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F. 


Ford (John), engl. Dramatifer, geb. im April 
1586 yu Islington in Devonſhire, von angeſehener 
Familie, ſcheint eine gute, wenngleid feine alade: 
miſche Erziehung erhalten gu haben. Ym J. 1602 
wurde et Mitglied des Middle Temple und 166 
trat er zuerſt als Gcbriftiteller auf mit einem 
Zrauergedidjt «Fame’s Memorial» gu Ghren ded 
eben veritorbenen Grafen Devonjhire, das jedod 
feine grofen Grivartungen erreate. Bon da ab ver- 
liert ſich fein Leben vollig in Dunkel; man kennt 
nicht einmal fein Todesjahr. Teils in Verbindung 
mit Deffer, Rowley u.a., teils allein, fdried er 
eine Anzahl von Dramen, die * durch Kraft und 
Leidenſchaft, ſtellenweiſe durch Zattheit und überall 
durch thre Sprache und Verſifikation auszeichnen. 
Aber er ſucht die ihm mangelnde Unmittelbarleit 
durd Reflſexion zu erſetzen und ſeine Fabeln und 
Cituationen haben meiſt etwas Abſtoßendes und 
Widerwärtiges; er bejipt cine Vorliebe für Greuel 
und erreicht das reine und hohe Ziel der Tragödie 
nicht. Zu ſeinen belannteſten und beſten Stiiden 
—— aꝰT is pity she’s a whore», «The broken 
eart» und «Love's sacrifice» (jimtlid gedrudt 
1633, dod) friiber gefpielt}; «The Witch of Ed- 
montone (erjt 1658 gedrudt); «The sun’s darling» 
(aufgetirt 1623—24) und «The Chronicle Histo- 
rie of Perkin Warbeck» (gedrudt 1634). Mehrere 
feiner Stiide jind verloren gegangen. Seine «Dra- 
matic works» wurden herausgegeben von H. Wes 
ber (2 Bde., Lond. 1811), von Gijjord (2 Boe., 
1827; neue Ausg. von Dyce, 3 Bde., 1869), sugleid 
mit Majjinger von Hartley, Coleridge (1840). 

Förderſtedt, Dorf in der preuf. proving Sad: 
fen, Regierung2bejirt Magdeburg, Kreis Kalbe, 
5 km im W. von Kalbe an der Marbe, mit 2368 
meijt evang. G., ift Station der Linie Staßfurt— 
Schinebed der Preußiſchen Staatsbabn und bat 
eine Candidjuderjabrif, fiinf Braunfobhlengruben, 
mehrere Steinbriidhe, Nalldjen, eine Dampfziegelei 
und bedeutenden Uderbau, 

Förderung (bergmanniid), jf. unter Bergbau 
(Bo. Li, S. 8d fg.). 

Forderungsrechte find diejenigen Vermögens— 
Teapte, vermoge welder der Beredti te nicht ein 
dingliches Recht an einer bejtimmten Gade geltend 
macht, jondern von einer bejtimmten Perjon eine 
Lerjtung gewiſſen Ynhalts fordert. Go hat 3. B. 
der Naujer und Mieter nad rom. und gemeinem 
Recht fein dinglides Recht am Kauf- und Miets: 
objelt (beim Kauf: falls nicht Übergabe ſchon er: 
folgte), fondern nur einen Unjprud auf überlaſſung 
des Obdjelts gegen den Verkäufer und Vermieter, 
der mit eintretender Unmoglidteit der Erfüllung 
fich eventuell nur in einen Criaganjprud in Geld 
umiest. Daher aud der Sak: Rauf bridt Micte. 

Couverjations- Lexiton. 13. Anfl, VIL. 


Der Gegenjak der F. zu den dingliden geigt fid 
namentlic) wirtiam im Konkurſe de3 Sculdners, 
da in der Regel nur dinglide Anipriide zur Mus: 
ſonderung eines Objefts aus der Sontursmaiie 
führen. Die F. haben die Cigentimlidteit, dah, 
jolange fie beftehen, cin Zuſtand der Schwebe, cine 
blofie Exſpeltanz fiir das Vermögen des Glaubigers 
vorlicgt, die aber dod) als Vermögensfaltor zahlt, 
und dah fie erldjden, wenn fie realijiert werden. 
Welde Vermigensrecte als F. gu betradten feien, 
beſtimmt fic) nad dem Landesrecht. Ym allgentei: 
nen zählen zu ibnen die aus Verträgen und aus 
Delitten entitehenden Anſprüche (bei Deliften die 
Erſaßanſprüche). Val. Dinglichkeit der Rechte. 
Fordicidien hich cin gu Ehren der fruchtbaren 
Mutter Erde in Hom am 15. WApril gefeiertes Feit, 
an weldem trachtige Kühe —— geſchlachtet 
wurden, Die ungeborenen Kälber wurden dabei ge: 
fondert gu Aſche verbrannt und den Vejtalinnen 
fibergeben, welche die Aſche mit andern Dingen / 
vermiſcht dann an den Palilien (21. April) als/ 
Sithn: und Reinigungsmittel verwandten. 
Fordingbridge, Stadt in der engl. Grajidy 
Hants, 27 kin im W. von Southampton 
Eaſt-Avon, am Hande de3 Rew: Foreft un 
Siidweftbahn, hat 3055 E., welde.Seg 
Matrakenjeug fertigen, und Leinmann} 
Rattundruderei betreiben. Der Ort 7 
alten fiebenbogigen Briide iiber den 
Gordou, Stadt in der preuß 
Regierungsbesirt und Landkreis 
im ND. von Bromberg, lin 
unterhalb der Brahemiindun 
hat eine evang. und eine 
hs oe Strafanjta 
und Schiffahrt. /, . 
Foreign office (engy it Gngland Beseichmung 
eT ya ; n, Auswärtiges Amt. 
fiir Minijterium des Uuſth South:), wei Raps 
Fer bot —RX Gratid ait stent ‘beide 
an det — — went, 










benannt. 
vinz Poſen, 
berg, 12 km 
der Weichſel 

it (1880) 2076 &., 
. Pjarrlirdhe, eine 
r weiblide Perjonen 


ie ¢ groper Widhtigheit. Das 
a Re — ede von Rent, erhebt ſich jt 
ſchen Margate optamsgate am Ende der Salb; 
injel, welde im Sder Themfebai liegt, in 51 = 
98" ndrdl. Br. 0.1” 26’ oitl. L. (von Greenwid) 
und von der Nedseite der Juſel Tbanet die See 
front bildet, 19°36 m hod. Das Licht eines —— 
hohen Leuchtkrms befindet ſich in “rr Hd a 
Das zweite [jot 26 kin fitdlider, etwas öſtlich vo 
Dover, gegnüber von dem 28,4 km entjernten 
Gap Aris Nes, in den Pas-de-Calais vorire: 
tend Sn 1° 8! 23" ndrd{. Br. und 1” 22 jit. 2. 
(von Greruvid) zeigen zwei Leudttiirme von a 
und 15 A Hobe iby Feuer in 113 und 84 mm Se be 
fiber Hchwaſſer. Wn dex Kiijte eae cider 


2 Forellen — Forey 


Raps ziehen fie bie Downs genannten or en 


Forellenftein hat man wegen de gefledten 
Pante hin, in deren Zwiſchenlanälen woh eg 


ein Schiff | Ausſehens ein Geftein genannt, welded in erjter 
antern fann; der gewöhnlich Downs genannte | Linie aus farblofem oder weifem Anorthit-Feldipat 
Kanal befindet fich bei der Stadt Deal, zwiſchen und — — Partien von Serpentin 
Walmer-Cajtle und dem nördl. Teile der Stadt. zuſammengeſeßtzt ijt, der ſich als Umwandlungs— 
rellen find Fiſche aus der Familie der Lachſe prodult von Olivin ergibt. Zu dem mittel- bis 

( onida), welde viele, sum Zeil dad Meer be: | — en Gemenge dieſer Mineralien geſellen 
wohnende Arten enthalt und ſich durch cine ſtrahlen⸗ ſich nod ſpärliche Individuen von Diallag, ſowie 
—— hinter der einfachen Riidenfloffe und | ſchwarze Erzkörnchen. Üüberall ſteht dieſe Felsart 
die Begrengung der Mundſpalie in ihrem hintern mit Gabbro in enger Verbindung und jie ijt eigent— 
Teile durd) den Obertiefer von den iibrigen Weid: hi al8 ein gang diallagarmer Olivingabbro aufzu— 
flofjern mit weiden Floſſenſtrahlen (Malacoptery+ fafien. Golder F. findet fic) 5. B. bei Neurode in 
ii), Baudflojjen und offenem Sdjlundgange der | Sdlefien, im harzer Radauthal, bei Langenlois in 

aa (Physostomi) unterjdeiden. Die | Ojterreid, aud in Cornwall. 

eigentligen ¥., welde man in mebrere Unter-| Forensis (lat.), wortlid: ju den Geridten 


gattungen jerfallt, dann wieder unter dem Gate 
namen Tratta mit Unrecht von den echten 
en getrennt hat, beſihen auf dem bintern Stiel 
bed Pflugidharbeins viele Zahne, welche im Witer 
oft verloren geben, wabrend bet den eigentliden 
Lachſen (Salmo) auf dem kurzen Stiel ded Pflug: 
ſcharbeins niemald Zähne figen. Die F. find gee 
fledt und alten fid in flaren — ebirgs⸗ 
waſſern auf. Sie ſchwimmen ſchne ſind ſcheu 
und vorſichtig, verhalten ſich gegen ſchwãchere 
Heinere Fiſche als Raubtiere und geidnen fi 
putd cin befonders ſchmachhaftes und zartes 
Fleiſch aus. n fangt fie meijt mit der Angel 
und wal at fie gern —* Stale 37 mit 
en Fliegen, wa e ichleit er⸗ 
forbert, oder mit Wurnuddern im Mittelwaſſer 
und auf dem 


au Grunde. 

Die belannteſte Art iſt die Bachf ore lle (Salmo 
Fario), welche die Gebirgsbäche des mittlern und 
noͤrdl. Guropa bewohnt, auf dent Rücken mit ſchwar⸗ 
yen, an den Seiten mit roten Fleden gezeichnet, 
“dh zuweilen gang einfarbig ijt und meiſtens nur 
139 cm lang, felten bedeutend groper wird. 
—— auf Tafel: Fiſche J, Fig. 11.) 

le Sortheit und Sdmadhaftigteit ihres Fleiſches 
ift betomet: am vollfommeniten ijt fie im Mai. 
Man zuche fie in laren Waldbaden und Leiden, 
wo fie bids kg erreidjen ténnen, während ſonſt 
F. von 0,50 bs 0,15 kg als groß gelten. Die abe 
weidenden Farbengen haben die Aufſtellung einer 
Menge von rten veranlaft. Außerdem ges 
boren nod) gu dem ugentlichen F. in Mitteleuropa: 
die Seeforelfe (Salmo lacustris) in faſt allen 
Alpenſeen, bie bis 2048 ſchwer werden fann, und 
die Meerforelle ther Lachsforelle Rord: 
deutſchlands (Salmo trata), welde höchſtens 15 kg 
erreidt, bie Nord: und Otjee bewohnt, und, wie der 
Lachs, zum Laichen in de Fluſſe aufiteigt, ohne 
indes fo hod) wie der Lachs inaufzuwandern. fiber 
die Grenzen und die Berechtqung der einzelnen Ar⸗ 
ten berrfden gerade hinſichtlih der F. viele Zweifel 
unter den Naturforjdern. Manche gewidtige Au— 
toritãten nehmen nur eine einzige Urt an und glau- 
ben, daf die hier angefithrten, fowie die vielen in 
andern Gegenden unterſchiedenen nur durd Wufent: 

lt, Nahrung u. ſ. w. modifiziert worden find. 

e künſtliche Zuchtung ſcheint fir diefe Anſicht gu 
prechen, indem die aus Eiern gezogenen Seeforellen 
m Laufe der Gencrationen allmählich den Bach— 
forellen ähnlich werden. 

Forellenporzellan (fr. porcelaine truitée), 

inef, und srg PH eee mit ſehr feinmafdigem 

raquelée, deſſen Riffe durch rötlichen Ton hervor- 
gehoben werden. 


rig, Derjenige, der in cinem fremden Staate 
tundbefis hat und deshalb hinſichtlich dieſes vor den 
Gerichten des —— Staats Recht nehmen muß. — 
Medicina forensis, gerichtliche Mediein. 
Forenza, Fleden in der ital. Provinz Potenza 
—— ezirk Delfi, 33 km im SO. dieſes 
rtes, liegt auf einem Berge, deſſen Quellen einer: 
ſeits mit dem Ofanto jum Adriatiſchen Meere, 
andererjeits mit bem Bradano gum Bujen von Taz 
rent geben, und zãhlt (1881) 7553 E., welde grobe 
Stoffe und Kafe fabrizieren. 
Porestagium (mittellat.), Genus der Nugung 
eines Forſtes ober der ftatt defjen bedungenen 


Zablung. 
rey (Clie Frédéric), franz. Marjdall, ged. 
10. Jan. 1804 zu Paris, erhielt im Collége yu Dijon 
feine Erjiehung, trat 1822 in die Militarjdule von 
St..Cyr, wurde 1824 Ynfanterielieutenant und 
madjte 1830 die Expedition nach Ulaier mit, Da: 
nad) befchaftigte fid) F. mit topogr. Studien, wurde 
1835 Rapitin und erbielt bald darauf das Kom: 
mando einer Jägerkompagnie, an deren Spike er 
fic) bei der erjten Expedition gegen Ronjtantine, 
namentlid) auf dem Ruchzuge (4. Dez. 1836), aus: 
idnete. Ym Feldjuge von 1839 drang er zuerſt 
urd bie fog. Portes «de: Fer, wurde 1840 Ba: 
ey ane und erbielt bald darauf den Befebl fiber 
das 6. Fubjdgerbataillon, weldhes damals ju St. 
Omer erridtet wurde. Schon 1841 ward er Obert: 
lieutenant, 1844 Obert eines Linien - Ynjanterie: 
regiments. Sn der Revolution von 1848 legte F. 
republifanifde Gefinnung an den Tag und erbielt 
dent Befehl kber eine Brigade der Urmee von Paris, 
wandte fid) dann Ludwig Napoleon gu, den er aud) 
bet bem Staatsſtreiche vom 2. Dez. 1851 unter: 
ſtüßte, und wurde 1852 Divifionsgeneral. Napo— 
leon LI. beauftragte ihn 1854 mit der Formicrung 
einer Refervedivifion, die als 4. Divifion der Orient: 
armee nad der Krim gejdidt wurde. Zunächſt be- 
fete er mit einem Teile feiner Divifion den Piräus, 
um Griedenland im Zaume gu balten, {pater nahm 
er an der Belagerung von Sewajtopol teil und galt 
nächſt Bosquet fiir den tüchtigſten General der 
anj. Orientarmee, Bon Charalter rauh, verfein: 
te er ſich mit dem Oberbefehlshaber Canrobert. 
F. erhielt endlid) im Marz 1855 feine Whberufung 
und wurde gum Befehlshaber der Proving Oran in 
Wlgerien. ernannt, jedoch ſchon 1857 an die Spike 
ber 1, Divijion der Armee von Paris berujen. 
Bei Uusbrud des ital. Kriegs übernahm er die 
1, Divijion im 1. Wrmeeforps (Baraguay d'Hil- 
fiers) und ficferte mit feiner bis in die Gegend 
von Voghera vorgefdobenen Divifion in Verbin: 
dung mut einem fardin. Reitertorps 20, Mai das 
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Fore; — Forfar 3 


Treffen bei Montebello und Cafteggio gegen ein von 
Stradella * vordringendes öſterr. Rorps unter 
Stadion. Am 8. Juni beteiligte er ſich mit feiner 
Divifion an dem Gefechte bei Marignano (Me: 
leqnano), welches bier dad 1. frany. Rorps dem den 
Nchug dedenden Benedefichen Korps lieferte, und 
lampfte 24. Juni mit Auszeichnung in der Schlacht 
von Colferino, wo er den Stiikpuntt des öſterr. 
Gentrum3, bas Dorf Cavriana, erjtiirmte. 
dem Kriege erfolate ſeine —— zum Senator. 
Anfang Juli 1862 wurde F. sum Oberbefehlshaber 
ber frany. Truppen in Merito ernannt, wo er im 
September eintraf. Unter grofen Schwierigkeiten 
—— ſeit Anfang 1863 ins ere des Landes 
vor, langte im Marj vor dem ſtarkbefeſtigten Puebla 
i. y hey und zwang dasjelbe nad harten Rampfen 
—5* zur fi oF) ve Spe ease —— 
ort, zog endli Juli in di uptſta 
Merxilo ein und wurde als Marſchall von Frankreich 
puridberufen, weil man den Feldzug fir beendet 
bielt. F. verließ Merifo 4. Oft. 1863, ibernabm 
im Desember den Oberbefehl ber bas 2. Korps 
(Lille), befebligte 1867 das von Chalons, lebte 
dann inf anbaltender Kraéntlicfeit guridge- 
jogen in Der Rabe von Nancy, wurde fury vor dem 
Nusbrude des Deuticdh - Frangofij iegs nad) 
tersburg als Geſandter ee idt und war 
den erſten Riederlagen des franz. Heers eifrig 
bemũht, Rupland zur Teilnahme am Kriege gegen 
Deutidland gu bejtimmen. Seine Beftrebungen 
ſcheiterten an ber Charatterfeftigheit des Kaiſers 
Mlerander 1. F. lehrte nad dem Friedensſchluſſe 
nad Frankreich zurück und ftarb nad ſchweren Lei: 
den 20. Juni 1872 gu Paris, wo feine Leidje 
24. Juni im Suvalidendome beigefest wurde. 
rez, ehemalige Brovin; Fraͤnkreichs vor 1790, 
welde gum Generalgouvernement Lyonnais ge: 
borte. t Montbrifon 1441 Hauptort wurde, 


ge 


wat es orum), wonad) das Land Forensis 
pagus, \pater Fore; qenannt wurde. Es war das 
alte and der aven und der Inſubrer, wurde 
900 eine erbl fidaft, fam im 12. Jahrb. an 


bie Kamilie Albon, im 14. Jahrh. an die Bourbons 
und 1532 an die Krone; 1790 wurde e3 das Depart. 
Loire; Meinere Teile wurden yu den Depart. Rhine 
und obere Loire geſchlagen. — Das Obere Fores 
oder Jarret, mit dem Hauptorte St.-Chamond, 
war der fiddftl. Teil und begriff in ſich die ganje 
Gneisgebirgsmaffe, in deren Mitte die Rohlenbeden 
von St.-Gtienne, Rive-de-Gier, Firminy u. f. w. 
liegen. —Rieder- Fores, im N. und in der Mitte, 
= den beiden parallel laufenden Retten ded 
rez⸗ und Lyonnaisgebirges, umfapte die beiden 
Ebenen von Montbriſon und Roanne, 

chtbar an Wein und Korn, aber mit Simpfen 
und ungefunden ftebenden Waſſern bededt. Bal. 
Tour-Varan, «Etudes historiques sur le F., 
chronique des chateaux et des abbayes» (St.: 
"aon et —* du “ty =. 
rezgebirge, eine ſchöne GebirgStette in der 
Ritte —— welche ſich auf der Grenze der 
beiden — der Loite und des Puy: de: 
Dome öſtlich von Ambert, Olliergues und Thiers 
ve i Loire und Allier von R. nad S. hin ers 
t. Diefes aus primitiven Gefteinen beſtehende 
Gebirge, welches eine Unjahl von Wafjeradern 
berabjendet, ift mit bidtem Tannen+ und Biren: 
wald bededt. Eine grofe Zahl von Gipfeln bat 
mebr als 1200 m, einige mehr als 1500, und der 


welche, ſeit alter3 hier im Gange, } 


Bodie, der fid im WRB. von Montbrifon und im 
. von Ambert erhebende Pierresfur-Haute hat 
1640 m Hobe. Die Gifenbahn von Clermont nad 
Noirétable durdfdneidet das Gebirge. Bon der 
Hohe des Gipfels Aberblidt man die WAuvergne, dic 
Limagne, bas Lyonnais, bis gum Sura und den 
Alpen. Das F. hat nad) N. eine Fortiesung in den 
Bois⸗Noirs, wo der Puy-de-Montoncel 1292 m 
Hobe erreicht, und im Mabdeleinegebirge, mit dem 
1165 m hoben Bois de l'Aſſiſe, in welchem cin Eiſen⸗ 
babntunnel den barteften Porphyr durchſchneidet. 
Porfait (jr;.), fibelthat, Frevel, Verbrechen; 
& forfait, in Baufd und Bogen, nad) einem fiber: 
ſchlag im ganzen. ſſchreierei. 
orfanterie (fri.), Aufſchneiderei, Markt⸗ 
orfar oder Angus, say unbd bliihende Graf: 
ſchaft Mittelidottiands, an der Nordſee, hat ein 
Ureal von 2306 qkm mit (1881) 266374 E. Gie 
gerfallt in vier verichiedene Landjtride. Die nördl. 
Region, faſt die Halfte des Landes, ijt von Zweigen 
des Grampiangebirges, den fog. Braes of Angus, 
erfiillt, die in ſchönen Lerrafjen gu der Grenje von 
Uberdeen aufiteigen, größtenteils abgerundet, mit 
Moor, Heidefraut und timmerlidem ——— be⸗ 
deckt, ſtellenweiſe aber, beſonders in Glen-Clova, 
furchtbar zerklüftet und mit ſaftigem Grün befleidet, 
oe Teil auc) von malerifiden, frudtbaren Thalern 
urchſchnitten find. Granit, Gneis und Micafdicfer 
herriden bier vor. Parallel ben Grampians zieht 
weiter fitdlid) die Gandjteinregion ber Sidlaw: 
Hills, sum Teil mit tegelformigen Spiten (wie dem 
beriifmten Dunfinane-Hill), die, bald nuit Heide, 
ftellenweife aud mit Dtoor bededt, bald bis su den 
Gipfeln bebaut find. Zwiſchen jenem Gebirgs: und 
diejem Higellande liegt die Region des Hown of 
Angus, ein Teil des aud) nach Perth hinüber— 
ragenden grofen Thals Strathmore, eine wellen: 
formige, gutbemajjerte und, obgleid) nicht ſehr 
frudtbare, bod) mit Ackerfeldern und Landjigen be- 
dedte, wedifelvolle Landſchaft Zwiſchen den Sidlaw⸗ 
Hills, dem Taybuſen und dem Meere breitet ſich 
als vierte Region die etwa 550 qlein große, mit we: 
nigen Ausnahmen vortrefflid angebaute und frucht⸗ 
bare Riijtenebene aus. Die bedeutendjten Flüſſe 
find der Nord. und der Süd-Esk nebſt bem in den 
Tay fliefenden Isla. Viele tleine Geen find, teils 
um Aderland ju gewinnen, teils wegen ihres 
Mergelbodens, troden gelegt. Das Klima ijt im 
Hodlande naftalt, im Tieflande mild. Alle 
Arten der Verbefferung des Bodens und des Acker⸗ 
baues haben in %. bedeutende Fortidritte gemadt. 
Die Riederungen sete reiche Weigenernten; weit⸗ 
verbreitet iſt der Anbau von Kartoffeln und ben. 
Rindvieh und Schafe gieht man in Menge. Das 
Mineralreidy gewährt nur Kalt, Bauiteine und 
Porzellanerde. Bedeutend ift dagegen die jcheret, 
die Sdiffahrt, der Handel und namentlid) die Iu⸗ 
buitrie,  F. ift ber Hauptfis der Leinenfabrifation, 
n Gude des 
18. Sabrh. widtig war, aber erjt feit Bervolltomm- 
mung der Flahsipinnmafdine ju groartiger Höhe 
itieg. Die Grafidhaft fendet eimen Abgeordneten 
ind Parlament, swei andere fenden fieben Stadte. 
Die Hauptitadt Forfar, ein alter Ort im 
Strathmore, an der Eiſenbahn und nabe einem tei: 
nen See gelegen, ijt gut gebaut, hat ein Grafidafts- 
und ein Stadthaus, ein Gefdngnis, eine Latein— 
fdule, ein Sandwerferinfitut nebſt Bibliothel und 
aahlt 12818 &., welde Lcinwand ſowie Schuh—⸗ 
1 * 


4 Forgad — Forkel 


macherarbeiten verfertigen und Viehhandel treiben. 
Die widtigiten andern Stadte, alle durch Eiſenbah— 
nen miteinander verbunden, find: Dundee, Wr: 
broath, Montrofe und der Biſchofſiß Brechin. 
—— pr. — ungar. Grafenfamilie, 
die in der Gefdidte L * eine namhafte Rolle 
ſpielt. Sie leitet ihren Urſprung von den deutſchen 
Rittern Hunt⸗Paͤznan ab, die unter König Stephan 
dem Heiligen eingewanbdert find. Den Namen fihrt 
die Familie nad dem Schloſſe Forgad (aud: For: 
gacs) in Siebenbiirgen, Geit Anfang des 16. Jahrh. 
teilt fic) die Familie in die altere Linie Ghymes 
(Zweige: Ghymes und Gomba) und ju Gäcs 
(Hweige: Gacs und Szecseny). Den Freiherrentitel 


erhielt die Familie 6, März 1651, den Grafentitel . 


11, März 1675, und gwar erwarb beide Graf Adam 
¥. (geb. 1601, geft. zu Ragendorf im wiejelburger 
Komitat im J. 1681} Cin ausgezeichneter Kriegs⸗ 
mann; berühmt iſt feine Verteidigung von Reu- 
häuſel gegen die Tiirfen. 

Graf Unton F., ungar. Staatsmann, geb. 
6. Marz 1819, trat nach Beendigung feiner Stu: 
dien bereits 1838 in den Staatsdienſt und fammelte 
fid) auf dem ridterlichen, polit. und finangiellen 
Gebiete vieljeitige adminijtrative Kenntnifje. Mit 
ber ungar, Bewegung 1848 nicht einverjtanden 
ſchied er aus dem oͤffentlichen Dienjt. Bevor jedody 
die Waffen den Uusgang des Kampfes entidieden 
hatten, trat er wieder in den Staatsdienjt ein und 
wurde unter den ſchwierigſten Umſtänden zunächſt 
(1849) Dijtriftsfommijjar in Preßburg. Geit 1851 
war er Diſtriktsobergeſpan fiir das geſamte Statt- 
haltereigebiet pon Kaſchau, feit 1853 Viseprafident 
der Statthalterei in Prag, von wo er 1860 als 
Sektionschef in da8 Minifterium berufen ward, 
Nod in demfelben Jahre erfolgte feine Beförderung 
zum GStatthalter von Wabren und Schleſien und 
furje Beit darauf gum Statthalter von Böhmen. 
Im J. 1861 übernahm er den ſchwierigen Pojten 
des ungar. Hoftanzlers, welchen er beinahe drei 
Jahre bindurd) befleidete. Seine Thatigfeit war 
hauptſächlich dabin geridtet, den wieder auftaudjen: 
ben Bejtrebithgen gegen die Wutonomie Ungarns 
entgegenjuwirfen. Ym Wpril 1864 trat F. in das 
Privatleben zurück. Dod) ward er im Herbjt 1865 
vom Kaijer jum Obergefpan des Neograder Nomi: 
tats ernannt, in weldem er ausgedehnte Gitter be- 
fist. Geiner polit. Richtung nach gehört er der 
tonfervativen Partei an. 

Yuferdem find su erwahnen: Blafius F. wel: 
ther die —— Konigin Marie aus der Halt ded 
Königs Karl von Durazzo, Neapel und Ungarn bes 
freite (1386), indem er legtern mit ciner Otreitart 
zu Boden ftredte. Bon dabher datiert der Braud, 
dap bei der Audienz cines F. vor dem Könige von 
Ungarn ein blantes Schwert auf den Tijd) gelegt 
wurde, worauf jeder F. zuerſt die Worte sum Koönige 
ſprach: «Fas in Celsitudine vestra,» Blafins 
wurde 1387 won der Partei des getdteten Königs 
ermordet. — Franz F. (1506—60), Biſchof von 
—— ein wertvolles Geſchichts⸗ 
wert fiber feine Jeit. — Graf Ignaz F., Feldzeug⸗ 
meijfter, geb. zu Hagendorf im Wiefelburger Komitat 
21, Juli 1702, gejt.am 2. Upril 1772. Cr erridtete 
beim Ausbruche des Hfterr. Erbfolgetriegs (1741) 
ein Snfantericregiment, deſſen oberjter Snhaber er 
wurde, und zeichnete fic) im Verlaufe der folgenden 
Kriegdjahre durch grofe Umficht und Tapferteit 
aus; 1745 wurde er Generalmajor, 1757 Feld: 


marfdalllicutenant und nad dem Hubertushurger 
Frieden (1763) Feldjeugmeiiter. 

—— de Boſtquenard, franz. General, 
geb. ju Azerable im Depart. Creuſe 17. Sept. 1821, 
wurde im ée militaire ju La Fleche erzogen, 
beſuchte danad die Militaridule von St.-Cyr und 
trat 1841 ald Unterlieutenant in die Armee. Im 

. 1847 bereits Kapitan im Generaljtabe, wurde 

- 1860 —— und 1870 beim Ausbruch 
des Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriegs Oberſt. Nad der 
Wiederherſtellung des Friedens erfolgte ſeine Be— 
förderung zum Brigadegeneral. F. wurde zunächſt 
in Algerien, dann als Chef des Generalſtabes des 
7. Armeelorps in Bejancon verwendet, Als Frank: 
reid) die Groberung von Tunefien beſchloſſen hatte, 
wurde F. von dem Krieg&minijter Jarre mit der 
obern Leitung diefed Unternehmens betraut, deſſen 
Hauptſchwierigleit im Auffinden des Gegners bes 
ſtand. F. löſte aud) dieſe —** mit beſtem Er⸗ 
folg und wurde 1882 an die Spiße des in Tune— 
ſien ſtehenden ſelbſtändigen Beſatzungskorps bes 
rufen, nachdem er in verbaltnismapig kurzer Zeit 
die militäriſche Organifation des Landes einge: 
richtet und die franz. Macht dafelbjt auf feite Grund: 
lagen gejtellt hatte. 

Forges:les·Eaux, Fleden im franz. Depart. 
Seine-Inferieure, Arrondiſſement Neufchaͤtel, 20 km 
im SSO. von Reufdatel, an der Andelle, nahe 
dem Urjprung derjelben, im Braywalde in 80 m 
Hdhe, Station der Linie Paris: Pontoije:-Diepve 
der Franjofiiden Weſtbahn, zählt 565 E., treivt 
Handel mit Getreide, Mehl und Wein, hat Dejtilla: 
tionen und fabrijiert Bitriolajde jum Diingen, 
Kupferaſche, Mojaitpflajter, hem. Produtte, Hier 
entipringen fehr berühmte eiſenhaltige Gasquellen 
von 7° C., die in jeder Weise verwendet werden, 

ori, Einwohner von Darfor (ſ. d.). 

bring, d. i. Lajt (wortlid) Fiihrung), auf 33: 
land eine Gewichtsmenge von 10 dan. oder deut: 
ſchen Pfund = 5 kg. 

Forio, Flechen auf dex Weſtlküſte der Inſel 
Ischia, in der ital, Proving Neapel, Bezirk Pozzuoli, 
mit mittelaltertiimlicen Wauern mit 12 Tiirmen, 
Nineralquellen und Badern, zählt (1881) 6595 ©, 
welde luͤhne Geeleute und ſehr tiidtige Schiff— 
bauer find. F. wurde bei dem heftigen Erdbeben, 
welches 28. Yuli 1883 auf Ssdia ftattfand, faſt 
gänzlich jerjtort. 

Foris positi (lat., «vor die Thur Geſtellte »), 
in der alten chriſtl. Kirche ſoviel wie Exrlommuni— 
zierte. [gabel. 

orfe (ital, forca), grobe Gabel, Heu:, Miſt⸗ 

orfel, in der weidmannijden Sprade Bes 
eichnung fiir gabelige Stellitangen, auf welche die 
Tücher und Nege gejtiikt werden; in der bergmän— 
niſchen Sprade ein gabelfirmiges Eiſen gum Wbs 
heben der Scheiben, Steine, Schladen u. ſ. w. 

Forkel (Joh. Nit.), hervorragender Muſilge— 
lehrter, geb. 22. Febr. 1749 gu Meeder bei Coburg, 
kam in * 17. Jahre nach Schwerin, wo er 
durch Geſang und Harfenſpiel dic Gunſt der herzogl. 
Familie gewann. Veranlaßt, ſich dem Studium 
der Rechte zu widmen, that er dies auch zwei 
Jahre, wendete ſich dann aber ausſchließlich der 
LRonlunſi ne Spiter (1779) wurde er Univerjitars- 
Mujifdirettor gu Gottingen, wo er 17, Marj 1818 
ftarb. F. fomponierte mebrere Cantaten, Klas 
vierfonjerte, em Dratorium u. f. w., geigte aber 
geringe Grfindung und fonnte als prattifder 


Forkeln — Form 5 


Rriiler ſchon deshalb teine befondere Bedeutung 
erlangen 
norddeutide Muſik hinausreidte.  Deshalb be: 
febdete er Glud und vertannte Handel. Fir Bad 


war er begeijtert, deſſen Kunſt er in der Schrift 
«fiber Seb. Bachs Leben» (Lpj. 1802) — 
itteilun⸗ 


die höchſt —— iſt, aber mancherlei 
gen von Bachs Sohnen enthält. Sein Haupt: 
verdienft erwarb er fich als Renner der Litteratur 
und Geſchichte durch die Werfe «Allgemeine Lit: 
teratut der Mufit» (Lpz. 1792) und « Wligemeine 
Geididte der Mufif» (2 Bde., Lp3. 1788—1801). 
Des legtere, febr weitſchichtig angelegte, aber ohne 
wirtlid hiſtor. Geijt geidriebene Werk führt nur 
bid ind — hört alſo, wie Zelter an Goethe 
jdreibt, dort auf, wo die eigentliche Geſchichte der 


pectin tS fen), ba fisweife St 
ortcin piehen 8 angriffsweiſe Sto: 
fen des dirſches mit den hiccncthen: 


Forlaua, ein Tanj in verſchiedenen Ahteilun: 
, der beſonders bei der ländlichen Bevdlterung 
8 und den Gondolieren gebräuchlich und 
nad den Forlanern (Surlanern), den Berwohnern 
pon Friaul, benannt iſt. Der Tanz ift —— Cha⸗ 
ralters, die Muſik bewegt ſich gewdhnlid im %:, 
jeltener im */,:Taft. 
leule, ſ. be dat gd del apt 
tli, das alte Forum Livii, Hauptftadt der 
gicidnamigen ital. Provin; (1988,6 qkm mit [1881] 
251110 &.), in der fog. Emilia, an der alten mi: 
liſchen Strabe und der Ytalienijden Südbahn, am 
tediten Ujer de3 Montone gelegen, ijt Sig eines 
Biſchofs und bes Prafetten, hat ein höheres tech: 
niides Inſtitut, ein Gymnaſium, eine techniſche 
Rittelidule, eine Normalſchule mit Konvilt, eine 
dfientlide Bibliothet und (1881) 40934 E., welde 
hauptſachlich Seidenfpinnereien und a 
unterhalten. Die Stadt ift gut gebaut und befigt 
mebtere bemerfenSmerte Paldjte. Unter den zahl⸗ 
teidhen Kitchen find die merfwiirbdigiten die Kathe: 
drale Sta.Sroce mit einer von Carlo Cignani bin: 
nen 20 Sabren (1686—1706) ausgemalten Kuppel 
und den Grabjtatten Cignanis und Torricellis, 
Can-Mercuriale (nad dem erſten Bifdhof von F. 
genannt), eine roman. Rirde von 1180, mit Stulp: 
turen (drei Rdnige) aus dem 14. Jahrh. über dem 
Sortal und tüchtigen Gemalden von Innocenzo da 
Imola und Palmezzano, und die Kirche San-Giro- 
lamo , mit ſchönen Fresten von Melo330 und Pal: 
mezzano und Grabmal der Barbara Manfredi 
(geit. 1466), in se Frührenaiſſance. Die Pina: 
fothef im Gymnaſium enthalt gute Bilder von 
rancesco Francia, Palmezzano, Melozzo, Ron: 
dinelli ua, Das dem Anatomen Morgagni (geit. 
1771) ertichtete Denfmal wurde 1875 enthiillt. Die 
Citadelle, um 1360 von Kardinal Albornoz begon: 
nen, iit jekt Strafanjtalt. F. ijt ber Geburtgort des 
Palers Melozzo und des Urjtes Morgagni. Die 
Stadt wurde angeblid) vom Konſul Marcus Livius 
Ealinator nad defien Giege ber Hasdrubal am 
Metaurus 207 v. Chr. erbaut und nad ihm be: 
nannt. jm ſpätern Mittelalter bildete F. (mittel: 
lat. aud F orlivium) eine Republit und wedjelte 
tm den Kämpfen der Guelfen und Ghibellinen 
baiufig feine Herren. Bis 1315 batten die erftern 
be Dberhand, feitdbem aber die familie Ordelaffi 
und ſpater die Riarii bis gu Ende des 15. Jahrh. 
Gajar Borgia rif 1502 F. und die ganze Romagna 
m fid, dod unterwarf es fid) ſchon 1503 dem 


, weil fein Gefihtatreid nidt fiber die | es 


Papſte Julius II. und blieb fortan päpſtlich, bis 
1860 von Piemont anneftiert wurde. 
Forli (Melozzo da), Maler, zu Forli um 1438 ge: 
boren, it eine Hervorragende Crideinung unter den 
Borldufern der grofen Klaffiter der ital. Malerei. 
Diefe — gewinnt er durch gewiſſe neue, 
originelle Eigenſchaften ſeines Stils und durch die 
intereſſante Verbindung mehrerer, aus verſchiede 
nen Hauptſchulen reſultierender Prinzipien der 
— Wahrſcheinlich bildete er ſich ai 
an Piero della Francesca, erfuhr dann aber durd) 
den Einfluß Mantegnas eine wefentlide Wand- 
(ung ded Stil. Legterer culminiert inSbefondere in 
der damals nod feltenen Anwendung de3 Scorcio 
erfiirjung) namentlich bei Decenmalereien. Gein 
auptwert in dieſer Hinfidjt war die Defloration des 
Chord der aroun in Rom, wo der pum Him: 
mel auffteigende Heiland und reijende Engel mit 
Muſilinſtrumenten dargeftellt find (jest gerteilt im 
Ouirinal und in der Satrijtei des Petersdoms, ge: 
odjen von Zernite). Weniger fortgefdritten zeigt 
& der Kunſtler in der gleidfalls gu Rom fir 
apſt Sixtus 1V. gemalten Darjtellung der Gin: 
febung des gelehrten Platina gum papttl Biblio: 
thefar (um 1476). Gegen Gndefeines Lebens kehrte 

„den Giovanni Santi, der Vater Rafaels, in 
einer Reimdjronif unter den bedeutendjten Malern 
einer Zeit nambaft madt, wieder in die Vaterftadt 
guriid, wo er 1494 ftarb, 

a ey aa das antife Forum Popilii 
oder Populi), Stadt in der ital. Proving Forli 
(Compartimento Emilia), 9km im SO. von Forli, 
unweit rechts von bem jum Adriatiſchen Meere 
flieBenden Ronco, Station der Linie Bologna: 
Otranto der Stalienifden Südbahn, mit (1881) 
5510 E. Südlich auf der Hohe das weinreide Ver: 
tinoro (mittellat. Bertenorium), einft eine Beſitzun 
der Malatejta und Polenta, Im ſpätern Nittel: 
alter, wo F. jeitweije autonome Freijtadt ijt, er: 
ſcheint es aud) unter den Namen Forum Pompilii 
und Foropopulonium. 

orlino, ſ. Ferlino. 
otlo, ebemalige kleine dgnyt. Geldrechnungs⸗ 
ftufe, die Halfte bes Asper (f. d.). 

Form oder Geftalt, im Gegenfab ju Stoff 
oder Materie, bezeichnei die Gejamtheit der be- 
ftimmten Perhaltniffe in welden ein DObjeft fic 
barjtellt. Go unterjdied 3. B. Ariſtoteles die i. 
eines jeden Dinged als deſſen wahre Verwirlli 
dung von dem Ctoff als der blofen Moglicteit, 
fo Rant den Stoff der Erfahrung, die Sinnes: 
affeftionen, von der F. derſelben, di von der 
Art und Weiſe, wie fie ſich uns räumlich und zeit— 
lich geordnet darſtellen; ſo ſpricht man von — des 
Verſtandes, als den Begriffen, die die Verhältniſſe 
der Erſcheinungen bezeichnen; fo aud von der F. 
eines Runjtwerls als der Darjtellun Sweife im 
orm gu dem Gegenftande diefer — 


— 


orm (fr. moule, tuyére; engl. mould, twyer), 

in der Gicherei im allgemeinen jeder Apparat, der 
daju bejtimmt ijt, dag fliijfige Metall gum roe 
einer Jormgebung aufjunehmen und in fetnem 
nnern erftarren ju laſſen; in der Papierfabrifa: 
tion die Unterloge, auf welder fich der fliiffige Pa— 
pierbrei gum fejten Papier geftaltet; in der Cifen: 
erzeugung die Ofinungen des Hohofens, welche zur 
Ginfihrung des Windes mittels der Diifen dienen. 
Form, in der Buddruderfunft die Bezeichnung 
einer aus Typen zuſammengeſeßten oder aus 


6 Forma — 


Gtereotyp. oder fonftigen Platten beftehenden 
Drudplatte. 

Forma (lat.), form; in forma, in aller 
Form; in optima forma, in bejter Form; in 
forma cons ueta, in gewobnter, herloͤmmlicher 
Form; in forma patente, in findmadender 
Form, durch dfjentliden Anſchlag; in forma 
pauperis, als Urmenjade, nad dem Armen— 
rect; in forma probante, in beweijendet, 
redjtstrajtiger Form; pro forma, nur der form 
balber, jum Schein; sub utraque forma (spe- 
cie), unter beiderlei Geftalt. (S. — Wag fr, 
Gesmavel, bildjam; Formabilitat, Bild. 
amleit. 

Formal nennt man alles, was ſich auf die 
Form mit Wbftraftion vom Inhalt bezieht. So 
verſteht man unter formaler Logit denjenigen Teil, 
rejp. dicjenige Behandlungsweije der Logit, worin 
nur von ben Gefegen de3 ridtigen Dentens, un: 
abbinaig von dem Wabhrheitswerte der durch das 
Denten kombinierten Vorſtellungen gehandelt wird. 
So ijt die Mathematik eine formale Wiſſenſchaft, 
injofern fie nur von den Formen, nicht von dem 
phyfit. Inhalt der Raumgrodfen handelt u. ſ. f. 

Formell heift jedes Verfahren, welches nur ce 
die allgemeinen formalen Beftimmungen, nidt a 
den innern Sujammenban Rudſicht nimmt. 

Formalien (juriſtiſch) Bab die Formen, in wel: 
chen fid) cin Rechtsgeſchaͤft oder ein Prozeß bewegt. 
Nan darf unter ibnen nicht « Unwejentlidfeiten», 
wie die3 öfters im vulgären Sprachgebrauch ge— 
ſchieht, verſtehen, ſondern an ihre Beobachtung iſt 
meiſtens die Rechtsgültigkeit des Rechtsaltes, fiir 
den ſie verfügt ſind, gebunden. Wichtig ſind z. B. 
F. eines Teſtaments, der Appellation u. dal, 

Formalismus nennt man ein ſich ſtreng nad 
der Form richtendes (formelles) Verfahren, 
Diefer Uusdrud bezeichnet aber auch oft den Febler, 
vermige defjen man über der blofen Form den Ge: 
halt überſieht oder dem leßtern cine Form aufdringt, 
die ihm nicht cigentitmlic ijt, 

Formaliter, förmlich, in aller Form. 

Formarius, derjenige Kloſterbruder, welder 
wegen ftrengen YandelS andern jum Müſter und 
Ermahner aufgejtellt wurde. Su Frauentldftern 
entſprach dem F. die Formaria, welde bejons 
ders aud) das Amt hatte, Zeugin gu fein, wenn 
eine Nonne fid) mit weltliden Perſonen unterredete, 

Formät, tm Papierhandel und in der Druder— 
kunſt die sey pen. Ape die üblichen Papiergrößen; 
in neueſter Zeit wird im Deutſchen Reiche die Ein— 
führung beſtinmter Papiergrößen in 12 Normal: 
jormaten betricben, von denen Rr, 1 (33 42 cm) 
zugleich das offijielle Reichsfoörmat ijt. In der 
Budorudertunft tit F. insbeſondere aud) die Größen— 
bezeichnung der Seite eines Buds und die dem 
entſprechende Cinteilung einer Drudjorm., Es fom: 
men ingbejondere folgende F. in Vetradt: Folio: 
4 Seiten eines in ber Mitte fang heruntergebrode: 
nen Bogens; Quart: 8 Seiten eines der Lange und 
det Vreite nach in der Mitte gebrochenen Bogens; 
Oftav: 16 Seiten eines wie Quart, dann aber nod 
einmal der Lange nad von oben nad) unten zwiſchen 
den Geiten gebrodenen Bogens. G2 gibt ferner 
Duodez von 24, Sedez von 32, Oktodez von 36, vier: 
undzwanziger von 48 Seiten uj. f. Ye djter alſo ein 
Vogengebroden wird, deftofleiner wirdjein F., rejp. 
Das der darauf gedrudien Seiten und deſto mehr 
folder Seiten bejinden fic) dann auf dem Bogen. 


Formeln 


Der Buchdrucer bezeichnet ferner mit F. aud) die 
zur Ausfüllung der leeren Raume um die einjelnen 
Seiten einer Drudform benugten Holz-, Blei: oder 
Gijenjtege (loge), denen er eine Vreite und Lange 
derart gibt, bab jede Seite ihren ridtigen Play auf 
dem gebrocenen Bogen erhalt. 

—* in geognoſtiſcher Hinſicht iſt eine 
Schichtenreihe, welche ſich durch ihre Geſteinszuſam⸗ 
menſehung, thre Lagerungsweiſe und durch ihre Vers 
ſteinerungen (Petrefalten, foſſile Reſte) als ſelbſtän— 
diges, von den übrigen getrenntes Ganzes kenntlich 
madt. Mit Hilfe dieſer Kennzeichen gliedert man 
die Gefamtheit der am Aufbau der Erdkruſte teilneh⸗ 
menden Scidtenfomplere in eme Anzahl von F., 
von denen die ditejten nod verjteinerungSleer find 
(agoij he oder ———— F.), wahrend ſich ſpä⸗ 
ter die Reſte einer von der jehigen volllommen abs 
weidenden Fauna und Flora einftellen (palado: 
zoiſche %.), welche fid) allmablid) der beutigen 
mehr und mebr nabert (mejo3oij dhe 5.) und end: 
lid) in Ddiefe übergehen (känozoiſche §.). Die 
—— der einzelnen F. fiebe u. Geognofie. 

ormation im militäriſchen Sinne bejeidnet 
fowobl bas organijde Gefiige einer Armee oder 
—— und Friedensformation), 
alS auc) die taltijde Geftaltung (Gefechts-, 
Marj dyormation, F. in Linien u. ſ. w.), 

ormbrett oder Modellbrett (fr. planche 
de fond, engl. moulding-board), in der Gießerei 
bee als Boden oder Dedel dienende Teil des Form⸗ 
aſtens. 

Formelbücher nennt man Sammlungen, welche 
im Mittelalter in den Kanzleien angelegt wurden, 
um Muſter fiir Urkunden und Briefe zur Hand ju 
haben. Solche Muſter können erfunden fein, wur— 
den aber ebenſo häufig wirklichen Urkunden und 
Briefen entnommen, meiſt mit Hinweglaſſung oder 
Veränderung des geſchichtlichen Inhalts, da es 
nicht jo febr auf dieſen anfam, als auf die formel— 
haften Sage, durch welche ein Schriftſtück erſt sur 
Urkunde wurde, Die altejten folder Normeljanun: 
lungen ſchließen fic) noch Dem Gebrauche der rom. 
Naijerjeit an; gu den berühmteſten gebort die des 
Marculf aus dem 7. Jabrh. (Bal. de Roziere, «Re- 
cueil générale des formules usitées dans ‘empire 
des Francs», 3 Bde., Par. 1859—71; Zeumer, 
«Formulae Merowingici et Karolini aevi», Zl. 1, 
Hannov. 1852.) Die Formeln ſelbſt wurden int 
Laufe der Heit vielfad nad dem Bediirfnifje umge: 
arbeitet und die Sahl der F. wird bejonders feit 
dem 11. Jahrh. febr groß. (Vol. Rodinger, «Brief⸗ 
fteller und F. des 11, bis 14. Jahrh.», 2 Boe., 
Wind, 1864; Bärwald, «Zur Sharatterijrit und 
Kritik mittelalterlider F.», Wien 1858.) Etwas 
Ähnliches bieten dice Brieffteller fir Liebende, Rauf: 
leute u. ſ. w. der neuern Zeit. 

gormell, f.u. Formal und Formalismus. 

ormelu nennt man fiir bejondere Halle vors 
geſchriebene oder gebraudliche Worte und Wen: 
dDungen, 3. B. Gebets-, Rechtsformeln. Yn der 
Mathematil verjteht man unter einer F. den in 
allgemeinen Seiden, Buchſtaben gegebenen Wert 
einer aus mehrern andern zuſammengeſehten Grope; 
man unterjdeidet algebraijce, analytijde, trigonos 
metrijde u. dol. F. In der Chemie bejeichnet 
man mit F. die Zufammenjekung einer Berbins 
bung durd Zuſammenſtellung der chemiſchen Seis 
den der einjelnen Clemente derfelben. (S. Ches 
mijde Formeln.) 
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ebre, aud mn OSB NGSOG1 1 SEEN 
ird in der Granunatif in verſchiedenem Sinne ge: 
braudt: entweder man teilt die gejamte Gramma: 
tif cin in F. und Sontar; dann — die F. 
alles aber das Wort als einzelnes gu Lehrende, alſo 
Lautlebre, Flexionslehre (f. Flexion) und Wort: 
bilbungSlebre; oder man trennt die Lautlebre als 
befondern Zeil ab, dann umfaft bie F. nur die 
Lehre von der Flerion und ber Wortbildung. 
Haufig wird indes F., wenn feine nabere Veftim: 
mung binjugefiigt it, aud blob als Lehre von 
der Flerion verjtanden. 

Formentera, eine zur fpan. Proving Balearen 
aeborige Inſel, das ſüdl. Glied der Pityuſen, in 
38° 40 nordl. Br., 6 km ſũdlich von der größern 
Inſel — von welcher ſie ein tiefer, an Inſeln 
Isla Espalmador, mit Leuchtfeuer auf der 
Rordſpißze, Isla del Espardell) reicher Kanal 
trennt. Sie bat 96 qkm Fläche und etwa 1700 
Bewohner. Ym O. lauft die 183 m hohe Berg: 
aruppe Mola in die drei Landjpiken Punta de 
Gala (mit Leuchtjeuer), Cabo des Garbayons und 
Gabo de fa Palmera aus. Von Norden her dringt 
die Playa de Tramontana, von S. her die Playa 
del Mediodia ins Land, das im SW. mit der 
Bunta de la Aguila, im NW. mit der Punta de la 
Gavina endet. Die Inſel erjeugt viel Weizen, das 
ber ibr Name von «forment», das im catalonij 
‘Blatt der Balearen «Weizen» bedeutet. Yn der 
— hieß Die Inſel Fermentella; 1232 wurde 
ne von Aragonien erobert. 

Formeret (fr; moulage, moulerie; engl. 
moulding, moulding-house), die Geſamtheit ders 
jenigen Brozeſſe, durch welde die fitr den Metall: 
gub erforderlichen Hoblformen bergejtellt werden; 
aud) die Lotalitat, in welder dieſe Prozeſſe ftatt: 
finden. (S. uw. Eiſengießerei und Giefe rei.) 

Formes (Karl Joh.), ausgezeichneter Baſſiſt, 
geb. T. Ung. 1810 zu Mühlheim a. Rh., betrat 
1842 ju Koln als Saraſtro die Bühne. Der Ere 
folg dieſes Debits war fo bedentend, daß man F. 

jofort auf drei Jahre engagierte. J. 1845 
war F. Mitalied des Hoftheater3 gu Wien; nad: 
dem er dajelbjt 1849 durch feine Beteiligung an 
der Revolution unmoglid geworden war, gaftierte 
er auf deutiden, ruj). und jpan. Biihnen. Bon 
1852 bi$ 1857 wirtte er an der ital. Dper su London; 
als er 1874 wieder in Berlin auftrat, war feine 
ſchöne Stimme bereits ftart redujiert, und nad 
wenigen Jahren fand er nur nod an unbedeuten: 
den Theatern eine Unterfunft. Qn feiner Glanys 
zeit, wabrend der er fiber eine geradezu folofiale 
Stimme verfiigte, bemunbderte man ibn in den fiir 
ihm gejdriebenen Partien de3 Faljtalf («Lujtiae 
Weider») und Plumlett («Martha»), aber aud als 
Carajtro, Marcel, Bertram u. ſ. w. 

Formes (Theod.), vorzüglicher Tenorijt, Bru: 
der des vorigen, geb. 24. Suni 1826 gu Mühlheim 
a. Rh., geigte friih mufitalijde Begabung und 
betrat, nachdem er den Unterricht Hipfels in Wien 
und Schindelmeiſſers in Beft genoſſen hatte, ald 
Edgardo («Lucia von Lammermoor») in Ofen gum 
erften mal die Bihne. Daranf in Olmiig enga— 
giert, trat er 1848 in den Verband des mannbei: 
mer, 1851 in den des Hoftheater3 yu Berlin, wo 
et mun bis 1864 als erjter vielgefcierter Tenorift 
witlte. Dann gaftierte F. in Niirnberg, fang in 
Nordamerifa und Havana und nad feiner Rid: 
tebr (1867) in die Heimat wieder auf deutiden 
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a ag sm J. 1871 wurbe er von nenem Mit: 
glied bes berliner Hoftheater3, aber ſchon 1873 
mufte er als unbeilbar wabnfinnig nad Endeni 
—— werden, wo et 15. Olt. 1874 ftarb. F. 
enot wat ebenfo voll wie umfangreid, von ebenſo 
viel Fille wie Leidtigteit. Muſilaliſche Schule 
und trefflide —— vollendeten ſeine lunſt 
leriſchen Eigenſchaften, die ihn zum —52*8* 
Repraſentanten eines Raoul, Eleazar, Robert, Ma: 
faniello, Othello, Prophet, Lohengrin, Fernando 
u. ſ. w. madten. 
ormes (Ernſt), Romifer, Gohn von Rarl Yo: 
hann F., geb. 30. Jan. 1841 gu Mühlheim a. Rb., 
debiltierte 1858 in Hanau, fpielte bann in Baſel 
und begann von bier aud ein Wanderleben, bis er 
1861 am breslauer Stadttheater eine fefte Stell 
fand. Sm J. 1868 ging er gu Treumann na 
Wien, von bier 1865 ans Hoftheater zu Wies- 
baden und 1868 nad Berlin, wo er, nach kuͤrzerer 
Mirkfamteit am page Theater, am Wallner: 
Theater feinen Ruf als Charalterfomiter begriin: 
dete. Trok der giinftigen Verhaltniffe, unter denen 
%. bier wirfte, nabm er 1878 ein Engagement am 
dresdener Hoftheater und nod in demfelben Sabre 
ein folde3 am hamburger Thaliatheater an. 
ormety (Sob. Heinr. Sam.), philof. und theol. 
Schriftſteller, geb. zu Berlin 31. Mai 1711, aus 
einer Familie fey Refugies ftammend, widmete 
fid) ber Theologie und ward nod vor feinem 
20. Sabre —— der franj.-reform. Gemeinde 
u Brandenburg, 1737 Profeſſor der Beredjam: 
eit und 1739 Profefjor der Philofophie am frang. 
@ymnafium in Berlin, Außer mehrern fiber: 
fehungen gab er feit 1733 mit Beaufobre und fpa: 
ter mit de Mauclere die «Bibliothtque germaniques 
(25 Boe.) und dann die «Nouvelle bibliothéque 
germanique» (25 Bde.) heraus. Mit Pérard fchrieb 
er ein «Journal littéraire de l’ Allemagne» (2 Bde.), 
ferner ein Sournal «Mincrve et Mercure», Bet 
Der neuen Organifation der berliner Wlademie 
wurde er von Ptaupertuis gum Sekretär und Hi: 
ftoriographen derjelben vorgefdlagen, und al’ 
1748 die verſchiedenen Getretariate vercinigt wur: 
den, erbielt er die Verwaltung derfelben mit dem 
Titel eines beftindigen Sekretärs. Gr ſchrieb fiber 
Kirchengeſchichte (1763), fiber Phyſik (1770), einen 
«Anti⸗Emily (1762—-64) und Memoiren und Wu: 
züge sur Geſchichte der Alademie (4 Bde., 1761). 
Auch verfafte er moralijce (1765) und philoſ. Mb: 
ndlungen, «Elementa philosophiae Wolfianae» 
1746), 46 Lobreden, eine «Encyclopédie porta- 
tive> u. ſ. w. Ym J. 1778 erbielt er nod die 
Stelle eines Sekretärs bei der Prinjeffin Henriette 
Marie; 1788 ward er Direttor der philoſ. Klaffe 
an der Afademie. F. ftarb 7. Mar; 1797 in Berlin. 
Formia, chedem Mola di Gaeta, dad antite 
Formia (j. d.) auf der Via Appia, Stadt in der ital. 
roving Cajerta (ehemals Terra di Lavoro), am 
Mordende de3 Golfs von Gaéta, 7 km im ND. 
von Gaéta, mit (1881) 8565 E. Den Wein diefes 
febe alten Ortes vergleicht Hora; dem Falerner. 
on bier aus fiehbt man, von N. fommend, zuerſt 
den Veſuv und genieft eine herrliche Ausſicht. 
Dberhalb de3 Ortes wird eine angebliche Villa Ci: 
ceros (Lilla Capofele) geseigt, nebjt deſſen Grabe. 
Diefe Villa, vormals im Beſih der gy von 
Neapel, war ein LieblingSaujenthalt der lehtern 
und wabrend der Belagerung von Gaéta Haupt: 
quartier de3 Generals Cialdini, 
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ormia war eine Stadt in Campanien am 
Golf von Gaéta (bem alten nye deren Name 
fid) im beutigen Gormia (f. d.) nod) erhalten bat. 
Sie erhielt nad der Unterwerfung von Latium und 
Campanien von den Romern 338 v. Chr. das rom. 
Burgerrecht ohne die polit. Redte (ohne Stimm: 
recht und aftives und paſſives Wabhlredht) und 188 
v. Shr. das volljtandige Birgerredt. Wie andere 
nornehme Romer beſaß Cicero hier ein Landgut, 
———— Auf dem Wege von dieſem 
zur See fand er ſeinen Tod. 
Formica (lat.), die Ameiſe. 
ormica, lleine Inſel im Tyrrheniſchen Meere, 
ſüdlich von Elba, nordweſtlich von Montecriſto. 
——— lat.), furchtbar, grauenerregend. 
ormieren (lat.), bilden, geſtalten, auf: und 
zuſammenſtellen —J Formierung, ſoviel 
wie formation (jf. d.). 
wormifation, ſ. Umeifentrieden. 
Sormfaiten oder Formlade (fry. chassis de 
moulage, engl, moulding-box), bei der Anferti— 
gung von Gubfinden, die auf allen Geiten eine be: 
ſtimmt ausgepragte, ſcharfe Begrenzung one 
follen, das Gelag, in welchem die Sandform berge: 
ftellt wird. (GS, unter Cifengieferei, Bo. V, 
S. 904°, und Gieferei. 
—— ſ. Formkaſten. 
ormmaſchine (frz. machine & mouler, engl. 
moulding-machine), in der Gieferei eine maſchi⸗ 
nelle Vorridtung jum Einfüllen des Sandes in 
ben Formfajten, oder gum Ausheben des Modells 
aus demjelben. (S. unter Cifengieferei, Bd. V, 
S. 905.) 
————— f. Blauſäure. 
ormos (lat.), ———— ſchön; davon 
Formoſität, Wohlgeſialtetheit, Schönheit. 
Formoſa, chineſ, Thai-wan, chineſ. Inſel, 
unweit der Siidojttifte Chinas gelegen, durch die 
Etrafe von Fulien von der gleidnamigen chineſ. 
roving getrennt, erjtredt fic) von 25° 18’ bis 21° 
53 30" nordl. Br. mit einer Lange von 378,5, einer 
Vreite von etwa 215 km und einem Fladeninbhalte 
von 38803 qkm, Gine von ihrer Nordſpitze (Foni 
Point) bis zu ihrem fidl. Ende (Rap Schamalhiten) 
in — arallelen Zügen ſtreichende Gebirgs: 
lette, Ta-ſchan genannt und im Mount-Morriſon 
ſich iiber 4000 m erhebend, teilt F. in eine weſtl. 
und eine ditt, Halfte und bildet zugleich die Waffer: 
ſcheide. Bei der geringen Breite der Ynfel find die 
Flüſſe nur von geringer Entwidelung und wegen 
ſtarken Gefalls veranderliden aerinbes, fowie 
Slippen und Untiefen meiſtens nidt ſchiffbar. Die 
Weijttajte it gegliederter und reider an Budjten, 
Hajen: und Anterplagen als die Ojttifte. Die 
geolog. Verhaltniffe von F. find nod) wenig be: 
lannt. Das Ta⸗ſchan-Gebitge beſteht jeiner Haupt: 
majje nad) aus Granit; ftellenweije treten aber 
aud vultanifde Gebirgsarten, namentlich Trachyt 
auf. Fiir die vulfanifde Beſchaffenheit dieser Snfel 
ſprechen aud) viele Soljataren und heiße Schwefel— 
quellen, fowie haufige Erdbeben, Auch finden fid 
auf F. ausgeftredte, in UWhbau genommene Roblen: 
fldje und aus den Golfataren wird Schwefel ge: 
wonnen, Die Flora von F. geigt einen fubtropi: 
iden, faft tropiſchen Charatter. Viele Kulturpflan: 
gen, wie Reis, Mais, Zuderrohr, Hirje, Thee, Ge: 
iniijearten, der Papiermaulbeerbaum, mebhrere Ur: 
ten von Fruchtbäumen u. f. w., find aus China 
eingeführt. Die Walder find reidy an Holjarten fir 


ben Schiff- und Häuſerbau, enthalten mehrere 
Palmenarten, die Mutterpflanje des Aloẽeholzes 
(Aloéxylon Agallochum), Rampferbaume (Laurus 
camphora) und verjdiedene Gewitrgpflanjen. Die 
Sauna ijt nod wenig befannt. Bon Saugetieren 
gibt es Hiride, wilde Schweine und eine Affenart 
(Macacus speciosus), Das Weer, namentlig tangs 
der Weftliijte, ift febr ſiſchreich. 

_ Die Bevdlterung teilt fid) in eine urfpriinglide, 
eingeborene, in ihrer phyfijden Bildung und den 
Glementen ihrer Sprache cine nidt unbetradtlide 
Verwandtidaft mit den Malaien zeigende, die fid 
wahrſcheinlich in vorgeſchichtlicher Bett auf F. nie: 
dergelafien hat, als die Wanderzüge des malaliſchen 
Vollsſtammes ſich gegen Weſten bis nach Mada— 
gaskar, gegen Oſten bis zu den Philippinen und 
vielen Inſeln des Stillen Weltmeers erſtredten. 
Daß dieſe malaiiſchen Einwanderer daſelbſt eine 
Urbevöllerung von Negritos antrafen, dieſe aber 
im Laufe der Zeit teils ausrotteten, teils in ſich 
aufnahmen, iſt nicht gang unwahrſcheinlich, aber 
leineswegs erwieſen. Fruͤher die ganze Inſel cin: 
nehmend, bewohnt dieſe ältere, rohe und wenig bil: 
dungsfähige Bevdlferung malaiiſcher Abſtammung, 
vor der von Weſten auf ſie eindringenden chineſ. 
Kultur immer weiter zurückweichend, jest mur nod 
die weniger sugdnglidien Thaler de3 Ta-fdan-Ge- 
birges, fowie die oͤſtl. Inſelhälfte und ijt in fort: 
wabhrender Abnahme begriffen, wozu der Umſtand, 
daf fie fid) in cine grofe Anzahl einander feindlicher 
Stämme teilt, wefentlid) beitragt. Ihre Anjabl 
wird jept nur nod) auf 25—30000 gefdagt. Dies 
jenigen diejer Altern Bevdlferung, welche dine. 
Sitten, Sprade und Kleidung angenommen haben, 
werden Pepo Hoans genannt. Sie werden allmag: 
lid) gu Chinefen. Auch gibt es allenthalben Miſch— 
linge von Chinefen und eingeborenen Muttern. 
Chinef. Unfiedelungen haben auf der Weſiküſte von 

s gel pi ſchon feit dltejter Seit bejtanden. 

ine mafjenbaftere Ginwanderung, hauptiadlid 
aus der srooin Fukien, fand um die Mitte des 

17, Sabrh. wahrend der Kriege ftatt, welde dem 
Sturje der Dynajtie Ming und der Griindung dev 
gegenwartigen Herridaft der Mandſchu über China 
vorausgingen. Ihnen folgten fortwahrend neue 
Ginwanderer und unter diejen aud) aus den nördl. 
Provingen Filder und Kampjferbauer, ſodaß gegen: 
wartig eine Bevöllerung von 2—3 Mill. Seelen 
bie ganje weſtl. Halfte der Inſel innehat. Grit 
1683 gelang e3 ber Mandſchu-Dynaſtie, ſich die 
chineſ. Rolonien auf F. gu unterwerjen. Der von 
Chineſen bewohnte Teil von F., d. h. die ganje 
weſtl. Halfte desfelben, bildet gegenwärtig ein De- 
partement, Su, der Proving Fulien, unter einem 
Untergouverneur, din. Ta-o-toi. Hauptitadt ijt 
Thai-wansfu mit 100000 E. Die Hafen von Ha: 
no:bai oder Tam⸗ſchui und — —— ſowie 
die von Ta-ta-o und Thai-wan-fu im Suden find 
ber curop. Schiffahrt geöſfnet. Der widtigite Han: 
delsort, das Hauptdepot fiir die Einfuhr ijt die 
Stadt Ban-fa mit 40000 E., 21,6 km oberhalb der 
Miindung de3 Tam⸗ſchui an demſelben gelegen. Der 
befte und ſicherſte Hafen ijt der von Ke-lung. Haupt: 
artifel der Ausfuhr find Kampfer, Thee, Steintoh- 
fen und Reis. Hauptartifel der Einfuhr ijt Opium. 
Der Handel mit legterm befindet ſich ausſchließlich 
in Handen der Guropder. 

Die fiir Be —* mit Hinterindien, China, 
Sapan. den Philippinen und Molulken fo befon: 
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ders ginftige Lage von F. jog von dem Uugenblice 
an, wo die Schiffahrt und der Handel der europ. 
Ceemadte fid) nad) dem ſüdöſtl. Aſien hinlentten, 
die Mufmertiamfeit derjelben auf ſich. Die Hollan- 
der errichteten 1634 ju Thai-wan-fu eine befeſtigte 
Handelsfatiorei und zur Sicherheit de3 Hafens die: 
fer Stadt da3 Fort Zeelandia, wurden aber fdon 
1661, nad zehnmonatlicher tapferfter Verteidigung 
gegen den Angriff des chinef. Geerauberhauptlings 
Corinja, d Verrat geywungen, diefe Stellung 
ju verlafien Auch die Spanier, welde eine Nieder: 
lajiung ju Ke-lung gegriindet batten, wurden gleid)- 

tig von dort vertrieben. Die Japaner batten 
ebenfalls auf F. ein Handelsetablifiement erridtet, 
gaben dadsjelbe aber ſchon bald nachher, 1621, wie: 
der auf. In neuerer Seit hat ſich die Mufmertiamteit 
fowohl Nordamerifas als aud verſchiedener europ. 
Staaten, namentlid) aud des Deutiden Reichs, 
wiederholt auf F. geridtet, um fir die Sideritel- 
lung und Ausbreitung ihres Handels mit dem öſtl. 
Aſien dafelbjt Flottenjtationen und Handelsnieder: 
laffungen ju griinden. Diefe Plane find aber bis 
jest nicht zur Ausfihrung gelangt. Der Umijtand 
bab 1872 die Bemannung eines japanifden burd 
Sturm an die Oſtlüſte von F. verſchlagenen Siti 
durch einen der obenerwahnten barbarijden Volts: 
ftamme grdftenteil3 ermordet wurde, hatte die Bez 
ſezung emes Teils von F. durd die Japanefen jur 
Folge. Infolge defen ſchien ein Krieg zwiſchen Ya: 
pan und China unvermeidlid; dod) gelang es den 
Rermittelungen de3 engl. Geſandien Parked, die 
Hodfe von Keting und Jeddo wieder gu verſöhnen. 
Am 31. Ott. 1874 ward — zwiſchen beiden 
geſchloſſen und feſtgeſezt, dab Japan ſich von F. 
zurũdziehen und 500000 Taels an Kriegsentſchaͤ⸗ 
digung von China erhalten folle. 
pocmstatel, bejier Ungamabai, eine Bucht 


au Ojtieite Afrikas, an der Zangibartiijte, zwi⸗ 
jen 2° 30’ und 3° fiidl. Br., ndrdlid) von Ma: 
linvi. RS Schatfa oder Dzee Point bildet die 


Nord:, Nas Gomani oder Kap Ngoma die Sid: 
grenge der Bai, in welde der Dana miindet, 

Formofus, Papſt von Sept. 891 bid 4, April 
896, geb. um 816, ward vom Papſt Nilolaus I. 
jum Rardinalbijdhoy von Porto erhoben und 866 
als rom. Miſſionar gu den Bulgaren gefandt. Hier 
war er fo beliebt, dab Fürſt Bogovid winidte, 
ber Papſt möge F. gum Erzbiſchof der Bulgaren 
weiben; dod) wollte diefer nidt darauf eingehen, 
weil die Kirchengeſetze dem Biſchof die tibernahme 
cine andern Bistums unterfagen. Wud die Papite 
Hadrian IL. und Johann VILL. braudten F. in den 
widtigiten Angelegenbeiten als Vertrauensperfon, 
Zann verlor F. ploßlich die papi Gunjt. Wm 
9. April 876 fprad Johann VII. auf einer röm. 
Synode Umtsentfegung und Erfommunitation über 
ign aus, weil er fein Bistum eigenmidtig ver- 
lafien, in der Bulgarei feine Befugniſſe überſchrit— 
ten und ſich an einer Verſchwörung gegen Raijer 
Rarl den Kahlen beteiligt habe. Papft Marinus IL. 
nabm ibn wieder in die Rirde auf und 891 wurde 
et fogar felbjt auf den papjtl. Stuhl gehoben. Als 
Papit verjubr er in den manderlet Wirren der 
atied)., deutiden und fränk. Kirche mit grofter 
Strenge. Gr ftarb 4. Upril 896 und fdon im San. 
897 hielt Lambert, ber von ihm befampfte Gegen: 
laiier Arnulphs, feinen Ginjug in Rom. Auf Lam: 
berts Unjtiften hielt Papft Stephan VIL. tiber fei: 
nen Borganger ein-fdmadvolles Totengeridt. Die 
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Leiche des F. wurde aus dem Grabe geriffen, 
in vollem papftl. Ornat auf einen Stubl gefebt 
und jest die Anklage auf Pye i nig eſiz⸗ 
ergreifung des päpſtl. Stuhls erhoben. F. wurde 
fir ſchuldig erflart und der Leiche die pier. Ge: 
wander abgerifien. Indem man alle von F. 
vorgenommenen Weihen fir ungiltig ertlarte, gab 
man dem Streit nod langere Dauer und grofere 
Ausdehnung. ; 

Formfand nennt man etwas thonhaltige Gand: 
ſchichten, welche in der Eiſengießerei sur Herſtellun 
von — Anwendung finden und namentli 
innerhalb der tertiären ormation (Brauntohlen: 
bildung), feltener im Bereid) der diluvialen Wb; 
lagerungen vortommen. 

Formidjucidcfunft heißt die Kunſt, durd) 
Ausidneiden in Holztafeln erhaben ftehende Mufter 
hervorjubringen, welde gum Abdrud mit Farben 
auf Kattun und andere Gerwebe, auf Papiertape- 
ten, Wadhstuch u. ſ. w. beſtimmt find. Sie ijt alſo 
mit der Holzſchneidekunſt iſ. d.), welde gum Dru 
in ber Buddruderprefie arbeitet, nahe verwandt 
und peldichtt die Mutter derfelben. Eigentlich 
lünſtleriſche Leijtungen gibt es gwar im Fade des 
Formidneidvers oder Modellſtechers weit feltener 
als in dem des Holzſchneiders oder Xylographen ; 
indeffen kommen Falle vor, wo, wie z. B. in Un: 
gy. Saag sa Tapetenformen, der Form nei: 

er den Rang eines Künſtlers einnimmt, ee Sa 
mande Urbeiten des Holzſchnitts der wahren Kunſt 
ſehr fern ge Sm allgemeinen befteht der me: 
dan. Teil beider ye gpa darin, Ddiejenigen 
Teile einer auf das Holz getragenen Seidnung, 
welde fic) nidt abdrucden fallen vertieft auszu⸗ 
ſchneiden. Der Formſchneider hat es aber meiſt 
mit grobern, maſſigen Zeichnungen, der Holzſchnei— 
der faſt nur mit feinern Zügen zu thun, deren voll: - 
tommene Ausarbeitung weit ſchwieriger ijt. Daher 
tann ſich erfterer verſchiedener Stecheiſen, die jenen 
der Bildhauer bei Holjarbeit ähnlich find, bedienen, 
während ber Xylograph pina alles mit Grab: 
— fruher mit einem Meſſer) in Art des Kupfer: 
techers ausſticht. 
arenas 1c f. Formfte here. 
ormiteder (S.), jud. Schriftſteller, geb. 
1808, ftudierte fet 1828 auf der Univerfitdt ju 
Gießen, wo er 1831 promovierte, war feit 1832 
Prediger und Religionstehrer, feit 1842 Rabbiner 
der israelit. Gemeinde in Offenbach, wo er 1. Oft. 
1882 jein 50jabriged Jubiläum feierte. Außer 
' einigen Muffagen in jiid. Beitichriften verfaßte er: 
aJsraelit. Undadtsbiidlein» (Offenb. 1836), «„Zwölf 
Predigten » ( Wurzb. 1833), «Beitrag zur Cntwide- 
lungsgeſchichte des Begriffs von der Unfterblidjfeit 
der Seele im Judentum » (in Geigers «Zeitidrift», 
Bod. 4), «Die Religion des Geijtes, eine wiffen- 
ſchaftliche Darjtellung des Sudentums nach feinent 
Charatter, Entwidelungsgange und Berufe in der 
Menjdheit» (Frantf. a. M. 1841). 
—— Formſchneiden oder Mo— 
delſtechen frz. gravure en bois, art de graver 
les planches pour limpression des tissus; engl. 
wood-cutting, print-cutting), im allgemcinen dic 
—— hölzerner Formen fiir den Abdruck; im 
eſondern die Erzeugung der Drudformen (Model) 
fiir den Kattun:, Wachsleinwand-, Tapeten:, Pas 
pier- und Spielfartendrud. : 
Formftift oder Ufa ftift, quadratifder Nas 
gel ohne Ropf gum Einſchlagen in Stiefelabſähe. 
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Formila {fat.), Formel (jf. d.); F. concor- 
diae, Ronfordienjormel; F. juramenti, Eides— 
formel; F. consensus helvetici, belvetijde 
Konſensformel. — 

Formular (neulat.), die vorgeidhriebene Weiſe 
einer —— Rede oder Schrift; im Handels— 
weſen Bezeichnung fiir gedrudte Vorſchriften (Sde- 
mata), bei denen nur einjelne Lücken ausgefüllt 
werden, um al8 ſchriftliche Aufſähe (wie Wvisbrieje, 
Frachtbriefe, Wechſel, Dellarationen zc.) gu dienen. 

Formularprosch war eine Form des rom. 
Civilprozeſſes. Der Magijtratus, bei denen die 
Parteien wren Prozeß anmeldeten, veranjtaltete 
cine pra tere (Verbandlung in jure), deren 
Siel und Endrefultat die ſchriftliche Redaction einer 
formula war, d. h. eines Schriftſtuds, welded zu⸗ 
nächſt eine bejtimmte Perjon aus der Gefdworenen: 
lijte gum Richter im vorliegenden Falle ernannte 
und dann dieſem judex in bejtimmt formulierter 
Weiſe den Uuftrag gab, entweder gu fondemnieren 
oder zu abjolvieren. Die Redtsfindung felbjt, die 
Cntjdeidung jener Ulternative war dann Aujgabe 
des Verfabrens vor diejem judex (Verfahren in ju- 
dicio), Der Magijtratus tonnte ibrigens die For: 
mula aud verweigern (formulam = actionem de- 
negare), wenn er fid) überzeugte, daß die Klage 
gänzlich grundlos jei; es fand damit Ubweijung 
der Mlage ftatt. Die Formulae madte der Magis 
ftrat nidt fiir jeden Fall ganj verſchieden, fondern 
es ftellten fic) im Lauf der — fiir gewiſſe Kate⸗ 
gorien von Klagen auch beſtimmte Formulare feſt, 
welche dann einen Beſtandteil des magiſtratiſchen 
Gdifts bildeten. Durch das Edikt (ſ. d.) und durch 
die Msglichfeit des actionem dare und denegare 
hatte es der röm. Magiftratus in der Hand, das 
Rechtsfyjtem in der Praxis gu ergänzen und umyu- 
geftalten, indem er mit neuen Formulae neue fla: 
gen ſchuf und durch denegatio alte derogierte. Auf 
dieſem Wege iſt namentlich dad prätoriſche Formel: 
ſyſtem gum Schwerpunlt der ganzen rom, Juſtiz 
und Rechtswiſſenſchaft geworden. Der F. hat un— 
ter ſeinen verſchiedenen Eigentümlichkeiten und 
Merkmalen eins, das beſondere Hervorhebung 
verdient, nämlich: daß nur auf Geld verurteilt 
wurde, alſo jeder geltend gemachte Anſpruch in 
Geld umgeſetzt werden mußte, wenn er aud ein 
dinglider war. Untergegangen ijt der F, erjt in 
der rom. Kaiferjeit mit bem Ablommen der Ge: 
{dworenengeridtsverfafjung und dem Wuftommen 
der fog. extraordinaria cagnitio, d. h. dem Ber: 
fahren, wo der angegangene Beamte, ohne einen 
jJudex ju ernennen, felbjt entidied. Zu firieren iſt 
dieſer Zeitpunlt nidt. [form bringen. 

ormulieren, in cine beſtimmie Ausdruͤds— 

ormhhl (von formica, bie Ameiſe) HCO, das 
Radifal der Ameifenjaure (f.d.), geht in diefe Säure 
tiber, indem es fich mit Hydroryl OH verdindet. Sm 
freien Zuſtande ijt es nicht befannt. 

ormijſchlorid, ſ. Chloroform. 

ormijlſäure ijt Ameiſenſäure (ſ. d.). 

ormbltricjlorid, veralteter Name fiir Chloro⸗ 
form (f. d.). 

Fornarina (ital., d. h. die Baderin), allgemeine 
Bezeichnung für die Tochter eines Backers in Rom, 
welche als die Geliebte Rafaels gilt, deren Ziige 
er in mefrern feiner Frauengeftalten verherrlicht 
habe, Daj die F. auch das Vordild der Cirtinijden 
Madonna gewejen, wie man oft bebauptet, wird 
in neuerer Beit vielfach beſtritten. 


Formula — Forreſt (John) 


Foruag 4 d. h. Badofen, war im alten 
Rom zugleich der Name einer Gittin, welder gu 
Ehren die Fornacalien (im Februar an einem 

jabrlid) näher gu bejtimmenden Tage) gefeiert 
wurden. Dabei wurde nad altertiimlider Weije 
Dinlel (far) in —— Ofen geröſtet. Das Feſt 
wurbe als Vollsfeſt von den BO Kurien, den Unter- 
abteilungen ber uralten drei Tribus der rdm. Bür— 
gestalt unter Leitung des oberſten Vorſtandes 

et , de3 Curio maximus, begangen, Wer ju 
dem Felt nicht erjdien, aes bie Feier an einent 
bejtimmten Tage, an ben Quirinalien am 17. Febr., 
nachjubolen, eine geier, welche das Felt der Dumm⸗ 
fdpje (Stultorum feriae) genannt wurde, weil es 
von folden begangen wurde, die ihre Rurie ver: 
geſſen batten. 
ornicant (Fornicarius, Fornicator), ein wes 
en Unzuchtsvergehen in Unterjudung Befindlicher; 
Na -uicatioa, Unzucht. 

Fornuovo, Dorf in der ital. Provinz Parma, 
am Zaro, redts des Po, mit (1881) 3560 E., 
wurde gejdidtlid dentwirdig durch die Schlacht 
am 6. juli 1495, in welder die Staliener von den 
peanice unter Konig Karl VIL. eine empfind⸗ 
iche Riederlage erlitten. 

orred, Stadt in der ſchott. Grafſchaft Elgin, 
16 km wejtlid von Gigi, in der Miindungsgegend 
des Findhorn in den Moray- Firth, an der Gijen: 
bon Elgin⸗Inverneß, mit (1881) 4031 E., die 
— und lebhaften Handel betreiben. Ein 
uüdlich von F. ſtehender Turm ijt dem Andenlen 
an die Schlacht von Trafalgar geweiht; 11 km öſt⸗ 
lid) von F. ftebt ein 3m hoher Obelisk, der jog. 
—— mit Skulpturen bededt, im 10. oder 
11. Sabrh. von Malcolm Li. wabrideinlid gum 
Andenlen an die Vertreibung der Daven erridtet. 
Weiterhin find Rejte eines bretoniſchen Lagers. 

Horreft (Cdiwin), nordamerif. Schauſpieler, der 
eigentlicde Begriinder der nordamerif. Sdaujpicl: 
tunft, geb. 9. Margy 1806 gu Philadelphia, wirtte 
don als junger Kaufmannslehrling bei Vorſtel— 
lungen von Liebhaberbühnen mit und debiitierte 
dann 1817 in der Frauenrolle Lady Anna (« Dou: 
glad») auf bem Upollotheater Philadelphias. Nady 
drei Sabren erjdien er in Tivoli: Gardens, dann 
am Walnut: Streettheater feiner Vateritadt und 
wandte fid) 1821 nad dem Weſten Amerilas. 
Hierauf fpielte er feit 1826 wieder in Philadelphia 
auf dem Chejtnut-Streettheater. Später trat er 
aud) gu verjdiedenen Seiten am Drury-Lane- und 
Princefitheater in London auf, lehrte aber immer 
ma Amerila guriid, um auf den verſchiedenſten 
Bühnen der Vereinigten Staaten gu ſpielen. F. 
ſtarb 12. Dez. 1872 in Philadelphia. Sein Spiel 
gemahnte an das Kembles und Keans, es wurde 
unterſtützt durch die ſchönen Mittel, über welche 
er verfügte. Seine Glanzrollen waren Othello, 
Macbeth, Coriolan, Lear u. ſ. w. Bol. Hees, 
«Life of Edwin F.» (ond, 1874). ‘ 

Forreſt (Hohn), auftral, Entdedungsreijender, 
geb, 22. Aug. 1847 in Bunbury in Weſtauſtralien, 
erhielt 1864 eine Unjtellung im Vermeſſungsamt 
dieſer Kolonie und unternabm 1869 im Wuytrage 
der Regicrung von Perth aus eine Reife zur Auf⸗ 
findung der verjdollenen Expedition Leichhardt. 
Gr fand feine Spuren derjelben, bonnte aber durch 
bad, was er gejehen, die friihern Angaben über die 
völlig bde, unfruchtbare, nur von Geſtrüpp und 
Galsiimpjen bededte Natur deS Durchjogenen Lans 


Forreft (Alerander) — Forſt (Dorf) 


ded beltitigen, Bon 1870 bis 1871 durchforſchte er 
die Sidmejttijte von YAuftralien und unternabm 
dann, begleitet von jeinem Bruder Wlerander 1874 
jeine beriubmitelte Gutdedungsreije, die ihn von 
Seth, dem Laufe des Murchiſonfluſſes ** 
quer burch den tontinent von Wejten nad Ojten, bis 
u et in 26° jiidl. Br. gelegenen Pealeſtation ded 
liberlandtelegrapbhen führte. Bon dort fehrte er über 
Adelaide nak Perth zurid, wo er 1883 gum General: 
jeldmeſſer und Commijfioner of Lands der Rolonie 
Weftaujiralien ernannt wurde. Gr verdfjentlidte: 
«Explorations in Australia, with an appendix on 
the condition of Western Australia» (Yond. 1875). 
Forreft (Alerander) , Uujtralienreifender, Brus 
ber des vorigen, geb. 23. Sept. 1849 gu Bunbury, 
beteiligte ſich an mebrern Reijen feines Bruders 
und zog 1871 mit Monger von Perth nad Dime 
und drang bis etwa 125° Oftl. 2. Mit dem 
meſſer Hill leitete er 1879 eine Expedition in 8 
wejtaujtralien, welche den Fißroyfluß —— 
und nach groben Beſchwerden ſüdlich von der 
therineſtation die —2 erreichte. Er 
verdfjentlidte: «Jo an expedition from 
de Grey to Port Darwin» (Perth 1880). 
Forsan et haeco olim 6 juva- 
bit (lat.), Billets wird eS einjt eine Freude fein, 
aud diejer D _ gu gedenten», Citat aus Birgils 
efineide» (1, 203 
Forich (vom i, for), burjdifofer Ausdruck, 
ee wie lrãfti amm 
tell (Karl Gujtaf ad pi — Kartograph 
und Hoenn geb. 18. Mars 1783 ju Stottorp 
in Staraborgaian, widmete fic) zuerſt als Offizier 
det Mdmiralitat den Geemeffungen, dann unter 
Llatens Leitung den vorbereitenden Unterfudungen 
jit den Bau des Gotafanals (Karte, 1810). Als 
Adjutant des Generals Adlerſparre und der beiden 
Nronpringen Rarl Auguſt und Karl Johann nabm 
et Dann teil an den polit. und —— Ereig⸗ 
nifien in Schweden und Deutſchland. Nad Be: 
endigung der Rapoleonijden wr erbielt F. den 
Auftrag, ee Karte fiber das fiidl. Schweden und 
Norwegen auszuarbeiten. Gr führte die Karte in 
neun Blattern (1825) nebft ftatijt. Tabellen (1827; 
neue Aufl. 1830) aus. Ym J. 1817 ward F. in 
den Adeijtand erhoben, 1824 gum Oberjten und 
nod in demſelben Sabre gum Oberdirettor der Lan: 
desvermejjung ernannt; er ftarb 25. Oft. 1848, 
Auch als Patriot ũbte 5. eine rege Thätigkeit; er 
war einer der Stijter der Sparlaſſe in Stodholm, 
ſowie aud) der Gejellidaft fir Ausbreitung nütz— 
lidjer Kenntnifie der Kinderfdulen und der Any 25 
eitsvereine. Wud) wirtte er eifrig fiir die Cin: 
jibrung der Dampffdiffahrt in Sdweden. Seine 
«Statistik Ofver Sverige» (1831; 4. Aufl., 2 Boe., 
1844—45), «Sockenstatistik» (1834) und wAnteck- 
ningar och statistiska upplysningar ofver Sverige» 
(1839) find fitr jeine Zeit bedentende UArbeiten. 
tieti, ein Gott in der german. Myt * ie, 
deſſen Name in flandinav. und frieſiſchen en 
erhalten ijt. Rac erjtern ijt er der Gobn Baldr 
umd der Ranna und der geredjtefte Richter unter 
Géttern und Wenfden. Seine Wohnſtätte, wo er 
echt ſpricht, heißt Glitnir. Urſprünglich war die: 
jer Gott höchſt eu spd mit jeinem Sater eins. 
Fors Fortuna, im alten Rom die ——* = 
oludiichen Sujalls, welde ein angeblid von Ge 
vias Tullins geitiftetes Heiligtum Srsmeabendris 
om rechten Ziberufer hatte. 
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Forsk., bei iw Namen Whs 
eo g fiir Forstal 
orstal | — —* Naturforſcher und po⸗ 


lit. ro tſteller, geb. 11. Jan, 1732 gu peta 
for3, ierte 1753 gu Gottingen unter Michaelis 
bie —— Sprachen, nebenbei auch Naturgeſchichte 


und Philoſophie und erregte Aufſehen d ſeine 
oe die Wolffide Philofophie geridtete Gradual: 
isputation «Dubia de principiis philosophiae re- 
centioris» (1756). ne Baterland guridgetebrt, 
verſuchte er in Upjala vergebend eine Un * 
als Lehrer der Philoſophie zu gewinnen. Seine 
«Tankar om borgerliga friheten» (1759) sie als 
in polit. Hinfidt gefabrlid oa a und 
ibm Berfolgungen mander Art yu —2 
tte F. unter der Leitung Sinnss * natur⸗ 
iſtor. Studien fortgefegt und Anſte ah. — 
nen als Mitglied der unter Mi gur 
Erforfdung Arabiens von Dixaned 4 — ten 
Expedition. F. ftarb während der Reife gu Jerim 
11. Juli 1763. Gin Teil ſeines litterarifden 
lafjes ward von Niebuhr veröffentlicht: « Descrip- 
tiones animalium » (Ropenh. 1775), «Flora aegyp- 
tiaco-arabica» (Ropenb. 1775) und «lcones rerum 
naturalium» (Ropenh. 1776; den — Teil gab 
berichtigt heraus Vahl, 3 Tle. 1790—94). 
— wp bei —A— Namen Ab⸗ 
a fiir Forjter (Joh. Reinhold). 
fritber Forſta oder Forfte, Stadt im 
Pe tae Gorau dea e8 Regierungébesirts Stantfurt 
a. O. der preup. Proving Brandenburg, in der 
frdbern Markgrafſchaft Niederlaufik, an ber Gar: 
liber Neiffe und der Halle-Sorau-Gubener Gifen: 
babn, ijt Sis eines Amtsgerichts, einer Reidsbant- 
Rebenitelle, eines Kreditlaſſenvereins und einer 
Vorſchuß⸗ ‘Distont: und Depofitenbank, hat zwei 
— eine alt(uth. und eine tath. Kirche, ein 
mnafium und zählt mit bem feit 1874 mit 
tadt vereinigten Dorfe Altforſt (1880) 16124 
o deren Haupterwerbsyweig neben Landwirt: 
ſchaft die — wollener Tuchſtoffe bildet, 
welche 50 mit Dampf betriebene Fabrilen und 
5700 Arbeiter * cit a ys oa ga | Waren im 
Werte von 20 M t liefert. wurde im 
13. Sabrb. gegriindet, slat i damals den Herren 
von Gilenbura, fam 1385 an die von Biberjtein, 
1667 an Sachſen-Merſeburg, 1740 an Rurjadfen, 
1815 an Preußen; feit 1746 gehört es zur Stanvttss 
herrſchaft Forit- Pforten der Grafen von —— 
Forſt, Dorf in der preuß. Proving Rhein 
Regierungsbezirk Machen, Landkreis Aachen , 2 km 
fiidoftlid) von Aaden, womit ¢8 durch Pferbebahn 
verbunden iſt, — ählt (1880) 2755 G., hat mebrere 
Spinnereien. bei liegt der Fabritweiler ote 
Erde mit 435 E. und —— ‘Waly: und Stabls 
wert des aachener Hiitten-Uftien:-Vereins, 
orft, Pfarrdorf im Bezirksamt Neuſtadt 
. Hardt des bayr. Regierungsbezirls Pfalz, am 
dil Fuße bed Hardtgebirges, Station (Wachen⸗ 
ecm m: Forjt) der Sinie Neujtadt: Diirtheim : Mons- 
eim der Pfälziſchen Nordbahnen, 2 km nördlich 
von Deidesheim, bat 556 faft audidlieblic) tath. E. 
Ungefabr 1,5 km weſtlich am Gebirgsrande ijt det 
Pechiteintopf, ein erlofdener Rrater mit ergiebigent 
Pajaltbrucd. F. gehort zu den berühmteſten Wein: 
orten Deutjdlands. Die beſte Lage ift das fog. 
Rirchenjtid, in weldem das Heftar mit 100— 
130000 Mart bejahlt wird; ferner gute Lagen 
find beſonders Yefuitengarten’ und Ungebeucr, Det 


12 


vorwaltende Sas ift Riesling. Das Produtt genieft 
einen guten Ruf; dod) ftammt faum ein Zehnteil 
aller der unter Namen Forfter verfauften 
Weine wirtlid dorther, zumal die guten Lagen von 
Ruppertsberg und Deidesheim ebenfo gute Weine 
liefern, Daher häufig als Forſter etifettiert werden. 

Fort und Wald find zwei verſchiedene Begriffe. 
Wald nennt man jede mit Holz bejtandene größere 
lade. Unter Forft verjteht man jept einen nad) 
gemien Regeln bewirtidafteten Wald. Gs gibt 

rwilder, aber teine Urforſten. Die Etymologie 
des Wortes Forft ijt dunfel, vielleidht ijt es felt. 
Urſprungs, auf feinen Fall etn —— lat. 
Wort. Die Wusdriide foresta, forestum, forestis 
u. ſ. w., welche fid in alten Urfunden finden, find 
latinifierte Formen. Forſt bedeutet in Urtunden 
zunächſt den Bann, welder auf Wald und Gewäſſer 
peleat wurde, dann das gebegte, befriedete, ges 

annte Objett felbft (Bannwald ober Bannwaffer) 
im Gegenjag gegen die «gemeine Mart» (silva 
communis), Gegen die Ubleitung des Wortes Forſt 
von dem althodjdeutiden foraha (Föhre, Riefer), 
welde Grimm verjudt, gegen die Zuricfihrung 
besfelben auf einen gemeinfamen Gtamm mit 
«Hirt», fowie gegen alle andern verjudten Ab⸗ 
leitungen laſſen fic) mancherlei Bedenten geltend 
maden. Fort ijt ein altgermanifdes, ſpeziell frant. 
Wort, dod) deutet das ftammverwandte flaw. 
«borscht» auf einen nod altern Urſprung bin. 
Val. Bernhardt, «Geſchichte des Waldeigentums 
u. f. w.» (Berl. 1872, Bd. 1, S. 50 fg.). 
orſtabſchätzunug (For{ttaration) bat zur 
Aufgabe die Unterfucung aller innern Waldver- 
haltniffe, weldhe auf den gegenwartigen Ertrag 
des Waldes fiberhau t Ginfluh paben, oder aud) fiir 
die Verednung des fiinftigen Ertrags von Widtig- 
feit find. Sie ermittelt daher die Standorts-, die 
Veftandsverhaltnifie und die bisherigen Forſter— 
träge und Roften. Sie ijt Grundlage fir jede Wald: 
wertberednung (ſ. d.), fr die Forſteinrichtung (ſ. d.) 
und Ertragsregelung. } 

Der Standort bedingt die welentlidften Mo— 
mente der Waldwirtidhaft, die Wahl der Holzart, 
die der Vetriebsart und jum Teil aud) die Wabl 
der Umtriebszeit. Die Giite des Standorts hängt 
ab vom Klima, von der * vom Boden. Die 
ip ects der Erforſchung der Standortsfattoren 
ijt felbjtverftandlid; fie erfolgt durch forgfaltige 
Unterjudungen und ermiglidt die Standortabe: 
ſchreibung und die fog, Standortsbonitie: 
tung. ebtere driidt die von den verſchiedenſten 
Verhaltniffen abhängige Ertragsfahigteit in einer 
dem Grtrage felbjt entipredenden Zabl aus. Yn 
je größerer Unfiderbeit man fich bei den ſchwierigen 
Standortsunterfudungen befindet, dejto widtiger 
werden actors GErmittelungen ber Beftandsver: 
baltnifje felbjt, denn im Bejtande fpridt fid der 
Standort fo weit ridtig aus, als erjterer nicht 
durch vorausgegangene Wirtſchaftsfehler oder Cle: 
mentarereignifje ein anderer, ſchlechterer geworden 
ijt, als er fein follte. Die Unterſuchung der Ve: 
ftande nad) Holy: und Betriebsart, Alter, Maſſe 
und Zuwads ijt fir die Ertra Sregelung und 
Waldwertrednung von höchſter Widtigteit, denn 
fie führt gur Renntnis der Ertragsfähigkeit des 
ganjen Waldes, zur Kenntnis der Hiebsreife des 
einzelnen Beftandes, gur ridtigen Wahl des Be: 
triebsſyſtems und jener Umtriebsjeit, welde der 
weitern Rednung gu Grunde gelegt werden muh, 


Forft und Wald — Forſtabſchätzung 


—— Betriebsſyſtem und Umtrieb überhaupt von 
en innern Waldzuſtänden abhängen. Je feiner 
die Wirtſchaft fein tann und joll, deſto genauer 
miifien dieſe Srmittelungen ausgeführt werden, fie 
ermogliden die Beſtandesbeſchreibung und die fog. 
Peftandesbonitierung. Die einem beftimm: 
ten Beftandesalter entſprechende Holsmaffe ijt der 
ftor, der durch eine Zahl den relativ guten oder 
chlechten Zuftand der Beſtände tury ausdritden 
aft, denn die Maffe ift Produtt aus Alter und 
Durchſchnittszuwachs; diefe abl nennt man Be: 
ftandeSbonitat. 
Fir Standort und Beftand ift normale und fon: 
trete Bonität ju unterſcheiden. Unter normaler 
Standortsbonitat verfteht man bie einer gewiſſen 
Standortsgitte fir eine gewählte Holjart, Betriebs— 
att und Umtriebszeit entfpredjend höchſte. Die 
fontrete Bonitat ijt diejenige, wie fie der Standort 
infolge verjdiedener auf ihn einwirtender, mehr 
oder weniger vorilbergehender, äußerer Einflüſſe 
geigt; fie tann mit der normalen fibereinftimmen 
oder nicht, legternfalls ift fie eine abnorme. Die 
normale Peftandesbonitat ift dicjenige, welde ein 
Bejtand als die feinem Standorte und Alter ent: 
—— höchſte haben müßte, fällt alſo mit der 
onfreten Standortsbonität zuſammen. Die kon— 
trete Bonität eines Beſtandes ijt jene, welche der 
Beſtand wirklich befint, fie fann niemals über, 
wird aber häufig unter der normalen ftehen. Die 
Ponitaten find unendlid) verſchieden, man bringt 
fie DeShalb in begrenzte Klaſſen, gewöhnlich finf, 
und —— mit eins die beſte, mit fünf die 
ſchlechteſte Bonitat; eine zwar vielfach dem Sprach— 
gebrauch entſprechende, aber unlogiſche Bezeichnung, 
da infolge deſſen der ſchlechteſten, niedrigſten Bo— 
nitdt die höchſte Ziffer entſpricht und umgekehrt. 
Als Hilfsmittel fir die Bonitierung und für 
mancherlei andere taxatoriſche Arbeiten bedient 
man ſich der Ertrags- oder Erfahrungs— 
tafeln, welche den Gang des Maſſenwachsſtums 
eines Beſtandes tabellariſch darſtellen. Sie ſollen 
fiir alle vorfommenden Holz- und Betriebsarten 
und Bonitatsftufen auf die landesiiblide Hlachen: 
einheit redujierte Ungaben von Seit gu Heit (ge: 
wobnlid in zehnjähriger Ubjtufung) über die Be— 
ftande8maffe und die fie bedingenden Faltoren, 
—— fiber die verſchiedenen Sortimente enthalten. 
erartige Tafeln beſiht die forſtliche Litteratur in 
großer — von König, Burchardt, Feiſt— 
mantel, Grabe, Preßler, Hartig u. a. Der Ver— 
band der Deutſchen for(tlidyen Verfudsanftalten 
(j. Forftlides Verfudswefen) betrachtete es 
neuerdings trohbem als eine feiner widtigiten 
Aufgaben, auf Grund ausgedehntefter, genauefter 
Unterſuchungen in ganz Deutſchland neue Tafeln 
aufjujtellen; dergleidjen liegen nun vor fiir dic 
idjte von Baur, von Kunze und von Lorey, fiir 
iefer von Weife, fir Bude von Baur, Wabhrend 
fiir die Aufſtellung folder Tafeln die genaueſten 
Arbeitsmethoden notig find, tann fic die prattijde 
F. je nachdem grofere oder geringere —— der 
Vlriſchaſ einen größern Grad von Genauigkeit 
erfordert oder nidt, mit NRaberungsverfabren zur 
Grmittelung der Waffen und de3 Zuwachſes be: 
guilgen, welde die Forftmathematit fennen lebrt. 
a8 einfad{te Verfahren der Majjenermittelung 
ijt die —— — zu meen große fibung 
ehört, wenn dad Refultat ridtiqg werden foll. 
ill man genauer verfahren, fo werden entweder 
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alle Nithofjer eines Waldes fpeziell vermeffen, nur 
die jiingern Beſtãnde nad Erfahrungstafeln einges 
fast, oder man begniigt fic) fir erjtere mit der 
peʒiellen Aufnahme groperer oder lleinerer Probe: 
fldden. Sur efiung der Durchmeſſer der Baume 
bedient man fic) der Nluppe, des Webbandes oder 
aud eines Baumzirkels. Die Hohe wird mit Hilfe 
bejonder3 ftonftruierter ——— —I 
ermittelt. Der Bauminhalt ijt gleich dem Produtt 
aus Grundflade , Hobe —— Leßtere iſt 
das Verbaitnis der regelmapigen Walze jum Baum: 
inbalt bet gleicher Hohe und gleidhem Durdmefier, 
jie fann nicht direlt gemeſſen, fondern muß durd 
Rehnung gefunden werden, indem man mehrere 
Ptobeſtamme fallt und genau fubiert. Da iibri- 
gens jelbjt Baume gleider Holjart, gleiden Ulters, 
gleiden Standortes fehr veridiedene Formzahlen 
baben (bei der Fichte ſchwanlt die S ———— 
B. zwiſchen O,42 und 0,60), fo läßt ſich bei dieſer 
Reduung nicht vom Einzelbaum auf den Ginjel: 
baum ſchließen, fondern nur vom groben Durd: 
ſchnitt wieder auf den grofen Durdidnitt. Zur 
Berechnung des Inhalts ftehender Einzelbäume, 
alſo auch des Inhalts ſtehender Probebaume bei 
ber Beſtandsmaſſenaufnahme, empfiehlt ſich des: 
halb mehr die von Preßler in Tharand erfundene 
KRidtpunttSsmethode, welche aus der gemeſſe— 
nen Grundjtarfe_und Ridtpunttshohe des Baus 
den Inhalt des Schajts ohne Anwendung weiterer 
gunttionen mit Hilje einer Formel direft findet; 
unter Richtpunkt ijt dabei jener Bunt de3 Baum: 
ſchafts gu verjtehen, an welchem diejer genau halb 
jo jtart ijt wie unten am Meßpunlte. 
Aud der Zuwachs ijt weſentliches Objekt der F. 
Man unterjdeidet Quantitäts- oder Maſſenzu— 
weds und Qualitatsjuwads. Unter erjterm ver: 
jiebt man die Vermehrung der vorhandenen Vor- 
tatamafje durd) das jabrlide Wadhstum des 
Baumé oder VBejtandes; er wird gemeſſen durd die 
Maneneinheit. Wenn man den Maſſenzuwachs 
graphiſch darjtellt, erbalt man fiir die verjdiedenen 
Yirten desjelben, fiir den laujenden wie fir den 
durdidnittliden Zuwachs verjdiedene Kurven, 
beide erreiden erjt in gewijjen Lebensaltern der 
Beſtande ihr Maximum. Der Durchſchnittszuwachs 
iſt in dem Jahre am größten, wo er gleich dem lau— 
jenden wird. Die Zuwachslehre ijt ein ſchwieriges 
Kapitel der Foritmathematit, welde auch zeigt, wie 
man aus der Meſſung der legten Jahresringe eines 
Baums einen Schluß auf die linftige Zuwachs— 
gripe zieben kann. Der Qualitdtsjuwads bedeutet 
die Erhohung des Werts der Piafieneinheit da: 
durch, Daf bis ju einer gewijjen Grenje die ftarfern 
Sortimente in der Regel einen höhern * er⸗ 
langen als die ſchwächern; er wird gemeſſen durch 
den um die Ernteloſten verminderten Preis der ver: 
idiedenen Cortimente gu derjelben eit. Unter 
Umitanden tann nod ein fog. Teuerungszuwachs 
hingutreten, d. h. eine Veranderung der Holspreije 
Y t; er wird gemejjen durd den Preis der: 
jeiben Sortimente gu verjdiedenen Seiten und ers 
ſcheint als pofitive oder negative Grope. (Litera: 
tur i. unter Forſteinrichtung und Forjt: 
matbematil.) ; 
Forftafademien find Lehranjialten, auf wel: 
Sen die Forjtwijienjdaft (j. d.) mit ihren Grund: 
und Hiljswijjenjdaften in ſyſtematiſcher Volljtan- 
magteat gelehrt und gleichzeitig fortgebdildet wird, 
Deutidland befigt F. jebt in Preufen gu Ebers— 
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walde (jet 1830) und gu Minden bei Gottingen 
(feit 1868); in Bayern gu Aſchaffenburg (feit 1845) 
und in Verbindung mit der Univerfitdt ju Minden 
feit 1878, die Randidaten fiir den bayr. Staats: 
forftdienft miifjen guerft gwei Sabre die Utademie 
in Ujdajjenburg und dann die Univerſität be- 
fudjen); im Koönigreich Sachſen gu Tharand (eit 
1816); in Wiirttemberg zu Tiibingen in Verbindung 
mit ber Univerfitdt (Jett 1881, friher 1820 — 80 
befand fid) die F. in —— in Verbindung 
mit der daſelbſt 1818 gegritndeten landwirtſchaft 
lidjen Lehranjtalt); in Baden gu Karlsruhe in Ver: 
bindung mit dem Polytedmfum (feit 1832); in 
Heſſen ju Gießen in Verbindung mit der Univerfis 
tat (jeit 1825, integrierender Bejtandteil der Uni: 
verfitdt feit 1831); tm Großherzogtum Gadjen ju 
Eiſenach (jeit 1830). Die in Braunfdweig in Ver: 
bindung mit dem ae bejtandene F. (icit 
* ging 1877 ein, Ojterreid): Ungarn bejigt 
eine F. gu Wien in Verbindung mit der Landwirt: 
— ie Hochſchule fie Bodentultur (ſeit 1872, 
rither als ijolierte Wlademie 1813—71 qu Maria: 
brunn); in Mahren (feit 1852) feet n Auſſee, 
jest in Culenberg eine forftlide Mittelſchule, cine 
olde in Böhmen zu Weißwaſſer (feit 1855) und 
in Galizien gu Lemberg (1872 und 1873 Privatan: 
jtalt an der technijden Hochſchule, feit 1874 ijolierte 
Landeslehranjtalt); in Ungarn gu Gdemnig cine 
F., welde 1807 an der bereits 1770 gur Wlademie 
erhobenen Bergſchule errichtet wurde; in Kroatien 
u Kreuz eine land: und forſtwirtſchaftliche Mittel: 
* (jeit 1860). — beſihen noch F. die 
Schweiz zu Zürich in Verbindung mit dem Poly— 
technilum (ſeit 1855); Frankreich in Nancy (jeit 
1824); Italien zu Vallombroja bei Florenz (ſeit 
1869); Spanien im Escorial (ſeit 1869, vorber 
1846—68 in Billavicioja). Jn Rußland bejtebt 
u Petersburg feit 1813 ein vielfad) verdndertes 
Forſtinſtitut und feit 1866 gu Moskau die land: 
und forſtwirtſchaftliche Alademie Petrowjfoje - Nas 
ſumowſtoje, ferner eine Forjtjdule gu Ewois in 
inland (jeit 1862), endlid) nocd eine mitifere 
B orftichule in Neualerandrien. Schweden bejigt 
eine Forſtſchule ju Stodholm, Danemart gu Kopens 
Hagen. Sn nenerer Zeit wurde eine folde einge— 
tidtet vom Ojtindifden Amte durd) Brandis in 
Hjtindien zu Dehra-Dun im Himalajagebirge. _ 
Die erjten For ftj dulen entitanden in Deutſch— 
Land in der gweiten Halfte de3 18. Jahrh. als fog. 
Meifteridulen, indem tüchtige Fadmanner Schüler 
um ſich verjanimelten, Go 34. v Zanthier in Ilſen⸗ 
burg (um 1765), von Ehrenwerth in Bohmen, von 
Uslar in Harjburg, G. L. Hartig ju Hungen (1759 
—97) und gu Dillenburg (1797—1806), H. Cotta 
in Zillbad (1785—1811), Konig in Rubla (1803 
—30), wee in Bothnang in Wiirttemberg (1795 
—97) — in Karlsruhe (1809—20) u. a, m. 
Die Repraab dieſer Meijterjdulen hatte leinen 
langen Beſtand, aus einigen entwidelten ſich Jor: 
ſterſchulen, aud anbdern Alademien. Cotta . B. 
nahm 1811 feine Schüler mit nad Tharand in 
Sachſen, wodurd die nod jebt beftehende Alademie 
entitand, Königs Meifter}dule in Rubla entwidelte 
ſich bei ihrer Verlegung nach Eiſenach ebenfalls gu 
einer Forjthodfdule, Den erften Verſuch gur 
Schöpfung, einer Hffentlidhen Forſtſchule made 
man 1770 in Berlin; der Votaniter Gleditid war 
einjiger Lehrer bis 1787, dann von ———— bis 
1802. Von da an ruhte der forſtliche Unterricht 
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in Preufer gary, bid Hartig einige Vorträge an 
ber Univerfitat hielt; 1821 wurde Weil nad Berlin 
berufen, vermodte aber nidt, fic) mit dem Leben 
an der Univerfitit su befreunden, und 1830 wurde 
bie Anftalt nad Eberswalde verleat. sn Wrirttem-: 
berg madjte Seniog Sarl einen ähnlichen Verſuch, 
1772 fügte er der Militäralademie zu Solitude cine 
Forftidule an, welde 1775 mit der Wlademie, 
«Hobe Rarlsidule» genannt, nad Stuttgart wan- 
derte und 1793 mit diefer einging; 1793—1818 
wurden in Tabingen forftlide Vorträge gehalten, 
1818 eine Forjtlehranftalt in Stuttgart gegriindet, 
welde 1820 nad) Hohertheim verlegt wurde. Jn 
Bayern wurde 1786 der erjte Verſuch gemadt, eine 
eel Bildungsſtätte gu fchaffen, aber erſt nad 
vielfaden Niferfolgen und Wandlungen der jesige 
Zuſtand erreicht. Bedftein gründete 1795 gu Rem: 
note bei Waltershaujen in Thiiringen eine Privat: 
forjtidule, welde 1800 als landeSherrlide F. nad 
Dreifigader verlegt wurde, wo fie bis 1843 beftand. 
fiber die Geſchichte des forjtliden Unterridts in 
Deutſchland vgl. Bernhardt, «Geldhidte des Wald: 
eigentum8, der Waldwirtſchaft und Forjtwiffen- 
aft» (3 Bde. Berl. 1872—75): auferdem «Dent: 
rift, betreffend den forjtliden Unterridt im 
Bayern» (1877). Lewtere beſpricht gründlich die 
neuerer Zeit vielfad) behandelte Frage, ob bet den 
efteigerten Unforderungen an die allgemeine und 
adlide Bildung des Forftmanns die ifolierten 
datademien fiberhaupt nod beibehalten werden 
mnten, oder ob es nicht gwedmiafiger fet, den 
forjtliden Unterridt an die allgemeinen Hod: 
ſchulen gu verlegen. Hieriiber val. nod: Dandel: 
mann, «%. oder allgemeine Somfsulen?» (Berl. 
1872); 2. Meyer, « 
Hochſchulen » (Bresl. 1874); Baur, «F. oder allge- 
meine Hodfdule?» —— Heß, «Die 
forftlide UnterridtSfrage» (Berl. 1874). Das von 
Bayern (1878) und Wiirttemberg tag gegebene 
Peijpiel der Verlegung der F. an die Univerfitat 
bat nod) feine weitere Nachahmung gefunden. 
Forjtbann. Die mit Bann (}. d.) beleaten 
porter Bannforften oder furs Forften, aud 
ildbann genannt, waren Walder und Jagd— 
diftrifte, in denen allen und jedem, aufer dem Sn. 
haber des Forſtes oder dem, dem das Forftredt 
verliehen, die eigentumsmäßige Benugung und dte 
Yagd unter bedeutender Strafe, der des Königs— 
bann$, unterfagt war. Keineswegs handelte es 
ſich dabet bloß um Walder, auc) wurde der F. 
nicht bloß fiber im Privateigentume des Königs 
oder anderer Großen chi Gebiete ausgefpro- 
den, fondern der Bann ſchloß vielfach Grundjtiide 
mit ein, welde Gemeinden, mitunter aud andern 
Privatperfonen geporten, deren Nukungsanfpritdhe 
dabei gewabrt blieben. So ſchloß der große Dreis 
eihenforft viele Dörfer und Fleden, fogar die 
Stadt Frankfurt mit ein. Die erjte und hauptfad: 
lichſte Verantaffung sur Erridtung der ea orten 
war wohl die Jagdliebe der fränk. Könige. Bis in 
das 13. pairs. galt der Grundſah, eigentlich 
nut die § dnige den Königsbann it ee fonn: 
ten. Diefe Befugnis war cin Regal, was fdon 
baraus hervorgeht, dak der Bann vom Kaijer an 
eingelne weltlidje oder geiftlide Grofe gi 
wurde, d. h. die bereits im Befis diefer Gropen 
befindliden Waldgebiete tonnten durch dieſes taiferl. 
Gejdent mit dem Bann belegt werden. Vielleicht 
fdjon unter den Rarolingern, mehr aber unter den 


ie Sufunft der allgemeinen | Ver 
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ſpätern Kaiſern und zur Zeit ded rregnums 
nahmen die Großen des Reichs Sein Bent ohne 
weiteres für fid) in Anſpruch. Die Verlesung des 
Kdnigsbanne3 wurde mit 60 Solidos geabndet 
bie des gemeinen Grafenbannes verſchieden nad 


my en. Nicht ſelten fommen aber willfiir: 
liche % ungen diefer Strafen vor. Gegenwartig 
der F. nur nod rechtshiſtor. Bedeutung, dod 


t 
t derſelbe wefentlid) sur Geftaltung der Gigen: 
tumsverhaltniffe an Wald und Jagd beigetragen. 
Wenn gegenwartig der Uusdrud Bannwald nod 
——— wird, ſo hat er nicht den alten rechtlichen 
inn, ſondern bedeutet ſolche unter beſondern 
Schutz geſtellte pea namentlid in Hod: 
rgen, deren Abtrieb Gefahren fiir die barunter 
enden Grundftiide mit no bringen würde. Go 
verſteht 3. B. dad dfterr. Forſigeſeß von 1852 unter 
Bannlegung die genaue Borfdreibung und 
miglidfte Sicherſtellung der erforderliden beſon— 
bern — Schuhwaldungen. fiber F. 


tumsverhãltniſſe an Wild und pase » (pz. 1832); 
ded 


bebandelnde Stoff gliedert 
————— und forſtliche 


—— bei den holzverbrauchenden Gewerben, Fal- 
ungs- und WufbereitungSsbetrich, Whgabe und 


nugung, Futterſtoffe bes Waldes, Leſeholz, Baum: 
friidhte, Waldftreu, landwirtſchaftliche Zwiſchen⸗ 
nubungen (Waldfeldbbau u. f. w.), Stetne und 


beiden erften Hauptteile, umfaßt fonad 
fage der Gewinnung und Verwendung der Wald: 
probdutte in ihrem roben Zuſtande nad) Mafgabe 
ihrer natitrlicen Eigenſchaften. Die Lehre von 
den —8 Nebengewerben nennt man dann 
Forſttechnologie, welche die Grundſätze be— 
greift, nad denen die Veredlung und Verfeine— 
rung ber Robprodutte —* muß. Im weiteſten 
Sinne des Wortes wäre alle —— hierher 
u rechnen. Die jeden wirtſchaftlichen Foriſchritt 

—* —— —— ioc 
mehr und mehr dte etgentlt nolog. Aufgaben 
von denen des — aus. —* K. 
«Die F.v (6. Aufl., Berl. —— linger, «Die 
techniſchen Eigenſchaften der Hdlser» (Stuttg. 1866); 
GErner, « Werlzeuge und Mafdinen gue Holjbear: 
beitung» (3 Boe. , Weim. —— 

Forſtbeſchreibung iſt die eingehende Beſchrei⸗ 
bung eines Forftreviers, welche bei jeder Forſtein⸗ 
ridtung (f. d.) gefertigt wird. Sie erfdeint im 
Wirtſchaftsplan aud unter dem Titel «Allgemeine 
Pefdhreibung» und hat den Swed, eine turje fibers 
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aber ben forſtlichen Thatbeftand und eine Be 
gnindung Einrichtung fiberbaupt, fowie ber 
imt befondern ju Sie 

— — — in wel⸗ 
die Forjtverwaltung bei der kunft en Bewirt: 
** zu handeln hat, ſodaß in , wo die 
Beſtimmungen nidt m ausreidjen, 


. etfennen apt, was zu thun fei, um im Sinne 
bed Ganzen ju —— Vezůgůch des forſtlichen 
— |b 
to un ver 

—*5 ben allgemein wirtſchaftli Bu: 


deren 
wf. w. "Bie — —— a are 


* rer ng oy put pect —— 
Lolalverhã nnen 
ae ae *8* 3 


Beſprechung wert ma 

cinridhtung » (3. Aufl. 
> die —— i; forftlidjen 
und Unkräuter, fowie die ibrer 
en und Srantheiten, befteht aus 

otanit, der A 


wifenialt, — pore i 


oho Gitbceatee 
it it ie reid. 8 
«Bo 
—*5* chlands » 1840); 


Ilora von Bet land und Hiterreic) » 
(pz. 1875); tide F.» (2 Boe., 
Stuttg. 1874—75), —— « Botanik fiir Fort: 


manner» (4. Aufl. volljtandig neu Lea pon 


F. Robbe, Berl. tl. 1882); P 
—— 8 ty 

slamicie, cin’ belo = im nordöſtl. 
——— —— bent ti die Bu: 
affung armerer ur u lmutzu 
Die notigen Grlaubue deine werden nad — 


Emeſſen des Waldbeſihers gegen geringe Bejah: 
lung oder gegen eine Phat ger Soh — 
rſteinurichtunug ur Aufgabe, den 
ſamten — 4 einem Walde wih 
lid und raumlid fo gu ordnen, dab der Swed ber 
Wirtſchaft miglidjt erreidt weide. Die nicht felten 
Anédride: Betriebsregulierung, 


Rerktaration, —— Steere (m 


ift ein Teil bee F. —— ber fot || 


tegelung 
behaudeln die allgemeinen theoretijden Grund: 
n, auf weld fid die —— tühen muß, 
und die —— ber zur Einrichtung ndtigen 
Dieſe zerfallen in Vorarbeiten, Wald⸗ 
eintet Srtragsbeftimmmng, —— ellung 
a ajtsplanes, Erbaltung und Fortbildung 


bed Einrichtungswerls. aligemeinen Grund: 
lagen haben es nachjt mit Gntwidelung de3 Nor: 
malwaldes ju 4 eines einfach — enti 
ande3, Soler ein ideales Ziel der Wirt) 
t, aber aud wefentlid dazu dient, die Er wh 


—* die et ee 
des Hiebsſates gu geben, endlid die | ſiokrati 
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fdung der Geſetze der Waldwirtſchaft su ermög⸗ 
lidhen. M13 Grundbedin en de3 Normalwatdes 
erjdeinen normaler Zuwachs, normales Berhait- 
mid der Ulterstlafjen, normaler Borrat. Im wit: 
lichen Walde find dieſe drei Faftoren meift abnorm, 
die F. ftrebt nur nad alimablider —* der 
—— —* Als beſonders wichtig er⸗ 
ſcheint dabei ———— .. ify iol 
ſchätung) Eg die Lehre vom U 

Umtriebsseit oder Umtrieb verſteht as * 
Zeitraum, * von ber Begriindung eines Be: 
ftandes bis gu jemer mit Wiederverjiingung ver- 
tniipften Ernte verſtreicht. Das Ende mig eit: 
raums, aljo bas Alter des Beftandes bei ſeinem 
Ubtrieb, nennt man Abtriebs: oder Haubarleits. 
alter. Man unterſcheidet hauptſächlich: den phyſi⸗ 
ſchen Umtrieb, welder fir die natür iche Wieder⸗ 
verjüngung einer — beſonders g t it; 
ben Umtrieb ded höchſten Majjenertrags, der mit 
bem Sabre —* höchſten Durchſ rchſchnitis awachſes Us 
ch auf die Anwendung des phy: 

den Syjtems der Boltewirtidart pot ga 
3 gründet; den — Umtrieb, 
ei weldem der Ho {gbeftand bas immte 
Needle ber Verwendung —— Material lie⸗ 
fert; den Umtrieb der en Waldrente, bei wel: 
ger ber Beftand oder * den nach arithmeti 


—— itte berechneten en Geldertrag 
— * an — —— daß bic 


Sinfen des Holsvorratstapitals unter die Brobut: 
—— —— endlich den finanjiellen Un: 
trieb, bet welchem ber unter Borausfegung 
eines bejtimmten Wirtſchaftszinsfußes den höchſten 
Reinertrag , die höchſte —— gewahrt. Let: 
terer fallt mit jenem —— bei welchem ſich 
unter —— eines beſtimmten Bodenwertes der 

ddjte Unternehmergewinn oder die hodite durch⸗ 

aibe thatigen be infung des gejamten im 
tigen BroduftionSfond3 berecnet. Ob: 

gleich er nod) vielfach belämpft wird, muß fid) dod) 
bie ik taut chaft ibm allmablic juwenden, denn 
der einzige Umtrieb, we auf die ‘wabre 


ber mirtichaftlice Grntereife des Einzelbeſtandes Rad: 


fidt nimmt. Der Zeitpunkt ai Stet Reife tritt dann 
ein, wenn der Zuwachs nad Maſſe und Preis 
(Maffen: und Qualitãtsʒuwachs, ſ. unter Fork: 
abſchätzung) im fragliden Bejtand aufbért , da 
Borrats: und Bodenfapital mit = mãßi 
Wirtſchaftszinsfuß von 2Q—3 Proj. gu verzinſen 
—— Verdienſte um die ntwidelnng der 
Lehre vom Zuwachs und Umtrieb in dieſem Sinne 
—— — Preßler (f. d.) coun’ Die 
Socom der verfdiedenen Zu oe 
iehung auf Borrat3:, Boden:, oan tungs⸗ und 
Rulturtapital nannte er dad peijerprosent, 
= — iſt demnach erntereif, wenn fein Wei 
t unter den angenonmienen Wirtſchafts⸗ 
—— fentt. agra — laͤßt ſich in 
—ãE dieſer Zeitpunlt ebenſo wenig ermit⸗ 
teln, wie irgend welcher andere Umtrieb, es fann 
ſich nur um eine, auf richtige Grundlage baſierte 
Wahrſcheinlichieit handeln. Die Geſtaltung des 
normalen UlterStlajjenverhaltnijjes und des nor⸗ 
malen Holjvorrats hängt von ber Höhe des 
Umtriebes ab, je bd — deſto großer muß 
das Porratstapital fei 
Die Rarericlivn — zerfallen in —— 
wh (Forftvermeffung) und taratoriſche Forſt⸗ 
atzung, ſ. d.), im die Ermittelung der allge- 
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meinen und dufern Forftverbaltniffe und in die 
Rartierung und Anfertigung der Sdjriften. Auf— 
gabe der Forjtvermefjung ijt es, die Größe der 
Waldfläche fiberhaupt, fowie die der einjelnen, 
ciner Gonderung bediirfenden Teile derjelben ju 
beſtimmen und die geometr. Unterlagen gu den 
Marten und Schriften gu Liefern, 

Mit der BVermefjung Hand in Hand geht die 
Waldeinteilung oder F. im engern Sinne. Sie 
xerlegt den Wald in einjelne Forjtreviere (. d.), 
diefe in Betriebstlafien, Hiebszüge und Ubteilun: 
gen, Unter einer Betriebs: oder Wirtichaftstlaije 
verfteht man alle einer und derfelben Sdlagord: 
nung jugewiefenen Waldfladhen. Verjdiedenbeit 
der Holjarten, der Vetriebsart, der Umtriebszeit 
bedingen die Bildung von Betriebstlajjen. fede 
größere Vetriebstlajje wird in Hiebszüge geteilt; 
diefe müſſen fo abgegrenzt werden, dah jeder be: 
züglich der —— unabhingig von den 
andern ijt; man begrenjt fie ſeitlich deshalb mit 
10—12m frei aclafjenen Streijen, fog. Wirticdafts: 
ftreifen, wo fid) nicht andere TrennungSlinien, wie 
Flüſſe, Felstamme, Wieſen, Strafen u, del. von 
—— Sum Zwede leichter Orientierung 
im Walde, der Ordnung der Schlagführung, na— 
mentlich aber auch, um alle Vermeſſungsnachträge 
leicht und ſicher ausführen gu fonnen, werden die 
Hiebssiige teils durch Benugung natiirlicer Be: 
grenjungslinien, teilS durch Wege, teils durd 
liinftlid) bergejtellte, etwa 2,5m breite «Sdyneijen» 
in Abteilungen jerjallt. Schneiſen und Wirtſchafts— 
ftreifen — nennt man das Schneiſennetz, 
deſſen allen Anforderungen entſprechende Herſtel— 
lung eine der ſchwierigſten Aufgaben des Forſtein— 
richters iſt. Die Bildung kleiner, etwa 40—60 ha 
großer Hiebszüge ijt fiir die Waldwirtſchaft von 
groptem Wert. Denn fie verſchafft ihr dadurd 
erſtens eine fidere Grundlage fiir die fiinftige 
Hiebsfolge; sweitend die notwendige Beweglictert, 
welde es der Zukunft ermoglidt, in einzelnen Be: 
ftandesgruppen rajder mit dem Hiebe, in andern 
langfamer vorjzugeben, als die Gegenwart nit 
ihrem befdrantten Gefichtstreije voraus bejtimmen 
tann; Ddrittend die Möglichkeit, den Standorts: 
bedingungen aud im Kleinen in ausgedehnteſter 
Weife Rechnung tragen gu fonnen; viertens endlid 
vorzuglich in Nadelholgwaldungen eine jebr au be: 
adtende Hilfe gegen Gefabren, welde dem Walde 
durch Sturm, — und Feuer drohen. 

Nach Vollendung ſämtlicher Vorarbeiten kann 
zur Ertragsbeſtimmung geſchritten werden. 
Schon vor mehrern Jahrhunderten fürchtete man 
in Deutſchland, daß Holzmangel eintreten werde. 
Namentlich gegen Ende des 18. und Anfang des 
189. Jahrh. fing man deshalb an, die Frage vielfach 
zu erdrtern, welchen nachhaltigen Ertrag die Wal: 
dungen gu liefern vermddten, und fdlug gleid: 
aeitig verſchiedene Wege ein, die gum Hiele führen 
jollten. Die altejte Methode war die einfache 
ie ALAN ELT welde die Waldfläche in fo 
viel einzelne Schläge teilt, alg die Umtriebszeit 
Jahre zählte, jedem Sabre wurde ein Teil gur 
Nubung jugewiefen; eine mansfelder Forftordnung 
von 1585 führt im Vorderharj eine ſolche Schlag: 
einteilung ein; jedenfalls ijt die Methode felbjt 
aber viel alter. Gie wurde in verſchiedenſter Weije 
ausgebildet durch Biidting, Ottelt, Schilcher u. a. 
Bedmann («Anweijung zu einer pfleglicden Forjt: 
wirtjdaft», Chemn. 1759; 2. Aufl. 1766) verwarf 
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fie ganj; er verteilte ben vorhandenen Vorrat der 
ältern Holzer famt den an demfelben erfolgenden 
Zuwachs auf fo viele pate, als ibm nbtig erſchie⸗ 
nen, um die erjten Schlage wieder haubar merden 
qu laſſen. Ginen bedeutenden Fortidritt babnte 
G. 2. Hartig («Unweijung gur Tazation der Forte 
ober zur —— des Holjertrags der Walder», 
@®iep. 1795; 3. Aufl. 1813) an, indem er cin Ver: 
fabren entwidelte, welded fpiter den Namen 
Maffenfadwert erbielt, weil ¢3 die Mafjen: 
nupung eines Waldes fir eine ganze Umtriebs— 
oder Einrichtungszeit derartig verteilt, dab die cin: 
zelnen Perioden (Facer) mit annähernd gleiden 
oder fteigenden, ſelten mit allmablid finfenden 
Grtragen bedadjt werden. Die Unjicerbeit aller 
Mafien: und Zuwachsrechnungen fiir ferne Zulunft 
erregte vielfach prattijde Bedenten, der Gedante, 
dab die Fläche die ſicherſte Grundlage fir die nad 
haltige Rugun bilde, brad fic) immer wieder 
Bahn. Der Schwerjalligteit und Unmöglichkeit 
der einfachſten Schlageinteilung, d. b. der Vertei⸗ 
{ung der HiebSfldden an die Cinjeljahre, fudte 
man dadurd) auszuweichen, dap man, wie es 
Hartig mit den Dafien gethan, eine periodiide 
inteilung der Flächen vornahm. So entftand das 
Fläche nfachwerk. Yn hervorragender Weije gab 
diejem Gedanlen H. Cotta Ausdrud (« Syitema: 
tijche Unleitung zur Taxation der Waldungen», 
Perl. 1804; «Anweiſung zur Forjteinridtung und 
AUbjchabung», Dresd. 1820), welder jedod) dieſe 
Methode nicht einjeitig empfahl, fondern nur unter 
gewiſſen Verhaltnijjen, unter andern Verhaltnijien 
andere Verfahren angewendet wifjen wollte. Durch 
die von ibm u. a. prattifd erjtrebte Verbindung 
des Flächen- mit dem Maſſenfachwerk entjtand all: 
mablic) das fpatere fog. tombinierte Fach: 
werf. Bon der Zeit an, als man letzteres vielfach 
vereinfadte, namentlich als man den verfeblren 
Gedanten verließ, alles fir ganze Umtriebszeiten 
ausrechnen zu wollen, die ſpezielle Rechnung auf 
eine oder zwei Perioden beſchränkte, fand das fom: 
binierte Fachwerk mehr und mehr Anwendung. 
Val. außer Cotta aud Klipjtein, «Verjud einer 
Anweijung zur Forjtbetriebsregulierung» (Gieß. 
1823). haratterijtijdh fir das kombinierte Fad: 
wert, fowie fiir das Flächenfachwerk und alle auf 
diejelben zurüdzuführenden Ertragsregelungsme— 
thoden iſt, daß bei denſelben die Wichtigleit eines 
fiir längere oder kürzere Zeit aufzuſtellenden Wirt— 
jdaftsplans, aus welchem ſich unmittelbar der 
periodiſche oder jaͤhrliche Hiebsſaß entwidelt, in den 
Vordergrund tritt, 

Anders ijt es bei den ebenfalls fdon Ende des 
17. Jahrh. entitehenden Normalvorratsme- 
thobden. Dieſe ſtühen die Ertragsberednung im 
wejentliden auf den Vergleich zwiſchen dem wirt: 
liden und bem normalen Vorrate de3 Waldes. 
Sie werden aud Weiſer- oder Formelmethoden 
— , weil fie den Hiebsjag mit Hilfe einer als 
Wegweiſer dienenden Formel berecnen. Für diese 
Rechnung braudhen fie einen vorausgehenden Hiebs⸗ 

lan oder Wirtidajtsplan nidjt; die meiften der: 
elben erfennen aber aus andern Griinden die Not- 
wendigteit eines folden Plans an. Die aAltejte 
diejer Methoden ift die fogenannte öſterr. Rameral: 
tare (Soffammerdefret vom J. 1788); ibre Rech: 
nung ſtüht fid) gang a den Haubarteitsourd: 
fchnitts;uwacds und auf den an fid ricdtigen 
Grundgedanten, daß man den ganjen Zuwachs 
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mrbann nutzen dfirfe, wenn der wirkliche Vorrat 
geri Dem normalen fei, bei Mangel an Vorrat 
mje man fparen, bei.fiberidub muſſe man mehr 
jdlagen. Überſchuß oder Mangel werden einfad 
erthmetifd auf die Einzeljahre der Umtriebszeit 
verteilt. In etwas anderer Weife entwidelte Paul: 
fen (eRurjze praktiſche Anweiſung gum Forjtwefen», 
enonym erjcienen Detm. 1795) eine Formel ded 
Hiebsfanes, welche fich auf den laufenden Zuwachs 
jtdgt und fich auf den Grundgedanten zurücfführen 
last, der wirkliche Hiebsiak verhalte fic) gu dem 
normalen wie der wirllice gu dem normalen Vor: 
rat. Diefelbe Idee verjolgte ſpäter Hundeshagen 
(«Gnenflopadie der Forſtwiſſenſchaft⸗, Abteil. 2: 
Forſtliche Gewerbslebre», Tib. 1821; 4. Aufl., 
hetausa. von Klauprecht, Tiib, 1843). Gr nannte 
ſeine Methode die rationelle, den Quotienten aus 
normalem Sorrat in den normalen Hiebsſatz dads 
Rugungsprojent, die Multiplikation des legtern 
mit dem wirlliden Vorrat ergibt den wirfliden 
Hiebsſaßk. Karl Heyer («Die Waldertragsrege: 
lungs, Gieß. 1841; 2. Mull, herausg. von Guſtav 
Heyer, Lpz. 1862) ſchloß ich wieder der Kameral⸗ 
tore an, indem er die Rechnung auf den Durch— 
ſchnitte zuwachs bafierte, aber den Vorratsmangel 
oder überſchuß nicht auf eine ganje Umtriebszeit, 
jondern auf die Ginjeljahre eines durch wirticaft: 
liche Verhaltniſſe bedingten Ausgleichungszeitraums 
verteilte. Ebenjo verfabrt Karl («Grundjige einer 
wißſenſchaftlich begriindeten Forjtbetriebsregulie: 
rungéme:bode», Gigmaring. 1838), nur wendet er, 
wie Hundedhagen, den lautenden Zuwachs an. 
Sa der Praxis haben fic) die Normalvorrats: 
methoden niemals grofer Beliebtheit gu erfreuen 
ebabt, erjtere wandte fich Lieber Dem fombinierten 
yyadwert ju, und gwar um fo mehr, je mehr fid 
dieſes von beengenden, ſchematiſchen — be⸗ 
freite. So 3. B. in Preußen, wo durch eine vom 
Oberlandforjtmeifter von Reuf 1836 verfaßte Sn: 
ftruttion, die man {pater aber allmählich ſehr ver: 
einfadte, ein verbeſſerungsfähiger Weg betreten 
wurde. tibnlid in vielen andern deutiden Staaten. 
In Sachſen emancipierte man ſich ſchon um 1860 
gang von der Veriodenteilung des alten Fachwerks, 
man folgte und folgt heute zwar nod dem Grund: 
fake H. Cottas, dab die Cinridtung des Waldes 
widtiger fei als die Ertragsbeſtimmung, fate 
erjtere aber etwas ander3 auf, indem man da3 
Hauptgewidt der Waldeinteilung auf die Bildung 
tleiner Hiebszüge legt, an Stelle der Rednung fiir 
unfidere, lange Zufunft die regelmafig wieder: 
tebrenden Tarationrevifionen fegte. Go wurde 
allmählich eine Methode angebahnt, welde unter 
dem Namen des Verfahrens der Beſtandeswirt-— 
fdhaft von Judeich theoretijd begriindet und weiter 
entwidelt wurde, indem fic) diefer auf die Leliren 
Preplers ſtützt. Dieſes Verfahren hat feinen Naz 
men deshalb erhalten, weil e3 viel mehr auf die 
wirtidaftlicen Anjorderungen der einjelnen Be: 
ftande Riidjict nehmen fann und will, ald die 
altern Methoden, welche den Hiebsſaß durch Be: 
urteilung bes gefamten Waldvermigens mehr oder 
weniger ſummariſch, fei es nach der Fläche, fei es 
nad der Maſſe, ermitteln. Die Rücſichten auf die 
wirtſchaftlichen Unforderungen des Einzelbeſtandes 
vermogen bier zwar aud mobdifizierend auf den 
—— Hiebsſatz einzuwirlen, und ein Vor: 
jug gebührt den Methoden, welche dieſe Movdifitas 
tionen am ſchärfſten bervortreten laſſen; unter den 
Cenverjations -Lerifon. 13. Auſl. VII. 
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Normalvorratsmethoden find es die von K. Heyer 
und Karl, fowie ein neuerdings in Oſterreich ein: 
geführtes Verfahren («Qnjtruftion fiir die Begren: 
jung, Vermarfung und BetriebSeinridtung der 
Ojterr. Staats: und Fondsforfte», Wien 1878); 
unter den Fladhenmethoden ijt es das altere fad. 
Verfahren. Bei der fog. Beſtandeswirtſchaft iit 
zunächſt die GErntereife der Einzelbeſtände mab: 
— fiir den Hiebsſatz, foweit diefe Beſtände irr 
Sine einer geordneten HiebSfolge iiberhaupt ab- 
trieb3fabig find; modifijiert wird dieſer Hieb3fay 
weſentlich dDurd die Rückſicht auf die Geltaltung 
der Wterstlajjen nach Größe und Verteilung. 

Die Erhaltung und Fortbildung des Einrichtungs— 
werfs thy ba die Vermejjungsnadtrage, Hub: 
tung des Wirtichaftsbuds, Nevifionen, Erſtere 
eben alljahrlid) die Veranderungen des That: 

ejtande3 in Karten und Schriften nachzubringen, 

etwaige angel gu berichtigen. Die geordnete 
Budfihrung ſchafft die bejten Unterlagen fir die 
bei den Revijionen new vorzunehmende Ermitte— 
lung des Hiebsſahes. Die Hauptrevifionen erfol- 
gen von 10 zu 10 Jahren, alle taratorijden Bor: 
arbeiten werden neu ausgeführt, ein neuer Wirt: 
fchaftsplan wird fiir abermals 10 Sabre aufgeſtellt, 
ein neuer Hiebsſat berechnet; die Hauptiade ijt, 
dab an jedem einjelnen Beſtand alle 10 Sabre die 
Hrage geridjtet wird, was mit ihm im naditen 
a abeednt u geſchehen babe. Dieſe Hauptreviito: 
nen find alfo nichts andered ald periodijde Fort: 
fekungen des ganjen Einrichtungswerls. Unter: 
jtigt werden diefelben durd die fog. fünfjährigen 
oder Swijdenrevifionen, 

Die Litteratur aber F. iſt ſehr reid; von 
neuern allgemeinen Werfen find beadjtendwert: 
RK. Heyer, «Die Hauptmethoden der Waldertrags: 
tegelung» (Gieß. 1848); Dderfelbe, «Die Wald: 
ertragSregelung» (2. Aufl., heraugg. von G. Hever, 
Lpz. 1862); Grebe, «Die Betriebs⸗ und Ertrags: 
regulicrung ber orften» (2. Mufl., Wien 1879); 
Judeich, « Die F.» (3. Wufl., Dresd. 1880). 

Hritemann (Ernſt Wilh.), deutſcher Sprach— 
fo Get 9. 18. Sept. 1822 gu Danzig, wo fein 
Bater, Wilhelm Auguft F. (geb. 29. Olt. 1791 
u Nordhaufen, geft. 28. Juni 1836 gu Danzig), 
bit 1817 Profeffor der Mathematif am Gymna: 
fium war, wibdniete ſich auf den Univerfitaten Ber: 
lin und Halle bejonder3 der allgemeinen Sprach⸗ 
wifienfdaft, namentlich aber dem Studium der ger- 
man. Gpraden. Nachdem er 1844 ju Halle pro: 
moviert, febrte F. nad) Danzig guriid. Als 1846 
auf J. Grimms Anregung von berliner Ala⸗ 
demie eine Sammlung der altern deutiden Cigen: 
namen gum Gegenftande einer Preisaufgabe ge: 
madt wurde, unternabm F. deren Vearbeitung. 
WS Ergebnis feiner Unterfudungen erjdien das 
«WAltdeutide Namenbud » (2 Bde., Nordh. 1856— 
59), defjen erſter Band die Perfonennamen le 
wabhrend der zweite (1872 in gweiter vermebrter 
Auflage erjdienen) den Ortsnamen gewidmet ift. 
Schon vorbher (1851) hatte F. einem Rufe als Leh: 
rer an dads Lyceum ju Wernigerode und als grafl. 
Bibliothefar Folge geleijtet. Den größten Teil fei- 
ner ſprachwiſſenſchaftlichen Forſchungen hat F. in 
Kuhns «Zeitſchrift fiir vergleidende Spracdjor: 
fdung», fowie in der «Germania» niedergelegt. 
Als jelbjtindiges Werk erfchien «Die deutſchen 
Ortsnamen» (Rordh. 1863). Nad 15iährigem 
Wirken in Wernigerode folgte F. 1866 einem Nuje 
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als Oberbibliothetar der königl. Bibliothet nad 
Dreaden, deren Reorganijierung und neue Kata: 
logijicrung er durchgeführt at Ins bibliothefa: 
riſche Fac) gehören feine Schriften «Die gräfl. 
Stolbergide Bibliothet zu Wernigerode» (Nordh. 
1866) und «fiber Ginridtung und Verwaltung von 
Eculbibliotheten» (Nord). 1865). Wuferdem find 
nod) ju erwalnen: «Gefdidte des deutiden Sprach⸗ 
ftamms» (Bd. 1—2, Nordh. 1874 u. 1875) und 
jeine Ausgabe de3 bedeutendjten Denfmals indian.: 
amerif. Litteratur, der dreSdener «Mayahandfdrifte 
Cpz. 1880). at 

Gin Verwandter von ihm ift Jofeph F. a 
gu Halle 12. Febr. 1841, Sohn des Bibliothetars 
Marl Gduard * (geſt. 1847), ſtudierte in ſeiner 
Vaterſtadt Philologie und Sprachwiſſenſchaft und 
erbielt 1866 eine Anſtellung an dev Univerſitäts— 
bibliothet in Leipzig. RNamentlid) mit Urbeiten am 
«Codex diplomaticus Saxoniae regiae» befdajtigt, 
ritdte ex bis zur Stelle eines zweiten Oberbiblio: 
thefars auf. 

Förſtenbau und Förſtenverhau, f.u. Berg: 
ban (Bd. I, G. 804). ; 

Forfter (Francois), franz. Kupferſtecher, geb. 
22, Mug. 1790 in Locle tm damaligen preuf. Fir: 
ftentum Neuchatel, tam 1805 nad Paris, ging bier 
bei dem Maler Langlois in die Lehre und beſuchte 
jugleid) den Studienfurfus der Runjtidule, wo er 
Waleret und Kupferftederet zugleich betried. Sn: 
des entſchied er fic) fiir die lektere und erhielt 1814 
den erjten großen Preis. Als ihm der damals in 
Yaris anwefende Konig von Preufen eine goldene 
Wedaille und cin Stipendium von 1500 Irs. auf 
zwei ga bewilligte, wanderte er mit feinem 
Freund und Landsmann Leopold Robert oy 
Rom. Hier ftad) er bejonders hiſtor. Bilder na 
altern ital. Meijtern. Später nad Frantreid zu— 
ritdgefehrt, erwarb er feinen Unterhalt mit kleinen 
Arbeiten pariſer Verleger. Nebenbei beſchäf— 
tigte ex ſich eifrig mit großern Kupferſtichen und 
lieferte ſeitdem einige ſeiner beſten Blätter. Er 
wurde 1844 an Tardieus Stelle in die Afademic 
ber bildenden Künſte aufgenommen. F.s Urbeiten 
gahlen gu den bedeutendern Leijtungen der neuern 
Kupferftedherfunft und jeigen durchgängig eine 
ebenjo gewandte als glanjende Handhabung des 
Grabjtidels. Cr ſtach Siftorienbilder und Portrat3 
mit gleidem Erfolg. Unter den Haupthlattern 
ſeines nicht ſehr umjangreiden Kupferſtichwerls 
find gu erwähnen: die Vierge au bas-relief nad 
Leonardo da Vinci (1835), die Vierge de la maison 
d Orléans, die dret Grazien, die beiden Bildniſſe 
VNafaels nad diejem Meijter, Tizians Geliebte nad 
Tizian, Uneas und Dido, Aurora und Kephalos 
rad Guérin, Franz J. und Kaijer Karl V. in der 
Konigsgruft gu St.Denis nad) Gros, die heil. 
Cacilie nach P. Delarodje (1840) u. ſ. w. F. ftarb 
in Paris 27. Juni 1872. 

orfter (Joh. Reinhold), Reifender und Naturs 
forjder, geb. 22. Olt. 1729 gu Dirſchau bei Danjig, 
ſtammte aud dem Hauſe der Lords Foreſter in 
Schottland, deren einige infolge der polit. Uncuhen 
in ihrem Vaterlande in Polnijdh-Preufen eine neue 
Heimat gefunden Hatten, Nachdem ex in Berlin 
zur Univerjitat ſich vorbereitet und feit 1748 gu 
Halle gegen feine Neigung Theologie ftudiert hatte, 
ging er 1751 nach Danjig und erhielt 1753 die Bre: 
digerjtelle zu Naſſenhuben. Hier widmete ev fid 
jcinen Liebling2fadern, der Mathematik, Philo: 
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fophie, Landers und Völkerkunde und den alten 
Sprachen. Bei ſeiner Reiſeluſt war ihm der An— 
trag willlommen, das Kolonieweſen in Saratow 
im aſiat. Rußland Px unterjuden, wohin er, be: 
gleitet von — ohne Georg im März 1765 ab- 
ging. Jn feinen Bericten dedte er mehrere Miß— 
bräuche in ber dortigen Verwaltung auf, erbielt 
nad) feiner Anfunft in Petersburg von der Kaiferin 
Katharina Li. den Auftrag, mit Zuziehung mehrerer 
Gelehrten cin Gejekbuch fir die Kolonijten zu ver: 
fertigen, empfing jedod) fitr dieſe Arbeiten und 
Reiſen, fowie fiir die verlorene Predigeritelle, die 
man wegen feines langen Wusbleibens unterdes 
anbderweit beſetzt hatte, nidt die erwartete Entſchä— 
digung und reijte ohne die gerinafte Belohnung im 
Aug. 1766 nad) London. Bon bier folgte er dem 
Huge als Profeffor der Naturgeſchichte und der 
franz. und deutſchen Sprade nad Warrington in 
Lancafhire. Doch legte er fein Amt nachher nieder 
und lebte al Privatmann gu Warrington, bis er 
1772 den Antrag erbielt, den Kapitan Cook bei 
feiner zweiten Entdedungsreife als Naturforfder 
u begleiten. Diefe Reife, auf welcher er volle drei 
Sabre jubradjte, wurde von feinem Sohne aus- 
ibrlich befdrieben, da es Dem Vater sur VBedingung 
gemadt worden war, nidts fiber diefelbe dDruden 
gu laſſen. Dod) gab F. nachher feine reicjen « Ob- 
servations made during a voyage round the 
world» (ond. 1778; deutfd) von ſeinem Sohne, 
2 Bde., Berl. L779—80; 2. Wufl., 3 Boe., 1783) 
heraus. Rad) der Rückehr erhielt F. von der Uni- 
verſität gu Orford die jurift. Doltorwürde, fonft 
aber feine Belohnung, weil die engl. Regierung den 
von feinem Sohne bearbeiteten Reiſebericht als 
eine Umgebung der iibernommenen Verpflidtung 
betracdtete. Go geriet F. bei feiner zahlreichen Ba: 
milie in Schulden und endlid fogat in Hajt, bis 
ihn der Herzog Ferdinand von Braunfdweig be- 
freite. Gr wurde 1780 Profefjor der Naturgeſchichte 
in Halle, wo er bis an feinen Tod, 9. Dez. 1798, 
mit großem Beifall lehrte. Von feinen Schriften 
find nod) gu erwabnen das «Liber singularis de 
bysso antiquorum» (Yond, 1776) und die «Zoo- 
logia Indica» (Halle 1781). 

Forſter (Nob. Georg Adam), berühmter Reijen: 
ber und flajjifder Proſaſchriftſteller, der älteſte 
Sohn des vorigen, ged. 26. Nov. 1754 ju Naſſen— 
huben bei Danzig, folgte feinem Vater, 11J. alt, 
nad) Garatow und febte dann in Petersburg feine 
unter ded Vaters Leitung begonnenen Studien 
— Als dieſer nach London ging beagleitete er 

njelben und arbeitete bier auf einem Comptoir, 
bid feine fhwache Geſundheit ihn nötigte, dem fauj- 
mannijden Berufe yu entfagen. Darauf folgte er 
einem Bater nad Warrington, wo er mebreres 
ins Engliſche überſeßte und Unterridt im Deut: 
jden und Franjojijden gab. Nach der Riidtehr 
von feiner Reiſe um die Welt unter Cook begab er 
fi) 1775 nad Baris und von da über Holland 
1777 nad) Deutſchland, wo —* der Landgraf von 
Heſſen-Kaſſel 1779 einen Lehrſtuhl der Naturge— 
ſchichte an dem Carolinum in Kaſſel anbot, den er 
fünf Jahre lang einnahm. Er folgte 1784 einem 
Rufe als Lehrer der Naturgeſchichte nach Wilna. 
Als 1787 die Kaiſerin Katharina cine Reiſe um 
die Welt gu veranjtalten beabjidjtigte, wurde ev 
zum Hijtoriographen diejer Unternehimung ernannt. 
Da dieſe Reiſe aber wegen des Titrfentriegs un- 
terblieb, fo lebte F. eine Zeit lang in Gottingen, 
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didt, um thre — 


Lpz. ra 


o 


mme ⸗ 


(2. Rui, 2 Tle. Yp3. 1858); Eliſa Maier veroffent⸗ 
hdgte «Georg J. Lidtitrablen aus feinen Briefen 
u. j. w.> (Sp. 1856) und Klein, «Georg F. in 
Maing» (Gotba 1863). 

Forſter (join), engl. Publizijt und Hijtorifer, 
eed, 1812 in ajtle, fam in der UAbjidt, Wovo- 
lat gu werden, nad ¢ondon, wo et aud an die 
Sarre berufen wurde, wiblte jedoch bald eine pu: 
blijiittide und — Thatigteit. Bekannt 

sachte et ſich zuerſt durch ſeine Beiträge gu der ra: 
dif Wodenfdrift «The Examiner», an der er 
wabrend der dreifiger Jahre neben Fonblanque 
einer der wirtungsvolliten Mitarbeiter war und 
deren Redaction er ſelbſt 1842—52 leitete. Jn Ge: 
aay, 3 hee Didens, mit dem eine fruhgeſchloſ— 
jene, Hange Freundfdaft ijn verband, be: 
grũndete er 1845 die «Daily News», und fungierte, 
nad Didens’ bald erfolgendem Riidtritt von der 
Redaction diejer Zeitung, ein Jahr lang als deren 
Hauptredacteur. Außerdem war er Mitarbeiter an 
ber «Edinburgh» und «Quarterly Review» und 
anbern Seitidriften. Seinen Ruf als Schriftſteller 
tegritndete F. durch fein auf fleifigen Ouellenjtu: 
bien beruhendes biftor. Werf «Statesmen of the 
commonwealth of England» (5 Bbe., 1841—44), 
best ſpãter die dieſelbe Geſchichtsperiode behandeln: 


ben amb viel Neues enthaltenden Schriften «Arrest | F. 


of the five members by Charles I» (1859), « De- 
tates on the grand remonstrance» (1860) und 
‘Sir John Eliot. A biography» (2 Bode., 1864; 
2 Mufl. 1873) folgten. 


Nod) Ausgezeichneteres 
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leiftete F. auf dem Gebiete der litterarifden Bio- 
graphie, das er juerft mit feinem «Life, adven- 
tures and times of Oliver Goldsmith » (2 Bbde., 
1848; 5, Aufl. 1873) betrat. Diefem vortreffliden 
allgemein als mujtergiiltig anerfannten Werke ſchlo 
fid) an: «Walter Savage Landor. A biography» 
(2 Bde. 1868; 2. Aufl. 1872), « The life of Char- 
les Dickens » (3 Bde., 1871—74; deutſch von Alt: 
haus, 3 Boe., Berl. 1872—75) und das unvollendet 
ebliebene « Life of Jonathan Swift» (1876). Um: 
afjende, ſelbſtändige Forſchung, fiberfidtlide An— 
ordnung des Stoffs, kritiſche Schärfe, verſtändnis— 
volle Sympathie unb ein fraftiger pragnanter Stil 
seine diefe Leiftungen aus. Cine Sammlung 
einer Beitrage zu Revuen und Reitidriften ver: 
Ofjentlidte er unter dem Titel « Biographical and 
historical essays» (1859; 3, Wufl. 1873). Geit 
1855 verwaltete F. aud) bas Amt bes Setretars 
ber Rommiffion fiir Yrrenanftalten, feit 1861 das— 
jenige eines orbdentliden Mitglicdes diejer Rom: 
mijjion, Gr ftarb gu London 1. Febr. 1876. 
Govier (William Coward), engl. Staatsmann, 
Abkömmling einer angefehenen Oudterfamilie, 
wurde als der einzige Sohn eines Predigers diefer 
Selte und einer Tochter Sir Thomas Favell Bur: 
tons 11. Juli 1818 in Bradpole in Dorſetſhire ge: 
boren und empfing feine Erziehung in der Quäker— 
ſchule in Tottenham, Später wurde er Fabrifant 
in Bradford. Geine erjte bemerfenswerte Betei- 
ligung am Sffentliden Leben war eine Reiſe, die er 
wahrend der grofen Hunger3not 1846—47 nad 


kIrland madte, um in den notleidenden Diftritten 


einen durd die Quäker gefantmelten Unterftigungs- 
fonds gu verteilen. Ym J. 1861 wurde er als Libe- 
raler Kandidat in Bradford gewahlt und hat feit: 
dem Ddiefe Stadt unausgefest vertreten. Als ent: 
amr Liberaler aus der Schule Cobden3 und 
right3, als tenntnisreider, umſichtiger Politifer 
und al gewandter Redner clanete F. bald einen 
fe stations Ruf, dab Lord Ruſſell ihm ſchon 1865 
$ Unterftaatsfetretariat fir die Rolonien fiber: 
trug. Rad) dem rajden Sturz de3 Minifteriums 
Suffell im Yuli 1866 verlor er dieſen Poſten, er: 
langte jedod) im Dej. 1868 in dem Vtinijterium 
Gladftone das Amt des Vizeprafidenten des Gr: 
ziehungsrats, das er mit ungewohnlider Auszeich— 
nung verwaltete. Die Hauptthat feiner Amtsfüh—⸗ 
rung war einer der widtigiten Alte der neuern 
engl. Gefebgebung: die Erziehungsbill vom * 
1870. Die edt ſtaatsmänniſche Begabung, welche 
F. bet den Verhandlungen über dieſe Bill ent: 
widelte, nötigte auch ſeine Gegner zur Anerlen— 
nung und hatte ſeine rb ey in3 Rabinett zur 
Bole. Dielelben Cigenfdaften bewährte er 1872 
ei der Durchführung der Ballotbill. Bei dem 
Sturge de3 Minifteriums Gladftone im Febr. 1874 
hatte er eine fo angefehene Stellung errungen, daf, 
als Gladftone gu Anfang der folgenden Geffion 
von der Fuͤhrerſchaft der liberalen Partei guritd: 
trat, — zu ſeinem Nachfolger vorgeſchlagen wurde. 
Gr lehnte indes dieſe Ehre nod) vor der Wahl ab, 
weil, wie er meinte, ſein perſönlicher Einfluß den 
notwendigen Erforderniſſen einer ſolchen Stellung 
nicht geniige. Während der folgenden Jahre kämpfte 
F. in den vorderſten Reihen der Oppoſition gegen 
die Ausſchreitungen des Miniſteriums Disraeli: 
Beaconsfield. Als nach deſſen Sturze Gladſtone 
im April 1880 ſein zweites Miniſterium bildete, 
übernahm F. den unter den Umſtänden beſonders 
o* 
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ſchwierigen Poften de3 Hauptfelretard fiir Irland. 
Als ** nahm er in der Seſſion von 1881 einen 
leitenden Anteil an den Debatten fiber die iriſche 
Landbill und die Bill, betreffend den Schutz ded 
Lebens und Gigentum3 Die ftrenge Durdfihrung 
der leßtern Ute, weldhe die Verhaftung vieler des 
Mordes und der Ginfdiidterung verdadtigen Per: 
jonen und im Herbſt 1881 aud) die —— — 
Parnells zur Folge hatte, zog ihm ebenſo den Ha 
her iriſchen Parlamentspartei wie der geheimen Ge: 
fellichaften gu und nur wie durd ein Wunder entging 
er den Mordanſchlägen der «Iriſchen Unbeswing: 
liden», auf deren Wroftriptionaliften fein Name 
obenan ftand. Inzwiſchen war die Mehrheit des Mi— 
nijteriums gu der Überzeugung gefommen, daf die 
fortgejehte ftrenge Wmudendung der Zwangsalte 
ihren Swed verieble, und gu Anfang Mai 1882 
wurde die Freilajjung Parnell beſchloſſen. F., der 
dieſen Sehritt nicht billigte, legte infolge defien fein 
Amt nieder. Obgleich in allen Hauptpuntten nod 
immer im Gintlang mit feinen friibern Rollegen, 
trat er feitdem dod dfter gegen die miniftericlle 
Politif auf, nicht bloß in Hinficht auf Irland, fon: 
dern aud) neuerdings in der Transvaaljrage. Bon 
ihm ericien: ein Bericht ber feine Reije nad Ir— 
land im J. 1847; «William Penn and T. B. Macau- 
lay» (1849), eine Widerlegung der in Macaulays 
«cEnglijdher Geidicte» gegen beam erbobenen Un: 
tlagen; «How we tax India; a lecture on the con- 
dition of India unter British Rule» (1858) und 
«Speech delivered after laying the memorial 
store of the first school built by the Liverpool 
School Board» (1873), 

Förſter (Auguſt), Sdaufpieler und Theater: 
direttor, geb. 3. Juni 1828 gu Laudftadt, befudte 
die Schulen gu Donndorf und Pforta, ftudierte von 
1847 bis 1851 Philologie in Halle und promovierte 
1851 in Sena. Noch in demſelben Jahre, am 25. Mai 
1851, debitierte er dann al’ Gedendorf {opt 
und Sdwert») bei der Bredowſchen Geſellſchaft in 
Naumburg und begleitete fie vom Auguſt 1851 bis 
1858 auf ihren Wanderungen durch Sachſen und 
Thiringen. Ym J. 1853 engagierte ihn Wallner fair 
Poſen und Bromberg als RKonverfationsliebhaber, 
von bier ging er 1855 nach Stettin, 1856 als Schau⸗ 
fpieler und Regiſſeur nad) Danzig und 1857 in der 
gleichen Eigenſchaft nad Breslau. Schon vor Un: 
tritt feines Htettiner Engagements hatte F. am Burg: 
theater gajtiert und rourde nun 1858 von Laube an 
dieſes Inſtitut nad Wien berufen, um Jakob Luh: 
berger und Karl Lucas gu erſehen. Bis gum 18, Mai 
1876 wirkte F. in erſprießlicher Weife an Ddiefem 
erften deutidben Theater, 1865 gum wirklichen Hof: 
jdjaufpieler, 1870 jum wirklichen Regiſſeur ernannt. 
Vom 1. Juli 1876 bis 30. Juni 1882 war F. Direftor 
des leipziger Stadttheater3. Sm Herbjt 1883 trat 
et alg Regiſſeur und ftellvertretender Direftor an 
die Spige ded in Berlin gu begriindenden Deutſchen 
Theaters. Als Schauſpieler gefallt 5: mit Redt in 
feinen Eharakter- und Vaterrollen, bei deren Dar: 
jtellung thm feine Bildung, fein geijtvoller Bor: 
trag und bie fichere Einfachheit feines Spiels die 
Ynerfennung bes Kenners ſichern. Rollen, in 
denen fein Talent befonders glücklich zum Aus— 
orud fam, find Friedrich Wilhelm J. (a Sopf und 
Schwert»), Odoardo, Muſikus Miller, Nathan, 
Erbforjter, Herjog Karl («Karlsfdilerm), Kattowir 
(«Pring von Homburg») u. ſ. w. Wud F.s beide 
Sohne widmeten fic) der Bihne. 


Förſter (Auguft) — Förſter (Ernft Joachim) 


örſter (Ernft Joachim), deutidher Kunftidrift: 
fteller, geb. 8. April 1800 in Münchengoßerſtädt 
an der Gaale, widmete fid) in Sena und Berlin 
theol. und philof. Studien, feit 1822 aber der Ma: 
lerei, ju welder er von Qugend auf durd Neigung, 
Talent und Vorftudien befähigt war. Gr bildete 
fid) zu Munchen unter Cornelius und wurde bald 
Mang in Bonn an den FreSten der Mula wand in 
Minden an denen der Urfaden des Hofgartens be: 
teiligt, {pater aud an den enkauſtiſchen Wandbil— 
bern des neuen Königsbaues. Allmählich wandte 
er fid) jedod) von der Ansibung der Malerei tunjt: 
ier pnp Forſchungen su, die durch wiederholte 
teijen nad) Stalien, ſowie {pater auch durd) Frant: 
reid), England, Belgien, Deutſchland gefordert 
wurden. Die Reihe jeiner kunſthiſtor. und kunſt— 
theoretifdjen Schriften erdjfnete J. mit «Beitragen 
gur neuern Kunjtgefdhidte» (Lpz. 1835), denen die 
«Briefe tiber Malerei» (Stutta. 1838) folaten. Ws 
muſterhaft in ihrer Art können eMiinden, ein 
Handbuch fir Fremde und Cinheimifce» (Mind. 
1838; 7. Mufl. 1854), dad «Handbuch fair Reifende 
in Jtalien» (Mtind. 1840; 8. Wufl. 1865) und das 
«Handbud ie Reifende in Deutihland» (Mind. 
1847; 2. Aufl. 1852) gelten. F.s bedentendſte 
funfthijtor. Urbeiten find jedod) die «Geſchichte der 
deutiden Runft» (5 Bde., Lpj3. 1851—62), die 
«Dentmale der deutſchen Baukunſt, Vildneret und 
Malerei» (Bd. 1—12, Lpz. 1855—69) und die 
«Vorſchule sur Kunjtgefdidte» (Lpz. 1862). Wuch 
gab er Die von ihm aufgefundenen Freslen des 
* (f. d.) in Der Kapelle San-Giorgio in Pa— 
dua (Berl, 1840), ſowie die Schrift «Leben und 
Werke des Fra Giovanni WAngelico da Fiefole» 
(RegenSb. 1859) heraus und trat 1842 als Mit- 
redacteur von Schorns «Runftblatt» ein, fir dads 
et ſchon feit 1831 —— Beiträge geüefert hatte. 
Nach Schorns Tode übernahm er die Herausgabe 
der Überſeßzung von Vaſaris «Leben der ausgezeich— 
netiten Maler, Bildhauer undVaumeifter» (6 Bde., 
Stuttg. 1843—49). Mud ſchrieb er «J. G. Müller, 
ein Dichter: und Kiinftlerleben» (St. Gallen 1851), 
«Rafael, fein Leben und feine Werke» (2 Bde.,Lp;. 
1867—68) und «Peter von Cornelius» (2 Hoe. 
Berl. 1874). Als Sdwiegerfohn von Jean Paul 
Friedrich Ridter hat F. 1826—38 an der Heraus: 
abe von deſſen Nachlaß und Briefwechſel den 
— — Anteil gehabt. Unter anderm 
can Pauls Leben» 
reslau 1827—33) die fiinf lepten Bande, ver: 
abte eine fiirjere Biographie des Dichters fiir die 
Ausgabevon defjen«Uusgewahlten Werfen» (Bd. 16, 
Perl. 1849) und gab den «Papierdrahen» (2 Tle., 
grant 1845), fowie «Polit. Nadtlange von Jean 
aul» (Heidelb, 1842) und «Denfwitrdigfeiten aus 
dem Leben Jean Pauls» (Mind. 1863) heraus. 
Eigene dichteriſche Verſuche verdjfentlidte F. in 
einem Bändchen «Gedichte⸗ (Lpz. 1854). Nad Be— 
endigung der «Denfmale deutſcher Kunft» begann 
F. die «Geſchichte der ital. Kunjt», von welder 
5 Bande (Lpz. 1869—78) und die «Dentmale ital. 
Malerci», von denen 4 Bande (Lpz. 1869—S2) er: 
fcienen find. Bei feinen piv eg at“ Reifen in 
Stalien hat F. mebrere widtige kunſtgeſchichtliche 
Cntdedungen gemacht. Wie er den Avanzo aus der 
Vergefienheit ans Lidt gezogen, die Wirkfamfcit 
von Roger von der Weide in Htalien und den Nie: 
derlanden klar geftellt, fo fiibrte er mit einem Ge- 
mälde im Palazzo publico in Genua, und infolge 


tieb er von «Wahrheit aus 
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baron aff den Urheber bis dahin unbenannter 
hddit bedeutender Werte in Brügge, Rouen u.f.w. 
ben grigten Radfolger der van ends, Gerard Da: 
pid, wieder in die deutſche Kunſtgeſchichte ein. Die 
widtigite poser Se diefem Gebiete aber war 
der unmideriegliche Nachweis, dab eine Ultartafel 
pon ausgezeichneter Schoͤnheit vom J. 1505 in Pe⸗ 
migia mit Unredt von Vaſari dem Euſebio da Can: 
Giorgio jugeldjrieben worden, und daf fie als ein 
bédit wertvolles Werf Rafaels von Urbino aner— 
lannt werden muß. 

Foriter (Friedr.), hiftor. Schriftiteller, der Bru: 
ber des vorigen, geb. zu Munchengoßerſtädt 24. Sept. 
1791, befudte das Symnafium gu Ultenburg und 
ftudierte su Jena Theologie, wendete fid) dann dem 
Studium der Archäologie und Kunſtgeſchichte gu 
und lebte gu dieſem Swede eine Zeit lang in Dres- 
den. Infolge des Mufrufs Preubens trat er 1813 
dad Ligomfde Freiforps, wurde in den folgen: 
ben Feldzugen mehrmals verwundet und avancierte 
jum Offizier. Nad feiner Riidfehr aus Paris, wo 
et bei Zurüdforderung der Runjtiddake thatig war, 
wurde er in Berlin Lehrer an der YArtilleries und 
Sugenieuridule, infolge det 1817 eingeleiteten de: 
magogiiden Unterjuchungen als Verfaſſer mehrerer 
Uurjdge in der «Remefis» aus dem finigl. Dienjte 
entlajjen, auch in feiner neuen Thatigteit an der 
Univerſität gebemmt. Nachdem er feit 1821 die 
Rene berliner Monatsfdrijt», dann 1823—26 die 
Voſſiſche Zeitung» und 1827—30 in Verbindung 
mit Haring (Wilibald Alexis) das neue «Berliner 
Konverjationsblatt» redigiert hatte, unternahm er 
mit jeinem Bruder Ernſi § eine Runjtreife nad 
Stalien, ethielt nad) feiner Rudlehr mit dem Titel 
als Hofrat eine Anſtellung bei der königl. Kunſt— 
fammet in Berlin und wurde fpdter gur königl. 
Hof: und Rationalbibliothel verfegt, von wo er erſt 
nad Grindung des Neuen Mufeums in feine 
frabere Stellung juriidfebrte. Bon F.8 friibern 

bitor. Schriften find ju erwähnen: «Beitrdge zur 

Reuern Kriegzacidichter (Berl. 1816), «Der Feld: 

maridall Blider und feine Umgebungen» (Lp3. 
1821), «Friedrihs d. Gr. Qugendjabre, Bildung 
und Geijt» | sie 1822), «Grundjiige jur Geſchichte 
des preuß. Staats» (2 Bde., Berl, 1818) und«Hand: 
bud) der Geſchichte, Geographie und Statijtit des 
preuf. Reis» (3 Bde., Berl. 1820—22). Mit den 
Schtiften «Albrecht von Wallenftein» (Potsd. 1834) 
und «Balleniteing Projzeh» (Lpz. 1844) hat er viel 
yur Aufhellung der Plane und Abſichten diefes 
geldheren und befonders der Motive gu feiner Gr: 
mtordung beigetragen. Diefen Urbeiten ct fid 
nod an die «Gefdidte Friedrid) Wilhelms J., Kö— 
nig3 von Preußen⸗ (3 Bde., Potsd. 1834—35), 
und das Wert «Die Höfe und Kabinette Curopas 
im 18. Sabrh.» (3 Bde., Potsd. 1836—39). Spa: 
ter ſchtieb J. eine Reihe populdrer hijtor. Werle, 
wie: «Leben und Thaten Friedrid)s d. Gr.» (2. Aufl., 
2 Bde., Lp;. 1842), «Chrijtoph Columbus» (2. Aujl., 
3 Boe., Lpj. 1846), «Friedrich Wilhelm der Grofe 
Rurfirfts (4. Mufl., Berl. 1855), «Friedrich d. Gr., 
geſchildert als Menſch, Regent und — 
Aufl., Berl. 1860), «Neuere und neuefte preup. 
Geididtes (4. Aufl, 2 Boe., Berl. 1857—61), 
Seſchichte der Befreiungstriege 1813, 1814 und 
1315» —— erl. 1865), Seine Kriegs⸗ 
lieder, Romanzen, Erzaͤhlungen und Legenden ver: 
tuugte F. in einer Sonn ung unter dem Titel 
Sedidtes (2 Bodn., Berl. 1838). Yn «Peter 


Schlemihls Heimtehr» (2, Uufl., Berl. 1849) lie: 
ferte er eine Fortſehung gu der bekannten Dichtung 
Chamiſſos. Außerdem bearbeitete er mehrere Stitde 
Shatipeares und einige fleinere Luſtſpiele fiir die 
Buͤhne und verfabte das hiſtor. Drama «Guftav 
Adolfo (Berl. 1832); aud) wirlte F. mit bei der 
Herausgabe der Werle Hegels. F. ijt der Grinder 
des Wijfenfdhaftliden Kunjtverein ju Berlin, dem 
er lebenslang als Sekretär angebirte. Seine feb: 
ten Lebensjahre widmete er faſt ausſchließlich der 
Bearbeitung der preuß. Geſchichte, von welder 
namentlid) die den BefreiungStriegen gewidmeten 
Bande ſehr grofen Erfolg batten. Cr ftarb ju Ver: 
lin 8. Nov, 1868, Rad) F.s Tode erfdjien der Un: 
fang einer Selbjthiographie unter dem Titel «Runjt 
und Leben» (heraugg. von Klette, Berl. 1873). 
— Geinr.) Fürſtbiſchof von Breslau, geb. 
24, Nov.1800ju Grofglogau als Sohneines Malers, 
erbielt ſeine erfte Bildung auf dem Gymnajium 
feiner Vaterſtadt, dann * der Univerfitat zu Bres— 
lau, wo der Einfluß Dereſers fiir ſeine Beſtimmung 
zum Kanzelberufe entſcheidend ward. Er wurde, 
17, April 1825 gum Prieſter neh erft Kaplan 
ju Liegnib, dann Pfarrer gu Landshut. Seit 1837 
alg Domberr, erjter Domprediger und Ynipettor 
des Klerifaljeminar3 nad Breslau berufen, begriin: 
dete er in diefer Stellung feinen Ruf als einer der 
bedeutenditen Hanjelredner der tath. Kirdhe in 
Deutidland. Die in Schleſien beginnende fog. 
achriſtlatholiſche⸗ Bewegung (1844) gab ihm Gele: 
genet al8 ein entſchiedener Vorfampfer ded rom.: 
ath. Kirdhentums aufjutreten, Dieſelbe Haltung 
nahm et aud ein — den polit. Kämpfen 
bes J. 1848, fowohl in der Synode deutider Bi: 
ſchöfe zu Würzburg als Vertreter feines Freundes 
Diepenbrod, als aud) an defjen Seite in der Deut: 
{den Nationalverfammlung ju Franffurt. Nad) 
Diepenbrods Tode wurde F. 19. Mai 1853 zu 
defen Nacdhfolger im Bistum Breslau gewabhlt. 
Das Verditt Roms gegen die Lehren Gunthers 
bradte ihn in Konflift zunächſt mit Balter (ſ. d.), 
jodann mit der breslauer fath.-theol. Facultat und 
deren ftaatlid) begritndeten Stellung. ee F. 
auf dem Vatikaniſchen Konzil zu Nom ju denjeni— 
gen Biſchöfen gehört hatte, welche gegen das Dogma 
der päpſtl. Infallibilität geſtimmt hatten, fo unter: 
warf er fic) dennoch fpater den Forderungen Roms 
und ſchritt gegen die Opponenten der breslaucr 
theol. Fafultat mit ftrengen Cenfuren ein, Bein 
Ausbruch de3 Kirdentonslitts trat F., obgleich zu— 
erſt zur Verſöhnung gencigt, dod) {pater mit großer 
Energie der Ausführung der preuß. Maigeſeße ent: 
gegen, indem er ſtaatstreue kath. Prieſter exlom— 
müunizierte. Nachdem ihm daher cine Reihe von 
Geldſtrafen auferlegt worden war, wurde durch den 
oberſten va Geridhtshof dad Abſehungsver— 
fabren gegen ihn eingelcitet und F. durch rechts— 
trajftiges Ürteil 6. Oft. 1875 feines Amtes entſetzt. 
Sdon vorber, 6. Mai, 5 er fic) nad) Johannis— 
berg, das jum öſterr. Teile joiner Dioceje gehört, 
heinilich begeben. Dort ftarb er 20. Oft. 1881. 
Als Sepriftiteller hat ſich J. popular ormagt 
burd) fein «Lebensbild Diepenbrods» (3. Aufl., 
Regensb. 1878). Außer jabhlreiden einjelnen Pre: 
digten verdfjentlicjte er die «Honrilien auf die Sonn: 
tage des fath. Rirdheniahres» (3. Wufl., 2 Bode., 
Bresl. 1851), «Der Ruf der Kirde in die Gegen: 
wart» (3. Uufl., 3 Bde. Breal. — «Die chriſtl. Fa: 
milie» (4. Uufl., Bresl, 1854), «Predigten auf die 
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Gonntage des fath. RKirchenjahres» (4. Aufl. 2Bde., 
Bresl. 1857). Seine «Manjelvortrage» (6 Bde., 
Bresl. 1854) find aud) geſammelt erſchienen. Bol. 
Franz, «Heinrich F., Fürſibiſchof von Breslau. Cin 
LebenSbild» (Gresl. 1875). 

Förſter (Karl Auguſt), Didter und liberfeber, 
geb. 3. April 1784 gu Naumburg an der Saale, 
beſuchte die dortige Domſchule und ftudierte feit 
1800 Theologie yu Leipzig. Später lebte er in 
Dresden, wo er ſeit 1806 als WAdjuntt, 1807 als 
jweiter Profefjor am Kadettenhauje angejtellt wurde 
und 1828 jum erſten Profeffor diejes Inſtituts auf 
riidte. Gr ftarb 18. Dez. 1841. F. trat juerft mit 
der fiberfekung von Petrarcad «Gedidten» (2 Te, 
Lp}. 1818—19; 3, Aufl. 1851) hervor. Spater er: 
ſchienen von im die fiberjesung von Taſſos «Mus: 
erlefenen lyriſchen Gedichten» (2 Tle., Bwidau 
1821; 2. Mufl., Lpz. 1844), «Rafael, Runft und 
Riinftlerleben», ein Cytlus von Gedicdten (Lpz. 
1827), «Sammlung auserlefener Gedicdte fir Ge: 
dadtnis: und Redeitbungen» (Dresd, 1820; 5. Aufl. 
1854), der unvollendet gebliebene «Abrif der allge- 
meinen Litteraturgefhidter (Bd. 1—4, Wbteil. 1, 
Dresd. 1827—30) und die fiberjehung von Dantes 
«Vita nuova» (Lpj. 1841), Die von Wilh. Miller 
begonnene «Bibliothet deutſcher Dichter des 17. 
Yabhrh.» wurde von ihm fortgefithrt und 1838 mit 
dem 14, Bande geſchloſſen. Seine zahlreichen und 
gum Teil febr anſprechenden Gedichte, deren meh: 
rere von Weber und andern nambaften Komponts 
jten in Muſik gefekt wurden, erfdienen nad fei: 
nem Lode mit einem Vorwort von Ludw. Tied 
(2 Boe., Lpz. 1842), gefammelt von feiner Gattin, 


Qui 4 e §., einer Schwefter der Brüder Friedrich und 
Ernſt $., geb. 4. Sunt 1794, geft. 17. Juni 1877 


in Dresden. Auch wurden von F.s Gattin «Bio: 
graphiſche und litterarifde Stizzen aus dem Leben 
und der Seit Karl F.s» (Bd. 1, Dresd. 1846) be: 
arbeitet. Bon ibren eigenen ſchriftſtelleriſchen Ar— 
beiten erſchien «Der Wiedererwedte» (2 Bde., Lpz. 
1862) unter bem Pjeudonym Ludwig Kreuz. — 
Die Tocter beider, Marie F., geb. 9. März 1817, 
eft. 28. Wpril 1857 yu Dresden, war ebenfalls 
Dicdterin und Sdriftitellerin. Ihre «Gedichte» er: 
ſchienen kurz vor ihrem Tode (Lpz. 1857); aud) gab 
jie heraus: « Briefe aus Sidrubland» (Lpz. 1856). 

Förſter (Ludw., Ritter von), WArehiteft, geb. in 
Bayreuth 8. Ott. 1797, Schuler der miinchener 
Akademie, wandte fid) von dort nad Wien, wo er 
ebenfalls die Utademie beſuchte. Hier fand er an 
dem Staliener Nobile, welder den ftrengiten Prin: 
jipien der antilifierenden Richtung in der Baulunft 
huldigte, einen ausgezeichneten Lehrer. Indeſſen 
ſchlug F. doch bald in Sachen des Stils einen 
eigenen Pfad ein, indem er, unbefriedigt von der 
durren und geiſtloſen Schablonenhaftigleit, in welche 
der klaſſiſche Stil unter der Handhabung der bau— 
büreaukratiſchen Elemente in Oſterreich verfiel, ſich 
den blühenden Formen der ital. Renaiſſance zu— 
wendete. Bereits 1844 entwarf er die erſten Grund: 
projekte einer Erweiterung des alten Wien, welche 
ſpäter ſo prachtvoll, wenn auch nach andern Ideen 
durchgeführt wurde. Durch geniale Schüler, wie 
van der Nüll, wurde F. der Seqriinder der heuti- 
gen Urdhiteltenfdule Ofterreids, auch) erwarb er 
fid) Durd) Das von ifm begonnene Fachorgan, die 
«Baujzeitung» (feit 1836), auperordentlide Ber: 
dienfte. Seine eigenen Bauten find die erjten Bo— 
ten des Aufſchwungs und miifjen daber vom rela: 
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Förſter (Karl Auguſt) — Foerſter (Wilh.) 


tiven Standpunkte gewiirdigt werden: fo die prot. 
Kirche im Bezirk Mariahilf, die Clijabethbride 
(1854), der israel. Tempel. Auch am Arſenal war 
er mit Hanjen bejdajtigt. In der Anwendung mit- 
telalterlider Stile erwies er fic) indefjen entſchie— 
den unglidlid. F. ftarb 16, Suni 1863 in Gleidens 
berg in Steiermart. 

Förſter (Cmil, Ritter von), Architelt, Sohn 
des vorigen, geb. gu Wien 18. Oft. 1838, war 
Schüler jeines Vater, widmete fid dann an 
der Alademie gu Verlin dem Studinum feines ſpe— 
jiellen Fachs, tehrte aber zur prattijden Thätig— 
feit in das väterliche UAtelter guriid. Nad einer 
Studienreife in Stalien und dem inzwiſchen einge: 
tretenen Tode feines Vaters fiihrte er den Ausbau 
der Haujeraruppe in der verldngerten Karntner: 
ftrafe, Palais Tode8co und Hoyos, aus. Spiter 
jammelte er wieder drei Jahre lang in Stalien mit 
dem ftuttgarter Urditetten Gnauth zahlreiches Ma: 
terial gu einem Werk fiber die Renaijjance Toscas 
nas. Nachdem F. juriidgefehrt war, übernahm er 
1867 ben Bau cient fleiner und auswärtiger 
Yrivatanlagen. So entftand die Häuſergruppe am 
Htanjensring gegeniiber der neuen Univerfitat, das 
Hotel Auſtria in Gries bei Bozen, das Kafino in 
Marienbad, endlich dad wiener Hingtheater, fein 
ſchönſtes Werk, welches durch die Feuersbrunſt 
vom 8. Dez. 1881 vernichtet wurde. Der Bau 
dauerte von 1872 bis 1873, befonders das Innere 
des Haujed zeichnete fic) Durch gefallige farbige 
Wirking und Eleganz der Deforation aus. Auch 
auf dem Marimiliansplage ah der Votivtirde 
erridjtete F. cine Gruppe palaftabnlider Gebaude, 
jowie bas de3 Giro: und Kafjenvereins in der 
Rodhgaffe. Er erhielt auf der wiener Weltausitet: 
{ung 1873 bie Runjtmedaille und wurde aud bei 
der Konkurrenz fiir das ungarifdhe Parlaments- 
gebaiude ausgezeichnet. Obne cine geniale Schöpfer—⸗ 
fraft gu befigen, —38 doch unter die talentvollern 
Vertreter ſeines , defjen Ideal er in der 
Wiederholung florent. Renaifjanceformen erblidt. 

Foerſter (Wilh.), deutſcher Aſtronom, geb. 16. 
Dej. 1832 zu Griinberg in Schleſien, bezog tm Olt. 
1850 die Univerfitat Berlin, um Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften gu ftudieren. Oftern 1852 
wandte er ſich nach) Bonn, wo er fid) unter Urge: 
landers Leitung ausſchließlich der Ujtronomie wid: 
mete, Nachdem er rm Aug. 1854 mit der Schrift 
«De altitudine poli Bonnensi» promoviert, ward 
er Olt. 1855 als zweiter Wifijtent bei der berliner 
Sternwarte angejtellt und war feitbem bid 1862 
faſt ausſchließlich mit Beobadtungen und Berec: 
nungen von Planeten und Nometen befdaftigt. 
Inzwiſchen hatte fich F. 1857 fir Aſtronomie an 
der Univerſität babilitiert, war 1860 jum erften 
Wifiltenten der Sternwarte aufgeriidt und erbielt 
1863 cine auferord. Brofefjur an der Univerjitit. 
Nachdem er 1863—65 an Stelle de3 wegen Krants 
heit jum Rücktritt genötigten Profeffors Ende mit 
der interimiſtiſchen Leitung der berliner Sternwarte 
betraut gewefen war, wurde et im März 1865 dee 
finitiv gu deren Direftor ernannt. Geitdbem war 
F. auch alS Herausgeber des berliner «ſtron. 
Jahrbuchs» fowie als Mitarbeiter an der «Curop. 
Gradmeſſung» (bis 1868) und dann eine Seit lang 
als Schriftführer der 1863 gegritndeten Aſtronomi⸗ 
ſchen Gejellidhaft und Mitheransgeber der Viertels 
*5* derſelben thäätig. Ende 1868 ward F. 
unter Beibehaltung ſeines Lehramts und ſeiner 


Förſterſchulen — Forjthoheit 


Stellung alg Aſtronom zum Direltor der Normal⸗ 
cidungsfommijfion des Norddeutſchen Bundes (jeit 
1871 des Deutichen Reichs) und damit zur Leitung 
der deutichen Map: und Gewidtsorganijation auf 
Grund des metrijden Syſtems berufen. Seine 
wiſenſchaftlichen Urbeiten bat F. hauptſächlich inden 
eMitron. Nadridten» und dem «Berliner ajtron. 
Jabrbud: niedergelegt: außerdem cinjelne Urbei: 
ten dber Meſſen und Wagen in den von ihm ber: 
ausgegebenen «Metronomijden Beitragen» (Heft 
i—3, Berl. 1870 — 82) und in den Bublifationen 
des Ynternationalen Romittecs fir Mah und Ge: 
wiht. Regelmafige populdre ajtron. Mitteilungen 
bat F. in den jabrlid von ihm herausgegebenen 
aftron. Materialien gum oRdnigl. preup. Normal: 
Salendere feit Dem Yabrgang 1872 niedergeleat. 
Bon diejen popularen Mitteilungen ijt eine oie 
Sammlung, die Jahrgänge 1872 bid 1879 umfaj: 
jend, auc) gefondert erjdienen. Außerdem gab er 
cine Sammlung wiſſenſchaftlicher Vortrage, welde 
jich hauptſachlich auf die Entwidelungsgeſchichte der 
Aſtronomie beziehen und Lebensbilder mebhreret 
groper Forſcher enthalten, beraus. 
chulen, aud Waldbaujdulen ges 
nannt, find niedere forſtliche Bilbungsanjtalten zum 
Swede der fachlichen Ausbildung des forjtliden 
Sous: und Hilfsperjonals. Mande der alten 
Reifterigulen und Altern Forjtlebranjtalten (jf. 
Forftatademien) find faum mebr als F. ges 
weſen. Jest gibt eS Davon nur wenige, da man in 
vielen Staaten fich Damit begniigt, oder es aud) fiir 
wedmafiger halt, diejem Perjonal nur eine an die 
allgemeine Schulbildung fid) anſchließende rein 
prattiide Musbildung gu geben. Yn Preufen be: 
jteben feit 1873 zwei Derartige Unjtalten: die * 
lebrling: und Fortbildungsſchule gu Grof-Sdjone: 
ved im Regierungsbezirk Potsdam und die Forjter: 
lebriingay ju Prostau im Regierungsbejirf 
peln; augerdem wird nod bei allen Jagerbatail: 
lonen em papal squires Sunterridt = die 
gelernten Yager erteilt. Jn Ojterreid bejtehen die 
Waldbaujdule des Niederoͤſterreichiſchen Forſtſchul⸗ 
vereins ju Aggsbad a. d. Donau, gegriindet 1875 
an Stelle der 1872 eingegangenen Waldbaujdule 
ju Hinterbribl, und die Waldbaujdule der Innen— 
berger Hauptgewertidaft su Wildalpen in Steier: 
mart, feit 1874. Außerdem wird gu Bregenj in 
Vorarlberg feit 1877 jedes Jahr ein ſechswöchent⸗ 
lider Kurſus gut Unterweifung von Forſtſchuß— 
und HilfSorganen abgebalten. Se der —28 iſt 
jut Ausbildung von Ünterförſtern ſeit 1876 durd 
den Bundesrat die jährliche Abhaltung von min: 
deſtens zwei Monate umfajjenden «fantonalen 
Jorjtturfen» eingeführt und jeit 1880 nod durd 
mindeſtens 14. Tage dauernde fog, « Fortbildungs⸗ 
durſe⸗ ergdnjt worden. Die Lehrer werden von den 
Rantonen gewablt, aber vom Bunde entidddigt. 
tftirevel find im allgemeinen alle gegen dad 
Baldeigentum eridteten ftrafbaren Handiungen. 
die Ausdriide fiir die verjdiedenen Arten der leg: 
tern find in den deutiden Forititrafgefesen febr 
verichteden, ſodaß fic eine allgemein geltende ſcharfe 
mung der Vegriffe F., Foritvergeben, -{iber: 
ttetungen u. ſ. w. nicht geben lapt. Abgeſehen von 
den nad) dem Reidsjtrafgeies gu behandelnden 
Serbrehen fann man unterjdeciden Forjtdieb- 
abl, gleidjbedeutend mit Entwendung von auf: 
deteitetem oder nod ftehendem Holy, von Moos, 
Youd u. ſ. w., von allen Waldprodulften, welde 
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Wert haben, Forftvergeben (3. B. Widerfes: 
lidjteit gegen Forſtbeamte, Verriiden von Grenz— 
eiden u. ſ. 1p) und Bornddertsesungen oder 
Forſtpolizeiübertretungen (z. B. Benuguny 
verbotener weg, unerlaubter Werkzeuge bei Ge— 
winnung von Nebennußungen, Streu u. ſ. w., 
Feueranzünden im Walde oder in deſſen unmittel— 
barer Rabe, Unterlajjung der etwa see vorge⸗ 
ſchriebenen Maßregeln gegen ſchädliche Inſelten 
u. ſ. w.). l. fiir Preußen Geſetß betreffend den 
Forſtdiebſtahl, vom 15. April 1878, Feld: und 
porltpotiseigeieh vom 1. Upril 1880; fiir Bayern 
das Horjtgeles vom 28. Marj 1852, in neuer Ters 
tierung von 1879; fiir Wiirttemberg das Forſtſtraf— 
geſetz vom 2. Sept. 1879 und Forjtpolijeigejes vom 
8. Sept. 1879; fiir da3 — Sachſen Forſt⸗ 
ſtrafgeſeß vom 30. April 1873 u. ſ. w. 
orſigerechtigkeit, ſ. unter Forſt te 
orſtgericht nennt man die Gerichtsbehörde, 
welder die Unterjudung und Wburteilung der 
Forſtfrevel und Borivrathn obliegt. In fritherer 
Beit beftanden gu dieſem Zwed bejondere Forjtge: 
richte, Forjtriigegeridte, welde unter Zuziehung 
von rechtsverſtandigen Veifigern von den aus Forjt- 
beamten gujammengejesten Forſtämtern abgehalten 
wurden, Gine ſolche Cinridtung vertragt ſich nidt 
mehr mit den heutigen Nedtsanjdauungen, nad 
weldjen nicht eine die Intereſſen der Beſchädigten 
vertretende Behörde, fondern nur der ordentlide 
sp on ein Strafurteil fallen foll, Der Ausdrud 
F. bat daber eigentlich nur nod hiſtor. Bedeutung. 
Forſthoheit begreift die der Staatsgewalt als 
folder in Beziehung auf alle im Staatsgebiete ge: 
legenen Waldungen —— Befugniſſe. Dieſe 
beziehen ſich a bie dahin geridtete Gorge der 
Staatsgewalt, daf die Walder auf feine dem allge— 
meinen Wobhle nachteilige Weife bewirtſchaftet wer: 
ben. Die Miglidteit allgemein geltender Forjtge: 
febgebung ijt Folge der F. Sie if ein Teil der all: 
gemeinen Polizeigewalt des Staats und erftredt 
jid) auf alle Waldungen, gleidjviel ob dieje Privat: 
eigentum einzelner ie onen oder Korporationen, 
ob fie der landesherrlichen Familie oder dent Ctaate 
gehören. Als cin Ausfluß der Landeshobeit fonnte 
\\ die . erjt nad Ausbildung diefer entwideln. 
eichen die Cntwidelungsteime beider in Deutfd: 
land gwar bis in dad 12. Jahrh., vielleidt nod 
weiter ging fo blieb es doch namentlic dem 16., 
17. und 18. Jahrh. vorbehalten, die F. auszubil— 
den. Urfpriinglich war das Redt ded Forjtbannes 
(j. d.) cin Ausfluß der Grundherrlichfeit, zuerſt wa: 
ren es dann die Martwaldungen, in welche ſich die 
Landesherren zahlreiche Cingriffe durd) Bannlegung 
geitatteten; es fonnte dics um fo leidter geſchehen, 
als fie vielfac ju erbliden Obermartern geworden 
waren. Wabrend die altern Forſt- und Waldord— 
nungen nur fiir diejenigen Walder erlajjen werden 
tonnten, welche der Geber einer ſolchen Ordnung in 
Bejis hatte, eritredten fie fic) nun auf Grund dev 
F. aud auf die Waldungen anderer, Die Mart: 
waldungen nabmen viellad) die erbliden Ober: 
marter in Befig, ſodaß die ehemaligen Markge— 
nojjen aus Miteigentimern nur Servitutberedtigte 
wurden, Die hijtor. Entwidelung der Cigentums: 
verhaltniſſe ift in diefer Beziehung in den deutiden 
Staaten eine fehr verſchiedene gewejen. Jn einigen, 
namentlich in Silddeutidland, hatte die auf die 
Hobeitsredte geftiigte Macht der Regierung dahin 
gefithrt, daß famtlide Waldungen des Landes einer 
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vollftandigen ftaatliden Bevormundung unterwor: | 


fen wurden. Der vielfad), namentlid) durd rid: 
ſichtsloſe Ausübung von Gervitutsredten hervor— 
gerufene ſchlechte Zuſtand der Waldungen, die lokal 
berechtigte Furcht vor Holzmangel, unterſtütten 
das Bevormundungsſyſtem der Staatsgewalt. 
Zahlreiche Forſtordnungen ſind aus dem 16. bis 
18. Jahrh. aufbewahrt worden, Die im Geiſte der 
neuern Zeit entwickelte Freiheit des Grundeigen— 
tums vertrãgt fid mit fo weit gehenden Ausfluſſen 
der F. nidt und beſchränkt den Einfluß der Staats: 
gewalt au} das im Intereſſe des allgemeinen Wohl 
unbedingt Notwendige. (S. Forjtpolijzei.) 

Nicht gu verwedjeln mit F. ijt die joa. Forſt— 
gerechtigkeit, welche als ein verleihbares Regal 
erſcheint und die in dem alten Forſtbanne urjpriing: 
lid vorhandenen Rechte in fich begreift. Sie war 
in den [andesherrliden el a wohl immer gu fin: 
den, in denen anderer ‘Perjonen nur dann, wenn 
fie biefen durch Verfaſſungsbeſtimmungen oder tan: 
deSherrlide Beleihung geftattet war (fo 3. B. den 
StandeSherren, mediatifierten Fürſten, durd die 
Bundesatte 1815). Die widtigiten Momente der 
Forftgeredtigfeit find Leitung der ganjen Wirt: 
fa t, Forftgeridtsbarteit, Besiehung von Forit: 

Die Forjtgerechtigheit wird modifiziert 
durch die F., aber nicht umgetehrt. Yn einigen ſüd— 
deut}den Staaten hatte fid eine folde Forjtgered: 
tigteit mit Hilfe der F. gegen alle nicht bejonders 
davon ausgenommenen ‘Privatwaldungen ents 
widelt. Bgl. Stieglig, —— Darſtellung 
ber Eigentumsverhältniſſe an Wald und Jagde 
CLpz. 1832); Bernhardt, «Geſchichte des Waldeigen⸗ 
tums, der ‘Balbwictiat und Forſtwiſſenſchaft in 
Deutichland» (3 Boe., Berl, 1872—75). 

Forſthufe, eine von einem Forjt gum Swede 
landwwirtidaftlider Benugung gegen einen jabr: 
liden Sins einem Unterthanen oder als Teil der 
Beſoldung in fritherer Zeit den Forjtbeamten iber- 
lafiene Waldfläche. 

Forftinfeften heipen die der Waldwirtſchaft 
fHhadliden Qnjetten (jf. Waldverderber); im 
weitern Sinne fann man aud die verhaltnismafig 
wenigen niibliden hinzurechnen. 

Forftfalender, mit Nalendarium —— 
Notizbücher, in welchen die im Laufe des Jahres 
vortommenden forſtwirtſchaftlichen Arbeiten bemerkt 
find und welche als Hilfsbuch eine Anzahl forſt— 
lider, namentlich forjtmathem, Tabellen enthalten. 
In Deutſchland —— ſeit 1873 in Berlin ein 
«sorts und Jagdlalender⸗y, herausgegeben von Ju⸗ 
deich und Behm, dem ein zweiter Teil, forſtliche 
Statiſtik enthaltend, beigegeben ijt. In Oſterreich 
erſcheinen mehrere F. 

orjtfamm oder Schmiedeberger Ramm 
heißt cin vor RRNW. nad OSH. ziehender Teil 
de3 Rieſengebirges in Schleſien, welder fid) zwi— 
ſchen Schmiedeberg und der Schneefoppe von Stein: 
fcifen bi3 in den NW. bei Liebau hinzieht, mit dem 
1219 m boben Forſtberg. Zwiſchen Steinfeifen 
und dem Forſtberge liegt in 1175 m Höhe die aus 
13 Bauden (den Forjtbauden) bejtehende tleine Ort: 
ſchaft Forjt-Langwaffer, am Nordabhange auf grit: 
nem Wiefenplane jerjtreut, an beiden Quellarmen 
ded Langwaſſers. 

Forjtlihes Verfudswefen. Schon feit ſehr 
flanger eit verjdlofjen fic) tuͤchtige Manner nidt 
der Erkenntnis, dab auch in der Forſtwiſſenſchaft 
an Stelle der auf bloße Erfahrung begriindeten 


trafen. 


Forſthufe — Forſtliches Verſuchsweſen 


Hypotheſen zur Löſung wirtſchaftlicher Probleme 
der Weg der induktiven Forſchung, d. h. der der 
exalten Verſuche, betreten werden miijje. Wenn die 
Landwirtſchaft in diefer Beziehung der Forſtwirt— 
ſchaft voraneilte, ſo lag dies in der großen Schwie— 
rigleit der forſtlichen Verſuche. Gin landwirtſchaft— 
lider Verſuch lann in vielen Fallen ſchon in we: 
nigen Monaten gu befriedigenden Nejultaten führen, 
wabrend fiber einen einjigen forjtlidjen Verſuch 
eine ganje Generation augjterben fann, ebe der: 
felbe sum Abſchluß gelangt. Jn fo langer eit iſt. 
er nidt blob febr vielen, oft vernidjtenden Storun— 
* durch Elementarereigniſſe ausgeſetzt ſondern 
ietet aud) deshalb fo große Schwierigkeiten, weil 
derjenige, welcher F begann, häufig die Zeit des 
Reſultats nicht erlebt. Derartige lange dauernde 
Verſuche durfen nicht in der Hand eines Einzelnen 
liegen, ſondern müſſen von einer bleibenden Rez 
gierung, einer wiſſenſchaftlichen Unijtalt oder ders 
leiden begonnen und fortgeſezt werden. Soon 
eit Anfang der viersiger Jahre des 19, Jahrh. 
ridteten Wanner, wie Hundeshagen, von Wede— 
tind, K. Heyer u.a. ihr Streben dabin. Leßterer 
verfafte im YWuftrage der Verfammlung fiiddeut- 
—F Forſtwirte (1845) feine « Anleitung gu forſt⸗ 
tatiſchen Unterſuchungen⸗ (Darmit. 1846). Die 
Sade tam aber immer wieder in Stodung, wenn 
aud) einjelne Regierungen fic) {pater derfelben ans 
nabmen. Legteres geſchah namentlid im König— 
teid) Sachſen feit 1860; in Bayern feit Ende der 
vierjiger Jahre, befonder3 aber feit 1866; in Ba: 
den ſchon jeit Ende der dreipiger Sabre, wenn aud) 
nidt in grofer Musdehnung. Einen neuen Auf— 
ſchwung nahm die Gade 1868 nm manderlei 
littcrartide Unregungen, namentlich dDurd) Baur: 
«fiber forjtlide BVerjudsftationen, Gin Wed: und 
Mahnruf u. ſ. w.» (Stuttg. 1868), und durd einen 
auf Untrag des ſächſ. Oberlandforjimeijters von 
Rirdbad von der Verjammlung der deutiden 
Land: und Forftwirte in Wien gefakten Beſchluß, 
infolge deffen nod) in dDemfelben eats ein beraten: 
der Kongreß in Regensburg a bare und 
einen Organifationsplan ausarbeitete. Mancherlei 
Griinde verhinderten deſſen Ausfahrung. 
Gelegentlid) der Verſammlung ——— Forſt⸗ 
wirte in Braunſchweig fonjtituierte ſich 1872 cin 
Verein der forjtliden Verjudsanjtalten Deutſch— 
lands; derjelbe tagte dad erjte mal 1873 in Mühl— 
baujen und ijt feitdem alljährlich gujammengetres 
ten. Durd) Feftitellung gemeinjamer Urbeitspline 
fiir grofere Berjudsarbeiten, al Aufſtellung von 
Ertragstajeln, Kultur: und Durchforſtungsverſuche, 
verfdjtedene Unterjudungen aus dem Gebiete der 
Holzmeßkunſt und eda 20 pl — Anlegung 
joie meteorologijder Stationen u. ſ. w., fowie 
urd — usführung der Arbeiten hat 
dieſer Verein das forſtliche Verſuchsweſen bedeutend 
gefördert. An denſelben beteiligten ſich die von den 
betreffenden Regierungen unterſtühten forſtlichen 
Verſuchsanſtalten Preuüßens, Bayerns, Sachſens, 
Wiirttembergs, Badens und Thiiringens. Später 
(1882) trat das Großherzogtum Hejjen * Ab⸗ 
geſehen von der nur durch einen ſo großen Verband 
py ye Förderung ausgedehnter Arbeiten, war 
es ein Verdienft deSfelben, als in der Verjammlung 
des Vereins gu Riigen im J. 1875 die Einführung 
— Holzſortimente und einer gemeinſchaftlichen 
echnungseinheit fiir Holz im Deutſchen Reiche be: 
ſchloſſen wurde. Der Befchlus wurde zunächſt in 


Forſtmathematik — Forftpolizci 


ben genannten Staaten durchgeführt. Durch die 
gréfern gemeiniamen Arbeiten wurde natiirlicd 
mdt ausgeſchloſſen, daß die einjgelnen Wnjtalten 
aud andere Aufgaben, namentlid aus dem Gebict 
der foritliden Naturwifienfdaften, in Angriff nab: 
men, {iber die Thatigfeit des Vereins, feine Ar— 
beitéplane val. Gangbofer, «Das forſtliche Ver: 
fudewefen» (Mugsb. 1877). Zahlreiche Versffent- 
lihungen in der forjtliden Litteratur jeigen, dab 
die Berjudarbeiten in Deutidland energiſch ge: 
jordert worden find. Wud in Ofterrcid) wurde 
1872 durd das Aderbauminijterium ein ftaatlides 
forſtliches Verſuchsweſen ind Leben gerufen, daju 
ein befonderes Bitreau unter Leitung von Geden: 
voriié errichtet, und feit 1877 erſcheinen « Nittei- 
fungen aus dem forſtlichen Verſuchsweſen Ojter: 
reichs⸗ Mehrere der Grofarundbefiger Oſterreichs 
haden ebenfalls WMittel yur Forderung des forjt- 
iden Verſuchsweſens gewährt. 
Foritmathemati€ iſt die auf Forſtweſen ange- 
wendete Mathematif, eine der widtigften forftliden 
— * — —— Norge 
nung und forjtlide Geodifie un 
ierung. Die Holzmeßkunſt (forjtlide Ste- 
reometrie) ijt derjenige Teil der F., welder den 
Rubitinbalt von einjelnen ftehenden oder gefallten 
Biumen und deren Teilen, aon von ganjen Bez 
Kanden finden fehrt, ſowie Unteitung gibt sur Be- 
redaung des Zuwachſes (Maſſenzuwachſes), d. h. 
derjemigen Holzmaſſe, um welde die Baume und 
Beſtande durd den jabrlicd fic) anlegenden Hol}: 
ring innerhalb einer gewifjen Zeit zunehmen. Zur 
Loſung ihrer Aufgaben bedient fic) die Holzmeß— 
lunſt teilS geometr., teilS phyfif. Methoden. Die 
Fotſtfinanzrech nung lehrt die Berednung aller 
in der Baldwirtidaft vorfommenden Koſten und 
Ertrage, der Erntereize Der Beſtände und des Wald: 
ettes (Waldwertrechnung, ſ. d.); fie enthalt den 
grdpten und widtigiten Teil defjen, was von an: 
vern (Hundezhagen, Heyer u. ſ. w.) forftlide 
Statit genannt wird, d. h. die Meßlunſt der 
foritlichen Rrajte und Erfolge. Da indejjen Statit 
eigentlich Gleichgewichtslehre bedeutet, fo ift der 
Husdrud foritlide Finansrednung entipredjender. 
Lie forftlide Geodai ie endlich Lert die 
Grundjake und das Verfahren forſtlicher Flächen— 
aufnahmen und Kartierungen fennen. 
Die gefamte F. ift von hervorragenditer Widtig: 
feit far die Lojung der Aufgaben der Forſteinrich— 
tung (f. d.), in erjter Reihe fiir die der geometr. 
nd taratorijden Vorarbeiten, dann fiir die Hau: 
barfeitslebre; ebenfo widtig fiir den Verlauf der 
Holyer, feit diefelben nad) dem Kubifinhalt ver: 
außert werden. Hervorragende Verdienſte um die 
J. bat ſich PreGler (f. d.) erworben. Gein 1858 
und 1859 erjdienener « Rationeller Waldwirt» er: 
oymete gang neue Bahnen fiir diefe Wiſſenſchaft. 
Tie Altere ſehr reiche, bis in bas 18. pabeh. guriid: 
reidhende Litteratur fiber F., die Arbeiten von 
nn, Büchting, Ottelt, Vierentler, Spath, 
Hopfield u. a. bieten ** niehr hiſtor. als prat 
tijdes Intereſſe. Selbſt dad fiir ſeine Beit höchſt 
ennenswerte Bud) von König: «Die F. in den 
—* wirtſchaftlicher Anwendung u. f. w.» 
(Gotha 1835; 5. Wufl., von Grebe, 1864), ijt dur 
bie neuere Litteratur fiberbolt. Bon diefer val. 
Srepler, « Forſtliches Hilfsbud ee Sdule und 
Pearis- (6. Suil., Perl. 1874); derjelbe, Jugenieur: 
wcttunit mit Tertbud» (5. Aufl., Tharand 1876); 
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RK. Heyer, «Anleitung gu forjtitatifden Unter: 
judungen» (Gieb. 1846); G. Heyer, «liber die Gr: 
mittelung der Maffe, des Ulters und des Zuwachſes 
der Holjbejtande» (Gieß. 1870); Vüſchel, «Die 
—— und Inhaltsberechnung nad Form: 
jahlen und Viaffentayeln» (Lpz. 1871); Prepler und 
Kunze, «Die Holzmeßkunſt in ihrem ganjen Um— 
fange » (2 Boe., Berl. 1873); Baur, «Tie Holmes: 
tunjt» (2. Mufl., Wien 1875); Burdhardt, «Der 
Waldwert» (Hannov. 1860); G. Heyer, «Handbud 
der lala ap Statifo (Lpz. 1871); derfelbe, «Anlei— 
tung zur Waldwertrednung» (2. Aufl., Lpz. 1877). 
orſtpolizei, die obrigleitliche Sorge der 
Staatsgewalt in Bezug auf die Forſten, welche die 
Abwendung der dem Waldeigentum und der Forſt— 
wirtidajt drohenden Gefahren, fowie die hidfte 
Blüte diejfer Wirtſchaft bezwedt. Die Maßregeln 
der F. treten erft dann cin, wenn die Macht des 
cinjelnen nidt mehr gureidjt, den genannten Zweck 
ju erreichen, d. h. die F. fangt dort an, wo der 
goritidus (f. d.) —— Sie ſoll andererſeits die 
aldbeſiher niemals mehr beſchränken, als dies 
durch das öfſentliche Intereſſe wirklich geboten er: 
—— Die Maßregeln der F. betreffen zunächſt 
ie Sicherung des Waldeigentums gegen Verlepun- 
gen, und gwar gegen — ehen (Forſtfrevel), 
gegen die nachteiligen Folgen der Waldſervitute, 
geaen Naturereignijje, gegen jolde Maßregeln oder 
andlungen in den oder in unmittelbarer Nabe 
der Waldungen, welde deren Sicherheit gefährden. 
Man kann defen Teil der F. die forjtlihe Sider: 
heitspolizei nennen; ihre Wirtjamteit ijt vor 
—— eine verhindernde, vorbeugende. Die 
eſtrafung etwaiger Zuwiderhandlungen oder Fahr—⸗ 
läſſigleiten iſt der gerichtlichen Entſcheidung zu 
überlaſſen, ſoweit nicht die Poli eigelene anbderes 
beftimmen, oder der libertreter ib die Polizeiſtrafe 
nidt aefallen lajjen will. Bezuglich der Servitute 
handelt e3 fid) um Schutß des Waldes gegen fiber: 
triebene, ſchädliche Ausdehnung der Servituts— 
rechte, Geſezgebung fiber Ubldjung oder Regulie— 
rung ber Gervitute. Naturereignijje werden injo: 
fern Objett der F., als es ſich darum handelt, ge: 
meinjame Maßregeln zur Belampfung derjelben 
anzuordnen; der einzelne vermag 4. B. durd alle 
Vorbeugungs: und Vertilgungsmafregeln eine Vor: 
tenfajerverheerung nicht abjuwenden, wenn die be: 
nadbarten Waldbefiger nicht gezwungen werden, 
ebenfall3 Maßregeln gu ergreifen. Haudlungen, 
welche die Waldungen gefährden, ſind z B. Feuer— 
anmachen, Unvorſichtigkeit bei der Köhlerei u. ſ. w. 
Sodann betrefſen die Maßregeln der F. die 
Sicherung einer gewiſſen Menge von Wald und 
deſſen zweckmäßiger Verteilung im Lande in Rück— 
ſicht auf die Bedeutung des Waldes im Haushalte 
der Natur und der Menſchen. Die F. wird hier zur 
forſtlichen ep Tt — — und iſt recht 
eigentlich ein Ausfluß der Forſthoheit (ſ. d.). Die 
Eigentumlichkeiten dex Forſtwirtſchaft lichen es mit 
Recht bedenklich erſcheinen, die Bewaldung eines 
Landes — der Privatipefulation zu über— 
laſſen. Vermehrt wurden dieſe Bedenken durch 
zahlreiche Waldverwüſtungen und durch die ſchon 
mehrere Jahrhunderte alte Furcht vor — 
welche noch im Anfang des 19. Jahrh. allerdings 
eine größere Berechtigung hatte als jeht, wo die 
Verbeſſerung der Verlehrsmittel den Solghandel in 
grofiartiger Weife entwidelt hat. Der friihere Bo- 
lizetitant hielt in diefer Beziehung die weitgehendſten 
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Gingriffe in die Privatforftwirtfdaft fiir ndtig und 
geredtrertigt. Go fam e3, dab in cinigen Lan: 
dern Süddeutſchlands cine förmliche Beforiterung 
aller Waldungen de$ Landes gefeblich ausgefproden 
wurde (3. B. namentlic) in Warttemberg). Theo: 
retiſch ging man nod weiter, man verlangte, daß 
ber Staat fiir die Siderung de3 notwendigen Be: 
darf3 an Waldprodutten im ganzen und einzelnen 
forgen, in richtiger Nonfequeng diefer Forderung 
aber auch zur Verhinderung der Holzverſchwendung 
die Verwendung der Forjtprodufte überwachen folle. 
Val. HundeShagen, «Lehrbuch der F.» (4. Aufl., 
von Klaupredt, Tub. 1859); von Berg, «Die 
Staatsforſtwirtſchaftslehre» 3.1850), 
Die neucre Feit, welche die Freibeit de3 Cigen- 
tums, aud) die des Grundeigentums, mehr und 
mehr zur Geltung gebradt hat, vertragt folde po: 
lizeiliche Eingriffe nicht. Die Aufgabe der F. in die: 
fer Richtung wird dadurch mit Recht eine beſchränk— 
tere; ganj fann fie aber mg aufgeboben werden. 
Unbedingt muh der F. die Befugnis jufteben, die 
Erhaltung und zweckmäßige Bewirtſchaftung jener 
Waldungen ohne Unterſchied des Beſitzers zu er— 
zwingen, welche für die allgemeine Landeslultur 
von beſonderer Wichtigkeit find, die der fog. Schutz— 
walbdungen, Darunter verjteht man folde, deren 
Erhaltung nötig ijt jum Gauge der Quellen und 
Hliffe, sur Bededung hoher Gebirgstuppen, gum 
Schutze der fteilen Gebirgshange gegen Abſchwem— 
mungen, Whrutidungen, im Hodgebirge beſonders 
gegen Lawinen, — Bindung von Flugſand na— 
mentlich an den Meereskuſten, aber auc im Bin— 
nenlande, gum Sdupge der Kulturländereien gegen 
jdhadliche Winde, namentlic) in den dem Meere be: 
nadbarten Ebenen. Yn der Praris hat ed freilid 
oft große Schwierigleiten, gu bejtimmen, ob ein 
Bald Sdhugwald fei oder nidht; während deshalb 
mance Forftgefebe (3. B. das bayrijde von 1852 
und 1879, bas wiirttembergijde von 1879, das 
öſterreichiſche von 1852 u. a.) Ddiefe Pejtimmung 
direft Sachverſtändigen fiberlaffen, madt fie das 
Gejek ber Schutzwaldungen und Waldgenoſſen— 
** welches in Preußen am 6. Juli 1875 er: 
ſchien, abhängig von dahin zielenden Anträgen der 
gefahrdeten Intereſſenten, der Gemeinde-, Amts-, 
Kreis⸗ und ſonſtigen Kommunalverbände, ber Lan: 
deSpolizeibehirde. Weitere Beſchränkungen der 
Privatwaldwirt\dajt, als die Sdubiwaldungen for: 
dern, rechtfertigen fid nicht. Anders ijt es mit den 
Waldungen jurijiijder Perfonen, wie Gemeinden 
und Stiftungen. Hter erjdeint die jebige Genera: 
tion nur als Nubnieferin, der Staat hat die Pflicht, 
nicht bloß das Redt, dafitr au forgen, daß die Nad: 
fommen, dah die ewige juriſtiſche Perjon, der eigent: 
lide Cigentiimer, midt durch die Nußnießerin ge: 
ti werde; dieſe Pflicht ijt gegentiber dem 
Waldeigentum eine befonders widtige. Es erſcheint 
fonad volljtandig ridtig, wenn der Staat einfad 
die Verwaltung folder Waldungen ganz in die 
Hand nimmt, wie es 4. B. in Baden, in Wirttem: 
berg, in der preuß. Proving Najjau u, ſ. w. der 
all ijt. Wher aud die Privatforjtwirtidaft tann 
dadurch gefdrdert werden, daß die Gefekgebung 
die Vilbung von Waldgenofjenfdaften erleictert 
und unterjtiigt, da bierdurd bis zu einem gewifjen 
Wrade der fleine Bejig auch der Vorteile teilhajtig 
wird, welder fiir die Waldwirtſchaft der große Be: 
fig bietet, namentlich einer Erleichterung und Ber: 
beſſerung des Schußes und der Verwattung. Ym 
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übrigen iſt es die zweckmäßigſte forſtliche Wirt— 
ſchaftspolitik, wenn der Staat ſeinen eigenen Walds 
beſiß nicht bloß erhält, ſondern gu vergrößern ſucht, 
was bejiiglid) der Schußwaldungen notigenfalls 
burd) Grpropriation zu geideben bat. 
Schließlich find nod Aufgaben der F. als Wohl⸗ 
—— Anordnungen bezüglich der Ausbil— 
ung des Forſtperſonals, Förderung der forſtlichen 
Wiſſenſchaft durch Pflege des Unterrichts, des Ber: 
eins⸗ und des Verſuchsweſens. Da alle forjtpolijeis 
liden Mafregeln Sache der Staatsgewalt find, bat 
man nicht felten fir J. aud) den Ausdruck Staats. 
forjtwirtidaft gebraudt, die Lehre von der F. 
Staatsforjtwirt)dhaftslehre genannt (3. B. von 
Berg). Es ift died aber nicht ganz ridtig, da es 
die ° nidt blob mit den Waldungen des Siaates 
ſelbſt, ſondern mit allen Waldungen des Landes zu 
thun bat. Bgl. nod Grebe, «Die Beaufſichtigung 
der Privatwaldungen von feiten de3 Staatse 
Eiſenach 1845); Rentzſch, «Der Wald im Haus: 
alte der Natur und der VolfSwirtidaft» (2. Aufl., 
3. 1862); Bernhardt, «Die Waldwirtidaft und 
der Waldjdug, mit befonderer Rüchſſicht auf die 
ed dg tne ata in reufen» (Berl, 1869); 
Albert, «ehrbuc der Staatsforſtwiſſenſchaft » 
(Wien 1875); Vogelmann, « Die Forſtpolizeigeſehz⸗ 
ebung bejiiglid) der Privatwaldungen im Groß— 
——— Baden» (Karlsr. 1871). 
orftredt, in dlterer Beit das Recht, in dem 
Walde eines andern — Nutzungen ſelbſt aus: 
üben, oder von dem Waldeigentiimer die Lieferung 
gewiſſer Waldprodutte (Bau, VBrennholj, Streu 
u. ſ. w.) fordern gu dürfen, entweder gegen oder 
ohne Gegenleijtungen durd Arbeit, Geld oder durch 
Qieferung anbderer Raturalprodutte, In diefem 
Sinne begreift das F. ———— (Servi: 
tuten) und Reallajten. — Mit F. bezeichnet man 
aud bas Rect, Wald: und Sagddiftritte in Bann 
legen, in Forjten verwandeln gu diirfen. F. ijt dann 
foviel wie Bannredht. (S. Forfthann.) Jest ver: 
teht man unter F. die bezüglich der Forjten in einem 
Lande geltenden rechtlichen Beſtimmungen. 
Forſtregal. Verjtebt man in der Sei vor dem 
18. Sabrh. unter Regalien die vorzüglichſten, nur 
von dem Inhaber der höchſten Staatsgewalt ver: 
leihbaren Rechte, die nidt im allgemeinen, fondern 
einjelnen teil veridentt, teil als Lehn oder mit 
biefem in Verbindung vergeben wurden, fo war die 
pi he zur — von Bannforſten ein Ree 
gal, aljo ein F., died ebenfo wie die ſpätere Forſt— 
gerechtigteit. (S. Forfthobeit.) Cin F. im eigent: 
liden Ginne des Wortes, welded fic) auf allen 
Nutzen aus den Forjten eines Landes erjtredt hatte, 
hat ¢3 in Deutſchland nie gegeben, wohl aber haben 
Rechtsgelehrte und Staatsmanner des 17. und 18. 
Sabrh. ein ſolches F. angunehmen verjudt. Wäh— 
rend man in dicfer Feit die Negalitat der Jagd ers 
reichte, gelang died jedod) mit Dem F. nicht. 
ang ny cine forjtlide Wirtſchaftseinheit, 
d. b. ein Wald, der einem Befiper fae und 
einem Wirtſchaftsfuhrer (RNevier-, Oberforjter) 
sur Verwaltung ibertragen ijt. Iſt die einem Be— 
fiber gehörige Waldung fo groß, dah ein Verwal:- 
tungSbeamter allein dafür nidt geniigt, fo muh 
eine Teilung des Waldes in Reviere erfolgen. Vit 
dagegen die Waldung nidt groper, als dab fie ein 
Forjtbeamter allein verwalten tinnte, fo bildet fie 
an und fiir fid eine Wirtſchaftseinheit, ein Revier. 
Die befte Größe der Reviere läßt fich allgemein 
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nidt beftimmen. Die niedrigfte Grenje der Flaͤchen⸗ 
cvétehrung wird durch den Eleinjten Umfang de3 
jelbitindig fir ſich bejtebenden Waldeigentums be: 
vinat, aber aud durch iſolierte Lage einjelner Teile 
anes grofern Waldtorper3. Die höchſte Grenje ijt 
deltinunt durch Die mögliche Wusdehnung eines Hie: 
vere, welche abbangt von der Lage und Arron: 
dierung des Waldes, fowie von der Yntenfitat der 
Sirtſchaft an Urbeit; fie ſchwankt gewöhnlich zwi— 
iden 1—5000 ha. Ye groper die Arbeitsintenſität, 
deito Heiner miifjen die Reviere fein. Grofe Forjt: 
reviere teilt man wieder in —— 
titidulen, ſ. unter Forſtakademien. 
ſchutz bezweckt die vom Waldeigentümer, 
bestebentlidy Forſtwirt als Privatmann ausgehende 
Sicherung des Waldes gegen nadteilige Einwir— 
tuna von feiten Der Menichen und der Natur, C3 
bandelt ſich dabei um Vorbeugungs: und Abſtel⸗ 
lungsmafreaeln. Der B. fekt voraus eine genaue 
Senntnis aller Waldbeſchädigungen und ihrer Urs 
jachen, fowie Die wirljamen Sorbeugungs: und Wb: 
‘tellungSmittel, um eine fadgemape Anwendung 
derjelben gu ermöglichen. Cr bat es ju thun mit: 
1) Shug der Waldungen gegen gg ende Gin: 
griffe des Menfchen (sortocroet n, Forſtfrevel 
u.f.w.); 2) Schus derfelben gegen die organifde 
Natur, und zwat a) gegen Tiere (Sdugetiere, Vogel 
und vorzugsweiſe Inſelten), b) gegen Gewächſe 
‘Forftuntrauter, Bilje); 3) Schub derfelben gegen 
he anorganifde Natur, und gwar a) gegen atmo— 
phãriſche Einwirkungen (Frojt, Wind, Regen, Ha: 
gel, Schnee, Raubreis, Gis), b) gegen auferorbdent: 
lide Raturereianijie (Wafferidhaden, Lawinen, 
Mugjand, Feuer); 4) Schußt derjelben gegen Krant: 
beiten, welde ſich indeſſen meiſt auf bie unter 1 bid 
3 genannten Urjaden zurückführen lafjen. Wo die 
Sraft deS einzelnen als Privatmann nidt mebr 
jum Sauk des Waldes ausreicht, wo alfo die 
oberite Staatsgewalt eingreifen muß, birt der 


anf, beginnt die Forftpolijet (f. d.) und forſtüche 
Rechts . So tann der einjelne * Schuß⸗ 
maßregeln Waldfeuer ergreifen, et tann aber 


nicht dritte erjonen zur Mithilfe verpflidten oder 
die Anlage feuergefabrlicher Induſtriewerle in un: 
mittelbarer Rabe der Waldgrenje verbieten; le: 
teres ift Sache ber Soritpottacigelebe. Der F. ift 
eim erganjender Teil ded Waldbaues (f. d.), und 
man bat dafiir auch den techniſchen Ausdrucl Wald: 
vilege — — umfaßt indeſſen man⸗ 
cherlei Mafregein, z. B. Durchforſtungen, welche 
nicht gum F. gehören. Bal. Konig, «Die Wald: 
vilege» (3. Mufl., herausg. von Grebe unter dem 
Aitel «Der Waldidus und die Waldpflege», Gotha 
1875); Heb, «Der 5.» (LQp3. 1878). 
ritteduologiec, ſ. Fo rithenugung. 

Forſtverwaltung oder die Ginridtung des 
Forſtdienſtes muß eine verfdiedene fein, je nad: 
dem es ſich ura Groß- oder Kleinbeſiß handelt. 
Rur erjterer ermiglidt eine auf den Grundfagen 
einet verniinftigen Arbeitsteilung berubende Or: 
panifation der F., und gerade bicrin liegt ein we: 
entlichet Bortetl. Die Hauptfategorien des Forſt⸗ 
dienftes find Schutz, Berwaltung und Direftion. 
Die Aufgabe der hit beamten ijt zunächſt die 
Bejorgung des Forſtſchußes im ausgedehnteſten 
Cinne, ganz beſonders aber des Schutzes gegen 
Nenſchen, ſodann die Unterſtüßung der Forſtver⸗ 
altungsbeamten bet ber Wirtſchaftsführung tiber- 
beupt, alſo Aufſichtsfuhrung bei den Fallungen, 
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Kulturen, Wegebau, Holstransport u. fiw. In 
legterer Beziehung nennt man das Sdukperjonal 
aud) techniſches Hilfsperfonal, Einer wiſſenſchaft— 
lichen Vor: und Fachbildung bedarf der Schuh— 
beamte nicht; fiir thn geniigt diejenige allgemeine 
Bildung, welche eine gute Dorfidhule gewährt, fad: 
lich eine Handiwerfsmapige Unterweijung, entweder 
nur bei einem Lehrherrn oder auf ciner Forfter: 
oder Waldbauſchule. Tüchtige Perſonen aus dem 
gewöhnlichen Arbeiterftande, ausgediente Soldaten 
eignen fid) am bejten fiir dieſen Dienſt. Titel gibt 
es fiir bas Schubperjonal viele: Waldwarter, Forit: 
wärter, Wald: oder Forjtaujjeher, Waldſchühen 
u. ſ. w., aud) Förſter oder Unterfirjter, namentlig 
dann, wenn ihre Funttion wejentlid mit in ted: 
niſcher Hilfeleijtung bejteht. Die Gripe der Schur: 
bezirle hangt von der Lage und davon ab, ob ein 
Wald des Schutzes mehr oder weniger bedarf. 

Die verwaltenden oder betviebsfahrens 
den Beamten haben die unmittelbare, aljo felb: 
ſtändige Ausführung aller auf den technijden Be: 
trieb bezüglichen Anordnungen, fowie aller derer, 
die ſich auf aan und Foritidus beziehen, 
dieſe aber mehr in anordnendem, überwachendem 
Sinne. Sie führen die ganze Wirtſchaft nad) Maß— 
gabe der von der höhern paitany genebmigten Bor: 
ſchläge oder Plaine, welche fir wile Betriebs⸗ 
maßregeln, z. B. Hauungen, Durchfor tungen, mit: 
unter jabrlic, mitunter aber auch fiir mehrere Jahre 
vorgeſchrieben find, fir andere Maßregeln, 3. B. 
Forſtverbeſſerungen (Kulturen, Wegebau, Entwaj: 
jerungen), wohl überall alljährlich aufgeſtellt und 
genehmigt werden; fie haben ferner den Vertauy 
der YWaldprodufte, Verrechnung der Materialer: 
trage und Betriebsausgaben zu beſorgen, jedod 
meijt ohne Geld felbjt einjunehmen oder auszu— 

eben, und find endlid) die unmittelbaren Borge: 
ekten des Schutz- und techniſchen Hilfsperfonals. 
Diefe verwaltenden Beamten bilden die widtigite 
Dienftftufe im forjtliden Organismus, fie bedürfen 
einer griindlicen wiſſenſchaftlichen Vorbildung, wie 
fie jene Schulen gewähren, welde Reifesengnijje 
iit die Univerfititen ausſtellen, und einer ſolchen 
achbildung, wie fie auf den forjtliden Hodidulen 
erworben wird. Der bezeichnendſte Titel fiir die 
Beamten diefer Kategorie ware Revierverwalter, 
meijt nennt man fie aber Revier: oder Oberförſter. 
Die Größe der Reviere läßt fic) ebenſo wenig all: 
gemein bejtimmen, wie die der Schußbezirke, fie 
hangt vom Terrain, von der Lage des Waldes, von 
der Urbeitsintenfitat ab. Hu tleine Neviere taugen 
ebenfo wenig wie ju große; erſtere gewahren dem 
Verwalter nicht hinreichende Beſchäftigung, lestere 
vertragen fic) mit einer feinern Forſtwirtſchaft nidt. 
liber der Verwaltung fteht die Direftion, die 
oberſte fachliche Centraljtelle. Ihre Thatigteit um: 
jaft den gefamten, einer Perſon gebbrigen Wald: 
beſiz. Sie ijt entweder biireautratiyd oder follegia: 
liſch organifiert. Ihre Aufgabe ijt, die Entſcheidung 
wirtſchaftlicher Fragen, Beſtimmungen über alle 
Perſonalſachen, alſo Anſtellungen, Verjehungen, 
Beſoldungen, Strafen und Belohnungen u. ſ. w. 
zu treffen; ſie hat ſich ſerner an Ort und Stelle 
von dem Zuſtande der Wirtſchaft, von dem Geiſte 
der Verwaltung und des Perjonals gu überzeugen, 
aljo su injpisieren, Die Titel einer ſolchen Beborde 
find ebenfalls febr verſchieden; bei biireautratijder 
Einrichtung bat man den Forjtdireftor, Land: oder 
DOberlandjorjtmeifter u. ſ. w., diefem find in einem 
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Forſtkollegium nod Forftrate, Forftmeifter, Ober: 
orftrate u. f. w. beigegeben. Faſt in jedem Lande 
ben ſich diefe Cinridtungen und Benennungen 
anders geſtaltet. Bei der Direftion muf ein eige: 
nes Bireau fein, weldes das Forjteinridtungs: 
wefen mg namentlid) die erforderlicjen Bor: 
arbeiten fiir Die Tarationsrevifionen. (S. Fort: 
eintidtung.) Sit der Waldbeſiß fo gros, daß er 
von einer Direftionsjtclle nicht überſehen werden 
lann, fo werden zwiſchen diefe und die Verwaltung 
nod) infpijierende Zwiſchenſtuſen eingeſchoben 
(Forftinfpeftoren, Forjtmeijter, Dberforimeiie) 
Sn größern Staaten mit ausgedehntem Waldbeſih 
fann felbjt died unter Umſtänden nidt geniigen, 
fondern notwendig werden, jeder größern — 
eine Forſtdireltion zu geben, und über dieſen ein— 
zelnen Direltionen ſteht dann eine verſchieden ein— 
gerichtete Centralſtelle im Miniſterium. So ſteht 
a in Breugen die Staat3forjtverwaltung unter 
t Minifter fiir Landwirtidaft, Domanen und 
Forſten, unter diefem fteht die Centraldirettion (an 
deren Spige cin Oberlandjorjtmeifter), die —5*— 
tion und Kontrolle beſorgen die am Sike der Regie: 
rungen befindliden Lotaldirettionen (Oberforjtmei: 
fter und Forjtmeifter), unter dieſen ſtehen die Ad— 
miniftrativbeamten (Oberfariter). n Wiirttem: 
berg bildet die Forjtdirettion eine Wbteilung des 
inanjminifteriums, dieſer unterfteben als Bor: 
ände der Forſtbezirkle Forjtmeijter und diefen als 
Revierverwalter Revierforjter. In Baden ftehen 
dic verwaltenden Oberforiter direft unter ber Do: 
manendirettion, Mittelbehörden find nidt vorhan: 
den. Ym Königreich Sachſen bildet die oberite 
Centraljtelle dag Finanjminijterium mit einem ted: 
nijden Referenten (Landforjtmeijter), als Mittel—⸗ 
behdrden fungieren die Oberforftmeijter, denen die 
verwaltenden Oberforjter unterftellt find, u. f. w. 
Haft in jedem Lande ijt die Organijation de3 Forit: 
dienſtes eine etwas andere, bedingt durch lokale 
Verhaltniffe oder durd) zufällige hiſtor. Entwicke— 
lung. Gelbjt darüber find die Anſichten vielfach ge: 
teilt, unter welches Minijterium die F. des Staa: 
ted zu ftellen fei, unter da8 der Finanjen oder das 
bed Innern, oder unter ein bejonderes Miniſte— 
riunt; leßteres if nut in grofen Staaten möglich, 
wie in Ojterreich das Ucerbauminijterium, in aa 
fen das be Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Man hat verſucht, zwei Gruppen der —*8* 
tungsſyſteme ju unierſcheiden, das fog. Dber: 
forjters und das Revierforfterfyftem; erſte— 
red ijt harafterifiert durd) eine gropere Selbjtan- 
digfcit der Nevierverwaltung, legteres durch gropere 
amtlide Abhangigkeit derjelben von Inſpeltions— 
und Direftionsbeamten. Wegen der vielfaden 
Wodififationen dec F. in der Praris ijt diefer Un: 
terſchied aber nicht ſtichhaltig. Cin eigentliches Res 
vierjorjterfyftem in ſolchem Ginne ijt ſcharf ausge: 
bildet faft nur in größern Privatforſtwirtſchaften, 
und gwar in Deutſchland wie in Oſterreich; dort 
iſt Der «Forftmeifter» gewöhnlich Inſpeltions-, Di: 
reftions: und Verivaltungsbeamter in einer Per: 
fon, letzteres injofern, als die Revierverwalter 
(Förſter, Revierfirjter) wenig Selbjtandigteit be: 
figen und —— nur die Anordnungen des 
Sorftamtes ausjufiibren haben, Fur nod) tleinern 
Beſiß iſt nicht einmal dieſe Urbeitsteilung möglich, 
dann beſchränkt ſich das Perſonal auf einen Ver— 
waltungsbeamten und Sdubleute, oder es iſt über⸗ 
baupt nur ein einziger Foͤrſter fir alles moöglich. 
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Getrennt von der eigentlichen F. iſt meiſt die 
Kaſſenverwaltung. Dieſe wird von Rentmei— 
ftern, Rendanten u. ‘: w. geführt; die Geldaus— 
gaben und Ginnahmen erfolgen auf fpezielle An— 
weijung der Revierverwalter, Inſpeltions- oder 
Direltionsbeamten; —* ſind die Kaſſenbeamten 
noch mit der Verwaltung anderer Kaſſen als der 
eg oe betraut. 

Qn den Staaten, wo die Verwaltung der Ge: 

meindeforjten und der der Stiftungen Aufgabe der 
Staatsregierung ijt, ijt diefelbe derartig mit der 
Staatsforjtverwaltung verbunden, daß diefe Wäl— 
der unmittelbar von Staat3forjtbeamten verwaltet 
und befdiigt werden (Wiirttemberg, Baden, Hefien, 
preuß. Proving Heſſen-Naſſau, Teile von Hanno— 
ver, anteid u. ſ. w.). Anderwärts jftellen die 
Gemeinden und Stiftungen ſich ihre eigenen Forſt⸗ 
verwalter und Schutßbeamten an, die jedoch der 
Leitung und Kontrolle von Staatsforitheamten un: 
terftellt find (Bayern, preuf. Nheinproving, Weft: 
falen). Sn nod andern Staaten findet eine Gin: 
wirtung der Staatsorgane auf die Gemeindewald: 
wirtſchaft nur infoweit jtatt, als die Staatsregie—⸗ 
rung dberhaupt befugt ijt, ben Gemeindehaushalt 
u fiberwadjen (Ojtprovinjen von Preufen, Gade 
en u.f. m.). Auch mit der mehr oder weniger weit 
ehenden Oberauffidt fiber die PBrivatforjtwirt- 
daft i mehrfach fislaliſche Forſtbeamte beauf- 
tragt (Bayern, Wiirttemberg, Baden, Heſſen, Frank⸗ 
reid) u. f. w.). (S. Forfthobeit und Forſtpo— 
Ligeti.) Befondere Organe, Landesforſtinſpeltoren, 
find in Ofterreich gu dem Swed angejtellt, den Voll: 
jug des Forſtgeſehes ju iberwaden. Boal. Midliz, 
aVorjtlide Haushaltungstunde» (2. Uufl., Wien 
1880); Albert, «Lehrbud) der Forftverwaltung » 
(Minden 1883). 

Forſtwirtſchaft hat sum Zwed die möglichſt 
vorteilbajte Benugung des zur Holzzucht beſtimm⸗ 
ten Grund und Bodens. Diefe vorteilhaftejte Be— 
nugung ijt in ber Regel gleicbedeutend mit der 
Erzielung des höchſten Reinertrags oder der höch— 
ften Verjiniung aller in der Wirtſchaft thatigen 
Kapitale (Boden und Holjvorrat). Ausnahmen 
bedingen die fog. Schutzwälder. Die Produlte der 
F. teilt man in Haupt: und RNebennugungen. Critere 
umfajjen die cigentlide Holjnugung leinſchließlich 
Rinde), leptere beſtehen aus Gras, Früchten, 
Streu, Beſtandteilen des Grund und Bodens, 
Jagd u. ſ. w. und aus Rechten. Die Haupt— 
nubungen zerfallen in Abtriebs⸗ (oder Haubarleits-⸗) 
und Zwiſchennutzungen, erſtere erfolgen durch den 
Abtrieb der Beſtände, während die Zwiſchen— 
nupungen aus den während des Lebens eines Be— 
er ti ——— te at (namentlicd) Durch: 
orjtungen) beſtehen. Gin Wald wird nadbaltig 
bewirtſchaftet, wenn man fiir die Wiederveriiin: 
guna aller abgetriebenen Beſtände forgt, ſodaß der 

oden der Holzzucht gewidmet bleibt. Man unter: 
fcheidet a. ausjehenden Betrieb, bei welchem nur in 
pate re Zeitabſchnitten, aber nicht jährlich, eine 

btriebsnugung eingeht; b. jabrliden Nachhalts— 
betrich mit jabrlic) eingehender Abtriebsnußung; 
c. ftrengen jährlichen Nachaltsbetrieb, bei welchem 
jabrlid) etwa gleic) große Maſſen genubt werden, 
Zu unterfdeiden find folgende Betriebsarten: 
A. Reine Hauptnupungsbetriebe, 
1. Hodwaldbetrieb (Gamenbholjbetrieb), 
le durch natiirlide oder künſtliche Bejas 
mung oder durch Pflanzung begriindeten 
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Beftinde wachſen unverſtümmelt bis zur 
Grnte und werden in gleicher Weiſe wieder 


verjiingt. 

a Blanterbetrieb (Femelbetrieb), Die 
jabrliden Fallungen erjtreden fich fiber 
eine ganze Betriebsklaſſe oder über größere 
Teile derfelben derartig, daß man die 
Altern und ftarfern, ſowie die ſchadhaften 
Stimme vereinjelt, forft: oder ftreifen: 
weife aushaut (ausplintert, ausfemelt), 
die jingern Hiker verſchont; diefe bilden 
mit bem Nachwuchs auf den Standräu— 
men der gefallten Baume febr ungleicd: 
alterige Bejtinde, in denen die verjdies 
denen Wlterstlaijen mehr oder weniger 
gemengt vorfommen. Eine vollſtändige 
Raumung der Althölzer erfolgt nie. 

v. Schlagweiſer Hochwaldbetrieb. 
Die jährlichen Fällungen erſtrecken ſich 
nur fiber einen kleinern, den att 
eines oder ber ad Sabre dedenden Tei 
ver Betriebsklaſſe, und auf diejen Teil 
wird ein moglidjt gleidhalteriger Beftand 
nadgezogen. Man unterfderdet haupt: 
ſächlich: Kahlſchlagbetrieb (Nad: 
—— ie zu einer — 
bendtigte Schlagfläͤche wird auf einmal 
rein abgebolst, die fiinftlicje oder natitr: 
liche Verjüngung der abgeholzten Flache 
erfolgt erjt nad dem —— Ab⸗ 
triebe. Plänterſchlagbetrieb (Fe: 
melfdlagbetrieb, Borverjingung); meh: 
rere Jahresſchläge werden gu einem Ber: 
jingungéidlage zuſammengefaßt; der 
darauf — alte Beſtand wird zuerſt 
gelichtet und dann allmählich abgetries 
ben; die künſtliche oder natürliche Ber: 
jiingung erfolgt nad der Lichtung, alfo 
nod vor dem vollftindigen Ubtriebe; die 

Wtholyer werden bis gum Schluſſe des 
Verjiugungsjeitraums vollig gerdumt. 

Il. Sdlagholsbetrieb (Mush lagholzbe⸗ 

trieb). G3 erfolgt eine periodiſche Nußung 

der Schaͤfte, —2— oder mit ſtar⸗ 

fer Reproduftionstraft begabter Laubhoͤlzer. 

a. Niederwaldbetrieb (Stochſchlag be— 
treffend). Ein — aub⸗ 
be Meat bie B nabe am wold bac 
abgebolst, die Verjungung erfolgt dur 
Stod: und Wurjelausideage (3. B. ge: 
hort bierher Eichenſchälwald). 

b. Kopfholzbetrieb. Laubholzſtämme 
werden in einer Hobe bis gu 4m über 
dem Boden abgehauen (geköpft), die Bers 
jingung pie t durd Ausſchläge am 
Ropfe des bleibenden Stammes. 

c. Schneidelholzbetrieb. Die Baum: 
ſtämme bleiben gang oder bid 3u größerer 
Hohe unverjtiimmelt, die Nugung erjiredt 
ſich auf die Wegnahme der Äſte, die Ver: 
jiingung erfolgt durch Wusfdlage an den 
Abhiebsſtellen. 

Ul. SRL ammen ges eetciRumpenuents wes 
triebe. 

a. Mittelwaldbetrieb. Verbindung ded 
Hodwald: mit dem Niederwaldbetrieb 
auf einer Fläche; aus Gamen erwachſene 
Hochſtämme (Oberholz) verfchiedener Al— 
terstlaſſen werden fiber einem aus Stod: 
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und Wurzelausſchlag entftandenen Unter: 


Ere erzogen. 

b. filtere Hochwald⸗ 
beſtände werden ſtark —35* und mit 
einem bis zum Abtrieb des Beſtandes 
bleibenden Unterholz (Bodenſchußholz) 
oe Verjiingung wie beim Hod: 
wald. 

c. Hochwaldkonſervationsbetrieb 
Gartigs Betrieb). Cin Laubſtangenholz 
wird ſo ſtark gelichtet, daß in gleichmäßiger 
Verteilung nur ſo viel Stangen ſtehen 
bleiben, als genügen, um einſt einen Sa— 
menſchlag ſtellen zu können. Der von 
den Stöcken der abgehauenen Stangen 
erfolgende Ausſchlag wird in kurzem Um— 
triebe ſolange als möglich genußt. Ber: 
jingung wie beim Plaͤnterſchlagbetriebe. 

B. Haupt: und Nebennugungsbetriebe, 

I, Verbindung der Holzzucht mit Frudtbau. 

a. Hadwald: oder Haubergsbetriced. 
In einem Niederwalde wird unmittelbar 
nad) defjen jedesmaligem Abtriebe der 
Boden mit Hilfe von zurückgelaſſenem 
Reifig gebrannt (aebaint, dann ein bid 
zwei Jahre fang Getreide zwiſchen den 
neuen Stodloden gebaut. 

b. Waldfeldbaubetrieb (Röderlandbe— 
tried). Qn einem Hodwalde wird nad 
dem jedesmaligen Abtriebe die Sdlag- 
flade einige Beit mit Feldgewächſen be: 

ftellt. Wird die landiwirt * tliche Rußung 

noch längere Zeit nach dem Holzanbau 

—* eht, fo geht der Waldfeldbaubetrieb 

endlich fiber in 

ce. Baumfeldwirt{ daft (f. d. 
IL. Verbindung der Holjgudht mit 
in verjdiedenften Formen. 
a. Waloweidebetried. 
tenbetrieb. 

III. Verbindung der Holzzucht mit andern Nes 

bennupungen. ; ian 

a. Harjnugungsbetrieb. (Widtig fiir 
Pinus austriaca in Ojterreid, Pinus ma- 
ritima in Frankreich, Spanien u. f. w., 
weniger nod widtig far “— te [f. d.].) 

b. Streuwaldbetrieb. (Meijt nur m 
fleinen Waldungen, welche dadurcd all: 
méablid) ruiniert werden.) 

Bezũglich ihrer Stellung in der gefamten Volts: 
wirtidaft zeigt die F. mancherlei Cigentimlidfei-: 
ten, welde ju vielfaden Irrtümern Veranlaſſung 
gegeben haben, fic) aber dod anf einfade Grund: 
ache der allgemeinen si eg guriidfiih: 
ren lafjen. Die widhtigften derjelben find folgende. 
Bei der forſtlichen Produttion überwiegt das Sta: 

ital bedeutend die Arbeit, wahrend die F. daber 

— 32*— lehzterer weit ertenfiver ijt, als die Land: 
wirtſchaft derfelben Beit und Gegend, ijt fie be ig 
lich des Kapitals weit intenfiver. Fir eine $i : 
tenwirtidaft Mitteldeutidlands find z. B. jest 
etwa 600—700 Arbeitstage auf 100 ha jährlich zu 
rechnen, wabrend 1 ha eine3 tm Nachhaltsbetrieb 
bewirtſchafteten Waldes bei 80—L00jabrigem Um: 

triebe im Durdidnitt aller WUlterstlafjen mit 2— 

300 Fejtmeter Holjvorrat belajtet ijt. Mit der 

Hohe de3 Umtriebes wächſt die Gripe des Bor: 

ratstapitals. Da nun die Verzinſung ded leg: 

tern durch den an ihm erfolgenden Zuwachs eine 


ierzucht 


b. Tiergar— 
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acringe ijt, fo erllärt fid) ſchon hieraus leicht, warum 
namentlid ber Kleinbeſitz feinen Holjvorrat mehr 
und mehr vermindert und das aus der Wirtſchaft 
gezogene Kapital licber andern Produttionssweigen 
uwendet. Grleidjtert wird defer Vorgang we: 
Fontli dadurd, daß ein groper Teil des Betriebs— 
fapitals der F., nämlich die altern Beſtände des 
Holjvorrat3, dem rodult der Wirtſchaft, d. h. 
dent abtriebs⸗ und abſatzfähigen Holze auferordent: 
lich ähnlich iſt, ſodaß eine Kapitalverminderung 
ſehr leicht bewirlt werden lann. —— der Ur: 
beit leidet der Kleinbeſiß fehr an dem Mangel einer 
——— Arbeitsteilung, die bei dem geringen 
{rbeitsquantum, welches die F. verwertet, nur 
der Großbeſitz ermöglicht, 3. B. Durchführung einer 
richtigen —— er Verwaltung, Anſtellung 
beſonderer Schutzbeamten u. ſ. w. Saat und 
Grnte liegen bei der F. fo fern voneinander, dah 
in den meiſten Fallen derjenige, welder Hols an: 
baut, die Früchte feiner Arbeit nicht jelbjt ernten 
fann, Begangene Wirtſchaftsfehler, 3. B. ver: 
feblte Wahl der Holjart, laſſen ſich meiſt ſehr 
ſchwer, oft nur mit grofen Opfern wieder gut ma: 
cen, We diefe und nag mande andere Cigen: 
tamlichkeiten der F. verleihen ihr einen befondern 
Charalter, und maden fie, namentlich die Hod: 
waldwirtſchaft mit boberm Umtriebe, mehr gecig: 
age he den Grof: als fiir den Kleinbeſih. 
us denfelben Griinden, vorzüglich aber wegen 
des geringen UArbeitsquantums, weldes fie ver: 
wertet, ijt die F. unter allen Gewerben dagjenige, 
welded fid) am meiſten fiir den Staat eignet; es 
acigen dies die Ertrage der Staatswaldungen, 
welde keineswegs hinter denen der Brivatwaldun: 
fen zurüchſtehen. Der Staat tritt, wo er einmal 
Waldbefiger it, immer als Grofbefiger, nidt als 
Kleinbeſiher auf. Dazu kommt weſentlich nod) die 
Bedeutung des Waldes im Haushalte der Natur, 
deſſen wobtthatige Himatifde Einflüſſe auf Milde— 
rung der Temperaturertreme, der Stiirme, auf 
Hegenverteilung, defjen günſtiger Einfluß auf die 
nachhaltige Speijung der Gewafjer, deffen Schut 
gegen Vodenabjdywemmungen an ifeilen Hangen, 
regen Flugfandverwehungen an den Küſten und im 
zinnenlande, gegen Lawinen im Sochoebirge, Man 
hat diefe günſtigen Einflüſſe des Waldes namentlich 
frũher wohl vie ————— leugnen 
find fic entſchieden nicht, wenn fie aud mehr lotaler 
Natur find, alS man friiher meiſt alaubte, Es han: 
delt fic) bier um allgemeine Niiglidfeiten, welde 
dem Waldbefiker gewöhnlich nur indireft oder gar 
nidt, der gejamten Vollswirtſchaft aber direft gue 
— kommen. Dieſe Gigentiimlichleiten ber F. 
preden unbedingt fiir den Staatswaldbefig, 
Wenn aber es mitunter dic Forderung ges 
ſtüht wird, da der Wald iiberhaupt nad) privat: 
aie tliden Riidjidten nidt bewirtſchaftet wer: 
ben dürfe, am allerwenigiten der Staatswald, und 
wenn man hiernach einen prinsipiellen Unteridied 
grotien Staats: und Privatforjtwirtihaft made, 
o ijt died cin Jrrtum, denn es hat nod niemand 
na — 5 af der nach privatwirtſchaftlichen 
Rudſichten bewiriſchaftete Wald feine allgemeinen 
Aufgaben nicht ebenſo gut erfulle, wie der Luxus— 
wald der alten Staatsforſtwirtſchaftslehre. Aus— 
nahmen bilden die eigentlichen Schugwaldungen 
int Gebirge, an den Kiijten, an großen Stromen 
u. ſ. w., deren Ertrag haupiſächlich in dem Schutz 
beſteht, welchen fie den dahinter liegenden Kultur: 
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ründen gewähren, weniger in dem Holz, welches 
fe prepayierse Gewiß erjdeint es aber den 
Cigentiimlidjteiten der F. gegenüber volljtandig ge: 
rechtfertigt, wenn der Staat ſeinen Waldbefig mia- 
lichit au — und gu vergrifern fudt. Muß 
er dabei, ebenfo wie andere Großbeſiher, mit einer 
den Bodenwiriſchaften überhaupt cigenen niedrigen 
Verjinfung der Wirtſchaftskapitale zufrieden fein, 
fo if immerhin der nee eine ſehr beachtens— 
werte Einnahmequelle für den Staatshaushalt. 
Durch die ſtaatliche F. einen Teil der Ausgaben zu 
deden, dadurch die Steuerlaſt gu erleichtern, iſt 
eine geſunde Finanzpolitik, weil der Staat feine 
Forſten ebenfo gut und rentabel bewirtidaften 
fann, wie der Private, wahrend andere Gewerbe 
fich fiir die Hand de3 Staates weniger eignen. 

Forftwiffenfdaft lehrt den Swed der Forſt— 
wirtſchaft, die möglichſt vorteilhafte Benutzung des 
gur Holzzucht bejtimmten Grund und Bodens, er: 
teidhen. Sie ijt feine = fih beftehbende Wiffen- 
ſchaft, fondern ſtütt fid) auf Grundwiſſenſchaften 
und ergänzt fic) durch Hilfswiſſenſchaften. Das 
Syſtem der F. entwidelt ſich hiernad, wie folat: 

A. Grundwiſſenſchaften. 1) Naturwiſſen— 
ſchaften: Chemie, und zwar allgemeine, Agrikultur— 
und techniſche Chemie; Mineralogie und Geognofie 
mit bejonderer Beziehung auf Bodentunde; Bota- 
nif, und gwar allgemeine Botanik, Anatomie und 
Phyfiologie der Pflanzen, Forjtbotanit (j. d.); Zoo— 
Logie, und gwar allgemeine Zoologie und Forft- 
joologie (f. d.); Phyſit und Meteorologie. 2) Ma- 
thematit: allgemeine Mathematif; Vermeſſungs— 
funde, einſchließlich Planzeichnen. 3) Mechanif und 
Mafdhinenlehre, 4) Wegebau. 5) Allgemeine Wirt: 
ſchaftslehre (Nationaldfonomie). _ 

B. Fachwiſſenſchaften. 1) Waldban (f. d.) 
(Forjtprodultionslehre), vorzugsweiſe auf die forit- 
lide Botanif, Bodenlunde und Klimalehre geſtüht; 
2) Forjtidusz (f. d.) oder Lehre der Waldpflege, 
cigentlic) ein ergünzender Teil des Waldbaues, 
weldem als Hilfswiſſenſchaft auger den genannten 
nod vorzugsweiſe die forſtliche Zoologie gu Grunde 
liegt; 3) Forſtbenutzung (j. d.) und Forſttechnologie; 
4) Forjtmathematif (j. d.), welde Holjmeftunde, 
Zuwachslehre und Forſiſinanzrechnung umfabt; 
5) Forfteinridtung M4 dD.) und Crtragsregelung; 
6) Forjtverwaltung (}. d.); 7) Lehre von der Fort: 
polizei (j. d.); 8) Jagdlunde (j. d.); 9) Geſchichte 
dev F. und Forjtwirt) daft (ſ. d.). 

C. Ergangende Hilfswiffenfhaften: Fiz 
nanzwiſſenſchaft (ſ. d.) mit befouderer — 
auf die Bedeutung der Forſtwirtſchaft als Ein— 
nahmequelle des Staats; Rechtskunde mit beſon— 
derer Beziehung auf Forſt- und Jagdgeſehgebung; 
Landwirtſchaftslehre, einſchließlich Wieſenbau. 

Forſtzeichen werden mit einem Hammer an 
die zur Fallung beſtimmten oder an die bereits ge— 
fallten, aufgearbeiteten Hölzer gefdlagen. Erſtern— 
falls geben fie den Holjarbeitern an, welche Stamme 
fie gu fallen haben, legternfalls bedeuten fie, daß 
der Revierverwalter dads geſchlagene Hol; vor: 
ſchriftsmäßig revidiert und übernommen bat. 
Aud liegengebliebene Frevelſtämme (f. d.) were 
det vom Schußtzperſonal gezeichnet, damit der te: 
vidierende Beamte fieht, dah fie bereits gefun- 
den worden find. Yn einigen Staaten wird die 
Entwendung bereits gezeichneten Holjes als gee 
meiner Diebftahl härter bejtrajt als der einfade 


Holzdiebſtahl. 
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—— — lehrt die Kenntnis der forſtwirt⸗ 
fhaftlid® chadlichen und niigliden Tiere und ihrer 
Lebensweije, insbeſondere der Sadugetiere, Vogel 
und Inſelten. (6. Baldverderber.) Da die 
Sagd tm Walde als eine forftliche Nebennugung ju 
betradten tit, fo beſchäftigt hie die F. auch befonders 
mit den Sagdtieren. Bal. Altum, «Forſtzoologie⸗ 
(3 Bde., jum Teil in 2. Aufl. Berl. 1876—81). 
Forfyth (Sir Thomas Douglas), gf hg 
fititer und Diplomat, geb. 1827 in Birkenhead, 
wurde juerft in Rugby, dann in dem College der 
Djtindi) den Kompagnie in Haileybury erjogen. Ym 
%. 1848 ging er alS Beamter der Rompagnie nad 
Ditindien, wo er zunächſt im Pendſchab angeftellt 
wurde. Dort nahm er energiſchen Anteil an der 
Unterdrüdung der Rebellion im J. 1857 und wurde, 
nadvem er einige Beit bei dem Hauptfommifjar 
far Audh als Setretar gearbeitet, 1859 zum Rom: 
mifiar und Civilricdter, fpdter gum Finanzſekretär 
im Pendidhab befirdert. F. begab fic) 1870 im 
Xuftrage bes Generalgouverneurs Lord Mayo an 
der Spite einer Geſandtſchaft zur Anknüpfun 
ſteundſchaftlicher Beziehungen mit Jalub Beg na 
Ojtturteitan, lam aber nur bis Yarfand, von wo 
et unverrichteter Sache umfebren mufte. Bei einer 
weiten Gefandtidaftsreife im Suni 1873 erreicdte 
et Kaſchgat und ſchloß, wabrend die feinem Gefolge 
beigegebenen Gelehrten und Raturforjder wert: 
volle Materialien: gur Kenntnis des Landes fam: 
melten, im Febr. 1874 einen vorteilbaften Handels: 
vettrag ab, fiir weldjen Dienft er in Ritter: 
ftand erhoben und jum Mitglied des Legislativen 
Nats fir Indien ernannt wurde. Ym J. 1875 fiber: 
nabm %. eine diplomatifde Miffion nac& Birma, 
wo et langere Zeit in Mandalay verweilte. Jm J. 
1878 tebrte er nad) England gurid und lebt ſeit⸗— 
dem in Qondon. Bon ihm erfdhien: «Despatches 
and memoranda, or extracts of despatches and 
memoranda, which have been sent to the govern- 
ment of India since 1866» (1869) und ·F.s mission 
to Yarkands (1871). fiber feine zweite Gefandt: 
ſchaft gibt Austunft «Report of a mission to Yar- 
kand in 1873» (Raltutta 1875). 

Forfyth (William), ansgeyeidineter engl. Surift 
und Sdriftiteller, Bruder de3 vorigen, geb. 1812 
in Greenod, ftudierte in Cambridge und wurde 
1839 an die Barre des Inner Temple berufen. Er 
trlangte bald eine erfolgreiche advolatoriſche Praxis 
und ftieg 1857 gum Oueen’3 Counfel auf. Ym J 
1858 von der Stadt Cambridge im fonfervativen 
jnterefje jum Parlamentsmitgliede gewablt, mußte 
J. infolge einer gegnerifdjen Petition welde dar: 
auf binwies, dag er als permanenter KedtSbeiftand 
bes Minifters fite Indien ein Amt unter der Krone 
befleide und daher diqualifijiert fei, feinem Sige 
entiagen. Er bewarb fid) 1873 von neuem obne 
Erfolg in Bath, gewann indes bei den allgemeinen 
Neuwablen von 1874 einen der Site fiir Mary: 
lebone und nahm dann wabrend de3 Minifteriums 
2t8raeli- Beaconsfield an den parlamentarifden 
Debatten teil; dod verlor er feinen Sik bei den 
—— a ak berg —— Lorton 
volatorij®-polit. Thatigleit ging die ſchriftſtelleri⸗ 
ide Hand in Hand. Es exidien von F.: «On the 

w of composition with creditors» (1841), «Hor- 
‘ensius, or the duty and office of an advocate» 
\1849), «On the law relating to the custody of 
infantss (1850), «The history of trial by Jury» 
(1852), «Napoleon at St. Helena and Sir Hudson 
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Lowe» (1853), «The life of Cicero» (1864), «Cases 
and opinions in Constitutional Law» (1869), 
«The novels and novelists of the 18" century, 
in illustration of the manners and morals of 
the age» (1871), «Hannibal in Italy, an historical 
drama» (1872), «Essays critical and narrative» 
(1874), «The Slavonic provinces south of the 
Danube» (1876). 

Fort (Fefte oder Vefte) bedeutet entwebder 
einen felbftandigen Berteidigungspoften in perma: 
nentem oder provijorijdem Charafter ausgeführt, 
fo namentlid) zur Gperrung von Gebirgsjtrapen 
und Gifenbabnlinien (Sperrfort), fowie sur Dedun 
von Hafeneingaingen und Flufbmiindungen, endli 
zum —— (etzteres z. B. in Nordamerifa), 
oder ein jum Syſtem einer ausgedehntern Befeſti⸗ 

ung gehoͤriges einjelnes Wert, welded feine felb- 
fandige Perteidigung Hat und von ähnlichen be— 
nadhbarten Werfen oder von der Hauptenceinte her 
einer nur bedingten Unterftiikung genießt. Gin 
ſolches heift aud) Detachiertes Fort (f. d.). ‘Bgl. bie 
Artifel: Feftung, eftung3bau, Riiften efe: 
ſtigung, und die Tafel: Feftungsbau, Fig. 16, 
17, 21 a und b. 

ort Amſterdam, ſ. Cormantine. 
ort —— Diviſion der Nordoſtprovinz 
ber brit. Kapkolonie und Name des Hauptortes die— 
ſer Diviſion, ſ. unter Beaufort. 
* ne 2’ Celufe, Fort im franj. Depart. Ain, 

. éclufe, 

Fort be France (ehemals Fort Noyal), 
Stadt auf der franz. Antilleninfel Martinique, am 
Ende der großen Ulluvialebene, an der Weftfifte 
gelegen, die Refidens de3 Gouverneurs, mit (1879) 
152226, Der Hafen ijt der geſchützteſte unter allen 
Hafen der Antillen und wird von den trangatlanti: 
ſchen Patetbooten berihrt. Fir Kriegszeiten iſt F. 
ein wichtiger ſtrategiſcher Punkt. Der Ort liefert 

uder und andere Kolonialwaren. Auf einem der 

lage erhebt fic) die Statue der Raiferin Joſephine, 
welde hier geboren ward. Balt die halbe Stadt 
wurde 1839 durd ein 23 Sefunden dauerndes Grd: 
beben in Trimmer gelegt. 

Fort Pillow, cin auf ————— 
oberhalb von Memphis am Miſſiſſippi während 
des amerik. Burgerkriegs von den Unionstruppen 

ur Beherrſchung des Stroms angelegtes, 4 of: 
ig jedod) nicht fturmfreie3 Erdwerk, dejjen Bes 
jajung 12. April 1864 von ben Ronfoderierten 
unter General Forreſt niedergemadt wurde. 

Fort Riley, befeftigter Poſten gegenüber dem 
Sutapementialie de3 Republican-River und Smofy 

ill Fort, fowie an der Kanſas-Pacifie-Eiſenbahn 
im nordamerif, Staate Kanſas gelegen, ein widti- 
ger militäriſcher Stikpuntt an der Yndianergrenje. 

Fort Scott, Hauptitadt des — ——— 
im nordamerit. Uniongftaat Kanfas am armiton: 
River, einem Nebenfluß de3 Ofage, 157 km ſüdlich 
von Ranfas-City gelegen, gait (1880) 5372 E., 
barunter 445 Auslander. J. liegt am Kreuzungs⸗ 

untte der Miſſouri-Kanſas-Texas- und der Mtif- 

ouri-River-F.-Gulf-Gifenbahn und bildet * 
dem den Endpuntt_der F. Southeaſtern⸗Memphis⸗ 
Eiſenbahn. Die Stadt ijt die widtigfte im ſüd— 
öſtl. Teil des Staats und Hat vermöge ihrer Lage 
inmitten reicher Rohlendiftrifte eine grofe Bedeus 
tung al3 Roblenmartt, F. wurde 1842 als mills 
täriſch wichtiger Punlt angelegt und erhielt 1855 
ſeinen Freibrief als Stadt. 


32 


Fort Snelling — Fortescue 


Fort Snelling, cin Poltdorf des County Henne: | Jahn, «Die F. unferer Jugend» (Dresd. 1873); 


pin im norbdamerif. Unionsſtaat Minnefota, 
11 km jiidwejtlich von St.-Paul auf dem redten 
Ufer des Miſſiſſippi, wo diefer den Minneſota auf: 
nimmt, liegt an der Chicago-Milwautee-St.-Paul: 
Gijenbahn, wurde 1819 als Fort angelegt und 
zaͤhlt (1880) 352 ©. Das Fort diente friiher als 
ciner Der Hauptpojten gegen die Indianer; ijt aber 
jeit der Befiedelung Minneſotas und ded fernern 
Weſtens ohne Bedeutung und dient jest als Urfenal. 

Fort Wayne, Hauptitadt des County Allen 
im nordamerif. Unionsjtaat Sndiana, liegt auf 
einem Plateau am Zujammenflup des St.Mary 
und St.-Joſeph, welde fich hier gum Maumee ver: 
cinigen, 236 km ojtjiiddjtlic) von Chicago, 227 km 
ſüdſüdöſtlich von Grand-Rapids, 150 kin weſſtſüd— 
weſtlich von Toledo und 230 km nordnordweſtlich 
von Cincinnati. Die Stadt zählte 1840 erjt 
2080, 1860 ſchon 10388, 1880 endlic) 26880 C., 
darunter 5852 Auslander. Der Wabaſh-Erie— 
Kanal, die Grand:Rapid3:Jndiana:, die Pitts: 
burgh⸗F. Chicago⸗, die Toledo-Wabaſh-, die F. 
Jachſon-Saginaw⸗-, die FeMuncie-Cincinnati Eiſen— 
babu verbinden F. mit allen bedeutenden Plähen 
im Nordoſten der Vereinigten Staaten. Handel 
und Gewerbe find ſehr entiwidelt. Die Flüſſe lie: 
fern vorzügliche Maliectealt Unter den grofen 
Werkitatten find die der Pittsburgh-F.-Chicago— 
Gijenbahn gu nennen, welde eine Fläche von bei: 
nahe 3 ha bededen. Bon Yedeutung find ferner 
die Brettidneidereien, die Miihleninduftrie und die 
Fabrilen fiir landwirtſchaftliche Mafdhinen. Seon 
1700 beſuchten die Franzoſen die Gegend, wo jest 
die Stadt liegt, umt mit den Sndianern ju —— 
1719 hatten ſie hier bereits einen jeer andel3- 
pojten — Seinen Namen hat F. vom Ge— 
neral Wayne, der hier im Herbſt 1794 einen Re: 
gierungspoften erridtete. Angelegt wurde F. 1825 
und 1840 alg Stadt inforporiert. 

ort William, Dorf in der ſchott. Graffdaft 
Inverneß, liegt am obern Ende des Lod) Gil, wo 
Derjelbe nad I. umbiegt und den malerifden Lod 
Hil bildet, am Nordweſtfuße des Ben Nevis, un: 
fern ſüdöſtlich der Mundung de3 Caledonianfanals 
in den Lod Gil, und hat (1871) 1212 ©. Das jeht 
verfallende Fort, einjt ein Schliifjel der weſtl. Hod: 
lande, wurde von Konig Wilbelm ILL. erbaut und 
wies 1715 und 1745 die Unariffe der fiir die Stuart 
aufaeftandenen Hochländer erfolgreich zurück. 

_ Fortaleza de Ceara, Stadt in der brafil. Pro: 
vin; Ceara (f. d.), 

ortband, ſ. Bandfabrifation, 
ortbiloungsfdjulen nennt man diejenigen 

Anſtalten, deren * es iſt, bie von der Bolfs- 
ſchule gewabrte Bildung ju ergänzen und gu er: 
weitern. Gie befdjranten fic) dabei entweder auf 
Lebrgegenftiinde der allgemeinen Vollksſchule, oder 
fie nehmen and ſolche Lehrfächer auf, welde den 
Unforderungen — Berufsarten entſprechen 
Handwerlerſchulen, taufmannifde und landwirt— 
liche F.). Erſt in neuerer Zeit hat man angefan— 
en, 5. fiir dad weiblide Geſchlecht zu errichten. 
In cinjelnen Staaten bejteht eine geſeßlich begriin: 
dete Schulpflicht aud in Beziehung auf_F. Ym 
—— iſt die Entwickelung dieſer Seite des 
Schulweſens als noch wenig abgeſchloſſen zu be— 
trachten. Bgl. Reichenau, «Fortbildungsunterricht 
im Anſchluß an die Vollksſchules (Berl, 1869); 
ZJ. B. Meyer, «Die F. unferer Jeit» (Berl. 1873); 


laner, «Die FJ.» (Wien 1874); J. J. Kummer, 
«Das Fortbiloungsidulwefens —— 1874); W. 
Armſtroff, «Die F., thre Aufgabe, Organifation» 
Duisb. 1877); Nagel, «Die gewerblidjen W. Deutj dy: 
ands» (Cifenach 1877); Geiſenheimer, «Die preub. 
Hadiculen» (Bresl. 1877); God, «Die gewerb: 
lichen F. und verwandten Unftalten in Deutſchland, 
Belgien und der Schweiz» (Wien 1882) und bejon: 
ders den Artikel «aFortbildungsſchulen⸗ in Schmids 
«Encyflopadie des gefamten Erziehungs- und Un: 
terrictaiwefend», {tcit. 

ortdauer nad Dem Tode, ſ. Unfterblid: 
ortdanerudes Verbrechen, ſ. unter Fort: 
geſetztes Verbreden. 

Forte (ital.) ijt in Der Muſik die allgemein an- 
genommene Begeidnung fiir Stärle de3 Tons (ab: 

etiirjt f), wie Piano (p) fir Schwäche. Die ver: 
thiedenen Grade der Stärle, welde in ber Mufit 
zur Anwendung fommen, find folgende: febr ftart, 
fortissimo (ff, aud fif); mittelftart, mezzoforte 
(mf}; etwas weniger als mitteljtarf, poco forte 
(pf); ein eingeluer Ton oder eine Stelle ftark und 
das Folgende jofort wieder leiſe, fortepiano (fp). 
In den Partituren der Altern Muſik wurden die 
Stirfegrade nicht angegeben. Noch im 16. Sabrb. 
findet man fie febr felten und erjt mit der neuen 
fonjertierenden Dtufitweife des 17. Jahrh. treten 
fie aufiger auf. 

Forteguerri (Niccolo), ital. Didter, beſonders 
befannt durch das fomifch-jatirifde Epos «Ricciar- 
detto», geb. 25. Nov. 1674 gu ‘Pijtoja, erhielt feine 
Erziehung in Pifa und ging dann nad Rom, um 
die geijtliche Laufbabn einzuſchlagen. Als Prälat 
am Hofe Clemens’ XI. lebte er indes, wie fo viele 
ſeines Standes, mehr den ſchönen Wiſſenſchaften 
und der Poefie als einer klerilalen Thatigfeit. Cr 
ftarb in Rom 17. Febr. 1735, Seine Canjonen 
haben teinen grofen Wert. Der Held ſeines fomi- 
{den Epos in 30 Gejangen, welded ihn berühmt 

emacht bat und worin er beſonders die verderbten 
Sitten des Klerus verjpottet, ijt Richardett, eins 
der Haimonstinder. Im Drud erfdien eS erjt zwei 
Jahre nad) de8 Verfajjer3 Tode, und gwar unter 
dem Namen Carteromaco, den jdon §.8 Vorfabr, 
Scipio, den feinigen gracifierend, gefithrt hatte 
(2 Boe., Vened. 1738 u. Sfter; bejte Wusg., 3Bde., 
Mail. 1813; deutſch am beften von Gries, 3 Boe., 
Stuttg. 1831—33). Die übrigen Gedidte F.s er- 
jdienen in Genua, Florenz und Pescia, feine liber: 
ſetzung de3 Tereng in versi sciolti fehr ſchön aus: 
gejtattet gu Urbino (1736) und gu Mailand (1782). 

Fortepiauo (ital.) war der —— 
Name des jebt allgemein mit Pianoforte (ſ. d.) 
bezeichneten muſilaliſchen Inſtruments. Der Name 
F. fir ein muſikaliſches Taſtinſtrument fommt be— 
reits um 1600 in Ralien vor; dod wurde das 
eigentlicde moderne F. erjt um 1710 von Crijtofori 
erfunden. * 

Fortescue, engl. Familie, foll von Richard le 
Fort abjtammen, welder den Herjog Wilhelm von 
der Normandie nad) Cugland beglettete und ibn in 
der Schlacht von Haftings mit feinem Schilde 
dedte, weshalb er den Namen Fort-escu (jtarter 
Smhild) erhielt und wovon das Wappen der Fami— 
lie noch jekt die Devife «Forte scutum salus du- 
cum» tragt. — Gir John F. war einer der tapfer- 
ften Feldberren Heinrigs V. — Deſſen Gobn, Sir 


) John F, ftudierte in Oxford die Rechte und ward 
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1442 Dberridter der King’s:Bend. Im RKriege der 
Mojen hielt ex ſich zu den Lancajtriern und floh 
1461 mut der Königin Margarete nad dem Konti: 
nent, wo er fiir den jungen Prinzen Eduard von 
Wales die beribmte Ubbandlung «De laudibus 
legum Angliae» ſchrieb, welche gu Unfang ded 16. 
Jahrb. im Drud erjdien und bald darauf aud) in3 
Cngliide iberfegt wurde (befte Ausgabe von Amos, 
Cambr. 1825). 3. fam 1471 mit dem Prinjen von 
Bales nad England jurid, unterwarf fid _ 
Ermordung desjelben dem Hauſe Yort und ftar 
um 1485 auf feinem Landfike Ebrington in Glou- 
ceiteribire. Außer feinem Hauptwerle bat fid von 
ibm nod der Traftat «The difference between ab- 
solute and limited monarchy» (Lond, 1714) er: 
balten, in weldjem er die Vorzüge der parlamen: 
tartigen Snjtitutionen pries, deren ſich England 
{don damals im Vergleich mit den benachbarten 
Sandern erfreute. Gein Gnfel Rohn, von defjen 


jingerm Bruder William die iriſchen Lords Cler: | da 


mont abftammen, war der diltervater Gir Hugh 
§.2, der jeiner Grofimutter, der Grajin von Lincoln, 
1721 als Baron Clinton in der engl. Peerage 
olgte und 1746 gum Grafen Clinton und Baron 
J ethoben wurde. Gr ſtarb 3. Mai 1751, worauf 
die Grafenwirde erlojd, die Baronie aber auf fei: 
nen Halbbruder Matthew, geft. 10. Juli 1785 über⸗ 
ging. Deſſen Sohn Hugh, geb. 12, Mary 1753, 
ward 1789 jum Viscount Cbrington und Grafen 
d. ethannt und ftarb 16. Suni 1841. 

Hugh, weiter Graf F. geb. 13. Febr. 1783, 

ftudierte in Orford und trat 1804 al3 Biscount 
Gbrington fir Barnftaple ind Parlament, wo er fid 
den Whigs anſchloß, wurde 1831 gum Abgeordne— 
ten fit Devonjhire gewahlt und nabm an der Des 
batte iber die Reformbill lebhaften Unteil. Nachdem 
et 1839 in dad Oberhaus berufen worden, erbielt 
et bas Umt des Lordleutenants von — wel⸗ 
ced ex bis gum Sturze des liberalen Miniſteriums 
wm Aug. 1841 belleidete. Hierauf war er 1846— 
5 Lord: Steward ved fonigl Hofs und ftarb gu 
Greter 14. Sept. 1861. Als Schriftſteller hat er 
fid) durch eine Biographie feines Freundes Lord 
King belannt gemadt, die et den von ibm heraus— 
geaebenen «Selections from the speeches and 
writings» desſelben (Lond. 1844) beifiigte. 

Hugh, dritter Graf F., Sohn des vorigen, 
geb. 4. April 1818, wurde in Harrow erjogen und 
1541 von der Stadt Plymouth ing Unterhaus ge: 
wahlt. Bon 1846 bis 1847 war er Lord des 

be8, Dann bis 1851 Sekretär de3 Boor-Law: 
Board und endlid) Mitglied der Ganititstommif: 
fion, in welden Umtern er fic) durch feine auf: 
opjernde Thatigfeit fiir das Wohl der ärmern Kai: 
jen die allgemeinite age erwarb, Geit 1854 
Rarlament3mitglied fiir Marylebone, wurde er 
1859 dburd eine Uugentrantheit in feinen gemein: 
niigigen Bemuhungen unterbrodhen. Nod) bei Leb: 
xiten feines Vaters gum Peer erhoben, folgte er 
demjelben 1861 in den Giitern und Würden der 
damilie. — Sein altefter Sohn ijt Hugh, Vis 
count Gbrington, geb. 16. April 1854, der bei den 
allgemeinen Neuwahlen von 1880 als Mitglied fir 
Ziverton ing Unterhaus gewablt wurde. 
Portes fortuna adjuvat, «Dem Mutigen 
bilit bas Glade, ein lat. Spridwort, das fid in 
diefer ober Abnlider Faſſung bei veridiedenen 
psa Schriftſtellern findet (3. B. in Tereng’ 
‘ » 1,4, CiceroS «a Tusculanae » 2, 4, 11, Li⸗ 
Converiations-Lerifon. 13. Anfl. VIT. 
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vius 34,37, Virgils « Aneide⸗, 10, 281) und vom 
altern Plinius bei der Befteigung des Befuv, bei 
welder er fein Leben verlor, gebraucht wurde. 
(Vogl. des jiingern Plinius «Briefe» 6, 16.) Schiller 
iiberjebte es in «Wilhelm Tell» ( Alt 1, Scene 2) mit 
«Dem Mutigen hilft Gott». Ahnlich ijt das Sprid: 
wort «Audacem fortuna _— », ſ. unter Audax, 
ita Rirddorf bei Abernethy (f. d.). 
_ Fortgefegtes Verbreden. Hu den Fallen, 
in weldjen eine Mehrheit von Handlungen jurijtiid 
je einer Einheit —— werden, gehört 
ag fog. fortdauernde Verbrechen, z. B. Frei: 
heitsberaubung wabrend einer gewiſſen Zeit, das 
ewobhnbheits-, gewerbs: und geſchäftsmä— 
ige Berbrechen und dad fortgeſetzte Berbre- 
den. Wann ein fortgefetes Verbreden anzuneh—⸗ 
men ift, wird von Theorie und Prarid febr ver- 
ſchieden beurteilt, Bon dem einfaden Verbrechen 
unterſcheidet fid) das fortgefebte Verbrechen dadurch, 
ß die Abſicht bes Thaͤters darauf gerichtet iſt, 
bas Eine Verbrechen in größerm Umfange gu ver: 
fiben, was nur möglich ijt gegeniiber quantitatio 
bejtimmbaren und verlegbaren Recht3giitern, nicht 
ſolchen gegeniiber, welde, wie dad Leben, nicht in 
verjdiedenem Maße verlekt werden finnen. So 
tann 3. B. Ehebruch, Unjudt, Unterjdlaguna, 
Diebjtahl, Ausgabe falſchen Geldes in Teilbetra: 
gen fortgefest veriibt werden, Die Strafe pleat 
eine mildere ju fein alg bei mebrern, ſelbſtändigen 
Verbreden, welche auf immer neuen Entſchlüſſen 
beruhen und wverfdiedene Rechtsgüter verlehen. 
—* Hälſchner, «Das gemeine deutſche Strafrecht⸗ 
(Bonn 1881). 
orth, einer der bedeutendſten Fliffe Scott: 
lands, entfpringt unter dem Namen Duchray auf 
dem Djtabbange de3 973 m hohen Ben-Lomond in 
ber Grafſchaft Stirling und durchfließt diefe ſowie 
Perth: und Cladmannanjfbire in der Richtung gegen 
DSO. Der Fluß hat einen 160 km langen, ſehr 
gewundenen, aber nur im obern Teile raſchen Lauf, 
nimmt linfs den Teith auf, der ihm die überflüſſi⸗ 
en Wafjer der Geen (Lod)s) Katrine, Lachray und 
enadar, fowie Qubnaig zuführt, und tritt bei 
Kincardine in den nach ifm benannten Meeresarm. 
Sein Stromgebiet wird gu 1670 qkm angegeben. 
Seeſchiffe von 300 t können 6,4 km qufwarts bis 
Alloa gehen, Eleinere bis gu 70t Ladung nod 37 km 
weiter bis Stirling, 

Der Firth of orth oder age a VS ber 
bedeutendjte im oitL Schottland, erjtredt ſich im 
gar en 75 km landeinwärts. Der 52 km lange öſtl. 

eil beginnt, 16 km breit im O. bei Dunbar (jitdlid) 
und Cap Fife Neb (ndrdlid), wo auf der Inſel 
May, in der Mitte, ein Leuchtturm fteht. Allmaͤhlich 
verſchmälert er fid nag W. hin, erweitert fid) dann 
und wird abermals enger, bis er zwiſchen Oueens- 
ferry und Jorth-OQueensferry nur 1,5 km Breite 
behalt. Die andern 22 km feiner Lange haben 
nur 3—4 kin Breite. Die pant dringt nod 1 km 
weiter iiber Stirling binauf. Die Ufer des Firth 
of Forth find niedrig, aber ſehr frudjtbar, bewaldet 
und überſäet mit Ortidaften und Villen. Auf dem 
ſüdl. Ufer find die — Edinburghs: New⸗ 
haven, Granton, Leith, Portobello, Muſſelburgh: 
auf dem nördlichen die Orte Burntisland, Kirts 
caldy und Dyjart; zwiſchen beiden findet eine un: 
ablajjige Rommunifation ftatt. 

Forth: und Clydefanal, cin 64 km Langer 
Ranal in der ‘hott. Grafidaft Stirling, führt vom 

3 
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—— Carron am Forth nach Glasgow zum 


e. 
tififation, ſ. Befeſtigungskunſt. 
tits (frz.), Diminutiv von Fort, kleines Fort. 
ttin, ein bis Ende Febr. 1874 gefeplid zu⸗ 
läſſig gewefenes, dann durd) das franz. metrifde 
Mak —— großes türk. Getreidemaß, wel: 
ces 4 türk. Kild oder Kilé enthielt und örtlich mehr: 
fad) verſchieden war. (S. Kilo.) 
ortis (Abbé Giovanni Battiſta, genannt Al: 
berto), ital. Naturforſcher, geb. 11. Nov. 1741 zu 
Padua, trat im 16. Jahre gegen feinen Willen in den 
Auguitinerorden. Als e3 ihm geftattet wurde, aus 
demjelben wieder ausjutreten, begab er fich auf Rei 
fen und widmete fid) ber Sdhriftftellerei. Befonders 
verdient ijt er dadurch, daß er zuerſt in Wejteuropa 
auf den Schatz der ferb.-froat. (damals «morlatijd» 
enannten) Volfslieder hinwies und felbjt einige 
roben mitteilte in «Saggio d’ osservazioni sopra 
Visola de Cherso ed Osero» (Vened. 1771) und ins: 
befondere in «Viaggio in Dalmazia» (2 Bde., 
Vened. 1774). Letzteres Wert wurde in’ Deutſche 
(Bern 1775), Franjofijde und Engliſche tiberfest. 
Herder entnahm bieten rlen und den handſchrift⸗ 
liden Aufzeichnungen §.3 die vier morlatijden 
ieder, die er in feinen «Stimmen der Biller» mit: 
teilte, Beridtigungen und Ergänzungen gu der 
« Reije in Dalmatien » lieferte Giovanni Lorrid in 
«Osservazioni sopra diversi pezzi del viaggio in 
Dalmazia del Sign. Abate Alberto Fortis» (Mened, 
1776). Mach dem Tode feiner Mutter erbte F. ein 
io Vermögen, bereijte — begab ſich bei 
usbruch der Franzöſiſchen evolution nad Paris, 
ward 1801 Bi liothetar in Bologna, wo er 21. Olt. 
1803 ftarb. Bon feinen ſonſtigen Werken find nod ju 
nen: «Lettere co-fisiche sulla Cala- 
bria e sulla Puglia» (Neap. 1784), «Del nitro 
minerale» (1787) und vorsiiglid « émoires pour 
servir & l'histoire naturelle et principalement 4 
loryctographie de l’'Italie» (2 Bde., Par. 1802), 

Fortiter in re, suaviter in modo ([at.), 
a feſt in der Sade, aber mild in der Urt (der 

usfibrung), ein fpridjwortlider Musdrud, welder 
guriidgefihrt wird auf eine Stelle in der Schrift 
«Industriae ad c 08 animae morbos» (Yened. 
1606) des Sefuitengenerals Uquaviva. Die betref: 
fende Stelle lautet: «Fortes in fine assequendo et 
suaves in modo assequendi simus» (Start wollen 
wir fein in ber Crreidung des Ziels und milde in 
der Urt es gu erreichen). 

—— (Arnold Rudolf Karl), deutſcher Phi— 
loſoph, geb. 12. Suni 1806 gu Osnabruck, wo fein 
Vater Gymnafialdirettor war, ftudierte feit 1825 
erſt Theologie yu Gottingen und Berlin, wandte 
fic) dann aber, durd) Hegels Vortrige bewogen, 
philoſ. Studien gu, die er 1828 — 29 in Minden 


unter Gdelling fortjegte. Während dieſer Seit 
etregten die entgegengelesten Zweige der Fichte— 
iden Schule in ihrer Mannigfaltigteit fein befon: 


dered Jutereſſe, und fo trat er mit a in Gots 
tingen, Wagner in —* Schelver in Heidel: 
herg, Windiſchmann in Bonn, G. H. von Sdubert, 
Ofen, Görres und Baader in Miinden in mehr 
oder weniger nahe Beziehungen. Seit 1829 Pri: 
vatdocent ju Heidelberg, war F. beftrebt, durd ein 
Suriidgeben auf die Kantſchen Kritifen einen fejten 

efidtspuntt zur Orientierung unter den verſchie— 
denen Philoſophenſchulen Alterer und neuerer Zeit 
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«fiber die Denkweife der älteſten Philofophen» 
Mind). 1829), «Die Liiden de3 Hegelſchen Sy- 
tem8» (Heidelb. 1832), «Pbilof. Meditationen iiber 
Platos Sympofion» (Heidelb, 1835), «Aurelii 
Augustini doctrina de tempore» (Seidelb, 1836) 
und «Darftellung und Kritif der Beweife fir das 
Dajein Gottes» (Heidelb. 1840) befundete. Daz 
neben gingen aus feinen litterarhiſtor. Studien die 
«Borlejungen fiber die Geſchichte der Poefien 
(Stuttg. 1838) —— Da F. von Schellings 
Auftreten in Berlin eine fruchtbare philoſ. Bewe- 
gung erhoffte, fiedelte er dorthin fiber, wo er bis 
1845 als $rivatdocent an der Univerfitét unter 
dem anregenden Umgange mit Trendelenburg und 
Benele vorziiglic) piydol. Studien oblag. Als 
Refultat diejer Studten verdffentlichte er eHundert 
Theſen zur Pfydologie» (Verl. 1843), Seit 1846 
Profeſſor der Philojophie gu Jena, hielt F. Bor: 
trage tiber Pjycologie, Geli te ber Philoſophie, 
—* Moral und Religionsphiloſophie; er ſtarb 
8. Nov. 1881 gu Jena! 

F.s Ideen gur Orientierung in den Ridtungen 
der Syjteme aus der Kantiden Schule legte er 
nieder in der «Genetifden Gefdidte der Philofo- 
phie feit Rant» (Lpz. 1852), wabrend er die Ergeb⸗ 
niſſe feiner pſychol. Forfdungen in dem «Syſtem 
der Bjydologie als empiriſcher Wiſſenſchaft aus 
der Veobadtung de3 innern Sinnes» (2 Boe., Lpz. 
1855) entwidelte. Außer dieſen Arbeiten auf 
philoſ. Gebiete licferte er in der Schrift « Geſänge 
chriſtl. Vorjeit» (Berl. 1844) Libertraguugen einer 
Auswahl gried. und lat. Kirchenhymnen, und in 
dem Werle «Das muſikaliſche Syftem der Grie- 
den » (eps. 1847), das in feinem Artilel fiber 
« Gried. Mufik» in der «Allgemeinen Encyllopa- 
die» (1. Seftion, Bd. 81, oy. 1864) im Auszuge 
enthalten ijt, etnen wertvollen Beitrag sur Ge- 
jdichte der Mufit. Ru diefen altern Sdriften 
famen fpater bingu: «Friedrich Riidert und feine 
Werke» (Frantf. a. M. 1867), «Acht pſychol. Bor: 
trage» (Sena 1869; 2. Wufl. 1872), «Secs philoſ. 
Vortrige» (Sena 1870), « Vier pfycol. BVortrage » 
(Sena 1874) und «Beitrage sur Pfydologie als 
Wiffenfdhaft aus CSpefulation und Crfabrung» 
(Qp3. 1875). Aus feinem Nadhlaffe erfdien ein 
Bruchſtück gur Religionsphilofophie, «Das Menſch⸗ 
heitsideat der Moralitdt nad dem Chriftentum», 
in den «Jahrbüchern fiir prot. Theologie». - 

Fortlanfendes Conto nennt man die im 
Deutſchen Hollgebicte beftehende ai ae der 
Contierung (f.d.) unverjollter fremder Waren dann 
wenn Ddieje Contierung ohne Befdrantung an 
einen beftimmten Seitraum von der — 
bewilligt wird, im Gegenſatze gu den fog. Meß⸗ 
conten, welde an den Meßplähen nur auf die 
Dauer je einer Meffe erdffnet werden. 

ortpflangung ijt devjenige Vorgang, durch 
welden im Ziers und Pflanjenreidhe, gegen 
fiber Dem fortwabhrenden Dabinjterben einzelner 
Individuen, vermoge der Entitehung neuer Indi⸗ 
viduen («cRadfommen) die Wrt —J bleibt. 
Das Außere dieſes Vorgangs zeigt große Verſchie⸗ 
denheiten. (S. Zeugung.) 

Fortroſe, Hleden in der ſchott. Grafſchaft Rok, 
Gemeinde Rofemarfie, 18 km im RRO. vow In— 
vernefi, auf der Halbinfel The Blad Isle, auf dem 
tleinen Morgebirge, weldes nak W. hin den Cin: 
gang in den Firth von Inverneß ſchließt, gegenüber 


gu gewinnen, welches Streben er in den Schriften | von dent fleinen Fort George, hat 1000E, Chemals 
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der Jeden Fortroß und war im 15. Jahrh. 

Mi aciboy bet Bitchofe von Rob ein —— 

Attelpuntt fir das wiſſenſchaftliche Studium des 

Noch jetzt hat der Ort einige berühmte 

Colleges. Cromwell zerſtorte ihn und riß den Pa⸗ 
loft der Biſchöfe bis auf die nod ſtehenden maleri⸗ 
iden Ruinen nieder 


Gortichreitung iit ein inder Theorie der Mufit 
zehrauchlicher Ausdrud und bezeichnet den geſetz⸗ 


ee einjelnen 
ie Bewegung 


wittten nod einige andere Wanner von 1848, 
wie Sdulye-Deligich, Lowe-Kalbe und Yoh. Jacoby, 
der bier die e Linte vertrat, fodann einige 
R e, wie Fordenbed und Hoverbed, bie ſchon 
ia dem enhauje von 1861 eine mehr links 
nehende ion neben der Vinckeſchen Partei, 
vad fog. Junglitauen, gebildet hatten. Die F. 
verfiate ie Mebebeit im ordneten: 
hauje, welde fie bid 1866 behauptete. Ihrer Oppo- 


—— die von der Regierung unternommene 
orm gab fie dadurch Ausdrud, dab fie 
wiederbolt bem Gtat ihre sale verfagte, 
mabrend das Herrenhaus denjelben genehmigte und 
das : aud obne die Genehwigung des 
Budgets des Abgeordnetenhaufes die Re: 
gierung —— Nach dem Deutſchen Kriege von 
1866, alg das Miniſterium Bismard, geſtüßt auf 
die grofen militarifden und diplomatijden Erfolge 
dieſes Mriegs, welde gugleid) eine thatfadli 
Rechtfertigung der von der Oppofition fo bartaicig 
betampften ——— ation enthielten, vor 
ben & trat und Ginholung einer Sn: 
demmitat die Hand zur —— bot, fpaltete 
fie die F.: ein Teil, die erfolgreidhe deutſche Politi 
iſteriums tm vollen Umfange anerfennend 
und entſchloſſen, die Regierung auf diefem Wege 
tnergiid zu unteritigen, trat aus und bildete die 
Rationalliberale Partei (f. d.), wahrend ein anderer 
cil auch jet an der Dppofition gegen das «Ron: 
fiftminijterium » fefthielt, die Sndemnitat verwei: 
und aud) bei den BVerhandlungen über die 
ung des Norddeutiden Bundes meift in der 


verbarrte. 
Eeitdem bat die Deutſche | pe parlamentarif 
Mattion fowohl im preub. Abgeordnetenhauſe als 
im Reihstage, erſt dem Norddeutfdjen, dann dem 
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gefamtdentiden, fortbeftanden; fie ftellte ſich auf 
den Boden der neuen Thatfaden und unterſtützte 
im allgemeinen die nationale Politit Bismards, 
namentlid) gegen die Ungriffe der Ultramontanen 
in dem fog. Rulturfampfe. Beim Nilitargefes, wo 
es fic) Darum handelte, ob das ftehende Rontingent 
alljahrlid) neu bewilligt oder wenigitens fir langere 
Pett firiert werden follte, trennte fich wiederum ein 

eil der F., der file das letztere fich entſchied, von 
dem Gros derfelben und bildete unter Lowes Füh— 
tung eine gefonderte Gruppe. Der fozialen Frage 
gegenüber verbhielt fid die F. ablehnend. Sie ver: 
trat in ihrer aus dem wobhlhabenden Biirgeritande 
fic) refrutierenden Mehrheit den individualiftifden 
Standpunft, daß der Staat in wirtfdaftliden 
Dingen durchaus nicht einzugreifen habe, obwohl 
ein Teil der angeſehenſten Iten wie Franz Zieg⸗ 
ler, Joh. Jacoby u. a. die Verpflichtung der Geſeß— 
gebung, den arbeitenden Rlafjen gu Hiilfe gu fom: 
men, unumwunden anerfannte. Infolge diefer 
Meinungsverfdiedenheit fagte fid) Jacoby im Nov. 
1868 von der F. (08. Um die aly + der fozial: 
demokratiſchen Agitation wadfende Arbeiterbewe— 
gung nidt gang ihrem Parteiintereffe gu entfrem: 
den, nahm die F. fic) der durd Mar Hirſch und 
Franz Dunder 1868—69 gegriindeten Gewerfver- 
eine an; ba fie fid) aber überzeugte, dab auch diefe 
Organifation nur daqu beitrage, das Klaffenbewuft: 
fein der Urbeiter gu ſtärken, die Erfolge der Bewe— 
gung aud) weit inter den gehegten Grwartungen 
juriidblieben, fo 30g fich die Partei ald foldje all: 
men wieder von derfelben zurück. 

Um fdarfjten tam diefer individualiſtiſche Stand: 
puntt der F. sur Geltung, ſeitdem Bismard 1879 
mit feinen jollpolit. und Fosialpolit. Reformplanen 
hervortrat. Durd) den Tod oder freiwilligen Rid: 
tritt der altern angefehenen Führer, die, wie Wal: 
ded, Harfort, Lowe, Berger u. a., in diefen — 
eine vermittelnde Stellung eingenontmen batten, 
war die Leitung der Fraftion in die Hande Cugen 
Richters iibergegangen, der als Publiziſt durd femme 
Beziehungen sur fortidrittliden Tagespreffe einen 
erbebliden Einfluß auf die Partei ausiibte und die: 
fen dazu benubte, der Regierung nunmehr in entidie- 
denfter Weife grundſähliche Oppofition ju madden. 
Zu diejem Swede fucte er mit allen in gleider 
Ridtung fid) bewegenden Clementen Fühlung, ge: 
riet aber hierdurch mehrfad zu den —— 
ſchen und ultramontanen Beſtrebungen in Bezie— 
hungen, welche mit den frühern Traditionen der 
Partei in Widerſpruch ſtanden. Dieſer Umſtand 
ſowohl, als die ſchroffe Form des polit. Kampfes, 
der ſich nicht allein gegen die Regierung wnd deren 
Ynhang, fondern aud) gegen alle abweidenbden 
Sdattterungen der liberalen Partei ridtete, riefen 
allmablic) in der F. felbft den Widerſpruch vieler 
Mitglieder hervor, an deren Spike der Ubgeordnete 
Hanel fteht. Diefer Swiefpalt hat bei den Abſtim— 
mungen der Fraftion wiederholt einen offenen Aus— 
drud gefunden, ohne jedoch bisher su einer Tren: 
nung oder einer Underung der Parteileitung gu 
führen. Die Mitgliederzahl der F. im Deut} den 
Reidstage beläuft fic 1883 auf 61. 

Nach dem Mujter der Deutiden F. in Preußen 
entitanden ähnliche Parteibildungen unter demfel: 
ben Namen aud in andern deutſchen Landern , dic 
jedod), je nad) den eigentiimliden Berhaltniffen 


Diefer Lander, sum Teil einen von dem der preufi- 


jen abweidenden Charafter annabmen. Wieder 
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anderer Art ift das, was fid) F. nennt, in Bayern 
und Hefien. Dort findin der F.a eliberaten Clemente 
verfdmoljen, und da bieten in beiden Lanbdern 
hauptiadlid ultramontane genentiberiiehen die 
zugleich partitularijtijd, reichsfeindlich find, fo bat 
die F. dort einen vorwiegend nationalen Charatter. 
So fommt es, daß die bayriſche F. ſowohl folde 
Clemente, die im ReidhStage der nationalliberalen, 
als folde, die dort der Deutſchen F. angehören, in 
fic) vereinigt. ; ; ; 

Fortung, bei den Griedhen Tyche, die Gottin 
des Bufalls, des Glids, nad Hefiod eine Tochter 
des Dfeanos, nad Pindar, der ibr aud die Be: 

chiihung der Stadte ufdreibt, Schweſter der 
toren oder Parjen, fteht dem eigentliden Sdid: 
fel oder Fatum, das feine Herrjdaft nad feſter 

—— fibt, entgegen, inſofern fie oclepios 
wirtt, * aune bald gibt, bald verſagt, und bald 
Freude, bald Trauer verurſacht. Sie hatte an 
vielen Orten Heiligtümer, fo ju Smyrna, gu Phara 
in Mefjenien, in Glis, in Sttyon, Urgos, Theben, 
wo fie Plutos, den Gott des Reichtums, als Kna: 
ben os dem Lirnie trug. 

n Stalien war der Dienft der F. febr alt und 
auperft ausgedebnt. ig Mom, wo die Gottin viele 
Tempel in und außerhalb der Stadt beſaß, wurde 
F. unter vielen Namen verehrt, * B. als F. Eque— 
firis, Virilis, Publica, Privata, Muliebris u. f, w. 
Die Gottin ded Zufalls im eigentliden Sinne des 
Wortes hieß Fors Fortuna. Der Gittin des Staats: 
wohls, der F. publica, ftand die der Gingelnen, die 
F. privata gegeniiber, welde in eine zahlloſe Menge 
einjelner F. gerfallt, indem ihr die Namen eingelner 
Samilien und Perjonen oder Grundſtücke beigelegt 
wurden, Die F. equestris war die des Ritters 
flandes, die F. muliebris die ber Frauen, Ferner 

ab cd 4. B. eine F. des heutigen Tags, der giin: 
Figen Gelegenbeit, hujusce diei, eine —— F. 
F. obsequens, eine Göttin der glidliden Rid: 
tebr, F. redux u. ſ. w. Gine eigene Bedeutung er: 
bie F. Virilis, nimlid als Frauenglid bei 
Mannern. Außer Nom wurde fie bejonders gu 
Antium und Pranejte verehrt; im erſtern Orte ers 
teilten die beiden §., welde dort verehrt wurden 
durd) die Bewegungen Oratel, welche ibre auf 
Bahren getragenen Bildfaulen madten, im lege 
tern belam man Orafel durch Stäbchen mit ein: 
———— Schrift. Die künſtleriſche Darſtellun 

ob hei der Tyche und dann ebenſo bei F. dur 

Attribute entweder wie durch das Steuerruder ihre 
lentende Gewalt, oder wie durch das Füllhorn 
ihren Reichtum an Gaben, oder auch wie durch 
eine Kugel * Flüchtigleit hervor. Haufig legte 
man ihr mehrere Attribute zugleich bei. die F. 
primigenia, d. h. die erſtgeborene, welche aud in 
Jiom alg F. publica primigenia verehrt wurde, 
ward ju Pranejte mit Jupiter und Juno als ihren 
Rindern an ihrer Bruſt dargeftellt, die eine F. gu 
Antium ward in kriegeriſcher Tradt, die andere 
als Matrone gebildet. — F. ijt aud) der Name des 
19. Aſteroiden. (S. Planeten.) 

Fortuna cui favet, sponsa petita 
manet, lat. Sprichwort, faft wörtlich entfpre: 
a bem deutfden: Wer das Gliic hat, führt die 

taut beim, 

Fortunatus ijt der Held eines der beften deut: 
{den Vollsbucher. Die Cntjtehung des lestern fallt 
in bie Mitte des 15. Jabrh., doc find altere Dar: 
chen⸗ und Gagenftofje in dasſelbe aufgenommen. 
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Die Anſicht, dab e3 nad einem fpan. oder engl. 
Driginal gearbeitet fei, fann ald befeitigt gelten. 
Der wefentlidhe Inhalt ift, dab F. und nad ibm 
feine —— in dem Beſitze eines unerſchöpflichen 
Geldſäckels und des Wunſchhütleins find, aber e 

durch dieſen Befig ihren Unterga —— Das 
deutſche Vollsbuch, deſſen älteſter belannter Druck 
ein augsburger von 1509 iſt, welder der trefflichen 
Grneuerung tm 8. Bande von Simrods Sammlung 
«Deutidher VoltShider» (; nt 9 a, M. 1846) ju 
@runde gu liegen — iſt aud ind Franzoſiſche, 

———— Ho andifde, Engliſche, Danijde, 

chwediſche und Isländiſche ibertragen worden. 
Dramatijiert wurde der Stoff zuerſt von Hans 
Sachs in der genau nad dem Vollsbuch gearbeite- 
ten «Zragedia. Der F. mit dem Wunjcbjedel « 
(1553), nadber von dem Englander Thomas Deder, 
einem Seitgenoijen Sbatipeared, in «The pleasant 
comedie of old F.» (1600). etere erjdien in 
einer deutſchen freien Bearbeitung in den « Engl. 
Komödien und Tragddien» (1620; 2, Wufl. 1624; 
daraus in Tieds « Deutſches Theater», Bd. 2) und 
in einer fiberfesung von Schmidt («§. und feine 
Sébne», Berl. 1819). Wm befanntelten ijt die gwar 
mit manden romantifden Suthaten verjebene, 
aber durch und durd) dichterifche Bearbeitung von 
Lied im «Phantafus» (Yd. 3, Berl. 1816). Ublands 
epiſche Dichtung in —— Stanzen «F. und 
ſeine Gidbne» ijt unvollendet. Vgl. Schmidt ur 
der Einleitung gu der angeführten Uberjepung von 
Decers —— ferner Bader in der «Vil: 
gemeinen Eneyflopadie» (1. Seltion, Bd. 46). 

Fortunatus (Venantius Honorius Clementia- 
nus), lat. Didter des 6. Jabrh. n. Chr., ward um 
530 gu Duplavilis in der Nahe von Trevijo ge: 
boren und erwarb ſich gu Ravenna eine ausgeseich: 
nete Bildung in Grammatif und Rbhetorit, Philo— 
fophie und Zheologie. Um 560 gog F. durch Ger: 
manien nad Gallien, lebte langere Zeit am Hoje 
Sigiberts von Auſtraſien, begab fid dann nach 
Tours gum Grabe des Heil. Martin und darauf 
nad Poitiers, wo bie fromme und gelehrte Rade: 

unde, Gemablin Chlothars L., in einem Kloſter 
ebte. est erit trat F. in den geijtliden Stand, 
wurde fpater Biſchof von Poitiers und ftarb als 
folder nach 600. F. ift der [este bedeutende Dichter 
vor Karl d. Gr. Der Stojf feiner Gedidte ift ſehr 
mannidjaltig. Gr rit weltliche und geijtlid: 
Grobe, ſchildert eine Reije an der Mojel, beſchreibt 
altchriſtl. Baptijterien und Bafilifen, feiert das 
peities Kreuz, befingt Martyrer und Heilige. Be- 
ondere Erwähnung verdienen die beiden Paſſions— 
lieder: « Vexilla regis prodeunt» und «Pange 
lingua gloriosi», die «Vita 8. Martini» in Hera: 
metern, vier Bücher umfafjend, und eine Yebens- 
beſchreibung der Radegunde in Profa. Die bejre 
Ausgabe feiner Werke veranjtaltete Ludi (Ronr 
1786). Bgl. Bormann, «tiber das Leben ded lat. 
Digit .» (Fulda 1848); Chert, « Gefdidte der 
crijtlid) lat. Litteratur bis gum Beitalter Karis 
bd. Gr.» (Lpz. 1874). 

Fortune (Rob.), durd feine botan. Reifen be- 
fannter Gnglander, geb. 1813 in der Nahe von Ver: 
wid, erlernte die Kunſtgärtnerei und erbielt eine 
Anjtellung beim botan. Garten in Edinburgh, fowie 
ſpäter in den Garten der Horticultural-Gociety gu 
Chiswid, Aufträge diefes Ynftituts fabrten ibn 
1843 nad) China, wo er Hongtong, Ranton, Amoy 
bejudte, die Snfel Tſchuſan durdjtreifte und Aus⸗ 
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filoc | dem Diftritt des griinen Thees in der 
Wroving Tide-fiang fowie nad Futien unternahm, 
um die Heimat des ſchwarzen Thees kennen ju ler: 
nen, Die Keſultate diejerCrpedition, die drei Jahre 
dauerte, legte er in Den fir die Renntnis der Flora 
dicier Gegend wie fir die des Uderbaues der Chi: 
acien, namentlid) der Kultur der Thee: und Baum: 
wollpflanje wichtigen «Three years’ wanderings in 
the northern provinces of China» (2 Bbde., Yond. 
1847) nieder. Roch ergiebiger wurde F. s zweite 
Reije nad China, die er 1848 antrat, um fiir die 
Theepflangungen der Ojtindijden Kompagnie im 
Humalaja die beften chineſ. Theeforten gu erhalten 
and mit bem Anbau und der Subereitung derjelben 
vertraute Mrbeiter anjuwer . teifte von 
Sdanabai ben Thien: tang ſtromaufwärts, drang 
burd das Thal des Tfien-tang nad den Boheaber⸗ 
cen, bejudte Ho-fou, das Emporium des Handels 
mit idwarjem Thee, und fehrte fiber die 2500 m 
bobe Gebirgétette, die die Provinzen Kiang-fi_ und 
sutien ſcheidet, an die Meerestijte guriid. Diefe 
eroben Reijen ſchilderte F. in feinem gweiten, ebenſo 
legrreiden al8 interefjanten Wert «Journey to the 
tea-countries of China» (3 Bde., Lond. 1852), 
Racdem er in der Zwiſchenzeit als Direttor des 
botan. GartenS ber Apotheterinnung in Cheljea 
jungiert batte, führte er im Wuftrage der Oſtindi⸗ 
iden Rompagnie 18563—56 eine neue Reiſe aus, die 
cx in den widhtige Mitteilungen fiber den Binnen⸗ 
bandel und die induftrielle und landwirtſchaftliche 
Zhatigieit der Ehinejen enthaltenden « Residence 
among the Chinese: Inland, on the coast and at 
sea» (Yond. 1857) befdrieb. Raum nad England 
juridgetehrt, wurde der Reifende von der amerif, 
Regierung aufgefordert, fir fie bie Gamen bed 
Theeftrauhs und anderer Pflanzen in China ein: 
jtiammeln, welche Mufgabe ibn 1857—63 befdaf: 
tigte. Gr dehnte jeine Forfdungen bis nad Japan 
aus. Die Ergebniſſe derjelben legte er in Dem Werke 
Japan and China» (Lond. 1863) nieder, Gr ftarb 
im April 1880 als Gutsbeſiher in Sdottland. 
rtuny (J o), fpan. Maler, geb. 11. Juni 

1839 in Héus in Spanien, begann in Barcelona 
ſeine Etudien, geriet aber d einen in Stalien 
unter den deutſchen Ragarenern gebildeten Lehrer 
anfang3 auf einen feinem großen Talent nidt 
smagenden Durd und durch realijtifd an: 
ecleat, mußte ibm eine gewaltjame Wendung jum 
ditelten Naturftudium Bahn breden, aud ate 
verwandte Schöpfungen franz. Riinftler ftarfen 
Einfluß auf ibn. Durd einige treffliche Urbeiten 
in den Genuß eines Stipendiums gelanat, reijte er 
1856 nad Italien und gab fic) bier mit Gifer bem 
Studium des Vollslebens hin. Doc) waren diefe 
Seftrebungen, fowie aud fein Anteil an dem 
Suge gegen Marofto 1859 nod) nicht die ent: 
ideidenden Momente feiner Lehrzeit; erſt in Paris 
follte J. die feinem Raturell voll ufagende Kunſt⸗ 
welt finden, bier leuchtete ihm Meiſſonier mit ſeiner 
frinen, — und —— Auffaſſung als 
ohes Muſter vor. Er begab ſich nach Spanien gu: 
tid, wo aud) Goya nicht ohne Einfluß auf ihn ge: 
leben, Dann aber wieder nad Rom, wo er eine 
titige Thatigteit begann. Von nun an, 1869, 
piblte F. gu den beliebtelten, geſuchteſten und am 
tuerften honorierten Malern der Welt. Unter den 
ausgezeichnetſten Olgemalden feiner Hand errangen 
th der Schlangenbandiger und die Hochjeit den be: 
deutendften Ru. Aud) alS Radierer leijtete er Vor: 
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qiolidites, vielleicht liegt jedod in — effettreidjen 
quaretlen ber Schwerpunkt feines Schaffens. 
Ausnahmsweife malte er fiir eine Kirde feiner Hei: 
mat ju Barcelona aud) eine religidfe Darſtellung. 
F. ift ein Vordild und Wendepuntt fiir die gefamte 
moderne Sdjule feined Vaterlandes geworden, ohne 
jedoch in einen feltenen Vorzugen realijtijder Wahr— 
* und vornehmer Auffaſſung erreicht gu fein. F. 
rb 21. Ott. 1874 in Pom. 

orum hich bei den Römern ein fiir den Markt: 
verkehr, die Haltung der Geridjte und die Ver: 
—— des Volls beſtimmter freier Platz, der 
Rarft ‘Sn Rom, wo dvergleiden Marft: und Ge: 
ridtsplage in groferer Anzahl al anderswo vor: 
ely waren, unterfdied man zwiſchen Geridts- 
oten (fora civilia) und Marttforen (fora venalia), 
Das urfpriinglide F. gu Rom in der Gegend, die 
jest Den Namen Campo vaccino fiihrt, bag Forum 
Romanum, ijt eine tiinftlid geebnete Vertiefung in 
ber Mitte der Stadt, von langlid vierediger Form, 


die fic) von Nordweften nad) Sudoſten von dem 
Fuße ded —— Hugels nad) der Höhe 
r 


des Titusbogens, der Velia, in einer Linge von 
210 m erjtredt; die Breite am weſtl. Ende wurde 
qu 63 m, die amt öſtlichen yu 36 m gemefjen, obſchon 
ieſe Breitenannahmen nidt hinreichend begriindet 
find, zumal da die Gebäude der Nordfeite nod) be: 
gtaben liegen. Gewiß ijt, dab die Breitenausdeh: 
nung bedeutend geringer war ald die Lange. Nad): 
dem die ſumpfige Gegend ded alteften römiſchen F. 
allmablich zugeſchüttet worden, legte der finfte 
König Roms, Tarquinius Priscus, jur volligen 
Entwafjerung des Platzes die Cloaca maxima an, 
welde auf dem F. m0) jebt an der ſüdöſtl. Seite 
ber Basilica Julia ſichtbar ijt. Der innere Teil des 
F., der —— Plas, wurde von allen Seiten 
durch Strafen, die man der Natur des Terrains 
qufolge von diefer Vertiefung nidt ausſchließen 
onnte, begrengt (bie Sacra Via, welche, von der 
Hdbe der Velia fommend, durd) den pabierbogen 
in das eigentlide %. einmiindete, den Vicus Iuga- 
rius, aud) Sub veteribus genannt, und den auf die 
Hobe des Capitols hinaujfihrenden Clivus Capi- 
tolinus), Der Lange nad) jerfiel das F. in zwei 
Halften: das fiir Geridtsverhandlungen beftimmte, 
von Tempeln und öffentlichen Gebäuden umgebene 
Comitium (der nordojtl. Teil) und da3 F. im engern 
Sinne flr den HandelSverlehr und die Voltsver: 
fammlungen. Dasfelbe war von fteinernen Hallen 
umgeben; binter denfelben (agen Buden oder Ver: 
taufsladen (Tabernae), aus denen ſchon frühzeitig 
bie gemeinern Gewerbe, wie die Fleijder, vertrie: 
ben wurden, um den vornehmern, bejonders den 
Argentarii (GeldwedSlern) Plas gu maden. Seit 
der Dellegung Macedoniens wurden allmahlich jene 
Hallen und Laden durd prächtige, fir den Verkehr 
wie fitr eek srppet bejtimmte Gebdude, 
die fog. Bafiliten erſeht, welde zunächſt die Längen— 
feiten de3 F. einnabmen: die altefte war die 184 
v. Chr. erbaute Basilica Porcia, {pater entitanden 
die Basilica Opimia, Fulvia, julegt die Aemilia 
und Julia, welde an die Stelle alterer Bafilifen 
traten. Die Fora, auf denen dann der Vertauj 
von Lebensmitteln ftattfand, tragen bezeichnende 
Zunamen, fo dag Forum boarium am Ziber, das 
Forum suarium, piscatorium, olitorium x. 
Auf dem Comitium wie auf dem F. fanden Denk: 
maler mannigfader Art ihre Statte; fo ftand auf 
dem lehtern die Columna Roftrata des Duilius, 
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Wn das Comitium, auf weldem ſich das Tribunal 
des Prator Urbanus befand, ftieb die Hoſtiliſche 
Kurie, der regelmapige Verjammlungsort des Ge: 
nat3; an der nordweſtl. Seite ded F. Lag bei Dem 
Clivas Capitolinus der Tempel der Concordia, 
dann weiterhin der des Gaturn mit der Sadak: 
fammer (aerarium) und dem Archiv (tabularium) 
des Staat8; auf der nördl. Seite ftanden vor der 
Basilica argentaria drei Durchgangsgebäude, Jani, 
deren mittleres (Janus medius) alg der Ort, wo 
die meiften ——— emacht wurden, ſich etwa 
als die rim. Börſe be bef cai lapt. Die ungefähre 
Grenje gwifden F. und Comitium wurde in alterer 
eit durd die Roftra, die Rednerbihne, gebildet, 
welde urſprünglich nabe an der alten Rurie auf 
dem Comitium ftand; fpater indefjfen wurde fie 
nad bem obern Ende des F. verlegt. Seit Julius 
Cäſar und Auguftus verlor das Forum Romanum 
bie Bedeutung, die es in der republifanijden Feit 
alg Mittelpunkt des rim. Staat3lebens gebabt 
hatte; aber auf feine Verſchönerung durd angren: 
ende Gebaude, wie die Basilica Julia, und durd 

entmaler, deren [ekted die vom Grarden Sina: 
ragdus dem Staifer Phofas 608 n. Chr. erridjtete, 
or erhaltene Säule, war man fortwahrend be: 
dadjt. Mit weit grdperer Pract waren aber dies 
jenigen Fora ausgejtattet, welde feit Julius Cajar 
von mebhrern Kaijern aufgefiihrt und namentlich gu 
Geridtsftatten beftimmt wurden. Bei diefen tam 
e3 nicht auf den freien Pla, der wohl auch ganz 
feblen fonnte, fondern auf die Gebäude (Tempel, 
welde den Wittelpunft der ganjen, rings von 
Mauern umſchloſſenen Anlage bildeten, Bafiliten, 
Hallen) an, und durch das 4 des Julius Cajar, 
ded Auguſtus, des Nerva, das, weil e3 als Durd: 
gang diente, aud) Transitorium genannt wurde, 
und bas mit der berifmten Säule fe chimiicte F. 
de3 Trajan entitand allmablid) nordlid vom alten 
F. eine Reihe der prachtvolliten Bauwerle. Wu 
mehrere Ortidaften fiibren den Namen F., dur 
den die Geridtabarfert und Marktgerechtigkeit an: 
— wird und dem gewöhnlich der Name eines 
Römers oder ein anderer, näher bezeichnender Sus 
jab hinzugefügt ijt, fo z. B. Forum Appii in den 
Pontinifdhen Siimpfen an der Via Appia; Forum 
Flaminii in Umbrien an der Via Flaminia; Forum 
Hadriani bei den Batavern (jekt Voorburg); Fo- 
rum Julii, bag heutige Fréjus bei Marfeille und 
ebenfo das heutige Friaul; Forum Livii, dag 
Seige Forli; Forum Sempronii in Umbrien (jest 
Foffombrone). Wehrere Orte fiihren den Namen 
Forum novum, andere den Zunamen der Volfer: 
ſchaft, in deren Gebiete fie liegen, wie Forum Bi- 
balorum in Spanien, Gallorum zwiſchen Mutina 
und Bononia, Segusianorum in Gallien. 

Vol. Nibby, «Del Foro romano» (Rom 1819); 
Canina, «Descrizione storica del Foro romano» 
(Mom 1835); Nibby, «Roma nell’ anno 1838» 
(Bd. 2, Rom 1839); Focco, « Ripristinazione del 
Foro romano» (om 1858); Reber, «Die Ruinen 
Roms» (Lp;. 1863); Parfer, « The Forum Roma- 
num» (Gond. 1876); Jordan, «Capitol, F. und 
Sacra via in Rom» (Berl. 1881). 

Forum bezeichnet in der neuern Rechtsſprache 
die Juftisitelle, der die Behandlung einer beftimm: 
ten Nedhtsfache gufommt. (S. Geridtsftand.) 

Forzando, Forzato, Sforzato (abgef. sf.; 
ital.), Vortragsbezeichnung in der Mufit, bedeutet: 
“mit verſtärkter Kraft. 
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Forzato, ſ. Forzando. 

oscari, angejebene venet. Patricierfamilie, 
welde aus der trevijaner Warf ftammte und bet 
der Schließung des Grofen Rats yu Ende ded 
13. Jahrh. unter den ig gg der berridenden 
Arijtofratie blieb. Cin Doge, ein Patriard von 
Venedig, vier Profuratoren von San-Marco, viele 
Senatoren und StaatSmanner find aus diefem 
Gejdledht hervorgegangen. — Francesco F., 
1423 zum Dogen gewablt, hat 34 Jahre lang bie 
Republi€ in ſtuͤrmiſchen — verwaltet, wabrend 
der Ehrzeiz des letzten Visconti, Filippo Maria, 
und der nicht minder große Alfons! von Aragon, 
Ronigs von Neapel und Gicilien, den Kampf in 
pie mehrfach anfadte und BVenedig fich wieder: 
olt in die Angelegenbeiten des Kirchenſtaats hin: 
eingezogen fab. Die Feindſchaft —— Gegner 
im Innern und die Verfolgung, welche des Dogen 
Sohn Jacopo fid) nicht ohne eigene Schuld zuzog, 
untergruben endlich F.s Stellung, ſodaß 25. Dit. 
1457 jcine Abjehung erfolgte, die er nur wenige 
Tage tiberlebte. Ge Rat 1. Nov. 1457. 

Gin anbderer urancesce . war 1496 venet. 
Botſchafter bei Kaiſer Marimilian L; ein dritter 
bes Namens, geb. 30. Dez. 1704, geft. 17. De}. 
1790, bat die Republif in Rom, Konſtantinopel, 
Wien, Petersburg vertreten und fid) aud durch 
wiſſenſchaftliches — bekannt gemacht. Die 

jamilie, von He Hobe tief herabgejunten, hat 
iS in Die neueſte Feit beftanden; ber durch ſeine 
Architeltur befannte Palajt am Canale grande ge- 
Ort jest der Stadt. Die Genealogie der F. bat 

. Litta veröffentlicht; die tragiſche Gefdidte des 

ogen und feines Sohnes Jacopo ijt mehrfach poes 
tijd) behandelt worden. ' 

— — Ugo), ital. Dichter und Lit 
teraturbiftorifer, geb. 26. Yan. 1777 auf Zante, 
Sohn eines Venetianers, Andrea F., und einer 
gried). Mutter, Diamanta Stathi, zeigte fic friry 
erjiillt von dem Gedanten einer polit. Wiedergeburt 

taliens, dem er fein Leben dichtend, lehrend und 

andelnd widmete. Gdon nad dem Ausbruche 
ber Franjofifden Revolution trat er in Benedig 
mit einem Trauerfpiele: «Tieste» (1797), auf, 
weldes die Partei, die von den Franzoſen Italiens 
Wiederbelebung hoffte, mit Begeijterung aufnahm. 
F. felbjt ertannte bald die Triiglichleit diefer Hoff: 
nungen und eral pe in feinen « Ultime lettere 
di Jacopo Ortis» (Mail. 1802; deutſch von Lautjch, 
2. Aufl., Lpz. 1847), einer Nachahmung von 
Goethes «Werther», mit feinen Liebestlagen (um 
Meg Roncioni, die nachherige Gattin des Mar⸗ 

eſe Bartolommei) den herben Schmerz über die 
traurige Lage ſeines Vaterlandes. In Lyon, wo— 
hin er als Mitglied der Conſulta berufen war, 
zeichnete er fic) durch die ſchmerzvolle und fibne 
Rede aus, die fpater unter dem Titel « Orazione 
a Bonaparte» (Par. 1802 u. Lugano 1829) erjchien. 
Damals a8 er in Pavia al Montis Nachfolger 
fiber Litteratur; dod) ſchon 1805 ging er wieder mit 
dem fran3. Heere nad) Youlogne. Als er aus Mai: 
land, wo er fid) nach feiner Ruͤdlehr aufbielt, wegen 
ai patriotijden Trauerſpiels «Ajace» verwies 
en wurde, wendete er fid) nad Floreny, wo er 
ee Hoffnung auf Wiederherftellung Ytalien3 nod 
tärker in dem Trauerjpiel « Ricciarda» ausfprad, 
das in London 1820 erjdien. Als Adjutant des 
Generals Pino fudte er fodann die Nationalgarde 
fiir feinen polit. Gedanfen gu begeiftern, erregte 
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aber dadurd das Miffallen der Negierung und fah 
fh gendtigt gu flieben. Gr ging mun nad der 
S@wey und von dort 1817 nad London, wo er 
14. Sept. 1527 ſtarb. 
_ Rit Monti hatte F. eine überſetzung der Ilias 
in versi sciolti onnen; eine liberjehung ded 
Salimadijcden Gedichts «Haar der Berenice» nebſt 
Sommentar batte er ebenfalls noc in Bavia ver: 
jeft. Jn London Abernahm er den Uujtrag, eine 
lritiſche Ausgabe der vier grofen ital. Didter gu 
beforgen; Rranfheit, Mißmut und Leiden verhin: 
deren aber die Vollendung. Indeſſen war er dod 
mit Dante fo weit gefommen, dab Rolandi das 
Ranuftript fir 400 ip. St. taufte. Geine Aus 
eabe der «Divina commedia» erfdien in vier Bin: 
wea zu London 1542, entiprac aber leineswegs 
ben gebegten @rwartungen. Bon den «Inni ita- 
lanl», di¢ er begonnen hatte, ijt nur ein Frag: 
ment belaunt geworden. Die «Lezioni di elo- 
queazas (Vened. 1830) find von fremder Hand aus 
jemen Werfen und dem Nachlaß zuſammengeſtellt. 
Die « Discorsi storici e letterarj» (Mailand 1843) 
enthalten fiberfesungen von Aufſätzen F.s aus 
engl. Journalen. Seinen «Saggio sopra il Pe- 
trarcas gab Ticozzi (Lond. 1824) heraus. Grit 
jpatet wurde fein «Epistolario» (3 Bde., Flor. 
14) von Orlandini und Maver verdjjentlicdt. 
Sammlungen Der « Poesie» find mehrfad (3. B. 
flor. 1856), ausgemablte Werle find in Voghera 
(3 Bde., 1829) und Floreng (2 Bde. , 1835) erjdie- 
nen. Btographien des Didters haben Pecdio (Lu: 
gano 1833), Garrer (Wened. 1842) und J. J. Klein 
(mm 7. Bde. feiner « Gefdidte des Dramas», Lp. 
1869) verdjfentlidt. 
at (Heurif an), norweg. Didter und Po: 
lituler, ged. 17. t. 1790 gu Bergen, widmete fid 
dem Mlugrſtande und ftieg allmablid jum Oberſt⸗ 
lweutenant der Artillerie auf. Jn den J. 1827—45 
wabm et als Mitglied des Storthings teil an den 
polit. Rampjen und trat 1845 in den Staatsrat, 
oud dem et doh 1848 wegen Krantlicteit wieder 
custrat. Gr ſtarb 21. Sept. 1853. Ym Verein mit 
Lyder Sagen gab et (1824) eine «Bergens Beskri- 
velses heraus. Bon feinen Gedidten ijt das pole: 
mujde «Tidsnornerne» (1835) hervorragend; aud 
lieferte et eine fiberjesung der Frithiofsſage (1826). 
Fessa (lat.), Grube, Graben, in der Anatomie 
gruben- oder rinnenartige Vertiefung in den Kno⸗ 
Gen und Weidteilen, wie F. axillaris, die Ud: 
icibdble; F. condyloidea, die Gelentgrube bin: 
ter dem Gelenllopf des Hinterhauptbeins; F. la- 
erymalis, die Thränenrinne am vordern Teil der 
t öhlenwand, welde den Thranenjad 
enthait; F. pop litea, die Rniefeble; F. tempo- 
ralis, die Salaiengrube, die Aushöhlung zwiſchen 
dem Jochbogen und dem vordern Seitenteil des 
Schãdels 


Fossa Drusiana, ſ. unter Druſus. 

Foffalta, Dor) bei Modena in Stalien, betannt 
burs die Schlacht 26. Mai 1249, in welder Konig 

io in die Gejangenjdaft der Bologneſer fiel. 
- Stadt und feit 1580 Biſchofsſih in der 
oving Cuneo, 23 km im NRO. von Cuneo, 
zals an der in den Po. Buflufs Tanaro ftrémenden 
Stura, Station der Linie Lurin-Guneo der Ober: 
Malientiden Gifenbabnen, liegt fdon auf einem 
Sigel und ijt von alten Wallen mit Promenaden 
wmgeben, auch von einem aus dem 14, ¢ abi ſtam⸗ 
menden feiten Schloſſe iberragt. Der wohlhabende 


Ort bat breite, gerade Straßen, meijt mit Arladen 
und ſchönen Haufern, eine Kathedrale Gan: Gios 
vanni und neun andere Rirden, eine Ufademie der 
pee aften und Künſte, eine Lierarjneijdule, 
eine philbarmonijde Alademie und ein Theater. 
Die Stadt zahlt (1881) als Gemeinde 18349 E., 
welde Gerberei, Geidenfpinnerei und Weberei, 
Lud: und Papierfabritation, fowie bedeutenden 
Handel mit Seide, Hanf, Getreide und Vieh trei: 
ben. Im 13. und 14. Jahrh. war F. ein widtiger 
Kriegsplatz und fam gegen 1340 an Savoyen, Es 
wurde 1536 von Herjog Karl IIL. von Gavoyen 
den Franjojen entrifjen, die es im Kriege zwiſchen 
Franz J. und Kaiſer Rarl V. eingenommen batten, 
dann von Philibert Emanuel und mebhrern feiner 
Nachfolger zur Refideng erwählt, im April 1796 
von den Frangofen erjtiirmt, 15, Sept. 1799 abers 
mals von diejen bejebt, aber ſchon 18, Sept. von 
den Ojterreidjern unter Melas wieder genommen. 
Lebterer brachte hierauf 4. und 5. Nov. den Fran: 
zoſen unter Championnet bei dem nahen Dorfe 
Genola und der 11 km entfernten Stadt Savi— 
gliano cine entſcheidende Niederlage bei. 

offano, lombard. Maler, ſ. Borgognone. 

offeug (Marquis von), f. unter Montmo—⸗ 
rency (Gejdlecdt). 

Foſſilien (fat.) nennt man alle aus der Erde 
gegrabenen Körper; im weitern Sinne ijt das Wort 
gleichbedeutend mit Dineralien (f. d.), im engern 
mit Berjteinerungen. (S. Petrefatten. 1é 
tere bezeichnet man jest —38 als foſſile 
Refte. Mit ihnen bef aftigt id) die Paldontolo- 

ie (f. d.) und die Lehre von den Formationen 
(. d, und Geognofie), Die fofjilen Reſte vor: 
weltlider Faunen und Floren find in fehr verſchie⸗ 
denartigem Erhaltungszuſtande iiberliefert: in bem 
der Verfohlung (najenbat Anhaufungen foſſiler 
Pflangen bilden die Steinfohlen: und Brauntoblen: 
flige), der Auslaugung oder Calcinierung (die Kno— 
chen der Wirbeltiere, Schalen der Mollusten), der 
Sntruftation (Ynfetten im Bernſtein, Pflanzen burch 
Kalktuff), der Petrifizierung (Imprägnation durd 
Kieſelſäure, Schwefellies, Kallſpat) und der Abfor— 
mung (außerer Ubdrud und innerer Steinlern). 

He ombroue (Forum Sempronii), Stadt und 
Biſchofsſiß in der ital. Proving Peſaro und Urbino, 
an der Strafe von Fano nad Nom, der alten Via 
Flaminia, liegt in einem fdymalen Thale ints am 
Metauro in einer reizenden Gegend. Sie hat ein 
Gymnafium, eine techniſche Mittelſchule, eine Kathe: 
drale Gan-WUldebrando mit alten Inſchriften, mit 
Arladen verfehene Strafen und jahlt (1881) als 
Gemeinde 9120 G., die namentlid viel Ceide 
bauen, welche unter bem Namen Seta della marca 
als die vorzüglichſte in gany Sutepe gilt. In der 
Nahe find Mineralquellen. YAus der Romerjeit hat 

. m ber Cntfernung von 1,5 km bei der Kirche 

an-Martino af Piano neben mehrern andern 
Reſten die Spuren eines Theaters und von Thoren 
aufzuweiſen. Sn der Gegend um F. erlitt Hasdru— 
bal 207 v. Chr. durch die Romer eine Niederlage. 
Durd die Longobarden wurde die Stadt zerſtört 
und dann unweit der frithern Statte in bequemerer 
Lage wieder aufgebaut. Bom 6. bis 10. Sabrh tag 
5. in der —— ſeit dem 12. in der Ma 

neona und hieß damals mittellat. Forosimfro- 
nium oder Forisimpronium. ; 

Foſſorier, Foſſoyee, Foſſorée, ein älteres 
Flaͤchenmaß für Laͤndereien im franz. Depart. der 
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Rantonen Genf und Waadt. Yn jenem Departe: 
ment war die Fofforée 4, ded Poueur; fie begriff 
um Gmbrun 100 Ouabdrattoifen des Maßes der 
alten peat. Dauphiné, oder 3600 Quadratfup 
diefer Proving, oder 6400 Quadratpans derfelben 
= 4a, oder 3793,4 alte parifer Quadratfub; um 
Gap 100 dortige Quadrattoifen, oder die vorhin ges 
nannten dortigen Quadratfub und Quadratpan3 = 
3,8 8, oder 3605,8 parifer Quabdratfub. Die genfer 
Foſſoyée oder Ouvrée, 1/, des genfer Pofe (Qudart) 
war = 60 genfer Quadrattoiſen (Quadratruten} 
== 8200 genfer Quadratfeldfuf oder parifer Qua: 
dratfuß, oder 3,3767 a, Der waadtlaindijde F., ro 
bes waadtlind. Pofe, war = 50 waadtlaind. Qua: 
drattoifen oder Quadratperdes (Qhuadratruten), 
oder 5000 waadtlind. Quadratfuf = 4'/, a, oder 
4264,6 parijer Quadratjup, oder jehiger ſchwei⸗ 
yet Suchart (Arpent). : 

oftat, ehemaliger Rame von RKairo (f. d.). 

fter heißt in England bei Blei eine Gewidts: 
menge von 28 Hundrediveight oder engl. Centner 
= 1422'/, kg. (GS. Fodder.) 
fter (Birket), engl. Zeidner und Aquarells 
mater, geb. 1825 gu North-Shields, war Schüler 
E. Gandells. Gein erſtes Hauptwerk waren die 
Sthiftrationen zu Longfellows «Evangeline» (1850), 
denen zahlreiche Silujtrationen gu andern engl, und 
amerif. Didjtern folgten. Später wandte er fid 
ter Aquarellmalerei gu und lieferte namentlich an: 
—— ländliche Scenen, wie die Nußernte, das 
Vogelneſt, die Mihle, das Kornfeld (1880) u. f. w. 
ofter (Sohn Wells), nordamerif. pagent 
geb. 3. Marg 1815 gu Petersham in Maſſachuſetts, 
eft. 20. Suni 1873 ju Chicago, war 1837—38 bet 
er geolog. Aufnahme von Obio befdaftigt. Gr 
ſchrieb: «The Mississippi valley» (Chicago 1869) 
und «Prehistoric races of the United States of 
America» (Chicago 1878). 

Fötalkraukheiten nennt man bdiejenigen Cr 
frantungen des Fötus (f. d.), welche diefen trog fei- 
ner acidigten Lage innerhalb de3 Mutterleibes be: 
fellen und entiveder fein Abſterben bewirfen oder 
dauernde Verunftaltungen und Gebrechen erzeugen. 
Sie beruhen gum Teil auf fehlerhaften Entwide- 
lungsvorgängen, wie die Mipbildungen mit fiber: 
abligen oder feblenden Gliedmafen, mit unvoll: 
fambiger Bildung des ganjen oder halben Ror: 
pers, mit falider Lagerung der Organe u. dol, 
beren veranlafjende Urlagen gum großen Teil nod 
vollig unbefannt find (j. Mipgeburt); in andern 
Fallen entitehen F. durd faliee Lagerungen der 
Frucht in der Gebirmutter, wie Klumpfuß, Schief— 
hals, Selbjtamputationen durd) fefte Umſchlingung 
der RNabelidnur oder gewiſſer Teile der Cibdute 
um einjelne Gliedmafen u. dgl., oder durch äußere 
micchan, Sdhadlidteiten(Drud, Sdjlag, Stob, Fall), 
welche den mitterliden Leib und mit ibm den Fö⸗— 
tas treffen, wodurd) leicht fotale Knochenbrüche, 
Verrentungen und Verkrümmungen entſtehen ton: 
nen, Cine weitere Reihe von F. fommt dadurd zu 
Stande, dah irgendein Wnjtedungsjtojf aus dem 
mittterlidjen Körper auf den ded Fötus übergeht, 
was bei dem fibcraus regen Gas: und Stoffaus- 
tauſch zwiſchen miltterlidem und fötalem Blut 
auperordentlich leicht möglich ift; fo fann der Fotus 
durch Anſteckung feitens der Mutter an Typhus, 
Wedfelfieber, Poden, Scharlach, Syphilis und 
andern nfettionstrantheciten ertranfen, Uber aud 


Foſtat — Fötus 


pany unabhingig vom miltterliden Organismus 
dnnen fid) beim Fötus mannigfade entzundliche 
Vorgänge in den verfdiedenjten Organen, nament: 
lid) im Hirn und Riidenmart, im Herzen und im 
Knodenfyitem entwideln, welde häufig entweder 
—— im Mutterleibe oder bald nach der Geburt 

n Tod des Fötus zur Folge haben. Jn manchen 
Familien vererben fid ene rtranfungen des 
onus von Oeibledt au Gefilest, (S. ErbLide 

rantheiten.) Übrigens unterliegt es teinem 

weifel, daß in vielen Fallen die Entwidelung von 

. durd) ein verniinftiges und vorfidtigeds didteti- 
ches Verhalten wahrend der Schwangerſchaft fider 
vermieden werden fann, wesbhalb allen ane 
Frauen, namentlic aber während der erjten Hälfte 
der Schwangerſchaft, eine durchaus mäßige, vor: 
fidjtige und in jeder Beziehung geregelte Lebens— 
weife nidt dringend genug empfobhlen werden kann. 
(S. Shwanger{ daft.) ; 

othergill (Jeſſie), engl. Romanfdriftitellerin, 
geb. 7. Suni 1851 als Todter eines Staufmanns 
Bee efter, wo fie aud) nod ihren daucrnden 

obnfig bat. Ihrem erften Roman Heally, a ro- 
mance» (1875) folaten «Aldyth» (1877), «The first 
violin» (1878), « Probation » (1879), « The Well- 
fields» (1880), «Kith and kin» (1881) u. f. w. 

Fothergillſcher Geſichtsſchmerz, ſ. unter 
Geſichtsſchmerz. 

Fotheringhay, Dorf in der engl. Grafſchaft 
Northampton, am linken Ufer des Nen, 6 km im 
RRND. von Oundle, 15 km im WW. von Peter: 
borough, mit den Ruinen eines Schloſſes, in wel—⸗ 
dem Richard III. geboren und Maria Stuart 
18. Febr. 1587 hingerichtet wurde. 

Fotida (Fota, Fudza), Stadt und Bezirks— 

uptort im Rreife Moftar ber Hergegowina, liegt 
in ſchöner landfdjaftlider Umgebung an beiden 
Ufern der Drina und gum Teil noc) im Thale der 
Cehotina, die fid) bier in bie Drina ergiebt, zählt 
(1879) 2968 G., groͤßtenteils Mohammedaner, die 
neben der Feldwirtidaft fid mit Fabritation von 
Hand: und Feuerwaffen befafjen. 

Gtterle (Franj), Geolog, geb. 2. Febr. 1823 
zu Mramotiß in Mabhren, wurde 1847 Bergwefens: 
praftifant in Gmunden und 1849 Wififtent an der 
Geologifden Reidsanftalt, an welder er 1856 
Bergrat, 1867 Chefgeolog und 1873 Vizedirettor 
wurde. Gr ftarb 5. Sept. 1876 in Wien. F. nahm 
grofen Unteil an der geolog. Kartierung Ojterreids 
und fieferte eine geolog. Rarte von Südamerila 
(Wien 1854) und einen «Geolog. Atlas des öſterr. 
Kaiſerſtaats⸗ (Wothe 1860), Außerdem verdfjents 
lichte er: «Geolog. tiberfidt der Bergbaue der djterr. 
Monardie» (mit Hauer, Wien 1855) und «Beridte 
fiber die geolog, Aufnahme des ſüdl. und weſtl. 
Miahren» (Wien 1853 4.1858), 

Fötus oder Fetus heißt die Lcibesfrudt, nas 
mentlid) etwa vom dritten Donat nad der Seu- 
gung bid zut Geburt. (S. Embryo.) Das Leben 

3 ungeborenen Kindes, bas Fotalleben, unter 
ſcheidet fic) febr wefentlid) von bem des geborenen. 
Die Atmung durch Luftwerkzeuge ge und ber F. 
bejieht feinen Gauerjtoffbedarf aus dem Blut der 
Mutter mittels der Gefafe des Mutterfudend 
(Placentaratmung). pepe mangelt ihm aud) der 

anje fog. Eleine Kreislauf, d. §. die Strömung des 

{uted aus dem redjten Herzen in die Qungen und 
von da zurück ind linte Herz. Statt deffen geht bei 
ihm das Blut aus dem Mutterfucden durd die 


Fou — 


Rabeloenen ned bem rechten Herjen, von da durd 

dad runde Lod) der Scheidewand des Herzens, fowie 
dard einen Die Qungen: und Korperarterie verbins 
benden Kanal, den Ductus arteriosus Botallii, fo: 
jort in bie ROrperarterie (Aorta) und endlich) durd 
bie Rabelarterien wieder gum Mutterluchen sine. 
yotalfreiglauf). Dieſe befondern Blutbahnen 
des F. ſchließen fid) nad der Geburt von ſelbſt, 
fobald bie Atmung und dadurd) der fleine Kreis: 
lauf in Gang gefommen find. ret geniebt der 
%. lene Nabrungsmittel burd den Mund; denn er 
nabrt fic ebenfalls aus dem Mutterblute, indem 
innerhalb des Wutterfucbens zwiſchen tindlidem 
umd mittterlidem Blut aud ein auferordentlid 
reget Stoffaustaufd ftattfindet. Der F. entleert 
bis jum Augenblide der Geburt feinen Rot; wie: 
wohl die Bereitung eines cigentiimliden Rots, ded 
jog. Rind pecs (Meconium), das hauptfadlid aus 
Sdleim, Darmepithelien, Galle und verjdludten 
Sollbaaren —*8 bei ihm ſchon fruͤher beginnt. 
Seine außere Haut, der atmoſphäriſchen Luſt ents 
zegen und in einer milden, eiweißhaltigen Flüſſig⸗ 
leit, dem Fruchtwaſſer (ſ. d.), verweilend, hat den 
Charalter einer Schleimhaut. Seine Sinne Ps fa 
nen ju ſchlummern; dod) erregt Beriihrung, Kalte 
af. w. in den fpatern Frudtmonaten allerdings 
Judungen der Glieder, aljo Reflerbewegungen des 
A Der Herzſchlag des F. ift weit haufiger als der 
vet Rutter und ſchwantt durchſchnittlich zwiſchen 
120 und 160 Schlãgen in der Minute. Man unter: 
ſcheidet ibn durch Wustultieren an der Bauchwand 
der Mutter oft gang deutlid (Fötalpuls); das 
ſicherſte Kennzeichen, dab eine Frau mit einem leben: 
den Kinde ſchwanger geht. Das ganje Fotalleben 
it auf Neubilbung und Wadstum des Organis- 
mus geridtet und der Wedfelwirfung mit der 
Yufenwelt, dem unmittelbaren Stoffwechſel mit 
wht, der Empfindung und Bewegung, befonders der 


dewubten, entjogen. Wit dem Moment der Geburt, 
{obald der %. den erſten Atemzug thut, beginnt eine 
pollige Umgeftaltung feiner Lebensthatigteit; wah: 


rend bis dabin der miitterlide Organismus dem 
§. dad gefamte Grnabrung3material fertig gebildet 
zuführte, beginnt mit der Geburt die felbjtandige 
Atmung und damit in innigitem Zuſammenhange 
ſtehend der normale Lungentreislauf, während 
8* die Nabelgefafe, das runde Lod) der 
idewand des Herzens und de3 Ductus arterio- 
sus Botallii fic) ſchließen; bald darauf beginnt das 
neugeborene Rind fich felbjt durd) den Verdauungs- 
prozeb die sugefihrte Nahrung angueignen und feine 
Cigemmarme angemejjen nad) der Temperatur der 
Außenwelt ju regulieren. (6. Kind.) fiber die 
Krantheiten ded F. f. Fotalfrantheiten. 
Fou (jrj.; Semininum folle), närriſch, verrüdt; 
als Subjtantiv Narr; der Laufer im Schachſpiel. 
Foucart (Paul), franz. Gelehrter, geb. ju Pa: 
m3 15. Marg 1836, ftudierte auf der RKormalfdule 
und auf der franz. Schule gu Athen, ward 1868 
Lehrer am Gymnaſium Charlemagne und 1870 am 
Gomnafium Bonaparte in Paris, 1874 auferord. 
wad 1877 ord. Profefjor der Spigraphie und gried. 
Altertumstunde am Collége de France. Ym J. 
1878 wurde ex Mitglied der Alademie der Inſchrif⸗ 
ten und im Dezember desfelben Jahres Direttor der 
‘ray. Schule yu Uthen. Seine widtigiten Werle 
find: « Inscriptions recueillies & Delphes» (in Ge: 
minjdaft mit Welder, 1863), «Mémoire sur les 
Tuines et l’histoire de Delphes» (1868), «Mémoire 
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sur l’affranchissement des esclaves par forme do 
vente & une divinité» (1867), «Des associations 
religieuses chez les Grecs» (1873). 

Foucault (Sean Bernard Léon), berihmter 
franj. Phyfiter, geb. gu Paris 18. Sept. 1819 als 
Sobn eines Bueshand ers, ftudierte anfänglich Me— 
dizin, beſchäftigte ſich aber ſchon ſeit 1839 mit der 
eben erfundenen Daguerreotypie und bald darauf, 
im Verein mit Donné und Fijeau, mit optijden 
Hragen, welde ihn mit Arago in Veriihrung brad: 
ten. Im J. 1850 erfand er das Verfahren, die Ge: 
{comindighei des irdiſchen Lidts in veridiedenen 

itteln gu mefjen, und 1851 jeigte er im Panthéon 
ju Paris die Adfendrehung der Erde (ſ. d.) mittels 
Sdwingungen eines ſehr langen, gewidhtigen Pen: 
dels (Foucault(dher Pendelverfud). Gin 


ſolches Pendel bewahrt jeine Sdwingungsebene 
im Raume ſtets unveränderlich; es mu bber, da 
bie Grde fid) von Wejt nad Oſt umdreht, die 


Sdhwingungsebene des Pendels ſcheinbar von Ojt 
nad Weſt abweiden. Diefe ig craic samy Nes 2 ſich 
für jeden Ort der Erde für 24 Stunden berechnen, 
wenn man den Sinus der Breite des Ortes mit 
360° multipliziert, und bieraus tann man den Bes 
trag der —— für ein Pendel, welches z. B. 
wãhrend einer halben Stunde ſchwingt, ableiten. 
Da der Verſuch mit der Rechnung übereinſtimmt, 
fo ift das allgemeine Aufſehen begreiflid, —* 
ieſer Verſuch erregte; im Kölner Dom wurde der 
Verſuch von Garthe, im Dom zu Speier von 
Schwerd wiederholt; monographiſch wurde derſelbe 
von Garthe (1852), Pisto (1853) und Hullmann 
—— behandelt. Gs folgten nun Arbeiten fiber 
ärme und Magnetismus, ſowie fein eleltromag— 
netiſcher Apparat zur Verwandlung der mechan. 
Kraft in Wärme. Ym J. 1855 wurde F. gum Phy— 
fiter ded parifer Objervatoriums ernannt. zn die: 
jer Stellung befdaftigte er fic) mit Verbeljerung 
der Fernrohre (jf. d.) und phyſik. Apparate diefes 
Inftituts fo erfolgreid), dab er 1862 jum Mitgliede 
des Langenbiireaus und 1865 der parifer Ufademie 
—— wurde, Um dieſe Zeit erfand er ſeinen 
egulator fir raſch rotierende Körper, ber 1867 
ausgeſtellt wurde. Seine Arbeiten ſind in den 
Schriften der pariſer Utademie und in leicht faß— 
lider Weiſe im «Journal des Débats» veröfſſentlicht. 
F. wurde 1867 vom Sdlage geriihrt und fiedte 
feitbent dahin, bis er 11. Febr. 1868 gu Paris ſtarb. 
Seine zahlreichen Ubhandlungen finden fid) in der 
«Bibliothéque d’instruction populaire» und den 
«Comptes rendus» der Ufademie der Wiſſenſchaften. 
Bal. Lifjajous, «Notice historique sur la vie et les 
travaux de Léon F.» (Par. 1875), 

Fouché (Yofeph), Herjog von Otranto, wurde 
alg Gobn eines Schifistapitind 29. Mai 1763 bei 
Nantes geboren, erhielt dajelbjt bei den Batern des 
Oratoriums den erſten Unterridt und trat dann in 
das Dratorium ju Paris, wo er fic) fitr dad Lehrfach 
beftimmte. Als die Revolution ausbrad), war er 
Lehrer der Philofophie gu Nantes. Da ex nidjt in 
den Orden aufgenommen war, beiratete er, wurde 
Advolat und vom Vepart. Unterloire in den Kon: 
vent gewabit. Hier ftimmte er fiir ben Tod des 
Kinigs und begleitete Nov. 1793 als Ronvents: 
mitglied die Rommaijjare des Wohlfahrtsausſchuſſes 
nad) Lyon, wo das grauenhafte Blutgeridt mit von 
ihm geleitet wurde, Nad jeiner Rüdlehr jog ct ſich 
den Dab Robespierres zu, weshalb er aud Urjade 
hatte, den Sturg desſelben gu fördern. Dennod 
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erlag aud er als Anhinger des « Schredend» den 
heftigjten Anllagen. Gr wurde im Mug. 1795 aus 
dem Konvent geftofen und bid gur Amneftie im 
Oftober gefangen gebhalten, worauf er als Pri- 
vatmann lebte. Im Gept. 1798 fdidte ihn der 
Direftor Barras als Gejandten an die Cisalpinijde 
Republit nad Mailand. Hier fuchte er mit Genes 
ral Brune einen Umſturz der Verfaſſung durchzu⸗ 
ſetzen, weshalb beide abberufen wurden. F. erſchien 
i im San. 1799 wieder zu Paris, naddem die 
Politi Barras’ die Oberhand bebalten hatte, und 
wurde Gefandter in Holland. Schon im Juli wurde 
er indes gum Polizeiminiſter ernannt. Hiermit 
begann die Entfaltung ſeines grofen Talents und 
fein bedeutender Gintug auf die innere Politit 


—— Mit raſtloſer Thätigkeit ſuchte er die hi 
Bru⸗ 


uhe im Innern herzuſtellen. Nach dem 18. 
Maire organifierte er die abſolute Polizeiherrſchaft, 
gu der er die Mittel meiſt aus der Spielpacht ent: 
nahm. Die neue Regierung bielt er von Gewalt: 
thaten rig auf feinen Rat wurde die Emi— 
grantenlifte gefdlofien und eine allgemeine Am— 
neftie protlamiert. Die Uttentate war er mehr 
gu verbindern als gu_bejtrafen bedadt. Died 
= ihn dem Erſten Konſul verdadtig, der ibn 
im Dez. 1802 ploglich jeines Amts entſehte. Bur 
Abfindung a F. die eintriglide Senatorie von 
Aig und die Halfte des Polijetrefervefonds. Wie 
ſcharf er übrigens die bamalige Lage Vonapartes 
begriff, beweijt fein bijtor. gewordenes Wort fiber 
die Hinridtung des Herzogs von Engbien: «C’est 
plus qu’un crime, c’est une faute,» : 

Schon im ult 1804 wurde F. wieder an die 

oli 


Spike der Polizei geftellt. Jn den Kriegen und bei 
der hãufigen meen eit des Raijers gab ihm dieſe 
Stellung eine grope Macht. Napoleon hatte ibn 


bereits gum Grafen ernannt, und nad dem öſterr. 
Kriege verlieh er ihm den Titel Herjog von Otranto 
mit reichen Dotationen im Neapolitanijden. Nichts: 
deftoweniger * F. fort, die maßloſen Entwiirfe 
Napoleons gu befampfen, ſodaß er von neuem 
laftig und verdächtig wurde. Im Juni 1810 mußte 
er fogar das Polijerminijterium mederlegen. Im 
Feldjuge von 1813 rief der Kaifer ihn ind Haupt: 
uartier nad Dresden, fcdidte ihn von bier als 

ouverneur der ilfyr. Provinyen nach Laibadh und 
nad der Schlacht bei Leipzig nad) Rom und Nea: 

el, um die Schritte Murats gu bewaden. Nad 
et Reftauration der Bourbons drang F. auf Un: 
erlennung der faktiſchen Zuſtände und auf allge- 
meine Verſöhnung, und jog fid, als dieje Politif 
nicht befolgt wurde, ind Brivatleben guriid. Als 
die Landung Napoleons betannt wurde, wollten 
ihm die Bourbons bas Polijeiminijtertum auf: 
Dringen, und da et dies verweigerte, befabl der 
flüchtende Hof feine Berbafting, der er jedod) zu 
entgeben wufte. Bet der Antunft Napoleons riet 
et jelben, den Raijertitel absulegen und als 
Generalijfimus an die Spike der Republif ju 
treten. Gr übernahm dann zwar das Polizeimini« 
terium, täuſchte fich aber nicht Aber den Wusgang 
er Dinge. Nach der Schlacht von Waterloo be- 
tricb er die zweite Abdantung Napoleons und ſuchte 
ibn zur Fludt nad den Vereinigten Staaten a 
bewegen. Gr ftellte ſich an die Spike der Proviſo— 
tijden Regierung, vermittelte die Kapitulation 
von Paris und leitete den Abzug der Urmee hinter 
die Loire. Ludwig XVIII. ubertrug ihm von neuem 
bas Polizeinrinijterium; dod leqte ex im Sept. 


Foucher — Foudras 


1815 fein Portefeuille nicder und ging ald Ges 
fandter nad) Dresden. Als ibn das Verbannungs- 
defret vom 12. Jan. 1816 gegen die fog. Königs⸗ 
morder traf, ging er nad Prag, dann nad Ling 
und Triejt, in weldem legtern Ort er 26. Dez. 1820 
ftarb. Die «Mémoires de F., Duc d’Otranto» 
(4 Bde., Par, 1828—29) wurden von F.s Söhnen 
fir unecht ertlart; fie find nad authentiſchen Quel: 
len von a Pon japt. 
voucher (aul Henri), franʒ. Schriftſteller, geb. 
gu Baris 21. April 1810, {dried in den . 1831—34 
unter dem Ginhluffe feines Schwagers Victor Hugo 
eine Anzahl Erzählungen («Saynétes», «La misére 
dans l'amour», «Les passions dans le monde», 
«Tout ou rien»), Schon 1830 war er mit cinem 
iftor. Drama in Verjen: «Yseult Raimbauld», auf: 
getreten. Sn der Folge verjafte er nod) mehr als 
60 Gtiide, darunter: «Caravage» (1834), «Jeanne 
de Naples» (1837), «Les chevaux du carrousel » 
(1839), «Le pacte de famine» (1839, mit Glie Ber- 
thet), «La justice de Dieu» (1845, mit Anicet Bour- 
ag «Notre-Dame de Paris» (1850), ein aud 
ugofden Roman gezogenes Drama, welches 
1868 verboten, 1879 aber mehr als 100 mal binters 
einandet aufgeführt wurde, « La bonne aventurce 
(1854), «Joconde» (1855), «L’Institutrice» (1861), 
aLa bande noire» (1866) u. ſ. w. F. ſchrieb aud ein 
Trauerjpiel: «Don Sébastien de Portugal» (1839), 
ben Fert gu Opern und Balletts und viele littera: 
riſche ——— und Feuilletons, welche er in 
— —— —_ — 5* » oe und 
« coulisses du passé» (1873), berau - ov 
arb Fy Paris 24. Jan. 1875. — Sein Gobn, 

aul %., ijt einer der Hauptredacteure det 1869 
begriinbdeten parijer Zeitung «National», 

oucher de Careil (Louis Ulerandre, Graf), 
ig Schriftſteller und Polititer, geb. gu Pars 
1. März 1826 als Sohn eines Generals, der fich 
wabrend der Revolution und des erjten Kaijer- 
reichs auszeichnete. Nachdem er eine tiichtige Bil: 
—*— ten, verſchiedene Reiſen, namentlich nach 
ben Vereinigten Staaten, gemacht, ward F. wäh⸗ 
rend des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs Generale 
direttor ber Lajarette der Bretagne: Armee, 1871 
Prafett bes Depart. Cdtez-du-Nord, 1872 ded De- 
part. Seine-et-Marne. Bon dem Ptinifterium des 
24. Mai 1873 abgejekt, wurde er vom Depart. 
Seine-et-Marne 1876 und 1882 in den Genat ge: 
wabit, wo er zum linfen Centrum gebirt. F. bat 
eine neue wertvolle Ausgabe der Werle Leibniz’ 
veranftaltet. Ferner verdfjentlicte er 1854 eine «Re- 
futation inédite de Spinosa par Leibniz», «Lettres 
et opuscules inédits de Leibniz», «Nouvelles 
lettres et opuscules inédits de Leibniz» (1857), 
«Lettres de Leibniz, Bossuet, Pellisson etc. » 
(1859), «Leibniz, la philosophie juive et Ja 
Cabale» (1861), «Leibniz, Descartes et Spi- 
nosa» (1863), «Leibniz et les deux Sophies » 
(1876), «Descartes et la princesse Palatine» (1862), 
«Hegel et Schopenhauer» (1862), «Goethe et son 
oeuvre» (1865) u. ſ. w. 

Foudras (Louis Auguſte Théodore, Marquis 
von), geb. 29. Oft. 1800 gu Faltenberg in Preußen, 
geft. 10. Juli 1872 zu Chalon-jur-Sadne, verfaßte 
eine Menge Romane, wie «Les gentilhommes 
d’autrefois» (2 Bde., 1844), «Les chevaliers du 
lansquenet» (10 Bde., 1847), «Les viveurs d’autre- 
fois» (4 Bde., 1848, mit Montépin),; «Un caprice 
de grande dame» (3 Bbe., 1850) u. i. Ww. 


Foudre — Foulon 


Foudre (jr;.), Blik, Donner; foudroyieren, 
donnern, wettern, fluden;foudroyant,donnernd, 
niederidunetternd (in iibertragenem Sinne). 

ffen, f. Fladderminen. 
ray (fe Grand-), Fleden im franj. 
Depart. Ille · et⸗ Vilaine, Urrondifiement Redon, 
33 km im . von Redon, Station (F.-Lan on) 
det Linie Hennes: Redon der Franjdfijden Welt: 
baba, 2km vom redyten Ufer der sur Bilaine geben: 
den Chere, in G1 m Hohe, mit (1876) 1083 (Gee 
meinde 6370) E. Dabei fiegen die Ruinen eines 
Schloſes welches Du Guesclin 1354 nahm. 
eres, Stadt und Arrondiſſementshauptort 
im frany. Depart. Ille⸗et: Vilaine, 48 km im ND. 
von Rennes, in 136 m Hobe malerifch auf einem 
Hagel gelegen, welcher ſich an dem jum Couesnon 
fiehenden Rancon hinzieht, ijt Station der Eiſen— 
bebn Bitré: Moidrey = Mont: St. > Midel und hat 
(1876) 10396 (Gemeinde 11873) C., ein Civiltri: 
bunal, HandelS- und WAderbaufammer, ein Collége, 
poet got, Kirchen, einen got. Belfried und herrlide 
Yuinen eines Schloſſes aus dem 12. Jahrh., wel: 
ces cinjt gu den ftarfjten der Bretagne gebirte 
(13 Litrme ded letztern find nod) jebt ethalten, as 
brifation von Schubert, Leder, Segeltudh, Glas 
und Gugeifen. Der Wald von F. ijt 1600 ha grop. 
Seit dem 11. Jahrh. war F. (mittellat. Filgeriae 
over Fulgeriae im Pagus Redonicus) eine der neun 
gropen Saronien der Bretagne und wurde wahrend 
det Rriege mit England oft belagert und erobert. 
Bel. Raupillé, «Notices historiques et archéolo- 
giques sur les paroisses des deux cantons de I’. » 
(Henned 1873); Danjou dela Garenne, «Statistique 
des monuments celtiques de l’arrondissement de 
F.» Rennes 1862). 

Fougerolleds, Hleden im franz. Depart. Haute: 
Saine, Arronbdijjement Lure, 11 km im D. von 
StLoup-jur-Semouje, am redjten Ufer der mittels 
det anterne gut Sadne gehenden Combeauté, in 
S51 m Hobe, Station der Linie Aillevillers⸗Fay⸗ 
mont det Framdpjden Oſtbahn, zäͤhlt (1876) 1282 
(Gemeinde 5459) E. und bejteht aus F.⸗la⸗Ville 

und F.xle-Chateau. F. hat —— 
Airſch. und Abſinthdeſtillationen, 

ot 


nerei und Bo: el. 
dem fr. foulard), ein febr me. 
ter Zaft, der in der Kette aus ungeswirnter Rob: 
jeide, im Einſchlag entweder aus demjelben Da: 
terial oder —— aus Florettſeide beſteht 
und, verſchieden gefärbt und bedrudt, gu Kleidern 
und Taicentiichern verwendet wird. 

Fould (Adille), franz. Finang: und Staatsmann, 
geb. 17. Rov. 1800 als der Sohn eines jiid. Ban: 
tiers, widmete md neben dem Bankgeſchäfte aud 
den ſchonen Kunſten und machte Reiſen nad Italien 
und dem Orient. Spater leitete er, als der Aſſocie 
eines Bruders Benoit F., mit diejem das unter 
ber ‘wre «§., Dppenheim u. Comp.» betannte 
Vantgei daft. Linter ber Regierung Ludwig Phi: 
lipps, der fich ſeines Rats oft in finangiellen Ange: 
legenbeiten bediente, wurde S. gum Mitglied des 
Generalfollegiums fir den Handel ernannt, Ym 
Depart. Riederalpen 1842 in die Kammer gewadlt, 

gte er fic) bier als eifriger Anhänger des Mini: 

cums Guijot. Nad der Revolution von 1818 
lieh ex ſich im Geptember in Baris in die Roniti- 
tuerende Nationalverjammlung wabhlen, wo er fid) 

m ftonfervativen Bereine der Rue de Poitiers 
beigefellte, Bei den Generalwahlen im Mai 1849 


und widtige 
aumwollſpin⸗ 
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unterlag er, weil er der Proviſoriſchen wegierung gee 
wiſſe Finansprojette angeraten hatte, die der djjent: 
liden Meinung mißfällig waren. Erſt im Bult, bei 
den Nachwahlen in Paris, gelang e3 ihm, einen 
Sig in der Legislative gu erhalten. Mit der Vil: 
dung de3 bonapartijtijd@en Kabinetts vom 31. Oft. 
1849 übernahm F. das Portefeuille der Finanjen, 
bas er aud) bei der Verinderung im Yan. 1851 fo: 
wie in dem Ddefinitiven Miniſterium vom 11, April 
bebielt. Infolge der Ubdantung famtlider Mini: 
fter 14, Dit. 1851 309 aud) er fich zurüch, übernahm 
jedoch einige Tage nad dem Staatsſtreiche vom 
2. Dey. abermals die Finanjverwaltung, welde er 
indejien, als im Jan. 1852 die RKonjistation der 
DOrléangjden Giiter verhangt wurde, wieder nieder: 
legte. Dennod erfolgte an demfelben Tage feine 
Ernennung gum Genator, und alsbald. tebrte er 
aud als Staats: und Hausminifter wieder gu den 
Geſchäften zurück. Yn diefer fowie in feinen frü— 
ern Stellungen trug er weſentlich gur Befeſtigung 
der kaiſerl. Regierung bei, indem er die finanziellen 
und — —————— gpa» tnijje im Ginne ber Na: 
oleonifden Politit gejtalten und ausbilden half. 
e. wurde 1857 in die Alademie der ſchoönen Kiinjte 
ewählt, und 1858 berief ihn der Kaiſer in den Ge: 
beimen Rat. Bei den Veranderungen im Nov, 1860 
egte 5. ſeine Portefeuilles nieder. Ym September 
ded folgenden Jahres ridjtete er an Napoleon II. 
eine Denkſchrift, in welder er die Finanslage 
Frantreichs als gefihrdet ſchilderte und namentlid 
dem Kaijer den Rat gab, derjelbe möge auf fein 
Recht, auferordentlide redite ohne Mitwirtung 
ded Gefeggebenden Körpers ju bewilligen, verzich— 
ten. Der Raijer ging auf diefe Vorjtellungen ein, 
und F. wurde 14, Nov. 1861 aufs neue Finan}: 
minijter, In diefer Stellung verblieb er bis 19. Jan. 
1867. %. ftarb 5. Oft. 1867 gu Tarbes. 
Sein Bruder Benoit F., der das Bantier: 
geſchaft fortieste, war 1834—48 Mitglied der Ram: 
mer, in der er ſich ald entſchiedener Anhänger der 
ulidynaſtie ermies. Gr zeichnete fid) ebenfalls als 
Finanzmann aus und ftarb 30. Juli 1858. 
Foule (jrj.), Dtenge, Haufe, namentlid) von 
Perfonen; enfoule, in Dtenge. 
Foulepointe, mit dem einheimijden Namen 
Mahavelona, Stadtden an der Ojttiijte Mada: 
astar3, etwa 60 km nérdlid) von Tamatave. 
Hafen und Unfergrund find gut, die größten Schifſe 
tonnen die Reede beſuchen. Stehende Waſſerflächen 
umgeben faſt ganz den Ort und ziehen ſich beinahe 
30 km weit vom Fluſſe Hiarama bis zu den Gren: 
n von Mahambo. Die Stadt zählt 1500 E., meiſt 
etjimifarafas und Howas. Die fremden Kaufleute 
wohnen moglicdjt nabe am Meere. Chemals war 
%. das Hauptetablijjement der Franjofen auf Mas 
dagastar, die hier das tleine Fort Palijjade bejagen. 
oulon (oeph Franz)h eins dex erjten Opfer der 
Franjzofijden Revolution von 1789, geb. ju Saumur 
1715, war Generalintendant bei den Armeen von 
Soubije und Broglie im Siebenjabrigen Kricge, Gee 
neralintendant der Landarmee und Marine unter 
dem Marſchall von Belle: Jsle und 1771 Yntendant 
der Finanzen. WS im 1789 die Armee unter 
bem Herjog von Broglie um Paris jujammen: 
gezogen ward, erbielt F. wieder die Stelle ibres 
Generalintendanten und zog damit die Wut des 
emporten Volks auf fid. In Viry, wohin er fid 
nad Gritiirmung der Baftille geflüchtet, ward er 
von Landleuten erfannt und 22. Juli nad Paris 
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geſchleppt. Er ſollte nad dem Gefängnis der «Ab—⸗ 
tei» gebracht werden, aber der Poöbel entriß ihn fei- 
nen Wadtern und tniipfte F., der nidt nur ein 
verdienter Beamter, fondern aud ein Menſchen— 
freund und Anhänger verftindiger Reformen war, 
an einer aterne des Gréveplaged auf. 

— (Heinr. Aug., Freiherr de la Motte), 
preuf. General der Ynfanterie, geb. 4. Febr. 1698 
nn Haag, ftammte aus einer alten normann. Faz 
milie, welche wegen der Unterdriidung der Prote- 
jianten Frantreic) verlaffen hatte. Gr wurde 
1706 Page am Hofe des Fiiriten Leopold von Un: 
halt-Defjau, madte 1715 in defjen Gefolge den 
pommerſchen Feldjug mit, wurde fiir Auszeichnung 
un Gefedht gum Offizier ernannt und 1729 Haupt: 
mann, Der RKronpring von Yreufen, nadmals 
König Friedvid) II., fdentte ihm fein Vertrauen 
und verfehrte mit F. während feiner Gefangens 
ſchaft gu Küſtrin. Berdrieflidfeiten mit feinem 
Chef, dem Fitrjten von Defjau, bewogen F., den 
prewp. Dienſt 1738 als Major gu verlaſſen und in 
dan. Dienjte gu geben. Als aber Friedrid II. den 
Thron bejtiegen * rief er F. zuruck und er: 
nannte ihn gum Oberſten und Regimentslomman— 
deur, F. machte die ſchleſ. Kriege mit, war wah: 
rend des zweiten Gouverneur von ae und zeich⸗ 
nete fid), gum Generallieutenant aufgejtiegen, im 
Siebenjahrigen Rriege aus (namentlich bei wag, 
bann bei Landshut, im März 1758 bei Habel: 
ſchwerdt, fowie nad) Aufhebung der Belagerung 
von Olmiig), fodaf ihm der Konig, als er 1759 
nad Gadfen marjdierte, die Dedung Schleſiens, 
befonders ded —— aſſes von Landshut, ans 
vertraute. Seinem Korps von 13000 Mann ftand 
audon mit 40000 Wann gegeniiber. Weim Be: 
ginn des pee von 1760 nétigte Landon durch 
meifterhajte Operationen F., feine ftarfe Stellung 
bei Landshut gu raumen, was der Konig anfangs 
billigte; ſpäter jedod) mufte F. gegen feine liber: 

ugung auf Befehl des Königs diejelbe wieder be: 
ehen, wurde 23. Suni von dreifadher Übermacht 
angegriffen und wae heldenmiitiger Gegenwebr 
fiberwiltigt, wobei F. verwundet in Gefangens 
chaft geriet. Rach dem Frieden frei gelaffen, trat 
¥. nicht wieder in Dienft, fondern lebte meift ju 
Hrandenburg, wo ihm Friedrich eine Pribende 
als Dompropft verliehen hatte. Dort ftarb er 
3. Mai 1774, Bol. Bittner, «Mémoires du ba- 
ron de la Motte Bo (2 Boe., Berl. 1788). Eine 
ausfuhrliche Lebensbeſchreibung F.3 gab fein Entel 
Friedrich von F. (Berl. 1824) heraus; vel. and 
E. von St., «Der Feldjug des Generals F. im J. 
1760» (Raffel 1862), 

Fougue — Heinr. Karl, Freiherr de la 
Motte), Dichter, ein Enkel des vorigen, geb. a 
Brandenburg 12. Febr. 1777, * erſt als 
Lieutenant, dann als Rittmeiſter an den bedeutend⸗ 
ter Schlachten des Freiheitstriegs von 1813 teil, 

is er infolge torperlider —— ſich genö— 
ſah, den — u nehmen, den er mit dem 
ajorscharalter erhielt. Gpiter lebte er abwech⸗ 
ſelnd gu Baris und auf ſeinem Gute Nennhauſen 
bei Rathenow, hielt feit 1831 in Halle Vorlefungen 
fiber die neuefte Geſchichte und fiber Poefie, wurde 
1842 vom Konig Friedrid) Wilhelm LV. nad Berlin 
— und ſtarb daſelbſt 23. Jan, 1843. 
8 i und Didter trat F. zuerſt 
unter dem Pjeudonym Pellegrin auf. Er der: 
fepte Cervantes’ «Numancia» und didtete einiges 


Fouqué (Heinr. Aug.) — Fouqué (Friedr. Heinr. Karl) 


im Geifte der fpan. Poefie. Yn dieſelbe Seit fals 
len: der Roman «Alwin» (2 Boe., Berl. 1808), die 
«Hijtorie vom edeln Ritter Galmy und einer fai: 
nen Herjogin von Bretagne» (2 Bde., Berl. 1806 
und einige Schauſpiele. Indeſſen fprad ihn do 
der Geijt der nordijden Gage und altdeutiden 
Didtung am meiften an. Dielen Geijt atmet vor 
allen dad dramatijde Gedidt «Sigurd, ber Schlan— 
gentiter» (Berl. 1808), dem er zuerſt feinen wah⸗ 
ten Namen vorfepte. er gehören bierher die 
vaterlandifden Schaufpiele « “pe und Emma» 
1811) und «Alboin, der Longobardenfdnig» (1813). 
it enthuſiaſtiſchem Beifall wurden F.3 Ritter: 
roman «Der Sauberring» (3 Bde., Niirnb. 1813; 
neue Aufl. Braunfdw. 1855) und in nod höherm 
Grade bas zarte und finnvolle, faft in alle europ. 
Spraden fiberfegte Märchen «Undine» (Berl. 
1811; 24, Aufl. 1881) aufgenommen, Unter fei: 
nen fibrigen Werfen find noc) befonderS gu erwah- 
nen: bas romantifd@e Heldengedidt «Corona» 
(Zib, 1814), «Die Fahrten Thiodolf» (2 Boe., 
Hamb. 1815; 2, Wufl. 1848), «Sangerlieber (Tab. 
1816), «Altſächſ. Bilderfaal» (4 Bde., Nirnb. 
1818—20), dad gejdidtlide Epos «Bertrand du 
Gucsclin» (3 Boe., Lpz. 1821), «Der Verfolgte» 
(3 Boe., Berl. 1821), «Der Sangerfrieg auf der 
Wartburg» (Berl, 1828), feine feltjame, von ihm 
felbjt aufgezeichnete «Lebensgefdidte» (Galle 1840), 
Roman «Abfall und Buße, oder die Seelen— 
fpiegel» 1. 1844). Diejen ſchließen fid) an 
«Kleine Romane» (6 Bde., Berl. 1814—19) und 
die Sammlung feiner «Gedichte» (5 Boe., Stuttg. 
1816—27) , wozu nach feinem Tode nok «Geiftlide 
Gedidte» (2. Aufl., Berl. 1858) und «Chriſtl. Lieder- 
{cbabe (Berl. 1862), beides herausgegeben von Al: 
ertine de fa Motte F., tamen. F. |dhlieft fic) im 
allgemeinen der romantijden Schule an. Religios 
fitat, Ritterlidfeit und Galanterie fn die Grund: 
elemente feiner Didtungen, und obgleid) er in feis 
nen poetifden Formen nidt felten bart und ge: 
zwungen erfdeint, fo offenbart fid) dod) fiberall 
eine walle von Phantaſie und ein eigentiimlid 
kräftiges poetifdes Leben. Später erſchien er 
manierierter, pietijtifd) und feudal-arijtofratijd, 
—* er zuletzt mit den Anſchauungen ſeines Jahr⸗ 
underts, z. B. in ſeinen Gedidten «Die Welt— 
reidje» (6 Bete, Halle 1835 —40), in ſchroffem 
Gegenfake ftand. Geiner Ridtung treu, gab er 
mit &. von Wlvensleben die «Zeitung fiir den 
deutiden Wdel » (1840—41) heraus. Gr felbjt be: 
forgte eine Ausgabe feiner « Uusgewahlten Werles 
(12 Boe., Halle 1841), 

Seine aweite Gattin, Raroline, geborene von 
Brieft, geb. 1773 gu Nennhaufen, die fid) 1790 in 
erjter Che mit einem Herrn von Rodow, dann 
nad) ihrer Scheidung von demfelben 1803 mit F. 
vermablte, bat ie al Sdriftitellerin befannt ge⸗ 
madt. Mebrere ihrer Romane, ihre « Briefe fiber 
Swed und Ridtung weiblider Bildung» (Berl. 
a)! fowie «Briefe fiber die gried. Mythologie» 
(Berl. 1812) haben viel Mufmertjamfeit erfabren. 
Gie ftarb My Nennhaufen 20. Juli 1831. Ihre 
Briefe und Heinen Auffake wurden nach ihrem Lode 
unter dem Titel «Der Schreibtiſch, oder alte und 
neue Zeit» (Koln 1833) geſammelt. — Aud F.s 
dritte Gattin, Albertine, geborene Tode, mut der 
er fid * ſeines Aufenthalts in Halle ver⸗ 
mablte, iſt als Schriftſtellerin mit dem Roman 
«Reinhold» (2 Bde., Berl. 1865) aufgetreten. 


Fouques des Haves — Fouridon 


—_ de8 Haves, franj. Dramatifer, 
f. DesfontainesS-Lavallée. 

Fonquet (Charles Louis Auguite), Marſchall 
von Frantreih, f. Belleisle. 

Fouguet (ean), einer der wenigen fran. Das 
fer, welde aus der Zeit vor der Renaiffance be: 
fannt und zugleich durch erbaltene Werke vertreten 
find. Gr war aus der grofen realiſtiſchen Schule 
—— Miniaturmaler, welche den Re: 
jormen der Gebrũder van Cyd ihren Charatter ver⸗ 
dantt. Bon feinem Leben ijt nur befannt, dab er in 
Tours um 1415 geboren wat und wabhrjdeinlid in 
Paris gegen 1490 ftarb, wo er fiir Ludwig XI, am 
Hoje beidhdjtigt war. Bon feinen Werlen fennt 
man cin Breviarium im Befige des Hauſes Bren: 
tano in Sranffurt a. M. einen Jofephus und einen 
Yinius mit berrlichen Miniaturen in der Staats: 
bibliothel in Paris, endlid) eine Legende des heil. 
Wrianus, fiir Ludwig XI. gemalt, in der Umbra: 
jeriommiung in Wien. 

Fouquier⸗ Tinville (Unt. Ouentin), der bes 
rictigte offentliche Antlager in der Franjofifden 
Revolution, geb. 1747 im Dorfe Herouel im De: 
part. Aisne, ſtammte von Landleuten, die ihn zur 
Soule nad. St.-OQuentin fdhidten und ibm dann 
das Amt eines Brofurators am Chatelet fauften. 
Beaen Bankrotts mufte er feine Stelle niederlegen 
und trat Dann gu Baris in den Dienjt der geheimen 
Solyei. Beim Ausbruch der Revolution wandte 
et jig alsbald den Anarchiſten gu. Danton 
wurde er mit RobeSpierre betannt, der ihn erft 
jum Geidhworenen, dann gum Direftor und offent: 
liden Untlager des Revolutionstribunals madte. 
Obne Bildung, Gewifjen und Rechtsſinn führte er 
bice unter der Masfe der Unbeftedlidfeit die Blut: 
befeble des ye oe ed at aus. Gr ſchickte 
Spione und Unjtifter (moutons) in die Gefängniſſe, 
bie dann als Seugen vor dem Tribunal erfceinen 

mubten. Den Geſchworenen Montanẽ klagte er an, 

weil et bei Berurteilung der Charlotte Corday 

Ritgefühl fie die Girondijten gedubert habe. Dem 

Xonvent ſchlug er die Errichtung eines’ Schaffotts 

im Saale des Gerichts vor, was Pot Collot d' Her: 

bois mit Entrũſtung zuruüdwies. Nachdem er iiber 

Ritglieder aller Barteien das Todesurteil geipro: 
den, bejdrderte er aud) mit gleidem Eifer Robes: 
pierre und defien Genofjen. Nac der Hinridtung 
desfelben erjdien er im Konvent, um legtern ju 
dieſem Atte der Geredhtigteit Glid yu wiinjden. 
Barrére wollte ihn in feinem Amte erhalten, Fréron 
iba in Anllage ftellen. Aber erjt nad 10 Monaten 
madte man ibm den Prozeß. Obwohl er alle Schuld 
au} Robespierre ſchob, wurde er doc) verurteilt und 
7. Mai 1795 guillotiniert. 

.Pourbe (jr3.), Betriiger, Schurle; Fourbe- 
rie, Betrũgerei, Schurlenſtreich. 

Fourdhambault, Stadt im franz. 2— 
Ritore, Arrondiſſenient Revers, 8 km im NW 
von Nevers, am redten Ufer der Loire, in 168 m 
Hohe, Station der Linie — — 
(Rigne bu Bourbonnais) der Paris: Lyon: Mittel: 
meerbabn, zablt (1876) 5686 (Gemeinde 5884) E. 
Hier ijt eins der widtigiten Gijenwerte rant: 
reid’, in welchem eiferne Briden, Gewächshauſer, 

bwaren, Cifenbahnidienen, Schienenſtuͤhle, Na: 
ver fiir Lofomotiven und Waggons, Telegraphen: 


dãhte mittels 11 Hohöfen und mehr als 5000 Wr | W 


ejtellt werden, ſodaß im Jahre mehr 
il. Rilogramm Eiſen verarbeitet werden. 
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Fourchette i déjeuner & la 
fourchette, Gabelfribjtid. 

PFourcroy (Untoine Francois be), franz. Che: 
miler, geb. 15. Suni 1755, ftudierte gu Baris und 
wurde 1784 Profeſſor ber Chemie dafelbjt. Wis 
Mitglied des Nationalfonvents 1792 fegte er die 
Ginfibrung der Gleidbeit von Mak und Gewid:t 
durch. Später war er Mitglied des Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſes, trat aber 1798 ſein Lehramt wieder 
an. Bonaparte ühertrug ibm 1801 die oberſte Lei⸗ 
tung des — nterrichts und erhob ibn 
ſpäter zum Reichsgrafen. Gr ſtarb 16. Dez. 1809. 
Seine hauptſächlichſten Sdriften find: « Lecons 
histoire naturelle et de chimie» (2 Bde., far. 
1781), «Systéme de connaissances chimiques» 
(6 Boe., Par. 1801; deutſch im Auszug von F. 
Wolf, 4 Boe., Königsb. 1801—3), « Philosophie 
chimique» (Par. 1792; deutſch von Gebler, Lp3. 
1796) u. f. w. 

Fouroroya, von Ventenat gu Ehren Fours 
croys, eines der Begrunder ber neuern dem. No: 
mentlatur, ** Amaryllideengattung, welche 
eigentlich nur als Untergattung von Agave zu be— 
trachten und von dieſer nur duürch eine kleine Mb: 
weidung im Bau der Bliitenorgane verjcdieden | 
ift. — mehr kraut⸗ als ſtrauchartiger Natur, 
erreicht fie doc) ſehr anſehnliche Dimenſionen, und 
einige ihrer Arten werden wegen — pittoresten 
Habitus in Gewächshäuſern unterhalten. Befon: 
dere Erwähnung verdienen zwei YUrten: F. gigan- 
tea, ad ben Untillen einheimiſch, mit einem etwa 
1 m boben Stamme, der cine madtige, rundlide 
Rrone 1,60 m vg fleifchiger, lebhaft griiner, 
dornig gezähnter Blatter tragt, aus deren Mitte 
fid) ein 6 in Hober, oft weit hdherer Blütenſchaft 
mit einer riefigen, ſtark verajtelten Rijpe hängen— 
der, lilienartiger Blumen erbebt; und F. longaeva, 
von Karwinsky in dem gebirgigen Mexiko entdedt, 
ijt von mehr baumartigem Wuchſe und hat einen 

oljigen, einer Yucca abnlicen Stamm, der an 

eimatliden Standorten bid 16 m hod werden 
oll, ganjranbdige Blatter hat und eine endftindige 
12 m hobe pyramidale Rifpe mit aufen griinliden, 
innen weifliden Blumen. Yn den angegebenen 
Dimenfionen wiirden diefe malerifden Pflanzen in 
Gewadhshaujern und Wintergärten bald unbe— 
quent, ja unmöglich werden; jedoch dauert es lange 
Sabre, ebe fic) der Blitenfdaft entwidelt, und bis 
dahin lohnt es fic) ihrer mächtigen Blatterfrone 
wegen wohl der Muhe, fie in großen Töpfen und 
Riibeln gu unterbalten. ſſpinſtfaſer. 
— eine dem ds tee Se: 
ourgon (fr3.), Dfengabel; Padwagen, Ba: 
age: und Vorratswagen; fourgonnieren, dad 
Feuer ſchüren; aud) in dbertragenem Ginne: ber: 
umſtöbern, berumuviiblen. 

Fourichon peal fron). Admiral und Ma: 
rineminijter, geb. 3u St.-Mals 10. Jan. 1809, be: 
fuchte feit 1824 die Marinefdjule gu Breft, wurde 
1833 Schiffslieutenant und war 1843 bereits Ror: 
vettenfapitin, 1848 Fregattenfapitin, dann Gou: 
verneur der Straffolonie Cayenne und 1853 Ron: 
treadmiral. In den folgenden Jahren war F. als 
Majorgénéral der Flotte von Breit, dann als 
Oberbefehlshaber der Station bes Stillen Meeres 
und jpater alg Chef der Marineangelegenheiten in 
erien thatig, wurde 1859 gum Bijeadmiral be: 
érdert und mit dem Befehl ber die Mittelmeer: 

tte betraut. Seine vieljeitigen Renntniffe und 
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praftifden Erfahrungen veranlaften feine Beru- 
jung in daS Komitee fle Marineangelegenbeiten 
(Womiralititsrat), worin ifm 1864 ber Borjik 
fibertragen wurde. Wm 31. März 1870 hatte F. 
den Befehl über das Cibungsgefdwader übernom⸗ 
men, erbielt jedod im Bult, bei Aushrud des 
Deuiſch⸗Franzoͤſiſchen Kriegs, den Befehl ber die 
fiir die Rordjee bejtimmte Flotte, und lief 9. Mug. 
von Cherbourg aus, Gin Grfolg war bei 

eigentiimliden Küſtenverhältniſſen und den deut- 
ſcherſeits getroffenen Berteidigungsmafregeln um 
fo weniger gu erreichen, alg eS der franz. Flotte an 
leichten, für das Befahren flacher ag pg 
—— Schiffen und Fahrzeugen fehlte. F. 
reuzte in der Nordſee und ſuchte von der Reede 
von Helgoland aus die Blodade der deutſchen 
Rordſeeluͤſte, insbefondere der Miindungen von 
Glhe und Weſer durchzuführen, enthielt fic jedoch 
jedeS UAngriffs auf die damals nod) fehr unvoll: 
ftandige Deietigung von Wilhelms und die 
auf der Aupenreede der Jade jum Schutze des 
Rriegshafens —— deutſche Panzerfloite. Am 
12, Sept. 1870 kehrte F. mit der franz. Nordfees 
flotte nad) Cherbourg zurück, da die ——— 
zerſchiffe beim Eintritt der rauhen Jahreszeit ſich 
aud) fiir die Blodade nicht mehr geeignet erwieſen, 
und erfuhr unterwegs ſeine durch die Regierung 
der nationalen Verteidigung erfolgte Ernennung 

m Miniſter der Marine und der Kolonien. Bet 

t Regicrungsdelegation übernahm F. die obere 
Leitung der militdrifden Angelegenheiten, mufte 
jedod) nad) dem Gintreffen Gambettas auf jede 
lelbftamdige Thatigteit Versicht leiften. Als willen: 
lojeS Wertzeug Gambettas unterjeichnete er deffen 
Proftriptionsdetrete, welde fodann auf Verlangen 
det parijer Regierung aufer Kraft gefest wurden, 
sm Febr. 1871 in die lonjtituierende Nationalver: 

ammlung gewablt, geborte * in dieſer dem rech⸗ 

ten Centrum an, gab unter Thiers’ erſtem Mini— 
fterium das Marineminijterium an_den Admiral 
Yothuau ab, wurde 1876 in den Senat berufen 
und am 9, Marg abermals mit der Leitung ded 
Minijteriums der Marine und der RKolonien be: 
traut; bei dem Riidtritte des Kabinetts Dufaure 
legte ex 16, Mai 1877 diefes Amit nieder. 

Fourier (aus dem frj. fourrier) heift in einigen 
Urmeen der mit den Quartierangelegenbeiten und 
der Naturalverpflegung beauftragte Unteroffizier, 
aud wohl der Rompagnieidreiber. Beim Quar: 
tiermaden auf dem Marſche werden dem F. einige 
Mannſchaften beigegeben, welde ebenfalls F. oder 
Hourierjdiigen genannt werden. Der Ee den 
Stab forgende Unteroffisier heibt bann Stabs— 
fourier, der fir das Bataillon oder Kavallerie: 
regiment Quartier —2* Offizier Fourier: 
offizier, Der Name F. ijt im 15. Jahrh. aus 
Srantreid) nad Deutidland gefommen. 

Fourier (Charles), franz. Sojialijt und Bes 
ariinder des nad) ibm benannten fosialen Syſtems, 
geb. 7. Upril 1772 ju Befancon, beſuchte das Col: 
lége feiner Vaterjtadt, fonnte aber ſeinem wifjen: 
idajtlichen Triebe nidt nad) ——— eniigen, da 
ign fein Vater, ein Tudhandler ju Fanon, ſchon 
frith sum Handel bejtimmte. Der dauernde Unmut 
iiber cinen verfehlten biirgerlichen Beruf legte, wie 
es fdeint, mit den Grund gu ſeiner ſpätern Rid: 
tung gu feinem Kampfe gegen den Swang der ge: 
ſellſchaftlichen Verhaltnifie. Bu Rouen, dann ju 
Marſeille und Lyon betleidete er untergeordnete 
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Stellen im Handelsfache. Durch Eifer in Erfüllung 
ſeiner Berufspflicht erwarb er ſich die Achtung ſeiner 
rinzipale und fuͤhrte nod) kurz vor ſeinem Tode 
bie Korreſpondenz eines mit Amerila in Verbin— 
bung ftehenden Haujes. F. ftarb 10. Oft. 1837. 
Nad feinem Tode erſchienen feine «Oeuvres com- 
plétes» (6 Bde., Par. 1840—46; neuer Ubdrud 
1870). Um ausfihrliditen = bas Fourierfde 
Syftem entwidelt im «Traité de l'association do- 
mestique-agricole» (Par. 1822), einem höchſt wun: 
berliden Werle, weldes in —— oft dunt: 
ler Sprache und in ng re erntinologic 
neben einer Menge von Thorbeiten und Gonder: 
barfeiten dod) aud) höchſt geijtvolle Partien umfaft. 
F. ift nicht KRommunijt; er will weder das Grund: 
eigentum nod bas Kapitaleigentum aufheben, aber 
er —— bie Vereinigung der beſihenden und be: 
figlofen Mitglieder der Geſellſchaft ju eigentitm: 
liden Gruppen, den fog. Phalangen, in denen 
fowobl die Brodultion wie die Konſumtion nad 
dem von ihm vorauggefesten Syſtem der natür— 
87 Harmonie geordnet werden ſoll. Eine ſolche 
Phalanx bildet eine Vereinigung von 12—1800 
Verſonen jedes Alters und Geſchlechts, die ein 
Stiid Land von ausreichender Grope gemeinſchaft—⸗ 
lich bewirtidaften und in einem palajtartigen Ge: 
bãude, bem Phalanjtére, zuſammen wohnen. Die 
Wo {habenden fonnen fic) in demſelben beffere 
Wohnungen mieten, und fie erhalten fiir ihre Ka: 
italeinlagen cinen befondern Anteil an dem ge: 
amten Arbeitsertrag. Doch ijt aud) den gänzlich 
befiglojen Arbeitern ein Minimum an Lebensge: 
nen sugefidjert, das nad) den phantaftifden Aus⸗ 
malungen %.8 weit über das gegenwartig ben 
Reiden sugdnglide Mah hinansgebt. Dem gr: 
fern Talent wird nod eine befondere Vergiitun 
juteil, Die Urbeit foll nad F. durch einen taglidh 
mehrfach wiederholten — der Beſchaftigung 
und Beriidfidtigung der natiirliden Neigungen 
eines jeden anziehend und unterbaltend gemadt 
werden. Die tonomifden Vorteile des im Grofen 
betriebenen ——ſ—— Haushalts wie iiber: 
haupt bes Syſtems der Afjociation weif s teil: 
weife treffend gu ſchildern, doc) verliert er ſich bei 
ber bis ind einjelne gehenden Schilderung des 
Ginridtung bes Phalanftere und des herrliden 
Lebens der Ynfafjen desjelben in findijdhe Phan⸗ 
taftif. Die Lehre, daß den natiirliden Trieben 
(passions) des Menſchen volle Freiheit der Entfal⸗ 
tu byes werden müſſe, weil aus ifnen von 
‘clot ie natirlide Harmonie hervorgehen werbde, 
führte ibm begreiflidberweife aud) gu ſehr bedent: 
lichen moralijden Theorien. Seine fosmologifden 
Traumereien, namentlid) in feiner erften Schrift: 
«Théorie des quatre mouvements», find aud) von 
feinen Anhangern meiftens mit Stillſchweigen 
iibergangen worden. Zahlreiche Schiiler hat F. 
nie gefunden, wenn aud in Franfreid) und Ame— 
tifa einige Verſuche gemacht worden find, Phalan— 
ſteres nad) feinem Plane gu gritnden. Der bedeus 
tendjte feiner UAnhanger it . Confidérant (i. d.), 
von ben übrigen find nod etwa Guſt. Muiron, 
Yompery, Cantagrel, Pellarin, Vorrier ju nennen. 
Jüngerer Nachwuchs der Fouricrijten, die wahrend 
der Februarrepublit fic) nod etwas geltend mad: 
ten, ijt in Frantreich faum noc gu finden. Val. 
Pellarin, «Vie de F.» (5. Aufl., Par. 1871). 
Fourier (Sean Baptijte Joſ., Baron), franz. 
Mathematifer, geb. zu Aurerre 21, Mar; 1768 als 


Fourmies — Fournier (Hugues Marie Henri) 


cine? Schneiders, war ein Sigling der dor- 
—232* und erhielt ſchon ß ſeinem 
14 Sabre cine Profeſſur an derſelben, wurde fpa- 
eran der parijer Rormalfdule, kurz darauf an 
der —— Schule angeſtellt und folgte 
dem Bonaparte nach figypten. Hier lei: 
fete er widtige polit. Dienjte und war zugleich 
Cefretiir des Inſtitut d'Egypte und eifriger Mit: 
arbeiter an der «Description de I’ te», deren 
meitterhafte hijtor. Ginleitung ihn gum Verfaſſer hat. 
Sed der Rüdlehr nad Frantreid wurde er 1802 
jum Präfelten des Iſere-Departements ernannt, 
was er bis 1815 blieb, und 1808 jum Baron er: 
hoben. Su feiner Stellung als Prafett vollendete 
er die Lange vergeblid udte Austrodnung der 
Worifte m Bour —— Nad ber Ridfehr 
Rapoleon3 von Ciba erließ F. einen Aufruf in roya: 
littigem Cinne, wurde aber gleichwohl von Rapo: 
leon jum Prafeften ded Nhine — er⸗ 
narnt, jedoch bald wieder eect. F. ſchlug nun 
ſeinen Vohnſitz in Paris auf, lebte ganz ſeinen Stu: 
dien und wurde noch 1815 von der Alademie der 
Biſſenſchaften, die its 1807 feine Preisſchrift 
fiber die ming, Po Marme durd) fefte Körper 
getrint hatte, gum Mitglied, fpater um Sekretär 
auf Lebenszeit ernannt. Gr ftarb 16. Mai 1830. 
Sein berihmteftes Wert ift die «Théorie analytique 
de la chaleurs (Par. 1822). Ginen verwandten Ge: 
genitand behandelt das «Mémoire sur les tempéra- 
taresda globeterrestre et des espaces planétaires» 
(Par.1827), Rachft der Wärmelehre befdhaftigte ihn 
bie Theorie dex Gleichungen in dem Werke «Analyse 
des équations déterminées», ba a Lager Lode 
durch Revier herausgegeben wurde (Par. 1831). 

» Stadt im franj. Depart. Nord, 
Mrrondifiement Avesnes, 9 km im SY. von Tré 
lon, tints an der Kleinen Helpe, einem redhtafei: 
tigen Zuſluß der Sambre, in 200 m Hohe fiber dem 
Reere, Station der Linie Anor-BValencienned der 

mgohiden Rordbahn, zählt (1876) 8151 (Ge: 
meinde 11888) E., und bat Cifengruben, eine fehr 
widtige, 1599 als erfte im nördl. Frantreid ge: 
rimdete Glashitte; ferner Woll-, Baummoll: und 
eidenfpinnercien, vier Gifengiehereien, eine Fa: 
brif von Srojtal- und andern Glaswaren, eine 
Rarmorjage-, Feilenjabrit u. ſ. w. 
Fourmois ¢), ———— 
eed. zu Presles in Belgien 14. Olt. 1814, entfaltete 
fein bedeutendeS Talent infol 
Nerhaltniffe ohne eigentliche Schule. Suerft war er 


dennen, ferner Anſichten aus dem yee Park in 
Preeles. F. * Briel 16. Of een. 

t aug-3Zufel nannte Soot die zum 
thet be Tuamotu (f. d.) gehorige Heine Infel 
Rarutea, wegen der Menge der umgebenden 
stifle cine ber gefabrlicften Sniefn ber Gruppe. 
2et Boden ijt unfrudthar und dürr, friſches 
Rajjer felten, Quellen gary unbelannt. Den trode: 
MR Rorallenboden bededt ciniger Wald und Ge: 
bith. Die Tier: und Pflanzenwelt find gleich arm. 
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Fournel (Victor Francois), franz. Sdriftfteller, 
-. 8. Febr. 1829 yu Cheppy bet Rarennes im 
Depart. Meufe, trat guerft 1854 alg Yourna- 
lift in ber «Revue de Paris» auf, Geitdem bat er 
an ve — Zeitſchriften mitgearbeitet, na: 
mentlich ſchreibt er unter dem Namen «Bernadiller 
litterarifce und —6 Feuilletons in der le⸗ 
gitimiſtiſchen Zeitung «Le Francais», Geſammelt 
erſchien ein Teil diefer Feuilletons unter dem 
Titel «Esquisses et croquis parisiens» (2 Bde., 
1876—78). Wuferdem verfafte F. eine Reihe 
Schriften, die fic) befonder3 auf das ältere fran. 
Theater besiehen: «Du réle des coups de baton 
dans les relations sociales et en particulier dans 
Phistoire littéraire» (1858), «Curiosités théatrales 
anciennes et modernes, francaises et étrangéres» 
(1859), «La littérature indépendante et les écri- 
vains oubliés, essais de eritique et d’érudition 
sur le XVII* siécle» (1862; 2. Ausg. 1866), «Les 
contemporains de Moliére», eine Sammlung fel: 
tener, von 1650 bis 1680 aufgefiibrter Stide, mit 
biographiſchen und fritijden Notijen (4 Bde., 
1863—76). Ferner verdfjentlidte 3 eine Mus: 
gabe des «Roman comique» yon Scarron, mit 
vielen Anmerfungen und einer Ginleitung fiber den 
fomijden, fatiritden und birgerliden Roman im 
17. Jahrb. (2 Boe., 1857) und eine Ausgabe von 
Scarrong «Virgile travesti» (1858), welder er eine 
«Histoire du burlesque en France» voraussdidte. 
Andere Urbeiten von F. find dem alten Paris und 
den alten Sitten Frankreichs gewidmet: «Ce qu’on 
voit dans les rues de Paris» (1858), «Tableau du 
vieux Paris, les spectacles populaires et les ar- 
tistes des rues» (1863), «Paris nouveau ct Paris 
futar (1865; 2. Ausg. 1867, gegen den Seinepra: 
fetten Haufmann — * oParis et ses ruines en 
mai 1871» (1874), «Les rues du vieux Paris» (1879). 
Fournet (Victor), franz. Geolog, geb. 15. Mai 
1801 ju Strafburg, Ditdete fic) an der Ecole des 
mines qu und wurde dann Direltor der Berg: 
werfe im Kagenthal in Unterelfaf, ſpäter in Pont: 
gibaud (Depart. Puy-de-Déme). Hi fiber: 
nahm er die Profefjur der Mineralogie und Geo- 
logie gu Lyon, wo er 8. Jan. 1869 ftarb. Von — 
nen riften wurden ing Deutſche dberfest: «fi 
die Exyatinge® (Freiberg 1846) von Piller, und 
«fiber — — iberg 1847) pon 
Vogelgefang. Auferdem ift von ihm hervorzuheben 
bie «Géologie Lyonnaise» (yon 1862). 
Fournier (Cdouard), franj. ee. geb. 
15. Juni 1819 ju Orléand, lebte als Privatgelehr: 
ter gu Paris. Seine vielen Sdriften find Zeug⸗ 
nifie einer vielfeitigen und griindliden ** 
Hervorzuheben find: «La musique chez le peuple 
ou l’opéra national» (1847), «Souvenirs histo- 
riques et littéraires du Loiret» (1847), «Histoire 
de l’imprimerie et de la librairie» (1854), «Paris 
démoli, mosaique de ruines» (1853), «L’esprit 
des autres» (1855), «L’esprit dans l'histoire» 
(1856), «Le vieux neuf (2 Bbe., 1859), «Histoire 
du Pont-Neuf» (2 Bde., 1861), «Le jeu de paume» 
(1862), «La comédie de Labruyére» (2 Bde., 1866) 
u.f.w. Wud war F. 1853—55 Redacteur des 
eThéatre» und Mitarbeiter an mehrern andern 
Yournalen. Gr ftarb 10. Mai 1880 ju Paris. 
ournier (Hugues Parie pans, franj. Po- 
litifer, geb. 29. Juli 1821 gu Paris, wurde 1844 
idem Archiv des Auswartigen Amts angeftellt, 
1848 Gefandtidhaftsattadhé in Karlsruhe, 1851 
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Gefandtidaftsfetretar gu Petersburg, dann zu 
Hannover, im Haag, Frankfurt a, M. und Madrid. 
Sm J. 1862 wurde er jum bevollmadtigten Mi- 
nifter zu Stodholm ernannt, 1872 ging er in ders 
felben Gigenfdaft nad Rom. Wegen eines Be: 
ſuchs, — der Stab des in Civitavecchia vor 
Anfer liegenden franz. Schiffes Orénoque dem ital. 
König Victor Emanuel und dem Papſt am 
1. San. 1873 abjtatten follte, hatte F. mit dem 
fon. Geſandten am Heiligen Stubl, Herrn von 
ourgoing, einen Streit, der groped Wuffeben er: 
regte. Der Beſuch fand nidt ftatt; Bourgoing 
reichte feine Entlaffung ein, F. aber blich auf ſei— 
nem Pojten, felbft nach Thiers’ Sturz, auf Broglies 
dringende Pitte. Dod wurde er einige Monate 
{pater sur Dispofition geftellt, Im J. 1877 gin 
er als Botſchafter nad Konjtantinopel und blie 
bis 1880 auf diejem Poften; 1879 wurde er vom 
Depart. Ynbdre-ct-Loire in den Senat gewahlt, wo 
er aur Linfen gehört. ; ; 
gournicr (Marc Jean Louis Fournier), ge: 
nannt Marc-Fournier, franj. Dramatifer, geb. 
1818 3u Genf, wurde 1851 Direftor de3 Theaters 
ber Porte Saint-Martin in Paris, madte aber 
1868 Banfrott. Gr ftarb 5. San, 1879 zu Saint: 
Mandé. F. fehried eine Anzahl Dramen: «Les 
libertins de Gentve» (1848), «Le pardon de Bre- 
tagne» (1849), «Les nuits de la Seine» (1852); ge: 
meinfam mit Dennery: «Paillasse»; mit Dupleſſis: 
«Les chercheurs d’or du Sacramento»; mit Bar: 
ritre: «Manon Lescaut»; mit Decourcelle: «La 
béte du bon Dieu», und mehrere Romane, wor: 
unter «Madame de Tencin» (2 Bde., 1847, in Ge: 
micinfdaft mit Eugene de Mirecourt verfaft). 
Fournier (Pierre Simon), beriihmter Stem: 
pelidjneider und typographiſcher Schriftſteller (geb. 
1712 3u Paris, gejt. dafelbjt 1768), deſſen alterer 
Bruder die Sdriftgieherei von Guillaume Le Bé 
1730 erworben putt, erridjtete 1736 ju Paris eine 
— > Otiighe erei, fiir weldbe er felbft alle Stem: 
pelſchnitt, die Matrizen ſchlug undjuftierte, auc cine 
Anzahl Jnftrumente eigener Erfindung verjertigte. 
F. war cin funftbegeifterter, talentvoller Mann, der 
neben feinen vieliaden Gefdhaften als Graveur und 
Leiter ciner Gießerei nod Zeit gewann, die Biblio: 
theten gu durchſtobern und Biider gu fdjveiben. Sm 
J. 1758 verdfjentlichte er die «Dissertation sur l’ori- 
gine et le progrés de l’art de gravure en bois», 
1759 «De lorigine et des productions de l’impri- 
meric primitive en taille de bois», 1760 «Obser- 
vations sur un ouvrage intitulé Vindiciae Typo- 
graphicae», 1761 — pour servir de 
suite au traité de l’origine de l’'imprimerie», und 
1764—66 erfdhien in gwei Banden fein Hauptwert: 
«Manuel typographique», Je dem erſten Bande 
entwickelte er ſein 1737 aufgeſtelltes typometriſches 
Syſtem, welches ſpäter von Didot fortgebildet und 
die Grundlage des heutigen typometriſchen Sy— 
ſtems geworden ift; der zweite Band enthalt Schrift⸗ 
proben, insbeſondere eine Sammlung von allen 
damals bekannten Alphabeten, wozu er außer ſei— 
nem eigenen reichen Typenſchatze aud) Typen von 
rab in Leipzig, von Hérifjant, Cappon und 
feinem $ ruder in Paris bejog. Wuferdem ſchrieb 
er nod einige Ubhandlungen ber den Diufitnoten: 
brud aus Anlaß des von Breittopf erfundenen und 
in Holland und Paris nachgeahmien Verfahrens. 
oursleees (fr3. plaquer, engl. veneering) 
heißt in der MSbeltabritation gewoͤhnliche inlan: 
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Fournier (Mare Jean Louis Fournier) — Fournieren 


diſche Hölzer mit dünnen Blattern von feinen, 
teuern Holjarten belegen, um dadurd) den betref- 
fenden Gegenſtänden das Uusfehen gu geben, als 
ob fie aus den beffern Holjarten pefertist cien. 
Abgefehen von der grifern Wobhlfeilheit und Leidy- 
tigteit, erreidjt man fo den Borteil, das man dieſen 
Arbeiten durch entiprechende Anordnung der Four- 
niere ein gefalligeres Ausſehen als den maffiv her— 
geftellten geben tann, weil grofere Holjitiide felter 
eine gleichförmige Zeichnung haben. Die Bohlen 
der edlen, gemajerten Héljer werden entweder aus 
freier Hand mit ber Gage (f. Fournierfage) 
oder auf Majdinen (f. Fournierſchneidma— 
fdine) in diinne Blatter, Fourniere, zerſchnitten, 
weld letztere auf die von weiderm Hol; gefertigten 
Gegenjtande aufgeleimt werden. Das F. gewabrt 
nebenbei den Vorteil, dah die Gegenſtände fic) we— 
niger leicht werfen, weshalb fournierte Möbel — 
dauerhafter als maffive von derjelben Holjart jind. 
Als Hauptgrundjag beim F. gilt, die eingelnen 
Blatter derart nebencinander anjuorbdnen, dab die 
Adern und Flammen derſelben eine geſchmadvolle, 
fymmetrifdhe und womöglich fid) wiederbolende 
ei bilden. Die beiden legtern Eigenſchaf⸗ 
ten erfordern das Vorhandenſein mebrerer modg- 
lichſt gleich gezeichneter Blatter, wie fie je gu zweien 
durd den Schnitt der Fournierſchneidemaſchine er: 
halten werden. Die erforderlide Symmetric fann auf 
mehrfache Art erreicht werden. Entweder man bringt 
zwei gleide Blatter fonebeneinander an, daf ihre Fi⸗ 
gure jymmetrifd in Beziehung ju der durch die Fuge 
ezeichneten Mittellinie ftehen, oder man bildet die 
Belegung derart aus vier Blattern, dah ſich die 
Fugen im DMittelpuntt der Flade freujen, wobei 
bicfelben in diagonaler Ridjtung faufen oder aud 
den Seiten parallel fein fénnen. Endlich werden 
ovale, runde oder polygonale Fladen fternformig, 
auf Spige (en coeur, en rosace) fourniert, indem 
man die Blatter keilförmig zuſchneidet und fame: 
lide Fugen im Mittelpuntt der Fläche zuſammen— 


treffen läßt. 
ur Unfertigung des Grundfirpers (Blindholz) 
ijt ſolches Hol; am beften geeignet, weldes fis nach 
erfolgter Trodnung — wenig verzieht, alſo 
Linden, Pappel-, Tannenholz u. ſ. w.; dad vor: 
züglichſte — jedod) aſtfreies, idia Eichenholz, 
welches neben ſeiner Feſtigleit die fdagbare Eigen. 
daft beſiht, den Leim ſehr gut anjunehmen. Tie 
eile des Grundforpers mijjen folid und unver- 
riidbar verbunden fein. Nirgends diirfen holjerne 
Nagel oder unbededte Zinfen mit ihrer Hirnjeite 
in Der Oberflade ded Blindholje3 liegen, weil bei 
der Schwindung der umliegenden Partien das we: 
niger ſchwindende Hirnholz ftets die Veranlaſſung 
sur Bildung von Budeln gibt. — muß das 
Blindholz, um den Leim beſſer anzunehmen, eine 
etwas rauhe Oberfläche haben; das letztere exreicht 
man durch Überfahren mittels eines Zahnhobels 
in verſchiedenen Richtungen oder, wo Schweifun— 
en u. ſ. w. die Anwendung des Hobels nicht ge: 
flatten, mittel$ einer Rajpel. Die Fournierblat: 
ter müſſen moglidjt gleiche Dide haben und von 
Riffen oder Lochern frei fein; ihre Innenfläche (die- 
jenige Slade, die an das Blindholz zu liegen 
fommt) wird wie das Blindholz mittels de3 Zahn⸗ 
hobels geraubt. 
Das F. ** 
———— 
ie auf verſchiedene Weiſe erzeugt werden. 


zuweilen mit im voraus gu- 
par iT abated eb Sk 
“us 


Fourniermafdhine — Fournierfaige 


veribichenfarbigen Fournierblattern werden Stiide 
pon wgfaltiger Geftalt ausgefdnitten, was 

mit bem Schnitzer, mit einer fcharten Reifiahle, mit 
bem Stemmeifen, mit einer lleinen Gaae, mit dem 
Shacidmodel oder, bei freisformigen Stiiden, mit 
einem Stangenjirfel, der eine zugeſchärfte Spike 
bat, geſchieht, und auf einem mit Leim beftridenen 
Bapierbogen ju einem Mufter gufammengeitellt; 
ober man vereinigt mebrere ſchmale Fournier: 
ftreifen mit ibrer breitern Fläche gu einem Stab, 
den man mittels quer ju ben Stoßfugen gefiibrter 
Angenſchnitte in mebrere ber Lange nad) gejtreijte 
Fournierbinder jerteilt. Werden Fournier: 
plattden eu einer Gaule jufammengefiigt und 
wird diefe fodann durch Lingenjdnitte jerteilt, fo 
erbalt man quer geftreifte Fournierbander. 

Die unter dem Namen Hols mofail vorfom: 
menden grofern gemufterten Fournierungen 
werden in einer der foeben befdriebenen Manier 
dbaliden Weife Hergeftellt. C3 werden naimlid 

ide, dreiedige oder rautenfirmige, belie: 

ig lange Stabe aus verjdiedenfarbigen Hölzern 
derart durch Hobeln hergeftellt, daß die Faſerrich— 
— ur Lange der Stabe liegt. Die Stabe 
entſprechend dem Muſter ju einem Klotz an: 
einander geleimt und Ddiefer wird nad) erfolgter 
mg durd quer jur Lange, aljo in der 

Ridtung der Fafern, geführte Sdnitte in Blatter 
com 2—3 mm Dide jerfagt. Dieſes Verfahren 
bei Mafjenerzeugung den Vorjug der Wohlfeil: 

it, bietet aber wenig Freiheit in der — 

Tung der —— Trodene, unge * Bir⸗ 

i dieſelbe Weife gu einem Klos ancin: 
ander geleimt, wobei man die Zwiſchenräume durd 
den mit feinen Sagefpanen ———— Leim aus: 
füllt, fiejern glei pis paride Mtofaitfourniere, 
die indes den fibeljtand haben, daf fie bei nad: 


ten wurden. Rinitlider und fdwieriger ijt das 
nadjtebend bejdyr g Desfabeen: Auf ein Four: 
nier witd ein ier aufgetlebt und auf diejem 


—* bem 
fallenden Stidden werden in die Durd: 
des obern eingelegt und umgelehrt, ſo⸗ 
bab man zwei braudbare, volljtindige Eremplare 
und, auger ben Gagefpanen, feinen Abfall erhalt. 
Die nur höchſt felten angewendeten Stein- oder 
Maffenfourniere werden mit einem Teig aus 
a Kalk und Leimwaſſer erjeugt, 
welden man mit Mineralfarben farbt; die Stein: 
fourniere miiffen vor der Anwendung mit Wafjer 
erweicht werden. 

Das Fournieren ebener Fladen erfolat 
burd Muflegen der Blatter auf das mit heißem 
eim Geftridene Blindhols und nachheriges Preſſen. 
Ran legt gu dieſem Swed fiber bas Fourmierblatt 
em angewarmtes tannenes Brett (die Zulage) und 
preft eS mittels Sdhraubjwingen feſt. Sind zwei 

ie Stiide ju fournieren, fo erjpart man die 
¢, indem man beide Stiide rajd — 

ber belegt, fie dann mit den Fournieren aufeinan— 
ter legt und mittels Zwingen aneinander preßt. 

Gouverjations-Segifon. 13. Uuſl. VIL. 
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Erhält ein Stück auf beiden Seiten Fournicre, fo 
legt man die letztern gleichfalls raſch nadeinander 
auf, fodann auf jede Seite eine 3 age und preßt 
ein, wodurd man bedeutend an Seit und Kraft ges 
winnt. Bei befjern Arbeiten erfolgt sumeilen eine 
boppelte Belegung, wodurd dem Rijfigwerden bes 
fonderS wirlſam vorgebeugt wird; man belegt 
bierbei zuerſt mit einem Cidenboljfournier und, 
— dasſelbe angetrocknet iſt, mit dem wert— 
vollern Außenfournier. An ſchmale Flächen vie t 
man die Fourniere nidt durch Cinprefjen ju ete 
tigen, fondern man reibt den ournlesttreifen mits 
tels de3 angewarmten Fournierbammers auf 
das mit Leim bejftridene Blindholj, d. h. man 
iiberfahrt den erjtern unter entfpredendem Drud 
fo lange mit der langen, abgerundeten Finne ded 
Hammers, bis er feſt haftet. 

Das Fournieren der Kanten muf derart 
gefdeben, daf teine Fuge bemertbar ijt. Hierbei 
wird das Fournierblatt groß genug ausgefdnitten, 
um fiir beide aneinanbder ftobende (agen auszu⸗ 
reichen. Dann bellebt man es auf der Außenſeite 
mit einem ftarfen Papierbogen und befeſtigt es 
burd Leimen und Anpreſſen zuerſt auf der einen 
Slade, Nach dem Trodnen fdneidet man in die 
gegen das Blindhols getehrte Seite bes Fourniers 
an ber Stelle, wo dasfelbe die gu belegende Kante 
itberragt, mit ber fog. Kippſäge oder dem Kipp⸗ 
eifen eine faft bis an bas Papier dringende Furde 
in das Fournier, beſtreicht die Flade de3 Blindhol: 
zes mit Leim und befeftigt bas Fournier, nachdem 
man es um bie Kante gefippt bat, aud) auf der 
—— Fläche. Beim Belegen geſchweifter und 

rummer Flächen muß man die Fourniere, um fie 
— — zu machen, zuvor durch Hobeln ver— 

nnen. 

Die größte Aufmerkſamkeit erfordert bas Four: 
nieren runbder Otide, Säulen, Waljen 
u. ſ. w. Die Blatter müſſen F gleichfalls ver⸗ 
dünnt werden. Man ſchneidet ſie dann etwas 
groper iu alg ber ju belegende Umfang erfordert, 
und 7 t fie mit der Rehrieite über ein Feuer von 
Hobelfpanen, wodurd fie ſchon eine ſchwache Kriim: 
mung annebmen. Das Anpreffen an das mit 
Leim beftridene Blindholy tann entwebder mittels 

afjend ausgehöhlter Zulagen geſchehen, oder durd 
Pricalformige’ muvinden mit einem ftraff anges 
—— Leinenband; fiir legtern Fall benuhßt man 

ie Fourniermajdine, in welder dad gu be. 
legende Blindholz zwiſchen einer verjtellbaren Dorn: 
ipine (Korner) und einem gleichfalls verjtellbaren 
gf eingefpannt wird und, nachdem das 
in der Warme vorgebogene Fournier auf das 
Blindholy gebradt ijt, ein infolge ber Drehung 
einer Walze ſich von derfelben abwidelnder Leinen: 
gurt über das Fournier gewunden wird. 
ourniermafdine (frj. machine 4 plaquer, 
engl. veneering-machine), eine beim Yournteren 
von Gegenftinden von —— und runder 
Form — Vorrichtung. (S. unter Fours 
nieren. 

Fournierfaige (fr. scie & placage, engl, 
veneer-saw) i fpegiell gum Schneiden der touts 
niere bienende Gage, welde als Vertifal-, Hori: 
ontal:, wie aud als eg fonjtruiert fein 
ann, Sehr gebriudlid ijt die horijontale 
Fournierjage, wie die umftehende Whbildung 
eine foldje zeigt; diefelbe ijt eine Halbgatterjage, 
welche geftattet, Hdljer von 4m Länge und 700 mm 
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Breite su zerſchneiden, und hauptiadlid bei wert: 
vollen Hölzern fiir die Möbel- und Pianoforte- 
jabritation, fiberbaupt in denjenigen Fallen, in 
welden man die höchſte Vollfommenheit des Sage: 
ſchnitts erſtrebt, zur Uniwendung tommt. Bei ge: 
nau arbeitenden F. muß das Gageblatt auper: 
ordentlich dunn und febr ftart gefpannt fein. Als 
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¥. verwendete Kreisfagen arbeiten weniger genau 
und ökonomiſch, da hier das Blatt der Stabilitat 
wegen bedeutend ftarter fein muß, als died bei Ho: 
rijontals oder aud) Vertilalſägen erforderlid ijt, 
und es werden daher die Fournier-Rreisfaigen im: 
mer mehr durd die Vertifalfagen und beſonders 
durch die patie nah aad (f. d.) verdrangt. 

Fournierſchneidmaſchine (frj. scicrie à pla- 
cage, machine & couper le bois pour placage; 
eng{. veneer-mill, veneer-cutting engine), eine 
gum Sdneiden der Fourniere als Erſaß der Four: 
nicrfagen (f. d.) fonftruierte Maſchine. Bet den 
erjten Wusfibrungen der F. verfudte man die 
Fourniere mit Meljern von trodenen Holgbliden 
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abzutrennen. Da man hierbei troß aller Vorſicht 
lein are omc ge Blatt erhielt, tam man 
auf den Gedanten, die gu fdneidenden Hljer vor: 
ber ju dbdmpfen. Das Dampfen gefdieht in der 
Weije, dab man den Holjblod in einem geſchloſſe— 
nen und gegen Abkühlung geſchützten 8646 
längere Zeit der Einwirlung von Waſſerdämpfen 
ausſeht; derſelbe muß alsdann, ehe er wieder trod: 
net, verarbeitet werden. Auf den mit Meſſerſchnitt 
arbeitenden F. laſſen ſich mit weit geringerm Hol}: 
verlujt viel dunnere Blatter herſtellen als auf den 
Sägen; aud haben die Blatter eine viel glattere 
Dberflade und laffen ſich daber mit weniger Beit: 
aufwand politurfabig maden. Man fann die F. 
in zwei — — teilen. Zu der erſten gehören die 
Maſchinen, bei welchen von einem rotierenden 
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Fournierſchneidmaſchine — Fourth Party 


Holjeylinder oder einem mit —5 belegten 
Cylinder durch ein langſam radial vorſchreitendes 
Meſſer das Blatt in Form einer Spirale abgelöſt 
wird. Die zweite Gruppe wird von den Mafdi- 
nen gebildet, bei welchen entiweder ein feſtes Mefjer 
bie Fourniere vom Blod abtrennt, wahrend der: 
felbe unter bem Mefier inweggebt, oder umge⸗ 
tehrt das Blatt vom feften Blod 
durch ein fiber dasſelbe hingehendes 
Meſſer geſchnitten wird. 
ie unten abgebildete Fournier⸗ 

ſchneidmaſchine von Arbey ge— 
ee ber zweiten Gruppe an, Das 

eftell befteht aus zwei Sdildern, 
die burd) Querftiide gu einem Gan: 
jen — ſind. Bei dieſer Ma— 
ſchine ſteht die Schneide des Meſſers 
normal ju der Bewegungsrichtung 
des Schlittens; die Umſteuerung am 
Ende des Hubs erfolgt ſelbſtthätig. 
Die Maſchine ſchneidet in der Minute 
10 bis 15 Blatter bis 3 m breit in 
einer Dide von '/, bis 2 mm, 

ournieren oder Foutnire, 
. HOurnieren. 

ourniture (Fe), Bedarf, Zu: 

behör; Garbderobegeld 


; de3 Bihnen:, 
namentlid) Ballettperfonals, — : os 
Fourragieren (frj.) bezeichnet beim Militar 
Hutter (Fourrage) holen entweder aus Magas 
inen odet von gujammengebradter Lieferung, tm 
riege aud oft gewaltjam von ben Einwohnern. 
Hier unterſcheidet man gritne und trodene Fourras 
ierung, erjtere vom Halm genommen 2 in 
drnern (Hartfutter), Heu und Stroh (Raubfuts 
ter). Grin gu fourragieren ift nur ein Notbebelf 
ba Grilnfutter ben Pferden auf die Dauer ſchädli 
wird. Sum F. werden Maunſchaften tomman: 
diert, welde bad Futter empfangen oder ges 
fdafien. Bor bem Feinde, wenn auferhalb der 
Vorpojten fourragiert wird, ijt cine Dedung durd 
anbere Truppen notwendig. Diefe 
marfdieren mit Sicherheitsmaß⸗ 
» regeln, fuden den ausjufourragie: 
renden Ort erft ab, bejegen ihn 
wãhrend des F. und ftellen in der 
Richtung, wober der Feind tom: 
nien fann, eine Feldwadhe aus 
welde deſſen Unnaherung foglei 
melden und ifn, wo nidt ab, 
dod wenigſtens aufhalten muß, bis 
die bereits beladenen Wagen abs 
gefabren find. Dann folgt bas 
Dedung&detadement als Urritregarde. Beim eiges 
nen F. der Truppen wird womdglid die Mitwirs 
tung der Ortsbehdrde in Anſpruch genommen und 
Gewalt nur im Notfalle gebraucht. 
Fourrure (fr3.), Peljwerk, Peljmantel; in der 
Heraldit: Hermelinmantel. ; a 
Fourth beg (engl., d. h. Vierte Partei), eine 
Partei de3 engl. Unterhaufes, die nad dem Sturze 
ded Minijteriums Beaconsfield und der Bildung 
des zweiten Miniſteriums Gladftone infolge der 
allgemeinen Neuwabhlen von 1880 ind Leben trat. 
hren Namen erbielt fie von dem Umftande, dab 
ie gu den ſchon beftehenden drei Parteien der Libe- 
talen, der Ronfervativen und der Irländer, als 
vierte trat, indem fie, obgleid) an Zahl un⸗ 
bedeutend und im Grunde fonjervativ und auf 
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Fourtou — For (Charles James) 


tonfernativer Seite figend, bod die Unterordbnung 
unter diefe oder irgend eine andere Partei ver: 
igendfte. Haupt und Grinder der «Bierten Par: 
tere iit Lord Randolph Churdill, ein jiingerer Sohn 
bed von chloſſen 


— 
, und eine bewußte Anpaſ⸗ 
jung an dieſes Vorbild gibt fid in feinem ganjen 
Beien und Treiben auf abnlide Weiſe tund, wie 
die Haltung feiner Pariei an die friiber von Did: 
roeli begrindete Jung⸗England⸗Partei erinnert. 
Die leitenden Yoeen der «Vierten Partei» laſſen fid 
ammenfafien als: Rultus mit dem YWridenten 
Beaconsfield3, Hab gegen Gladftone und 
i it mit Mangel an Gnergie, der 
igter Meinung nad ben Führer der tonjervativen 
Dppofition im Unterbaufe, Sic Stafford Northcote, 
teanjcidjnet. Ry ei auf Hemmung der parla: 
mentariiden Geſchäfte hat die «Vierte Partei» 
ton Unjang an gemetteifert mit ben unverſöhn⸗ 
iden Jrlandern, denen fie aud, obgleid allen 
iniiden Reformen feindlid, obne allen Rüchalt 
die Hand hetet, fo oft fie dadurch ihren Swed, der 
verbaften liberal-radifalen Regierung Berlegens 
beiten ju verurjaden, —— fann. 
Fourton (Oscar Bardy de), franj. Polititer, 
eb. 3. Jan. 1836 gu Ribérac im Depart. Dordogne, 
iette gu Poitiers die Redjte und wurde jpater 
¢ in Ribérac. Gr war in det Nationalvers 
—— von 1871 Mitglied des rechten Cen— 
trums und trat s. Dez. 1872 als Minifter der Sffent: 
lichen Urbeiten in das Kabinett Thiers, übernahm 
18. Wai 1873 das Minifterium de3 Kultus, gab 
aber jchon 24. Mai jeine Entlaffung. Unter Mac⸗ 
— ie es ea 
mini 0 erlieb er auf die 
idwerde Bismards aber die Verleumdungen der 
frang. Bijdhofe 26. Dez. ein Rundſchreiben an diefe, 
worn er — zwar gemäßigtere Formen anem: 
abl, ihre Unj n aber ausdrüclich billigte. 
dem ga —— Broglie nahm er 
16. Rai 1874 jeine Cntlaffung, trat aber 22. Mai 
als Dinijter des Ynnern in das Kabinett de Cijjey 
cin, Dod wurde er wegen ftigung der Bona: 
partijten im Minifterrat fo heftig angegriffen, da’ 
et bereits 19. Suli feine Entlaſſung nahm. Bei den 
Reuwaglen von 1876 in die Deputiertenfammer 
gait, geborte er bier ju den eifrigſten Eleritalen 
tonaren. Mac⸗Mahon ernannte ijn 16. Mai 
1877_abermalS jum Minijter de3 Ynnern, in wel: 
Ger Stellung ex nun rücſichtslos gegen die republis 
lanijde Partei vorging; viele Beamte wurden abs 
geiebt, die Rolportage liberaler Schriften wurde 
verboten, eine e pong ver Prepvergehen 
erhoben u. ſ. w. Als aber die 
Deputiertenwablen 14. Oft. unterlag, gab F. mit 
dem oargen Minijterium 20. Nov. jeine Entlaffung. 
Seine Wahl jum Deputierten 14, Olt. 1877 wurde 
degen Amismißbrauchs und Bejtedhungen von der 
Hammer 18, Nov. 1878 caffiert; 2. debt. 1879 
wurde F. jedod in Ribérac wiedergewahlt. 


ierung bet den 
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Fou-tihéou-fu, ſ. Futſchéu. 

Fovéa (lat.), Grube. 

Foveanzr-Strafe, der Sund, welder die fei: 
nere Stewartinfel () por re von der nördlich gele: 
genen Giidinjel Neufeelands trennt; fie ijt mit 
Klippen beſäet und daber fdwierig su befahren. 
Sore Breite ijt 16—40 km, Am jtl. Cingange 
erbebt fid bie Ynfel Ruapule. 

Fovieren ((at.), warm balten, baben; aud he: 
gen und pflegen. 

Fowey oder 500, Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Cornwall, 18 km im GSD. von Bodmin, 
am —— rechten Ufer des F.⸗Aſtuars und 
am Kanal, zählt 1394 E. F. war im 14. Jahrh. 
eine wichtige Stadt; bei ber Belagerung von Ca: 
{ais 1347 riijtete fie at Eduards III. Flotte 
47 Fahrzeuge mit 700 Mann aus. Die Franzoſen 
brannten fie 1457 nieder. Ihre noch ſehr bejudte, 
obwohl ſchlecht geſchußte Reede verteidigen drei 

ort, deren eins aus den Zeiten Heinrids VIII. 
tammt, — Der Flup Fowey ijt 20 km weit auj: 
warts ſchiffbar. 

Fowler (John), engl. Yngenieur, geb. 1817 in 
—— war, nachdem er ſeine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung vollendet, eine Zeit lang unter der 
Leitung des ger song enteurs Leather thitig, 
ber damals die grofen J———— fiir Chet 
field fonjtruierte. Qn der Folge widmete er fid 
mit befonderm Eifer dem Gijenbabnbau, So iiber: 
nahm er die Vorarbeiten fir die Linie Stourbridge: 
Birmingham, welde aud, nachdem Brunel die 
Ausfihrung begonnen, durd ihn beendet wurde. 

m J. 1844 wurde ert F enieur fiir den Bahn: 
ompler —— na eld⸗Lincolnſhire. Seine 
———— Leiſtung auf dem betreffenden Gebiet 
it der Bau der unlerirdiſchen Eiſenbahn in Lon: 
don, fiir welde er nad feinem Entwurf eine eigen: 
tiimlide Lofomotive baute. Außerdem —* 
tigte er ſich mit der Konſtrultion von Docks, ſowie 
mit dem Bau von Straßenlokomotiven eigenen 
Syftems fiir [andwirtidaftlide und militarifde 
Zwede. Er wendete zuerſt bei feinem nadmals 
gu groper Vollfommenbeit ausgebildeten Dampf— 
pfiug das —* an und führte damit dieſes für 
die Maſchinentechnik fo wichtig gewordene Betriebs⸗ 
mittel nicht nur in der Landwirtſchaft, ſondern in 
der geſamten Induſtrie ein. F. war auc beraten: 
der Ingenieur zahlreicher Eiſenbahngeſellſchaften 
und Chefingenieur der ägypt. Regierung. 

Sowwlerice Tropfen, Sowler|ie Lifung 
(Solutio arsenicalis Fowleri), by im wefentliden 
eine Löſung von arfenigjaurem Kali (j. u. Arſen). 


f | Die 1882 erjdienene zweite Auflage der Deutiden 


Pharmatopose hat die Vorſchrift zur Vereitung dies 
es Präparats, Liquor kaliarsenicosi, we: 
entlich abgedndert. Rad derfelben wird 1 Teil ar: 
enige Gaure, 1 Teil toblenfaures Kali und 1 Teil 
ajjer jum Gieden erbigt, bid alles geldit ift, dar: 
auf werden 40 Teile Waſſer jugefiigt, nad dem Cr: 
talten werden 15 Teile Spiritus Melissae composi- 
tus oeſegt und das Ganze mit Waſſer ſo weit ver⸗ 
biinnt, bis fein Gewicht 100 Teile beträgt. Nad 
ber friibern Vorſchrift, welche ſich im Art. «Arſen⸗ 
(Bd. LL, S. 9*) findet, betrug die Verdünnung das 
dofache vom Gewidt der arjenigen Säure. ; 
Fox (Charles James), einer der gripten brit. 
Staatsmanner und Parteifiihrer, von miltterlider 
Seite ein Urentel König Karls II., war 24. San. 
1749 geboren, Der Vater, Henry F., erfter Yord 
4* 
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Holland, Staatafetretir unter Georg II., ridtete 
die auferordentliden Fabigkeiten dieſes ſeines jſin⸗ 
ern Sohns ene auf ftaatsmannifde Thatig: 
eit. Nachdem %. in Gton und Orford glanjende 
Studien gemadt, bereijte er den Rontinent. Rod 
vor dem gefesliden Alter wurde er durch Familien: 
einflub vom Fleden Midhurſt ins Unterhaus ges 
fandt, wo er juerjt in der — des ah 
blijiften Wilfes (f. d.) auftrat. Seine erften Be: 
jtrebungen waren der toryiſtiſchen Minifterialpolitit 
zugewendet, wofitr ijn North sum Lord der Admi— 
ralitat und 1772 jum Lord ded pg beförderte. 
Bald aber trat er mit Burle und den Whigs in 
Verbindung und erfuhr dadurch eine Umwandlun 
ſeiner polit. Anſichten. Schon 1774, mg he 
dem Tode feines Vaters, entwidelte er im Unters 
Baufe eine oppofitionelle Ridtung und wurde ded: 
halb vom Minijter North feiner Stellung als Lord 
des Schatzes enthoben. Die Wendung, welde die 
nordamerif. Ungelegenheiten nahmen, erregten auf 
das lebhafteſte jeinen patriotijden Sinn. Auf das 
brit. Recht und die Verfaſſung geſtützt, erhob er im 
hat Slike feine Stimme gegen die —— o⸗ 
litit Norths und verteidigte mit hinreißender Ge— 
walt das Selbſtbeſteuerungsrecht ber Rolonien. 
Ginen ſchnellen, verjdhnliden Frieden ftellte er als 
das einjige Rettungsmittel bes bedrohten Mutter: 
{andes bar, Als North endlid 1782 dem Minifte: 
tium_Rodinghbam und Shelburne Plag madte, 
trat F. als Staatsſekretär ein. Da es ihm aber 
nicht gelang, mit den Umerifanern einen Geparat: 
fines gu verhandeln, legte er ate Amt nieder. 

n feine Stelle trat der junge Pitt, mit dem F. 
nun in den höchſten Lebensfragen der Nation einen 
angen —* begann. Nachdem er die zerſtreuten 
Kräfte der Oppoſition vereinigt, führte er 1788 
nochmals den Sturz des Miniſteriums herbei. 
babel North und er felbft bildeten ein neues 

abinett, und ber allgemeine Friede wurde fogleid 
nad denſelben Grundſätzen abgefdlofien, wegen 
deren Shelburne befampft worden war. F., der 
jeine Popularitat ftets höhern Entwürfen opferte, 
brachte jebt aud) die ena in3 Parlament, die 
den ungeheuern Mifpbrauden der Ojtindifden Kom: 
pagnie fteuern, gugleid) aber die Verwaltung ber 
oftind. Rolonien in bie Hände der Regierung brins 

en follte. Diefer fihne Plan erbielt gwar durd 
eine Beredfamteit im ——— die Majorität; 
allein ber König ließ die Bill im Oberhauſe ver: 
werfen, bradte nod ju Ende de3 Jahres Pitt ans 
Ruder und loͤſte das Unterhaus auf. 

Bon nun an begann F., mit Burfe und andern 
Mannern vereinigt, eine die innere und dufere 
Politi umfafjende — Oppoſition. 
Gr ſchlug 1787 die Abſchaffung der Negerſtlaverei 
vor und zeigte gleid) anfang3, daß diefe Maßregel 
ben brit. Rolonien nur ganitig fein fénnte. Wud 
pelana es ibm, den von Pitt der Befignabme von 

chalow wegen beabfidtigten Krieg mit Rußland 
gu bintertreiben. an ber Frangzofifden Revolution 
begriipte er den allgemeinen Fortidritt polit. Ent: 
widelung und unterfdied ſich dadurch wefentlid 
von Burle, ber bas demagogijde Element der Res 
volution befampfte. F. jab in diefer Meinungs: 
verſchiedenheit ben Grund gu einer tiefern Spal: 
tung feiner Partei und that alles Mögliche, um 
nicht burd einen Brud die minifterielle Politit su 
veritarten. Wber nad 1790, bei Distuffion der 
Quebec: Bill, brach die offene Trennung unter den 


or (George) 


Whigs aus. F. fah ſich infolge beffen mehr und 
mehr von feinen whiggiftifden Freunden verlafjen; 
aber je geringer die Bast einer polit. Unhanger 
wurde, um fo 28 tieg ſeine Energie. Cr neigte 
fid) mehr und mehr der Demofratie gu und fing an, 
auf eine durdjgreifende Parlamentsreform hinzu— 
wirten. Gegen 1797 endlid, als er lab daß fein 
Widerftand dem Feinde nur Starte verlieh, 30g er 
i auf feinen Landfig St. -Unns- Hill zurüd und 


rte dafelbft unter ländlichen und litterarijden 
Saag oe mehrere Jahre ein eingesogenes 
Leben. Nad bem Frieden von Amiens reiſte er zur 
Wuffudung ogi tlider Quellen nad) Frantreich, 
wo et mit groper Uusjeidnung empfangen wurde. 
Als er guriidtehrte, ftand das Dtinijterium Wo. 
bington im Begriff, den Krieg gu erneuern. F. 
bate jest auf eine Bereiniqung der Gemapigten 
r Barteien und naberte i durch feinen neuen 
ffreust, Soe Grenville, fogar jeinem Geaner Pitt. 
urd diefe Berbindung wurde gwar im Mai 1804 
Addington geftiirst; dod) der Konig widerfebte fic) 
dem Gintritte F.“, den Pitt diesmal winidte. F. 
begann daher von neuem feine Oppofition und 
* Pitt vergeblich von einem Bündniſſe mit den 
europ. Mächten absubalten, dad feiner Anſicht nad 
ankreichs psig 9 nur vergrdfern würde. Als 
itt endlid bem Schmerze fiber den Wusgang feiner 


olitit erlegen, mufte der König F. mit Grenville 
im San. 1806 ans Staatsrubder berufen. Gein 
ae — hatte ihm eine ungeheuere 
chuld, einen Nationalkrieg und unermeßliche 
Wirren hinterlaſſen. Ehe er jedoch an den Frieden 
denken konnte, erlag ſeine obnebies zerrüttete Ge: 
fundbeit der Unftrengung; er ftarb 13. Sept. 1806. 
F. betrat die Rednerbühne act ſchuchtern; erſt 
wenn er ſich in den Gegenſtand und feine kühnen 
Projette vertiefte, erwachte die hinreifende Kraft 
— Beredſamkeit. In ſeiner unvollendeten Ge— 
* der leßzten Könige des Hauſes Stuart: 
istory of the early part of the reign of 
James II; with an introductory chapter» (ond. 
1808; deutſch von Soltau, Hamb. 1810), gab er 
eine whiggiftifd gefärbte Apologie ber Revolution 
von 1688. F.“ «Speeches in the House of Com- 
mons » erfdienen in 6 Banden (Lond, 1815). Bon 
—— eunden wurde ibm 1816 eine Bilbfaule auf 
em Bloomsbury. Square gu London, 1818 ein 
Dentmal in der Weftminfter-Abtei erridtet. Lord 
Rufjell gab «Life and times of Charles James F.» 
(2 Bde., Lond. 1856—59) und « Memorials and 
correspondence of F.» (4 Bde, , Lond. 1853—57) 
heraus. Bgl. Ulthaus, «Charles ames F.» (im 
«Neuen Plutard», Bd, 3, Lpʒ. 1876). 
ox (George), Stifter der Gefte der Oudler 
(j. d.), geb. im Yuli 1624 im Dorje Drayton in der 
Grafidaft Leicejter, Sohn eines ga ary ag 
Webers, wuds heran al3 Lehrling eines Schuh— 
maders und Wollhandlers ju Nottingham, der ihn 
aud gum Hilten der Schafe verwendete. Mit 
19 # nod 30g er fic, einer innern Stimme folgend, 
von der Welt jurid und a einige Sabre fpater 
im Lande herumsiehend, befonders in Wales und 
Leicefter, al Prediger aufyutreten, alles Gewidt 
auf das —— in ber Religion, auf innere Gr: 
lebnijje und Grjabrungen legend, dagegen alles 
Außere, Schrift, Predigtamt, Gaframent x. als 
wertlos bejeidnend. F. fand viele anaes bie 
bann die Gemein{daft der Quater bildeten. Gr ftarb 
13, Jan. 1691, Bgl. «Historical account of the life, 


Hor (Henry Edward) — Fovyatier 


travels and sufferings of George F.» (ond, 1694), 
ſewie die Biographien von Marſh (Lond, 1847), 
Sannep ( Philad. 1852) und Watjon (Lond, 1860). 
(Henry Edward, Lord Holland), engl. 
Coriftiteller, j. unter Holland gee 
(Billiam Johnſon), engl. Unitarier und 
et, geb. 1786 als Gobn eines Padters auf 
dem ys on Uggeshall bei Wrentham in Suffolk, 
wurde in Protestant dissenting Academy in 
Homerton bei London erjogen. Seit 1812 trat er 
in London als Prediger der Unitarier auf, erjegte 
aber in feinen Bortragen die hergebradten religidjen 
Themata haufig burd politiſch⸗ſoziale Gegenjtande. 
lei nabm et in radifalem Sinne Wnteil an den 
groben Bewegungen der Heit, redigierte eine Reibe 
von Jabren die Zeitſchriften «The True Sun» und 
‘The Monthly Repository», war einer der friibejten 
Mitordeiter an der «Westminster Review» und 
glanjte bejonderS unter den Rednern der Untis 
Corn: aw-League neben Cobden und Brigbt, Im. 
1847 fir Oldham in’ Parlament gewabhlt, tampjte 
a bis 1862 fir alle politijden und fogialen Re: 
formen auf der ãäußerſten Linken. Gr ftarb 3. Suni 
1864, Unter feinen jablreiden Schriften find gu 
nennen die Predigten «Christ and Christianity» 
(2 Bde. 1831), «Reports on Lectures delivered 
at the chapel in South-place, Finsbury» (1837 
—40) und «Lectures addressed chiefly to the 
working classes» (4 Bde., 1845—49). Geine ges 
fammelten Schriften eridienen alg «Memorial- 
Edition of collected works» (12 Bde., 1865—68). 
Qgl aud «Memoirs of Mrs. E. Fox, to which 
extracts are added from the journals and letters 
of W. J. Fox» (1869). 
anal, die unter 64—70° nördl. Br. und 
T7—85° weftl. 2. (von Greenwid) gelegene Meeres⸗ 
ftrafe, welde im arttijden Umerifa die Inſel 
Southampton und die Melvillehalbinjel im W. 
von Saffinsland im O. ſcheidet. Nach RW. führt 
aus %. die Jurys und Hellaſtraße, zwiſchen 
Codburniand im R. und der Melvillehalbinfel im 
S., in den Boothiagolf. Im SW. und SD. ſteht 
. mit der Hudjonsbai, nad SO. außerdem 
dutch die Hudſonsſtraße, zwiſchen Baffinsland im 
3. und Labrador im S., mit der Davisitrabe und 
dadurd mit dem Utlantijden Ocean in Verbindung. 
Rod nicht genauer erforjdte Fiorde dringen vom — 
oͤſtlich in das Baffinsland ein und ſcheiden dasſelbe 
nordweſtlich von Codburnland. Der Kanal wurde 
1615 von Baffins Gefabrten Bylot entdedt und 
1631 von Lute For wieder aufgefunden, 

Foy (Marimilien Sébajtien, Graf), franz. Ge: 
neral und Staatsmann, geb. ju Ham im Depart. 
Comme 3. Febr. 1775, bejuchte die Urtilleriefdule 
ju La Fere, wurde 1792 Unterlieutenant in der 
Urtillerie, zeichnete fid) unter Dumourie; — 
aus und mar 1793 bereits Kapitan einer reitenden 
Batterie, mit der er an den aye der Nord⸗ 
armee, 1795—97 der Rhein: und Vtojelarmee teil: 
nabm, . 1799 war F. als Stabsoffijier unter 
Rajjéna in der Schweiz, wurde nad dem Frieden 
ju Amiens Oberſt de3 5. reitenden WUrtillerieregi: 
ments, nabm im 2. Korp3 der grofen Urmee am 

juge von 1805 teil und wurde 1806 Chef der 
ttillerie des in Friaul ftehenden Korps. Napoleon 
jendete F. nach Konftantinopel zu Sultan Selim LIL, 
um die Berteidigung der Dardanellen gu leiten, 
dann 1807 zu der in Portugal ftehenden Armee, 
beforderte ibn im Oft. 1810 gum Generallieute: 
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nant und vertraute ibm wiebderbolt den Befebl fiber 
felbjtandig operierende Rorp3 an. Ym J. 1812 
fampfte F. mit —— bei Salamanca und 
übernahm dort an Marmonis Stelle ben Oberbe— 
athe altefter General, belagerte 1813 Caſtro 
rdiales, serjtreute die Guerrillas in Biscaya, fam: 
melte 0d der Schlacht von Vittoria ein 20000 
Mann ftartes Heer, mit dem er mehrere — 
Gefechte lieferte, ſchließlich jedoch über die Bidaſſoa 
—— mußte. Unter Soult —— F. den 
inten Flügel des Heeres, mußte dasſelbe jedoch im 
poe 1814 infolge einer ſchweren Verwundung ver: 
afjen. F. befebligte 1815 eine Ynfanteriedivijion 
und wurde bei Waterloo sum 15. mal verwundet. 
Hierauf begann feine nidt minder bedeutiame 
polit. Thatigheit. Seit 1819 Mitglied ber Rammer, 
wurde er durch feinen ſcharfen Verjtand und ſeine 
bedeutende Rednergabe bald cin gefiirdtetes Mit 
glied der Oppoſition. gs —— olit. Gegner ach⸗ 
teten ihn wegen ſeines ſelbſtändigen Charalters 
und patriotiſchen Sinnes. F. erwarb daneben 
poles Ruf als Militärſchriftſteller, insbefondere 
utd das formvollendete, qericoene Wert «Histoire 
de la guerre Péninsule» {4 be., Par. 1827), welches 
in fatt alle Spraden überſeßt worden ift ‘beuttdh, 
Lpz. 1827), jedod nur bis gum Ginfall Junots in 
Portugal reidt, da der Verfafjer durd feinen 
28. Nov. 1825 gu Paris erfolgten Tod an der 
Vollendung verbhindert wurde. Dem « Discours 
du général F.» (2 Bde., Par. 1826) ijt eine Bio: 
rapbie iy von Tiſſot beigegeben. Cin Standbild 
oo wurde 20. Juli 1879 in Ham enthilt, 
Foy (Wdrien Fy polyte Urthur), franj. Divis 
fion3general, Neffe des vorigen, geb. 4. Jan. 1793 
u Ham, im Depart. Gomme, befudte 1810-—12 
ie Militärſchule gu St.-Cyr, wurde 1812 Unter: 
lieutenant im 69. Linienregiment und nabm als 
— ſeines Dbeims am Feldzuge in Spanien 
teil. F. zeichnete fic) wiederholt in Galicien, Biscaya, 
fowie bei den Rampfen auf franj. Boden aus und 
wurde beim Sturm auf den Garojpilberg (Pyres 
nden) verwundet, fampfte 1815 bei Fleurus, wo er 
abermals eine Perwundung erbielt. Gr fied 
bald darauf aus dem Heere, wurde jedod 1818 
in bem neuen Generalftabe angeftellt und tm fol 
genden sabre Adjutant feines Oheims. 4 
1830 wobnte F. als Kapitan im Stabe de3 Gene: 
ral Damremont der Cinnabme von Algier bet, 
wurde im September als StabSojfijier in das 
Kriegsminiſterium verjegt, jedod bis 1837 in Alge⸗ 
tien belafjen, wo er an allen grofern Grpeditionen 
teilnabm und 1836 jum Oberſtlieutenant aufftieg. 
Ende 1837 tehrte er nach Frankreich guriid, wurde 
1841 Oberft, fam dann wieder nad) Algerien und 
eidjnete ſich 1843 im Gefedt bei Collo aus. Ym 
. 1844 nad Frankreich berufen und 1846 gum Ma- 
réchal de camp beférbdert, bea . die Terri: 
torialbezirle Dréme 1848, Vejoul Mat 1848, war 
von 1850 bis 1852 zur Dispofition geftellt und 
führte dann die Subdiviſion gu Amiens. Ym J. 
1853 jum Divifionsgeneral ernannt, befebligte ex 
bis 1858 die 12. Militardivifion gu Touloufe, wos 
nad er in den Rubeftand trat und feitbem gu Paris 
lebte. Dort ftarb er 22. Marj 1877. ; 
ie te (Denis), franz. Bildhauer geb. in 
= ſiere (Depart. Loire) 1793, war Shi er der 
cole des beaux arts in Paris. Die Figur eines 
Fauns erwarb ihm 1819 die goldene Medaille und 
grundete feinen Ruf. Geitbem war der Rinjtler 
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reichlich mit Uuftragen fir dffentlide Gebdude und 
Anſtalten befdhaftigt, wobei er fowohl auf dem Ge: 
biete des Dentmals und Portraits, als im reli— 

idfen und mythologiſchen Gegenjtande Tüchtiges 
Peiitete. u dem Beſten zählt der grobe Relieffries 
am Ure d'GCtoile in Paris, das Monument Jac: 
quards in Lyon, Aſtydamas und Lucilia, die Figur 


des Heil. Martus im Dom gu Arras, die Belle or: 
bitre (Louije Labey) fiir Lyon, die Büſten mehrerer 
ital. Maler fir das 


ufée royal, endlid die pale 
reidjen Stulpturen, welde er fiir bie Ste. - Dade: 
[eine in Parts fertigte. F. ftarb 18. Nov. 1863. 
Fover (jr;., eigentlich Vrennpuntt, Mittelpuntt), 
Gang, Korridor oder Gaal neben einem Theater: 


oder dem Sigungsjaal einer parlamentarijden | Ma 


Körperſchaft, ng mit einem Buffet verbunden, 
overs, cin Bad in der ſchott. Graffdaft In⸗ 
verneß, entfpringt auf dem Nordabhang der Mo— 
nadbliadh:- Mountains, fliebt in nördl. Ridtung 
und milndet von Gilden in den Lod) Nef, gegenüber 
von dem einem Heuſchober ahnliden, 933 m paves 
Mealfourvounie. Ctwa 1,7 km oberhalb einer 
Miindung bildet der F. die 60m hohen — 
Waſſerfälle, wohl die ſchönſten in ganz Groß— 
“Om ; —— tn ber teil 
oy ein pradtiger Strom in der trijden 
Reoving tilfter, entitebt gleid) unterbalb Strabane 
durd den A gg ey uncaend eng bing Heer fliefst 


uerſt nad N. die Grenje zwiſchen den @raffdaften wi 


onegal im W. und Tyrone tm O. bilbend, wendet 
ie dann nad NO. und miindet gid unterbalb 
—— in das weite Aſtuar Lough-Foyle, 
bas 24 km lang und bid 16 km breit, an der Djt: 
und Giidjeite von ausgedehnten Sandbänlen ein: 
gefabt ijt und in der Witte die große Sandinjel 
dell-Ysland ae Das Weftufer des Lough: Foyle 
gehört gur Grafſchaft Donegal, das Oſt- und Siid- 
ufer gum County Londonderry. Da wo fic der 
Gouapesroule in den Nordfanal ergießt erhebt fid 
Oftlid auf dem Magilligan Point ein Leuchtturm. 
Foyniza (Fojnica), Stadt und Bezirk im 
Kreiſe Serajewo in Bosnien, in landfdajtlid ſchö— 
ner Lage am Zuſammenfluß der HeleSnica und 
Dragota, mit (1879) 1544 E., von denen 745 Mo: 
ammebdaner, die iibrigen rom. Katholiten find. 
Die erſtern haben zwei Moſcheen, die andern ein auf 
einem Felſen liegended Franjistanertlojter. Neben 
den ftadtijden Gewerben und der Feldwirtſchaft 
wird das Schmiedehandwerk betrieben. Git von 
F. bei Han-Bjelalovac fielen während der Occu: 
pation mehrere Gefechte mit den Snfurgenten vor. 
= Piccolo, ſ. unter Flite. 

+, bei naturwifjenfdaftliden Namen Ablür⸗ 
gung file Friſch (Yoh. Leonhard). 

@ (ital., Ubtirgung von frate), Bruder, na: 
mentlid vor den Namen von Monden. (S. aud 
ra Diavilo. 

Fraas (Karl Nifol.), Botanifer und Landwirt, 
geb. 8. Sept. 1810 ju Ratteldorj bei Bamberg, 
widmete fid feit 1830 mediz. und naturwiſſenſchaft⸗ 
lien, inSbefondere botan. Studien. Nachdem er 
1834 ben Doltorgrad erworben, ging er 1835 als 
Hofgarteninjpettor nad Uthen, wo er 1836 aud 
bie Bro der Botanil an der Univerfitat erbielt. 
Nad feiner Rudlehr 1842 wirlte er zunächſt als 
Lehrer an der Landwirt{dafts: und Gewerbeſchule 
u Fi , dann als Inſpeltor an der Central: 
andwirtſchaftsſchule gu a aa wurde 1847 


Profeffor der Landwirtſchaft in Minden und er: 


Foyer — Fraas 


ielt 1851 die Direttion der Centraltierarzneiſchule 
ſelbſt übertragen. F.' erſte wiffen{daftlide Lei— 
ſtungen gehören der Botanik an, wie die neugriech. 
«Stoyeta tH¢ Botavexie» («Athen 1835) und die 
Schriften «Synopsis florae classicae» (Munch. 
1845), «Klima und Pflanjenwelt in der Feit, ein 
Beitrag sur Geſchichte beider» (Cand3h. 1847). Bon 
feinen jpatern landwirtſchaftlichen Schriften find zu 
nennen: ——— Grundriß der Land: 
wirtſchaftslehre⸗ —— 1848), «Gefdidte der 
—— (Prag 1851), eine gelronte Preis⸗ 
ſchrift; «Die Sdule des gandbaues» (5. Wufl., 
Stuttg. 1871), «Bayerns Rinderraffen» (Mind. 
1853), «Die finftlide Fifdherjeugung» (2. Uuil., 
nd. 1854), «Die Natur der Landwirt{daft» 
(2 Boe. Mind 1857), «Bud der Natur fiir Land 
wirte ober [an wirtidaftlide Naturfunde — 
1860), «Die UAderbautrifen und ihre Heilmittel» 
(oa. 1866), «Dorfge/dhidten» (Mind. 1870), «Das 
urjelleben der Rulturpflanjen» (Berl. 1872), 
«Geſchichte der Landbau⸗ und Forſtwiſſenſchaft feit 
bem 16. sabe (Mind. 1865; Teil der von Konig 
Mar veranlaften hiſtor. Sammlung, fein ausge— 
zeichnetſtes Werk). Auch gründete er die «Schrannes, 
eine landwirtſchaftliche Wochenſchrift. Jn feinem 
anjen Wirken jetate hig F. beftrebt, die Errungen— 
p aften ber modernen Naturwiſſenſchaft dem Land- 
wirte zuzuführen und den Bauernijtand geijtig und 
tilt oe i machen. Als langjähriger 
Schriftführer ndwirtſchaftlichen Vereins fiir 
Bayern, aus dem er indes 1864 wegen polit. 
Differenzen austreten mußte, tibte er Einfluß auf 
bie bezüglichen Verhaltniffe des Landes aus. Spa- 
ter 30g er {4 auf fein Gut Neufreimann bei Mun— 
chen gurid. Hier ftarb er 9. Nov. 1875. F. sable 
unter die bervorragendjten landwirtſchaftlichen Ge: 
lehrten des 19. Sabrh.; eingelne feiner Schriften 
bejiken Dauernden Wert. 
aas (Ostar), Geolog, geb. 17. Jan. 1824 zu 
Lord im Remsthale, beſuchte die Lateinfdule zu 
Göppingen und jtudierte dann am Geminar zu 
Blaubeuren und auf dem Stift gu Tiibingen Theo- 
logie, wobei er fic) gugleid) unter Quenſtedts Lei- 
tung geolog. Studien eijrig hingab. Diefe fete 
er aud fort alg er Vikar gu Balingen wurde. Cin 
einjabriger Mufenthalt in Paris, wobin er fich 1847 
begeben hatte und wo er aud einige Beit die Kcole 
des mines bejudte, bradte ihn in nabere Beziehung 
gu D'Orbigny und Glie be Beaumont, welde einen 
entideidenden Einfluß auf die Ridtung feiner For- 
chungen gewannen. F. wurde 1850 zum Pfarrer 
in Laufen an der Guar ernannt, und batte dieſe 
Stellung bis 1854 inne; in legterm Yabre wurde 
er als Ronfervator an das tonigl. Naturalientabinett 
fiir Die mineralog. und paladontolog. Abteilung be: 


tufen, 1856 gum Profeſſor ernannt. Gr wurde 
1859 ‘Mitglied der Rommiffion zur — 
tlas von Württemberg und 1872 Vor: 


eognojt. 

tandsmitglied der Deutiden anthropologijdhen Ges 
ellſchaft. Eine 1864—65 von ihm ju geolog. 

weden unternommene Reife ae Agypten und der 
arab, Halbiniel bot ibm reidlide wifentdaltliche 
Uusbeute. Auf Veranlafjung de} Generalgouver- 
neur3 a unternajm er 1875 eine 
eolog. Unterjudung des i wiſſenſchaftliche Zwede 
pos bh unjugangliden Libanon. Unter F.“ 
geologijden und geognoft. Urbeiten find he einer 
grofen Anzahl, welde er in Fachzeitſchriften ver: 
Offentlidte, hervoryubeben: «Die nugbaren Mines 


Fra Bartolommeo — Frachtgeſchäft 


role MarttemberaS» (Stuttg. 1860), «Mus bem 
Orient. Geolog. —— am Mil u. ſ. w.» 
(Stuttg. 1867), «Fauna von Steinheim» (Stuttg. 
1870), «Bor der Sintflut. Cine populare Geſchichte 
der Urwelt» (3. Aufl., Stuttg. 1870), «Drei Monate 
am Qibanon» (Stuttg. 1876). Dtit Vorliebe be: 
mubte F. da fiber Wiirttemberg verjweigte Neb der 
Gijendbahbnen, um dieſelben geolog. oy ag eg 
gu Grunde ju legen und mit ihrer Hilfe den Schich⸗ 
tendau de3 Landes ans Licht zu ftellen. . 

Fra Bartolommeo, beriifmter florentiner 
Maler, f. Bartolommeo. 

Fraccaroli (Ynnocenjo), ital. Bildhauer, aed. 
1805 in Coftclrotto bei Verona, befudte die Ala⸗ 
demien in Venedig und Mailand und fete feit 1830 
in Nom feine Studien fort. Dann fehrte er nad 
Weiland uric und hielt —— in Florenz auf, 


der oe Canovas aus, defjen beftem Nach— 
en 


ter, sierlider Darr: rung. Die Mehrjahl ſchmückt 
Mareen und {ajte feines Baterlandes, fo dad 
Dentmal des Conte Verri in der Brera in Mailand, 


daſelbt riſſos und der tote Hirſch. In Turin 
befindet 3 bas Monument Karl Emanuels IL, 
im ere gu Wien der rag: Shea Rinder: 
mord. Andere Urbeiten find fein Dadalus und Ila— 
tus, der fterbende Mdhilles, die Gva u. ſ. w. Cr 

ftarb im Sprit 1882 in Mailand. 
Fracht bezeichnet im gewdhnliden Leben wohl 
die 2 eines Schiffs, tm juriſt. Sinne bedeutet 
.(=Fractlohn) dagegen die Gegentleijtung, welde 
den TranSport von Gütern auf Grund eines 
Yands oder Seefradtvertrags gewahrt wird. (S. 
FradtgeiGaft.) Die Hobe der F. wird regel: 
mabig von den Parteien feſtgeſetzt ober ein fiir alle- 
mal in Poſt⸗ und Gifenbahnreglement3 normiert 
und ift natürlich febr verſchieden nad der Schnellig⸗ 
feit und Siderbeit ber Transportmittel (Dampf⸗ 
oder Segelfdiffe, neues Schiff oder altes Saif, 
Pot, Cilfradt, gewöhnliche F.), fowie nad dem 
0 oder geringern Ungebot derfelben, nach der 


hreszeit, nad) der Lage der Politit u. ſ. f. Ber: 
phlidtet sur Bablung der F. ift an ſich derjenige, 
mit meld 


em der TranSporteur (Fra oa tae Ver: 
fradjter) den — eſchloſſen hat; indeſſen 
wird letterer durch Aus 5, sd der Gilter von 
diefer Verpflidtung befreit und der —— wird 


durch die Entgegennahme der Güter zur Zahlung 
der F. und aller Rebenforderungen des Transpor— 
teurẽ verpflidtet; letzterer hat sur Siderung feiner 
Unfpriiche cin Pfandrecht an den Giitern, und gwar 
der Landfradtfibrer nod 8 Tage, der Seeverfrad: 
ter nod 30 Tage nach Uuslieferung derſelben an 


anger. ber Deftinatar nidt aufzu— 
finden oder meldet fid) der Ynhaber des Connoſſe⸗ 
mentS nidt, fo werden die Giiter öffentlich verfauft 


und aus m Grl63 die Frachtanſprüche bezahlt. 
Vol. Deutides Handelsgejepbudh, Urt. 406—412, 
615—629. (S. aud Connofjement, Fracht— 


brief. Stagtocl aft, Fautfradt, Lades 

ein. 

— iſt eine vom Abſender ausgeſtellte 
dem — fibergebene Urkunde, welche 

den Inhalt des zwiſchen ihnen vereinbarten Fracht⸗ 
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ſchãfts (7. d.) enthalt (Gandelsgefesbud, Art, 392). 
Bur Ausſtellung des F. ijt der Abſender anf Ver: 
angen des Frachtführers verpflidtet (Handelsgeſetz⸗ 
buch, Art. 391), und die Eiſenbahnen haben dafür 
beftimmte Formulare, welche vom Abſender auszu—⸗ 
füllen und mit dem Gute zuſammen ju ibergeben 
4 Diefe Formulare werden fir gewdhnlide 

. auf weifem, fiir Cilfradtbriefe auf rotem Pas 
pier gedrudt, thr Wortlaut ijt identiſch. Der F. 
dient als Beweisurtunde, fein rot ijt mafgebend 

t bad zwiſchen Ubfender und Frachtführer begriin- 
ete Rechtsverhältnis, wahrend das Verhaltnis des 
ene jum Empfänger bei Ausſtellung eines Lade- 
ſcheins (j. d.) nach diefem beurteilt wird. 

oy eſchäft ijt derjenige Bertrag, durch 
we if jemand verpflidtet, ben Transport von 
Saden peaen Entgelt auszuführen. Nicht gu 
verwedfeln mit dem F. ijt dad Speditiondges 
ſchäft (ſ. d.); aud) fteht der TranSport von Perjo- 
nen (Perfonentransport, Paf “agente 


äft, 


unter andern Grunbdjagen als das eigentliche 
Letzteres zerfällt in Land- und Seefrachtgeſ 
welche beide geſondert betrachtet werden müſſen, 
wenn auch viele ore ibnen gemeinfam find. 
_ Das wet nba aft ijt gefeblid) geregelt 
im vierten Buche des Deutiden Handelsgefepouds, 
Tit. 5, Urt. 390—431, auferdem in Pojt: und Gis 
fenbabnreglement3. Dasfelbe umfaßt den Trans: 
pect owohl auf dem Lande wie auf Flijjfen und 
innengewafjern (Landfeen), und derjenige, welder 
olden Transport gewerbsmäßig ausfiibrt, beift 
rachtführer (Händelsgeſetzbuch, Urt. 390), Ders 
elbe ift Kaufmann, jedod al gewöhnlicher Fuhr— 
mann oder gewöhnlicher Schiffer hat er nur die 
Rechte und Pflichten eines fog. Kleinfaufmanns 
braudt alfo in&befondere webder eine Firma no 
Handelsbücher ju führen (Handelsgeſetzbuch, Art. 10, 
272, Mr. 3), wozu ein gréferer Tran8portunters 
nehmer verpflidtet ijt, Wud der Staat (das 
Deutidhe Reid, Bayern, Wiirttemberg) hat als 
Poftunternehmer privatredtlid die gern) eines 
faufmannijden Frachtführers, und dasſelbe gilt 
von den Gifenbahnunternehmungen, mögen diejel: 
ben vom Staate oder von Privatgefellidaften bes 
trieben werden. Indeſſen fteht das Poſt- und Gis 
ſenbahnfrachtrecht teilweife unter befondern Rechts: 
normen (Handelsgefebbud, Art. 421, 422—431); 
die widtigiten Abweidungen vom gewöhnlichen 
Frachtrecht besiehen ſich einmal auf die Verpflid: 
tung der Poſt- und Gijenbahnunternehmer, den 
Transport reglementsmapig aufgegebener Saden 
fibernehmen ju müſſen, und tanger auf die Haftung 
fiir beſchädigte und verlorene Sadjen. : 
Der Abſchluß eines Fradtvertrags bedarf feiner 
befondern Form, inabelonbere nicht der Schriftlichs 
teit; indefjen ijt die Ausſtellung eines Frachtbriefs 
YF b.) durchaus Ablid, die Ausſtellung eines Lade— 
cheing (f. d.) ſehr gewoͤhnlich. Der Frachtführer hat 
die Pflidt, den Transport vechtscitia, bd. b. innerhalb 
der vereinbarten, ortagebraudliden ober den Um⸗ 
ftanden angemefjenen Friſt auszuführen, und haftet 
auf Scadenerjag bei jeder Verjpatung, dic er durch 
bie Sorgfalt eines ordentlichen Frachtführers hatte 
abwenden können. Sind die Giter gar verloren ges 
angen oder befdadigt worden, fo hatteter auf Sdjas 
Senate, wenn er nidt beweift, daß die Urjade in 
Hdbherer Gewalt (f. d.) oder in der natiirliden Bes 
ſchaffenheit des Gutes (3. B. innerer Verderb, 
Krantheit des Viehs) oder in äußerlich nicht erlenn⸗ 


baren Mangeln der Verpadung gu fuchen ift; beim 
Verluſt oder der Befdhadigung von Geldern oder 
Wertſachen, die nicht deflariert aufgegeben wurden, 
ofl er jedoch nur fiir die Folgen der eigenen = 
Affigteit einfteben sonny ejebbud, Art. 395). 
Diejen Pflichten des Frachtführers ftebt 58* 
fein Anſpruch auf Zahlung der Fracht (}. d.) und 
aller Uuslagen, die er im Yntereffe des Gutes ge: 
madt hat. ; . 

Das S asteamtgelactt ift ebenfalls im Deut: 
fen HandelSgefehbud geregelt, und zwar im 
5. Titel des 5. Buds, Art. 557—664, Das: 
felbe umfaft ben Transport von Gütern auf der 
See oder auf den der See in rechtlicher Beziehung 

leidjgeftellten grofen Flußmündungen; _ diefer 
Aransport ijt fiir den Verlehr der deutfden Häfen 
untereinander (Siften{diffabrt) nur den deutiden 
und den Schiffen gewiſſer auslandifdher Staaten 
erlaubt. (Reichsgeſeß, betreffend die Kijtenfdiffabrt 
vom 22. Mai 1881, und verſchiedene taijerl. Vers 
ordnungen daju.) 

Derjenige, welder die Ausführung des Trang- 
ports iibernimmt, beift Berfradter; regelmafig 
ift es der Schiffsreeder felbft_ober defjen Stellver: 
treter (Rorrejpondent oder Schiffer), welder den 
Hradtvertrag mit dem Befradter oder defjen 
Stellvertreter abſchließt; derjenige, welder die Gi- 
ter an das Sain liefert und dafür das Connoſſe— 
ment (jf. d) erbalt, heißt Whlader. Sehr noe 
in jurijtifder wie in wirtfdaftlider Beziehung ijt 
die Unterfdeidung der verfdiedenen Urten des See: 
frachtvertrags, je nadjdem der Befradter den ganjen 
egiieraum oder dod) wenigitens einen Teil ded 
Schiffs sur Beladung erhalt oder aber die Dispo: 
fition fiir die Unterbringung ber Güter bem Ver: 
frachter ju iiberlafjen bat. Während legteres ein 
jog. Stiidgiitervertrag — wird («bas Schiff 
ift auf Stidgiiter ange fay). werden die erjtern 
Arten alS Chartervertrage bejeichnet («das Schiff 
ift gechartert), weil bei ibnen Die Ausſtellung einer 
Urtunde, der Chartepartie, üblich ift, welche friiber 
goiiden den Parteien geteilt wurde, daber der 

ame (Chartepartie = carta partita = geteilte Urs 
funde). Dit der Charterung eines Schiffs ijt nicht 
die Miete eines Schiffs zur felbftindigen Aus— 
riiftung deSfelben gu verwedfeln, welder nidt ein 
Fradtvertrag, fondern cin —— Mietver⸗ 
trag ju Grunde liegt. Der Verfrachter hat fiir den 
feetiichtigen Suftand des Schiffs gu forgen und fos 
dann die geſehliche Warteseit, welche vertragsmafig 
verlangert werden fann (fog. tiberliegenbeit), auf die 
Ublieferung der Giter gu warten, ferner filr ge: 

Srige Unterbringung («Stauung») und Siderung 
«@arnierung») der Gitter gu forgen, endlich die 

fiter rN gu _befordern und an den Dejtinas 
tir abjulictern. Seine Haftung fitr den BVerluft 
ober die — — Gutern iſt im ganzen 
dleſelbe wie die des Land —* rers. Bei Un: 
gludsfallen muß er forgta ig fiir Whwendung oder 
thunliche Verringerung des Schadens forgen (}. H a: 
varie) und iiberhaupt bas Intereſſe des Befrad: 
ters wahrnehmen. Dagegen ai er Verfradter 
Anſyruch auf die Bradt j..d.), auf Erſaß feiner 
Auslagen, auf die Havareibeitrage und auf etwaige 


Kaplaten, Primagen, tiberliegege oc) 
Der Befrachter feinerfeits hat das eet, vor An⸗ 

tritt der Reiſe gegen Erſat der Fautfradt (f. d.) 

vom Vertrage einfeitig guriidgutreten; durch gewiffe 


fonfti afer, hcima feſtge —— . | Wef 


Frad — Fra Diavolo 


gufallige Greigniffe, wie Embargo, Krieg, Unters 
gang bes ea u. f. w. wird der Fradtvertra 
aud) von felbjt aufgeloft. (S. Embargo.) tal 
Eger, «Das deutſche Fradtredht mit befonderer Be— 
riidjidjtigung des Cijenbabnfradtredt3» (3 Bde., 
Perl. 1879 . 
Grad (frj. frac, und bie vom engl. frock, 
fry. froc, mittelfat. frocus, flocus, vom lat. floc- 
cus, Flode, alfo — flodiger Stoff und ein 
Kleid daraus) ijt der Name des Kleidungsjtids ded 
vollen Gala⸗An = welded die heutige Mode und 
RKonvenien; ben dnnern bei Beſuchen, Vorftelluns 
gen, Gefellfdaften, Ballen, kurz bei allen feierliden 
und ceremonidjen Gelegenbeiten ded gefellipen ‘ 
ben8 vorjdreibt. Sein Vorbild ijt beim Militär 
ju juden, welded im 18. sat vielfad tonan⸗ 
gebend wurde. Der Kavallerijt, der anfangs den 
weiten Rod wie der Fubganger trug, pflegte fic die 
langen Schöße dadurd figgeredht ju machen, daf er 
die Zipfel nad aufen umflappte und mit Halen 
oder Rnopf befeftigte. Bei andersfarbigem Unters 
— that dies gute Wirkung und man dehnte 
arum die Sitte aud auf die Uniform des Infan— 
teriften aus. Bald aber wurden aus den umge- 
fdlagenen Sipfeln — welche bei allen 
eeren eingeführt wurden un bas 18. Jahrh. und 
elbjt bie Revolution bid jum Waffenrod fiber: 
uerten. Seit bem Siebenjabrigen Kriege, als der 
Ruhm und das Unfehen der preuß. O Serne 
ihre Popularitat erhöhte, fudte aud das Civil fi 
ern einen halbmilitäriſchen Anſtrich gu geben; man 
udte den Kleidrock dem Militarjrad 4 Bo ju 
madden, nidt indem man die Sipfel umfdlug, fon: 
bern indem man fie einfach bejdnitt. Indeſſen galt 
der einfache F., unbordiert und von ungebliimtem 
Stoff, im Gegenfag gu dem reidgeidmiidten Staats: 
rod, den nur eine * geringe Umſchneidung der 
Schoͤße frackähnlich madte, anfänglich als ein Zei— 
den der Emancipation von Sitte und Herlommen; 
nod war er nidt —— — viel weniger hoffähig 
eworden. Goethe errang ihm in Weimar 1775 
urd fein Wertherfoftiim, den blauen F. mit Mef- 
fingtnépfen, den erjten Triumph, und ‘ben in den 
leßten beiden Jahrzehnten vor der ———— 
Revolution galt er, einfach blau oder braun, befon: 
bers in dem von England Shy sr Schnitt 
(daher auch der Name), als die Tracht der Eleganten 
und Stutzer. Die eigentliche Anerlennung gewann 
er indes durch die Franzoͤſiſche Revolution und 
die neuen mit ihr ent}tehenden Gefellfdaftsformen, 
Selbſt das weibliche Geſchlecht trug cine Zeit lang 
eine Urt F., als Caraco oder Longue veste bee 
zeichnet, fiber dem weibliden Rod, von gleidem 
Schnitt wie der mannlide und mit Senfelben Schö⸗ 
fen, die nur ve oft ſehr kurz, gu fein phate 


Seit 1830 ijt die Farbe des fog. Geſellſchaftsfrads 
aft burdgangig | warz. Bal. Falle, «Die deutide 
radten: und Modenwelt» (Lp;. 1858), 
Diavolo, d. h. Bruder Teufel, berühmter 
ital. Räuber, hieß eigentlid) Midael Pojia und 
war in Calabrien 1760 geboren. Anfangs Mind 
unter dem Namen Fra Ungelo, nad andern Ungaben 
Strumpjwirter,traternadberju einer Riuberbande, 
bie in der Gegend von — in Terra di Lavoro ihr 
eſen trieb, und wurde als deren Hauptmann in 
contumaciam zum Tode verurteilt. Da er ſich bei 
dem Ginriiden der Franzoſen in Neapel für den Konig 
erflarte, wurbe er begnadigt und jum Oberften ers 
nannt, worauf er mit feiner Bande den Feldjug im 


— — 


Fraga — Fragonard (Jean Honoré) 


tin, Gbiete mitmadte. Wud 1806 that er den 
in Reapel vielen Schaden, bis er, feiner 
aiuffibrung wegen vertrieben, ſich nad 
vandte, bas er unter Leitung des Com: 
mur Sidney Smith ebenfalls gegen die franio 
ja injurgierte. Bei Gan-Severino gefangen, 
mit et, obj don bie Englander feine Uuslieferung 
wrlangten, 10. Mov. 1806 gu MReapel gebangt. 
iukrs Dper Hat nichts mit a Diavolo gemein 
aé ben Ramen. — 7 
n. Proving Huesca, 
‘ . von Lerida, lints an 
hm Cinca, einem redhtSfeitigen Sebenftue des jum 
den jeit 1847 eine 


SLE; fie fteht auf Dem Whhange sweier ehemals 
t eine alte — vordem Mo⸗ 
allene Mauern 


alédann zur Grafſchaft Ribagorza. 
E der moon 
ne F. 
daber intmer nur ftatt in der Erwartun 
einet Untwort. Wir denlen Hierbei gewöhnli 
an eine jweite Perjon, an welde die F. ſich ridtet, 
und aus deren Munde wir erfahren, was wit 
wijien wollen, Dod ijt dieſes nur ein Spezialfall 
ber Fragethatigfeit, welde ihre Untworten, na 
denen fie jtrebt, häufig ebenfo wohl aus unmitte 
barer Grfabrung ober innerm Naddenten ſchöpfen 
tann. Im lebsten Falle fallt der Fragefteller mit 
dem MAntwortgeber in Einer Perjon zuſammen. 
Vie Spannung der F. als das Streben oder der 
Trieb nad dem, was wir wiffen wollen, heißt die 
——— oder Wißbegierde. Dieſelbe ijt entwe— 
Dex_Datauf geridtet ju erfahren, ob etwas in pc 
wilet Art it oder —* ijt RÄifirmativ · oder Ne: 
gati R oder hl zwiſchen verſchiede⸗ 
allen ju treffen ijt (Disjunttivfrage). Yn 
GHhnlider Weiſe unter{deidet man « Ent} — 
frage» und « Beftimmungsirage», von denen die 
erftere auf die Giltigfeit irgend eines Urteils, die 
le&tere auf die Feftitellung eines Gubjelts fir ein 
gegebenes Prodilat gerichtet ijt. 

Eine prattiſche Bedeutung gewinnt die F. bei 
der tatechetiſchen oder Sotratijden Methode des 
Unterridt3, welde darin befteht, dab man Ver: 
nunjtwabrheiten nidt auf belehrende (dogmatiſche) 
Art — — ee = ap ee 
wermige feined eigenen, durd F. erregten Na 
denfens finden oder entdeden aft. Die Kunjt der 
SRatedetif bejteht darin, au diejem Endjwede im: 
mer dads Paſſendſte gu wahlen und bald durd F. 
unbeDdinater Urt (fategorijdhe F.), bald bedingter 
Natur (hypothetijde F.), bald durd F. nad den 
Griinden einer Vehauptung (Kauſalfragen), nad 
ihren Folgen und Wirkungen (Konfetutivfragen), 

Ten —— und Abſichten (Finalfragen) das 

chdenlen ag rechte Spur jur Findung der 
Beabjictigten Wahrheit zu leiten. ie 
fchaften einer guten latechetiſchen F. find: 1) Gin: 
fadbeit und Kuͤrze, 2) Deutlidfeit und Pracijion, 
3) = jenheit zur Bildungsſtufe des Gefrag: 
ten. i der wiffenfdaftliden Forſchung hängt 
ebenfall3 der bee meiſtenteils von der Gerwandt: 
Beit und Umſi 
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auf das, was man durd Crperiment, Beobads 
tung ober Naddenfen ju ——— witnfdt, die 
F. auf deren Beantwortung es dabei antommt, 
u agen weiß. Genau formulierte F. diefer Art 
eißen wiſſenſchaftliche Probleme (ſ. d.). Im weis 
tern Sinne wird aud im polit. Leben jede mit 
Sehwierigteiten vertniipfte, nod) ju löſende Auf—⸗ 
gabe F. genannt, 4. B. die fosiale F. 

Frageſtücke (interrogatoria) hiefen im Altern 
Prozeßverfahren fdriftlid) gefabte Fragen, ie 
pon dem Gegner de3 Beweisführers dem Geridt 
eingereidjt wurden, um von diefem den Seugen zur 
Heantwortung vorgelegt ju werden. Im neuern 
Prozeß find —* die Parteien bei Vernehmung 
der Zeugen ſelbſt gegenwärtig und können an die— 
ſelben mündlich Fragen richten. 

Fragezeichen, Snterpunttionsyeidjen (2, im 
Griechiſchen;), dad zur Bezeichnung der Frage dient. 
Oft foll dasſelbe, in Parentheje geſetzt (2), den Bwei- 
fel andeuten, den man an der Wahrheit der daneben 
jtehenden WUngabe heat. Ym Spanijden wird das 
F. zu Unfang und zu Ende des Sages gefest und 

war das erjtere vertehrt, 3. B. ,Qué ha visto U?, 
. bh. was baben Sie gefeben? 
ragil (lat.), zerbrechlich; Fragilitat, Bere 
brechlichkeit. 

Fragmente (Fragmenta), eigentlich Bruchſtücke 
oder übriggebliebene Teile eines Ganzen, werden 
vorzugsweiſe die Überreſte ber zahlreichen Schriften 
des Altertums, namentlich der Griechen und Romer, 
genannt, die nur durch Anführung einzelner Worte, 
Stellen und Stücke von den ältern Schriftſtellern 
ſelbſt oder auch in lückenhaften und verjtixnmelten 
—— erhalten worden find. Bei dem Ver— 

uſte der vollſtändigen Werke find dieſe F. fiir die 
Litteraturgeſchichte und fiir die Kenntnis des Alter— 
tums itberbaupt von höchſter Widtigteit, weshalb 
man fic feit bem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften 
teils mit der Sammlung und Erläuterung ded be- 
reits Borhandenen, aber Berftreuten, teils mit Auf— 
judung des noc) Unbetannten eifrigit bejdaftigte. 
Ramentlid find in neuerer und neueſter Zeit die F. 
einjelner griech. und röm. Sebriftiteller von deut- 
ſchen Philologen mit groper Sorgfalt zuſammen— 
geſtellt underldutert worden. Unter umfangreidern 
Sammlungen dieſer Urt, welche ganze Litteratur: 
gattungen umfafien, find Hervorjubeben die der 
griech. Lyrifer von Bergk (im 2. und 3, Bd. der 
«Poetae lyrici Graeciv, 4. Aufl., Lpz. 1882), der 
gried). Tragifer von Wagner (3 Bde., Berl. 1844 
—52) und von Naud (Lpz. 1856), die der gried). 
RKomiter von Meineke (5 Boe., Berl. 1839—57; 
banad von Bothe, Par. 1855), neuerdings von Rod 
(Bd. 1, Lpz. 1880), die der griech. Geſchichtſchreiber 
von Rarl und Theodor Miller (6 Bde., Par. 1841 
—70), die der griech. —— von Mullach 
(3 Boe., Par. 1860—81), die der rom. Dramatifer 
von Ribbed (2. Uujl., 2 Bde., Lp3. 1871—73), die 
ber rom. Redner von Mayer (2. Aufl., Hiir. 1842), 
bie der rom. Hiltorifer von Peter (Bd. 1, Lpz. 1870). 

In der deutiden Litteratur wird der Ausdruck 

F. zuweilen aud = folche litterariſche Produltionen 

ebraucht, die ihren Gegenſtand nicht — 
——— nur fragmentariſch, d. h. bruchſtück— 
weiſe, behandeln, 3. B. Leſſings «Wolfenbüttler F.⸗ 

Fragonard (Sean Honoré), franz. Maler, ged. 
1732 gu Grafje tm Depart. Var, der Schüler und 
Forticher der eigenartigen Richtung feines Meifters 


ab, womit man in Begiehung | Boucher, welde die tinjtlerijdje Darjtellung der 
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heitern, frivolen und geiftreichen Gefellfchaften des 
damaligen Frankreich begwedte. Schäferſcenen, my— 
tholog. Allegorien und galante Ahenteuer bilden das 
sau tſãächliche Thema igh leichten und zierlichen 

alereien. Unfangs mit bijtor. ¢ totes beſchäftigt, 
wandte er fic) nach Bouchets Beiſpiel indeſſen gänz⸗ 
lich von jeder ernſtern Richtung ab, nur als Radie: 
tet liebte er es, die Meijterwerte der alten Ytaliener 
gu vervielfaltigen. Wud ein —— in Rom 
vermodte dies nicht gu ändern, obwohl er nad er: 
folgter Ridtehr fir ein mytholog. Bild sum Mit: 
glied ber Alademie ernannt wurde. Seine mit 
auferordentlider Verve und höchſt gefallig gemal: 
ten Bildchen madten ihn gu einem beliebten Maler 
der Mode, doc) ruinierte bie Revolution feine 
@lidsumftinde total. Cr ftarb faft gang vergeffen 
22. Aug. 1806 ju Paris. ; 

Fragonard ( 5— Gvarifte), Sohn bed 
vorigen, Maler und Bildhauer, geb. 1780 in Grajje 
im Depart. Var. Gr bewegte ip alg Maler auf 
dem Boden der Gefdidte, wozu feine —— bei 
David gepflegten Studien den Anſtoß gaben; ſpäter 
indeſſen huldigte er den Prinzipien der neuen ro— 
mantiſchen Schule. Sowohl Wandgemälde als 
Olbilder gingen aus ſeinem Atelier hervor, womit 
er die Paläſte des Louvre, des verſailler Schloſſes 
und des Luxembourg fdmiidte. Gewandt in der 
{to yy te Behandlung, weif er übrigens Formen 
und Kompofition nidjt gu bewaltigen un * 
durch capricidje Wendungen. Vorzüglich find jeine 
Darſtellungen des Triumphzugs der Marine b'Ure, 
erner Maria Therefia in Prepburg, fowie einige 

ildhauerarbeiten in der Deputiertenfammer, der 
Brunnen am Plab Maubert u. ſ. w. Gr ſtarb 
15. Nov. 1850 in Paris. 

Frahier, Dorf im franj. Depart. Haute:Sadne, 
Arrondifjement Lure, 21 km im OSO. von Lure, 
7 km weſtlich von Belfort, an der Lifaine, in 438 m 
Hohe fiberm Meere, wurde gef idtlidy nambaft 
ai die dafelbft ftattfindenden Kämpfe wabhrend 
der Schlacht an der Lifaine (ſ. d.), 16. und 17. Jan. 
1871, wo die arg Armee unter General Bourbali 
ben bei F. ftebenden rechten Fligel des deutſchen 
Heeres unter General von Werder zu umfaſſen und 
gegen Belfort zurüchzuwerfen ſuchte. Zunächſt ſtan— 
ben nur äußerſt geringe Kräfte (drei Bataillone und 
drei Batterien) bei F. sur Verfügung, welche Ge: 
neral Cremer mit 15000 Mann angriff und am 
16. allmählich zurückdrängte, wobei das Dorf 
Chenebier verloren ing; dod) fendete General von 
Werder in der Nackt ie Brigade Keller gur Ver: 
tartung, wodurd) am folgenden Tage dem weitern 

ordringen ded Feindes auf dem rechten Flügel 
erfolgreich Einhalt a wurde. 

Frähn (C ay artin), Drientalijt, Numis⸗ 
matifer und Ge —A — eb. 4. Juni 1782 
2 Rojtod, widmete fi batelbft feit 1800 unter 

ychſens Leitung dem Studium der orient. Spra- 
cen. Nachdem er einige Jahre als Lehrer in der 
Schweiz gugebradt, tebrte er 1806 in feine Vater: 
ftadt guriid, worauf er auf Tydfens —— 
1807 bie Profeſſur der orient. Sprachen ju on 
erbielt. Gr wurde 1815 ordentliches Mitglied der 
faijerl. Alademie der Wiffenfdaften, Oberbibliothe: 
farund Direftor de3 Aſialiſchen Muſeums gu Peters: 
burg, wo er fid) namentlich um die Vermehrung der 
reichen Gammlungen von orient. Handfdriften und 
Münzen hod verdient madte. Cr ftarb 16. Aug. 
1851 ju Petersburg. F. bat bad Verdienft, das 
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wifjenfdaftlide Studium der orient. Spraden und 
Litteraturen in Rupland begriindet gu haben. Von 
feinen eigenen Arbeiten finnen inSbefondcre bie 
numismatifden in ihrer Art fiir klaſſiſch gelten. 
Sein Hauptwerk auf diefem Gebiete tft die «Re- 
censio numorum Muhamedanorum academiae 
imperialis scientiarum Petropolitanae» (Peter3b. 
— zu welchem die erſt nach ſeinem Tode 
von Dorn herausgegebenen «Opuscula posthuma» 
sare Petersb. 1855—77) die Ergãnzung bilden. 
ußerdem find nod hervorjuheben: «Sammlun 
fleiner UWhhandlungen, die mohammed. Numismati 
betreffend» (Lpz. 1833), welder fpater eine «Neue 
Sammlung» (dhetersb. 1844) folgte, und «Topogr. 
fiberfidt der Ausgrabungen von altem arab. Gelde 
in Rufland» (Petersb. 1841). Die morgenland. 
Gefdhidte beſchäftigte F. befonder3 infofern, al3 fie 
fiir die alte Geſchichte Rublands von Intereſſe iſt. 
Hierher gehört vor allem dad beriihmte Werk «fons 
Foßlans und anbderer Uraber Beridjte über die 
Ruifen alterer Beit» (Petersb, 1823), Yn den 
«Antiquitatis muhammedanae monumenta varia» 
ab ng 1820—22) erliuterte er die fufifden In⸗ 
driften alter mohammed. Denfmaler. Auch ſchrieb 
er «fiber alte ſüdſibir. Griberfunde» (Peter3b. 
1837) und gab aufer den «Miscellen aus dem Ge: 
biete der orient. Litteratur» (Petersb. 1840) nod 
eine grofe Anzahl bedeutender tleiner Abhandlungen 
in ben «emoiren» der peter3b. Alademie heraus. 

—— —— Auguſte), belg. Bildhauer, geb. 
zu Herenthals bei Antwerpen 14. Juni 1819, wids 
mete ſich *— der Malerei, zu welchem Hebhufe 
er 1832 in die Wlademie zu Brie eintrat. Indes 
— ihn —— oe lH das Studium 
der Medizin gu ergreifen. Auch als Arzt jedoch blieb 
er feiner Neigung zur Kunſt getreu, dod) war ed 
nunmehr die Plaftit, welder er ſich mit ganzem 
Eifer hingab. Er machte den Anfang mit erneuten 
Studien an der genannten Alademie und erntete 
durch feine Venus mit der Taube allgemeinen Beis 
all. Mun *— F. den Auftrag, 11 Statuen fir 
a8 briifjeler Rathaus ju fertigen. Fir Oftende 
entitand das Grabmonument der Königin von Bel: 
gien, fir Brijfel aber fein Hauptwerk, basin Erz aus⸗ 
efiibrte Doppelmonument Cgmond3 und Hoorns 
1864). Viele feiner meijt mythologifd genrehaften 

iguren und Gruppen von Marmor find im Vefige 
der belg. Mufeen und djjentliden Anjtalten. 

ere thy name is woman! (engl., b. 5. 
«Schwachheit, dein Name ijt Weib!»), Citat aus 
Shakſpeares « Hamlet» (Wt 1, Scene 2). 

Frais oder Freis (althoddeutid freisa, d. h. 
eigentlich Gefahr), beftiger Krampf mit Glieders 
uden und Wugenverdreben, daher Burmfrais, 

abnfrais ober bie Fraifen: Kinderkrankheiten 
mit Rrampfanfallen (jf. unter Ctlampfie); aud 
ig wie Cpilepfie. Bisweilen bezeichnet man jes 

mit Fraifen aud den Kopfgrind (j.d.). 

aifierung wird in der Befeſtigungskunſt ein 
aus Sturmptdgten, d. i. horizontal oder jdrag in 
die er ft ede eingegrabenen Palifjaden, 
gebildetes Hindernismittel (j. d.) genantt. 

Frakusbi (cigentlid Frantl, Wilhelm), — 
Hiftoriter, geb. 27. Febr. 1843 in Urmeny tm ews 
traer Komitat, ftudierte in Zyrnau und an ben 
geiftliden Seminarien gu Gran und Peft, wurde 
1864 Profeffor in Tyrnau, 1865 in Gran, 1872 
Rlafjenfetretir der Ungarijden Utademie, 1875 
Vibliothefar deS Nationalmujeums, 1878 Doms 
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in Grofwarbein, 1879 Generalfefretar der 
¢ und Abt von —— F. bat ſich frith 
ber Gefchictidreibung gewidmet und im Intereſſe 
Forſchungen wiederholt die meijten Staaten 
ucht und die Archive derjelben aa 

Seine Werte find alle in ungar. Spra 
Grjt 17 Sabre alt gewann er mit der 
«Stigge der ungar. Kulturzuſtände in der 
et ber Sersage> (Peft 1861) einen Preis der Ula: 
d bald barauf mit feiner Urbeit «lrjprung 
und biftor. Entwidelung der Palatins: und Oberſt⸗ 
Sean Dike Pelt 1863) einen Preis ber 
ugendarbeiten folgten: «Pe: 
ie Bagman und eens eit» (4 Bde. Peft 1867— 
3) eDas gi ary und anslinbi se Stadt: 
en —— 16. . Sabet 4 eft 1873), «Gejdidte von 
id alt ; oh 1879), i) ees 
ofS Johann Vités» (Peft 1 , *Die Ver: 
sg Martinovics» (Peſt 1880). Seit 
iis not er bie «·Ungar. Reichstagsalten mit ge- 
Ginleitungen» heraus. Auferdem ver: 
te er gablreide wertvolle hiſtor. Mono— 
— fo die Geſchichte der Abtei Szegszaͤrdo, 
moris Leben», «Der Hof Konig Lud: 
— Ungarn und die Liga von Cambrai» 
.. vie durd Neuheit der benußten Quellen, 
— und kunſtleriſche Dar: 
— — der hervorragendſten ungar. Hijtori: 
whe (lat) ), bie 3u_einer Norporation ver: 
amtbeit der ju einer und derjelben polit. 
i gepocenten Mitglieder einer parlamentari- 
ammiung. Äbgeordnete, die teiner F. 
Seen als Wilde begeicinet Abge⸗ 
stn obne als eigentlide itglieder | in 
erband einjutreten, fic) dod) einer 
und al3 auferordentlide Dit: 
fea * ratltionsſißungen — 
Hoſpitanten. F Deutſchen 
ur Zeit folgende Centrum, 
iberale Vereinigung (Secefiio: 
5 Sorts rittspartei, eutſch⸗Konſer⸗ 
che Reichspartei oder Frei-Konſer— 
— , Bolen, alte one Die 
Welfen und — —— fiir Elſaß-Lothringen 
i feine befondere F.; diefelben gelten teils it 


— —— ——— des Centrums. 
ene Schrift) nennt man 


—— fiblide Schrift, welche 
Hef eh bags tf —6 Eden von der run: | S 
rom. berate ſ. d.) unterfdeidet. Sie 


— hri. zu Nurnberg, wo eine 
Moe «eModiften» genannt, 
al blibte. Von ſeinen S — 


et Hoffetretar Kaiſer 
Bin oh obann — —— on 
fie und Saonid reiber ju Niirnberg und 
der des fpdtern Deutiden Kai: 
der F. —— rift des 
ena trench dal Bd. Ll, S.655, 
Gland, Frantreid und Eng: 
wat ery von den Fran: 
da fie von der 
(f. Buapridertunt Rr. 1) 
wleiſchrift —5— 
. Bastarde an —S und die Inſchrif⸗ 
fie Raifer Maximilian, 


teal 


von D @rieben und von dem 


— — in Holz geſchnit⸗ 


ten waren, gefielen dem Raifer fo, daß er befahl, 
den berihmten Theuerdant mit biefen Typen yu 
bruden und diefes Werf mit Te Deum laudamus 
—— Hieronymus Andra ſchnitt nod) mehrere 
rtimente diefer Schrift und vereinfadte dabei 
ihre Formen, 1525 drudte Albrecht Durer damit 
feine «Unterweyfung ber Meſſung mit dem Cirkel», 
und von nun an ging diefe Schrift ond | in andere 
Bucher, suerft als Litelfdrift in Sdhwabaderterten 
fiber; {pater geftaltete fid) das Verhaltnis um und 
ie —— Tertſchrift, während die Schwabacher 
zur Überſchrift verwen et wurde. Seltjamerweife 
wurde ar Schrift nie yu —— Wartern 
verwendet — chon im 16. . findet man die 
ausſchließli erwendun ntiqua gu latei⸗ 
nif ms bie fe deutſchen ** of ©. 
Type aphus. Der Buchdrucker. 
On Fran id t fonnte die Frafturfdrift um fo wes 
niger Gingang finden, als bier bie tonangebenden 
Budbruder ( odocus Badius, Simon de Colines, 
Robert Eftienne, Michael Wascofan) felbjt die 
früher pau verwendete got. Schrift perhorrefciers 
ten und bie Untiqua bevorjugten, wahrend ein: 
zelne ſchüchterne ror bie Bastarde gu Buchern 
u verwenden, erfolglos blieben. Ebenſo wurde in 
— land ie Antiqua all emeine Bacher: 
rift. Jn Holland wurde die F. (bier Hoogduits 
enannt) eine Beit lang gu Romanen und Reifebes 
— verwendet, dod) bald durch die Anti⸗ 
qua verbdrangt. Dag en biirgerte fid) die F. in ben 
nordifden und den lat.<flaw, Landern, da diefe 
ibre —* von deutſchen Sch —— hezogen, 
ein. 18. Jahrb. bußte die F. an Schönheit und 
Unf i ein und e3 exhob pa aud in Seat dian 
— itation gegen — zu Anfang des 
ahrh. erfubr fie durch Wal aum und Rrebs 
—* orm und grofiere Zierlichleit; aber zugleich 
verlor fie im Muslande den Boden, Sdwebden und 
teilweiſe aud Danemart wendeten fidh der Untiqua 
u, ebenfo die Lat.-flaw. Biller und in Deutſchland 
i raden fig die —— rate gegen fie aus, 
Gegenmarti erden in Deutfdland etwa 60 Proj. 
der cient gartiden Werke Antiqua gedrudt, 
bod herrſchi die F. nod in Seitungen, Romanen 
und ane oa unum rantt. 
nodenbrithe 
. framboise 


—8 — er Auswüchſe von co und Gr 
einer Himbeere ju erfennen gibt. tartige Wu: 
fone, | und 


Borin et welde eine llebrige, ju 


den und ſchli ones — 
und dauernde Geneſung eintritt; 7 feiben haus 
ie nod po. nad der Heilung dunte sigmentiete 


ellen guril eget werden vorzugsweiſe von 


ber F. befallen, wihrend Creolen und Curopder 
nut tn einjelnen Fallen von ihr ergriffen werden. 
Die Behandlung befteht am beften aus häufigen 
Badern, Cinreiben der gerdteten Stellen mit Peru: 
balfam, Beftreuen der Pufteln mit austrodnendem 
Streupulver (Bintoryd und Stärlkemehl), ſchonen⸗ 
bem Entfernen der Kruſten und Borken und Bes 
treiden ber Geſchwürsflächen mit Höllenſtein— 
Sfung, worauf ein Ollappden aufgelegt und durch 
einen gutfipenden Drudverband befeftigt wird. 
Frame (nad dem engl. frame, bd. i. Rahmen) 
bezeichnet im Mafdinenbau einen Rahmen, eine 
Ginfajjung oder ein Geſtell. . 
raméa hich ein Spies mit meifel- oder beil- 
artiger Stlinge, aus Bronze gefertigt, wie ibn a 
Tacitus die alten Germanen als Stop: und Wurf: 
waffe fiibrten. 
rameries, Stadt in ber belg. —— 
gau, Urrondifiement Mons, 7 km im SY. von 
ons, ijt Station der Linie Mon3-Hautmont der 
Belgiſchen Nordbahnen, an welde hier die im Be: 
triebe des Staated befindlidjen Kohlenbabnen du 
Haut et du Bas Flenu und die nad St.-Ghislain 
Anſchluß haben, zählt 9960 E., und hat Steintohs 
lengruben und widtige Seileret. 
ane oder —— die Einheit des franz. 
Rednungs: und Munzweſens, welde auch in einer 
gro en Sabl anderer Staaten abdoptiert worden ift, 
er F. ——— eine franz. Silbermünze, welche 
unter Heinrich III. an die Stelle des Teſton trat 
und 20 Gous galt. Der heutige F. wurde 1795 in 
Krentroih eingefiihrt und der vorberige, um Ve, 
geringete Livre Tournois sede Der F. trat 
mit 1. Juli 1796 in Franfretdh und feinen Rolo: 
nien in gefeplide Geltung, Gr wird in 100 Centi: 
men (Centimes) geteilt und war juerft ein Munz⸗ 
ftiid von dl g —* Silber; die Währung war 
vorberridend Silberwährung. In der neueſten 
Zeit iſt die Valuta weſentlich eine Goldwährung, 
wenn dies aud nicht gefeplid ausgeſprochen ijt; 
ber Goldfranc ift ein Quantum von 0,29 Gr. fein 
Gold, im Werte von 0,81 deutſchen Dart. Man 
prigt in Gold Stiide gu 100, 50, 20, 10 und 5 F.; 
ig Ende 1854 miinjte man aud Stüde ju 40 F. 
Das filberne 5:Francdftid enthalt 22', g fein 
Gilber. Mad dem namliden Fuße wurden ‘bis 
Ende 1865 aud Stide zu 2 und ju 1F., bid in 
den Mai 1864 Stiide gu */. und ju 4 F., bis 1848 
Stide gu F. ausgemünzt, weldhe juriidgejogen 
worden find. Seit 1. Mug. 1866 prägt man jwar 
nod Stiide gu 2,1, / und, §., aber ald Scheide⸗ 
miinge (Stiide gu / und gu F. ſchon feit Juni 
1864 als Scheidemunze), nämlich im ern Ge: 
widt (ber F. 5 g ſchwer), aber nicht mehr 900, 
fondern nur 835 Taufendteile fein. Die tleinern 
Scheidemünzen gu 10,5, 2 und 1 Centime pragt 
man feit 1852 aus Bronje, 
Das frany. Mins fyjtem ijt 1827 im damaligen 
Königteich Sardinien (der F. unter dem Namen 
Lira nuova, neue Lire), 1832 in Belgien, 1850 
in der —— eingeführt worden; ſeit 1861 gilt 
es im ganzen Königreich Italien. Die früher unter 
der franz. Herrſchaft in einem großen Teile Sta: 
liens eingeführte und ausgeprägte Lira italiana 
war ebenfalls nichts anderes als der F. Der ehe— 
malige Schweizerfranken, welchen mehrere 
Kantone pragten, war eine beſſere Silbermiinje 
= 5 ranz. Silbercourant. m Gommer 1868 
Hat aud) Rumanien den franz. Munzfuß angenom: 


Frame — 


Français 


men, ber F. heißt * Léu CEöwe), gum Unters 
diede von dem vorberigen Piajter oder Léu, auc 
You léu(neuer Löwe). Jn Bulgarien, wo ſchon 
ein Erlaß vom 11,/23. Yuli 1879 die Palvierun 
der fremden Münzen in Frantenwahrung anbefabl, 
verfiigte ibn ein firftl. Defret vom 27. Mai/ 9. Sunt 
1880 (bier beift der F. Lewat, d. i. ebenjalls 
Löwe). Mit 1871 ijt diefer Miinsfub in Spanien, 
wo der F. Pefeta heist, in Kraft getreten, Ser— 
bien bat 1874 den franj. Silberſcheidemunzfuß (ber 
F. heißt Dinar) adoptiert. Jn Griedenland jollte 
ber frang. Min; 4 (bie neue Drachme ju 100 Lepta 
= 1%. gelebi jeit 1869 gelten, feine Cin: 
fabrung wurde iebod) von Jahr ju Jabe aufgefdos 
en, bis eine königl. BVerordnung vom 26, Olt. 
(7. Rov.) 1882 fie auf den 1.(13, Nov.) 1882 fixierte, 
an weldem Tage fie erfolgt ijt; Heine Pragungen 
nad dem in Rede ftehenden Fube fanden fdon jeit 
1874 ftatt. Sn Ofterreid): Ungarn iſt 1870 ein Uns 
lub an bas franz. Goldmiingfyftem infoweit ers 
olgt, al8 dort feitbem Golbdjtiide gu 20 und 10 F. 
gang tm franz. — auzgepragt werden, wel 
als bejiiglid 8: und 4-Gulbdenftiide — Waͤh⸗ 
rung auftreten und in der Snjdrift ieſe Werte 
neben bem Franc3-Betrage angeben. (Vgl. Latei« 
nifdhe Munzkonvention.) : 
en franj. avenge haben ferner aud die mit: 
telamertt, Republifen, die Freiftaaten an der 
Wejtlijte von Sitdamerifa und die Vereinigten 
Staaten von Columbia angenommen, nur daß in 
allen diefen die Rednungs: und Miinjeinheit das 
—— bildet. In den fünf mittelamerif. Res 
publiten herrſchen gejeblid) Gold- und Silberwäh⸗ 
tung nebeneinander (Coſta⸗Rica pragt Silberftiide 
u's aie oder 2" &. im franj. Scheidemünz⸗ 
lube, enjo in Beneguela (wo die Geldeinheit der 
enezolo = 5 F. ijt) und den Vereinigten Staas 
ten von Columbia (wo fir die Silbermiinjen firs 
erft nur der franz. Scheidemünzfuß beobadtet wird) ; 
in Ecuador herrſcht Silberwahrung und ebenfo in 
Chile und Bolivia, Yn allen den genannten Staa⸗ 
ten ift bie Geldeinbeit ber Pefo oder — ely hu 
100 Gentavos = 5 F. Yn Peru, welded Golds 
und Gilbervaluta nebencinanbder beobadtet, ijt die 
Redhnungseinheit ber Sol (d. h. Gonne) gu 100 
Gentavo3 = 8 
rancaid (Francois Louis), franz. Landſchafts⸗ 
maler, geb. in Plombitres 17. Nov. 1814, war 
Buchexdlungsdiener in Paris, bis er Gelegenheit 
ica tanftlerti dhe Studien ju 5 oy Seine auto: 
idaftifden Verjuce hatten ſolchen Grfolg daß F. 
damit und durch Lithographien ſich einen Verdienſt 
verſchaffte. Endlich nahm ihn Corot als Schüler 
an, und ſchon 1837 trat er mit Beifall an die 
fffentlidteit. Seine ſeitdem zahlreich gelieferten 
Landſchaften iG infofern unter der jegt in der 
ion. rer dieſes Genres üblichen Ridtung cine 
usnahmsſtellung ein, ald F. mehr der idealen 
Landjdaftsauffafjung ber altern Meifter als dem 
mobdernen Realismus huldigt. Gr ijt Baber einfad 
und edel in peg Motiven, die er gern ftilifiert zu 
behandeln pflegt. Naturgemäß herrſchen demjufolge 
ital. Anſichten vor, die der Künſtler aud mit my⸗— 
tholog. Staffage ausjuitatten liebt, dod hat er aud 
mande Gegenden feines Vaterlandes gum Gegens 
are gewablt. Ofters verband er fid) mit andern 
teijtern behufs Staffierung feiner Landſchaften, 
fo mit Meifjfonnier, Baron, Girardet u. a. Im 
Lurembourg befindet ſich fein Orpheus, andere 
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—— find: ber Park in St.⸗Cloud, Bass 

don, Anſicht von PRompeji (1865), Daphnis 

smd Clog, mebrere Motive aus der rim. Cam: 

pagna. An dem (luftrationSwerfe «La Touraine» 
(1855) eed Ae gleichfalls Unteil. 
ontretanz. 

i (Pietro), oe Frangeville, 

— genannt, franj. Bildhauer, geb. ju 

brai 1548 verfudte unächſt in —— ſein 

Giid. vierauf begab er ſi id nad Deutidland und 

fam nad) Ynnsbrud, wo er - einem Holjfdniger 


arbeitete. Hier nabm fid der funftfinnige Gr}: | 2 


berjog Ferdinand I. feiner an und empfabl ifn an 
den berühmten Bildhauer Giovanni da Bologna, 
der ibm gu Florenz alS Schüler aufnahm und an 
ſeinen — Arbeiten Anteil nehmen ließ. Indeſſen 
machte ſich F. bald ſelbſtändig, wie feine allegori: 
iden Geftalten der — atte in der Rapelle Ricco: 
{int beweifen. Cr erbielt nun Uuftrag, den genuefer 
Dom mit den —— der Evangeliſten auszu⸗ 
ſchmülen, und ay eine Berufung in fein Vater: 
land dburd Konig Heinrich IV. Seit 1601 Hofbild: 
Sauer, entwickelte der geniale Meifter nun eine febr 
rege — —— indem ibm die Ausſchmudung ja , 
reicher Ba des Hofs gufam. Ym Louvre 
findet fic rote 1612 vollendeter David und die Ge. 
—— — zu —* Monument des Königs 
den er mehrmals, aud als Reiter, darſtellte. a 


Stil ſchli ſich an ben ſeines Lehrer3 an, die 
ale aay ie Saute ber on tngats Na: 


die vornehm u ndung, 7 

nete Charafterijtit im Portrat hat er mit 

einem Sailer Giovannis, Adrian Pade ee 
9. d.), einfam. Vielſeitig gebildet verſucht 


na aud als Arditett, als Maler und Schriftſteller. 
in Bari3 um 1615. 
Fraucavilla Fontana, Stadt in Apulien, 
* Lecce —— Terra d’Dtranto), 32 km 
BSB. von Brindifi, mit (1881) 18209 G., 
ge Beiter von Qeder, Leinwand, Bonneterie 
und und wurde 1310 von Phlupp von 
ou, von Tarent, erbaut. 
bi Sicilia, Stadt in der Proving 
Meſſina am linten Ufer des WUleantara, 36 km 
im SSB. von Gajtroreale, mit (1881) 4432 E., 
bat Seiden: und Baumwollſpinnereien. Sie bietet 
cine der ſchönſten UAnfidten de3 Utna, befonderd 
aus dem Garten der Kapuziner. 

FrauceSea (Piero della), ital. Maler, genannt 
bi San-Sepolcro, wo er nad 1420 geboren 
—— ae gee Hauptbedeutung beruht auf dem 

, dab er ju denjenigen Quattrocentijten 
re art, ot, we durd griindlishes, bereit3 beinabe 
—— Studium der damals nad —— 

oe Ulten neu betriebenen Kunde der 

ae bie Malerei auf eine höhere Stufe der 
re — tai In diefer Hinfidt war er — 
thatig, wie fein in der Ambroſiana 
. —— abrter Traltat «De prospectiva 
di» — Seine rg tigteit begann in 
* wo er ſchon 1439 mit Domenico Bene: 
Santa: Maria Nuova befdaftigt war. 
oak ine tirjern Au bao ar halt su Rom, wo er fiir 
evan: : ——n— tee felt —— er 
Freslen mi ichte eiligen Rreu: 
—8 in Rimini, wo er fiir Malateſta in Gan: 
js Ge war. Aber aud Ferrara, Sini: 
gate, Cone Sepolcro und Perugia erbielten Werke 
Pinſels, reais trat er 1469 in Dienfte de3 


Urbino, far Herzogs Federigo Montefeltre IT. in 
Urbino, fitr den er eine —— — jeßt 
in den Uffizien) malte. F., welchem bedeutende 
Meiſter, wie 3. B. Melozzo da Forli, ihre Schule 
verdanten, ftarb erblinbdet ——“ um 1510. 
Sein Stil ijt vom Geiſte der Untile bejeelt, groß, 
einfach und geiftvoll. 
rancesca da Rimini, Todter des Guido 
ba Polenta, Herrn von Ravenna und Cervia, umd 
Gemablin bes Herrn von Rimini, ohannes Mas 
latefta, gewöhnlich Gianciotto (= ohannes der 
‘a me) genannt, ijt durd ibe tragijdes Ende be: 
rũhmt, weldes von Dante in einer der bg 
Gpifoden der «Gbttliden Nomadic» («Hblle», 5. Ges 
feng) gefdildert wird. Die Reitgenofjen ersahlen: 
langen einen madten die Polenta und Ma: 
latejta endli tieden und befiegelten denjelben 
burd) Heiraten gwifden ihren Kindern (um das J. 
1275). — * olenta heiratete adbalena 
Malateſta, Giovanni Malateſta dagegen Francesca 
da Polenta. Da Johannes zwar tapfer und klug, 
aber unliebenswürdig und lahm war, mußte, um 
anceSca nicht guriidjufdreden, beffen Bruder, der 
hone und liebenswiirdige Paolo Malatefta, als 
rautbewerber auftreten. Francesca bielt biefen fiir 
ihren Verlobten, und erft nach der Hochzeit jah fie 
fi — 12 enttau —*— Da ſich ihr Herz der Liebe 
aolo aeohinet b atte, entfpann fich bald ein 
iartliches Verhaltnis wifden den beiden Schwa: 
gern. Gin Diener, der dieLiebenden belaufdt hatte, 
verriet fie an Gianciotto. Der beleidigte Gatte 
fiberrafdte nun die Frau und den Bruder in trau⸗ 
lichem Beijammenfein, eilte mit gesiidtem Schwerte 
auf Paolo gu, und ba fi a gwifden die 
Briider wart, wurde zuerſt dann aud Paolo 
burdjtoden. Die Blutthat ge Gah ju Rimini um 
1278, Die Verfe, in welchen Dante die unglidlide 
Frau verewigt hat, find von G. Roffini in Muſil 
efebt worden; auferdem wurde der Stojf mehr: 
Fe dramatiſch bearbeitet, fo von Silvio Pellico 
(«Francesca da Rimini»; “ deutid) von Mar Wal: 
dau), Paul Hevfe u. a. "Bal. Tonini, «Memorie 
storiche intorno a Francesca da Rimini» (Rimini 
1852; 2, Aufl. 1870). 
ranceschini (Baldaffare), ital. Maler, geb. 
olterra 1611, wo fein Bater vilb hauer war, 
begat id nad Hlorens, um bei Rofelli, {pater 
unter Giovanni di Gan+ Giovanni ju ftudieren. 
Bon diefen Meijtern eignete er fic) die dem eit: 
geſchmade entfpredende grofe Fertigteit im Kom: 
onieren, Tednit und Effelte des Kolorits an. Au 
feblte e3 ibm a an bedeutenden Auftrãgen; zahl⸗ 
reidje Rirden und Profanbauten der Stadt enthal: 
ten feine Urbeiten, das Mediceiſche Haus forderte 
ihn vorzugsweiſe. Gine Zeit lang war er aud fiir 
feine Vaterſtadt thatig, bann jog er nad tom, 
fehrte aber wieder na ‘Sloreng pe Seine Ipas 
tern Urbeiten, 3. B. die Krdnung Marias in 
—— jeichnen ſich durch * — 
edfern Stil aus, Gr ftarb 1689 zu Flore 
vega (Marcantonio), ital. Maler, geb. 
u Bologna, wo er in den Traditionen der 
rimijden Et etter due fid —— Carlo 
ignoni hatte beſondern Einfluß auf das Bei hi 
fippiye eines StilS und fein ſchmeichelndes 
loris. Studienreiſen nad) Genua und Rom nd 
vollſtändigten nod die Reife des Kunſtlers, welder 
gu den frudjtbarften und gewandteften Deforateuren 
palajtmapiger Raume gebirt. Dedenftiide mit 
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mytholog. Sujet3 in großen Figuren, wobei ihm bes 
onders nadte weiblide Körper gelangen, bilden in 
ajt monotoner Fille den Gegenjtand feiner Runft. 
n Nom beteiligte er fid) 1711 an den Kartons fir 
die Mofaiten von St. Peter, fehrte dann aber nad 
Bologna juriid. Yn Genua hatte er den großen 
Ratjaal al fresco bdeforiert, welder 1777 ver: 
brannte. Sein qihe Gonner war der Filrft Hans 
Liedtenftein in Wien, deffen Palaſt in der Roffau 
nod) jet famtlide Gemader mit freundliden De: 
forationen 52 ausgefdmidt enthalt. Bu dem Be: 
ee gehirt dafelbft eine mit bem Cupido fdlafende 
enus. jn der dresdener Galerie bebe ich feine 
beil, Magdalena. Heiterfeit und Lebensluſt ſpricht 
aus diefen Gemalden. F. ftarb 1729 in Bologna. 
Frauceschino, eine Silbermiinje bed vormas 
ligen Herjogtums Loscana ju 3s Lire oder 5 Paoli 
oder 2 Fiorini, nur im J. 1839 gepragt, im Werte 
von 2,37 deutſchen Mart. {jistus, Franz. 
Francesco (ital.), männlicher Vorname, Fran⸗ 
Francesco ober Francese (ital.), franzoͤſiſch, 
Franzoſe. 
ancescone (jeitweilig say Bom Herrſcher 
auch Leopoldino — ilbermiinge im 
riibern Herjogtum Toscana, bas Doppelte des 
Franceschino (}. d.). 
Franceville nannte Brazza (f. d.) die von ihm 
im weſtl. Südafrika im Juni 1880 gegriindete erfte 
Station des frany. Comité der afrik. Wijociation. 
Sie liegt am Sulammenfluffe des Paffa und ded 
obern Ogowe | einem 420 m boben Plateau bei 
Mafdhogo unter dem 2.° fiidl. Br. und 14.° öſtl. 8. 
von Greenwid, enthalt Hauferund Niederlagen und 
ijt mit Waffen und Munition in Menge verjehen. 
ie umwohnende Bevilferung ijt friedfertig. 
— J. Franſe. 
rancje-Comté, die ehemalige Freigrafſchaft 
Burgund oder aud) Hod: oder Deutſch-Burgund, 
umfapte alé Proving Franfreidhs die heutigen De- 
part. Doubs (mit Wusnahme bes damaligen 
wiirttemb. Mömpelgard), Jura und Oberfadne, 
welde auf 15561,5 qkm (1881) 891995 G. zählen. 
Dieſe Landfdaft ijt vom Jura, der den Ojtrand 
bildet, nad) bem Doubs und der Gadne hin abge: 
badt und im Morden von den Ausläufern der 
quellenreiden spy durdjogen, war wegen 
ihres Reidtums an den mannigfa fen Produtten 
don von alter3 ber gepricjen und lange Beit 
indurd ein abgeſ — Ganzes gebildet. Zu 
Fäſars Zeit bewohnten das Land die Sequaner, 
ein lelt. Vollsſtamm, nach deren Beſiegung es der 
röm.galliſchen Proving Belgica prima einverleibt 
wurde. Später jedod bildete e3 nebjt der weftl. 
Schweiz eine eigene Proving M Sequanorum. 
om 5. Jahrh. von den Burgundern in Belig ge: 
nommen, wurde diefe Proving dem Reide whe 
ben cinverleibt. Durd Chlodwigs Nadfolger ward 
bad Land gleid) Dem uͤbrigen Burgund 534 mit der 
* Monarchie vereinigt und teilte deren wech— 
elvolle Schidſale. Eine neue Epoche nationaler 
Selbſtändigkeit ſchien für dasſelbe — als 
ber alamann. Graf Rudolf 887 das Reid) Burgun- 
dia Jurensis jtijtete, mit letzterm fam es 1032 an 
Kaijer Konrad II. und damit in Perfonal: Union 
mit dem deutſchen Kinigtum. Kaiſer Lothar der 
Sachſe trennte das Herjogtum Kleinburgund, die 
weſtl. Schweiz, davon ab und gab dasſelbe an Kons 
tad von Jabringen, wabrend die By die feit jener 
Zeit wegen ihrer vorjiigliden Freiheiten diefen 
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ihren Namen führt, durd die Erbtochter Beatrir 
1156 dem Kaiſer Friedrid) Varbaroffa zugebracht 
wurde, det Bejangon 1184 jur freien Reſchsſtadt 
(bid 1664) erhob. Das Land fam 1208 durch Hei= 
rat an Otto LL. von Meran und 1248, nad) Abſter— 
ben de3 Meranfdhen Mannsſtammes, an die Gra: 
en von Chaͤlons. Durd die Heirat Konig Phi— 
ipps V. 1316 war bie F. an die franj. Krone ge— 
fallen, wurde jedod bet defjen Tode, 1322, bem 
Herzoge Eudes IV. von Burgund abgetreten. Beim 
Ubjterben des altburgund. Herriderhaufes 1361 

el bas Land an Margarete von Flandern, deren 

odter es bem —— des neuburgund. Hauſes, dem 
—— poles Philipp dem Kuhnen 1384 wieder zu⸗ 

radte. Bei bem Lode Karls des Ribnen 1477 
tam es an den Gemahl der burgund. Erbtodter, 
Maximilian von Ofterreid), wurde gum burgund. 
Reidhztreife geſchlagen und nad) Raifer Karls V. 
Ubdanfung der fpan. Linie des Haufes Habsburg 
—— ——— Kriege war die F. 

mae ts er Lummelplag der Franjofen, welde 
jeitdem ihrer gu bemadtigen ſuchten. Endlich 

el fie (mit Ausnahme der erft 1793 abgetretenen 
Grafſchaft Mimpelgard) im Frieden gu Nimwegen 
1678 an Frankreich, weldes das Land fdon 1674 
occupiert hatte. Geitbem tft bier ber Rejt german. 
Lebens gãnzlich vertilgt worden. Yn tirdlider Vee 
ziehung war die F. bis auf die Revolution der 
Sprengel des Erzbiſchofs von Bejancon. 

Bal. Sole, «La F. ancienne et moderne» (1779); 
Grappin, «Histoire abrégée du comté Bourgogne» 
(1780); «Mémoires et documents inédits pour ser- 
virdl’histoire dela F.»(3Bbe., 1838—43 u. 1868) ; 
A. Roufjet, «Dictionnaire des communes de la F.» 
6 Bbe., 1853—58); E. Clerc, «Essai sur lhistoire 

ela F.» (1840). | (Pietro). 

Sika Ladi (Pierre), f. Francavilla 

andi (Ulefjandro), ardinal-Staatajetretir, 

geb. in Rom 25. Juni 1819, ftammte aus einer anz 
gejehenen WUdvolatenfamilie und wurde, naddem 
er das Seminar befudt hatte, von dem Kardinal: 
ſtaatsſelretär Lambrusdini m die Ranjlei fir 
«guperordentlide firdlide UAngelegenheiten» auf⸗ 
genommen und jum Range eines Ehrenlämmerers 
erhoben. Bon 1853 bid 1856 war er in auferors 
dentlicher Mijfion bei dem madrider Hof atfredi« 
diert, um dort die Verhandlungen jum Swed des 
Abid lujjes des Ronfordats gu leiten. gen der 
dabet bewiefenen diplomatijden Umſicht wurde er 
1856 jum Ynternuntius am Hofe de3 Großherzogs 
von Toscana ernannt und jugleid 6. Juli jum 
Erzbiſchof von Teffalonicain partibusgeweiht. Nac 
ber Gntthronun des Groh erzogs fehrte er im 
April 1859 von Florenz nad Rom guriid und über⸗ 
nahm dort 1860—68 bie oberjte catung ber Kanz⸗ 
lei fiir auperordentlicde firdlide Ungelegenbeiten. 
Naddem er 1868 furje Zeit Nuntius in Madrid 
eweſen war, jandte ibn iu8 IX. 1871 nad Kons 
Rlantinopel, um mit der Pforte über die armen. 
Kirdhenfrage zu unterhandeln, und ernannte in im 
Dej. 1873 gum Kardinal und zugleich gum Mitglied 
der RKongregation a Auslegung der Tridentiner 
Konzilsbeſchlüuſſe. Ym Febr. 1874 übernahm er die 
aber Leitung der Rongregation der Propaganda. 
Bei der neuen Pi ftroabl 20. Febr. 1878 gab eine 
nicht unbetradtlide Minderheit von Kardinalen F. 
ihre Stimme; er felbjt rT die Wahl fiir Kare 
dinal Pecci (Leo XIII). Diejer ernannte ibn 4. Marz 
jum Staatsjefretir, naddem er die Erhebung de⸗ 
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Rardinals Simeoni auf diefen Poften, auf die Vor: 
ftelluxgen —— Bo — und Rardinale, 
sider ridgangi 8 gam emadt hatte. F. erdjjnete fo: 
fort die ——— lungen mit reufen, erließ 
sod den —— Attentaten 10. Juni ein Rund— 
an bie Kirchenbehörden in Deutſchland, 
werin diefelben angewiejen wurden, den Sojialis: 

mz? et , und veranlafte ‘den Papſt sur 
Shiendung des miindener Nuntius Mafella nad 
um mit dem Fürſten Bismard perfin: 
In. Aber wabhrend diefer rifrnger 

en ftarb F. 1. Mug. 1878 nad einem 
fein von wenigen Stunden, nad den offi: 

nan einer Urt Cholera, nad andern 

an einem von ben Sefuiten’ ihm bereite: 
care dieſe von dem ftarren Non possumus 
—— nicht —— wollten. Sein Nachfolger 
— Cains) 
tionalijtijd 
Bbilojopben Crijt Hojore 


* eudonym des der inh 
ule angeborenden it 


onavino, geb. 2 


age 


und ſcharfer Pa ing ſcholaſtiſch⸗theol. x ilofo: 
entgegen. - 1860 wurde er Profefjor der 
ophie an der niver rſitãt uP a elt 1863 

ove in Dablitteracficsen at Eigenſchaft an = wi enfdaft: 
Alademie ju Mailand. Von 1854 

bid 1857 Ma 18ST rebioierte er die wiffenidaftlidye porte 
= aap Unter feinen gableeidh en Ar⸗ 
nennen: «La filosofia delle scuole 

—— apolago 1852; 2. Wufl., Flor. 1863), 
———————— el popolo» (Genf 1856; 3. Wufl. 


Briifj. 1858), «La religione del 
—* anne 1853; 2. Aufl., 2Bde., 1860), 
Salla teorica Giudizio» (Mail. 1871); Saggi 
di critica e ica» (Wail. 1872). Mit iufeppe 


— pi DOppofition gegen 
Verſuche, den Katholizis⸗ 


aus mit der Pbilofophie ju — —— 
Franchise ‘if reimiitigteit, ‘Offenbersi igs 


pn ad ge zon gain befonders vom Bolle; 
de F., Zollfreiſchei 


Francia te 8) iit ber latinifierte Land⸗ 
idaftsname aera d igcioners aber nannte 
— ſchaften um Paris, 

—— hes bt taolgte —** 

———— zu 

a u ints Bay fen. 

Daber fiammt au perctun a die ſpätere franj. 
Provins be Beane 

o), mit bem Familiennamen 

Raibolini, beriihmter ital. Maler, wurde ju 

um die Mitte de3 15. Jahrh. geboren. 


= beftimmt und befdhaftigte 
mit Niellieren, worin er 
‘Stentpelidyneiden bradhte. 

er die ſchönſten Medaillen 

a | fiber die Munze gu Bos 
wat er Schüler des Marco 

den er aber bald weit ibertraf; aud Peru: 

d die Canles pon Ferrara 5 bedeutend 


* ingewi en, do von ſeinen Le⸗ 
af thn ing : en chp me be Ag als daß er in 
jelogna zahlreiche hatte und 1533 ſiarb. 
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Rafael, den er felbft in einem Sonett verherrlidte, 
ehrte ibn und vertraute ifm 1518 die Ausbeſſerung 
[eas eil. Cacilia an, Herrliche Worle von F. fine 
ben fid) namentlich in feiner Vaterjtadt, aber aud 
fonft in allen bedeutendern Sammlungen. Beſon⸗ 
ders zeichnen ſich ſeine Madonnen aus, die bei ihrer 
etwas herben Jungfräulichkeit dod enes hohen ges 
emacs Reizes nidt entbebren, wie fiberhaupt fetne 
eftalten zwar minder fret und bewegt find als die 
ieee grobten Seitgenojjen, aber in ihrer Strenge 
gro fartig wirlen. Treffl lid) find feine Freslen in 
ta.-Cecilia zu —5 vor allem berũhmt iſt fein 
beil. Sebaftian in der dortigen Kirche della Miſeri⸗ 
cordia. Su feinen zahlreichen Schiilern gehört fein 
Sohn Giacomo F, der ebenfalls viele gute Bil: 
der geliefert hat weld * Teil denen des Vaters 
** end abnlid find. Bal. Calvi, «Memorie della 
vita di Francesco Raibolini» (Bolo na 1812), 
Francia (Yojé Gaspar Tomas Rodrigues da), 
ewöhnlich Dr. Francia genannt, Diltator von 
araguay, geb. 1757 (nad) andern 1763) zu Ufjun: 
cion, Rrubterte erft Theologie, dann die Rechte, lich 
fid in Uffuncion alg Sadwalter nieder un wurde 
um Wealden feiner Vaterftadt ernannt. Ws aud 
"| Baraguay 1811 fic) von der fpan. Herrſchaft los— 
gerifjen, wurde er Sefretir der vom Kongreß er- 
nannten Junta, in welder Stellung er ent herders 
* Einfluß gewann. * 1813 wurden Fulgen: 
egros und F. auf zwei Jahre als Ronjuln er: 
45 mit der aber ewalt befleidet. Doc 
. die Gewalt nidt mit einem Manne tei- 
tes, te en Partei im verdidtig war. Als daher 
ber Kongref fid) 1814 wieder verfammelte, ſchlug 
F. al’ a ges Rettungsmittel des Staats die Gr: 
po yee ne3 Diftator$ vor und wurde nun felbjt 
at ee Sabre jum Diltator, 1817 gum Diftator 
Lebenszeit ernannt. Raum aber Hatte er das 
Biel ſeines Strebens erreidt, als er in feiner Ber: 
waltung die hartefte Tyrannel 5 eigte, Als — e 
Bewegungen hervortraten, er fe er den Beſch uß, 
das Gand folle nad den Formen einer reinen Demo. 
tratie regiert werden und ein Rongreb von 1000 De: 
putierten, aus allen Birgertla aien erwablt, die Ber: 
waltung führen. Die gewahlten Nit tfeder des 
Kongreſſes aber iihertrugen an F. wiederum * 
diltatoriſche Gewalt, die diefer * annahm. F 
* alle (after auf und 30g deren Giiter gum Pe: 
en des Staates ein, ——— förderie er ben 
Gewerbflei oF une ben Unbau des Landes durch Ge⸗ 
ſehe und —J eln verſchiedener Art, die freilich 
oft bes R oewa am waren Gine durd fein tyran: 
niſches * —— ——— wurde 
1820 ent durch Hinrichtung vieler Perſo⸗ 
nen unterdridt. Die Abſperrung de3 Landes, die 
F. anordnete, —* eng durchgeführt; Beeson 
war der Gintritt in qua cbt erfwert. F. 
on aus fteter Furdt vor Mordern in größter pus 
dasogend —*—*— = aufs einfadjte mit vier S 
ven Land, welded fid re * Regierung 
0 


tte fid “nad und nad an feine Toran 
sen, und fo war e3 ifm miglid, fein — 
is ju ſeinem Tode —8 ber 20, ept. 
1840 Gilets. oe ag! oy Cyeiftofano), ital. 
Franciabigio ie o di ofano), ita 
Maler, geb. i forens um 1480, began feine Lauf⸗ 
babn in der Schule Ulbertinlls lof fic) in der 
Folge aber ganz an Wndrea del { Sarto an, mit dem 
er vielfach gemeinſchaftlich thatig war, defien edle 
Weife ihm aud als Mufter des eigenen Schaffens 
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vorſchwebte. Dod erreidte B, {einen Sreund nidt 
immer an Feinheit und Durchbildung. Ym Speiſe— 
jaal des Kloſters della Calja malte er dad letzte 
Abendmahl; in der Unnunjiata aber feit 1513 fein 
gelungenjte, von dem Riinjtler aber in einer Zorn: 
aufwallung jelber befdhadigtes Fresto, die Vermäh— 
lung Martas. Auch im Bildniſſe bat Gutes ge: 
(eijtet. Manches davon ijt in den nordijden Samm: 
— ſo in Berlin das Porträt eines jungen 
Mannes; anderes im Palaſte Pitti zu Florenz. 
Dresden beſiht ſeine Bathſeha im Bade aus dem 
Sabre 1523. F. ftarb 1525 in Floren. ; 

Frauciade (res) Name von Heldengedidten 
fiber Frankreich; folde eriftieren von Ronfard und 
Viennet. Ferner bezeichnet F. im franj. Revo- 
lutionstalender cinen Zeitraum von vier “tabeen. 

Fraucien, ſ. Francia. 

aucillon (Robert Edward), engl. Novellift 
und Journaliſt, geb. 1841 als Sohn eines Richters 
in Gloucefter, ſtudierte in Cambridge die Rechte, 
war dann Advokat und fibernahm 1867 die Redac: 
tion des «Law Magazine», Der Grfolg feines 1868 
in «Blackwood's Magazine» veröffentlichten Ro— 
mans «Grace Owen’s engagements» bejtimmte ihn, 
die advofatorijde mit der ſchriftſtelleriſchen Thatig- 
teit gu vertauſchen. Er verdffentlidte feitdem die Ro- 
mane «Earl’s Dene» (1870), «Pearl and Emerald» 
(1872), «Zelda’s fortune» (1873), «Olympia» (1874), 
«A dog and his shadow» (1876), «Strange waters» 
(1878) und «Queen Cophetua» (1880), fowie die 
Weihnachtsgeſchichten «Streaked with gold», «Like 
a snowball», «Rave good luck» und «In the dark» 
(1874—77). Gine Sammlung feiner Beitrage jum 
«Globe» verdffentlidjte er 1872 alg «National cha- 
racteristics and Flora and Fauna of London», 

—— (Sir Philip), der wahrſcheinliche Vers 
faſſer der fog. Suniusbriefe, f, Junius (Briefe des). 

Srancisea war die Streitart der Franten, beil: 
artig mit furjem Stiel; fie wurde als Wurf- oder 
als Hiebwaffe gebraudt. 

anciscaner, ſ. Franziskaner. 
auciscus (der Heilige), Stifter bed Franzis⸗ 
fanerorden3, f. Frangvon Aſiſi. 

Grand, Beiname des Formidneiders Hans 
Liikelburger (f. d.). 

Brand (Adolphe), franz. Philofoph, geb. 9. Ot. 
1809 juLiocourt im Depart. atthe von jild. Ub: 
tunft, erbielt feine Bildung an den Gymnafien u 
Nancy — — 
ſophie an verſchiedenen Lyceen. Seit 1844 ijt er Mit⸗ 
ae ber Alademie der moral. Wiſſenſchaften. 

addem er bereits vorher Borlejungen an der 
Sorbonne und am Gollége be France gebhalten 
hatte, wurde er 1856 am [egtern ord. Profeffor 
de3 Natur: und Valterredt3. Seine Werle find: 
«La cabbale ou a religieuse des Hé- 
breux» (1843), « Le communisme jugé par I’his- 
toire» (1849), «Réformateurs et publicistes de 
l'Europe» (1863), «Philosophie du droit pénal» 
(1864), «La gs hie mystique en France a la 
fin du XVIII* sidcle» (1867), «Moralistes et 
philosophes » (1871), und befonders fein widtiges 
« Dictionnaire des sciences philosophiques » 
(6 Boe. , 1844—52; 2. Aufl. 1875), —* er in 
Gemeinſchaft mit mehrern nambaften Gelehrten 
und Profeſſoren herausgab. 

Frauck (Jean), belg. Bildhauer, geb. 30. Nov. 
1804 in Gent, war Shiller der antwerpener Uta: 
demie und madte dafelbjt fo trefflide Fortſchritte, 
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bah ihm der erfte Preis anlaßlich der Konkurrenz gum 
Ruyterdenfmal zuteil wurde. Seit 1831 vervoll⸗ 
kommnete er ſeine Studien in Paris, begab 8 
aber in die Heimat zurück und war daſelbſt vielfa 
ur Ausftattung firdlider und profaner Gebaude 
urd) plaftifde Urbeiten thatig. Die Kunſtſchule in 
Lowen ernannte ifn jum Profefjor, 1837 aber 
lehrte er nad Gent juriid. 

Frauck (aud Frank gefdrieben, Joh.), geiſt⸗ 
lider Liebderdidter de3 17. Jabrh., geb. 1618 gu 
Guben, ftudierte die Redte, ward 1661 Birger: 
meiſter feiner Vaterftadt und ftarb dafelbft 1677 
als LandeSiltefter der Niederlaufig. Bon ihm er: 
ſchienen: «Geiftlides Sion» (Guben 1672; 2, Aufl. 
1674) und « Geijtliche Lieder», herausgegeben von 
Pafig (Grimma 1846), die ein tief religidfes Ge— 
mit befunden. Geine Lieder: « Sdmiide did, o 
liebe Seele», «Mlle Welt, wad kreucht und webet», 
«Yefu, meine Freude», «Du, o ſchönes Weltge: 
baude» haben fid) in ben Gefangbiicern erhalten, 

read (Sebaftian), ſ. Frant. 

ance (Mug. Herm.), der Stifter des halliſchen 
——— und vieler damit verbundener Mn: 
ftalten, geb. 22. März 1663 ju Lübeck, war der 
Sohn des dortigen Domfyndifus und erbielt feine 
erjte Bildung auf dem Gymnafium ju Gotha, wo: 
pin fein Vater 1666 als Juſtizrat berufen wurde, 

t ftudierte zuerſt gu Erfurt, hierauf gu Riel Drei 
Sabre lang Theologie und ging 1684, nachdem er 
anderthalb Sabre in der Heimat hauptſächlich bem 
Studium der hebr. Sprade obgelegen, nad Leip: 
jig, wo er fid) 1685 habilitierte. Bon grofer Wid: 
tigteit fiir ibn wurde bas mit mebrern Magijtern 
1686 erdffnete Collegium philobiblicum, eine Ge: 
fellfhaft, worin die Bibel erft philotogtid aus 
dem Grundtert, dann praktiſch erflart wurde. Im 
J. 1687 ging er nad Liineburg, um unter Anlei— 
tung des dortigen Guperintendenten Gandbagen, 
eines beriihmten Gregeten, fid in der Eregefe gu 
fiben. Maddem er fic) dann eine Zeit lang tm 
Dante und endlid) bei Gpener, der bamals 

ofprediger in Dresden war, aufgebalten, febrte 
er 1689 nad) Leipzig zurück. Hier begann er feine 
Vorlejungen wieder, aber in einem gang andern 
Geifte und zugleich mit viel größerm Srfolge alg 
tither; je groper aber der Zudrang dazu wurde, 

ejto mehr wudfen aud Neid, Unfeindung und 


Verfolgung. Man fudte oi weil er weniger 
Werth aul die Damalige unfrudtbare Orthodorie 
jebte, als 


cng 89 verdddtig au maden. Der be: 
riihmte Thomafius, der damals nod in Leipzig 
lehrte, nabm fic) zwar feiner an und verteidigte 
ihn in einer eigenen Schrift; aber F. bielt es dod 
fiir geratener, den Verfolgungen auszuweichen und 
1690 einen Ruf nad Grfurt al8 Diafonus an der 
Uuguitinerfirdhe angunehmen. Dod aud hier fonnte 
er nidt lange in Rube bleiben. Seine Predigten, 
die fid) mehr durch Herjlidfeit und warmen Gifer 
als homiletiſche Künſteleien auszeichneten und die 
mehr auf das Gefibl als auf ti ans hig trode: 
net Orthodorie beredjnet waren, wurden felbft von 
Katholiten fo zahlreich befudt, dab man in Maing 
Gefabr fiir die Religion fardtete. So geſchah e8, 
daß F. unerwartet im nächſten Sabre (27. Sept. 
1691) den Befehl 5* Erfurt binnen 48 Stun⸗ 
den zu verlaſſen. Er begab 3 je ae Mutter 
und Sdwefter nad Gotha. Gin Ruf drängte jest 
den andern. F. follte nad Gotha und nad Cobur 

als Profeffor an die dortigen Gymnafien, na 


Grande (Aug. Herm.) 


Reimar als Hofprediger fommen, zog es jedod 
por, 1692 ned Halle ju gehen, wo er an der news 
eriditeten Univerfitdt zuerſt in der philof. Fafultat 
bie Profeffur der orient. Gpraden, fpater eine 
theologride nabm. Sugleid erbhielt er bad 
feitorat in der dDamaligen Amts- jest Vorftadt 
Glauda, weshalb aud diefe der ib feiner Stif: 
tungen gemorbden ift. Die Unwiſſenheit und Ber: 
milderung der glaudaifden Gemeinde auf der 
cinen, die Armut vieler Einwohner auf der andern 
Seite gaben feinem Bejtreben, praltiſch ju wirlen, 
die erite aaa 3 Gr lief die vernadlaijigten 
armen Rinder an beftimmten Tagen und Stunden 
unterridten und legte, als fic) aud) andere gegen 
cin wochentlicdes Schulgeld von einem Grojden 
anidlofien und die Zahl der Kinder bid auf 60 ge: 
jtiegen wat, dadurch, daß er fie in veridiedene 
Miaien trennte und den Lnterridtsplan regelte, 
den erſen Grund gu den Schulanjtalten. Dies ges 
ſchah um Ditern 1695. Yn demfelben Jahre grin: 
dete er auch eine Waifenanjtalt, zwar mit nur ge: 
ringen Mitteln, aber die Zabl ber Waifen wuds 
ſchnell, und bereits 1696 wurde ein eigenes Haus 
fir fie eingerichtet, und ald dieſes nicht mehr aud: 
reichte, 1698 ein neues Gebdude, dad Bordergebaude 
ber A.ichen Stiftungen, erbaut, ju dem am 24. Juli 
bet Grunditein gelegt wurde. Ebenſo ging es mit 
dem Badagogium, welded ebenfalls 1695 feinen 
Uniang nabm. Ginige auswartige Familien wünſch— 
ten thre Rinder unter 4.3 Augen erziehen gu lafjen. 
Gr mictete fie zuerſt in Birgerhaujer ein und ftellte 
fie unter einen Snjpeftor; aber auch ibre Sab 
mebrte fid fo ſchnell, daß er fiir fie 1712 ebenfalls 
eine Erziehungsanſtalt bauen mußte. Dazu tam 
nocd eine Lateiniſche Schule und eine mit derjelben 
verbundene PenfionSanftalt. Ym Mai 1714 wur: 
den 1075 Knaben und 700 Madden von 108 Leh: 
term unter F.s Leitung unterridtet. Dazu ver: 
band ex mit feinen eigenen Stiftungen nod die 
Canjteinidhe Bidelanftalt (f. Canjtein) und unter 
dem CSauge der dan. Regierung ein Mijfions: 
injtitut für Ojtindien, 

Alle dieje Anjtalten erforderten ſowohl bei ihrer 
Grindung als Erbaltung fer bedeutende Gummen. 
ber fie flofien ibm reichlich und in wadfendem 
Rage gu. Der Umftand, dah er nicht eher die 
Mildthatigheit in Aniprud nahm, als bis er etwas 
geleiftet, der praftifde Sinn, womit er alles an: 
griff, die Uncigenniigigteit , welche aud feine Seg: 
ner anerlennen muften, vor allem aber feine Stel: 
lung ax der Spike einer Bartei, fiir welche allmäh— 
lich die wohlhabendſten Familien gewonnen wurden, 
ficherten und erbielten feinem menſchenfreundlichen 
Unternehmen eine grofe Teilnahme, zumal als die 
von den Landjtanden des Herjogtums Viagdeburg 
nicht in freundlicher Abſicht 1700 veranjtaltete Re: 
vifion der F. ſchen Stiftungen nur ¢ deren Gunjten 
ausfiel, Mus allen Gegenden Deutſchlands, ja 
ſelbſt aus dem Auslande fingen bedeutende Geld: 
jendungen ein. Daneben lieferten mehrere Unjtal: 
ten, die er einridtete, allmablid eine wadjende 
Ginnahbme. Die Apothele, die — nur fiir die 
Stiftungen angelegt war, die Bud andlung, far 
eren Erweiterung Elers forgte, vor allem aber 
die Medifamenten: Expedition gewahrten gu man: 
Gen Seiten einen febr bedeutenden Ertrag. Nur 
auf diefe Weife erflart es fic, wie es F. miglid 
wat, ohne alle Unterftigung der Regierung fo 
strobe Anftalten auszuführen. F. bebielt neben der 
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Leitung diefer Unftalten Kraft und Feit genug fos 
wohl zur Wahrnehmung feines Predigtamts als 
ea feine gelehrten Gtubdien. Gr bielt feine Bor: 
ejungen ſehr —— und ließ es ſogar an 
—— chen Arbeiten nicht fehlen. Die —* 

von find deutſch und ascetiſchen be re i 
aller Bewunderung, die man der Thatigteit F.s 
Bre mab barf man jedod) nicht verfennen, ba 

ie befondere pietijtiide Farbe feiner Theologie 
nadteilig auf ihn einwirfte, Wud in Halle war er 
fajt fortbauernd in Streitigteiten wie mit der Geift: 
lichfeit, fo mit der Univerſität verwidelt. Gr ftarb 
8. uni 1727, worauf fein einjiger — Gott— 
hilt F., der ohne Nachlommen verftarh, und fein 

chwiegerſohn Yoh. Anaft. Freylinghaujen die Di⸗ 
rettion jeiner Stiftungen übernahmen. 

Das Cigentiimlide der Frandefdhen Stifs 
tungen bejteht jept wie gur Zeit ded Stifters gus 
vorderjt darin, dab in ihnen ein Kompler der vers 
fchiedenartigiten Sdulen auf einem engen, leidt 
fiberjebbaren Raume jujammengedrangt und damit 
cine fleine Schulſtadt begriindet ijt, weldje gur Zeit 
(1883) folgende Anſtalten umfaft: eine Armen— 
und Freiſchule fiir Rnaben und Madden (221 und 
225, — 446 Schuler), eine gehobene Bars 

er⸗Mädchenſchule (469 Schüler), eine — 

urger⸗Knabenſchule (584 Schüler), eine Vorſchule 
für die — Lehranſtalten (239 Schiller), eine 
höhere Mädchenſchule (370 Schüler), ein Real: 
gymnaſium (484 Sdiiler), ein Gymnafium (die 
Yateinifde Schule, mit 775 Schiilern); gufammen: 
8 Lehranjtalten mit 3367 Zöglingen. Wit diefen 
Schulen find nod immer verbunden: die Waifen: 
anjtalten und die Penfionsanjtalt. Ws Sule ift 
das Padagogium 1870 eingegangen. Neben diefen 
Sdul- und ——— beſtehen als er: 
werbende Inſtitute; eine Apothele, eine Buchhand— 
lung und eine Budhdruderei. Der Verlagslatalog 
der ——— fiir bie 50 Sabre 1832—82 
allein fiber 1000 Nummern, dbarunter eine größere 
—— wiſſenſchaftlicher und praltiſch padagogi⸗ 
ſcher Schriften in ſtetig ſich wiederholenden Maſſen— 
auflagen; die Druderet arbeitet mit 12 Schnell⸗ 
prefien und einer Liegelpreffe. Ihre Cintiinfte be 
iehen die Stiftungen theils aus Grundbefig (drei 

ittergitter find ihr Gigentum) und Kapitalvermds 
gen, teilS aus den Crirhigen ibrer Inſtitute, teils 
aus Staatszuſchuſſen. Was die innere Organifa: 
tion der Schulen und Erziehungsanſtalten anlangt, 
fo ijt natürlich —— ——— im Laufe 
der Zeit verwiſcht. Der Unterricht hat zwar die 
religiöſe Grundlage behalten, aber die grobe Sahl 
ber Betftunden ijt aus pädagogiſchen Ridfidten 
vermindert. Dag —— hat dem Klaſſenſyſtem 
weichen miifjen. Die Disciplin hat ihren kloſter— 
artigen Charafter verloren, und es wird ben Sig: 
lingen die Teilnahme an Bergntigungen geftattet, 
die der Pietismus der Vorjeit nicht erlaubte. Uber 
andere ijt geblieben. Die Nachfolger im Direfto: 
rium erfreuen fid) fortdauernd bejtimmter Bor: 
redjte. Sie ernennen ihre Rollegen wie ihre Nach: 
—5 — ſie vocieren die Lehrer und ſtellen die 

eamten an. Daneben verleihen ſie die Stipendien 
und die Freiſtellen in den verſchiedenen Schulen, 
der Penſionsanſtalt und der Waiſenanſtalt gang 
felbjtandig; wie denn die eer (die 
Anjtalten ftehen zunächſt unter dem Provingial: 
Sdulfollegium) nidts ohne ihre Zuſtimmung 
und Mitwirfung in dem Bereiche der Stiftungen 
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anordnen, Dagu find die Sdhulen und Erziehungs— 
anjtalten fo organifiert, dag, wenn aud) bei weitem 
nicht mehr in bem Mage wie frither, der Unterridt 
wenigitens gum Teil in den Handen junger Leute 
—— Daher findet fic) überall ein friſches, reges 
Leben, und F.s Stiftungen find nod immer ein 
praktiſches Seminar fir Geijtlide wie fir Lehrer 
aller Art und erfreuen fic) des Vertranenz in den 
weiteften Kreiſen. Yn jungſter Zeit ijt aud ein 
Seminar fiir Lehrer an höhern Schulen (Semina- 
rium praeceptorum) und ein Lehrerinnenfeminar 
mit ifnen verbunden. Sm yr feiner Stiftun: 
gen wurde F. 5. Nov. 1829 ein ebernes Standbild 
(mobdelliert von Raud) erridjtet. Bgl. «F. s Stif- 
tungen. Gine Zeitſchrift von Sdulje, Knapp und 
Niemeyer» (38 Boe., Halle 1792—96); Guerife, 
«Mugujt Hermann F.» (Halle 1827); Kramer, 
«Beitrage yur Geſchichte Auguft Hermann F.8» 
(Halle 1861); «Die Stiftungen Augujt Hermann 
F.s in Halle» (Halle 1863); derfelbe, «Neue Bei- 
trage zur Gefdidte Auguſt Hermann F.3» (Halle 
1875); derfelbe, «Muguit Hermann F. ein Lebens- 
bild» (2 Boe., Halle 1880—82). ; 
aude (Karl Philipp), Mitglied der Provifo- 
rifdhen Regierung von Schleswig: Holjtein, geb. 
17. Jan, 1805 in Schleswig, ftudierte 1822—27 
u Gottingen, Heidelberg und Riel die Rechte. Ym 
. 1827 trat er al8 Volontär in die ſchlesw.-hol—⸗ 
tein.-[auenb. Ranglei in —** en, 1835 wurde er 
in das Generaljollfammer: und Kommerzkollegium 
verſetzt. Hier jtand F. 1835—48 an ber Spike der 
Soll: und Handelsangelegenheiten der Herzogtümer, 
bereitete eine durdgreifende Sollreform vor und 
führte aud) die diplomatifden Berhandlungen, 
welde fid) an biefe Reform und das Verkehrsweſen 
fiberhaupt tnitpften. Als 24. Marz 1848 die In— 
forporation des Herjogtums Sdleswig ausgeſpro⸗ 
chen wurde, legte F. ſeine ümter nieder und verlief 
Kopenhagen. Die Proviſoriſche Regierung der 
Herjogtiimer ernannte ihn fofort sum Prafidenten 
des ſchlesw.holſtein. Regierungstollegiums. Als 
Abgeordneter eines ſchlesw. Wahldiſtrilts in die 
Deutſche Nationalverjammlung gewählt, ftand er 
auf feiten der fonftitutionellen und erbfaiferl. Par: 
tei, nahm aber beſonders regen Unteil an allem, 
was feine heimatlichen UAngelegenbeiten betraf. 
Auf die Entideidung über den Waffenſtillſtand von 
Malms fibte er einen wefentliden Einfluß. Seit 
Nov. 1848 Bevollmadtigter der ſchlesw.⸗holſtein. 
Waffenftilljtandsregicrung bei ber Centralgewalt, 
war es wefentlid) jeinen Bemiihungen zuzuſchrei⸗ 
ben, daß die Centralgewalt Anſtalten zu einer 
energiſchern Fuhrung des zweiten dan. Batt 3 
traf. Nach Auflöſung ded Parlagrents ebrte ¥ 
in fein Baterland jurid und fibernabm im Wug. 
1849 die Verwaltung de3 Finansdepartement3 und 
ae im Juni 1850 nod) das der auswartigen Ane 
ae — bis die Unterwerfung des Landes 
unter die Bundesexekution ſeiner patriotiſchen 
Wirkſamkeit am 31. Jan. 1851 ein Biel fekte. Da 
F. von den Danen proffribiert worden war, eröff— 
nete ihm im Oftober Herzog Ernjt von Coburg: 
Gotha ein Aſyl in feinem Lande und iibertrug ibm 
erft bas Prajidium der Landesregierung, {pater 
die Leitung des Minifteriums in Coburg. Als mit 
bem Tode des Konig: Herjog3 Friedrich VII. im 
Rov. 1863 die altere oldenb. Linie erloſchen war, 
folgte F. bem Rufe bes Herzogs Friedrich von 
Augujtenburg zuerſt nad Gotha, dann gegen Ende 
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Dez. 1863 nad) Kiel. F. trat hierauf in bas vont 
Herzog Friedrid) gebildete Miniſterium und ſuchte 
in diejer Stellung die Anſprüche deSfelben auf die 
Herjogtiimer geltend gu madden. Nach dem Schei— 
tern dieſer Ynipri ¢ 1867 ins preuß. Ubgeordneten- 
haus gewählt, ſchloß er fic) dem linfen Centrum 
an. F. ftarb gu Riel 23, Febr. 1870, 

Srande (Wilhelm Franz Gottfried), Rechts— 
gelehrter, geb. 26. Sulit 1803 ju Liineburg, ftudierte 
ju Gottingen die + etree promovierte 
1824, babilitierte fid) dafelbjt 1825 und wurde 
1828 auferord. Brofejjor an der gleiden Univer: 
ſität; 1831 folgte er einem Ruf als ord. Profejjor 
und Oberappellationsgeridtsrat nad Jena, kehrte 
aber 1844 als ingwifden berühmt gewordener 
Pandettift er Gdttingen juriid, wo er 12. April 
1873 pao on feinen Schriften find ju nennen: 
«Civilijtijdhe Ahhandlungen» (Gott. 1826), « Bei- 
triage zur Erläuterung einzelner Recdhtsmaterien » 
(Gott. 1828), «Das Recht der Noterben und Pflicht⸗ 
teil[Sberechtiqten (Gött. 1831), «Kommentar über 
den Pandeftentitel De hereditatis petitione » 
(Gott. 1864). Seit 1837 war F. Mitherausgeber 
des «Urdhivg fir civiliftifde Praise, 

Frandenjftein (Georg —— Freiherr von 
und gu), Prajident des bayr. Reichsrats und erſter 
vheprafident des Deutſchen Reidstags, geb. 
2. 1825 zu Wurzburg, ftudierte in Würzburg 
bie Rechte und lebt auf Schloß Ullſtadt bei Langen 
feld in Mittelfranken. Seit 1847 Mitglied des 
bayr. Reichſsrats, wurde er von dem Wahlkreis 
Gichitatt in das Rollparlament, 1872 von dem 
Wahltreis Lohr in den Deutiden Reidstag ge- 
wablt, dem er-feitbem ununterbroden angehörte 
unb in weldem er feit 24. Mai 1879, nad Frei- 
berrn von Stauffenbergs Riidtritt, die Stelle des 
erjten Vizeprajidenten befleidet. Als BVorftand der 
CentrumSpartei bradte er 20. Juni 1879 in der 
Lariftommiffion den nad ihm benannten Antrag 
ein, welder ſchließlich von der aus den Ronjerva- 
tiven und bem Centrum ſich zuſammenſetzenden 
Majoritat des Reichstags in folgender pag 
angenommen wurde: «Derjenige Betrag der Holle 
und der Tabalkſteuer, welder die Gumme von 
130 Mill. Mark in einem Jahre fiberjteigt, ift den 
einzelnen Bundesitaaten nad) Maßgabe der Vevöl— 
ferung, womit fie gu den Datrifularbeitragen 
herangezogen werden, gu tiberweijen.» 
ans, sie Stiftungen, jf. unter Frande 

ug. Herm.), 

Franc-magon (frj.), §reimaurer; Franc- 
maconnerie, Freimaureret. ; 

Franco (ital.), frei, insbeſondere portofrei, 
foftenfrei fir den Gmpfanger von Briefen, Waren 
u. f. w. (ſ. Bra ntleresi, wird auf Briefen oder 

teten gewöhnlich mit fr. oder fo. bezeichnet; f. 

ourtage oder Provifion bedeutet: ohne An— 
rednung von Courtage oder Provifion; f. tout 
bedeutet im Bankweſen: frei von Courtage und 
Provifion; Frankozwang: die Verpflidtung zur 
Porausbejahlung bes Portos. : 

Frauco (Giovanbattijta), gewöhnlich Semolei 
genannt, ital. Maler, geb. in Udine 1510, nad 
andern zu Venedig, wo er 1580 ſtarb. Er gehört 
der Schule dieſes Ortes an, hatte jedoch durch einen 
Aufenthalt in Rom Gelegenbeit, Clemente der 
Michel: Angelesten Schule mit feiner beimattiden 
ju verſchmelzen, was an ſeinen Schöpfungen febr 
bemertbar wird. Namentlich an den umfangreidern 


Franco (Riccold) — Francois 


Sirdendildern fommt yh Miſchung gu Tage. Yn 
Serdig ijt bie Taufe Chrifti in der Kirche San: 
frameeSsco della Vigna eins feiner trefflidjten 
Sete. Jn Wien ijt der Künſtler in der laiſerl. 
Galerie vertreten. F. leiftete Gutes als Radierer, 
a arbeitete ſowohl nad den cigenen Cntwiirfen, 
es nad Driginalen Michel Angelos, Tizians, Giulio 
Aemanos u. a. Su feinen beften Blattern zählt 
Umor und Pſyche tm Bade, nach legterm. 
Frauco (Niccold), ital. Dichter, geb. su Bene: 
vent um das J. 1505 (nad andern 1510), lebte in 
feiner Baterjtadt, in Rom, meijtentei[ in Neapel, 
und machte fid) burd feine Satiren fo verbaft, 
daß er 1536 nad) Benedig flicten mufte. Hier 
fand er Aufnahme bei Pietro WUretino, mit dem er 
abet nach einigen —*— in erbitterte Feindſchaft 
iet. Von Vene verdrängt, fand F. einige 
it Aufnahme bei Sigismund Fanzino, Gouver⸗ 
neur von Caſale di Monferrato; von hier begab er 
fi nach Mantua und dann nad Rom, wo ihn 
Sanh ius V. im J. 1569 verhaften und aufhän⸗ 
gen ließ. Bon feinen Werfen, die ein bedeutendes 
poetijdes Talent befunden, aber durd robe 
Sdimpfereien und Obfcdnitaten entftellt find, ver: 
dienen Erwãhnung: «Le Pistole vulgari» (Vened. 
1539; 2. Mufl. 1542), «Il Petrarchista» (Vened. 
LAI), «Dialogo delle bellezze» (Cafale 1542), 
«Rime contro Pietro Aretino, e la Priapea» (Tur. 
1541;3 3. Mufl. 1548), «Rime marittime » (Mantua 
1547). Wie man allgemein annimmt, ijt F. der 
Rerfafier des unter Berni Namen verdjjentlidten 
jdmuzigen Pamphlets: «Vita di Pietro Aretino » 
(Perugia 1538, Lond. 1837), Seine gereimte fiber: 
jebung von Homers «Gliads» e ungedrudt geblieben. 
Franco vow Hin, ein Romponift des Mittel⸗ 
alter3, ber wabrideinlid) Ende de3 12. und An— 
fang des 13. rh. [ebte und fid) um die Menſu— 
ralmufit Rerbtenfte erworben Hat. Ob jedoch der 
Zrattet <Ars cantus mensurabilis» von ihm oder 


dem etwa gleichzeitigen Franco von Paris her: 
ruhrt, i Haft und aud die theit des 
unter F.s iiberlieferten «Compendium dis- 


cantus wird beftritten. Beide Werle, von denen 
namentlid) da erjte fitr die Muſilgeſchichte wichtig 
iit, find abgedrudt in Couffematers «Scriptores de 
masica medii aevi»e (Bd. 1, Par. 1864); aus der 
b dad Rapitel «De 
Kommentar Beller: 

njiSfa. 


«Ars cantus mensurabilis» 
discantu» mit fiberfesung u 
— — mutes Fr F 
„Franziskus, Franz; Francoise, 
oe om ——— franz. — geb. 
jm is 1811 Hiler de3 Henriquet-Dupont, 
einer der beſten Stecher der einfachen kllaren Manier 
in Linien. Gr arbeitete nad ältern wie modernen 
5 Meiſtern, ſo das pa Blatt der Krdnung 
ias nad dem —— von Fieſole im Louvre, 
die Bifion de3 Gjechiel nad Rafael, am haufigiten 
aber nad) Delarode. Sein beſtes Wert ijt das Ver: 
bot Marie Antoinettes nach diefem Meijter, ferner 
ebenfalls nad Delarode der Sug Napoleons über 
die iſt Offizier der Ehrenlegion und 
—* ſeit 1877 Praäſident der Alademie in Pa- 
tis. 


ch ſein Bruder Charles Remy, geb. 

2 1809, geſt. im Nov. 1861, zeichnete ſich in 
demſelben Face aus. 

Francois (Bruno Hugo Karl von), preuß. Ge- 

neral, ach. 29. Juni 1818 ju Magdeburg als Sohn 


tined ebemaligen Sdillfden Ojfiziers, defien De: 
Moiren unter Titel «Cin Deutſches Soldaten- 
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leben» (Sdwer. 1873) verdffentlidt worden find, 
trat 1834 in das pteuß. 37. Ynfanterieregiment 
ein und wurde 1836 Offizier. F. beſuchte 1839—42 
die Uligemeine Kriegsſchule gu Berlin, wurde 1844 
unt Sebrbataillon tommandiert und war 1846—49 
djutant bei ber Rommandantur der Bundesfeftung 
Luremburg, dann in gleider Stellung beim dorti- 
gen Gouvernement bis 1856. Bon 1856 bis 1858 
war F. Kompagniechef im 39. Ynfanterieregiment, 
wurde dann als Major in das 10. —— 
ment verſeht, führte 1863 ein Bataillon bei der 
Beſetzung der poln, Grenze und 1864 dad linfe 
Seitendetachement auf dem Zuge der preuß. Trup- 
pen durch Sittland. F. übernahm 1866 den Befehl 
iiber bad 3. poſenſche Snfanterieregiment Nr. 58, 
wurde im Juni Oberſt, und nahm an den Kampfen 
bei Nachod, Skalitz, Schweinſchädel und Königgrätz 
mit hoher Auszeichnung teil. Beim Ausbruche des 
Deutſch⸗Franzoſiſchen —— wurde F. mit bs 
rung der 27. Ynfanteriebrigade betraut und 26, Yuli 
1870 Generalmajor. An der Spike feiner Brigade 
erjtiirmte er 6. =e nad anderthalbjtindigem, 
febr verluftreidhem Rampfe die Spiderer Hoben 
und fiel bierbei, von mehrern oe durdbobrt. 
Fraurois (Marie Luije von), Nichte des vori- 
en, Novellijtin, geb. 27. Juni 1817 é Herzberg 
ei Reifenfels, febt in Weifenfels. Sie trat als 
Novelliftin zuerſt 1855 mit einer Erzählung im 
«Morgenblatt» auf: «Der Erbe von Salded », der 
mebrere andere in diefem und ——— Blattern 
—5* Bedeutenden Erfolg errang ſie Sag rg 
oman «Die legte Redenburgerin» (2 Bde., Berl. 
1871 u. Sfter), behauptete diejen Ruhm durd «Frau 
Erdmuthens Zwillingsfdhne» (2 Bde., Vert. 1873), 
«Stufenjabre eines Oliidlichen» (2 Tle., Lpz. 1877 
u. dfter) und «Der RKagenjunfer» (1879). Ihre 
tleinern Erzählungen fammelte fie unter den Titeln 
aAusgewählte Novellen» (Berl. 1868), « Erzäh— 
lungen» (2 Bde., Braunſchw. 1871), «Hellftadt und 
andere Grjablungen» (3 Boe., Berl. 1874), «Natur 
und Gnade», nebjt andern Erjabfungen (3 Bode., 
Perl. 1876), «Phosphoreus Hollunder» und « Zu 
Füßen de3 Monardhen» (Stuttg. 1881). wt . 1882 
erſchien das originelle Luftiptel «Der Pojten der 
tau» (Stuttg), welded im Siebenjabrigen Rriege 
pielt. In allen ihren —— zeigt ſich Luiſe von 
als gemütvolle, feine Kennerin des menſchlichen 
Ser en, von bedeutendem Erzählertalent. 
ran vid (Jean Charles), franz. Kupferfteder, 
eb. in Rancy 1717, bervorragend durd) feine 
chinen Blatter, mit weldjen er Kreidemanier nad 
—— im Stiche ſehr Bs 9 nachahmte; 
o ſtach er nach Holbein das Bildnis des Erasmus 
von Rotterdam, nach Vien die Madonna u. ſ. w. 
Gr ſtarb 1769. 
acy (Nicolas Louis, Graf), gewdhnlicd 
F. de Neuf hatean genannt, fran3. Staatsmann 
und Didter, geb. zu Neufdateau in Lothringen 
17. April 1750, war von biirgerlider Abkunft. 
Son in feinem 13. Jahre wurde vor ihm eine 
Sammlung Gedichte gedrudt, die felbjt Voltaire 
anerfennend beurteilte, Im J. 1782 wurde er 
Generalprofurator auf San-Domingo. Im Laufe 
der Revolution trat er mehrfach bedeutend hervor. 
Gr war Mitglied der erften Nationalverjammlung. 
Die gemafigten Gefinnungen, die er in feinem 
Drama « Pamela» (1793) ausſprach, brachten ihn 
ind Gefängnis, aus weldem ihn der 9. Thermi- 
dor rettete, Im J. 1797 wurde er Minifter ded 
5 * 
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Xnnern, und nad dem 18. Fructidor trat er an 
Sarnot3 Stelle ins Direftorium, aus dem er aber 
feiner ftreng verfafjungsmafigen Grundjake wegen 
ſehr bald wieder ausſcheiden mufte. Schon 17. Suni 
1798 wurde er jum — mal Miniſter des In⸗ 
nern, verlor indes dieſen Poſten noch vor dem 
18. Brumaire. Napoleon erteilte ihm die Sena— 
torie zu Dijon und, nachdem er 8 1804 in den 
Grafenſtand erhoben, 1806 die gu Bruſſel. Im F 
1814 zog er ſich von dem polit. Geben guriid. r 
ſtarb 10. San. 1828, Bon ihm ging die erſte Idee 
der Offentlichen Ausftellung der Crjeugniffe des 
ewerbfleifes aus. Bonnelier gab «Mémoires sur 
I’. de Neufchateau» sa 1829) heraus. Gr felbjt 
hat eine Menge poetilder, hiftor., polit. und natio- 
nalökonomiſcher Schriften binterlafien. 

Fraucolm (J. A.), jũd. Schriftſteller, war ſeit 
1820 Prediger in Königsberg i. Pr., feit 1827 Di: 
rettor der Wilhelmsfdule in Breslau, wo er 1849 
ſtarb. Gr ift Verfaſſer folgender Schriften: «Die 
moſaiſche Sittenlehre, gum Gebrauche beim Reli— 
gionSunterridte » (Bresl. 1830), « Breslauer Rin: 
derfreund» (Bresl. 1833—34), «Worte cines Juden 
nach beendeter LandeStrauer um Se. Maj. den hodhit: 
feligen Nonig Friedrid) Wilhelm III. an feine drift: 
lichen Bruder gerichtet» (Vresl. 1840), «Das ratio: 
nale Sudentum» (Bresl. 1840), «Zur Gejdicdte 
der foniglicen Wilhelms: Schule» (Brest, 1841), 
«Die Synagogengebete gum Gebraudye beim Gottes: 
dienft, in einer Wuswahl geordnet und fiberjept» 
(Griineberg 1842), « Grundgiige der ReligionSlehre 
aus den Zehn Geboten entwidelt» (Neujtadt 1826), 
«Die Kreujfahrer und die Juden unter Ricard 
Lowenher;» (Homan, 2 Bde., Lpz. 1842). 

Fraucomarke, ſ. Freimarte. 

Pranconia ijt cine lat. Form (neben Francia) 
fiir den Landjdaftsnamen Franken (ſ. d.), haupt— 
ſächlich aber für das deutſche Franken oder das 
Land um den Main herum. 

— * ers hieß die erſte ſtehende franz. 
Infanterie, welche König Karl VII. durch Ordon: 
nary vom 28, Upril 1448 erridtete, nachdem fdon 
im Juni 1445 ftehende Truppen ſchweter und leid: 
ter Reiter aufgeftellt worden waren. — franz. 
Gemeinde wurde zur Stellung eines Archer, gellei— 
det und gerüſtet, verpflichtet, der jederzeit bereit 
ſein mußte, ins Feld gu riiden. Die F. waren eine 
Grneuerung der unter Konig Ludwig bem Dicen 
vorhanden gewejenen Gemeindetruppen, erbielten 
gewifje Rechte, namentlic) Steuerfreiheit, und 
hießen deswegen F. Die Mannſchaft erhielt, wenn 
fie gum Dienjt berufen war, monatlid 4 Irs. Sold, 
trug Panjerjaden oder mit Leinwand did unter: 
fteppte rindslederne Wämſer, als Kopfoededung 
die Galade (eine Art Pidelhaube), und fiihrte 
Pfeil und Bogen, Dold und Degen. Gemeinfame 
Waffeniibungen der F. fanden nicht ftatt, weshalb 
fic) die Truppe in den Kampfen gegen Burgund 
und die Urijtofratie nicht fonderlid) bewabrte. 
Konig Ludwig XI. reorganifierte 1469 die F., deren 
Geſamtzahl fic) auf 16000 Mann belief. Se 40005. 
wurden einem Capitaine général unterftellt, unter 
dem 8 Capitaines Bataillone von 500 Dann 
Derestigten. Gin Teil der Mannfdaft wurde mit 
der Armbruſt, ein anderer mit Spießen bewaffnet, 
ein dritter führte wie bisher den Bogen. piir die 
WAushebung wurde Frankreich in vier Bezirke ge: 
teilt, welche bis in das 18, Sabrh. die Grundlage 
der militäriſchen Landeseinteilung geblichen find. 


Francolm — Francs-Tireurs 


sn jedem Bezirke waren vier Sammelplähe bes 
timmt, an denen gu beftimmten Terminen je 
1000 F. gemujtert wurden. Die gange Ginridtung 
wurde jedoch in Frantreid niemals volfstimlig 
und war bet den Bauern wie beim Wdel verhaft; 
man verfpottete die F. allenthalben, und diefelben 
aben hig aud) oft als freche Rauber erwieſen. Die 
ruppe der F. wurde 1479 nad der Schlacht bei 
@uinegate, wo fie den deutſchen und vlam. 
Spießen nach kurzem Widerftande erlagen, aufgelöſt. 
Francé-Tireurd hichen wabrend de3 Deutid: 
ranjofijden Kriegs von 1870 und 1871 die fran 
Freilorps, welde aufer den kaiſerl. Truppen un 
Mobilgarben zur Führung des kleinen Kriegs gegen 
das deutſche Heer — wurden. Schon zur 
pe alg Marſchall Riel die Reorganijation des 
ranj. Heerweſens vorbereitete, bildeten fic), anges 
regt durch die 1867 wegen der Luremburger Frage 
angeregten wiper ay in Frantreich Schiigen: 
geiellh jaften unter der Bezeichnung «Sociétes des 
‘.», welche fidh mit guten Hinterladern gleichmäßig 
bewaffneten und regelmapige Waſfenübungen ab- 
bielten. Derartige Gefelljchaften bejtanden in 
roferer Bahl namentlic) in den Depart. Wisne, 
Meurthe, Mofelle, Vosges, Haut-Rhin und Bas: 
Rhin; doch blieben bieielben’ entgegen dem Wunſche 
der Regierung, vollig unabhangig und aufer Ver: 
bindung mit der Armee. Berm Einmarſch der 
deutſchen Truppen rief ein Defret des Kaiſers die 
u den Waffen, ein Regierungserlaf vom 
Sept. ftellte diejelben dem Kriegsminiſter zur 
Verfiigung, und durch Dekret vom 4. Nov. 1870 
wurden diejelben den Wrmeeforps oder Territorial: 
divifionen gugewiefen, mithin Soldaten im Sinne 
der deutſchen Heerfiihrung. Sie lämpften vorjugs- 
weiſe gegen Transporte und die der Armee folgen- 
den Nachſchübe aller Art, fowie gegen ſchwächere 
Abteilungen der auf franz. Gebiete verwendeten 
Beſahungstruppen, gegen Kuriere, Reijende, Bahn: 
jiige, Magajine u. ſ. w., waren anfangs fajt ohne 
jeden fejtern Zuſammenhalt, dabei griptenteils 
nicht uniformiert, ſehr verfdiedenartig ——— 
und ohne militäriſche Disciplin. Sie beſaßen keine 
Trains und lebten ausſchließlich von Requiſition, 
beziehungsweiſe Plünderung, weshalb ſie bald der 
Schrecken des eigenen Landes wurden. Namentlich 
von Mitte Sept. 1870 ab vermehrte ſich ihre 


F. 
29. 


infolge des von Gambetta ergangenen Aufrufs 
ſehr bedeutend und nötigte, troß der geringen Tüch— 
tigkeit der meiſten dieſer Korps, die deutſche Armee 
u too Entjendungen, wodurd die eigentliche 
Feldarmee beträchtlich geſchwächt wurde. Died 
wurde namentlich mit Beginn des Winters ſehr 
läſtig, da dieſer die Verwendbarleit der —— 
und vor Paris u. ſ. w. entbehrlichen Reiterei bes 
ſchränkte und die Entſendung von "gg jum 
Schutze der Verbindungen in grdperm Umfange 
notwendig madte. 

Im allgemeinen Lapt fid Fagen. bah bei benjenis 
gen Sndividuen des franz. Volls, welde fid F. 
nannten, alles, Herfommen, Bildung, Betleidun 
Bewaffnung, Wlter, ihre Swede felbjt und Abſich— 
ten —5* en waren; gemeinſam hatten ſie nur 
den Haß und die Erbitterung einer durch die Leiden 
des Kriegs aufgereisten Bevöllerung; Rationalitat 
und it Sprade waren nidjt diejelben, da ſich 
ſchließlich Ausländer in Menge den — an aeſg 
hatten. Ihrem Auftreten nach teilten die F. 
in vorübergehend thatige und in ſtändige. Erſtere 


Francucci — Fran’ (Yoh. Peter) 


beftenden zumeiſt aus den Bauern, die, von Fana: 
tiers aufgehetzt oder durch Requijitionen jur Ver: 
petiung getrieben, in blauer Blufe und Holjpan: 
togein jede Gelegenheit benugten, um aus dem 
Hinterhalte auf yea 5 Soldaten ju ſchießen oder 
ger diejelben im Schlafe gu ermorden. Die ftandi- 
®. erbielten mit der Zeit militäriſchen Wert 
ewie beſſere Bewaffnung und ſchlugen fic) ſchließ⸗ 
lich einigemal fogar mit hervorragender Tapferteit. 
Jene ſtehen völlig außerhalb des Völlerrechts, und 
es lann die dufere Form einer Einberufungsordre in 
det Taſche oder gewijje, nur auf turje Cntfernung 
idthare Abzeichen, welde fie beliebig an: und ab: 
legen, bet vorlommender Gefangennehmung den: 
i volterredtlid) nie ein Gcupmittel gegen 
Kugel oder Strang jein. Selbjt die sweite Gattung 
von F. unterliegt volterredtlid der gleiden Be— 
bandlung, wenn nidjt in unjweideutiger Weise 
feitgeitelt ijt, daß eine den Gejesen des Landes 
entipredende Einberufung und Einregiſtrierung, 
alfo eine förmliche Aufnahme in das organifierte 
Heer, ftattgefunden bat. —— da). 
ucucci (Innocenzo), ital. Maler, ſ. Jmila 
ranéfer, ſchöne, von Kanälen durchſchnittene 
Stadt in der niederländ. Proving Friesland, an 
bem Trefiduitentanal zwiſchen Harlingen und 
Leeuwarden und an der Linie Harlingen-Nieuwe 
Schans (Ihrhove) der Niederländ. Staatsbahnen, 
mit (1876) 6643 E., war ehemals Sif einer Uni—⸗ 
perfitat, bie 1585 von den —* Ständen auf Ver— 
anlaſſung des Prinzen Wilhelm Ludwig, Grafen 
pon Naſſau, geſtiftet, 1811 aber von Napoleon I. 
aufgeboben und 1816 in ein Uthendum verwandelt 
wurde, weldje3 1843 dadjelbe Los wie die altere 
Univerfitat traf. Das Univerſitätsgebäude wurde 
ir eine enanftalt benugt. Cine eigentiimlide 
wirbdigfeit befipt die Stadt in einem Planeta: 
tum, welches Eiſe Cifinga, ein Birger von F., 
1TWiA—B1 anfertigte. Dasſelbe ijt nebjt ber Woh: 
mung des Künſtlers jet Staatseigentum, 

; e (it), Fadenfaum, f. Franfe; fran— 

gieren, mit Franſen befehen. 

Frangipani, ein rim. Adelsgeſchlecht, welded 
ſeine Stammtafel zwar bid ind röm. Kaiſerreich, 
burd) angeblide Abſtammung von den Uniciern, 
juridfabct, urtundlid aber erjt 1014 in Leo Fran: 
gipane auftritt und an den Kämpfen ded Mittel: 
clters in und um Rom fic oft beteiligte. Mehrere 
Mitglieder der Familie ftanden als Ronfuln an 
ber Spike Der Kommune, Das Coloffeum, der 
Tuusbogen und ein Teil ded Palatin waren einſt 
in Burgen der F. verwandelt. Bis um die Mitte 
des 13. Jahrh. erjdeinen die F. an den Handeln 
igret Zeit in bervorragender Weife beteiligt. Gio- 
danni §. 1268 Konradin von Hohenſtaufen 
auf deſſen Flucht auf feinem Schloſſe Aſtura an 
der ront. Riijte gefangen und lieferte ihn, vielleidt 
gezwungen, an Karl von Anjou aus. Nebenlinien 
baben bid in die neuefte Zeit fortbejtanden. Bon 
einer derjelben ftammt die rém.-neapolit. Familie 
Trasmondo. Der leste Zweig der F. blüht heute 
ia Friaul und gehört nod gum rim. Patriciat. 

ie froat. Familie dieſes Namens hat angeblid 
benjelben Urfprung, ijt jedod) wahrſcheinlich flaw. 
Sblunft. (F. eigentlid: «Frantopan», d. i. Franz, 
ber .) Diete lehtere wurde fiir ibre Dienjte 
von Bela ILI. von Ungarn mit dem Romitat Mo: 
beus belehnt und leiftete Bela IV. gegen die Mon— 
golen 1242 erfolgreide Hilfe. eronders hervor⸗ 
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zuheben ſind: —— F., der um 1390 feiner 
ausgeseidneten Dienfte wegen von Sigismund zum 
Ban von Kroatien, Dalmatien und Slawonien er- 
hoben ward; Franj Be Graf von Szlun, der 
um 1566 durd) feine haten gegen die Türken 
fid) dDauernden Ruhm erwarb (gelt. 1572); Chri- 
ftoph ¥. welder nad) der Schladt von Mobic; 
(1526) Johann Zapolya in feinem Streben nad 
ber ungar. Krone begiinftigte und bei der Belage: 
tung von Warasdin erſchoſſen ward; Frain; 
Chrift ops F., Welder fic) 1667 an Räkoöcgis und 
Zrinyis Verſchwörung gegen Leopold I. beteiligt 
hatte und 1671 enthauptet ward, mit weldem das 
madtige Dynaſtengeſchlecht erlofd, 
tangot, ſ. Fargot. 
_ Htanugulaccen (irangulactae) nannte End— 
lider eine Rlajje ſeines Syſtems, welde die Kham: 
neen, Gelajtrincen und einige andere verwandte 
Familien umfaßte. Der Name F. ift von den 
neuern Syſtematikern aufgegeben worden. 
——— Munze, ſ. Franc, 
rauk (Jat.), ein jud. Seltierer (Sabbathianer) 
und Abenteurer des 18. Jahrh. Cr hieß eigentlich 
—— (Jat.) Lebowicz, war als Sohn eines 
abbiners in Suͤdgalizien 1712 geboren, trat im 
Ulter von 13 J. in ein jud. Handlungshaus ju 
Butareft und trieb ſpäter Gefdafte fir eigene 
Rechnung. Yn Salonidi trat F. der Selte des 
Sabbathai Swi bei. Spater wandte er fic) nad) 
—— und machte ba hier gum Haupte der 
abbathianer, indem er fich fiir ben Meffias und 
Gottmenjden —— Unſittliche Orgien veran— 
laßten 1756 ihre Verhaftung und den Bann der 
Synagoge. Dod) wußte F. den Schutz des Biſchofs 
Dombrowski in Podolien zu gewinnen. F. ließ ſich 
mit 1000 —— taufen und in Warſchau fir— 
meln, wobei Auguſt ILL. Pathe ſtand. Als er aber 
wolf Upoftel wablte, fid) als wiedergeborenen 
Shrijtus gottlic) verehren ließ u. dgl., wurde er 
1760 als gemeiner Betviiger verurteilt und auf die 
Feſtung Czenſtochau gebradt. Ym J. 1773 erſt 
wurde F. wieder frei und trat als * in die 
Dienſte Katharinas von Rußland, ließ ſich in 
Brünn nieder, organiſierte ſeinen Anhang militä— 
riſch und wirtte als Adonai auf das benachbarte 
Polen. Seine bildhübſche Todter Eva wurde als 
Menſch gewordene Sephira Cmuna ausgegeben. 
Des Landes verwiejen, 30g F. 1786 nad) Offen— 
ad, wo er dem veridjuldeten Fürſten Wolfgang 
Grnjt von Sjenburg-Biidingen fein Schloß abtaufte. 
Hier lebte er mit cutee —** in größter 
Pracht von dem Gelde, das ſeine Anhänger in 
ate ihm fpendeten. Gr ftarb 10, Dez. 1791. 
eine Todter Eva febte dad gleide Leben pad 
al3 aber die Geldfendungen 4* ergab der 
Bankrott im J. 1817 eine Schuldenmaſſe von drei 
Millionen. Val. H. Graetz: «F. und die Franti: 
ften» GBresl. 1868), ; 
Frank (Joh. Peter), Begriinder der medi. Po- 
lize wiſſenſchaft, geb. 19. Maͤrz 1745 gu Rothalben 
im Badiſchen, widmete fic) zu Heidelberg und Straß- 
burg mediz. Studien und praktizierte als Arzt erjt 
u Ditich in Lothringen, dann gu Baden: Baden. 
* J. 1769 ging er ais eee tend des Mart: 
grafen von Baden nad Rajtatt, dann als Stadt: 
und Landphyfitus nach Brudjal, wo er fehr bald 
Leibarjt des Fürſtbiſchofs von Speier wurde. So— 
dann folgte er 1784 einem Rufe als Projfeffor der 
Philojophie und mediz. Polizei nach Gottingen; 
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dod vertaufdte er ſchon im folgenden Jahre diefe 
Stellung mit der Profeffur der Klinif gu Pavia, 
wo er nicht nur die mediz. Lehranjtalten, fondern 
aud das ganze Medizinalwejen der Lombardet 
reformierte. Im J. 1795 wurde er Direttor des 
Allgemeinen Krantenhaufes in Wien, 1804 Pro: 
feffor an der Univerfitat zu Wilna, und im folgen: 
den Sabre — des Kaiſers Alexander in 
Petersburg. Nachdem er ſich auch vielfach um die 
Verbeſſerung des ruſſ. Medizinalweſens verdient 
emacht, lehrte er 1808 nach Wien juriid. F. lebte 
eitdem der ärztlichen Praxis und ſeiner Wiſſen— 
ſchaft, bis er 24. April 1821 zu Wien ſtarb. 
war einer der berühmteſten firgte ſeiner Zeit. Unter 
feinen zahlreichen Schriften find hervorjubeben das 
tlaſſiſche «Syjtem einer vollſtändigen mediz. Poli 
gei> (6 Bode., Mannh., — u. Wien 1784— 
1819; Supplemente, 3 Boe., Stuttg. u. Lpz. 1812 
—27), welches in’ Italieniſche und Hollandijde 
fiberjekt wurde, und das unvollendete Werk «De 
curandis hominum morbis» (6 Bde., Mannh. u. 
Wien 1792—1800), das ebenfalls mehrfache fibers 
tragungen ins Stalienijde und Deutſche (unter 
anbdern von Gobernheim, 10 Bde., Berl. 1830— 
34; 3. Mufl., 2 Boe., 1840—41) erfuhr. Seine «De 
medicina clinica opera omnia minora» gab Sachs 


(2 Boe., Berl. 1844), die «Opuscula posthuma» 
(Wien 1824) fein Sohn, Joſeph F., heraus. 


Leßterer, geb. 23. Dez. 1771 gu Raftatt, widmete 
adh ebenfalls der Medizin und wirlte neben feinem 
Vater erit au Pavia und Wien, dann auch feit 1804 
al8 Profeſſor der Pathologie gu Wilna. : 
1824 wegen eines Augenübels sur Aufgabe diefes 
Wirkungstreijes genötigt, wandte er fid) 1826 nad 
Como, wo er 18. Dez. 1842 ſtarb. F. | den 
frither unter die bedeutendften Unhanger der Brown: 
iden Erregungstheorie und legte feine Anſichten 
dariiber in mehrern Schriften, befonders in dem 
«@rundrif der Pathologie nad den Gefegen der 
Grregung3theorie» (Wien 1803) nieder. Unter 
feinen fibrigen Werken find nod die «Praxeos me- 
dicae universae praecepta» (3 Tle. in 13 Whteil., 
Lp;. 1826—41; 2. Mujl. 1826—43), welde mehr: 
fad in’ Franjofifde und von Voigt (9 Bde., Lpz. 
1828—43) ins Deutfche fiberfest wurden, zu nennen, 
F. hat ber fic und feinen Vater intereffante Dent: 
wilrbdigteiten in franz. Sprache binterlafjen. 
Frank oder Frand (Sebajtian), von Word, 
einer der beſten Volksſchriftſteller des 16. Jahrh. und 
myſtiſcher Freigeiſt, geb. 1499 in Donauwörth, er: 
* ſeine Ausbildung im Dominikanerkolleg Beth— 
ehem zu Heidelberg, wohnte Luthers Disputation 
1518 bei und ſchloß ſich bald der Reformation an. 
Obgleid) vorher geweihter Prieſter im augsburger 
Sprengel, ward er bald nad 1525 evang. Prädi— 
tant im niirnbergifden Fleden Guftenfelden bei 
Schwabach. Hier ſchrieb F. den 4 gedrudten 
Trattat «Von dem greulidjen Lafter der Trunten: 
Heit» (1528). Schon bier jeigt fid) fein Cifer fir 
Die fittliche Reform, welde ihm widtiger erfdeint 
als die —— der Lehre, ſein — auf die 
innere Frömmigkeit des Herzens, welche nur ju 
haufig dber dem Buchſtaben der aufern Lehre vers 
nadjlaffigt werde. Seit Jens Verheiratung mit 
Ottilie cm (1528) in Nurnberg angefefien, gab 
er in deut}der überſetzung heraus ben « Klagbrief 
ber armen — in Gngland» (1529), worin 
der Konig um Durchführung der ——— ge⸗ 
beten wird, und die «Chronif und Beſchreibung der 
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Liirfei» (1530), wo er den Chrijten mande gute 
Gitte ber Tiirfen als beſchämendes Beijpiel vor 
Augen ftellt, Bor allem aber beſchäftigte ibn die 
Weltkunde, welche er darjtellen wollte als «Spiegel 
der rwunderbaren göttlichen Weisheit und der 
menſchlichen Thorheit, als große Buppredigt fir 
alle, die nod in fid) geben fonnen und wollen», 
In Niirnberg war die Cenjur gu ftreng, deShalb 
begab ſich F. nad Strafburg. Hier eridien 1531 
«Chronika. Zeitbuch und Geſchichtsbibel, Darin 
Gottes und der Welt Lauf erſehen wird, vormals 
in deutſchen Zungen nie gehört nod gelefen», Gs 
war die * deutſche Univerſalgeſchichte, in der 
Benubung der Quellen freilich durchaus unkritiſch, 
aber fiir die Kenntnis jener Zeit nod jetzt wertvoll 
und wegen der edt voltstiimliden Sprache ein viel⸗ 
gelefenes Voltsbud. Aus Straßburg vertrieben, 
ing F. nad Frankfurt und lies hier einjelne Teile 
fine verbotenen «Cbhronifa», fowie die erſte 
tide « Sprichworterjammlung» druden; 1532 
108 er nad Ghlingen und nabrte fid bier als Seis 
enfieder; dod) fiedelte er ſchon 1533 nad Ulm itber, 
Jetzt ſchrieb er fein «Weltbuch, Cosmographie, 
wahrhaftige Befdreibung aller Teile der Welt» 
(Tiib. 1534), die erjte deutſche allgemeine Weltbes 
ſchreibung. Darauf folgten mehrere theol. Schrif⸗ 
ten, deren wichtigſte die «Paradoxa, bd, 1. 280 Mun: 
derred» (Ulm 1534). Hier entwidelt er bejonderd 
feine myſtiſchen Ideen. Gegen diefelben trat der 
luth. Prediger Frecht in Ulm auf und forderte, F. 
als Reker der Stadt au verweijen. Der Rat be: 
gnügte ſich jedoch mit F.s Verſprechen, nichts wider 
die ulmer Kirchenordnung und Prediger gu reden 
und ju fdreiben. F. verdffentlidte jest nod: «Die 
uldene Urd» (Augsb. 1538), eine Zuſammenſtel⸗ 
ung von Bibelfpriichen mit Ausſprüchen heidni— 
ſcher und chriftl. Gelebrten; da3 «Chronicon Ger- 
maniae» (Augsb. 1539), ein Spottlied auf «den 
grofen Nothelfer und Weltheiland St. Geld und 
St. Pfennig» u. ſ. w. Weil er dabei die Cenjur um: 
ging, wurde er ausgemiefen, 30g 1539 nad Bajel 
und ftarb bier 1542, Bgl. Ulfred Haſe, «Sebajtian 
F. von Word, der Schwarmgeiſto (Lpz. 1869); La: 
tendorf, «Sebajtian F.s erjte S 
rn 8 (Boaned 1876); Biſchof, «Sebaftian F. und 
bie Deu ) 


* in Nurnberg 1769, bemühte ſich frühzeitig, die 
orzellanmaler begann, und gelanpte — 

s Stdnig 
tituts betraut; er aed in Minden 18. Jan. 1847. 


und bewegt fic) in ber Richtung der ftrengen 
eben ope tang bes Fen not 
ryah 


Frankatur — Franken (Volk) 


atur, ſ. unter Frankieren. 

mfe (Ludw. Gottlob Friedr.), —— 
tr $lolog und Schulmann, geb. 20. Mai 1805 
iz Berar, bejudte das Gymnaſium dajelbjt, ftu: 
berte in Jena und Leipzig Philologie und verdjfent: 
hte 1828 eine Musgabe der Homerijden Hym: 
wn. Qn demifelben Sabre wurde er Lehrer am 
Gomnajium in Rinte(n, 1836 an dem ju Fulda 
sad iibernabm nad dem Lode ded Rektors der 
Saditiden Fürſten —* Baumgarten-Cruſius, 
ia Reißen 1845 die Leitung dieſer Anſtalt, der er 
mit großem Gefdid über 25 Jahre vorjtand. Gr 
arb 23. Jan. 1872. Grofe Unerfennung haben 
jeme Ausgaben der «Philippicae» des Demoſthenes 
(2p5. 1842) und der Reden des Üſchines ( Lp}. 
1851) gefunden. Bon feinen «Aufgaben gum fiber: 
fegen ind Griedijde» erfdien der erjte und zweite 
Surfus in 8. Aufl. (Lpz. 1874), der dritte Kurfus 
in 5. Aufl. (Lp3. 1872), feine « Chreftomathie aus 
rom. Didtern» in 6. Wufl. (Lpz. 1882); feine For: 
jjungen auf dem Gebiete der griech. Grammatil: 
« De particulis negantibus linguae graecae», « De 
particularum finalium apud Graecos construc- 

uones (in Sdulprogrammen), find ſcharfſinnig. 
Fraukel (Sadarias), hervorragender jiid. Theo: 
fog, aeb. 18, Olt. 1801 ju Prag, empfing den erjten 
Unterricht in den biblijden und talmudijden Schrif⸗ 
tem und befuchte {pater die Univerfitat Peft, wo 
namentlih Schedius auf ihn wirfte. Nachdem er 
1331 in jeine Vaterjtadt juriidgelehrt, erbielt er 
1332 die Stelle eines Kreisrabbiners fiir den Leit: 
metiber Kreis. Als folder wirlte er in feinem 
Bohnfige Teplis viel fir Erziehung und Unterridt 
der israel. Jugend, bis er 1836 vom fads. Kultus— 
minijterium als Oberrabbiner fir Dresden und 
Letpzig berufen wurde. Sn dieſer Stellung bemühte 
et id mit Erfolg fir Unerfennung des Judentums 
als ecimer im Staate beredjtigten Konfeſſion und 
errekte, bab bereits auf dem Landtage von 1837 
dit Ecbauung einer Sffentliden Synagoge gu Dred: 
dem gejtattet wurde, deren Einweihung 1840 ers 
folgte, Gine von F. unmittelbar nad —— An⸗ 
tritt 1836 ins Leben gerufene Schule erfreute ſich 
bald der allgemeinſten Anerlennung. Eine dem 
ſachſ. Landtage von 1840 vorgelegte Schrift: « Die 
Gidesleijtung der Yuden in theo . und bijtor. Bes 
ʒi »Dresd. u. Lpz. 1840; 2. Aufl. 1847), ver: 
e die Aufhebung des veralteten Judeneides 
nicht nut in Sachſen, Fast aud in andern deut: 
ſchen Landern. Ym J. 1854 wurde F. nach Breslau 
jur Organijation und Direltion des neu gu errich⸗ 
tenden jũd. theol. Seminars berufen. Die Unjtalt 
wurde 10. Mug. 1854 erdjjnet und hat feitdem nidt 
nut eiche b gory und Religionslehrer gebil: 
ondern fich auc als eine Statte moderner jiid. 
ie befundet. 5. ftarb ju Breslau 13. Febr. 
1875. iner refigidjen Ridtung nad geborte er 
der orthobdor-bijtor. Parteian. Dieje Tendeng ſuchte 
et unter anbderm in der «Reitidrift fir die reli: 
gidfen Intereſſen des Judentums» (3 Boe., Berl. 


1844—46) jur — au bringen. Die — 


n 
Schrift: «Der gerichtliche Beweis nad mo 
tape tee er ng ry auf dem 
5 tage von 1847 die AÄufhebung eines 


iSablegung der Israeliten bejdhranfenden 

mn der preuß. Criminalordnung jur 

td ~~ «Borftudien sur Septuaginta» 
1841) und die Unterfuchung «fiber den Gin: 
der palajftinenfijden Cregefe auf die alerandri: 
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niſche Hermencutit» (Lpz. 1851) hat ſich F. aud 
unter den chriſtl. Theologen einen geachteten Na: 
men erworben. Bon feinen fpatern wiſſenſchaft— 
liden Urbeiten find nod gu nennen die «Hodegetica 
in Mischnam librosque cum ea conjunctos» (he: 
braifd, Lpz. 1859) nebjt dazugehörigen « Addita- 
menta» (bebraijd, Lpz. 1865), «Dr. Bernhard 
Beer, ein Lebens: und Zeitbilo» (Gresl. 1863), 
«fiber palajtinenjijde und alexandriniſche Schrift⸗ 
for/ ung» Bresl. 1854), «Grundlinien des mo— 
jaijd-talmudifden Cheredhtd» (Bresl. 1859), «Ents 
wurf einer Geſchichte der Litteratur der nadjtalmu: 
dijdhen Rejponfen» (Bresl. 1865), « Introductio in 
Talmud hicrosolymitanum» (hebräiſch, Bresl. 
1870) und «Targum der Propheten» rake 1872). 
Seit Oft. 1851 gab F. die «Monatsſchrift fiir Ge: 
ſchichte und Wi eni dat des Qudentums» heraus 
und begann aud eine Musgabe de3 jerufalemer 
Lalmud, von der aber nur zwei Hefte eridienen. 
anfen (Miinje), ſ. Franc. 
ranfen ijt einer Dderjenigen Bilfernamen, 
welde im 3, Jahrb. al3 umfafjende Bezeichnungen 
erjdeinen, ohne daß fich über ihren Urjprung etwas 
fejtitellen (apt. Oft werden fie in neuern Bidern 
alg Bolferbiinde bezeichnet, allein man bat nie 
irgend eine Spur einer Bundesverfaſſung nadjus 
weifen vermodt. Die F. find fein damals erjt neu 
auftretendes Volt, fondern nur ein Name, welder 
anjdeinend von den Katten her allmählich die 
fibrigen Völker des Mittels und Niederrheins um: 
fapt, die Bructerer, Chamaven, Winpjivarier, Chat: 
tuarier, Bataver und namentlid) die Sicambern, 
Stämmie, welde ohne Zweifel durd Herlunjt und 
Sprache miteinander nahe verwandt waren. Seit 
der Mitte des 4. Jahrh. erſcheinen als die drei 
cog der J. die Katten Geſſen), Salier 
und die Ripuarier, Die Salier (vermutlid von 
ihren Wohnſihen an der Galjfee benannt) erſchei— 
nen in den niedern Gegenden ſchon unter Raijer 
Probus ald gejahrlide Feinde ber Romer. Der 
Menapier Caraufius, der das röm. Gebiet gegen 
ihre Ginfalle gu Land und See ſchühen follte, ver: 
anlafte fie felbjt, als er fic in Britannien 287 gum 
Gegentaijer aufwarf, die Inſel der Bataver und 
das Land bis gur Schelde gu beſehen. Conjtantius 
und Ronftantin trieben fie gwar guriid, aber Jus 
fianus fand Ke foes wieder in jenem Landjtride, 
den er ihnen aud, nachdem er ſiegreich gegen fie ges 
—— uberließ, um fic) ihrer als Hilfstruppen gu 
edienen, Im 5, Jahrh. begannen die Angriffe 
von neuem. Die F. verliefen aber nicht mehr wie 
die Goten und andere ibre Wohnfike, fondern 
jandten nur ihre überſchüſſige Jugend aus, um 
neue Wohnfike gu gewinnen. So breiteten fic aud 
die Ripuarier (von ripa, Ufer) um Koln aus, wah: 
rend kleinere Stämme fid ihnen anjdlofjen und 
ihren Namen annahmen, Für beide Gruppen eri: 
aan bejondere, nachher Fariitlid aufgezeichnete 
oltsrechte (Lex Salica und Lex Ripuariorum), 
bie wie die beiden Völlerſchaften felbjt im einjelnen 
wenig verjdieden find. An Sprade und Art den 
{ibergang bildend vom Niederdeutiden sum Ober: 
deutiden, ein beweglider, reichbegabter Stamm, 
ind fie bid heute die Grundlage der weſtdeutſchen 
vilterung bid gum Nedar, Diain, der Murg und 
bid in das untere Elſaß, wie der widtigite german. 
—— der Bevdlterung Nordfrantreihs. Die 
weltgeſchichtliche ——— F. begann mit 
dem Augenblick, wo die Saliſchen F. durch ihr 
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Pordringen in das rdm. Gallien die Griindung des 
Hrantifden Reichs ‘f bd.) vorbereiteten. Schon um 
bie Mtitte de 5. Jahrh. drangen fie nad) Hennegau 
und Urtois und bid an die Comme vor, indeſſen 
bie Ripuarijden ¥- die rom. Herrfdaft am Rhein 
und an det Moſel jertriimmerten. Als König der 
Saliſchen i. wird in dieſer Zeit Chlogio genannt, 
wabrend Mervig, von dem das Königsgeſchlecht 
den Namen Merovinger erhalten haben joll, ge: 
ſchichtlich nicht nachweisbar ijt. Koͤnig Childerid 
eft. 481) lämpfte nod) als Bundesgenoſſe der 
mer von Paris, dehnte aber feine Herrſchaft 
bis Tournai aus, wo 1653 fein Grab gefunden 
wurde. Sein Nadfolger Chlodwig begriindete das 
—— Reich durch Vereinigung aller ſaliſchen 
ue, der Ripuarier und der Kaätten und durch 
iene Siege über die Wlamannen, an deren Stelle 
& die F. bis gur Murg und ins untere Elſaß 
vorfdoben, wie aud) durch Croberungen in Gal: 
lien. Val. Waig, « Deutſche Verfaſſungsgeſchichte » 
8. aut., Bd. 2, Kiel 1882); Dederid) ct 
—2 deſſen Urſprung und Entwidelung⸗ 
Hannov. 1874). 


Frauken nannte man ſeit dem Siege Chlod— 
wigs fiber die Alamannen (496), abgeſehen von den 
Ufern des Dtittelrheins , auc) die Gebiete am mitts 
fern und untern Nedar, am ‘Main u, f. w., die bes 
fonder3 von den frank. Ratten bevilfert und fo: 
wohl unter den meroving. als faroling, Königen 
mit ber Mrone eng verbunden waren; denn pier 
batten die beiden Dynaftien große Giiter und Pal: 
—— cag hE —— der einzelnen Teile des 

roling. Reichs (843) blieb bei dieſen frank. Ge— 
genden (Francia Austrasia) ein oe: fiberge: 
widt: fie galten als der Kern des Deutidjen Reichs 
dag ja felbjt nod lange Beit Ojtfrantijdes Reid 
bieB, und auf ihrem Boden ward der König ge: 
wablt und gefrint. Rad) dem Ausfterben der Kaz 
rolinger wablte man in Konrad 1., einem wet: 
terauifden Grafen, den bervorragendjten fran. 
Grofen, der die Sendbotengewalt im rhein, und 
in Ojtjranten vereinigte, gum König (911). Die 
Grenje ded fränk. Landes, gu dem auf dem linken 
Rbeinufer gegen Lothringen bin nod das Gebiet 
von Main3, Worms und Speier, beziehungsweiſe 
Nahegau, Wormsfeld und Speiergau gehörte, auf 
ber rechten Seite ded Rhein zwiſchen Sachſen, Thi: 
ringen, dem Lande der Sorben, Bayern und la: 
mannien, wird im Jorden ungefähr dDurd den 
Lauf der Sieg, Goer, Fulda und Werra (wo der 
frant. Heffengau) und den Thitringerwald —— 
net. Im Ojten reichte es bis gum Fichtelgebirge 
und fiber bie Rednitz; im Süden zur fem , Wer: 
nip, dem obern Koder, der Enj und Murg. Dah 
e3 damal3 in 5. wie in Sadjen, Schwaben, 
Bayern ununterbroden wirtlide Candesherjage 
pad, ift gwar nist währſcheinlich; aber die Fami: 
ien, welden Konrad I. und {pater Ronrad IL. an: 
gehörten, nahmen durch Alter, Verwandtſchaft und 
alten Allodialbeſiß eine den übrigen Herzögen voll: 
fommen abnlide Stellung ein, Konig Heinrich IL. 
gab —— Wurde in F. an Konrad von Worms, 
und naddem das Herjogtum durd die Teilung in 
Rhein: (Francia occidentalis) und Ojtfranten 
gree orientalis) geſchwächt worden, blieb es 
eit 1024, wo der eine Zweig de3 wormfiiden 
Hauſes mit Konrad IL. die deutſche Konigstrone 
erbielt und den andern verdringte, der tdnigl. Ges 
walt unmittelbar unterworfen, 


Franfen (Land) 


Unter den fränk. Kaiſern war dann ba Land, 
wie jur Beit der Rarolinger, enger mit der Krone 
jelbjt verbunden, wabrend die größern geijtliden 
Stifter, wie Maing, Speier, Worms, Würzburg, 
Bamberg ibr Gebiet vielfach gu erweitern und here 
zogähnliche Rechte gu erlangen wußten. Kaiſer 
Heinrid V. gab feinem ftaufiiden Neffen Konrad 
({pater König Konrad UI.) 1115 das Herjogtum 
in (Oft:) Franten, defjen Mtittelpuntt Rothenburg 
a. d. Tauber war, Konrads Bruder, Friedricd, 
erbte dann, als mit Heinrid) V. dad Raijerhaus 
ausjtarb (1125), die rheinfrant. Befigungen. Die 
Sdbne diejes Herjogs Friedrich waren gr J. 
Barbaroſſa), der ſeit 1152 die deutſche Königs—⸗ 
frone trug, und Konrad, der vom Vater die rhein: 
rant. Befipungen erbte und von {einem fdnigl. 

ruber 1155 die alte — Pfalzgrafenwürde ers 
hielt: ein Ereignis, welches den Grund gelegt bat 
zur Bildung der Pfalzgrafſchaft bei Rhein im alten 
theinfrant, Gebiet, weldje jedod) nie ju einem ge- 
fdloffenen Territorium erwuds. C3 gab im alten 
Rbeinfranfen neben dem Gebiete der Pfalzgrafen 
mebrere größere und fleinere geiftlicde, wie Mainz, 
Worms und Speier, fowie weltlide Territorien, 
wie die Wild:, Raus und Rheingrafidaft, die Graf: 
fchaften Veldenz, Leiningen, Gponheim, Naſſau, 
Ragenellnbogen, Wied, Biegenhain, Yfenburg, 
Diez, Solms, Erbach, die Herrſchaften Falfenftein, 
Limburg, Runfel und Hanau und die Landgraf- 
ſchaft Heſſen, ſowie Teile der Marfgrafidaft Ba— 
den. Auf Ojtfranten aber, wo die Bistimer 
Würzburg und Bamberg, die Ubteien Fulda und 
Serateld die — Narnberg, die Graf—⸗ 
ſchaften Henneberg, iened, Wertheim, Hohenlobe, 
Schlüſſelberg, Lowenjtein, Limburg und andere 
Lerritorien hy bildeten, rubte in der Folge allein 
nod) der Name F. Als bann Raijer Maximilian J. 
die Ginteilung des Reichs in Kreife vornahm, ers 
fceint wieder ein Frantifdher Kreis, gu bem, 
wahrend Rbheinfranfen dem Ober: und dem Mies 
derrheiniſchen Rreife gufiel, die Hodjtifter Würz— 
burg, Bamberg, Cicdftatt, dad Hodmeiftertum 
Mergentheim de3 Deutfden Orden8 und das 
Reichsftift der Abtei Schonthal, ferner die welt: 
licen Fürſtentüumer Bayreuth und Unsbad, die 
—— Grafſchaften Henneberg und Schwarzen⸗ 

erg, die Territorien der Frantijdhen Grafen— 
turie (eines Verbandes von 13 ab ag et bl 
ten, wie Hohenlohe, Caftell, ‘gen rtheim, 
Lowenftein, Limpurg u. f. w.), auberdem die 5 
Reichsſtädte Niirnberg, Rothenburg ob der Tauber, 
Schweinfurt, Weifenburg und Windsheim, die 
3 Reichsdörfer Althauſen, Godsbheim und Senns 
feld, endlich die Territorien der frant. Reidjsritter- 
ſchaft (deren Ritterrat zu Schweinfurt feinen Sig 
oe gehörten. Im ganjen hatte der Fränkiſche 

rei 27 Landes — ——— 1 Reichsſtift, 25 
Reichsgrafſchaften, 8 Reichsſtädte und Reichsdör—⸗ 
fer, zuſammen 69 Territorien auf 27000 qkm mit 
1547000 E. im J. 1792. Mit dem Wufhdren des 
Reichs (1806) verſchwand der Name wenigitens 
offiziell, bid ihn Konig Ludwig I. von Bayern 1837 
erneuerte und ftatt de’ Obermain:, Rezat- und 
Untermaintreifes die Benennungen Ober: , Mittel⸗ 
und Unterfranten berftellte. ; 

Der bayr. —— Oberfranken mit 
der Hauptſtadt Bayreuth umfaßt zwei Hauptterri- 
torien: das Hochſtift Bamberg und das Fürſtentum 
Bayreuth; derjelbe gablt (1880) auf 6999.55 qkm 
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$537 (davon 328589 Evangeliſche, 242548 
Sagcifen und 4148 Subden) G in 39 Stadten, 
2 Rarttfleden und 987 Landgemeinden und jer: 
fat aDminijtrativ in die 3 unmittelbaren Stidte 
Samberg, Bayreuth und Hof undin 18 Bezirksämter, 
fomte in 33 UmtSaeridtsbejirfe. Bom Areal find 
£4 $ro3. Uder und Garten, 34,4 5* Holzungen, 
i538 Eroj. Wieſen und 2,5 Proj. Weiden. 

_ Der Regierungsbezirt Mittelfranten mit der 
Dauptitadt Ansbach umfaft drei Hauptterrito- 
rien: das Hochſtift Cidftatt, das Fürſtentum Ans— 
bach und das Stadtgebiet Nürnberg, zählt auf 
7572.93 qkm 643817 (davon 490993 Evangeliſche, 
140384 Ratholifen und 11689 Juden) G. in 37 
Sradten, 59 Marftileden und 1022 Landgemein- 
den und jerfallt adminiſtrativ in die 9 unmittel: 
baren Stadte Ansbach agg be Eichſtätt, 


Griangen , Fürth, Rirnberg, Rothenburg, Schwa— 
bad und Beigenbdurg, in 16 BezirtSamter und 31 
Amtsgerichts bezirle. 


Der — — nach 
find 46,3 Proj. Uder und Garter, 32,8 » Hol: 
pangen, 12,7 Proz. Wiejen und 2,7 Proj. Weiden. 
Der Regierungsbe ‘hae bl alg he 
——— mit der Hauptitadt Wirjburg umfaßt 
s Hochſtift Würzburg mit der ehemaligen Reichs⸗ 
fadt Schweinfurt und altenbergiſchen, ansbachi— 
iden und andern Enklaven, dad Fürſtentum 
Aſchaffenburg und das Altfuldaifce mit den an: 
fopenden altwürzburgiſchen und reichsritterſchaft⸗ 
tien GebietSteilen. Gr jablt auf 8399,56 qkm 
626305 ſdavon 500508 Ratholifen, 110143 Evan: 
tide und 15256 Yuden) E. in 41 Städten, 59 
titfleden und 1001 Landgemeinden. Admi— 
niftrativ jerfallt er in die 4 unmittelbaren Städte 
Aſchaffendurg, Kißingen, Würzburg und Sdwein: 
jurt und 20 Bezirksämter, außerdem in 39 Amts— 


zerichtsbezirle. Bom Areal find 46,4 Proj. Acker 
vad Garten, 37,2 Proj. Holjungen, 8,6 Proj. 


Bujen, Ls Bro}. Weiden, 1,2 Proj. Weingarten. 
E umjobt alfo bad ganje bayr. Frantenfand 
22972,04 qkm mit 1845479 G. (davon 883440 
Katholiten, 929725 Proteftanten und 31093 Yu 
den). Bal. Rotenhan, «Die ftaatlide und foziale 


bem Burgwalde, mit (1880) 2694 E. (davon 26 Ka: 
tholilen und 109 Pe en), ift Sik eines Amtsge— 
richts und einer berfor{terei, bat Wollweberei, 
Gerberei, Papierfabrifation und treibt großen 
SHhweinehandel. Bemertenswert ift die 1286 er: 
baute got. Liebfrauentirde. — Der Kreis Fran: 
tenber a auf 560 qkm 24121 &, 
enberg, Fabrilſtadt in der ſächſ. Kreis: 
nnjcdaft Zwidau, Wmtshauptmannidaft 
, inmitten des anmutigen Zidopauthals und 
em der Linie Chemnig- Hainidhen:Rofwein der 
j Staatsbahn, iſt Sig eines Amtsge— 
richts bat eine Realſchule zweiter Ordnung, eine 
Bebſchule und eine Handelsſchule, zählt (1880) 
10913 G. und treibt mit dem dicht anſchließenden 
Sorort Gunnersdorf (etwa 500 E.) lebbafte 


73 


Induſtrie, Fabrifation wollener, halbwollener und 
feidener Webwaren, Appreturanftalten und Farbe: 
reien, Kattundruderei (Sachſens größtes Ctablijje: 
ment dieſer Brande), Cigarrenfabrifation, Cigar: 
renformen: und Parfettfabritation, Bedeutend 
ift der Swifdenbandel mit Dtanufatturwaren, 
Nördlich von & liegt SGadjfenburg mit 1060 E., 
einem alten Schloß (einft Rurfiirjtin-Witwenfig, 
jest Straf- und Rorreftionsanjtalt) und groper 
Spinneret, Südlich von F. it Lidtenwalde 
(560 ©.) mit grafl. Vigthumfdem Schloß und rei: 
— — mit zahlreichen Waſſerkünſten. 

ahebei iſt der Harrasfelſen, befannt durch die 
Ballade Körners, dem hier ein eiſernes Gedent: 
kreuz errichtet ijt. 

Frankeuhauſen, Hauptitadt der Unterherr: 
ſchaft des Fuürſtentums Schwarzburg-Rudolſiadt, 
liegt an einem Arme der Wipper und zaͤhlt (1880) 
4985 E., mit Altſtadt F. 63867.E. Die Stadt ijt 
Sig cines Landratsamts, eines Amtsgerichts, eines 
Rent: und Steueramt3, eines Forjtamts, eines 
Salzzollamts und der Superintendentur fiir die 
Unterherrſchaft, hat drei Kirchen, ein bey Schloß 
mit Garten, ein neues Rathaus, eine Realſchule, 
eine höhere Töchterſchule und ein Schullehrerſemi⸗ 
nar, eine große Zuckerfabrik, Cigarren: und Perl: 
mutterfuopffabrifen. Die Saline ju F. liefert jabr: 
lid) etwa 20000t Kochſalz und ijt mit einem Gol: 
bad verbunden, In der Umgebung liegen Braun: 
fohlenwerfe, F. iſt gelcbichttic merfiwiirdig durch 
die Schlacht vom 15, Mai 1525, in welder die auf: 
riibrerijden Bauern unter Thomas Münzer von 
den ſächſ., braunſchw. und heſſ. Truppen an dem 
davon benannten Sdladtenberg, einem Abhange 
des Kyffhäuſer, geſchlagen wurden. 

Frankenhöhe, ein nord-ſüdlich verlaufender 

öohenzug, welder im S. des Steigerwaldes in der 
Fortſezung dieſes Gebirges etwa auf der Grenje 
jwifden dem bayr. Regierungsbezirk Mittelfranten 
und dem württemb. Sagittreite bis nach Ellwangen 
hin die Waſſerſcheide gwijden der gum Main ac 
den Rezat nebjt den zur Donau nad SO. fliepen: 
den Wornig und Altmühl einerfeits und dem Tau- 
ber (Main) und Jagſt (Nedar) andererſeits bildet. 
Yon Burgbernheim, unfern nordöſtlich der Alt— 
mihlquelle nad) S. fiber Schillingsfürſt bei dev 
Wornigquelle ijt die rf am höchſten (Burgbernhei⸗ 
mer Wald) und erreicht öſtlich neben der Tauber— 
quelle 551 m Hobe, ; 

Sranfenjura, Fränkiſcher Jura, aud 
Fränkiſche Alp heift die Fortyehung des Schwei— 
* und Schwäbiſchen —— vom nördl. Donauufer 

is in die Maingegenden, das nördl. Bayern in 

wei Hauptarmen durchſtreifend, deren einer zwi— 
thie Donauworth und Regensburg fid) an die 
Donau lehut, der andere zwiſchen Regniß und Naab 
anfest und nordwarts bis yur Mainbiegung bei 
Lichtenfels reicht. Die eingelnen Partien tragen 
veridiedene Namen, fo im ſudl. Urme der Hah— 
nenfamm bei Seidenheim (Hefjelberg 698 m), 
At ahh las oder Ultmihl- Ulp ag i 
bei Weifenburg 618 m) u. f. w., im norddjtl. Arme 
das Muggendorfer Gebirge oder die Frantijde 
Schweiz, welde die fifdreide blaue Wiejent be: 
lebt, Die durch das ſchönſte der vielen anmutigen 
Bergthaler ſtrömt, deren Hobhengi ye von alten 
Burgen gekrönt, mit grotesten Selagebilden ge⸗ 
ſchmuͤdt find. Schon der ſudl. Teil ijt reid) an viel: 
geftaltigen Höhlenbildungen im Altmühlthale, an 
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ber Lauterad, zwiſchen Vils und Pegnitz, bei Sulz— 
bad, Altdorf und Auerbach. Biel grofartiger aber 
find die beriihmten Tropfiteinhiblen des Muggen— 
dorfer Gebirges. (S. Mtuggendorf.) Außer 
Muggendorf find Streitherg, Goͤßweinſtein, Potten: 
ftein, Wiefenburg und Rabened die befuchteften 
Puntte der Fränliſchen Schweiz, die man am 
bejten von der Station Forchheim (zwiſchen Crlan: 
en und Bamberg) aus befudt. Durch den ſüdl. 
Zeil ded F. giedt fic) die alte TeufelSmauer, dads 
Castrum Hadrianum, welded die rom. Befibungen 
vom Gebiete der Germanen trennte. Cbharattert: 
fit find im F. und inSbefondere im mittiern 
Teile die vielen trodenen, wafjerarmen Thaler. 
Die wenigen Gewäſſer ſtrömen nicht aus bem Ge: 
birge, fondern durch dasſelbe. Die Verbindung des 
F. mit dem Schwäbiſchen oder der Rauben Alp 
beikt Frankenhöhe (f. d.). ; 
ranfeuftein, Kreisſtadt in der preuß. Provin 
Schleſien, Regierungsbezirk Breslau, am Einflu 
des Weigelsdorfer Waſſers in die Pauſe und an 
den Linien Raudten⸗F. der Breslau-Schweidnitz- 
Freiburger und F.-Neiſſe-Koſel der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn, iſt gut gebaut und mit Mauern um— 
geben, Sig eines Landratamts, eines Amtsgerichts 
und der Münſterberg-Glatzer Fiirjtentumsland: 
ſchaft, welde die ree Slag, Dtinfterberg, Fran: 
tenjtein, Habelſchwert und Neurode umfaßt, hat eine 
evang. und eine fath. Pfarrkirche, ein fath. Bro: 
gymnafium, eine aie Töchterſchule, eine Diato- 
niffenanftalt, ein fath, Waifenhaus und ein Kloſter 
der barmberzigen Britder und zählt (1880) 7861 meiſt 
lath. €., welche Wagenfabriten, Tijchlereien, Stroh: 
flechtereien unterbalten und bedeutenden Getreide- 
handel treiben. Die Stadt brannte 1858 fajt gan; 
ab, hat aber feitdem durd Neubauten fehr gewonnen, 

Frankenſtein, Burgruine bei Cberftadt (ſ. d.) 
im Großherzogtum Heſſen. 

Fraukeuthal, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, an der Iſenach und der Pfälziſchen Lud- 
wigsbahn, 6 km vom Rhein und durd einen ſchiff⸗ 
baren Kanal mit demfelben verbunden, ift Sig 
eines Vezirlsamts, Land: unt Amtsgeridts, hat 
Ruinen eines ſchönen Klofterportals, ein Progym: 
nafium, eine höhere Tichterfdule, eine Handels— 
ſchule, eine Kreis- Armen- und Krantenanjtalt fiir 
den Regierungsbezirk der Pfalz, eine Kreis-Taub— 
jtummenanjtalt und galt (1880) 9043 E., welde 
—— fir Maſchinen, Sdnellprejjen, Dampfs 
feffel, Cicorien, Nitbenguder u. f. w., Bierbraue: 
reien, Maljereien und zwei Glodengiehereien unter: 
halten, von denen die von Hamm die Kaiſerglocke 
fiir den Kölner Dom geliefert hat. F. wird als 
Dor JGon im 8. Jahrh. erwähnt; 1119 wurde bier 
ein Mönchskloſter gegriindet, bas 1562 aufgehoben 
wurde. Nachdem der Ort 1577 Stadtrecte erhal⸗ 
ten, wurde er befeftigt, 1621 von den Spaniern 
vergeben$ belagert, aber 1623 von ihnen beſeßt und 
erjt 1652 gerdumt. Die Franjofen verbrannten die 
Stadt 13. Sept. 1689 gaͤnzlich. 

ranfentwald, friiber bald gum Thiringer: 
wald, bald gum Fidtelgebirge gerednet, heißt der 
Weftichenfel des Hercynijden Waldfyftems, der den 
Hand der fitdweftl. Fidtelgebirgsebene mit dem 
Mainthale verbindet, im Hauptzuge von Cobur 
fiber Gonneberg und Wallendorf gum Saalthat 
nach Rudolftadt führt, als Typus einer deutſchen 
Grauwadenformation gilt und die alte Landmarte 
swijden Nord: und Sidthiringen und Franfen, 


Frankenſtein 


— Frankfort 


die Waſſerſcheide zwiſchen Main und Elbe bildet. 
Dobraberg (799 m), Radſpiße und Pleßberg find 
bie hervorragendjten Puntte. Die Landjdaft ijt 
wellenformig und ſtark bewaldet. 

Franfenweine nennt man die in den drei 
franf. Kreiſen Bayerns, befonders aber die in Un: 
terfranten gebauten Weine. Der Weinbau beginnt 
in Ziegelanger, Schmachtenberg oberhalb Zeil, pet 
fic Langs des Mainflufjes nad Scweinfurt, Vol: 
tad), Dettelbadh, Kikingen (feitwarts am Stetgers 
wald, Rodeljce und Iphofen), Ochſenfurt, Würz— 
burg bis Wjdhaffenburg in einer Lange von fait 
400 km bin und tritt unterhalb Aſchaffenburg an 
dem Ausgange de3 Spejjarts in Hörſtein, Waſſer— 
[oS auriid. Auch an den Nebenfliiffen des Maine 
der Tauber, Wern und Gaale (Sdlof Saaled 
liefert den hodjgeidhabten Saaleder) wird der Wein⸗ 
bau in gitnjtigen Berglagen betrieben. Bis unters 
halb Wurzburg tritt Mujdhelfaltformation und in 
ihrer Begleitung Thon und Kall mit Mergel auf. Bei 
RKarljtadt wird det Untergrund Buntjandftein (der 
jog. Röth), das Aufliegende Mujdeltalt und Mers 
gel, am Ausgange des Spefjarts ijt Buntiandjtein 
mit Gneis und Glimmer vermiſcht. Vorbherridend 
werden weifie Trauben gebaut und gwar meijt ge 
mifdt Sylvaner, Elben, Gutedel, Zrollinger, Tra- 
miner, Ruländer, Riesling und Mustateller. Die 
beffern agen des Hoftellers, des reichen Julius: 
fpitals, fowie des Biirgeripitals sum Heiligen 
Geijt, in neucrer Zeit aud die_befjern Weinberge 
von Privaten bauen reinen Gag von Riesling, 
Traminer, Sylvaner, Ruländer. Bei Miltenberg 
und Rlingenberg a. Main findet ſich Rotweinbau 
und gwar Friibburgunder mit Blauburgunder, 
ebenfo in den fonigl, Weinbergen Hörſteins. 

Die F. find kräftig, voll, reid) an Körper, zeich— 
nen fic) durch Feuer und —— Aroma 
aus. Dem Weinbau und der Weingewinnung 
wird in neuerer Zeit erhöhte Aufmertiamteit ges 
ſchenlt; insbeſondere fudt der unterfrant. Wein: 
bauverein Durd Belehrung und Pramiierung gut 
Vornahme von reinem Rebſatz, Ausleſen u. ſ. w. 
mit bejtem Grfolge aufjumuntern. Die bervor- 
ragendjten Marten find: der Leiften (Staatseigen: 
tum, am ſüdl. Abhange der Fejtung von Würzburg) 
und ber Stein (Staatseigentum , fowie Cigentum 
de3 Bitrgerjpitals und einiger Privaten, fidmeftl. 
Abdachung des am rechten Mainufer liegenden 
Steinbergs). Bedeutende Lagen find Spielberg, 
Harfe, Neuberg, Teufelateller, ſämtlich bei Würz— 
burg, Gaaleder auf dem Sdlofberge Saaled 
Gigentum des Privatmanns Varnberger), Peters 
tirn bei Schweinfurt (Cigentum de3 Privatmanns 
Sattler), Kalmut mit hodjt eigentitmlicem Aro— 
ma bei Homburg (im Begirfsamt Marttheidenfeld, 
Gigentum des Filriten Lowenjtein), ferner Kaen: 
budel bet Hungersheim, Eſcherndorfer mit an den 
Rheinwein erinnerndem Aroma, Hörſteiner vom 
Abtsberg bei Seligenftadt (Cigentum de3 Staats). 
Der frank. Weinbau umfaßt etwa 11500 ha, wos 
von auf Unterfranfen allein 10 760 entfallen. 
—— des Franlenweinhandels ijt Witry: 
urg (zugleich Sig der oo entwidelten 
Sdhaumweinfabritation); edeutende Plage 8 
nod Schweinfurt, Kißingen, Marltbreit, Marktſteft 
und Aſchaffenburg. 

Frankfort, Hauptſtadt des nordamerif. Unions: 
—— Kentudy und des County Frantlin auf 

iden Ufern des Kentudy-River, ber bis 64 km 
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obechalb Der Stadt fiir Dampfboote ſchiffbar ijt, 
legt 76 km Ojtlid) von Louisville und 104 km 
iaebdbwejttid) von Cincinnati an der Louisville: 
Gmcnmnati = Yerington: Gifenbabn und gablt (1880) 
6S E. Die Umgegend ijt reid) an landjdaft: 
ben Schönheiten. Das Bett des Kentudy ijt 
jer von fteilen Raltteinfeljen cingeengt. Die 
Stadt felbit ijt regelmapig und ſchön angelegt, hat 
wblreiche Kirchen und djjentlide Gebaude, darun— 
ter dad 1825 aus Kentudymarmor erbaute Staats: 
jaus. Swe Briiden verbinden den auf dem 
rechten Ufer des Kentuchy belegenen Hauptitadtteil 
mit Dem auf dem linfen Ufer liegenden South-F. 
F bat einen ausgedehnten Nutzholz- und Koblen: 
handel, bedeutende Branntweinbrennerei und Muh— 
lemnduftrie. Die in F. befindlide, 1821 gegriindete 
Staatsbibliothel sahlt Aber 30000 Bande. Ym J 
1787 angelegt, wurde F. 1792 Sig der Regierung. 
Sranfjurt am Main, Stadt im Regierungs: 
begtrt Wiesbaden der preuß. Proving Hefjen: 
Rafiau, bid 1866 die erfte der vier Freien Stadte 
des Deutſchen Bunded und * der Bundesver⸗ 
jammiung, durch Handel und Reichtum eine der 
bedeutendjten Stadte Deutidlands, liegt auf brei« 
ter Thaijohle am untern Main, 100 m fiber dem 
IMeere, in einer fdonen und äußerſt frudjtbaren 
Gegend mit mildem Klima und groper Sommer— 
warme, umgeben von einem didten Kranje von 
Landpaujern, Garten, Weingeldnden, Weizenfel— 
dern und pea Ft Das eigentlide F. 
breitet fic) am redjten, langfam anjteigenden Ufer 
ded Stroms aus und ift mit dem * der linken 
dlichen Mainſeite liegenden Sachſenhauſen durch 
die 1342 erbaute, 265 m lange, auf 14 Bogen 
tubende alte fteinerne Bride und durd die unterhalb 
der Stadt liegende Gijenbahnbride verbunden. Swi: 
iden diefen beiden Flupiibergingen ward 1870 nod 
tine ſhmiedeeiſerne Hangebriide fir Fubganger er: 
Tibtet. Awijden diejem Stege und der Cijenbahn: 
bride befmdet fich die neue, von Schmid erbaute 
Bride, eine fanfte, den obern Mainquai mit Gad): 
jenbauien verbindende Briide (die Obermainbriide) 
wurde nedit ben anſchließenden Uferbauten im 
Sommer 1878 fertig gejtellt und dem Verlehr iiber: 
Hierzu treten nocd die beiden neuen Eiſen⸗ 

en am Gutleuthof, welche ju dem in der 

Anlage begrifienen grofartigen Centralbahnhof 
ſühren und 1881, bejichungéweife 1882 gebaut 
wurden. ie ebemaligen Feſtungswerle wurden 
1806 —12 etragen, die Walle in ſchöne Stra: 
fen, die Graben in Garten, das Glacis in eine 
geidhmadvolle Offentliche Anlage umgewandelt. 
Im alten Stadtteife gibt e3 viele enge, finjtere 
Stragen und viele alte Häuſer. —— finden 
ſich auch an den Hauptplätzen und in den neuen 
Strafen, zumal an der Schönen, Ausſicht (am 
Main), in der Neuen Mainzerſtraße, der Kaiſer— 
und Friedensſtraße u. f. w. und auf der Zeil, bes 


fi aber vor den ebemaligen Thoren viele 
ſchöne und ge — Gebäude. Der Haupt: 

i Zeil, dem Roßmarkt, Raifer: 
unb aitrafe und nächſter Umgebung in 
cinet fonjentriert, ber an grofe Weltitadte 


—— Die aſſe, wegen ihrer Dunkel⸗ 

eit und ihres uhes beriidtigt und bis 1806 

Sale oeeaben, bo — 

geiroden ward und der ginglice Ubbrud) ders 
bevorſteht. 


am Main 75 
Die berühmteſte Kirche iſt die kath. Domlirche, 
die Stiftslirche St. Bartholomäi, in welder feit. 
1562 die deutiden Kaiſer getront wurden. Gie 
ſoll 874 durd) Ludwig den Deutſchen geſtiftet fein, 
wurde 1239 emognelyt 1315 — 53 erweitert und 
enthalt das Grabmal des Königs Giinther von 
Schwarzburg. Der 1415—1514 erbaute Pfarr— 
turm war bis ju 82 m Hobe gediehen, als man gu 
bauen aufhörte. Qn der Nacht vom 14. auf den 
15. Aug. 1867 brannte derjelbe nieder und wurde 
nun unter Leitung des Dombaumeiſters Denjinger 
nad dem urfpriingliden Plane ausgebaut, fowie 
die ganze Kirche in der alten Form vollendet. An— 
dere fath. Rirdhen find die Leonhards- und die 
Liebfrauentirde in der Stadt und die Deutſchhaus— 
firde in Sachſenhauſen. Bon den prot. Kirden 
ijt die Paulstirdhe am meiften genannt, obgleich 
erft 1833 nach) 47jabrigem Bau vollendet. Es ijt 
eine außen etwas fable und niichterne, im Innern 
durd antife Säulen pefailige Rotunde aus Qua: 
bern, in welder 31, März 1848 das Vorparlament 
jeine erjte und die Deutſche Reichsverſammlung 
30. Mai 1849 ihre fete Sigung hielt. Die ühri— 
gen evang. Gotteshäuſer find die got. St. Nifolai: 
tire aus dem 13. Jahrh., 1843 mit fdonem 
Spigturm verfehen, die St. Katharinenfirde, die 
Wiege de3 franlfurter Proteftantismus (erjte Re— 
formationSpredigt 1522), die St. PeterStirde mit 
dem Friedhofe, wo Goethes Eltern ruben, die ſpät— 
qot. Weisfrauentirde und die Dreifonigstivde in 
Sadjenbaujen, deren Neubau nad einem Blane 
des Dombaumeijters Denjinger 1881 vollendet 
wurde, Die Reformiierten haben zwei Bethäuſer 
obne Tiirme, die Suden drei Gynagogen. Das 
Rathaus, der Romer genannt, weldes feit 1405 
diejer Bejtimmung dient, enthalt den Kaiſerſaal, 
der feit 1562 bei den Krönungsfeſten der deutiden 
Kaiſer als Speijejaal benugt wurde und feit 1845 
mit den Bildniſſen famtlider deutſchen Kaiſer von 
Karl d. Gr. bis Franz II. gejdmiidt ijt. Im 
Thurn und Tarxisjdhen Palajt, ehemals Refidens 
ded Fiirjten:Primas, wurden 1816—66 die Sitzun— 
en der Deutſchen Bundesverjammlung gebalten. 
Sinbere merlwiirdige djjentlidhe Gebaude find der 
1428 vollendete Eſchenheimer Turm; das Theater, 
1783 erbaut, 1827 erweitert, das nad) dem Plane 
des Prof. Lucä in Berlin 1880 vollendete neue 
Theater (Opernhaus), die Stadthibliothef, 1820 
—25 erbaut, das neue Yrrenhaus (1859 — 64 er: 
baut), das Sotgitel jum Heiligen Geiſt fiir Fremde 
(1839), bas Gebäude der israel. Kranlenlaſſen 
(1829), die alte Börſe (1843), welche jeht durch 
einen neuen Prachtbau binter dem alten Theater 
erjept ijt, der Main-Nedarbahnhof (1848), die 
israel. Realſchule (1845), die Bethmann-Schule 
(1857), die Schule der israel, Religionsgeſellſchaft 
(Neubau am Tiergarten 1881), die Humboldt: und 
Udlerflydt-Sdule (jeit 1876), die Klinger⸗Schule 
(eit 1876 im ehemaligen Waiſenhauſe), die Eliſa— 
ethen-Sdule (bibere Töchterſchule mit Lehrerin: 
nenjeminar, feit 1876), ferner das Gymnaſium 
im neuen Gebaude der fribern Wohler-Schule (feit 
1876), die neue Muſterſchule (Realgymnajium, ſeit 
1880), die Wahler-Sdule (Realgymnajium, ſeit 
1881) und andere djfentlidje Schulen, der Gaalbau 
1862) u. ſ. w. Eins der griften Gebaude ijt das 

eutſchordensbaus in Sachſenhauſen, vormals dex 
Krone Oſterreich gehörig. Unter_den Gajthaufern 
zeichnen fic) aus der Franffurter Hof in der Haifers 
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firafe, der Ruſſiſche und Englifce Hof, der Ra: 
mifde Raifer, das Hötel-du-Rord und der neuer: 
dings pradtig ausgebaute Sdwan, in weldem 
10. ‘Mai 1871 der stiede zwiſchen Frantreid) und 
Deutfdland vom Fürſten Bismard und Jules 
Savre unterjzeidnet wurde, 

Unter den wijjenfdaftliden Unftalten * vor⸗ 
an die Stadtbibliothek in dem 1820 — 25 erbauten 
—— Hauſe in griech. Stil, mit ber 100000 

nden, Manuftripten, einem Miingfabinett und 
dem Marmorbild Goethes von Mardefi, und die 
Senckenbergſche Stiftung, beftehbend aus einem 
Bürgerkrantenhaus, eroj{net 1779, nebft der 
Pfriindnerftiftung des Genators Brdnner und 
einem mediz. Inſtitut, welches ein anatom. Thea: 
ter, einen botan. Garten mit Lehrſtuhl der Botanik 
und eine ig — — than Bucher⸗ 
ſammlung begreift. n derſelben ——5* 
liegt das 1821, 1827 und 1841 erbaute große Mu— 
eum der 1817 geſtifteten — natur⸗ 
ees Gefellichaft, das befonders durd Ritp: 

eine Vermehrung erbielt, und die Sammlun: 
en nebft bem Laboratorium des 1824 geftifteten 

— Vereins. Unter den Kunſtanſtalten 
iſt das Städelſche Kunſtinſtitut zuerſt zu nennen. 

t Bethmannſche Antikenſaal mit der Ariadne 
von Danneder wurde 1825 eröffnet. Unter den 
Sffentliden Kunftwerfen verdient das Goethe-Dent- 
mal von Gdwanthaler, 1844 erridtet, ferner dad 
1857 aufgeltellte Gutenberg3:Denfmal (von Lau: 
nip) und das 1863 enthiillte Sdiller-Dentmal 
ay Dielmann) befondere — Die Stadt 

at außer den oben bereits yum Teil nambaft ge: 
machten Sdulen eine Unterridtéanjtalt fir Taub: 
—— und eine für Blinde, außerdem eine Menge 

rivaterziehungsanſtalten. Unter den Vereinen 
und — ſind —* den oben angeführten 
nod gu nennen: der Polytechniſche Verein (eit 
1816), der Runjtverein (feit 1818), der Mittel: 
deutide Runitgewerbevercin mit Schule und Mu— 
feum (feit 1878), die Muſikſchule (jett 1860), das 
Dr. Hochſche Konfervatorium fir Muſik (feit 1878), 
das jtadtifde Hiſtoriſche Muſeum im neuen Archiv— 
ebdude (1878 vollendet), die Geographijde Ge: 
— (feit 1836), der Verein fiir Geſchichte und 
Ultertumstunde, das Deutſche Hodjtift, die neue 
Zoologiſche Gefellfdaft mit bem Soologiiden Gar⸗ 
ten (ſeit 1858), die Palmengartengeſellſchaft (eit 
1869), welche den prachtvollen Wintergarten vor 
dem Podenheimerthore geftiftet hat, und viele 
Wohlthatigteitsvereine, ; 

F. ift der Sik eines Polizeipräſidiums, eines 
Dberlandes: und Landgerichts, eines Umtsgeridts, 
eines Hauptiteueramt3, einer Oberpoftdireftion, 
eines Konfijtoriums, des Kommandos der 21. Di: 
vifion, der 42. Snfanteriebrigade und der 21, Ra: 
valleriebrigade und einer ReidhSbanthauptitelle. 
Die Stadt zählte 1880, einſchließlich Sachſenhau— 
fen3 und der friihern Landgemeinde Bornheim 
(letztere 1877 mit der Stadt vereinigt), 136831 
ortsanweſende E. einſchließlich Militar, worunter 
fiber 37000 Katholiken und 14000 Juden. Ihre 
induftrielle Produttion ijt wegen hoher Arbeits— 
löhne nur in einjelnen Zweigen bedcutend, wie 
in Kupferdruckſchwärze (Frantfurter Schwarz), 
Wachstuch, Golds und Silberdraht, Tapeten, 
Raud- und Schnupftabak, Chinin, Bier u. f. w. 
Weit mehr wird fir frantfurter —— in Ha⸗ 
nau, Offenbach u. ſ. w. fabriziert. Der engl. und 
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franz. Warenhandel im großen hat durch den Zoll⸗ 
verein, der Zwiſchenhandel durch die erleichterten 
bireften Verbindungen der Landſtädte mit den Sees 
plaigen fic) febr vermindert; aud) die beiden Meſſen 
(die Oſtermeſſe und die Herbjtmeffe) haben an Bes 
beutung febr abgenommen, und der Budbhandel, 
fiir den F. im 17. Jahrh. der Hauptitapelplag war, 
hat gegen Leipzig längſt feine Bedeutung verloren, 
Dagegen ift der Handel mit Staatspapieren bier 
am bedcutendjten in Deutfdland, und die giinftige 
Lage der Stadt führt ibr bei der Menge ibrer Ver: 
bindungen eine auferordentlide Fremdenzahl zu. 
F. ijt der Uusgangspuntt der Eiſenbahnen nad 
bomburg und Clintamainifch) fiber Hanau nacd 
Bebra, der Heffifden Ludwigsbahnen (linksmai— 
niſch) fiber Guftavdburg nad Maing fowie na 
Mannheim und (redtsmainifdh) über Hanau na 
Afchaffenburg einerjeits und Limburg a. d. Lahn 
anbdererfeit3, ber Main-Nedarbahn nad Heidelber 
und Mannheim, der Main-Wejerbahn nad Rafje 
und der Naſſauer Bahn oregon ei fiber Caſtel 
nad Wiesbaden: Riidesheim u. f.w. Bon den in 
F. erfdeinenden grifern polit. Seitungen find gu 
nennen: dag «Frantfurter Journal» (feit 1615, jetzt 
vereinigt mit der « Frankfurter Prefje>) und die 
« Neue —— Zeitung» (feit 1859). 

Der Kreis Frantfurt a. M. salt (1880) auf 
95,12 qkm 148955 ortsanweſende E. 

5. iſt ein ſehr alter Ort und ſoll ſeinen Namen 
durch Kaiſer Karl d. Gr. erhalten haben, der hier 
der Sage nach mit ſeinem Heere durch eine Furt 

ing und die jenſeit des Mains lagernden Sachſen 
er hielt hier 794 ein Konzil und führte 804 
eine Kolonie hg Sadjen bierber. Ludwi 
der Fromme legte 822 die faijerl. Pfalz, ben Saa 
bof am Wain an, von defjen alten Gebauden nur 
nod) die Haustapelle vorhanden ijt, während die 
fibrigen Teile desfelben 1717 und 1841 umgebaut 
wurden. Unter den ſpätern Karolingern hebt fid 
das eg F.s nod mehr, ſodaß es 876 Haupt: 
ftadt des Ojtirantifden Reichs genannt wird. Die 
Selbſtändigleit der Stadt begann 1220 mit Bejei- 
tigung des kaiſerl. Vogts durch Friedrid IL, die 
weitere Grundlage der Reidjsfreiheit wurden meh— 
rere aus dem J. 1329 ftammende Gunjtbriefe Rai: 
er Ludwigs bes Bayern, der ihr im folgenden 
abre gu der bereits beftehenden Herbſtmeſſe die 
ftermeffe und aud) fpater mande Redte und 
Sreiheiten verlieh. Nachdem F. ſchon feit Friedridy 
dem Rothbart Wahlſtadt gewejen war, wurde died 
Redt 1856 durch die Goldene Bulle beftatigt, 
welche nod) auf dem Stadtardiv aufbewabhrt wird, 
Endlich erwarb 1372 die Stadt das faiferl. Schult: 
—*5 Im Schmallaldiſchen (1552), Dreis 
igidbrigen —* Siebenjährigen (1760 — 62) 
Kriege, ſowie in den franz. Kriegen (1792, 1796, 
1799, 1800, 1806) litt bie Stadt bedeutend. Die 
reichsſtädtiſche Verfaſſung, wie fie infolge ber V. 
Fettmildhiden Unruhen 1612—16 im welentliden 
geworden war, wurde 1806 von Napoleon I. auf: 
geboben und Stadt und Gebiet dem Fürſten⸗Pri⸗ 
mas des Rheinbundes, Karl von Dalberg, über— 
atti gu deſſen Radfolger Eugen Beaubarnais 
ftimmt war. Im J. 1810 vergroferte Napoleon 
dasfelbe durch Vereinigung F.s mit Hanau, Fulda, 
Weglar und Ujdalfenburg yu einem Großher— 
peat am grantrars von 5230 qkm mit 302000 
Bei der Neugeftaltung Deutſchlands (1815) 
wurde F. gu einer Freien Stadt und 1816 gum 
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LS Giebiet der Freien Stadt Frankfurt * 0 bis 1866 A setsiyer Stadthreis Frankfiert “x 
X Ehemalige Landgrajschaf? Hessen - Homing. 


Frankfurt an der Oder — Frankfurter Attentat 


Sike des Deutſchen Bundes erllärt; am 18. Ot. 
desſelben Sabres erbielt F. eine auf ber ebemali: 
een — tadtijcden berubende neue Berfafjung. 
um 3. April 1838 erfolgte das fog. Franffurter 
Attentat (f. bd.) und 1836 ber nies up an den 
Deutichen Rollverein. Schon früher angeregte 
Berbefierungen und Abanderungen der Verfafjung 
wurden feit der Marjbewegung von 1848, welde 
iberbaupt F. jum Diittelpuntte des polit. Lebens 
in Deutichland madte und hier aufer wiederbolten 
Tumulten (wie 5. B. in Sachſenhauſen am 7. und 
8. Juli 1848) aud den Aufſtand vom 18. bis 20. 
Sept. 1848 veranlafte, lebbafter und nadhdriid: 
licher betrieben, ohne dab jedod die darauf bezüg— 
lichen Bejtrebungen und Verhandlungen ju einem 
enticheidenden Rejultat führten. Dagegen bat feit 
1859 die Gefegebung bedeutende Forticritte ge: 
madt, befonders durch Ginfilbrung der Gewerbe: 
freibeit, Mufhebung aller Unterſchiede gwifden den 
verichiedenen Ronjejfionen und durd) wefentliche 
Serfajiungsanderungen. Da bei Ausbruch des 
Deutichen Kriegs im Sommer 1866 F. auf feiten 
ver Gegner Preußens ftand, ward die Stadt am 
16. Sult vom General ogel von Falckenſtein mit 
ver Divifion Goeben beſetzt und mit einer — 
fteuer von 6 Mill. FL. belegt. Seit der Einverlei— 
bung Fes in das Königreich Preußen laut Patent 
pom 18. Oft. 1866 bildet die Stadt mit ihrem ehe— 
matligen Gebiete unter Sulegung des vorber A ag 
berzogl. heſſ. Teils des OrtsbezirfS Nieder-Urjel, 
den Mreis F. Wm 10. Pai 1871 wurde hier der 
Monffurter Friede (f. d.) abgeſchloſſen. 
Sitteratur. öhmer, «Urtundenbud der 
Reaidsftadt F.» (Bd. 1, Franff. 1836); Kirchner, 
«Geididte Der Stadt F.» (2 Boe., Frankf. 1807— 
10); Kirchner, « Unfidten von F.» (Frankf. 1818); 
Midard, «Die Entitehung der Reichsſtadt F» 
Frantj. 1819); Battonn, « Ortlide Befdreibung 
vet Stadt F.⸗ (Herausg. von Culer, Frantf. 1861 
jo.); Derielbe, « Der Kaiſerdom fe F.» (beraugg. 
von ©. Reldmer, Franff. 1869); Kriegt yt i 
von ¥.» (Atanff. 1871); Archiv fiir es Geſchichte 
und Kunft» (1839— 84); die « Beitrage zur Sta: 
titif der Freien Stadt J.» (feit 1858); die « Mit 
teilungen und Neujahrsblatter» bes Pereing fiir 
Geididte und Altertumsfunde F.s; Strider, 
«Reuere Geſchichte von J.» (Frankf. 1874 fg.); 
Hepner, « Grinnerung an F.» (6. Aufl., Franff. 
188); «F. am Main in feinen hygieinifden Vers 
haltniſſen » (Frantff. 1881); Horne und Grotefend, 
eGeididte von F.» (Franff. 1882 fg.); Strider, 
ae Gejdidte von F., 1806—66» (Frankf. 
1881). 


urt an ber Oder, Hauptitadt des 
—— Regierungsbezirks der preuß. Pro: 
dinz Brandenburg, liegt nebſt der Gubener und 
Lebufer Borjtadt auf dem linfen Ufer der Oder, 
wird dutd cine 274 m [ange hölzerne Briide mit 
der Dammovorftadt auf dem rechten Ufer verbun: 
den, ijt Nnotenpuntt der Linien Rottbus-F., F.⸗ 
Sofen, Berlin-Sommerfeld, F. Küſtrin und Ebers⸗ 
walde-. der Preußiſchen Staatsbahnen und gable 
(i880) 51147 meijt prot. E. Die Stadt ift der 
Sig einer königl. Regierung, eines Amts- und 
Yandgeridts, der Generalfommiffion fir die Pro: 
vingen Brandenburg und Pommern, einer Reichs— 
bantjtelle, einer HandelStammer, fowie der new: 
marfifden Ritterfdaftsdireltion und Hat fünf 
edang. Kirdhen, unter denen die vor Criveiterung 
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ber Stadt (1253) erbaute St. Nitlass, jeht refors 
mierte Kirche und die im 14. Jahrh. vollendete 
Ober⸗ oder Marientirde architelloniſch bemertens: 
wert, eine fath. ah und eine Synagoge, ein 
{chines Rathaus, ein ſtädtiſches Kranlenhaus drei 
Hofpitaler und zwei —— Die 27. April 
1506 vom Rurfiirjten Joacim J. geftiftete Univer: 
ſität wurde 1811 nad Breslau verlegt. Das Unis 
verſitãtsgebaude ift —7* dem Realgymna⸗ 
ge fiberwiefen. Außer diefer und andern Schu⸗ 

n_befindet fic) in ber Stadt dad FriedrichsGym⸗ 
nafium mit reichbaltiger Bibliothel. Die ——*— 
nahrungsquelle fir F. iſt ber Handel, Die drei gu 
Reminijcere, Margaretha und Martini ftattfinden: 
den Mefjen bringen jährlich etwa 200000 Ctr. 
Waren zum Verlauf, dod) hat die Bedeutung ders 
felben febr abgenommen, Die Ynduftrie ift nidt 
unbedeutend und erjeugt namentlid) Majdinen, 
Eiſengußwaren, Porjellans und Téipferwaren, 
Starte, Zucker, ea RKnodenmebl, Liqueure, 
Chofolade, Papier, Leder, Cigarren, Vier, Seiden: 
und Wollwaren. — F. erhielt 1253 Stadtredte und 
war frither mit Mauern und Wallen umgeben, fiber 
deren Umkreis hinaus es fich bedeutend erweitert 
hat. Kaiſer Karl IV. belagerte es während der 
Unruhen des falſchen Waldemar 1348 vergeblich, 
ebenſo 1432 die Huſſiten. Guſtav Wolf nahm es 
3. April 1631 mit Sturm, und 1759 wurde es von 
den Ruſſen beſeht. Der in der Schlacht bei dem 
nahen KunerSdorf 12. Aug. 1759 verwundete Major 
Ewald von Kleiſt, der Sanger des « Frihlings», 
ftarb 24. Mug. in F. wo feine Ruheſtätte im jebigen 
Part feit 1779 mit einem Denfmal gejiert ijt. Da- 
neben befindet fid) das von Schadow gefertigte 
Denfmal bes Prof. Daried (geft. 1791), in der 
Dammvorftadt das Dentmal des am 27, April 
1785 in der Oder ertrunfenen Herjogs Leopold 
pon —— . ift Der Geburtsort bes Did: 
ters Heiner. von Kleijt. Vol. Haufen, «Geſchichte 
der LUniverfitat der Stadt F.» (Franff. a. O. 1806); 
Sachfe, « Gelchichte der Stadt 4 (Rrant}, 1830): 
Spieler, «Geſchichte der Stadt Frankf. 1853). 

Der Regierungsbezir€ Frantfurt a. O. 
zählte 1880 auf 19195 qkm 1105493 G., worun: 
ter 24990 Ratholifen und 6873 Suden, und bildet 
ben öſtl. Teil der Proving Brandenburg. Nad 
feiner ge Zuſammenſeßung umfaßt er die ur: 
Ipriing id zur Kurmark gebdrigen Kreiſe Lebus 
und Sternberg, die Neumark mit Uusnahme der 
u Pommern gezogenen Kreife Sdievelbein und 
Dramburg, die Herrſchaften Kottbus und Peig, 
dad Herjogtum Krofjen, den urfpriinglid) jum Fir: 
tentum Glogau gehorigen Kreis Schwiebus, end: 
ic die Niederlaufig. Gegenwärtig zerfällt er in 
den Stadttreis F. und in die 17 Landkreiſe: Lebus, 
Weft: und Oftiternberg, Königsberg, Soldin, Urns: 
walbde, Friedeberg, Landsberg, Krofjen, Ziillidau, 
RKotthus, Libben, Guben, Qudau, Kalau, Gorau, 


Spremberg. ; ; 

Frankfurter Uttentat ijt die —— für 
einen raſch unterdriidten Aufſtand, welchen 3. April 
1833 eine Anzahl Studenten, unterſtützt von Bauern 
der —— in Frankfurt a. M. hervorriefen, 
um den Bundestag zu ſprengen. Anlaß zu der 
ROA dat waren die 28. Juni 1832 gefaften 
Beſchlüſſe des Bundestags gegen die Prefie. Die 
Aufſtändiſchen ftirmten die Haupt: und Conftabler- 
wade, wurden aber bald durd das Militar ¥ 
riidgedrangt. Viele retteten fid durd die Fludt, 


» 
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andere wurden verhaftet und dann meift gu lebens⸗ 
langlidem Gefängnis verurteilt; dod) erbielten 
diefe im Herbſt 1838 die Erlaubni3 zur Auswan— 
derung nad Amerika. ; 
hier ae gg Friede wird der am 10. Pai 1871 
u Srantjurt a, M. zwiſchen dem DeutſchenRReiche und 
Franlreich abgeſchloſſene Friede genannt, welder den 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg von 1870/71 —— 
und im weſentlichen die Praliminarien von Verſailles 
unter Deutſch-Franzöſiſcher Krieg, Bd.V, 
S. 200) beftatigte. Frankreich trat in demſelben 
nod einige deutidredende Ortſchaften an der loth: 
ring. Grenje an Deutidland ab, wogegen es einen 
viel größern franjofijd redenden Dijtrift in der 
Umgebung von Belfort guriiderbielt. Den in den 
abgetretenen Gebieten wobhnenden franz. Unter: 
thanen, welde die franj. Nationalitat gu bebhalten 
beabjichtigten, wurde bis gum 1, Oft. 1872 volle 
Brel eit gewährt, pu optieren, d. h. die Wahl ge: 
afjen, ibe Domizil gu verlegen. Andere Beftim: 
mungen des Friedensvertrags betreffen die Ler: 
mine der Ausjahlung der 5 Milliarden und, mit 
Bezug darauf, der Räumung der beſetzten franj. 
Departements, die Auslieferung der Urdhive, Do- 
fumente und Hegijter der abgetretenen Lerritorien, 
die Schiffahrt auf der Mofel, dem Marne-Rhein:, 
dem Rhoͤne-Rhein⸗ und Saartanal, die tirdlidjen, 
induftriellen und Handel3verhaltniffe der abgetre- 
tenen Gebietes ferner die HandelSbegiehungen zwi— 
ſchen Deutſchland und Frankreich, die Rechte der 
vertriebenen Deutſchen, die Rudlehr der itp ¢ 
efangenen, die Verpflegung der in Frankreich blei- 
enden Bejabungstruppen und einige andere 
Puntte. Yn einigen Zuſatzartikeln regelt der Frie: 
densvertrag die Verhaltnijje der an das Deutſche 
Reid) ibergegangenen Eiſenbahnen. Dem Frant: 
furter Vertrage traten 14. Mai die Bevollmadtig: 
ten ber ſüddeutſchen Staaten ju Berlin bei, wor: 
auf die Ratififationen in Frantfurt 20. Mai zwi— 
jden Bismard und Favre felbft ausgetaufdt 
wurden. Gine Zufagfonvention gum Franffurter 
Stiedensvertrage wurde zwiſchen Bismard und 
dem franj. Finangminifter Pouyer-Quertier 12, Olt. 
pe Seria boric offen enpann 2). Ott. rat iert. Yn 
rfelben gab Deutidland nachträglich nod die Ge: 
meinden — Raon-jur:Plaine und 
gney, fowie einen Tei bes Gemeindebezirls von 
vricourt an Frankreich gurid. (S. Deutid: 
land und Deütſches Reid und Frantreid.) 
Frankfurter Rezeft (Kompoſitionsſchrift oder 
Buch) heibt eine von Melandthon entworjene, 18, 
März 1558 gu Franffurt a. M. von feds evang. 
Pe den drei Kurfürſten Otto — der 
fals, Auguit von Sahfen YoadimILvon ranbden: 
burg, dem Pfaljgrafen Wolfgang von Sweibriiden, 
Herzog Chrijtoph von Wiirttemberg und Landgraf 
bilipp von Heffen, unterzeichnete Erklärung. 
urd diefelbe wollten fie die von den Katholiten 
wiederholt ausgefprodene Behauptung widerlegen, 
die Anhänger der Augsburgiſchen RKonfeffion feien 
untereinander fiber widjtige Lehren uneinig. 
Srantiacies Sd wars, ſchwarze Narbe, welche 
burd Verfohlen von Weinhefe, Weintrejtern, Wein: 
teben in verſchloſſenen eifernen Cyl 
nes Pulvern und Sdlammen der dabei verbleiben: 
den fobligen Maffe gewonnen wird. Dient als Ma: 
lerfarbe, aud) als orie zur Druderfdwarye. 
Fraukieren (ital.), frei machen (Vojtiendungen) 
durch Voraushezahlung de3 fiir die Befdrderung 
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eftgefehten Portos , geſchieht durd Muffleben von 

nfomarfen F Sreimarten) auf die Briefe 
oder Bealeitadrefien gu Pafeten; Frantierungs = 
wang, foviel wie Frankozwang; Frantatur, 
Franlierung, Freimachung. 

änkiſche Alp, ſ. Frankenjura. 

räukiſche Fürſtentümer hießen die Mark— 
grafſchaften Ansbach und Bayreuth, ſolange ſie 
preußiſch waren (1791—1806). 

Fräukiſcher Hoden (Halen oder Hand: 
ftab), mittelalterliche Waffe, ein furyer Stab mit 
Gijenjpike und Widerhafen. 

35 et Jura, ſ. Frankenjura. 

änkiſche Kaiſer oder Saliſche Kaiſer, 
bie rim. Kaiſer und deutſchen Könige Konrad IT., 
Heinrich III., Heinrich IV. und Heinrich V., welche 
1024—1125 regierten. lzogtum). 

änkiſcher Kreis, ſ. unter Franken (Her— 

änkiſches Recht. Das Recht des german. 
Volksſtammes der Franfen, deffen hauptiadlicdjte 
Dentmale die Lex Salica, die Lex Ripuariorum 
und die coy tar oder Gefeke ber Konige find, 
ift file die deutſche Rechtsentwidelung von grofier 
Bedeutung geworden. Das deutſche Kinigtum 
ift fränk. Urjprungs, die Ordnung der ReidSregie- 
rung, der Gauverjajjung, des Gerichtsweſens, des 
Heerbanns find frant. Cinridtungen, ebenjo wie 
das Lehnredt. Die Rechte der übrigen deutſchen 
Stämme find auf diefen Gebieten nahezu verdrangt, 
auf den Gebieten des Strafredts, des Prozeß- und 
Privatredts vom frank. Recht vielfad beeinflube 
worden. Auch in Frantreid), befonders in den 
nordfranz. Coutumes und in England, bier durch 
die normann, Groberung, hat das frant. Recht einen 
tiefen Einfluß geiibt. ; 

Fränkiſches —** Das von Chlodwig (ſ. d.) 
486 gegründete neue Reid ftieg rajd) gur größten 
Bedeutung unter den german. Staaten der Völler— 
wanderungsjeit auf. Es vereinigte die Salifden, 
Ripuarifden und Kattiſchen Franfen, fowie die 
Wlamannen mit den eroberten feltoroman. Be— 
ftandteilen, verſchmolz allmablid) die in Gallien 
angefiedelten Burgunder und Weftgoten mit fic) 

ward durch Unnahme des orthodoren Chrijten: 
tums ber Mittelpuntt und Trager der rom. Kirche 
im Wbendlande. Zwar teilten nad Chlodwigs 
Tode St) feine Sohne dads gan d und eine ge: 
wiffe eidung zwiſchen dem mehr germanifden 
öſtlichen (Auſtraſia) unddem mehr romaniſchen weſtl. 
Teil (Neuftria) zeigte fic) früh; aber gleichwohl 
breitete fic) die fränk. Herrſchaft | Siiden durch 
die Befiegung der Burgunder, nad) Often durch 
Unterwerjung der Thiiringer, fpater aud) der 
Bayern maidtig aus. Nad dem Ausſterben feimer 
Brüder und ibrer Söhne vereinigte Chlothar I. bas 
ganze Reich auf furje Beit (558—561). Von feinen 
vier Sihnen ward es jedoch abermals geteilt und 
durch den Familienfrieg, den Brunehilde und Frede- 
unde —— ber Schauplatz blutiger Greuel, 
is Chlothars Entel, Chlothar U., es wieder ver— 
einigte (613). In dem Verhältnis, als die innern 
Fehden die Kraft des merovingifden Haufes lam: 
ten und die Dynaftie felbjt phyſiſch und ſittlich ver- 
fiel, much bie Macht der geijtliden und weltliden 
Herren. Namentlich tauchte allmahlicd an der Seite 
des Konigtums und bald fiber ihm die Wiirde des 
Majordomus (f. d.) auf, deren fich die Arijtofratie 
ju bemächtigen wußte. Schon unter Dagobert 1. 
(628—638), dem leften thatigen Merovinger, 
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erideint Bippin (von Landen) im Bunde mit pe 
Arnulf von Mek als Majordomus, und wenn aw 
bes lestern Sohn Grimoald, mit dem Verſuch, die 
Sinigéwarde in feine Hand gu b ingen nod) ſchei⸗ 
terte (656), fo arbeitete fid) bod allmablid in den 
folgenden Rampfen zwiſchen Uujtrafiern und Neu: 
frern Pippin (f. d.) von Heriftal aber alle Neben: 
bubler empor und erlangte durch ben Sieg bei 
Tertri die alleinige Majordomuswiirde (687). Da: 
mit war bie Macht des farolingifden Haujes ge: 
grindet. (S. Rarolinger.) 
Pippin (geft. 714), der ſchon princeps regiminis 
su lus nt wurde, befeltigte wieder 
den [odern Verband ded Frantifden Reidhs , ftellte 
bie Heeresfolge wieder her und breitete die frant. 
nad Ojten über die eriſſenen 
dendchen Stamme aus. Sein Sohn, Karl Martell 
(714—741), beHauptete bie Stellung des Vaters, 
betriegte mit Erfolg die Friefen und ward durd die 
Siege ber Die Araber (732—737) der Retter der 
redtaliubigen Gbriftenbeit. Das Königtum der 
RMerovinger (f. —— fo bedeutungslos gewor⸗ 
den, daß Karl rtells Sohn und Radiol er, 
Pippin der Jungere (741—768), nad glidliden 
Rriegen gegen Die Alamannen, Bayern und Gad: 
fen es wagen Durfte (752), den lesten Merovinger 
ind Aoſter gu ftofen und mit Hilfe ber rom. Kirche 
jelbit den Ronigathron gu bejteigen, Durd) die 
giidligen Rriege gegen die einjelnen deutſchen 
Stimme, durch die Befiequng der Longobarden 
(754—755) wurde das Frantifde Reid gum ange: 
febenften Staate im Abendlande, während zugleich 
die fftematifd betriebene Befehrung gum Chriften: 
tum, namentlid) durch Bonifacius, und bie bem 
rim. Biſchof gegen die Longobarbden gewährte Hilfe 
das Band zwiſchen der rom. Kirche und dem Fran: 
tenreich immer fefter Eniipfte und jene fibertragung 
ber abendlind. Raiferwirde auf die fränk. Koͤnige 
vorbereitete, die unter Pipping rg erfolate. 
—* —* Tode teilten anfangs ſeine Söhne, 
Ra Sarimann, die Regierung, bid fie 771 
nad) des lebtern Lode Karl der Grobe allein über⸗ 
nabm. Gr begann mit der Unterwerfung der nod 
widerfirebenden deutſchen Stämme unter dads 
Aranhide Reid. Dreifigiibrige Kriege und Bes 
februngen (772—803) unterwarfen namentlid die 
chien. Dort, wie in Bayern nad Thaffilos 
Stury (788), wurden die Stammesherjige befeitigt 
und die deutſchen Stamme in die Reidgernbeit ein: 
zwängt. Die Danen im Norden, die Wenden im 
ordoſten, bie Avaren im Siidoften wurden mit 
Grfolg betriegt. Das Reich ber Longobarden ward 
774 aufgeldft, ein Bug nad Nordfpanien gegen die 
Mraber (778) unternommen, der die Griindung der 
Spanijden Mart vorbereitete. So reidten die 
Grenjen des Reichs von der Cider und der Nordfee 
Siiden bis gum Ebro, dem Mittelmeere, in 
ien bid fiber Rom hinaus, und vom Atlanti: 
then Meere gegen Often bid zur gg sink ber Elbe, 
Gide, Saale, dem Bdhmerwalde, dem Manbhart, 
en ber Donau bis gegen die ong und fiber die 
Drau und Save gum Adriatiſchen Meere. 
Durch eine einheitlide Verwaltung verbunden, 
in feiner materiellen und geiftliden Kultur uner: 
mũdlich gefirdert, batte fig 8 Fränkiſche Reid 
aus dem Chaos der Zuſtände nad der Völkerwan— 
derung gu cinem impoſanten Bau erweitert, der 
jum erjten mal die meiften german. und roman. 
Stimme unter Einem Haupte vereinigte. Den naz 
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turlichen Abſchluß bildete bann das weltgeſchicht⸗ 
lide Ereigni3 in Karls d. Gr. Regierung, die Kai— 
erfronung von 800, die den ag Bund zwiſchen 
em Frankenreich und der rom. Rirche neu befiegelte 
und die Ginheit des Weftrémifden Reichs wieder: 
rftellte. Nad) Karls d. Gr. Tode (814) Abernahm 
ein Sohn, Ludwig der Fromme, die Leitung ded 
ungeheuern Reid, ohne freilid) im Innern und 
nad außen bie vom Vater ererbte Macht bewahren 
p konnen. Zwiſtigleiten in der Familie, ungeſchidte 
eilungen unter — Söhnen erſter und zweiter 
Che, das Beſtreben der weltlichen und eiftliden 
Urijtotratie, die ténigl Macht ju ſchwächen, ver: 
widelten den Raijer in cine Reihe von Demiitigun: 
en und innern Rriegen, deren Ende er nicht ers 
ebte. Unter feinen Söhnen wütete der Birger: 
frieg bis yur Schlacht bei Fontenay (841), nad 
welder das Widerjtreben der Valter fie gum Frie: 
den ndtigte. * dem Vertrage von Verdun (843) 
ward das Reid) geteilt. Dad deutfde Land öͤſtlich 
vom Rhein mit dem Wormsgau, Speiergau und 
Nahegau, dod ohne Wejtfriesland, war Ludwigs 
des Deutiden Anteil, dem nod geraume eit der 
Name Ojtfranten verblied. ftfranfen, wo fid 
die Verfdmeljung der german, Ginwanderer mit 
der felt..rém. Bevdlferung gur franz. Nationalitat 
——— vollendete und der Name Frankreich ſich 
auf die Dauer erhielt, fiel an Karl den Kahlen. 
Den ſchmalen Landſtrich zwiſchen beiden Reichen 
von der Nordſee her an der Schelde, Maas und 
Moſel, auf dem linken egy sea und am Rhone 
bid gum Dtittelmeer erbielt Lothar nebſt Stalien 
und der Kaiſerwürde. Obwohl der Gedante der 
taiferl. Einheit nod nidt aufgegeben war, gingen 
bod) von nun an die einzelnen Beftandteile des 
Reichs are eigenen Weg der Entwidelung. (S. 
be in und Deutfdhes Reid und 
tantreid. 

Ral. Bornhak, «Gefdhidte der Franten unter den 
Merovingern» (Bd. 1, Greifsw. 1863); Gérard, 
«Histoire des Francs d’Austrasie» (2 Bde., Briifj. 
1865); Ridter, «Unnalen des Frantifden Reichs 
im BZeitalter der Merovinger» (Halle 1873); Waik, 
«Deutidhe Verfafjfungsgefdidte» (B.2—4, 2. Aufl., 
Kiel 1870—78 fg.); Gohm, «Frant. Reichs-⸗ und 
Geridtsverfaffung» (Weim. 1871). 

—— —— - unter Frankenjura, 
Jura und Muggendorf. 

, anfiftan, orient. Bejeidnung fir Europa, 
. werengi. 
antl (Ludw. Aug., Ritter von), Didter, geb. 
8. Febr. 1810 yu Chraft in Bshmen, von israel. 
Abfunft, befudte Bie 1823 bas Piariftengymna: 
fae ber prager Neuftadt, feit 1826 bad philoſ. 
iariftenfollegtum ju eb Pei feinem leb⸗ 
haften Sinn fir Romantif und vaterländiſche Bor: 
jeit 309 en vor allem bad Studium der Geſchichte 
an, die ibm die erwiinfdten Stoffe erft zu Balla: 
ben, dann aud gu einigen Dramen bot. Ym 
Herbft 1828 ging er nad) Wien, um fich der Me— 
dijin ju widmen, trieb jedod) dabei feine Befdhafti- 
gung mit der Poefie fort. Außer mehrern einjel: 
nen Gedidten verdjjentlidte er das «Habsburgs— 
licd» (Wien 1832), eine Reihe chronologiſch geord: 
neter Balladen, bie ibn =o befannt madten. 
Den « Epifdhen und lyrifden Dichtungen» (Wien 
1833) lies F., der durch Hammer-Purgitall mit der 
orient. Poeſie naber betannt geworden, die «Sa: 
gen aus bem Morgenlande» (Lpz. 1834), dann 
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fibertragungen von Moores «Das Paradies und 
die Peri» (Wien 1835) und Byrons « Parifina» 
(Wien — folgen. Die epiſche Dichtung «Criſto⸗ 
foro Colombo» (Stuttg. 1836), eins ſeiner Haupt: 
werle, ver[daffte ihm aud in Stalien vieljeitige 
Anerfennung. F., der der —— Laufbahn 
entſagt batte, nahm 1838 yu Wien die Stellung 
eines Gefretars und Urdivars der Ysraeliten: 
emeinde an und erbielt 1851 die Profefjur der 
ijthetif am Ronfervatorium der Geſellſchaft der 
Mufitfreunde des Sfterr. Kaiferftaats und ſpäter 
aud) die eines Schulxats der Stadt Wien. Im 
1842 begann er die Herausgabe eines erften Kunſt— 
blattes in Ofterreid), die « Sonntagsblatter», das 
1848 unterbdriidt wurde. Bei Verkündigung der 
Preffreiheit (14. Marz 1848) erfchien von F. das 
erfte cenfurfreie Gedicht «Die Univerfitat», das in 
einer halben Million UWbdriiden allgemeinjte Ver: 
breitung fand. 
Sm J. 1856 reifte F. in den Orient, um eine 
von einer prager Dame mit 50000 FL. nad Se: 
rufalem geftiftete Lehranftalt gu begriinden, wads 
ihm aud) nad) Befiegung vieler Sdwicrigfeiten 
qclang. fiber feine Crlebnifje beridtete er in den 
beiden Werten «Nach Jerufalem» (2 Boe., Lpz. 
1858) und «Aus dignpten» (Wien 1860). Neben 
« Crijtoforo Colombo» find von feinen poctijden 
Leijtungen hauptiadlid «Don Juan d'Aujtria» Lpz. 
1846), «Der Primator» (Prag 1862; 3. Wufl., Lp3. 
1864), die Epen « Tragijde Nonige» (Wien 1876) 
hervorjubeben. Giner frühern Zeit gehören an dic 
Sammlung der « Gedichte» (3, uf., Lpz. 1840) 
und die bibliſch-romantiſche Didtung «Rabel» 
(Wien 1842 u. — In den drei ſatiriſchen Dich— 
tungen: «Hippokrates und die moderne Medizin», 
«Die Charlatane» und «Die Cholera» (Wien 1853 
—54), die raſch hintereinander fiinf Auflagen er: 
lebten, geifelte er mit tauftifdem Wis den medi. 
Charlatanismus, Die anonym erfdienene Did: 
tung «Cin Magyarentonig» (Lpz. 1850 u. fter), in 
ber er das frete Volkstum feierte, wurde in Peft 
von dem damaligen Kriegdgeridte — ver⸗ 
nichtet. Jn dem «Helden: und Gieber ud)» (Prag 
1861; 2, Mufl., Hamb. 1863) fammelte F. feine 
kleinern Gedidte aus ſpäterer Zeit, während die 
«AUhnenbilder» (2. Aufl., Lpz. 1864) und « Liba- 
non» (3, Wufl., Wien 1867) die poctifden Friidte 
{einer Reife in ben Orient enthalten. Sur Safular: 
feier ber wiener Univerfitat veröffentlichte er die 
Satire «Nach fiinfhundert Jahren in Wien» (Lpz. 
1865). Bon F.s übrigen Schriften find nod « Be 
Lenaus Biographie» (Wien 1854), feine fiber: 
tragungen ferb. Volfslieder («Gusle», 2. Aufl., 
Wien 1852), «Zur Geſchichte der Yuden in Wien» 
(2. Mufl., Wien 1853) gu erwahnen. pi Der neueſten 
Zeit gab er die «Gejammelten Werke» feines 
Sreundes Anaſt. Griin (Berl. 1877), «Biographie 
det blinden Therefe von Paradis» (Wien 1878), 
« Gejammelte poetifde Werke» (Wien 1880), « Ge: 
didte» (5. Mui, Wien 1881) und «Zur Viographie 
Franz Grillparjers» (Wien 1883) heraus. Sugleid 
war feine Thatigteit eine allgemein künſtleriſche und 
Humanitare. Hierher gehirt die Errichtung eines 
Kinder: Blindeninftituts auf der Hohen Warte bei 
Wien. Ym J. 1873 wurde von F. der erjte Euro— 
päiſche Kongreß der Leiter und Lehrer von Blin: 
deninftituten ins Leben gerufen, al3 deffen Prafi- 
dent er fungierte. Bei Gelegenheit der Enthüllung 
des von ihm angeregten und ing Leben gerufenen 
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Sdiller-Dentmals in Wien {io Nov. 1876) erhob 
ibn der Raijer von Ofterreid) in ben erblidhen Rit: 
terftand mit bem Pradifate «von Hodwart» und 
verlieh ihm Wien das gare 9. 

Fraufiand (Cdward), engl. Chemifer, geb. 
18. San. 1825 inChurdtown bei Lancafter, ftudierte 
in London, Marburg und Giefen und wurde 1851 
Profeffor der Chemie in Mancheſter. Rabhlreiche 
epodemadjende Abhandlungen von ibm enthalten 
Liebigs «Unnalen», Cr entdedte eine neue Reibe 
organijder de rote Säuren; feine Unter: 
fuchungen fiber das Leuchtgas fabriet ihn zur Ent⸗ 
dedung, dab der Gasdruck von weſentlichem Einfluß 
auf die Leuchtfraft fei. Wud) war er 1868 Regie: 
rung3fommiffar bei der Unterfuchung fiber die Ver— 
unreinigung der Fluſſe. Gr ſchrieb: «Lecture notes 
for chemical students» (fond. 1866; 2. Uufl. 1870 
—72), «Researches in pure, applied and physical 
chemistry» (1877). 

Franklin (Benjamin), beriihmter nordamerif. 
Staatsmann, geb. gu Boſton 17. Jan. 1706 von 
unbemittelten Gltern, das 16. und jiingfte Rind 
ſeines Vaters aus deſſen gweiter Che, mubte von 
friiber Jugend dem Vater, welder Seijenheder 
war, im Geſchäft an die Hand gehen. Zwölf 
Sabre alt, erlernte er bei feinem Halbbruder Ja: 
mes J. die Budjdruderfunft. Fortwährend wid: 
mete er dabei — Freiſtunden, oft ſelbſt einen 
Teil der Nacht, dem Leſen nuhlicher Bücher. Schon 
früh verſuchte er ſich als Schriftſteller, und als um 
1720 ſein Bruder eine Seitung unternabm, ſchrieb 
er fiir diefelbe unterhaltende Aufſäße. Mißhellig— 
feiten jedoch, in die er mit feinem Bruder geriet, 
bewogen ijn, Boſton ohne Grlaubnis feiner Fa- 
milie gu verlafien. Qn Philadelphia von dem 
Wouverneur der Proving, Will. Keith, aufgemun- 
tert, cine eigene Drucerei anjulegen, ging er 1724 
gum WUnfauf des ts es nad) England, naddem 
er fic) vorber mit Deborah Read, der Tochter fei- 
neS Wirt3, verlobt hatte. Sn feinen Grwartungen 
durd Keith getäuſcht, arbeitete er gu London in 
mehrern Drudereien und ergab ſich einem ziemlich 
unregelmapigen Leben. Auf der Ridreite nach 
Philadelphia 1726 madte er die Belanntidaft 
eines Raufmanns Denham und wurde defen Bud: 
halter. Als diefer aber bald darauf ftarb, mufte 
¢ aufs neue zur Bucdhdrucderei a Sufludt neb- 
men. Bald erricdtete er jedoch, unterftiigt von 
—* Freunden, eine eigene Druderei. Gr trat 
zugleich al8 polit, Sdrijtiteller auf und fand den 
ungeterlteften Beifall, Gein Geidhaft, das er 
durd) einen Papierhandel erweitert hatte febr 
glidliden Fortgang, und immer höher ftieg er in 
der Achtung feiner Mitbirger. an erfannte in 
—— eitung, die er herausgab, und in ſeinem 
Umanach feltene Ginficht und trug ibm 1743 auf, 
ben Plan der PHilofophijden Gefellidaft in Ame— 
tifa genauer ju entwerfen. In diejer Zeit fing er 
aud an, ſich mit der Phyſik, namentlid mit der 
Eleltricität gu beſchäftigen, und der glidlidjte Cr- 
folg trinte feine Bemiihungen. Durch die Uni- 
verſität ju Orford wurde er 1762 gum Doltor der 
Rechte ernannt. 

Als fid) die amerif. Patrioten und die Anhänger 
bes engl. Minijteriums in zwei entgegengefente 
Parteien ſchieden, bemühten fic beide, dieſen 
Mann zu gewinnen, defjen Verftand und Einfluß 
ihnen den größten Porteil verfpraden. 


F. wurde 
& London 
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Generalpoltmeifter aller engl; amerit. Rolonien; 
hag mit ee — ne Gale 
ibn nicht gum Nachteil der Sache 
fernes —a itd bei den gunehmenden 
Unruben in den Rolonien das Haus der Gemeinen 
in London alle Ugenten der Provingen vor feine 
lub, um die Beſchwerden gu unterjuden, 
en 1767 aud F. fir Bennjylvanien und 
ipradh mit Freimũtigleit fiir bie Gace der Rolo: 
mien, Seines Poſtens enthoben und in Gefabr, 
verbaftet gu en, lehrte er 1775 nach Philadel: 
ia gurid, wo gu jener Heit der Kongreß ver: 
war. Zon jest an wirtte er that mit 
yu ber Grflarung und Bebauptung der Unabbin: 
gigleit und ging 1776 als Gejandter nad Paris, 
wo er anfangs inggebeim unterhandelte. Als 
Qudwig XVI. 1778 die Unabbangigteit der 13 Vers 
einigten Staaten von Umerifa anertannt 
exjguen J. als bevollmadtigter Minifter feines 
Baterlande3 am Hofe von Verfailles und wurde 
Gegenitand aligemeiner Verehrung. Am 20. 
Jan. 1782 unterjeidnete er mit den engl. stom: 
miffatien gu Paris die Priliminarien des Frie: 
vené, ber ſeinem Baterlande die Unabhangigteit 
guhtcherte, und lehrte bierauf nad Philadelphia 
wrid, wo alles wetteiferte, ibm Beweiſe der 
Adtung und Danfbarteit gu geben. Er betleidete 
nom in einem Wlter von 78 J. die Stelle eined 
Brafidenten ded preg von Pennjylvanien 
und ftarb, bis an feinen Zod fir das Wohl feiner 
Nitbürger durch heilfame Cinridtungen ununter: 
broden thatig, 17. Upril 1790. Ihm verdankt 
bie Bhofit die Erfindung des Bligableiters und 
ded eletrifdhen Drachens, aud bat er eine Erfla: 
rung der RNotur bed Nordlidts verjudt. Mi 
rubiget Rlorheit durchſchaute fein fdarffinniger 
Geikt die Berhaltniſſe des Lebens im grofen wie 
im (einen, und fein edles Herz umfabte das Woh! 
bet qangen Menichheit. Untbertrefflid) war er in 
bet Rumi, die Lebren der Moral gu entwideln und 
he aul die Biicten der Freundfdaft und der 
Dumanitat die Benugung der Zeit, auf dad 
Glad der tigteit, auf die notwendige Ber: 
bindung des eigenen Wohls mit dem allgemeinen 
auf die ¢ der Urbeitfamfeit und ben Genu 
* on Weert a —— aa a 
f a iefer Beziehung find hervorzuheben 
jee « Spridworter des alten Petter oder bie 
Beisheit des guten Ridard» (Philad. 1757), die 
Einkleidung und Inhalt das Mufter einer 
Bolfsidrift find. D'Alembert bewilllommnete den 
Grinder des Bligableiters und den Defies ſeines 
Baterlandes bei ſeiner Aufnahme in die Franjo- 
tide Alademie mit bem Herameter: «Eripuit coelo 
falmen sceptrumque tyrannis» (Gr oon bem 
Dimmel den Blig, den Tyrannen das Scepter). Wuf 
Rirabeaus ag legte bei feinem Tode bie Na: 
tenalverfammlung in Frankreich Trauet auf drei 
Lage an. Fur feinen Grabjtein beftimmte F. felbft 
folgende Inſchrift: «Hier liegt der Lcib Benjamin 
35 eines Buchdruders (gleich dem Dedel eines alten 
chs, aus welchem der Inhalt herausgenommen 
und der ſeiner Inſchrift und Vergoldung beraubt iſt), 
tine Speiſe fir bie Witrmer; dod wird das Wert 
teloft nicht verloren fein, fondern (wie er glaubt) 
tnjt erſcheinen in einer neuen ſchönern Ausgabe, 
durchgeſehen und verbeſſert von dem Verfaffer.» 
Sein einziger (unehelider) Sohn, William F., 
ged. in Philadelphia 1729, geft. in England 1813, 
Genverjations+Pezifen. 13. Aufl. VII. 
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bielt 7 Schmerze de3 Vaters an England feft 
und blieb alg Gouverneur von Reujerfey in defjen 
Dienften. Ausgaben der Werke F.s haben Wil 
liam Temple F., einer feiner Entel (3 Boe., 
Lond. 1806 u. 1811), und vollftindiger Gparts 
(10 Bde., Boft. 1840; neue Aufl. 1858) ilora. 
Unter den Lebendbefdreibungen find aufer feiner 
Uutobiographie (deutſch, Stuttg. 1875, mit Vor: 
wort von Berthold Uuerbad und Ginleitung von 

edr. Rapp) die von W. Temple F. (2 Bode., 
Yond. 1818—19), Sparks (Soft. 1856), Parton 
(2 Boe., Neuyort 1864) und Bigelow, «The Life 
of F., written by himself» (3 Bde., Philad, 1874) 


bervorgubeben. 
in (Cbriftian Fürchtegott Otto), nam: 
bafter “ bed beutfden Rechts, geb. 27, Jan. 


1830 gu Berlin, ftudierte Gefdidte und Surispru: 
promovierte 1852 als Dottor ber Rechte, 
arbeitete in Breslau und Berlin als Referendar 
und Aſſeſſor, babilitierte fic) zugleich bei der Ju— 
tiftenfatultét ju Breslau 1860 und wurde 1863 
ord. Profeſſor de3 deutiden Rechts in Greifswald. 
m J. 1873 wurbe er in gleider Cigenidaft nad 
ibingen sein iy wo er al alademiſcher Lehrer 
eine einflußreiche Mirkfamteit fibt. Seine wiffens 
geug Laufbahn eröffnete er mit einer Preiss 
ſchrift: «Die deutſche Politit Friedrichs L., Kurfiirs 
ten von Brandenburg» (Berl. 1851). Bon feinen 
fibrigen ber Rechtswiſſenſchaft gewidmeten und 
bund grundliche, quellenmapige Forfdung ſich aus: 
zeichnenden Schriften find gu nennen: « Beitrage 
zur Gefdhidte ber Rejeption des röm. Rechts» 
(Hannov, 1863), «Das Rei hofgeriit im Mittel: 
alter» (2 Bde. Weim. 1867), «Sententiae curiae 
eichshofs im Mittels 
alter » —— 1870), «Das königl. Rammer: 
eridt bid gum Sabre 1495» (Berl. 1871), «Das 
tide Reid nad Severinus von Ponjambano» 
Greifsw. 1872), «Gefdhidte und Syftem des deut: 
Privatredhts» (2, Aufl., Tib. 1882), 
Franklin (Sir ohn), engl. — geb. 
16, Upril 1786 gu Spilsby in Lincolnſhire, trat in 
einem Alter von 14 J. als *** am Bord 
des Kriegsſchiffs Polyphemus in den Marinedienſt. 
Als cathe wobnte er 1801 der Schlacht von Ko: 
penbagen bei, begleitete dann 1803 feinen Ber: 
wandten, ben Kapitän Flinders, auf defjen Ent- 
—** nach der Südſee, litt aber an der 
Kuſte Auſtraliens Schiffbruch. Yn der Folge war 
er Signalfadett bed Bellerophon bei Trafalgar, 
diente 1814 auf dem Bedford, welder die alliierten 
Monarden nad England ents und geriet 1815 
beim verunglidten Angriff au Neuorleans in Ges 
fangenfdaft. Nachdem die Muffudung einer nord: 
weftl, Durchfahrt durd Rob miflungen war, ers 
* F. 1819 den Auftrag, in Begleitung Richard: 
ons und Bads eine Landreife von der Hudfonsbai 
aus nad ber Miindung de3 Kupferminenfluffes im 
Ginverftindnis mit Barry gu unternehmen, der 
diefe Gegenden ju Schiff beſuchen follte. Auf dies 
fer Reife verfolgte er die Kifte bis gum Rap Tur- 
nagain (681/,° nördl. Br.) und fehrte, nachdem er 
untaglide Miibfale erdulbet und nur durd den 
Beiſtand einiger Yndianer vom Tode errettet wor: 
den, 1822 nad) England zurück. Zum Marinefayi- 
tin befördert und von der Royal Society sum Mit: 
lied erwählt, trat er im Febr. 1825 mit denfelben 
efabrten eine gweite Entdedungsreiſe nach dem 
Polarmeere an, auf der er die Kiifte zwiſchen dem 
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Madensies und Rupferminenflufje unterſuchte. 
—— er 22. 9 1827 bis zur nordlichſten 
per andfpige, Rap Barrow, in 71° 23’ 39” nordl. 

r. und 156° 21’ weftl. 2. (von Greenwid), gelangt 
wat, mußte er der vorgerildten Jahreszeit wegen 
umfebren. In YUnerfennung feiner Verdienfte wurde 

. von Georg LV. gum Ritter ernannt. Von 1832 

is 1884 beelit er ein Linienſchiff im Mittel⸗ 
landifchen Meer und ging dann als Gouverneur 
nad Tasmanien, von weldem Poſten er nad) fieben: 
jabriger, höchſt verdienftvoller Wirffamfeit im 
ãrz 1843 abberufen wurde. 

Anfang 1845 traf er wieder in England ein, wo 
man fid) eben mit den Borbereitungen ju einer 
neuen bition beſchäftigte, um dad nod unge— 
löſte Problem einer nordweſil. Durchfahrt gu ent: 
ratfeln. Die beiden Schiffe Crebus und Terror, mit 
welchen der jiingere Roß jeine Reife nad bem Gib: 
pol cubgeiet atte, wurden hierzu fegelfertig ge: 
madt, und §. übernahm bie Leitung derfelben, in 
der ihm die Rapitine Crozier und Figjames zur 
Seite ftanden. Die Crpedition fegelte 19. Mai 
1845 ab, langte 4, Jult bei den Walfiſchinſeln an 
und wurde 26, Juli in der Melville-Bai_unter 77° 
nördl. Br. und 66" 13’ weſtl. L. (von Greenwid) 
gum lehten mal gefeben. Geit diefer * fehlten 
alle Nachrichten fiber die kühnen Seefahrer. Bon 
1848 an wurden von der engl. Regierung, von der 


Gattin 53 und von bem amerif. Kaufmann Grin: 
nell wiederbolt Erpeditionen au ay um teil 
von ber Baffinsbai, teils von der Beringsſtraße 


aus die Verlorengegangenen — ohne daß 
man lange zum Ziel gelangte. Nur am Rap Riley, 
bei ber Einfahrt in ben Wellingtonfanal, entdedte 
man 1850 Gpuren einer Lagerſtätte, die gu dem 
Glauben beredtigten, dab * 1846 bier tiberwintert 
babe. Die Wusjagen der Eſslimos gaben 1854 die 
erjte Undeutung von dem traurigen Sdidjal der 
Grpedition, burd deren von MTlintock 1859 ju 
Tage geforderte berbleibjel und ſchriftliche Nad: 
ridjten man endlich die Gewißheit erlangte, dab F. 
nad eit men eineS zweiten, graufenvollen 
Winters 11. Junt 1847 den furdtharen Befdwer: 
ben erlegen war. Geine Gefaibrten waren im Laufe 
desſelben und de folgenden Sabres durd Hunger 
und alte faft bis aur den legten Dtann umgetom: 
men. Der Nordpolforjdher C. F. Hall fammelte 
im Dej. 1864 von Eslimos der Hudfonsbai Nad: 
ridjten fiber einige der damals nod) fiberlebenden, 
welde vor einigen Jahren gu ihnen gefommen 
—— und unter denen fic) Kapitän Crozier befand. 


nbalt des verlafjenen Schiffs batten die sti: | Oc 


mos fic gu Rube gemadt. Die friihern Entdedungs- 
reijen F.s ſchildern «Narrative of a journey to the 
shores of the Polar Sea, in the years 1819—22» 
(2 Boe., Lond. 1824; deutſch, 2 Bde. Weim. 1823 
24) und «Narrative of a second expedition to 
the shores of the Polar Sea, 1825—27» (3 Bbe., 
Lond. 1828; deutſch, Weim. 1829). F. war swei: 
mal vermablt; suerit 1823 mit der Dichterin Clea: 
nor Unne Porden, geb. 1795, geſt. 22. Febr. 1825, 
dann 1828 mit Jane Griffin, geb. 1805, geft. 
18. Juli 1875, einer edeln und hodbergigen Frau, 
bie ben Rerluden ee Auffindung de3 Gatten den 
arößten Leil ihres Vermögens opferte. 
auflinit, ein Mineral aus der Klaſſe der 
wajferfreien Metalloyyde, ein Glied der Spinell- 
pe, froftallifiert im reguliren Softem, im 
ttaeder ober in der Rombination besfelben mit 


— 


Franflinit — Frantreih (geographifd - ftatiftifd) 


bem Rhombendodelaeder, wobei bie Yndividuen oft 
an ben Ranten und Gden abgerunbdet find; aud 
derb in fornigen Uggregaten. Die Harte ijt 6 bis 
6,5, bad fpesififde Gewidt 5,0 bis 5,1, die Farbe 
eiſenſchwarz (dunne Splitter deinen indeffen j én 
blutrot burd)), der Strid braun. Jn hem. Hinfidt 
ift ber F. eine Verbindung von 1 Mioletil Monoryd 
mit 1 lefil SeSquioryd, RO + R,O,, wobei 
RO vorwaltend Zintoryd nebjt etwas Cijenorydul 
und Manganoryodul, R,0, Gifenoryd nebft etwas 
Manganoryd bedeutet. Der Gebalt an Sinforyd 
betragt etwa 21, der an Gifenoryd etwa 60 Proz. 
Erwaͤrmte Salzſäure löſt ijn unter Chlorentwide: 
lung auf. Der F. findet fic gu Frantlin und Stirs 
ling in Neujerfey, gufammen mit Rotginfer; und 
Kalkſpat in oft ig Decimeter groben Stiden. 
Fraukliuſche Tafel, ſ. unter Eleltrifde 
Rondenfatoren, Bo, VI, S, 12°. 
ankolinhühner (Francolinus) nennt man 
huhnerartige Vogel der Mittelmeergegenden Wfritas 
und Aſiens, in Perfien und Indien, von welden 
man etwa 30 Arten tennt und die fic durch frajti- 
gen, etwas hatigen Schnabel, [ange Läufe mit fur: 
jen Zehen und ftarfen Gporen, langen Schwanz 
und dichtes, oft bunted Gefieder auszeichnen. Sie 
bilden ein Mittelglied zwiſchen Fafanen und Feld— 
huhnern, leben paarweije oder in tleinen Trupps 
in bufdigen Gegenden, laufen und fliegen gut, 
nabren fic) von Früchten, Sämereien, fleinen Tie— 
ren, baben einen unangenehm treifdenden, lauten 
Lodruf und werden ibres treffliden Fleifdes wegen 
viel gejagt, in Neßen und Sdlingen gefangen. 
Der gemeine Frantolin (F. vulgaris) findet fic 
paula in Rleinafien, Perfien und Yndien t 
Hwarsgrauen Obertopf, ſchwarzes Kinn und Redle, 
ein gimtbraunes Halsband, weiße Perlfleden aur 
bem ſchwarzen Riiden, fuchsbraune Baudjedern 
und gebdnderte ie gar Gr wurde friiber viel in 
Tiergärten gezüchtet, ijt aber jest feltener gewor- 
den, da alt gefangene Vogel fehr unbandig find, die 
Aufzucht aus Giern aber fehr mibfam ijt. (Hierzu 
Ubbildbung auf Tafel: Hihnervsgel.) 
anfomanie, Schwärmerei fiir franz. Weſen. 
ukomarke, ſ. Freimarle. 
rankreich regrapbiſchatat if). F. (Fra. 
La France, lat, Franco-Gallia) bilbet bas weft: 
lichſte Glied des Rontinentalterns von Curopa und 
wird begrenst im NO, von Velgien und dem Gros: 
berjogtum Luremburg, im O. von Elſaß⸗-Lothrin⸗ 
gen, der Schweiz und Stalien, im S. vom Mittel- 
meete und Spanien, im W. vom Atlantiſchen 
ean und im NB. vom Kanal und dem Pas—-de⸗ 
Calais, Die Inſeln, welde in unmittelbarer Nabe 
der franj. Rijten liegen, nebmen nur 419 qkm ein; 
aber e3 muß in ftaatlider Bejiehung nocd das 
etwas entferntere Corfica mit 8747,10 qkm hinzu⸗ 
— werden, ſodaß dadurch der Flaͤcheninhalt 
es europ. Gebietes von der Republik F. auf 
528571,99 qkm ſteigt. Abgeſehen ven Corſica und 
den Eleinern Nadbarinfeln, ift das frany. Feftland 
belegen zwiſchen 42° 20’ und 51° 61’ ndrdl. Br. 
und 7° 7! 56” weſtl. und 5° 11/15” dftl. &. (von 
Faris). Die — Grundgeſtalt der Grenzfigur 
gleicht einem Sechsſeit, deſſen Weft: und Oſtflanken 
etwas eingeknickt ſind und deſſen Ausdehnung ſich 


uberſichtlich bezeichnen [apt durch folgende Linear: 
angaben: ree 1098 km , Bayonne:Cirey 
868 km, Brejt:Cirey 940 km, Dunterque: Céret 


965 km, La Rodelle: Genf 542 Bon den 
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ene (geographifd -ftatijtifd ) 


pov 720 og ne tagrenge 290 >, we Raed. 
renje 790 km; aljo auf die 2a e 2520 km 
ong ie Meret 2 10 km, Die Mitte des Lan: 


bei St.-Amand im Siiden von Bourges 

can * von gt duperften Puntten 450—520 
entfernt. Bon den fimtliden 5230 km des Grenj: 
ſaumes fallen nur die 790 km der Nordoftgrenje 

mit Naturfdranten zuſammen. 

—— —— ſich dieſe gage it ie 
Grenjen und fi elbftin: 
digleit ines is gerunbeten Eu —* tie 
Denno nidt abg rs a n 
es ſteht in en em Be AB. mit bet teat Mitte 
Guropas; e3 bat die Hochgebirgspäſſe in Handen, 


welde nad) Stalien und Spanien fibren; es {haut 


mit amem Auge hinũber nad der engl. Kriegs⸗ 
bafentijte; ſeine Wejttifte ijt der — badger 
mit den — Puntten der Er * wah: 


rend fid) der Siiden an der beretdtt ittel⸗ 
meers beteiligt. F. bat ſeine kontinentale —* 
oxeaniſche Seite, und ſeine Natur verarbeitet beide 
Elemente ju einer bevorjugten Weltftellung. 
Ratur der Küſte. 
nur auf Gritredung weniger Kilometer, oftwarts 
von Calais, bem niedrigen und Diinenbefepten 
Strande der Nordfee an. Die Hafen ———— 
Sravelines und Calais treten nur durch roi ide 
Saijahrtstandle mit dem flandr. Fladlande in 
Verbindung, und nur mit der Flut sehen größere 
Schiffe aus ‘und ein. Wus der Nordfe ee führt bas 
—* km breite Pas⸗de⸗Calais zwiſchen der engl. 
und franz. fo hp gum Ranal oder gu «La Mander. 
Die Rafts ded Renal erfabrt a piace n bem Cap 
Gris-Rej * der Pointe athieu eine 
Eis e Gliederung a die Normannijde 
vinſe — ſich Penfeit der Senfe von Caren: 
tan vom Seltlande abléjt und mit dem Cap de la 
e nordwarts vorjtredt. Bon Calais bis Bou: 
e tritt der fteile ag der flandr. Gren}: 
fo nabe an die Rijte, os die Caps Blanc: 
3 und Gri3-Nez mit 105, tel . 51 m aufragen. 
Sidlid —— Boulogne bis nad Hutt jieben fi 7 
Ubfalle der Platten der Picardie von der 
gurid, und es breiten fid) weite Tiefebenen ae 
dik vor ben Flutwellen des Meers durd hohe 
denen ein unwirtlider Strand mit gerin⸗ 
gen Ziefen vorlagert. Von Ault bis zur Seine⸗ 


, beim Cap be Ag Heve, breden die 
Kreidefdidten des Bay3 de Caur ſcharf an ber 
ilden bier unter Dem Namen 


Salat ab. Diefelben bi 
aifed (f. d.) Steilmauern von 65—130 m Höhe 


mit vorliegendem “on ero und verlei these 
Hafen von Dieppe, St.-Valery-en-Caur, 
und Gtretat einen malerifden intergrund. Rie 


— Le Sart 5 und Aig og Sffnet fic) die Seine: 
— ragyoy Hy Beg Baie de la Seine, weldhe vom 
Gap de la Heve bid zur Pointe de Barfleur fab: 

* in die Rormandie einſchneidet. Obgleich von 

ber Dives: bid zur Viremundung nicht hod, ſo ge⸗ 

ghee dod —. fiftenftrede zu = Bo eT ge eb 
und beriidtigtiten ganz F. s durch die grofen: 
aps —* * —* um ſo gefabrlidere, 
km lange und fa breite Klippenreibe der 

= Rocers be — cathe benannt nad einem 

1588 Rv gefdeiterten {pan. 65 Schiffe der Armada. 

Aud die Normannifdhe Halbinfel oder die Halbiniel 


Die Nordwefttijte gehört 
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Gotentin hebt fid) nur niedrig aus der verfandeten 

Budt von Carentan —— aber je weiter nord⸗ 
fons defto höͤher fteigt die Küſte an, wird mehr: 
fac von Felfentlippen begleitet und bildet zwiſchen 
der Pointe de Barfleur und dem Cap de la Hague 
ben vortreffliden Kriegshafen * Cherbourg. 
Weſtlich der Halbinſel Cotentin der normann. 
oder bretagnijde Buſen, au ol von St.Malo 
—— gliedernd in bie Kaſte ein. Die Caps de 

a Hague und de Talber find Edpfeiler des Golfa, 
die Baie von St.-Michel und die von St. : Brieur 
feine ffidlidjten Gingriffe, und aus feinen viel: 


bewegten soi — die England gebdrigen 
Normannijden Inſeln auf, wabhrend bf fleinen 
beriifmt dur * 


ranitiſchen Chauſey-Inſeln, 
Pie die Sodafabrifation verwenbdeten Seegrafer 
tat hören. Wn den Steilfiijten des Hafens von rg 
alo fteigt bie Flut an 16—17 m hod. 

Die ls litterte Nordlkuſte der Bretagne gwifden 
den Caps de Talber und Corjen ijt gwar mehrfach 
von ſchmalen frudtbaren Ebenen begleitet, aber 
denno Be 9* Felsklippen der —2 — 
gefährlich ordweſtſpitze — 8 erweiſt ſich als 
ein graufer Tummelplag Rue et Stiirme und 
brandender Wogen. Hier ift die ——— Kuſte 
fjordenartig — bie Paſſage du Four 
fprengt den Elippenreiden Archipel von Queſſant 
vom Feftlande ab; wie den Pointed be St.< 
Mathieu und du Raz führt die breite Pafjage de 
Iroiſe gu den ſchuühenden Budten von Breſt und 
Douarnenez, welde die kleine aerate Ouélern 
umklammern. Erſt nad der Bildung der Baie von 
Wudierne tritt bei der Pointe de Penmard und 
mit der veranderten Miftenridtung am offenen 
Atlantiſchen Ocean ein anderer Charatter auf. Rod) 

ijt bie Sitdwefttifte ber Bretagne durd nigutne 

uchten zerriſſen. Den vielgliederigen Golf von 
Morbihan faſſen die Halbinſeln von Quiberon und 
Ruis ein, und an kryſtalliniſch feſtem rye eftetn 
und fetigen Inſeln, wie Fle de Groi elle: 
Sle, bricht fid) die ſchaumende Woge. F es ſind 
nur niedrige, flachwellige Vorſtufen des weiter 
guritdtretenden Berglandes, welche alsbald mit 
pel gat ief gelegenen Rij tenebenen abwedjeln. 

Bon der Seine: bid gur —— verre 
bridt tein bedeutender Fluß die vor —I ſt 


RKijte, — a tide lupe oh bag 
ausgezeichnet durch anjebnlide Flußmun ho 
wie tale ber Bilaine, Loire, Sevre + Niortaife, 


Charente und Gironde angehdren. Die Kifte zwi⸗ 
ie diefen Flußmundun — iſt charalteriſiert — 
rwiegend ſandigen Strand und durch Lief: 
ebenen, welche von Moräſten und erg ay 
graben’ —— und in Nachbarſchaft 
von Baiſalzbeden durchſiebt find. Bn auffallender 
Resid ceana * die Buchten von Bourg: 
neuf, Breton und Antiode ein gur Ablöſung der 
Fies be Noirmoutier, be Ré und d’Oléron, wah: 
tend die a v’Yeu weiter abliegt. Die Safer von 
La Rodelle und —— find fiir Handel und 
Krieg von hoher Bedeutung, und ber maritime 
Ginflup sieht in bie Gironde und Garonne fo weit 
aufwarts, bab das 96 km von der Mundu —* 
ende PBordeaur mit ihnen wetteifert. Suͤdli 
Girondemindung, vor welder der Leuchtturm ba 
Cordouan auf einjelnem Felfen fteht, lauft die 
mei Riftenlinie der «Landes » in faſt ‘meridianer 
idtung, bis zur Wdourmindung, ** von 
einer breiten Jone hoher Dunen, in welche das 
6* 
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—* b’Urcadon mit bem belebten Hafen von 
Tefte be Buch eindringt, und die von zahlrei 
illen Wafferbeden ( anol) unterbroden wird. 
Anteil F.3 an dem Golf von Gascogne oder 
dem Biscayifden Meerbufen —— die a 
zwiſchen Adour: und Bidaljoamiindung, wofelbjt 
nächſt Bayonne in neuerer Zeit Biarrig Berihmt: 
beit —— hat. 
Die Siidtiijte F.s, am Mittelmeer, erfährt ihre 
oßartige Gliederung durch die Einſpülung ded 
olf8 bu Lion (nicht de Lyon), und es entſpricht 
im allgemeinen der eingehende Bogen dem Tief—⸗ 
lande von Languedoc und ber audsfpringende dem 
—— Berglande und den See⸗Alpen. Das 
tende ber — taucht unter dem Namen der 
ontagnes Alberes mit dem Cap Cerbere in das 
Meer. Die ſteil — Granitwande geben 
den ftleinen Hafen von Vanyuls-fur- Mer, Port: 
PVendres und Collioure große Tiefen. to heh 
dem Oftende der Pyrenden und den nordöſtlich ſi 
absweigenden Montagnes des Corbitres breitet fid 
die Uluvialebene von Rouffillon aus. Ihre niedri: 
gen Riften find nordwartd geridtet and durd haff⸗ 
attige Waſſerbeden bezeichnet, welde als Ctangs 
be Leucate, de Sigean u. ſ. w. nur durd ſchmale 
natũurliche Sanddaͤmme (Nehrungen) vom Deere 
— und in ſchmalen Randlen mit dieſem ver: 
unden werden. Die grofern Miftenfliiife Lech, Tet 
Se Perpignan) und Ugly treten awifden jenen 
eichen ins Weer, wabrend ein fidl. Arm ded 
großen Canal bu Midi dber Narbonne gum Wus- 
tritt des Gtang be Sigean beim Port de [a Nou- 
velle gefabrt ijt. Bon —— an ſchweift die Küſte 
nad M., und es milnden ohne Haffbildung die 
bedeutendern Kiftenflifje Aude, Ord und Hérault. 
Oftwarts von des lehtern Mündung veranlajjen 
baſaltiſche Durchbride bes Bergs von St.-Loup 
mitten in der littoralen Alluvion den martierten 
Vorſprung des Cap Agde, und alsbald tritt wieder 
im norddjtl, Stretden die Haffbiloung grofartig 
entwidelt auf. G3 find bier an ber niedrigen Küſte 
von Languedoc befonders hervorzuheben der Ctang 
be Thau und der Gtang de Mauguio. Bei erſterm 
liegen dad dtl. Ende ded Canal du Midi und der 
widtige Hafen von Cette, bei lesterm ber gu dem 
Canal be Beaucaire fabsenbe Canal bes Stangs 
und bie beriifmten Beinhigel von Frontignan. 
wifdhen den Golfen von Aigues-Mortes und von 
08 Hat der Rhoͤneſtrom fein Delta vorgefdoben, 
mit ben beiden Hauptarmen die Sle be [a Camargue 
umfafiend. Im O. de3 Deltas trennt die baum: 
und wafjerlofe, von Rolltiefeln überſchüttete Flade 
La Crau die frudtbare und immer griinende Ca: 
matgue von dem de Berre, dem öſtlichſten 
tie —— Haff der Sadtifte, bereits um: 
en von den liebliden Wein: und Frudtterraffen 
er Provence. Die ſubweſtlich vorfpringende Pointe 
Riche oder Cap Couronne erdffnet die Natur der 
dftlid) folgenden provencal. Küſte. Wn va 
ſpringt —— mit zahlreichen felſigen lleinen 
albinſeln und Vorgebirgen vor, ſodaß eine Menge 
Budten entitehen, welde im Schutze vor den 
tn Nordwinden die ſchönſten natirliden Ha: 
en bilben und, umflofien von landjdjaftliden 
eigen, die Pflege fidl. Terrajjenfultur begins 
ftigen. Unter den Budten find ausgezeichnet dic 
von Marfeille, Toulon, Giens, Hyeres, Bormes, 
St.Tropez, Fréjus, Napoule und Jouan. 
widtigften Hafen find gu gahlen Marfeille, 


u den | 
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tat, St.⸗Nazaire, Toulon, St.. Tropes, Cannes 
und Untibes. Dem ſudlichſten Vorfprunge der 
Provence, der fleinen Halbinjel von Gien3, liegen 
die felfigen Iles d'Hyeres vor. Bor der Unnerion 
en wurde die Sildfiifte F.s im O. mit der brei- 
ten armindung abgefdnitten. Gegenwartig reidt 
ie nod 37 km weiter oftlid) bid nach Mentone mit 
n vortreffliden Hafen von Nigga, Villafranca 
und Monaco, im Hintergrunde begleitet von dex 
fonnverbrannten Steilterraffen der See⸗Alpen. 
Bodenbildung. F. teilt mit Deutſchland, 
wenn auch nur noch in geringem Maße, und Bel— 
ien das niederrhein. — erplateau, mit der 
chweiz den Jura, mit Italien die Alpen und mit 
Spanien die Pyrenden. Die genannten Softeme 
timmen bie Bodenform ber Grenzzonen im RD., 
O. und S., wabrend der Rern der echt frang. 
Bodenbildung zwei geolog. Mittelpuntte aufzuwei⸗ 
fen bat in dem ſudl. Centralplateau der Uuvergne 
und bem nördl. Beden von Paris. Die fiidl. Re— 
gion befteht vorberrfdend aus allinifd - firni- 
en und fdieferigen Maſſen (Granit, Gneis, 
—— mit baſaltiſchen und porphyri- 
ſchen Durhbriden. Jangere juraſſiſche Schichten 
umlagern den granitiſchen Kern faft wf allen 
Seiten gleich einem Mantel und fallen von dem 
— ntralbome nad aufen bin ab: aljo ein 
ochgewolbtes foods Centralplatean und 
niedere umgebende Sdhidjtgefteine. Nad allen 
—* en fließen die Gewäſſer ab. Die Plateau— 
landſchaften haben ein rauhes Klima und ſind arm. 
Die Bewohner bewahren in großer Einfgchheit alte 
Sitte und wandern vielfach aus zur Friſtung ihres 
Unterhalts. Die nördl. Region beſteht aus tertia- 
ten und jiingern fefundairen Schichten; fie ruber 
auf umgebenden höhern und Altern Gebirg2- 
| emen und fallen nad innen gu einem gemein— 
dhaftlichen Liefcentrum, dem Beden von Paris, 
ein. Das Jurageftein bildet aud bier einen nur 
im N. offenen fongentrifden Ning, und fiber feiner 
tiefen Centralmulde haben fic) die tertidren Gebilde 
von Paris abgelagert. Die Schidten lagern bers 
einanbder gleid) eingebogenen Schalen. Die Außen— 
enden breden oft fdbary ab und bilden fonjentrifde 
Walle, mit der Steilfeite von Paris abgewendet. 
on iffe durchkreuzen das weite sil und ge- 
wihren dem nad der Ptitte gufammen|trablenden 
Wafjerlaufe Whjug gum Geinethale, durd dieſes 
Vereinigung mit bem Meere. Aber nicht die ganze 
Waſſermenge erreicht dieſes Siel durd die engen 
Pforten der aufgeworfenen Ringwalle, daber haufig 
vor ibnen die Stauung zu Weidland, tleinen Seen 
uid Leiden. Die Natur bejtimmte Paris gu einem 
Konjentrationspuntte in —25 eziehung, und 
bie Geſchichte bat dieſen Verhäliniſſen entſprochen. 
Die ſüdfranz. Plateaus und Mittelgebirge in 
ihrem BVerlauf lehnen fid an das große Stamm: 
lateau im gemeinſchaftlichen Quellgebiete von 
oite, Allier, Lot, Tarn, Hérault und Ardeche, an 
ben Grenjen bejeidjnet durch die Stadte Stic 
Gtienne, Le Buy, Langeac, St.-Flour, ESpalion, 
pan ue, Lodtve, Wlais und Priva’, Die 
gro die dieſes elliptifden Plateau ift von SW. 
nad NO. geftredt. Die neve ſchwankt zwi⸗ 
ſchen 980 und 1300 m. Die Thaler sey um 800 
—500 m tief eingeſchnitten. Einzelne Gebirgs- 
ſchwellen überragen um ebenfo viel, und die Gipfel 
erbeben fic) bi8 zu 1600 m. Ym O. jteigt zwiſchen 
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wd Gueisplateau von Bivarais fteil aus dem 
Rieetbale empor. Der einfachere Hodlandsdarats 
ix with cinigermafen verdinbdert beim — 
ben 1420 m hohen Loirequellen durch die Auf⸗ 
ber trachytiſchen und phonolithiſchen 
des 1754 m hohen Mont⸗Mezenc und des 
1562 m boben Gerbier be Jonc. Wabhrend — 
neben Den fruchtbaren Thälern des obern Loire: 
gebtet3 a an Kegel gedringt ijt gu einer der 
wilejten Berggruppen gan; F. s, ſehen die bafalti: 
fen Berge de Coiron3 eine lange Bergreihe gu- 
fammen, welde fiiddjtlid) ftreiht und dad hohe 
oftl. vom niedern weftl. Vivarais (im Ardechethale) 
fdeidet. Im obern Loiregebiete und weſtwärts 
den Wilier hin find die Mont du Velay von 
t bededt, bagegen nocd weiter weſtlich zwi⸗ 
iden ULlier und Truyére haben die Montagnes de 
Margeride ihren — Kern rein erhalten. 
Suͤdlich find dieſe es de la Margeride in 
der * von Mende verwachſen mit dem 
Plateau von Gevaudan; und weſtlich breitet ia 
iden Truyere und Qot bereits die fiidlidfte 
E eure des Hodlandes von Muvergne aus, fiber: 
tagt von ſcharfgeſpißten Baſaltdurchbrüchen und 
ocr das Zhal von Espalion *5* durch die 
didwelle der Montagnes d Aubrac. In der 
udoſtl. —— von Mende find die fryjtallini: 
iden Hodfladen de3 Gevaudan überragt von den 
Granitbergen de [a Lozere mit dem 1702 m oben 
Bic de Finiels. Gegen SO. fenten fidh die oa 
ſchluch Steilterrajjen von Gevaudan in der 
Gegend vor Ulais ju dem frudtbharen Tieflande 
von Languedoc, aber im W. und SW. fest der 
ff in der Bone von Mende fiber Milhau und 
igque nad Lodeve eine Reihe tief durchriſſe⸗ 

ner er und wilder Plateaus zuſammen, 
weide insgeſamt als «Le3 Cauſſes » be mates 
werden. we Saxiie von Larjac im S. von Rilhau 
| Plateaus, wabrend im NW. die 
— — — ach oie at 

arf auggeprigte Randgebirge ans 

pay yn —* aͤltern, ———— Anſchauun⸗ 
5 ae —— hea bes en — — 
man als Hochland von Vivarais, Velay 

und Geraudan uſammenfaſſen kann, als ein mitts 
lerer Teil der Cevennen und als Hauptglied eines 
betradtet worden, * jig ſich 
nad N. und NW. veräſteln follten. Die 
ige —— beſchränkt den Gebirgs- 
nmamen «Cevenne3» auf die Zujammenfaffung 
j ihen, in welde fid das Stammplateau 
i Cauſſes aufloft, und die als Dtons 
tagneS-Roires, de l Espinouſe und St. «Feliz 
immer mehr erniedrigen, je naber fie ber Gente ded 
Genal bu Midi treten, wojelbjt der nur 189 m 
Gol be Naurouje die Vorſtellung von einer 

mit den Pyrenden völlig * 

RB. vom Velay breitet ſich weſtwärts ded 
s das Hochland von Auvergne aus, Die 
aufern Grenjen jeiner Granit:, Gneis: und Glim: 
—— ſind un efabr abjufteden durch 
La Chatre, Confotens, Nontron, Brives, 
„Espalion, Langeac, Brioude und Clermont. 
{hohe fhwantt von 1000 ju 650 m, 
aber die bafaltifden und trachytiſchen Durdbriide 
bauen fic im febr pittoresten Formen gu den hid: 
i en der franj. ee e auf. 
Plomb du Cantal ijt 1858 m, der Buy be 
Cancy oder Mont-Dore 1886 m, der Puy de Dime 
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1465 m bod. Die Ubergänge yu ben anliegenden 
— en werden auf drei Seiten” burd 
Lerrafjengelande vermittelt, und gwar im N. gum 
Tieflande von Orléannais durch die Terraffen von 
Bourbonnais und Berri, im W. und SB. gum 
Ziefland von Ungoumols und Guyenne durd die 
Lerrafjevon Limoufin und ſudlich gum öſtl. Guyenne 
und ben Thalern des Lot und Tarn durch die Ter: 
taffe von Rouergue. Oftwarts fintt das Plateau 
von Auvergne gu dem Thalbeden des obern Ullier 
—— * —— et —— = —— as 
er arjten, alljeitig geſchüßten Lan ten 
% bildet. Bon dem cbetfals ſehr Fat 
oirebeden von Montbrijon ijt die Limagne ges 
trennt burd bie bewalbdeten und granitifden Mon— 
ta ores, welde mit bem 1640 m hohen 
Pierre s furs Haute culminieren und jenfeit des 
1292 m hohen Puy de Montoncel gu den porphys 
rifden, 1160 m hohen Gipfeln de la Madeleine 
ber: ehen, bevor nod die jingern Tertiärſchichten 
von Loire und Ullier gu der gemeinfdaftliden ſanft⸗ 
welligen Thallandſchaft der Besbre fig vereinigen. 
Der Zufammentritt von Loire und Ällier iſt er: 
sea durch die —— Kalkplatten von 
ernais, welche ben tibergang vermitteln zwi⸗ 
den den Terraſſen von Bourbonnais und Morvan. 
wiſchen Rhone und Loire fintt das Plateau von 
ivarais nordwärts ab yu dem Kohlenbaſſin von 
St.-Ctienne. Nordwarts diefer Gente von Etienne 
erbebt fich bie breite oſtl. Randſchwelle ded ſudfranz. 
Hodlanded gu den ausgepragtern Gebirgstetten 
von Lyonnais und Charolais. Ihre mittlere Habe 
betragt 650 m, ihre Culmination im Mont de 
Tarare 1004 m. ie bie Senke von Etienne zwi⸗ 
chen Rhone und Loire eine natirlide Südgrenze, 
o ijt flr die Retten von Charolais eine natirlide 
** die Senke des Canal du Centre, deren 
——— aſſerſcheidepunkt zwiſchen Gadne und 
oire nur 315 m bod liegt. Es würde ſich dieſe 
ſcharf eingefurdte Gente figlid) gu einer Tren: 
nungsſpalte zwiſchen ſud⸗ und nordfrang. Mittel⸗ 
acbiegalpfteme eignen, wenn nidt da’ nordnord⸗ 
weftlid) wieder auftaudende wald⸗ und en: 
reiche Bergland von Morvan nod vorbherr{dend 
bem Granit und Porphyr angehörte. Die Mittel⸗ 
dhe betragt nur 500 m, die gropte Gipfelhöhe im 
ut-Folin 902 m. Es feilt diefes Bergland gleid 
einer ab efveengten nördlichſten Borterrafje in den 
hohen Sudoſtrand des parijer Bedens ein, Die 
weitere Nordgrenje geht von diefen Steilrandern 
der Landfdaft Auxerrois fiber in das obere Thal 
de3 Wrmancon und jenfeit ber nur 420 m hohen 


ch Ppl ae ge von Poully-ensMontagne in die 
en 


e des Kanals von Bourgogne und der Oude, 
welde bet Dijon in Hohe von 230 m bie tiefern 
laden ber Bourgogne betritt. Durch dieſe Wus: 
dehnung des fdfrany. Gebirgs{yftems bis sum Kanal 
von Burgund wird ein ſüdöſtlichſtes Glied ded 
Randplateau vom parifer Veden in deffen Bereich 
gezogen; es ijt die gegen 50 km lange und an 
15 km breite Juratalt}dwelle ber Chte-d'Or, welche 
zwiſchen Dijon und Chagny mit fteilen Weinter: 
tafjen aus dem burgund. Lieflande gu der mittlern 
Plateauhdhe von 430 m und der grdften Gipfel: 

dhe, dem 636 m hohen Bois-Janſon, aufftergt. 
m allgemeinen bejeidjnet hg bie Scheidezone 
wifden nord: und tanj. Lerrain durd eine 
Pinte deren Endpuntte Dijon im O. und Poitiers 


im W. find. Die weſtl. Verlingerung derjelben 


86 


fallt in fiidl. Bogen über Civray und Angouléme 
jujammen mit dem Tieflande von Angoumois, 
Saintonge und Aunis und erreidt an der Mins 
bung der Charente den WUtlantijden Ocean, Die 
dftl. Verlangerung lauft vom Norbende des bur: 
qund, Tieflanded an (bei Wuronne), im Doubsthale 
von Dale ber Befancon bis Ptontbéliard und 
weiter in der Gente des Rhein-Rhine-Ranals. 

Für das Verftindnis der Bodenbiloung Nord: 
—— bildet dad pariſer Beden den geeignets 
ten Uusgangspuntt, Das parijer Beden im engern 
Sinne pit a etwa 55000 qkm und wird durd 
bas Geinethal durdgreifend in eine Nord: und 
Siidhalfte gegliedert. Da die Nordhalfte wieder in 
ganzer Breite vom Diſethale und die Sudhälfte 
von den Thalfurden ber Gure und des Loir, in 
Ridtung von Dreur, Chartres und Chateaudun, 
burdjegt wird, fo treten vier grofe Landjdafts- 
raume als Soe heraus, welde nad Ges 
ftalt und Stoff der Oberfläche wefentlide Verſchie— 
denbeiten eigen. Die Bafis des Nordweftviertels 
liegt bei 2a Gite 58 m, an der Dijemiindung nur 
17 m hod und an der Seine: und Sommemiindung 
im Niveau des Meers. Bon allen vier Seiten 
fteigt man gu einem Plateau von 160—550 m Hobe 
auf; aber die Mitte ift swifden Dieppe und Creil 
durdgreifend von einer Hdhenmulde durdjest, 
welde in der Valley de Bray bei ———— 
mit 236 m gipfelt und als ein 4 breites Wufs 
reipungsthal erjdeint. Nordoöſtlich der Valley de 
Bray iberjdreitet man in der Ridtung auf Amiens 
das einformig abgefentte Plateau der ſüdl. Picars 
die, nordwejtwarts ijt bas Pays de Caur an der 
Kuſte ~~ abgebroden und im Innern ſchluchten⸗ 
artig durchriſſen. Suüdlich und ſüdöſtlich find die 
Plateauglieder von Verin reider an Bergzügen 
und Berogruppen bis gur martierten Balen tis 
tung des Seine: und untern Oiſethals; aber ans 
Loft fich die Plateauform bald auf in —— arf⸗ 
gezeichnete Berggruppen, welche das Tiefland zwi⸗ 
en Amiens, La Fere und Creil überragen. 

hrend es dem Nordweſtviertel des parifer 

Becens nicht gang an einem zuſammenhaltenden 
majffiven Kern fehlt, entbehrt das Nordoſtviertel 
jedes Zuſammenhangs. Es ijt vielmehr die er: 
ſtüdelung in einzelne Berg: und Plateauglieder 
bezeichnend, weil die trennenden Spalten fo durd: 
reifen, daß die weiter öſtlich und fiddjtlid ents 
fpingenben Fluſſe Lette, Aisne, Vesle, Marne und 

orin ungebinderten Durdgug gur Dije und Seine 
finden. Folgende Hihenangaben einiger Peripherie: 
puntte thun bie tiefe Lage der Baſis dar: La Fere 
53, Rheims 86, Cpernay 81,3, Nogents fur Seine 
71,8, Paris am ſudöſtl. Ende 21, Dijemiindung 
17m, Aus diefer niedrigen Umgebu fteigen die 
Nordoſt⸗ und Ojtrander der eingelnen Mlateaufttide 
in oft fteilen, felfenartigen Umriſſen bis ju 100 
und 130 m relatwer Hobe empor. Die dufern 
* ps find Hye —— * —— 
ebenfalls in enge eingepreßt, aber mit we 
und —S erung an das Sife: und Seine: 
thal gewinnen alsbald die mi Formen der 
tiefen Gentralfente die Oberhand. Es liegt faum 
die Halfte des ganjen Nordoftviertels fiber 160 m 
hod. Das Heblen eine3 gemeinfdaftliden Namens 
ſpricht fiir die Bobengeri 
fid) fir bie Hauptgruppen —* hiſtor. Land⸗ 
ſchaftsnamen anführen: zwiſchen linlem Diſe⸗ und 
rechtem Aisne-Ufer Laonnais und Soiſſonnais; 


tudelung; aber es laſſen [ 
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petites Wisne, Oiſe, Seine und Marne Haut- 
emois und Valois; zwiſchen Seine und e 
Haute-Champagne und Brie. Wabrend die beiden 
nördl. Viertel des pariſer Bedens dem Uderbau 
und der Viehjudt ein hodft gunſtiges Terrain bie- 
ten, ift der Charalter des noͤrdlich und öſtlich um— 
chließenden Tieflandes febr —— Die nordl. 
icardie und Artois zwiſchen Boulogne und La 
tre teilen Boden: und Kulturcharalter vielfach 
mit bem ſüdlichen vegünſtigten Nachbarterrain; 
aber öſtlich von La Fere bieten die tiefen Flächen 
der —— ne in ihrem ſudl. Streichen fiber Cha: 
(ons bis nad Arcis und Troyes einen traurigen 
Anblid dar; denn der ausgeddrrte Kreideboden i 
arm an @liederung, an Quellen, an Wald un 
Getreidefelbern, und nur bie Rebe an ben Steil⸗ 
terrafjen des parifer Bedens verſpricht reichen Ge⸗ 
winn. Das Sudoſtviertel des ens iſt viel un⸗ 
volllommener ausgebildet, wenn auch die funda⸗ 
mentalen Höhenverhältniſſe das Abſenlen vom 
oͤhern Loirethale nad der tiefen Seinefurche bin 
tatigen. Der Loireſpiegel liegt bei Briare 126 m, 
bet Orléan3 91 m, bei Blois 66 m hod, dagegen 
ber Seinefpiegel bei ber Lo i nur 36 
und bei der Guremiindung nur 7,8 m, fiber diefer 
Baſis wölbt fid der Boden ju einförmigen Chenen 


von 100—160 m, bem Walde von Orléans, 
welder das Loirethal von Briare bis Orléans be- 
plete erbeben fid nur wenige Punkte der vor: 


errfdend jandigen Randſchwelle fiber 160 m, wah: 
rend im N. gwijden Paris und Rambouillet das 
mannigfaltiger gegliederte Terrain gu 180 m auf: 
fteigt und in ben ſcharf eingerifjenen Thalern der 
Sanbdjtein oft fteile Wande gujammenfegt. Der 
Oſten ijt als die —* ft Galinais, der Suden 
als Orléannais, der Weſten als Beauce, Hurepoir 
und Mantais betannt. Ym Südweſtviertel ijt die 
orm de3 Bedens infofern am — Tl ets 
ten, al der Ganbds und Mergelboden der ein: 
érmigen Uderlandfdaft Oude aus dem tiefen 
Seinethale gang fanft in ſubdweſtl. Ridtung gu 


einer Hibe von 230 m aufiteigt. e ften 
Gegenden liegen fogar im Malde von St. Goroult 
be Montfort 340 und im Walde des hohen e 


= ye Diels (eee —— — 
und des hohen Perche brechen we u 
auffallend —* gelegenen Thalland{daften F 
Es * 43 Nogent⸗le⸗Rotrou an der Huisne 
105 esle an der Sarthe 140, Trun an ber 


Dives 91 m sen So martiert und gefdlofien 
bemnad ber and, fo 5** ſcharf abge⸗ 
iedern der Oſtrand 


brochen in sei einjelnen G 
des parifer Bedens ijt, ** bod die Zertrum⸗ 
merung de3 Nordrandes weſtlich von La ere und 
bie villige Gintiefung de3 Sudrandes weftlid von 
Orléans dem Tieflande einen freien Durdjug, und 
es erſcheint die parifer Gente der slesbes ance 
alg ein Verbindungéglied swifden den nördl. —— 
driſchen und ben ſudl. Tieflandſchaften von Orléans 
nai’ und Touraine. 

In bald groperm, bald geringerm Abſtande um: 
lagern das parijer Beden allen vier Haupt: 
ridtungen der Windrofe felbftindige Gebirgs: 
ſyſteme. S. bin trennen es die fladen und 
niedrigen Uferlandſchaften ber Loire im ſüdl. Ors 
éannais von ben Lerrafjen von Berri und bier: 
mit aud vom fidfranj. Hodlande, und fiids 
weſtlich filbrt bas Tiefland von Touraine ju bens 
jenigen von Rieders Poitou und gum Anſchluß an 
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Weſtlich trennt eine ſchmale 
Si —* nich tBerggruppen e3 von bem 
und Gr — des ma bed — 
Diefes ———— Syſtem wird in 
en tnt be durch das Tiefland von 
und Nantes und — Sente der 
unb Rance. Die fidl. * umfaßt 
beds Botton und die * und * ei Civray 
aus der te von Nieder-Poitou empor. Sie 
fireicht als 200 m hohes Granitplateau der Gatine 
in rein nordweſtl. 33 wiſchen St.⸗Mairent 
und Cliſſon, culminiert bet oujauges in ſcharfen 
Raiden mit 210m und im Mont des Wlouetted mit 
254m, und werbreitet fid) von bier aus ju den ge: 
— Hiigeln und 22 des Vendeer 
e, deſſen dominierender Gipfel, der Mont: 
bis ju 285 m aufragt. Die Bodenjente 
pSeiten: der Rance und Vilaine, L wai ngar ber Budht 


von St..Malo und der Loiremil ſcheidet die 
beiden ndrbdl. nee. Die | ruppe bildet 
das Bergland der Bretagne in engerm Sinne: ein 


nut 160—230 m hohes Grauwaden: und Granit: 
cau, nordlich fdroff Pn Kijte abgebroden, 
weg Boe in —— breiten Heideriiden abgeſtuft, in 
Mitte einzelne, 200 -260 m hohe, idartaceic 
- — mit Gipfeln von 325—360 m 

es le Mené, me Bel Wir 340 m bod, 
Roires, im gangen rauh und unwirt: 
tno trob der geringen abe durch den Einſchnitt 
und wilder se einem bobern Gebirgs⸗ 
lande ähnlich. öoſtlich ded Vieflandes von 

Rennes — — Gruppe wird von dem Berg⸗ 
—— der Weſtnormandie mit der Centralmaſſe 
normann. Bocage gebildet. Dieſelbe iſt dem 
—— chen Berglande ähnlich, in einigen Be— 
= hober (wie ndrdlid von Ulencon im Walde 
—— — ng — Px (pines 
dennod o wild und von der nör infe 
— —— oe — burch die tiefe Terrainfente 


Leffay 

— ded —— —* bilden die Hiigel 

von Artois penteit der Gomme einen leich⸗ 

gu ben flandr. Grenzhöhen, welche 
und Calais iber 160 m, felbit 
m und dadurch gegen das Tiefland 
— ziemlich cua llend abftecjen. 
Oſtlich von Arras fintt das Terrain auf 44 km 
weit unter 160—130 m berab und gewabrt — bei⸗ 
den Seiten der obern Schelde und des Kanals von 
St.Quentin eine offene Verbindung zwiſchen dem 
belg. Tieflande des Hainaut, dem Tieflande von 
Vermandois und dem Difthale 


Das Tiefland 
von Laonnais und a anlagernbde ag 5 ore der 
gwifden Serre und oberer Diſe trennt 


bas parifer Beden im NO. von dem dritten um: 
nm Gebirgsſyſteme, dem niederrbhein. Thon: 
+ und Grauwadenplateau. Die gwei itl. 
desſelben, — und Eifel, ſind ry 
Senta: ba britte weftl. Glied, die Wrdennen . d 
erfallt bas ſüdoſtl. —— und nur beffen Sitd: 
wejtabfentung in der Umgebung von Avesnes und 
* —— egend der Maas * Mezieres und 
gebort re 5. Oſtlich wird das 8 oe Beden 
ieden von 


d ber 
dem bard bas Zi n Granth und Sand Hai irge. Es 
gebort aber nur der Teil gu F., deffen Uübergang 
nordfranj. Centrum vermittelt wird durch die 
teaus von Lot = en. Wenn man ben jers 
ftidelten dftl. St bes parifer Bedens als 
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tine erfte, gegen ©. gewandte, natirlide Berteis 
digungoniauer fir Paris betradtet,, fo fann man 
auf dem direften Wege gum nördl. &tfaf nod fünf 
folder ftrategifd bedeutungsvoller Naturmauern 
verfolgen. Die bereits bejeidneten tiefen Kreide- 
flächen ber Champagne erheben fid) in öſtl. und 
fiidsjtl. Ridtung gang allmablid und breden mit 
fiberhdhung von 65—100 m ——*— ſcharf mat: 
liert ab, entlang einer Bogenlinie von Guiſe über 
Rethel und Vitry nadh Troyes und Yoigny. Diefer 
Abbruch ber Champagne bildet die zweite Vertei- 
dbigungsmauer fiir Paris, am ſchwaͤchſten ausge: 
pragt ye wifdhen Vitry und Troyes, am ftartiten zwi⸗ 
—— royes und Joigny im Zuſammenfall mit 
dem Südrande der Forét dOthe. Die ſchmale 
Sand: und Gandjteinjone von Vallage, Perthois 
und Rethelois, weldje die Champagne uniidliegt, 
ijt nur in bem ‘nordl. Teile awifden Varennes und 
Ste.-Menehould unter dem Ramen des Argon— 
nenwaldes (ſ. d.) als dritte Verteidigungsmauer 
ſcharf ausgepragt, im ſüdl. Teile dagegen auferlid 
wenig besvorragend 3 und mehr mit der folgenden 
Sone verſchmolzen. Der dupere, alfo öſtl. und ſüd— 
oftl. Fup der Sandſteinzone (aft fic) bezeichnen 
burd die Lage von Signy, Le Chéne, Varennes, 
Clermont, Revigny, St.-Dijier, Rafiy, Montiéren: 
ber und Bendeuvre. Weiter oft: und ſüdoſtwärts 
tommt die juraffifde Unterlage gu grofartigerer 
Entfaltung, infofern fie bas Berg: und Hodland 
von Mejtlothringen zuſammenſetzt. Fir eine Haupt: 
gliederung des Bodens find bier ‘mafigebend bie 
durdgreifenden Thaljurden von Maas und Mo— 
fel mit ihren begleitenden waldgefrinten, um 130 
—200 m itberbdbenden Ber Die Maasberge 
find am bodjten auf dem rete Flußufer und be: 
eichnen mit ihrem ſcharf abgefegten Oſtrande von 
amvillers über Vigneulles und Toul nach Neuf— 
chaͤteau ſehr auffallend die vierte öſtl. Verteidigungs⸗ 
mauer für Paris. Eine fünfte Verteidigungs— 
mauer geben die Moſelberge ab, die von Meß bis 
Nancy am rechten, von Nancy bis gegen Epinal 
wieder am linken ufer ſtreichen und im udweſtl. 
Verlauf in die Plateaumaſſen der Monts-Faucilles, 
von Baſſigny und Langres, ubergehen daß ent⸗ 
lang der Bogenlinie von Gpinal bis Dijon die ftei- 
len Abbrüche verfolgt werden können, welde bad 
Sadnegebiet von dem Ptaas: und Seinegebiet, das 
burgund. Tiefland von den äußerſten ſüdöſtl. Hod: 
ſchwellen des parifer Bedens trennen, eine Bars 
riere, welche wiederholt triegSgeididtlice Pedeu: 
tung ‘erlanat hat. Oſtwärts der Mofelberge breitet 
fich in ber Hobe von 200—350 m das Plateau von 
Djtlotbringen aus, auf der Linie von Remiremont 
fiber St.⸗Die nad Baccarat, angelehnt an die 
Buntjandfteinjone der Poagefen, welded dine 
Waldgebirge in feiner Ausdehnung von Cham: 
pagney (im Depart. Haute Sadne) bid Cirey (im 
Depart. Meurthe-Mofelle) als die öſtlichſte und 
ſechſste natürliche Verteidigungsmauer fiir Paris 
angefeben werden fann. Bon dem höchſten Gipfel 
ber Bogefen, d. i. dem 1426 m hoben deutſchen 
Sulzer Belden, faut man öſtlich binab in dad 
frudtbare, bis 1870 F. gebdrige Elſaß, deffen 
(bene fic) rheinabwarts von 245 bis auf 115 m 
verfladt, waͤhrend der Blid gegen Silden in den 
fanftwelligen Sundgau fallt. Derfelbe bildet mit 
jeinem nur 342 m boben seer e enithen bes 
Rhein:-Rhdnetanals bei Dammertird —— den 
1000—1300 m hohen Waldmaſſen der Bogefen 


und ben ſcharfgratigen, 650 m hohen Retten des 
nördl. Yura ote ides Pafjageland pwiſchen 
Gljap und Burgund, eine hiftorifd bedeutungsvolle 
burgund. Pforte und ein VerbindungSglied in 
jenem Tieflandsſtreifen, der den Oftfhp der franj. 
Mittelgebirge dur reifend yoy: 

Burgund im Sadnethale, das Rhoͤnethal und 
provencal, Tiefland reihen fid als Glieder des öſtl. 
Tieflandes aneinander, und an ben RKiften bes 
Mittelmecrs führt das Tiefland von Languedoc 
hiniiber gu den Flachlandſchaften und Tiefebenen 
der Gascogne, welche das ſudfranz. Liefland ers 
ganjen und die Pyrenden von dem franj. Mittel⸗ 

ebirgalande abjprengen. Rhein « Rhdnefanal, 
Houbs, Gane, Rhine, Canal du Midi und mitt: 
flere Garonne find die Waffersiige, welde den Bus 
fammenbang des djtl. und fildl. Tieflandes ree 
nen, wabrend bas weftfranj. Tiefland von Eiſen— 
bahnen durchſetzt wird, welde Bayonne, Vordeaur, 
Ungouléme, Poitiers, Tours, Orléans, Paris, 
St.-Duentin, Valenciennes und Lille beriihren und 
fomit die Tieflandfdaften von Guyenne, Sain: 
tonge Angoumois, Poitou, Touraine, Orléannais, 

§ ecbecyrance P Picardie, Hainaut, Artois und 
Slandern miteinander verbinden. Durd bdiefen 

ujammenbang bes Tieflandes werden von bem 
frang. Mittelgebirgslern außer ben Pyrenden voll 
ſtandig abgetrennt: bas nordweſtl. Grauwaden: 
plateau der Vendée, Bretagne und Normandie, 
das Syftem ded franz.⸗ſchweiz. Sura und das 
Hodgebirge der Alpen. ; 

Von den —*— (f. d.) *2* war die Kul⸗ 
minationspuntte Maladetta, Mont-Perdu u. ſ. w. 
zu Spanien, aber die an großartigen Naturſchön— 
heiten reicdhjten Teile ** auf franz. Seite. Hier⸗ 
her ſind zu rechnen im W. der Garonnequelle die 
weiten Umgebungen bes 2876 m hohen Pic du 
Midi de VBigorre, weldhe nordwarts ju den fader: 
artig burdfurdten Terrafjen von Armagnac iiber: 
geben, und die Thaler bes Gave de Pau, d'Oſſau 
und d'Aspe, welde in Béarn dem 3352 m hoben 
Mont-Perdu, dem 8291 m hohen Vignemale und 
dem 2884 m hohen Pic du Midi d'Oſſau vorlagern. 
Die Gebirgslandjdaft von Foir zwiſchen Garonne 
und Aude ijt befonders wild in Umgebung ded 
3080 m bo oad de Montcalm und des 2911 m 
paben Pe u PetitsSiguer, während im O. jwis 
iden Aude und der Küſte gu einer gewiſſen big. 
jtandigen Entfaltung gelangen die Aspres mit dem 
2785 m hoben Piont-Canigou und den Steilab: 
fallen zur Ebene von Rouffillon und bie Corbieres, 
welche mit ihren Sudoſtterraſſen die Kijtenebenen 
von Perpignan und Narbonne befdranten. Der 
Jura . d.) mit feinen fablen Plateaus gad be 
tigen Paralleltetten , tiefſchartigen Thatern und an 


1650 m boben Rulminationspuntten (Reculet, Crét | YW 


be [a Neige u. f. w.) gine: um fo mehr mit bem 
groften Teile feines Ureals gu F., als dad Sid: 
ende zwiſchen bem Rhoͤneſpalt, Chambéry und Les 
Edelles durd die —— Savoyens in ſeinen 
Bereich gelommen iſt. Durch dieſelbe Gebietser— 
weiterung 1860 ijt aud) der Anteil F.s an den Al: 
pen jo vergropert worden, dah gegenwartig zwei 
Drittel ber Wejtalpen franzöſiſch ſind. Bon der 
öſtl. kryſtalliniſchen Kernjone der Wejtalpen find 
die Meeralpen, die Cottijden, Grajifden und 
Montblanc - Wlpen * tleinern Teile italieniſch, 
und die dente des Enchaſtraye, Monte-Vifo, 
Mont⸗Iſeran un 


~ 


Montblanc find gleichzeitig 2954, | Unter den Kiftenflifjen nord 
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se i hare 

engruppe von Diſans awijden den tn be 
Drac und ber obern Durance ijt jedoch gang fran: 
ghié und bat in Umgebung ber 8987 m boben [a 
ij¢ und de3 4103 m hoben Granbd-Pelvour eine 
ber gropartigften Gletſchermaſſen der Alpen aufzu⸗ 
—* Der weſtlich anlagernden alpiniſchen Kall⸗ 
one ol die Savoyer:, Dauphinéer: und 
Brovenca ijden Alpen; aber ebenfo wenig als die 
beiden erjten Gruppen unmittelbar an ben Rhoͤne 
erantreten, —“ wenig beribrt die letztere bie 
fidtijte zwiſchen Rhoͤne⸗ und Varmiindung. Die 
fidlidjten Wlpenterraffen fallen vielmehr nuit dem 
erdon:, Sabrons und — eine gujammen, und 
weiter ſüdlich werden fiber 11000 qkm ber Pro— 
vence von einem nidtalpinifden Berglande erfiillt, 
deſſen Culminationspuntte ſelten 1000 m fiber- 
teigen und befien langgeftredte Retten oft unwirt⸗ 
iden, tablen Charatter zeigen, während einzelne 
der Kijte sugewandte Mohange im Sdmude * 
Vegetation und Terraffentultur prangen. Unter 
olden Gebirgsletten ber Südprovence find bejons 
s ausgezeichnet l'Eſterel, Chaine led Maures 

und Chaine de la St.Baume. 

PBewadjferungsverhaltniffe. Nächſt meh— 
rern bedeutenden Riiftenfliifjen ſammeln 5 Haupt- 
fifje, und 9 zweiten und 80 bdritten Ranged 
as lie enbe Waffer bes Landed und fenden es 
bem Atlantiſchen und Mittellandijden Meere gu. 
Bon ben 174 Fliffen (27000 Wafjerlaufen) find 
81 bloß flößbar; die 53 ſchiffbaren Flifje (11600 
km) nebjt ben 151 vorbanbdenen Randlen (etwa 
5000 km) geben mehr al3 16600 km Lange. Dem 
Atlantiſchen Ocean gehoren an vermittelft ber Nord⸗ 
fee: Maas, vermitteljt des Kanals: die Geine, und 
unmittelbar: Loire und Garonne; in bas Mittel—⸗ 
landijde Meer mündet der Rhine. Das Gebiet der 
874,9 km langen Loire ijt bei dem Flächeninhalte 
von 121092,1 qkm bas bei weitem grifte; bierauf 
folgen die Gebiete des 720,1 km [angen Rhine mit 
einem Ureal von 98885,4 qkm, bas der Gironde 
(mit Garonne und Dordogne 553,8 km fang) mit 
einem Areal von 84811,1 , und dad der 685 km 
fangen Seine mit einem Areal von 77 769,2 gkm. 
Seine, Loire und Garonne find mit einjiger Aus— 
nabme von der leptern Quellenlauf gan franzoſiſch 
und wenden ſich alle nach W. und RW.; die Maas 
betritt im Unterlaufe fremdes Gebiet und fließt 
nach N.; der Rhoͤne iſt nur im obern e nicht 
—— und durchzieht die Landſchaften des mitt- 
lern und untern Laufs nach S.; zum O. dagegen 
weiſt leine Wafferader von Bedeutung, wenn man 
nicht etwa die linfen Maaszuflüſſe hierber rechnen 
will, unter denen bie Gambre am bemerfendwerte: 
ften. Die Verteilung der Gewäſſer ift mit wenigen 
usnahmen, gu denen die Gegend der Landes ge: 
birt, fo vorteilhaft und die Wafferfiille bet der 
weftl. Lage und der mannigfaden Gebirgserfillung 
fo reid), daß die natirliden Schiffabrtslinien eine 
Lange von 8440 km jujammenjegen, weldje durch 
RKunjt ju einem Waſſerſtraßennehe von 13440 km 
vermehrt worden ift, fofern man die nur flifbaren 
Gewäſſer gar nicht beriidfidtigt und bie Schiff— 
fabrtStandle zu 5000 km anjept. Die der innern 
Gangbarteit giinftigen Verhaltniffe der fentredten 
Bodengliederung haben ein fo reicjes Ranalneg be- 
gin gt und die ——— Flanken des 
eichs in bequeme Ver — miteinander geſeßt. 
ich der Seine iſt am 
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elde und die 
fiir Kanal⸗ 
paar fierce a 
6 eu aronne wird bie 
of ort mit Seefdifien Aberhaupt auf 
üdlich der Garonne ijt der 
ste chiffbar, und der breite aber 
oa bildet den Grenj uß gegen Spas 
en ded meer find 
tendjten Aude und 
, oftlid bes * der Var als friiberer 
gegen 


ben —— 
oben zu — 1) ———— flandrif 
iſchen e, Calais und der i 
— km) und St. Que 
indung von — 
und Diſe; 5) —— zwiſchen Oiſe 
100 km; 4) ber Durcq-Ranal zur Seite 
Marne, ines km, an ben fid 
der von St.Martin, 4,5km, und der von 
St⸗Denis, 6,5 km, an chliebt: ber ‘Gambre:Difes 
km; ber e-Rhein:Ranal, 213,6 
kn, jest aber ‘Gm —— auf 1 120 km angeborig; 
qund, 242 ber Kanal von 
Rivernais verbindet die Yonne bei — —— mit der 
oire und iſt 175,6 km lang; der Loing⸗Kanal gebt 
von ber Seine, 49,5 km lang, bid Buges, und 
der 59,1 km lange Briare-Ranal, der altefte 
(von 1642), ber bid Briare an der Qoire eb 
os Der Geitentanal an ber oiee tt 
eiten an Der Loire 1 
1963 km lang. Bon Buges —* W. ** —* —* 
der Orltans⸗Kanal, 73 
—— 


—— rang von 
ire; der Rhine-Rbein-Ranal, 

363 km (189.8 —— 7 verbindet die Sadne 
mit S . Der Kanal von Arles nad Bouc 
—— Lange, der neu angelegte Kanal St. 

asin Gna sn 8s jum Golf de wes iſt 

nut 3s er ein gro 
Wert pon 60 m Breite und 7 m Tiefe; der Ranal 


; 2) 
pad 


von , 778 km, gebt von Beaucaire nad 

, WO er fib in drei Sweige teilt: den 

von , den nad Grau du Roi, und den 
der , der in den Stang von Mauguio geht. 
Ua —— Betende Arie gion ® ber Canal des Etangs 
an, 45,9 km. Midi oder von Lan: 
— oder des — eg a1 — geht von 
oulouſe an der —— nach fen von 
Daglons am Etang de Thau. Der —S — der 


Gatonne ijt 210,6 kin lang und überſchreitet die 
Garonne auf einer Bride von 23 Bogen, jowie 
ben Tarn. Der VBerri-Manal geht von der Loire bis 
ifie, und von ba ein Arm nad Mont: 
on und ein anderer nad) Noyers am Cher; ein: 
ſchließlich des tanalifierten Cher it er 322,5 km 
Der Kanal von Breft nach Nantes, 860 km, 
indet Loire, Vilaine, Blavet und Aulne und 
enbet bei Ghateaulin; von ‘ibm aus geht der 59,6 km 
lange Blavet:Ranal nad Hennebont, Der “Sile: 
Rance-Ranal, 84,7 km, verbindet Vilaine und Rance 
und A sts von Rennes ‘nad) ber Rance. 
Seen ijt F. — arm, Wenn man 
—— aufer den belannten Etangs (Strand⸗ 
) an den Küſten (Thau und Mauguio 155,9, 
te 55,4 qkm), den Lac de Grand-Lieu fidwelt: 
—— on Nanles, in ſeinem Areal von 43,1 qkm, 
onderé bervorhob, jo ift jeht gu beadten, ‘bap die 
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—— Savoyens F. einen Unteil am Gen 7 
fee von 237,7 qku und den Beſiß der ſchönen 
enfeen von Bourget (44,5) und Unnecy (32,1) = 

eh bat. Durd Reichtum an kleinern Seen und 
regs ift au serene die Landſchaft Breſſe zwi⸗ 

chen Lyon mn ourg und Blaifois im Siiden von 
arte In der Nadbarjdaft von Paris ijt der 

Lac d'Enghien ju nennen. 

Klima, Nördlich von dem —* Plateau in der 
Mitte Frankreichs iſt die mittlere Jahrestempera— 
tur 10—12° C., ſüdlich von dem Plateau 18, 14— 
15°C. Das — hat feuchteres oder ‘atlan: 
tifdes Klima, der Silden ein trodenes, mebiter: 
rane’ Klima. ‘Die et rmen geben von der Nord: 
tiijte nad) innen öſtlich berunter, da das Klima tal: 
ter wird, wenn man öſtlich vorſchreitet, ſodaß 3. B. 
€ erbourg 1s° C. warmer ijt als dad etwas fiids 
licbere Verdun. Ebenſo erlangen nad O. hin bie 
Jahreszeiten größere Verjdiedenheit; die Linien 
gleicher Wintertemperatur geben von der Weſtküſte 
aus von NW. nad SO., die gleider Sommertem⸗ 
peratur von SW. nad NO. Gin Ort im O. von 

leider Jahrestemperatur wie einer an der Weft 
üſte wird alſo einen warmern Gommer und faltern 

Winter haben als diefer. Ym allgemeinen halt die 
Mitte das Thal der Loire gwifden Revers und 
Angers. Vivien de St.Martin unteridheibet in 
Hrantreid) fieben Klimate, vier fontinentale und 

drei maritime. 1) Das Pogefentlima, das des mitts 
fern Guropa, den Ojt- und Nordoſtwinden unter 
worfen, wo alle vier ahreszeiten ſchön, d. h. nore 
mal genannt werden konnen. Epinal hat i im Jah: 
resmittel 9,c°, Extrem von —20° (jelbft —-27°) 
und + 37° und 86 Lage Froſt; Nancy bat im Sab, 
resmittel 9,5°, Wintermittel 2°, Gommermittel 

19,9°, 68 Tage Froſt, 150 Tage Regen, meiſt im 
Sommer, 800 mm im sanre. 2) Das parifer 
Klima (oder bas neujtrijde, wie das erſte das 
aujtrafijde gu nennen ijt), an die Rijte reidend 
von Belgien bis gum Cap be [a Hague; es ift febr 
gemapigt, Baris bat felten Frojt. Das Jahresmit: 
tel ijt 10,7° dad Wintermittel 3,3°, das ded naſſen 
und triiben Frühlings 10,3°, bas bed — 
warmen Sommers 18,1", bas ded ſehr ſchönen 
Herbſtes 11,2°. Die vorgetommenen Gytreme wa: 
ten —24° und +39° C. Paris hat im Mittel an 
154 Tagen meijt feinen Regen, Herbjt und Som— 
met, 171 nebelige Tage, 12 Tage Schnee, 56 Tage 
Gis, 14 Tage Sturm, 20 Tage — 3) Das 
bretonij e Stlima herrſcht vom Gap la Hague 
bid gur Loire. Die Halfte aller Tage im Jahre ijt 
der Himmel diifter, es fallen feine Regen und weben 
widrige Winde, Schnee und Froſt find fo unbedeu- 
tend, daß die fildfrany. Vegetation bier den Winter 
ertragt und auf ben Inſeln und Halbinjeln die 
Granate, Aloẽ, Kamelie, Magnolie im Sreien aus: 
dauern. ‘Brel bat i im Sabre: Smittel 11,7°, im Win: 
ter 7,1° Gommer 16,8°; 170 Regentage, meijt 
im Serbit, * 900 mm, 4) Das Gascognetlima, 
von der Loire bis gu den Pyrenden, cin maritimes, 
etwas gemapigter al bas bretonijde. Jn ibm 
gedeihen die Wiefen der Loire und die Reben der 
Sharente und Gironde. Der Winter bringt kaum 
Schnee, dad Frühjahr warmen Regen, auf heifen 
Sommer folgt ein herrlider, obwohl ‘regenteider 
Herbjt. Nantes hat im Jahresmittel 12,6° und 
122 He entage; La Rodelle 12,7° und 140 ‘Regen: 
tage, Bordeaur 13,5° und 6,1° im Winter neben 
21,7° im Sommer und 150 Regentage, meiſt im 
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—— welche 820 mm geben. Arcachon hat in 
einem fandigen Diinenwalde im Winter 10°, an 
ber eae 8°, Pau, mit ebenfo heilfamer Luft, bat 
im Sabre nur 25 Lage Froft, bei 125 Regentagen 
und einem Yabhresmittel von 13,39°, Bayonnes 
Klima ijt nod milder. 5) Das auvergner oder lis 
moufinijde Klima, das des Centralplateau, wel: 
des der 45. Breitengrad durchſchneidet, hat infolge 
bet hoben Bodenlage ſehr talte Winter mit lange 
und bod liegendem Schnee, der die Terrainformen 
verbillt und bas Land unpaffierbar madte, wenn 
bie Wege nidt durd Stangen bejeichnet waren. 
Im Sommer find die Griinde und Thaler heiß, 
aber auf der Hibe dt ein ſcharfer beftiger, 
oft ploglic) einfegender Wind, und auf ben ten 
orgen folgt ein glibender Mittag und dann ein 
frifder Ubend. Limoges bat etwa 11° im Jahres: 
mittel und 930 mm * 6) Das lyonneſer 
Rlima, dad des Rhöne und der Sadne, dad ſich an: 
—8 an das der Mitte, an das Lothringens und 
Ardennen. Jn Lyon ijt das Yahresmittel 11,8°, 
bas ded Winters 2.8, das des Sommers 21,11°; an 
110 Regentagen fallen 780 mm. Die Grtremen 
i anſehnlich, namentlid die Winterftrenge, oft 
elbjt in ber Ebene, namentlid) aber in den Hod: 
thalern Savoyens und ded Jura, die abnlid mie 
bie ded Centrums ju leiden haben. 7) medi: 
terrane oder provencalijdhe Klima, die Bone des 
— des das Land ſchwer plagenden Windes, 
welder eifig falt von . ftiirmt, aber bie Quft 
reinigt. Gr fommt von den Gevennen und webt 
nod in ber Gegend der dftl. Pyrenden, wie in 
Nigga, aber von Toulon an wenig. Montpellier 
= im Jahresmittel 14,6°, im Winter 58°, im 
ommer 22° und 67 Tage Regen. Marſeille bat 
14° im Mittel und 55 Regentage, Toulon 14,4° 
und 60 Tage Regen, Hyeres 15° und nur 40 Res 
gentage; ferner Perpignan 15,s° und 70 Tage Res 
gen tigga faft 16° — Rom) und 72 Regentage, 
entone 16,3° (wie Neapel) und Cannes 16,4°, mit 
80 und 70 ye etwa 740 mm, meift im 
— erbſt fallend. 

Im Mittel ier F. im sapre 140 Regentage; das 
meiſte Waffer fallt im Herbjt. Paris empfangt nur 
510mm, gerade foviel wie Clermont: Ferrand, Mars 
feille und Oran (in Wlgerien); aber in Paris regnet 
es Ofter und meift gelind, in Marſeille und Oran 


felten, aber in Giffen. 

_ Die ——— F.s betrug nach ben Ges 
bietsabtretungen infolge des Frankfurter Friedens 
vom 10. Mai 1871, a die Vollszahlung von 1866 
tedujiert, 36469836 G., nad der —8 
von 1871 aber nur nod 36102921 G., ſodaß dies 
fete alſo, abgefeben von den Gebietsabtretungen, 
eitbem um 366915 Geelen ober 1,2 Proj. abges 
nommen hatte. Sm J. 1876 war die Summe 
36 905788, 1881 bagegen 37672048 E., alfo eine 
Zunahme in 10 sagen um 1569127; 53 Departe: 
ment3 baben an Bevolterung yugenommen, und 
peer in erheblider Weife nur die Depart. Seine, 

ord, Rhone, Bouches du Rhine, Pas-de-Calais, 
Ulpes maritimes, Wude. F. beſiht gegenwartig 
10 Stadte mit mehr als 100000 G., von denen 
nut St.:Gtienne in den legten finf Jahren ab:, 
fart ugenommen hat. Die zehn größten Städte 

8 find nad ber Volkszählung von 1881: Paris 
2269023 G. (1876: 1988806), Lyon 376613 E. 
(1876: 342815), Marjeille 860099 E. (1876: 
318868), Bordeaur 221305 G. (1876: 215240), 
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Lille 178 144 E. (1876: 162775), Touloufe 140289 
E. (1876: 131642), Nantes 124819 G. (1876: 
122247), St.:Gtienne 123813 G. (1876: 126019), 
Rouen 105906 G. (1876: 104902), Le Havre 
105867 E. (1876: 92068). Die mittlere Bolts: 
didtigteit betragt 71 auf 1qkm. Wie veridieden 
aber bie numeri|de Verteilung ift, geht aud folgen⸗ 
den Beifpielen bervor. C3 leben Menſ auf 
1 qkm im Depart. Seine 5844, Rhoͤne 265, Nord 
282, Untere Seine 135, Loire 126, Pas-de-Calais 
124 u. f. w.; ** in den Departements der 
Niederalpen 19, Oberalpen 22, Lozere 28, Landes 
32, Obermarne 41, Savoyen 46, Corſica 31 u. ſ. w. 
Abgeſehen von dem pariſer Weidbilde, find amt 
dichteſten bewohnt die Departements des Nordens 
und der Riiften, am lidteften die ber Hochgebirge 


und ded Innern, mit Ausnahme ber größern 


Stabdte: wu: rifbezicfe, wie Lyon und die Um⸗ 
gebung von St.-Gtienne barthun. Im allgemeinen 
tddte in F. gering. 


: ag Zahl der voltreiden 
n gablt nur 10 Städte von mehr als 100000 
und 19 von 50000 bid 100000, aber nur 18 von 
80000 bid 50000 ©. Das ftadtifde Element der 
—— Pevdlterung beträgt (1876) 11960724, das 
aͤndliche 24945064 Seelen. Rad der 3ablung 
von 1876 jerfiel bie Bevdlterung in 18873639 
mannlide und 18532149 weiblide Sndividuen. 

ber Periode 1873—80 fanden jabrlid im Durch⸗ 
chnitt ftatt 292621 Chefdliebungen, 944659 Ge- 
burten, 830584 Tobesfille (in beiden Fallen mit 
Ausſchluß von etwa 40000 —— mit⸗ 
hin betrug der Überſchuß der Geburten jährlich 
114075 Seelen. 

Obgleich die —** Unterſuchung der Bewohner 
auf verſchiedene Ha wed etn fo find doch 
in feinem andern Grofftaate * bie verſchie⸗ 
denen maſſenweiſe eſiedelten Völlerſchaften ſo 
—* ineinander uübergegangen und zu einem 

lle — — als in F. Nur an den 
Grenzen nach Belgien und den Pyrenden ju und im 

nern ber Bretagne macht fid eine hervorragende 
chiedenbeit bemerfbar, jedod mehr in ber 
Sprache als in ben eigentimliden Landesfitten. 
Unter dieſen fremden Glementen wurden gefdast : 
1) die Wallonen im Norden gu 5 Proj. ; 2) die Bre: 
tonen in ber Bretagne gu 3 Proz. 3) die Italiener 
im Gidoften gu 1,1 Proj.; 4) die Basten und Cata⸗ 
fonier in den Pyrenden gu 0,5 Proj.; 5) die JSraes 
liten gu 0,14 Proz.; 6) Zigeuner und Cagots ju 
0,05 Proj. ber Bevolterung, wonad dem franj. 
Stamme, d. h. dem Miſchvolke von unterjodmten 
Galliern, angefiedelten Rdmern und fränk. Stam- 
men, 90,21 Proj. verbleiben. Der —— — 
teit nad) verteilte ſich die Bevöllerung 1876 auf 
36 069524 oder 97,74 Proj. Franjofen, 34510 Ra: 
turalifierte, und auf 801 754 oder 2,47 Proj. Aus⸗ 
lanber, barunter 374498 Belgier, 165313 Ita⸗ 
liener, 62437 Spanier, 59028 Deutide, 50203 
Schweizer, 30077 Englander, 18099 Riederlander, 
9855 Umeritaner, 7992 Ruffen und Polen, 7498 
Oſterreicher (nach der Zählung von 1881 befanden 
ſich damals 1001110 Fremde in F.); Kon⸗ 
feſſion nad (1872) auf 85387708 ober 98 Proz. 
Ratholiten, 580757 oder 1,6 Proj. Proteftanten 
(Reformierte 467531, Lutheraner 80117, andere 
83109), 49439 ober 0,14 Proj. YSraeliten und 
85022 oder 0,26 Proj. von mohammed. oder unbe⸗ 
fannter Ronfeffion. Nur in ben ſechs Departement3 
Drime, Doubs, DeursSevres, Urdedhe, Lozere, 
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—— bie Proteſtanten 10 Proj. der Ve: 


n den YSraeliten wohnten 24319 im 
———— 


Die het i bl find in einem fo civili: 

ferten Lande wie F. in fold) hohem Grade Fag 

be —— gg eth — beherrſcht 

eS ihrer einzelnen Anfuhrung nicht bedarf. Es 
bleibt dem lid in die phyſiſche Kultur üher— 

—* etc oat ee natirlide Probdultivitat 


—— 


in lengeichnen. 8 ſt ſtellt das Berhaltnia von 
21s — ——— odens, Heideland, Wa et, 
Beae dube, gegen 78,4 Pro}. tultivierten 
bens Ser gangen 52 904974 ha umfafjenden Gan; 
desflaͤche Den rteif ber Bewohner in ein mee 
Lit. nner find fiir ben Uderbau 36,21 * en 
zu Wieſen und Weiden 20, als W 
— 113, ju vty = und * 
Gartengemife 3,3 rs 
Boe, von 1881 (37 642.049 e⸗ 
204 799 Perſonen (fiber 48 * 
3843447 7 (aber 10 Ben ir it Sa “ts 
er 103.) mit Han 
nGetreideforten ten Sheigen, 
raga oom Rog 8 ‘ah. 
ten Gee ate, © en und Maid li 
ber mye er 34 und ber — 
— — Die ergiebigſten 
t ben Weizen: Lothringen, Flan⸗ 
icardie, Isle de⸗ France Norman: 
njou Pendée, Poitou bie öſtl. Gas: 
. Sha ftl. a Pare PG: 
Lothringen mpagne, tm, Arto i⸗ 
cardie, Gale de: ⸗France ormandie, Bretagne, 
Oriéannais, Berri und Louraine; fir ben Mais: 
der ganje Sibdmeften bis gu einer Linie von der 
Qoire: Hécaultmindung und ein ziemlich gro- 
be Tel pon pte’ nbd. Dod beda aud i 
ber Ginfubr von 4 
burd einen wefentliden Getreide⸗ 
ub * die Depart. Diſe, Seine 
und Marne, Gure und Loire, Finistere, Cites 
v'Dr, Gher, Raine und Loire, site wabrend baa 
eigene 8 —— dedt bleibt in den 
— 8 ee inentibungen, 
— Vauclu ‘Gar und See⸗Alpen. 


— am —* ten in — en 
green " fir ni Stops 
ibs 


pa i fe, Danf ped no Has re nament: 
ee — -, obne F darf des ganzen 
n. Der aS tl Rrappbau 


bet —* er Bau der Zuderriibe 
ia et j odaß mit Hil * oe 
— rfnis betraͤchtlich übertroffen 


* —* des soy taate — 
—— binter dem Bedarf 

Gin befonbderer ——— git iy tebt in 

dex Rultur vortrefflider Obſtarten, und namentlid 

Wad bie zehn nordweitliden, Se Being entbebrenden 

reid an —8 welche den beruhm⸗ 

CEiber liefern; 1881: 17122285 hl, wabrend 

Ben im te —_ nur ein Deitel biefer Menge er: 

Walniiffe, Mandeln, Pfirfide und 

— eee wee geppieat und liefern be: 

Siiden und Sildmejten reiden Ertrag. 

Raulbeerbaum unterftigt gumal im Gilden 

mb teilweife aud im Südoſten die Seidentultur, 

wb ber Diivenbaum ag am beften in der Pros 

mance. Die Gartentu 


tur auf Blumen und feinere 
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Gemilje bringt anfehnliden Gewinn, und der Martt 


fir Leptere wird neuerdings vorteilhaft burd Algier 
unter}tiipt. — fowobl fir das Rema 
als gg die e Kultur ijt ber Weinbau, 
befien — er Betrieb nur in zehn 


Departements vermißt wird, ſodaß F. in der 
—— — quantitativ alle andern Lander 
Europas fiberfliigelt und der Ausfuhr 1570000 
re 3980000 hl iberliefert; 1881 waren 2066 923 
ha dem Weinbau 52 Man gewinnt durch⸗ 
ſchnittlich 55 Mill, hl (1861: 29738000, 1875: 
83632391, 1881 bagegen nur 34138715 hi). Der 
—5— Durdidnittsertra betrug 1871— 80 in 
n Departement3 Hérault 9068000 hl, Charente 
inférieure 4569000, Aude 3113000, ironde 
2 —— Charente 2614000, 83 1307000 hl. 
ordeaur:, Burgunder⸗ un ampagnerweine 
a drei weltbelannte Sorten. Gin groper Teil 
er Weine aus bem Ynnern des Landes wird aber 
aud zur Branntweinjabrifation benugt. Der Hol}: 
ewinn dedt das Bediirfnis keineswegs, da der 
aldbeftand burd bie Revolution und ‘die Ser: 
ftidelung ber gropen Guter auferordentlid ver: 
tingert worden. Sn neuerer Zeit madt man Un: 
be Baler pur feitigung ber Nadteile, welde 
albarmut fiir das Klima, die Bewafferung 
nd die Defriblaung baulider me * trieller 
Bediiriniffe herbeiführt. Ciden, B 
irfen, Eſchen und Erlen find bie * ——— 
—2 — he Tannen des Jura und * Vo den, 
ten der Pee und Larden der * 

bie ——n adelhölzer. Die Depart. 
en, Maas, Obermarne, Cote-d’Or und Ridvre 
an am waldreidhften ; in ber Bretagne erſehen weit 
— Heideftreden bie großenteils zerſtörten 


Durd bie Redultion ber Walder i ber 
Wildbeſtand fehr verringert worden. D Bie zucht 
hat in der neueſten Zeit quantitativ und qualilativ 
— außerordentlichen Aufſchwung genommen. 

. 1878 zählte man 2868 723 Pferde, 292 272 

tan tiere, 898 130 Gel, 9925080 Rinder, 5710775 
Sdweine, 90802579 © ate, 1567 752 iegen. 
Dennod — die Viehzucht nicht die —* 
niſſe der —* enden Bevdlferung fir Gendt, 
ea Pelleidbung und Urbeitstraft zu deden und 

feibt mit Ausnahme feines reiden ‘Maul: 
— in dieſer Beziehung immer nod ab: 
ie ig vom Auslande. Die Rindviehsucdt ijt 

end; man fann 29 Stid auf 100 Menfden 
sr at Die Raffen find qut, in ber Normandie, 
Bretagne, Auvergne und vy ec fogar ausge: 
—— Die Mi — überlie — dem Han⸗ 
weltberiihmte Rafeforten; aber der Fleiſchbe⸗ 
barf wird nicht gebdedt. Der Pierdesudht wird in 
neuerer Zeit erhoͤhte Sorgfalt gewidmet, rho bis 


Imen, 


—— im Intereſſe der Armee. Do selat fi fi 
jebt der Bedarf an taugliden Dien — * nicht 
ndwirtſchaft 


—* wabrend die Unjpriide der 
efriedigt werden. Bon den feinern Raffen ijt hn 
bie Limoufiner ap ibrer arab. Ubtunft und da: 
mit verbundenen eleganten Formen beriibmt, fintt 
aber immer mehr im mt BBerte, weil fie in den Leiftun: 

en guriidjtebt. Die Stutercien gu Le Pin in der 

ormandie und Rozieres in Lothringen liefern edle 
Paterpferde, welde man gur arene mit ben 
Landpferden erfolgreid) benutzt. Wllein es findet 
immer nod alljahrlid eine bedeutende Einfuhr fei: 
ner Pferde ftatt. Jn Betreff der Urbeitspferde ift 
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. gut verforgt, befigt fogar einige ausgezeichnete 
Ha en nie Ardennern, Rormannern und Bre: 
tagnern. Diefen ſchüeßt fic) das fiandriſche Pferd 
an, Unter ben Normannern find am ausgezeichnet⸗ 
ften die Boulogner und Perderons. a genet 
nen fann man auf 100 Ginwobner 8 Stid erde 
rechnen; ſudlich einer Linie von Bordeaur nad Pon: 
tarlier iommen vorberrfdend nur 1,5 bid 3,5, nord: 
lid dagegen felten unter 10 Stiid auf 100 Men: 
{doen $m fidl. Savoyen, in den Departement 
es Dauphine, der —— und Languedocs, auch 
an den my renden, in Limoufin, Poitou und Tou: 
raine halt man fo viele Maultiere und Eſel bah 
nidt felten 10—15 und mebrfad 4—8 Stad auf 
100 Menfden ero Aud fihrt man die fir 
den Bug febr gefdagten Maultiere zahlreich nad 
Rordjpanien aus. Cbenfo ec man im fibrigen 
¥. ben Gel zahlreich verwendet, ſodaß man in ganj 
F.2 Gel und Maultiere auf 100 Einwohner red: 
nen fann. Die Zabl der Schafe ift fo bedeutend, 
daß durchſchnittlich auf 100 Einwohner 68 Stüd 
tommen; dod gehoͤren hiervon, ungeachtet der Be: 
mũhungen der ftaatliden Merinofdafereien gu Per: 
pionan und Rambouillet, nur 12 Prog. veredelten 
afjenan, und es witd nod betradtlide Cinfubr 
zur Dedung des Wollbedarfs nötig. Bei dem ſehr 
reichlichen Genuffe von Schweinefleiſch, welder in 
viclen Gegenden den aller ibrigen leiſchforten zu⸗ 
ſammen übertrifft, hält man im allgemeinen ſtarke 
— t, aͤhrt aber immer nod) faſt dreimal 
mehr an Schweinefleiſch ein als aus. Die Zahl 
von 15 Sdweinen auf 100 Menſchen ijt der allges 
meine Durchſchnitt. Die Pyrendens und Cham: 
pagneraffe ift am geſchaͤtzteſten. Befonders reid) an 
Ziegen find die Gebirgsdepartements, alfo in den 
Alpen, prenien u. f. w. Sebr verbreitet ift aud 
bie Raninden: und —— weld legtere 
fogar einen nicht unbetradtliden Ausfubrartitel 
abgibt. Die Bienengudt ijt nidt febr bedeutend, 
Sat d bas Wachs der Bretagne und der Honig von 
rhonne beritfmt. Die Seidenjudt, vorzugsweiſe 
im —— abwärts Lyon und an allen ins 
Mittelmeer gehenden Fliffen, vor allem in den 
Depart. Ardeche, Gard, Pauclufe, Iſere, fowie an 
ber Kuſte der Provence, in geringem fe im 
Norden, dann in der Touraine und tm ganjen Ga: 
ronnebeden betrieben, liefert der franj. Induſtrie 
ein vortrefflides und fo reidjes Material, daß ihr 
wohl ein Sebntel der gefamten Geidenprodultion 
ber Erde zufällt. Im J. 1881 erjielten 170860 
Seidenjiidter 317039 Unjen Grain’ und 8846 246 
kg Seide, davon das Depart. Gard 2326 415 kg, 
Ardeche 2081 749 kg, Dréme 1628197 kg, Bau: 
clufe 1580727 kg. Die —— bringt ſehr 
reichen Gewinn und beſchäftigt eine große Zahl von 
Menſchen. Reiches Crtragnis gewährt namentli 
ber Fang der Thunfiſche und Anchovis im Mittel⸗ 
meere, der Sardinen im Atlantijden Ocean, der 
Aufternfang von Marennes bei Rochefort, von 
Port-Louis bei Lorient, von St..Malo und Cancale 
und von Courfeulle (Calvados) an der Ranaltifte. 
Nad be bla ey geben —— Schiffe auf den 
Stodfifdiang; Dieppe und Boulogne ſenden Schiffe 
auf den HeringSfang aus; Havre riijtete bid in die 
neuefte Beit fogar fir den Balhidfang aus, Im 
3. 1880 lieferte bie Fiſcherei bet Reufundland 
18382910 kg, bie bei Island 16827617kg Ra: 
bliau; man fing 33681196 kg Heringe, 7467433 kg 


Matrelen, 628478248 Stid Sardinen (1879 da: | Caur:Chaudes, St: 
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groen breimal fo viel) und 144552625 Stid 
uftern, Auf ben HeringSfang gingen aus 745 
rzeuge von 25578 t Gebalt, mit 10427 Mann. 

ur ergiebigen Fifdheret auf den Gewäſſern im 

nnern des Landes fam in neuefter Zeit nod die 
unſtliche Fiſchzucht. 

Das Mineralreich bietet den Hebel zur Entfal: 
tung einer großartigen Induſtrie des Landed, ins 
bem e3 Steinfohlen und Gifen in Fille gewabrt. 
Die Gefamtproduttion an Steintohlen und An— 
thracit betrug 1881: 19347569 t, aus etwa 443 

ruben in 71 Beden (5500 qkm) mit Mafdinen 
von 50608 Pferdetraften, die hauptfadlid die Koh⸗ 
lenbeden von Valenciennes, Epinac und Creujot 
(ndrdlid des Canal du Centre), von St..Ctienne 
und Rive de Gier (Loire), von Alais, St.« Gers 
vais und Carmeaur (Languedoc), von Wubin (im 
Gilden des Cantal), von Commentry (ſudweſtlich) 
und Decize (fiddsftlid von Nevers), von Braffac 
ſuüdlich von Clermont), von Rondamp (bei Bel- 
ort), von Wir, von Paine, von Ahun (Creuse) 
ieferten. Dennod wird ber Bedarf immer nod 
nidt gededt, Der Nordoften wird von der preuß. 
Rheinproviny, der Norden von Belgien, ber Nor 
weften, Weften und teilweife auc der Süden von 
England unterftigt , ſodaß 1876 an 77,7 Mill, Ctr. 
Robie und Cols eingefihrt wurden. Der Gijens 
reichtum bed Landed verteilt fid) auf 67 Departe⸗ 
ment. Es wurden 1881 gewonnen: Frif abe en 
1521520 t, Gubrobeifen 8373341 t, Puoddeleijen 
888428 t, gefriſchtes Eiſen 45766 t, Stabl 
418094 t. Diefe Zahlen werden nur von Grofbri- 
tannien fibertroffen. Dennod fapete 5 1873 nod 
vom Auslande ein: 187533000 5 ubeifen und 
75063 000 kg Gifen und Stahl. Wm lebhafteſten 
wird die Gifeninduftrie in den Depart. Nord, Urs 
denne’, Obermarne, Cher, Cote-d'Dr, Nievre, Goire, 
Sadne⸗Loire, Allier, Gard und Aveyron betrieben. 
Das dritte widtige und reidhe Mineral ded Landes 
ift das Kochſalz, deffen Gefamtertrag 14 Mill. Ctr. 
betragt, von denen 14, Mill. Ctr. in die Nord: und 
Oſtſeelaͤnder ausgefibrt werden. Den grdpern Teil 
des Ertrags gewinnt man aus den Saljteiden der 
Kiiften, das meifte im Depart. Unterdarente und 
Loire. Seinen Rupfervorrat beutet F. nut ungu: 
reidend aus; Blei wird mit etwas mehr Eifer ff 
baut, weil viele Bleierje filberhaltig find. Die 

& belauft fi ip ee Wert 

ill, Frs. die bed Goldes (ald 
4 2591400 Frs. Bink (26 Dill. 
8.) und Zinn find im Lande vorbanden, werden 
aber dod reichlich eingeführt, und Schwefel feblt 

änzlich. Mangan findet fid fiir mehr alg 400 000 
ay Unter den Steinen und Erden find von Ruf 
bie Schiefer der Pyrenden, der Urdennen, ber Bres 
tagne und von Angers; [beer Marmor an vielen 
Orten, darunter am geſchähteſten der pyrendifde 
von apa bie Granite der *—— Vogeſen, 
Alpen und Pyrenden; die Laven der Auvergne; die 
Lithograpbierfalle von Dijon und Chateaurour; die 
Rreide ber Champagne; der Gips von Paris; die 
Muhlſteine von La Ferté-fous:Youarre; die Sand⸗ 
fteine on gee tn at ber Raolin (Porjellans 


Silberprobduttion 
von ‘abelidh 10,1 
Mafdgold) auf 


erde) von Yrieit in Haute-Bienne; die Feuerfteine 
von St.Mignan fidweftlid) von Orléans x. Die 
Bab heilkraͤftiger Mineralquellen ijt febr groß. Wm 
erubmteften find die Bader ber Pyrenden (Ba: 
reges, Bagnéred de Bigorre, —— de Luchon, 

uveur, Cauterets ꝛ⁊c.), des 
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Ron Dore in Leo zu Bourbonne:les- 
Seies in © ltier (Bourbon <l'Wrs 
dembault, Neéeris und Bi ) A der Bogefen 
(Bt GContrereville, 


ombiéres , —— g 2¢.). 
—— Der bobere Ynduftriebetrieb ent: 
bem franj. —— —— mehr = bie 
——— und 36 Proz. der Bevöllerung 
find baber mit’ Induſtrie und Handel — 538*— 
An Vollwaren — 1881 fir 360, 1 
Ausfuhr. e Hauptfige der Wo Hlinduftrie oe 
finden fic ſich tn ber Normandie (Clbeuf), Picardie * 
bs par , bemnadjt im Languedoc zwiſchen 
—— eens 
uvi un , die Tepp 
pon ate und Wubuffon (Gren), bee ifer Go: 
—— u. w. an Wolle 
50 Mill. Kilogramm, wovon 124 Mill. 
"eben, Die Leinenindultrie bat ibre 
Site in Flandern, der —— Nor⸗ 
mandie und Bretagne, und bie Ausfuhr diefes 


Artilels — ag geen Wert von fajt 
4% Rill. - gegentiber wo Ginfubr. 
—— sat, oy —— 


rte acuraeutae 


— —— in — Normandie mit 

Rouen und in Flandern nebjt — mit 
Wile, Roubair, St.Quentin, Rhine © halons⸗ſur⸗ 
Marne, Troyes u. ſ. w. Im J. 1881 — 
Lil Mil. Rilogramm a ig enc fponnen 
und far beinabe 89 $r8. Bound ewebe 
—— das —* Mure im Inland ver: 
t untibertroffene Geidenin: 

fig in Lyon und St.-Ctienne, 


— a 
times Avignon, Wlais, 
.w. Sie verarbeitet etwa 


Lt ares Rok — Ihr Ausfuhrwert be⸗ 


egen eine Einfuhr 
Eine Auf — der — 
! 






par —— trie weige $ wiirde kaum irgend 
einen Gegen des geſchärfteſten menfdliden Er: 
5 en laſſen, und an allen diefen 
ift bie elegante Form als bas Ergeb: 

nis eines verfeinerten Gefdmads ju riibmen. Go 
wetteifern die Lederforten von Pont⸗Audemer, 
Renaud und Blois mit den englifden und 

iden. Die f —* ladierten Leder liefern 
— ebenfalls Pont⸗Audemer, den beſten 
in Choiſy bei Paris und demnachſt Mar: 
feille und St.-Hippolyte. Hauptorte fir die Ger: 
berei find Givet in den rae efen und Dtillau in den 
Franz. Handſchuhe, namentlid aus 

— , Qunéville und Grenoble, desgleichen pariſer 
tiefel und feinere Schuhe find weltberiihmt, und 
die parifer Sattler: und Riemerarbeiten a fiberall, 
beſonders aber in Wmerita font Se Wnnonay, 
—— Lille, auch Angoulem miend und die 
von Remiremont fabrisieren vorzugliche 
desgleichen Paris ſchone Papiertapeten. 

Sevres haben in —— franz. Porzellan 
beſondern Ruf: Limoges, Bordeaur, die 
Depart. Berri, Wier, store, undin 


+ ea Montereau, sCreil, Bag Poe pie Saber 
rend die Fabri: 


lation ‘et peo * ns rn Olaies allgemein verbrei: 
net onders are urd a 
—22 und Chauny bei Laon, Mont 

a on Cirey; durch Kryſiallglas: Baccarat, 


permi) 


ter Fayence: 
gy Gien, 
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Clidy, Pantin, Lyon. Metallwaren find in den vers 
fdiedentt en Mbftufungen auf das glanjendjte ver: 
treten. Für die feinſten Galanteriemaren und Bis 
jouterien tft Paris der Hauptfik, und St.-Ctienne 
gilt als bas fran. Pirmingham. i die Land: 
armee beftehen Gejdihgiefereien gu Bourges; Ge: 
webrfabriten zu St. «Etienne, Tulle und Shatelle: 
rault, wofelbft aud Ringenfabrifation beftebt. Qn 
ſechs Sqhmiebearrondiſfemem⸗ werden unter Ron: 
trolle Projettile und andere Cifenteile ded Urtille: 
riematerials kontraltmäßig von Privaten hergeftellt. 
Hur die Marine beftehen Geſchützgießereien gu Ruelle 
(bei Ungouléme), Nevers, Villeneuve und St.-Gers 
vais (weftlid von Grenoble), grofartige Schmieden 
i La Chauſſade (unweit Revers) und ein grofes 
rfenal ju — bei Nantes. Die Ubrenfabrifa: 
tion ift befonders ausgezeichnet in Paris, ben Jura: 
landſchaften bei Befancon und Montbéltard und in 
Beaucourt bei Belfort. Der in neuerer Feit bedeu: 
tend entwidelte Maſchinenbau liefert Grofartiges 
in Lille, Urras, Rouen, Paris, Creuzot und St.s 
Gtienne. Frans. Trejien, Golds und Silberſticke⸗ 
reien, leoniſche plattierte und vergoldete Waren 
aus aris und Lyon, auc aus Bordeaur und 
. | Uvignon, Modes und Qurusartifel verſchiedenſter 
Art mit der Hauptfirma Paris, Parfümerien, Sei⸗ 
fen, Eſſenzen u. ſ. w. aus Marſeille, Montpellier, 
yon oder Paris find über alle ander und Märkte 
der Grde verbreitet. In Verbindung mit der phy: 
fifden Kultur fteht eine bedeutende Suderfabrita- 
tion, bie Ciderbereitung in Nordfrankreich, die 
Weirtfabritation i in Gildfrantreid, die Branntwein: 
brennerei im Norden und Silden, teilweife aud) die 
Erjeugung trefflicher E bemitalien. Aüe dieſe Urtitel 
tragen mehr oder minder dazu bei, den Wert der 
franz. Induſtrie zu ſteigern und den Handel auf 
eine madtige Stufe zu erheben. 
Handel. Denjenigen Handel, welder die phy— 
fife und techniſche Ronjumtion und Produltion 
recht eigentlich begreift, nennt man in F. «fpeziellen 
Handel», während der «allgemeine Sandel» die Ge: 
famteinfubr der Gefamtausfubr gegenüberſtellt und 
alfo aud) den Durdfubrhandel mit ray aa Die 
Angabe nad fog. coffiztellen» Werte beruht auf 
einer Preisnormierung der Waren aus dem J. 
1827; die —— oder «gegenwartigen» Werte 
werden Ddagegen ſeit 1847 alljährlich durch cine 
Kommiſſion beſtimmt. Im J. 1881 belief ſich der 
Handel F.s mit dem Auslande und den Kolonien, 
Edelmetalle mitgeredynet, ¢ in ber Ginfubr auf 5297 
Mill. Frs., in der Ausfuhr auf 3863 Vill. Frs. 
Gingefiibrt ‘wurden 1881: Getreide fiir 519, Buder 
ür 131, Vieh fir 144, Fleiſch 55, Fettwaren 56 
Mill, Frs.; der Wert der Ginfu ht von Seide betru 
391, Roumwolle 225, Schafwolle 312, Baubol, 
157 Mill. Hrs. Hauptausfubrartifel find — 
Fabrikate (1881 Schafwollgewebe fiir 360 
dengewebe fiir 240 Will, Frs.), Wein (235 Mill, 
Fr3.), Lederwaren, Sda wolle, Haute u. f. w. 
Ginen fo _auferordentlid hohen HandelSausweis 
verdantt F. feiner gitnftigen Lage zwiſchen drei 
eeren, ſeiner weitreichenden Kolonialherrſchaft, 
der veilfan igleit innerer Verbindungs mittel, ber 
Milderung des ehemaligen Schutzzollſyſtems und 
bem Abſchluß gmvedmapiger Banbelsverteage, fox 
wie aud feiner polit. Madtitellung. Der leb— 
hafteſte Handelsverlehr findet ſtatt mit Großbri— 
tannien, der nordamerif. Union, bem Deutſchen 
Reiche, Belgien, Italien, S Sdhweis, Spanien, 
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Thrtei und Rußland. Die HandelSmarine zählte 
Ende 1880: Segelfdiffe 14406 und Dampfer 
652 mit in&gefamt 919298 t Gehalt und 92397 
Mann einſchließlich ber Mafdinijten und Heiger. 
File die KAjtenfifderei waren 9987 a x mit 
184983 t Gebalt und fir bie Kuſtenfahrt 2399 
Babrseuge mit 111599 t Gebalt thatig aljo total 
15033 Sdiffe von 919298 t mit 92397 Mann. 
Die Kuſtenſchiffahrt ijt am bedeutendjten fiir Bor: 
deaur, wo 10202 Schiffe einliefen, wahrend Mar: 
feille nur 83068, Le Havre nur 2861 pu. Die vier 
erften Handelshafen find Marjeille, Bordeaur, 
Rantes und Havre; fiir den Binnenvertehr fin 
Paris und Lyon die widtigiten Brennpuntte. 
Strafen. Gine fraftige Unterjtig findet 
ber Handel F.8 in feinem woblgeregelten Neb von 
Waſſer⸗ und Landftrafen, von denen die lestern in 
Chaufjeen, in Wege und in Gifenbahnen jerfallen. 
3 aujfiert oder maladamiſiert find gu betradten 
die Staataftrafen (routes nationales), bie Departe: 
mentaljtrafen und die ftrategifden Strafen; die 
Wege find Vicinalwege der erjten Klaſſe Soy re 
de grande communication) und eigentlide Wege. 
Die Staatsſtraßen geben foftematitd von Paris 
aus gu den widtigiten Grenspuntten, fowie gu den 
Hauptorten der Departements. Diefelben haben 
eine Breite von 12—14 m und werden ganglic) auf 
Staatatojten unterhalten und durd bejtimmte Zif⸗ 
— bezeichnet. Die Departementsſtraßen verbin⸗ 
en die — ber Departements unterein: 
ander und werden auf Departementsfoften mit 
Staatszuſchüſſen unterhalten; fie haben eine Breite 
von 10—11 m, Die Vicinalwege, in der Breite 
von 8—10 m, werden von den Gemeinden in einem 
mehr oder weniger guten Zuſtande erhalten, je 
naddem fie alg Wege des gropern oder kleinern 
Vertehrs gelten. Die ftrategijden Strapen beftehen 
erjt fett 1833 und wurden als — in acht 
weſtl. Departements zwiſchen Vilaine und Charente 
durch die Militarbedorde mit zwei Dritteln auf 
Staats: und ein Drittel auf Departement3fojten ers 
baut. Im J. 1879 beftanden 37294 km National: 
tragen, 37905 km Departementsftrafen, 1468 km 
trategifde Straben und 576059 km Landwege 
großen Verfehrs, alfo gufammen 652726 km un: 
terbaltene Landſtraßen, mithin auf 10 qkm Areal 
12 km, ober ohne die Gemeindeſtraßen 1,6 km 
Kunſtſtraße. C3 ijt died in jeder Beziehung ein febr 
gunſtiges Verhaltnis, deſſen Vorteile durd die plan: 
— e und einheitliche Anlage erhöht werden. 
Teubasers und Zelegraphen. Gine 
leiche und nod gefteigerte Vervollfommnung bat 
as Gijenbabnneg erfabren. Die erfte Periode des 
Eiſenbahnweſens in J. erwied ie als wenig ver: 
ſprechend. Zwar wurden ſchon frühzeitig Cifenbab- 
nen eröffnet, die an der Loire von St.Etienne nad 
Andrezieur bereits 1828, die Bahn St. -Ctienne: 
ae 1832, Undréjieur-Roanne 1833, Montrond: 
ontbrifon 1836, die Bahn Paris: St.- Germain 
1835, aber 1841 zaͤhlte man dod erft 200 km Schie⸗ 
nenwege in Betrieb. Crit als der Staat fid an dem 
—— beteiligte, nahm bad franz. Eiſen⸗ 
bahnweſen einen — Aufſchwung. Ein 7. Febr. 
1842 von Teſte, dem Miniſter der 2*— 
ten, den Kammern vorgelegter Geſetentwurf, * 
grundet auf das Zuſammenwirlen von Staat, Ge: 
meinde und Privatunternehmern, ſchlug die Wud. 
fibrung einer Anzahl von —— von Paris 
aus nad widtigen Grengpuntten vor. Obgleic der 


Frankreich (geographifd - ftatiftifd ) 


Entwurf mannigfade Abaͤnderungen erfubr, aud 
in bem Bahnnege das Centralifationsfyftem fo Aber⸗ 
trieben fefthielt, bab man in firjerer Beit von 
Bayonne nad Paris alg nad) Touloufe gelangen 

¢, weil e3 den Strablen an Swijdhenverbin- 
bungen feblte, fo blieb er dod die Grundlage fir 
ben foliden Stamm eines weiter auszubi en 
Netzes und hatte gur Folge, dab F. 1848 bereits 
2220 km an Sdienenwegen in Vetrieb hatte. Die 
finanjielle Rrifis von 1847 und die politijd@e von 
1848 binbderten die Fortentwidelung dieſes Eiſen⸗ 
bahnſyſtems von neuem, und erſt nad) 1852 wurde 
befjen volle Entjaltung pcicert burd die fog. «Fu⸗ 


fave d. h. durch Verſchmelzung vereingelter Ge- 
ellf atten gu ſechs großen Gruppen, welde die In— 
tereffen des i orteilen 


taats mit ibren eigenen 
und der Befriedigung des Publitums möglichſt in 
Ginflang bringen follten. Um 31. Marj 1883 hatte 
fié bas ganje Gifenbabuneg F. s bereits oy Ean 
m (und jwar 4092 km Staat3:, 22363 km Ges 
fellfdjafts: und 2039 km Lofalbabnen) ausgedehnt. 
3 umfafte folgende Hauptlinien: 1) Nordbahnen 
2069 km): bdirelte Verbindung von — mit 
reil und Beauvais, mit Amiens und Boulogne, 
vermittelſt Amiens⸗Arras mit Calais, Dintirden, 
Lille oder Valenciennes; ferner mit Mtaubeuge 
und Valenciennes fiber Cambrai, mit Laon und 
unmittelbar mit ph oo GCourtray, Mons und 
Charleroi find in Belgien die Hauptvertnipfungs- 
puntte mit dem belg. Nebe, und gwijden Balen: 
ciennes, Lille, Hagebroud und Dintirden ys 
Duerverbinbungen entlang der Norbgrenje. 2) Oſt⸗ 
babnen (2954 km): Stammbahn Paris-Belfort; 
von ihr als Bweige nordwarts Cpernay-Rheims 
nad Soiſſons, Laon oder Mézieres und Givet; 
Bwifdenbabnen von Blesme (Vitry) nad u— 
mont, von Blainville (Lunéville) fiber Epinal 
nad Port d Atelier (unweit Below’); ſudl. Zweige 
von Chalmaiſon (Provins) nach Montereau, Bu— 
—— (Troyes), nad Bar-jur-Seine, Chalindrey 
{ ngres) und dedgleiden Veſoul nad —* Die: 
es — tniipft an die Nordbahnen bei Soiſſons 
und Laon, an die belg.⸗deutſche Nordgrenje bei 
Givet, Longwy. 38) Paris-Lyon-Mittelmeerbahnen 
6341 km); Hauptitamm davon ift bie Bahn von 
ri8 über Dijon, Lyon und Avignon nad Mar: 
feille. Widtigfte Zweige find öſtlich: von Nuits 
(bei Uncy) nad Chatillon:fur:Seine, von Dijon 
fiber Uuronne nad Gray, von Dijon uber Muronne 
und Déle nad Bejancon und Belfort oder Doͤle⸗ 
Pontarlier (Neufdatel), von Macon fiber Bour 
und von Lyon na Ambérieur und vereinigt na 
Genf, dreifad von Lyon, St.:Rambert oder Va— 
lence nad Grenoble, von Rognac nad Aix und von 
Fatt fiber Toulon nad Fréjus und Rizza. 
Anſchluß an die Oftbahnen findet ftatt bei Monte: 
reau, Gray und Belfort. widtiges 36* 
ee ijt parallel ber Grenge die uraban fancons 
ourg, und bei Culoz am Rhine fin et Anidlub 
tatt an bie —“* Bahn fiber: nad 
odane gum Mont⸗Cenis⸗Tunnel. Widtighte 
Zweige find weftlid: von Villeneuve, St..Georges 
fiber Corbeil nad Alais an der Eſſonne, von Mo⸗ 
ret (an ber Loingmiindung) über Revers und Mou: 
lind nad St.sGermain bes Foſſes und von bier 
einerfeits iber Clermont nad Brioude am Wier 
anbdererfeit3 fiber Roanne und St.-Gtienne nad 
Lyon; ferner La Rocdhe-Murerre, Chagny-Montceau, 
Lyon-St.-Ctienne, Livrons Prive’, Larascon- Nimes 
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anh weiter ũber Alais nad Portes oder über Mont: 
pellier Gette. 4) Orléandbabnen (4359 km 
mit der alten Stammlinie: Barié-Orléan3:Tourds 
Poitiers «Angouléme-Bordeaur und der dftl. Kons 
—— und teilweiſen Parallelbahn von Orléans 
ther Bierjon, Chateaurour, Limoges und Peéris 
nad Goutraa und anbdererfeit3 nad Agen. 
Eat Sweige find: von Bierjon fiber Bourges 7 
Le Guetin (bei Nevers) und von Bourges n 
Rontiucon, von La Lauritre fiber Guéret und 
Montlucon nad Moulins, und ein Saupincy von 
Bérigueur fiber sigan nad Rodez, von weldem 
wiederum nordlid treibt Brived:-Tulle und Figeac: 
Aurillac zum Anſchluß an eine Cantalbabn bis gum 
Allier unweit Brioude, und ſüdlich Capdenac-Leros 
wh —— —— —— = Albi, 
; ige find: Paris-Gceaur-Orjay-Limours, 
Tours Be. Mans, Tours: Angers - Nantes: Redons 
Rannes- Lorient - Quimper: Chateaulin mit Sweig 
— — und ferner Poitiers⸗Niort⸗ 
La⸗Rochelle mit Gabelung Aigrefeuille-Rochefort. 
5) Sadbabnen (2338 km) mit der Hauptlinie von 
Bordeaur fiber Plontauban unb Toulouje nad 
Cette und bei diefen Orten Anſchluß an die Orléans, 
reſp. Mittelmeerbabnen. Nördl. Sweige davon: 
Bias (bei Agde)-Lodeve und Besier3 - Graiffeffac. 


Sadl. Sweige: von Bordeaur fiber Bayonne jur 
bei Srun mit Rebengweigen von La 

nad 2a Teſte de Bud, von Bayonne und 

Dar naw Pau und von Morceus nad Tarbes und 


Bagnéred be Bigorre; ferner von Touloufe nad 
Montrejeau einerfeits und Foir andererfeits, und 
von Rarbonne nad Perpignan. Der auf ſolche 
ste hg eftellte Bahnzug von —— fiber 
7 Narbonne, Cette, Rimes, Marfeille und 
Toulon nad Nizza zeigt {don an und fiir fid große 
Wistigteit, hat aber nod an Bedeutung jugenoms 
men, jert die ital. apoeginnty hae serv . 6) Weft: 
babnen (3147 km) in drei yy in ly von Paris 
nah Bret, Cherbourg und Le Havre. V 
**58 Linien, alſo von Paris-Breft , zwei⸗ 
gen ſũdlich ab: een SO Rennes: Redon 
und Renned-St.- Malo; nördlich: St.-Cyr-Dreur, 
Le Rans-Alencon-Mésidon, Laval-Caen und Ren: 
ne3-St.-Malo. Bon der zweiten Linie gehen ab: 
Paris-Verfailles und Paris-St.-Germain, Lifieur: 
onfleur mit Gabel Pont-l'Cvéque-Trouville und 
irel-St.-23. Bon der dritten Linie laufen ab: 
Zourville-Serquigny, Malaunay:Dieppe und Beu⸗ 
ille⸗ Zwiſchen der sweiten und dritten 
—* iſt die Bahn Argentan-Granville eingeſchoben 
als tanftiges Glied einer direften Bahn von Paris 
nad bem Golfe von St..Malo. Der Reft verteilt 
fi auf 24 Eleinere Gefellfdaften. Cine centrale 
——— Hauptbahnen ſtellt die 
31 km lange Pariſer Guürtelbahn ber. Insgeſamt 
fommen in 3. auf je 100 qkm $ladenraum 4,8 km 
und auf je 10000 Bewohner 7,1 km Gifenbabn. 
Das Telegraphennes F.s umfapte Ende 1881 
an Lange der Linien 73878 km (davon 69638 km 
Quftlinien, 685 km —— 3452 km fub: 
marine, 103 km pneumatijde), an Lange der 
Drahte 2338057 km (davon 216873 km Yeitun: 
gen durd die Luft, 12521 km unterirbijde, 
3663 km fubmarine Geitungen) mit 5481 Staats: 
bireaus. Die Zabl der Depefden belief ſich 1881 
auf 19466164 (davon 1952017 internationale), 
bie Einnahme 1881 auf 29135000 Frs., die Aus—⸗ 
gabe auf 82222642 §r3. 
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Geiftige Rultur. Dem hohen Kulturftande 


) | Der Nation entfpreden im a — auch die 


geiſtige Entwidelung in Wiſſenſ 
das Schulweſen, wiewohl der mittlere Unterricht 
leineswegs eine hervorragende Ausbildung erreicht 
hat. Das geſamte Unterrichtsweſen ftebt, mit Mus: 
nabme 55 beſonderer Fachſchulen, unter Lei: 
tung des Miniſteriums fiir den öffentlichen Unter: 
ridt, welchem ein hoher Schulrat und 19 Generals 
injpeftoren fiir ſpezielle er zur Verfiigung 
fteben. Der ganje Staat ijt in 17 Gouvernement3: 
gruppen oder fog. «MUfademien» gegliedert: Wir, 

(gier, Befancon, Bordeaur, Caen, Chambéry, 
Glermont-ferrand, Dijon, Douai, Grenoble, Lyon, 
Montpellier, Nancy, Paris, Poitiers, Rennes, 
Touloufe. Wn der Spite derfelben fteht gwar ein 

t den ganjen Unterridt verantwortlicer Reftor, 

od fallt in den eingefnen Departements dem Pra: 
fetten die BVerwaltung des Clementarunterridts gu. 
Diefer fest die Schullehrer ein und ab und genießt 
eine bedeutende WUutoritat. Der höhere Unterridt 
umfaft die fiinf Falultäten Theologie, Rechte, Mes 
dizin, Wiſſenſchaften und Litteratur, von benen die 
beiden [egtern ber philoſ. Fatultat der deutſchen 
Univerfitaten entſprechen. Sämtliche fiinf Fatul: 
tdten finden fid allein in Baris und Nancy (nad 
1871 jum Grfag fiir Straßburg) gu vollſtändigen 
Univerfitaten vereinigt, während in 17 anbdern 
Städten nur einjelne Falultiten vertreten find. 
So die Theologie in Wir, Bordeaur, Caen, Lyon, 
Montauban, Loulouje; die Rechtswiffenfdaft in 
Air, Bordeaur, Caen, Dijon, Douai, Poitiers, 
Rennes, Touloufe; die Medizin in Montpellier: 
bie Wiſſenf aften in Befancon, Bordeaur, Caen, 
Clermont, Dijon, Grenoble, Gille, Lyon, Mar: 
feille, Montpellier, Poitiers, Rennes und Zou: 
louje; die Litteratur in Wir, Befancon, Bordeaur, 
Caen, Clermont, Dijon, Grenoble, Douai, Lyon, 
Montpellier, Poitiers, Rennes und Touloufe. 
Außerdem befinden fic) höhere Schulen ber Phar: 
macie in Lyon, Montpellier und Paris und 21 
Vorbereitungsfdulen fdr Medizin und Pharmacie. 
Gine Fatultat der Ynduftrie bildet gewiſſermaßen 
bie Ecole des arts et manu es gu Paris, 
welde die Ingénieurs civils ausbilbet. Das Col- 
lége de France und ba’ Museum d’Histoire na- 
turelle reprdfentieren die unabbingigen höhern 
Studien. Dem mittlern Unterridte in den 81 Ly- 
ceen (frithern Colléges royaux) mit 38000 36g: 
lingen und in den 244 Rommunal-Colléges mit 
26000 Raglingen, fowie aud dem Voltsunterridte 
in den Glementarjdulen, gu denen die Lehrer in 86 
Lehrerfeminarien, aufer 11 fir Lehrerinnen (Ecoles 
normales), gebildet werden ,-widmet bie Regierung 
neuerdings eine erhöhte Sorgfalt. —8 Nor⸗ 
malſchule zu Paris bildet Gymnaſiallehrer. Auch 
beſteht jeßzt ein höheres Seminar fir Seminar⸗ 
lehrer und eins fiir Seminarlehrerinnen. Daneben 
beſtehen noch etwa 1000 ſog. Freie Inſtitute mit 
etwa 80000 Zõglingen. 

Unter den Fachſchulen verdienen beſondere Her: 
vorhebung: die 1648 von Ludwig XIV. gegriindete 
Sule der ſchönen Kuünſte (Ecole des beaux-arts) 
gu Paris mit freiem Unterridt und alljährlich drei 
großen Preifen; die 1766 von Ludwig XV. ge: 

riindete höhere Zeichenſchule gu Paris mit eben: 
als freiem Unterrichte; das Ronjervatorium der 

ufit und Deflamation yu Paris, gegriindet 1794, 
eine beriibmte Vorbereitungsfdule fir Oper und 
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ry ergo Das Inſtitut file orient. Sprachen, die 
Schulen gu Rom und ju Wthen, und die Ecole des 
chartes, Die Polyte me Schule (cole poly- 
technique) ju Paris wurde 1794 gegriindet. Dies 
felbe fept unter Oberleitung de3 Kriegsminiſters 
und ber ſpeziellen Direttion eines Generals und gilt 
al8 Vorſchule fiir Urtillerie und Genie, fir die Sees, 
Sivilingenieur- und Bergidule u. ſ. w. Gang bes 
fondere Aufmerkſamkeit widmet diefe Unftalt bem 
mathem. Unterridte. Die Schule fir Briiden: und 
Strafenbau (Ecole des ponts et chaussées) und 
die * Bergjdule (Ecole des mines) zu Baris 
ſehen nad den Kurſus in der Polytechniſchen 
Sule voraus. Das Conservatoire des arts et mé- 
tiers und die {eon genannte höhere Gewerbefdule 
(Ecole centrale des arts et manufactures), fowie 
eine höhere Handelsſchule (Ecole supérieure du 
commerce), jet aud) eine Ecole des hautes édutes 
commerciale, fowie aud eine einfache (niedere) 
Handelsſchule bejtehen gu Paris und 3 Ecoles d’arts 
et métiers gu Chalons⸗ſur⸗Marne, Ungers und 
Air. Die Erridtung von nod drei andern ift ge: 
feslih verfiigt. Cine Forſtſchule befindet fic) ju 
tancy. Meben einem Institut agronomique in Pas 
ri und den drei höhern Ackerbauſchulen (Ecoles 
d’agriculture) yu Grignon bei Verfailles, zu Grand: 
jouan (Unterloire) und gu Montpellier dienen 47 
Landgiiter mit 995 Roglingen ald niedere Uderbau- 
ſchulen (Fermes-écoles), Drei Veterinärſchulen 
beftehen gu Alfort (Seine), Lyon und Touloufe, 
eine Bergwertsfdule gu St.«Ctienne, eine Ecole 
des maitres ouvriers mincurs yu Alais, die Ubr: 
maderjdule gu Cluſes (Gavoyen), die Bewäſſe— 
rungs: und Drainierfdule yu Lezardeau (Finis: 
tere), bie Schulen ber Ghrenlegion gu St. -Denis, 
Gcouen u. ſ. w., — — ſind die höhere 
Handelsſchule zu Paris, Rouen, Havre, Lyon, 
Marfeille. Bon den Militaridulen find die bedeu- 
tendften: bie Ausbildungsſchule ſür Generaljtab3: 
offijiere gu Paris (Ecole d’état-major), die Schule 
von St.-Cor fiir Jnfanterieoffijiere, die Ravallerie: 
ſchule zu Gaumur, das Prytanée militaire de la 
fléche fiir Offiziersſöhne, die Urtillerie: und Genie: 
{cule (ju Fontainebleau), eine Schießſchule yu Vins 
cennes. Wabhrend hydrogr. Schulen in fajt allen 
profen Seeplagen beftehen, ijt fiir die Kriegsmarine 
ie See: und difisidule (Kcole navale) zu Breft 
von befonderer Bedeutung. Geit 1882 ijt der Ele: 
mentarunterridt fir Rinder vom 6. bid gum 13. Le: 
ben3jabre obligatorifh. Bon den gejamten Be: 
wohnern F.s waren 1872 allerdings immer nod 
nur 51,75 * des Leſens und Schreibens und 
10,45 nut ded Leſens fundig, alſo 37,80 Proz. gänz⸗ 
lid Unalphabeten; aber es ijt dabei nidt auger 
Acht gu lafjen, dab dieſe Durchſchnittszahl ſehr we: 
fentliche [ofale Ubanderungen erfahrt, indem die 
Bildungsſtufen in ben verfdiedenen Teilen des 
Landes verſchieden ſind. Das günſtigere Ver— 
hältnis fällt entſchieden auf den Nordoſten und das 
— ſte aut ie Bretagne und auf die Weft: 
und Rorbterrajjen der Auvergne von Limoufin, 
Berri, Nivernais und Bourbonnais. Jest gibt es 
feine 25 Proj. Analphabeten mehr. 
fiber ben Nationaldaratter und bie Grund: 
afige der Rationaleigentiimlidfteit der Franjofen 
val. — — 6 Volt. 
Lerritorialbilbung. Der franz. Staat hat 
fid ju ſeinem gegenmartigen Umfange jebr langſam 
und erjt im Laure vieler Jahrhunderte ausgebildet. 
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Am Ende des 9. Jahrh. ſtand F. mit Deutſchland 
infofern auf ziemlich gleider Linie, als aud auf 
bem Boden des nadmaligen franj. Reichs eine bes 
deutende Anzahl groperer und Eleinerer Furſten und 
Herren in fatt volljtanbdiger Unabban * ſich be⸗ 
wegte. Doch nahm die Territorialbildung in F. 
einen durchaus entgegen * * als in 
Deutſchland; denn waͤhrend bier die fürſil. Gewalt 
allmablid das Kaiſertum verfdlang, ay bis auf 
ben Namen nidts davon iibrigblieb, bat in F. bas 
Konigtum allmablid die Gewalt der Firften ver— 
dlungen. Unter den lebten Rarolingern erſtredte 
id) ber Kronbefig nicht über die Landſchaften Soifs 
fonais, Laonnais, Beauvoifis und Amienais. Hugo 
Capet fügte ihnen das Hersogtum Francien hinzu, 
in weldem bie Städte Paris und Orléans lagen, 
von denen er die erftere sur Hauptitadt de3 neuen 
Königreichs erhob. F. war damals in Lehne und 
Ufterlehne —— deren Beſiher nur den ce 
fiber fic) anerfannten, und jeder diefer unmitte 
baren Bafallen hatte eine Menge kleiner, mittel- 
barer Bafallen unter ſich, diefe die nob lleinern 
Grundbefiger. Bu den großen Ymmebdiatvafallen 
gehörten die Herjdge von Wquitanien, —— 
und der Normandie, die Grafen von Toulouſe 
Flandern, Vermandois und Champagne, die Herren 
— von Coucy von Beaujeu u. ſ. w. Alle dieſe 

erritorien wurden im Laufe der Zeit entweder 
durch Schenkungen oder durch Heiraten und Erb- 
ſchaften, oder endlid) durch das Recht der Groberung 
in unntittelbares Rrongebiet verwandelt und dem 
—— Francien einverleibt. Aus der Vereini⸗ 
gung dieſer nach und nach eingezogenen Kronlehne 
und der auf Koſten der Nachbarſtaäaten gemachten 
Eroberungen erwuchs unter Beibehaltung der urs 
ſprünglichen Namen die polit. Einteilung, wie ſie 
ſeit Ludwig XIV. bis 1790 Geltung hatte. 

Der erſte Konig F.s, welchem eine größere terri« 
toriale Erweiterung gelang, war Philipp 1., wel⸗ 
der 1094 von den Grafen von Bourges die Land- 
ſchaft Berri erfaufte und mit der Krone vereinigte. 
Die nächſte grofe territoriale Crwerbung machte 
König pala Auguit, indem es diefem 1204 nad 
einem erjt gegen Richard Lowenberg, dann gegen 
Johann ohne Land gliidlid gefiihrten Kriege ge: 
lang, nicht nur die Grafſchaften Anjou, ine, 
Touraine und Poitou, fondern aud das Herzogtum 
Normandie diefen mächtigſten feiner Bajallen zu 
enfreifen. Siar wurden diefe Lander in dem nach⸗ 
folgenden, mebr als 100jährigen Thronfolgeftreite 
zwiſchen F. und England von diefer lehtern Macht 
wieder erobert und auf einige Zeit in Beſiß genom: 
men, unter Karl VIL. aber aufs neue und fir immer 
mit F. vereinigt. Philipp Auguſt war e3 aud, der 
aufer ber Grafſchaft Urtois, die er fdhon 1199 als 
Mitgift feiner Gemahlin erhielt, die Grafſchaften 
Vermandois, Ulencon, Wuvergne, Evreux und Vas 
[oi8 erwarb. Mit der Bretagne belehnte er 1208 
feinen Vetter Philipp de Dreur, — o eine 
Seitenlinie des ag Haujes in diefe Landfdaft 
verpflanjt wurde, Gin neuer Fortidritt sur Ge- 
bietSerweiterung gefdah unter Ludwig dem Heili: 
pen indem die Grafen von Touloufe fic) gendtigt 
aben, nicht allein die Oberhobeit bes Königs von 
F. anzuerlennen, fondern auch 1229 einen bedeus 
tenden Teil ihres Landes abgutreten, mit der Bee 
dingung, dab bei dem Wusfterben ihres Stammes 
ibr gangeS Land an die Krone fallen folle. Lube 
wigs Sohn und Nadfolger, Philipp IL, nabm 
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endich nad bem völligen Ausſterben des Hauſes 
Loulouje 1272 diefes {dine Land in Befig, welded 
erit 1361 feierlich mit der Krone vereinigt 
. Auch Pobilipp IV. madte manderlei nene 
Grmerbungen. Denn aufer der Vijzegrafſchaft 
Soule, 1306, gewann er 1307 die Grafidaft Lyons 
nats, die Peter von Savoyen verlor, weil er den 
Gd derTreue nicht leijten wollte; auc legate er durch 
eine Sermablung mit Johanna von Navarra den 
Grund gu den Erbanſprüchen F.3 auf die Land- 
idaften Champagne und Brie, die infolge defen 
1361 unter Jobann mit der franj. Krone fiir immer 
verbunden wurden. Durd die Thronbefteigung ded 
Haujes Valois fam 1328 mit Philipp gwar das 
2 t Balois an die Krone — , aud erbielt 
ber meue Honig von dem finderlofen Humbert I. 
1349 die Dauphiné unter der Bedingung ge{dentt, 
dah der —— Thronfolger in gerader abſtei⸗ 
gender Linie Den Titel ge führen follte; aber 
der injolge dieſes Thronwechſels eintretende Lang: 
ierige und blutige Kampf goign Gngland un 
& um den Beſiß des legtern Reichs veranlapte 
cmen Langer als 100 Sabre dDauernden Stilljtand 
im den Lerritorialerwerbungen der franz. Koͤnige 
und hatte fogar bedeutende Ridjdritte jur Bole: 
dean in der Schlacht bei Poitiers 1356 gum Ge: 
jangenen gemadt, fonnte Sobann feine Freibheit 
nut durch Den Bertrag von tent 1360 erlau⸗ 
fen, in weichem der Honig von England ald Befiger 
von Guyenne und Limoufin anerfannt und dem: 
—— wpe Poitou, — — e ha 
is abgetreten wur mit Ver 
bung der Gnglander unter Kari VII. gelangten die 
franj. Aſsnige wieder in den Beſiß ihrer alten Lan: 
ver. Unter Karls VII. Sohn und Nadfolger, Lud⸗ 
wig XI., erbielt das bereits mächtig geworbdene 
Reh einen bedeutenden Zuwachs, indem es diefem 
nach dem Tode Karls des Kühnen gelang, 1477 
das eigentliche Herjogtum vay mit der franj. 
Krone ju vereimigen. Ludwig XI. erbte 1481 von 
Kart, dem lebten Grafen von Anjou, ve e Teſta⸗ 
ment3 die Provence, eroberte 1481 das Bouton: 
nais und verband die Picardie mit F. Unter fei: 
nem Sohne und Radjolger Rarl VILL. ftarb 1488 
der Mannsſtamm der Herjdge von Bretagne aus. 
Die legte Herjogin Anna wurde die ablin 
Karls VIII., dann Ludwigs XII.; ihre Todter 
Claudia vermablte fic) mit Frany J., wodurd die 
Bretagne auf immer mit der Krone F. vereinigt 
wurde. Unter Sean} L griindeten aud die Franzo⸗ 
fen die erjte Niederlajjung außerhalb Curopas, und 
gwar in Canada. 
Der bierauf auf langere Beit eintretende Grill: 
ſtand der territorialen Erweiterung wurde durch 
die polit.-religidjen Bewegungen des 16. Jahrh. 
veraniapt. Die erfte bedeutende Crwerbung in der 
folgenden Seit waren die drei * Bistumer 
Meg, Toul und Verdun unter Heinrich II. Mit der 
Thronbeſteigung —— LV. fam 1589 der auf 
der franz. Seite der Pyrenãen gelegene Rejt des 
snigreichs Navarra, deſſen anderer Leil 1512 von 
den Spaniern erobert worden war, fowie Béarn 
und Soiren die franj. Krone. Wud wurden unter 
Heinrich [V. die Landfdaften Breffe und Bugey ets 
worben, bie der Herjog von Savoyen 1601 abtreten 
mufte. Unter 2udwig XI. - te bie Rolonifie: 
rung der Inſeln St.⸗Chriſtoph, Martinique und 
upe, fowie von Cayenne in Guiana; die 
Groberung von Arras fiihrte 1640 die Vereinigung 
GCouverfations-Qegifon. 13, Wufl. VIL. 
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der Grafſchaft Urtois mit der Krone, die im Utred: 
ter Frieden von 1713 bejtatigt wurde seat aud 
wurden 1641 die Cerdagne und Rouffi on erobert, 
Ludwig XIV. fiderte ſich den Beſiß diefer leptern 
Landj daft, ſowie die Ubtretung de3 Charolais durch 
feine Vermahlung mit der Ynfantin Maria The: 
reſia. Im Weſtfaͤliſchen Frieden wußte er fic das 
ſaß bid auf wenige Stadte und die Bejtatiqung 
der friiher eroberten Bistiimer Mes, Toul und Ver: 
bun ju erwerben. Gr vereinigte Dombes und Ni— 
vernais mit der Krone, entrip 1667 den Spaniern 
bas jog. franz. Flandern, eroberte 1668 und 1674 
die Frande-Comté, die er im ——— Frieden 
von 1678 beſtätigt erhielt, und 1681 Straßburg; 
aud) grundete er Viederlaſſungen out den Inſeln 
Marie:Galante, St.-Barthélemy, Bourbon und 
Grenade, ſetzte fic) im weftl, Teile von Domingo 
und am Senegal fejt, vermehrte die überſeeiſchen 
RKolonien durd die Riederla ung Forts Dauphin 
auf Madagastar, durd die Inſel St.; Martin, 
Neuorleans und Louifiana, ein Gebiet von etwa 
3 Mill. qkm, erflarte die ungeheuern Fladen am 
Michiganſee fiir fran. Befigtum und gewann die 
Inſel Cap-Breton, gritndete die erfte Niederlaſſung 
auf Mauritius wie den Anfang oftind. Kolonien 
durd die Erwerbung von Pondidéry und Stiftung 
der Faltorei Chandernagor, und hinterließ feinem 
Gntel in Curopa ein Reuh von 622830, außerhalb 
Curopas ein Gebiet von beinabe 4400000 qkm. 
Wahrend unter der ber ein halbes —— 
dauernden Regierung Ludwigs XV. das franz. Ge⸗ 
biet in Europa durch Lothringen infolge der Wiener 
———— 1735, durch die sue Gorfica von 
enua 1768 und einige Grenateile des Herjogtums 
Savoyen um etwa 27500 q vag pe wurde, 
gingen 1763 im erjten Frieden von Verjailles fait 
alle amerit. Befigungen wie aud die Befigungen 
am Genegal an Gngland ber, und als aud 1769 
Louifiana und Neuorleans an Gpanien abgetreten 
wurden, umfapten die audwartigen Rolonien nur 
nod 102748, bas europ. Staat3gebiet aber 549570 
qkm mit 25 Mill. € Ym J. 1763 famen durd 
den gveiten Frieden von Verjailles die Beſizungen 
am Senegal, die freie Fiſcherei bei —— 
die Inſeln St.-Pierre und Miquelon wieder an F. 
guriid , die spile Tabago wurde neu erworben, da: 
gegen St.-Barthélemy an Schweden verfauft, ſodaß 
das Areal ber Kolonien 105940 qkm betrug. Die 
Nationalverfjammlung erklärte 1789 Corjica fiir 
einen integrierenden Zeil des franz. Reichs und 
1791 ebenjo die bisher dem Papſt unterworfenen 
Grafſchaften Avignon und Venaijjin. i 
Wahrend der 12jabrigen Dauer der Franjofijden 
Republit (1792—1804) wurden mit F. vereinigt: 
Belgien (1792), Gavoyen und Nizza (1793), das 
batav. Gebiet lint der Schelde und beidjeitig der 
Maas fidlid und einfdlieblid von Venloo (1794), 
der fpan. Anteil von Gan:Domingo (1794), die 
Sonijden Inſeln (1797), das pange linke Noein: 
ufer, Elba, Guiana bis — Miindung des Ama— 
zonenſtroms (1801), Louiſiana (1800, aber 1803 
an die Vereinigten Staaten derlauft) und Piemont 
(1802). Die Groberungen Napoleons L. als Raifer 
bradjten bis 1812 das unmittelbare frang. Gebiet 
auf ein Areal von etwa 770000 qkm mit 42'/, 
Mill. C., und durd die mittelbaren Zubehörungen 
des Hinigreidhs Stalien, der Rheinbundftaaten, der 
Schweiz, Reapels, Warjdaus nebjt Danzig ward 
die Macht ded franz. Kaijers ber etiwa 1624000 
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qkm mit mehr als 73 Mill. E. ausgedehnt. Der | mit 250000 qkm und 197431 E., Etabliffements 


e Parifer Friede 1814 verwies die Grenzen F.s 
* at den 2 * 5 Jan. Ros je: 
mit Hingu von Ouidvrain, Philippe: 
ville, Marienburg "Saartouis und Gaarbriiden, 
Landau, der Landſchaft Ger und eines Teils von 
Savoyen, mit Anerkennung der Einverleibung von 
Avignon, Venaiſſin, Montbéliard und der ehemals 
deutiden Enklaven, und mit Beſchränkung de3 Ko— 
fonialbefike3 vom 1. San. 1792 durd Ausnahme 
von Tabago, Ste.-Lucie und Yale-de+ France, 
welde an Grofbritannien fielen. Durd den zwei⸗ 
ten Parifer Frieden von 1815 ging ber Unfprud 
auf die erftgenannnten gugeftandenen Erweiterun: 
von Quievrain u. f. w. wieder verloren. In— 
fotae ded ital. Kriegs von 1859 und laut Vertrags 
vom 24. März 1860 trat der Konig von Sardinien 
an F. da3 ganje Herjogtum Savoyen und den 
weſtl. Teil ber Graffdaft Nigga ab. Wahrend aus 
Savoyen die beiden Depart. Gavoyen und Hod: 
favoyen formiert wurden, bildete man mit dem 
ewonnenen Teil von Nigga (Nice) nebft den zwei 
Semeinden bed Fiirftentums Monaco (Ptentone 
und Roquebrune) und einem Teil de3 Vardeparte- 
ments das Departement der Gee-Alpen. Das 
Areal diefed neuen Erwerbes betrug 15142 qkm 
mit 669000 ©. Durd den Verfailler Praliminars 
— vom 26. Febr. 1871, den Frankfurter De⸗ 
itivfrieden vom 10. Mai 1871 und die Rad: 
tragsforivention vom 12. Oft. 1874 trat F. an das 
Deutſche Reih ab: ein Departement (Riederrhein) 
any, ein Departement (Oberrhein) groftenteils 
nur Belfort und nächſter Umkreis blteb bei 5, 
zwei Departements (Mofel und Meurthe) teilweife 
und von dem Depart. Bogefen die beiden Kantone 
Sdirmed und Saales, insgefamt 14 Arrondiſſe— 
mentS (von den bisher gu den Depart. Mofel und 
Meurthe gehdrigen Urrondiffements, gleich den be: 
treffenden Rantonen und Gemeinden, mebhrere der 
weſtlich gelegenen nur teilweiſe), 97 Rantone, 1689 
Gemeinden, 14492 qkm mit 1597228 E. (nad 
der Vollszaählung von 1866). Die beiden Depart. 
Meurthe und Mofelle wurden jum rt. 
Meurthe-et-Mofelle verſchmolzen. 

Außerhalb Europas wurde im 19. Jahrh. er: 
worben: 1830 das allmablich erweiterte Algerien; 
1842 die Marqueſasinſeln, fowie bas Protefto- 
rat iiber bie Gelellichaftsinjetn, wovon jedod durch 
ben Bertrag vom 19. Juni 1847 die Ynfeln Hua: 

ine, Raiatea und Barabora ausgeſchloſſen blie— 
; 1853 Neucaledonien und —— n; 1859 
Mduli3 am Roten Meere ; 1862 Obol an der Strafe 


Bab-el-Mandeb; ebenfalls 1862 Nieder-Codindina | Db 


und die Inſel Condore, und 1864 das Protettorat 
fiber Rambodfdha. Die Befigkungen am Senegal 
wurden namentlid 1865 ſehr erweitert, und 1867 
lamen drei neue Provinjen jum franj. Codindina; 
ferner famen zum Rolonialbefig feit 1873 Gebiete 
am Ogowe in Afrika, 1877 durd Rauf die vormals 
ſchwed. Inſel St.-Barthélemy in Weftindien; 1880 
wurden die Geſellſchaftsinſeln, 1881 bie Tubai:-, 
Tuamotus und Gambierinfeln gur franj. Kolonie 
erllart, 1881 das Proteftorat über Tunis erworben. 

Det Kolonialbefis F.3 war Anfang 1883 auf 
iy ende Gebiete auggedehnt: 1) in Aten: Pon: 

ichery, Rarifal, Mahé, Yanaon und Chandernagor 
in Borderindien mit 508,22 qkm und 285022 E., 
Codindina ju 59457,97 Der und 1597013 E. 
2) Sn Afrifa: Senegal, Gorée und Dependenjen 


an der Golbfijte (Wifinie) und Gabun tn Süd⸗ 
inea mit jufammen 2800 qkm und 3000 E.; die 
pate Réunion mit 2511,6 qkm und 193362 G.-: 
Madagastar die Ynfeln Ste.: Marie mit 174 
qkm unbd 7135 G., yotte mit 366,03 qkm und 
12000 G. und Nojfibé mit 293 qkm und 10150 G. 
8) Sn Amerifa: Franjdfifd-Guaiana mit 121413 
qkm und 27082 G.; unter den Untillen in Beft- 
indien Guadeloupe, Marie:-Galante, Défiderade, 
2e3- Saintes, St..Barthélemy, ein Drittel von 
St.-Martin, mit 1866,22 qkm und 193883 G., 
und Martinique mit 987,82 gkm und 164350 E. 
und St.: Pierre und Miquelon bei Neufundland 
mit 235 qkm und 5224 E. 4) Sn Dceanien: 
Neu-Caledonien und die benadbarten lty⸗ 
inſeln mit 19950 qkm und 72134 E., Tahiti und 
Dependenjen mit 9388 qkm und 37822 G. Der 
gejamte Rolonialbefik von F. beläuft fid alfo 1882 
auf 470020 qkm mit 2805608 ©. Rednet man 
hierzu bas Gebiet von Wgerien mit 430000 qkm 
und 2867626 G., fo ergibt fid) ein unmittelbarer 
aufereurop. Befis fiir 1882 von 900020 qkm mit 
5673234 E. e Sdhubftaaten F.s find in 
Ufien: Kambodſcha mit 83861 qkm un Eg 
G. und Tonfin mit 200000 qkm und 15 Dill. G.; 
in Ufrifa: Tunis mit 118400 qkm und 8 Mill. E., 
———— Frankreich das Proteltorat ber 
Madagastar mit 691901 qkm und 5 Mill. E.; ins: 
gefamt 1094162 qkm mit 24500000 6. 
pattie Cinteilung. §. 
halb Guropas in 87 Departement3, 862 Urron: 
diſſements, 2868 Rantone und 36097 Gemeinden. 
Diefe Ginteilung wurde durd) das Defret der Ma- 
tionalverjammlung vom 15. Jan. 1790 gefdafjen 
und war eine ſehr woblthatige Reform, da die ver: 
Giedene Gripe und das ſich gegenjeitige Durch 
gen der hiſtoriſch beftinrmten Provinzgebiete 
mit oft voneinander abwei tivilegien die 
BVerwaltung auferordentlid) erjdwerten. Dennod) 
ift die alte Provinjeinteilung eine aus dem Munde 
des Volts nidt gu verdrangende Hijtor. Grinnerung 
eblieben, an weld ſich gleichzeitig die Verſchieden⸗ 
iten phyfifdher, indujtrieller und geſellſchaftlicher 
altnifje viel enger fniipft als an die Unter: 
ſcheidung der Departement3grenjen. Das Ynein- 
—— ber frühern Landſchafts- und Pro⸗ 
vinzeinteilung mit der gegenwaͤrtigen Departe- 
ment3einteilung erhellt, abgefeben von unbedeu: 
tenden Ubweidungen, aus folgender Überſicht. 
Norden: 1) —** (Depart. Vosges, 
eurthe-Mofelle, Meuje); 2) Chamrpagne (Depart. 
ermarne, Aube, Marne, Urdenned); 3) Ile⸗-de—⸗ 
nce (Depart. Seine, Seine-Marne, Seine-Diife, 
igne, Dije); 4) Flandern, Artois und Picardie 
— Rord — ———— Somme). Im 
ordweſten: 5) Normandie (Depart. Niederſeine, 
Eure, Orne, Calvados, Manche); 6) Bretagne 
—BR— jpinistere Mor: 
ihan, Miederloire); 7) Maine, Unjou und Tou: 
raine (Depart. Mayenne, Sarthe, Yndre- Loire, 
Mayenne: = m Weften: 8 Roitou, Aunis, 
GSaintonge un ngoumais (Depart. Bendée, 
Deur- Sevres, Vienne, Niederdarente, Charente). 
zm Süden: 9) Guyenne, Gascogne, Bearn und 
avarra (Depart. Dordogne, Gironde, Lot: Ga: 
tonne, Landes, Riederpyrenden, Hodpyrenden, 
Gers, Tarn-Garonne, Lot, Aveyron); 10) Langue: 
boc, Foir und Roujfillon (Depart. Oftpyrenden, 
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ronne, Tarn, Hérault, Gard, 
Pr und 


é ( 

* — Burgund (Depart (Depart 
“Se bed me); 17) Stic (Depart. Haut: 

Mitte : 18) rléannaré % (Depart. 

, Loir-Eh onnais, 
Rivernais ct Berti —— Rieore, Goes, Indre. 
Wier); 20) Auvergne, Limouſin und Marche (De⸗ 
part. Puy-de-Dime, Ereufe, Obervienne , Correze 
umd Cantal). Iſoliert im Stiden bildet Corjica 
was 87. Departement. Das grifte rtement 
i& dab der Gironde (9740,32 qkm), dad Eleinfte das 
ber Sue tans (478,75'qkm) und denmadjt das Haut: 
at 14 — Gierzu zwei Karten: Frank⸗ 
itiſche ‘eberfidtatarte, und 


So spitees J—— Verjaſ at 
aſſung F.s i 


Staatsverfaſſun 
tepublifanijd) und beru berust t auf bet von ber Natio⸗ 
nalverjammiung angenommenen Ronftitution vom 
. 1875 und —— polit. Alten, welche 
regiert der Liga 


utiert beftebt 
au3 532 Btn, t Senat aus 800, von 
durch die Departement3 und Rolonien 
75 von ber ap pei vere ets 
Die Senatoren fir die Departements 
neun Sabre erwablt; alle —— 
Drittel von —— 3 w fal Bo 
t 
bleiben. Die Sahl etd acidicht —— ein beſonderes 
end aus den Deputierten des Des 
partementé, ben Generalraten, ben Kreisräten und 
de Babli ——— ‘enn 
je gewablt wer enator 
mugs cH ei und 40 J. alt fein —5— — = 
Rammer verjammeln fi  allj lid) am 
bes Januar, wenn der Prafident - ote. 
eber beruft, und müſſen alljähr⸗ 
mindeſtens finf Monate on bleiben. 
8* beginnen und beendigen ihre — 
x Zeit. Der Prafident vertiindigt den Schluß 
und bat dad aad die — mn 
— ulicher Zeit ngurufen; 
verpflichtet —F ju berufen, fobaly die balbe Mit: 
der Kammer darauf antrigt. Der 
rafbdent ion bie Rammern vertagen, aber ni ; 


auf langere alg auf einen Monat und ni 
bfter als — wabrend derſelben Sigu 


pede poet Senator und jeder Deputierte hat 
Redht der Ynitiative; gu einem Gefeg gehört 


Zug 
* 


Ty 
& 


i 


He 


I 


einen | nijter auswärtiger —— * 
miniſter, 4) der Ju 
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indes muß 
Deputiertentammer 
enommen wer: 
wird durd die 


—* a eh beider Rammern; 
nanageles eh zuerſt ber De 
* und von derſelben a 


aed 
den, er Prafident der Republi 


: zur Nationalverjammlung vereinigten beiden Kame 


mern nad —— erwählt, und zwar 


3 | auf ſieben a iv nad wg Reit er wieder 


wablbar ift. Hud Fade ſteht ſelbſtverſtändlich die 
Initiative für bie Gejesgebung gu. Cr verfiindet 
die von beiden Rammern angenommenen tay 
und iiberwadt bie Ausführung derjelben. 

t dad Recht der Begnadigung, verfiiat über die 

ewaffnete gt, und ernennt alle Civil: und 
Militarbeamten, einfdliehlid der —— der Mi⸗ 
niſterialdepartements. Die Botſchafter und Ge: 
jandten ber fremden Mächte find bei ibm beglaus 
bigt. —— ſeiner Erlaſſe muß von einem Mi— 
niſter tontrafigniert fein. Der Prafibent fann 
unter Zujtimmung bes Genats bie Deputiertens 
tammer —— muß aber alsdann die Wabl: 
follegien inner! balb dreier Je ad Fed neuen Wah: 
len zuſammenberufen. fter find insge—⸗ 
amt den Kammern fir iy — Politit der 
egierung und ee ift fil fein perjonlides Thun 
verantwortlid. Der Prafident ijt nur im Falle 
des Hochverrats —— Bei Todesfall 
oder ſonſtiger Valanz müſſen beide vereinigte Kam⸗ 
mern ſofort zur leines neuen Prafidenten 
ſchreiten. Der Sig der — * Gewalt 
und der beiden Kammern iſt ſeit 27. Rov. 1879 
wieder in Paris. 

Staatsverwaltung. Die Verwaltung, als 
Ausfluß der ausibenden Gewalt, ijt in F. von den 
is iehgebenden Gewalten fowie von der Juſtiz ſcharf 

dieden und bildet ein Syſtem der Centralis 

ation. Es bejte eg org Sant ee a te SL 
ment8: 1) der Dtinifter ex Mis 
Pg 8) me * 


—— 
der auch Rultusmini eri 8) ON Slt deb San: 
dels, 6) der Minifter des Wde ber Mis 
nijtee beb Sffentliden Unterricht bus ee Rinite, 
8) der Minijter der öffentlichen Arbeiten, 9) der 
KriegSminijter, 10) der Marines und Kolonial: 
minijter, 11) ber inifter ber Poft und des Teles 
—— Selbſtändig J der Rechnungshof geſtellt. 
ter dem Praͤſidium des Juſtizminiſters ijt ein 
Staatarat eingejest —“ fein Gutachten fiber 
bie Entwürfe von Gefegen und Deéfreten und über 
bie Verwaltungsreglements, ſowie über alle Fra: 
gen, die ihm durd den Prafidenten der Repudlit 
oder die Miniſter soroclegt werden, abgibt und 
fiber Rekurſe in ftreitigen Verwaltungsſachen und 
fiber Unnullierungsgejude wegen Machtüberſchrei⸗ 
tung ſeitens ber verfdicdenen Berwaltungsbebor: 
den entideidet, Seine Mitglieder aes pom 
Prajidenten der Republi€ ernannt. Sattar 
bung von Rompetenjtonjlitten zwiſ a den Wb: 
gu | mintjtrativbebérden und Geridten ijt ein befon: 
deres Tribunal berufen (1872). Der Centralver: 
waltung der Minifterien ſchließt ſich die rte⸗ 
creat oder Provingialverwaltung an. Wn der 
e jede3 Departement fteht ein Braiett ber 
Be eble, Entideidungen, Vorjdriften u. ra w. 
der — vollzieht. uber feiner Stellung als 
t | Regierungsorgan ijt er aber aud BVertreter der Ste 
terefjen des Departements, das gu 9— Landesleil 
und moraliſche Perſon ift, aljo fa Fi beſihen, 
faufen, verfaufen u. ſ. w. ‘tann. Dem Prafetten 
q* 
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ſteht ber Generalrat gur Geite. Der legtere ift 
aus fo vielen Mitgliedern gufammengefest, als das 
— Kantone hat, und wird von dem 
Volle in derſelben Weiſe wie der Gefebgebende 
Kodrper gewablt. Nur miifjen die Generalrate, de: 
ten Grnennung auf feds Jahre erfolgt, im Des 
partement angefefien fein oder darin eine Steuer 
gablen (ein Gut befigen). Alle drei Jahre wird 
ein Dritteil erneuert; dod find die Austretenden 
wieder wãhlbar. Der Generalrat verteilt die auf⸗ 
erlegten Steuern fiber die Bezirle, berat Aber die 
finangiellen Angelegenheiten des Departement, 
wobet feine Beſchluſſe gum Teil der hdhern Beſtä⸗ 
tigung unterworfen find, und äußert feine Unfid: 
ten in allen Dingen, fiber weldje ex gu Rate gego- 
en wird. Seder Generalrat eruft jabrlid) aus 
einer Mitte eine ftandige Departementalfommif: 
fion, welde dem Prafetten an die Geite gefest ijt. 
Die —— des Departements, die Ar⸗ 
rondiſſements, haben je einen Unterprafetten an 
ber Spite, der eigentlich nur Agent ded Präfelten 
ijt. m fteht ein gewablter Rreisrat (Conseil 
d’arrondissement) zur Geite, deſſen jabrlide 
Sihung die Dauer von 15 Tagen nidt überſchrei⸗ 
ten barf. Die Kantone, in welde dad Urrondiffe- 
ment jerfallt, haben feine — Bedeu⸗ 
tung, ſondern dienen nur zur Grundlage fir Wah: 
len und fir die Refrutenaushebungen; aud hat in 
jedem Kanton ein Friedensridter jeinen Sig. Wn 
i¢ Provingialverwaltung reiht fid die Gemeinde: 
—— Da die Gemeinde zugleich Teil des 
Staats und ſelbſtaͤndige Korporation iſt, vereinigt 
aud der Maire (ähnlich dem Prafetten) den dop⸗ 
elten Charatter ded Regierungsagenten und ded 
Repedfentanten der Gemeinde in fid. Der Maire 
und bie Wdjuntten werden vom Municipal: oder 
Gemeinderat gewahlt (aufer in Paris). Wis Agent 


der Regierung hat er deren Aufträge gu vollzieben, | 1500 


die Uusfihrung der Gefeke ju_fberwaden und 
fowobl die allgemeine wie die Ortspolizei (auber 
in ben Prafelturftadten von fiber 40000 G.) gu 
handhaben. Geine Befdliffe — mifien 
um Zeil vom Prafelten oder Unterprafelten Be: 
fatgung erhalten. uf Strafen fann nidt er, 
ondern nur das Polizeigeridt erfennen. Als 
Vertreter ber Gemeinde verwaltet er die Gemeinde: 
giiter, ordnet die Ausgaben und Ginnabmen, legt 
das Budget vor, vertritt bie Gemeinde vor Geridt 
u.f.w. Much ift er Civilftandsbeamter, Halt die 
Civilregijter und volljieht die Civiltrauungen, dod 
unter lg der Juſtizbehörde (Staatsprotura: 
tor). Der Maire_ernennt meiftenteils die Ge: 
meindebeamten, Gein Gebilfe und Stellvertreter 
ift der Adjunkt, deren e3 in Gemeinden von ber 
2500 E. mebrere gibt. Sowohl das Amt des 
Maire wie das des Wdjuntten ne fiberbaupt feine 
‘eigentimliden Funttionen fibt) ift unbefolbdet. 
Dem erftern gur Seite fteht ber Gemeinderat (Con- 
seil municipal), ben die Ginwohner der Gemeinde 
wãhlen. Wahler find alle V1jabrigen Franjofen, 
die feit feds Monaten in der Gemeinde wohnen 
und ifre birgerliden Rechte befiken. Wählbar 
find alle 25jahrigen Franjofen, aud wenn fie 
auferhalb der Gemeinde wohnen. Der Gemeinderat 
befteht mindeftens aus 12 Mitgliedern, und die 
Zahl — mit der Bevölkerung bid zur Hobe von 
80. Gemeinderat faßt Beſchlüuſſe (régle) iber 
bie Verwaltung der Gemeindegiiter , weldje ſowohl 
den Biirgern alS der Behörde mitgeteiit werden 
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miifien und bie ber Prafelt nidt ändern, aber 
in manden Fallen (wegen Gefeywidrigteit) annul⸗ 
lieren tann; er berat (délibére) das inde⸗ 
budget, ferner fiber Rauf, Verlauf u. ſ. w. von 
Gemeindeguütern, fiber Bauten und Reparaturen, 
fiber Annahme von Schenkungen und über Pro— 
—— elegenbeiten, doch müſſen ſeine Beſchlüuſſe 
tt dem Prafeften oder dem Miniſter des 
pane zur Genebmigung vorgelegt werden; er 
gutadjtet (donne son avis) endlid) alle Gegen- 
tande, die man ihm vorgelegt, wie Kirchenſteuer⸗ 
aden, Woblthatigteits: Angelegendeiten u. f. w. 
Die Sikungen des Gemeinderats find nidt djfent- 
lid. Die ordentliden Sißungen finden jährlich 
auf bie Dauer von 10 Tagen jftatt, auferordent: 
lide ténnen auf Untrag eines Drittels der Mit: 
glieder unter Genehmigung de3 Präfelten berufen 
werden. 
Juſtizpflege. 


Die Iſegeg ſteht unter 
bem Juſtizminiſter und gerfallt in die 


Civil: und 


Kriminalgeridhtsbarteit. ie erftere wird geübt 
durch Friedensgeridte, Kreisgerichte und Wppell: 
höfe. Das Friedensgericht befteht aus einem Rid: 


ter, der fein Recht3gelehrter gu fein braudt, und 
gwei unbefoldeten Stellvertretern. Der Friedené: 
richter ift fowobl wirtlider Richter als aud Ber: 
mittler. aft fein Prozeß darf beim Kreisgericht 
anbangig gemadt werden, der nidt vorber zut 
Bereinbarung der Parteien vor dem Friedensrich⸗ 
ter verbanbdelt worden. Das Civilgeridt (Tribu- 
nal d’arrondissement), Tribunal erjter 
befteht nach der Größe bed Kreiſes aus 
bejoldeten Ridjtern und mebrern unbefol 
Stellvertretern, die aus den Advolaten genommen 
find. Jn erfter Inſtanz gehört ju feinem Reſſort 
alles, was geſetzlich nigt einem andern Gericht ju: 
gewiefen, in legter Inſtanz die Gaden bis ju 
Der Appellhof (26 find vorhanden, 
augerdem 1 in Wlgerien und 6 in den Rolonien) ift 
gufammengejest aus 20—30 Raten, die mehrere 
Rammern bilden: fir Civilprozeß, fiir forreftio: 
nelle si fir Berjebung in Anklage— 
ftand. Die Uffifen tonnen nur fpreden, wenn 
ihnen die Untlagefammer bes Uppellhofs die Gade 
—— Der Appellhof iſt gewoͤhnlich zweite, 
n wenigen Fallen nur eigene Inſtanz. Die Han: 
delSgerichtsbarfeit wird verfeben: 1) von den 214 
a elsgeridten, deren Mitglieder von den Rauf: 
euten und Fabrilanten unter fich auf zwei Sabre 
gewablt und von der —— bejtatigt werden; 
2) von ben Prud'hommes, Schiedsridtern von 
Fabrifanten oder Meiftern und Gejellen oder Arbei⸗ 
tern, die in Streitigteiten unter fich entſcheiden. Die 
HandelSgeridtsbarteit bedarf weder Anwälte nod 
Advolaten. Die fran. Strafredtspflege unter: 
ſcheidet drei Grade von Vergehungen (infractions) 
gegen bas Geſetz: Polizeivergehen (contraventions), 
ergeben (délits) und Berbreden (crimes), Die 
erftern urteilt bad Polizeigericht ab, das jedod nur 
auf 15 Frs. Geldbufe oder 5 Tage Gefangnip ers 
lennt. Uppellation ijt nur geftattet, wenn die Bue 
mebr al8 5 Hrd. betragt, und gwar an bas Korrel⸗ 
tionStribunal oder Zuchtpolizeigericht. Dasſelbe 
ijt aus drei Rictern zuſammengeſeßzt und richtet in 
erfter Inſtanz fiber alle Bergehen, welche teine 
Verbrechen find, aber einer höhern Poliseijtrafe 
unterliegen. Wppellation gegen feine Urteile findet 
ftatt entwebder an ein beſtimmtes anbdere3 Kors 
reftionstribunal oder an einen ber 26 Uppellhdje. 


* 4 — 
—— — — 
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Die Lerbrechen gehören vor das Forum der Aſſi⸗ 
fe, die alle in jeder Departement3: 

dt abgehalten werden und aus Ridtern 

und Geſchworenen beſtehen. Außer den Verbreden 
find aud) nod) Preßvergehen jeder Urt, fowie polit. 
und Berbreden (mit Uusnahme des 

t3) den Ujfifenhdfen gugewiefen. jn 

I 362 ArrondijjementS befindet fid) ein 
Tribunal erfter Inſtanz, in jedem der 2863 Ran: 
tone cin Friedensridter. Die Ridter ——* nur 
die Fal iche Strafe aus fiber das von den 12 
Geidworenen mit abjoluter Mebrheit anerfannte 
Serdrechen. Cin Hoher Geridtshof (Haute cour 
de justice), defien Gefdworene aus den Mitglie: 
dern Der Generalrate und dejjen Ridter bem Caffa- 
tionShof entnommen find, urteilt fiber Hodjverrat 
end fiber die Verbreden der Minifter, Großwür—⸗ 
bentrager, Genatoren und Staatérite. Aus— 
nabmegericdte find verfaſſungswidrig, aber es be: 
eben verfdiedene von dem Geſehe vorgefehene 
Spejialtribunale: die Wdminiftrativgeridte, Kriegs⸗ 
end Seegeridte, Disciplinarfammern der Notare 
wd Anwalte und Disciplinarbehirden fir das 
Unterridtswefen. Der Caffationshof entſcheidet 
tiemtald fiber die ftreitige Gade , fondern nur fiber 
tie ridtige Anwendung des Geleges und de3 Ber: 
fabren3. Derfelbe zählt 49 Mitglieder, die drei 
Sammern bilden: Ciwil:, Kriminal: und Requéten: 
lammer. In gewiſſen Fallen urteilen die ver: 
cinigten Rammern (toutes chambres réunies), 
Die Richter der Arrondiffementsgeridte, der Up: 
pellbife und des Caſſationshofs find unabfegbar, 
miifjen aber (feit 1852) in einem gewiffen Ulter in 
den Rubeftand verjest werden. gibt im fran. 
Geridtewefen in Wirklidfeit nur zwei Inſtanzen, 
da ber Caſſationshof nidt fiber die ftreitige Gace 
urteilt. Mufer den Frieden’: und HandelSgeridten, 
ven Buifetturraten, den aioe te ift bei allen 
. eine StaatSanwaltidaft (ministére pu- 


blic) thitia , die bei ben Nreid- und höhern Gerid: 
ten von oturatoren (procureurs de la 
‘ ue) iden höhern Ge: 


nee € eben wird. 
-beift ex procureur général. Der Staats: 
profurator Gat in Kriminalfaden die Untlage zu 


fibren, in manden Givilfaden feine Meinung ab⸗ 
—* oder (in Staatsſachen, bei Minderjährigen) 
als Partei aufjutreten. Mit Ausnahme der 
Berwaltungstribinale ijt in gang F. Offentlicdfeit 
und Randlichteit des Gerichtsverfahrens eingeführt. 
Finanjen. Die Finanjen F.8 find durd) den 
Rrieg von 1870—71 ungemein angefpannt und die 
aften vermehrt worden, dagegen hat fid) aber aud 
die Produltivfrajt der Nation geljteigert und der 
Rationalreidhtum ift gewachſen. ie Steuern 
gehen in F. prompt ein, und die Staatsanleihen 
werden ohne — im Lande ſelbſt auf: 
Durchſchnittlich entfallen allerdings auf 

Aopf 76 Irs. an Steuerbeträgen. Das Stei— 
gen des Staatzaufmande3 in F. ſeit der erſten Re: 
veranjdauliden folgende Angaben. Das 
eidwingenve Ctaatsbevnrinis fetrug, 600 MAL 
taats ni g ill. 

Bored. Die Nationalverfammlung ſiellte fir das 
Daag bas tea auf 582*/, Dill. Livres feft. 
dem erften Raijerreide ftieg ber Bedarf auf 

ch 7—800 Mill. Fr3. Die groͤßten 
Mengungen erforderte das J. 1813, wo der 
Beart auf 1150 Mill. veranfdlagt war, wovon 
M2 Mil. far Armee und Flotte. Wabhrend der 
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Reftauration (1816—19) betrug ber Staat8auf- 
wand 960 Mill. Frs. Die erjten 10 Jahre (1830 
— 89) des Yuliténigtums Clee (lea jaͤhrlich 1170 
Mill, Frs., die legten 9 Jahre (1840 —48) durd): 
ſchnittlich 1482 Mill. Frs. Die Republit von 
1848 und 1849 braudte fiir das Jahr 1708 Mill. 

8. (nach den wirfliden Rechnungsabſchlüſſen). 
Mit der Herftellung der neuen Rapoleonifden 
Herrfdaft begann dann ein Aufwand von Staats: 
mitteln, der erft allmablic) wieder in ein leidliches 
Gleichgewidt mit den erhöhten Ginnahmen gefest 
werden fonnte, Die Koften des Kriegs 1870— 71 
beliefen fic, angeles von den 5 Milliarden Ent: 
ſchädigung an Deut}dland, auf 4820643 000 Fre. 
Das fr das J. 1883 «votierte> Budget enthalt 
an ordentlidjen (beftandigen) Staatsausgaben die 
Summe von 8044366806 Irs., an Cinnahmen 
dagegen bie Summe von 3044655 092 Irs. Außer⸗ 
bem ijt gu erwähnen da8 auferordentlicje (cinma: 
lige) Budget, dann das Budget der lofalen Finan: 
jen, von dem etwa die Halfte (417 Mill.) im J. 
1883 als burdlaufende Poften durd die Staats: 
fafje geht. Schließlich gibt e3 noch einige ſelbſtän— 
dige Unftalten, deren Etats dem Staatsbudget als 
Anhang beigegeben werden (inscrits pour ordre); 
es find alfo ebenfalls durdlaufende Poften im Be: 
trag von 85 Mill. Die franj. Staatsſchuld 
(dette publique) ary im grofen in die fon: 
jolidierte und in die ſchwebende Schuld, die un: 
ter dem gweiten Raiferreide ebenfalls bedeutend 
wudjen. Die fonfolidierte Sduld berednete fic 
fir Dad J. 1883 in Renten gu 41/,, 4 und 3 Proj. 
nebft Tilgungsfonds zuſammen auf 707 Mill. Frs., 
welde ein Nominalfapital von etwa 20 Milliarden 
reprafentieren. Das Napital der kündbaren Saul: 
ben bejifferte fid auf 388 Mill. Frs.; die lebens- 
langliden Sablungen auf 187 Mill. Frs., alſo eine 
Totalfumme von 1282 Mill. Frd., entfprecjend 
einem Kapital von etwa 24 Milliarden. Die 
franj. StaatSeinnahmen ſtützen fic) wefentlid auf 
den Ertrag der indirelten Steuern, Unter diefen iſt 
fiir das J. 1883 die Getrantiteucr mit 428 309 000 
Frs., das Graebnis des Tabafsmonopols mit 
860430000 Frs., die Ginnahmen aus den Zollen 
und Sdiffabrtstaren 382 Mill. Frs., die Hucer- 
fteuer mit 92058000 Frs. angefekt. Die direften 
Steuern beziffern fic) in dem votierten Budget 
von 1883 mit 410450 100 Frs. Außer dem Staate 
felbjt find auch die Departements und die Gemein: 
den mit Sdulden belajtet. 

Heerwefen. Die Armee des zweiten franj. 
Rarferreihs war wahrend des Feldjugs von 1870 
fer voliftindig in Trimmer gegangen und befand 

ch nad den Rapitulationen von Sedan, von 
—— von Mes und der übrigen Feſtungen 
auf dem Rriegstheater zum iiberwiegenden Teile 
in deutſcher Gefangenfdhaft; mit zahlreichen Neu- 
bildungen batte F. wahrend der lekten Periode des 
Kriegs Widerftand geleiftet, ſodaß es nad) der 
{iberwindung der Commune ju Paris galt, eine 
neue frang. Armee gu ſchaffen. Dies ift durd eine 
Reihe von Geſehen gejdehen, welde die bisher 
geltenden Grundfake aufgegeben und ie faft 
iiberall dem preuß. Mufter angeſchloſſen haben, 
Dadurd iſt es * geworden, eine Heeresmacht 
ju bilden, deren Kriegsſtärle, trok des — 5 — 
von Elſaß⸗Lothringen, die dex Armee des Kaiſer— 
reichs bet weitem iberragt. Durd) das Relruties 
rungsgefeh vom 27. ult 1872 ift die allgemeine 
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Wehrpflicht eingeführt; denn nad demfelben ijt 
Sher Weangele — perſönlichen Kri alent ver: 
pilidtet, find Cngagements gegen Geld oder Gel: 
deswert in der franj. Armee unjtatthaft, tann jeder 
Franjoje, der nidt als völlig dienjtuntauglich 
ertlart if. vom 20, bis jum 40, Lebensjabre gum 
altiven Heer und zur Rejerve einberujen werden, 
ijt die Stellvertretung aujgeboben und der Gintritt 
in das franz. Dect nur Franjojen 5* Durch 
dieſes Geſeß ijt ferner feſtgeſezt, daß die unter den 
Fahnen re Borde Mannſchaften an feiner polit. 
abl teilnebmen dürfen und dah jedes bewaffnete, 
in Dienjt geftellte Korps den Militargejepen unter: 
worjen ijt, der Urmee angehört und dem Kriegs⸗ 
oder Narineminijterium untergeordnet wird. Die 
Dienſtpflicht ijt auf 5 * fiir die aftive Urmee, 
auf 4 Sabre fiir die Rejerve der altiven Urmee, 
auf 5 Jahre fiir die Territorialarmee und auf 6 
Sabre fit die Referve der Tervitorialarmee, in 
Summa auf 20 Dm ey normiert. Die National: 
arbde ijt dadurch bejeitigt. Daneben ift das Jn: 
titut ber Ginjabrig-Fretwilligen (engagés con- 
ditionnels d’un an) eingefiibrt. Durd das Armee— 
—— —— vom 24. Juli 1873 wird, im 
Gegenjagk au friiber, die ſtändige Cinteilung der 
Armee in Urmeetorps, Divifionen u, f. w. in Ver: 
bindung mit dem Zerritorialfyjtem_ eingeführt: 
benn nach demſelben ift F. bebufs Organijation 
der altiven Armee und deren Rejerve, fowie der 
Aerritorialarmee und deren Referve in 18 Regios 
nen eingeteilt, welde ihrerſeits je nad der Ergie: 
bigleit der pig ag | und den Forderungen der 
Mobilmadung in Subbdivijionen jerfallen, Jn 
jeder Region garnijoniert ein Wrmeeforps, ein 
neunjebntes von abweidender Organijation und 
pions Stärle fteht in Ulgerien. Jedes Armee— 
orps bejteht aus zwei Snfanteriedivijionen gu zwei 
Brigaden, einer Kavalleriebrigade, einer Urtillerie: 
brigade, einem Geniebataillon, einer Train: 
esfadron nebjt bem Stabe und den erforbderliden 
Adminijtrationen, Die Genietruppen ftehen jedod 
nicht in den betrefjenden Armeclorpebegirten, fon: 
dern regimenterweije vereinigt in Verjailles, Mont: 
pellier, Arras und Grenoble, die in Frantreid) 
— Artillerie gezählten ra nba my in 
vignon und Angers, die Cifenbahntruppe in Vers 
ailleS und die durch Geſeß vom 25. Jult 1883 ge: 
chaffenen Fufartilleriebataillone in den Feſtungen, 
namentlid an der Oſtgrenze. Abweichend von dent 
deutſchen Mufter retrutiert fic) die aftive Armee 
nicht aus den betreffenden Regionen, fondern aus 
bem ganjen Zerritorium F. dagegen werden im 
alle der Mobilmacung die Fußtruppen durd Re: 
erven ihrer Region fomplettiert. Eigentümlich ijt 
ie Beftimmung, dab im Frieden fein kommandie⸗ 
tender General eines Urmeclorps feine Stelle lan: 
45 als drei Jahre betleiden darf, wenn er nad 
blauf diefer pt nidt dburd ein im Miniſter— 
conjeil befdlofjenes Defret de3 Prafidenten der 
Republit ausdrüclich darin beftatigt wird. Die 
Lerritorialarmee, der deutiden Landwehr zu ver: 
—*— wird durch die in der Region wohnhaften 
Perſonen gebildet, welche nicht der altiven Armee 
und deren Rejerve angehören; die Reſerve der 
Zerritorialarmee wird nur einberufen, wenn die 
vorbandenen Streitfrafte nidt genigen, Das 
Cadregejeh vom 13. März 1875 bildet den vor: 
ldufigen Abſchluß des organ. Neubaues de3 franj. 


Frankreich (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


aller Truppenteile und Formationen, gibt die Frie- 
den: und Kriegsetats der Cadres genau an und 
normiert die Friedensſtärle an Gemeinen nur als 
jabrli Durdidnittajabl für jeden Truppenteil. 
Nad demſelben zählt die altive Armee 
F.s an Infanterie; 144 Linienregimenter ju 4 Ba: 
taillonen (die 4. Bataillone find gum Jeſtungs- 
bienjte beſtimmt) von je 4 Rompagnien und pro 
Regiment 2 Depottompagnien, zuſammen 576 Ba: 
taillone mit 2304 Feld: und 288 Depottompagnien 
(238464 Köpfe und 2880 Pferde), 30 Jägerba— 
taillone ju 4 altiven und 1 Depotfompagnie, 
jammen 30 Bataillone mit 120 Feld: und 30 De- 
pottompagnien (18130 Rodpfe und 188 Pjerde), 
4 Suavenregimenter gu 4 Bataillonen von je 
4 Xompagnien und pro Regiment 2 Depotfom: 
pagnien, jujammen 16 Bataillone mit 64 Feld: 
und 8 Depottompagnien (10480 Köpfe und 
92 Pferde), 3 Regimenter algier, Sdiigen (Zur: 
fo) von je 4 Bataillonen ju 4 Rompagnien und 
pro Regiment 1 Depottompagnie, jujammen 
12 Batallone, 48 Feld: und 3 Depotfompagnien 
(8493 Köpfe und 69 Pferde), 1 Fremdentegion gu 
4 Bataillonen von je 4 Rompagnien, jujammen 
4 Bataillone, 16 Feldfompagnien (2526 Köpfe und 
23 Pjerde), 3 Bataillone leidter afrit. Infanterie 
(Sephyr3) von je 6 Rompagnien, gujammen 3 Baz 
taillone, 18 Feldlompagnien (4140 Köpfe und 
18 Pferde), 4 Fuſilier- und 1 Pionierjtraffom: 
pagnie (1330 Köpfe und 5 Pferde). Daher Ge- 
jamtitarfe der Infanterie: G41 Bataillone gu 2575 
veld: und 329 Depotlompagnien fowie 5 Strafe 
ompagnien (283563 Kopfe und 3275 Pjerde). 
Die Rapoleonijde Armee von 1870 zählte nur 372 
Seldbataillone. Die Kavallerie bejteht aus 12 Kus 
tajjier-, 26 Dragoners, 20 Chajjeurs: und 12 Hus 
jarenregimentern gu je 4 Feld: und 1 Depotestas 
dron, jujammen aus 70 franj. Regimentern mit 
280 Feld: und 70 Depotestadrons (58240 Köpfe 
und 51800 Pferde); ferner aus 4 Regimenteru 
Chajjeurs d'Afrique und 3 Regimentern Gpabis 
von je 4 Feld: und 2 Depotestadrons mit 28 Feld⸗ 
und 14 Depotesfadrons (7444 Köpfe und 6959 
Pferde) und 8 Kompagnien Remontereiter or 
Kopfe und 2933 Pferde). Im ganjen 2 bie 
frany, SKavallerie 77 Regimenter in 308 Feld: und 
84 Depotestadrons (68722 Ripfe und 61692 
Pferde). Fir den Kriegsfall und gu den Mands 
vern follen 19 Eskadrons éclaireurs volontaires, 
ie eine pro Urmeeforp3 aufgeltellt werden. Die 
rtillerie zählt außer dem Stabe nad der neuen 
Depaniiation (Gefey vom 25. Juli 1883) 16 Bas 
taillone | eg i je 6 Rompagnien, 19 Regis 
menter Divifionsartillerie gu 12 fabrenden Battes 
rien, 19 Regimenter RorpSartillerie gu 8 fabrenden 
und 3 reitenden Batterien. Dieje bisher vorbans 
den gewejenen Depotbatterien wurden in fabrende 
Seldbatterien umgewandelt und die 57 Artilleries 
tainfompagnien aufgeldjt; die im eigentliden 5. 
vorbandenen 45 Fußartillerielompagnien find als 
Stämme bei der Errichtung der 16 Fubartilleries 
bataillone verwendet worden. Die franj. Felds 
artillerie bejteht mithin aus’ 380 fabrenden und 
57 reitenden Batterien von je 6 ſchon im Frieden 
befpannten oa oy mit 47633 Köpfen und 27 702 
Pferden. Vorlaujig und bis gur Crridjtung einer 
bejondern Rolonialarmee fteben auferdem in Whe 
getien 2 fabrende Batterien, 2 Gebirgsbatterien 


Heerwejens, beſtimmt Zahl und Zujanmenfepung | und 8 Fupbatterien, Statt der 984 Feldgeidhape 
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Eijerreichs verfũgt bie Republil, abgef 
wr Territorialartillerie, ben Batterien in Algerien 
ocd 20 in Frantreid) ſtehenden Batterien Marine: 

i 437 Batterien mit 2622 bejpannten 


ettilerie. Sur AUrtillerie gebdren au 2 Pon: 
tonierreqimenter gu je 14 gnien, 10 Hand: 
wert: und 3 


alga sg rg ania zuſammen 
mit 6187 Kopfen und 214 Pferden. 
zahlt die Artillerie, einſchließli 
deñndlichen Batterien, 68762 Köpfe und 33298 
vferde. Das Genie umfaßt außer dem Stabe 4 Re⸗ 
qimenter Sapeurs⸗Mineurs gu 5 Bataillonen gu 
4Rompagnien; dazu tritt pro Regiment 1 Depot:, 
1 Gifenbabn: und 1 Fabrerfompagnie, ſodaß das 
Genie gujannmen 11007 vt und 945 Pferde in 
92 Rompagnien zählt. Der Train wird aus 20 Es⸗ 
fadron’ gu 3 ien und 12 Rompagnien in 
Algerien — mit zuſammen 11696 Köpfen und 
8918 Pfe in 72 Rompagnien, darunter 2156 Dr: 
bonnan;foldaten nidt regimentierter Offiziere. Red): 
net man hierju die Adminiftrationen und Branden 
mit 27951 Ro und 5403 Pferden und bie Gen: 
darmerie (welche in F. unter dem Kriegsminiſterium 
—* mit 26512 Kopfen und 13013 Pferden, fo ers 
ilt man eine Friedensſtärke der Urmee von 498 213 
Mépfen und 126544 Pferden. Die Kriegsſtärke 
vet Feldarmee wiirde fid) in 19 Urmeeforps und 
6 feldjtandigen Ravalleriedivifionen auf 880000 
Wann ftellen, wobei no —* 50000 Pann 
fir Algerien u. ſ. w. verfügbar bleiben. Die De: 
pottruppen der Feldarmee wiirden 220000 Mann 
erreichen, ſodaß die Geſamtkriegsſtärle der altiven 
Truppen, einſchließlich deren Depots, ſich au 
1158000 Mann ſtellt. Die Territorialarmee be: 
itebt aus 145 Regimentern Infanterie gu je 3 Ba: 
taillonen, 18 Regimentern Urtillerie, 18 Bataillonen 
Genie und 18 Estadrons Train und 79 Kavallerie: 


det in Ulgerien 


estadrons, die qu ammen auf 560000 Pann ju 
find. Die Landkriegsmacht F.8 wird 
nd ayj 1710000 Dann jtellen, wahrend, 


wenn bie Handhabung des Rekrutierungsgeſehes 
vom 27. Zuli 1872 den 20jahrigen Turnus durd: 
faufen bat, —— rund 2423000 ausgebil⸗ 
dete Mann runter 625600 Mann Reſerve 
der Territorialarmee, bd. i. eye — 
with. Außerdem find nod 20 Klaſſen dispen: 
jeetter ober fir Hilfsdienſtzweige beftimmter, nidt 
i , aber dienjttauglider Mannfdaften 
in Starfe von 1330000 Köpfen vorhanden, Re: 
ben ber Sahl der Truppen fudt man aud ben in- 
neta Bert derjelben gu fteigern; bie nenen Regle: 
ments geben den Unterfibrern eine bisher in F. 
unbelannte ändigleit und Verantwortlichleit, 
haben jedoch bi nod) wenig praktiſche Geltung 
etlangt; das Lager von Chaͤlons, in dem fruher 
idhematijde Schlachten gefdlagen wurden, hat feine 
Bedeutung verloren, denn jekt mandvricren die 
Armeeforp3 nad deutidem Mufter in wedjelndem 
Terrain ibrer —— und nee baju die gg 
ihrer Referven alljabrlih sur tibung ein. Der be: 
flambige Wechſel in der Beſeßzung de3 Kriegsmini— 
fterium3 , weldem in Frantreid nidt nur die Ver: 
waltung, fondern aud) die Befehligung der Trups 
pen zuſteht, lich die franj. HeereSorganijation nidt 
sur Rube fommen und hat den innern Zuſammen⸗ 
bait der Truppen ſchwer — Mur auf rein 
tednifchem Gebiete ift Tidtiges geleijtet worden, 
imébejondere find die neuen Geidiize und Gewebre 


nvon | den beft 


f | und 18 Batterien) in Frantreid) 
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beften Waffen anderer Mächte durchaus ebens 
biirtig. Rad jabrelangen —— — 
ijt die Belleidung der Armee nod) nicht feſtgeſtellt, 
felbft fiber die Fußbelleidung und bas Gepad ber 
Fußtruppen ijt nod nicht aoe teat 
worden. Die Grundlage der ganjen nijation 
—— des altiven Dienſtes und Stärke des jähr⸗ 
iden Erſatzlontingents) ift burd die vom Par 
ment angeregte und wabrideinlid demnächſt gur 
Einführung gelangende Herabjegung der altiven 
Dienjtzeit auf drei Jahre wieder in Frage geftellt, 
aud * bas Inſtitut bes einjährig⸗freiwilli 
Dienſtes aufgehoben werden. Der General 
wurde nach deutſchem Muſter reorganiſiert und 
für den höhern Unterricht in den — — 
ten eine der preuß. Kriegsalademie nachgebildete 
Anſtalt, die Keole supérieure de guerre, gel da 
fen; dod blieb der Grofe Generaljtab eine 

lung des Kriegsminiſteriums, erbielt indeß in der 
Section géographique eine dem preuf. Nebenetat 
des Generaljtabes entiprecende, für wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten —— Abteilung. Fir Tuneſien 
wurden 12 gemiſchte, aus Infanterie und Reiterei 
gufammengefegte Rompagnien erridtet, welde als 
Stamm fiir die Wufftellung eines Regiment tunef. 
Sdiigen und eines Regiments tunef. Spahis 1884 
Verwendung finden follen. 

Im FJ. 1883 gelangte ein Gefesentwurf fiber die 
Organijation der RKolonialarmee gur Beratung. 
Nach diefem Entwurfe foll in jedem der 18 Regio: 
nen Frantreihs 1 mobiles Regiment Ynfanterie 
von 4 Bataillonen nebſt 2 mobilen Batterien er: 
ridjtet werden, von denen die Hälfte (36 Bataillone 
als ſtets bereite 
Referve fir ausmartige Erpeditionen zur freien 
Verfiigung des Kriegsminijteriums verbleiben, 
wabhrend die andere Halfte die —— Plage in 
Algerien, Tunefien und den franz. Kolonien befebt. 
Die Marineinfanterie (4 Regimenter mit 194 Kom: 
pagnien) und Marineartillerie (29 wi aaa Pa 
len aufgeléft und gur Formation diefer mobilen, 
ftet3 auf Kriegsſtärle gu haltenden Tru 
wendet werden. gir (gerien und Tunefien find 
16 Bataillone (1 Divifion von 4 Marſchregimen⸗ 
tern) und 12 Batterien beftimmt. Auer diefen 
mobilen, aud Rationalfranjofen durd Werbung 
ergänzten Truppen follen fie die nordafrif. Bee 
figungen aufgeftellt werden: 8 Bataillone Jager, 
4 Regimenter Buaven (gu 4 Bataillonen gu 
6 KRompagnien, nebjt 2 Depotfompagnien), 4 Regi 
menter Turfos (ju 4 Bataillonen zu 5 Rompagnien, 
nebjt 1 Depotfompagnie), 4 leichte afrit. Jnfanteries 
bataillone (zu 4 og as nebjt Depot), 4 Re: 
gimenter Chafjeurs d'Ufrique gu 8 Esladrons, 
4 Regimenter Gpahis gu 7 Gatadrons, 4 Rom: 
pagnien Remontereiter, 4 Esladrons Frain 
4 Sompagnien, 5 Rompagnien Gendarmerie, 
2 Frembdenregimenter (ju 4 Bataillonen gu 4 Kom: 
pagnien, nebjt 1 Depotfompagnie) und die erfore 
derliden Abteilungen Verwaltungstruppen. Das 
gegen follen die jeht vorbandenen algier. Truppen 
eingeben, die aus Frantreid) nach Norbdafrita ab: 
fommandierten vierten Bataillone von Linienregi: 
mentern, Hufarenregimenter und Fubbatterien 
nad Frantreid) in den Verband ihrer Urmeetorps 
zurücktehren. Die 5 Straffompagnien follen wie 
bisher in Nordafrifa verbleiben. Für die übrigen 
franz. Kolonien verbleiben 20 mobile Linienbatail: 
lone und 6 mobile Batterien, ſowie an beſondern 
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Kolonialtorps: 1 Regiment annamitifder Schuhen 
in Codindina (8 Bataillone zu 4 Rompagnien), 
1 Regiment Senegalfdiigen in Genegambien (3 Ba: 
taillone gu 5 Kompagnien, nebjt 1 Depotfompagnie) 
und 2 Kompagnien Cipays in den ind, Befigungen. 

Die Annahme diefes von der parlamentarifden 
Armeekommiſſion empfohlenen, vom KriegSminijter 
Thibaudin gutgeheißenen Geſeßentwurfs ijt nidt 
erjolgt, und es i — is Olt. 1883 uber 
die 2 st gat det Kolonialarmee nod) tein Be: 
jchluß gefaßt worden, obfdon bie Notwenbdigfeit 
einer folden von allen Parteien anerfannt wird. 
Vorliufig find in Algerien ein gweites Fremden— 
regiment und in Tongling Sdiiken und Freiforps 
ber gelben Fahne aufgejtellt worden. 

Wud das Befeſtigungsſyſtem F.s hat eine 
wefentlide Umgeftaltung erſahren. Das Land zählte 
vor 1870 an Fejtungen: 23 erjter, 36 zweiter, 29 
britter und 47 vierter Rlaffe. Bon dieſen ijt eine 
Sahl unbedeutenderer Plage aufgegeben, wogegen 
die widtigern Plage den heutigen WUnforderungen 
entjpredjend erweitert und verſtärlt und eine grö— 
Bere Unjahl Neuanlagen geſchaffen worden find. 
Leßtere * en eine Invaſion von Oſten einen 
volllommenen Abſchluß herſtellen, wãährend Paris 
durch einen zweiten weit vorgeſchobenen Gürtel 
—— und drei große verſchanzte Lager vor 
cinem Bombardement, womöglich aud gegen eine 
Einſchließung gefdiigt werden foll. Cin Gefes 
vom 27. Marj 1874 bewwilligte 60 Mill. Frs. far 
die fortifikatoriſche Verſtärkung der Hauptitadt, ein 
anderes vom 17. Juli 1874 weitere 881), Mill. far 
die Umformung der Befejtigungen der Ojtgrenje. 
Die Urbeiten bei Paris und an der gefamten Oſt⸗ 
arenze find vollendet, die in gweiter Linie beleges 
nen Wajfenplage befinden fidh nod im Bau. Wud 
die erforderliden Feftungsgeidiike find befdaijt 
und die Waftenplage des Ojtens mit Borraten 
aller Art reidlic) ausgeftattet, fowie mit der Si— 
—— ausgerüſtet. Verdun, Toul, 

pinal, Belfort find große Lagerfeſtungen der er: 
ften Linie, dabinter Rheims, Langres und Bejancon 
Stibpuntte an der gegen Deutidland geridteten 
Djtiront, welde bud eine dichte Reibe von Sperr⸗ 
es abgeſchloſſen ijt; nur nordlid von Verdun, 
oie gwijden Toul und Epinal finden ie offene 
Streden, deren Verwertung jedoch durch die ört— 
lichen Verhältniſſe beſondere Schwierigleiten bietet 
und ſtrategiſch bedenllich —— as ordent⸗ 
lide Budget des Kriegsminiſteriums fir 1883 be⸗ 
lief fic) auf 584462000 Irs.; auperdem fiir Mili. 
eae 81000000 rs. und 204946 816 Frs. 
ordentlice Musgaben der Marineverwaltung (ohne 
die gy a fiir die Rolonien). 

Die Kriegsflotte F.s beftand Anfang 1881 
aus 20 Panjerfregatten und 12 Panjerforvetten 
jum Kampf ou hoher Gee; ferner waren gum Wn: 
pri und gur Verteidigung der Kiijten 16 Panjer: 
abrjeuge — Klaſſe, 11 ſchwimmende Batte— 
tien, 21 Kanonenboote erſter und zweiter Klaſſe 
dien{tbereit: auferdem befanbden fic) im feetiidtigen 
Suftande 57 Kreuzer erſter bis dritter Klaſſe, 
17 Avifos erfter Klaſſe, 22 Avifos gweiter Klaſſe, 
61 Transportidhiffe, 26 Ranonenfdaluppen, 31 Tor: 
pedofahrzeu e, 62 Segelfahrzeuge, 5 Schulſchifſe 
und eine ſchwimmende Werlſiatt. Bu dieſen 356 
Fahrzeugen treten 48 im Bau befindlide hinzu, 
darunter 8 Panjerfregatten, 2 Panjertorvetten, 
8 Kuſtenſchiffe, 11 Torpedofabryeuge, 6 Kreuzer. 
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Die in ben legten xen erbauten Panzerſchiffe 
befiken febr ftarte —— und außerordentlich 
ſchwere Gejdiike; die Landungsfompagnien und 
die Narineinfanterie find mit bem Rropatidel: Re: 
petiergemehr bewaffnet. Der ere ber 
Flotte berrug: 24 Biseadmirale, 34 Kontreadmi- 
rale, 103 Linienſchiffslapitäne, 209 Fregattentapi: 
tane, 777 Schiffslieutenants, 304 Schiffsfähnriche, 
134 Geefabetten — 41227 Dedoffiziere, 
Unteroffiziere und Matroſen, 126 Mann Marine: 
Genietruppen, 1060 Marine-Intendanturbeamte, 
808 Marinedrgte und Hilfsperſonal, 27 Marine: 
geiſtliche, 68 tig “en ae Verwaltungsbeamte, 
4 Regimenter WMarineinfanterie (846 Offisiere, 
18034 Mann), 1 Regiment Marineartillerie (278 
Offiziere, 4383 Mann), 5 Rompagnien Gendar: 
merie, 1 Rompagnie Handwerfer der Marinetrup- 
en. Die gewöhnliche Verteilung der Hlotte tit 
—* dad UÜbungsgeſchwader im Mittelmeer 
ſteht aus 6 Panzerſchiffen, 1 Kreuzer, 1 Aviſo; 
von demſelben werden zugleich die maritimen Gta: 
tionen in Ulgier und Konjtantinopel bejest. Das 
Urtilleriegeidjwader zählt 2 Kreujer, 1 Avifo; un: 
ter defien Bejehlshaber ftehen gugleid die mari— 
timen Stationen Neufundfand mit 1 Kreuzer und 
2 Kanonenbooten, Martinique mit 1 Kreuzer, 
Guadeloupe mit 1 Uvijo, Guiana mit 2 Avisos 
und 2 Goeletten, Island mit 1 Avifo und 1 Trane: 
ortidiff. Das Gefdywader des ſüdatlantiſchen 
eans befteht aus 6 Fahrzeugen, davon 2 Kreujer, 
3 UAvijos, 1 Trangportidiff; dasſelbe befegt die 
Station am Genegal mit 3 Aviſos. Das Ge— 
ſchwader des Stillen Oceans ijt aus 3 Kreuzern, 
1 Aviſo und 1 TranSportidiff gebildet. In den 
oftafjiat. Gewäſſern find permanent 1 Pangeridijf, 
2 Kreujer, 1 Avifo, 1 Ranonenboot jtationiert. 
u dem indodinef. Geſchwader in Codindina ge: 
dren 1 Panjeridiff, 7 Kanonenboote, 2 Kreujer, 
2 Aviſos, 1 Transportſchiff. In Neucaledonien 
endlich befinden fid 1 Uvijo, 2 Transportſchiffe, 
2 Kanonenſchaluppen, 1 Goelette. Für den Ha: 
fendienft in den fünf maritimen Wrrondiffements 
find 13 Fahrzeuge bejtimmt, ungefähr ebenfo viele 
find auf auswartigen Mijfionen, 1 ijt mit bydrogr. 
Arbeiten langs den Kiften beſchäftigt, 10 find auf 
agi 8 jum Erſatz fir aukergembbnlide 
le und Abgang und 5 als Schulſchiffe in Ver— 
wendung. Die gefamte Parineverwaltung und 
RKijtenverteidigung F.s ijt in funf Marine-Arron⸗ 
diſſements geteilt, mar den fünf grofen Kriegs⸗ 
äfen (Cherbourg, Brejt, Lorient, Rodefort und 
oulon) entipreden. An der Spike derſelben 
ag fiinf Seeprajetten (Vizeadmirale). 
a8 Wappen Fes beftand unter der altern 
Bourbonentlinie aus zwei zuſammengeſchobenen 
Sdilden; der redjte hatte in blauem Felde drei 
oldene Lilien (Frankreich), der linte in rotem 
[de goldene in Kreugform jufammengelegte Ret: 
tenglieder mit einem vieredigen Gapbir in der 
Mitte (Navarra); als Schildhalter Engel mit der 
franz. und navarreſiſchen Flagge, das Wappenzelt 
war blau mit goldenen Lilien, darüber die Königs— 
frone, hinter iht die Driflamme mit der Deviſe 
«Montjoye St. Denis», Die Revolution beſei— 
tigte die Lilien und ftellte den —— Hahn ins 
ppen. Unter dem erſten — das 
Wappen ein goldener Adler auf dem Blipftrable 
tubend. Rad) der Reftauration kehrten mit den 
Bourbonen die Lilien juriid, fielen aber 1830 
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wieder mitdenfelben. Unter der Julidynaſtie enthielt 


bad Bappen in blauem Felde ein gedfineted , fent: 
redt zeüeltes Buch, auf deſſen Blattern die Charte 
son 1830 ftand. apoleon Ll. bradte mit der 


des zweiten Kaiferreids den Adler 
axis neue ins Wappen. Die Republit von 1870, 
meide den Udler abermals verdringte, hat fein 
cigentlihes Wappen, fondern führt an defen Stelle 
die veriglungenen Budftaben KR. F. (République 
francaise); allegorijd wird diefelbe durch eine Yi 
gut dargeitellt. Die franj. Serienecstes 
gad, wie bereits unter der erften Republit, dem 
Raijerreiche und der Yulimonardie blau, weiß und 
rot (tricolore). Die Flaggen und Fabnen {unter 
der dltern Bourbonentinie weif) tragen diefe drei 
jarben in fentved)ten Gtreifen. Der einjige Or- 
ten §.6 ift bie Ehrenlegion (f. d.). hint ibt 
es nod cine RriegSmedaille und 1883 ijt ein beſon⸗ 
berer Orden fur Landwirte geftiftet worden; der 
ahientiide Unterridyt hat längſt goldene und filberne, 
am violetten Bandehen getragene fog. «Palmen», 
Ritteratur. Unter den — Werlen 
aber die Geographie, Statiſtik u. ſ. w. F.s find 
derrotzuheben: Berchet, «Statistique de la Frances 
(7 Bde, Bar. 1805) ; Girault de St.:Fargeau, «Dic- 
tioanaire géographique, historique, industriel et 
commercial de toutes les communes de la France» 
(Par. 1851 u. Sfter); O. Reclus, «France, Algérie, 
Coloniess (1880); Bivien de St.Martin, «Nou- 
veau Dictionnaire de Géographie universelle» 
(Per. 1881); Aigard und andere, «Patria, ou 
la France ancienne et moderne» (ar. 1847); 
Lavallee, «Géographie physique, historique et 
militaire de la Frances (6, Aufl., Bar. 1863); 
Joanne, «Dictionnaire géographique de la France» 
(Par. 1864; 3. Mufl. 1881); derfelbe, «Petit Dic- 
Uoanaire hique de la France» (2, Ausg. 
STi), , «Géographie, histoire, statistique 
et archéologie des départements de la France» 
(Par. 1869); Bourboulon, «Géographie physique 
et statistique de la France» (Par. 1867); Dyer, 
«Géographie physique, militaire etc. de la 
Frances (Par. 1873); Cortambert, «Géographie 
physique et politique de la France» (far. 1875); 
Yevajfeur, «La France avec ses colonies» (Bar. 
1875); , «Torrents, fleuves et canaux de la 
Frances (Par. 1879); Boisjoalin, «Les peuples de 
la Frances (far. 1879); Malte-Brun, «La France 
illustrées (Par. 1881); Bureau, «Géographie phy- 
sique, historique et militaire de la région - 
guise» (Par. 1882); Murray, «Handbook for tra- 
—— in — * ey ye lt ny 
tmann, «Die Finanjgen 3.9 (Lpz. 1882); We. 
Sains, «Das frang. Heer von der grofen Revo: 
lution bid zur Gegenwart» (Lp3. 1873); Hillebrand, 
«J. und dte Franzoſen in der — Halfte des 
19, Sabrb.» (Berl. 1873; 3. Aufl. 1879); ferner 
außer der offiziellen «Statistique de la France» 
pelt 1835), den Berdfentlidungen der eingelnen 
nifterien und bem «Annuaire de l'économie 
politiques (feit 1844) befonders: Gdjnigler, «Sta- 
Ustique générale de la France» (4 Bde., Par. 
1846), und Maurice Blod, «Statistique de la 
France comparée» (2, Wufl., 2 Bde., Par. 1875). 
Gejhidte. Dad alte Gallien (ſ. d.) wurde, 
naddem es mehr als 400 Sabre in der Gewalt der 
Sémer gewefen, ge finfang, bee A Jahrh. ** 
german. ogen und ers 
obert: von ben Weſtgoten, die id im Siiden nies 


. 
. 
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derlichen, den Burgundern (f. Burgund), die den 
Djten ein en, und den Franten (f. b.), die ſich 
im Norden feftfesten. Chlodwig, RKinig ber Ga- 
liſchen Franten, aus dem Gefdledte der Merovin- 
er, madte 486 der rom. Herridaft im ndrbdl. 

allien ein Ende und jeu ein Reid), dad die ver- 
fdiedenen fränk. Völkerſchaften, die Alamannen 
am Rhein, die kelt⸗roman. Clemente, die Burgun— 
der und Weftgoten Galliens und unter deffen Rad: 
folgern — Thiringer und Bojoarier (Bayern) 
umfagte. e Dynajtie der Rarolinger (ſ. d.), 
welde gegen Ende de3 7. Jahrh., anfangs unter 
der Warde de3 Major domus, der meroving. 
Herrſchaft bemadtigte, erhob das Frantijde Reid 
durd) Groberungen, fowie durd) ſyſtematiſche Ber: 
breitung des Chrijtentums jum Hauptitaate der 
abendfand. Welt. Unter Karl d. Gr., der die 
abendland. Raiferwiirde wieder — erſtreckte 
ſich bas Reid, deſſen Griindung Chlodwig begon— 
nen, von der Eider und Nordſee bis herab zum 
Ebro und Mittelmeer, vom Atlanthichen Ocean bis 
seve] gur Ojtfee. Wllein ſchon nad dem Tode 

udwigs des Frommen, des Sohnes Karl d. Gr., 
ward dieje grope Monardhie 843 burd ben Vertrag 
von Verdun unter deffen Söhne geteilt. Die Lan: 
der djtlid vom Rhein nebſt Speier, Worms und 
Mains (Deutidland) erhielt Ludwig der Deutſche; 
den Lanbderftrid) von der Nordfce "erat zwiſchen 
Schelde, Maas und Rhein und am Rhine hin bis 
jum Dittelmeere (Lotharingen) nebft Ytalien und 
der Raijerwirde fibernahm Lothar. Karl der 
Kable trat die Hercfdaft ber den dritten Teil 
(Weftfranten), iber die Lander wejtlid) von Rhone, 
Saine, Maas und Sdelbe als felbjtindiges Kö— 


nigreid) an, deren felto:roman, Bevdlferung nun 
mit den eingewanderten german., hauptjadfid) 
frant. Glementen nad) Sprade und Gitte immer 


mehr ju einem neuen BolfStorper (Francais) — 
eit 


ammenwuds. 3 mit jener Teilung des pre 
eichs 


änkiſchen innt demnach die Ge oh 
bes heutigen —— bas alſo wohl vom Frän⸗ 
tiſchen Reiche gu unterſcheiden ijt. 


nter den Karolingern. Karl der Kahle, 

ein charalterſchwacher Furſt, vermochte ſich kaum 
egen die An a feiner Verwandten und die 
Poctmabrenbe Gmporung der Vaſallen und Statt: 
halter in feinem Reiche aufredt gu erhalten, zumal 
da von jest an bie Normannen alljabrlid Einfälle 
auf den franz. Boden madten, die Provingen ver: 
heerend durchzogen und nur durd) Tribut gum 
—— üchzug ſich bewegen ließen. Wah: 
rend die Spaniſche Mark verloren ging gewann 
Rarl durch den Vertrag ju Meerſen 870 den Weften 
von Lothringen (Wuftrafien), und nad Ludwig des 
Deutſchen Lode (876) erwarb er fogar die röm. 
Kaiſerwürde. Rarl ber Kable ftarb 877 auf der 
Blucht aus Stalien vor —— deutſchen Neffen 
arlmann. Sein Sohn, Ludwig II., der Stamm: 
ler, wurde erſt nad mancherlei Schenkungen und 
Bewilligungen an die Grofien getront und ftarb 
fon 879. Gr hinterließ aus erfter Che Ludwig 
und Rarlmann, aus einer gweiten den Nadgebo- 
renen Karl den Ginfaltigen. Ludwig III. und 
Rarlmann fihrten die Regierung gemein{ bers b 
vom Rinige Ludwig bem Jungern von Deutſch⸗ 
land, der fie — muften fie den Frieden 
durch die Ubtretung Lothringens erfaufen. Unter 
ihnen empérte fid) 879 der Statthalter Graf Bofo 
und ftiftete aud dem Gebiete vom Rhoͤne bid gum 
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Sura bas Arelatiſche Reich (. d.), Ipdter, bas Gis: 
juranijdhe Burgund genannt. Sudwig 1 I. ftarb | Raif 
882, Karlmann 884, naddem er von ben Norman 


nen einen 12jabrigen Waffenſtillſtand erfauft. Mit 
einftweiliger fibergehung des erft fünfiährigen 
Karl ded altigen wurde nun der rom. Rarjer 
und deutſche Konig, Karl III., der Dide, auf —— 


franz. Thron beruten und jo bas Grbe Karls d. G 
nodmals vereinigt. Man hatte  gebofit, —— 
dieſe Macht die immer heftiger an bringenden Ror: 
mannen ju überwältigen. Wein der Kaijer er- 
taufte von ben Normannen den Frieden durd einen 
jchimpfliden Tribut. Geiner Unfabigteit wegen 
wurde er 887 von den Reichsjtanden gu Trebur ab- 
efebt und ftarb 888 in Mangel und —— 
befand ſich in völliger Auflojung; Bretagne un 
guitanien rijjen fid [08, die Normannen waren 
im Norden, die Mauren im Siiden die Geifel; die 
Groen betradteten fidh als Gouverane und er: 
fallten alle Provingen mit Ptord und Verwüſtung. 
Unter den vielen Thronbewerbern wurde Graf 
Odo von Paris, der mächtigſte der Kronvaſallen, 
jum Sonige echoben:, er Beg bem deutiden Rd: 
nige —— um um fi) ber Anſprüche desfelben yu 
— ren, r Treue, was aber keine Fol⸗ 
tte. gg — Rudolf, —— helvet. 
Statthalter, tip fid 888 vom fram —— 
bande los und gründete an der Oſtſeite des Jura 
ein zweites Königreich Burgund, das transfura⸗ 
niſche. In dieſen Wirren trat Rarl der Einfäl⸗ 
tige 893 als Gegenfinig auf, und eine Vartei ber 
Grofen, an beren Spike ber Graf Herbert von 
Vermandois ftanp, bradte e3 nach vieljabrigem 
Kriege dabin, Ddo 896 das Reid) mit Karl 
— Nach Oe Tode (898) wurde Karl ber 
Sea ven al3 alleiniger Aönig anerfannt, und 
nad dem Abjterben des farolin = Geidledts mit 
Ludwig dem Kinde in Deutidland fielen ibm aud 
bie wes gge gh Gr ſuchte nun in den Nor: 
mannen, die id ſchon 876 gu Rouen cali bat: 
ten, eine Stiige gu ſchaffen, indem er ibrem Heer: 
fitbrer Rollo 912 bad Land von der Gure bis zum 
Meere, die na seg —— als erbliches 
Herzogtum und , die Bretagne als 
sie Ohaus a al 
a gen Gin entfernen 
wollte, erbob fich 922 jem alter Rebenbubler Graf 
Ro bert, ber Bruber Odos, ald Gegenténig, den 
namentlid) ber Graf Herbert unte pte. Rarl 
wurde 923 in einer Schlacht bei Soifjons, in wel: 
cher iibrigens ber Gegentinig fiel, von ben Gmpé: 
rern — mebrere Jahre defangen gehalten und 
ſtarb Lothringen ging es Heinrich J. von 
— oren. Die —— floh mit 
ihrem Sohne Ludwig nach England. He 3 Ru⸗ 
dolf von Burgund, der —— erts, 
erhielt mun die fran}. Krone und wußte fid) gegen 
oe —— bis gu ſeinem Tode 936 zu behaupten. 
ach einem Interregnum von er Monaten brad: 
a endlid) Graf Hugo d. Gr., Herjog von * 
cien, und Wilhelm von der Rormande den ¢ 
Karls des Ginfaltigen, Ludwig 1V., genannt d’ Du: 
tremer, auf den Throm. Seine Regierung wat 
aber ein fortgejebter Krieg mit Hugo d. Gr. und 
Richard von der Normandie, bem er bas Land 
nehmen wollte. Gr ftarb 954. Bon feinen Gib: 
nen Lothar und Rarl wurde der erjtere unter 
Hugos Vormundſchaft jum Konige von F. erho— 
ben. Gr beſaß nur nod feine Refideng, die Stadt 
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2* een. Gein Bruder Rarl hatte von 
Bait Oto —— * ch ge Pray 
9 


Dariiber aufgebradt, unt thar 978 einen 
Kriegszug durd Lo —— —— Aachen 
verw Dot; cage 


er sum Mi — en angenomme, —** 987 
be Dynaftie ber Rarolinger. F. war unter ibr 
eine Beute der Vaſallen und der Geijtlicleit ge: 
worden und lag in finftere Barbarei verjunten; 
bas Volt zerfiel in Herren und Leibeigene. 

—— den —— Karl von Loth- 
Dats “ap Rs i: tg — mit 
n en © verhaßt ge⸗ 
ma nad) Ludwigs V. Tode der Sohn Hu- 
* Gr., Hugo Capet, Graf von Logie und Dr: 
ancien (welded bad Gebiet 
zwiſchen Loire und Seine begriff), als meee der 
größten Rronvafallen ben Thron von F. erwarb. 
(S. Gapettngce.| Hugo . 996) und feine 
erften N befeftigten fi unter den 40 un: 
7 panaigen — rren mehr durch Politit 
ewalt. Um ihrem Geſchlecht die Thron: 
oitne zu oe wurde ber Erbe gewöhnlich bet des 
Vaters Lebzeiten gum Mitregenten gefrdnt. Mad 
außen blieb der zerriſſene Staat gang eee * 
Heinrich I. (1031—60) verlor nod die D 
ſchaft über das Arelat an Deutſchland. Bac * 
terdriidung der innern Kriege wurde 1041 der 
Gottesfriede (f. ») von den Biſchöfen geftiftet , wo- 
gon. felbjt geiſtliche Herren proteftierten. Die 
rde hatte überhaupt ihren jtrengen Charatter 
verloren, feit die Gobne der Grofen die reichen 
Pfriinden erbielten. mit dem fraftigen Lud: 
wig VI. oder dem Diden (1108—37) ging eine we: 
jentliche Ummandfung im Ynnern vor. Die Kren: 
— brachten geiſtige Anregung ſelbſt in die nie- 
dern Vol aflaiie en, wodurd das Syſiem der Bar: 
barei und Knechticha chaft, das jeder Herr ũber fein 
Derritoriumausyedeeltct, madgtig erjchitttert wurde. 
Ludwig, von fernem Minijter, dem weiſen Mbte 
Suger von Saint-Denis, geleitet, bob auf feinen 
Stammgtitern die Leibeigen ſchafi auf; und die 
—* Großen mußten ihm allmablid folgen. 
Um die emporbliibenden Stadte gegen die Gewalt- 
thaten der grofen und Heinen Herren gu fdigen, 
verlich Ludwig den Städten in feinen Gebicten 
forporative Rechte, was aud) die andern Territo: 
rialbefiger ju ähnlichen Maßregeln ndtigte. G3 
entwidelte Hy biermit bas freie Birgertum, das 
durch Bilbung, Reidhtum und amg leg e Anjabl 
ber gewaltigſte ‘Berbiindete der td egierung?: 
Rien gegen die Anarchie ioe * then und welt: 

Grofen werden follte. Ser Graf von Flan: 

, der Graf von Champagne, der og von 
tae die Grafen von Touloufe, Languedoc, 
Lyon, Provence oir u. f. w., die Hersoge von ber 
Normandie, alle diefe Grofen ftanden mit dem 
Staate in feinem andern Verbande als durch ihren 
Rafatleneid. Die Capetinger hatten Cinficht ge: 
nug, die Bufbebung dieſer Zerjplitterung als die 
Aufgabe ihrer Politit gu betradten; ihre Kämpfe 
haben daber famtlicd) den Charatter von Feudal: 
triegen. Schon unter Ludwig dem Diden erbob 
fid) 1109—24 ein Langer Krie 4 mit Seinrid I. von 
England um die normann. Vefigungen, wodurd 
wenigitend das Gefiihl der Rationaleinbeit gewedt 
wurde, Als 1124 Heinrid L. mit Raifer Heinrid V. 
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age ys gegen F. losbrach —— Ludwig 

damalige Zeit ungebhenere 
0000 Mann jujammen, dem die National: 
jabne, Die per nosey gum erften mal vorange: 


agen wurde. 

Bud die nächſte egg ce unter Lud⸗ 
mg VIL (1137—80) war — mit dem 
Sampie gegen den — — Mallen ae 
tid Don der —— der 1154 als Heinrich II 
den eng Bayne Allein erft 
das Genie ny bas id Philipps Il. Auguſt 
(1180—1223) vermodten der Krone dad überge⸗ 
wit fiber dieſen und die andern Vaſallen gu er: 
ragen. Nachdem er 1199 den Rampf gegen Ris 
dard Lowenherz begonnen, nahm er dem ſchwachen 
Rbnige nn obne Land 1204 die Normandie, 
Raine, Louraine und Poitou; aud wufte er biefe 
Groberungen i in ber entideidenden Schlacht bei Bou: 
pines 1214 gu behbaupten. Dann vereinigte Philipp 
Luguſt mit der Krone durd Vertrage und Heimfall 
Sermandois, Alencon, —— Artois, Evreur 
— pean — 

im ichen n ‘91 (bigen er e⸗ 
wurden von * Pv 9 eduldet und von femen 
—— —— weil ſie die Vernichtung des 
tigen, mit Aragonien engverbundenen Grafen 

e baben mußten. Wud die 


ven Zoulouje jur 
rwaltung waren unter der 


Serinderungen in der 
Regierung Loilipps bedeutiam. Die erblide Warde 
ded Gropiene! halls, der alle Verwaltungssweige in 
id vereinigte, wurde abgeſchafft und die révotal: 
te unter die Aufſicht lönigl. Baillifs geftellt. 
ilipp [egte feinen Unterthanen zuerſt eine regel⸗ 
Abgabe zur Unterhaltung geworbener 
te auf. Unter ihm wurde auch der 
hot pl ſechs weltlicben und ebenfo viel geiſt⸗ 
1 Grofen treo —— und als Staatsrat und 
A gericht eingelebt. Durch die Verbeſſerung 
ver Accte vflege wurden nun aud die Vaſallen zur 
an die lönigl. Geridtshoje gewöhnt, 
modurh die Rrone — cage fic in deren 
en. fiir bie pcre’ 

der lönigl. Gewalt 


2 du ine Kriege mit Heinrid | F 
Esland und me —— n die 
im im Gilden. wig 1X., ‘bal eilige 


nen. ‘abe 


bie © 

——— ſtrieg, Gl oe ſudl. —* 
agin gu Gunjten der Krone 
om eee ba Ludwigs Bruder, Rarl een 

Anjou, die Grbin von Provence, der andere Bru 
der, ong he von Poitiers, die Erbin Raimunds VIL 
von Louloufe beiratete. Im Abbeviller Friedens⸗ 
mit England 1259 erbielt Heinrid) LL. 
—— Perigord, Limouſin und einen Teil von 
gurid; bagegen mupte er den Vajallen: 
* "Sie tleinern Rajallen, durd die Kriege 
gerichtet, ftijteten jegt fog. Friedens- 
——— welde den Konig an der Spige hats 
ta. Gime Haupt ke ber Regierungsgewalt grin: 
tusaber Ludwig re die Gutwidelung der Rechts: 
und Gejebgebung. Gr erridtete fdnigl. 
fe burd die ganze Monardie und ver: 
die faa Rechtsgewohnheiten durd ta: 
und rém. Rect. So ſchaffte er dad 


Heer von | Yndem 
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Gottedurteil ab und fiibrte ben Seu pr 25 
hiermit die gelehrten Juri 
ans Ruder ge fs eu a tam i 4 das entice Se Rede 


der Begriff des Fistus des rom. Kaiſers, wels 

a Lo den Sie — —8 
ab aber die —— de * 
Louis» eine Privatarbeit * —532 


ae tabi D ds, 
— — 
gann, die Freiheuen der Galli — 


Ir die ſeit den pri — —— — 
eichen Papjte 
—— ſeinem — 3— (1270 
—85) wurden durd — itou, 


und Touloufe mit dem Rrongute —— 


tebe bereit3 die Bedeutung des hohen irs 
en, zeigt die jeft —— 
adels. Mit dem Beginn des 14. Sabrh 
Pbilipo IV. oder der Schöne ane tate —* 
ühne Politik der alten Feudalmona 

desſtoß, wabrend een me mona es 
tigmus fid) fdon in Grpre ene u 
rationen geltend madte. Durd feine Sta riege agi 
Gduard I. von England erwarb Philipp 1303 nur 
einen geringen Zeil von deſſen frang. BVefigungen; 


aud vermodte er die Gra —3 Flandern nicht zu 
unterjochen und mußte fi rieden von 1804 
mit dem Lande diesſeit der eaniigen. Durch 
Heirat erwarb er der Krone Navarra, Champagne 
und Brie, Durd) bie Kriege mit ben Flamãndern 
war er in tiefe Geldnot geraten, was ihn von 
den —5 abbangig u madden brobte. it Bos 
nifag VIII. itber die Bejteuerung des Klerus in 
Handel verwidelt, vernidtete er be papftl. Gewalt 
in F. auf Sabehunderte, indem er Clemens V. fei: - 
nen Sif 3u Avignon nehmen lief. — ſtellte 
er der geiſtlichen und —— Ariſtokratie das 
Bürgertum entgegen, deſſen Daſein bisher im 
Staatsleben wenig Gewicht gehabt hat * Gr bes 
rief 28. März 1803 zum erjten mal die Etats géné- 
raux (Generaljtaaten), bei welden 
und Geijtlicdteit aud ber dritte Stand (tiers - état) 
vertreten war. Das alte Parlament wurde dafir 
1305 in einen —— für die ganze 
Monarchie umgewandelt. Landſcha yor 
der Pringen der Krone ju bewabren, ite oe 
Abſchaffung der Weiberlehne durd. efe tiefe 
— Reformen, verbunden mit —— 
ewaltthatigteiten und der —X Verfo 

der Tempe ———— beweiſen das Steigen der 
Gewalt Beginn einer neuen 
Staatslebens. Seine Söhne und Nachfolger, Onis 
wig X.(1314—16), Philipp V.(13816—21), Karl IV. 
(1321—28), mit de aegis bie unmittelbare Linie 
der Capetinger ſchließt, übten die unumidraintte 
Gewalt faft * —3 — und ergaben ſich * 
reits einem iippigen Hofleben. Na wigs X 
Tode tam bei en Lod ter, Johanna, das fog. 
Saliſche Geſetz gue in * in nwendung, zufolge 
deſſen fie ihrem Vater nur in Ravarra folgen 
fonnte, dad hiermit von der Krone wieder — 
trennt wurde. Den franz. Thron befti 
Karls IV. Tode Vober von Valois, der Brees 
fobn Philipps | ee des Schönen. 

nter den Valois. Die unbedingte Aus— 
ſchließung aller weibliden Nachlommen von der 

bronfolge und die Erhebung des capetin: 

eigs, der Valois (fj. d.), tn der Per: 


franz. T 
ijden —— 
A Philipps VI. (1328—50) war befonders gegen 
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bie Anfpride Cduards III. von England, des 
Lodterjohnes Philipps bes Schönen, geridtet. 
G8 begannen biermit gwifden den beiden Königs⸗ 
haujern bie langen Succefjionstriege, die ben fran}. 
Wdel aufrieben und bad Reid wieder verbeerten. 
Philipp begann den Kampf mit feinem Neben⸗ 
bubler 1839 und unterlag gänzlich 1846 in der 
Schlacht bei Crecy. Seine Regierung jerriittete 
durch Munzfälſchung, Erpreffung, hohe Steuern 
auf Lebensmittel die Ynduftrie und das Biirger: 
tum; bod) brachte er durch Schenfung das Daupbiné 
an bie Krone. Raum atmete das Volt auf, als 
unter Johann (1350—64) der dynaſtiſche Krieg wie: 
der entbrannte, in weldem der Konig 1356 durd 
die Schladt von Poitiers felbft feine Freiheit ver: 
for und 1360 im Frieden von Bretigny das ganje 
alte Uquitanien dem Feinde als fouverdine Herr: 
ſchaft abtreten mufte. Yn dem gerriitteten Reiche 
taudjten allenthalben wilde Revolutionsverjuce auf. 
Die Generaljtaaten, die ber Dauphin Karl als Re: 
ent verjammelt, rifjen, von Konig Karl dem Bö— 
en von Ravarra unterftigt, bie Regierungsgewalt 
an fid; in Paris herrjdte die von Demagogen ge: 
leitete Bargeridaft; ein Bauernaufjtand im Nor: 
den, die Jacquerie Ut. d.), verwiljtete mit ben Ban: 
den entlafjener Söldner die Provingen. Dennod 
nahm ber Streit gegen Eduard III. mit bem Re: 
gierungsantritte Karls V. (1364—S0) infolge des 
Zwiſtes der Haujer Montfort und Blois um Bre: 
taqne jum bdritten mal feinen Unfang und wurde 
erjt 1377 nad) bem Tobe Eduards und feined Goh: 
nes mit bem jungen — Richard II. beigelegt. 
F. hatte bid auf Calais und Bordeaur alles zurüd⸗ 
erhalten. Rarl benugte fein Glid, um die laftigen 
Weneraljtaaten ju unterdriiden. Selbſt bas Reids- 
arundgeſetz, nad) dem der Konig nun mit 14 Jahren 
miindig werden follte, ließ er nur in cinem Lit de 
justice betraftigen. Wahrend der Minderjabrigteit 
Marl VI. (1880—1422) traten neben dem Kampfe 
mit England und Flandern die Meutereien und 
Birgertriege der Pringen von Gebliit hervor, die 
et ftatt der alten Vaſallen die Provinzen be- 

errfdten und ausfogen. Die ſchamloſe Habjuct 
des Herjogs Ludwig von Anjou, der fir feinen 
Reffen die Regierung führte, bradte 1382 is 
und den Norden gu einer blutigen Empörung, in 
ber das mit Hammern bewafjnete Volt (Maillo- 
tins) bie Finangbeamten erfdlug. Die Berufung 
des Herjogs von Anjou auf den Thron von Reas 

(, ber auSbredjende Wahnfinn des Königs, die 

legentidaftsanipride bes Herjogs Philipp von 
Burgund, der fid mit franj. Truppen feine Erb: 
ſchaft Flandern hatte erobern laſſen, fteigerten die 
Verwirrung und den Hader unter den Pringen und 
Grofen aufs hidjte. 

Nad dem Tode Philipps von Burgund ftritt der 
Herjog Ludwig I. von Orléans, der Bruder des 
Kdnigs, mit Philipps Sohn, Sohann obne Furdt, 
um die Regen oe und wurde 1407 von legterm 
ermorbdet. Saͤmt ioe Pringen und der junge Or: 
léan8 verbanden fid) mit defen Schwiegervater, 
dem Grafen Armagnac, gur Rade und wiegelten 
den Adel des Südens auf, während der Herjog 
von Burgund den Bürgerſtand ju Paris und im 
Norden fiir ſich gewann. Gang F. teilte fic) hier 
auf in —— und Bourguignons und das 
Blut floß auf dem Sdladtfelde und dem Sdafott 
in Strémen. Zugleich uͤberzog Heinrid) V. von 
England bas Reid mit einem ye Heere, ver: 
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nichtete ein franz. Heer 1415 in der Schlacht von 
Azincourt und verband fid) mit dem Herzoge von 
Burgund, ber 1417 Paris eroberte und dafelbit 
bad idredlidite Regiment begann. Der Dauphin 
Karl fteigerte die Verwirrung 1419 durdh die Er— 
mordung des Herjogs von Burgund. Naddem 
1420 im Wertrage von Troyes Heinrid V. von 
England von Pbilipp dem Guten von Burgund 
bie RNadfolge auf bem franz. Throne jugefidert 
erhalten hatte, —— hinter bie Loire guriid 
und begann exit alg Regent, dann als Karl VII. 
(1422—61) ben langjabrigen Krieg gegen die Ena: 
[ander fortjufegen, die nun im Ramen de3 unmiin- 
bigen Heinrid) VI. von England die Provingen des 
Nordens ausjogen. Grit mit dem Wuftreten der 
Jeanne dArc erhob fid) 1429 der erwadhende Na: 
tionalgeift. Als die Herrſchaft der Gralander , die 
bald wieder nur nod Calais beſaßen, ju Ende ging, 
begann allmablid) die Reorganijation des zerrüt— 
teten Reichs. Karl wufte von den Standen eine 
regelmafige RriegSfteuer (taille) ju erlangen; 
fdon 1438 hatte er durd eine Pragmatijhe Gant: 
tion bie franj. Kirche vor den Libergriffen der 
pite gewahrt. Die Politif feines Nachfolgers 
udwig XI. —— begünſtigte birgerlice 
Bildung und Induſtrie. Die königl. Prinzen wa— 
ren in den Unruhen ſo ropa Co daß fie 
jest bie Einheit des Reichs und der Regicrung be: 
robten. Ludwig demiltigte fie, beſonders die 
—— Bretagne und Burgund, was die gegen den 
bron geridtete Verſchwoörung «pour le bien pu- 
blic» jur Folge hatte. Die Kriege mit Karl dem 
Kühnen von Burgund, mit Cduard lV. von Eng: 
land, mit Maximilian von Ojterreich berührten das 
Bolt wenig. Der 1482 gu Arras geſchloſſene 
Laieegt bor F. Unfpriide auf Burgund juficderte, 
egte jedod den Grund gu dem 250 Jahre hindurch 
—— Kampfe mit dem Hauſe Habsburg. 
om alten Titularfinige von Neapel, René von 
Anjou, erwarb Ludwig Maine, Anjou, Provence 
und die ol gr UAnfpriice auf Neapel. 

Rarl VIII. (1483—98), der — Heirat endlich 
Bretagne gewann, fand den Staat konſolidiert, die 
tonig!. Gewalt fajt ohne Sdranten, die durd die 
langen Rriege gelichtete Bevdlferung wieder in ftei- 

ender Blite. Unter ibm begann aber aud ſchon 
fen GroberungSpolitif nad außen, die feitbem auf 
ie polit. Geftalt garages weſentlich Cinflub ge: 
habt bat. Karl VIII., Ludwig XIL (1498—1515), 
mit bem der Bweig Orléans des Haufes Valois gur 
—— gelangte, und Franz I. (1515—47) er⸗ 

oben Erbanſprũche ſowohl auf burgund. Teile als 
auch auf Mailand und Neapel, bis dieſen blutigen, 
aber vergeblichen Kämpfen, aus denen Oſterreich 
allein ſiegreich hervorging, 1544 ber Friede zu Crepy 
ein Ende machte. Die innere Politik Frany’ J. brad 
nod) die lebten Schranken nieder, weldje der abfo- 
luten Monardie bisher entgegengeftanden. Cin 
Rontordat mit bem Papſte ficerte 1516 die Be- 
febung der Bistimer dem Könige; an die Stelle 
ber Generalftaaten trat bie BVerfammlung der No— 
tabeln; das Barlament wurde gum Juſtizhofe herab- 
gedriidt; bie Grofen gewöhnten fid an ein glan- 
jendes, abhängiges Hofleben. Heinrid) I. (1547 
—59) fewte die Rriege ſeines Baters gegen das Haus 
Habsburg lel indem er fic) mit den prot. Fürſten 
Deutſchlands verband, und er gewann fo die lothring. 
Vistimer Meg, Toul und Verdun. Trog jenes rein 
polit. Bundniſſes geigten fid) die Valois als heftige 
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Gegner det Reformation und ftirjten dadurch F. 
im neve Bargerfriege und innere Serritttung. Heins 
ri begann den Proteftantismus fofort mit Feuer 
und Schwert 3u verfolgen, nachdem er 1559 den 
Frieden von Ehateau:-Cambréfis geidlofien. Unter 
feimen Drei ſchwachen Söhnen, Franz U. (1559— 


60), Kartl TX. (1560—74), Heinrich III. (1574—89), | b 


und deren Putter, Katharina von Medici, welde 
die Reformation furje Feit als polit. Mittel begin: 
itigte, riffen die tath. Vrinzen von Lothringen (f. 
Guile) die Staatsgewalt an fid, wabrend fich ibre 
polit. und firchliden Gegner, die Prinzen von Ge: 
Mat, die Bourbons, an die Spike der Bewegung 
fiellten. Sede Partei beſaß ausgezeichnete Manner, 
ftiste fic) auf die Mafje ded geteilten Volts und 
Tiitete fic) zum Kriege. Der Kampf hatte feit 1563 
{hon dreimal begonnen, als 1572 dad furdtbare 
Binthed der Bart — jede friedliche Aus⸗ 
gleihung unmdglich machte. Rad einem dreimali⸗ 
een Nuftande gwangen — — Heinrich ILL. 
endlid 1576 Durd) Vertrag freie Religionsibung ab, 
waé die Stiftung einer von Spanien unteritiigten 
fath. Ligue gur Folge batte. (S. Hugenotten.) 
Der Krieg nahm Hierdurd zugleich eine rein polit. 
— bie das Reich gu zerſtüceln drohte, und 
Heiarid it. Tief, nachdem er 1588 die Guijen hatte 
ermorden laſſen, das Haupt der prot. Partei, Hein: 
berbei, der nad des Königs Gr: 
mordung 1589 als naddjter Thronerbe bie —— 
ſrone behauptete. Allgemeine Anerlennung erlangte 
et jedoch erit, als er latholiſch ward; erſt 1598 wur 
durch das Edikt von Nantes und den Vertrag von 
Bervins mit Spanien die Ruhe hergeſtellt. 
Unter ben Bourbonen. König —— IV., 
mit dem das Haus Bourbon (f.d.) den franj. Thron 


— <a lbw” Naor 1B argo ol per 
Jugehtindnifie und Feftigheit gegen die Partet- 
baupter, allein der Zwieſpali ber 


rig von Navarra, 


t in Gworungen und Aufftanden bervor. 
ãnrich felbjt, der den durch bie Birgertriege jer: 
rittteten Staatsbau durd eine Fille adminijtrativer 
Maßregeln — fiel 1610 bem Dolche Ra: 
vaillacs gum Opfer, gerade ald er F. an bie Spige 
der ant burg. Madte jtellen wollte. Während 
ber jabrigteit Ludwigs XIIL. fdwantte an: 
fangs die —— unter Hofintriguen, bis 1624 
der Kardinal Ridelieu das Staatsruder ergriff. 
Diejem gel ed, bie prot. und arijtotratijde Dp: 
pofition durch Energie, Lijt und rudſichtsloſe Ge: 
waltthbat zu bandigen und die Krone durd die glid: 
lidfte Durchführung der Politif Heinrichs 1V. gegen 
bas Haus Habsburg jum ftirtjten Hort der natio- 
nalen Macht gu erbeben. Der Kardinal Mazarin 
febte dieſe Bolitif wahrend der Jugend Ludwigs XIV., 
der 1643 den Zhron beftieg, glidlic) fort, rief aber 
1648 dadurch eine 
(bie Fronbde) hervor, der er nur nad) wed: 

elvollen Ratalirophen Herr wurde, Rad feinem 
Hingange (1661) trat Ludwig XLV. felbjt feine lange 
Alleinberrjcjaft an, und es begannen bald die Gr: 
oberungStriege von neuem. Ym Weſtfaliſchen Frie⸗ 
ben hatte F. ſchon einen großen Teil des Elſaß den 
Sundgau und die Beſtätigung der Vistiimer Neb, 
Zoul und Berdun erhalten; im Pyrendifden Frie— 
ben mit Gpanien nabm es einen Zeil der Rieder: 


legte große Grhebung der Udels: | B 
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lande und die Grafſchaft Rouffillon. Gine Reibe 
—— ldherren, wie Turenne, Vauban, Luxem⸗ 
ourg, Catinat, Vendome Boufflers, Créqui, eine 
madtige, burd Louvois geldaifene Armee und eine 
neue Seemadt madjten die Waffen F.s allen europ. 
Mächten furdtbar. Der niederldnd. Krieg, in wel: 
em die franj. Heere mit allen Madten zugleich 
tampften, bradte im Frieden gu Nimwegen 1678 
die Frandhe-Comté und einen Teil von Flandern an 
F. und erhob es gu einer in Guropa feit Jahrhun— 
derten ungefannten Cibermadt. Auch im Innern 
hatte das Bolt unter der Verwaltung Colberts 
einen ebenfo rafden Aufſchwung genommen: alle 
Rationalfrafte in Ynduftrie, Handel, Runjt und 
Wiſſenſchaft waren erwedt und gefteigert, um die 
aha 8 gu verberrliden. Dennod fingen 
Staat und Voll fdon an, in ihren innerſten Ver: 
ältniſſen gu erfranfen. Die ſchweren Rriege, die 
tidwendung des Hofs, eine intolerante Geijtlid: 
keit und ein Wel, der nur die Giiter, nicht die Laſten 
der Monardhie teilte, fogen das Volt aus und ver: 
hrten die Früchte eines faum erwadten Gewerbd: 
eifed. Um 22. Olt. 1685 hob der von der from: 
melnden Frau von Maintenon beberridte soni 
bas feierlich gemabrieijtete Cdilt von Nantes auf, 
worauf die emporendjte Verfolgung der Proteftan: 
ten, die Serriittung der Geſellſchaft und innere Un: 
tuben ihren Anfang nabmen. Rac) dem neunjabris 
gen Kriege gegen die gweite europäiſche Koalition, 
1697 mit bem Frieden gu Ryswijf endete, war 
der Staat fdon vollig erſchöpft. Dennoch wurde 
ber Spaniſche Erbfolgetrieg, der Europa nochmals 
unter die Waffen tiet begonnen und waibrend ber 
nun folgenden swolf Jahre der innere Wohlſtand 
F.s und die Silfamitte ber Regierung vollends ver: 
nidtet. Als Ludwig XIV. 1715 ftarb, belief fich die 
dffentlide Schuld auf 3500 Mill. Livres, 

G3 begann nun da8 lange, beillofe Regiment 
Ludwigs XV., welded den Staat nad innen und 
aufen ganjlidh in Verfall brachte. Schon die Regent: 
fchaft des Herzogs Philipp von Orléans war fiir F. 
ein grofed Unglid. Die fittlidhe Verdorbenheit ſei⸗ 
nes Hofs, feine Finanjoperationen, befonderd der 
Verlauf des von Law begriindeten Uttienfyjtems, 

ürzten dad Bolt in — zerſtörten das 

rivatvermögen und vermehrten die tible Lage des 

cages. t die 1723 beginnenbde friedlice Ver— 
waltung Fleurys verſchaffte dem Volfe und dem 
Staate * Erholung. Im Kriege über die poln. 
Konigswahl und in den Friedensverhandlungen gu 
Wien, 1735—37, behauptete unter diefem Miniſter 
Re eine gebietende Stellung. Die Teilnahme am 

ſterreichiſchen Crbfolgetriege und der Friede gu 
Aachen 1748 verrieten aber F.s volle innere 
Schwäche; Handel, Marine und Rolonien wurden 

reisgegeben und vermodten fid nicht mehr gu ers 

olen. Roch tiefer fant F. ge die Politif Lud: 
wigs XV. im Giebenjabrigen Kriege, in dem es 
mit Wufgebung aller hiſtor. Traditionen feiner 

olitit mit Maria Therefia gegen —5 tand. 
Die Landheere, unter Günſtlinge des Hofs geſtellt, 
wurden geſchlagen, die Flotten von den Cnglans 
bern aufgerieben, und im Frieden von Paris, den 
der Minijter Choijeul 1763 um — Preis ſchlie 
fen mußte, ging der größte Teil der Kolonien an 
England verloren. Die in diefem Kriege vergeu- 
beten Gummen waren unermeßlich; dabei ftiegen 
die Verjdywendung und Maitreſſenwirtſchaft oes 
Hofs, die Tyrannei, Willtix und Demoralijation 
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in allen Sweigen der — — ‘Die Hans 
del und Rabalen ber Sejuiten, die endlich 1764 
pant wurden, der Sturz Choifeuls durch bie 
Dubarry, der Kampf = bie uae der 
lamente batten bie und die Grbitterung 
4" ae ge efteigert al 2 Suto} ip XV. 1774 ftarb. 
icfer fa e 8 bejtieg fein Enk 
ben Thron, —— an gutem Willen, aber et er an 
Charatter. Cr ftellte den alten, unfabigen 
an die Spike ber Regierung, der Turgot und * 
lesherbes die Verwaltung der zerrutteten Finanzen 
fibertrug. Dieſe wurdigen Manner ſchlugen durch⸗ d 
greifende Reformen, die Verbeſſerung der iy ve by 
flege, die Ka er ber Staatsfronen und die 
euerung der Privilegierten vor, wurden aber da: 
t von dem Adel und den Parlamenten geſtürzt. 
n ibre Stelle trat 1777 ber ftetS optimiſtiſche 
Reder, der das —— Defizit durch 


leichtſinnige 
Anleihen qu * ſuchte 


—— ———— 
opularitatsfidtigen inijter e alpartet un 
Frade Calonne an feine Stelle. Die Verwaltung 
es Manned, der durd unfundierte Unteihen | 5 
* Beri leuderung ben Staatstredit vollends er: 
chöpfte, fuhrte 22. Febr. 1787 gu einer von Ca: 
onne, der damit auf die Reformen Turgots guriid: 
tam, felb{t beforberten — — Rotabeln, 
vor tenen der yg Ae —— —— 
notigt og daß die Unleiben der lesten Bog 
gut Hobe von 1746 Mill, und bas a Deft | ben 
auf 140 Mill. Livres geftiegen feien. — 
et abbanten. Gein Nachfolger, Erzbiſchof be Brienne, 
nahm, nachdem er von der Berjamm ung mit Muhe 
bie MbLdf fung der Fronen und eme Stempeltare ers 
2* feine Zuflucht ju zwei neuen Steueredilten, 
die bas Grundeigentum betrafen, deren Ginregiftrie: 
tung aber das Parlament hartnadig veriweigerte. 
Der Konig —— deshalb das Parlament nach 
Troyes, nahm ibm ſeine polit. B 
eine Art ay — bie fog. Cour pléniére, ein, der 
tinftig den Finanzerlaſſen Geſetzeskraft geben follte. 
Hiergegen proteftierten alle Stãnde, und in der Bre: 
tagne, Provence, tm Daupbhiné, tn Flandern und 
Languedoc bracen qu [eid nordnungen aus, Die 
nordamerif. Freiheitstriege Hatten bas Bolt an res 
volutiondre Ideen gewdbhnt; die Verſammlu —— 
Notabeln hatte die —* des Staats, die 
ſchwendun * Hofs, die Unfabigteit ber Berwal- 
—* hen i t gepopen; © der high ab —* Regierung 
eits in ten Lage. 
—— m nachmals fen —* — einer 
Verſammlung des Klerus, der aber jedes Opfer zu⸗ 
rudwies und bie Serftellung der Parlamente und 
dic Ginberufung ber Generaljtaaten forbderte, nad 
denen mud) ber Adel und die breiten, garenben 
Mafjen des dritten Standes verlangten. 
nig und der Hof mußten endlid 0 yg ing 
fudjte Brienne fich zu halten, indem er 6. Mug. 17 
das ——— der Generalſtaaten auf 1. Mai 
1789 erließ, aber nach wenigen tage mufte er 
uriidtreten und Neder erbielt die abe, mit 
bite der Generaljtaaten den Staat gu ormieren. 
Beratung und Abſtimmung in diefer Körper— 
{daft follten in alter Weife nad Standen vor fid 
1, wodurch bie Befdlijje des dritten Standes 
einer Verbindung der den andern ſtets fraft: | aus 
los werden mußten. Der lange Kampf, in welden 
bak rer ery —*— —— endete damit, 
Siey ’ 
Hs ds fo 54 — wahre Nationalverſammlung 


el Ludwig XVI. | R 


gniffe und febte | ſchaäfte damit v 


Untrag der brite nahm, 
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erllärte und dem Adel und der —— frei⸗ 
ſtellte, ſich mit ihm zu vereinigen. Die Revolution 
rs eine — Phaſe der . F.s batten da⸗ 


mit begon 
Tetra eer Gefell aeit vor der Revolu: 
tion, Um Urfprung u lauf der Franzoͤſiſchen 
evolution ju wilrdigen, ift es notwendig, einen 
Blid auf den Zuftan und * Formen des Sffent- 
licen Leben bei Beginn jener Epoche yu werfen. 
Dieſe Formen, in welchen der abjolute Lhron em- 
—— ſtanden in grellem Widerſpruch mit 
sted eigerten Entwidelung, den Unfpriiden und 
ediirfnifjen der Nation. Die alte Geſellſchaft 

8 war, wie im 18. Sabrh. iberbaupt, in drei 
tinde, ben Adel, die — und den britten 
Stand (tiers - ~état) , politifh geſchieden. Bon den 
beiden erjtern bi 


tater, 
, welde die oe —— bildete 
und aus 16 


vom Stele vergeb en, teils an 
an mie 3 


menden fr Beror —— banger Sdbne 
des Adels; nur 
des birgerliden S 
sablte man 368, namlid 115 nie und 253 - 
Ronnentlojter. Bon den reichen Ginfiinften bewil: 
ligte, aufer cinem unter Fran; I. begriindeten wh 
He a —— ne), —— —— 

alle funf Jahre an den Staat ſog. ons 

ea 


ordinaires von 15—18 Mill., und in b 

Gallen dons its extrao die als un: 
vetjinslide Darlelme von der ierung = ake 
lid in langen Termine wurden. 


a3 

Der Stand des Adels wee * Nang und —* 

—** ſehr verſchieden. Mit dem 
Lehne war —— alte sd 7 urſtenſtand, mitbin te 
alte Pairswiir 1: an feine S ¢ tra: 
ten guerft die —ã bed yg Hauſes, fpater 
fogar einige auSwiartige n det Dtitte des 
16. Jahrh. fing + man an, * chenſten aus ben 
Familien 23 zur Pairs⸗ oder Hers 
beatae gu — ohne daß fie dadurch die Be: 
oe der alten Pairs erlangt batten. Die welt: 
t bejtand 1789 aus 44 Sitaliedern. 
as — die ſechs geiſtlichen Pairs, der 
von Rheims und die finf Biſchöfe aus 
be —— gtum —— ts, 
en feiten der Ba Die 
—2 Geis unter — —* Erzbiſchof 
von Paris als Herzog von —— ſeinen Sig 
machten nur die erſte Stufe des niedern 
dels. aus, objdon fid darunter feds Familien 


a 
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pape denen man den Rang fouverdner Fürſten⸗ 
, namlid die in F. landjajfigen 

— are Lothringen und Savoyen, ri⸗ 
Rohan, Tremouille und Latour d'Auvergne. 

ia see abel war auperorbdentlid zahlreich und 
horton ch gu der ganjen Vevdllerung etwa wie 
1 gu 250. unterfdied fid) in wirfliden alten 


{ und in Brief: und Beamtenadel. Die 
lg Subaber entweder durd die bloße 
oder durd) 2jabrige Amtsfuͤhrung ge- 
Pe Minder for verlieben, die gewöhnlich aud) 
af ie Kinder forterbten, beliefen ch auf die Zahl 
= abr 4000. —— ghee nicht mut 


bes ———— der Docramtleute, 
Ratsherrenjtellen einiger Stadte, 
—* LSekretãrs; fogar das Amt 
t Geridstsboten des } parijer 
te den Adel verleihen. Der alte 
extannte dicje Neulinge, die noblesse de robe, 
an. Fur den vornehmen Adel fahrte man bet 
apd —— — Colonel en second 
itari aufbabn eines jungen 
da anfing, —* ein vs on mur or 

re gelangen fonnte. Den Titeln na 
in Herzoge, Grafen, Marquis, Bi- 
, Obne dab bie vier legtern, die meift 
— wurden, einen —— 





































war die A sie von den 
Staatslajten ver{niipft. Der Wdel 
Die allgemeine Grundſteuer (taille), 


(corvées), war nicht militar: 

nabm feine Ginquattierung u.j.w. Der 

, emer — nad Vermoögen, war 

— dieje Ubgabe war im 

et unbedeutend und febr 

— ‘Bee = beſaß mit der Geiſtlich⸗ 

—* 78 B. dem —— 
= aruS und andern 
ben bei weitem cn bes if bes Grundeigentums 
umd übte fiber _— ens drigen die gewöhn⸗ 
Rechte der Geridtsbarteit, 

chleit, Jagd u.j.w. aus. Reder 

omumen der Grundeigentiimer 

a senes, des Malteferordens, der 

——* mage 400 Mill. an, — alfo 

dem Adel jufallen mußte. 

nod hinzu, qa der Adel im Bejig der 

oe und der Staatsimter war, fo 
eigentlich) den griften Teil des 

veridlang, wahrend der fibrige 

der Ration die Arbeit un bie Offentlichen La⸗ 


Teil 

fen mußte. einem innern Charalter 

— eit bet ngdfifden Revolution 
— * Ludwig XIV. jog ibn 

en So, um * daſelbſt im Dienſte ſeiner Per⸗ 
na igleit ver: 

* m durch fein 

usſchweifun⸗ 


XV. * 
ot del der 

— umfaßte alle Klaſſen der Ge- 

jaigert aut auper Adel und Geiitlidfeit, aljo das 
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Boll mit Ausſchluß ungefahr ded dreipigiten Teils. 
Waheend der dritte Sra nice bie omatel be 
* n Staatsämter gu bellei ee 

Laft der eats Leiſt tungen. 
ne britten Standes ſelbſt hatte die alte 
der Stadte, dad Hun i? 
— * . 1. eine Dien & emmender Schranken 
— Dieſes ganje is war der mate⸗ 
en Rotdurfi, nicht —* aber dem ſittlichen 


—— ber Ration gu_eng geworden; es ſtand im 
Pideriprudh mit der Humanitat, die ein denelon 
—— dem —— * * enka thir: 
Ydeen, we etatur u iſſenſchaft aus⸗ 
ſtreut hatten. Manner wie Voltaire, Helvétius, 
tot, Rouffeau Hatten die Gebildeten jum Nace 
denfen fiber Staat und * ft gewoͤhnt, und 
wie verſchieden auch diefe Schriftiteller wirtten, fo 
batten alle dem Volle die Lojung jugerujen: 
«Tous les hommes sont nés égaux!» Gdon läugſt 
—* der —— war b der hdbere Birger: 
_ : — iene in —— 
rſunlen. Tro ung wu 
, worin er oft den Se follte 
— — mit —— nfende 
Staat3gebaude ftiigen und dod) gu — einer 
fibermiitigen Ariſtokratie von den ten Kreiſen 
des Staats ausgeſchloſſen bleiben. Die Lage und 
die Stimmung der arbeitenden Klaſſen waren längſt 
ſchon wahrhaft troſtlos. Bon alten Feudal: wie 
von Staat3lajten of gt Boden gedriidt, von harten 


* 


a tern getned echtet, von 
— ten Sei ajfung gut a tloft —— 
ping mit einem 
| ga jenben spaate ee et prs 
en —— ta nur eines 
Stofe3 der uden —— und der 
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— ————— nach der Za 
der Se tertiles unter Dem hoe von — 
183 gab und die, unter Muffidt der Provinzialver⸗ 
geftellt, vom Könige befet wurden. Dic 
, in den ‘bien an des 14. Jahrb. aus: 
‘eer und Aa ben Sabr: 
gegen das 
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Konigtum eine populdre Vertretung bes gefamten 
Staats angeftrebt, waren dann aber durd die 
wadfende Kraft ber Krone und die partitulariftifde 
Zerſplitterung der Seigneurs und der Rommunen 
mehr und te verdraingt worden und fdienen feit 
der Staat3verwaltung geese ganzlich abgeſtor⸗ 
ben. Wenn nun im 18. Jahrh. von der liberalen 
Seite ihre get vg Hada angeftrebt wurde, fo ver: 
tniipfte man mit ibnen den ihnen gang fremden Ges 
danten modern-demotratifder Reprajentation. 

Gin fernere3 tonjtitutionelles Element de3 alten 
%. war immer das Parlament gewefen. Dasfelbe 
war von Philipp IV. aus dem alten Reidsrate gum 
oberften eigtabot bey hah worden und fab 
fic) jeit Rarl V. al den Erben dieſes alten Pairs: 
hofs an. Nach biefer nie recht entidiedenen Unfidt 
behauptete es, dab jede3, aud) mit Sujiehung der 
Generaljtaaten verfaßte Geſeß erft dann ftaatd- 
rechtlide Galtigheit babe, wenn es durch die Cin: 
tragung in feine GipungSprotofolle (enregistre- 
ment) publiziert worden fei. Seit Ridelieu , dann 
Mazarin und Ludwig XIV. ebenfalls in ſeinem polit. 
Ginjluffe mehr und mehr untergraben, wurde es 
ein Herd arijtotratijder und fdlieflid fogar demos 
tratifder Umtriebe; in den Jahren vor der Revo: 
lution bat nichts fo febr als die lärmende Oppo: 
fition bes Parlament3 gu der Erjditterung des 
alten Staat3, welder e3 nun ſelbſt unter feinen 
Triimmern begraben follte, beigetragen. 

Die Geridtéverfaffung des alten F. lag unter 
ben Trimmern des Lehnwefens verſchüttet und 

lid einem Chaos. Die Redhtsverwaltung befand 
Fa mg aufer der Rontrolle der Regierung und 
mußte bod andererfeits die unverantwortlidjten 
Gingriffe bed Hofs und der Minijter ertragen. Die 
Justices seigneuriales bildeten die unterfte Stufe 
und waren jeder ese Lg —A Dieſe grund⸗ 
herrliche Gerichtsbarleit zerfiel in die hohe, mittlere 
und niedere, wovon die erſtere eine unbefdjrintte 
Kriminaljuſtiz in fich ſchloß. Won dem Seigneur 
bas justicier appellierte man guweilen an den 
Seigneur haut justicier, in ber Regel aber an die 
tönigl. Oberamter der Provingen (baillaiges et séné- 
chaussées), Yor dieſe Oberdimter, urfpriinglid 
fonigl. Domanenfammern, gebdrten auc alle fog. 
cas royaux aus den — der Vaſallen. 
Die Untergerichte der tonigl. Domanen hießen Vog: 
teien (prévotés), Die Oberämter wurden mit einem 
de3 Rechts untundigen Baillif beſetzt, der in feinem 
Namen die Juſtiz von einem eae Suriften 
(lieutenant de robe) verwalten ließ. Den Ober: 
amtern der größern Städte hatte Heinrid) LL. 1551 
eine follegialifde Cintidtung unter dem Namen 
Présidial gegeben, bejtehend aus einem Prifiden: 
ten und ſechs Raten, nur um aus dem Vertaufe 
biefer Stellen bedeutende Gummen ju gewinnen. 
Die oberfte Gerichtsinſtanz bildeten die feit Phi- 
lipp IV. allmablid in den verſchiedenen, mit der 
Krone vereinigten Lehnsfiirftentimern erricdteten 
Parlamente, von denen fid das gu Paris durd 
einen großen Gerichtsſprengel, Unjehen und Vor: 
rechte unterſchied. —— Parlamente und die 
er a a ork obi nannten fic) Cours souveraines, 
weil fie in vant Inſtanz entidieden, und bean: 
fprudten deshalb aud bejondere Rechte. Weder 
auf ihre Umtsfihrung nod auf die Wahl ihrer 
Mitglieder Hatten die Minifterien Einfluß; nur die 


Kronanwalte, der Avocat und der Procureur gé- | d 


néral, batten balbjabrlid) mit dem erjten Prafiden: 
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ten eine Konferenz (mercuriale) zu halten, in ber 
die bemertten Maͤngel sur Sprade famen. Mit 
den Parlamenten in faft gleidem Range ftanden 
11 befondere Rechnungslammern (chambres des 

comptes), die fid) bloß mit den Prifungen und der 

Abnahme der Rechnungen befdaftigten; fie waren 

ibter Unterfdleife und der Unfabigfeit ihrer Be- 

amten wegen in befonderm Berrufe, Wuperdem 
ſchlichteten 13 andere, gum Teil mit bem Parla: 
ment vereinigte fouverdne Cours des aides bie 
Streitigfeiten, die bei der Verteilung und Erhebung 
der Abgaben entftanden. 

Giner der pn fibelftdnde der franz. Staats⸗ 
verwaltung fiberbaupt und indbefondere der Rechts: 
plteae war die Kauflidteit und Erblidteit der mei: 
ten Staatsimter; nur die Minijterjtellen, die In— 
tendanturen und einige andere, wo es nidt möglich, 
erlitten davon eine Ausnahme. Befonders unter 
dem Ridterftande hatte ſich durd) die Käuflichleit 
und Grblidteit der Umter ein Rajtengeift ausgebil: 
det, ber auf die Rechtspflege den traurigiten Gin: 
flup übte. Selbſt der Advolatenſtand hatte diefen 
—3 Eigenſinne, dem Stolze und der 
Herrſchſucht der höhern wie niedern Gerichte mubte 
daher manches Opfer fallen, und Linguet und Bol: 
taire oben fp grofe Berdienfte erworben, daß fie 
fortgejegt dieſen richterliden DeSpotismus belampf: 
ten, der durch bas Gefegbud Ludwigs XIV. (or- 
donnance criminelle), welded boppelte Tortuc und 
UAusdehnung der ridterliden Gewalt einfabrte, vor: 
— begunſtigt wurde. Auf nur * Indicien 
onnten die härteſten Todesurteile gefällt werden. 
Die franz. Kriminalrechtspflege wurde deshalb ein 
Gegenſtand des Abſcheus der civilifierten Welt. 
Die Civilredhtspflege war {ere * mit Förmlich⸗ 
feiten fiberladen und Godcbit tot pielig. Die Beiol: 
bung der Ridter war eigentlid) gering; allein fie 
bejogen Sporteln, die von anfangs freiwilligen flei: 
nen Gefdenten (épices) bis I n bedeutendjten 
Summen geftiegen waren. Die Rechnung wurde 
nad Urbeitstagen (vacations) gemadt, deren jeder 
einem Parlamentsrate mit 194, Livres bezahlt 
wurde. Das Anſehen und bie gropen Vorrechte der 
Parlamentsglieder, wie Steuerfreiheit, Adelsrang, 
madten diefe Stellen febr gefuct, ſodaß der ge: 
wohnliche Preis einer ſolchen 60000 Livres, der 
der Prafidentenftelle ju Paris aber 500000 Livres 
betrug. Um die Geſchloſſenheit ihres Korps und 
ihrer Intereſſen aufrecht zu erhalten, erſchwerten 
die Parlamente den Eintritt neuer Familien aufer- 
ordentlich. sor zweifacher, polit. und ricdterlicer 
Charatter gab ihnen Gelegenheit, in alle Zweige 
des ven Lebens einjugreijen, woraus die 
ee onflitte mit ben dbrigen Gewaltinba: 
ern entftanden, Ungeachtet der Ungebundenbeit 
der Geridte griff aber zugleich auch die Regierungs: 
gewalt oder felbft der Sof in das Juſtizweſen in 
eigenmadtiger Weife ein. Durch Haftbriefe, die 
fog. Lettres de cachet, wurden jeden Augenblid 
Schuldige und Unfduldige bem Arme bes Richters 
entrifjen. Sollte ein Rechtshandel, beſonders eine 
widtige Kriminalſache, beſondern Anſichten 
entſchieden werden, fo wurden dazu vornehmlich 
unter Ludwig XIV. ——— ernannt. 
RNichtigteitsgefuce gegen die Parlamentsentfdei- 
dungen fonnten beim Ctaatsrate, und gwar bei einer 
Abteilung, die den Namen des Conseil privé oder 

es partis führte, angebradt werden. Diefer Ral 
zählte unter dem Borfi des Rangler3 21 Staatsrate, 
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78 Maitres des requétes, bie den Vortrag bat: 
ten, und den Finanjintendanten. Gr caffierte die 
Unsipride der Obergeridte gern und baufig, be 
fonder? wenn Staatéintereffen dabei ing Spiel fa: 
men; feine Entfdeidungen ftanden aber in fo ibelm 
Mujeben, daß man gu ſagen pflegte: «Il raisonne 
comme un arrét du conseil.» Dieſer ſchlechte 
Korpsgciit, Die Ciferjudt, die Ridfidt auf Stand 
und Eerjon, Die Gewaltiamfeiten der Regierung 
umd des Hofs, die Ungebundenheit der Geridte 
witften in hohem Grade lähmend auf die Rechts: 
a und die dffentlide Gewalt — ein. 
jede durchgreifende, friedliche Reform, wie 
ſelche beſonders Neder im Finanzweſen verſuchte, 
fdeiterte an dieſer siigellojen Herrſchaft des perſon⸗ 
luben Jatereſſes. 

Die Staats verwaltung im engern Sinne war 
cbenid ungeordnet und despotiſch. Dies zeigte 
Sen die Vernichtung aller Selbſtändigkeit des 

ict eſens. Bis auf Franz J. batten fich die 
Siadte ziemlicher Selbjtindigfeit erfreut; feit diefer 
Rett, beſonders aber durd) Ludwig XIV., wurde 
diefe unteraraben. Man ſchuf in den Stadten käuf⸗ 
fide und —— Stellen, lönigl. Prokuratoren, 
Stadtichreiber, Maires, Aſſeſſoren und Rate, wos 
burch das Wahlrecht wegfiel. Die Provingialver- 
maltung mar in den meijten Provinjen in den Hain: 
den tinigl. Sntendanten, die ihren Sprengel mit 
ver millfurlicften Gewalt regierten. Die Finanz⸗ 
war teils von dem jabllofen Heere der 

fénial. Beamten mit erblicben und käuflichen Stel: 
len verieben, teils verpachtet. Die große Maſſe der 
Beamten erhöhte die Erhebungstojten und madte 
die berſicht unmoglich. Man hatte den 44 General: 
padtern den Gewinn ziemlich ſparſam zugemeſſen; 
um jo mehr ftiegen ihre Harte und Habjudt. Die 
Zahl ber blob bei der Grund: und Vermogensfteuer 
und bei ben Zollen angejtellten Beamten berednete 

Reder — 250000 In —5 — ae Fg ang 
Tung ungebeuern Maſchine rubte in den Han: 
den ded Ra over vielmehr ded Minifters und 
des Hofs. Un der Spige der Geſchäfte ftanden 
eigentlich der Ranjler von Frantreid), die vier 
Staats ſeltetãre (des Uuswartigen, ded Aénialidjen 
Hauſes, der Marine und des Krieg3) und der Ge: 
neralfontrofleur der Finanjen. Seder diefer fechs 
Departementidhefs, welde aber nicht immer den 
Rang eigentlicer Minijter betleideten, war mit un: 
umjdrantter Gewalt betleidet. Seine Verfiigungen 
ergingen im Ramen des Konig. Der Ptinijterrang 
wurde ae ſchriftliche Beftallung bloß dadurch er⸗ 
teilt, der Konig jemand gu den Sihßungen des 
StaatSrats einladen ließ; war bad Recht einmal 

ben, fo fonnte es nur durd pie Verurtei⸗ 
entzogen werden, weshalb entſehte Miniſter 

ſtets aus der Hauptitadt eriliert wurden. Blob im 
engern Staatsrate ließ fic) der Konig ſelbſt Vor- 
triage maden. Die ibrigen Abteilungen waren das 
Conseil des depéches, dag Conseil des finances 
und der Gebeime Kriegsrat, in weldem famtlide 
Rinijter und Staatsjefretire Sig und Stimme 
batten. Mit dem Staatérate war das Conseil des 
partis verbunden, dad aufer Nichtigleitsbeſchwer⸗ 
den aud) Refufationsgefude gegen Obergeridte, 
ReHfortitreitigfeiten u. ſ. w. entidied. Cin anderes 
ibunal war da3 Grand conseil, beftehend 

aus 5 Prafidenten, 54 Raten u. ſ. w., deffen Ge: 
mdtsbarfeit fic) auf Streitigteiten fiber geiſtliche 
Benefizien, Bantrotte, Wucher, einige Lehnsgefälle 
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u. f. w. fiber das ganje Reich erftredte. Yn der 
Grande chancellerie endlich, bejtehend aus bem 
Kanjler Siegelbewahrer, zwei Grands rapporteurs, 
vier Grands audienciers u, ſ. w., wurden alle Be: 
ftallungen, Adelsbriefe, Naturalifationen, Legiti— 
mationen u. f. w. auSgefertigt. 
Das Abga enfoftemt, in feiner innern Anordnung 
öchſt dritdend, lajtete gang auf dem Landhauer und 
firger. Alle biirgerlicden Befigungen waren den 
mannigfaltigiten Lehnsgefallen, Fronen und guts: 
herrlichen Rechten, meijt aud dem Zehnten unter: 
— Aus diefen Rechten und Gefallen zogen 
der Adel und die Geiftlichteit den größten Teil ihrer 
Ginfinfte, Was die Privilegierten übrigließen, 
nahm fo ziemlich der Staat. Die ſämtlichen Grund: 
fteuern vor der Revolution beliefen fis auf 210 Mill 
Livres, wovon auf den Birger und Bauer, der ein 
Drittel oder gar nur ein Viertel bes Bodens beſaß, 
mebr als drei Viertel fielen. Hiergu famen die Wege— 
baufronen der Bauern (corvées), die Neder jährlich 
gu 20 Mill. anſchlug. Cine driidende Lajt fiir den 
dritten Stand war aud die Ginquartierung der 
Truppen. Cbenfo waren nur die Gemeinden gum 
Kriegsdienfte verbunden. Jährlich wurden 60000 
Mann durd das Los gum fedsjabhrigen Kriegs— 
bienfte auggehoben, wobei die Jegmaplichften Se. 
driidungen vorficlen. Bornehmlic waren es aber 
die indireften Steuern, die durch ihre Einrichtung 
und Verwaltung das Volt sur Versweiflung brad: 
ten. Die äußerſt verſchiedene Beſteuerung der Pro: 
vinjen verwidelte die Verwaltung und demorali— 
fierte Dad Volt durd den eintragliden und eifrig 
betriebenen Schleichhandel. Ebenſo driidend war 
aud die ſelbſt zwiſchen verſchiedenen Provinzen des 
nnern von Colbert zuerſt eingeführte Getreide— 
erxe. Dieſelbe lähmte den Aderbau, trieb die 
reiſe in einzelnen Landesteilen in die Höhe und 
dffnete dem Wucher und der Beſtechung dad weiteſte 
eld. Erſt unter Ludwig XVI. wurde die Getreide- 
perre im Innern aufgeboben. Erwägt man, da 
urd) dieſes foftipiclige und wirre Abgabenſyſtem 
gegen 500 Mill. in die Staatstaffe eingetrieben 
wurden, fo fonnte es wohl an Crbitterung des 
Volks gegen den Hof, das Heer der Beamten und 
bie privilegierten Stande nicdt fehlen. Diefer Un— 
wille ftieg aufs höchſte, als bei der beginnenden 
Finanzkriſis die furchtbare Verjdleuderung der 
Offentliden Gelder and Lidt trat. Die Kriege Lud: 
wigs XIV., feine Baulujt und Pradtliebe empör— 
ten das Bolt bei weitem nidt fo ſehr als die über— 
miitige —— einer Pompadour und Du— 
barry unter Ludwig AV. Unter lehterm famen die 
fog. acquits & comptant, eigenhändige Quittungen 
des Königs an die Staatstafje über empfangene 
Gelder, auf, welche die Quelle und der Dedmantel 
— Unordnungen wurden. 
ährend der Revolution (1789—99), Durch 
nichts konnte die fo vorbereitete Revolution bei ihrem 
Beginn mehr an Kraft gewinnen, als durd die ge: 
tinge Entſchiedenheit Ludwigs AVI. und die An— 
{dlage des Hofs und ded Adels. Der Widerſtand 
egen die nicht unberedtigten Forderungen der 
Re ltebeputister hatte 17. Suni 1789 zur Kon: 
tituierung der Nationalverfammlung aciiibrt: er 
ührte 20. Juni A dem feierlichen Eidſchwure der 
eputierten im Vallhaufe. Diefen Alten des Volts: 
willen3 folgte ein dritter, als die Verſammlung 
nad der fonigl Sisung vom 23, Juni, welche 
bie Herjtellung der alten Stände bezwedte, hie 
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Unverleslidteit ihrer Mitglieder und jede Gewalt: 
that gegen diefelben fiir Hodverrat erflarte. Der von 
oo Um coer ee gg age ae ließ bierauf unter 
ent Maral roglie ein ftarfes Truppentorps 
zuſammenziehen, faite dad Minijterium auf und 
verbannte Neder fiber die Grenje. Dieſe feindliden 
Maßregeln verurjadten 12. Juli su Paris den er: 
ften blutigen Aufſtand; am 13. erfolate die Errich⸗ 
tung einer Biirgermilij und einer revolutiondren 
Municipalbehorde; am 14. eroberte das bewaffnete 
Volk die Baftille. Die Bewegung teilte fic ſchnell 
den Provinjen mit, überall entitanden National: 
garden und Municipalitaten und die königl. Ge: 
walt war mit einem Schlage auf allen Puntten ges 
broden. Jest erſt verfohnte fid) der Konig mit der 
Verſammlung und fudte die —— zu beruhi⸗ 
gen, indem er Necker zurückrief, Bailly als Maire 
und Lafayette als Befehlshaber ber Nationalgarden 
beftatigte, wabrend die Feudalen, die tinigl. Prin: 
man der Spike, bie Auswanderung begannen. 
an der Nacht des 4. Aug. hob die Nationalverjamm: 
ung alle Feudalredhte und —— Laſten auf 
und ließ darauf die Erklärung der Menſchenrechte 
folgen. Die widerſtrebende Haltung des Königs 
egen dieſe Artikel, mehr jedoch die von ſeinem 
Bruder Philipp von Orléans I* Umtriebe 
des Palais-Royal, denen auch Mirabeau nicht 
fremd blieb, die Furcht der anarchiſchen Maſſen 
vor ber Hungersnot führten zu einem neuen Aus— 
bruche in Paris und zu dem nore. ber Majjen 
nad Berfailles. Durd Lafayettes Leicdhtfertigteit 
in duferfte Gefabr gebradt, folgte die fonigl. Fa: 
milie den emporten Haufen nad Baris, wohin aud 
die Nationalverjammilung bald ihren Gig verlegte. 
pei war indes im Verfaſſungswerke fo weit vor: 
efdritten, daß fie im November eine neue Organi: 
fation des Landes begann. Die alten Provingen 
wurden durd) 83 Departement erfekt, die in Di- 
ftrifte und Kantone jerfielen; die Wahl ber Rerwal: 
tungSrate volljogen alle aftiven, den Wert dreier 
Arbeitstage fteuernden Birger. Diefelben wiblten 
aud) die Wahler und diefe die Deputierten sur Na— 
tionalverfammlung. Jedes Departement erbielt 
einen Civil: und einen Rriminalgeridtshof, jeder 
Kanton ein Friedensgericht. Um dem Klerus den 
Einfluß abjuidneiden und der Finangnot abjubel- 
fen, fonfidsierte nad [angen Debatten die Ber: 
fammlung 2. Dez. das famtlide Kirchengut, was 
bald darauf gur Rréierung der Ajfiqnaten fibrte. 
Gine neue, den übrigen Verinderungen angepafte 
Verfafjung ded Klerus, die Aufhebung der geiſt— 
liden und weltliden Orden, Korporationen und 
Litel vollendeten die Auflöſung des alten Staats. 
Unter diefen Wirren befdworen 14. Yuli 1790, 
am Sabrestage der Erſtürmung der Baſtille, der 
König, die Staat&gewalten und die Deputierten 
ber Departements (fédérés) auf dem Marsfelde 
die neue Verfaffung. Bu Nancy emporten fic drei 
Regimenter gegen thre alten —— die der 
gu Mek kommandierende Bouillé nad hartem 
Kampfe unterwarj; zwei Drittel des Klerus ver: 
i — den Biirgereid; die polit. Klubs, befonders 
die Yatobiner, erhikten die Köpfe und regten die 
Maſſen auf; die Rationalverjammlung ſelbſt war 
in Nonjftitutionelle, Republifaner und Anhanger 
des Hofs gefpalten. Wm 2. April 1791 ftarb Mi: 
rabeau, der einzige Charatter, der ben Thron gegen 
Manner wie Robespierre, Marat, Danton vie eicht 
hätte aufrecht erhalten können. Sugleid) nahm die 
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Auswanderung des Adels überhand. Der Prinz 
von Condé bildete gu Worms, der Graf Artois zu 
Robleng ein —— Ludwig XVI., ent: 
ſchloſſen, ſeine Sache felbjt su vertecidigen, machte 
auf Veranjtaltung Bouillés in der Nadt vom 20. 
uni mit feiner Familie den unglidliden Flucht⸗ 
verjud ins Lager von Ptontmédy, wurde aber 22. 
u Varennes verhaftet und nad) Paris zurückge— 
uhrt. Die Nationalverjammlung, hatte —— 
nicht verſäumt, aud die ausübende Gewalt an ſich 
zu nehmen; ſie ſuspendierte den König vorläufig 
und ſetzte eine Unterſuchungskommiſſion ein, die 
jedoch des Königs Unverletzlichleit geltend mächte. 

ie republitanijde Partei, darunter Robespierre, 
Petion, Desmoulins und Danton, arbeitete nun 
an ber Whfehung des Königs, der ſchon vollkom— 
men willenlos 14. Sept. 1791 das Werk der Son: 
ftituante, bie neue Verfaffung, beſchwor. 

Inzwiſchen hatte fic eine vollige Umfehr der 
europ. Sonjtellation volljogen: Viebtich Wil: 
ein IL. von Preußen, der anfangs die frang. Gr: 

— benugen wollen, um Oſterreich, den 
alten Berbiindeten Franfreids, ju demiltigen, un: 
lerſchrieb gu Pillnig 27, Aug. 1791 mit Leopold 1, 
unter bem GinfluB de3 Pringen von Artois eine 
Dellaration, welde gwar nod feine Kriegsertla- 
rung war, aber dod) weitere königsfeindliche Fort: 
ſchritte der Revolutionäre bedrobte. 

Die Wahlen zur Gefebgebenden Verfammlung, 
die alle Mitglieder der am 20. Sept. aufgeldften 
Nationalverfammlung ausfdloffen, bradhten die 
Demotraten ans Ruder. DieVerjammlung begann 
1. Oft. 1791 ibre ay Die Fihrung batten 
bie Girondiften, weldje damals nod eng mut den 

ang Raditalen, ben Danton, RobeSpierre und 
Pb t Marat, ltiert und mit nen im Satobiner: 
tlub inffribiert waren. Sie rijjen fofort die Ver: 
fammlung ju ben Defreten gegen dte cidverivei- 

ernden Priefter und die Emigranten bin, benen der 

dnig fein Veto entgegenfebte. Die Antwort der 
dadurch unverſöhnlich gereigten Gironde war das 
Defret vom 29. Nov., wonad Ludwig die rhein. 
Kurfürſten gur GEntlafjung der Emigrantenarmee 
auffordern mupte, Im Dezember ftellte man 160000 
Mann unter die Waffen und fegte den Pringen 
Condé und den Grafen Artois in Antlagejtand. 
Anfdheinend auf Untrag des Königs, der jeit bem 
10. Mary 1792 von einem gironbitifen Minijte- 
rium willenlos gelenft wurde, ward 20. Upril der 
shag | gegen Oſterreich —— nang Bei 
der Nachricht von der erjten Niederlage der Fran: 
gefen wurde die Aufregung der Maſſen ungebeucr. 

ie Verſammlung erflarte * in Permanenz und 

defretierte die —— ng eines Lagers von 
20000 Mann Föderierter in der Rabe von Paris. 
WS der Konig, Weed toe auf die parifer Naz 
tionalgarde, die durch j affen bedrobt war, 
fekend, 8. Suni diefem Vorfdlage die Zuſtimmung 
verfagte und am 13. da’ Miniſterium Roland ent- 
lief, jebten die Girondiſten alle Hebel an, um ibn 
3u ſtürzen. Auf ihren Betrieb erfdienen 20. — 
die bewaffneten Haufen der Vorſtädte vor der Ver— 
ſammlung und verlangten die Abſchaffung des 
lönigl. Veto. Am Morgen waren aus Furcht vor 
diefen Haufen die Tuilerien mit Ranonen und Na— 
tionalgarbden befegt worden; gegen Mittag brangen 
die Maffen in das Schloß und verlangten die Voll: 
jiehung der Defrete. Die Nationalverſammlung, 
um ben Anfidten des Königs entgegenjutreten, 
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erflirte 5. Juli das Baterland in Gefahr, rief Frei: 
forps jxiammen und bewaffnete das Volt mit Pi 
fen. Die PreuBen waren nad einem Manifeſt des 
Hersogs von Braunſchweig in bie Champagne ein: 
geridt. Babrend die Jatobiner die Vorjtadte in 
Yuirube ſegten den marjeiller Pobel an fid 
vethanbdelte 9. Hug. die Verfanumlung die 
ſarn DeS Königs. Am 10. Aug. erhoben fid 
bie purijer Seftionen, festen einen revolutiondren 
Sirgrrat cin und grijfen gegen Abend die ftart 
bewafneten,, im Innern von den Schweizern ver: 
teibiaten Tuilerien an. Die Nationalgarden, zwie⸗ 
fpditia und dDurd) Die Crmordung ihres Komman⸗ 
deuts Randat fibrerlos geworden, weigerten fid, 
oxf bas Voll gu ſchießen, und jo ſah fid) der Koni 
cadlich gendtigt, mit fener Familie in ben Scho 
ver Rattonalverjannmlung gu flüchten. Die giron: 
witiigen Minifter wurden wieder eingeſetzt, ben 
Relditiien der Verfammlung Gejehestrajt zuge⸗ 
iprodes und die Sujammenberufung eine3 Natio: 
nalfonvent? angeordnet. Den Konig pete man 
13. Hua. als Gefangenen mit feiner Familie in 
ben Temple. Der tonftitutionelle Thron, die Vers 
jafjuag von 1791 und der Ginflug aller Anhänger 
bed RG waren nun vernidtet. Die parijer 
Genvinde, an heren Gpige die radifaljten Jalobi⸗ 
wx flanden, ndtigte die Verſammlung jur Gin: 
Geridhtstommiffion, die fiber die Ver: 
be3 10, Aug., wie man bie Anhänger 
def Rinigs naunte, Unterjudung verhängen follte; 
alle i iefter wurden aufgefudt und 


ie unbecideten Pri 
cingetertert, Die Forti 


pagne fegten die 
Secwitrung. Um die den Royalijten in 
Cdreden ju feben, ſchlug der Juftisminifter Dan: 
ton bie Grri eines Berteidigungsrat3 vor 
und gab, 
wm ber 


| 


ritte ber Preufen in der 
tſtadt in grenjenlofe 


tung 
nog bevor die Ginnahme von Berdun, 
man bie Greuel fpdter hat redjtfertigen 
det war, um die Gemapigten vor den 
euguididtern, 2. Sept. das Signal 
fa ben Secfingnismacden. Die RNationalverjamm: 
ba ena fid 21. Sept. 1792 auf und der Ratios 
is ee Stelle. 

M8 der Rati nvent 21. Sept. 1792 feine 
Situngen , war die eraltierte jalobiniſche 
Partei, der bei weitem der Gironde an Zabl 

Auf Collot d’Herbois’ Antrag wurde F. 

2%. Sept. unter ſtürmiſchem Beifall gur Republi 
ecllart. Wud nach außen hatte bie Revolution den 
Sieg errungen. Die Vreußen zogen fic) jurid, 
Belgien wurde crobert, Cujtine nabm Crier, Speier 
und Rainy, MonteSquiou fiberyog Savoyen. Der 
Swiejpalt zwiſchen dem Berg und der Gironde trat 
tater er —— und ber mit dems. Dez. 
beginnende Prozeß Konigs geſtaltete ſich ſo⸗ 
aig jum Rampfe des Berg3 mit der Gironde. 
20. Jan. 1793 endlid) wurde das Todesurteil 
iter Ludwig XVI. gefprodjen und am 21. voll: 
jogen. Yn allen Teilen de3 Landes wütete der 
ultubr; bie Vendée bedrohte die 5 — 
eapel und das Deut 


England, Holland, — 


ng 
auch bort die Gr: 
egiments nad fid. 
Um dem Gouvernement révolutionnaire mer Rraft 
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@ geben, trat 6. Uprilunter Marat und Danton 
t Wohlfahrtsausſchuß (ſ. d.) ins Leben, der den 
Vereinigungspuntt der revolutionaren Häupter 
bildete. Wenige Tage ſpäter hob maw die Unver— 
leplichfeit der Vollsdeputierten auf; die’ war die 
Ginleitung jum Verfahren gegen die Girondijten. 
Nach einem vergeblicen Verjuce, die Girondijten 
ber Teilnahme an Dumourie;’ Abfall anjullagen, 
entwarf ber parijer Biirgerrat, an dejjen Spise 
Hébert ftand, den Plan, die Girondijten ju ermor: 
den. Die Bedrohten beantragten — eine Un— 
terjudungsfommifjion, die Hébert verhaftete und 
ben Hat aujlojte. Dieſer Sdritt gab das Zeichen 
gum Aufitande. Die Banden der Vorſtädte erſchie— 
nen 31, Mai bewaffnet vor dem Konvent, um die 
Projtription von 34 Girondijten ju fordern. Am 
2. Juni wurde der Streich, wobei der Jalobiner 
Henriot die Banden anführte, durdgefest und die 
üchtung der Girondijten als Vaterlandsverrater 
erlangt. Die meiften derjelben waren indes ent: 
fommen; die, deren man Haft werden tonnte, 
wurden bingeridtet, ihre Fürſprecher vertrieben. 
pont flammte in den Provingen der Aufſtand fiir 

dnigtum und Rirde auf. neral Wimpfen 30g 
in Bretagne, Luines und Caen ein nidt unbedeu: 
tendes Rorps zuſammen, das er gegen die republi:- 
laniſchen Truppen fibrte und mit dem er Paris ju 
nehmen gedadte. Marjeille, Bordeaur und andere 
Städte des Siidens nabmen die Partei der Giron: 
diften; Lyon wurde durd) die Royalijten zur Los— 
f wa! von der revolutiondren Regierung bewogen. 
“en iefen Wirren bejdwor der Konvent 10. Aug. 
1793 auf dem Marsfelde eine neue Verfafjung, dre 
jedoch ſogleich bis gum Ende des Kriegs juspendiert 
wurde. Der Konvent befabl die Verhaftung aller 
Verdidtigen und die Erhebung de3 Volks in Maſſe. 
Carnot wurde im Auguſt an die Spike ded Heer: 
weſens geftellt; Hunderttaufende wurden mobil ge- 
madt und nad allen Puntten und Grenjen des 
Reichs entjendet. Wn die Stellen der entlaſſenen 
oder hingeridteten girondijtifden Generale traten 
die Republifaner Pichegru, Hode, Moreau, Welter: 
mann, Dugommier, Marceau, Kleber u. a. Der 
Krieg tm Innern wurde immer graplider; in der 
Bendée, die 40000 Mann unter den Wajjen hatte, 
begann ein ** Morden. Die Greuel, welche 
bic republilaniſchen Truppen in dem überwundenen 
Marſeille und Bordeaur verübten, veranlaßten 
Toulon, ſich 29. Aug. an die Engländer zu über— 
geben. Am 9. Oft. wurde Lyon genommen, wo 
unter Leitung der Nonventsdeputierten Collot d'Her- 
bois, Couthon und Foudé ein furdtbares Geridt 
fiber die unglüdlichen Bewohner erging. Aud) Tou— 
lon wurde Ende November erobert und fdjredlicd 
verwiijtet. Cine fog. Revolutionsarmee von 6000 
Mann Sansculotten durchzog alle Provinjen ded 
—— und verbreitete mit den Konventsdeputier⸗ 
ten Tod und Schrecken. Am 5. Olt. wurde eine 
neue —— und ein neuer Kalender einge— 
führt. Mud) das Chriſtentum wurde nun abgeſchafft 
und dafiir burd Hébert und feine cynifden Ge- 
nofjen von der parifer Kommune der Kultus der 
Permunjt eingefiibrt. Wm 14. Olt. wurde die Ko: 
nigin Marie Untoinette verurteilt, am 16. ent: 
—— ibe folgten 31. Ott. 21 Deputierte der 

echten, teils Girondiften, teils Unbanger des Her: 
zogs von Orléans, und 6. Nov. der Serpe felbjt 
auf dad Blutgeriijt. Der Wohlfahrtsausſchuß hatte 
jekt alle Gewalt an ſich gerifien. Das Treiben der 

8* 
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ultrarevolutiondren Hébertijten mußte ihm, befon: 
ders aber Robespierre, mißfallen, deſſen Plane fie 
durdtreugten und deſſen Anſehen beim Pöbel fie 
zu untergraben drobten. Nad cinem kurzen Rampfe 
init Den gemafigtern Mitgliedern ded Ausſchuſſes 
wurden —— 13. März 1794 die Hébertijten, 20 
an der Zabl, ergriffen und als Lajterhafte und 
Vaterlandsverriter 24. Mary hingeridtet. Da die 
Partei Dantons, die nad) fo viel Greuel und Blut: 
vergiefen einen gemafigtern Weg einfdlagen 
wollte, Robespierre ebenfalls im Wege ftand, fo 
wurden aud Danton und feine Freunde, naddem 
RobeSpierres Anhang 31. Mary ihre Verhaftung 
durchgeſetzt, des Royalismus angetlagt und muften 
5, April das Sdofott befteigen. : 
RobeSpierre, Saint-Juſt und Couthon bildeten 
nun ein Triumvirat des Schreckens. Alles war 
gu einer neuen Revolution bereit, welche den Kons 
vent ftiirzen und RobeSpierre die Diltatur vers 
leihen follte, Die Herjtellung einer reinen Demos 
Tratie, welche fic) indeſſen in der odjlotratijden 
Tyrannis verwirllidt haben würde, war die Wb: 
ficht diefer Manner. Zunächſt führte Robespierre 
den Kultus des höchſten Wejens ein. Dann 
mufte Couthon auf eine ſchnellere Juſtiz des Re: 
volutionstribunals und auf ein Geſeh antragen, 
nad weldem die Ausſchuſſe das ae erbielten, 
die Deputierten eigenmadtig vor das Tribunal ju 
ſtellen. Mit Furcht und Sadreden gab endlich der 
Ronvent nad, und RobeSpierre begann nun die 
Hinridtungen in Maſſe (par fournces), Als ſich 
die Mitglieder des Wohlfahrts- und Sicerbeits: 
ausſchuſſes diejem furdtbaren Despotismus, der 
aud fie bedrohte, widerjesten, wendete fic) Robes: 
pierre an bie Gemeinde und die Jafobiner, die ihm 
blind ergeben waren, Am 8. Thermidor (26. Suli) 
verlangte er von dem gitternden Konvent die Gr: 
neuerung der Ausſchüſſe, aber vergebens. Endlich, 
9, Thermidor, als Gaint-Suft feine Untlagen und 
Drobhungen gu entwideln begann, gab Tallien dem 
Ronvent die Sprade, alle italie er erhoben fic, 
ſchwuren die Republif gu retten und lieben Robes: 
pierre mit feinem Bruder, Saint-Juſt, Couthon 
und Lebas verbaften. Gleides geidal mit Hen: 
riot, Dem Anführer der parifer Banden, der den 
Angriff auf den Konvent fdon vorbereitet hatte. 
Um WAbend gelang es indes den Jafobinern, die 
Wefangenen ju ve ely Henriot rictete nun feine 
RKanonen und Banden gegen den Konvent, der Var: 
raS gum Kommanbdanten der Nationalgarde er: 
nannte, die Aufrührer aufer dem Geſeß ertlarte 
und mit Hilfe der Geltionen einen vollſtändigen 
Gicg davontrug. Schon 28. “et (10. Thermidor) 
bejtieg Robespierre das Schafott; 76 andere Ter: 
rorijten wurden teils hingeridjtet, teils ausgeftopen. 
Das Volt hatte durd) das Syjtem des Terrors: 
mus furdtbar gelitten; alle Klajjen, namentlich der 
Mittelftand, der die Revolution begonnen hatte, 
ſehnten fich nad) Rube. Gs bildete fic) unter Fréron 
eine Urt Leibwache des Konvents aus den Söhnen 
der wobhlhabenden Birger, die fog. «Jeunesse 
dorée». Um 11. Nov. wurde endlich der Herd aller 
Unruben, der Safobinertlub, geſchloſſen, und bald 
barauf erfolgte bas Verbot aller «populairen Ge: 
fellidaften», Die 73 Deputierten, die gegen den 
31. Mai proteftiert hatten, und alle andern Geäch— 
teten wurden juriidgerufen. Die Hungersnot und 
die faſt villige Entwertung der Wifignaten gaben 
jedoch immer wieder Gelegenbeit gu Aufſtänden. 


Frankreich (geſchichtlich) 


Wm 23. Mai 1795 ordnete hierauf der Nonvent die 
Entwaffnung der Vorſtädte an, und die demofrati- 
{che Partei, ihrer Fuhrer und ihrer Klubs beraubt, 
verlor biermit allen Einfluß. Dafür wurden die 
Stadte des Südens die Schauplige gräßlicher 
Emeuten und’ Mordfcenen, Dre durdgreifende Re: 
aftion, die im Ronvent wie in der Geſellſchaft jeit 
dem Sturze der Schreckensherrſchaft begonnen, 
madjte fid) aud) in der neuen Verfaſſung geltend, 
welde, im Laufe de Gommers entiworfen, die 
polit. Gewalt in die Hande des Mitteljtandes fegte. 
Die Beſtimmung, dak zwei Dritteile des Konvents 
fiir bas erſte mal in den —— Körper 
treten ſollten, um die Wahlumtriebe der Demokra— 
ten wie der andringenden Royaliſten zu verhindern, 
rief 13. Vendémigire (5. Ott.) einen von den Roya— 
liften geleiteten Aufſtand der parijer Seftionen her— 
vor, der drobender als alle fribern war. Amb. Olt. 
mußten aud die Seftionen ihre Waffen nieder- 
legen. Mod in der legten Zeit ordnete der Non- 
vent ein neues Unterrichtsweſen an; er jtellte die 
freie Religionsübung her und erlieh cine allgemeine 
Wmnejtie. stag. auben hatte F. grofe Siege errun: 
gen und einen Territorialjuwads von 15 Departe- 
ments erhalten. Mit Preußen war im April, mit 
Spanien im Juli 1795 Frieden geichlofjen worden; 
die Ojterreicher waren über den Nhein, die engl.- 
holland, Urmee bids an den Texel gedrangt; Bo. 
mingo war an F. abgetreten und die Vendée durch 
Niederlagen erſchöpft. Um 26. Olt. 1795 löſte ſich 
der Nonvent auf und 28, Olt. begann die Direlto- 
rialregierung. 

Die Franzöſiſche Revolution hatte hiermit ihren 
Wendepuntt genommen, Der alte Staat und die 
alte Gejelljdhaft waren zerſtört; die große Maſſe 
ded Volts, im Kampfe der errorijten um die Herr: 
jchaft ermiidet, verlangte Rube und wenbdete fid 
wieder den biirgerliden Geſchäften zu. Die nene 
Verfaſſung trug den Charalter der Ordnung und 
Bertopnus . Waabrend fie die — ewalt 
in einem Direltorium von fünf Mitgliedern ver: 
einigte, verteilte ſie die Gefeggebung an zwei Kam— 
mern, an den Rat der Alten und den der Fünf— 
— Wer irgendeine direlte Steuer zahlte, 

atte gwar als altiver Bürger Zutritt ju den Pri— 
marverjammlungen der Urwähler, welche die Wahl⸗ 
männer wählten, allein der leßtere ſelbſt mußte 
in den Städten das Einkommen von 200 Arbeits- 
tagen, auf dem Lande von 150 nachweiſen. Die 
Anarchiſten waren mit dieſer Wendung allerdings 
höchſt unzufrieden. Unter Leitung Babeufs, wel— 
cher der bisherigen wuſten Demagogie ein in die: 
jem Umfang nod nicht geſehenes ſozialiſtiſch-lom⸗ 
muniſtiſches Element gufiibrte, begannen deshalb 
die areinen Demotraten» eine weitläufige Verſchwö— 
tung, mit ber fie auf Grund der Ronſtitution 
von 1793 eine villige Gleichbeit im öffentlichen 
Leben, ſelbſt im Beige bejwedten. Diejer An— 
ſchlag wurde aber verraten und nad Langer Un: 
terjudung mit der Hinridtung der Haupter be: 
ftraft. Als die Direftoren Barras, Rewbell, Lares 
veillére, etourneur und Carnot die Regierung an: 
traten, batten fie alle Bweige der Verwaltung, be: 
ſonders aber die ginan en, in furdtbarer Serriit: 
tung gefunden. Eine —83 die weitere 
Emiſſion von Aſſignaten, die Kreirung von Terri: 
torialmanbdaten auf die Rationalgiter vermodten 
weder dem Schatze nod dem opfentliden Mredit 
fiberhaupt aufzubelfen. Die militarijde Lage dex 
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Seedlif war nicht minder mißlich. Die Vendée 

fer? nod) im Aufruhr, und England, Sfterreid und 
Redland batten fid) nach dem Frieden gu Bajel 
6 Hpril 1795) aufs neue gum Kriege verbunden. 
See Rhein war durd da3 verriterijde Benehmen 
Sidegrus blofgegeben und die wejtl. Kiften und 
pollandD waren mit der Landung der Englander be: 
xoht. Die Urmeen, namentlicd die italienifde unter 
Sherer und Kellermann, befanden fic im Zuſtande 
der Aufldjung. Hoche wurde daber in die Vendée ge: 
igidt, wo er den Biirgertrieg bid gum Juni 1796 
villig dampfte. Carnot aber entwar} den Plan, nad 
weldem die franz. Heere von Stalien und dem Rhein 
oud zugleich in die Ofterr. Monardie vordringen und 
ben Krieg auf frembde Rojten fiibren follten. Bona: 
parte erbielt ben Befebhl in Ytalien, erjwang von 
Sferreich Die Abtretung von Belgien und erridtete 
bie Cisalpiniſche und die Ligurijde Republik. (S. 
Franzöſiſche Revolutionstriege.) ; 

F. 5 jest auf dem Gipfel einer Macht, die 
frine Ronige unter ben ey Opfern vergeblid 
eritrebt batten, und doc litt ed im Innern an den 
Sunden der Revolution. Obgleich das Direlto: 
rum aus Qtalien und Deutidland unermeplide 
Cummen bezogen, die geiftliden Güter in Belgien 
umd am flinfen pra i verfauft, eine Grund:, 
Serionen-, Gewerbfteuer und andere Uuflagen ein: 
eefiibrt hatte, mufte e3 dod) im Sept. 1797 die 
éfentlide Schuld auf einmal um gwei Dritteile 
berabjeben. rd dieſen Staatsbanfrott wurde 
ver Bert der Affignaten vollig vernidtet, und Lah: 
mung des Berfehr3, Elend und Unjufriedenbeit 
mar allgemein. Die royaliſtiſche Partei, die fid 
bei der Milde der Regierung fiberall eingedraingt 
hatte, benufte diefen Sujtand. Sie bradjte im Mai 
1797 ibre Anhänger in die Rammern, den ihnen 
genehbmen Barthélemy fogar bei Letourneurs Wus: 
tritt ind Direftorium und bereitete fic) überdies 
offen a emmem gewaltiamen Umfturje der Regie: 
Tung vor. Diefer Umſtand bewog endlich die mit 
Carnot und Barthélemy jerfallenen Direttoren Bar: 
ras, Rewbell und Lareveillére ju Dem Staatsſtreiche 
vom 18. Fructibor (4. Sept.). Der Vertreibung aller 
verdaditigen Rate folgten zugleich terroriſtiſche Ge: 
jebe gegen die Privilegierten, diedadurd wieder aus 
bem Staate und der Gelelidatt getrieben wurden; 

Carnot und Barthélemy wurden verbannt, 
und ibre Plage nahmen Merlin, Francois de Neuf: 
chitean und nad) dejjen Austrilt Treilhard ein. 
Diefe —— die aren att — 

egt wurde, zog die He aft der ſtreng re: 
publitamjden Bartei nods B . Die Friedensunter: 
gu Lille mit England waren gwar ab: 

gebroden worden, mit Hfterreich aber fam 17. Olt. 
der Friede gu Campo: Formio gu Stande, in wel: 
hem die angofiide epublif nod) die fteben ion. 

n edigs und in geheimen WUrtiteln aud) 
bad Linfe Rbheinufer gugefidert erbielt. Um das 
Heer, feine einzige Stage, nicht aufzulöſen, aber 

um den ebrgeizigen General Bonaparte ju ent: 
fernen, wurde jest das Direftorium ju der Unter: 
nehmung nad) figypten und ju dem Ginfall in die 
getrieben, Unter dem Borwande einer 
fandung in England wurde eine bedeutende Flotte 
et, die 19. Mai 1798 mit 40000 Pann 

der Truppen von Toulon auslief, 12. Suni 

Raita wegnabm und 2. Juli bei Wlerandria lan: 

dete. Angeblich weil die Schweiz der Herd royali⸗ 

Wider Umtriebe, ferner weil F. nad) alten Ver: 
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trãgen verpflidjtet fei, den von der Eidgenoſſen— 
ſchaft bedriidten Waadtländern Sduk ju verleihen, 
mute Saint-Cyr nod) im Dez. 1797 in die Schweiz 
einbreden. Dieſer Relbsug hatte im April 1798 
die Umbildung des Waadtlandes zur serait en 
Republi, die Demofratifierung der Helvetifden 
Republit und im Wug. 1798 ein Bündnis, endlid 
aud) die Cinverleibung von Genf, Biel und Mal: 
hauſen in F. gur Folge. Wm 15. Sebr. 1798 batte 
aud) Verthier aus dem Kirdjenftaate eine Römiſche 
Republit gebildet, weshalb der Papjt Pius VI. nad) 

. gebradt wurde. Diefe libergriffe bradten end: 

id) die europ. Madte von neuem unter die Waffen. 
Nadhdem Nelfon die franz. Flotte bei Abukir ver: 
nidtet hatte, arbeitete England während des Ron: 

reſſes von Rajtatt an einer zweiten allgemeinen 
Koalition, der Ofterreid, Rufland, Neapel und dic 
in Agypten verlebte Pforte beitraten. Schon im 
Nov. 1798 hatte der Konig von Neapel, um den 
Papſt su raden, ohne Kriegserflarung fein Heer 
unter dent F General Mack in den —— 
einriiden laſſen; aber der franz. General Cham— 
pionnet beſehte Reapel 21. Jan. 1799 und profla: 
mierte dafelbjt 25. Yan. die Parthenopaifde Re— 
— während Ferdinand IV. ſich auf Sicilien 

* ſah. Der General Joubert hatte indes 
au 

ue 

Lit bem Anfange des Feldsugs war alfo gang 
lien in Den Handen der Franjofen. 

Zu Anfang des Fh 1799 errangen jedoch 
bie verbiindeten Mächte gegen F. bedeutende 
Vorteile. Jn diefer bedraingten Lage der Republit 
erfolgten die Wahlen von 1799, die der republita- 
niſchen Partei nod mehr Ubergewicht als im vori- 

en Sabre gaben, wo das Direftorium die meiften 

ablen gewaltfam annulliert hatte. Wahrend das 
leftere jebt Rewbell, feinen einjigen kräftigen Cha- 
ratter, verlor, trat Sieyes an deffen Stelle, ein 
ind der Konftitution vom J. IIL, der den Plan ge: 
aft hatte, durch eine ſelbſt —— — 
et Republit eine ſichere Grundlagesu geben. Mit die- 
fem Siege ertlarten fic) nun fogleid die Rammern in 
Permaneng und zogen das Direftorium iiber die Lage 
des Staats zur Rechenfchaft. Treilhard, Merlin und 
Lareveillére mußten austreten, Gobier, General 
Moulins und Roger Ducos traten an igre Stelle. 
Selbjt die ftrengern Nepublitaner Hatten die fiber: 
peuguing, daß der Staat nur durch die Vereinigung 
er Regierungsgewalt in einer fraftigen Hand ges 
rettet werden fonnte, und jedermann war gefpannt 
auf den Sturz der alten Berfafiung und den Beginn 
einer neuen polit. Drdnung. Sieyes zögerte nur, 
weil er durd) den Tod Joubert3 eines General be: 
raubt war, der ifn unterſtühen fonnte. Wber jebt 
fap Bonaparte feine Zeit gefommen. Er hatte den 
erbefebl über dad agypt. Heer dem General Kle- 
ber fibergeben und landete 9, Oft. 1799 in F., fi 


iemont befebt und den Konig von Gardinien 
erjidjtleiftung auf diefes Land gezwungen. 
ta: 


wann 6. Nov. Sieyes und deffen Unhanger fiir 
ig und ſtürzte die Konftitution vom J. IIL mit der 

ireftorialregierung durd den Staat3ftreidh vom 
18. Brumaire (9. Nov.). ES wurden unter dem 
Porfig Lucian Bonaparte’ in der Nadt vom 11. 
Nov, eine proviforifche, aus drei Konfuln beſtehende 
Regierungsbehdrde (Bonaparte, Sieyes und Roger 
Ducos) eingefest, während fic) der Gefebgebende 
Rorper bis gum 20. Febr. 1800 vertagte. Cin Ge: 
waltatt, der aber der age der Dinge und der Sehn⸗ 
ſucht ber Nation nad Rube volltommen entfprad. 
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Unter dem Konfulat. Cin Ausſchuß der 
Rate erbielt nun den Uuftrag, die Nonjtitution 
vom J. VIII 3u entiverfen. Schon 27. Dez. trat 
dieſe neue Konftitution in Kraft, und 7. Febr. 1800 
ward fie fiir angenommen erflart. Diejelbe hatte 
ſcheinbar cin rein tonjtitutionelles Geprage, legte 
aber im Grunde die ganje polit. Gewalt in die 
Hande dreier Konjuln, von denen wieder der erjte 
der wahre Macdthaber war, während ihm die bei- 
den andern nur beratend sur Seite ftanden. Bo— 
naparte teilte ſich felbft die Rolle des Erſten Kon: 
juls gu und lich Cambacéred und Lebrun ju feinen 
Rollegen ernennen. Gin Erhaltungsſenat (Sénat 
conservateur) von 80 Mitglicdern, aleichjam ein 
polit. Cajjationshof, ernannte die Mitglieder ded 
Wefergebenden Koͤrpers, des Tribunats, ded Caſſa— 
tionshofs und die Konſuln, und hatte aud) die Alte 
aller diefer polit. Gewalten gu bejtiitigen oder su 
verwerfen. Dieje Senatorwitrde war lebenslänglich. 
Der Gefehgebende Körper von 300 aus den Depars 
tement3 ernannten Ditgliedern) wurde jabrlid 
junt fiinften Teil erneuert und follte über die thm 
vorgelegten Geſetzentwürfe entideiden. Das Tri- 
bunat von 100 Mitgliedern bildete die verfaſſungs— 
mäßige Oppofition gegen die Regierung und war 
bejtimmt, fiber die von den Ronfuln vorgelegten 
Geſehentwürfe 3u verhandeln. Die Lage des Staats 
war nad allen Seiten bin gefabrdet. Die Harte 
des Direltoriums hatte den Biirgertrieg in der Ven: 
dée wieder hervorgerufen, die Finanjen waren jer: 
ritttet, die Urmeen waren durch viele Niederlagen 
aujgerieben. Bonaparte teilte zuvörderſt die ganje 
Republit in 25 Militardivifionen, deren jede ihren 
Rommandanten und ibre Divijionen erbielt, wo- 
durch die Empörungen unmdglid wurden. Dann 
fdidte er Den General Hedouville nad) der Vendée 
ab, der endlich 18. Jan. 1800 unter der Bedingung 
ciner volligen Umneftie den Frieden ju Stande 
brachte. Um den Finanjen aufjubelfen, wurde ein 
neucs Papiergeld geſchaffen, der Steuerfuß erhöht 
und eine Zwangsanleihe von 12 Mill. Frs. bei den 
bedentendjten Banthaujern gemacht. Die Depar: 
tementsverwaltung erbielt ſchon im Februar eine 
gänzliche Umwandlung, indem an die Stelle der 
Nate die sg eg und Unterprafeften, in den Mu— 
nicipalitaten Die Maires traten, die alle ihre polit. 
Gewalt von der Regierung empfingen. Die Polizei 
erbielt unter Fouché das Recht, die Prebfreiheit ju 
iiberwadenundin Schranlen zu halten. Mit diejen 
Einrichtungen wurden aud) die militarifden Char: 
gen neu verteilt, Wahrend Moreau am Rhein den 
Oberbefehl erbielt, ibernahm a Bonaparte felbjt 
in Italien. Die Siege beider Generale (f. Fran: 
zöſiſche Revolutionstriege) swangen Hjter: 
reich 25. Dez. 1800 zum Wajfenftilljtand gu Steier 
und 16. Yan. 1501 jum Waffenſtillſtand ju Trevijo, 
dem bald Fricdengsunterhandlungen folgten. Der 
Nonig von Cicilien flop 6. Febr. den Waffenjtill: 
ſtand ju Foligno. Da die Landung der Englander 
und Entigranten 4. Juni 1800 auf der Halbiniel 
Quiberon mipfgliidt war, fo gab fic) min der Haß 
der Hoyalitten und Safobiner in Verſchwörungen 
gegen DAS Leben des Erſten Konjuls find, was be: 
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Vertrag mit Spanien erwarb F. 21. März Parma 
und in Amerika Louifiana; 28. März folgte der 
Friede mit Neapel, 29. Sept. der mut Portugal. 
Dagegen ging unter dem unfabhigen General Me— 

nou figypten verloren, (S. Aghptiſche Crpe- 

dition Der Franjofen.) Rad Pitts Austritt 

aus dem Minijterium famen aud die FriedenSun: 
terhandlungen mit England in Gang, und 1, Ott. 
1801 wurden zu London die Praliminarien, 27. 
Marz 1802 der Friede ju Amiens unterjeichnet. F. 
erbielt alle jeine im Rriege verlorenen Kolonien 
juriid, räumte Neapel und das Kirchengediet und 
erfannte die Republif der Joniſchen Inſeln an. 
Am 8. Oft. 1801 flop F. mit Rupland, am 9. mit 
der Pforte den Frieden. . 

Mit diejer allgemeinen Wajfenrube ging F. im 
Innern den gropten Umwandlungen entgegen. Die 
Aufregung verſchwand, Yndujtrie und Handel bluh⸗ 
ten empor und die franz. Geſellſchaft vergaß ihre 
republitanifden Ideale im Genup des innern Frie— 
dens und bes militäriſchen Glanzes. Der Erſte 
Konſul bemühte ſich, dem öſſentlichen Weſen wie 
dem Privatleben allmählich alles abzuſtreifen, was 
an die Zeiten der Revolution und der Voltsjouvera- 
netat erinnern tonnte; zugleich aber beförderte er 
kräftig die Entwidelung aller matericilen Intereſſen. 
re be langere 3eit bat man mit dem papitl. 
Stuble um die Herſtellung de3 lath. Gottesdtenftes 
unterbandelt, und 15. Aug. 1801 fam ein Ronfordat 
ju Stande, nad weldem F. wieder 9 Erzbiſchöfe 
und 41 Biſchöfe erbielt. Da man den Widerſpruch 
des Tribunats befiirdtete, fo wurde diejes durch 
einen Senatsbeſchluß von den beftigiten Republi: 
fanern gereinigt und auf 80 Mitglieder herabgefest. 
Gleichzeitig wurde ein neues Civilgeſeßbuch vorbe- 
reitet und ein Berdienftadel durch die Errichtung 
der Ehrenlegion gegründet. = Mai 1802 madte 
bas Tribunat dem Senat den Voridlag, Bonaparte 
cin Unterpfand der Rationaldantbarteit zu geben. 
Der Senat ernannte ibn bicranf zum Konful auf 
fernere 10 Sabre. Als aber der Konſul diefen Be— 
weis ded Zutrauens angeblich mir mit Zuſtimmung 
bes Volls annebmen wollte, ftellte der Senat dem 
Volte die Frage: ob der Erſte Konſul auf Lebens- 
seit feine Wiirde bebalten folle. Von 3577379 Var: 
ae ftimmten 3568885 fiir das lebendlangliche 

onjulat, und 2. Aug. 1802 wurde nun Bonaparte 
durd) Senatsbeſchluß jum [ebendlangliden Ronjul 
erhoben. Zugleich wurde die Verfaſſung dabin ge: 
ändert, daß alle polit. Gewalt in die Hande Bona: 
partes fam und die fonititutionellen Körper gu 
Schatten herabjanten. Schon Anfang 1802 war 
Bonaparte gum Prafidenten der Cisalpinijden Re: 
publit ernannt worden; im Auguſt wurde die Inſel 
Clba, im September Biemont, im Oltober Parma 
mit F. vereinigt. Genua und Lucca erbielten neue 
Verfaffungen, und 1803 mufte auc durch die Me— 
diationsalte Die Schweiz eine neue Ronftitution an: 
nehmen. Indes ging Domingo durd die Kapitu— 
lation Rodambeaus 20. Nov. 1803 fiir F. auf 
immer verloren. Der Hak Englands wegen des 
fran3. übergewichts rief fon im Mai 1803 neue 
Feindſeligleiten hervor. F. begann ungebenere 


onders zahlreiche Verbannungen aus F. zur Folge Ruſtungen ju einer Landung in England und befewte 
hatte. Am 9. Febr. 1801 wurde endlich der Friede | im Qult ungeachtet der Neutralitdtserflarung Han: 


au Luneéville geſchloſſen. 


Ter Rhein wurde F.s | nover. Dieſer hereinbredende Krieg und die Vers 


Grenze und die Cisalpinijce, Bataviſche, Liguri: ſchwörung Cadoudals wurden fir den Erſten Kon: 


fhe und Helvetijde Republi, fowie dad Koͤnigreich 
Ctrurien wurden anerlannt. Durch einen befondern 


| um die Stufen gum Raijerthrone. 


Nad mebrern 
ldrefien und Scbeinberatungen im Genat und dem 
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Iniumat wurde endlich durch einen Senatsbe— 

i vom 18. Mai 1804 Bonaparte zur Befeſtigung 

S Staats und zur Sicherheit ſeiner eigenen Pers 
els Rapoleon I. zum erblichen Kaiſer der Fran: 
jofen und Die Glieder ſeiner Familie gu franz. Prin: 
yn ettlart. Zugleich erlitt die Verfaſſung infofern 
cane Beranderung, als der Senat und der Gefegges 
bende KOrper ganj dem Willen des neuen Monarden 
untergeorDnet wurden. Die Franjdfifde Revolution 
batte Das notwendige Riel ibrer Entwidelung, die 
Rilttirabjolutie, erreidt, F. aber durch Abſchütte— 
lung des veralteten Staatsmedhanismus, dur 
Grindung einer swedmafigern Verwaltung, dur 
bie Herfteilung einer neuen geſellſchaftlichen Ord: 
rung, durch Gntfaltung aller geijtigen und mate: 
rielen Kräfte einen ungeheuern Kraftzuwachs ges 
wonnen, der aud) die europ. Entwidelung über— 
haupt aufs tiefſte beeinflufte. 

Unter dem erſten Kaiſerreich. Als Napo: 
leon zum erblichen Kaiſer der Franzoſen ausgerufen 
worden war, geſchah dies unter dem faſt einmütigen 
Jubel der Nation. Papſt Pius VIL. fam in Perron 
nad Baris und falbte den Kaijer mit feiner Ge- 
moblin 2. Dez. 1804 in der Kirche Notre: Dame. 
Nah der Protlamation ſchon erridtete Napoleon 
die Exrzamter de3 neuen Kaijerthrons, ernannte die 
Gropwitrdentrager und die Grofoffiziere und fete 
cnen boben kaiſerl. ——— ein, der fiber Ber: 
ochungen der Mitglieder der faiferl. Familie und 
vet erjten Staatsbeamten, fiber Hochverrat und alle 
Rerdrechen gegen Staat und Kaiſer erfennen follte. 
2urdh einen Senatsbeſchluß vom 30, Mar; 1806 
wurden die Familiengeſehe ded kaiſerl. Hauſes feft- 
actellt. Der Senat hatte fdon 1803 feine Bedeu: 
tung vetforen, indem 31 Genatafike erridtet wur⸗ 
den, mit denen eine Dotation von 25—30000 
As. —— aber — eine wenigſtens dreimonat⸗ 
fide A 3 am Orte der Pfriinde verbunden war, 
Webi und Zahl der Senatoren waren vom Raifer 
abbangia. Der Gefegebende Körper blieb; das 

Tribungt, im welchem Carnot feine Stimme gegen 
die Grrichtung eines neuen Throns erhoben, wurde 
19. Hug. 1807 gãnzlich abgeſchafft. Um jede Spur 
republifanijdher Sitte gu vernidten, mufte 1805 der 
republifanijde Kalender bem Gregorianifden wie: 
der Blas n. Um 18. Marj, 1805 wurde Na— 
poleon audy —— Italien; er ſetzte ſich 26. Mai 
zu Railand die Eiſerne Krone der Lombarden auf 
und errichtete Den Orden derſelben. Wm 4. Juni 
wurde bie Liguriſche Republif (Genua), 21. Suli 
Sarma und Pracenja mit F., Guaftalla aber 24. Mai 
1506 mit Dem Konigreich Ytalien vereinigt. Gine 
Schweſter des Kaiſers, Eliſe Bacciocdi, erbielt 
Succa und Piombino als Herjogtum und — 
Neihslehn. Der Kaiſer von Oſterreich und viele 
Ferſten Deutfdlands erfannten da8 Kaijerreid an. 
Gugland, emport über die Wegnahme Hannovers, 
bedroht von einer Landung und verlest durch die 
ft n Mafregeln gegen jeine Manufatturwaren, 
{ mit Schweden emen Gubfidienvertrag und 
veranlafte tim April 1805 Rufland zu einer dritten 
Soalition gegen F., der im Auguſt durch Pitts Be- 
miiben auch Ojterreid) wieder beitrat. Napoleon 
brah nun aus feinem Lager von Boulogne nad 
Deutidland auf und zwang die Hjterreicer in einem 
elamjenden Feldjug 26. De}. gum Frieden von Pref: 
burg. (6S. qrango{tiss Seſterreichiſcher 
Atieg von 1805.) Ojterreich verlor gegen 55000 
gkm und 3 Rill. E., daruntes die treuen Tiroler. 


Nachdem der 
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Die Kurfiirften von Bayern und Wiirttemberg, als 
die Verbiindeten Napoleons, wurden in dieſem Fries 
ben ſouveräne Könige, fowie aud Baden ein unab- 
bangiger Staat; dad Königreich Stalien wurde um 
27500 qkm vergrofert. Dagegen hatte der Sieg 
ber Englander 21. Olt, 1805 fiber die franj.-fpan. 
Flotte bei Trafalgar die Frudt ſechsjähriger Ra: 
ftungen vernidtet. Napoleon, von jest an über⸗ 
zeugt, daß alle Anſtrengungen gegen die Englander 
zur See fruchtlos jcien, ergriff nun mit Setteuen 
die Politi, feinen Feind durch Wbfperrung vom 
Heftlande gu vernidjten. In diefer Abſicht überließ 
er ign im BVertrage von Schonbrunn Hannover 
an Preußen, das dadurd mit England in Krieg ge: 
tiet. Die widerfpenftige Dynajtie von Neapel 
wurde der Krone verluſtig erflart und 30. Mai 1806 
det Bruder de3 Kaiſers, Jofeph Bonaparte, auf 
ben Thron von Neapel und Gicilien gefest. Gin 
anderer Bruder, Ludwig Bonaparte, wurde Konig 
von Holland; Napoleons Stieffohn, Eugen Beau: 
ern. Vijelinig von Italien, fein Schwager, 
oadim Murat, Gropherzog von Dieſe 
Staaten ftanden fowobl unter fic als auch mit dem 
Kaiſerreich durch Traftate in engſter Beziehung. 
Der Eintritt Bayerns, Wurttembergs und Ba: 
dens in dieſes Staatenſyſtem, auc) die Einverlei— 
bung Hannover3 in die preuf. Monardie, bradte 
ben alten deutſchen Reichslörper zur volligen Auf— 
löſung, und Napoleon bewirlte nun die Erridtung 
bes Rbeinbundes (f.d.), in deſſen Grundvertrage vom 
12. Yuli 1806 er als Protettor anerfannt wurde. 
Durch dieſes Umfidgreifen F. s fahen ſich alle Mächte 
Europas bedroht. Preußen hatte überdies erfah: 
ren, daß Napoleon in den Unterhandlungen mit 
dem Miniſterium For die Riidgabe Hannovers bar: 
geboten, und fafte den Plan, dem Rheinbunde einen 
nordijden Bund entgegenjzujehen. Nod im Herbjte 
1806 vereinigte e3 fic) mit Rupland, Sdweden und 
England zu einem neuen Kriege, um die Franjofen 
aus Deutſchland yu vertreiben. Napoleon ndtigte 
jedod) die Ruſſen und Preufen zum Frieden von 
Tilſit, 7. und 9, Juli 1807. (S. Franzöſiſch— 
Preußiſch-Ruſſiſcher Rrieg von 1806/7, 
Das Kurfiiritentum Gadfen war * Königrei 
erhoben worden, Weſtfalen wurde als neues Konig: 
reid) begründet und dem Bruder des Kaiſers, Je— 
rime Bonaparte, zugetheilt, aud das —* og⸗ 
tum Warſchau und die Republik Danzig geſchaffen. 
Zwei deutſche Fürſtenhäuſer, Heſſen-Kaſſel und 
— hörten auf zu regieren. Elf Fürſten 
traten dem helnbunde bei, und Preußen und Ruß⸗ 
land dem Bunde gegen England, wodurch das 
driidende Kontinentalſyſtem —— aufgelegt 
wurde. Napoleon, der ſich im Oſten geſichert ſah, 
wandte nun ſeine dAlufmerifamlen der Soren 
Halbinfel gu. Portugal hatte den Englandern feine 
Häfen nur gezwungen geidlofien und erbielt die 
Kontinentalfperre nur ſcheinbar aufredht, weshalb 
ein franj. Heer unter Junot Spanien durdeilen und 
Portugal befeken mufte, wabhrend im Nov, 1807 
bie regierende Dynaftie nach Brafilien entfloh. Gin 
milienzwiſt am madrider Hofe verfdafite Napo- 
eon zugleich Gelegenbeit, fid) unter der Maske des 
—— Freundes dort einzumiſchen. 
chwache Karl IV. zu Bayonne zu 
Gunſten Napoleons auf die Krone verzichtet und 
ber Kronprinz, nachheriger König Ferdinand VIL, 
gezwungen ein Gleiches gethan, wurde Joſeph Bo— 
naparte, der König von Reapel, Juni 1808 auf den 
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fpan. Thron erhoben; der — von Berg, 
Murat, aber beſtieg den von Neapel. Die Spanier 
begannen indeſſen, auf Oſterreich und England 
hoffend, ihren verzweifelten Kampf und vertrieben 
Joſeph Bonaparte aus Madrid und Junot aus 
zortugal. Da erſchien der Kaiſer ſelbſt auf dem 
Kampfplatze und unterwarf — das Land 
in einer Reihe ſchneller Siege. (©. Franzöſiſch— 
Spaniſch-Portugieſiſcher Krieg 1807— 
14.) Unterdeſſen hatte Oſterreich im Bunde mit 
England zum fünften mal die Waffen gegen F. er— 
griffen, wurde aber wiederum beſiegt Fran— 
zöſiſch-Oſterreichiſcher Krieg von 1809); 
der ſehr ungünſtige —58* von Wien wurde 14. Oft. 
1809 gefdlofien. Die Illyriſchen Provinjen wurs 
ben erridjtet und, wie der Kirchenſtaat ſchon 17. Mai 
1809, mit J. vereinigt. Sugleic) veranlafte der 
ruſſ. Raijer Schweden gum Cintritt in den Konti— 
nentalverein feaen Gngland. 

Durch die Verheiratung Napoleons mit der rj: 
herjogin Marie Luiſe 1. Upril 1810 fdien der neue 
Thron ot vollfommen legitimifiert. Das franj. 
Volt, nod) vor furjem fo ſtolz auf feine republifa: 
niſche —5 — und Gleichheit, war nur noch für 
monarchiſchen Ruhm empfänglich. Schon früher 
hatte Napoleon, um feinen Thron mit äußerm 
Glanje und treuen Unhangern ju umgeben, dur 
den Senatsbeſchluß vom 14. Mug. 1806 dic Majos 
rate und dDurd ein Defret vom 1. Marg 1808 ** 
den bersoal, Wirden einen Erbadel hergeftellt. 
Diefer Adel war allerdings verſchieden von dem 
alten ——— indem er feine oͤffentlichen Bor: 
rechte hatte und erloſch, fobald —* das beſtimmte 
Vermagen fehlte. Nach dem Frieden mit Oſterreich 
wenbdete ber Kaiſer feine Uufmerffamteit auf alle 
Zweige der innern Staatsverwaltung. Gr refors 
mierte dad Rechtsweſen durch neue Geſetzbücher und 
die Organiſation der — — unterſtuͤhte die 
Induſtrie und den innern Handel und unternahm 


Kanal-, Straßen- und andere öffentliche Bauten. Ver 


Alle ſeine Beſtrebungen richteten ſich jedoch nur auf 
die materielle Entfaltung der Nationalkräfte; die 
ciftigen Regungen des Volts —— wurden durch 
olizeizwang und militäriſche Disciplin niederge⸗ 
halten. Selbſt die —— ala erhielten 
militäriſche — Die militarij —— Kai⸗ 
ſerzeit iſt daher in Litteratur und Wiſſenſchaft die 
drmfte in der franz. Geſchichte. Am 17. Mary 
1808 ward die faiferlide Univerfitat gu Paris 
quitiftet, in welder fid) alle höhern und mittlern 
Unterridtsanjtalten im ganzen Umfange bes Reichs 
tongentrierten. ; 
men im Vertrage zwiſchen Holland und F. vom 
16. März 1810 hatte erjteres gang Seeland mit der 
Inſel Shouwen, Brabant und Geldern auf dem 
linten U er ber Waal abgetreten. Als darauf 
1, Juli 1810 der König von Holland, Ludwig Bo: 
naparte, weil er nicht eifrig genug die Kontinental: 
fperre bielt, feine Rrone niederlegen mußte, wurde 
durd) bas Defret vom 9. Juli 1810 das ganje 
Königreich — mit F. vereinigt. Da aber 
England bdeffenungeadtet fortfubr, den Kontinent 
uf verfdiedenen Wegen durd) Bufubren gu ver: 
forgen, fo ertlarte Napoleon, dab er die ganje Kiijte 
ber Vordſee unter feine Aufſicht nehmen müſſe, und 
10, Dez. wurden die Miindungen der Ems, Weer 
und Elbe nebjt den Hanſeſtädten dem franz. Reide 
einverleibt. Die 180 Departements des franj, 
Staatslörvers erftredten fid) nun vom Terel bis in 
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die Mitte Staliens, von Hamburg bis herab nad 
Rorfu. Beſonders hatte die Vereinigung Nord— 
deutſchlands mit F. ungeadtet ber verheipenen Ent: 
ſchädigungen große Erbitterung unter den beraub- 
ten Fiirjten bervorgerufen. Der bedeutendfte der 
legtern war der Herjog von Oldenburg, cin naher 
Verwandter der ruff. Herrfderfamilie. Die Freund: 
fchaft des Kaiſers Alexander {dien durch dieje Ge- 
waltthat erfdiittert. Überdies trieben die Gnglan- 
der in Gotenburg und den Häfen der Oftfee einen 
bedeutenden Handel mit Kolonialwaren nad Ruß— 
land, woriiber von Paris aus in Stodbolm und 
—— Beſchwerde geführt wurde. Als nun 

ußlands Handelsverfügungen 1810 und 1811 ge- 
radeju dem Kontinentalſyſtem widerfpraden, fdien 
ein neuer europ. Krieg unvermeidlid. Während 
England mit Rupland unterhandelte, gewann F. 
—— und Oſterreich fir ein Biindnis. Obſchon 
nun der Krieg in Spanien nod) fortdauerte und 
—* Maſſena hart bedrängt war, ſo wurde doch der 

rieg von feiten F.s 22. Juni 1812 an Rußland 
erflart. Napoleon fiel mit einer Urmee von 500 000 
Mann in Rufland ein und hielt 14. Sept. feinen 
Einzug in Mostau. (6. Ruſſiſch-Deutſch— 


Franzöſiſcher Krieg.) 
Uber der Hunger, die Kälte, fowie die Waffen 


gh | der Ruſſen gertriimmerten die frang. Heeresmadt, 


und nad) der entfdeidenden Niederlage bei Leipzig, 
im Oftober 1813, mufte die bray YUrmee dem 
Rhein gueilen. Der Senat benugte diefe Lage, um 
f der unbeilvollen Politik des Kaiſers zu wider: 
eben; gornig löſte Napoleon den Gefekgebenden 
Rorper auf. Gr begann nun im Yan. 1814 feinen 
Feldzug auf fran. Boden, in welcem er bei aller 
Erſchöpfung feiner Mittel die alte Meifteridaft als 
Feldherr wieder bewährte. Der Friedensfongreh 
ju Chatillon gab ihm nod) einmal Gelegenheit, fet- 
nen Xhron ju retten, aber die Maflofigteit feiner 
nt Pr made die Verhandlungen frudtlos; die 
dindeten d lofien endlic) 1. März den Allianz⸗ 
vertrag von Chaumont. Inzwiſchen hatte Blader 
aufs neue den Marſch gegen Maris angetreten, und 
bie grofe Urmee der Verbiindeten nahm diefelbe 
Ridtung. Raddem Napoleon 20. Marg bei Urcis- 
ur-⸗Aube von Schwarzenberg geidlagen worden, 
udte er bad Vordringen des Feindes gu hindern, 
indem er 44 gegen den Rhein auf deffen Rudzugs⸗ 
linie warf. Die Verbündeten ließen ſich jedod 
durch jene Diverfion in ihrem Suge nidt gg 
Sie ſchlugen 25. Marg die Marfcalle bei La Fere 
Champenoije und gwangen 30, Mary durd die 
mo rate bei Paris die Hauptitadt zur Übergabe. 
Am folgenden Tage Hielten die Verbilndeten ihren 
Einzug und erflarten, daß fie nidt mehr mit Napo— 
leon nod feiner Familie unterhandeln und den 
franz. Staat nur in feinen alten Grenzen anerfen- 
nen wiirden. Zugleich wurde der Genat mit der 
StaatSregierung, der —— einer neuen Ber: 
fafjung und der Wahl eines Oberhaupted beauf- 
tragt. Als Napoleon die libergabe der Hauptitadt 
erfubr, danlte er erft gu Guniten ſeines Sohnes, 
dann ohne —— ab, nahm 20. April Abſchied 
von ſeinen alten Soldaten und zog ſich auf die ihm 
mit einer Dotation von 2 Mill. ¢ 3. —— 
patel Glba gurid. Der Senat unter Lalleyrands 
zorſitz hatte ſchon 2. April eine ——— Re⸗ 
ierung ernannt, Napoleon und ſeine Familie des 
hrons — und die Bourbonen juriid- 
gerufen. Der Gefekgebende Körper beftatigte diefe 


— 
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Beidiiie. Der Graf von Artois, als General: 
ferment des Reichs, unterjeidnete 23. April die 
ention von Paris, die F. 4 er Grenjen 
sox 1792 juriidfiibrte. Um 3. Mai 1814 hielt 
Svoig XVIII. in Paris feinen Einzug. Er hatte 
ane fonftitutionelle Regierung anerfannt, die vom 
Genat entworjene Berjafjung aber verworfen. 
Unter der erften Rejtauration. Dah Lud: 
wig XVIIL als König von . in Paris einjog, 
batte er weder dem Berlangen der Nation nod) dem 
Sunide der Verbiindeten, fondern den Umſtaͤnden 
em den Bemiihungen Cinjelner, bejfonders ded 
fariten Talleyrand, ju verdanten. Die Bourbonen 
aalten als die Vertreter des feudalen Despotismus; 
te batten bie Waffen gegen F. gefiihrt und die 
jembdjeligfeiten des Auslandes befordert; fie waren 
eben von dem alten Udel und der alten Geift: 
ite welde die Unjpriide auf ibre Privilegien 
mdt aufgegeben. Dieſes alles flopte dem Volfe 
nag =e pegen bie Reftauration ber Bourbonen 
rm. Yudwig XVIII. beeilte fic) daber, durd die 
Seonntmadung vom 2. Mai ju St.-Ouen die 
lonftitutionelle * gu verheißen. Dieſe Ver: 
eſengsurlunde wurde der Nation vom Könige 
4 Suni 1814 — Sie enthielt die Grund: 
ithe der gefeblid) befdrantten Monarchie; Gleid: 
wit aller por Dem Gejege, piel Verpflidtung zu 
va Staatslaften, Freiheit ber Perfon, des Cigen: 
ma, der Religion, der Prefje u. f. w.; fie ver: 
rad aber auch dad Vergeljen alles Vergangenen. 
Der unverleglide Rinig hatte die audsiibende Ge- 
malt; er ftand an ber Gpige der bewaffneten Madt, 
eflirte Krieg und fdlop Frieden, erteilte die 
Staatzamter und hatte die Ynitiative in den Ge: 
ſchen. Gr tonnte die beiden Rammern, die mit ihm 
die GejekaebendDe Gewalt übten, berufen, vertagen 
und aufléjen; dod) mufte er in legterm Falle bin: 
nen beei Monaten neue Wahlen anordnen. fiber: 
died exnannte er alle Pairs, erblid) oder perſönlich, 
fit die rite Rammer, deren Prafident der Kanjler 
war. Die tiertenfammer, die fic) jährlich gu 
cinem il erneuerte, ging aus abl ollegien 
bervor; der Rinig ernannte die Prafidenten der 
Wabifollegien und wählte den Prafidenten der 
Sammet aug fünf dafilr vorgefdlagenen Deputier- 
ten. Deputierte mußte 40 J. alt fein und 
1000 $r8. birefter Steuern jahlen; der Cenfus der 
wurde auf 300 Frs. bejtimmt. Der Koni 
erbielt fir bie Dauer feiner Regierung eine Civi 
—— fie betrug fir Qudwig XVIII. 24 Mill. 
St. ũberdies erflarte die Charte Verantwortlich⸗ 
leit ber cag song men aeice hee “ ter, Bet: 
—— ury, Freiheit der immung 
u. ſ. w. Am 13. Mai 1814 ernannte der vom Her: 
59g von Blacas geleitete Konig das Staatsminifte: 
timm, beftebend aus dem Rangler d'Ambray, dem 
Rimiiter des Auswartigen Talleyrand, dem des 
Imern Abbe Montesquiou, dem Finangminijter 
Saron Louis u. f. w. ei der Ginridtung ded 
Hofftaats trat der alte Udel in feine perſönlichen 
wieder ein; aud wurden die alten Orden 
hergeftellt. Der mit den Verbundeten 30. Mai 1814 
——— (erſte) Pariſer Friede beſchränkte F. 
die Grenzen vom 1. Jan. 1792; doch behielt es 
ao ber ſtl. Proteftation Avignon und 
i and rere Enflaven auf deutider und 
ricderiand. Geite und die Halfte von Gavoyen. 
Lager den Snfeln Tabago, Ste. Lucie und Jole · de⸗ 
france erbielt es von England alle fibrigen Nolo: 
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nien zurück. Die Charte hatte aud) die Befreiung 
von der Grundfteuer und andern driidenden Laften 
verheifen; allein die Regicrungsbediirfniffe und die 
ſehr bedeutenden Bewilligungen an Gmigranten 
und herabgefommene Privilegierte madten die Bei: 
behaltung aller möglichen Sugar pay notig, was 
große Mißſtimmung erregte. Noch tieferes Miß— 
vergnilgen erregte aber die allgemeine Reaftion, die 
im polit. Leben fogleid) eintrat, als die notwendig⸗ 
ften Unordnungen getroffen waren, und die Charte 
—— end wieder aufhob. an führte ftatt 
er reel bie Cenjur ein, dehnte die Po: 
ay pe t aus und verlegte bie Geridte, verfolgte 
die Unhanger des Kaiſers und die Republitaner 
und erregte Sweifel tiber dad Eigentumsrecht auf 
erworbene Nationalgiter, Am meijten fühlte fid) 
jedoch die Urmee verlest, ald fie ihre Cadres aufge— 
(oft, aay Ruhm verfpottet, ihren Sold vermindert 
und ihre Chrenjeiden vertaufdt fab. 
Wahrend der Hundert Tage. Yn der all: 
— Mififtimmung des Volts und de8 alten 
eers verbreitete fid) die Nadhridt von der Rückkehr 
nae ange Gr war 1. März 1815 in Cannes ge: 
landet, und bad Heer fowie die große ee bes 
Volls wendete fid ihm fogleid) mit Begeijterung 
u, al% dem Grretter aud einem ſchmachvollen Zu— 
faite, Vergebens waren die Uchtserflarung der 
ächte, die Ginberufung der Rammern, der Gid- 
chwur bea Königs auf die perfafiung und die Ent: 
endung von Truppen. Am 19. März floh der 
Konig von Paris nad Gent, und am 20. abends 
tehrte der Raifer ohne Schwertſtreich in die Haupt: 
ftadt zurück. Rapoleon hob fogleid) die Rammern 
und die meijten koͤnigl. —— auf und er: 
nannte ein neues Miniſterium. Um fid) mit den 
Liberalen abjufinden, erlich er 22. WUpril eine 
Udditionalatte gu der Verfafjungsurfunde Lud: 
wigs XVIIL., die unter der Benennung Champ-de- 
mai 1, Juni auf dem Mardfelde feierlid) beſchworen 
wurde. Durch dieſes leere Schaufpiel befriedigte 
er niemand. Die Wahlen bradten die tidtigiten 
und liberalften Manner in die Rammer. Gobald 
bie vo gg von der Landung Napoleons auf dem 
KongreB in Wien angelangt, wurde er als der 
Storer de3 Weltfriedens geächtet, und 25. Mar; 
ſchloſſen Oſterreich, Rubland, Preufen und€ngland 
einen neuen WAllianstraftat, in weldem fic) jede 
diefer Mächte sur Stellung von 150000 Mann ver- 
flidjtete. Napoleon brad) gegen Mitte Juni gegen 
ie Heere der Verbiindeten aut, die von Ditende aus 
bid nad) Stalien eine grofe Rette um die franj. 
Grenje gu bilden begannen. Der Anfang des 
Kampfes war den Franjofen günſtig; nad) etnigen 
Vorpoftengefedjten griff Napoleon die Preuben bei 
Thuin an der Gambre an und warf fie gurid. Wm 
16. erfodt er über die Preußen den Sieg bei Ligny, 
wabhrend Ney die Englander bei Quatre-Bras an: 
gril und fefthielt; allein am 18, wurde er bei Wa: 
terloo gänzlich geilagen. Gr eilte nad Paris und 
verlangte neue Dpfer von der Rammer, bie aber 
nichts bewilligte. Als Hierauf die Verbiindeten 
ohne Widerjtand nad) Paris vordrangen, legte er 
21. Juni gu Blois die Krone ju Gunjten jeines 
Sohnes nieder. Yn Paris aber bildete fid eine 
——— Regierung unter der Leitung Fouches. 
adbem 3. Juli Blidher und Wellington mit 
dem Marfdall Davouft eine Militarfonvention 
abgeſchloſſen, traft welder fic) die frang, Armee 
binter die Loire guriidjiehen mubte, ridten die 
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Nerbiindeten am 7. wieder in Paris ein. Am 9. 
nadmittags erjdien Ludwig XVIII., um von dem 
Throne aufs neue Beſiß gu nehmen. Cine neue 
Deputiertentammer wurde fogleid einberufen und 
sur Bildung eines neuen Heers lent gegen 
die Anhanger Napoleons aber die heftigſte Vers 
folgung begonnen. Während die Verbiindeten den 
größten Teil des Landes beſetzt hielten, herrſchte in 
dem andern Aufruhr, blutige Verfolgung, geiſtlicher 
und polit. Fanatismus, Grit 20. Nov. fam gu 


Haris gwifdhen dem Konig und den Verbiindeten | 
Rad demfelben | 


ein gweiter Friede gu Stande. 
follte F. auf die Grenjen von 1790 zurüdgeführt 
werden und die vier Fejtungen Philippeville, Saar: 
louis, Marienburg und Landau, das Herjogtum 
Bouillon, einen Teil des Depart. Riederrhein und 
teilweife die Landfdaft Ger abtreten. Zugleich 
wurde ihm fein 1814 gebliebener Teil von Savoyen 
und bad Anrecht auf dad Hiirjtentum Monaco ge: 
nommen, Endlich mußte ſich J. verpflidten, die 
Feſtung Hiiningen gu ſchleifen, 17 Fejtungen drei 
bis fiinf Jahre den Verbiindeten einzuräumen, ein 
Occupationsheer von 150000 Mann fiir diefe Zeit 
gu erhalten und 700 Mill. Hrd. KriegStontribution 
ju zahlen. Außerdem madte ſich die franz. Regie: 
rung verbindlic, die rechtmaͤßigen Entidhadigungs: 
anjpriihe von Yndividuen, Norporationen oder 
Xnijtituten in den Landern der Verbiindeten zu be- 
friedigen und alle Schätze der Litteratur und Kunſt 
heraussugeben, weld die Franzoſen aus den friiher 
befepten Landern mitgenommen batten. Der Hers 
30g von Richelieu, welder im Gept. 1815 Präſi— 
Dent deS Miniſteriums geworden war, unterzeich— 
nete diejen Vertrag. 

linter der zweiten Reftauration. Lud: 
wig XVIII. hatte bei feiner gweiten ae zu 
Paris der Proviſoriſchen Regierung die Befolgung 
einer liberalern Politik und eine allgemeine Am— 
neſtie verſprochen; allein ſeine Umgebung ließ ihn 
dieſe Zuſage nicht halten. Am 24. Juli 1815 er— 
ſchien eine Ordonnanz, die 19 zu Napoleon überge— 
gangene Generale vor ein Kriegsgericht, 39 andere 
unter polizeiliche Aufſicht ſtellte. Eine zweite Or— 
Donnang ſchloß 29 Mitglieder der Pairskammer aus, 
Die 7. Olt. eröffnete Deputiertentammer war mit 
den ————— Royaliſten angefüllt, ſodaß ſogar 
der Konig mehrere ihrer VBejdlijje verwerfen ks 
Gin Gejes vom 19, Oft. raumte der Regierung das 
Hecht ein, alle die gu verhaften, welde ftrafbarer 
Anſchläge gegen Konig und Staat ſchuldig ſchienen, 
wenn auc vor Gerint die Schuld nidt erwiefen 
war, Von der Pairstammer geridtet, wurde der 
Marjdhall Ney 7. Deg. erſchoſſen. Beide Kammern 
ſchärften das vom Könige eingebradhte Amneſtie— 
geſet vom 6. an. 1816 dabin, dab alle, die fiir den 
Lod Ludwigs XVI. geftimmt oder während der 
Hundert Zage Limter angenommen, auf ewig aus 
F verbanut jein follten, Die Folgen diefer und 
ähnlicher Maßregeln, verbunden mit der Herjtellung 
miebrerer Rongregationen, geigten fic bald in den 
Unruben und Bluticenen in den Stadten des Sit: 
dens. Die royaliſtiſch Gefinnten, die fog. Verdets, 
erlaubten fid) blutige Ausſchreitungen in Marjeille 
und Nimes, wo die Protejtanten als Wnhanger des 
Kaiſers ermorbdet wurden. Die Angriffe der roya: 
liſtiſchen Ultras in beiden Kammern auf die ge: 
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met begannen 4. Nov. 1816. Die Liberalen ers 
langten zwar das verbejjerte Wahlgeſez vom 
5. Febr. 1817 und das Rekrutierungsgeſeß vom 
6, März 1818, fonnten aber die Aufhebung der un— 
fonftitutioncllen Ausnahmegeſetze nidt durchſetzen. 

Die Unruben in Grenoble und in Lyon und die im 

Suli 1818 entdedte Verſchwörung der Ultras zum 
Umfturje der Verfaſſung brachten eine wirklide An— 
naberung des Minijtertums an die Liberalen und 
Patrioten gu Stande. Wuf dem Kongref ju Aaden 
bewirfte die Regierung bei den BVerbiindeten den 
Beſchluß vom 9. Ott. 1818, der F. nocd im Laufe 
des Sahres von jamtliden fremden Truppen be- 
freite. Zugleich wurde auf Wellingtons Ver— 
mittelung durd einen Vertrag vom 28. April 1815 
die liquide Forderung von 1296091000 Frs. fur 
bie KriegSentidadigungen an Privatperjonen auj 
240800000 Ars. herabgefest und die Summe grof- 


tenteils durch Renten-Inſtriptionen gededt. Am 
12. Nov. 1818 trat dann auch F. dem Friedens— 


bunde der europ. Hauptmächte bei. Der Herzog von 
Richelieu hatte jedoch durch ſeine Verhandlungen ju 
Aachen, durch die Verweigerung einer weitern Ent— 
widelung des konſtitutionellen Syſtems im Miniſte⸗ 
rium Spaltung und bei den Liberalen der Kammer 
Unzufriedenheit hervorgerufen, ſodaß er mit ſeinen 
anbingern im Dezember das Amt niederlegen 
mußte. Der Konig ernannte 28. Dez. ein neues 
Minijterium, das dritte feit 1815, in bem der 
Marquis Defi olles den Vorſiß führte, Baron Louis 
die Finanjen, Saint-Cyr das Kriegsweſen, Deferre 
bie 3 wjtig und Decazes das Ynnere mit der Polizei 
verwaltete. Dieſes liberale Minijterium unterlag 
jedoch bald den Ultras beider Parteien. Am 19. Rov. 
1819 wurde Decazes erjter Dlinijter, und fir 
Deffolles, Saint-Cyr und Louis traten Pasquier, 
Latour-Maubourg und Roy ein. Der gemapiate 
Royalismus, den das neue Minijterium vertrat, 
0g ihm ſogleich den heftigſten Widerjtand der äußer— 
ce Rechten und Linken in der Kammer ju. Yu der 
That hatten fid) auc alle liberalen Manner über 
die Lage des Landes, die Handhabung der Gejeke 
und die fdreiendjten Verlezungen der Charte zu 
betlagen. Grit 9. Juni 1819 war die Prepfreibeit 
wieder eingefiibrt worden und dennoch dauerten dic 
Cenjur und die Verfolgungen gegen die Sdrift: 
teller fort. Die Prevotalgeridtshofe fir Beurtei: 
ung der politijd Verdächtigen hatte gwar ſchon die 
Kammer von 1818 aufgeboben; allein man fibrte 
eine gebeime Haft (le secret) ein, die den Bejdul: 
digten der ridterliden Gewalt entjog und oft jabre: 
fang dauerte. Um die Liberalen_vollends ju ent: 
fraften, ſuchte das Minijterium Decazes durch ein 
neues Wahlgeſeß der Grundariftofratie ben über— 
wiegenden Einfluß auf die Wahlen su verſchaffen. 
Liber dieſes neve Wahlgeſeß entbrannten in den 
Sibungen der Kammern vom 29. Nov. 1819 bis 
22. Suli 1820 die heftigiten Parteitimpfe. Die 
Partei der Gemafigten — — die Mehrzahl gu bil: 
ben, als die Ermordung des Herjogs von Berri 
13. Febr. 1820 den Ultras die Dberband verichaffte 
und die ganje Wut der Royalijten auf Decgzes 
lenfte, dejjen Mapigung als die Urfache jener Fres 
velthat angeflagt wurde. Der Minijter dantte 
18. Febr. 1820 ab. Wn feine Stelle trat als Pra: 
fident bed Minifterrats der Herzog von Richelieu, 


mapigte Mebrheit des Ninijteriums führten endlich und Graf Siméon wurde Minijter des Innern. 


5. Cept. 1816 jur Aufloſung der Deputiertenfam: | 


Unter beftigem Widerjtande wurde nun das erite 


ner, Die Sihungen der neuen gemapigtern Kam: | Wusnahmegeses (vom 26. März 1820) angenommen, 
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rad selchem jeder des Hochverrats Verdachtige auf 

Seeil breier Miniſter verbhaftet und fpatejtens erft 

mé drei Monaten vor Gericht gejtellt werden 

foante. Heftiger noc entbrannte der Parteifampf 
iter dad zweite Ausnahmegeſetz, wodurd die Cenfur 
micder eingefiihrt wurde. Die Annahme des Ge: 
iege3, Dad, wie bas erjte, nur bid gu Ende der 

Sefton von 1820 gelten follte, brachte eine gangliche 
Serinderung in der Preſſe hervor. Durd das 
neue Bablaefek vom 29. Suni 1820, das der Mii: 
uiter Siméon 17. April in einem verdnderten Ent: 
wurfe vorlegte, wurde die abl der Deputierten 
ven 258 auf 430 vermebrt; die großen Giiterbefiger 
cbielten einen überwiegenden — auf die Wah: 
len und bejtimmten die Mehrheit. Die erjte Folge 

é neuen Wahlgeſetzes war, dab ſchon 1820 unter 

~ neu erwabiten Deputierten nur 30 Liberale ſich 
bianden. Die —— dieſes —— 

wit den Ausnahmegeſetzen war ein vollſtändiger 
Seg des ariſtokratiſch⸗-monarchiſchen Regierungs⸗ 
piems fiber Den bürgerlichen Liberalismus. 

Nod vor Eröffnung der Kammern 1820—21 
bette bas WRinifterium die Wortfihrer der rechten 
Seite, Villéle und Corbiere, gu Miniſter-Staats— 
(tretaren mit Stimmrecht ernannt. Wber nod 
fey vor dem Schluſſe derjelben gaben Villéle und 
Corbitre ihre Entlafjung, um an der Spige der 
Ultras das WMinifterium defto erfolgreidher angrei: 
im ju tonnen. Wm Anfang der Seffion 1821—22 
wugte bas Kabinett, obgleid es zwei Geſetzent⸗ 
wirfe vorgelegt, von denen der eine die Verlaͤnge⸗ 
tung ber Cenſur bis gur Sigung von 1826, der 
mbere Die Verſchärfung der Strafen auf Prefs: 
ꝛtgehen gum Gegenjftande hatte, 17. Des. feine 
ntlajjung einreichen, da es den Ultras nicht reat: 
toni genug war. Das neue (jecdhjte) Minijterium 
matt aud ben ftrenagiten Royaliſten gewablt. 
Yorounet erbielt Das Juſtizweſen, Montmorency 

tat Auswãrtige, Marſchall Bictor die Kriegsver⸗ 

naltung, Corbigre Dad Departement des Innern, 

Clermont:Tounerre das Seeweſen und Billéle, 

welder bie Seele Des Kabinetts war, die Finan}: 

vermalteng. Der Minifterwedjel, welder die Ent: 
loffung der liberalen Beamten und die fiberlafjung 
des gefamten Unterrichtsweſens an den RKlerus 
sur Folge atte, verurfadte grofe Aufregung unter 
der li en Bartei, fowie Unjufriedenheit im 
Heere. Man entdedte am Ende des J. 1821 in 


Reg. And in Grenoble, Bordeaur, Rennes, La: 
todelle und Nantes gab e3 Unruben. 

RNaddem der Konig 4. Juni die Kammerfibung 
von 1822 erdffnet, erflarte 11. Suni Villéle, dap 
die bisherige illigung eines Proviſoriums auf⸗ 
böten jolle, indem er den Entwurf des Budgets 
vom 1823 vorlegte. Seine Talente und feine 

Rafigqung erwarben ibm in furjer Zeit folded 
Ubergemicht, daß ihn der Konig 4. Sept. jum 
Winjterprandenten ernannte. Die Ultraroyalijten, 
die ibn geboben, begannen ibn aber jest, da er 
Rakiqung zeigte, = bafien. Die wichtigſten Ver: 
bandlungen in der Hammer von 1822 betrafen neue 
: dnungen, welde die Handelsfreiheit — 
mebr befchrantten. Die Sißung von 1822 ſchlo 

17. Hug. mit Bewilligung de3 Budgets. Am 28, Yan, 
1823 erdfinete dex König die Kammern mit einer 
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Rede, in der er den Marfd von 100000 Franjofen 
gegen Spanien antiindiate, um dort die absolute 
Gewalt wieder hergujtellen, Der Miniſter Villele 
war nicht unbedingt fiir den Krieg mit Spanien 
und hatte fid) iiber die Abfaſſung der Note an 
bie fpan. Regierung mit bem Herjog von Mont: 
morency, der eben erſt vom Kongreß ju Verona 
egy oso bt war, entjweit, mas die Whdantung 
bes Herzogs und den Gintritt Chateaubriands 
in dad Minijterium des Wuswartigen bewirlte. 
Um fo mebr ergriff die Friedenspartei in beiden 
Kammern bei der Debatte über die auferordent: 
lide Sreditbewilligung von 100 Mill. die Ge: 
legenbeit, die Notwendigteit und die Folgen de3 
ſpan. Kriegs ju priifen. Die linfe Seite aber ver: 
ließ, nachdem der Ubgeordnete Manuel, der fic in 
— Weiſe gegen Krieg ausgeſprochen, aus— 
eſtoßen worden war, die Kammer bis auf einige 

Ritglieder. Unter ſolchen Umſtänden wurde das 
Gejeh wegen der Kreditbewilligung, fowie das fiber 
die Cinberufung der Veteranen angenommen. Das 
eng Heer unter bem Herjog von Angouléme 

atte fdon 7. Upril die Bidajjoa uberſchritten und 
madte 1. Oft. in Cadiz der Herrſchaft der fpan. 
RKonjtitution und der Cortes ein Ende. 

Um die Liberalen vollends gang aus der Rammer 
gu verdrängen, löſte Villele diefelbe 24. Dez. 1823 
auf, Durch ridjidtslofe Wabhlbeherridung er: 
reidjte er feinen Swed. Die Anzahl der liberalen 
seg oy betrug nod) etwa 17, a gu Anfang 
des fpan. Kriegs war der General Damas an die 
Stelle de3 Herzogs von Belluno ind Krieg3minifte: 
rium getreten. t König entwarf bei Créffnung 
der Rammern 23. Marg 1824 ein —— Bild 
von der Lage F.8; allein die Ausgaben des J. 1823 
batten fic) auf 1144 Mill. Frs. belaufen, gy So 
die Ginnahme nur 909 Mill. betrug; der fpan. 
Krieg hatte faft 208 Mill. gefoftet. Villele legte 
baber eine Radforderung von 107 Mill. Frs. vor 
und erbielt fie auch bewilligt. Um eine fo will: 
— Kammer möglichſt lange beiſammen ju 

aben, ſehte er es 23. Mar; 1824 in der Rammer 
durch, daß der Artilel der Charte, der die jährliche 
Erneuerung eines Fiinfteils der Ubgeordenten felt: 
fegte, auf Se otitath ftatt deſſen beſchloſſen wurde, 
daß famtlide Mitglieder der Rammer auf fieben 
Sabre (Septennalitat) gewählt und nad Verlauf 
derjelben die ganze Kammer erneuert werden follte. 
Um dem Defizit absubelfen, ſchlug Ville vor, an 
bie Stelle der vom Staate fréierten fiinfprojentigen 
Renten dreiprojentige gu ſehen; allein diejer, von 
ber Deputiertenfammer angenommene Vor) dla 
wurbe von ber Pairslammer verworfen. Man fa 
fic) darum gendtigt, das Tabafsmonopol gu er: 
neuern und die Verbraudsfteuern gu aries, 
Weil Chateaubriand die Verteidigung de3 Renten: 
redultionsgefeges unterlafien, mufte er feine Mis 
nijterftelle niederlegen, die einſtweilen Villele über— 
nahm. Um 16. Sept. 1824 ftarb Qudwig XVIII. 

Gein Bruder beftieg als Karl X. den franj. 
Thron. Gr erließ eine Amneftie ea olit. Ber: 
brecher und hob bereits 29. Sept. die Cenfur auf. 
Der Graf von Clermont:Tonnerre übernahm das 
Kriegsminijterium, der General Damas dad Mus: 
wartige, der Herjog von Doudeauville das Mini 
fterium des fonigl. Hauſes. Villele befeftigte feine 
Stellung durd) die Huge Leitung des Staatshaus: 
halts wie durd) die Bewilligungen, welche er der 
AdelS: und Lriefterpartei madhte. Jn der Kammer⸗ 
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fipung von 1825 legte er einen ſchon 1824 von dem 
geheimen Ausſchuß verworfenen Gefegentwurf tiber 
die Entſchädigung der Cmigranten in anderer Form 
vor, Esai: der Anjtrengungen Fois ging 
diesmal das Geſetß durd, und die Emigranten er: 
hielten fiir ihre zum Vorteil de3 Staats vertauften 
Witter die Gumme von 1000 Mill. Frs. in Renten 
(le milliard des émigrants), deren Verteilung in 
bie Hande des Königs gelegt wurde. Auch die zwei 
andern Geſetze, über Crri * weiterer Frauen: 
klöſter und über Beſtrafung der Kirchenfrevel, ſowie 
das Rentenreduftionsgefes gingen nun durch; 167 
Generale des Kaiſerreichs wurden in Rubeftand 
verfest, die Krönung in Rheims, 29. Mai 1826, 
mit muittelalterlidem Brunt volljogen und den 
bo ee die widtigiten Stellen anver— 
traut. Jim Sommer 1827 traten, da der Dei von 
Algier, Huffein-Pafda, die Genugthuung wegen 
Veleidigung de franz. Konſuls verweigerte, Feind- 
jeligteiten mit diefem Barbaresfenftaate cin, und 
12. Juni 1827 begann die Blodade Algiers. (S. 
Algerien.) Zu Gunften der Grieden ſchloß F. 
mit England und Rufland 6. Juli 1827 den Lon: 
doner Pacifilationsvertrag. Da die Kammer fid) 
nidt mehr gur unbedingten Dienerin eines folden 
Miniſteriums — wollte, die Pairslammer 
das von Chateaubriand als ein vandalifdes be: 
zeichnete Gejes fiber Unterdriidung von Pref: 
vergehen 1827 ablehnte, die Nationalgarde bei 
der Muſterung vom 27, April 1827 Mieder mit 
den Miniftern! Nieder mit den Jeſuiten!» rief 
fo löſte Villele die Nationalgarde auf, führte an 

ſechs Monate die Cenfur wieder ein, ließ in die 
jan gt ca Cyr isp 76 neue Pairs ernennen 
und löſte die Rammer auf. Wber die Unpopulari: 
tit des Minijteriums war im gangen Lande fo grof, 
dab trog aller WUnftrengungen der Regierung ber 
den Neuwahlen unter 428 Ubgeordneten nur 125 
Winijterielle ſich befanden. Sllumination in ae 
tern Quartieren in Paris und Strafentampfe 
xiſchen Volk und Truppen waren die nächſien 
Holgen dieſes Wahlreſultats. Blieb das Miniſte— 
rium Villele auf ſeinem Poſten, fo hatte man jest 
{don die Revolution. Es mufte 4. San. 1828 ab: 
treten und einemt neuen (neunten) Minifterium, an 
dejjen ore Se Vicomte Martignac ftand, Plag 
maden. Bei bem ſchroffen Gegenjag zwiſchen 
der fonftitutionellen Kammermehrheit und dem 
abjolutijtiiden Monarden tonnte die Haltung 
des Kabinetts feine fidere fein. Es erfolgte die 
Raumung Spanien; die Kongregation der Se: 
fuiten und ihre Schulen wurden durd eine vom 
Papfte genehmigte Ordonnang vom 16, Juni 1828 
aufgeboben; Morea wurde durd ein frang. Heer 
von den tirt, Truppen befreit; ein neues Pref: 
gelep affte die Tenden projefie und ein anderes 
die Mifbraude bei den Wahlen ab. Den Rammern 
von 1829 legte Martignac die Entwiirfe ded längſt 
erwarteten Kommunal: und Departementalgefeges 
vor; die Rammern aber verlangten fo wefentlide 
Abanderungen, daß die Regierung die Gefege fallen 
lich. Bei der Distuffion des Budgets fiir 1830 
bracken heftige lagen über die Finanzniaßregeln 
der Regierung, den Drud der Abgaben, die Vers 
lujte in Spanien aus, infolge deſſen ber Roni 

8. Aug. 1829 das Minifterium Martignac entlies 
und ein neues Kabinett ernannte, das der ultras 
royaliſtiſchen Ridjtung angehörte. Fürſt Polignac, 
ein erkllärter Feind der Charte und aller liberalen 
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Prinzipien, bisher franz. Botſchafter in London, 
trat als Miniſter des Auswärtigen an deſſen Spike. 
Courvoiſier wurde Großſiegelbewahrer und der 
durch fein Verhalten bei Waterloo im Heere beſon⸗ 
ders unpopuläre Graf Bourmont Kriegsminiſter. 
Der fanatiſche Royaliſt Graf de Labourdonnaye 
erhielt das Innere, Baron von Montbel den Un— 
terridjt, Graf Chabrol die Finanzen. 

Die Grnennung diefes Minijteriums, weldes 
das fénigl Wort: «Reine Zugeſtändniſſe mebr!o 
ju feinem Programm madte, erfdien den Libe- 
talen al8 eine offene Kriegserklärung, als der An— 
fang jum Staatsſtreich. Die Preffe * die hef— 
tigſten Angriffe; im ganzen Lande bildeten ſich 


—— efellfchaften ; man ſprach fdjon von 
teuerverweigerung und bildete Vereine sur Schad— 
loshaltung derer, welche wegen diefer Weigerung 


verurteilt witrden. Bolignac war itberjeugt, daß 
er die dffentlide Meinung nicht fiir ‘id babe; er 
ſuchte fid) deshalb durd) öffentliche Bauten und ge- 
meinniigige Plane, aud durd die Expedition nad 
Algier (wo 5. Juli 1830 die franz. Fahne webhte) 
beliebt zu maden. Zugleich aber begann er eine 
beftige erfolgung der * Noch war indeſſen 
ein direkter Angriff auf die Verfaſſung vorgefallen; 
aber alle Parteien befanden ſich in Spannung. 
Am 2. tig | 1830 duferte der König in feiner 
Thronrede: die Charte habe die 6 —— Frei⸗ 
eiten unter die Obhut der Rechte ſeiner Krone ge— 
tellt; es ſei ſeine Pflicht, dieſe Rechte ſeinen Nach— 
olgern unangetaſtet zu —— Sollten ſträf⸗ 
liche Umtriebe ſeiner Regierung Hinderniſſe er— 
wecken, ſo werde er ſie zu beſiegen wiſſen. Dagegen 
erflarte ibm die Deputiertenfammer in der von 
Gautier verfabten und von 221 Deputierten geneh- 
migten Adreſſe: dab die {ibereinftimmung der polit. 
Abſichten feiner Regierung mit den Wiinfden feines 
Volts nidt vorhanden fei. Sofort vertagte der 
Konig beide Rammern. Um 16. Mai löſte er die 
Deputiertenfammer auf, ordnete neue Wahlen an 
und berief die neue Rammer auf den 3. Aug. 
Chabrol und Courvoifier, mit diefen Mabregeln 
nidt jufrieden, nabmen ihre Entlaffung aus dem 
Minijterium. . ge defjen ward Graf Peyronnet 
um Dtinifter des Ynnern ernannt, wogegen Montbel 
a8 Finangdepartement ey Chantelanje 
wurde Gropfiegelbewahrer und Ca und 
Baron aa owe erbielt bad neue Miniſterium fiir 
Sffentlidje Bauten. 

Die Julirevolution von 1830. Obſchon 
ber * in einer Proklamation vom 18. Juni 
1830 an die Nation und die Wähler erklärte, daß 
et die Charte aufredt halten werde, fo fielen die 
Wahlen dod groptenteils im Sinne der Oppofition 
aus: legtere erhielt 272 Stimmen, darunter 202 
von jenen 221, die Regierung nur 145. Das Mi: 
nifterium bewog deShalb Karl X. auf Grund des 
Urtifels der Charte, welder lautete: «Le roi fait 
les réglements et ordonnances pour l'exécution 
des lois et la streté de l’Etat», die verhangnif: 
vollen Ordonnanjen gu unter; siren durch welche 
bie Freiheit der periodiſchen Preſſe ſuspendiert, ein 
neues Wahlſyſtem angeordnet, die oer der Wb: 
geordneten von 430 auf 262 herabgejegt, die gum 
8. Aug. bereits einberufenen Kammern aujfgeldjt 
und eine neue Wabhl angeordnet wurde. Zugleich 
erhielt Marjdall Marmont das Rommando Aber 
die Militdrdivifion gu Paris mit dem Muftrag, alle 
Anſtalten gu treffen, um die Rechte der Krone und 
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die Rube aufrecht gu erhalten. Als am Morgen 
des 26. Juli Die Ordonnanjen im «Moniteur» er: 
fdienen, geriet Die Hauptitadt in die heftigfte Auf— 
reaung. Volf{Shaufen bildeten fich allerfeits, welde 
he Ordonnanjen befpraden, unaufhörlich die 
Gharte leben lieben, aber von Gendarmen gewalt: 
jam eut wurden. Noch dedfelben Tags wider: 
jpra der «Temps» und der «National» einer 
joiden Auslegung jene3 UrtifelS der Charte, und 
44 Sariftiteller unterjeidneten gegen die Ordon: 
mangem eine Don Thiers, Redacteur des «National», 
verfafte Broteftation, Als — Polizeidiener 
bie Drudereien der liberalen Blatter bejegten, riefen 
die Gagentiimer den Schuh des Geſetzes an, und der 
Handelsgerichtshof ertlirte, dab die Journalijten 
bis sur gerichtlichen Entideidung an der Fortjebung 
ver Batter nicht gebindert werden fonnten. Am 
27. Juli begannen die Volklshaufen die königl. 
Wappen ju zerſchlagen, die Waffenmagazine ju ers 
breben, und die Wut ftei erte fic) reifend, als die 
fonigl. Garde zuerſt am Palais-Royal die Maſſen 
durch Gewehrfeuer gu zerſtreuen fudte. Bereits 
meigerten fich die Linientruppen, von den Waffen 
Gebraudh zu machen. Am 28. Juli floben mit Aus: 
name Polignacs der Hof und die Minijter gum 
Ronige nad) St.-Cloud, und Paris wurde in Bes 
agszuſtand erflart. Dad Volt errichtete zahl⸗ 
reiche Barrifaden; 18000 Birger griffen gu den 
Batien, und ef entfpann fid in den Strafen ein 
tegellojer und blutiger Rampf. Schon amt 28. ge: 
riet Marſchall Marmont durd Abfall der Truppen 
und Wangel an Lebensmitteln mit feinen 6000 
Schweizern und einigen Vataillonen Garde in die 
bedrangtejte Lage. Nad vergebliden Vermittelungs: 
verjucen entbrannte der Kampf aufs neue, und 
nachdem das Arſenal, der Louvre, das Palais: 
Ropal wiederholt von dem Volfe erſtürmt waren, 
jagen fich die tonigh Truppen am Abende teil sur 
Rapitulation, teils gum Abzuge aus Paris gendtiat. 
Im Lauie des Tags hatte fic) cine provijorijde 
Regierungabehorde , bejtehend aus Lafayette, dem 
Herzoge von Choijeul und dem General Gérard, 
ſowie ein Municipalausſchuß für Paris aus den 
angefebenjten Mannern, wie Laffitte, Cafimir Pe— 
rier u. a., gebildet, peor auf dem Stadt auſe die 
Ubjesung Karls X. ausfpraden. Bei Laffitte aber 
vereinigten ſich die anwejenden Pairs und Depu- 
tierten und befdhlofien, dem Herzoge a Aas te 
von Oriéand als Generallieutenant des Reichs die 
Regicrung ju fibertragen. Derjelbe erſchien 30. Juli 
in Paris, trat feine Witrde an und ernannte ein 
provijorijdhes Minijterium, Als Karl X. 29. Yuli 
me ganzliche Riederlage feiner Truppen erfubhr, 
glaubte er, dDurd Suridnabme der Ordonnanjen 
und durd die Ernennung des Minijteriums Morte: 
mart jeinen Thron retten ju fonnen, Aber feine 
Ronjejfionen famen ju fpat; er reijte daher, als er 
alles verloren fab, am Morgen ded 31. nad Ram: 
bouillet ab. Am 2. Aug. bejtatigten der Konig und 
der Dauphin in einem Briefe an den Herzog von 
Orléans denfelben als Reichsverweſer und ent: 
fagten der Krone zu Gunften ded Herjog3 von Bor: 
deaur (des Grafen Chambord) unter der Vedingung, 
def legterer ſogleich als Heinrid V. audgerufen 
wirde. Auf die Nacridt jedod), bab Taufende 
von bewafineten Parijern gegen ibn anriidten, 
begab fic) der Konig am 4. Aug. nad Cherbou 
und jdiffte fich Dort am 16, mit jeiner Familie na 
> cin. 
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Die Julirevolution war hiermit beendet: gar; 
5 das Heer, alle Behörden und Körperſchaften er: 
larten fic fiir diefelbe. Unter dem Einfluſſe La- 
fanettes und Laffittes beſchloſſen nun die 3. Aug. 
gujammengetretenen Rammern, dem Herzog von 
Orléans die Krone anjubieten. Gin mit republi: 
tanijden Formen umgebenes Königtum follte die 
neuerrungene Vollsſouveränetät befeftigen, und der 
Herjog von Orléans ſchien für dielen birgerliden 
Lhron am würdigſten. Der Deputierte Bérard ers 
bielt den Wuftrag, die Charte nad) dem Pringip der 
Vollsſouveränetät umjugeftalten, was jedod Guizot 
und der Herzog von Orléans zum Teil zu verhin— 
bern wuften. Beide hatten fi ſchon vereinigt, die 
Monardie fo wenig als moglich gu ſchwächen und 
burd) die Politit der rechten Mitte (juste milieu) 
die ertremen Parteien vom Ginfluffe auf die Greig: 
niffe abjubalten. Der reformierte Entwurf der 
Charte wurde 7. Aug. in der Deputiertenfammer 
mit 219 Stimmen gegen 33 und unter 114 Pairs 
von 89 angenommen, Sn bderjelben wurde der 
Grundjag der Volksſouveränetät ausgeſprochen, 
die C Silen fiir immer abgefcafft und die Snitiative 
der Gejehgebung auch den beiden Kammern ver: 
lieben, Das erforderliche Alter der Deputierten 
wurde von 40 auf 30 Rf perabselebt, das der Wäh— 
ler von 30 auf 25, Andere Nebenartitel betrafen 
bie Verantwortlicfeit ber Minifter, die Herjtellung 
der Nationalgarde, die Unterridt3freiheit, bie Un: 
wendung der Jury auf Brepvergeben u. fj. w. Wm 
9. Aug. beſchwor der Herzog dieje neue Verfajjung 
und beftieg als Ludwig Philipp J., König der Fran: 
jofen, den Thron. Lafayette wurde ag pte 
haber ber neuerridteten Nationalgarde, Die alten 
Ninifter febte man in Anklageſtand. Das provijo- 
riſche Minijterium wurde 15, Aug. in ein definitives 
verwandelt, Der Herjog von Broglie erbielt die 
Prafidentidaft und das Minifterium des Unter: 
richts, Mole das Wuswartige, Guijot das Innere, 
Sébajtiani die Finanjen, Gérard das Kriegswefen. 
Laffitte, Périer, Bignon und Dupin wurden Mit: 
lieder bes Staatsrat3 ohne — 
Unter Ludwig Philipp. Ludwig Philipp 
war bemiibt, feine königliche Autorität von den 
Feſſeln loszumachen, welche eine fiegreidhe De: 
moftratie 7 anjulegen ftrebte, und fic) den Groß— 
madten al den Bürgen der Ordnung und des 
Weltfriedens, als den legalen Nadfolger der ver: 
triebenen Bourbonen darjujtellen. Dieſe Auffaſſung 
der Dinge, die ihre eifriatten Stiken an den Doctri: 
naires und ibrem Haupte i fand, widerſprach 
der Tendenz der jungſten Revolution, und nicht nur 
bie republikaniſche Partei, die mit Wideritreben die 
Crridtung des neuen a i lief, fondern 
auc) Royalijten wie Laffitte, Lafayette, Odilon 
Barrot befanden fid hier im Widerſpruch mit der 
Politié des neuen Regenten. Zunächſt jedod 
wilnfdte Ludwig Philipp nicht, mit diejen Repra: 
fentanten ber gemapigten Demotratie des Mittel— 
ſtandes gu bredjen. Der Konig ließ daher feine 
Miniter Guijot und Molé ausjdeiden, und dad 
neue Minijterium vom 2, Nov. 1830 enthielt unter 
Laffittes Prafidentidaft neben Montalivet (Inne— 
re3), Sébaftiani (Marine), Merilhou (Unterridt), 
bie bem Syſtem des Königs ergeben waren, in 
Maifon (Wuswartiges), Gérard (Mrieg) und Du: 
ont de l'Eure (Juſtiz) Reprajentanten der revo: 
utiondren fiberlieferung., Das Minijterium er: 
hielt nad aufen den bewaffneten Frieden aufredt. 
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Entſprach diefe Politit den Anſichten und Wiinfden 
eines Teils der Nation nicht, fo galt der von der 
Rammer befdloffene Wahlcenſus bei der republi- 
fanifden Parteials eine ausſchließliche Begünſtigung 
der befigenden Bourgeoiſie. Nod erfolgte der ge— 
waltjame Brud der Julitampfer mit dem Juli— 
throne nicht, aber die Gärung war vorhanden. Sie 
duferte fic) in dem Prozeß der Mtinijter Karls X., 
beren Tod gefordert ward, durch unrubige Auftritte 
und in den wilden Greeffen vom 15. Febr. 1831, 
bie burd eine Demonjtration der Legitimijten, d. h. 
det Unhanger der Altern Vourbonentinie, ag <3 
tufen waren. Qn allen dieſen Kriſen hatte der 
Konig feine Gewalt befeftigt und fid) an der Kam: 
met und einem Teile der Beſihenden cine Macht 
geſchaffen, die e8 ihm möglich madjte, nunmehr die 
oa Trager der Yulirevolution zu entbhebren. 
Laffitte fühlte dies, und da erin der Frage der Yn: 
tervention in Stalien fic) von dem Konig getäuſcht 
fab, gab er feine Entlajjung. Dad neue Miniſterium 
vom 13. März 1831, in welches Soult und Sé- 
baftiani aus dem frithern beritbertraten, und in 
bem Rigny die Marine, —*— die Juſtiz, Louis 
die Finanzen übernahm, erhielt fein Haupt in Ca: 
ſimit Perier, bem das Innere gufiel. ; 

Die Feindfdhaft der Demofratie gegen die neue 
Regierung fam gum vollen Durdbrud in bem 
— Aufſiand in Lyon (Mov. 1831), gu 

en Unterdritdung Goult und der Herjog von 
Orléans mit einem bedeutenden Heere herbeieilten; 
bald zeigten fid) aud) republifanijde Verbindungen, 
deren Tendenz auf Umſturz des neuen Konig: 
tums geridtet war. Das Leidenbegdngnis des 
General Qamarque (5. Juni 1832) ward von ben 
Republifanern gu einer blutigen —— — 
nußt, die aber mit ihrer Niederlage endete. Auch 


die Legitimiſten hielten ihre Beit fir ſchon gekom⸗ſelbe 


men. Bereits im Yan. 1832 war eine von ihnen 
angeftiftete Berfdyworung entdedt worden. Ym 
Mai fudte die Herjogin von Berri einen Aufftand 
in der Vendée hervorzurufen, ber ebenfalls vom 
General Golignac raſch unterdriidt wurde und 
endlid) bie Gefangennabme der Herjogin zur Folge 
hatte. Am 16. Mai ſtarb Périer an der Cholera 
und 11. Ott. 1832 wurde ein Koalitionsminifterium 
gebildet, in weldhem Soult das Rriegsdepartement 
und den Vorfik, Broglie das Auswartige, Thiers 
bad Innere, Guijot den Kultus, Barthe die Suits, 
Humann die Finanjen, d'Argout ben Handel u 
Rigny die Marine übernahm. Die polit. Ridtung 
blieb die namlide; ber Rinig wollte nur durch Rus 
jiehung ber parlamentarijden Führer das Miniſte⸗ 
tium in den Kammern verſtärken. Die Crpedition 
ju Gunften Belgiens gegen die Citadelle von Unt: 
werpen follte der en eee einen popula: 
ten Unjdein geben. Jn den am 19, Nov, 1832 
ammentretenden Kammern fepte die Regierung 
itt alle ihre Forbderungen durd). die Partei⸗ 
erbitterung war nicht befdwidtigt. Bereine mit 
republifanifder Tendenz, an deren Spite der altere 
Cavaignac und Marraft ſich damals zuerſt bemerfbar 
madten, zeigten, bah die Feinde der neuen Regie: 
rung unermüdlich auf ihren Umſturz bedadt waren. 
Die neu vorgelegten, gegen die Preſſe, die Vereine 
und bie Gejdworenen geridteten Gefeke waren fir 
Lyon, da3 mit einem Nek republitanifder Verbin- 
dungen überzogen war, bas Signal gum blutigen 
Muftand (9. Upril 1834), dem wenige * ipater, 
t fo 


13. April 1834, eine Emeute in Paris fe ate. 
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Die Regierung verſtand es nicht, Beſtand und 
Achtung gu gewinnen. Des Köonigs perſonliche 
Einmiſchung machte jedes konſtitutionelle und ver: 
antwortliche Miniſterium illuſoriſch. Die verſchie— 
denen Wechſel in der oy ea enthielten feinen 
Wechſel bes Syſtems. Co waren 1. April 1834 
Sebaſtiani und Broglie ausgetreten, und das Ka: 
binet Goult verjtairtte fich durch Perfil, Duchatel 
und Jacob. Juli nabm dann Goult feinen 
Ridtritt und erbielt in Gérard einen Nachfolaer. 
Schon im Oltober ſchied diejer und mit ibm der 
größte Teil de3 Minijteriums aus, um 11. Nov. 1834 
det totgeborenen Verwaltung unter dem Vorfik des 
Herjogs von Baſſano Plak ju maden. Diefem 
viertigigen Minijterium folgte wieder (18. Nov.) 
ein vorwiegend doftrindres unter Marſchall Mors 
tiers Vorfis, in bem die frihern Clemente, nament: 
lid) Guigot, Thiers und Dudatel, den Haupt: 
bejtandteil bildeten. Schon 20. Febr. 1835 nahm 
aud Mortier feine Entlajjung, und 12. Marg fame 
unter Broglies Vorfig die Retonjtituierung de3 alten 
Kabinetts vom 11. Oft. 1832 zu Stande. 

_ Bei einer Heerfdau, die der Konig 28. Juli 1835 
get erfolgte eine Crplofion, die eine Menage von 

erſonen in ber Rabe des ata titete, ihn felbit 
aber nicht verleste. Urheber der Höllenmaſchine 
war ein gewijjer Fiesdi aus Corfica. Schnell 
ward diefe Rataftrophe benukt, bei den Rammern 
—— was man bisjetzt nicht hatte wagen 
fonnen: eidgrantende Geſetze gegen die Prefje und 
die Gefdworenen und eine marry. bap Strafe 
in contumaciam (Septembergefese). Die von Hu: 
mann angeregte Serabjebung des Zinsfußes der 
fiinfprocentigen Renten, welder Ludwig Philipp 
widerjtrebte, um die Kapitaliften nidt gu tranten, 
beSorganifterte bas Minijterium und bereitete dem: 
n in der Kammer eine Niederlage. C3 ward 
22. Febr. 1836 durch ein Kabinett aus der dem lin: 
fen Centrum jugeneigten Fraltion (tiers- parti) 
erſetzt. Unter Thiers' Vorfig, der auc) die auswar- 
tigen Angelegenheiten übernahm, traten Gauget 
(Suftig und Rultus), Montalivet (Inneres), Paſſy 
(Handel und oͤffentliche Urbeiten), Pelet (Unter: 
ridt), Maifon (Krieg), Duperré (Marine), d'Atgout 
(Finanjen) in die neue Verwaltung ein. Cin Utten- 
tat, bas ein republitanijder Fanatifer Namens 
Ulibaud 25. Juni auf das en de3 Koͤnigs 
madte, zeigte, welde Clemente fortwabrend tm 
Schoſe der polit. Gejelidaft garten. Das neue 
Minijterium fuchte namentlic) nach außen eine Po- 
litit durchzuführen, die den franz. Neigungen mebr 
entfprad , zumal gegen Spanien. Hatte jdon die 
22. Apri 1834 abgefdloffene Quadrupleallianz 
esac F., England, Spanien und Portugal den 

Gus der fonftitutionellen Ridtung gegen Don 
Carlos verbiirgt, fo verjudte nun Thiers dieje Po- 
litil durchzuführen, fcheiterte aber am Widerwillen 
des Königs und nahm 25. Uug. mit feinen Kollegen 
oo GEntlaffung. Gin neues Miniſterium unter 

tolés Vorſiß, in welded * Duchatel, Rofa: 
mel, Gasparin, Bernard ttin bu Jord und 
Perfil eintraten, ward 7. Sept. 1836 gebildet. Die 
öffentliche Meinung gu derubigen erlich dasſelbe 
eine beſchränkte Amneſtie gegen polit. 2 ie 
unter andern gegen die Erminifter Karls X. ld 
barauf (30. Olt. 1836) erfolgte in Strapburg der 
auf — —————— des Kaiſertums gerichtete 
Verſuch Ludwig Napoleon Bonapartes. Das Unter= 
nehmen mifigliidte jedoch ebenfo wie dad Attentat, 


Frankreich (geſchichtlich) 


weds bet der Erdffnung der Kammern (27. Dez. 

eon einem Arbeiter, Namens Meunier, auf 

Anig gemacht wurde. Die Loi de disjunction, 
ax Geiek, weldes bei Berbredjen, die von Militar: 
md Civilperjonen jugleid veritht wiirden, die Ge: 
motébarfeit fiir beide trennen wollte, wurde famt 
ea Deportationsgejes von der Rammer verwor: 
ia. Das Miniſterium löſte fid auf. Guizot, Gad: 
parin, { und Duchatel traten aus und wurden 
mutch Montalivet, Salvandy, Lacave-Laplagne und 
Sarthe erfe&t (15. April 1837). Die Auflöſung der 
Sanmer erjolgte im Oft. 1837. 

Die Neuwahlen veridafiten der Regierung eine 
eeri Majoritat und bas Miniſterium vom 
1, if hatte im ber gu Ende des J. 1837 er: 
ijaeten Sejjion einen jdlimmen Stand. Geine 
Gciegvorlagen in Betreff der Nentenredultion und 
ter Gifenbabnen wurden verworfen. Su geides 
jet ward durch bie von ben Republiten Merifo 
ind Buenos «Ayres verweigerte Entidadigung fir 
3 verlegte Gigentum franj. Staatsangehöriger 
an erfolgreider Gretutionsjug der franj. Flotte 
gen betbe Staaten notwendig gem Die 
igonrede, womit 17. Dej. 1838 die Kammern 
coffnet wurden, vermodte nidt die kritiſche Lage 
poverhillen. Jn der Deputiertentammer trat jest 
we fog. Roalition der Doltrinaires, des Tiers- 
parti und der Linlen gejdlofjen auf und notigte 
ns Rabinett Molé, trog einer Kammerauflöſung, 
melde eine —— der liberalen Partei F 
Jolge —— gum Rüdtritt (9. März 1839). Gin 
neues Miniſterium gu Stande ju — ien faſt 
ummdglid. Man mu woh feit 1. prif 1839 mit 
einer provijorifden altung bebelfen, und bie 
rerderbliche Krifis, die wei Donate dauerte, hatte 
ich vi t noc [anger ausgedehnt, wenn nidt 
12. Rai 1839 einige gebeime Gefellf 


— ften den 
Reriud t batten, den Moment fir eine re- 
i  gliberie au3jubeuten. Der 


Aufitand wurde erdriidt und am nämlichen Tage 
unter Soults Vorfis ein Minifterium gebildet, in 
meldes el (Inneres), Tefte Sa | 
der (Srieg), Duperré (Marine), Dufaure (djfentli 
Urbeiten), Cunin-Gridaine (Handel), Paffy (Finan: 
, Billemain (difentlider Unterridt) eintraten. 

i folate 1. März 1840 infolge unerwar: 
teten Berwerfung eines Gefehoor{ehlags fiber bie 
Dotation des Herjogs von Nemours ein von Thiers 
gebildetes Rabinett mit Rémufat (Inneres), Bis 
vien (Juſtiz), Gouin (Handel), Rouſſin (Marine), 


Belet ( ngen), Cubieres (Strieg), Coufin (Unter: 
ridht), bert (5 —* Arbeiten). Obwohl die⸗ 
ſes aberwiegend inlen Centrum angehoörte, 
blieben bod ie —— derer unerfüllt, die eine 
ry er ber Septembergefege, cine Erweiterung 
des rechts und ähnliche Konzeſſionen erwar: 
teten. iers veranſtaltete, mit Zuſtimmung der 
engl. erung, die Durtdithens ber Überreſte 
Rayoleons von St.⸗Helena nah Paris, wo fie 


10. Dez. 1840 im Invalidendom beigefekt wurden. 
Rad außen fudte er eine fraftige Wo itik durchzu⸗ 
führen. Beim Ausbruch der orient. Wirren vers 
mar er die Vergleichsvorſchlãge fand3 und der 
rea G chte und ſuchte auf eine unmittel⸗ 
bare Ausſohnung des Baidas von Agypten mit 
ven Sultan hinzuwirken. Died befdhleunigte den 
uk des Ouadruplevertrags, den die vier 

hte ohne Zuziehung de franz. Gefandten 
(Guizot) 15. Juli 1840 in London unterjeidneten. 


dhe | Unglück 
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Die Bekanntmachung dedsfelben a in Frank⸗ 
reid) die alten Kriegsgelüſte, in die Das Miniſterium 
durch larmende Riijtungen, drohende Kundgebungen 
und den Plan einer Befeſtigung von Paris bereit: 
willig einftimmte. Inmitten diefer Aufregung 
juchte Ludwig Napoleon ein zweites Romplott aus: 
jufithren, indem er 6. Aug. mit einigen Anhangern 
in Boulogne eindrang und als Napoleon IL. durd 
die Stadt zog. Cr wurde gefangen, von dem Pairs: 
hof gu lebenslanglicer Haft verurteilt und me 
Ham gebradt. Inzwiſchen hatte Thiers fic) dur 
des —— Widerſtand gegen den Krieg zu halben 
Maßregeln beſtimmen Gin, wahrend die engl. 
Fotte Beirut eroberte und die Agypt. Armee den 
Riidjug antrat, Den Wunſchen des Ninijteriums, 
den Sulivertrag gu verwerfen und von den inzwi— 
iden einberufenen Kammern Mittel yu ausgedehn⸗ 
ten Riijtungen fordern, verfagte der Konig die 
Mitwirtung. Thiers und jeine Kollegen gaben 
deshalb ihre Entlafjung (21. Oft.). Das neue Mi- 
nijterium, 29, Ott. 1840 gebildet, ftand unter 
Soults Prafidium. Guijot iAbernahm die auswär— 
tigen Ungelegenheiten, und mit ibm traten Duchatel 
(Snmered), tartin du Nord (suit) Humann (Fi: 
nanjen), Teſte (dffentlide Wrbeiten), Villemain 
(Unterridjt), Cunin: Gridaine (Handel), Duperré 
—5— in das Kabinett. Dies war das einzige 
Miniſterium Ludwig Philipps, welches eine langere 
Dauer hatte: es erhie they in feinen auptperfonen 
(Guijot und Duchatel) bis yum 24, Febr. 1848, 

_ Bunaddjt war es die Ridtehr der Friedenspolitif, 
die das neue Minifterium anjtrebte. Die Kriegs: 
riiftungen wurden eingeftellt, Erfparniffe verjudt 
und der Plan, Paris ju befeftigen im bynajtijden 
Ynterefie des Königs wieder aufgenommen und 
auSgefibrt. Das Sb 1841 jtellte die alten Be— 


iehungen gu den Grofmadten wieder her, da 
i det vollendeten Thatſache ſich fiigte. Dieſer 
emütigung; 


Adjug erfcien der Nation als eine 
die Uutoritat der Regierung —— das Partei⸗ 
weſen nahm J s entſtanden republikaniſche, 
ſozialiſtiſcheund lommuniſtiſche Verbindungen. Zum 
für die Dynaſtie ſtarb plößlich 13. Yuli 
1842 der Thronerbe, der beliebte Herzog von Or— 
leans, durch einen tury aus dem Wagen. Die 
Nachfolge ruhte eed feinem vierjabrigen Sobne, 
dem Grafen von Paris, defjen Thronanſprüche in 
der herrjdenden Partei ſchwerlich cine hinreidende 
Stiike, wohl aber in republifanifden, legitimi— 
ſtiſchen und bonapartiftifden Faltionen erbitterte 
Gegner finden fonnten, Das Regentſchaftsgeſeßz, 
das die Rammern votierten und wonad der Her: 
309 von Nemours eventuell Regent werden follte, 
gab dagegen feine Bürgſchaft. 

Der Cinflus des Julitonigtums nahm unverfenn: 
bar ab, wabrend der Konig und fein Minijterium 
fid in einer verderbliden — wiegten. Sie 
hatten zwar die Mehrheit der Kammer für ſich, aber 
dieſe Mehrheit war nur durch —— durch 
Vergebung von Eiſenbahnen und durch übertragung 
eintraglider Stellen zu Stande gelommen, war fo- 
mit nicht der Ausdruck des Vollswillens. Bor 
allem war die auswartige Lage F.s verändert; die 
Demiitigung von 1840 wirtte nad. Das Verhält— 
nid gu England, das man als eine entente cordiale 
bezelchnet hatte, erlitt mehrere Stérungen. Dies 
war namentlic) in der fpan. Heiratsfrage (1846) 
der Fall, wo Ludwig Philipp der engl. Politié eine 
ofienbare Niederlage bereitete, Der Verdrup der 
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engl. Regierung gab fid) bei der —— 
Schlichtung der portug. Wirren und den Handeln 


mit den Staaten von La-Plata fund. Deutlider 
nod trat die Animoſität in den Wngelegenheiten 
pie und der Schweiz hervor. In Stalien, wo 
eit Pius’ IX. Erwählung (Juni 1846) die frei: 
finnigen Bewegungen einen ungemeinen Aufſchwung 
erhalten batten, neigte fic) die frang. Politif auf die 
Geite gemafigter Reformen, wie fie anfangs der 
apſt vertrat, während England fid) den rabdifalern 
endenjen geneigt erwies. Jn der Schweiz bes 
giinftigte die franz. Regierung, im Einverſtändnis 
mit Ojterreich und Rubland, die Plane des jeſuitiſch— 
realtionaren Gonderbundes und wollte eine Snter: 
vention verfuden. Die militäriſchen Grfolge, 
welde F. in Ulgerien errang, wo General Bugeaud 
den Emir Ubd-el-Mader und deffen BVerbiindete, die 
Maroffaner, 14. Mug. 1844 am Flufje Jsly chlu 

ring Joinville die Feſtungswerke von Tanger un 
Mogador beſchoß, General Lamoriciére 1847 Wbd-el 
Rader gur Ergebung zwang, dnderten nichts an der 
Stellung der Regierung nach aufen oder im Innern. 

Die Gefabr der innern Zuſtände war im Wachſen 
begrijjen, und nur der Konig und das Minijterium, 
an defjen Spike nad Soults Ridtritt Sept. 1847 
Guizot trat, täuſchten fich itber diefe Lage. Der 
Konig felbft, niemals wirflich popular, blieb die 


Zielſcheibe des Haſſes der revolutiondren Parteien. 
Noch im April 1846 wurden von Lecomte im Walde 
von Fontainebleau und 29. Juli desſelben Jahres 
von Henri im Tuileriengarten Attentate gegen ihn 
verſucht. Dabei nahmen die Schulden des Staats 
und die Laſten des Volls unverhältnismäßig ju; 
bie Geldfrije und der materielle Notſtand der Sabre 
1846 und 1847 wurden im ganzen Lande tief empfun- 
den. Diefe Mipjtinde trugen am meijten dagu bei, 
die neuen Doftrinen von einer fozialen Umgeſtal— 
tung au fordern und ihnen Gingang bei den Maſſen 
gu verſchaffen. Die radifalen Fraktionen, von den 
Republifanern des «National» an_ bis gur fom: 
muniftifden Schule, fteigerten die Heftigteit ihrer 
Oppofition in dem Mae, als fich das sig or 
ſyſtem größere Blopen gab. Mit ben Nadifalen 
Hand in Hand arbeiteten die Legitimiften, welche 
burd ihre Preforgane den Haß des Volls gegen 
Ludwig Philipp gu fteigern und deffen Wutoritat 
gu vernidten ſuchlen. 

Die Februarrevolution von 1848 und 
Bae bad Republi. Su den bisherigen tri: 
ben Verhaltnifjen fam 1847 nod eine Reihe flan: 
dalöſer Prozeſſe, Durch welche teil die Rorruption 
der Regierenden ans Tageslicht gezogen, teilS die 
fittlide Zerriittung der höhern Gefellidatt enthüllt 
wurde. Der Beſtechungsprozeß, welcher zwei ehe: 
malige Miniſter Ludwig Philipps, den General 
Cubieres und Teſte, Praſidenten be8 Caſſations⸗ 


hofs, alg Schuldige entlarote, fowie die entſeßliche 


Ermordung der Herzogin von Praslin durch ihren 
Gatten erregten europ. Intereſſe. War es aud 
ſchwer, den Beweis herzuſtellen, daß der König und 
ſein Regierungsſyſtem bit dieſe Verbreden verant: 
wortlich fei, fo wiejen boc) die Legitimijten und die 
Republifaner auf einen innern Zuſammenhang 
wiſchen diefen und jenen bin und erklärten folde 
BVerbreden fiir die Folgen des herridenden Syftems. 
Gine Menge von Eeinern Enthüllungen deuteten 
pe Käuflichkeit der höchſten Ratgeber der Krone, 
auf Stellen: und Stinrmenvertanj, auf groben Miß— 
brauch der Staatsgelder. Die Wrage der Wahl: 


fceiterte denn der Verfud der 


Frankreich (geſchichtlich) 


reform war allmählich die Loſung aller Oppo— 
—— geworden. Überzeugt von der Gr- 
olglofigteit neuer Petitionen an die Rammer, die 
alle Sctecacohaide abgewiejen hatte, griff man 
Reformbantetten, die, in den verſchiedenſten Tei- 
en von F. abgehalten, bie öffentliche Meinung in 
Bewegung fegen follten. Unter den GCindriiden 
dieſer Agitation erdjjnete ber König 28, Dez. 1847 
bie Rammern. Die Thronrede bezeichnete die Re— 
ormbewegung al8 eine «Agitation, welde durch 
eindjelige oder blinde Leidenſchaften genabrt fei», 
und ließ fich fo wenig al die Rammermehrbeit auf 
eine Wabhlreform ein. omy entſchloß fic) die Oppo⸗ 
fition, 22. Febr. 1848 in Paris felbjt ein Reform: 
banfett ju balten. Sie madte Borbereitungen 
hierzu und [ud die Nationalgarde ein, unbewaffnet, 
aber in Uniform, von der Place Madeleine bis gu 
dem Feftort in den Elyſeiſchen Feldern Spalier gu 
bilden, fcheinbar gur Aufrechthaltung der Ordnung, 
in Wahrheit aber, um auch die Nationalgarde fir 
bie Reform gu gewinnen und durch die Offentlichleit 
ber Sache einen Zündſtoff unter die Maſſen gu wer: 
fen. Am 22. Febr. boten die Straßen von Paris 
ein bewegted Bild. Barrifaden wurden erridtet, 
Strafentimpfe fanden ftatt. Ynfolge der zweideu— 
tigen Haltung der Rationalverfammlung jeigte 
Guizot 23. Febr. in der Ubgeordnetenfanmmer feinen 
Hidtritt an. Graf Molé war beaujftragt, ein neues 
Minijterium gu bilden. Die Wablreform follte ge: 
wabrt werden. Die Gemiiter fchienen fic gu 
rubigen, bie Ordnung wiederhergeftellt gu fem. 
Uber damit war der republifanijden Partei und 
ben Mitgliedern der geheimen Geſellſchaften nicht 
gedient. Nachts 10 Uhr fammelte fid) die Menge 
vor dem Miniſterium des flufern an, aus ihrer 
Mitte fiel ein Schuß, worauf der vor dem Hotel 
aufgeftellte Pojten eine Salve auf den dichtgedrang: 
ten Haufen gab. Dies war das Signal gum offenen 
Strafenfampf. Zu {pat wurden iept an Moles 
Stelle Thiers und Odilon Barrot gu Miniftern er: 
nannt. Gine von diefen unterjeicnete Prollama— 
tion vertiindigte die Auflöſung der Rammer und die 
—— des beliebten Generals Lamoriciere = 
Pefehlshaber der Nationalgarde. Marſchall Bu- 
geaud follte an die Spike der bewaffneten Macht 
treten, cine Crnennung, welder die neuen Minijter 
nur mit Widerjtreben fic fügten. Indeſſen hatte 
der Widerjtand an Umfang und Hartnadigfeit ge: 
wonnen. Ganj Paris ftarrte von Barrifaden; die 
Goldaten waren müde, ſchlecht verpflegt und ent- 
mutigt. Sn den Tuilerien verlor man alle Geiftes: 
gegenivart und gab in den Morgenſtunden des 
24. Febr. den Befehl gum Ginftellen des Feuers. 
Als die Menge gegen die Tuilerien anriidte, unter: 
ſchrieb der Konig, auf Andrangen Girarding und 
gegen den Rat Bugeauds, die Whdanfungsurhunde 
gu Gunjten feines Enlels, des Grafen von Paris, 
unter der Regentidaft der Herjogin von Orléans. 
Aber aud) dieſe Konzeſſion fam gu ſpät. Die Ent: 
ſcheidung der Dinge war in die Hande einer Gewalt 
a fiir welde felbjt der Name Republit nur 
ie erjte und die mindefte Ronjeffion war, So 
erjogin von Dr: 
[éan8, im Schoſe ber Deputiertenfammer fiir ihren 
Sohn Sauk und Anerfennung ju finden. Zwar 
war die Verjammlung jum gropten Teil ihr zuge 
than; aber eingedrungene Maſſen und Parteifihrer 
hinderten die Proklamation der Regentſchaft und 
nodtigten die Hergogin mit ihren Kindern yur Flucht. 


Frankreich (geſchichtlich) 


Eine Proviſoriſche Regierung wurde im Saale der 
rdnetenlammer ernannt, beſtehend aus Du⸗ 
vont de l'Eure, Lamartine, Arago, Marie, Garnier: 
Ledru: Rollin, Crémieuz, denen ſich im 
Stadthaulje die Redatteure Armand Marraft und 
Flocon, der Sojialijt Louis Blanc und der Urbeiter 
Albert unaufgefordert beigefellten. Wabhrend dieſe 
neue Gewalt fie) fonftituierte und die Republit aus: 
rief, war Ludwig Poilipp um die Mittagsseit aus 
den Tuilerien entflohen. Gr brachte die erjte Nacht 
in Dreur zu und fciffte fid 2. Mary in Havre — 
einem engl. Poſtſchiff nad England ein, wo na 
und nad aud) die fibrigen Diitglieder feiner Fa⸗ 
milie ſich einfanden. 
Die Proviſoriſche Regierung verteilte nun die 
Staats geſchafte. Dupont de l'Eure war Präſident 
ded Miniſteriums, Lamartine übernahm die aus— 
wattige Politik, Ledru-Rollin das Innere, Goud: 
daur die Finanjen, Carnot den Unterridt, Marie 
die offentlichen YUrbeiten, Crémicur die Juſtiz, Beth: 
mont den Handel und Subervic das Departement 
de3 Kriegs. Garnier-Pages trat als Maire an die 
Spitze der parijer Gemeinde; zwei alte Verſchwörer, 
Marc Cauſſidiere und Sobrier, Hatten fic) der Po: 
lixeiprafettur bemadtigt, um dort ein ziemlich un: 
abbangiges Regiment ju begriinden. Wabrend die 
Mehrzahl der Wtitglieder der Provijorijden Regie: 
rung eine fricdlice und gemahigte Republit wollte, 
neigten Ledru-Rollin, Louis Blane u. ſ. w. gur ter: 
torijtijden Gewaltpartei, die ihre Macht in Klubs 
und der Prefje an den Tag legte und an ehemaligen 
Verſchwötern, wie Barbes, Blanqui, ihre Fibrer 
jand. Die Konzeſſionen, womit die Proviſoriſche 
Regicrung die fozialijtijde Doftrin abjufinden ſuchte, 
wie das —J—— der eDrganifjation der Arbeit», 
bie Zuſage von Nationalwertjtatten (25. und 26. 
Febr), Die Bildung der permanenten Kommiſſion 
epour les travailleurs» und das von Louis Blanc 
am 10. Marz eröffnete Urbeiterparlament im Paz 
laid Qurembourg: dieje und abnlide Ronjefjionen 
wurden mut ju furdtbaren Wajjen in den Handen 
der radifalen Parte. Während dieje die Maſſen 
mit allen Mitteln demagogiſcher Taltik fiir einen 
neuen Aufitand vorbereitete, erwuchſen der Regie: 
rung von einer andern Gcite die größten Verlegen⸗ 
beiten. Die finangielle Lage des Landed, die Ere 
idatterung des Kredits, die egg alles 
Sjfentlidben Verlehrs war beijpiellos. Die Regie: 
rung felbft, um nur den notwendigiten Bedürfniſſen 
zu en, mußte zu gewaltſamen Maßregeln 
ifen, fo namentlich zur Erhöhung der direlten 
Steuern um 45 Proj. Cin ſeltſames Gegenſtück gu 
diejer allgemeinen Srifis boten die Nationalwert: 
ftatten, deren Unterbaltung Millionen verfdlang, 
und das Treiben der von Ledru-Rollin infpirierten 
Rommifjare, die, in die Provi abgefandt, mei: 
ſtens die Verſchwendung ———— fo arg 
trieben wie die verrufenften Werlzeuge der alten 
monardijden Rorruption. 
Indeſſen draingte die Lage immer mehr auf einen 
gewaltjamen ——— den polit. Republila⸗ 
nern und den verbundeten Parteien des Sozialis⸗ 
mus und des jalobiniſchen Terrorismus, welch letz⸗ 
tere in Maſſendemonſtrationen (16. u. 17. Mary 
und 16. April) die Provijorifche Regierung gu fifir: 
und die Wahlen ju einer Nationalverfammlung, 
bie nad) allgemeinem Stimmrechte erfolgen follten, 
— * ſuchten, weil ſie nicht hoffen lonnten, 
m bieſer eine radikale Mehrheit gu erhalten. Sie 
Couverfations- Bexifon. 13. Aufl. VII. 
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Boabten helen im nen ju — 
i 


! Verfammlung erd und ay 
Wirkjamfeit mit der Protlamierung der. 
Die Proviforiide Regierung legte i 
der. Am 10, Mai ward an ihre Stelle durd die Ra: 
tionalverjammilung eine —— von 
Eat Mitgliedern gewablt: Arago — 
Rarie, Lamartine und Lebru ollin. Gin iniſte 
rium wardaus Recurt (Inneres) Baftide(Muberes), 
Lrélat (offentliche Arbeiten), Duclere (Finanjen), 
Grémieur (Juſtiz), Bethmont (Rultus), Carnot 
offenttid et Unterricht), Flocon ang ig gebildet. 
8 RKriegsminijterum, das dem in Afrifa wei: 
lenden und im Februar gum Gouverneur ernannten 
General Cavaignac bejtinmt war, verjab einſtwei— 
len Oberft Charras. Indeſſen riijtcten fid) die 
duferften Parteien P einem entideidenden Sclage, 
wie man ibn 17. Marz und 16. April beabfidtigt 
hatte. Am 15, Mai fudhte cine aus vielen Tauſen⸗ 
ben beftehende Maſſe unter der Anführung von 
Blangui, Raspail, Huber, Barbed u. a. die Ratio: 
nalverjammlung ju fprengen, wurde aber von der 
bewaffneten Macht suriidgetrieben und ihre Fuhrer 
wurden verbhaftet, 

Als die Eretutivfommijfion die ——— 
Nationalwerlſtätten und die Entfernung eines Teils 
der Arbeiter in entlegene Provinzen — ruſte⸗ 
ten fic) bie Sozialdemokraten ju einem Kampf auf 
Zod und Leben, der 23. Juni begann und 24. eine 
bedentliche Hobe erreichte. Uber auch die Regierung 
war geriiftet. Am Morgen des 24, Juni wurde 
vertiindigt, daß die Nationalverjammlung fic fir 
permanent ertlire, dem General Cavaignac die 
diftatorijde Gewalt fibertragen und über Paris der 
Belagerungsjujtand verhingt fei. Ebenſo plan: 
mäßig, wie der Aufſtand vorbereitet, organifierte 
Cavaignac feinen Angriff. Cr hatte etwa 100000 
Mann, die Aufſtändiſchen 40000. Nachdem am 
Abend des 24. der Aufſtand auf ein engeres Terrain 
befdrantt war, dauerte er nod bid zum 26., an 
weldem Tage er mit der Beſchießung der Vorftadt 
St.:Antoine villig unterdridt war. Mehr als 
10000 Menſchen wurden in diejem Kampfe getitet, 
etwa 12000 Empörer gefangen genommen und von 
diejen viele sur Deportation verurteilt. Cin Be: 
ſchluß der Nationalverfammiung vom 28. Juni 
iibertrug Dem General Cavaignac die Eretutivges 
walt mit ber Vollmacht, fich fein Minifterium ¢ 
bilden. Auber Bajtive, Senard, Bethmont, 
blanc, Goudchaur, Recurt, Tourret berief er die 
Generale Lamoricitre und Bedeau in dad iniftes 
rium, ernannte den General Changarnier gum Ober: 
befehlshaber der parijer Rationalgarde, ließ die 
Unterjuchung gegen die Führer bes Suiauftanes 
einleiten, erließ befdrantende Geſetze gegen bie 
Sigellofigteit der Preſſe und der Klubs und fudte 
durch militäriſche Strenge die djjentlide ** 
wiederherzuſtellen. Jn der auswärtigen Politi 
war Cavaignac Anhanger des Friedens und fudte 
feine Hauptitiike in Gngland. Die innere Lage des 
Landes erſchien indefien nichts weniger ald befries 
digend. Die aufere terrorijtifdhe Partei fig 
durch die Juniereigniſſe nicht fir a und 
hatte Ledru-Rollin gum Führer. Sot. procatibes 
wuchs die Oppofition gegen die Republi und igre 
Trager, und die monardifden Parteien, befonders 
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tie bonapartiftifde, fingen an, ſich wieder zu ag 
Die Nationalverjammlung ſelbſt nahm eine jebr 
gemafigte Haltung an; ihr u Gefallen modifizierte 
Cavaignac (14. Ott.) dad Miniſterium fo, daf ftatt 
ciniger ausſcheidenden altrepublifanifden Clemente 
chemalige Mitglieder der dynaſtiſchen Oppofition, 
namentlidy Dutaure und Vivien, eintraten, In— 
zwiſchen war (4. Nov.) die Verſammlung mit der 
Beratung der neuen republitanijden Berfafiung gu 
Ende gekommen. Diefelbe ftellte eine Gejekaebende 
Verjammling von 750 Mitgliedern auf, die dur 
das allgemeine Stimmrecht und durch direfte Wah: 
fen auf je dret Jahre gewahlt und immer im ganjen 
erneuert werden follte. ( 
auf vier 8* durch allgemeines Stimmrecht ge⸗ 
wablten Prafidenten Abergeben, der erſt nad) einer 
Zwiſchenzeit von vier Jahren wieder wählbar fein 
jollte. Die Wahl diefes Prajidenten war es, die 
nun F. beſchäftigte. Außer der duferften Linen, 
die auf Ledru-Rollin und andere ihre Stimmen rid: 
tete, außer 2amartine, der noch einen Heinen Un- 
hang batte, fonnte es fid) nur um Cavaignac und 
Yudwig Napoleon handeln. Der legtere, ſchon im 
Suni in vier Wahlbezirlen sum Reprafentanten ge: 
wãhlt, war feit feinem Gintritte in die Verjamm: 
lung (26. Sept.) der Mittelpuntt einer ungemein 
geſchickt betriebenen Agitation geworden. Cavaignac 
fonnte allein auf die rein republifanifde Parti, 
die nur eine Minoritat war, und auf eingelne Stim: 
men der OrdnungSlicbenden rechnen: gegen ihn 
ftanden die Sozialiſten, ein grofer Teil der monar: 
chiſchen Fraftionen, mehrere cinflupreide Generale. 
Dies alles hatte sur Folge, daf bei der Präſidenten⸗ 
wahl vom 10. Dez. Ludwig Napoleon 5430000 
Stimmen, Cavaignac nur 1448000 erbielt. 

Am 20. Des. wurde Ludwig Napoleon Bonaparte 
in der Nationalverfammlung als Prafident der Re- 
publif eingeführt und «auf die bemotratifde Re: 
publif und die — weet Sein 
ten verhieß Berfohnung Parteien und Erhal⸗ 
tung der afjung. Gr bildete ein Minijterium, 
in welded unter dem Borfis von Odifon Barrot 
Zige Drouyn del —— 
Léon de Malleville (Inneres), hieres (Strieg), 
Lracy (Marine), Fallour (Unterricht), Léon Faucher 

——ã— — — oe ndel), 

njen) ein . Genera ngarnier 
erbielt dad Rommando Aber die in Paris vereinig: 
ten Streittrafte aller Gattungen. Die neue Regie: 
rung zeigte gegenitber ber äußerſten demokratiſchen 
Partei eine ebenfo ge Haltung wie General 
Cavaignac, obfdon fie anfangs mit Vorſicht auf: 
trat. Ju der auswartigen Politit gaben die ital. 
——— den erſten Anlaß zur Intervention 
der E, aber nicht im revolutionaren, fondern 
im fonjervativen Sinne. Die Flucht des Papjtes, 
die Erridtung der Rimifden Republit bewogen die 
Regierung, eine Expedition nad) dem Kirchenſtaate 
unter General Dudinot auszuruſten (April 1849), 
Unterdeffen war die Zeit der Wahlen fiir die erfte 
Legislative herangetommen, welde 28. Mai zuſam— 
mentrat. Schon vorher batten fic) die verſchiede— 
nen Nuancen der Ordnungsparteien unter den alten 
Parteihauptern Mole, Thiers, Berryer, Monta: 
lembert ntiteinander verbunden, und die. neuen 
Wahlen gaben aud) diefer verfdiedenen Fraftionen 
(von der ehemaligen dynaftifden Oppofition bis ju 
den Legitimijten) die li re Mehrheit, wie dies 
fon der erjte Wit der Verſammlung, die Wahl 


Die Grefutive war einen 
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Dupins gum Präſidenten, bewies. Die Republika⸗ 
ner von 1848 hatten die größte Einbuße erlitten; 
die Linke war —* durch Sozialiſten, die 
Rechte durch die alten monarchiſchen Parteien ge- 
bildet. Nach bem Zuſammentritt der neuen Ver— 

jammlung ward dad Dezemberminijterium mjoweit 

mobdifiziert, als Tocqueville fiir das Auswartige, 
Lanjuinais fiir den Handel und Dufaure fiir das 
Innere eintraten (2. Suni). Die Velagerung Roms, 
die fich indeffen dber Erwarten hinauszog und erjt 


ch | 2. Juli gur libergabe der Stadt führte, bildete den 


Hauptvorwurf fiir die Angriffe der fogialijtifden 
Vinten. Eine Ynterpellation Vedru-Rollins in die: 
fer Richtung wurde 11. Suni verworfen, ebenfo am 
12. der Antrag auf UAntlage des Prafidenten und 
feiner Minijter. Der am folgenden Tage (13. Juni) 
unternommene Aufſtand wurde rafd) unterdritdt. 
Ledru-Rollin floh nad London, andere Fiihrer wur- 
den verhaftet und von dem Nationalgerichtshof gu 
Verjailles abgeurteilt. Berhaftungen, ftrengere 
Mafregeln gegen die Preffe und Vereine, der Be: 
lesarunabyiben waren die einjigen Fridjte ded 
* Unternehmens. 
ährend fo die Eintracht zwiſchen Ludwig Nas 
poleon und den antiſozialiſtiſchen, monardijden 
und fontrerevolutiondren Barteien fdeinbar be: 
ftand, war die Politit ded Präſidenten allmabli 
tlarer geworden. Gleid in den erjten ee ae Der: 
fudte er feinem Minifterium gegeniiber die Stellung 
eines Monarden eingunehmen und ähnlich wie Lud: 
wig Philipp durd perſönliche Regierung die parla: 
mentarifde gu labmen. Wabrend fic) die aerjamn 
{ung teil in tumultuarifden Scenen, teil in kontre⸗ 
revolutiondren Beſchlüſſen in Mißlredit feste, fudte 
et durch fleine Dtittel ber Popularitait, durch Rei: 
fen in den Provingen, durd — *5*— an Beamte 
und Korporationen ſich dem Volle naͤher zu bringen 
und ſeinen Einfluß gy Fag ah patlamentari: 
ſchen gu erweitern. Die Crridtung befonderer 
— — Blätter, die eine ganz perſönliche 
und dynaſtiſche Tendenz verfolgten, die Grundung 
ber « Geſellſchaft vom 10. Dej.», welche dieſelbe 
Ridtung vertrat, die Ernennung einer e von 
neuen ‘edfetten , auf die er gablen fonnte, * 
Ludwig Napoleons Abſicht deutlich erlennen. 
die Nationalverſammlung nach einer ſechswöchent⸗ 
lichen Vertagung 1. Oft. 1849 wieder juſammen⸗ 
trat, ſchien das Cinvernehmen nod ungeſtort. Die 
Rredite fir bie rim. Grpedition wurden mit febr 
fc Mehrheit bewilligt, und die Roalition der alten 
arteien mit ihren Fibre, den fog. Burggrafen, 
wie man fie fpdttifd) nannte, von Odilon Barrot, 
Thiers und Mole bis oe Legitimijten, unterftigte 
nod eifrig die Politit : 
war —* rs ayes als eine Bo 
denten (31. Dft. 


eine3 bonapattijtijden Syſtems gang unverho 

ausſprach. Das neue TMinyterium ward aus lauter 
dem Prajidenten perfinlid) ergebenen Perfonen zu⸗ 
jammengefest: General d’Hautpoul (Kriegsmini: 
jter), Rayneval und bald nadber Labitte (Aus— 
wartiges), Ferdinand Barrot —— —— 
Jufi, Bineau (djfentlide Ärbeiten), varieu 
(dffentlicder Unterridt), Dumas (Uderbau und Han⸗ 
del), Achille Fould (Finanjen), Romain Desfoſſes 
(Seewefen). Dieſe Kriegsertlarung gegen das par: 
lamentarifde Syſtem erregte die erjte offene Span⸗ 
nung zwiſchen dem Prafidenten und der Legislative. 
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Zel ber auswärtigen Politié blieb das Ginver- | Das Minifterium gab (4. Yan. 1851) feine Ent: 


nebmen mit England. Die Gendung Perfignys, 
des engiten BVertrauten von Ludwig Bonaparte, 
nad Bertin hatte den Zwed des Abſchluſſes einer 
Mihang gegen Ofterreid), dad aus Stalien binaus: 
gedrangt werden follte. Inzwiſchen nahm die anti: 
revolutiondre Politif ihren Fortgang. Einerſeits 
raadte man in dem Unterridtsgejege den Legiti- 
wiften und dem Mlerus Konzeſſionen, andererſeits 
ward das Auftreten der Sojialijten der erwünſchte 
Sorwand, die Spuren der revolutiondren Gefes: 
gebung ju verwifden. Schou Anfang 1850 erfolgte 
die Ginteilung in vier grofe Militärdiviſionen, 
welde die Gewalt in die Hinde iger ergebener 
Generale tonjentrierte, und die Mutat 

bilgarbe. Als dann (10. März) die —— — 


TiS, eine Mehrjabhl von fosialiftiichen andidaten aus 
der Urne i i 


men ward. Das bejdrintende Prefgefek wurde 
16. Juli votiert. Strengere Theatercenjur und eine 
rige Thatigteit des Potgiraftten Carlier un: 
ieje Politit. War 
ha 


in diefen Puntten | de 


und  billigt fie ene peta 
aud feine au ge 
ch Hoe en in der brit.: 


3 in der 

—2 Rivalitat bei andern en 

tag af iincen bez Dotation bab eshivensen 
otation enten 

von der Berjammlung debattiert und ſchließli 


eits antworteten die mon⸗ 
en auf die bonapartiſtiſchen Herr: 
bed Prafidenten mit Pilgerfahrten teils 
nach gum Herzog von Bordeaur, der an 
feine Partei formlide Manifefte erließ, teils nad 
St.-Leonards und Claremont jur familie Orléans, 
wo nad bem Tode Ludwig Phili 26. Aug. 
1850) die in von Orléans und der Prin; von 


Hauſes abten. Die Zeit der Vertagung der RNa: 
y benugte der Prafident su Rund- 
a, u. f. w., und befonders zur Be: 

des Militirs. Namentlich waren die 

Revuen und Feſtſchmäuſe, die ex (Sept. und Oft. 
1850) bei Berjailles auf der Ebene von Satory 
bielt und wo er fic) von den glanjend bewirteten 
Truppen mit dem Rufe «Vive ’empereur!» begril: 
8 ließ, ſo an ae age dah der verfafiungsmapige 
up, welder die abweſende Natio: 
nalverfammilung vertrat, verſucht fühlte, di 
Verſammlung ſelbſt zu berufen. Diefe trat 12. Rov. 
wieder zuſammen, und der Prafident erlich cine 
Sotidatt, die gwar auf die Revifion der Verfafiung 
indeutete, aber Den Gedanten einer illegalen fiber: 
fdreitung guriidwies. Gleidwohl enthillten . die 
Berhandlungen bald die innere Entzweiung villig. 






ung der Mo: | f 


) | Germing 


laſſung und ward 9. San. fo refonftituiert, dab 
Rouher, Barode, Fould und Parieu blieben, die 
iibrigen Uustretenden durch Regnaud de St.<Yean 
d'Ungely, Drouyn de lHuys, Magne, Vonjean, 
Ducos erjest wurden. Die Vereiniqung de Kom: 
mandos der Nationalgarden der Seine und famt: 
licher Truppen der 1. Mtilitdrdivijion in der Hand 
des Dem Prafidenten beſonders mifliebigen Gene: 
ral —— ward — Perrot an die 
Spike der Nationalgarden, Baraguay d’Hillier3 an 
die ber Truppen gejest. Dies war eine Heraus: 
forderung des Vonapartismus gegen die parlamen: 
tariſche Macht; fo nabm es aud) die Nationalver: 
ammlung auf. Rad dreitägiger Debatte wurde 
mit 417 gegen 278 Stimmen 18, Yan. 1851 dem 
neuen Minifterium ein Miftrauensvotum gegeben. 
Der Prajident lentte ein, erließ (24. Yan.) eine ver: 
——** Botſchaft und erſeßte das Miniſterium 

urd eine lübergangsverwaltung (Brenier, Vaiſſe, 
Royer, Magne, Vaillant, Schneider, 
Giraud, Randon). 

Die auswartige Politif erlitt teine Veränderung, 
da die ganze Gorge des Prafidenten durd die Be: 
mihungen, feine Gewalt gu verldngern, in Anſpruch 
genommen war. Dod) riiftete die Regierung, als 
mm Nov. 1850 zwiſchen HOfterreid) und Preufen ein 
Brud drobte, cin Obfjervationstorps aus, und als 
Hjterreid den Plan olgte, mit feiner ganjen 
Monardie in den Deutfden Bund eingutreten, pro: 
teftierte man von ſeiten F.s bagegen. Dem fiber: 
gangsminiſterium folgte endlid) 11. April 1861 ein 
finitives , vorwiegend bonapartiſtiſches Kabinett, 
in es Léon Faucher {Snncres), Parode (Auße⸗ 
te3), Randon (Krieg), ould (Finanjen), Buffet 
(Handel), Magne (difentlide Arbeiten), Rouber 
(uit), Courcelles (Unterridt), —— 
(Marine) eintraten. Wahrend innerhalb der beiden 
monardijden Frattionen (egitimijten und Orléas 
niften) vergeblide Unftrengungen gu einer Fufion 

t wurden, ging ber Prafident den fidern 

Seq zu feinem eigenen Ziele. Die Cpuration der 
Prafettenftellen, die Verftarkung der parijer Garni: 
fon durd ergebene Regimenter ging voran. Der 
Hauptplan Ludwig Napoleons und feiner Anhän⸗ 
get enthiillte fid) in der ſeit Frühjahr 1851 begon: 
nenen Ugitation i" —— Verfaſſun 
im Sinne einer Aufheb des Artikels, wona 
die Dauer der Präſidentſchaft auf vier Sabre be: 
ſchränkt war, und in dem immer unverboblener 
bervortretenden Gedanfen, dad Wablgefeg vom 
31. Mai abzuſchaffen, um durch Herftellung des 
allgemeinen Stimmrechts die Wiedererwablung 
Ludwig Napoleons ju fidern. Am 14. Juli began- 
nen in Der Nationalverſammlung die Debatten fiber 
die Petitionen um Verfaffungsabanderung. Na 
fedjatagigen ſtürmiſchen Verhandlungen fanden fi 
nur 446 fit und 278 Stimmen (meijt von der Lin: 
fen) gegen diefelbe: es war aljo die erforderlide 
Majoritdt von drei Vierteilen nicht erreidt. Die 
Vertagung der Legislative (Auguſt bis November) 

ab bem — Zeit, ſich vollends gegen eine 


e| Verſammlung zu rüſten, deren pet iderſtand 


ſeinem Plane im Wege war. Nod lautete die Bot: 

ſchaft, womit die Nationalverfammlung (4. Nov.) 

durd) den Prafidenten begrüßt ward, friedlich, aber 

fie tiindigte auc ben Entſchluß an, bas Wabl efets 

gu verändern. Das Minifterium hatte deshalb ſchon 

14. Oft- feine Entlafjung gegeben und war, nad 
9* 
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vergeblichen Verſuchen, mit der gemafigten Linten 
‘ein neues gu bilden, 27. Oft. in gang bonapartifti- 
idem Ginne erneuert worden: Corbin (Se ia), 
Turgot (Muswartiges), Giraud (Unterridt), Tho: 
rigny meee Cajabianca (Handel), Lacrofie 
(dffentlide Arbeiten) Leroy-Saint- Arnaud (Krieg), 
Sortoul (Marine), Blondel (Finanjen). Maupas 
ward Polizeiprafelt. Wiles drangte jest gu einer 
Kriſis. Am 6. Nov. bradten die Quadjtoren der 
Nationalverfammiung einen Antrag ein, wonad 
das Recht der Verfiigung liber die bewajfnete Macht 
nicht dem Kriegsminiſter, fondern der Verſammlun 
iiberfajjen werden follte; am 13, ward die Hertel: 
lung des allgemeinen Stimmrechts mit 355 gegen 
348 Stimmen (Vonapartijten und Linke) verwor: 
fen; am 18. hatte der Quajftorenvorfdlag (wieder 
durch eine Koalition der Bonapartijten und der 
Linfen) dasfelbe Schichſal. 

Der Staatsftreidh und die Crridtung 
tied Ao Ade Kaiferreidhs. Geit dem Antrage 
der Quajtoren war der Staatsſtreich bei Ludwig 
Napoleon beſchloſſene Sache, gu deren Ausführung 
als Bertraute bejonders Perfigny, Morny, Saint: 
Arnaud, Maupas, Magnan beigchegen waren. In 
der Frühe des 2. Dez. 1851 wurden die Generale 
Changarnicr, Cavaignac, Lamoricitre, Bedeau, 
Leflö, Oberjt Charras, Thiers u. a. in ihren Woh: 
nungen iiberfallen und verhaftet, durd ein Defret 
die Nationalverjammlung aufgelöſt, das Wablgefes 
vom 31. Mai aufgehoben, der Staatsrat auger 
und fiber Paris und 10 Departements der Bela: 
gerungszuſtand verbingt. Cine Proflamation Lud: 
wig Napoleons vertiindigte eine Berufung an das 
Volf, das in Urverfammlungen vom 14, bid 21. Dep. 
fic) fiber die von dem Prajidenten vorgefdlagenen 
Grundjiige einer Verfafjung ausfpreden follte: ein 
verantwortlides Staatsoberhaupt auf 10 Sabre, 
Minijter, die nur von ihm abhängen, einen Staats: 
rat, welder bie Geſetze vorbereitet, einen Gejes: 
gebenden Körper, welder fe erörtert und beſchließt, 
cin Genat, aus allen berühmten Männern des Lan: 
des gebildet. Eine ſchmeichelnde Proflamation an 
das Heer begriifte dasfelbe als «die Clite der Na: 
tion», Vergebens — eine Fraltion der Geſeh— 
gebenden Verſammlung auf der Mairie des 10. Ar: 
rondiſſements den geſehlichen Widerſtand der Be— 
horden gu organiſieren: fie wurde geſprengt und 
ihre bedeutendjten Mitglieder nad Vincennes und 
Magzas gebradt. Der Verfud ded Nationalgerichts⸗ 
bois, Ludwig Napoleon vor feine Schranken gu 
tufen, hatte ebenjo wenig Erfolg. Der Staatsrat 
erließ gegen die Gewaltthat cine Proteftation. Die 
Truppen, deren gegen 80000 Mann in Paris fon: 
jentriert waren, blieben bem Präſidenten treu. 
Obwohl die Vevdlferung der Hauptitadt auf einen 
fo rafden Uusbrud des Greigniffes nidt gefaßt 
war, begann dod 3. Dey. der bewaffnete Wider: 
ftand im Saubourg St.⸗Antoine und an den Boule: 
vards 8 p organifieren, wurde aber, da die eigent⸗ 
liden Maſſen fic wenig beteiligten, ſchon am Abend 
des 4, mit blutiger Strenge unterdriidt. Während 
man mit den parlamentarifden Gegnern die Ge: 
fangnifie fillte, wurden die im Kampfe Gefangenen 
auf das Marsfeld geführt und dort erfdofien. Gine 
Berordnung vom 8. Dez. verhing fiber alle, welde 
Mitglied einer geheimen Geſellſchaft gewelen, die 
Deportation nad Cayenne oder Algier, wahrend 
—*86 Maßregeln teils die Helfer des Staats: 
treichs belobnten, teil durch Ronjeffionen an den 
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Klerus die Legitimiſten zu gewinnen ſuchten. Wn 
die Stelle bes reprajentativen Körpers trat provi- 
—5 eine Commission consultative. Auch in den 

rovinzen war der — ohne Erfolg. Unter 
ben Eindrucken des sn — Sdredens 
vor den «Roten⸗, unter ud der Ausnahme⸗ 
geile ¢, der fchranfenlofeften Polizeigewalt, fand die 

olfgabjtimmung fiber die vorgelegten Entwürfe 
ftatt und ergab nad offiziellen Ungaben 7'/. Mitl. 
Stimmen fiir diejelben, 640000 dagegen. 

Die neue Gewalt, fir welde die Dittatur, die 
fie erlangt, offenbar nur die Bride gur Herſtellung 
eines Naijerreids werden follte, umgab fid mun 
ftufenweije mit den Ginridtungen und onen, 
die man als Stühen eines ftreng Napoleoniicen 
Syſtems betradten durfte. Alle ofjentlichen Frei— 
heiten waren unterdriidt; die Ermattung und Furcht 
der polit. Geſellſchaft ließ einen Widerjtand nicht 
beforgen. Gine djjentliche Meinung aufer der offi: 
siellen, die in feilen Federn ihre Organe fand, ward 
nicht geduldet; fogar fiber die Salons dehnte fid 
ber polizeiliche Drud aus. Nachdem ein Detret vom 
10. Jan. 1852 alle parlamentarijden und militar: 
ſchen Beriibmtheiten, Manner wie Lamoriciére, 
Bedeau, Changarnier, Thiers, Duvergier de Han: 
ranne, Rémujat, Victor Hugo, Quinet, Charras 
u. a., verbannt oder ausgewiejen und eine Anzahl 
Republifaner zur Deportation bejtimmt hatte, 
folgte 14. San. die neue Verfaſſung, eine blafie 
Kopie der Sonftitution vom J. VILL. Gegenüber 
der Allmacht des auf 10 Jahre gewählten Praji- 
denten und feiner nur ibm verantwortliden Mini- 
fter ward ein unabjehbarer und dotierter Senat 
und ein in feinen Vefugnijjen äußerſt beſchränkter 
Geſeßgebender Körper hergeſtellt. Gleichzeitig wurde 
die Stelle eines Staatsminiſters wiederhergeſtellt 
und dem Corſen Caſabianca übertragen, auch das 
Polizeiminiſterium nach Napoleoniſchem Schnitt 
reorganiſiert. — der neuen Gewalt 
richtete ſich mit beſonderer Entſchiedenheit gegen 
den bürgerlichen Mittelſtand und die Familie Or— 
léans, die ſich auf denſelben ſtüßte. Go ward die 
Rentenkonverſion, gegen die ſich Ludwig Philipp 
ſtets geſträubt, durch ein Defret angeordnet, fo der 
Familie Orleans ſelbſt der Krieg erllärt. Dem De: 

ret vom 22. Yan, 1852, wonach die Orleansſchen 

Privatgiiter verfauft werden follten, wollten felbit 
die Minifter vom 2. Dez. nicht zuſtimmen. Das 
RKabinett ward demnach erneuert, indem Worny 
und Fould austraten, Perjigny das Innere, Mar: 
pas ie Polizei, Abbatucct die sjultis, Bineau die 
Finanzen, der Staatsminijter Cajabianca das Aue: 
wirtige ibernabm. Nachdem ein Preborles von 
beijpiellojer Strenge (18. Febr.) erlaſſen worden, 
folgten die Wahlen gum Legislativen Körper. 
Wabhlverfjammlungen und Vereine wurden ver: 
boten; bie Regierung felbjt ftellte offizielle Kandi: 
daturen auf. Obwohl unter diejen Umſtänden dic 
Wahlen gang bonapartiftijd ausfielen, proteftierten 
wenigitens die Stadte Paris und Lyon durd die 
Grwabhlung von drei entidiedenen Republifaners 
(Cavaignac, Carnot und Hénon), die aber die Wahl 
nidt annabmen. Der Gejekgebende Körper vege: 
tierte in der ihm auferlegten Unbedeutjamteit. 

Die Tendeng ging offenbar auf die Herjtellung 
des Napoleoni RKaijerreihs. Wie in Außer 
lidfeiten und Symbolen (der Adler als Heerzeichen), 
fo ward aud in allem fibrigen die Herftellung der 
aus dem Raiferreiche Hiberlicferten Formen und 
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—— — angeſtrebt. Zwar hatte Ludwig 
Rapoleon bei der Eroffnung des Senats und Ge: 
feggebenden Rorpers (29, März) die Umgeſtaltung 
der Regierungsform von dem Verhalten der Par: 
teien abbangig gemadt, aber die 10, Mai 1852 mit 
grobem Pomp gefeierte Verteilung der Adler an die 
Unmee zielte — auf eine raſche Reſtauration 
des Kaiſertums. Bald darauf hereiſte der Prinz⸗ 
Prafident die Provinzen, zunächſt im Often, unt die 
Eijenbahn von Paris nach Strafburg ju erdjfnen 
(17. bid 20. Yuli), dann im Siiden (14. Sept. bis 
16. Oft.), auf welder Reiſe er faft alle großen 
Etadte des mittlern und fildliden F. beriihrte. 
Es galt, den imperialijtijden Enthufiagmus, der 
mit alien Mitteln der Staatsgewalt angeregt wor: 
den, durch jeine perſönliche Erſcheinung nod —* 
ſteigern. Der Prafident wurde bereits an vielen 
Prten als Raijer Napoleon III. begrüßt, und er 
jelbft bemrabte ſich, in wiederholten Anſprachen die 
Grinnerung an das erſte Kaiſerreich wieder aufju: 
—— ährend dieſe Traditionen —* alten 
auber auf die Vollsmaſſen ausibten, fudjte Qud- 
wig Rapoleon die Vourgeoifie, welde befiirdtete, 
bab cine —— — des Kaiſerreichs eine 
friegerijde Politif und Kriegslaſten mit ſich brin— 
gen wiirde, dariiber gu berubigen. Qn einer Rede 
ju Bordeaur behandelte er geradeju das Thema: 
«Das Kaijertum ijt der Friede» (l’empire c'est la 
paix). Unter diefer Lojung ward in allen Teilen 
Is ein Adrejjenfturm organifiert, der die Wieder: 
beritellung bes Raijertums forderte, Daher berief 
der Pring: Prafident gum 4. Nov, 1852 den Senat 
sufammen, um defien Rat in diefer Angelegenheit 
anzuhören. Die Botidaft fprad aus, dah eine 
folde Beranderung den Winfden des Volts ent: 
{preden, Dem Rationaljtol; cine Genugthuung geben 
und die fira der Revolution ſchließen werde. 
Daraujhin genehmigte der Senat7. Nov. mit allen 
ecaen Eine Stimme ein Senatsfonjult, wodurd 
das Srbtaijertum —— und der Prinz 
Ludwig Rapoleon als Kaiſer Napoleon Ill. einge: 
fest wurde. Es wurde dem Kaiſer zugleich freige: 
jtellt, in Grmangelung ecigener mannlider Nad: 
fommenfdaft aus den männlichen Nadfommen der 
Briider Napoleons I. einen Erben zu adoptieren 
und die Thronfolgeordnung innerhalb der Familie 
regeln. Endlich ward beftimmt, das Genats: 
tonjult der Vollsabjtimmung ju unterbreiten. Die: 
jelbe fand 21. und 22. Nov. jtatt und daz definitive 
Ergebnis war 8157752 Ja, 254501 Rein und 
63699 ungiltige Stimmyettel. Um 1, Dez. 1852 
abends 8 Ubr begaben fic) darauf die in Paris 
vetjammelten bdret großen Staatslörperſchaften, 
Staatsrat, Senat und Gejebgebender Korper, bet 
—— nad) St.Cloud, um dem Prinzen dads 
efultat dex Abjtimmung offiziell mitsuteilen_und 
ibn al Raijer gu begrifen. Tags darauf (2. De3.) 
vertiindigte der «Moniteur» bas Blebigiit, und der 
neue Karjer hielt feinen feierliden Einzug in die 
Stadt und das Schloß der Tuilerien. Große Feit: 
lidteiten, Grnennungen, Gnadenalte u. ſ. w. ver: 
herrlidten diefen Tag. Bald folgte die Unerfen: 
nung der auswartigen Midte, zuerſt Neapels 
8. De;., dann Englands 6. Dez., und in den nid): 
ften zehn Tagen die von Belgien, Schweiz, Gardi- 
nien, Spanien, Holland, Danemart u, ſ. iv. Geit 
5. Jan. 1853 ſchloſſen fid) Rußland, Oſterreich, 
Vreußen und die fleinen deutſchen Staaten an. 
Das neue Kaiſerreich ward ingwifden wieder orga: 
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nifiert, Der Kaiſer erhielt eine Civillifte von 
25 Mill, die Thronfolgeordnung wurde geregelt, 
die Verfafjung durd) das Genatsfonfult vom 25. 
und das Defret vom 31, Dez. 1852 den neuen 
monardiidien Verhältniſſen angepaßt. Unmittel- 
bar darauf vermählte ſich Napoleon III. Seine 
bisherigen Bemiihungen um eine Pringeffin von 
Gebliit waren erſolglos geblicben. Go fiel feine 
Wahl auf eine vornehme Spanierin, Cugenie (ſ. d.) 
de Montijo, Grajin von Teba, welde feit langerer 
Zeit in Paris lebte und feine Buncigung gewonnen 
hatte. In einer Botſchaft vom 22. Jan. 1853 zeigte 
er feine bevorftehende Vermählung den großen 
Staatstorperjdaften an. Am 29. 8 an. fand die 
Civiltvauung in den Tuilerien, tags darauf die 
lirchliche Einſegnung in der Notre-Dame-Kirde mit 
grofem Brunt ftatt. Den Feſtlichkeiten folgte eine 
Amneſtie, die etwa 3000 polit. Verurteilten zugute 
fam, cin Uft, dev einen ginjtigen Gindrud auf das 
franz. Voll madte. Die fibergrofe Mehrzahl be: 
griifte nad) dem langen ſtürmiſchen Interregnum 
mit BVefriedigung die Wiederherjtellung einer feften 
monardijden —— und die leidenſchaftlichen 
Demonſtrationen und Satiren der Gegenparteien, 
darunter das Bud) Victor Hugos: « Napoléon le 
petit», gingen im ganjen wirkungslos voriiber. 
Unter dem zweiten Raiferreidh. Zunächſt 
widmete ſich die Regierung Napoleons faft aus— 
—— den materiellen Intereſſen. Zwei große 
Kreditgeſellſchaften entſtanden in Paris, der Crédit 
foucier und der Crédit mobilier, von denen na— 
nentlid) der legtere bald einen —— Auf⸗ 
ſchwung nahm und dem Börſenſpiel und Schwin— 
del einen gewaltigen Anſtoß gab. Zahlreiche Eiſen— 
bahnen wurden konzeſſioniert und gebaut, der Aus— 
bau des Louvre und andere grope Staatsbauten 
begonnen, Handel, Induſtrie und Schiffahrt geför— 
dert. Bei der Reform de3 Unterridtswejens raumte 
ber Raijer dem Klerus einen grdpern Cinflup ein 
und fidjerte fid) dadurch deſſen Ergebenheit. Wal: 
rend fid) in allen Zweigen des Staatslebens eine 
ruhrige Thatigteit entfaltete, nahmen die auswär— 
tigen Ungelegenheiten, deren Leitung feit Ende Juli 
1852 dem Miniſter Drouyn de CHuys fibertragen 
worden waren, faft das ausſchließliche Intereſſe in 
Anſpruch. Im Orient entipann fich cine neue Ver: 
widelung, da Raijer Nifolaus von Rupland die Zeit 
gum Umjtur3 des OSmanifden Reichs gefommien 
meinte. Gr bictt fic) hierbei der Zuſtinnmung Sjter- 
reids und Preufiens von vorn$erein fider und be: 
mihte ſich um dad fondoner Rabinett; Frankreich 
foie an} ijoliert werden und leer ausgeben. Doc 
ieje Berechnung ſchlug fehl. England lehnte die 
ruſſ. Unerbietungen ab, und Napolcon ILL, benugte 
mit ebenjo viel Cnergie als Geſchid dieſe Gelegen: 
beit, um ſich an dem hochmütigen Zaren, der ifm 
feine Abneigung fo offentundig bewiejen hatte, zu 
riden. Bereits feit 1850 waren Frantreid) und 
Rußland, als Schutzmächte der rom. und gried). 
Kirche, in Streit geweſen über den Beſitz der Heili— 
gen Stätten von Jeruſalem, und die Frage war 
noch nicht gelöſt, als Rußland durch den Fürſten 
Menſchilow fein Ultimatum in Konſtantinopel 
ftellte. Indeſſen bemiibte fich die franz. Diplomatic, 
alle Großmächte gu einer fae edad yea re 
gu bewegen. Das gelang freilid) nur bei England, 
und gum Zeichen des Cinverftindnijies erjdien 
15. Suni 1853 die vercinigte engl. -franj. Flotte 
in der Beſikabai am Gingange der Dardanellen, 
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um ndtigenfalls Ronftantinopel gu befdiiken. Die 
deutſchen mate ihrerſeils erklärten ſich bereit 
zur diplomatiſchen Vermittelung. Demnach ward 
in Wien 23. Juli eine Konferenz eröffnet, wel 
ihre Thätigkeit noch fortſetßte, als bereits die Fein 
feligteiten gwifden Rufjen und Türlen begonnen 
Hatten, am Ende aber ohne Refultat augeinander: 
ging. Run ſchloſſen F. und England 12. Mar; 
1854 eine Allianz mit der Tirtei und ertlarten 
28, Mar; den Krieg gegen Rußland. Durd) eine 
weitere Ronvention vom 10. April einigten beide 
Machte ſich fiber die Fuhrung und die Swede ded 
Kriegs und [uden die oe europ. Staaten sum 
Reitritt ein. (S. Orienttfrieg.) 

Wabhrend die ew Urmee neue Lorbeerenerrang, 
feierte Raifer Napoleon —_ friedlidhe Triumphe. 
Sunde vermittelte bie Allianz den perfontiden 

ertehr gwifden dem «Emporfommling» und den 
alten Sirjtenbaufern. Bereits im Sept. 1854 hatte 
der engl. —— den Kaiſer im Lager von 
Boulogne grey im Upril 1855 reifte bas fran. 
RKaiferpaar na London und ward auf dad glain: 

endſte empfangen. Dann famen jum Beſuch nad 
rid ber Konig von Portugal (Viai), die Königin 
von England ( maul und der König von Sardi: 
nien (November) u. ſ. w. Der Konig von Sdwe- 
den und Norwegen fudte Schuß gegen ruff. Ver: 
groferungageliifte in einer Allianz mit den Weft: 
madten he Nov.). Gleidseitig wurde in Paris 
eine Weltausitellung für Snbuftre und Runft 
(15. Mai bis 15. Nov.), ein internationaler ftatift. 
Nongreb u. dal. abgebalten, was jabllofe Befucher 
heranzog. Dem gegentiber madten zwei miplun: 
ene Uttentate auf den Raifer, durch den Italiener 
Mianoti 28. April und den Arbeiter Bellemare 
8. Gept., ſowie -eine tleine Scilderhebung in Un: 
gers 27. Uug., die von der gebeimen Getel aft 
«Marianne» ausging, nur geringen Gindrud, End⸗ 
lid) ward aud die orient. Politif Napoleons ILI. 
durd einen ribm 
die vom wiener Kabinett 14. Nov. 1855 auf 
ten rapa ton ty Sujtimmung Ruplands erhalten 
wurde unter Walewſtis Vorfig der riedenstongref 
u Paris 25. Febr. 1856 erdffnet und 30. Mary der 
— unterzeichnet, wodurch — die 
Integrität der Tiirtei und deren Aufnahme in das 
europ. Konzert gefichert werden follte. (S. unter 
Drientfrieg und Parifer Frieden.) Um das 
Olid voll gu madden, ward dem franj. Raifer 
16. Marj; 1856 cin Sohn und Erbe geboren, der 
faiferl. Pring Napoleon Gugen Ludwig Johann Yo: 
fer. welder den Titel «Enfant de France» erbielt. 
ac) bem Parifer Frieden ftand F. unbeftritten 

al8 bie erfte Großmacht in Curopa da, um deren 
ag nee t alle andern Staaten fic) bewarben. 
ie franj. Politi wußte diefe gitnflige Situation 
nad allen Geiten bin gefdidt gu benugen, um nod 
größern Ginflup au gewinnen, und Paris erſchien 
al8 der polit. Mittelpunft von Europa. Nicht nur, 
daß bier demnächſt wiederholte Konferenzen zuſam— 
mentraten, um in Gemäßheit des Pariſer Friedens 
die nenen Grenzen zwiſchen Türkei und Rupland, 
die Verhaltniffe der Donaufiirftentiimer u. dgl. gu 
regeln (Yan. 1857, Mai bis Mug. 1858, Wpril bis 
Sept. 1859): aud) der Ronflitt zwiſchen Preußen 
und der Schweiz fiber den anton Neuenburg ward 
auf einer parifer Konferenz (Mary bis Mai 1857) 
ausgetragen, Insbeſondere aber dente & jebt fei: 
nen Ginflug aus über Stalien, wo es an Sardinien 


lichen Frieden gelrönt. Naddem | Roll 
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einen feften Bundesgenofjen gewonnen hatte. Auf 
dem Parifer Friedenstongreh, an weldhem auf Naz 
poleons Betreiben Sardinien teifnahm, war troy 
der Protefte Ofterreidhs der «Sdmerjensfdrei » 
talien3 zuerſt laut und namentlid fiber die Zu—⸗ 
—— im igen Big b Gag * — 
ausgeſprochen worden. F. un and nahmen 
nunmehr alah abmabnende Noten an die nea⸗ 
polit. Regierung yu ridten, und da diefe tein Ge: 
bor fanden, wurde der vipfomatif Verkehr (Ott. 
1856) abgebroden. Der Erfolg hatte die große 
Maſſe fir das Kaifertum gewonnen, und die engen 
Schranken, welde der parlamentarijden Debatte 
und der Preffe gezogen waren, lieben feine eutſchie⸗ 
dene Oppofition auffommen. uni 1857 tra: 
ten die Reuwabhlen jum ehgebenden Körper 
ein, und der Minifter be} Innern, Billault, em: 
piabl, mit wenigen Ausnahmen, die Wiederwabl 
bisherigen Mitglieder. Diefe wurden geradezu 
al8 RegierungSstandidaten bejeichnet, von den 
amten auf jede Weife unterftigt und trugen daber 
aft fiberall den Sieg davon. ur in einigen gro- 
en Städten gelang es durch eine Roalition der 
Gegenparteien, entfdiedene Oppofitionsmanner 
du yr ome fiinf in Baris (dDarunter der jee 
Minijter Ollivier), einen in Lyon und einen in Bor: 
deaur, von denen jedoch zwei (Carnot und Goud: 
haus) den verfaſſungsmäßigen Gid der Treue gegen 
den Raijer verweigerten und fic deshalb ausge— 
ſchloſſen ſahen. Die Folge war die immung, 
daß jener Gid ſchon vor der Wahl von den Randida: 
ten geleiftet werden müſſe. 

Um dieſe Zeit wurde dad Leben Rapoleons LIL 
wiederbolt bedrobt. Im Aug. 1857 verbaftete die 
a drei Staliener, Tibaldi, Bartoloni und 

rilli, die aud London kamen. Diefelben wurden 
alg Sendlinge det revolutionaren Gefellidaften 
fiberwiefen, und zugleich ward einer der bervor: 
ragendften Fibrer der franz. Demofratie, Ledru: 
ollin, der alg Berbannter in London lebte, auf 
unjureidende Beweije hin in contumaciam als 
Mitwiſſer verurteilt. Gefährlicher war das Atten: 
tat vom 14. San. 1858. Als der Hof an diefem 
Tage am Opernhaufe py eli wurden aus der 
umjtebenden Volfsmenge drei Bomben gefdleudert, 
die unter dem kaiſerl. Wagen erplodierten. Das 
—— blieb indes unverlegt. Als Schuldige 
verhaftete man wieder vier Italiener, Orfini, Pieri, 
Rudio und Gomez, die eben aus London getommen 
waren. Die beiden erjten muften die That 13. Mary 
mit dem Lode biifen, die andern wurden zu oe 
langlider Zwangsarbeit verurteilt. Diekes Atten: 
tat hatte weitgebende en. Ym Ynnern gab es 
den Anſtoß gu einer Ve —— des bisherigen 
Syſtems und zu außerordentlichen Vorfidtsmaf: 
regeln. Das Reich ward in fünf große Militärbe— 
zirte (Paris, Nancy, Lyon, Toulouſe und Tours) 
— und jeder Bezirk einem Marſchall unterſtellt. 

t Kaiſer traf Beſtimmungen fiber die eventuelle 
Regentidaft und ſehte einen Geheimen Rat (5. Febr. 
1858) ein, der eventuell als Regentſchaftsrat fun: 
gieren follte, Das feit 1858 abgeldaifte Polizei: 
minifterium ward voriibergehend wiederbergeftellt, 
indem General Gspinaffe 7. Febr. 6138 14. Juni 
1858 als «Minijter des Innern und der oͤffentlichen 
Giderheit» fungierte. Cin fog. Sicherheitsgeſeß 
wurde dem Gejebgebenden Körper vorgelegt und 
von demfelben (19. Febr.) mit 227 gegen 24 Stim: 
men genehmigt. Dadurd erbhielt die Regierung 


Frankreich (geſchichtlich) 


vabeſchrãnkt freie Hand, alle politiſch fompro- 
atterten Berfoulidfeiten aus Sider * 
Sain F. oder Algier gu internieren oder ganz gu 
damnen, und von dieſer Vollmacht wurde in 
Weije Gebraudh gemadt. Sugleidh 

man die Prejie au 3 Hrengite. Erſt um 
vie Mitte des Jahres trat wieder cine Milderung 
dn, und GSpinajje wurde durdh Delangle als Mi: 
aifter DeS Innern erſeht. Uuperdem veranlapte dad 
ngen mit bem Auslande. Unmittel 
tidtete namlid) dad franz. Rabinett 
Roten an die Regierungen von England, Belgien, 
SGmeig und Gardinien, in denen fiber das revo: 


—— 
u ſowie ihre Geſehgebun 
der bee polit. Morde, der Be. 

t Gouverane u. ſ. w. gu vers 
Mud das engl. Miniſterium — 
gleiche bps gre erweijen, aber dad Bar: 


nienS immer 
tand zwiſchen $ und Turin ein inniges Gin: 


8 mit Garbdinien 
- aud eine Familienverbindung ward 
beiden Hajen eingeleitet, infolge deſſen 

der des Kaifer3, Pring Napoleon, 30. Jan. 

1859 bie Pringeffin Clotilde von Sardinien bei: 

Beim NReuj tere 1. Gan diplomat: 


se eager auf eine Bereinigung der Lomdardei, 
Benetiens 


iden Rorps in den Tuilerien 1. Yan, 1859 fprad 
Rapoleon UI. dem Sfterr. Gejandten von Hibner 
ein aus, dab die beiderjeitigen Ve— 
nicht mebr i gut feien wie früher. Zu 
ruar en in Paris eine offizioje 

: «Napoléon III et I’Italie», welde die 
Rotwendigteit einer polit, Umgejtaltung Italiens 
and Beſeitigung ded Ofterr. Einfluſſes daſelbſt dar: 
legate. Auch die taijerl. Thronrede vom 7. Febr. 
war in abnlicher Weiſe gehalten, Ganj Guropa 
geriet durch dieſe Undeutungen in Unrube. Um 
vou Preußen nichts firdten gu miifien, bot Napo⸗ 
feon tm Februar der Regierung des Pring-Regenten 


ie Unter: 
—— bert aggteifiv vorging und 19. April 
i —— Ultim 


antwortete. England ſuchte diplomatiſch I vermits 
teln; 


ein 
erfolgte nde Untwort, wor: 
auf die Sfterr. Truppen 29. April die jardin. Grenge 
GberiGritten. Dies gab den Uusjdlag. Am 3. Mai 
clies Navoleon LIL. fein Kriegsmanifeſt, worin er 
den Entidglub ausjprad, fied an die Gpige feiner 
u ſtellen und «Italien fid ſelbſt wiederju- 
geben; fret bis gum Adriatiſchen rm! (S. Sta: 
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Lienijder Krieg von 1859.) Ym Frieden von 
Billafranca, 11. Juli 1859, trat Oſterreich den größ⸗ 
ten Leil der Lombardei an den franz. Kaijer ab, und 
dieſer verſprach, die abgetretenen Lerritorien dem 
Konige von Sardiniengu fibergeben. Außerdem ward 
die Bildung einer ital. Konyoderation, fowie die 
——— der —— ves scans, 
Parma und Modena voraelepen , jedod) an die Vedin: 
gung ibrer formlichen Suriidberusung durch ibre Un: 
terthanen getniipft. Cine Friedenslonferenz in Zürich 
jollte das Genauere regeln. Unmittelbar darauy 
verließ Napoleon IT. den Kriegsſchauplaß, und 
17, Juli befand er fic) wieder in St.-Cloud. Am 
27. juli wurde Land: und Seemadt auf den Frie: 
densfuß gejebt; 14. Aug. hielt die Armee ihren 
triumpbierenden Einzug in Baris. Nur ein Docu: 
ationSforps war in der Lombardei guriidgeblie: 

n. Den Feſtlichleiten folgte das faiferl. Dekret 
vom 16. Aug. 1859, welded allen polit. Verurteil: 
ten und Verbannten der J. 1848 bi3 1851 (e3 waren 
deren no ra volle und ausnahmsloſe Amne⸗ 
tie gewabrte. Mur wenige bervorragende Flücht— 
linge, Victor Hugo, Louis Blanc, Cdgar Quinet, 
Oberſt Charras u. a. wiejen diejen Alt peri 

Am 6, Aug. 1859 trat die Friedenstonjereng in 
Siiridh zuſammen, und 10. Nov. ſchloß man dajelbjt 
die definitiven Friedenstrattate ab. Wn demjelben 
Tage wurde auch in paris der Vertrag volljogen, 
durch welden der franz. Kaiſer definitiv die er: 
oberte Lombardei an den König von Gardinien ab: 
trat und fid) dagegen als Erſaß der age A 
eine Summe von GO Mill. Frs. ausbedang. Der 
Plan einer ital. Konfdderation, fowie auc ein Ar— 
tifel, welder die Rechte der Firjten von Toscana, 
Modena und Parma wabhrte, ward in den franj.- 
djterr. Hriedenstrattat aufgenommen. Die Vevdlte: 
rung von Mittelitalien war aber ciner Wiederher: 
ftellung der alten Dynajtien durdaus abgeneigt 
und zog es vor, fid) Dem Königreich Sarbdinien an: 
ujdliefen, ebenfo ein Teil des Kirchenſtaats (die 
Yegationen), Die fardin. Regierung bot * 
alles ay um die beabjidtigte Unnerion durchzu— 
fesen. In diefer Verwidelung that Napoleon II. 
nidt mebr, als durchaus ndtig war, um den dufern 
Anſtand und feine vilferredtliden Verbindlidfei: 
ten gu wabhren, Gin offigieller Urtifel des «Moni- 
teur» vom 9. Sept, und ein taijerl. Brief vom 20. 
Oft. 1859 an den fardin. Konig ermahnten gwar 
die Staliener dringend, fid den Stipulationen von 
Villafranca * fiigen, aber man begriff wohl, daß 
det franz. * zu dieſem Zwede weder ſelbſt 
Zwang anwenden nod eine anderweitige Bunter: 
vention gejtatten wirde, Dagegen griff Napoleon 
die dee eines europ. Kongreſſes wieder auf, 
und im November luden F. und Hjterreic) gemein: 
fam dazu alle Madhte ein, welde die Wiener Ver: 
triage von 1815 unterjeidjnet batten. Schon ſchien 
das Bujtandefommen des Kongreſſes gejidert, als 
ſich eine neue Schwierigleit * aͤhrend des 
ital, Kriegs von 1859 batten. ie fog. Legationen 
jidh vom Kirchenſtaat ——— und den Wunſch 
nad einer Annexion durch Sardinien ausgeſpro— 
chen. Napoleon III. hatte eee ig papjtl, Kurie 
eine verjobnlide fon und polit. Reformen an: 
geraten, aber der Papſt wollte davon nidts * 
und forderte die unbedingte Ridgabe der aufſtän— 
diſchen Provingen. Dariiber fam es gu einer Span: 
une polices ° und der päpſtl. Kurie. Jn diejem 
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in F. entidieden Partei fiir den Papſt. So begann 
eine Gn d ma zwiſchen der franz. Geiftlicteit 
und der faiferl. Hegierung, welche durch die folgen: 
den bape nod hoͤher gejteigert wurde. Im 
Dezember ien namlid eine — 99 — ‘eo Bro: 
ſchure: «Le Pape et le congrés», welde Abtren— 
nung der Legationen und polit. Heformen im Rit: 
denjtaat als geradezu notwendig darftellte, und zu 
denfelben Anſichten befannte eA Napoleon III. 
offen in einem Briefe an den Papit vom 31. De}. 
1859, Folge war, daß der Papit fid) weigerte, den 
Kongreß ju beſchicken, wenn nidt die Sntegritat 
des Kirchenſtaats von vornherein gefidert wiirde; 
—— ſprach Oſterreich fie aus, und andere 
adte Hatten anderweitige Vedenten. Der Kon: 
greß ward alſo unmöglich, und 3. Jan. 1860 noti- 
jyierte Graf Walewſki, dab derjelbe bis auf weiter 
vertagt fei. Zags darauf nahm diefer Minijter 
felbjt jeinen Whfdied, und Thouvenel übernahm das 

Auswartige. 
Die Vertrage von Zürich waren damit aufgegeben. 
5. begniigte fid), den Schein einer vermittelnden Po⸗ 
tifaufredt ju halten und ſo fonnteSarbdinien, aber 
freilid) nur unt den Rreis einer GebietSabtretung, 
die Annerion Mittelitaliens durchführen. Das Her: 
tum Gavoyen und die Grafidaft Nizza waren 
tion in Plombieres als Preis fiir die frang. Hilfe: 
leijtung bejeidynet worden. In der Thronrede vom 
1. Marz 1860 ſprach der Kaiſer von diefer Wieder: 
erwerbung (revendication), welche gugleich als eine 
ftrategifde Notwendigheit zur Sicherſtellung der 
franz. Grenje bezeidjnet wurde. Um 24. März 
ward ber betrefjende Traftat in Turin abgefdloj- 
fen, worauf die franz. OccupationStruppen die Yom: 
bardei rdumten und beimfehrten. Am 15. und 22. 
April fanden in Nigga und Savoyen allgemeine 
Vollsabjtimmungen jtatt, weldje unter gel idter 
Leitung eine ungeheuere Majoritat fiir den Anſchluß 
an F. ergaben. Schon vorber hatte der ſchweiz. 
Vundesrat Retlamationen erhoben wegen einiger 
—— von Savoyen, welche nach den Wie— 
ner Verträgen an der febroei. Neutralitat teilneh⸗ 
men follten, und Napoleon III. hatte fid) nidt ab: 
geneigt ertlart, diefe Dijtrifte ber Schweiz gu über— 
laſſen. est aber nahm er das Veripreden zurück 
unter bem Vorwande, die Bevdlferung jener Di 
ftritte —— ſich einſtimmig für die Annexion erklärt. 
Ganz Savoyen und Nizza wurden ſo dem franz. 
Kaiſertum einverleibt. Der ſchweiz. Bundesrat 
legte nun förmliche Verwahrung ein, worauf fran: 
pofiiderfeits eine Konferenz vorgeidlagen wurde, 
welde aber nidt ju Stande fam. Die Ausführung 
des von Garibaldi gefaßten Plans, Rom und den 
Kirdhenjtaat mit dem Koͤnigreich Stalien gu verbin: 
den, lie® Napoleon 1860 und 1862 durch Victor 
Emanuel und deffen Truppen verhindern. Zum 
—** des Königs Franz LL. von Neapel, der in die 
Feſtung Gaéta zurüdgedrängt war, ſchickte er 1860 
eine Flotte in ben dortigen Hafen, rief fie aber zu— 
rid und uberließ den Konig ſeinem Schidſal. x 
bie franz. Befakung in Rom als eine Bedrohung 
und Bevormundung Italiens erfdien, und mit dem 
von Napoleon aufgeftellten Nichtinterventionsprins 
sip nidjt im Gintlang jtand, fo ſchloß diefer 15. Sept, 
1864 einen Vertrag mit Ytalien, wonad die frang. 
Zruppen i binnen gwei Jahren abziehen, 
Stalien den Kirchenſtaat nidt angreifen, vielmehr 
egen jeden WUngriff beſchüßen, auf Rom al Haupt: 
t verjicjien und feine Hauptitadt von Turin 
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nad) Florenz verlegen ſollte. Das lehtere geſchah 
1865, worauf am Schluß des J. 1866 —* 
franz. — den Kirchenſtaat verließen. Der 
Zuſammenkunft Napoleons mit dem Pring-Regen: 
ten von Preufen, welche 15. bis 17. Juni 1860 in 
Baden-Baden ftattfand, lag offiziell die Abſicht gu 
Grunde, die in Deutfdland ertjdenden Beſorg⸗ 
niffe vor Frankreichs agareffiver Politit gu zer⸗ 
ftreuen, im geheimen aber der Blan, durd das Au— 
erbieten ber Vereinigung Sdleswig-Holjteins mit 
bem Königreich Preufen den Pring: Regenten zum 
Abſchluß der erfehnten franz.Preuß. Allianz gu be: 
wegen und als Gegenbeweis die Unnerion Velgiens 
gu fordern, Dod) ging der Pring- Regent auf ders 
artige Vorjdlage nidt ein. 
Die attive Politit Napoleons II. hatte fic) ine 
—— entferntern Erdteilen zugewandt. Von 
nfang an hatte der Kaiſer ein großes Intereſſe 
an den Kolonien bethätigt. Ym Sept. 1853 war 
Neucaledonien occupiert worden. Die Befigungen 
am Genegal und in Ulgerien wurden durd glid- 
liche Kriegszuge erweitert. Gin Handelsvertrag mit 
Ciam vom 15, Aug. 1856 öffnete dem franz. Han- 
del Hinterindien. Gemeinfam mit England wurde 
eine Grpedition gegen China unternommen, die 
Stadt Kanton 29. Dez. 1857 erobert und der vor— 
teilhafte HandelSvertrag von Tientfin (27. Juni 
1858) errungen. Gleich darauf erfolgte ein Dan: 
delSvertrag mit Japan (9, Oft. 1858). Da China 
bie Natififation des Vertrags nachher verweigerte, 
fo begann der Krieq aufs neue, und erſt nad) der 
Kaypitulation von Peking tamt der Friede dajelbjt 
8 Oft. 1860) zu Stande. Gleichzeitig hatte unter 
litwirfung Spanien eine Expedition gegen An⸗ 
nam (Cochinchina) begonnen, wo man die Mißhand⸗ 
{ung der kath. Miſſionare radjen wollte. Dieſelbe 
og fich feit Sept. 1858 gg — Sabre hin bis sum 
—* von Saigon (5. Juli 1862). In dieſem 
ward ein Teil von Nieder-Cochinchina (an der 
Mündung des Kambodſcha) an Napoleon ILL. ab: 
etreten, wo ein Kolonialreid) begründet werden 
Pallte. Andererſeits gab der große Chrijtenmord in 
Syrien (Quni bis Juli 1860) Veranlafjung ju einer 
Expedition dahin. Die Vertreter der Gropmacte 
und der Türkei unterjeidneten ein Prototoll gu Pa⸗ 
rid 3. Aug. (definitive Ronvention 5. Gept.), trajt 
defien eine ſrang Brigade von 7000 Mann zu 
Schiffe ging, welche 16. Aug. in Beirut landete. 
Napoleon ILL. war offenbar beſtrebt, dieſe Occus 
pation von Syrien bis ins Ungewiſſe — zu 
verlingern. Dagegen regte ſich die Eiferſucht Eng⸗ 
lands in ſo hohem Grade, daß die franz. Truppen 
im Juni 1861 wieder heimlehren mußten. 
eim Ausbruch des großen Bürgerkriegs in 
den Vereinigten Staaten von Umerifa erklärte F. 
(10. Suni 1861) feine Neutralitit, welde aud bis 
u Ende bewahrt wurde. Zugleid) aber benugte 
apoleon LIT. diefe giinitige Gelegenbeit, ungebins 
bert aud) auf dem amerif. Kontinent feften au 
faffen. Die Republit Merifo, welde fic feit Jahren 
in einem Zuſtande der Anardie befand, hatte wies 
derholt die Ynterefien und Rechte franz. Untertha- 
nen willfiirlid) verlebt und gulegt durd ein Aus⸗ 
nabmegefek vom 17. Yuli 1861 alle vertragsmäßi⸗ 
gen Zahlungen auf zwei P a cingeftellt. Sofort 
ergriff Napoleon diefen Vorwand, und es gelang 
ibm, England und Spanien sur Mitwirlung ju bes 
wegen. Durd den Vertrag ju London 31. Oft. 
vereinigten fic) die drei Made, die merif. Kuſten 
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wiſluatich gu occupieren, bis die Republit ihren 
Serpiligtungen nadhlommen werde. Sugleid ver: 
x7Steten fie auf jede Gebietserwerbung und jede 
Gimmifgung in die innern Angelegenheiten des 
Landed. Aud die Vereinigten Staaten wurden jum 
Seitritt_eingeladen, lehnten aber entfdieden ab. 
Mm 8. Dez. 1861 eridien zuerſt ein fpan. Geſchwa⸗ 
ber vor Veracruz und nahm diefe Stadt nebjt den 
Hafenjorts ohne Schwertſtreich; im Jan, 1862 folg: 
ten frang. und engl. Truppen. Anfangs fdien die 
Sache friedlid) gu verlaufen. Der merit. Prafident 
Jaatez tniipfte Unterhandlungen an, und es tam 
19. Febr. die Konvention von Goledad yu Stande, 
wodurd ein diplomatijder Uustrag in einer Frie⸗ 
demstonferens ju Orizaba vorgeiehen ward. Zu: 
—— den allnerten Truppen fiir die Dauer 
ber erbandlungen drei Plage auf dem Hod: 
lande, Cordova, Orijaba und Tehuacan, eingerdumt. 
3u Unjang Marj 1862 aber langte aus F. Gene: 
ral de Lorencez mit Verjtarfungen an, wodurd die 
- Madt auf 7000 Mann ftieg, und ihn beglei: 
tete verbannte merif, General Almonte, welder 
fir die von Napoleon LI. beginitigte Randidatur 
des Gr; $ Maximilian von Oſterreich agitieren 
follte. Prafident ————— die Auslieferung 
dieſes Landesverrãters. Wabrenddiefpan. und engl. 
Kommiſſarien dieſe Forderung billigten, verweiger⸗ 
ten fie die Franzoſen aufs entſchiedenſte und erklärten, 
dab fie überhaupt nicht mehr mit Juarez unterhan⸗ 
dein wurden. Yn einer letzten Beſprechung , Dris 
zaba (9. April) entzweiten ſich die alliterten Befehls⸗ 
baber vollends, infolge deſſen Spanier und Eng: 
lander fic) wieder nad) Curopa einfdifften. 
UnterdeS war General de Lorences gegen die 
Hauptitadt Merifo vorgedrungen, ſtieß aber bei der 
teften Stadt Puebla 5. Mai auf eine überlegene 
merit. Madt, ſodaß er nad) einem zweimaligen 
vergeblichen Sturm auf dad Fort Guadalupe den 
Stidsua nad —— antreten mußte, wo er eine ſtark 
verjdangte Stellung einnahm und die Verbindung 
mit Beracruy fiderte. Die nötigen Fonds ju wei: 
term Vorgehen wurden von der Kammermehrheit 
bewilligt, und ein neues Heer ging — ab. 
Napoleon LI. aber ſprach in einem Schreiben vom 
3. Juli an den Hoddjtfommandierenden, General 
Gorey, das polit. Stel der Erpedition rüdhaltslos 
cus: «5. habe tein Yntereffe daran, daß die Ver: 
emigten Staaten ibr Gebiet und ibren Einfluß wei: 
ter nad) Silden ausdehnten; ¢3 fei vielmebhr die 
Aufgabe, die Unabbangigteit und Yntegritat Meri 
tod gu bewahren, der lateinifden Kaffe in Amerila 
—* und den ——— Einfluß 5.8 da: 
felbjt felt ju begriinden.» Ym Sept. 1862 landete 
General Forey mit den neuen Truppen in Veracruj, 
fibernabm den Oberbefebl fiber die nun ber 44000 
Mann jtarte Armee, ridte gegen das ingwifden 
wohl befeftigte und ftart beſetzte Puebla vor und 
¢ ¢3 nad —— lagerung 18. 
Mai. Nun ſtand der Weg nach Merito offen, und 
Juarez 30g fid) ndrdlid) nad) Gan-Luis Potoſi gu: 
Tid. Yon 10. Juni hielt General Foren feinen Cin: 
jug in die Hauptitadt, von wo aus fofort Almonte 
und deſſen Freunde > gh og begannen. Sdon 
8. Suli trat daſelbſt eine Notablenverjammlung 
zuſammen, welde 10. Juli mit 230 Stimmen be: 
rdlop, daß das Kaijertum in Merito wiederherge: 
ftellt und die Krone dem Erzherzog Marimilian an: 
getragen werden folle. Lehne derfelbe ab, fo ftelle 
die merit. Nation e3 dem Kaifer Navoleon UL. an: 
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heim, einen andern kathol. Fürſten gu defignieren. 
Die Freude fiber diefen Erfolg war am franj. Hofe 
ſehr groß. General Forey erbhielt den Marjdalls- 
ftab und fehrte 1. Olt. zuruck, nachdem er das Rom: 
mando an General Bajaine abgegeben hatte. Nod 
grofiere Befriedigung gewährte es, dab eae 
Maximilian die dargebotene Krone ſchließlich (10. 
April 1864) annahm und gleidjeitig den Vertrag 
von Miramar mit Napoleon III. abſchloß, wodurch 
F. eine Kriegsentſchä ung von 270 Mill. Frs. 
zugeſichert wurde und Napoleon fid) verpflidtete, 
25000 Mann in Merito fo lange gu i bis 
Maximilian aus Fremden und Cinheimijden eine 
Armee ju organifieren vermöge, welde Occupa: 
tionStruppen vom 1. Juli 1864 an aus der merif. 
Staatstaljeunterhalten werden ſollten. Am28. Vai 
langte Marximilian mit feiner Gemahlin in Vera: 
cruy an und bielt mit ihr — Einzug in die 
Hauptſtadt. So ward eine Art von Vaſallenſtaat 
in Mexiko begriindet, deſſen Exiſtenz nur von der 
Sortdauer des franz. Schutzes abbingig war, (S. 
unter Merito, Geididte.) 

Die innere Entwidelung F.s während der zwei— 
ten Legislaturperiode 1857—63 war in den erjten 
Jahren von geringerm Intereſſe. Widtig wor erſt 
der 23, Yan. 1860 erfolgte Abſchluß eines Handels: 
vertrags mit England, welder eine Menge Ginfubr: 
verbote und Schutzzölle befeitigte, ſodaß die fran. 
Induſtriellen in große Aufregung verfegt wurden, 
gumal Napoleon III. nidt verhehlte, dah er ent: 
ſchloſſen fet, noc) weiter im Sinne de3 Freihandel3 
vorjugeben. Gin in demfelben Jahre (24. Nov.) er: 
laſſenes kaiſerl. Defret geftand dem Genat und dent 
Gefeggebenden Körper das Recht gu, auf die jahrlide 
Thronrede durd eine Adreſſe gu antworten und bei 
der Adrefdebatte Aufklärung ber die innere und 
äußere — — fordern. Miniſter ohne Portefeuille 
(jog. Redner⸗Miniſter) follten neben den Staatsräten 
die RegierungSvorlagen verteidigen. Das Redht der 
Abgeordneten, Amendements zu ftellen, ward er: 
weitert und der ausfiihrlide Ubdrud der Verhand: 
{ungen geftattet. Die parlamentarifde Debatte 
nahm demjufolge in der nächſten Seſſion von 1861 
einen gropern Aufſchwung und fand im Gejekgeben: 
den Rorper ihre Vertreter an der demofratijden 
ps agen der Sint (Jules Favre, Darimon, Pi: 
card, Hénon, Olivier). Jest ward aud) die finan: 
zielle Seite der Regierungspolitit, welche die Staats: 
ausgaben gewaltig gefteigert hatte, jum erften mal 
einet ernftern Kritit unterjogen. Rapoleon III. 
—— deshalb ſeinem fruhern Fingnzminiſter 
Fould, der ihm namentlich auch das Bedenlliche 
der Finanzlage vorgeſtellt hatte, 14. Nov. 1861 
aufs neue die Verwaltung der — Außer⸗ 
dem erweiterte ein Senatstonſult vom 31. Dez. die 
Kompetens des Gefekgebenden Körpers bei der Ab— 
jtimmung fiber da3 Budget und ftellte zugleich felt, 
daß die auberordentliden und Gupplementartredite 
nidt mehr wie bisher blob durd cin faiferl. Detret, 
fondern nur — ein —528 Geſeh bewilligt 
werden dürften. Auch die Preſſe erhielt eine tleine 
Erleichterung durch das Gefes vom 2. Juli 1861, 
ſodaß dad ftarre Zwangsregiment wenigitens etwas 
durdbroden war. Unmittelbar nad dem Schluß 
der Seſſion (7. Mai 1863) wurden die Neuwahlen 

ur dritten Legislaturperiode ausgeidrieben, wo— 

i, wie 1857, der Minifter des Innern, Graf 
de cfg die fiberwiegende Mehrzahl der bis: 
herigen AUbgeordneten als Regierungsfandidaten 


138 


wieder empfahl. Der Wabhlfampf geftaltete fid 
diesmal um fo lebendiger, da aud hervorragende 
Redner der alten Parteien, Thiers und Gules Simon 
in Paris, Berryer in Marfeille u. f. w., als Kan: 
didaten auftraten und begeijterte Unterjtigung fan: 
ben. Bergebens bot Perſigny alles auf, um dieje 
Kandidaturen gu betampfen. Schließlich wurden in 
—— alle neun, in Marſeille und Lyon je zwei 
ndidaten ber Oppoſition gewaͤhlt. —— un⸗ 
terlagen nod in 22 Wahlbezirlen die Regierungs⸗ 
fandidaten, während fie in mehrern andern nur mit 
geringer Stimmenjabl fiegten. om ganjen wurden 
dan pang a gewablt, darunter Thiers. 
Unmittelbar nach den Wablen erhieit Perjigny den 
Abſchied; sugleich wurde das ganze Miniſterium res 
tonftruiert, die Minijter ohne Portefeuitle (Redner⸗ 
Minifter) abgeſchafft und deren Funttionen dem 
Staatsminijterium fhbertragen (23. Juni 1863). 
Winter 1863 30g der Aufitand in Polen die 
allgemeine Aufmerkſamleit auf fid, und aud die 
alten fran. ig! peng wurden wieder laut, fo: 
daß der Kaifer Napoleon Veranlaffung gu einer 
diplomatifden Ginmifdung nabm. Bund — 
die franz. Note vom 18. Febr. 1963; dann verjtan- 
digten feb Frankreich, England und Oſterreich und 
erliefen 10. Upril übereinſtimmende Noten, worauf 
Rupland (26. April) in hoflicher Form antwortete, 
aber jede Yntervention zurückwies. England 
und Ofterreich jede ernfthafte Uttion ablehnten und 
Napoleon II] nicht geneigt war, um Polen willen 
allein den Krieg gu führen, fo ſuchte er {eine diplo: 
matiſche Niederlage durch den Vorſchlag eines all: 
gemeinen Kongreſſes wieder gut gu machen. Bereits 
12. Rov. gab Lord Rufjell eine ausweichende Ant: 
wort, Gine gweite engl. Depeſche vom 25. Nov. 
lehnte jede Tetlnahme auf das beftinumtefte ab. Die 
iibrigen Mächte gaben pane Antworten, dod 
ag eil nur mit Klauſeln; insbefondere witnfdten 
ie Großmächte eine vorberige Verftindigung fiber 
die gu befpredenden Fragen. Ym ganzen mufte alfo 
der Rongrefantrag als fehlgeſchlagen gelten, und 
e3 war nur eine Form bes Rudzugs, wenn Drouyn 
de l'Huys in einer neuen Cirkulardepeſche vom 
8. Dez. 1863 die guftimmenden Firjten gu einem 
engern Kongreß mit —— en Miniſterkon⸗ 
erenzen einlud. Zu derſelben Zeit kam es = 
Bruch zwiſchen Deutſchland und Dänemark. Wn: 
fangs verſuchte Napoleon — pm vio mit England 
und Rußland gwijden Konig Chriftian IX. und den 
dentiden Mächten gu vermitteln. Wher die Auffor- 
derung Englands, zu Gunften de3 mit Krieg iber: 
z0genen Daͤnemark eine triegerifde Demonjtration 
am Rhein gu machen, lehnte er ab, da er den natio— 
nalen Wunſchen Deutidhlands und Sdleswig: Hol: 
ſteins nicht mit den Waffen entgegentreten tinne. 
Die Reuwahlen von 1863 hatten dem Gefebgeben: 
don Körper eine geijtig hervorragende Oppofition 
zugeführt, deren Gewidt ſchon bei der Adreßdebatte 
von 1864 fiblbar wurde. Wenn aud die gouverne: 
mentaleMajorititalle oppofitionellen Umendements 
mit gripter Stimmenme ie verwarf, fo madten 
dod namentlid die eingebenden Reden Thierd’ in 
der Kammer und beim Publitum tiefen Eindruck. 
Nod lebhafter war die Wdrefdebatte von 1865; 
nidt nur die fibeljtinde im Innern, fondern au 
die auswartige Politit in der Deutſch-Däniſchen 
und der Italieniſchen Frage erfubren im Gejekgeben: 
den Körper von ver —— Parteijtandpuntten 
aus fdarfen Tadel. Selbſt der Staataftretd vom 
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2. Dez., worauf das Kaiſerreich bafierte, ward auf 
das rildjidtslojejte sur Sprache gebradt, was gu 
ben leidenſchaftlichſten Auftritten führte. Bei der 
Budgetverbandlung unterjog Thiers das Finanz⸗ 
foftem einer ſcharfen Kritik und erllarte, dab F. auf 
diefem Wege dem Staatabanfrott entgegengebe. 
Unterdes machte Napoleon LIL. eine Reije nad Al⸗ 
ien, Mai bis Yum, wo er die langwierigen Ron: 
its gee — 
pe ulegen und bie aufgeregte arab. Be— 
vilterung burd — — u. ſ. iw. au beruhi⸗ 
gen ſuchte. Wabhrend feiner Abweſenheit führte die 
Raiferin Gugenie die R ft. 
Famatidger SRunicnateate en pany 3. ae Seta 
tli unici in tat 
et NReuwahlen entipradh —— behest te 
—— Korper; in den größern Städten 
ſiegte die carey 
—— — 
pannung un 
ten w to ath be3 merit. —— 


loſen Rüchzug der Fran- 
nb id aud —* und wollte 
ine Truppen all⸗ 
mãhlich aus Mexilo zuruchiehen. Undererfeits ſuchte 
Napoleon III.von den Verwidelungen zwiſchen Preu⸗ 
fen und Oſterreich, welche aus der Schleswig: Hol- 
—— Frage erwuchſen, Vorteil zu ziehen. Im 
ai 1866 fief der franz. Kaiſer durch ſeinen Ge: 
fandten Grafen Benedetti in Berlin eine fiv: 
und Defenfivallians und eine Gebietsvergrößerung 
von 7—8 Mill. Einwohnern fir Preufen anbieten, 
wenn dies bagegen den preub., bayr. und befj. Land: 
he zwiſchen Rhein und Mojel, auber Robleng und 
aing, an F. abtreten wolle. is Pismard die Bor: 
fdlage verwarf, knüpfte oleon Il. Verhand⸗ 
lungen in Wien an, und e3 erfolgte 9. Suni der ge: 
heime Abſchluß wegen einer eventuellen Ceffion BWe- 
— ——— — Si = Preuben on 
i achte, und einer En igung Ofterreicds 
urd shen Die von Ra oleon Deabfichtigt : 
Friebenslonferenz tam nidt ju Stande. Sn ſeinem 
Sdreiben vom 11. Suni ſprach er fich fiir Aufrecht⸗ 
halhung des Dualismus in Deutidland und grifere 
elbſtaͤndigleit ber Mittel: und Kleinjtaaten aus. 


Der rajdhe Berlauf des Deutſchen Kriegs von 
1866 fiberrafdte in Baris um fo mehr, als man 
anf ein langwieriges und wedjelvolles Ringen ge- 


rechnet und jpefuliert hatte. Sm erjten Augenblicke 
modte die Geffion Benetiens an Napoleon III., 
welde am —*— nad der Schlacht von Königgräß 
(4. Juli) wirklich iba tn ber franj. Nationaleitel: 
teit ſchmeicheln; aber die Hoffnung, von dem fieg: 
reichen und ſih vergroßernden Preußen «»KKompen⸗ 
fationen» zu erlangen, ſchlug fehl. Wohl hatte 
Preußen die franz. Vermittlerrolle angenommen; 
aber der franz. Geſandte Benedetti, der im preuß. 
rein geen verweilte, erfubr erft als vollendete 

hatjade den Abfclus ber Nitolsburger Pralimi: 
narien, Am 5. Wug. iiberfandte Benedetti dem Graz 
fen Bismard einen Vertragsentwurf, worin F. die 
Grenje von 1814, Rhein —— und Rheinheſſen 
nebjt Maing und die Aufhebung des. preuß. Be: 
ſatzungsrechts in Quremburg forderte und im Weige⸗ 
rungStalle mit Krieg drobte, Bismard befann fd 
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in Der Unterredung mit Benedetti 6. Aug. teinen 
Sugenblid, zu antworten: «Run dann ijt Krieg!» 
Rit diefem Beſcheide reijte Benedetti nach Paris, 
pon wo Die Antwort guriidfam, dah der Abtretungs: 
preg Noe ha Kriegsdrohung dem Kaijer wabrend 
=e ilheit —* oto 8 ot Pt 
Auswartigen, Drouyn de l'Huys, welder dur 

viele Berhandlungen to ithtert war, trat 
1. Sept. guriid und wurde durd den Gejandten in 
—— —*— —— —— bane Coleg 

jum mal die Sympathien 
Rapoleons fit fir die meu 


[ting Staliend. | Regi 


fran3. General Leboeuf o [8 laiſerl. 
Rommifjar Benetien von i Pena rire had 


bagnen. Much raumten die f — in Gee 
‘bnen. Page | en die franz. in 


erung fid veriteben, fiir die vor: 

malé pani. Seon einen entipredenden Unteil 
pitt. Sduld gu übernehmen. We 

Rerifos fafte Rapoleon III. einen rafden Ent: 

ſchluß. Die Bitten der mexil. Kaiſerin Charlotte, 

welde im Auguſt nad Paris gefommen war, um 

weitere Unterjtiikung ju erfleben, wurden aber: 

wogen burd) polit. Ruckſichten auf die Vereinigten 

areal Dig umm Weibnachten einteal, tamen bie viplo: 

um en eintraf, famen die diplo: 

i Berhandlungen jum Yb; luß. Napo— 
leon ILL. verfiigte, daß die gefamte franz. Heeres⸗ 
macht auf einmal Merifo raumen folle; bis Mitte 

at; 1867 Hatten die legten franz. Truppen und 
ine Beracruz verlaſſen. Der merzif. Kaijer Mari 
ian, welder eingeladen ward, im Geleit der 
Geamelen abjugichen, 30g es vor, fid unter den 

i ſeines Throns gu begraben. 

Um aber Dod) nod eine «Kompenfation» an der 
bentiden Grenze gu erwerben, unterhandelte Napo: 
[eon mit ery | ilhelm —* — wegen 
Anlaufs des Grobberjogtums Lurembu en 
Stellung zu Deut nad den reign von 
1866 etwas gweifelbaft war. Kurz vor Unterjeich: 
mung des Kaufverttags ließ Wilhelm III. in Berlin 

s die Grilarungen Bismards im Rord: 
Reichstage zeigten jedod, dab dort von 

emet ng der beabfidtigten Ceffion nicht dic 
Rede ſein fonnte. Die bisher geheim gebhaltenen 
Bundnisvertrãge zwi reußen und den iid: 
deutſchen Staaten, wel iept amtlich verdjjentlicht 
wurden, bewiefen, daß F. in diejem Halle die ge: 
jamte deutſche Webriraft peaen fic finden werde. 
Sonad hielt Napoleon III. es geraten, nadju: 
geben; eine franj. Cirkulardepeſche erflarte, daß 
man auf die Erwerbung Luremburgds verzichten 
mole, wenn Preufen feinerfeits das Bejahungs: 
ret dafelbft aufgebe. Kurz vorher war eine direlte 
Reritindigung in Berlin verſucht; Benedetti legte 
einen Bertragsentwur} vor, wonad Ma: 

poleon LIL. die bundes taatliche Vereinigung Süd⸗ 
deutſchlands mit dem Norddeutſchen Bunde geſtat⸗ 
ten wollte, wenn Preupen dagegen ihm gur Erwer— 
von Quremburg und zur Eroberung Belgiens 

ilflic fei. Diefer auch noc {pater wiederholte 
wurde von Bismard «dilatorifd» bebandelt. 
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Die Londoner Konferenz vereinbarte den Vertrag 
vom 11, Mai 1867, welder das Großherzogtun 
fir immer neutralifierte. 

Dieſe wiederholten Niederlagen der auswartigen 
Politit Napoleons III. wirtten auf die innern Bers 
haltnifje zurück. Die Oppofition nahm an Bedeus 

und Umfang gu. Zunächſt griff Napoleon IIL. 
a4 keprejjivmapregeln: ein Genat3fonjult vom 16. 

li unterfagte jede Distufjion der Verfajjung aufer 
durd den Genat und bejdrantte die Vefugnis des 
Gejebgebenden Körpers auf die Amendierung von 
erungsvorlagen. Bald darauf aber verjtand fid 
Napoleon — einigen liberalen Scheinlonzeſſio⸗ 
nen. Ein kaiſerl. Delret vom 19. Jan. 1867 ſchaffte 
gwar die Adreßdebatte ab, ließ aber ein reglemen⸗ 
tierte3 Snterpellationdredt gu. Die feit 1852 bes 
feitigte Rednertribune im Geſeßgebenden Rorper 
wurde wieder anfgeridtet und die baldige Vorlage 
neuer Gefege fiber die Prefie und das Vereinsredt 
verjproden, womit dann die vielverheißene «ri: 
nung des Gebduded» vollendet fein ſollte. Diejes 
— 3 a od) 0 —** * Kh —— 
riums nad fid, ouber (der fog. «Vizelaiſer⸗ 
blieb in Umt und Einfluß. Die Reorganijation der 
Armee wurde mit aller Macht betrieben. Das dem 
Gefebgebenden Körper vorgelegte Geſeß follte eine 
—— von 800000 Mann und zum Schußtz der 

tungen und Städte eine mobile Nationalgarde 
von 400000 ann {oa en. Gleidjeitig betrieb 
der Kriegsminiſter Marſchall Niel mit raſtloſer 
Gnergie die Umwandlung der Jnfanteriegewebre in 
Hinterlader nad dem verbefjerten Syſtem Chaſſepot. 
Thiers, vom Standpuntte der altfranjofijden, auf 
die Rerjplitterung tſchlands und Italiens be- 
rechneten Politif aus, unterlieb nidt, den Raijer 
wegen feiner polit, «Sebler» von 1859 und 1866 
wiederbolt angugreijen. Jedoch der Gommer 1867 
verlief im feftliden Glange der zweiten parifer Welt: 
dujtrieausitellung, woju auf Napoleons III. Gin: 
ung zahlreiche Firjten an den laiſerl. Hof nach 
Paris tamen. Ym Herbjt 1867 lief die ital. Na: 
tionalpartei durch Garibaldi fid gu einem Ungrijj 
auf Rom ede wabrend Konig Victor Ema: 
nuel LL. undfeine Ratgeber eine entſchiedene Schwãche 
zeigten. Sie wagten weder, in Gemäßheit der Sep: 
temberfonvention und der dringenden Ratidlage 
Napoleons III., ernjtlid) gegen die Bewegung ein: 
zuſchreiten, noc) weniger fid an die Spihe derjelben 
u ftellen. Daber ging 26. Oft. ein franz. Gejdwa: 
er mit Landungstruppen unter General de Failly 
von Toulon in Gee und 30. Olt. ridten die erjten 
franj. Bataillone wieder in Rom ein. Am 3. Rov. 
fam es bei Mtentana gu einem blutigen Gefedt zwi⸗ 
ſchen den Freijdaren Garibaldis und den pitt 
Truppen estere waren in Gefahr gu unterliegen, 
alg die Franjojen ibnen e Hilfe kamen und den 
Ausſchlag gaben. «Die Chajjepots haben Wunder 
gethban», telegrapbierte Failly nad Paris. Nad 
dem die päpſil. Autoritat im Kirdenftaat wieder: 
bergeftellt war, lehrte ein Teil des franz. Expedi⸗ 
tion3torps nad F. guriid; doc blieben einige Lrup: 

n in Givita:Rechia, das ftart befeftigt wurde. 

ie Bemihungen Napoleons III., die Verantwor- 
tung fir diefe Yntervention teilweije von fic) abju: 
waljen und die Romiſche Frage einer Konferenz der 
Gropmadte sur Entſcheidung vorjulegen, fdeiterte 
an der Abneigung der leßtern. ; 

Unterdes war die taiferl. Regierung bemiiht, die 
Geſeßvorlage iiber die Urmeereform durdjubringen. 
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Bei ber Audienz am Neujahrstage 1868 fagte der 
Kaifer felbjt su dem Prafidenten des Gefesgebenden 
Koͤrpers, Schneider, dab «von der Abſtimmung Aber 
bas Heergefes das Heil des Kaifertums und F.s 
abbinge». Die allgemeine Militarpflidtigteit ward 
auf neun Sabre fejtgefent, ſodaß diejenigen, welde 
vom Dienfte in der Linie und Referve losgefauft 
tten, fiir eine gleiche Periode gu der nur im Kriegs⸗ 
alle einguberufenden Mobilgarde pflidtig blieben, 

m 14. Jan. ward das neue Wehrgeſeß im Geſetz⸗ 
gebenden Kirper mit 199 gegen 60 Stimmen an: 

nommen und 1, Febr. vom Raifer fanttioniert. 

ud) eine Unleihe von 429 Mill. Frd., vorjugs- 
weije gu militdrijcdben Bweden, wurde bewilligt 
(28. Yuli). Die neuen Gefege Aber die Preſſe und 
das Verſammlungsrecht famen im Mai gu Stande; 
fie ſchufen im Gegenfag ju dem bisherigen Willlür— 
regiment wenigitens eine gefeplide Grundlage. Die 
extremen Barteien benugten die gewonnene * 
heit. Zahlreiche oppoſitionelle Zeitungen entitans 
ben; aber alle übertraf die «Lanterne» von Rody: 
ort durch ihre unerhidrte Riadfidtslofigteit und 
chneidende Satire, Wenn der Verfafjer, um der 

olljtredung eines Strafurteils ju —* en, nach 
Belgien entweichen mußte (Auguſt), fo fanden feine 
Flugblätter nur deſto mehr Verbreitung. Wud die 
fan. Revolution und die Entthronung der Kdnigin 
Siabella II. (September), mit welder Napoleon III. 
einen Ullianjvertrag gu fdlieben im Begriff war, 
trugen daju bei, die Uufregung gu fteigern. Am 
Allerfeelentage (2. Rov.) tam es auf dem parifer 
Kirchhofe Montmartre yu Demonjtrationen; man 
befranjte die Graber Cavaignacs und anderer Re— 
publitaner, namentlid) des 3. Dez. 1851 auf den 
Barrifaden gefallenen Volfsvertreters Baudin, bid 
die Polizei dagegen einſchritt. Cine Gubjfription 
gu einem Dentmal fitr Baudin wurde von der Prejje 
erdffnet, und als der Miniſter des Innern, Pinard, 
deshalb ein geridtlides Verfahren einleiten Lieb, 
—— die Verteidiger, darunter Gambetta, feurige 

eden, welche den Staatsſtreich unumwunden als 
ein Verbrechen brandmarkten, und zwei ae 
gerichte — ſogar die Angellagten frei. 

In der Seſſion vom Jan. bis April 1869 dedte 
die Dppofition die pare Hwindelhafte Finangwirt: 
ſchaft bei dem vielgepriefenen Umbau von arid 
auf und geigte mit fen, dab es fo abſolut nidt 
fortgehen fonne; die Notwendigfeit wurde betont, 
der Hauptitadt ihre fommunale Gelbjtandigteit ju: 
riidjugeben. Auch die Majorität verheblte ihre 
Mipbilligung nicht, obwohl jedermann wufte, da 
der Kaijer felbjt oe Haufmann ftand, und erft 
nad den größten Anſtrengungen Nouhers fiegte die 
Regierung mit 147 gegen 97 Stimmen. Der Mi— 
nijter Lavalette verbiirgte fich fiir eine friedlide Po: 
litit gegeniiber Deutidland, folange Preufen die 
Mainlinie und die Autonomie der ſüddeutſchen 
Staaten refpeftiere, was allgemeine Zuſtimmung 
fand. Zugleich ſchwebten aud) nod diplomatijde 
Differenzen mit Belgien, weil dasielbe den Vertauf 
belg. Gijenbahnen an die franz. Oſtbahngeſellſchaft, 
Ries welder die franz. Regierung ftand, nidt ge: 

atten wollte; dod) wurde diefer Konflilt auf einer 
parijer Ronferens durch die Prototolle vom 10, Juli 
vollitandig beigelegt. 

Gleich nad) dem Schluſſe der Seffion wurden die 
Reuwahlen sur vierten Legislaturperiode auf den 
23. und 24. Mai ausgeldhrieben, und e3 begann 
vor allen Seiten eine lebhafte Wahlagitation, welde 
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in Paris und andern Orten nicht ganz ohne Ruhe⸗ 
ſtörungen ablief. Der Miniſter des Innern, Forcade 
Laroquette, bot alles auf, um die offiziellen Kandi— 
daturen durchzubringen, und died gelang zum groͤß⸗ 
ten Teil; aber in Paris, Lyon, Marſeille und ans 
dern grofen Städten erlitt der Smperialigmus und 
bad fog. ——— eine vollſtandige Nie⸗ 
pda ph hex wilrden fogar die gemapigten Oppoſi⸗ 
tionellen und Republifaner teilweije burd Raditale 
(Gambetta, Bancel, Raspail, Rochefort u. f. w.) 
verdrängt, welde fid) al8 die «Unverſöhnlichens bes 
—— Nachdem die Nadwahlen nod 28 Man: 
te ber Oppofition zugeführt, betrug die Zahl der 
Oppofitionsfandidaten nun 93, 7* fie 1857 
nur 5 betragen hatte. Napoleon ILL. empfand die 
BPedeutfamfcit der Krifis und ſchwanlte. Der gum 
28. Juni einberufene Gejekgebende Körper follte 
fid) vorerft nur mit Wahlprüfungen befaſſen; aber 
bie Mittelpartei beſchloß cine Snterpellation «fiber 
die Notwendigteit, ben Wunſchen de3 Landes nad 
einer wirffamern —— bei der Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten Geniige gu thun», und 
erhielt bierfiir 116 Unterfdriften. Dieje bildeten 
im Verein mit der Linten die Majorität. Um einer 
parlamentarijden Niederlage zuvorzulommen, rich⸗ 
tete Napoleon III. 12. Yuli eine Botſchaft mit dem 
Verſprechen neuer tonjtitutioneller Reformen an 
den Gejekgebenden Körper und vertagte denjelben 
auf unbejtimmte Zeit. Der Staatsminifter Rouher 
wurde entlajjen und jum Genatsprafidenten er: 
nannt. Am 17, Yuli erfolgte die definitive Ab— 
{daffuna des fog. StaatSminifteriums nebſt einer 
odififation des Rabinetts, was jedod leineswegs 
als eine parlamentariſche Konzeſſion anzuſehen war, 
da Forcade Laroquette und ſeine meiſten Kollegen 
blieben, während nicht ein einziges Mitglied der 
Wittelpartei berufen ward. Win 2. Aug. trat der 
Senat zuſammen, um über die Regierungsvorlage 
gu beraten, und 6. Sept. fam der Senatskonſult gu 
Stande, welder die Kompetenz de3 Geſeßgebenden 
Körpers und des Genats in manden Stiden er: 
weiterte und im Prinjip aud) die Minifterverant: 
lichteit zugeſtand. Inzwiſchen war der 100jährige 
Geburtstag Napoleons J. (15, Aug.) durch eine alls 
emeine Unmneftie fiir polit. Vergeben gegen das 
reß- und Vereinsgeſeß gefeiert. Gegeniiber dem 
bevoritehenden Vatitanifden Konzil verzichtete eine 
ang. —— vom 3. Sept. ausdriid: 
id) auf das F. zuſtehende Recht, fid) dafelbjt, wie 
bei friihern Kirchenverjammlungen, durch cinen bes 
—— Abgeſandten vertreten zu laſſen, da die 
ranz. Geſetze alle wunſchenswerten Garantien gegen 
etwaige kirchliche übergriffe darböten, und die an: 
dern europ. Mächte ertlarten ſich mit dieſem Schritte 
volltommen einverſtanden. 

Am 20. Nov, eröffnete Napoleon IIL. die Seſſion 
wieder und betonte in {einer Lhronrede, «dah F. die 
Hreibeit, aber die Freiheit im Bunde mit der Ord: 
nung wolles, «fir die Ordnung ſtehe id ein!» 
fiigte er bingu. Die Stellung des Miniſteriums 
wurde immer unbaltbarer, und fobald die Briifung 
der Wahlen, welche gu pen Danan Angriffen auf 
das Syſtem der offiziellen Kandidaturen Verantal: 
a gab, beendigt war, — dasſelbe feinen Ab⸗ 
died. Darauf berief Napoleon III. 27. Dez. 1869 
Ollivier zur Bildung eines homogenen Kabinetts, 
welded die Majoritat des Gefesgebenden Koörpers 
treu vertreten follte. Died erjte parlamentarijde 
Minifterium unter dem zweiten Kaiſerreiche, falt 
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osttauter neuen Maͤnnern beſtehend, fam 2. San. 
187%). Stanbde und begann feine Funttionen 
mit der Entinfjung des Seineprifetten — 
Des Rinijtertum Ollivier hatte gwar die Abſicht, 
periamentarifd ju regieren und die freiheitliche 
Gatwidelung gu firdern, aber nidt genug Cnergie, 
mm dem perjdniiden Ginfluffe bed Kaiſers, welder 
fich nebenber nocd immer von Rouber und andern 


dem t der Entwurf einer neuen Verfaſſung 
vorgeleat, welder unter anderm dem Geſetzgeben⸗ 
den Körper einen Anteil an der konſtituierenden 
Gewalt, die bisher allein bem Genat guftand, ein: 
raumte; aber die Ninijter follten nad wie vor nur 
vom Kaiſer abhängen und ihre angeblide Verant— 
wortlichfeit war alfo gan; illuforijd. Dazu bebielt 
ber Kaiſer fich das Recht vor, jederjeit an das Bolt, 
dem er verantwortlic fei, 3u appellieren, Und von 
dieſem Rechte wollte Napoleon LLL. fofort Gebrauch 
machen: die nene Verfaſſung, fobald fie durd Ge: 
natéfonfult feitgeftellt, follte nicht dem Gefesgeben: 
den Körper sur Beratung vorgelegt, fondern durd 
ein Plebiszit fanftioniert werden. Dadurd erſchien 
der neve Barlamentarismus al8 cine Paste fir 
die Fortdauer der alten perjinliden Regierung. 
Die Frage, ob der Kaiſer in allen Fallen das Recht 
der Appellation an das Volt habe, brachte Zwie— 
fpalt in das Minijterium, und zwei Mitglieder ded: 
felben, Graf Daru und Buffet, nahmen ihren Wb: 
fied. Am 20. April fam das Genatsfonjult gu 
Stande und 8, Mai wurde dasſelbe famt allen feit 
1860 berirtten liberalen Verfafjungsreformen durch 
ene allgemcine Vollsabſtimmung janttioniert. Es 
wurden 7350 142 Ja und 1538825 Nein abgegeben. 
Dod hatten alle grofen Städte iberwiegend mit 
Rein geftimmt, und nod bedentlicer erſchienen die 
von der Armee und Marine abgegebenen 50000 
Rein. Richtsdeftoweniger fah Napoleon ILL. in dem 
Blebiszit eine neue Gewahr fiir feine Dynaftie. Aud 
Dllivier fühlte fich durch diefen Erfolg gehoben und 
trat feitdem dem Gefehgebenden Körper mit Schroff⸗ 
heit entgegen. Die Reformbewegung geriet voll: 
hanbig in Stodung. Riidficdtlid) der auswartigen 
Volitit erflarte Olivier im Gefeggebenden Körper 
30. Juni, daß «die Aufredjterbaltung des Friedens 
u leiner Zeit geficerter war al jest», Und do 
eht biftorijd felt, daß damals die kaiſerl. 
Regierung entſchloſſen war, bei erſter Gelegenheit 
durch einen großen Sains nad aufen alle innern 
Verlegenheiten aus dem Wege gu räumen. Cbenjo 
gewiß ift es, daß die von der Kaijerin unterſtühte 
Jeſuitenpartei fiir diefe auftaudende Striegsfrage 
in der entidiedenjten Weiſe wirlte. 
die Enthillungen Bismards ijt betannt 
geworbden, dab F. feit 1866 nidt aufhörte, Preußen 
durch Anerbietungen auf Koften Deutſchlands und 
Veigiens in Verſuchung gu fahren, und dah Vis: 
mard die franj. Diplomatie adilatoriſch⸗ behandelte, 
um den Frieden yu bewabhren. Grit die definitive 
fiberjenqung, es Ri mit Preußen feine Gebietaver: 
grdferung fir F. zu erreidjen, tried Napoleon III. 
ju dem Entſchluſſe, eine ſolche gegen Preußen 
ju erftreben. Der Kaiſer modte die Vorteile der 
frany. Heeresreform fiberfdagen und der Verſiche⸗ 
Tung des Wy ce mys Leboeuf, ex fei «ergbereit» 
(archiprét), Glauben fdenfen. Gin dienitwilliges 
fand er in ber 
ter in Bien, der an Graf Darus 


. bem Herjog von Gramont, 
bisher Botſchafter in 
Stelle das Auswartige Amt 15. Mai übernahm; 


beraten lief, 3u widerjtehen. Wm 28. Mary wurde 
Sena 
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und einen Vorwand bot Spanien. Dort hatte man 
den erledigten Thron dem —— Leopold von 
Hohenzollern angeboten, worauf Gramont 6. Juli 
im Geſetzgebenden Körper erllaͤrie: ag. werde nicht 
dulden, eine fremde Macht einen ihrer | ama 
auf den Thron Karls V. fege.» Diefe res 
firmifdem Beifall aufgenommen, 


ward mit 
die offizidfe Preſſe bebte aus allen Kraften gegen 
Preuben. Als 12. Juli die Entfagung des Erb— 


pringen Leopold betannt geworden war, ſchien = 
nadjt der fpan. Zwiſchenfall erledigt su fein. A 
an demfelben Abend fand ein Miniſterrat unter 
dem Boris Napoleons III. ftatt, und hier ward ein 
Beſchluß gefabt, der den Krieg unvermeidlid madte. 
Der fran. Voiſchafter Benedetti mußte 13. Juli auf 
der Brunnenpromenade zu Ems dem preuß. Könige 
Wilhelm I. das Anſinnen ſtellen, er ſolle die be: 
ftimmte Verficherung geben, daß die hohenjollernide 
RKandidatur nicht wieder aufgenommen werden diirfe; 
aud eine ſchriftliche Entſchuldigung wegen diejer 
Sache, in Form eines Briefs des Königs an RNa: 
oleon III., wurde beanfprudt. Als Wilhelm J. 
iefe empdrenden Sumutungen kurzweg abwies und 
dem fran. Botſchafter weitere Audienzen in dieser 
Gace verweigerte, aud) den Sachverhalt amtlid 
befannt machen lief, erllärte man die Ehre F.s ver: 
fegt. In der Gigung vom_15. Juli erhob Thiers 
vergebens feine warnende Stimme. Ollivier ver: 
fiderte, daß das Minifterium «mit leichtem Hergen» 
bie Verantwortlidleit ubernehme. Binnen turjem 
hatte ber Rauf de3 Chauvinismus Paris und 
gana F. ergriffen. Am 19, Suli wurde die frang. 
riegserllaͤrum in Berlin fiberreiht und Napo: 
leon LI. übernahm in Meh 28. Yuli bas Ober: 
fommanbdo der Rheinarmee, naddem er der Kaiſerin 
Eugenie die Regentſchaft Abertragen hatte, 
er Deutſch⸗Franzoſiſche Krieg von 1870/71 (f.d.) 
enthiillte Aberrafdend fone bie dufere und innere 
Schwäche des zweiten Kaiſerreichs. Gleich nad den 
erjten Niederfagen trat das Miniſterium Ollivier 
vor einem Miptrauensvetum des Gefehgebenden 
RKirpers zurück; ein Abgeordneter forderte jogar die 
Abdantung des Kaifers (10. Aug.). Das neue Ka: 
binett, unter Vorſih de3 Generals Coufin-Montau- 
ban, bot alle’ auf, um die Wehrkraft F. s ju verftirten 
und Paris ju verproviantieren, Unterded ward die 
franj. Urmee in einer reer groper Schlachten ver: 
nichtet, gang Elſaß und Lothringen von den deutſchen 
Heeren occupiert; nur Strafburg und Meg bielten 
fig) nod. Napoleon IIL. felbjt ergab fid) bei Sedan 
frieptgefangen:; der laiſerl. Bring, der feinen Vater 
begleitet hatte, hatte fic) bereits iber Belgien nad 
Gngland begeben. eg ee Nachricht von diefer 
RKatajtrophe braden in Baris Unruben aus; in der 
Nacht vom 3. auf den 4. Sept, beantragte Jules 
Havre im Gejekgebenden Korper die Abſeßung der 
laiſerl. Dynajtie. Coufin-Montauban wagte nidt, 
der Bewegung ernſtlich entgegengutreten, da Militar 
und Rationalgarde Ly unjuverlaffig gcigten. Am 
4. Sept. nadmittags ſturmte ein BolfShaufen das 
Sihungslofal de3 Gefeggebenden Körpers, der Se: 
nat loſie fic auf, und wabrend Gambetta unter all: 
emeinem Enthufiasmus die Republit protlamierte, 
flndhteten die Kaiſerin und die Haupter der taiferl. 
Partei, um in England Zufludt gu fuden, 

Unter ber dritten Republit. Rod am 
Abend des 4, Sept. 1870 tonitituierte fi auf dem 
—* Stadthauſe eine «Provijorifde Regierung 

nationalen Verteidigung», welche aus lauter 
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Abgeordneten der¥inken beſtand Arago, Crémieur, 
Favre, Ferry, Gambetta, Garnier-Pages, Glais— 
Bizoin, Pelletan, Picard, Rochefort, Simon). Unter 
ihren Auſpicien wurden fofort mit rüdſichtsloſer 
Harte alleDeutiden aus F. vertrieben. Den Vorjis 
und das Generalfommando von Baris erbielt Ge: 
neral Trodju. Jules Favre wurde Vijeprafident 
und Minijter des Auswartigen und begann feine 
Funttionen mit einem diplomatifden Rundfdreiben 
vom 6. Gept., worin er erflarte, dab die Regicrung 
ben Frieden wünſche, aber anidjt einen Soll breit 
des nationalen Gebict3, nidjt einen Stein von ben 
nj. Feftungen» abgeben werde. Denjelben An- 
prud) erhob Favre in einer mindliden Verhand: 
lung mit Bismard gu Ferriéres 19. bis 20. Sept.; 
er dadjte dad fiegreide Deutſchland mit blopem 
Gelde abjufinden. Thiers übernahm cine diploma: 
tiſche Mijfion nad London, Wien, Petersburg und 
Florenz, um die Yntercefjion der neutralen Mächte 
qu erbitten; aber er fand nirgends Gehör. Seine 
nterbandlungen mit Bismard 1. Nov. in Ber: 
ſailles fihrten ju feinem Rejultat. Als die deut: 
fdjen Heere gegen Paris vorriidten, beſchloß die 
frang. Regierung, das Schichſal der Hauptitadt ju 
teilen, dod) ward zur Verwaltung der Provingen 
eine Delegation nad Tours abgeordnet, wo Gam: 
betta als Minifter des Kriegs und des Innern that: 
fadlid die Diftatur an ſich rip. Am 19. Sept. 
war bie Ginfdlichung von Paris beendigt und das 
Hauptquartier des preuf. Königs Wilhelm J. blieb 
vom 5, Oft. bis 7. Marz 1871 in der alten franj. 
Refidengitadt Verjailles. Straßburg und Mes fa: 
pitulierter. Anfang Dezember mußte die Regie: 
—— von Tours weiter ſüdlich nad 
Bordeauz flüchten. Wud) die Regierung in Paris 
hatte einen fdweren Stand. Alle An ngen 
Generals te ben eifernen Belagerungs: 
rtel zu durdbreden, blieben erfolglos und der 
ingel an Lebensmitteln ftellte fig ein. Dazu ge 
es im Innern eine extreme Partei, weldje in Ver: 
bindung mit der internationalen Urbeitergefell{daft 
ftand und fic) auf die bewaffnete Bevd der 
— —— strep — *** u. ſ. w. 
eſehen von kleinern Ruheſtörungen, ver: 
ſuchte dieſe 31. Ott. 1870 und 22. San. 1871, zu⸗ 
nadjt ohne Erfolg, fid) der Gewalt gu bemadtigen 
und cine fog. Commune einjufegen. Unter diejen 
Umitinden jab fic) die Regierung der nationalen 
BVerteidigung gendtiagt, den Frieden gu erbitten, 
Am 2. Yan. 1871 wurde zwiſchen Favre und 
Bismard eine Konvention üher einen dreiwöchent⸗ 
liden Waffenſtillſtand gu Lande und au Wafer un: 
terzeichnet, fraft deren die deutiden Truppen tags 
darauf alle parijer Forts bejehten. Wabhrend diefer 
Waffentuhe, die jpater bis zum 3. Marz verlangert 
wurde, oe durd) allgemeine freie Wablen eine 
Rationalverjammlung gewahlt werden, um über 
den Frieden gu verhandelu. Als Gambetta ver: 
—* die Wahlfreiheit in republilaniſcher Tendenz 
gu beſchränlen, wurde fein Dekret weder von Bis: 
mard nod) von der parifer Regierung anertannt, 
und bei der allgemeinen Sriebensiebniucht des fran}. 
Volts jah er fic) jum Rirdtritt gendtigt. Wm 8. Febr, 
fanden die Wabdlen ptt und amt 12. bielt die Nas 
tionalverjammlung in Bordeaur ihre erſte Sißung. 
Tags darauf legte die Regierung der nationalen 
Vertcidigung = Hunttionen in die Hande der Ver: 
fammlung nieder, und diefe ernannte 17, Febr. 
Thiers gum Chef der Erefutivgewalt, unter dem 
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Jules Favre das Miniſterium des Auswärtigen 
behielt. Am 26. Febr. wurden die Friedenspraélimi- 
narien in Verſailles zwiſchen Thiers und Favre 
einerſeits, dem Reichskanzler Bismarck und den 
Bevollmächtigten von Bayern, Wirttem und 
Baden andererfeits abgeidlofien, wodurd F. die 
Provingen Elſaß und Deu h:othringen, mit Mek, 
aber ohne Belfort, an bas Deutide Reid) abtrat 
und ſich verpflichtete, 5000 Mill. Frs. Kriegstoften 
wu bezahlen; bid nad) geleifteter Sablung follte ein 
eil des franz. Gebiets von deutſchen Truppen be- 
fest bleiben. Diefe Praliminarien wurden 1, Marz 
von der Nationalverjammlung gu Bordeaur, 2. Marz 
von Raifer Wilhelm I. —2 Die beuiſchen 
Truppen, welche 1. März einige Quartiere von 
zaris occupiert hatten, — 3. März wieder ab. 
rſailles von den Deut⸗ 


xy neuer erfolgreicher Mufftand aus u 


ring fla Ram eg 
n ifm un . Mint 
ie a. M. (6. bis 10, Dia 
Puntte ſchnell erledigt. 
(f. d.) vom 10, Mai —* im 
Prãliminarien, enthielt je 
lität der Bewohner mehr —— Grenz⸗ 
beſtimmung und einen Zuſahtzartikel ber den Beſitz 
ber Franzoſiſchen Oſthahn in Elſaß⸗Lothringen. 
Die Wahlen vom 8. 
Ginflifien und unter dem Drude ber Verhältniſſe 
eine fiberwiegend legitimiftifd - orléaniftif —* 


8 gurid, um dort ihren 
r Graf von C ord 
Majoritat yu — 


ſammlung ein Gefegentwurf eingebracht, betreffend 
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die Berlanngerung der Vollmachten Thiers’ auf drei 
Sabre wit Dem Titel eines Prafidenten der Re: 
publit, unter gleidjeitiger Cinjesung eines verant: 
worthden Minijteriums. Rach einer heftigen De- 
hatte (30. und 31. Aug.) erfolgte die yore des 
Gefckes mit 491 gegen 93 Stimmen. Dasfelbe be: 
timnnte, daß Thiers als « Prafident der Republif » 
we Grefutivgemalt ausiiben folle unter der Auto— 
ritat der Rationalverfammlung, bis diefe ihre Ur: 
beiten beendet babe; er folle am Sik der Verjamm: 
lung refidieren und auf Verlangen jederjeit von 
derfelben ‘gehort werden. Sowohl der Prafident 
mie bie Minijter, welde derfelbe ernennt und ent: 
lagt, follten vor ber Nationalverjammlung verant: 
wortlidy fein. Bald darauf vertagte fid die Ver⸗ 
jamurlung vom 17. Sept. bis 4. Dej., nachdem fie 
fir bie et der Ferien eine permanente Rom: 
mijjion von 26 Mitgliedern eingeſetzt hatte. 

Die nächſten Siele der franj. Regierung und Ra: 
tionalverfammlung waren die miglicdjt baldige Be⸗ 
frei des Landes von der Occupation und die 
Sebeferung bes Militérwejens nad preuß. Mu- 
iter. Bur Bejzahlung der zwei erjten Milliarden 
—— nahm —— im Juni 1871 
cine Mnleibe von 2500 Mill. Frs. und zur Abzah⸗ 
lung des es im Suli 1872 eine Unleibe von 
alg drei Milliarden auf. Dak bei lesterer 
Anleihe die Summe von 44 Pilliarden unterjeid: 
net wurde, war cin duferft günſtiges Zeugnis fir 
den Rredit. he — — möſli sabe 
raſchere ungen r Occupation fruher 

i ren, als beim —— in Ausſicht 

war. Die 15. März 1873 abgeſchloſſene 

ye Konvention beftimmte, daß 5. Sept. die lepte 

illi —* —— fein a —— ie 

voliftanbige Raͤumung 3- Gebietes erfolgen 

{olle. Raddem diefe Zahlung 5. Sept. geleijtet 
wat, verliefen die on 


ten Truppen unter 
General Manteujfel bad franz. Gebiet. Auch die 


ee wurde mit Naddrud ausge⸗ 
fahrt. Die Rationalverfammlung verwilligte fair 


diefen jede ihr angefonnene Sumine und bot 
jogar ierung — mehr Geld an, ald dieſe 
verfanate. 3 Kriegs 9 vom 28. i 
1872 die allgemeine Wehrpflicht in der Weiſe 


eit der Mannſchaft ju fünfjähriger 


cin, 


, der andere gu fedjsmonatliden Ubungen 
war. Wu wurde eine Dienſtzeit 
von vier Jahren in der Referve und von elf Jahren 


in dex Lerritorialarmee (Landwehr) feſtgeſeht. Die: 
ſes Gefeg wurde vervollitandigt durd das Organi: 
jationagefeh vom 24. Suli 1873 und durd) bas 
warbe bie has» 13. t3 1875. Durd jenes 
wurde { der Regimenter beftimmt (144 Re: 
gimenter Sufanterie, 70 Regimenter Ravallerie, 
28 Regimenter Urtillerie) und diefe unter 18 Ar: 

verteilt, wofiir die tommandierenden Ge- 
nerale fofort ernannt wurden; ein 19. Armeeforps 
wurde fiir Algerien erridjtet und unter das Kom: 
taando des dortigen Generalgouverneurs Chanzy 
geitellt. Durd) bas Cadresgejes wurden die Ba: 
tatflonécabres in der Weife vermehrt, da’, wahrend 
bisher die Regimenter aus drei Bataillonen mit 
ciner Marimaljtarte von 3000 Mann beftanden, 
nun Regimenter von vier Vataillonen errictet wer: 
ben tonnten, wodurd) die Marimalftarfe des Regi: 
raent$ auf 4000 “yy * t 5* wr dieſes 
Geſeg durchgefuhrt, fo beſtand die frauz. Infanterie 
aus 641 —E Gin folder Beſchluß erſchien 
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von folder Wichtigkeit und fo fördernd fir den bal: 
digen Ausbruch de3 geplanten Revanchekriegs, dah 


im April 1875 in Berlin öffiziös die Frage aufge: 
ftellt wurde, ob «der Krieg in Sidt» fei. Fir den 
Revandefrieg arbeiteten alle Parteien in F.; aud 
die Plane der Jefuiten verbanden fid damit. Unter 
der Herrfdaft der letztern follte bas gedemittigte 
F. Wieder aufgeridtet, dads Volt — den national⸗ 
tlerifalen Kreuzzug gegen Deutſchland aufgeſtachelt 
werden. Wunderquellen, Wundererſcheinungen, 
—— Prozeſſionen, Abſingung von Glau— 
bensliedern mit einem Revanche-Refrain ſollten 
den Fanatismus in einer gewiſſen Höhe erhalten. 
Die Kleritalen, von der Regierung meiſt begünſtigt, 
gingen in ihren Forderungen immer weiter, bis 
ihnen guleht das Unterridt3gefekh vom 12. Quli 
1875 das Recht der Gründung «jreier Univerfita- 
ten» und der Zeilnahme an der Crteilung der ata: 
demifden Grade guerfannte, wodurd fie, die be: 
reits den ganjen Vollsunterricht und die Leitung 
ber weibliden Erziehung und Bildung in ihren 
Händen Hatten, aud den hdhern Unterricht und die 
Träger der höhern Bildung unter ihre Gewalt gu 
bringen hofften. Der von der militäriſchen Pri- 
—— geführte Prozeß gegen Marſchall 

azaine follte dem Ungehorſam und dem Verrat 
alle Schuld an ber Samad) ded letzten Kriegs auf: 
birden. Bazaine wurde von dem KriegSgeridt 
10. ar 1878 jum Tode verurteilt, aber ju 2Ojah- 
riger Haft begnadigt. Nac) dem Fort der Inſel 
Ste.- Marguerite gebradt, entfloh er von dort 


10. Mug. 1874. 

Weniger Cinigfeit —— unter den Parteien, 
wenn es ſich um den Ausbau der Verfaſſung han⸗ 
delte. Die Monarchiſten ſpalteten ſich in Legiti— 
miſten, Orléaniſten und Bonapartiſten, und jede 
dieſer drei Parteien —— i befondern Praten: 
denten; die Republitaner bildeten — drei 
Gruppen: gemapigte, entſchiedene und radilale Re: 

ublifaner, Richt bloß die Monardijten und die 
ublifaner ftanden fid) wie Antipoden gegen: 
fiber; aud) die einzelnen Parteiſchattierun ‘an: 
ben ſich bald ufone, bald in getrennten Lagern. 
So fam ¢3, dah die Dreifiger:Rommiffion, welche 
bie fonjftitutionellen Gefege ausarbeiten follte, teils 
ſelbſt febr f ju einem gemeinfamen Befdluffe 
fam, teilS fir = mit —— — verſehenen 
Pej dlaffe in der Verſammlung leine Mehrheit fand. 
Un diefen Schwierigheiten nußten fic) mehrere Mi: 
nifterien ab, und mit der Verfaſſung ging es nidt 
—e— nid — — ry —* 
it ni of eine faltiſche, fondern aud eine 
verfaſſungsmãßige war. So wah ca aud) 
Thiers als Prafident dee Republit yee o jiirn: 
ten ihm dod die archiſten, weil er ihre Blaine 
nidt unterftagte und die thatfadlide Republit dem 
Ungewifjen vorjog. Und ba die Ergänzungswah—⸗ 
fen meijt ju Sune der Republitaner ausfielen, 
fo war mit cites eit nachzuweiſen, bid zu weldem 
Zeitpuntte die Monardijten nidt mehr die Mehr— 
* in der Verſammlung hätten. Als nun Thiers 
ei der Neubildung des Miniſteriums 18. Mai 1873 
die monarchiſche Mehrheit gar nicht beriidfidtigte 
und fein Kabinett nur aus den Reihen der gemäßig⸗ 
ten Republifaner refrutierte, fo beantragten die 
Monardiften cin Tadelsvotum gegen Thiers. Das- 
felbe wurde 24. Mai mit 360 gegen 344 Stimmen 
angenommen, Darauf nahmen Thiers und deffen 
Minifter ihre Entlaffung und Marfdall Mac: 
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Mahon wurde nod in ber naimliden Sißung sum 
‘ Prafidenten ber Republit gewahlt, Diefer ernannte 
ein aus Legitimiften, Orléanijten und Bonapartijten 
sufammengefeptes Minifterium, in weldem der 
— von Broglie den Vorſiß fuhrte und das 
uswartige fibernahbm, Die neue Präſidentſchaft 
{chien nidjt von fanger Dauer zu fein; denn die Ve: 
qitimiften betrieben leidenſchaftlicher ald je bie Fu— 
fion, — viele Orléanijten dafür gewonnen und 
formulierten bereits einen Untra ons uriidberu: 
fung des —* Chambord auf den Thron ſeiner 
Rater. Der Graf von Paris machte als mais der 
Familie Orléans 5, Mug. 1873 dem gee Cham: 
bord cinen Befud in Frohsdorf und erfannte ihn 
als den Chef des Hauſes Bourbon-Orléans und 
als alleinigen Bertreter des monarchiſchen Prin: 
zips in F. an. Da aber Graf Chambord in einem 
Briefe vom 27. Olt. eine bedingungsloſe Zuriid: 
—— verlangte und weder in der Fahnenfrage 
(ob Tricolore oder die weiße Fahne) noch in der 
——— sum voraus cine bindende Gr: 
tlarung abgeben wollte, fo jogen ſich die Orléani: 
jten guriid, und der Fufionsverjuc war aufs neue 
mifgliidt. Dagegen verlangte nun Mac-Mahon 
die Herjtellung emer ſtarken Grefutive, und die Ver: 
fammilung berehlof daber, die Dauer der Prajident: 
ichaft auf fieben Jahre (Septennat) feſtzuſehen. 

Unter dem Broglieſchen Pinijterium madten 
der Ultramontanigmus und der Bonapartismus 
fehr bedeutende Fortidritte. Die Hirtenbricfe der 
fran, —5— überboten fic) in Angriffen auf die 
Perjon des Deutfden Kaijers und die Reichsregie⸗ 
rung, ſodaß der Kultusminiſter in einem Rund— 
idreiben vom 26. Dex. 1873 die Biſchöfe gur Vor: 
ſicht ite und Bismard die franj. Regierung 
zur Rede ftellte. Die Bonapartijten errangen bei 
den Crjapwabhlen mehrere giinjtige Crfolge und 
faben ag jibe der meijten höhern Beamten: 
jtellen, Da die Legitimijten und Orléanijten allen 
Boden in der Bevdlferung verloren Hatten, fo han: 
delte es fid) nur nod darum, ob aus dem Kampfe 
der — das dritte Kaiſerreich oder die defini⸗ 
tive Republit hervorgehen werde. Nac dem 9. San. 
1873 erjolgten Lode des Erfaifers Napoleon fdar: 
ten fid) die Bonapartijten um defien Sohn, der 
16. März 1874 in Chifelhurjt unter Huldigung 
vieler faijerl. Anhänger die Feier feiner Gropjah: 
rigteit beging. Dod) fonnten die Vonapartijten auf 
die Beihilfe feiner der andern Parteien rednen, 
agitierten um fo nadbdriidlider unter dem niedern 
Volfe und warteten die giinftige Gelegenbeit su 
einem Staatsſtreiche ab. Aber eben dies fürchteten 
die Legitimijten und Orléanijten, und als jene ihre 
Agitation gu ftart betrieben, erflarten fic) diefe 
1875 fir den Ausbau der Republif. 

Radhdem Broglie die Annahme des Mairegefees 
20. Jan. 1874 durchgeſeßt und dadurd die Ernen: 
sits Ra Viirgermeijter volljtindig in die Gewalt 
der Regierung gebradt hatte, legate er nod ein 
höchſt reattiondres Genatagefes und ein das allge: 
meine Stimmrecht befdrantendes Geſeß fiir die 
Abgeordnetenwahlen vor. Bei der Frage, ob das 
Bablocles fofort sur Beratung fommen folle, ent: 
{died die Verfammlung gegen Broglie. Darauf 
nabm er 16. Dai 1874 feine Gntlafiung, und 
eee Ciſſey bildete 22, Mai ein neues, 
oleichfalls den monardijden Barteien entnomme: 
nes Kabinett. Die Bevorjsugung der Keritalen und 
Bonapartijten dauerte fort Bei der Beratung der 
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Geſehe fiber die Übertragung der Gewalten und 
fiber die Wahl und die Beſugniſſe des Senats fanz 
e8 endlid gur Entideidung. Dads rechte und das 
linte Centrum vereinigten fid fiber Das von dem 
Abgeordneten Wallon zu erjterm Geſetz geftelite 
Amendement und fiber das von demfelben neu re: 
digierte Senatagefeh, und in ner Faſſung wur⸗ 
ben beide Geſehe 23. und 24. Febr. 1875 von der 
Nationalverjammlung angenommen. Das cine 
dieſer Geſehe beftimmte bas Verhältnis de3 Praji- 
denten der Republit, welder auf fieben Jahre ge: 
wählt werden und wieder wählbar fein follte, gum 
Genat und zur Abgeordnetenlammer; das andere 
fegte die Rabl der Genatoren auf 300 feft, wovon 
75 von der Nationalverjammlung anf lebensläne— 
lich (und bei Todesfallen deren Nachfolger dure 
RKooptation vom Genat), 225 von den Departe: 
ment und Kolonien durch deren Abgeordnete, Ge: 
neral: und Arrondijjementsrate und Gemeindever: 
treter auf neun Sabre gewablt werden ſollten. Muy 
dieje Beichliifie hin trat das Miniſterium Ciffey 
ab, und 11. Mars bildete Buffet, welder ſeit 4. April 
1873 Prajident der Nationalverfammlung gewefen 
war, cin neues Kabinett, das ührigens derjenigen 
Mehrheit, welde jene Gejehe durchgeſeßt hatte, 
nicht vollſtändig entiprad. Darauf folgte 16. Juli 
die Annahme der Geſehe fiber dic Bejziehungen der 
Offentliden Gewalten gueinander und über den 
Modus der Wahl der 225 Senatoren, 30. Nov. die 
Annahme de3 Gefekes über die durd Arrondiſſe— 
mentsabjtimmung vorjunchmenden Whgeordneten: 
wahlen und 29, Dex. die Annahme eines verſchärf— 
ten Preßgeſehes und eines Geſeßes über den Be: 
fagerungsjuftand, der nur nod in Paris, Lyon, 
Marfeitle und Verſailles aufrecht erhalten werden 
jollte, Dic Wahl der von der Rationalverjamm- 
{ung gu. erwablenden 75 Genatoren wurde vom 
9. DiS 21. Deg. in elf Abſtimmungen volljogen und 
hatte cine —2 — Niederlage des Miniſteriums 
ae gum Rejultat. Zuleht wurden nod von der 
Verjammlung die Senatswahlen auf den 30. Jan. 
1876, die Whgeordnetenwabhlen anf den 20. Febr. 
und die Erdfinung der beiden neuen Körperſchaften 
auf den 8. Marg feftgeiebt, worauf 31. Dej, 1875 
die ——— ſich trennte, um in die— 
fer Geſtalt nicht mehr zuſammenzukommen. 

Trog aller Anſtrengungen der Regierung, welche 
das Preßgeſeß, den Belagerungszuſtand, die Ar— 
rondijjementsabjtimmung, die Praͤfekten und Birr: 
germeifter fiir fid) hatte und zu ihren Gunſten aud: 
zubeuten fuchte, fielen die Wablen in den Genat 
und die Abgeordnetenkammer grofenteils im Ginne 
der neuen fonjtitutionellen Gejege aus. Bon den 
300 Senatoren bezeichnete man etwa ein Drittel 
al Republitaner, und gwar meijt gemafigte, und 
40 als Bonapartijten; von den 532 Abgeordneten 
etwa 360 als Republitaner, 170 als Monardiften, 
darunter 80 als Bonapartijten, Dieje Wahlen wa: 
ten cine volljtindige Niederlage der Realtionare, 
am allermeijten der Klerilalen, welde unter dent 
vorigen Regiment fo bedeutende Fortfdritte ge: 
madt-hatten. Buffet felbjt wurde in leine der beis 
ben Kammern gewablt (erſt 16. Juni wurde er bei 
einer Crjakwabl als Lebenslinglicer in ben Genat 
gewählt), gab 21. Febr. 1876 feine Entlafjung ein, 
und 9. Mara wurde ein ropenteil$ aus Maͤnnern 
des inten trums gebildete3 Minijterium er: 
nannt, defjen Chef Dufaure war. Am 7, Mary 
fand die Eröffnung der neuen Geffion ftatt; Genat 
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wad Mbgeorbdnetenfammer verſammelten si gut 
Bebl ier proviforij eee bat diele itbers 
saben 8. März die Befugnijje der ehemaligen 
— —— ſeitens des Prafidenten Au⸗ 
dijfret-PaSquier und des ſtãndigen Ausſchuſſes und 
13, Marz wurden die definitiven Vorſtände der bei: 
den Kammmern gewahlt, im Senat Audiffret-Pas- 
quiet, in Der Abgeordnetentammer Grevy. Die 
Yepudlifaner verlangten von der Regierung gu: 
nachjt Entlaſſung aller legitimijtijd oder bonapar⸗ 
titi gejinnten Prajfelten und Wufhebung des 
neuen Ma iregeſetzes und des Belagerungszuſtandes. 
Die Gxfillung des erjten Punktes fceiterte an dem 
Biderjtreben Miac-Mabhons; der Belagerungszu⸗ 
hand wurde, einem in beiden Kammern angenom: 
menen Yintrag ent{predend, von der Regierung auf: 
aeboben, fowie aud einige von Bujjet willtirlid 
cingefabrte Bejdrantungen des Preßgeſehes abges 
chafft. Gin von Bictor Hugo im Genat und von 
Raspail in Der Abgeordnetenfanimer 21. März ges 
jtellter Antrag auf Erlaß einer allgemeinen Am: 
nejtie fiir politijde und Preßvergehen, alſo aud 
fit die Communarden, wurde mit grofen Mebr: 
beiten verworjen. Das von dem Unterrichtsmini⸗ 
iter Waddington vorgelegte Gefey, wonach das 
i875 angenommene Gefey fiber den höhern Unters 
richt Dabin abgedndert werden follte, daß künftig 
dic Berleihung der atademijden Grade nur dem 
Staate gufteben folle, wurde von der Abgeordneten⸗ 
tommer 7. Suni bejtatigt, aber vom Genat 11. Aug. 
verworfen. Das reattiondire Brogliejde Maire: 
geieg von 1874 wurde von der Ubgeordnetenfam: 
mer 11, Juli aufgeboben und 12. Suli ein never 
Geichentwurf angenommen, wonad) die Wah! der 
Bargermeijter wieder den Gemeinden Aberlajien 
wurde, mit YWusnabme der Haupterte der Arron: 
dijiements und Kantone, in welden die Wahl von 
der Kegierung abbangig blieb. Zugleich wurde das 
Amendement angenommen, dab vor der Wahl der 
Bargermeijter cine Neuwahl famtlicer Gemeinde: 
rate votgenommen werden follte. Senat ges 
nebmigte 11. Aug. das von der Abgeordnetentams 
mer bejdlofjene — —— lehnte aber 
das Amendement ab, womit ſich ſchließlich jene eins 
verftanden erflarte. Die Neuwabhlen der Birger: 
meijier wurden 8. Oft. in 33000 Gemeinden voll: 
zogen und fielen meift in republifanifdem Sinne 
aus. Ridt blof mit der Abgeordnetentammer, fon: 
dern mit der ganjen nidt Elerifalen öffentlichen Mei 
nung ſetzte fic die Regierung dadurd in Honijlitt, 
dap fie in mebrern ſehr eflatanten Fallen, wo bei 
dem Begrabnifje eines Ritters der Chrenlegiow die 
Ajfijteng eines Geijtliden nicht begehrt wurde, die 
gewobnliden militarijdhen Chrenbejzeigungen ver: 
weigerte. Um fid) aus der Verlegenheit gu helfen, 
legte die Regierung 23. Nov. einen Geſetzentwurf 
vor, wonad die militarijden Ehren nur den altiven 
Militars erwiejen werden, bet allen andern Mit— 
fiedern der Ehrenlegion ganjlid) wegfallen follten. 
iefe offenfundige Hinneigung der Regierung ju den 
tlerifafen Tendenzen erregte einen jolden Sturm, 
daß das Kabinett Dufaure fid nidt mehr — 
fonnte. Die Regierung mußte 2. Dez. den Gefep: 
entrourf juriidjieben und einer Lagesordnung zu⸗ 
ftimmen, weldye bei der tinftigen Unwendung des 
Beftattungsreglements die beiden Grundfige der 
NO dares see und der Gleidbheit der Birger vor 
bem Geſetz aufredt erhalten wijjen wollte. Da das 
Mabinett weder im Genat, dem es gu liberal war, 
ConveriationS«Lerifon. 13. Muff, VII. 
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nod) in der Ubgeordnetenfammer, der es gu llerilal 
war, eine steht hatte, fo gab es feine Entlaj: 
fung. Nad langen Verbandlungen tam oe 
12. Deg. ein neues Minijterium gu Stande, in we 
hem Jules Simon, Mitglied der gemafigten Lin- 
ten, die Prafidentidaft und bas Portefeuille des 
Snnern übernahm, Martel die der Juſtiz und des 
RKultus, alle andern oo in den Handen 
ihrer bisherigen {nba er blieben. 

Die Agitation der Kicritalen, welde von Mac: 
Mahon verlangten, er folle alle Mittel anwenbden, 
um der Unabbangigteit des age * zu 
verſchaffen, erregte Beſorgniſſe unter den libe⸗ 
ralen Abgeordneten. Cimon erklärte ſich 3. Mai 
einverſtanden mit der von der Linken beantragten 
Tagesordnung, wonach die Regierung alle in ihrer 
Gewalt ſtehenden Mittel anwenden ſolle, um dieſe 
unpatriotiſche Agitation zu unterdrũcden. Da er gu: 
sy erflarte, daß angeſichts der ital. Garantiege: 
eke es nicht geftattet jet, gu fagen, der Bavft | 
ein hla rg fo beflagte ſich der Rayft djjentlid 
dariiber, dab der franj. Minijterprafident ihn als 
einen Liigner bezeidnet habe. Died hielten die Rat- 
geber Mac-Mahons far einen ginitigen Anlaß, um 
mit der parlamentarifdjen Herrſchaft aufzuräumen. 
Sie gaben dbemfelben den Rat, das Minijterium su 
entlajjen und die Kammer aufzulöſen. Ynfoloe 
eines Schreibens des Marſchalls an Simon reidte 
dad Kabinett 16. Mai feine Entlajiung cin, worauf 
17, Mai ein aus Legitimijten, flerifalen Orléani: 
ften und Bonapartijten zuſammengeſettes Miniſte 
rium gebildet wurde, in weldem der Herzog von 
Broglie das Prafidium und die Juſtiz, Fourtou 
bad Innere übernahm. Die Rammern wurden ver: 
tagt, und als fie 16. Juni wieder gufammentraten, 
wurde bem Genat eine Borlage gemadt, wonad 
er feine Sujtimmung zur Muflofung der Rammern 

eben follte. Nachdem er diefe 22. Suni erteilt 
bet wurde die Kammer 25. Suni aufgelöſt. Das 

eultat der Neuwahlen vom 14. und 28. Olt. war, 
bab etwa 320 Republifaner und 210 Monardiften, 
darunter 112 Bonapartijten, gewahlt wurden. Vou 
beiden Seiten war die Wabdlagitation mit Aufbie— 
tung aller Mittel betrieben worden; grofen Beifail 
bei den Liberalen fand Gambettad gefliigeltes Wort: 
il faudra se soumettre ou se démettre (man wird 
fic) entweder unterwerfen oder juriidtreten müſſen). 
Da das Minijterium mit einer republitanijden 
Kammermehrhcit von 110 Stimmen nidt verban- 
deln fonnte, fo gab diefes 20. Nov. feine Entlaſſung 
ein, und 23, Nov. wurde ein reines Geidaftsmini- 
ee ernannt, an deſſen Gpige der General de 

Rochebouet ftand. Wher die Kammer erflarte 
24. Nov., dab fie gu einem Minijterium, das die 
Perneinung der Volfsredhte und der parlamentari: 
ſchen Rechte fei, nicht in Beziehung treten tonne, 
und die Budgetfommiffion weigerte fid, der Ram: 
mer die Bewilligung der direften Gteuern vorju- 
ſchlagen. Darauf wurde Dufaure vom Marſchall 
mit Bildung eines neuen Sabinetts beauftragt. 
Da aber lehterer die Crnennung der Minijter fir 
bas Auswartige, fiir Krieg und Marine, als reiner 

achminiſter, fid) felbft vorbebielt, fo gab Dufaure 
einen Auftrag wieder zurück. Der Plan, ein neues 

tinijterium durch den Orléanijten Batbie bilden 

u lajjen, ſcheiterte an der eer einer neuen 

ammeraufldjung und an der > udaetfrage. Die 

Ertremſten fucten MacMahon yur Ausfibrung 

eines Staatsſtreichs gu bereden, batten aber teinen 
10 
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Erfolg. Der Marſchall berief nod einmal Dufaure 
und ließ ihm volle Freiheit in Auswahl der Mini: 
fter. Dufaure bildete 14. Dey. das neue Kabinett, 
in weldem er die Juſtiz, Waddington das Aus— 
wirtige, Say die Finanjen, Freycinet die oͤffent⸗ 
fiden Urbeiten übernahm. Samtliche neue Mi⸗ 
nijter geborten ber republifanijden Partei an, und 
fiinf von ibnen waren Protejtanten. 

Sn der Seffion von 1878 bewilligte bie Rammer 
bas Amneſtiegeſeß fir alle Preßvergehen des J. 


1877 und fiir alle Bergehen gegen bas Vereinsge- 
ſetz, fowie die Borlage yum Ankauf von Privat: 
eijenbabnen und zur Weiterfibrung ber begonne- 


nen Linien. Durch das Defret des Prajidenten 
MacsMahon vom 26. Suni wurden etwa 1300 Teil: 
nehmer am Communeaufftand begnadigt, naddem 
ion vorher 890 ammnejtiert worden waren. Die 
eltausitellung in Paris wurde 1. Mai eröffnet, 
die Enthillung der Statue der Republit auf dem 
Marsfeld 30. Juni als nationaler Fefttag gefeiert. 
Die 5. San. 1879 vorgenommenen Genatorenwah- 
len, bei welden fiir das austretende Dritteil der 
nicht lebenslanglicden Genatoren 75 neue gewählt 
wurden, fielen gu Gunſten der Republifaner ans. 
Es wurden 60 Republifaner und 15 —— 
gewählt, während 56 Monarchiſten und 19 Re: 
publifancr auggetreten waren. Dadurch erbielten 
bie Republitaner, und gwar die gemafigten, aud) 
im Genat eine Mehrheit, und zwar von 58 Stim: 
men. Die Republitaner verlangten die vino 
ber bonapartiſtiſch geſinnten Generale und ibre Gr: 
fekung durd jitngere, von Gambetta protegi 
Generale, und Dufaure legte dem Marſchall die 
hierauf bezüglichen Detrete vor. Da dieſer die 
Unterjeichnung —— bot das Miniſterium 
ſeine Entlaſſung an. t ein Miniſterium, das 
ihm nicht die nämlichen Delrete vorlegte, zuſam—⸗ 
menjubringen, war ifm unmöglich, daher er 
30. Jan. Dufaure feine Entlafjung als Prafident 
der Republit iiberreichte. Gofort traten Genat und 
Rammer jum Kongreß sufammen und wählten den 
Prafidenten der Rammer, Gules Grévy, mit 563 
gegen 107 Stimmen gum Prafidenten der Republik, 
worauf die Rammer 31. Jan. mit 314 gegen 91 
Stimmen Gambetta gu ihrem Prafidenten wählte. 
Aud das Minijterium Dufaure tonnte fic nicht 
a 8 balten, ba es nad) der Anſicht der Rammer: 
mehrhcit im Beamtenperfonal yu wenig aufges 
raumt hatte. Am 4. Febr. bildete Waddington ein 
neues Kabinett, in weldem er neben dem Vräſi⸗ 
dium das Auswärtige, Ferry das Unterrichtsmini⸗ 
jterium übernahm, Gay und Freycinet ihre Poften 
bebielten. Das linle Centrum, die gemafigte inte 
und die republifanifde Union waren in dicfem Ra: 
binett vertreten. Die Berdnderungen in den Mi: 
litarfommandos erfolgte nun ohne Widerſtand. 
Der radifale Antrag auf Erlaſſung einer allgemei- 
nen Unineftie wurde von beiden Kammern abge— 
lehnt und bas von der Regierung — Am: 
neftiegefes angenommen, bas die wegen Berbres 
dens gegen das gemeine Recht Berurteilten aus: 
ſchloß und den Anineftierten nidt zugleich die bar: 
getliden Rechte juriidgab. Die Xuriidverlegung 
der beiden Kammern von Berfailles nad Paris 
wurde 19. Juni vom Rongref mit 549 gegen 262 
Stimmen beſchloſſen und alS Termin hierfür der 


1. Nov. feſtgeſet. Die von dem Unterridtaminifter | 
Gerry vorgelegten Gejehentwiirfe, von weldjen der | bewilligt war, di 


Frankreich ( gefdhidtlid) 


len und Penfionate gu unterhalten, entsieben, der 
anbere ben ftbermidtigen Einfluß ber Geijtlidfeit 
auf das Unterridtswefen befeitigen und einen aus 
Laien sufammengejesten oberften Unterridtsrat 
dem Minijter zur Seite ftellen wollte, wurden von 
ber Rammer 9. und 18. Suli genehmigt. Bon den 
vier Fraftionen der Republifaner: linfes Centrum, 
republitanifche Linke, republifanifde Union, duferite 
Linfe oder Raditale, arbeiteten hauptſächlich die 
prvei — 55 Sturz des —— ite 
thnen nidjt energifd) genug gegen bonapartifti 

eamte verfubr, Da dad Piinifterium Wadding- 
ton unter ſolchen Umftanden die Kammermehrheit 
nidt fiir fic) hatte, fo gab e3 feine Entlaſſung ein, 
worauf 29. Deg. Freycinet cin neues Minifterium 
bifdete, in welchem er neben dem Prafidium das 
Uuswartige übernahm, Ferry da Unterridtsmini- 
fterium bebielt. 

Sn der Sejfion von 1880 lagen die Ferryſchen 
———— dem Senat jur Beratung vor. Er 
—— dieſelben, lehnte aber den wichtigſten 

rtifel (VII), wodurch den Mitgliedern der vont 
Staate nicht anerfannten Ro ationen verboten 
war, eine djfentlidje oder private Unterridtsanjtalt 
gu leiten oder daran Unterridt gu erteilen, mit 149 

132 Stimmen ab. Da dieſer Urtifel den 
Sowerpuntt des ganjen Gefeke3 ausmachte, fo 
tte letzteres ohne jenen feinen Wert. Daher ver: 
ten bie Republitaner, dak die Regicrung nad 

ben Gejegen von 1790, 1792 und 1804 gegen die 
Rongregationen verfahren folle, Gin foldes Gin: 
— war um fo mehr geboten, da in F. 500 vom 

taat nicht ermadtigte Rongregationen mit 22000 
Mitgliedern, darunter mehr alé 7000 männlichen, 
bejtanden, die Sefuiten 74 Lehranftalten und ein 
Perjonal von 1011 Mitalicder batten, die der 
von Ordensmitgliedern unterridteten Siler etwa 
20000 betrug, wovon die HAlfte in Jeſuitenanſtal⸗ 
ten war. Daber erflich auf Grund dieſer Gefege 
der Präſident Grévy 30. März 1880 zwei Detrete, 
von welden dad erjte den Sejuiten befabl, binnen 
drei Ptonaten ihre geſellſchaftliche Verbindung auf: 
zulöſen und ibre Unjtalten in F. zu raumen, das 

cite alle nidt anerfannten Rongregationen auf— 
orderte, binnen drei Mtonaten bei der Regierung 
um die Briifung und Genehmi ibter Statuten 
und Reglements und um die ote ide Unerten: 
rung fi jee eigen ire hsber nur thatiacblid) 
beftchenden Anftalten nadgufuden. Da famtlicde 
Bifchofe Proteftidreiben gegen diefe Margdetrete 
erlie und die Obern der oy tionen in 
einer Verſammlung vom 2. April bejdlojjen, die 
Statuten nidt og et und die Yutorijation 
nicht nachzuſuchen, jo entitand aud in F. ein Rul: 
turfampf. unadft wurden die Ordenshaufer der 
Sefuiten und ihre Lehranftalten gefdlofien. Wegen 
der fibrigen —— wurde mit dem * 
Stuhl unterbandelt. Die Rongregationen Aber: 
fanbdten barauf der Regicrung eine Erklärung, 


worin fie — ihre Achtung und Unterwerfung 
—— gegenwartigen Staatseinrichtungen 
eteuerten, aber weder ihre Statuten vorlegten, 


nod die ſtaatliche Anerklennung nachſuchten. 

Durch dieſes inkonſequente ten bedrohte 
bas Miniſterium ſelbſt ſeine Stellung. Andere Er: 
eigniſſe ſchãrften ben Konflilt. Nachdem von beiden 
Kammern 9. Juli eine bedingungsloſe Ammeſtie 
Communarden und ihre Fibrer 


eine den Kongregationen das Recht, höhere Schus | nad F. guriidfebrten, um den Kampf gegen die 
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featiihe Ordnung von neuem ju une, der 
34. Suli, ber Tag der Erſturmung der Baftille, in 
ganj F als republifanijdes Nationalfejt gefeiert 
worden war, —— Gambetta, der ſich mit Grévy 
end dem Minijtern nad Cherbourg jur Flotten- 
infpigierung begeben hatte, dort 9. Wug. eine 

, worin er von der «immanenten Ge: 
techtigtcit» fprad, «die an ihrem Tage und ju 
rer Stunde fomme». Um dem Auslande gegeniiber 
micht in Verlegenheit yu fommen, ſtellten Grevy 
und Freycinet wenige e darauf in — en 
Reriammlungen Gambettas Rede als den Aus— 
druc jeiner perſönlichen Anſichten dar, und Frey: 
cinet ſprach ſogar von einer Abenteurerpolitik. 
Dies lonnte ihm Gambetta nicht verzeihen und ar: 
beitete Daber an defien Sturz. Sein Werk war die 
tury darauf wegen Ausfihrung der Märzdekrete 
aintretende Miniſterkriſis. Das Rabinett Freycinet 
sebm femme Entlaſſung, worauf 23. Sept. 1880 
Ferry die Brafidentidaft Abernahm und das Un- 
terrichtSminijterium beibebielt, Barthelemy Saints 
Hilaire, der langjdbrige Freund des 3. Sept. 1877 
verftorbenen Thiers, das Auswärtige übernahm 
und ſechs Mitglieder de vorigen Minijteriums in 
das neue cintraten. Unter der Miniſterpräſident⸗ 
ſchaft Ferrys nahm die Ausfihrung der Märzdekrete 
cimen taj auf. Die nidt autorifierten 
Rongregationen wurden aus ihren Klöſtern ausge⸗ 
wieſen und diefe gefdlofjen, wozu an manden Ors 
ten Militar aufgeboten werden mußte. Immer 
mehr zeigte fid) die Unertriglidfeit der intoniti: 
tutionellen «anonymen Regierung» Gambettas. 
As Fuhrer der zahlreichſten Frattion, der Republi. 
tanijden Union, beherridte er nicht blob bie Ram: 
mer, jondern — dieſe * ve 3 —— — 
adtigte jedes inett, das ihm nicht zu Willen 
mat, jum Ridtritt. Sein Streben galt aber der 
Grringung des Poftend eines Pinijterprafidenten 
und eines Prafidenten der Republif. Um fiir dieſe 
Goentualitat eine ihm ganz unterwiirfige, von Dons 
archijten und Radikalen möglichſt ge duberte Ram: 
met ju ſchaffen, wiinfdte er die Abfdaffung der 
Mrrondiffementswahlen und die Ginfithrung der 
Liftenmahlen far die Ubgeordnetentammer. hs 
rend nad) dem bisherigen Wahlgeſet jedes Urron: 
difjement einen Abgeordneten wählte, ſollten von 
mun an die Wabler eines ganjen Departements 
eine auf einer Liſte verzeichnete Anzahl von Ran: 
didaten auf einmal wählen. Da die Republifaner 
im den meijten Departement3 die Mehrheit hatten, 
fo war fider, daß durd die Liftenwahl eine 
Abermaltigende Mehrheit von Republifanern ge: 
wãhlt wurde, und die Unfertigung diefer Lijten lag 
in der Hand Gambettas und jeiner Anhänger. 
bended aber waren nidt alle republifanijcen 
Whgeordneten fir diefe Neuerung eingenommen; 
denn fie wollten fic) lieber der Wahl ibres Arron: 
diffement3 als der Gnade Gambettas anvertrauen. 
Der Abgeorduete Bardour ftellte im Namen Gam: 
bettas den Antrag auf Wiederbherjtellung der Liſten⸗ 
waht, welde fon in den J. 1848 und 1871 ange: 
wandt worden war. Mit 243 gegen 235 Stimmen, 
alſo mit einer Viehrheit von nur 8 Stimmen, bes 
jhloß die Rammer 19. Mai 1881 das Gintreten in 
die oe mit 289 gegen 223 Stim: 
men genehmigte fie ganze Gefes. Wher der Ses 
nat, in we ber Deridteritatter Waddington 
die Liſtenwahl als eine cäſariſche Einrichtung bes 
jeichnete, beſchloß 9. Juni mit 148 gegen 114 Stim: 
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met, = bie Beratung ber einjelnen Artifel des 
Barbdourſchen Untrags nidt eingutreten. Gambetta 
ab nun die Parole der partiellen Verfaſſungsrevi⸗ 
* aus, welche ſowohl die Liſtenwahl als auch 
eine Reform des ts in ſich ſchloß. 

Inzwiſchen hatte F. auf dem Gebiete der dubern 
Politit einen Grfolg erjielt, Gdon bei dem Ber: 
liner Kongreß 1878, bei weldem F. durch den Dama: 
ligen Minifter de Wuswartigen, Waddington, und 
durch den Botſchafter in Berlin, Grafen von Gaint: 
Vallier, vertreten war, war die tunefifdhe Frage 
von ben franj. und enal. Staatsmännern befpro- 
chen worden. Eiferſüchtig auf die von den Englän⸗ 
bern eben damals neugewonnene Stellung auf der 
Inſel Cypern, verlangte F. eine Rompenfation und 
wurde vom Narquis von Salisbury auf Tunis 

ingewiefen. Grft drei Jahre nachher wurde der 
fan ausgeführt. Die Cinfalle de3 rauberifden 

rengftammes der Krumir in Wlgerien nahm F. 

um Borwand fir den Einmarſch in die Regent: 
daft Tunis. Etwa 80000 Mann riidten von Ul 
erien aus in Tunis ein. Cine frang. Kolonne lan- 

ete in Bijerta, und General Gréard, welder mit 
4000 Mann vor dem Bardo, db. h. dem Palaft des 
Bei, erſchien, gang legtern 12. Mai 1881, den Ver- 
trag von Bardo nm unterfdjreiben, wonach der Bei 
alle widtigen Blake ben Fran ofen tibergab, die 
Verwaltung feines Landes es franz. Beamte zu⸗ 
ließ und dem franz. Miniſterreſidenten Rouſtan die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten der Re— 
—528* uberließ. Dadurch hatte F. mehr als ein 

loßes Proteftorat erworben; zur Annexion feblte 
nicht mebr viel. Um die Protefte der Pforte, welche 
ſich auf thre Oberhoheitsredte fiber Tunis berief, 
fimmerte fic) F. nidt und erflirte, die Ubhangig- 
teit Tunefiens von ber Pforte fei von Feiner fran. 
Regierung gugeftanden worden. Die Grofmadte 
faben dieſe Ausdehnung de3 franz. Einfluſſes in 
Afrika nicht alle mit gleidgiiltigen Mugen an; 
Deutidland, Oſterreich und Rußland erfannten dad 
Protettorat an; aber in England erwadte, troß der 
bireften Wufforderung von 1878, bie maritime 
Eiferſucht in voller Starfe, und Stalien fab fic in 
einer Hoffnung, da3 gegentiberliegende Land felbjt 
n Beſiß ju nehmen, getaufdt. Die Erbitterung in 
Stalien ftieg infolge der blutigen Uuftritte, welde 
19, oie wifden Franjofen und Stalienern in 
Marſeille — und durch Gegendemonſtra⸗ 
tionen in den größern ital. Städten beantwortet 
wurden. Der engere Anſchluß Italiens an Deutſch⸗ 


land und Oſterreich, welcher fic) ſpäter gu einem 
hep Se Defenfivbiindnis geftaltete, war die 
nadjte Folge diefer Ausibung des Rechts des Stars 


fern von fetten F.s. Dod) war mit dem Einmarſch 
der Franjofen das Land nod) nidt erobert. Raum 
war ein Teil ihrer Truppen nak F. guriidgetehrt, 
fo erhoben die tunefifden und algerifden Stamme 
einen Mufftand, weshalb grifere Truppenmaffen 
nad Tunis gefdidt werden muften. Dieſe nahmen 
bie Stadte Sfar, Gabe, Dſcherba, Suſa und goaen 
26. Dit. in bie vom Feinde verlafjene heilige Stadt 
Kahiruan ein. Dieſe Erfolge erleidterten es dem 
Minifterium, die Bewilligung der Kredite fir eine 
Grpedition, die in F. nidt ſehr populär war, in 
den Kammern durdhyufehen. Der 1882 gwifden F. 
und dem Bei abgeſchloſſene neue — verwan⸗ 
delte das Proteltorat in eine oe iy ieſem ges 
maf ubernahm F. die tuneſiſche Schuld, wodurd die 
unis gegenftandslos 
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wurde, ftellte, unter Aufhebun 
tionen, ein neues Gericht her, welded alle Projeffe 
ju erledigen hatte, erbielt das Recht, das Staats⸗ 
eigentum ju überwachen und die Steuern im Na: 
men des Bei eingutreiben, und fepte diefem eine 
Civillijte von 700000 Irs. und den Prinjen 
1800000 Frs. Apanagengelder aus. 

Die Wbgeordnetenwahlen vom 21. Aug. 1881 
waren ent}deidend fir die franz. Politil. Gewablt 
wurden mehr als 450 Republifaner, 57 Bonapar: 
tijten und 41 Orléaniften und Legitimijten, Bon 
den vier republifanifden Fraftionen hatte die Union, 
deren Führer Gambetta war, die meiſten (206) Nit: 
— ieſes Wahlreſultat war ein entſchiedener 

ieg der Republilaner und beſonders Gambettas, 
welcher, wenn er außer der Union nod die «re: 
publitanifde Linke» fir fich hatte, fiber eine Ram: 
mermehrbeit von 374 Stimmen gebot und durch 
diefe alle feine Reformplane durchſehen fonnte. 
Die Sffentlidhe Meinung in F. ſprach fic), auf diefes 
Wahlrefultat hin, entidieden dafiir aus, dab Gam: 
betta, welder bisher als Kammerprafident der 
frang. Politi ihre Richtung gegeben hatte, = Das 
fiir verantwortlicd gu fein, nun felbft die Verant: 
wortung hbernehmen und an die Spige eines neuen 
Minijteriums treten folle. Nachdem er eine geheim⸗ 
nisvolle Reife nad Deutidland gemadt hatte, die 
neugewablte Rammer 28, Oft. erdjjnet war, Brif: 
fon gu ihrem Prafidenten gewählt und da3 Mini— 
fterium Freycinet feine Entlaſſung eingereicht hatte, 
iibernahbm Gambetta 14. Nov. die Prafident)/ daft 
und das Uuswartige in dem egrofen Miniſteriums. 
Daf von den bedeutendern Staatsmannern (Frey: 
cinet, Gay & ) fein eingiger in dieſes Kabinett 
eintrat und Gambetta lauter Wanner zweiten und 
dritten Ranges, welche fic) willenfos vor feinem 
Machtwort beugten, in dasjelbe aufnehmen mufte, 
gab jeinen Gegnern Unlah, von einem Miniſterium 
der «Gnttdufdungen», ja von einem «Bedienten: 
minijterium » gu ſprechen. Sofort erdffnete Gam: 
betta eine diplomatijde Korreſpondenz mit dem 
engl. Kabinett, um dieſes gu einer gemeinfdaft: 
lichen Wftion, d. h. gu einer gemeinfdaftliden Be— 
ſezung Agyptens, wo die nationale Partei unter 
Arabi dem übermächtigen franj.-engl. Cinflub auf 
die Regierung und Verwaltung AÄgyptens ein Ende 
maden wollte und die Parole «fgypten den Sgyps 
tern!» ausgab, zu bewegen, die dort erwachten nas 
tionalen Gelitite — und figypten that: 
ſächlich gu einer wejtmadtli 
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¢ t iden Proving gu machen, 
In diefem Ginne verhandelte ex mit Lord Lyons, 
dem engl. sa 9 in Paris, und durd Vermit: 
telung Challemel-Lacours, des franz. Botſchafters 
in London, mit Lord Granville, dem engl. Staats: 
ſelretär des Muswartigen, Vom 15. Dej. 1881 bis 
25. Yan. 1882 wurden mebhrere Depefden gene? 
felt und fanden mebrere Unterredungen ftatt. Ob— 
aleid) Gambetta von feinen Diplomaten benadrid: 
tigt wurde, dab Fürſt Bismard von der Ausfüh— 
rung eines folden Planes enticdieden abrate, und 
dab Deutidland, Oſterreich, Rußland und Stalien 
die Gventualitat einer Landung frang.-engl, Trup⸗ 
pen in Agypten zurückwieſen und die Abſendung 
türk. Truppen als die allein ridtige und recht: 
mafige Mafregel befiirworteten; obgleid der 
deutſche und der franz. Generalfonful in Kairo auf 
die Gefahren einer weftmadtliden Erpedition fiir 
die europ. Bevolferung Aghptens binwiefen und 
ein Chrijtengemekel in Ausſicht ftellten, blieb dod 
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Gambetta bei feinem Entſchluß und war bereit, 
any Guropa Trop ju bieten, aud) auf die Gefabr 
in, F. in einen grofen Krieg ju verwideln; und 

obgleid das engl, Kabinett ihm deutlid) gu ver- 

ftehen gab, dab es von einer gemeinjamen Aktion 
nichts wiſſen wolle, um Lieber die Gade allein in 
die Hand gu nehmen und aud allein die Beute da- 
vonjutragen, fo war er doc) felbitgefallig und zu⸗ 
verhebtli genug, gu glauben, dab er England ia 
das Fahrwaſſer eines Politit heriberleiten werde. 

Bevor aber dieſe Korrefpondeng gu einem offen: 
tundigen Reſultat fibrte, fdeiterte Gambetta an 
feiner innern Politit. ages wurden 9. ; 

1882 die Genatorenwablen vorgenommen. Fir 

bie 75 austretenden und die 4 durch den Tod ab: 

geqangenen Genatoren wurden 66 Nepublifaner 
und 13 Monardiften gewahlt; legtere hatten mehr 
al 20 Mandate verloren. Bon den Ritgliedern 

des Senats geborten 30 dem linken Centrum, 175 

den andern republifanijden Fraltionen, 95 den 

verſchiedenen monardijfden Parteien an. 

dem Wiedersufammentritt ber Kammern 10, Yan., 

von welden der Genat Say, die Rammer Briſſon 

wieder gum Prafidenten wablte, legte Gambetta 

14. San. feinen Gntwurf einer befdrintten Ber: 

—— vor. Dieſem gemäß ſollten far 
ie Kammer die Arrondiſſementswahlen —— 

und die Liſtenwahlen eingeführt werden, für den 

Senat ſollte eine Underung des Wahigeſehes und 

eine Beſchränkung ſeiner finanziellen Befugniſſe 
tattfinden. Die 75 lebenslänglichen Senatoren 
ollten nicht mebr auaidtieblid vom Genat ge: 

wahlt werden, fondern an ihrer Erwählung jollten 
beide Rammern gejondert teilnehmen; an die Stelle 
der — ſollte ein Mandat auf neun 

Sabre treten; die bisherigen Lebenslänglichen ſoll— 
ten * — behalten. Wenn Gambetta 
dieſe Verfaſſungsreform durchſezte und Senat und 
Kammer durch den neuen Wahlmodus von ſich ab- 
hangig madjte, fo ibte er als Minijterprafident 
eine Dittatur aus, bei welder er die Rammer gu 
jeder BVerfaffungsanderung, gu jeder Reform, ju 
—— Kriege fortreißen lonnte und bei welcher ihm 
ie Stelle eines Präſidenten der Republik von ſelbſt 
ufiel. Vor folden hodjt unrepublitanifden Ron: 
equenjen fdjredten denn rie bei aller Ergebenheit 
fiir Gambetta, viele Republitaner gurid. Dem An— 
trage auf bejdjrantte Verfafjungsrevijion fete die 
äußerſte Linfe den einer unbejdrantten Verfaſſungs⸗ 

revifion gegeniiber, wonach nicht dem Minijterium 
oder einer einjelnen Rammer, fondern den jum 

Kongreß vereinigten Kammern das Recht guftehen 

follte, ben Umfang und Charatter der Verfajjungs- 

revifion gu beſtimmen. Diefen Untrag, welder die 
ee von 1875 in rabdifalem Ginne umgeftal« 
ten, die Befugnifie der Rammern erweitern, 

des Prafidenten und de3 Minifteriums befdranten 

wollte, — Gambetta. Die Kommiſſion ſprach 

fia fiir die Verfaffungsrevifion und fir Cinberufung 
es bierin ſouveränen Rongrefie aus, wünſchte 
aber, dab die Revifion auf gewiffe Punlte 

ſchränkt werde, gu welchen gerade die Lijtenwabl 
nicht gehören follte, Der Antrag auf Einführung 

der Lijtenwabl wurde 26. Yan. mit 305 gegen 119 

Stimmen abgelehnt, der Rommiffionsantrag mit 

262 gegen 91 Stimmen genehmigt. 

Auf dieje Ubjtimmung folate fofort der Niidtritt 
des Minijteriums Gambetta, worauf 30. Yan. 

Freycinet ein neues Kabinett bildete, in weldent er 
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bas Boifidium und das Auswärtige, Say —* 
nangen, Ferry den Unterricht dibernahm. Die Ub: 
ftimmmng vom 26. Jan. wurde in ganz Europa alé 
ariedensmanifeftation der Rammer gegeniiber den 
Krieg’: und Revandeplinen des geſtürzten Minis 
terprahbdenten angejeben. Freycinet ertlarte 1. Febr. 
tm der Kammer, die Regierung glaube mit den Ram: 
mern im Ginflang ju jein, wenn fie es fir beſſer 
balte, im jegigen Augenblid die Lofung der Frage 
ber Serfaffungérevijion nidt gu betreiben, und die 
Sammer ſprach fid) in ibrer — vom 
6. Febr. mit 287 gegen 66 Stimmen in dieſem 
Sinne aus. Der Geſetzentwurf über Reform der 
Gemeindeordnung, wonad nidt blob, wie bisher, 
m den 33.000 tleinern, fondern aud in den 3000 
groken Gemeinden, d. h. in allen Gemeinden, außer 
m Baris, die Gemeinderite dad Recht der Birger: 
meiſterwahl haben follten, wurde von der Kammer 
4. Marj, das Unterridtsgeies vom Senat, der den 
Urtitel VII 1880 — hatte, 23. März geneh⸗ 
migt. Das Geſetz fiber Wiedereinführung der Che: 
ſcheidung wurde 7, Mai, das Aber Abſchaffung des 
teligidfen Eides vor Geridt 29. Juni von der Kam: 
mer — leßzteres vom Senat abgelehnt. 
Bedenklich war, als ed fic) um die Juſtizreform 
bandeite, die Annahme de3 Untrags der duberiten 
Yinten auf Aufhebung der Unabjegbarfeit der Rid): 
ter und Erwählung derjelben durch dad allgemeine 
Stimmredt 10. Suni, da bierdurd die Richter ju 
Rerfseugen der Parteipolitit gemadt wurden. Der 
Juſtizreformentwurf wurde daber an den Ausſchuß 
puridverwiefen und 1883 von der Regierung ein 
neuer Entwurf vorgelegt, der die autboung der 
Unabjesbarfeit der Ridter nidt enthielt, wohl 
aber einen Urtifel, wonad der Juſtizminiſter die 
Befuanis haben follte, drei Donate nad der Bes 
tanntmadung des Geſetzes zur Reorganificrung 
ſamtlicher Gerichte zu ſchreiten, d. h. innerhalb die⸗ 
jet Zeit in ſeinem Departement frei ſchalten, Rid: 
tet abjegen und ernennen ju fonnen, Damit war 
ver Gru der Unabjepbarteit der Ridter nidt 
fair immer, jondern nur fir drei Monate aufgebo: 
ben und dem Minifter Gelegenheit gegeben, den 
Ridterftand von allen antirepublitaniiden Cle: 
menten gu faubern; denn durch die neue Organi: 
fation follte das Juſtizperſonal (einfclieflid) der 
StaatZanwaltidaften) um 680 Perfonen vermin: 
dett werden, weldje infolge dieſes Geſehes den 
Reihen der Monardijten entnommen wurden, Die 
Rammer genehmigte da3 Geſeß 5. Juni, der Senat 
31. Juli 1883. Die Borlage Aber Entidadigung 
ber Dpfer ded Staatajtreigs vom 2. Dej. 1851 
rourde von ber Kammer 20. Juli 1883 mit 441 
58 Stimimen angenommen, 
on der Agypt. Kriſis ftraubte fid) Freycinet, wie 
tta, gegen eine tirt. Sntervention, wünſchte 
aber jedenjalls, jeden Konflitt mit den Ojtmadten 
vermeiden, Um die Politit feines Vorgingers, 
ibn 1880 geſtürzt hatte, au diskreditieren, ver: 
öffentlichte er im Suni bag franz. Gelbbud, dads 
Gambetias diplomatijde Korreſpondenz fiber die 
weftmadtlide Uttion in Agypten enthielt. 
glaubte er durd eine weftmadtlide Flotten⸗ 
tion vor Wlerandria die Machthaber in 
in Schranken halten gu tonnen und lief die 
frang. Banjerflotte unter Admiral Conrad, im Ver: 
ein mit der englifden, 20. Mai 1882 vor Alexandria 
aufftellen. s er bie Wirfungslofigtert diefer 
ftration erfannte, beantragte er die Einbe— 
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tufung einer Botſchafterkonferenz, weldje in Ron: 
ftantinopel 23. Juni erdjfnet wurde. Cr hatte da: 
bei den Bwed, an die Stelle einer weftmadtliden 
Sutervention eine europäiſche gu fesen und unter 
28 —— und Beſchränkungen fogar 
eine Intervention Pforte, welche ein europ. 
Mandat erbhielte und unter europ. Kontrolle auj- 
trate, zuzulaſſen. Die Uufforderung Englands, an 
dent Vombardement von WUlerandria teiljunehmen, 
tepnte Steycinet ab und gab der franz. Flotte Ve: 
ehl, am Abend vor diefem Greignis von Uleran: 
ria nad) Port Said abjufahren. Da —— vor 
allem an der Sicherſtellung des Guegtanals gelegen 
war, fo wünſchte es, dab F. gemeinſchaftlich mit 
ibm bdenfelben beſetze. Auch darauf ging teycinet 
zunächſt nidt ein, veranftaltete aber Ruſtungen sur 
See. Die den Stammern gemadte BVorlage eines 
Marinefredits von 7855000 Irs, der auf die Wie⸗ 
derinjtandfekung einiger abgetate(ten Reſerveſchiffe 
verwendet werden ſollte, wurde von den Kammiern 
19. und 26. Juli nae. Anders war es mit 
ber Forderung eines Kredits von 9410000 Frs., 
der 29. Juli von der Kammer debattiert wurde. 
—— hatte neuerdings dem Vorſchlag Eng— 
ands, gemeinſam mit ibm den Suezlanal ju be: 
feken, zugeftimmt, jedod) nur unter der Bedingung, 
daß diefe gemeinjame Uftion, welche leicht ju ciner 
Befehung Ägyptens fihren fonnte, der Konferenz 
ur Begutadtung unterbreitet wiirde und dieje den 
Beftmadten den Auftrag hierzu erteilte. Da aber 
die Konfereng denfelben fein Mandat zur Ynterven: 
tion erteilte und es ihnen — auf eigene 
—— zu handeln, ſo tra Freheinet mit 
dem engl. Kabinett ein Ablommen, wonach der 
Suejtanal von —— und engl. Garnifonen befept 
werden, die franz. Truppen von da nidt weiter 
vorriiden, die englijden nad) Kairo marfdieren 
follten. Da aber diefe befdrantte Uttion der Kam: 
mer nidjt im —— mit F. s Witrde gu — ſchien 
und die Gefahr nahe lag, daß irgend welche Sven: 
tualitäten die franz. Truppen nötigten, aus dieſer 
Beſchrãnkung herauszutreten und an der Beſetzung 
Agyptens teilzunehmen, was in F. nicht gewünſcht 
wurde, fo lehnte die Sammer mit 450 g en 75 
Stimmen die Genehmigung des Kredits ab. Dar: 
re reichte das Kabinett Freycinet fein Entlaſſungs⸗ 
gefud) cin, und Genator Duclerc bildete 7. Aug. 
ein neues Minifterium, in weldem er das Präſi— 
dium und das AUuswartige, Fallieres das Innere, 
Lirard die Finanjen iibernahm. 
Dieſes Minijterium, welches feine eingige Per: 
fonlidjfeit von hervorragender Bedeutung, aber 
vier ———— Anhaͤnger Gambettas in ſich 
ſchloß, wurde von der Ee . Prefje nicht ernſthaft 
genommen und als ein «Berlegenheitsminijfteriunm, 
al3 ein Minijterium der «Ferien» oder der « See: 
bader» bezeichnet. Jn der Darlegung feines Pro: 
gramms erflarte Duclerc, daß das neue Kabinett 
den Beſchluß der Kammer vom 29. Yuli adten und 
jee Haltung danad einridten werde. Die Folge 
iefer franz. Politit der Enthaltiamfcit war, dafs 
England nun die Lofung der ägypt. Krifis allein in 
bie Hand nahm und nad dem Siege bei Tell-el-Re: 
bir und nad) der Befebung Kairos und gang Nate 
ten fid) gum alleinigen Herrn der Geſchice diejes 
Landes madte. Hatte F. —* gemeinſchaftlich 
mit England die Finanztontrolle in Agypten aus: 
geübt, jo erflarte nun Lord Granville, dab Eng: 
land künftig dicje Finanjtontrolle allein gu fahren 
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gedente und F. cinige Zugeſtändniſſe anbiete. Du: 
clere nahm dieſe nicht an und beſtand auf dem ver: 
tragsmãßigen Recht F.s auf der Fortdauer der ges 
meinfamen Rontrofle, Wher Englands ae 
war unwiderruflid , und gu fpat erfannte F., da 
es durch feine Nichtteilnahme an der dgypt. Erpe: 
bition fic) felbjt eine Miederlage bereitet habe. 
Ginen Erſah bierfir fudte F. durch Erpeditionen 
nad fernen Weltteilen fic) gu verfdaffen. Es bes 
anſpruchte das Proteftorat uͤber einen Teil der Sn: 
fel Madagastar, wobei e3 England und die Ver: 
einigten Gtaaten von RNordamerifa gu Gegnern 
hatte; es ritftete fic) zu einer Grpedition nad Long: 
ing, um die Veletdigung fath. Priefter gu rächen, 
obgleid) es dadurd in einen Ronflitt mit China 
fommen mute; es wollte, auf den von dem franz. 
Afrilareiſenden de Brazza mit einigen Hauptlingen 
abgeſchloſſenen Vertrag fic ftiigend, am Congo 
weite Gebiete in Beis nehmen, und beeintradtigte 
eure die Hobheitsrechte Portugals. Im Snnern 
jah fic) F. durch dad Vorgebhen der Anarditten bes 
untubigt, welde in Lyon und St.-Ctienne Unruben 
hervorriejen. Die 9. Aug. gefdloffenen Kammern 
traten 9, Nov. wieder gujammen, um zunächſt das 
Budget ju beraten. Widhtige Ereigniſſe traten ein. 
Dem Tode des Fuhrers der duperften Linen, Louis 
Blanc, 6. Dez., deſſen Leichenbegdngnis auf Staats: 
foften veranjtaltet wurde, folgte 31. Dez. der Tod 
Gambettas, welder die Vertorperung der Revandes 
Idee, zugleich aber auch der brillantejte Nedner F.8, 
fowie ein Staatsmann von eiferner Energie war; 
am 4. Yan. 1885 ftarb dann aud) Chanyy, in wel: 
chem %. feinen fähigſten General verlor. 

Welde auferordentlide Bedeutung Gambetta 
in §. hatte, fal man daraus, daf mit jeinem Tode 
die Feinde der Republit ibre Zeit getommen glaub: 
ten, und unter den Republiftanern felbjt eine Seit 
ang Ropflofigteit herrjdte, da niemand mehr dad 
Lofungswort gab. — brachte der Prinz Je⸗ 
réme Sasalcon durch Platate, die er in der Nacht 
zum 16, Jan. an den Mauereden von Paris ans 
ſchlagen lief, den Bonapartismus als den einjigen 
Netter de3 Staats und der Geſellſchaft in Grinne: 
tung. Nadjdem er in dem Platat rückſichtsloſe Kri— 
tif an der republifanijden Regierung geübt, die 
Schwäche der innern und äußern Politit dargelegt 
und fiir Unfredthaltung bes Konkordats fic aus: 

efproden hatte, nahm er die Napoleonijdhe Erb— 
Patt fiir fic) in Anſpruch, erinnerte an die wieder: 
holten Plebiszite und ſchloß mit einer Appellation 
an das Volk, deſſen Gache er vertrete. Da die Re: 
gierung in dicjem Blafat eine Wufforderung jum 
Umſturz der Verfaſſung erblidte, lies fie den Brin: 
gen 16, Jan. verbhaften und in die Conciergerie 
bringen; Dod wurde diefe Haft bald mit dem Aufent⸗ 
halt in einer Heilanftalt in Uuteuil vertauſcht und 
ſchließlich der Pring infolge eines Ausfprucds der 
Untlagefammer 9. Fehr. freigelafjen, worauf er ſich 
nach London begab; die Kaijerin Gugenie, friiber 
jeine erbitterte Feindin, atte ibn im Gefaingnis 
beſucht und ihn dadurch als da3 Haupt der Napo: 
leoniſchen Partei anerfannt. Gleichzeilig mit diefer 
bonapartiftijden Kundgebung fanden im fidlichen 
F. legitimijti{de Bantette ftatt, und die Orléaniften 
wieſen auf den Herjog von Aumale als den künf— 
tigen Prajidenten der Republik hin, welder dem 
Grafen von Paris die Bahn gum Throne ebnen 
follte, Die Republi€ ſchien bedrobt, ſchien dic Beute 
Desjenigen au fein, der raſch zugriff. Diefe Praten: 
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dentenfurdt herrſchte in der Rammer. Die 
Gifrigjten —* rite Pringen ohne Unters 
fchied, auch diejenigen, die hg ſtets rubig und loyal 
verhalten batten, aus F., Algerien und den Rolo: 
nien verbannen, Der in diejem Ginne gehaltene 
Antrag des friihern Seineprafetten Floquet wurde 
von der Rammer fiir dringlich ertlirt und an eine 
Kommijfion verwiefen. Da eine Kabinettstrifis 
dariber auszubrechen drobte, fe fegte die Rom: 
miffion an Gtelle des Floquet re YUntrags den 
Antrag Fabre, welder nicht gleid mit allgemeiner 
Verbannung vorging, fondern verlangte, daß die 
Ausweijung ber als ſiaatsgefährlich gr aman 
Pratendenten dem freien Grmefjen der ierung 
anheimgeftellt werden, alle andern Mitglieder der 
—536 welche —— in F. — hatten, weder 
lrechte ausitben noch eine Stellung im Civil⸗ 
und Militärdienſt belleiden ſollten. Der ſchon 
ft ertrantte Miniſterpräſident Duclere protes 
fti diefen Untrag. _ 
Da in diefer Fcage teine Ginigleit im Mini 
ſchte, fo erfolgte 28. Jan. 1883 der Ridtritt des 
iniſteriums Duclere, worauf Fallieres cin neues 
Kabinett bildete, in welchem ſpaͤter General This 
baudin, welder in der deut Srieg3gefangens 
{cbaft von 1870 fein Ehrenwort gebroden hatte, 
8 Kriegsminifterium iibernahm, Der Fabrejde 
Untrag, das Rabinett Fallitres beiftimmte, 
wurde 1. von der Hammer mit 373 
163 Stimmen 


von der Regierung entweder vor ein Schwurgeri 
oder vor den Senat als S richtshof verwie: 
fen und ) Verbannung verurteilt werden tonnten. 
Diefer Untrag war fiir die andern Präten⸗ 
denten ald fir die Prinjen von Orléans, fid 
either von jeder dynaftifden Agitation am meiſien 
erngebalten batten, eine Bedrohung. Gleichzeitig 
egte der Suftigminifter einen Gefegentwurf vor, wo- 
nad {don der in der Preſſe unternommene Verſuch, 
Regierung gu ſtürzen, mit Strafe belegt wurde. 
Der — —— frag —— von —* Ram: 
mer , da ; . mit gegen 
182 — der —— Bar enommen, 
wonad ein im Minijterrat erlaſſenes 
Prafidenten der Republit jedem Mitglied eines der 
Regentenhiufer, defjen Kun ebungen und 
, dab fie die Sicherbeit 
des Staated yg follte befeblen fonnen, fo: 
ort bas Gebiet der Republit gu verlafjen. 
ollte eine auf diefe Weife ausgewiejene Perjon, 
alls fie ohne Grmadtigung der Regierung jurid: 
e, vor das Zuchtpolizeigericht gejtellt und gu 
1—5 Jahren Gefängnis verurteilt werden. Der 
Antrag Barbey wurde 17. Febr. vom Senat abs 
gelehnt. Hierauf verlangte die Rammer, die Regie: 
sung foe. auf Grund fritherer Geſehe, da3, was ibr 
der Senat nicht gewahrte, urd) Detrete durchführen. 
Einer ſolchen Lage war das Kabinett dallieres 
nicht gewachſen, daher dieſes ſeine Entlaſſung nahm 
und 19, Febr. Ferry ein anderes Miniſterium bil: 
dete, dus größtenteils aus Gambettijten beftand. 
In Diefem übernahm Ferry das Prafidium und den 
Unterricht, Challemel-Lacour das WAuswartige, 
Walded:Roufjeau das Ynnere, Raynal die dijents 
lichen Urbeiten; Thibaudin bebielt das Kriegsmini⸗ 
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Gem. Darauf wurden 24. Febr. Delrete ded 
PrdMenten Grévy veröffentlicht, welde, auf Grund 
der Geese Vom 19. Mai 1834, vom 4. Mug. 1839, 
vom 13. Marg 1875, den Divijionsgeneral Her, 
von Xumale, den Oberſt Herjog von Chartres u 
dem Urtilleriehauptmann Herjog von Alençon in 
Disponibilitat verjesten, und als Motiv fir dieje 
ein Bericht des KriegSminijters mitge: 
wilt, worin die Befürchtung ausgefprodjen war, 
dab Be grofen Grundjage der militarijden Unter: 
ordaung und einheitliden Disciplin geſchwächt er: 
{deinen fSunten durd) das Berbleiben diefer Offi: 
sere an der Spitze der Armee, denen bereits durch 
wre Geburt cine Ausnahmeftellung eingerdumt fei. 
Die von der duferiten Linten beantragte Verfaſ— 
fung2revifion auf die Tagesordnung ~ & en, 
lehnte Gerry ab, wie ein Jahr vorher Minis 

i —*— und jener ſetzte es durch, daß die 
Sommer 6. Wary den Antrag, die Reviſionsantrãge 
in Grwagung ju fiche. night annahm und dem 
Rinijterium ein Bertrauensvotum beſchloß. 

Der 1882 von ber Kammer angenommene Wn: 
trag Humbert, wonad es den ———— frei⸗ 
ſtehen follte, bei Gott oder auf Ehre und Gewiſſen 
ju ſchwören, wurde vom Senat 2. Febr. 1883 ge: 

igt, aber die von der —— — — 
geuommene Beſtimmung, wonach die religiöſen 
jerchen and den Gerichtsſãlen entſernt werden ſoll⸗ 
ten, —— te —* fiber tyrone. 
tietung projentigen in eine 4'/, pro: 
yentige wurde von der Rammer 24. April mit 400 


i 


5 aißbrauch ae a —— bes 
Regierung yur plinarijden Gehalts⸗ 
entyichung alle Geijtli ohne Unterſchied 
a worauf ein Detret des Prafidenten, 
dad diejen Amtsmifbraud tonflatierte, 28. April 
veriffentfidt wurde, nebſi einem begleitenden Be: 
richt der es als dad Recht des Staates bezeichnete, 
gu verfindern, dab der Klerus feine geijtigen Ge: 
walten gebraude, um in weltlide Dinge eingugrei- 
fen, cin Recht, welches durch die Grundſähe der 

Gallitani{den Kirche unter der Monarchie auf 
das Ronfordat beftatigt worden i 
Gifenbahngefey begwedte das 
was Gambetta und feine Par: 


roßenteils 

——— — 
qt enbahngefelljdaften 
abgej enen Vertrãge vor, wonad die Verſtaat⸗ 
lichung in unabjehbare Ferne geriidt, die Wusga: 
ben des Staates vermindert, feine Ginnahmen aus 
dem Gijenbabnbudget erhiht werden jollten. Die 
Geſellſchaften follten die Husgaben fiir den Bau 
der neuen Linien felbft Ubernehmen, dem Staate 
feine neuen Sin3garantien hierfür aujerlegt wer: 
den; die Dividenden fiir die einzelnen Geſellſchaf⸗ 
ten wurden fries; on 28435 yi sium 
binausgehenden fie erbiclt der Staat zwei 
Drittel, die Gefellidaften ein Drittel, während 
früher Staat und Gefelljdaften ie die Halfte er: 


Wi i rl te — —— A 

id ix den Gi * * * 
— Garbo: arden Giant oe 
einen 


⸗ et e3 fanden 
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hielten. Dieſes dem Minijterium urd die Finan: 
not des Landed aufgendtigte Geſeß wurde von der 
Kammer 2. Aug. 1883 angenommen, worauf ant 
gleichen Tage der Schluß der Seſſion erfolgte. Die 
Generalratswahlen vom Auguft fielen gu Gunjter 
der Republifaner aus. G3 wurden 1014 Republi: 
taner und 431 Monardijten gewählt. Das vom 
Papfte Leo XIII. an den Prajidenten Grévy ge: 
richtete Schreiben vom 12. Suni, welches einen 
* gegen die in der lebten Zeit auf firdhlidem 
ebiete ergriffenen Maßregeln (Gehaltsſperrung 
von Geiſtlichen, Abſchaffung der Spitalgeiftliden 
u. f. w.) enthielt, wurde von Grévy, mit Hinweis 
fung auf die Lage der Parteien F.s, auf die Hal: 
fue des Landes und der Kammern, im verſoͤhn⸗ 
liditen Sinne beantwortet. 
erpanfive Rolonialpolitit, welder fic) neuer: 
* die franj. Regierung hingab, ſuchte in 
Madagaskar und in Tongling Proteltorate gu 
ſchaffen. Der franz. Admiral Pierre verlangte in 
einem Ultimatum die Anerkennung eines Protet: 
torats fiber die Nordweſtküſte von Madagaslar, 
auf den Bertrag von 1841 fid berufend, und fiir 
die Franjofen die Beredtigung zum Grunderwerb 
auf dem Gebiete ber Howas. Da diefe Forderun- 
gen von der Regierung der Königin guriidgewiejen 
wurden, fo erdjjnete Pierre die Feindjeligtciten, 
ſchoß die Hafenftadt Majhunga und andere Städte 
jujammen und bemadtigte ſich 13. Juni 1883 nad 
einem Bombardement der gweitgripten Stadt der 
Inſel, Zamatawe, und des dortigen Zollamtes, 
naddem die aus Howas pra geringe Bes 
fabung geflohen war. Das ſchroffe Nuftreten des 
Wdmirals gegen den dbortigen engl. Konſul und 
den Miſſionar Shaw verurjadte in England grofe 
ufregung, welde das nadgiebige Miniſterium 
@labdjtone ju pp aetptigen fudte. In der Tong: 
tingfrage berief as franz. Minijterium auf 
den 15. Marg 1874 mit dem Konig Luduc abge- 
83 Vertrag von Saigun, nach welchem 
. in Annam Refidenten mit bewaffneter Macht 
alten und gegen die Geerauber ber Schwarzen 
aggen a dem Roten Fluffe einfdjreiten durfte; 
bie Schiffahrt auf dem lehtern und drei Hajen 
jollten dem auswartigen Handel gedffnet fein und 
die tath. Religion geduldet werden. Diejer Ver- 
trag wurde von China, das in dem Könige von 
Annam einen tributpflicdtigen Vaſallen jah, nicht 
a ‘ a * Note — — * da⸗ 
gegen proteftiert, et aud) zunaͤchſt nicht aus: 
oon wurde. — man ſchon 1880 von 
der Ubficht F.s, eine Expedition nad Longting ju 
hierüber Berhand: 
lungen zwiſchen F. und China ftatt. Der von dem 
Tan}. andten Bourrée in Peling geſchloſſene 
ertrag wurde jedoch von der franz. Regierung ver: 
worfen. Die —8 von Hanoi durch die Fran⸗ 
oſen (2. April 1882) war das Signal zu den neuen 
eindjeligteiten. mare : : 
Im Piar; 1883 griffen die Annamiten Hanoi an, 
wurden aber zurüdgeſchlagen. Wahrend man in 5 
immer nur ven einem Kampfe mit Piraten (pavil- 
lons noirs) ſprach, jeigte e3 ſich allmaͤhlich, daß 
ter diefen Piraten Konig Tuduc und oo diejem 
China ftand. Der Tod de3 Kapitäns Riviere, wel: 
cher bei einem Ausfall and Hanoi fiel, und die 
Niederlage feiner Mannſchaft, welde 26 Tote und 
47 Verwundete hatte, riefen in Paris grofe Wujs 
regung bervor; der von der Regierung verlangte 
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Kredit von 5 Mill. Frs. gu einer Expedition nad 
Tongfing wurde von der Rammer 15. Mai, vom 
Cenat 25. Mai genehmigt. Am 15. Aug. erlitten 
die Franjojen unter General Bouet bei einer Re- 
tognosjierung in der Ridjtung nad) Gontai eine 
neue Miederlage. Dod) gelang es ibnen 20. Aug., 
der an der Mündung de3 Flujies Hué gelegenen 
Forts nad lebbafter Beſchießung fich gu bemäch— 
tigen und den Annamiten ziemliche Verlufte beizu- 
bringen, worauf zwei franz. Bevollmadtigte in die 
Hauptitadt Hué ſich begaben, um mit dem Ronige 
PBhudar, ber feinem 20. pul verjtorbenen Vater 
Tuduc auf dem Throne gefolgt war, ju unterhan: 
beln, Der dem Kénige 23. Aug. vorgelegte Ber: 
—*— wurde von demſelben angenommen. 
Dieſem Proteltoratsvertrage gemäß übernahm F. 
in Tongling die Erhebung der Steuern und Zölle 
und garantierte bagegen bem Könige eine Civil: 
fifte von 2 Will. Frs.; es erbhielt alle ftrategifden 
Punfte eingeraumt, und die Herftellung der Ord: 
nung in ——— ihm ubertragen, wobei es 
die Mitwirkung der Streitkräfte und Hilfsquellen 
Annams beanſpruchen konnte. In Tongling ſollte 
*— die ganze Verwaltung fibernchmen und fonnte 
o viele militäriſche Poſten erridten, als ihm gut 
dDiinfte. Auch — ſich der König von 
Annam, nur gg ermittelung des fran. Refiden: 
ten in Hué und des franj. Botidafters in Peting 
mit dem Maifer von China gu verfehren. fiber 
diefe legtere Beftimmung fanden im Sept. 1883 
— dem chineſ. Botſchafter, Marquis von 

ſeng, und der franz. Regierung Verhandlungen 
in Paris ſtatt. (Bgl. Tongking. 

Der Tod bes Grafen Chambord war fir dad 
ſtanz. Parteiwefen ein widtiges Ereignis. Der 
lente Sprofling der altbourbonifden Familie ftarb 
24. Uug. 1883 in Frohsdorf ohne Kinder gu hinter: 
pa fein Leichnam wurde 3. Sept. in Görz bei: 
geſeßt. Der Graf von Paris, welder im Auguſt 
1873 bei cinem Befuche in Frohsdorf den Grafen 
Chambord als den Chef der gy önigsfamilie 
anerfannt hatte, war nun der legitime Thron— 
pratendent in den Augen der Monardijten, ſowohl 
der Legitimijten als der Orléanijten. 

Das Verhaltnis F.s jum Deutſchen Reiche ward 
infolge ber beftigen und Savi sig bt Angriffe der 
parijer Preſſe ein fo ſchwieriges, daß die «Nord: 
deutidhe Allgemeine Zeitung», offenbar in offiziöſer 
Eigenſchaft, 21. Aug. 1883 es fur angejeigt bielt 
F. ald den einzigen Staat gu bezeichnen, der durch 
bie maßloſe Heftigteit ſeiner Revandeprediger den 
gee Guropas dauernd bedrohe. Die parifer 

see erflarte bierauf fajt einmiitig den gegen fie 
echobenen Vorwurf fiir eine unbegriindete Ver: 
leumdung; indes hatte der Urtifel der « Norddeut: 
{cen WUligemeinen Seitung» dod den Erfolg, daß 
dann fiir einige Seit der größte Teil der_parifer 
Blatter gemafigter auftrat. Als jedod der Deutſche 
Kaijer wahrend der im September in der Umgegend 
von Homburg jtattfindenden Mandver de3 11, Ur: 
meeforp3 den als Gajt am deutiden Hoflager an: 
wejenden König Alfons XII. von Spanien gum 
Chef des in Strafburg garnijonierenden ſchleswig⸗ 
holſtein. Ulanenregiments Nr. 15 ernannte, trat in 
der pariſer Preſſe eine * ftarfe Agitation cin. 
Diefelbe hatte gur Folge, dab, als der Konig vor 
feiner Riidtehr nad Spanien am 29. Sept. in 
Paris eintraf, er dort von der aujgeregten Menge 
burd beleidigende Surufe, Pfeifen u. dgl. gro 


lid) infultiert wurde, aber aud) felbft der Prafis 
dent Grévy mehrfad gegen die Regeln des Ceres 
monielld verſtieß und der Kriegsminiſter Thibaudin 
beim Gmpfang und bei dem dem Konig ju Ehren 
gegebenen Feſtmahl fehlte. Grévy fab fid) gu einer 
ofnjicllen Entſchuldigung und Desavouierung des 
Auftretens der Bevollerung gendtigt; Thibaudin 
nabm Anfang Oftober feine Demijfion, (Val. 
Spanien, Gefdidte.) 

litteratur, Unter den neuern Bearbeitern der 
Gejdhidte F.s find bervorjubeben: Daniel (3 Bde., 
Par. 1703; 17 Bode., Par. 1755—60; deutfd, 
16 Bde., Rarnb. 1756—65); Hénault, « Abrégé 
chronologique» (fortgefest von Michaud bis 1830, 
5. Ausg. Par. 1855); Velly, Villaret und Garnier 
3. Uujl., 15 Bde., 1770—85); Anquetil (14 Boe., 

ar. 1805, viele Uuflagen mit Fort}egungen, unter 
andern bejonders von de [a Brugere in 250 Lfgn., 
Par. 1865—68, fowie von Bouillet, 6 Boe., Bar. 
1862); Ségur (9 Bde. Par. 1824—30); Gimonde 

Sismondi, «Histoire des Francais» (31 Bode., 
Par. 1821—44); Aug. Thierry, «Lettres sur lhis- 
toire de Frances t. 1827; neue Uusg. 1859) 
und «Dix ans d’études historiques» (9, Wut, Par. 
1857); Guizot, «Essai sur Phistoire de France» 
(Par. 1823; 9. Aufl. 1857); Michelet, «Histoire de 
France» (neue Aufl., 19 Bde., Par. 1875—78) 
nebjt bem «Abrégé de Vhistoire de France» 
(3 Bde., Par. 1881); Martin, «Histoire de France» 
(4. Unjl., 17 Bde., Par. 1856—60); Gouet, « His- 
toire nationale de France» (6 Bde., Par. 1864— 
68); Guijot, «L’histoire de France racontée & 
mes petits-enfants» (5 Boe., Par. 1870—75); Nul- 
turgeſchichte: Guizot, «Histoire de la civilisation 
en Krance» (13, Aufl., 5 Bde., Par. 1874). Bon 
deutſchen Forjdhern find hervorjuheben: Heinrich, 
«Gefdidte von J.» (3 Bde., Lpj. 1802—4), und 
E. UA. Schmidt, «Gefdhidte von J.» (4 Bde. Hamb. 
u. Gotha 1839—48), 

Hijtor. Urbeiten über einjelne Cpodjen liefers 
ten unter andern: 1) fiber dad frant. Zeitalter: 
Gfrörer, «Gejdidte der oft: und weſtfränk. Karo— 
linger» (2 Bde., Freiburg 1848); Thierry, « Récits 
des temps Mérovingiens» (10. Aufi., Bar. 1875); 
PWarntinig und Gérard, «Histoire des Carolin- 
giens » (2 Bbe., Britjj. 1862). 

2) Von den Karolingern bid zur Reformation: 
Thierry, «Histoire de la conquéte de l’Angleterre 

ar les Normands» (Jar, 1825; neue Ausg. 2 Bde., 
Bar. 1867); Midaud, «Histoire des croisades» 
(7 Boe., Par. 1812—22; 9. Aujl., 4 Bde., Par. 
1856); Budon, «Histoire des conquétes et de 
Pétablissement des Francais dans lancienne 
Grice sous les Villehardouin» (Md, 1, Par. 1846); 
Barante, «Histoire des ducs de Bourgogne de la 
maison de Valois, 1364—1477» (8. Mujl., 8 Boe., 
ba 1858); Havemann, «Geſchichte der ital.-fran3. 

tiege von 1494—1515» (2 Bde., Gitt. 1834—35). 

8) Bon ber Reformation bis zur Revolution: 
Herrmann, oe Religions: und Biirgertriege im 
16. Jahrb.» (Lpz. 1828); Lacretelle, « Histoire de 
France pendant les guerres de religion» (4 Bde., 

ar. 1814—16; deutſch von Riefewetter, 2 Bode., 

pʒ. 1815—16); Gainte-Mulaire, «Histoire de la 
Fronde» (3 Bde., Par. 1827; 4. Mufl., 2 Bde., 
Par. yet Rante, « Franz. Geſchichte, vorzüglich 
im 16. und 17. Sabrh.» (5 Bde., Stuttg. 1852— 
61); Bajin, «Histoire de France sous Louis XIII» 
(2 Boe., Par. 1837 u. dfter) und «Histoire de 
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France sous le ministére du cardinal de Mazarino 
(2Bde., Par. 1842); Lacretelle, «Histoire de France 
pendant le 18° siécles (5. Wujl., 6 Boe., Par. 
1830); Lemontey, «Histoire de la Régence» (2 Boe., 
Gar. 1832); Dro3, «Histoire du régne de Louis X VI» 
(3 Boe., Par. 1838—42; neue Uusg., 3 Bode., 
Sar. 1858; deutfd) von Luden, 3 Tle., Sena 1842); 
Locqueville, «Histoire philosophique du régne de 

laais XV» (2. Aujl., 2Hde., Bar. 1847); Sobe;, «La 

France sous Louis XV» (6 Bde., Par. 1864—73). 

4) Die Revolution und bas erjte Kaiſerreich rie: 
fa viele, gum Teil fehr umfaffende Werte hervor, 
terunter: Rour und Buchez, «Histoire parle- 
mentaire de la révolution francaise» (40 Bde., 
1833—38); Berville und Barritre, «Collection des 
mémoires relatifs & la révolution francaise» (56 
fe., Bar. 1820—56); Mignet, «Histoire de la 
revelation francaise» (io. Aufl., 2 Boe., Par. 
1870; deutid von Burdhardt, Lpz. 1842); Thiers, 
«Histoire de la révolution francaise» (13, Aufl., 
10 Boe. , Par. 1873); Louis Blanc, «Histoire de 
la révolution francaise» (13 Bde., Par. 1847— 
64}; Michelet, «Histoire de la révolution francaise» 
(7 Boe., Par. 1847—53); Badhsmuth , «Geſchichte 
&8 im Revolutionsjeitalter» (4 Bde., Hamb. 1833 
—45); Dablmann, «Gejdhidte der Franzoͤſiſchen 
Revolution » (Lpj;. 1845); von Sybel, « Gefdidte 
ber Revolution sjeit» (2. Aufl., 3 Boe., Diiffeld. 
1361); Mortimer-Ternaur, «Histoire de la ter- 
rear> (7 Bode., Par. 1862—69); Granier de Caf: 
lagnac, «Histoire des causes de la révolution 
francaise » (4 Bde., Par. 1850); Villiaumé, «His- 
toire de la révolution francaise» (6. Uufl., 3 Bde., 
1963); Arnd, « Geidhidte der Franjofiiden Revo: 
lution von 1789—99» (6 Bode., Braunidyw. 1851— 
52); Garlyle, «The french revolution» (3 Boe., 
Lond. 1870); Lamartine, «Histoire des Girondins» 
(6 Bde., t. 1870); Barante, «Histoire de la 
Convention nationale» (6 Boe., Par. 1851—53) 
und «Histoire du Directoire» (3 Bde., —* 1855); 
Graniet de Caffagnac, «Histoire du Directoire» 
(3 Bde., Par. 1851—63); Ud. Schmidt, «Tableaux 
de la révolution frangaise, publiés sur les pa- 
pier inédits du Département de la Police secréte 
de Paris» (3 Bode., Lpj. 1867—71); derjelbe, «Pa: 
rijer Suftande wabrend der Revolutionszeit von 
1789—1800» (3 Bode., Sena 1874—76); Bignon, 
«Histoire de France depuis le 18 brumaire 1799» 
(6 Bve., Par. 1827; fortgefest bis 1812, 4 Boe., 
Par. 1838); Thiers, « Histoire du consulat et de 
Pempires (5 Bode., Par. 1865—68); Michelet, 
Histoire du 19° siécle» (3 Boe., Par. 1875). 

5) Bon der Rejtauration bis zur Julirevolution: 
acretelle, « Histoire de France depuis la restau- 
ration » (4 Bde., Par. 1829—35); Capefique, «His- 
toire de la restauration» (4 Bbde., Par, 1842); 
Yamartine, « Histoire de la restauration » (8 Bde, 
Par. 1851—53; deutid, Stuttg. 1853); Viel-Cajtel, 
«Histoire de la restauration» (Bd. 1—18, Par. 
1860 — 76); Duvergier d’Hauranne, «Histoire du 
gouvernement parlementaire en France 1814— 
48» (10 Boe., Par. 1862—72); de Vaulabelle, 
«Histoire des deux restaurations» (Par. 1842, 
8. Aufl., 10 Bde., 1873). uate 

6) Bon der Thronbejteigung Ludwig Philipps 
bis gur Februarrevolution von 1848: Louis Blanc, 
*Révolution francaise. Histoire de dix ans, 1830 
—40» (5. Aufl., 6 Boe., Par. 1846); Regnault, 
Histoire de huit ans», 1840—48» (2. Aufl.,3 Bde., 
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Par. 1860) ; Nouvion, «Histoire du reégne de Louis 
Philippe» (4 Bde., Par. 1858—61); Hillebrand, 
«Gefdidte F.s von der Lronbelicigung Louis 
Philipps bis gum Falle Napoleons UI.» (Gotha; 
1. Tf. 1877, 2. TL. 1879; 2. Uufl., 1. Bd.: «Ges 
ſchichte des Suliténigtums [1830—48]», 1881). 

7) Von der Februarrevolution bis zur neueſten 
Zeit: Lamartine, «Histoire de la révolution de 
1848» (4. Wufl., 2 Boe., Par. 1859; deutſch, Lp;. 
1849); Stern, «Histoire de la révolution de fé- 
vrier 1848» (2. Uufl., 2 Boe., Par. 1862); Reg: 
nault, «Histoire du gouvernement provisoire » 
(Par. 1850); Delvau, «Histoire de la révolution 
de février» (2 Boe., Pat. 1850); Guijot, « Mé- 
moires pour servir à l'histoire de mon temps» 
(8 Boe., Par. 1858—67; Lpz. 1858—65); Garnier: 

ges, «Histoire de la révolution de 1848» (8 Bde., 

r. 1861—62); Blanc, «Histoire de la révolu- 
tion de 1848» (4, Aufl., 2 Boe., Par. 1871); Des 
(ord, «Histoire du second empire» (6 Bde., Bar. 
1864—75; deutſch, Berl. 1870 fg.); Ténot, « Paris 
en décembre 1851» (Par. 1868; deutid) von Ruge, 
Lpz. 1869); Cavalier, «Histoire de France depuis 
Louis XIV jusqu’a nos jours» (Bd, 1, Par. 1869); 
Sybel, «Napoleon ILL.» (Bonn 1873); Gottſchall, 
«Paris unter dem zweiten Siaijerreid» (2 Yode., 
Lp}. 1871); «Collection de documents inédits sur 
Phistoire de France» (Par. 1874 fg.); « Enquéte 
parlementaire sur les actes du gouvernement de 
la défense nationale» (2 Bde., Par. 1874); W. 
Miller, «Polit. Gefchidte der neueften Zeit, 1816 
—75» (3. Aufl, chatty. 1875). 

Frankftadt (jlaw. Frenstat), Stadt und Sik 
eines Bezirksgerichts in der Pejirtshauptmann: 
ſchaft Miltet tm norddjtl. Mähren, liegt in einer 
landſchaftlich ſchönen Thalbucht der mahrijden Bies⸗ 
tiden, in welder fic) die Quellbade der Lubina ver: 
einigen, die rechts gur Oder fließt. Südlich führt 
eine Strafe fiber den Sattel de3 Radoſcht nad dem 
PBadeorte Rosinau im Betidwathale, ndrdlid an 
ber Lubina abwarts nad Freiberg und weiter zum 
Anſchluſſe an die Ferdinand3:Nordbabn. Die (1881) 
6107 E. ſlawiſcher Bunge treiben neben der Feld: 
wirtidaft zumeiſt Leinens und Baumwollinduſtrie. 

Frankjtadt, Stadt in der mabr. Bezirkshaupt— 
mannjdajt Schonberg, mit (1881) 2040 durdyweg 
deutiden Bewohnern und bedeutender Leinenin: 
duſtrie, liegt 5 km öſtlich von Schönberg an dev 
Mahrijden Grenzbahn. (Pietro). 

Prandeint (e (Pierre), ſ. Francavilla 

ranscini (Stephan), ſchweiz. Statijtifer und 
Nationaléfonom, geb. 1796 gu Bodio im Kanton 
Tejjin, wurde zum ae beftimmt, widmete 
fich aber {pater dem Lehrfach und belleidete 1819— 
23 eine provijorijdhe Stelle an einer öffentlichen 
Schule gu Mailand. Ym J. 1824 in das Vater: 
fand — erhielt CF — die Diret: 
tion einer ule des wedfelfeitigen Unterridts 
gu Lugano. Yn feinem Heimatstanton beteiligte 
er fic) an der im Pai 1829 in nregung gebrachten 
Verfaſſungsreform, beſonders als Mitbegründer 
und erjter Redacteur des «Osservatore de Carefio», 
welder 1830 unterdriidt wurde, Rad) Annahme 
ber neuen Konjtitution vom 4. Juli 1830 ward F. 
Mitglied des Grofen Rats und im Oltober Kanj: 
ler (Segretario di stato) der neuen Re — Mt 
Mat 1837 wurde er ordentlidjeds Mitglied ded 
StaatSrat3; 1844 war er abermalS Kanzler und 
1847—48 von neuem Mitglied der Regierung. In 
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dieſer 18jährigen Laufbahn ließ er ſich beſonders 
den öffentlichen Unterricht angelegen ſein. F. wurde 
— Tagfakung gewählt und 1844 gum Mit: 
glied der cidgendffijden Unterjudungsfommiffion 
fiber Handel und Induſtrie ernannt. Nad Wn: 
nabme der neuen Bundesverfafjung ward F, 1848 
— Mitglied des Bundesrats gewählt und ihm 
er Geſchäftskreis des Innern angewieſen. Er 
ftarb 19, Juli 1857 in Bern. ; : 

n litterariſcher Beziehung ift F. als eigentlider 
Schöpfer der ſchweiz. Statijtif gu betrachten. Cr 
ſchrieb « Statistica della Svizzera» (Lugano 1828; 
deutid von Hagenauer, Aarau 1829; 2. Aufl, 
2 Boe., Lugano 1848—49; «Supplemento», 1851; 
deutſch 2 Boe., Bern 1848—49, Nachtrag 1851); 
«Statistica della Svizzera italiana» (3 Bde., Luc 

ano 1837—39). F. ift aud Berfaffer der « fiber: 
idjten der Vevdlferung der Schweiz» (Bern 1851), 
die gugleid als erjter Band der amtlichen « Bets 
triage gur Statijtif der ſchweiz. Cidgenojjenfdhaft» 
erſchienen find. 
anfe, Frange oder Franje (fry. frange, 
engl. fringe), ein sur Berjzierung dienender Befab, 
aus Faden von Gold und Silber, Geide, Wolle, 
Zwirn, Kamelgarn u. f. w. beftehend, die, an ihren 
obern Enden an einem Gaum oder Vand gujam: 
mengewirlt, in regelmafiger, größerer oder gerins 
geret Linge didt herabhangen und von Gold: und 
Silberarbeitern, von Pojamentierern, haufig aud 
von den Klipplerinnen des ſächſ. Erzgebirges vers 
fertigt werden. : 
anſecky (Chuard Friedr. von), preuß. Genes 
ral der Ynfanterie, wurde 16. Rov. 1807 als der 
Sohn eines preuß. Offiziers gu Gedern in Heffen 
eboren, in den Kadettenhäuſern ju Potsdam und 
Merlin ergogen und trat 1825 als Secondelieutenant 
in das 16, Ynfanterieregiment. Yn diefem war 
F. flinf Jahre (1828—33) Vataillons: und Regis 
ment3adjutant, wurde 1833—43 als Adiutant jur 
13. Divifion fommanbiert , bei welcher er finf 
sabre eer unter bem nadjberigen Felbmar: 
hall Grafen Wrangel eine ftrenge, aber ergiebige 
Schule burdmadte. In dieſe Zeit fallen die erjten 
litterarifchen Produftionen F.s, welde außer der 
aGeſchichte ded 16. YnfanterieregimentS» (Miinjt. 
1834) die Belleidung und Ausruſtung des preußi⸗ 
ſchen und die Organifation frembder ere hoe 
deln. Eifriges Privatftudium der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften bildete F. frühzeitig fo erfolgreid) und 
vielfeitig aus, bah er ohne vorherigen Bejud der 
Kriegzatademie und des Topographijdhen Bureaus 
1843 in den Generalftab gelangte. In lehterm 
war F. guerft alg Hauptmann bei der kriegsge— 
fdhidtliden UWhteilung hervorragend thatig, dann 
Lehrer der Taltik an der Ullgemeinen Kriegsſchule 
und nabm 1848 als Generaljtabsoffizier Wrangels 
an dem Feldjuge in a grecy namentlich an den 
Treffen und Gefedten bei Schleswig, Overjee, 
Diippel und Seggelund-Bierninglirde teil. Als 
Major ftand F. 1849 in Berlin bei dem Ober: 
fommando der Truppen in den Marlen; fodann 
wirtte er im Grofen Generalftabe als Chef der 
—— Abteilung und Redacteur des 
« Hiilitir: Wodhenblattes», als welder er fir die 
Beihefte eine grofe Zahl von kriegsgeſchichtlichen 
und biographijden Urbeiten lieferte, welde dauerns 
den Wert haben. Dabei war er als Mitglied der 
Studienfommiffionen der Divifionsfdhulen, gulest 
auc) der Kriegsafademie thatig. Bur Beit der Wie: 


Franſe — Franfecky 


—— der Neuenburger Ne gig (1857} 
wurde Oberitlieutenant von F., leit 1855 bereits 
Chef des Generaljtabed beim 3. Rorp3, in befonderer 
Miffion 1. bis 24. Jan. nach Karlsrube entfendet, 
10. Dez. 1857 aber alS Rommandeur des 31. In— 
fanterieregimentS nad) Erfurt verjest, wo er bald 
jum Direltor der dortigen Divifionsjdule ernannt 
und gum eg ta ber Ddortigen BUfademie 
emeinniipige Wiffenfdaften gewählt wurde. 

. 1858 gum Oberjten beforbdert und Unjang 1860 
voriibergehend in das Kriegsminijterium fomman: 
diert, fibernahm F. gleich nie auf Untrag des 
Großherzogs von Oldenburg als Generalmajor 
bad Rommando ber oldenb.-hanfeatijden Brigade, 
welde er bis gegen Ende 1864 fibrte und dann 
al Rommandeur der 7. Divifion in rag. ett 
in ben preuß. Dienft guriidtrat. Diefe Divijtor 
führte F., der ingwifden, 18. Juni 1865, gum 
Generallieutenant befordert worden, im Deutſchen 
seep von 1866 mit überall glidlicen Erfolgen: 
das Gefedht bei Miindengrak (28. Suni) entidied 
A durch die — des Muskybergs und die 

oberung des Dorfes Boſſin. In der —— 
bei Königgräß (3. Juli) — nur F.s 
Behauptung des Sweepwaldes während fünf 
Stunden gegen mehr als vierfade fibermadt das 
redjtzeitige Cingreifen der tronpringliden Armee. 

mt Getedht bei Prefburg (Blumenau) endlid 
22. sul feblte infolge des um Mittag eingetretes 
nen enjtillftandes mur nod die Zeit sur Voll⸗ 
endung des Sieg. 

Qn den J. 1867—69 wurde 5. alljährlich mit 
der Inſpizierung der tinigl. fad}. Ynfanterie bes 
traut und 11. 8 fi 1870 gum fommanbdierenden 
General de3 2. Armeekorps, fowie 26. Juli gum 
General der Ynfanterie ernannt. Gr führte diefes 
Korps in dem Kriege gegen Franfreidh 18. Ung. bei 
Gravelotte gum erjten male ins Feuer, und zwar 
nad etwa 16jtindigem Marfde, am Ubend, alg 
ber rechte Flügel des deutſchen Geeres zur Grftiir: 
mung de3 Plateau von Ploscou: Ferme frijcher 
RKrafte bedurjte. Nad der Kapitulation von Vics 
führte F. bas 2. Korps vor Pari, wo e3 anfanzs 
pwifden Seine und Marne, dann auf dem linen 
Seine⸗Ufer feinen fag in dem Einſchließungskreiſe 
erbielt. Sn dieſem Verhaltnifje wurde dem General 
1. De}. DAS Kommando fiber die ſämtlichen zwiſchen 
Seine und Marne verjammelten preuf., wiirttemb. 
und ſächſ. Truppen (gegen 50000 Pann mit 200 
Gejdiigen) ibertragen, um den am Tage zuvot 
—— großen Durchbruchsverſuch des Gene. 
ralg Ducrot — en. F. a 2. De}. 
bem Feinde die Dörfer Champigny (f. bd.) und 
Brie (diefes nur voribergehend) ab und wies den 
Durdbrudsverfud erfolgreid guriid. Wm 2. Jan. 
1871 wurde dad 2. Korps aus der Einſchließungs⸗ 
linie von Paris fiidwarts gegen die Loire entjendet 
und fpdter der Südarmee unter Manteuffels Ober: 
befehl fiberwiefen. ¥. fiibrte dad Rorps vom 
2. Jan. bis 1. Febr., bei einer Kalte bis zu —15° 
R., aber da8 mit Glatteis bededte Gebirge Cate: 
d'Or und quer durd den bid 60 cm tief im Schnee 
liegenden Sura bid gur ſchweiz. Grenze. Wahrend 
dieſes den höchſten militdrifden Leijtungen beiju: 
zablenden Marfſches lieferte das Korps 16 Gefedte 
und gab bem Feinde ſchließlich bei ‘Bontarlier den 
[ehten entideidenden Stoß. Rad eingetretener 
Waffenruhe wurde F. an die Spige des new fors 
mierten 15, Armeekorps in den deutſchen Reichs— 


Franstillon — Frang J. (Kaifer von Ofterreid) 


lender. mit dem Sie in Straßburg geftellt und 
16. P bei dem feierlichen Ginjuge der Garden 
in lin gum Chef de3 5. pommerfden Snfans 
wrieregiments Nr. 42 ernannt; and ift das Fort 
Rr. 1 bei Strapburg 1. Sept. 1873 nad ibm be: 
aannt worden. Im J. 1879 wurde J. Gouverneur 
con Berlin und trat 1882 in den erbetenen Rubes 
fand unter Belaffung in feinen Stellungen als Chef 
des vorgenannten und & la suite ded 26. Regis 
ments. F. —— zu den Generalen, welche auf 
Grund des Reichsgeſehes vom 22. Juni 1871 fir 
den Deutich-Frangojiiden Krieg dotiert wurden. 
uGfillon, vidm. Bezeichnung derjenigen 
ier, weldje die franz. Bildung und Sprade 
ver vlãmiſchen vorziehen; in neuerer Feit wird der 
aud in Elſaß⸗Lothringen als Bezeichnung 
ver Franjojenfreundlicden Roti gebraudt. 
(Ronftantin), Bolitifer und Bublijift, 
ged. 12. Sept. 1817 als Gobn eines Landpfarrers 
mm jog. 


ürſtentum Halberjtadt, ftudierte in Halle 
und Berlin —— canton Mathematif und 
Rbilofopbie, ſchrie 
2 gt Bpilo 


aud) einige Rates erfe, unter 
ſophie der Mathematit» (Lpj. 

1842). Seinen eigentlicben Beruf fand er aberin der 
Rolitif und Publigijtit, der er eine umfajjendeT hatige 
feit widmete. Im J. 1852 wurde et Geb. Gefretar 
—— — Amt in Berlin, ging im folgen⸗ 
den * als Konſulatsbeamter nad) Spanien, 
leprte 1856 wieder guriid und lebte fortan als 
i in Berlin, feit 1873 in Blajewig 
bei Dresden. 


8 f d ben Donaumilnd ) 

ee und ben Donau ungen), 

als ra ener —— — aber 
’ n m 

gegen Mea —33 — — 

Nußlands und zur Regenerierun 


eitigung des Militarismus; Ausgleich 1 
——— und des Katholizismus in 


emer aeuen Weltanſchauung, dem Realideatismus 
ua). Die bezũglichen Schriften find: «Vorfdule 
pur ie der Staaten» (Berl. 1857), «Un: 

fiber da3 europ. Gleidgewidt» (Berl. 


er oll «Dreiunddreifig Sige vom tien 
rene eStritit aller Parteien» Oar 
1862), «Die WiederHerftellung Deutſchlands⸗ (Berl. 


1863), «Die Raturlehre des Staats» (Lp3. 1870), 

«Das neue Deutidland» (Lp3. 1871), edie ely 

des Rationalliberalismus» (Lpj. 1872), «Der 

der alten Parteien und die Partei der 

» (Berl. 1878), «Der Fdderalismu3» 

1879), «Sdellings pofitive Philofophie» 

(3 Boe., Hoth. 1879—80), «Die fojiale Steuer: 

» (Maing 1881), «Die Weltpolitit » (3 Ub- 

Ghemn. 1882—83) u. a. 

vou ot iy, i (Sobanna) f. 
Beiffenthurn (Sohanna Franul von). 

Franz Stephan, unter dem Namen Fran; J. 
1745—65 rim.-deut|cher Raijer, geb. 8. Dez. 1708, 
ber altejte Sohn deS Herzogs Leopold von Lothrin⸗ 
gen, fam 1723 nach Wien und wurde dajelbjt als 
qulinftiger Gemahl Maria pherelias wie ein 
Sohn des Kaiſers erjogen Rach jeines Vaters 


Bunde (von der Sadelde | Sn 
. poe. Leopo 
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Lode trat er 1729 die Regierung bes Herjogtums 
Lothringen an, von dem er jedoch feit 1731, gus 
mal er 1732 Statthalter von Ungarn wurde, ganj 
ie blieb und das er 1735 gegen die Anwart— 
daft an das —— Toscana Lud: 
wigs XV. Schwiegervater, Stanislaus Leſzezynſli, 
abtrat, nad) defjen Tode es fiir immer mit frant- 
reid) vereinigt werden follte. Am 12. Febr. 1736 
erjolgte jeine Vermahlung mit Maria Therefia, der 
Erbin der öſterreichiſchen Monarchie. Bn dem 
Kriege § en die Titrfet führte er 1737 den nomi 
nellen fehl iiber die taijerl. Urmee, ohne fich jes 
doch befonders auszuzeichnen. Der Lod des leßten 
Mediceers, Johann Frang (9. uli 1737), bradte 
F. in den Beſih Toscanas, wo er mit fener Ge: 
mablin bis Upril 1739 refidierte. Nad dem Tode 
Karls VI. (20, Olt. 1740) von feiner Gemahlin gum 
Mitregenten aller öſterr. Erblande erklärt, durfte 


er doc feinen direften Anteil an ber StaatSver: 
waltung nehmen. Mur nominell blieb auc der 
Oberbere 


hl .’ in dem —— Erbfolge⸗ 
triege (1742 u. 1745) gegen Friebrich d. Gr. und 
Raifer Karl VIT., gumal die ihn gartlid liebende 
Gattin ihn auf alle Weife von den Gefahren fern 
gu balten ſuchte. pia rl8 VII. Tode wurde er, 


—* er ſich als G 
aria Thereſia un n 
————— ibertrug ibm ſeine Gemahlin die 

erwaltung der Finanjen und der Staatsſchulden, 


(1792—1806) genannt, geb. gu Floreng 12. Febr. 
1768, der ap von Kaijer Leopold IL. und Marie 
Quife, einer Todter Konig Karls III. von Spa: 
nien, folgte 1. März 1792 feinem Vater in den 
djterr. Erblanden und wurde 6. Juni als Konig 
von Ungarn, 14. Suli als röm.-deutſcher Kaiſer 
und 5. Aug. als Konig von Böhmen getrint. Seine 
erſte gee | erbielt er gu Florenz unter den 
Augen ſeines Vaters, feit 1784 aber lebte et p 
Wien, um an der Seite ſeines Oheims, Joſephs 1L., 
fic) gum Regenten gu bilden. Jn feinem 21. Sabre 
bat er fu —— feiner Verheiratung mit der Prin: 

ſſin Andbe von Würitemberg denſelben auf 
—— Zuge gegen die Türken begleitet und 1789 
felbft den Oberbefehl des Heerd ilbernommen, wox 
bei Loudon ifn unterftiigte, Tief erſchütterte ibn 
am 18, Febr. 1790 der Lod feiner Gemahlin, der 
jolerh IL. ſchon zwei Tage ſpäter ins Grad folgte. 

im regierte F. bis gur Anlunft feines Vaters in 
Mien (12. Marz) und begleitete dann dieſen ju den 
Perhandlungen mit dem Könige von Preufen und 
dem Kurfürſten von ag 1791 nad Pillnig. 
Nach dem frithen Tode jeines Vaters (1. Marj 
1792) wurde F. Kaijer (7. Suli gewahlt, 14. Jul 
gu Frantfurt gekrönt). Infolge ded 7. Febr. 1792 
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von Leopold II. mit Preußen abgefdloffenen Schutz⸗ 
und Trutzbundniſſes gegen die Republit Frantreid) 
erflarte leptere ibm als dem Konig von Ungarn 
und Böhmen bereits 20. Upril 1792 den Krieg. 
p- sg fid) 1794 felbjt an bie Spige ber nieders 
and. Urmee, welde 26. April bie Franzoſen bei 
€ateau und Landrech und 22. Mai in der blutigen 
Schlacht bei Tournai ſchlug. Als jedoch der Gang 
bed Kriegs eine ungünſtige Wendung she tehrte 
et wieder nad Wien zurück. Der Ubfall feiner 
Bundesgenojjen und das Vorrilden der Franjojen 
unter Bonaparte in Stalien nédtigten * hierauf 
ben Frieden von Campo-Formio (17. ft. 1797) 
einjugeben, durch welchen dad Deutide Reid) den 
dbten Teil des linten Rheinufers, Ojterreid) die 
iederlande und die Lombardet verlor und dafite 
Venedig erhielt. Wher ſchon 1799 erhob ly F. im 
Bunde mit Rupland undGngland ju neuem Kampfe 
gegen die Republit Franfreidh, und gwar anfangs 
laidlid. Snfolge der Siege Bonapartes in Stalien 
ly er fic) jedod) jum Frieden von Lunéville 
9. Febr. 1801) gesroungen ber ihm felbjt große 
Dpfer und dem Deutiden Reide das ganze linfe 
Rbeinufer fojtete. Den 1805 wiederum in Verbin: 
bung mit Rupland erneuten Kampf iff" grant: 
reid) endeten die Rapitulation von Ulm und die 
Schlacht bei Aufterlig wie die erjte Bejesung 
Wiens, worauf F. milndlid mit bem Raijer Naz 
poleon I. die rt eines Wajfenftilljtandeds 
und die Grundlage des Friedens ju Preßburg von 
1805 verabredete, der fiir Ofterreid) die Abtretung 
von 55000 qkm nad fic) jog. Rad) der Crrid: 
tung des Rheinbundes legte , nachdem er ſchon 
durch das ragnattalgee vom 11. Aug. 1804 
unter bem Namen Franz I. fic) gum erjten Erb: 
taifer_ von Oſterreich ertlart hatte, die Regierung 
bed Deutiden Reichs nieder. 
Preußens und Ruplands * Frankreich behaup⸗ 
tete er bie Neutralitat. Dod 1809 ergriff er gum 
vierten mal die Waffen gegen Napoleon. Seine 
Armee fiegte bei ASpern, wurde jedod) bei Wagram 
entideidend geſchlagen. Sum zweiten mal refidierte 
Napoleon in Schönbrunn. Der Friede gu Wien 
vom 14. Oft. 1809 hatte far Ojterrei 
ben Verluſt von 110000 qkm mit 4 Mill. E. gur 
Folge, fdien indefjen durch F.’ Ginwilligung in 
bie — ſeiner älteſten Tochter Marie Luiſe 
mit Napoleon den Grund zu einem dauernden 
Freundſchaftsbündniſſe zwiſchen beiden Staaten 
anzubahnen. 
ai 1812 vereinigte ſich F. mit Napoleon 
nach der Unterredung zu Dresden zum Feldzuge 
gegen Rupland. Nad dem u (adlidven Ausgange 
—— blieb er anfangs des von ſeiten 
Rußlands mit Preußens Hilfe fortgeſehten Kampfes 
neutral; dann trat aud) er, nachdem er fic) ver: 
gebens bemiiht hatte, den Frieden of" vermitteln, 
ber Koalition gegen Frantreich (12. Aug. 1813) bei. 
Dem mächtigen Kampfe, der fic) nun entjpann, 
wohnte F. bis gum Ende in Perjon bei und ges 
langte durch die pariſer Friedensſchlüſſe und den 
Separatvertrag mit Bayern vom 14. April 1816 
in den Befig einer Landermaffe, wie fie in i 
Abrundung und Bliite teiner feiner Vorfahren 
fetes Date. Geit 1816 herrjdte F., mit Ausnahme 
des Wufftandes in der Lombardei, der bald ge: 
bampft wurde (1821), in Frieden bis gu feinem 
, 2. Mary 1835. Das Pringip feiner innern 
und dufern Politit war ftarre Reattion, welde F. 


n bem Sriege | 2 


aufs neve | U 


Franz Joſeph L (Kaiſer von Oſterreich) 


aud) in ben deutiden Bundesſtaaten und ital. 
Reinftaaten zur Geltung ju bringen fid bemühte. 
Yon legislativen Neuerungen find bemerfenswert: 
das 1810 eingeführte Birgergefes und dad 1802 
erneuerte und nochmals aujs neue revidierte Strafz 
gefepbud), die Gdierung einer neuen Gerichtsord⸗ 
nung, Gonderung und Berteilung der politijden, 
der Juſtiz- und Criminalgegenitiinde an drei vers 
ſchiedene Hofitellen, die 1792 angeordnete Landes= 
vermefjung und die 1817 hierauf bafierte Cinfüh— 
rung der neuen Grundfteuer u. ſ. w. Gr belebte 
aud einigermafen die indujtrielle Thatigteit durch 
mande Grleidterungen im Gewerbewejen, fowie 
durch Erridtung techniſcher Lehranjtalten, forbderte 
den Bertehr durch Bauten und forgte mehrfach, 
wenn aud einfeitig, fir Wiſſenſchaft und Kunſt 
aie Griindung von Lehranjtalten, namentlid 
durch Erweiterung der Univerfitit gu Wien. F. 
war viermal vermablt: gwei Sabre nad) dem Tode 
feiner finderlofen erſten Gemablin heiratete er 
15. Uug. 1790 Marie Thereje, Prinzeſſin von 
Gicilien, die 13. April 1807 ftarb, nadjdem fie ibm 
13 Kinder geboren, unter dieſen: Marie Luije, 
Gemahlin des Kaiſers Napoleon, Ferdinand L, 
Nachfolger als Kaiſer von Ojterreih, und Frang 
arl, geb. 7. De. 1802, den Vater des Kaijers Franz 
poe [.; 1808 fithrte er Marie Ludovica Beatriz, 
rinjeffin von Modena, heim, aelt. 17. Upril 1816, 
und 1816 Saroline Auguſte (geb. 8. Febr. 1792), 
Lodjter des Königs Maximilian Joſeph von Bayern, 
bie 1814 von dem damaligen Kronprinzen von 
Wiirttemberg, fpatern Konig Wilhelm J., geſchieden 
worden war und 9. Febr. 1873 ftarb, Bal. eynert, 
«Raifer Sean I.» (Wien 1872); Beer, «Leopold IL, 
Franz LL. und Katharina» (Lpj. 1874). 
rang Jofeph J., Raijer von Ojterreid ſeit 
. Dez. 1848, geb. 18. Mug. 1830 in Wien, ijt der 
altefte Gohn des Erzherzogs Franj Karl und der 
Prinzeffin Sophie, der Tochter de3 Königs Mazi- 
milian J. von Bayern. Die Erjiehung des jungen 
rinzen leiteten Graf Heinrid) Bombelle3 und 
raj J. B. Coronini unter Mitwirtung der Lehrer 
Rauſcher, Lidhtenfels, Hauslab und Schrötter. 
m1. * 1848 im Hoflager gu Olmut fiir voll: 
jabrig erflart, trat F. am nadjten Tage, 18 J. 
alt, nad der Refignation feines Ogeims Serbinand 
(f. d.) und Verzichtleiſtung feines Vaters (2. Dez. 
1848), die Regierung an. Während Stalien durd 
die Siege Radeglys wieder dem öſterr. Scepter 
unterworfen wurde, eilte ber Raijer felbft nad 
Ungarn, wo er bei der Erſtürmung von Raab fid 
Onlich beteiligte. Nach Beſiegung der ungar. 
Sriurrettion und Abſchluß de3 Friedens in Italien 
entfaltete fid) die Sfterr. Politit unter dem Minijte- 
tium Sdwarjenberg traftig nad aufen bin, be: 
fonder3 in Deutfdland. Die Verfajjung vom 
4. Marz 1849 wurde aufgehoben und dad friihere 
abjolutiftifde Regierungs est unter Uusdehnung 
desſelben auf das ganje Reid) wieder eingeführt. 
Der Kaiſer ſelbſt bereijte die verſchiedenen Lan 
feines Reichs, um fid) mit ihren Cigentiimlidteiten 
und Bedirjnifjen naber betannt ju maden. Er 
befudjte bereits im Nov. 1849 Prag, im Mai 1850 
Steiermart, Krain und Trieft, im September ded: 
felben Sabres Vorarlberg. Ym Sept. 1851 begab 
et fid nad Stalien, im Ottober desfelben Jahres 
nad) Galijien, im Febr. 1852 ein zweites mal nad 
Stalien, im Juni nad Ungarn und Siebenbirgen, 
wo er mehr als zwei Monate veriveilte, und im 


Franz Sofeph I. (Kaifer von Ofterreid) 


Dit. 1852 nad Kroatien, fiberall den dffentlicen 
Subinden volle Aufmerfiamfeit widmend. Wm 
18. Fett. 1853 verſuchte der Ungar Job. Libényi, 
dem Kaifer während eines Spajiergangs auf der 
Swel-Baftei in Wien durd einen Meſſerſtich zu ers 
morbden, dod) ſcheiterte das Attentat, und bie 
met ungefabrlide Verwundung ward nad einigen 
Boden glidlid gebheilt. Im Herbjt 1853 erfolgte 
vie Berlobung des Kaiſers mit der Prinjeffin Cli: 
jabeth (geb. 24. Dez. 1837), der Tochter ded Her: 

23 Marx in Bayern, und 24. spel 1854 fanbd die 

—R— ſtatt. Am b. März 1855 wurde 
§- die erſte Tochter, Sophia, und 12. Juli 1856 
gu Larenburg die zweite, Gijela (feit 1873 vermablt 
an Pring Leopold von Bayern), geboren. Im 
Sept._1856 unternahm das Kaijerpaar eine Reife 
nad Steiermark und Rarnten, im November cine 
ſolche nad) dem Lombardijd):-Venetianijden Konig: 
reiche, von wo der Raijer erft im Febr. 1857 wie: 
der nad) Wien zurüdlehrte. Sm Mai 1858 begab 
fic) F. mit feiner Gemablin nad Ungarn. Nachdem 
exam 29. Pai feine altere Tocter durch den Tod 
verloren, wurde ihm am 21, Mug, 1858 der Kron: 
pring Rudolf geboren. 

Der Krieg gegen die alliierten Franjofen und 
Piemontejen, den Ojterreich 29. Upril 1859 mit 
der überſchreitung der ſardin. Grenjen pena a 
nabm fiir Die öſterr. Waffen einen ungünſtigen 
Berlauf, und aud als nad den Verlujten bei 
Magenta der Kaijer in Perjon den Oberbefebl 
fibernommen, ging dod) 24, Suni die Schlacht bei 
Solferino verloren. J. fah ſich 11. oy iin der 
Sufammentunft mit Napoleon III. zu Villafranca 
gur Unterjeichnung von Fricdenspraliminarien be: 
mogen, denen 10. Nov. 1859 der Züricher Friede 
folate. Der Kaijer trat die Lombardei ab, bebielt 
yedod das Gebiet von Venedig. Während man 
nog den Frieden verhandelte, bereiteten fid) aud 
im Yunern des Kaiſerſtaats durdgreifende Vers 
anderungen vor. Am 20. Olt. 1860 erfdien das 
jog. Diplom, welded teil3 die — ————— 
der frühern, teils die Erlaſſung neuer Landesver: 
fajjungen, jowie die Ginberufung einer Central: 
verſammlung sur Mitwirkung in der Reichsgeſehz— 

gebung in Ausſicht ftellte, Am 26. —— 1861 
wurde hierauf die neue ———— es öſterr. 
Aaiſerſtaats publiziert und wenigſtens in den 
deutſch⸗ oſterr. Landern mit Jubel aufgenommen. 
Alsbald erfolgte aud) die Vornahme der Wahlen, 
der Zuſammentritt der Landtage und 1. Mai 1861 
die Crdjinung des neugeſchaffenen Reichsrats durch 
den Kaiſer ſelbſt, deſſen Thronrede großen Enthu- 
ſiasmus in den deutſchen Kronländern erregte. 
Allerdings dämpften dieſe freudige Erregung alss 
bald die Vorgänge in Ungarn und in Kroatien, 
wo man Yorderungen geltend madte, welde die 
Gentralverfafiung ablepnten, Wie der Berfuch, 
Ungarn und Kroatien der Reichseinheit gu gewins 
nen, fo fdeiterte aud) die Abſicht des Kaiſers, 
durch eine freie Vereinigung der deutiden Fürſten 
die Reform de3 Deutiden Bundes zu Stande gu 
bringen. Im Gommer 1863 fdritt F. zur Aus— 
fibrung dieſes Gedanfens, indem er 5, Aug. an 
alle Mitglieder des Bundes die Cinladung erließ 
fic) gu einem beutjden —— perſönli 

in Frankfurt einzufinden, um dort die Reorganiſie⸗ 
tung des Bundes in ummittelbare Beratung zu 
ziehen. Alle deutſchen Fürſten und Freien Städte 
folgten der Einladung, mit Unsnahme Konig Wil: 
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Helms L. von Preufen, der feine Vedenlen duferte 
und dDarum * erſchien. Der Kaiſer eröffnete den 
Kongreß 17. Aug. und leitete deſſen Verhand— 
lungen bis gum 1. Sept. mit Gefdid und Sach— 
fenntni8; doch blieben die Bemihungen ohne Re- 
fultat, da fic) Breufen weigerte, auf die von 
Oſterreich gemadten und in den Kongrebfigungen 
beratenen Vorjdlaige ein — Dagegen einigte 
ſich Ende 1863 raſch mit cng jum 
Kriege gegen Danemart, durch deſſen fiegreide 
brung dleswig- Holftein von ban. Herr 
efreit wurde, Die Bra ¢ fiber dad fernere Schid⸗ 
fal der Herzogtümer brachte indefien eine Spaltung 
—— den Bundesgenoſſen zu Wege, die mit dem 
ertrage zu Gaſtein im — 1866 und der darauf 
folgenden Begegnung des Kaiſers mit dem Könige 
von Preußen zu —— vorlãufig beſeitigt ſchien. 
Das Beſtreben des Kaiſers, die endliche Beilegung 
der ungar. Verfaſſungswirren auf friedlichem 
= bewirfen, fibrte tm Suli 1865 die Cntlafjung 
es Miniſteriums Gdmerling, fodann im Septem: 
ber die «Gijtierung» der Reichsverfaſſung von 1861 
nebjt der Wiederberufung des ungarijden Lo 
tag$ und anbdern ſich bieran knupfenden widtigen 
Maßregeln herbei. : 

Der Deutſche Krieg von 1866 ließ die 
Attion bes neuen Kabinetts (PBelcredi: Larif 
Mensdorff) in den Hintergrund treten; er bradte 
der Nordarme nur Niederlagen, wogegen die Sid: 
armee den Sieg bei Cuſtozza, die Marine den Gee: 
fieg bei Liſſa i t. Der Kaiſer trat zwei Tage 
nad der Schlacht bei Königgräß Venetien an Na: 

ofeon ab, Durd den Frieden verlor Ofterrei 
ine Stellung im —— Bunde. Kurz na 
em Kriege reiſte §. “ys tag und Briinn, welde 
Stibdte durd die preub. Occupation gelitten batten, 
und berief im Ottober den ehemaligen ſächſ. Staats: 
minifter von Beuft al Minifter des Außern an 
Mensdorffs Stelle in bas Kabinett Belcredi. Wm 
8. Jan. 1867 berief ein taifert. — einen 
«auberordentliden Reichſsrat⸗ na ien, der in 
gleicher Weife von Deutiden, Slawen und Ma— 
gyaren perborrefciert wurde. Die Abſtimmung der 
euticen und Magyaren gab den Uusidlag und 
einen Monat {pater erhielt Belcredi (7. Febr.) feine 
Entlaſſung. Beuft or das Prafidium einer 
weſtl. Regierung und Graf Andraͤſſy den Uuftrag, 
ein ungar. Rabinett gu bilden, nachdem bas ungar. 
Staatsredht von der Krone anerfannt worden war. 
Der ungar. Reichstag arbeitete die «Muegleids: 
gefebe» aus, welde von Beujt dem auf Grund der 
reaftivierten Februarverfaffung berufenen Reis: 
rate vorgelegt und von dieſem angenommen wut: 
den. F. hatte damit das dualiſtiſche Staatspringip 
angenommen. Das Jnauguraldiplom wurde von 
ihm unterjdrieben und er 8, Suni 1867 (in den 
Fingfttagen) gum Konig von Ungarn feierlid pt: 
front. Die —— Amneſtie veranlaßte die 
meijten Filhrer der ungar. Rebellion, nad) 20jäh— 
rigem Gril heimzukehren. Am 30, Juni 1867 erhob 
F. den Minifterprafidenten Sreiherrn von Beuſt 
um Reichskanzler, Wm 18. Wug. fand die Entrevue 
ee Kaiſers von Ofterreich mit Napoleon III. und 
ber Kaiſerin Eugenie in Galsburg ftatt und in bem: 
elben Sabre erwiderte F. den kaiſerl. Befud in 
arid bei Gelegenbheit der parifer Weltinduftrie: 
ausſtellung. Die Wiederherftellung der Verfafjung 
diesſeit der Leitha rief cine Bewegung wider das 
Konfordat hervor, gegen welche die Adreſſe der 
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25 Sfterr. Biſchöfe an den Kaiſer pei war. F. 
gab jedod) feine Zuftimmung zu den liberalen Er⸗ 
gänzungen der Februarve — ſanktionierte 
2. es. 1867 die Staatsgrundgeſehe und berief ein 
parlamentarifdes Minijterium. Der Rat ber Krone 
war nun aus —— parlamentariſchen Miniſterien 
fir Oſterreich Ungarn und einem den Delegationen 
der beiden Reidstage verantwortliden gemein: 
famen Minifterium gebildet. F.’ Entrevue in Ga: 
ftein und Salzburg mit Wilhelm L im Sept. 1871 
geftaltete das Berhaltnis der Staaten Ofterreid) 
und Deutidland nod inniger. Seither wiederbol: 
ten fid) dieſe Begegnungen alljahrlid. Die Welt: 
ausjtellung von 1873 gab F. Gelegenheit, die Ve: 
{ude der Souveräne ju empfangen, die er in 
Petersburg und Venedig erwiderte, nachdem bereits 
im Sept. 1872 in Berlin die drei Kaiſer ſich gu 
einer Allianz vereinigt batten. Die fortdauernd gu- 
ten Bejiehungen gum Deutiden Reiche führten 
ſchließlich 1879 jum Abſchluß eines förmlichen 
deutfch-dfterr. Bundes, wabhrend die Beziehungen 
pa Mubland feit dem Ruſſiſch Türliſchen Kriege und 

Berliner Kougreß gejpannter wurden, welder 
leßtere ——— ngarn die Verwaltung von Bos⸗ 
nien und ber Herjegowina übertrug. (S. Ofter: 
reichiſch-Ungariſche Monardie.) Das 2Wjah- 
rige Regierungsjubilaum (2. Dej. 1875) und die 
Feier der Silbernen Hochzeit (24. April 1879) gaben 


dem Kaiſer Anlaß großartigen Stiftungen und 
Schenlungen, der Bevoͤllerung gu einer Reihe von 
Huldigungen. 


Wiederholt unternahm F. gréfere Reijen ins 
Ausland, dbarunter eine DOrientreife, den Befud 
des Guejfanals — Seit 1867 teilt der 
Kaiſer ſeinen 
brunn und ——* und den Schlöſſern von 
Ofen und Gödöllö. Seine Jagdliebhaberei führt 
ihn —* in die ſteiriſchen und oberöſterr. Berge, 
und die Befuce bei feiner Gemablin Glifabeth, die 
des Sommers meijt in Iſchl, im Winter wefentlid 
in Ungarn verweilt, fajjen ihn oft von Wien ab: 
weſend fein. Unter F. trat Ofterreid erft vollſtän— 
dig in die Reihe der modernen Staaten durd Ent: 
fefiefung einer grofiartigen Produftion, durd Be: 

bung ber Snbdujtrie, Unlage von Verkehrsmitteln 
aller Urt, Grindung von Inſlituten fiir den Kredit, 
Beſchaffung der Kapitalien fiir die Bodentultur, 
Ausbau des riefigen Eiſenbahnnetzes, Crridtung 
von Schulen, Lehrerbildungsanftalten, Fachidulen 

t bie Landwirtſchaft, Handel und Gewerbe. Die 

auern und Walle der meijten Provinzialſtädte 
fielen, die Regulierung der Flüſſe ward in Angriff 
genommen, Die Reidshauptitadt Wien erweiterte 
jich durch die «Stadterweiterung» und die begiins 
ftigte Bauluft gab aller Art Kunftiibung willfom: 
mene Beſchäftigung. Die Donauregulierung, die 
Wafferleitung gaben der Reſidenz einen grofartigen 
Aufſchwung. 

ang J., König von Frankreich, 115—47, geb. 
ognac 12, Sept. 1494, Sohn Karls von Or: 
éan8, Grafen von Angouléme, bejtieg nad dem 
Lode feines Schwiegervaters, Ludwigs XIT., als 
Enfel von defen Vatersbruder 1. San. 1515 den 
Thron. Er beſchloß ſogleich die Anſprüche feiner 
Vorfahren auf die Herjogtiimer Genua und Mai: 
land geltend ju machen, in welches legtere die 
Schweizer den Herjog Marimilian Sforja einges 
fest batten. Mit einem bedeutenden Heere brad 
et auf ungebabnten Wegen über die Alpen und ers 
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odt 13. und 14. Sept. 1515 in ben Ebenen vor 
atignano fiber die Schweizer einen glänzenden 
Sieg, nad) weldem ibm Sforza dad og tun 
fiberlafjen mußte. Auch das bedrohte Genua er- 
tlarte fic) nunmebr fiir den Gieger, und Papſft 
Leo X. ſchloß mit ibm gu Bologna ebenfalls Frie⸗ 
den und das Ronfordat von 1516. Nod in dem— 
felben Jahre fam mit Karl J. von Spanien, dem 
— Kaiſer Karl V., der Friede zu Noyon 
zu Stande. Nach Kaiſer Maximilians Tode (1519) 
warben F. und Karl um die deutſche Raijertrone. 
Ungeadtet der grofen Gummen, die F. zur Be- 
ftedhung der deutſchen Kurfürſten verwandte, mufte 
et dod) feinem Rebenbubler weiden, und fortan 
begann zwiſchen beiden ein fajt ununterbrodhener 
Kampf. Gin franz. Heer ging 1521 fiber die Pyre- 
näen und eroberte Navarra, wurde aber ſehr bald 
wieder vertrieben, Zugleid begann der Krieg an 
ber niederlind. Grenje. F. eroberte Landrecy, 
Boudain und mehrere andere Stidte Flanderns, 
Karl V. nahm Tournai. Wud in Stalien traten 
der Raifer und der Papft gegen ihn auf. Ym No— 
vember wurden die Franjofen faft gama aus Mai⸗ 
{and vertrieben, und das ee bei Bicoca 2, Upril 
1522 se iitterte ihre Stellung vollends. Daju 
fam, daf ber Connétable Karl von Bourbon in die 
Dienfte des Kaiſers trat. Zwar fdicte F. im Mug. 
1523 ein neues Heer unter dem Womiral Bonnivet 
nad Stalien, doch wurde diefes 14. Mpril 1524 in 
ber Schlacht bei Romagnano vom Vijetdnig Lan- 
noy von Neapel aufgerieben, Als die Kaiſerlichen 
bierauf in die ico einfielen, 309 F. ſchnell ein 
großes Heer zuſammen, drangte die Feinde zurüd 
und fiberfdritt im Oftober von neuem die Wlpen. 
iet begann er im Winter die Belagerung von 
Pavia, wahrend ein anderes Rorp3 Neapel be: 
brobte. Doch ſchon im Febr. 1525 erjchienen die 
Raijerliden vor Pavia und lieferten den Belagerern 
24. Febr. cine fiegreiche Schlacht, welche dem Kinig 
die Freiheit fojtete. Nad Madrid abgefithrt, ward 
er jum ge vom 14, Yan. 1526 gendtiat, in 
weldem er feine Anſprüche auf Neapel, Mailand, 
Genua, Ajti, wie die Oberherrlicteit über Flan: 
dern und Artois aufgab, das Herjogtum Burgund 
absutreten und die Schweſter bes Kaiſers, Gleonore, 
gu heiraten verſprach. Bis gur Erfüllung des Ver: 
trag3 follte er ſeine zwei jüungſten Sibne als Gei- 
ſeln ftellen, gegen die man ihn wirtlid) an der 
Grenje auswechſelte. F. verweigerte indes die Mb: 
tretung von Burgund unter bem Borwande, von 
ben Ständen daran verhindert gu werden, und 
ſchloß mit dem Papſte Clemens VIL. und mehrern 
ital, Fürſten 22. Mai 1526 gu Cognac eine fog. 
Heilige Ligue, die den Sort titten bes Kaiſers 
Ginhalt thun follte. Diefem Biindnis jufolge ließ 
. 1527, nad) der Ginnahbme Roms durd) die Kai- 
etliden, ein großes Heer unter dem Marſchall 
Lautrec in Stalien einrilden, dad in kurzer Seit 
Genua nahm, Pavia erſtürmte, den Papft befreite 
und in Neapel eindrang. Dennod mufte F. er- 
3 5. Mug. 1529 den Frieden zu Cambrai 
ließen, demgemäß er feine Söhne mit 2 Mill. 
Then. auslifen, Stalien raumen, die Schweſter 
ded Kaiſers Heiraten und denfelben gegen feine 
— Verbundeten unterſtühen mußte. 
Friede war aber nicht von langer Dauer, 

denn F. trat bald mit dent Papſte, prot. und fath. 
Furſten Deutſchlands, Magyaren und Tirfen in 
Rerbindung, Als Sforja 1535 geftorben, verlangte 
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iner Söhne, und als ibn der Kaiſer durch leere 
tipredungen binbielt, nahm er durd) ploglicen 
fiberfall Savoyen, worauf der Raifer 1536 die 
Provence ũberzog. Der Waffenftilljtand von Aigues⸗ 
RMortes - Rij: Fiicn auf 10 Sabre die Rube her: 
fellen gu follen, aber om 1541 griff F., mit dem 
Hergoge Wilhelm von Kleve, mit Danemarf und 
Schweden verbunden, ein viertes mal gu den 
Bafjen. Während eine franj.-tirl. Flotte unter 
Barbaroffa die Kijten Staliens verheerte und der 


finer Raijer die fibertraqung Mailands an einen 


Herjog von Kleve fid) mit den Brabantern herum:: 


ſchlug, eroberte der Derjog von Orléan3 im Gom: 
mer 15342 —— er Kaiſer verband ſich 
1543 mit Heinrich VIII. von —— zur gänzlichen 
Eroberung Frankreichs und ſchlug den Herzog von 
Rlieve. Ju obey et erfodjt gwar das franj. 
Heer unter dem_Grafen Enghien in Ytalien bei 
Ceriſolles einen Sieg; allein F. half diefer Triumph 
nichts, da der Raixer, dem die deutiden Stände 
im Speier reiche Hilfsjahlungen gemacht batten, 
im Juli in die Champagne einbrad und Hein: 
rich VILL. mit einem jtarfen Heere von Calais aus 
angtiff. Dic Belagerung von Boulogne hinderte 
—— deſſen Vordringen, und da der Kaiſer großen 

ngel an Lebensmitteln litt, ſich aud) vor den 
Protejtanten in Deutidland nidt fider hielt, fam 
fdon 18. Sept. 1544 ber Friede von Crespy ju 
Stande, in weldem F. die Wusfidt auf Mailand 
von neuemt und die Zufiderung ded burgund. Be: 
fine3 erbielt, alle andern Anſprüche aber aufgab. 
Grjt Suni 1546 enbdete der Rrieg mit England. F. 
fiard 31. März 1547 in dem Moment, als Karl V. 
fiber den von ibm in Stid —— deutſchen 
Leodeſtantis mus villig triumphirte. Seine ws 
tung war ein fortwalrendes Schwanken zwiſ * 
den alten umd neuen Kulturtendenzen. Die Res 
neijjamce fand unter ihm in Frankreich Cingang 
und entidiedenfte Pilege. Die Protejtanten in 
Deutigland brachte er empor, im eigenen Lande 
fieb er ihnen zeitweiſe freie Hand, um fie dann 
delto brutaler niederjufdlagen, 

Sal. auber ben Werfen von Henri Martin, Rante 
un. a. Gaillard, «Histoire de Francois I*» (7 Bde., 
Par. 1760— 69); Herrmann, «Frans L.» (Lpʒ. 1824); 
Roverer, « Louis XII et Francois I» (2 Boe., 
Bar. 1825); Mignet, « Rivalité de Francois I* et 
de Charles-Quint» (2 Bde., Par. 1875). 

Frauz IL., RKinig von Frankreich, 1559—60, 

6 ga ontainicbleau 19. San. 1544, der älteſte 
Heinrichs Ll. und der Katharina von Medici, 

beſtieg 10. Suli 1559 den — Schon 1558 
batte man gebrechliden Rnaben mit Daria 
Stuart, ber Todter Konig Jafobs V. von Schott: 
land, vermablt, welde ihre Dheime, die katholiſch 
gefinnten Guifen, an den Hof und an die Spike 
der Berwaltung bradte. Durd den Stolz und die 
fudjt derjelben emport, verbanden * die 


ing ———— 
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eines 
feinem 


Franz I. (Januarius Yofeph), König beider 
Sicilien, 1825—30, Gobn Ferdinands J. und der 
sriperpoain Marie Karoline, einer Todjter der 
Kaijerin Maria Therefia, eb. 19. Hug. 1777 gu 
Reapel, wurde nad) dem Tode ſeines altern Bru- 
ders, Karl Titus, 1778 präſumtiver Thronfolger 
und vermablte ſich 1797 mit der Erzherzogin Cle: 
mentine, der Tochter Kaijer Leopolds II. (aus wel: 
cher Che die fpaitere Herjogin von Berri entiprang) 
und nad) deren Tode 1802 mit der Ynfantin Maria 

fabella, —— Karls 1V. von Spanien. Der 

zrinz lebte infolge der Einnahme Neapels durch 
die Franzoſen am Hofe ſeines Vaters zu Palermo 
und zeigle ſich damals aus Oppoſition gegen ſeine 
Mutter, die ihn von Staatsgeſchäften fernbielt, 
fonjtitutionellen Ideen gugeneigt. Rad) der Ent: 
[ermang der Mutter aus Sicilien ernannte ihn fein 
pater 12. an, 1812 jum Alter ego und General: 
lieutenant ded Reichs, und in diefer Stellung gab 
et unter dem Ginflujje des brit. Admirals Bentind 
den Giciliern eine neue Berfafjung und berief aud) 
ein Parlament, Als Bentind im Nov. 1813 die 
* verließ, entlleidete König Ferdinand den 
ohn ſofort wieder ſeiner Würde und löſte bas 
Parlament auf. Nach der Reſtauration von 1815 
lehrte der Pring mit dem Hofe nach Neapel zurück, 
wurde aber von ſeinem Vater, nachdem ihm der 
Titel eines Herzogs von Calabrien verliehen wor: 
den, 1816 als Gouverneur wieder nach Sicilien ge: 
chidt, in welder Stellung ex durd eine leidliche 
erwaltung die öffentliche Meinung fiir fid) ge: 
wann. Bein Ausbruch der Revolution in Neapel 
1820 abermal gum Alter ego ſeines Vaters er: 
nannt, ſchloß er ſich vollftindig ber Bewegung an, 
beſchwor 13, ult die fpan. Cortesverfaffung und 
rief fiir ben 1. Olt. das Parlament gufammen, 
wahrend er zur Unterwerfung Gicilien3 den popu: 
laren General Pepe abſchickte. Nachdem jedoch die 
Hjterreidher unter Frimont 26. März 1821 die 
Hauptitadt Neapel befegt Hatten, entfernte er fic 
nad) Cajerta und lebte ſeildem in Buriidgesogen: 
beit, bid ibn der Tod feines Vater 4. Yan. 1825 
auf den Thron rief. Man hatte gebhofit, er werde 
in Rüdſicht auf feine Vergangenheit ein liberates 
und reformatorijdes Regiment beginnen, Aber er 
begab ſich als König gang in die Äbhängigleit von 
Ojterreidh und — die innern Zuſtände 
nur durch ſeine ſchlechte, grauſame und thatenloſe 
Regierung. Als die Oſterreicher allmählich das 
Land verließen, ſuchte er ſich auf ſeine Schweizer⸗ 
ſöldner gu ſtühen. Gein des Leſens unkundiger 
Kammerdiener verfaufte die Amter; Denungiation 
und die Mißhandlung Verdichtiger waren an der 
Lagesordnung. Ym Herbjt 1829 unternahm er cine 
Reife durd) Italien und Frantreid), um dem Kö— 
nige Ferdinand VII. von Spanien fine Lieblings: 
todter, Marie Chrijtine, als Gemahlin zuzuführen 
begab fic) dann wieder nad Frantreid an den Hof 
Karls X. und ftarb einige Monate nad feiner 
Riidtehr yu Neapel 8. Nov. 1830. Aus feiner zwei⸗ 
ten Che intr er fieben Töchter und fünf Sohne, 
von denen ihm der altefte als Ferdinand II. (ſ. d.) 
auf bem Throne folgte. 
tang IL., Grtinig beider Sicilien geb. 16. Jan. 
1836, Sohn König Ferdinands LL. und der Prin: 
zeſſin Chriſtine von Savoyen, erhielt eine äußerſt 
einſeitige Erziehung durch Jeſuiten, blieb von 
allen Staatsgeſchäften entfernt und wurde als 
unfabig feinen Halbbriidern aus der gweiten Ehe 
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des Baters mit der Crier, in Marie Therefe 
nadgefest. Nachdem er ſich 3. Febr. 1859 mit der 
Prinzeſſin Marie, der Todter des Her; ee Mar in 
Bayern, einer Schweſter der Kaijerin Clijabeth von 
Sjterreidh, vermablt hatte, fiel ibm tury darauf 
durch den Tod des Vaters (22. Mai) inmitten der 
ſchwierigſten äußern und innern Verhältniſſe die 
Strone gu. pea Victor Gmanuel von Sardinien 
machte ihm im Moment der Schlacht von Magenta 
den Antrag einer Allianz gegen Ofterreid), den F. 
ablehnte. Wabrend der Wei heidirettor Ajoſſa bin: 
nen wenigen Monaten an 5000 Verhaftungen vor: 
nehmen lie und Verbannungen gu Hunderten ers 
folgten, wurde das Heer auf 120000 Mann erhöht 
und durd die von der Stiefmutter des rhe a * 
leitete Camarilla der Plan entworfen, mit ftarter 
Macht der in Toscana vorbereiteten Reattion 
Unterftigung gu leiſten. Indes erhoben fid die 
Gicilianer, und bas Grideinen Garibaldis mit 
1000 Mann im Mai 1860 verlieh dem Aufſtande 
der Inſel eine rafdhe Entwidelung. Schon ju Wn: 
fang Juni rdumten 20000 Mann Neapolitaner in: 
folge einer —— Sicilien; es blieb dem Kö— 
nige nur noch die ſtarke GSee-Citadelle von Meffina. 
In dieſer Lage rief F. die Yntervention der Groß— 
madte an, entlich 25. Sunt feine pibperioen Rat: 
geber, ftellte die fonjtitutionelle Verfaſſung von 
1848 wieder ber. gewabrte eine — Am⸗ 
neſtie und verſprach feierlich cine nationale Politit. 
Dod) hatte diefer Syſtemwechſel feine Wirtung 
mehr. Die liberalen Minijter, Romano an der 
Spike, unterhandelten mit Garibaldi, der feit dem 
21, Aug. auf das Feſtland aberoricet war, und F. 
rdumte 6, Sept. ſeine Hauptſtadt Neapel, in welde 
am folgenden Tage Garibaldi unter dem Jubel des 
Volts einzog, obſchon die feften Punkte noc) von den 
Königlichen befest waren. F. 30g fid) nad dem 
{tart befeftigten Capua guriid, und feine Getreuen 
ſammelten bier wicder einen Teil des Heers, dads 
gegen die Scharen Garibaldis einige Vorteile er 
odt, aber 1, Oft. eine Riederlage erlitt. Als fo: 
dann Victor Emanuel mit den Piemontefen er: 
ſchien, ergab fic) 2. Nov. Capua. F. wandte fid 
mit bem Rejte feiner Streitmacht nad der Feftung 
Gaéta, welde die Piemontefen gunddft von der 
Landfeite und, nachdem fid auf Englands Drangen 
die franz. Flotte entfernt hatte, feit 19. San, 1861 
aud) von der Geefeite einſchloſſen, tora fie 
13. Febr. 1861 fapitulieren mupte, Hierauf zog 
ſich F. mit feiner Gemabhlin und einigen Getreuen 
nad Rom guriid, wo er den ibm gehörenden Palajt 
Farneſe bejog und das Brigantentum in Unters 
italien unterjtiipte, verweilt jedoch, ſeitdem Rom 
die Hauptitadt des Königreichs Stalien geworden 
(1870), im Musfande. 

Frang de Wjifi (Maria Ferdinand), Konig von 
Gpanien, Gobn des fpan. Snfanten Franj de 
Paula, geb, 13, Mai 1822, feit 10. Ott. 1846 ver: 
mählt mit Konigin Sfabella II. von Spanien, erbielt 
am Vermabhlungstage den Titel Konig und General: 
fapitin der Armee. Wegen feiner torperliden und 
geiſtigen Schwäche hatte der franz. Konig Ludwig 
Philipp, ber im Einverſtändnis mit der ſpan. Kö— 
nigswitwe Chrijtine dieſe Heirat ftiftete, gerade F. 
jum Gemabl der Königin ausgewablt, in der Hoffs 
ming, daf diefer feinem Gobne Montpenfier, der 
lich gleidjeitig mit Sjabellas i aro der Sn: 
fantin Quije, vermablte, in der fiinftigen Thron: 
folge am wenigften tm Wege ftehen werde, Als 


fabella, welde ihren Gemahl durdaus vernach⸗ 
alfigte, durd die Revolution von 1868 geſtürzt 
wurde, folgte ihr F. 30. Sept. in bie Verbannung 
nad Frankreich, trennte fid aber im Mar, 1870 in- 
folge eines Vertrags vollftandig von ihr. 

dean (Leopold Friedrich), Herjog von Anhalt⸗ 
Dejjau 1751—1817, geb. 10. Aug. 1740, cin Gobn 
des Firjten Leopold Maximilian, dem er unter 
Vormundſchaft feines Oheims, des Prinzen Diet- 
tid, in Der Regierung folgte, trat 20, Ott. 1758 die 
Hegierung felbjt an. Unter feiner Teilnahme 
wurde 1774 das Philanthropin erridjtet, 1785 die 
Stadtidule in Deſſau und 1803 die in Zerbjt villig 
neu eingerichtet, 1786 eine Bildungsanjtalt fir die 
weiblide Jugend in Defiau und 1806 eine zweite 
in yam begriindet. Aud wurden ein Schulmei- 
fterjeminar, eine — eſellſchaft und die Buch⸗ 
handlung der Gelehrten (1781—87) geſtiftet. Ger 
beférderte Künſte und Wiſſenſchaften, berief meh- 
rere auswärtige Künſtler, verſchönerte das Land 
durch Kunſtſtraßen, Brien und andere nũtzliche 
Anlagen, bemühte ſich, allen Verbeſſerungen des 
Landbaues Eingang zu verſchaffen, und ſuchte der 
Verarmung durch eine Brand: und eine Witwens 
fafje vorzubeugen. Gine gleide Sorgfalt widmete 
er dem ihm 1798 jugefallenen dritten Teile ded 
Fürſtentums Dabei wurden alle 
Schulden bezahlt, die aben verringert und das 
Furſtentum ju —— ohlſtande erhoben. Er 
trat 1807 bem Rheinbunde bet und nahm den hers 
oat. Zitel an. F. ftarb 9, Mug. 1817, Yom 
t te, da —— — 27, Mai 1814 bereits 
verjtorben, in der Regierung fein Enfel Leopold. 

Frang IL, der lehte Herjog der Bretagne, geb. 

1435, folgte 1450 feinem Obeim Arthur LLL. und bielt 
unter heißen Kämpfen die Gelbjtandigteit feines 
Herjogtuns gegen Ludwig XI, von Franfreid auf: 
redjt. Sn der Ligue du bien public, weldhe un: 
ter bem Grafen von Charolais, dem fpatern Rarl 
dem Kühnen (f. d.), eine Reihe franz. Gro 
gegen den Konig vereinigte, war er eins der bers 
vorragendften Mitglieder. Der Friede von Cone 
flans (1463) machte diefer Fehde ein Ende, aber 
ſchon 1468 brad jein Kampf mit der Krone von 
neuem aus, als er den Herzog von Berri im Befig 
der Normandie gegen die Annexionsluſt Lud: 
wigs XL. fichern wollte, Erſt 1475 fam der Friede 
in der Ubtei de [a Victoire bei Senlis zu Stande, 
ohne dod) der feindfeligen Haltung der beiden Par: 
teten ein Ende gu machen, Ym J. 1478 bereits 
ſchloß — ein Bindnis mit Eduard LV. von Eng— 
land, deſſen Thronerben er mit feiner Erbtodter 
Anna verlobte, Ludwig XL war im Begriff, vow 
neuem das Schwert zu jiehen, als er 30. Aug. 1483 
* ſein Nachfolger, Karl VIIL, aber lich es 
eine vornehmite Aufgabe fein, F. zu bandigen. Die 
Groberung von Nantes und die Niederlage bei St.. 
Aubin (Yuli 1488) brachen in der That deſſen 
Madt; tur; darauf (9. Sept. 1488) ftarb er. 

Franz IV., Herjog von Modena, geb. 6. Olt. 
1779, war der Sohn des yee 0g Ferdinand von 
Oſterreich (geft. 1806), bes Bruders der Kaifer Jos 
feph Il. und Leopold II., welder mit Marie Vea: 
trir (geft. 1829), der legten Erbtochter des Haufes 
Gite in Modena, vermablt war, Rad dem Lode 
feine3 Vaters gelangte er nicht —— in den Befig 
ſeines Erbes, ſondern erft nad dem Sturze Ras 
oleons, der Modena eingesogen hatte. Gr beeilte 
fd nad feinem Regierungsantritt (1814), die 
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weblibdtigen Neuerungen der Franjdfijden Revo: | Tod auf einer diplomatifden Reife von taiferl. 


{ution zu befeitigen, die Jeſuiten suritdjufibren, 
Genjur und gehcime Polizei in unbegrengter Weiſe zu 
taudbaben. Gin im Febr. 1831 gu Modena augge: | 
brodener Mufftand jwang ihn zur Flucht, aber die 
Bafen Ofterreichs sesten ihn wieder ein. Dab er 
in ſeiner beſchränlten Stellung das franj. Juli: 
fomigtum anjuertennen fic) weigerte, Don Carlos 
untermigte und nod bei andern Antaffen fid al 
etfrigen Anhanger der Legitimitat zeigte, veranlafte 
de brit. Regiening, mit Befdwerden gran ibn 
aufʒutreten. F. ftarb 21. Jan, 1846, Geit 1812 
war eT vermablt mit Beatrir, der Todjter des Kb: 
nigs Bictor Gmanuell. von Sardinien, Aus diefer 
he entiprofjen cin Sohn und zwei Todter, von 
denen die Altere, Therefie (geb. 14. Yuli 1817), fid 
1846 mit dem Grafen von Chambord, die jiingere, 
Marie (aeb. 13. Febr. 1824), 1847 mit dem Jn: 
janten Don Quan Carlos, dem jweiten Sohn des 
$ratendenten Don Carlos, vermablte. 
rang V., Herzog von Modena, Sohn des vo- 
rigen, geb. 1. Suni 1819, vermablte fic) 1842 mit 
Welgunde (geb. 19. März 1823), der Todhter des 
Sonigs Ludwig L. von Bayern, und folgte 1846 fei- 
nem Bater in der Regierung., Ynjolge der Ab— 
danfung deS Herzogs von Lucca und des Todes 
der Marie Luije von Parma, Witwe Napoleons L, 
wurde L847 dag Gebiet von Modena um Fivizzano 
und Guaftatla erweitert. Als die Revolution von 
i848 auébrad, floh F. nad — und kehrte 
erſt nach der Niederlage der Piemonteſen 10. Aug. 
1848 in feine Hauptitadt zurück. Bei Beginn des 
Kriegs von 1859 rüſtete F. gegen Napoleon III., 
den er nie anerfannt hatte. Waffen, Kleinode und 
&) polit. Gefangene fdidte er nad Mantua, wohin 
et nad der Schlacht von Magenta gical folgte. 
Die Friedensbeftimmungen von Villafranca —— 
men ſeine Wiedereinfegung in Ausſicht. Dieſelbe 
unterblieb jedoch, und durch das Dekret Victor 
Gmanuelé LU. vom 18. März 1860 wurde Modena 
mit Sarbdinien vereinigt. Geit der Ratajtrophe 
von 1859 lebte F. teils in Wien, teils auf feinen 
Giltern_in Bohmen. Die fog. Eſtenſiſche Brigade 
wurde Ende 1862 — da der öſterr. Reichs— 
rat die weitere Unterhaltung derſelben verweigerte. 
In der öſterr. Armee belleidete ex den Nang eines 
ge dmarjchalllieutenants; auch warer als Erzherzog 
Mitglied des Herrenhaujes. F. ftarb gu Wien 20. 
Rov. 1875. Mit ihm erloſch da3 Haus Gite (f. d.). 
Franz Albredt, Pring von Sachſen-Lauen— 
burg, ein jiingerer Sohn des Herjogs Frang II., 
geb. 31. Olt. 1590, bat wahrſcheinlich an den erjten 
Kämpfen der Aufitindijden in Bohmen im Beginn 
des Dreifigidbrigen Kriegs teilgenommen, trat je: 
dod bald in faijerl. Dienjte und befebligte ein Re: 
giment, mit weldem er 25. Juni 1623 in Gottingen 
Serzog Chriftian von Braunſchweig iiberfiel. Wal: 
lenitein vertraute ihm darauf drei Regimenter an 
und bediente fic) feiner mehrfach bei polit. Ber: 
bandlungen. F. nahm nad dem Erlaſſe des Reſti— 
tutionéedift3 am mantuanijden Erbfolgekriege teil, 
verließ Dann aus unbefannter Veranlaſſung den 
taiferl. Dienſt und ſchloß fic dem Konig Gujtav 
Adolf von Schweden an, wobei er — in Ver⸗ 
bindung mit Wallenſtein blieb. Mit Unrecht wurde 
et beſchuldigt, den * in der Schlacht bei Linen 
etmordet ju baben, wohl aber bat er den verwunde— 
ten König verlafjen. F. trat biernach als Feldmar— 
{hall in turfad)). Dienjte, wurde nad Wallenfteins | 
Converiations: Lerifon. 13. Aufl. VIL. 


Truppen aufgefangen und bis Olt. 1635 in Haft 
gehalten, Sm J. 1641 ward er in Schleſien far den 

aijer Truppen an, wurde 31. i 1642 bei 
Schweidniß von Torjtenfon geidlagen und ftarb 
infolge der in diefem Kampfe empfangenen Wunden 
10. Juni 1642, 

Frauz von Aſiſi, der Heilige, Stifter des Or- 
bens der —— geb. 1182 in der ital. Stadt 
Aſiſi, in der Nähe von Spoleto, trug den Tauf— 
namen Giovanni und erhielt erſt fpater von feinem 
Vater Pietro Bernardone, einem reiden Kauf— 
mann, den Beinamen Frangistus wegen feiner 
Fertigleit im Gebraud der franz. Sprade. Mit 
einemt lebensfrohen Ginn vereinigte §. ein leicht 
erregte3 Herz und fiibrte als Sangling ein ausge: 
laſſenes Leben. Ym J. 1201 wurde F. auf einem 
Kriegszug gegen Yerugia gefangen genommen und 
ein Sabr lang in Haft gehalten. Nad) Hauje guritd- 

efehrt, fiel er in eine ſchwere Rrantheit, welde 
fir ihn der Anlaß wurde gur Umlehr. est ver: 
langte er nichts mehr, alg Gottes Streiter zu wer: 
den, Zunächſt wollte er Kriegsdienfte tibernehmen, 
aber neue Vifionen belehrten ibn; dab die Pflege 
von Rranfen und die Unterftigung von Diirjtigen 
ein Gott woblgefalligerer Dienft Bit Er bettelte 
Geld zuſammen, verfaufte Tuchballen feines Ba: 
ter3, um die St.:-Damiansfirdhe, die Kirche Por: 
tiuncula u. a, wieder herridten gu lafjen. Bor 
Vater verftohen, lebte F. zwei Sabre als Cinfiedler, 
bis er in der Portiuncu atirde eine Predigt fiber 
Matth. 10, 9 fg. hirte. Sept verfaufte er alle Habe, 
legte cine braune Sutte und einen Strid an und 
408 Bue predigend im Lande umber. Bald fhlof- 
en fic) gleichgeſinnte Genojjen ibm an, denen er 
1210 cine Regel vorfdrieb. Die Predigt der Buße 
an das verweltlidte Geſchlecht war ibre Wufgabe, 
harte Asceſe, befonders ftrenge Beobadhtung ded 
Armutsgelübdes, unbedingter Gehorſam gegen die 
Obern und demiitiges Dienen gegen Kranfe und 
Glende ihre widhtigtten Pflicten. Bon feinen Ge: 
nofjen begleitet, egab hg &. nad Rom, um von 
Papft Jnnoceng III. die Bejtatigung diefer Reget 
gu erhalten, Diefer erteilte fie jedoch vorläufig nur 
mündlich. F. fehrte nad) Aſiſi guriid, und der Or: 
den der Frangistaner, oder wie der Stifter ifn 
nannte, Der «a Mindern Briider» (fratres minores) 
oder Minoriten, gewann immer mehr Mitglieder. 
Sm J. 1212 verbreiteten fic die Brider paarweije 
iiber Italien, 1215 erteilte die vierte Lateranjynode 
dem Orden ihre Billigung, 1216 beſchloß die erfte 
Generalverjammlung der Franzislaner, Briider in 
alle Lander gu ſenden. Die formlide Beftatigung 
des Ordens erfolgte erft 1223 durd Honorius IIL, 
der eine _von F. entworfene kurzere Regel_fanttio: 
nierte. F. 309 1213 Bube predigend nad) Spanien, 
mupte aber einer Krankheit wegen wieder umleh— 
ren; 1219 ging er mit elf Scilern nad Ägyp⸗ 
ten, wo cin Kreuzheer Damiette belagerte, ſuchte 
den Sultan Kamel ju belehren, und wurde nad 
mebrfaden Proben feines Heldenmuts von dem: 
jelben unverlept entlaffen. Rad Stalien zurüdge— 
fehrt, übertrug F. 1224 die Leitung des Ordens an 
lias von Cortona als Generalvitar und zog fid 
alg Ginjiedler auf den Ulverno zurück. Hier er: 
fchien ihm nad) der Legende am Feite der Kreuz— 
erhöhung 1224 Chrijtus jelbjt als gefreusigter Se: 
raph und driidte im jeine Wundmale auf. Daber 
erbiclt §. den Beinamen Seraphifcher Vater, der 
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Orden den der 
4, Olt. 1226 in ortiunculafirde gu Aſſiſi und 
wurde ſchon 1228 hetlig gefproden. Die Gefdhidte 
ſeines Lebens wurde mut zahlreichen 
ten ausgefdmiidt und in genauer 
Leben Sefu geidrieben. Die dem F. beigelegten 
Schriften, welde grofenteils unedt find, find ge: 
fammelt herausgegeben von Joſeph von der Burg: 
«B. Patris Francisci Assisiatis Opera omnia» 
(Köln 1849). Gein Leben beſchrieb auf Befebl 
Gregors LX. fein Gefahrte Thomas de Celano, der 
Dichter von «Dies irae, dies illa» (1229), es wurde 
fpater (1246) ergönzt von Leo, Ungelus, Ruffinus 
drei andern Genoffen. Die im Orden ausſch ieblich 
ere Legende ſchrieb Bonaventura. Vogl. «Le- 

en des beiligen F., aus dem Lateinifden von 
Chryfoftomus» (Regensb. 1874); E. Vogt, «Der 
beilige F.» (Tib. 1840); Haſe, «F. Gin Heiligen: 
bild» (Lp3;. 1856). ; 

Frauz von Paula, der Stifter des Ordens 
der Minimen (f. d.), geb. 1416 gu Paula, einem 
Stadtden in Calabrien, wurde von feinen Eltern 
dem Heil. Frang von Aſiſi geweiht und ſchon im 
12. Lebendjahre in das Franjistanerflofter Gan: 
Marco in Calabrien gebradht, wo er ſich durch 
ftrenge Asceſe auszeichnete. Nad einer Pilgerfabet 
nad Aſiſi und Rom lebte er, 14 J. alt, in der Hei: 
mat alg Ginfiedler in einer Feljengrotte. Raum 
20 SJ. alt, fand er feiner Frommigteit wegen bereits 
viele Unhanger, die fid) neben ong Grotte Sellen 
erbauten. Bon dem Erzbiſcho Cofenja foes 


ber ort Briider. F. ftarb am 
et 


Wunderberic: 
arallele gum 


u 
er bicrauf die Erlaubnis jum dou eines Kloſters 
und einer Rirde, der aud 1436 gu Stande fam. 
Das Geritdht von den Wunderturen, welche F. ver: 
tidjtet haben follte, bewirtte, daf ihn 2* XI. 
von Frankreich an fein Sterbebett rief. Auf Befehl 
GSirtus’ IV. begab fid F. aud nad Frantreidh, wo 
et freilich Den Tod des Königs nicht gu verbin 
vermodte. Karl VILI. bediente fic) ſeines Rats bei 
den widtigiten Ungelegenheiten und ließ ihm ein 
Klofter zu Pleffis-les:Lours und ein anderes gu 
Amboiſe bauen. Aud Ludwig XII. wußte ihn in 
Franlreich gu feffeln. F. ftarb gu Pleffis-les-Tours 
— 55 1507 und wurde 1513 ſelig, 1519 heilig 
geſprochen. 

* von Sales, Stifter des Ordens der 
Saleſianerinnen, geb. 11. Mug. 1567 auf dem 
Schloß der Grafen von Sales in der Rabe von 
Annecy in Savoyen, ftudierte in Paris und Padua 
bie Rechte, wandte fic) gegen den Willen der Eltern 
der Theologie Pi erbielt 1591 die Weihen und 
wurde in dad Kapitel de3 Bijdofs von Genf auf: 
—— der damals in Annecy reſidierte. Sum 

bn für fein erfolgreides Wirlen, das nördl. Sa: 
voyen dem Katholisismus wiederjugewinnen, ward 
F. 1599 Roadjutor des Biſchofs von Genf und 
1602 Bild of. Seit 1604 ward F. mit der Frau von 
Chantal befannt und eng befreundet, und ftiftete 
mit ibe gufammen ben weibliden Orden der Bifi: 
tantinnen oder Galefianerinnen (ſ. d.). F. bat wert: 
volle Erbauungsſchriften verfaft. Er ftarb 28. Dez. 
1622 ju Lyon, ward 1661 jelig und 1665 heilig ge: 
Feoeg Sein Gedächtnistäg iſt der 29. Jan. 

l. «Oeuvres complétes de Saint-Francois de 
Sales» (6 Bde., Par. u. Lyon 1830—34); Renſing, 
«Lebensgefdidte des heiligen F.» (Paderb. 1818); 
Hamon, «Vie de Francois de Sales» (5. Mufl., 
2 Bde., Par. 1867); Perennes, «Histoire de Saint- 
Frangois de Sales» (3. Aufl., 2 Bde., Par. 1879). 


Frang von Paula — Franz (Gul.) 


(Agnes), Sehriftftellerin , 8 Mar; 
— iene Militſch, wo ihr Ba- 
ter als ſtandesherrlicher {pra malganfdjer) Regie: 
rungSrat lebte. Nad) deffen frithem Tode hielt fie 
ſich mit ibrer Mutter in Steinau, dann in der Nahe 
von Sdweidnis auf. Cin Sturg mit dem Bagen 
1807 untergrub ihre Gefundbheit fiir immer. Sie gab 
unter anderm beraus: «Gedidte» (2 Bde., Hirſchb. 
1826; 2. wut Gfjen 1836—37), «Rarabeln» (Wefel 
1829; 4. Aufl., Soeft 1862), einen Roman «Angela» 
(4 Bodn., Eſſen 1831), der vieles aus ihrem eige- 
nen Leben enthalt, und «Bollsfagen» (Weſel 1830). 
Allmahlich richtete ſich jedoch ihr Leben und Didten 
immer mehr und in der ſegensreichſten Weife auf dic 
Rinderwelt. Wabrend eines mehrjährigen Mufent- 
halt bei einer Schweſter am Rhein gritndete fie 
eine Arbeitsſchule für Madchen der niedern Kaſſen, 
fpater aud an anbdern Orten, Unermüdlich thatig 
al8 trefflide Erzieherin, fdbrieb fie dad «Bud far 
Kinder» (2 Bde. Bresl. 1840; neve Wufl. als «Bud 
der Rindheit und Sugends 1850), «Rinderluft » 
(Bresl. 1841) und «Pein Vermadtnis an die Ju⸗ 

end» (Brest. 1844). Sie ftarb ju Breslau, wo fie 
eit 1837 wobhnte, 13. Mai 1843. Ihren « Littera: 
riſchen Nadlabe gab Julie von Großmann heraus 
(4 Bde., Brest. 1844—45, mit Biographie). 

Franz (Yohannes), ausgejeidhneter Hellenift, 
ged. 8. Sult 1804 au Rirnberg, war feit 1830 an 

t milndener Univerfitat als Privatdocent thatig 
und begleitete 1832 ben Konig Otto nad) Griedhen- 
land, wo er bid Ende 1834 als Chef des griech. 
Dolmetiderbiireau wirlte. Hierauf lebte F. fünf 
Jahre gu Rom al8 Privatgelehrter, namentlid) mit 
Unterjudung und Erforſchung der Handidriften 
der griech. Mufiter beſchäftigt. Im J. 1839 ging 
er nad) Berlin, wo er das von Bodh unternom- 
mene «Corpus inscriptionum Graecarum» weiter 
filbrte. Sm J. 1840 erbielt er eine auferordent- 
lice, 1846 eine ordentliche Brofefjur an der Uni- 
verfitit. In diefer Stellung bielt er Rorlefungen 
fiber alt: und neugriech. Grammatik, tiber gried. 
Paldographie und Epigraphif, über hellenifdjes Le- 
ben, fiber einen grofen Kreis gried). Didter und 
Profaiter. F. ſtarb 1. Dez. 1851. 

Die erfte litterarifde Arbeit F. war eine gries 
chiſch gejdriebene Difjertation fiber Lyfias (1828). 
Die dabei angenommene bellenifierte Form femmes 
Namens, Phrafitles, hat ex aud in feinen new- 
griechiſch gefdriebenen Grammatifen der deutfden 
und der —— Sprache (Lpz. 1835) beibe⸗ 
halten. Außer einer Ausgabe des Lyſias (Mind). 
1831) verdfjentlidte er nod th il e Anweiſung 
zur Erlernung des Neugriechijden» (Mind. 1832), 
«Deutidh-aricch. Worterbud» (2 Bde., Hannov. 
1838), «De musicis Graecis» (Berl. 1840), « Ele- 
menta epigraphices Graecae» (Berl. 1840), «Finf 
Inſchriften und fanf Stadte in Rleinafien» (Berl. 
1840), «Monument chrétien & Autun» (Berl. 1841). 
F. Ausgabe und fiberfehung von des Uüſchylus 
«Drefteia» oder « Ugamemnon», «Choéphoren» und 
« Gumeniden» (pj. 1846) war auf fonigl. Auffor⸗ 
derung entitanden und follte die Aufführung jener 
Trilogie vermittefn. Die von ihm in Floreng ent: 
dedten alten Notijen über die —— ufführung 
des Dramas «Die Sieben fieaen Theben» gab F. in 
ber Schrift «Die Didastalia gu Ajdylus’ Septem 
contra Thebas» (Berl. 1848) heraus. 

Franz (Gul), Vildhauer, geb. in Berlin 1824, 
mar hauptjadlidy Seiler Rauchs dafelbjt, obwohl 


rang (Rob.) — Franjén 


ridt echalten batte ae funk Gorm tees 
5 war ⸗ 
ſacich an den Arbeiten am Denlmal Sriedridhs 


aft durchaus mit Preijen 
es jungen Künſtlers verbrei- 
reten, {o feine Figur des — —— 
die Pendants des Ligers mit dem Hunde, die Uma- 
jonen, die Rajaden. J. 1859 unternabm F. 
cime ital. Reiſe, tebrte aber bald in die Heimat 
jarid, wo er nun eine ausgebreitete Thatigteit ent: 
jaltete. Die Habl feiner Figuren, Gruppen und 
Aeliefs ift cine febe’ grobe: vieles erbebt ſich inded 
nicht ber Den Charalter der Defloration, felbjt das 
a lag ihm nicht fern, wie er 3. B. fir 
vie fonial. Borjellanfabrit Formen lieferte. Hervor- 
pabedben find die Gruppen: Amerita und England 
an der Bérfe in Berlin, Apollo auf dem Schwan 
(Bari 1867) und feine Beteiligung an dem ftatua 
tiden Schmud des Belle-Allianceplages in Berlin, 
fat welchen er die zwei Marmorgruppen Preufen 
und Hannover nad dem Entwurfe feines Lehrers 
Sider ausfithrte. : 
(Hob.), —— Liederfomponijt , geb. 
28. By 1815 lle, war bereits 14 J. alt, al 
et Unterſtützung von feiten ſeiner Angehö— 
ripen ganz auf cigene Hand fid) die Elemente der 

uff anjuei trig sh Spater erhielt er Unter: 


richt ven wo iedenen Lehrern. Als Schiller ded 


die Dberhand, dab er 
- uſik sum Lebensberuf ju 
en. 


jurid und begann nun ein ernftes Studium det 
Werte Badhs, wahrend er be jugleid) mit den 
neuern Mei befannt machte. Reigung und 
natirlide Uniage fihrten ifn = e ber 
mufifalijden Qorif gu. Neben dem Einfluſſe Bachs 
war es vorzugsweiſe dad deutide Volls- und 
Kirchenlied, weldes bejtimmend auf die Entwide- 
{ung von F.' mufifalijdher Begabung eingewirkt 
bat. Die zahlreichen Liederfompofitionen , die er 
ſeitdem verdjjentlidt und die eine weite Rerbrei: 
tung erlangt haben, zeichnen fid vornehmlid) durch 
Idealitãt der Tertauffajjung und durch ſchöne 
Stimmungsgemäßheit aus, welde lebtere indes 
ihren Kern mehr in der reid ausgeftatteten Piano: 
fortebeqleitung als in der gefungenen Weife (Mes 
lodie) bat. din Hand mit dem Produjieren 
ing bei * eine ſtets wachſende Teilnahme an 
——— unſt. Es eröffnete ihm dies inſofern 
einen neuen Kreis der Thätigleit, als er viele der 
Kirchenwerle des alten Tonmeiſters ergänzend bear⸗ 
beitete und herausgab, was ſpäter auch mit eini⸗ 
gen Werken von Händel geſchah. Dieſe oft ge— 
machten Verſuche, die alten Meiſter durch moderne 
Sniteumentation ju erneuern, fonnen inſofern nie 
friedigend ausfallen, als fie von einer irrigen 
Anſicht hinfidtlic des Weſens und der Aufführ— 
barteit der originalen Inſtrumentation jener Werke 
anzgeben. . lebt gu Halle, wo er anfanglic als 
Otganiſt an einer det Stadtlirden thatig war, 
{pater aber die Leitung der Gingatademie und der 
gropern Konjertvereine übernahm, aud) jum Uni: 
verfitdtemujifdireftor erwahlt wurde. Gin Gebor: 
leiden, weiches auf F. einen wefentliden Einfluß 
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ausibte, gwang ihn jedod, bie mit jenen Umtern 
verbundene difentlidke mufilalijde Thatigteit gang 
einguftellen. Bgl. Lifzt, «Robert F.» (Lpz. 1872); 
Saran, «Robert F. und das deutfde Volls- und 
Rirdenlied» (Lpz. 1875); La Mara, «Mufitalijde 
Studienfdpfe» (Bd. 3, Lpz. 1875) 
uzbäume nennt man die auf ſchwach wad)- 
fen ¢ Grundjtimme veredelten und hierdurd, wie 
urd) den Schnitt, auf geringe Dimenfionen be- 
ſchränkten Objt:, vorgugsweife Apfel- und Birn- 
baume. Baume folder Art wurden me in 
abrogate erzogen, taf gleider Zeit in Holland; 
ater verpflanjte fic) die Liebhabere? an jolden 
Swerghaumen aud nad) Deutidland. Als F. 
noone Man vorjugsweife bie Pyramide, die 
Spindel, den Reffels und den arabe. Die 
chte folder Baume, dad fog. Franjo bit, find 
nfolge des durch den Schnitt herbeigefihrten und 
unterhaltenen —— im Wachstum mei⸗ 
ſtens beſſer entwidelt, ſchöner und größer, als dic 
des Hochſtammes, an dem ein jährlich wiederholter 
Schnitt nicht wohl ausführbar iſt. 
brauntwein nennt man den aus Wein, 
Weinhefen, Trub oder Gelager und Treftern deftil- 
lierten Branntwein, welder vorzugsweiſe in Frant: 
si aber aud fonjt in den Weinlandern fabriziert 
wird. Sein Gehalt an Weindther gibt dem F. emen 
reinen, angenehmen Gefdmad und madt ibn min: 
der ſchädlich alS die übrigen Branntweine. Ye alter, 
defto vorjitglider wird er; er verliert zuleßt ganz 
den ftehenden Alkoholgeſchmad und fdmedt wie 
ein fehr ſchwerer, dliger Wein mit durddringender 
Blume, Ws belter . gilt der blof aus Wein be- 
teitete Cognac (}. d.). Die größte Menge de3 im 
Handel unter dem Namen F. gehenden Prodults ijt 
jedod) nidt aus Wein deftilliert, fondern ift nur ein 
forgfaltig entfufelter Kartoffelbranntwein, der durch 
Eſſenzen ſchwach aromatifiert ift. : 
Frangburg, Kreisftadt in der preuß. Proving 
—— Regierungsbezirk Stralſund, 23 km im 
W. von Stralfund, an der Kleinen Trebel und 
am Ridtenberger Teid), mit (1880) 1543 faft aus: 
ſchließlich evang. E., wurde 1587 vom Herjog Bo- 
sigs XIII. erbaut und feinem Gchwiegervater, 
em Herjog Franz von Braunfidweig, i Ehren ge: 
nannt. Qn diefer Gegend lag das Benedittiner- 
tlofter Neuenfamp, 1231 vom Fürſten Wiglaw I 
von Riigen geftiftet und 1535 aufaehoben und jer: 
ſtört. Aus feinen Ruinen baute Bogislaw XIII. 
hier eine fürſtl. Burg. F. bat ein Amisgericht, ein 
— ein Waiſenhaus und einen 
Vorſchußverein. — Der Kreis Franzburg um— 
faßt 1101,83 qkm und zählt 43 767 E. (von denen 
92 Ratholiten und 28 Jubden), alfo 40 E. auf 1qkm. 
—5 ſ. Franſe. 
anzen (Frans Michael), ſchwed. Dichter und 
Kanjelredner, geb. zu Uleaborg in Finland 9. Febr. 
1772, erhielt feine wiſſenſchaftliche Ausbildung in 
fibo, wo er 1792 Docent wurde. Gine Didtung 
auf ben Grafen Creus war es, weldje feinen Ruhm 
begründete, indem er fid) Darin gens frei von jener 
ſchwůlſtigen und unnatiirliden Manier jeigte, die 
damals in Schweden faft allein für Poefie galt. 
Yn den J. 1795 und 1796 durchreiſte er Danemart, 
Deutſchland, Holland, —— und England. 
Während ſeiner Abweſenheit erfolgte ſeine Ernen— 
nung gum Univerfitdtsbibliothefar gu Abo; zwei 
Sabre darauf erhielt er die Profeffur der Littera— 
rurgeſchichte, die er 1801 mit der der Geſchichte und 
zh 
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Gittenlehre vertaufdte. Als Finland an Rufland 
tam, wenbdete fich F. nad Schweden und erbielt 


port 1810 die reide Pfarrei Kumla in der Gegend | 


von Hrebro. Gr folgte 1823 dem Rufe nach der 
Hauptitadt als Pfarrer zu St. Clara, und 1831 
wurde er Bijdof von Herndfand. Als folder ftarb 
er 14, Aug. 1847. Geit 1808 Mitglied der Schwe— 
diſchen Alademie, übernahm er 1824 das Sekre— 
tariat derſelben und wurde bald darauf auch deren 
Hiſtoriograph. In allen ſeinen Gedichten herrſcht 
cin natürlicher, naiver, lindlich-idylliſcher Sinn, der 
von Ziererei und falſcher Gentimentalitat fern ift. 
Geine gefammelten Dichtungen erjdienen unter 
dem Titel «Skaldestycken» (5 Bde., Orebro 1824 
—36; neue Wufl., 1867 fg.) und «Valda Dikter » 
(2 Bde., Stochh. 1871). Bon einjelnen Wrbeiten 
find zu erwabnen: «Columbus eller Amerikas upp- 
tickt» (Vo. 1, Stodh, 1831), ein Gedidt; «Om 
Svenska drottningar» (bo 1798; neue Aufl., 
Srebro 1823), eine afademijde Feftrede; «Julie de 
Saint-Julien, eller frihetsbilden» (Orebro 1825) 
u.f.w. Ins Deutfde wurden iiberjest: « Rabu- 
listen och landtpresten» (Stodh. 1840; deutſch, 
Lübeck 1842) und «Selma och Fanny», ein Cyflus 
von Gedicdten (deutid von UAltén, Wothend. 1843). 
Unter §.8 profaijcden Schriften find befonder3 die 
« Minnesteckningar » (3 Bde., Stochh. 1848—60), 
cine Sammlung von vorzüglichen Biographien 
ausgezeichneter Schweden, und « Predikningar » 
(5 Bde., Stodh. 1841—45) nebſt « Strödda Pre- 
dikningar» (Stodh. 1852) und «For fattiga och 
rika» (Stodb. 1833) hervorjubeben. 

Frangensbad, friiher aud Cgerbrunnen 
oder Kaiſer-Franzensbrunn genannt, einer 
der nambafteften bohm. Badeorte in der Bezirks— 
bauptmannjdaft Eger, Knotenpuntt der Sad: 
ſiſchen Staatsbahnen, der Bayriſchen Staatsbahn, 
Der Kaiſer-Franz-Joſephsbahn und der Buſchtieh— 
rader Bahn, liegt 3'/, km nördlich von Eger auf 
einer fanft gegen Siiden geneigten Hochebene (zwi⸗ 
jchen den Auslaufern de3 Böhmerwaldes, des pit 
tel: und Erzgebirges), 449 m über dem Spicgel der 
Ojtiee; das Klima ijt ein gemafigtes Gebirgstlima; 
gegen den fdarfen Nordwind ſchußt das ſächſ. 
Grygebirge; vorwiegend herrſchen Südweſt- und 
Nordwejtwinde. Obwohl ſchon aus dem 16. Jahrh. 
ſchriftliche Nachridten von Kaſpar Bruſch, Georg 
Agricola, Giinther von Undernad, Tabernomonta: 
nus u. a, über die Heiltrafte de3 «Shladacr Sauer: 
lings» (der heutigen FranjenSquelle) vorliegen, fo 
wurde F. dod) ent 1793 jum Badeort erhoben und 
nad Kaiſer Franz benannt, dem dafelbjt aud ein 
Erzſtandbild erridtet ijt. F. bietet in feinen jum 
großen Teil gefdmadvoll erbauten Haujern und in 
den mit Baumanlagen umgebenen Villen fehr gin: 
ftige Ginrichtungen zur Aufnahme zahlreider Bade: 
gajte Dar und befizt aufer einer ſchönen Rolonnade 
(zwiſchen der Gals: und Wiejenquelle) ein Kurhaus 
wit Dem grofen Nurfaal und den der Stadt Cger 
gehörigen Herrlidjen Parfanlagen, ferner cin Bade: 
hojpital fiir Unbemittelte und vier grofe Bade: 
etablijjements, das altere Loimannſche, da neucre 
der egerer Stadtgemeinde und die beiden neuerbau— 
ten, das Cartellieriſche Badehaus und das Kaiſer— 
bad, welche ſämtlich mit vorzüglichen Badeeinrich— 
tungen verſehen ſind. 

An Heilmitteln befigt F. noun Mineralquel— 
len, die teils zum Lrinfen, teils jum Baden benußt 
werden, eine RKohlenjauregasquelle und ein reid: 
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haltiges —* von Eiſenmineralmoor. Die fran: 
endsbader Wafer find — haltige Eiſen— 
duerlinge, deren Hauptbeſtandteile kohlenſaures 
und ſchwefelſaures Natron, Chlornatrium, fdwe- 
felfaured Eiſenoxydul und freie Kohlenſäure find 
und bie fid im Bergleid au andern Cijenfauer- 
lingen vorteilhaft dadurch auszeichnen, daf in ihnen 
das Gifen von den minimaljten Mengen (in der 
Calsquelle) an in fteigender Zunahme bis sum reid): 
ften Gebhalt der ftartiten Eiſenſäuerlinge (in der 
Stahlquelle) vorfindet und daß das Verhaltnis de3 
Galjgebalte3 und des Kohlenſäurereichtums zum 
Eiſen ein fiir die Verdauung außerordentlich gün— 
ſtiges iſt, ſodaß die franzensbader Wäſſer unter 
allen Eiſenquellen Deutſchlands am leichteſten ver: 
daulich find. Die Salzquelle (entdedt 1819) ijt ein 
milder alfalifder Glauberjalsfauerling und bat den 
geringſten Gijengehalt (nur 0,07 Gran in 16 Un: 
jen); reider an kohlenſaurem Gas und Natron: 
ſalzen find die Wiefenquelle und der falte Sprudel; 
am Altejten und befanntejten ijt die Franzensquelle 
(früher Schladaer Gauerling, nad dem naben 
Dorje Schlada oder Egerbrunnen genannt), welde 
0,23 Gran fohlenfaures Eiſenoxydul und 38,91 Gran 
Natronſalze auf 16 Unjen Wajjer enthalt; von ähn— 
lider Sujammenfehung, aber weniger reich an feften 
Bejtandteilen und freier Rohlenjaure ijt die Quifen: 
quelle (feit 1806 befannt); weitere wertvolle Gijen- 
jauerlinge find die kohlenſäurereiche Nouquelle, die 
Loimannsquelle, die Stablquelle, der ftartite Gifen: 
fauerling 3.3 (0,60 Gran toblenjaures Gifenorydul 
in 16 Unjen) und der Mineralſäuerling, welcher an 
Salzgehalt der Ht ple nabe ftebt, aber reicher 
an Gijen und Roblenjaure ijt. Neuerdings find 
unweit F. zwei weitere als emeftlide» und adjtliche» 
bejeichnete Quellen gefaßt und analyfiert worden, 
welche fid) gleichfalls als altalijd-jalinijde Cijen- 
fauerlinge charafterifieren. Die Temperatur der 
einzelnen Quellen ſchwankt zwiſchen 8,5 und 10° R.; 
das ftart perlende Waſſer befist cinen ſalzig pride{n: 
den, erfrijdenden Geſchmack. Die Quellen zeigen 
ſich wirfjam gegen Blutarmut und Bleichſucht, 
gcgen dronifden Luftréhren:, Magen:, Darm: und 

lafentatarrh namentlich Blutarmer und geſchwäch⸗ 
ter Berjonen, gegen Impotenz, Unfrudtharteit und 
Menjtruationsjtorungen ſowie gegen dronijfde 
Ausfdwigungen der weiblicen Serualorgane; auch 
gegen Nerventrantheiten, namentlich Hyſterie, Hy: 
podondrie und Migräne, fowie gegen Storuneen 
des vendjen Blutlaujs im Beden und Unterleib, 
gegen Milz⸗ und ea: ear i finden die fran: 
jensbader Wäſſer mit Vorteil Verwendung. Für 
Trinkkur dienen vorzugsweiſe die Galjquelle, die 
Franzensquelle, die Wiejenquelle, der falte Spru— 
del und die Stablquelle. 

Der Franjensbader Moor, einzig in feincr 
Art durch feinen Eiſenreichtum und weltbelannt, 
ijt ein falinifcer Cijfenmineralmoor und übertrifft 
im Gehalte an ſchwefelſaurem Cifenorydul uno 
freier Schwefelſäure jeden andern therapeutiſch 
verwendeten Moor. Cr ijt das Produft der chem. 
Wechſelwirkung swifden einem ausgedehnten Moor: 
lager und unzähligen dieſes Moorlager durdjieben- 
den und fattigenden alfalifd:-glauberialjigen Eiſen— 
fduerlingen, eit von WMineraljubjianjen innigſt 
durddrungener und mit ihnen chemijd verbundener 
Humus von der Modififation, wie er fic) in Torf— 
lagern vorfindet. Zu Bädern wird der durch lans 
gere Einwirkung der atmojpharijden Luft chemiſch 
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verimberte und an loslichen Eiſenſalzen, fowie 
freier Sdhwefelfdure reidjer gewordene Moor ver: 
wendet, indem man die fein jerfleinerte Moor: 
erde mit —— Mineralwaſſer gu einem dünnern 
ober didern Brei anrührt. Man verordnet ſolche 
Moorbader vorwiegend gegen Blutarmut und 
Bleichucht, dronifde Rheumatismen und Gidt, 
éroniiée Exſudate und mannigfade Haut: und 
Nervenfrantheiten. Auferdem werden aud) nod) 
die oben genannten Mineralquellen ju Mineral— 
hidern, Die man nad der Sdwarkiden (Stabl- 
bader) und Bfriemiden Methode (Mineralbader) 
inftlid) erwarmt, fowie die Gasquelle, cine ftarte 
Ausſtrömung von Kohlenſäure, fir fi allein in 
der von Badern und Douden verwendet 
F. zahlt (1880) 154 Haufer (mit etwa 4000 Frem⸗ 
denjimmtern) und 2389 E. hat eine tatholijde, cine 
evangelijde und eine (nod im Bau begriffene) ru. 
Rirdhe, eine Synagoge, ein großes Rurhaus un 
ein Theater; von Dentmalern find gu erwahnen ein 
Standbild Franz’ Il. (von Sdywanthaler), das 
Cadjenjtiftungs-Monument und ein Monument 
far Dr. Adler, der fic) fiir die Griindung des Bades 
ottes grofie Berdienjte erworben. Die Frequenj 
von F. ift im fteten Zunehmen begriffen und betrug 
in neueſter Seit durchſchnittlich jaͤhrlich uber 8000 
Rurgaite; an Mineralwaſſer werden jährlich etwa 
300000 Sriige verjandt. ; 
Litteratur: Cartellieri, «Das Klima und die 
Heilmittel von J.» (2. Aufl. , Wien 1870); Ham: 
burger, « %. und jeine Heilmittel in Beziehung auf 
die Rranfheiten des Weibed (Prag 1870); Fellner, 
F. und feine Heilmittel in Bejiehung auf die Krant: 
heiten des Weibed» (Wien 1871); Klein, «Die Heil: 
mittel von F. mit bejonderer Berücſichtigung ihrer 
Wirtiamteit in dronijden Frauenfrantheiten» 
(Wien 1874); Buberl, « Fibrer fir Kurgäſte und 
Bejuder von F.» (1875); Sommer, «F. und feine 
Untigebung» (1876). 
euSberg, Berg bei Brinn (f. d.). 
angenusjefte oder Franjensvefte, ftarte 
Feſtung in der tirol. Bezirlshauptmannſchaft Brizen, 
am rechten Ufer des Eiſak als Thaliperre an der 
Stelle der ehemals fog. Brirener Klauſe bei Unterau 
(750 m) 1833—38 angelegt, beherrſcht mit ihren 
tajematticrten Werten einerjeits die Brennerbahn 
und Brennerjtrabe, andererfeits die Bahn und 
Strape, Bie von dem Knotenpuntt F. durd) das 
Puiterthal nad Villad und Klagenfurt fiihren. 
ranzeuſshöhe, |. unter Stilfſer Jod. 
eustaual, benannt nad Kaiſer Fran; I. 
von Oſterreich, Verbindung der Donau mit der Theif 
im ungar. Romitat Bacs-Bodrog, wurde 1793— 
1801 von einer Privatgeſellſchaft erbaut und ging 
1845 in bas Eigentum des Staats über; Erweite— 
rungen und Regulierungen dedjelben fanden in den 
J. 1851, 1870, 1873 und folgende ſtatt. Der Kanal 
dient teilS sur Entwajjerung, teils zur Schiffabrt; er 
tirjt den Weg von der Theip her um 350 km ab, ijt 
108 km lang, 20 m breit, jein Fahrwaſſer ift aller: 
dings in der Regel nur 1,4—2,5 m tief, aber er ver: 
mag immerbin a Getreidefdijfe mit 5000 Ctr, 
Ladung ju tragen. Der jahrlide Umſatz an Korner: 
fridten aller Art betragt weit dber 3 Mill. Ctr, 
auzeusveſte, ſ. Franzensfeſte. 
auzfahrer, Edi e der Hanja, die im Han: 
del nad) Frankreich bel ft t waren. 
Frangifieren, franzöſiſch, zum Franjofen mas 
den; Franjifation, Grcusslerenn: 
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Franuziskauer heißen alle Glieder des geiit: 
lichen Ordens, den der Heil. Franj (f. d.) von Wfifi 
1208 bei der Portiunculatirde zu Wifi in Umbrien 
ftiftete. Er verſchärfte die allgemeinen Minds: 
— der Armut, der Keuſchheit und des Gehor— 
ams, forderte unbedingten Gehorſam gegen die 
Obern und hingebende Arbeit in Reasttenpilege, 
Predigt und Seelforge. Die Glieder dieſes Ordens 
hiefen Minoriten, d. h. mindere Bruder (fratres 
minores), ſpäter wurden fie aud) Seraphiſche 
Briider, BVarfifer und Graue BSriider ge: 
nannt. Schon 1212 griindete Clara Geiffi (geo. 
1194), aus einem reiden Hauje gu Aſiſi, eine 
[hwarmerifde Freundin des Heil. Franz, einen 
weibliden Zweig des Ordens, nad re Claritin: 
nen (j, d.) genannt. Sie bieben auc) der zweite 
Orden des Heil. Franj, oder Orden der armen 
Frauen, oder nad) der Damiansfirde, wo fie ibren 
erjten Sis batten, Damianijtinnen, Der mannlice 
wie dev weiblide Zweig der F. ſchuf fich eine brei⸗ 
tere Grundlage im Bol ail Stiftung eines drit: 
ten Ordens, der Tertiarier. Schon Franz von 
Ujifi griindete denfelben 1221 fiir diejenigen Leute, 
die in der Welt leben und ihre weltliden Geſchäfte 
nicht aufgeben wollten, aber doch ein göttliches Le— 
ben führen wollten: aufer einigen leidjtern Be: 
obadjtungen nahmen fie als äußeres Abzeichen den 
Giirtelftrid an. Viele von dieſen fielen ſpäter we: 
gen ibrer Verbindung mit den Begharden und Be: 
guinen der Jnquifition in die Hande. Lie eigent: 
liden F., von Innocenz Il. nur mündlich beſtä— 
tigt, erbielten von Honorius III. 1223 mit der Be: 
ftatigung ihrer Regel wichtige Vorrechte: fie durften 
nicht bloß, gleid) allen Bettelminden, von Almo— 
fen, diejemt « Freitijd deS Herrn», (eben, fondern 
aud ohne Erlaubnis der pera och Mae tiberall 
redigen, Beidte horen und infolge dejjen Satis: 
aftionen auferlegen und Yndulgenjen gewähren. 
Dazu fcentte der Papſt ihnen den unerſchöpflichen 
Vortiuncula⸗Ablaß und entzog fie durchaus der bi- 
ſchoͤſl. Geridtsbarteit, indem er fie blob dem Or: 
densgeneral und diejen unmittelbar dem Römiſchen 
Stubl unterordnete: Grund genug, dab der Orden 
raid) wuchs an Mitgliedern, Cinflug und Reichtum. 
Die unbegrengte Seelforge lief fie in den weitejten 
Kreijen Einfluß gewinnen; infolge defjen gewannen 
fie durch die allgemeine Mildthätigleit immer mehr 
Reichtümer, ſodaß fie bald Hunderte von Klöſtern 
mit reidem Befig inne batten. Jest fanden aud) 
gelehrte Bejtrebungen Aujnahme, und aus dem Or: 
den der F. gingen Manner hervor, wie Bonaven— 
tura, Ulerander von Hales, Duns Scotus, Roger 
Baco, Nifolaus de Lyra , Wilhelm Occam u. a., ſo— 
dab die Rivalität gwijden F. und Dominifanern 
von dem Gebict der prattijden Seelforge und Pre: 
digt auf dasjenige der Wiſſenſchaft ibertragen 
wurde, aud) bier zu einem langen, erbitterten 
Rampfe führte. (Gcotijten, d. h. Franzislaner, und 
Thomiſten, d. h. Dominifaner.) 9— hohe Kir⸗ 
chenämter wurden von F. befleidet, fo —— 
z. B. die Päpſte Nifolaus IV., Alexander V., Six: 
tus LV. und V., Clemens XIV. diefem Orden an, 
Diefe Ausbreitung des Ordens fiihrte naturge- 
map eine Milderung der ftrengen Regel mit fic, 
und diefer Umſtand, namentlid die Frage wegen 
ded Beſitzes, führte gu vielen Streitigfeiten und 
Spaltungen. Schon gu des Stifters Lebgeiten ver- 
fudjte Elias von Cortona, während ded heil. Franz 
UAbwefenheit mit der eitung des Ordens betraut, 
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bie ftrenge Regel au mildern, ſtieß aber auf Wider: 
ftand. * 1224 gum Generalvitar eingefest, 
erneuerte et diefelben Verfuce mit mehr Crfolg; 
als er jedod) die Gedidtnistirde des beil. Frang 
mit unerhörter Pradt auszuriijten unternahm, 
wußte Gregor IX. ibn durd den General Johann 
von Parent — influſſes zu berauben. Nach 
deſſen Tode (1232) zum General gewählt, wurde 
Elias auf Betreiben der ſtrengern Partei, deren 
Führer Antonius von Padua und Cäſarius von 

peier waren, von Gregor 1X. (1239) abgeſetzt. In— 
noceng LV. milderte 1245 die Regel und bejtimmte, 
daß die F. liegende Gründe, Häuſer und fonftigen 
Befis wohl benugen diirften, dab aber das Cigens 
tumsrecht bem Papſte zuſtehe. Rikolaus III. mil: 
derte 1297 die Regel nod) mehr. Der General 
Matthias von Aquas Spartas (feit 1287) begiin: 
fate die Milderung, während Peter Johann von 

iva fie auf dad bejtigite bekämpfte und in feiner 
« Postilla super Apocalypsin» die rim. Stirde als 
die babyloniſche Hure betimpfte. Der Gegenfas 
wurde immer mebr verſchärft, ſodaß ein Teil der 
Spiritualen, der Strengen, von der Kirche aus: 
fdied. Sohann XXII. verdammte 1317 die Ler: 
tiarier derfelben al Fraticellen, Beguinen u. f. w., 
entfagte 1322 dem fcheinbaren Sefig der Witter des 
Ordens, erflirte es fiir ketzeriſch, gu lehren, Chriftus 
und die Apoſtel Hatten fein Cigentum befefjen, und 
febte ben Ordensgeneral Midael von Cejena ab, 
1328, welder an der Spike der ftrengen Barter 
diefen Verfügungen widerſprach. Auf einem Ge: 
neralfapitel gu Pari 1329 fam jedoch durd Unter: 
werfung der Mebhrheit des Ordens eine vorlaufige 
Ausfohnung gu Stande. Bejondere Vereinigungen 
der ftrengern Partei find die Cajariner, Colejtiner: 
Gremiten (mit den Coleftinern nidt gu verwechſeln), 
Glareniner, Clareninetinnen und beſonders die 
Briiderfdaft der Soccolanti, d. h. Gandalentrager 
oder Barfiifer, 1363 bei Foligno in Stalien von 
Paolucci geftiftet. Muf dem Kongil gu Koſtniß 1415 
jedod) ward bie ftrengere Partei unter dem Namen 
Obfervanten oder Mindere Briider von der Ob: 
fervan3 anerfannt und bebielt aud bei der Aus— 
gleichung durd Leo X. 1517 gegen die mildere Par: 
tei Der Ronventualen die Oberhand. 

Der Observantengeneral ijt gegenwärtig als Ge: 
neralminijtcr zugleich das Oberhaupt des gefamten 
Orden3 und der Guperior der Conventualen als 
Generalmagifter iym untergeben. Die gemeinfame 
Tradt ift cine dunfelbraune oder graue wollene 
Rutte, ein Strid um den Leib mit einem fnoti- 

en Geifelitrid, eine runde, kurze Rapuje und 

andalen; dod unterfdeidet man unter den Ob— 
ervanten nad dem Grade der ag eet aay Sy 

egel regulierte, ftrenge und ftrenglte Objer: 
vanten. Die regulierten Obfervanten wurden in 
Frantreih Cordeliers, d. i. Stridtrager, wegen 
ibre3 Girteljtrids mit Rnoten, anderwarts Goc: 
colanten oder Obfervatiner — unter 
weldem Namen fie in Stalien, der Schweiz und in 
Amerila nod beſtehen. Bu den ftrengen Objervan: 
ten gebdrten die Barfipfer in Spanien, Portugal 
und Amerifa, die Reformati oder Verbeſſerten, 
die Colettaner und Colettanerinnen in ta: 
lien und die ebemals in Frankreich weitverbreiteten 
und jebt wieder emporbliibenden Retolletten, 
d. h. Cingezogenen, weil fie bloß dem ftillen Nach— 
denfen ergeben waren und durch dienende Briider 
Almojen Pommeln lieben. Die ſtrengſten Obfervan: 
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ten waren die Alcantariner, nak der Reform 
Peters von UWleantara, mit ganz blofen Fiben; fie 
befteben nod in Spanien und Stalien. Die Ge— 
ſamtzahl aller F. mit Einſchluß der Kapuziner bes 
lief fid) im 18. Sabrh. auf 150000 Minde, die 
fiber 9000 Rlojter bewohnten. Fore Zabl fant sur 
Beit der Franzöſiſchen Revolution um mehr als 
zwei Dritteile herab, da der Orden in Frantreich, 
Deutidland, Spanien, Portugal und Oberitalien 
aufhorte, in den dfterr. Staaten längere Zeit hin- 
durd) feine Novizen mehr annehmen durjte und un⸗ 
ter Murat auch in Neapel viele Klojter verlor. Die 
meiſten Glieder gablt der Orden nod in Amerita, 
in Guropa aber in Portugal, Spanien, Stalien, in 
der Schweiz und Ofterreid. Anus Franfreid wurde 
er 1880 auSgewiefen. Aſiſi. 
ranziskus der Heilige, ſ. Franz von 
—— jord, tief eingreifende Waſ⸗ 
ſerſtraße auf der Küſte Oſtgrönlands, zwiſchen Rap 
Franklin (73° 16nördl. Br., 22° 10’ weſtl. L. von 
reenwid), einem Vorgebirge de3 Hudſonslandes, 
und Kap Humboldt, in welde die Germania auj 
Der zweiten deutſchen Cases gre Saggy unter 
RKapitin Roldeweys Fihrung 10. ug 1870 ein: 
drang. Ihre Breite betragt von der Miindung bis 
— der nordwärts bis gum Fuße des Waltershau— 
en⸗Gletſchers gehenden großen Abzweigung durch⸗ 
ſchnittlich 22 km, Jenſeit dieſer Abzweigung zieht 
ſich ein (von der Germania unterſuchter) Arm nad 
Weften, dann nad) Sidwejten, indem derfelbe ſich 
anfanglid auf 4 km verengert, {pater aber wieder 
auf durchſchnittlich 8—12 km ermeitert. Die Ger- 
mania verfolate auf einer Strede von 125 km in 
gerader Linie Den Fjord bis yu einem unter 73° 12’ 
nordl. Br. und 25° 54’ weftl. L. gelegenen Puntt. 
Hier fpaltet fic) der Fiord wieder in einen nad 
Norden und einen nad Siidweften gebenden Arm; 
den Lauf des letztern fonnte man von der Spike 
eines Bergs etwa bis 28° weſtl. L. mit dem Auge 
verfolgen. Die Tiefe des Fjord in der Mitte des 
Arms, in bem das Schiff anterte, betrug Aber 
970m, Auer dem Waltershaujen-Gletider, deſſen 
Gletſcherzunge bis 300 m über dem Meeresfpiegel 
mit einer Madtigteit von 90 m herabreicht und der 
von Copeland und Paver bis zu 300 m Aber der 
1140 m bod fiegenden Firngrenje erjtiegen wurde 
jeigten fic) nad innen gu tiberall jablreide, teil 
mm Waſſer abjallende Gletider, von denen un: 
treiti fig bie Gisberge, mit denen der Fjord ge- 
füllt ijt, ablofen. Auf der Sudſeite des Fjordes er- 
heben fic) im Weften des bis jeßt erforf Teils 
die Payer⸗Spiße zu 2200 und die Petermanns: 
Spike gu etwa 3480 m, 

Hrang-FJofeph-Land heist der Archipel, wels 
chen die djterr.-ungar. Polarerpedition unter 
Payer und Weyprecht 1873 im Rorden von No— 
waja-Gemlja aufgefunden bat. Am 30. Aug. 1873 
tam den Reifenden das neue Land zuerſt in Sidt 
und im November anterte das Schiff 59° öſtl. L. 
— —— und 79°51’ nordl, Br. nahe ſud⸗ 
id) vor einer Inſel, um dort bis 20. Mai 1874 
Station gu bebalten, Bon hier aus wurden zwei 
Schlittenreiſen nad Norden und eine nad Weſten 
im Marj, April und Mai 1874 unter unjagliden 
Sahwierigteiten und Gefabren au brt, durd 
welde einige nähere Renntnifje diejes nenen po: 
laren Landes erlangt wurden. Yn der dabei ents 
dedten Musdehnung * es etwa mit Gpigbergen 
gleide Gripe; es befteht wefentlid aus zwei 
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qifern Maſſivs, einem ojtliden, Wilcgef- Land 
geusant, und einem wejtliden, Zichy⸗Land, beide 
vard den breiten, neun oder zehn kleine seta 
amiglieFenden Yujtria-Sund getrennt, vor dejjen 
imal mee beet größere und fiinf fleinere me 
icin, Hall-, Mac-Clintod-, Salm: Inſel u. ſ. w. lie: 
gen. Bor dem nodrodl. Ausgange des YAujtria-Sun: 
deS Legt Die Inſel Rronpring-Rudolf-Land, von 
Silczet Land durd den Rawlinjon:-Sund getrennt. 
Ardilicher liegen zwei andere, nur gejehene, aber 
aicht erreichte Maſſivs, Petermann-Land und Kö— 
ug-Ostar-Land. Der auf den Schlittenreiſen 
2. 1874 erreichte nordlidjte Punkt ijt das 
350 ndrdlid) von der Station, unter 82° 5’ 
ndrdl. Br. an Kronpring-Rudolf-Land gelegene Kap 
pigelp, wo die Reijenden eine Temperatur von 
+13° C. batten. Dad herrſchende Gejtein der * 
jel ijt ein horizontale Etagen und abgeſtumpfte Ta⸗ 
jelberge bildender Dolerit, aud mit Baſaltſäulen, 
der mit dem des norddjtl. Grönland übereinſtimmt, 
im ganzen G50—1000 m bod, nur im Sudweſten 
bdber, wo Der Ridthofen-Berg ju 1580 m aufiteigt. 
Langs des Sundes fieht man mit Muſcheln be- 
vedte, erbobene, der Riijte parallele Ujeritreden. 
Der Gletider auf Wilczel-Land ſteht dem 
Humboldt-Gletider am Rennedy-Sunde mt an 
Zreite nah. Die Vegetation ijt weit ärmlicher als 
die von Spigbergen und Nowaja-Semilja. Da: 
gegen gibt e3 bier Eisbären, aud Fuͤchſe und Ha: 
jen, gablreiche Geehunde, Myriaden von —— 
u. J. w. Bgl. Payer, «Die djterr.-ungar. Nordpol: 
Expedition in ben J. 1872—74» (Wien 1876). 
Franz⸗ Joſephẽe· Orden, djterr. Orden, 2. Dez. 
1849 vom Naijer Franz Joſeph als Belohnung fiir 
bewabrte Anhanglichteit und widtige Dienjte im 
Krieg und Frieden geftijtet, ¥ allt in Grofitrenje, 
Somthure und Ritter. Die Detoration ijt ein gol: 
dene’, tot — an der peep der __ 
abgerunbdetes SHreug mit einem runden weißen Mit: 
teljelde, welches te Budjtaben F. J. tragt. Zwi— 
ſchen den Kreuzesarmen ijt der goldene, ſchwarz 
emaillierte Doppeladler ſichtbar, welder in den 
Schnãbeln cine durch verſchlungene Hände geſchloſ⸗ 
ſene herabhãngende Kette —* zwiſchen deren Glie⸗ 
dern an dem untern Teile des Kreuzes die Buch— 
ſtaben des Wahlſpruchs «Viribus unitis» erſcheinen. 
ũber bem Kreuze ſchwebt die Kaiſerlrone. Das Dr: 
i wird an — —* * getragen. 
Frauzleinen, ungebleichte, ſiark appretierte 
JFutterleinwand 


ou nbd. 
—** unter Franzbäume. Acad 
anges (Karl Emil), djterr. Novellijt, geb. 
2%. Ott. 1 i 


: 848 * aa al Sa an ber 
dfterr, Grenge, bejudte das deutſche Gymnaſium 
ju ih und ftudierte 1867—71 in hin 
und Rechtswiſſenſchaft, Philojophie und Ge: 


ſchichte. Da er ein eifriger nget det deutſch⸗ 
nationalen Bejtrebungen der biterr. Studenten: 
ſchaft war und id ei bei 


einet im 
Arndt⸗ Fubilaum fn den Behörden mißfälliger 
Weiſe vor die Offentlichleit trat, fo verzichtete er 
auf eine Unjiellung und widmete fid —— 
der Litteratur; 1869 gab er die «Budenblatter» ju 
Cyrnowig im Tienjte der deutidnationalen Bes 
jtrebungen beraus. Seit 1877 lebt er meijt in Wien. 
J. wittt namentlich durd feine ſcharfe Auffaſſung 
und talentvolle Wiedergabe kulturgeſchichtlicher 
Bilder, zunächſt in ſeinen eigentlichen Kulturbildern 
Aus Halb-Wfien» (d. h. Galizien, der Bukowina, 


167 


Sidrufland und Rumänien, 2 Boe., Lpz. 1876; 
2. Aufl. 1878), «Vom Don zur Donau⸗ (2 Vode., 
Lpz. 1878), «Das Ghetto des Ojtend» (2Bode., Lpz. 
1883). Dicje drei Werle haben den gemeinfamen 
Hauptitel: «Halb-Wien. Land und Leute des öſtl. 
Curopa» (6 Bode., Lpz. 1876—83). Diefelbe ethno: 
graph. Ridtung ſchlagt er auch in feinen Romanen 
ein: «Moſchlo von Parma, Geſchichte eines jad. 
Soldaten» (Lp3. 1880), «Cin Kampf ums Redto 
por Bresl. 1881; 2. Aufl. 1882), und feinen 

ovellen «Die Suden von Barnow» (1877; 3. Uufl. 
1880), «Junge Liebe» (1878 ; 3, Aufl. 1880), «Stille 
Geſchichten⸗ (1881; 3, Aufl. 1882), «Mein Franjr, 
Novelle in Verſen (Lpz. 18983), «Der Prajidente 
1883), Gr gab heraus: «G. Büchners ſämtliche 

erfe und bandjdriftlider Nadlab» (Franff.a. M. 
mail woju er einen Teil der einleitenden Bio: 

taphie ſchrieb, und «Deutſches Didterbud aus 

fterreid)» (Lpz. 1883). 

Geanjolenbols, Guajakholz. 

ranzoſenkraukheit, ſ. unter Syphilis und 
pe orb LE - Senasiere. dhol 

ran, Buchholz, ſ. Buchholz. 
I Deuter Arieg von 1870 

1871, ſ. Deutſch-Franzöſiſcher Krieg 
von 1870 und 1871, 

Franzöſiſche Akademie (Académie fran- 
¢aise), gegeniwartig die erſte der fünf, das Insti- 
tut de France (j. d.) bildenden Ufademien, hat fid 
aus einer bejdeidenen, urjpriinglic) ſehr wenig 
jablreiden Privatgeſellſchaft entwidelt. Cin Kreis 
von zehn, heute Pit gang vergeffenen Männern, 
die au teineswegs gu den bervorragenden ihrer 
Zeit gehörten, unter andern Godeau, Chapelain, 
de Gombault, de Valleville, Giry, batten fid) um 
1629 in bem Hauje eines Proteftanten, Valentin 
Conrart, verjammelt, um im — unge;wun: 

enen * ihre Gedanken fiber Kunſt, Wiſſen— 
p aft und Litteratur ausjutaujden und auch ſi 
iiber die Tagesneuigleiten zu beſprechen. Dur 
eine Indiskretion des Geiſtlichen de Boisrobert, 
der mit dem Kardinal Richelien in genauer Bezie— 
hung ſtand, wurden die bisher geheim gehaltenen 
— dieſem bekannt, und der geniale . 
inijter fragte 1634 bet bem Cirkel an, ob derfelbe 
en vorzöge, feine Berbandlungen unter dem 
Schutze und mit Unterftizung der Regierung fort: 
zuſetzen. Nach bejahender Antwort jegte ein tonigl. 
ditt vom 29. San. 1635 die Geſellſchaft als Afa: 
demie ein, die fid) nach Verwerfung anderer Namen 
émie francaise nannte. t urfpriinglid 
aus 10 Perjonen bejtehende Kreis wuchs bis 1637 
durch — eo und endlid) dur 
bie von Balzac, de Vaugelas und de Boiture au 
40 an, und die Geſellſchaft beſchloß, dieſe Zah 
nicht gu überſchreiten. Ridelieu blieb bis gu — 
Tode 1642 Protettor, hierauf folgte ihm der Kanjler 
Séguier bis 1672, und dann erllärte Konig Lud- 
wig XIV., bas Sroteftorat ſelbſt fibernehmen gu 
i, Hy was aud) feine beiden Nadfolger thaten. 
Gin Defret de3 Nationaltonvents vom 8. Aug. 
1793 bob alle Wfademien auf, und mit ihnen ver: 
wand fiir 23 Sabre die Académie francaise, 

—— ihrer berühmteſten Mitglieder, Bailly, 
Malesherbes, Nicolai, wurden hingerichtet, andere, 
wie Condorcet, ſtarben eines gewaltſamen Todes; 
doch waren die Archive durch die Geiſtesgegen— 
wart Morellets gerettet worden, ſodaß, als Lud: 
wig XVIII. am 16. Yan, 1816 das durch Delret 


168 


vom 25. Olt. 1795 gefdaffene Institut de France 
al Rompler von vier Alademien organifierte, die 
wiederbergeitellte Académie francaise die Trabdis 
tion und die Folge ihrer Sige nidt verloren hatte. 
Die Franjgofijde Alademie war jum Teil an die 
Stelle der jweiten Klaffe des Inſtituts getreten; 
bod hatte man Cambacérés, Lucian Bonaparte, 
Sieyes, Maret u. a. ausgeſchloſſen und durd un: 
bedeutende Leute erſeßt. nie 
Die Aufgabe der Franjofifden Alademie ijt vor 
allem die dörderung der franz. Sprache und Litte: 
ratur: ihre Mitglieder beftehen daher vorzugsweiſe 
aus franz. Dichtern und Schriftſtellern. Cie ijt eine 
offigielle Wadhterin Aber die Sprache: in dieſer Be: 
jichung ift ihr Hauptwert das zuerſt 1694 erſchienene 
«Dictionnaire de Académie francaise», an dem 
die Geſellſchaft nod heute arbeitet. Ihre alten Tra: 
ditionen und Reglements hat fie bis heute bewabrt, 
und fo refrutiert fie hg nidt allein aus Didtern 
und Sariftitellern , fondern aud aus hochgeſtellten 
Perſonen, die Stetlung mehr als Verdienſt bezeich⸗ 
nen. Legtereds, wie ihr Roteriengeift, ijt ihr oft vor: 
eworfen: bedeutende Leute blieben aus ihr ents 
ernt, jo einft Descartes, Pascal, Notrou, Regnard, 
Molitre, J. B. Rouſſeau, Larodefoucauld, Beau: 
mardais, J. J. Rouffeau, Leſage, Diderot, fo 
jiingft Werandre Dumas, Peranger Balzac, Laz 
mennais, Théophile Gautier. Sie hat weder for: 
refpondierende nod auswartige Mitglieder. Ge: 
wabhlte Mitglieder haben feinen Gintritt bid gu 
ihrer feierliden Aufnahme durd) den Akademiker, 
der zur Beit des Todes des Vorgängers Direftor, 
d. i. dreimonatlid@er Prafident war. fiber die 
CEntwidelung der Petite Académie, der heutigen 
Académie des inscriptions et belles lettres, ſ. 1n- 
stitutde France. Die Gefdidte der Atademie 
haben geſchrieben Pelliffon und d'Olivet, «Histoire 
de l’Académie francaise» (2 Bde., 1730; zulehßt 
herau8a. von Gh. L. Livet, 1858); eine andere 
Paul Mesnard 1857; vel. aud) Taftet, «Histoire 
des quarante fauteuils» (1844), Über die Aus— 
acidlojienen val. Arſene Houffaye, «Histoire du 
41° fauteuil de Académie francaise» (Jar. 1855). 
ge rernite Armee, f. unter Frantreid, 
. 101. 
Frauzöfiſche Flotte, ſ. unter Frantreid, 
Sandclafotte GS. 94, Kriegsflotte S. 104. 
Franzöſiſches Heer, ſ. unter Frantreid, 
6. 101. der, f. unter Kalender. 
bat ev (republifanijder) Ralen- 
angdfifhe Rirde, ſ. Gallitanifde 
Rirde. {reid), S. 104. 
anzöſiſche Kriegsmarine, ſ. u. Frant: 
rauzöſiſche Kunjt. 1) Urditettur. Die 
Altejten eigentlichen Kunſtdenkmale Frankreichs ge: 
horen der gallijd-rdm. Periode an. Das Land be: 
fist aus diefer Zeit nod einige fiberbleibfel reli: 
giöſer Baukunſt, unter weldjen die Maison carrée, 
ein forinth. Tempel in Nimes, am bejten erhalten 
und befonders berithmt ijt. Bei den erjten Kirdens 
bauten im driftl. Gallien entlehnte man das Vor: 
bild aus Ytalien, wo fic) auf der Grundlage 
der altrém. Gerichtshalle die altcrijtl. Bafilita 
entwidelt hatte, die fir alle in Glaubensſachen 
von Rom abbhdangigen Lander aud diedsfeit 
Alpen mafgebend wurde. Bei der WUnfiedelung 
der Franten war der Bafilifenbau, zumal im Si: 
ben von Gallien, ſchon durd jablreide Beifpiele 
vertreten, wovon fic) aber nichts erhalten bat. Als 
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aber dad fiir das Weltende angefekte Jahr 1000 
rubig abgelaufen, fabten die Menſchen wieder Ver: 
trauen, und die von der antifen Runjfttradition ab: 
ehende driftl. Bhantafie fonnte nun, von andern 
(ementen angeregt, Formen fdaffen, denen nur 
nod ein leifer rim. Radtlang anjumerten und da: 
er, ebenfo wie der —— Vollsſprache in 
ankreich, ein neuer Name beizulegen iſt. Man 
etzte gu der alten Bafilita nichts Weſentliches hinzu, 
entwidelte aber alle ihre Beſtandteile. An die 
Stelle der flachen Dede oder des Geballs tritt das 
Gewölbe; der Wtarraum erhalt als halbrunde 
Nifche eine ausgejeichnete Formbildung; die Ver— 
—— der Höhe und Weite dndern fig) Zugleich 
efommt alles Stil, und bald ſteigert ſich dieſer 
Stil gur Eleganz. Die Säule verbindet ſich als 
picrat mit dem ſchweren Pfeiler, und das Kapital, 
elbjt wenn es aus Tier: und Menidenfiguren ju: 
ammengefept ift, fucjt das torinthifde und rdmi- 
dhe nachzubilden. Ym Grundrif der Mirdje tritt 
die Form des lat. Kreuzes deutlider hervor. Zwei 
gewoͤhnlich vieredige, fic) in mehrern Geſchoſſen ab: 
ehende Liirme vergieren die Facade, und ein wenigs 
ten3 im Entwurf vorhandenes Radjenjter (die fog. 
Rofe) vollendet den Portalſchmuck. Der Chor ver- 
langert fid) ein wenig und erbalt bidweilen einen 
Umyang. (ber der Vierung wölbt fic) zuweilen 
eine Ruppel. Cin ebenfo mertlider Fortidritt läßt 
fid) im rein Tedynifden verfpiiren. Man ijt auf 
Dauer bedadt. Ym Ynnern erjtrebt man haupt— 
ſächlich große Pradt; Wande und Fußböden wer: 
den mit farbigen Yntrujtierungen befleidet, die 
Saulen ſchimmern von bunter Bemalung. Go ent: 
ftand der roman. Baujtil, der im 11. und in der 
erjten Halfte de3 12, Jahrh. Frantreid) mit Kirchen 
voll Harmonie und Majeltat bededte: St.-Ctienne 
in Caen, St.-Gernin in Toulouje, St.-Lrophime 
in Arles, NotresDame in Poitiers u. f. w. 

Dem wadfenden Andrange der Glaubigen wurde 
jedoch der Lag der Baftlifen gu enge, und der 
enthufiaftifde se, Plat der Religiofitat verlangte 
eine entipredjende Umgeſtaltung in der Form des 
Gotteshaujes. Die mit der Ldjung des Problems 
——— Baumeiſter fanden bald, daß man die 
großen Mauermaße der roman. Kir um vieles 
verringern und durch geſchicttere Verteilung der 
Widerſtandspunlte eine großere Hobe und Geräu— 
migteit erreichen köͤnne. Es wurde nun das Kreuz— 
gewölbe an die Stelle des Tonnengewölbes 3* 
und anſtatt des Rundbogens lieber der Spißbogen 
angewandt, der zuerſt nur bei großen, ftart driiden: 
den Bogen gebraudt wurde. Allmählich aber be: 
machtigte fig der Spikbogen der Thiiren, Urtaden, 
Fenſter, Gewölbe und folgten alle Bauteile ohne 
Ausnahme ſeiner aufſteigenden Bewegung, was 
dadurch möglich wurde, daß ſich alle Schůbe auf 
den Strebebogen und Strebepfeilern vereinigten, 
die bei dem neuen Bauſyſtem ein Hauptteil wurden 
und unerbirte Schlankheit geſtatteten. Auf ſolche 
Art entſprang die «gotifde» Kirche, die nur die eg 
ner, ſchwungreicher und phantafievoller ausgebil⸗ 
dete roman, Rirde ijt. Der Moment, wo der neue 
Stil mit feinen unterfdeidenden Cigenbeiten auf: 
tritt, ift um 1150 anzuſehen. Gein Vaterland lagt 
id) ebenjo beftimmt angeben. Unſtreitig war es 

antreid), weil bier got. Denfmale wenigitens 100 

abre friiber al8 in allen andern Ländern vorfom: 
men; nidt im Suden nod im Centrum von Frant: 
reich, aud) nicht in der Normandie, in Lothringen, 
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in Flandern, fondern in der fap. Ile⸗de⸗France und 
ber umtliegenden Region, im Berin, im Valois, im 
Beauvoifis, in_einem Teile der Champagne, im 
Außgebiet der Oije, fury im eigentliden Frantreid, 
>. b. tn Der Gegend, wo fid) 150 Jabre vorher die 
capetingifde sy begriindet hatte. Auch find 
alle berifmten franj. Baumeifter der got. Sdule, 
Robert von Lujardes, Pierre von Ptontereau, 
Gude3 von Montreuil, Raoul von Coucy, Thomas 
von Gormont, Sean von Chelles , Pierre von Cor: 
bie, aus der Gle-de:France, det Ricardie oder ben 
Rachbarlandern gebirtig. Daher wird diefer Bau: 
fil im 13. Jahrb. in Deutidland der afranjofifde» 
genannt. Die tleinen, beim erjten Uuftommen der 
Gotif in wenigen pobeen erridteten und gleich⸗ 
mafig vollendeten Rirden ju St.-Leu d'Efferans, 
Longpont und Agnes, bei Clermont (in den Depart. 
Dije und Seine-Dife) find Meijterwerfe in Bezug 
auf das Gleichmaß der Verhältniſſe, und in diejer 
Beziehung viel lehrreider als die großen Kathedra: 
len von Paris, Chartres, Rheims und Umiens, die 
jretlid) Der Glanjperiode des got. Stils angehören, 
aber erft im Berlauf a Sabrhunbderte aus: 
cebaut wurden, von welden jedes feinen Bauans 
teil mit feinem Stempel bejeidnete. Die Kihnbeit 
tm den grandiofen Maſſen und riefigen Dimenfio- 
nen, der Reichtum des Einzelnen verdienen an Ddie- 
fen got. Bradjtbauten unbedingt gerithmt gu wer: 
den; aber eS feblt ibnen die reine Harmonie und 
die Sfonomie des Stils; fie ftreifen ans fiberladene 
und fibertriebene. 

Die Gotif des 14. Sabrd. trieb dieſes Streben 
nad) moglidjter Hdhe und Schlanlheit vollends auf 
die Spike und begann mit der Schwere und dem 
Raum eine Art Wettitreit, in dem fie zuweilen 
fiegte, wie gu Beauvais, oft aber auch ihre Riid: 
fictslofigteit gegen die geredjten Anjvriide des 
Verftandes in der Baukunſt bifte. Der auferor- 
ventlihe Reichtum der deforativen Details fihrt 
e viel edige oder hervor{pringende Formen herbei, 

tatuen unter Baldadinen, durdbrodjene Bier: 
giebel und Laufgänge, eine ganje Filigranarbeit 
von Stein. Die Cinheit des Baues wird durdweg 
eufgeopfert; man will feine ebenen Flächen mehr; 
der bei faft allen — aus dieſem Jahrhun⸗ 
dert berrithrende Anſatz der Seitenlapellen iſt ein 
Beweis, Daf man mehr 7 Unterabteilungen und 
Details als auf Gejamthaltung und Totaldarat: 
ter adtet. Das allgemeine tlubere ftrebt nad) pyra⸗ 
midaler Gejtaltung; alles betront fid) mit fpiben 
Dreieden und Spisfdulen. Die bei frühern got. 
Gebauden nod leidlich umfangreiden Horijontal: 
finien por mage reece vdllig. Die eingige Gorge ift, 
immer höher hinaufzuſteigen und das Gotteshaus 
mit blendDendem Schmuck ju bekleiden. Biele Teile 
der Ratbedralen von Mes, Tours und Meaur, die 
Rirhe St.-Duen in Rouen, Notre-Dame de l'Epine 
bei Ehalons an der Marne tinnen als Hauptpro: 
ben der got. Baulunſt des 14. Sahrh. in Frantreid 
angefeben werden. Ym 15. Jahrh. verfteden und 
verlieren ſich die Bauformen in der Vielfaltigteit, 
Yusdehnung, Dimenfion und Überfülle der Verjies 

mit Laub⸗ und Pflanjenwerl, das von allen 
oripringen, auf allen Kanten und aus allen Vers 
i en bervoripriebt. Als die Nadjbilbung der 
vegetabilifden Natur erſchopft war, wablte man 
far das Maßwerk der Fenjter allerlei {dlangelnde 
und giingelnde geometr. Figuren, von deren flam⸗ 
menartigem Geflader die fpatgot. Bauart in Frank⸗ 


169 


reid) der ageflammte Stil» (style flamboyant) ge: 
nannt wird. Ganze Kirden der geflammmten Gotit 
fommen felten vor; aber es gibt wenig anſehnliche 
Rirdenbauten, bei welden nicht irgend ein Teil in 
dieſem Stil ausgeführt worden. Hervorzuheben 
find unter den Werken dieſer Zeit das Portal von 
Notre-Dame in Rouen, da8 Geitenportal der Ka: 
thedrale von Beauvais, die Kirde Notre-Dame de 
Brou ju Bourg-en-Brelfe. 
Hierauf folgte, ant Ende des 15. Jahrh., die an: 
tififierende Gotit. Wirſching und Tijtel verbinden 
id) mit Afanthus und Lorbeer; Wiiljte, Perlen: 
dniire, Rabnidnitte, Palmblatter vertiinden fdon 
en Unbrud) des Renaifjanceftils, der im 16. Jahrh., 
unter Heinrich II. die feinjte Ausbildung erreidt. 
Lie Portale find halbtreisbogenformig, die Arka— 
ben fpigbogenartig, die Fenſter vieredig oder ge: 
treugt. G8 ijt ein architeltoniſcher Ellektizismus, 
det von den Griecen die Plattleijten, von den Rö— 
mern den Rundbogen, von den Gotifern den Spißz— 
bogen annabm und jugleid) anwandte. Der Bau 
ijt Dabei jedod) homogen, und jene ver{diedenarti: 
gen Formen feben in guter Cintradt zuſammen 
(Sdloftapelle in Anet). Diefer cigentimlid brillante 
Kunſtzweig der franz. Renaifjance verfiel freilic 
bald durch das Aufeinanderhaufen der Teile und 
die fibertriebenen Broportionen der verjierten Ge: 
genſtände, wie aud) durd) die plumpen und fonder: 
baren Hinjufiigungenflorent. undvenet. Geſchmacks⸗ 
arten, und die Spatrenaijjance fonnte, mit dem: 
felben Rechte wie die Spätgotik, die geflammte 
beifen, fo fer trifft man dabei diefelbe Schwere 
der Mafjen, denfelben Mipbraud mit gebrodenen 
und verfdrobenen Linien, dieſelbe Aberfliebende 
Fille von Zieraten und diefelbe Krititlofigteit in 
ibrer Auswahl, diefelbe Vorliebe fiir Rragiteine, 
——— und Zapfen, vermittelſt welcher 
die Gewölbe der franz. Kirchen oft den Deden der 
Tropfiteingrotten nachzueifern ſchienen. Diefe zweite 
Ausartung war nod) ſchlimmer als die erſte; fie 
verdarb zugleich den mittelalterliden und antifen 
Typus und erſehte oft nicht einmal durd die Vor: 
trefflicjteit der Uusfiihrung die Gejdymadlofigteiten 
und Widerfpriide einer heidniſchen und theatrali- 
{den Kompofition im Innern driftl. Kirden, einer 
switterhajten Vereinigung gried)., rom. , florentin. 
und venet. Ynjpirationen, wie man es in den wun: 
derlichen Kirchen St.sEuftade und St.-Gtienne du 
Mont ju Paris fieht. a 
Der 1590 vollendete Dom der Peterstirde in 
Rom erlangte cine Weltberũhmtheit, die alle Bau: 
meijter diesfeit der Alpen zur Nadeiferung an: 
fpornte. Die Kuppeln der parijer Karmeliter- und 
Sejuitentirhe waren nur fciidjterne Anfänge, 
die fibnere Nachahmungen zur Folge Hatten: die 
Dome der Sorbonne und de3 Val de Grace. Um 
bie Hohe der got. Portale yu erreiden, hatte die 
Renaifjance antife Bauordnungen aufeinander ge: 
febt: die doriſche trug die ioniſche, die ihrerſeits 
bald nachher die korinthiſche tragen ſollte, wie an 
dem Portal von St.Gervais in Paris, das allen 
frang. Rirdenfacaden jener Beit Bose Muſter diente 
und lange als ein kanoniſches Werk der Bautunit 
alt. Überhaupt tradteten von nun an die fran. 
(rdjitetten, die in den ital. Kirchen am Ende des 
16. Jahrh. aufgefommene Deforationsweife. bei 
ibren eigenen Bauten anjubringen. Die Rirde 
St.:Louis-St..Paul gu Paris (1627—41) lapt die- 
fe3 Beſtreben deutlich erfennen und bezeichnet den 


170 


lirfprung einer neuen Baufdule, die man in neue: 
fter Zeit die «fejuitenfdule» gu nennen pflegt, und 
welche Charles Lemercier, Francois Manjart, 
Pierre Lemuet u. a. unter ibren nambaftejten Mei: 
ftern gablt. Der Stil diefer Schule glangt eben nicht 
durch Einfachheit, noch durd Korreltheit, nocd durd 
logiſche Konſequenz, leidet aber feinen angel an 
Pract und blendendem Schimmer. Das Wulſtige, 
Geſchweifte, Baudige macht fid übermäßig breit; 
alles wird unbarmonifd verbogen und verjertt, 
und eine iiberwudernde Mafje von Sdmnorieln, 
Wiilften, Kurven und gefdwuljtigen Formen ver: 
dedt die Grundformen des Baues, an dem oft 
nichts als ein krauſes Ronglomerat plumper Ver: 
—— bemerfbar bleibt. Den WArdhitetten Ro: 

ert Decotte und Louis Levan gebührt das Ber: 
Ddienft, eine Reattion gegen den in hoblen Pomp 
und Bombaſt ausgearteten Kirdenftil des Zeitalters 
Ludwigs XLV. eingeleitet ji haben; es gliidte ibnen 
aber nur wenig mit St.: —5* St.Sulpice in 
Paris. Gludlicher war Soufflot bei dem Bau der 
Kirche St.-Genevidve, die lange die Beftimmung 
und BVenennung des frang. Pantheons hatte. Der 
Baumeifter beging dabei freilich mehr als einen 
Fehler und huldigte namentlich gu tebe dem griech.⸗ 
rom. Geſchmack feiner Zeit; allein obgleich er feine 
eigentiimlide Richtung geltend machte, vielmebr 
den Charafter des altfranz. Pruntitils im allgemei- 
nen beibebielt, fo benahm er dod diejem Stil die 
Schwülſtigkeit und Berjerrtheit, und impofante 
Haltung de3 Ganjen, Strenge des Stils, gewal: 
tine, fichere Riibnbeit der Konſtruktion find lari 
Werke nicht abzuſprechen. Während der Revolu— 
tion wurden viele Kirchen niedergeriſſen und demo: 
liert. Das erjte Kaiſerreich und die Rejtauration 
beſchäftigten fic) ausſchließlich mit Wiederberitel- 
lung de fibriggelafjencn und Verwüſteten. Als 
man nad der SSulirevolution wieder neue Kirchen 
zu bauen anjing, war die Urditettur fir folde Ge— 
bäude fo aus aller fibung und Tradition gekom— 
men, daf fie voneinem Wege auf den andern ang 
und bald im klaſſiſchen Altertum, bald im Mittel: 
alter, bald in den lebten zwei Jahrhunderten Wn: 
halt und Bordbild fudte. Wenn in ‘Paris die Mag: 
Dalenentirde eine Kopie eines torinth. Prachttem— 
pels ift, jo find Notre-Dame de Lorette (von Lebas) 
und St.Vincent de Paul (von Hittorff) mehr oder 
weniger Nachahmungen rom. Bofiliten der erjten 
chriſtl. Zeit, und Ste.-Clotilde (von Gau) ijt eine 
vollig miflungene neugot. Stilprobe, Bon den 
unter dem zweiten franj. Raiferreich in Paris ge: 
bauten Kirchen ijt die Trinité (von Ballu) ein Werk 
gemifdter Art; die andern nabern fich jamtlid dem 
roman. BVauftil (St.-Mugujtin, am Boulevard Ma: 
lesherbes, von Valtard; St.-Francoi3-Xavier, am 
Boulevard de3 Invalides, von Udard; St.-Pierre 
de Montrouge in der Avenue d'Orleans, von Bau: 
dremer; St..Umbroije, am Boulevard Voltaire, 
von Balu), 

Wie ave allen eroberten Ländern, bradten die 
Romer aud nach Gallien die verjdiedenen Arten 
ihrer Profanbauten ju öffentlichem Gebraud, wo: 
von auc) noc jtattlidje überreſte erhalten find: die 
Porte de France in Nimes und die Porte de St. 
André in Autun, zwei madjtige Stadtthore aus der 
Beit des Auguftus; die Triumpbhbogen von Orange 
und Garpentras; die Wafferleitungen bei Nimes 
(der berithmte Pont du Gard), bei Lyon und Meh; 
die Theater von Orange und Vienne; die Amphi 
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theater in Arles, Nimes und Gainte3; ein grofer 
Gaal der Thermen Julians in Paris u. ſ. w. Bon 
den Palajten oder vielmebr Landhaujern, welde 
die Kinige der gwei erjten frant. Dynajtien bewohn- 
ten, ijt teine Spur iibrig. Man weif blof, daß die 
Merovinger und Karolinger in Soiſſons, Com: 
pitgne, YUttigny, Nogent und an vielen andern Or: 
ten Reſidenzen batten, urjpritnglid rim. Billen, 
deren fiberdachtes Impluvium den Hauptiaal, die 
Halle (aula), bildete, um welche zahlreiche Neben= 
gebãude herumlagen. In der merovingijden Heit 
waren die Candhibe der Könige jowobhl als der 
freien Franlen ihres Gefolgs unbefejtigt, und bloß 
in gewijjen Fallen von Pjablwert oder Graben ge: 
ſchutzt. Crit feit Karl d. Gr. entſtanden Schlöſſer 
oder Burgen, und aud dieje waren eigentlich nur 
Landhaujer, mit Mauern oder Türmen umgeben. 
Im 10. und 11. Jahrh. gewinnt die rom, Villa eine 
andere Geftalt: die zuerſt in der Ringmauer mit ein: 
geſchloſſenen Horigen, Leibeigenen, Handwerler wer: 
den allmablid) daraus entjernt; die Wirtſchaftsge⸗ 
bãude, die Werkijtatten erheben 8 außen herum, 
und die befeſtigte Ringmauer umſchließt mir nod 
den Beſiher des Lehns, feine Bertrauten und Die- 
ner, die alle das Nriegsgewerbe treiben. Die Be- 
feftigung giebt fich um die Familie zuſammen; alles, 
felbt das Wobhnhaus, wirr cine Schutzwehr; bald 
jogar teilt fid) die Befeſtigung ab. Wenn im 12. 
und 13. Jahrh. ein madtiger Herr feine Burg 
baute, fo —— er ſie gewöhnlich mit zwei 
konzentriſchen Ringmauern. In der erſten waren 
der Donjon, ſowohl dem Gebrauch als dem Um— 
fang nad) bas Hauptgebäude, meiſtens ein gemauer⸗ 
ter vierediger Turm, mit einem ans der Wand 
bervorjpringenden Türmchen fir die Treppe gu den 
verſchiedenen Stodwerten, und der Bergfried (bel- 
froi oder beffroi), cin nod ftarterer hoher Turm, 
der, wenn der Donjon geſtürmt war, nod als Su: 
fludt diente und nicht gleicher Erde, fondern einen 
Stod hod feinen Gingang batte, zu Dem eine weg: 
nebmbare holgerne Stiege binauffiihrte. Die gweite 
umfafjendere, nidt fo ſorgfältig befeltigte Ring: 
mauer war gewöhnlich unter der andern abwarts 
angelegt; in Diejem niedern Hoje (basse-cour, 
deutſch Swingerhof) befanden fic) die Vorratstam: 
ter, die Stalle, einige Wohnungen und oft die 
Schloßlapelle. Sur Behaujung des Burgherrn be: 
ftimmt, waren bie obern Simmer des Hauptturms 
die geidmiidteften; fajt alle batten weite Stamine 
mit ungebeuern fatten. Au di é 
Zimmer ſtießen fleine, in den Wanden angebradte 
Kammern, meijtens alg Gdlajjimmer gebraudt. 
Die fajt immer unregelmapig durdbrodenen Fen: 
ent{praden fic) nicht von Gtod gu Gtod. In 

ehr didem Dtauerwert angebracht, bildeten ihre 

ertiefungen ebenjo viele Rabinetie, eine oder zwei 
Stufen iiber dem Fupboden des Zimmers, das 
von thnen feine Beleudtung erbielt; an jeder Seite 
waren fteinerne Binle, der pg Blak der 
Burgbewohner, wenn die Malte jie nidt notigte, 
ſich an den Kamin gu feben. 

Im 14. und 15. Jahrh. verlieren die Hof: und 
Ritterburgen ihren trogenden und droh ba: 
ratter von unverwiijtlider Stärle und Fejtigteit; 
man baut fie nidt mehr auf Anhohen ſondern in 
reichen Thalern und fruchtbaren Landſchaften; ihre 
Anlage ijt regelmapiger und die Herrſchaftsgebaude 
machen fic) breiter auf Rojten der Feſtungswerle. 


Umjajjungsmauern und Tirme find bejtindig mit 
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Simnen verſehen, die ein ſchmales Dad tragen, 
jodaB Hinter denfelben ein bededter Gang mit 
Yufen (machicoulis) entjteht, von wo aus man 
mit Arntbriiften jdiefen oder Steine, heißen Sand, 
nedendes Ped) und dergleiden auf den Feind wer: 
tem tomnte. Die architeltoniſche Verzierung des 
ubera ft gang fo wie bei den gleidjeitigen Kir⸗ 
gen. Der Wufwand in der Ausſchmückung und 
Mutmiblierung der Wohnzimmer } gegen die 
vorige Beriode febr gugenommen. an fieht all: 
mihi Glasmalereien in den Fenjtern, Vildhauer- 
arbeiten an den Saminen, Getajel und Tapeten 
an ben Wanbden, gedielte oder mit Flieſen von wei- 
bem und ſchwarzem Steine, von Marmor oder ge: 
branntem Thon gepflajterte Fupbdden, Tafelgerat: 
idrante, Kredenztiſche, Koffer, Truhen, Lehnjtiible 
aus id gefdniztem Eichenholz u. ſ. w. Das 
Hdtel Bourgtheroude in Rouen, das Hotel Cluny 
mt Baris und das Schloß Meillant im Bourbon: 
aais find die jdoniten Muſter unter den nod vor: 
dandenen Herrenbhaujern jener Zeit. Der von Lud⸗ 
wig XI. gebdemitigte — die veränderte 
Art des Kriegs, die Feldzüge Karls VIII., Lud— 
wigs XAII. und Fran;’ I, in Stalien, die angenom: 
menen neuen Gewobnbeiten der feinern und üppi⸗ 
gern Gefelligteit, alle diefe in den Sujammenbhang 


det Seit eingetretenen hältniſſe bewirtten im 
16 th. das Aujfommen einer neuen Bauart 
(jran3. Renaijfjance), wobei antife Details und alte 


landesiibliche Formen fid in glidlidem und rei: 
jeudem Gemijd verbanden. Die von nun an ge: 
bauten franj. Schloöſſer laſſen fid) in zwei verſchie— 
dene Alaſſen abteilen. Bei den einen ijt die feudale 
Sitte fajt unverändert erbalten; fie haben unge— 
heuere Turme mit jpigen Dadern und in der Mitte 
emen vieredigen Hof, von Gebäuden umſchloſſen. 
Zrog des triegerijchen Außern fiebt man, dab dabei 
alles auf Wohnlichleit angelegt ijt; breite vieredige 
Penfter mit Kreusjtaben offnen fich in allen Stock⸗ 
werten der Ziirme und Bindewände, die Dader 


find mit rei Quien verjiert, die Zinnengange 
bloper ud; das Schloß ijt nur nod) eine 
Scheinburg. Ym Innern findet man beinabe ganj 
die alte Einrichtung; nur ijt alles beller und lufti— 


ger, umd die in Den runden Tirmen angebradten 
Simmer haben meijtens die firs Wohnen beque- 
mere vieredige Gejtalt. Bigny, Chambord und 
Pierrefonds fonnen als Mujter von Schlöſſern de3 
eer “say im Feudaljtil angefihrt werden, Su 
| Beit, als die franj. Könige und grofen 
Herren dieje Schloſſer bauen lieben, erridhteten fie 
andere, 190 forgiaitig alles, was an den Wehrappa: 
tat der alten Mitterburgen erinnern fonnte, ver: 
mieden wurde; Azay⸗ le⸗ ideau und Chenonceau in 
det Louraine, Fontaine-Henri und Velleau in der 
— Winter ieee ams Gerrit oe 
v die un ang I. und Heinrich LI. gebau⸗ 
ten Teile von St.-Germain-en-Laye und Fontaine: 
bleau in der Umgegend von Baris find zierliche 
Seifpiele von —— der ant —— 
im modernen Gejdmad und nach ital. Vorbilde. 
ony Hage unter Heinrich IV. beginnt diefer 
frang. Renaifjancejtil einen Teil feiner Eleganz ju 
verlieren. Cin charatterijtifhes Unterſcheidungs⸗ 
jeichen nunmehriger Bauten ijt der Konjtruttions: 
t; man fann dabei gweierlei Bauarten an: 
; bie eine, die fic) der Haujteine bedient, die 
welche Paditeine alg dufere Bertleidung 
und alg Beraierungsmittel anwendet.. Der Hau: 
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tein geftattet weitlaufige Bauten und einen grofen 
Lurus von Slulpturen. Schwere ift der —— 
ler der damaligen Künſtler; er erſtredt ſich von den 
architeltoniſchen Profilen zu den plaſtiſchen Orna— 
menten; ſonſt war der bauliche Charatter ſchlank 
und ſchmächtig geweſen, nun wurde er kurz und 
ftémmig. Wenn die Urditeften Baditeine mit Haus 
jteinen verbinden, fo ijt im allgemeinen mehr Gin: 
fadbeit ber Anordnung der Gebäude, weniger 
Drud auf den Ctagen, mehr Nüchternheit im 
Schmuckwerk, und die Farbengegenjage zwiſchen 
Bad:, Hau- und Schieferſteinen ſtimmen heiter und 
harmoniſch zuſammen. Aus dieſer Zeit iſt noch 
vieles erhalten: der ſog. Küchenhof in Fontainebleau, 
die ae Place-Royale in Paris und ebendajelbjt 
dad Urjenal, die Hotels Lesdiguitres, Mayenne, 
Sully u. ſ. w. Bei den Schlöſſern des Renaijjance: 
ſtils waren die verfdiedenen Etagen immer durch 
eine bejondere Ordnung getennjeidnet, und gu die: 
fem Bebuf hatte man anfangs jo viele antite Ord: 
nungen fibereinander gejest, als fid) Ctagen am Ge: 
baude befanden, Die aujemander gejestenOrdnun: 
gen teilten die Gebdudefacaden wie ein Schach— 
brett ab und bildeten aus der Ferne eine Vereint: 
gung von Horijontallinien (die Gefimje) und Ver: 
tifallinien (die Pilajter oder Saulen), ermiidend 
und cinférmig firs Auge. Um Ende des 16. Jahrh. 
ertiihnten fic) einige Urchiteften, die Art der ftod: 
weiſe angebradten Ordnungen gu verwerjfen und 
bei der Außenſeite von Gebauden mit mebrern Zim: 
merdeden nad) dem Vorgange Italiens eine einjige, 
vom Sube des Baues bis ans Obergeſimſe —— 
gehende Ordnun anzubrin en: die fog. ofolojjale 
Ordnung». Dieje Probe pel gliidlid) aus; man 
fand an diejer Bauart einen Unjtrid) von Grofe, 
ein majeſtätiſches Ausſehen, wogegen alles, was in 
der erjten Haljte des 16. Sabrb. gebaut worden, 
ind Kleinlide und ürmliche zuſammenſchrumpfte. 
Dieſes Verfahren wurde jedoch anfangs nur bei 
Gebiuden von betradtlidem Facadenumfang an: 
gewandt; im gewöhnlichen Bauwefen erbielt es um 
die Mitte des 17. Jahrh. Bulaf, 3. B. bei dem von 
François Manjart fiir den Oberintendanten Fou: 
quet gebauten und nod vorhandenen Prachtſchloß 
Vaur-le-Vicomte. Diefe amajeſtätiſche Bauarte 
fagte dem Runjtjinne Ludwigs XLV. jebr gu, fo: 
bap fortan die folofjale Ordnung bei StaatSbauten 
wie bei vornehmen Privatwohnungen ton: und 
mafangebend wurde. An die Stelle der frithern 
—— im kleinen trat die Einförmigleit im 
roßen. Selten trieb man die fanatiſche Vorliebe 
iit das Symmetriſche fo weit als in Frankreich 
unter Ludwig XIV. Eins der frappanteften Bei: 
jpiele folder Berirrung ijt bas von Hardouin Pan: 
jart gebaute Schloß in Verſailles, eine ungeheuere 
jommetrijcdhe Kajerne, mit Reihen von Fenſtern 
durchbrochen und mit Säulen und Pilajtern ver: 
ziert. Bisweilen ſtößt man auf eine Gpur von Re: 
aftion gegen dieje Bauart, wie 3. B. beim Invali⸗ 
————— aber dad find Ausnahmen, und man 
ſieht die folofiale Drdnung bid ans Ende ded 18. 
Jahrh. fortherriden. Der Garde: Meuble, die Münze 
in Baris bebalten nod) die folofjale Ordnung, und 
dieſe legten Beifpiele von dex Anwendung jener 
Bauart find nidt die mißlungenſten. {ibrigens war 
die franz. Urditeltur im Moment der Volljahrigfeit 
Ludwigs XIV. unjtreitig in beſſerm — als 
bei ſeinem Tode. Das Innere der Gemächer der 
Anna von Ofterreic) in Fontainebleau, einige über⸗ 


172 


refte der alten Zimmer bed Lurembourgpalaftes in 
Faris, de dortigen Hotel Mazarin (jest einen Teil 
der Nationalbibliothet enthaltend), gewiſſe Teile des 
Hoͤtel Lambert, namentlid die grobe Galerie, das 
Erdgeſchoß des nad) der Seine Bin vorfpringenden 
Louvrefliigels bieten alangende Proben von dem, 
mas die franz. Baufunft ju Anfang de 17. Jahrh. 
+ innere Ausftattung von Palajten und Herren: 
dufern gin Reidtum ohne —— voll⸗ 
fommene Übereinſtimmung zwiſchen Stulpturen 
und Malereien, Details im Totalverhältnis und 
vorzüglich ein großartiges Ausſehen, wie es bei 
bem Zinimerſchmuck der got. Zeit und der Re— 
naijjance-Cpoce nicht vorgefommen war. Ym Un: 
jange der Regierung Ludwigs XLV. behalt die Kunſt 
dieje ſchönen Anordnungen, die man nod im In— 
nern ded Sdhloffes Ranr-le-Ricomte, in der Apollo: 
galerie des Louvre und felbft in gewiſſen Teilen 
des verfailler Schloſſes antrifft; aber das Gefiihl 
fiir dad Grobe ſchlägt ſchon bisweilen ing Schwül— 
ftige; der plajtifdje und malerijde Sdmud verliert 
immer mehr feinen monumentalen Charafter und 
verfallt ing fibertriebene. Bon der majeſtätiſchen 
Bauart gelangt man durd eine Wendung der Mode 
u einem {ibermaf in der Feinheit des Details. 
ie gange innere Verzierung ijt nur nod eine WUrt 
von biegjamem Gdmud und nimmt die fraujejten 
Schnörkel und Formen an (Rofotojtil), Bis ans 
Ende de3 18. Saheb. find jedod) die innern Uus- 
ftattungen der franj. Paläſte, Staatsgebäude, 
Schlöſſer und Herrenhdujer von Kinjtlern aufge— 
faft und durdgefithrt, die von den guten Runit: 
traditionen etwas behalten haben. Die Zierlichkeit 
befteht allein fort als der legte —— und 
——— der franz. Kunſt beſſerer Zeiten, als der 
fibrighleibende, unvertilgbare Uusdrud und Grund⸗ 
gug de3 Nationaldaratters, 
ei Den Meijtern diefer vom 11. bis gum Ende 
des 18. Jahrh. aufeinander folgenden Bauſtile laſſen 
ſich innige und unbedingte Künſtlerüberzeugungen 
nicht verfennen. Alle hatten fiber das Kunſtſchoͤne 
fejte Prinjipien, und hielten nidt für möglich es 
anderwarts zu fuden, al8 in cinem gewiſſen Sytem. 
Solde Gefinnungen find feitdem abhbanden gefom: 
men; fie erldfden mit der Generation von Künſt— 
fern, weldje die Revolution und die erjte Kaiſerzeit 
uberlebten. Unter der Reftauration und Bulidyna: 
ftie teilte man freilic) die Urditetten, wie die 
Schriftiteller, in «Klajfifero und «Romantifer», 
die einen wie die andern Nachahmer; die erjten von 
der wenig befannten und vielleidt weniger verftan: 
denen antifen Urditettur, die andern von der 
nod oberflachlider ftudierten mittelalterliden Bau- 
funjt. Einige Riinftler in geringer Anzahl befolgten 
cine efleftifce Methode und erflarten alle Cpoden 
file mujtergiltig.  fibrigen$ verwarf niemand 
— irgend ein Syſtem. Man hatte keine 
allgemeine a mehr; nur dariiber dachten alle 
pom ria daß irgend ein älteres Bauwerf, gleid 
viel welded, als Vorbild dienen miifje. Die keines⸗ 
wegs erquidliden Spuren davon trifft man in den 
damals gebauten parifer Stadtvierteln inter der 
Madeleine und Notre:Dame-de-Lorette, wo eingelne 
Strafen einem vr Fi a Slizzenbuche glei⸗ 
chen, ſo vielfach verſchieden ſind die Bauſtile. Dieſe 
rein arddol. Ridjtung endigte mit dem Birger: 
fonigtun. Unter dem gweiten Kaiſertum nahm die 
fram. Architettur einen gewaltigen Aufſchwung. 
uf allerhöchſte Veranlafjung folgten bereiderte 


Franzöſiſche Kunft 


Hofleute, hohe Staatsbeamte und glidlide Birfens 
fpetulanten dem Beifpiel des vom Kaiſer hervor⸗ 
gerufenen allgemeinen Bauwejen3. Die gu jener 
Zeit fir den Bantier Pereire, den Baron Hottin= 
quer, den Grafen Pillet - Wille, die Grafin Paiva, 
den Herzog von Perfigny, die Herjogin von Wlba 
u. a. in dem neuen parijer Weftquartier gebauten 
Palais wetteifern in reider, pradjtvoller Ausſtat⸗ 
tung mit den Hotels de alten franj. Hofadels im 
ubourg Gaint:Germain, und übertreffen dieſe 
ei weitem in allem, was Wobnlidteit, Wohl—⸗ 
behaglidfeit, Swedmafigteit und Eleganz anbe- 
langt. Das Gleide gilt von den palaftartigen Ge- 
baubden, weld Kreditanftalten, Rommanditvereine 
u. f. w. erridjten lieben. Hier ijt weder von rein 
griedhifdem, nod) von rein römiſchem, nod von 
einem andern reinen Stil die Rede. Die Architelten 
diefer ftattliden Privatbauten, Armand (der Bau⸗ 
meifter der gwei grofen parifer Gajthife Grand 
Hotel und Hotel bu Louvre), Labroujte, Mangin, 
Lefuel, Davioud u. a. fehten dabei frühere Beiſpiele 
nidt geringſchätzig und gänzlich beifeite, faben ſich 
aber nicht mehr nad) abjoluten Borbildern um, 
und —— in ihren Bauten, ſelbſt da wo —— 
fremde Muſter vorſchwebten, ihr eigenes Talent, 
mit der größten Allgemeinheit des künſtleriſchen 
Standpunttes, in unabhängiger Weiſe geltend zu 
machen. Bal. Herbé, «Histoire des beaux arts 
en France par les monuments» (Par. 1847, mit 
Utlas); Biollet le Duc, « Dictionnaire de l'archi- 
tecture francaise» (10 Bde, , Par, 1854—69). 
2) ig fan ot Von felt. Stulpturen ijt in 
sco oviel wie nidts übrig. Die Altäre, 
ippen, Sarfophage u. ſ. w. der gallifd-rém. Zeit 
find von fabrifmabigem Machwerk, das bei den 
Stulpturen der fran. Periode völlig verwildert 
erfdeint. Die franz. Vildhauerei des roman. Stils 
(11. Jahrh.) zeigt zwei febr verſchiedene —— 
der eine, turg und rund, aber unedel und unſchön, 
ijt offenbar bie Urbeit unwifjender Handwerker, die 
ihren Impuls von der ausgearteten rom. Kunſt 
empfangen; der andere ijt aus Konjtantinopel ein: 
geführt. Man ertennt den byzant. Einfluß an den 
geometr. Verbhaltnifien der Figuren, an den abge- 
zählten parallelen Falten der Gewander, an dem 
barbariſch foftbaren Berlen:, Treſſen- und Cdel- 
fteinfdmud der Trachten, an den perſpeltiviſchen 
Unridtigteiten der Fuße und Knie, an den fpipen 
Prachtſchuhen, an den vor{pringenden, geipaltenen 
und Sinaubnesboaien Mugen, an den gewölbten 
Brauen und an dem Eleinliden Detail der Haare. 
Im 12. Sabrh. (Gotit) tam ein neuer Typus auf, 
der fid) durch unverhaltnismapige Lange der Figu: 
ten —— auszeichnet; dieſe Figuren ſind 
von ernſtem, religiöſem Ausdruck, die Geſichtsbil— 
dungen oft von ausgeſuchter Schönheit, die Ge— 
wander in genau parallel laufende Falten gekniffen, 
die geringften Ginjelheiten gewiſſenhaft behandelt. 
Das 13. Jahrh. ijt jedoch die Glanjepode der mits 
telalterliden Gtulptur in Frankreich. Cine freie, 
rückſichtsvolle re bang verbindet fid) mit einer 
bewundernswiirdigen Lebendigteit der Ausführung, 
bie in bem glidliden Sdwunge, in der einfaden 
und anfpredenden Gewandung der Figuren, in 
ihrer fchon richtig gefühlten Modellierung, bejons 
ders aber in dem Ausdrud inniger Frommigteit 
bervortritt (Stulpturen an den Portalen der Kathes 
dralen von Rbetms und Chartres). Sdon wm 
14. Jabrh. fangen dic Gewandfalten an, fid) gu 
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vertnittern; die flachen Figuren zeigen tein Ver⸗ 
ftandnis fir heey sree ondern im Gegenteil 
Spuren flidtiger Behandlung. Ym 15. Satis 
erhebt fic) der Bildhauer ne Mange des Kinijt- 
fers, und man merft gugleid) den Stempel_der 
Werfmeijteranfprice an den iibertriebenen Stel: 
fungen und Gefidtsgeberden der Figuren wie an 
dem immer mebr vertnitterten = tenſchlag der 
Gewander, und die Frucht ded tednijden Wiſſens 
an der Geididlicdteit im Wiedergeben der gering: 
jten Einzelheiten der Modellierung lebendigen un 

toten Fleiſches und de Ausdruds der Wjjefte und 
GemitSsbewegungen. Vorzüglich in den Marmor: 
over Mlabafter-Ubbildungen der Köpfe und Hande 
cuf Grabmalern, fowie in den Darftellungen Eleiner, 
auf aleiche Art mit foitbarem Material ausgeführ— 
ter Figuren entwidelte fid) die Virtuoſität der 
Riinjtler des 15. Jahrh., thre Perfonen (eben und 
Stimmungen erweden ju laſſen. Die sk ig 
Statuen an den Portalen und —— er 
damaligen Kirchen, von geringern Künſtlern flüch— 
tig gearbeitet, zeigen hingegen wenig Relief und 
Leben. Man muß in dieſem Zeitraume die Schule 
Karls VILL. und Ludwigs X11. unterſcheiden an den 
flah gebaltenen Figuren mit anatom., in den defo: 
rativen Sfulpturen ſtärler angegebenen Details; 
dieſe Schule blühte bejonders an der Loire. 

Die Bildhauerei ftand damals mit der Baukunſt 
inenger Verbindung, und felbft bid zum 16. Saprh. 
tann man fagen, daf fie ganj damit verſchmolzen 
war und wirflich nod feine cigene Phyfiognomie 
und —— hatte. Mit dem Eintritt der 
Renaiſſance bilden ſich in Frankreich unabhängige 
Schulen. Der aus der obengenannten Schule an 
der Loire bervorgegangenen gehören Michel Co: 
lombe, Jean Juſie von Tours u.a, an. Bon ihr 
find viele treffliche Bildhauerarbeiten übrig, wie 
die fog. Heiligen von Solesmes in der dortigen 
Sloftertircde, bei Gablé (Depart. — die 
Grabmaler der Margareta von Oſterreich, ihres 
Gemabhls Philibert von Gavoyen und ihrer Schwie⸗ 
getmutter Margareta von Burgund in der Kirde 
ju Srou bei Bourg in der Brelje; das Grabmal 
des KardinalS George von Amboiſe und feined 
gleichaamigen Oheims in der Kathedrale von 
Nouen; das Grabmal ded letzten bretagnijden 
Herjogs Franz Il. und feiner Gemablin in der 
Mathedrale von Nantes; das Maufoleum Lud: 
wigs XII. und feiner Gemablin Anna von Bre: 
tagne in Der Kirche St.-Denis. Bei weitem jabl- 
teider ijt Die parijer Bildhaueridule. Shre Haupt: 
meijter waren Pierre Bontems, Jean Goujon, 
Germain Pilon, Jean Coufin, Barthélemy Prieur, 
von welchen fid ‘perrlide Werke im Muſeum des 
Qouvre und in der Rirche von St.-Denis befinden: 
bas Grabmal Franz' J. und feiner Gemabhlin Clau— 
dia von Savoyen; die vier Raryatiden einer Orde: 
ftertribiine; die rubende Diana; die Marmorgruppe 
ber dret Gragien; das Wanfoleum Heinrichs IL. 
und der Katharina von Medici; die Statue des 
Connétable Unne von Piontmorency u. ſ. w. Wenn 
bie Renaifiance beinahe ganz mit den mittelalter- 
liden Runjttraditionen brad, fo wußte fie dafiir in 
ihrer neuen Richtung eine feine und poetiſche Ori— 
ginalität gu entwideln. Die technijche Geſchicklich— 
leit, die grazioſe, geiſtreiche Behandlung des Mar— 
wors find jeltene Vorzüge, die befonders Jean 
Goujon und Germain Pilon im hodjten Grade 
beljagben; dod) verbinden fic) damit sugleich Gejiert 
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eit, Manier, Weidlidfeit. Ende de3 16. Jahrh. und 

nfang des 17. verfiel die franz. Stulptur in die 
nad) -Pidelangeleste Manter. Bildhauer diefer 
Richtung waren: die Gebriider Unguier (Frang der 
filtere und Michel der Jungere), Pierre Frandeville, 
ayer Garajin, der Urheber der act loloſſalen 

faryatiden im oberſten Gtode des mitteljten Pa— 
villons an der Weftjeite des alten Louvre. 

Gine neue Glanzepoche erlebte die franz. Bild: 
Hauerei unter ee XIV. Dod waren die be: 
deutendften Meijter diefer Schule gu ſehr in dem 
se fe Gefdmade ihrer Zeit befangen und ver: 

elen fiber dem Beftreben nad Grandiofem ins 
Schwere und Schwülſtige. Ihre nach malerijden 
Pringipien aufgefaßten Werke find mit grofer ted: 
niſcher Virtuofitat behandelt, leiden aber in Moti: 
ven und im Ausdruck an Geſpreiztheit und fal emt 
Pathos. Die beriihmteften Künſtler diejer Heit 
find: Francois Girardon (das Grabmal des Rar: 
dinalS Richelieu in der Kirche der Sorbonne * 
Paris, die Gruppe des Raubes der Proſerpina im 
Park von Verſailles), Pierre Pujet (die Gruppe 
des Milon von Sroton, das Hodjrelief Wlerander 
und Diogenes im Louvre), Charles Antoine Coy: 
fevor (das Grabmal Mazarins ebendafelbjt), die 
zwei Couftou, Nicolas, der berühmteſte, und ig 
jiingerer Bruder Guillaume (Apollo und Daphne, 
Hippomencs und Atalante, die fog. Wettläufe im 
Tuileriengarten, die beiden Gruppen der Pferde— 
bandiger am Gingange der Elyſeiſchen Felder), die 
Gebrilder BValthajar und Gaspard Marſy u. a. 
Die Vildhauer des 18. Jahrh. verblieben im allge- 
meinen bei dem manierierten Stil, den ihre Vor: 

anger aufgebradt und aus dem Berninifden und 

[gardifden aufammengefebt batten. Wunderlice 
Ge anten, oft unedler, immer gejierter Wusdrud, 
Gewander in fleine Falten getnijjen oder in grofe 
———— häufige ——— laffe Formen 

es Nadten, endlich übertriebener Fleiß in Neben: 
ſachen find bei dieſen Meiſtern charalteriſtiſche 
—— für welche die ** eines pitant: 
oletten Weſens, einer ſorgſamen Treue im Wie: 
dergeben individueller Geſichtsbildungen und einer 
ungemein geſchickten Behandlung des Marmors 
ungenitgend entidadigen. Bu den namhafteſten 
Vildhauern diefer Periode gehdren: Jean Louis 
Lemoine, Pierre Legros, Come Voudardon (die 
Higuren an dem Sprin brunnen der Strafe Gre: 
nelle im Faubourg St..«Germain gu Paris), Jean 
Baptijte Pigalle (das Dentmal des Marſchalls 
Moriz von Sachſen in der Thomastirde yu Straf: 
burg), Sean Untoine Houdon (die Statue Voltaires 
im héatre francais), Auguſtin Pajou (Viijte der 
Grafin Dubarry im Louvre). ; 

Bei den Bildhauern de3 erften Kaiſerreichs findet 
man eine meift ftilgemape, aber talte Nachahmung 
der antifen Sfulpturen, bie unverdnbdert auf die 
Plaftiter der Reftauration iiberging. Chaudet, 
Boſio, Roman, Cortot, Lemaire u. a. vertreten 
mit ibren Werken diefe klaſſiziſtiſche Ridtung der 
Vildhauerei, die in der Alademie ihre Stitge hatte, 
am Ende der Rejtaurationsperiode jedod von der im 
Gebiete der Malerei aufgetommenen ——— 
Bewegung eine Art Ruͤchſchlag erleiden ſollte. Ohne 
es ganz mit einer äſthetiſchen Doftrin gu halten, 
die ihr innerſtes Lebensprinzip und ihren wirklichen 
Fortheſtand bedrohte, verweigerte jene Richtung 
den Anſprüchen des neuen Geiſtes nicht alle * 
ſtändniſſe. Man bemerkte ſogar hier und da Uuße— 
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rungen lebhafter Gympathie fir die Prinjipien, 
die 8 den Werfen der damaligen Maler gu über— 
wiegender ———— Anwendung gelangt waren; 
im allgemeinen aber hatte die von der Bildhauerei 
et oder vielmehr gugelaffene Neuerung weder 
den gewaltigen Drang, nod) die lirmenden Ver- 
lh hain nod) die phantaftifden Ausbride 
einer Revolution. Wlled lief ohne grofen Sdjaden 
fiir die afademifde Ordnung ab und bejdrantte 
ſich auf Verſuche von Vermittelungen gwifden den 
treitenden Parteien, auf Beftrebungen , bet der Ab⸗ 
bildung des Schönen der ——— einen grö⸗ 
fern Anteil eingurdumen und mit der herfdmmliden 
Achtung vor der Untife frifdere, mandmal nidt 
fo hohe, aber immer nod) kunſtgemäße Gefühle ju 
verbinden. Zwei fehr talentvolle Bildhauer, James 
Pradier und Pierre Jean David von Angers, per: 
ſonifizieren am beften diefes plaftifde Juſtemilieu— 
Syftem. Die romantifde —— and wenig 
ganz entſchiedene Vertreter in der Skulptur, und 
darunter leinen von überwiegendem Talent und 
durchdringendem Einſluß. Das Vorzüuglichſte, was 
die franz. Plaſtik unter dem Burgerkönigtum her: 
vorgebradt hat, gehört den Bildhauern, die ihr 
Naturgefihl an der Wntife lduterten. Hierher ge: 
béren: ber Fiſcherknabe mit der Sdhildtréte, von 
Rude (im Spe oe ea der Tarantella: 
tanger, von Duret (ebendafelbjt); das junge Mad- 
den, weldeS der Venus das erjte Geheimnis 
vertraut, von Jouffroy (ebendafelbjt); der Frei⸗ 
6 von dem jitngern Dumont (auf der 
Sulijaule), Auch fir die plaftijde Ausſchmückung 
dffentlider Baudenfmale wurde gleichzeitig Bedeu- 
tended geleiftet: Frankreich, an ſeine verdienftvollen 
Manner Kranje austeilend, großes —— von 
David d'Angers, in bem jeßt verdedten Giebelfelde 
des damaligen Pantheon (der nunmehrigen Geno- 
vevalirche); die koloſſalen Rundwerle auf den vor: 
———— Fußgeſtellen der Vorder⸗ und Riidjeite 
des Triumphbogens der Barriére de l'Etoile: der 
Aufruf gum Kampfe, von Rude, der Kampf, von 
ter, und die Früchte bes Siegs, von demfelben; 
der rubende Lowe, Rundwerk vor dem Cingange 
der Tuilerien an der Waijerjeite, von Barye; der 
ehende Lowe, Hodrelief am Unterſaß der Juli: 
Finite von demfelben; die Bildhaucrarbeiten an 
den Mrunnen des Concordeplages u. ſ. w. In der 
igs fand die ardjiteftonifde Stulptur die viel: 
oy a8 Gelegenheit, ihre künſtleriſche Thatigteit 
‘Staats: und Privatbauten auszuũben und teil: 
weiſe Bortrefflides oder Ausgezeichnetes gu liefern: 
die bronjenen Raryatiden am Cingange der Gruft 
Napoleons I., im Dome der Ivali en, von Duret; 
die koloſſalen Victorien im Frieſe des Salon des 
Sept-Cheminées und in den Soffiten des Salon: 
Earré im alten Louvre, von demfelben; die Sfulp- 
turen an den Pavillons des neuen Louvre, an der 
Hauptfacade, im Treppenhaufe, an den Proſce— 
niumslogen und auf dem Dade der nenen Großen 
Oper, von Guillaume, Carpeaur, Carrier-Belleuſe, 
Crauf, Jules Thomas, Aimé Millet u. a. 
Obgleich die Bravour in der Meifelfahrung bei 
foldjen Werten von beträchtlichem Umfange oft gu 
Hitchtig deforativer und ſchabldnenhafter Behand: 
{ung verleitete, hielt fic) doc die franz. Bildhauerei 
im ganjen betracdhtet unter dem zweiten Kaiferreide 
auf adjtbarer Hohe und ijt feitbem darauf ver: 
blieben. Der Umitand, dah der Staat fait alleini: 
ger Miicen diefer Kunſi ift, fowie das Fortbeftehen 
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ber franz, Kunſtalademie in Rom bewirlen, daß 
—— in neueſter Zeit noch immer eine Bild⸗ 
auerſchule befigt, mit der ſich keine andere gleich⸗ 
jeitige an Griindlidfeit des Wiſſens, an Stil⸗ 
emapheit ber Auffaſſung und Anordnung, an 
annigfaltigteit und Tüchtigleit der Kräfte —*— 
lann. Freilich verirrt ſich dieſe Schule auch bis 
weilen auf Abwege. So wollte man auf Donatello 
uridfommen und meinte, mit dem Wiedergeben 
magern Formen und ſchmächtigen Gliedmaßen 
eben angehender oder angegangener Mannbarkeit 
eine neue Kunſtepoche zu beginnen. Man ahmte 
die Florentiner nad bei bem Streben nach Charak⸗ 
teriſtiſchem und ergab ſich vorzugsweiſe dem Gtu- 
dium unvollkommener, ſelbſt etwas kränklicher und 
fimmerlider Körperbildungen. Da ſolche Modelle 
ſich nicht wohl in heroiſche Handlungen und dra- 
matiſche Situationen verſetzen laſſen, wurden die 
Motive den Figuren angepaßt, ſodaß man unter 
bem Vorwande, bedeutungsloſes aber ſtilgerechtes 
S\dealifieren gu vermeiden, in ſtlaviſches, ſtilloſes 
Ropieren —— Ebenſo ſehr verirrten ſich 
andere Bildhauer, die ſich mit ihren Werfen an die 
pittoreéte und deforative Sfulptur anfdliefen, wie 
fie ehemal3 Bernini gu Rom, Puget und die Ge— 
briider Couftou in Frantreih ausibten, und wobei 
nicht blof mehrere Figuren, fondern aud) mebrere 
Gruppen auf verfdiedenen Planen nad den Regeln 
der Gruppierung und Wb no bintereinander 
geftellt find. Außerdem laffen fie Fe nidt geniigen, 
die Formen gu runden, indem fie die lleinen Plane 
und Abſtände — Gliedes angeben; ſie wollen 
auch das Weiche und Schlaffe des Fleiſches, die 
Falten und Runzeln der Haut, das Individuelle 
der Formen möglichſt genau nachbilden und ver: 
binden damit das Tradten nad auffallender Starke 
des Unsdruds und Affelts. Dieſe realijtijd-mate- 
rife Richtung hatte ihren Hauptmeifter an Car: 
peaur, defien Gruppe des Tanzes an der Facade 
der neuen Grofen Oper durch eine ſolche Behand- 
lungsweiſe, ungeadtet des daran verfdwendeten 
feltenen Talents, heftigen Widerfprud und Anſtoß 
etregte. Golde momentane Berirrungen abgerech: 
net, ijt die franz. Bildhauerfdhule eine der gedie— 
genjten in ber mobdernen Kunjtwelt. Unter den 
neuern Hervorbringungen find beſonders gu be— 
merfen: Jeanne d'Are in Domrémy, Marmor— 
gerne von Chapu (1872); die verlajjene Pſyche, 
tarmorftatue von Carrier: Belleufe — die 
Quelle der Poeſie, Marmorſtatue von Guillaume 
(1873); das Maddjen am Brunnen, Rarmorftatue 
von Schoenewerk (1873); der Sdlaf, Marmor— 
gruppe von Mathurin Moreau (1874); Gloria 
victis, Bronjegruppe von Mercié (1875); der New: 
fedjter, Bronjeftatue von Antony Roel (1875); 
Glaube, chriſtliche Viebe, kriegeriſcher Mut und 
Piirgerfinn, vier Bronjeftatuen fiir das Grabdent: 
mal des GeneralS Lamoriciére in der Kathedrale 
gu Nantes, von Paul Dubois (1876). 

3) Maleret. Bon felt. Malereien weif man 
nichts, und von galliſch-römiſchen ſind nur Mofai- 
fenfragmente fibrig. Was aus den Seiten der fae 
Monardie erhalten ijt, befteht in wenigen Minia- 
turmalereien fiir Handjdriften, Bon allen Kunſten 
des Mittelalters ijt die Malerei diejenige, welde 
die ſpärlichſten Denfmale hinterlafjen hat, und dod 
ift gewiß, dah die meiften franj. Kirchen ehemals 
mit reichem farbigen Schmucke verſehen waren 
und daß ihre jest einformig getiindten Wande 
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umfaffenbe in Fresto ober in Tempera gemalte 
Romrpofitionen barboten. Die Grifteng einer gropern 
Rirde, die nod einen * —— von Wand⸗ 
malereien aus dem ittelalter aufzuweiſen 
hat, iſt eine große heit; auch lennt man in 
Tranlkreich nur eine einzige, naͤmlich St.⸗Sapin im 
voitou, mit ſehr beſchãdigten, aber nod vorhande⸗ 
nen Fresken aus dem 11. und 12. Jahrh. und von 
rober Manier. Die Rathedralen von Bourges und 
Ye Mans befigen nod ſchon gemalte Glasfenjter des 
13. - Auch die Miniaturmalerei wurde un- 

mit immer fteigender Bortrefflidteit 
erreidhte im 15. Jahrh. durch Jean 
Fouquet von Tours, Hofmaler Ludwigs XL, und 
jetme Schule den hohen Grad der Bollendung, der 
an berũhmten Gebetbii der Unna von 
Sretagne und ded Königs René (in der grofen 
parifer Biblio mit Rect bewundert wird; aber 
gleichzeitige Tajel- und Wandmalereien find feltene 
Srichet m, Selbſt da3 16. Jahrh. bat nad 

und Francois Clouet wenige Maler⸗ 
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it ihres Lebens und 
Birlens gubradhten; Guftade eut batte an 
fern Borbild. Yn der unter Mazarin ge: 
Alademie fanden die franz. Maler einen 
Lerrini punit und ory fiir die Rid: 
tung, dte einſchlugen und wabrend der [angen 
Regierung Ludwigs XIV. verfolgten. Die Cinbeit: 
lidhteit cher, wie man jebt fagt, die Centralifierung, 
; WS bald auf alle Runjtgebiete. Charles 
Lebrun, jam erften Hofmaler und oberften Leiter 
aller Arbeiten fir die Uus{dmiidung der königl. 
Seuten ernannt, verſammelte um fic) herum einen 
jormiiden Hof von Künſtlern aller Art, Maler, 
Bildhauer, Cijelierer, Stuccaturarbeiter Edlofier, 
Rergober w. f. w., die teilweije ein febr felbftin: 
diges Talent bejager, aber alle ohne Unterſchied 
ſlarijch trem nad den Zeichnungen und Angaben 
iores Herrn und Meijters arbeiten mußten. Das 
Talent Lebruns, deſſen Hauptitarte in dem leichten 
Grinder und Auefahren von weitläufigen, be: 
jebungSteicen Kompofitionen beftand, eignete fid 
unftrertig der diltatoriſchen Allgewalt, die er 
lange i Feidhe der Kunſt ausibte; doch war feine 
tredene und falte Art ju malen eben nidt 
, einen befonders gefalligen Liebreiz und 
gu verbreiten fiber die Unzahl von Bildern, 
¢ unter feiner Leitung in Berfailles, im Louvre 
in den Schlöſſern gu Trianon, Meudon, 
bi und Bincennes ausgeführt wurden. Aud 
igmt nad Golberts Tode (1683) Pierre 
Wlignard vorgezogen, deſſen friſches, blithended 
it Bei Hote ſehr gefiel. Cr malte die kleinen 
in Berfailles und rüchte nad sem Tode 
gang in defien Stelle ein. 
Ende 17. und zu Anfang des 18, Jahrh. 
eine gemiſchte Schule, die bald Pouſſin, bald 
oder Mignard nachahmt (L. de Lahire, Seb. 
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Bourdon, Ch. de Lafofie, Roel und Antoine , 

ean: Baptijte und Michel Corneille, Bon Bou: 
ogne, Louis de Boulogne, J. B. Ganterre); Pa 
ſchen bem Zeitalter Qudwigs XIV. und bem Lud: 
wigs XV. gab es jedod einige in finftlerifder 
SinneSweife und Gediegenheit ihre gleichzeitigen 
Runjtgenofien fiberragende Hijtorienmaler, wie 
Jean Youvenet, Nicolas Colombel, Pierre Subley: 
ras und mehrere prunthafte, aber trefflide und 
fiir ihre Seit fehr dharatteriftifde Rortratmaler, 
Claude Lefevre, R. Largilliere und H. Rigaud. 
Gegen die Mitte de3 18. Jahrh. blühten die Maker 
aus der Familie Vanloo (die Britder Johann Bap: 
tift und Karl); fie batten fic) in Stalien —— 
von Pietro Berrettini ausgegangene und ohne alles 
Raturſtudium, bloß auf blendende und gefällige 
Wirkung hinarbeitende Manier angeeignet , die ſich 
in Frankreich mit Nattier, Natoire, Bouder, Ho: 
noré Fragonard vollends in cin theatralijdes, 
eziertes und ſüßliches Weſen auflöſte. Reben die: 
et ausgearteten Hiſtorienmalerei entwidelten ſich 
gleidueitig die untergeordneten Runftgattungen, die 

Sher wenig bearbeitet waren. Die von Wattean 
und feinen Nachfolgern Lancret und Pater höchſt 

ierlich ausgeführten Bilder aus dem gejelligen 
eben der hobern Stinde, mit vornehm theatra: 
liſch koſtümierten Herren und Damen, die fie in 
ſtattlichen Garten oder Landfdjaften auf dad galan: 
tefte mit Mufit, Tang u. ſ. w. unterhalten, fanden 
auferordentliden Beifall. Der Chevalier A. de 
Favray und J. B. Leprince madjten fid) ebenfalls 
alg Genremaler beliebt. Chardin lieferte Genre: 
fcenen aus den niedern Verhaltnifien des haus: 
licen Lebens , Küchenſtücke und Stillleben, die den 
Vergleich mit ähnlichen Werlen der beften Hollän— 
det aushalten. Desportes und vey | malten mit 
rofem Erfolge Jagd: und Tierftiide; Lantura und 
ep) Vernet waren gefdaikte Landfdafts: und 
armemaler. Glcichjeitig mit lektern entwidelte 
Greuje in Familienjcenen aus dem bitrgerliden 
Mittelftande cine Gentimentalitét und Tenden;, 
welche [ebhaft an Diderots Rührdramen erinnern. 
Die Feit wendet fic) gu neuen, von den Encyflopa: 
dijten angeregten Sdeen. Ernſte Gefdidte und 
geſellſchaftliche Zuftande beſchäftigen vorzugsweiſe 
die Gemiiter, und unter dem Einfluſſe dieſes Zeit: 
acifted ftehen J. M. Bien und J. F. Peyron, die 
Borbereiter und Vorlaufer der um den Schluß des 
18. Jahrb. eintretenden nenen Kunſtepoche. 

Drei Ideenſtrömungen, jede aus einer eigenen 
Ridtung und Quelle bervorgegangen, lieferten 
feitdem den Stoff und Gebalt der franj. Maleret 
und erjeugten ebenfo viele Schulen. Die erjte, die 
fog. «flajjifde Schule», dauerte ungefahr von 
1780 bis 1860. Sie begann mit ihrem Stifter J. 
2. David, wurde von Gros, Guérin, @érard, 
Girodet :Lriojon, Lethitre fortgefest, verdnbderte 
fic) ein wenig mit Ingres und endigte mit Hipp. 
Flandrin, ihrem lesten guten Schüler. Sie hatte 
um Ausgangspunkte die Natur, aber die durd die 

eifter der antifen und der antififierendDen moder: 
nen Kunſt —— angeſchaute Natur. Das klaſ⸗ 
ſiſche Altertum, Rom mehr als Athen, und die 
ital. Renaiſſance, beſonders die in Florenz und 
Rom ausgebildete, machten ihr Gebiet aus, und 
die religidjen Mythen und Sagen des Heidentums 
und Chrijtentums waren ihre Lieblingsgegenftande. 
P. P. Prud'hon, objdon fein Zögling llaſſi⸗ 
ſchen Schule, ſchließt ſich jedoch nuit ſeinen in der 
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Grazie und Zartheit der Abrundung dem Correggio 
verwandten Bildern wefentlich dieſer Ridtung an, 
deren bedeutendjte Leijtungen unter ſolchen Um— 
ſtänden in die Sphare der nad) atademifden Prin: 
pies obenan ftehenden und ausſchließlich als voll- 

ürtig anerfannten Hijtorienmalerei gehoren. Was 
in den andern Fadern hervorgebracdt wurde, ers 
ſcheint dagegen febr vereinzelt, und unter den 
Künſtlern, die fid damit befabten und deren Ramen 
und Werke bisjeht in Anſehen geblicben find, ver: 
dienen nur die Genremaler Carle Vernet, Th. Geri— 
cault, die Landjdafter Taunay und Demarne, der 
Tiermaler Brascajjat, die Blumenmaler Redouté 
und Saint: Sean erwabnt gu werden. 

Die zweite Schule, die «romantifde» genannt, 
ijt fiber die Generation, die fie entitehen fab, nidt 
hinausgelommen. Man fann ihre Lebensdauer 
etwa von 1828 bis 1858 anfeken. Bonnington 
(ein Englander), Ary Scheffer (ein Hollander), 
Cugéne Delacroir, Paul Delarace hatter fie her: 
vorgebradt und mit ibnen ijt fie wieder su Ende 
gegangen. Auch dieje Schule hatte gu ihrem Aus— 
gangspunkte die Natur, aber die von individueller 
Riinjtlerfaune abhängig qemadte und damit allen 
Schwankungen der Willkür und Phantafie preis- 
gegebene Natur, Das von ibe ausgebeutete Feld 
umfaßte anfangs nur das Mittelalter, erjtredte fic 
aber nadber auch fiber die drei lehten Jahrhunderte 
der neuern Zeit, und ibr höchſtes Ziel war das 
archäol. Detail. Das atademijche Altzeichnen auf: 
gebend, verlegte fie fic) leidenſchaftlich auf das 
hijtor. Koſtümſtudium und madte aus der Hijto: 
rienmalerei nicht viel mehr als ein Hervorbringen 
von Bildern gur profanen Weltgeſchichte und ro— 
mantiſchen Didtung alterer und neuerer Feit. War 
Der Klaſſizismus in falte Formeneleganz und trans: 
parenten, porjellanglatten Farbenſchmelz aufge— 
jangen, fo verlor fid) der Romantizismus in pioet 
ofe, ſchauerliche Ertravagan3 der Stoffwahl und 
iibertrieben pajtife, flüchtige Vortragsweiſe, die 
ibn ſchnell feinem Ende ——— gegen ers 
langten die Eleinern Fächer der Malerei eine bisher 
beiſpielloſe Widtigteit und Popularitat, fodaf fie 
fid im Range und in der Gunjt des Publitums der 
grofien Hijtorienmalerei zur Seite und faft voran: 
tellten. Léopold Robert, Decamps, Camille 
Roqueplon, Eugene Sfabey, Tony Johannot, Dia;, 
Gugine Lami u. a. fibten aufs glücklichſte die eigent⸗ 
lide Genremalerei, und dad vieljeitige Talent von 
cinigen diejer Künſtler zeigte fid) außerdem mit 
nicht geringerm Erfolge in Geebildern, Landſchaf— 
ten und Tierſtücken. Yn dem ſpeziellen Genre der 
Darftellung von Sdladten und Vorgängen aus 
dem Goldatenleben machten fic) Horace Vernet, 
Dippolvte Bellangé, Charlet und Raffet befonders 

eliebt und beruhmt. Die energifd, oft poetiſch 
aus der Natur ergriffenen und treu wiedergegebe: 
nen Landſchaften von Cabat, Th. Rouffeau, Ma: 
rilbat, Paul Huet, Jules Dupré verdunkelien die 
ftilifierenden und ideatifierenden Werke der « hiſto— 
tijden» Landſchaftsmaler, die jedod) an A. Des: 

offe, WUigny, Victor und Edouard Bertin ibre 
Vertreter bebielten, Die Marinemalerei wurde 
von Gudin, Garneray, Lepoitevin mit vielem Olid 
bebandelt, und Brascafjat und Saint: Sean be: 
wahrten ihren alten Ruf, der erjte alg Tiermaler, 
der_andere als Blumenmaler. 

_ Die dritte und jüngſte Schule tritt unbedingt als 
die Verncinung der beiden vorhergehenden Schulen 
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auf. Sie will bie Natur nicht verbeſſern, idealifie- 
ren, fondern darjtellen, charatterifieren, und gwar 
nad ihrer wirfliden Erſcheinung. Das klaſſiſche 
Altertum intereffiert fie nicht im mindeften, ebenyo 
wenig das Nittelalter und die Renaijjance; ibre 
Abſicht ijt, die gleichscitige Geſellſchaft gu ſchildern. 
Man nennt fie die «naturalijtijde» oder «reali: 
jtiihe» Schule, undin der Maleret der Gegenwart 
behauptet fie unjtreitig den breitejten Raum, Bon 
einer filgemapen Hijtorienmalerei im alten Ginne 
fann bei fo bewandten Umſtänden nidt mehr dic 
Nede fein. Sn gewiſſen Beziehungen diirfen freilich 
Cabanel, Baudry, Benouville, Hébart, Salabert, 

obbé: Duval Gustave Moreau, Bouguerau, Emi! 
Levy, Jules Qe ebure, Ribot, Senner, ean Baul 
Laurens, Paul Sojeph Blanc u. a, nod ju ibren 
Reprajentanten gerechnet werden; der betradtlichjte 
Teil ihrer Bilder gehört jedoch dem Genrefad an. 
Auf diefem Runftgebiete haben die nenern franz. 
Maler ſchöne Groberungen gemadt, weil fie dazu 
alle3 Erforderliche vollauf befinen. Niemals yt 
man in das Studium und Verjtindnid der Sitten, 
Gebräuche, Gefühle und Charattere der jungern 
und jiingften Zeit fo tief, fo frei und unbetangen 
eingegangen, Was neue und alte Koſtüme Bezeich— 
nendes und Pifantes an fich haben, die Cigenbeiten 
der eleganten Welt, der neuejte Tages: und Mode: 
—— die häuslichen Freuden und Zwiſtig— 
eiten, die kleinen Vorfälle auf Promenaden, in 
Wirtsſtuben und Kaſfechäuſern, das Luſtige, Ko— 
miſche und Typiſche verſchiedener Lander, alles 
dies wurde niemals ſchärfer beobachtet, gründlicher 
erforſcht, anmutiger dargeſtellt und mit ſicherer, 
treffender Hand vorgetragen. Das kleine hiſtor. 
Genre hat an E. Meiſſonier ſeinen beliebteſten und 
berühmteſten Meiſter, zu welchem Fauvelet, Cha— 
vet, Plaſſan, Fichel, Vetter, Jules Worms in 
rößerm oder geringerm Abhängigleitsverhältnis 
tehen. Ihre Kabinettsſtücke verſehen durchgängig 
ins 17. und 18. Jahrh.; doch gehören gu den Mia: 
lern dieſes Genrefads aud mande, Charles Comte, 
James Tiffot, Louis Leloir, Worien Morean, weld: 
die Gegenjtinde ihrer Darjtellungen auferdem der 
Gefchichte des Mittelalters und der Renaifjance 
entnehnien und auf eigentümliche Urt behandeln. 
Guſtave Boulanger und Hector Leroux wetteifern 
in bem cantitijden Genre» Pia mebr als gliidlicd 
mit Gérome, der befanntlich diefes Genre aufge: 
bracht bat und nod immer mit vielem Erfolg be: 
arbeitet. Gine Ubart davon ift das « neupompeja: 
niſche Genre», in welchem Hamon mit cinigen 
Stiiden das meijte Glid madte. Picou, Sfambert 
u. a. fultivieren ebenfalls diefe wunderlice Gat: 
tung von Malerei. Nod feltfamer und mibjamer 
ijt das in neuefter Beit binjugefommene «neu: 
memphiſche Genre», weldes Alma Tadema mit 
grofem BWeifall bearbeitet, Ym Genre aus den 
höhern und niedern Kreiſen der gleichjeitigen ſtäd— 
tiſch-bürgerlichen Geſellſchaft genießen Toulmouche, 
Chaplin, Bonvin, Ch. und Ed. Frere, Georges 
Vibert, Berne Bellecour einen wohlverdienten Ruf, 
und Firmin Girard hat ſich mit ſeinem auf der 
Ausſtellung von 1876 vielbeſprochenen pariſer 
Blumenmarkt neben die genannten Künſtler geſtellt. 

Yin der Spike der Maler des ländlichen Sitten— 
und Charattergenre fteben Gules Breton und Gu: 
jtave Brion, zwei Zeichner, Kolorijten und Kon: 
ponijten von gediegenem Tatent und. feinem Ge: 
fühl. Guillemin, Ad. und Arm. Leleur, Haffner, 
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Schuler, Pierre Billet u. f. w. behandeln ebenfalls 
geſchickt und glücklich dad Leben der Landleute in 
vericiedenen Provinzen von Frantreid. Genre: 
bilder in grofer Dimenjion lieferten Guftave Cour: 
bet und Francois Millet, von welden aud grofe 
Landidatten mit Figuren und Tierftaffage vor: 
fommen; ibre Werte werden viel gerühmt, aber 
nod) mehr getadelt, obſchon man dem erjtern im 
Medhanijden feiner Kunſt allerdings mehr als 
mittelmafige Berdienfte jugefteben fann, 
de Reuville, J. Dupray, C. Detaille, Protais 
malen gegenwvartig die beliebteften Militärſtücke. 
Unter den Genremalern, die aus dem Orient Stoff 
su ibren Bildern herbolen, find Fromentin, Bida, 
Safini und Bounot die nambafteften. Portrat: 
maler find in grofer Unjabl vertreten; wenige je: 
dod befleifigen fic) in threm Fade einer etwas 
ftrengen und ſtilgemäßen Auffaſſung und Ausfüh— 
rung. Mit ganj befonderer Vorliebe wird heutigen- 
—* die Landſchaftsmalerei betrieben. Die frühere 
ftiltfierte, gu ſichtlich komponierte «hiſtor. Land: 
jdhaft» ijt ganz aufgegeben. Am meiſten malt man 
jeht Beduten oder ſucht wenigitend blof getreu oder 
geiſtreich Die Natur abjubilden. Francais, Dau: 
bigny, Xavier und Céjar de Cod, Emile Breton, 
Camille Bernier, Blin u. a. entwideln in dieſer 
naturalijtifcen Richtung ein bedeutendes Talent 
wit allen Mitteln ber Darjtellung, und ihre Werke 
find hinſichtlich feiner Beobadtung der Luftperfpet: 
tive, trefflider Gejamtbaltung, glangender Far: 
buna und folider Sntpaftierung be3 größten Lobes 
witrdig. Dasſelbe Lob fann man eben * den 
febr erpertiven Meiſtern erteilen, die nach dem 
Borgange und Mufter de3 mit idealijtifden Neben: 
abſichten und Gefühlzuſähen verfniipften Natura: 
ligmus von Gorot und feinen Nacdfolgern Chin: 
trenil, Decan u. ſ. w. ihre Landſchaften im fiat 
wit im Eleinen nur fummarijd ausführen und bloß 
den aud der Natur geſchöpften Cindrud wieder: 
orden, meShalb fie «Gindrudsmaler» (impressio- 
nistes) beifen; fie bilben unter diefem Geſamt— 
namen eine ganje Gruppe und finden merlwürdi— 
gerweije Liebhaber fir ihre Bilder, die nichts als 
mehr oder weniger flidtige Skizzen find. Die 
Rarinemalerei erfreut —— leiner ſo 
betradtliden Pflege als fruher; og zeigen ſich 
€orbouan und Lanjyer al gefdidte Maler in die: 
jem Fade. Grofe und fleine Landfdjaften, in wel: 
cen bie Tiere eine Hauptrolle fpielen oder wenig— 
frend gur Haltung der Luft, ju Terrain: und Vege: 
tation2formen eine wefentlice Bugabe bilden, hat 
man von Troyon, E. van Marde, pele Bonheur, 
Paligzi. Dad Federvieh der Hühnerhöfe hat feinen 
Hauptmaler in Charles Jacque verloren; aber die 
verwohnten Haustiere, die Schoßhunde und Sofa: 
fagen, befigen nod ihren ordentliden Meijter in 
Gugéne Lambert, Gog. Friihjtiide und Stillleben 
werden von Philippe Rouffeau und Blaife Des— 
goffe auf ganz entgegengesebte, aber gleich meijter: 
hafte Art bebandelt, und unter den Frudt: und 
Blumenmalern ſtechen Chabal-Dufjurgey, Fantin: 
Latour, Gugene Petit hervor. Go finden ſich in 
allen niedern Runjftgattungen ——— Mei: 
ter und eine grofe Unjabl bedeutender Leiftungen; 
aber derfelbe Geijt, welder die ftilvolle Hijtorien: 
malerei faft — abgebracht hat, hindert auch 
die jetzigen Ge i 
fomntenecr Weijterwerfe; denn * techniſche Bra⸗ 
vour und Virtuoſität iſt erſtaun 
Converiations-Lerifon. 13. Aufl. VII. 


id), und in diefer | 
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Hinfidt find fie ihren Vorgangern der erſten Kaijer: 
jeit und ded 18. Jahrh. weit überlegen. Alles 
was feiner Natur nach Kabinettstunjt yt und dur 
die freiefte Cutwidelung individueller Anlagen und 
Anſtöße gefordert wird, treibt Zweige und Bliiten; 
aber alles, wad gu feinem Gedeiben der verdicteten 
Krafte eines Gemeingeijtes und einer Schuldisci— 
plin bedarf, vertiimmert und verſchrumpft; daber 
ein Fallen des Höheſtandes der Malerei, welde, 
imt ganjen und ftreng genommen, von allen bilden: 
den Künſten in Frankreich am meijten gefunten 
ijt. Bgl. Mever, «Geſchichte der modernen franj. 
Maleret feit 1789» (2 Boe., Lpz. 1866—67). 
ranzöſiſche Litteratur. Die franj. Natio: 
nallitteratur gerfallt in ibrer Entwicdelung in zwei 
Hauptperioden, eine mittelalterlide oder altfran: 
zöſiſche und eine moderne oder neufranzöſiſche. 
Die erftere, die altfranzöſiſche, reidt bis aut KOnig 
Franz J. und gliedert fid) in drei grofe Cpoden, 
wovon die erjte die Beit von der Crridtung der 
neueurop. Staaten nad) dem Sturze des Weſtrö— 
miſchen Reichs bis gum Anfange de3 12. Jahrb. 
umfaft, in der aus gallordm., frant. und driftl. 
Glementen die nationalfranj. Gigenart erjtebt; 
bie zweite das 12. und 13. Sabrh., die Bliiteseit 
der eigentlid) mittelalterliden Rationallitteratu: 
ren begreijt; die dritte vom Ende des 13. Sabeb. 
bis gum Anfang des 16. reicht, die Beit des fiber: 
gangs von der mittelalterliden gur modernen Lit: 
teratur. Die franz. Litteratur zählt gu den höchſt— 
entwidelten und zu den vornehmiten Litteraturen, 
da fie, wenn aud) felbft von andern Litteraturen 
beeinfluft, in mebrern ihrer Epochen, namentlid 
im 12. und 13. Sahrh. und feit dem 17. Jahrh., 
jet es Durch fiberlegenbeit ihrer Broduftionen, {et 
es durch die Snitiative in der Behandlung neuer 
Stoffe und ain der Anwendung von Darftellungs: 
formen, gejtiigt aud) auf die dominierende polit. 
Stellung Frankreichs in Europa, cine maßgebende 
Einwirkung auf die übrigen abendlaind. Litteraturen 
augsgeiibt und zeitweiſe, wie die antife Litteratur, 
eine weltlitterarifde Bedeutung errungen bat. 
Bis gu Anfang des 12. Jahrhunderts. 
Aud) in Frantreich wurde nad dem Sturze des 
Weſtrömiſchen Reichs das Chriſten- und Kirchen— 
tum, und gwar in det fontreten Form der fath. 
Hierardie, das a foziale Bindemittel , wo— 
mit die nod brauchbaren Triimmer der Alten Welt 
mit ben andringenden Elementen de3 Germanen: 
tums gu neuen Staatsweſen verbunden wurden; 
aud) Hier übte der chriſtl. Spiritualismus nad 
liberwindung des heidniſchen Senfualismus cine 
fo fiberwaltigende Wirkung aus, dah fich ihm die 
lof materiellen Kräfte altmiliegen und unterord: 
nen muften. Natürlich mubte um fo mebr_ die 
eſchriebene Litteratur eine durdaus religids-tird 
ide Tendeng und Farbung erhalten, als die Theo: 
logie alle Wiſſenſchaften umfapte und alle Lehren— 
ben und Schreibenden dem geijtliden Stande 
angehirten. Go bilden Grtlarungen der heiligen 
Schriften, dogmatijdhe Crirterungen und Predigten 
bie eine Hauptmaſſe diefer religidjen Litteratur, 
Heiligenlegenden und fparlide —98 Aufzeichnun⸗ 
en die andere; ihre Sprache aber bis zum 9. 
Jahrh. war die der abendländ. Kirche, die latei— 
niſche. Sa ſelbſt die wenigen Bruchſtücke eigent— 


enremaler am —— voll: licher Volkslieder aus jener Zeit find in lat. 


Umhüllung fiberliefert. Allerdings aber fommen 
fon in der Sprache und rhythmijden Form 
12 
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ber [estern und vorzüglich in Kirchenliedern (wie 
Profen oder Sequenzen und Hymnen) Volfsmund: 
arten (lingua Romana rustica) und volfsmafige 
—— (rhythmus, modus, leudus) gum Durch— 
ruch, jedod) ohne daß deren Geftalt in volliger 
Deutlidhteit ic) ſchon ertennen läßt. Wie vieles an 
mundlich fortgepflangten Spriiden, Liedern, Sagen 
der ehemals Frankreich bewohnenden Volfer und 
Voltsitamme in roman. Sprache umgeformt und 
fortgebildet wurde, ijt ſchwer beftimmbar. Bon 
der durch Cajar bei den Kelto-Galliern bezeugten 
gelehrten religids-mythifden Poefie, die eine eigene 
Prieſter- und Sangerlajte (Druiden und Varden) 
pfleate (ſ. Bretonifdhhe Sprache und Littes 
ratur), zeigt iid feine Spur in der altfranz. 
Didtung. Die Gagen der german. Croberer und 
Lieder auf deren Helden und Grofthaten, wie das 
SiegeSlied der Franfen unter Chlotar II. haben 
nidt ihresgleichen in den beiden roman, Sdiomen 
Frankreichs: der ſüdlichen (provenjalifd), langue 
d’oc) und der nördlichen (franzöſiſch, langue d’oil), 
(S. Franzöſiſche Sprache.) Mach der frant. 
Ginwanderung werden Voltserzahlungen, Spott: 
und Liebeslicder bet den Bewohnern Frantreids 
durch fat, Schriftiteller beseugt, und die Spuren 
einer —— Heldendidtun reidjen bid in die 
Zeit Karls d. Gr. zurüch; von ifnen fann aber nur 
vermutet werden, daf fie die Vorlaufer der fpatern 
ungelebrten Epit, Lyrif und Satire nad) Inhalt 
und Form und ihnen ähnlich gewejen find. Die 
Mißachtung, die die allein ſchriftkundige Geiſtlichleit 
ber Sprade, Bildung und ungeiftliden Sinnesart 
im Volle entgegenbracdte, war nicht angethan, die 
Anfange litterariſchen Schajfenstriebed in den neuen 
Vollsfpraden Frankreichs uns ju enthiillen, Nur 
was fie felbft in friiher Zeit nach lat. Vorbildern in 
diefen Spraden sum Swede der weligidfen Cr: 
bauung und Belehrung jdrieben und didteten, ijt 
nidt villig gu Grunde gegangen und einer{eits 
jum Teil von Einfluß 9— die Geſtaltung gelehrter 
wie ungelehrter Litteratur ſpäterer Zeit geworden. 

Die erſten Denkmäler ſolcher Klerikerlitteratur 
—— Geiſtlicher) in ſudfranz. Sprache find: das 

va eines fiir ben Swed der Erbauung be: 
handelten Lebens des Boẽthius aus dem Ende de3 
10. Jahrh.; Heiligenlegenden, wie die vom Heil. 
Amandus und von der heil. mines von Ugen, aus 
dem —8 — Epistolae farcitae (épitres far- 
cies), d. 1. halb fat., halb roman, Kirchengeſänge, 
wie die Totenfeier bes beil. Stephan, ebenfalls 
aus dem 11. Sabrh.; ferner fogar ‘don kunſtmä⸗ 
ßige Hymnen nach Art der lateiniſchen, aus dem 
Anfange des 11. Jahrh. (wie 3. B. «Cantinella 
provencale du 11° siécle en l’honneur de la Ma- 
deleine», herausg. von Bory, Marj. 1862), in 
kürzern Verſen, fowie cine überſeßzung bes Yo: 
hannes-Gvangeliums in Proſa. eltlidjer Poeſie 
nähert fid) ein lat. Wadterlied (alba) mit pro: 
vencal. Refrain aus dem 10. Jahrb. (herausg. von 

. Schmidt, « Zeitidrift fiir deut oe Philologie », 
Bd, 12). Gbenfo waren die erften ſchriftſtelleriſchen 
Verſuche im Nordfranzdfifden Paraphrajen oder 
Nadbildungen lat. Driginale meift tirdlid-religis: 
jen Inhalts, wie das aͤlteſte edi entmal 
im Fag te Romanjzo, die Profa (Rirdenlied) 
von der beil. Culalia (in «Elnonensia», herausg. 
von Hoffmann und Willems, Gent 1837; 2. Wufl. 
1845), aus dem 9, Jabrh.; bie Verslegenden vom 
beil. Leodegar aus dem 10. Jahrh. (beraugsg. mit 
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der fragmentariien Paffion Chrifti in halb pro: 
vencalijdem, halb fran. Idiom des 10. Jabrb., 
von Dies, «Swei altroman. Gedidte», Bonn 1852) 
und vom heil. Alexius aus dem 11. Jahrh. (herausg. 
von G Paris, Par. 1872); ebenjo die hymnen: 
artige Bearbeitung des Hobenliedes aus dem 
ae e des 12. Jahrh., die Epitre farcie auf den 
beil. Stephanus aus etwa derjelben Zeit (beide 
— ediert in Stengel3 «Musgaben und Abhand— 
ungen aus dem Gebiete der roman. Philologie», 
Bo. 1, Marburg 1882). Die Projabearbeitungen 
der Biider der Kinige, die Pjalmeniiberfegung der 
oxforder und cambridger Handfdriften gehören 
fdjon dem 12. Jahrh., die fiberfegung der Dialoge 
Gregors d. Gr. ( Sets. von W. Foerfter, Halle 
1876) und feiner Gjechiel-Homilien (herausg. von 
R. Hofmann, «Abhandlungen der bayrifden Wa: 
demic», 1881) etwa bem Ende bed Sabthunderts an, 
Die poetifden Dentmaler zeigen meijt Vers und 
Strophe der rhythmifden lat. Poefie des Mittel: 
alters; nur das Wlerius-Leben hat den national: 
franz. 10filbigen Epenver3 und dad Hobelied die 
Geftaltung der aus etwas jiingerer Beit erjt be: 
fannten vollsmäßigen Romanje. 

Das 12. und 13. Jahrhundert. Außer dem 
yu Anfang des 12. Jahrh. neuerwachten und er— 
ſtarkten Nationalgefühl hatte ſich aus der german. 
Gefolgidhaftsverfafjung der Lehnsftaat, aus dem 
bevorredjteten Reiterdienft der Ritterftand und 
aus beiden, unter dem Einfluß feinerer, höfiſcher 
Gefelligteit rag ti ber Frauen (Galanterie) 
und der dieſer immer madtiger werdenden i 
tung fid) nun anſchließenden Geiſtlichkeit, das ideale 
Rittertum (Chevalerie) gebildet, Defjen fittliche 
Motive Ehre, Liebe und Religion waren, und das 
in den Kreusgiigen fid) objettiviert hatte. So muf: 
ten denn nun aud die gleidjeitig bervortretenden 
weltliden Litteraturen von dem Nationalgefühl, 
aber mobdifiziert dDurd) diefen ritterlichen Zeitgeiſt, 
Charafter, Tendenz und Farbung erhalten und, je 
mehr das eine oder Das andere diefer Clemente 
vorwog, hg mehr volls⸗ oder mehr kunſtmäßig 
geftalten. So entftand aud) neben der nationalen 
eine Verfdhiedenheit in der formellen Bildung, fo- 
wie eine Verfdiedenheit der Anteilnahme der ein— 
elnen Stände an der Litteraturentwidelung in 
Nord und Süd in diefer Periode, und e3 iſt wäh— 
rend bderfelben nod nicht von einer allgemeinen 
Geſchichte der franz. Litteratur, fondern nur von 
einer fpeziellen Litteratur in den beiden nebenein: 
ander bejtehenden Schweſterſprachen die Rede. (S. 
Provencalifhe Spradhe und Litteratur.) 

Die nordfranj. Nationallitteratur hatte ſich zwar 
leichzeitig mit der ſüdfranzöſiſchen und unter dem: 
A ie Einfluß des ritterliden Zeitgeiſtes entwidelt, 
auch ihre form war jum Teil aus der mittellat. 
Kirchenpoeſie — ———— aber Nordfrankreich 
hatte cine ſtärlere Bolfermijdung erfahren, und 
das ae durch die frank. Herrjdaft mit dem gallo: 
rimijden enger verbundene german. Clement 
wurde durch den friſchen aujtrafifden Nachtrieb 
unter den erften Karolingern verjingt und durch 
den ftarfen normann. Bula efraftigt. Die Ci: 
vilijation ging bei den — J—— nicht von 
bedeutenden Sanbdelsitabten, glanjenden Höfen 
und geiftreidhen Frauen, fondern von Klojtern, 
Stiftsſchulen und gelehrten Biſchöfen und Königen 
aus. Sie batten weniger Formfinn, dafür friſche— 
res Thatgedadtnis, teine fo verfeinerten Gitten, 
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aber naturwildjigere Rraft, weniger fubjettives 
Selbſtgefühl, aber mehr objettives Voltsbewust: 
jein, Familienſtolz und individuelles Unabhangig: 
feitSgefiibl; daher waren die erften nordfranj. 
Aunſtdichter (trouvéres) nidt hofiide Minnefain: 
get, fondern ritterlide Meijter (clercs, maistres), 
die franz. Nationallitteratur trat nidt wie im Gi: 
den von vornberein al3 —* ſondern zuerſt 
als volksmäßige Epit, epiſche Hiſtorie und ſchola— 
ſtiſche Didaktik auf. Ihre älteſten und bedeutend: 
iten Monumente find die ohne Zweifel auf alter 
Vollsdichtung beruhenden Helden: und Gefdledts- 
jagen (chansons de geste), Gejdhidte und Sage 
miſchende Reimdronifen und abentenerlide Maren 
(lais, romans d’aventure), nod) durchzuckt von kelto⸗ 
cerman. Feen⸗ und Clienfpufe, nod) durchduftet von 
dem german. Urwaldsgeruch, nod durdraujdt von 
bem Wellenfdlage ber abenteuergebirenden Nord: 
jee, kurz ein frifcper, lebenSvoller Nachtrieb des ur— 
alten und ewig jungen Baums der VolfEpoefie, mit 
det aud) die fich kunſtmäßiger geftaltende nordfranz. 
Poefie des Mittelalters innig verbunden blieb. Bei 
dieſem Anteil de3 Volfstums3 an der altfranz. Epik 
begreift fid) Entftehungsart, — formelle 
Ausbildung, Vortragsweiſe und die Gliederung 
ber nordfranz. Epen, die durch geogr.-ethnogra⸗ 
phiide, durch polit.-religidje und Kulturverbhalt- 
niſſe der verfdiedenen Volksſtämme Nordfrant- 
reichs bedingt wurde. ; ; 
Dem * nad zerfallen die nordfranz. Natio: 
nalepen in die des Linger gory ix aly des nor: 
mann.-normandifden und des breton.: norman: 
dijden Sagentreijes, denen man ifrer analogen 
Behandlung wegen die antife oder orient. Stoffe 
im volfstimliden Tone darjtellenden Gedidte der 
Aeriler anreiben fann; in Ridfidt der Form und 
Rortragsweife laſſen fie ſich al3 gefagte und ges 
junoene (chansons de geste) und al8 bloß aelagte 
over geleſene (romans, contes) unterjdeiden. Die 
frantterolingifden Epen beruben inhaltlid auf 
vem german. Cpengeijt zum Mythus geftalteten 
Beridten oder Dichtungen über von Helden und 
Heldengeſchlechtern Frantreichs wirklich verridtete 
ober ihnen und erfundenen Helden angedidtete 
T ; nur fpat erſt diente die geiſtliche Chronik 
auch als Quelle. In einem erſten Stadium dieſer 
Gpenentwidelung, das um die Beit der erſten 
Capetinger anbeben mag, als das neuſtriſch⸗ 
capetingijde Vafallentum nod) trogig dem auftra: 
ſiſch- larolingiſchen Königtume  gegeniiberjtand, 
ſchte noch das einfach-natürliche, aber roh— 
egoiſtiſche Heroentum vor, der Konig ijt nur der 
primus inter pares fiir bie Rronvajallen: die Feb: 
den folder Fürſten miteinander und mit dem 
Adnige, Dod aud) mit den gemeinfamen Landes: 
jeinden und Feinden de3 Chriftentums bilden bas 
tthema, Als Typus der Epen lebterer Art 
n die, aber erjt in einer Bearbeitung aus dem 
Gnbe des 11. Jahrh. vorliegende «Chanson de 
Roland» (beraugg. am beften von Th. Miller, 
Gétt. 1878, und L. Gautier, 2 Bde., Par. 1872; 
beutid von W. Herb, Stuttg. 1861) gelten. Qn 
einem zweiten Stadium, da3 von den erjten Kreuz⸗ 
jiigen datiert, erftehen die hrijtl.-ritterlicen Epen, 
die Kteuzzugsepen, nadjdem das ideale Rittertum 
in ben Rampfen fiir den Glauben ein würdiges 
Riel für feine Thatfraft gefunden; fie mögen in 
dem Sinne auf daneben fortlebende Epen des 
etiten Stadiums eingewirlt haben, dab dicfelben 
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Clemente der chriſtl. Legende aufnahmen und sum 
Mittelpuntt machten, wie fid) folded 3. B. in der 
lat, Chronik de3 Pfeudoturpin aus dem Anfang 
des 12. Jahrh., in Epen wie « Fierabras» u. ‘i w. 
zeigt, oder in den « Moniages», in denen kerlin— 
giſche Helden gu Bafern und Märtyrern werden. 
Das dritte Stadium, das der Verſchmelzung 
kerlingiſch- fränk. Epen mit Gagen anbderer Streife, 
trat ungefahr mit der Mitte des 13. Jahrh. ein, 
als bie Begeifterung der Kreuzzüge voriiber war 
und es ftdrferer Reigmittel bedurfte, um die Hor: 
luſt aud eines Bublitums von niederer Bildung 
anjuregen. Die alten tarolingifden Reden wur: 
den durch BVerbindung mit den Feen Avalons 
—5 durch die Hilfe von Zauberern aus der 
Schule Merlins unüberwindlich und durch Wun— 
derthaten im Stil des orient. Alexander intereſſant 
eer of die Mafdinerie der Legende war ver—⸗ 
raudt, Riefen und Zwer e, Bauberhirner und 
Magnetberge muften die Anziehungskraft verſtär— 
fen. Das —— 7 Verhalten in der Geſchlechts⸗ 
liebe wurde ie höfiſchen Minne verfeinert, und 
diefe trat bald fo in den Vordergrund, daß felbft 
bas Belehrungswerk des ————— weniger 
mit dem Schwerte als durch die galante Erobe— 
rung und Taufe heidniſcher Prinzeſſinnen geſchah. 
Die frant.:farolingifden Epen fann man nad den 
Provingen, deren Geſchlechter fie feiern, einteilen 
in —* iſche (francigeniſche, d. i. aus bem Lande 
zwiſchen der 
aquitaniſche, burgunbdifd-arelatifcje 
und belgijde Epen, und die aig ften Heldenge: 
ſchlechter, deren Gefdide und Gropthaten fie be: 
fingen, find da des burgund. Girart de Rouffillon, 
aS lotharingifd -belgijde der Loberains, dad 
ferlingijde Koͤnigsgeſchlecht, bas aut ran 


Seine und Loire, duché de France), 
lotharingijfde 


de3 Doon de Mayence und bas aquitani} “proven: 
aliſche des Garin de Montglave. Die meiften diefer 
Spen, vorgitglich die beliebtejten, exiftieren in meh⸗ 
rern Rebdactionen, verfdieden ſowohl der Beit der 
Abfaſſung und den Mundarten nad al3 in Hinfidt 
auf Auffaſſung und Ausbildung der Stoffe. Mande 
geste hat mehrere Hauptsweige (branches), die ein: 
zeln und encykliſch gedidtet wurden und —— 
eine ungeheuere Ausdehnung erhielten. Die vorzüg⸗ 
lichſten ſind die in den Sammlungen der «Romans 
des douze pairs de France» (12 Bde. Par. 1832— 
50) und der « Anciens poétes de la France» (Bb. 
1—10, Par. 1858—73) enthaltenen; Epen aus 
dem —— Cyklus gab heraus: Jondbloet, 
«Guillaume d’Orange» (2 Bde, Haag 1854), aus 
dem auftrafifden Midelant, «Renatis de Montau- 
ban» (Stuttg. 1862), aus dem burgundifden W. 
— in Böhmers «Roman. Studien» (Bd. 5, 

onn 1880). Reiche Belehrung bietet iiber den 
farolingifden Sagenkreis G. Sparis’ «Histoire 
poétique de Charlemagne» (Jar. 1865) und &. 
Gautier, «Les épopées francaises» (2. Uufl.,3Bbde., 
Par. 1878 fg.). ; 

Sdon unter diefen frant.-farolingifden Epen 
find einige der älteſten in anglonormandijder 
Mundart iberliefert, wie iberhaupt die Mehr apt 
der altejten erhaltenen altfranz. Terte. Die Höfe 
von Rouen und London lichen fic) die Forderung 
der Litteratur in franz. Sprade ——— 
ein, und den Normands, als echten Kindern des 

orbens und als Nadtommen der Vilinger und 
Stalden, waren jene pen homogene Didtungen. 
Sie felbit aud) didjteten in England auf Grund der 
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aus der Heimat mitgebradten Traditionen und 
Heroenjagen und auf dem franj. Kontinent von 
felbjterlebten Abenteuern und den Grofthaten ihrer 
Seekönige und Herjdge; halbmythijde und halb— 
hiſtor. Nordfeejagen befonder3 des angel: und dan.- 
faci. Sagentreijes behandelt 3. B. der «Lai d’Ha- 
velok le Danois» herauta. von Madden, Lond. 
1828, und von Michel, Bar. 1833) und der « Ro- 
man du roi Horn et de Rimenhild» (herausg. von 
Michel, Par. 1845); Sage und Geſchichte miſchen 
die hiſtor. Gedichte und Reimdjronifen über die 
Gefdide und Thaten normann. Herjdge und Kö— 
nige, wie ber «Roman de Robert le diable» (her: 
ante. von Trebutien, Par. 1837), Waces «Roman 
de Kou et des ducs de Normandie» (herausg. 
von WUndrefen, 2 Bode., Heilbr. 1877—79), Benoits 
«Chronique des ducs de Normandie» (herausg. 
von Michel, Par, 1837—44) u. f. w., oder die fiber 
einzelne Ritter und Abenteurer, wie 3. B. die 
«Histoire de Foulques, Fitz-Warin» ( herausg. 
von Midel, Par. 1840) und der «Roman d’Eu- 
stache Lemoine, pirate fameux» (herausg. von 
Michel, Par. 1834). Auch in den Altern Gedidten 
diefer normann.:normandijden Epik ijt nod ein 
gwar unhöfiſches, aber einfad -natiirlides Helden: 
tum, das fic) von dem franfifden durd jenen 
abenteuerliden Ginn de3 Norden unterjdeidet, 
während in den jüngern der Einfluß des idealen 
Rittertums und der Kreuzzüge ebenfalls unver- 
fennbar wird, in den Epen gelehrter Didjter aber 
ſich ſchon felt. Mythen und breton. Traditionen 
zeigen; denn mit den felt. Stämmen der Bretagne, 
Englands und Irlands waren die Normands früh 
in Verbindung gefommen. 

Diefe Mythen und Trabditionen wurden nun 
aber bei dem zur Zeit herrſchenden ey Wi 
des ritterliden Zeitgeiſtes in 
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benubte man die felt. Mythen und Traditionen 
sur Verherrlidung des weltliden Rittertums und 
ur Unterbaltung ber höfiſch-ritterlichen Gefell- 
Patt (romans de la Table ronde, wie Chrétien 
von Troyes [f. d.], der frudtbarjte Bearbeiter 
diejes Gagentreifes, im «Chevalier au Lion», 
« Chevalier de la charette» oder « Lancelot», im 
«Erec» u.f.w.); oder man deutete fie driftl.- 
myſtiſch, fymbolijd-allegorijch um und verband fie 
mit der Legende des ritterliden RKeltenapojtels, 
Sofeph von Arimathia; oder man verwendete fie 
ur Upotheofe des geijtliden Rittertums und ver: 
— die Maſſenie (maisnie) der runden Tafel 
Arthurs mit der Genoſſenſchaft des Tempels und 
des Graals und gelangte ſo zur Darſtellung der 
Idee des weltlichen und geiſtlichen Rittertums bis 
gu ihren äußerſten phantaftijden und myſtiſchen 
Spigen (romans de la quéte du St.-Graal), wie 
der nod mehr legendenartig gebaltene «Roman de 
St.-Graal» (herauag. von Michel, Bordeaur 1841), 
und Chrétiens «Roman de Perceval» (herausg. 
von Potvin, 5 Bde., Mons 1865—71), Aber 
ſchon faft zu gleider Zeit, gu Ende de3 12. und in 
der erjten Hälfte des 13. Jahrh., und in Wechſel— 
wirfung ftehend mit diefen Trouveres, bearbeiteten 
mehr gelehrte Meijter (clercs, maistres), sum Teil 
im Wuftrage der Konige von England, bejonders 
Heinrichs IL. und Heinrichs III., diefelben Stoffe 
in ausfibrliden Projaromanen, wovon die mei: 
ften, freilid) in verjiingter Geftalt und oft nur 
auszugsweiſe, gegen das Ende des 15. und im 
eau de3 16. Jahrh. nod in Drud erfdienen. 
Verfaßt wurden fie etwa in folgender Ordnung: 
1) Der «Roman du St.-Graal ou de Joseph d’Ari- 
mathie», von Robert de Borron, 2) « Roman de 
Merlin», von demfelben (beide herausg. von 


—— oftiim | Huder, 3 Bde., Par. 1875—79), 3) «Roman de 


eingefleidet und zur Verherrlidung der Ydeale de3 | Lancelot du Lac», von Robert und Hélie de Bor: 
Rittertums angewandt, woju fid) dieje breton. | ron, 4) «Roman de la quéte du St.-Graal», von 


Stoffe ihres mythiſch-märchenhaften Grundtons 
wegen beſonders eiqneten. 


teten Reimchronik « Le Roman de Brut» des nor: 
mandijden Trouvéire Wace aus dem J. 1155 (ber: 
ausg. von Lerour de Lincy, 2 Boe., Rouen 1836 
—38), dem bis jebt altejten Denfmal breton. 
normandiſcher Epik, finden fic) die alfo umgewan: 
delten Clemente der Ritterepen von Arthur und 
den Rittern der runden Tafel, die, weil fie eine 
fo nationale, vollstümlich-hiſtor. Grundlage wie 
die vorermahnten Epen hatten, den Volfsdidtern 
feinen geeigneten Stoff darboten, fondern unter 
Der Hand von Hofdidjtern bald cine tunftmafige 
Geftalt, bald eine jubjettiv-ideale Behandlung 
—— und, in kurzen Reimpaaren gedichtet, 
beſtimmt waren, vor der ritterlich-höfiſchen Geſell— 
ſchaft geſagt und geleſen zu werden. Solcher 
Hofdichter gab es ohne Zweifel zur Zeit des nor— 
— —— Koͤnigshauſes in England 
a wenige; fie behandelten breton. Gagen teils 
in kleinern epifodenartigen Erzählungen, den Lais, 
wie die gegen Ende des 12. Jahrb. lebende Did: 
terin Marie de France (ihre Lais wurden herausg. 
von Roguefort mit ihren übrigen Dichtungen, 
2 Boe., Par. 1820; überſeht von Herß, Stuttg. 
1862), teils in grofern Didtungen (romans d’a- 
venture), wie in dem berithmten «Roman de 
Tristan» (die erbaltenen Bruchſtücke gab Midel, 
3 Bde., Lond, 1835, heraus). Auf dem Rontinent 


} Sdon in der nad der | demjelben 
lateiniſchen des Galfried von Monmouth bearbei- Luces be 


demjelben, 5) «Roman de la mort d’Artus», von 
6) «Roman de Tristan», begonnen von 
Gaft, beendet von Hélie de Borron, und 
7) «Roman de Gyron le Courtois», von Hélie de 
Borron. Bgl. Villemarqué, «Les romans de la 
Table ronde» (3, Aufl. Par. 1861); Birch-Hirſch⸗ 
feld, «Die Sage vom Graal» (Lpz. 1877). 

Die gelehrte Sage geht neben dieſen Epen de3 
breton. Kreiſes einer, und die antifen Sagenſtoffe 
nehmen teils Form und Gintleidung der natio- 
nalen, teil der höfiſchen Epen an, Vorzüglich 
waren es die Sagen von Trojas Serjtirung, die 
friih und haufig von den gelehrt=riterlihen Did: 
tern und daher aud) von den Trouveres bearbeitet 
wurden. Go finden fid) cin «Roman de la de- 
struction de Troyes» ſchon von cinem Zeitgenoſſen 
des Wace, dem normann, Trouvire Benoit de 
Sainte-More (herausg. von Joly, Par. 1870) und, 
nad der als Vrudjtiic in francoprovencal. Mund: 
art erbaltenen Ulerander-Didhtung des fog. Wl: 
beric de Befancon aus dem 11. Jahrh., mehrere 
Chansons de geste von Ulerander und feinem 
Gejdledhte, in verjdhiedenen Branches, von 
Trouveres des 12. und 13. Jahrh. gedidtet, wie 
von Wlerandre de Pari, Lambert le Cort oder 
le Tort, um 1184 (herausg. von Micdelant, Stuttg. 
1846), und Aymé de Varennes, um 1188, in wel: 
den Alerander-Gedidten man zuerſt die zwölfſilbi— 
gen, sweiteiligen Langjeilen angewandt glaubte, 
wober diefer Ulerandriner genannt wurde. 
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Außer diejen gibt e3 nod Nadhahmungen der 
Thebaide, dineide, Thefeide, Urgonautica u. f. w. 
in mittelalterlicher Einlleidung. In derfelben 
Weiſe wurden auch bibliſche und orient. Sagen 
behandelt, nachdem die Bibel durch Paraphraſen 
der Geiſtlichen, der Drient durch das Schwert der 
Areuzritter aud) den Laien und weltlichen Sängern 
des Decident3 entack@lofien worbden waren, wie 
3. B. in den epijden Gedidten von Judas Matta: 
baus, Barlaam und Jojaphat von Gui de Cam: 
brai (herausg. von Zotenberg und Meyer, Stuttg. 
1864), Herallius (von Gautier d'Arras, um 1218), 
Cleomades von Adenet le Roi (herausg. von Ban 
Hafielt, Briijj. 1865), Flor und Blanceflor na 
maurifden Sagen (berausg. von Beffer, Berl. 
1844, und von Du Méril, Par. 1856) wu. f. w. 
Endlid find teils yi on lofale, teils — 
—— die nur äußerlich an einen der größern 
vollstũmlichen Sagenlreiſe angelehnt wurden, aud 
in ag ese epijden Gedichten bearbeitet worden. 
Sein Romanen von Meraugi3, von Raoul de 
Houdenc (herausg. von Michelant, Par. 1869), 
von Partenopeus de Blois (herausg. von Crapelet, 
Par. 1834), vom Comte de Poitiers (herausg. von 
Ridel, Par. 1831), und diejelbe Sage in mehr 
tunjtgemag -ritterlider Form und fdon mit lyri⸗ 
jden Einſchaltungen im «Roman de la Violette», 
von Gibert de Montreuil im 13. Jahrh. (herausg. 
von Midel, Par. 1834). Gine dem letztern ähn⸗ 
liche Form und Behandlung des Stoffs zeigen die 
Romane vom Chajtelain be Coucy und von Guil- 
laume be Dole, und die fdon halb in Profa, halb 
in Berjen abte Grjablung von Aucaſſin und 
Ricolete (deutſch von Herg, Stuttg. 1864) u. f. w. 
Bal. b’Héricault, « Essai sur l’origine de l’épopée 
francaise et sur son histoire au moyen Age» (ar. 
1859), «Histoire littéraire de la France» ($d. 22). 
Ba folder Vorliebe fir das Abenteuerliche ijt 
e3 nicht gu Verwundern, dah aud) die fo abenteuer- 
ornate wc epijd bebandelt wurde. So 
ve ie Geſchichte des erjten Kreuzzugs und 
defjen Helden, Gottfried3 von Bouillon, von dem 
ein jon Gnde des 12. Jahrh. verfabter Roman 
«Le chevalier au Cygne et de Godefroy de Bouil- 
lon», begonnen von Jehan Renaut, beendet von 
GraindDor De Douay um 1205, handelt, der von 
Reifjenberg (2 Bde., Briijj. 1846—48) und Hip: 
peau (2 Bde., Par. 1874—77) herausgegeben wor: 
den i So find mu nod voll ſagenhafter Sige 
vie eigentliden Reimdroniten dieſer Zeit, worun: 
ter eine Der mertwurdigſten die «Chronique rimée» 
bes Philipp Moustet, eines Trouvere von Tour: 
nay aud ber erften Halfte de3 13. Yahrh. (herausg. 
von Reiffenberg, 2 Bde., Briifj. 1836—37). 
bie befjern, fdon mehr hiſtoriſch a 
in Proja gefdriebenen Zeitgeſchichten 
find nod von epiſch⸗ritterlichem Geijte durchweht, 
wie bie « Ystoire de li Normant» und « Chronique 
de Robert Guiscart», von bem montecafjiner 
Rindhe Aimé, aus dem 12. Jahrh., eins der al: 
teften frang. Projadentmaler (herausg. von Cham: 
pollion: Figeac, Par. 1835), und die treffliden 
Memoiren des Marſchalls der Champagne Bille: 
barbouin (f. d., geft. um 1218), die erften Werke 
aus der fo reichen franz. Dtemoirentlitteratur, und 
bes Jean, Sire de M aac (jf. d.), geft. 1315, 
aber Qudwwig | ; 
Haft nur durd den geringern Umfang und die 
gedrangtere epifodenartige Behandlung unterjdei: 
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ben fic) von den Romans d’aventure bie kleinern 
Erjahlungen, Contes (ſ. d.), wovon die weltliden 
nod meift Geijt ynd Sitte de3 Rittertums bewabhrt 
haben, oft nod) jagenhajte Stojfe bebandeln, oder 
nur umgearbeitete Vollsdichtungen find (dann 
mandmal nod den Namen ihrer Quellen, Lais, 
tragend) und vorzugsweiſe Liebesabenteuer ne 
bern, wabrend die geiftliden, Contes devots oder 
Miracles, eine bem dhevaleresten Gefdmade mehr 
angepafte Ausbildung der fdon im der erſten 

eriode erwähnten Marien und Heiligenlegenden 

ind, wie 3. B. die « Miracles de la Ste.-Vierge» 
von Gautier de Coincy (herausg. von Poquet, 
Par. 1857). Daneben aber war nod eine Gat: 
tung Eleiner, ebenfalls jum blofen Gagen bejtimm: 
ter —— die Fabliaux (ſ. d.), entſtanden, 
die zunächſt Neuigfeiten des Tags zum Gegenſtand 
—— und * Stoff in humo —98 — und rea⸗ 
iſtiſcher Weiſe behandeln. So ſieht man neben 

der ‘igen Bites ſagenhaft⸗ epiſchen und ideal: 
ritterliden Richtung (aon gegen die Mitte diefer 
Periode die proſaiſch⸗verſtandige ry ded 
wirtliden Lebens fid) in der Litteratur erheben und 
die poi Darjtellung des Selbjterlebten und der 
ernſt⸗ nüchternen Hijtorie, fowie in den Fabliaux 
bie anefdotenbafte Tagesgeſchichte und die launige 
Satire in ber Litteratur fid) einbiirgern. 

Richt minder alt und nidt minder reich als die 
epiſche ift die didaltiſche Poefie bei den Nordfran- 
zoſen; aah et find es anglonormann. pee 
von denen die alteften erhaltenen Tie eet biefer 
Art herftammen. Gie find natiirlid) Nadbildun: 

en lat. Schriftwerke und haben einen gang ſcho— 

ſtiſchen Zufdnitt, fo 3. B. Philippe de Thauns 
«Comput» (berausg. von Mall, Strabo. 1874) 
und « Bestiaire» qu bem Anfange de 12. Jahrb. 
und Guillaume’ (clerc de Normandie) «Bestiaire 
divin » (herausg. von Hippeau, Par. 1852), Ori: 
gineller wird fie in ——————— en, wie 
3. B. in des Ie9. Reclus de Moliens « Miserere » 
(berausg. von A. Meyer, Landsh. 1882) und «Ro- 
man de charité» und in den bhomiletifden Wer- 
fen. Es gab —— Predigten (Sermons) in Verſen 
(eine ſolche aus dem 12. Jahrh. gab Suchier unter 
dem Titel «Reimpredigt», Halle 1879 —— 
und durch die Sitte der Prediger, bud) Beiſpiele 
(Exemples), Apologe und Gatiren (Châtiments 
over Castois) die Aufmerkſamkeit ihrer Zuhörer 
aufjufrifden, fam ein moraliſierend-epiſches Ele— 
ment in die didaftifde Boefie und veranlafte die 
Vachbildung der Apologen des Altertums und des 
Drient3, wie die der Uſopiſchen Fabeln in den 
zahlreichen « Ysopets», worunter die Fabeln der 
Marie de France (f. d.) am beriihmteften geworden 
find. Mehrere Ysopets find gefammelt in Roberts 
«Fables inédites des 12°, 18° et 14° siécles et 
fables de Lafontaine» (2 Bde., Par. 1825); val. 
aud) Foerſters «Lyoner Pjopet» (Heilbr. 1882). 
Hierher gehiren ferner die beiden indoperſ. Apo⸗ 
logenfammlungen Bidpai und Gendabad in dem 
franj. «Dolopathos» yon dem Trouvere Herbert 
(herausg. von Brunet und de Montaiglon, Par. 
1856), nad) dem Lat. Dolopathos des Yoh. de Ulta 
Silva (brent, von Defterley, Straßb. 1873) 
gedichtet, und die Altere anonyme Didtung «Li 
romans des sept sages» (herausg. von Seller, 
Tib. 1836), fowie die aus arab. Ouellen * 
vorgegangene «Disciplina clericalis» de getauften 
jpan. Suden Petrus Wlfonfi im « Chastoiement 
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d’un pére à son fils» (Par. 1824). Diefen Apo: 
fogen nur äußerlich ähnlich, aber in Urfprung und 
Bildung gang verjdieden find die wahrſcheinlich 
aus vollstiimlider german. Tierjage entitandenen, 
juerft von Geijtliden in Flandern gejammelten 
und lateiniſch aufgejeidneten, dann von Trou: 
vires ded nordöſtl. € antreidh teil3 in einzelnen 
Branches, teils cytliſch franzöſiſch bearbeiteten 
Tierfabeln vom Fuchs und Wolf, die ſo berühmt 
ewordenen Romans du Renard, wovon die alte: 
ten, aus dem WUnfange des 13. Jabrh., nidt nur 
der Fornt, fondern aud bem Geifte nad nod mehr 
epiſch —— ſind, die ſpätern aber, oft blo 
Nachbildungen und Erweiterungen, immer mehr 
einen allegoriſch-ſatiriſchen Charatter — 
Mehrere Branches wurden unter dem Titel « Le 
roman du Renart» herauSgegqeben von Méon 
(4 Boe., Par. 1826; mit «Suppléments» von Cha: 
baille, Par. 1835); eine fritijde Ausgabe begann 
E. Martin (Bd.1, Straßb. 1882). Bal. Rothe, «Les 
romans du Renard» (ar. 1845), und Jondbloet, 
«Sur le roman du Renard» (Griningen eee 
Die Satire und die Ullegorie wurden überhaupt 
oy in der didaltifden Poefie der Nordfranzoſen 
dejto mehr die vorherrſchende Ridtung, je mehr in 
dem Charafter —— das chriſtl. und gelehrte 
Element die Oberhand erhielt und je *— ihre, 
wie man meint auf felt. Eigenart begründete An— 
lage zur abftrabierenden Reflerion und zur wikigen 
Geifelung des Verkehrten durd den nildterner 
ewordenen Seitgeift entwidelt wurde. So zeigt 
id) der ſatiriſche Geift mehr oder minder in vielen 
Dits, Complaintes und bejonders in ben fog. 
Bibles oder Seitipiegeln von Guiot von Provins 
(berausg. von Wolfart, Halle 1861) und Hugo 
von Berfil, und in ber von der Scholaſtik aus: 
gehenden, dialeftifd-allegorifden Form der Dispu- 
taisons und Batailles, worunter eind der berithm: 
teften Gedidte der fatirijd)- burleste Kampf der 
Grammatik gegen die Logit und die übrigen mit 
ihr verbitndeten Wiſſenſchaften, «La bataille des 
sept arts» de3 Henri d'Undeli, in Jubinals Mus: 
gabe der «Ocuvres» des Rutebeuf t. d.) fich findet, 
von deſſen Gedidten aud) viele ſatiriſch-didakti— 
ſchen Inhalts find. Sehr zahlreich find fdjon in 
dieſer Periode die allegorifden Gedidte, die an: 
fangs einen ernjten, ja myſtiſch-ascetiſchen Cha: 
ratter batten, dann aber ebenfalls eine fatirijde 
ärbung bekamen. Beſonders beliebt war die 
Ginfleidung in Träume (Songes) und Reiſen in die 
andere Welt (Voies d’enfer, de paradis); aber 
aud) die finnlide Liebe wurde in diefer Blütezeit 
der Galanterie ein Hauptgegenftand der didatti: 
ſchen Poefie und nidt nur in dogmatijden Ge: 
dichten, «Die Kunſt zu lieben» (l'art d’aimer), fon: 
bern aud) in allegorijden gefeiert, unter denen der 
aus zwei nur duferlid) gufammenbangenden Tei: 
Ten beftehende «Roman de la Rose» (berausg. von 
Méon, 4 Bde., Par. 1813; von Michel, Par. 
1864; von Narteau, Par. 1878) eine feine Zeit 
weit iberdauernde Beriihmtheit behauptet hat. 
66 Wolf, «fiber einige altfranz. Doktrinen und 
egorien von der Minne», Wien 1864.) Bu den 
vorgiiglidern Vertretern der in gewablten Formen 
fid) Gufernden Lehrpofie gehören im 13, und Wn: 
fange bes 14. Jahrh. die —— Dichter Bau⸗ 
douin und Sean de Condé ter und Gobn; 
herausg. von A. Scheler, 3 Boe., Brüſſ. 1866— 
67), und Watriquet de Couvin (herausg. von dem: 
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ſelben, Brüſſ. 1868), Neben diejen nod poetiſche 
Elemente ee lt Gedicten ftehen die blofen 
Reimereien, die in ganz proſaiſcher Auffaſſung rein 
co ang oder praktiſche Gegenftande behan⸗ 
deln und nur dafiir zeugen, dah wenigitens die 
3* Form nod immer die vorherrſchende blieb. 
So ſchrieb z. B. Walther von Mek unter bem 
Titel «Image du monde» eine Art Encyklopädie 
bes Wiſſens feiner eit, in der Mitte des 13. Jahrh. 
Wud gibt e3 mebrere naturbijtor. Reimwerte un: 
ter bem Titel « Bestiaire», «Volucraire», « Lapi- 
daire» (den lteften und jiingere Qapidare nad 
bem Lateinifden de3 Marbod u. f. w. gab Pannier, 
Par, 1882, heraus), ja fogar die Juſtinianeiſchen 

jtitutionen, Rlojterregein und Coutumes oder 

ewohnheitsrechte wurden in Reime gebradt. 
Poetiſcher fprad fic) die Voltsweisheit in oft ſehr 
naiv:firnigen GSpridwortern aus, die {don die 
Trouvéeres gufammengejtellt in eigenen Rahmen— 
gedidten, wie 3. B. «De Marcoul et de Salomon», 
« Les proverbes au conte de Bretaigne», « Les 
dits de Caton» u.f.w., barboten. Neuere Samm: 
{ungen bderart find bie von Crapelet (Par. 1831) 
und Qerour de Lincy, der unter anderm eine Bear- 
beitung de3 Caton aus dem Anfang de3 12. Jahrb. 
(2 Boe., Par. 1842) verdffentlidte. 

Seon aus diefer frühzeitigen und reiden Ent: 
wide me ber epiſchen und didaltifden Boefie bei 
ben Nor — iſt es erklärlich, daß ſich bei 
ihnen viel fpater und daher nad) dem Muſter der 
provencalijden, die in Verbindung mit der mufita- 
liſchen Kompoſition auftretende Kunſt⸗ und Hof: 
lyrit ausbildete. Su Cnde des 12. und gu Unfang 
des 13. Jahrh. erſcheinen die erften Gpuren der- 
felben gang nad provencal. Bufdnitte, ſowohl dem 
Inhalt als der metrijden und mufitalijden Form 
nad; ihre größte Blüte fallt in das erſte und 
zweite Drittel des 13. yaar ., al& die Provencal: 
poefie bereits in Verfall geriet. Konige, Pringen 
aus fdnigl. Stamme und die erften Furſten des 
Reiss, wie Johann von Brienne, Thibaut LV. von 
Champagne, —— Navarra, einer der be: 
riihmteften unter diejen Runjtdidtern (jeine Ge: 
dichte gab heraus La Ravallitre, 2 Bde., Bar. 
1742, und Zarbé, Rheims 1851), Hanricd LIL, 
Herzog von Brabant, Peter von Dreur, Graf von 
Bretagne, und felbjt der graufame Karl von Wn: 
jou, König von Neapel, didteten mit ihrem Hof: 
adel um die Wette. So wurde die Didttunft aud 
in Nordjrantreid eine adelige Unterbaltung und 
ein Teil der ritterliden Bilbung. Unter dem 
Schutze der Hidften ded Landes wuchs die Sabl 
der Hofidnger bedeutend an; Laborde, der in fet 
nent « Essai sur la musique» (Bd. 2) zuerſt bio: 
graphiſche Notizen über fie und Auszuge aus ibren 
Gedidten befannt gemacht hat, fihrt von den iiber 
200 jet betannten Liederdidtern gegen 136 des 
12. und 13. Jahrh. auf, unter denen fic) viele au 
aus biirgerlitjem Stande befinden und der Rajt 
lan von Goucy einer der befanntejten geworden 
ijt. Proben —* lyriſchen Poeſie finden ſich in 

ubinals «Jongleurs et Trouvéres» (Par, 1835), 

. Pari3’ «Romancéro francais» (Par. 1833), 

* «Trouvéres jongleurs et ménestrels du 
Nord de la France et du Midi de la Belgique» 
(4 Boe., Par. u. Bruſſ. 1836-—63), Wadernagels 
«Mltfrang. Lieder und Leiden (Baſ. 1846), Tarbés 
«Les chansonniers de Champagne aux 12° et 
13° siécles» (Rheims 1850), Magners « Altfranz. 
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Lieder» (Berl. 1853), Bartid' «Altfranz. Romanjen 
und Pajtourellen» (pj. 1870), Schelers «Trou- 
véres belges du 12° au 14° siécle» (2 Bde., Briiff. 
1876 — 79); Couſſemaker hat Adams de fa Halle 
« Oeuvres complétes» (Bar. 1872) mit den Melo: 
dien des Didhter3 herausgegeben. Wber felbjt in 
der Lyrif offenbart fich aud der voltstimlidere 
Geijt_der Nordjranjojen; denn neben den eintoni: 
gen Minneliedern, serventois oder Riigeliedern und 
jeux-partis oder Streitliedern enthalt fie einige 
Yiedergattungen, die einen eigentiimliden Geiſt 
und volfSmafigere Formen haben, wie 4. B. die 
biirgerlid) heroijden chansons d’istoire oder Ro: 
manjen, die Frauenlieder oder sons d’amors, die 
ajtourellen, Motets (leftere gefammelt von 
&. Raynaud, Par. 1882), Rondeaux, Ballades 
und Lais lyriques. Bol. Gröber, «Die altfranj. 
Homanjen und Paftourellen» (Sir. 1872); Orth, 
«Reim und Strophenbau in der altfranj. Lyrit» 
(Hajj. 1882); ferner Le Clercs und Paris’ Wb: 
bandlungen iiber die Chansonniers im 23. Bande 
der «Histoire littéraire de la France» (Bar. 1862) 
und Couffemafer in der Ausgabe des Adam de la 
Halle aber die mufitalijde Kunſt der Hofdidter. 
Rod fallen in diefe Periode die Anfänge der 
nordfran3. Dramatif. Sie entwidelte fid aud 
bier, wie iberall, teil aus dem religidjen Kultus, 
teils aus volfStimliden Feſt- und Schimpfſpielen 
und wurde aus der bloß mimifden Darijtellung 
einer Handlung jur dialogifden und eigentlid dra: 
matifden, naddem die objeftive und fubjettive 
Ridtung in der epifden und lyriſchen aby jede 
fir fid fo durchgebildet waren, dab cine Verfdmel- 
jung beider in der dDramatijden moglid war. So 
entitanderr gunidjt aus den Rirdenprojen und 
— farcies bie geiſtlichen Dramen, Aystères 
genannt, wenn fie biblifde Stoffe, Miracles, wenn 
ne Bunderjagen aus dem Leben der Heiligen be: 
handelten, und aus den Jeux-partis, Disputaisons, 
Batailles, Pastourelles und den Riotes ber Yong: 
leurs die weltlichen, anfanglid) blof Jeux (Spiele) 
genannt. Son allen diefen Arten ded franz. Natio: 
naldramas finden fid) ſchon feit der Mitte des 13. 
Jabrb. siemlid) ausgebildete Proben; von einfad): 
iter Geitalt ijt das franj.-[at. Spiel von den klugen 
und thoridten Sungfrauen aus dem Unfang ded 
12. Jabrb. (sulegt herausg. von E. Böhmer in deſſen 
«Roman. Studien», Bd. 4); rein franzöſiſch ijt be: 
reits das Dem 12. Jahrh. nod angebirende Mystére 
«Adam» (herausg. von Luzarche, Tours 1854, und 
von Ballujtre, Bar. 1877) und das aus dem 13. 
Jahrh. ftammmende Fragment «La résurrection du 
Sauveur»; von den Miracles ijt das «Miracle de 
Saint-Nicolas» von Sean Bobel aus Arras, um 
1200, das altefte; von den Jeux find es die von 
Adami de la Halle (geft. 1286), «Li Jus Adan, ou 
de la Feuille» und das fo beriihmt = Sa: 
ferjpiel «Li Gieus de Robin et de Marion» mit 
Munk, most ein Ungenannter eine Art Borfpiel 
«Li Jus du Pelerin» fdrieb (val. Coufjemater, 
«Oeuvres d’Adam de la Halle»); ja fogar von den 
ipiter fo baufigen allegorijden Dramen, den fog. 
Moralités, ift das gegen Ende ded 13. Jahrh. ver: 
faßte «De Pierre de la Broce qui dispute à For- 
tane par devant Reson» ein Vorläufer. Faſt alle 
dieſe 
moyen-age» (herausg. von Monmerqué und Mi: 


éef, ar. 1840). Val. noc Petit de Julleville, «Les | bi { 
: ; | erbielten fid) auc) halb mythiſche, balb bijtor. 


mysteres» (2 Bde., ‘Par. 1880). 
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Vom Ende des 13. Qabrhunderts bis 
| Franz l. Schon unter Ludwig VI. und nod 
mehr unter Philipp Auguſt hatte das Königtum 
jeine Rraft gu fühlen und gegen die Guprematie 
ber Kirche und die Anmaßung der Lehnsariſtokra— 
tie anzukämpfen begonnen. G8 fudte und fand 
einen Bundesgenoſſen an denvon jenen beiden Dad: 
ten befdrantten, allmablic) immer mehr gum Ge: 
fühl ihrer Bedeutung tommenden Vewohnern der 
Stadte, und fo bereitete es durch Befeſtigung der 
Municipalverfajjungen der ſüdfranz. Stadte und 
durch Vegriindung und Vegiinjtigung der Kommu— 
nen Fit sg op die Ausbildung eines freien, 
berechtigten Biirgerftandes vor. Schon am Ende 
des 13. Jahrh. war der Sieg de3 Konig: und Bür⸗ 
gertums über bad Kirchen- und Rittertum entfdie- 
den. Von nun an find fie die herrſchenden Poten- 
zen, erft vereint, dann fid Kane mit wedfelndem 
Glide betampfend, bis Ludwig XI. ſeinen Nad: 
folgern eine Herrſchaft hinterlies, die leine Neben- 
bubler mebr gu fürchten hatte, bis unter Frang J. 
das Konigtum gu Paris jo glanjend thronte, daß 
nur von dem Hofe allein, wie alle materielle Macht, 
fo jeder geiſtige Impuls ausging. Dieſer verander: 
ten Richtung des Zeitgeiſtes gemäß geftaltete fid 
aud) die Nationallitteratur, und fo ſchwinden ſchon 
feit Ende bes 13. Jahrb. bie Ideale des Ritter: 
tums vor den Jnterejjen des der Wirtlichfeit zuge— 
wandten Viirgerfinns, oder friften hochften3 nod ein 
Scheinleben in inhaltslofen Formen. Die Phanta— 
cr tritt ihre Herrfdaft dem Verſtande oder dem 
pottenden Wie ab, die ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft 
und Dentweife bejtimmt Inhalt und Form der 
—— Die Poeſie wird zünftig und flüchtet von 
den Schlöſſern des verarmenden und verwildern: 
ben Adels auf den hunten Marft der Städte, in 
bie Rammern der rhetorijden Meijterfanger und 
an den lönigl. Hof, und dient sur Beluftigung bei 
Vollsfeſten oder fie ijt fteifverftindige Gelegenbeits- 
dichtung in den engern Kreiſen gelehrt thuender 
Hoflinge. Go wurde die Nationallitteratur nad 
und nad) aus einer kirchlichen und ritterliden eine 
biirgerlide und foniglice. 

Die echte pif, die mit der Jugend der Voller und 
mit der Ausbreitung hijtor.und gelehrter Studien 
ee ee —— mußte naturlich mit dem 
Eintritte der Verſtandeslultur in Frankreich guriid: 
weichen, und mit der proſaiſch verſtändigen Gejtal: 
tung des Lebens in den —— Gejellidartaididsten 
mußte aud da8 Epiſche dem entfpredende Formen 
annehmen. Altere Chansons de geste und Romans 
d’aventure werben in Sprudgedicite, Dits, umge⸗ 
formt, wie in die Dits de Guillaume d’Angleterre, 
de Robert le Diable, oder, befonder3 ſpäter, in 
Profaromane aufgeldit; vorzugsweiſe die Romane 
des breton. Sagenkreiſes, die me am bejten mit 
diefer veränderten Seitridtung fid) vertrugen und 
ſowohl encytlijd bearbeitet, wie 3. B. im «Roman 
d’Artus», als durd) gang fubjeftiv-willtiirlide Er⸗ 
didtungen vermehrt wurden. Darunter ijt die 
merfwiirdigite der fdon —— Roman 
von Perceforeſt. Eine ſpätere Ahart davon waren 
die Amadisromane, die aber weder dieſer Periode 
nod überhaupt der franz. Litteratur eigentlich an: 
gehoren. (S. Wmadis.) Hingegen wurden vor: 


ramen finden fid im «Théatre francais du | zugsweiſe die Epen ded frintijd-tarolingijd@en Gas 


—— eben ihrer objektiv vollstümlichen Grund⸗ 
age wegen zu eigentlichen Vollsbüchern. Yn ſolchen 
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Lofaljagen, wie die von der «Schinen Magelone, 
von «Welujine», — und Vienne⸗ u. ſ. w. Un: 
ter den in dieſer Zeit erfundenen Liebesromanen 
verdient erwähnt ju werden des Anton de Laſalle 
(geft. um 1462) «Roman de Petit Jehan de Sain- 
trén (befte Uusg., Par. 1843), der das Rittertum 
in ironijder Farbung darjtellt. Auch die Fabliaux 
und Contes wurden nun nad) dem Vorgange ‘sta: 
lien3 proſaiſch bearbeitet und durch Tagesgeſchicht— 
den in gleichem Geijte vermebhrt, wovon die Samm: 
fung unter dem Titel «Les cent nouvelles nou- 
velles» am berithmteften geworden ift (berausg. 
von P. L. Jacob, Par. 1858 u. 1875; von Wright, 
2 Boe., Par. 1858). Franz. Proſaerzählungen aus 
bem 13. und 14. Sabrh. haben au oland und 
d’Héricault (Par. 1856 u. 1858) herausgegeben. 
Die Nachblüte des ritterliden Geijtes in den engl. 
franz. Rriegen zeigt ſich in einigen Geſchichtſchrei— 
bern dieſer Zeit; jogar nod in der Form derChan- 
sons de geste hat der Trouvére Cuvelier einen der 
beriihmtejten Helden diefer Kriege, Bertrand du 
Guesclin, bejungen («Chronique», heraugg. von 
Charritre, 2 Boe., Par, 1839), und wenn aud) in 
Proſa, fo dod) in wabhrhaft naiv-epifdhem Geiſte 
oo ijt die Chronik des aud) als Didter nigt 
unbedeutenden Yean Froiffart. Dagegen fpridt 
fic) ſchon in deſſen Fortſetzer Monjtrelet ein birger: 
lid)-polit. Geift aus, und das Königtum bildet den 
Mittelpuntt der Darftelung in den Mtemoiren des 
Philippe de Comines. 

Xn einer Zeit der Herrſchaft de3 nuchternen Ver: 
ftandes und der ſcholaſtiſch-dialektiſchen Gelehr— 
ſamkeit mußte natürlich die didaktiſche Poeſie gegen 
die frühere Periode an Umfang nod) zunehmen; 
jedoch bewegte fie ſich vorzugsweiſe in den frither 
eingeſchlagenen Hauptbahnen, der Allegorie und 
Satire, fort, 2* das immer wachſende Anſehen 
des «Roman de la Rose» beitrug, das ſich unter 
anderm aud an den vielen Nadahmungen desſel— 
ben gcigt. So finden fid) aus diefer Zeit eine grofe 
Menge moralifierend: oder ile ke 
ſcher Dichtungen in der Form der Songes, Doctri- 
naux, Débats, Nefs, Danses, Blasons u. ſ. w., 
Didtungen von nur geringem poetifden Wert und 
Yntereffe. Nennenswerte Beijpiele derfelben find 
deS Raoul de Presle «Songe du vergier»; « Les 
trois pélerinages» von Guillaume de Guilleville; 
Pierre Midaults «Doctrinal de cour» und «Danses 
aux aveugles»; Martin Francs «Champion des 
dames» als Verteidigung des weibliden Geſchlechts 
gegen die Angriffe im «Roman de la Rose»; die in 
anderer Beziehung beruhmt gewordenen « Danses 
macabres» und «Arréts d’amour» de3 Martial 
d'Auvergne; die im echt franz. Spottgeifte geſchrie⸗ 
benen Gedichte de3 Guillaume Coquillart (« Oeu- 
vres», 2 Bde., Rheims 1847) u. ſ. w. 

Aud) die Lyrif unterliegt der verſtandesmäßigen 
Anſchauung und verbindet ſich mit allegorifder 
Darjtellung. Go in den Nachilangen des Geijtes 
der ritterlich-höfiſchen Minnepoefie, die die Gedidte 
des payee arl von Orléand (herausg. von Gui: 
dard, Par. 1842, von Champollion-Figeac, Par. 
1842, von Héricault, Par, 1874) und die Poeſien 
feiner Hofdidter und die Froiffarts darſtellen. 
Ebenſo wurde ſowohl in der geijtlofen Nachahmung 
der Kunftpoefie, wie fie die zünftigen Meiſterſän— 
get (begeichnend Rhétoriciens geheifen) feit Beginn 

es 14. Jahrh. betrieben, als in den Gelegenbeits: 
gedidjten der Singer des Hofs die Kunſtelei in 


Franzofifhe Litteratur 


Form und Gedanfenausdrud allmahlid jum We— 
ſentlichen, Empfindung und poetijde Konjeption 
Nebenſache. Während fich die erjtern bemühten, in 
ibren poetijden Zunftſtuben, Puis de palinods ge- 
nannt, fir ihre Serventois et sottes chansons, 
Chants royaux, Ballades, Lays, Virelays, Ron- 
deaux u. f. 10. neue Modelle und Leijten (formes 
et patrons) ju erfinden, prajentieren die [egtern, 
wie E. Deschamps, G. Machaut, Alain Chartier, 
Mollinet, Chriftine de Pifan, Meſchinot, Guillaume 
Dubois, genannt Cretin u. j. w., dem Könige und 
den Damen und Herren des Hofs ihre Gefühle in 
künſtlich gereimten, abſichtlich dunteln, infolge pe— 
dantijdher Gedantengeftaltung und liberhaufung mit 
Wortipielen und Allegorien — moraliſierenden 
Gelegenheitsgedichten. Daneben kommt der jubjet- 
tive, ungebundene, der naiv⸗ſinnliche und ſatiriſche 
Geiſt, der fog. esprit gaulois, in den beiden volfs- 
mafigen und edjt nationalen Dichtern diejer Pez 
riode, Franz Villon und Olivier Baſſelin, wieder 
jum Durdhbrud. Der erjtere, zu Paris 1431 ge: 
boren, ſchildert in feinen Gedichten (zuleßt herausg. 
von P. Lacroix, Par. 1877) fein eigenes Leben und 
page bes Lebens de3 Volfs in Paris mit Gewandt: 

eit, Friſche und treffendem Wik und jfpottet aber 
die Pedanterie feiner Kunftgenofjen, wodurd er der 
Urbheber der Dichtungsweife ijt, dic man nad feinem 
Nachahmer Marot gu benennen pflegt; der legtere 
(1850—1419) fpiegelt mit liebenéwiirdiger Naive: 
tat die fröhliche Bonhomie de3 franj. Landmanns 
in feinen Trintliedern ab, welde von jeinem Wohn- 
orte, bem Thale Vire (Normandie), den Namen 
Vaux-de-Vire erbielten, mit dem jpater, in Vau⸗ 
deville (ſ. b.) verwandelt, ähnliche Couplets be: 
seidnet wurden, Die «Vaux-de-Vire» Baſſelins 
und feines Nadfolgers Jean Lehour gab julegt P. 
L. Jacob (Par. 1858) heraus. 

Voltsmapigen Charatter trug aber vor allem in 
dieſer Periode die dramatifde ges das nunmebr 
fic) ausbildende Voltsfdaufpiel, an dem der Koni 
und der Biirger gleichen Gefallen fanden; die zünf⸗ 
tigen Vereine der Stadte und der vergroperte Hof: 
halt der Könige begünſtigten ihre Lostrennung von 
der Kirche, und der —* ſchauſuchtige Charatter 
der Franzoſen Reiperte ihre Entwidelung, die urd 
mimijde Darftellungen bei Rirchenfejten längſt 
vorbereitet war. So bildeten fid) su Ende ded 14. 
Jahrh. bald mehrere Geſellſchaften zur Aufführung 
dramatiſcher Stücke. Fromme Handwerler gründe— 
ten die Confrérie de la passion, um 1398, ſo ge— 
nannt, weil ſie Myſterien, welche die Paſſionsge— 
ſchichte zum Gegenſtande hatten, darſtellten, und 
für derlei Darſtellungen ſchon 1402 von Karl VI. 
Ggee erdffnete fie in dem Hoſpital der Drei: 
altigfett bei bem Thore von St. Denis die erſte 
cigentlide Schaubithne zu Paris. Dieje Myſterien 
waren ju einer bedeutenden Anzahl angewadjen 
und Hatten nidt nur die Paffionsgefdhidte (le grand 
mystére; ein folded ijt 3. B. der Gebr. Greban 
«Mystére de la Passion», herauag. von Baris, Par. 
1878, und das von J. von Rothidild heransg. 
«Mystére du vieil testament», 3 Bde., Par. 1878), 
fondern biblijde Stoffe überhaupt und dann Het: 
ligenlegenden und Wunderfagen gum Gegenftande, 
int weldem Legtern Falle fie gewöhnlich Miracles 
antl wiewobl diefer Unterſchied ſich nicht immer 
treng beobadtet findet. Qn den befdreibenden 
Gattungen der Litteratur entſpricht ibnen die Lee 
gende, Muſter von Mystéres und Miracles finden 


Franzöſiſche Litteratur 


id unter anderm in Jubinals «Mystéres inédits 
du 15° siécle» (2 Boe., Bar. 1836—37) und Paris 
und Robert, «Miracles de Notre Dame» (5 Bde., 
Bar. 1876). Bgl. Leroy, «Etudes sur les myste- 
ress r. 1837). ; 

Drangte fic) der humoriſtiſch⸗ſatiriſche Geift, den 
die Franz. Litteratur in feiner ihrer Epochen ver: 
fewanet, im Heraudsbilden fomijder Elemente in 
den ihrer Tendenj nad ernjten Mystéres {don fri: 
weitia bervor, fo mufte er, dort —— t, als⸗ 
bald cine eigene ihm angemeſſenere dramatiſche Form 
finden und das lomiſche Vollsſchauſpiel neben das 
Naſterienſpiel ſtellen. Noch unter der Regierung 
Karls VI. vereinigten ſich bereits mehrere junge 
Seute aus angeſehenen Familien gu Paris zu einer 
Feſellſchaft, um Schauſpiele aufzuführen, worin 
fie ber fauriſchen daune den ae ſchießen laffen 
tonnten. Gie nannten fid) Rinder ohne Sorgen 
(enfants sans souci), gaben fid) eine junftmapige 
Serfaffung unter einem Vorfteher, den hie, vielleicht 
nad) dem Vorgange der firdlid vollstümlichen 
Rarrenfefte, vie cit nidt ohne fatirifde Beziehung 
auf den narrifden König, Fürſt ber Narren (prince 
des sots) hiefen, und begannen fo, von jenem Rd: 
mige eigen3 daju privilegiert, vee «Narrheiten» 
(sotties oder sottises) auf dffentlidem Marfte (& 
la halle) und gwar häufig, wie die Grieden F 
Satyrfpiele hinter Tragodien, hinter den Myſte— 
tien aufjufithren, Die Sotties wurden, wie danials 
faft alle jatirijdhen Didjtungen, denen fie ent{praden, 
in die Form der Allegorie eingefleidet, und an 
Stoff feblte es ihnen in der, [a vig ps Rontrajte 
nie ermangelnden Wirklidfeit nidt. Wud) den Par: 
teien und der Regierung dienten fie, indem fie 
offentlidhe Meinung madten, wie unter Ludwig XII. 
die Sotties du nouveau monde, De l’homme ob- 
stiné, De la chasse du cerf des cerfs und De la 
mére sotte, worin Papft Julius IL. und die Mif- 
braude der Geijtlidfeit —— werden (letztere 
beiden ſchrieb der in dieſem Genre fo berühmt ‘ge: 
wordene Vierte Gringore). Allmahlid wurden 
diefe Spiele fo frei, daß fie gefabrlid) erfdienen 
und anfang3 unter Cenfur geftellt, fpdter ganz un: 
terdritdt wurden. Reben diefen beiden Grille 
ten bildete fic) in der erſten Haljte ded 15. Jahrh. 
eine dritte Schauſpielergeſellſchaft, die eine neue 
Art von Dramen pflegte, die den moralijden Dits 
entipraden. Tie Sunft der Gerichts- und Parla: 
ment2jdreiber (les clercs de la Bazoche), eine 
febr alte —— von Advokaten, Profurato- 
ren und ibren Gebilfen, die ſchon lange im Befite 
des Borredjts, alle dffentlidken Feſte und Feierlich— 
teiten gu ordnen war (vgl. Fabre, «Etudes histo- 
riques sur les cleres de la Bazochen, Par. 1856), 
wollte namlid, als bie Sdhaufpiele in die Hande 
der Laien iibergingen, ihr Reprafentationsredt 
wahren und fduf und führte nun auf, eine 
Rollifion mit den Privilegien der andern beiden 
Geſellſchaften vermeidend, eine neue Urt von Schau: 
fpielen, die Moralités, Dramen, die unter der 
Masle des Komiſchen cine, wenn nidt religidfe 
dod ernjt-moralifdhe Tendenz verfolgten, un fic 
von ben Mystéres durch die 4" des Stoffs und 
die Ginfleidung, von den Sotties burd bie Lendenj 
und abjtraftere Haltung unterſchieden. Sie waren 
allegoriſch, wie die Dits, in fpaterer Zeit —— ſie 
Lerſonen aus dem Leben mit allegoriſchen Figuren. 
Gine fiinfteGattung des Dramas, die Farces (j. b.), 
teprajentieren dad Fabliau inder Form des Dramas 
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| und ftellen, ohne ſatiriſche oder moralifde Tendenz, 
fomijde Scenen aus der Wirklichkeit und das Lacher: 
lide im allgemein Menſchlichen dar; in einer Farce 
des 15. Sabhrh., in «Maistre Pierre Pathelin» 
vem von Génin, Par. 1854 und öfter), ijt 
die Meijterfdaft der Srangofen in dieſer Gattung 
dod dramatiſchen Schwanks {don vollfommen aus: 
geprigt. Wud) die Farces arteten fo aus, daß fie 
mit den Sotties gleiches Schidſal erlitten; jeden: 
falls find fie die merkwürdigſte Art de3 altrran;. 
Dramas (fie befteben bi8 ins 17. Jahrh.), bei deffen 
Entwidelung e3 ſchon entfdieden war, daß die 
Franzoſen eine gang eigentiimlide Poffe und ein 
durdaus originelles Charatterlujtipiel befommen 
wiirden. Mujter diefer fomifden Gattungen fin: 
ben fid) im «Recueil de plusieurs farces, sotties 
et moralités» von Garon (11 Bde., Par. 1798— 
1806), im «Recueil des farces, moralités et ser- 
mons joyeux» von Lerour de Lincy und Michel 
(4 Boe., Par. 1887), im «Recueil de farces» 
(berausg. von Nyrop und Picot, Par. 1880), im«Re- 
cueil de farces, sotties et moralités» pon Jacob 
(Bar. 1859), in Viollet-le-Ducs «Ancien théitre 
rancais» (10 Bde., Par. 1854—57) u. f. w. liber 
die mise en scéne biefer Stücke vgl. Morice, «His- 
toire de la mise en scéne depuis les mystéres 
— Cid» (Par. 1836), und tiber die Geſchichte 

s franj. Theater überhaupt aufer den Altern 
Werfen von_den Briidern Parfait, Beauchamps, 
Lavalliére, Guard u. f. w., Magnin, «Les origines 
du théatre moderne» (Bb. 1, Par. 1838), Leroy, 
«Histoire comparée du théAtre et des mccurs en 
France» (Par. 1844). Berfud) einer Darjtellung 
ber altfran3. Periode der franj. Litteratur: Muber: 
tin «Histoire de la langue et de la littérature 
francaise an moyen Age» 2 Bbe, ar. 1876). 

Die gweite Hauptperiode in der Geſchichte der 
franj. Litteratur, von dem Beitalter Franz' I. bis 
auf die Gegenwart reidend, wird gewöhnlich in 
vier größere Abſchnitte gerlegt, von denen der er: 
ftere den Reitraum von Franj I. bid ot Lud: 
wig XIV. (1515—1643) umfaßt, der zweite die Re: 
*— Bepode Ludwigs XIV. (1643—1715), der 

titte das 18, Jahrh. bis gum Beginn der Fran: 
pit en Revolution (1715—1789), endlich der vierte 
ie Heit feit der Revolution (feit 1789) begreift. 
Xn lehterm Abſchnitte unterjdeidet man wiederum 
bie Reitalter der Revolution, des erjten Kaiſertums, 
der Reftauration, des Julikönigtums und die jiingfte 
Phaſe feit der Februarrevolution. fiber diefe Pe— 
triode handelt am eingehenditen Godefroy, «Histoire 
de la littérature francaise depuis le XVI* sitcle 
— nos jours» (10 Bde., Par, 1878 fg.). 
on Franz l. bis Ludwig XIV. Die franj. 
Litteratur war dad Mittelalter hindurd national, 
bd. h. der Wusdrud der dem ganzen Volfe eigentiim: 
liden Bildung und Gefinnung und allgemeinver- 
ftandlid geroelen, Unter Franj I. hielt die Rez 
naifjance ihren Einzug in Frankreich, mit ihr brad 
ſich ein, von driftliden Vorurteilen freies und bes 
wunbderndes Studium der klaſſiſchen Autoren de3 
griech. und rom. Altertums ing, das jur Ver: 
adjtung der Produkte der heimifden Litteratur und 
gur Nachbildung der Schriften, —* en, Formen 
und Stilarten der Alten fiihrteund den Klajjyismus 
in Frankreich erftehen ließ. Nächſt der ſtlaviſchen 
Nachahmung der Alten war das fortdauernde Be— 
ſtreben der Dichter und Schriftſteller darauf gee 
richtet, dem vornehmen und gelehrten Publikum, 
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befonders bem Hofe zu gefallen, und fo erbielt die 
Litteratur der Zeit einen gelebrten, ertlujiven Cha: 
tatter, der fie nur wenigen zugänglich madte. Bis 
auf Ludwig XLV. ftand einer weitern Verbreitung 
de3 neuen Gefdmads im wefentliden nur die 
Volfsbildung entgegen, wahrend von Schriftitellern 
nur geringer Widerjtand der neuen Richtung in der 
Litteratur entgegengeftellt wurde. Su den nam: 
haftejten Verbreitern tlaffifder Studien in Frant: 
reid), weldje anf die fron. Ritteratur diefer Pe: 
riode cinen großen Einfluß ausiibten, gehören Guill, 
Budé, 1467—1540, Jacq. Lefevre d aes (as 
ber Stapulenfia), gelt. 1537, Joſ. Gcaliger aus 
Agen, Iſaak de Cajaubon aus Genf, Jean Daus 
rat, geft. 1588, der Lehrer Ronfards, und die bei: 
den Etienne (Stephanus). Die Sariften des Alter⸗ 
tums wurden, nachdem fie eine Zeit lang nur Ge: 
genitand fpradlider Forfdung gewefen, in zahl—⸗ 
oſen fiberjehungen den des Griedijden und Latei— 
nijden Untundigen eridlofien: Sean Colin bear: 
beitete einen gropen Teil des Cicero, Dupinet Pli- 
nius den filtern; Claude Gruget bradte die Briefe 
des Phalaris in franz. Verfe, Millet bexteate ben 
Lucian nag igentre, der beriihmtefte Aberfeger 
feiner Seit, efhaftigte fid mit Livius und Cajar, 
und die fiberfesung de3 Plutard von Amyot verbrei: 
tete nicht nur eine Fille antiquarijd - biftorijder 
Kenntnijjfe vom Wltertum, fondern wurde aud) 
pabaerent in ſtiliſtiſcher Peziehung fiir Die franj. 
Projaifer de Jahrhunderts. Unter den Didtern, 
welde diefen Seitraum eröffnen und die nur erjt 
in ftofflicher Hinfidt von den antifen Didtern be: 
einflußt werden, ftebt Franz' I. Kammerdiener 
Clément Marot, 1495—1544, in erjter Linie, der 
ven höfiſchen Gelegenheitspoeten mit dem die eigene 
Individualität gum Ausdruck bringenden und fei: 
nen perjonliden Stil bg he marotique) bervor: 
tehrenden Dichter in fid) vereinigt und in feinem 
hettern Naturell und gebildeten pointirten Ausdruck 
einen höſiſchen Villon darjtellt. Neben ihm verdie— 
nen erwabnt gu werden Roger de Collerye, oder Ro— 
et “ey ig 9 genannt, ferner Theodor Beza und 
ellin de Saint-Gelais, 1491—1558, der durd 
fiberjehungen und Nachahmungen der Ulten und 
ptaliener in ber neuen Ridtung wirfte und Marot 
im Gpigramm und der leichten Erzählung gleid: 
fommt; Gtienne Dolet aus Orléan3, als Keger 
1546 verbrannt, ein verdienter Humanijt; Victor 
Brodeau, geft. 1540, und befondes Gilles d'%u: 
tigny, gett. 1553, der Verfaſſer der liebliden Did: 
tung «Le tuteur d’amour», Aus der grofen Yn: 
zahl von Didterinnen diefer Periode (val. Feugere 
«Les femmes postes au XVI® siéclen, Sar. 1860) 
find hervorjubeben die reidbegabte Louiſe Labé aus 
Lyon, 1526—66, deren Elegien nod jest bewundert 
werden; Pernette du Guillet und bejonders die 
melancholiſche Madelaine Desrodes und ihre Tod): 
ter Catherine (beide geft. 1585). Margarete von 
Valois, die Schweſter Franz' I. und Gemablin 
HeinrihS IL von Navarra, verdantt ihren Ruf als 
Schriftſtellerin weniger pee lyriſchen Poejien und 
Dramen, als einer Novellenfammlung «Heptamé- 
ron», in der weiblide Frommelei und Lijternbeit, 
Sartjinnigteit und ———— auffallend ver: 
einigt ſind. Ein Teil der Novellen des Heptameron 
wird fibrigen3 Nic. Deniſot, 1515—59, Jacques 
Peletier, 1517—82, und bejonder3 Bonaventure 
Desperiers, geft. 1544, beigelegt, defjen originelle 
satire «Cymbalum mundi» (1537) von Rodier 
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wieder aus der Vergefjenheit gesogen und ſeitdem 
Ofter gedrudt wurde, 

Allmabhlidh erjtrectten fid die Wirfungen der klaſ— 
jijdhen Studien weiter; mehrere Dichter, vorwie— 
gend Lyrifer, unter denen Jodelle, geft. 1573, Pierre 
de Ronjard, Antoine de Baif und Joachim Dubel: 
fay, geft. 1560, die talentvolljten und einflußreich⸗ 
jten waren, und die man von der Sahl ibrer Fi 
ret das franz. Siebengeftirn (Pléiade) gu nennen 
pflegt, erjtrebten die Verpflanjung von Form, Geijt 
und Sprachlunſt der antifen Litteratur auf frang. 
Boden. Ronſard wurde bei feinen Lebyeiten un 
nod lange nadber als Fürſt der frany. Didter des 
16. Jahrh. gefeiert. Guillaume de Sallufte, Sieur 
bu Bartas, 1544—90, der bie fpradlide Neue— 
rungsſucht der Damaligen — —— am wei⸗ 
teſten trieb, hinterließ ein großartiges Wert in fet: 
ner —— «La semaine ou la création 
du monde» (Par. — Gin heftiger Gegner Ron: 
ſards, der Proteſtant Theod. Agrippa d'Aubignée, 
1550—1630, ſchuf eine originelle polit.religioſe 
Satire «Les tragiques» voll bittern Spottes und 
* ſich außerdem auf dem Felde der Geſchichtſchrei⸗ 

ung namhaft — Tiefer ſtehen als Satiri— 
fer Vauquelin de la Fresnaie, geſt. 1606, und Gil: 
les Durant, geft. 1615; dagegen übertraf der Sati- 
titer Mathurin Regnier, der begabtefte Didter 
3 ſeit Billon, ſeine Vorgaͤnger, die ältern 
ranz. Nachbildner des Horaz bei weitem. Jean Paſſe⸗ 
rat geibelte in Berbindung mit dem gelebrten Juri—⸗ 
ften Nic. Rapin undandern in der«Satire Ménippée 
(1593) die Ligue. Jacques Dulauren’, Thomas 
de Courval-Sonnet bildeten in der ſatiriſchen Poe— 
fie den {ibergang von Regnier zu Boileau. Fran: 
sos de Malherbe, der der Maplofigteit und fprad- 
iden Willfir feiner Vorgänger entgegentritt, den 
Versbau et und die erjten Muſter des neuern 
poetifden Stils aufitellte, bezeichnet einen Wende- 
puntt in der franz. Didttunft. Jean Bertaut, 1552 
—1611, der die erotijde Poeſie mit der ging 
vertaujdte, Boil. DeSportes, 1546—1606, der jich 
in der ital, Manier gefiel, S. G. de Laroque, in 
deffen Gonetten guweilen ein wahrhaft poetijder 
Haud webht, der Prafident Claude Erpilly u. a. 
batten Malherbes Reform gwar bereits ange: 
a aber fie wurden von ibm, der in kritiſcher 
Urbeit ſprachliche Reinheit und Wohllaut und 
— Regelmapigteit ſeinen Poeſien mitzu— 
teilen wußte, in Schatten geſtellt. Unter ſeinen 
Zeitgenoſſen ijt nächſt Maynard, 1582—1646, bes 
jonders ber Marquis de Racan, 1589—1670, eins 
der erjten Mitglieder der von Richelieu 1635 geſtif— 
teten Ufademie, als hervorragender Idyllendichter, 
fowie Jean Ogier de Gombauld wegen trejflicer 
Cpigramme bemerfenswert. 

n ber dramatijden Poefie bewirlte das Ver: 
jenten in die Literatur des klaſſiſchen Altertums 
ebenfall8 cine gänzliche Umgeſtaltung. Souveneau 

atte einen Kommentar fiber Terenz Herausgeges 
en, Octavien de Gaint:Gelais, Despériers, Char: 
[eS Eſtienne, Lazare de a Be Guillaume de 
Boudetel iiberjebten um die Wette, ſodaß Etienne 
yon es wagen fonnte, nad dem Borbilde Gries 

enlands und Roms das neue franz. Theater ju 
gründen. Die * ibn hervorgebrachte dramati⸗ 
ſche Revolution wirtte fo nachhaltig, daß Frank— 
reichs größte Tragifer ſein Syſtem nur modifizieren, 
nicht umändern fonnten, bid es erſt in neuerer Zeit 
von der romantiſchen Schule erſchüttert wurde. 
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Schon unter Fran; I. wurden jur Begründung 
ames neuen regelmapigen Dramas Verjude ge 
madt; fie glitdten erjt, als Jodelle unter Heinrid II. 
jeime funfattige Tragödie «Cléopatre captive» mit 
Ghoren vor dem verjammelten Hofe auffiihrte 
(1552) und fein befte3 Werk, bas Trauerfpiel «Di- 
don», verdfjentlidte. Bon feinen unimittelbaren 
RNadrolgern in der dramatijden Poefie find Jean 
de la Berufe, der Verfaſſer der «Médée», 1530— 
56, Gbarle3 Toutain, Gabr. Bonin, befonder3 
Roh. Garnier, 1531—90, Verfafjer von acht Trauer: 
telen (Ausg. von W. Soriter, Heilbr. 1882), und 
cques Grévin ju bemerfen. Yn feiner Komödie 
«Eugéne, ou la rencontre» gab Jodelle ebenjo bas 
erite Beijpiel einer Rachbildung es antifen Luft: 
jptelS und damit dem franj. Luſtſpiel eine neue 
Geitalt. Auf der von ihm erdjjneten Bahn folgten 
3. A. de Baif und viele andere. Faft in allen fo: 
miſchen Stiiden diefer Zeit wird der Anſtand in 
gleichem Mage verlest, wie in den Farcen, und die 
Sprache ijt ood altertiimlid. Pierre Lariven, geft. 
1612, Der Berfafjer des «Laquais», der «Veuve» 
u.f.w., gab nad dem Beifpiel feiner ital. Vor: 
bilder in Det Komödie der Profa, deren fid) ſchon⸗ 
Sean de la Taille in_feinen «Corrivaux» bedient 
batte, Den Vorzug. Die zablreiden Luſtſpiele Le— 
loners find nicht obne einzelne feine Zuge. Die reli: 
gidjen und polit. Fehden, welde Frantreid) wäh— 
rend dieſer Periode erſchũtterten, riefen auch zabl- 
reiche dramatiſche Pamphlete ins Leben, die in 
tainitlerifcdber —— faum Wert haben, aber 
als hiſtor. Dentmale nidt ohne Intereſſe find. Bu 
den bervoritedendjten Dramen diefer Gattung ge: 
horen «Chilperic second» von Louis Léger und die 
«Guisiade» von Pierre Matthieu. Lecocg, de Baſſe⸗ 
court, Béliard und der J ier einflußreiche Ra- 
can lieferten dDramatifierte Sdaferfpiele. Sean de 
Wotrou, geſt. 1650, der Verfaffer des «Venceslas», 
ift mit Racan Vorläufer und Vorbild Corneiflles. 
Yler. Hardy, geb. um 1630, deffen beftes Stiid 
«Marianne», foll gegen 800 Sdaujpiele gedidtet 
baben. Bal Chert, «Entwidelungsgefdhidte der 
franz. Tragddie» (Gotha 1856), . 

Der Ritterroman, von Adrien Sévin, Claude 
Collet und befonders durch Herberay seigneur des 
Essarts (dem franj. Umarbeiter des «Amadisy), die 
von det Borliebe Franz' J. fir das Rittertum an: 
geteat waren, wieder in Frankreich eingeführt, ftarb 
vor Ende des Jahrhunderts ab. Mit den beiden Kö⸗ 
niginnen Katharina und Maria von Medicis famen 
Renntnis und Nachahmung der ital. Literatur auf, 
und ftatt an ben phantajtijden Gejtalten der Rit: 
terromane ergdgte man ſich nun an den ital. No: 
vellijten und an RNadbildungen derfelben, wie an 
der jon erwähnten Novellenfammlung «Hepta- 
méron», und an Nadabmungen derfelben. Unter 
Anna von Oſterreich, als das Studium der fpan. 
Sprache fiir cine Zeit lang Eingang fand, wurde 
Montemayors «Diana» von Honoré d'Urfé, Graf 
von Chateauneuf, aus Marſeille, 1567—1625, in 
feiner auf Anſchauungen und Geſchmad der Zeit 
nachhaltig wirlenden «Astréeo nachgeahmt. Jean 
Barclay, 1583—1621, führte den polit. Roman 
ein, bediente ſich indes in {einer «Argenis» der lat. 
Sprade. Unendlich widhtiger ift der um die Mitte 
bed 16. sabrb. —— ſatiriſche Roman, und 
ber altefte Meiſter darin, das Vorbild fiir die geiſt— 
teichſten Scbriftiteller der folgenden Jahrhunderte, 


Francois Rabelais. Seine Nachahmer Guillaume | der Politit beginnt, un 
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de3 Antels, Noel du Fail, Béroalde de Verville, 
Tabourot und Guillaume Boudet find verjdollen, 
nidt dDagegen die «Aventures du Baron de Fe- 
neste» von Théodore Agrippa d'Aubigné. Gine 
neue Gattung der Proja i die unter Ridelieu 
aufgefommene, von Jean Louis Guez de Balzac 
und Boiture, geit 1648, zuerſt ausgebildete Gattung 
der galanten Briefe. Voiture war zugleich der be: 
liebtefte Geſellſchaftsdichter und Vertreter des bel 
esprit der Seit, Baljac hat durch feine anderweiti- 
en moralijden und polit. Ubhandlungen um die 
Bildung der franz. Proſa Verdienite. 

Die hijtor. Kunſt fowie iiberhaupt die Proja ge: 
wann bag bedeutend durch das Studium der 
tlajjijden Litteratur. Befonders trug Claude de 
Seyſſel, geft. 1520, durd feine «Histoire de 
Louis XIf» und feine «Grande monarchie de 
France» zur Gejtaltung einer einfaden hiſtor. Dar: 
—— bei. Die —— — Natürlichkeit des von 

oinville angegebenen Vtemoirenton3 verjdwand 
allmaplid) und machte der objettiven Darjtellung 
ie er widtigite fran}. ——— des 
16. Jahrh. ijt Jacques Auguſte de Thou, 1553— 
1617, det aber feine «Historiarum sui temporis 
libri 138» lateiniſch ſchrieb. Nach ihm verfuchte fid 
in ber Darftellung der Zeitgeſchichte der ſchon ge: 
nannte Théodore Agrippa d'Aubigne. Die andern 
widtigern Hijtorifer ſchrieben meijt nod Memoiren. 
ag —— von Blaiſe * enh take —— 

eligen dramatiſches Intereſſe und führen grap- 
üche stl vor; ine — von Gasp. de 
Tavannes, von —— ca Sean redigiert, haben 
mebr philof. Gebalt; Midel de Cajteluau, 1520— 
92, ift mannlid-trajtig; Heinrids LV. erjte Ges 
mablin, Margarete von Valois, befdrieb in ihren 
Privatmemoiren das Leben am franz. Hofe fehr an: 
ziehend; der Calvinijt Lanoue, genannt Bras-de- 
fer, 1531—91, gibt in feinen Dentwiirdigteiten ein 
volifommened Bild feiner edeln Geele; Pierre de 
Bourdeille, Seigneur de Brantoͤme, 1527—1614, 
ijt geiftreid, wigig und lebhaft, aber ſchmutzig in 
jeinen Memoiren; Sully und Hardouin de Peré: 
fire erzählen das Leben Heinrichs 1V. Auferhem 
ind nod zu erwähnen als Memoirenfdreiber Du- 
plefhis ornay, der Lehrer Heinrids IV., Jean 
Mergey und Pierre de l'Etoile. Bemertenswert in 
Bezug die Darſtellungskunſt ſind noch die * 
ftoriter Théodore Beja, Lancelot Voiſin de la Po: 
eliniére, geft. 1608, und Heinrid, Herjog von 

oban, 1579—1638. 

Die didaltiſche Profa war feit bem 15. Jahrh. 
in Hausbidern und gemeinniigigen Bearbeitungen 
wiſſenſchaftlicher Erfahrungen verfudt und nad 
lat. Mujtern geftaltet worden, ane erreidte fie auf 
dieſem Wege frit zeitig eine gewiſſe Reife. Anſich— 
ten vom djfentliden Leben, Aber menſchliche Be— 
ftrebungen und philoſ. Probleme wurden fon im 
16. Jahrh. gum Gegenftande ſchriftſtelleriſcher Be⸗ 
lehrüng gewablt. Aus der Reihe diefer didaltiſchen 
— = vor allem der ſcharf beobadtende 
Steptifer Michel de sroninigne { b.) mit feinen 
«Essais» genannt werden; neben ihm ‘pierre Char: 
ron, geft. 1603, Ctienne de Laboétie, geſt. 1563, 
Dlivier de Serres, 1539—1619, deſſen «Théatre 
de l’agriculture» ein würdiges Geitenjtid zur 
«Maison rustique» von Charles Gitienne bildet, br: 
bert Languet, Sean Bodin, mit defjen Werke Aber 
den Staat (1577) die ——— Bearbeitung 

der Reformator Calvin, 
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ber bie ftreng logiſche Gliederung in die didaktiſche 

roſa einführte. Bgl. über die Litteratur des 16. 

ahrh. Darmefteter und Habfeldt, «Le seiziéme 
siécle en France. Tableau de la littérature en 
France» (Par. 1878). —— 

Die Zeit Ludwigs XIV. Wie ſeit be 
in Frantreich Kenntnis und Liebe der klaſſiſchen 
Litteratur befirdert worden waren, fo —* te 
auch Sullys agg Pepe ber Kardinal Ride: 
lieu, 1585—1642, der eg gg unter Lud⸗ 
wig XIII., Wiffenfdaften und Kiinjte, indem er 
z. 8 die Franzöſiſche Alademie (1635) und andere 
pee —— Anſtalten ſtiftete, und noch mehr 
ge oe oi unter dem Miniſter Colbert, der in 
umfafjenditer Weife fiir die gelehrte und Kunſt—⸗ 
entwidelung Frantreids thatig war und unter an: 
berm gu der von Richelieu geſtifteten Franjofifden 
Alademie 1663 die Ufademie der Yn srifte und 
—— Wiſſenſchaften, 1664 die der Malerei und 

ildhauerkunſt und 1666 die der exalten Wiſſen— 
ſchaften fiigte, ferner 1667 die Sternwarte 1673 
den botan. Garten, dad dem. Laboratorium, ſowie 
dad «Journal des savants» begriindete, welded mit 
wenigen Unterbredjungen bis jest fortgeführt ift. 
Die ot Sprache wurde jest Weltiprade; die 
Zeit Ludwigs XIV. wurde als die goldene Beit 
der franj. Litteratur, die Litteratur des Siecle de 
Louis XIV, die in England, Deutfdland, Italien 
und Spanien tonangebend wurde, ald die klaſſiſche 
anetfannt. Gleidwobl und puacgeden, dab rants 
reich ſchon damals gewiſſe Ideale der litterarijden 
Darſtellungskunſt erreicht und in der Proſa den 
höchſten Grad von Klarheit, Leichtigleit, Feinheit 
und Pragifion erlangt habe, darf nicht geleugnet 
werden, daß die eee franz. Didjter gewifjen 
einfeitigen ajthetifden Theorien und Gejdmads: 
pment ber Gtifette und dem ſchönen Schein in 
einer eife huldigten, daß eae und geiftreide 
Wendung, Reflerion und Selbjtbefpiegelung von 
ihnen fiir echte Leidenfdhaft, natirlides Gmpfinden, 
wabre Gefinnung und Gefithl fiir das allgemein 
Menſchliche gehalten wurden, dab ihre Werte eine 
tiefere Wirtung darum nicht mehr auszuiiben ver: 
meen und der Dtangel an Natur und Wahrheit 
diejelben gu Leiftungen rednerifder Kunſt und de3 
Witzes —— p [8 bie dicheeriſch 

te dramatiſche Poefie, als die dicdterifden 
Ruhm in allen Gefellf aftay idten verbeifende 
Gattung, gewann in dem Seitalter hodentwidelten 
—— Ehrgeizes das übergewicht. Gebildet 
urd das Stuüdium der Alten und der Spanier, 
die Vorgänger benugend und iibertreffend, wurde 
ierte Torneille ber Bater des klaſſiſchen fran}. 
eater’. Sein beriibmter «Cid» atmet nod) wie 
feine fpan. Quelle romantifden Geiſt, in den ſpä— 
tern Tragödien wählt Corneille feine Stoffe und 
Motive nur nod im Einklang mit den Forderun: 
en des Klaſſizismus und im pin auf die Durch⸗ 

Hrbarteit der Einheitsregeln. Cowie Corneille 
tm Grhabenen und Heroifden, fo zeichnete ſich fein 

nigerer Zeitgenoſſe Racine, von dem Geifte der 

eifterwerfe der gried). Tragifer und gleid edeln 
Gefinnungen wie Corneille getragen, Kenner dabei 
des weiblichen Herzens, im Rührenden aus, Mehr 
als Corneille iſt ex der Sprache der Empfindung 
nahe gelommen, leiner ſeiner Rivalen hat ihn in 
— auf Reinheit, Pathos und rhythmiſchen 

hllaut der Rede übertroffen. Jean Nic. Pra: 
don, geſt. 1698, der von ciner Koterie des Hofs ge: 


tragen, ibm gegenitbergeftellt wurde, ijt vergeſſen. 
Von den iibrigen Trauerjpieldidtern diefer Heit ers 
rangen Ehren, ohne die tragiſche Kunſt ju heben, 
namentlid) nod) Thomas Corneille, der Bruder 
— ntoine be la Foſſe, geft. 1708; ferner 
mpijtron, geft. 1737, und Lagrange-Chancel, 
ejt. 1758, zwei Nachahmer Racines, fowie det 
Pawilitige rébillon, Freier und glidlider alS in 
der Tragobdie bewegten fid) die Franjojen im Ges 
biete des RKomifden. Hierin wurde Meifter und 
Mujter Jean Bapt. Pocqaelin, genannt Moliére, 
der fic) Durd) das Studium röm., ital. und fpan. 
Komiter und als Darjteller gum Luftipieldidter bil 
dete und die franz. Sitten- (Comédie de mceurs) 
und Charafterfomddie (Comédie de caractéres, 
haute comédie) ſchuf, fowie die realijtijde Realtion 
im Drama anbabnt, die im bürgerli —— 
Diderots und in Beaumarchais' Luſtſpiel die Kon: 
ventionen des Klaſſizismus überwindet. Von fei: 
nen Nadfolgern halten fid Sean Francois Regnard, 
1647—1709, nächſt ibm Brueys, 1640 - 1723, und 
fein ibm geiftig untesgeordneter Freund Palaprat, 
1650—1721, ferner Dufreény, gejt. 1724, Dans 
court, 1661—1725, dem franz. Sdeal vom gebilde: 
ten Quftfpiel am nächſten. Gcarron ift ein Repra: 
fentant der derbjten Romif, Lefage in feinen Jahr—⸗ 
marltsfombbdien und fonft ein ſcharfer Beobadter 
und pg in der wibigen Fuhrung de3 Dialogs, 
Bourfault, 1638 —1701, weiſt auj die moralifierende 
Komddie de3 Deftoudes hin. Auch Lafontaine vers 
ſuchte fic erft aHlein in einer Bearbeitung eines Te: 
renziſchen Stids, dann in Gemeinſchaft mit dem 
Srpaulpieler Champmeslé auf dem Gebiete der Ko⸗ 
mödie. Die neben den (feit Ende de3 17. Jahrh. 
um Théatre frangais vereinigten) parijer Bihnen 
Peftebenbe «Académie royale de musique», dad 
tivilegierte Operntheater, bildete durd Lullys 
ufif und Quinaults (gejt. 1688) Terte, durd 
Duche, geft. 1704, und Thomas Corneille die franz. 
Große Oper heran. ~ den Eleinern Zheatern 
héAtres de la foire) bildete fid) nad allerlet 
andlungen aus dem Stegreiffpiel das Vaudeville 
und die fomifde Oper aus, eine Verbindung von 
fomijden Dialogen und Gefangpitcen, die ſchließ— 
lid) zu Stande tam, nachdem das Théatre francais 
und die privilegierte Oper im Verſuch, die Markt— 
theater auf die Pantomime cingufdranten, die zeit⸗ 
weilige Bereinigung derfelben mit dem died oder 
mit dem Dialog nich batten verhindern fonnen. 
Begrunder einer lan pag ents und mißachte⸗ 
ten Gattung der erzählend-didaltiſchen Dichtung, 
der Fabel, wurde Jean de Lafontaine, durd) den fie 
aud) erjt wieder Pir —— in den übrigen Litte- 
raturen erbalt. Durd) die Bonhomie und die Jn: 
timitat, womit er bie Gegenjtande in den Fabeln 
bebandelt, bat er feiner iiberdie3 naiven und an— 
mutigen Darjtellung ein unnadahmbares indivis 
duelles Geprige gegeben, bas feinen freilich meift 
—— «Contes» in gleichem Grade zukommt 
und das die zahlreichen Nachahmer derjelben burd) 
pifanten Ton und andere Mittel nidt als für die 
Gattung unweſentlich erſcheinen gu laſſen vermoch⸗ 
ten. Seiner jedem Zwang abholden Individualität 
ſteht die Boileau-Despreaux' gegenüber, des eifrigs 
ſten Verfechters des Klaſſizismus, den man den 
perſonifizierten Gefdmad des Zeitalters Lud— 
wigs XIV. genannt bat. Gein eigentümliches Bers 
dienſt alS Dichter der Satiren, Epijteln und der 
Art poétique beſteht in einer, durch ſorgfältiges 
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Stubium ber von ihm in hohem Grade verehrten | Feit gebalten, und die ſchamloſe, durch reide Nad: 
und zuweilen ftart benubten Wten gewonnenen | fommenfdaft ausgezeichnete «Histoire amoureuse 
Rorreftheit und Mannlicteit in Sprade und Stil, | des Gaules» de3 Grafen Rabutin de Bully, 1618— 
fowie im Gedanfengehalt und Wohllaut feinerftreng | 93, enthiillt die Sittenlofigteit einer Beit, die den 
—— Verſe, in der —— und Sider: | Coder der Bienſeance und die berühmten feinen 
ett feines lange fiir_unanfedtbar angefebenen | franj. UmgangSformen erfunden gu haben ſcheiñt, 
aithetifden Urteils. Das Epos, worin hg) jdhon | um die Hingabe an eine bodenlofe, vor der ality 
Ronjard verſucht hatte, gelang aud) in diefer Pe: | Selbfterniedrigung fid) nicht ſcheuenden Lajterbaf: 
triode nidt. Jean Chapelains (geft. 1673) «Pucelle | tigfeit zu ermöglichen. Um dieſe Zeit verbreitéte 
@ Orléans» Titt bei bedentliden Schwächen villig | fid pall durch Segrais und andere der Geſchmack 
Schiffbruch durd die Pedanterie des Dichters. an fpan. Novellen; nod mehr wandte das Publi: 
George de Scudérys (geft. 1667) «Alaric, ou Rome | fum ben Feenmarden feine Liebe gu. Charles 
vaincue», der «Clovis» von Jean Desmarets de | Perrault, geft. 1703, ſcheint mit feinen «Contes de 
Saint-Sorlin (geft. 1676) und «Saint-Louis» pon | ma mére l’Oye» die Märchenluſt erwedt zu haben. 
Lemoine (geft. 1672) wurden ihrer Zeit nidt hoher | Viele Frauen, unter ibnen die Grafin d'Mulnoy, 
geadtet ; Unt. Houdard be Lamottes (1672—1731) | geft. 1705, verjudten fid) nach ibm und nod im 
Rene Bliade», in der Homer die zeitgemäße Form | 18. Jahrb. in diejer Gattung, und Fenelon, der in 
erhalten follte, geriet sur Traveſtie. Aus der nidt —— polit. Roman «Télémaque» eine unvergäng⸗ 
—— Zahl komiſcher epiſcher Dichtungen fei nur | lide Romandichtung ſchuf, ſchrieb Märchen fuͤr die 
oileaus « Lutrin » hervorgehoben. Erziehung ded Herjogs von Bourgogne. Unt. Gal: 

Diejenigen poetijdhen Gattungen, welche nidt | land, gelt. 1715, lieferte eine gefallige fiberfepung 
bloß einen gebildeten, geijtreiden, mit Sprade und | von «Zaujendundeine Nacht»; Petis de Lacroix 
Etil vertrauten Weltmann, fondern einen empfin: | überſeßte «Taujendundein Tag»; Simon Gueulette 
denden Dichter verlangen, bie lyriſche Poefie, das | gab «Laufendundeine Viertelftunde» heraus. Die 
Idyll u. f. w., konnten in dem Seitalter der Ctifette | Krone gebihrt indeffen den humoriftifd-ironifieren: 
unmöglich gedeihen; die fade Gefellfchaftspoefie, | den Marden de3 Schotten Grafen Untony Hamilton 
der tour d’esprit in den poésies fugitives et galan- Saat he Die leßte Urt von Romanen dieſer Pe- 
tes mit feinen verftedten, auSgelligelten Artigkei- riodefind die komiſchen; fie werden eröffnet mit Paul 
ten und Spifindigfeiten war ſchon durd bad Hotel i 
Rambouillet üblich geworden; etwas individueller 
und anmutenbder ift die Lyrif der aus Gaffendis 
Schule bervorgegangenen Didter des Genuſſes, 
beren per te in dem Hauſe der Ninon de Lenclos 
ciren gejellicaftliden Mittelpuntt Hatten, wie 
&Huillier, genannt Chapelle, 1616—86, in deſſen 
Getite auch Chaulieu, geft. 1720, Lainez, 1650— 
1710, de fa Fare und andere Greiaeifter didteten. 
Im Nogll bewunderte die Zeit Untoinette Deshou⸗ 
Libres, aeft. 1694, deren von Pascals «Pensées» in: 
fpinierte Melandpolie in ber Poefie neu war, fowie 
Sean Renaud de Segrais, 1625—1701, den fiber: 
jeger des Birgil, wahrend Fontenelles «clogues» 
zebder Lyrik find, nod den a cry befiben. Der 
Reprifentant der höhern lyriſchen Poeſie war der 
ftimmung3volle Sean Baptijte Rouſſeau, 1670— 
1741, der Malherbes Ton wieder anjdlagt. 

Die yu europ. — 2 gelangenden Romane 
im Zeitalter Ludwigs XIV. waren ſehr jablecid) 
und fpiegeln ziemlich treu den Geift und die Nei: 
gungen der Damaligen Seit. Auf den Sdhaferroman 
des D'Urfé fotet ber hiſtor. Roman, den La Cal: 





Scarron8, 1598—1660, fturril-luftigem «Roman 
comique» und von Alain René Lejage, 1668—1747, 
ber nad) Moliere der ae Sittenmaler feiner Zeit 
war, unter Ginfluf de3 fpan. Schelmenromans im 
18. sab). zur Hobe ihrer Entwidelung gebradht. 
Die Kunſt, elegante Briefe gur Unterhaltung wei- 
terer Rreife zu eg wurde feit Baljac und 
Voiture fehr —— auch in ſolcher Abſicht 
nicht geführte Korreſpondenzen wurden, fanden ſie 
wifden bedeutenden Perſonen ftatt, wenigſtens 
nterhaltungsmittel engerer Kreiſe. Nachdem auch 
im Brief der bel esprit eine Rolle geſpielt, erhält 
er durch den pariſer Arzt und Profetior Gut Patin 
einen perſönlichern Charafter; in den Briefen der 
Marquife von Sévigné, 1627—96, enthiillt ſich 
nicht nur die Empfindungs: und Dentweije eirer 
aa eg ſcharfſichtigen und unbefangen unei: 
enden Frau, iondern aud) das Leben der Hobern 
Stände der Beit in privater und öffentlicher Bezie— 
ung die GC der geijtreichen Geliebten Bour— 
aults, Babet, haben denjelben Charafter der Ynti- 
mitat, mehr fadlider Natur find die der Francoife 
b'Mubigné, Marquife de Maintenon, neben ibt ijt 
endde, gejt. 1663, einführt, der zuerſt Begeben- nod su nennen die Baronin de Staal, 1693—1750. 
iten der gried). und rom. Gefdhidte, jedoch ſo be: | Die in Briefen, Memoiren und bei gefelligen Unter: 
arbeitete, baf nur die Namen griechiſch und römiſch | haltungen feit 1660 beliebt gewordenen Portrats oder 
blieben, bie Abenteuer felbft aber, bie Situationen | Perfonendaratterijtiten mögen Jean Labruyere, 
und die Charaltere die der romantifden Ritterzeit 1639—96, mit Veranlaffung gegeben haben gu fet 
find; zum biftor.-fentimentalen Roman geht Made: | nen dem Theophraft nadgebildeten «Caractéres ou 
ine be Scudéry, 1607—1701, in ihren banbderei: | meurs de ce sitcle», die in origineller Darftel- 
n, Seitgenojjen, Seitereignijfe und Sitten und | lungsform Leben, Lebensweife und Charattertypen 
rl der Zeit ind Altertum verjegenden Ro: | der Zeit in ſcharfen Umriffen und moralifder Len- 
manen fiber. Bon den zahlloſen Produttionen des | denz vorfiihren. Die Beredſamleit auf der Kanzel 
Ritter: und de8 hiſtor. Romans find abjufondern | gu heben waren die auf Herausbildung künſtleri— 
die geiſtreichen Romane der Grafin Lafayette, 1633 fier Form ausgebhende Feit und Anlaffe des prunt: 
—99- fie fiibren jur Gegenwart guriid, bereiten den | liebenden pot hinreidend. Befonders die Trauer— 
Roman des 18. Jahrh. vor und geigen an hochher⸗ rede wird durd) Boſſuet, Bourdaloue, Flédier, die 
zigen Figuren die Tragit menſchlichen Gefdids. | Predigt tiberhaupt, aufer durch die genannten, 
Pic Romane der Mademoijelle Caumont de [a | durd) Mascaron, Fénelon, Maffillon, Charles de 
Force, geft. 1724, und der Frau de Villedieu, geft. | la Rue, Unt. Anjelme und den Protejtanten Gaus 
1683, find im Stile der galanten Memoiren der | rin in verfdiedener Weife künſtleriſch entwidelt. 
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Die Gefdhidtidreibung hat cigentlide hiſtor. 
Meifterwerfe im —A—— — tae her: 
vorgebradt, Es Feiss die ridtige Auffaſſung von 
den Aufgaben des Gefdhidtidreibers; man 
wohl jest in der Zeit weiter guriid, als in der Chro⸗ 
nif geſchah, bebanbdelt aber die Quellen untritifd 
und ftellt, wenn aud in guter Drdnung, tar und 
anjiebend, —* tendenziös bar. Go der nod) chro⸗ 
nifartig fdreibende freimittigere ———— Eudes 
de Mééray, 1610—83, * mehr Ceſar t 
AGE de Saint-Réal, 1639—92, der mit leidhtferti- 
ger Verlehung der Wahrheit bie Gefdidte, um : 
unterhalten, gang romantifd darftellt, der * 8 
————— zuverläſſigere René Aubert de Ber: 
tot, 1655—1735 und Charle3 Rollin, 1661—1741, 
der in «Histoire ancienne» und «Histoire romaine» 
gutael tiebene Rompilationen fiir die Jugend dar: 
ot. Claude Fleury, 1640—1723, — eine 
bändereiche, wegen ibres lehrreichen Inhalts und 
Einfachheit der Darſtellung und Sprache lange ge: 
{Gapie Kirchengeſchichte. Der Calvinijt Jacques 
nage, 1658—1723, Boſſuets Gegner, lieferte 
die beiden klaſſiſchen Werte «Histoire de l’église 
depuis Jésus-Christ jusqu’a présent» und «Histoire 
de la religion des Juifs depuis Jésus-Christ», 
Allen diefen Hijtorifern zeigt fid an weitem Blid 
Boffuet iiberlegen, der in feinem «Discours sur 
Vhistoire universelle» bie moderne Es Behand: 
—* der Geſchichte begründete. Die Memoiren— 
werte fiberragen die — der Zeit in der Ge: 
ſchichtſchreibung durch bedeutenden Inhalt, wie 
durch die Darſtellung. Der Kardinal von Reb, 
Pierre de Gondy, 1613—79, ſchildert in feinen Me: 
moiren mit beijpiellofer Unbefangenbeit und reider 
Menfdentenntnis, zauberiſch — durch na⸗ 
türliche Lebendigleit und Leichtigleit des höhern Um⸗ 
— die Unruhen der Fronde. Die Memoiren 
es mehr durch feine «Dtarimen» berühmt geworde⸗ 
nen Herzogs von Larochefoucauld, 1612—80, zeich⸗ 
nen fic) durch bündigen und eleganten Stil aug, 
Gin iiberaus —— Bild der Zeit gewähren 
die «Mémoires» Louis von ea des Herzogs 
von Saint-Simon, 1675—1755. Auch die Dent: 
wiirdigteiten der Madame de Staal find reid an 
3s en zur Charatterijtit dieſer Periode. Der 
— Hamilton exzählt in ſeinen Memoiren die 
Abenteuer ſeines Schwagers, des Ritters von 
Grammont, mit a ener Frivolität, aber an: 
mutigemt, originalem Humor. Uber die Leijtungen 
der Franjofen in ber Philofophie ſ. Franzoͤſiſche 
Philoſophie. Vgl. Demogeot, «Tableau de 
littérature frangaise au XVII* siécle» (2 Bbe., 
Par. 1859); Albert, « La littérature francaise au 
XVII® sitcle» (Par. 1873); Lotheiben, «Geſchichte 
bet fran. Litteratur im 17, Sabrh.» (Bien 1877). 
Gbrend de3 18. Jahrhunderts. Der all: 
— Verfall der Sittlidfeit in Frantreid unter 
udwig XIV. und die fortidreitende Naturerfennt: 
nis babhnten die pec ähung und Mipadtung 
ber trabitionellen religidjen und moralifden Ideen, 
die Kritif, die philoſ. Stepfis, die —— und 
—— — — und den Atheismus 
an, wodurch die Litteratur des 18. Jahrh., welches 
das siécle philosophique ber franj. Litteratur ge: 
nannt wird, ihre Signatur erhalt. Der Geift der Kri- 
tif getragen von der Philofophie des Descartes, regt 
fid on in Saint-Gvremonds, 16183—1708, man: 
role tigen Schriften; Fontenelle leitet die naturwiſ⸗ 
fenjdaftlide Uufflarung, den Rampf gegen die ge: 
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offenbarten Religionen sin und lehrt Toleranz; Bayle 
unterwirft bas gejamte Wifjen der Beit der Fritts 
ſchen Prüfung und verwirft alle der Vernunft wider: 
trebenden Gage ded Glauben3. Leclerc und nad 
ihm Condillac verbreiteten Lodes fenfualijtifde 
Lehre von der Befdrantung unfer3 Erkennens auf 
bie aus den Cinnen und der Erfabrung dig — 
Wahrnehmungen, die Grundlage der piitof. Theo- 
tien ded Jahrhunderts. Die Morallehre langt 
fdlieblid bet der Begriindung moralifden Handelns 
auf Gigennug und Gewohnbeit an, die Kritik polit. 
Inſtitutionen und bas Studium frember Staats: 
einridtungen führen gur {iberjeugung der Auflös— 
barteit bejtebender Staatsformen, In der Littera- 
tur dufert fid) der Steptizismus zunächſt in dem 
Streit der «anciens et modernes», ven Perrault 
erdffnete, Fontenelle, Lamothe u. a. fortfihrten, und 
Der jur Gerinaj habung der Litteratur des Ultertums 
und zur Emancipation vom Klaſſizismus führte. 
Die Litteratur verliert allmablid tee ariſtokrat. 
und exkluſiven Charakter; ftatt des Hofs üben neben 
einzelnen Autoren die litterariſchen Salons, wie der 
ber Mad. Geoffrin, Mad. de l'Gspinaffe, Mad. Du— 
Deffand und des Barons Holbad und die littera: 
riſche Seitidriftentriti€ mafgebenden Einfluß auf 
Ridtung, Gang und Unfehen der Litteratur, auf 
einjelne ihrer Gattungen und Autoren aug. 
en ent/diedenjten und allgemeinjten, auc jebt 
nod fortbauernden GinfluB auf Frantreids Litte— 
tatur und die Geijtesridtung des ganzen —— 
Paes Voltaire, der, von grofter Untverjalitat in 
iffen und Leiftungen, bet einem Charatter voll 
Widerſprüche, durd) die in ihm am fidtbarjten ge: 
worbdene furdtbare Gewalt de3 Wortes über Welt: 
anfidjten und gefelljdaftlide Verhältniſſe eine faft 
beifpiellofe Macht ausibte und eine Wedfelwirfung 
withen eben und Litteratur hervorrief. Cr war 
tteihaupt der franz. Philofophon, galt in der Lit: 
teratur Ns ben gewidtigiten Wortfihrer und hielt 
fich fiir berufen, den Geſamtwillen der geijtig Miin- 
digen in Europa ju vertreten. Nächſt thm ibte der 
bei allen feinen Paradorien fir die — beget: 
fterte Jean Jacques Roufjeau den größten Einfluß 
auf die Litteraturentwidelung , 9— as Denten der 
Beit und die politiſche Cntwidelung Frankreichs 
aus, naddem bereits durd) Montesquieu und fein 
Wert «De esprit des lois» die —— aft 
der Gegenſtand eifrigen Studiums geworden war. 
Durch Voltaires und Montesquieus —3 
Werke wurde die Geſchichtsforſchung un Moot. 
—I3 — bedeutend vertieft, und was Geſchichte 
der Menſchheit und Philoſo hie der Geſchichte ge: 
nannt wird, verdanft, fieht man von Boſſuets 
«Discours sur l’histoire universelle» ab, ihnen fein 
—50 Einen erſten Verſuch einer Geſchichte der 
Civiliſation gab Condorcet, 1748 - 93, in ſeinem 
«Tableau historique des progrés de esprit hu- 
main», Unleugbar freilich hat der jog. philoj ophijde 
Geijt der gejdhichtliden Wahrheit und Wiirde be- 
deutend Adavet Giner der gelehrtejten Hijtorifer 
des 18. Jahrh. if Gabr. Bonnot de Mably, 1709 
—85; naͤchſtdem Jind gu ermabnen Yean Jacq. Bar: 
thélemy, 1716—95, der Verfaffer des « Voyage du 
jeune Anacharsis » (1788); Guill. Thom. Raynal, 
1711—96, Verfaſſer einer philof. «polit. Geſchichte 
der europ. Niederlaffungen in den beiden Yndien. 
Die Memoiren diefer Zeit find gahllos, aber mehr 
Spiegelbilder adel aftlicher Cittenverderbnis 
denn hiſtor. Werke. onteSquieu fritifiert feine 
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eit in ben «Lettres persanes», die zahlreiche Nad: 
ahmer fanden und cine vielfeitige Wirfung aus: 
Geter. Der talentvolljte Nacdhfolger Labruyéres war 
im 18. Sabrh. der fittlid-ftrenge, freimiitige Char: 
les Pineau Duclos, 1704—72, der woblgetroffene, 
etwas überladene © ———— lieferte. 
Durch humoriſtiſche Zeitgemälde machte ſich Louis 
Sebaſt. Mercier, 1740—1814, beriihmt; Franc. 
Binc. Touffaint, 1715—72, ſchrieb angiehende Sit: 
tenjdilderungen. Dupaty, 1744—88, madte fid 
durch feine Bemihungen um Verbefferung der franz. 
Rriminalrechtspflege verdienter als durch feine in 
bodit ajfettiertem Stil gefdriebenen « Lettres sur 
Pitalie>, Noch widriger find Demouftiers vielge- 
lefenen «Lettres & Emilie sur la mythologie» 
(1786). Der Briefwedjel behielt auc in diefem 
hrhundert neben dem ſich entwidelnden Journa: 
smu feine Bedeutung. Fir Literatur: wie Cit: 
tengeſchichte widtig ijt nod jebt die pifante«Corres- 
pondance littéraire, philosophique et critique», 
vie Baron Grimm und Diderot mit auswartigen 
Hdfen fibrten. Laharpes «Correspondance litté- 
raires ift von übler Qaunediftiert; interefjanter find 
inanderer Ridtung dieBriefe der Madamed'E inay. 
Die geiftlide Beredfamteit tonnte im 18. Jahrb. 

in Frankreich nicht gedeihen. Neuville, den Abbe 
Voulle, den Abbe de Beauvais, Pierre Bridaine 
und Boismanant auggenommen, hat der ong Zeit: 
taum feine bedeutendern geijtliden Redner hervor: 
gebracht. Dagegen feierte die alademiſche Bered: 
ramfeit, in weldher bisher Fontenelle aeglanst hatte, 
m dieſer Beriode ibre Blütezeit. D'Alembert, 
Ghamfort, Labarpe, Thomas (bejondere Beriihmt: 
get erhieit defien «Eloge de Marc-Auréle»), 
aury, Mairan, Bailly und der Graf Guilbert 
zeichneten fic) Darin aus. Unter den geridtliden 
und BarlamentSrebdnern, die fid ſchon in den vori- 
gen Berioden bemertlid gemadt haben, erwähnen 
wir hiet nachträglich den herrliden, darattervollen 
Michel ve (Hdpital, 1505—73, dann Pierre Se: 
guicr, 1504—80, Marion Baron de Drui, 1540— 
1609, Guild. du Bair, 1556—1621, den trefflidften 
Redner feiner Zeit, Louis Servin Jacq. de Puy: 
miffon3 und Wnt. Lemaitre. Paul Peliffon, eft 
1693, verteidigte mit ebenfoviel Mut als Gefdid: 
lichteit den bei Ludwig XLV. in Ungnade gefallenen 
Minifter Fouquet.* Denis Talon, geft. 1698, Chr. 
x. de Lamoignon, geft. 1709, Lerrajjon, geft. 1734, 
odin, geſt. 1747, werden nod) jest ald jurift. 
aye yeti und ausgezeichnete Redner geſchäht. 
Der gelehrte Ollivier Patru, geft. 1693, und der 
RanslerD Agueffeau, 1667—1751, find Deujter ftili: 
ftiider Eleganz und ower Pa 
Der Roman fete nament ig die frivole Ridtung 
des 17. Jahrb. fort. Nächſt Voltaires, Rouſſeaus 
und Diderots vielberihmten Romanen find die von 
Florian, 1755—94, und Marmontel3, 1719—99, 
anmutende Werfe ju 75 fiber alle — 
itigen Schriftſteller erhob ſich Bernardin de Saint: 
Riese 1737—1814, der von Rouſſeau infpirierte 
Verfaſſer von «Paul et Virginie», Grofen Einfluß 
auf die franz. Romanlitteratur übte nad dem Gr: 
ideinen von Marivaur’ gleidartigen Romanen im 
Beginn der Epoche der Roman Englands. Wnt. 
Franc. Prévst d'Eriles, 1697-1763, iiberfegte meh: 
rere engl. Romane und ſchrieb feine eigenen im Ge: 
jémad der engl. Familienromane. Cein Haupt: 
wert ift « Manon Lescaut», Yon der Maſſe von 
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fchienen, fei nur crinnert an die verrufenen Werke 
Erébillons des Jungern und an Louvets«Faublas», 
dieſe Blite geiftreider Frivolitat. Die Bemiihungen 
des Grafen Treffan, durch Ernenerung des Ge: 
ſchmacks an den altern Ritterromanen die giftigen 
Produfte de3 Tags in etwas ju verdrangen, hatten 
getingen Erfolg. 

Aufer den Tragédien Voltaires bradte bas 18, 
Sabrh. im Drama höhern Stils wenig Bedenten: 


des Hervor; die meijten Didter haben ihren Vor: 


ängern gegeniiber nur geringe Selbſtändigkeit. 
pu mwandlung der h — 

heorien trug von den Tragikern jedoch Ducis, 
1733—1816, bei, der den Mut hatte, Shalſpegre, 
jum Teil freilid) in verftimmelten und verwaffer: 
ten Bearbeitungen, auf die Bihne gu bringen. Der 
gewandte Chamfort madjte fic) durch Tragödien 
und Komödien beliebt. P. L. Dubelloy, 1727—75, 
nahm den Stoff su feinen Tragddien aus dem Mit: 
telalter, allein er war in den Geift dedfelben gu 
wenig eingedrungen. Teils nad ibm, teils nad 
Crébillon bildete ſich Lemierre, 1733—93. Chateau: 
brun, geft. 1775, fudte fid) den tragifden Stil ded 
Sophotles und Euripides anjueignen. Aud La: 
harpe traf in einigen feiner blern Stiide ben Ton 
des Heroismus, Dagegen veriteht Madame Ricco: 
boni durch Warme des GefihlS gu rühren. Bon 
Guymond de Latoudje ijt eine «Iphigénie en Tau- 
ride» erwãhnenswert. Sodann entftand nun aud 
die Mittelgattung zwiſchen Tragödie und Komödie, 
das Sdaujpiel oder biirgerlidhe Drama und die 
comédie larmoyante, welde durch Destoudes, 
1680—1754, Nivelle de Lachauffée, eeft 1754 («Le 
préjugé & la mode») und Sedaine, gejt. 1787 («Le 

hilosophe sans le savoir») ausgebildet, aud) von 

oltaire («Enfant prodigue», «Nanine») und Dide: 
rot (dieſer juerft in Profa «Fils naturel», «Pere de 
famille») aerflegt wurden und im Ausland fid) ein 
bitrgerten. Das eigentliche Heitere Luſtſpiel fand 
nur wenig ausgezeichnete Pfleger. Von 
1688—1763 , haben fid) einige Stiide nod) auf der 
Piihne erhalten, wãhrend Florian’ fentimentale 
Luftipiele vom Repertoire verſchwunden find. Auch 
von Greſſet werden nod einige Stiide, 3. B. fein 
«Méchant», gegeben. Charles Collé, geft. 1783, 
war ju febr von der Frivolitat feiner Zeit ange: 
ftedt, um etwas Grofes gu leijten; dagegen ift die 
«Métromanie» von Alexis Piron, geft. 1773, voll 
fomifder Wirkung. File die Oper fdrieben viele 
Dichter, unter andern Poinfinet, gejt. 1692; Ber: 
nard Lafont, gejt. 1735; Bade, geft. 1759; Poullain 
de Saint:Foir, geft. 1776; Marmontel ; ouſſeau 
in —— von ihm ſelbſt komponierten « Devin du 
village»; bien geft. 1792, und Sedaine. Dod) 
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teiner machte fich fo berühmt als der beifend-wigige 
Beaumardais, ee des «Barbier de Séville» 
und de3 «Mariage de Figaro», ; 
Mehrere Dichter diefer Periode ſuchten Voltaires 
geiſtreiche poetiſche Erzahlungen nachzuahmen. Am 
glücklichſten hierin waren —— de Parny, gelt. 
1814, der fein Vorbild an Sdlitpfrigteit überbot 
und fein Freund Bertin, geft. 1790. Auf gleider 
Stufe mit ibnen fteht Sean mente Solent Villa: 
ret de Grécourt, geft. 1743, und Madame Verdier. 
Der Chevalier de Boufflers, geft. 1815, erzählt le: 
bendig, und vieles von Greſſet, geft. 1777, nament: 
lid fein «Vert-Verto, wird oh immer gern gele- 
jet. Marie Anne du Voccage, geft. 1802, verſuchte 
fid) im gréfern Heldengedicte (« Colombiade »). 
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Moncrif, geft. 1770, wurde der Schöpfer der Bal: | pieren, nur wenige tragen ſchon den Keim der neuen 
lade, und Dorat, Watelet, der Kardinal de Bernis Beit in ſich. Die Bahl der Reprajentanten der Re- 
u. a. lieferten Lehraedicte. Ganj ausgezeidnet find | volution ijt um fo geringer, als dieſer madtige 
zum Teil Saint-Lambert3, geft. 1803, befdreibende | polit. Umſchwung den litterarifden Intereſſen aber: 
Gedidte. Mehr durch wiirdige Gefinnung und treff— cost nidt giinjtig war. Die ganze Vitteratur flüch— 
lide Sprache als durd poetifden Wert ragen her: | tete fid) in die Journale und Flug) driften, und nur 
vor die Lehrgedichte Louis Racines, der aud) Mil: | eine einzige Gattung, die der parlamentarijden Be— 
ton fiberjest hat. Nic. 3308. Gilbert, 1750—80, war | redfamteit, entfaltete fid) gu grofier Blite. Nicht 
ein vorzuüglicher Satirifer und grofes {yrifdes Ta: | als ob felbjt wabhrend der ärgſten Schrecengzeit 
lent. Die <jydllendicpter, namentlich Léonard, 1744 | irgendwie ein Mangel an poetijden und anbdern 
—93, und Berquin abmten jum groften Teile Gef: | litterarijden Produltionen eingetreten wire, aber 
ner nad. Florian und Aubert erwarben fic) durd | die meijten derfelben waren auf den Augenblick be- 
Vearbeitung der Fabel einen Namen, obgleich fie | rednet und find ohne Wert. Co haben die vielen 
Lafontaine durchaus — gleichgeſtellt werden fin: | lyriſchen und andern Gelegenheitsgedichte, welche 
nen. Auch an frivolen Lehrdichtern fehlte es nicht; in Den «Poésies nationales de la révolution fran- 
P. J. Bernard, 1708—76, lehrte in feiner «Art | caise» ta t find, [at nur ein hiſtor. Inter— 
d'aimer» die cing ju verführen. Sn der leictfer: | effe. Ruhmli beroor ehoben gu werden verdient 
tigen Poefie oder der Chanson und in der ept ureis | unter den lyriſchen Didtern Yo}. Nouget de Lisle, 
ſchen Lyrik glänzte neben Voltaire der reichbegabte | 1760—1835, der Dichter und Komponijt der «Mar- 
Wleris Biron, geft. 1773. Panard, geft. 1765, ift | seillaise», und der gefeiertite unter den cigentliden 
ein beriihmter, beiterer Boltsdidter. Colardeau, | Revolutionsdidtern, Ponce Denys Ccoudard Le- 
1732—76, fiibrte die Heroide ein; Malfilatre, geft. | brun, 1729—1807, der von feinen peltpenencs 
1769, berechtigte zu grofen Erwartungen, die fein | Lebrun-Pindare genannt wurde. Cine der beriihm: 
teſten Dichtungen diefer Heit ijt die «Hymne & 
l’Etre supréme» von Marie Joſ. Chénier, 1764— 
1811. Defjen 1794 guillotinterter Bruder, Wndré 
Chénier, war befonders glidlid in der Zeichnung 
der fanftern Gefühle des Herjen8. Seine liebliden 
Glegien, Idyllen und befonders feine gemiitreiden 
«Eclogues» find vom Hauche de3 Altertums durd: 
weht. Wud Delille, 1738—1813, der in feiner 
überſehung der «Georgica» fowie in feinen Dich: 
tungen, die meift ſchildernder Natur find, den Ideen 
be Klaffizismus huldigte, hat es nidt verfdmadt, 
eine atu jum Organ der Revolution gu maden. 
tit Delille und Saint-Lambert, 1706—1803, dem 
Didter der «Saisons», geijtesverwandt ift Rouder 
aus Marfeille, der 1793 quillotiniert wurde. 
— ſind die dramatiſchen Produktionen 
dieſer Zeit. Hier zeichnete ſich M. J. —— aus, 
welder ſeine hiſtor. Dramen mit Anſpielungen aur 
——— zu würzen liebte und fiir den das 
heater eine Tribiine war, von der er zum aufge— 
—*— Volke ſprach. Zu den Dichtern, deren Tra— 
gödien beſonders gefielen, gehören Fabre d'Eglan— 
tine und Laya, die fic beide mit mehr Glid im 
Lujtfpiel od Foy Beſonderes Gefallen fand das 
Publifum an dem Drama, da3 nicht ſchauerlich ge: 
tp fein fonnte. Charatteriftifd find in diefer Be. 


früher Tod taufdte; durch anmutige Verſe und Fa— 
beln zeichnete fic) auc) der Herzog von Nivernais, 
geſt. 1798, aus. Als Odendidter verdient neben 
Wilbert nur Lefranc de Pompignan, 1709—8S4, er: 
wähnt su werden, deffen «Chant sur la mort de 
J.B. Rousseau» eine der ſchönſten Didtungen des 
18. Jahrh. ijt. Su den litterarijden Urbeiten die: 
fer Periode, welde auf die Bildung der Sprache 
cinen Ginfluf ausgeübt haben, gehören auch die 
zahlreichen, auf Treue und Gfegans ausgehenden 
liberfehungen flaffifdher Werle ded UWltertums und 
des Uuslandes. Cicero wurde von Bouhier und 
Dlivet, Quintilian von Gédoyn, Terenz von Le: 
monnier, Suvenal von Duſſaur, Perfius von Sé- 
lig, Homer von Vitaubé und dem Fürſten Lebrun 
und unter den modernen Didtern Taſſo ebenfalls 
von Lebrun, Ariojto von Treflan, Shakſpeare und 
Young von Letourneur bearbeitet. Val. Villemain, 
«Cours de littérature francaise» (6 Bde., Par. 
1864); Barante, «De la littérature francaise pen- 
dant le XVIII* siecle» (Bar. 1809); Binet, «His- 
toire de la littérature francaise au XVIII® siécle» 
(2 Boe., Par. pre Patines «Geſchichte der franj. 
Litteratur des 18. Jahrb.» (2. Bd, der «Litteratur: 
geſchichte des 18, Jahrh.», Braunfdw. 1872). 
Die Revolutionsseit. So gros auc) der 
Einfluß fein mag, den die Philoſophen und Schrift— 
fteller des 18. Jahrh. guy Die polit. und ſozialen 
Verhaltnifje ausgeibt haben, fo wiirde man dod 
den Gang der Creigniffe verfennen, wollte man 
dieſe ungebenere Umwaͤlzung allein auf Rechnung 
der jerjtorenden Tendenjen, welche die Litteratur 
in Der lehten Halfte des 18. Sahrh. genommen 
—— ſehen. Die se Ideen, welche diefes 
ahrhundert des Zweifels und der Plafiertheit et: 
vorgebradt hatte, wurden von der fiirdterliden 
Wirklichteit iberboten. Aber während die fojiale 
Lage binnen wenigen Jahren gan; und gar fig um: 
geftaltete, machte fic) der Einfluß der Revolution 
auf die Sitteratur durchaus nidt fofort geltend. 
Neben neuen Elementen, die ſich bildeten, blich das 
Alte beftehen, und in Miderfprud) mit der Wut, 
womit allem Pejtehenden ber Srieg erllärt wurde, 
hielt man an den —— litterariſchen Ideen 
lets die meiften Dichter der Revolutionsjeit liefen 
id) fo ganz natürlich in ben vorigen Abſchnitt grup- 


ziehung die « Victimes cloitrées», wo der Greuel 
auf die Spike getrieben F Daneben war das 
Theater mit a oe ig tiiden aller Urt aber: 
fhwemmt, unter denen viele vom Sdaufpicler 
Dugajzon herrührten. Meift wurde in diefen Stücken 
der grofen Menge und den Gewalthabern Weih— 
— geſtreut; nur einige ay 3. B. Laya in fet: 
nem «Ami des lois», batten Mut genug, die eral: 
tierte Partei offen anjgugreifen. Auch Collot db’ Her: 
bois, der eine ſo ſchredliche Rolle in der Revolution 
frielte ſchrieb mehrere Komödien. Das mertivilr: 

igſte Schauſpiel indes, das während der Revolu— 
tion zur Aufführung fam, war wohl «Le jugement 
des rois» von dem frudtbaren Sylvain Marechal. 
Auch die Comédie larmoyante fand Beifall, befon: 
ders erbiclt die Bearbeitung von Koßebues «Men: 
ſchenhaß und Rene» eine giinftige Aufnahme. Dez 
moujtier war in feinen dramatijden Stiiden « Le 
conciliateur» und « Les femmes» ebenjo affeltiert 
als in feinen «Lettres à Emilie», 


ee 
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Die polit, Beredfamfeit und die Journaliſtik er: 
reichten wãhrend dieſer Periode ibren Hohepuntt. 
Rirgends hat bad Wort eine folde Macht ausgeübt; 
aber feine Seit und fein Land haben aud einen fo 
reichen Kranz hervorragender Redner hervorge: 
bradt. Bejonders hat die Assemblée constituante 
Manner aufjuweijen, die nod jest als Meifter der 

Ddjamfeit genannt werden. Der beriihmtefte 
von allen Rednern dieſer Zeit war Mirabeau, die: 
ſes Donnernde Organ der Revolution. Um ibn 

ppierten fid) der Rardinal Maury, Mounier, 
Yally-Tollendal, Clermont:Tonnerre, Adrien Du- 
port, Barnave , Sieyes und der milde royaliſtiſche 
Cazales. Wabrend der Assemblée législative tra: 
ten die Girondijten und unter ibnen Vergniaud be: 
jonders hervor. Die Reden der Convention natio- 
vale und de3 Directoire arteten nicht feltenin wabre 
NWutausbriide aus. Wuch die Yournale gewannen 
erjt während diejer Beriode an Bedeutung. Cie 
durchliefen ganz denjelben Entwidelungsgang wie 
die polit. Beredjamfeit. Das vollftindigite Bild 
der franj. Sournalijtif und Beredjamfeit wahrend 
der Revolutionsjeit gewährt die «Histoire parle- 
mentaire de la révolution francaise» von Rour 
und Buche; (40 Bde., Par. 1833—38). Val. ferner 
Geruje;, «Histoire de la littérature francaise pen- 
dant la révolution» (ar. 1877); J. Schmidt, «Ge: 
jdichte der franj. Litteratur feit der Revolution» 
(2 Bde., Vp3. 1853). 

Wabrend des erften Kaiſerreichs. Die 
natirlidhe Weiterentwidelung der frana. Litteratur 
blieb aud, nachdem die innern polit. Verhältniſſe 
Atanfreich3 mit dem Emporlommen der Napoleo: 
niſchen Herrichaft wieder zur Rube und Ordnung 
juradgebradt waren, aus zweifachem Grunde ge: 
bemmmt. Ginmal war Napoleon I. aus polit. Cr: 
wagungen den freien geijtigen Regungen abgeneigt, 
und beſonders nur die naturbijtor. und mathem. 
Wihenidaften fanden bei ihm Forderung und Ves 
ginitierna, dann aber wurden die meijten hervor— 
ragenden Geifter durch die friegerifden Unterneh⸗ 
mungen Frantreidhs von der Beſchäftigung mit 
Runjt und Wiſſenſchaft ** Die Verdienſte, 
weide ſich Napoleon durch die neue Organiſation 
des geſamten Unterrichtsweſens um die Wiſſenſchaft 
erworben bat, find nicht gu verfennen; aber das 
Bort, das er felbjt mit fo grofem Erfolge zu ge: 
brauden verſtand, fdien ihm eine allzu gefährliche 
Waije, als dab er defien Gebraud nicht hatte da- 
niederhalten follen. sn der Litteratur beginitigte 
et nur diejenige Schule, die bei den unſchuldigen 
Tendenjen deS Klaſſizismus wieder antniipfte, und 
damit entfremdete er fic) die hervorragenden Wei: 
ter, welde die Keime der Zukunft in ſich trugen, 
Der freie und ſchöpferiſche Geift, welder fich gu re: 
— anfing, ließ ſich zwar nicht unterdrücken, aber 

ein Hervorbrechen wurde verzögert, um ſo mehr, 
da auch die Tendenzen der auf das Kaiſerreich fol— 
genden Rejtauration dieſem Geijte juwiderliefen. 
Dod förderten endlid gerade die Neattionen, durd 
die man Frankreich wieder in einen Zuſtand juriid: 
zuführen fuchte, dem es längſt entwachſen, da Lit: 
terartiche Hervortreten der neuen Ideen, welche ſich 
in ber Stille entfaltet und an Kraft gewonnen hat: 
ten. Die eigentliden Begriinder diefer neuen —— 
waren Madame de Staél, Chäteaubriand und Char— 
ea Rodier; obgleid diefelben mit einigen Sdyrift: 
tellern des 18. Ja tb. beſonders mit Bernardin 
ve Saint-Pierre und Roufjeau in BVerbindung 
Cenverjations- Lexiton. 13. Aufl. VIL 
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ſtehen, ftellen fie dod die Kontinuität in der littes 
rarijden Entwidelung nicht wieder her und babnen 
vielmebr die romantijde Richtung an, Die Kaifer: 
* war namentlich der lyriſchen Poeſie nicht gins 
tig. Entweder artete fie in eine fade, kriechende Ge: 
legenbeitspoefie aud, oder fie ftreifte, 3. B. in Fon: 
tanes, Boisjolin, Baour:-Lormian u.a., an das 
Didattijdhe. Nur wenige Dichter bewegten fid in 
freiern Formen. Zu diefen gehort Unt. Désaugiers, 
1772—1827, defen «Chansons» eine echt nationale 
Barbe haben. Val. Merlet, « Tableau de la litté- 
rature francaise 1800—15» (Par. 1878). 
WahrendderReftauration. Rac verſchie— 
denen Ridtungen wurden in der Lyrik Verjuche 
gemacht, zuerſt in der klaſſiſchen. Unter den Did: 
tern dieſer Schule zeichnete fic) Rafimir Delavigne 
aus, defjen etwas rhetorifierende «Messéniennes» 
den Ton gu treffen wußten, der in der franz. Nation 
immer Unflang findet. Godann zeigte fic) cine ſüß— 
liche fatholifierende Richtung, deren Haupt Lamar: 
tine wenigften3 eine Zeit lang war, und die bis auf 
die Gegenwart befonderS bei der Frauenwelt in 
vorzüglicher Gunft fteht. Die ultramontanen Bes 
ftrebungen der Reftauration, die gahllofen polit. 
Mißgriffe, welde durd die Schuld der Bourbonen 
ju Stande famen und das franz. Nationalgefihl 
verlebten, riefen die popularifierende Lyrik wieder 
wad),. deren Hauptvertreter, der unvergleidlide 
Chanfonnier Béeranger, durd feine vollendcten Lie- 
der dem VolfSempfinden gum Ausdruck verhalf und 
feit Lafontaine unfjtreitig der populdrjte und natio: 
naljte Dichter Frantreids war. Hatte fic) fodann 
fdon Lamartine durch die Form, die er oft auf: 
fallend vernadlajfigt, und durd den gemiitvollen 
Inhalt feiner 7 ien von dem Klaſſizismus ge: 
trennt, fo wurden die neuen romantilden Ideen, 
denen auch er zuneigte, doch erft durch Victor Hugo 
um Programm erhoben, der, nachdem auc) er an: 
fangs dent fatholifierenden Ton angeftimmt hatte, 
fich die —— Klaſſizismus zur Lebens: 
aufgabe ſtellte, ſo der eigentliche Stifter der von 
Chateaubriand und Madame de Staél vorbereiteten 
romantijden Schule wurde, deren Haupt er lange 
Beit blieb. Yn ane Gebdichten zeigte er unjtrei- 
tig feine gropte Befabigung. Um ihn ſammelte ſich 
ſeit 1825 eine —— Schar von Lyrilern, die 
ihrerſeits wieder als Muſter und Meiſter für die 
iibrigen Romantifer galten. Dazu zaͤhlen Emile 
Deschamps, deſſen Bruder Ant. Deschamps, Sainte: 
Beuve, Alfred de Muffet und Wlfred de Vigny. 
In der dramatifden Litteratur ojfenbarte fid) der 
Zwieſpalt zwiſchen dem — und dem Ro⸗ 
mantizismus nod ſchärfer als in der Lyrik, und das 
Theater war das Feld, wo die entideidenden 
Schlachten geliefert wurden. Während die Anhän— 
ger der klaſſiſchen Schule die Buhne Corneilles und 
acines von allen Neuerungen rein erhalten woll⸗ 
ten und die Tradition mit Hartnäcigleit verteidig: 
ten, erswangen die Romantifer endlid ihren im mo⸗ 
dernen Geijte geſchriebenen Stiden den Gingan 
auf die Bihne. Das beffere Verjtindnis Shak: 
fpeares, das Studium Schillers und Goethes gab 
den jungen franz. Dramatifern Mut und Kraft, die 
hemmenden Fefieln mifverftandener ariſtoteliſcher 
Regeln gu fprengen. Die Klaſſiker gericten außer hid, 
als die neue Schule, der raſch alle jungen Gemiiter 
guflogen, anfangs den Sieg davonjutragen ſchien; 
aber die fiegeStrunfenen Romantifer überſpran— 
gen nicht nur die frühern allgu engen Schranken. 
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fondern fie fanden ihren Triumph darin, felbft 
den Regeln des gefunden Menfdenverftandes Hohn 
ju fprechen. Unter die dramatiſchen Didjter der 
tlaffiiden Schule, die aus der vorigen Periode in 
die gegenwartige bineinreiden, gehiren Marie of. 
Chenier, Nepomucéne Lemercier und Pierre Lebrun. 
Soumei und Delavigne ſchwanken zwiſchen Klaſſi⸗ 
zismus und Romantyismus, ohne dap ſich indes 
webder der cine nod) der andere gu einer wahren 
Vermittelung beider Sdhulen erhoben hatte. Die 
hervorragend{ten Dramatifer der romantifden 


Sule find Victor Hugo und UWlerandre Dumas, | ha 


die ber neuern Richtung zuerſt die Bretter der Boule: 
vardstheater, —— aud) die Buhne des Theaͤtre 
francais, des letzten Bollwerls der klaſſiſchen Dra- 
matik eroberten. Alfred de Vigny zeigt ſich wie in 
ſeinen lyriſchen Dichtungen, ſo auch in den drama⸗ 
liſchen immer refletticrend; in den meiſten derſelben 
bricht ein —*— Ton hervor. Unter der Menge 
dramatiſcher Autoren, die das Vaudeville bearbei⸗ 
teten, iſt Scribe ofenbar der bedeutendfte. 

Der Roman ijt unter allen Kunjtformen der 
neuern franj. Litteraturepode diejenige, welder fi 
die meiften Rrafte zugewendet haben. Es gibt fait 
teinen der — ———— Dichter, der nicht au 
einen Streifzug auf dieſes poetijde Gebiet, deſſen 
Grenzen ſo außerordentlich elaſtiſch ſind, gemacht 
hatte. Chateaubriand und Madame de Staél ver: 
danten ihren Romandidtungen faſt ebenfo viel Ruf 
al ihren Abrigen Werlen. Nodiers Novellen find 
zarte, duftige 1 ag und ftreifen nur bier und 
da an Wertherfde Gentimentalitat. Im biftor. 
Roman hat Victor Hugos «Notre-Dame de Paris» 
den Sieg dDavongetragen, wabrend Vignys «Cing- 
Mars» in feiner Art ebenfo bedeutend war. Bon 
den Didtern, welde fid) dem pſychol. Romane im 
engern Ginne, alſo nur der Schilderung von Gee: 
lenjuftinden widmen, führen wir Saintine an, 
defien «Picciola» auf Koſten jeiner tibrigen Werke 
eine große Berihmtheit erlangt hat. Sehr widtig 
find die Schriften des genialen, gelehrten und keden 
Paul Louis Courier, die iberaus reide Beitrage 
zur Sittengeſchichte der neuern \ eben und 
ungemein auf die Stimmung de3 frang. Voll3 wah: 
tend der Reftauration gewirft haben. 

In der Geſchichtſchreibung traten feit der großen 
Revolution am Ende de3 18. Jahrb. drei verfdie- 
dene Sdjulen oder Uuffaffungsarten hervor. Die 
fyftematijde oder rationelle Schule, deren Haupt 
Guizot ift, ftellt die Thatfaden maffenweife sufam: 
men, fudt daraus Folgerungen und Ideen gu zie— 
hen, verliert fic) aber oft in gu weit gebenden Be- 
tradtungen. Die beſchreibende oder erjahlende 
(deftriptive) Schule, gu der Barante und die beiden 
Thierry gehören, ſchildert die — die 
Perſonen und Sitten mit aller möglichen Treue, 
ohne ſich eine Reflexion gu erlauben; fie ahmt in 
mander Hinfidjt ben naiwen Ton der Chroniften 
des Mittelalters nad) und überläßt dem Lejer die 
Betradjtungen über das Geſchehene. Die fatalijtijde 
Schule endlid), deren widtigite Reprajentanten 
Mignet und Thiers find, beſchränkt fic) auf die 
polit. Gefdidte; fie erzaählt die Hauptvorfille und 
ftellt die guten und bdjen Thaten der Jndividuen 
al% notwendige Folgen der Umſtände dar. Dod 
find dieſe Schulen in der Wirklichkeit nicht immer 
fo ftreng gefdieden. Go vermittelt Micelet, einer 
der ausgezeichnetſten Hiſtoriler Frankreichs, die erjte 
und zweite Schule, indem er die pragmatijde Ma: 


niet zur philofopbifden gu fteigern und aud bas 
dejfriptive Element gur hiſtor. Poefie zu erheben 
ſucht. Gimonde de Sismondi hat nur als —3 
einen bedeutenden Wert; als Geſchichtſchreiber ſteht 
er weit unter Guizot und Michelet. Fite die altefte 
eit der Monardie begeifterte fic) ber Gras Mont: 
ofier in feinen hiſtor. Schriften. Auguſtin Thierry 
verbdantt ſeinen Ruhm feiner «Histoire de la con- 
uéte d’Angleterre par les Normands», Barante 
it in feiner «Histoire des ducs de pang der 
eigentlide Stifter der ſchildernden Schule. Michaud 
t fic) in feiner berilbmten «Histoire des croi- 
sades» in einer unbefriedigenden Mitte swifdhen der 
deffriptiven und pragmatij Manier gehalten. 
Vor den jablreiden Gefdhidtswerten, weldhe die 
Ereigniſſe ber Franzöſiſchen Revolution felbjt be- 
—— ſind am bedeutendſten die von Thiers und 
ignet. Von den Geſchichtſchreibern, welche das 
erſte Kaiſerreich zum Gegenſtande wablten, find die 
beriihmtejten der Graf Ségur, dann Bignon, Gour- 
el Arnault, in Verbindung mit Say, sae und 
lorvin’. Was die eigentliche Kriegsgeſchichte an: 
langt, fo fand ebenfall3 das Wert Segurs: «Histoire 
de Napoléon et de la de arméep, eine faft all: 


& | gemeine Unerfennung. Bon nog groperer Wichtig⸗ 


teit aber ijt Matth. Dumas’ « des événe- 
ments militaires» (19 Bbde., Par. 1816—26). Da: 
neben verdienen genannt gu werden die Werle von 
Henri de Jomini, vom Marquis George de Cham: 
bray, vom Marfdall Gouvion Sain und vou 
Foy. Wn Memorren iiber die Revolution und das 
Kaiſerreich herrſcht ein faſt erdriidender Überfluß; 
viele derſelben ſind jedoch von Soulavie teils aus 
brauchbaren Stoffen nicht ohne Willtiic zuſammen⸗ 
geſtellt, teils verfälſcht oder gar untergeſchoben 
worden. Unter den andern Sammlungen ſind zu 
erwähnen die von Saint⸗Albin Berville und J. 
Barriere: «Collection des mémoires relatifs & la 
révolution francaise» (30 Bde., Par. 1822—28) 
und bie «Mémoires particuliers pour servir & ’his- 
toire de la révolution», Bon cingelnen Werfen 
erregten Napoleons «Mémoires», fernet die von 
Bourrienne und von Las Cafes das meijte Muf- 
feben. Bgl. Nettement, «Histoire de la littérature 
francaise sous la Restauration» (2Bde., Bar. 1875). 

Wahrend des Julifinigtums. Die Juli— 
revolution hatte die unntittelbare Folge, ſie 
viele Kraͤfte und Talente der Litteratur entfremdete 
und der Politif zuführte. Victor Hugo und feine 
Sule, die mehr auferhalb der polit. Strémung 
ftanden, nabmen jest Beſiß vom Felde der Littera- 
tur, weldjes bie befiegten Maffiter raumten. Wber 
wie die polit. Dppotition ging aud die poetifche 
Phalanr unmittelbar nach dem Siege auseinander; 
in8befondere traten die eifrigften Borlimpfer, die 
beiden Deschamps und A. de Muffet, mehr und 
mebr gurid. Auch Lamartine hielt met mehr lange 
bei der Lyrik aus: der Didter ging völlig in dem 
Polititer auf. Victor Hugo blieb, obſchon von polit. 
Cinwirfungen und Stimmungen des Tags nicht 
unberiihrt, dod) nod ziemlich lange poetifden Ar⸗ 
beiten gugethan, bis er in den legkten Jahren ber 
Suliregierung als Pair allmablid fic ebenfalls 
pans in Politi€ verftridte. Alle dieſe Didter waren 
don unter der Rejtauration aufgetreten. Man 
hatte glauben follen, daß die Erſchutterung, welche 
bie Sulirevolution in der Geifterwelt bewirtte, aud 
Didter und Schriftſteller orbringen witrbde. 
Dod) war das nicht der Fall. Cinige neue Namen 
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abgerechnet, erhob fd in den 18 Sabren des Juli⸗ 
fonigtum’ nur ein Dichter mit der Revolution von 
tdolten, namtich Meguiie Barbier ib.), Dod te 
n ugufte Barbier (f. d.). Dod) ri 
die Sulirevolution —* eigene Art von Poeſie ins 
Leben: die Handwerferpoefie. Frankreich beſaß 
feitbemt —— Anzahl Handwerler, deren poe⸗ 
tiſche Verſuche vi 


iel * und bewundert wur⸗Sch 


den. Doch ſind dieſe Handwerler leine eigentli 
Bolls⸗ Naturdichter; ihre Verſe ſind bloß der 
Nachhall ihres Lieblingsdichters. Wm belannteſten 
darunter machten ſich der Buchdrucergehilfe Hege⸗ 
Moreau, der einige [dine elegiſche Dichtungen 
ieferte, und ber Baddermeijter en Reboul in 
—— sok ane —— ae; ber Lyrit 

ine nod) grifere taltung al in 
img nad 1830 i der dramatiſchen Poefie vor fid. 
Sdavigne und Gcribe fudten ywifhen der. dltern 
und neuern Ridtung eine senifie itte gu balten, 
batten aber alle Miibe, ihre halbtlaffifden Stücke 
geltend gu machen gegen die romantijde Dramatif, 
welde die Buhne in Beſchlag genommen hatte. Di 
romantifde Bewegung hatte fir dad franz. Theater 
put e, daß die jdon [a baniederliegende 
ragddie und Romdbdie völlig befeitigt wurde. 
Ran wollte neue dramatijde Formen ſchaffen und 
vi aber forgiam von 43. * —* 
Dageweſenen einige Ahnlidteit haben lonnte. 
Die n, die man jonft fir unerläßlich hielt, 
i , die man einft fe anlegte, die Gin: 
Beit, des Ortes und der andi eine 
i Zahl von Alten; alles das wur 
veraltet und ſchulmãßig beiſeite geworfen. Die 
ntafie ber dramatiſchen 

den fibniten Flug in die Regionen des Uns 
d Grafliden. 8 neue Drama pers 


Methgierte fid) in gwei Autoren: Bictor Hugo und | Nächſtdem 


. 


igen, mit ihren friibern en, eine 
Be und Berwilderung, In⸗ 
idnung, finn: 


i e Charalterzeichnu 
Sicik Aint 
—— Kites lauft er theck, ens bie 


a bis Xisabe 
und nod) 
wefen und leeres Sdhaugeprange ret set captor 
— ete — 
eidenfdaftl onen vorfibrt, 

obne tiefer gebende Charalterſchilderungen ju geben. 
durd den Mbt 


—2 von Rombinationen und Motiven, die an 
die bes wirtliden Leben3 und Handeins tras 
ten, vollig im pbhantajtijden Ubenteuerdrama, ſ 
cape et d’épée, und im Melodrama auf. 
Gnthufiasnms des Publitums fir dieſe Schau 
GSpeltatelftide ging bald ren. Racines 
Gorncilles tragifce Mute, die nad Langer Ab⸗ 
wejenbeit ihre Buhne wieder begriifte, fand an der 
i Rachel eine wiirdige in, die 
Spiel jenen grofen drama: 
i bei der Nation wieder gu dem Wn: 
jeden verbalf, welded die romantifden Boeten und 
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Kritiler — hatten. Vei der Stimmung 
des gebildetern Publikums konnte es nicht feblen, 
dab Ponſard mit ſeiner Tragödie «Lucréce» außer⸗ 
ordentliches Glid mad)te: fie zeigte eine Annaͤherung 
an die einfache Formenſchoͤnheit, die teine Reattion 
nad dem Rlaffizismus bin, —— vielmehr eine 
Verſchmelzung der romantiſchen und llaſſiſchen 
ule und die Grundlage einer neuen Richtung, 
ber fog. Ecole du bon sens, fein ſollte. Die Vaude⸗ 
villiſtenſchule, an deren Spitze oy Baten befand 
und die in ihrer Mitte —— riftſteller wie 
—— Melesville, Saintine, Bieville und andere 
86 blieb aud in diejer Zeit wirtſam. Populaire 
tide lieferten auferdem Dumerjan, Delaporte, 
Duvert und ote nebjt ihren Mitarbeitern 
Xavier, Dupeu ozier, Lodroy il me er ber drei 
mertwiirdigiten Stiide des damaligen franz. Genre: 
theater3: «Passé minuite, «Les trois Epiciers» 
und «Périnet Leclerc»), Dumanoir und Clairville. 
Rod —— Bedeutung als das Drama erlangte 
oman, er wurde die univerſelle poetiſche 


gt ber 
Die fem und als folde von jeder Partei ju befondern 


weden gebraudt. Go entitand in gang kurzer Zeit 
der S Liebes: und Leidenj 5 
toman, der Soldatenroman, der Seeroman, ber 
Tendenjroman, der bijtor. Roman. Dod bielten 
fih nur wenige Ramen unter ben —— Ro: 
manbdidtern oben auf, wie Honoré de Balzac, 
Eugene Sue, George Gand, Wlerandre Dumas 
und Frédéric Soulié, nicht gleid talentvolle, aber 
peal ptr ota —— —— pay — 
n Eigenſchaften uni e haben, weldje ihnen 
Bieibenten go cern. "Ba allen ijt ber Einfluß 
ber —— eiſtesrichtung unverkennbar; fie 
huldigen jamtlid) bem Senſuglismus, und einige 
verfteigen fid) bid gum grobjten Materialismus. 
md gu nennen: Prosper Mérimée, 

Charles de rb, Emile Souveftre, Louis Rey: 
baud, Qéon Goglan, Glie Berthet les Janin, 
Méry, Alphonſe Karr, Jules Gandeau. Die un: 
ligen Romane und Novellen der andern Wutoren 
im Durchſchnitt einen eigentliden Kunſtwert, 
obgleid) viele davon (inSbefondere die von Paul de 
Kod) jur Beurteilung der ſozialen Verhaltnifje nidt 
Meet Bad ber Gel distldeeioung exis 
m er i ng erſchienen zwar 
1830—48 feine fo bedeutenden gewichtigen hecte 
alg in ben legten Jahren der Rejtauration, jedod) 
gingen biefe 18 Sabre in dieſer Bejiehung nidt 
gang unfrudtbar voritber, Wenn Guijot und Ba- 
rante fid) ausſchließlich der Politit zuwandten, fo 
—— doch Auguſtin Thierry und ag ne ihre 
iſtor. —— und Thiers fand Mittel und 
e, neben feinen amtlichen Funktionen die erſten 
Bande ſeiner «Geſchichte des Konſulats und Kaiſer⸗ 
teidj3» <i ſchreiben. Michelet begann nad einem 


ittenroman, der 


i 

neuen Blane die fran. 33 die auch von 
enri Martin * earbeitet wurde. Einzelnen 
eilen der franz. Geſchichte widmeten ihre For- 
ſchung unter vielen andern Amedeée Thierry, 7 
Droz, Barante. Die Gefdhidjte der Framöſiſchen 
Revolution wablten gum Gegenftande YArmand 
Marraft, jatobinijder Republitaner, Cabet, tom: 
muniftifder Utopift, Bude, Nous u. a. Die «His- 
toire de dix ans» von Louis Blane war der glan: 
dfte Verſuch, die Geſchichte der Gegenwart gu be: 
ndefn. Bon den Erideinungen der Memoiren⸗ 
itteratur find anzuführen die «Mémoires du maré- 
chal Ney», die Memoiren von Lamarque, Grégoire, 
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Lafayette und Barrére, Jn Betreff der Litteratur: 
geſchichte muh vor allem die Fortfesung det von den 
Henedittinern angefangenen «Histoire littéraire 
de France» ermabnt werden, Nennenswert find 
fernet die litterarbiftor, Sdriften von Rijard, 
Fauriel, Ampere und Magnin. Unter den Kunft: 
vidtern, die in Sournalen und Revuen aller Urt 
thatig waren, zeichneten fid) aus: de Gacy, Sainte: 
Beuve, Saint: Mare Girardin, Philartte Chasles, 
Génin, Théopbhile Gautier. ; 

Nirgends bewirtte die Julirevolution größere 
Verdnderungen als in der franj. Sournaliftif. Bis: 
her hatten die Journale bei bem auferordentliditen 
Ginflub auf die öffentliche Meinung nur eine be: 
ſchränkte Publizitat gehabt. Das Journal war ein 
Lurusartifel; es wandte fic) blof an zwei Klaſſen 
der Gefellichaft: an den legitimiſtiſchen Adel durd 
die «Gazette de France» und die «Quotidienne»; 
an die herridende Bourgeoifie durch das «Journal 
des débats», den «Constitutionnel», den «Courrier 
francais», den «Temps» und den «National», Alle 
Witter, die als Organe der reinen Demofratie aul 
traten und tiefer als in die beiden erwähnten Sdid: 
ten der Gefellichaft binabbdringen wollten, fonnten 
die notige Bahl von Abonnenten nidt erhalten. 
Die «Tribune», der «Bon sens», ber «Réformateur», 
der «Monde», dag «Journal du peuple» gingen al 
WMeteore des Radikalismus auf, erloſchen aber ſchnell 
wieder. Girardin jedoch tehrte dadurch, dab er die 
Vierzigfrantenprefie ſchuf, die Grumdlagen des franz. 
Zeitungsweſens vollig um. Die alte Udtsiafranten: 
preſſe ſchöpfte ihre Kraft aus polit. Ideen; jie ſtützte 
fich any ein gewifjes Syftem von Meinungen und 
hielt fic) ftreng in einer bejtimmten Richtung; die 
neue Vierzigfrankenpreſſe, die fog. «Junge Preffe» 
(la jeune presse), erhielt die Neugierde des grofen 
Lejepublifums zur Baſis und gum Grundprinzip 
ewige Veranderung und Unterhaltung und madte 
bie Politif abhangig von der eintraglidften Nugung 
und Ausbeutung des Blattes. Das Feuilleton, der 
untergeordnete Teil des Yournals, wurde nun 
Hauptiade und durch die Mitteilung von Romanen 
der anjiebendjte Teil des Blattes. Trop aller Zu— 
nahme der Lejer und Abonnenten verlor die Preſſe 
an polit. Bedeutung und finanjieller Einträglichkeit, 
und in ibrer blinden Spefulationswut wurde fie 
der Hauptagent des Sozialismus. Wohlfeile Aus— 
gaben gu 2—5 Sous verbreiteten fid) in iteigender 
Menge in den Fabrifen und Arbeitswerkſtätten und 
bradten die den Wünſchen der großen Maſſe ſchmei— 
chelnden Theorien in coset. Die Vierzigfranfen: 
preſſe bejdleunigte fo die —— die im 
Febr. 1848 losbrachen. Vol. Rettement, «Histoire 
de la littérature francaise sous le gouvernement 
de Juillet» (2 Bde., Par. 1855). 

Wahrend des gweiten Kaiſerreichs und 
der dritten Nepublif. Nach dem Februar 1848 
trat die Litteratur unter die Fahne der Politik. 
Die Romanjdriftiteller, die Dramaturgen, die Kri- 
titer u. f. w. — fiber die Fragen des Tags, 
hejdhiftigten fic) mit Lojung fozialer Probleme, 
ſuchten alé Miniſter, Deputierte oder Demagogen 
an ber Reugeitaltung und Regierung Frankreichs 
thitigen Anteil ju nehmen. Die von ſoßialiſtifchen 
Ardumereien und Phantaſien verurſachte Aufregung 
der Gemüter fand ihren Dichter an Pierre Dupont, 
der nad ben Dezember⸗Ereigniſſen 1851 verjtummte. 
Wit dem Aufhoͤren der excentriſchen Ridtungen tehrte 
aud die Litteratur in ihe gewohntes Gleis zurück. 
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Die romantifde Lyrik ee zwei hervorſtechende 
Vertreter an Théophile Gautier und Théodore be 
Banville, die in Bezug auf Stil, Versbau und Ko— 
forit ihrem Meiſter nicht erfolglos nacheifern; aber 
ſchon bei diefen unmittelbaren Nadfolgern Victor 

ugos wird die Poejte mehr eine ſchmuckreiche, in- 
altsarme und artet bei den ſpätern Nachabmern 
n blofe Wortlinjtelei, Reimerei und Gdinfarberei 
aus. Es find dies die modiſchen Didter des Tage, 
die fog. «Parnassiens» oder «Néo-Parnassiens »; 
fie ertennen im allgemeinen Leconte de Lisle als 
ihren Meiſter an und bilden eine eigene fleine 
Schule, iu welder unter andern Pare Bavyeur, 
Catulle Mendes, Armand Silvestre, André Lemoyne, 
Joſe Maria de Héredia, Francois Coppée, Joſephin 

oulary, Léon Dierx gehören. Yn den Gedichten 
dieſer Lyriler hat die Begeiſterung dem Syſtem, 
bem Machwerk Platz gemacht. Gs zeigt ſich now 
Talent, aber Mangel an dichteriſchem Feuer. An— 
dere Dichter ſchließen ſich an die ältern fran. Ly: 
riferan und ſchreiben in einer einfachern, aber jeelen: 
vollern Sprache, wie Gully: Prud'homme, unter 
ben jungen Poeten der erjte in Bezug auf Stil, 
Gefühl und Gedanteninhalt, Edouard Grenier, 
einer der leßten fiberlebenden von Lamartines 
Sule, der an Muſſet erinnernde WAlphonie Daudet, 
André Theuriet, von der guten Landidniteridule, 
welde gern den Menſchen mit der Natur in Ver— 
bindung bringt, Albert Glatigny und Andre Lefevre, 
zwei glidlich begabte Dichter, Eugene Manuel, Ware 
Monnier u. a. 

Was das Drama betrifft, fo batten BV. Hugos 
und A. Dumas’ grofe Dramen, denen man bei 
allen unverfennbaren Schwächen eine Fille an Kraft 
nicht abjprechen fann, ſelbſt sur Zeit, als der Ro: 
mantigmus im vollen Sdwange war, nur einen 
muhſam errungenen Erfolg gehabt. Lie ungleid 
ſchwächern Dramen ihrer Nachfolger Augujte Bac: 
querie, Baul Meurice, Félicien Vtallefille, Victor 
Céjour u. a. fanden naturgemif aud einen un- 
pleidh geringern Beifall, Bei der Abneigung gegen 

as romantifdhe Drama fowohl als gegen die flaf- 
ſiſche Tragödie und Phantafiejtiide Aberhaupt mute 
daber der Verſuch, das Berlangen des Publifums 
nad etwas Reellerm und Lebensvollerm gu befrie: 
bigen, Gliid machen. Wn dem Tage, wo Dumas 
der Jüngere die «Dame aux Camélias» (1852), ein 
dem Leben entnommenes und naturgetreu drama: 
tifiertes Sittenbild, auf die Buhne brachte, veran: 
lafite er eine ungeabnte Revolution, die mit feinent 
«Demi-Monde» (1855) fo volljtandig fiegte, dab fre 
einen eigenen Namen erbielt und «Pealismus» ge: 
nannt wurde, Als Schule, Doftrin oder Syſtem 
bitte ber Realismus feine großen Folgen gebabt; 
aber er jeigte ſich als bloße Tendenz, aus dem tie: 
fern Gingeben in die menſchliche Natur und aus der 
— Schilderung ihrer Boegen und mora⸗ 
iſchen Phänomene ſtärlere Wirlungen zu gewin— 
nen, als der Klaſſizismus und Romantismus mit 
ihrem fonventionellen und traditionellen Verfahren 
erreicht hatten. Das Theaterpublifum ſelbſt drangte 
die Didter daju hin, indem es ihre Werle bewun— 
derte und fich nidt fatt fehen fonnte an den Dar: 
ftellungen des gefelligen und häuslichen Lebens, 
welde ihm der jingere Dumas, Gmile Wugier, 
Théodore Barritre, Octave Feuillet, Bictorien Sar: 
bou in größter Mannigfaltigteit vorführten. 

Unter dem Vorwande, nod) naturwabrer gu fein 
als Dumas, wurde aber bald alles, was im Privats 
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leben geiproden und gethan wird, auf die Bihne 
bracht. Die Poeten dieier neuelten ultrarealijti: 
den Schule, die an A. Touroude ihr Haupt hatte 
umd agg ote, Dosey Emile Bergerat, Alexis 
Souvter, Henri Berque vertreten ijt, verſpotten die 
alten Schulformeln und tennen feine andere Regel 
als ibe eigenes Belieben. Einleitung der Hand: 
lung, Zeichnung der Charaftere, Sdilderung der 
Sitten werden von ibnen ju den verbraudten Kunſt⸗ 
griffen gerechnet; fie verjabren ſtoß⸗ und fprungs 
mete, tadem fie fir jeden Alt eine gewaltjame, auf: 
regende Scene aufiparen und auf das Übrige ge: 
tinge Sorgfalt verwenden. Weil man im wirfliden 
Leden nicht in Verjen fpricht, fo murbde die metrifde 
Form mit einem naturgemafen Dialog fiir unver: 
ciabar gebalten und der projaiide Vortrag in allen 
realiftiichen Bihnenjtiden gebraudlid. Die tleine, 
in Der Litteratur wie in der Malerei aufgelommene 
encu-antife Sdule», welde in den moytholog. liber: 
tejten das verlorene Geheimnis helleniſcher Grazie 
wieder aufjufinden meinte, ftemmte fid) mit aller 
Madt gegen das fiberhandnehmen der dramatifden 
$roja; aber ihre bejten Leijtungen und echt gried). 
Theateritudien, namlic die freien {iberjepungen und 
Bearbeitungen einjelner Tragddien des Sophotles 
und fijdylus («Oedipe roi» von Jules Lacroix 
und «Les Erinnyes» von Leconte de Lisle) blieben 
unmirtjam. Gine andere Folge der tonangebenden 
bramatiiden Lieblingsgattung war, dab das alte 
franj. Luitipiel feinen ungemijd@ten Charafter ver: 
for und faft alle neuen Sittenfomddien in das Cm: 
pfindſame und Sentimentale birgerlider Rihritide 
unifidlugen. Den grépten Nadteil erlitt dad eigent: 
lide Drama und das Melodrama, das fajt von 
allen Boulevardtheatern verbannt und nur nod 
wenig bearbeitet wurde. Dieſe leßtern fultivierten 
wejentlicy die Feen⸗, Militar«, Tanj- und Rojtiim: 
fade. Die Herri daft des realijtiiden und proſaiſchen 
Sittenidauipiels dauerte unangefodten linger als 
wanzig re; neuerdings ſcheint ſich jedoch der 
Weidmad des Theaterpublilums umſtimmen und 
vou neuem dem hiſtoriſchen und heroiſchen Dra: 
ma in Berjen zuwenden gu wollen. Zwei folde 
ramen: «Jeanne d’Arc» von ules Barbier 
(@aieté 1873) und «La fille de Roland» von Henri 
de Bornier (Thédtre francais 1875), wurden mit 
enthuftaftiicdem Beifall aufgenommen ; ja fogar eine 
der altrdm. Gedichte entnonimene Tragddie: «Rome 
vaincues (die Vejtalin Opimia), von Parodi, hatte 
1876 auf dem Thédtre francais auferordentliden 
Erfolg. Gleidjeitig mit dem höhern Drama ſcheint 
ficy das wahre Melodram der guten alten Zeit von 
feiner Langen Unterdriidung ju erholen. Geit zehn 
Sabren batte fein einziges Stiid dicfer Urt bejon: 
ders gegliidt, und man hielt das Genre fiir immer 
u Grunde gerictet, alg 1874 an der Porte-Saint: 
RRartin das Melodrama «Les deux Orphelines» 
pon Ad. d’Ennery und Cormon einen glinjenden 
Triumph erlebte. Dad alte Vaudeville im Geſchmad 
Deſaugiers und Scribes, d. h. das Vaudeville mit 
teinen Liedern und Urien (Vaudeville & couplets), 
iit verſchwunden. Labide, Meilhac und Ludovic 
Halévy und nad ihnen Gondinet und Pailleron 
= jur Beranderung des Geſchmads in die: 
em untergeordneten, aber edt nationalen drama: 
tiichen Genre am meijten beigetragen, indem fie die 
Stoffe dafür ber Gegenwart entnahmen, d. h. den 
anjiehenden und pitanten Bejtandteil der heutigen 
teinen Charalter⸗ und Sittenfomddie hineinbrad: 
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ten und auf diefe Weife bas Vaudeville dem ge— 

wohnlicen Luftipiel annaherten. Am meijten aber 

beherrſcht die jranj. Biihne Sardou, der unter den 

— en Dramatilern den groften Sinn fiir 
ftualitit bat. 

_ Die realiſtiſche Richtung des Romans dicfer Pe: 
riobde hat ihren Untniipfungspuntt an Baljac. Be: 
fonderes Aufſehen ervegten «Madame Bovary» von 
Guit. Flaubert und «Fanny» von Erneſt Feydeau 

1857 und 1858), die eine eigenthümlich lebhafte 

Borliebe fiir wahres und robes Detail bei der jinn: 
lichſten Leidenſchaft eigen. Der jiingere Dumas, 
jules Sandeau, Octave Feuillet, Victor Cherbulie;, 
Edmond About, Alfred Aſſolant, Jules Claretie, 
Erdmann-Chatrian, die Briider Edmond und Jules 
de Goncourt, —— Xavier de Montepin, 
Charles Monfelet, Henri Gréville, Guſtave Droj 
u. a. ye ebenfalls vielgelejene Romane, No— 
vellen, Reijebilder u. ſ. w. Der beriihmtefte aber 
von allen ijt Aphonfe Daudet («Jack», «Fromont 
et Risler», «Le Nabab», «Les rois en exile, «Rou- 
mestan», «L’Evaugéliste»), dem beſonders riihrende 
— ————— gelingen. Emile Zola machte ſich 

efannt durch Romane, an welden ein mitroffopiid) 
genaued, wahrhaft in Erjtaunen verfegendes Sail: 
dDerungétalent ganz beſonders auffallt; um ifn 
grupplerte fic) eine Schule (Huysmans, Céard, Hen: 
nique), Bei feinem Streben nad einer photogra- 
ppd getreuen Sdilderung des Lebens gelangt 
aber ſchließlich Zola dazu, in der Ausmalung der 
fdymubigiten und widerwärtigſten Scenen fein Ta: 
fent ju jeigen. Außerdem wird diejes Litteratur: 

enre von viclen Autoren bearbeitet, die vorzüglich 
weuilletonromane ſchreiben (Vouvier, Richebourg, 
Sirven u. jf. w.). Aus der Sphare diefer Noman: 
fchriftiteller ijt dads Yoeale und Stilijtijde bis auf 
die leijejte Gpur verſchwunden. Wile juchen die 
nadte Natur ju fopieren, und es ift der höchſte 
Triumph ihrer Gefdidlicleit, wenn fie ihre Werle 
getreue Gemälde nad) dem Leben nennen founen. 

Sn der Gejdhidtidreibung behaupten die alten 
Namen nod) immer den erjten Rang, Thiers, 
Michelet und Louis Blanc vollendeten die Cepten 
Bande ihrer grofen Geſchichtswerle. Mignet lich 
eine Geſchichte der Maria Stuart, de3 Rlojterlebens 
ded Kaiſers Karl V., der Rivalität Franz' J. und 
Karls V. erſcheinen, Coujin eine Reihenfolge hiſtor. 
Studien fiber die Geauen und gejelligen Zujtande 
des 17. Jahrh. in — Vaulabelle eine Ge: 
chidte der Hejtauration, Henri Martin eine Ge: 
chichte Frantreids in 17 Vanden, Théophile La: 
vallée eine gediegene «Histoire des Francais» in 
4 Banden, Lanfrey eine «llistoire de Napoléon I», 
welde die innere Geſchichte hauptſächlich behandelt 
und die Napoleonifde Legende jeritort. Der Herjog 
von Broglie fdrieb fiber die auswärtige Politit 
Frankreichs unter Ludwig XV., Chantelauje über 
dad Leben de3 Kardinals von Res, Taine ber die 
ne Revolution. Renan vollendete fein 

auptwert fiber den Urjprung des Chrijtentums; 
Poijjier und Martha verfabten gefdmadvolle und 
grundliche Schriften iiber dad rom, Aitertum ; Fujtel 
de Coulanges beſchäftigte ſich mit der Geſchichte der 
GCinridtungen des altern Frankreich ebenſowohl 
wie mit derjenigen Griedenlands und Roms. Cine 
Menge junger Hijtoriter, vom Beifpiel Monods, 
Paviftes Longnons u. f. w. angeregt, bearbeite: 
ten nad dem Mujter der deutſchen Forider die 
franz. Gefdidte in tidtigen, mit groftem Fleiß 
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ausgeführten Monographien, wobei das urtundlide 
Material ſehr forgfaltig und edt wiſſenſchaftlich be: 
nugt wurde. Das Memoirengenre, obſchon febr 
verbraudt, lieferte einen nicht unbetradtliden Zu⸗ 
ſchuß: Chateaubriands längſt erwartete «Mémoires 
d’outre-tombe», die Lebensgeſchichte der George 
Sand, Grinnerungen und Briefe von Madame Rés 
camier, die Memoiren von dem Alteften Dupin, 
Odilon Barrot, Philarete Chasles, Frau von Ugoult 
und Balkjac, wovon die Memoiren ded legtern in 
perſönlicher Beziehung fehr intereffant find. Von 
@uijot erſchienen «Mémoires pour servir & ’his- 
toire de mon temps» und von Billemain die «Sou- 
venirs contemporains d’histoire et de littérature», 
—* lommen die Memoiren Carnots, des Mar⸗ 
8 Soult und des Grafen Miot von Melito. 
ichtig ſind die von A. Du Caſſe herausgegebenen 
«Mémoires et correspondance politique et mili- 
taire du roi Joseph» (10 Bbde., Par. 1856—58). 
Nod) widtiger jedod ijt bie «Correspondance de 
Napoléon I», fiir deren Veröffentlichung Napo— 
leon III. eine eigene Kommiſſion beftellte, Das 
& der litterariſchen Kritik erhie einen anjebn- 
iden neuen Zuwachs an Prévojt-Paradol, Weik, 
Taine, Scherer, Sarcey, Paul de GaintsPictor, 
Mezieres, Paul Bourget, Herb. Brunetiere u. f. w. 
Die polit. Zeitungen und die damit gufammen: 
hangende Publigijtit verloren dagegen wahrend des 
gweiten Kaiſerreichs Macht und Bedeutung und fa: 
men beinabe gang auf ihre ———— Beſchaffen⸗ 
heit und Beſtimmung zurück, nämlich auf trockene 
Mitteilung polit. und anderweitiger Neuigleiten 
ohne mißliebigen Kommentar. Erſt mit dem Gin: 
treten det dritten Republi erlangte die Tagespreffe 
wieder ihre Widtigteit. Val. Vapereau, «L’année 
littéraire et dramatique» (19 Bde., Par. 1858— 
69); Charpentier, «La littérature francaise au 
XIX® siécle» (Par. 1875; deutſch von Otto, Stuttg. 
1876); Merlet, «Histoire de la littérature fran- 
gaise de 1800—1875» (Bar. bp 
Unter den allgemeinen Werken uber die Geſchichte 
ber franj. Litteratur find gu nennen: «Histoire lit- 
téraire dela France» (Bd. 1-28, Par. 1733—1882, 
reidt erft bis in’ 14. Jahrh.); Laharpe, «Lycée ou 
cours de littérature ancienne et moderne» (Par, 
1799 u. dfter); Nifard, «Histoire de la littérature 
francaise» (4 Bode., Par. 1844—61); Demogeot, 
«Histoire de la littérature francaise» (Par. 1851 
u. dfter); Gérufes, «Histoire de la littérature fran- 
gaise» (2 Bde., Par. 1852 u. dfter); BVillemain, 
«Cours de littérature francaise» (6 Bde., Par. 
1864); Godefroy, «Histoire de la littérature fran- 
caise depuis le X VI° sidcle jusqu’a nos jours»; Raul 
(bert, «La littérature francaise des origines 4 la 
fin du XVIII* siécle» 3 Bde., 1872—75). Ferner 
find gu erwithnen: Kreyſſig, «Studien zur frang. Kul: 
tur: und Litteraturge/dicjte» (Berl. 1865); Sonegger, 
«Kritiſche Geſchichte der franz. Rultureinflifje in den 
lehten Jahrhundertens (Berl, 1875). Schriften iiber 
eingelne Perioden der franj. Litteratur find ftets 
am Schluß der betreffenden Periode angeführt. 
Frauzöſiſche Marine, ſ. unter Frantreid, 
HandelSmarine S. 94, Kriegsmarine S. 104. 
Frauzöſiſche Muſik. Die Franjofen find mit 
ihrer Muſik su verfdiedenen Seiten unter den abend: 
lind. Bolfern tonangebend gewefen, obwohl fie auf 
feinem Hauptgebiete derjelben dauernd dad Höchſte 
erreicht haben. Bon den Kelten haben fie den bef 
tigen leidenſchaftlichen Accent, von den Normannen 


den finftlerifden Ernft, von den Provencalen den 
finnliden Liebreis und die äſthetiſche Feinheit über⸗ 
fommen und biefe Eigenſchaften verjdmeljend gu 
demjenigen hohen virtuofen Kunſt- und Formen— 
ſinne ausgebildet, welder fie nod heute auszeich⸗ 
net. Die Rejte erhaltener Nationalmufil aus der 
vorchriſtl. Zeit find nidt fo bedeutend wie auf den 
brit. Snjeln, Die Franjojen bildeten fid in den 
durch Karl d. Gr. begriindeten Mufifidulen ſchnel⸗ 
ler und eifriger aus als die Deutſchen; died fam 
— dann gugute bei der Entſtehung der Harmonie 
oder ber Menjuralmufit. Pit Englandern und den 
rhein. Deutiden gemeinfam waren fie bie Fihrer 
in biefer Kunſt, wie pleidhgeitig in ber Baulunſt, 
bid die Niederlander im 15. Sabtp. die Oberhand 
befamen. Sur Zeit jener erjten Vildungen der 
Wbendlande eigentiimliden ** , im 11, bis 13. 
Sabhrh., erblibte in Sidfrantreich eine Kunſt, welche 
det harmonifden ber Normandie gerade entgegen- 
geſeht war, die ber Troubadours (f. d.) oder des 
provencal, Liedes. Wenn aud der Gdwerpuntt 
derfelben in ber Didtung lag, fo hatte bod die 
Mufit ebenfalls bedeutenden Teil daran und Ges 
winn davon: bie feinjten Liedermelodien der Damas 
ligen Zeit erftanden in diejem Rreife, und die Na— 
men Dténdtrier, Yongleur u. a. verbreiteten fid 
von bier als allgemein gültige Bezeichnungen fiir 
Sanger und Gpielleute im ganjen Wbendlande. 
Beide Ridtungen, die des gelehrten Harmonifers 
und de3 anmutigen Melodijten, waren {don Ende 
des 13. Jahrh. ju einem frudtbaren Bunde mit: 
einander verſchmolzen; died zeigt fid) zunächſt an 
Adam de la Hale (f. b) welder mebritimmige 
Rompofitionen und — einſtimmige Lieder⸗ 
fpiele voll reizender Melodien ſchrieb. Seine Lie— 
derſpiele, Paſtourellen genannt, haben in den gleich⸗ 
eitigen Bafjions- und fonftigen biblijden Gefang⸗ 
ie en und Moralitäten geijtlide Nebenlaufer er: 

alten, die gain Mofterien genannt werden 
und ebenfalls reichlich mit Muſil ausgeftattet 
waren. Aud in England und Deutfdland war 
died der Fall, aber die frang. Stiide beider Art bat: 
ten die größere Durdbildung vor denen ihrer Rad: 
barn voraus, wie auc) die parijer Gefelljdaften, 
durch welde fie aufgefithrt wurden, von allen die 
angefebenften waren. und bieje Spiele, welts 
liche wie geiſtliche, ernfte wie ſcherzhafte, wurde das 
eigentiimlice franj. Lied, die Chanſon, völlig aus: 
gebildet und in gropter Fille ber gany Frantreid 
verbreitet. Bis zum 16. Jahrb. waren dann die 
mufifalifden Leiſtungen der Franzoſen unbedeu: 
tend; nur ibre pridtigen Ballette, welde fie den 
— nachgebildet hatten, erregten damals 

ufſehen. Un der fontrapunttijden Kunſt, in wel: 
der das Jahrhundert Paleftrinas ercellierte, nabs 
men fie nur in geringem Grade teil, 

Die Oper, an welde fid feit bem 17. Jahrh. 
alles knũpft, was die franz. Muſik geleijtet bat, 
entjtand in Srantreidh nidt, wie in Stalien und 
—— in Deutſchland, an vielen Orten in bunter 
Mannigfaltigteit, ſondern, entſprechend der Natur 
eines ftart centralifierten Staats, nur in der Haupt: 
ftadt und gleidjam auf Befebl der regierenden Ge: 
walt. Nachdem Magarin 1647 in Paris einige 
DOpernauffibrungen einer ital. Truppe hatte gu 
Stande fommen laffen, verſuchte fid) Cambert un: 
ter dichterifcber Beibilfe deS Abbée Perrin in franj. 
Singſtücken fiir den Hof, worauf 1669 eine ftandige 
Oper in Paris gegrimndet wurde, deren Privilegium 
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Cambert und Perrin erbielten, wie Ballard ein 
ſolches ſchon feit 100 Sabren fir den Drud ber 
Mufit beſaß. Seit diefer eit ſteht die Académie 
de musique ba als das jftabiljte und in feinem 
Gefamtwirten bedentendjte Mufitinftitut der Welt. 
Grbdht wird die Gran dieſer Opernbihne 
nod den Umftand, dap die Muſil von Anfang 
an (von Ballard) gedrudt wurde, nidt in unvoll: 
ſtandigen Auszugen wie anderswo, —— in den 
m, die nun eine ununterbrochene Folge 
durch Ja derte bilden. Hierdurch blieben 
dieſe Produlte der Nation ſtets vor Augen und 
traten mibren Haupterzeugniſſen nad allen Schwan⸗ 
der Mode immer wieder auf den Schau: 
plas; dDaber die geſchloſſene Geſchichte der fran. 
Dper, ibre lidenloje Entwidelung und entidieden 
nationale Haltung. Nac den erjten Anfängen trat 
in Giovanni Sattijta Lully (j. d.) fofort die Haupt: 
geitalt auf ben Blak, der, mit dem Didter Qui: 
nault pereint, 1672 —89 Opern und Ballette pro: 
duzierte, von denen namentlid) die Ballette im 
Ausiande nadgeabmt wurden, und dejjen Werte 
inggejamt fir die franj. Buhne mafgebend blieben. 
Unter 03 Radfolgern ragt Campra bervor; 
ital Mujit verdrangte dieje Oper eine Feit lang, 
bis um 1740 Sean Bbilippe Rameau ft. b.) mit 
, die den viden ebenbiirtig find, aufs 
neue dem Franzoſiſchen die Bahn brad. Ra: 
meaus fpatern Zagen, um 1750, drang die Mufit 
Staliens abermals mit erneuerter Madt in Paris 
ein, und jebt bewies Jean pees Roufjeau im 
Ginverftaindnis mit den Encyflopadiften, in einem 
beribmt gewordenen Gendfdreiben, bag die Fran: 
zoſen leine Mufit hatten, nod haben fdunten. 

Die hier den Stalienern juerfannte fiberlegen- 
beit wurde von Anhingern der frang. Mufit 
als eine Beleidigung der Rationalehre aufgefaft; 
ein erbitterter Ramp} folgte, an dem alle teilnabmen 
bis gum ere binauf, und der, wenn er aud an: 
ideinend rejultatlo3 verlief, dod die ſchlummern⸗ 
den mufitalijdgen Kräfte ber Nation aufs tiefjte er: 
tegte. Die Folgen waren nad zwei Seiten bin 
bodjt bedeutend. Hauptſächlich war e3 die Opera 
buffa Dunis und anderer Staliener, welde den 
Streit entfadt hatte; die Franjofen fernten ſchnell 
in dieſer le, nabmen ibre Rrafte zuſammen 

ſchufen jene jablreiden und fojtliden Gebilde 
der en Oper, die fic) von bier fiber die Welt 
verbreitet haben. Der eigentlich franz. Geiſt, die 
leichte grajidfe Bewepligteit, tonunt in diefen 
Stiden jum Borfdein; fie find nidt burlesf, 
wie die ihnen voraufgegangenen italienifden, fon: 
dern aus ernjten und beitern Situationen gemiſcht, 
aber nicht im Ginne der engl. Tragddie, fondern 
de3 damals auffommenden rithrenden birgerliden 
Schauſpiels. Als unverfennbar nationales Eigen⸗ 
tum hauptſãchlich von Gretry bis Auber in vielen 
glidticen Werlen ju Tage getreten, bilden fie die 
eigentimlidjten Erzeugniſſe der frany. Oper. Die 
gweite Folge der neg Hy um den Borrang 
der franj. oder der ital. Muſit war die Umgeſtal⸗ 
tung der Grofen Oper. Lully und Rameau be- 
baupteten fid) bier gwar ſtandhaft, neben ihnen 
fanden aber die nevern Staliener leichten Zugang, 
und die Werle beider ftanden unvermittelt neden: 
eimander. Da trat der Deutidhe Chrijtoph Wilt: 
bald Glud (fj. d.) 1774 in Paris auf, defien Kunſt 
die Werke der alten Franjofen mit den Produlten 
der neuern Staliener anf einer höhern Stufe ver: 
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einigte, ebendeshalb aber von beiden Geiten an: 
gefodten wurde, Am beftigften entbrannte der 
Kampf gen die Staliener, welde in Nicolo Piccini 
(ſ. d.) ihren bejten Opernfomponijten nad Baris 
gezogen Hatten, endete aber endlid) mit dem Giege 
Gluds und durd ihn mit dem Triumph der fran. 
Biihnenmufit. Die Verfdmeljung de3 Frangojijden 
und Stalienijden | nationalem Grunde, welche 
bas Endreſultat der —— Rampfe war, zeigt ſich 
ebenſo ſehr in den Werlen der aus Italien ſtam— 
menden Cherubini und Spontini, als in denen der 
geborenen Franzoſen Mehul, Boieldieu u.a. Spa: 
ter (um 1830) waren es wieder ein Italiener und 
ein Deutider, Rojjini und Meverbeer, welde die 
—— und durch dieſe alle Dpernbihnen der 
{t in Bewegung jegten, aber mehr in friedlidem 
Wetteifer, als in aufreibenden Kämpfen. Bon 
ihren Werlen zehrt die parijer Grofe Oper, welde 
jeit 1874 aud das größte und pradtigite aller vor: 
handenen Theater befigt vag A gegenwartig; die 
jekigen Romponijten fiir biefe fibne find jamtlicd 
eborene Franzoſen, unter denen Charles Srancois 
Gounod (j. d.) der hervorragendfte ijt. Dagegen 
ijt derjenige Der neuern frang. Komponiften, wel: 
—* durch die Ausbildung der komiſchen Oper zur 
urlesle von allen Zeitgenoſſen den größten Buh: 
nenerjolg gebabt hat, J. Offenbach, wieder ein Aus⸗ 
lander, Seine fog. Operette be rrfdt der Muſik wie 
dem Geijte nad die jesigen Theater. 
Mit der Grofen Oper fann fid an Bedeutung 
unter famtliden muſilaliſchen Ynjtituten Frant: 
reichs nur allenfalls das Confervatoire vergleiden, 
welded 1795 gegriindet wurde und fiir die europ. 
Mufitidulen lange Zeit das Normalinititut gee: 
en iſt. Sn der Inſtrumentalmuſik wird Bedeuten: 
es geleijtet, aber mebr im virtuofen Golo: und 
Orcheſterſpiel als in der Rompofition, Tonange: 
bend auf diefem inftrumentalen Gebiete waren die 
Franzoſen nur einmal, in der gweiten Haljte des 
17. Sabrh., sur Zeit der Entftehung ihrer Oper, wo 
felbjt alle deutſchen Rapellen mit franj. Inſtru— 
mentijten bejegt waren. In der Kirchenmuſil ijt 
verbailtnismapig wenig geleijtet, feit Cherubini 
werden aber die bejten auslandifden Meijter die: 
fed Fachs mehr als friiher beachtet. Nod armlider 
ijt e3 um die Pflege des Dratoriums bejtellt, ob: 
wohl das parijer Concert spirituel zu Anfang ded 
18. Jahrh. die grofen Werke diejer Gattung jum 
Teil angeregt hat. Neuerdings find aud) in diejer 
Hinſicht allerlei Verſuche gemadt, namentlid in 
der ——— der Konzertmuſik für große 
Maſſen. In der Geſangskun it Paris fajt im 
— 19. Jahrb. deshalb fo bedeutend gewefen, 
weil die ital. Gropen de3 Gefangs faſt ſämtlich 
bier ihren bleibenden Wirungfreis Hatten. Auch 
in der Mufitwifjenfdaft haben die Franjojen Her: 
vorragendes geleijtet; ſowohl die —— wie die 
Geichichte der Musil find mit Geiſt und grind: 
lidem Ernſt von ihnen bebandelt worden. fiber 
das Charatteriftifde der franz. Muſik gegeniiber 
der mufitalijden Kunſt der Staliener und der Deut: 
ſchen, fowie in Bezug auf die Litteratur ſ. Mujit. 
Franuzöſiſche Philofophie. Die Franjojen 
erlangten fdjon früh einen gropen, enticdeidenden 
Ginflug auf die Entwidelung der abendland. Pbi- 
lofophie. In den Zeiten der Scholaſtik, von An— 
fang ded 12. bis in die Mitte de 14. Jahrh., war 
Paris der Mittelpuntt einer weitgreifenden philof. 
Regſamteit; dort hauptſächlich wurden die grofen 


200 Franzöſiſche 


Kampfe zwiſchen der Scholaſtik und Myſtik, dem 
Nominalismus und Realismus, dem Kirchenglau— 
ben und der nach Freiheit und Selbftandigteit jtre- 
benden Foridung getimpft, und die Reprajentanten 
dieſer Kampfe, Roscellin, Wilh. von Champeaur, 
Abalard, Hugo und Rid. von Saint-Victor, Tho: 
mas von Aquino u. a., waren entweder felbjt Fran: 
zoſen oder fernten und lebrten in Paris. Wabhrend 
in der Folgezeit die parifer Univerfitat der Herd der 
orthodor.fath. Bhilojophie blieb und die auflifenden 
Glemente de3 fcholajtijden Denfens, welde haupt: 
ſächlich in England ibren Sig batten, mehr ablehnte, 
diente dod) zur Gridiitterung des mittelalterliden 
Dentens auc) hier einerſeits die durch Lefebre (Faber) 
und Bouillé (Bovillus) ——— Erneuerung der 
Studien des klaſſiſchen Altertums, andererſeits die 
von Calvin hervorgerufene religidje Reformation. 
Durd) beide gleidimafig angeregt, entwidelte Pierre 
de la Ramée (Petrus Ramus) tm ausgefprodenen 
Gegenfage gegen den Urijtotelismus der Scholaſtiker 
cine «neue», jedod weſentlich rhetorifde und for: 
maliftifde Logit, welche aber in der Bewegung der 
Reit, aud außerhalb Franfreids, eine grofe Molle 
fpielte. n der fo gewonnenen Freihert bes Den: 
lens trat Scan Bodin als Verteidiger der Toleranz 
und Begriinder einer von der Kirdenlehre unab- 
häugigen Rechtsphilofophie auf; in derjelben be: 
gann Montaigne jene feinjinnig fleptifde Litteratur, 
welche cine ſpeziſiſche Cigentiimlidteit der Fran— 
zoſen geblieben ijt, mit feinen geiſtreichen Eſays, 
welde Welt: und Menfdenfenntnis mit liebens— 
wiirdigfter Darſtellungsgabe verbinden. Es be: 
mächtigte fid) dadurch der franz. Bildungsatmo— 
— der ffeptifde Grundzug, obwohl die folgen— 

n Skeptiler, Charron, Sanchez, de [a Motte le 
Payer, Huet, diefe Stepfis mehr oder minder fiir 
den Offenbarungsglauben ausnusten, — ich 
ſpäter ſowohl die orthodoxen Kirchenlehrer, wie 
Boſſuet, als aud die Myjtifer, wie Pascal und 
Poiret, barauf ftfiken konnten. 

Von dieier ffeptijden Stimmung (de omnibus 
dubitandum) ging dann aud) dad gréfte philof. 
Genie —— nkreich — hat, Descartes 
aus, freili ) nur um Ddiefelbe gu fiberwinden, in: 
dem er in der Gewifbeit der mathem, Erfenntnis 


die Hettung fand und nad diefem Ideale auch die |- 


Philofophie umzugeſtalten und oft! einer Univerfal: 
wifienfdaft au machen fudjte. Wie die Mathematit 
von der Anſchauung de3 Raums, fo follte diefe 
Philofophie vom Selbſtbewußtſein (cogito, ergo 
sum) ausgehen, unt von da aus auf fynthetifdem 
Wege alle gewiſſe Erkenntnis gu dedujieren, eine 
— — welche ſich von der empirifden Induktion 
ebenſo weit wie von der Ariſtoteliſchen Syllogiſtik 
entfernt hielt. Der Entwurf dieſes Syſtems, ſowie 
die lebhafte Korreſpondenz, welche Descartes mit 
den gleichzeitigen Gelehrten unterhielt, brachte eine 
ausgedehnte wiſſenſchaftliche Bewegung in Frant: 
reid) und in den Niederlanden hervor. Es war vor 
allem aud) die Frage iiber den Zujammenhang von 
Leib und Seele, welche bei dem ſchroffen Dualismus 
von ausgedehnten und denfenden Subftangen in der 
Lehre des Cartefius offen geblieben war und min 
mannidfade Distuffionen anregte; e3 mifdten fid 
endlich die religidjen Debatten zwiſchen Janſenis— 
mus und Jejuiti¢mus in diefe Verhandlungen 
hinein. Von den dem Cartefianismus naber ſtehen— 
den Männern find Louis de la Forge (Arjt gu Sau: 
mur), Ant. Arnauld und Pierre Nicole (beides 
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Theologen von Port-Royal) gu erwahnen, wahrend 
Nicole Malebrande ähnlich wie in Holland Arnold 
Geulinx und Spinoja die Cartefianijdhe Methode 
tonfequenter durdgufiifren fudjte und dabei gu 
einem dem Myſtizismus nabeftehenden Yntellet- 
tualismus gelangte. Der bedeutendfte Gegner vow 
Descartes war jedod Gafjendi, welder den an- 
tifen UAtomismus in feiner epifureijden Geftatt 
erneuerte und durch den grofen Einfluß, welchen cr 
in Frankreich und in England gewann, den Grund 
fiir die naturalijtifdhe und materialiſtiſche Richtung 
des 18. Jahrh. legate. Mit beiden Richtungen gleid- 
maßig verbanden fic) die mathem. und naturwifjer: 
fcaftliden Studien, denen Fontanelle das Intereſſe 
der höhern Stände zugewandt hatte, wie denn über— 
haupt um bdieje Zeit am franz. Hofe jene Salon: 
philoſophie herrjdend wurde, welde gwar geijtreich 
und graziös, aber dod) meiſtens flad) und obne 
wiffenidaftliden Ernft Welt und Leben, Moral 
und Politit mit fpielender Stepfis zerſeßzte und die 
Quelle ihrer Unfdauungen in Larodefoucaulds 
«Reflerionen» fand. Um fo fegensreider war es, 
daß die grofe Verbreitung von Bayles Lerifon 
nidt nur einen grofen Schatz realer Bildung, fon: 
bern aud) den ernjten moralifden Ginn in weite 
Kreije trug, mit dem er, den Widerſpruch zwiſchen 
dem religidfen Dogma und der Vernunfterfenntnis 
itberall hervorfehrend, das oo a Leben auf das 
fittlide Biel gu lenten fudte und, die Unabhangig- 
feit des moralifden Wertes von theoretifden 
GlaubenSmeinungen betonend, fiir foziale wie 
polit. Verhiltniffe die edelſte Tolerang predigte. 
Was das 17. Jabrh. begonnen, ſeßte das 18., 
welded fid) felbft das philofophifde nannte, fort, 
mit dem pace sage o> daß, wahrend in jenem 
die Engländer ihre Bildung gum Teil aus Frank: 
reid) gejogen batten, nun in diefem eine Ruchſtrö— 
mung engl. Ginflafje auf den franz. Genius ſtatt⸗ 
fand. Dabei aber war es eigentiimlid, daß dic 
Gedanfen, welde in England einem mit mehr 
oder minder bewufter Abſichtlichkeit ertlufiven 
Kreife der höhern Geſellſchaft angehörten, auf den 
fran. Boden verpflangt, gu leidenſchaftlich benugten 
Agitationsmitteln in der wadfenden Oppofition 
egen die Mißbräuche der ftaatliden und tirdliden 
ujtande wurden, ſodaß die franj. Philoſophie des 
18. Jahrh. auf da8 innigſte mit dem Werden der 
Franzoſiſchen Revolution vertniipft ijt. Cinerfeits 
war es die Newtonfde Naturphilofophie, welde, 
durch Voltaire den Franjofen dbermittelt, ibrer 
mathem. Ridtung fympathifdh war und die mechan. 
Naturauffafiung, wie Maupertuis beweift, in den 
Vordergrund rudte. Damit aber verband fid) gan; 
im Ginne Newtons cine teleologiide Naturbetrad: 
tung, welde gerade in der me oy TACT og rin 
des Univerſums den Beweis fiir die gittlide Ur- 
heberjdaft desfelben finden wollte, und fo tonnte 
Roltaire zugleich der weithin wirkende Apoftel des 
Deismus und damit der charalteriſtiſche Vertreter 
der WAuftlarungsphilofophie fein. Undererfeits fan: 
ben die materialijtifden ‘Bringipien von Hobbes in 
dem Vaterlande Gaffendis ein lebhaftes Edo, und 
Lamettrie {pea fie mit villiger Riidfidtslofigteit 
aus. Dieſe Weltanfdhauung fand denn aud) ibre 
Grfenntnistheorie, al Condillac zuerſt die empi— 
riſtiſche —5* Lodes in kreich bekannt 
machte und dieſelbe dann zum ſualismus um: 
bildete. Dieſer wurde bald das allgemeine Dogma 


der franz. Denfer; ihm huldigte der Uſthetiler 
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Batteur; zu ihm belannten ſich auch Manner wie 
Bonnet und Robinet, welche, zum Teil nicht ohne 
Einfluß von Leibniz, fiber die mechaniſtiſche Natur: 
lehre hinausjugehen ftrebten; er war aud die 
Grundlage fur die gleidfalls von den engl, Lehren 
abbangige Cntwidelung der Moralpbhilofopbie, 
welde ſchließlich in Helvetius den Egoigmus al 
bie Grundlage alle3 moralijden Lebens aufitellte 
und die Tugend nur fiir diejenige Art desfelben er: 
tlarte, welche mit dem Wohl des einjelnen aud 
dasjenige der Geſellſchaft fordert. od) ift es 
ſchoer, die Fiille diefer Gedantenbejziehungen auf 
die einzelnen Vertreter zu verteilen: die parijer Ge: 
felichatt der Mitte de3 18. Jahrh. ijt vielmehr wie 
ein cinziges philojophirendes Individuum, in wel: 
gent fic) Gedante auf Gedante in fdneller Entfal— 
tung — ſodaß Buch um Buch der allgemeine 
Standpuntt verändert erſcheint. Am wirkſamſten 
xigt fic) dieſe Konzentration in dem Kreiſe der fog. 
Gucytlopadijten, aus welchem unter der Leitung 
der beiden bedeutenditen, Diderot und d'Alem— 
bert, die «Encyflopadie» hervorging, ein Werk von 
ganj auperordentlider Rulturbedeutung, welded 
dem Geifte der Aufklärung weit fiber die Grenjen 
Frankreichs hinaus jablloje Singer geworben bat. 
Sum Teil denfelben Männern begegnet man etwas 
ipater in Dem Kreife der fog. «Philojophen», welder 
fich im dem gaftfreien Hauje ded Baron von Holbad 
verjammtelte; Hier wurde unter defjen vorwiegender 
Hedaction als das fegte Rejultat diefer Eutwicke— 
lung das «Systéme de la nature» entworfen, die 
«Bibel des Naturalismus», worin, Dogma gegen 
Dogma, der fonfequente Materialismus der Kir— 
chenlehre geaeniibergeltellt wurde. Auf dem polit. 
Gediete war fdon frih durch Montesquieu die 
Lockeſche Theorie der Reprijentativverfafjung den 
Franzoſen geläufig geworden; je mehr fic) {pater 
wie Gegenſatze des wirfliden Lebens verſchärfen, 
um jo radifaler werden aud die Theorien; der 
Meralpsilojophie de3 Cgoismus tritt in Männern 
wie Morely und Mably der kommuniſtiſche Ge: 
dante gegeniiber, daß im Brivateigentum der Grund 
aller gepellidhajtlichen Zerrüttung liege, und am 
faxteften und eindringliditen erhebt endlid) Jean 
Jacques Roufieau Ce Stimme, weldje aus der 
entarteten Kultur die Ruͤdlehr gur Natur pre: 
digt und damit dem Brud mit der Geſchichte, wel: 
chen jpater bie Revolution volljog, den philof. 
Ausorud gibt. (. Damiron, «Mémoires pour 
servir & l'histoire de la philosophie au 18° siécle» 
(3 Bve., Par. 1858—64). 

Im 19. Jahrh. bat die franz. Philofophie den 
Gbharafter der engen Beziehung gu den Problemen 
des Sffentliden Lebens und namentlich den ſozialen 
Bewegungen nidt nur feftgehalten, jondern wo— 
moglich nod) ſchãrfer ausgeprigt. Anfänglich 
bertſcht nod) faſt unumfdrantt die ſenſualiſtiſche 
Schule, welche in der Revolutionszeit durch Moral: 
politifer wie Saint⸗Lambert, Volney, Condorcet 
vertreten war, auf theoretiidem Gebiete aber in 
Gabanis den grofen Fortidritt madte, dab an 
die Stelle der medan. Bewegungen, worauf das 
«Systéme de la nature» aud) die geijtigen Thatig- 
feiten guriidgefiihrt hatte, die dem. und organiſchen 
Sorgange eſetzt wurden; welde ferner durch Man: 
ner wie Dejtutt de Tracy, Laromiguiére ohne prin: 

ipi ste we Oe aufredt erhalten wurde und 
— die Gallſche Phrenologie mit großer 
Sympathie ergriff. Der Widerſpruch, den fie fand, 
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erwuchs aus religiöſen Tendenzen, teils in der 
Form des von Saint-Martin mit Antnupfung an 
Satob Bohmie neu erwedten Myſtizismus, teils in 
der Form des Orthodoxismus und der hierarchiſchen 
Propaganda. Nachdem hier Chateaubriand vor: 
gearbeitet, erfolgte von dieſer Seite der Sauptan: 
griff durch Joſ. de Maijtre und de Bonald, denen 
ſich {pater Vautain und Maret anſchloſſen. Seitdem 
it in mannigfaden Wandlungen der Gegeniak 
zwiſchen der fatholifierenden, bierardifden Barter 
und den Vertheidigern einer von klerikalem Miß— 
braud unabbhangigen Forſchung immer ſtärker ber: 
vorgetreten und namentlicy in den Kämpfen unt 
den Sffentliden Unterridt widtig geworden. Sn 
die Lice, weldje der Niedergang der fenjualijtijden 
Schule mate, trat alsbald eine andere, die fog, 
ſpiritualiſtiſche, welche hauptſächlich aus Anre— 
gungen der ſchott. Byilofophie hervorging und nach 
dem Vorgange von Maine de Biran beſonders 
durch Jouffroy und Royer-Collard vertreten war. 
Ihre Tendenz ging dahin, aus der Selbjtbeobad: 
tung die Gewißheit der fittliden und religidfen 
Weltauffaffung unabhängig von tirdliden Lehren 
gu begriinden. In eine neue Phaſe trat diefe Rid: 
tung dDurd V. Coufin, welder ebenfo fehr wie mit 
der ſchottiſchen anc) mit den vericiedencn Syſtemen 
der deutſchen Philojophie vertraut war und durch 
die Veridmeljung dieſer Standpuntte der ſpiri— 
tualijtiiden Richtung Namen und Charafter des 
Gfleftizismus aufpragte. Das wefentlide Verdienst 
diejer etleftifden Schule, gu welder neben Coufin 
ſelbſt Sul. Simon, Remuſat, Damiron, Emile 
Saiſſet, Ravaijion, Hauréau, Paul Janet, Leveque, 
Boutilier, Lemoine, Caro gehiren, beſteht in ihrer 
unifajjenden und vielfeitigen Bearbcitung der Ge: 
ſchichte der Philofophie und namentlich in dem 
ſtetigen Bejtreben, die Methoden und die Anſichten 
der verſchiedenen Syſteme der deutſchen Philoſophie 
in Frankreich befannt zu machen. Außer den — 
Arbeiten dieſer Schule, neben welcher noch beſon— 
ders Wilm und Bartholmeß hervorgehoben zu wer— 
den verdienen, ijt eine ſehr zahlreiche lüberſeßungs— 
literatur zu erwähnen, in welcher Kant, Schelling, 
Schleiermacher und Hegel vertreten ſind, und es 
hat ſelbſtverſtändlich nicht ausbleiben klönnen, daß 
mancherlei Keime davon in die ſelbſtändigen Ar— 
beiten der franz. Denker übergegangen ſind. Na— 
mentlich hat Kant auch hier die Macht ſeines Geiſtes 
fühlbar werden zu laſſen nicht verfehlt, und außer 
vielen der ſchon Genannten, unter denen beſonders 
Bautin nit feiner Verwendung der negativen Res 
jultate der Vernunftkritik gu Gunften des Kirchen— 
glaubens intereſſant ijt, geigen die Werke von Re: 
nouvier dieſen Ginflup, wahrend Michelets empjin: 
dungswarme Gedanten vielfadh an andere deutide 
Syſteme erinnern. 
Während nun diefe eflettifde hiſtor. Ridtung 
fid) bis nad) der Revolution von 1848 fraftig er: 
hielt und 3. B. nod in dem «Dictionnaire des 
sciences philosophiques», welde3 Franck redi- 
gierte, ihe ſpiritualiſtiſches Glaubensbefenntnis 
niederlegte, breiteten fic) zugleich die ſozialiſtiſchen 
Theorien aus, welche mit ihren Urfpriingen in die 
erjten Jahrzehnte des 19. Jahrh. zurückweiſen, wo 
Fourier feine Theorie von der Organijation der 
Arbeit entwidelte, wo Saint-Simon die Empor: 
hebung de3 Proletariat3 gu Wohlſtand und Bildung 
auf feine Fahne ſchrieb, worauf jpater Proudhon 
feine neue Vehre von der Verteilung des Gigentums 
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gründete. Ramentlich ber der romantifden Rid: 
tung guneigende Saint: Simonismus hatte in me: 
tap gn cher Hinfidht myſtiſche Clemente, welde ihm 
eine Uccommodation an den Orthodorismus mog: 
lid) madten. So zeigt fic neben der in jeder Be: 
jiehung radifalen Stellung, welde im Anſchluß an 
ourier Manner wie Confidérant, Cabet, Louis 
lanc einnabmen, bei andern Mitgliedern der ra: 
difalen Parte’, welde mehr vom Saint - Simonis: 
mus berfamen, eine eigentiimlide Verſchme 
ber fo guy ee Theorie mit fatholifierender Dieta: 
hyſik; gu diefen gehören Buchez, Lerour, Jean 
naud, Carnot u. a., welde in der « Nouvelle 
Encyclopédie» ihre Anſichten niedergelegt haben, 
Ja, mit der vollen Kirdhenglaubigteit und der Rid: 
tung be Maiftres erfdeint der radifale Demokratis⸗ 
mu verjohnt in dem interefjanten Entwidelungs: 
gange von Lamennais. Nur ein einjiger jedoch ift 
e3 von den Sdiilern Gaint-Gimons, der fid) gu 
einem geſchloſſenen Syſtem der P ilofop e durch⸗ 
earbeitet und dadurch einen ſpezifiſch wiſſenſchaft⸗ 
iden Einfluß gewonnen hat: Auguſte Comte. 
Bon dem ſchon von d'Alembert geäußerten Grund: 
gedanten au d, dab alles menſchliche Denten 
vom moythologijden gum metaphyſiſchen und von 
diefem gum empirifden oder «pofitiven» Stadium 
fortfdreitet, bat er fein Syſtem de3 Pofitivismus 
aufgeltellt, welded die «Sojiologie», die Lehre von 
der Geſellſchaft, auf die Piydologie und diefe auf 
die erperimentelle Raturwihenidatt riinden will. 
Anfangs in —— * weniger beachtet, iſt dieſe 
Lehre in England einflußreich geworden, und nicht 
ohne Riidwirfungen von da her bat fie in nenerer 
Seit aud begonnen in Frankreich zahlreiche Schiler 
u finden. t bedeutendfter und umfaſſendſter 
rtreter ijt Littré; unter den übrigen ragen Ribot, 
det Herausgeber der « Revue philosophique», und 
der freilidh elleltiſchen Cinflifjen ebenfalls zugäng⸗ 
lithe Taine or. 

Damiron, «Essai sur Vhistoire de la 
philosophie en France au 19° sitcle» (2 Bde., 
Bar. 1846); Poitou, «Les philosophes francais 
contemporains et leurs systémes religieux» (Jar. 
1864); Ravaifjon, « La philosophie en France au 
Speangaliches Becht. Die altete Geſchich 

nj e8 Recht. Die altefte idte 

des fran. Mets ae mit ber bed german. Rechts 
im allgemeinen gujammen, nur mit der Gigentiim: 
lidteit, daß in —— eine größere Verſchmel⸗ 
jung mit roman. Glementen ftattyinden mufte. Da 
ie in Gallien eingewanderten Germanen das 
Vollstum der alten Einwohner ebenſo fortbeftehen 
ließen, wie fie bad —* e bewahrten, ſo * ſich 
auch bier das fog. Syjtem der perfontiden echte, 
wonach jeder Stamm, zum mindeſten in — 
rechtlicher — nach ſeinen eigenen Geſehen 
lebte. Go beſtanden nebeneinander fränk. und 
burgund. Vollsrecht, dad weſtgot. Gejekbud, ala: 
mann, Vollsrecht (in den an das Elſaß ſtoßenden 
Zeilen) und, vorherridend im Siiden, das erhalten 
gebliebene, namentlich durch die Kirche begiinjtigte 
rom, Recht. Diefer Rechtszuſtand erbielt fic) unter 
ber fran. Herrjdaft, ja teilweife nod fpater, da 
felbjt die farolingijden Herrſcher nur fir bejtimmte 
befonbdere Gegenjtande und Verhältniſſe allgemein 
verbindliche Verordnungen erliepen, die unter dem 
vielumfafjenden Namen SKapitularien (f. d.) bes 
gis werden. Immer aber diente dieje fonigl. 
ejebgebung zur Ausgleichung der nationalen 
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Stammredte, eben wie aoe aud bas widtige, 
von der Rirde —— echt ſehr viel beitrug. 
Außer den genannten Rechtsquellen geben noch die 
erhaltenen Formeln (ju verſchiedenen Rechtsge— 
ſchäften) und Urkunden (fiber alle Arten von Ver— 
tragen, gerichtliche Verhandlungen u. dal.) ein 
reiches Bild des franz. Rechtslebens bis zum 10. 
Jahrh. Sie ſind gefammelt von Rozitre, cRecueil 
énéral des formules usitées dans l'Empire des 
ranca» (2 Bde., Par. 1861). Gigentiimlid find 
die auf ben hohen Rorden hinweijenden Gewohn⸗ 
itSrechte ber Normandie, die im 13. Jahrh. als 
ta et consuetudines Normanniae auftreten 
(franj. Lert bei Marnier, « Ktablissements et cou- 
tumes, assises et arréts de l’échiquier de Norman- 
die 1207—45», Par. 1839); widtiger ift der fog. 
«Grand coutamier de Normandie», abgedrudt bei 
Bourdot de Ridebourg, « Coutumier genéral ». 
Im Laufe der Seiten volljog fid eine unaufhalt: 
fame Bermifdung der Stamme und die Bildung 
einer —— franz. Nationalität, die ſich mit 
der Zeit aud in einem gemeinſamen Rechte Wus- 
drud gu geben ſuchte. Che ed jedod biergu unter 
einem frajtigen, dad Prinjip der Nationalitat ver: 
tretenden Sonigtum men tonnte, mufte erft 
dieſes Rinigtum felbft aus der Ohumadt, in die es 
mit dem Untergange der Rarolinger verjunten war, 
ch erboben und in langen Rampfen gu der Herr: 
chaft emporgearbeitet haben, die es gum Bertreter 
der centralen sinbet der Ration und des Staats 
madte. Der Zwiſchenraum der Garung, aus wel⸗ 
cher dieje Gejtalt der Dinge hervorging, it die £ 
dalperiode (10. bi? 14. Yabhrh.), wabrend welder 
das Recht fic fiberall je nad den verjdiedenen ge⸗ 
felljdhaftliden Lebenstreijen und zugleich nad den 
Ortlidfeiten faft in Unendliche jzerjplitterte und 
bie Könige vorerjt nur die erjten unter einer Reihe 
groferer Lehnsfürſten waren. Das ganje Land 
gerfiel in eine Menge kleiner Feudalftaaten, deren 
thatjacdlid fouverine Herren untereinander und 
mit den bdbern Herren nur im Lehnsverband jtan- 
den, wabrend fie nad innen fid als eigentümliche 
Rechtskreiſe verbielten. Dazu geftaltete fid nod 
dad Recht nicht nur ie nad den Standen verſchie⸗ 
den (was befonder3 in den Hof: und Dienftredten 
fiir die nicht vollfreien Unterthanen der Baronien 
bervortritt), fondern es ſchuf aud die Kirche in 
ihren Gebicten und die aus der Cntwidelung de3 
induſtriellen Beſihes hervorgegangene jtadtiide Frei: 
beit fid) ein gang eigentümliches Redht. Dap ſich 
troh aller partifuldren Zerfplitterung eine Gemein: 
ft der Rechtsideen forterbielt, war die natürliche 
Folge des wahrend jener Periode allmählich aus: 
reifenden Nationalbewufticins. Wllein eben in 
dieſer Beziehung trat ein Unterfdied infofern ber- 
vor, als im Siiden (der Langue d’oc) bas roman., 
im Norden (der pangue d’oil) bas german. Rechts⸗ 
element da3 vorberridende blieb. Im fadl. rant: 
reid) tam man dabin, mehr und mehr das fdon 
von friiber ber eingebiirgerte und leidt zugängliche 
rom. Rect (droit écrit) als Geſetß gu betradten, 
waibrend dem Norden die Ortsgewohnheiten (cou- 
tumes) eigen waren, ein Gegenjag, der dbrigens 
nicht gu nehmen iſt, da auch im Süden deutſch 
gefärbtes Recht örtlich auftauchte, im Rorden da— 
egen bas röm. Recht wenigſtens in vielen einzelnen 
agen ſich Geltung verſchaffte. Daber ſchreibt fic) 
der Gegenjak gwijden Pays du droit écrit und 
Pays du droit coutumier, wenngleic) die Grenjen 
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beider Gebiete nod heute nicht unbeſtritten find. 
Das geſchriebene ſowohl als das örtliche Gewohn: 
beitSredt fonnte durd) Erlaſſe der gejebgebenden 
Gewalt (Ordonnanjen und Gtabliffement3) ab: 
geimbert werden. Dieſe Erlaſſe gingen nidt bloß 
von den Sténigen, fo aud von den fibrigen 
Lehn aus, und unter den Ldniglichen waren 
bis gegen das 12. Jahrh. hin von wejentlider Ve: 
Deutung nur diejenigen, welde fid auf die Kron: 
lande en. 

Grit von da an erſcheinen loͤnigl. Verordnungen 


mit dem Anj der allgemeinen Ge im 
Reide onders unter Ludwig IX. (dem 
— und fiir die Uusbiloung des Staats 


ganismus wurde die finigl Gefebgeb bald 
J Standen, bald 0 7 —** weer 13. — 
an die wichtigſte Quelle. Fir andere Verhaltnifje 


bebaupteten wabrend der en Feudalperiode die 
partifuldren Gtadt:, Der * und 
ienſtmannenrechte ifr Un eben und wu ded: 


uche 
Rechte des Konigre (unter Anerlennung der 
rowley Seca i ale 
rdnu ammenzuſtellen. in geboren 
Ary ys — Wiauaasé und rol bas lebe 
viel rom. Recht enthaltende) «Conseil» von P. 
Fontaines (berausg. von Marnier, 1845); ferner 
die « Etablissements de St.-Louis» (im 1. Bde. 
von auriére, «Ordonnances des rois de France», 
1723—1847), die «Coutumes de Beauvoisis» von 
Seaumanoir (herausg. von , 2Bde., 1842), 
«Le livres de jostice et de plét» (eine Mijdung von 
von ape Fund Ghabeille 1590) py Con 
pon u «Cou- 
taumes de Champagne et de Brie», Diefen Wr: 
beiten abnein bie unter dem Namen aAſſiſen von 
Serujalem befannten Rechtshücher des infolge der 
** aehifteten Aönigreichs tm Heiligen Lande, 
in ben Musgaben von Beugnot (1841—43) und von 
Fouder (1863), Wn die genannten Schriftwerle 
reihten fid im 14. und 15. Jahrh. mebrere andere 
mit der Tendenj, dad al bradte german. Ge: 
wohnheitsrecht mit dem als gemeines Nedyt ſich gels 
tend eg rom. Rechte gu vermitteln. in 
gebéren bejonder3 die «Coutumes notoires» (in 
Brodeau, «Coutume de Paris commentée» 1658, 
1669), die «Décisions» von Jean Desmares (eben: 
falls in Brodeau), der «Ancien style du parlement» 
(verfabt von bu Breuil um 1330, in du Moulin 
<Opera omnia», Bd. 2, Bar. 1681), der «Grand 
coutumier de France» (berauSg. von Laboulaye 
und Darefte, 1868), die «Somme rurale» von Bou: 
tillier (berausg. von Charondas le Caron, 1611) 
u. ſ. w. Endlich bilden eine wichtige Quelle 
far die Runde des Rechts dieſer Periode die fog. 
eOlime, d. 6. die Regijter des Parlaments (herausg. 
vou Beugnot, 1839—48). 

Seit bem 14. und 15, Sabrh. wurde das Konig: 
tum der Mittelpuntt des gefamten franj. Staats: 
und tSlebens. Immer reidlider floſſen nam- 
lidh die Berordnungen Aber die Redte der Krone, 
ded loönigl. Haujes, der Stande, Aber Juſtizwerfaſ⸗ 
jung und Berwaltung, Finanjen, Polizei, Kriegs: 
wejen und den gejamten StaatSorgani3mus, fowie 
aud nunmebr fiber Gegenftinde des Privatrecdts. 
Dennod wurde die Aufjeichnung des drtliden Ge- 
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wohnheitsrechts, beſonders in den Stidten, nod 
immet fortgejebt, und zwar in reidjerer Weije, fo: 
dab durch Sufammenftellung aller anerfannten Ge: 
braude in Verbindung mit geridtliden Prajudijien 
wahre Stadt: und Ranbdred tgbtidher entitanden, 
welde, obgleid) nur bloße Privatarbeiten, ein fo 
großes Unjehen errangen, dah fie die Grundlage 
bei der fpatern offizicllen Redaction der «Coutumes» 
bildeten, Bom Ende de3 15. Sahrh. an erreichte 
das Konigtum in raſchem Fortidritte dad Ziel einer 
alles beberridenden Madtitellung und wurde im 
Verein mit der von ihm abbangigen Beamten: und 
Gelehrtenwelt bis sur Franjofijden Revolution der 
alleinige Qeiter aller RechtSentwidelung. Der Ge: 
dante einer cinbeitliden Gefebgebung fiir dad ganje 
Land trat {don früh (unter Ludwig XL.) hervor und 
wurde namentlid von Ludwig XIV. gerheat, jedoch 
erſt nach der Revolution wirklich ausgeführt. Gleid: 
wohl ſtreben alle der Ausbildung des Rechts zuge— 
wandten Thãtigleiten ſeit dem Ende des 15. Jahrh. 
direlt oder indireft dieſem lehten Ziele gu. Vorerſt 
war aber noch ein großes Hindernis zu überwinden. 
Das röm. Recht, das im Süden die Herrſchaft un— 
beſtritten erlangt hatte, war im 14. und 15. Jahrh. 
mit demſelben Anſpruch mehr und mehr auch in den 
Norden vorgedrungen und in einen unvermeidlichen 
Kampf mit den Rechtsgewohnheiten geraten. Man 
mußte daher vorerſt das Streben auf Vermittelun 
des Droit écrit mit dem Droit coutumier, von bef 
fen altgerman. Urfprung man in nationaler Gelbft: 
tiberhebung nichts mehr wiffen wollte, ridjten. Died 
bejwedten aud) die Surijten, welde ald geſehliche 
Berater der Krone den größten Einfluß übten und 
fomit die abftratten Einigungsverſuche der lönigl. 
Gewalt yu mafigen wußten. Sur Ausführung die: 
ſes Plans gehörte aber, dah die beiden Hauptmafjen 
des Droit écrit und de3 Droit coutumier jur gropt: 
migliden Beſtimmtheit gebradt wurden. Die ded 
erjtern bot natiirlich feine Gchwierigteiten dar, um 
fo mehr aber die des noc fo unſichern und ſchwan— 
fenden Droit coutumier. Zwar batten die Verfaſſer 
ber Rechtsbiider aus den bereits aufgezeichneten 
Gewohnheitsrechten ſchon eine Reihe von Gaken 
al8 gemeines Recht ermittelt, allein der mo war 
zu fragmentarijd, die Behandlung ju ungleid und 
das Bewußtſein fiber das Verhaltnis des Gewohn— 
heitsrechts su dem Droit écrit zu wenig far, ſodaß 
bei der großen RedhtSunficherhert die Entſcheidungen 
der Gerichte herüber und biniiber ſchwankten. Darin 
liegt das Motiv ded feit 1453 gefaßten und ſeitdem 
(1483, 1497, 1505) beharrlich verfolgten Plans 
einer amtlichen Redaction faimtlider Coutumes. 
Gine Sammlung derfelben enthalt der «Coutumier 
général» yon Bourdot de Ridebourg (4 Bode., Par. 
1724). tibrigens ijt die erjte und zweite Redaction 
gu unterſcheiden, zwiſchen welde die Blütezeit der 
beriifmten, von Cujacius beeinflubten Rechtsſchule 
fiel, Das {ibergewidt, welches das rom. Recht durd 
lestere gewann, hatte zur Folge, dab bei der zwei— 
ten Zuſammenſtellung weit mehr von dem german. 
Rechtselement vernichtet ward als bei der erjten. 
Pon den Ordonnanjen, welde man nadber aud 
in teils hronologijdjen, teils fyjtematijden Samm: 
lungen vereinigte, waren die dltern ohne zuſammen— 
hingenden Plan, je nach dem Anlaſſe ſtändiſcher 
Beſchwerden oder ſonſt wahrgenommener vereinjel: 
ter Reformbedürfniſſe erſchienen. Beſonders her— 
vorzuheben find etwa: die Ordonnanzen von 1535 
fiber Reform der Juſtiz; die von Villers-Cotterets 
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(1539), weldje den Inquiſitionsprozeß regulierte; 
bie von Ori¢an3 1560 (eine Urt allgemeine Landes: 
ordnung); die Ordonnany von Blois (1576 und 
1579) und ber fog. «Code Marillac», d. 6. eine 
Verordnung Ludwigs XIII. von 1629, Mit Lud: 
wig XLV., defjen gefamte Thatigfeit die im Konig: 
tum fic) gipfelnde Staatseinheit darjujtellen trad): 
tete, tam eine grofere Planmabigteit in die Geſeß— 
. gebung, und die «Urdonnance civile» pon 1667 fo: 
wie die «Ordonnance criminelle» yon 1670, woran 
fig die «Ordonnances sur l’administration des vil- 
es» von 1667, 1672, 1687, die «Ordonnance des 
eaux et foréts» von 1669, bie «Ordonnance du 
commerce» von 1673, die «Ordonnance de marine» 
von 1681, die Drdonnanjen fiber die geiftlidje Ge: 
ridjtSbarfeit von 1695 und andere anreihen, fonnen 
wenigitens als Verſuche gelten, die einichlagenden 
Redtsgrundjage in gulommlider Wllgemeinheit 
auszuſprechen. Dasfelbe Bejtreben wurde unter 
Ludwig XV., jedod) mit mehr jurift. Bedächtigkeit, 
unter der Leitung ded Kanzlers d'Agueſſeau, feit 
1731 fortgeient. Bal. die von Lauritre begonnene 
fog. «Collection du Louvre: Ordonnances des rois 
de France» (21 Gbe., bid 1849 fortgefiihrt), dazu 
Pardejjus, «Table chronologique» (1847); Patter 
und Galifiet, «Corps du droit francais» (1846, 
1354). Neben der tonigl. Gefengebung, deren Durd: 
führung dem Juriftenjtande zukam, war die gelebrte 
Jurisprudenz und die von ibr beberridte Praxis 
ber widtigite Moment fir die Fortbilbung des 
Rechts geworden. 

Bei allen dicen Vorarbeiten hatte dod nod im 
18. Jahrh. das vorrevolutiondre Frankreich, trog 
feiner polit. Ginigung, hinſichtlich der Beſchaffenheit 
und der verbindenden Kraft, der Herfunft und des 
Inhalts feines Rechtsvorrats vor dem benachbar: 
ten Deutſchland nicht allju viel voraus. Neben dem 
rom. Recht behaupteten ſich die Coutumes, und bie 
Nechtsgelehrten fonnten fic) nidjt dariiber einigen, 
ob nur jenes in Verbindung mit dem fanonijcen 
Redte oder das Ergebnis aus dem Sufammentref: 
fen beider mit den verfdicdenen Gewohnheiten als 
bas gemeine Recht Frankreichs apuleben fei. Das 
Geſehß bewahrte augerdem in vielfacher Hinfidt die 
Eigenſchaft eines fdr den Adel und die Geijtlicfeit, 
teilweife aud) fiir die Stadtbürgerſchaften, günſti— 
“s fiir den unter bem Drud der grundherrliden 

edte ſchmachtenden Bauernſtand gehäſſigen Privi: 
legiums. Als Gegenbewilligung far die Gefitgigteit 
der Kirche war die Daniederhaltung der Keher und 
bie rechtliche Ungleichheit der Wrotetanten gewabrt. 
Un die Barbarei finjterer Jahrhunderte erinnerte 
aber namentlich das sc gg und faft nod) mehr 
das Strafverfahren mit ſeiner doppelten Tortur, 
einer question préparatoire, zur Erpreſſung des 
Geſtändniſſes, und einer question préalable, vor 
der Hinridtung, zur Ermittelung der etwaigen Mit 
ſchuldigen. Die Ahnung einer bevorjtehenden Band: 
lung ber Dinge zeitigte allerdings die Bereitwillig: 
leit gu allerlei Zugeſtändniſſen, und obwohl nod 
bas Schriftchen «Des inconvéniences des droits 
féodaux» (Par. phe auf Befehl ded Parlaments 
burd den Henker verbrannt worden war, fo * 
bod) die Ideen ber Auftlärung ſich mit folder 
Macht angekundigt, daß unter Turgot und Neder 
verſchiedene, frei id an Halbbeit leidende Verſuche 
gemadt wurden, den aufjteigenden Sturm durd 
einjelne Bewilligungen, 3. B. Aufhebung der Leibs 
eigen{daft auf den tonigl Domänen (1779), Gleids 
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ſtellung der Proteſtanten in privatrechtlicher Bezie⸗ 
bung (1787), gu beſchwichtigen. Alle Kunſt der llei⸗ 
nen Mittel vermochte aber den Rieſenſchritt der Re— 
volution nicht zu hemmen, und derſelbe Gedanke, 
der die Erneuerung des Staats und der Geſellſchaft 
mit unerbittlicher Energie vollzog, durchbrach auch 
das Labyrinth von eigenſinnigen Vorbehalten, 
Kunſtgriffen und Behelfen — das —— 
Standeseigentum der uriften gebildet hatte. on 
die Konjtitution von 1791 ertannte die Notwendig: 
teit eines allgemeinen birgerliden Gefepbuds an, 
und die Strafprozeßordnung vom 29. Sept. 1791, 
welde die Umgeſtaltung des Verfahrens nad) engl. 
Muſter beftdtigte, fowie ein Strafgefegbud und 
eine ausfuhrliche Snitruttion fiber die Behandlung 
der Kriminaljadhen gehörten gu den Arbeiten, mit 
denen die erfte Nationalverjammlung ihre Sitzun— 
gen ſchloß. Im erften Jahrzehnt de3 19. Jahrh. 
wußte biernad Napoleons 1, gewaltiger Wille durch 
jeine fünf Gejepbiidjer (j. Code Napoléon) den 
Grundſaß der unterfdiedslofen nationalen Rechts— 
einheit durchzuführen und das Recht allgemein guz 
ganglid ju machen. Diefer Abſchluß einer denfwir- 
igen, das RedtSleben während vieler Menſchen— 
alter Durddringenden Bewegung fdien fir langere 
Beit vorhalten ju follen. Denn als wefentlice Ab⸗ 
— tig 5 der Napoleonifden Gefekgebung waren 
nur die Vlodififationen de3 Code pénal und des 
Code d’instruction criminelle vom 28. Upril 1832 
und das den Code de commerce verbefjernde Ron: 
turgredt vom 8. Suni 1838 ju betradten. 
Litteratur. RKlimrath, «Travaux sur l’histoire 
du droit francais, recueillis par Warnkeenig » 
(2 Boe., Par. 1843); KinigSwarter, «Sources et 
monuments du droit francais antérieurs au 15° 
siécle» (1853); Laferriére, «Histoire du droit fran- 
gais» (6 Ude., 1845—58); Giraud, « Histoire du 
droit francais au moyen-Age» (2 Bode., 1846); 
@iraud, «Précis de l’'ancien droit coutumier » 
(2. uff. 1875); Fresquet, « Précis Whistoire des 
sources du droit francais» (1861); Gdajiner, «Ge: 
ſchichte ber Rechtsverfafjun SrantreicS (2. Aufl., 
4 Bde., Franff. 1859); Warntdnig und Stein, 
«Frans. Staats: und Redhtageidichtes (Baf. 1846— 
48; neuer Ubdrud 1875). In bibliogr. Hinſicht 
find bervorjuheben: Camus, «Lettres sur la pro- 
fession d’avocat» (5. Uufl. von Dupin, 1832); 
Warée, «Répertoire bibliographique» (1870); die 
jabrlid) neu erfdeinende «Bibliographie» von 
tardal, Billard u. a., fowie «Bibliographie de la 
France» (feit 1811). Fur die Praxis widtig: Dal: 
(03, «Jurisprudence générale ou répertoire métho- 
dique et alphabétique de législation, de doctrine 
et de jurisprudence» (neue Ausg. 44 Boe., 1845 
—66); dDerjelbe, «Recueil périodique» (31 Bde,, 
1845—75); Siren, Devillenenve, Carette und Gil: 
bert, « Recueil genéral des lois et des arréts» (71 
Bde., 1791—1875), «Bulletin des lois» (299 Bode., 
1789—1875); Tripier, «Bulletin de la législation 
francaise» (7 Bde,, 1858—74), «Journal du Palais» 
(113 Bde., 1791—1875). Von Jeitidriften: «Revue 
critique de législation et de ————— (von 
1834—51, feitbem «Revuecritique de législation»), 
«Revue historique de droit francais et étranger» 
(bid 1870, feitdemt «Revue de législation ancieune 
et moderne»), «Revue pratique» (feit 1856), «Bul- 
letin de la société de législation comparée» (feit 
1869) und «Annuaire» (feit 1872); Clunet, «Jour- 
nal du droit international privé» (feit 1874); von 
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Zeitungen: «Gazette des Tribunaux » (feit 1825), 
«Le Droit» (jeit 1835). Gebr prattifd find die febr 
oft neu aufgelegten Ausgaben ber Gefege: Durand 
und Baultre, « Code général des lois caises » 
(neue Musg., 2 Boe., Par. 1876); Riviere, Hélie 
und Pont, «Codes francais et lois usuelles» (1876); 
Roger und Sorel (10. Aufl. 1876); Royer-Collard 
und Mourfon, die «Codes Tripier», die « Codes 
Rogron», die aCodes annotés» von Sirey, Gilbert, 
Hele und Cojon. Much in Frankreich anerfannte 
Verdienfte um das Civilredht haben fic erworben: 
Sadaria von Lingenthal, «Handbud des franj. 
Civilrechta» (4 Bode. ; 6. Aufl. von Puchelt, Heideld. 
1874—76; fran}. von Aubry und Hau, 1869—76), 
fomie Qaurent, «Principes du droit civil » (Brij. 
1869 fg.). Eine qute deutide « Zeitſchrift fir fran: 
poRiches Civilrecht» wird von Puchelt Herauss 
geaeben (Mannberm 1869 ip). 

Heansshlde Revolution, ſ. unter Frant: 
teid, S. 113 fg. 

Frauzöſiſche Revolutionstriege. Frank— 
reid) ertlarte 20. April 1792 an Preußen und Oſter⸗ 
tei) den Krieg (ſ. unter Frantreidh, G. 114) 
und ließ wenige Tage darauf zwei Heere in Vel: 
gien einriiden, wo man die Ofterreicer (35000 
Mann unter dem Herjog von Sachſen-Teſchen) 
unvorbereitet 3u — meinte. Die —— .Nord⸗ 
armee (35000 Mann unter Rocham a riidte 
von Valenciennes, die zweite (28000 Mann unter 
Lafayette) von Sedan und Givet her Aber die 
Grenze, kehrten jedoch bald ziemlich aufgelöſt wie: 
ber auf franz. Gebiet guriid. Gin Mitte Suni 
gegen Menin geridteter Vormarid endigte ebenfo 
tlaglich. Inzwiſchen war unter dem Herjog von 
Braunicweig ein 82000 Mann ftarfes Heer 
(42000 Preußen, 20000 Ojterreider, 14000 franj. 
Gmigranten und 6000 Hejjen) von Quremburg ber 
in Frantreich eingeriidt, dod waren die Ofterrei: 
cer und Emigranten nod juriid. Rechts von 
dieſem Heere follte der Herjog von Sachſen⸗Teſchen 
mut 40000 Rann die franj. Grenjfejtungen neh: 
men, wabrend lints 14000 Ofterreicber unter dem 
Furtten Hobenlohe gegen Gaarlouis und Dieden: 
hofen beftimmt waren. Die Preufen nahmen 
20. Hug. Longwy, 2. Sept. Verdun und ftanden 
35000 Mann ftarf 20. Sept. bei Balmy (f. d.) 
einem 53000 Wann ftarfen franj. Heere unter 
Dumouries gegeniiber, traten jedod, anjtatt das 
durch vorbhergegangene Gefedjte erjdiitterte feind- 
lide Heer mit Nacddrud anjugreifen, nad einer 
erfolglojen Hanonade und mebrtigigen Verhands 
lungen mit dem franj. Oberbefehlshaber 30. Sept. 
den Riidjug an, obſchon die guriidgebliebenen 
Ojterreidher und Emigranten inzwiſchen nabe A 
angefommen waren. Die Ojterreider verlieben 
bierauf die Hauptarmee und rildten 11, Oft. unter 
Clerfait nach Belgien ab, die Heſſen tehrten in die 
Heimat guriid, und die Gmigranten zogen nae 
Luttich, wo fie gegen Ende November aufgelö 
wurden. Der Herjog von Sachſen-Teſchen hatte 
8. Sept. die Franjojen aus dem Lager von Maulde 
vettrieben, 24. Gept. Lille mit 14000 Mann ein: 
geichloſſen und diefen widtigen Plak vom 29. Sept. 
bid 4. Oft. beftig beidofien, hob auf die Nachricht 
vom Riidjug der Preußen aus der Champagne 
—— Belagerung auf. Dumouries ließ dads 
preug. Heer durch Kellermann mit 25000 Yann 
verfolgen, 30g Verftarfungen an fic) und riidte an 
der Spike von 52000 Mann 21, Oft. nach Valen: 
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cienne3, ſchlug bas nur 20000 Mann ftarke Heer 
bes Herjogs von Sachſen-Teſchen 6. Nov. bei Yes 
mapped (}. d.) und bejegte bierauf gan; Belgien. 
Am 14. Nov. fhibernahm Clerfait den Oberbefehl 
fiber die kaiſerl. Truppen in den Riederlanden. 
Cujtine war mit der 17500 Mann ftarten Rhein: 
armee in die Pfaly eingeridt, hatte fic) Speiers 
bemadtigt, 21. Oft. Maing befest und war, obne 
auf Widerſtand ju ftofen, his nad Franffurt a. M. 

efommen. Sonig Hriedrid) Wilhelm IL. von 

reufen hatte 14. Nov. den Rhein überſchritten 
und marfdierte mit 20006 Mann auf Frantfurt 
a. M., welded 2. Dey. durch heſſ. Truppen genom: 
men wurde, Cine franj. Silbarmee, 40000 ann 
unter Montesquiou, fiberfdhritt ohne Kriegserklä⸗— 
tung im Oftober die ital. Grenje und beiehte Gas 
voyen, welded 27. Nov. als Pépartement du Mont: 
blanc mit Frankreich vereinigt wurde; 31. San. 
1793 wurde Nijʒa anneftiert, 

Im J. 1793 verbanden fig) England, Holland 
und Sarbdinien mit Ojterreid) und Preußen (e rite 
RKoalition), auc) Spanien nahm am Kriege gegen 
Frankreich teil, und in der Vendée entbrannte der 
Mirgertrieg, Die franj. Nordarmee ließ 46000 
Mann jur Belagerung von Maftridt und an der 
Roer ftehen, doc) iberfdritt 1. Mar; ein 42000 
Mann ſtarkes öſterr. Heer unter Pring Yofias von 
Coburg diefen Fluß bei Julich und Diiren, entſetzte 
Maſtricht und ſchlug Dumouries, der mit dem Reſt 
feiner Zruppen aus Holland herbeigecilt war, 
18. Marg bei Neerwinden (f. d.) und 22. März bei 
Lowen, worauf die Nordarmee die franz. Grenje 
uberſchritt und Dumouriey in das öſterr. Lager 
flidjtete. Pring Sofias von Coburg ſchlug das 
franj. Heer 23. Mai abermald bei Famars und 
nahm bierauf die Feftungen Condé 13. Juli und 
Valenciennes 28, pul vertrieb 7, Aug. die Fran: 
gofen aus bem Gajar-Lager und eroberte 11, Sept. 
Ye Quesnoy. Gin Teil der djterr. Truppen war 
mit Englaindern und Hollandern gegen den Willen 
des Pringen auf Diintirden marfdiert und wurde 
8. Sept. bei Hondſchoote mit — Verluſt pe: 
ſchlagen. Die Hjterreidher lieferten gwar bei 
Avesnes-le-See ein glangendes Neitergefedt; dod 
blieb die Schlacht von Wattignies (ſ. d.) 15. Ot. 
unentidieden, aud) mußte Bring Joſias die Bela: 

erung von Manbeuge aufheben und binter die 
Sambre guriidgehen. Bei Bacharad überſchritt 
ein 63000 Mann ftarfes Heer (Preufen und 9000 
Hefien) 26. Mary den Rhein, ſchloß 31, Mary 
Maing ein und erdffnete 19. Juni die förmliche Be: 
lagerung diejer Feftung, welche 22. Juli kapitulierte. 
Der Herjog von Braunſchweig idlug ierauf die 
frang. Rheinarmee 14, Mug. bei Pirmafens ({. d.) 
und 29.— 30. Nov. bei Kaiſerslautern (f. d.) und 
ſchloß im Oftober Landau ein; bod mufte die Be: 
lagerung diefer Feſtung aufgehoben werden, nad: 
dem dag öſterr. $ilfstorps unter Wurmfer 26, Dez. 
bei Weifenburg von der franj. Mofelarmee unter 
Hoe geidlagen worden war. Der Herjog von 
Braunſchweig führte darauf fein Heer auf das 
rechte Rheinufer surid, ebenjo Wurmſer, und die 
franz. Rheinarmee unter Pidegru riidte vor 
Maing. Ym ſüdl. Frankreich war der Kriegshafen 
Toulon 29. Aug. durch die Royalijten an die Eng: 
lander fibergeben worden, dod) erſchien alsbald ein 
franj. Heer vor dem Plage, i nad langeret 
Belagerung 18. Dez. fapitulieren mußte; bei diefer 
Belagerung geicnete fic Bonaparte hervorragend 
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aus und lentte die Mufmertiamteit der leitenden 
Rreife auf feine außergewöhnliche militäriſche Be- 
gabung. Frantreid) hatte 7. Mary an Spanien 
Krieg erflart und 30000 Mann unter Servan bei 
Bayonne, Perpignan und Touloufe ——— 
Aus Catalonien, Aragon und Navarra drangen 
fpanijde ‘upper, | (30000 ann unter Wntonio 
Ricardo, Caftelfranco und Don Bentura 
Caro) in den “Pycenden vor und fdlugen die Fran: 
ofen in vielen fleinen Gefedten, dod fielen ent: 
libre Schlachten nidt vor. Ungefahr 8000 
Spanier waren auf bem Geewege nad Toulon 
geſchafft worden und batten an der BVerteidigung 
dieſes Plages teilgenommen. 
An der ital. Grenge ftanden 30000 —— 
unter Kellermann in Savoyen und 20000 
unter Biron in Nizza, * gegeniiber bei Avita, 
Suca und Saluzzo ein fardinifdes, durch djterr. 
Truppen auf 40000 Mann arttes . Cnt: 
ſcheidende Rampfe fanden aud) auf diejem Kriegs⸗ 
theater nicht ſtatt. Biron t im Februar 
einige Borteile, Kellermann mufte jedod) einen 
Teil ſeiner Truppen zur Unterdriidung eines Auf: 
eg nad der Provence entfenden; 2 Berbiin: 
ten rüdten gwar im Juni in 
gingen jedod, als Rellermann zurü ne 
meg den fien des Mont-Cenis und St. Bern: 
per guriid. Visher batten die franj. Heere aud 
—— ae un —— —— doch 
tten ſich die aus willigen deten 
mn “tata al8 wenig brauchbar ffir den ae 
rieg erwiefen. nunmehr 
bei head Sufanterie beide Senate as ter Auf⸗ 
ng des RegimentSverbandes der — 
* — aden 36 1 Linien:, 1 Freiwilligen 
bataon, nebft 1 Heldbatterie) und ergaͤnzte 
Heer durd) neue Mushebungen im Mary 1794 auf | fta 
947000 Pann, von denen 720000 Mann fir die 
ee verfitgbar waren; die grofe nume: 
dhe fiber’ eit ber Franzoſen glid den gerin- 
ern militarijden Bert El Truppen aus. An 
et franz. Rordgrenje 270000 Mann unter 
Pidegru, davon i Ay Mann unter den 
in ben Urbennen, gegen 140000 Berbiindete (Hjter: 
= et, Gnglander, Holländer). Oſterreich ftellte 
m Riederlanden und am Rhein fibe 
240000 Mann au reußen (mit engl. und bol: 
land. Subfidien) 6 62400, England 26000, Hanno: 
ver 18000, Hefjen 12000, Braunſchweig 9000; die 
bannov., ‘bef. und braunfd. —— — 
einige Gmigrantentorps wurden von Cngla 
foldet. Kaiſer Fran; II. traf Unfang —* cae 
ae ein, ey worest podionigg ad acts ie iy 
u ndrecte nn verſchanzte 
igs frye wurde 17. April erobert und am 
oigenden Lage die Belagerung er oF worauf 
e Feſtung 30. April tapitulierte Framof ſen 
waren jedoch am 26. auf Carnots Weiſung gegen 
den rechten Flügel der Verbündeten vorgeriidt und 
petten die Truppen Clerfaits bei Mouscron ge: 
lagen, Menin genommen, 16, und 17, Mai bei 
Aourcoing in Abwefenheit ‘Pidhegrus abermals 
cine eee, gliidlider Gefechte geliefert, waren 
Pont -a-Chin * Mai urhageſchiag en 
—— 2 vor Yern, welches 17. deb a 
lierte, nachdem mebrere Ent agverjude der at 
reichet abgewieſen worden waren. Auch Charleroi 
war gefallen, obgleich der Erbpring von Oranien 
bie 90000 Mann jtarfe franz. Gambre: und Maas⸗ 
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armee Jourdans 16. und 26. Juni bei Fleurus 
— bd.) mit den im Lager ome ofterr. und 
olland. Truppen geſchlagen hatte. 
— bejdaftigte ſich damals mit 
Erwerbung Polens, wunſchte deshalb feine 
eae e Kriegfihrung in den Riederlanden und 
atte die —— Belgiens —— * say 
ath fid) das Heer der Verbindeten. a a 
tember zogen bie Englander mit den bella, So 
unter bem Herjog von ¥) —* in nördl. 
Signa ab, die — gefolgt von Sour: 
, binter ‘bie Maas und Bast hinter die 
Roer. Nachdem Jourdan 3. Olt. die Shane fiber- 
fdritten hatte rte Clerfait das Heer a bas 
rechte Rheinufer in die Winterquactiere, wãhrend 
—— aſtricht belagerte und 4. Rev. 
einnahm. Pichegru war bem Herjog von — 
pefolgt, hatte Crévecoeur, Herzogenbu nie und 
00 genommen, war mit 30000 Wann in Solent 
—— hatte fidh 3. Nov. ber Feftu poe 
egen be tigt und bas ganje Land 
et Herzog von Yort ftand swiide 


ay dfterr. 


Baal und Led, glaubte den Feldjug beendigt —9— 
ſich nach land, Kommando dem 
hannov. General imoden —— Da 


fibernahm Moreau den Oberbefehl fiber die franz. 
Rordarmee an Stelle des erfran idegru und 
fegte die Operationen weiter fort. Zwar wurde 
12. Dez. fein Angriff auf die po a Bommel —— 
wieſen, bod nab Pide Dez. die Inſel 
nachdem Waal und Led ars Hil Gife ——— 
fonnten, und ſprengte bie holländ. Trup⸗ 
st augeinander. 2m 10. 4 1795 führte Wal⸗ 
moden Brag au ros a 


—— 
mehr und ero i 
von Eis umigofene pay Flotte the 

fi = ranz. Ravallerie. 
i 1794 hatte, als Jourdan nad Belgien 

a, ore ‘ben Befehl fiber die 30000 Mann 

Mofelarmee ihernommen, = am Rbein 
paste 36000 Mann unter Midhaud 
bitndeten Hatten die Rheinlinie von —— bis 
—— mit 85000 Ojterr — 
pen und Emigranten unter dem — von 
— en beſeßt; —— 


Sach bei Trier er éalll raat lier Sian. 
tenjtein mit 9000 ð cides omg tify 
23. Mai an und drangte Oe ofen bei Kaiſers 
fautern juriid, wie aud derfelben 2. 
und 3. Juni ab, 30g jed pe er jurid, als 
12. und 13. Suni neue Borjtdpe erfolgten, welde 
einige Gebirgsitellungen in Feindes Hand gebradjt 


batten, und — fic, gga durch 10000 Ofter: 


teicher, vor Maing auf. Inzwij te Blan 
tenftein aud) Trier aufgegeben. ~ * nen 
— des tember brang Méllendorf im * 


d vor, mußte —* wieder zurücgehen, 
Glerfait auf das Rheinufer —— 
war, und ging — tls fiber den Strom mt 
2. Rov. nabmen bie nzoſen den Rheinfels und 
25. Dez. ben Briidentopf von —* im, ſodaß 
bie Verbiindeten nur nod Maing dem linfen 
Rheinufer beſaßen; England hatte on feit 1. Dft. 
nidt mehr Sub fidien tt, und 20000 Mann 
waren vom itt n abberufen worden. 
Unter diefen Umſtänden — Preußen zu Baſel 


tie £3 fe 400 


a) ae. ee | 


ar = a — = 
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5. April 1795 mit Frantreid) Frieden und überließ 
* elben das linfe Rheinufer. 
talien ftanden 40000 Ofterreider und 
en 71000 Franjojen, welde im 


ies 
—— 


1794 gum iff ſchritten. Die Urmee von nt 
fen, 36000 Wann unter — be 
4. Kpril - > Brigade B —— 
rmte 10. ai den Col di 
enda und ory mitt peg iedenen Elementen 
m Turin in B bung; die Alpenarmee, 35000 
Rann * Dumas blete ben Kleinen St. 


Soop —— — 
u weitern Fortſchritten 
jem Sabresi sue cs ¢ here 


en. 
en drängte ein 50000 Mann 

tarte3 franj. unter Dugommier die nur — 
je ſtarlen on — 
—— und bemaͤchtigte ſi n ber 
talon. Kuſtenforts, — zeitig 40000 
ſen unter Miller (jpaterbin unter ences) 

nterrabia und Ernani nabmen und die i 

— — 20000 Gpanier bis nad me 
n. — griff 17. Nov. 
— chanzter 

ef: 


“ organifierten 
— von teenie” wurden vag hen * 
he —— ae 8 trok einiger 
uli 1795 mit 


ee gu m ial eg a iets 


oo ae die am Rhein — 
aan —* H apo gio, Se Ra | 

in eere eer 
fielite $4 ort ws bem Main jum 


Spe 


: * 
i den fib 

— ie ga ev ar: 

fi Franffurt a. M. als 


es wablte. Gi Preu: 
— sae ‘mube 9 * 
——— pi ent, Saree 


sRaffel llei 
ttelung 7 “th pra 
en bielten 


‘unter dort ben hey ag a der Royaliften. 
So Seite wurde im Suli der grdpte Teil 
der Hauptarmee (Reid3trupven und ein Teil der 


wi ten im Ausſicht genom: aes 
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eas | ded Mains ftehenden dfterr. Tru md — 
dmarſchall Clerfait im Lager von 
—— ebenſo der größte Sel be * ic 
mee des Oberrheins unter Graf Wurmſer fir den 
Einmarſch ins Elſaß; * Linie des Rheins blieb 
nur —— beſeht obwohl ———— eide franj. 
Heere gum Übe dreiten des Strom3 vorbereiteten 
und ju diejem Swede an vielen Puntten Sdiffe 
———— bet thea the idegru Anftalten 
gg rmliden Belagerung von Main; 
reer — * tärlte ben rechten Flügel des 
Rheincordons im Auguſt zwiſchen Lahn und Wip⸗ 
per bis auf 34000 — — ty od Schwetzin⸗ 
gen und — —— n urmſer 
verfügte am Oberrhein age picky ee 75000 
Ptann, Jourdan und Pidegru waren bis auf 
178000 Mann verſtärkt wor Gude Auguſt 
begab fic} Jourdan nad Koblenz und lich in der 
Radht vom 1. jum 2. Sept. die Rheininfel bei Neu: 
wied befegen, um die gegeniiberftehenden Truppen 
dort feltjubatten; . —F ging * bis auf 40000 
Mann verftartte linke Fligel . Heeres 
unter Kleber bei Ditffeldorf, ——— un Gqheis 
sa fiber den * und notigte —— 
lieutenant Erbach durch g ſeiner 
—— zum ——— worauf fide die Be: 


oon om eldorf, 2000 Pfaljer, ergab. 
roan 30g im in inthale aufwãrts, bringte dic 

icher fiber Wipper und sieg ne und 
nabm 15. Sept. Reuwied, worauf der figel 
Jourdans dort ebenfalls. auf das redjte nufer 
fiberging und Wartensleben feine Divifionen 


hinter det Lahn verfammelte. Jourdan rildte 
- t. mit 70000 Mann vor, —— te ſich 


— Tage durch die Gefechte di 
Seren ter tetas — bie Geedte von Bie 
ben ie, — —— dort von ber Hauptmadt 


eS We cine Gtelung tel Ooch unb Heb 
a en ar Barca, “Mains bu ve te. 


idearu. ti: 


oy und Seligen “ef 1 Fr an die Nidda 

bejtimmte dadur rd sJourban gum Ruchuge, 

—5* —— x Aufhebun odade von Mainz und 

itſtein; — verfolgt, ging Jourdan 

—* die Lahn Sieg und dann auf das linte 
Rbeinufer zurück. 

Glerjait tebrte ae — Ende Oltober mit der 
Hauptmacht an den —— ließ aber an der 
Sieg und am Rhein —* ungen zur Beobachtung 
—— ſtehen. Inzwiſchen hatte aud) Wurmſer 

8. Olt. vor Ransbem mit 27000 Mann einen 
Sieg Aber Pichegru evfodten und darauf Mann: 
—— — — den Galgenberg und die 

ecarſchanze Clerfait fibrte 30000 

Mann ber rt bie | feinbriide 28, Oft. nad Maing, 
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critiirmte tag3 barauf bie auf bem Tinfen Ufer an: 
gelegten Schanzen und —— bas franz. Blodade⸗ 
korps, welded hinter die Nabe —— Piche⸗ 
gru ließ nunmehr 10000 in Mannheim ſtehen und 
führte den Reſt ſeiner Truppen binter die Piriem, 
wabrend Jourdan auf dem linken Rheinufer bis 
an die Mofel heranriidte. Wurmſer ließ Manns 
beim beſchießen, erzwang die Räumung ded 
Bruckenkopfes und erreichte 22, Nov, die Kapitula: 
tion des Plakes, deſſen Beſiß in Verbindung mit 
eres den beiden kaiſerlichen, nunmehr nabe bei— 
cinander ftehenden Heeren fiir die weitern Opera: 
tionen grofe Vorteile gewabhrte. Wher die errun: 
genen Erfolge murden wegen de3 zwiſchen Clerjait 
und Wurmfer beftebenden Swie)palts iiber die 
Weiterfihrung der Operationen nidt unmittelbar 
ausgenußt; erjt 10, Rov. wurde Pidegru an der 
Pfriem angegriffen und nad Franfenthal verfolgt, 
am 14. nad bartndcigem Kampfe nad Mutter: 
ftadt guriidgeworfen und am 17. binter der Queid 
bei Lingenfeld nochmals geſchlagen, wodurd feine 
Verbindung mit Jourdan, dejjen Vorhut (Mar: 
ceau) feit Dem 11. Nov. an der Nabe durd War: 
tendleben fejtgehalten wurde, verloren ging. Mitte 
Dezember verfuchte fich Pidegru über Kaiſerslau— 
tern Dem Heere Jourdan ju nahern, wurde aber 
13. und 18. Dez. zurückgewieſen und mußte nad 
Sweibriiden zuruͤckgehen. Auch Marceau war von 
Wartensleben bei Kreuznach gejdlagen worden und 
an die Moſel zurückgegangen, wo inzwiſchen Jourdan 
mit 40000 Mann etngetrojjen war und bei Simmern 
Stelluna genommen batte, diefe jedoch nag einem 
unglidtiden Gefedte Marceaus (8. Dez.) an der 
Wlan wieder räumte. Jourdan eröffnete 18, Dez. 
Verhandlungen mit Clerfait, welche zu Ende des Jah— 
red zum Abſchluſſe eines Wajjenftalljtandes führten. 

Vie beiden fiir das ital. Kriegstheater bejtimm: 
ten franp. Heere [agerten gu Anfang de3 Sabres 
1795 in der Dauphiné, Gavoyen, Nizza und der 
Riviera, 45000 Mann ftark, über welde im Frith: 
jabr Kellermann den vefehl übernahm und die 
Stellungen auf dem Kamme des Gebirges, ſowie 
in Der Riviera verſchanzen ließ. Die ital. Armee 
mußte Truppen nach Lyon und Toulon abgeben 
und fant dadurch auf 30000 Mann, Die Ber: 
biindeten ftanden bei Aleſſandria, Acqui, Voghera 
und Tortona, die Piemontejen bei Aoſia und Suſa; 
das Hauptquartier des Baron de Vins tam nad 
Acqui. Um Ylitte Mai war das Heer 526v0 
Mann ftark, darunter 81000 Hjterreicher, dod 
tamien fiir den Gebirgétrieg nur 42000 Mann da: 
von in Betradt. Cin Korps der Verbiindeten 
drang 20. Juni aus dem Lager von Garcare in 
die Hiviera cin, nahm bis zum 25, mehrere fejte 
Vojten fort und wies am 27. einen Angriff Maſ— 
fénas auf Gettepani juriid, worauf Rellermann 
von Vado fiber Finale nach Loano guriicging. 
Gin Korps der Verbiindeten, deren Hauptquartier 
nad) Savona verlegt wurde, erreidte 7. Suli 
Finale, dod trat dann eine Baufe in den Opera: 
tionen in der Riviera ein, weil die 20, Suni zur 
Tedung ber rechten Flanle vom obern Tanaro 
aus unter Colli entjendete Seitentolonne nicht ge: 
niigende Yortidjritte gemadt hatte. Colli hatte 
27. Suni vergeblid den Col di Tenda und Col dei 
Termini angegrifien, 6. Quli den Can: Bernardo 
bejebt und fid) auj den tleinen Krieg beſchränkt. 
Sowohl Kellermann wie Baron de Vins ließen 
die Stellungen ihrer Truppen durch Vejeitigungen 
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verftirten. Auch die engl. Flotte unter Admiral 
Hotham und Commodore Nelfon Lag ziemlich un: 
thatig bei Corfica und unterbrad nicht einmal die 
erbindung der Franjoien mit Genua; ja franz. 
Raper griffen ungeltraft die fir das verbiindete 
Heer in der Riviera bejtimmten Seetransporte an. 
Am 2. Wug. a ie ce die Franjojen im Tinea: 
thale eine von Colli dorthin gejendete — 
Kolonne und ſchlugen 21. Aug. abermals am Col 
di Tenda einen Angriff ab, auch trafen zu Ende 
des Monats bei Kellermann 15000 Mann Ver— 
ſtärlungen cin. Die Oſterreicher beſeßzten gwar 
15. Sept. den Sambucco:Berg, wurden jedoch am 
19. nad dreimaligem Sturme auf die befejtigte 
Rocca:Curvaira mit großem Verlujte abgewiejen. 
Als dann iim Oftober durd) Schnee und Regen: 
giifie die Operationen in den Alpen und im Apen— 
nin ihr Ende fanden, batten die Truppen der Ber: 
bundeten ſehr gelitten, weshalb Baron de Vins in 
der Niviera Winterquartiere beziehen ließ; man 
hatte dort 25000 Mann. Auf franz. Seite ver: 
fiigte man nach dem Gintrejfen weiterer Verjtar- 
tungen iiber 81000 Mann, die in gwei Armeen 
eteilt wurden; die ital. Armee (60000 Mann) 
ührte Scherer, die Alpenarmee (21000 Mann) 
Nellermann, Colli ftand mit 12000 — 
piemonteſ. Truppen im Apennin. Scherer ſchritt 
im November gegen Erwarten des Baron de Vins 
zum Angriff. Eine 11. Nov. von einer kleinen 
Abteilung Franzoſen bei Voltri, im Rücken der 
Oſterreicher, unternommene Landung mißglückte 
zwar, doch mußte 17. Nov. der Gambucco geräumt 
werden; der Poſten Balleſtrino wurde von den 
Franzoſen an demjelben Tage erjtirmt, aber von 
den Ojterreichern wieder genommen. Graf Wallis 
fibernahm, da de Vins erfrantte, den Befebl über 
das Heer der Verbiindeten.. Wm 23. ridte Scherer 
mit 42000 ann in drei Kolonnen gegen die ver: 
ſchanzte Stellung in der Niviera vor, nahm den 
Pojten La Dondella; die Rocca: Barbena, Bardi: 
netto und den Monte Settepani, wabrend franj. 
Schiffe Loano und den Monte-Cajtellaro beſchoſſeñn. 
Graf Wallis ging nad) Finale juriid und erceichte 
auf der Küſtenſtraße 25. Nov. Vado und tags 
darauf Acqui. Am 28, mupte Colli den Gan: 
Bernardo räumen und nad Ceva zurückgehen. 
Mitte Dezember bezogen beide Heere Winterquar- 
tiere, die Franjofen in der Riviera, Colli bei Aſti 
und=Savigliano, Wallis bei Acqui, WAlefjandria, 
Tortona, Roabera, fowie in der Lombardet. 

Im J. 1796 wurden am Rhein erjt im Juni die 
DOperationen eröffnet. Die taijerl. Truppen hat— 
ten zunächſt auf dem linken Rheinufer vor Main; 
und Mannheim verſchanzte Lager angelegt; 21. Par 
wurde der Waffenjtilljtand getiindigt. Am Ober- 
thein befebligte Feldmarſchall Graf Wurmſer 
83000 Mann, darunter 22000 Reiter, und jland 
bei Kaiſerslautern, fowie auf dem rechten Strom: 
ujer von Hitningen bis Mannheim. Am Nieder- 
rhein ftand Grsberjog Karl mit 113000 Mann, 
darunter 20400 Reiter; er hatte 65000 Mann auf 
dem Linfen Rocimufer vor Maing und 21000 Mann 
unter Dem Prinjen von Wiirttemberg rechts des 
Stroms an der Sieg und Lahn oe a der Rejt 
feiner Truppen fag in Maing, Ehrenbreititein, Kö— 


nigitein und Frantfurt a, M. in Garnijon, Auf 
franz. Geite befebligten Jourdan 76000 Mann, 


darunter 11000 Reiter (Sambres und Maagar= 
mee), welche anf dem linlen Stronuifer von Gt. 
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Wendel bis Diifjeldorf hin vertcilt waren, und 
Moreau 78500 Mann, darunter 6500 Reiter 
Abein⸗ und Wojelarmee), welde von Hiiningen 
mis Homburg ebenfalls auf dem linfen Rbeinufer 
fianden. Der linfe Flügel Sourdans (Kleber) ging 
Si. Mai bei Mulheim fiber den Rhein, am folgen- 
den Tage ber die Sieg, nahm 4. Suni Altentir- 
cen und ſchloß Chrenbreitftein ein; der Pring von 
Vsurttemberg ftand binter der Lahn und gab den 
BSefehl über jein ingwijden auf 24000 Mann ver- 
ſärttes Rorp3 an den Grajen Wartensleben ab. 
Jourdan ließ nur wenige Truppen an der Nabe 
teben (Marceau) und führte feine Hauptmadt 
bei Bonn und Rewwied ebenfalls auf das rechte 
Roeinufer. Der Craberiog Karl und Wurmier 
batten in den erjten Tagen de3 Suni 25000 Mann 
durch Tirol nad Italien fenden müſſen, weil dort 
die Kriegslage inzwiſchen eine fiir die Verbiindeten 
ſehr unaiinjtige geworden war (val. weiter unten), 
und beidhrantten ſich deshalb au} die Verteidigung. 
Der Erzherzog ging Hinter die Glan jurid, ihm 
folgte Marceau nad). Wurmfer gab die Stellung 
bei Kaiſerslautern auf und marjdierte nad Wann: 
beim. Auf die Nacridt, dab Wartensleben an 
der Lahn durd) fiberlegene Kräfte bedrobht fei, lief 
Erzherzog Karl nur das Korps Mercadin auf dem 
linfen Rheinufer ftehen und marfdierte über Maing 
und Hochheim an die Lahn, wo er 13, Juni ein: 
traf; aud) Wurmſer fendete eine Divifion nach der 
Yabn. Woreau drangte 14. und 15. Juni die an 
der Rehbach verblicbenen Theile des Wurmfer: 
ſchen Heeres nad) dem veridanjten Lager von 
Wundenheim juriid, inde3 Jourdan 15. Suni bei 
Weglar vom Erzherzog geſchlagen wurde und fein 
Heer bei Nenwied nad dem linten Rheinufer gu: 
radfaibrte; fein linfer Flugel (Kleber) 30g nad dem 
verſchanzten Lager von Diiffeldorf ab. Wurmfer 
fbergabd den Befehl am Oberrhein 18. Suni an 
Gray Latour und reijte nach Stalien ab, und Mo: 
teau fibrte vom 24. bis 27. Juni bei Seht 50000 
Franjojen ber den Rhein, marjdierte an die Kin: 
3a, warf 28 die nur 17000 Mann jtarten Ojter: 
reicher an der Rend) juriid und beſeßte Anfang 
Juli den Kniebispah. Der Erzherjog ließ gegen 
SJourdan jwijden Lahn und Sieg 36000 Mann 
unter Wartensleben, fowie in Mainz 27000 Mann, 
er jelbjt naberte fid) mit 60000 Wann 5, uli der 
Mura, welche von Truppen der Oberrheinarmee 
beicht war. Die Spigen der öſterr. Kolonnen tra: 
fen auf ũberlegene Streitfrafte Vtoreaus und wur: 
den 5. Juli bei Kuppenbeim und 9. bei Malſch 
geſchlagen, worauf Erzherzog Karl Truppen nad) 
Mannheim und Philippsburg abgab und ſich mit 
der Hauptmaijje jeines Heeres nad) Pforzheim 11. 
Juli juridjog. 

Auch am Riederrhein waren die Frangojen wie- 
der auf das rechte Rheinufer zurüchgelehrt, als der 
Erzherzog fic) gegen Moreau wandte, und ſchloſſen 
abermals den Chrenbreititein ein, bemadtigten fid 
aud der Labnbriide bei Runfel, worauf Wartend: 
leben die Lahn aufgab, am 10. bei —— ge⸗ 
ſchlagen wurde und tags ye ia den Pain 
in die Linie Ajdhajjenburg: Frankfurt a. M. abzog. 
Dort ftanden 45000 Deutidhe gegen 60000 Fran- 
zoſen unter Jourdan, der auch den Königſtein ein: 
ſchließen Lich, und bei Pforsheim ftand Erzherzog 
Karl mit 58000 Mann gegen Moreaus 70 000 Fran: 
zejen; in Den Feitungen lagen 30000 Ojterreider, 

welge von 40000 Franzoſen blociert wurden, 
Converfations -Lerifon. 13. Aufl. VII. 
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Moreau nahm 14. Juli Haslad, wurde aber beim 
Angriff auf die vom Erzherzog befegte Necarlinie 
am 18, abgewiejfen, worauf diefer nad) Cannftatt, 
Ghlingen und Geifingen abriidte. Jourdan hatte 
13. Franffurt a. M. befdofjen, worauf Wartens: 
leben abjog und 19, Wiirgburg erreidte, wo fis alle 
feine Truppen vereinigten; als die Frangojen 22. 
Schweinfurt befegten, ging er fiber den Main nad 
Beil. Der —— hatte bei Eßlingen einen An— 
riff Moreaus abgeſchlagen und war 22. nach 
Schorndorf marſchiert; bod) führte er nur 25000 
Mann, da die — —— von — ————— 
Schwaben, ſowie die Sachſen das Heer verlaſſen 
hatten. Am 26. traf Erzherzog Karl bei Böhmen. 
tird und Moreau bei Sahornberf ein. Im Auguft 
ſeßte der Griberog den Riidjug fort, erreicte 3. 
Nordlingen, 9. Madingen und — Moreau 
folgte nach Neresheim, wo ihn der Erzherzog am 
11. angrijj und den franz. —— mit großem 
Verluſte zurückwarf; dod blieb die Schlacht unent: 
ſchieden. Um die ſeit dem neni. von for}: 
pees angeftrebte Bereinigung mit Wartensleben 
erbeizuführen, ging der Erzherzog bei Donauwörth 
auf das rechte Donauufer und wollte, durd den 
Strom gegen Moreau gededt, auf dieſem bis In— 
goljtadt marjdieren, dort auf dad linke Ufer gu: 
ridtebren und ju Wartensleben, der an der Naab 
—— ſtoßen. Am 17. ging —* Karl bei 
ngoljtadt und Neuburg auf das linke Donaunfer 
fiber, ließ jedoch 30000 Mann unter Latour am 
Lech guriid, und an demfelben Tage griff Jourdan 
die Bortruppen Wartenslebens an, die fich fiber 
Amberg nach der Raab guritdjogen. Der Erzherzog 
ſchlug 22. eine Divifion Sourdans bei Teiningen, 
traf 23. in Neumarkt cin und griff am 24, mit 
Wartensleben vereint Jourdan bei Amberg an, 
welder dort cine Niederlage erlitt und nad Schwein⸗ 
furt juritdging. Wm 24, hatte Moreau bei Fried: 
berg den fibergang über den Lech erzwungen, wor: 
auf Latour die Sfar befeste und 7. Sept. nad 
Landshut 309. Erzherzog Karl riidte 1. Gept. nad 
Wurzburg, Fastug am 3, abermals Jourdan und 
erreichte am 8, Franffurt a. M.; tags darauf traf 
Sourdan an der Lahn cin und hob die Einſchließun 
von Caſtel auf, Der Erzherzog riidte unverzügli 
gegen die Lahn vor, nabm 13. Wehlar und ndtigte 
durd mehrere Gefedte Jourdan, am 17, die Lahn 
aufzugeben und hinter die Sieg gu gehen. Am 29. 
ſchlugen die Franjojen mebhrere Ungriffe auf Neu— 
wied ab, worauf Waffenſtillſtand eintrat und die 
Franzoſen bis auf cine Divifion, welche vor Düſſel⸗ 
dorf jtehen blieh, auf dad linfe Nheinufer abjogen. 
Der Erzherzog ließ 33000 Mann unter dem Feld: 
marjdalllicutenant Werned am Niederrhein fteben 
und marjchierte mit 16000 Mann een Moreau, 
um mit Latour vereint diefen ebenfalls vom rechten 
Rheinufer gu vertreiben. Die Kavallerie, verjtartt 
durch Teile der Befakungen von Mannheim und 
Philippsburg, riidte an den obern Nedar, nahm 
13. Sept. Brudfal und 18. Sept. Kehl, mußte Kehl 
jedoch wieder riumen und jog ins Rinjigthal. 
Moreau war auf die Nachricht vom Mißgeſchich 
Jourdan iiber den Led) 24. Sept. an die Iller 
guriidgegangen, fete 27. den Riidsug fort, wurde 
von Latour 30. Gept. und 2. Oft. angegrijien, 
warf diejen aber guriid, zog dann 4, Oft. durd das 
Höllenthal ab, vertrieb dort einige von Erzherzoge 
vorgejendete Parteigdnger, unterlag jedoch am 19. 
und 20. am weſtl. Gingang des Engpaſſes bei 
14 
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Emmendingen gegen bie feit bem 17. Oft. vereinigten 
Truppen des Erzherzogs und Latours und wurde 
am 24. bei Schliengen nodmal3 geldilagen, er ging 
darauf bei Hiiningen fiber den Rhein. Erzherzog 
Karl belagerte nunmehr die Bridentdpfe von Rebl 
und Hitningen, welde 10. Jan., bezw. 5. Febr. 
1797 nad tapferm Widerftande zur Rapitulation 
gezwungen wurden, © poe 

In Stalien hatten 1796 die Feindfeligteiten frither 
alg in Deutfdland begonnen. Unter Baron Beau- 
lieus Befehl ftanden in der Lombardei 32000, in 
Piemont 5000 HOjterreicher und 20000 Piemon: 
tefen, auf franz. Seite ftanden Scherer mit der 
ital. Armee in der Riviera und RKellermann mit 
der UAlpenarmee in Gavoyen. Am 27. Marg fiber: 
nahm Bonaparte den —— uüber die franz. 
Heere in Nigga, ih folgte Kavallerie aus der Pro— 
vence. Bonaparte war am 9. April in Gavona 
und lich gegen die Bocchetta demonſtrieren, durch 
welde Beaulieu ein Korps vorgehen lieB und 
10. Upril in die Riviera einritdte, aber durch Maj: 
féna am 12. zum Riidguge gendtigt wurde und bier: 
bei ungeheuere Verlujte erlitt; nur 700 Mann er: 
reidjten Mioglia. Sngwifden ftand Colli mit 25000 
Mann unthaitig im Lager von Ceva und verlor 


burd) die Gefedjte von Coffaria und Millefimo die. 


Rerbindung mit Beaulieu. Wm 13, und 15. fieate 
Maſſena bet Dego fiber das Korps Argenteaus und 
verdrangte hierauf Colli aus den Stellungen von 
Geva und Mondovi, gewahrte fodann 28. April 
bem Könige von Sardinien Waffenſtillſtand (gegen 
Räumung der Citadelle von Ceva, von Valenca, 
Cuneo und Tortona) und ging bel Balenca Aber 
den Bo. Das öſterr. Hiljstorps verlief das piemont. 
Heer hierauf und riidte gum Heere Beaulieus, der 
fiber Acqui nad Valenca marſchierte, dort den Bo 
uberſchritt und 8. Mai bei Pavia hinter den Ticino 
guriidging. Bonaparte folgte ihm, überſchritt 7. 
ei Piacenza ben Po, ſchlug 10. bei Lodi (f. d.) die 
ofterr. Machbut und fchloß die Citadelle von Mai— 
land ein, welche ſich 29. Juni ergab. Beaulieu 
war inzwiſchen fiber die Adda ins Lager von Rover: 
bella abgesogen und fandte Verſtärlung nad) Man: 
tua. Als Bonaparte Ende Mai bei PeSchiera den 
fibergang fiber den Mincio erzwungen hatte, ging 
Beaulieu ins Etidthal nad) Roveredo und Calliano; 
ihm folgte Maſſena und bezog eine Stellung bei 
Verona und Rivoli. Die Franjofen befegten hier: 
auf Bologna und Ferrara, ndtigten den Papft gum 
Abiding eines Wa enftilljtandes, nahmen Toscana 
und ſchloſſen 5. Suni Mantua ein, deſſen Außen— 
werfe 18. Suli_vergeblich beftirmt wurden. Qn: 
pwifden hatte Graf Wurmfer den Vefehl fiber das 
Ofterr. Heer in Tirol Abernommen und ritdte Ende 
* jum Entſatze Mantuas vor, befegte Brescia, 


rona und Rivoli, warf Mafféna an den Mincio 
zurück und bedrobte die Verbindungen Bonapartes, 
welder die Belagerung Mantuas unter Verluft des | 


Geſchützparkes aufgab und fein 
Brescia verfammelte, Die bei 
oͤſterr. Kolonne wurde in die Alpen zurückgeworfen 
und Wurmfer 5. Aug. bei Caftiglione delle Stiviere 
(f. d.) gefchlagen; dod) hatte Wurmſer inzwiſchen 
Mantua verproviantiert und deſſen Beſahung auf 
16000 Mann gercact, worauf er nad Siidtirol 
juritdtefrte. Mantua wurde alsbald von den 
Franzofen eingeſchloſſen, die aud) Verona beſehten 
und é Unfang September mit 33000 Mann an 
ber Etſch vorriidten, wahrend Wurmſer mit der 


8* unweit von 


rescia ſtehende 
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Halfte ſeines auf 40000 Mann verſtärlten Heeres 
fidh von Baffano aus der Etſch näherte. Es fam 
iu einer Reihe für die Sjterreidjer ungiinftiger Ge: 
edjte an dev Etſch und Brenta, worauf Wurmſer 
fiber Bicenja nad) Legnago marfdierte, dort dic 
Etſch hberfehritt und 12. Sept. mit 12000 Mann 
vor Mantua eintraf. hm folgte Maſſena, fiber: 
fiel 14. dad öſterr. Lager, wurde aber guritd: 
geſchlagen; dod) warf tags darauf Bonaparte das 
Heer Wurmfers nad hartem Kampfe in die Feftung 
nein, wodurd deren Beſatzung auf 29000 Mann 
tieg. Ginige Auhenwerfe waren dabei in franj. 
Beſitz gelommen und die Einſchließungslinie da- 
durd) verlürzt worden; unter der Beſatzung herrſch⸗ 
ten bösartige Hieber, ſodaß nur 18000 Mann ber: 
felben dienſtfähig waren, 

Sn GSiidtirol ftanden unter Davidovid nod 
20000 Ofterreicer gegen 29000 Vag ahr die bei 
Trient (Vaubois), an der Brenta (Maſſena) und 
bei Verona (Wugereau) Stellung genommen hatter 
und died Heer, fiber weldjes Baron Alvincgy (f. d.J 
den Oberbefehl übernahm, wurde auf 48000 Mann 

ebradt und gum Entiage von Pantua beftimmt. 
Man beging abermals den Fehler, mit geteilten 
Krajten aus Tirol feeen Trient (Davidovich) und 
aus Friaul gegen Verona (Alvinczy) vorjuriden, 
und begann ju Ende des Oftober den Vormarſch. 
Yn Mantua herrſchte damals ſchon große Not, dic 
Veſahung war anf 12000 Dienſttũchtige herabge⸗ 
funten, machte jedoch noc immer —— e. 
Alvinczy brad von Goörz auf, ging über den Taglia⸗ 
mento, ſchlug 6. Nov. Bonaparte bei Baffano an 
der Brenta und folgte demſelben nad Verona, 
wãhrend Davidovid im Etſchthale ebenfalls fieg: 
reid) vordrang und da8 Korps Baubois bis nad 
Rivoli tried, wo dasjelbe Verſtärkungen erbielt. 
Zwar dringte Bonaparte im Verein mit Mafféna 
und Augereau am 11. die Vorhut Alvinczys gurid, 
dod ſchlug diefer die Franjofen am 12. Rov. ber 
Caldiero (}. d) und warf fie nad Verona. Davi: 
dovich und Wurmſer follten nun nachdrüdlich an- 

reifen, wodurd) die Lage des franz. Heers eine 
* fible werden mußte; doch blieben dieſe Gene— 
tale unthatig. Bonaparte marſchierte in der Nacht 
vom 14. jum 15. von Verona nad Ronco und fo- 
dann zwiſchen dem Alpone und der Etſch in den 
Riiden der öſterr. Stellung, —— ch nach 
dreitägigem Kampfe der Brücke von Arcole (f. d.) 
und zwang Alvinczy ag Ruckzuge nad Villanova 
und weiter nad) Olmo. Baubois war dagegen 
17. Nov. von Davidovich bei Rivoli guriidgedrangt 
worden und an ben Mincio marjdiert; bod fahrte 
Bonaparte die Korps Maſſena und Mugereau nad) 
Rillafranca und ſchlug 21. bei Rivoli (j. d.) das 
Heer von Tavidovid, der bid Ala und Prie gurdd- 

ing, Alvinczy war nad) Bonaparte Abmarſch 
a eid) wieder vorgeriidt und hatte 23. Caldiero 
und Arcole erreidt, tehrte jedod) auf die Rachricht 
von der Schlacht bei Rivoli hinter die Brenta 
zurück. Gin am 23. von Wurmfer aus Mantua 
unternommener groper Wusfall wurde zurückge⸗ 
ſchlagen, und die Not der Welapung. welde nur 
nod) 9800 Dienftfdbige zählte (9000 Mann ſtarben 
in den lehten vier Dtonaten), ftieg vor Tag ju Taq. 

Ru Anfang de3 Jahres 1797 wurde Alvinczys 
Heer durch Verftartungen aus dem Innern des 
Reichs auf 49000 Mann gebradt, und am 7. Jan. 
tiidten gwei Korps vor, eins von Padua hber 
Legnago auf Mantua, bas andere von Baffano 
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gegen Verona; ein drittes Korps follte aus Tirol 
auf Breccia und Bergamo maridieren , ein viertes 
die Bal Sugana befest balten und die in Siidtirol 
verſammelte Hauptmadt die franz. Stellung am 
Monte Baldo angreifen. Maſſena ſchlug die gegen 
Verona beftinunte Kolonne zurück und vereinigte 
ſich bet Rivoli mit der von Ferrara vor der öſterr. 
Hauptmadt juriidgegangenen Divifion Jouberts. 
Mm 14. San. griffen die Ofterreidher bei Rivoli 
(7. d.) am, wurden aber von Bonaparte suriidgefdla: 
een; cin tags darauf von Alvinczy unternommener 
Angrifj blieb ebenfalls olne Erfolg. Die gegen 
Mantua marfdierende Kolonne des Feldmarſchall⸗ 
lieutenant3 Brovera fam ohne Gefedt bis in die 
Rabe der Feftung, griff 15. und 16. die Franjojen 
in den Borjtddten an, wurde aber zurückgewieſen, 
nad San:Giorgio gedraingt und dort zur Waffen: 
firedung gendtigt. Zu Ende Januar nabmen die 
Franzoſen Roveredo, Trient und die Val Gugana, 
und 4. Febr. fapitulierte Mantua mit 16000 Mann, 
von denen nur 8000 lampffähig waren, da eine 
Lebensmittel mehr vorhanden waren. Bonaparte 
tidte fierauf in den Rirdenjtaat und erjwang 
19. Febr. vor Papfte den Frieden gu Tolentino. 
Beim Sfterr. Heere, Aber welded 4. März Ergher: 
30g Sarl den Befehl fibernahm, trafen im Februar 
aus Deutidland, dem Ynnern, der Militdrgrenje 
48000 Mann mit 150 Geidiiken zur Verſtärkung 
ein, 5000 Mann der Befagung Mantuas wurden 


ausgemedfelt und man verfiigte ber 80000 Mann 
seldtruppen , die an der Piave, dem Tagliamento 
und in Siidtirol ftanbden. 


Bonaparte riidte am 10. Mary mit 43000 Mann 
in Friaul vor, gwang 16. Mary die am Taglia: 


mento fiehenden 24000 Ojterreider jum Ruchzuge 


und marſchierte auf Billadh; der Etzherzog ging 
nad Klagenfurt jurid. In Tirol ftanden 19000 


Pre 
ben tleimen Srieg führten, dann auf 25000 Mann 
verftartt wurden, 17. Dlarg die Stellung von Ga: 
{urn nahmen und fiber Hojen und Briren im Etſch⸗ 
thale vordrangen, wabhtend die Oſterreicher nad 
Sterjzing dwiden und aud bas Ampegothal 
tdumten, deffen Beſatzung (9000 Mann) iber Liens 
im Pufterthale, Gmind und den Heiligenbluter 
Tauern nad Radftadt im Saljathale abzog. Der 
og ging 28. Mary von Klagenfurt guriid 
und erreichte ther St. Beit am folgenden Tage die 
Gur, and Bonaparte befekte 29. März Klagenfurt 
und Gaibad. In den eriten Tagen de3 April wid 
der Erzherzog unter tleinen Gefedten im Wurthale 
bis an Bie Straße von Leoben nach Ling juriid und 
ſchloß gu Judenburg 7. April Waffenſtillſtand; er 
gliederte fein Heer in ay Rorps, von denen eind 
unter Graf Rolowrat bei Saljburg und Ling, dad 
andere unter Graf Mercandin bet Enns tanton: 
nierte, und begab fic) 12. Upril nad Wien. Im 
Rijtenlande ftanden 4000 Oſterreicher vor Fiume, 
a 4. April guriidgedrangt wurden und dann 
Ba ififtand ſchloſſen. In Rroatien ſtanden 
20000 n Grenjer, bei Sterjing 10000 Manu 
Yinientruppen und eile des tiroler Wufgebots. 
fiber alle diefe Rorp3 —9* — Karl den 
Obetbefehl. Am 10. April timdigten die Frangofen 
im Miftenfande den Waffenftillftand, worauf die 
Ojterreider vorritdten, 13. bei Ternova fiegten und 
14. Trieſt befesten. Jn Tirol waren die Ojter: 
wider gegen Ende Marj von Meran aus vorges 
brungen und waren dent durch das Pujterthal nad 


unter Joubert, welde feit Ende Februar | 


211 


Kärnten abritdenden Korps Youberts gefolgt; aud) 
Bozen wurde von ihuen wieder bejest, ebenſo das 
Ampezzothal. Ym Venetianifden brad ein vom 
Senate unterftiigter Aufſtand aus, welder dic 
tildwartige Verbindung Bonapartes unterbrach 
und mebhrere fran}, Divijtonen beſchäftigte; 17. April 
ſchloß fid) Verona der Bewegung an, und öſterr. 
Zruppen näherten fid) von Südtirol her diefem 
wichtigen Plage, muften jedoch infolge des Waffen: 
ftilljtandes vor demſelben Halt —* worauf die 
Stadt ſich 23. April einer franz. Kolonne ergab. 

m Hafen von Venedig wurde die Beſatzung eines 
ranz. Schiffs niedergemehelt, und Bonaparte er: 
tlärle deshalb der Republik den Krieg, beſeßttte 
17. Mai die Stadt ohne Kampf und nahm bald 
darauf aud) die venet. Inſeln an der griech. Küuſte 
in Befig. ti biejer Grfolge war indefien feine 
Lage doc eine ſehr miflice geworden, weshalb er 
bereitwillig auf Friedensverhandlungen einging. 
Die Praliminarien wurden 18. April qu Leoben 
abgeſchloſſen und 27. Upril vom RKaifer ratifiziert; 
die franz. Urmee febrte hierauf nad Italien gurid. 

Um Rhein ftand gu Beginn des J. 1797 Moreau 
im Elſaß, Erzherzog Karl im Rheinthale und am 
Nedar, fowie an der obern Donau. Zwar wurden 
in den erjten Monaten 22000 Mann nad Italien 
abgegeben, doch ftanden nod) immer 130000 Sfter- 
reider im Felde, ther welde an Stelle de3 Erz— 
herzogs Graf Latour den Oberbefehl Abernahm. 
Es ftanden 35000 Mann an der Lahn, 13500 in 
Maing, 2500 in Chrenbreitftein, 28000 am Mittel⸗ 
rhein, 6000 in Mannheim, 2000 in Philippsburg, 
41500 am Oberrhein, 1500 in Yngolitadt. Moreau 
hatte von Hiiningen bis Sweibriiden 60000 Mann, 
Hode, welder an Stelle Yourdands getreten war, 
von Roblen; bid Düſſeldorf 70000 Mann in —*— 
ſtehen, und beide ſollten nach dem Operationsplane 
des Direltoriums den Rhein uberſchreiten. Hoche 
tindigte 13. April den Waffenſtillſtand, ging bei 
Neuwied ber den Rhein und ſchlug die öſterr. Bor: 
truppen 18, bei Bendorf, worauf die Ofterveider 
die Lahn aufgaben und nad Frantjurt a. Mt. gogen. 

ierauf trat Waffenitillftand ein. Moreau über⸗ 
dritt 20. Wpril bet Killſtädt den Rhein und tampfte 
am 22. gegen Graf Latour an der Murg, als der 
Wajfenftilljtand die Operationen beendigte. — And 
zur Gee wurde der Krieg franzöſiſcherſeits mit 
Radorud geführt. Franz. Raper nahmen viele brit. 
Schiffe fort, unter anderm fiel bei Rap St.-Vincent 
eine reid) beladene Flotte in die Hande ded Admi— 
rals Richery, aud) wurde bei Kap Finisterre ein 
Teil der Jantaicaflotte genommen und Corjica be: 
etzt. Dagegen miflang der Verjud, in der Bantry: 


ai (Irland) — unter Hode gu landen. 
Die Englander eroberten dagegen 16. Gept. 1795 


unter Admiral ——— das Holland. Kapland 
und nabmen 16. Aug. 1796 die holland. Flotte, 
welde zur Wiedereroberung diefer Kolonie unter 
Admiral Lufas dort erſchien. Pe ndien wurden 
Trinfomale und Colombo auf Ceylon, die Inſeln 
Handa und Amboina, die Befigungen auf Vialatfa, 
in Weftindien Demerary und Berbice von den 
Briten erobert und die Holland. Flotte 11. Ott. 
1797 auf der Egmonter Hobe fait vernidtet. Spa- 
nien verbdiindete fic) 10. Aug. 1796 mit Franfreid 
und erflarte 5. Oft. an England Krieg; dod) ſchlug 
dev brit, Admiral Jervis 14. Febr. 1797 auf der 
Hohe von St. Vincent (f.d.) die ſpan. Flotte unter 
Admiral Cordova, die danad) von Nelſon im Hafen 
14* 
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von Cadi; blodicrt wurde, und Admiral Har: 
veyer eroberte Trinidad. Inzwiſchen Hatten zwi— 
fchen den Mächten Friedensverhandlungen ſtattge— 
junden, welde 17. Oft. 1797 zwiſchen Frantreid 
und Oſterreich gu Campo: Formio jum Abſchluſſe 
famen, mit England aber 16, Gept. gu Lille abge: 
broden wurden, Oſterreich trat die Niederlande, 
die Lombardei, ben Breisgau und die Grafſchaft 
Falkenſtein ab, erbhielt Venetien, Dalmatien und 
Iſtrien und ficerte Frankreich bis Andernad den 
Rhein als Grenze gu, Franfreich erwarb aufers 
dem das ſüdl. Albanien und die Joniſchen Inſeln. 
Die dentſchen Fürſten follten fiir ihre auf dem 
linfen Rheinufer belegenen Befigungen in Deut} dy: 
land entidadigt werden, 

Ugl. « Ofterr. Wrilitdr-Zeitjchrift » (1813, 1827— 
1833, 1835—386); Rüſtow, « Die erjten Feldzüge 
Yonapartes 1796 —97» (Bir, 1867); Jomini, 
« Histoire des guerres de la révolution» (ar. 
1820 — 24); Schulz, «Geſchichte der Kriege in 
Europa feit 1792 (pj, 1827—53); Kausler und 
Woerl, «Die Mriege von 1792 bis 1815» (Karlsr. 
1540 u. 1842), 

Wabrend fic die Rerhandlungen auf dem Kon: 
greſſe ju Rajtatt (ſ. d.) nok endlos hinfdleppten, 
führten die fortgeiesten Gewaltthaten Frantreids 
die gweite Roalition der Mächte herbei, an 
deren Spike der Kaiſer Paul von Rußland, ge: 
ve zt Durd) Die Groberung der Inſel Yalta, trat. 
Ojterreid), Grofbritannien, die Titrfei, Portu— 
gal, Neapel und Rom fdlojjen fic) Rupland 
an, Bonaparte unternabm von Toulon aus 
19, Mai 1798 die figyptifde Grpedition (ſ. d.), 
nahm 12. Suni Pialta und eroberte Ägypten, wel: 
ches er nach dem unglücklich verlaufenen Suge nad 
Syrien 22. Aug. 1799 verlich; die franz. Flotte 
war 1, Mug. 1798 vor Abulir (j. d.) von Womiral 
Neljon vernidjtet worden. Auf die Nachricht von 
dieſer Niederfage hin lies König Ferdinand IV. von 
Reapel 22, Nov. 1798 fein von dem djterr, We: 
neral Mad befeblegted Heer in rim, Gebiet ein: 
riiden, obwohl fic) die verbiindeten Mächte nod 
nicht über den gemeinjamen Operationsplan ver: 
ſtändigt batten, und zog in Rom ein, wurde jedod 
von dem franz. General Championnet nach meh— 
rern Nicderlagen nad Capua juriidgetricben, wo 
die neapolit. Truppen groftenteils auseinander 
liefen. Championnet erjtiirmte 22. und 23. San. 
1799 Neapel und vertiindete die Errichtung der 
Parthenopaifden Mepublit. Gleichzeitig vertrie- 
ben die Franzoſen den Konig von Sardinien und 
bejekten in Deutihland den Chrenbreititein, deſſen 
Beiagung fic) wegen Mangel an Lebensmitteln 
hatte ergeben miijien. Oſterreich rüſtete feit dem 
Sommer 1798 und ſchob feine Truppen nad 
Bayern, Tirol und Ytalien vor, und 24. Febr. 
1799 erbielten die franj. Heere Befehl, die Feind: 
ſeligleiten zu eröffnen. Qn Deutſchland ftanden 
die Franzoſen auf dem rechten Rheinufer nördlich 
vom Main bis aft Ridda und auf dem inten 
Rheinufer von Vining bis Bafel; die Batavifde 
Republit und die Schweiz waren ihnen botmapig. 
Malta, tignpten, Stalien, die Vendée und Belgien 
nabmen zwar einen erbebliden Teil der franz. 
Streittrajte in Anſpruch, doc ließ das Direftos 
tium_200000 Mann in Frantreid) ausheben, in 
der Schweiz 15 Halbbrigaden erridten und fid 
von den Bundesgenofjen Hilfstruppen  jtellen, 
Frankreich ftellte fiinf Armecn auf: zwiſchen Lan: 
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dau und Hiiningen 46000 Mann unter Jourdan, 
in Der Schweiz 30000 Mann unter Maſſena, vor 
Mannheim und Philippsburg 24000 Mann unter 
Mernadotte, in Oberitalien 60000 Wann unter 
Sherer, der bisher das Nriegsminifterium geleitet 
hatte, und in Unteritalien 30000 Wann unter 
Macdonald; in Holland ftanden auferdem 10000 
Franjojen unter Brune, Von den Ojterreidern * 
jtanden 78000 Mann unter Erzherzog Karl in 
Bayern, 26000 Wann an den Grenjen von Bor: 
arlberg und Graubiinden ebenfalls unter dem Gr}: 
herjoge, 48000 Mann unter Graf BVellegarde in 
Tirol, 75000 Vann unter Baron Kray, an dejjen 
Stelle fpaterhin Suworow den Oberbefebl über— 
nebmen ſollte, an der Etſch. 

Die Operationen wurden in der Schweiz eröff— 
net, wo Maſſena 6, Marz den Luzienfteig erſtürmte 
und tags darauf vier öſterr. Bataillone bei Chur 
ſchlug und gefangen nahm; die HSjterreider bielten 
ſich jedoch in Bregenz und Feldtirdh. Gleichzeitig 
batten fran3. Truppen von Bellinjona ber über 
den Sulier, Ulbula und Geptimer das Engadin 
erreicht (Lecourbe) und Martinsbriid dreimal be: 
ſturmt, worauf ein Teil der bei Feldtird ftehenden 
Hjterreider nach Leitenhofen zurückgezogen wurde. 
Maſſena griff 23. Marg Feldtird —— an 
und ging danach über den Rhein; Lecourbe dagegen 
drängte ſeinen Gegner durch geididte Mandver 
25. nach Finſtermünz und Landed zurück. Wud 
Taufers wurde genommen, ging aber 4. Upril wie: 
der durch einen Vorſtoß der Oſterreicher verloren. 
—— ging bei Baſel und Straßburg 1. und 2. 
März über den Rhein, durchjog den Schwarzwald 
und nahm GStellung bei Tuttlingen und Hohen— 
twiel, Bernadotte überſchritt mit 8000 Mann 
ebenfalls den Nocin bei Mannheim, welches fid 
ergab, und fcdidte jeine Ravallerie am Nedar vor. 
Erzherzog Karl überſchritt 4. Mary den Lec) und 
führte jein Heer in die Linie Memmungen:Leuttired ; 
beim weitern Bormarjde traf er bei Ojtrad 21. 
init Dem Heere Jourdan3 zuſammen, ſchlug daz: 
jelbe dort, fowie 25. bei Stodad) (. d.) und drängte 
e3 ing Rbeinthal zurück. Die Franjojen gingen 
5, und 6, April fiber den Rhein zurück und lieben 
auf dem redjten Ufer nur in Offenburg, Oberkirch 
und Altbreiſach Befakungen ſtehen, während der 
Erzherzog ein Korps zur Beobadtung der Pajje 
des Schwarjwaldes zurückließ und fiber Donau— 
ejchingen in das Lager bei Stodad abriidte. Ber— 
nadotte bebiclt Mannheim und Heidelberg bejert, 
hob die Berennung von Pbilippsburq auf und 
febrte 6. Upril auf dads linke Nbeinufer juried, 
Hierauf wurde der Befehl über die Armee Your: 
dans an Maſſena tibertragen, weldem aus Frant: 
reid) Verſtärkungen auperniet wurden, wid an 
Stelle ded erfranften Etzherzogs übernahm Gras 
Wallis das Kommando; dod fam es im April 
nur gu Eeinen Bojtengeledten, Erſt 30. Wpril 
brang eine öſterr. Kolonne (Graf Vellegarde) im 
Engadin vor, nahm Martinsbrid und drangte den 
fran3. General Lecourbe Aber den Ulbula bis nach 
Leng zurück. ; 

Sn der öſtl. Schweiz brad ein Aufſtand gegen 
die Franjofen aus, der die Ofterreicher dort juan 
Vormarſch veranlafte; dod wurde 1. Mai ein An— 
griff auf den Luzienſteig abgejdlagen, und Maſſena 
cilte berbei und unterdriidte ben Mufftand. Le— 
courbe fiberfdjritt 10. Mai den Bernbardin, wary 
cine von Suworow nad Bollinjona entiendete 


Franzöſiſche Nevolutionstricge 


Serr. Brigade 13. zurück und öffnete badurd über 
ren St. Gotthard die Berbindung mit Stalien, 
wabrend 14. die Ojterreider den Luzienſteig nabs 
men und die Franjofen, vom Engadin aus vor: 
wredhend, aus dem Davos: und Hinterrheinthale 
vettrieben. Lecourbe ging bhierauf über den Monte: 
Geneve juriid, räumte 20, den Bernbardin und 
28. auch den St. Gotthard. Die Ojterreicher dran: 
gen nunmehr nad St. Gallen vor, und Erzherzog 
Karl fibrte fein Heer von Neulird her bei Ron: 
fang und Biifingen 23. fiber den Rhein, ſchlug 27. 
Naſſena bei Winterthur, worauf diefer 6. Suni 
Zürich räumte und eine jtarfe Stellung am Albis 
und ütli befeste, aud) Lecourbe näher beranjog. 
Der Kanton Wallis hatte fic) gegen die Franjojen 
erhoben, dod bielt fic) dort Xaintrailles, und bis 
Ritte Auguſt tamen in der Schweiz feine Kämpfe 
von Bedeutung mehr vor. 

Inzwiſchen hatte fich jedod in Stalien die Krieg: 
lage weſentlich verandert. Dort hatte auf Befehl 
des Direftoriums General Scherer mit der 45000 
Mann ftarfen Armee von Ytalien 26. März die 
tart verſchanzte Stellung der Ojterreicer bei Pa: 
itrengo und Berona angegriffen und deren rechten 
Fägel geſchlagen, wobei es gu febr blutigen Ram: 
prea int Centrum bei Sta.-Lucia und San-Maſſimo 
fam, welche ſchließlich den Rüctzug der Franzoſen 
nah Siola della Scala zur Folge hatten. Scherer 
veriudte nunmehr die Etſch unterhalb Verona ju 
iberihreiten, wurde jedod 5. Upril bei Magnano 
aidlagen und ging, in Pesdiera und Mantua 
Garnitonen juritdlafiend, fiber den Mincio und 
®. binter dex Dalio zurück. Nachdem Suworow 
mit einem ruff. Heere am Mincio cingetroffen und 
den Oberbefehl übernommen hatte, rückten die Ser: 
bindeten 14. April über Baleggio vor und trafen 
21. vor bem Oglio ein; ein oͤſterr. Korps mar: 
\hierte auf Cremona und Vlantua, Peschiera fo: 
wee Fertata wurden eingeſchloſſen. Das Rajtell 
von Sre&ia fapitulierte, und die Franjofen widen 
hinter Die Woda zurück, deren Briiden bei Lecco 
rnd Caſſano befejtigt wurden. Scherer gab 25. 
Mpril dean Befehl an Moreau ab, und Cuworow 
nai am folgenden Tage Lecco und ſchlug 27. 
Noreau bei Caſſano (f.d.); eine fran. Divijion 
(Serrurier) mußte nad tapferm Widerftande die 
Ragen ftreden, und die Triinuner de3 franz. Heers 
ingen fiber den Ticino bid hinter den Po guriid. 
Suworow bejebte 29. Mailand, feine leichten Trup: 
pen Chiavenna und Bellinjona, die Berbindung 
wit dent Sjterr. Heere in der Schweiz und Tirol 
mar damit Hergejtellt, Wm 1. Mat überſchritt 
Sumorow den Po bet Piacenza, beſeßte Parma 
und Tortona (9.), ſchob ein Korps in die Lomellina 
umd drang bis vor Turin und Fort Bard vor; 
veschiera und Pijjighettone ergaben fich den Ver: 
bindeten. Wm 16. Mai wurde cine Divijion 
Woreaus bei San: Giuliano gejdlagen, worauf 
derſelbe fein Heer bei Turin verjannmelte, um das 
Guntreffen Der neapolit. Armee unter Macdonald 
abjumarten. Die von den Franjofen in ganz Ita— 
fien gujammrengeraubten Kunftidage wurden über 
den Mont-Cenis nad) Paris gejendet, worauf Mo— 
teau fiber Cuneo nad) der Riviera abjog und den 
Gol bi Tenda fowie die Bocchetta bejegte. Die 
Merreidjer Aberfielen 24. Mai die Citadelle von 
Ravenna, die Citadelle von Mailand fapitulierte 
md Guworow bejegte 27. Turin un Salo 
Bionerol nebſt Fort Feneftrelles. Wm 28. trafen 
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öſterr. Verſtärkungen unter Graf Vellegarde in 
Como ein, welche gum Belagerungsforps vor 
Aleſſandria gejendet wurden. Dte neapolit. Armee 
unter Wiacdonald hatte 14. Mai Nom verlaſſen, 
die in Toscana ftehenden franz. Truppen an fid) 
pesogen und 1. Juni Pijtoja erreicht; diefelbe mar: 
dhierte nad) Modena und iiber Reggio gegen Pia: 
cenja, deſſen Citadelle die Ojterveicher hielten. 
Suworow wollte die Vercinigunug Macdonalds mit 
Moreau verhindern und eilte deshalb von Turin 
8. Suni fiber Uleffandria und Tortona 17. an den 
Tidone, vereinigte fic) mit den dort ftehenden Sjter: 
reichern und liefexte an den Ufern der Trebbia drei 
Tage hindurd blutige Gefechte, welche ſchließlich 
WMacdonatd jum Ruchzuge notigten; die Franzoſen 
verloren 13200 Gefangene und jogen nad Pijtoja 
und Lucca ab, bis zum Taro von Guworow, dann 
von den Hjterreidern verfolgt. Cuworow eilte 
an die Bormida und nétigte dadurch Moreau, 
welder 20. Juni den Grafen Bellegarde bei Ganz 
Giuliano geidfagen hatte, zum Ruͤchzuge nad) der 
Pocdetta. Macdonald gog längs der Küſte iver 
Sarjuna und Sejtri ab und vereinigte ſich 15. uli 
mit Moreau; nur in Capua, Ancona, Gaéta und 
der Engelsburg (Not) waren fran3. Befagungen 
zurückgeblieben, und alle oberital. Plähe in die 
Wewalt der Verbiindeten gefonunen (Citadelle von 
Turin 20., Aleſſandria 22. Suni, Wantua 27. 
Suli); Ancona wurde von eincr ruff: tiirt. Flotte 
bombardiert. Suworow beſchloß nunmehr, die 
Riviera zu beſeßen, und nahm 6. Aug. das Schloß 
Serravalle, fein Heer ſtand an der Scrivia. Die 
Franjofen waren injwifden auf 45000 Mann ver: 
ftartt worden, fiber welde 5. Mug. Joubert der 
Oberbefehl übernommen hatte. Dieſer überſchritt 
in drei Kolonnen den Apennin, ſammelte ſein Heer 
13. bet Novi (jf. d.) und wurde dort 15. von Su: 
worow gejdlagen, wobei er den Tod fand; Mo— 
reau führte dad gefdlagene Heer nad) der Riviera 
guriid und verjudte im September von der Boc— 
detta aus abermal3 gum CEntiage von Tortona 
vorjudringen, während die franz. Alpenarmee un: 
ter Ghampionnet nad) Überſchreitung des Vtont: 
Cenis bis La Perofa vorgeritdt war. Inzwiſchen 
hatten die Verbiindeten beſchloſſen, die ruſſ. Trip: 
en aus Stalin gu ziehen und in der Schweiz felb: 
fandig zu Verwenden, worauf Guworow, naddem 
Tortona 11, Sept. gefallen war, von der Scrivia 
fiber Valenza nad Bellinzona marſchierte. 

In Mittel- und Unteritalien batten die Franzo— 
fen ihre lehten Stütpunkte verloren, ein Bolts: 
aufitand hatte den König von Neapel wieder cin: 

ejeht, Capua und Guéta Hatten fid) ergeben, die 
Beſatzung der Engelsburg 27, Sept., Ancona nad 
vierwöchentlicher Belagerung 13. Nov. fapituliert. 
Su Stalien ftanden, abgeſehen von 22000 Mann 
Bejahungstruppen, nur nod 68000 Oſterreicher 
unter Baron Melas unt Turin und in den Alpen: 
thalern fidlid) vom Mont-Cenis, fowie an den 
fiber den St. Gotthard, Simplon und St. Bernhard 
fibrenden Strafen den beiden ingwijden erheblich 
verjtartten franj. Heeren gegeniiber. Melas wary 
die Vorhut der franz. Alpenarmee aus den Tha: 
lern von Aoſta und Suſa nad dem Hodgebirge 
queid, worauf Championnet, dem aud) die ital. 
Armee unteritellt worden war, die gefamten franj. 
Streittrajte bei Cuneo verjanmelte, 3. Nov. tangs 
der Stura vorriidte, aber von Melas bei Foſſano 
an den beiden folgenden Tagen gejdlagen und nut 
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grofem Berlufte fiber Cuneo bis nad Genua gus 
ridgeworfen wurde. Cuneo ergab ſich 3. Dez., 
und beide Heere bejogen Winterquartiere, 

—* Ende Auguſt batten ſich die Franzoſen 
des Simplon und St. Gotthard bemächtigt und 
die Oſterreicher aus dem Reußthale und im Süden 
des Zuricherſees zurũckgedrängt; dod) traf 25. Aug. 
ein 20000 Ruſſen ſtarkes Hilfsheer unter Korſakow 
itber Schaffhauſen bei Uznach ein, welches mit 
cinem djterr. Korps unter Howe den Raum zwi— 

en dem Zuricherſee und der ital. Grenje bejebte. 

afjéna ſchlug 25, und 26, Sept. die Ruſſen bet 
Zarich und vertried die Ofterreidher von der Linth, 
worauf die Verbiindeten hinter den Rhein zurüd—⸗ 
gingen und Vorarlberg zur Landesverteidigung 
aufboten; ein groper Teil der ruff. Artillerie war 
verloren gegangen.  Sorjafow ftand zwiſchen 
Ramſen und Sdaffhaufen, die Ofterreider bei 
Konftang, und Erzherzog Karl lieh die Rheinbriiden 
erjtéren. Guworow war 15, Sept. mit einem 
veile feines Heeres (18000 Mann Ynfanterie, 7000 
Kafaten, 25 Gebirasgefdithe) in Taverne ange: 
tommen (der Reſt feiner Truppen marjdierte ne 
Verona), febte 21. den Marſch fort, vereinigte fi 
bei Dazio 23. mit einer Ofterr. Brigade und ers 
zwang unter blutigen Kämpfen gegen Lecourbe 25. 
und 26. den UÜbergang über den St. Gotthard und 
die Teufelsbriide. Die öſterr. Brigade blicb auf 
dem Paſſe gurid, und Suworow jtieg im yee 
tale bis Ultdorf hinab, wberjtieg 27. auf Hub: 
pfaden das Gebirge zwiſchen dem Schächen und 
Muttenthale und erfubr 28. in Rutten die Rieder: 
lage Norfatows bei Zürich. Suworow lief den 
Pah über den Brafelberg ftdrmen und jog nad 
®larus, feine Nachhut wies 30. bei Putten die 
von Schwyz nadriidenden Franjofen suriid, Rat: 
los, was ju thun fei, blieh Suworow bis zum 
4, Oft. bei Glarus fteben und entſchloß ſich dann, 
das Heer tiber das Hodgebirge ins Vorderrhein— 
thal gu führen. Die Ruffen marjdierten in tie: 
fem Schnee unter unfaglichen Beſchwerden über 
Enzi, Matt und Elm nad Ilenz, wo fie 8. Oft. 
erſchoͤpft eintrafen und von djterr. Truppen aufge- 
nommen wurden, Suworow führte die Trimmer 
ſeines Heeres fodann über Chur nad Feldfird und 
vereinigte fich dort mit Rorjatow. In Deutſch— 
[and war gu Gnde Augujt der fran3. General 
Miller mit 80000 Mann det Rheinarmee bei 
Mannheim über den Rhein gegangen, hatte Heidel: 
berg befest und — belagert, jedoch 12. 
Sept. wieder fiber den Rhein guriidgetehrt, da Erz— 
herzog Sarl — Am 18. Sept. wurde 
Mannheim von den Ofterreichern mit Sturm ge: 
nommen und die Werke zerſtört; doch febrte der 
Erzherzog fodann wegen der Niederlage Korjafows 
nad Billingen guriid. Die franj. Rheinarmee, 
iber welche Lecourbe den Befehl Ubernommen hatte, 
wurde inzwiſchen verjtartt und überſchritt 15. Olt. 
bei Oppenheim abermals den Rhein, nahm Mann: 
heim und Heidelberg, blodierte Philippsburg und 
drangte die Sfterr. Truppen hinter die Eng zurück; 
dod) ritdten diefe Anfang November unter glück— 
licen Gefedjten wieder vor und entiesten Phir 
lippsburg. Lecourbe warf jedoch 16, Rov. die 
Oſterreicher zurüch und ſchloß Philippsburg ein, 
nachdem der Herzog von Wiirttemberg die Verwen— 
dung feiner Truppen aufer Landes verweigert und 
dadurch das deutide Heer plöhlich erheblich ge: 
ſchwächt hatte. Als Verjtartungen von Erzherzog 
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Karl eintrafen, nahmen die Ojterreicher die Berg: 
—— entjekten abermals Philippsburg und 
rangten Lecourbe fiber den Rhein guriid, 

In Holland war 27. Aug. eine engl.-rufj. Flotte 
mit Landung3truppen vor dem Texel erſchienen 
und hatte fid) der Holland, Flotte imfolge einer 
Meuterei der Bejagung obne — bemadtiat, 
aud einige Truppen bei Helder gelandet, welde 
gegen Ende September unter dem Herjoge von 
Yort vordrangen, aber bald von General Brune 
geſchlagen wurden, worauf Holland Ende Oltober 
auf Grund einer i{bereintunft von den Gnglandern 
geräumt wurde, Im Dejember desjelben Jahres 
died Rufland aus der Koalition aus, ey 
weije wegen der Unfälle, welde die ruſſ. Heere bes 
troffen batten und welche Kaifer Paul, mit Unredt, 
demt Verhalten djterr. Heerfiihrer und den Weiſun⸗ 
gen ded wiener Hofs zur Laſt legte. 

Bonaparte, der nad der Ruckehr aus figypten 
im Nov. 1799 das Direftorium und den Rat der 
Funfhundert gejprengt und fic gum —— Konſul 

emacht hatte, legte die innern Kämpfe gegen die 
ndéer und Chouans durch Verhandlungen bei 
und ſandte die dadurch verfügbar gewordenen 
Truppen an die Grenze, um den Krieg naddriid: 
lid) fortjujehen. Moreau fibernabm den Ober- 
befehl am Rhein und in der Schweiz, Maſſena in 
Stalien, und bei Dijon wurde eine Reſervearmee 
ebildet. Auf djterr. Seite bejebligten am Rhein 
Feldzeugmeiſter Baron Kray an Stelle des Erz— 
herzog3 Narl und General Baron Melas in Sta: 
lien. In Stalien wurden die djterr. Truppen ſchon 
im Febr. 1800 verfammelt, blieben aber bid zum 
April unthatig bei Acqui, Ceva, Novi und an der 
Sturla ftehen; ihre Sejamtitarte betrug 50000 
Mann. Maſſena fand dadurd Beit, Genua ia 
Verteidiqungssujtand gu feben; er verfiigte nur 
iiber 36000 Dann, von denen 11000 zur Beſehung 
der Pafje vom Mont-Cenis bis gum Col di Tenda 
verwendet wurden, ſodaß nur 25000 Dann far 
das genueſiſche Küſteniand verblieben. Die Ojter: 
reicher_rildten 6. Upril vor, eroberten Vado, das 
Wort San-Stejano und die Bocdetta, ſchlugen 
Majiéna 18, bei Voltri und ſchloſſen 21, Genua, 
in welded ſich Maſſena mit dem größten Teile fei- 
ne Heered geworfen hatte, ein; eine engl. Flotte 
vollendete die Einſchließung auf der Seeſeite. 
Suchet war mit dem Reſte der ital. Wrmee von 
Genua abgedrangt worden, wurde 7. Mai, nad- 
bem tags guvor der Col di Tenda verloren gegan: 
gen, bei Oneglia gefdlagen und fiber den Var auf 
franz. Gebiet guriidgetrieben; die Öſterreicher be: 
ſehten 11. Mai Misa, 16, bas Sdlop Gavona 
und bereiteten den Einmarſch in bie Provence vor. 
Da erjdhien plößlich Bonaparte im Riden_des 
djterr. Heeres in der piemontefifden Ebene. Der: 
felbe hatte mit der von VBerthier organifierten, 
50000 Yann ftarten Refervearmee Mitte Mai von 
Dijon her die Alpen in vier Kolonnen (fiber den 
Grofen und Kleinen St. Bernhard, den Mont: 
Cenis und Mont⸗Gendvre) überſchritten und gleid- 
jeitig 25000 Mann der franj. Rheinarmee über 
den Simplon und St. Gotthard nad Italien ab: 
rilden lajjen, aud) fogleid die Bildung einer zwei⸗ 
ten Rejervearmee bet Dijon angeordnet, Die 
iibermachtigen franj. Kolonnen warfen die dSfterr. 
VBejagungen aus den WUlpenthalern mit leidter 
Miibe zurlick, nur Fort Bard (ſ. d.) leijtete on 
Widerftand, Bonaparte warf fics hierauf auf di 
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Verbindungen der Ojterreidher, bejeste 1. Suni 
Mailand, 3. Pavia, 6. Piacenga, wo Melad ſeine 
SorpS verjammeln wollte. Genua war gwar nad 
tubmvoller Verteidigung 4. Juni durd Hunger gur 
Sapitulation gezwungen worden, dod) vermodte 
dieſer Erfolg die Oſterreicher nidt mehr gu retten. 
Gin Rorps derjelben (Ott) wurde 9. Juni bei Cas 
wabrend Marſches nad Piacenza ges 
id , Suet folgte dem in der Riviera zurud— 
Korps bis tiber den Col di Zenda, und 

elas vermodte ſchließlich nut noch 28000 Mann 
wiſchen Aleſſandria und Tortona — 
= denen er 14. Suni bei Marengo (ſ. d.) 


die mahm, aber durd) das unvermutete 
Gintrejjen zweier friſcher Divifionen unter Defaiz 
verlor. Swijdhen Bonaparte, Suchet und Maſſena 


ftebend, obne offene Berbindung nad Ojterrei 
bin, trat Melas im Unterhandlungen ein und ſchlo 
19. Suni die Ronvention von WAlejjandria ab, 
welde ifm Abgug nach Mantua gegen Rau: 
mung aller fejten plage jenfeit des Po in Biemont, 
der Lombardei und Riviera, fowie einen auf den 
ital. RriegSichauplag bejdrantten Waffenſtillſtand 

pabrte; dad djterr. Heer jtellte fic) inter dem 
Rinco auf. Der Waffenſtillſtand wurde 13. Nov, 
aufgeliindigt, worauf Macdonald aus Graubiinden 
iiber den Cpliigen nad Virol riidte und Brune 25. 
und 26. Dez. den Mincio bei Pozzolo überſchritt. 
Die Ojterreicher rdaumten Sudtirol und gogen ind 
Srentathbal ab, am Mincio, den Graf Beilegarde 
ju verteidigen fudte, wurden fie gefdlagen und 
L. Jan. 1801 über die Etſch, bald darauf aud aus 
dem Thale der Brenta guriidgeworfen. Bu rez 
vijo fam darauf 16. San. ein Waffenſtillſtand fir 
Stalien und Tirol gu Gtande, welder bid jum 
2%. Jan. dauerte. , 

Mm Rhein ftanden im März 1800 gegen 75000 
Obterreicher nebſt 20000 deutiden Hiljstruppen und 
dad Condeſche Smigrantentorps in dem Raume 
puijden dem Bodenſee, Ulm, Sugolitads bis Phi: 

i einſchließlich der ſahungstruppen 
128000 n, Die Franjofen waren gwar nur 
110000 Wann ftart, hielten jedoch ihre Truppen in 
beet Mafjen an der Ditarenje der Schweiz 
bet , Strafbburg und Landau — na 
Ahzug dex nach Italien berufenen Trupren blieben 
in den fejten Plãhen nur 4000 Mann als Pelagians 
zurũd. oreau ging 26. April bei Vreiſach un 

ber Rhein, demonftrierte gegen 
den Schwarzwald und bejtimmte dadurd Kray, 
vom Bodenjee Truppen heranzuziehen. Als died 
gtideben war, rũdte Moreau von Baſel aus anf 
dem linlen Rbeinufer vor, ging bei Stein über den 
Strom und ſchlug Kray 3. Mai bei Stochach (j. d.) 
und 5. bei Moslirch, worauf die Ofterreider über 
Sigmaringen gen, jedod 9. bei Viberach und 
10. bei Memmingen abermalé geſchlagen wurden, 
fodag fie biS Ulm juriidwiden. Moreau folate, 
ich einen Teil feines Heeres oberhalb von Ulm 
fiber die Donau gehen, wagte jedod) nidt, die 
dhterr. Stellung am Viidaelsberge anjugreijen, und 
wied 5. Juni bei Ochſenhauſen einen Siagriti Kray 


eta eared. Moreau ging — unterhalb Ulm 
—F— ie Donau, warf die dort ſtehenden Ojtervei- 


fd und bejtimmte dadurd Kray, in Gil 

dort 27. fiber Gngoljtadt und Landshut bis an den 
surddyugeben; nur das Korps Klenau blied 

bei Regensburg auj dem linken Donauufer ftehen. 


fiber Nordlingen nach — —— von 
i 
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Die Franzoſen beſeßten ganz Bayern nebjt Min. 
den, brangen durd Borarlberg nag Tirol vor 


‘und bielten ihre Hauptmadt an der Iſar gum Bor: 


tiiden im Donauthale bereit. Yn der zweiten 
Halfte des Juli trat fiir Deutſchland, die Schweig 
und Tirol Waffenſtillſtand unter ähnlichen Bedin: 
gungen wie in ag ein, der fodann 20. Sept. 
u Hobenlinden fir Deutſchland und ju Cajtiglione 
ür Stalien verlangert worden ijt. Erſt nad dem 
Scheitern dev gu Lunéville angelnüpften Friedens 
verhandlungen yg. Frantreich 11, Nov. den 
Waffenſtillſtand far Deutſchland auf. Auf öſterr. 
Seite trat der jugendliche Erzherzog Johann, dem 


———— Lauer als Beirat gugeteilt war, an 


die Spige des 95000 Mann ftarten Heeres, in 


Tirxol ftanden 20000 Mann unter General Hiller, 


und Moreau verfiigte in Bayern über 140000 
Mann; die deutichen Truppen am Mittelrhein 
wurden durch Wugereaus batavifde Armee, die 
aus Holland dis an den Main marjdiert war, voll: 
auf beſchäftigt. Fraberiog. pohamn überſchritt 
gegen Ende November bei Pa a und Hobenjurt 
den — ſchlug 1. Dez. bei Ampfing eine franz. 
diviſion, wurde jedod 3. Dez. bei Hohenlinden 
(j. d.) von Moreau entideidend geſchlagen und bis 
binter den pan verfolgt; da’ Condeſche Gnigran: 
tenforps nebjt mehrern Divifionen wurden hierbei 
nad Salzburg gedrängt, dort von General Le: 
courbe ungejtiim angegriffen und fiber Neumartt 
—— die Traun juriidgeworfen. Das öſterr. Heer 
ehte 19. den Rüchzug über Steyer und Amſtätten 
nad Mölk fort, und Erzherzog Karl iibernahm 
wieder den —— über —RX hielt jedoch 
die Beendigung des Kriegs für — und ſchloß 
Steyer 25. Dez. auf einen Monat Waffenſtill— 
taud, der dann verlängert wurde. Die Friedens— 
verhandlungen wurden gu Lunéville erdjinet und 
9, gebr. 1801 gum Abſchluſſe gebradt. Nad) dem: 
felben fielen Toscana an Parma und Modena an 
die Cisalpinijde Republif, das Linke Rheinufer 
wurde an §rantreid) abgetreten, ber Herzog von 
Modena wurde durd den Breisgau, der Grofher: 
8 von Toscana durch, rie entſchädigt. 
zald folgte hierauf der Friede mit Rußland, Eng— 
land, der Pforte, Portugal und Neapel. 

Ral. Scherer, «Précis des opérations militaires 
de l’armée en Italie» (Par, 1799); Napoléon, «Mé- 
moire de St. Heléne»; Schels, «Rrtegsaeidhidte 
der Ofterreider » —— 1844); Erzherzog Karl, 
«Geſchichte des Be zugs 1799 in Deutjdland und 
der Schweiz» (Wien 1862), : 

Aud gur See und in den Kolonien, deren 
Mehrzahl allerdings bereits durch den Frieden von 
ar 1763 fiir Frankreich verloren gegangen war, 

atte die Republif während der het end geſchil⸗ 
derten Kriege mannigfade Kämpfe zu bejtehen. 
Nur 22 Linienfdijjfe und 32 Fregatten waren 
im J. 1792 dienftbereit; dod) betrieb der Marine: 
minifier Monge die Riijtungen eifrig und ergänzte 
bald das Geeoffigiertorps, in welchem grofie Litden 
durch den Riidtritt der Noyalijien entitanden wa: 
ren. Der Konvent befabl, die Flotte auf den 
Stand von 52 Linienjdijjen und 52 Fregatten gu 
bringen, defretierte iberhanpt die Ausrüſtung von 
346 bewafineten Fahrzeugen und lich ſogleich den 
Bau von 25 Linienſchiffen und 20 Fregatten be: 
ginnen. Als England einen franz. Convoi revie 
dieren Lieb, erflirte Frantreich den Krieg. Als 
Toulon in die Gewalt der Verbiindeten fiel, entlam 
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ber Contreadmiral Saint: Julien mit 7 Sciffen; 
dod) verbrannten die Englinder 21 Schiffe im 
Hafen und jerftérten das Arſenal. Rad) allen 
Kolonien wurden Schiffserpeditionen entſendet, 
und viele glanjende Einzelgefechte zeugten von der 
Gnergie der franz. Befehlshaber. Ym J. 1794 
wurde die dreifarbige diagae eingefithrt. Am 29. 
Mai ſchlug Vijeadmiral Villaret- Yoyeufe mit 26 
Schifſen die engl. Flotte unter Lord Howe, ver: 
lor jedod in dem 31. Mai erneuten Kampfe feds 
Schiffe. Ym Mittelmeere fanden mebhrere unent— 
ſchiedene Himpfe der franz. Flotte des Contre: 
admirals Martin gegen die engl. Flotte des Ad— 
mirals Hotham ftatt, dod) mußten die Englander 
bas Mittelmeer — als Holland und Spa: 
nien ſich mit Frantreid) verbiindet Hatten. Cine 
1796 geplante Landung eines von General Hode 
effibrten Truppentorps an der iriſchen Küſte mips 
ang lediglich durd die Un sig der Witterung; 
bod) fügten die franz. S ite em engl. Handel 
in dieſem Sabre fdwere Verluſte gu. Auf allen 
Mecren treugten franj. Kriegsſchiſſe, und England 
crojjnete Nriedensverhandlungen, welde fid) in 
— — ba die engl. Regierung die Hers 
ausgabe der injwifden eroberten ſpan. und hol: 
lind. Rolonien verweigerte. Die franz. Expedition 
nad) Agypten hatte 1. Aug. 1798 die Niederlage 
ber franj. Glotte auf der Reede von Wbulir jur 
—— welche Englands Seeherridaft auf lange 
eit hinaus feftitellte. Rad) tapferer Gegenwebr 
erlagen viele franz. nay der engl. fibermadt 
einjeln oder in Eletnen Gefdwadern, und nur im 
Juli 1801 lieferte Contreadmiral Linois mit drei 
—— und einer Fregatte, allerdings durch 
Strandbatterien unterſtüht, bei Algeſiras cin gliid: 
liches Gefecht gegen eine engl. Flotte von ſechs 
Sinienidifien und einer Fregatte. Der Friede von 
Amiens (25. Mary 1802) unterbrac den Seekrieg 
nur auf turje Zeit, dba England die Riumung 
Maltas verweigerte. sy den nun folaenden Gin: 
eltampfen unterlagen die franz. Schiffe faft ftets 
nenglijden; dod fanden rohere Unternehmun: 
gen erjt unter bem Kaiſerreiche wieder — 
anzöſiſcher Spinat, ſ. unter ogy bs 
rauzöfiſche ee Die franz. Sprade 
ift wie ibre roman, Schweſtern eine Entwidelungs: 
form des Lateiniſchen, und gwar der rom. Boils: 
mundarten und der fat. Umgangsjprade (lingua 
romana rustica), die fid) neben der künſtlich ver: 
feinerten Schriftſprache (sermo urbanus) forterbiel: 
ten und durch die röm. Heere und Kolonen aud) in 
@allien nad) Cäſars Croberung verbreiteten und 
feftiepten. Jn Gallien war überdies durd das 
Chrijtentum und die deutſche Croberung die rim, 
Provinjialjpradhe ein fo notwendiges Mittel der 
Verſtändigung zwiſchen den verjdedenen Volls— 
ſtaͤmmen geworden, daß fie ſchon gegen das Ende 
des 7. Jahrh. n. Chr. alle übrigen —** ver⸗ 
drängt hatte. Much die felt. Sprachen der Eingebo— 
renen waren durch das röm. Idiom abjorbiert wor: 
den; in der Bretagne wurde das Keltiſche erſt in 
ſpäterer Zeit durch Einwanderung aus Britannien 
exrneuert. Das konſtitutive Element des Franzoͤ— 
fiſchen iſt demnach das Lateiniſche, das in der Laut: 
entividelung vom Reltijden nur unweſentlich mo: 
difiziert, im Wortſchatz beſonders durch felt., gers 
man., gelehrt-lat., ſowie durch ſpärlichere griech. 
und arab. Ausdritde erweitert wurde, Erſt lingua 
romana rustica, im Gegenjak jum Sdpriftlatein, 
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dann vom Namen des Landes lingua gallica ge: 
heiben, wurde das gallijde Latein nach den frant. 
Beherridern lingua francisca, francica und franz. 
Sprade benannt, Die Keime ihres analytifden Cha: 
tatters, die Abneigung gegen die flexiviſchen Diffe— 
renjierungen, die fie mit den ibrigen roman. Spra⸗ 
cen teilt und die fir ibre Syntar von Bedeutung 
wurden, lagen bereits im Lateinifden und waren 
im Vollslatein nod) weiter entwicdelt. Sie hat durd 
Beſchränkung derjelben jwar an Gedriungenbeit de3 
Ausdruds verloren, Klarheit, Deutlidfeit, logiſche 
Konſequenz und Gefitgiateit aber auf anderm ¢, 
durch geregelte Wortftellung, zu gewinnen vane 
Sie zeichnet i? demgemäß, wenigitend die Anfang 
des 17. Sahrh. begriindete franz. Schriftſprache, 
fogar vor den fbrigen roman. Gpraden durch 
logifde Präziſion und Durdfictigteit aus, ift aber 
ebendeshalb aud) gebundener und unbiegfamer als 
diefe und wegen ihrer Ginfirmigfeit in der Be: 
tonung der BildungSfilben und der meift fonfonan: 
tifd) abgeftumpften oder in tonlofe Votale abge— 
ſchwächten Auslaute drmer an Wohllaut und un— 
——— als ſie. Ihre Hauptſtärle liegt daher 
in der Proſa; im Verſe wird der den Wortton modi— 
fijierende oratorifche Uccent sum rhythmijden Cle: 
ment gemadt. Bel. Du Meéril, «Essai philo- 
sophique sur la formation de la langue francaise» 
(Par. 1852); Chevallet, «Origine et formation de 
la langue francaise» (3 Bde., Par. 1853 —H7; 
2. Uufl. 1858); Ampere, «Histoire de la formation 
de la langue francaise» (2. Mufl., Par. 1869); 
Scheler, «Exposé des lois qui régissent la trans- 
formation francaise des mots latins» (Brũſſ. 1875). 
Die 1872 erſchienene «Histoire des origines de la 
langue francaise» von Granier de Caſſagnac be: 
wedt, gegen die allgemcine Unfidt, den felt. Urs 
tied der fran. Sprache darjuthun. 

Schon Anfang des 9. Sahrh. erſcheint das Gallo: 
Romaniide, nad fpradliden Dolumenten, in zwei 
verfdiedene Hauptmundarten getrennt: die ſud— 
paler a (roman provencal, langue d’oc) und 

ie nordjranjdfifde (roman wallon, langne d’oil 
oder d’oui), —34 nördlich der Linie, welche dieſe 
beiden Idiome ſchied und die ſich durch Dauphine, 
Lyonnais, Auvergne, Limoufin, Perigord und 
—— zog (vgl. Tourtoulon und Bringuier, «La 
limite géographique de la langue d’oc et de la 
langue d’oil», Bar, 1876), in der nordfran3. Sprade 
bas frant. Glement ein dem Siidfranjdjiiden abs 
gehender Falktor ijt, mit dem aber die Laut: und 
pormverfdiedenheit dec beiden Gpraden nod 
nidt erflirt wird. (S. Provencalifdhe Sprache 
und Litteratur.) Seit dem Beginn des 14. Jahrh. 
wird das Südfranzöſiſche in der Litteratur vont 
Nordfranjdfifchen verdrangt, welded fich ſeit Franz J. 
zur Rationaljprade erhob und nun von allen ge: 
bildeten Franjofen geredet ward. Auch das Nord— 
franzöſiſche gerfallt in mehrere Vollsmundarten 
(patois), die im Mittelalter gleichberechtigt neben⸗ 
einander ſtehen, in deſſen iy Schriftdenlmalen 
fic) acht Dialekte unterſcheiden laffen, nämlich der 
Dialett von Isle de France (franciſch), der ſich ſeit 
dem Ende des 13. Jahrh. sur allgemeinen rift: 
news gu entiwideln beginnt, der Dialeft des Su— 
ens (burgundijd), der weſtfranzöſiſche (norman⸗ 
nijde), neben dem der poiteviniide eine felbjtans 
digere Stcllung einnimmt und von dem der anglos 
normannijde, da8 in England feit der Groberung 
Englands durd) die Normannen (1066) gefprocene 
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Franzõſiſch, ausgebt, der nördl. Dialekt (picardiſch), 
der nordöſtliche walloniſch) und der oſtfranzöſiſche 
othtingiſch), an den fic) die francoprovencalijde 
fibergangsfprade (im Gilden der Franche-Comté, 
Dauphiné u. f. w.) anſchließt. V t Fallot, «Re- 
cherches sur les formes grammaticales de la 
langue francaise et de ses dialectes au 13° siécle» 
(Sar. 1839), und Ascoli, «Schizzi franco-proven- 
æali⸗ im «Archivio glottologico italiano» (Bb. 3). 
Die jest nod — Dialekte und Volks— 
mundarten des Nordfranzoſiſchen, und gwar mit 
Einſchluß der Lander außerhalb Frankreichs, lafien 
fi cintetlen: A. in die nördlichen, woju 1) dad 
Rormandiidhe, 2) dic Vollsmundarten von Yale de 
France und der Champagne, 3) von Lothringen und 
ven Bogejen, 4) von Burgund, 5) das Orléannais 
nad Blaijois, 6) das WAngevin und das Manceau, 
7) die canadijde, 8) die belg. oder wallon. Mund: 
art aebdren; B. in bie mittlern und weſtl. Dialette, 
namlich: 1) den von Auvergne, 2) von Poitou, 3) 
von der Vendée, 4) das Bas-Breton-Frangais, 5) 
den vow Berri, 6) von Bordeaur; hierzu kommt C. 
das Creoliſche in Teilen von Nijjourt, Louifiana, der 
weitl. Halfte von Haiti, in Guadeloupe, Viattinique 
und andern weitind. pret, Algier, den franz. Be: 
figungen am Genegal, den Inſeln Bourbon und 
Mauritius, Codincdina u. ſ. w. Die dtl. Dialette, 
namlich 1) der der Grande: Comté (mit feinen Un: 
terarten le BAlois und le Neufchtelois), 2) der 
von Waadt, 3) der von Savoyen und Genf, 4) der 
von Lyon, 5) der in den Sradten de3 Dauphine, 
fallen Dent —— Gebiete anheim. Vgl. 
Vierquin de Gemblour, «Histoire littéraire philo- 
logique et bibliographique des patois» (Par. 1841); 
Schnakenburg, «Tableau synoptique et comparatif 
des idiomes populaires ou patois de la France» 
(Berl. 1840). Die Bahl der auferhalb Europas 
vas Franzsſiſche als Mutteriprade oder als amt: 
liche Sprache Redenden und Schreibenden fann un: 
gefaht aul 1'/, Mill. veranfdlagt werden, Üüber— 
Dies wart dad Franzöſiſche ſchon im Mittelalter die 
verbreitetite und beliebteſte Ronverjationsiprade, 
die Hofiprade in England und Sdottland, durd) 
die Nornnannen in Sicilien und Upulien eingeführt, 
die Hauptvertebrsfprade im Orient und durch die 
SKreusgabret nad Konjtantinopel gebradt und jelbjt 
an den deutſchen Hofen ſehr belicht. Cie ijt meift 
nod gegenwartig die diplomatijde und gum Teil 
die internationale Verfehrsiprade der Gebildeten. 
Dazu trua aufer ihrem Charatter und den polit. 
Berhaltnitjien ihre frũhzeitige und reiche litterarijde 
Sultur bet. (S. Franjojijde Litteratur.) 
Die altfranz. Sprade unterideidet fich bis jum 
Gude de3 15. Jahrh. nod fo bedeutend von der 
jesigen franz. Schriftſprache, daf fie ein bejonderes 
Studium erfordert, und eine wiſſenſchaftliche Be— 
bandlung ijt ihr erſt feit dem zweiten Jahrzehnt 
des 19. Jahrh. zuteil geworden (grammatiſch von 
Raguouard, Diez, Orelli, Burguy, G. Paris, 
Thurot und in vielen deutſchen Monographien, 
leritalijd) von Du Cange, La Curne de Sainte: 
Palaye, Roguefort, Die, Scheler, Tobler, Littré, 
Godefroy). Mit Franz L. trat durd das Studium 
und die Nachahmung der altflaffijden Sprachen 
und Litteratur ein epochemachender Wendepuntt in 
ber Bildung der franz. Sdjriftiprade ein, indem 
voriibergehend ihre Grammatit nad) der lateiniſchen 
it wurde, vor allem aber die Sprade der We: 
— durch Aufnahme zahlreicher Begriffe und 
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neuer Wörter bereichert, ſowie durch künſtleriſche 
Ausbildung der Uusdrudsweije und ſpäter durch 
Entwidelung eines eleganten Konverſationsſtils in 
der Hauptitadt und in den arijtofratijden Kreiſen 
fic) von ber Sprache ded Volks mehr und mebr ent: 
fernte. Durd) die Thatigteit der Franzöſiſchen Aka— 
demie (1635) und durd) dads fog. Goldene Scitalter 
der franz. Litteratur unter Ludwig XLV. erhielt dann 
diefe gewahltere Schrift: und Umgangsſprache cine 
feite, fireng abgegrenste Geftalt, deren Schranten 
zu durchbrechen erſt in nenerer Seit (feit 1830 un: 
gefabr), aber eben nicht mit Erfolg die Neuroman: 
titer gewagt haben. Die altejte gedrudte Grant 
matif dicjer neufranz. Sprache rihrt her von dem 
Englander Palsgrave («L’esclarcissement de la 
langue frangoyse», Lond. 1530; neue Ausg. von 
Genin, Par, 1852), und diefer folate wenige Jahre 
darauf die gleidfallS fiir Englander geidricbene 
Granunati€ von Giles du Gue; (ebenfalls von Genin 
hinter Palsgrave herausgegeben), Die erite in 
Frankreich erſchienene Grammatik de3 Franzöſiſchen 
iſt die in lat. Sprache geſchriebene von Jacques 
Dubois («Sylvii in linguam Gallicam isagoge», 
Par. 1531), deſſen Beiſpiel, gum Teil orthogra— 
phiſche Neuerungen nad phonetijden Grundjagen 
anjtrebend, Louis Meygret, Petrus Ramus, Cau: 
ciud, Jean Yillot u. a. folgten. Bal. Vivet, «La 
grammaire francaise du XV1* siécle» (Yar, 1859), 
Auf grundlicherer Gelehriamtcit fuben die Arbeiten 
von Robert und Henri Ejtienne, defjen berühmter 
«Traicté de la conformité du langage francais 
avec Je Grec» und «Précellence de langage 
francois» 1850—53 von Léon Feugtre neu heraus⸗ 
geqeben ijt. Sn Zuſammenhang mit den Urbeiten 
der Franjofifden Afademie jtehen Vaugelas' «Re- 
marques sur la langue francaise» (zuerſt Bar. 
1647; neue Ausg. von Chajjang, Bar. 1878). Von 
den ſpätern grammatiſchen Schriften find die ge: 
ſchähteſten die «Grammaire générale par MM. 
de Port-Royal» (1660), von de Wailly (1754), 
Wirault:-Duvivier (1821), Landais, Beſcherelle, Poi 
tevin, Boniface. Auf Dies’ Lehren über die hijtor. 
Entwidelung der Sprache fubt die «Grammaire 
historique» von A. Bradet Par. 1867 u. djter). 
Unter den Deutiden (jeit 1830) find hervorsuheben: 
Stadler, «Wiſſenſchaftliche Grammatik der fran. 
Sprade» (Berl. 1843); Magners «Syntar der neu: 
franz. Spradje» (2 Boe., Berl. 1845—45); desielben 
«Franz. Grammatifo (Berl. 1856) und Lückings 
«Franz. Sadhulgranmatif» (Berl. 1880), Das 
erjte nennensiverte Worterbud verdantt die fran}. 
Sprache ebenfalls Nob, Eſtienne (« Dictionnaire 
francais-latin», 1459), wovon Jacques du Buy 
eine mit den Sujagen von J. Thierry vermebhrte 
Ausgabe 1564 erſcheinen lich; dieier folgte 1573 
und Dann nod öfters eine Ausgabe mit den Su: 
jagen von Jean Nicot, defien Werk ſeine Vorlaufer 
verdrangte. Gin auf breiterer Baſis angelegtes 
Worterbud ijt das von Richelet (Genf 1680; Lyon 
1759), dad jdon auf Etymologie Rüchſſicht nimmt 
und pifant gewablte Belegſtellen citiert. Zugleich 
eine Art von Encytlopadic bildet das «Dictionnaire 
universel» pon YUntoine Furetiére (Haag 1690), 
welded, vor den Sejuiten neu aufgelegt, unter dem 
Namen de3 «Dictionnaire de Trévoux» nod) be: 
riihmiter geworden ijt (jeit 1704 u. dfter), aber von 
der Franzöſiſchen Akademie fiir ein Plagiat ertlart 
wurde und das Erideinen de3 von ihr längſt vor: 
bereiteten «Dictionnaire de Académie frangaise» 
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beſchleunigte. Dad lektere wurde guerft 1694 ver: | ihr Theater gu Paris an die neue Gejellidaft der 


öffentlicht und ijt feitoem die eigentlich lerifalijde 

utoritat der Ln me geworden (7. Aufl. 1878; 
«Supplément» pon Raymond, 1836; «Complément» 
von Landais, 1837; von L. Barré, 1842 u.}.w.; mit 
deutſcher liberjehung, 2. Mufl., 2 Boe., Grimma 
1 


840). 
Von i auf diefer Bafis ausgefiibrten franj. 
Wöorterbüchern find nod nennenswert das von Boijte 
(Par. 1800; 14. Aufl. 1857), von Landais (14. Aufl. 
1867), Belderelle (2 Bde, , 1858), Poitevin (1854 
—60), Doches (1859), Larouſſe (15 Boe., 1864— 
76) u.a, Bon dem äußerſt grofartig angelegten 
«Dictionnaire historique de }’Académie» find zwei 
Halbbande (1858 u. 1865) erſchienen, die bis jum 
Worte actuel reidjen, Unjtreitbar die wiffenfdaft- 
lid) wertvollfte Arbeit ijt das «Dictionnaire» von 
Littré (4 Boe., Par. 1863—69, und Supplement). 
Unter den franj. -deutfden Worterbiidern find am 
betanntejten geworden die von Friſch (1739), von 
Swan (2 Bde., Mannh. 1787—94; neue Aufl. 
1820), von Mozin (Stuttg. 1811; 3. Aufl. von Pe: 
ſchier, 2 Bde., 1850—51; —— von Pe⸗ 
ſchier, 1859), von Schaffer (2 Bde., Hannov. 1834 
—88), von Gdujter (2 Bde., Lpz. 1842—43), von 
Pefdhier (2 Bde., Stuttg. 1861—62), Plog (2 Boe., 
Berl. 1865). Alle genannten iiberragt das Worter: 
bud von E. Sachs (2 Bde., Berl. 1869 fg.). Bloß 
etymolog. Worterbiicher der franz. Sprache erſchie⸗ 
nen von Menage (1650), Borel (1655), Pougens 
(1819), Roquefort (1829), Noél und Carpentier 
(1934), Mazure (1869); der neuern Wiſſenſchaft 
entipreden: Diez, «Stymolog. Worterbuch der ro: 
man. Gpraden» (8, Uufl., 2 Bde., Bonn 1870); 
Sdeler, «Dictionnaire d’étymologie francaise» 
(2. Wufl, Brij. 1873; in deutſchem Auszug, Lys. 
1864); fiir die Schule beſtimmt ijt und nur die 
fidhern Rejultate enthalt Brachets «Dictionnaire 
étymologique» (Par. 1868 u. dfter). Die Gyno- 
nymik haben vorzüglich behandelt Girard (1718; 
neue te von Beaujéc, 1769 u. Sfter) und Guijot 
hat . Uu3g.), unftreitig am bejten Lafaye 
3. Aufl. 1869), fie Deutſche Schmiß (3. Aufl. 
1883). Gine gute Darjtellung der ältern gramma— 
titalifden und lerifalijden Bearbeitungen der fran}. 
Sprache, fowwie eine Geſchichte des franz. Stils ent: 
halten die Werke von Francis Wey: eHistoire des 
révolutions du langage en France» (Jar, 1848) 
und aRemarques sur la langue francaise au 19° 
siécle» (Bar. 1844). Ferner find nocd gu erwãhnen: 
Genin, «Des variations du langage francais depuis 
le 12° sitcle» (Par. 1845), desjelben «cRécréations 
philologiques» (2 Bde., Par. 1856) und Littrés 
«Histoire dela langue francaise» (6. Aufl., 2Bde.). 

Frauzöſiſches Theater. Die theatralijce 
Darftellungstunft hielt, wie überall, fo aud in 
Frantreic) mit bem Fortgange der dramatijden 
Dichttunft gleichen Schritt. (S. Franzöſiſche Lit- 
teratur.) Eine Geſellſchaft, die ſich gegen dic 
Mitte des 16. Jahrh. in Paris mit dem Dichter 
Jodelle zur Aufführung von deſſen Stücken verband, 
nahm zuerſt den Namen der Comédiens an und 308 
durd den Reis der Nenheit die Menge herbei. Die 
ciferjiidtigen Paſſionsbrüder aber bewabhrten ibre 
Privilegien, und den Comédiens wurde in Paris 
au fpielen verboten. Dagegen erbielten jene 1543 
einen Hofbefehl, der ihnen die Myſterien unterfagte 
und nur anftandige weltlide Stide aufzufuhren ge: 
bot. Bald nachber verpadteten die Pajfionsbrider 


Comédiens, welche nun feit 1548 im Hotel de Bours 
gogne jpielten, und fo entitand das Théatre fran- 
gas, Seit 1577 jpiclten aud ital. Schauſpieler im 
Gaale des Hatel Petit Bourbon. WAndere Schau: 
ſpielergeſellſchaften, welche gu jeiten aus den Broz 
vingen nad) Baris famen, wurden gleidfalls von 
den Comédiens im Hitel de Bourgogne verdrangt, 
ausgenommen Ddiejenigen, welde zu Jahrmarlts⸗ 
ten, wo alle Privilegien aufgehoben waren, in 
en Vorjtidten ——* und bald eine nicht geringe 
Wichtigleit erhalten ſollten. Aus einem ſolchen 
Sabrmarttstheater (Théatre de la foire) entſtand 
nänmilich ein zweites ftebended Theater, du Marais 
genannt; auferdem aber entwidelte fid) auc aus 
dieſen Yabrmarttaftiiden eine ganz neue Gattung 
dramatifder Darjtellungen. Nachdem das Théatre 
du Marais geraume Zeit mit dem der Comédiens 
gewetteifert, trat Moliere, der mit jeiner Geſellſchaft 
bisher in ber Proving gejpielt hatte, anfangs zur 
Jahrmarktszeit, aud in Baris auf und fand bald 
o viel Unterſtühung bei Hofe, dab ihm ein Teil des 
ais⸗Royal i feinen Borjtellungen eingeräumt 
ward. Nach Molieres Tode 1673 wurden dieie 
Vorjtellungen eine Zeit lang unterbroden; dann 
aber vereinigte fid) jeine Gefelljdaft mit dem 
Théatre du Marais und befam unter Ludwig XLV. 
den Titel Troupe royale. Inzwiſchen wirkten die 
ital. Schauſpieler mit abwedjeindem Crfolge. Sie 
fpielten alternierend mit der franj. Truppe und er: 
—* als ſich 1780 beide franz. Geſellſchaften im 
alais:Royal gu dem Théatre francais vereinig⸗ 
ten, dad Theater im Hotel de Bourgogne einge: 
räumt. Dieje Bühne ijt das Théatre italien, wel: 
ches unter Ludwig XLV. wegen Beleidigung der 
Frau von Maintenon geſchloſſen, vom Regenten 
aber wieder eroffnet wurde. Go batten ſich alfo 
nunmebr zwei Haupttheater in Barts gebildet: das 
eigentliche franzöſiſche und das italieniſche. Außert 
diefen bejtand jeit 1678 noc) das Theater der Ro: 
mijcen Oper, die fic) aud den Vaudevilles der 
Sabrmarttsbiibnen entwickelte. Mehrere der fein: 
jten und vorzüglichſten Köpfe unter den lomiſchen 
Didtern Frantreid)s nahmen fic dieſes Schaufpiels 
an, und fo erbob jich bad Thédtre de l’Opéra co- 
mique, bas jedoch erjt 1715 diejen Namen owe 
bald gu gleidem Range mit den andern. ich⸗ 
zeitig mit ibm entſtand endlich aud die ernſte Oper, 
indem der Kardinal Magarin 1646 eine Gejelljdaft 
ital. Opernfanger nad ‘Baris tommen lieb, welche 
dort die erjte ital. Oper aujfjibrten. Hierdurch ver: 
anlaft, madjte Perrin den erften Berjuch mit der 
frang. Grofen Oper, die ein königl. Privilegium 
von 1669 mit dem amen Académie royale de 
musique einfebte. 

Wenn man von irgend eincr Kunjt fagen fann, 
daß fie in Paris fid) tonjentriert, fo ijt es gewif die 
dramatijde. Kaum bat die Proving irgend ein aus⸗ 
gezeichnetes Theater aufzuweiſen, und jogar grdfiere 
Städte müſſen fic) mit herumziehenden Schauſpie— 
lertruppen begniigen. Zwar at pees jahrlich parijer 
Kunſtler Gajtipielreifen in die Proving ju unter: 
nebmen, aber dieje jeltenen Erſcheinungen find nicht 
im Stande, auf die dramatiſche Kunſt in der Pro: 
vinz Dauernde —— auszuüben. Wenn fic) 
irgendwo ein ungewöhnliches Talent jeigt, fo wird 
es unwiderjteblid vom Centrum angejogen. Daber 
fommt es, dah man bei Befpredjung des franz. 
Theaters nur bie parijer Biihne ins Ange gu fafjen 
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hat. Taglich find in Paris einige zwanzig Schau⸗ 
jpielbaujer gedjjnet. r Rangordnung nad) jer: 


jallen die parijer Bühnen in grofe und lleine. 


Dbidon die grofen Theater, je nad Umſtänden 
Thé&tres royaux, impériaux oder nationaux ge: 
nannt, Die teuerften und aud ſehr beſucht find, fo 
ijt Der Ertrag nie bem Aufwande gleid; die Regie: 
tung gibt ibnen daher cine anſehnliche Geldunter- 
ftigung. Die Heinen Theater, die teilweife den gro: 
ben in Hinjidt de3 Umfangs wenig nadgeben, wer: 
den von Unternebmern mit Hilfe von Uftien unter: 
balten; Bantrotte find daber bei ihnen nidts Gel: 
tenes, Die wea hearsay ber parifer Theater 
betragt im Durdjdnitt jaährlich 20—30 Mill. Fr3., 
wovon ein Zehntel an die dffentliden Armen: und 
Rrantenbaujer abgegeben wird, Sede Jahr fom: 
men jablreidbe neue Stide jur Muffabrun von 
denen jedod faum cin Dritteil fid auf dem Reper: 
toire erbalt. . 
enmartig befteben in Paris folgende wichti— 
—— heater: 1) Die Große Oper (frither in der 
trafe Lepelletier, im Olt, 1873 durd Feuer jer: 
ftért), ein 1861—74 von Ch. Garnicr errichtetes 
Bradtgebaude (le Nouvel Opéra mit der Auf— 
idrift Académie Nationale de a am 
Boulevard des Capucines. Diefe Bihne gibt nur 
arofe Opern, fog, Heldenopern, in franj. Sprache, 
die volljtandig gejungen werden, und grofe panto: 
mimijde Ballette, Mehr Pradt, Eleganz, Geſchmack 
und Genanigfeit in Koſtümen wie in Deforationen, 
mebr Pomp in der Menge der Chorijten, Statiften, 
Figuranten und Komparſen, furj eine — 
ſceniſche Eintleidung und kunſtmäßigere Ausfüh— 
tung des Ganzen findet ſich nirgends. Die Große 
Dyer bat eine eigene Schule, in welder viele junge 
Sente beiderlei Geſchlechts ergogen und fiir die ver: 
i nu Beftinrmungen und Bediirfnifje der Oper 
ildet werden. Auch hat e3 hier nie an gro: 
ten in der Sing: und Tanzkunſt gefeblt. 
ie Sangerinnen Guimard, Maillard, Dorus: 
Gras, Stoly und die Singer Sarat, Lais, Nourrit, 
find berũhmte Namen in den Annalen dies 
yes , wo Vejtris und Gardel, die Tagtioni 
——— als Tänzer und Tãnzerinnen vor 
allen geglanjt haben. 2) Die Stalienijde Oper 
(ThéStre Italien, aud Salle Ventadour genannt), 
ein freijiebendeS Gebdinde auf dem Plake Venta: 
dour, unweit des Boulevard des Italiens. Die 
Truppe wird von einem Privatdireftor unterhalten, 
und das Perfonal derfelben ijt in den erften Nolen 
ummer jebe ausgeſucht. 3) Die Komiſche a4 
(Opéra mique) , die eigentliche Nationaloper der 
— bat ihren Sig unweit der Großen Oper 
am Boieldieu, dicht am Boulevard des 
ien’, Sie gibt nur lleinere Opern. Die auf die: 
B einheimiſche Gattung iſt auch in — * 
ſeht beliebt geworden. Die Komponiſten, welche 
fir dieſe Oper gearbeitet haben, find Iſouard, Ber: 


ert oy ny, Dalayrac, Boieldieu, Auber, 
om 4) Das Thedtre Francais an der Sild: 
ite be Palais-Royal ijt das erfte Theater fir 
die e Tragödie und Komödie. G3 entitand 
um die Mitte des 16. Jahrh. im Hotel de Vour— 
und a im 17, Sabrh. durch Molieres, 
—— und Racines dramatifce Meiſterwerle 
in ay 8 Anjehen, dah es feitdem ausſchließlich 
ationaltbeater und als Muſterbühne fir 


Frankreich betracdtet wurde, Hicr war e3, wo 
fa basin, Baron, Molé, Larive, Baptijte, Talma, 


Monroſe u.a., eine Clairon, Dumesnil, Contat, 
feury, Raucourt, Duchesndis, Georges, Mars, 
achel u. a. fpielten, Seit der Revolution gibt man 

auf dem Théatre —— neue Stucke von allerlei 

Gattung. Außerdem beſteht das Repertoire dieſer 

Bühne aus den als klaſſiſch anerkannten Meiſter— 

werlen der ältern und neuern ramatides Littera: 

tur Frankreichs. Die Mitglieder diejes Theaters 
haben ihre eigene, von Napoleon I. in Mostau 
defretierte Verfaſſung und einen vom Minijter er: 
nannten Direftor, 5) Das Odéon, auf dem Plage 
de [Odéon unweit de3 Lurembourgpalajtes, 
Dieſen fünf Theatern erfter Klaſſe reiht fic eine 
grofe Anzahl Bihnen zweiten, dritten und folgen: 
genden Ranges an. Sunddjt die Baudevillethcater: 
das Gymnase Dramatique am Boulevard Bonne: 

Nouvelle, das Vaudeville am Boulevard des Ca: 

pucines, bie Variétés am Boulevard Montmartre, 

das ‘ThéAtre Montansier im Palais-Royal, daber 
aud Théatre du Palais-Royal genannt. Sn diejen 

Theatern geigt fic) befonder3 die unverwiljtlidje 

Bip ant der Franzoſen, ihr leichter Wig und 

ihr Talent, der geringſten Kleinigkeit und den un: 


bedeutendſten Tagesvorfällen Stoff sum Laden ab- 


zugewinnen. Auch in Bezug auf Spiel und Dar: 
jtellung find diefe Bahnen ganz bemerkenswert. 
Gin anderes Vaudevilletheater, das ThéAtre Déja- 
zet, nabm im Oft. 1876 den Namen Troisi¢me 
ThéAatre Frangais an und foll fortan alte und neue 
Luſt⸗, Sdau: und Trauerfpicle höherer Art sur 
Auffihrung bringen. Die Operette, die fic) in neue: 
rer Zeit in die meiften Vaudevilletheater eingedrangt 
bat befikt auferdem zahlreiche befondere Bitbnen: 
3ouffes-Parisiens, Folies-Dramatiques, Athénée- 
Comique, Folies-Marigny, Folies-Bergéres und 
Chateau-d’Eau. Die Porte-Saint-Martin, die Re- 
naissance, dag Ambigu-Comique, das Chatelet, 
das Théatre Lyrique-Dramatique, das Théatre 
Cluny und Théatre Beaumarchais geben Haupt: 
ſächlich Dramen und Melodramen, bisweilen aud 
Lujtipiele und oft Feenftiide. Die Gaieté, ehemals 
ein Theater gleicjer Urt, hat fic) unter dem Namen 
Opéra-National-Lyrique in eine gweite Franzoſiſche 
Oper unigeftaltet. Hinfidtlid der Koſtüme, Deko— 
rationen und Berwandlungen wetteifern diefe Bib: 
nen mit der Grofen Oper. 

— Volt, die Bewohner Frank— 
reichs, welche mit den Italienern, Rumänen, Rä— 
toromanen, Spaniern, —— wegen gemein⸗ 
famer Hexlunft ihrer und der Sprache dieſer Bolter 
aus dem Lateinifden, gum lateiniſchen Stamme der 
Voller Curopas sil t werden, wabrend fie ethno: 
logiſch ein Mijdvolt darftellen, in weldem das 
pravalierende Clement das feltijce, beg, keltiberiſche 
ih. Die geſchichtliche tiberlieferung fennt vor der 

omanifierung Frankreichs Iberer und Ligurer 
nebjt Grieden und ſchon im 5. Jahrb. v. Chr. die 
indogerman. Relten in Frankreich. Cafar unter: 
cheidet im «Bellum gallicum» im ND. Frankreichs 

elgen, welder mit Germanen wabrideintid) be: 
reits vermiſchte Keltenſtamm den NO. Frankreichs 
bid zur Seine und Marne bewohnte und eine von 
der der Bewohner Gallien oder des innern Fran: 
reid und Britannien wenig verfdhiedene Sprache, 
aljo fteltijd, redete; fodann Stelten oder Gallier, 
die das Land vom Ocean bis gum Rhein und dar: 
fiber hinaus und herad bid gur Garonne und den 
Cevennen innehatten und Radbarn waren der 
iberiſch-keltiſchen Uquitaner, die den SW. Frant: 
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reichs bis a den Pyrendien bewohnten und im O. 
bis jur Gallia provincia fic) augbreiteten, wo Li: 
gurer, Iberer, Relten, Griechen mit Römern ge: 
miſcht waren und vor der rim. Herrſchaft griech. 
Handel und gried. Kultur blihten. Da die Belgen, 
die nur etwa ein Viertel des keltiſchen Bodens 
Hrantreihs einnahmen, ohne ihre waffenfabige 
Mannicyait ſämtlich aufgubieten, gegen Cajar 
800000 Mann ind Feld ftellen tonnten, und ein: 
zelne Städte Galliens, 3. B. Bourges, 40000 E. 
au diefer Beit zählten, fo war die Bevdlterung des 
leltiſchen Gallien offenbar eine ſehr didte, fid 
auf weit dber 10 Mill. belaufende, und eine Ab— 
—— des keltiſchen und keltiberiſchen Elements 
urd die nad Cäſars Eroberung fic) zahlreich im 
Lande niederlajjenden Lateiner jedenfalls unmög— 
lic); die niedere keltiſche Kultur und Sprade fonnte 
war vor der entwickelten rim. Kultur, Geſehgebung, 
Serwaltung und Sprache juriidweiden, eine we: 
fentlide Veranderung der feltijden und elt: 
iberiſchen Raſſe durch die römiſche Niederlafjung 
und eintretende Kreuzungen aber fonnte bei der 
grofen Zahl der Eingeſeſſenen nidt ftattfinden. 
Ebenſowenig bewirlte cine ſolche die ſpätere ger: 
man. Ginwanderung der Goten und ihre Herrfdaft 
fiber den SW. Galliens, oder die der Burgunder 
im SO. und der Franfen, die, vom NO. kommend, 
das belgifde wie keltiſche Gebiet und die friiher 
eingewanderten Germanen fic) gwar unterwarfen, 
aber nidjt einmal iim NO., wo fie dichter beijammen 
geſeſſen gu haben fdjeinen, in ftarferer Weije das 
rom. Idiom in Gallien beeinfluften als anderwart3, 
nod endlid) auc) die im 10, Jahrh. in die Nor: 
mandie und Nadbardijtrifte einjiehenden Norman: 
nen (f. d.), die, wie die Franten, bei ihrer nume: 
riſchen ee höchſtens jtridweife intellettuelle 
Modifitationen des feltijden und feltiberiiden 
Typus ju veranlafjen, nidjt aber deffen phyfiide 
und ethnifde Cigenart gu verändern vermodten. 
Behauptete dod ebenjo der dem Germanentum am 
meijten ausgefehte Belgenftamm, auf defen, auf 
ber nordöſtl. und ſüdweſtl. Linie freilid) verengtem 
Gediete die wallonijdhe Bevölkerung Frankreichs 
(Dep. Pa3-de:-Calais, Nord, Misne, Ardennen) und 
Belgiens hl in einer Didtigteit von 3 Mill. 
Seelen wohnt, in Sprade und Lebensgewohnbeiten 
Gigentiimlidfeiten, die, weil weder auf romanifde 
nod germanijde Cinwirtung zurückfführbar, in der 
ethnijden Rejijtens des Belgen ebenfalls nur ihre 
Erklärung finden können, und ijt dod ebenſowenig 
ber iberijde Typus in Spanien vor den Goten und 
Mauren, der italijdhe in Ytalien vor den Goten, 
Longobarden und Normannen guriidgewiden. 
Nod) heute ijt der aquitanifde und keltiſche Ty: 
pus in Franfreid), wenn aud nidt örtlich ſtreng 
geldhieben anjutreffen; der aquitanijdhe Typus, 
er, nad) fibereinftimmenden Beridten der Schrift: 
fteller des Ultertums, nad) Abbildungen auf Re: 
lief, Mtiinjen u. ſ. w., durd) ſchwarzes oder dunfel: 
braunes und gelodtes Haar, durd) runde oder ovale 
Geſichtsform, durch niedere Stirn, duntle Geſichts— 
arbe und unterjeste Figur fic) vom Kelten unter: 
died, und durch Beweglidfeit, Behendigteit im 
Laufen und Klettern, durch Musdauer bei Un: 
rengungen, Leiden und Entbehrungen fid vor ibm 
rvorthat, wogegen der Kelte, dem Germanen 
aͤhnlicher, langes blondes oder rötliches Haar, 
weife Hautfarbe, blaue oder grunlich ſchimmernde 
Augen, ein langes, nad dem Kinn gu ſpißwinkliges 
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Geſicht, hohen Wuchs und fraftige Muskulatur be: 
ſaß, aber wenig ausdauernd, veraͤnderlich und zwar 
leidenſchaftlich im Angriff und raſch bei neuen Un— 
ternehmungen, bei Widerſtand und Hinderniſſen 
aber mutlos und ungeduldig fic) zeigte. Die koörper⸗ 
lide und intelleltuelle Beſchaffenheit des heutigen 
Franzoſen ijt teils mit dieſen Angaben übereinſtim—⸗ 
mend, teils auf ſenen Raſſezügen bearindet und 
hat weder —— noch Germaniſches an ſich. 
Der Franzoſe hat im Durchſchnitt eine Grobe von 
1,64 bi3 1,65m, ijt ſchmal gebaut, fangliden Gefidts, 
dunfelhaarig und, was ebenfalld iberijden Einfluß 
verrat, von duntler Hautfarbe, dabei von geringer 
Musteltraft, aber beweglich und gewandt. 
n der eit der Romanifierung Galliens und 
nod) lange Beit nadber muß der keltiſche und felt: 
iberiſche Typus nod) lokal getrennt oder unver: 
miſchter gewefen fein als heute, da nur dieſe lokale 
Trennung die Ausbildung zweier, in Laut-Formen- 
entwidelung und Wortbeftand ſich vielfad) unter: 
fcheidender roman, Hauptipraden in Frantreid) 
ertlarlidh madt, der nordfranzöſiſchen auf teltifdem 
und der provencalijden (j. FranzofiideSpradhe 
und Provencalifdhe Sprade) auf teltiberijdem 
Poden, deren gegenjeitige Grenzen, foweit gegen: 
wartig bejtimmbar, mit der ebemaligen, übrigens 
nur anndbernd befannten aquitan. «(iber.-) gall. 
Grenje nur injofern nidt gufammenfallen, als das 
provencal., Gebiet gegen RDO. fid) ausgedebnt er: 
weit, d. h. die Ausdehnung der aquitan. Provinz 
unter Kaiſer Auguſtus erreidte. — Nac) Tourtou- 
{on und Bringuier: «Etude sur la limite géogra- 
phique de la langue d’oc et de la langue d’oil» 
(Par. 1876), reidht das Provencalijde im NW. bis 
jut Gironde; ſüdlich von Blaye sieht fid) die Grenz— 
inie Dann gegen Libourne, um nördlich gegen An: 
gouléme an der Charente und von dort nordöſtlich 
aufiteigend die Vienne zwiſchen L'Isle-Jourdain und 
Confolens gu überſchreiten und in dtl. Ridtung 
@uéret (Depart. Creufe) gu berühren, von wo fie in 
eringerer nordl., beziehungsweiſe ſüdl. Ausbiegung 
id) an den Nordgrenzen von Auvergne, Forez, Loon: 
nais, Dauphine hingiehend, den Genferſee erreicht. 
Gine Zwiſchenſtellung zwiſchen Nord: und Sidfran: 
zöſiſch nimmt die Sprade im ehemaligen burgund. 
Gebiete (im Lyonnais, Depart. Ain, Daupbhiné, 
dazu die frang. Weſtſchweiz) cin, wo eine, Lautent: 
widelungen des Nord: und Südfranzöſiſchen ver: 
einigende, übrigens litterarijd nidjt zur Selbſtändig— 
feit gelangte Mundart, das Franco: Provencalifde, 
efproden wird. Die beiden Hauptipradjen jer: 
Pitter in eine größere Anzahl Dialefte, deren Ge— 
biete ſich gum Teil ebenfall3 mit Gebieten felt. und 
keltiber. Völlerſchaften deden, wie 3. B. die poite: 
vinijde Mtundart, die von Saintonge, Périgord, 
Limoufin, Auvergne u. ſ. w. mit ben Gebieten der 
Pictones, Santones, Petrocorii, Lemovices, Wrz 
verni u.f.w. Die Romanijierung der drei galliſchen, 
höchſtens religids und durch Sitte und Rechtsge— 
moQeiten nicht aber politifd geeinten und — was 
die Uusbildung jener Dialette veranlaſſen mußte — 
in zahlreiche Stämme gefpaltenen Boller erfolgte 
fo ſchnell, daß fdjon im 1. Jahrh. n. Chr. cine ge— 
tinge Unjahl rom. Teuppen gur Stiike der röm. 
Verwaltung und zur —— der Provinz bin: 
reidte und Stitten rim. Bildung, Litteratur: und 
Kunjtpflege allerorten entſtanden, Die lat. Sprache 
verbreitete fic) mit gleider Schnelligfeit und in dem 
Grade, daß zwar eine grofe Menge lat. Inſchriften 
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aus Gallien uns erhalten, keltiſche aber nur ganj 
vereingelt auf uns gefommen a und felt, und 
feltiber. Sprache das 6. Sabrh. n. Chr. nur in 
der Sretagne fiberdauert ju haben fdjeinen. Das 
Chrijtentum, das fich ſeit dem 2. Jahrh. in Gallien 
verbreitete und fo leidjt wie das rom. Wejen von 
den Bewohnern Galliens angenommen wurde, bes 
jérderte Die Beſeitigung der unlitterarifd@en Spra— 
den und ſchützte das gallordm. Yoiom bei der Auf⸗ 
lojung des rom. Weſtreichs vor dem Untergange, 
ver ibm durch das Germanijde bei Begriindung 
german. Reice auf rom, Voden drobte. ; 

Die Nord-, Weſt- und Siidgrenje der fo entjtan- 
denen galloroman. Nation bildet das Meer; die 
Ditgrenje ijt im Artikel Deutſches Volk! genau 
bezeichnet. Auf dieiem Gebict von 528572 qkm 
leben unter einer Gejamtbevdlferung von 37 672 048 
(1881) 97,83 Proz. oder etwa 36 854.000 Franjofen; 
hinzukommt die franz. Bevöllerung Wlgeriens von 
198092 Geelen, der franj. Rolonien in Indien, 
Cochinchina, Ujrifa, Amerifa und Oceanien, etwa 
1'/, Will., während die frang. Mundarten redenden 
Sadweijer, dic Waldenſer in Piemont bei Wojta und 
Pinerolo, die belg. Wallonen und die franz. Patois 
fpredenden Dijtrifte im deutſchen Reichslande 
auferbalb des politiiden Lebens Frantreids und 
der franj. Nation ftehen. Von jener Geſammtziffer 
geboren etwa 13121500 dem ſüdfranz. Gprad: 

gediete an. Annähernd gleidh ijt das Verhaltnis 
der beiden Geſchlechter in dex Bevdlferungssijjer, 
jedoch palit es ee Gunjten des weibliden Geldicchts 
aus; die Zahl der Ch-idfiesungen ijt geringer als 
in Deutſchand, aber höher als in Gropbritannien, 
Belgien, Stalien und Schweiz; die Bevalterungs- 
junabme war in dem Beitraume 1871—80 die 
wiedtigfte unter den Hauptlindern Curopas; die 
Aabl der Stellungspflidtigen, aber fiir den Militar: 
Denk Untauglicen belief ſich 1882 auf derſelben. 
Die unchelichen Geburten erreicdten dieſelbe Höhe 
wie m Sreufen, Velgien, Stalien, waren aber er: 
beblich geringer al3 in —— Bayern und Sad: 
fen. Unter 1000 Eheſchließenden ferner fanden ſich 
1879 nod immer 199 Manner und 310 Frauen, 
und unter Den Refruten 15 Prog. als Analphabe— 
ten; von den fdulpflidtigen Rindern beſuchten 
1877/78 nok 23,4 Proj. die Schule nicht, Erſt durd 
Gejek vom 28. März 1882 wurde die allyemeine 
Schulpflicht in Frantreid) eingeführt. 

Yn dex geididtligen und tulturgeididtlicen 
Entvidelung Guropas hat das franz. Volt vermoge 
der individuellen Richtung und des eigenſten Cha: 
rafters eingelner jeiner, erjt jeit den Capetingern na: 
tionalen Beberrider, infolge begiinjtigender mate: 
tieler Berbaltnifje und hijtorifder Ronjtellationen, 
fowie vermége feiner intelleftuellen Beanlagung und 
Durdbildung einen bervorragenden Anteil, Yn 
allen Jahrhunderten in die europ, Staatengeſtaltung 
eingreifend, hat es jedoch fein Gebiet in Europa feit 
der Teilung des Reichs Karls d. Gr., trog zeit: 
weiligen durch Groberung oder Erbſchaft erlangten 

benachbarter Provingen und Lander uͤber 

bie Giidgrenje de3 ehemaligen Reis Karls des 
Rablen und iiber die Oſtgrenze des feit alters halb- 
tomanijden —— ebenſo wenig auszudehnen 
vermocht, wie ſeine Sprache dauernd in Orenjlan- 
dern ieren, die nur auf belg. Boden, nicht 
in Deutidland vorgeridt ijt. Auch auferhalb Guro- 
—* hat ſich das — off nur in Canada als 
onijatorijd beanlagt erwieſen. Jn Wiſſenſchaft, 


Kunft und Litteratur haufig von Stalien die An— 
regungen empfangend, bat es aber oft durch die 
nitiative, mit der es fiir neue politiſche, wiſſen— 
chaftliche, kunſtleriſche und litterarifde Ridtungen 
eintrat, und durch die Kühnheit, mit der es fie 
fortbildete, durch feinen Ginn fiir Form und fein 
techni} ches Gefchid andern Nationen vorangeleuchtet. 
Die hervorjtedenden pe des franj. National: 
Garatters find natiirlide Lebbaftigtert, leichter, 
heiterer Ginn, geijtige Gewandtheit, raſche Fal: 
jungétraft, ſprühender Wig, tearigs Phantajie, fein 
entwidelter yormenfinn und Vorliebe fir Eleganz, 
aber aud Citelfeit, Ruhmſucht, Ehrgeiz, Gering- 
ſchäßung anderer Nationen, natve Selbſiſucht und 
Sinnlichkeit. Mit legterer in Verbindung fteht die 
{don an den Galliern von Schriftſtellern des Alter— 
tums bervorgebobene Neigung yur Ojtentation und 
—— und die Pflege des außern Scheins, wegen 
welcher das franz. Volf oft als eine weibiſche Nation 
bezeichnet worden ift, wie denn in der That in fei: 
nem Yande Curopas und pu teiner Seit die Frau 
eine gleid) hervorragende Holle in der Gefeliidatt, 
in Staat, Politit, Wiffenidaft, Kunſt und Litera: 
tur gefpielt hat, wie in den verſchiedenſten Epochen 
der Geſchichte die Frau_in Frantreid), wo die Be: 
griffe der Galanterie, Courtoifie, der Frauendienſt 
entitanden und die Pflege des Korpers und der 
körperlichen Reize des weibliden Geidledts, Pus: 
fucht, Loilettentiinjte, weibliche Verjtellungstuntt, 
Kotetterie und jede Urt Raffinement in gejdledt: 
lichen Dingen ihre Heimat haben. 
liber die Zuſammenſekung der franj. Nation val. 
Prichard, «Naturgeſchichte des — — 
par von Wagner und Will, Bd. 3, Abteil. 1, 
pj. 1842); iiber den Charafter der Kelten und 
Iberer val. Roget de Velloguet, «Ethnogénie Gau- 
loise» (2. Aufl. Par. 1875), fowie Urndt, «Verfud 
einer vergleidenden Voltergefdichte» Lpz. 1843); 
zur Charatterijtif der Franjofen vel. B. Gols, «Der 
Menſch und die Leute» (Berl. 1858); sue Statiftit 
Frankreichs vgl. «Annuaire statistique de laFrance» 
8 1882); von Dettingen, «Die Moralftatijtit » 
3. Aufl., Erlangen 1882), 
Seangelie-Denticer Krieg von 1870 
und 1871, j. DeutieFrango idee Krieg 
von — — Ruffiſcher Sei 
rauzöſiſch⸗ Engliſch⸗Ru er Krieg von 
— ſ. Orientkrieg. 
ranzöſiſch⸗ — ·Sſterreichiſcher 
Krieg von 1859, ſ. Italieniſcher Krieg. 
Franzöſiſch-Sſterreichiſcher Krieg von 
1805 (xrieg der dritten Koalition). Noch vor Na: 
poleons I. Thronbefteigung war wegen Verweige: 
rung der Raumung Mallas zwiſchen Frantreid 
und England Krieg ausgebrochen; Hannover wurde 
darauf von fran3. Truppen beſeßt, auc) unmittel- 
bar nad der RKrénung gu Mailand die Ligurijde 
Republit mit Franfreic (Departements Apennines, 
Genua, Nontenotte) vereinigt und die Republiten 
Lucca, Batavien und Schweiz wurden abbingige 
Schußſtaaten Frankreichs. Wm 21. Juli 1805 be: 
abl Napoleon die Ginverleibung von Parma und 
Piacenja. Die Friedensvertrige von Lunéville 
und Amiens waren durd) diefe Rechtsverlegungen 
—— und es traten dem von England ange: 
otenen Bundniſſe gegen das die Rube Curopas be: 
= bedrohende Frankreich zuerſt Schweden, 
ann Rußland und zuletzt Oſterreich bei, während 
Preußen neutral blieb. Ofterreich verpflichtele ſich 
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800000 Mann, Nufland 180000 Mann, Schwe— 
der 15000 Mann ins Feld gu ftellen, England 
fagte Subfidien, fowie die Mitwirlung feiner Streit: 
trafte su Land und zur Gee gu; außerdem redynete 
man auf Unterjtijung durch jardin. und neapolit. 
Truppen. Wndererfeits ſchloß Franfreid) 24, Aug. 
einen Bindnisvertrag mit Bayern und bald darauf 
aud mit Baden, Wiirttemberg und Naffau, aud 
erzwang Napoleon die Neutralitat Neapels, wo: 
durch bas Korps de3 Generals Gouvion Gaint-Cyr 
pe ed wurde. Die gegen Frankreich verbiinde: 
ten Mächte hatten ſich fiber folgenden allgemeinen 
Operationsplan geeinigt. Von Korfu und Malta 
aus follten 30000 Ruffen und Engländer nad 
Neapel gefchafit werden, die Frangofen aus Unter: 
italien vertreiben und nad) der Lombardei vor: 
riiden. Das dfterr. Heer follte von der Etſch her 
Mantua und Peschiera angreifen und nad Erobe— 
rung diefer Plave in die —— einrücken, wohin 
gleichzeitig andere Korps aus Tirol und Vorarl— 
berg vordringen follten; die in der Schweiz ver: 
einigten dfterr. Streittrafte waren fodann fiir einen 
Einfall in die Franche-Comté beftimmt, bei wel: 
dem man auf die Mitwirfung der fardin, und 
neapolit. Truppen redjnete. Die in Süddeutſch— 
land ftebenden djterr. Rorps follten am Led) das 
Gintreffen eines ruff. Heeres erwarten und vorher 
fid) lediglich auf die Verteidigung des Donauthals 
beidjrainten. Gin andered ruff. Heer fellte durch 
Pommern gegen Hannover vorgehen und unter: 
wegs durch 15.000 bei Stralfund gelandete Schwe⸗ 
den verſtärlt werden. 

Bu Anfang September ftanden von den Hfter- 
reichern an der Etſch 64000 Mann unter dem rj: 
berjog Karl, in Venedig 4200 Mann, in Siidtirol 
unter Feldmarſchalllieulenant Hiller 17000 Mann, 
weldje dem Erzherzog Karl ebenfalls zugewieſen 
waren; ferner in Nordtirol und Borarlberg 24.000 
Mann, welche ſpäter nod) verſtärlt wurden, unter 
Erzherzog Johann, in Siddeutidland 70000 Mann 
bei Wels unter Befehl ded Kaiſers Fran; I., denen 
nod) 20000 
gener. Das in Deutidland ftehende Heer ging 

itte September bei Braunau und Schärding aber 
ben Inn, viidte fiber Minden und Landshut gegen 
bie Siler vor und erreidte gegen Ende September 
Ingolſtadt, Burgau, Ulm, Dictmannéried, Kemp— 
ten und Kaufbeuren, das Nordujer des Bodenfees 
und die Gegend von Gigmaringen; das Haupt: 
quartier befand fid) in Mindelheim. Kaiſer Franz I. 
begab fic) 26. Sept. nad) Wien juriid und übergab 
dem Erzherzog Ferdinand den Oberbefehl auf dem 
deutſchen Kriegstheater, jedoch mit grofen Gin: 
ſchrãnkungen ju Gunſten des Generalquartier: 
meiſters Freiherrn Mad. Dieſer erwartete den Un: 
marid der Frangofen durd den Schwarzwald und 
wollte in der fiir das nur 60000 Mann ftarte Heer 
viel ju ausgedehnten Stellung bis gum Gintreffen 
ber Ruſſen verbleiben. Das 30000 Mann ftarte 
ruff. Heer unter Kutuſow traf jedod) erjt gegen 
Ende Ottober am Ynn eis, da fein Anmarſch durd 
bas Verhalten Preufens verzdgert wurde. 

US Napoleon Cnde Auguit die Gewißheit er: 
langt hatte, daß die Ofterreicher binnen kurzer Frift 
Pen Inn überſchreiten wiirden, brad) er von Pou: 
logne mit dem in den Lagern am Sanal ftebenden, 
urſprunglich gegen England beftimmt geweſenen 
Truppen in Ellmärſchen nad Deutſchland auf. Die 
Korps vor Marmont und Vernadotte vercinigten 


Mann aus dem Innern des Reichs zu⸗ 
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fid, von der holland. Küſte und aus Hannover fom: 
mend, zu Anfang Oftober bei Wiirjburg, die Korps 
von Davouſt, Soult, Lannes und Rey, die Referve- 
favallerie unter Murat, die Garden unter Mortier 
und Beffidreds trafen vom Kanal her bereits vom 
20. bid 24. Sept. bet Mannheim, Landau und 
Strapburg am Rhein ein und fanden dort das 
bayr. Rorp3 unter Deroy und Wrede vor. Napo— 
leon verfiigte fonad) yu Anfang Ottober in Süd— 
deutſchland Aber 167000 Mann Infanterie und 
33000 Heiter und gwar waren dies die Kerntrup⸗ 
pen Frankreichs, welche in Bezug auf taktiſche Mus: 
bildung, Ausrüſtung und Mannszucht durd den 
langen Wufenthalt in den Lagern an der Küſte als 
muterbaft gelten durften. Wm 23. Sept. erfolate 
die Rriegerflirung an Ofterreih, am 25. über⸗ 
fdjritt die frang. Hauptarmee den Rhein, am 6. Ott. 
ftanden bereits Ney bei Giengen, Soult, Lanne’, 
Murat nebſt den Garden bei Nordlingen, Davouſt 
bei Ottingen, Bernadotte unter Verlegung der 
preuß. Neutralitét (Marſch durd Teile des Fiirjten: 
tums Ansbad) mit Marmont bei Gunjenhaufen 
und Spalt. Bei Donauwörth, Ingolſtadt und Neu: 
burg gingen franz. Kolonnen fiber die Donan, nad: 
bem das Korps Mienmayer dort guridgeworfen 
und vom öſterr. Hauptheere abgedrangt war, be- 
febten Augsburg und Munchen und fdnitten der 
zwiſchen Ulm und Giingburg ftehenden öſterr. Mr- 
mee die BVerbindung nad) dem Inn ab. Im Sfterr. 
Hauptquartier feblten alle Nachrichten über dic 
Bewegungen des feindliden Korps; am 8. Ott. 
wurde die Divifion Auffenberg bet Wertringen 
wabrend des Marſches fiberrafdend von Murats 
Reiterei und der Grenadierdivifion Dudinot ange- 
griffen und erlitt ſchwere Verlujte, tags darauf 
nahmen die pranacien bie Bride von Giingburg 
durch überfall. beiden Stromufern wurde das 
öſterr. Heer eingeſchloſſen, während Bernadotte 
und das bayr. Korps nad Minden, Marmont 
und die Garden nad Augsburg vorritdten. Am 
11. Ott. errangen die HOfterreider unter Schwar— 
genberg ndrdlid) von Ulm bei Haßlach und Jungin— 
gen einige Borteile, das Korps Jellachich gelangte 
am 18. auf dem redjten Donauufer bis Ochſen— 
haufen, bas Korps Werned riidte mit der Referve- 
artillerie nad Heidenheint ab und das Korps Rieſch 
auf der grundlofen Uferſtraße nad) Cldingen. Da 
ging im Ofterr. Hauptquartier die Radridt ein, die 
Englander hatten Boulogne genommen, Preusen 
fei im Begriff, am Kriege gegen Frankreich teilgre- 
nehmen und Napoleon wolle die Urmee nad Frank— 
reid) zurücführen. Mad ftellte darauf hin die Be- 
wegungen, welde ben Abzug de3 Heere3 von Ulm 
bejwedten, ein, und das Korps Riefd) wurde am 
14, Ott. von Ney bei Eldingen (f. d.) mit grofem 
Berlulte geſchlagen. Die fram. Garden und RNan- 
eae Kiirajfiere ridten bierauf nad Burgaw, 

armont nad) pilertifien, Soult nad Memmingen, 
die Divifion Dupont nad Albed; Rapoleons 
Hauptquartier wurde nad) Oberelchingen verlegt. 
Die Einſchließung des Sfterr. Heeres war fomit arm 
Abend des 14, Ot. vollendet, dod entfam der Erz⸗ 
herjog Ferdinand mit Sdwarjenberg an der Spite 
von 11 Schwadronen nod fiber Geislingen. Am 
15, erjtiirmiten die Frangofen den Midaelsberg und 
warfen die Oiterreider nad) Ulm hinein, welches 
am 16. beſchoſſen wurde, am 17, Dt. fapitulierte 
Mad dort mit nod) 24000 Mann und ftredte amr 
20. bie Waffen, ebenfo ergab fic) die Befagung von 
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Memmingen an Soult. Das Korps Nelladhic ge: 
lanete von der Ill glidlid nad 
gegen wurde das Korps Werned mit der Referve- 
artillerie nach mebrern Gefedten am 18, bet Trod: 
telfingen, fowie der Armeetrain bei Bopfingen ge: 


fangen genonunen, Nach der Kapitulation von Ulm 


jeudete Napoleon unverzüglich dad Korps Soult 
eegen den syn und lie® den Stabersog pecinany 
dutd) die Divifionen Oudinot und Nanfouty ver: 
folaen, Dod) zog der Erzherzog Teile bes Rorps 
Werned und von Bopfingen enttommene Artillerie 
an fic), lieferte der franj. Kavallerie bei Waller: 
fein amt 17, ein glückliches Gefecht und erreidte nad 
cinem weitern Gefedte bei Eſchenau am 23, Oft. 
die böhm. Grenje bei Eger; dod) war die meifte Ju: 
fanterie und Artillerie unterwegs liegen geblieben. 
Der ible Ausgang de3 Feldjugs in Suͤddeutſch⸗ 
land beſtimmte den Erzherzog Karl, an der Etſch 
fiehen ju bleiben und fid) dort gu befeftigen; ibm 
gegeniiber ftand Mafféna bei Verona und entſchloß 
ſich, anzugreifen. Am 29, Oft. uberſchritt Maſſena 
me Etſch bei Caſtelvecchio und Pescantina, griff den 
éiterr. rechten Flugel an, wurde jedoch in dreitägiger 
Schlacht bei Caldiero (j. d.) beſiegt und jog nad 
Verona ab. Crgherjog Karl war durd) die allge: 
meine KriegSlage gendtigt, auf die Ausnutzung ded 
Siegs ju verzidten, jog fic) fiber die Brenta, 
Riave, den Tagliamento und Iſonzo unter Gefedt 
jurid und vereinigte fid) 26. Nov. bei Gonobis und 
Windiſch⸗ Feiſttitz mit den unter Erghergog Johann 
aus Tirol abgezogenen Truppen; fein Heer wu 
dadurd) auf 80000 Mann an. Maffena folate bis 
Laibad und befeste Trieft. In Norddeutidhland 
thdte cin in Pommern gelandetes 15000 Mann 
fartes Korps unter Toljtoi, yu weldjem von Stral: 
fund ber ſchwed. Truppen ſtießen, im Oltober durch 


tg gegen Hannover vor, aud follte cin 
engl.2eutidges Korps in der Wefer landen. Preu⸗ 
fen fein Heer gu mobilifieren und ftand im 


iH, vem Bunde gegen Frankreich beijutreten, 
da die Reutralitat feines Gebiets auf Napoleons 
ewsdridiiden Befehl verlegt worden war (in Und: 
bad). Hierdurd) ware die Kriegslage fiir die Fran: 
zojen eine ſehr gefiihrlide geworden, da Preufen 
mit 150000 Mann im Relde erfdeinen fonnte. 
Napoleon entſchloß fic) deShalb, durch eine ener: 
8 Offenſive in der Richtung auf Wien Oſter— 
ich niederzuwerfen, bevor die preuf. Ruſtungen 
beendigt waren. 

Bei der franz. Armee in Süddeutſchland waren 
baS Korps Augereau aus Frantreid), fowie die 
Sontingente von Wiirttemberg und Baden als 
Berftarfung cingetrojjen; diejelbe ftand zwiſchen 
—— ja, dod bry Boat —— rt 

. Bur Si ng feiner redjten Flante 
fieé Napoleon pa Urmeetorps nad Saljburg, 
Vrol und Vorarlberg einrdden, da er in der Front 

wertig gu beforgen hatte; denn am Yun 

erft 30000 Ruſſen unter Kutuſow, gu denen 

20000 Ojterreichet unter Rienmayer von Vraunau 
her ftofen fonnten, und die nadriidenden ruff. Ber: 
ſtãtlu waren noch weit jurfid. Am 6. Rov. 
wurde Innsbruchk von den Franjofen pie — am 10, 
ee die —* og — tein, — 
Etzherz ohann unthal räumte un 
den 8 dann aud diefe Stellung auf: 
at —* —— * ae ep og = — 
$ Puſterthal abjog un . Nov. mi 

bem Heere des Erzherzogs Karl in Kärnten vers 


orarlberg, da: 
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erie Die Sfterr. Trupyen in Salzburg unter 
Chajteler verteidigten zunächſt mit Erfolg den Pah 
Lueg und den Strubpaß, gogen dann aber Werfen 
ing Murthal und ſtießen ebenfalls gum Heere des 
Griherjog3 Karl. Nur das Korps Yelladid hatte 
ju yr gezögert, aus Borarlberg abjuriden, und 
ergab ſich, nur ety Hoa Mann ftarf, am 14. Nov. 
bet Dornbirn an Augereau; eine Brigade (Pring 
Rohan) diefes Korps 5 — te gwar aus dem Ober: 
innthale durch den Vintſchgau und fiber Bojzen, 
wo Ddiefelbe die franz. Divijion Loifon ſchlug, ing 
Thal der Brenta, wurde aber bei Cajtelfranco von 
Truppen Saint-Cyr3 umzingelt und nad helden⸗ 
miitigem Widerftande gefangen genommen. 
_ Die Hauptmadt Napoleons iberfdritt den Inn 
in ben letzten Tagen de3 Oltober, riidte rechts der 
Donau über Wels und Ling vor und ging 4. Nov. 
ilber die Enns, wabhrend die Hjterr. Ynfanterie un: 
ter Merveldt fic) vom Heere Kutufows trennte und 
nad Steiermart marſchierte. Napoleon Lieb zwei 
Divifionen unter Mortier bei Ling anf dag linke 
Donauufer iibergehen, um Kutuſow, bei welchem 
fic) nod die Sfterr. Kavallerie unter Sienmayer be: 
fand, den Riidjug abzuſchneiden; dod) 30g ſich dies 
jer nad den Gefedten bei Umftetten und Kemmel— 
bad nad) dem linfen Ufer guriid, ſchlug 11. Nov. 
Mortier bei Dürnſtein und marfdierte fodann nad 
Mahren ab. Am 13, Rov. 3 poleon in Wien 
cin, wahrend Marmont gur Dedung der rechten 
Flanle fiber Ultenmartt und Eiſenerz nad Grab 
entfendet wurde und Davouft 8. Nov. bei Maria: 
ell die erſchoͤpfte — Merveldts ſchlug. 
ien war von der Beſahung (13000 Mann unter 
Auersperg) bei Annaherung der 


anjofen gerdumt 
und die dortige Donaubriide nidt 


ott worden, 


| fodaB fogleid we Armectorps nebft Murat Rei: 


teret auf das Linke Stromufer fbergeben fonnten. 
Gin Angriff diefer Truppen auf die ruff. Nachhut 
wurde jedod) von Bagration bei Wolfersdorf, 
Hollabrunn und GunterSdorf abgewiefen. Am 
17. Nov. vereinigte ſich Auersperg mit Kutufow, 
welder auf Olmig marfdierte, am 17. durch dads 
ruff. Korps Burhoevden3 verftartt wurde und 22. 
Nov. eine Stellung bei Olſchan beyoa, wo 24, Nov. 
aud) die ruff. Garden unter dem Groffiirften Ron: 
ftantin eintrafen. Die Kaiſer Frang und Wlerander 
befanden ſich bet bem Heere, Rutufow führte den 
Oberbefehl Aber daſſelbe Man bello, Rapos 
leon in der Stellung bet Brinn anjugtelfen und 
cine Hauptidladt gu liefern. 
Um 28. Nov. fam es gu einem geringfiigigen Zu⸗ 
tw bei Wifdhau und am 2. . jut 
itaiſerſchlacht bei Auſterliß (f. d.); dad geſchla— 
ene Heer der Verbiindeten zog nach ber Mardy ab. 
ngiwifden war bas Heer de Erzherzogs Rarl 
durch Ungarn bereits nae genug herangeriidt, um 
in die weitern Operationen eingreifen gu lönnen, 
aud hatte Erzherzog Ferdinand in Bohmen Trup: 
pen gefammelt und glidlide Gefechte gegen Bara: 
guay d'Hilliers und die ee unter Wrede ges 
lefert; dod) ſchloß Oſterreich 6. Dez. Waffenftill: 
ftand und erdffnete am —— Tage Friedens⸗ 
verhandlungen gu Nilols weg. —— die Ruſſen 
durch Schleſien abzogen. Napoleon ſchloß mit 
Preußen 15. Dez. gu Wien, mit Oſterreich su Prep: 
burg Friede; die preuß. Armee, welde völlig triegs- 
berett, aber nicht zum Kampfe gefommen war, 
wurde dDemobil 24, Jan. 1806, während dad franj. 
Heer tampfbereit in Siiddeutidland ftehen blied. 


¢ 
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Die Gunft de3 Augenblids, welder die Entidheidung | Mann zuſammen. Napoleon wollte gegen Ende 


in Preußens Hand gelegt und faſt ſichern Erfolg 
gewährleiſtet hatte, war durch die zögernde Politik 
der preuß. Staatsmänner ungenüht verſtrichen, 
und iz Rückſchlag hiervon lähmte Volk und Heer. 
Preußen trat an Bayern Ansbach gegen cine Geld: 
entidhadigung, an Frantreid) Kleve und Neuenburg 
ab, erhielt dagegen Hannover. Oſterreich trat Ve— 
nedig, Dalmatien, Tirol, Vorarlberg ab und em: 
pring Caljburg und Perdjtezgaden. Nur im fd: 
lidjjien Teile von Stalien danerte der Kampf nod 
bis gum Ende des Jahres 1806 fort. Tort waren 
im Nov. 1805 engl. und ruſſ. Truppen bei Neapel 
ans Zand geſeht und von der pagers dig Be: 
freier empjangen worden; dod) bejehten die pyran: 
zojen bereits im Febr. 1806 das gejamte Feltland 
wieder, ſodaß Konig Ferdinand jich auf Cicilien 
beſchränkt jah. Die Rujjen zogen darauf wieder ab, 
die Englander fandeten dagegen in Calabrien und 
fithrten dort den kleinen Rrieg bis gum Jahres: 
ſchluſſe gegen die franj. Garnijonen. 
Franzöſiſch-Sſterreichiſcher Krieg von 
1809, Im Frieden i Preßburg hatte Oſterreich 
55 000 qkm nut 3 Dill, Bewohnern verloren, war 
vom Meere abgedringt worden und finanziell er: 
ſchöpft; dod) trat Napoleon I. mit immer neuen 
Anforderungen hervor und verweigerte unter an: 
derm die Herausgabe der Bocche di Cattaro, ſowie 
der Grenjfejtung Braunau. Wollte Ojterreich eine 
Großmacht bleiben, fo mufte es rüſten und fernerer 
Vergewaltigung mit gewaffneter Hand entgegen: 
treten. Hierzu ſchien 1809 der geeignete Zeitpuntt 
qefommen gu fein; denn die Kämpfe in Spanien 
beſchäftigten einen grofien Teil der franz. Streit: 
Trajte, während das öſterr. Heer durd die rajtloje 
Thatigteit des 1806 zum Generalijfimus ernannten 
Erzherzogs Karl an Sahl und innerer Kraft bedeu: 
tend gewonnen hatte. Die Befeitigungen waren 
vermebhrt und verjtarft, das Erjakwejen zwechmäßig 
geregelt, die Landwehr gefchajjen worden, auch die 
Organijation des Heeres und die Ausbildung der 
Truppen hatten große Verbefjerungen erfahren. 
Ungarn erbot fic gur Stellung von 80000 Mann, 
Magnaten und Romitate ftellten ganze Regimenter 
auf. Sn den 1805 abgetretenen Provinzen Tirol 
und Dalmatien wurde der Aufſtand der Bevölke— 
tung vorbereitet und 1808 nut den Riſtungen be: 
gonnen. sae er eine auf dieſe bezügliche Be— 
ſchwerde Frankreichs ausweichend beantwortet wor: 
den war, bot Napoleon die Kontingente des Rhein— 
bundes auf und forderte vom wiener Hofe die Gin: 
ftellung der Riijtungen. Die Streitfrajte der beiden 
Wegner batten folgende Stärle und Verteilung. 
Die franz. Armee bejtand aus 741 Bataillonen 
(545000 Mann), 95 Kavallerieregimentern (72000 
Reiter), einer ftarfen Artillerie und 25000 Yann 
Kaijergarde, die ital. Armee war 60000 Mann, 
das Heer de3 Rheinbundes 114000 Mann jtart, 
ſodaß Frankreich im ganjen fiber 850000 Vann 
Heldtruppen mit ungefähr 2400 Geidiigen (ein: 
ſchließlich aller Erjaktruppen) verfügen fonnte. 
Davon ftanden 244000 Mann in Spanien, 12000 
Mann in Dalmatien, 20000 Mann bei Maing, die 
bayr., wiirttemb, und ſächſ. Truppen in übungs— 
lagern. Im Oft. 1808 wurde von Napoleon die 
Nbheinarmee mit dem Hauptquartier in Erfurt ge: 
bildet und der Befehl über diejelbe dem Maridall 
Davouſt ibertragen; gleichseitig ſtellte Furſt Ponia— 
towſli im Herzogtum Warſchau ein Heer von 30000 


Februar ein Heer von 160000 Mann (120000 
Atanjofen und 40000 Nheinbundstruppen) an der 
Donau verfammein und von Warjdau her gleid: 
aeitig mit dicfem Heere die öſterreichiſchen Erb— 
lande durch 30000 Polen angreijen fafjen, batte 
aud Sjterreic) durd) das Biindnis mit Nufland 
jeder Unterſtüßung beraubt und dasſelbe ausjdlief- 
lid) auf die cigene Krajt angewieſen. 

Oſterreich beſaß cin Heer von 280000 Mann Yn: 
fanterie, 36000 Reitern und 14000 Mann Ur. 
tillerie oder Genietruppen, die ungar. Snjurreftion 
jtellte gundchjt nur 20000 Mann Infanterie und 
15000 Reiter, ſodaß man im ganjen ũber 365 000 
Mann mit ungefahe 1000 Gejchiiken verfügen 
fonnte. Trop der grofen fibermadht des Feindes 
nabm Ojterreich den Rampf an. Die djterr. Heerese 
leitung beſchloß, alcichseitig gegen Süddeutſchland, 
— und Warſchau angrifjsweiſe vorzugehen. 
Man hoffte, durch die Erhebung Tirols und Dal: 
matiens die Vereinigung der feindlichen Streit— 
kräfte verhindern und die Rheinarmee zerſprengen 
zu können, bevor Napoleon mit einem ſtarlen Heere 
am Yeo) erſcheinen finne, und wollte dag Haupt: 
heer in Böhmen verjammein; gegen Stalien und 
Warſchau follte nur mit geringern Rraften ur 
Tedung der Flanfen des Hauptheeres operiert wer: 
den. Die Verjammiung des Hauptheeres in Boh— 
men verzögerte fid) jedod), und Oudinot traf bereits 
am Lech, Maſſena an der Siler ein, und man fonnte 
nicht mehr darauf rechnen, die franz. Korps cingefn 
au ſchlagen. Erzherzog Marl lich zwei Korps unter 
Graf Bellegarde bei Pilſen ftehen, welde durch die 
Oberpfalz nad Regensburg vorriiden follten, und 
führte vier Korps am 20, Marj an den jm, wo 
diejelben 6. April bei Schärding, Antiſſenhofen, 
DObernberg und Braunau, ferner zwei Refervetorps 
bei Taufifirden und Braunau Stelling nahmen. 
Das Sjterr. Hauptheer am Ynn war 130000, die 
Korps in Böhmen 50000 Mann ftart; in Inner— 
djterreid) ftanden nod 43000 Mann, in Tirol 
10000, in Galizien 32000 Mann, gegen Dalmatien 
7000 Mann, Neferven (Vandwebr: und Erjagtrup: 
pen) waren 192000 Yann und 40000 Mann 
ungar, Snjurreftion vorhanden, Inzwiſchen batten 
fich die fran3. Korps der Donau genabert und ſtan— 
den am 10. März: Mafjéna (50000 Mann) bei 
Im, Vandamme (11000 Wann) bei Aalen am 
Kocher, Lefebvre (32000 Bayern) bei Minden und 
Yandshut, Oudinot (38000 Mann Wiirttemberger) 
bei Augsburg, Beſſieres mit der Refervetavallerie, 
fowie die Garden im Donauthale; Davouſt (50000 
Mann) marfdierte durd Franfen auf Amberg 
und Regensburg. ; - 

Am 9. April wurde in Minden die djterr. Kriegs— 
erflarung iibergeben, und am folgenden Tage iber- 
ſchritt dad öſterr. Hauptheer den Inn mit dem 
Plane, raid Aber Landshut vorzudringen, die Do— 
naubriiden bei Kelheim und Neujtadt in Befig zu 
nebmen und fic) an der Altmühl mit den beiden 
Korp3 unter Graf Vellegarde yu vereinigen, Dann 
aber Davoujt und Maſſena, jwijchen denen man 
—* einzeln zu ſchlagen. Grundloſe Wege, ſowie 

ie Schwerfälligkeit der öſterr. Artillerie und des 
Fuhrparls verzoͤgerten aber die Bewegung derart, 
daß man erjt nad acht Tagen die Siar mit allen 
Heeresabteilungen iberjdritten hatte. Napoleon 
erbielt 3u Paris am 12, April abends 8 Uhr die 
Nadridt, daß da3 djterr. Heer den Inn fiberidritten 
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habe, und reiſte ſchon zwei Stunden ſpäter nach 
Strabburg ab; Berthier leitete bid gu —— An⸗ 
tunft (18. April) die Operationen, aber nicht im 
Sinne des Kaiſers, der ſehr ungehalten war, fein 
Heer in zwei durch die Donau getrennten Maſſen 
vorzufinden. Die öſterr. Korps bewegten Ha pon 
der Siar aus ftrablenfirmig auseinander und ent: 
fernten fic) Dadurd voneinander mehr und mebr; 
am Wbend bes 18. ftanden zwei Rorps bei —* 
ein Korps öſtlich in der Naͤhe, je ein Korps bei 
Siegenburg und Moosburg, eine jum Aufſuchen 
det Verbindung mit den Korps des Grafen Belles 
garde im Donauthale entiendete Brigade bei Ed: 
mibl. Napoleon berief die Korps von Davouft 
und Lefebvre (Bayern) nach Neuftadt, um dem Vor: 
maride des Sjterr. Heeres Halt gu gebieten, berief 
Mafjéna nad Pfaffenbofen und Vandamme an bie 
von * Truppen beſehte Linie der Abens. Erz⸗ 
berzog Karl hätte ſomit am 19. nur die Korps Le— 
febote und Vandamme an der Abens gegen ſich ge- 
babt, firdtete jedoch das Gingreifen von Davouſt 
und vergichtete auf die geplante Befehung der Do: 
nauibergange, um durch einen Marjd nad Re: 
gensburg die Vereinigung Davoufts mit den bei 
Neujtadt und an ber Abend ftehenden Korps au 
verhindern. Aber am 19. morgen’ trat die Spike 
des Korps Davoult bereits mit den bei Neujtadt 
febenden Bayern in Verbindung und im Laufe des 
Tages batten die Sjterr. Marjdfolonnen bei Hau- 
fen, Thann, Schneidhart und Dinjling lebhafte 
Gefechte gegen das von Regensburg ibnen entgegen: 
idte Korps Davouſt ju beſtehen; auch warf Le- 
ebvre eine bei Viburg ftehen gebliebene öſterr. Bri⸗ 
de guriid, ebenjo die Vorhut Maſſenas bei Pfaf— 
fenboten ein öſterr. Streifforp3. Napoleon wied 
nunmebr Maſſena an, bem dfterr. Heere in den 
Raiden zu marſchieren und —— womöglich zu 
bejeken, griff am 20. April von Abensberg aus mit 
000 Mann bei Rohr an und durdbrad nad 
mebrern blutigen Dorfgefedten die Mitte der sfterr. 
Stellung. Der linfe Flügel de3 dfterr. Heeres 
(Hiller) wich nad) Landshut juriid, gefolgt von Na: 
poleon mit den Korps Lannes, Vandamme, Bef: 
fered, jowie ber Diviſion Wrede, während Oudinot 
und Rafjéna von Moosburg ber ebenfalls dorthin 
maridierten. Erzherzog Karl blieb mit dem rechten 
Flügel des Heeres an der Laaber ftehen, hatte am 
19. Stadt am Hof genommen und gewann Regens: 
burg durch Kapitulation; ibm gegeniiber ftanden 
die Korps Lefebvre und Davouft nebft einer bayr. 
Divifion. Am 21. wurde Landshut, der widtigite 
Depdtplak des Hfterr. Hauptheeres, nad) tapferm 
Wideritande der Truppen Hiller’ von den Fran— 
jofen genommen, bie hierbet faft den ganjen Fuhr⸗ 
part der Ojterreicher erbeuteten; Erzherzog Rarl 
wurde durch leichtes Gefecht der ibm gegenitber- 
ftebendDen Korps an der Laaber feltgeba ten. Ma: 
poleon lief den bei Landshut gefdlagenen öſterr. 
linlen Flügel nur durd die Kavallerie GBeſſieres) 

i —— und wandte ſich am 22. mit den 

igen Korps gegen Regensburg, ſchlug das Korps 
deg en Rojenberg bet Edmiihl (fj. d.) und ver: 
ani dadurch den Erzherzog Karl gum Riidjuge 
auf da linfe Donauufer. 

Rur einige Vortruppen blieben Legs von Re: 
genaburg ſtehen, wabrend das Heer in der Nacht 
auf einer nell erbauten Kriegsbrüde und der 
iten Bride den Strom überſchritt. Nunmehr 
wurde Bien bas Ziel der Operationen Napoleons, 
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und am 23. Upril wurden bereits die Rorp3 Maf- 
éna, Beffitres, Lefebvre, Oudinot, Vandamme und 
ie Satjergarbe in Diefer cai Mi Marſch gefest, 
wabrend Yannes und Davouft egensburg beſeß⸗ 
ten. Am 24. zog das Heer des Erzherzogs Karl 
fiber Waldmunchen nach Böhmen bin ab und wurde 
burd) Davouft bis Cham verfolat wãhrend der 
linfe Flugel desſelben unter Hiller bei_ Neumarkt 
die Kavallerie Beſſieres ſchlug und die Strape nad 
Ling gu gewinnen fudte, Die franz. Hauptmadt 
marfdierte auf Ling gu und veranlafte Hiller, 
2. Mai die Stadt gu räumen, da auf baldiges Gin: 
treffen ded erſt bei Budweis angefommenen Heeres 
des Erzherzogs Karl nidt zu rechnen war. Hiller 
ging binter die Enns zurück, tonnte ſich dort jedod 
trok tapferer Gegenwehr nicht bebaupten, 30g ded: 
balb über St. Polten auf Krems ab, beri 
dort 8. Mai die Donau und fendete ein Korps un: 
ter — auf dem rechten Ufer nach Wien, 
worauf er die Brücke bei Krems zerſtören ließ, 
10. Mai nad) dem Marchfelde abrückte und von 
dort aus die Leopoldftadt mit einem Refervetorps 
bejebte. Wm 11. Mai ftanden die Franjofen auf 
dem Wienerberge und der Sdmel;, blocs in 
der —— Nacht Wien und bejekten die Prater: 
infel, worauf die djterr. Beſahung über die Vriiden 
am Tabor und Spitz nad dem Marchfelde abjog 
und die Hauptitadt tapitulierte. Wm 16. Mai ver: 
einigten fid) beide feit dem 20. April getrenntcn 
‘ —* des öſterr. Hauptheeres, welches in der 
tellun Stammespdorf - Lang - Enzersdorf lagerte 
und die Donau bei Stadlau, Stoderau und Krems 
beobadtete. Napoleon lies die franj. Armee fiber 
bie Inſel Lobau auf das linfe Donauufer über— 
geben, wurde peed 21. und 22. Mai vom Erzher— 
goa Rarl bei Uspern (ſ. d.) gefdlagen und jum 
iidjug auf das rechte Stromufer gezwungen. 
Das Korps Mafjéna blieb in der Lobau, das 
Korps Davouft befeste Wien und die übrigen ftorps 
lagerten in der Nabe der Hauptftadt, — das 
öſterr. Hauptheer bei Aspern und Breitenlee ſtehen 
blieb. Beide Heere zogen Verſtärkungen an ſich und 
rüſteten ſich zu neuen Kämpfen, dod) war der Vor: 
teil auf der Seite Napoleons, welcher zu poo 
Juli bei Wien dber 180000 Mann, ie ay Rar 
Dagegen fiber nur 120000 Mann verfiigte. Die 
Hranjojen batten die Lobau verſchanzt und mit 
ſchwerem Geſchũutz befest, aud) bei Kaiſer-Ebersdorf 
die Brücke wieder hergeſtellt und durd vorgefdo: 
bene Werke geficert. Wud) Erzherzog Karl hatte 
bei USpern, Eling und Enzersdorf Schanzen er: 
bauen laſſen und — durch das Korps Klenau 
beſeßt; ber bei Preßburg ſtehende Erzherzog Yo: 
hann erhielt Weiſung, heranzurücken, verſpätete 
ſich aber und nahm an der Entſcheidungsſchlacht 
met teil; die ungar. Jnfurreftion war immer nod 
nidt fdlagfertig. Erzherzog Karl hatte fein Heer 
mies dem Rußbach zwiſchen Deutfd-Wagram und 
arfgraf-Neujiedl aufgeftellt, davor ein Korps ain 
“haart zur Beobadtung der Donau, die Re: 
fervetavallerie bei Breitentee und Adlerklaa. Ra: 
poleon wollte die feindlichen Verſchanzungen um: 
eben und fiber Enzersdorf und Rukendor} angret: 
en, ließ 30. Juni abends bei gt ose eine Bride, 
auf der ſogleich eine Brigade überging, fdlagen 
und tags darauf eine zweite Bride dort herſtellen. 
Am 4. Juli fammelten fic) große Heeresmafjen in 
der Lobau, welde zwar von der dfterr. Urtillerie 
beftig befdofjen wurden, jedod) mehrere Briden 
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nad dem linten Stromufer erbauten, fodaf bis 
jum Morgen des 5. Juli bereits 90000 Franzoſen 
iiber die Donau gehen fonnten. Die übrigen Korps 
folaten und es begann die fact bei Wagram 
(j. d.), welde am Radmittag des 6. Juli mit der 
Bewaltiqung des sfterr. linten Flügels endigte und 
den Ausgang des Kriegs entidied. Erzherzog Karl 
fiibrte fein Heer in guter Ordnung nad Znaim, 
das Korps des Fiirften —— nach Laa; die 
zur — —— —— orps Davouſt, 
Marmont und Maſſena hatten hartnäckige Gefechte 
mit der öſterr. Nachhut zu beſtehen, namentlich bei 
Znaim, wo 10. und 11. Juli mit äußerſter Erbit— 
terung gelämpft wurde. Am folgenden Tage wurde 
—— geſchloſſen und 15. Juli ein De— 
markationsvertrag unterzeichnet, nach welchem die 
Oſterreicher die adriatiſchen Küſten, Inneröſterreich, 
einen —* Teil von Ungarn und Mähren mit 
Brinn, Prefburg und Raab, fowie Tirol und 
Vorarlberg räumen, in Polen jedod die beiderjei: 
tigen Heere in ibren Stellungen verbleiben follten, 

Inzwiſchen hatten auf den fibrigen Kriegsthea— 
tern folgende Ereigniſſe ftattgefunden. In Inner— 
afterceid hatte Ergherjog Johann 42000 Wann 
qejammelt und nad Stalien geführt, Chajteler war 
nad Tirol, die Brigade Stoidevidh nad Dalmatien 
cingedrungen, wabrend der Erzherzog Rarl in 
Bayern operterte; dod) trafen die djterr. Heeres: 
abteilungen auf ſehr iberlegene feindlidje Streit: 
kräfte. * talien ſtanden unter dem Vizekönig 
Eugen und Macdonald 70000 Mann, in Dalma— 
tien unter Marmont 11000, in Tirol 9000 Mann. 
Erzherzog Johann ſammelte ſein Heer 8. April bei 
Tarvis, ging 10. über den Predil und erreichte 
12. April Cividale; eine Seitenkolonne ging über 
Ponteba und ſchlug 11. bei Venzone eine franz. 
Diviſion, eine andere Kolonne überſchritt bei Görz 
ben Iſonzo und beſetzte Udine, wo ſich 13. das 

anje Heer vereinigte. Das franz. Heer ging vom 
Lagliamento hinter die Livenza zurück, wurde jedoch 
15. April bei Pordenone, fowie tags —— bei 
Sacile und Fontana fredda vom Erzherzog Johann 
— Die ungünſtigen Nachrichten aus Sid: 
deutſchland beſtimmten den Sieger jedoch dazu, ſein 
Heer iber die Piave zurüchzuführen, wo dasſelbe 
8. Mai angeariffen und zum Abmarſch nad Karn: 
ten veranlaft wurde. Am 13, Mai ftand das Heer 
des Erzherzogs Yohann wieder bet Tarvis und 
Pontafel, das Korps Vellachich hielt nocd) Salzburg, 
30g fid) jedoch nad) Steiermark. Die Franjofen 
nahmen die Sperrjorts Malborghetto und Predil, 
fowie die Schanjen bei Tarvid und auf dem Pre— 
wald. Am 12. Mai erfdien der Banus * 





Gyulay mit einem Korps in Krain, zog ſich jedo 
beim Anrücken der Franzoſen von Laibach na 
Agram zurück und ſammelte dort ein Heer von 
32000 Mann (meiftens Grenjer). Jellachich ver: 
cinigte fid) nad einem beftigen Rampfe bei St. 
Michael (25. Mai) bei Grak mit dem Heere des Erz— 
herzogs, der nad Ungarn abjog und 1, Suni bei 
Körmend lagerte. Der Vizekönig Eugen marfdierte 
auf Wien gu, drängte den Grabersog Sobann auf 
Weifung Napoleons jedoch zunaͤchſi nad Raab und 
idlug denfelben dort 14. Juni mit grofem Ber: 
lufte, fowie die mit demſelben vereinigten Truppen 
der ungar. Ynfurreftion. Erzherzog Johann ging 
nad Komorn juriid, die Feftung Raab wurde von 
den Franjofen belagert, wobei die Stadt 20. Suni 
eingedfdert wurde, und ergab fid) 22. Juni Er4: | 
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erzog Johann führte fein nod immer gegen 40000 

ann jtarfes Heer nad Preßburg und wies dort 
26. Juni einen WAngriff des Vizekönigs Cugen 
guriid, worauf dieſer mit den meijten Truppen 
nad) Wien marfdierte und fid) mit dem Heere Na— 
poleons vereinigte. 

In Tirol ftanden dem im Pufterthale vordringen: 
den, 10000 Mann ftarfen Korps Chafteler gu An: 
fang Mpril unter Biffon 9000 Franjofen und 
Bayern gegeniiber. Die Bevdlferung hatte fid) be: 
reit3 erboben, 12. April Innsbruck genommen, 
wobei dic bayr. Befagung unter Kinkel gefangen 
wurde, und tags darauf auf dem Berge Iſel eine 
frang.-bayr. Kolonne unter Biſſon geswungen, dic 
Waffen zu ftreden; der Pas Scharnißz war vom 
Landſturm befegt und Rufjtein eingefdlofien. Der 
Vizelönig Cugen ließ den Linten Fligel des ital. 


| Heeres unter Baraguay d'Hilliers von Süden ber 


in Tirol einriiden, dod wurde derfelbe Durch 12000 
Tiroler yu Trient und Roveredo aufgehalten und 
nad mehrern Gefedten yum Riidjuge nad Calliano 
genotigt. Am 12. April traf Ghaiteler bei Trient 
ein, worauf —— d'Hilliers nach Gefechten 
bei Galliano und Volano 27. bis an die Chiuſa 
veneta zurückwich. Inzwiſchen war Lefebvre von 
Norden her in Saljburg eingeriidt und maridierte, 
eine Divijion vor Sellacdid bei Radftadt ftehen 
lafjend, mit zwei Divifionen ins nördl. Tirol; Cha— 
fteler ftellte fs bei "4 auf, um ibn aufjubalten, 
wurde jedod) 13, nach Volders bei Hall juriidge: 
drängt, nadbem tags guvor bie Bayern Kufjtein 
entfegt und den Pah Strub genommen —— 
Die in Südtirol und dem Puſterthale ſtehenden 
djterr. Truppen wurden hierauf nad dem Brenner 
gesogen; dod) beſetzten die Bayern 19. Jnnsbrud, 
wo eine Divijion belafjen wurde; mit der andern 
Divifion fehrte Lefebvre nad — gurid. 
Vizekonig Eugen war ingwifden in Villad einge— 
ridt und Chajteler fammelte fein Korps, unter Zu— 
riidlafiung einer Brigade auf dem Brenner, bei 
Liens und Sachſenburg, von wo er durd Kärnten 
abjog und fic) in Steiermart mit dem Banus ver- 
einigte. Doc grijf die Brigade Buol, welche auf 
dem Brenner ftand, mit den Tirolern unter Hofer, 
Spedbacher und Haspinger vereint 25. und 29. Mar 
bie Bayern auf dem Berge Iſel und bei Volders 
im Ynnthale an, worauf die avr. Divifion Deroy 
Innsbrucdk raumte und nad Rofenheim abjog. Die 
ayr. Befakung des Scharnitzpaſſes wurde von den 
Lirolern bei Mittenwalde gejdlagen und rettete 
fic) nach Benediftbeuren. Ganj Tirol war befreit, 
nur der Rufjtein in franz. Beſiße. Jn Kroatien 
war bie 7000 Mann ftarte Brigade Stoichevich von 
Grachacz in der Licca her gegen Dalmatien yu Ende 
April vorgerfit, hatte Marmonts Vortruppen 
27. April iberjatlen und den Poſten Verlila ge- 
nommen, wurde jedoch) von Marmont 16, Mai ge: 
ſchlagen und bis Gospich zurückgedrängt, von wo 
diefelbe 23. Mai auf hobern Befehl den Ruchzug 
antrat, 30, nad) Verbovsto gelangte und in Ran 
gum Heere des Banus ftich. Marmont ließ in Dal— 
matien 4000 Mann und 30g mit den Rbrigen Trup: 

en iiber Sengq nach Fiume. Der Banus mar: 
Fhiette im Suni von Wagram nad Marburg und 
vereinigte fic) mit Chafteler, deffen Korps jedoch 
bald nad Ungarn berufen wurde. Marmont riidte 
von Fiume nad Laibacd und Mitte Juni nach Cilli, 
worauf der Banus nad Grak jog, dort 24. und 
26. Juni Gefechte beftand, demnächſt aber vor 
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Marmont nad Ungarn juridwid. Marmont riidte 
biernac ju Rapoleons Heer nad Wien ab, ſodaß 
der Ganus 2. Juli Grag wieder befesen fonnte. 

Ju Galigien ftand Erzherzog Ferdinand mit 
38000 Mann (einfdlieflid) Befakungstruppen), 
ihm gegeniiber im Herjogtum Warſchau Fürſt Po- 
niatowyfi mit 30000 Yolen und Sachſen, welche 
bald durdh 16000 Mann poln. Erfagtruppen ver: 
ftartt werden jollten. Der Ergherjog ging 15. April 
aber die Pilica, ſchlug 19. bei Raszyn die Polen und 
bejeste 23. April Warſchau, dod) hielt fid Praga; 
em Angrifj von der Narew herangerückten 
Farſten Poniatowſti wurde 25. bei Grodow zurück⸗ 
geſchlagen. Der Erzherzog lies bet Gora eine Bride 
iber die pay mit Briidenfopj berftellen, der 
in der Radt vom 2. gum 3. Mai von den 

en erſtürmt wurde, worauf das dfterr. Heer auf 
bem linfen Stromufer bis Gombin marjdierte; 
cme Brigade ftiirmte 15. Mai den Briidentopf von 
Thorn und bejdof die Stadt. Polniſche Abtei— 
fungen waren ingwijden in Galigien bids an den 
Can vorgeriidt und bedrohten —— und San⸗ 
domir, auch ſammelten ſich feindliche Scharen bei 
Voſen, und cin ruſſ. Heer von 50000 Mann er: 
ſchien an der Grenje von Ojtgalijien, um died Land 
auf Grund des Grjurter Vertrags yu befeken. Der 
Etzherzog fendete deshalb, nadhdem Sandomir, 
Zamoſt und Lemberg von den Polen genommen 
worden, eine Brigade gegen Pofen, eine Divijion 
nad) Sandomir und eine Brigade nad Kratau, rief 
jedoch die nad Poſen geſchidte Brigade bald wie: 
guriid und führte den Reſt feines Heeres 22. Mai 
von Gombin aber Warjdau, weldes geräumt 
wurde, und Hawa gegen Sandomir, welded 4. Juni 
eingeſchloſſen wurde und 16, Juni kapitulierte. 
Das Sjterr. Heer bezog hierauf ein Lager bei Opa: 
tow, eine Brigade blieb in Ojtgalizien, wabrend 
fic die Rufien unter Fürſt Galigin mit dem poln. 
Heere vereiniaten und auf beiden Ufern der Weichſel 
vorriidten. Lemberg mufte wieder aufgegeben wer: 
den, und yu Majang Yuli zogen fich die Ofterreicher 
um Xrafau jufammen, wo 11. Yuli die Nachridt 
von der Schlacht bei Wagram und der Befehl, nad 
Olmis abjuriicen, eintraf. Die Ruſſen und ‘Bolen 
befegten bierauf Kratau, ihnen gegenüber blieb eine 
djterr. Brigade bei Miysslenice jtehen, wabrend der 
Gxiberiog nad Olmiik ging und dort den Befebl 
fiber Die Zruppen in Bohmen und Mähren über— 
nahm, das 7. Armeeforps jedoc über Teſchen und 
Jablunka nad Komorn jdidte. 

In Franten war Feldmaricdalllieutenant Radi: 
vojevich von Eger aus 10, Suni mit 3600 Mann 
cingeriidt, hatte Bayreuth befekt und bid Bam: 
berg und Nitrnberg gejtreijt, wurde dann durd 
Junot, welder von Hanau mit franz. Rejerven 
auf Bamberg marjdierte, an den obern Main ge 
drangt, erbielt jedoch) 4000 Mann Verſtärkung 
(Baron Kienmayer), worauf Junot 8. Yuli nad 
Bayreuth und Amberg juriidgeben mupte. Qn 
Sadien war Feldmaridalllieutenant Am Ende 
mit 10000 Mann von Tepli und Dippoldiswalde 
her cingeriidt, batte 11. Suni Dresden befest, 
gab dieſe Stadt aber 29. Suni beim Anmarſch des 
Anigs Jerõöme von Weſtfalen, welder 16000 
Mann betehligte, auf, König Yérdme ridte jedoch 
zur Unterftagung Sunots gegen Radivojevich, wor- 
auf Am Ende Dresden abermals bejeste und erft 
infelge des Wajfenitillfiandes wieder räumte. — 
Qn Tirol traf su Ende Suli die Nachricht von der 
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Abtretung des Landes ein; die Brigade Buol ers 
hielt Befehl, abzuziehen, und Lefebvre riidte mit 
40000 Bayern und Sachſen ein und yg Inns⸗ 
brud, Die Tiroler erhoben ſich abermals, ſchlugen 
7. Aug. bei Lienz den aus Kärnten anrückenden 
franz. General Rusca und verhinderten auch den 
Vormarſch Lefebvres nad Briren; nad einer Reibe 
blutiger Gefedhte gab Lefebvre Jnnsbrud auf und 
og fic) über Kufſtein nad) Salzburg guriid, worauf 
Sinsteud 15. Aug. von den Ttrolern befest wurde. 
jm September drangen die Tiroler in Galjburg 
ein und beſeßten Berdtesgaden, wurden aber Mitte 
Oltober von dort vertrieben. Nun drangen von 
allen Seiten franj. und bayr. Truppen in Tirol 
ein, bejebten wabrend des November ae vielen 
Kampfen das. game Land und unterwarfen das: 
felbe vollſtändig. Andreas Hofer (ſ. d.) wurde von 
einem Landsmann (Raffel) verraten, 20. Yan. 1810 
im Hodgebirge gefangen genommen, unter ftarter 
Bededung nad) Mantua gebradt und dort 20. Febr. 
1810 erſchoſſen. 

Aud in Norddeutſchland hatten zwei ſelbſtändige 
Unternehmungen gegen Napoleon ftattgefunden, 
welche jedod) an der Unzulänglichkeit der Streitfrafte 
ſcheiterten und daber obne weitern Einfluß auf 
den Verlauf des Kriegs blieben. Herjog Friedrid) 
Wilhelm von Braunſchweig (f. d.) bildete cin Korps 
und wurde von Ojterveidh alg Bundesgenofje ver: 
tragsmapig anertannt. Bis Anfang Yuli tampfte 
et in Gadjen und Franten gegen Konig Jeroͤme 
und die Gadjen, 30g nad) Gintreffen der sg 
von der Schlacht bet Wagram kühn mitten durch 
die feindliden Korps —— erreichte die Nord: 
jee und ſchiffte fic nach England ein. Der preuf. 
Major von SAill (j. d.) riidte mit feinem Hufaren: 
regiment eigenmächtig 28. April von Berlin ab, 
verfuchte an der Elbe die Bevdlferung zur Erhebung 
ju beftimmen, was jedod) miplang, wurde von 
franz., holland, und dain. Truppen hart bedrangt, 
Ieolup fic) jedoch nad) Straljund durch und fiel dort 
31. Mai bei Verteidiqung der Stadt. 

Der brit. General Stuart hatte gegen Ende Suni 
Neapel angearijjen, die Inſeln Ischia und Procida, 
fowie das Schloß Scylla in Calabrien genommen, 
mußte jedod) dieſe Puntte einen Monat jpater wie: 
der räumen. Auch an der holland. Küſte unternah: 
men die Englander einen Ungriff. Lord Chatham 
landete Ende Yuli auf der Inſel Walcheren, beſetzte 
im Auguſt Middelburg und Vlieffingen, 40g fid) in— 
bes gegen Ende des Jahres wieder juriid. Im 
Mittelmeere befekten die Englander fodann wal: 
rend des Oftober die Inſeln Zante, Cephalonia, 
Sthafa und Cerigo. 

Der Friede ju Schinbrunn machte 14. Oft. dem 
Kriege ein Ende. Ofterreich verlor Salzburg mit 
Berdtesqaden, das Annviertel mit Braunau und 
dem Hausrudviertel an den Rheinbund, von Narn: 
ten den Villacer Kreis, Krain, Trieft, einen Teil 
Rroatiens und das ungar. Küſtenland, welde unter 
franz. Oberhoheit zu Bllyrien vereinigt wurden; 
fernet an Rubland den Tarnopoler Kreis nebſt 
Teilen von Ojtgalizien, fowie Weſtgalizien an das 
Herjogtum Warſchau. Außerdem erfannte Ojter- 
reid) die in Stalien, Spanien und Portugal cinges 
tretenen GebietSverinderungen als ju Recht bes 
jtehend an und trat ohne Vorbehalt dem Kontinen: 
talinitem Napoleons bei. ; 

Bgl. Heller, « Feldjug de3 J. 1809 in Sitds 
deutidland» («OSjterr. militäriſche Zeitidrifto, Wien 
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1862—63); Pelet, «Mémoire sur la guerre de 
1809» (Par. 1824); Schels, «Kriegsgeſchichte der 
Ofterreicher» (Wien 1844); Schneidawind, « Krieg 
Oſterreichs gegen sae (Schaffb. 1842). 

Franzöſiſch-Preußiſch-Ruſfſiſcher Krieg 
von 1806 bis 1807. Preufen hatte durd feine 
Neutralitatspolitif und die 1805 verjuchte Bermitte: 
{ung zwiſchen der dritten Roalition und Frankreich 
den Sorn Napoleons erregt und war durd die 
eigenmiadtigen Verhandlungen des Grafen Haug: 
with in ſehr üble Lage gerathen; e3 folgte eine 
Reihe von riidjicjtslofen Gewaltitreiden, welche 
die leitenden Kreije in Berlin dazu ndtigten, i? 
entiveder fiir den volligen Anſchluß an Frantrei 
oder fiir den Krieg gegen Napoleons wachſende 
übermacht gu entſcheiden. Bayern ergriff von Ans— 
bad) Beth, bevor der König von Preußen die Wb: 
tretung dieſes Landes unterzeichnet hatte, das Her: 
zogtum Berg und der Rheinbund wurden errichtet 
und madten das weftlide Deutſchland völlig ab- 
hangia vom Willen Napoleons, dejjen — 
Politik keine Sicherheit gegen willkürlichen Frie— 
densbruch gewährte. Das preuß. Heer hatte durch 
die Ereigniſſe des Jahres 1805 an Selbſtvertrauen 
gelitten, wurde von großenteils körperlich und gei— 
tig nicht mehr kriegstüchtigen Generalen und Stabs: 
offizieren (ſogar bei den Huſaren waren viele Ma— 
jore über 60 Jahre alt) befehligt und war 24. San. 
1806 demobilifiert worden; die Truppen waren 
gut ansgebildet, und felbjt die Infanterie beſaß in 
Den Füſilierbrigaden und Jägern trefflice Clemente 
fiir den Heinen Krieg und dad zerſtreute Gefedt, 
welde den Kampf mit der leichten Ynfanterie der 
Franzoſen durchaus nicht gu ſcheuen hatten, Aber 
der aus ſehr gelehrten Offizieren zuſammengeſetzte 
preuß. Generalſtab verfannte das Weſen der mo— 
dernen Kriegführung, ſuchte das Mittel zum Siege 
in künſtlichen Manovern anſtatt in der Schlacht, 
legte abergläubiſchen Wert auf den Befig gewiſſer 
geogr. Objette und fonnte fid) von dem Syjtem 
der Magazinverpflegung und des umfänglichen, 
den Bedürfniſſen einer vergangenen Zeit angepaf: 
ten Fuhrweſens nicht frei maden, objdon die Be: 
ridjte der zur Beobachtung der franz. Armee ent: 
ſendeten Generalſtabsoffiziere deutlich genug auf 
die Vorteile hinwieſen, welche Napoleons Heered: 
leitung aus der ſtändigen Einteilung in Korps und 
Diviſionen, der Verminderung des Trains und 
der Anwendung des Requifitionsfyftems gu gieben 
wußte. Im preuß. Offisierforps beri, wie die 
nod vorbanbdenen Verhandlungen der Militarifden 
——— zu Berlin zeigen, reges geiſtiges Leben, 
aud kannte man die Stärke und Verteilung des 
franz. Heeres und beſchäftigte fic) viel mit der Fedt: 
weife der Franzoſen; hohe Generale insbeſondere 
widmeten fic) dieſen Studien, und dennoch unter: 
ſchäßte man im allgemeinen im Bolte wie im Heere 
die militäriſche Leiſtungsfähigkeit Frantreidhs gar 
ſehr und glaubte wenigitens im offenen Felde den 
fran3. Truppen durd) die Grerjierfinfte einer aufs 
Höchſte entwidelten Revuetattif nod immer ſehr 
itberlegen ju fein. 

Konig Friedrich Wilhelm IIL. entſchloß ſich gum 
Kriege ju wenig gelegener Zeit; denn Preußen war 
nicht gertiftet, wabrend ein ſarles franj. Heer villig 
triegSbereit in Süddeutſchland ftand; auch hatte 
man zunächſt nur zwei Verbiindete (Kurſachſen und 
Weimar) und tonnte erft nad geraumer eit au 
ruff. Hilfstruppen rednen, da das ruff. * wd, 
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bereits jenfeit der Weidhfel befand. Wm 9. Mug. 
1806 befabl der König die Mobilmadung, dod 
blieben 33'/, Bataillone, 55 Sdwadronen und 
198 Geſchütze in Oberſchleſien, Warſchau und Oſt— 
preußen immobil, und man verfügte fiir die Feld: 
armee nur iiber 130000 Mann, ju denen dann nod 
19400 Sachſen und 600 Weimaraner ftieben. Da: 
gegen jtanden die 6 Korps Bernadotte, Davouit, 

oult, Lefebvre, Ney, Wugereau mit zuſammen 
192000 Mann vdllig operationsfabig von Pafjau 
bid Frantfurt a, M., gu denen ſpäterhin nod die 
@arden und die Rheinbundstruppen hingutamen, 
Napoleon war fomit anfainglich um 42000, fpater: 
bin um 100000 Mann ftarfer als das verbiindete 

reuß.ſächſ. Heer, welches gudem gang jerfplittert 
hand und erft au Divifionen und Korps zuſammen⸗ 
geftellt werden mußte. Nad dem preup. Opera: 
tionSplane follten folgende Hecresteile aujgeftellt 
werden: Bei Magdeburg die 58000 Mann ftarke 
Hauptarmee unter dem Herjog Karl Wilhelm Fer: 
dinand von Braunſchweig; am Bober und bei Dree: 
den die 43000 Mann ftarfe Wrmee des Firjten 
Friedrich Ludwig von Sohenlohe:sSngelfingen ; bei 
Gottingen und Wanfried ein 27000 Mann ftartes 
Korps unter General von Ruchel, und bei Kijtrin 
ein 15000 Mann ftarfeS Rejerveforp3 unter dem 
Herzog Cugen von Wiirttemberg. Die Hauptarmee, 
bei welder ee der Konig und Feldmarjdall von 
Mollendorf befanden, war in die Vorhut (Herzog 
von Weimar), drei Divijionen (Pring von Oranien, 
Graf Wartensleben, von Sdmettow) und eine aus 
wei Divifionen (Graf Kunheim, von Arnim) beſte— 
ende Reſerve unter dem Grafen Kaldreuth geglie— 
dert. Bei der Hohenloheſchen Armee befanden jid 
die Sachjen; diefelbe war eingeteilt in die Vorhut 
(Pring Vouis Ferdinand von Preufen), drei Divisio: 
nen (von Grawert, Graf Tauenjien, [fachi.] von 
Zeſchwitz) und eine Refervedivijion (von Prittwig). 
Das Riichelfche Korps beftand aus den nod vom 
Sabre 1805 ber mobilen Truppen, welde unter 
von Blicher in Weſtfalen und Ojtiriesland oder in 
Hannover unter Graf Schulenburg geftanden batten. 
Gegen Ende Auguſt riidten die Hegimenter aus 
den Garnifonen nad den vorbeseichneten Sammel: 
plãtzen ab, wabrend nod mit Frankreich, Rupland 
und Sſterreich verbandelt wurde. Der König traf 
23. Gept. in Naumburg ein, wo dad Hauptquar: 
tier bis 4. Dit. blieb, und ging von dort nad Erfurt. 
Gin 25. Gept. von Preußen geftelltes Ultima: 
tum, in welchem der Riidmarjd der Franjofen iiber 
den Rhein und die Bildung eines norddeutiden 
Bundes unter preuß. Führung gefordert wurde, 
follte bid 8. Oft. beantwortet werden, wurde jedoch 
Napoleon, der bereits 25. Sept. gur Armee nad 
Süddeutſchland abgegangen war, erjt 7. Olt. in 
Bayreuth vorgelegt, als die fran. Korps bereits 
in Marſch geſeht waren. 

Am 5. Oft. beſchloß man im preuß. Hauptquar: 
tier, die Hauptarmee mit der des Firjten ar pe 
lobe bei Hochdorf (26 km fiidlid) von Erfurt) zu 
vereinigen, 9. Oft. ftand die Hauptarmee bei 
Erfurt, die Hohenloheſche im Thale der Saale von 
Sena bis Rudoljtadt (mit der Vorhut bei Saalfeld, 
die Sachfen bei Roda und Nittel-Pollnig, Tauen- 
zien bei aie 3 bas Rüchelſche Korps bei Eiſenach 
und Bada. Die franz. Urmee marjdierte in drei 
Rolonnen von je awei Korps, und gwar rechts Soult 
und Ney üher Hof, wo 7, Oft. Tauenjien von 
Soult gum Rückzuge nad Schleiz gendtigt wurde, 
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ferner in der Mitte Bernadotte und Davouft über 
Rronad und Lobenjtein, fowie links Cannes und 
Augereau uber Roburg und Grafenthal; Napoleon 
traf 9. Ott. in Rronad ein. Am 9. Oft. wurde 
—— durch Bernadotte bei Schleiz angegrif⸗ 
fen und nach Triptis und Auma zurückgeworfen; 
am 10. ſchlug Lannes bei Gaalfeld (j, d.) die Vor: 
but des Hohenloheſchen Heeres, wobei Pring Louis 
Ferdinand von Preufen den Heldentod ftarb, und 
radte ber Neujtadt bid nad Jena, wodurd die 
beabfidtigte Bereinigung der Hauptarmee mit der 
des Fürſten Hobenlohe verhindert wurde. Fürſt 
Hobenlobe wollte auf dem rechten, der Herjog von 
Sraun{dweig dagegen auf dem linten Ufer der 
Eaale die Schlacht —5* woraus Verzögerungen 
entſtanden; am 12. Oft. erreichten die Korps von 
Bernadotte und Davouft, fowie die Ravallerie 
Murats von Gera, Mittel-Psllnig und Zeitz ber 
Raumburg und ftanden im Riiden des preuß. ſächſ. 
Heeres, welches sore den Rückzug antreten 
mufte. Fürſt Hobenlobe riidte von Sena 12. 
nad dem Gager bei Rapellendorf, die Hauptarmee 
errei@te Weimar und 13. Auerſtädt; ibre Bor: 
but war abgefommen und traf in Ilmenau, 14. 
m Grfurt ein. Das Rüchelſche Korps riidte 13. 
von Gifenad) nad) Weimar. Der Herzog von 
Braunſchweig hoffte fid 14. Ott. mit dem Firften 
Hobenlohe vereinigen ju finnen, dod) wurde died 
Sorhaben durch die Sdladten bei Sena (jf. d.) und 
Yueritadt (f. d.) vereitelt. 

Beim Riidjuge gericten beide Heere in die 
auferite Verwirrung, und erjt bei Magdeburg ge: 
lang e3, bie Tritmmer des preuß. Heeres wieder ju 
ſammeln, welde fodann 16. bet Kreußen und 17. 
bei Rordhaufen den verfolgenden Franjojen Wider: 
ftand leiſteten. Die iach Aruppen batten die 
Armee verlafjen und waren in die Heimat juriid: 
gelehtt. Die meng phi preuß. Hauptarmee unter 
dem Herjog von Weimar riidte von Erfurt durd 
dad Gideeld nad Stendal ab, das Referveforps, 
weldes an den beiden Sdhladten ebenfalls nidt 
teilgenommen atte, traf 15. Oft. in Halle ein 
fampfte dort 17. gegen Bernadotte und 30g nad 
Serbit, von wo aus dadjelbe 19. Magdeburg er: 
reidte. General von Blücher trennte i 17. 
bei Rordhaujen vom Heere Hohenlohes und führte 
die Trümmer der Artillerie (40 Gefchiige) mit etwas 
favallerie fiber Braunjdweig nad der Altmark, 
wobei er fic) mit den Truppen des Herjog3 von 
Beimar vereinigte. König pris Wilhelm be: 
gab fid) von Magdeburg nad) Küſtrin und befabl 
dem Furſten Hobenlobe, die Trimmer des Heeres 
hei Magdeburg ju fammeln und dann binter die 
Over gu führen. Die Feftung Grfurt, in welder 
fi 10000 Berfprengte fanden, ergab fid) 16. der 
Xavallerie Murats, wodurd) dem Feinde grofe 
RunitionSvorrate in die Hande fielen, und 20. 
Ott. erjdienen die Vortruppen von Soult und 
Murat bereits vor Magdeburg. Dort hatte Fürſt 
Hobenlobe 15000 Mann, darunter 3000 Reiter, ge: 
fammelt und in 33 Bataillone und 40 Schwadro— 
nen formiert, ju denen nod) 11000 Mann vom 
Rejervetorps bingutraten; in der Feftung ftanden 
21 Bataillone. Sart Hohenlohe riidte 21. Oft. 
nad der Oder hin ab und marjdierte in zwei Ko- 
lonnen, von denen eine (Ravallerie mit etwas In— 
janterie) von Genthin über Havelberg und Witt: 
tod, die andere —— mit etwas — 
von Genthin fiber Rathenow und Prenzlau na 
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Stettin marfdieren follte; zwei Fiifilierbrigaden 
nebjt Ravallerie dedten außerdem die rechte Flanke, 
und das ebemalige Rejerveforp3 unter General 
von Nagkmer bildete die Nachhut. Am 24. Ott. bog 
die Ynfanteriefolonne, bei welder fic) Fürſt Hohen— 
lobe befand, auf Anraten de3 Generalquartiermei: 
ſters von Mafienbad) nordlid) nad) Wujterbaujen 
aus, um iber Ruppin und Boisenburg nad Prenz— 
fau gu gelangen, ohne das Rhinbruch durdjiehen 
gu müſſen; die Franzoſen Hatten bereits die Havel 
erreidht und ftanden bei Brandenburg (Vernadotte), 

otsdamt (die Garden, Lannes und Murat) und 
rebbin (Davoust), ihre Kavallerie ftreifte bis in 
die Gegend von Ruppin. Blücher ging an diejem 
Tage bei Sandau, der Herzog von Weimar nad) 
mebrern Gefedten gegen Soult 26. über dic 
Elbe, und Blücher übernahm nunmebhr den Befehl 
itber die Nachhut. Die Jnfanteriefolonne erreidte 
26. fiber Neuruppin febr erſchöpft Fiivitenberg, 
die Kavallerie fiber Wittitod Witjtrelig, die Nad): 
hut unter Bliicher Altruppin; die sur Dectung der 
redjten Flante bejtimmte Seitenfolonne war 25. 
von der Vorhut Murats bei Zehdenick und Lie: 
benwalde auseinander gefprengt und teils auf 
Prenjlau, teils auf Schwedt juriidgeworfen wor: 


den, von wo aus diefelbe fpaterhin nad Stettin 
gelangte. Die Feſtung Spandau hatte fid) 15. Olt. 


an Vannes ergeben, Berlin war von der Garnijon 
verlafjen und von Davouſt bejeht worden, Augereau 
traf ebenfalls in Berlin ein, Bernadotte bejegte 26. 
Oa beet, Se und Kremmen, Vannes 
die Gegend von Templin und Murats Kavallerie 
Boikenburg, wohin Fürſt Hobhenlohe 27. über 
Lychen marjdieren wollte. Die Preußen vertrie: 
ben zwar die franj. Ravallerie, dod) hatte dieſe be- 
reitS die fiir die erſchöpften Marfdfolonnen be: 
timmten Lebensmittel erbeutet. Trogdem mar: 
chierte die preuß. Snfanterie in der folgenden Nadt 
ig Sdhinermart, wo aud) die Ravallerie antam; 
die Nachhut ftand bei Lyden, die Kolonne des Her: 
zogs von Weimar erreicdte yrib. 

m 28. Oft. marfdierte Fürſt Sosesions auf 
Prenzlau; dod trat ihm vor der Stadt die Raval: 
lerie Murats, welder das Korps Lanned folgte, 
entgegen, woranf der Fürſt fid) mit 10000 Pann 
— und 1800 Reitern ergab. Die Kaval— 
eriefolonne erreichte unter Befehl des Oberſten von 
Hagen Pafewalf, tapitulierte jedod) mit 4000 Mann 
Snfanterie, 2000 Reitern und 8 Gejdiiken 29. 

tt. auf die Nadridht hin, daß vor Stettin be: 
reits Franjofen ftanden; ebenfalls, obſchon fcine 
feindliden Truppen ju fehen waren; nur ungefähr 
400 Reiter gelangten nad Stettin; dod) fapitulierte 
biefe Fejtung mit 5000 Mann Vefagung nod) an 
demfelben Tage vor ciner Brigade der Muratſchen 
Ravallerie. 15 Schwadronen von der bei Zehdenick 
zerſprengten Seitentolonne enttamen nad Anllam, 
trafen dort mit den aus Hannover geretteten Staats: 
taffien gujammen, welde General von Bila I. be: 
leitete, fapitulierten jedod) in Stärke von 2000 
tann Ynfanterie und 1073 Reitern 1. Nov. vor 
einer Dragonerbrigade; die preuf. Staatsgelder 
waren bereits auf ein Schiff gebradt und wurden 
gerettet. Der von Blücher glüclich fiber die Cibe 
gebradjte Urtilleriepart (25 Geſchütze, 48 Muni- 
tiongwagen, 550 Dann, 800 Pferde) fapitulierte 
30. Dft. bei Boldefow; die Bededungstavallerie 
rettete fid); aud) der von Genthin iiber Friedland 
nad) Wolgaft gefommene Fubrpart gelangte an 
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2. und 3, Nov. teilweife in Feindeshand, da nur ein 
Teil desfelben nach der Ynjel Uſedom übergeführt 
werden fonnte. Blücher führte dagegen die Nach: 
hut 28. Oft. nach Boikenburg und tags danach 
bis Neuftrelik, wandte fid) darauf nach Weften, 
vereinigte 3. Oft. mit den Truppen des Ge: 
neral3 von Winning (vormals die Rolonne des 
Herzogs von Weimar) in Waren und marfdierte 
mit 21000 Mann in fefter Ordnung über Alt: 
ſchwerin ab, um über Lauenburg auf dem finten 
Gloufer Tapredurg me erreiden. Bei Noffenthin 
und Kriwitz lieferte Blicher glidliche Gefechte gegen 
die naddrangenden Franzoſen (Soult, Vernadotte, 
Murat), vermodte jedoch nidt mehr auf das linte 
Glbufer zu gelangen, marſchierte deshalb über 
Gadebuſch 5. Nov. nad) Lubeck, wurde dort von 
drei Seiten angegriffen und nad tapferer Gegen: 
webr 6, verdrangt und 7. Nov. bet Ratkau zur 
Kapitulation gendtigt, da er weder Lebensmittel 
nod Munition fir feine Truppen mehr pele. Mm 
8. Nov. ergab fich die ftarfe Feftung Magdeburg 
mit 24000 Mann Ynfanterie, 6500 Pferden und 
577 Geſchutzen dem Marſchall Ney, in Hameln fapi: 
tulierte General Lecoq 22. Nov., Nienburg ergab 
fid) mit 2900 Mann Bejagung 26., die Plaſſen— 
burg bet Rulmbad 25. Nov. Da die Feftung 
Küſtrin ſich bereits 1. Nov. einer Divifion des 
Korps Davouft ergeben hatte, fo hatte Preufen 
alle feften Plage von der Oder bis gum Rhein mit 
Ausnahme der ſchleſ. Feftungen verloren. 

Die vom Könige angeknüpften Verhandlungen 
zerſchlugen ſich, da Napoleon maßloſe Forderungen 
für die Gewährung eines Waffenſtillſtandes ftetlte 
und den Krieg energiſch fortfebte. pu Anfang No- 
vember waren die Korps Davoujt, Lannes und 
Augexeau nach der Weichfel aufgebrodjen, ebenfo 
zwei Divifionen Ravallerie. Wm 4. wurde Pofen 
28, Nov. Warfdau von den — * durq 
Davouſt und Murats Kavallerie beſeßt, Lannes er— 
reichte 18. Thorn und blieb an der Bzura ſtehen, da 
er die Weichſel nicht zu überſchreiten vermodte, 
Augereau beſehte 20. Bromberg und iiber Kowal hin: 
ter Vannes folgend Gombin. Drei andere Korps folg: 
ten in zweiter Linie und gwar Ney ind Weidjelthal 
— von der Feſtung Graudenz bis nach 

horn bin, Bernadotle nad) Frankfurt a. O. und 
Soult nad Pofen. Das Land zwiſchen Elbe und 
Oder wurde durd) ein neugebildetes franz. Korps 
unter Mortier befekt, und der Konig Jeröme riidte 
mit den Rheinbundstruppen, den Bayern und Witrt: 
tembergern nad Schleſien ab und ſchloß 7. Nov. 
die Feſtung “ate ein. Die Wiirttemberger blie- 
ben dort big ju der am 2. Dez. erfolgenden Kapi— 
tulation ftehen, die Bayern riidten gegen Ende 
November nad Kalijd und fodann vor Breslau, 
wo aud die Wiirttemberger ecintrafen. Yn den 
poln. Landesteilen bildeten fic) Legionen, welde 
ſich den Franjofen anſchloſſen, auc trafen die Gach: 
jen an der Weidfel ein, fodaß Napoleon dort, als 
er 27. Nov. von Berlin nach Poſen reiſte, über 
200000 Dann verfügte, denen der König nur 
25000 Mann (19 Bataillone, 55 Sdwadronen, 
92 Gejdiige) entgegenjtellen fonnte; dod trafen 
tae preuß. Offyiere und Mannfdaften, welde 

ch der Gefangenſchaft entjogen batten, ein, ebenſo 
viele Depöts und Remontefommandos, aus denen 
Rejervetruppen gebildet wurden, Ym Yan. 1807 
geile man bereits 19 Rejervebataillone (11000 
Mann) und 8200 Mann Kavallerie beifammen. 
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Der König fibertrug den Oberbefehl in Preufen 
dem General Grafen Raldreuth; in Schleſien be: 
febligte der Generalgouverneur Fürſt Friedrich 
yerdinand von Anhalt-Pleß, dem der Oberſtlieute— 
nant Graf Götzen jugetetlt war, Das preuß. 
Hauptquartier befand fic) in Thorn, von Ploct bis 
Danjig ftanden unter dem General &'Gjtocq 23 Ba: 
taillone und 74 Schwadronen zur Verteidigung der 
Weichſel, Danzig war mit 10000, Graudeng mit 
4000 ‘Mann befegt, in Kolberg (ſ. d.) bereitete die 
Garnifon und die Bilrgeridaft eine naddriidlide 
Verteidiqung vor, die ſchleſ. Feftungen Glogau, 
Brieg, Breslau, Koſel, weidnis, Silberberg, 
Glak und Reifje enthielten 25 000 Mann Befagung. 
Rußland hatte drei Hilfstorps zugeſagt, von denen 
eines , 60000 Mann unter Bennigfen, 15. Nov. 
die Weichſel von Ploct bis nach der Sfterr. Grenze 
befekte, dad zweite, 38000 Mann unter Burhoevden 
Anfang Dezember von Littauen her die * 
Grenze — und das dritte, 18000 Mann 
unter Eſſen, erft_gegen Mitte Deyember von der 
Donau her bei Beet itewat eintraf, a Pon: 
mern ftanden bei Stralfund 10000 Schweden, 
welche jedoc) durd das Korps Mortier fejtgebalten 
wurden. —— war —— nur Geld 
gu erwarten, und Sſterreich hatte ein Bundnis ab— 
gelehnt, aber 70000 Mann in Böhmen zuſammen⸗ 
gezogen. 
urats Kavallerie hatte 27. Nov. bei Blonie 
die rufj. Vortruppen guriidgeworfen und tags dar: 
auf Warfdau befjest, welches die Ruffen nad Zer- 
ftérung der Weidfelbride ebenfo wie Braga raum: 
ten; 30. traf Davouft dort ein. Konig Friedrid 
Wilhelm ILL. batte in Pultust dem ruff. Oberbe— 
fehlshaber Bennigfen aud die preuß. Truppen 
unterftellt, und L'Eſtocq erbielt Befebl, ſich dem 
allgemeinen Ridjuge des ruff. Heeres hinter den 
Rarew anzuſchließen, und —— nach Lauten⸗ 
burg und Soldau; nur Kavallerie blieb an der 
Weichſel ftehen. Das ruff. Heer unter ——— 
traf in Oſtrolenla ein. Bennigſen befahl 4. Dez. 
den Vormarfd in die friihern Stellungen; dod 
tonnte LEſtocq, der diefen Befehl 6. in Strab: 
burg erbielt, ni Bag 0 die Weichſel erreiden, da 
6. Dez. bereits Ney bet Thorn den Strom fiber: 
ſchritten hatte und von Bernadotte fowie drei Raval: 
leriedivifionen unter Beſſieres gefolgt wurde. 
L'Eſtocq nahm binter ber Drewenz bet RNewmart 
und Strafburg Stellung. Davouft ging bei Mod: 
fin 10. Deg. über den Narew, Lannes feat ibm, 
Murat ſchob feine Ravallerie auf dem rechten Weich⸗ 
felufer gegen den Bug vor und Augereau ging vont 
13. bi8 20. bei Zakroczym, Soult 22. bei Ploct 
und — über den Strom. Am 19. Dez. 
war Napoleon in Warſchau angekommen, mit ihm 
die Garden, worauf alsbald der allgemeine Vor— 
marſch begann. Davouſt ging bei Czarnow 23. 
über Die Wira und drängte zwei ruſſ. Divifionen auf 
Pultust zurüch, Murat eine 3. Divifion von Loz 
pacyyn und Wugereau eine vierte von Kurzomb. 
ac) dem Gefecht bei Golymin und der Schlacht 
bet Pultust (jf. d.) 26. Dey. dig —— 
Kamensli, welder am 21. den Oberbefehl itber: 
nommen hatte, das Heer —* Fuhrung Bennig⸗ 
fen wieder üAbernahm. Die Ruſſen gingen zunäch 
nee ben Narew und die —— Geen jurid. 
"Ejtocq war von Rey, Bernadotte und Beffieres 
23. De. bei Biegun, 25. bei Goldau und Mlawa 
zurückgedrängt worden und ebenfalls binter die 
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Seen, nad Angerburg, abmarjdiert, worauf Rey 
gegen Königsberg vorriidte, jedod —— er⸗ 
bielt. Die franz. Korps bezogen am Bug, Narew, 
ver Wrra, bei Diterode und Glbing, fowie bei Rei: 
venburg und Soldau Winterquartiere, während 
Rheinbundstruppen und poln. Legionen die Feſtun⸗ 
gen Danzig und Graudenz einjdlofjien. Mitte 
Yan, 1807 war aud das ruff. Korps Eſſen am 
Sug angefommen, worauf Bennigfen einen Bor: 
toß beſchloß, 18. an. feine bisberigen Divijionen 
bet Urns verfammelte und fiber Roein, ffel 
und Biſchofſtein 24. nach Heilsberg führte. L'Eſto 

führte gleichzeitig die Preußen Aber Schippenbei 
und Mehljad nad) Schlodien, und Rapoleon be: 
fabl den Korps, fic) gu veriammeln. Wm 25. Yan. 
fties bei Mohrungen die Vorhut Bennigfens auf 
dad Korps Bernadottes und erlitt großen Verluft; 
bod befekte Bennigfen am folgenden Tage Moh— 
rungen, nadoem Bernadotte nad Löbau abge— 


em war. 

ngwifden hatte L’Ejtocq fis Graudenz ——— 
und die Einſchließung aufgehoben. Napoleon ließ 
die Korps Ney, Augereau, Soult, Murat und Da— 
ve ndrdl. Ridtung vorriiden, um dem ver: 
ten Heere den ey abjujdneiden, und 

fannes am Narew gegen 
BRernadotte zwiſchen die Preupen und die rufj. 
Hauptarmee ſchieben follte. Bon diefem Plane 
Bennigſen durd Zufall Kenntnis und 
bejabl den Rückzug. Das ruff. Heer ftand 2. Febr. 


en fteben, wabrend fi 


poi der Alle und arge, als fid) die Spigen | Bag 
der —— bei A 


ein zeigten. Soult er: 

reichte 3. Febt. Gutſtadt und ftand hinter dem lin: 
ten Flügel, wabrend der rechte bereits durch die 
frany. Ravallerie bedroht war und Napoleon feine 
Rolonnen an die Pajjarge heranfibrte; dock 40g 
Bennigfen 4. 2* ae [fsdorf, dann über 
Ftauendorf und Landsberg nad iggy hare 
(j. unter Eglau), wo e3 8. Febr. sur Schlacht 
tam. &Gitocq hatte Befehl erhalten, fich an die ruff. 
—— — — über Oſterode 
u rungen, von Ney gedrängt, nach mehrern 
Gefedten am Radymittage auf dem Sdladtfelde 
cingetroffen, wodurd) die Ruſſen gerettet worden 
find und die Schlacht unentidieden blieb. Bennig- 
jen ging auf der Strafe nad) Königsberg, L'Eſtocq 
nad Allenburg zuriid, franzöſiſcherſeits folgte nur 
Ravallerie, welche jedoch 15. durch die wieder vor: 
achende Reiterei de3 injwifchen vereinigten preuß.⸗ 
tuff. Heeres in mebhrern Gefechten bis binter den 
piding zurückgeworfen wurde. Napoleon führte 
ine Rorps hinter die Paffarge zurück, deren über— 
verfdhanjt.wurden, und nabm auf Sdlof 
ftein Quartier; Bennigien folgte langjam 
nah und ließ die Preufen bei Mehljad und Heilt- 
aendeil, bie Ruffen bet Heilsberg, Gutjtadt und 
Bormditt fantonieren. Gutitadt wurde jedod 
3. Marj von rag Mane befegt und fogleid ver: 
ſchanzt, worauf Vennigſen bei Heilsberg eine ver: 
Stellung berjtellen lich. Den Ruſſen wie 

den Breufen gingen erhebliche Verjtarfungen ju, 
und 96. April 1807 ſchloſſen Kaiſer Wlerander und 
ig Friedrich Wilhelm III. zu Bartenjtein einen 
Bertrag jur Fortiehung des Kampfes, weldem 
Egland und Schweden fpater beigetreten find. 
Auch Rapoleon hatte fic) durch Heranziehung des 
Korps Mortier verſtärkt und dafür das neufor- 
Bierte Rorp3 Brune nad Pommern riiden lafjen; 
cud wurde nad der itulation von Danzig 
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(24. Mai) aus den Belagerungstruppen cin neucd 
Korps unter Lannes gebildet, wogegen dejjen bis: 
eriges Rorps yom Bug und Narew unter 
tajjénas Befehl trat und Warjdau gegen das rujj. 
Heer Eſſens dedte. 

Bennigſen hatte ju Anfang Juni bei Heilsberg 
und Mehljad 75000 Ruſſen und 13000 Preußen 
Verfügung, wabrend Napoleon an der Paſ— 
arge fiber 160000 Mann (Garden, Bernadotte, 
Soult, Ney, Davoujt, Augereau, Murat, Beſſieres, 
Vannes und Mortier) bereit ftehen hatte. Dennod) 
beſchloß Bennigſen im Vertrauen auf die von Eng⸗ 
land und Sdweden wigeinate Hilfe den Angriff und 
riidte 5. Juni mit den Preußen auf Braunsberg 
und Spanbden, mit den Ruſſen bei Arensdorf und 
Benern zwiſchen der Ulle und Pafjarge vor, um 
pes von der Paſſarge abjudrangen und durd) An— 
gr € von verjdiedenen Seiten ber gu erdriiden. 

8 gelang gwar, Neys Vorhut bei Wittird zurüd— 
—— und Gutſiadt gu nehmen, dod) entkam 
as franz. Korps von Antendorf am 6. Juni über 
Deppen hinter die Pajjarge tro vierfacher fiber: 
legenbeit der Rufjen. Napoleon befabl allen Korps, 
am folpenven, Tage vorjuriiden. Victor führte an 
Stelle des bei Spanden verwundeten Bernadotte 
ein Korps über Vraunsberg gegen L'Eſtocq, wah: 
tend die iibrigen Rorps die atiarge überſchritten; 
—— ließ —— bei Gutſtadt ſtehen und 
führte das Heer in die vorbereitete Schlachtſtellung 
bei Heilsberg, wohin Napoleon folgte, nachdem er 
tation von der Alle vertrieben und nad Rei: 
chenberg guritdgeworfen hatte. Am 10. Juni fam 
es bei Heilsberg (j.d.) sur Schlacht, an welder die 

reuß. Kavallerte rihbmliden Untei — LEſtocq 
——— ſein Korps bei Heiligenbeil und führte 
dasſelbe zur Dedung Königsbergs nad —— 
walde, wogegen Bennigſen vom Schlachtfelde über 
Domnau nach Friedland zurüdging und L'Eſtocq 
durch eine ruff. Diviſion verſtaͤrlte. Das franz. 
Heer riidte von Heilsberg nach Preußiſch-Eylau, 
von wo aus Soult und Davouſt gegen Königsberg 
und Lannes mit viel Kavallerie gegen Friedland ent⸗ 
ſendet wurden, Lannes traf 13. auf Bennigſens 
Vortruppen, worauf Napoleon die übrigen Korps 
von Preußiſch⸗Eylau abriiden ließ und 14, Suni 
Bennigfen bei Friedland (j. d.) angrijf und ſchlug; 
bie Ruſſen zogen fic) nad Tilſit und binter den 
Niemen guriid. L'Eſtocq marſchierte nad Konig’: 
bets wurde dort am 14. von Soult angegrifjen, 
hielt fic) jedod) in der Stadt und vereitelte auch 
Soult Verſuche, den Pregel su iiberjdreiten. Als 
Bennigſens Heer abjog, raumte L'Eſtocq Königs⸗ 
berg 15., da3 nunmehr Goult beſetzte, und riidte 
itber Tapiau nach Tilfit, wo er fic) mit Bennigſen 
vereinigte; feine Nachhut wies dabei wiederbholt 
Ungriffe der Kavallerie Davoujts zurück, wurde 
jedoch 19. Juni bei Tilfit burch Murats Kavallerie 
fiber ben Niemen gedrangt. Bennigſen erdffnete 
—— mit Genehmigung des Kaiſers Werander 

erhandlungen mit Napoleon, welche 21. gu einem 
Wajfenitillitande, von weldhem jedoch die Preußen 
ausgeidlojjen waren, führten. L'Eſtoc fammelte 
feine Truppen binter ber Sdilge, um die jelben bin: 
ter bem Rub Stellung nehmen ju lajjen. Der 
Friede vow Lilfit (ſ. d.) machte jedod bald darauf 
dem Mriege etn Ende. 

Die Seltung Graudeng, welde der alte General 
be ['Homme de Courbiere (j. d.) —— hatte 
allen Angriffen widerſtanden. Kolberg (j. d.) wurde 
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durch Gneifenau und Sdill unter Mitwirfung der 
ea unter Nettelbed nachhaltig verteidigt und 
durd die am 2. Juli aus dem Königlichen Saupt: 
quartiere eintreffende Nadridt vom Abſchluſſe des 
Waffenftillftandes gerettet. Jn ae hielt fid 
bie von ſchwed. Truppen beſehte Feltung Stralfund 
bis 21. Aug. unterſtützt durch 5000 Preußen, welde 
16. Mai auf Rigen unter Blücher gelandet und erjt 
infolge ded Friedens von Tilfit von dort abgesogen 
waren, fowie durd 8000 am 5, und 6. Juli gelan: 
dete Englander; die Befakung jog fid) nach Rigen 
zurück, mußte jedod) im September aud diefe Ynfel 
auf Grund der mit Frantreid) geſchloſſenen ber: 
cinfunft räumen. In Schleſien batten gwar Fürſt 

leß und Graf Götzen den Truppen des Königs 

eroͤme — ——— geleiſtet und mehr: 
lee glücklich gelämpft, dod) war die fibermadt der 
Franzoſen gu groß; die Feſtungen fielen mit Aus: 
nahme von Rojel, Silberberg und Glag in Fein: 
deshand, und zwar Breslau 6. Jan., Brieg 16. San., 
Schweidnitz 7. Febr., Neiffe 16. Juni. 

Am 25. Sunt erfolgte auf einem Flop auf dem 
Niemen bet Tilfit die perfinlide Sujammentunft 
Napoleons mit Kaiſer Ulerander angefidts der an 
beiden Ufern cfg tuff. und franj. Heere; 
die beiden Kaiſer ſchloſſen Freundſchaft auf Koſten 
Preußens. Tilſit wurde neutral erklärt, und alle 
drei Monarchen (der König von Preußen 28. Juni) 
verlegten zur Beſchleunigung der Friedensverhband: 
lungen ihre Hauptquartiere in die Stadt, in welche 
ſich auf Napoleons Einladung auch Königin Luiſe 
von —— begab. Am 7. Suli flop Frankreich 


mit Rufland, zwei Tage darauf mit Preufen Frie⸗ 
den. Preufen trat die Proving Bialyſtok an Rube 


land ab (11340 qkm mit 184000 G.), ebenfo die 
1798 und 1795 erworbenen poln. —— an 
das neugebildete, dem König von Sachſen zuge— 
wieſene Herzogtum Warſchau, die links der Elbe 
gelegenen Provinzen, zu denen Braunſchweig und 
Heſſen geſchlagen wurden, an König Yérdme von 
Weſtfalen, den Kottbuſer Kreis an Sachſen, und 
Danzig mit einem Umkreiſe von zwei Stunden, 
welded ein Freiſtaat unter Preußens und Sachſens 
Schutz wurde. Der König von Sachſen erbielt gur 
Rerbindung mit dem Herjogtum Warfdau eine 
Militarftrape durch Sdlefien. Die Herzöge von 
Medlenburg, Oldenburg und Coburg erbielten von 
Napoleon ibre Lander zurück, wogegen Kaiſer Ale— 
rander Napoleons Briider Jeröme, Jofeph und 
Ludwig als Könige von Weſtfalen, Neapel und Hol- 
fand anerfannte und die Herrſchaft Sever an Hol: 
{ind abtrat. Rußland räumte Cattaro, fowie die 
Moldau und Walachei und nr dang fic, unter 
Napoleons Vermittelung mit der Pforte Frieden 
zu ſchließen, und Preufen mußte fid) dem Konti— 
nentalſyſtem Napoleons ag ose und engl. 
Sdiffen feine Hafen fperren. Zwiſchen dem Gra: 
fen Naldreuth und dem Fürſten von Neufchätel 
wurde fodann noc vereinbart, dab die franz. Trup: 
pen bis gum 1. Olt. das preuß. Staatsgebiet rau: 
men follten, fofern bis dahin die bem Vande auf: 
erleaten, ſehr beträchtlichen Kriegsſteuern bar oder 
durd vom franz. Generalintendanten als geniigend 
anerfannte Sicherheit abgetragen fein würden; dod 
wurde diefer Vertrag nidt gebalten, und felbjt, als 
nad Jahresfriſt Preufen die willfiirlid) beſtimmte 
Me Forderung von 120 Mill. Frs. erlegt hatte, 
lieben die Oderfeftungen Glogau, Küſtrin und 
Stettin durd franz. Truppen beſeßt. Zwiſchen 
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Rußland und Frantreid wurden aud nod gebeime 
Artitel vereinbart, welde erſt 1822 durd cine 
Schrift von Lewis Goldjmith in England nad Can— 
nings Gintritt in das Miniſterium befannt gewor- 
ben find. In diefen gebeimen Artikeln verbindete 
fid Rufland mit Frantreid) gegen England —— 
Behauptung der Lnabbangigteit der neutralen 
Flagge und wesiptes die Hofe von Kopenbagen, 
todjolm und Liffabon gum Beitritt gu diefem 
Pindnijje gu beftimmen. Cin Pring aus dem Haufe 
Napoleons follte Konig von Spanien und Portu- 
gal werden, und der tae die weltlide Herrſchaft 
verlieren. sSrantreid ollte die Nordfiijte von Afrika 
mit Ugypten und Malta erhalten, und Rufland 
jagte jeine Unterſtüzung jur Groberung von Gi- 
braltar gu und willigte darein, daß Danemart die 
deutidjen Hanfeftadte Hamburg, Bremen und Lübeck 
erwerbe, falls die dan. Flotte an bem Rriege gegen 
England teilnehme. Das Mittelmeer follte als: 
dann der Sdiffabrt aller Flaggen mit Ausnahme 
der von Frankreich, Rußland, Spanien und Stalien 
efdlofien werden. Bei Beginn des Kriegs hatte 
reupen 5711 geogr. Quabratmeilen mit 9977470 
E. befeffen, von denen nad dem Frieden von Tilfit 
nur 2841 geogr. Quabdratmeilen mit 4559306 E. 
unter — errſchaft verblieben. Das auf das 
duferjte ausgeſogene Land blieb von franz. Trup⸗ 
en beſetzt und war machtlos gegen die auf Napo— 
eons Geheiß maßlos geſteigerten Anſprüche der 
franz. Intendanten. Der Staat Friedrichs d. Gr. 
ſchien dem Untergange geweiht zu ſein, und weite 
Kreiſe der Bevöllerung batten die Hoffnung auf 
Grrettung aus der Fremdherrſchaft aufgegeben. 
Litteratur. Höpfner, «Der Krieg von 1806 
und 1807» (2. Wufl., 4 Boe., Berl. 1855); 
Monthé, «Die turfacd{. Truppen im Feldguge von 
1806» (Dread. 1860); Woerl, «Gefdhidte der Kriege 
von 1792 bis 1815» (mit Sdhladtenatlas, Freiburg 
i. Br. 1852); C. pee von der Golb, «Hopbad 
und Sena» (Berl. 1883). Die zuleßt genannte 
Schrift ift reich an kulturhiſtoriſch bedeutſamen 
er Cn tie * Be ht ® iefitey 
rang « Spanifd = Portugieſiſcher 
Krieg vou 1507 bid 1814, aud Spaniſch⸗ 
Portugiefifher Befreiungstrieg, Halb— 
infel: oder Peninfulartrieg genannt. Napo— 
leon I. hatte ſchon “a peit nad) der Erwerbung 
Spaniens — eſſen Suftande unter bem 
ſchwachen Konig Karl LV. und der thatſächlichen 
Herrſchaft des Gilnftlings der Konigin Don Manuel 
Godoy gu einem foldjen Unternehmen wohl auffor: 
dern fonnten. Die ſpan. Flotte war von den Eng— 
lanbern vernichtet worden, nachdem fic) Spanien 
1796 mit Frantreid) verbiindet hatte; die beften 
— Truppen befanden ſich außer Landes und die 
taatstafje war leer. Im J. 1807 verbiindete 
fic) Napoleon ingaeheim mit Karl LV. gum Kriege 
egen Portugal und sur Thronentfehung des Dort 
—— Hauſes Braganza, ließ unter Marſchall 
unot, welder bis dahin franz. Geſandter in Liſſa⸗ 
don geweſen war, 28000 Franzoſen in Portugal 
einrücden und jog den Kern des ſpan. Heeres gu 
diefer Urmee eran, welde * Portugal vom 
engl. Joche befreien ſollte. Der Regent verzichtete 
darauf, Widerſtand ju leiſten, und ſchiffte ſich nad 
Braſilien ein, als Junot ſich der —* naherte. 
Napoleon verſtaärlte das in Spanien ſtehende Heer 
durch Nadjditbe aus Frantreid, ſodaß ſchließlich 
in der Gegend von Vittoria Mar{dall Murat uber 
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75000_ Mann verfiigen tonnte und fid aller wid: 
tigen Feſtungen im nördl. Spanien, insbeſondere 
ver Plage San: Sebaftian, Pamplona, — 
und Barcelona bemadtigte. Franj. Einfluß brachte 
eS in Madrid ju Wege, dab der fpan. Thronerbe 
Pring von Aſturien unter der Untlage des Hodver: 
rats verbaftet wurde; bod) befreite bas Bolt den 
Pringen und fegte dafiir Don Manuel Godoy ge- 
jangen, worauf Rdnig Karl 1V. 19. Marg 1808 dem 
Throne entjagte und der Pring von Aſturien als 
Ronig Ferdinand VII. die Regierung übernahm. 
Rurat marjdierte fogleich nad Madrid und be: 
fegte 23. Mary die Hauptitadt, worauf Rarl IV. 
ſeine Thronentfagung widerrief. Ferdinand VII. 
unterwarjy feine Ynipriide der Entideidung Napo— 
leons, weldcher diejelben nicht anerfannte und ihm 
yu Bayonne durch General Savary eröffnen lief, 
dab die Bourbons nidt (auger in Spanien regieren 
dütften; Rarl IV. trat darauf 5. Mai die Krone 
an Napoleon ab, ernannte den Marſchall Murat 
jum Lieutenant des Königreichs und wies die Behör⸗ 
den fowie die gefamte Bevöllerung an, demjelben 
ju geborden. Die — Staatsbehörden Spa— 
riens wurden hierauf nad Bayonne berufen, dod 
etſchienen nur wenige Granden. Bor dieſer Ver: 
lung krönte Napoleon 5. Juni ſeinen Bruder 
eph zum Konig von Spanien, Karl LV. erbielt 
eine geringfügige Penfion, Ferdinand VIL. wurde 
im Schloſſe Valencay geiangen ebalten. 
Inzwiſchen war 2. Mai ju Madrid ein Aufſtand 
ausgebroden, den Murat mit blutiger Strenge 
unterdriidte und daburd) bie ſchon bejtehende Ab— 
igung des fpan. Volks gegen die Franjojen ver: 
ec. Als nun 20. Mai die Thronentiagung 
Saris IV. gu Gunjten Napoleons amtlid) verdjfent: 
fit wurde, erbob fid) in allen Provingen das Volt. 
$M jeder Proving dbernahm eine Junta die Regie: 
tung, und Die Junta von Sevilla übernahm die 
Centralleitung, vermodte jedod die Zeriplitterung 
det Kraite nicht gu hindern. Die Junta von Aſtu— 
tien verhandelte felbjtinbdig mit England und er: 
bielt von dort Waffen und Geld. Bom fpan. 
Heere, weldes damals ungefibr 100000 Mann 
war, ftanden 16000 Mann in Danemarf, 
14000 auf den Balearen, in Ceuta, 10000 in Por: 
tugal, 10000 in den amerifanijden Befigungen, 
ſodaß nur 50000 Mann im Lande waren, und gwar 
grdptenteilS Mtilijregimenter. Murat verjiigte da: 
ju Ende Juni über ein völlig operations: 
nb Heer ets rob Braruolet rd * 
ging allenthalben ziemlich ruhig und ohne 
Blutvergießen von ſtatten, da es im Lande feine 
Unbanger der — — gab; nur ju Ba: 
lencia wurden die dort wohnenden —— er⸗ 
mordet, ebenſo in Cadiz der Gouverneur Solano. 
Nobile Kolonnen durchzogen zwar das Land, vers 
mochten jedoch die weitere Ausbreitung ded Auf⸗ 
handed nicht zu verhindern, und der Vollskrieg ſtei⸗ 
gerte die ſchon vorhandene Erbitterung mehr und 
General Dupont nahm 7. Suni Cordova 
leidtem Widerftande, lies die Stadt pliindern 
und 309 fic) vor den bei Sevilla gefammelten an: 
- Sruppen unter Caftaiios nad) Andujar ju: 
tid, wo ibm der Riidjug durd eine unter Reding 
fiber die Sierra Morena gegangene fpan. Kolonne 
abgeidnitten wurde. Am 21. Quni tam ed bei 
Baylen zur Schlacht, welde mit der Kapitulation 
des 15000 Mann ftarfen franj. Korps endigte. Im 
Hafen von Cadiz wurden franz. Sdiffe genommen 
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und der Angriff einer franj. Kolonne auf Valencia 
28. Juni —— — vertheidigte 
mit einer Hand voll Truppen die offene, aber wie 
faſt alle ſpan. Städte durch ihre Bauari und Lage 
zu _fraftigem Widerſtande befähigte Stadt Sara: 
gofia vom 18. Juni bid 14. Aug. gegen die franj. 
ofonnen der Generale Lefebvre: Desnouettes un 
Verdier, welde nad längerm, fehr verlujtreidem 
Haufertampfe felt fie ane Sade abziehen muß— 
ten. Gerona hielt ſich nach vierzehntägiger Be— 
ſchießung und zwei Sturmperſuchen gegen General 
Duhesme, der dann in Barcelona eingeſchloſſen 
wurde, Yn Galicien hatte der fpan. Generalfapi: 
tin Cuefta ein 30000 Mann ftarkes ——— 
gebracht und rückte mit dieſem gegen Madrid vor, 
erlitt jedoch 14. Juli durch Marſchall Beſſieres bei 
Medina del Rio Seco eine vollſtändige Niederlage, 
welche ſämtliche anderwärts von den ſpan. Waffen 
erlämpften Erfolge ihrer Bedeutung beraubte. Die 
Truümmer des ſpan. Heeres wurden bei Benevent 
unter Dem Schube der einzigen, noch kampffähig 
gebliebenen Divifion des Generals Blake gejam: 
melt. Wm 20. Juli jog Konig Yofeph in Madrid 
ein, verließ es — ad 1. Wug. wieder und 
verjammelte feine Truppen hinter dem Ebro. 

Am 20, Sept. landete in Santander der Marquis 
Romana mit 9000 Spaniern, dem Reſte der in 
Dänemark unter Befehl des franz. Marfdalls Ber: 
nabdotte geweſenen Truppen, welden es durd) cine 
Reihe geidhidt angeordneter Märſche gelungen war, 
das Meer gu erreiden und fid) nad) der Heimat 
einzuſchiffen. Diefe alten, kriegsgeübten Soldaten 
gaben den neuerridteten fpan. Truppen mehr Halt 
und waren deshalb cine ſehr wertvolle Verſtärkung 
der dem fpan. Bolle au Gebote ftehenden Mittel, 
fiir deren cinbeitlide Verwendung nunmehr eine 
ju Madrid aus je zwei Whgeordneten der 17 Pro: 
vinzialjuntas gebildete Centraljunta forgen follte. 
Die brit. Regierung batte ſich —*2 die Spa: 
nier, denen e3 an feft organifirten, fiir die grope 
Schlacht geeigneten Truppen und an mit der 
Truppenfiibrung vertrauten Generalen feblte, nun: 
mehr durd Hilfstruppen ju unterftigen, und den 
General Sir Arthur Wellesley mit 9000 Pann 
am 6. Aug. an der portug. Miijte (in Der Mondejo- 
bai) landen laſſen; am 8. ſtieß von Gibraltar ber 
®eneral Spencer mit 5000 Mann jum Heere, 
welded auf Lifjabon marfdierte; die brit. Generale 
Sir Harry Burrard und Gir John Moore follten 
mit 18000 Mann nadfolgen und Sir Hew Dal: 
rymple, welder ſich in Gibraltar befand, den Ober: 
befehl über alle engl. Truppen auf der Halbinjel 
fibernehmen. Sn Portugal hatte Junot nad) der 
Abreife des Regenten die Regierung übernommen 
und die Verwaltung in der bisherigen Weife weiter 
geführt, den größten Teil der portug. Truppen auf 
Dem —— nach Frankreich geſchafft, die im 
Lande verbliebenen demnächſt aufgeloſt und am 
1. Febr. 1808 die Ubjegung des Hauſes Braganza 
im Namen Napoleons verkündet. ES gärte im 
Volke, dod) brach der Wufftand erjt aus, als Junot 
bie in feinem Heere befindliden ſpan. Truppen 
entwaffnen lief. Die franj. Vefakung von Oporto 
wurde vertrieben und dort eine provijorijde Regie: 
rung erridtet, der fic) bald das nördl. Portugal 
—— Port leileten General Freire, in der 
Proving Alemtejo Graf Caftro Marino die mili: 
tarijden Angelegenheiten und ſchloſſen die Fran: 
zoſen vollftandig ein; dod) blieben die feſten Page 
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Almeida, Elvas und — in deren Beſit. Junot 
trat dem Aufſtande mit äußerſter Energie entgegen, 
konnte desſelben indes nicht Herr werden. Als am 
10. ~ it Arthur Wellesley mit 16000 Mann 
gegen 58 vorzurücken begann, traf er bei 
Leyria auf 6000 ——— von denen ſich jedoch 
nur 1600 Mann dem engl. Heere anſchloſſen. Am 
17. —* wurde der franz. General Laborde bei 
Rolica beſiegt und deſſen Artillerie genommen, 20. 
erreichte Wellesley den Hafenplaß Vimiero, wo 
4000 engl. Goldaten gu feiner Verſtärkung gelandet 
wurden, wies am folgenden Tage einen von Junot 
mit 14000 Mann unternommenen iiberrajdenden 
Angriff glücklich zurüch und bradjte den franj. Mar: 
ſchall in fo ible Lage, dab derjelbe in Verhand- 
fungen eintrat. Gir Harry Burrard traf mit Ver— 
tirtungen 21. im Bimiero ein und übernahm den 

berberebl. trat denfelben jedod ys darauf an 
den von Gibraltar angefommenen Gir Hew Dal: 
rymple ab, Die Verhandlungen mit Junot wurden 
fortgefekt und endigten 28. Mug. mit der Konven— 
tion von Cintra, welche die nur 24000 Mann ftarte, 
bem nad Sir Sohn oores Gintreffen auf 32000 
Mann verftiriten engl. Heere im Felde nicht mehr 
gewadjene, von der Hetmat villig abgefdnittene 
franz. Armee Junots mit Waffen, Geſchüt und 
Gepad freigab und nad franj. Hafen über See be: 
fordern lies. Die engl. Regierung enthob auf die 
Nachricht von dieſem Wbfommen Gir Hew Dal: 
rymple de3 Dberbefehl3, doch wurde der General 
von der mit der Unterfudung feiner — 
weiſe betrauten Kommiſſion von direkter Schuld 
freigeſprochen. 

In Spanien hatte Graf Florida Blanca die Lei- 
tung det Centraljunta übernommen, dod) wurde 
die Thatigheit diejer höchſten Behörde durch Eifer— 
ſüchteleien zwiſchen den einzelnen Provinzialjuntas 
und höhern Befehlshabern beſtändig gehemmt. Im 
Oftober ſtellte Spanien 155000 Mann ing Feld, 
von denen 40000 von Blafe in Galicien und Situ: 
rien, 45000 von Caſtaños in Undalufien und Ca: 
ftilien, 20000 von Palafor in Aragon aufgebradt 
waren; Blake ftand bet Bilbao, Cajtaiios bei Tu: 
dela und Balafor bei Saragofja; in Eſtremadura 
und jur Dedung von Madrid ftanden 30000 Mann, 
pene 20000 Catalonier Barcelona und Figueras 
umjdloffen bielten. Bon der brit. Regierung wur— 
den 33000 Mann teilS gu Schiff über Coruña, 
teils aus Portugal mittels Fußmarſches bei Balla: 
dolid vereinigt, über welde Sir John Moore den 
Befehl Abernahm; dod trafen diefe Truppen 

roftenteil3 erft im November dort ein. Napoleon 
Pidhte die Erhebung des fpan. Volts gu erdriden 
und fendete wabrend der gweiten Halfte des Jahres 
111 000 Mann Fufvolf und 23000 Reiter als Vers 
ftarfung iiber die Pyrenden, denen er felbft 30. Ott. 
nadfolgte, um den Oberbefebl in Spanien perjin- 
lich gu fibernehmen. Bevor der Raijer eintraf, war 
das fpan. Seer Blaled durch eine Reihe Heiner Ge- 
fechte (31, Olt. bis 11, Nov.) nahezu aufgeldjt wor: 
den; Marquis Romana ſammelte die Verfprengten 
und fiibrte diejelben nach Leon, wo er fodann mit 
Hilfe neuen Zuzugs gegen 20000 Mann zufammen: 
bradte. Palafor hatte fein Heer nad) Tudela ge: 
pe oh und mit dem von Caſtaños vereinigt, dod 
erlitten dort beide Heere 22. Nov. eine ſchwere 
Niederlage, nad) welder Palafor mit den 
Trümmern feines Heeres nad Saragoſſa rettete 
wãhrend Caſtaños nad Valencia guridging. Wu 
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das Heer von Ejtremadura wurde bei Burgos F 
fprengt und die Feftung Figueras entfest. 3 
ur Dedung der Hauptftadt am Paſſe von Gomo- 
era aufgeftellte ſpan. Referveheer wurde nad 
alavera guridgeworfen, wobei fid) die polniſchen 
Lanjenreiter durch eine glänzende Attade auf die 
Paßhöhe mit Ruhm bededten. Die Spanier rückten 
dann von Talavera nodmals vor, wurden jedod 
durd die fran}. Neiterei auseinander gefprengt und 
ermorbdeten ihren General Gan-Quan. Napoleon 
y8 4. Dez. an der Spike von 50000 Mann in 
tadrid cin, welded der Gouverneur Morla fiber: 
gab, naddem am 3, Buen-Retiro von den Fran: 
ofen befegt worden war. Gegen Garagofia ridte 
oncey, gegen die bei Valladolid in der Verſamm⸗ 

lung begriffenen engl. Zruppen der Marfdall Soult 
vor. General Moore erhielt 14. Dez. Kenntnis 
vom Galle Madrids und ftand 21. mit 29000 
Mann bei Toro, wo er erfubr, dak’ Napoleons 
Hauptmadt von verfdiedenen Seiten gegen ibn 
beranriide. Moore fihrte fein Heer 26. nach Bene- 
vent und dann unter febr ſchwierigen Verhältniſſen 
o muften viel Gepad fowie die Rranfen — 
aſſen werden) über Villafranca nad Lugo, wo die 
Truppen 5. Jan. 1809 ziemlich —5 eintrafen. 
Napoleon hatte Ney mit 18000 Mann in Leon 
Suriidgelafien und war bid Aftorga gefolgt; mur 
Soult folgte mit 23000 Mann nad Lugo, d 
wurde ein von ihm 7. Jan. unternommener Angriff 
gurildgewiefen. Moore verliep Lugo erjt am 9. 
und traf mit nod 15000 Mann am 11. in Coruna, 
eine von Benevent aus felbftandig fiber Orenfe 
marſchirte Divifion in Vigo ein. Wm 15. begann 
die Cinidffung in Coruña, wobin von Bigo 
ber batten cic peldbalft werden miifjen, und am 
16. fel General Moore bet der Verteidigigung der 
Stadt gegen einen Angriff ded sedge Rorp2; 
bod) wurde die Einſchiffung beendigt, und dad 
fegelte 17. Yan. nach England ab. General Sé 
baſtiani hatte mit 12000 Mann am 24. Dez. 1808 
den Tajo überſchritten und in mehrern Gefedhten 
die ſüdlich des Fluſſes aus Berfprengten des bei 
Tudela gefchlagenen Heeres gefammelten fpan. 
Truppen de3 Generals Gallujo auseinander getrie- 
ben und bis gegen Merida verfolgt. In Catalonien 
ftand Saint-Cyr mit 30000 Mann fet Anfang Ro- 
vember und nahm nad bartem ate und finf- 
widentlider Belagerung 6. Dez. die Be ng Rofas, 
entfebte das ſchwer bedrangte Barcelona und fiegte 
am Ylobregat iiber dad Heer Redings. 

Nad dem Abzug der Englander und den Rieder: 
lagen der fpan. Truppen ftand Anfang Febr. 1809 
nut nod da3 20000 Mann ftarfe Heer de3 Mar: 
qui de [a Romana bei Orenfe gu Gebote, wa > 
200000 Franjofen das Land beſeßt hielten. Wenn 
nit von ausmarts Hilfe fam, mußte der Mufftand 
bald völlig unterdriidt fein, und diefe Hilfe tam 
aus England, welches 14. Yan. ein Bindnis mit 
der Centraljunta gejdlofien hatte, lon aus Por: 
tugal. Gngland fendete Geld und Waffen, im 
April aud Truppen, unter denen die —— 
deutſche Legion (ſ. d.) an allen im Verlaufe des 
Krieges aur der Halbinfel erfampften Siegen ber: 
vorragenden, von England und den brit. Feldberren 
bantbar anerfannten Unteil hatte, und reorgani: 
fierte dad portug. Heer, von weldhem 20000 Manz 
unter Lord Beresford brit. Sold bezogen. Sir 
Robert Wilfon errichtete auferdem ein ſelbſtändiges 
Korps unter dem Namen der Lujitanifden Legion. 
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Die Spanier batten den Mut zur Fortfebung des 
Wideritandes nod durchaus nidt verloren und aus 
den ſüdlich de3 Tajo Verfprengten bei Merida neue 
Lruppen aufgeftellt, welche Cueſta befebligte. Cinige 
gegen Mitte Februar von Teilen dieſes Heeres bei 
Gonjuegra und Mora gegen Truppen de3 Mar: 
fall Bictor erjielte Erfolge gaben dem Volls— 
triege neue Nabrung, und iiberall brad der Auf— 
ftand mieder aus, als betannt wurde, dab Napoleon 
mit 15000 Mann im Februar 63 des bevor⸗ 
ſtehenden Kriegs geaen Oſterreich) nad) Frankreich 
jurtidgefebrt fet. Drei franz. Heere ſtanden damals 
zum Einmarſch nach Portugal bereit, in Galicien 
\Soult), bei Salamanca (Sebaſtiani) und am Tajo 
(Bictor). Soult marjdierte iber Vigo nad Orenſe 
und drangte die Spanier unter Marquis Romana 
bis Senabrea juriid, oe darauf Chaves, ſchlug 
die im nördl. Portugal ftehenden Truppen des 
Barons Chen bei Carvalho da Eſte und nahm 
29. Mary Oporto nad ming Beſchießung 
durch Sturm. Victor ging 10. März bei Ulmaray 
übet Den Tajo und bei Merida über die Guadiana, 
jdlug das jpan. Heer Cueftas 28, Mary bei Me: 
dellin und verfolgte dasſelbe bis WUlmendralejo. 
Aud Sébaftiani hatte guten Erfolg und — te 
27. Marz bei Ciudad-Rodrigo das in der? —* 
gebildete ſpan. Heer gänzlich auseinander. Aber 
die franz. Heerführer ſcheinen den Kampf bereits 
fir beendigt gebalten gu haben und blieben mebrere 
Weeden hindurd unthatig jteben, wodurd die Eng: 
lander Zeit zur Rettung Portugal gewannen. Die 
portug. Zruppen waren bei Thomar, die englifden 
bei Lenria und Ubrantes verjammelt worden, und 
22. April traf Sir Arthur eg pice d in Lijjabon 
ein, um an Stelle von Sir John Craddok den Ober: 
befebl ju fibernebmen. Wellesley ging am 1. Mai 
mit 22000 Mann in zwei Kolonnen gegen Oporto, 
wo Soult noc immer ftand, vor, verdrangte die 
Pais en am 10. von der Louga und ging kühn 
am 12. über den breiten und reifenden Duero, 
drangte durch Seitenfolonnen ſehr gefdidt die aus 
Oporto abjiebenden 5 von der Stra 
nach Amarante ab und trieb dieſelben fluchtartig 
aber den Paß von Ruivaes am 18. nad) Monta: 
legre, wobei die franj. Urtillerie und der Fubrpart 
genommen wurden. Soults Rorps war jiemli 
aufgeldjt, und Wellesley fonnte dasfelbe zunächſt 
fich felbft iberlajjen und nad dem Gilden mat: 
ſchieren. Dort war das Korps Victor bei Ulan: 
tara aber den Tajo gegangen und gegen Lifjabon 
vorgeriidt, dod) erreidjte Wellesley bereits in den 
etjten Tagen de3 Juni den Tajo und bejtimmte 
dadurd den Marfdall Victor, fid) ohne Kampf 
juriidjuzieben. 

sm Ebrothale fanden die Franzoſen bei Sara: 
gofia, weldes durch Palafor verteidigt wurde, uns 
etwartet bartnadigen Wideritand. Die von Natur 
und durd ihre Bauart zur Verteidigung gut geeig: 
nete Stadt war durd Erdwerke verſtärkt worden, 


bod gingen dieſe bald verloren. Dagegen führten 
bie von Balafor nad der Stadt geworfenen Trim: 
mer jeined bei 


Tudela — Heeres in Ber: 
bindung mit der Einwohnerſchaft im Innern ded 
Plages den —— mit beiſpielloſer Hart: 
—— und großem Geſchick; jedes Haus mußte 
inzeln genommen werden, und häufig gelang es 
ben Franzoſen nut im Wege des Minenkriegs, in 
die von Spaniern bejekten Kldjter, Kirden 
uj. mw. einjudringen. Bom 20. Dej. 1808 bis 
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20. Febr. 1809 dauerte der Haujertampf und nahm 
36000 Dann frary, Truppen unter Marſchall 
Lannes gänzlich in Anſpruch; dann ergab ſich Sa— 
ragoſſa. Man lief 14000 Mann unter Süchet in 
Aragon ftehen und jendete die übrigen fran}. Trup⸗ 
pen unter Mortier nach Caſtilien. Die Spanier 
verſuchten unter Blale von Valencia aus Sara: 

oſſa — — wurden tis Boh Suchet 

ei Santa-Maria 17. Suni auseinander gefprengt. 
Die Centraljunta hatte aud in Gjtremadura ein 
neues Heer (53000 Mann) unter Cuefta zuſammen⸗ 
gebradjt, aud) fammelte der Marquis Romana bei 
Genabria Truppen, und Vigo wurde von den Spa: 
niern erobert. Zuerſt tampfte Ney, fpater aud 
Soult gegen Romana, ee ließ ad dieſer nidt 
aus Galicien vertreiben und wid) jedem größern 
Kampfe gefdidt aus. Soult ritdte 24. Juni nad 
Genabria, dann nad Zamora, Ney wurde bei 
Payo von Murillo gejdlagen, räumte darauf Co: 
tuiia 22. Suni und —— ſich ganz aus Ga: 
licien. Um dieſe Zeit bildeten ſich in Spanien 
unter dem Namen Guerrillas Freiſcharen, welche 
auf eigene Hand gegen die Franzoſen Krieg führten 
und zwar einen auf die völlige ———— des 
Gegners abzielenden, erbarmungsloſen Rachekrieg, 
durch welchen es den franz. Truppen bald unmög— 
lich wurde, ſich anders als in größern Kolonnen 
und mit allen Vorſichtsmaßregeln außerhalb der 
von ihnen beſetzten Stadte gu bewegen. Bon beiden 
Seiten wurde der Krieg mit grober Erbitterung und 
mit allen Mitteln, weldhe dem Feinde ju fdaden 
vermodten, weiter fortgefebt. 

Bu dem in der Gitremadura gefammelten Heere 
Cueſtas (87000 Mann, davon 7000 ——— ließ 
Wellesley aus Portugal 9000 brit. Soldaten ſtoßen 
und eee died Heer perſönlich auf dem redten 
Tajo-Ufer gegen Madrid, — auf dem linken 
Ufer 14000 Spanier unter Venegas auf Toledo 
und Urangues —— und Lord Beresford 
mit 20000 Portugieſen die in Leon ſtehenden Fran⸗ 
zoſen fejthielt; die Lujitanifde Legion wurde auf 
5000 Mann verftarkt und unter Wiljon felbftandig 
im Riiden der franj. Korps verwendet. Am 
20. Juli vereinigte fid) Wellesley bei Plafencia 
mit Cuefta, * * jedoch im weitern Vormarſch 
pon Victor am 23. angegriffen und zurückgeworfen 
wurde. Wellesley lies das verbiindete Heer bei 
Talavera de la Reyna Stellung nehmen und wies 
in diefer am 27, und 28. Sult alle Angriffe des 
unter den Augen des Königs Joſeph lämpfenden, 
47000 Mann ſtarken franz. Heeres blutig zurück, 
ſodaß die Franzoſen fic) hinter die Alberche zurud— 
iehen mußten. Wellesley erhielt für dieſen Sieg 

en Titel «Dute of Wellington». Auf die Nad: 
richt von der Schlacht bei Talavera fdritt Soult 
unverjiiglich gum Angriff, nahm den Banospaß 
und beſehte 2. Aug. Plajencia. Das verbiindete 
Heer ging 4. Aug. bei Arjobispo über den Tajo 
und trennte fic), da Cuejta fic) den Anordnungen 
Wellingtons nidt fiigte und andererfeits aud nicht 
dazu 3u bewegen war, entideidende Mafregeln auf 
eigene Berantwortung ju treffen; Wellington führte 
feine brit. Truppen iber Deleytojfa nach Badajoz, 
und Cueſta trat nad einer am Tajo durd) fran}. 
Ravallerie erlittenen Schlappe den Oberbefehl an 
Ariezaga ab. Durd den unvermuteten Ruͤchzug 
bed verbiindeten Heeres war Wiljon, der gang nabe 
bei Madrid ftand, der Verbindung beraubt, fodt 
bei Banos gegen Ney und ging fodann nad Cajtel 
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Branco zuriid. Wuf dem linfen Tajo-lfer hatte 
Renegas Toledo befdofien und 30. Juli ein fran. 
Korps bei Aranjuez pelchlagen, dann aber 10. Mug. 
bei Almonacid eine Niederlage erlitten, nad welder 
er feine Trnppen sum Heere Uriezagas fiihrte und 
diefes auf 50000 Mann bradte. Ariezaga mar— 
{cdierte auf Madrid, wurde jedod bei Ocaña 
19. Nov. gefdlagen, worauf ſich fein Heer 5 
teils zerſtreute. Bei Salamanca ſiegte 18. Ot. der 
Herjog del Parque über Kellermann, erlitt jedod 
28. Moo, bei Alba de Tormes eine totale Niederlage 
und fammelte die Triimmer feines Heeres unter 
dem Schutze der Englander —— der Coa. 

Im Jan. 1810 ftand Ariezaga mit 30000 
Mann in der Sierra Morena, deren Paffe ftark 
befejtigt waren, wurde jedod von Soult, der mit 
55000 Mann von Ocaña zur Groberung der firdl. 
Provinzen entiendet worden, 20. Yan, angegriffen 
und gejdjlagen. Soult bejekte hierauf Cordova 
und Cevilla: wo ungebheuere Vorrate in feine Hand 
fielen. Ariezaga wurde 28. Jan. bei Granada und 
5. Febr. bet Malaga von Sébajftiani gejdlagen, 
womit der Widerftand im Siiden gebroden ſchien; 
bod gelang es Dem mit 8000 Mann in Efiremadura 
ftehenden Herjog von Albuquerque, ſich fiber Car: 
mona und Lebrija am 4. Febr. nach Cadiz su wer: 
fen und dieſe Feſtung dadurd vor der Cinnahme 
durch die am 5, vor derfelben eintreffenden Fran: 
jofen gu ſchühen. J Catalonien hatte Saint-Cyr 
nad) langwieriger Belagerung 10. Dez. 1809 das 
von Don Varian Alvarez heldenmiitig verteidigte 
Gerona zwar genommen, fonjt jedoch feine Fort: 
fdritte gemadt. Wn feine Stelle trat Wugereau, 
welder Hoſtalrich feit 20. Jan, 1810 belagerte und 
im Mai nahm, naddem die Beſatzung fid, vom 
Hunger 7 Aufgeben des Platzes gezwungen, 
großenteils ——— hatte. Mun ubernahm 
Dort Macdonald den Oberbefehl. Spanien hatte 
in Gatalonien feine Feldarmee mehr aufgebradt 
und feine Widerftandstraft fdien gebrodjen, aud 
war der bisherige Sik der Centraljunta, Sevilla, 
in Feindeshand. England entidhlop fic deshalb, 
auf der aber Pyar Halbinfel mit erheblid ſtär— 
tern Mitteln als bisher den Krieg gegen Napoleon 
gu führen, bevor bie Spanier —* ie franz. fiber: 
madt gänzlich erdriidt waren. ‘Man bradte die 
portug. Soldtruppen unter Lord Beresford auf 
30000 Mann und fendete aus England an Lord 
Wellington namhafte Verſtärkungen. Wellington 
—— bei Liſſabon ein ſtarkes verſchanztes Lager an— 
egen laſſen und die Schlagfertigkeit der hin 
Truppen — allerlei organiſatoriſche Maßregeln 
erhöht; die «Linien von Forres Vedraso fperrten 
die Landenge von Alhandra bis zur Miindung de3 
Lizandra durd eine zuſammenhängende Linie ftar- 
fer Werke und dedten die portug. Hauptitadt gegen 
jeden Angriff von der Landfeite her, aud) Penide 
und Abrantes wurden ftar€ befejtigt. Wlle diefe 
Maßregeln blieben den Franjofen verborgen, denn 
Tein Spanier gab fic zu Spiondienften ber. Wel: 
fington hatte im San. 1810 51000 Mann, dar: 
unter 3000 Reiter, unter feinem Befebl, gegen 
welde Anfang April Marfdall Majjéna mit 
72000 Mann, darunter 6000 Reiter, anriidte. 
Maſſena führte die aus alten Soldaten gufammen: 
gefesten Korps von Ney und Junot von Sala: 
manca 26, April nach Ciudad: Rodrigo, welches 
10. Juli nad tapferer Verteidigung durch Hervafti 
fapitulieren mußte, drängte 14. Juli Wellingtons 
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Vorhut unter Crawfurd fiber bie Coa, begann 
15, Aug. die Belagerung von Almeida und gewann 
diefe Feftung, deren Munition in die Luft geflogen 
war, am 23. durch Rapitulation. Das Rorps 
Reynier war zunächſt auf dem linten Tajo-Ufer gur 
PBeobadtung des von Wellington fidlid von Al— 
meida an der portug. Grenje mit 13000 Mann 
aufgejtellten Generals Hill verblieben, wurde nun: 
mebr aber herangejogen, worauf Maſſena mit fei- 
nen drei Rorps ae ded Mondego vormarjdierte. 
Wellington ging auf dem linken Ufer zurück, zog 
Hill und 10000 Mann unter Leith, welde als Re— 
ferve bei Thomar geftanden batten, beran und ging 
auf das rechte Ufer des Mondego fiber, wo er 
26. Aug. eine fefte Stellung bei Vonfaco bezog und 
einen tag’ darauf gegen diefe von Maſſena unter: 
nommenen Ungriff blutig juridfdlug. Wellington 
führte fein Heer hierauf fiber Coimbra 8. Oft. in 
die Linien von Torres Vedras, wo tags darauf 
6000 Spanier unter dem Marquis Romana fid 
mit ihm vereinigten. 

Mafféna hatte von dem Vorhandenfein diejer 
ftarfen Werfe feine Renntnis, unternabm am 
13. Dft. einen vergeblichen Vorjtof und blieb dann 
bid 14, Nov. vor denjelben ftehen, worauf er nad 
Thomar abjog. Coimbra war unterdefjen durch 
portug. Truppen beſetzt worden, wobei 5000 Fran: 
gofen ju Gefangenen gemadt wurden; die rid: 
wirtige Verbindung Mafjénas wurde von dort aus 
fehr beldjtigt. Wellington blieb in feiner feften 
Stellung und Mafjéna verſchanzte fic) bei — 
wo 12000 Mann Verſtärkungen zu ihm ſtießen. 
General Claparede ſäuberte außerdem mit einer 
nadgefandten Divifion die Verbindungaitraben von 
den portug. Milizen, welde 30. Deg. bei Trancofa 
eine empfindlide Sdlappe erlitten. Franzöſiſcher⸗ 
ſeits wurden gegen Ende des Jahres alle im Sitden 
verfilgbar gewordenen Truppen sur Unterſtützu 
Maſſenas gegen die Proving Ulemtejo in Marid 
gefebt, wodurd Wellington gendtigt wurde, ſeine 
in ben Linien von Torres Vedras jtehende Haupt: 
macht durd Entfendungen yu ſchwächen. 

Im März 1811 trat Mafjéna, dem es an Lebens- 
mittefn gu feblen begann, den Rildjug aus der 
Stellung bei Thomar an, und Wellington, der 
7000 Mann Verjtirfung aus England erhalten 
hatte, folgte ibm. Maſſena ging auf dem linfen 

Nondego-Ufer nad) Salamanca jurid, wo aud 
Reynier eintraf, naddem er 3. UWpril bei Sabugal 
von Wellington suriidaeworfen worden war. Wel: 
lington ſchloß 9. April Almeida ein und fendete 
15000 Mann nad der Proving Wlemtejo, bezog 
dann jur Dedung der Belagerung eine Stellung 
bei Fuentes d'Onoro und wies in diefer 3. und 
5. Mai Ungriffe Maſſenas, der fein Heer ingwifden 
wieder auf 45000 Mann gebradt hatte, zurüch, 
worauf Wafjéna 9. nad Galamanca abjog und 
fid) tags darauf die franz. Vefakung von Almeida 
durchſchlug, nachdem fie die Werke in die Luft ge: 
fprengt batte. Nad diefem neuen Waffenerfolge 
führte Wellington Verſtärlungen nad der Proving 
Alemtejo und lief die übrigen Truppen unter 
Sir Brent Spencer bei Almeida ftehen. Im Si: 
ben war Soult ſchon im Dez. 1810 mit 40000 
Mann gegen Badajo; aufgebroden und hatte die 
—*— ſpan. Truppen unter Mendizabal und 

alleſteros nach Portugal und an die untere Gua⸗ 
diana gedriidt, 11. Jan. 1811 Dlivenca —— 
fen, dasſelbe 22, genommen und dann das Rorps 
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Mortier nad Badajos entfendet. Diefer Plag wurde 
%. Jan. auf dem linten Ujer der Guadiana einge: 
ſchloſen; auf dem rechten Ufer traf 9. Febr. Men: 
dijabal in der Rabe ein, der zwar 19. von Mortier 
an der Gebora geſchlagen wurde, jedod einen 
orofen Teil feiner Mannſchaft in die Stadt warf. 
Mortier blodierte hierauf Badajoz, welded 10. 
Rar; tapitulierte, und nahm 23. Campomayor. 
Da trafen die von Wellington wabrend ſeines Vor: 
marides nach Almeida entfendeten 15000 Mann 
unter Yord Beresford bei Campomayor ein, welde 
alsbald die Guadiana iberfdritten und 15. April 
Ofiwenca, fowie 8. Mai Badajoz einſchloſſen und 
belagerten, naddem Mortier nad Sevilla zurüc— 
egangen war. Soult paberte ſich Badajoz, worauf 
Beresford 13. Mai die Belagerung aufhob und, 
verjtartt durch ipanitcbe Rorps unter Blafe und 
Ballejtero3, 16. Mai bei Albuera den Angriff der 
Franjofen blutig ——— hierauf 18. Badajoz 
aufs neue einſchloß und Soult bid nad Sevilla 
durch feine Ravallerie verfolgen ließ. Run traf 
cud Lord Wellington von Almeida her mit Ver: 
ftarfungen vor Badajos ein, welded 7. und 9, Juni 
vergeblic) beftirmt und 17, durd Marmont, der 
den Befehl Aber Maſſenas Heer ingwijden fiber: 
nommen hatte, entjebt wurde. Wellington hatte 
die Stellung von Ulbuera bezogen, ging jedod nad 
dem Entfake von Badajos, rage et fic) mit bem 
pon Wimeida herangeriidten Heere Spencers ver- 
einigt hatte, nad) Campomayor und bezog weſtlich 
des Blages mit 50000 Mann eine ftarte Rerteidi: 
gungsitellung. Soult vereinigte fic) bei Badajo; 
mit Marmont und folgte, 70000 Mann ftarf, dem 
Heere Wellingtons nach Campomayor, wo beide 
Heere cinander —— ohne daß es zu 
größern Kämpfen fam. Auch vor Cadiz fam es ju 
nichts Entſcheidendem. Die Beſahung, 15000 Spa: 
Met, wurde durch brit.-portug. Truppen unter Gir 
Thomas Graham verftartt, legte auf der Inſel Leon 
Erdwerle an, und die Franjofen verſchanzten fid 
ebenfalls. Bon Gibraltar her wurde der Guerrilla: 
trieg tm Süden beſtändig unterſtüht, ohne daß es 
dort ju Kampfen von Bedeutung fam. 

Die Centraljunta hatte fid nad Cadiz begeben 
und einen Regierungsausſchuß aus fünf ihrer Mit: 
glieder_erridtet, welcher die Cortes nad) Cadiz be: 
rief. Die Cortes festen im Sept. 1810 einen Wus- 
ſchuß unter Vorfis de3 Generals Blate fiir die obere 
Yeitung aller Regierungsangelegenbeiten ein und 
gaben Spanien eine Verfafjung. Gin Verſuch, von 
Cadiz aus Malaga ju nehmen, mißlang im Oftober, 
dagegen hatte ein ju Unfang Mai 1811 unternom: 
mener Ausfall, welder durd den Angriff eines bei 
Zarifa gelandeten und fangs der Küſte heran— 
marſchierten Korps unterftiikt wurde, Erfolg; die 
Tranzoſen wurden bis nad Xeres juriidgetrieben. 
Der Guerrillatrieg hatte wahrend de3 Sabres 1811 
ſehr an Ausdehnung gewonnen, und die Scharen 
der beiden berfiimtelten Subrer, Pina und Longa, 
erreichten bisweilen die Stärke von 8000 Mann 
und vermodten in den = fan von Aragon und 
Ravarra felbft ganjen Armeekorps Widerjtand gu 
leiften. In Aragon und Catalonien befebligte 
Suchet, der im Mai 1810 Lerida und im Suni 
Mequinenja nahm, dann Tortofa einfdlop und 
diefen widtigen Plas 1. yan. 1811 gewann, Yn: 
jang Mai begann die Velagerung von Tarragona, 
defen Werle am 29. Mai und 28. Juni gejtiirmt 
wurden, dann wurde 24, Yuli Montjerrat und 
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20. Aug, Figueras erobert, ſodaß die Spanier in 
Catalonien feine Feftung bebielten und nur noch 
im Gebirge den Kampf fortjegten. Ym Gept. 1811 
erſchien Sudet mit 25000 Mann in der Proving 
Palencia und geif Murviedro an, mußte die Be: 
lagerung jedod) nad) mehrern Stürmen bei An— 
naberung Blates aufbeben. Diefer war im Juni 
von Badajoz abmarſchiert, hatte fid) von Cadi; aus 
nad Almeria eingeſchifft, die Truppen aus Murcia 
an fic) gejogen, war dann bei Lorca 9, Mug. von 
Soult geidlagen worden, hatte fein Korps durd 
allerlei Zuzug aber bald wieder auf die Starfe 
von 35000 Mann gebradt und griff Suchet bei 
Pujol 25. Oft. an; er wurde abermals gejdlagen 
und zog —31 den Guadalquivir juriid. Hirer: 
auf ergab fic) Murviedro. Suchet erjwang 25. den 
libergang über den Guadalquivir, und Blake ging 
nad Valencia, ein Teil one Truppen nad Mur— 
cia. Suchet folate Blate, beſchoß 1. bis 3. Jan. 
1812 Valencia, worauf Blate am 9. tapitulierte 
und ſich mit 16000 Mann am Gee Albufera ergab. 
Von Badajo; riidte Soult Ende Juli nad Anda: 
lufien und Marmont, gefolgt von Wellington, nad 
Salamanca ab, Wellington bereitete die Wieder: 
eroberung von Ciudad-Rodrigo im gebeimen vor 
und bejebte 10, Aug. die Stellung von Fuente Gui: 
naldo, welche er 27, Sept. gegen einen Angriff 
Marmonts hielt, in der folgenden Nacht jedod 
raumte; er ging nach Freneda. General Hill war 
mit einem ſchwachen Korps im Juli bei Alemtejo 
ftehen geblieben, unternabm einen Zug nach Eſtre— 
mabdura, überfiel 28. Oft. bei Arroyo de Molinas 
das Korps des Generals Girard, zerſprengte das: 
jelbe und febrte nach Portalegre zurück. 

Am 8. Jan. 1812 wurde Ciudad: Rodrigo, ju 
defien Belagerung injwijden binter der ares 
alle Borbereitungen getrofien waren, eingeſchloſſen 
und am 19, durch zwei Brefden erjtiirmt, wofiir 
die Cortes Wellington gum Herjog von Ciudad: 
Rodrigo ernannten. Der Plak erbielt brit. Be: 
fabung, worauf Wellington aber Elvas nad Ba: 
dajoz zog und 17. Mar; die Belagerung eröffnete. 
Am 25. Mary fiel das Fort Picurina, 6. April die 
Stadt durdh Sturm, und 7, April fapitulierte der 
Reſt der fran}. Bejabung unter General Pbilippon 
in Fort Chrijtoval, als Soult mit einem Entſah— 
reads nur nod) zwei Maͤrſche entfernt war. Soult 
ebrte nad Sevilla zurück und vertrieb die nad 
feinem Abmarſche vor der Stadt erfdienenen Spa: 
niet. Marmont hatte inzwiſchen Ciudad-Rodrigo 
eingefdlofien, erfolglos Almeida fowie Cajtel 
Branco angegrifien und war dann nad Cala: 
manca guriidgefebrt. Wellington wanbdte fid nun: 
mehr gegen ihn und lieh zunächſt 19. Mai durd 
Hill die auf beiden Tajo-Ufern durd Schanzen ge: 
dete Schijfbriide bei Almarez wegnehmen, wo: 
burd die direlte Verbindung zwiſchen Soult, der 
mit 55000 Mann in Andalufien ftand, und Mar: 
mont, der Leon mit 52000 Mann hielt, unter: 
brodjen wurde. Hill | seek die Briide nebjt den 
Pefeltigungen und riidte dann nad) Badajoz. Wels 
lington ging 13. Suni mit 50000 Mann fiber die 
Agueda, ſchloß 17. Salamanca ein und erftiirmte 
die befejtigte Stadt 28. Suni, worauf Marmont 
inter Den Duero zuriidging, denjelben 17. Juli bei 

ordefillas Aberidritt und am folgenden Tage am 
Trabancos eintraf, wodurd er wieder in dirette 
Perbindung mit Soult trat, der ibm gu Hilfe eilte. 
Nad mebhrern kleinen Gefedten fand 22. Suli die 
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blutige Schlacht bei Salamanca ftatt, in welder 
der Kampf namentlid) um den Befik sweier Fels: 
tuppen bei Arapiles gefiihrt und Marmont ver: 
wundet wurde. General Claujel filhrte dad ge: 
ſchlagene franj. Heer iber Valladolid nad Burgos 
zurück, und Wellington folgte bis Valladolid, wobei 
am 23. die brit. Ravallerie der franz. Nachhut bei 
Garzia Hernande; cin glänzendes Gefedht lieferte. 
Yon Valladolid wandte ie Wellington gegen 
Madrid, erreidjte 6. Aug. Segovia, trieb 11. die 
franz. Vortruppen bei Guadarama juriid und jo 
tags darauf in Madrid ein, — 14. Buen⸗Re⸗ 
tiro kapitulierte. Dort fielen große Vorräte den 
Engländern in die Hände. Wellington ernannte 
den General España jum Gouverneur von Madrid 
und lies das Volk auf die von den Cortes gegebene 
Berfafhung vereidigen, rückte 7, Sept. oe alla: 
dolid und 17. vor Burgos, defjen Kajtell mehrmals 
— beſtürmt wurde, 

as Heer Clauzels war inzwiſchen auf 30000 
Mann verſtärlt und unter den Befehl des Gene: 
rals Souham geftellt worden, der dadfelbe nad 
Burgos führte und Wellington 21. Olt, gum Rück— 
ug von dort ndtigte; dabei lieferte die Englifd: 
Deutſche Legion am 23. bei Venta del Pozo ein glan: 
zendes Gefecht gegen franz. Kavallerie. Das brit. 
Heer erreichte unter täglichen Gefechten 8. Nov. 
Chrijtoval. Soult batte auf die Nachricht von 

rmonts Niederlage bei Salamanca die Stellun: 
gen vor Cadiz 25. Aug. aufgegeben und fein Heer 
bei Granada verjammelt, worauf die Streifforps 
von Ballefteros und Cruzmorgeon wieder in An: 
dalufien auftraten. Balleſteros weigerte fid), den 
Befehlen Wellingtons ju gehorchen, und wurde 
deshalb auf Weijung der Cortes gefangen gebal: 
ten. In Valencia unterdritdte Suchet alle Auf— 
ftandsverjude und eroberte die Fejtungen Pe: 
niscola und Denia, ſchlug dann die Hejte des von 
O'Donnell gefiibrten Heers von Blake 21. Juli bei 
Caſtalla und vereitelte die Landung eines engl: 
fpan, Korps, welded ſich nad) Wlicante warf. 
Souham folgte Wellington nur bis jum Duero, 
vereinigte fi 10. Nov. am Tormes mit den Hee: 
ren von Soult und Konig Joſeph, naddem Madrid 
von den dort juriidgelajjenen brit. Truppen ge: 
raumt worden war, worauf das 93000 Mann 
ftarfe franj. Heer auf das linte Ufer des Tormes 
fiberging und fic) zwiſchen Wellington, der bei 
Chrijtoval 53000 Mann verfammelt hatte, und 
Ciudad: Rodrigo ſchob. Wellington trat deshalb 
15. Nov. den Rückzug nad Portugal an, den die 
franj. Navallerie bejtandig beunrubigte; General 
Paget wurde von derfelben inmitten der Marſch— 
folonne gefangen genommen. Am 18. Nov. er: 
reidte Wellington Ciudad: Rodrigo, und beide 
Heere bezogen hierauf Winterquartiere. Wabhrend 
deS Winters empfing Wellington beträchtliche 
Verftdrtungen und erganjte die portug. Truppen, 
indeffen Napoleon einige der beften Generale und 
einen grofen Teil dev franz. Truppen infolge des 
tibeln Ausgangs de8 Feldjugs in Rußland (ſ. Ruf: 
ſiſch-Deutſch-Franzöfiſcher Krieg) aus 
Cpanien abberief. Die Cortes ernannten Wel: 
lington int Dezember jum Generaliffimus aller 
fpan. Heere. 

Im Fruhijahr 1813 war Wellingtons Heer bei 
Ciudad: Rodrigo auf 71000 Mann angewadfen 
auferdemt ftanden unter Giron, Freire und Graf 
de Bispal 50000 Mann ſpan. Truppen in Gali: 
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cien, Eſtremadura und Undalufien. Unter König 
Joſephs direttem Befehl ftanden 100000 Fran: 
jojen in den ndrdl. Provinzen Spanien3, unter 
Sudet 40000 Pann in Aragon und Catalonien. 
Um Mitte Mai riidte Wellington in zwei Kolon- 
nen auf Samora und Galamanca, worauf Rinig 
Joſeph, dem Marſchall Jourdan als Generalftabs: 
chef sur Seite ftand, fein Heer an der nach Burgos 
fiibrenden Strafe verfammelte und bei Bittoria 
Stellung nabm, naddem infolge eines am 12. Juni 
bei Gitapar ftattgebabten Gefechts das Rajtell von 
Burgos gefprengt und die dortige franz. Vefagung 
guriidgesogen worden war. Franzöſiſcherſeits wa: 
ten 12000 Mann unter Foy nad Vilbao und 
10000 Mann unter Noa nad Logroño entjen: 
det, fodaf nad) Abzug der Befahungstruppen langs 
ber Verbindungslinie Konig Joſeph bei Vittoria 
60000 Mann vereinigt hatte. Wellington ging 
15. Juni bei Gan-Martin und Fuente de Urenas 
fiber ben Ghro, zog fein Heer am 20. bei Bayas 
—— und tags darauf die franz. Stel— 
ung bei Vittoria (ſ. d.) an. Dieſe Schlacht ent: 
ſchied den Feldzug auf der Pyrenäiſchen Halbinſel; 
die F anzojen erlitten eine ſchwere Niederlage und 
wurden in Wufldjung nad) Pamplona 
und durd General Hill auf dem weitern Raidguge 
bid gum Mayapaß nachdrücklich verfolgt. Foy 
war auf die Nachricht von ber Nicderlage ded Kö— 
nigs Joſeph von Bilbao nad Toloſa marjdiert, 
wurde Dort von einer unter Graham von Vittoria 
gegen ihn abgefendeten Rolonne angegrifjen und 
fiber die franz. Grenje gedrangt. Claujel ging 
fiber Saragofja und den Sacapak, wo er feine 
Artillerie cinbiifte, ebenfalls auf frany. Gebiet zu— 
rid. Die Franjofen bejafen mur nod die Fejtun: 
en San: Sebaitian und Pamplona, öſtlich der: 
elben ftand Wellingtons Heer und fperrte dic 
Pyrendenpaffe. Bu Anfang Juli übernahm Soult, 
der als Lieutenant de l’'Empereur aus Deutfd: 
fand ray Joe ie war, den Oberbefehl und reorga- 
nijierte Das franz. Heer, weldes namentlic fait 
feine ganze Urtillerie (bet Vittoria allein 150 Ge: 
jdiike) verloren —— er verfügte 20. Juli über 
80000 Mann, ſammelte den größten Teil der 
Truppen bei St. Jean Pied de Port und griff am 
25. Juli in zwei Kolonnen die Päſſe von Maya 
und Roncesvalles an, die auch genommen wurden. 

Beim weitern Vormarſch traf Soult unweit 
Pamplona auf die Stellung des brit..fpan. Heers, 
welche die von den Päſſen kommenden Straßen 
ſperrte, griff dieſelbe wiederholt am 28. an, wurde 
aber abgewieſen, ſandte ſeine Artillerie nach Frank— 
reid) zurück und marſchierte rechts ab nad Ortir, 
wo er fid) mit dem Korps des Grafen Erlon ver: 
einigte, weldes injwifden die Truppen des Ge: 
nerals Hill juritdgedrangt hatte, Wellington jog 
Verſtärkungen an fid, vereinigte fid mit Hill und 
ſchritt am 30, sum Angriff, dent fid) Soult jedoch 
in det folgenden Nacht gefchidt entzoq und das 
rang, Heer fiber den Pak von Donna: Maria nad 
Frankreich fibrte, worauy Wellinaton 1. Aug. wie: 
der die Päſſe befekte. Pamplona fapitulierte 
30. Ott. San: Sebajtian war gegen Ende Suni 
von Graham mit 10000 Englanbdern auf der Land: 
feite eingefdlofien und 25. Juli, nachdem zwei 
Breſchen gangbar waren, vergeblic) beftirmt wor: 
den. Sur Dedung der Belagerung bejegten 10000 
Spanier die Hihen bet Gan- Marcial an der Biz 
daſſoa, welde 31. Suli von einem frangdfifden, 
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15000 Mann ſtarlen Korps ange rifjen wurden, 
dieſen Angriff aber blutig ued} en. Die 
Franzoſen batten die Bidafjoa mittels Kriegs— 
briiden und Furten angefidts des Gegners über— 
ſchritten und mußten, da diefe Verbindungen wäh— 
rend des Kampfes ungangbar wurden, über die 
Bride bei Vera juriidgeben, wobei fie große Ver- 
luſte erlitten. Am 28. Mug. erjtiirmte Graham 
die Stadt San-CSebajtian, und 9. Sept. ergab fid 
die Beja des Kajtells, worauf Graham 11. 
Cept. die Bidaffoa iiberfdritt und die ftarfe Stel: 
lung auf dem —— La Rhune beſetzte. Das 
franz. Heer, 70000 Mann, beſeßte die Nivelle und 
verſtarlte die Stellung durch Feldwerke, mußte 
jpdod vor Wellingtons Angriff nad zweitägigem 
verluſtreichem Kampfe (10. und 11. Nov.) nad 
Bayonne juriidgehen. Wellington folgte und ver: 
ſchanzte fid) bet Biarritz, ließ einen Teil feines 
Heers 9. Dez. bei Cambo über die Nive gehen und 
wies an den drei folgenden Tagen die Angriffe 
Coults zurück. Hierauf ließ Soult die Werke von 
Bayonne verftarfen, und beide Heere bezogen Win: 
terquartiere. P 
abrend dieſer Kämpfe zwiſchen den beider- 
feitigen Hauptarmeen batten fic in Valencia, wo 
Suet mit 40000 Mann ftand, folgende Ereigniſſe 
gugetragen. General Sir John Murray riidte 
mut 16000 Rann, griftenteils brit. Truppen, im 
War; von Alicante nad Caftalla und trat in Per: 
bindung mit 12000 Gpaniern unter Glio, die aus 
Murcia nad Billena marſchiert waren, aber 11. 
April von Suchet iiberfallen und auseinander ge: 
fprenat wurden. Am 13. griff Gudjet die Stel: 
lung Murrays bei Caftalla an, wurde aber abge- 
wielen und 30g fid nad) Gan: Felipe guriid. Auf 
Befehl Wellingtons fandte Murray 2000 Mann 
nad Sicilien, ſchiffte ſich 31, Mai mit dem Reft 
ſeiner Truppen in Ulicante ein, landete 3. Suni 
unweit von Tarragona und eroberte 5. Quni Fort 
Bataguer, welded die Straße nad Valencia ſperrt. 
Suchet war 9. Juni in Tortofa angefommen und 
führte feine Infanterie auf Gebirgswegen eran, 
worauf Murray, iber defien Korps am 17. Lord 
Siltiam Bentind den Vefehl übernommen hatte, 
Fort Balaguer fprengte und das verbiindete Heer 
fd einſchiffte und nad Alicante zurücklehrte. 
Sudet raumte die Proving Valencia bis auf die 
feften Plage, als er Nadridt von der Schlacht bei 
Vittoria erbielt, und ging, gefolat von Venting und 
einem fpan. Korps unter bem Herjog del Parque, 
fiber den Ebro, worauf Tarragona 30. uli von 
den Verbiindeten eingejdlofien, aber von Suchet 
16. Aug. entieht wurde. Die Franzoſen zerſtörten 
imdejien bie Werfe der Fejtung, raumten diejelbe 
und besogen eine Stellung binter dem snag pl 
bad verbiindete Heer unter BVentind riidte Mitte 
September nad Villafranca und beftand dort meh: 
tere Gefechte geaen Suchet, worauf dasſelbe nad) 
Tarragona und Gudjet in die alte Stellung am 
Yobregat abgog und die Truppen während ded 
Winters in diejen Stellungen fantonierten. Ende 
Sanuar führte Sudet aus Spanien 10000 Mann 
nad Carcaſſonne, um Soult ju veritarfen, und 
lies nur in Barcelona und Figucras, fowie den 
feltungen Valencias Beſatzungen zurück; er fam 
jedod zu fpat, um nod wirlſam eingreifen gu tin: 
wen. Die franj. Befagungen wurden durch Ven: 
finds Truppen eingejdlofien und muften mfolge 
br Ronvention von Toulouse gegen Ende April 
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uriidgesogen werden; bret Feftungen (Lerida, 
enquinenja und Manjon) waren ſchon vorber 
durd) den Verrat eines jbenftige djutanten 
Suchets in Befig der Verbiindeten gelangt. 
Mitte Februar 1814 ſchritt Wellington vor Ba: 
pores jum Angriff, bog: 15. Febr. die Franjofen 
ei St. Palais, welde 23. und 24. unter grofen 
Schwierigleiten unterhalb Bayonne den Sour 
iiber{dritten und dann die Brücken zerſtörten. 
Soult wurde 26. Febr. von Beresford in der Front 
und von Hill im Raiden angegriffen und verlor die 
Stellung von Orthés, fein Heer floh nad Sault 
de Navailles und verlor die Verbindung nad Pau, 
von wo Suet mit Verftirfungen im Anmarſch 
war. Soult erreidte 1. März Agen, unternahm 
am 13. einen Vorſtoß, der den linken Flügel der 
BVerbiindeten bei pay um Stehen bradte, und 
306 fic) langſam vor Wellington mo Ric Bigorre 
zurück, wo ſeine je | am 19, ft! lagen wurde. 
eng one hatte wabrend de3 Vormarſches Bor: 
Deaur durch Beresford befesen laſſen und riidte 
auf dem linken Garonneufer 27. März nad Tou- 
louje, wo Goult bereits am 23. eingetroffen war, 
überſchritt 4. und 9. April unterhalb der Stadt dic 
Garonne und warf am 10. von drei Seiten ber 
die Franjofen aus ihren ——— Stellungen 
nach Toulouſe hinein. Soult zog 12. April mit 
35000 Mann auf der Straße nach Carcaſſonne ab, 
um fid) mit Suchet gu vereinigen, und erbielt am 
folgenden * die Nachricht von der Abſetzung 
Rapoleons. Darauf hin ſchloß Lord Wellington 
18, April mit Soult und Sujet die Nonvention 
von Toulouſe ab, welde die Feindjeligteiten auf 
diefem Teile des Kriegsſchauplates beendigte. 
Der Friedensſchluß von Paris gab fodann Spa: 
nien die Grenzen vom 1, San. 1792 wieder. 
Litteratur. RKapitin Th. Hamilton, «Annals 
of the Peninsular Campaigns » (Lond.); Boutour: 
lin, «Précis de la guerre des Espaguols» —— 
1818); Beamiſh, «Geſchichte der koͤnigl. Deutſchen 
Legion» (Hannov. 1832); Carel, «Précis de la 
guerre d’Espagne» (Par. 1815); Debnel, « Grin: 
nerungen aap ge Dffiziere» (Hannov, 1864); Hay, 
«A narrative of the Peninsula war» (Yond, 1854); 
«L’ histoire de la guerre d’Espagne » (iiberjesung 
aus dem Spanijden, Par, 1818); Prijter, «Ge: 
fchichte der thiiring. Truppen 1810—11 in Gata: 
fonien» (Berl. 1866); Bacani, «Storia degl’ Ita- 
liani in Ispagna» (Mail, 1823); Memoiren von 
Marmont, sou, Saint-Cyr, Maſſena, Sudet, Soult, 
Wellington, Halfett, Hartmann. fiber die zahl— 
reiden Belagerungen beridten: Jones, «Lagebud) 
ber Relageriungen u. ſ. w.» (Braunſchw. 1845); 
Rogniat, «Relations des si¢ges de Saragosse et 
de Tortose» (Par, 1814); Brodriid, «Der Kampf 
unt Badajoz» (Lpz. 1861); Fromm, «Radricdten 
iiber Saragofja» (Berl. 1816); «Nachrichten über 
die Verteidiguug von Saragofia» (Berl. 1816); 
Rigel, «Kampf um Tarragona» (Rajtatt 1823). 
anzweiune nannte man früher im allgemeinen 
famtlide aus Frantreid) fommenden Weine, ins: 
bejondere aber diejenigen aus Languedoc, Charente, 
Orléans, Anjou und der Provence, itherhaupt dic 
geringern Weinjorten aus dem ſüdweſtl. Frankreich 
und jelbjt nod) aus dem nordöſtl. Spanien, und 
zwar vorzugsweiſe die weifen. est ijt dieſe Be- 
zeichnung außer Gebrauch getommen; man benennt 
die Gewadje ftets nad ibrer engern Heimat. 
Fre Bavlo, ital. Hijtorifer, |. Garpi (Paolo). 
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Frappieren (frz.), ſchlagen, erſchuttern, ftupig 
machen, befremden; 210 Wein u. dal. in Gis falt 
aes ' frappant, ſchlagend, auffallend, treffend. 


S., engl. Abkürzung fiir Fellow of 
the Royal Astronomical — Mitglied der 
Koniglichen Aſtronomiſchen Geſe idatt ’ 

Fräsbohrer, cin dem Centrumbobrer (j. unter 
Bohrer und BVohrmafdinen, Bd. lll, S. 263) 
abnlides Werljeug, weldes gum Fräſen von 
Nuten dient. : 

Frascati, Stadt und Biſchofsſiß in der ital. 
Proving Rom, an nordweftl. Abhange des Al— 
banergebirge3, unterhalb der Ruinen des alten 
Tusculum, das ihm den Urfprung gegeben bat, 
durch eine Eiſenbahn mit Rom verbunden, hat eine 
Kathedrale aus dem J. 1700 und einen altern Dom 
und zählt (1881) 7510 ©. Bom Y. bis 12. Jahrh. 
fibten die Grafen von Tusculum auf das nur 
17 km entfernte Rom nicht geringen Einfluß aus 
und fiihrten gulest als treue Bundesgenojjen der 
deutſchen Kaiſer mit ibm haufig Krieg. Sie wur- 
den indes, von Heinrich VI. verlajjen, 1191 durch 
die Romer befiegt und ihre Stadt von Grund aus 
zerſtört. Die jerftreuten Bewohner fammelten fid 
bald dDarauf und bauten fid) an der Stelle des 
heutigen F. an, Der Ort ijt berühmt durch feine 
herrlidje Yage, feine reine, gejunde Luft, die ibn 
den Frembden wie den Römern gu einem willfom: 
menen Gommeraufenthalt madt, fowie bejonders 
durd die im 16. und 17. Jabrh. von rom, Grofen 
in unmittelbarer Nahe angelegten Billen: die 
Villa Piccolomini, in deren kleinem Cafino der 
berithmte Kardinal Baronio feine « Ynnalen» aus: 
arbeitete; die fiir Den Kardinal Pietro Aldobran— 
dini (Clemens VII.) von Giacomo della Porta 
erbaute, {pater an die Familie Borgheſe gekommene 
Villa Aldobrandini; die Villa Ruffinella, in deren 
Bezirk das Tusculanum, die berithmte Billa des 
Cicero, angenommen wird, durd die von Prinj 
Lucian Bonaparte veranjtalteten Ausgrabungen 
befannt; die Billa Bracciano, aes Montalto 
genannt, mit guten Gemälden; die Villa Conti, 
ehemals den Ludoviji, dann dem Herjog Sforza: 
Gefarini, jeht Der Familie Torlonia gehörig; die 
Villa Taverna, jest —— die Villa Mondra— 
gone, ein ebenfalls den? orghefe gehöriger grofer, 
verfallener Palaſt mit 374 Fenſtern, unweit von 
dem von Paul V. erbauten Camaldulenfertlofter, 
u. ſ. w. rie hae in der Nahe von F. die griech. 
Abtei Grotta- Ferrata (f. d.), 

Frasco (jpan.), d. i. Flaſche, heißt die Ginheit 
des alten Flüſſigleitsmaßes in den La: Plataftaaten, 
wo gwar feit einer Reihe von Jahren die frang. 
metrijden Größen gelten follten und beim Roll: 
wejen in Anwendung find, fid) aber im Verkehr 
nicht etngebiirgert haben. Ym Staate Buenos: 
Ayres enthalt der F. 1705, dafige Kubifjoll = 
2%, 1; in Uruguay ijt er = 2,87 1. 

Fräſe (jrj. fraise, engl. cutter), ein aus Stabl, 
feltener aus Gijen ——— Werkzeug, deſſen 
Oberfläche mit einer mehr oder weniger großen 
Anzahl Schneiden verſehen iſt, die bei der Rotation 
der F. eine ſchneidende Wirkung auf das Arbeits— 
fttid ansiiben. Die Anwendung der F. iſt ſowohl 
in der Eiſen- als in der Holjbearbeitung eine febr 
——— außerdem wird dieſes Werkzeug bei 
der Verarbeitung von Elfenbein, Horn, Hartgummi 
u. f. w. benubt. Die Form der F., reſp. die An— 
zahl und Gejtalt ibrer Schneiden ijt je nach der 
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Srappieren — Fraferburgh 


Art der gu bearbeitenden Materialien und nad 
dem gu erreidenden Swed ſehr verfdieden; dod 
fann man jwei Hauptgruppen, Metallfrafen 
und Holzfräſen, unterjdeiden. Die Metall: 
frafen haben meiſt auf ibrer Oberfläche eine gribere 
Anzahl Schneiden, die durch Cinfeilen, Einhobeln 
oder Stofen, oder auc) durch Einfräſen mittels 
bejonders hierzu angefertigter F. bergeftellt wer: 
den, Eine febr verbreitete Form der Metallfrajen, 
wie fie gum Bearbeiten gerader Flächen dient, ift 





Fig. 2. 


Gig. 3. 


in vorjtehender Fig. 1 gezeigt. Bei derfelben find 
ſowohl die vordere Fläche als der Umfang mit 
Schneidkanten verjehen. Fig. 2 zeigt eine F., wie 
fie jur Herjtellung von Zähnen in Stirnradern be: 
nugt wird; Fig. 3 jtellt eine folche gum Fräſen der 
Spiralbobrer dar. Während die Metallfrajen ftets 
aus Stahl verfertigt werden, verwendet man gu 
Holsfrajen meift Schmiedeeiſen, welches durch Gin: 
feben gebdrtet wird. Größere F. jtellt man jest 
jowobl fiir Metall: als fair Holsbereitung nicht 
mebr aus einem Stid ber, fondern fest einzelne 
Meffer in einen bejondern Frastopf, Der einem 
Bohrkopf ähnlich fonftruiert ijt, ein. 

Fräſen (jr. fraiser, engl. cutting), bas Bear: 
beiten von Metall oder Hol; mit der Fraje (j. d.). 

Fraſer oder Fraferflup, der Hauptitroin 
von Britifd-Columbia (f. d.). 

Fraſer (Ulerander Campbell), engl, Philoſoph, 
geb. 1819 als Gobn eines Geiſtlichen in Ardchat— 
tan in Schottland, ftudierte auf der Univerjitat in 
Gdinburgh Philoſophie und redigierte 1850—57 
die « North British Review», gu der er zahlreiche 
Peitrage iber metaphyfifjdhe und pädagogiſche Ge- 
genjtinde lieferte, die zum Teil gefammelt in fei: 
nen «Essays in philosophy» (1856) erſchienen. 
Nad) dem Tode Gir William Hamiltons (f. d.) 
wurde F. deffen Nachfolger als Profeffor der Logit 
und Metaphofit in Cdinburgh und ferte als folder 
im ganjen die Ridtung Hamiltons auf die wiſſen— 
ſchaftliche Begrundurg eines Syſtems der Yoeal- 
philofophie fort. Nachdem er 1858 feinen Stand: 
punft in der Ubhandlung « Rational philosophy» 
entwidelt hatte, veröffentlichte er 1871 feine « Col- 
lected edition of the works of Bishop Berkeley, 
with dissertations and annotations» und in bem: 
felben Sabre «Life and letters of Bishop Berke- 
ley, with an account of his philosophy». Hieran 
ſchloſſen fid) 1874 «Selections from Berkeley», 
deren sweiter Uuflage (1878) er eine hiſtor. Einlei— 
tung in die neuere Philoſophie iy alg te. 

aferburgh, iijtenjtadt in der jdott. Graf: 
fchaft Aberdeen, 45 km im RN. von der Stadt dieſes 
Namen3, nahe beim Kap Kinnaird, mit (1881) 
4270 G., die Fiſcherei, aud) Walfijdfang und Gee: 
hundsfdlag im Gismeere und Schiffbau betreiben. 
Sn der abe find Gijens und Ralllager, aud Mi— 
neralquellen, 


Fraſerfluß — Frauen 


Fraferfluk oder Frafer, der Hauptitrom von 
Britifch - Columbia (f. d.). 

Ned rp a f. Fraifierung, 

aj, Freſil, Farjel, Farfil, ein — 
atab. Handelsgewicht von 10 Mabnds (Maunds). 
Dasſelbe ijt in Motfa = 27 alte holland. Troy- 
piund = 13,299 kg, in Betelfafi = 9,25 kg, in 
Dididda = 8,30 kg. 

—— ſ. unter Frafe. 

Fräemaſchine (frz. machine a fraiser, engl. 
cutting-machine), eine mafdinelle Borricdtung 
von ſehr verichiedener Konſtruktion, durd welde 
den im diejelbe eingeferten Fräſen i bd.) eine be: 
dDeutende Arbeitsgeſchwindigleit erteilt wird. 

Frasue, Dorf im franj. Depart. Doubs, Ar— 
rordijjement Pontarlier, 17 km im WOW. von 
Pontarlier an der aus der Schweiz nad Lyon 
fubrenden Gijenbabn (Linie Andelot- Pontarlier: 
Verrieres der Paris-Lyon-Pittelmeerbahn), 860 m 
fiber Dem WMeere, wurde geſchichtlich dentwirdig 
durd das Gefecht vom 30. an 1871, in weldem 
cin Teil der nacy der Schlacht an der Lifaine (7. b.) 
guriidgebenden franj. Urmee des Generals Bour- 
bafi unter Berlujt von gwei Fahnen und 3000 Ge: 
fangenen Durd das preuf. 2. Armeeforps unter 
General von Franſecky gum Liberfdreiten der 
ſchweiz. Grenje gendtigt wurde. 

Fraéues-lez-Buiffenal, Dorf im Bezirk Wth 
der belg. Proving Hennegau, 13 km im WNW. von 
Mth, an Der Linie (Gent-) La Pinte-St.- Ghislain der 
Beigiihen Staatsbahn zwiſchen Renaix und Leuje, 
bat 4082 G., die fic) mit Uderbau, Strumpfwirteret 
und Cicorienfabritation beſchäftigen. 

Frasnes⸗lez⸗Gofſſelies, Dorf im Bezirl Char: 
leroi der belg. Proving Hennegau bei Goſſelies, 
liegt an der Yinie Nivelles:Fleurus der Belgiſchen 
Staatébabn und zählt 2534 E. 

Srajfine, cin auf 60 km_fdijffbarer Fluß in 
Benetien, der in den Monti-Leffini als Agna ent: 
ſpringt und fid als Canal Gorjone in die Conca 
de Brondolo ergieht. Bis Cologna hat der F. 
jadi. Richtung, hierauf flieft er öſtlich, wendet ſich 
bet Gite wiederum nad Gilden, um alsdann öſtl. 
Ridtung beizubehalten. 

Fraftanz, Dorf im weſtl. Teile (Bezirk Blu— 
denj) von Vorarlberg, am Ginflufje der Gamina 
im die Ill und an der Eiſenbahn Bludeng- Feld: 
tir, liegt in einer fruchtbaren Niederung, zählt 
(1881) 1580 G., die gumeijt in den jablreiden 
Sabriten der Umgebung ihren Erwerb finden. 
Tettilinduſtrie ijt bier vorberrjdend. Die in land: 
ſchaftlicher Beziehung interefjante Umgebung ent: 
balt viele Reſte aus der — Vergangenheit; 
die Niederung gegen Feldlirch hin war der Schau— 
vplatz der Schlacht vom 20. April 1499, in welder 
das Heer des Kaiſers Maximilian I., beſtehend 
aus Zirolern, Sdwaben und Wallgauern, von 
den Gidgenofien vernidtend geſchlagen wurde, Als 
Andenlen bewahrt die Wendelinsfapelle ein groped 
Schlachtſchwert mit einer Hellebarde. Friiher war 

fbau bier heimiſch. 

Frate (ital.), Mond, Ordensbruder. 

Prater ((at., Mehrzahl Fratres, ſ. d.), Bruder, 
bejonder3 Ordensbruder, Mind, der nicht Prieſter 
(pater) ijt, aud) Mitglied eines Ritterordens; F. 
consanguinéus, Bruder von Vaters, F. ute- 
Tinus, Bruder von der Mutter Seite her (jf. Fra- 
tres); fraternell, brüderlich; fraternifie: 
Ten, briiderlid) miteinander umgeben, Briiders 

Cenverfation?«Qerifon. 13. Muff. VII. 
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daft miteinander maden, davon das Gubftantiv 
taternifation; Fraternität (lat. fraterni- 
tas, fr3. fraternité), Brũderlichkeit, Brüderſchaft. 

Fraticellen (lat. Fratres de paupére vita, ital. 
Fraticelli della opinione) ijt ber Rame einer Ab: 
teilung de3 Franjistanerorden3. Peter von Mas 
cerata und Peter von Foffombrone, zwei Minori— 
ten, erbielten 1294 von Géleftin V. die Erlaubnis, 
als Gremiten zu leben. Bald fammelten fic Ge: 
nojien um fie. Die F. erflarten, Nifolaus III. fei 
durch einen Engel der päpſtl. Warden entfest, und 
feitbem gebe es in der Kirche weder Papjte, nocd 
Pralaten, noc Priejter, fondern nur in der Ge— 
meinbde der F. weldje die wabhre Kirche ausmaden. 
Bonifacius VILL. verdammte fie 1299, ebenfo Jo— 
—— XXII. 1317. Sie beſtanden bis zur Mitte 

es 15. Jahrh. 

Fratros ——— von Frater, ſ. d.), Briider; 
F. arvales, j, Urvalifde Briider; F. Ca- 
lendarii, Calandsbrüder (ſ. unter Caland); 
F. conversi (barbati, conscripti), Qaienbriider 
(j. unter Qaien und Orden); F. matruales, 
Söhne von Schweſtern; F. patruales, Gibne 
von Briidern; F. minéres, Minderbridder, Mi: 
noriten; F. praedicatéres, Dominitaner; F. 
pontifices, Briidenbriider; F. vitae commu- 
nis oder bonae voluntatis, Briider des ge: 
meinjamen Lebens oder vom guten Willen. 

Fratriagium (mittellat.), auc) Freragium, 
Fraternitas, Grbteil nacdgeborener Briider. 

Fratricidium (lat.), Grudermord; Fratri- 
cida, Brudermörder. 

Fratta- Maggiore, Stadt in der ital. Pro: 
ving Neapel, 7 km im NNYW. von der Bezirksſtadt 
Cajoria, Station der Linie Foggia: Neapel der 
Stalieniiden Suüdbahn, zählt (1881) 10848 E., bat 
echs Kirchen, Seidentultur und Geilereien. 

rau, Bergitod des Berner Oberlandes, f. 
Blimlisalyp. 

Fraudation ({at.), Betriigerei, libervorteilung; 
Fraudator, Betrüger, der fid) eine Fraus (ſ. d.) 
oder eine Fraudation gu Sdulden fommen läßt; 
fraudulent, betrigerifh; Fraudulenz, be: 
trügeriſches Weſen; fraudulds, trugvoll. 

Frauen, womit der edlere Sprachgebraud das 

anje weibliche Geſchlecht bezeichnet, find unter 
en Nationen und auf den Kulturftufen, auf wel: 
den das Geſchlechtsverhältnis und die daraus ent: 
ftebenden Beziehungen zwiſchen Mann und Weib 
cine höhere rithetiq e und ſittliche Richtung ge: 
nommen haben, die Reprajentanten der Sitte, der 
Liebe, der Scham, des unmittelbaren Gefihls, wie 
die Manner die Reprafentanten des Geſetzes, der 
Pflicht, der Chre und des Gedanfens; jene ver: 
treten vorzugsweiſe das Familienleben, dieſe vor: 
ugsweife das dffentlide und Gefdaftaleben. Die: 
om Inhalt entiprict die Form; das Weib ftredt 
nad Anmut, Sdhidlichfeit und Schönheit, der 
Mann nad Fille, Kraft und praktiſcher ywedma: 
— Wie die Religion dem Weibe Yo ift die 

hilofophie dem Manne entiprecend. Jenes 
empfindet, dieſer erkennt das Richtige; der Mann 
iſt ſtart im Handeln, Mitteilen und Befruchten, 
das Weib im Dulden, Empfangen und Gebären; 
Stärke verlangt überall der Mann, Anmut das 
Weib. Der Mann war ſtets in der Staats- und 
Religionsſchöpfung, in der Philoſophie, in Kunſt 
und Wiſſenſchaft produltiv, neugeſtaltend und maf: 
gebend; das Weib nahm an ſeinen Entwidelungen 
16 
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aufnehmend und mitempfindend teil. Nicht als 
ob es irgend welde Bildungsſphäre gabe, die der 
F. al8 ſolcher verſchloſſen ware. Erreichbar ijt 
daher in den ideellen Lebensgebieten für jeden 
ſchlechthin jedes, nur mit überwindung größerer 
oder minderer Schwieriglkeiten von der einen oder 
anbdern Geite. Seder aber foll fic) im grofen mo- 
ralifden Werte der Menſchheit den Platz wah: 
len, welder mit der geringjten Verſchwendung der 
Kräfte und Mittel ausfillbar ijt, und wo er auf 
die leichteſte Art den gréften Mugen ſtiftet. Die 
Natur hat dem weibliden Gefdledte Gaben ver: 
lichen, die fie bem Manne verſagt hat; fie bat bem 
Weibe Sdmerjen, aber gum Erſaß auc Freuden 
gugeteilt, die der Mann nidt tennt; die Sorgen 
und Sdmerjen einer Mutter werden von ihren 
——— unfehlbar ng als aufgewogen. Dieſe 
erſchiedenheiten ſind beſtimmt, um in dem Ent⸗ 
widelungsgange der Menſchheit gu einem Gejamts 
reſultat zuſammenzuwirlen. Die Hauptfunttionen 
des Mannes beziehen fe, auf den oͤffentlichen Ver: 
tebr, den Staat, die Produftion in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die des Weibes auf die Familie und 
vas gefellige Leben. Ye reiner und fttlidher bas 
Familienweſen, defto reiner der Kern einer Nation, 
defto edler und reiner ihre Geſchichte. Biele grofe 
Manner, die fid im Staatsleben, in Wiſſenſchaft 
oder Kunſt auszeichneten, verdanten das Beſte * 
wiſtigen Teils, die moraliſche Grundlage ihres 
Daſeins, den Einflüſſen ihrer Mütter. 

Alle die fdrperliden und geiſtigen Eigentümlich— 
feiten, durch welde dad Weib fid vom Mann un: 
terjdeidet, fteben im innigften Zuſammenhange 
mit der Beſtimmung desfelben, Mutter gu werden. 
Der weiblide Körper unterjdheidet fic) vom mann: 
liden im allgemeinen ena! eine geringere Grofe, 
ſchwächere Entwidelung der Rnoden, der Mus— 
teln und des Atmungsapparats, kurz, das ganje 
oe Syſtem jeigt eine ‘aware Ausbil⸗ 
dung. agegen kommt or eine gropere Plaſti— 
zität gu; die Fettbildung ijt leidter und reidlicer 
und bedingt gegeniiber den mehr edigen Formen 
des Mannes eine größere Fille und Rundung der 
Glieder. Während beim Manne bas Schulter— 

erüſt und der Brujtfaften aujffallend entwidelt ijt, 
bt Der weiblide Körper feine größte Breite in der 

edengegend. Das Nahrungsbediirfnis des Wei: 
bes ijt geringer, fein Stoffwechſel nicht fo ener: 
giſch; eS ijt weniger gu großen Rraftleijtungen be: 
fähigt, aber ausdauernder bei mapiger Unjtrengung. 
Die Krantheiten des Weibes find im allgemeinen 
minder ſtürmiſch als beim Manne; aud unterlicat 
der [egtere einem dronijden Siedtum viel raſcher 
alg das Weib. Afute Cntzindungstrantheiten 
find bei dem Weib feltener, chroniſche Krankheiten 
häufiger. Krämpfe, Lähmungen und andere Af— 
eltionen des Nervenſyſtems, die beim Manne faſt 
tets das Zeichen gefährlicher innerer Störungen 
ſind, haben beim Weibe häufig keine tiefere Urſache 
und heben ſich oft unerwartet raſch wieder. 

Ein Blick auf die Geſchichte des weiblichen Ge— 
ſchlechts ergibt, daß die Lage und Stellung desſel— 
ben von der Bildung de3 mannliden abbangt und 
eind der widtigiten Gymptome des National: 
charakters und der Kulturftufe eines Volts ijt. Bei 
den meiften rohen Bolfern des afiat. Norden, 
Amerifas, Wfrifas ift das Weib wenig mehr als 
Ctlavin und Lajttier; es jtebt in der äußerſten Ab— 
hangigfett und Erniedrigung und wird nur als 
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Inſtrument für die Bedürfniſſe des Mannes be— 
trachtet und behandelt. In ſolchen Verhältniſſen, 
wo auf die Treue des Weibes in der Regel nicht 
gerechnet iſt, die Vaterſchaft daher mehr oder we: 
niger ungewiß bleibt, pflegen die Kinder der Mut: 
ter gu gehören und diefelbe gu beerben, wabrend 
bie Grbjchaft der Väter auf Geſchwiſter und 
Schweftertinder iibergeht. Die Geltung Ddiefes 
miitterliden Erbrechts bei faft allen wilden Völlern 
beurfundet den dort herrfdenden niedrigften Grad 
des Familienlebens und die Stellung der F. in 
demſelben. Wud) in ber Polygamie der fiidafiat. 
Roller wird bie Treue des Weibes nod nidt als 
a Moral berubend angefehen, daber nur mit 
dufern Mitteln ergwungen und fo cine wiirdige 
Stellung der F. vereitelt, deren Bedingungen über— 
baupt ausſchließlich auf Monogamie beruben. 
Unter den Rulturvdlfern der Alten Welt, den 
Griedhen und Rimern, war die Stellung der 5. 
ſchon eine viel bedeutjamere und witrdige. Db: 
eid) die griechiſchen 8: nod in ihren Gyndceen 
fat — und lediglich mit häuslichen Ar: 
beiten beſchäftigt unter ihren Sflavinnen lebten, 
fe genoß dod) die liebende Mutter und Schweſter, 
ie fic — Gattin bei den Griechen eine 
ohe Verehrung. Geſchichtſchreiber feierten edle 
haten der F.; Dichter wie Homer, Sophokles 
und Euripides ſtellten reine Ideale echter Weib: 
lichfeit auf in einer Penelope, spbigenia Anti: 
gone, Gleftra, Alceſtis; aud die bildende Kunſt 
driidte in ihren Quno-, Diana-, Minerva- und 
Mujengeftalten ein inniges Gefiihl aus fir weib: 
lide Wiirde und Grdfe. Aber auch die Rime: 
rinnen, dem Gefamtdarafter ihres Bolfs ent: 
ſprechend mehr ernjt, gemefjen und fittlid- ftreng 
als geiſtreich und poetifd regſam, übten fowobl in 
der Familie auf ihre Kinder wie iberhaupt auf 
das ganje Staatsleben einen durd) die ganze Ge: 
ſchichte Roms —— und ſehr kenntlichen 
moraliſchen Einfluß aus. Es genilgt, an die 
Jungfrauen der Veſta, welche das ſymboliſche 
Feuer der Keufdbeit hiiteten, und an die Wiirde 
einer rom. Matrone yu erinnern, ein Chrentitel, 
welder, alle weiblide Tugend, Wiirde und Ehr⸗ 
barleit umfaſſend, fic) bis auf die Jettzeit vererbt 
hat. Obgleich die römiſchen F., mehr durch dic 
frenge Sitte als durd) dufern Swang bewogen, 
ehr eingesogen lebten, war es ihnen dod) durch 
das Geſetz vergönnt, bei Schauſpielen und Gaſt— 
mählern gegenwärtig zu ſein. Mit dem Verfall 
der alten Zucht und Sitte verlor indeſſen in Grie— 
chenland und Rom aud das Weib feine Würde, 
und die Zerfebung des Familienlebens ging Hand 
in Hand mit dem Zerfalle des politifden. In 
Athen war ein Symptom davon das immer all: 
gemeiner fid) verbreitende Hetirenwejen. Hetä— 
ren, wie Lais, Phryne, Leontium, Hippardia, 
Lamia, fteben an der BPjorte, welde jum Unter: 
ange der einfachen Gitten de3 alten Griedhenland 
brte. Celbjt die ftrengen Gpartanerinnen er: 
gaben fid) fpater der Uppigleit, und die Lytur- 
gifden Na Rest Gen nur Pit eine einfade und 
unſchuldige Seit berechnet, befdrderten gu der Zeit 
der Ausartung die Higellofigteit und den Che: 
brud. Auch in den Untergangsjeiten Roms fpielt 
das Weil eine mit traurige als hervortretende 
Rolle, indem Wolluſt, lt abe und Intriguen⸗ 
jucht unter den F. überhand nabmen. Wan dente 
an Sulia, ded Muguitus’ Todter, an Mejjalina, 
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ina u.f.w. Diefer Verderbnis arbeitete im 

der röm. Welt das Chrijtentum mit feiner 

einfach edeln Moral entgegen, worauf fodann das 

traftige Bolf der Germanen, befrudtet mit den 

bildenden deen des Chrijtentums, dem Staats: 
und Familtenleben eine neue Geftalt gab. 

Su einem ren Rultus erhob fic) die Vereh⸗ 
rung ag eit der höchſten Blite des Ritter: 
tums. — und Ritter, und häufig waren 
fegtere felbjt Sanger, buldigten der Macht weib: 
lichet Schonbheit. Fir die F. dichtete man, fiir fie 
39g man in den Kampf und gu Turnieren. Es 
trat durch dieſe neue Art von ſchwärmeriſcher Em— 
pfindung ein poetifdes Lebensideal in die Welt 
cin, in weldjem das Höchſte aus den verfdiedenen 
Sweigen der antiten Geijtesbildung ſowohl occi: 
dent. als orient. Völker verſchmolz, tn weldem der 
Platonifer feinen philof. Liebesenthufiasmus, der 
nordiſche Rede fein Urbild der Treue bis in den 
Tod, der chriſtl. Ascet fein Emporgehobenjein Aber 
Welt und Grab, der arab. Dichter die tiefen Her: 
jenstöne feiner Poefie ber Rofe und Nadtigall 
wiedererfennen durfte. (S. Minne.) C8 trat 
ein Urbild der Schönheit und des Glücks in die 
Welt cin, welded nicht einem einjelnen Bolle oder 
einer einzelnen Bildungsſtufe, fondern der Menſch⸗ 
eit und ihrer Gefamtentwidelung angehört, daber 
feine Bollendung aud nidt im Anfange feines 
Auftretens erlebte, fondern in fteigender Entwide- 
fung von der Zukunft erwartet. Seine Wahrheit 
bejteht in der lebendigen Anerkennung, dab der 
Begriff des vollfommenen Menſchen nicht darſtell— 
bar iſt durch ideale Vollendung einer einzelnen 
Verſon (der männlichen), fondern allein durch die 
Wechſelwirkun pee geiftiger Urcharaktere, in die 
fic der Begriff de3 Menſchen gliedert, des Man: 
ned und der F. Weil aber dieſer höhere Lebens— 
ftandpuntt im Rittertum des Mittelalters erſt ein 

tid eroberter war, fo drang er nirgends tief ind 

eben ein, fondern erfdien zunächſt nur wie ein 
reizendes, phantaftifd deloriertes Schauſpiel, 
worin die tieſſinnige und religiöſe Schwärmerei 
den Haren Gedanten überwog, während im alltäg— 
fichen Leben immer nod bie baufigen Spuren von 
brutaler Beradhtung des weibliden Geſchlechts 
und Verhöhnung feiner Rechte unterliefen. Die 
Folge davon war, dah der Minnedienſt feine an: 
fanglice Tiefe immer mehr verlor, bid er julebt 
in die oberfladlide franj. Galanterie, gemifdt aus 
ſchaferlich⸗ arladiſchen und cevaleresten Clemen: 
ten, fteif und frivol, ceremonids und fofett gu glei⸗ 
cher Feit, villig augsartete. Es bildeten fic be: 
ftimmte Regen fiir bas Schidliche; man lernte 
nad dem Anſtande lieben: geiſtreiche F. hatten den 
Vorſitz in litterarifden Cirteln; franz. Hofetifette 
und franz. Maitreſſenweſen traten mit diejer Ga: 
lanterie in Berbindung, und aud an mebrern 
Heinern deutiden Höfen ward mit Frivolitét und 
fippiger Vergnũgungsſucht diefe galante Form des 
u 3 zwiſchen beiden a tern nadgeahmt. 
ndererjeit3 war es aber Deutidland, wo das 

{ der ritterliden Minne feine Wiederherſtel— 
erlebte durd eine villige Zurückverſehung in 

die icke ſeines philof. und religidjen a 
Vertreter dieſes echten Rittertums waren die deut- 
ſchen Dichter, Kopftod an der Spike. Als Bild 
qr Beranfdaulidung ihres Menſchheitsideals 
diente Die Deutfde F., deren Grundwefen mehr ge: 
Mitid und hauslic)-fhlidt als wikig und gett: 
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reich ijt, bei weldjer daber im Gegenfag gur roman, 
Galanterie die Liebe und der Umgangston weit 
eher nad) der entgegengefehten Seite des Ernſtes 
und der Empfindſamleit, der innigen Sympathie 
und traumerifden Schwermut beritberneigte, wes: 
halb man die Klopftodjde Periode unferer Litte- 
ratur als die fentimentale ju bezeichnen liebt. 
Gerade die aus dieſer Ricjtung fic ergebenden 
überſchwenglichleiten, welche von Leffing, Wieland, 
Goethe und Schiller vermieden und auf ihr rid: 
tiges Mak guriidgebradt wurden, dharafterifieren 
aber am genaueften die Ziefe des german. Frauen: 
ideal, weil in ihnen gerade dad überſchwenglich 
gu Tage trat, was dort mangelte, nämlich an der 
Stelle der geiftvollen Spiele des Wikes die 
Spradje des vollen Herzens. Diefer Vertiefung 
des Ideals ift feitdem aber aud) die reaftiondre 
Gegenftrémung einer fog. Emancipation der F 
entgegengetreten, getragen von dem Grunbdirrtum, 
daß dad Ideal der Menfchheit die vollendete Gin: 
gee (der Mann) fei, die * *„ Ebenburtig⸗ 
eit daher nicht ſchon in ſich ſelbſt befike, ſondern 
erſt durch eine möglichſt große Annäherung an die 
eigentiimliden — des männlichen Geſchlechts 
zu erſtreben habe. Von dieſem Grundirrtum aus 
erhob ſich ſchon im 18. Jahrh. die Frage, ob nicht 
die ganze ſoziale Stellung der F. durch eine an: 
bere Erziehung und durd eine grifere Teilnahme 
derjelben an öffentlichen Ungelegenbeiten wefent- 
lich verbefjert werden tonne. Kräftig fprad dafür 
eine Gnglanderin, Mary Wolljtonecraft, in der 
Schrift «Rettung der Rechte des Weibes » (deutſch 
von Saljmann, 2 Bde., Scnepfenthal 1793); 
gleiden Zweck verfolgte aud ihr ſpäterer Gatte 
Will. Godwin in «Inquiry concerning political 
justice » (ond, 1792), fowie Th. G. von Hippel in 
«fiber die Ghe» und «fiber die biirgerlide Ver: 
befjerung der Weiber», Ym 19. Jahrb. fand diefe 
Tendenz beſonders in den Saint: Simonijten und 
durch Schriftſtellerinnen wie George Gand ibre 
Vertreter. (S. Frauenfrage.) 

Rol. Meiners, «Geſchichte des weibliden Ge: 
ſchlechts⸗ (4 Tle., Hannov. 1799 —1800); Caboulaye, 
« Recherches sur la condition civile et politique 
des femmes depuis les Romains jusqu’d nos jours» 

Yar. 1843); Weinhold, «Die deutiden F. im 

tittelalter» (Wien 1851); Jung, «F. und Man: 
ner» (Königsb. 1847); Slemm, «Die F. Kultur: 
geſchichtliche Schilderungen» (6 Bde., Dresd. 1854 
—59); J. Michelet, «La femmer (Par, 1859; deutſch 
von —— 2. Aufl.Lopz. 1875); Du Mont, 
«Das Weib. Philofoph. Briefe diber defen Wefen 
und Verhaltnis gum Vann» (2. Wufl., Lpz. 1880). 

Frauen- und Kinderarbeit fam ſchon längſt 
in der Hausinduftrie gur Verwendung, hat aber 
namentlid) in dem modernen Fabrilwejen eine um 
fo mebr fteigende Bedeutung erlangt, je mehr die 
Erjindungen der Mechanik es ermoglidten, die 
menſchliche Mitwirlung bei der Fabrifation i! 
eine bloße Beaufſichtigung der Maſchinen und au 
leichte und einfache Handgriffe su beſchränken. Die 
ſozialen üübel, welche die Sabritarbeit der Frauen 
und Kinder mit fic) bringt, namentlic die Zerrei— 
pung der Familien und die drohende phyfifde De: 
generation des ganjen Nachwuchſes, ließen ſchon 
bald gewiſſe geſetzliche Beſchränlungen derſelben 
nötig erſcheinen, und die Maßregeln dieſer Art, in 
denen England, wie auc) in der Ausbildung der 
Fabrifindultrie, vorangegangen ijt, bilden einen 

16* 
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Hauptteil der Fabrifgefesgebung (f.d.). Durd 
den «Workshop regulation act» von 1867 und 
einige folgende Gejebe wurde der ſtaatliche Schut 
aud) auf die Frauen und Kinder in den Werlſtät— 
ten und damit teilweife auch auf die Hausinduſtrie 
ausgedehnt, felbjt wenn die letztere lediglich auf 
der Arbeit der Familienmitglicder beruht. Cine 
wirkſame Kontrolle ijt aber im legtern Falle wohl 
taum durchzuführen. Wuf dem Kontinent ijt eine 
Regelung der Hausarbeit der Frauen und Kinder, 
abgejeben von der Schulpflicht der letztern, nod 
fo gut wie gar nidt in Angriff genommen. fiber: 
mapige Unjtrengung der Kinder ijt daber nicht fel: 
ten, aber die Lage der mit Hausindujtrie —— 
tigten Familien iſt in manchen Gegenden eine ſo 
traurige, daß ſie ohne die äußerſte Anſpannun 
der Kräfte aller ihrer Mitglieder auch nicht einma 
notdürftig exiſtieren fonnen. Sehr bart ijt aud 
vielfach das Los der alleinftehenden Naberinnen, 
Stiderinnen und ähnlicher UArbeiterinnen in den 
großen Stadten, da hier die Löhne oft auferordents 
lid) tief herabgedriidt find, teilwetje infolge der 
jtillen Ronfurreng von Frauen aus den mittlern 
Klaſſen, die einen Nebenverdienft fuden. fiber 
die thatſächlichen Verhältniſſe der in den Fabriten 
beſchaͤftigten Frauen und Kinder wurde, wie fdon 
mehrfach in —— und in andern Ländern, auch 
im Deutſchen Reiche 1874 eine Enquéte angeord— 
net. Diejelbe ergab unter anderm, dah die pon 
der Fabrifarbeiterinnen von mebr als 16 Sabren 
nahezu 226000 betrug, von denen mebr al3 die 
Halfte, namlid) 128500, auf die Tertilinduftrie 
tamen. Bon der Gefamtjahl entfielen auf Preu— 
fen 53, auf Sachſen 18, auf Bayern 8 Proz. Der 
Wodenlohn der Arbeiterinnen ſchwankte durd)- 
ſchnittlich zwiſchen H und 8 Mart und erbob fid 
nur ausnahmsweiſe bis 19 Mart. Die Bahl der 
jugendlicen Fabrifarbeiter betrug im ganjen 
88000 (in Preufien allein 47500, in Caden 
17000), und von Ddiefer Ziffer famen 24 Proz. auf 
das Ulter von 12—14 J. und 76 Proj. auf das 
Ulter von 14—16 J., andererjeits 60 Proj. auf 
das mannlide und 40 Proj. auf dad weiblide 
Geſchlecht. Der wodentliche Lohn betrug in der 
erjien Altersklaſſe durchſchnittlich 3, in der zweiten 
5 Mart. Bol. «Ergebniſſe der über die —— 
arbeit in den Fabriken auf Beſchluß des Bundes— 
rats angeſtellten Erhebungen» (Berl, 1877); Jules 
Simon, «L’ouvritre» (2, Mufl., Bar. 1861) und 
«L’ouvrier de huit ans» (4, Aufli, Par. 1867). 
Frauenberg oder Bifch of sbetg beifit ber im 
NW. von Fulda gelegene Berg, welcher einft die 
Wohnſtätte von Bonifacius war; auf demfelben 
ſteht ein ehemaliges Franziskanerkloſter, deſſen 
einer Saal die Bildniſſe ſämtlicher Übte und Bi: 
ſchöfe von Fulda enthält. Gin anderer Frauen: 
b erg liegt neben Hersjeld, nördlich von Fulda, an 
der Fulda. Gin dritter Frauenberg liegt öſtlich 
von Marburg, neben der Lahn, in den Labnbergen 
der 379 m hohe Gipfel. Gin vierter liegt 2 kin weft: 
lich von CSondershaujen in der Schwarzburgiſchen 
Unterherrſchaft; auf ihm ſtand die Feſte Jechaburg, 
in der ſpätern Karolingerzeit lönigl. Pfalz, * 
933 von den Hunnen belagert und erobert wurde. 
tanenberg, — Schwarzenbergſches 
Schloß im ſüdl. Böhmen. Dasfelbe gehört zum 
Markte Podhrad (d. h. unter dem Schloſſe) in 
der Bezirkshauptmannſchaft Budweis, an der 
rang: Sojephabahn, ber (1881) 1533 E. größten⸗ 
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teils flaw. Bunge zählt. Als Herrenſiß hatte 4 
in der Gefdidte de Landes — 13. * 
eine hervorragende Bedeutung; durch die Firjten 
von Schwarzenberg, deren Ahnherr Johann Adolf 
1661 in den Befig bes umfangreiden Herrſchafts⸗ 
gebietS tam, ift es der prachtvollſte Schloßbau im 
ganjen Lande geworden. Das Schloß, im J. 1840 
vom Fürſten Sohann Adolf auf Unregung feiner 
Geman Gleonora begonnen, ijt im Stile der 
Tudorjden Gotik nad dem Muſter des Schloſſes 
qu Windfor ausgeführt und umfaßt zwei groke 
Hdfe mit 140 Raumen, in denen wertvolle Dent: 
maler der Kunſt aufgeltellt find. Die Bibliothet 
enthalt 7000 Bande, großtenteils Bobhemica. 

Frauenbreitungen, Fleden im Herjogtum 
Sadjen:Meiningen, Kreis Meiningen, am linfen 
Ufer der Werra, weldhe denfelben vom preuf. Dorfe 
Herrenbreitungen (ſ. d.) trennt, 22 km im 
von Meiningen, 8km von Sdmaltalden und Gal- 
jungen, in ſchönem Thale, mit 423 E. Das aus 
einem Gpital bervorgegangene und 1165 unter 
kaiſerl. Schutz —— ſehr reiche Auguſtinerinnen⸗ 
kloſter war mit dem gegenübergelegenen Chorberren: 
ſtiſt verſchwiſtert; es wurde 1525 im Bauernkriege 
hart mitgenommen und 1554 eingezogen. Bei dem 
Orte, der guten TabalSbau treibt, liegt ein fiſch— 
reicher See. Die Kaiſerburg foll beim Dorfe Alten: 
breitungen, rechts an der Werra weiter abwarts, 
geftanden haben. Diefes Dorf hat mannigfade In— 
duſtrie und erfdeint im Verein mit den beiden er: 
jtern wie cine ore Stadt. 

—— tadt und Sitz des Biſchofs und 
des Domlapitels von Ermland im Kreiſe Brauns— 
berg des Regierungsbezirls Königsberg der preuß. 
Proving Oſtpreußen, 68 km im GY. von Königs— 
berg und 11 km im WSW. von Braunsberg, am 
Friſchen Haff und an der Miindung des Baude- 
tanals, der einen Eleinen, von zwei furjen Stein: 
dammen gegen Verjandung gejdiigten Hafen (1675 
angelegt) bildet, fowie an dem 25 m hohen Dom: 
berge gelegen, zählt (1880) 2621 ©, (2403 Ratho: 
lifen, 204 Evangeliſche und 14 Juden), die Gerberei 
und Fiſchfang treiben, fowie auch Handel mit Kal, 
Bier und Hols unterbalten, und hat ein Waaren: 
depot der Reichsbank, Dampfmiihle, Flachsberei— 
tungSanftalt, Bierbrauereien (Mumme) und Waſſer— 
leitung. Die hodgelegene biſchöfl. Nathedrale mit 
ſechs Turmen (ein ſchöner got. Vadjteinbau aus den 
¥ 1329 bis 1388) und ihrer Umgebung von allerlei 

ebauden und Türmen bildet eine Urt Feftung, in: 
dem eine gewaltige Mauer mit Turmen die Hobe 
umgibt, nad) bem Haff bin der Steilabfall die 
Schwierigleit eines Angriffs erhöht. Der Dom 
felbjt enthalt bas Grabdenkmal de3 bier al8 Dom- 
pert 1543 geftorbenen Witronomen Kopernifus. 
Hinter dem Dome liegen der biſchöfl. Palaft und 
die unter Baumen und Garten verftedten Woh: 
nungen der Domberren, Cine Mertwiirdigkeit der 
Stadt war frither der langft unbraudbar gewor- 
dene, der Gage nad) von Ropernifus erbaute, in 
Wirklichkeit aber erjt 1571 erricdtete Wafjertunft- 
turm, nad defien Einrichtung Ludwig XIV. die be: 
rihmten Wafjertiinfte gu Marly anlegen ließ. F. 
wurde vor 1284 von Gerhard Flemming, einem 
Liibeder und alteftem Bruder des zweiten Bij ofs 
Heinr. Flemming von Ermland gegriindet, erhiek 
aber erjt von des — er rhards. ‘ uli 
1310 die Stadthandfefte, in der Lübiſches Recht ver: 
fdrieben wurde. 


Frauenchiemfee 


chiemſee, Inſel im Chiemfee (f. d.). 
mencoupes (Damencoupés) find die 
ausidlieblic) fir Frauen, refp, Madden und Kin: 
der (auch fleinere Rnaben) refervierten, von den 
andern Wbteilungen durd bis zur Dede gehende 
Saheidewande — — Coupes der 
Gijendabuwagen. Das Betriebsreglement fiir die 
Gijenbabnen Deutfdlands vom 11. Mai 1874 ent: 
balt darüber in §. 12 die Beftimmung: «Allein 
reifende Damen follen auf Verlangen moglidft nur 
mit Damen in ein Coupé gujammengefept werden. 
In jedem Suge mus ſich mindeftens je cin Damen: 
coupé fiir die Reijenden der zweiten und dritten 
Wagenflaffe befinden. Bei den nad amerif. Sy: 
ftem gebauten Wagen findet die lestere Beſtim— 
mung nur mit den durch dieſes Syſtem gebotenen 
Modifitationen Anwendung.» 
auendijtel, ſ. unter Silybum. 
uendorf, Dorf in der preuf. Proving Pom: 
mern, Regierungsbezirt Stettin, Kreis Randow, 
5 km nordlid von Stettin, linfs an der Oder, wo 
cine liebliche Hugellandſchaft mit fruchtbarem Bo: 
den bis an den Fluß berantritt, zählt 1776 E., 
welde Gemiijebau betretben. 5. ift beliebter Ver: 
gungsort der Stettiner und fteht deshalb mit 
stettin in ftetem Dampfſchiffverlehr. Unfern fteigt 
die Hiigelregion im Quloberg yu 84 m, im Vogel: 
fana 3u 131 m Hobe auf. 
udorn, f. unter Rofe. 
uendreiffigft, in —— und Tirol die 
Zeit vom Feſte Maria Himmelfahrt (15. aug) bis 
gum Feſte Maria Geburt (8. Sept.), die im » 
alauben fir peitip gilt. 
eneis oder Marienglas, ſ. u. Gips. 
enfeld, Hauptitadt des ſchweiz. Rantons 
Thurgau, liegt 418 m iiber dem Meere, 33 km 
nordditlid von Zirid, von Wiefen und Frudtfel: 
dern, Objtgarten und Weinbergen umgeben, am 
rechten Ufer der Murg, die fid) 2'/, km weiter nord: 
Lich im Die Thur ergießt, und an der Linie Zürich— 
Romanéhorn ver Schweizeriſchen Nordojtbahn. Der 
freundlide, regelmapig gebaute Ort beſißt ein Schloß 
mit uraltem Doppelturme, cin 1513 erbautes Rat: 
Baus, ein Seughaus, eine tath. Kirche, 1286 erbaut, 
und eine protejtantijde von 1685, ein Gymnaſium 
(Ranton3j ule), ferner al Waffenplag der YW rtillerie 
fiir die Schweiz eine grofe Kaſerne und zählt (1880) 
als Gemeinde 5811 E., worunter 4466 Proteſtan⸗ 
ten, 1309 Ratholifen, 21 SSraeliten und 15 An— 
dersqlaubige. Die Haupterwerb3quellen find der 
Uder-, Obſt- und Weinbau und die Baumwoll⸗ 
induftrie. — Der Bezirk Frauenfeld umfaßt 
129 qkm mit 14531 E. 

Der altefte Teil von F. ift unzweifelhaft der mad: 
tige Doppelturm de3 Schloſſes, der wahrideinlid 
im 11. Jahrh. erbaut wurde. Um die Burg bildete 
ſich dann allmablicd die Stadt, die pat 1255 ur: 
tundlid ermabnt wird. Bon den Grafen von Ky— 
burg, denen die Landgrafidaft Thurgau gehörte, 
ging diejelbe 1264 an die Grafen von Habsburg 
fiber und blieb bei Hjterreich bis 1460, wo die Cid: 
genofien ben Thurgau eroberten und in eine ge: 
meine Herridaft der Alten Orte verwandelten, deren 


olt3: 


Landvogt im Sdloffe gu F. feinen Sik hatte. F., 
das aud) unter der neuen Herridaft eine bevorred: 


tete Stellung und Selbjiverwaltung genoß, wurde 
1500 aud Sik des thurgauijden Landgeridts und 
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neugefdaffenen Ranton3 Thurgau der ſchweiz. Gid- 
genofjenfdaft, wie es aud) 1798—1803 Hauptort 
deS Rantons Thurgau der Helvetijden Republit 
war. Bei F. fand 25. Mai 1799 ein blutiges Ge: 
fect zwiſchen den Ofterrefchern und den von helvet. 


Truppen unterftigten Franzoſen ftatt, in welchem 
der helvet. General Weber fiel. Ral. Pupifofer, 


«Geſchichte der Stadt F.» (Frauenf. 1871). 

—— achs, ſ. unter Linaria. 

rauenfrage nennt man die Geſamtheit der 
robleme und Forderungen, die in der neueſten 
eit hinſichtlich der politiſchen, privatrechtlichen, ge: 
ellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Stellung der 
Frauen zur Diskuſſion gekommen ſind. Politiſch 
aufgefaßt bedeutet die i. die Feſtſtellung der ſtaats— 
burgerlichen Rechte der Frauen. Das herfommlide 
Verhaltnis war überall die Ausſchließung der Frauen 
von der WUnteilnabme an der Beſorgung ſtaatlicher 
Angelegenheiten, worin gelegentliche Ausnahmen 
inſofern vorfamen, als zuweilen Frauen in antiken 
Staatsweſen prieſterliche Dienſte verrichteten, im 
Mittelalter Lehne —— oder durch beſondere 
Geſetze zur Thronfolge berufen fein fonnten. Ge— 
genſaͤhlich gegen dieſes Herkommen verhielt ſich die 
abſtralt demokratiſche Tendenz, die überall von der 
Gleichheit der Individuen ausging und unabhän— 
ig von natürlichen Gliederungen und Verſchieden— 
Cia der menfdliden Geſellſchaft geſchlechtsloſe 
«Menfchenredte verfiindete. Jn Frankreich taudte 
die Forderung der polit. Bleiditellung der Frauen 
fon in der Revolutionsjeit auf, und fie wurde 
ſpäter in Verbindung mit weit bedentlidern Eman— 
cipationstendenjen von den Saint:Simonijten und 
andern fojialijtijden und fommunijtijden Schulen, 
wie aud) von den praftifden Sozialrevolutiondren 
der neueften Seit fejtgebalten. Nur Proudpon 
madte tro fees fonjtigen Radikalismus in der 
B: eine bemerfenSwerte Ausnahme, indem er itber: 
aupt dem weibliden Geſchlecht die volle intellet: 
tuelle und moralijdhe Gleichheit mit dem mannii: 
chen abjprad) und die naturgemafe Stellung des 
Weibes in deffen Anlehnung an den Mann er: 
blidte. Qn der franz. Mittelklaſſe wie tiberhaupt 
in der Maſſe der Bevdlferung hat die Wgitation 
fix polit. Frauenredte niemals Sympathien ge- 
under. Um fo bemerfenswerther ijt e3, daß gerade 
im engl. Staatswefen neucrdings auc) von ge: 
mafigten und erfahrenen Mannern die Forderung 
verfodten worden, dah den Frauen, wenigftens den 
felbjtandigen, —— befikenden Witwen und 
Unverbeirateten da3 Stimmredt fiir Parlaments- 
wablen nidt vorenthalten werden diirfe. Wieder: 

—— im Wege der Petition dieſe Angelegen: 
cit jur Beratung und WAbjtimmung im engl. bar: 
ament gebracdt worden. Mill, Disraeli, Glad: 
ftone, Bright, Faweett u. a. haben fich gu Gunſten 
de3 weibliden Stimmredts ausgeſprochen, fiir das 
aud) nidt unbedeutende Minoritaten im Parla: 
ment zuſammengebracht wurden. In der Lokal⸗ und 
—— * haben die Frauen das Wahlrecht 
ſchon ſeit 1869 und 1870 erlangt. 

Noch weiter geht die polit. Bewegung in den 
nordamerif. Freiſtaaten. Jn der Preſſe, in Ver: 
einen, auf Kongreſſen wird die Frage des Frauen: 
ftimmredjt3 auf daz lebhafteſte disfutiert, zumal 
feitbem aud den ebemals rechtloſen Negern das 
Stimmredt eingerdumt worden ijt. Ym groper 


See te bennttete hes al te ee Seit | und ganjen fdeint der Stand der Meinungen fiir 


188 ijt F. die Hauptitadt des durd) die Mediation 


j und wider in [egter Zeit fic) wenig verdndert gu 
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—— immerhin iſt es möglich, daß einzelne amerik. 
taaten das Experiment des Frauenſtimmrechts 
wagen und dem Beiſpiel folgen, das die Republik 
Chile 1876 gegeben hat. Sn Deutidland findet 
das Frauenjtimmredt außerhalb gewifjer fojial- 
demotratijder Kreiſe bei den praktiſchen Politifern 
wie bei ben Bertretern der Wiſſenſchaft kaum ir. 
end welde Befiirwortung. Vom ftaatswijjen{ daft: 
ichen Gefidhtspuntte aus hat namentlid C. Frank 
in feiner «Naturlehre bes Staats» gezeigt, dap der 
Staat als ein Cntwidelungsprodutt der Menſch— 
beit den von der Natur vorausbejtimmten und 
fundamentalen Unterfdied der Geſchlechter weder 
unbeachtet lafjen ténne, noc) aud verwiſchen dürfe. 
Wenn es ein Naturrecht gibt, fo befteht diefes ges 
rade in der Aufrechterbaltung der natiirliden For: 
derungen des Gefdledtsunterjdiedes. Yn gleidem 
Ginne hatte fic) ſchon früher von Holtzendorff aus: 
geſprochen («Die Verbefferungen in der gejellichaft: 
liden und wirtidaftlidben Stellung der Frauen», 
Werl. 1869), Wenn das Stimmredt der Weiber 
weder den ridtigen Rechtsbegriſſen, nod) auc) den 
Ynterefjen des Staats und der Familie entſpre— 
dend ijt, fo gilt das gleicde auch von dem Verlan— 
gen, die Frauen ju Staatsamtern zuzulaſſen. Wn 
der intellettuellen Befähigung mancher oder vieler 
Frauen ijt um fo weniger au sweifeln, als Regen: 
tinnen öfters mit Gefdid verwidelte und ſchwierige 
Staatsangelegenheiten geleitet haben. Gin Ber: 
aleich der durchſchnittlichen Befähigung der beiden 
Geſchlechter auf se ier Gebiete diirfte jedod, was 
Energie, phyſiſche Leijtungsfabigteit, rubige Um: 
ſicht und Objettivitdt betrifft, weniger günſtig fir 
die Frauen ausfallen. Fir Biireauarbeiten mit 
feſtem Gefdaftsgange find natürlich viele Frauen 
ag 8 gecignet, und in den Vereinigten Staa: 
ten ift die Zahl der weiblichen «Cler{S» bereits eine 
febr bedeutende. Die Verwendung verbeirateter 
Frauen zu folden Sweden ijt jedod) wegen der Un: 
erfeblidjteit der miitterliden Rindedpflege und 
fiberhaupt im Intereſſe de3 Familienlebens wie 
aud des Dienjtes (wegen der Störungen durd 
Schwangerſchaften und CEntbindungen) nidt ju 
empfeblen. Cinen indireften Einfluß auf den Gang 
der dffentliden Angelegenbeiten (zumal in fat. 
Landern, wo die Frauen dem Gebot der —— 
unterthan ſind) wird der Staat freilich den Frauen 
nicht verwehren können. 
ie privatrechtliche und geſellſchaftliche Seite 
der Frauenfrage zeigt den Gegenſaß der Mei: 
nungen zwiſchen folden einerfeits, weldje von der 
Snferioritat des weibliden Geſchlechts in ethifder 
und intelleftueller Hinſicht ausgehen, um die Un: 
terordnung ber Frauen unter die privatredtlide 
Herrſchaft des manntlicden Geldledsts u rechtfer⸗ 
tigen, andererſeits ſolchen, die unter dem Stich— 
wort der Emancipation jede beſondere Beſchrän⸗ 
kung der perſönlichen Freiheit durch Sitte und Her— 
kommen auf feiten des weiblichen Geſchlechts ver: 
werfend, gleide Berufsthätigleiten, gleide Bildung, 
wombalidauch gleiche Kleidung fir beide Geſchlechter 
verlangen. Die mit der modernen Kultur herrſchend 
gewordene Anfchauung der Gegenwart verwirft 
gleichmäßig ſowohl die Knechtung der Weiber durd 
orient, Gitte und die mittelalterlide Bevormun: 
dung des Weibes durch cinen Gewalthaber (fog. 
Mundium), wie die Ertravaganjen der Frauen: 
emancipation, denen gegentiber das Bewußtſein 
der heutigen Beit die idealifierten Geſchlechtsunter⸗ 
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ſchiede in den Vorftellungen der Mannlidteit und 
der Weiblichkeit fefthalt. Demgemap fann es fei: 
nem Zweifel unterliegen, dab im Privatredt die 
Frauen Ddiefelben Befugniffe der Vermögensver⸗ 
waltung, der Wedfelfabigteit, der sag i 
tung, der Teftamentserridtung, der Bormund: 
— haben ſollten. Auch nach der Che: 
hließung ſollte (wie im röm. Recht) den Frauen 
die freie Verwaltung ihres eigenen Vermögens ges 
feblich fo lange belaſſen werden, bis fie ſelbſt die 
libertragung an den Mann fiir - finden. Dieſe 
Konſequenz der privatredtliden Gleichheit ijt jedoch 
meijtenteil3 in Deutſchland nicht anerlannt. Bon 
der Anfidt ausgehend, daf der Mann das Fami: 
lienbaupt ijt und in ihm die Ginbeit der Familie 
givtelt, hat das Geſeß während jtehender Che der 
Regel nad) bem Manne die Verwaltung, Veräuße— 
tung, Nugniebung des feiner Frau gehodrigen Ber: 
mögens eingerdumt, Ganj bejonders ungünſtig 
und reformbediirftig war die privatredtlice Stel: 
lung der Ghefrauen nad engl. Rechte, jedoch ijt 
hier durd das «Chefrauen-Cigentumsgejes» von 
1882 vollfommen —— Abhilfe geſchaffen 
worden. Angeſichts der bisherigen Entwidelung 
der Rechtsſyſteme bei verſchiedenen Volkern mus 
anerfannt werden, daß die privatrechtliche Gleich— 
heit der Frauen überall als ein Zeichen weit vorges 
jcrittener Nultur erſcheint und andererſeits die ju: 
riidjehung der Frauen, insbefondere der Unverhei— 
rateten, gu den Cigentiimlicteiten rober Bolter ge 
*— hat. In demſelben Maße aber, wie das Ge— 
ef allmahlich eine rechtliche Gleichſtellung vollzieht, 
verfeinert wieder die Vollsſitte das Bewußtſein 
des beſondern Pflidtentreijes, der den Gejdled: 
tern im Hamilienleben ju ziehen ijt. Die Berjdie: 
denheit des Lebensberufs der beiden Gefdledter 
verlangt aud ihre Beriidjidtiqgung im Unterridt 
und in Der haͤuslichen Erziehung. 

Mit der gejetljdhaftliden Seite der F. Hangt 
deren wirtſchaftliche Bedeutung eng zuſammen. Die 
Stonomijdhe Entwidelung der meuern Zeit hat auj 
bas Berhaltnis der Gefdlechter ſehr nacbaltig 
und im allgemeinen auc ſehr nadhteilig eingeiirtt. 
Bunadjt it bier in Betradt ju nehmen, dab die 
uralte Urbeitsteilung swijdhen Mann und Frau, 
wonach legtere im Hauje gewiſſe wirtſcha on 
Bedurfniſſe der Familie beſchaffte, durch die Gro 
indujtrie, das Majdinenwejen und ein ganj neues, 
auf billigite Erjeugung von Mafjenprodutten be: 
rechnetes Brinaip det Arbeitsteilung gerftirt 
worden ijt. Die befiglofe Frau leiftet ibren witt: 
ſchaftlichen Beitrag gu den Haushaltungstojter 
nicht mebr im Haufe an der Seite ihres Gatten 
oder in der Umgebung ihrer Kinder, fondern außer⸗ 
halb des Haufes, fern von den Fhrigen als Fabril: 
arbeiterin. 7 dem bisherigen Gange der neers 
grobinduftriellen Entwidelung [ag eine der Arbei⸗ 
terfamilie, inSbefondere den WArbeit uen ent: 
{oan nadjteilige Tendenz, gu deren elampfung 
ſchühende ftaatlide Mafregeln notwendig gewor 
den find. (S. Fabritgefesgebung, Frauen: 
und Rinderarbeit.) Gine Bejjerung lann 
*7 aber nur langſam erreicht werden, und jeden: 
all erſcheint es undurchführbar, plötzlich, wie dies 
viele Sozialdemokraten verlangten, Frauen den 
Zutritt ju den Fabriten gänzlich ju ver}perren, wo 
mit zablreiche Urbeiterfamilien dem nod groͤßern 
fibel der Armenunterjtigung zugeführt werden 
wiirden. Wie die Saden liegen, feblt es den Frauen 
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und Madden der arbeitenden Klaſſen im ganjen | Lette-Verein nad und nad Unterridtaturje in den 


nicht an Gelegenbeit jum Verdienſt in der Indu— 
trie, Der Landwirtjdaft oder einem häuslichen 
Dienftverbaltnifje, wenn aud ihre Löhne oft ſehr 
gedridt find und denen der Manner nie gleichlom⸗ 
men. In san indujtrieller Stodungen jeigte es 
ne in nd fogar nicht felten, daß die — 
leichtet ibre Beſchaftigung ju bebalten im Stande 
waren als die Manner, ſodaß juweilen die gewöhn⸗ 
lide Ordnung fic umtehrte und der Wann die 
bauslichen Arbeiten verridten mußle, wahrend die 
Frau in ber Fabrif arbeitete. Berhaltnismapig 
weit ſchwieriger aber ijt die wirtſchaftliche Eriſtenz⸗ 
und Grwerbéfrage fiir das weiblicde Geſchlecht in 
gewifjen mittlern Geſellſchaftsſchichten geworden. 
Sablreiche Familien verfiigen, j —_ ihr Ernährer 
lebt, über ein relativ bedeutendes Einkommen, bez 
gen aber fein Kapitalvermögen und ſind wegen der 
standeSmiapigen» Lebensweije, gu der fie durch das 
Herfommen gendtigt find, aud nidt im Stande, 
etwas Erhebliches gu fparen. Die Töchter aus 
olchen Familien ft ol wenn fie ſich nicht verbei- 
taten, einer fer unſichern und trüben Sutunft ent 
gegen. Erfahrungsmaßig finden nun wirllid viele 
von ihnen leine Gelegenbeit zur Verehelidung, ſchon 
deSwegen nidt, weil die jungen Manner aus der: 
felben Geſellſchaftsllaſſe meijtens erjt ſpät in die 
Yage fommen, cinen Hausſtand griinden ju fonnen, 
und oft aud) den Todtern aus wohlhabenden Fami⸗ 
lien den Vorjzug geben. Daber hat fich eine F. im 
enaern Sinne erboben: was joll aus den unverhei— 
ratet bleibenden Madden der vermögensloſen Mit: 
telflaffen werden? Die Perjpeltive, welde bis vor 
turjent —— war: das timmerlide Daſein 
emer Raberin oder Stiderin, der unfidere Erwerb 
einer Hauslebrerin, Erzieherin oder Geſellſchafterin. 
Angeſichts diefer Ubeljtande unternabmen es 
yuerit in England einfidtsvolle Menjdenfreunde, 
Tike eine beſſere wirtſchaftliche Zulunft einjeln: 
ſtehender en und Frauen ju arbeiten, die 
Lngeredhtiateit geſellſchaftlicher Vorurteile zu be— 
tampfen Bereine yu ſtiften, gewerbliche Unterrichts⸗ 
anjtalten zu gründen. Das gleiche Bedürfnis machte 
ſich in Deutſchland infolge der geſchichtlich gegebe— 
nen Serbaltnijje des Beamten⸗ und — 
in nod hoöherm Grade fühlbar. Ziemlich gleichzei⸗— 
tig entitanden der Allgemeine deutſche Frauenver— 
ein in Leipzig, durch Luiſe Otto: Peters — 
mit ad egos aay es | dfjentliden Verjamm- 
lungen und durd die Tagespreſſe auf die dffent: 
liche Meinung ju Gunften der Frauen einjuwirten, 
und der 1868 in Berlin unter dem Protettorat der 
SKronpringeffin Victoria geftiftete Verein zur Forde: 
Tung ber Grwerbsfabigteit des weibliden Ge: 
ichledhts, det nach feinem Urheber, dem Prajidenten 
Wilhelm Adolf Lette (j. d.), i jpaterbin den Na: 
men Yette-Verein gab. Die Swed ftimmung 
dieſes febr ecinflufreiden und niiglid wirtenden 
Bereins wird durd fein Statut dabin beftimmt: 
1) Bejeitigung der Vorurteile und Hindernijje, die 
der hdbern Bildung und der Erwerbsthatigteit der 
Frauen entgegenjtehen; 2) — Ausbildun 
der Frauen; 3) Arbeitsvermittelung (mit Ausſchlu 
jedody der niedern Dienjtverridtungen des Geſin⸗ 
ded u. ſ. w.); 4) Cinridtung von Verlaufsſtellen 
fiir Arbeitserjeugnifje der Frauen; 5) Schutz felb- 
werd bejdajtigter Frauen gegen Venadteiligung 
in fittlider und wirtidaftlider Beziehung. Auf 
Grund diefer Swedbejtimmungen begriindete der 


Handelswifjenfdhaften, im gewerblidhen Zeichnen, 
im Zuſchneiden und Nähen, in der Stenographic, 
—— cine Setzerinnenſchule, cin Urbeitsnadwei: 
ungsbüreau, ein — — für Gouvernanten 
(jog. Vietoriaſtift), Anſtalten, welche gegenwärtig 
in dem als Eigentum erworbenen Lette-Vereins— 
oe u Verlin groptenteils vereinigt find. Ähn— 
ide Vereine entjtanden in Bremen, Hamburg, 
Darmitadt, Karlsruhe, Wien, Breslau, Dresden, 
Glogau, Kaſſel u. f. w., von denen der gripte Teil 
unter der Führerſchaft des Lette-Vereins fic) zu 
einem Frauenvereinsverbande 1870 zuſammenſchloß 
und durch eine beſondere Zeitſchrift, den von Jenny 
Hirſch in Berlin redigierten «Frauenanwalt», ver: 
treten wird. 

Die Erfahrung bat gelehrt, daß die Frauener: 
werbsjrage wefentlidh als Frauenbildungsfrage 
aufjujajjen und daber die Ungeredtigteit gu über— 
winden ijt, die Dem weibliden Geſchlecht bisher die 


Bildungsanſtalten verjperrte, auf denen die mann: 


lide Jugend neben der allgemeinen Bildung auc) 
die Befabigung gu höhern und wertvollen BVerufs: 
arbeiten erlangt. Grundfaglid ijt von dem Sage 
ausjugeben, den Moris Müller aus Pforzheim for: 
muliert bat: «Die Frau ijt zu allen Arbeiten geſell⸗ 
ſchaftlich beredjtigt, zu denen fie befabigt ijt.» Der 
Staat hat die Verpflichtung, dem nachgewiejenen 
Vildungsbediirjnis aud der Frauen gu entſprechen, 
und muß mit den Forderungen der Zeit Schritt 
halten. Zunächſt fommt es darauf an, dasjenige 
richtig gu erfennen, was dem doppelten Swede der 
gewerblich dfonomijden Bildung und der haus: 
liden Stellung der Frauen in der Familie gleich— 
zeitig entſpricht. Im Anſchluß an die Schidtungen 
der modernen Geſellſchaft find daher, von dem alls 
gemein menjdliden Bildungsintereſſe abgeſehen, 
auf Grund der bisherigen Erjahrungen weſentlich 
folgende Anjtalten dem Crwerbsjwede der Frauen 
entjpredend: 1) Handarbeitsunterridt fir die 
Voltsjdule; 2) tunjtgewerblider Unterridt in den 
grofern Städten; 3) Unterricht in den Handels: 
wifjenidaften, zumal der Buchführung; 4) Spe: 
jialbildung für das Lehrfadh, in welder Hinfidt 
namentlich Bayern viel gethan hat, jedenfalls aber 
nod viel mehr geſchehen muß, wenn man im fath. 
Deutidland die Erziehung durd geijtlidje Orden 
und Kongregationen erſehen will; 5) techniſche Vor: 
bildun: Pit bie Srantenpflege, wofür namentlicd 
der Albert-Verein in Dresden und der Wlice-Ver: 
ein in Darmjtadt (abgeſehen von den kirchlichen Dia: 
fonijjenanjtalten) bemüht find; 6) tiinjtlerijde Bor: 
bilbung fir Muſik un Malerei in Ronjervato: 
tien und Alademien. Yn zweiter Linie fommen in 
Betracht die techniſchen Vorbereitungen fir einjelne 
Spezialfächer, wie die Telegraphie, den Cifenbabn: 
bireaudienjt, dad Poſtfach, in weldem die Frauen 
teil eine ausgedehntere Befdhaftigung (wie in der 
Schweiz, Schweden, England), teils eine aushilf— 
lice Verwendung (wie in Deutſchland) finden. 
Prinjipiell laft fid den Frauen aud nicht wohl 
bas Recht abjtreiten, fic) dDenjenigen Berufszweigen 
u widmen, die eine alademiſche Vorbildung erfor: 
— (Frauenftudium), Selbſtverſtändlich aber 
diirften ibnen in diefer Beziehung anch feine Vor: 
redjte va werden, d. h. fi milpten genau 
diejelbe Vorbildung nachweiſen und diejelben Pri- 
fungen beftehen wie die jungen Männer. Bei ſtren— 
get Fejthaltung diefer Bedingungen würde in 
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Deutfdland die Sulaffung der Frauen gu dem Uni- 
verfitdtsftudium wobl feine Bedenten haben, aber 
aud ſchwerlich eine große Bedeutung fiir die F. 
erlangen, da die Zahl der Frauen, die eine volljtan: 
dige tal ag A durd bas Zeugnis der 
Reife nadjuweifen im Stande waren, vorausfidt: 
lid) immer ſehr klein bleiben würde. Yn erſler Li— 
nie handelt es ſich bei dem Univerſitätsſtudium der 
Frauen um die Medizin, in zweiter tame die Aus— 
bilbung fir das höhere Lebrfad in Philologie, Na: 
thematit u. ſ. w. in Betradt. Gegen weibliche 
Advotaten und Theologen, die in Amerika bereits 
gu finden find, wird fid) die europ. Sitte dod) wobl 
nod ſträuben. Dottorinnen der Medizin und der 
Philoſophie find friiher ſchon vereinjelt in Deutſch— 
fand vorgefommen (Frau von Siebold, Dorothea 
Schlözer u. a.); aber in der neuern Zeit verhalten 
fid die meijten deutſchen Univerſitäten ablehnend 
gegen die Zulafjung weiblicer Studierenden, zu— 
mal folder, die fein Maturitätszeugnis aufzuwei— 
fen aie In Ziirid 
fich feit 1867 —— eine Anzahl Studentinnen, 
hauptſächlich Medizinerinnen, und manche haben 
ihre Studien aud) erfolgreich gum Abſchluß ge: 
bradt. Freilich hat es auch nicht an manden Un: 
jtopigteiten gefeblt, namentlich feitend der Ruſſin— 
nen. Auch die in Rußland felbft mit dem Frauen: 
ftudium (an eigenen weibliden Gymnafien und in 
— Univerſitätslehrkurſen) gemachten Gr: 
fabrungen find nicht ermutigend, da fie zeigen, wie 
leicht die jungen Madden auf nihiliſtiſche und an: 
dere Abwege zu verloden find. In Frantreicd ijt 
die Frage prinjipiell einfach im Ginne der Gleich— 
ftellung der Frauen geldjt. Wenn ein Madden un: 
ter dDenjelben Bedingungen, wie ein junger Mann, 
das Baccalaureats: (d. h. das Miaturitats-) Gra: 
men bejtanden bat, fo fteht ihr aud) der Weg sum 
afademifden Studium und jur Doftorpromotion 
in gleicher Weife offen. Wber die Baccalaureats: 
pritjung wird eben durchſchnittlich jährlich nur von 
pa bis drei Kandidatinnen abgelegt. In Eng: 
and ſtößt das mediziniſche Studium der Frauen 
nod immer auf mance Scwierigfeiten, wenn aud 
in London eine eigene «Medical school for women» 
geqriindet worden ijt. Yn Amerita dagegen ijt die 
Sabl der weibliden Ärzte bereits auf mehr als 500 
geftiegen und auch der Wnteil der Frauen am höhern 
Unterrichtsweſen, fogar am RKnabenunterridt, ein 
febr bedeutender. Der höhere weiblide Unterridt 
bedarf übrigens aud abgejehen von den wifjen: 
fchaftliden Riidfidten in Deutſchland wie in an: 
dern Landern mannigfader Verbefjerungen, beſon— 
ders im Sinne groferer Vertiefung. Das in Ber: 
fin unter dem Proteltorat der deutſchen Kronprin: 
zeſſin gegriindete Victoria-Lyceum ijt ein bemer: 
tenswerter Verfud, den gegenwartigen Bedürfniſſen 
der höhern Frauenbildung zu entiprechen. Jn Ame— 
rifa gibt es fog. Hrauen-Univerfititen in griferer 
Sahl, jedoch herrfdt dort wie itberhaupt im engl. 
amerif, Unterrichtsweſen ein mehr auf Stoffrecep: 
tion berechnetes Syſtem, das den deutiden An— 
fhauungen von tieferer Geiſtesbildung nicht ent: 
ipridt. Ebenſo wenig wird man fid) in Deutſch— 
land mit der amerif. Methode befreunden, nad 
welder beide Gefdledter auf allen Wltersftufen 
gemeinſchaftlich erzogen werden, 

Val. Auguſt, «Die ſoziale Bewegung auf dem 
Gebiete der Frauen» (Gamb, 1868); Daul, «Die 
prauenarbeit» (Wtona 1868); Wadler, «Zur redts 


und Bern dagegen befand 
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liden Stellung der —— Bresl. 1869); Robert 
Konig, «Bur Charatteriftif der F.» (Bielef. 1870): 
eiß, «Der Notſtand unter den 
Mbhilfe deSfelben» (Berl. 1870); Bh. von Nathu: 
fius, «Bur F.» (Halle 1871); Mill, «Die Harigteit 
der Frau» (aus dem Englifdhen von Jenny Hirid, 
2. Aufl. Berl. 1872); Hedwig Dohm, «Die wifien: 
ſchaftliche Emancipation der Frau» (Berl. 1874); 
diefelbe, «Der Frauen Natur und Redto (Berl. 
1876); «The rights of women» (ond. 1875); L. von 
Stein, «Die Frau auf dem Gebiete der Rational: 
btonomie» (Stuttg. 1875); derfelbe, «Die Frau auj 
bem fosialen Gebieter (Stuttg. 1880); L. Schwerin, 
«Die Sulajjung der Frauen gum ärztlichen Beruf» 
(Berl. 1880). [tum und Asplenium, 
ann at Farntrautgattung, ſ. Adian- 
rauenhäuſer (ſpäter aud Bordelle ge: 
nannt, vom got. baurd, Brett, angel). bord, Bret:, 
Bretterhaus, Hiitte, mittellat. bordellum) hießen die 
Dirnenhaujer des Mittelalters. Dieſe Bedeutung 
ift nicht —— Auf den großen Höfen beſtand 
ein eigenes Frauenhaus (gynaecéum), in welchem 
bei dem großen Bedarf an ſelbſtgefertigten Kei: 
derſtoffen die unfreien Mägde hauptſächlich mit 
Weberei befdaftigt wurden. Das Treiben dieſer 
«RKleidermagde» artete oft in Leichtfertigleit aus, 
und fdon Karl d. Gr. mubte in Rapitularien ftrenge 
Aufficht und Zucht durd) befondere Minifterialen 
einjdarjen, Aud in ſeinem Palajt su_ Maden 
ging es nidt tebe züchtig ju, und gerade in Stadten, 
die aus fonigl. Pfalzen erwudfen, wie Ulm, 
——— und Straßburg, wird zuerſt der F. als 
ohnſtätten feiler Sinnenluſt erwähnt, wo die 
athörichten Todter» und —— Frauen unter 
Schutz und Frieden der Obrigleit und unter Obhut 
eines Frauenwirts oder einer «ibtiffiny in Hau: 
fern, welde der Gemeinde ainften, eine eigene be: 
rechtigte Zunft bildeten. Bald beſtanden F. in allen 
größern und vielen Eleinern Städten. Die Dirnen, 
meiſtens aus andern Gegenden bezogen, waren 
mehr oder weniger veractet, oft redtlos, dem Hen: 
fer oder Büttel untergeben, durch Abzeichen fennt: 
lid) gemacht, aber felbjt die Geiſtlichkeit bezog Gin: 
fiinfte aus F. und der Ertrag aus ihrem Sdus: 
gelde gehörte verjdiedentlic) gum Lehn der Erb: 
marjfdalle von Fürſten. Ym 15. Fabry. waren die 
F. der Lieblingsjig jeglider Lebensluſt, verſchloſſen 
nur den Geijtliden und Yuden. Die Reit der Hefor: 
mation madte dem Unjug allmählich ein Ende. 
Wber fchon im 13. Jahrh. veranlafte das Mitleid 
fromme Geelen, die Gefallenen zu befebren, ju 
retten und durch Vorſorge vor Rückfall ju bewab: 
ren, und fo entitanden die Klöſter der Biiferinnen, 
Reuerinnen und Magdalenenſchweſtern, in welde 
einjutreten den «ſchönen Frauen» wohl aud durd 
eine Ausſteuer von feiten ſtädtiſcher Verwaltungen 
erleichtert wurde. 

Fraueukraukheiten, das Gebict aller jener 
franthaften mg: und Vorgänge im weibliden 
Körper, welche in den gejdledtliden Cigentiim: 
lichteiten desfelben begriindet find, mit Ausnahme 
derjenigen atuten Wffeftionen, welde ſich unmittel⸗ 
bar an das Wochenbett —— und jumeiſt als 
fog. Wodenbett: oder Puerperalfranthei- 
ten befonders unterſchieden werden. Die Lebre 
von den F. ijt erft in den lehten Decennien gu einer 
befondern Spesialitat erhoben worden, naddem 
die Fortſchritie der pathol. Anatomie und vervoll: 
fommmeten Unterfuchungsmethoden ein beſſeres 


rauen und die 


Frauenlob 


Serftindnis der verfdiedenen Störungen der weib- 
lidhen Geſchlechtsorgane und ridtigere Aufſchlüſſe 
aber die widtigiten, bis dahin vielfad) falſch gedeu- 
teten Lebenserſcheinungen beim Weibe ermoglidt 
batten. Man zablt Bs den F. gewöhnlich die Er— 
trantungen der das Geſchlechtsleben des Weibes zu⸗ 
nãcſt vermittelnden —*— namentlich der äußern 
Geſchlechtsorgane, der Scheide, der Gebärmutter 
der Eierſtode und ihrer Anhänge, ſowie die burd) 
fie bedingten verjdiedenartigen Störungen der 
Wenftruation, der Empfangms und Befrudtung; 
weiterbin die Kranlheiten der weibliden Bruſt, dre 
pon manchen der eigentliden Chirurgie zugewieſen 
werden, fowie gewijje Stérungen der Ernährung 
Blutarmut, Bleichſucht) und des Gefamtnerven: 
joltems, welche ſehr baufig bei franthaften 6 
finden der überaus nervenreiden weibliden Ge: 
jdlechtsorgane durd reflettorijde übertragung auj 
die verſchiedenen Organe des Darmfanals, das 
Herz und das Gebirn ju Stande fommen und ge: 
wõohnlich unter der Kolleltivbezeichnung der Sue: 
tie zuſammengefaßt werden. 
ie Urfaden der 5. find auferordentlid) man: 
igfach; etn grofer Teil der hierher gehdrenden 
eftionen entiteht durch unzwedmäßiges und un- 
verjtandiges Berbalten wabrend der Menſtruation, 
der Shwangerjdaft und des Wodenbettes, oft ge: 
aud) Durch ibermafigen Geſchlechtsgenuß, der 
leit andauernde Kongeftionen und entzündliche 
%nidoppungen in den innern Genitalien sur Folge 
baben fann. Aud) das dbermafige und vorjeitige 
Schnüren durd) Korſetts tann durch entitehende 
Raumbejdhrantung der Baud: und Bedenhohle und 
dburd den ftarfen und widernatiirliden Drud, den 
die leicht bewegliden und leicht vericiebbaren innern 
Serualorgane bierbei erfahren, febr leicjt die Ent: 
widelung von manderlei dhronijden Affeltionen 
dieſer Teile, namentlich der fo fiberaus lajtigen und 
ſchwer zu bejeitigenden — Knickun⸗ 
gen und Vorfälle der Gebärmutter begünſtigen. 
Weiterhin wird durch die ganze moderne fehlerhafte 
Erziehung unſerer diblichen Fgen mit ihrer vol: 
ligen Vernadlajfigung der Korperpflege, ihrer gei: 
jttgen überreizung und fiberbiirdung, ibrer fipen: 
ven, erjdlaffenden und verweidlidenden Lebens: 
weije, ibren vorjeitigen Geniijjen und ihren vor- 
geitigen Mufregungen die Dispofition yu allerhand 
tranfhaften Sujtanden innerhalb der Geſchlechts— 
iwbhare in hohem Grade befördert. Gerade bierin 
muffs vor allen Dingen zunächſt ein gründlicher 
Wandel jum Beffern gefdehen, wenn die in er: 
ſchredendem Maße iberhand nehmende Zabl der 
nervdjen und unterleibstranten Frauen in Zukunft 
vetmindert werden foll, was nidjt nur im Intereſſe 
der einjelnen, fondern aud der Gejamtheit drin: 
gend gefordert werden muß. Denn dic meijten dro: 
nifden F. vermögen nidt nur die Kranfen in ihrer 
Schaffensfreudigteit und in ihren Lebensgeniiijen 
mehr oder minder gu beeintridtigen, fondern aud) 
mandes Familienglid ju truben oder gar ju zerſtö⸗ 
ren. Diejer traurigen Schattenſeite unjers Kultur: 
lebens gegeniiber tann nidjt oft und eindringlid) 
¢ betont werden, daß einjig und allein eine 
“a, Pos Jugend auf durchgeführte Abhärtung 
und Kräftigung des weibliden Körpers durd aus: 
giebige Körperbewegung, durd) Turnen, Baden, 
Schwimmen und fleibiges Tummeln in Feld und 
Bald vor derartigen modernen Frauenleiden und 


Frauengebredjen gu ſchutzen vermag. 


249 


Die Behandlung der F. ift je nach der Art der 
vorliegenden Affektion fehr verjdieden und hat oft 
mit erhebliden Schwierigkeiten zu kämpfen; fie er: 
fordert in den weitaus meijten Fallen, da eg ſich ge: 
wöhnlich um eingewurzelte libel handelt, große Se. 
duld ſeitens der Kranken wie feitens des Arztes, 
—* eine durchaus gründliche und genaue örtliche 

Interjudjung der kranken Teile, ohne welche eine 
richtige Diagnoſe der betreffenden RKrantheit meiſt 
ganz unmöglich iſt. Jede unterleibstrante Frau 
wende ſich möglichſt frühzeitig an einen tüchtigen 
und ſachverſtändigen Arzt, da die meiſten F. in 
ihrem Anfangsſtadium, in welchem freilich ſo viele 
Kranke aus falſcher Prüderie die Einholung ärzt— 
lichen Rates verſäumen, recht leicht geheilt werden 
tonnen, während fie im vernachläſſigten und vers 
ſchleppten Sujtand oft jeder Behandlung trogen. 
Die anguwendenden Heilinittel find teils allgemein 
diätetiſche, welche eine Kräftigung der Geſamtkonſti— 
tution ergtelen, teils medifamentije, die dirett auf 
dad erfranfte Organ applijiert werden, teils 
chirurgiſche, wie mar iy Biutentziehungen, Sta 
rifitationen u. dal. (S. Gebdrmuttertrant:- 
lela Cine weſentliche Bereidherung hat die 

herapie der F. im letzten Jahrzehnt durch eine 
Reihe zum Teil höchſt genialer Operationen erfah— 
ren, durch welche es jest unter dem Schube der 
antijeptifden Wundbehandlung gelingt, aud folde 
Leiden franfer Frauen, an Seern Wieicleung frither 
gar nidt gu denfen war, auf operativem Wege ju 
heilen oder wenigitens ertraglic) gu maden. Es 
gehiren bierher vor allem die Ovariotomie jur Be: 
jeitigung Der gefabrdrohenden se: tg 
die operative Entfernung einjelner Teile oder der 

ejamten Gebarmutter, der Scheidenverſchluß zur 
Seilung des Gebirmuttervorfalls, fowie die Opera: 
tion verſchiedener Formen der Blajenjdeidenfijtel. 

Hinſichtlich der eingelnen Formen der §. find die 
befondern Artikel uber Amenorrhöe, Dy sme: 


norrhöe, Cierftodswajjerjudt, Gebar: 
mutterfrantheiten, Hyjterie, Rlimatte: 


riſche Jabee Leukorrhöe, Menſtruation 
und Unfrudtbarteit gu vergleichen. 
Litteratur, GScanjoni, «Lehrbuch der Krank— 
heiten der weibliden Gerualorgane> (5, Aufl., 
Wien 1875); Beigel, «Die Krantheiten des weirb- 
licen Geſchlechts (2 Bde., Erlang. 1874); ©. Schrö⸗ 
der, «Handbud) der Krantheiten der weiblicden Ge: 
fdlecdhtsorgane» (5. Mufl., Lpz. 1881). 
Franenlob wurde Heinrid von Meifen, 
ein Dteijterfinger, genannt, entweder wegen des 
Lobes, das er den Frauen widmete, oder von fei: 
nem berithmten Lobgejang auf die Heilige Sung: 
frau, oder deShalb, weil er in feinem Streitliede 
gegen den SdymiedRegenbogen dem Worte «Frau» 
vor dem Worte «Weib» den Vorjug gibt. Um 1260 
geboren, übte er feine Kunſt lange an ſud⸗ und 
norddeutſchen Fiirjtenhojen aus. Cr lief fic) (nicht 
vor 1311) in Maing nieder, wo er gwar nidt, wie 
die Sage will, die erfte Meiſterſingerſchule jtiftete, 
aber dod) cine Vereinigung von Sangern unter_be- 
ftimmten Formen gegriindet su Haber ſcheint. Hier 
jtarb er aud) 1318. Frauen follen feinen Leidnam 
in die Dontinde getragen, ibn beweint und feinen 
Grabjtein durch Weinjpenden geehrt haben. Statt 
dieſes Grabjteins, der 1744 — wurde, iſt 
ihm 1842 ein neues Dentmal (von Schwanthaler) 
gejebt. Jn F.s Gedidten ijt poctijdes Gemüt und 
Gedantenreichtum nicht gu verfennen; fie leiden 
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aber an dunkelm, gezwungenem Wusdrud und ſtö— 
render Haufung einer Gelehrfamteit, welde wahr— 
ſcheinlich die ſpätern Meijterfinger gu der unde: 
gründeten Annahme veranlaßt hat, dab er Dottor 
der Theologie gewejen fei. Am volljtandigften gab 
die Gedichte Cttmiiller (Quedlinb. 1843) beraus. 
Ral. Bordel, «F., feinLeben und Didten (2. Aufl., 
Main; 1881). milla. 
auenmantel, Pflanjengattung, ſ. Alche- 
auenſchuh, a ae j. Cypripedium. 
auenjtadt oder Ragy-Banya, Stadt im 
ungar. Komitat Sjathmar —6534 
Sraucnitadt (Chrijtian Martin Jul.), deutſcher 
Philofoph, geb. 17. April 1813 yu Bojanowo, er: 
hielt feine Gymnafialbildung zu Reiſſe in Schleſien 
und widmete fic) feit 1833 ju Berlin “4 theol., 
dann ausſchließlich philoſ. Studien, Nod) vor fei: 
net Promotion lies F. die Whhandlungen « Die 
Freiheit des Menſchen und die Perſönlichkeit Got: 
ted» (mit einem Briefe Gabler, Berl. 1838) und 
«Die Menſchwerdung Gottes nad ihrer Möglichkeit, 
Wirtlihteit und Notwendigteit » (Berl. 1839) er: 
fdeinen. In feinen «Studien und Kritifen gur 
Theologie und Philofophie» (Berl. 1840) beleuchtete 
er die Steffensſche Neligionsphilojophie, und bald 
darauf trat er mit der Schrift «Sdellings Vorlejun: 
gen in Berlin» (Berl. 1842) in fcharfeOppofition zur 
«Pbhilofophie der Offenbarung». Jn den J. 1841 
—44 wirlte F. gu Berlin als Lehrer im Hauſe des 
damaligen ruff. Gefandten, Barons von Meyen— 
dorff, und ging dann in — Eigenſchaft mit 
dem Fürſten Ludwig ju Sayn-Wittgenſtein nad 
Rußland, wo er bis 1846 auf defjen Giitern bet 
Wilna lebte. Wuf einer Reije, die er 1846—47 durch 
.. Deutidland unternahbm Le madte er yu Frankfurt 
a, M. die Bekanntſchaft Schopenhauers und wurde, 
naddem ihn letzterer perſönlich in jeine Lehre ein: 
gefithrt, ein energiſcher Vortampfer fiir diefelbe. 
Nachdem F. 1848 feinen Wobhnfis wieder in Vers 
lin genommen, erfdienen von ibm die Schriften: 
«liber das wabhre Verhaltnis der Vernunft zur Ojfen: 
barung» (Schopenhauer gewidmet , Darmſt. 1848), 
«di jthetijde Fragen» —— 1853), in denen er die 
Schopenhauerſche Äſthetik gur Geltung gu bringen 
fucte, und «Briefe fiber die Saaoewbaketce 
Philojophie» (Lpj. 1854), Dieſen reihten fic die 
Schriften: «Die Naturwiffenfdaft in en Einfluß 
auf Poeſie, Religion, Moral und Philoſophie⸗ 
(Gps. 1855), «Der Materialigmus» (Lpz. 1856) und 
«Briefe fiber natiirlide Religion» (Lpz. 1858) an, 
mit denen er in die widtigiten philoſ. Fragen der 
Zeit eingriff. Seit dem Tode Schopenhauers 
wandte ee weldem Schopenhauer das Verlags⸗ 
redt feiner Werte vermadte, feine Thatigfeit 
adlic) der Herausgabe neuer Uuflagen derjelben, 
owie von Schriften, die an den Nachlaß Schopen— 
hauers antnitpfen, zu. Go gab er ———— o⸗ 
— Lichtſtrahlen aus deſſen Werken⸗» (4. Aufl., 
pj. 1881), Schopenhauers —— von «Gra⸗ 
cians Hand-Orakel und Kunſt der ge 
(3. Aufl., Lpz. 1877), «A, Schopenhauer. Bon 
ihm, fiber ihn u. f. w.» (Berl. 1863), «Aus A. 
Schopenhauers Nacdlaf» (Lpz. 1864), fowie neue 
Auflagen von Schopenhauers «Parerga», «fiber 
die vierfade Wurjel des Satzes vom gureidenden 
Grunde», «fiber den Willen in der Nature, «liber 
das Sehn und die Farben», endlich die erjte Ge: 
famtauggabe der Werte Schopenhauers (6 Boe., 
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7 a lg (2 Boe., Lpz. 1871). Auferdem er: 
dienen von ifm: «Das Ritlidhe Leben. Ethiſche 
Studien» (Lpz. 1866), eine neue Begriindung der 
nae oBlicde in die intelleftuelle, phyſiſche und mo- 
raliſche Welt» (Lpz. 1869), voll des mannigfaltig: 
ften Inhalts, und «Nene Briefe fiber die Schopen— 
hauerjde Philofophie» (Lp3. 1876), worin F. die 
Schopenhauerjde Philojophie fortbildet. Er ftarb 
gu Berlin 13. Jan, 1879, ; 
Fraueuſtein, Stadt im Königreich Sachſen, 
Kreishauptmannſchaft Dresden, Amtshauptmann⸗ 
ſchaft Dippoldiswalde, 18 km im SYS. von Dip: 
poldiswalde, zwiſchen ber Bobritſch und Gimmliß, 
in 656 m Hohe, hat 1447 meiſt evang. E., Amts- 
gericht, Forjtrentamt und Oberförſterei. Dabei 
liegt ein fonigl. Schloß nebft Parl, 1588 von denen 
von Schönberg gebaut, und eine verfallene Burg 
mit drei Titrmen, welche oft den meifener Burg: 
grafen sum WAufenthalt diente. Die Bewohner trei: 
ben Aderbau, Nijtenfabrifation und etwas Bergbau. 
rauenftudinm, ſ. unter Frauenfrage. 
rauentag, foviel wie Marienfejt, beſonders 
Maria Verkündigung (25. Marz) oder Maria Him: 
melfabrt (15. Aug.). 
Geaucnvet, | unter Hesperis. 
rauenvereine, die nidt cinen rein privaten 
Charatter tragen, fondern mehr oder weniger an 
die Offentlicfeit treten, find in der neuern Beit, 
teilweije im Sufammenhang mit den auf eine fin: 
derung der Stellung der Frauen geridteten Be: 
ftrebungen (ſ, Frauenfrage), in nicht geringer 
Sahl entitanden. Die von denjelben verfolgten 
Swede find fehr veridiedener Art. Die einen haben 
durdaus politiſche, haufig fogar radifale und ſozia⸗ 
liſtiſche Tendenzen, indem fie die politiſche und ge- 
fellichaftlide Cmancipation der Frauen auf ihr 
Programm geſchrieben haben. Solche Vereine fir 
die Frauenrechte find namentlid in England und 
Amerika verbreitet, doch feblen fie aud nicht auj 
dem europ. Rontinent, wie die 1868 in Genf ge: 
gründete Ligue internationale des femmes und 
jahlreiche, gegenwartig in Frankreich beftebende fog. 
Synditaltammern fiir Frauen beweijen, Dieſe 
lestern find meijtens jtart | ozialiſtiſch gefarbt, jedoch 
haben aud) manche ihren urſprünglichen Charakter, 
nämlich den von Gewerkvereinen, bewahrt. Weib— 
liche Gewerkvereine, deren Swed hauptſächlich darin 
beſteht, die Lohne und überhaupt die Arbeitsbedin— 
gungen moglicdjt ginjtig gu geftalten, tommen aud 
in England und andern Yandern vor und fonnen 
innerhalb * Grenzen ebenſo nütlich fir ihre 
Mitglieder wirlen, wie die männlichen Vereine 
dieſer Art. Weſentlich auf wirtſchaftlichem Boden 
bewegen ſich die F., welche Ausdehnung des Ge— 
bietes der Erwerbsthätigkeit bes weiblichen Ge— 
—*8 bezwecken, zu denen namentlich der unter 
em Proteftorat der Kronprinzeſſin Victoria von 
Deutſchland ftehende Letteverein in Berlin (f. un— 
ter Frauenfrage) und der Allgemeine deutſche 
Hrauenverein in Leipzig gebdren. Die Haus— 
frauenvereine, wie fie in groben Stadten entitanden 
find, haben eine —* privatwirtſchaftliche Bedeu⸗ 
tung, indem ſie ähn 3 wie die Konjumvereine die 
moglidft billige Beſchaffung von Lebensmitteln 
bejweden. Am meijten Beadhtung aber verdienen 
diejenigen F., die fich philanthropijdhe und gemein⸗ 
niibige Wufgaben gejtellt haben, und unter diefen 
haben die Vereine «Bom roten Kreuz» fir freiwillige 


Lpz. 1873—74; 2. Aufl. 1877) und das «Schopen: | Krantenpflege in der neueften Zeit ene befondere 
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Vichtigleit ie bre Hauptaufgabe haben die: 
jelben allerdi riegjeiten ju erfüllen, dod 
fegen fie aud) tm rrieben eine 8 Thatig- 
teit om tent, indem — nicht nur nad Bedürfnis fir 
—— 


— der 
0 


ice: Berein u. j.w nm tm J. 1871 


Beaune * — yelp ausge — Opti⸗ 
ing, war von 
gre fiir dieſes 
** —— veriot aber ſeine Eltern früh— 
und kam in feinem 12. Jahre als Lehrling zu 
vem Hofſpiegelmacher und Glasſchleifer Weichſel⸗ 
berger in Munchen. Dadurch, daß er beim Cin 
iturze Des —— es ſeines oy errn 1801 ver: 
ſchuttet, aber gludlich erettet wurde, erregte er 
die —— des Königs Maximilian Joſeph 
und erhielt nach ſeiner Geneſung von 
ei 18 Dufaten. F. faufte dafiir zunächſt eine 
Glasidleijmajdine und beſchãftigte NG ch nun mit 
dem Sadleijen optiſcher Glajer und mit Gravier- 
arbeiten in Metall, Daneben jtudierte er fleifi 
tijde und eter Berle und madte id 


— 1809 mit — ca 
ti er mit Reiden u neider 
nak eergee: Mp ele suside —— out en 
welches na usfdeiden Rei 
zunãchſt von F. und dnciber emeinſchaftlich, 
jeit 1818 aber von erſterm allein fortgeführt und 
1819 nad Minden verlegt ward. Hier wurde 
Mitglied ber Afademie der Wifjenfdaften (1817) 
und — Konſervator des phyſil. Kabinetts der: 
t darauf ward er in den Adelsſtand 


felben. Gin 
, ftat aber ſchon 7. Suni 1826 in Minden. 
. bat fic) um die Verbejjerung der Fernrohre 
‘anbderer optij os mente die gropten Ber: 
dienjte erworben. f erfand er eine Maſchine 
um Polieren pd mathematijd ge —— Kugel⸗ 
, dann begann er 1811 Flintglas gu bereiten, 
weldes in allen aad ge bagjelbe page ngsver: 
migen beſaß und das englijde iite und 
og barleit — optiſche * weit ilbertraf. 


— wurden von ihm die firen 
vunteln nen des —— ms zuerſt genau be⸗ 
ſtimmt u 
perſion ſ 


ea der Refrattion und Dis: 
—* Gla ihe benugt; fie beifen nod 
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heute nad ihm die Fraunhoferfden Linien 
und haben durd die Speftralanalyfe (jf. d.) eine 
anderfeitige Wichtigkeit Nag Gr entdedte ferner 
die Beugungsſpeltra, d. h. volllommen homogene 
Sarbenjpettra, welde ohne Prismen und nur durch 
die egenieitige Cinwirtung und Beugung der Licht 
ts | fteablen entjteben, und leitete die diesbezüglichen 
Geſehe ab. Auferdem erfand und verbejjerte. er 
mebrere Ynjtrumente, wie das Heliometer, das 
jum Mefjen im abjoluten Mae bejtimmte adhro- 
matijde Mitroffop, das Kreis: und Nehmifrome: 
ter, das repetierende Lampenfilarmifrometer, den 
parallaftijden Refraftor u. ſ. w. Unter den Sn: 
{trumenten, die aus feiner Werlſtätte hervorgingen, 
ift der Rieſenrefraltor zu Dorpat (1824) eins der 
beften und ſchönſten. Seine Beobachtungen leate F. 
teils in den «Denkſchriften⸗ der Ba riſchen Alademie, 
teils in Gilberts «Annalen der yiit», ſowie in 
Schumachers «Aſtronomiſchen — 2— nieder. 

Nach F.s Tode ging die Direftion des optijden 
Inſtituts auf Georg Merz, geb. 26. San. 1793 
gu Bichl bei Benediltbeuern, itber, der bereits feit 
1818 als Werkführer in demfelben gearbeitet. Sm 
J. 1830 ward Mer; mit Franz Mahler ( (ged. 
12. Aug. 1795 zu Staufen im Allgäu) Teilhaber 
und 1839 Gigentiimer desfelben. Nad Mahlers 
Lode (21. Juni 1845) gelangte das Inſtitut in den 
alleinigen Bofit vor Mery, der es Jeitdem i in Ge: 
meinjdaft mit feinen —* Ludwig (geb. 
31. Marj 1817, geſt. 16. März 1858 ju Munchen) 
und Sigmund (geb. 6. San. 1824), jeit 1858 unter 
der Firma «G. und S. ‘Mers » fortſührte. Unter 
Merz’ Leitung lieferte das ſun unter anderm 
die Refraltoren für Berlin, Bogenhauſen 
bei München, fiir Pulfowa und Cambridge in Nord: 
amerifa. Nach dem Lode von Georg Mer; (12. Jan. 
1867) ging das Snftitut auf feinen Sohn Sigmund 
iiber, welcher in neuerer Seit ſich namentlich mit 
der Perbefjerung der Objeftive des Mitroftops und 
mit Der weitern Serlegung der Taunhoferſchen 
Linien beſchäftigt hat. Val. Merz, «Das Leben und 
Wirfen F.s » (Vandsh. 1865). 

Frauuhoferſche Linien, ſ. unter Fraun— 
hofer, Spettralanalyfe und Spektrum. 

Fraus ((at.), Trug, Vetrug, wird gewöhnlich 
als eine der beiden Formen des Unrechts, civilen wie 
criminellen, aufgefapt. Es ijt das beimlide, beim: 
tiidifche Sandeln, welches ju Verlehungen frembder 
Perjonen oder iter uhrt, gegeniiber dem offen 
gewaltthatigen Handeln (vis), ieſe Charafterijie: 
ang findet fic) bei Dichtern, v4 B. Dante («Hille»), 
bt ofophen, z. B. Plato (« Gejege»), Cicero («De 
officiis»), und ijt ein entfdeidender Ausgangs— 
puntt fiir das altere, namentlic) german. Straf: 
tedt, wo die heimlice That die jtrafwitrdigere ijt; 
im Mittelalter verandert ſich der Begriff der Heim: 
lichleit und fpater wird die gewaltiame That die 
ftrafwitrdigere, (Val. Betrug.) 

Frauſtadt (poln. W shoal: RKreisjtadt im 
reup. Regierungsbezirk Poſen, 11 km von der 
Fateh. Grenje, 25 km im Nordoften von Glogau, 
an der Zweighabn Liſſa⸗Glogau der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn gelegen, in flacher, fruchtbarer Um— 
ebung, in welder man an 50 Windmiihlen zaͤhlt. 
bejtebt aus einer Alt- und einer von gefliidte- 
ten evang. Schleſiern um 1650 begritndeten Neu: 
ftadt. Der Ort ijt Sik eines königl. Landratsamts 
und eines Amtsgerichts, bat zwei evang. und zwei 
tath. Kirchen, zwei Wailenharier, zwei Hojvitaler, 
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ein Rettungshaus, eine königl. Realfdule erfter 
Ordnung und eine hdhere Todhterfdule und zählt 
(ued 6755 E. Die Induſtrie ijt nicht bedeutend, 
inSbefondere hat die friiber ve ausgedehnte Tud)- 
fabrifation ganz aufgebort; bervorjubeben iſt nur 
cine Suderfabrif. Handel wird mit Getreide, Peljen, 
Bieh und Wolle getrieben. Die Stadt wurde von 
Deutiden gegriindet und bevdltert und gehirte gum 
Fürſtentum Glogau; 1343 erſtürmte fie König Ra: 
fimir III. und vereinigte fie mit Polen. Sie erbielt 
das Recht, kleinere Muinzen gu pragen, das fie bid 
1616 ausilbte. Ym Anfange des 17. Yabrh. hatte 
die evang. Bürgerſchaft, wahrend der als ascetis 
ſcher Schriftiteller befannte Valerius Herberger ihr 
Seelforger war, ſchwere Verfolgungen ju erdulden. 
Hijtorifdy mertwiirdig ijt F. wegen der im Nordi- 
iden Rriege hier swijden den Gadfen und Rufjen 
unter Schulenburg einerfeits und den Schweden 
unter Renſkiöld andererfeits 13. Febr. 1706 ges 
lieferten Schlacht, in welder die erftern eine villige 
Niederlage erlitten. — Der Kreis F. zählt (1880) 
auf 1001 qkm 65170 &, 
rauftadt (¥. A.), Hiftorienmaler, geb. 
9. April 1821 in Laudjtadt bei Halle a. S., lernte 
alg Ronditor und fam 1842 nad Leipzig. Hier 
wedte der zufällige Befud) des Antitentactes der 
Afademie den ſchlummernden Funten der künſtleri— 
fen Begabung und bewog ihn, fofort als Schüler 
in jene Unftalt einjutreten, wo Prof. Neher fein 
Lehrer wurde. Ym J. 1845 wandte er ſich nad 
Dresden, wo fic zuerſt Ernft Rietidel, dann Gd. 
Bendemann feiner annahmen, in deren Ateliers er 
zeichnete, auch von Schnorr erbielt er Unterridt. 
Su Anfang der fünfziger Jahre fiedelte ex nad 
Hamburg fiber, wo er heh durch Mufitleftionen er: 
halten mufte. Mehrere Gönner ermoglidten ihm 
dann den Aufenthalt in Antwerpen, wo er 1857 
anfam, und Berjdaren, van Lerius, de —— 
ſeine Lehrer, Tadema fein Freund und RKollege 
wurde. F.8 meift aus der Geſchichte ded Mittel: 
alters und der Reformationsjeit genommenen Stoffe 
fanden —* beſonders h in Amerika, von 
woher er Luftrage erbielt, 3. B. fieben größere 
Scenen aus dem Abjall der Niederlande 1870. 
Andere Werke find: die rape ate Tezels, Luther 
jum Wormer Reichstag gefordert (Privatbefis in 
Antwerpen); a den Cercle artistique dafelbft 
malte er die Roloffalfigur des Andreas Veſalius, 
endlid) erntete er 1875 mit jeinem in Briifjel aus: 
geſtellten Bilde: Hagen und Volfer vor dem Saal 
Kriembildens, grofen Beifall. Diejem Werke folg: 
ten die Rompofitionen: Kriembildens Traum, wie 
Siegfried verraten ward, Siegfrieds Abſchied von 
Kriembild. [der Rheinprovinz. 
epee seca Dorf bei Ditren (ſ. d.) in 
axinus, Saumgattung, f. Ef de. 
Fray-Beutos, aud Fray: Ventos oder 
ra ba ele? Stadtden im Depart. Pay- 
anbdu der Republif Uruguay unter 82° 27! 40" 
ſüdl. Br., an dem vom Uruguay gebildeten Arayo— 
Laureles am Fuße de$ flacbiigeligen, durd den 
Lauf de3 Rio Negro gleichſam infelartig umfloſſe— 
nen Camposlandes, auf der Halbinjel Rincon de 
{a8 Gallinas, 1859 gegriindet, ijt belannt durch 
die von Giebert aus Hamburg 1864 angelegten 
Fattoreien (Saladero) sur Gewinnung des Liebig: 
ſchen Fleiſchertralts, in welden bereits 1868 tig: 
lid) über GOO Liere geſchlachtet wurden. snfolge 
dejjen ift F., an der Cifenbahn nad Mercedes, gu 
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einem Städtchen von mehr als 6000 Bewobhnern 
ett mit dem — aufgeblüht, welche ſich 
ämtlich eines gewiſſen Wohlſtandes erfreuen. Die 
Schlachthäuſer ſowie die Ruume zur Gewinnung 
des Talgs und zum Einſalzen der Häute nahmen 
1869 einen Raum von fiber cin Heltar ein; in 
rofartig angelegten Gebäuden find die Dampf— 
effel zur Grtraftrabrifation aufgeftellt, in andern 
Raumen die Fleiſchſchneidemaſchinen, von denen 
jede im Stande ijt, innerhalb einer Stunde das 

leiſch von 200 Ochſen gu zerſchneiden; Klärbot— 
tiche, Werkſtätten für die Blechſchmiede, in denen 
die Bledionchfen zur Verjfendung des Ertrafts ge: 
lötet; Magazine, aus denen die fiberladung in die 
unmittelbar bei der Faltorei anlegenden Seeſchiffe 
bewerfitelligt werben tann: endlid) grofe Cifternen 
um Reinigen der Haute mittels ſtarken Saljwaf: 
fee. fowie Depits zum Trodnen und Aufbewah— 
ten der Felle nehmen das meifte Terrain ein. Selbſt 
alle tierijden Abfälle, welche bisher unbenutzt weg: 
eworjen wurden, werden hier verwertet, indem 
te teilS zu Guano verwandelt, teils sur Herftellung 
von Leudtgas benugt werden. Das gefamte Fleiſch 
eine3 Ochfen liefert nur 3 kg Grtraft. Bom 15, Dez. 
1875 bis 25. März 1876 wurden 85000 Odfen fon: 
fumiert; innerhalb der folgenden 59 Tage taglid 
1000 Stiid, weiterhin taglic) 6—900, 

add pete (Denis, Graf von), franj. legiti— 
miſtiſcher Politifer, geb. gu Curitred in Gascogne 
9, Mai 1765, war Geijtlider an der Karmeliter: 
firde in Baris, wurde dann unter Napoleon I. 
®eneralinjpeftor der Alademie von Paris und er: 
* ein Kanonikat bei der Kirche von Notre-Dame. 

predigte nun gu St.-Sulpice, bis ihm dieſes 

1809 unterjagt wurde. Nach der Reftauration wie: 
der im Befike feiner Ranjel, befampfte er cifrigit 
alle nicht royaliſtiſchen Unfichten und wurde jum 
Cenſor ernannt. Nach der Reftauration wurde er 
erfter Wimofenier und Hofprediger Qudwigs X VILL, 
dann Titularbifdof von Hermopolis, Grofoffizier 
der Seale Graf und Pair; aud ftellte man 
fiir ibn die Wirde eines Großmeiſters der Univer: 
ſität Paris wieder her. Ym J. 1824 wurde ibm 
das neucrridtete Miniſterium des Kultus über— 
tragen; in diefer Stellung begünſtigte er die Jeſui— 
ten und die Rongregationen. Raddem er 1828 ju: 
gleich mit Billéle das Portefeuille nicdergelegt, 
erbielt er im Wug. 1829 die feuille des bénéfices, 
d. h. dad Recht der Prajentation fiir die Erzbis— 
timer, Bistiimer und andere —— Titel. ue 
folge ber Sulirevolution begab er fid) nad Prag 
an den Hoy Karls X. und fpater nad) Gir}, wo er 
an der eitung der Erziehung deS Herzogs von 
Bordeaur teilnahbm. Seit 1838 nad) Frankreich 
zurüchgekehrt, lebte er juriidgejogen und ftarb ju 
St.-Genies in Gascogne 12. Dez. 1841. Großes 
Aufſehen erregte gu ibrer Feit feine Schrift « Dée- 
fense du christianisme» (3 Bde., Bar, 1825), su der 
die nad) feinem Tode erfdicnenen «Conferences 
et discours inédits» (Par. 1842) die Fortſetzung 
bilden. Bal. Henrion, «Vie de F.» (Par. 1842). 

Fréchencourt, Dorf im franj. Depart. Comme, 
Arrondijfement Wmiens, 15 km von der Stadt 
Amiens, an der Hallue gelegen, um welches 
23. Dez. 1870 in der Schladt an der Hallue (f. d.) 
heftig gekämpft worden ijt. 

Frechulf, Biſchof von Lifieur (Leurovienfis) 
ſchon vor 824, geft. swifden 849 und 853, war ein 
in der klaſſiſchen Litteratur wohlbewanderter Mann, 
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welder eine Weltdhronif in 7 Biidern zuſammen⸗ 
jtellte, die bis auf Chriſti Geburt reid@t und dem 
Sangler Qudwigs de3 Frommen Glijacdar gewidmet 
it. Gr fiigte dann anjdeinend auf Wunſch der 
Raiferin Judith die weitere Geſchichte des rim. 
Reihs in 5 Büchern hingu, die er mit bem a 
boren aller romifchen Obrigfeit in Stalien und Gal: 
lien endigte. Gr bat alſo ald einer der erjten richtig 
erfannt, daß das Selbjtandigwerden der Deutiden 
auf romifdem Boden den Cintritt einer neuen Zeit 
bedeutet. Neueſte Ausgaben in Mignes « Patro- 
logia Latina» (Bd. 106). 
Fredaine (/r3.), leichtſinniger, ausgelajjener 
Jugendſtreich, CiebeSabenteuer. 
degar wird feit Marquard Freher der un- 
befannte Berfafier einer grofen bis 641 reicenden 
Zuſammenfaſſung der allgemeinen und fränk. Ge: 
dichte genannt. Gr war in Burgund ju Haufe, 
wohl cin Romane, und fdrieb um die Mitte des 
7. Jahrh., indem er die erjten drei Bücher aus Ju: 
lus Wfricanus, Hieronymus, Idatius u. a, fom: 
pulierte, Das vierte mit Wussfigen aus Gregor von 
Tours fillte und erft von 584 an, wo bieter auf: 
bérte, in einem finften Bude fein felbjtandigeds 
Bien niederlegte. Dieſes ijt freilich oft ein recht 
getraubtes und zwar teils durch faljde Gelehrjam: 
teit, wie er denn 3. B. die Franken von Troja = 
leitet, teilS aber auch durch die von F. mit befon: 
dberer Vorliebe aufgenommene volfstiimliche fiber: 
lieferung. Trogdem ijt er von Wert als die eingige 
sufammenbangend erzählende Quelle fir die frant. 
Gefdidte der J. 584—641. rag nly e ebenfalls 
unbefannte Fortſether führten fie fort bid 768; fie 
idreiben mit deutlich bervortretender larolingiſcher 
Tendenz, jum Teil geradesu auf Weifung von Ka: 
rolingern. Gine neue Wusgabe ded F. fteht in den 
« Monumenta Germaniae» in Ausſicht; die vive 
it von G. Monod, «Compilation dite de Frédé- 
gaires (Mbbeville 1880). Gine deutfde liberjehung 
Lieferte D. Wel in «Geſchichtſchreiber der deutiden 
Borjzeit, VIL Jahrhundert» (Berl. 1849). xP 
Bro «Srit, Unterjudung der Quellen jur Ge: 
ſchichte Dagoberts 1.» (Gott. 1868), 
unde war erjt die Rontubine, dann die 


Fredeg 
—— Chilperichs, des fränk. Königs von Neu: 

en 
winiba aus dem Wege geräumt. Die Schweſter 
ber Ermordeten, Brunehilde (ſ. d.), | 
Blutrache zu nehmen, ihren Gemahl, Siegbert von 
Auftrafien, gegen Chilperid), feinen Bruder, gum 
Rriege. 
Bitry, da ibn ſchon die Neuſtrier ju ihrem Konige 


nachdem fie dejjen weſtgot. Gemablin Gale: 


reijte, um 


Siegbert war ſiegreich, aber im Lager ju 


auSriefen, fiel er 575 durch Meuchelmorder, die F. 
gejendet hatte. Brunebilde aber wurde nad furjer 
Sefangenſchaft guritdge(dhidt nad Auſtraſien. Zu 
ibr floh Merovech, Chilperichs Sohn von ſeiner 
erſten verſtoßenen Gemablin Audovera, der mit 
ibr durch Pratertatus, den Biſchof von Rouen, 
heimlid verbunden worden, Die Uuftrafier wiefen 
—8 urück, die Einwohner von Terouanne wollten 
i esl Vater ausliefern. Diejem jog er nad 
einigen den Tod durd bie Hand eines Dieners vor; 
andere geben F. die Schuld feines Todes. Wud 
Pratertatus fiel durch fie, ebenfo famt feiner Mut: 
ter Audovera ihr anderer Stieffohn Chlodwig, den 
fie arger Zauberkünſte, durd die ihre drei Söhne 

tur; nadjeinander geftorben, befduldigte. Rad 

ibtes eigenen Gemabhls Crmordung, die ihr eben: 

jallz, jedoch mit Unredt, ſchuld gegeben ijt, ftellte 
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fie fid) mit ihrem nur vier Monate alten Sohne 
Chlotar (IL), deffen Echtheit fie mit 300 Eides— 
cs erbartete, unter den Gadus Guntrams, 
dnigs von Burgund. Mad) deffen Tode 593 ier: 
nahm fie felbjt fiir Chlotar die Regierung, griff, da 
596 Childebert, der Sohn Brunehildes, gejtorben 
war, dieje ihre alte Feindin an und behente fie, 
ftarb aber bereit? 597, 
redericia, Stadtin a hag ſ.Friedericia. 
redericia (Julius), dan. Hiſtoriler, geb. 1849, 
Aſſiſtent an der Univerſitätsbibliothel gu Ropen: 
hagen, ſchrieb außer Aufſähen über din. Geſchichte 
in Zeitſchriften eine «Polit. Geſchichte Danemarls 
1629—60». 
_ Frederica, Hauptitadt de3 gleichnamigen County 
im nordamerif. UnionSftaate Maryland, 67 km 
weftlic) von Baltimore an Carroll's Creef, 3 km 
von defjen Mundung in den Monocacy-River ge: 
legen, ijt mit der Baltimore-Ohio-Eiſenbahn durd 
eine 5 km lange Zweigbahn verbunden und zählte 
(1880) 8659 G., darunter 1880 Reger. FF. treibt 
einen [ebbaften Handel und bat sablreiche Eiſen— 
waren:, Mafdhinen:, Leder: und Wagenfabrifen. 
Die Stadt ijt Sig von mehrern höhern Lehr: 
anftalten, unter denen befonders das im J. 1829 
organijierte Frederid = College hervorzuheben ijt. 
Außerdem befindet ſich in F eine im J. 1867 ge— 
gründete Staatsanſtalt für Taubſtumme. 
Fredericksburg, Stadt des County Spott- 
ylvania im nordamerifan., Unionsſtaat Virginien, 
in einem frudtbaren Thal auf dem redjten Ufer 
des Rappahannod, an der Richmond-Fredericks— 
burg-Potomac: und an der Potomac: yrederids- 
burg = Piedmont: Gifenbahn, halbwegs zwiſchen 
Ridmond und Washington gelegen, zählte (1880) 
5010 &., darunter 1859 Neger. Der Rappahannod 
verfieht die Stadt mit vorzüglichem Wafjer und 
liefert zugleich gute coed F. betreibt cinen 
ſchwunghaften Getreide-, Mehl: und Tabathandel. 
Wm 13. Dez. 1862 wurde hier die fiir die Unions: 
armee unglidlide Schlacht von F. gefdlagen. 
Fredericksburg, ——— des County Gil: 
lespie im nordamerilan. Unionsſtaat Teras mit 
pot 1085 E. von fajt ausſchließlich deutſcher Ab— 
unft, liegt 108 km weſtlich von der StaatShaupt- 
ftadt Auſtin und 104 km im NRW. von San: 
Antonio unweit de3 Pedernales:River, eined fleinen 
weſtl. Zufluſſes de3 Colorado. F. wurde 1846 von 
dem Mainjer Adelsverein angelegt und hatte an: 
fang3 mit viel Not und Glend gu fampfen. sent 
ijt Die Stadt der Mittelpuntt eines ziemlich lebhaf— 
ten Baumwoll: und Weizenhandels, obwobhl fie 
die Grwartungen lange nidt erfillt hat, welde an 
ibre Entwidelung petnipft wurden, 
Fredericton, die Hauptitadt von Neu - Braun: 
chweig. in der brit. Dominion of Canada, Graf: 
ſchaft Yorf, etwa 400 km im NW. von Halifar 
und 600 km im OSO. von Quebec? am rechten Ufer 
des St.-John, wurde 1786 als Saint-Ann gegrin: 
det, i regelmapig gebaut, Sig des höchſten Ge: 
richtshofs, der Legislatur und des anglifan. Bi: 
ſchofs, bat eine Univerfitit, ein Gouvernements: 
palais, eine anglilan. Kathedrale, eine Bibliothel 
und eine Bank und zählt (1881) 6218 GS 
Frederifdor (d.1. goldener Friedrich, Friedrid: 
bor) und Chrifttansdor (f. d.) hieß eine frühere, 
por 1873 geprigte dan. Goldmiinge, nad dem 
Namen der betrejjenden Regenten, ein Stiid des 
Pijtolenfubeds (Piftole), von der feit 1827 aud 
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Dopypelte hergeftellt wurden. Bon diefer Munze 
wurden na te Perordnung vom 3, Febr. 1827 
355/s, Stid aus der rauhen, 39'%,; Stid aus 
der feinen hamburger-tdln. Mark geprigt; ihr 
Gewidt war —— 6,64 g ibre Feinheit 
211, Karat oder 895%, Taufendteile,' +h —— 
gewicht 5,s502g¢, ihr Wert 16 deutſche M art 
60 Pf.; die gweifaden Stide hatten bei gleider 
Feinheit und verhaltnismapigem Gewidt und Fein: 
gewidt den doppelten Wert. Bon den feit 1775 
und bis 1827 ausgemilnjten « Chriftiand’or» wur⸗ 
den 35 Stück aus der rauhen, 381%, Stid aus 
der feinen Mart gepragt; mithin war ihr Gewidt 
6,6816 g, ihre Feinheit 217/, Karat oder 9027/4, Tau: 
fendteile, ihr Feingewidt 6,0320 g tn Wert 16 
deutfde Mark 83 PF. Mad) der Cinfiihrung des 
jebigen dan, Munzfußes (Kronenwahrung) tm J. 
1873 verjdwanden die F. allmablid aus dem Um: 
lauf; fie cirtulierten frither ftarf in Deutſchland, 
wo fie den nicht preuß. ibrigen Piftolen gleich an: 
genommen wurden. ; 
ederifsberg, Ort bei Kopenhagen (f. d.). 
rederiksborg, dain. Amt im norddjtl. Gee: 
land, zählt auf 1325,2 qkm (1880) 83347 G., dar: 
unter 13543 in ben Stadten: Helfingdr (8978), 
—— (3059) und Frederiksſund (1506). Der 
oben ift febr coupiert, bie Anhöhen find aber un— 
bedeutend; Standjebatfen bei Hillerdd (78 m) und 
Maglehöi bei Frederilsvärk (71 m) find die bedeu- 
tendjten. Fließende Gewaffer bts Nur wenige vor: 
handen, aber viele und ſchöne Seen: Arre-, Crom: 
und Gurrefee im Norden; Farum: und Furefee 
an ber Suüdgrenze. Etwa 14 Proj. der gejamten 
Oberfläche ijt bewaldet, Torfmoore gibt es in wei- 
ter ——— Ganj nabe bei Hilleröd, dem 
* des Amts F., Station der Linie Kopen— 
agen-Helſingör der Seelandijcjen Staatsbahnen, 
liegt nabe dem weſtl. Ufer des tleinen Frederifsborg: 
fees auf drei Inſelchen desfelben das vierjtidige 
Schloß F., an Stelle eines Altern Baues Friedrids II. 
vom Konige Chrijtian IV. in pradtvoller holland. 
Renaifjance mit Turmen 1602—20 erbaut, durd 
Brand 17. Dez. 1859 zerſtört, jest aber wieder: 
hergejtellt; die Schloßlirche, etne Beit lang Krö— 
nungstirde der dan. Könige, befigt in der reid 
deforierten Betfammer treffliche neue Bilder von 
rof. Blod. Hier ward 14. Juli 1720 ein Frieden 
mit Schweden geſchloſſen. 

Frederikſen (Niels Kriſtian), din. National: 
dfonom und Politiker, geb. 23. März 1840 ju 
Nobbollegaard auf der Inſel Laaland, ward nach 
Studien an der fopenhagener Univerfitat 1865 zum 
Docenten und 1867 sum Profejjor der Nationalotos 
nome ernannt. Bon feinen Schriften find hervor: 
gubeben: «Formue: og Qndtomft-ffat» (1869), 
«Den politiste Stonomies Udvitling » (1870) und 
«Den politiste Stonomies Begreber» (1874), 
Infolge des Zuflammenfturjes verjdiedener indus 
itrieller Unternehmungen, an denen er ftart betei— 
ligt war, fiedelte er 1877 nad) Amerika über. 

Frederikshaab, Dijtritt und Dorf im dan. 
Gronland, in 62° nördl. Br. und 72° 21’ weftl. L. 
von Ferro, eine 220 km lange Küſtenſtrecke, bewohnt 
von 46 Europãern und 708 Eslimos; auf das Dorf 
felbjt fommen 124 ©. Gine der fünf Aufenplage, 
nämlich Urfut, liegt am Feftlande, am Fuße des 
1430 m Boben Rugnafgebirges. Bei diefem und 
bei Jviktout bejinden ſich die wichtigen Bride 
von Kryolith, von weldem jahrlid) gegen 10000 t 


Frederiksberg — Frederifsoord 


—— werden. Der Ort F. wurde 1742 von 
dem Kaufmann Jakob Severin angelegt. 
Frederikshald (Friedrichshall), Stadt im nor- 
weg. Amte Smalenen, an der ſchwed. Grenze und 
der Miindung des Tiftedals- Elf in den Yodefjord 
inmitten gewaltiger Felfen gelegen, mit (1876) 
9913 G., welde vorjugsweife im Holshandel Be: 
fcbaftigua finden. Die Stadt, Station der Dale: 
lands: a Sunnanaͤ⸗F.) und der Norwegifden 
Bahn Krijtiania-F., befigt einen fidern, fiir grofe 
Schiffe braudbaren Hafen, eine ſchoͤne Kirche und 
ift feit dem grofen Brande von 1826 nach einbeit: 
lidem Plane neu aufgebaut worden. Wm Ford 
pers — rae RKaufleute F.3, im SR. 
er Stadt die Villa Nid, mit dem ſchönen Part 
und Gewächshauſe. Oſtlich der Stadt befinden fic 
altere Befeftigungsantagen , deren größte, die Fel: 
fenfejtung Frederikſten (113 m) 1661 von dem 
Statthalter des Königs Friedrich III. Niels Trolle, 
erbaut wurde und weithin die a ey beherrſcht. 
Weiter vorgeſchoben liegt Fort Gyldenlöwe. 
eht ohne militäriſche Bedeulung, war F. frither: 
in die wichtigſte norweg. Grenzfeſtung und iſt 
wiederholt (1658—60, 1716, 1718) von den Shwe: 
ben belagert, jedod) niemals erobert worden , wee: 
pelt iy ty Bat III. —* frühern Namen 
lden in Anerkennung der bewährten Treue wäh— 
rend der ruhmvollen Belagerung von 1658 bis 1660 
in ben jebigen umuvanbdelte. Bei der Belagerung 
von 1716 jeidneten fic die Brüder Colbjornjon 
aus, denen ju Ehren auf dem Marktplaß ein Dent: 
mal errictet ijt. Gejcictlid) wurde F. befonders 
nambaft durd) den Tod Konig Karls XI. von 
Sdweden 11. Dez. 1718. Gin fleiner 1865 von 
der fdwed. Armee erridteter Obelisk bezeichnet 
gwifden dem Frederifiten und Gyldenliwe die 
Stelle, an welder der König im Laufgraben wah: 
rend der Velagerung erfdofien worden ift. 
Frederikshavun (FriedridShafen), Stadtden 
im nordl. Jütland, im dan. Stift Aalborg, Amt 
Hjörring, an der Kiijte des Kattegat, Gndpuntt der 
Siitijden Eiſenbahn (Vamdrup:f.), zählt (1880) 
2891 E., hat einen_fidern und geraumigen Hafen 
(Blag fiir ca, 300 Schiffe), der bet Stürmen ſehr 
geſucht wird, und ift durch Dampfſchiffahrt ver: 
bunden: mit Gotenburg dreimal wöchentlich, mit 
Krijtiania einmal wodentlid, mit Krijtianfand 
dbreimal wöchentlich (dod) nur im Gommer). F. ift 
eine der jiingiten Städte Danemarfs —— 
1818) und hieß vormals we welden 
Namen die Hafencitadelle noch führt. 
— ⸗— ſ. Serampore. 
rederiksoord, freie Armenkolonie, unweit 
Vledder in der niederlaͤnd. Proving Drenthe, ward 
1818 bdurd einen Wobhlthatigleitsverein ( Maat- 
schappij van Weldadigheid) gegriindet, unter der 
Obhut des Prinzen Friedrid) der Niederlande und 
der Leitung des Grafen van den Boſch. Die Ko— 
loniften find Ddiirftige, den Urmenverwaltungen 
ur Laft gefallene Leute, welde von den Gemein— 
en, Die fie unterbalten mupten, vermdge eines 
Vertrags mit der Geſellſchaft hierher — wor⸗ 
den ſind und durch Arbeit auf den Meiereien der 
Geſellſchaft, die ihnen Wohnung und anderwei— 
tige Unterſtüßung gibt, ſich ernaͤhren. Der Ort 
hat eine prot. und eine fath. Kirche, wie aud) eine 
Sdule. Die an 2H yp RKolonien Wilbhel- 
minaoord und Willemsoord dienen demfel- 
ben Swed und find auf diefelbe Weife cingerichtet. 


Frederifsftad — Freeden 


Die Gefamtbevilferung der drei Kolonien beträgt 
2000 Perfonen, in etwa 450 tleinen Hau: 
yeu, welche einander gegeniiber an breiten, viel: 
jad mit Objthdumen befegten Fahrwegen liegen. 
Frederifsftad, Stadt und Fejtung im norweg. 
Amt Smalenene, an der Miindung de3 Glommen 
in den Kriſtiania⸗ Fjord, Station der Norwegijden 
Sabn Kriftiania-Frederi{shald: Shwedijdhe Grenje, 
piblt (1876) 9616 G. und ijt beſonders durch die 
Holzausfuht von groper Bedeutung. Die Stadt 
wurde 1570 vom dan. Konige Friedrid II. ange: 
legt, nachdem das alte Garpsborg von den 


weden jerjtdrt worden war. ‘ : 
; Svaeru, Fejtung und Marineetablifje: 
ment im norweg. Umte Jarlsberg-Laurvig, etwa 
10km im S. von Laurvig, war nad 1814 eine 
Zeit lang Hauptitation der norweg. Kriegsmarine 
und bat cinen ausgezeichneten Hafen. 

Fredon (frj.), in der Mufit: kurze Roulade, 
Iniler; Fredonnement, Gejumme, Gemur: 
mel: fredonnicren, trillern, vor fic bin fummen. 

—— Fort bei Warholm (ſ. d.). 

redrifshamn (bd. h. Friedrichshafen, finn, 
Hamina), Hafenjtadt und Fejtung im finn. Gou- 
vernement Wiborg, auf einer Lan gunge ded Fin: 
niſchen Meerbuſens, 255 km im YWejtnordwejten 
von Petersburg, hat ein finn. Radettenforps und 
hlt (1880) 2760 G Die —— laufen —— 
érmig von dem auf einem Hügel gelegenen Stadt: 
hauſe aus. Außer legterm find bemerfendwert die 
alte got. Marientirde, sur Heit der Griindung von 
%. erbaut, die 1832 erridjtete gried). Kirche und die 
ſchwed. Sobannistirde von 1839. yn ber Nabe der 
Stadt befinden fid viele Landhaujer und Fabril: 
enlagen. Der Hafen verfandet von Jahr gu Jahr 
mehr: auch die Feftungswerte find im Verfall. Der 
Ort wurde 1656 unter dem Namen Wekkelaks 
angelegt und 1723 als Stadt privilegiert; damals 
erbielt fie aud) gu Chren des Gemahls der ſchwed. 
—— Ulrite Gleonore, Friedrichs von Heſſen— 
SKafjel, ihren jegigen Namen. Jm J. 1724 wurde 
S- mit Wallen und Redouten umgeben, fpater nad 
Saubans Syſtem befejtigt, 1743 an Rubland ab: 
getreten. Im Juli 1788 ward der Ort von den 
Schweden belagert; 24. Aug. 1789 wurde bei F. 
die fhwed. Sdarenflotte von den Ruſſen geſchla⸗ 
gen; am 15. Mai 1790 erfodt bei Svenstjund un: 
weit F. die ſchwed. Sdharenflotte unter Gujtav III. 
cinen Seefieg über die Ruſſen unter dem Prinzen 
von Rafjau-: Siegen. Durch den ju J. 17. Sept. 
1809 zwiſchen Rupland und Schweden abgeſchloſſe— 
nen Frieden fam Finland vollends an Rupland. 
Fredro (AUlerander, Graf), poln. Lujtipieldidter, 
geb. 1793 in Tuchow bei Jaroſlaw in Galijzien, trat 
gur Seit des Herjogtums Warjdau in das poln. 
Heer und nahm 1812 an dem Feldjuge gegen Ruf: 
land teil. Naddem er eine kurze Gefangenidaft in 
Wilna fiberjtanden, ſchloß er ſich in Dresden wie: 
derunt dem Napoleonijden Heere an und fam mit 
deurjelben nad Paris. Hier lernte er das franj. 
Theater fennen und ward bejonders von Molitres 
Luftipielen angejogen. Rad feiner Ridtehr nad) 
Galizien lich er ſich auf dem Lande nieder, wo er 
fein erjtes Luſtſpiel verfaßte, das in Lemberg auf: 

fabrt wurde. Es folgte eine Reihe anderer, die 

{> mit jteigendem Beifall auf allen poln. Thea: 
tera Aufnahme fanden, fid) aud aur der poln. 
Bahne erhalten haben. Die bedeutendften find: 
sDamy i huzary» («Damen und Hujaren»), «Geld- 
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hab», da8 einen hochmütigen, ungebilbeten Empors 
lömmiling ſchildert, «Zemsta» («Die Rade»), «Sluby 
anienskie» («Iaddenfdhwitre», deutich von Mo— 
er), «Pan Jowialski» («Herr Heiter»), «Maz i zona» 
(«Mann und Frau»), Sie erfdhienen erſt einjeln, 
dann mehrmals gefammelt in «Komedye» (5 Zle., 
Warfdhau 1871). Sie find aus dem Leben ge: 
griffen, voll heiterer Sronie und trefflicher Charat: 
terijtif; zuweilen feblt jedoch Ronjentration der 
Handlung, ae ftreifen einzelne Geftalten an die 
Rarifatur. §. ſtarb in Lemberg am 15. Juli 1876, 
Johann Alerander Gra Ve, Sobn des vo⸗ 
rigen, geb. 2. Sept. 1829 in Lem eG nabm 1848 
an dem ungarifden Aufſtande teil, lebte darauf in 
aris, bid ihm 1857 die Amneſtie die Ridtehr nach 
alizien gejtattete. Cr hat ſich gleidfalls —* 
gi aol befannt gemadt, welde aud au 
der sg fibne Gingang gefunden haben: «Die 
einjige Lodjter» (deutſch von Roſen), «Der Men— 
tor» (deutfd von Lange, Lpz. 1882). 

Gin Bruder des erftern, Johann Maximilian 
Graf F., verdfjentlichte «Tragedye» (pj. 1837), 
bie gwar in fdwungbhaften Verſen abgefabt find, 
bod) wegen Mangel an Handlung nur geteilten 
Peifall fanden. 

Fredum (fredus, mittelalt.-[at.), das Friedens⸗ 
eld, ein Strafgeld, welded im altern Deutichen 
echt von bem, der cine Strafthat begangen hatte, 

an die dffentlide Gewalt entridjtet werden mufte, 
wabrend Buße und Wergeld dem Verlekten oder 
defien Familie gufiel. Das F. war der Preis far 
die Wiedererlangung des verwirtten Friedens. Im 
Mittelalter wurde es Wette, aud Buße genannt. 
Seit dem 17. Sa a ift e3 allgemein befeitigt. 

Free churoh (engl.), j. Freikirche. 

Freeden (Wilh. Ihno Adolf von), der Grinder 
ber Deutſchen Seewarte, geb. 12. Mat 1822 gu Nor: 
den in Hannover, befudte das —— zu 
Norden und das Gymnaſium zu Aurich, ſtudierte 
in Bonn und Göttingen Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaften und wurde nad turjer Wirkſamkeit 
in Norden 1845 als Oberlehrer der Mtathematit, 
Phyſik und neuern Spraden an das Gymnafium 
gu Sever berufen, in a Stellung er bis 1856 
verblieb. Ym J. 1856 wurde ihm die erſte Lehrer: 
ftelle und bald darauf das Reftorat der neubegriin: 
deten Navigationsjdule ju —— übertragen. Hier 
ſchrieb er: «Die Praxis der Methode der kleinſten 
Quadrate» (Braunſchw. 1863) und ein «Handbud 
der Nautif (Olden, 1864) und nahm thatigen Un: 
teil an der Griindung des Germanijden Lloyd. 
Ym Herbjt 1867 fiedelte er nach Hamburg fiber und 
qriindete dort mit Unterjtiigung der Handelskam— 
mern ju oom und Bremen die Norddeutſche, 
ſpäter Deutſche Seewarte. Aus beſcheidenen Anz 
fängen entwidelte ſich die Seewarte bald gu einem 
ausgedehnten Verkehr über alle Meere der Erde, 
ſtellte Segelanweiſungen für alle Routen der Schiffe 
aus, die gegen Führung ihrer Wetterbücher den 
——— mitgegeben wurden, ſammelte zahl⸗ 
reiche Beobachtungen hydrogr. und meteorolog. 
Natur, um dieſelben gum Nutzen der Seeſ iffabrt 
gu verwerten, und verjudhte fid) in bem nod neuen 
Syftem der Sturmwarnungen. Jn diefe Beit fallen 
mebrere in den «Mitteilungen aus der Norddeutſchen 
Seewarte» erfcienene Urbeiten F.8. Im J. 1871 
wurde er in den Deutiden Reidstag gewablt, 
wo et in zwei Legislaturperioden bis 1876 den 
erjten Gannov. Wabltreis vertrat, fid) der national: 
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liberalen Partei anſchloß und namentlich in Kom: 
miffionen verſchiedentlich thatig war. Als 1876 die 
Seewarte an die deutſche Admiralitat iiberging, trat 
er zurück, da die großen beabfichtigten Criveiterungen 
ibm nicht gerechtfertigt erfdienen, [ehnte auch ein 
neue3 Mandat zum Reidjstag ab und zog fid) {pater 
nad Bonn guriid, um von dort aus die feit 1870 
im Verein mit H. Tedlenborg-Bremen , nad) defjen 
1875 erfolgtem Tode allein von ibm geleitete 
Herausgabe der «Hanſa, Zeitſchrift fir Seewefen», 
fortzuſehen. 

Freehold, in England ein freieS Lehn; davon 
Freeholders, die brit. Grundeigentiimer, welche 
von ibren Giitern jährlich wenigſtens 40 fo. St. 
Abgabe entrichten und bei den Parlamentswablen 
3u votieren beredtigt find. 

Greenman (Godward Auguſtus), nambafter engl. 
Geſchichtſchreiber, geb. 1823 alg Sohn eines Land- 
edelmann’ in Herborne in Stajfordjhire, madte 
ſeine Studien in Orford, wo er 1845 gum Fellow 
von Zrinity-College gewählt wurde, und widinete 
ſich dann beſonders hiſtoriſchen Urbeiten, die auber 
der politijden Geſchichte auch die Geſchichte der 
Runjt umfaften. RNachdem er feine Laufbabn als 
Sdbriftiteller mit «A history of architecture» 
(1849), «An Essay on window tracery» (1850) und 
«The architecture of Llandaff cathedral» erdjjnet, 
erfdicn von ibm auf Veranlaſſung des Krimkriegs 
«A history of the Saracens» (1856) und auf Ver- 
anlaſſung de3 amerifanifden Kriegs «A history of 
tederal government» (1863). Hieran ſchloß fic 
jein auf den umfafjendjten Quellenforidungen be: 
tubendes und fiir die Epoche, die es behandelt, als 
grundlegend anerfanntes Hauptiwert «History of 
the Norman conquest of England, its causes and 
its results» (6 Bode., 1867—79). Unter feinen an- 
dern, durch Griindlidleit, Friſche und Originalitat 
ausgejeichneten hiſtoriſchen Sdriften verdienen Er— 
wähnung: «Old English history» (1869); «History 
of the cathedral church of Wells» (1870); «Growth 
of the English Constitution» (1872); «General 
sketch of European history» (1, bi3 5, Aufl. 1872); 
«Comparative Politics» (1873) und «Historical 
and architectural sketches, chiefly Italian» 
(1876), Gine Sammlung feiner Beitrage ju ver: 
ſchiedenen Zeitidriften gab er unter dem Titel 
«Historical essays» in drei Gerien (1871—79) 
Heraus. Die engl. Politif in der oriental. Frage, 
an deren Grorterung während des Gerbijden und 
des Rujfifd): Titrtijden Kriegs F. ſich in der Tages: 
prefie auf hervorragende Weije in türkenfeind— 
lichem Sinne_beteiligte, bot ihm Veranlaſſung, 
jeine frithern Studien iiber die türk. Geſchichte von 
neuem aufzunehmen, deren Refultate er in dem 
Werke «The Ottoman Porte in Kurope, its nature, 
its growth and its decline» (1877) niederlegte. 
Vine 1880 unternommene Reiſe durd die Lander 
an der Ojitiifte des Adriatiſchen Meers beſchrieb er 
in «Sketches from the subject and neighbour 
lands of Venice» (1881), Außerdem erfehien von 
ihm da8 in polit. wie in bijtor.-geogr. Hinſicht 
gleid) wertvolle Wert «The historical geography 
of Europe» (1 Uo. Tert und 1 Bd. Karten, 1881; 
2. Wujl. 1882) und, als Fortſetzung feiner Geſchichte 
Der normann. Groberung, «Lhe reign of William 
Rufus and the accession of Henry I» (2 Bde., 
1882). Im J. 1882 unternahm er eine Reife nad 
Nordamerifa, in deren Verlauf er an verfdiedenen 
Orten hijtor.-polit. Vorlejungen bielt. 


Freehold — Free-Will-Baptifts 


Freeman — nordamerik. Bildhauerin, 
geb. 1836 zu Boſton, bildete ſich unter Greenough 
und 1861 zu Florenz aus und ließ fic) 1862 in Rom 
nieder. obre befanntejten Urbeiten find: Bite des 
Engels Sandalphon, Relief der fieben Wodentage, 
Kamingefims mit den —— ded Julfeſtes u. fw, 

Freemantle, Hafenjtadt an der Mundung des 
Swanriver in Weftaujtralien (f. d.). 

Freer (Martha Walter), engl. Gefdichtidrei: 
berin, geb. 25. Olt. 1822 in Leicejter, beretite Frank— 
reich, Stalien und Spanien jum Swed archivaliſcher 
Horjdungen und verdfjentlicdte eine Reihe vorjugs: 
weije die franz. Geſchichte des 16. und 17. Jahrh. 
bebandelnder bijtor.-biogr. Werte, die befonders 
fiber die Sittengefchichte jener Epoche interefjante 
Soe oie bieten. Seit 1861 mit dem Geijtliden 
John Nobinfon in der Nahe von Nottingham ver: 
beiratet, ſchriftſtellerte F. doch unter ihrem fribern 
Namen weiter. Es erjchien von ibr: «The life of 
Marguerite d’Angouléme, Queen of Navarres 
(2 Bode., 1854), «Jeanne d’Albret, Queen of Na- 
varre» (2 Bbde., 1855), «Elisabeth de Valois and 
the court of Philipp Il» (2 Bde., 1857), «Henry III, 
king of France and Poland, his court and times» 
(3 Boe., 1858), «History of the reign of HenrylV» 
(2 Bde., 1860), «Henry IV and Marie de Medici» 
(2 Yode., 1861), «The married life of Anne of 
Austria» (2 Bde., 1864) und «The Regency of 
Anne of Austria» (2 Sde., 1866). 

Freefe (Hermann), Tiermaler, geb. 1852, hatte 
fic) verſchiedenen Berufsarten gewidmet, ehe et fied 
der Malerei zuwandte. Sur Tiermaleret fiihrte iba 
feine Neig<ung zur Jagd, als deren Opfer er aug 
durd einen Unglidsfall 25, Juli 1871 bei Fürſten— 
walde erlag. F.s Schaffensperiode war febr tun, 
da feine Leiftungen befonders erjt durd die Pan: 
jer Ausftellung 1867 befannt wurden, Die belten 
Jeiner wenigen Bilder find: Hirſche zur Tränle 
gebend, und die Sauhah. 

Freesoilers (engl.), ſ. reibodenmanner. 

Freetown (aud Saint: George), Hauptort 
der brit. Kolonie Sierra Leone an der Weſtlüſte 
des nördl. Wfrifa, unter 8° 30’ nördl. Br., an der 
Nordfiijte der Halbinfel Sierra Leone, an ciner Vai, 
welche ehedem Franjofenbai hieß, lebnt fid an einen 
Hiigel und zieht fid) lings des River Sierra Leone 
genannten Äſtuars de3 Fluſſes Nofelle hin. Die 
Stadt bat ein Hofpital, eine Rathedrale, ein Gou: 
verneurshaus und auf einem 120 m boben Sige! 
Stafernen. Wm Meere erhebt fic ein Leuchtturm. 
Sur Stadt, mit etwa 80000 G., gebdren 1500 ba 
Boden; fie, wie dic Vorjtadt Kijjy- Street, wird 
hauptfadlid von Alus und Mandingos bewobnt. 
Da die Lage im höchſten Grade ungefund ijt, fo il 
bie Sterblichkeit ſehr groß. Furchtbare Regex 
durchfeuchten hier an der Grenze der Kalmen gegen 
die Paſſate den Boden neun Monate lang im ahte. 
Bevoͤlkerung und Handel haben neuerlich ſeht ad: 

enommen und es iſt eine tote Stadt. Sie iſt ſeit 
ange Ausgangspuntt fir das engl.-afrif. Miſſions 
wert. Das Wesleyanifde Mijfionshaus und die 
Furahbai⸗Grammar-School, von der Church 
Mijfion - Society gu London geleitet, find dadurd 
widtig, daß fie Cingeborene ju Miffionaren aué: 
bilden, Grammatiten und Worterbiider fir mel: 
rere Sprachen Weftafrifas anfertigen und Teile 
der Bibel in dieſe Sprachen überſehen laſſen. 

Free trade (engl.), ſ. Freihandel. 

Sree: Wil -Baptifts, ſ. unter Baptiſten. 


Freewill-Inſeln — Freiamt 


Freewill⸗Inſeln (heute Saint⸗Davidh klei⸗ 
ner Archipel von Koralleninſeln im Großen Ocean 
in 0° 57’ ndrdl. Br. und 134° öſtl. L. von Green: 
wit, 1537 von Hernando de Grijalva entdedt und 
Guedes benannt, 25. Sept. 1767 von dem Englan: 
vet Carteret befudt und nad einem Cingeborenen 
benannt, der Joſ. Freewill (d. h. Freiwille) getauft 
wurde, weil er, trok alles Abmahnens der Englin: 
der und fener Landsleute, das Schiff begleitete. 

atte (ital. und ipan. fregata, fri. frégate, 
wabrideinlid vom lat. fabricata, etwas Gejim: 
mertes), Name tleinerer Kriegsidiffe, anfanglid 
(16. und 17. Sabrh.) mit nur einer Reihe Geſchuͤtze, 
ſpãter mit swei wae davon die eine unter, die 
andere auf Ded. Die F. waren nidt eigentlice 
Schlachtſchiffe wie die Linienfdiffe (ſ. d.), jondern 
bielten ſich in grofern Geejdladten unter dem 
Winde der Linienfdiffe, um diefe su unterjtiigen, 
wenn eS ndtig wurde, fie bei Mandvrierunfabigteit 
aus der Linie ju bugfieren, die Signale gu repe: 
tieren u. dal. Die J. waren my nellſegeln ge: 
baut und verſahen deShalb den Dienft als Spaber 
and wurden einjeln oder in Eleinen Geſchwadern 
ausgeſandt, um feindlicde Raper und Handelsidiffe 
aufjubringen. Im 19. Jahrb. wurden die F. immer 
groper gebaut und mit jdwerern Gefdiigen ausge⸗ 
nijtet, ſodaß einjelne von ihnen 60 acht⸗ bid zehn⸗ 
zoͤllige Gefchitke trugen und ſehr wohl den Kampf 
ait Linienſchiffen aufnebmen fonnten. Geit Gin: 
fibrung der Panzerſchiffe (ſ. d.) find ungepanjerte 
F iedoch wieder mehr guriidgedrangt und auptta : 
lich far Den Kreuzerdienſt beftimmt. F. haben als 
Rreujer immer drei vollgetatelte, d. 5. mit Raaen 
veriebene Maſten, und ihr Tonnengebhalt wächſt bis 
su 4000 Tonnen. Panjerfregatten wadjen je: 
dod bis 6000 Tonnen und viele neuere haben gar 
teine Bemaftung, da fie unter Gegel gu fdledt 
mandovrieten. ‘Panjerfregatten haben die friihern 
Limienjdijje vollig verdrangt und find als Schlacht⸗ 
jchiffe an ihre Stelle getreten. (Bgl. aud Schiff.) 

Fregattvoge! (Tachypetes aquila) heißt ein 

großer Sdwimmvogel der Tropengegenden, der 
durch feine erjtaunlide Flugkraft von jeber die Auf⸗ 
merfjamfeit der Seefabrer gefeſſelt hat. Ropf und 
Hals gleiden denen eines Cormoran mit langem 
Schnabel, aber die Flügel find ungeheuer fang und 
fpik, die Zehen mit ftarfen Krallen bewaffnet und 
die Shwimmbaut zwiſchen denfelben ſehr tief aus: 
geſchnitten und der Schwan; gabelig. Man trifft 
den Vogel Hunderte von Kilometern von den Küſten 
entfernt, bod mie ein Adler in den Luften ſchwebend 
und auf die Fiſche, befonders fliegende Fiſche ſto— 
, nie jdwimmend oder taudend, zuweilen an: 
dern Bogeln ihre Beute abjagend. Suneilen rubt 
et, bejonder3 bei Stiirmen, auf den Maſten und 
Raaen eines Schiffs, nie auf dem Wafer. Cr 
niftet am [iebjten auf Baumen, felten auf dden 
Ufertlippen, in einem funftlofen, aus Zweigen und 
Reijern gebildeten Horjte, su dem er allabendlid 
guridtebrt. Die Jungen bleiben fehr lange im Nefte. 
Das Mannden ijt ſchwarz mit duntelrothem Kebl: 
jad, dad Weibchen auf der Unterjeite weif. 
egela wat eine der bedeutendften Städte der 
Roleter (fj. d.) am obern Liris (dem jekigen Gari: 
qliano), unfern von der Mundung de3 Trerus (jest 
Cacco) und fdon durd) ihre Lage von befonderer 
wilitãtiſ Bedeutung. Nad) Unterwerfung der 
Bolster legten deshalb die Romer in diejer Stadt, 
die in die * alt ber Samniten geraten und von 
Eoaverfation’-Qeriton. 13. Aufl. VII. 
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dieſen zerſtört worden war, in der Form einer 
lat. Rolonie eine Feftung an, welde nad dem Siege 
der Samniten in den caudiniſchen Päſſen von diefen 
320 v. Chr. erſtürmt, aber 313 von den Romern 
wieder gewonnen wurde. Pyrrhus nahm F. auf 
feinem Suge gegen Rom 280 v. Chr. Als im Kriege 
mit Hannibal 209 v, Chr. cin Teil der lat. Stadte 
ſich weigerte, fernerhin Truppen ju ftellen, ftand F. 
an der Spike derer, die treu gu om bielten. Da: 
gegen begann F., damal3 eine der bedeutendften 
Städte Italiens, 125 v. Chr., weil die rdm. Co- 
mitien jie weigerten, den Bundesgenoſſen das 
rim. Biirgerredht ju verleiben, Krieg gegen Jom. 
Die Stadt unterlag aber, nocd) bevor andere Stadte 
th anſchließen fonnten, durch Verrat, und wurde 
eines Stadtredt und jeiner Mauern beraubt und 
gum Dorf gemacht. Auf einem Teile des Gebiets, 
unmittelbar am Ginflub des Saccus, wurde nun 
die rim. Rolonie Fabrataria nova, wie fie im 
Unterfdiede von der alten Volsterftadt diefes Na: 
mens genannt wurde, erricdtet, der Reft wurde 
unter die umliegenden Gemeinden verteilt. Gr: 
— ſind nur geringe Ruinen der Kolonie F. beim 
eutigen Ceprano, F. ſcheint von den Römern 
als Arx bezeichnet worden ju fein, ein Name, wo: 
von ein Landgut Ciceros das «Arcanum» hieß und 
der ſich im heutigen Arce erhalten bat. 

Fregenal de [a Sierra, Stadt in der fpan. 
Proving Vadajo; (Citremadura), 100 km im SSO. 
von Badajoz, Dijtrittshauptort in der Sierra Mo: 
rena, hat (1877) 7707 E. Dabei fteht ein feftes 
Schloß, weldes einft den Tempelrittern gebirte. 

éhel (Kap), Vorgebirge an der nordl. Küſte 
der pany im Depart. Cited du Nord, ift di: 
äußerſte Spite der die Baie de la Frenay nad 
MIB. abſchließenden Halbinfel. Nahebei erjtredt 
fid) bas Trou de l'Enfer (breton. Toul-an-Infern), 
eine ſchmale und tiefe Spalte, weit in das Land 
seat Auf dem Kap erbebt ſich cin 72 m hober 
feudjtturm, Die Steilwände der Felsküſte fteigen 
hier 3u 85 m Hobe auf und werden jtets vom Meere 
epeitidt. Man fiebt von ibnen die i von 
Menez, die Infel Jerſey und den Canal [a Manche 
von der Inſel Bréhat bis zum Cap de la Hague. 

Freher (Marquard), Hiftorifer, geb. zu Yuge- 
burg 26. Suli 1565, ftudierte zu A tbort und in 
Frankreich zu Bourges unter Cujacius die Redte 
und wurde dann Profefjor derfelben gu Heidelberg. 
Nachdem er vielfac) in diplomatifden Geſchäften 
verwendet worden, ftarb er zu Heidelberg 13. Mai 
1614. Unter feinen Schriften find beſonders ber: 
vorjubeben: «Germanicarum rerum scriptores 
aliquot insignes» (3 Bbde., Braet 1600—11; neue 
Aufl. von Struve, 3 Bde. Straßb. 1717), «Rerum 
Bohemicarum scriptores aliquot antiqui» (Franlf. 
1602), «Corpus Francicae historiae veteris » (a: 
nau 1613), das friiher vielgebraudte «Directorium 
in omnes fere chronologos Romano-Germanici 
imperii» (herausg. von Hamberger, Gott. 1772). 

reia, Gittin, ſ. Freya. 

cia, der 76, UWjteroid, f. unter Blaneten. 
reiamt oder Freie Ämter, eine Landſchaft 
im ſüdöſtl. Teile des ſchweiz. Rantons YWargau, an 
der Grenje der Rantone Zürich, Bug und Luzern 
gelegen, ijt ein frudjthares, von der Biing und Reuß 
ewafjertes Hiigelland, reid) an Getreide, Obſt und 
Wein, das fid) von dem breiten Molaſſerücken des 
Lindenberg (900m) öſtlich sum Thale der Reus ſenlt 
und nur im nördlichſten Teile aud auf das redte 
17 
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Ufer derfelben hinübergreift. Sm Mittelalter habs: 
burg. Befis, 1415 von den Gidgenoffen erobert und 
big 1798 al3 gemeine Herrſchaft verwaltet, gehörte 
das 
vetiſchen Republif und bildet jest die Bezirke Muri, 
139 qkm mit 14389 G., und Vremgarten, 119 qkm 
mit 18120 G., des Ranton3 Aargau. Die Bevdl: 
lerung ijt meift tatholifd (97 Proz.); ihre Haupt: 
erwerbSquellen_find Uder-, Objt: und Weinbau, 
Viehzucht und Strohfledterei. Die widtigite Ver: 
lehrsſtraße ift die Linie Aarau-Wohlen-NRothlreuz 
der Schweizeriſchen Centralbahn, die, dem Thale 
der Bünz folgend, das ganze J. der Lange nad) 
durchzieht, bei Woblen eine Ubsweigung nad Brem⸗ 
garten abgibt und bei Rothtreug an die Gotthard: 
babu anſchließt. Die widtigiten Wohnplage find 
im Bezirt Muri das Dorf gleiden Namens (1934 G.) 
an der Biing, mit dem berithmten ehematigen Bene: 
diltiner|tift Muri; im Bezirk Bremgarten die Haupt: 
ftadt Bremgarten (1679 G.) an der eg cy 
Dorf Wohlen (2668 C.) an der Bünz, der Mittel: 
puntt der aargauijden Strobfledterei, und 21, km 
weftlid) davon Vilmergen, wo 1656 im Arther: 
oder Vilmergertriege die reform. Schweizer von den 
Katholifen, 1712 im Toggenburgertriege die Ratho- 
lilen von den Reformierten und 1841 im aargauijden 
Klofterftreit die Freidmtler von den Truppen der 
aargauiſchen Regierung gefdlagen wurden. 
ciardjen find Webhranlagen in flieBenden 
Gewaffern, ohne eigentlichen feften Wehrkörper, 
welde bei eintretenden Hochwaſſern dieſen freien 
Abfluß durch aufziehbare Schigen und abnlide Ver: 
ſchlußvorrichtungen gewahren. (S. aud Wehre.) 
cibataillouc, ſ. unter Freiforps. 
ciberg, Bergſtadt in der Kreishauptmann: 
ſchaft Dresden de3 Königreichs Sachſen, 3 km weft: 
lid) von der djtl. oder Freiberger Mulde, am Munz⸗ 
bade und am RKnotenpuntte der Linien Dresden:F.: 
Chemnitz und Noſſen⸗F.⸗Bienenmühle der Sächſi— 
ſchen Staatsbahn, 412,5 m über der Oſtſee (Bahnhof, 
Schienenkopf des Hauptgleifes) gelegen, ijt der Sig 
ded oberjten Bergamts des Landes, ciner Umts: 
bauptmannfdaft, eines Land:, Sdwur: und eined 
Amtsgerichts, Hauptiteueramts, fowie einer Super: 
intendentur und zählt (1, Dey. 1880) 25445 E., 
Darunter 468 Ratholifen. Die Garnifon befteht 
aus dem Jagerbataillon Rr. 12 und der 2. Ubtei: 
lung des Feldartillerieregiments Mr. 28. Unter 
den ſechs Kirdjen (ffinf evang. und eine fathol.) der 
im — altertümlichen Stadt iſt hervorzuheben 
der Dom, welcher von Otto dem Reichen gegen Ende 
des 12. —* erbaut, nach dem Brande von 1484 
aber neu aufgeführt (1490 — 1512) wurde. Ein 
fiberreft des alten Gebäudes iſt die ſog Goldene 
Pforte, ein ſchönes Dentmal roman. Bildhauer: 
tunft. Die Domlirdhe umſchließt die kurfürſtl. Be: 
rabniftapelle, in welder Herjog Heinrich der 
Fromme (geft. 1541) nebjt 39 ſeiner 
bis einſchließlich Georg IV. (geft. 1694) rubt. Am 
fehenswertejten unter den Grabdentmalern ijt das 
des Kurfiiriten Morig, entworfen von Stalienern 
und dusgefihrt durch den antwerpener Bildhauer 
A. von ger, Die funjtvolle zweite Kanzel der 
Kirde ijt das Werk eines unbelannten Meiſters. 
Die Orgel gebort i den vorjiiglidjten Werlen 
Cilbermanns, gl. Puttridh, «Dentmale der 
Baukunſt des Mittelalters in Sadfen» (Abteil. 1, 
Uo. 1, Lpz. 1836), und Heuchler, «Der Dom ju F.» 
(Freib. 1862), Auf dem höchſten Puntte der Stad 
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adfommen | 


Freiarden — Freiberg (in Sachſen) 


ebt bie Peterstirdhe mit drei Tarmen, deren hid: 
et, 72m hod, dad Beraglidden trigt. Sonſt 
find von dffentliden Bauwerten nod das alte Rat: 


. 1798 —1803 gum Kanton Baden der Hel: | haus (vom J. 1410), das Gebäude der Bergala— 


bemie, das neue Gymnafium, die Real: und 
Mädchenbürgerſchule, das neue Juſtizgebäude und 
bie Jagertajerne gu erwahnen. Auf dem Ober: 
martte bejeidnet ein Durd ein eingebauenes Kren; 
fenntlider Stein die Stelle, wo 1455 Rung von 
Kaufungen (j. unter Pringenraub) bingeridtet 
wurde. Bon hdbern Lehranftalten bat F. ein 
Gymnafium (mit Vibliothet), eine Real ule, eine 
Bergidule, und eine Handelsfdule. dem 
beftebt hier die berithmte (1765 geſtiftete) Bergata: 
demie (1882/83 mit 145 Stubierenden), ſchon feit 
einem Jahrhundert die vorzüglichſte qwerts: 
ſchule in Europa. Diefelbe befist feit 1791 ein 
eigenes Gebiude, welches feit 1837 mg Der: 
groͤßert wurde und aufer den Lehrſälen die Biblio: 
thet, die Mineralienverfaufsanftalt, die geolog., 
mineralog., bergmannifden und phyſik. mm: 
lungen und dad Wernerſche Muſeum enthalt. Bier 
Laboratorien fiir Chemie, Hittenfunde und Pro— 
bierfunjt find in befondern Haufern untergebradt. 
Aud befigt die Stadt ein Wtertum3mujeum und 
ein Naturhijtorijdes Mujeum, 

Aufer den gewdhnliden ftddtifden Gewerben 
befteben ju F. nod) Fabriten fiir Leonifde und 
Rederwaren, Majdinen, Dofen, Schrot, Tabat, 
Superphosphat u. ſ. w. Die widtigiten bs: 
quellen der Bevdlterung bieten indejjen das Berg: 
und Hilttenwefen (mit etwa 6000 Arbeitern) und 
die darauf gegritndete Induſtrie, welde 11 000 Per: 
fonen des —— Bergreviers nährt. Der 
lehr F. s hat ſich infolge der Ciſenbahnverbindungen 
ſichtbar gehoben. ie einſt die Wiege, ſo iſt F. 
aud jeht nod) der Mittelpuntt des ſächſ. Berg: 
wejens. Auber dem Bergamt und Oberhittenamt, 
den unmittelbaren Behörden fiir den gefammeten 
Bergbau in Sadfen, beftehen gu F. aud nod ein 
Revlerausſchuß fiir die Verwaltung des freiberger 
Pergreviers und eine Haupt-Bergtafje. Unter den 
ſechs Revieren, in welde der fad. Bergſtaat ge: 
teilt wird, ve bas freiberger das “a oren 
Demſelben gehort fajt die ganye Probuttion Sad: 
ſens an Gilber (jährlich fr 4'/, Dill. Mart) umd 
filberbaltigen Erjen an. Dic Grube Himmelsfürſt 
war Jabrhunderte hindurd ſowohl hinſichtlich ihrer 
Ergiebigteit als der Regelmafigtert ihres Baues 
und der Vollfommenbeit ibrer Mafdinen eine der 
erften Guropas. Jn neuerer Zeit ijt fie jedod in 
—* Ausbeute zurũdgegangen, waͤhrend die Grube 

immelfahrt (mit 2000 Arbeitern), dicht vor den 
Thoren der Stadt, ſich auf den erſten Rang er— 
hoben bat. Sn der Nahe F.s befinden ſich un— 
ter mehrern andern Anſtalten zur Förderung des 
Bergbaues große Silberſchmelzhütten (Muldener 
Hitten Iſ. d.] und Halsbrückener Hütten [ſ. d.]) 
und der zur Zuführung der —— angelegte 
Lurprinzenkanal. Um die ſeit Ende der dreißiger 
Sabre von den Gewafjern überwältigten Erzreich— 
tiimer ber freiberger Gegend —— u fonnen, 
ließ die Regierung 1844 einen Stollen den Roth: 
fdhinberger Stollen [f. b) bauen, welder das 
Wafer aus den tiefiten Gruben, beſonders dem 
madtigen Halsbridener Gangguge, in die Triebiſch 
bei Rothſchönberg abfithrt; derfelbe wurde 1844 in 
Angriff genommen und 12. April 1877 erdffnet. 
Der Hauptitollen von Halsbride nach Rothidinderg 


Freiberg (in Mahren) — Freibodenmanner 


bat eime Lange von 14 km, die Geitenfliigel im 
des freiberger Reviers ungefähr 35 km. 
ie Gejam tellungSfoften beliefen fid) auf 


7186697 Mart, jährlich im Durchſchnitt auf 
210000 Mart. Die Saigerteufe, die der Stollen unter 
dem jekigen tiefſten Wafferabjihrungsftollen ein: 
bringt, betragt durchſchnittlich 125 m. Intereſſant ift 
bie unweit HalSbriide gelegene, gut erhaltene Nuine 
der Altvãterbrũde, einer alten Wafferleitung. 

Die Stadt_F. verdantt ihren Urjprung der Ent: 
dedung dex Sulbererjgange im 12. Jahrh. infolge 
deren feute vom Har; fid) an der Stelle des 

Ortes Chrijtiansdorf anbauten. Durd 
die vielen, vom reiden Bergiegen herbeigelodten 
Anſiedler gemann die neue Kolonie fdnell eine 
größere Ausdehnung. Sum saute derfelben fowie 
des Bergbaues erbaute Marfgraf Otto der Reiche 
poijdjen 1171 und 1175 eine Burg, den den: 
tein, und umgab 1187 die Stadt mit Mauern. 
Unter Heinrid dem Erlaudten war F. ſchon eine 
rambajte Stadt, die aud) viele ritterbiirtige Ge— 
jdlecter unter ihrer Biirgeridaft sablte. Ihre 
eriten befannten Statuten und Privilegien aber ge: 
béren in die Scit pri des Gebiſſenen (1294), 
der gleichzeitig auch ein Bergrecht feſtſetzte. Bei den 
vieltaltigen Landesteilungen, welche ſeit der zweiten 
Halfte des 13. —* in dem Hauſe Wettin vor: 
fielen, blieb F. ſamt den Bergwerlen als dad 
iddnite Kleinod ſtets Gemeingut des Hauſes, und 
ſelbſt in dent leidenſchaftlichen Bruderkriege (1445) 
wußte die Stadt ihre Neutralität gu behaupten. 
Durch die Hauptteilung von 1485 aber fam fie (die 
Bergwerte jedod erjt 1547 durd die Wittenberger 
** für immer in den ausſchließlichen 
der Alberliniſchen Linie. Heinrid der Fromme 
wablte F. ju feiner Reſidenz. Der Dreifigidhrige 
Arieg verminderte die Bevdlferung fehr bedeutend 
und zerſtörte Den Wobhlftand der Stadt. Sum An: 
denten an die rubmvolle Abwehr der Schweden im 
Winter 1642—43 wurde 1843 vor dem — 
ein ſchones Monument errichtet. Wud) im Sieben: 
pabrigen Kriege hatte die Stadt viel gu leiden; am 
29. Oft. 1762 erfodten die Preußen unter Pring 
Heinrid und General von Seydliß bei F. einen 
vollftandigen Sieg fiber die Reidstruppen und 
Ojterreider unter General Hadit. Das von Hein: 
Tid) Dem Frommen —— Schloß (Freudenſtein 
oder Freidenſtein) wird gegenwärtig als Magazin 
Die alten Walle, Tiirme, Mauern und 
Graben find jegt größtenteils in gejdmadvolle 
Promenaden umgewandelt, in denen aud) das 1851 
exrichtete Denfmal des beriibmten Mineralogen und 
Geologen Abr. Gottlob Werner, ſowie das am 
2. Sept. 1874 eingeweihte Dentmal zur Grinnerung 
an die im Deutid:Franjdfijdhen Kriege von 1870 
und 1871 gefallenen Krieger aufgeftellt wurden. 

Bgl. Breithaupt, «Die Vergitadt F.» (2. Aufl., 
Freib. 1847); Benjeler, «Geididte F.3 und feines 
Bergbaues» (2 Bde., Freib. 1853); Gerlad, «Kleine 
Ehronit von F.» (Freib. 1876); «Codex diplomati- 
cus Saxoniae regiae»(2. putt Bd. 12, aud) unter 
dem Titel « Urfundenbud der Stadt F.», herausg. 
von —— Bd. 1, Lpj. 1883); «F.3 Berg: und 
Hiittenwejen» (herausg. durd den —— en 
Verein ju F., Freib. 1883) und die jährlichen «Mit: 
teilungen des Freiberger Ultertumsvereins ». 

Frei (jfaw. Pribor), Stadt in der Bejirls- 
beuptmann} haft Neutitidein im nordojtl. —— 
Cis eines Bezirlsgerichts, in hügeliger Umgebung 
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an der Lubing, die rechts zur Oder geht, zählt (1881) 
3926, als Gemeinde 4710 E., großenteils flaw. 
Sunge, ift Station der Stauding-Stramberger Lo- 

alban und bat ein Gymnafium, Sdafwollindu: 
ftrie, Feldwirtidhaft und Viehjudt. Die ſpätgot. 

Pfarrkirche von 1570 fteht mitten in der Stadt, auf 
einem nad Often fteil abfallenden Hügel, an der 
Stelle einer Kirdhe aus dem 11. Jahrh. Ym 13. 
Jahrh. war F. Cigengut des Bifdhofs von Olmis, 
der dasſelbe von dem Grafen Franf von Hodwald 
gefaujt hatte und diefem gu Lehn gab. 

Sreiberge oder Freibergen (fry. Franches 
Montagnes), eine Landſchaft im juraffifden Teile 
des ſchweiz. Rantons Bern, von dem fra Depart, 
Doubs (Franche-Comté) durd die felfige Thalfpalte 
des Doubs getrennt, befteht aus mehrern, parallel 
von SW. nad RO. ftreidenden Hohengiigen des 
Sura (le Peux 1186 m) und den zwiſchen denjelben 
—— einférmigen int ga Das Klima ift 
raub, der Boden arm, meijt Weide: und Waldland, 
gum Teil fumpfig. Die F. wurden erft Ende des 
14. Jahrb. urbar gemadt, naddem die Biſchöfe von 
Bajel, gu deren Befigungen das wilde Wald: und 
Bergland bis 1792 gehörte, durd) Gewahrung von 
Steuer: und Fronfreiheit Anfiedler aus den benad: 
barten Thalern zur Cinwanderung bewogen batten. 
Die erften Anfiedelungen follen erft 1384 entftan: 
ben fein, Seit 1815 mit bem Kanton Bern ver: 
einigt, bilden. die F. einen befondern Amtsbezirk mit 
177 qkm Areal und (1880) 10991 E. meijt fath. 
Konfeſſion und franj. Bunge. Die Haupterwerbs: 
quellen find neben fai em Aderbau die Alpen⸗ 
wirtſchaft, die Pferdezucht und die Ubrenfabrifation. 
Hauptort des Bejirts ijt Gaignelégier, 982 m 
fiber bem Meere, 21 km nordöſtlich von Chaur-de: 
Fonds, 11 km nordweſtlich von Courtelary gele ’ 
ein — Fleden mit alter Kirche, diab, 
bedeutenden Märkten und 1266 E. it ben be: 
nadbarten Thalfdaften des Jura ijt e3 durch Poft: 
ſtraßen verbunden, die fic) bet Chaur-de-Fonds, St.- 
Imier, Tavannes und Glovelier an das Reg der 
bernijden Jurabahnen anſchließen. 

eibeuter nennt man NRäuber, namentlich 
Seeräuber, welche ſich unter dem Vorwande, an 
einem Kriege teilzunehmen, fremden Eigentums 
bemächtigen. Der F. befigt feinen von einer krieg⸗ 
führenden Macht ausgeftellten Raperbrief und un: 
terjdjeidet fid) dadurch vom Raper (j. d.), ijt über— 
haupt nidt zum Aufbringen von Sdijfen beredtigt 
und ele t nach Umjtanden die Flagge ju wedjeln, 
um Schiffe betder friegfihrenden Parteien gu neh: 
men. (©. aud Flibuftier.) 

_ Fret bis zur Adria, das Lofungswort Sta: 
fiend wabrend des Italieniſchen Ariegs von 1859. 
Gs beruht auf einer Stelle in dem Kriegsmanifeft 
Napoleons LIL. vom 3. Mai 1859, worin «ein freies 
_— bis gum Adriatijden Meer» verbeifen 
wurde. 

Freibodenmänner (Freesoilers) hieß vor 
dem Biirgerfriege peas Srattion ber demofra- 
tifden Partei in den Bereinigten Staaten von 
Amerifa, die fid, —*—— mit der Uſurpation, 
welche die Sllavenhalter beſonders ſeit Anfang der 
vierziger Jahre gegen die demokratiſche Partei 
ausiibten, 1848 von dieſer trennten und in der 
Perfon Martin van Burens dem regulären, von 
ben Sflavenbaltern unterjtiigten Randidaten Caf 
einen Gegenfandidaten gegeniibertellten, Dieſer 
Schritt bewirtte die RNiederlage der Demotraten 
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bet der Prafibentenwahl von 1848 und den Sieg 
der Wighs unter Taylor. Ym J. 1852 ernannten 
fie in iusburg den Genator Sohn B. Hale zu 
ihrem Kandidaten bei der damals bevorftehenden 
Prafidentenwahl. Bim J. 1856 gingen die Free: 
foilers in der republifanifcen Barter auf, welche 
ihre politifchen Forderungen und Grundſätze adop- 
tierte und durch die Gefebgebung (Heimſtättegeſeh) 
fowie durd den Biirgertrieg (Xoidathung der Skla⸗ 
verei) burdfebte, wabrend fie den Freihandelsprin— 
zipien der Freeſoilers cin vielfad in Probibitivjolle 
tibergehendes Schubjolliyftem gegenitberjtellte. 
Sak ded ſ. Licenzen. 
eiburg, der neunte Kanton der —— um: 
faft ein Mreal von 1669 qkm und grenjt im fund 
D. an Vern, im S. und YW. an Waadt, von defjen 
Gebiet drei kleine Bezirkle ganz umſchloſſen find, 
und an ben Neuenburgerſee. Der Haupffluß iſt die 
Gaane (ſ. d.), die ben Nanton der ganjen Lange 
nad purdsieht: im W. die Broye, die am Jorat 
entjpringt, ben Murtenſee durdfliebt und in den 
Neuenburgerſee mündet. Der gropte Teil des Ge- 
biets gehort zur ſchweiz. Hochebene (Mont-Giblour 
1205 m, Bully oder Wiftenlad 659 m); der Sid: 
often, das Greverjerland (Gruyere), wird von den 
Ralf: und Flyfdtetten der Saane- oder Freiburger: 
alpen durdjogen (Vanil Noir 2386 m, Moléfon 
2005 m, Berra 1724 m). Die Einwohnerzahl be- 
trägt (1880) 115400, wovon 18138 Protejtanten, 
hauptſächlich im Seebezirt (Murten), 97113 Katho— 
lifen, 104 Israeliten und 45 Andersgläubige; 31 
Proj. der Pevolferung fprechen deutid), 69 Proz. 
franzöſiſch, in den Greyerzerbergen mit einem Dia: 
left, der an das Provencalijde erinnert. Bon dem 
Areal entfallen 17 Pro3. auf Waloungen, 71 Pro}. 
auf Acker-⸗ Garten: und Rebland, Wiejen und Wei: 
den; 12 Proz. find unproduftiv. Der fruchtbare 
Molafjeboden der Hochebene 7*8 A iy oe 
Getreide fiir den eigenen Bedarf, Objt und Rar 
toffeln, an den beiden Geen aud) Wein und Tabak. 
Die Viehzucht liefert vorzüglich Rinder des berühm— 
ten ſchweren, ſchwarzen oder ſchwarzfleckigen frei— 
burger Schlags, auch kräftige Arbeitspferde. Nach 
der Viehzählung von 1876 zählte der Kanton 8753 
Pferde, 64515 Rinder, 24278 Schweine, 20966 
Schafe, 12320 Ziegen und 8490 Bienenſtöcke. Yn 
dem wald⸗ und weidereichen Voralpentand des Siid: 
oftens ijt Alpwirtſchaft die Hauptbeſchäftigung und 
liefert für die Ausfuhr die trefflichen Greyerzerkäſe. 
Auch Holz wird aus den Berggegenden hauptſäch— 
lich nach Genf und —— ausgefiihrt. Der 
Kanton ift reid) an Torf; der Vergbau ere treff: 
uve Sand: und Ralfjteine, Gips und (bei Gem: 
ſales) Pechfohlen. Die Induſtrie ijt, abgefehen von 
der allgemein verbreiteten Strohfledterei, unerheb: 
lich; nur die Gerberet und Tabatstabrifation der 
Hauptitadt, die Uhreninduftrie von Murten und die 
Glashitte von Semfales find erwmahnenswert. Dem 
Handel dienen aufer einem ausgedehnten Nek von 
Poſt⸗ und Fabritraken und den Dampferlinien des 
Murten: und Neuenburgerfees die Linien Caufanne: 
Hreiburg- Bern (Dronbahn), Laufanne: Bayerne: 
Murten- Lyf (Broyebahn) und Freiburg: Payerne- 
Gjtavayer:Yverdon der Sdhweijerifden Wejtbahn 
und die ſchmalſpurige Bahn Romont- Bulle. Die 
widtigften Wohnplake find neben der Hauptftadt 
die Stadtden Cjtavayer, Romont (1876 E., an der 
sete f Bulle, Greyerz, Murten, der Marftileden 
Chatel St.<Denis und das Dorf Diidingen (3177 G.). 
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Yn polit. und adminiftrativer Beziehung serfallt 
der Ranton in fieben Bezirke; die Verfaffung ift re- 
prajentativ-demotratijdh. Der Große Rat zählt auf 
je 1200 G. ein Mitglied, der Staatsrat baltebt aus 
fieben Mitgliedern mit fünfjähriger Amtsdauer. 
Yn geridtlider Hinfidt ae der Kanton in 29 
Friedensrichterkreiſe. WLS erſte Inſtanz fungieren 
ſieben BezirlSgeridte und als Appellations: und 
RKafjationshof das Kantonsgericht (9 Mitglieder). 
Die Amtsfprace ift franzsfifdh, dod) werden Ge: 
ſehe, Defrete u. f. w. aud) deutſch publijiert. Die 
Ratholifen ftehen unter dem Biſchof von Lauſanne. 
Von den jehn nod bejtehenden Klöſtern ift das 
widtigfte die Kartauſe Val: Sainte im Greyerzer— 
land. Fur die Proteftanten befteht eine befondere 
Synode. Yon hdhern Lehranftalten beſiht der Kan: 
ton ein Gymnaſium verbunden mit einem Loceum, 
dem Priefterfollegium St.Michel und einer Rechts: 
fchule in der Hauptftadt, ein Lebrerfeminar ver: 
bunbden mit einer Uderbaufdule in Haute-Rive, ein 
ie deg ple in Murten und mehrere Sefundar: 
fchulen. Yn militäriſcher Hinfidt bildet der Ranton 
mit Neuenburg und dem Berner Jura den Stamm: 
bezirk der 2. Divifion. Die Finanglage ift troh aller 
Htonomie und mufterhafter Verwaltung infolge 
fiberanftrengung im Eiſenbahnweſen nidt glanzend. 
Swar weift die Staatsrechnung von 1882 nod ein 
Staatsvermigen von 28382000 Frs. auf, aber da- 
von find 15433000 unprobduftiv und die Paſſiven 
betragen 23311000 Frs. Wusgaben und Ginnab- 
men balten fic) mit etwa 3 Mill. ge. jährlich un— 
gefähr das Gleichgewicht. Das Wappen iſt ein 
ſchwarz und weiß quergeteilter Schild. 

Gerdidtlides. Die Ureinwohner des Lan- 
des waren felt. Helvetier, von deren Wohnſitzen die 
im Murtens und Neuenburgerfee aufgefundenen 
Pfahlbauten tiberrefte find. Bon Wventicum aus 
wurde das Land allmablid der Römerherrſchaft 
unterworfen. Sur Seit der Valferwanderung lieben 
fic dftlich von der Mare Alamannen, wejtlid Bur- 
gundionen nicder; der Grenzſtrich zwiſchen beiden 
Stämmen, das Land zwiſchen Ware und Saane, 
blieb lange Zeit unangebaut und erbielt daher ſeinen 
alten deutiden Namen üchtland (dde3 and). Wis 
Teil des burgund, Konigreidhs fam das Land 1032 
an das Deuticdhe Reid und wurde nun von den Her- 
pogen von Habringen regiert. Berthold 1V. grün— 

ete 1179 die Stadt F., verlieh ibr eine Verfaſſung 
nad dem Muſter derjenigen von Kiln und ein Ter- 
ritorium von 15 km im Umfang. Die Stadt wuchs 
raſch empor und bildete den Kern des ſpätern Ran- 
ton3 F., der 1219 an Ryburg, 1277 an Habsburg, 
1452 als Schutzſſaat an Savoyen fiel und endlicd 
1481 durd das Stanjer Verfommnis der Cidgenof- 
ſenſchaft beitrat. Die wr ——— Temofratie ar- 
tete im 16. Jahrb. allmählich in ſtädtiſche Oligarchie 
und Familienberridaft aus, die indes in langem 
Rampfe mit der rom. Kurie und den feit der Refor- 
mation in F. refidierenden Biſchöfen von Laufanne 
bie weltlichen Rechte ebenfo gut ju wabren wußte, 
wie fie ihre Oberberrfdaft gegeniiber der unzufrie— 
denen Landfdaft iu behaupten verftand. Nachdem 
die * 2. März 1798 das Ländchen beſeßt, 
wurde F. ein Teil der Helvetiſchen Republit, fodann 
unter der Mediation einer der 19 Kantone und einer 
der 6 Bororte. Nach der Reftauration ftellte die 
Ariftofrate ihre Herrfdhaft wieder her, berief 1818 
die —— und regierte in alter Weiſe, bis die 
Erhebung des Volls 1830 die Anerlennung des 
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Pringips der Rechtsgleichheit und die Verfaſſung vom | Arijtotratie, und die obere Stadt, weftlid) gegen 
an. 1831 durchſetzte. Diefe Konftitution, in polit. | den vies gel hin auSgebreitet, das Quartier des 


2 verhaltnsmapig liberal, war in religidjer 
Hinſicht fireng fatholijdh und fiderte baduird, da 
dad bigotte Landvolf volljtindig unter dem Cinflup 
ded Rlerus fland, der jefuitijd-arijtofratijden Par: 
tet wieder das Libergewidt. Erſt die Beſehung 5.3 
durch eidgenoſſiſche Truppen 16. Nov. 1847, herbei- 
geführt dutch Die Teilnahme de3 Hantons am Gon: 
derbunde, fibrte den Sturz der ultramontanen Pars 
tet herbei. Sogleid wurde eine provijorijde Re: 
gierung gewabit, und eine aus direlter Voltswahl 
berporgegangene ————— Verſammlung ent⸗ 
wart die —— erfaſſung von 1848, welche 
die Garantie des Bundes erhielt. Doc) ward dieſe 
verfaſſung nicht der ausdriidliden Genehmigung 
des Bolts unterworfen und follte erſt nad) neun 
Jahren revidiert werden dürfen. Mebhrere gewalt⸗— 
jame Verſuche, dieſe neue Ordnung der Dinge um: 
guitirjen, fo im Oft. 1848, Oft. 1850, März 1851, 
Upril 1853, blieben erfolglo$ und die fompromit: 
tierten Fiibrer der fonfervativen Partei, ebenfo aud 
ber Biſchof Marilley, wurden verbannt. Die Ultra: 
montanen verjdoben nun ibre Plane auf das Ende 
jener —— Friſt. Schon im Dez. 1856 er: 
rangen fie bei den Großratswahlen einen entſchie— 
denen Sieg und 13. F 1857 beſchloß der neue 
Grofe Rat, da nunmehr jene Friſt abgelaufen war, 
Nevifion der —— Der in reaktionärem 
Sinne gehaltene neue Verfaſſungsentwurf wurde 
im Mai vom Volle mit groper Mehrheit angenom⸗ 
men. Die Verbannten wurden amneftiert und zu—⸗ 
riadberufen, mebrere Kloſter wiederhergeftellt, das 
Schulweſen unter den Cinflub der Geijtlidfeit ge: 
ftellt. Dagegen bhitete man fid, in direften Wider: 
fprud mit den von der Bundesverfaffung garan: 
tierten Freiheiten gu geraten. Geither ijt der Kan: 
ton, trog der wieder erjtarfenden radifalen Oppofi- 
tion, vollitinbdig im reattiondren, ultramontan-fon: 
fervativen Fahrwaſſer geblieben, und bei den Volls⸗ 
abftimmungen von 1872 und 1874 iiber Unnahme 
der revidierten Bundesverjajjung ftand er in der 
erften Reibe der Verwerfenden (und gwar 12. Mai 
1872 mit 20680 Nein gegen 5651 Ya und 19, April 
1874 mit 21547 Nein gegen 5575 Ya). Jedoch hat 
ſich 1880 innerhalb ber herrſchenden fonjervativ: 
tath. Partei eine Spaltung volljogen, indem die 
gebildetern Clemente derfelben, mit der abfoluten 
Herridaft der Hetzlaplane und der Bauernfiihrer 
ungufrieden, fid) von der ultramontanen Partei 
lLosjagten und eine gemapigt-fonfervative, auf dem 
Boden der Bundesverfajjung ftehende Mittelpartei 
bifdeten. l. Berdtold, «Histoire du Canton de 
Fribourg» (jsreiburg 1841—45); Marrot, «Chro- 
nique du Canton de Fribourg» (Freiburg 1878). 
Freiburg im fidtlanbde (fry. Fribourg), die 
Hauptitadt des gleidnamigen Kantons der Schweiz, 
liegt 591 m itber bem Meere, 29 km pny om von 
Sern, auf einer Halbinfel der Saane, an der Linie 
Laujanne-Bern der Schweizeriſchen Weftbabn, von 
der bier die Linie F. Yoerdon oy 2a Die alter: 
timlide, unregelmafig gebaute Stadt, welder ihre 
burgartige Lage bod) fiber dem Fluſſe, die zahlrei— 
den Türme und Thore, Kirdhen und Kldjter einen 
i id) romantijden Charatter verleihen, ger: 
allt in drei Teile: die untere Stadt im Flupthale 
ju beidben Seiten der Saane, meiſt von Handwer: 
lern bewohnt; die Ultitadt auf dem Plateau der 
Halbinjel, der Sik der Behdrden und der jtadtijden 
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nd des Gewerbes. Bon den neun Kir— 
den find die bemerfenswerteften die gotiſche St. Ni: 
folaustirde, die Domlirche des Bistums Laujanne, 
1285—1500 erbaut, mit der beriihmten Orgel von 
Mofer und einem 86 m hohen Turm; die Franjis- 
fanerfirde und die neue prot. Rirde; ert beſiht 
die Stadt ſechs. Unter den andern öffentlichen Ge— 
bäuden ſind zu erwähnen das 1505 erbaute Rat— 
ana das Seughaus, die Kornhalle, das ehemalige 

efuitenfollegium, jebt Rnabenjdule, und bas Ly: 
ceum mit dem Rantonsmufeum. Unter den vier 
Briiden, welde unmittelbar bei F. die Gaane über— 
fpannen, ijt die mertwiirdigite die 1830—34 erbaute 
Drabhtbriide, 247 m lang, 51 m über dem Fluffe. 
Gine ähnliche Briide, 227 m lang, 93 m hoch, fpannt 
fic) ſüdöſtlich von F. fiber die wilde Gotteron: oder 
Galternidludt, und 2'/, km nördlich von F. ver: 
bindet der BViadult von Grandfey, eine 370 m (ange, 
80 m bobe Cifenbabngitterbriide die beiden Saane— 
ufer. Bon ben (1880) 11546 G. find 10007 Katho: 
lifen, 1472 Proteftanten, 51 Ysraeliten und 16 Yn: 
Dersglaubige; 37 Proj. der Bevslferung, meijt in 
der untern Stadt, fpredjen deutſch, 63 Neos, fran: 
zöſiſch. Neben Kleinhandel und Kleingewerbe ſind 
beſonders die Strohhutfabrikation, die Labalsfabri- 
tation und die Gerberei die Haupterwerbsquellen. 
Gine eigentlice —— * iſt übrigens F. ebenſo 
wenig wie eine Handelsſtadt. Zwar wurden 1870 
—73 bei Perolles, 1 km ſüdlich der Stadt, groß— 
attige Wajjerwerte in der Gaane angelegt, der 
Fluß durd) einen Damm gum See geftaut und bei 
dem Wbflup desfelben ein Gefalle von 3—4000 
Pferdetraften erjeugt, von denen 600 durch Tur- 
binen und Drahtſeiltransmiſſionen fiir die Induſtrie 
verwendbar gemadt wurden; aber der gehoffte Wuf- 
—** der Induſtrie hat ſich nicht eingeſtellt und 

ie Mehrzahl der damals gegründeten Fabrilen iſt 
wieder eingegangen. 

Freiburg im Breisgau (offiziell F. in Ba: 
den), Hauptitadt des ehemaligen Breiggaus (ſ. d.), 
jebt eines Landeskommiſſariats-Bezirks des Groß— 
— Baden, 17 km Hftlid) vom Rhein ent: 
ernt, an der Dreiſam, 261 m über dem Meere, an 
der Badijden Staatsbahn Mannheim: Konjtan;, 
welde bier nad) Ult-Breifad absweigt, und am 
Supe de3 410 m hohen Schloßbergs in ſchöner, 
——— und weinreicher Gegend. Die Stadt iſt 
Sitz einer Univerſität und ſeit 1827 des Erzbiſchofs 
der ele — gy roving (Vaden, Wuͤrt⸗ 
temberg, Hobenjollern, Heſſen und die preuß. Pro— 
ving Heſſen-Naſſau), zu welder aufer dem Bistum 
F. (mit über 800 ‘Harreien in Baden und Soben: 
jollern und 1000000 Geelen) nod) die Bistiimer 
Rottenburg, Maing, Fulda und Limburg gehiren, 
einer Reidsbantnebenjtelle, einer Gewerbebant, 
eines Land:, eines Schwur: und cines Amtsgerichts, 
eines Hauptiteueramts, einer Bezirksforſtei, des 
Domlapitels; ferner des Kommandos der 29. Di: 
vijion, der 57, Ynfanteriebrigade, der 29. Raval: 
leriebrigade, eines Landwehrbezirkslommandos 
(1. Bataillon 5. bad, Landwebhrregiments Rr. 113) 
und Garnifon des 5. bad. Infanterieregiments 
Mr. 113. Unter den öffentlichen Bauwerken der 
Stadt zeichnet fid) vor allem aus der Miinjter, die 
jebige ersbuicholl Kathedrale, dad einzige im Mittel⸗ 
alter felbjt gan vollendete Meiſterſtück der got. 
Bautunjt in Deutſchland (108 m lang, 31 m breit, 
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26 m hod), mit feinem 121 m hohen Turme von 
errlider —— Arbeit und dem reid) mit 
Stulpturen gejdmiidten Hauptportal. (©. Tafel: 

Pauftile VIL, Fig. 7, 8 und 9.) Der Miinjter 

wurde 1122—1252 aus rotem Ganbdjtein erbaut, 

erhielt feit 1354 ein neues Chor (1513 vollendet) 

und beſiht ſchöne Glasmalereien aus älterer (15. 

Jahrh.) und neuerer Zeit (leztere von Helmle). Im 

pai iffigen, 1867 reftaurierten Snnern finden ſich 
eſchnitzte Altäre, Grabmaler (worunter das Bert: 
olds V. von Sabringen und einige wertvolle Bil: 

der von Han Baldung und Holbein dem pungern, 

Die prot. Kirde (roman. Stils) ijt vom Material 

der Ubteifirde von Thennenbad unfern Enimens 

dingen, welde in Verfall * und abgebrochen 
wurde, faſt in der alten Geſtalt 1829—39 von 
fibjd) aufgefiibrt; der bebelmte Turm und die 
teinmeharbeiten find neu; im Innern Gemialde 

von Diirr, Die Univerfititstirde dient feit 1873 

dem Kult der Alttatholiten. Die fine Synagoge 

wurde 1870 gebaut. Gonft find unter den Gebäu— 
den aufier ber St. Martinstirde (im got. Stil) 
nod —— das Kaufhaus, das Rathaus 

und die alle Univerſität (ſämtlich aus dem 16. 

pare ferner die Bibliothet, das großherzogl. 
alaig, die vine es RKreisregierung, die Kunſt⸗ 

und ehballe 1846 erbaut; Raum fiir 5000 Per: 
fonen), Anatomie, Mugentlinit, das dem. Labora: 
torium, das Pofiamt der Bahnhof, die hobere 

Parger|dule das Landesgefangnis u.f, mw. Yu 
dem Kaijer-Wilbelm: Plage ftebt bas von Moeſt in 
Karlsruhe mobdellierte und von Leng in —ã 
gegoſſene bronzene Werder-Dentmal, einſchließli 
der 5 m hohen Victoria 15 m hod, am 3. Olt. 1876 
enthillt; das Dentmal des 1775 bier geborenen 
Geſchichtſchreibers Rotted ſteht feit 1862 auf dem 

Rotted-Plage. Vor dem Rathaus fteht da3 Stand: 

bild des in F. —— Franzislaners Berthold 

Schwarz (eigentlich Konſtantin Anklitz), des angeb⸗ 
lichen Schießpulvererfinders, von Knittel (1853). 

Am Martinsthor erinnert eine Inſchrift an General 

von Duminique und an den tapfern Veijtand, den 

bas Biirgerfdiibenforps in dem Gefedht bei Wa: 
enjtadt 7. Juli 1796 gegen die Franzoſen leijtete. 
en der ſchoͤnen breiten Raiferftrape, welde die 
tadt von N. nad S. durchſchneidet, befinden fid 
mebhrere monumentale Brunnen mit laufendem 

Wafer, barunter einer aus ſpätgot. Zeit. 

Die Univerjitat F. wurde vom Erzherzog Al— 
bret VI. von Ofterreich gejtiftct (Stiftungsur— 
ftunde vom 21. Sept. 1457); diefelbe war mit lie: 
— Griinden in Vorderöſterreich (Breisgau, 

berelfaf) und Wiirttemberg reichlich ausgeftattet, 
allein fie befigt, nachdem fie nidt allein dDurd die 
seria’ Revolution ihre famtlicden elſaſſer 

Witter verloren bat, fondern aud mit 1 Mill. Fl. 

jog. Divifionsjdulden belaftet worden ift, und nad: 

dem feither auferdem ihre Zehntberedtigungen in 

Wiirttemberg jur Ablöſung gefommen find, ledig— 

lid nocd) Giter in Baden, deren Ertrag jedod nur 

den fleinern Teil ihres Sufwandes dedt. Ym 3. 

1883 [ebrten an derjelben 36 ord., 8 auferord. 

—— und 14 Privatdocenten. Unter den 

itgliedern der theol. Fakultät genießen beſonders 

Maier und Kraus, unter den Juriften Bebhaghel, 

Sontag und von Amira, unter den Medizinern 

Gder, Baumler, Hegar und Wiedersheim, endlid 

in der philoſ. Fatultat Fijder, Weismann, von 

Holft und Claus in der Gelehrtenwelt eines bes 
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fondern Rufs. Die Zahl der Studierenden be. 
trug im Gommer 1883 823, darunter 657 Muslan: 
der. Mit der Univerfitdt verbunden find eine Bi- 
bliothet von fiber 250000 Banden, fowie die nöti— 
gen ammlungen und Ynftitute (das Konvilt fir 
ie fath. Theologen wurde 1874 aufgehoben). Bal. 
«Die Univerjitat F. feit dem RegierungSantritt des 
Großherzogs Friedrich von Baden» (Freiburg 1881). 
Gonjt bejtehen gu F. an Unterridtsanftalten nod 
ein Gymnaſium mit 720, eine hobere Viirgerjdule 
mit 300 und eine Gewerbejdule mit 575 Schulern 
(im Gommer 1882), Unter wifjenjdaftliden Ber: 
einen find der Naturforſchende und der Hiſtoriſche 
am befannteften, F. befikt ferner ein ſtädtiſches 
Theater, ein Mutterhaus der Barmherzigen Schwe— 
ftern, ein Waiſenhaus, große KRrantenhaujer u. ſ. w. 
Im Dez. 1880 zählte die Stadt mit den Vor: 
ftidten (vormalS Dérfern) Herdern im N. und 
Wiehre im SY. 36401 E. (davon 27131 Katbholi: 
ten, 8375 Gvangelifde und 725 Juden) gegen 
19085 im Dez. 1864, alſo Sunabme 90,6 Pro3. 
Handel, namentlid mit Hol;, S und Land⸗ 
wirtſchaft (Wein⸗, Obſt- und Gemüſebau, Gärtne— 
rei) find betridtlid, ba J. der Hauptvertebrsort 
t den Schwarjwald ijt. Die Gewerbdthatigteit er: 
tredt fid) insbeſondere auf Cidorien-, Papier: und 
nffabrifation, Seidengwirnerei, Gerberet, Rnopf:, 
abat: und Gigarren:, Band:, Gdaummein: und 
Méobelfabriten, Cifengiebereien, Maſchinenfabrila⸗ 
tion, Glodengieferei, Herftellung von phyſil. und 
mufifalifden Ynjtrumenten, von Rabmajdinen, 
Cement, auf Färberei, Vierbrauerei, Baumol: 
—5—— und Weberei, Bud: und Steindrudereien. 
ie Seidenjwirnfabrit hat neun auswartige Zweig⸗ 
gefdhafte, produziert jabrlid 26 000 kg Seidengarn, 
madt einen mia von 1300000 Mart und erpor: 
tiert ing Ausland; die biefige Porzellanknöpfe⸗ und 
— — iſt bei einem Jahresumſaß von 12. 
ill, Mark die zweitgrößte des europ. Kontinents 
und führt ihre Erzeugniſſe ebenfalls nach fiber: 
—— Ländern aus, Bon den mit Anlagen und 
ebenpflangungen verjebenen Hdhen des Schloß⸗ 
berg und Yorettobergs (die Lorettotapelle gur Gr: 
innerung an die in ber Schlacht von 1644 Geblie: 
benen) geniebt man eine ſchöne Wusjidt auf den 
Sdhwarjwald, die Rheinebene bis gu den Vogefen. 
. wurde 1091 vom Herjog Berthold U. von 
abringen erbaut, 1120 jur Stadt mit Kölniſchem 
Rechte erhoben und fam 1219 an die Grafen von 
Urach, von denen ſich 1236 der eine Zweig nad F. 
benannte. Dod) entjog fid) die Stadt nad vielen 
Verjuden wiederum der Gewalt der Grafen und 
fah ihre Unabbangigfeit 1368 fiir 20000 Diart Gil. 
ber anertannt, welde Gumme Bajel_vorgejtrect 
hatte, Für dieſe Schuld mußte ſich die Stadt jedoch 
dem Hauſe Habsburg unterwerfen. Als bedeutende 
eſtung wurde fie 1632, 1634 und 1638 von dea 
dweden, 1644 von ben Bayern unter Mercy er- 
obert, welde hier die Franjofen unter Enghien und 
Turenne in der Schlacht vom 3. und 5, Wug. 1644 
um Hiidjuge nötigten. Leptere fle unter 
—— 25. Nov. 1677 ein und tm Nimweget 
ieden 1679 wurde F. an Frantreih abgetreten. 
od tam es, durch Vauban mit bedeutenden Wer: 
ten verjtartt, im Ryswijfer Frieden 1697 wieder 
an Ojterreih gurid, In den J. 1713 und 1744 
bemadtigten ibrer die Franjofen abermals, 
rdumten fie aber 1714 im Rajtatter und 1748 im 
Aachener Frieden, nachdem fie die Werke geſchleift 


Freiburg (in Sdlefien) — Freiburg (in Brafilien) 


batten. Wud) die beiden feften Schlöſſer, welche 
einjt den Schloßberg frénten, waren 1744 von den 
Franzoſen jerjtort worden. Im J. 1806 fiel F., 
naddem es feit 1798 dem Herjog Greole LI. von 
Modena gebort hatte, an Baden. Am 24. April 
1848 wurde F. von den deutiden Bundestruppen, 
die tags zuvor bier die Aufſtändiſchen befiegt hat: 
ten, eingenommen, und 7, Juli 1849 von den Preu⸗ 
fen befebt, nachdem die Stadt von der bad. Regent: 
ſchaft und dem —_ der Inſurgenten unter igel 
geraumt war. Vol. Schreiber, «Gefdidte und Be- 
idreibung des Münſters ju 5.» (Freib. 1820 u. 
1825), «Gefdichte der Stadt und Univerjitat J.» 
(2 Boe., Freib. 1857—59) und «Der Sdhlopberg 
bet F-» (Freib. 1860); Bader, «Gefdhichte der Stadt 
5.» (2 Boe., Freib. 1882—83); Neumann, «Frei: 
burg i. Br. und feine Umgebung» (Riir. 1882), 
Fuhrer durd F. und jeine Umgebung» (2. Aufl., 


. 1882). 

Der Landeslommiffariats:Bejzirl Frei: 
burg umfapt 4739,69 . mit (1880) 454221 &, 
ſdavon 292829 Ratholifen, 154517 Cvangelifde 
und 6385 Suden), mit 95,8 ©. auf 1 qkm, und jer: 
fallt in die drei Kreije F., Lörrach und Offenburg. 

Der Kreis Freibur pat auf 2113 qkm 
206 720 &., davon 155330 Ratholifen, 47510 Evan: 
athe un 8610 Suden, mithin 97 G. auf 1 qkm. 
Der Bodenbenugung nad find 37,8 Proz. des Areals 
Holjungen, 36,1 Proz. Ader und Garten, 14,8 Pro}. 
Biejen, 4,4 Weiden, 2,5 Weingarten. 

Greiburg in Sdlejien, Stadt im Regie: 
rungSbejirt Breslau in der preuß. Proving Sele: 
fien, im Streife und 13 km wejtlid von Schweidnis, 
58 km fidmeftlid) von Breslau, an der Polsniz 
am Abhange de3 Waldenburger Gebirges 279 m 
iber Dem Meere pelegen Station der Linie Bres- 
lau-Sorgau-Halbjtadt der Breslau-Sdweidnis- 

i Bahn, zaͤhlt (1880) 8348 E. (davon 5804 
tide, 2403 Ratholiten und 76 Yuden), ijt 
emed AmtSgeridts und eines Vorſchußvereins, 
bat die Altiengeſellſchaft fir fare . Yeinenin: 
e Kramſta u. Sohne), fünf Regulator: 
Uhrenfabrilen (darunter die größte die von Guſtav 
Beder) und ſechs U at ng hago eine Wagen⸗ 
— wei ays en, — —* eine 
Ziegelei, Gerbereien und ein Realprogym: 
naſum. J woblthatigen Anſtalten beſißt es ein 
Kranlenhaus, eine Altersv a und eine 
Rieintinderbewahranjtalt. F. ijt Garnifon des Fi: 
filierbataillonS bes 1. ſchleſ. Grenadierregiments 
Rr. 10. Am 22. Juli 1762 fand hier ein Gefedt 
ftatt, in weldyem die Preufen fic) tapfer gegen die 
fibermadht der Ojterreider verteidigten. 

In der Umgebung fliegen die 15, Olt. 1840 gur 

freren Standesherrſchaft Fürſtenſtein er: 
en Majorats y nie irftenjtein, Walden: 
a iedland. Diefelbe umfaßt 310 qkm, 
ftebt im Bejis des Firjten von Pleß und führt ihren 
Ramen von dem 3 km fiidwejtlid von F., nabe der 
—— und dem Badeorte Salzbrunn in grof- 
artiger Umgebung gelegenen Schloſſe Fürſten— 
itein. tered erhebt fid) nebjt der alten, im 
Mittelalterliden Stil neu aufgefihrten Burg glei- 
es Ramens fiber bem Fiirftenfteiner Grund, 
emer 2,5 km —— von 60—90 m hohen, ſteilen 
Felewanden gebildeten romantijden Sdludt. 
Freiburg (oder added Ut der Unjtrut, 

Stadt in der preub. Proving Gadfen, Regierungs: 

bait! Merjeburg, Kreis Querfurt, 9 km nordweft: 


Se 
und 
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lid) von Naumburg und 22 km im Südoſten der 
Kreisſtadt, lints an der Unſtrut, ijt Sig eines Amts- 
gerichts, einer Oberforjterei, bes Kreisſchulinſpel⸗ 
tors, eines Steueramts, einer Superintendentur. 
bat einen Vorſchußverein und zählt (1880) 3029 
vorwiegend evang. E., welche betradtliden Wein: 
bau, Uderbau Sandel und Gewerbe betreiben, eine 
bedeutende Champagnerfabrit (mit 200000 Mart 
jabrliden Umſaß und einem WAbjakgebiete bis nad 
Amerifa, Auftralien und Gidafrita), eine Dampf: 
objtweinfabrit, eine Gifigfabrit, zwei Bierbraue: 
reien, zwei Wattenfabrifen, zwei Dampfjiegeleien, 
eine Dampfjagemiible, eine Handelsmiihle und zwei 
Cementfabriten unterbalten und febr ergiebige 
RKaltiteinbriide bearbeiten. Yn der malerijd von 
Mauern und Tiirmen umgebenen Stadt erhebt fid 
die {done got. Stadttirde (13. und 14. Jahrh. 
mit zwei durch einen briidenartigen Zwiſchenban 
verbundenen Liirmen), über derfelben das alte, an: 
geblid von Ludwig II. dem Springer, Landgrafen 
von Lhiiringen, 1069 erbaute, dann mehrmals jer: 
torte, in neueſter Zeit reftaurierte Bergſchloß (Neu: 
burg genannt), weldjes eine fehenSwerte roman. 
Doppelfapelle, einen gegen 60 m hohen Turm und 
Banlettſaal bejist, jest aber als Wirtſchaftsgebaude 
ded dagugebdrigen Gutes dient. Auf dem Marfte 
befindet fid) das fteinerne Standbild des Herjogs 
Chriftian LV. von Gadjen-Weifenfels. In der 
Nabe von F. ift der Udelsader, den der Gage nak 
unter Ludwig dem Gifernen der die Bauern arg be: 
driidende Adel, jur Strafe vor den Pflug gefpannt, 
umadern mufte. Am 21. Olt. 1813 tam e3 bier 
zwiſchen den Franjofen unter Bertrand und den 
Preupen unter Port gum Gefedt. Bu F. ftarb 
15. Olt. 1852 Friedrich) Ludwig Jahn (j. d.); fein 
Dentmal befindet fich auf dem Friedofe. ¥. ift 
Geburtgort der berühmten Reijenden Robert und 
Ridhard Schomburg. 

Sreiburg in Hannover, Fleden in der 
pores Proving Hannover, Landdrojtei Stade, Sta: 
der Marjdtreis, unweit vom linfen Ufer der Elbe, 
gu der ein 2 m tiefer ſchiffbarer Ranal führt, 33 km 
im RRW. von Stade, zahlt (1880) 2458 iiberwie: 
gend evang. E., ift Gig des RKreishauptmanns, 
eines Umtsgeridts, eines Seemannsamts, cined 
Strandamts, eines Nebenjollamts, bat eine Do- 
manentajje, eine Spartafie, bedeutende Viehzucht, 

iegelbrennerei und casio (dem WAmtsbezirt 

. gebirten 1878: 77 Seeſchiffe von 3443 Re: 
gijtertons an). Im J. 1154 wurde gu F. vom 
Erzbiſchof Hartwig von Bremen eine Burg er: 
baut, nad welder der Ort benannt ijt. Das Amt 
F. umfapt dag febr frudtbare Marfdland Keh— 
dingen zwiſchen Schwinge und Ojte. Das Land 
Kehdingen — in den Freiburger und den Big: 
flether Teil; im Kirchſpiel Hammelworden, wo 
beide ſich beriibren, liegt ein freier Blak, der Sahin: 
fel genannt, wo am fog. Schinkeltage das Bolt 
die Landeshauptleute wablte. Unter dem Turme 
der hammelworder Kirche wurde das Landgeridt 
gebalten. ; 

Freiburg (Neu) oder Nova-Friburgo, 
Stadt in Brafilien, Proving Rio de — ta: 
tion der Bahn Rictheroy:-Santa:Rita, 100 km 
norbddjtlid von Rio in einem von bewalbdeten Ber: 
gen umgebenen Thalteljel ſchön gelegen, fit 
14000 E., bat vier meet und zahlreiche Villen 
von Bewohnern der Reichshauptſtadt, und wurde 
1820 durch 2000 tath. Schweiger angelegt. 


264 


Freiburger Alpen heißen bei Sonklar u. a. 
die swifdem dem Genferjee und der Aare in den 
ſchweiz. Kantonen Waadt, Freiburg und Bern aus: 
gebreiteten Mittel: und Voralpen ju beiden Seiten 
ver Saane. (S. Alpen 18, die Alpen der Saane.) 

eismet te jf. Freikorps. 

cidant (mittelhochdeutſch Vridanc, d. i. Frei: 
denter) nennt fid) der Dichter eines didattijden Sez 
dicts, das den Titel « Befcheidenheit» führt, mit 
weldem Worte die alte Sprache verſtändige Cin: 
fidt und ridtige Beurteilung bezeichnet. Die An— 
nahine W. Grimms, welder F. tir eins mit Wal: 
ther von der Vogelwweide hielt, ift von Franz Pfeif- 
fer («Zur deutſchen Litteraturgefdidte», Stuttg. 
1855, und «Germania», Bd. 2) gritndlicd) widerlegt 
worden. F., von Geburt wabrjdeinlid) em 
Schwabe, war ein Fahrender (vagus) und tam mit 
dem Kreuzheere Friedrids Il. nad) dem Heiligen 
Lande, wo er um 1229 wenigitend einen Teil ſeines 
Spruchgedichts verfabte. Diefes bildet fein abge— 
ſchloſſenes Ganges, fondern enthalt eine Gamm: 
lung, eine Blumenlefe von Spriiden und Sprich— 
wortern, eigenen und fremben, aus dem Munde 
des Bolts und aus Werten der Didter zuſammen⸗ 
getragen und geordnet (berichtet), wie er ſelbſt ſagt. 
Dadurch ijt fein Werf fiir die Kenntnis der ſitt— 
lichen, religidjen, dfjentliden und —— Zu⸗ 
ſtände ſeiner Zeit von großer Wichtigleit. Er ſelbſt 
war ohne Zweifel ein ſinnreicher, kluger Mann, 
ein freier, unabhängiger Charalter, ausgerüſtet mit 
Wik, ſcharfer Beobachtungsgabe und treffendem 
Urteil. Eine ſorgfältige kritiſche Ausgabe des Ge— 
dichts beſorgte W. Grimm (Gott. 1834; 2. Aufl. 
1860), eine mit erflarenden Anmerkungen Bez— 
zenberger (Halle 1872). Bon der erweiternden Um: 
arbeitung dedfelben durch Sebajtian Brant (ſ. d.) 
find 1508—83 fieben Auflagen erjcdienen. Ins 
Reuhochdeutſche übertrugen es Simrod (Stuttg. 
1867) und Bacmeijter (2. Aufl., Stuttg. 1874). 

Freidenker oder Freigeiſt bejeidnet einen 
Denter, der fid) in feinem Urteil über religidfe 
Dinge durd) keine Autorität und durch fein Her: 
tommen bejtimmen lapt. Der Name tam zuerſt in 
England auf zur Bezeichnung folder, welde an 
dem kirchlichen Offenbarungsglauben und an den 
firchlidhen Zuſtänden überhaupt cine oft fpodts 
tifche Rritif ibten. Dodwwell, Steele, Ant. Collins, 
der durd) feinen «Discourse of freethinking » 
(Yond. 1713) dieſes Wort juerft gu einem Partei- 
namen madte, und John Toland waren die Chor: 
führer der F. in England. Aud erfdien bier feit 
1718 eine Wochenſchrift «The Freethinker, or 
Essays of wit and humour», Der Gottesglaube 
wurde jedod) von den englifden F., Tindal , Mor: 
gan, Mandeville u. a. nidt angearitfen. (S. Deis: 
mus.) Yn Frankreich wurde die Freidenterei durch 
den Geiltesdrud, welchen die herrjidende Kirde 
ausiibte, hervorgerufen; fie war anfangs nur in 
fleinern Rreifen (Esprits forts) verbreitet , gewann 
aber bald eine außerordentlich grofe Ausdehnung. 
Man ſchritt hier von einer ſcharfen Kritik des tid) 
liden GlaubenS und des ganjen fath. Rirden: 
weſens, wie fie 3. B. Voltaire und Rouſſeau übten, 
bis zur grundfabliden Verneinung aller Religion 
und gum Atheismus fort. Die Führer defer 
Bewegung waren die Encyflopadijten d'Alembert, 
Diderot und Helvetius, fowie der Berfajjer des 
«Systéme de la nature», Baron von Holbad. 
Jn Deutidland haben die F. namentlich feit der 
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Wiederherjtellung bes orthodoren Rirdentums, 
aber aud) infolge der modernen Zeitſtrömung in 
den verſchiedenſten Volfstreijen überhand ge: 
nommen. Bgl. Noad, «Die F. in der Religions 
(3 Boe., Bern 1853—5H5). 
Nel ogg f. unter Femgeridte. 

eie waren bei den Germanen der Hauptteil 
der Nation. Die Bevdlferung gliederte fid in J, 
Halbfreie (Liten oder Hörigeſ und Knedte. Ler: 
tere find rechtlos und ſtehen im Eigentum eines 
Herrn. Die Halbfreien find im Genulje des Volts. 
rechts, fie find nur der Gewalt eines Scusberm 
unterworfen. Unter den F. ragen die Udeligen ber: 
vor, urjpriinglid) die Glieder von durd co Dienite 
ausgezeichneten Geſchlechtern. Die F. batten das 
volle Wergeld (ſ. d.), der Hörige nur dag hale, 
dem Knechte fehlte es. Der F. hatte dads Recht und 
die Pflicht, dem Heere angugehdren, den Zutritt zu 
den Volts: und Geridt3verjammlungen, das Heat 
des Cides und des Zeugniſſes gegen F. Sur vollen 
— der Freiheit gehorte, dab der F. Grund: 

a 


befis beſaß. Die Entwidelung der offentliden Ver: 
fajjung Deutidlands wird wejentlid durch die 
Schidrate des Standed der F. beftimmt, der mebr 


und mehr abnimmt. Gine grofe Zahl der friihern 
B- gingen in den Stand der Furſten und Herren, 
owie in den Ritterftand fiber. Andererfeits waren 
diejenigen F., die nidjt im Stande waren, perfin: 
lide Kriegsdienſte gu leiſten, vielfach gendtigt, fid 
in den Schuß (Vogtei) eines Landesherrn ju be: 
geben. Wabhrend jener den Kriegsdienſt ibernabm, 
mupten diefe cin Sduggeld oder einen Zins zahlen. 
Gie —— ihre Freiheit, find aber abhängig ge: 
worden. In den Stadten haben ſich ebenſo wie auf 
dem Lande freie Gefdledter erhalten. Wher aud 
hier bilden fic) unter Suritddrangen der alten neve 
Standesverbhaltniffe. Es entſteht ein neuer freier 
Stand, der Birgerftand, der die Vorftufe gu der 
modernen Freiheit, dem allgemeinen Staatsbirger: 
tum ijt. Bgl. Hillmann, «Gefchichte ded Urjprungs 
der Stande in Deutfdhland» (2. Ausg., Berl. 1830). 

veier Fall, ſ. unter Fall. 

reies Geleit, ſ. Geleit. — 

reie Gemeinden heifer diejenigen religion 
Gemeinſchaften, welche fic) von den prot. Landes: 
tirchen losgelöſt haben. Den Anlaß sur Entſtehung 
diejer Gemeinden gab die Bedriidung der ratio: 
nalijtijden oder tiberhaupt freijinnigen Ridtung in⸗ 
nethalb der prot. Rirde durch die namentlic {eit 
bem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms 1V. in 
Preußen sur Herridaft gelangte Orthodorie. Der 
dufere Anſtoß gu der ganzen Bewegung war ein 
ſcheinbar geringfiigiger. Ym J. 1841 enthielt eine 
Runftausjtellung ju Magdeburg ein Bild, das eine 
Pauernfamilie vor einem Crucifix betend darftellie. 
Das gab dem Prediger Sintenis yu Magdebury 
Veranlaffung, gegen die Anbetung Chrifti pio 
den, weshalb das Ronfijtorium thn gur Verant: 
wortung 30g. Infolge dieſer Mafregelung verband 
fic) der Ge cbiaee Uhlich (damals in Pommelte, in 
der Nahe von Magdeburg) auf einer Beſprechung 
iu Gnadau (29. Juni 1841) mit 15 andern Geil 
iden der Proving gegen die Gewaltthatigteit des 
Pietismus gu einem Verein der Lidtfreunde 
oder, wie er jelbjt fid) nannte, der Proteftantt: 
is en Freunde. Derjelben abm durd dftere Vet: 
— in den Stadten der Proving Sachſen 
raſch an Mitgliedersahl su; aud Laien traten tm 
met mehr bei, ſodab die Verfammlung gu Rother 
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(Herbft 1844) bereits von 2—3000 Gefinnungsge: 
nofjen bejudt war. Auch litterarifd war dev Ber: 
cut thatiq, teils durd) dad vom Archidiafonus Fi: 
ſcher in Leipzig herausgegebene «Erbauungsblatt», 
deils durch die « Mittetlungen fiir Broteitantifche 
Areunde», das gemeinjame Organ fiir die Ange: 
leqenbeiten fdmtlider Vereine. Bisher überwog 
unter det Fiihrung Ublids der altere Rationalis: 
mus, und wie dieſer nur gegen den Symboljwang 
oppomierte, dagegen die Schrift, wenn aud mit der 
Forderung einer vernunftgemafen Uuslegung, als 
Grundlage de3 Glaubens anerfannte, fo ertlarten 
aud die Brotejtantijden Freunde als ihren Swed, 
auf dem Grunde des Evangeliums und im Geijte 
det evang.-prot. Rirde das nod unvollendete Werk 
der Reformation vollenden ju wollen. 

Eine entjdeidende Wendung trat ein, als in der 
Verjammiung ju Kothen 1844 der Prediger Wis: 
licenus (f. dD.) aus Halle, welder dem an Hegel ſich 
anjdlieBenden philoſ. Rationaligmus —— 
im ſeinem Vortrage «Ob Schrift, ob Geift?» offen 
mit der Überzeugung hervortrat, dab nicht die 
Schrift entidheidende Norm unſers Glaubens ici 
fondern der in uns lebendige Geift der Wahrheit 
und Liebe, welder felbjt erjt die Schrift bervorge: 
bradjt babe. Nachdem Guerife aus Halle in Heng: 
ftenbergs « Evang. Kirdenjeitung» ibn wegen un: 
Griftl. Anſichten denunziert hatte, i0g ibn dad Kon: 
fijtorium der Provinz Sadjen sur Verantwortung 
und entſetzte thn 1846 feines Amts. Wllenthalben 
regte fid) jest die rationalijtijde Partei, welde 
nicht obne Grund die freie Forſchung in der prot. 
Rirde bedroht ſah. Aber die Untwort, welche die 
mannlide Eingabe ded berliner Magiſtrats vom 
22. Aug. 1845 von feiten des Kinigs fand, zeigte 
deutlich, dab die Zeiten der orthodoren Parteibherr: 
{dat in Preußen angebrocden waren. Cin groper 
Teil der freier qin Geijtliden ſchwieg, andere 
verjudhten cine Vermittelung anjubahnen, während 
Die Fuhrer der Bewegung, von einem grofen Teile 
ihrer Gemeindeglieder unterjtiipt, aus der Landes: 
tirdje binausgedriingt, gE felbjtandigen Gemeinde: 
bifdung fortjdritten. Cine der erſten diefer Freien 
Gemeinden jdharte iS 1846 um G. A. Wislicenus. 
Rachdem zuerſt die ſächſiſche, danach aud die preuß. 

ierung die Verſammlungen der prot. Freunde 
verboten hatte (1845), gewann die feparatijtijde 
—— ſowohl an ihrem Hauptſihß in der Pro⸗ 
ving Sachſen wie ng auferbalb immer mehr Bo: 
den und erbielt durd die gleichzeitig in der fath, 


Rirhe auffommende geiftesverwandte Bewegung 
der Deutſchkatholiken —— d.) innere Starfung. So 
ward 1847 


lic), feit zwei eves Prediger in 
Magdeburg, wider feinen Willen mit jeinen An— 
hangern jur Separation getrieben. Jn Königsberg 
hatte fid) bereits 1846 eine feparierte Freie Ges 
meinde gebildet unter dem Prediger Rupp; eben: 
ſolche griindeten Balger in Nordhaujen, Udolf Wis: 
licenus gu Halberjtadt, Sdhiinemann ju Quedlins 
burg u.}. 1m. Gine Regelung der gemeinjamen Un: 
enbeiten unternabm bejonders die Konferenz 

ju Nordhauſen (Sept. 1847); al Band der Einheit 
des Glaubens bei aller Abweidung der Unfidten 
ward das Befenntnis aufgeltellt: «Ich glaube an 
Gott und fein ewiged Reid, wie es von Jeſus 
Chrijtus in die Welt eingefigrt wurde»; betreffs 
det Rirdenverfafjung babnte man volljtandige 
nomie der einzelnen Gemeinde an. priedeid) 
Vilhelm LV., der den Wustritt der rationaliit. Rid: 


265 


tung aus der Kirche gu firdern fudte, erteilte durch 
das Toleranjeditt vom 30. Marg 1847 den Freien 
Gemeinden in Preufen freie Religionsiibung. 

Das J. 1848 bradte einen mächtigen Umſchwung: 
die liberalen polit. Beftrebungen famen zur zeit 
weiligen vollen Herrſchaft und mit ibnen aud die 
freibeitliden religidjen; die Häupter der Freien 
Gemeinden, Baler, Blum, Uhlich, Wislicenus, 
fafen im frantfurter Barlament und in der preuf. 
Nationalverfammlung; in gang Deutſchland wur: 
ben neue Gemeinden gegriindet und ihnen freie Re: 
ligion3iibung, vielfach aud) die Mitbenugung evang. 
Kirden eingerdumt. Als aber die polit, Bewegung 
ihrem. Untergang entgegenging, galten die Freien 
Gemeinden als Sammelplaͤte des polit. Raditalis: 
mus. Die Reattion ſchritt zunächſt mit allerlei Po: 
lizeimaßregeln gegen fie ein, und nachdem ſie ſich 
1850 auf dem Ronjil gu Köthen mit den Deutſch— 
fatholifen gur «Religionsgeſellſchaft freier Gemein: 
den» vereinigt hatten, ward die Bedrangung durch 
den Staat immer fdwerer. Zunächſt verloren fie 
das Redht, öffentliche Vorträge ju halten, dann alle 
firdlicben und biirgerliden Rechte, da fie nicht mehr 
als Chriſten gelten tonnten; Sadfen und Hefjen 
verboten ihr Beftehen gänzlich, Preußen gab er: 
leichternde Bejtimmungen iiber ihren Riidtritt gur 
Kirche (1851). Seitdem find viele Gemeinden cin: 
gegangen; dod belief fid ee Zahl 1879 nod auf 
144 a in Deutidland. 

Freie Kirche im Freien Staate (Chiesa 
libera in libero stato), ein Grundjah Cavours, der 
mit diefen Worten 6. Juni 1861 aus dem Leben 
fchied. Nad) Cavours Auffafjung follte das Papft- 
tum feiner weltliden Regierungspflichten, gu deren 
Erfüllung es fic) als unfabig erwieſen, entlajtet 
werden und dann geiſtig wiedergeboren in der Lei— 
tung der kath. Chriſtenheit die ganze Höhe ſeiner 
Miſſion exreichen. Aber ſein Anerbieten, «dem 
Papſte und der kath. Kirche gegen den Verzicht auf 
die weltliche Herrſchaft volllommene Freiheit und 
Unabhängigkeit vom Staate in allen geiſtlichen 
Dingen juzugeftehen», wurde vom röm. Stuble 
mit Entritjtung guritdgemiefen. Das nad der Wn: 
nerion des Kirchenſtaats (1870) erlajjene Garantie: 
geſetz fudte die Idee Cavours ju verwirtliden, 
wurde jedod von der röm. Rurie ebenfalls nidt 
anerfannt. 

Freie Riinfte (artes liberales, ingenuae oder 
bonae) nannten die Ulten diejenigen Kenntniffe 
und Fertigteiten, die gu Dem Unterrichte ded Freien 
gehörten, und die man cined freien Mannes wür— 
dig eradjtete, im Gegenſatze su den Beſchäftigungen 
ber Sflaven, den artes illiberales, worunter man 
meijt medjan. Urbeiten verjtand. Gewöhnlich salt 
man fieben freie Kiinjte, nämlich Grammatik, 
Writhmetif, Geometrie, uit, UAjtronomie, Dia- 
leftit und Rhetorit, von denen meijt die erſten drei 
in den Schulen des Mtittelalters das Trivium, 
bie lektern vier Das Quadrivium genannt wut: 
den, wabrend andere die Grammatif, Dialeftif und 
Rhetorik gum Trivium, die andern Künſte jum 
Ouadrivium rednen. Das Trivium wurde in den 
danad benannten Trivialjdulen oder Elementar: 
ſchulen gelebrt, während das Quadrivium nur in 
— Lehranſtalten Gegenſtand des Unterrichts ju 

ein pflegte. 

Freie Städte, auch Freiſtädte nannte man 
ſeit der Mitte des 14. Jahrh. eine Anzahl der bes 
deutendften deutſchen Reichsſtädte, befonders Kiln, 
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Maing, Worms, Speier, st , Bafel, Re: 
gensburg; ihnen dbnlid waren Pek, Trier, Erfurt 
Ma —— u. a, Es waren alles urſprunguch 
Biſchofsſtädte, die ſich aber im Laufe des 13. und 
in der erſten Hälfte des 14. Jahrh. von der Gewalt 
ihrer geiſtlichen Herren losgelämpft und neben 
dieſen faſt die —— verbiindeten Macht 
errungen batten. Das Recht der pny ar pepe 
oder direften Whgabenerhebung fiir die Hoftage und 
die Heerfabrt des Konigs, Heerbann und Bes 
fakungsredt, meijt aud) die Gerichtshoheit lagen in 
ibren Handen, Wud) das Verhaltnis der — 
Städte zu dem Reich war ſehr loſe. Sie waren 
gleich den andern Ständen den Beſchlüſſen der 
Reichstage, wo fie die «Standſchafts hatten, unter: 
worfen, mupten bem Kaifer als Reidsoberhaupt 
huldigen und vor dem Hofgericht desjelben gu Recht 
fiery ferner ben König, fobald er gu ihnen fam, 
beherbergen_und bei dem erften Einritt reid) be: 
jdenfen. Gonft aber waren fie von regelmapigen 
Reichsſteuern und dem gewöhnlichen Reidsheer: 
dienſt frei, durften aud) nidt vom Reich verpjandet 
werden. Nur bei den Romzügen — aud die 
Freien Stadte Heerdient su leijten, beziehungsweiſe 
dafür gu fteuern. Auf den Reichstagen fapen fie 
mit den Reichsftadten auf einer Vant u. : w. 

Von dieſen mittelalterlichen Stadtrepubliken ſind 
gu unterſcheiden bie Freien Städte Hamburg, Bre: 
men und Litbed, welche als die letzten deutiden 
Hanſeſtädte 1810 von Napoleon I. anneftiert, aber 
vom Wiener Kongreß nebjt Frankfurt a, M., der 
Reſidenz de3 Fürſten Primas, als Freie Stadte 
anerfannt wurden. Als folde traten fie 8. Suni 
1815 dem Deutiden Bunde bei. Außer diefen vier 
Stadten in Deuticdland wurde durd den Wiener 
Kongreß auc Krafau unter dem Sdube Ruflands, 
Hjterreihs und Preufens als Freie Stadt ertlairt; 
nad) dem poln. Aufjtande von 1846 ward indes 
Krakau dem djterr. Galizien einverleibt. Jn Deutid: 
land wurde infolge de3 Deutfden Kriegs von 1866 
Frankfurt dem preuß. Staate einverleibt, wabrend 
Hamburg, Bremen und Liibed Glieder bes Nord: 
deutſchen Bundes und 1871 ded neuen Deutſchen 
Reids wurden, J 

Freier Verkehr heißt der Warenverlehr dann, 
wenn er ſich ohne Konkurrenz der Zollverwaltung 
und frei von RKontroflen berfelben (f. Bollton: 
trollen) bewegt, im Gegenfak ju dem gebun: 
denen Verfehr, defjen Wejen darin beſteht, daß 
die Waren fid) entweder unmittelbar in den Han: 
den der Sollverwaltung befinden (wie die in den 
Sollniederfagen lagernden Giiter) oder dod) unter 
deren RKontrolle ftehen (wie die mit Begleitſchein 
verjendeten Guter wahrend de3 Transports). 

Freie Wirtſchaft, j. unter Betriebsſyſtem 
(landwirtſchaftliches). 

Freienwalde an der Oder, Kreisſtadt des Krei⸗ 
ſes Ober-Barnim im Regierungsbezirk Potsdam 
ber preuß. Proving Brandenburg, 45 km im Nord: 
often von Berlin, 2km von der alten Oder, am 
ſchiffbaren Landgraben, der F. mit dem Finowtanal 
verbindet, Station der Linien Eberswalde-Wriezen— 
Stantfurt a. O. und Angermünde-Oderberg-F. 
der Preußiſchen Staatsbahnen, in einer der an: 
—— Gegenden Norddeutſchlands, am bergi— 
gen Rande des Oderbruchs 17 m über dem Meere 
gelegen, zählt (1880) 6463 E. (davon 6246 Evan: 
geli 104 Katholiken und 82 Juden). F. iſt Siz 
des Landratsamts fiir den Kreis Ober Barnim, 


— Freiesleben 


eines Amtsgerichts, einer Oberförſterei und hat ein 
Gymnafium, eine höhere Töchterſchule, einen Kre: 
ditverein, Bie elbrennerei, eine Wafjerglasjabrit 
und Brauntoblenlager. F. ijt feit 1683 befannt 
durch feinen Gefundbrunnen, welder unmeit der 
Stadt in einem —— von waldigen Hohen 
umgebenen Thale liegt. Neues Kurhaus und neues 
Badehaus. Die Quellen, ſaliniſche Gifenwajier, 
haben eine Temperatur von +7° R., werden wie 
die Jungfrauen- und die Königsquellen nur jum 
Trinten, oder wie die Badequellen nur gum Baden 
benubt. An Badern werden verabfolgt Mineral: 
wafjerbader, Dampf:, Doude:, Fidtennadel: und 
Gijenmoorbader. Das vom Grofen Kurfiiriten er: 
baute Luſtſchloß ift von engl. ——— um: 
eben; ihm gegeniiber befindet fic) das Denfmal 
r die in den legten Kriegen Gefallenen aus dem 
Ober:Barnimer Kreife, der neuerbaute Rundfdan: 
turm auf dem höchſten Gipfel der Berglette, von 
weldem man eine iiberaus lohnende Fernfidt anj 
den Oderbruch hat. F. ift auch eine beliebte Som: 
merfriſche der Berliner. Bel. Riejel, aF. und Um: 
gegend» (3. Aufl., Schwedt 1879). 
cientwalde in Pommern, Stadt in der 
preuß. Proving Pommern, Regierungsbesitt Stet: 
tin, Kreis Saatzig, 27 km im RD. von Stargard, 
zwiſchen dem zur Ihna gehenden Krampehl und 
dem Gee Stariß, Station der Linie Stargard— 
Stolp:-Danjig der preußiſchen Staatsbabnen, zählt 
(1880) 2384 fibermiegend evang. G., ijt Sig eines 
Steueramts, einer Cuperimntendentur, bat eme 
got. Rirde aus dem 15. Jabrh., einen Vorſchuf⸗ 
verein und führt Rartoffeln nad England aus. 
F. um 1190 erbaut, hatte frilher eine ftarte, hohe 
Ringmauer und war durd) dreiface Walle ftart 
befeltigt, fodab es 1627 einem ſchwed. Heere den 
Durchzug verfagen tonnte. Ym J. 1660 litt es 
ſchwer durd Feuer. ; 
Freiersbad, Weiler und Badeort im Gro}: 
herjogtum Baden, Kreis Offendurg, Wmtsbejirt 
Oberlird, 7 km im SSD. von Oppenau, in einer 
Erweiterung de3 Rendthals, in 384 m Hobe, taum 
1 km von nod hoͤher gelegenen Dorfe und 
Bade Petersthal, su dem es in tommunaler Be 
iehung gehört, zählt 140 E. und hat drei erdig: 
bitinitche Stabiquellen, jährlich 5— 600 Rurgarte 
und einen Mineralwafjerverfand von 3—500000 
Krügen. F. gehört gu den Kniebisbädern. 
Freiesleben (Job. Karl), verdienter Mineralogy 
und Geognojt, geb. 14. Juni 1774 gu Freibera, 
widmete aS dem Bergwejen und befudte 1790—22 
bie Bergalademie dajelbjt, wo befonders Werner 
fir feine ago g atusbitoung § 4 Rach: 
bem et 1792—94 no e Leipzig die te tu: 
diert, bereijte er in Humboldts Seiellidaft Ge: 
birge ber Schweiz und Gavoyen3. Rach der Rid: 
tehr wurbe er zunächſt Bergamtsaffefjor in Marien: 
berg, 1799 Bergmeifter in den Revieren Johann: 
georgenjtadt, Sdywarjenberg und Gibenjtod und 
1800 Bergtommijfionsrat und Direftor des mans: 
feldifden und thüring. ——— in Eisleben. Im 
Juli 1808 kehrte er als Wieffor beim Oberbetg 
und Oberhüttenamt nad Freiberg zurück, wo et 
1818 gum Rat bei diefer Behörde befirdert ware. 
om J. 1838 trat er alg ——— an die 
re des gefamten Berg: und Huttenweſens ded 
Ronigreihs Sadjen. Gr ſtarb, feit 1842 penfio: 
niert, 20. März 1846 gu Niedet-Wuerbad im Boat: 
lande. F. bat fid) um die Bergbautunde und dad 
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: und Hiitten der3 S 3 i 
mag by —— wiser — ae 


arapbie von Sadjen» (Heft 1—12 yi Sreiberg 1828 


bteil., Freiberg 


fallvorridjtungen, ſ. u. Bergbohrer. 
ift, ſ. Freidenter. 
erichte, ſ. Femgeridte. 
nennt man Guter und Waren, die von 
gewiſſen aben frei find; ferner ein freies Land: 
gut, Allod (}. d.), auf weldem feine Lehnspflidten 
und Steuern baften; endlid ein Bauergut, wel: 
hes nicht gu Fronen und andern Dienſtbarkeiten 
verpflidtet ijt, fondern nur die gewöhnlichen Land: 
oder einen Freizins bezahlt. Die Befiger 
tines ſolchen Bauerguts find Freifaffen. mad 
verjteht man in manden Landern unter B. ein fol: 
ches, welches von Kriegs⸗ und andern Lajten fret ift 
and nur auf mannlide Grben fallt. Die Natur des 
& bangt wejentlid von Vertragen, Privilegien xc. 
ab, Die neuere Zeit hat die Verpflidtungen und 
te der Landgiiter vielfach bejeitigt. 
em nennt man einen — oder einen 
welcher den Schiffen aller Nationen freien 
*— a bits sa und on { —— a 
gewabrt oder von en un ren 
nur febr mafige Abgaben erhebt, welde niemals 
die Bedeutung und Hdbe wirtlider Bolle haben. 
= fen bilden Niederlagen, in welden 
bie ten Guter zunächſt unvergollt lagern, 
= fortiert, bearbeitet und sp werden 
bunen, um entweder gan) jollfrei oder gegen Ent: 
ridtung eines blofen Durdgangsjolls wieder ing 
Ausland verfendet ju werden oder gegen Erlegun 
des Eingangszolls jum ein simon Verbrau 
bed Landes gu gelangen, dem der betrefjende F. an: 
Die Freihajen fordern demnach die Schiff⸗ 
und den Grophandel und begiinftigen insbe: 
— den Zwiſchenhandel, indem fie ein gleid: 
—— — Gebiet des eigenen 
Staats e i den gu Freihãfen erflarten 
Seeplagen bildet entweder die ganze Stadt mit der 
egend, wie in oe apg Bremen, 


aren 


nabern 

oder der Hafenplag und ein genau abgegrenster und 

bewadter Heiner Bezirk um denſelben ein völlig 

to Gebiet, ſodaß felbjt die Ronfumtion da: 
feine Gingang3abgaben trägt, welde viel: 


—— obwalten, erjegt werden fonnen. 
In Fran ig. wo namentlich Marfeille F. war 
wurden fie fdon in der RevolutionSperiode purd) 
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ten Hanjeftidten ift durch Art. 34 der Reichaver- 
faſſung das Recht eingeraumt, ihre Stellung aufer: 
—* der Zolllinie ſo lange beizubehalten, bis ſie 
elbſt ihren Eintritt in den Zollverband beantragen 
wiirden. Dieſe ihre Sonderſtellung wurde ſeit dem 
1879 eingetretenen Umſchwung der deutſchen Han— 
delspolitik von vielen Seiten heftig angegriffen, 
teils aus politiſch nationalen, teils aus protettio: 
niſtiſch wirtſchafts polit. Gründen. Bon ſeiten der 
Reichsregierung wurde 1881 gegen Hamburg, um 
deſſen Anſchluß durchzuſetzen, eine energiſche Pref: 
fion durch zwei Anträge beim Bundesrate ausge— 
iibt, von denen der eine —— der Unterelbe 
in das Zollgebiet, der andere die Aufhebung des 
Hauptzollamts in —— betraf. Es fam end: 
lid) jum Abſchluß eines Vertrags, der 21. Yan. 
1882 die Genehmigung des Reidstags erbielt, nad 
weldem Hamburg in den Zollverein eintreten wird 
nad Abtrennung eines geniigend grofen Breibafens 
gebiets, gu defien Cinridtung das Reid) die Haljte 
Der Soften, jedod) höchſtens 40 Mill, Mark bei 
tragen wird. Die wirfliden Koften werden jeden: 
falls 100 Mill. weit iberjteigen. Bremen ijt nod 
in dines —— geblieben. 
reihandel ijt die fiberjesung des engl. free- 
trade, dod ijt diefe fiberfehung femme gang torrefte, 
da trade mehr als « Handel» bedeutet, namlid die 
Grwerbsthatigheit iberhaupt. Dieſem Ginne ent: 
jprechend hezeichnet man daber mit F. die Freiheit 
des Erwerbs wie des wirtſchaftlichen Lebens fiber: 
haupt. Freihandler (engl. free-traders) find 
demnach —5*— welche einen Zuſtand der Frei⸗ 
heit von allen ‘inftliden Bejdrantungen des Cr: 
werbs und Verlehrs anjtreben. Riinftlich beſchränkt 
pflegt der Erwerb und Verfehr (der Binnen: wie 
der auswartige Verkehr) gu werden: durd Geſetze, 
weldje den Verbraud gewiſſer Giiter verbieten oder 
erſchweren (3. B. Qurusverbote, —— aE 
durch Gefege, welche die Sab der Unbieter und die 
Benutzung ihret UrbeitStraft beſchränken (Zunft⸗ 
geſetze, Riederlaſſungserſchwerungen); durch Geſetze, 
welche fiir gewiſſe Gegenſtände und Leiſtungen ge— 
wiſſe Maximalpreiſe feſtſtellen (Bader: und Flei— 
ſchertaxen, Zinswuchergeſehe u. ſ. w.); durch Ge— 
ſehe, welche gewiſſe Geſchaͤfte zeitweiſe oder fiir im: 
mer verbieten (j. B. Kornwuchergeſehe); durch Ge. 
febe, welche im Inlande das Mitwerben der Aus— 
lander und dad Mitwerben der Inländer im Aus— 
lande erſchweren (Ein⸗, Mus: und Durchfuhrzölle); 
endlich durch ſolche Gefebe welche gewifje Gewerbe 
und den Handel mit gewifjen Dingen nur gewiſſen 
Perfonen oder nur dem Staate geftatten Konzeſ⸗ 
—* Privilegien, Monopole u. ſ. w.). Alle 
ieſe Bejchrantungen haben die gemeinſame Folge, 
daß fie tiinjtlidhe, guweilen monopolijtijde Drevie 
erjeugen und den —* Umlauf von Giitern oder 
Leiftungen hemmen. Diefe Beſchränkungen des Cr- 
werbs und Verlehrs ſtammen nur jum gring}ten 
Teile aus dem friibern Mittelalter und vie ge 
nod aus dem Altertum. Die Sdranten, welde 
damal3 beftanden und den internationalen Verlehr 
emmten, waren cine Folge der mit der Entwide- 
ung der Volfsindividualitat zuſammenhängenden 
Abſchließung und Feindfchaft swifden den Volfern. 
Die jpatern Beſchränkungen entſtanden teils durch 
dad Beſtreben der befikenden Klaſſen, ihre Cr 
werbsjtellungen in dem fortfdreitenden Ummand- 
lungsprozeß der Produltion, namentlid) gegen die 
aus anbifde Ronturreng ju bebaupten, teilS aus 


* 
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ben wirtidaftspolit. Unfdauungen, die in den Kul: 
turftaaten feit dem 17. Jahrh., asi ee mit der 
abfolutijtifden Konzentrierung der Staatsorgani— 
fation vorberrjdend wurden, Den auswartigen 
Handel faite man im Ginne des Merfantils 
ſyſtems (f. d.) gu leiten, was die Begünſtigung der 
Fabrikinduſtrie im Inlande ——— [nbderer- 
ſeits ſuchte man aber aud) dem Kleingewerbe jeinen 
Rahrungsſtand ju erhalten, was wieder nur durd) 
Vegiinftigung der im Befis der Meijterftellen be: 
findliden Sndividuen oder durd lofale Schuhmaß— 
regeln, namentlich durd Befdrantung des Gewerbe: 
betrieb3 auf dem platten Laide, möglich war. 
bei diefem Syſtem die Maffe der Bevilte- 
ring fic) beffer oder ſchlechter befand als heute, 
3. B. das ländliche und ſtädtiſche Proletariat in 
England, ift ſchwer gu entideiden. Yedenfall3 aber 
ift ſicher, daß in Dem Mahe, wie der Vertehr ma: 
teriell durch die Kulturfortidritte erleidtert wird, 
aud) die Tendenz zur Durdbredung der ibn hem: 
menden fiinftliden Schranken immer madtiger 
wird. Dem entipridt e3, wenn in England ſchon 
im 17. Jahrh. mande Schriftſteller, wie Sjr Dud: 
ley North, fiir die Freiheit bes auswartigen Han: 
delS eintraten, indem fie deffen Vorteile fir ein 
fortgefdrittenes Land ridtig erfannten. Jedoch 
bildeten erft die Phyfiotraten (ſ. d.) eine eigentlide 
Freihandelsſchule, indem fie die beriihmte Formel 
des «Laissez faire, laissez passer» annahmen. Die 
qrundlegende Darftellung der Theorie des F. mit 
dem Auslande riihrt von Adam Smith (f. d.) her. 
Seine — ——— geht davon aus, dap bei 
jedem ehrlichen Handel beide Teile zu gewinnen 
fleqen, dah die — und Bolter ſich durch 
reien Austauſch der Güter fördern und daß die 
Arbeitsteilung zwiſchen verſchiedenen Ländern den 
Wohlſtand jedes dabei thätigen Menſchen gerade 


ebenſo hebt wie die Arbeitsteilung zwiſchen den 
eigenen Volksgenoſſen. Jede Abweichung von der 
Freiheit, jede künſtliche Pejdhiijung eingelner oder 


aud vieler Induſtriezweige legt allen nidt beſchütz⸗ 
ten fonturrenjfabigen Jndujtrien, fowie dem Acer— 
bau, Handel, den — und überhaupt allen 
Konſumenten Opfer auf, die ungerecht ſind, weil ſie 
teine Staatseinnahme ſchaffen, ſondern nur erhöhte 
Abſatzpreiſe für die Produzenten gewiſſer Waren— 
gattungen zur Folge haben. Das Schutzzollſyſtem 
iit aber, wie Adam Smith lehrt, nicht nur unges 
recht, fondern aud) unwirtſchaftlich, weil es die 
heimiſchen WUrbeitstrafte von den erprobten, durd 
die Natur des Landes gebotenen Erwerbszweigen 
ablentt und künſtlich oe Beſchäftigungen hinleitet, 
welde in dem betreffenden Lande fiberhaupt nidt 
oder jur Beit nocd) nicht mit der Urbett und den 
Hilfstraften anderer Lander fonfurrieren tonnen, 
weil es endlid) die Unternehmer in Schlaffheit ver: 
finfen [afje und die Einführung techniſcher Verbeſ— 
—— verzögere. Die Smithſche Schule hebt 
erner hervor, dah aud) der Abjak einheimiſcher 
Erjeugniffe nach außen geſchädigt werde, wenn 
man den auslindifden Waren den Cingang ver: 
ſperre. Wenn andere Bolter fo kurzſichtig feien, 
8 mit Zollſchranken zu umgeben, ſo wäre dies an 
ſich kein Grund für das eigene Land, das Gleiche 
gu thun und fic) die Moglichfeit zu beſchränken, alle 
Waren auf dem billigiten Markte yu faufen. Dod 
will Smith Retorfionsjolle gelten laſſen, wenn ge- 
griindete Ausſicht vorhanden fei, dah dadurch ein 
anderer Staat jur Aufhebung von Einfuhrbeſchrän—⸗ 
« 
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kungen bewogen werden könne; auch einige andere 
Ausnahmen läßt er gu, welche indes von ſeinen 
fortgeſchrittenern Schuͤlern nicht als berechtigt ans 
erfannt wurden, 

Diefe Lehren Smiths und der engl. Schule, die 
aud) in Frantreid) und Deutidland bis in die 
neuefte Zeit in der Wiſſenſchaft das übergewicht 
hatte, ijt vom abjtratten Standpuntte beurteilt als 
ridjtig anjuerfennen; daraus folgt aber nod teined: 
wegs, dab fie in der prattifdyen Vollswirtidajts. 
politit ohne weiteres und unbedingt als Ridtidnur 
— ſei. Daß dem Handel im Inlande 
reie Bewegung zu geſtatten ſei, erkannte ſchon 
Colbert, und in der Zeit des Dampfes und der 
Elektricität wird ſich alles Ankämpfen gegen dieſe 

orderung, in bie aud) die bedeutendſten Schuhzoll- 
theoretifer, Lift und Carey, einftimmen, als vergebs 
lich erweijen, troh einge(ner Erfolge derjenigen, die 
in Deutidland fiir die Gewerbtreibenden und Klein: 
handler jedes Ortes durch Abwehr der fog. Detail: 
reifenden, der Wanderlager u. f. w. cin lolales 
Schutzſyſtem begriinden wollen. Die Frage der 
internationalen Handelsfreibeit jedoc tft aus 
andern Gefidhtspuntten ju beurteilen und kann nidt 
lediglid) nad abjtraften Erwägungen entidieden 
werden. Die Freihändler felbjt geben gu, dab ein: 
elne Intereſſen durd) die MNufhebung des Jol: 
Pouped leiden müſſen. Es ift alfo eine Frage der 
fontreten — , deren Entſcheidung fir 
jede3 Land und jede Beit anders ausfallen wird, 
ob die Geſamtſumme der Vorteile die der Shi: 
digungen bei freihandlerifden Mafregeln fo be: 
deutend ilberwiegt, daß man über die lestern bin: 
wegfehen darf. Solange die Menſchheit in felb: 
ſtändige Staaten mit eigenen, auch außerwirtſchaft— 
licen Intereſſen geteilt ijt, barf der einjelne Staat 
fi a nicht der Gefahr ausſetzen, daß fein wirtſchaft⸗ 
liches Syſtem, dad durch eine Kaffe von landwitt: 
ſchaftlichen und induftriellen Unternehmern getragen 
wird, dadurd) zerrilttet werde, dab eine arofe An— 
pat Arbeitge ex plötzlich durch übermächtige aus: 
ändiſche Konkurrenz zu Falle gebracht würde, da 
bei einer ſolchen Kriſis nicht fo bald neue Unter: 
nehmer jum Erfag der ruinierten auftreten würden. 
Die einzelnen Nationen und Lander find überhaupt 
von der Natur ebenfo wenig gleidwertig ausge: 
ftattet, wie die verfdiedenen Provingen eines und 
desfelben Staats. Nun findet aber offenbar in: 
folge des freien Verfehrs innerhalb der Staaté- 
renjen zwiſchen den verſchieden audsgeftatteten 
zrovinzen eine Verſchiebung der Bevdlferung und 
der Produttivtrafte ftatt, durch weldje die einen be: 
vorjugt, die andern benadteiligt werden, Cinjelne 
—— nehmen an Volkszahl und Reid: 
tum rafd) ju, in weniger giinftig gejtellten Landes— 
teilen dagegen tritt oft Stagnation und Berfall 
ein; die grofen Stadte wachſen mit oft erſtaun— 
lider Schnelligkeit, viele tleine Landſtädte Dagegen 
find ſichtlich im Abſterben begriffen. ——— 
einer ſtaatlichen Einheit wird eine fea Verteilung 
der Produttion nad den ginjtigiten lokalen Be: 
bingungen trok der Schädigung vieler Einzelin— 
terefjen im ganjen fiberwiegend vorteilhaft fein. 
Wenn aber infolge der natiirliden Berteilung der 
Produftivtrafte zwei Staaten bei freiem Handel 
gegenjeitig in eine ähnliche Lage kommen widen, 
wie eine ſchlecht ausgeftattete Proving gu einer na⸗ 
tirlic) bevorjugten, ſo ift e3 vollfommen beredtigt, 
wenn der fdwadjere Staat, folange er iberhaupt 
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eine ſelbſtãndige Grifteny behaupten will, ſich gegen 
die Drohende Lahmlegung feiner eigenen, wenn aud 
unvollfommenern Probduftionstrajte durch Abwehr 
der fremden Nonturren iu ſchuhen fudt. Dauernd 
wird er gwar durch tint iche Mittel bie Folgen des 
ratirlicen wirtſchaftlichen Übergewichts anderer 
Staaten nicht abwenden können; aber es gelingt 
ibm vielleicht, die fibergangSperiode ertraglicer ju 
madden, und es ware aud nidt unmiglid, dab in: 
nerbalb derfelben eine finderung der Produltions⸗ 
verbditnifje und der allgemeinen Konjuntturen gu 
feinen Gunften eintrate. : 

Man wird demnad die praltiſche Regel aufjtellen 

diirfen: wenn in einem Lande, wie died thatjadlid 
in faft allen Rulturftaaten der Fall ijt, von alters 
ber Schutzzölle yt fo ift die —— der⸗ 
ſelben nur mit großer Vorſicht unter ſorgfältiger 
Abwaaung der ins Spiel fommenden Intereſſen 
vorzunebmen, die volle Befeitigung derfelben aber 
nut in Betreff derjenigen Erzeugniſſe gu empfeblen, 
deren inlandijde Produftion entweder ohne Erheb⸗ 
lichleit oder Der auswartigen Ronturren; gegenitber 
hinlanglich widerftandsfabig iſt. Iſt man unter 
jolchen Limftanden ju raſch mit der Wegraumung 
der Zollſchranlen vorgegangen, fo mögen aud ein: 
zelne Rididritte wieder zwedmäßig erjdeinen. 
Die Cinfibrung von neuen Schutzzöllen dagegen er: 
ſcheint unter den beutigen Verbaltniffen nur bei 
nachweiSlicher ernſtlicher Gefabrdung eines wid: 
tigen Sweigs der nationalen Produttion geredt: 
fertigt, nicht aber, trop der Liſtſchen Lehre, gum 
Swed der fog. Erjichung der Induſtrie, da im Leb: 
tern Halle innerlich unbaltbare Unternehbmungen, 
deren Grifteng ſpäter gegen die an ſich wünſchens— 
werte Handelsfreiheit geltend gemadt wird, künſt⸗ 
lich hervorgerufen werden. Daf der F. unter den 
Sulturftaaten allmablid, wenn aud mit manden 
Hemarmngen und Rüdbildungen, die Oberhand er: 
Langen wird, ijt febr wahrſcheinlich, und mit tid: 
ficht auf die fortwabrend fteigende, den Raum im: 
mer mehr zuſammenziehende Macht der modernen 
Vertehramittel durchaus naturgemäß. Aud darf 
man trog der Enttaujdung vieler verfribten Hoff: 
nungen annehmen, dah dDurd eine ſolche Freibeit 
des internationalen Verkehrs auch die Erhaltung 
des Ariedens unter den Volfern weſentlich geför— 
dert werden wiirde. Wie weit das Pringip der 
Areibeit auch auferbalb des in: und ausländiſchen 
Handels auf die wirtidajtliden Beziehungen der 
Individuen fiberhaupt anzuwenden ſei, iſt eine 
Frage von nicht nur wirtſchaftlicher, —— auch 
ſozialer Bedeutung, die für die einzelnen Gebiete 
beſonders zu behandeln iſt. (S. Gewerbefrei— 
heit, Schußzollſyſtem.) 

Bal. Lehr, «S ae und §.» (Berl. 1877); 
Fawcett, eF. und Zollſchutzo (deutfd von Paſſow, 
Yp;. 1878). ; 

cibandelspartei heißt dicjenige wirtſchafts⸗ 
polit. Partei, welde das Programm des Freihan: 
dela (j. d.) ſowohl im internationalen Ver a wie 
aud in dem geſamten Erwerb3leben ded Inlandes 
praftifd gu verwirtliden ſucht, inSbefondere die 


Beſeitigung aller Sollidranten erjtrebt und wo: | 


mrdglic) jede direfte Einwirlung des Staats auf 
die privatwirtidajtliden Verhältniſſe beſeitigen 
wil. Adam Smith felbjt glaubte gar nidt, daß 
die von ibm gelebrte FreihandelStheorie fiir die 
Grazis jemals mafgebend werden wiirde; er fagt 
auddridlid), e3 fet eine ebenſo große Thorheit ju 
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Tauben, Gngland werbde jemals volle Handelsfrei⸗ 
bei — als auf die Verwirklichung der 
alſtaaten Utopia oder Oceana gu hoffen. Am 
—— ſeine Lehren, was die außere Han: 
elspolitik betrifft, in Deutſchland praktiſche 
Bedeutung erlangt, nämlich in dem Zolltarifgeſeß 
vom 26. Mai 1818. Dieſer Tarif, der freiſinnigſte 
von allen damals exiſtierenden, war jedod feines: 
wegs unter dem Impuls einer deutſchen oder 
reußiſchen F. entftanden, fondern er war wefent: 
id) Das Werk der aufgetlarten preub. Bitreautra: 
tie. Eine wirkliche politijd attive F. tonnte erft 
ba entitehen, wo madtige Intereſſen ſich entwidelt 
batten, welche die theoretifde Freihandelslehre 
ihrer eigenen Ridtung entipredend fanden, nam: 
lid) in England, G8 war hier zunächſt der 
Grofhandelsitand, den feine Intereſſen naturge: 
maf ju dem Verſuche fihrten, alle’ ungebindert vor 
dent billigften Markte beziehen gu finnen, und eine 
Petition Londoner Saufleute an das Barlament 
bildete —— den Uusgangspuntt der freihandle: 
rijden Bewegung. Das Getreidegefes von 1815, 
bas die Weizeneinfubr bei Preijen bis gu 80 Shil- 
ling pro Quarter gänzlich verbot, trug wefentlid 
baju bei, ihr von vornberein in weitern Rreifen 
Sympathien zu ver[dajfen. Die Maßregeln 
Husfifions in den D mies 1821— 26 waren die 
erften ie der Reformbeftrebungen, und in den 
nadjten Sabren folgten nod) mande andere. 

Zu voller Entjaltung jedoch gelangte die F. erft 
feit 1839 unter der Fihrung Cobdens und gefttist 
auf die Unti-Corn-Law-Leaque (f.d.). Bon dem 
Hauptfike dieler Agitation erbhielt fie jekt den Na- 
men Diandefterpartei, der feitdem auf die Ge: 
famtbeit der Anhänger einer unbedingten, jede 
wirtidaftlide Cinwirfung des Staats ausſchlie— 
fenden Handels- und Gewerbefreiheit übergegan— 
gen ijt. Die englifde F. beftand hauptfſächlich 
aus den Vertretern der hochentwickelten Induſtrie— 
zweige, die ihrerfeits keine fremde Nonturreng zu 
fürchten batten, durch die Handelsbeſchränkungen 
und die Zolle auf Rohſtoffe und Lebensmittel aber 
in ihren Yntereffen gefdhadigt wurden. Es gelang 
ibnen nie, die Mafje der Urbeiter ernftlich fir ihre 
Agitation gu gewinnen, weil gerade nad den Leb: 
ten der engl. Sdule angenommen werden mufte, 
dap die Verbilligung der Lebensmittel nad Auf— 
hebung der Bille den Arbeitern dod) nicht dauernd 
gugute tommen, fondern au einer Herabdriidung 

et Löhne fiihren werde. Die grifere Musdeh: 
mung des Marttes, namentlid aud) infolge der 
gehofften BVerbreitung der Freihandelspolitit in 
andern Ländern, wiirde nad der Theorie diefe 
Wirkung auf die Löhne nur verlangjamen, aber 
nidt verhindern können. Die damals von der F. 

egebenen Verheibungen haben ſich allerdings viel: 
ad als überſchwenglich und illuſoriſch erwiefen, 
jedod) unterliegt keinem Bweifel, daß ihr Bro: 
gramm dag fit England naturgemafe war und 
ibe Sieg auc) der Maſſe der Bevdlterung jum 

orteil gereidt bat. Diefer Sieg war mit dem 
Falle der Korngefehe (1846) geficert; er wurde 
vervollitindigt durch die Aufhebung dev ſchon vor: 
her bedeutend gemilderten Navigationsatte (1849) 
und verfdiedene Maßregeln Gladjtones, und der 
franj.- engl. Handelsvertrag von 1860 enbdlid 
räumte mit den letzten unbedeutenden Rejten des 
Schutzſyſtems im engl. Tarif ous auf, ſodaß der: 
felbe jest nur eine tleine Anzahl bloper Finanzzölle 
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(f. d.) entbalt, vo von gewifjen rein polly 
iden Ginfubrverboten. Eng ands Intereſſen fal: 
len jest durdweg mit dem Freihandel sufammen, 
und die in der neueſten Zeit —— protet: 
tionijtifden Regungen find ohne Bedeutung. 

n feb hat ¢3 eigentlich nie eine peel 
tifde F. von größerer Bedeutung gegeben. Rad 
dem durd das Gejch von 1816 eingeleiteten Sy: 
jtem wurde eine Solidaritat der proteftionijtijden 
Intereſſen gefdafien, die fajt ſämtliche Zweige der 
wirtſchaftlichen yey umfabte. Nur die 
Weinprodujenten der Gironde und der fie vertre: 
tende HandelSplak Bordeaur fanden, daß die Vor- 
teile dieſes Syſtems fiir fie, deren Crjeugniffe 
leines Schutßes bedurjten und ——— nicht ge⸗ 
{dhiigt werden fonnten, die Nachteile nicht aufwo- 
gen, und bier traten daber fdon frühzeitig 
freihändleriſche Tendenzen hervor. ee Hajtiat, 
det talentvolljte Wortfibrer der franzöſiſchen F. 
gebort diefem Landesteile an, Gleichwohl ine 
dieje Partei, wie fie fd in den vierjiger Sabren 
ju organijieren fuchte, mehr den Charatter 
einer theoretifden Schule, der allerdings faft alle 
hervorragendern wiffenfdaftliden Namen Frant- 
reichs angehorten und nod angebéren. Prattijde 
Grfolge bat fie nidt erjielt, vielmehr wurde fie 
unter der api ganglid) in den Hinter: 
grund gedringt. enn ſchließlich dad frany. 
Probibitiviyftem gu Falle gebracht und durd) ein 
gemafigtes Sdupjoll yſtem erſeßt worden ijt, fo 
war died nicht Dem Drangen einer madtigen F., 
fondern ausidlieplid) dem —— Eingreifen 
Napoleons III. gu verdanken. Derjelbe beſeitigte 
zunächſt eine Anzahl von Rohſtoffzöllen mittels 
Verordnungen, denen der ſonſt fo gefügige Geſetz 
gebende Körper oft nur mit Widerſtreben hinterher 
ſeine Suftimmung gab, und ſchließlich warf er aus 
cigener Madtvollfommenheit das ganze Syftem 
iiber ben Haufen, indem er feit 1860 von feinem 
Rechte, Handelsvertrage abzuſchließen, den ausge- 
debnte(ten Gebraud) machte. Dem bereits er: 
wãhnten Bertrage mit England folgten ähnliche 
Vertrage mit Belgien, Ytalien, der Schweiz, dem 
Deutſchen — ierreich u. ſ. w., und da 
zugleich dieſe Staaten unter ſich wieder Verträge 
auf ähnlichen Grundlagen ſchloſſen, ſo entſtand ein 
neues, faſt gang Europa außer Rußland umfaffen: 
des handelspolit. Syſtem von femabigt freihand: 
leriſchem Charatter. Alle beteiligten Staaten ge: 
wabrten fid) gegenfeitig das Recht der meiftbegiin: 
ftigten Nation, ſodaß alle Zugeſtändniſſe, die bei 
einem neuen extragsabldtuije emadt wurden, 
obne weiteres aud) den ilbrigen Beteiligten zufie— 
len. Frankreich erhielt auf diefe Art neben feinem 
alten probibitiven Tarif, dem fog. Generaltarif, 
einen befondern Ronventionstarif, der feine Gin: 
fubrverbote und nur nod) Sdubjille enthielt, die 
etwa 15—25 Proj. ded Wertes daritellten. Der 
lestere galt nur fiir die Staaten des Vertrags: 
ſyſtems, der erftere blieb alfo namentlich Rube 
land und die Vereinigten Staaten in Kraft. Trotz 
der freihindlerifden Ridjtung der franz. Wiſſen— 
ſchaft und ded größten Teils der Prefje wollten 
fid) die franz. Produzenten, landwiriſchaftliche wie 
indujtrielle, im ganjen mit dieſer hanbdelSpolit. 
Reform nidt befreunden, und in den lebten Tagen 
deS Kaiferreihs, als es ſich um die Frage der 
Grneuerung des Vertrags mit England bandelte, 
trat die antifreihändleriſche Strömung ſchon mad: 
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tig hervor. Als nad 1870 Thiers und der Finam— 
minijter Pouyer-Quertier, beide eifrige Unbanger 
des Schutzſyſtems, eine Neubildung des franj. 
Tarifs in Angriff nabmen, fdien eine Zeit lang 
der vollige Untergang ded Napoleonijden Syjtems 
—— und aud nad dem Ridtritt Thiers’ 
war die F. nidt im Stanbde, den gewonnenen 
Boden gu behaupten. Die Handelsvertrage wur— 
ben nad Ablauf der feſtgeſetzten Zeit getiindigt 
und nur provifori{d je auf ein —* in Kraft ge⸗ 
laſſen. Mittlerweile fanden mehrere Jahre bm: 
durch Enqueten und Beratungen von Tarifent: 
wüurfen ſtatt, bis endlich der neue Generallarif 
vom 7. Mai 1881 ju Stande fam. Derſelbe ent: 
halt allerdings nidt die Brobibitionen des frithern, 
aber durchweg hohe Schutzzölle. Diefelben wur— 
ben freilich fiir diejenigen Staaten, welche nun: 
mehr neue Handelsvertrage mit Frantreid) ſchloſſen, 
wieder ermapigt, jedoch bleibt der neue SHonven: 
tionstarif im ganjen proteftioniftifder als der 
frühere. land hat daher auf den Abſchluß 
eines neuen Vertrags verzichtet, jedoch iſt ihm 
einſeitig durch cin franz. Geſetz das Recht der meiſt— 
begünſtigten Nation zuerlannt worden. Deutſch 
land und Frankreich haben ſich dieſes Recht, we: 
nigſtens foweit die europ. Nachbarländer in Be: 
tradt fommen, gegenfeitig durch den Frantfurter 
Hrieden sugeftanden. 

In Deutfdland waren die freihandlerifden 
Intereſſen von alters her weit ftarfer al in Franl— 
reid). Sie fanden nidt nur in den Hanfeftadten 
und den Seeſtädten iberhaupt, fondern bid jut 
neueften Zeit aud) in der Landwirtidaft, nament: 
lid) in dem Getreide erportierenden Oſten, cine 
*— Vertretung. Allgemein vollends war 
der Wunſch verbreitet, daß wenigſtens im Innern 
des deutſchen Gebiets — Wegrãumung aller 
territorialen Zölle volle Verkehrsfreiheit hergeftellt 
werde, und von Jahr zu Jahr wuchs auch die Zah 
derienigen, welche die Beſchränkungen der gewerb 
lichen Freiheit und die Reſte des Zunftweſens, die 
ſich namentlich in einigen kleinern Staaten nod 
erhalten hatten, als ——— erlannten und 
beſeitigt wiſſen wollten. leichwohl konnte bet 
den friihern dffentliden Zuſtänden Deutidlands 
von der Organijation einer politiſch aftiven F 
feine Rede fein, Wie der liberale Tarif von 1818, 
fo war aud) die allmablide Ausbildung ded Boll: 
vereing (j. d.) ein Werk der Regierungen, nament: 
lid) der preupifden, und aud fpater blieb die 
Tarifpolitit des Zollvereins bei deſſen auf dem 
liberum veto aller Mitglieder beruhenden Ber: 
faſſung der direften parlamentarifden Cinwirtung 
entzogen. In den J. 1842 —46 trat eine jiemlid 
eingreifende proteftioniftifde Umbildung des Za: 
rif ein. Dod blieh Preußen im — ftei⸗ 

dndlerijder als der Suden, und es bradgte feine 
endenz 1865 endlic) gum Giege, indem es den 
Handelsvertrag mit Frantreid) durchſetzte, den es 
ſchon 1862 zunächſt in ſeinem eigenen Namen vet 
einbart hatte. Mittlerweile war aud) eine eigents 
lide organifierte F. hervorgetreten, welche die 
reuß. Politi€ lebhaft unterftigte und ſowohl durch 

n feit 1858 jährlich ald anberverjanimluty 
ftattfindenden « Kongreß deutider Vollswirte⸗ * 
aud) durch jablreide Vereine Zeitungen und B 
der eine lebhafte Agitation wnterbielt. Yor Sie 
war nicht nur der Brelhandel rad auper, ie 3 
aud) Herſtellung der vollen wiriſchaftlichen Freihe 
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im — verbunden mit der Entwidelun 
ber pi ggg any 9 Selb i 
und Selbftverwaltung. Zu den betannteften Ber: 
tretern dieſer deutiden F. get ehörten Prince:-Smith, 
Sie a raun: Wiesbaden, , Bamberger, 
A. Meyer, O. Wolff, u. Ihre 
ciaentlichen Erjolge batte bie Partet inbes erſt nach 
den iſſen des Jahres 1866 aufzuweiſen, 
pst neue Grundlagen erhalten 
Ee in dem Sollparlament (ſ. bd.) eine wi . 
—————— eſchaffen worden — 
begann die «ira Delbrid», fo genannt nad 
PErafidenten des — und fpdter ded Reichs⸗ 
tanjleramts, dem Fürſt Bismard ein ssabrae ehnt 
bindurch die Leitung der Wirtidhaftspolitit Aber: 
= Gs ijt unjweifelhaft in diefer Periode fehr 
viel Nũtzliches gu Stande gefommen, wenn man 
—— an einzelnen Stellen zu raſch vorgegangen 
amentlid) wat es ein taltiſcher Feh— 
— die 1873 unter —— en Ver⸗ 
5 beſchloſſene Aufhebun iſenzoͤlle 
1877 unter gang veränderten Um * vollſtãn⸗ 
dig durchgefuührt wurde. Es trug died nicht wenig 
dazu bei, die bereits vorhandenen proteltioniſti⸗ 
iden Beltrebungen gu voller Gnergie gu erweden. 
Ohnehin war man in weiten Kreiſen angefidts der 
jeit 1874 dauernden Geſchäftsſtockung geneiot, 
—— wg Tag oebotte u verfuden, und da der 
“Profperitat nidt gebradt, 
jo i aber el hen in + jest die a alles Hibels 
namentlid) aud) die Urſache des Grinder: 
—2* und der darauf — Rrifis. = 
trat munmehr eine innere Zerſehun * 
die frũher —— ag fae alle polities fo eign 
fichen und liberalen — ſondern auch die 
metiten tonfervativen Landwirte umfabte. Die 
gingen jest , erſchredt burd die gunehmende 
nordamerit. Ron ntutren3, gu den protettioniftifden 
Ugrarvern (j. d.) uber: m der nationalliberalen 
Partei traten Spaltungen ein, und das Centrum 
geiote fd ſich den Schubgdllen geneigt. So trat, nad 
Larif 1873 fajt auf ben Stand: 
pena a des englijden gebradt pe ein — 


a —* leicht zu 
) nidjt gu ver: 


veridiedenften Art in biejem Sinne zuſammenge⸗ 
irtt baben. Die alte %. ift fta bat zuſammen⸗ 
geſchmolzen, das ſichere Selbſtbewußtſein, dad ihr 
in den ſechziger Jahren eigen war, ift verfdwun: 
den, und nur wenige ditrften fid tur weg und offen 
jut «Man » belennen. In der afabde: 
Wiſſenſ ‘a der —— die abſolute 
Freihandelstheorie niemals zu voller Herrſchaft 
iia war, bat die fozialpolit. ene 
—— ») Richtung, die nament 
Verein fir Sojialpolitif» vertreten — immer 
mebe Boden gefunden, Pact au die Auto: 
ritat jener Theorie nidt b 
Mud andere Lander wa 
laßt durch das —— Deut fand3 und rant: 
reichs, gu Verſchärfu ollſchutes uberge⸗ 
zaugen. So nament ‘b Bho Ungarn, 
oboobl in der wefentlid auf landwirtidhaftlice 
Sroduftion angewielenen Sftl. Halfte der Monardie 


—3 — oder veran⸗ 
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ob | ble freihindlerifdjen Yntereffen fehr ins Gewidt 


—— Eine polit. Parteifrage erſten Ranges 
ildete der Gegenſatz von Freihandel und Schutzzoll 
ſchon lange in den Vereinigten Staaten von 
Ameria. derfelben begann 


Die Tarifbilou 
mit ſehr mäßigen Zöllen von n hauptidchtid) finan: 
ziellem ralter. Seit 1812 trat die —— 
neriſche Richtung ſtärker hervor, und dieſelbe er: 
ielt durch den Tarif von 1816 entſchieden das 
bergewidt. Bon nun an war die Zollfrage einer 
ber ig * ee igo awifden dem Norden und 
Süden, indem der legtere den induftriellen Schutz⸗ 
gollen, die der erftere gong 
wenn er auch feineSwegs de duh feiner eigenen 
Produtte verjdmahte. Schon der Tarif von 1828 
fable ju Anfang der dreifiger Jahre zu ſezeſſio— 
niftifden Regungen. Mit dem Tarif von 1846 
ſchien die amerif, Union endgiiltig in die Bahn des 
—— Freihandels einzulenlen, und aud der 
atif von 1857 blieb in diefer Ridtung. Der 


abgeneigt war, 


Piirgertrieg aber — einen vollſtaͤndigen Um: 
ſchwung. Yn den Jahren 1861—67 wurden alle 
due bedeutend er öht, zunächſt im finangiellen 


ntereffe, aber gugleid ‘aud unter der unzweideu⸗ 
tigen Herrſchaft der Schußzollpartei. eitdem 
bat der amerik. Tarif troß mancher Abänderu 
= Charafter eines hodprotettionijtifden beat 
und wenn es aud) nidt an einer freibandle 
viiden —— Ned fo ijt bod) bie Mehr: 
it der Bevdlferung dem Schußſyſtem geneigt, weil 
e darin die Grundlage einer ſpezifiſch amerif. Wirt: 
———— erkennt. (S. Sauby byollf y ftem.) 
Tol. Levi, «History of British commerce» 
(2, Uufl., Lond. 1880); Amé, «Ktudes sur les tarifs 
de douanes» (2 Bde., Par. 1876); RKrofel, «Das 
preup. - deutſche Solltariffyftem» (Sena 188i). 
eibeit ijt im gewöhnlichen Gpradgebraud) 
zunächſt der Wusdrud fir Unabhän npigtett Man 
nennt daber eine freie Bewegung, Thatigteit oder 
Handlung diejenige, von ** man annimmt, 
daß ſie ohne eſtimmenden Einfluß anderer Dinge 
es aus bem Wefen des fic) bewegenden, t * 
tigen oder handelnden Dinges hervorgegangen iſt; 
erner nennt man F. ben ul ftand eines eens 
er ihm die Möglichkeit freier ——— 
endlich nennt man frei das Ding oder 
Perfon felbjt, gu deren bleibenden Gi a aie 
man ¢ rednen darf, im Zuftande ber ‘t. gu fein: 
fo fpri —— vom freien Fall des Körpers, vom 
e des Vogels in der Luft; von ber F. 
— von ites Zieren im Gegenfas ju 
pied site ane Aud go Menſchen bezieht ſich 
daher der Begriff der F. urſprünglich nur auf die 
dubern Handlungen = fallt mit demjenigen der 
Ungeswungenbeit jufammen. Frei heift alfo der- 
—— Menſch, der thun kann, was er will, der 
er oie Serr einer Handlun en ift. ‘Den 
Gegenfas gu diefer F, bildet die Stlaverei, derje— 
nige Zuſtand, in wel die Sandlungen eines 
Menfe en nicht durch ſeinen eigenen, ſondern durch 
einen fremden Willen beſtimmt werden. Yn dies 
fem Sinne befteht politiſche F. in der Unabhangig: 
feit des einzelnen — von dem Befehle an: 
berer oder in der Selbjtandigteit ber Handlungs⸗ 
weije eines Staat3 im Verhaltni3 yu andern; in 
diefem Sinne verfteht man unter lirchlicher F. ‘ben 
Zuſtand, in weldem es einem jeden verjtattet ift, 
feinen Glauben öffentlich zu bethatigen, unter 
Gedantenfreiheit das Ret, nicht fowobt fo ju 
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benfen, wie man will (denn dad ijt befanntlid nie: 
mals gu unterdriiden), als vielmehr ſeine Gedan: 
ten auszuſprechen oder anderweitig ju äußern. 
Dieſer Begriff der F. vertieft ſich nun aber, indem 
er auf dem moraliſchen Gebiete von den äußern 
Handlungen auf die Willensentſcheidung ſelbſt 
iibertragen und danach nur derjenige fret genannt 
wird, der in allen Fallen der Herr feiner Ent: 
ſchlüſſe iſt. Wenn jemand durd Drohungen gu 
einem andern Willensentidlufje gebracht wird als 
dDemjenigen, den er fonft gewablt haben wiirde, fo 
fagt man, er fei in feiner Entidliefung nicht frei 
gewejen; man leugnet die F. auc), wenn an Stelle 
des phyſiſchen Zwanges der pjychologiide getre: 
ten ijt. Gin gany —— rt npg fieht man 
nun aber beim Menſchen auc ohne jeden äußern 
Zwang eintreten. Im Zujtande der Truntenbeit 
oder ähnlicher Betiubung und unter der Herrjdajt 
heftiger Uijette entſchließen fich die Menschen anders, 
alg man glaubt, daß fie im normalen Sujtande 
ihrer fiberlegung es gethan baben wiirden; ein 
Gleiches gilt da, wo Geiſtesſtörungen die vernünf— 
tigen Entidliebungen beeintradtigen, und aud in 
diejen Fallen meint man, der Menſch fei nicht Herr 
feiner Entſchlüſſe und nennt ihn unfret. 

Auf diejem Standpuntte der VBeurteilung ijt da- 
Her der freie Menſch derjenige, welder fid) im 
vollen Beſihe feiner verniinftigen tiberlegung be- 
findet und von weldem man deshalb annebmen 
darf, dab feine Willensentideidung genau fo aus: 
fallen wird, wie e3 durch fein inneres Wejen, ſei— 
nen Charatter, bedingt wird. Died ift e3, was 
man unter dem Namen der Wablfreibeit gu ver: 
fteben bat. Diejenigen Triebbejtimmungen, zwi— 
ſchen denen der in diefem Ginne freie Menſch gu 
wablen bet find feine Motive, und es hängt, da 
der Entſchluß immer dem ftartiten Motiv folgt, 
von der verbaltnismafigen Starfe derfelben ab, 
ee Wahl er treffen wird, Die ganze Gumme 
der Motive aber verteilt fic) bei dem entwidelten 
RKulturmenfden in zwei grobe Gebiete: auf der 
einen Geite die durch den Willen des Individuums 
gegebenen Triebe, Wünſche und Leidenfdaften, 
auf der andern Seite die fittliden Grundjage. 
Wo nun beidve miteinander in Streit geraten, fo: 
daf fic) der wahlfreie Menjd fiir die einen oder 
die andern entideiden mup, da ift der Entſchluß 
gu einer den fittliden Grundſätzen entipredenden 
Handlung nur davon abhängig, dap die fittlichen 
Wrundjake in dem wabhlenden Menjden ftartere 
Motive find als die aus dem individuellen Willen 
entipringenden Triebjedern. Yn der liberjeugung 
jedod), daß das wabrite und tiefite Wejen des 
Menſchen in diefen fittliden Grundjagen gu ſuchen 
fei, nennt man im moralijden Ginne denjenigen 
fret, in weldem die moralijden Marimen ju fo 
fejten und fraftigen Motiven erjtarft find, dab fie 
in allen Fallen der Kollifion den Sieg fiber die 
egoiftijden Motive davonjutragen im Stande find, 
wabhrend man von demjenigen, deſſen Entſchlie— 
fungen durd feine Neigungen und Leidenſchaften 
bedingt " fein pflegen, ſagt, er ftebe unter der 
Herrſchaft feiner Triebe, er jei der Stlave ſeiner 
Leidenſchaften, er fei moraliſch unfrei. Moraliſche 
* beſteht ſomit nur in der vöolligen ſittlichen 
Durchbildung des Charakters und ijt eben dadurch 
identiſch mit dem höchſten Ideal des fittliden 
Lebens. Von hier aus nun vertieft ſich auch end— 
lich der Begriff der politiſchen und ſozialen F. 


Freiheit 


Sowenig wie die moraliſche F. des Individuums, 
beſteht die wahre politiſche 3. Diejenige, welche 
man als das Ideal der weltgeſchichtlichen Ent— 
widelung anfeben darf, Darin, dab jeder thun fann, 
was er will: jondern wie die moralijde F. in Der 
Unterwerfung des perjonlicden Willens unter das 
Sittengejek, fo beſteht die echte politifche F. in der 
ausnabmslofen Unterwerfung jedes Einzelwillens 
unter einen fittliden Gejamtwillen. Die relative 
Erreidhung diefes Ideals, foweit fie in der aufſtei— 
genden Cntwidelung der menſchlichen Gefchidte 
vorliegt, zeigt fic) an feine befondere Staatsform 
gebunden: fie erjdeint als Thatſache ebenfo gut 
in monarchiſchen wie in republifanijhen Verhält— 
niffen, und fie ijt durd die [egtern ebenjo wenig 
fichergeftellt als durd die erftern. 

Die Vorſtellungen, welche fid an das ſchon hier— 
nad äußerſt vieldeutige Wort «Freiheit» tnipfen, 
find nun in den moralphilof. Unterjudungen nod 
in febr eigentiimlider Weiſe fompliziert und gum 
Problem gemadt worden durd die Beziehung auf 
das Naujalitatsgefes, indem man den Ausſchluß 
der äußern gwingenden Urjaden, welder allen 
Anwendungen des Wortes F. gemeinjam ijt, in 
Urjachlofigteit der moralijd freien Handlungen 
umbdeutete. Auf diefe Weiſe bradte man die F. 
in Gegenſaß nicht sur Geswungenbeit, fondern gur 
Notwendigfeit. Die Beranlafjung dazu lag überall 
in dem Wedanten, die moralijde Verantwortlid. 
teit fepe F. im Ginne der Urſachloſigleit voraus. 
Allein «verantwortlid maden» tann nur bedeuten, 
jemand als die Urjace einer Thitigteit und von 
deren Folgen anſehen und auf ibn fomit die Be: 
urteilung, d. 6. die Billigung oder Mißbilligung 
fibertragen, welde fig anfanglid) nur auf die 
Thatigteit als folde besieht. Natürlich aber Fann 
jeder Menſch nur fiir die Handfungen verantwort: 
lid — werden, welche ſein Weſen wirklich 
zur Urſache haben: dies ſind die im Zuſtande der 
Wahlfreiheit begangenen, bei welchen eben ſein 
Charakter entſcheidet, ob den Grundſahen der Mo— 
ralität oder dem Drange des individuellen Willens 
Folge geleiſtet werden ſoll, daher man auch den 
Menſchen für alle Handlungen, die er unter Be— 
einträchtigung ſeiner Wahlfreiheit, oder wie man 
ſagt, im Zuſtande der Unzurechnungsfähigkeit be— 
gangen hat, entweder überhaupt nicht oder nur in 
geringerm Maße verantwortlich macht. Verant— 
wortlichkeit bedeutet alſo dasſelbe wie Wahlfreiheit, 
und verantwortlich machen heißt, den Charakter 
als Urſache der Entſchließungen anſehen. Indem 
man nun noch weiter fragte, wer denn Urſache des 
Charakters und deshalb fiir dieſen verantwortlich 
fei, verwidelte man ſich in das Dilemma, entweder 
dieſe Urſache des Charalters, mochte man ſie nun 
in Gott oder in dem allgemeinen Naturlauf ſuchen, 
fiir die Handlungen des Menſchen verantwortlich au 
maden und dadurdh vom Menſchen felbjt die BWerant- 
wortlicfeit absualjen, oder den als Urſache der 
Willensentiderdungen auftretenden Charatter felbjt 
fiir die Folge. einer grundlojen Urentſcheidung des 
Menſchen anjufeben, wobei die Verantwortlidfeit 
ded Yndividuums eigentlich aud wieder aufgegeben 
wurde. Erjteres geſchah in der Lehre von ber Prãde⸗ 
jtination (ſ. d.) und in den materialiftifden Theo— 
rien, legteres hauptſächlich bei Plato und Kant. In 
dieſer eigentiimliden chränlung der Begriffe bil: 
det das ‘Broblem der Wi nes einen Der wid): 
tigſten Puntte aller moralspbhilo}. Theorien. 


Freiheitsbaum — Freifonfervative Partei 


Litteratur. Herbart, «Briefe zur Lehre von 
ver F. Des menſchlichen Willens» (im 9. Bande 
ter « Gefammeiten Werke»); Schopenhauer, «fiber 
hie F. des menſchlichen Willens» (in «Die bei- 
ven Grundprobleme der Cthif»); Daub, « Darftel: 
tung und Beurteilung der Hypothejen in Betreff 
ver Willensfreibeit » (Altona 1834); Batle, «Die 
menjchliche F. in ihrem Verhaltnis zur Siinde und 
sur göttlichen Gnade » (Berl, 1841); ager, «Die 
Freiheitslehre als Syſtem der Poilofopbie darge⸗ 
tellt» (Sir. 1859); ©. Kuhn, «Der Freiheitsbegriff⸗ 
Berl. 1863); Goring, «fiber die menſchliche F. 
und Surechniungsjabigfeit» (Lpz. 1876), 

Sreibeitebaum. Die fajt allen europ, Vol: 
fern eigene Gitte, den Beginn de3 Friihlings, aud 
die Volls- und Kirchenfeſte mit Wujfjtellung gritner 
Sdumre ju feiern, führte in den Vereinigten Staa: 
ten während des Unabbangigfeitstriegs ju dem 
ebrauche , ſolche Baume, bejonders Pappeln, als 
Symbol der wadjenden Freiheit zu pflangen. In 
ber Franzöſiſchen Revolution abmte man dieſes 
rah. Die Safobiner ju Paris follen 1790 den 
eriten Arbre de la liberté aufgericdtet haben, und 
idmell verbreitete fic) der Gebraud durch ganj 
Frankreich, ſodaß bald alle Ortſchaften Freiheits: 
daume beſaßen, dic man unter Ubfingung revolu- 
hondrer Lieder umtanjte und überhaupt als den 
Sammelplak der Batrioten betracdtete. Mit dem 
Gridfden des revolutiondren Eifers fam aud die 
Sitte der Freibeitsbaume aufer Gebraud, die 
unter Dem Naijerreiche wie alle republifanifden 
Sitten vollends unterdriidt wurden. Die Suli: 
revolution von 1830, namentlid) aber die Fe: 
bruarrevolution von 1848, brachte in Paris und 
andermarts in Franfreid) aud die Freiheitsbaume 
wieder. Dod) waren fie {don Ende 1848 überall 
verideounden. Gefrint waren diefe Baume mit 
vet Fretheits- oder Yatfobinermiige ſ. d.). 

BreibeitsFrieg (Deutfder), ſ. Ruffifd: 


Deutig-Frangzofifder Krieg. 


Freiheite⸗ oder Jafobinermiize, die rote, 
fpine Mize der ju Marſeille befreiten Galeeren: 


jtraflinge, welche beim Ausbruch der Frangdfijden 
Revolution die charatterijtijde Ropfbededung und 
dad Freiheitsſymbol der Revolutionsmanner wurde. 
Ran erſchien in diefer Miike in den polit. Volts: 
verfjammlungen und Stlubs, ftedte diejelbe auf die 
Freiheitsbaume und gebraudhte fie dberhaupt jum 

iden revolutiondrer Gefjinnung. Mit den iibrigen 
revolutionaren Gitten verjdwand ayd) die fog. 
Itciheits⸗ oder Yalobinermiike. 

Freiheitsftrafe ijt jede Veidrantung der Frei: 
beit des Aufenthalts oder der Bewegung zur 
Ctraje, —— die Einſchließung in eine 
Strafanſtalt. Ym heutigen Rechte bildet die F. 
bie regelmäßige Folge begangener Verbrechen und 
Rergeben, wabrend fie bis zu Anfang des 18. Jahrh. 
mut in febr geringem Umfange verwendet wurde. 
Die Zwede des Strafvolljugs laſſen fid) mit der 
J. am bejten erreicjen, da diefelbe in ihrer firjern 
oder langern Dauer, tn mit ihr verbundenem oder 
nit verbundenem Arbeitszwange, in der Mög— 
fidfeit, wabrend ihrer Vollftredung auf den Straf- 
ling befjernd einjuwirfen, in ibrer —— 
fabigheit die mannigfachſten gerechten Abſtufungen 
wlast. Gegenüber der allju großen, prattifd 
Deng bebeutramen, dagegen oft toftipieligen Man: 
nigualtigfeit der Trennung veridieden genannter 
Pekeitsitrafarten entſchied man fic) in der Neu: 

Gonverjations -Qeriton. 13. Muff. VIL 
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jeit_in manden Landern fiir eine Dreiteilung: 
Judthaus:, Gefangnis:, Haftitrafe. Das deutice 
Strajrecht {tellt daneben nod) die Belturatirore, 
was von einjelnen als vielfac cine Privilegierung 
ewifjer Delinquenten oder fogar Stinde ange: 
odjten wird. Aud feblt es nicht an folden, 
welde fogar nur eine F. befiirworten. Gind der 
neuejten Strafaefepbiider (Holland) fennt nur 
—— (Gefängnis, Haft); ähnlich England, 
oweit kriminelle Strafen in Frage ſtehen. Meh— 
rere Arten der F. kennen z. B. Frankreich, Italien 
und Spanien. 
liber Weſen und Swed der F. peer nod 
große Meinungsverſchiedenheit, ſodaß über das fo 
notwendige Strafvollzu —*4 und beſonders die 
Formen der F. im Deutſchen Reiche eine Einigung 
noch nicht erzielt worden iſt. Die Beſtimmungen 
des Reichsſtrafgeſeßbbuchs betreffen nur wenige 
Punkte. Als lebenslängliche und als zeitige Stre: 
fen bid gu 15 Jahren werden angedroht: Zucht— 
haus und Feltungshaft. Der D — ijt 
bei Budthaus 1 Jahr, bei Feftungshaft 1 Lag. 
Gefangnisitrafe fann von 1 Tag bis gu 5 Jahren, 
Haft bis ju 6 Woden verhingt werden, Aus— 
nabmefalle abgerednet. Die Bemeſſung der Zucht— 
hausſtrafe erfolgt nad vollen Wonaten, die der 
andetn F. nad Tagen. Einzelhaft und bedingte 
Gntlafjung finden Anwendung bei Zuchthaus und 
Gefangnis. (S. Gefangniswefen. 
—— ſ. Baron, 
reikirche (engl. Free church) heißt jede 
von der Landeslirche getrennte Kirchengemeinſchaft. 
Nachdem früher in Deutſchland namentlich die 
freiere Richtung durch den Glaubensausdrud zur 
Separation genötigt worden war (j. Freie Ge: 
meinden), ijt es neuerdings namentlid das 
jtrengjte Luthertum, das, weil ihm die Landes: 
tirden noc nicht befenntnistren genug find, viel: 
fac) zur Separation gefcjritten ijt. In den Nie: 
derlanden (1834), Schottland (1843) und der 
Schweis (in den Rantonen Genf, Waadt, Neu: 
chaͤtel und Bern) find ähnliche Separationen auf 
reform. Boden entitanden, welche insgeſamt einen 
ftreng orthodoren Charatter tragen. 
oreifonfervative Partei, cine gemäßigt libe: 
tale Partei, welche zuerſt unter bem Namen «Freie 
fonfervative Vereinigung» im preuß. Ubgeordneten 
bauje nad den Wahlen vom 3. Juli 1866 unter 
der Führung des Herzogs von Ujeſt auftrat. Sie 
beftand zunächſt aus 19 Mitgliedern, die fid von 
der fonjervativen Partei losgelöſt hatten, um vor 
allem die nationale Politit Bismards gu unter: 
tigen, obne fic) jedod) im übrigen auf ein be: 
timmte3 Programm ju verpflidten. Erſt bei den 
bie Whitglicher ieee im Ott. 1867 entſchloſſen ſich 
bie Mitglieder, ihre Grundjage in einem Wabhlauf- 
ruf beftimmter gu begrenzen, weil fid) im Ronjtituie: 
renden Norddeutiden HeidhStage aud) einige fon: 
fervative ſächſ. Partitulariften und Slerifale der 
attion angefdlofien und die Beftrebungen der 
ebtern deshalb mebhrfad Mifideutung erfabren 
batten. Der Wufruf vom 27. Olt. 1867 gipfelte in 
en Forderungen: unbedingte Unterftigung der 
nationalen Intereſſen, Anerfennung des Konititu: 
tionaligmus und Ausbau der Verfafjung im Sinne 
einer freibeitliden Selbjtverwaltung aller Gliede: 
rungen des Volls. Sm Reichstage, wo die Fraltion 
fpater den Namen Deutſche Reihspartei ans 
nabm, erbielt fie 1868 cine erhebliche Veritartung 
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burd einen Teil des fich aufldfenden (altliberalen) 
Centrums, welded bis dahin durd) = 
Pine geführt worden war. Der Regterung leijtete 
die Partei namentlich durd) ihre Unterſtützung in 
dem Kampfe gegen die übergriſſe des Ultramon— 
tanismus (dem fog. Kulturtampfe) und in der 
Durdfiihrung der 1879 von Vismard eingeleiteten 
Wirt} haftspolitif wejentlide Dienjte. Im Reichs: 
tage war fie 1883 durd) 24, im preup. Abgeord⸗ 
netenhaufe durd 55 Mitglieder vertreten. 

Freiforps nennt man Truppen, welde nur fiir 
bie Dauer des Kriegd oder eines Feldjugs erridtet 
oder von einjelnen Führern unter Crmadtigung 
des Kriegsherrn aufgebradt werden, dann meiſt aus 
— * beſtehend. Sie find nicht in die Ordre 

e bataille eingereibt, fondern fir ſelbſtändige 
Unternebmungen des Kleinen Kriegs bejtimmt, 
welche mit denen der Parteigdnger zuſammenfallen. 
Schnelle, überraſchende Bewegungen, Verwegen: 
beit im Angriff Ginverftindnis mit der Bevolte- 
Tung und genaue Kenntnis der drtliden Verhaltnifje 
find unumganglidh, wenn ein F. feiner Aufgabe ge: 
nitgen ſoll. Dergleidjen Kriegshaufen gab es {don 
im Mittelalter. Der Name fommt aber erſt im 
18. Jahrh. vor und bezieht fich auf die freie Wer- 
bung, vielleicht aud) auf die größere disciplinarifde 
Freibeit , welche man ibnen gab. Bu ihnen gebor- 
ten die Compagnies franches der Franjojen, die 
aus den fildflaw. Stammmen gebildeten F. der Ofter: 
reicher Ngee Rroaten) und die F., welde 
Friedrich d. Gr. erridten lief. : 

Hriedrid d. Gr. bediente ſich in den Schleſiſchen 
Rriegen, befonders im Siebenjahrigen Rriege, der 

., welde die Deigmimns Hreiregimenter oder 

reibataillone führten, aus leidter Infanterie 
oder Ravallerie beftanden und dazu bejtimmt waren, 
—— mit den Huſaren den kleinen Krieg gegen 

ie zahlreichen leichten Truppen des öſterr. Heeres 
ju fuͤhren. Dieſe Freibataillone beſaßen feinen Kan: 
ton und rekrutierten ſich vorzugsweiſe aus Aus— 
landern, Kriegsgefangenen und Fahnenflüchtigen; 
aud) das Offizierkorps beſtand größtenteils aus 
Ausländern und enthielt viele Abenteurer. Der 
Koönig übertrug die Aufſtellung dieſer Truppen nur 
beſonders tüchtigen, als energiſch bewährten Offi— 
zieren, ſtellte an die Freibataillone in Bezug auf die 
Exerzierausbildung etwas geringere Anforderungen 
und geſtattete denſelben, entſprechend der eigen— 
artigen taktiſchen Verwendung, auch das ſonſt ftreng 
unterſagte Beſehen von Wohnplätzen und ſonſtigen, 
für die lotale Verteidigung beſonders vorteilhaften 
Ortlichleiten. Einige dieſer Freibataillone leiſteten 
ausgezeichnete Dienſte. Nach den Friedensſchlüſſen 
wurden dieſelben wieder aufgelöſt. Die Organi— 
fation und Geſchichte dieſer F. ijt von Schnalen— 
burg im 6. Beihefte des «Militarwodenblattes» 
(Berl. 1883) gum erften male ausführlich dar- 
geftellt worden. ‘ 

Auch in den Kriegen gegen Napoleon J. wurden 
mebrere F. erridjtet, welde gliidlide Waffenthaten 
verridtet haben; der Herjog von Braunſchweig— 
Ols, Lützow, Colomd u. a, Find alg deren Führer 
befannt (j.unter Freiwillige). Imerſten deutjd: 
dan. Rriege haben fic) die F. von der Tanns, 
Saftrows u. a. ausgezeichnet, in Merito 1864 die 
frangojijden fog. Contreguerrillas unter Milſon, 
einem ehemaligen preuß. Huſarenoffizier; in Stalien 
die F. Garibaldis und unter ibnen bejonders die 
«Tauſend vou Marſalas, welde 1860 auf Cicilien 
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landeten; die letgenannten bildeten ſich ohne ftaat- 
liche Autoriſation, erhielten aber ſpäter ſtaatliche 
Genehmigung. Neuerdings gibt man den aus regu- 
laren Truppen — Streifkorps den 
Vorzug vor den F. wegen des feſtern Zuſammen- 
pelts der einzelnen Teile, der beſſern Ausbildung 
ür das Gefedt und ber grifern Zuverlafjigtert. 
Die franzoſiſchen F., welde —* 1870 bildeten, nann⸗ 
ten ſich Francs⸗-Tireurs (f. d.). 

LF ta sor (Hermann Ferd.), hervorragender 
deutſcher Didter, geb. 17. Juni 1810 ju Detmold, 
bejudte bis 1825 das dortige Gymnafiunt und 
lernte Dann bis 1831 gu Soeſt alg Raufmann, in 
welder Stellung er mit Grabbe in BVerfehr trat. 
Nachdem er bis 1836 als Commis in einem Wech— 
ſelgeſchäft su Amſterdam und 1837—39 in Barmen 
tonditioniert, entfagte er, veranlaft durch Den 
Beifall, welden feine Gedichte fanden, diefer Lauf- 
babn und zog nad Darmitadt. Hier überraſchte ibn 
1842 ein ihm von dem Könige von Preußen ver- 
liehenes Jahrgehalt, welded ihm geftattete, nad 
St. Goar überzuſiedeln. Hatte er hierdurch wie 
durd fein Gedidht «Aus Spanien» die Sympa⸗ 
thien ber liberalen Partei verloren, die ibn glaubte 
ee den Ihrigen zählen gu fonnen, fo gewann er 

iejelben in verdoppeltem Maße wieder, alS er 
1844 jenem Jahrgehalte entjagte undin polit. Ge- 
dichten fid) der Demofratie poe Bey Gr lebte bier: 
auf in der Schweiz und feit 1846, um faufmanni- 
fen Erwerb gu finden, in London. Im Begriff, 
einer Cinladung des Amerikaners Longfellow ber 
den Ocean ju folgen, wurde er durd die März— 
bewegung von 1848 nad Deutſchland zurückgeführt 
und trat nun an die Spike der demotratiſchen 
Partei in Diiffeldorf. Wegen de3 Gedichts «Dic 
Toten an die Lebenden» angeflagt, wurde er nad 
furjer Unterſuchungshaft im Dft. 1848 freigefpro- 
den, und ging dann nad Koln, um an der «Renen 
rhein. Seitung» teiljunehmen. Crneuerte polit. An— 
tlagen trieben ibn 1851 wieder nad London, wo 
er, nad) manderlei Rampfen und Gorgen des 
Grils, zuletzt in gejicherter birgerlider Stellung 
lebte, bis er diejelbe (1867) dDurd das Gingeben 
ber von ihm verwalteten Bantagentur plötzlich 
wieder in Frage gejtellt jah. Durd) mebrere feiner 
Freunde wurde hierauf in Deutidland eine Natio- 
nalfollefte veranlapt, dDurd deren Ergebniſſe 5. 
ein forgenfreies Leben gewabrleijtet wurde. F. 
fehrte hierauf 1868 nad Deutidland zurück und 
lie fid) in Stuttgart nieder, von wo aus er gu 
Anfang des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs mehrere 
ſehr popular gewordene Lieder veröffentlichte. Im 
Juli 1874 ſiedelte er nach Cannſtatt über und ſtarb 
daſelbſt 18. März 1876. 

Schon ſeine chen Gedidte, die in fleinen weft: 
fal. Blattern, dem «Morgenblatt> und dem «Deut- 
ſchen Mufenalmanad» (1837) erjdienen und von 
Chamifjo gut —— wurden, machten F.s 
Namen vorteilhaft bekannt. Im 4. 1838 erſchien 
die erſte Samutlung feiner « Gedidte», weldde 
1875 bereits die 34. Auflage erlebten. Cine Rad: 
lefe gu denfelben bildet « Zwiſchen den Garben» 
(Stuttg. 1849), Wuferdem gab er beraus «Rolands 
Album» (Koln 1840), «Rbein. Jabrbud» (mit Sim- 
rod und Matzerath, Koln 1840 u. 1841), mit Levin 
Schücking «Das malerijde und romantijde Weſt⸗ 
falen», «1842, Gedicht gum Beften des Köolner 
Doms» (mit Duller, Darmſt. 1842), «Karl Ym: 
mermann, Blatter der Crinnerung an ihn» (Stuttg. 
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). Seine polit. Gedidte, welche durch einen 
etiiden Streit mit Herwegh eröffnet wurden, 
erſchienen guerjt gejammelt im « Glaubensbelennt: 
nis» (Maing 1544). Dieſem folgten aufer einzeln 
exichie Viedern «Ca ira! Sechs Gedidte 
(Herijau 1846) und « Neuere polit. und foziale Ge- 
wehtes (Heft 1, Koln 1849; Heft 2, Braunſchw. 
18500). Außerdem erfdienen nod «Neue Gedichte» 
(Stutta. 1877, 3. Aufl. 1880), Gejamtausgaben 
pon 5.3 poetijchen Werten erjdienen in Rordamerifa 
 BSde., Reuyork 1858) und in Stuttgart (6 Boe., 
1870; 2. Aufl. 1871; neue ſehr vermehrte und ver: 
pollitandigte Aufl. 1877). Cine Auswahl engl. liber: 
febunpen von F. s Gedichten wurde von feiner alte: 
fen Zodter in der Tauchnitzſchen «Collection of 
German authors» (2p3. 1869 ; 2. Aufl. 1871) heraus⸗ 
gegeben. F.s poetiſches Talent bewegt fid im all: 
gemeimen im einem zwar befdrantten, aber um fo 
Wharjer abgegrengten Kreije und mehr im Gebiete 
ber beſchreibenden Poefie als in dem der rein = 
iden Empfindung oder de3 Gedankens. Seine We- 
dichte, denen er die Stoffe gern aus fremden 
Zonen eie ſind zum großen Teil maleriſche 
Sal derungen von fihner Zeichnung, kecker Auf: 
fafiung und farbigem Kolorit. Sie iiben einen eigen: 
— exotiſchen Zauber, der durch eine friſche, 
bilderreiche, mit ſeltener Virtuoſität behandelte 
Sprache noch unterſtützt wird. Wenn dabei auch 
mandes Bizarre oder Manierierte mit unterläuft, 
bleibt F. doch immer durd die energijde Lebendig: 
leit fener Phantaſie, die Glut und Bradt der 
Ausführung und die Plaftif der Darftellung unter 
ben iyriſchen Dichtern Deutfdlands eine durchaus 
eigentũniliche cheinung. Dieſelbe Glut erfüllt 
auch ſeine polit. Gedichte, deren ruheloſe Leiden: 
ſchaftlichteit freilich oft die poetiſche Schönheit be- 
eintrãchtigt. Wabrend er langere Zeit hindurch als 
Diner einer polit. Partei den Antipathien der 
anvdets Gefinnten ausgefest war, hat er fic) durch 
ſeine patriotifden SiriegSlieder im J. 1870 jur 
Hobe eines ein anerfannten nationalen Gan: 
gets emporgeidhwungen. Vollfommen Herr der 
Sprade und Meiſter der rhythmijdhen Form, ijt F. 
zugleich ein vortrefflider und feinfühlender fiber: 
ſeser, und feine Lprijden Umbildungen der «Ddem 
(Aranff. 1836) und der «Dammerungsgefinge» 
Bictor Hugos (Stuttg. 1836; 6. Aufl. 1843), wel: 
cher überhaupt feiner Dichtweiſe vielfad gum Vor: 
bilde Diente, bie fibertragungen mebrerer engl. 
Lyriler, namentlid) der Vieder von R. Burns, und 
von Yongjellows «Sang ded ge or (Stuttg. 
1857), jind Meijterwerfe der überſetzungskunſt. 
Rielen Beifall hat auc jeine engl. Anthologie «The 
Rose, Thistle and Shamrock» (6. Aufl., Stuttg. 
1874) gefunden. Ym J. 1875 gab er ein alllu- 
Magazine» (Stuttg.) beraus, mit einer 
autorijierten Auswahl ded » 
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Budner, «Ferdinand F. Cin Didtericben in Vries 
fens (2 Bde., Lahr 1881—82). 
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Freimarke (Frantomarte, Briefmarte, 
Poftmarte, Poſtwertzeichen, frz. timbre- 
poste, engl. postage stamp, holland. postzegel, 
ital, francobollo) eißt das Wertzeichen, welded 
von der Pojtverwaltung ausgegeben wird, um die 
erfolgte Vorausbezahlung (j. Frantieren) einer 
Poftiendung gu befunden, Cin ſolches Wertzeichen 
befteht aus einem Stempel auf Papier, der mei: 
ſtens dad Landeswappen, das Bildnis des Landes: 

errn, eines beriihmten Staatsmanns (wie in den 

ereinigten Staaten von Umerifa: Wajhington, 
ranflin, Lincoln u. f. w.), eine allegorijde Figur, 
bleme oder —— und außerdem die Wert: 
angabe in der betreffenden Landeswährung enthält. 
Die F. wird mittels des daran haftenden Klebeſtoffs 
auf die Briefvorderſeite befeſtigt und von den Pojt: 
anjtalten vor der Ubjendung der Briefe durd einen 
Stempelabdrud (Poftaufgabejtempel oder Num: 
mernjtempel) ungiiltig gemadt. Bereits entwertete 
oder gefalidjte F. dürfen bei gefeslider Strafe sur 
Hrantierung von Pojtjendungen nicht benugt wer: 
den (nad § 275 bed Reichsſtrafgeſeßzbuches in 
Deutſchland: Gefangnisftrafe nidt unter drei Mo— 
naten, unter Umſtänden Verlujt der Ehrenrechte). 

Gewoöhnlich wird dem brit. Generalpojtmeifter 
Rowland Hill (j. d.) die erjte Erfindung der Poſt— 
freimarfen und gejtempelten Bricfumfdlage (en- 
velopes und covers) jugefdrieben. In der That 
wurden bei Ginfiihrung des Pennyportos in Eng: 
land (1840) die erſten modernen F. (damals Queen’s 
head wegen des Bildniſſes der Königin genannt) 
auf Rowland Hills Vorſchlag von der brit. Poſt— 
verwaltung ausgegeben, um die Frantierung der 
Briefe und deren Cinlieferung zur Poft ju erleich— 
tern. Die erjten britijden F. waren ſchwarz (ju 
l-penny) und blau (ju 2 pence); 1841 wurde die 
braunrote Benny: F. in England eingeführt. Die: 
fem Beifpiel folaten in den nächſten Jahren fait 
alle übrigen Rulturlander , sulegt Perfien, Japan 
und China; und bei der heutigen grofartigen Cnt: 
widelung ded Briefvertehrs, nad) Cinfithrung des 
Ginheitsportos und Griindung des Weltpojtver: 
eins, wiirde der Poſtbetrieb ohne Verwendung der 
F. auf feiner jehigen Hohe der Sehnelligteit und 
Ginfadbeit der Betriebsformen nicht erhalten wer: 
den fénnen. Immerhin fann indejjen nad neuern 
Forſchungen R. Hill die Prioritat der Crfindung 
der F. nicht mebr fiir fic) in Anſpruch nehmen. 
Bor ihm hatte fon Mr. Knight gu Anfang der 
zwanziger Sabre des 19. Jahrb. auf gejtempelte 
Briefcouverts aufmertjam gemadt, und der 1840 
verwirllichte Boridlag R. Hills ijt bereits in abu- 
lider Form in einem nidt von R. Hill herrithren: 
den BarlamentSbericjte von 1835 enthalten, (Bel. 
Ghalmer, « The penny postage scheme of 1837: 
was it an invention or a copy?», Yond. 1881.) 
Außerdem aber ijt der Anfang yur Verwendung der 
F. ſchon am 8. Aug. 1653 in Paris gemadt wor: 
den, wo auf Vorſchlag de3 Maitre des requetes, 
Mr. Velayer, Papierjtreifen mit der Bezeichnung 
« port payé le... Jour du... mois de l’an 
1653 ou 1654» eingefilbrt wurden, um die Fran: 
fierung der in der Stadt Paris mit der Poſt be: 
forderten Briefe gu erleichtern. Gin folder Papier: 
zettel toftete 1 Sol; es bejtand damals ſchon Franlo⸗ 
zwang; in jedem Stadtviertel von Paris, ſelbſt in 
den Vorſtädten waren Brieffajten aufgeſtellt, welche 
boéttes hießen; fie wurden um 6 Ubr fri, 11 Uhr 
und 3 Uhr geleert. Freilic) wurde diefe Einrichtung 
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ſehr bald aufgehoben, ſodaß bie F. 1837 nodmals 
erfunden werden mußte. 

Die sahlreichen Ausgaben von F. haben eine be: 
fondere Freimarkenwiſſenſchaft (Philatelie) und 
den Qnduftriesweig der Freimarfenalbums 
oder Briefmartena {bums hervorgerufen, welde 
heute den Gegenſtand eines beliebten Sports bilden. 
Das wertvollite Freimartenalbum ijt die im Deut: 
ſchen Reichspoſtmuſeum befindlice Martenfamm- 
lung der Reichspoſt, welche mehr als 20000 Pojt- 
wertzeichen aller Lander, Volfer und Editionen ent: 
halt und ein interefiantes Stic Kulturgeſchichte 
darjtellt. Die Philatelic beſißt bereits Börſen (in 
Hamburg und Paris), fowie Journale und Zeitun— 
gen in vielen Ländern, Philateliſche Vereine be— 
jtehen in Dresden, Paris, London und Turin. 
Unter den Freimarfenalbums find hervorzubeben: 
das von Zſchieſche (7. Wufl., Lpz. 1883), Schaubed 
(4. Uufl., Lpz. 1878) und Moſchlau (Lpz. 1877). 

Val. Moſchkau, «Die Wafjerjeiden auf den 
Briefmarten nebjt Abriß einer Geſchichte der Brief: 
marten u. ſ. w.» (4, Aufl., Lpz. 1880); derfelbe, 
«Handbuch fiir PBojftmartenfammlers (5. Wufl., 
Lpʒ 1883), 

reimanrerei, Maſſonei oder Maurerei 
(engl. free-masonry, fr3. franc-maconnerie) ijt 
VebenStunjtlehre und Lebenstunftiibung. Sie be: 
zweckt die ſittliche und geijtige —— des Men: 
ſchen und die Beförderung menſchlicher Glidjeliafeit. 
Aus den Baubiitten der vereinigten alten Werk: 
maurer hervorgegangen, bedient fie fic) Der von 
ihnen überkommenen Formen in ſymboliſcher Weiſe, 
beobachtet die bedeutungsvollen Gebrauche derfelben 
als Zeichen der Verbriiderung und als Mittel gur 
Anregung des hohern Ginnes und Strebens und 
arbeitet, indem fie ihren Swed durch gute Thaten 
zu erfiillen tradtet, an dem geiftigen Bau der 
Menſchheit. Sie vereinigt wiirdige, getreue und 
ehrbare Männer, ohne Rüchkſicht auf Unterſchied 
der Nationalitat, der Hautjarbe, des Vaterlandes, 
des bürgerlichen Standes, der Religion und der 
polit. Meinung, und fennjeichnet ihr Wefen darin, 
jene Trennungen auszugleichen, ihre Muferungen 
und Gegenfake fern gu balten und die einander ent: 
frembdeten Menſchen auf dem freien Felde rein 
menſchlicher Beziehungen und Pflichten tm inniger 
Bruderliche miteinander zu verbinden, Das Werk 
der F. beruht auf dem Glauben an eine fittliche 
a. Die Freimaurer verehren Gott 
unter dem Namen des Baumeijters der Welten 
und die freimaurerijden Symbole weifen auf die 
hobere Bejtimmung des Menſchen und die Unjterb: 
lichteit Der Geele hin. Durch Lehre und Beifpiel 
eifert die F. zur Bethätigung des höchſten Sitten: 
geſehes an, welches lautet: «Liebe Gott über alles 
und deinen Nächſten wie dich felbjt!» Obgleid der 
Freimaurerbund feine einbeitlide Spike und Lei: 
tung bat, fondern aus unabbangigen Groflogen 
bejteht, welche nur durd gleides Streben und 
durd eine Urt von Gefandtidaften (Reprajentans 
ten) miteinander verbunden find, fo ijt er dod 
feinem innerjten Wefen nad) ein allgemeiner Bund 
und daber bilden alle Logen der Erde ideell nur 
cine Loge. Gr ift fein Geheimbund, fondern eine 
eſchloſſene Geſellſchaft; denn geheim ijt weder fein 
Beſtehen nod find es ſeine Grundſätze, feine Ge: 
ſehe, ſeine Geſchichte, feine Mitglieder. —— 
find nur die Erlennungszeichen und die Aufnahme— 
gebraude, 
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Den Urfprung der gegenwartigen F. hat man in 
der Baubhiitte des Mittelalters yu fuchen; die Ablei— 
tung von Galomo und feinem Tempelbau, von den 
Mryjterien der Sigypter und Grieden, vom Bunde der 
Pythagorder, bem Orden der Tempelherren u. ſ. w. 
ijt qanglich gu verwerjen, wenn aud cinige diefer Ge- 
jelljdhaften eine gewiſſe Ähnlichkeit mit der F. zeigen 
ſollten. Bei jedem größern Bau iſt es nämlich die 
Gitte der Bauleute, auf dem Bauplaße eine hölzerne 
oder fteinerne Hiltte ju erridten, um darin die Werl⸗ 
zeuge aufjubewabren. Ym Mittelalter wurden in 
dDiejen Hutten vor Beginn und bei dem Feierabend 
Andadtsibungen gebalten; ferner ward dafelbjt 
das Hilttenrecht geiibt, d. b. alle Urten von Strei- 
tigfeiten unter den Bauleuten gefdlidtet, Denn fie 
batten ihre eigenen Obern und waren nicht der 
OrtSobriateit unterthan; fie waren gefreiet und 
nannten fic) deshalb Freie Maurer. Godann wur— 
den in der Baubiitte Lebrlinge angenommen und 
in den geheimgehaltenen Kenntniſſen des Gewerlks 
unterrictet und Gefellen unter beftimmten Formen 
und Mitteilung von Erkennungszeichen in die 
Brüderſchaft aufgenommen. Dabei ijt zu bemer- 
fen, dab anfangs Geijtlide und Mince, befonders 
Henediftiner, he der Baufunft widmeten, da den 
Männern aus dem Vol€ beinabe alle hobern Kennt- 
nifje abgingen. Die bauverftandigen Wonde wur- 
den oft in ferne Gander verfdrieben; an Ddiefe 
Mönche ſchloſſen fid) je 100—300 Arbeiter an, 
welche im 10. Jahrh. Qaienbriider genannt wurden, 
Mls hauverftandiger Mind — ſich der Abt 
Wilhelm des Kloſters Hirſchau in Württemberg 
aus (1080—91), vorher Meiſter der Baubiitte gu 
St. Emmeran in Regensburg, ein geborener Pfal;- 
graf von Sdyren oder Scheuren. (Val. Heidelojr, 
«Die Baubiitte des Mittelalters in Deutfdlands, 
Nürnb. 1844.) Yn diefen Baubiitten bildete fid 
der got. oder deutſche Baujtil aus, als defjen 
Vollender Ulbert von Straßburg betradhtet wurde, 
Allmählich ging die Bauwifjenjdajt su den Laien 
fiber; bereits im 13. Jahrh. beitanden in Halber— 
ftadt, Magdeburg, Koln und Bremen Baubiktten, 
welche von Laien geleitet wurden. Die Gebrauche 
und Hittengebeimnijje wurden nidt ſchriftlich auf: 
gezeichnet, wohl aber die Hitttengefebe. Die altefte, 
dieje Geſehe enthaltende Urkunde wurde von Halli: 
well («The early history of Freemasonry in Eng- 
land», Lond. 1840; deutfd von Aſher, Hamb. 
1842, und von Marggrajf, Lpz. 1842) berausge- 

eben. Die alteften deutichen Urtunden find die 

rdnung von Strafburg von 1459 und von Tor: 
gau von 1462. Sn Gnaland erbiclt fic da german. 
Hiittenwejen am langjten; hier traten gu Ende des 
16. und ju Anfang des 17. Jahrb. als «angenom: 
mene Daurer» (accepted masons) aud) Hochge- 
ftellte und Gelebrte bei, welche auf die Umgejtal- 
tung der alten Brüderſchaft einen bedeutenden 
Einfluß iibten. 

u neuem Leben erwadte die Baubitte nad dem 
großen Brande von London 1666. Nach dem Wie— 
deraufbau von London und der Vollendung der 
Paulstirde aber gerieten die Baubiitten wieder in 
Unthatigfeit, fda 1717 nur nod vier Qogen oder 
VBaubiitten in London und Weſtminſter bejtanden. 
Dieje traten unter dem befondern Ginfluffe des 
Predigers Anderfon und des Rechtsgelehrten und 
Raturtundigen Defaguliers gu einer Grofloge 
gujammen, welde der Werkmaurerei entjagte und 
eS fic) gur Aufgabe madte, den geiftigen Bau, d. h. 
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bie Grhebung und Einigung der Menſchheit, zu be— 
fordern (Anthon Sayer, erſter Großmeiſter); fie 
lehnte ſich an die althergebrachten Gebräuche und 
Beſtimmungen der Werkmaurerbrüderſchaft an, 
batte dabei aber nur Geiſtiges im Auge. Dieſe 
Grobloge ũbernahm zunächſt die Oberleitung der 
enal Yogen, die ſich rafd) vermehrten, und ward 
durd Ertetlung von Konjtitutionsbriefen nad aus: 
marté tie Mutter aller Groplogen. Der genannte 
¥rediger Underjon erbhielt von derjelben den Auf— 
trag, aus den eingeforderten alten Urkunden und 
Hattenbudern eine Konjtitution gu entwerfen, die 
das Gemeinjame der alten Biicher aufnähme, und 
dod zugleich aud) den veränderten Verhaltnijjen 
Redrung trage; er fibergab der Grofloge diefe 
Ronjtitution 27. Dez. 1721, und 1723 wurde fie 
in London gedrudt. Diefe Konftitution gilt ſeitdem 
als Haupturfunde des Bundes. Als charakteriſtiſch 
find aus derſelben folgende Pflichten hervorzu— 
beben: Der Maurer iſt verbunden, dem Sitten— 
geſeze zu geborden, und wenn er die Kunſt recht 
derſteht, wird er weder ein ftumpffinniger Gottes: 
leugner nod irreligidfer Wiijtling fein. Obwohl 
sun die Waurer in alten Zeiten in jedem Lande 
verpflichtet wurden, von der Religion diejes Lan— 
ded oder diefer Nation gu fein, welche e3 immer 
fein modjte, fo wird e3 dod) jebt fiir dienlicher er: 
adtet, fte allein gu der Religion gu verpflidten, in 
der alle Menſchen iibereinjtimmen, ihre bejondern 
Meinungen aber ibnen felbft gu überlaſſen, d. i. 
gute und treue Manner ju fein oder Manner von 
Ehte und Redtidhajfenbeit, durd) was immer fir 
Benennungen oder liberjeugungen fie unterfdieden 
fein mögen. QHierdurd) wird die Maurerei der 
Rittelpunkt der Vereinigung und das Mittel, treue 
Freundidaft unter Perjonen ju ftiften, welde in 
beltandiger Entfernung voneinander batten bleiben 
maifien. Der Maurer ijt ein friedfertiger Unter: 
than det birgerliden Gewalten, wo er aud) wohnt 
und arbeitet, und joll fid) nie in ay ar age 
gen und Beridworungen gegen den Frieden und 
die Woblrabrt der Nation verwideln lafien, nod 
ſich phlictwidrig gegen die Unterbehörde betragen. 
Denn gleichwie Krieg, Blutvergiehen und Verwir- 
tung der Maurerei immer nachteilig geweſen find, 
alſo find von alters her Könige und Fürſten geneigt 
gewejen, die Mitglieder der Zunft ihrer Friedfer— 
tigfeit und Biirgertreue wegen, wodurd) fie den 
bojen Leumund ihrer Gegner mit der That wider: 
leaten, aufjumuntern und die Ehre der Brüder— 
ſchaft zu befordern, welche immer ju Friedensjeiten 
blühte. Es follen fein Privathaß, keine Streitig: 
leiten zur Thür der Loge hereingebracht werden, 
viel weniger irgend eine Streitigleit über Religion 
oder Rationen oder Staatenverfajjung, da die 
Maurer als folde blob von der obenerwahnten all: 
—— Religion ſind. Auch ſind ſie von allen 
ationen, Zungen, Mundarten oder Sprachen 
und ſind entſchieden gegen alle Staatshändel, als 
welche nimmer nod der Wohlfahrt der Loge be— 
forderlid) geweſen find, nod) jemals fein werden. 
Nachdem auf dieje Weije die Freimaurerbriider: 
ſchaft fid) von einer Zunftgenoſſenſchaft gu einer rein 
ſutlichen und weltbiirgerliden Geſellſchaft erboben 
hatte, beſaß diefelbe die Fabhigteit, fic) über die 
ganje Erde gu verbreiten, woju da3 Mutterland 
vermége feiner Geeberrjdaft und feiner Kolonien 
aufere Gelegenbeit bot. Bereits 1725 ward eine 
Loge in Paris gegriindet; 1729 wurde G. Pomeret 
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gum Provinsialgrofmeijter von Bengalen ernannt; 
1733 erridtete die Große Loge von England cine 
Große Provingialloge in Bofton. Im J. 1730 gab 
der Gropmeijter von England die Crlaubnis, in 
Hamburg eine ftehende Loge gu ervidjten, die aber 
erjt im J. 1737 in Altivität trat. Die 1740 in 
Berlin gegriindete Loge erhob Friedrid) II. 1744 
gur Grofen Loge, bis 1754 war er deren Grof: 
meiſter. 3m J. 1738 wurde in Dresden eine Loge 
erdjjnet (dod) reichen ihre Protokolle bloß bis 1741 
uriid), fowie 1741 die jehige Loge Minerva gu den 
rei rene in Leipzig. In rajder Folge verbrei- 
tete fid) der Bund iiber alle Lander der Erde, in 
denen fid) Manner fanden, weldje vermöge ibrer 
Bildung fic) gu einem allgemein menfdliden und 
weltbirgerliden Standpuntte gu erbeben vermod: 
ten. Fir die Ausbildung der Geſellſchaftsformen 
entwidelte fic) beſonders in Frankreich und Deutſch— 
land ein reges Streben. Mancherlet geheime Ge— 
fellidaften juchten fic) des Bundes gu bemadtigen 
und denjelben fiir ibre Zwecke gu benugen; aud) 
Abenteurer und Schwärmer ftanden auf und be: 
miihten ſich, dad Biel gu verriiden und den Bund 
gum Spielwerk mittelaltertic-ritterlider Romantif 
und wunderthatiger Gaullerfunjt ju maden. Ro— 
fenfreuzer und Alchimiſten, Schotten und Tempel: 
Herren, Jeſuiten und Slluminaten trieben inner: 
halb der Freimaurerbriiderfchaft ihr Wefen oder 
vielmehr Unwejen. G3 bejtand ein buntes Gewirr 
von Syjtemen, eine wunderlide Penge von immer 
höher fteigenden Graden und ein wüſtes Durch— 
einander von bibig gefilbrten Fehden, ſodaß der 
Bund in Gefahr geriet, entweder fid) ſelbſt im 
Brudertriege gu vernidten oder als ein ritterlid: 
tlerifalijd)-romantijches Faſtnachtsſpiel fic in Rauch 
und Nebel aufzuloſen. Qn diefe Zeit fallt wahr— 
fdeinlicy die Ubjajjung der fog. Kölner Urtunde, 
angeblid) vom 24. Sunt 1535. Ihr Zweck war, die 
Brüderſchaft als einen geiſtlich-ritterlichen Orden, 
ausgeftattet mit höhern Graden und regiert von 
höchſten auserwahlten Meijtern und einem erlauch— 
ten Patriarden, darjuftellen. Die Unechtheit diefer 
Urkunde ijt jest auper Zweifel gejtellt, befonders 
durd) die griindliden Unterfudungen von Kloß, 
Bobrit und Schwetſchle. Gegen das Unweſen der 
mittelalterliden Ordens- und mojtijden Glids: 
ritter, der pereicyiacitiors Rleriter und Syſtem— 
verfedjter erhob fid) alsbald der gefunde und ernjte 
deutſche Sinn: er führte dic F. auf ihre urſprüng— 
lide Einfachheit zurück und rettete fie dadurch vom 
völligen Verfall. Im J. 1783 bildete ſich in Frank— 
furt a. Mt. und in Weßlar der «Ellektiſche Bund». 
Sein Zwed war, die urfpriinglide Einfachheit des 
Ordens und die erlofdene briiderlide Cinigteit 
wiederherjuftellen und gleich jenen beriihmten Welt: 
weijen des Wltertums, den Ctlettifern, unter Be: 
obadjtung einer klugen Parteilofigteit mit vereinten 
Kräften alles, was jenen Abſichten hinderlich fein 
möchte, zu befeitigen. Als Hauptgrundjage galten : 
die drei Johannisgrade allein als F. anguerfennen 
und dieſelbe von allem Seltengeiſte und aller 
Schwarmerei ju befreien, die verſchiedenen höhern 
Grade aber als Auswüchſe gu verwerfen, 
So hatte der Bund in ſeinen geſellſchaftlichen 
— und Gebraucen ſeine alte Einfachheit und 
iirde bewabhrt, und er fonnte weiter jur Ent: 
widelung und Darlegung ſeines innern Wejens 
ſchreiten. Es ift died die Aufgabe des dritten Beit: 
raums der freimaureriſchen Geſchichte, welder mit 
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dem Beginn des 19. Jahrb. anfängt und nod nicht 
geſchloſſen ijt, Man ſucht jest die F. wiſſenſchaft⸗ 
lid), ſowohl geſchichtlich wie vbilofopbii, it be: 
qreijen und darzuftellen. G3 galt, alle Mojtifita: 
tion und alle Mythologie aus der freimaureriiden 
Geſchichte gu entfernen und die reine, niichterne 
Wabrheit zu erfunden. Es galt und gilt nod, das 
allumfajjende Urbild des Diaurertums gu erfennen 
und jede beſchränlende und menjdbeittrennende 
Welt: und Lebensanſchauung —— fern zu hal⸗ 
ten, daß ihr nicht irgend ein maßgebendes Anſehen 
innerhalb des Bundes eingeräumt werde. Große 
Verdienſte um die Aufhellung der dunkeln Geſchichte 
erwarben ſich F. L. Schröder in Hamburg, mit ihm 
zugleich Moßdorf in Dresden, Schneider in Alten: 
burg, Wedetind in Darmſtadt. Bur philof. Erfaſ— 
jung war neben Fefler und Fidte bejonders K. 
Chr. F. Krauſe vermöge der Tiefe feiner Wn: 
jdhauungen befähigt. Jn dem Werke «Die drei 
Runjturtunden der F.» fuchte derjelbe dahin zu 
witfen, «dab jest die Brüderſchaft in lidtvoller 
Erlenntnis ihres Urbegrijfs und ihres Urbildes 
nach ihrem eigenen zeitgemäßen Muſterbilde ihr 
drittes Lebensalter in einer volligen Wiedergeburt 
und Urgeſtaltung beginne, worin die Erhebung der 
Brüderſchaft zu einem allgemein menſchlichen Ver— 
eine, welche vom Anfang ihres zweiten Lebens— 
alters 1717 mit der Stiftung der neuengl. —— 
loge in London ahnend begonnen wurde, nunmehr 
in llarem Schauen dadurch vollendet werde, daß 
ſich die Brüderſchaft zu einem neubelebten Anfange 
des alle Menſchen umfaſſenden offenen und offen: 
fundia wirlenden Menſchheitsbundes erweitere und 
augsbilde», Dieſen Anregungen gemäß begann ein 
never Geijtesmorgen in der Logenwelt, und die 
Strablen der Leſſingſchen und Herderſchen allum: 
faſſenden Humanität fanden in allen Bauhütten 
mehr und mehr Gingang. Yn neuerer Zeit haben 
jich um die —— der maureriſchen Geſchichte 
Kloß in Frankfurt a. M., Keller in Gießen und 
Findel in Leipzig anerkannte Verdienſte erworben. 
Des leßtgenannten Zeitſchrift «Die Baubiitte» 
ward iiberdied der Mittelpuntt ideen- und jeitge: 
mäßer Weiterbildung des Bundes. Ihrer Anre- 
qung verdanft der 1860 geariindete, reformatorisd 
wirfende « Verein deutider Freimaurer» und wei 
terbin der Deutiche Groflogenbund, eine Einigung 
der deutſchen Groflogen, feine Cntitehung, wie 
von ibe die Bewegung fiir Revifion der maureri: 
ſchen Verfafjungen und Rituale, fiir Abſchaffun 
der Geheimnisthuerei und der Cenſur, fiir Aufftel— 
lung eines allgemeinen Grunbdgefeges und fitr er: 
höhte freimaureriſche Werkthatigteit und fir Mner- 
tennung der Grofilogen Farbiger in den Vereiniaten 
Staaten ausging. Die hier angebahnte Hebung 
ber maurerijden Litteratur, die Lauterung des 
Bundes in Lehre, Ritus und Enrichtungen und 
die Steigerung geiſtigen Lebens hat ſich von deutſch⸗ 
land aus den auslaͤndiſchen Großlogen mitgeteilt 
und vielfach Erfolge erzielt; die Anerkennung der 
Farbigen in Amerika wird fiir die ganze fojiale 
tellung derfelben von großer Bedeutung fein. 
Die Wirkſamleit des Freimaurerbundes ijt eine 
sweifache: eine dufere, ſichtbare und eine geiftige, 
alſo unſichtbare. Die außere Wirkiamteit bejtebt 
vornehmlich in Werlen der Barmberjigteit und der 
Menſchenliebe, in der Pflege und Griindung wohl: 
thatiger Inſtitute, in der Förderung der Voltsbil: 
dung und ähnlicher civiliſatoriſchen Unternehmun— 
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gen. Dieſe Seite der freimaureriſchen Thatigteit 
ijt nidt ohne Bedeutung; fie bat mance Rot ge 
lindert, mance Thranen getrodnet und allenthal: 
ben reichen Segen gejtiftet. Gleichwohl ijt fie nicht 
die weſentlichſte und wichtigſte, als welche vielmeht 
die geiftig: fittliche Cinwirtung auf die Mitglieder 
und auf die Gejellicdaft ie bezeichnen ijt, die Lau: 
terung der Gejinnung, der ftete Hinweis auf de 
ewigen Ideen des Wahren, Schönen und Guten, 
die Startung des Charatters, die Befreiung von 
Vorurteilen und niedrigen Leidenſchaften, die Ber: 
breitung von Lidt und Humamitat. Um feiner 
geijtesfreien und humanen Grundſätze willen bat 
der Freimaurerbund feit jeinem Bejtehen Anfech 
tungen und Berfolgungen zu erdulden gehabt. Die 
Papite haben wiederholt Verdammungsurteile regen 
die F. ausgejprocen, fo Clemens XII. (1738), 
Beneditt XLV. (1751), Pins VIL, Leo XL wm 
ig. Peay bog der Allokution vom 25. Eept. 
1865. fann nur fagen, dah dieſe Verurtei: 
lungen anf gänzlicher Unkenntnis der Geſchichte 
und des Wefens des Maurerbundes beruben. 
Der Freimaurerbund hat fic in neuerer Heit 
bedeutend ausgebreitet; es entitand 1833. cine 
Grofloge von Belgien, 1844 cine von Lurembura, 
1861 der Groforient von Stalien, 1870 die Grop: 
loge von Ungarn in Peft, 1867 die von Neubrann: 
ſchweig, 1862 der Grogorient von Peru in Lima, 
ferner mehrere Groflogen in Amerita, die Grof: 
logen von Uruguay, Haiti, Domingo, Colon, Live: 
tia, fignpten und Tunis. So hat die F. gegenwärtig 
durch mebr als 8000 Logen in dem Boden der ge: 
famten Menſchheit Wurzel gefdlagen und bei allen 
gebildeten Volfern der Erde Cingang gefunden. 
G8 bejteben aegi moartig gegen 100 Groflogen: 
8 in Deutidland, 1 in der Schweiz, 1 in Italien, 
3 in Ungarn, 1 in Luremburg, 3 in Spanier, 
England, Schottland und Srland, 1 in den Mieder: 
landen, 2 in Belgien, 2 in Frantreich, 1 in Dine: 
mart, 1 in Schweden, 1 in Portugal, 47 (obne 
die Groflogen Farbiger) in den Vereinigten Stas: 
ten von Nordamerifa u. ſ. w. Dabei ijt nod wm 
bemerten, daß die Großloge von England 43 Pro: 
vingiallogen in England und 32 in den Kolonien 
bejonders in Ojtindien und Auſtralien) hat; ebenſo 
at die Grofloge von Schottland 42 und die Grof: 
oge von Irland 19 Provingiallogen. Der Burr 
fann fic) ribmen, mebrere der größten Geijter un 
der edeliten Manner ju den Seinen gu zählen. In 
vielen Landern gehörten und gehdren Vrinzen un 
Könige dem Bunde an und führten das ‘Proteftorat 
frajtvoll, indem fie dad grofe Wort Friedrichs Il. 
von Preufen (vom 14. —* 1777) beherzigten: 
«ine Gejellfchaft, welche nur arbeitet, damit alle 
Arten von Tugenden in meinen Staaten fermen 
und Früchte tragen, tann ftets auf meinen Schuß 
rechnen. Dies ift die rubmvolle Ausgabe jedes 
iten Fürſten, und ich werde nicht aufhören, die 
ibe zu llen. » 
Litteratur. Außer den Schriften von Rob 
(f. d.) vgl. Fefler, « Samtlidhe Schriften itber a 
(Freiberg 1805); «Allgemeines Handbud ders" 
(2. Aufl. von Lemmings «Encytlopadie der F-”, 
3 Bde., Lpj. 1863—67, und Ergdnyungsbard 
1879); Bil} (frither Fiſcher, {pater sills, Ftei⸗ 
maurerjeitungy (Vpz. 1847 fg.); Findel, Bauhune · 
(2p3, 1858 fg.); Dderfelbe, «Geſchichte der 5.” 
(6. Wufl., py. 1883); derjelbe, «Geift und pom 
der Fm (2. Mufl., Lpz. 1874); derielbe, «Schule 
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eimaurer. 
; .). Außerdem ijt die 
itteratur der F. reich an neh und Gelegenbeit3: 
reden, poetiſchen Erzeugniſſen (Lowe, « Den Brit: 
vet ; Rittershaus, «Freimaurerijdhe Didtungen»), 
Schutz⸗ und Gegenſchriften und an Zeitſchriften in 
Siterreich), Ungarn, Amerifa, Frantreich u. ſ. w. 
Unter den neuern gefdicdtliden Werfen verdient 
nod bejonderer Erwahnung: Lyon, «History of 
Grand Lodge of Scotland and of Mary’s Chapel» 
dinb.). Die Numismatil ijt verzeichnet in Merz— 
dor?, «Die Denkmünzen der Freimaurerbriider- 
idhafte (Oidenb, 1851) und die Biicerfunde in 
Rtof&, « Bibliograpbie» (Frankf. a. Mt. 1844) und 
den Nachtragen von Varthelineh und Findel. 

imund Raimar, Pſeudonym des Dichters 
rtiedr. Riidert (j- d.). 

@reinsheim, Dorf im af es gas ts 
Bals, Bezirisamt Neujtadt a. d. Hardt, am Fuchs— 
bade, 6 kim im RNO. von Diiriheim, Station der 
Limen —— a. “i — lela 
umd F.⸗Franken er pfälz. Bahnen, bat ein 
Galop, eine fath. und eine evang. Prarrtirde, 
Ode, namentlich Kirſchen-, Wein: und Getreidebau 
und (1880) 2343 E. F. war friiher eine Feſtung, 
pea der nod Mauern und Thore vorhanden find, 

und wird jon int 8. Jahrh. erwähnt. 

i im (Jobh.), deutſcher Philolog, geb. 

16. Rov. 1608 su Ulin, entwicelte ſchon frühzeitig 

auberorbentliche Fähigleiten, jtudierte erft su ‘Mer: 

burg, bierauf zu Giefen, wo er mit dem Studium 
ber Mechte das der Philofophie und der Litteratur 
verband, und wendete fic) dann fpater nad Straß— 
burg, um zugleich von bier aus die Bibliotheken 

MantreichS beſuchen und benuken ju lönnen. Cine 

lat. Yobrede auf Gujtav Adolf madte ihn wegen 

iret eindringenden Seredjamfeit und fdonen 

Sdreibart befannt, fodaf er 1642 als Profeffor 

det Staatswirtſchaft und Veredjamteit nad Upſala 

beruien und 1647 von der Konigin Chrijtine zum 

Nibliothefar und Hijtoriographen in Stodholm er: 

nannt wurde. Da ihm aber das Klima nidt zu— 

jaate, folate er Dem Rufe als Honorarprofefjor an 

der Univerjitat zu Heidelberg, wo er 30. Olt. 1660 

harb. Durch mehrere Ausgaben lat. Klaſſiker, 

namentlid) aber durch die glůcklichen Ergänzungen 
ber verlorencn Bücher des Curtius und Livius hat 
ex ſich als tüchtigen Gelehrten gezeigt; dagegen ijt 
jein deutſches Epos auf den Herjog Bernhard von 

Beimar («Deutider Tugendjpiegel, oder Gejang 

pon bem Stamm und Thaten des alten und neuen 

Hettules⸗, Straßb. 1639) längſt vergefien. 

imenter, ſ. unter Freikorps. 
a Frais. 


aſſen, f. unter Freigut. 
aren find cine Erſcheinung der neueſten 
bie im: Savoyer Zuge, im Gonderbundstriege 
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der Schweiz, im erjten Deutſch-Däniſchen Kriege, in 
den deutiden, ital., poln. — —— 
u. ſ. w. hervorgetreten ijt; der Name Pg ijt erft feit 
1848 gebraudlic) geworden. Dieſe Kriegsſcharen 
bilden ſich ohne Autoriſation (dies der Unterſchied 
von —— ſ. d.) auf Veranlaſſung einzelner 
Manner (3. B. Garibaldi) oder polit. Verbindungen 
durd freiwilligen Zuzug, meiſt aus den ärmern und 
befislojen Klaſſen; dod) ſtrömen ihnen auch aus den 
gebildeten und hdbern Standen fiir die Gache be: 
pie Streiter ju. Ihre Organijation ijt Gade 
$ Anfilhrer3 und immer ſchwierig, amt ſchwierig⸗ 
ften ihre Disciplinierung. Offiziere und Unteroffi- 
jiere wählen fie fich meijt felbjt. Dieſe find oft un- 
ähig, und wenn auch einige Wajfenfertigteit der 
Areiwilligen fic bald findet, fo wird eine taltiſche 
Braudbarteit in der Regel bei F. erſt in einem 
Kriege von langerer Dauer zu erlangen fein. Die 
unter ganj eigentiimliden Verhältniſſen erreidten 
Erjolge Saribaldis 1860 diirfen daritber nit täu— 
jden. F. erfordern eine ganz eigene Behandlung, 
wenn fie etwas Tiichtiges leiſten follen. Die Fedt: 
weije von Linientruppen foll man nidt von F. for: 
dern; in aufgeldjten Schwärmen und folgenden 
Maſſen kämpfen fie am beſten, wenn ihnen ein glid: 
lider Ninpuld gegeben wird. Cine kühne Offenſive, 
wenn fie aelingt, Reigett ihr moraliſches Clement, 
das in ungiinjtigen Wechſelfällen freilich wenig Be— 
ftand bat. Geregelten Truppen werden die F. nie— 
mals gewadjen tie und aud im eigenen Heere, 
wenn fie allju —— ſind, werden ſie eine Laſt 
für die Kriegsleitung. Dennoch können ſie von 
Bedeutung werden. Sie milffen nur an den Linien— 
truppen einen militarifden Halt gewinnen und find 
Daher mit diejen in Verbindung zu bringen. 

Frei Schiff — fret Gut bejeichnet im Valter: 
recht ot das Prinzip, wonad die neutrale Flagge 
das feindlice Gut dedt, anders ausgedritdt: wo: 
nad feindlices Brivatgut der Wufbringung im 
einent Geefriege nicht ausgefebt fein foil, wenn es 
ſich in einem Schiſſe befindet, deſſen RNationalitat 
feine feindlice ijt, In ftrenger Konſequenz mußte 
diejem Sak der andere entfprechen: Untrei Schiff 
— unfrei Gut, d. 6. neutrale Ladung unterliegt 
der Wegnahme, wenn ſie ſich in einem feindlichen 
Schiff befindet, ſodaß alſo auch hier die Flagge des 
Schiffs für die völlerrechtliche Behandlung der La: 
dung entſcheidend ijt. Dem gegenitber ijt cin an: 
dered Pringip aufgejtellt und in die Formel gefaßt 
worden: «Frei Schiff — unfrei Gut; unfrei 
Schiff —~ Frei Gut», Diefe an fich unverſtänd— 
liche Formel will bejagen, die Nationalitat des 
Schiffs foll fir die Behandlung de3 Gutes gleich— 
giiltig fein, Schiff und Gut fitr fic) betradhtet wer: 
den, d. h. feindliche Schijfe follen ebenfowobl wie 
feindlices Gut weagenommen, neutrale Schiffe und 
neutrales Wut dagegen ——— werden. Indes 
führt dieſe Trennung zu ſehr langwierigen, ſchwie— 
rigen und leicht difandjen Unterſuchungen, wäh— 
rend bas Prinzip«Frei Schiff — fret Gut; vate 
Schiff — unfrei Gut!» fich durd große Cinfadbeit 
und Vequemlidfeit auszeichnet, dagegen freilich fiir 
ander, die feine — eigene Handelsmarine 
haben, wie z. B. Belgien, ſehr drückend iſt. 

Der Vertrag von Paris (1856) hat das Prin: 
zip «Frei Schiff — frei Gut» anerfannt, aber 
nod) einen weitern Schritt gethan und hinzu— 
gefügt: «llnfrei Schiff — fret Gut», ſodaß alfo 
nicht nur die neutrale Flagge feindlides Gut 
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fidert, fondern aud) unter feindlider Flagge neu: 
traleS Gut gefidert ift, wenn lehteres auch zunächſt 
mit foriee auf feine Nationalitat unterfudyt 
und dann erſt freigegeben wird, wodurd) der Cigen: 
tiimer immer nod) eine betradtlide Schädigung 
erleiden muß. GS wird hoffentlich einer nicht gu 
jernen Zukunft gelingen, die Freiheit des Privat: 
eigentums, mag letzteres aus Schiff oder aus La: 
dung bejtehen, überhaupt anjuerfennen fiir Gee: 
[riege, wie dies fiir Landtriege Langit durchgeführt 
ijt, ſodaß auc) ein feindlides Kauffahrteiſchiff 
und feindlide Ladung niemal3 wegqenommen 
werden darf, und nur a Staatsgut und 
feindliche Kriegsſchifſfe der Aufbringung unterlie- 
gen. Bgl. Bord, «De la propriété privée ennemie 
sous pavillon ennemi» (Par. 1882.) 

Freiſchulen find von Privatperjonen oder Ge: 
meinden geftiftete und hinreichend, oft reid) dotierte 
Unterrichtsanſtalten, in welden die Kinder gwar 
nicht notorifd armer, aber doc) unbemittelter Cltern 
freien und ihren Perhaltnijien entjpredjenden Unter: 


ti —— 

reiſchurffeld, ſ. unter Schürfen. 

reiſchütz heißt nad der Sage ein Schütz, der 
fid durch Biindnis mit dem Teufel fog. Freikugeln 
verſchafft. Sechs von diefen Kugeln follen unfehl— 
bar, ſelbſt in der weiteſten Entfernung treffen; die 
ſiebente aber oder auch eine von den ſieben gehört 
dem Teufel an, der nach ſeinem Willen die Rich— 
tung gibt. Dieſe Sagen, ſowie die verwandten vom 
«Feltmacden» fanden beſonders viel Anklang bei 
den deutſchen Landsknechten des 14. und 15. Jahrh. 
und im Dreißigjährigen Kriege. Dichteriſch bear— 
beitet wurde die Sage zuerſt von Apel im «Geſpen— 
ſterbuchs (Lpz. 1810-15). F. Kind benuste fie gu 
der Oper, die, von K. M. von Weber 1821 kompo— 
niert, Weltruf erlangt hat und wegen ibres Reidy: 
tum8 an edt voltstiimliden Melodien fic) nidt 
nur auf allen Bühnen erbalt, fondern aud im 
Volke lebt. Bel. Graffe, «Die Quelle des F.» 
(Dresd. 1875). 

Freiſing oder Freyfing, unmittelbare Stadt 
im bayr. Regierungsbesirf Oberbayern, linls an der 
Sar und der Linie Miinden:-Neufabrn-Regensburg: 
ger der Bayrifden Staatsbahn, 31 km im NNO. 
von Minden, in frudjtbarer und anmutiger Gegend 
am Rande des miincener Plateaus in 446 m Hohe 
fiber Dem Meere gelegen, ijt Sig eines Amtsgerichts, 
Bezirlsamts, eines Rentamts und eines Forjtamts, 
einer Oberforiterei, hat einen Vorſchußverein, cin 
qrofartiges, 1883 erdffnetes Waijenhaus, ein Spi: 
tal, eine Rettungsanſtalt, viele milde Stiftungen 
und zählt (1880) 8850 meijt fath. ©. Die ſchöne, 
im roman. Stil 1160—1205 erbaute, 1723 und 
1724 modernijierte Domfirde hat zwei Tiirme, 
ſpätroman. Portal, drei Schiffe, Emporen und cine 
merhiwiirdige vierjdijfige Krypte mit Kreuzgewölben. 
Gonjt find an Bauwerken nod die mit dem Dom 
durch den Kreujgang verbundene Benedittustirde 
mit pradjtvollem Glasgemalde, die got. Gottes: 
aderfirde (erbaut 1545), die got., 1440—44 erbaute 
Pfarrkirche mit ifrem 81 m hohen pradhtigen Turme 
und der friihere biſchöfl. Palajt hervorjubeben. 
Das erzbiſchöfl. Klerifaljeminar befigt cin interefs 
fante3 altes Madonnenbild (Lufasbild); auf dem 
Domplake ijt dem berühmten Bijdof Otto von F. 
ein Dentmal erricdtet. Bon Unterrichtsanſtalten 
beſtehen zu F. eine Studienanftalt (Gymnafium 
und Sateinioule), ein erzbiſchoͤfl. Klerifals und 
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Rnabenjeminar, eine Realſchule mit Inſtitut, ein 
dath. Gdullehrerfeminar und eine Praparanden- 
ſchule. F. ijt Garnijon des Stabed, der 1., 4. und 
5. Schwadron de 3. bayr. Chevaulégerreqgiments 
Herjog Maximilian. Die gewerbjleipigen Bewohner 
unterhalten Brauereien, Vrennereien, Eſſigfabriken, 
eine Glasmalerei, große Ziegeleien, Kalfbrennereien, 
RKunftmibhlen, Eiſengießerei, Majfdinenfabrifen und 
Dampfſägewerke. Die 1826 geariindete Wlinden- 
anjtalt wurde 1836 nad) München verlegt. Auf 
einem naben Berge im Wows. von F. liegt Die 
ehemalige, im 8. Jahrh. gegriindete Venedittiner- 
abtei Weihenftephan, 1802 fatularijiert, Weiler 
mit 150 G., jekt Königliche Landwirtſchaftliche Cen— 
traljdule mit betradtliden Sammlungen, Muſter— 
wirtſchaft, Obſtbaumſchule und Staatsbierbrauerei 
mit Brauerfdule. Benterfenswert ijt aud das un— 
mittelbar nordöſtlich anfdlichende Dorf Neuſtift 
mit einem 1751 abgebrannten, aber wieder herrlich 
aufgebauten PBraimonftratenjerllojter, jest in etne 
Kaſerne verwandelt, ciner Pfarrluratie, vielen Ge- 
werben und 2379 meijt fath. E. 

Die Stadt (mittellat. Frisinga, Frigisinga 
im Weftergau), im Mittelalter cine widtige Pflanz— 
jtatte tite Kunſt und Wijjenfdaft, war fonjt der 
Hauptort de3 gleichnamigen reicdsfreien, unter Dem 
Hodjtift Saljburg ftehbenden Vistums F., das 
auf 825 qkm gegen 27000 G. zählte. Dasſelbe 
wurde 724 — und erbielt als erſten Biſchof 
den beil. Corbinian. Unter den Nadfolgern des— 
* find beſonders Otto (jf. d.) von F. und der 

zrinz Rupredt von der Pfalz (1495—98) zu er: 

waihnen, Die Stadt wurde 955 von den Ungarn 
zerſtört, dann befeftiat, 976 vom Kaiſer Otto IL, 
1082 vom Herjog Welf von Bayern und 1086 von 
den Sadjjen crobert. Saijer Ferdinand ll. erhob 
den Biſchof (Veit Adam, geft. 1651) von F. gum 
Fürſtbiſchof; durd den Reichsdeputationshaupt— 
chluß von 1802 aber wurden deſſen BVefikungen 
gum Teil an Pfalzbaiern, zum Teil an Ofterreicd 
übertragen. Gegenwärtig refidiert der Biſchof von 
F. zu München und führt den Titel «Erzbiſchof von 
Müuͤnchen-Fe. Boal. Meichlbeck, «Geſchichte der 
Stadt F. und ihrer Biſchöfes (fortgeſeßt von Baum— 
gärtner, Freiſing 1855); Mayer, «Beſchreibung des 
Erzbistums Munchen-F.» (Mind. 1874); Hundt, 
«Die Urfunden des Bistums F. aus der Zeit der 
Rarolinger» (Mind. 1875). 

Freifinger Denfmaler (Monumenta Fri- 
singensia), Name einer frither dem Klofter Frei: 
fingen geborigen, jeht in der fdnigl. Bibliotheé in 
Minden aufbewahrten Pergamenthandfdrift, die 
ea dic Geſchichte der flaw. Spraden von befon: 

ever Wichtigleit ijt. Sie enthalt nämlich Beicht— 
formeln und Brudjtiide von Homilien in floweni- 
ſcher (trainijder) Sprache, und gehört, da fic wahr— 
fcheinlid) aus ber zweiten Haljte de3 10. Jahrh. 
jtammt, gu den alteften und erhaltenen Aufzeich— 
nungen in flaw. Sprade. Herausgegeben find dte 
Freiſinger Denfmaler veridicdentlich , namentlid 
von Kopitar im «Glagolita Clozianus» (Wien 1836) 
und von Mitlofid) in feiner « Chrestomathia pa- 
laeoslovenica» (2. Uufl., Wien 1861). 

Freifpredung. Die Erfenntnijje der Straf- 

eridjte find gegenwartig entweder verurteilend oder 
reiſprechend, fofern fie nämlich in der Sade felbjt 
ergeben und nidt 3. B. Unjujtindigleit fie Erle— 
digung Dderfelben ausjpreden. Der UAngellagte 
hat im neuern Verfahren ein Recht darauf, dah 
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entweder feine Schuld oder feine Unſchuld erflart 
werde. Das gemeine deutide Kriminalredht madte 
einen Unterſchied zwiſchen ganjlicher und jeitiger 
%. (absolutio ab instantia). Dieje legtere, auch 
*Entbindung von der Ynftanj» genannt, erfolgte, 
wenn Der wider den Ungeflagten erbradte Beweis 
nad) der geſetzlichen Beweistheoric nidt zur Ber: 
urteilung hinreichte, beziehungsweiſe der vorhan: 
vene Verdacht durd die Ergebnijje der Unter: 
fudung nicht befeitigt ſchien. Hiernad wurde der 
Unaefduldigte als fortdauernd verdächtig bezeich— 
net, feine Ehre mit einem Makel behaftet. Das 
erſte deutſche Gefek, welches diefe absolutio ab in- 
stantia verwarf, war die bad. Strafprozeßordnung 
von 1846. Das franz. Verfahren trennt bei ſchwur— 
gerichtlichen Erkenntniſſen «acquittement» (wenn 
der Angetlagte von der Jury nidt ſchuldig befunden 
wurde) und «absolution» (wenn die That, wegen 
deren der Angeflagte ſchuldig befunden wurde, ge: 
ſetlich nicht mit Strafe bedrobt ijt), G3 entipridt 
cimigermafen died der «Rlagfreifpredhung» und 
«Straffreijpredungy der frithern fadfijden Straf: 
prosebordnung, 

ecient’ jf. Republif. 

ciftadt in Sdlefien, RKreisftadt im preuß. 
Regierungsbezirk Liegnitz, 15 km im W. von Beu: 
then, am Fuße eines 130 m hohen Ausläufers des 
Katzengebirges, ijt Sig eines Amtsgerichts, zählt 
{I880) 3993 G., worunter 702 Ratholiten und 62 
Yuden, hat zwei fath. Kirchen und feit 1709 eine 
jog. evang. Gnadentirde, ſtarle Lohgerberei, Gur: 
ten: und Teppichweberei, eine Dampfmahlmiible 
und bedeutende Pferdemärkte. — Der Kreis 
Rretita dt (in Sdlejien) zählt auf 876 qkm (1880) 
51435 E., davon 44386 Cvangelijde, 6720 Ratho: 
fiten und 247 Juden. 

Freiſtadt (Freyitadt) in Weftpreufen, 
Stadt im — Regierungsbezirk Marienwerder, 
Kras Rofenberg, 16 km im SSW. von der Kreis: 
fiodt, res an der Gardenga, einem redtsfeitigen 
Sufluiie der Oſſa, zählt (1880) 2298 meiſt prot. E., 
bet cine Naſchinenbauanſtalt, Gerbereien, Bie: 
geleien, Schuhmacherei und einen Vorſchußverein. 

Freiſtadt (aud prenitadt), Stadt im ebe: 
maligen Mühlviertel, d. i. in bem Teile lints der 
Donau Oberdfterreih3, an der Feldaijt, die sur 
Donau geht, Station der Linie St. Valentin: Bur: 
weis der Raijerin-GClifabeth- Bahn, zählt (1881) 
3171 E. ijt Sik der Bezirlshauptmannſchaft und 
cine Bezirlsgerichts und hat ein Staats-Nealgym: 
nafium, Feldwirtſchaft, Viehjudt, Zwirn- und Vein: 
wanderzeugung. Die interefjante Pfarrlirche, der 
altertiimlide Czinneſpannhof am Hauptplagke und 
das Rathaus erinnern an die frithere Bedeutung 
ber Stadt. Die Stadtfaferne enthalt die Refte des 
alten Schlofjes, das 1798 von der Bürgerſchaft der 
Faritin Roja von Kinsty abgetauft und zu mili: 
tiriiden Sweden adaptiert wurde, Ym Mittelalter 
pat F. Hauptort der Grafidaft Madhland, Grenj: 
fefte gegen Böhmen und bedeutender Handelsplag. 
Diefurdtbaren Bedrangnifje im Bauerntriege 1626 
batten ſeinen Niedergang gur Folge. 

Greiftadt (jlaw. Frystat), Stadt im öſtl. Teile 
pon Sſterreichiſch-Schleſien in breiter Thalmulde 

ber Olja, die rechts jur Oder geht, zählt (1881) 
2960 ©. meift flawifder Sunge, ift Sih einer Be: 

i ptmannfdaft und eines Bezirksgerichts, 

tin ſchönes Schloß mit Garten des Grafen 
Monnid), Gewerbebetrieh und Feldwirt— 
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ſchaft. % unterhalt geregelten Bertehr nördlich 
mit ber Ferdinands-Nordbahn (Strede Oderberge 
Krafau), ſüdlich mit der Oderberg-Kaſchauer Bahn 
(Strede Oderberg:Tefden). 

Freiſtädte (tdniglidhe) in Ungarn. Das 
ungar. Städteweſen ift eine Schöpfung der deut— 
{den Biirger diejes Landes. Die rechtliche Srel: 
lung ber königl. Freiftadte, welde bis 1848 den 
vierten Reichsjtand des Landes bildeten, war fol: 
gende: Unter dem Namen der Königlichen freien 
Städte (civitates liberae regiae) verjtand man 
folde Gemeinden, welche in ihrem abgeidloffenen 
Gebiete (Weidhbilde) teiner grundbherrliden Ge: 
richtSbarfeit, fondern unmittelbar nur jener des 
Konigs unterworfen waren, al «peculium» der 
Krone mit dem Rechte ber Reichsſtandſchaft zugleich 
eines dem Reichsadel gleichen Territorialredts 
auf ihrem Gebicte ſich gu erfreuen batten. Die: 
felben wurden unterſchieden in cinfade königl. Frei: 
oder zugleich auch freie Bergitddte, wenn in ihrem 
Gebiete VBergwerte —— waren, und in Ta— 
vernifal: und Perſonalſtädte, inſofern fie bei der 
erjten Uppellation ihrer Rechtaitreitigteiten ent: 
weder an den Gerichtsſtuhl de3 Tavernikus (königl. 
Schakmeijters) oder an jenen ded königl. Perſonals 
(Stellvertreter des Königs beim Hofgerichte) ihre 
Berufung einlegten. Die Rechte und Freibeiten 
dieſer Stadte berubten urſprünglich nur auf fonigl. 
Privilegien, die erjt fpater nad und nad unter die 
Reichsgeſeßze aufgenommen oder durd bad Her- 
fommen fanttioniert wurden. Geit 1715 muften 
die finigl. Defrete, welche eine Gemeinde zur Frei: 
ftadt erhoben, vom Reichstage förmlich anerfannt 
und inartifultert werden, Die ordentlide Reichs— 
ſtandſchaft ber Stadte, welde fattijd allerdings 
weit alter ijt, wurde ert im J. 1608 geſetzlich an: 
erfannt. 

Yn die bevorzugte Stellung der königl. Freiſtädte 
wurde dDurd die ungar. Gefeke von 1847/48, fowie 
durch ſpätere Gefege eine mannigfade, gum Teil 
tiefgreifende Veranderung gebradt. Von einſchnei⸗ 
dender Wirfung waren insbefondere die Municipal: 
geſehe vor 1870, 1876 und 1883. Ym J. 1873 

ab es in Ungarn- Giebenbiirgen nod 73 Frei: 
tadte; durd ein Gejes von 1876 verloren 48 Stadte 
ihr municipale Selbſtändigkeit und wurden in poli: 
tifder Bejiehung jenen Komitaten einverleibt, auj 
deren Territorien fie liegen; den Titel «fdniglice 
Freiftadte» bebielten die meijten aud) fernerbhin, 
doch ohne die Rechte. Als tonigl. Freijtadte und 
felbjtandige Municipien, die der Komitatsjurisdik— 
tion nidt unterjtehen, fondern mit dem Minijterium 
direlt forrefpondieren, aud) bei der Legislative das 
Recht der Vorjtellung oder Reprajentation rejp. 
des Proteſtes felbjt in ftaatspolitijden und legis: 
latorijden WUngelegenheiten befigen, verblieben nur 
folgende 25 Städte: Budapelt, Szegedin, Maria: 
Therefiopol , Debreczin, Hodmezö-Vaſärhely, Pref: 
burg Kecatemét, Arad, Temesvar, Gropwardein, 
Rlaufenburg , RKronjtadt, Fünfkirchen, Kaſchau, 
Stuhlweifienburg, Zombor, Odenburg, Werjdet, 
Neufas, Naab, Sjatmar, Hermannjtadt, Baja, 
Pancjowa, Schemnitz, Komorn, Maros-Vajarbely. 

An der Spike einer jeden Freiſtadt * die Re: 
prajentang, die gur Halfte von den Biirgern frei 

ewählt wird, sur andern Halfte aus den Höchſtbe— 
Souerten hervorgebt. Dieſer Vertretungstorper 
wablt — gejeblid) vorgeſchriebener Qua— 
lifitation die Beamten Bürgermeiſter, Magiſtrats— 
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rite u. f. w.), fontrolliert diejelben, erteilt ihnen 
Statuten, Ynjtruttionen, Befeble, sieht fie zur 
BVerantwortung u. dgl. Der Maoiitrat hat die 
politijde Verwaltung (mit Ausnahme des bn 
und gunteijt aud des Polizeiweſens) zu beſorgen; 
die richterliche Gewalt wurde an ordentliche königl. 
Gerichte dbertragen. Ws das eigentlide Erekutiv— 
organ der Municipalvertretung fungiert der Ver: 
waltungsausſchuß, der aus 6 Staats-, 5 Munici 
pal: und 10 Ausſchußmitgliedern befteht. Die Er: 
haltungsfojten der Stadtverwaltung werden auf 
rund orbdentlidber Budgetentwirfe vom Mini: 
fter des Innern genehmigt und durd Steuerum: 
lagen von den Biirgern hereingebradt. Als liber: 
wachungsorgan der Regierung fungiert in den 
Stadten entweder ein befonders ernannter Ober: 
geipan (in der Hauptitadt «Oberbiirgermeijter») 
oder Der Komitatsobergefpan verjieht auch in der 
Freiſtadt diefe Funktionen. 

Freiftadtl (ungar. Galgécz), Marttileden im 
ungar. Nomitat Meutra, linls an der Waag, bat 
A500 deutſche und ſlowak. E. Holsbandel und Fabri: 
lation von Holjqeratidaften. tiber die Waag, 
auf welder zahlreiche Waſſermühlen fic) befinden, 
fiibrt eine Briide nach der Feſte Leopoldjtadtl, Sta: 
tion (5.-Leopoldjtadtl oder Galgoc;-Lipotvar) der 
Linie Preßburg⸗ Tyrnau⸗Treneſin der Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſchen Eiſenbahn. Südlich vom Orte legen 
auf einem Berge die Ruinen des galgocjer Schloſ 
ſes, Dad gu Anfang des 14. Jahrh. in den Händen 
des machtigen Gewaltherrn Matthäus Cjat von 
Trencfin fic) befand. Konig Matthias (Corvinus) 
verlieh es bem Laurentius Ulaky, pone Ludwig I. 
dem reichen Emporlömmling Alexius Thur; nach 
dem Ausſterben der Familie Thurjo taufte Schloß 
und Herridhajt Adam Forgad. Weil aber Graf 
Cimon Forgad fid) an der Erhebung Franz' IL. 
Hatdczi beteiligte, wurden feine Guter fonfisjiert 
und Galgoͤcz an die Familie Erdödy verlieben, die 
es aud) nod beſitzt. Jn der fath. Kirche gu F. be: 
findet ſich die — ber Erdödy. 

eiſtätte, ſ. Aſyl. 

eiſtehende Mauern dienen bei dem Fe— 
ſtungsbau zur Erzielung der Sturmfreiheit der 
Escarpe; friiher verſah man fie mit Scharten, um 
fie gleichzeitig verteidigungsfähig zu machen. Sie 
gicben. dann creneliertefreijtehende Mauern ; hatten 
ie gleichzeitig an der Riidjeite Arladen, um dem 
Verteidiger Schus gegen Seiten: und Wurffeuer zu 
geben, fo nannte man fie Bogenmauern. Fest baut 
man fie ohne Scharten, da diefe die Mauer ſchwä— 
chen und das Erklettern erleidtern. 

Freiſtett (Neu-), Stadt im bad. Kreife Offen: 
burg, Amt Kort, 15 km im NW. von Renden 
(Station_der Linie Mannheim: Konjtany der Ba- 
dijden Staatsbahn), 15 km nordöſtl. von Kehl, 
1km vom rechten Rbeinufer, feit 1876 mit dem 
linten Ufer des Strom durd eine Schijfbriide 
verbunden, liegt mitten im «Hanauer Land», zählt 
471 meift evang. G und hat Landwirtidaft, Vieh— 
handel, zwei Cigarrenfabriten, drei Siegeleien und 
vier Seegrasfpinnereien. Dicht dabei liegt Alt— 
Freiſtett, Dorf mit 2087 meiſt evang. C., Hanf: 
und Leinjpinneret. Hier überſchritt 1703 und 1705 
der Marſchall Villars den Rhein. 

Hf, ſ. unter Femgeridte. 
reitag, der fiinfte der Wodentage, bei den 
Angelſachſen Frigedag, im Engliſchen Friday, im 
Schwediſchen Fredag, hat feinen Namen von der 
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Göttin Fria (nordiſch Friag), der Gemahlin Wo: 
dang, und nidt, wie man friiher annahm, von Freya, 
det Göttin der Liebe, weshalb derjelbe lateiniſch 
durd dies veneris wiedergegeben wurde, Bei den 
Mohammedanern ijt der 4 dschuma) ber gehei⸗ 
ligte Tag der Ruhe. Liber den Stillen 
tag oder Rarfreitag f. Rarwode. 
eitag (Adam Friedrich), niederlind. Srieg?- 
baumeijter in der erjten Halfte des 17. Jahrh. avs 
Thorn in Preufen gebiirtig, ftand zuerſt in Dien: 
ften deS Ladislaus Sigismund von Yolen und 
ging dann nad den Niederlanden. Hier ſchrieb et 
«Architectura militaris nova et aucta» (cider 
1630), weldes Werk noc zwei weitere Auflagen in 
lateinijdher, zwei in franzoͤſiſcher und eine in deuticher 
Sprache erlebte: «Neue und vermebhrte Fortifita: 
tion» (Amſterd. 1665). Das Werk behandelt die 
altniederl. Befeſtigungsweiſe, die bierin sum erjten 
mal in ein Syjtem gebradhtijt. (S. Feftungsbau,) 

Freiübungen werden diejenigen Leibesibungen 
genannt, welche ohne Zuhilfenahme cines Gerates 
auf ebenem Boden im Steben, Geben, Hüpfen, 
Springen, Drehen und Laufen ausgeführt werdea, 
Gs ergeben fich diefelben aus der natürlichen Ble: 
derung des menſchlichen Körpers und den davon 
hergeleiteten ‘Méglicteiten der Bewegung. Cie bil: 
den die Grundlage aller, auch der zuſammengelen 
tejten Turniibungen, und verleihen der turnertides 
Ausbildung das Schul⸗ und Kunſtmäßige, indem die 
Damit erjiclte geijtige Beherrſchung aller Bewegun 
gen cine anjtandige und gefallige Körperhaltung zu 

eae bringt. Sie eignen fic) namentlid) fiir die 
Gemeinthatigteit einer Mehrzahl von Turnendea 
und fie erhalten dadurch etwas bejonders Gefalli: 

es und Anziehendes, wenn fie in entſprechenden 

afte zur Ausführung gelangen, Um ihre Wri: 
famfeit auf den Rorper gu cel befchwert man 
die Arme mit hölzernen oder eijernen Staben (i. 
Stabitbungen) oder mit Ganteln (ſ. d.), Te 
Jahnſche Turnſchule fannte die § nod) nicht. Db: 
qleich die Idee der F. zuerſt bei Peſtaldzzi in ſeinct 
Glementargymnaftit auftritt, fo find dicjelben doc 
erjt von A. Spies mit künſtleriſcher und padaaor. 
Meiſterſchaft au einem GHauptteile der Turnhini! 
gemacht worden feit dem Erſcheinen feines Werls: 
«Das Turnen in den F. fiir beide Gefcledter 
(af. 1840), Bol. ferner Spieß, «Turnbud fir 
Schulen» (2 Tle., Baſ. 1847—51); «Die fret 
iibungen und ibre Anwendung im Turmmterridt* 
(Darmift. 1862); Lion, «eitfaden fiir den Betrics 
der Ordmungs: und Freiiibungen» (5. Wufl., Lp. 
1875). Fur die neuere Betriebsweiſe: Zettler, Me 
thodit des Turnunterrichts» (2. Aufl. Berl. 1881). 

Die F. find auch cin wejentlider Boftandteil der 
Heil: und Zimmergymnaſtik. Beim Militärturnen 
bilden die F. die Grundlage fir die körperliche 
Ausbildung des Soldaten, ſowohl im Exerzieren 
wie im Turnen. Bei Hinzunahme des Gewehrs 
Dienen fie gleichjeitig als Voriibung gu den Grier 
und jum Anfdlage; in diejem Halle heißen fie Ge: 
webhriibungen. Sn England find die F. unter dent 
Namen Calisthenics namentlich in Familientreiien 
al Zimmergymnaſtit fiir gefundheitliche und äſthe— 
tiſche Swede verbreitet. 

Frei von Bruch, frei von Bef hadiguns, 
fret von Ledage u. bel find Klauſeln, weld, 
it das Connoffement (ſ. d.) aufgenommen, die ge 
feblide Peftuse des Berfrachters (f. Urt. Frade: 
gefdafte) fiir gewiffe die Ladung ſchaͤdigende 
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Freiwächter — Freizeichen 


Ereigniſſe aufheben, falls letztere nicht durch ein 
Verſchulden des Schiffers oder einer Perſon der 
Schiffsbeſahung herbeigeführt wurden (Deutſches 
Handelégefenbudh, Art. 659). Oft werden dieſe 
Klaujeln auch allgemein auf alle Seegefahren geſtellt 
(sthe dangers of the seas excepted»), und newer: 
dings find gar folde üblich geworden, welde die 
zeſetkzliche Haftpflicht des Verfrachters — be⸗ 
eitigen ſollen, und leider iſt bie Zuläſſigkeit der- 
elben, ſo drückend ſie für den Ladungsintereſſenten 
ind, nach bem heutigen Stande der Geſeßgebun 
nicht zu bezweifeln. Bel. Voigt, «Zum See: un 
Serficherungsredt» (Jena 1880). 

Freiwächter war ehemals cine Bezeichnung fiir 
Beurlaubte, welche vom Wadhtdienfte befreit waren 
und bitrgerlide Gewerbe treiben oder fic) ald Arbei⸗ 
ter verdingen durften. Rach dervon Konig Friedrich 
Silbelm I. eingefiibrten preuf. Heeresorganijation 
yurfte jeder Chef einer Rompagnie oder Schwa— 
dron aufer Der übungszeit cine Anjahl Soldaten 
beurlauben und den bierdurd) erfparten Sold zur 
Anwerbung von Auslindern verwenden, etwaige 
Uriparnifje aber fiir ſich bebalten. Die hierdurd 
entitandenen Mißbräuche jtellte König Friedrich 
>. Gr. ab, indem er die Zahl der Beurlaubten be— 
timmte, den erjparten Gold der allgemeinen 
Serbefajie zuwies, jedodd jedem Rompagniedef 
einen beftimmten Teil davon überließ. Als dieſe 
Julagen infolge der geftcigerten Lebensbedürfniſſe 
nicht mehr genitgten, wurden die Veurlaubungen 
‘doch ſtillſchweigend weiter ausgedehnt; dod foll: 

tem Die betreffenden Mannſchaften ftets in der Gar: 
xijon aniwejend fein. Diefe Beurlaubten wurden 
X.cenannt. Zuweilen lieferten diefelben aud einen 
Tel ihres Verdienſtes an den betreffenden Chef ab, 
vet auberdem ihre Lohnung einjog, dagegen den 
&. be Rontierung und den Servis vergiiten mufte. 
Ded Birtichaftsyyftem fchadigte die Ausbildung 
umd Manndjucht der Truppen, verwandelte die 
Sefeblehaber in eigenniigige Badhter auf Koſten 
des Soletn und wurde deShalb nad dem un: 
ghidliden Stiege von 1806 und 1807 aufgehoben. 
—— Stadt in Sſterreichiſch-Schleſien, 
in lichem Thale des oberſchleſ. Gefentes, che: 
mals Sdhugitadt des Fürſtbiſchofs von Breslau, 
Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und cined Be— 
strfegeriht2, gablt mit ibren Vorſtädten Dictrich: 
jem, Dorf F. und Freiheit (1881) 5859 E. und hat 
cia altes Schloß, cine große Kirche, Leinen- und 
Saumwollinduſtrie. Unweit F. liegt der Badeort 
Grafenberg (ſ. d.). 
iwerber, Brautwerber, der im Auf— 
trage eines andern fiir dieſen unt die Hand eines 
Madhens anhalt und nad) erhaltener Zujage das 
heiratsgeſchãft vermittelt. 

Steiwillige, Voluntarii, waren bei den Rö— 

wmaern die Reteranen, die ihre Zahl von Feldsiigen be- 
wit8ausgedient batten (emeriti) und bei einem Auf⸗ 
tale lals evocati) wieder unter die Waffen traten. 
Aremmillige Heeresfolge leijteten im Mittelalter viele 
die nicht durch Grundbefiz oder Lehn jum Kriegsdienſt 
verpflidtet waren; alle Rreusheere, alle Goldner: 
idaren jeit bem 14. Jahrh. bejtanden aus F., ebenſo 
sroftenteils die Heere des ies ay“ Kriegs. 
3. —— in Frankreich während der Revolution 
Taufenden den Heeren zu, teils aus Patriotis⸗ 
maé, teils aud Surge vor der Guillotine. Sie 
watten in befondere Bataillone formiert und diefe 
ipdter mit den Linienbataillonen verbunden. 
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Der Mufruf de3 Königs von Preußen «An mein 
Volt» vom 3. Febr. 1813 veranlapte die Errichtun 
der Freiwilligen Jager, die fich entwederfelbjt 
ausriijteten oder mittelS der anjehnlicen Geldbei- 
triige ded Volts, deſſen edelſte Blite fie waren, 
ausgeritftet wurden. Sie bildeten reitende und 
Fupjaigerabteilungen, welche den Linientruppen gu: 
= wurden, aud) befondere Freiforps (j, d.). 

om edelften Geijte befeelt, tampften fie mit Aus— 
zeichnung und wurden jugleid eine Pflanzſchule re 
DOffigiere der Armee. Hierju enthielten die F. be- 
fonder braudbare Elemente, da in Preufen 1813 
ju Gunften der höher gebildeten und befikenden 
Rlaffen bei der Refrutierung nod viele Ausnahmen 
au Recht bejtanden und fid) die F. aus den nicht 
gum Dtenfte im Heere verpflidteten, waffentüchti— 
gen Männern diejer Art ergänzten, welde im WUlter 
von 17 bid 24 Sabren ftanden. Den F. ftand die 
Wahl des Truppenteils, bet weldem fie dienen 
wollten, fret. Bei der Crridtung wurden die Stel: 
fen der Offiziere und Unteroffiziere Durch Abgaben 
der Linientruppen befest, fpaterhin jedoch durch 
Wahl aus der Mitte der betreffenden Abteilung, 
bei welder cine Stelle fret geworden war. Die $ 
trugen dunfelgriine Uniform und die fonjtige Aus— 
rüſtung des Truppenteils, bei dem fie dienten; dod 
durften die Fubabteilungen die Büchſe führen; die 
Löhnung war die der betreffenden Trippenteile. 
Vom Garnijon: und Arbeitsdienſte waren die F. 
befreit. Auch Soldaten der Linientruppen durften, 
fofern fie fich auf eigene Noften ausrüſteten, zu den 
F. tibertreten, und zwar von jedem Bataillon In— 
fanterie bi8 gu 20 Mann, bei der Navallerie in un: 
beſchränkter Bahl. Die Stärke einer Jagerabtei- 
lung wurde auf 4 Offiziere, 15 Oberjager, 3 Horni— 
ſten und 182 Sager bejtimmt; ein etwatger fiber: 
ſchuß wurde andern Wbteilungen sugewiejen. Die 
königl. grag vom 9. Febr. 1813 vers 
pflictete auch die bisher erimierten Klaſſen gum 
Dienſte im Heere und forderte die Aufſtellung der 
Hreiwilligenabteilungen, welde gegen Ende Mai 
villig beendet war. Dem Heere erwuch3 dadurd ein 
Zuwachs von 7000 F. zu Fuß und 3000 zu Pferde. 
Das bedeutendſte diefer Freiforps war das von 
Lithow (f. d.), Nach Beendigung des VBefreiungstriegs 
bejtand der dritte Teil des Opfizierforps der Linien: 
truppen aus ehbemaligen F. Dem BVeifpiele Preu— 
fens folaten nad der Sdhladht bei Leipzig andere 
deutſche Staaten, deren F. jedod) weniger Selegen: 
heit fanden, fid) hervorzuthun. Nach dem erjten 
Varijer Frieden wurden die ——— Sager 
aufgeloft, bei der Riidfehr Napoleons I. jwar 
wieder aufgerufen, aber nicht mit bem Crfolge wie 
1813. (Bgl. aud Cinjabrig-Freiwillige.) 

Verſchieden von dicjen F. find de 5 F. 
(Volunteers) , bie he bei der geringen Stärke der 
engl. Urmee im Hinblid ayy eine Jnvafion des vers 
einigten Königreichs in zahlreichen Wbteifungen jus 
ammengethan haben. Diefelben gehiren nict sum 
tehenden Heere und follen dasſelbe im Kriegsfalle 
gur Abwebr eines Invaſionsheers unterjtitken. Sie 
gablen gegenwartig etwa 150000 Mann. 

Freiwillige Gerichtsbarkeit (jurisdictio vo- 
Juntaria), f. unter Geridtsbarkeit. 

— Hinken (Coralgie), ſ. Hinken. 


reiwillige Jager, ſ. unter Freiwillige. 
izeichen find ſolche Fabrifmarfen oder 
Warenzeichen, welde niemand ausſchließlich vore 
behalten find, fondern von jedem Kaufmann oder 
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yer every verwendet werden können. Yn dem 
eichsgeſetz vom 30. Nov. 1874 heißt es in diejer 
Bejiehung (§. 10): «Auf Warenzeichen, welde 
bisher im freten Gebrauche aller oder gewiffer Rlaf: 
fen von Gewerbetreibenden fich befunden haben 
oder deren Gintragung nicht zuläſſig ijt, tann durd 
Anmeldung niemand ein Recht erwerben.» Die 
Rechtſprechung hat die erjtere Beſtimmung in giem: 
lic) weitem Sinne ausgelegt. (S. Martenf dus.) 

Freizügigkeit nennt man das Recht des freien 
Wegzugs und der freien Niederlaffung. Im Mittel— 
alter war der Menſch gewöhnlich an die Sdpolle 
gebunden und fonnte ſeinen Wohnſitz, wenn er ein 
Horiger war, gar nidt, wenn er Verpflidtungen 
anbderer Urt gegen den Grundherrn hatte, nur mit 
Opjern verlajjen. Auch an denjenigen Orten, wo- 
bin er fid) begeben wollte, fand er felten willige 
Aufnahme, und nur die Stadte madten in ber 
erjten Seit ibrer Entwidelung in diefer Hinfidt 
Ausnahmen. Bis in das 19. Jahrh. hat ſich dad von 
den aus cinem Ctaate in den andern Auswandern— 
ben erhobene Whjugsgeld (j.d.) erhalten, und aufer: 
dem erbebt man aud) unter verfdiedenen Formen 
von den Cinwandernden Ubgaben, welde teils als 
Gintaufageld in Rechte gelten, die durch die Auf— 
nahme eriworben werden, teilS den Swed haben, 
ärmere Ginwanbderer fern gu balten. Sad) und nad 
famen indes Staatenvertrage, welde das Abzugs— 
geld abjdaiften, gu Stande, und der Art. 18 der 
deutſchen Bundesafte veranlafte den Bundesbe— 
ſchluß vom 23, Juni 1817, welder ebenfalls unter 
Aufhebung des Yosugsgeldes die allgemeine F. der 
Deutſchen ——— ennoch war dieſe allgemeine 
F., das Recht nämlich, ſich an jedem Orte in 
Deutſchland niederzulaſſen und ſich dort zu nähren, 
bis zum J. 1868 keineswegs vollſtändig durchge— 
führt worden; ja ſelbſt die Bürger der einzelnen 
Staaten waren, wenn ſie hid von einem Orte de 
Staats in den andern begeben und dort dauernd 
niederlaffen wollten, vielen Beſchränkungen unter: 
worfen und gu Sahlungen (von Cingugsgeld, Bür— 
gerrechtsgeld rc.) gezwungen. Namentlich grofiere 
Stadte wirkten gern auf hohe, abſchreckende Steuern 
fiir Neueingiehende hin, weil fie fürchteten, dab das 
von aufen ber in fie eindringende Proletariat bald 
der Urmenpflege anheimfallen werde. 

In Preufen war die Frage der F. innerhalb des 
Landes fiir Staatsangehosrige durd das Gefeh vom 
31. Deg. 1842 — liberal geregelt. Die F. im 
ganzen Bundesgebiet wurde durch Art. 3 der Ver— 
faſſung des Norddeutſchen Bundes und der Reichs: 
verfaſſung vorbereitet, welcher beſtimmt: «Für 
gang Deuſſchland beſteht ein — pt is 
genat mit der Wirkung, daß der —* örige 
Seirus Staatsbiirger) eines jeden Bundes: 
taat3 in jedem Bundesjtaate als Inländer ju be: 
bandeln und demgemäß sum Jet Wobhnfike, gum 
Gewerbebetriebe, gu dffentliden Amtern, zur Cr: 
werbung von Grundſtücken, = Grlangung des 
Staatsbiirgerredts und gum Genuſſe aller ſonſti— 

en bitrgerliden Rechte unter denfelben Voraus: 
ehungen wie der Einheimiſche zuzulaſſen, aud) in 
Betreff der Redhtsverfolgung und des Rechtsſchuhes 
denjelben gleich zu behandeln ijt.» Hiermit waren 
aber die Bejdjrantungen der F. innerhalb der ein: 
elnen Staaten nod nicht wes oer a fie durften nur 

r Angehdrige anderer Bundesſtaaten nidt weiter 
geben als fiir einheimijde. Die Herjtellung einer 

n Bedurfniſſen entipredenden F. in allen Ginjel: 


Freizügigkeit — Fréjus 


ſtaaten erfolgte jedoch ſchon durch das Bundesgeſeh 
vom 1. Nov. 1867, welches gemäß den Verſaäillet 
Verträgen vom 15/25. Nov. 1870 gum Reichsgeſeß 
erflart wurde und ald ſolches am 1. San. 1871 fir 
bas ganje Reid) in Kraft trat. Es bleiben gemijie 
ne Aufenthaltsbeſchränkungen fiir bereits 
ejtrafte Perfonen zuläſſig. Niemand dagegen dar 
von einer Gemeinde guriidgewiejen werden, weil 
feine fiinftige Berarmung befiirdtet wird, jondern 
die Suriidweifung ijt nur zuläſſig, wenn die Gemeinde 
nadweift, dab der Angrehende die Mittel sum not: 
dilrftigen Lebensunterhalt nidt bejist und fie fid 
aud nicht felbjt verſchaffen kann. Dod) tann dem 

ugesogenen die Fejtjehung des Aufenthalts unter: 
agt werden, wenn derjelbe vor Erwerbung des 

nterſtützungswohnſitzes (ſ. d.) ſich als dffentlicer 
Unterſtüßung bedürftig erweiſt. Beſondere Ab— 
gaben dürfen Die Gemeinden von den Anziehenden 
nicht erheben; auch den gewöhnlichen Gemeinde— 
laſten find die lehtern nicht unterworfen, wenn die 
Dauer ihres ge Fs nicht den —— von 
drei Monaten überſteigt. Andere Rechtsverhält— 
niſſe, wie Ortsbürgerrecht und Teilnahme an den 
Gemeindenugungen, werden übrigens durch dic 
Freiheit des Aufenthalts, der Niederlaffung und 
des Gewerbebetricbes, wie fie das Freigiigigheitss 
geſeh gewahrt, nicht begründet. 

—55* igkeit (militär iſche) wurde im Deut: 
ſchen 2* durch das Reichsmilitärgeſeß vom 
2. Mai 1874 und die gu demſelben erlaſſenen Mus 
fiihbrungsverordnungen eingeführt. Seder Weht— 
pilidtige darf fic) obne Riidjidt auf ſeine Staats: 
angeborigleit bei jeder Erſahbehörde zur Mujterung 
tellen und in jedem Rontingent des Reidsbeeres 
eine Webhrpflidt ableijten, ohne daß es hierzu einer 
beſondern Erlaubnis bedarf. 

Frejus, kleine Küſtenſtadt im franz. Depart. 
Bar (Provence), 2 kKm vom Meere, links am Kev: 
tan, nabe der Mundung des Argens in_ den 
Golfe de Fréjus, am Südabhange der Berg: 
tette LEſterel, in 10 m Hohe, an der Bank 
Lyon: Mittelmeerbahn, in einer milden, aber 
wegen mehrerer Siimpfe ungejunden Gegend, ti! 
der Sik eines Biſchofs und eines Handelsgericlt, 
pet ein — Seminar, eine Bibliothel und cm 

ofpital und zählt (1876) 2791 (als_Gemeinde 
8478) G., die Korfpfropfe fabrizieren, Seifenſiede— 
reien und Sdneidemiiblen unterhalten, Brauntodles 
fordern und Handel mit Südfrüchten, Gardellen 
und Thunfiſchen treiben, — F. war urfpriinglid cine 
Anſiedelung der Maffilier am Fluſſe Urgenteus, in 
Gebiete des kleinen ligurifden Kitjtenvoltes Oro, 
wurde gegen 44 v. Chr. von Julius Cajar folon 
fiert und hieß nun — Julii. Auguſtus leg'e 
einen Kriegshafen, den jebt der Argens mit ſeinen 
Ablagerungen ausgefillt hat, ſowie eine Waſſerlei— 
tung, einen Cirlus und Bader an. Rod) gegen 
wartig bat F. anfehnlide Ruinen rom, Bauter; 
fo die Reſte gewaltiger Hafenquais, eines Leucht 
turms, eines Theater3, eines Amphitheaters, eine? 
Triumphbogens, das Gouterrain einer grofen Ci 
tadelle, Rejte von andern Befeſtigungswerlen, vo" 
Thermen u. ſ. w. Die Waſſerleitung, welde das 
Wafer des Flußchens Siagne nach F. führte, hatte 
eine Länge von 30 km und wurde gum Teil vo" 
zwei Ctagen von UArfaden getragen, von welchen 
nod einige wohlerhalten find. Julius Agricola 
wurde bier geboren. Im Mittelalter geborte ov: 
ben Grafen von Provence, Naddem eS gegen Ende 


Frelatieren — Fremdengeſetze 


bes 9. Sabrh. durch die Sarajenen jerftirt, wurde 
eS durch das Bemuhen des dafigen Biſchofs gegen 
Ende des 10. Jabrh. wieder aufaebaut. Ym J. 1475 
wurde es durd) die Norjaren, 1536 durd Karl V. 
zerftort. Der in der Nabe angelegte neue Hafen 
St.-Rapbacl ijt befonders dadurch merkwürdig, 
daß Napoleon hier 9. Olt. 1799 bei jeiner Riidtehr 
aus Agypten landete und 27. Upril 1814 nach Elba 
fic einfchiffte. Bal. Rouſſe, « F. ancien et moderne» 
(Fréjus 1866); Girardin und Antelmy, «Descrip- 
tion du diocése de F.» (Draguignan 1875). 
aaa (fr3.), Wein verfälſchen, ſchmieren. 
rembe. Die Gefekaebung eines Volts in Be: 
siebung auf F. ift ein Maßſtab feiner Kultur. Robe 
Volfer bebandeln meijt die Uuslander als ne 
und alS rechtlos. Die weniger gebildeten halten 
fie nod) immer möglichſt von fic fern, ſchränken fie 
in ibrer freien Bewegung ein und pflegen fie ju 
veripotten und geringzuſchäßen. Wirklich gebildete 
Roller geſtehen dagegen dem unverdadtigen F. das 
Recht zu, ihr Gebiet gu betreten und mit ihnen gu 
vertehren, ja rufen fogar nicht felten folde Katego— 
tien von F., von denen fie Nutzen fiir die Entwicke— 
lung hoffen, ins Land. Unter gewiſſen Bedingun: 
gen, welche bier ſchwerer, dort leidter find, fonnen 
aud die F. das Biirgerredt gewinnen. Den Yn: 
begriff Der Rechte der F. nennt man das Frem— 
denredt. Die vollen Rechte de3 Staatsbiirgers 
abt Der F. nirgends aus, und zwar mit Redt. So 
find ibm die meiften polit. Rechte, 4. B. das Wahl— 
techt, entzogen, er fann Staatsämter, bevor er naz 
turaliftert ijt, nicht verwalten und bat auf befon: 
vere Vorteile, welche der Staat feinen Biirgern ge: 
mabrt (Armenpflege, Benugung von Stiftungen, 
Armenbaujern und gewifien Bildungsanjtalten 
u.j.m.) feinen Unjprud. Außerdem muh er oft, 
weil et feinen fejten Wobhnfik im Lande hat, Biirg: 
leiſten, wenn er gegen einen Staatsbiirger 
alé Saflager auftritt, kann — angebalten 
werden wegen im Lande gemadter Schulden, muß, 
wenn et wegen Fyorderungen in Projeb gerat, Kau: 
tion bejtellen, tann bier und da weder Vormund 
nod Teſtamentszeuge fein u. ſ. w. Auch die Gr: 
werbung von Grundbeſitz ijt ihm in manchen Staa⸗ 
ten nod verboten, obwohl dies ohne wirklichen 
Grund. og der ftaatsredtlicen Stellun 
ber F. gilt in England durd) Herfommen, in Bel: 
gen durch ausdrückliche Verfaſſungsbeſtimmung 
ber Grundjak, daß der F. fo lange unter dem 
Cour der Landesgeſetze unangefodten leben fonne, 
alg er dieſe Geſetze nicht felbjt verlegt. Dod) find 
aud dutch befondere Gefebe Ausnabmen von die: 
jer gewif vollftandig begriindeten Hegel gemadt 
worden. (S. Fremdengefege.) 

Yudh in andern Ländern und namentlid in 
Deutſchland hat man nad einigem Zogern denfel: 
ben Grundjag fattijeh mehr und mehr angenom: 
men, obwohl immer noc mit dem Vorbebalt, dem F. 
den Mufent alt nicht mebr gu geftatten, fobald feine 
Unwefenbeit unbequem ju werden droht, und fo: 
fern nicht gu fiirdten fteht, daß der Staat, wel: 
Gem der F. angebort, die Ausweiſung ſeines Biir- 

2 riigen wird. Die meijten Ausweiſungen von 
e baben in Deutſchland und Frantreid) ‘Rerfonen 
betroffen, welche in der Preffe thatig waren. Zu— 

ellungen ber Beftimmungen Aber die Rechte 

%. find in Bezug auf Frankreich von Legat, in 
Squg auf England von Of gemacht worden. 
Fat dad Deutſche Reich ijt eta (rt. 3 der Reichs⸗ 
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verfajjung der Grundfak feſtgeſtellt worden, dab 
bie Angehörigen eines zum Deutſchen Reich gehö— 
renden Staates in allen fibrigen Bundesſtaaten 
wie Inländer ju behandeln, aljo von den fiir F. 
geltenden Rechtsnadteilen frei find, Die Aufnahme 
eines F. in den Staatsverband heißt Naturali: 
fation; dieſelbe ift fiir alle deutiden Staaten 
gleichmäßig geregelt in dem Reichsgeſetz über Gr: 
werb und Verluſt der Staatsangeborigfeit vom 
J or 1800. ie befondern Vorſchriften fiir F. 
hinſichtlich der Rechtsverfolgung (Arreſt, Kaution, 
Zulaſſung zum Armenrecht) ſind in der Civilprozeß⸗ 
ordnung gegeben. 

Fremdengeſetze oder (in Zuſammenſetzung 
mit dem enal. Worte bill) Fremdenbills nennt 
man gewodhnlich diejenigen Ausnahmegeſetze, welde 
in Staaten, in denen im allgemeinen die Fremden 
den Schutz der LandeSgefehe geniefen, der Regie: 
rung das Redt erteilen, denfelben beliebig den Wufe 
enthalt zu verweigern oder fie rey qeftatteter Auf⸗ 
nahme auszuweiſen. Diefe Gefegke follen teils folde 
Fremde, welche die innere Rube des Staats gee 
—— können, teils ſolche, deren Anweſenheit zu 

erwidelungen mit Nachbarſtaaten b= pi fann, 
fern halten. Cine derartige Fremdenbill (Alien- 
Bill) brachte der Staatajetretir Lord Greenville 
1793 infolge der Greignifje im revolutiondren 
— durd das brit. Parlament. Diefes 
trenge, dem Geifte der brit. Verfajjung durdaus 
widerfprecende Gefet wurde gwar feit dem Frieden 
von 1814 von der Oppofition beftig bekämpft, aber 
deffenungeachtet 1816 und 1818 erneuert, und erjt 
unter dem Miniſterium Canning trat eine mildere, 
bie Fremden weniger dem Belieben des Minifte: 
rium preiggebende Bill an feine Stelle. Dod 
wurden in neuerer Zeit, namentlid) nad bem Or: 
finifcen Wttentat, neue Verſuche gemadt, die F. 
Englands zu ſchärfen. Yn Frankreich veranlaften 
die vielen polit. Flidtlinge, die fic) bier feit 1830 
fammelten, ebenfalls ein ſtrenges F., welches 1833 
verlaingert und oft, namentlid) unmittelbar vor 
bem Staatsftreidh Napoleons im Dez. 1851, mit 
front Harte gegen die in Paris anwefenden Wus: 
ander in Unwendung gebradt ward. Jn Belgien 
erging 1835 ein F., welded beftimmte, dah jeder 
Fremde, der durd fein Benehmen die Hffentlice 
Rube in Gefabhr bringt, oder wegen eines im Mus: 
lande begangenen Verbrechend, welches die Auslie— 
—* begriindet, verfolgt wird, durch einen königl. 

efehl gezwungen werden könne, einen beſtimmten 
Ort zu verlaſſen, oder ſich an einem ihm angewie— 
—— Orte aufzuhalten, oder das Königreich gu ver: 
aſſen. Gin anderes ſchärferes Geſeh ijt, wie es 
ſcheint auf Andringen Frankreichs, 1865 erlaſſen 
worden und in Anwendung gekommen. Die ſchweiz. 
Bundesverfaſſung von 1848 teilt dem Bunde das 
Recht zu, Fremde, welche die innere oder äußere 
Ruhe der Eidgenoſſenſchaft gefährden, aus dem 
ſchweiz. Gebiet auszuweiſen. Außerdem können 
namentlich polit. Flüchtlinge gezwungen werden, 
fia entjernt von den Grengen im Innern des Lans 

eS aufjubalten, Wenn die ſchwächern Staaten 
boffen, ſich durch ftrenge Frembdenbills eine befjere 

— ſtärkern Nachbarn gegenüber zu ſichern, 
o lehrt die pga a bab fie ſich im Irrtum bes 

nden. Gie rujen padurd) erade Unforderungen 

iefer Nachbarn auf Ausweijung beftimmter Kates 
orien und einjelner Perfinlicteiten hervor und 
ringen fic) fo nicht nur inBVerwidelungen mit dem 
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Auslande, fondern tompromittieren aud) ihre Stel: 
nad innen, da die öffentliche Meinung fid 
burdweg gegen Ausweiſungen aus polit. Griinden 
oder infolge dufern Druds ertlart. (OS. Wusweis 
fung und Wuslieferung.) — 
Fremdenlegion ( Légion étrangére) hieß eine 
ranzöſiſche, nad) der ulirevolution aus polit. 
Flüchtlingen, Ubenteurern und Fabhnenfliidtigen 
erridtete Truppe, welde zunächſt sur Croberung 
Algeriens verwendet wurde und fa —* aus⸗ 
gezeichnet geſchlagen hat. Alle Stabsoffiziere und 
i Drittel der uͤbrigen Offiziere mußten 5* 
Gk die Mannſchaft wurde auf drei bis finf 
srs —— in Toulon ausgeriiftet und dann 
Ulgerien verſchifft. Die Uniform war die der 
—— Infanterie ohne roten Kragen, an der Kopf: 
edung befand fic) ein metallener Stern. Die 
F. wurde zunächſt in die Maison carrée bei Algier, 
nad Koleah und in die Blodhäuſer der Metidſcha 
geleat. Bu Ende 1831 war die F. bereits 1800 
nn ftart, im folgenden Jahre 4000 Dtann in 
4 Bataillonen, 1834 fogar 5600 Mann in 6 Ba: 
taillonen, von denen das 1., 2., 3. und 6, aus 
Deutſchen und Schweizern, das 4. aus Spaniern, 
das 5. aus Polen und Stalienern gufammengejest 
war. Sm Wpril 1832 follte die 5. en Stamm der 
Gl Uffia siichtigen, überfiel denfelben bei Nacht und 
megelte denjelben im Schlafe nieder, Dies Ereig— 
nid jog der F. den befondern Hab der Araber ju. 
Im Juni 1835 ſchlug fid das poln.-ital. Bataillon 
der F. in den Mattarampien nidt fo gut gegen die 
Truppen Wbd-el-Nader3, als die übrigen franj. 
Truppen, und die franz. Regierung lief fid) bier- 
durd beftimmen, die F. an Spanien zur Bekäm— 
piung des Garlijtenaufjtandes abjutreten. Die F. 
ndete gu Unfang Auguſt in Tarragona und ſchlug 
dieRarlijten wiederbolt in Catalonien und Navarra, 
erlitt jedod 17. Jan. 1836 bei Urlaban ſchwere Ver: 
luſte und hatte durch Entbehrungen und mangel- 
bate Sirjorge für die Verpflegung ſehr gu leiden. 
ennod zeichnete fic) die 4 19, tary bet Orduña 
und 16, Upril bei Larascona, fowie 24. Yuni bei 
Buretain und im Auguſt in einer Reihe blutiger 
Kamipfe hervorragend aus, fant jedoch durd Stra; 
pajen und Krankheiten an Zahl und war im März 
1837 nur nod 2 Bataillone (1400 Mann) ftart. 
Die Truppe ſchlug fid) 24. Mai bet Huesca und 
8. Suni bei Barbajtro abermals mit Auszeichnung 
war jedod 4. Suni nur nod 500 Mann jtart. Na 
einem lepten Rampfe 26, Aug. bei Villalba fehrte 
die §., 400 Mann jtark, über Jaca nad Frankreich 
uriid; ein groper Teil der Bolen war in fpan, 
ienfte getreten. 

In Frantreid) hatte man 1837 eine neue F. ets 
ridtet, welche {pater auf zwei Fremdenregimenter 
(jf. d.) anwuds. Dieſe Truppe nahm im Oftober 
tubmvollen Unteil am Sturm auf Ronjtantine und 
bejeste Bona, Bougia und Dſchidſchelli, lieferte 
bet dem Zuge nad Wilianah 30, April 1840 ein 
glangendes Gefecht gegen Whd-el:Rader und lief 
ein Bataillon in Milianah. Im J. 1849 wurde die 
§- in cin Regiment formiert und als Fremdenregi⸗ 
ment bezeichnet, doc) erridjtete Napoleon III. bald 
nad der Thronbejteigung etn zweites Regiment und 
—— ganze Truppe 1854 nad der Krum, wo 800 

ann derſelben in dex Almaſchlacht an der Erſtür— 
mung der Höhen teilnahmen. Bei Jntierman tampf: 
ten 4 Kompagnien mit bober Auszeichnung und 
bei bem Sturme auf Sewajtopol nahm die gulest 
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von Bajaine befehligte F. bas Centralbattion, ver: 
mochte dasſelbe jedod) nicht ju behaupten. Im 9. 
1857 fodjt die F. in Kabylien unter Marſchall Xan- 
don und erſtürmte 24. Juni das Dorf Sideriven, 
naddem zwei frang. Regimenter dies vergebens 
verjudt batten. In Italien 1859 gehörte die J. 
gum Ror MacMahon und zeichnete fic bei Ma: 
genta und Solferino abermals aus. Sm J. 1862 
wurde das gweite Regiment aufgeldjt, und 1864 
nahmen 800 Mann der F. an der Expedition nad) 
Merito teil und thaten fic) beim Sturmeauf Puebla, 
ſowie vielfad in den Kämpfen gegen die meritan. 
Guerrillas hervor. Jn Ulgerien wurde die F. be: 
—— zur —* der am weiteſten vorgeſcho 
enen Poſten in en Brovige Oran und Konitan: 
tine verwendet und hatte dort bejtindig Rampje 
gegen die Uraber zu beſtehen; ihr Standquartier 
war, wie nod jest, Sidi⸗bel Abbess. Am Deutjch 

ranzöſiſchen Rriege nahm die F. erjt nad dem 

turze des Kaiſerreichs teil und lämpfte an der 
Loire; man erridtete damals ein sweites Regiment, 
welches 1872 aufgelöſt worden ijt. Das verblei: 
bende Regiment nahm 1874 wieder den Ramen 
Légion étrangére an und bejtand aus vier Ba: 
taillonen ohne Depot, welde in Ulgerien vorjugé: 
weije an den äußerſten Poften, zum Teil auf Oaren 
Der Wiijte verwendet wurden und fid 1831 und 
1882 bei der Beldmpfung des Aufftandes des Bu: 
Amena in der Proving Oran wiederholt auszeich 
neten, Die Erwerbung von Tunefien bejtimmte die 
frang. Regierung, die Beſatzungstruppen in den 
nordafrifan. Beſihzungen gu vermebren, und 1882 
wurde, obgleid) die gufitnftige Organtjation ded 
Kolonialheeres noch nicht feftgeltellt ijt, mit der Ber: 
mebrung der F. bercits begonnen, um diefe bewabrie 
Truppe auf den Stand von zwei Regimentern, ja 
je 4 Bataillonen nebſt Depdt gu bringen. 

Bal. « Histoire de l’aucienne légion étrangere 
1831—38» (Par. 1850); Niel, «Siege de Sebasto- 
pol» (Par. 1858); «Campagne en Italie 1859»(Bar. 
1865); Fieffe, «Histoire des troupes étrangeres 
au service de France» (2 Bbde., Par, 1854, deutid 
von Symon de Carneville, Mind. 1856—60); R. 
Jähns, «Das franj. Heer von der großen Revolu: 
tion bis zur Gegenwart» (Lpz. 1873); Heim, «am 
pfe der Franzoſen in WUlgier» (Königsb. 1861). 

Fremdenregimenter hießen die aus geworbe: 
nen Auslandern, namentlich Deutſchen, Spaniern, 
Polen, Stalienern, aud Belgiern und Schweizern 
geworbenen Regimenter, —* in Frankreich na⸗ 
mentlich fiir Den Dienſt in Algerien aufgeſtellt wur: 
ben und von 1831 big 1838, ſowie ſeit dem J. 
1874 die Bezeichnung Fremdenlegion (. b.) fide 
ten. Wud) in andern Staaten find jeitweilig die 
file beftimmte Feldjiige errichteten Fremdentrupper 
j. d.) F. genannt worden; dagegen fibrten bie 

ollandifdjen, aus Auslandern geworbenen und fut 
die ind. Befigungen beftimmten Kolonialtruppes 
niemals dieſe Benennung. 

Fremdeuntruppen nennt man ſelbſtändig oF 

aniſierte Truppenteile, welche entweder, wie die 

pllan, Soloniattruppen und die franj. Fremden 

gion (j. d.), aud im Frieden einen Beftandteil 
des Heeres bilden oder nur voriibergebendin ſtrieg⸗ 

eiten aufgeſtellt werden, mie die Englifd-deutide 

gion (j. d.) 1803, die Engliſch⸗ſpaniſche Legion 
1835, die Engliſch-deutſche Legion 1855, die “ul: 
ſiſch⸗ deutſche Yegion 1813 u. ſ. w. Schon in des 
Heeren des Altertums tommen F. vor, meiſtens 
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leichte Truppen Gogenſchützen und Reiterei), in 
der fpatrom. Zeit lieferten german. Stämme häu— 
fig Die erforderlichen Clemente, und im Mittelälter 
werden haujig deutide, ſchweizeriſche, engliſche und 
fpanifde F. genannt. Schweizer traten bis in die 
neueſte Zeit als F. im Dienjte Frankreichs, Nea: 
pels, des Kirchenſtaats auf, in dem legtgenannten 
aud) Franjofen und Belgier. Im _amerif. Be: 
freiungskriege tampjten auf amerif. Seite deutide 
und franzoſiſche F., auf engl. Seite deutide, und 
deutſche Landsknechte ftanden wahrend des Mittel- 
alters im Golde der verfdiedenjten Mächte. Jn 
Frankreich find, abgefehen von den Schweizertrup⸗ 
pen, unter dem erjten Kaiſerreiche F. in auferor: 
dentlid) grofer Sahl verwendet worden, und zwar 
deutſche, holländiſche, ſpaniſche, italienifde, portu— 

eſiſche und polniſche, und waͤhrend des Deut dh: 
erangorit den Krieg3 1870—71 verwendete die Re: 
gierung Der nationalen Berteidigung ebenfalls ita: 
lieniſche und polnijde F. Val. Fieffe, «Histoire 
des troupes étrangéres au service de France» 
(2 Boe., Par. 1854; deutſch von Symon de Carne: 
ville, Mindy. 1856—60). 

@remdforper (Corpora aliena) heifen in der 
Redijin alle mehr oder minder fejten Körper, 
welche entweder von außen her in die Gewebe und 
Hehlen des menjdliden Körpers eingedrungen find 
over dem letztern gwar urſprünglich angebort bat: 
ten, aber (wie B. Knodenfplitter und Konkremente) 
igten Zuſammenhang mit demfelben eingebüßt haben 
und nun in irgend einem Organ eingelagert find. 
fim baufiaften dringen F. ot Wunden in den 
Korper ein; fo werden gewöhnlich in den Schu 
punden Kugeln, Bleijtiice, Knochenſplitter, Tuch— 
ſehen u. dal. vorgefunden. Ebenſo gelangen häufig 
wiolgevon Spielerei und Unachtſamteit fremde Ror: 
mt in, Knöpfe, Münzen, Graten, Ruoden, 

weagbifien und falſche Zähne) durd den Mund in 

bee Speijerdhre und Luftwege und fonnen bier die 
ſchwernen Symptome, felbjt plésliden Erſtickungs⸗ 
tod zur haben. Gar nidt fo felten werden 
oud and lindiſcher Spieleret oder jerueller Ber: 
irrung Die veridjiedenartigiten Gegenjtande in die 

Nejc, den Gubern Gehörgang, den After und die 
dufern Genitalien eingefuͤhrt und rufen dann bier 

die heftigſten Beſchwerden hervor. —* erregen 

in denjenigen Geweben, mit denen fie in Berührung 
lommmen, eine mehr oder weniger beftige Entzun⸗ 
bung, die nun weiterhin entweder cine ausgedehnte 
Giterung und BVerfdwarung zur Folge hat und 
dem eingedrungenen Körper mitjamt dem entitan- 
denen Eiter einen Ausweg nad) außen verſchafft, 
oder nur cine entjindlide Bindegewebswuderun 
in ben anjtofenden Geweben hervorrujt, durd 
welde der betreffende F. von einer fejten {ouwieli- 
gen Maſſe eingefapfelt und fo dauernd —3838 
—— wird. Auf dieſe Weiſe werden befanntli 
plitter, Schrotkörner und ſelbſt größere Kugeln 
haufig genug eingekapſelt und oft Jahrzehnte bin: 
durch obne alle weitere Stérungen des Organis: 
mus im Körper juriidgelafjen, und gwar erfolgt 
dies immer Dann, wenn nidt gleichjcitig mit bem 
%. die Faulniserreger der Luft in die Wunde ein: 
vrangen; mur wenn dad lebtere gefdiebt, ijt der 
Ausgang in Giterung und Verſchwärung nidt ab- 
wenden. Wenn die betreffenden F. ſehr ſpitz find 
we B. die Radeln, fo erjolgt bisweilen durch 
wegungen eine förmliche Wendung der— 
felben innerhalb des lodern Bindegewebes durch 


287 


den Körper, ſodaß ſie ſchließlich in einer von dem 
urfpriingliden Ort des Eindringens weit entfernten 
Korpergegend zum Vorſchein kommen können. 
Hinſichtlich der Entfernung aller fremden Kör— 
er iſt zu bemerlen, daß dieſelben im allgemeinen 
immer nur von ſachkundiger Hand vorzunehmen iſt, 
da durch gewaltſame und ungeſchickte Verfuche ofi 
großer Schaden geſtiftet wird; ausgenommen find 
iervon nur diejenigen F., welche jufallig in den 
chlund und Kehlkopf geraten und wegen drohen⸗ 
der Erſticlungsgefahr —— tfernung, 
aud) durch Laienhand, erheiſchen. Gar nicht fo fel: 
ten geſchieht es, daß beim haſtigen Eſſen große 
Biſſen (Fleiſch, Knochen u. dal.) im Schlunde jteden 
bleiben, fic) hier feſtleilen und pliglide Erſtickungs⸗ 
not hervorrufen. Yn folden gales gilt es ſchleu— 
nigſt zu handeln; man öffne ſchnell den Mund des 
Erſtidenden, fahre mit Zeigefinger und Daumen 
tief in den Mund hinein und jude den Biffen im 
Schlunde feftsubalten und herauszuziehen. Wenn 
dies nicht gelingt, fo driide man Bout und Baud) 
des Grjtidenden gegen einen Tijd und führe mit 
der Fauſt einige furje kräftige Schläge gegen feinen 
Riiden (zwiſchen die Sculterblatter), wodurd die 
Luft aus den Lungen herausgepreft und fo der ein: 
geleilte Bijjen oft genug gelodert und nad) außen 
geſchleudert wird, Der Argt bedient fid gum Her: 
ausjieben derartiger F. meiſt sangenformiger In— 
ftrumente, der fog. Sdlundjangen, oder er verſucht 
aud) wobl mit der © lundtonbe benjelben in den 
Magen hinabjuftofen. 

Sind F. in das Wuge gelangt (am baufigiten 

RKoblenpartitelden, Staub, Sandkörner, kleine Sn: 
feften, Grannen von Kornähren u. dgl.), fo ijt es 
häufig notwendig, * ihrer Entfernung das 
obere Lid umzuſtuͤlpen. Man läßt gu dieſem Zwecke 
den Blick ſcharf nach abwärts richten, faßt dann die 
Wimpern des obern Lides mit den Fingern und zieht 
fie nad) ab- und vorwarts vom Auge ab, wobei 
man mit einem Finger der andern Hand eimen lei: 
jen Drud auf den obern Teil bes Augenlide3 aus- 
ibt und fo die Umſtülpung erleidtert. Gewöhnlich 
fieht man fodann den fremden Körper auf dem um: 
gejtilpten Lid liegen und kann ibn leicht durch ein 
ujammengefaltetes reines Leinwandlappden ent: 
—— Das hier und da noch übliche Einlegen eines 
Krebsauges iſt ganz zu verwerfen, denn in leichten 
Fällen nibt es durchaus nichts, und in ſchweren 
Fitlen fiigt es nur nod) eine neue Beleidigung des 
Auges gu der fdon bejtehenden hinzu. Rommt 
man auf die angegebene Art nidt gum Biele, fo 
unterlaſſe man alle weitern Manipulationen, na: 
mentlich alles Reiben, und wende ſich moͤglichſt bald 
an cinen titdhtigen Augenarzt. : 

Bei allen F. der Naje und des OH res mus ſich 
der Laie durchaus aller gewaltjamen gg or 
verſuche enthalten, da durd) diefelben der fremde 
Korper zumeiſt nur nod) tiefer in die betreffende 
Körperhoͤhle hineingetrieben und zudem gewöhnlich 
noch mancherlei arger Schaden (Entzundung, Blu: 
tung, beim Obr Durdbohrung des Trommelfells 
u. dal.) geftiftet wird. Wllenfalls mag der Laie bei 
frembden Körpern, die in den äußern Gehörgang 
gerieten, das Ausſprihen dedfelben mit lauem Wa}: 
jer (wobei man bieDbrmujdel etwas ab: und nad) 
oben sieht) verfuden, wodurd in den meijten Fal- 
lew, wenn es fofort angewendet wird, der betrej: 
fende Gegenjtand nad außen entleert wird. Nidt 
jelten gelangen auch Eleine Tiere (befonders Fliegen, 
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Maden, Wanjzen, Flohe und Kajer) in den Ge: 
hirgang und fdnnen bier unangenebme Empfin— 
pungen, Schmerzen, Entzundung, ja felbjt Krämpfe 
verurjaden und den Kranken in grofie Unrube ver: 
ſehen. Wie bei den lebloſen F. leijten aud bier 
Ginfprigungen mit lauwarmem Waſſer im allge- 
meinen die bejten Dienjte. Wud) Cintraufeln von 
warmem Ol totet die Tiere und lindert die läſtigen, 
burch) ibre Bewegungen verurjadten Symptome. 
Gelingt die Entfernung des F. nicht auf die ange: 
gebene Weife, fo verjaume man nit, fich rechtzei— 
tig an einen tildtigen Ohrenarzt gu wenden. 
Fremdwörter, d. h. Worter und Wusodriide, 
weldje dem eigenen Bereide einer Sprache nidt 
angehoren, fondern aus andern Sprachen in fie auf: 
genommen worden find, finden fic) namentlic& im 
Deutſchen in bedeutender Anzahl. So ijt es friiher 
nicht gewefen, weder im Mtittelalter, nocd in den 
Anfangen der neuhochdeutſchen Spracperiode. Rein 
und lauter, nur höchſt felten mit fremden Beſtand— 
teilen untermiſcht, ſteht Luthers gewaltige Sprade 
da. Uber vom 17. Jahrh. bis zur Gegenwart hat 
es nie an ernjten Klagen einjichtsvoller, von der 
Wiirde und dem Wdel der deutiden Sprache 
durddrungener Manner über den ungebiihrliden 
Gebraud von F. gefehlt, doc haben dieje Klagen 
eine dDurdgreifende dinderung ju Gunjften der Be: 
vorzugung deutſcher Worter nicht gu erzielen ver— 
mocht. Die F. der deutſchen Sprache ſcheiden ſich 
in zwei ſehr verſchiedene Klaſſen, je nachdem ſie 
entweder früh aufgenommen find, ſich deutſcher 
Form und deutſchen Klangs erfreuen, wie Arzt 
(archiater), Brille (beryllus), dichten (dictare), 
Meßner (mansionarius), jdreiben (scribere), Vogt 
(vocatus), 3wiebel (cepula), oder in ſpäterer Seit 
Gingang in die deutide Sprache gefunden haben 
und ibren frembden Urjprung mehr oder weniger 
verraten, sae welde unter dem Namen Lehn: 
worter in febr groper Zabl fid finden, gelten den 
heimijden in jeder Hinficht gleich, und fein * 
nener denkt daran, aud nur ein einziges gu tilgen 
und gegen einen deutſchen Ausdruck ju vertaufden. 
Die erheblichen Schwierigteiten der Fremdworter: 
frage betrejjen iiberhaupt nur die Worter der zwei— 
ten Klaſſe, welche im Gegenſahe gu den fog. Lehn: 
wortern als eigentliche F. oder F. im engern Ginne 
bejcichnet gu werden pflegen. 

_ Bet den eigentlicen F. zeigen fich Unterſchiede, 
die fic) teil3 auf die Form und das Tonverhaltnis 
des Wortes, teils auf feinen Begriff und den damit 
verbundenen Grad der Notwendigteit oder Ent: 
behrlichfeit besieben. Das Wort Möbel 3. B., ob: 
wohl erjt im 18. Jahrh. aufgenommen, erfiillt alle 
Vedingungen vollfommenjter Ginbiirgerung (wie 
Pobel) und ijt einem alten Lehnworte gleichzuſtel⸗ 
len; die Form Mobilien dagegen fann 9— eine 
grundſätzliche Berechtigung keinerlei Anſpruch er— 
heben. Worter wie Natur, Perſon offenbaren frei 
lid) eine undeutſche Betonung, fommen aber {don 
im Wltdeutiden vor, haben Adjektiva mit dem edt: 
deutfden Umlaut entwidelt (natürlich, perſönlich) 
und find durd andere Uusdriide nidt erjekbar; 
aud ibnen muß volle3 Biirgerredt zugeſtanden 
werden. Anders verhalten ſich z. B. die Wdjettiva 
nobel und ſimpel; ſie ſehen aus und klingen zwar 
wie deutſch (wie Hobel, Gimpel), bezeichnen aber 
Begriffe, welche durch deutſche Wörter volllommen 
ausgedrückt werden konnen. Ferner beſißt die jeßige 
Sprache eine Menge von Ausdrücken der Wiſſen— 
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ſchaften und Künſte, des Handels, der Gewerbe 
und des Verkehrs, deren internationaler Charatter 
den Gebrauch begünſtigt, mögen auch die formellen 
Bedingungen der Cinbiirgerung mehr oder minder 
feblen, 3. B. Adjektiv, Armee, Gymnaſium, Ynitru- 
mentalmufif, Klaſſiker, Vofomotive, Magasin, Bar: 
tizip, —— Präſens, Republik, Recenſion, 
Rezept, Roman, Ruine, Sakrament, Semeſter, Te— 
legramm, Thema, Thermometer. Ganz entbehr— 
lich dagegen, zumal da ein entſprechender deutſcher 
Ausdruc jedesmal nahe liegt, find Wörter wie An— 
nonce, Bataille, Bravour, Courage, Diſtanz, Enga— 

ement, Gviden;, Financier, Legitimitat, Malheur, 
Metrmaite, Piedeftal, Portemonnaie, Rapport, 

ituation, Souper, Suite, Tapifjeric. Bon den 
zahlloſen Verben auf ...ieren, welche ſich im Dent— 
iden finden, fommt nur wenigen (wie z. B. dell: - 
nieren, marfcieren, regieren, val Rata ftudieren ) 
das Recht des Gebrauchs gu; verwerflid find da— 
gegen abandonnicren, abjolvieren, kommunizieren, 
demonjtrieren, dDinieren u. ſ. w. Während die Wör— 
ter mit der fremden Endung...ie teils berechtigt 
find (Snfanterie, Melodie), teils nidt (Bijouterie, 
Ouincaillerie), bleibt allen Formen, in denen Die*ec 
Endung friiher in ...¢ci übergegangen ift, voller 
Schutz geſichert (Varbarei, Partei, Schalmei). Bei 
den Subjtantiven auf ...ier entſcheidet deutſche 
Ausſprache fofort fir die Ginbirgerung (Barbier, 
Spalier), wogegen franz. Ausſprache diefelbe ent- 
weder in Frage ftellen ober geradezu verneinen 
fann (Bankier, Croupier). 

Die zahlreichen, in der neueften Scit von Beru— 
fenen und Unberufenen angejtellten Bemibungen, 
dem Andrange der F. gu wehren und die vorban- 
Denen gu verdrangen, haben im ganjen nur ge- 
ringen Grfolg gebabt. Wirklich gute Verdent— 
ſchungen finden ſich nur in geringer Anzahl, jo 
3. B. Zartgefühl fir Delikateſſe, Urbild fir Ideal, 
empfindſam für ſentimental, Anmut fir Grazie, 
Zerrbild fiir Karilatur, Fallbeil für Guillotine. 
Goethe ſchreibt Einhelfer far Souffleur, Zweigeſang 
fiir Duett; Schiller Auswahl (des Adels) fir 
Glite. Man fage Aufgeld (Agio), Verſteigerung 
(Wuftion), Beforderung (Avancement), Gefudy (Ase: 
tition), erjter Stod (Beletage), SGdnell: oder Gil- 
pojt (Diligence), Flafde (Bouteille), amtlid (ofji- 
jiell), guftandig (fompetent), —— (lonſequent). 
Von ſolchen empfehlenswerten Wörtern ſtehen jene 
Verſuchsbildungen ab, welche von der Geſchmactk— 
loſigkeit und den Verirrungen des ſog. Puris mus 
Zeugnis ablegen, wie Lotterbett ftatt Sofa, Be— 
— ſtatt Kommode, Lehrbote ſtatt Apoſtel, 

arventanz ſtatt Maskerade, Hochlehrer ſtatt Pro— 
feſſor; vollends etwa: Statthalter bei der Leib— 
wachgaulerei (Garde-Kavallerielieutenant), Ver— 
gnügling auf bem Starkſchwachtaſtenrührbrett (Di— 
lettant auf dem Fortepiano). Naum weniger uner- 
träglich find Vorſchläge wie: Oſtung fiir Orientie— 
eae bemorgenlandern fir orientieren, Sichter 
fiir Redacteur, Stobballtifdh fir Billard, drahten 
fiir — Dagegen ſind in neueſter Zeit 
unter dem Einfluß des Staatsſekretärs Dr. Stephan 
im Poftwefen fir jablreide F. geeignete deutſche 
Bezeichnungen eingeführt worden, wie: eingefdrie- 
ben fiir refommandiert, poftlagernd fiir poste 
restante, Briefumidlag far Couvert u. }. w. Mit 
Rüdſicht auf die Schreibung der F., welche unge— 
mein großen Schwierigleiten unterliegt, follte man 
den Grundſaß befolgen, dab bei einer durch einen 
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inreichend gefiderten Gebrauch etwa begitnftigten 
Hl swifden zwei oder mehr Formen diejenige 
den Borjug verdient, die fid) dem deutiden Laut: 
ftande am meijten nabert; man {dreibe daber 3. B. 
Elefant, Gips, Kapitan, Lettiire, Mandver, Mö— 
bel, Offigier, Haffe u. f. w., nicht Elephant, Gyps, 
Gapitain, Lecture u. f.f. Unter den Hilfsmitteln 
far bie Grfenntnis und den Gebraud der frembden 
Wrter find die Fremdwörterbücher von Heyſe 
(16, Mufl., Hannov. 1879; neue — von 
Bottcher, 6. Aufl., Lpj. 1883), — (8. Aufl., 
Yp3. 1876) und Sanders (2 Bde., Lpz. 1871) her⸗ 
vorzuheben. Val. Martens, «Wider die F.» (Hannov. 
1871); Tobler, «Die fremden Worter in der deut: 
iden Sprade» (Baj. 1873). : 

Fremont (ohn Charles), amerif. Entdeder und 
General, geb. 21. Jan. 1813in Savannah im Staate 
Georgia, wurde jdon im 15. Lebensjabhre Lehrer 
der Mathematit und Vermeſſer und erbielt 1836 
cine StaatSanjtellung als Civilingenieur. Als Un: 

erlieutenant im Korps der ——— (jeit 
1838) erforjdte er mit Nicolet das damalige Terri: 
torium Winnefota und bejtimmte im pribiake 
1S41 den Lauj des Fluſſes Desmoines. Nac fei: 
ner Ructtehr nad Wajhington wurde er an die 
Spike einer vom Kriegsminifterium ausgeriijteten 
Expedition gejtellt, mit welder er Mai bis Ott. 
1842 das Land wejtlid vom Nifjouri bis gu dem 
Sũudpaß in den Feljengebirgen, dann weiter bis ju 
den Windriverbergen erforſchte. Hierauf iibernabm 
er Die Yeitung einer gweiten Grpedition nad dem 
nordamerif. Weften Marz 1843 bis Aug. 1844), 
durd welde er die Grofe Ebene, den Groben Sal}: 
fee_und die Sierra Nevada (in Californien) der 
wifienfdaftliden Welt erſchloß. Die Regierung er: 
nannte ign bierauf jum Hauptmann in der regu: 
laren Mrmee. Eine dritte Entdedungésreije unter 
jeiner Fahrung (Sommer 1845) bezweckte eine ge: 
nauere Erforſchung der Grofen Ebene, Califor: 
niens und Oregons, fowie die Auffindung eines 
farjern Wegs vom wejtl. Fube der Felfengebirge 
jur Mündung des Columbia. Während derjelben 
jtellte fid F. am Sacramento an die Spike der in: 
folge Des merifan. Kriegs bedrohten Anſiedler und 
beforderte fo die Unabbangigteitserflarung Cali: 
fornien3 und dejjen Anſchluß an die Vereinigten 
Staaten. Gr wurde vom Volfe jum Gouverneur 
des neuen Gebiets, von der Megierung in Waſh— 
ington aber zum Oberjtlieutenant in der Armee 
etnannt, In den Konjlift zwiſchen dem General 
Kearney und dem Commodore Stodton verwidelt, 
wurde er jedoch verbaftct und nad Wajhington 
—** wo ibn bas Kriegsgericht zur Dienſtent⸗ 
laſſung verurteilte. Praſident Polk erließ ihm gwar 
ieſe Strafe, aber F. nahm ſeinen Abſchied. 
m Ott. 1848 ging er abermals nad Californien 
balf durch feinen Einfluß das Land ju einem 
{avenfreien Gemeinwefen maden. Nod im Dey. 
1849 wurbe er in den Vereinigten Staaten-Senat 
gemablt, dem er jedoch nur turje Zeit angeborte. 
jm Friibjabre 1852 bejudte er England und kehrte 
im Herbjt 1853 von dort nad Amerila jurid. Bald 
datauf unternabm %. im Intereſſe des Plans gur 
Aus fuhrung der Pacifie-Cijenbabn eine neue Reije 
nad Galifornien, von welder er erjt 1855 wieder 
im Often anlangte. Ym J. 1856 ernannte ihn die 
tepublifanifde Partei gu ihrem Prajidentidajts: 
en; aber er unterlag bei der Wahl mit 
1341000 Stimmen gegen 1838500 fiir den demo: 
Comverfations -2erifon. 13. Muff. VIT. 
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tratifden Randidaten Buchanan. Als fic 1861 die 
Siidjtaaten erhoben, befand fic) F. in Paris, lehrte 
aber fofort in die Heimat zurück und age fid) der 
Regierung zur Dispofition, welde ihn jum Gene: 
talmajor in ber reguldren Armee ernannte und 
ihm Ende Yuli 1861 das Kommando von Miſſouri 
und des weſtlich vom Miſſiſſippi gelegenen Militar: 
bepartements gab. F, fafte von Anfang an den 
Krieg als den Kampf des Stlaventums gegen die 
sre auf und erlieb 31. Mug. 1861 feine beftig 
angefodtene Proflamation sur Befreiung derStla: 
ven in den Staaten der Sezeſſion. Diefe pringi: 
pielle Auffaſſung mißfiel aber den Behörden in 
Wafhington, den —— an der Spitze. F. 
wurde desavouiert und abberufen, als er ſich an: 
ſchidte, den entſcheidenden Schlag gegen den Feind 
zu führen. Nachdem er ſelbſt in Waſhington die 
Anklagen ſeiner polit. Gegner widerlegt, ward er 
im Fruhjahr 1862 gum kommandierenden General 
im virgin. BVergdepartement ernant. Seine Haupt: 
aufgabe war, die Gebirge entlang nad Ojt-Ten: 
nejjee Vorjudringen und den Feind von dort gu ver: 
treiben, was ihm jedod nidt gelang, indem died. Juni 
1862 bem General Stonewall Sadion gelieferte 
Schlacht bei Croß-Keys unentſchieden blieb. Als 
* darauf F. aufgegeben wurde, fic) unter den 
efehl ſeines bisherigen Untergebenen, des Gene: 
rals Pope, zu ſtellen, nahm er ſeine Entlaſſung. 
Seitdem lebie er als Privatmann in Neuyork, be: 
ſchäftigt mit ——— nament⸗ 
lich einer durch den Süden der Vereinigten Staaten 
qu fibrenden Bahn nad) Galifornien, die wegen 
Rangels an Mitteln aber nicht gur 2 uafibrung 
gelangte), bid er vom Prafidenten Hayes im Juli 
1878 jum Gouverneur des Territoriums Urijona 
ernannt wurde. ; 
Nandy Pea, jf. u. Rody:Mountains. 
emy (Urnould), franz. Schriftſteller, geb. gu 
Paris 17. Guli 1809, war Lehrer an verfdiedenen 
@ymnafien, und wurde nach der Herausgabe der 
Schrift «Les Variations du style francais au 
XVII® siécle» (1843) Profeſſor der franz. Littes 
ratur an der Falultät 3u Lyon, 1847 an der gu 
Strafburg. Nad der Februarrevolution nahm er 
feine Entlaſſung und widmete ſich ausſchließlich 
ſchriftſtelleriſchen undjournalijtijden Urbeiten. Von 
1854 bis 1859 gebérte er der Redaction des «Cha- 
rivariy an. Gr ſchrieb zwei Luſtſpiele «Le loup 
dans la bergerie» (1853) und «La réclame» (1857), 
und eine grope Anzahl von Romanen, darunter: 
aLes roués de Paris» (3 Bde., 1838), «Les femmes 
proscrites» (2 Bde., 1840), «La physiologie du 
rentiers wa Demecevepart mit Baljac, 1841), «Con- 
fessions d’un bohémien» (1857), «Les mœurs de 
notre temps» (1860), «Les amants d’aujourdhui» 
(1862), «La comédie du printemps» (1863), «Les 
batailles d’Adrienne» (1865), «Les gens mal éle- 
vés» (1867), «La —— future» (1875) u. ſ. w. 
Frendmans Bai, cine Budht des Utlantijden 
Oceans, welche fic) etwa unter dem 47.° 17’ nördl. 
Br. und bem 68,° 15’ weftl. L. (von Greenwid) bet 
einer Breite von 6B—11 km in fajt nördl. Richtung 
etwa 40 km weit in das Gebiet des nordamerif. 
Unionsjtaat Maine hineinerjtredt. Sie befpilt 
das öſtl. Gejtade der Inſel Mount-Defert, bat gute 
Hafen und enthalt mehrere tleinere Inſeln. 
Frenois (Fresnois), Dorf im franz. Depart. 
Ardennes, ſüdweſtlich von Sedan hodgelegen und in 
Berichten fiber die Schlacht am 1, Sept, 1870 viel 
19 


290 


nannt. Bon F. aus erdffnete die deutſche WUrtil- 
erie gegen 8 Ubr nadmittags ibe Maſſenfeuer mit 
vernidtender Wirkung auf die um Gedan * qu: 
fammengedrangten frang. Truppen und die Stadt. 
Nad) 20 Minuten braden an verfdiedenen Stellen 
euersbrümſte aus, welde die fdjon feit mebrern 
tunden a hoffnungsloſe Lage der Franzoſen 
berartig veridlimmerten, daß Konig Wilhelm den 
Entſchluß fabte, das feindlide Heer gur Kapitula— 
tion auffordern gu laſſen. (©. Sedan.) 
Freusdorff (Ferdinand), hervorragender Lehrer 
bed deutiden Rechts, geb. 17. Juni 1833 gu — 
nover, ſtudierte gu Heidelberg, Göttingen und Ver- 
lin die Rechte, promovierte 1857 gu Gottingen und 
habilitierte ſich daſelbſt 1060 als Privatdocent. Im J. 
1866 wurde er an der gleichen Univerſität außer⸗ 
dentl. 1873 ordentl. Profeſſor des deutſchen Rechts. 
Seit 1881 iſt F. ordentliches Mitglied der König— 
lichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen. 
Bon der Direktion der «Monumenta Germaniae 
historicao mit der Ausgabe der Altern deutſchen 
Stadtredte betraut, madte et eingehende Studien 
in den Archiven Belgiens, Hollands und am Rie: 
derrhein. Bon feinen durch Sorgfalt und quetlen: 
mapige Forfdung ausgezeidneten Schriften find 
gu nennen: «Die Stadt: und Geridtsverfafjung 
Lübeds im 12. und 13. Jabrh.» (Lib, 1861), «Das 
lübiſche Recht nad feinen alteften Formen» (Lp3. 
1872). Werner gab er heraus: «Die Chronifen der 
Stadt UWugsburg» (2 Bde., Lpz. 1865—66), «Dort: 
munder Statuten und Lrteile» (Halle 1882). Bu 
dem «Straljunder Verfeſtungsbuchy, herausg. von 
O. Frande, ſchrieb F. die rechtshiftorijde Einlei— 
tung (Halle 1875). Außerdem hat er sablreide Ar: 
beiten fiir Zeitſchriften geliefert. 
wrentaner hich ein famnitijdher Stamm, der 
fid) in Dem Hiigelland am Adriatiſchen Meere nord: 
lid) von Apulien niedergelafjen hatte. Die Land: 
{daft wurde vom Gagrus (jest Gangro) und Tifer⸗ 
nus (jest ca in beren unterm Laufe durd: 
ftromt. Die F. nahmen teil an den Kampfen der 
Samniten gegen Rom, aber nidt mit gleider Aus— 
dauer wie die Hauptitamme in den Bergen. Seit 
dem Frieden vor 304 v. Chr. —— ſie in der 
Hauptſache treu in dem Verhältnis von Rom ab— 
paneiger Bundesgenoffen verharrt gu fein bis 
og. Bundesgenoffentrieg 91—88 v. —— an dem 
die meiſten italiſchen Völlerſchaften tei a und 
der mit ibrer Unterwerfung, aber zugleich mit der 
Grlangung des rom. Biirgerredts endete. 
Frenzel (wendiſch Brancel), eine verdiente wens 
diſche Gelehrten: und Sehriftitellerfamilie des 17. 
und 18. Jahrh. — Midael F. geb. 2. Febr. 1628 
gu Pitidwik bei Bautzen, ftudierte in Leipzig, war 
Paſtor gu Kofel, feit 1662 su Poftwik bei Bautzen 
und ftarb, in den leßten — erblindet, 29. Juni 
1706. Nachdem die Reformation das Bedurfnis 
eines wendiſchen Schrifttums zur Belehrung für 
das Voll hervorgerufen hatte, war F. der erſte, der 
in feinen « Wendiſchen ABC» (1671) auf Grund: 
lage des —— und Polniſchen eine forrefte 
wendiſche Orthographie —— —— die er 
aber ſchließlich ſelbſt wieder ju @unjften einer un: 
vollfommenern aufgab. Yn ebenfolder vergleichen: 
den Weiſe überſetzte er das Neue Teftament (erft 
jtidweife, zuletzt vollftindig herausgegeben Zittau 
“Lea und Brudftiide des Alten Tejtaments ins 
Wen iſche («Der Pjalter», Baugen 1703 u. dfter). 
F. gilt für einen der Vorlaufer de3 Panflawismus 
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rc das — Sfidreiben (wendiſch und la: 
teiniſch), wel er Peter bd. Gr. 1697 bei defien 
Durdretfe durd) Sachjen gugleich mit einigen feiner 
wendifden fiberfehungen überreichte; er {pridt 
darin mit Warme von den Banden der Verwandt: 
daft, welde fein Boll mit den andern Slawen 
und bem großen moSfauer Reid —— 

Sein Sohn, Abraham F., geb. 19. Nov. 1656 
in Rojel, ftubdierte in Wittenberg und ftarb als Pa: 
fee zu Sdonau bei Bernftadt 15. Wpril 1740. Er 

rieb: «De originibus linguae sorabicae libri LV» 
(Bauken 1693—96), «De diis Slavorum et Sora- 
borum in specie» (in Hoffmanns « Scriptores re- 
rum Lusaticorum», 2 Bde.), « De vocabulis pro- 

riis Sorabicis pagorum» (ebenda); ferner binter: 
ieß er in Handfdrift mehrere Worterbicer der 
wendifden Sprache, umfängliche Werte über Geo: 
graphic und Raturgefdhidte, Sitten und Gebriude 
ber Bevdlterung der Oberlaufity (Auszuge daraus 
von. E. Mula unter dem Titel « Frenceliana» 
8 — Macicy Serbskeje», Jahrg. 1880—82, 

uben). 

Michael F. (der Yiingere), Bruder des * 
geb. 14. Febr. 1667 in Roftiwis, ftudierte in Dit: 
tenberg und ftarb 11. Febr. 1752 als Diatonus ju 
Hoyerswerda. Gr ſchrieb «Dissertatio de idolis 
Slavorum» (Wittenb. 1691). — Salomon Gott: 
lob F., oe von Midael F. (der Siingere), * 
1701, geft. als Diakonus ju Hoyerswerda 22. War; 
1768 Pied neben einer wendijden «Rurjen Glau: 
benslebren Lobau 1738) eine deutſche «Chronil der 
Stadt und Herrfdaft Hoyerswerda» (Baugen 174). 
Rol. Schubert, «Chronik der Geſchlechter F. und 
Schletterv (Dresd. 33 F 

uzel (Karl Wilh. Theod.), belletriſtiſcher 
Schriftſteller, geb. 6. Dez. 1827 gu Berlin, beſuchte 
feit 1843 bas Werderſche Gymnaſium und bejog 
1849 die Univerfitt feiner Vaterſtadt, wo et hid 
vorzugsweiſe mit hiſtor. und philoſ. Studien be: 
ſchäftigte und mit einer Inauguralſchrift fiber die 
Ouellenfdriftiteller zur Geſchichte der Sicilianijden 
Veſper promovierte. Naddem er bald darauf fein 
Oberlehrereramen gemadt, wirkte er vier Jahte 
fang al debe an der Friedrichs- und Dorotheen 
ſtädter Realfdule. Seit 1854 war F. Vtitarbeiter 
an Gutzlows «Unterhaltungen am hausliden Her, 
beren Redaction er 1863 und 1864 ilbernabm. 
Mahrend der J. 1866 und 1867 leitete er in Ge: 
meinfdaft mit Prug das «Deutfde Mujeume, Set 
1861 ift er bei der Redaction der «National: teitun⸗ 
beſchaͤftigt und feit 1862 beforgt er fiir dadielde 
Platt die dramaturgifde und litterarifde Kritil 
%.3 Ruf begriindet fig vor allem auf feine bifter. 
Romane , wie «Ganganelli» (3 Bde. , Berl. 1863), 
«Watteau» (2 Boe., Hannov, 1864), «Charlotte 
Corday» (Hannov. 1664), «Freier Bodene (3 Bre. 
Hannov. 1868), «Im goldenen Zeitaltero (4 Bd., 
Hannov. 1870), «La Pucelle» (Hannov. 1871), 
« Lucifer» (Vpj. 1873), «Chambord» (Berl. 188) 
Gr jeigt fich in denfelben als einen feinfinnigen Gell, 
der fic) in der Anmut der darftellenden Form, nc 
ber Innerlichteit der Charattere, in der Fille ue 
Tiefe der Beziehungen widerfpiegelt. Bum Cont 
des modernen Romans gebdren von den Berle 
F : «Melufiner(Bresl, 1860), Banitas» (Hanner. 
1861), «Die drei Gragien» (Bresl. 1862), peer 
Cpz. 1875), «Frau Venus» (tutte, 1880) Net 
aDie Gefdwifter» (Berl, 1881). Ws rage 
Effahiſt hat ſich F. unter anderm in «Didter 
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Frauen» (GHannov. 1856; posite und dritte Samm: 
lung 1860 u. 1866), in «Biften und Bilder» (Han- 
nov. 1864) und «Reue Studien» (Berl. 1868) be: 
tundet. Ginen ajthetifd wie biftorifd gleich in- 
terefianten Beitrag zur Geſchichte der mobdernen 
deuticgen Dramatif und des beri. Hoftheaters hat 
et in jeimem Bude «Berliner Dramaturgie» (2 Bde., 
Hannov. 1877) geliefert. 
Freppel (Charles Emile), frany. Biſchof und 
Rirchenbiitoriter, geb. 1. Suni 1827 yu Oberehn⸗ 
beim tm Niederelſaß, erhielt feine Bilbung auf dem 
Sriefterjeminar p Strapburg, ward 1854 Pro- 
fefior im der theol. Fatultat ju Paris, 1867 Detan 
der Rirde St.-Genevitve, 1870 Bijdot von Un: 
gers. Auf dem Batitanijden Konzil war F. einer 
der eifriaften Borlampfer der päpſil. Unfeblbarteit. 
As frangdfierter Elſäſſer that fid) F. durch feine 
Feindſeligleit gegen Deutidland hervor und feiner 
Sumiſchung in den preuf. Kirdenftreit mufte die 
jrang. Regierun —— Am 7. Juni 1880 
fir Breſt ut die —* netenfammer gewablt, trat 
F. an Stelle Dupanloups an die Sprke der kleri— 
falen Bartei. Bon feinen Schriften find gu ermah: 
nen : « Examen critique de la vie de Jésus-Christ 
par E. Renan» (Par. 1864; 15. Aufl. 1866), 
«Examen critique des Apédtres de M. Renan» 
(Ser. 1866). Gefammelt erjdienen die «Oeuvres 
eratoires» (5 Bde., Par. 1869—77) und bie 
«Oeuvres polémiques» (Par. 1874); ferner « Les 
apologistes chrétiens au I1° siécle » (2 Bde., Par. 
1860), « Les Péres apostoliques et leur époque » 
Oe ar, ; bate ftart beſucht iel 
a G; ſtark beſucht; wo vie 
Vertehr herrſcht; frequentieren, einen 
u. f. w. baufig, regelmapig befuden; Frequen— 
tant, regelmadgiger Befucer der Meſſen, abr: 
martte u. dal.; Frequenz, Haufigleit, dftere Wie: 
derlehe; jabireider Beſuch, Zulauf, haufige Be: 
nugung. 


Frequentativum (ju ergãnzen verbum), ein 
abgeleitetes Zeitwort, welches dad dftere Geſchehen 
der durd das Stammwort ausgedritdten Thatig: 
feit bezeichnet, 5. B. ſtreicheln (von ſtreichen), betteln 
(von bttten). 


, |. Fratriagium. 

Prére (jrj., Bruder); F. de lait, Mildhbruder; 
F.terrible, in Sretmaurerlogen der Bruder, der 
die Reuaufgenommenen durd) Sdreden priifte. 

Frere (Charles Théodore), franz. Maler, geb. 
24. Juni 1815 in Baris, trat in das Atelier Gog: 
nietS cin, wurde durd dieſen von dem hiftor. 
Genre ent und entfaltete eine reiche Thatig: 
leit als gludlicher Schilderer des Boltslebens, der 
Landfchaft, Arditettur und de3 Städteweſens ſüd⸗ 
lider Gegenden. Den Sug gegen Algier madte der 
Kinjtler 1836 mit und bejudte dann faft alle Lan: 
—— aes — ae 

m an Sfiggen und Aufnahmen begab er 
ſich Franlreich juriid und begann dieſelben in 
cinem aum von einem Jahrzehnt in einer 
Reibe Otbildern gu verwerten. Solde Werle fi 
der in Rairo, der Samum, die dgypt. Ruinen 
bei , die Inſel Philä, die Mektapilger u. ſ. w. 
In J. 1869 ging F. im Gefolge der Kaiſerin 
Gugenie abermals nad figypten und verblieb feit: 
dem, ets unermidlid) Neues ſchaffend, in Kairo. 

Sem Bruder, Pierre Cdouard, geb. 10. Jan. 
1819 in Paris, fiedelte ſich, nachdem er die Kcole 
des beaux arts abſolviert und bei Delaroche gelernt 


nd: | Riidfehr erlangte er 1876 die 
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—— in Ecouen an. Ganj im Geaenfake gu 
harles pfleat et bad Genre des beimatliden 
Lebens, und weif mit inniger Gemütlichkeit kleine 
Seenen gu fdildern. Bilder diefer Art waren fein 
fleiner Gourmand, die Eleine Ridin, die Gonn- 
tagstoilette, die Heimfehr vom Bade. Kinder: 
geſchichten gelingen dem Rinftler ant beften. 
Frere (Sir Henry Bartle Edward, Baronet), 
engl. Staatsmann, geb. 1815 alg Gobn eines wal: 
lifer Grundbefizers. Yn der lat. Schule in Bath 
und in dem Rollegium der Oftindifden Kompagnie 
in Hayleybury vorgebildet, trat er 1834 in den ind. 
Staatsdienft und wurde, naddem er mebhrere un: 
tergeordnete fimter betleidet, 1842 Selretär de3 
Gouverneurs von Bombay, Sit George Arthur, 
1847 Radfolger Gir James Outrams in Gattara 
und 1850 Dberfommiffar in Sindh, in welder 
Stellung er fic) durch feine energifde Teilnahme 
an det Unterdriidung der grofen Rebellion in fo 
———— Weiſe auszeichnete, daß er den 
anf bes Parlaments empfing und in den Ritter: 
ftand erhoben wurde. Geine dort bewiefenen ad- 
miniftrativen Zalente fanden 1862 neue Anerken⸗ 
nung durd feine Erhebung gum Gouverneur von 
Bombay, ein Amt, in dem er fiinf Sabre thatig 
war. Im J. 1867 nad England juriidgefebrt, ent: 
pfing er das Groffreug ded ind. Sternordens und 
einen Gig in bem ind. Staat8rat in Qondon; 1872 
begab F. fic) als Spegialfommiffar im Wuftrage 
der engl. Regierung nad) Zanjibar, um die Wb- 
daffung des Sflavenhandels an der Hjttiifte von 
frila gu vereinbaren. Nachdem e3 ibm im Mai 
1873 gelungen war, den Sultan von Zanzibar gu 
einem Bertrage in diefem Sinne ju bewegen, kehrte 
et nad) Gngland juriid, wo aufer andern Ehren: 
bejeigungen die Aufnahme in den engl. Gebeimrat 
und die Berleihung des Biirgerredts der City von 
London feine Bemithungen lohnte. Wabhrend die- 
et Sabre erfdien F. auch als Redner in öſfſent— 
iden Verſammlungen und als Wutor vor dem 
ublifum. Gr beforgte 1872 cine Ausgabe der 
erte ſeines Onkels, de3 gelehrten und ge a 
Diplomaten John Hootham F., gu der er felbft 
eine biographifde Ginleitung ſchrieb. Sn Be- 
jug auf feine Miffion nad Zanzibar verdffentlidte 
er «Correspondence respecting Sir B. F.’s mission 
to the East Coast of Africa» (1873). Geine eige: 
nen, ſtark mit drijtlid-orthodoren Elementen ver: 
febten Ideen brachten ihn jugleid in wave Verith- 
rung mit den anglitan, Miſſionsgeſellſchaften; nad 
dieſer Seite erjcienen von ifm: « Christianity 
suited to all forms of Civilization» (eine Bor: 
lejung, 1872), «lndian Missions» (1873) und 
«astern Africa as a field for missionary labour» 
sea in vier Briefen an den Erzbiſchof von 
anterbury. Außerdem gab er heraus: « Pandu- 
rang Hari, or Memoir of a Hindoo» ynd «On the 
impending famine in Bengal» (eine Borlefung). 
m Herbjt 1875 begleitete F. den Prinjen von 
ales auf feiner Reijfe nad Indien. Rach feiner 
aronetswürde. Im 
Jan. 1877 ernannte Lord Beaconsfield, deſſen im: 
perialiſtiſche Weltpolitit in F. einen eifrigen Für— 
fpreder und Bewunderer hatte, ihn gum Gouver: 
neur der Kapkolonie und Oberfommifjar von Sid: 
afrila. Yn diefer neuen Stellung rief F., ange: 
feuert durd) Lord Beaconsfields Borgeben in der 
Aiirfei und in Afghaniſtan, 1879 den völlig unges 
rechtfertigten Krieg mit den Sulus hervor, der, 
19* 
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obgleich unglücklich begonnen und von demengl. Mi⸗ 
niſterium wie von der öffentlichen Meinung in Eng: 
land gemipbilligt, dDennod) weiter gefiibrt wurde 
und mit der Riederlage und Gefangenjdajt des 
Sulutinigs Cetewayo bei Ulundi endete. F., der 
jein Unternehmen mit ſtark ausgeſprochenem Selbſt— 
bewuptiein in volumindjen Depeſchen verteidigte 
und unter anderm fogar alttejtamentlice Auffor— 
Derungen gum Kriege gegen die Heiden gu feiner 
Rechtfertigung anführte, verblieb trok zahlreicher 
gegen ihn gerichteter Angriffe auf ſeinem Poſten. 
Erſt nach dem Sturze Lord Beaconsfields 1880 
wurde er durch das Miniſterium Gladſtone abbe— 
rufen. Zu ſeiner Verteidigung veröffentlichte er 
« Correspondence relating to the recall of Sir 
Hartle F., edited by himself» (1880) und « Aff- 
glanistan and South Africa; a letter to Mr. Glad- 
stone» (1881), Im J. 1882 fungierte er, wie fdon 
1872, al Prajident der Geographijden und der 
Aſiatiſchen Gefellidaft in London. 

Frere-Orban (Hubert Sof. Walther), belg. 
Staatsmann, geb. gu Lüttich 22. April 1812, ers 
hielt feine Bildung in feiner BVaterjtadt und ſpäter 
in Paris, wurde 1832 Advolat gu Liittich und zehn 
Sabre darauf Gemeinderat, Geine rege Beteiligung 
an dem in der Preſſe und den liittider Wahlver— 
einen gegen die fath. Ninifterien geführten Rampfe, 
fowie feine ausgezeichneten Geijtesgaben verſchaff— 
ten ihm im Suni 1847 einen Sik in der Seiten 
Nammer und zwei Monate darauf (12. Xug.), nad) 
dem Sturje de Theur’, das Portefeuille der öffent— 
lichen Arbeiten, welches er 18, Juli 1848 mit dem 
der Finanjen vertaujdte. Sein Hauptatt in diejer 
Stelling war die mit groper Schwierigteit durch— 
gelebte Reform, betrefyend die Aufſtellung einer 
Steuergebiihr auf Erbſchaften in direfter Linie. 
Drei Monate vor dem Niidtritte dieſes Kabinetts 
(31. Olt. 1852) gab F., der gegen die franz. Tarif: 
Mriegsdrohungen, im Wideripruch mit feinen Kol: 
legen, fic) eifrigſt widerjeste, ſeine Entlaſſung. 
Gr ſchrieb jodann fein widtiges Werf «La main- 
morte et la charité» (2 Bde., Brüſſ. 1854—57) 
und riiftete fid) hierdurd gu dem 1857 ausbrechen— 
den Streit fiber Ubanderung der Wobhlthatigteits: 
geſeßgebung im Sinne erweiterter Säkulgriſierung, 
der im Mai 1857 den Liberalismus (9. Nov.) wie: 
dev ans Ruder bradte. Geit jenem Umfdwung 
jiand F., mit Ausnahme einiger Monate des J. 
1861, abermal3 an der Spike der Pian tae 
tung und erjielte die günſtigſten Rejultate. Obne 
die Beſteuerung ju fcharfen und trog der fortſchrei— 
tenden Herabſehung de3 Solltarifs und erheblider 
Vermehrung der Staatsauggaben, bradte er ſchon 
nad) acht spabeen das Boni der Ginnahmen auf 
78 Mill., ſodaß er dadurd) die Herjtellung groß— 
artiger Staatsbauten, —— die Befeſtigung 
Antwerpens, die pean hi | es Scheldezolls an 
Holland und vor allem die Ubfchaffung der dem in: 
nern Verkehr fo nachteiligen ae Octrois, 
{eine verdienjtvollite Finanzmaßregel, ermöglichte. 
F. Wwirtte fort als die leitende Perfönlichleit des Li: 
beralen Kabinetts bis gu den Suniwablen 1870, 
welde die Ultramontanen ans Ruder bradten, und 
hatte namentlid) bei dem im Febr. 1869 zwiſchen 
—2 — und Frankreich ausgebrochenen Gijenbabn: 
fonflitt Gelegenheit, fein ausgezeichnetes ftaats— 
mãnniſches Talent suerproben. Nach der Niederlage 
der Katholifen, Juni 1878, erbielt F. das Minifter: 
prajidium und das Portefeuille der auswartigen 
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Angelegenbeiten. Mit unbeugſamer Feltigteit ba: 
er, im Verein mit gleidgefinnten Kollegen und 
einer bierin ihm völlig ergebenen Majoritat, die 
Hindernifje iberwunden, die fich bis dabin der vor 
Liberalismus als dringend notwendig angeltredten 
Gafularijation der Volksſchule entgegenttellten, 
und nicht angeftanden, ald der durch das Schulge 
fek von 1879 entzündete Rampf mit dem Gpiitopat 
fich immer mehr verſchärfte und der Papſt das re 
volutiondre Gebaren ded lewtern zu zügeln Be- 
denten trug, die diplomatijcden Beziehungen yur 
rom. Kurie abjubreden. Obgleich wegen ſchroffen 
Wejens in feiner ayaper gti nicht immer freund: 
lich angeſehen, gilt er dod) allgemein im Parlament 
alg der einflußreichſte und fähigſte Bertreter does 
doftrindren belg. Liberalismus und  befindet fid, 
foweit es gilt den Einfluß des Klerus gu ſchwächen, 
im beſten Einvernehmen mit dem immer mächtiger 
werbdenden fog. jungen Liberalismus, der jedod in 
manden wichtigen, in der Schwebe befindliden 
Fragen , vorzüglich in der Frage betreffend die 
usdehnung des dDurd die Verfaſſung befdrantten 
attiven Wablrechts, von ibm abweicht. Von feinen 
publisijtijden Urbeiten ijt 3u nennen: «La question 
monétaire» (Hrilfj, 1874). 
éret (Nicolas), franz. Archäolog und Chro 
nolog, geb. zu Paris 15. Febr. 1688, ein Seating 
Rollins, wurde ſchon im 25. Jahre Mitglied der 
Utademie der Inſchriften. Wegen feiner Cintritts 
rede: «Sur l’origine des Francais», die unliebſame 
Außerungen fiber die Verhaltniffe der Prinjen ja 
dem Regenten enthielt, mute er ſechs Monate in 
der Bajtille biifen. Nachdem er feine Freiheit wie 
der erlangt, übertrug ihm der Marſchall vor 
Noailles die Erziehung feiner Kinder. Am eifriaiter 
beſchäftigte er fid) mit der Chronologie der alter 
Bolter, und feine Abhandlungen und Streitidri’ 
ten — machen einen großen Teil der Den! 
ſchriften der Utademie jener Zeit aus. Gr wor 
einer der erjten, die fic) offen gu den Grundſaten 
ded UAtheismus befannten, den er in der «Lettre de 
Thrasybule à Leucippe» und dem « Examen cri 
tique des apologistes de la religion chrétiennt 
(Yar, 1767) ſyſtematiſch auseinanderſehte. Se! 
1742 Gefretir der Akademie der Wiſſenſchafter 
ftarb er 8. Mary 1749. Geine aOeuvrese erjdieni 
in 20 Banden (Par. 1796—99), 

Frerichs (Friedr. Theod.), bedeutender bert 
ſcher Slinifer und Patholog, geb. 24. ary 181° 
ju Aurich, beſuchte das dortige Gymnafium und 
jeit 1838 die Univerfitat Gottingen, wo er fid no 
turwiffenfdaftliden und mediz. Studien widmet. 
Nachdem er im Winter 1840 promoviert und einiee 
Seit Schönlein und Dieffenbad in Berlin gedit, 
beſchaftigte er fig unter Wohlers Leitung prattia 
mit ber Chemie, bis er fich 1842 als praftiider 
Arzt nad Aurich wandte, wo er namentlid als 
Augenarzt bald yu Anfehen gelangte. Nachdem e 
im Intereſſe feiner pathol. und anatom, Studien 
1845 bie prager und wiener Anjtalten, 1846 hol: 
land, Belgien und Frankreich befudt, bilitierte « 
fich im Herbſt 1846 zu Gottingen als Privatdocen' 
der Medizin und folgte 1850 einem Nufe nad Riel, 
wo et die Direttion der Poliflinit und die des ale: 
demiſchen Hofpitals fbernahm, Wahrend * 
Kriegs leitete F. in der Eigenſchaft eines Oberatztes 
der ſchlesw.⸗holſtein. Armee zwei Hoſpitaler i 
Rendsburg und ging 1851 als Profeſſor der 8* 
thologie und Therapie nach Breslau, wo er die 
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Direftion der mediz. Klinif erhielt. Letzteres Inſtitut 
wurde von ihm volljtandig umgejtaltet und ju einer 
aud von auswärts vielbejudten Biloungsfdule 
fir junge Ärzte erboben. Sm J. 1859 ging er als 
Schonleins Nachfolger nad Berlin, wo er die Pro: 
feſſur fiir innere Medizin und die Direltion der 
medij. Klinif in der Charité iibernahm. Gleich— 
geitig wurde er vortragender Rat im Miniſterium 
der geijtliden, Unterridts: und Medijinalangelegen: 
beiten und Mitglied in der wiſſen — De⸗ 
putation für das Medizinalweſen. Ym Deutſch— 
ezonen Krieg von 1870 und 1871 fungierte 
F als preup. Generalarjt. Sein Wirlungstreis 
als praltiſcher Arzt erjtredt fic) weit iber die Gren: 
jeu Deutidlands hinaus. F. befolgt die an fein 
Syſtem fid) bindende ſtreng naturwifjen{daftlicde 
Rethode der Forfdung, gu deren Einführung in 
die mediz. Wiſſenſchaft und die ärztliche Thätigleit 
et weſentlich beigetragen hat. Viele ſeiner ſpeziellen 
poofiel.-anatom. Unterſuchungen, wie fiber die 
dem. Zuſammenſetzung der Rnoden (1841), fiber 
die menſchliche Galle (1845), tiber Ratarattvildung 
(i845), ber Staphylom der Hornhaut (1847), find 
in Jeitichriften, andere, wie über die Synovia, die 
Thranenabſonderung, die Verdauung, in Wagners 
Handworterbuch der Bhyfiologie» abgedrudt. Wud 
bearbeitete er die meijien phyſiol.chem. Artilel fir 
Lebigs, Poggendorfis und Wohlers «Handworter- 
bud Der Chemie». Selbjtindig erſchienen die Mo- 
nographien : «fiber Gallert: oder Colloidgeſchwülſte⸗ 
(Gott. 1847) und «fiber die Brightide Rierentrant: 
bit» (Braunidw. 1851). Sein Hauptwert ijt 
dic «Klinik der Leberfrantheiten» (Bd. 1 u. 2, 
Vraunſchw. 1859—62, mit Utlas), weldes alsbald 
ins sransofiige. Gnglijde und Fiaueniſche aber: 
jest wurde. Im J. 1878 griindete er mit Pro- 
jehor Leyden die Seitidrift F innere Medizin, 
welde bald die namhafteſten Urgte und Kliniker zu 
igeen Mitarbeitern zãhlte und in deren ſechſtem Band 
er cine babubredjende Arbeit über bas Coma dia- 
beticum verdjfentlidjte. Weiterhin begriindete er 
1882 ju Biesbaden den Kongreß fiir innere Me: 
dizin, der alljabrlic) einmal zuſammentreten und 
die widhtigiten Fortſchritte diejer Wiſſenſchaft sum 
Gegenjtande eingehender Referate und Veratungen 
moden ſoll. Im J. 1883 wurde F. gum Wirll. 


. Dbermedijinalrat ernannt. — 

u (Elie Catherine), franz. belletriſtiſcher 
Sariftiteller, geb. gu Quimper 1719, gebildet durch 
die Nejuiten, Dann eine Zeit fang Profeſſor am 
College Louis-le-Grand , madjte fic) beſonders be: 
fannt durch das von ihmt 1746 begriindete fritifde 
Journal. DaSfelbe erjdien zuerſt unter dem Titel 
« Lettres de madame la comtesse de ***», Dann, 
naddem es auf Veranlafjung einiger von F. ſchwer 
getraniter Schriftiteller unterdriidt worden, als 
«Lettres sur quelques écrits de ce temps»(13 Bde., 
1749—54), endlid) alg «Année littéraire» (1754— 
76). Seine erjte litterarijde Thatigteit hatte er den 
pon Desfontaines herausgegebenen « Observations 
sur les écrits modernes» und «Jugements sur 
quelques ou nouveaux» (45 Bde., 1735— 
46) gewidmet. Die Bitterteit, mit welder er meh: 
tere Schriftiteller, befonders Voltaire, unablajfig 
angriff, 30g ihm mehrmals Gefahr gu, und nur der 
Proteftion des Königs Stanislaus hatte er es zu 
danlen, daß er nicht verhaftet wurde. Cr ſtarb 10. 
Rar, 1776. Bgl. Barthélemy, «Les confessions de 
F.(1719—76). Sa vie, souvenirs etc.» (Par. 1876). 
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Louis Stanislas F., Sohn ded vorigen, geb. 
gu Paris 1765, fegte nach des Vaters Lode die 
«Année littéraire » bis 1790 fort (zuſammen 290 
Bde.), die unter feinem Namen zuerſt fein Obeim, 
der Whbé Royon, dann Grogier und zuleßt Geof: 
froy berauggaben. Beim Ausbrud der Nevolution 
wurde er in den Strudel derjelben hineingeriſſen 
und gab 1789 den beriidtigten«Orateur du peuple» 
heraus. Als Deputierter der Stadt Paris in der 
Nationalverjammlung und in dem Konvent wie im 
Klub der Cordeliers machte er gemeinſchaftliche 
Sade mit Robespierre. Mit Barras volljog er 
1793 in Toulon und Marjeille die blutigen Be: 
ſchluſſe der Schredensherrſchaft. Nad) jeiner Riid: 
kehr wurde er indes Robespierre verdadtig, und F. 
trug, als ibm died Ear wurde, zu deſſen Sturge bei, 
Gr ſchloß fic) nun der Ronventsregierung an und 
nabm den «Orateur du peuple» wieder vor, den 
Duffault unter jeinem Namen redigierte, entzweite 
ſich aber wegen der darin jest ausgefprodenen Un: 
jichten faft mit allen, deren Meinung er frither ge: 
teilt hatte. Bei einer zweiten Gendung nad) Mar: 
feille 1796 that er der royalijtiiden Realtion Gin: 
halt und veröffentlichte fein « Mémoire historique 
sur la réaction royale et sur les malheurs du 
Midi» (Par. 1796), Qn der ——— 
ſchrieb F. hierauf feine « Réflexions sur les höpi- 
taux et particuliérement sur ceux de Paris» (Yar. 
1800). Im J. 1802 fendete ihn der Erfte Konſul 
mit dem General Leclerc als Unterprafcft nad 
San:Domingo, wo er indes {don nach zwei No: 
naten dem Klima erlag. 

Frescaty, Schloß mit Park, zur Gemeinde 
Moulins bei Mek im Landfreife Mek des deutſchen 
Reidslandes Cliab-Lothringen gehörig, 1709 vom 
Biſchof Coislin erbaut, ijt der Ort, wo 27. Ott. 
1870 die Kapitulation der Feftung Mess (f. d.) gum 
Abſchluß gelangte. Der Landjis hieß friher Frito; 
hier unterhandelten 1552 Bevollinddtigte des Kö— 
nigs Heinrich IL. von Frantreid mit cinjelnen Bür— 

ern von Meh fiber die liberlieferung der Stadt in 
fects Hande. 

Srescobaldi (Girolamo), der größte Orgel: 
fpieler und Orgelfomponijt des 17. Jahrh., geb. 
1587 gu Ferrara und dort durd Francesco Mille: 
ville gebildet, ging früh in’ Ausland und gwar 
nad den Niederfanden, dem damaligen Gammel: 
play der bejten Organijten, erlangte aber bald al3 
Orgelſpieler fo gropen Rum, dap er 1615 an die 
Yeterstirde nach Nom berufen wurde. Der ihm 
—— Ruf bewirkte, daß bei ſeinem erſten 
dortigen Auftreten 30000 Menſchen in die Kirche 
ſtrömten. Dieſer große Beifall blieb ihm lebens— 
länglich treu. Auch in den Orgelkompoſitionen 
uüberragte er alle ſeine Zeitgenoſſen; er hat in den: 
felben die Kunſt der Vorjeit erhalten und durd) 
gereiftere Gejtaltung weiter gebildet, ſodaß F. hijto- 
riſch als ein Mittel- und Wendepuntt im Gebiete 
der Orgeltunjt angejehen werden muß. fiber jein 
Todesjahr (umt oder bald nach 1641) ijt ebenjo 
wenig Genauered befannt geworden, wie über feine 
Lebensumftande. 

Freſenius (Karl Remigius), namhafter Che: 
mifer, geb. 28. Dez. 1818 zu Frantfurt a. M., er: 
bielt feine Vorbildung auf dem Gymnajiunt feiner 
Vaterſtadt, trat 1836 in die Steinſche Wpothefe da: 
felbjt als Yehrling cin, hörte zugleich am Genfen- 
bergiden Inſtitut Vorlejungen über Chemie und 
Phyſil und bezog 1840 die Univerfitét su Bonn. Im 
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F 1841 ging er nach Gießen, wo er Aſſiſtent im 
Liebigſchen Laboratorium wurde und ſich 1843 fur 
das Sad) der Chemie habilitierte. F. erbielt dann 
1845 einen Ruf als ord. Profefjor der Chemie, 
byfit und Tecnologie an das Landwirtſchaftliche 
nftitut gu Wiesbaden und begriindete dort 1848 
ein hem. Laboratorium, welde3 1862 mit einer 
pharmaceutijden Lehranjtalt und 1868 mit einer 
agrifulturdemifden, insbefondere aud dnologijden 
Verfudsitation verbunden wurde. Yufolge der ver: 
dnbderten ftaatliden Verhältniſſe wurde 1876 das 
Landwirtſchaftliche Inſtitut aufgehoben und durd 
eine in Weilburg neu errichtete Landwirtſchafts— 
ſchule erjest, und mußte 1877 die pharmaceutiſche 
Lebranftalt wieder aufgegeben werden; aud) ging 
1881 die Leitung der agritulturdemifden Verſuchs⸗ 
ftation an F.' alteften Sohn, Heinrid Bee über. 
Das 1876 —— erweiterte F. ſche Laborato⸗ 
rium wird hauptſächlich von ſolchen Studierenden 
— welche ſich der induſtriellen Chemie zuwenden. 
ong. willenjcaftl.Mebeiten fad gu nennen: Sin 
leitung zur qualitativen dem. Analyſe⸗ (Bonn 1841; 
15, Mute, Braunſchw. 1883), «WUnleitung zur quans 
titativen chem. Analyſe⸗ (Braunfdw. 1846; 6. Aufl. 
1875—83), —— Werte in faſt alle lebenden Spra⸗ 
chen überſeht find; «Lehrbuch der Chemie fiir Lands 
wirte, Forjtmanner und Kameralijten» (Braunſchw. 
1847), «Shem. Unterfuchung der widtigiten Mine: 
ralwafjer des Herjogtums Naffau» (Heft 1—9, 
Wiesh. 1850—61), fowie viele andere Unterjuduns 
gen von Mineralwafjern in Monographien (Wiesd. 
1859—83); ferner «Geſchichte des chem. Laborato: 
riums ju Wiesbaden» (Wiesb, 1873) und « Zeit: 
— [ec eomalyteracpesetes (Seton See 
1862—83), auc) zuſammen mit Will «Neue Vers 
jabrungsweifen gur Prüfung der Pottajdhe und 
Soda, des Braunjteins u. ſ. w.» (Heidelb. 1843). 
F. Unterſuchungen erjtreden fid auf alle Teile der 
Chemie, inSbejondere auf die analytifde Chemie 
der anorganijden Rorper. Bon 1848—51 war F. 
Mitglied der naffauifden Ständeverſammlung. 
— oder Malerei al fresco, 
d. h. auf der noch aes (friſchen) Mauer, nennt 
man im Gegenſaß gu der enlaujtijden, zur Tem: 
peramalerei, Olmaterei u. f. w. diejenige Art Ma: 
lerei, weldje mit Wafjerfarben auf einer nod fri- 
ſchen Unterlage von Nall, mit Sand vermiſcht, an 
Wandflacen ausgefibrt wird, ferner aber aud im 
Gegenjag zu jener Wandmalerei, die auf trodenem 
Grunde bewerfftelligt wird, der Malerei al 
fecco. Schon im griech. Ultertum neben der En: 
taujtit im Gebraude, ging die J. nie vollig ver: 
loren. Das bid zur Erfindung der Stereocdromie 
(1846), des Wafjerglafes und ähnlicher moderner 
Tednifen und aud nod heute neben ibnen ge: 
bräuchliche Verfahren beſteht darin, dak der Mauer 
mit einem Moͤrtel aus feinem Sand und altem 
Ralf 2—4 mm jtarf cin Malgrund ( Yntonaco) 
gegeben wird, der, folange er noc) feudt ijt, die 
Eigenſchaft befibt, die dDarauf getragenen Farben 
ohne Sujak von Leim oder eines andern Binde- 
mittels dergejtalt fejtgubalten, daß fie weder troden 
nod mit Hilfe des Wafjers ſich auslöſchen laſſen, 
ſondern mit der Zeit nur deſto inniger mit der 
Wandfläche ſich chemiſch verbinden. Denn der 
im naſſen Mörtel aufgelöſte Kalk bat die Eigen— 
ſchaft, fid wahrend des Austrochnens an die Ober— 
flache au ziehen und dort durch Wbforption von 
Kohlenſãure aus der atmofphirijden Luft gu einem 
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feinen, durchſichtigen Gmail zu kryſtalliſieren, wel. 

die damit in Berũhrung ſtehenden Farbenpar: 
tilel durchdringt oder einbillt und fomit firiert. 
Die mitroffopijdh kleinen Fladen diefer Krojtatle 
verleiben dann dem Ganjen den zarten Glanz, der 
dem guten alten Fresto, bejonders dem der Sta: 
liener, eigen ift. Diefer kryſtalliniſche Überzug, im 
Waſſer ſchwer löslich, wird von den übrigen at: 
moſphãriſchen Cinwirtungen nidt zerſtört, jondern 
geht bei fortgejester Anziehung von Koblenjaure 
und Waſſerdaͤmpfen mur vorwarts in der Stein: 
bildung. Wegen der notwendigen Rerbindung mit 
dem Kalk find famtliche vegetabilifde und anima: 
lifche Farben dabei nidt anwendbar, auch diejeni: 
gen mineralifden nidt, welche mit dem Kall ver: 
wandt find und eine neue Verbindung mit ibm ein: 
geben wiirden, 3. B. Bleiweif. Bgl. Wiegmann. 
«Die Malerei der Alten» (Hann. 1836). Da mr 
mit einem feuchten Grunde die Farben — einem 
ney dmeljen, fo ftann aud da8 Antragen 
des Bewurfs und das Auftragen der Farben felbit 
nur ftiidweife gefdeben und nie mebr aufgelest 
werden, alg der Dialer in eimem Tage gu vollenden 
vermag, was auf die Grdfe und gewaltigere Kraſt 
des Stils nicht obne bedeutenden Cinfluß it Aud 
fann der Maler bei der eiligen und ftiidweijen Aus: 
fiibrung nicht frei nad der Slizze arbeiten, fondern 
muß mittelS einer Baufe nad feinem in gleider 
Groͤße entworfenen Karton die Umrifje und Schat— 
tierungen auf den Ralt fibertragen, während eine 
Farben ibm die Farben angibt. Da dieſe aber 
vor dem Wustrodnen mebr oder weniger duntler 
erjdeinen als nachber, fo 5 ein geuübles, be 
rednendes Auge zu diejer Urbeit, zumal alled we: 
fentliche Nachbeſſern nur — agung ded al: 
ten und Muflegen eines neuen Kaltbewurfs miglid 
ift. Minder Widhtiges, Harten in Ton, Zeichnung 
und Modellierung, wird jedoch durch Retoudieruns 
mit Temperafarben verbefjert. Es ijt einleudtend, 
dab in dieſer Malerei eine fo feingefiihlte Harmome 
in Lidt und Schatten und Farbe unerreidder 
bleibt, wie fie bei ciner Technil moglich ijt, bei wel 
cher der Riinjtler das bereits Bollendete in feinet 
wahren Wirking ftets vor Mugen hat, das er aud 
nad) Erfordern wieder fibergehen und umſtimmen 
tann, bié er durch fibermalen und Lafieren die ge 
wunſchte Harmonie erreicht. Cine noc weit folgen: 
reichere ——— befigt die F. in dem 
Mangel aller durchſichtigen und faftigen Farber, 
ſodaß die Schatten bei nur mapiger Tiefe trib und 
troden erſcheinen. Ihre grofe Dauerbhaftigheit be: 
fabigt die 3. vorzugsweiſe zu monumentalen Suni: 
werten, wie fie benn aud gu einem Stile gendtigt 
wird, der, auf gropartige Ausbildung der Zeichnung 
und SKompofition beſchränlt, fid fir die hovers 
Hiftorienmalerei vorzuglich eignet. Ded Lyriſchen 
im Gebiete der Runft, namlich der Farbenglut, ent 
bebrend, bat fie als Tragerin des epiſchen Clements 
feit Jahrhunderten den Reigen der gropten Kunk 
werte angeführt. Durch die Erfindung der Ste 
reodromtie (j. d.) find im neuerer Seit die empfind⸗ 
lichſten —A der F. beſeitigt worden. 

Die alteſten Frestogemalde find agyptifde, etru⸗ 
kiſche und —— Die urchriſil. Zeit hat ™ 
den Katatomben von Rom und Reapel derartis’ 
Dentmale hinterlaffen. Bom Mittelalter finden 
ſich Rejte von Fresten im Dom ju Bamber * 
St. Gereon, St. Urſuia und St, Kunibert ju Ko > 
Salgburg und Gurt in Karnten; in Italien We 
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der Florentiner und Sieneſen. Giotto3 Sdule 
lieferte viele Wandgemalde. In Deutidland ver- 


anlafte bie Gitte, die pa aden ber Häuſer mit | d 
bey je Stoljenfel3. In 


Hijtorien ju bemalen, viele Wandmalereien, womit 
aud die Kreuzgange der Kirchen gejdmildt wurden, 
wobei an die Totentinge (f.d.) gu erinnern iſt. Alles 
fibertraf an Maſſe und Wert die italienijde F. des 
16. Jabrh. vorzuglich in den Schulen von Rom, 
Hloreng und Mailand, weniger in der von Vencdig. 
Michel Angelos einjeiti ¢, aber in feinem Wejen 
tiefbegriindete Borliebe fir Die 5 ift befannt. Nad 
diefer Glangjeit trat die Zeit der Entartung ein. 
—— brachte die perſpeltiviſchen Lünſteleien 
der Dedengemalde auf, welche im 18. Jahrh. all: 
gemeine Anwendung fanden und bis auf die Spike 
ieben wurden. Dennod ware es — edt, die 
odmeijter der F. ju unterfdagen amentlidh 
in der Tednit — fie nod fiber große alte 
iraditionen, dic den modernen Freslomalern ab- 
geben. Der. erfte Aufſchwung tritt er ware ks 
Anfang des 19. Sabrh. ein, wo eine * 
ider corp von Lalent, durch wiirdige asics 


angeregt, in Rom eine Pflegeftatte bereites 
tern. In ber. ſohnung des — Konſuls Bar⸗ 
tholdy malten Cornelius, Overbed, Ph. Veit und 


B. Schadow die Geididte Jojephs in fieben Bile 
bern, in der Billa Maſſimi, außer Overbed und 
Beit, no —— Fuhrih und Koch Darſtellun⸗ 
gen aus nte, Taſſo und Arioſt. s erſte be: 
deutende Kirchen —— dieſer neuen Richtung war 
Overbeds Indu des heil. —— in der 
Kirche —— 3* Angeli bet Aſiſi. Nach dies 
fen Anfangen wurde Minden der 4 der neuen 
% Rok als Rronprin; berief rt dwig Cor: 
neliug dabin und iibertrug ibm die Wandgemalde 
der Glyptothel. Zugleich geſchah die — * 
ver Arladen. Darauf oh me die Ausſchmuckuu 
des neuen Koni — der S—— 
dann die Herſtellung der. Freslen gu dem Gedidte 
der Ribelungen von Sioa im Erdgeſchoß der 
tonigh. Refideng, endlid) die Musmalung der Yoni- 
faciuslitche — Heb, Kod und Schraudolph und 
die der Ludwigslirche durd Cornelius mit feinen 
Sdilern. Piloty, Schwind und die Sailer von 
ols zierten 1865 dad Marimilianeum mit Freslen. 
Die Fresten auferhalb Bayerns find gum gro- 


fen Teil ebenfallg von Rinjtlern der miindener 


Schule gefertigt. Go malte Stürmer im Schloſſe 
des Grafen von Spee gu Heltorf unweit Düſſel— 
dorf mebrere Bilder aud der Geididte Kaijer Hein: 
richs II. an denen jedoch aud) Mide, der der Düſ— 
feldorjer Schule angebhort, bedeutenden Teil hatte. 
ja der Aula ju Bonn wurden die Darijtellungen 
ber vier Fatultaten von münchener Künſtlern in 
Fresto gemalt. Die Diijjeldorjer Schule hat nur 
wenige ‘redten geliefert, aber darunter Vortrejf⸗ 
— wobei beſonders eine kraftigere Sndividuali: 
ruhmen ijt. Miide malte in der An— 

—— — u Düſſeldorf eine Madonna mit zwei 
Heiligen. In Schloß Heltorf malte Leſſing, wel: 
chem Tout die F. wenig zuſagte, die Schlacht bei 
Iconium, wabrend fein berrlicher Entwurf der Er: 
jtirmung derielben Stadt von Pliddemann aus: 


geriibrt wurde. Unter Yeitung Degers haben mit 
thm < bad und die Briider Mailer im Auftrage 
des Grafen Firitenderg-Stammbeim die Ausma— 


lung der St. Upollinaristirdhe bei Remagen aujs 
bertlichſte vollendet. Manches Bedeutende hat E. 
Steinle. geleiſtet, welder fic) am meijten der Rid: 
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tung Overbeds nabert. * Jee von den Fresken 
im Schloſſe Rheined aa erubim im Chore 
e3 tolner Doms fein Werk “fowie die Fresfen im 
jen ma + Peſchel 
und Preller die Wandbilder in fog. Nomifden 
Hauſe in Leipzig, Se mebreres in der Schloß⸗ 
tapelle gu Pillniß. 8 Umfafiendjte .aber find 
Bendemanns Fresfen im königl. Sdlojje su Dres: 
den. Auf dem Schloſſe Rofenjtein bei Stuttgart 
t Unt. Gegenbauer einen Saal jamt Kuppel mit 
Freslen aus dem Mythus der Pipde, i in den Sim 
mern des Refiden bensiqloff e3 in Stuttgart Darjtel: 
lungen aus der wiirttemb. Geſchichte gemalt. Ojter: 
ley ſchmückte die —— ee zu ean mit 


einem Freskobilde. Endlich iſt noch u erwabnen 
Bb Peits groped Srestobild i im Gi a ded Sta: 
delfden Inſtituts ju Franffurt a. M. Cornelius’ 


— nad Berlin veranlaßte zunächſt die Aus— 
penne er herrlichen Entwiirfe Schinkels fir die 
halle des Muſeums. Raulbad hat die grofe 
Unternes hmung, das a enhaus ded Neuen Mu 
feums mit (jt eveocromati de) —— ſchmücken, 
—8* zu cay gin Ort. Der Dom me Speier erhielt 
reslen von Esa hs Hand. Die neuen Bau: 
ten in Bien, fo die Wltlerdenfelder Kirche und das 
UArjenal, wurden, jene von Führich, Engerth und 
Supelwiejer, dleſes von Blaas, mit Fresfen ver: 
ſehen; die Potivtirde erbielt ibren Freslenſchmuch 
zen ‘auibege, soph Werndle u. a., die neue 
Dper von Sdwind, Engerth, Sturm u. a. Ju 
Weimar malten Preller, Reher und Sager in 
Schloſſe die fog. Dichtersimmer — Schwind jierte 
die —— — mit Freslogemãld 
In England wurden die — Rarlamentshaufer 
mit Freslen verjehen. In Stalien bejdrantt fid 
die neuere F. auf Nacflange der Davidſchen 
Saule, wie die Freslen Appianis im königl. Pa— 
lajte ju Mailand und die Benvenutis in der hintern 
Ruppel von Gan-Lorenjo in Florenz, fowie einige 
Plafonds im Palajt Pitti beweiſen. Am meiften 
leijtet Paris in neuejter Zeit. Anfangs wollte 
allerding3 das Techniſche — gelingen, ſodaß 
man es vorzog, manches, z. B. die De engenalde 
einer Reihe von Sälen im Louvre und die Kuppel 
des Pantheon, in Ol gu malen. Auch find die franz. 
Freslen fajt burchpingia i im Stile der Olmalerei ge: 
— was z. B. von den meiſten Fresten der Made: 
eine und der Rirdhe Notre: Dame deLorette gilt. Der 
einjige, welder i in Farbe und Anordnung dem wah: 
ren Freskobilde nabe fommt, ift A. Couder in feiner 
Magdalena beim Saitmabl des Pharijders Simon. 
— — ſind die meiſten Fresfen in Notre: 
me de Lorette; nur in dem untern Vilde der Apſis 
und in der Taufla elle offenbart ſich wenigſtens ein 
Verſtandnis der Prinzipien der Munchener Schule. 
Die maſſenhaften Arbeiten im hiſtor. Muſeum zu 
Verſailles find ſämtlich in Ol ausgeführt. Zahlreiche 
Kunſtler, wobei ſich mehrere Schüler von Ingres, 
namentlic) Sollivet, auszeichneten, ſchmüdten die 
alten und neuen parifer Kirchen. St.Germain 
l Aurerrois, St. Gervais, St.-Ambroije und Ste. 
Eliſabeth enthalten eine Reibe dieſer neuen Fres: 
ten; an denen in St.-Bincente de Paul ijt vorzüglich 
ber Deutide Bouterwel beteiligt. Als die bedeu— 
tendſten Freslen in Franlreich gelten die Krönung 
Homers von Ingres, ein Deckenbild eines Saals 
im Louvre, ind die allegorijde Darftetlung der 
Kiinjte von Paul Delarode, cin Wandbild (das 
Hémicycle) im Palais des beaux arts, 
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Fresuay-le-Vicomte, Stadt im franj. De: 
mn. Sarthe, Urronbdiffement Mamers , 32 km im 
SW. von Mamers, am linten Ufer der Sarthe, 
in 137 m Hohe, Station der Linie Le Mans-Méi: 
don der Franjzofifden Weſtbahn, zählt (1876) 3010 
(Gemeinde 3052) E. und bat Fabriten von beriihm: 
tem feinen Leinen. F., vom 11. bid 16. pabrh. 
cine widtige Fejtung (mittellat. Fredenaicus), 
hat den Fluß heherrfdende Ruinen des Schloſſes 
der Vicomtes von Beaumont, eine Kirde aus dem 
12. Sabrh. mit ſchönem Portal, zwei Privathäuſer 
aus dem 13. Jahrh. (La Grende Cour und Le Lion 
d'Or), Reſte der mittelaicerliden Umfaſſungs— 
mauern und die Schlöſſer Mimbré, St.Paul, Mel— 
fay und Chedoué, 
reSnel (Uuguitin Jean), ausgezeichneter franj. 
Bhyfter, geb. 10, Mai 1788 gu Broglie bei Verney 
im Depart. Cure, widmete fid bem —— 
verlor als aes Royalift wahrend der Hundert 
Tage feine Stelle, wurde aber ſpäter wieder in 
Paris al Sngenieur angeftellt und lebte dafelbjt 
als Inſpeltor file die Pflajterung und Sekretär der 
RKommijfion fiir die Leudttiirme. Seine eminenten 
ſchöpferiſchen Urbeiten erftredten fid) vorherrſchend 
auf die Optif und wurden in den Jahren von 1814 
bis 1826 gemadt; fie betreffen die Aberration, 
Doppelbredhung, Polarifation, Ynterfereng, fowie 
die Feftitellung der Undulationstheorie des Lichts, 
—— hat er (un Verein mit Arago) die Leudttiirme 
urd eine eigend fonftruierte Lampe, fowte durd) 
eine von ifm angegebene und nad) ihm benannte 
Zonenlinſe (ſ. Linjen) auferordentlic) verbeſſert. 
Wile die Interferenzverſuche des Lichts hat F. einen 
ſeinen Namen führenden Spiegelapparat erfunden 
(«Fresnelfdher Ynterfereng{piegel), wel: 
der die betreffenden Erſcheinungen einfad und fider 
hervorjzurufen geftattet und in der Experimentaloptik 
allgemeine Aufnahme gefunden hat. Fresnelſche 
Paralleleptpede und Trapejoeder nennt 
man von i. beredjnete und nad ihm ausgeführte 
Slasparallelepipede und Glastrapesocder, welde 
durch wiederbolte totale Reflerionen je einen gerad: 
linig polarijierten Lidtjtrabl ber Theorie ent: 
ſprechend berart in zwei gucinander fentredt und 
geradlinig polarifierte Strahlen mit Schwingungen 
von gleider Umplitude, aber mit dem Gangunter: 
idiede von ciner ungeraden Anzahl Viertelwellen 
zerlegen, daß diefelben fic) dann, wenn fie wieder 
in Die Luft iibertreten, gu einem Strahl vereinigen, 
der sg cittular polarijiert erweift. Sn ana: 
foger Weife gibt e3 aud) Fresnelfdhe Glas: 
arallelepipede und Glastrapejoeder, die 
A berednet und fonjtruiert find, dap bei denfelben 
das Licht elliptijdh polarifiert austritt, dak mithin 
die gueinander ſenkrecht polarifierten Strablen, 
aus welden dasſelbe ſich zuſammengeſeht bat, einen 
anbern —— beſihen als bei der Kreis: 
olarijation. (S. Polarifation des Lidts.) 
5 war feit 1823 Mitglied der Ufademie der Wij: 
enſchaften in Paris und feit 1825 aud) der Konig: 
lichen Geſellſchaft in London; er ftarb 14, Suli 
1827 ju Ville-d'Avray bei Paris. Seine «Oeuvres 
completes» erjdienen in 3 Banden, Par. 1866— 
70). Gine —— F.s findet man Bod. 1 der 
«Gejammelten Werkey Aragos (iiberjest von Han⸗ 
fel, Lpz. 1854). 
Fresnes (jpr. Frahn), Stadt im franj. Nord: 
Departement, Arrondifjement Valenciennes, 10km 
nördlich von Valenciennes, 2 kmim SW. von Condé, 
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nabe dem rechten Ufer der fanalifierten Schelde, Ste: 
tion der Linie St.-Amand- Blanc Vlifferon der Fran: 
aoe Nordbahn und der Lotalbahn Gomain: 
eruwels, zaͤhlt (1876) 5632 (Gemeinde 6045) E, 
hat eine Kirche aus dem 16. Jahrh. und einen moder: 
nen Calvarienberg in got. Stil, Das Steintoblens 
beden von Angin wird auf 3419 ha ausgebeutet. 
Fresuillo, eine etwa 13000 E. zählende Stadt 
der Proving Zacatecas in der Bundesrepublit 
Merifo, liegt 50 km nordwejtlid) von der Stadt 
Zacatecas am Fuße de3 Cerro de Proaño, welder 
reide Silber: und Rupferminen enthalt. 
esnois, ſ. Frénois. 
resnoy⸗le⸗Graud, Stadt im franz. Wisne: 
Departement, Arrondifjement St.Quentin, 16 km 
im NRO. von St. Quentin, in 145 m Hobe, iit 
Station der Linie Paris: Erquelineds der Fran: 
ſiſchen Nordbahn, zählt (1876) 3894 (Gemeinde 
3959) E. und hat Fabriten von Gage, faconnierten 
Kafdmirfhawls , Foulards, Weberkämmen, ferner 
Zucerfabrifation und Petroleumrettifitation. 
Fret (frj.), Schiffsfracht; Freteur, Schiff: 
verfradter; fretieren, cin Schiff verfradten, 


mepeetilli (frp.), zappeln, guden, ſich unruhi 
retillieren (frz.), zappeln, zucken, ſich unrubig 
bewegen; fretillant, zappelnd, ſich unruhig be⸗ 


wegend. 

arett oder Frettdhen (Mustela furo), ein jut 
Gattung Marder (Mustela) gehdriges Raubjiuge: 
tier, welded dem Iltis ſehr ähnlich und nad der 
Anfidt mander Naturforfder nur ein Albino diefer 
Art re da es fajt weifen Pelz, rote Auge bat 
und fid) ſehr empfindlich gegen die Ralte zeigt. 
In wildem Suftande ijt es gänzlich unbelannt. 
Mriftoteles beidjreibt e8 unter dem Namen Ictis; 
nad) Strabo foll es aus bem nördl. Ajrifa nad 
Spanien und von da nad Stalien gebracht worden 
fein und ſtets in gezähmtem Zuſtande fic) allmad: 
lid) itber gang Europa verbreitet haben. Das 
Tierchen ift weiplidgelb, 35—40 cm lang mit 
einem 16—18 cm langen Schwanze. Wie pw 
Seiten ded Pinius wird nod jest dad F. zur Ka— 
nindenjagd, dem fog. Frettieren benußt. Zu 
diefem Zwecke wird das frither mapig gefiitterte 5. 
in den Kanindenbau eingelaffen, nachdem vorhet 
bie Neben: oder Fluchtribren verſtopft, die Haupt: 
rohre mit Dednegen verfehen und der ganje Ban 
mit bufenreiden Garnen umftellt wurde, Dad F. 


B- au ihrer Jagd. Da es ein blutgieriges Lier iſt, 
o foll e3 immer in woblverwabhrtem Kaſten ge: 


gehadtem getodten Fleifd) von Hii 
und andern Vögeln. Rohes Fleiſch, 
ae 30. es meee iffage (frye sole 3 

re e oder weifſäge (rz. 
— a évider, scie & tourne-fond ; engl. 
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fret-saw, curvilinear eed eine Sage mit krumm⸗ 
linigem Schnitt jum Wusfagen von Sdweifungen. 
Fretum ((at.), Meerenge. 
— iſt eine Art des Luſtgefühls, und zwar 
dem gewöhnlichen Wortgebrauch diejenige, 
welche nicht ſowohl durch Befriedigung ſinnlicher 
Triebe, als vielmehr pet oe og a der in der 
fiberlegung entiprungenen Wunſche hervorgebradt 
wird und deshalb mit einem —* ſinn⸗ 
lichen Wohlergehen ebenſowohl in Widerſpruch 
treten als übereinſtimmen kann. Denn man kann 
ſich ebenſowohl fiber ehrenvoll empfangene Wun— 
den und Schmerzen freuen, als über eine vorhan⸗ 
dene Luſtbarkeit, die man beſſer vermieden hatte, 
argern. So geben fdjon Tiere von edlerer Art, 
wie Hunde und Pyerde, welde ſich freuen lönnen 
fiber die Wiederanfunft ihres Herrn, fiber feinen 
Beifall und jeine Gunſtbezeigungen u. dgl., eben 
hierdurch Seiden von einem Geelen: eder Gemüts⸗ 
leben, welches weit fiber den Kreis der blofen 
fanliden Luft: und Unlujtempfindungen pins 
gebt. Der phyſiſche Ausdrud der F. befteht beim 
Renſchen hauptſächlich in der yea des Ge: 
fits, im Lacheln und Laden und bei höhern 
Graden in verjdhiedenen Bewegungen, wie Herum: 
tanjen, im die Hande fdlagen u. f. w. Unter 
dein F. werden vorzugsweiſe die verftanden, 
welde entweder aus fittliden Triebfedern ent: 
ipringen, wie die F. am Gelingen gemeinniigiger 
ibatigfeit, die F. der Ehre, ded Fe eibes, der Treue, 
ter Danfbarteit, oder auf —— geiſtiger Tha: 
tigfeiten beruhen, wie die intellettuellen F. der 
Biffenihaftsjorjdung und die aAjthetifden der 
Kunjtproduftion, ded Kunſtgenuſſes und der fon: 
templativern Naturbefdauung. Unedle F. find 
folde, welche entweder aus unfitflicjen Triebfedern 
hervotgehen, wie —— F. am Mußig— 
gang, oder auf kleinlichen Intereſſen beruben, wie 
§- an Tandelcien, fadem Seitvertreib u. dal. 
erg bei Siegen, Stadt in der 
Proving Weftfalen, Regierungsbezirl Arns- 
, Kreg Siegen, an der Asdorf (rechter Zuflup 
der Sieg), 14 km im WRWB. von der Stadt Siegen, 
gablt (1880) 1451 G. (davon 172 Katholifen), bat 
cine der anfebnlidjten Sobllederfabrifen ganj 
Deutidlands, eine Knochen- und Kotosnufolmihle, 
eimfiedereien, Farbereien, eine Runjtwollfabrit, 
cine Spinnerei und Weberet und eine Ceifenjabrit. 
Freudenberg, Stadt im Großherzogtum Ba: 
den, Kreis Mosbach, Amtsbezirk Wertheim, 20,8 km 
im B. von Wertheim, links am Main, welder hier 
die Grenje gegen Bayern bildet, zählt (1880) 1757 
iberwiegend fath. E., hat Steinbriide, Objt: und 
Reinbau, Objthandel mit dem Innern Frantreids 
und England, Labalsbau und Schiffahrt und die 
Ruine eines vom Biſchof von Wiirgburg gegen Ende 
bed 12. Jahrh. erbauten Schloſſes, jest bem Fürſten 
von Lowenſtein⸗ Wertheim⸗Freudenberg gehorig. 
u Maria, in der tath. Kirche die ſieben 
imnifje der Erldjung, welde der Jungfrau 
Maria ju befonderer Freube gereichten. Es ſind: 
die Menſchwerdung des Logos, die Heimſuchung 
der Cliſabeth, die Geburt Jeſu, die piney shar 
im Tempel, die — Jeſu im Tempel, 
die Biedererblidung Jeſu nad ſeiner Auferſtehung, 
die Ktönung der Maria im Himmel. 
enftadt, Qberamtsſtadt im wiirttemberg. 
rzwaldkreis, Station der Linie Stuttgart⸗F. 
(Gaubabn) der Wirttembergifden Staatsbahn und 
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Uusgangspuntt der (1883) im Bau begriffenen 
Kinzigbahn F.-Wolfach, fiber dem Forbadthale 
in 729 m Hohe gelegen und regelmafig gebaut, 
in der Mitte mit einent grofen quadratijden, von 
Arfaden umgebenen Plage, zählt (1880) 6026 E. 
(von denen 173 Katholiten), ijt Sis eines Wmt3- 
geridts, eines Forſtamts, einer Gewerbebant, hat 
bedeutenden Waldbelig, Frucht- Hols: und Pie: 
ert ein Gijenwerk, Gagemithlen, Flads: und 

olljpinnerei, Seidentpinnerei, Seinweberei, Stück⸗ 
bleicherei, Fabrilation von Tud und Flanell und 
viel —— Sm J. 1599 grundete Herjog 
riedrich I. ben Ort, dex zuerſt Friedrichsſtadt 
ieb, und bevdlferte ihn mit vertriebenen Pro— 
tejtanten aus Sjterreich, Steiermart und Karnten. 
Sdon nad fieben Jahren hatte er 2000 E. und 
wurde F. genannt. Ym J. 1661 wurde mit der 
Befeſtigung angefangen, die aber nidt beendet 
wurde, G3 verddete 1634 ganz durd einen fiber: 
fall von Stroaten. Zu F. Zehört der Weiler 
Chriftophsthal am Vorbad) mit Hammerwer: 
fen, Pfannenhammer, Waljwerf, Stahl. und 


Senfenfabritation, mebrern —— Woll⸗ und 
Flachsſpinnerei, Schwerſpatmuhle⸗ und 510 E.; 


jowie der Weiler Rniebis mit 246 E., 11 km im 
RW. von F., 934 m fiber dem Mecre, auf der Hohe 
ded Kniebispaſſes. 

Freudenthal (ſſaw. Bruntali), Stadt im weftl. 
Teile von Oſterreichiſch-Schleſien, in einem feidten 
Thale des Schwarzbaches, der lints zur Mohra 
geht, Sik einer WasictsmadptadaniGett, Station 
der Linie Olmütz⸗Jägerndorf⸗Troppau der Mab: 
sili Olen en Sentralbabn, hat cin Staats: 
realgymnajium und salt (1881) 7595 E. deutider 
Zunge, welde ftadtiide Gewerbe, Feldwirtidajt 
und Viehzucht treiben. In friiherer Zeit bildeten 
die Tudmader und Weber den Hauptitod des 
Dortigen Gewerbftandes, Unter den Gebduden 
find die Pfarrfirde und dad Schloß de3 Deutiden 
Ritterorden3 die wichtigſten. F. ift Centralpuntt 
eines ausgebreiteten Wiiterfompleres dieſes Or: 
dens und danft mandje für das Stadtgebiet er: 
ſprießliche Einrichtung namentlid) dem Erzherzog 
Anton Victor, der als Hoch- und Deutſchmeiſter 
derſelben ſein beſonderes Wohlwollen zuwandte. 

Freund (Herman a dan. Bildhauer, geb. 
15. Oft. 1786 in der Nahe von Bremen, befuchte 
die Ufademie in Kopenhagen und ftand wahrend 
feiner Studienjeit in Rom ju Thorwaldjen in in: 
nigen Beziehungen; nad) der Rucklehr nad) Kopen— 
agen (1828) wirlte er daſelbſt als Profejjor der 
Modellſchule. Er ftarb in Kopenhagen 30. Juni 
1840. Yon feinen Werfen find hervorjuheben die 
Statuen von Thor, Odin, Lukas, Merkur, der 
Ragnarökrfries im driitiansborger Edloiie (Litho: 
graphie und Text von Hoyen, 1857) u, ſ. w. 

Mud) fein Neffe, Georg Chrijtian F., geb. 
7. Febr, 182L ju Altona, Hat einen Namen als 
tiihtiger Bildhauer im Genrefad) erworben. 

reund (Wilh.), Bhilolog, namentlic) befannt 
durch feine lat. Worterdiider, geb, 27. Jan. 1806 
ju Kempen im Pofenfden, von israel. Abftam- 
mung, bejudte in Breslau die tonigl. Wilhelms- 
ſchule, fpater das Eliſabeth-Gymnaſium, und wid: 
mete ih feit 1824 gu Berlin und Breslau philol. 
und pädägogiſchen Studien, namentlich unter 
Böch und Schleiermacher. Nachdem er gu Halle 
promoviert, erdffnete er 1828 ju Breslau eine Uns 
jtalt fiir Religionsunterridt gum Beften der israel. 
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Sugend, weldje3 Unternehmen ihm jedod durd die 
Ynfeindungen von feiten feiner orthodoren Glau: 
bensgenofjen bald verleidet wurde. In der Folge: 
seit wirtte F. al Lehrer am Glijabeth-Gymnafium 
ju Breslau, privatifierte abwedfelnd und. vertrat 
von 1848 bis Ende 1851 die erledigte Rettorjtelle 
am Gymnafium gu Hirſchberg in Schleſien. Hier: 
auf ging er behufs der Ausarbeitung eines gri- 
fern wiſſenſchaftlichen Werks nad England und 
purdreijte 1853 mit Unterſtühung der berliner 
Afademie die roman. Teile von Graubiinden und 
Tirol, um die dialeftifden Cigentimlidteiten des 
Nomanifden an Ort und Stelle fennen iu lernen, 
Seit 1855 wirkte er gu tidy in Sdlefien als 
Direktor ciner nad inde Plane eingeridteten 
höhern israel. Gemeindefdule und jog fidh 1870 
nad Breslau in den Rubeltand zurück. 

3 agp Ruf gründet ſich me fein ums 
fafjendes, auf forgfaltiger Ouellenforjdung be: 
rubendes «Wörterbuch der lat. Sprade» (4 Boe., 
£0. 1834—45). on feinen —— rbeiten 
find nod das «Geſamtwörterbuch der lat. — sna 
2Bde. Bresl. 1844—45), die Ausgabe von Ciceros 
«Oratio pro Milone» (Brest. 1838) und das «Lat.: 
deutſche und deutfd -lat.- gried. SGchulworterbud » 
(2 Boe., Berl. 1848—55) hervorzubeben. Much fein 
«Triennium philologicum ober Grunbdgiige der 
philol. fiir Jünger der Bhi ologie 
zur Wiederholun und Selb ply bee » (6 Abteil., 
Vp. 1874—76 ; Wbteil. 1—4 in 2. ue 1879—82), 
fowie die demfelben vorausgegangene kurze pbilol. 
Hodegetit « Wie ftudirt man Bhi ogie?» (4. Aufl., 
Lpz. 1880) und feine «Secs Tafeln * griech. 
— u. ſ. w. Litteraturge/didjte (pj. 1873— 
75) haben eine günſtige Aufnahme gefunden. Ferner 
gab er «Praparationen zu den gried. und rom. 
Sehultlaffitern» («Freunds Schitlerbibliothet», Lpz. 
1859—83) heraus. ; 

bd berg (Georg von), f. Frundsberg. 
eundſchaft ijt ein Verhaltnis gegenfeitiger 
Suneigung verjdiedener Menſchen. Je nad dem 
pſychol. Grunde diejer Suneigung fann man drei 
YUrten der F. unterfcheiden: die prattifde F., welde 
durch Gemeinjamfeit der Yntereffen und Lebens- 
bediirfnifje, durch gegenfeitige Förderung in der 
Nerurstharigteit ervorgerufen wird; die afthetiide 
F., welde auf einem unmittelbaren Woblgefatlen 
der Menſchen aneinander beruht und befonders in 
den Formen des gefelligen Verkehrs fid) äußert; 
endlic) die moralijde F., welde in der tar er: 
fannten Gleichheit des Rittidben Streben3, in der 
gegenfeitigen Villigung der Charaftere wurzelt 
und einen innigen und ritdhaltlofen Austauſch der 
hodften Intereſſen vorausjebt. Yn allen drei 
Formen ijt jedoch wieder cine doppelte Art der 
Anziehung der Perjonlichfeiten zu bemerfen, in: 
dem dieſelbe entweder aus der Gleichheit oder aus 
der fic) gegenfeitig erganjenden Ausgleidung von 
Verfdiedenheiten, reſp. Gegenfaken bervorgeht. Es 
ijt feine Frage, dah der legtere Fall ftets eine grö— 
fere Sicherheit fiir die Dauer der F. gewährt. 
Die Gleichheit der praktiſchen Ynterefien führt weit 
eher gu einer die F. gefabrdenden Kollifion als das 
Yneinanderarbeiten verſchiedener Beſchäftigung. 
Die Ubulidteit der Verkehrsweiſe verliert viel 
leichter an Reiz und Anziehung als ber ftets neu 
zündende Kontakt verfdiedenen Weſens; je weiter 
endlich die —— auseinandergehen, um ſo 
mehr können fie unter ber Vorausſeßung einer ge: 


Freundsberg — Frevelftimme 


meinjamen fittliden LebenSarbeit voneinander fer: 
nen, wabhrend fie im umgelehrten Halle der Gefatr 
ausgefebt find, fic) durd ftetige fibereinjtimmung 
einander 3u ermiiden. 

fiber den Wert jener drei Grundformen der J. 
fann ebenfalls fein Sweifel fein: der praltiſchen 
Af bietet der Wedel der Lebensſchidſale, die 

nbeftindigteit der äußern Verhältniſſe die größ— 
ten Gefabren bar, ſodaß bier die alte Klage, daß 
in der Not die Freunde des Glüds ausbleiben, 
die meiſte Beſtätigung findet. Die äſthetiſche J., 
auf dem äußerlichen Eindrucke beruhend, iſt den 
Täuſchungen desſelben in hohem Grade ausge: 


ſeht, wie man es an unzähligen lings· und 
mas enfreundfdaften beftdtiat ndet; nut die 
moralijde F. tragt in fic fo weit die Gewa 


Dauer, als die Stetigteit der Charattere und 
des fittlichen Bewußtſeins reicht; mur auf fie taun 
deShalb mit Sicherheit durd alle Wechſelfaͤlle des 
Lebens gezählt werden. Man wird deshalb ſeht 
häufig finden, daß die moraliſche F. gerade zwiſchen 
ſolchen Menſchen eintritt, welche für die praltiſche 
leine Veranlaſſung, deshalb aber aud keinen Yn: 
laß gu Störungen derſelben durch Kolliſionen ds 
Eigennuhes haben, bei Leuten gar verſchiedenen 
Berufs u. ſ. w. Freilich bleibt der glücklichſte und 
ſchönſte Fall der F. immer der, in welchem alle 
drei Formen —— ſodaß die Gemein: 
ſchaft der praltijden Intereſſen und des gefelligen 
Bediirfnifjes veredelt wird durch die fittlide Ge: 
meinſchaft der Charaftere und die F. dadurd ix 
einen Bund der Treue auf Veben und Tod fiber: 
geht In diefem Sinne ebrten beſonders die alten 
olfer die F., indem fie eine Anzahl bewabrter 
Steundespaare im Gedächtnis und zur Nadal 
mung feierten, und e3 galt ihnen teilweiſe die 5. 
als ein gleich der Che gebeiligtes Inſtitut. Den 
eine olde wabre und volle F. ijt nur zwiſchen 
je zwei Menſchen dentbar, während prattijde und 
äſthetiſche F. fic) einem größern Kreije mitteilen 
fonnen. In diefem Ginne bildet die wabre J. 
aud einen notwendigen Beftandteil in dem edeljien 
ber menſchlichen Verhaltniffe, demjenigen zwiſchen 
Mann und Weib, Einen Teil der Gedanten der 
antifen Moralphilofophie über die F. hat Cicero in 
feiner Schrift « De amicitia» entwidelt. 
eundſchaftsinſeln, ſ. Tonga⸗-JInſeln. 
l, eine ſtrafbare Handlung, welche nach 
bem Strafgeſetzbuche oder nach ſtrafrechtlichen und 
polizeilichen Nebengefehen mit ieichtern Strafen be- 
droht ijt. Gr fekt einen boshaften Sinn voraus, 
der eine Selbjthefriedigung darin findet, einer an: 
dern Perſon oder bem Staate oder der allgemeinen 
niet ra eggesiag Sancapge zuzufügen. Gpegiell un: 
terjchetdet man Baum⸗, Feld:, Poritfreve u. dgl. 
Dieſelben erſcheinen zunieiſt als fibertretungen (ſ. d 
des Reichsſtrafgeſekbuchs und unterliegen im all: 
—— dem gleichen ig wie alle ibrigen 
bertretungen. Dod findet z. B. in Bezug auf dotſt 
frevel (j. d.) ein befonderes Rerjabren ftatt. (Ral 
aud Baumfrevel.) ages 
Frevelftamme, cin vietias ublicher forſtlichet 
Ausdrud fiir die durch Holzdiebe (Frevler) oe 
fallten Stamme, welthe entweder nod im Wald? 
gefunden werden, wenn der Dieb in feiner Thaty: 
teit geftért wurde, oder aud) außerhaib des Wal: 
ded, 3. B. bei Hausſuchungen. — Diiufig bepide 
man inded mit dem Wusdrud F. aud die rm Bo 
ben juriidgebliebenen Wurzelftdde, von welchen die 


prevent — Freycinet (Charles Louis de Saulces de) 


—— Stämme abgeſchnitten oder abgehauen 


évent, Stadt im_franj. Depart. Pas: de: 
Calais, Arrondiſſement Ct.- Bol, 13 km im SOW. 
pon Si. Rol linfS an ber Canche, Station der 
Vimie Wbbeville: Bethune der Franzöſiſchen Nord: 
babu, zählt (1876) 3792 (Gemeinde 4137) E. und 
bat wichtige Ragelidmicdercien. In den im 18. 
Sabry. wieder aufgeführten Gebdiuden der 1137 
geariimbdeten Abtei Cercamp befinden fid eine Eiſen⸗ 
gieberet und eine Spinnerei. 

(Heinr.), Mediziner, geb. 15. Juni 1822 
zu eg ein BR, ſtudierte in Bonn, Beruůn und 
Géttingen Me , babilitierte fid 1847 an le 
terer —e nA — im Herbſt 1848 als 
Brofeſſor nach Zirid , wo F. die höhere Una: 
tomte an der me etait und feit Griindung 
—— ane tea den Polytednitums die Zoologie 

{t vertritt. Gr verdjjentlicte ge: 
—— mit R. Lendart die Schriften « Anatomie 
der wirbellojen Tere (alg Bd. 2 von R. Ba Bag | i 
ners «Lebrbud der Zootomie», Lpj. 1847) 
« Beitrage oF — wirbe lofer Tiere⸗ 
(Braunidw. 1 Ferner erſchienen von ihm: 
er ty —— und Hiſtochemie des 
Menjden » (Lp;. 1859; 5. Aufl. 1875), «Das Mi: 
oie und be mi troftopisde — 3 1863; 
7. Mufl. 1881) und « Grundjiige Hiftologies 
(1875; 2. Aufl. Lp. 1879). Wuf * Gebiete der 
Lepidopterologie —— et «Die Tineen 


und $teropbhoren der Schwey» (Zur. 1856) und 
«Die idopteren der — binne 1880). 
rey (Hermann), deu idtet, betannt unter 


feinem —— Manes Greif (f. d.). 
Freya, Todter Ridrds und eee des 
—— cine ſtandinav. Göttin, die gleich ihren 
ten dem —— — ang Gie 

und mit dem 
1 das ihr Zwerge ——— Um eT = 
Bruitiomud, in dem wahrſcheinlich der Regen: 
bogen ju icben iit, tampfte Heimbdall mit Loki, der 
thn der idlafenden @Gattin entwandt batte. Sie 
bediente die Götter bei ihren Gelagen und nahm 
nad der Frigg (fj. d.), mit der fie wobl urſprung⸗ 
identtid) war, die erſte Stelle unter den weib- 
Gottinnen ein. Rad einer Mythe war F. 
= Od vermablt; derjelbe verließ fie, und fie 
ſuchte ibn dann, goldene Thrinen weinend, wie die 
Tautropfen jeden Morgen zei auf der ganjen 
Erde. Ihre Tochter find 8 Gerfimt, d. h. 
Rojtbarteit und Kleinod. Sie ijt die Wattin der 
Liebe. Die Kage war ihr beilig; auf einem mit 
befjpannten Wagen pflegte fie uu fabren. 
tg (Maximilian Brotop, Freiberr von), 
beuticher Gejdidtidreiber und belletriitijder 
Scbriftiteller, geb. zu Freifing 3. Yan. 1789, ſtu⸗ 
dierte 1807—10 bic Rechte gu Landshut und be: 
teijte ———— Holland, die Schweiz und 
Italien. ch ſeiner Radieht wurde er 1817 
Aegierungsrat in Plinden und 1824 Miniſterial⸗ 
rat im Miniſterium de3 Innern, nach dem Regie: 
tungZantritt König Ludwigs ‘I. Borjtand des 
Reipeardyivd, 1829 mugieid wieder Minijteriatrat 
und 1838 Staatsrat. Bon 1842 bis 1848 betlei: 
dete er die Stelle eines Vorſtandes der Wfademie 
der Wifienfdajten. Geit 1847 war er penfioniert 
nnd ftarb gu München 21. Yan. 1851. 

J ſchrieb: <Rovellen» (Vind. 1828; neue Aufl. 
1836), «Malerijde Reije im obern Stalien » 
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rand. 1830) und die hiſtor. Romane « Die 
* von —— (3 Bde., —— 1833) 
und «Die Lowenritter » (Mind). 1830; neue Aufl. 
1836). Biel —— find ſeine hiſtor. Arbei— 
ten; dabin — a Ulteſte Geſchichte von Te: 
gernſee⸗ (Munch «fiber das altdeutſche 
oͤffentliche — —————— (Landsh. 1824), 
«Geſchichte der hayr. Landſtände und ihrer Ver: 
—— eb Bde., Sulzb. 1828—29), « Grund: 
inien einer Gefchicht⸗ der bayr. Landjtande» 
(Mind. 1832), «Sammlung deutidher Rechtsalter: 
tiimer» (Maing 1828), «Sammlung bijtor. Schrif⸗ 
ten and Urtunden» (5 Bde., Stuttg. 1827—37), 
—* —— Geſchichte der bayr. Gejes ebung 
——— ſeit den Zeiten Maximi— 
liane I.» (4 — 3. 1836 —39), ng madte 
er fic) mit bem Ir ei aia von Hormayr jehr vers 
dient durd) die Fortſezung der von Lang beraus: 
gegebenen «Regesta, sive rerum Boicarum auto- 
grapha», deren 12. Band 1849 erſchien. Die «Gr: 
jablungen aus der bayr. Gefdidte» (Bd, 1 u. 2, 
Mind, 1842—44) blieben unvollendet. 
Freyburg an der Unjtrut, ſ. Freiburg. 
ge eee { Charles Louis Saulces be), 
taatsmann, geb. 14. Rov. 1828 gu Foir 
— Ariege, wurde auf der Polytedni- 
* ule für das —— vorgebildet 
= trat zunächſt in oe de ag renee in Dienft. 
Bon 1856 bis 1861 ear % . Betriebsdiveftor der 
53*8 Südbahn, unernahm dann is, den 
abren 1862—67 wijenjcaftlide Reifen am Auf 
trage der Regierung und verdjfentlidte auf Grund 
feiner Studien und Beobadtungen ein treffliches 
Wert iiber das Gejundbheitswejen in Stadten, 
« Principes de l’assainissement des villes » (Bar. 
1870), welches die Aufmerffamfeit der wijjen: 
ſchaftlichen Kreije und der höhern Staatsbeamten 
auf ibn lentte. Nad dem Sturge ded Kaiſerreichs 
jtellte fich J. Dem Minijter Gambetta perjintid 
vor und trug demjelben feine Unjidten Aber die 
Lage und die Hilfsmittel Frankreichs vor, worauf 
6. Sept. 1870 jeine Ernennung jum Prafetten des 
Depart. Tarn-et-Garonne erjolgte. Als Gam: 
betta Anfang Ottober gu Tours neben der Ver: 
waltung des Snnern aud das Kriegsminijterium 
ubernahm, berief er fogleid) F. als «perjontiden 
Delegierten des ——9 an ri eine Seite. 
F. nahm nicht nur teil an der Wufftellung aller 
auf militäriſche Angelegenheiten bejiigliden Cnt: 
wiirfe Gambettas, jondern verlieh dieſen Entwür— 
8 durch die felbjtandige Bearbeitung der Aus— 
liprungsvoridriften erjt Geftalt und Leben. Gam: 
bettas bejtandige Eingriffe in die Führung der 
im Felde ftebenden Armeen bradten bald Rei: 
bungen gwijden den franz. Heerfiibrern und F. 
zuwege, Die indbefondere im Bereiche der erjten 
Yoirearmee des Generals Yurelle de Paladines 
auffälligen Ginflup auf den Verlauf ber Dpera: 
tionen gewannen, Wie Bedeutendes F. in {einer 
ſchwierigen Stellung damals geleijtet hat, ijt ſei— 
nemt Werte «La guerre en province pendant le 
siége de Paris 1870—71» (Pa r. 1871; deutſch, 
Bresl. 1872) zu entnehmen. Die ſchneũle Einrich— 
tung des Feldtelegraphen- und Feldeiſenbahn— 
dienſtes bei Den neuerrichteten franz. Heeren, ſowie 
die reichliche Ausſtattung der Stäbe und Truppen 
mit brauchbaren Karten ſind lediglich der Thatig: 
teit 5.3 zuzuſchreiben während die von Aurelle 
de Paladines in der Schri «La premiére armée 


300 


de la Loire» befannt gegebenen ſchädlichen Gin: 
griffe in die — dem raſtloſen Trei⸗ 
ben Gambettas, deſſen Weiſungen F. befolgen 
mußte, beigumeffen fein dilrften. 

Bei den Ergänzungswaählen im Juli 1871 tan: 
bidierte F., wurde jedod nidt gewählt und trat 
wieder in den Gijenbabndienft gurid; dagegen 
wurde er 1876 in den Senat gewablt und ſchloß 
fidh der republitanijden Linfen an, F. wurde 
13. Dez. 1877 im Minifterium Dufaure Minijter 
ber djjentliden Urbeiten und entwarf einen grop: 
artigen Plan fie den fyjtematifden Ausbau der 
franj. Gijenbabnen und Randle, Ym J. 1878 er: 
hielt F. vom Parlament die Ermadtigung, eine 
Anzahl Privatbahnen gum Preife von 600 Mill. 
Hrs. fiir den Staat anjufaufen, übernahm dann 
rad dem Rücktritt Waddingtons 29. Dez. 1879 
den Vorfik des Minifteriums und die Leitung der 
auswartigen —— während ſein 
Freund Varroy das Minifterium der öffentlichen 
Sebeiten fibernahbm. Durd Gambettas Einfluß 
wurde der mafvolle und deShalb den europ. Mad: 
ten alljeitig genebme F. mit Hilfe der Kammer ju 
mebrern radifalen Maßregeln (vollftindige Am— 
neftie der Communards, Dekrete gegen die nicht 
autorifierten Nongregationen) gendtigt, bod) trat 
er in Montauban den unbedadten, 18. Aug. von 
Gambetta ju Cherbourg ausgefprodenen Worten 
mit Nachdrud entgegen, fudjte die chauviniſtiſche 
Bewegung in rubigere Bahnen zu leiten und mit 
bem Vatikan bezüglich der Kongregationen eine 
Verſtändigung herbeizuführen. Da veranlaßte 
Gambetta 21. Sept. 1880 F.s Rüctritt von der 
Staatsleitung, um diefelbe ſelbſt zu übernehmen, 
erwies ſich jedoch nach wenigen Monaten bereits 
als fo wenig hierfür befähigt, daß er dieſelbe frei: 
willig niederlegte. F. trat hierauf 30, Jan. 1882 
abermals an die Spike der Regierung und leitete 
ugleidh das Minifterium des Auswartigen. Cr 
Fite im Innern wie bei den fremden Mächten 
die Folgen der agitatorijdhen Thatigfeit Gam: 
bettas su bejeitigen und Franfreid aus jeiner Iſo— 
liertheit gu erléfen und vermied die ihm zur 
Entwidelung von Frantreihs Macht im Mittel- 
meer angefonnenen Abenteuer, überließ in der 
ägypt. Frage die Bibrung der brit. Begierung, 
wollte jedod) an der Beſchützung des Cuestanals 
franz. Truppen und Schiffe teilnehmen laſſen. 
Die Kammer bewilligte indeffen die hierzu erfor: 
derlichen Mittel nicht, worauf F. 30. Yuli von 
der Leitung des Miniſteriums juridtrat. Bon 
der Afademie wurde F. an Bufjys Stelle gum Mit: 
alicd erwablt. 

Frevyeinet (Louis Claude Defaulfed de), franj. 
Reiſender, geb. 7. Uug. 1779 gu Montelimart, trat 
1793 in den Marinedienft und begleitete 1800 den 
Entdedungsreifenden Kapitan Baudin nad Auſtra— 
lien. Nach feiner Rückkehr 1804 wurde er jum 
Schiffslieutenant ernannt und 1805 beim Depit 
der Marine fiir Karten und Blaine angeftellt. Ws 
Rapitan der Urania madte F. 1817—20 eine neue 
Reiſe in der Siidfce. Nachdem F. 1826—30 Gou: 
verneur von Martinique gewefen, jog er fid) auf 
fein Landgut bei Loriol im Depart. Dréme juriid, 
wo er 18. Aug. 1842 ſtarb. F. fdrieb «Voyage de 
découverte aux terres Australes pendant les 
années 1800—4» (2. Wufl., 4 Boe., Par. 1824), 
«Voyage autour du monde pendant les années 
1817—20» (18 Boe., Par. 1824—44). 
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reydorf (Rud. von), bad. Ninijter, geb. 28, 
Febr. 1819 in Rarlsrube als Sohn des General: 
lieutenants und RriegSminijters Rarl Wilbelm 
Eugen von F. ftudierte gu Heidelberg die Rechte, 
trat 1843 in ben bad. Juſtizdienſt, fungierte jeit 
1857 als Staatganwalt in Mannheim und trot 
1860 als Rat in das Juſtizminiſterium. Als fol: 
cher wirfte er an der die neue Regelung ded Ver: 
hältniſſes zwiſchen Staat und Kirche und die Re: 
organifation bed Gerichtsweſens betrefjenden Ge: 
fesgebung mit, wurde aber auf Betreiben dea 
gropdeut}d) gefinnten Minifters von Cdelsheim 
26. Juni 1866 feiner Ratsſtelle enthoben. Rad 
dem infolge des Deutſchen Kriegs von 1866 das 
Minifterium Edelsheim entlafien worden war, 
wurde F. 28. Juli 1866 gum Minijter des grok: 
perioat Hauſes und der auswartigen Ungelegen: 

eiten ernannt. Gr ſchloß 17. Mug. 1866 mit 
Graf VBismard den Friedensvertrag und das 
Sahu: und Trutzbundnis mit Preufen und 4. Juli 
1867 den Bertrag fiber Erneuerung des Rollver: 
eins. Seitdem war er eifrig bemibt, die Dilitar: 
organijation und Gefebgebung Badens mit dr 
des Norddeutiden Bundes in miglichite Überein— 
—— —— und nahm aud in Verſailles 
an den Verhandlungen fiber die Griindung dé 
Deutidhen Reichs 1870 hervorragenden Anteil. J. 
war feit 1867 Abgeordneter sur bad. Zweiten 
Kammer, feit 1871 bad. Bevollmadtigter tm 
Deutſchen Bundesrat und feit Yuli 1871 aud bod. 
Juſtizminiſter. Auf fein Anfuchen wurde et 2. 
Sept. 1876, als der Minifterprafident Jolly feine 
Entlafjung nahm, in Rubejtand verfest. Gr ftard 
15. Nov. 1882 in Karlsruhe. Bon feinen ſchrift 
ftellerifden Leijtungen find gu erwähnen: « Broxef 
ordnung in biirgerlichen Rechtsſtreitigkeiten fir das 
Grofherzogtum Baden vom 18. Maͤrz 1864 mit 
Grlauterungen » (Heidelb, 1867) und die (anonym 
erjdienene) Schrift: «Die medlenb. Verfafiungs 
6* mn Geſchichte und gegenwartiger Stand» 

p3. 1877). — 

Freyliughauſen (Joh. Anaſtaſius), geiſtlichet 
Liederdichter aus der Sqhule des Pietismus, geb. 
2. Dez. 1670 gu Gandersheim, ſtudierte ſeit 1689 
ju Jena Theologie, ſiedelte 1691 nad) Erfurt aber, 
wo damals Breithaupt und A. H. Frande wirtten, 
und folgte diefen 1692 nach Halle. F. wurde 
1696 Frandes Gebilfe im Pfarramt gu Glauda, 
1715 an der Ulridbstirde gu Halle, 1723 Sub: 
dircttor, 1727 Mitdirettor des Padagogiums und 
des Waijenhaujes, 1727 Oberpfarrer an der Ul 
richstirche und ftarb 12. Febr. 1739. F. bat ſich 
uni die Förderung des Kirchenliedes bedeutende 
Verdienſte erworben. Cr ſelbſt hat 44 Lieder ge: 
— darunter: «Mein Herz, gib dich zuftieden 
u. ſ. w.», «Auf auf, mein Geiſt, auf auf, den Herth 
gu oben u. ſ. w.», «Gin Rind ijt uns geboren beut 
u.f.w.», Außerdem verdjfentlicte F. Gelang 
bitcher, in welden mand Lieder aus dem Kreiie 
des Pietismus juerft verdfjentlidt wurden. 
J. 1704 erſchien: «Geiſtreiches Gefangbud, den 
Kern alter und neuer Lieder, wie aud) die Roter 
ber unbetannten Melodeyen in fic) baltend», mu 
683 Liedern; 1714 folgte: «Neues geiſtreiches Ge 
fangbud), augerlefene, fo alte al neue Soe 
und liebliche Lieder u. ſ. w.», 798 Lieder enthaltend. 
Auferdem verdient Erwähnung feine « Grund: 
Tepung der Theologie» (Halle 1703). Bgl. Walter, 
aXeben F. s» (Berl, 1864), 
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Freyr, Sohn Nidrds, Bruder der Freya, urs 
foriinglid ein Wanengott, welder mit feinem 
Bater nad Beendigung des Kriegs zwiſchen Wien 
und Wanen jenen als Geifel gegeben wurde, Von 
Odin jum Opfergott eingefent, fpielt er im odini- 
ſchen Gotterfreije eine bervorragende Rolle. F. ift 
ein Hauptgott der Schweden, und nocd heute zeigt 
man in der Nähe von Upfala die drei Hiigel, in 
welden er, Odin und Thor begraben liegen follen. 
Urſprünglich wohl der Gonnengott und identiid 
mit Baldr (j. d.), war F. ein milder und weifer 
Gott, ein Gott ded Frieden3, der über Sonnen— 
ſchein und Regen herrſcht und fo den Menſchen 
Reihtum und Glad bringt. Zum Gommeran: 
fang ward jein Bild unter großen Feften durch die 
ſchwed. Landfchajten gefabren, und am Sulabende 
bradte man ibm einen Eber zum Opfer, der ibm 
ebenjo wie der Stier geweiht war, und bei wel: 
dem man allerlei Geliibde ſchwur. Yn F.s Beſih 
war der Sher Gullinburjti und das Schiff Skid— 
bladnir, auf weldem er die Luft durdfubr und 
weldes fich wie ein Tuch zujammentegen Lieb. Yn 
den Vorhöfen der Tempel, welde ibm geweiht 
waren, bielt man Rofie gum Weisjagen. Bon 
Liebe zur Niejentodter Gerdr entflammt, erwirbt 
et diejelbe durch jeinen Diener Sfirnir und fommt 
infolge dejjen mit dem Berwandten der Gerbdr, 
dem Nieien Beli, in Streit, in welchem er denfel: 
ben totet. Beim BWeltuntergang —— egen 
Surtr und fällt, weil er fein treffliches Pe 
feinem Diener Skirnir jum Botenlohn gegeben 
hatte. In Deutſchland, wo diejer Gott Fro ge: 
beifen haben miifte, findet fic feine or ſeines 
Rults; bier vertrat ihn zweifelsohne Baldr. 

yfing, bayr. Stadt, ſ. Freiſing. 
tag (Georg Wilh. Friedr.), deutſcher 
Dnentalijt, geb. 19. Sept. 1788 gu Luneburg, ſtu— 
Werte ju GSttingen Theologie und Philologie und 
evaielt 1811 Dafelbft eine Repetentenftelle. Aus 
Haf gegen die Fremdherrſchaft gab er 1813 das 
Wat aur, ging nad Königsberg, wo er als Gebilfe 
bei der Bibliothef angeftellt wurde, und gelangte 
1815 als Brigadeprediger mit der preuß. Armee 
nad Frankreich, wo er 3u Paris feine ſchon friiher 
begonnenen orient. Studien unter S. de Gacys 
eitung fortfeste. Nad) dem Frieden blieb er gu: 
erſt auf Urlaub in Paris, legte aber dann feine 
Predigerftelle nieder, widmete fic) mit Unterſtühung 
der preup. Regierung nun ausfdlichlich der Cr: 
lernung de3 Arabiſchen, Perfifden und Türkiſchen 
und erbielt 1819 die Profeſſur der orient. Spra— 
den ju Bonn, wo er 16, Nov. 1861 ftarb. 

F. bat fid befonders um das Studinm der arab. 
Sprache und Litteratur unleugbare Verdienfte er: 
worben. Gein «Lexicon Arabico- Latinum» 
(4 Bode., Halle 1830—37), dem ein kleineres (Halle 
1837) folate, bat dem Studinm der arab. Sprache 
und Vitteratur —23 Vorſchub geleiſtet. Seine 
Ausgabe und lat. fiberjehung der « Hamasae car- 
mina» des Wbu-Temmam (2 Boe., Bonn 1828— 
52) und die «Arabum proverbia» (3 Bbde., Bonn 
1838—43) gehdren ebenfalls gu den bedeutendern 
Grideinungen der arab. Litteratur. Bon feinen 
ibrigen Arbeiten find aufer einer «Kurzgefaßten 
Grammatif der bebr. Sprache» (Halle 1835) nod 
a nennen: bie Uusgabe der « FAkihAt-Alcholafa » 
8 Yon-Arabfdhah und die « Darjtellung der arab, 
Rer2tunft» (Bonn 1838), fowie feine « Ginleitung 
in das Studium der arab, Sprade» (Bonn 1861). | 
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Freytag (Guſt.), hervorragender deutſcher Did: 
ter und Schriftſteller, geb. 13. Juli 1816 gu Kreuz— 
burg in Schleſien, beſuchte feit 1829 das Gymna— 
fium in DelS und widmete fid feit 1835 dem 
Studium der deutfden —— in Breslau 
unter Hoffmanns, in Berlin unter Lachmanns 
Leitung. Nachdem er 1838 in Berlin mit der Wb: 
handlung « De initiis scenicae poeseos apud Ger- 
manos» den philoſ. Doftorgrad erlangt, trat er 
1839 in Breslau als Brivatdocent fiir deutfde 
Sprache und Litteratur auf und ließ hierbei die 
Abhandlung «De Hrosuitha poetria» erjdeinen. 
Neben feiner wiffenfdhaftliden Thatigheit entfaltete 
ſich mehr und mehr eine poetiſche. Go verdffent: 
lite er unter dem Titel «Jn Breslau» (Bresl. 
1845) eine Reihe von tleinen, größtenteils epifden 
Dichtungen im Vollston; 1841 ſchrieb er das Luft: 
fpiel «Die Brautfabrt, oder Kung von der Nofen» 
(Bresl. 1844; nene Ausg., Lpz. 1858), welded bei 
der von dem fonigl, Theater in Berlin ausgeidric- 
benen Ronturren; einen Yreis errang. Geinen 
Ruf als dramatiider Dichter begriindete er indes 
durd die beiden Schaufpiele «Die Valentine» (Lp3. 
1847; 3. Aufl. 1873) und «Graf Waldemar» (Lp3. 
1850; 4. Mufl. 1883), von denen das erftere 1846 
in Breslau entitand, das (ebtere 1847 zu Dresden. 
Beide Dramen madten rajd) die Runde fiber alle 
deutſchen Bihnen und haben fic) im Repertoire 
derfelben eingebiirgert. Die genannten Stücke 
nebjt einem frithern, guerft 1844 in Ruges « Poeti: 
ſchen Bildern» abgedrudten Tranerfpiele («Der 
elehrte») find aud in feinen «Dramatiſchen Wer: 
fen» (3 Bde., Lpz. 1848—50; 4, Wufl., 2 Bode., 
1881) enthalten. Inzwiſchen hatte F. 1847 fein 
Verhaltnis zur Univerjitit Breslau gelöſt und 
war nad Dresden itbergefiedelt. Als das Nahr 
1848 den Kreis von Schriftſtellern und Künſtlern 
gerftreute, in welchem er dafelbjt gelebt hatte, 
wandte er ſich nad Leipzig, wo er gu Qulian 
Schmidt in nähere Beziehungen trat und mit die: 
fem, nad Rurandas Riidtritt, die Leitung der 
«Grenzboten» fibernabm, von welder er Ende 1870 
wieder juriidtrat, Fur dieſes Journal ſchrieb er 
unter anderm aud eine Reihe vorzüglicher tultur: 
hijtor. Aufſähe aus der deutfchen Vergangenheit. 

Das Jahr 1854 bradte dad Lujtipiel «Die Your: 
nalijten» (4. Aufl., Lpz. 1873), dad gu den vorjilg- 
liditen Leijtungen auf dem Gebiete de3 nenern 
deutſchen Lujtipiels gehért. Demfelben folgte gu: 
nächſt 1855 der Roman «Soll und Haber» (3 Boe., 
Lpz. 1855; 28. Mufl,, 2 Bde., 1883), welcher, in 
mebrere neuere Sprachen iiberfest, den Ramen 
ge fiber die Grenzen Deutfdlands hinanstrue. 

it der Tragödie «Die —— Cpz. 1859; 4. Mufl. 
1882) griff der Dichter, der ſonſt feine Stoffe meiſt 
bem modernen Leben entnimmt, zur Antike uritd. 
Das Gemilde bürgerlicher Tictigteit, welded F. 
in «Soll und Haben» entworfen hatte, erhielt ein 
Seitenftiid in dem gweiten Roman «Die verforene 
Handfdrift» (8 Boe., Lpz. 1864; 13. Aufl, in 2 
Pon., 1883). Hu F.s vorjitglichften Werlen ge: 
hören die «Bilder aus der deutſchen Vergangen: 
heit» (2 Bde., Lpz. 1859), mit denen fpater die 
«Neuen Bilder aus dem Leben de deutſchen Volks» 
(Lpz. 1862) vereinigt wurden (jufammen 4 Boe. 
in 5 Tin., in 13 Auflagen erfdienen); diefe Bilder 
befunden gründliche hiſtor. Kenntniſſe, patrioti-: 
iden Sinn und eine bedeutende Gabe für geſchicht— 
liche und tulturgefchidtlide Darftellung. Die 
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Grundregeln des dramatifden Schaffens hat F. in 
ber Schrift «Die Technit des Dramas» (Lpjz. 1863; 
4. Aufl. 1881) griindlich und treffend dargeleat 
und durd Beifpiele erlautert. Rad dem Deutfd: 
Sranyofiiden SKriege, welchen F. bis zur Schladt 
ei Sedan im Hauptquartier der Dritten Armee 
in der Nahe fah, erfdien fein umfangreidjtes 
Wert, eine Reihe hiſtor. Erzaͤhlungen, welde er 
unter dem Titel «Die Uhnen» zuſammenfaßte. 
Die einzelnen Teile find betitelt: « Ingo und Yn: 
graban» (2pj. 1872; 12. Aufl. 1881 «Das Reft 
der Rauntdnige» (Lpz. 1873; 10. Wufl. 1882), 
«Die Briider vom deutiden Haute » (Lp3. 1874; 
8. Aufl. 1882), «Marfus Konig» (Lpj. 1876; 
6. Aufl. 1883), «Die Gefdwijter» (Lpj. 1878; 
G. Aufl. 1882) und «Mus einer fleinen Stadt» (Lp3. 
1880; 4, Aufl. 1881), Außerdem {dried F. «Karl 
Mathy, Geldidte feines Lebens» (94. 1870; 
2. Aufl. 1872), «Dottor Luther. Cine Scilderung» 
(Lvj. 1883). Gine Reihe von Jahren_lebte F. im 
Winter in Leipzig, im Sommer in Giebleben bei 
Gotha, von wo er 1879 nach Wiesbaden iiberfiedelte. 
Von 1867 bis 1870 vertrat er Erfurt im Nord: 
deutiden Reichstag. F. ift ein durchaus moderner 
Dichter, der ſcharfe Gegenfage aus dem Leben auf: 
greift und — Anllagen gegen die Geſellſchaft 
erhebt, die jedoch, in liebenSwitrdige Formen ge: 
eidet, nirgends verlegen. Yn fetnen Dramen 
liebt er pfydol. Probleme, aber mit natiirlider 
Lojung. Seine Charattere find Har und durd)- 
fidtig, aus Einem Guß, ebenfo ift die Technik in 
der Kompofition verftandig , die Sprade frei von 
Schwulſt und graziös. 

F. RB. G. S., in England —— Ablür⸗ 
zung fiir: Fellow of the Royal Geographical So- 
ciety, Mitglied der Königlichen Geogra pets 
Gefellichaft. as [litat. 

Friabel (lat.), gerveiblih; davon: Friabi- 

Priandise (jrj., von friand, 2edermaul, Fein: 
ſchmecker), Lederei, Rafdwert, ederbijjen. 

Friant (Louis), frang. General, geb. gu Villers: 
Morlancourt in der Picardie 18. Sept. 1758, 
diente in der — . Garde als Unteroffizier, trat 
bei Ausbruch der Revolution als reiwilliger ins 
Heer und fuͤhrte 1793 ein Bataillon der Moſel— 
armee, Bon Championnet und Jourdan empfoh— 
len, ftieg er fon im folgenden Sabre gum Brigade: 
— auf, ae ot fid) am Rhein, in Stalien und 

igypten wiederbolt aus, mußte jedod) 1799 wegen 
fener durch die erlittenen Strapazen erfdiitterten 
Gefundheit den altiven Dienſt verlafjen. Ym J. 
1805 trat F. wieder in ben Dienjt er und nabm 
an dem Feldjuge in Deutſchland teil, ebenſo 1806—7 
am Striege gegen Preußen und 1809 am dfterr. 
Kriege. Im ruff. Feldjuge 1812 lampfte F. unter 
Davouft und wurde in der Schlacht an der Mostwa 
ſchwer verwundet. Rad ſeiner Herjtellung führte 
5 im Sommer 1813 eine Diviſion der Jungen 

arde bid gur Abdanfung Napoleons, {clog id 
fodann den Bourbons an, trat jedoch 1815 in den 
Dienjt Napoleons und führte in der Schlacht bei 
Pelle-Alliance eine Gardedivijion, an deren Spihe 
er abermals ſchwer verwundet wurde. Hierauf 
lebte er juriidgejogen auf feinem Landfike Gail: 
Tonnet bet Meulan (Seine-et-Dije) und ftarb dort 
29. Suli 1829, 

Friaul war in friiherer Zeit ein felbftandiges 
Land mit befondern Herjdgen, in feiner einftmals 
weitelten Ausdehnung bejtehend aus der lombard.⸗ 
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venct. Proving Udine (6619 qkm mit [1879) 
513650 G.), welche da3 — e venet. F. bildet, 
und aus der am linken J ongoufer gelegenen {jeht 
mit der Grafidaft Görz vereinigten) Grafidait 
Gradista, weldhe das Sfterreichifde F. bildet. Das 
alte F. ital, Friuli oder Patria del Friuli, bat 
feinen Namen ohne Sweifel von der altrim., einſ 
in feinem Bezirk gelegenen Stadt Foram Juli, 
Es ijt cin an Getreide und Bein fruchtbares und 
mit Mineral: und Heilquellen gefegnetes Land, daé 
von mehrern Zweigen der Karnijden und Sultiden 
Ulpen, welde die Gebirgspaffe von Chiuja di Ven: 
gone und die Flitſcher Klaufe bilden, durchſchnitten 
und vom Tagliamento bewafjert wird. Die Gin: 
wohner find tatholifd und im venet. ¥. meiftens 
fog. Furlaner(Friauler), ein den Stalienern ver: 
wandtes Bolt, deſſen Sprache mit alttelt. Elemen 
ten gemifdt fein joll. Die wichtigſten Orte find: 
Udine, die Hauptitadt des ehemaligen venet. Friaul, 
Campo⸗Formio, Cividale. 

F. teilte in den alten Zeiten das Schidſal der 
Lander bes ndrdl. Ytalien. Urſprünglich von den 
GCarniern bewohnt, wurde es, wie die Radbar: 
lander, wiederholt von den verbeerenden Grobe: 
rungszügen der deutiden barbarijden Bolter: 
atten heimgefudt, dann im 6. Jahrh. von den 

ngobarden erobert und gu cinem der 36 Herjoa: 
timer gemadt, in welde man nad der Bejip: 
nahme das ganje longobard. Stalien teilte. Gé 
wurde vom Konig Alboin 569 feinem Refjen Gisull 
fibergeben, welder um 610 im Kampfe gegen die 
Avaren gefallen fein foll; 1874 wurde in Cividale 
fein Grab entdedt. Gagenbafte Erzählungen, welde 
natn Diaconus beridtet, tnipfen ſich an feinen 

amen. Bon den folgenden Herzögen wurde Rat: 
his 744 nad) Liutprands Tode und Hildeprands 
peichune Seat der Longobarden und ebenfo nad 
Ratchis’ Abdankung 749 Pin Bruder Wijtulf (. d.). 
Rarl d. Gr. erhob 774 nad feinem Ae 2 den Lon: 
gobarden Rotgaud gum Herjog, welder ſich 775 mit 
andern Herjdgen und dem Sohne des Königs Deli: 
derius in eine Verſchwörung einließ, aber 776 von 
Karl iberwaltigt wurde. An feine Stelle trat ein 
fränk. Graf, weldjer aber aud) Hergog genannt wird, 
und als Crenaral (Marfgraf) grépere Befugnis 
hatte. Nach der Beſiegung Bayerns ftanden aud 
Karnten, Iſtrien, Dalmatien u. a. unter dem Matt: 
grafen von ¥.; aber 828 wurde Martgraf Balderid 
abgefekt und F. wieder mit Italien vereinigt. Kaijer 
Lothar I. febte den Grafen Eberhard ein, der mu 
Ludwigs de3 Frommen Todter Gifela vermablt 
war und defjen Sohn Berengar 888 gum Konig 
von Stalien erwablt wurde. Rad feiner Srmordung 
924 wird F. feltener genannt, bis Raijer Hein: 
tid IV. im 11. Jahrh. den größten Teil desſelben 
(das fog. venetianiide F.) dem Patriarden von 
Aquileia ſchenlte, der eS mit feinen iibrigen welt: 
fiden Pefigungen vereinigte. Unter der chaft 
dieſer Patriarchen blieb F. bis es ſich 1420 der Bot: 
mãßigkeit der Venetianer unterwerfen mußte. Zwar 
eroberte Kaiſer Maximilian J. die Stadt Udine 
it sae 15 pie 8 Beet runes belt baw 

a8 dfterreidi . geborte feit t Beit de 

Geſchlechte der Grafen von Tirol, deren eine Linie, 
bie görziſche, an welde F. vererbt worden wat, 
1500 mit Yeonbard, Grafen von Görz, ausftard, 
worauf Kaiſer Maximilian L. vermöge alter Ver: 
triage von 1361 und 1486 die Gralidaft die ibm 


ohnehin ſchon verpfandet war, in Beſit nabm. Das 
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venetianifde F. blieb bid gum Frieden von Campo: 
Formio (1797) bei Venedig, fam dann mit diejem 
an Ofterreid) und 1805 durd) den Frieden gu Prep: 
rors an das von Napoleon I. geftiftete —2— 
Italien, von welchem es —— mit einem Teile 
des öſterreichſchen F. das Depart. Paſſariano bil: 
dete. Oſterreich verlor 1809 aud nod) den ubrigen 
Teil von F. durch Ubtretung an die illyr. Provin: 
zen, gewann aber 1814 gang F. wieder, und der 
Aaiſer war feitdem als Herjog von F. und gefürſte⸗ 
ter Graf von Görz und Gradista tm Beſiß dieſer 
Landſchaft, bis im Nifolsbur, 
venetianiſche F. wieder an Stalien abgetreten wurde. 
. von Czörnig, «Das Land Görz und Gra: 
vista» (Wien 1873); Zahn, «Friauliſche Studien» 
(im «Ardiv fiir dfterr. Gefdidte», Bd. 57, Ub- 
teil. 11); und fir F. in den [ebten pu ae der Repu: 
blit Venedig: Ippol. Nievo, «Le confessioni di un 
ottua —— (Flor. meine — 
aul (Herzog von), hieß feit 1807 der franz. 
Rarjdall Duve< if. d.). 
Sribué (cud Friebus, flaw. Fribuzy), Stadt 
im norbdweftl. Bohmen, fg ar gi ng 
Graslitz, nordlid von Ellbogen, auf einem Hod: 
plateau des Erzgebirges in Bohmen, mit (1881) 
1300 E. deutider Zunge, bat ftadtijde Gewerbe, 
mibfame Feldwirtſchaft, Bobbinetjtiderei und 
Spigentléppelei. Der Wert letzterer Erzeugniſſe 
bat in jüngſter Zeit befondere Anſtalten hervorge: 
tufen, um ibnen geregelten Abſaß gu fidern. F. 
war ehemals eine — die wahrſcheinlich im 
16. — Betrieb bedeutender Zinngruben 
in ung tam. Der Dreißigjährige Krieg 
brachte ben Bergbau herab; durch geringe Aus— 
beute, da eS an Mitteln zur Waſſerloͤſung der Gru- 
ben feblte, fam er gin? ag Erliegen. Spatere 
Bercſuche waren ohne Erfolg. Von F. führt eine 
Strahe iber die nahe ſächſ. Grenje nach Gibenftod 
in Cadien. Die nächſte Cifenbahnverbindung ijt 
Saltenau an ber os 
- (ipr. Fritſch, Jofeph Vaclav), czech. Schrift⸗ 
ftelier und Dichter, geb. 5. Sept. 1829 in ie 5 
nabm 1848 an dem Kampfe wabhrend der Pfing 
dafelbft, fodann an dem der Slowafen gegen 
die Ungarn teil, hatte dann wegen Verbindung mit 
der RevolutionSspartei mehrjährige Kerlerſtrafe und 
Serbannung nad Siebenbiirgen gu erdulden. Ym 
J 1859 verließ er Oſterreich, lebte in London, 
¥arig Berlin, gab hier 1866 zur Zeit ber preufi- 
iden Snvafion in Oſterreich gegen das letztere cine 
beftiae Brofdiire heraus: «Pl4% koruny teské» 
«Wehllage der —* Rrone»), ferner 1868 eine 
Ged. Seitidrift «Blantk» mit flawifd-demotrati: 
ſcher Tendenz und fodann die «Correspondance 
tchéque». Rad) dem Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieg 
begab er fid) nad) Budapeft und redigierte von 
1873 bis 1877 Die «Agramer eitung». Erſt 
1879 —— amneſtiert, lebt F. ſeitdem in 
Vrag. Neben lyriſch-epiſchen Dichtungen in einem 
nryittid-phantajtifden, — byroniſierenden Cha⸗ 
talter (wie «Upirs — «Der Vampyre, 1849) war 
et journalijtifd thatig, verfabte Dramen («Svato- 
plak», «Ulryk Hutten», «Mazepa» u.a.). Seine 
Berte find gum Teil gefammelt in «Sebrané spisy» 
4 Bde., eng 1870-2 Mit V. Leger gab er 
hereuS: «La Bohéme historique, pittoresque et 
litérairen (far, 1868). . 
Gein Bruder, Unton F., ged. 80. Sulit 1832 in 
rag, ift dafelbft Profeffor et Zoologie an der 
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czech. Univerfitit und am ged. Polytechnikum und 
madte fid) durd solontitee und paldontologifde 
Unterfuchungen Bohmens verdient. 
candean, ſ. Frikandeau. 
canbdellen, ſ. Frikandellen. 
caffée, f. $ri affee. 
ecius (Rarl Friedrich), preub. Generalaudi⸗ 
teur ber Armee, geb. gu Stendal 28. Juni 1779, 
ftubdierte bie Rechte und trat als Aſſeſſor in den 
preuß. Staatsdienſt, ging 1806 in den Militärdienſt 
fiber und ftand al8 Lieutenant in Danjig, wo er 
fic) wabrend der Belagerung 1806—7 bdurd die 
—— ſelbſtändige Verteidigung von Reufahrwaſ⸗ 
er auszeichnete. Rad) bem Friedensſchluſſe kehrte 
F. in die juriſtiſche Laufbahn zurüd, trat aber 1813 
al8 Major an die Spike des neuerrichteten 1. oft: 
preuß. Landwebrbataillons. F. tampfte bei Denne: 
wig und dbrang 19. Olt. 1813 als einer der erften 
nad Erſtürmung des ep Thores in 
Leipsig ein; cin von der Stadt erridjtetes Dentmal 
bezeichnet nod) jest die Stelle. Nad) dem erften 
Parijer Frieden wirkte F. in Oftfriesland bei der 
GCinfilhrung der preuß. Verwaltung, fodjt 1815 mit 
—— bei Ligny und trat nach dem Frie— 
densſchluſſe in ben — Verwaltungsdienſt zurück, 
aus welchem er 1829 als Rat in das Generalaudi- 
toriat berufen wurde. Im J. 1837 wurde F. 
Generalauditeur der Armee und betleidete diefes 
widtige Amt bis gu feinemt Tode. Gr ftarb ju 
Berlin 7, Nov. 1856. 
Neben Pit i te wenbdete F. feine 
Thatigteit juriftifden und hiſtoriſchen Studien mit 
otliebe gu und fdrieb cine Reihe mertvoller 
Werfe: «Das preup. Militärſtraftecht» (Berl. 
1835); «Gefdicte des Kriegs in den Jahren 1813 
und 1814, mit befonderer Ridfidt auf Ojtpreufen 
und das fonigSberger Landwehrbataillon» (Altenb. 
1848; nur der erfte, bid zur Erſtürmung Leipzig’ 
reidende Band ift erſchienen); «Geſchichte der Blot: 
fade Küſtrins 1813—14 mit befonderer Riidfidt 
auf die of ree Landwebre (Berl. 1854); «Ge: 
ſchichte ber Befeltigungen und Velagerungen Dan- 
jae, mit befonderer Rückſicht re bie oftpreuf. 
ndwebre (Berl. 1854); «Preuß. Militargefes- 
fammlung» (5 Bde., Berlin — 
Fricke (Guſtav Adolf), prot. Theolog, geb. 
23. Uug. 1822 zu Leipzig, auf der dortigen Thomas: 
ſchule und Univerfitat gebildet, habilitierte fid) 1846 
an der Univerſität Letpzig zugleich in der theol. 
und p aig Fakultät, und ward 1849 außerord. 
Profefjor der Theologie. Bm J. 1851 folgte F. 
einem Rufe als ord. Profeffor nach Kiel, kehrte 
aber 1865 als Hauptpfarrer an St. Petri nad 
Leipzig zuruck und trat 1867 als ord. Profeffor 
in die dortige theol. Fatultét cin. F. ijt Vor: 
fikender der Meifener Konfereng, war früher 
Sariftfihrer und ijt feit 1874 Borfikender des 
Centralvorjtande3 der Guftav-Wdolf-Stiftung, um 
weldje er fic) grofe Verdienſte erworben hat. Bon 
jeinen Schriften find hervorzuheben: «Lehrbuch 
der RKirdhengefdhidte. Bis jum entfdeidenden 
fibergang der chrijtl. Rirde an die german. Bol: 
ter» (Lj. 1850), «Das eregetifde Problem im 
Briefe Pauli an die Galater 3, 15—25» (Lpz. 1880), 
aMetaphyfit und Dogmatif unter befonderer Be: 
ziehung auf die Ritidlide Theologie» (Lp3. 1882). 
Auger vielen einzelnen Predigten verdffentlidte F. 
eine Sammlung folder unter dem Titel. «Gottes- 
arithe» (2p3. 1883). 
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Frickthal, eine Landſchaft im nördl. Teile des 
ſchweiz. Kantons Aargau, auf der nördl. Abdachu 
des Jura gelegen, vom Großherzogtum Baden dur 
den Rhein getrennt, befteht aus dem eigentliden, 
vom Siſſelenbach durdjlofjenen F. und dem finfs: 
uferigen Gelände des Mbheinthals von Sdwader: 
(od) (8 km unterhalb der Mundung der Mare) bis 
aur Grenge de3 Kantons Baſel. Ym ſüdl. Teile ijt 
die Landſchaft cin wald: und weidereiches juraſſi— 
ſches Bergland, defjen Gipfel 5—800 m Hobe er: 
reiden; der noͤrdl. Gaum gehört der oberrbein. 
Ebene an, Der Boden ijt frudthar; Viehsudt und 
Landwirtidaft, Dojtbau, im Nbeinthale aud Wein: 
bau, die Salmenfiſcherei im Rhein und die Aus— 
beutung der Salinen von Ryburg, Rheinfelden und 
Naijeraugft find die Haupterwerb3quellen, Die 
widtigiten Wohnplage find die Rheinſtädte Laufen: 
burg und Rheinfelden (j. d.) und die Dörfer Molin 
(1962 G.) und Frid (944 E), die hauptſächlichſten 
— die Bsgbergbabhn (ſ. d.), die große 
Straße des Rheinthals und die Paßſtraße über die 
tpi ge m), welde dads F. mit Aarau ver: 
bindet. Bis 1801 gehörte das F. gu den vorder: 
diterr. Landern, fam dann durd den Frieden von 
Yunéville an die Helvetiſche Republif und wurde 
1803 durd die Mediationsafte dem Ranton Aargau 
augeteilt, in welchem es die Bezirke Laufenburg 
(153 qkm mit 14355 G.) und atten 113qkm 
mit 11227 G.) bildet. Die Bevdlterung ijt deutj der 
Sunge und fath. Konfeſſion. 

— u. f.w., ſ. Frikt ... 

rida (Emil Bohuſch) fruchtbarer czech. Dichter 
unter dem Pſeudonym Jaroslav Vr aia? geb. 
1858 in Laun (Böhmen), ſtudierte in Prag Philo— 
ſophie und Geſchichte, war dann Lehrer, zuleßt Se: 
tretdr des czech. Bolytednifums — Seine 
Hauptdichtungsgattung iſt das Epos, die Stoffe 
find meiſt kosmopolitiſcher Natur. Dahin gehört 
insbeſondere «Duch a svét» ſaGeiſt und Welt», Prag 
1578), «Epické bisné» und «Nové epické basné» 
(«Epiſche Lieder» und «Neue epijde Lieder», Prag 
1877—80) u. a. Den bdhm. Sagen find die«Mythy» 
(«Mythen», zwei Cytlen, 1879) entnommen ; «Rok na 
jihu» («Gin Jabr im Siiden», 1879) bezieht fid auf 
cinen einjabrigen Wufenthalt des Dichters in Ita— 
lien. Ferner ſchrieb er Gedichte (cEklogy a pisné», 
1879, «Sfinx», 1883), eine Tragddie «Drahomira» 
(1883), iiberfebte Dantes «Göttliche Romodie», aus 
Victor Hugo, Leopardi, Hafis u. a. 

ridigern, ſ. Fritigern. 

ridingen, Stadt im württemberg. Schwarz— 
waldfreife, Oberamt Tuttlingen, lintS an der Do: 
nau, an der Miindung der Beera, 15 km im OND, 
von Luttlingen, in 660 m Hohe, mit 993 kath. G., 
hat eine mean, Wolljpinneret. Ym J. 1325 jtand 
hier die Felte Neu-Hohenberg. Oben re einer 
pelfenipibe gegen das Donauthal liegt ſehr mas 
eriſch Das von Enzbergſche Jagdſchlößchen Bron: 
nen, mit Meierhof, Ragerhaus und Muͤhle. Die 
Stadt fam 1444 an Wiirttemberg. 

Fridolin oder Fridold, der Seilige. foll der 
erjte Verfiindiger des Chrijtentums in Deutſchland 
gewejen fein. Nach der Legende ftammte er aus 
einem der angefebenften und reichſten Geſchlechter 
Irlands, widmete fic) mit Eifer den Wiſſenſchaften 
und predigte als Prieſter den Heiden feiner Heimat 
das Cvangelium. Dann verjdentte er feine Giiter, 
begab fic) nad Frankreich und betrieh yu Poitiers 
die Wiedererbauung der Kirche des heil. Hilarius 
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und die Erhebung der Reliquien dedfelben. Spiter 
madte er ſich auf, als Stitte feiner Wirtfamteit 
eine Se umflofiene Rheininfel gu fuchen, grin: 
dete Kirchen gu Ehren des Hilarius in den Vogeſen, 
in Strabburg und Chur, lieb ſich auf der bei 
inſel Gadingen nieder, wo er eine Kirche und cin 
Srauentlojter baute und an einem 6. März (nad 
511) ftarb, — Diefe Nachrichten ſtammen aus der 
Lebensbejdreibung, welche der Mönch Balther 
ums Jahr 1000 ſchrieb, und find deshalb febr un: 
fier. Richt einmal das —— iſt belannt. 
— * cine wahrſcheinlich im 14. 
Jahrh. geſchriebene isländ. Geſchichte von dem 
norweg. fagenbaften Helden Fridthiof dem Tapfern, 
die mit romantifden Zigen gefdmidt und aud 
an ſtaldiſchen Strophen reich it G3 ift die Liebes: 
geididte Hridthiofs und der ſchönen — 
odter Königs Veli vom Sygnafylli. Ihre Bri: 
der weijen den Werber ab und vermablen die Schwe 
fter dem alten as Hring. Eine Menge VMben: 
teuer Fridthiofs find die Tela, Derjelbe wird 
wegen des von ibm veranlaften Branded ded Bal 
burtempels friedlos; dod) findet er bei Konig Hring 
Sufludt, bewabrt diefem troß mander Verjucdung 
die Treue und erhalt von dem Sterbenden fein 
Reich, Er vermählt fic) nun mit Jngebidrg und 
fiegt im Rampfe mit Gngebidrgs Bridern, deren 
Land er, wie ſpäter aud Hordaland, gewinnt. Die 
Saga ijt herausgegeben in Bj srners «Kampa Daterr 
—— 1737), ferner in den «Fornaldarſögur⸗ von 
Rafn (Bd. 2), in Dietrichs «Altnordiſchem Lele: 
or a und in L. Ettmiillers eAltnordijdem Lele: 
buch», Überſetzt ijt fie in’ Deutiche von Mohnile 
(Stralf, 1830), dem Calaminus (in dem «Archiv fir 
das Studium der neuern Gpraden», Bd. 35, 
Braunjdw. 1864), Joſ. Cal. Poeftion (Wien 1879) 
und Wilib. Leo (Heilbr. 1879). Der ſchwed. Tid 
ter Tegner (j. d.) hat nad der alten Gaga fein be: 
rühmtes Gedicht «Fridthiofsfaga» verfaft. 
Frieb-⸗Blumauer (Sobanna Pinona), ge: 
ſchaͤhte Schaufpielerin, geb. 11. Mai 1816 zu Stutt: 
gart, betrat ſchon als Schul mädchen in Neuftrelis 
im —— die Buhne, machte dann aud einen 
theatralijcen Verſuch (als gweiter Knabe in der 
«Zauberflote) in Gotha und debiitierte endlid nad 
dreijdbrigen Studien auf dem prager Ronjerva: 
torium bei Dionys Weber als jugendlide San: 
gerin am Hoftheater ju Darmftadt. Yor nächſtes 
—— führte fie nach Köln, das folgende nach 
Dijjetdorf, wo ſie unter Immermann jum Schau— 
ſpiel fiberging, trohdem aber in der Folge in Wer 
ningen dod) aud) nod als Gangerin wirlte. Bou 
Meiningen ging fie nad Briinn, und da fie fic bier 
1839 mit dem Ingenieur Frieb vermablte, ſchien 
fie der Bühne verloren. lein {don im ‘. 1842 
wurde fie durch Gaphirs Empfehlung Mitglied 
des Carl:-Theaters in Wien, an dem fie, durd cin 
Gaſtſpiel Vedmanns veranlaft, zum Charatterfad 
fiberging. Die große VBefahigung, die fie fir das 
jest betretene Gebiet seigte, verſchaffte ibr einen 
Ruf ans Burgtheater, dod leiftete fie ihm nicht 
Folge und ging 1853 auf Dorings Empfeblung als 
Mitglied des Hoftheaters nad Berlin, Hier wirlt 
fie noch, gefeiert ald die ausgezeichnetſte Darftellerin 
des biirgerliden Dramas, Zu ihren bejten Rollen 
in dieſem gehören Oberforiterin («Saiger»), Her: 
jogin («Gebeimer Agent»), Seefeld («Storenfried), 
Chriſtiane («Dienjtboten») u. f. w.; fowie gu denen 
im bijtor. Trauerſpiel befonders ihre Herjogin von 
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ort («Ricard IIl.»), Fryga («Ribelungen») 
ri — Ihre Todter Lina, geb. 26. Rov. 1845 
ju Bien, geitorben als Gattin des Kapetlmeifters 
W. Mühldorfer 17. Mug. 1876 gu Leipzig, gehörte 
von 1864 bis 1869 —— Viihnen als gern 
geſehene Goubrette an. 
Friebe (Wilhelm Chriftian), Hiftorifer, geb. 
28. F 1762 ju Groß⸗ allbaufen bei Tennſtädt 
in Thiringen, befuchte das Gymnafium gu Hannos 
ver und widmete fic) feit 1781 in Gottingen der 
Philologie. Im J. 1784 tam F. als Hauslehrer 
vad Schloß Adjel, dann 1787 nad Schloß Marien: 
burg in Livland, wo er bis 1801 wirkte und [ittes 
are ee war, Namentlich verdjfentlidte er 
cin ·Handbuch der Geſchichte Liv:, Et: und Kur: 
{and3» (5 Bde., Riga 1791—94). Bemerfenswert 
iit nod, dab er die Handfdrift «Das rote Bud 
inter Archiepiscopalia» ded Meldior von Fuchs 
ff. b.) auffand und (Riga 1791) herausgab. Geit 
rm Jahre 1801 lebte F. als ftandiger Sekretär der 
Yplandijden gemeinnilkigen sfonomijdenSocietat 
in Riga bis zu feinem dafelbft am 14, (26.) Sept. 
1811 erfolaten Tode. 
Fried (Heinrid Jalob), Maler, geb. 11. Mary 
18u2 in Queichheim in der Pfalz, bildete ſich in 
Stuttgart bei Chner, dann in Uugsburg und ju 
Rinden zum Maler aus, wo ihm anfangs Cornes 
fiu3 und die durch denſelben groß entwidelte hiſtor. 
Aichtung den Weg wiefen. ay waren es Otoffe 
aus ber romantifden Welt des Mittelalters, mit 
deren Darjtellung er Erfolge gu erringen verfudte, 
bald aber führte ihn diefe Tendenz gur Beſchrän— 
tung feiner — auf die Schilderung romantiſcher 
Lolalitãten, beſonders Anſichten der Rheingegen: 
ben, gut Landſchaftsmalerei. Gr ließ 1830 als 
Grinnerung an die Vorjeit» in Lithographien An: 
fhten denfwirdiger Stätten aus der Pfalz er: 
idcimen, ging 1834—37 nad Italien und wablte 

idfieflid 1842 Minden ju feinem bleibenden 
Aufenthalt. F. war eifrig thatig und fduf viele 
landidaftliche Werke. Ru bemerfen find: die Blaue 
Grotte in Capri (Pinakothef), Schloß Hohenſchwan⸗ 
gau. Mehr im hijtor. Charafter gebalten find: der 
verwundete Ritter, Ritter Toggenburg. Gr ftarb 
in Minden 2. Nov. 1870. 

Friedberg in der Wetterau, Kreisftadt in 
der — segs auf einer Anhöhe rechts 
an ber Uſa gelegen, an den Linien Raffel: Mar: 
burg-Franffurt und Hanau-F. der Preußiſchen 
Staatsbabn, Sik eines Kreigamt3, eines Amts— 
gerichts und anbderer Behörden und zäͤhlt (1880) 
4825 meijt prot. ©. Es beftehen in F. ein evang. 
Prediger: und ein Lehrerjeminar, eine Taubftum: 
men: und eine Blindenanjtalt, eine Realfdule und 
cine UAderbaufdule. Bon den zwei Rirdhen des 
Ortes ift die cine im reinften got. Stil 1290—1320 
erbaut. Sehenswert find das alte, aus dem 12. 
ober 13. Jahrh. ftammende Judenbab und der fiber 
24 Bogen fibrende, 20 m hohe und 350 m lange 
Siabult ber Frantfurt-Giefener Cifenbahn. Cinen 
befondern Stadtteil bildet die Burg, Burg F. ges 
nannt, welde ehedem der Sig einer madtigen, 
unter einem Burggrafen ftehenden ritterfdaftliden 
Rerbindung war, jept aber die Gebãude des Lehrer: 
jminars und ein Schloß des Großherzogs mit 
rigenden Anlagen und Garten umjdliebt. Die 
Bewohner F.s betreiben Uderbau, ſtädtiſche Gee 
Bebe und Handel, befonders mit LandeSprobdutten, 
uz unterhalten mehrere Ladfabrifen, Gerbereien, 
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Handjdubfabritation, bedeutende Bierbrauercien 
und eine Fabrif von chem. — fiir bie 
—* ie, beſonders von Albuminpapier. Die 
tadt, urſprünglich aus röm. Niederlaſſungen her— 
vorgegangen, wie zahlreiche aufgefundene Gegen: 
tände beweiſen, wurde 1211 zur * Reichsſiadt 
urd Kaiſer Friedrich II., der in der Burg daſelbſt 
um Schutz der taiferl. Giter 1252 eine adelige 
Burgmannſchaft ftiftete, die bald —— Gilter 
in der Umgegend erwarb, auf der rhein, Bant fap 
mit der Stadt in baufigen Zwieſpalt geriet unde 
1801 ——— wurde. Bu F. war es, wo Luther 
29. Upril 1521 den laiſerl. —— guritd: 
ſchidte und im Juli 1599 die fibereinfunft der Pro: 
tejtanten gefdlofien wurde. Wm 12. Dez. 1634 
tapitulierte F. an die Ligijten. WUnfang 1640 wurde 
es von den Weimaranern, 13. Dez. 1640 von den 
Kaiſerlichen eingenommen, am 8. und 9. Olt. 1645 
aber von ben Heffen vergeblid beftirmt. Mm 
1. Sept. 1762 fiegten die Beanofe unter Condé 
fiber die Verbundelen unter dem Erbprinzen Ferdi: 
nand von Braunfdweig an dem 4 km nordweſtlich 
von Pane elegenen — 10. Juli 
1796 bei F. fe ft unter Sourbdan fiber die Ojters 
reider unter Wartensleben. Im * 1802 lam F. 
an Heſſen. Bgl. — «Gefdidte der Stadt 
und Burg F. in ber Wetterau» (Darmit. 1857). 
Friedberg, Stadt im bayr. Regierungsbejirl 
Oberbayern, an der Ad und an der Linie Ingol⸗ 
ſtadt-⸗Augsburg der Bayerifden pp rs 
59 km nordweftlid) von Minden und 8 km oſtſud⸗ 
Hjtlid von Augsburg, 433 m Aber bem Meere, ijt 
Sik eines Umtsgeridhts und eines oil re bat 
ein Rathaus, ein Hofpital, eine Wajjerleitung und 
eine 1872 von Bernag erbaute Pfarrtirde im 
roman. Stil mit Fresten von Ferdinand Wagner, 
und zaͤhlt (1880) 2498 Aberwiegend fath. E. wel 
Landwirtidaft, Obſt- und Hopfenbau und Viehzucht 
treiben und bedeutende Bierbrauercien unterbalten. 
3 der Mabe liegt die Wallfabrtstirdhe « Unſeres 
erren Rube», welde im 13. Jahrh. von einem 
Biirger der Stadt in türk. Gefangenfdaft gelott 
und nad feiner Befreiung erbaut, 1870 prachtvoll 
rejtauriert wurde, mit Rereli en Glasmalereien, 
Frestogemalden und — em Hochaltar. F. 
wurde 1247—57 mit Mauern und Graben umgeben 
und batte in den Fehden zwiſchen den bayr. Her: 
zögen und ber Stadt Augsburg viel gu leiden, nod 
mehr im Dreifigiabrigen Kriege und Spaniſchen 
agg Hier fiegten die anyofen unter 
Moreau 24. Aug. 1796 fiber die Ojterreicher, wobei 
die Stadt gepliindert wurde. ; 
Friedberg (Cmil Albert von), nambafter Kir: 
enredtSlehrer, geb. 22. Dez. 1837 gu Konik in 
eftpreufen, beſuchte das Gymnafium sum Grauen 
Kloſter in Berlin und widmete ſich dann feit Herbſt 
1856 auf den Univerfititen gu Berlin und Heidel: 
berg jurift. Studien. Vorzüglich fiblte er fid 
durch Keller, deffen Pandeftenvorlefungen er jpater 
(tee) herausgab, fowie durch Aemilius Ludw. 
ichter angejogen, durd welchen er ſpeziell fiir bas 
Rirdhenredt gewonnen wurde. Nachdem er feit 
1859 in der geridtliden Praxis beidaftigt gewe: 
fen an ei et fic) im Oftober 1862 an der 
berliner Univerfitat fiir Kirchenrecht und Staaté: 
rect, worauf er 1865 al augerord. Profeffor nad 
Halle berufen ward, Gr übernahm 1868 eine ord. 
Profefjur zu Freiburg i. Br., folgte 1869 einem 
Rufe al ord. Profeffor des Kirchenrechts nad 
20 
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Leipzig, erhielt 1874 den Orden der Wiirttembergi- 
{chen Krone und damit den perfinliden Adel, 
1881 den Zitel eines Geh. Hofrats. Yn — 
Schriften dringt F. auf Wahrnehmung der Rechte 
des Staats gegenüber der katholiſchen und auf 
Geſtaltung eines friſchern, freiern Lebens in der 
prot. Kirche. Beſonders ju nennen find: «De fintum 
inter ecclesiam et civitatem regundorum judicio, 
quid medii aevi doctores et leges statuerint» 
(Lp3. 1861), «Fhe und Agere im deutſchen 
Mittelaltern (Berl, 1864), «Das Recht der Che: 
ſchließuug in feiner gefdictliden Cntwidelunge 
(Lp3. 1865), «Die evang. und fath. Kirche der neu 
einverleibten Lander tn ihren Beziehungen zur 
preuß. —— und zum Staate⸗ (Halle 1867), 
Aus deutidhen Bubbiidern» (Halle 1868), «Das 
Veto der Regierungen bei Biſchofswahlen in Preu: 
fen und der oberrbein. Rirdenprovinjg» (Halle 
1869), sAgenda wie es in bes Churfürſten gu Gad: 
fen Lande in den Kirchen gebalten wird» (Halle 
1869), «Die Gefdidte der Civilehe» (Berl. 1871), 
«Der Staat und die lath. Kirche im Großherzogtum 
Paden feit 1860» (2, Aufl., Lpz. 1873), «Die Gren: 
gen zwiſchen Staat und Rirde» (3 Boe., Tib. 1872), 
«Johannes Baptijta Balger» (fp 
Staat und die Bifdofswabhlens (2 Boe., Lpz. 1874), 
Altenſtücke gum erjten Vatifanijden Konzilo (Tüb. 
1872), «Uttenftiide, die altfath. Bewegung betref: 
fend» (Tub. 1876), «Verlobung und Trauung» (Lp}. 
1876), «Die Grundlagen der pone. Rirdhenpolitif 
unter Konig Friedrid) Wilhelm LV.» (Lpz. 1882), 
eLehrbud des —* und evang. RKirdenredts» (Lp3. 
1879);: «Das Collegium juridicum» (Lpʒ. 1882). 
Mud) publizierte F. eine neue, und gwar die erſte 
kritiſche, auf band} driftlider Grundlage beruhende 
Ausgabe des «Corpus juris canonici» (pj. 1876 
fg.) und der «Quinque compilationes antiquae nec 
non collectio canonum Lipsiensis» (2p3. 1882). 
Im Verein mit Ridard Dove gibt F. feit 1864 die 
«Zeitidrift fiir Rirdenredt» (Freiburg) beraus. 
Friedberg (Heinr.), preuh. Juſtizminiſter, geb. 
27. Jan. 1813 in Martifd: Friedland, erhielt feine 
Vorbildung auf dem Padagogium in Rallidau und 
dem Gymnafium in Danzig und ftudierte 1883— 
36 auf der berliner Univerfitit die Redte. Zur 
Vorbereitung fir jeine prattifde Laufbahn arbeitete 
er auf dem berliner Stadt: und dem Kammer: 
gericht. Im J. 1848 wurde er gweiter Staats: 
anwalt beim Rammergeridt, 1849 Oberſtaats⸗ 
auwalt in Greifswald. Dort habilitierte er fic 
an det Univerfitit und bielt Borlefungen fiber 
Strafprojeh. Im J. 1854 wurde F. als Geb. 
Juſtizrat in das Suftizminifterium berufen, in 
weldem er 1873 gum Unterſtaatsſekretär ernannt 
wurde, nadjbem er eine Zeit lang als Prafident 
der Priifungstommiffion fir das gweite jurift. 
Gramen fungiert hatte. Im Rov. 1872 wurde er 
ins Herrenbaus berufen und 1875 gum Kronſyndi⸗ 
tS ernannt; im Dez. 1876 erfolgte feine Ernen— 
nung gum Staatéjetretir im deutſchen Reichsjuſtiz⸗ 
amt. Als Mitglied des Bundesrats leitete F. den 
Juſtizausſchuß und nahm an der Gefeggebung des 
Norddeut}dhen Bundes wie an der des Deutiden 
Reichs einen hervorragenden Anteil, namentlid 
vertrat er Die von ihm aufgeftellten Entwürfe des 
Deutiden Strafgefehoudhs, des Militärſtrafgeſehz 
buds, die Geſeßgebung über die Civilehe u. ſ. w. 
Am BO. Oft. 1879 wurde er an Leonhardts Stelle 
sum preuß. Staats: und Juſtizminiſter ernannt. 


1873), «Der | Berhal 


Friedberg (Heinr.) — Friede 


Friede bedeutet im allgemeinen das Ungeftirt: 
fein aller Fence ke und Ginridtungen, unter 
denen der Sffentlide Juſtand ſowohl als das Rect 
jedes einzelnen enthalten ijt. Nach innen gewährt 
den F. die voll entwickelte, der Rechtsordnung aus— 
ſchließend ſich annehmende Staatsgewalt, welche 
jede Eigenmacht daniederhält und gewaltthati t 
Unterbredhungen des verbiirgten Rubeftandes als 

riedensbruch ahndet. Im Mittelalter, wo der 

taat feine mangelnde Kraft durd —— 
Geſtattung der Selbſthilfe (ſ. Fehde) belannte, iſt 
* mehr aud der beſondere Sdhug, den beſtimmte 
rtlidteiten — gewiſſe befriedete Perſonen, 
Sachen und rt ichkeiten felbjt wabrend ciner Fehde 
—— ſollten (daher Haus-⸗, Burg:, Miihlen:, 
ing: oder Gerichtsfriede), ferner die Waffenrube, 
welde an beftimmten pari ag (Gottesfriede) 
oder, wenn fid) die Centralgewalt yur Wiederber: 
ftellung eines gefebliden Zuſtandes ermannte, 
periodifd fir das ganze Reidy «gewirtt» war (Land: 
friede). Im Verhältnis gu andern Staaten und 
Baltern befteht der F. in der Freiheit de3 inter: 
nationalen Verkehrs und in den ausdriidliden, ver: 
tragsmäßigen Feſtſtellungen, welche ein et 
tnis beendet haben. Derartigen Friebens— 
ſchlüſſen pflegen bezügliche Anträge von feiten 
der einen Partei oder einer befreundeten Macht 
vorherzugehen, welche gunſtigenfalls zum Abſchluß 
eines Waffenſtillſtandes, desgleichen einer Prilis 
minartonvention oder einer vorlaufigen fiberein: 
tunft über beftimmte Punkte, ohne deren Bewilli: 
gung fic) der eine Teil in kleine Verhandlungen ein: 
ſſen wollte, und zur Verftandigung fiber die Frie: 
denspraliminaricn führen. legtern wird 
fiber den Ort der FriedenSunterhandlung, aber die 
dabei sugulafjenden Madte und den Charatter ihrer 
penser ee fowie iber bas yu beobadtende 
Geremoniell Beftimmung getroffen. BVerjammeln 
fid gum Swede des Friedensſchluſſes eigene Ge: 
—— oder die Fürſten ſelbſt, fo entſteht ein Frie⸗ 
enskongreß. Die Unter handlungen bezweden 
den Abſchluß entweder eines Praliminar: oder eine? 
definitiven F. Gin Präliminarfriedensver— 
trag bat e8 mit ben Hauptpuntten ju thm und 
(apt minder wig tige Unjpritche, uber die man fid 
nod zu vergleiden hofft, vorderhand unerérter!. 
Die dariiber aufgenommene und volljogene Punt: 
tation ift fiir beide Teile bindend, dafern midt die 
weitern Verhandlungen gu gegenteiligen Feſtſehun⸗ 
gen oder zu einem abermations Bend ro Bei 
einem bejriedigendDen Fortgange befeitigt bagegen 
der 3 luß alle noch ſtreiti⸗ 
en Punfte. Sämtliche Beſtimmungen desſelben 
(Ftiedengartitel) werden von den Hauptern 
dertontrabierenden Staaten mittels Unterzeichnung 
ded Friedensinftruments — (Ratifita: 
tion). Wenn eine verbiindete Macht durch Ber: 
ftandigung mit dem Gegner das Vindnis vorzeitig 
aufgibt, fo erfolgt ein Geparatfriebde. Ridt 
felten werden dem jebend}eplutfe nod) befondere 
Urtifel, dffentlice oder geheime, angebangt. Gin: 
zelne derſelben fdnnen Hauptpuntte enthalten, die 
auf den F. und deffen Vollziehung felbjt Bezug 
—— andere find Nebenworbehalte wegen ge⸗ 
rauchter Titel, Sprache u. ſ. w. So verwahrte 
man fic) ſonſt, feitdem die franz Sprache bei Frie⸗ 
densſchluſſen zur Verwendung fam (1614), in Sets 
tragen, an weldjen Frantreid) teilnahm, dag bier: 
aus fitr die Rutunft eine Schuldigkeit nidt gefolactt 








Friedeberg — Friedensbrief 


werden fonnte, Die wichtigſten Friedensſchlüſſe ſ. 
————— und ren 5 ani 


ttifeln der betreffenden 
Stadte und Orte. 


Die Ernſtlichteit eines Friedensſchluſſes wurde 
im bellen. und rom. Altertum, teilweiſe ane nod) 
im Mittelalter durch Rultushand(u en, Beftir 
lungseide und Bejtellung von Geifeln verbiirgt. 
Als eine viel wirlſamere Si ng betradtet die 
neuere Politif ſolche Feſtſezungen, weldje die An— 
laſſe gu neuen Irrungen gory befeitigen oder 
Ne Oflenfiog ecidmeren.  Gumellen ‘Bhernehunen 

weren. en men 

andere Mächle die «Garantie des F.». Jn der 

jonit Ablidhen Abſchließung des F. «auf —* Zei⸗ 
ten⸗ lag wenigſtens die Beteuerung der vorbehalt⸗ 
loſen Friedensabſicht und die Verurteilung des 
iegs als einer wilden Unterbrechung der norma: 
len Beziehungen. Von einer gleichen Auffaſſung 
gehen die Vorſchläge und An mas aus, welde 
te Schrednifje de3 Kriegs den civilifierten Natio: 
om fiir immer alten wollen. Rach der polit. 
in des Mittelalters war died eine von den 
gaben des «rim. Kaifertums> 


iden Raifer bei der Geri teit ihrer ts 
elite tak ‘Den namliden 


mittel nicht praltiſch erwei 

miverfal-monardijden Gedanten eignete fid) Hein 
td IV. mit bem Borfdlage einer allgemeinen 

publi unter franj. ng, 
tingreifender Napoleon I. an, defjen nicht bloß ge: 
tda unte — ————— larolingiſchen Kai⸗ 
ertums faft alle europ. Voller jum fe um 
Gigenleben 


ior 

Eri di 

— Rapoleons I. zur Buͤrgin des F. 
einig und ulangl ’ 

oo fob ame cigettlicee adicager pa Beile 


Yustraga ronet. Gegenwartig i 
—— —— Rerdoverfanang ein — 
Staaten oder eines einzelnen deutſchen 
| Stents mi - od 


Politi erl 

des Berfehrs beinahe von allen empfunden 
eo hsier forgfam vermicden wird, fo genießen die 
Sationen diefen F. dod fo lange nidt volljtindig, 
els berfelbe cin bewaffueter F. ift, vo. folange 
bie famtlichen: Mächte einander fortwahrend ge: 
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rilftet gegeniiberftehen, wie wenn der Krieg jeden 
Augenblick beginnen follte. Erſt dann, wenn es 
gelange bie Selbjtentwaffnung der civilijierten 

taaten und deren gemeinjamen Entſchluß gu ver: 
anlafjen, unter feinen Umſtanden die Waffen gegen: 


| einanbder gu ergreifen, fondern ihre Streitigferten 


redjtlicher Entſcheidung gu unterwerfen, fonnten die 
Valter fic) der Gegnungen des F. wabhrhaft er: 
freuen. Cinen folden Zuſtand durch Verbreitung 
der eben berihrten Grundjage allmählich und von 
innen heraus anzubahnen, die Aufgabe, welche 
a ee Friedensfreunde geftellt haben. Die Ge: 
elljdaft, an deren Spike der Englander Cobden, 
det Qudfer Clibu Burritt (f, d.) aus Nordamerifa, 
der Belgier Ducpetiaur u. a. traten, hielt allge: 
meine BVerjammlungen (Friedenskongreſſe, 
den erften gu Britffel 1848, dann gu Paris 1849, 
qu Franffurt a, M. 1850, su London 1851, 1853 gu 
Edinburgh u. f. w.) und ſuchte oy Verhandlun: 
gen und Befdlifie, durch Stiftung ftandiger Frie- 
densvereine und durch Verbreitung von Flugſchrif⸗ 
ten (vornehmlic) Elihu Burritt «Olive-leaves for 
the continent») die dffentlide Meinung aller Lan: 
der gu gewinnen. Qn neuefter Zeit tritt die Ge: 
ſellſchaft in diefer Organijation weniger hervor. 
edeberg in der Neumark, RKreisftadt in 
ber preuß. —* Brandenburg, Regierungsbejirt 
Frankfurt, 80m iber dem Meere, Station der Linie 
erin. Sdneiven abl onigsbety) det Preubifden 
Staatsbahn (Bahnhof 6 km fiidl.), zaͤhlt (1880) 
6381 €., von denen 67 Katholifen und 262 Yuden, 
ift Sik eines Amtsgerichts, hat cin Progymnafium, 
eine höhere Töchterſchule, einen Borldusverein, 
Tuchfabritation, Gerberei, bedeutenden Acderbau 


und handelt nad Berlin mit Sdladtvieh und 


Putter. Von den alten Befeftiqungen der feit 1260 
pagar Stadt ift nur nod das got. Driefener 
Thor erhalten. Der Kämmerei F. gehören mebhrere 
umliegende Dörfer (Gurfow an der Ofibahn u. a.); 
gur Stadt das Eiſenwert Zanghammer. — Der 
Kreis F. hat 1100,72 qkm Flake und 57887 C., 
wovon 726 Katholiten und 704 Juden. 
Friedeberg am Oueis, Stadt in der preuß. 
roving Sélenen, Regierungsbezirk Liegnik, Kreis 
dwenberg, 6 km von Rabishau, in 320 m Hohe, 
linfS am Queis, sahlt (1880) 2722 G. (darunter 
531 Ratholifen und 16 Suden), ift Sib eines Amts⸗ 
gerichts und hat einen Vorfdubverein, eine Flads- 
arnjpinnerei mit iiber 5000 Spindeln, eine große 
leicherei, eine Tuchfabrif, Bapierfabrifen, Fabrifa: 
flap as ——— aaa —* 
ahebei rafen gotſch gehörende 
Dorf Rihrsdorf mit Bleicherei. 
Friedeck (flaw. Frydek), Stadt (mit eigenem 
Statut) im ft. Teilevon Ojterreihifh-Salefien, an 
der Oſtrawiha, die rechts gur Oder geht, mit (1881) 
5912 E. meift flawifder Zunge, welde bedeutende 
Baumwollinduftrie treiben. Das Schloß Erz— 
rzog Albrechts hat ausgedehnte Gartenanlagen, 
n naͤchſter Nahe liegen die grofen erzherzoglichen 
iſenwerle Bafdtaund Karlshitte. Die Stadt 
ift durch die Oftrawisa von der mähriſchen Stadt 
Miſtek gefdieden, beide haben eine gemeinfame 
Station an der Ojtrau-Friedlandifden Bahn (Mah: 
riſch⸗Schleſiſche Nordbahn). A(f. d.) 
iedensberg, Camaldulenſerlloſter bei Nowno 
riedensbrief, Literae oder Libelli pa- 
cis heißen die Empfehlungsbriefe, welche in der 
alten Kirche die Confefforen (j.d.) den Wbgefallenen 
90* 
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ausjtellten, um ihre Wiederaufnahme in die Kir⸗ 
chengemeinſchaft gu verantafjen. Dieſe Sitte führte 
gu manden Unordnungen und wurde im 3. Jahrh. 
abgeſtellt. [JFriede. 
iedensfreunde (Geſellſchaft der), ſ. unter 
iedensfürſt (jpan. Principe de la paz), Titel 
mebrerer fpan. Miniſter, die einen Frieden abge- 
ſchloſſen haben. Die befannteften derjelben find 
Don Luis Mendez d'Haro und Manuel de Godoy. 
Friedensgerichte. Die normannijde Grobe: 
rung batte feit 1066 ftrenge polizeilide Maßregeln 
jum Schuß des herrſchenden Stammes verantapt, 
die in der Geſtalt der te eridjtstage des Sheriff 
(turnus vicecomitis) und der Ortspolizeigeridte 
(courts leet) gu febr lajtigen Ginridtungen wurden. 
Auf Andringen der Parlamente und nad mebre 
fachen Zwiſchenverſuchen traf Eduard IIL. 1360 die 
nod jeht bejtehende Einrichtung, welche die frei 
willige Mitwirtung der höhern Geſellſchaftsklaſſen 
sum Schutze der Perjonen, des Cigentums und des 
offentliden Friedens in Anſpruch nimmt. Für jede 
Wrafidaft bejteht eine Kommiſſion des —— 
dens», in welche Manner von einem größern, ſpä⸗ 
ter gejeslich bejtimmten Grundeinfommen (auf dem 
Lande 100 Pfd. St. Grundrente) Aufnahme finden. 
Beſondere Rechts- und Gejdaftstunde ijt nicht er: 
forderlich. Die Meldung wird mit dem Nachweiſe 
der nodtigen Eigenſchaften durd den Lordlieutenant 
der Grajjdaft an den Lordfangler gebracht, der 
den Randidaten gur königl. Ernennung vorſchlägt, 
welde zunãächſt nur einen Chrentitel bildet. Wer 
jid) mit diejer Ehre nidt begniigen, fondern eine 
wirlliche Umtsthatigteit übernehmen will, leijtet 
nod beſonders einen Amtseid und empfangt darauf 
bas Diplom (writ of dedimus potestatem) als 
attiver Justice of the peace (Friedensridter) 
in dieſer Grafidajt. Die Geſamtzahl derjelben 
fiberfteigt jest 20000, darunter aber mehr als die 
Hälfte nicht attiver Friedensridter. Außerdem gibt 
e3 noch in den (jeht etwa 200) Stidten mit eigener 
Polizeieinrichtung ungefibr 2000 auf Grund bes 
jonderer Charten und Parlamentsatte ernannte 
Friedensrichter, welche aus ſtädtiſchen Honoratio: 
ren obne beſtimmten Cenſus ernannt werden, Sn 
den Geidajtstreis der Friedensridter fallt die Ver: 
waltung der Polizei im weitejten Ginne, die Ab— 
urteilung der Polizeiſtrafſachen und in den Quars 
talſizungen aud) ſchwererer Vergehen. Sie vers 
fahren je nach der Wichtigleit der Gace bald allein, 
bald je zwei in einer Petty session; bald ald fleine 
Bezirksſitzung aller Friedensridter einer Hundert: 
ſchaft (special session); bald in vierteljabrliden 
General Quarter sessions der Graffdaft. An die 
Quartalfigungen gehen die Berufungen von den 
oon hie en der Eleinen Gibungen. Zugleich bil: 
den fie ein mittleres Strafgericht fiir eine Reihe 
von Vergehen unter Mitwirtung von Gefdworenen. 
OGrundfape und Verfahren der Polizei find gefep- 
lic) bis in die kleinſten Einzelheiten vorgeſchrieben. 
Die F. werden in England als Hauptorgane der 
Selbjtverwaltung betradtet, und fiber mande 
Mangel der Cinridtung fieht der Brite in feiner 
Abneigung gegen polizeiliche Beamtenwilltiir —— 
oe bat man in neuerer Zeit in London 
und in etwa ve der volfreidjten Städte befoldete 
Laer eiridjter (stipendiary magistrates) an ibre 
telle geſetzt. Ausführliche Darſtellung der heuti⸗ 
gen ——— die F. gibt Gneiſt, 
«Selfgovernment» (8, Aufl., Berl. 1871). 


Friedensfreunde — Friedensluf 


Das Inſtitut der Friedensridter ift in Frant: 
reich eingeführt worden burd cin Geſeß vow 
24, Aug. 1790; fpatere Gefege haben feine Bedeu: 
tung wefentlid veranbdert. priinglid find die 
Friedensrichter gedadt als vom Boll erwahite 
Rertrauensmanner, deren vermittelnde Thatigteit 
den freundnadbarlicen Frieden erhalten ſoll. Heut: 
gutage find F. die ordentlichen Geridte unterfterDrd: 
nung in Civil: und in Strafjaden, denen aber aud 
mannigfade Geſchäfte anbderer Art Abertragen 
find. Seder Manton hat ein F.; dad F. iſt bejent 
mit einem Friedensrichter, der aber zwei Supple: 
aaah ihre Anſtellung erfolgt nad) denjelden 

a 


Grundjagen, wie die ded Hriedensridters. — 
F. Hat ſeinen Gerxichtsſchreiber. Der Friedens 
richter wird vom Staatsoberhaupte ernannt, auj 


Lebenszeit, iſt aber abjegbar; er muß Franjoje und 
fiber 30 Jahre alt fein; der Nachweis wiſſenſchaft 
licher Bilbun wird nicht erfordert. Die F. find 
guitandig fir Civ ilftreitigteiten, deren Gegenftand 
einen ——— Wert nicht iiberjdreitet, und fir 
eine Anzahl befonders bezeichneter Civilfaden, obne 
Racſicht auf den Wert, wie 4. B. Mictitreitigheiten, 
Wlimentationsjaden, Pefi Hagen u. ſ. w.; fie ents 
fcheiden teils vorbehaltlid ber Berufung, teils in 
erjter_und lester — . Sie find die erfennen: 
den Strafgerichte erjter Inſtanz fiir fibertretunger, 
contraventions de police simple, Gie find Or 
ane aud der —— Gerichtsbarleit. In 
—* ip muß jeder Civilllage der Suühneverſuch vor 
dem F. vorausgehen. Durch die Code civil, den 
Code de commerce und viele bejondere Geſehe ii 
ibnen eine ſehr große Zahl von Geſchäften der frei: 
willigen Geridtsbarteit ibertragen worden; fo if 
namentlic der FriedensridterDbervormund{daits 
bebdrde, ald ſolche aud) Vorſihender des Familien: 
rat8. Endlich ijt der Friedensricter auc) Beamter 
der geridtliden Polizei, Gebilfe der Staatsan 
waltſchaft bei der Grmittelung von Verbreden. 
Mit der franj. Herrfdaft war aud die fram 
Gerichtsorganiſation, und jo aud das franjojiiae 
B in dad linksrheiniſche Deutſchland gefommen, 
ier ift es jedoch, namentlich in Rheinpreufen, in 
erheblicher Weife modifiziert, und jest durd die 
Reichsjuftisgefebgebung aufgehoben worden. S. 
Amtsgeridte.) Etwas anderes ijt die in einigen 
deutiden Staaten bejtebende Einrichtung det 
Sdiedsmanner oder Friedensricter, deren 
Aufgabe es ift, Civilftreitigteiten und namentlid 
aud) Beleidigungen auf Anrufen der Beteiligten in 
Wege der Giite um Austrag gu bringen; dieſe fim? 
nig qt Ausibung der Geridtsbarteit berufere 
PBehdrden, ihr Sprud entnimmt feine Kraft de 
freien Bereinbarung der Parteien, (Gn Preuhen 
find, auf Grund der Ermadtiqung des §. 706 der 
Reidhscivilprosehordnung, durd §. 32 der Schied 
manngordnung vom 29, Dtiry 1879 die vor dei 
Schiedsmannern abgefdlofienen Vergleide fir vol 
ftredbare Schuldtitel erflart worden, fonnen alje 
unmittelbar, ohne Bermittelung geridtliden Us 
teils, me Vollitredung gebracht werden.) _ 
edensfirden, die den ſchleſ. Stadier 
Schweidnis, Sauer und Glogau 1653 vom Haile 
Ferdinand LL. verwilligten drei prot. Kirden. 
edendtuft (Heiliger Rus, Liebestub 
bei t ber Kuß, welchen die Chriften in der a 
inde nach dem Gmpfang de3 Heiligen Wbendmad 
und bei andern —— n iungen fich gu geben 
pflegten. Da die Heiden fie deshalb verdadtigter, 


Friedenspfeife 


wurde frith die Trennung der Geſchlechter beim F. 
angeorduet. Die Sitte erbielt fid) im Abendlande 
bis ins 13. Jahrh. der griech. Kirche h 
nod) jest bie Sitte, dab am Ojterfonntag nach Ber: 
lamdiqung der Auferjtehung der höchſte Geiftlide 
ver Kirche an die Galerie tritt und jedem Mitglied 
det Gemeinde Kuß und Segen gibt mit den Wor: 
ten: «Chriſtus ijt erftanden!> worauf diefe ant: 
worten: «Yn Wahrheit, er ijt erftanden!» 
————— (Calumet), eine große zier— 
fice Tabalspfeife, etwa 1 m lang, welche bei 
—— von den Hauptlingen nordamerit. 
jndianerjtdmme in feierlider Weije durd einige 
Sige angeraudt und dann an die Gefandten und 
jonftigen Beifiger des Friedensſchluſſes gum Fort: 
taucen weiter gegeben wird, 
edenspraliminarien, ſ. unter Friede. 
ensridter, ſ. u. Friedensgeridte. 
denftein, das Schloß von Gotha (jf. d.). 
Denthal (‘Marfus Beer), jud. Schriftiteller, 
ecb. in Grofglogau 1779, gejt. 1859 in Breslau, 
exipay er ein Banlkgeſchäft geführt, war eine eit 
lang Vorfteber der jid. Gemeinde dafelbjt, und be: 
jGartigte fid) auferdem mit der Organifation und 
Yeitung ver}diedener —— und gemein⸗ 
nigiger Anſtalten. Bon ſeinen zahlreichen ſchrift⸗ 
tellertfden Arbeiten, die er faſt alle hebräiſ 
igrieb und von andern ins Deutide tiberfegen lief, 
iit bervorjubeben: «Jesode ha-Dat» (7 Bde., 


z 


Bresl. 1821—23), eine Charatteriftit der jad. Re: 
ligion , in wel ber Nachweis fir die Untverfali: 
tat und das Allgemeinmenfdlide des mofaijden 


Gefeges, gegeniiber den Ungriffen von feiten ded 

Herdentums und des Chrijtentums gefiibrt werden 
jollte; dasfelbe ift fpdter im Auszug von Fürſten⸗ 
teal in bas Deutide fibertragen worden; ferner 
« Dedultion de3 Cigentumsredts, anthropologifde 
Unterjudjungen nad biblijdhen Unfidten» (Brest. 
1838), «Die Legitimitat nad dem Alten Tefta: 
ment = (Bresl. 1840). 

Briedenthal (Karl Rud.), ehemaliger preuß. 
Staatéminijter fir die landwirt — en Ange⸗ 
legenheiten, Rejje des vorigen, aber evang. Kon: 
fertion, geb. 15. Sept. 1827 in Breslau, beſuchte 
das Gomnafium ju Reifje 18389—44, ftudierte 
Sura in Breslau, Heidelberg und Berlin und 

te 1854 bad WAfelforeramen, ging dann aber 

jur {tung der eigenen Befigungen fiber und 
madte fic) prattijd vertraut mit Induſtrie und 
Landwirtidaft. Cr wurde 1856 Kreisdeputierter 
des Rreijes Reiffe, 1857 nad) kurzer Thatigheit bei 
det Bezirlsregierung in Oppeln Landrat des Grott: 
fauer Kreiſes, in welder Stellung er bid 1864 
verblieb. Ym J. 1860 verdijentlidte er die Flug: 
ſchrift «Salus publica suprema lex», in welder 
et ſehr entſchieden fur die Urmee- Reorganifation 
eimtrat und die altliberale Mehrheit auf die Ge: 
jabren ibrer Damaligen Haltung aufmertiam madte. 
F. wurde 1867 in den Konijtituierenden Reidstag 
des Norddeutiden Bundes gewählt, wo er mit 
den beiden Binde, Mar Dunder, Graf Dybrn, 
galt u. a. dad altliberale Centrum bildete. Ta 
nach den Neuwahlen eine Wiedervereinigung der 
atiiberalen Glemente nicht gu Stande fam, trat 

tin die Freifonfervative Partei ein. Im Nord: 

wutidben ReidStage und Zollparlament fowie im 

Deutiden —— war er bei den meiſten wich⸗ 

tigern Geſetzen als Referent, Korreferent oder An— 

tragſteller thatig. Während des Deutſch⸗Franzoſi⸗ 
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{doen Kriegs von 1870 und 1871 war F. Mitglied 
t Gentralftelle, welche die freiwillige Kranten: 
pflege organifierte und leitete. Fürſt Bismare be: 
rief ihn mit Blandenburg und Bennigſen nad) Ver: 
aaa jum Beirat beim Abſchluſſe der das Reich 
egriindenden Bertrige. Seit 1870 war F. aud 
Mitglied des preuß. AWbgeordnetenhaufes. Hier 
war er Referent fiber die allgemeinen Grundsiige 
und fpejielle Abſchnitte der Kreigordnung, deren 
Entwurf er hatte ausarbeiten helfen. In der 
Seffion 1873/74 fungierte er al zweiter Biyepra: 
fident des Abgeordnetenhaufes. Unt 19. Sept. 1874 
wurde F jum Staatsminiſter fiir die landwirt— 
ſchaftlichen Angelegenheiten ernannt und 30. März 
1879 wurde ihm aud) dad bis dabin bem Finan;: 
minifterium unterftellte Refjort ber Domanen und 
— fibertragen. Der Syſtemwechſel in der 
irtidhaftspolitit Bismards, weldem F. nidt un: 
bedingt folgen gu fonnen glaubte, veranlafte ibn 
am 28. Suni 1879, feine Dimijfion nachzuſuchen, 
die ihm aud 12, Juli 1879 unter ausdritdlider 
Unerfennung feiner BVerdienfte gewährt wurde. 
Die ihm bhierbet angebotene Erhebung in den WUdel: 
ftand lehnte er ab. Seine — ins Herren⸗ 
— im Olt. 1879 machte feiner Thätigkeit als 
ertreter de8 Wahlkreiſes Meſeritz-:Bomſt im Ub: 
———— ein Ende. Seit 1881 gab er aud) 
eine parlamentarijde Wirkjamteit im Reichstage 
auf, um fic) wieder ausſchließlich der Verwaltung 
feiner landwirtidaftliden und indujtriellen Be: 
fibungen ju widmen. 
Friederich (Andreas), Bildhauer, ged. 17. Jan. 
1796 ju Rappolt3weiler im Elſaß, begann ſeine 
Studien auf der Utademie gu Dresden, febte die: 
felben in Berlin unter Schadow fort, begab ſich 
dann nad Paris und vollendete in Rom unter Thor: 
waldfend Leitung feinen Bildungsgang. Cr kehrte 
hierauf nad dem Elſaß — wo er Strabburg 
um Bobhnfig wählte. inem Heimatslande ge: 
batt fajt ausjdlieplid das Schaffen des Künſtlers 
an, welches einen großen monumentalen Zug be: 
fundet. Die Mehrzahl feiner Meiſterwerle find 
Standfiguren fiir Denfmaler, wie das Turennes in 
Sasbach, Erwins von Steinbad im gleidnamigen 
Orte. Außerdem fertigte er die Aberlebensgrefe 
Statue des Biſchofs Werner von —— im 
ftrabburger Miinjter, das Monument des Groß— 
herzogs Yeopold gu Achern u. ſ. w. F. ftard 9. Marj 
1877 in Straßburg. 
iederich (Charles), ſchweiz. Staatsmann, geb. 
u Genf 1828, beſuchte die fe 2 Schulen, bilbete 
id) in ber Académie de droit in Genf jum Advo— 
faten aus und erlangte bald den Ruf eines vorjiig: 
liden Unwalts. Jn den Parteifampfen Genfs ‘doh 
ex jid) ben Yndependenten an, wurde Mitglied bes 
Wrofen Rats, glangte durch feine Beredſamkeit, 
wurde in den Staatsrat gewablt und fdlof fid) 
als Ubgeordneter Genfs im Nationalrat bet den 
Peratungen iber die Revifion der Bundesverfaffung 
1871—72 der centraliftijden ae an, Nachdem 
der Verfaffungsentwurf vom Volt verworfen, ver: 
lor aud F. feinen Sis tm Nationalrat, wurde aber 
Mitglied des genfer oberjten Geridtshofs. Bon 
1878 an widmete er fid) wieder feiner Advolatur 
und ſchloß fid) mehr und’ mehr der radifalen Partei 
an, die in Genf den Kulturfampf gegen Rom Aber: 
nommen, Gr erlag 9. Jan, 1880 einem Herzſchlag. 
Friederidhs (Karl), Archäolog, geb. 7. Upril 
1831 gu Delmenborjt, ftudierte in Gittingen, 
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Erlangen und Berlin Philologie und Archäologie 
und habilitierte fid) fodann ju Erlangen. folgte 
1858 einem Rufe nad Berlin, wo er erjter Cuſtos 
am Mufeum, dann auferordentlider Profeffor an 
der Univerfitat und 1868 Direftor de3 Antiqua: 
riums im tonigl. Muſeum wurde. Gr ftarb 18. Oft. 
1871. Unter feinen gat find hervorjubeben: 
ePraziteles und die Riobegruppe» (pj. 1855), 
«Die philojtratifden Bilder» (Crlangen 1860), 
aPindarijdhe Studien» (Berl. 1863), «Baufteine 
sur Gefdidte der gried). tom. Plaftit» (2 Boe., 
Berl. 1868—72; Radjtrag 1873), «Runft und 
Leben» (Diffeld. 1872). 
riederidfen (Qudw.), Geograph, geb. 1. Mai 
1841, erbielt feine Musbildung in Gotha unter 
von Sydow und Petermann, aus welder Zeit 
einige von feiner Hand gezeichnete Karten des 
rofen Stielerfden Handatlas herruhren. Später 
ftubierte er in Siel und Berlin, ward 1865 Mit 
glied des ftatijt. Seminars in Verlin und erridtete 
1868 in Hamburg eine geogr.-nautifde Wnftalt, 
aus welder unter andern bervorragenden Werfen 
bad «Journal de3 Muſeums Godeffroy» (1873— 
81) ——— ijt. Im J. 1873 grindete er 
die Hamburger Geographiſche Geſellſchaft und be 
fleidet feit jener Beit dad Ehrenamt des General: 
ſekretärs diefer Geſellſchaft, deren « Mitteilungen» 
er herausgibt und fartographifd ausſtattet. 
viedericia oder aechericia, ban, Stadt 
und Feftung im ſudoſtl. Jatland, gum Amte Veile 
gehörig, liegt auf einer Landjunge an det nördl. 
Ginfahrt yum Kleinen Belt, am Ausgangspuntte 
der Gifenbahnen nad Vamdrup und Langaa. Der 
Ort ift gut gebaut, hat ein ſchönes Rathaus, vier 
Rirden und eine Gynagoge und zählt (1880) 
8275 E., deren HaupterwerbdSquellen, aufer Ader: 
bau, befonders Handel (Viehhandel) und —s 
find. Doc beſtehen auch mehrere gewerbliche Mn: 
lagen, darunter Salzraffinerie, Fabrifen fiir Tabaf, 
Cidorien, eine große Baumwollweberei und Cijen: 
iebereien. Der Hafen hat eine Tiefe von 4 m und 
Feht durch Dampffähre in regelmapiger Verbindung 
mit dem gegenitberliegenden Fleden Strib auf 
pe. Bis 1857 wurde in F. der Soll fiir die den 
feinen Belt durchſegelnden Schiffe erhoben. Schon 
vor Griindung der Stadt legte Konig Chrijtian IV. 
eine Schanze an, um welde im Drcihigidbrigen 
Kriege gefimpft wurde. Ym Umlreiſe derjelben 
griindete fodann Friedrich IIL. 1650 eine feſte Stadt 
unter dem Namen Frederifsodde, welche 1661 
Stapelrecdht und 1664 den Namen * erhielt. Der 
Ort wurde 24. Oft. 1657 von den Schweden unter 
Wrangel erftiirmt und die Werke geſchleift. Wm 
19. Mai 1659 befekte Kurflirſt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg die Stadt, und nad) dem Frieden 
1660 begann die Wiederherftellung der Werte; 
allein ert 1709 und 1710 wurden fie in vollen 
Vertheidigungszuſtand gefebt. Die Feftung als 
foldje blieb unbedeutend. Im erften Deutſch-Däni— 
ſchen Kriege zogen die Preufen nach der Schlacht bei 
Schleswig 3. Mai 1848 ohne Kampf in F. ein und 
beftanden fünf Tage ſpäter einen Wrtilleriefampj 
gegen feds din. Ranonenboote, welde durd den 
Rriegsdampfer Hella unterftiikt wurden. Später 
wieder von den Dänen befebt, wurde F. 8. Mai 
1849 vom ſchlesw.-holſtein. Heere unter General 
Bonin eingefchlofjen und beſchoſſen. Die Danen, 
von Fünen her beträchtlich verjtirtt, unternabmen 
unter General Biilow 6. Juli 1849 einen nad: 
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liden Ausfall und ndtigten die Saleswig-Hol: 
jteiner he Rildguge, wobei diefelben 28 Geldiire 
in den Belagerungsbatterien und 2800 Mann ein: 
biiften. Sur Crinnerung an dieſen Sieg find med: 
rere Dentmaler in und bei der Stadt errichtet wor: 
den, Darunter «Den danjfe Landfoldat», von Vijjen 
mobelliert. Beim Beginne des Kriegs von 1864 
war F. durch neue Werke und cin verſchanztes 
Lager bedentend verjtartt worden. Gin Korps der 
Verbindeten riidte 8. Mary vor den Plas und be 
ſchoß ihn am 20. und 21.; der formlide Angriij 
wurde bid nad der Eroberung der Diippeler Sadan: 
ie verfdoben. Die Dänen raumten jedoch F. plin: 
id) 28, Upril mit Zurücllaſſung von 197 Gefdirgen. 
Nad dem Ginriiden der Verbindeten wurden die 
Feſtungswerle jum Teil geſchleift und die Stadt 
erſt nach bem Frieden — 
iedewald, Fleden in der preuß. Provin; 
en⸗Naſſau, — Raffel, Kreis Hers: 
feld, 11 km im ONO, von Herdfeld, im Seuling:: 
walde, 381 m fiber dem Meere, zählt 1260 evan. 
G., ijt Sik eines Amtsgerichts und einer Oberfir: 
fterei und bat Bafalts, Kaltitein: und Sandjtein: 
briidje. Im obern Teile des Ortes liegt die Ruine 
Der 1472 erbauten und 1762 zerſtörten Burg 5. 
mit vier ftarfen Gdtitrmen; 1525 fand in dicer 
eine emia ig des Kurfürſten Friedrid vow 
Gadjen und des Landgrafen Poilipp ded Groh 
miltigen von Heffen ftatt, und am 5, Dft. 1551 
rourde hier der Vertrag zwiſchen Frantreid und 
den fdmalfaldifden Firjten zur Befreiung de 
Landgrafen Philipp von Heffen aus taijerl, Ge: 
fangenſchaft geſchloſſen. 

—— frithof, mittelhochd. vrithof, 
d. 1. ein umfriedigter oder eingebegter Plas; val 
Ginfrieden), aud Gottesader, ijt in neverer 
Beit der allgemeine Name fiir den gum gemein— 
chaftlichen Begräbnis der Toten beftimmten öffent 
licen Plaß in oder bei einem Orte geworbden. In 
Wbendlande find H olde Statten fiir dad gemeinſame 
Begribnis erft feit der Einführung des Chrificr: 
tums entitanden. Die alten Grieden und Romer 
hatten keine Friedhdfe in modernem Ginne, 0. - 
teine gemeinfame, beſtimmt vorgeſchriebene Stitt: 
fiir die Vejtattung ihrer Toten. Die Grieden ley: 
ten ihre Graber in der Regel auferbalb der Stade 
an, meift 3u einer Nefropolis (Totenjtadt) vereiniat. 
Verdiente Manner wurden —— ehrenhalber in 
den Städten ſelbſt, auf öffentlichen Plähen und 
Märkten oder an Landſtraßen beigeſeht. In Alhen 
war der dufere Kerameitos eine Art Graͤberſtrae 
von ftattlidjer Anlage. Bornehme und Reite 
ließen fich aud) auf eigenen Grundjtiiden, joo 
ebenfall3 gern an Landjtrafen vor den Thoren der 
Stadte bejtatten. Woblhabende und angeleber: 
Geſchlechter gre ihre befondern Fanriliengrit. 
Die Armen, die teinen eigenen Grund und Bode 
befafen oder die Mtittel fie eine monumentale 
Grabftatte nicht aufwenden fonnten, wurden ei 
fad) auf beftimmten Blagen begraben; fo fiir ces 
auf der Eria zwiſchen der Strafe nach dem Peiriew: 
und dem Stonifden Thore. Die alten Etruslet 
leaten bei ihren Stadten auch Nefropolen an, deri 
monumentale Graber jedod) ebenfalls nur den be 
mittelten Klaſſen der Bürger angehdrten. Bei den 
Romern waren die Verhaltnifje aͤhnlich. Jn Nom 
felbft follte fdjon von alters her, mit Musnabm: 
der Vejtalinnen, fein Toter verbrannt oder beat: 
ben werden; doc) wurde diefe Beftimmung mai 
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jtreng eingebalten. Das Zwölftafelgeſeß und fpater 
anbdete Sekimmungen iopasiien das Berbot wie: 
derum ein. In der Kaiſerzeit galt es fir eine hohe 
Ghre, die indes nur von dem Senat ausnabms: 
weiſe erteilt werden fonnte, innerhalb der Mauern 
von Hom bejtattet ju werden; dergleiden Ehren: 

a befanden fic zumal auf dem Mardjelde. 
Die Romer batten Graber (sepulcra) fiir einzelne 
Serjonen, fir cinjelne Familien und ganze Gentes, 
jit Norporationen u.j.w.; aud erridteten mehrere 
Familien gujammen eine gemeinjdaftlide Grab: 
jratte. Solde fiir eine oder mehrere Familien, fiir 
faijerl. Freigelaſſene meift unter der Erde erbaute 
gemeinjame Grabfammern hießen monumenta, die 
darin zur Aufnahme der Aſchenurnen angebradjten 
Rri@en columbaria, Yn Rom und andern größern 
Stadten modten aud dergleiden auf * 
Koſten oder aud auf Spelulation angelegte Grab⸗ 
anftalten bejteben, in denen fid) minder Vemittelte 
einen hing | fiir eine Urne, eine Snidrift, ja felbjt 
jar eine Biijte taufen tonnten. Die Vornehmen 
und Wobhlhabenden erridteten ihre Grabjtatten oft 
auf ibren Grundjtiden, in ihren Villen und Gar: 
ten, vorzugsweiſe aber in ber Nähe der Stadte auf 
eigenS dazu erworbenen Uderjtiden längs der 
atofen Heerſtraßen, wie 3. B. bei Rom an der Via 
Appia, der Via Latina, der Via Flaminia u. f. w. 
Rur fir die ärmſten Vollsllaſſen, fir Stlaven, fir 
BVerbreder gab es in Rom einen gemeinjdaftliden 
Begrabnisplas am Csquilin, puticuli genannt, 
der indeſſen unter Auguſtus in anmutige Garten: 
anlagen umgewandelt wurde, (S. C8quilin.) 
In andern Staidten Staliens, aber aud in Rom, 
Menten dann wohl aud Steinbriidhe, Felstlifte, 
Sands und Thongruben Re Begrabnistatte fiir 
ben Grmern Teil des Volls, die mit der Zeit je 
Bedirfnis ju ausgedehnten Höhlungen oder 
lenartigen Gangen unter der Bodenflade er: 
weitert wurden. In diefen Gandgruben (arcna- 
riae) wollte man jriiher die Anfänge der altdrijtl. 
Cometerien oder Katalomben (j. d.) erfennen; dod 
haben neuere Unterjudungen als ungweijelhaft 
ergeben, daß die weitverjweigten unterirdijden 
Grabergange der erjten Chrijten eigens gur Beſtat— 
tung augelegt find, 

Mus dem Verlangen, der gemeinfamen Auf— 
erſtehung entgegenjubarren, ijt ſchon ſehr ae die 
gemeinſchaftliche Grabſtãtte der Chrijten ent}tan: 
den, befonders in den Mittelpuntten des Abend— 
landed; in den übrigen Teilen des Römiſchen Reichs 
wurden die Chrijten anfang3 in der landesiibliden 
Weiſe beftattet; iberall aber hielten die Singer der 
neuen Lehre darauj, ibre Toten nicht gu verbren- 
nen, jondern eben wegen des Glaubens an dic 
Uuferitebung des Leibes nur ju begraben, Bis in 
das 4. Jahrb. blieb das Begribnis in den Kata: 
fomben ublid; als aber das Chrijtentum nad der 
Ynerlennung durd Konjtantin die Herrſchaft ge: 
wann, zeigte fid) immer entſchiedener das Beſtreben, 
pie Graber in der Rabe der allmählich entitehenden 
Rirden anjulegen, und damit begann die ober: 
itdiſche Veltattungsweije. Ctwa jeit Mitte des 
&. Zabrh. begann man, Biſchöfe und andere höhere 
getitlicje Wiirdentrager in den Kirchen felbjt ju be— 
fatten. Bald gewährte man jedod) aud Firjten 
umd andern vornehmen Laien ein Grab in der 
Aire, wabhrend die grofe Maſſe der Chrijten in 
—**— der Gotteshäuſer begraben wurde. 


Solche i 


riſtl. Begräbnisſtätten hießen im lirchlichen 
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Latein ded Mittelalters (ſeit dem 3, Jahrh.) Co- 
meterien, d, i. Ruheſtätten, Sdlafjtatten. Zwar 
fpraden fich ſchon frithjeitig Kirchenverſammlun— 
en gegen die Unjitte des Begrabens innerhalb der 

irdhen aus; dod) wurden die Verbote umgangen, 
So bildete ſich im Verlaufe bes Mittelalterd die 
Praxis heraus, dab eine jede Kirdengemeinde fo: 
wobl in den Stadten ald auc) auf dem Lande ent 
webder fiir fid) oder mit einer andern gujammen 
einen gemeinjdaftliden F. beſaß, der bei der Kirche 
und fomit meijt innerbald der Ortichajten gelegen 
war, Die prot, Kirde bebielt die Graberordnung 
der fatholijden im allgemeinen bei, Fürſten, Pas 
trone, höhere Geijtlide, ausgezeichnete Staats— 
manner, Gelehrte und Künſtler wurden innerhalb 
der Kirchen bejtattet, die fibrigen in deren Unis 
gebung, auf den fog. Rird of bag Bereits im 
17., mehr aber nod im 18. Yabrh. ertlarten fid, 
meijt von gefundbeitspolijeiliden Ruͤdſichten ge: 
leitet, die affentli en Gewalten zunächſt gegen das 
Pegraben in den Kirchen, im 19. Jahrb. aber über— 
haupt gegen das Bejtehben von Begrabnisplagen 
innerhalb der Stadte und felbjt der Dorfer. In 
den meijien Staaten Deutidlands dürfen feitdem 
mit wenigen Ausnahmen ee Begrabnistapellen 
Exrbbegrabnifje, Erzbiſchöfe und Biſchöfe u. ſ. w. 
Leiden nicht mehr in den Rirden beigefest und 
miifjen die Friedhöfe außerhalb der Stadte und 
O — angelegt werden. (S. Beſtattung 
der Toten.) Wabhrend die Kirchhöfe nod im 
18. Jabrh. (mit Ausnahme der fehr regelmäßig 
angelegten der Herrnbuter) meift ein Bild der Un: 
ordnung und Verna lajfigung boten, haben die 
neuern Friedhöfe, bejonders in größern Stidten 
(3. B. in Leipzig, Munchen, Berlin, Karlsruhe 
u.f. w.) vielfad dad Ausſehen von Garten mit rei- 
chem arditeltonijden und monumentalen Schmud 
ewonnen, Beriihmte Friedhofe — Deutſch⸗ 
ands find Pere-Lachaiſe in Paris, die Campi santi 
in Bologna, Piſa und Neapel. Jn der Weſtminſter⸗ 
Abtei gu London werden 8b* die ausge⸗ 
—— Staatsmänner, Feldherren, Admirale, 
Gelehrte und Kunſtler Englands beigefest. 

viedland hieß das Herjogtum in Böhmen, 

welded einft Albrecht von Wallenſtein (ſ. d.) beſaß. 
Nachdem dieſer teils durch das Vermächtnis eines 
reichen Oheims, der ihm 14 Guter und Herrſchaf—⸗ 
ten hinterließ, ieils durd den aus dem Vermögen 
feiner erjten Gemablin mm den J. 1621—23 ge: 
madten Untauf von mehr als fiir 7 Mill, Fl. in— 
folge der Unterwerfung Böhmens [onfisjierter 
@iiter, die an Wert —* 20 Mill. Fl. betrugen, 
einen bedeutenden Komplex von Grundbefibungen 
und Landereien erworben, wurde er fiir feine gegen 
den Kaiſer Ferdinand IL. bewieſene Unhanglidfeit 
1623 von diefem jum Reichsfürſten und Herzog 
von F. erhoben. Das Herjogtum F. umfapte neun 
Stadte, nämlich Friedland, Reidenderg, Arnau, 
Weipwafier, Miindengrag, rs ti eet , aut: 
nau, Gitſchin, Aicha, und 57 Schlöſſer und Dorfer. 
Die Beſtandteile des Herjogtums lagen in ver} die: 
denen Kreiſen zerſtreut. Zugleich hatte Wallenſtein 
als Reichsfürſt und Herzog von dem Kaiſer die 
Lehnshoheit über die innerhalb des Herzogtums 
gelegenen Landgüter erhalten. Für die Verwal— 
tung, Rechtspflege, Wiederherſtellung der Kirchen 
und Schulen und Belebung der ſtädtiſchen Gewerbe 
[orate Wallenftein in feinem Herjogtum mit Unt: 
idjt und Gifer, 
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Die Stadt Friedland, von der das Herzog: 
tum den Namen erbielt, liegt im Wittigthale an der 
Linie Pardubitz- Reichenberg- Seidenberg der Sid: 
Norddeutiden Verbindungsbahn, ift ber Hauptort 
des gleidhnamigen Bejirt3, Sig einer Bezirlshaupt⸗ 
mannfdaft, eines Bezirksgerichts, eines Steuer: 
amt3, eines Grenjinfpeltorats u. if w. und ech 
aus der nod teilweife mit aus dem 13. Jahrb. 
ftammenden Mauern umgebenen Stadt und nun: 
mehr mit derfelben vereinigten drei Vorſtädten. 
Der Ort sahlt (1881) 4817 C., die mebhrere grofere, 
der Tertilinduftrie —— abrifetablifjements 
unterbalten. Bon den zwei Kirden beſitzt die De: 
fanatstirde aus dem 16. Jahrh. ein Altarblatt 
von Johann von Aadhen und da3 pradtvolle Mos 
nument des Feldmarſchalls Meld. von Rädern. 
Das weitliufige, durdh feinen Bau, feine Rift: 
tammer und manderlei Wtertiimer merfwiirdige 
Schloß (1869 durd Graf Clam-Gallas umgeſtaltet 
und ver}ddnert), in weldem ſich ibrigend Wallen: 
ftein nadweislid nur einmal aufbielt, liegt dicht 
fiiddjtlid an der Stadt auf einem 354m hohen 
und nur von einer Seite gugdngliden Bafaltfelfen, 
GO m fiber der Stadt. Dasjelbe war ehemals jehr 
feft und fpielte im Dreifigidbrigen und Sieben: 
—— iege mehrmals eine Rolle. Unter den 
im Ritterſaale aufbewahrten Bildniſſen ſämtlicher 
ete des Schloſſes, namentlic der neueſten, der 
Grajen Clam: Gallas, befindet ſich aud ein 1626 
gemaltes treues Driginalgemalde Wallenfteing, fo- 
wie dag feiner Todter Maria Glifabeth. Val. Mi: 
fowec , «Schloß F. (Olmũß 1859). ; 

Friedland in Medlenburg, Stadt im Gros: 
berjogtum Medlenburg-Strelig, 24 km im NO. 
von Neubrandenburg, in 15 m Hobe, redjt3 an der 
Dake, zählt (1880) 5180 meift evang. C., ijt Sik 
eines UAmtsgeridjts und hat gwei luth. Kirchen, 
ein Gymnaſium aus der Zeit der Reformation, 
Ader: und Tabalsbau, Viehyudt und lebhafte 
Gewerbe. F., der reichſte Ort un Lande, hat ſeit 
1244 Stadtrechte. 

Friedland, zwei durd Induſtrie hervorragende 
Marite in Mahren: Friedlandan der Mohra 
im Bezirk Romerjtadt, Station der k. k. Staats: 
babn Ree at egy Soe (Setundirlinie der 
Maͤhriſch-⸗Schleſiſchen Centralbahn), zählt (1881) 
1661 G. dDeutider Zunge, mit Leineninduftrie und 
in der on eine gro lachsgarnſpinnerei. — 
Friedland bei Miftet (ſſaw, Fridlant), lints an 
her Ojtrawika, im Bejirfe Miſtek, Station der 
Ojtrau: Friedlander Bahn (Mahriſch-Schleſiſche 
Nordbahn), mit (1881) 2695 E. meijt jlaw. Zunge, 

at in der Nähe ein großes Walzwerk, fowie Eiſen— 
— und Gußwerle und eine Maſchinenfabrik. 

Friedland in der Riederlaujig, Stadt in 
der preuf. yy Brandenburg, Regierungsbejirt 
Frankfurt, Kreis Lübben, 31 km im NO. von die: 
va Orte, 4 km vom redjten Spreeujer, unweit des 
Schwielungſees, hat (1888) 1065 evang. E. 

tiedland an der Alle, Kreisitadt in der 
preup. nage Ditpreufen, Regierungsbejirl Kö— 
nigdberg, 43 km im SD. von Königsberg, zählt 
(1880) 3366 E. (wovon 61 Ratholifen und 51 Su: 
den), ijt Sig eines Amtsgerichts, eines Hauptiteuer: 
amt und eines Warendepots der ReidSbant und 
hat eine höhere Birgerfdule und eine Olmühle. 
Gie wurde 1312 erbaut. — Der Kreis Fried: 
{and umfaft 880,35 qkm mit (1880) 46702 E. 
(darunter 568 Katholiten und 256 Suden), 


Friedland (in Medlenburg) — Friedland (in Sdlefien) 


Der Ort ift im der Kriegsgeſchichte merlwurdig 
durch bie Schlacht, welche daſelbſt Napoleon 1. 
am 14. Juni 1807 gegen die Ruffen unter Bennigien 
gewann. Diefer, nad der Schlacht bei Heilaberg 
j. d.) im Ruchuge auf Konigdberg begriffen, fand 

am Abend bes 13. bereits von den Franjojen 
efegt, ließ fie vertreiben, ſtieß aber vor der taht 
bald auf das Korps Lannes und jog deshalb nod 
mehr Truppen auf das linfe Ufer der Wile. Kaiſet 
Napoleon lies F. am Morgen des 14. durd Lannes 
angreifen und zog die fibrigen Korps heran. Lannes 
erdfinete das Heuer, führte iedod bid gegen Ubend 
nur ein hinhaltendes Gefecht, um die andern nad 
und nad anfommenden Korps abzuwarten. Um 
7 Uhr ridte Mortier in die Schlachtlinie, und um 
9 Ubr fam Napoleon auf dem Schlachtfelde an; 
ibm folgte Ney, der ſich hinter dem Sortlater Walde 
verdedt aufjtellen mufte. Gegen Mittag traf Victor 
binter Ney ein; die Garden famen um 3 Ubr an 
und blieben in Referve. Zulegt langte Bernadotte 
an. Die franj. Streitfriifte betrugen fiber 70000 
Mann. Erſt gegen 6 Uhr abends befahl der Raijer 
ben UAngriff Neys gegen welder jedod an dem 
verheerenden Feuer der Ruſſen ſcheiterte. Die ru. 
Kavallerie warf fid) auf die Fligel der Franjoſen 
wabhrend Bagration mit der Infanterie in der Front 
angriff und das Korps Neys in volljtindiger Au: 
ldjung jurfidwarf. Napoleon Lieb das Korps Victor 
und die Divifion Dupont vom Korps Bernadotte 
nebft der Ravalleriedivifion Latour-Maubourg vor: 
riden, wodurd) die Ruffen gum Stehen gebradt 
wurden. Da fiibrte General armont die Artil 
lerie des 1. Korps, in ee große Batterien zuſam⸗ 
mengeſtellt, aa 300 Schritte Entfernung an de 
Rufjen heran. Nach fünf bis feds Galven ridte 
dieſe Urtilleriemaffe bis auf 100 Schritt an du 
ruſſ. Snfanterie heran. Die Wirfung feines Kar: 
tatidenfeuers aus folder Nabe war furchtbar: die 
Ruſſen widen. Victor lies vier Dragonerregimen: 
ter jur Unterjtigung Sénarmonts vorriiden; Rey 
hatte feine beiden Divifionen unterdeffen gefammelt 
und vorgefiihrt. Run rite Senarmont bid au) 
80 Sdritte heran und wies einen Reiterangriff et: 
folgreich 5* wodurch die Schlacht entyahieden 
wurde. Die Ruffen traten den Riidyug durd die 
brennende Stadt an. Der Verluft beider Heere wat 
febr beträchtlich: der franzöſiſche betrug 7000 Mann, 
darunter 7 Generale, der ruſſiſche 16000 Mann 
und 80 Geſchuhe. Am 21. Juni ward Waffenftill: 
ftand geſchloſſen, dem der Friede von Tilfit folate. 

Friedland bei Neiffe, Stadt in der pref. 

roving Sdlefien, Regierungsbezirk Oppeln, Kreis 

altenberg, an der rechts zur Neiſſe gebenden 

teinau, 22 km im GSW. von Falfenberg, in 
446 m Hobe, ift cib eines Amtsgerichts, sablt 
(1880) 1998 meijt fath. E. betreibt anbreirtigalt, 
—— Kirchen und zwei Sdulen ein evang. Kna: 

enrettungshaus, ein evang. Mädchenſtift und em 
Siedjenhaus. Didt an ver Stadt liegt dad dem 
Reidagrafen Friedrich von Burghauf gebdrige Gut 
Schloß F. mit feinem altertamliden Schloſſe und 
herrlichen Barfanlagen. ; 

Friedland bei Waldenburg, Stadt in de 
preuß. Proving Schleſien, —— Bres⸗ 
lau, Kreis Waldenburg, am Steinebach, Station 
der Linie Breslau-Salbjtadt der Breslau⸗Schweid⸗ 
nitz⸗ Freiburger Bahn, iſt ot eines Amtageridts, 
bat Jeinweberei und Papierfabritation und abit 
1880) 1991 meijt evang. E. 


Sriedland (in Weftpreugen) — Friedlander (Friedr.) 


Friedland (Preußiſch-), Stadt in der Pro: 
ving Weltpreufen, Regierungsbesirt Marienwerder, 


Kreis Sdhlodau, an der Dobrinta, die lints zut | F 


Kaddow geht, 18 km im SSW, von Sdlodau, 
jiglt 3597 ©. (davon 633 Ratholiten und 287 Bus 
den), i Sig eines Amtsgerichts und hat ein Pro: 
gymnaſium, ein evang. Schullehrerſeminar, Bier: 
braueret und Uderbau. Sim J. 1354 wurde fie von 
Winrid) von Kniprode angelegt. 

Friedland (Märkiſch-), Stadt in der Pro: 
vin; Weitpreufen, Regierungsbejirt Marienwerder, 
Kreis Deutid):Krone, 44 km im WRW. von 
deutſch⸗Krone, ap (1880) 2498 G., worunter 303 
Suden, und ijt Sig eines Amtsgerichts. ; 

Fried „Furſt, fpdter Herjog von, Titel 
Sallenſteins (f. d.), welder daher aud) oft als 
jriedlander bejeidnet wird. 

Friedlaud (Balentin), gewöhnlich nad feinem 
Geburt3orte Tiesanbat genannt, berihmter 
Sdulmann, war der Sohn eines Landmann3 und 
14. Febr. 1490 ju agg Troitſchendo 
in der Oberlaufig geboren. bejudjte die Schule 
jt Görlitz, verfauyte 1513 nad) dem Tode feiner 
vitern das vaterlide Gutchen und ging nad Leip: 
ja, wo er im Lateinifden von Peter Vtofellan und 
im —— von Richard Crocus unterrichtet 
wurde. Als unterſter Lehrer fam er 1516 wieder 
nad Görlitz, wo er nun den Reltor und die bri: 
cen Lehrer in den AnfangSgriinden der gried. 
Sprade unterridtete. Als Luther aufgetreten, 
legte er fein Amt nieder und ging 1518 nad Bit: 
tenberg, wo et fiinf Jahre blieb, fid) innig an 
Luther und Melandthon anſchloß und von einem 
etauften Quden Hadrian Hebräiſch lernte. Gr 
Plate 1523 dem Rufe als Lehrer de3 Gymnafiums 
ja Goldberg und wurde 1524 nad dem Weggange 
\cned Freunde Helmrich Reftor der Schule. Da 
e aber viele Hindernifje fand, ging er drei Jahre 
darauy nad Liegnif und von ba 1529 wieder nad 
Wittenberg, 1531 aber gum jweiten mal als Reftor 
nad Goldderg. Mit Treue ftand er diejer Schule 
nun 25 Jahre vor und bradte fie su einer gropen 

eit. Nicht nur aus Schleſien, fondern 

aud aus Polen, Litauen, — Bshmen 
—— und —— ſtrömten Schuler nad) 
Goldberg in grofer Bahl. Alle Sdiiler, und deren 
sablte die ule oft fiber taufend, wohnten in den 
Schulgebiuden, wo F. durd) ecigentiimlide repu: 
blifaniide Einridtungen, indem er die Schüler 
ſelbſt ind Regiment jog, eine trefflide Disciplin 
eufredt ju erhalten wußte. en den erften Jahren 
mußte er allein in den Oberklaſſen den Unterridt 
bejorgen; in der Folge wablte er ſich einige Ge: 
bilfen; in den untern Rlajjen unterridteten aud 
Scaler der obern Klaſſen. Außer dem Unterridt 
im Der Religionslehre, welden F. ſelbſt in allen 
Maſſen leitete, bezog fic der Unterridt auf die 
lat., gried. und bebr. Sprade, Redetunft, Ge: 
ſchichte und Dialeltif. Auf Klarheit und Deutlid: 
teit tm Bortrage legte er einen hohen Wert. Als 
das Sehulgebiude 17. Juni 1554 nicderbrannte, 
30g er mit feiner Schule nad) Liegnig, wo er 
2%. April 1556 ſtarb. Val. die Biographien von 
viinzger (Hirſchb. 1825) und Lofdle (Bresl. 1856). 

edlander, ſ. Friedland (Herjog von). 

edlander (David), befannt durd feine Be: 
firebungen fiir Die Emancipation de3 Judentums, 
geb. zu Konigsberg i. Pr. 6. Dez. 1750, fane 1771 
anh Berlin, wo er 1772 die Tochter ded reichen 
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aie (Vaters von J. E. Higig) Heiratete und mit 
Moſes Mendelsjohn eng befreundet wurde. In 
$ Beftrebungen fir ancipation und Refor: 
mation de3 Qudentums madte ibn die Beftins 
digfeit feines Gifers gum Mittelpuntte aller Mit: 
tampfer; freilich ſchußte ihn fein Eifer fiir das als 
ut Erlannte nidt vor Irrtümern. F, war fdon 
in feiner Jugend Mitarbeiter an der (hebr.) Zeits 
drift « Meashef» («Der Sammler») und hatte bes 
ondern Unteil an der Errichtung der jud. Freifdule 
in Berlin, neben welder eine «orient. Buddruderei 
und Budhandlung» angelegt wurde. Er fiberfesste 
Weſſelys « Worte des Frieden und der Wabrs 
Heit» aus dem Hebraifden in das Deutſche (1783), 
und gab — eine «fiberfehung der Gebete der 
Juden auf das ganze Sabr» heraus, Den Anfeins 
dungen, welde von einjelnen Rabbinern gegen die 
biblijden UÜberſezungen MendelSfohns gerichtet 
wurden, trat er in feinem «Rundſchreiben an die 
deutfden Juden⸗ (Berl. 1788), fowie in einem 
Aufſahe in der «Berliner Monatsfdrift»: «Ctwas 
fiber die Mendelsſohnſche Pfalmeniiberjeshung», ent: 
gegen und fiigte der Mendelsſohnſchen tiberfepung 

$ Salomonſchen « Predigers» eine Ubhandlung: 
«fiber den beften Gebrauch der —— Schrift in 
— ückſicht», bei, Unter den Schriften 
fir die Emancipation ber Juden fteht obenan: «Ate 
tenjtiide, die Reform der ‘eC Kolonie in den preup. 
Staaten betreffend» (Berl. 1793). Sein «Sendidhreis 
ben an den Propft Teller von einigen Hausvitern 
jd. Religion» (Berl. 1799) fihrte gu einem lebhaften 
oedertriege. Nad dem gry ded Sdifts vom 
11. März 1812 vereinigte F. Mad mit Gleichgeſinn⸗ 
ten in ben Bejtrebungen fir Verbefferung des jid. 
Gottesdienftes und des Erziehungsweſens, und 
verfafte auf Veranlafjung des damals in Warſchau 
refidierenden mee von Kujawien und Pomerel: 
fen, von Malczewski, eine S ys «fiber die Ber: 
beferung der Israeliten im Königreich Polen» 
(Berl. 1819). Judenfeindliche Schriften, die im Wns 
fang des 19. Jahrb. erſchienen, veranlaften thn gu 
em Sendſchreiben an feine Freundin von der 
Rede: «Beitrag zur gee g der — ——— 
Juden im 19. Jahrh. durch Scbriftiteller» (Berl. 
1820). Gr jtarb 25. Dez. 1834 in Berlin. Bgl. 
Ritter, «David F. und fein Wirfen» (Berl. 1861). 

Friedlander (Friedr.), dfterr. Genremaler, ged. 
zu Rohljanowig in Böhmen 1825, war Sdiiler 
Waldmiillers in Wien und begann ſeine Laufbahn 
1848 mit einem Bilde: Monde am Grabe eines 
Miartyrers, dem des Malers Traum, Tod des 
Torquato Tafjo, Friedrid) Il. der Hohenſtaufe 
und Peter de Vinea, Hans Hemling und abn: 
lide Darftellungen der hiſtor. Anetdote falgten. 
Nac einer 1850 unternommenen Reije nad Italien 
und langerm UAufenthalte in Düſſeldorf und Paris 
tehrte er 1853 nad Wien zurüd und wendete fid 
nun mit Entſchiedenheit der Darjtellung de3 Volts: 
und Familienlebens ju. So —— F. ſich aud 
auf allen Gebieten dieſer Richtung hervorgethan, ſo 
* ihn doch hauptſächlich die Schilderung des Le— 
end ojterr. Invaliden zur allgemeinen Beliebtheit 
gebracht. Zu feinen hervorragendſten Bildern gehö⸗ 
ren: Scene beim Juwelier, nach der Lottoziehung, 
Kirchweihfeſt in Mariabrunn, der Brandſtifter (pra: 
ger Muſeum), der neue Kamerad (Alademiſche Gale: 
rie), Grdbeerlieferanten, Snvaliden in der Cantine 
beide in der Galerie ded Belvedere), das Leihhaus 
Gigentum des Herzogs von Coburg), der Toaſt, die 
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Weinverteilung (beide Gigentum des Kaiſers Fran; 
Joſeph). Zahlreich find kleine Bildchen, welche 
gumeijt Liebe, Wein, Politit u. dal. in naiv humo: 
a Weiſe sur Anſchauung bringen. — 
riedlanuder ( ate), umismatifer, geb. 
1813 in Berlin, bejudte das Gymnafium gum 
Grauen Klofter dafelbjt, ftudierte in Bonn und 
Berlin, reijte 1838 und 1839 in Stalien, arbeitete 
feit 1840 in der ténig!. Gammlung der antifen Din: 
jen und ordnete diejelbe neu. Von 1844 bid 1847 
reijte er wieder in den klaſſiſchen Landern, um An⸗ 
faufe far da3 Munzlabinett su machen (3400 griech. 
Miingen); verwaltete feit 1854 die Sammlung der 
antilen Munzen, und vereinigte endlid) 1864 die 
beiden bid dabin getrennten Sammlungen der an: 
tilen und neuern Munzen, welde erjt von da an 
als «Mtiingfabinett» eine Ubteilung der Muſeen 
bilden. Sm > 1878 beforgte er in London und 
1875 in Grag den Ankauf der grofen —— 
ried. Munzen des Generals For und des Grafen 
Tro eſch; durch dieſe wie durch eine lange Reibe 
anderer angetaufter betradtlider Gammlungen 
und Gingelfaufe ift bas berliner Mtinjtabinett gu 
einem der gropten in Europa geworbden(nabe an 
200000 Stiid: 60000 griechiſche, 35000 rdmifde, 
7000 Privatmedaillen, 70000 mittelalterlide und 
neuere, 20000 orientalijde). Außer A sabe i 
fleinern numismatiſchen Schriften und Abhandlun⸗ 
gen in tapes ty ba verdjjentlidte F. nament: 
ich: «Die ostiſchen Munzen⸗ (Lpz. 1850, mit 10 Za: 
feln), «Die ital. Schaumunzen de3 15. Jahrh.» 
4 Sefte, Berl. 1880—82, mit 42 ——— 
afeln), «Das tonigl. Munzlabinett. Geſchichte und 
ae a der Sammlung» (mit Alfred von Sallet, 
2. Mufl., Berl. 1877), «Martgraf Karl Philip 
von Brandenburg und bie Gräfin Salmour» (Berl. 
1881; ins Stalienifde fiberiebt von V. D'Ercole, 
Zurin 1883). 
——— (Ludw.), Philolog und Altertums⸗ 
forſcher, geb. 24. Juli 1824 zu Königsberg, erhielt 
aſelbſt ſeine Gymnaſialbildung, begann auf der 
dortigen Univerſitãt 1841 feine philol. Studien, die 
et gu Leipzig und Berlin fortjeste, und habilitierte 
fidh 1847 als Privatdocent gu Konigsberg, wo er 
1859 die ord. Profeſſur der tlaifiiden Philologie 
und Archäologie ei age 1853—54 batte F. eine 
wiſſenſchaftliche Reije durch Italien unternommen. 
Seine Forſchungen und Arbeiten erjtreden ſich vor: 
zugsweiſe auf die Kritit ber Homerifden Gedidte 
und die Darftellung de3 antifen, insbejondere alt: 
rom, Lebens, Yn erfterer Beziehung find von —— 
Schriften zu nennen: die Ausgaben der auf uns 
efommenen Reſte von Nilanors Schrift über die 
Homeriſche — unktion (Königsb. 1850) und von 
de3 Urijtonifos Buch über die tritifden Zeichen in 
der Iliade (Gött. 1853), dann die «Zwei Home: 
riſche Wortervergeichnifje» (Lpz. 1860), die « Ana- 
lecta Homerica » (Lpz. 1859) und bie Abhandlung 
über «Die Homerijde Kritik von Wolf bis Grote» 
(Berl. 1853). Jn weitern Kreijen hat F. feinen 
Namen befannt gemadt durd) die vortreffliden 
«Darftellungen aus der Gittengefdidjte Roms» 
(Bd. 1 u. 2, Lpz. 1862—64; Bod. 3, 187f; 5. Aufl., 
3 Bde., Lpz. 1881), welchen, aufer anbdern Bei: 
tragen gur Kunde des rom. Altertums, die Abhand— 
lungen «fiber den Kunſtſinn der Romer in der 
Naijerzeit» (Königsb. 1852) und über die Spiele 
der alten Homer (in Beder:-Marquardts «Handbuch 
der rom. Wltertiimer», Bo. 4, Lpz. 1856; neu bes 


Friedlander (Julius) — Friedreid) 


arbeitet in Marquardt3 «Rimifder Staat3verwal: 
tung», Bd. 3, 1878) vorausgegangen waren, 

Friedläuder (Mar), Publijijt, geb. 18. Juni 
1829 gu Pleß in Seblefien, ftudierte -mit ſeinen 
Better Lajjalle ju Berlin, Breslau und Heidelbery 
die Nechte und ward dann Aſſeſſor in Breslau. E 
fiedelte 1856 nad) Wien fiber als Mitarbeiter in 
ber Redaction ber wiener «Prefje» und begriindet: 
daſelbſt 1864 mit M. Ctienne die «Reue Freie 
Prejje», an deren Redaction er bis gu feinem 
20. Upril 1872 in Nigga erfolgten Tode thatiy 
war. Unter feinen ——— — galten nament: 
lic) bie vollswirtſchaftlichen Aufſäte als vortreſf 
lich. Auch — ichte er: «Der auslandijd: 
und einheimiſche Rechtsſchuß gegen Nachdrud und 
ag arr (pj. 1857). 

Friedlein (Gottfried), Mathematifer und Philo: 
108, geb. 5. Beta 1828 gu Regensburg, ftudiert: 
feit 1846 gu Munchen und war feit 1851 Lebrer in 
mebhrern bayr. Städten. Er ftarb als Reltor der 
Studienanjtalt und der ſtädtiſchen höhern Tachter: 
{cule zu Hof 31. Mai 1875. Er gab viele mathem. 
Seriften der alten Griedhen und Romer heraus 
und jdrieb: «Gerbert, die Geometric ded Boetius 
und bie ind. Zijjern» (Erlangen 1861) und «Die 

abljeidben und dad elementare Rechnen der Grie: 

en und Romer» (Erlangen 1869). 

Friedlofigteit, im altgerman. * eſſe der Su: 
ftand bedjenigen, welder, ald in die Dberadt |. 
unter Ud t) verfallen, jeiner bargerlicen und Ber: 
mogensredte verlujtig und «aus dem Frieden in 
den Unfrieden gefest», mit andern Worten, alles 
Rechtsſchuhes ledig war. - 

riedmann (Siegwart), Charalterſchauſpielet, 
geb. 25. April 1842 gu Peſt, lernte als Kaufmann 
in Wien, wo Sonnenthal fein ſchauſpieleriſches Ia: 
(ent ertannte. Dawifon beftimmte F. ibm nach Dreé- 
den gu folgen, und jum Teil von diejem fiir die Bane 
ausgebildet, betrat ex die Bretter 1863 im Stadt: 
theater ju Berlin, für das er ſogleich engagiert wurde. 

nächſten Sabre gajtierte F. mit Dawiſon in 
Wien und nahm dann ein Engagement am Hoi: 
theater zu Berlin an. Hier blieb er bis 1871, gin 
in —— Jahre nad Schwerin und 1872 als 
Mitglied des Stadttheaters nad Wien, An dieses 
febrte ex auch zurüch, nachdem er von 1876 bis 187 
Mitglied des hamburger Stadttheaters geweſen 
war, und verlief es erjt 1881 wieder, um ſich dem 
Gajtfpiel gu widmen. Geit 1883 ijt er bet dem 
Deulſchen Theater in Berlin beteiligt. F.s Daritel: 
lungen caratterifieren fic) in allem durch originelle 
— bei großer Lebenswahrheit. Zu ſeinen 
beſten Leiſtungen gehören einerſeits Shyloch Othello, 
Jago, Hamlet, Alba, Franz Moor, Marinelli u.. w. 
anbdererfeits Fhorane, Bonjour, Volz, Sdumna 
u.f.w. Die Che F.s mit der durd ibe Verhaltui⸗ 
mit Laſſalle betannten Helene von Donniges (i. d. 
wurde nad fiinfjabriger Dauer wieder gelojt. 

Friedreich (Nitol.), Mediziner, geb. gu Wits 
burg 31. Juli 1825, widmete fic) gu Wurzburg und 
Heidelberg dem Studinm der ag und habili⸗ 
tierte fid) 1853 an erjtgenannter Univerſität [eC 
das Gebiet der innern Pathologie, nachdem 
mebrere Jahre als Affiſtent am ulius - Hospite! 
daſelbſt unter Marcus fungiert hatte. Ym J. 15 
gum auferord. Profeffor der pathol. Anatomie un? 
um Leiter des pathol. -anatom. Inſtituts ebendo- 
Pibit ernannt, folgte er 1858 einem Rufe als ord. 
Profeſſor der Pathologie und Therapie und al⸗ 
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Direltor der mediz. Klinik nach Heidelberg. Wis tli: 
niſcher Lehrer und Schriftſteller verfolgte F. die 
Richtung, welde in der pathol. Unatomie die nots 
wendige Bafis der innern Medizin findet. Bon fei: 
nen wiſſenſchaftlichen Urbeiten find su nennen: «Bei: 
trage sur Lehre von ben Gejdwiiljten innerhalb der 
Schadelhddle» (Wurzb. 1853), «Die Krantheiten der 
Rafe, des Keblfopfes, der Trachea u. fj. 1w.» (Erlangen 
1854), «Die Krantheiten des Herzend» (Erlangen 
1861; 2. Aufl. 1867), « fiber progreffive Mustel: 
atrophic, über wabre und faljde Muskelhypertro⸗ 
pbhie » (Berl. 1873). Auberdem publizierte er zahl⸗ 
sor Abbandlungen in Virdhows «Urchin fir 
pathol. Anatomie», im «Deutfden Archiv fir kli⸗ 
nije Medizin» u. ſ. w. Er ftarb 6. Juli 1882 gu 
Heidelberg. 
Friedrich L., der Rot bart (Barbaroſſa), sweis 
ter Honig und erfter Kaijer aus dem Hauſe der 
Hobenjtaujen, einer der mächtigſten und einfidts: 
volljten Herrjdher Deutidlands (1152—90), geb. 
1121, der Sohn Herzog Friedrichs I. des Einäugi⸗ 
gen von Schwaben, folgte als Friedrich IIL. feinem 
Sater 1147 in der berjogl. Wiirde und erbielt nad 
dem Tode König Ronrads III., feines Obeims, 
1152 die Königskrone. Das tiefzerrüttete Reid) be: 
tubigte er Durd die Ausſohnung mit feinem Vetter, 
Hemrich dem Lowen (j. d.), weldem er dad von 
ſeinem Borganger ihm abgefprodene Herzogtum 
Bayern guriidgab; den Marfgrafen von bſterreich, 
weldem es verlieben war, gelang es ihm nad vie: 
len Unftrengungen 1156 durch Erridjtung des Her: 
joatums Ojterreid gu befriedigen. Inzwiſchen hatte 
et fchon 1154 in der Lombarbdei das Unjehen des 
Reichs hergeftellt, 17. April 1155 in Pavia die 
lombard. Stonigatrone und 18. Suni in Rom die 
Raijertrone erhalten, bei welder Gelegenbeit er 
dem Undringen des Papſtes den gropen Neuerer 
Arnold von Brescia opferte. Ray einem fiegret: 
den gegen Polen 1157 empfing er in Ve: 
jancon tie Huldigung der burgund. Grofien und 
feierte das Weihnachtsfeſt mit grofem Glanze. 
Yon Unjang an war er allen päpſtl. Eingriffen in 
die Ungelegenbeiten des Reichs mit großer Feſtig⸗ 
feit entgegengetreten; jekt fam eine beleidigende 
Botidaft des Papſtes Hadrian, welche durd) das 
ferausfordernde Benehmen des Kardinals Roland 
noch verſcharft wurde. F. ſchühzte die Legaten mit 
Mabe vor Mißhandlung und fandte fie mit ſcharf 
abweifender Antwort heim. Dann 408 er gu Felde 
gegen Marland, welded alle taijerl. Befehle verad): 
tete und durch feine Gewaltthatigteit viele Klagen 
veranlaßt hatte. In vier Boden war Mailand 
ttbermaltigt (1158) und unter dem Gindrud dieſes 
Siegs wurde der Reidjstag gu Roncaglia gebalten, 
wo neben den Bijdofen und weltlichen Vaſallen je 
zwei Konfuln aus den Städten und die vier be: 
rahmteſten Rechtslehrer aus Bologna erfdienen. 
Hier wurde dem Kaiſer der Beſiß aller Regalien 
und die Ginfebung aller Obrigleiten ald fein Rect 
ʒnerlannt. Als die Beſchluſſe auc in Mailand zur 
Ausführung gebradt werden follten, obgleid ihre 
Rapitulation gitnitigere Bedingungen euthielt, 
brad der Aufſtand wieder aus, dem andere Stadte 
ſich anſchloſſen. 
Mit dem Papſt wurde die Spannung namentlich 
wegen des Mathildiſchen Gutes immer größer, bis 
1159 Hadrian LV. ſtarb, nach deſſen Tod eine Par: 
tet ben ſchon genannten Roland wählte, der fid 
Werander LL nannte Um zwiſchen ihm und ſei— 
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nem Gegner Octavian (Victor LV.) su entſcheiden, 
berief F. eine Rirdenverfammlung, welder fid 
aber Ulerander ILL. nicht ftellte, weil er durch cinen 
geheimen Batt fic) mit dem Ronig Wilhelm von 
Sicilien und den Lombardenverjdworenhatte. Das 
Konzil von Pavia * entſchied daher fiir Victor, 
und fiir dieſen führte nun F. mit aller Kraft den 
Kampf, defjen Geele fein Nangler Rainald von 
Daffel war, weldhen er sum Erzbiſchof von Kiln 
erhob. Mailand wurde 1162 nad langer Belage— 
rung beswungen und nach dem Sprud) der Lombard. 
Städte zerſtört. Wber 1164 ſchloſſen Verona, Pa: 
dua, Vicenza und Trevifo einen Bund mit Venedig, 
und als F. 1167 nad einem glanjenden und fieg: 
reichen Feldzuge gegen Rom fein Heer durch cine 
Pelt verloren hatte, an welder aud Rainald ftarb, 
traten alle lombard. Stadte bis auf Pavia, Cres 
mona und Lodi dem Bunde bei. Mailand wurde 
wieder — und zu Ehren Alexanders III. 
eine neue Stadt Aleſſandria begründet, welche F. 
vergeblich belämpfte. Mehrmals hatte F. Unter: 
handlungen verſucht; ſeinen Papſt konnte er nicht 
ur Anerkennung bringen, weil Frankreich von An— 
ns an Alexander annabm und aud Deutidland 
tmmer mehr auf deffen Seite trat. Heinrich II. von 
England fdwantte, war aber nad der Crmordung 
des Thomas Bedet (1171) gu fernerm Widerjtande 
ohbnmadtig. Ws nun F. mit lester Anſtrengung 
die Lombarden gu iberwaltigen verſuchte, lies ihn 
Heinrich) der Lowe im Stic. Die Folge war die 
Riederlage bet Legnano 29. Mai 1176 und der 
Friede gu Venedig 1177, in weldem F. Wlerander 
als den rechtmafigen Papſt anerfannte. Cr ver: 
aichtete Damit auf das von feinen Vorfabren geübte 
Rect, als Kaijer iber das Papſttum ju entſcheiden, 
weldes den veränderten Verbaltnifjen nidt mehr 
entſprach, blieb aber im thatſächlichen Befthe der 
zwiſchen ibm und dem Papſte ftreitigen Landſchaf— 
ten und Güter. Dagegen verfiel Heinrich der Lowe, 
ba er auf dreimalige Ladung nidt erſchien, der Acht 
und verlor feine Hergogtiimer; Bayern fam an Otto 
von Wittelsbadh, Sachſen gum Teil an Bernhard 
von Askanien, zum Teil an Philipp von Koln. 
Mit den Lombard. Stadten wurde gu Venedig ein 
Waffenſtillſtand geſchloſſen und nad defjen Ablauf 
1183 der Friede zu Konſtanz, in weldem dem Mai: 
fer anfehnlidhe Cintiinfte und ein bedeutender Cin: 
fluß auf die Ginfegung der Obrigteiten verblieben. 
Hierdurch wurde ein befriedigender Zuſtand jo voll: 
ſtändig erreidjt, dab F. 1184 ohne Heer nach Sta: 
lien tommen fonnte und freudige Aufnahme fand. 
Die Mailänder erbaten es fic) als eine Gnade, dah 
die Kronung des jungen Konigs Heinrich VI. und 
feine Vermabhlung mit Conjtantia, der Erbin Sici— 
liens, 1186 bei ihnen gefeiert wurden. Dieſe Ver: 
mablung — in feiner Hand die Herrſchaft 
iiber ganz Stalien gu vereinigen und erregte dadurch 
den hodjten Zorn des Papſtes Urban Lil., dem es 
jedod) nur gelang, den ehrgeizigen Erzbiſchof von 
Moln gu feindlicher Haltung gu verleiten. Weitere 
Heindfeligteiten verhinderte der tiefe Gindrud, wel: 
cen die Nadricht vom Fall Yerufalems. (1187) 
madte, und Urbans Tod. Der alte Kaijer nahm 
ſelbſt das Kreuz und jog, nachdem er die Regent: 
ſchaft jeinem Sobne Heinrich übergeben hatte, mit 
ſeinem Sohne Friedrid) V. von Schwaben, mit 
Ludwig von Thuͤringen und andern Fürſten und 
einem Heere von 100000 Mann 1189 über Grie: 
chenland nach Rleinafien Schon war er mit feinem 
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Hecre glidlid ben verräteriſchen Nachſtellungen ded 
griech. Raifers Yiaat Angelos entgangen, fdon 
batte er viele Rampfe fiegreidh beftanden, Yconium 
erobert und die furdjtbarften Entbehrungen und 
Mihfeligteiten dberftanden, als er im Fluſſe Selef 
oder Saleph (dem Ralyfadnos der Alten), unweit 
von Tarfus 10. Juni 1190 feinen Tod fand. Daf 
et in ber Kathedrale ju Tyrus begraben 6 wie 
man lange Zeit annahm, iſt zweifelhaft; wahrſchein⸗ 
licher iſt, Dab er in der Peterskirche in Antiochia 
liegt. (6. unter Ty rus. ; 

F. war ein edler, tapferer, freigebiger, im Glid 
und Unglid gleid — rit, feſt auf dem 
beharrend, was er filr fein Redt und feine Pflidt 
hielt, wobei er wiederbolt in Gegenjab gu den ges 
ſchichtlich gewordenen Verhaltniffen tam, ſchließlich 
aber auch in dieſe ſich He fiigen und aud ihnen Nugen 
ju jieben verftand. Bon mittlerer Grofe und wohl 
gebaut, von blondem Haar, weifer Haut und rot: 
lidem Bart, daber von den Italienern Barbaroſſa 
genannt, hatte er ein bewundernswirdiges Gedadt: 
nis und beſaß fir feine Zeit ungewöhnliche Kennt: 
nijje. Ex ſchützte die Gelehrten, bejonders die Ge: 
ſchichtſchreiber. Geinen Better, den Biſchof Otto 
(j. d.) von Freifing, forderte er auf, die Geſchichte 
feiner Thaten gu fdreiben, und veriah ibn mit den 
baju notigen Mitteilungen. Seine Liebe sur Bau: 
tunjt bejeugen nod gegenwartig die merfwiirdigen 
Ruinen von Gelnhaujen in der Wetterau. Sein 
ſtetes Vorbild war Karl db, Gr. Wie diefer, hatte 
er eine hohe Idee vom Kaifertum, die er durch feine 
Regierung gu verwirklichen ftrebte, und ebenjo war 
er auch ein aufridtiger Anhänger ber Religion und 
cin Freund der Geijtliden und der Rirde, deren 
— Anmaßungen er jedoch ſich —— ga 
este, Lange lebte ex im Andenken des Volts fort; 
bah jedod) die Sage vom Ryffhaufer nidt, wie man 
qeqlaubt bat, auf ibn, fondern auf den Kaiſer 
Friedrich II. gu bejiehen fei, haben G. Voigt und 
S. Riegler in der « Siftorifden Beitidrift» (Bd. 26 
u, 32) — 

Bal. H. Prutz, «Kaifer F. L» (3 Vde. Danz. 1871 
—73); P. Scheffer⸗Boichorſt, «F.8 lester Streit mit 
her Kurie⸗ (Berl, 1866); K. Fifcher, «Der Kreuzzug 
F.s I.» (Lpz. 1870); F. von Haumer, «Geſchichte 
der Hobenftaufen und ihrer Zeit» (Bd. 2, Lpz. 1823; 
5. Aufl. 1878). 

Fr —* A., rém.-«deutider Kaiſer, König 
von Jeruſalem und Sicilien, geb. zu Jeſi in der 
Mart Ancona 26. Dez. 1194, war der Sohn Hein: 
rid3 VI. und der normann. Prinjeffin Constantia, 
Erbtodjter Siciliens diesfeit und jenfeit des Faro 
und ein Enfel Kaifer Friedrichs I. Conjtantia, nad) 
Heinrichs Tod 1197 von Parteiungen bedrangt und 
den Deutiden abgeneigt, wandte 6 an Papjt In⸗ 
nocen3 III., erbat die Belehnung mit Gicilien, 
welde Heinrich VI. nidt ald rechtlich begritndet an: 
erfannt hatte, und erfaufte die Kronung des vier: 
jabrigen Knaben mit Aufopferung der widtigiten 
Kirchenrechte. Als dann aud fie ſchon 27. Nov, 
1198 ftarb, fibertrug fie die Vormundſchaft dem 
Papſte. Mitten unter ftirmijden Partettampfen 
erwuds F., bis er 1208 die Regierung felbjt an: 
trat und fic) im folgenden Jahre mit der 10 J. 
altern Conjtantia von Aragonien in Hoffnung auf 
ſpan. Hilfe vermablte. Er befeftigte feine Herr) daft 
mit unerwarteter Klugheit und Feſtigleit, aud) dem 
eave gegenüber. Die ſchon 1196 erfolgte deutſche 

dnigswahl war folgenlos geblieben; al3 aber 
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Otto IV. 1210 in Kampf mit dem Papite geriet und 
aud in F.s RKdnigreid einfiel, fonnte Ynnocenj, fo 
unlieb ibm aud) die Berbindung Siciliens mit 
Deutidland war, nur F. als Gegentinig aufftellen, 
und entließ ihn 1212 auf die Cinladung der deuts 
—* Furſten, welche von Otto abgefallen waren. 
udig von den Anhängern ſeines Hauſes empfan⸗ 
gen, gewann F. bald die Ubermacht, und als Otto 
1214 bei Bouvines von dem mit F. verbundeten 
Frankreich gegigen war, wurde F. allgemein an: 
erfannt und 1215 gu Aachen getront, wo er aus 
freien Stiiden das verbangnisvolle Geliibde de3 
Kreu * ablegte. Verſprochen hatte er auch dem 
8 ſicil. Reich ſeinem Sohne HeinrichVII.) 
u übergeben, aber 1220 wurde der Knabe aud zum 
eutiden Konig gewählt, und es gelang nun F., 
den Papjt Honorius III. gur Ginwilligung ju 
ftimmen, dab er felbjt das Erbreich —— durfte, 
deſſen Ordnung er ſich nun nad) Empfang der Rai: 
fertrone (1220) gang widmete, wie er aud) 1224 in 
Neapel eine Univerfitat erridtete. Bur Ausfüh— 
rung deS ſchon einmal verjdobenen Kreuzzugs be: 
rief er 1226 einen ReidStag nad Cremona, abet 
die fombard. Stadte, welde fid wabrend des 
Thronjtreits aller Unterordnung entzogen batten, 
— ſich dadurch bedroht und erneuerten ihren 
Bund. Honoxius III. vermittelte den Frieden, und 
1227 ſchiffte fid der Raifer gu Brindiſi ein, febrte 
aber, von Rrantheit ergrijfen, wieder um. Det 
neue Papft Gregor IX., ein ees Feind 

8, ſah darin nur bofen Willen und Heuchelei, 
prad) den Bann aus und hob diefen aud nicht auj, 
alé F. 1228 wirtlid den pny ents. F. hatte 
fic) mit Sjabella, der Tochter Titulartinigs 
von Serujalem, Sohann von Brienne, vermablt 
und trat deshalb als Herr des Landes auj. Der 
Papft aber gebot dem Patriarden von Jeruſalem 
und den dret Ritterorden, dem Raifer mat a 
borden. Trotzdem gelang es F., mit feinem Heete, 
bent fic) die Hitter des Deutſchen Ordens treu an: 
ſchloſſen, bid Joppe vorzudringen und den Sultan 
Kamel ju einem gehnjabrigen Waffenſtillſtande und 
ju einem Bertrage gu bewegen, demjufolge nidt 
nur Jeruſalem und die beiligen Städte, jondern 
— Sidon und die alte Pilgerſtraße von Mtton 
nad Jeruſalem mit den daran gelegenen Drtfdvaf: 
ten dem Kaifer abgetreten wurden. Jerufalem, wo 
B: fic) 18. März 1229 ſelbſt die Krone aufiewte, da 
ein Priejter in Gegenwart des gebaunten Raijers 
aud nur Meffe leſen wollte, wurde vom Patriat: 
en mit dem Ynterditt belegt. Nur die deutiden 

ilger hielten treu gum Raijer. ; 

&. hatte fo fein Gelitbde erfüllt. Eilig tebrte et 
nad Unteritalien suri, das inded der Bapft durd 
den treulofen Sotann von Brienne ler erobern 
und veriwitften laſſen, und eroberte fein Erbland 
wieder. Allgemein war die Entrijtung fiber das 
Verhalten des Papſtes, der nun nidt umbin fonnte, 
unter Vermittelung Leopolds von Hjterreid und 
anderer Fiirjten 1230 den Frieden von San-Ger 
mano mit F. ju 3 und den Bann auf 
heben. F. Lieb jebt fiir fein Erbland ein Gefesoud 
aa ergy Siculae) verdjfentliden, welche⸗ 
einer Beit weit voraudgecilt und megen der welt 
ausgedehnten ſtaatlichen Mutoritat dem Papit em 
Greuel war. Diefer war jest ohnmadtig, aber die 
lombard. Städte erneuerten ihren Wide nd 
Papit, welden jept F. felbit gegen feine rebellijden 
Unterthanen unterftiigen mußle, vermittelte, als 
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der junge Konig Heinrich, ſchon früher unzuverläſſig, 
ſich offen empoͤrte und mit den lombard. Staten 
—— F. eilte nach Deutſchland, und au 
dem Heidstage gu Maing 1235 wurde Heinri 
formlic) abgejest und mit Weib und Kind auf das 
Schloß San: Felice in Apulien in imate mum 
gebradht Statt — beſtimmte nun 
ſeinen zweiten Sohn Konrad LV. gum Nachfolger; 
** feierte er mit großem Glanze und geräuſch. 
Feſtlichkeiten feine dritte Vermahlung mit 
Jabella von England. Hierauf riijtete er zu Augs⸗ 
burg 1236 gegen die Lombarden ein anſe inices 
* das, durch die Hilfstruppen Gzelins und der 
belliniid (taiſerlich) gefinnten Gtadte Oberita⸗ 
= verftartt, den glanjenden Sieg bei Cortenuova 
am Oglio 27. Nov. 1237) errang, der die Unter: 
werfung aller lombard. Städte mit Ausna hme von 
Marland, Bologna, Piacenza und Brescia zur Folge 


batte; die Berhandfungen mit * blieben 
erfol 08. iſchen war der x) 
wachjende to ge bejorgt worden; ao unterſtũßte 


—— die lombard. Rebellen; dann beleidigte 
—— die Ernennung feines Sohnes Enzio 
* b) gut | von Garbinien, auf das er felbft 
im Ramen * irche Unipriide machte, Deshalb 
fprach Gregor F Palmſonntage 1239 den Bann 
von neuem gegen F. aus. Der Kaiſer aber ſetzte 
entſchloſſen Kampf gegen die Lombarden fort, 
gewann 1241 durd Konig Enzio einen Seefieg ther 
die genuef. Flotte, auf welder nae ie vom Papſt 
pe einem Ronjil berufenen franj. Prälaten befan: 
, und bemächtigte fid) felbjt des Kirchenſtaats. 
Sor Rom madte er Halt, weil Gregor 1X. ftarb; 
der nach dieſem erwablte ‘Caleftin LY. ftarb balb, 
- erjt_ nach 18 Monaten fonnten die Rardinale 
x Wahl Ynnoceng’ lV. einigen. Mit diefem, 
bem Kaiſer nicht feindlid me fein ſchien, 
pando — aber plötßzlich entfloh er fiber 
Genua nah Lyon und aeigte fid) nun als unver⸗ 
fobnlicdjter Feind des Kifer’. Cr erneute den 
Bannjiud und berief ein olumeniſches Konjil nad) 
Lyon (1245), wo die Ubjepung des Kaiſers ausge- 
fproden wurde, trok ber beredten se le 
durd deſſen Hofridter Thaddius von Sueffa und 
obwohl nur wenige deutide Pralaten anweſend wa: 
ten. Mit Mahe gelang es, durd einige Firjten 
Heinrih Raspe von Thiiringen als Gegentinig 
aufzuſtellen, der mit Kircheng dern reichlich unter⸗ 
ſtuht wurde. Gr war bei Frankfurt 5. Aug. 1246 
fieareidh gegen Ronig Konrad, ftarb — ſchon 
1247, worauf Wilhelm von Holland gewählt wurde, 
Der Kaiſer bedrohte ingwifden Innocenz LV. in 
Lyon, wurde aber —— durch den Verluſt 
von Parma —— 1248 durch den 
fiberfall bed Pali Lagers und die Zerſtörung der 
bon ibm erbauten Stadt Vittoria miplang. Sein 
Sohn Enzio, von den Bolognefern befiegt, wurde 
** Ausſicht auf Befreiung von dieſen gefangen 
er Kanzler — ge de Vinea nahm an 
einer ————— gegen F. teil. Nur noch einmal 
nabmen die —*— * in Dberitalien eine fiir 
Wendung. Die Ghibellinen gewannen 
die > und F. rotirbe vielleidt gig ber be: 
haben, wenn ibn felbjt nidt 13. Dey. 
zu tino der Tod fi —— ätte. Shin folate 
jem Coos Konrad LV. (jf. d 
im Ae jen — fechs — (die röm. Kaiſer⸗ 
bie deutiche dnigétrone, die eijerne der Lom: 
barbden, die von Burgund, Gicilien und Serufalem) 
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8* batten, war lühn, bodacfinnt, tapfer, to: 
erant gegen Andersglaubige und freifinnig. Diefe 
dem hohenſtaufiſchen Hauje gleichſam erblicden 
Gigenidaften vereinigte er überdies mit trefflidjen 
Anlagen und Kenntnifjen und mit Liebe gu Kunft 
und Wiffenfdhaft. Er verftand famtlide Sprachen 
97 Unterthanen, Griechiſch, —— Italie⸗ 
niſch, Deutſch, 3 und Mrab if, war in 
allen Arten ritterlider libungen woblerfahren, cin 
Kenner der Naturgefdidhte und ein Dichter garter 
LiebeSlieder in der puecit burd ihn zur Schrift⸗ 
fprade erhobenen ital. Volfsfprade. Bald leiden: 
ſchaftlich, raſch und ftreng, bald mild und freigebig, 
dabei fippig und lebensfreudig, war er feinem gan: 
gen Weſen nach mehr Ftaliener al3 Deutſcher. Gein 
Grbland bildete allein den feiten Boden feiner Herr: 
fchaft, die bier auch bid an fein Ende fajt unerjdit: 
tert blieb; hier bat er durch feine Geſeßzgebung und 
Rerwaltung das Mujter eines wobhlgeordneten 
Staats gegeben. Jn Deutfdland fand er die Fir: 
ſtenmacht cig felt begriindet; um die Wahl feines 
Sobnes Heinrich gu erreiden gab et 1220 den geift: 
lichen Fiirften neue große Urivilegien, und 1232 
aud) den weltliden, um fie von dem jungen Konig 
Heinrid abjusiehen. Der Kampf mit der rom. 
Kurie hinderte ihn dann, in Deutſchland eine Wirt: 
famfeit ju gewinnen, Das Kaijertum war nad 
ihm nur nod) ein leerer Name; das Papjttum blieb 
ſiegreich, um 50 Sabre fpaiter im Kampf mit dem 
franz. Konig um Yo tiefer zu ftiirjen. 

Vol. Schirrmacher, « Kaiſer F. IL.» (4 Bode, 
Gott. 1859—65) ; Winkelmann, oSefchidte Raifer 
%.8 IL. und feiner Reiche » (Bd. 1, Berl. 1863; 
Wd. 2, Ubteil. 1, Reval 1865); W. del Vecchio, «La 
legislazione di Federico II Imperatore» (Zur. 
1874); Böhmer, «Regesta imperii. 1198—1272» 
(neu bearbeitet von Sider, Innsbr. 1881 fg.). 

Friedrich III., ber Shine, —— Konig 
jeit 1314, Gegenkönig Ludwigs IV, (j. d.) von 
Bayern, ged. 1286, Sohn des deutſchen Königs 
Albrechi fibernabm, naddem fein älterer Bru: 
der, Rudolf der Ganftmiitige, 1307 gejtorben und 
fein Vater 1308 ermordet worden, als der älteſte 
noch lebende Sohn die Regierung bes Herjogtums 
Hfterreich fiir fic) und feine jiingern Brilder. Bu 
Wien zugleich mit feinem Vetter, Ludwig von 
Bayern, erzogen, hatte er mit diefem einen innigen 
Freundſchaftsbund gefdlofien, der lange ungeſtört 
fortbejtand. Wis aber die Vormundfchaft fiber die 
niederbayr. Herzöge von dem Adel des Landes —— 
und nicht Ludwig von Bayern übertragen wurde, 
gerieten die Feunde in Swift, der gum Kriege 
filbrte, in weldem F. von Ludwig bei Gamelsdorf 
1313 geidlagen wurde, orau ein Frieden zu 
Stande fam, in weldem F. afi die Vormund: 
ſchaft versidytete. Nach dem Tode Heinrids Vii. 
1313 nabm F. die Krone feines Baters i in Unjpruch, 
um welde er fid) nad) deffen Tod nicht bemüht 
hatte, weil damals im Reich der Grundfag galt, 
dab bem Vater der Sohn nicht fol en diirfe. Ob: 
gleid) Ludwig von Bayern friiher feinem Freunde 
veriproden hatte, nidt nach der Krone gu ftreben, 
fondern fic F. gu überlaſſen, wurde erfterer dennoch, 
alé er mebrere der bedeutendften Furſten geneiat jal, 
ihn gu wablen, feinem Worte untren. Cr zog cilig 
mit feiner Partei nad) Frankfurt, lief fid) hier wah: 
[en und binderte F. am Eintritt in die Stadt. Auch 
Aachen verweigerte ihm die Mufnahme, worauf der 
Erzbiſchof von Kiln die Krönung gu Bonn volljoy. 
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Nur das Schwert fonnte jest entſcheiden, und ein 
mehrjãhriger Biirgerfrieg begann, der Deutſchland 
furdtbar verheerte. Nad) vielen P peirer iy a aber 
unent{diedenen Treffen neigte fid) endlich der Gieg 
immer. mehr auf die Seite F.s, der befonderd an 
feinem tapjern Bruder Leopold eine madtige Hilfe 
hatte, und Ludwig, hart bedrangt, ging {don mit 
bem Gedanten um, dem Reide ganglich gu entfagen. 
Ullein durch anfehulide Unterjtiigungen feiner Par: 
tei verftarft, begann er den Kampf aufs neue. Bei 
Muhldorf auf der Umpfinger Heide trafen die Heere 
28. Sept. 1322 prism und F., der die heran: 
jichende Verftartung feines Bruders Leopold nidt 
abwartete, wurde vollig geidlagen und nebjt 1300 
der Vornehmſten vom Hjterr. und faljburgijden 
Adel gefangen. —— 

Drei Jahre lang hielt Ludwig ihn auf der Burg 
Trausniß bei Nabburg im Thale an der Pfreimt in 
ritterlicher Haft, und weder die Thränen ſeiner Ge: 
mahlin Eliſabeth von Aragonien, welche ſich blind 
weinte, nod ein lühner Rettungsverſuch ſeines 
Bruders Leopold vermodten ihn aus dem Gefäng—⸗ 
nijje gu befreien. Ebenſo wenig halfen die yon 
ſchen Rijtungen und Verjude Leopolds, obgleid 
fic) diefer nicht ſcheute, f ogat dem Konige von Frant: 
reid) mit einigen andern Fürſten die deutſche Krone 
anjubieten. Als aber Ludwig, der vom Papſte ges 
bannt war, fab, daf er nur durd eine —— 
mit der habsburgiſchen Partei gum ſichern Befige 
der Krone gelangen könne, entlieb er 1325 F. feiner 
Gefangen|daft gegen das Verfpreden, ihn als Kai: 
jer anjucrtennen, die Seinigen ju gleider Unerfen: 
mung ju bemegen und die abtuttunden und be: 
festen Lander berausjnatben wenn died ihm aber 
unimdglidy fei, ſich freiwillig wieder als Gefangener 
gu ftellen. F.s Abſicht, fi ju verſöhnen, ſcheiterte 
an dem feſten Sinne ſeines Bruders Leopold, der, 
im Einverſtändniſſe mit bem Papſte, ſich zur Gr: 
fillung der Bedingungen nicht perſtehen wollte, 
Freiwillig tehrte F. daber, feinem Gide treu, obgleich 
ihn der ap t desſelben entband, nad Minden gu 
Ludwig als Gefangener juriid. Bon folder Treue 
gerührt, nabm ihn Ludwig freundlich auf, erneuerte 
das alte innige Freundſchaftsverhältnis und teilte 
mit ihm Wohnung, Tijd und Bett wie in den Qu: 

endtagen. iibertrug ibm fogar die Verwaltung 
Fine nde fiir den Fall feiner Abweſenheit und 
lof mit ibm 5. Aug. 1325 einen geheimen Ber: 
trag über gemeinfdajtlide Regierung des Reichs; 
ja 7. Yan. 1326 trat er ibm in einem zweiten gebeis 
men Dertrage die rom. Konigstrone ab, wenn der 
Papſt ign bejtatigen wirde, woran aber nidt gu 
denfen war, Beide handelten nun als Könige, aber 
al3 Ludwig 1327 nad) Italien jog, nahm bei einer 
— t in Innsbruch die Eintracht ein Ende, 
., defien Bruder Leopold 28, Febr. 1326 geftorben 
war, befdrantte fic) fortan auf die Verwaltung fei: 
ner Grblande und ftarb 13, Jan. 1330 auf dem 
Guttenjtein, wobin er ſich trant zurückgezogen hatte. 
Gr wurde gu gg in dem von ihm geftifteten 
Klojter begraben. Rad) der Aufhebung diejes Klos 
fters 1783 bradte man ſeine {iberrefte in bad Mun— 
jter von St. Stephan in Wien. Bgl. Fr. Kurg, 
«Djterreid) unter Kaiſer F. dem Schönen⸗ (2 Boe., 
Ling 1818); J. E. Kopp, «Gejdidte der eidgenöſſi— 
ſchen Biinde (Bod. 4, 2. Whteil., und Bd. 5, 1. Wb: 
teil.: «Die Gegentdnige F. und Ludwig und ihre 
it», Luzern 1856; Berl. 1858); Dibner, « Die 
Uuseinanderiehung zwiſchen Ludwig LV. dem Bayer 
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und F. dem Schönen von Ojterteid» (Watt, 1875); 
—— «Ludwig der Bayer und F. von 
ſterreich vom Vertrage gu Trausniß bid zur Zu— 
ſammenkunft in Innsbrucko (Gott. 1877). 
Friedrich IV., deutſcher Konig 1440—93, als 
rim. Raijer Friedridg UL, als Erzherzog von 
Ojterreid) Friedrich V., der Sohn Herjog Ernits 
des Gijernen und deffen Gemablin, der majovijden 
Cymburgis, geb. gu Junsbrud 21, Sept. 1415, 
trat, nadjdem er, faum miindig geworden, einen 
Sug nad dem Gelobten Lande unternommen batte, 
1435 nebjt feinem unrubigen Bruder, Albrecht dem 
Verſchwender, bie Regierung feiner ander (Steier: 
mart, Rarnten, Krain) an, die freilich verhältnis 
mapig nur wenig eintrugen, und wurde Vormund 
t feine Bettern, Si mund von Tirol und Ladi: 
law Pofthumus von Riederdfterreid, Ungarn und 
dhmen. Nach Konig Wlbrechts II. Tode 1439 ein: 
ftimmig jum König gewablt, entſchied fid F. exit 
nad elpobdentlidyer njcliiffigteit fix die Annabme 
der Reidjstrone und wurde 1442 zu Aachen getront. 
Gleid) im Anfange feiner Regierung geriet er in 
einen Krieg mit feinem Bruder Ulbrecht, der in 
Vorderdjterreich regierte, und lonnte bloß durd Gr: 
legung einer bedeutenden Geldfumme denjelben jur 
—— abe des von dieſem befegten Teils ſeiner 
nder bewegen. Hierauf brachen die Ungarn unter 
Johannes Hunyad, um F. = Auslieferung de 
von ibnen gum Honig gewablten Pringen Ladijlaw 
u zwingen 1445 verheerend in Ofterreid ein, be: 
erten Wieneriſch-Reuſtadt und erzwangen end: 
lid) durch einen zweiten Einfall und die erneverte 
Belagerung Wiens 1452 unter Ulrich Eyzinger, ge: 
gen die F., wie das erfte mal, auch nidt den ge: 
ringften Verfucd gue Abwehr wagte, die Radgabe 
ne Königs. Chenfo wenig unternahm er etwas 
njtlides gegen Mailand, als dort nad) Erlöſchen 
ded Mannstammes ber Pigconti 1447 der Ljur: 
ator Sforja des mailändiſchen Staats, eined deut: 
tae Lehns, fic) bemadtigte. Um die dem Hauſe 
Ojterteid) entrijjenen Krongüter wieder gu erlan: 
gen, mijdte er fic) aber in die Angelegenheiten der 
uneinigen Schweizerlantone und rief, felbft pu 
ſchwach, frembde Kriegsvölker, die fog. SMrmagnacs 
(j. d.), aus Frantreid herbei, welche, nachdem fie 
1444 bei St. Jatob an der Birs von den Schwei— 
gern pide en worden, ihre Waffen gum Teil ge: 
gen Deutidland und Deere felbft richteten. 
In der pfaly. Erbfolge 1449 verfeindete fid F. 
mit Friedrid) dem Siegreichen, dem Bruder des 
veritorbenen —* der ſtatt ſeines unmundigen 
Veffen Philipp die Kur fiir ſich verlangte und, als 
F. wideriprad, Maing, Trier und mebrere andere 
deutide Fürſten auf ſeine Seite bradte, die der 
Beſchluß fabten, den — Konig abjufeden 
und an ſeine Stelle den Böhmen Georg Podiebrad 
u wablen, was jedoch nicht sur Ausfuͤhrung tam. 
em Baieler Ronjil war er anfanglid genciat, lies 
fid aber von dineas Sylvius durd grofe pefuniare 
Begiin{tigungen fiir den Papſt gewinnen. Det 
Huge Aneas (der nadmalige Papit Pius IL), jest 
fein Ratgeber und Sekretär, der die Mittelsperſon 
wiſchen dem Papſte und den Fürſten madte, wußt⸗ 
den Rat der Furſten fo zu teilen, dab fie ſich einzeln 
in dem jog. Fürſtenlonlordat bem Papſt Gugen ux: 
terwarfen und endlich in dem fog. Wiener Rontor: 
dat von 1448, bas der König erſt allein mit den 
Papſte ſchloß, und dem die Reichsfürſten nadber 
aleidfalls einzeln beitraten, alle Beſchlüſſe dee 
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553 R bie fid a = ſchränkung pa ff. 
ge ree a ee Die günſtig 
aie des ibn benugend, 9 
cage ned alien, ¥ wm Be — — ie 
e ein Konig der Deutſchen zu Rom empfing, 
ur den vollziehen ju laſſen. Wenn er 
urd) dieje ong owie durd) das um dieſelbe 
Seit (1453) ben riten erteilte Borredt, 
exsbersogl. ite fibren —— ype fi — Haufe 
ef er ba: 
2 Botte’ e Re aus den 
hamden reifen. Died gej ab, al8 Ladiflaw Poſthu⸗ 
Radtommen ftarb, Zwar gewann 
j., wabre Oberdjterreidh an Albrecht und ein 
tel von Kärnten an —— von Tirol tamen, 
urd) dieſen Todesfall Niederöſterreich, in Bezug 
my Die Abrigen Lander deSfelben aber mufte er 
Demitigung erleben, bak trog feiner Unfprit 
Ungarn Matthias Corvinus un bie 
en Bear fem rub nid. Raum war 
echt 1462 die 
hauptitadt =o ifn in oat brachte. 
(rit mit — ——— er re sp 
Geite Rube und trat nun aud in Befik vo 
Oberdfterreic. Fait ian, Wide pat tie’ er bie D3. 
5 i8 Krain und pbb 


von ‘Seen und ae unter by as 
ra batt er e3 gu danfen, daß endli 
die Waffen Pefonders | o ‘be 


ben Rib: 
nen, um defen reiche Erbtodjter Maria er fir feis | | 
Rarimilian warb, taufdte er bei Aa 
terbandlungen ju Lrier 1473 = bie —* 


er ym in Perſon yu Hilfe eilen 
mM zu befreien. perl gang 8 e3 ihm aud 
—————— 1490 ni le wey og 
mehr mufte er ſehen, wie die Un- 
7 hom — partes Wiadi zum 
* ddl Den damals fehr ernjtliden Be- 
—— to ellen, ng ly A * ace 
en Landfrieden zu 
StS und Rriegewel efen gu ordnen, eine 
—— zu begründen, wie ſie fpdter im 
tamer ee sian tom By hte er ben 
er 6 
* —* Willtir 


itand —— aller Ohn⸗ 
einerlei gefebliden Schran⸗ 
ten unterordnen wollte. Geinem Gobne i⸗ 
* von Eleonore von Portugal, welcher bereits 
$6 gum tém. Konig gewablt worden war, fibers 
igs j feit 1490 die Regierung, wahrend er 
jetbit su — — — lebte, wo 
er aud 19. Aug. 1493 ſtarb. 
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F. hat unter allen deutſchen Kaiſern am längſten 
regiert. Gr war ein mittelmafiger Geiſt, der die 
Rube liebte und den die Gorge fitr das. Reid 
ebenfo wenig fiimmerte als die Wohlfahrt feiner 
Erblander. Sein perfinlider Vorteil ging ihm 
fiber alles. Wenn die Umſtände ibn gebieterifd 
auffdredten, griff er nicht sum Sdwerte, — 
gu langen, ermiidenden nterbandlungen, bet wel⸗ 
ace nicht. felten verräteriſche Lijt die aoe trolle 
—— Statt der Kirche die heißerſehnte Reform 
geben, was in ſeinen Händen lag, ſtatt wider 

firten und Rauber ju — dem Fehdeweſen 
und Fauſtrechte ſteuern, beſchäftigte er ſich lieber 
mit a pe Nichimie und Botanif. Von F. an 
blieb das Kaifertum gleichſam erblich bei Ofterreid). 

Val. Chmel, «Geſchichte Kaiſer F.3 IV.» (2 Bode., 
Hamb. 1840—43); Dewik, «Reidstage und Reichs: 
é¢ | verfajjung unter Friedrich Iil.» (Offenburg 1880). 

—— J., König von Dänemark und Nor: 
wegen, ein jit —— Sohn des Königs Chriſtian I. 
aus dem oldenburg. Stamme, geb. 8. Sept 1471, 
ward von * aufſtandiſchen jutländ. Adel als 
Thronpratendent gegen feinen Ontel Chriftian IL 
aufgeſtellt. Am 26. Marg 1523 wurde ibm auf der 
Verſammlung gu cone ebuldigt. Bei feinem 
Regierungsantritt fa ich gendtigt, bem Adel 
und dem Reichsrate Actin Hretheiten zu gee 
währen. Seine Regierung ift hauptiadlid durch 
die Anfänge der reformatorifden Bejtrebungen, fo: 
wie — den erfolgreichen Streit wider die erneuer⸗ 
ten Eroberungsverſuche Chriſtians I. bemerlens⸗ 
wert. Gr ſtarb 10. April 1533 und hatte feinen 
Sohn, Chrijtian UL, sum Nachfolger. 

— II., Konig von Dainemarf und Nor: 

egen, geb. 1. Juli 1534 als der altefte Sohn 
Chriftians III., mufte nad dem Lode feines Ba: 
ter8 1. San. 1559 die Huldigung des Reidsrats 
und de3 Adels durd) erweiterte Privilegien ertau: 
fen. Gr wurde 1563 in Krieg mit Schweden ver: 
—— der erft 1570 durch den fir Dänemark - 

tigen Frieden von Stettin beendigt wurde. 

und Finanzen blühten währen ſeiner Seit; a 
— Seegeſeß ward 1561 gegeben. Die Feſtung 
Kronborg ward am Sunde angelegt. Auch den 
Wiſſenſchaften, beſonders der Witronomie, wandte 
F. ſeine rjorge ju; Tycho de Brahe erfreute fic) 
feiner Gunft. F. ftarb 4, Upril 1588, 

Friedrich I., Konig von Dänemark und Nor: 
wegen, Her30g von Schleswig: Holftein, geb. zu 
Hadersleben 18, Marg 1609 als Sohn bes Rinigs 
Chriftian IV. (j. d.), ward 1618 Koadjutor in Os: 
nabriid und Berden, 1621 auch in Bremen und 
1623 Biſchof von Perden. Als jedod Chriftian IV. 
* Tilly und Wallenſtein aus Deutſchland ver: 

—* wurde, mußte aud) F. aus Verden weiden, 

elangte aber 1635 mit ſchwed. Hilfe als Grabifdhor 
8* Bremen und Biſchof von Verden zur Regie— 
rung. Dod) 1643, bei Gelegenheit ded Kriegs zwi⸗ 
ſchen Schweden und Danemart, nahmen die Schwe 
den jene beiden Stifter fiir fid) i in Beſitz und bebiel: 
ten dieſelben bdefinitio im Weftfalifden Frieden. 
Pring F. wurde nun Oberbefehlshaber, dann Statt⸗ 
—— int königl. Anteil von Schleswig-Holſtein. 

ald eröffnete ihm der Tod ſeines Bruders, ded 
Kronprinzen Lhriſtian (9. Suni 1647), und feines 
Vaters (28. Febr. 1648) nod) glanjendere Ausſich⸗ 
ten. F. ſuccedierte fraft der Primogeniturordnung 
in Scleswig-Holjtein und wurde auf dem Reidhs: 
tage zu Rovenbagen im Mati 1648 aud sunt 
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Könige von Dänemark und Norwegen erwahlt. Die 
erften Sabre regierte er in Frieden; als aber der 
fdwed. Konig Karl X. Guſtav auf dem Ktrriegszuge 
in Polen beſchäftigt war, ertlarte 5. an Schweden 
ben Krieg 1. Suni 1657 und ſchloß dann ein Bind: 
nid mit Solland, Polen und Brandenburg ab. 
Aud) der Herzog von Gottorp wurde gum Veitritt 
eingeladen und, da er fic) weigerte, als Feind bes 
handelt. Die Danen eröffneten ben Krieg mit einem 
Angriff auf Bremen, Als aber nun Karl X. in 
—— aus Polen herbeieilte, wichen ſie 
urück, und die ganze jutländ. Halbinſel, außer den 
Glückſtadt, Krempe und Rendsburg, 
ward (Auguft bis Oftober) von den Schweden er: 
obert. Bei Cintritt des ftrengen Winters marjdierte 
fogar der fdwed. Konig mit feinem aie ee 
Heere über das Gis der Belte von Jutland nad 
Funen und weiter ber Langeland, Lolland, Faljter 
und Möen nad Geeland (Jan. bid Febr. 1658). 
So mufte F. 26. Febr. 1658 den fehr ungiinjtigen 
Frieden gu Roeslilde ſchließen, in welchem er alle 
uͤberſundiſchen Lande, die Snjel Bornholm und 
einen Teil von Norwegen und Schweden abtrat. 
Auperdem bedung Karl X. eine Entſchädigung aus 
fiir den Herjog Friedrich ILI. von Gottorp, mit 
deſſen Todter er vermabhlt war, und Konig 5. ah 
ſich genötigt, im Vertrage vom 2. Mai 1668 außer 
einigen Gebietsabtretungen den Herzog von der 
Lehnspflicht gegen die dän. Krone zu eutbinden und 
ihm für ſich und ſeine männlichen Erben die volle 
Souveränetät über den Gottorpſchen Anteil des 
Herzogtums Schleswig — In einer 
zweiten Urlunde von cae ben Tage fibertrug der 
Konig aud fiir den fonigl. Anteil von Schleswig 
die volle Gouverinetit fid) felbjt und feinem 
Mannsjtamme. (S. — olſtein.) 
Der ſo teuer erkaufte Friede war indes nur von 
turjer Dauer. Die ſchwed. Truppen blieben im 
Lande, immer neue Forderungen wurden erhoben, 
und ſchon im Auguſt landete Karl X. abermals in 
Seeland und erneuerte den Krieg. Diesmal war 
es auf die vollſtändige Vernichtung der dan. 
Monarchie abgefehen; aber Konig F. leiſtete helden: 
miltigen Widerjtand, und die Verbiindeten erbiel: 
ten jo Zeit, gu Hilfe gu fommen. Gine holland. 
—— erſchien im Sunde; ein ſtarkles Heer von 
randenb., oy und faijerl. Truppen unter der 
Anfihrung des Grofen Kurfürſten Friedrid) Wil: 
{m von Brandenburg verjagte die Schweden im 
inter 1658—59 von der jiitlind. Halbinjel. Der 
ſchwed. Hauptiturm auf Ropenhagen 11. Febr. 1659 
ward mut großem Berlujt abgeidlagen. Endlich 
erfodjten die alliierten Zruppen bei Nyborg 14. 
Nov. 1659 einen entidheidenden Sieg, wodurd aud 
gand nen den Schweden wieder entriffen wurde. 
ie allgemeinen polit. Verhältniſſe madten es je: 
dod bem Könige F. —— die errungenen 
Vorteile weiter zu verfolgen. Seine Bundesgenoſſen 
ſchloſſen einen Separatftieden mit Schweden, und 
fo mußte er ſich 27. Mai 1660 zu Kopenhagen zu 
einem Friedensabſchluß verſtehen, der im weſent— 
at die ag oy om des Roeslilder Friedens 
aufrecht erhielt. Nur die Inſel Bornholm und den 
abgetretenen Teil von Norwegen erhielt er zurück; 
bie fiberjundifden Lande blieben anf immer ver: 
loren, und aud die Verträge fiber Schleswig wur: 
den bejtatigt. Der Konig berief 8, Sept. 1660 den 
dan. Reidstag in Kopenhagen, um fiber Ubbilfe 
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lagen, aber der Adel berief fic) auf ſeine Steuer: 
reiheit und wollte die ganze Laft auf die niedern 
Stinde wälzen. Dies erregte die größte Erbitte: 
tung, und es fam gur Gprade, dab Reichsrat und 
Adel die finigl. Macht durd die Wabhlfapitulation 
aufs äußerſte befdrantt und faſt alle nugbares 
Rechte und Dominen der Krone an fid gerifien 
—— Die Ratgeber des Königs wußten dieſe 

timmung geſchidt su benugen. Go vereinigten 
ſich denn die Geiſtlichleit und der Biregerftand aber 
durdgreifende Reformen, und der Wdel mußte am 
Ende nadgeben. Zunãchſ ward dem ae die 
erblide Regierung ibertragen, dann die Wablfagi: 
lation fir nictig erflart und ibm anbeimgetellt, 
eine neue mufolge rt verleifen (13., 14. 


iy beraten, Eine Konfumtionsfteuer ward vorge- 
f 


Ott.). Dempufolge erbielt F. 18. Olt. und 14. Rov. 
1660 die a — Erbhuldigung als fouveriner 
Erblönig. Eine entſprechende Erllärung, die fog. 
Souveranetätsalte, mußte 1661 von allen Adeligen, 
—— und hervorragenden Biirgern in Dine 
marf, Norwegen und den Nebenlanden ant eye 
werden, und die abfolute Königsgewalt wurde end: 
gultig feftgeltellt in bem fog. Königsgeſeh vom 
14. Nov, 1665, (S. Danemart. 

Dicie Verfaffungsveranderung lief die Heroatii: 
met Sdleswig-Holftein durchaus unberiihrt. Von 
bem din, Königsgeſeh (Lex Regia Danica) ijt to: 
her wohl gu unterjdeiden das Primogenitur: Sta 
tut, welches König F. bereits 24. Yuli 1650 jar 
Regelung der Erbjolge in dem königl. Anteil der 
Herjogtiimer erlajjen hatte, die fog. Lex Regia 
Slesvico-Holsatica. Die fegten Regierungsjabr: 
&-8 verliefen, abgeſehen von einem turjen Streit: 
mit England (1666—67), in Frieden. And mi 
dem neuen PD — in Schleswig : Soltin, 
Herzog Chriftian Albrecht von Gottorp (1669—- 
94), der 1667 eine Tochter des Königs beiratete, 
ward ein gutes Ginvernehmen hergeftellt. Die Ge 
biete zweier apanagierter Nebenlinien, Sdledwiy 
Holjtein:Sonderburg 1667 und Sdleswig-Holjtei: 
Nordburg (die altere) 1669, welche in Konkurs ce 
rieten, wurden vom Könige erworben, Hauptiid 
lich war F. beſchäftigt, die Verwaltung des Ronis 
reichs neu gu ordnen, Heer und Flotte wiederder 
—— u. ſ. w.; außerdem wurden befeftigte Han 
del3tolonien in Guinea angelegt. Das Anchen 
der Krone gegentiber dem Adel, der fic) nur wider 
willig-in die neuen Zuſtände fügte, wabrte der Re: 
nig mit grofer Giferjudt und Strenge. F. {lar 
ju Ropenhagen 9, Febr. 1670. Ihm folgte fein 
“a Chrijtian V. 

iedrich IV., Konig von Dainemart und Ror: 
wegen, Herzog von Sdleswig-Holftein, ged. 3 
Kopenbagen 11. Oft. 1671 befties nad) dem Tore 
eines Vaters Chrijtian V. 25. Aug. 1699 dea 
pron. Die erjten 20 Sabre feiner Regierung fe 
len in die Feit des großen Nordiſchen Kriegs gegen 
Karl XII. von Sdweden, an dent er einen lebha 
ten Anteil nahm. Gleid) nach feiner Thronbelte 
ung verbiindete er fic) mit Auguſt U., Konig ve 
Molen und Rurfiirften von Sachſen, forwie mut 5 
Peter J. von Rußland und ſiberfiel dann mit fiber 
macht dad gottorpiſche Gebiet. Dod) die Seemid'« 
England und’ Holland intervenierten gu Gunſien 
des Herzogs, Karl XII. ſelbſt landete auf Seeland, 
und fo mupte König F. im Frieden ft Traventhal 
18. Mug. 1700 nicht nur dem Baundnis gegen 
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Gottorp einige weitere Zugeſtãndniſſe machen. Als 
Kari XIL. nad der Riederlage bei Pultawa ein 
~g oy der Tiirfei hatte ſuchen miijjen, erneuerte 
F. dads Biindnis mit dem Konig Muguft IL. (Juni) 
und dem Saren Peter I. (Ott. 1709). Gofort wurde 
ein Dan. Heer in den überſundiſchen Provingen ge: 
landet, aber von dem ſchwed. General Stenbod bei 
Helfingborg 28. Febr. 1710 gänzlich geſchlagen und 
verjagt. Glidlicder waren die din. Waffen auf 
det andern Seite. Die ſchwed.deutſchen Provinzen 
Sremen und Verden wurden occupiert, felbjt Pom: 
mern angegrijjen. Zwar fam Stenbod jeßt mit 
einem Heere nad Pommern, ſchlug die Danen bei 
Gadebujd 20. Dez. 1712 und drang fiegreic) in 
Seleswig-Holjtein vor, wo er (8. bis 9. Jan. 1713) 
die Stadt Altona in Flammen aufgeben fies und 
dann mit gebeimer Zu — Adminiſtrators 
ſich im Der gottorp. Seitung önningen feftieste; 
aber bier wurde er von einem uͤberlegenen ruſſ.ſächſ.⸗ 
dan. Heer umjingelt und 6. Mai 1713 zur Kapitu— 
lation gezwungen. Die Feftung felbjt ergab fid den 
Danen erjt 9. Febr. 1714. Damit war der Krieg 
auf diejer Seite entidieden. Konig F. nabm nun 
die gottorpiſchen Lande —— in Beſitß und ver: 
taujte die eroberten Provingen Bremen und Verden 
an das Kurfürſtentum Hannover, Dain. Truppen 
wirtten bann nod mit bei der Belagerung der ſchwed. 
Aeitungen Wismar und —— und fochten in 
Normegen glücklich gegen Karl XII. Gleichzeitig 
bebauptete die Dan. Flotte in rühmlichen Kämpfen 
die Herrichaft iiber die Oſtſee. 

Endlid) ward ju Frederifsborg 3. Juli 1720 der 
Ariede abgeichlojjen. Schweden versichtete in dem: 
ielben auf die Zollfreibeit im Gunde, welde es feit 
dem Frieden von Bromfebro 1645 genofien hatte, 
zahlte RriegSfoften u. ſ. w. und gab den verbiinde: 
ten Herzog von Gottorp preis, worauf Konig F. 
22. Aug. 1721 den vormals gottorpifden Unteil 
von Soleswig definitiv in Beſiß nabm und dafiir 
eine engl:jranj. Garantie erlangte. Nur der got: 
torptide Anteil von Holjtein ward, auf Gebeib 
Deuticen Kaijers, dem Herzog Karl Friedrich zu⸗ 
ridgegeben. Außerdem vereinigte 8: die Reid. 
grafidaft Ranjau 1725 und das Gebiet einer apa: 
nagierten Rebenlinie Sdleswig-Holjtcin-Nordburg 
(die jiingere) 1730 wieder mit dem königl. Anteil 
der Herjogtiimer. (©. Schleswig: Holftein.) 
Die legten Jahre der Regierung F.s verliejen in 
Frieden und obne —— Ereigniſſe. Für 
Handel und Gewerbe, Kirden: und Schulweſen ge: 
idab unter feiner Regierung mandes. Aud) ward 
1702 der Bauernftand in Danemart von der Leib: 
eigenichaft befreit, was jedoch wenig bedeutete, da 
ein dritdender Heimatszwang been blieb. In 
Grénland begann der norweg. Prediger Hans 
Ggede (f. d.) feine Dtiffionsthatigteit (1721—36) 
und gab dadurch den erjten WUnftop sur Anlage der 
dan. Mijfionen und Handelsfattoreien längs der 

agrinland. Weſtlüſte. Konig F. ftarb gu Kopenhagen 
12. DHtt. 1730. Gr war in erjter Ehe (1695—1721) 
mit der Bringeffin Quife von Medlenburg-Gijtrow 
permablt, welche ihm den Thronfolger Chrijtian VI. 
eebar. Wenige Woden nad deren Tode heiratete 
et 4. April 1721 die Tochter feines Großlanzlers, 
Grain Anna Sophia Reventlow, die fdon feit 
jebten feine bejondere Gunſt genojien 5* Die⸗ 
‘else wurde 30. Wai 1725 foͤrmlich als Königin 
actrdnt. Köonig Chriſtian VI. behandelte nad) jei- 
ner Thronbefteigung die Stiefmutter ſehr hart, und 
Converfations-Lerifon. 13. Muff. VIL. 


Anna Sophia ward nad dem Gute Kausholm in 
Jutland verwiefen, wo fie 7. Jan. 1743 ſtarb. 
Friedrich V., Konig von Dänemark und Ror: 
wegen, Herzog von Schleswig⸗Holſtein, geb. gu Ko- 
penhagen 31. Marj 1723, war der eingige Sohn 
Konig’ Chrijtians VI., dem er 6. Mug. 1746 auf 
dem dan. Throne folgte, Gr regierte im Ginne de3 
damaligen aufgeflarten Despotismus. Unter fei: 
nen Miniſtern war der hervorragendjte Johann 
Hartwig Ernſt von Bernſtorff (ſ. d.). Go geſchah 
vieles, um Wiſſenſchaft und Kunſt, Handel, Ge— 
werbe und Aderbau gu heben; weniger rühmlich 
war die Finanzverwaltung, welche den Staat mit 
ſchweren Schulden helaſtete. Doch wirlten dazu die 
auswärtigen Verhältniſſe mit. Das Haus Gottorp, 
welches 1721 ſeines Anteils an Schleswig beraubt 
worden, hatte jezt die Anwartſchaft auf zwei große 
nordiſche Throne erlangt; der Mitregent in Hol— 
ftein, — Karl Peter Ulrich (1739—62), war 
1742 Gropfiirft-Thronfolger von Rußland, defjen 
Oheim Pring Adolf Friedrid) 1743 Thronfolger in 
Schweden geworden. Yn diefer Lage {chien es dem 
din. Kabinett geraten, einen Vergleich gu fuden. 
Adolf Friedrich verftand fid 23. April 1750 zu einem 
Vertrage. Auch mit dem Groffiiriten:Thronfolger 
ward wiederbolt unterhandelt, aber ohne Erfolg, 
und faum batte diefer als Raijer Peter III. den 
ruff. Thron bejtiegen (Jan. 1762), jo traf er Un: 
ftalten gu einem Kriegszuge gegen Dänemark. Kö— 
nig F. unternahm nun grofe Ruſtungen. Gin dan. 
Heer unter dem Feldmarfdall Grafen Gaint-Ger: 
main riidte in Medlenburg ein, den Ruſſen ent: 
gegen, und bereits ftanden die beiderfeitigen Bor: 
—* einander gegenüber, als die Kunde von der 
Entthronung un —— Peters III. eintraf. 
So kam der Krieg nicht zum Ausbruch. Es ſucce— 
dierte Peters Sohn, der Großfürſt Paul, als Mit: 
regent in Holftein (1762—73), unter Bormund: 
fcaft feiner Mutter, der Kaiſerin Katharina IL. 
von Rußland. Mit diefer —* der dän. Hof ſich 
ſofort über einen vorläufigen Vergleich, und bald 
wurden fogar Unterhandlungen fiber einen Aus— 
tauſch des gottorpiſchen Anteils von Holjtein gegen 
die Graffdaften Oldenburg und Delmenhorſt an- 
getndplt welche jedoch erjt nach dem Tode F.3 gum 
bſchluß kamen. Dagegen war bereits 1761 das 
Gebiet einer apanagierten Nebenlinie, Schleswig— 
Holſtein⸗-Plön, mit dem königl. Anteil vereinigt 
worden. (S. Scdleswig-Holftein.) F. ftarb 
14. Jan, 1766, Gr war zweimal verbheiratet, Der 
erjten Ghe mit Prinjeffin Luife von England (1743 
—51) entjtammte der Thronfolger Chrijtian VIL, 
Rater. Friedrids VI. (ſ. d.); der gweiten Che mit 
Bringefin Juliane Marie von Braunſchweig-Wol—⸗ 
fenbiittel (jeit 1752) aber der Erbpring — 
geb. 1753, geſt. 1805, Vater os III, und 
Großvater Friedrichs VI. (ſ. b.). F— war ein eif⸗ 
riger Beförderer von Kunſt und Wiſſenſchaft. Dem 
deutſchen Dichter Klopſtock, den er nach Kopenhagen 
tommen ließ, hatte er ein Jahrgehalt ausgeſeht. 
Der «Meffias» desſelben ijt F. gewidmet. 
Friedrich VI., König von Dänemark und Ror: 
wegen, Herzog von Schleswig: Holjtcin und Lauen⸗ 
burg, geb. gu Ropenhagen 28. San. 1768, war der 
Sohn de3 ſchwachſinnigen Königs Chrijtian VII. 
und der unglücklichen Königin Karoline Diathilde 
(j. d.). Die erſten Lebensjabre verbradte er unter 
det Leitung feiner Mutter und des Leibarjtes, 
nadberigen Dtinijters Struenfee (f. d.); nach der 
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Ralaftrevolution von 1772 ging mit der Regie: 
rungsgewalt aber aud) die Oberaufſicht ther den 
jungen Kronpringen an feine Stiefgrofmutter, dic 
Réinigin-Witwe Sotiane Marie, und feinen Stief: 
obeim, den Erbpringen Friedrid, fiber. Unter die— 
fen BVerbhaltniffen wurde die Erziehung de3 Kron— 
prinjen einigermafen vernadlaffigt, wabrend man 
andererfeits beflifjen war, ihn folange wie moͤglich 
von jedem Ginflup auf die Staatsgeſchäfte fern gu 
halten. Endlich wurde er 14. April 1784 in den 
Staatsrat eingefihrt. Nod an bemfelben Tage be: 
madtigte er fid) der Perfon feines voy Vaters 
und ibernabm als Mitregent ſelbſt die Regierung. 
Sugleid) berief er den Grafen Andreas Peter Bern: 
ſtorff (f. d.), dex bis an feinen Tod (1797) der let: 
tende Minifter blieb. Unter feiner weifen Verwal: 
tung erhob fid) das dan. Reich au hoher Blite. 
Ubgefehen von einem furjen Kriegszuge gegen 
Schweden (1788), an dem der Kronprinz perſoͤnlich 
teilnahm, gelang es, mitten in den Stürmen der 
Hranzofiiden Revolution den Frieden gu bewabren. 
Handel und Gewerbe bliibten auf, und e3 begann 
cine lange Reihe innerer Reformen. Ynsbefondere 
wurde die Cmancipation bes Bauernjtandes von 
Heimatszwang und Leibeigenfdaft in Danemart 
20. Juni 1788, in Sdleswig-Holjtein 19. Dez. 1804 
durchgeführt. Um 31. Juli 1790 vermablte fic) der 
Kronpring mit feiner Coufine, der Pringeffin Ma: 
rie Sophie Friederife von Heffen-Raffel (geb. 28. 
Olt. 1767, get. 21. Marg 1852), aus welder Che 
adt Kinder geboren wurden. Bon diefen überleb⸗ 
tennur zwei Brinjeffinnen, Karoline und Wilhelmine 
Marie, die Cltern. Mit dem Tode Bernſtorffs en: 
dete die Bliitezeit der Negierung F.8, welder nad 
dem Tode feines Vaters 13. März 1808 felbft den 
Thron beftieg. Während des grofen Welttriegs 
jwifden Cngland und Frantreid) verfudte er die 
Meutralitat gu behaupten, was einen zweimaligen 
Angriff auf Kopenhagen und den Raub der dan. 
Kriegdflotte durch die Englander (1801 und 1807) 
nad fid) og. Dann warf er fid) in die Arme Na: 
poleons, was im partiellen Staatsbantrott 
(1813) und gum Verluſt von Norwegen und Helgo- 
land (1814) führte. Als eingige Entidadigung da: 
fiir fam dad Herjogtum Lauenburg an die dan. Krone 
1815). Seitdem regierte F. nod) ein Vierteljahr: 
yundert in Frieden. Dod) wurde die innere Rube der 
Monardie bereits mannigfad geſtört badurd , daß 
fid) bie nationalen Gegenſätze ſchroffer auszubilden 
anfingen. Zudem erhob fid) ſowohl in Danemart 
wie in den Herjogtiimern immer Lauter die Forde: 
rung nad einer Abſtellung de3 Abjolutismus und 
Ginfbrung einer fonjtitutionellen Verfaſſung. Erſt 
unter dem Ginfluffe der franz. Yulirevolution be: 
willigte der Konig durch das Gefek vom 28. Mai 
1831 und 15. Mai 1834 beratende Provinjialftinde- 
verjammlungen, welde das folgende Jahr (1835) 
in Wirkſamkeit traten und einen neuen WUnfto ju 
Reformen in BVerwaltung und —— gaben. 
F. ftarb hodpbejabet du Sopenbagen 8. Dez. 1839. (S. 
Danemart und Schleswi aaah l. 
Gieſſing (umgearbeitet von Jenſſen-Tuſch), «Bur NRe⸗ 
gierungsgeſ —* F.s VI.» 2Bde. Kiel 1851—52). 
Friedrid) VIL, Konig von Danemart, Herzog 
von SdleSwig-Holjtein undLauenburg, der eingige 
Sohn des Kinigs Chrijtian VILL. (f. d.) aus dejjen 
erjter Che, wurde 6. Oft. 1808 gu Kopenhagen ge: 
boren. Seine Erziehung ward einigermafen ver: 
nadlaffigt. Bald nach ſeiner Konfirmation reifte 
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der Pring (Nuni ey unter dem Namen eine? 
@rafen von — — ns Ausland und verweilte 
—— Jahre zu F ongon bet Genf, von wo aud er 

8 fiidl. Frantreid und Italien befudte. Dann 
fehrte er nad) Ropenhagen zurück und heiratete 
1. Rov, 1828 feine Coufine Wilhelmine Marie, dic 
ngete Todter König Friedrichs V1. Dieſe Ehe 
blieb jedoch linderlos und wurde ſchon 1834 9 
trennt, endlich Sept. 1837 durch königl. Sprud 
feats geſchieden. Seitdem lebte der Prinj in 
einer Urt Verbannung gu Friedericia in Jütland, 
bid fein Bater (1839) ben Thron beftieg und ibe 
gum Gouverneur von Fünen wie aud jum Nit 
lied des Staatsrats ernannte. Am 10. Nov. 184 
Palo ber nunmebrige Rronpring F. cine pweitt 
Che mit der Pringeffin Karoline Charlotte Marianne 
von Medlenburg-Strelik, welche aber gleidfallé 
tinderlos blieb und 30, Sept. 1846 geſchieden 
wurde. Rad) bem Tode ſeines Vaters beftieg 5. 
aye g 1848 den Thron. Bunddhit verdffentlidte 
er 28. Yan. die Entwürfe ſeines Baters gu einer 
Gefamtftaatsverfaffung fiir die dan. Dtonardic. 
Uber es brach die franz. Februarrevolution herein 
und gab bier bas Signal ju tiefgreifenden Bolts: 
bewegungen, welde gu cinem dreijabrigen Kamyi 
gwifden den dan. und deutfden Landen der Mon: 
ardie fibrten. König F. ftellte fich dabei entſchie 
den auf die Seite der Danen. Wabhrend er fic von 
ber topenbagener Bevdlferung willig zwingen lic, 
der abjoluten Königsgewalt (21. März 1848) ju 
—*—— ſchlug er die Forderungen der Schleswie 
Holſteiner beſtimmt ab, ohne fic) jedoch perſonlid 
an dem Kriege gegen dieſelben su beteiligen. Die 
8 war, daß er beim dain. Volt eine ungemeine 

opularitat gewann, namentlicy feit der Berlei: 
bung des demotratifdjen Grundgejeges vomb. Jun 
1849. Qn den Herjogtiimern geftaltete ſich das 
Perhaltns —— anders, Dod auc in Dine: 
mart entfrembete fich F. durch feine dritte morganati: 
ſche Ehe mit ber Grafin Danner (f. d.) 7. Mug. 1850 
den groften Teil bes Adels und der gebildeten 
Stande. Wn der polit. Leitung nahm der Roms 
nad dem Frieden nur geringen Anteil, indem ct 
fic) mit der Rompetens eines fonjtitutionellen Ke 
— begniigte und ſeinen Miniſtern freie Ham? 
ieß. Ja er vermochte, obwohl perjinlid wobl: 
wollend, nidt einmal den Rachegelitften der sider: 
dan. Bartei Ginhalt gu thun. (S. Danemat! 
und © sickest le Gr war ein eiftiget 
und gefdidter Sammler vaterländiſcher Wterti 
merundveranjtaltete gern Nadgrabungen, fungierte 
aud {don als Rronpring und bis an feinen Zo? 
alg Prafident der Koöniglichen Nordifden Wlter: 
tumsgefellfdaft yu Ropenhagen und verdffentlidte 
in ben Publitationer® derfelben mebrere Unter 
— ungen, von denen cine: «fiber den Bau derKie: 
enbetten ber Borjeito (1857), befonders abgedrudt 
ift. Der grofte Teil feiner Privatfammlung ging be! 
bem Brande feiner Licblingsrefideng , des Sdlofie! 
Frederiteborg auf Seeland, 1859 —— be 
fibrige ift durch teftamentarifde Berfitgung den 
Muſeum nordiſcher Witertiimer Kopenhagen 
fiberwiefen. F. ſiarb auf dem Sdloffe Gladsburs 
in Schleswig, wo er regelmapig einen Teil de 
Herbſtes gu refidieren pflegte, 15. Nov, 1863 eine? 
pᷣlohlichen Todes, und mit ihm erlofd die altere 
Limie des oldenb. Konigshaujes. Val. Gielfine, 
estong Seeder VIL Ungdoms: og Reg eringehiſto 
rie» (Ropenh. 1865). 
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Friedrich L, Kurfürſt von Brandenburg (als 
Surggraf von Rirnberg Friedrich VI.), geb. um 1371 
alg jingerer Sohn des —— Friedrich V., 
trat mit ſeinem ältern Bruder Johann früh in 
lutemburg. und ojterr. Dienſte, laämpfte unter Kö— 
nig Sigismund von Ungarn 1396 bei Ritopolis 
und trat, beimgefehrt, anfangs vermittelnd gwi- 
iden Konig Wenzel und der Partei Rupredts von 
der Pfalz auf, bis er Sept. 1399 fid) auf ded leg: 
tern Seite ftellte. Bei der Wahl Rupredhts gum 
rom. Konig, 21. Aug. 1400 in Oberlahnitein, war 
#- zugegen. Die folgenden abe der allgemeinen 

rwirrung waren auch filr die Herrſchaft F.3, der 
18. Sept. 1401 die «fdone Elſes von Bayern heim: 
fabrte, verbangnisvoll. Schwere Fehden jerriitte- 
ten ſeinen Beſißſtand fo fehr, dab er Sommer 1408 
das felbftandige Regiment aufgab und in den Dienft 
Ronig Sigismunds von Ungarn trat. Filr diefen 
—— ſeit dem Sommer 1410 der thätigſte Agent 
in der Bewerbung um die roͤm. Königskrone; als 
bertreter der brandenburg. Kurſtimme nahm er 
en der Wahl in Frankfurt 20. Sept. 1411 teil und 
erhob fic) von nun ab jum vornebmiten Bertreter 
vex fonigl. Macht im Reide. Sum Dant fiir diefe 
Dienfte ernannte ibn Sigismun t 
ften Hauptmann und Berwejer rfen, mit 
snumjdrantter Gerfiigung fiber das Land aud 
fir jeine Grben, dann jum * ſelbſt, ſpäter, 
naddem F. dort die Ordnung un wicherbeit gegen 
die fũrſtl. Nachbarn und den rebellifden A 
Ouikows und ihrer Freunde wieder gegriindet, 30. 
April 1415 gum Marfgrafen und Erzkämmerer de3 

Reichs und 18. Upril 1417 gum Kurfürſten. 

Jn diefer Zeit nahm F. in Reid und Kirde eine 
der iten Stellen ein, denn er wares, der im 
Ramen Kaiſers und des Konzils von Ronjtanj 
ven Herjog Friedrich von Ofterreid, den geadteten 
pow, = aah cy teten Papſtes Pb ge XXII, 
yar n yang und den Kaiſer wahrend 

yeimer Reije boi Stantreid) und England (Juli 

1416 bis Jan. 1417) am Konzil und im Reid 
vertrat. Als Sigismund nad Schluß des Konzils 
aug dem Reidy ging, ernannte er 2. Olt. 1418 F. 
jum Statthalter, und es ſchien nabeliegend, dab 
i ochſten Warde felbjt emporjteigen tonnte. 
da aber wandelte fid) das intime *3* 
is F.s zum Kaiſer in bitterſte Feindſchaft. 
die auf tſame Vernichtung der Huſ⸗ 
itit Sigismunds mifbilligte, 
olenténig Sagiello, der jene 
gte, einen Ehevertrag (1421) und nahm 
: allen Goritten der dem Kaijer feindliden 
rtei. Dafür ftadelte diejer F.s Geg: 
met im obern und niedern Deutidland, beſon⸗ 
ders bie Bayern gegen ihn auf. Seit 1427 organi: 
und leitete §. den —— gegen die Huſ⸗ 
der ju den ſchweren fiederiagen von Mies 
te. Diefe Siege der Reger regten 

Gedanten an die friedlide Vermittelung des 

teligidjen Rampfe3 von neueman. F 
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Ahnherr des neuen Deutſchen Kaiſerhauſes. Sein 
Wahlſpruch war, «ein Amtmann Gottes am Für— 
ſtentum ju fein», damit «bas Recht geſtärkt, das 
Unredt aber getrantt werbde». 

Friedrich A., Kurfürſt und Markgraf von 
Brandenburg, zweiter Sohn des vorigen, geb. 19. 
Rov. 1413, ward — alt (April 1421) mit der 
Erbprinzeſſin von Polen verlobt und feit 1422 als 
Abronfolgeram poln. Hof zehn Jahre —A7 
bis der_ploblidje Tod ſeiner Braut das Verhaltnis 
löſte. Geit 1440 regierte er die Marten und erbielt 
von den Seitgenoffen den Beinamen ded «Gifernen». 
Abfidtlid zog er ip Bey der ——— guriid 
und widmete feine ft der innern Stärkung der 
Rurlande und ihrer Stellung gegeniiber dem flaw. 
Oſten. Wdel und Stadte, befonders Berlin und 
Koͤlln a. d. Spree batten feine Hand ſchwer Pm fib: 
len. Gr zerbrach die Verbindungen der Städte, 
banbdigte die Gelbftandigfeitsgeliijte Berlin-Köllns 
durch den Bau des Schloſſes, 1451 vollendet, die 
Reformationen von 1442 und 1447, und awang 
durch Konkordat mit dem Papft 1447 die Biſchöfe 
in bie Landfaffigteit suriid, erbielt iberbaupt da: 
burd die —— Rechte fiber die Kirche des 
nde’. Nad) aufen fiderte er die Rurlande durch 
den Erbvertrag mit Medlenburg (1442), den Erb: 
vertrag mit Gadfen und Hefjen (1457), den Ber: 
trag mit dem Erzſtift —— 1449), den Kauf 
der Landvogtei uber die Laufik, Kottbus und an: 
bere Herrfdaften, und vor allem den Erwerb der 
Reumart vom Deutiden Drben fir 40000 Fl. 
ene). Hingegen mifgliidte durch den berwaffneten 

iderftand der Pommern der Erbfall Pommern: 
Stettins (1464—69). Im April 1470 trat F. die 
Herrjchaft feinem Bruder Albrecht Achilles ab. Ym 
Sept. 1470 ging er auf die Plafjenburg und ftarb 
10. Febr. 1471 iu Neuſtadt a. d. Aiſch. 

Friedrid) Wilhelm, Kurfürſt von Branden: 
‘burg 1640—88, gewihnlid ber Grofe Kur fürſt 
genannt, geb. 6.(16.) Febr. 1620 gu Berlin, wurde 

uerft in Küſtrin, dann in Wolgajt bei feiner Tante 
arie Gleonore, Gemablin Gujtav Adolfs, erzogen 
und ging 1634 nad) ben Riederlanden, wo er zu 
eiden ftudierte, dann in Arnheim, zeitweiſe im 
Haag lebte und wiederholt im Feldlager des Prin⸗ 
gen Heinrid) Friedrid) von Oranien weilte. 2 3 
1638 heimgelehrt, trat er, 20 J. alt, nach dem 
Tode ſeines Vaters, Georg Wilhelm, 1. Dez. 1640 
die seer an. Sofort fagte er die falſche 
eu —* ſterreichs, die ſeinen Vater nach dem 
rager Frieden in ben Krieg mit Schweden um 
Pommern verwidelt hatte, auf und ſchloß, begiin: 
ftigt durch den pligliden Tod Schwarzenbergs, des 
fect gefiunten Minijters (14. Mar; 


nitiver. 
Waffenftillitand mit Scien Haft 1644 erbielt F. 
bie von Heffen befekten Orter in Kleve und in der 
Graffdaft Mart guriid. F. vermablte fid 1647 
ife Henriette (geb. 17. Rov. 1627, geft. 
8, Suni 1667), der Tochter des Prinzen Friedridy 
Heinrid von Oranien, bie, ebenſo durch flaren Ber: 
= wie religidfen Ginn ausgezeichnet, unter an: 
erm bas Lied «Jeſus, meine Zuverſichto verfaßt 
hat. Obgleid nach dem Ausſterben der Hergdge 
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von Pommern 1637 diefes Land auf Grund frit: 
herer Grbvertrage an Brandenburg hatte fallen 
follen, mufte der Kurfürſt im Weſtfäliſchen Frieden 
Vorpommern, die Juſel Riigen und einen Teil von 
Hinterpommern an Schweden überlaſſen, wogegen 
er nebjt dem Reſte von Pommern und der Graf: 
ſchaft Hobenftein die Bistimer Halberitadt, Min— 
den und Kammin als weltliche Firftentiimer erbielt 
und das Erzſtift Magdeburg ibm nad dem Tode 
des damaligen Udminijtrators, de3 Prinzen Auguſt 
von Gadjen, als Herzogtum verſprochen wurde. 
Seiner Glaubensgenofjen, der Reformierten, nahm 
jid) F. bei den weſtfäl. Friedendsunterhandlungen 
ebenſo dringend als feiner polit. Intereſſen an, und 
bradjte es dDabin, daß jene gleide Rechte mit den 
Lutherijden erbielten. . — 

Die erſte kriegeriſche Verwickelung hatte der Kur— 
fürſt im Sommer 1651 mit dem Herzog von Pfalz⸗ 
Jieuburg, der in den vermige Vergleihs mit Bran: 
dDenburg vom J. 1647 ibm — Landern 
Jülich, Berg und Ravenftein 1650 die dort gewabr: 
leijtete Neligionsfreifeit brach und die Proteftanten 
hart verfolgte. Der allju tühne Vorjtof, der die in 
Holland eben mächtig gewordene Wrijtofratie fehr 
aufbradte, endigte mit einem Vergleich, der im 
wejentliden alles beim alten belies (Oft. 1651). 
Neben andern Reformen find die nächſten Jahre 
bedeutungavoll durd die Entwidelung der Armee, 
welde in fiinf Jabren von 16000 auf 26000 Mann 
gebracht wurde, ald feſteſte Stiike ded einbeitlicen 
Staatagedanfen3 gegeniiber provingiellen Gonder: 
qeliijten und den —* Aufgaben der äußern Po— 
litif. Unter dem Beirat des 1651 in feine Dienſte 
qetretenen Grafen Georg Friedridh von Walded 
verſuchte dex Kurfiirft eine feftere Ginigung der 
norddeutfden und prot. Reichsfürſten unter Lei: 
tung Brandenburgs mit Wendung gegen Oſterreich 
und Gintritt in den Kampf um das jüulich⸗kleveſche 
Erbe gu Stande A bringen. Die vielverbeifenden 
Anfänge diefed — ließ er aber fallen, 
als er 1655 in den Krieg Schwedens mit. Polen 
verwidelt wurde, Der fiegreide Rarl Gujtav von 
Schweden zwang ihn, aus der bewaffneten Neutra: 
litat oe auf feine Geite gu treten und durch 
den Königsberger Vertrag (17. Jan, pe das 
Herjogtum Preufen von ihm gu Lehn gu nehmen. 
Bald aber dnderten fich die Berbaltnijje. Der 
Volts: und ReligionStrieg der Polen gegen die 
leheriſchen Schweden bradte dieſe in ſolche Be: 
drängnis, daß ſich Karl Guſtav im Vertrage von 
Marienburg (25. Juni 1656) gum Waffenbund und 
aur Leilung der poln. Beute mit F. entſchloß. In 
dem glanjenden Siege von Warſchau (27. bis 30. 
Juli 1656) geigte fich, was die Waffen Branden: 
burg wert waren, und als Preis fernerer Hilfe 
erlangte der Kurfürſt in einem 20. Nov. 1656 gu 
Yabiau gefdlofjenen Bertrage die Uufhebung der 
Sehnzabhangigteit des Herjogtums Preußen nebjt 
dem Bistum Ermland von Schweden. WS aber 
1657 der Kaijer des bedrangten Polens ſich an: 
ee und aud Danemart an Sdweden den Krieg 
erflarte, verbiindete fid) der Kurfiirjt 19. Sept. gu 
Wehlau mit dem Könige von Polen, der ihm dafiir 
die Souveränetät Preupens gewabrte, ſchloß fid 
aud (10, Nov.), durch den Schwedentinig, der in: 
ʒwiſchen Dänemark niedergeworfen hatte, tm Beſitz 
Preußens neu bedroht, dem engern — an, 
in welches Polen, Dänemark und Holland zum 
Schutß und Trug gegen Schweden miteinander 
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traten. J. ſelbſt erhielt ben Oberbefehl aber die 
alliierte Armee, erſtürmte Dez. 1658 die Inſel Alſen, 
nahm Mai 1659 Friedericia und wurde nur durch 
den Mangel einer willigen Flotte am lübergang 
nad Seeland, wo Karl Guſtav Kopenhagen be: 
drangte, verbindert. Daher wandte fid F. nad 
Vorpommern, das er bis auf Stettin eroberte, jedoch 
durd den von Frankreich vermittelten Frieden von 
Oliva (3. Mai 1660) aufsugeben gezwungen wurde. 
Die Souveranetat Oſtpreußen-Ermelands blieb der 
Gewinn. Die Stinde Preufens aber, unter Hib: 
tung des Freiberrn von Kallſtein, verweigerten den 
Huldigungseid, vor allen die Stadt RKonigsbery 
mit ihrem Biirgermeijter Hieronymus Rohde, und 
e3 bedurfte ftrenger Maßregeln, der Cinferterung 
Rohdes und der Hinridtung Kaltfteins, um dic 
Stande 1662 zur Huldigung gu bewegen. Yn abn: 
lider Weiſe erzwang der Kurfürſt 1666 aud die 
Huldigung der Stadt Magdeburg. . Unterdes hatte 
F. 1663 dem Kaiſer Leopold mit 2000 Mann Hilfé: 
truppen und bald bierauf aud) dem poln. Konige 
Michel Roribut in dem Kriege gegen die Titrlen 
beigeitanden. Ebenſo trat er, die aus dem jalle 
der Republik der Niederlande fiir Deutſchland er: 
wachſende Gefahr tlar erfennend, 1672 mit diefem 
Staate, der von Ludwig XIV. angegrifien wurde, 
in ein Biindnis und trug dazu bei, dab fid 
Braunſchweig der Kaifer, Danemart, Hefien-Saie! 
und andere deutſche ——*— mit ihm zur Vertei⸗ 
digung der Niederlande gegen Frankreich verban— 
den. Allein die zweideutige Lauheit, mit welder 
die öſterr. Feldherren den Krieg führten, fowie ein 
Ginfall der Frangojen in ſeine rhein. und weſſal 
Lande ndtigten ihn (6. Juni 1673) gu dem Ver: 
trage gu Vofjem, einem Dorfe bet Lowen, nad) 
weldem Ludwig XIV, Weftfalen zu raumen und 
dem Kurfürſten 800000 Livres gu zahlen veriprad, 
Der Kurfürſt dagegen dem Bundniſſe mit Holland 
entſagte und Frankreichs — weder mittelbar 
nod unmittelbar beijujteben verſprach, fid aber 
vorbebielt, im Falle eines Angriffs dem Deutfden 
Reiche Hilfe zu leiſten. F 
Dieſer Fall trat ſchon 1674 ein, wo der Reidé 
frieg gegen Frankreich beſchloſſen wurde. Die Hol: 
lander und Spanier unter dem Prinzen Wilbelm 
von Oranien, dem auch cin kaiſerl. Truppentorps 
untergeben war, ftellten fic) in den Riederlanden 
gegen den Bringen Condé, die kaiſerl. und Reid 
volfer unter Bournonville am Oberrbein gegen 
Turenne auf. Nachdem in den Sdladhten bei Srv: 
beim is. Suni) und bei Senef in Brabant (11. Aug 
viel Blut ohne rechte Entideidung geflofien war, 
30g das durch den Zuzug der Brandenburger unter 
ihrem Kurfürſten bis auf 60000 Mann veritartte 
deutiche Heer fiber den Rhein und nabm feine Wir: 
terquartiere im Elſaß, wabrend Turenne fid nad 
Lothringen guriidjog. Wher gegen Ende 1674 gril 
Turenne dad verbiindete Heer unerwartet an, Bout: 
nonville veruneinigte fic) mit dem Kurfürſten, und 
obwohl fie in mehrern blutigen Gefedten den gett 
den fiberlegen blieben, tebrten dod im Yan. 167 
beide fiber den Rhein guriid, und der Surhurit bejoa 
—— in Franlen. Unterdes hatte Kons 
Karl XI, von Schweden, um als Bundesgenoſe 
Frankreichs den Kurfürſten von der Teilnabme am 
Rriege gegen lebtere Macht abgusichen, cin Heet 
unter bem Marſchall Wrangel aus Pommern ui 
die Mart einriiden und das webrlofe Land bejeben 
laſſen. Durch die zégernden Unterhandlungen, 
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welde der Kurfürſt durch feinen Statthalter, den 
Fürſten von Anhalt, mit den Schweden erdjfnete, 
und deſſen Unthatigteit fider gemadt, gingen die 
Schweden immer weiter vor, feng seer das Land 
und erneuerten alle Greuel des Dreifigidbrigen 
edgy ihr Gedanle war, von der Elbe aus gegen 
n: * vorzubrechen, um ſo den großen Krieg 
zu entſcheiden. Da riidte der Kurfürſt plöhlich 1675 
mit ſeinen Truppen aus Franfen in Eilmärſchen 
nad feinen Staaten vor, tiberrumpelte 25. Suni 
Rathenow, ereilte 28. Suni den General Waldemar 
Wrangel bei Febrbellin (j. d.) und bradte demſel— 
ben eine ſolche Niederlage bei, daß das fibrige 
ſchwed. Heer in ungejdumter Fludt feine Staaten 
tdumte. Wabhrend der Kaijer die Schweden in den 
ReidSbann t, drang der Kurfürſt, durch ein 
Bindnis mit Danemart verftarft, nod) weiter ſieg— 
reid) vor, eroberte ganz Pommern und vertrieb die 
Edweden aud, als fie (im yor. 1679) 16000 
Nann ſtark von Livland her in Preußen eingefallen 
meren, in einem glidliden Winterfeldjuge, auf 
bem er fie fiber das Gis des Kuriſchen Hajjs ver: 
jolgte. Wabhrend diejer Siege des Kurfürſten hat: 
ten Die mancherlei Unfalle der Armeen am Rbein 
und der von Ludwigs Diplomatic meifterhaft aus: 
gebeutete Serfall der Roalition die triegfiihrenden 
Madte gu Friedensunterhandlungen bertimmt, die 
in Rimwegen jum Abſchluß tamen. Der Kurfiirit, 
in dieſem Frieden unberiidfidtigt gelaffen und vom 
flaijer preiggegeben, wollte nun, mit Danemart 
verbindet, Pommern, den Gewinn feiner Siege, 
hartnadig bebaupten. Allein nach erfolglofen Ver: 
bandiungen mit may XIV, und ebenfo erfolg: 
lofen Borjtellungen bei dem Kaiſer mufte er end: 
lid, da Die Franjojen 30000 Mann ftarf in das 
Herjogtum Kleve einriidten, der Notwendigteit 
werden und in den Frieden von St..Germain-en: 
Qaye (29. Juni 1679) einwilligen, dem jufolge er 
alle Groberungen an Sweden herausgab, dagegen 
aufer 300000 Kronenthalern Entidadigungen von 
grantreid, die wenigen Orter und Zolle erbielt, 
welde Schweden feit 1648 in Hinterpommern be: 
ſeſſen hatte. Der Kurfürſt hegte über dads Febl: 
idlagen jeiner Hoffnungen und Plane namentlid 
gegen den Kaiſer bittern Unmut. Seitdem ſuchte 
et notgedrungen Riidbalt bei Frantreid), mit dem 
er 25. Oft. 1679 jogar einen gebeimen Freund: 
fdaftévertrag abſchloß. 
Peshalb trat er aud) dem durd) die Néunionen 
veranlaften Bundnis der Niederlande, Schwedens, 
des Kaiſers und der meijten Reichsfürſten gegen 
Franlreich nicht bei, fondern ſuchte die friedlide 
Beilegung des Streits zwiſchen dem Reide und 
Frantreich zu bewirten, und da Ludwig XIV. deſſen 
Geaner gum Teil mit den Türken gu thun fatten, 
immer grofere Croberungen madte, fam es unter 
Sermittelung des Kurfitriten 15, Aug. 1684 gu 
einem Waffenftilljtand mit Frankreich auf 20 a 
vermoge defjen Ludwig in dem Befige alles dejjen 
blieb, wad er fich bid jum 1. Mug. 1681 angeeignet 
hatte, Strafbburg und die lehler Schanze mit ein: 
en. Dod) ldjte das freundſchaftliche Ver— 
altnis zwiſchen dem Kurfürſten und Frantreid fid) 
wieder, als erjterer 1685 mag ber Aufhebung des 
Dilts von Nantes den in abt eg verfolgten 
Rdormierten in feinen Staaten eine Zufludt bot, 
jewie aud) dadurd), dab er zur Abwehr der nad 
tem Ausiterben der Simmernfden Linie des Kur: 
heiſes Pfalz von Ludwig XIV. auf die pfälz. Wo: 
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dialverlaffenfdaft erhobenen Anſprüche fein Bind: 
nis mit Holland 1685 erneuerte. Diefe Mißhellig— 
teiten mit Frankreich veranlaften ibn, fid) Sjter: 
reid) wieder gu nähern. Gr entidlop fic) darum 
fogar dagu, fein Anrecht auf die durd) das Ausſter— 
ben der piajtifden Firjtenlinie 1675 erledigten drei 
Fürſtentümer Liegnitz, Brieg und Wohlau, die aber 
von Oſterreich eingejogen worden waren, fowie auf 
das Firjtentum Sagerndorf welches der Raifer, 
naddem er den Fürſten Johann Georg aus dem 
Hauſe Brandenburg 1623 in die Acht erflart, eben: 
falls fonfissiert hatte, aufzugeben, gegen Abtretung 
deS Eleinen Kreiſes Schwiebus. Daraufhin tam 
22. Mary 1686 der geheime WAlliangvertrag ju 
Stande, der Oſterreich und Brandenburg auf Jahr— 
aay eng verbunden bat. Jept fandte F. unter 
em General von Sdhining gum Kriege in Ungarn 
8000 ‘Mann, welde fic) bei der Belagerung und 
Erjtirmung von Ojen 2. Sept. 1686 ausjeichneten. 
Dem Plane Wilhelms von Oranien, die durd dic 
Plane Yafobs Il. und Ludwigs xiv, gefabrdete 
Reformation in England ju retten und ek We: 


winnung des engl. Throng der bedrohliden tiber: 
madyt — entſcheidend entgegenzutreten, 
leiſtete F. mit Rat und That Vorſchub. Die letzten 


Lebensjahre waren ibm durch Familien- und Hof— 
zwiſte verbittert, welche von ſeiner zweiten Gemahlin, 
Dorothea, verwitweten Herzogin von Holſtein— 
Glücksburg, nur gu ſehr gefditrt wurden. Auch 
ſchwere tirperlide Leiden, Gicht und pel rag 
jerftdrten die einſt fo eiferne Natur des Kurfürſten. 
Gr ftarb 29. April (9. Mai) 1688. 

Sein Urentel —— II. sabe ihn alg den Ber: 
teidiger und Wiederbherjteller jeines Landes, als den 
Sdhopfer bes Glanjes und Ruhms feines Hauſes, 
und mit vollem Recht nennt ihn die Geſchichte den 
Grinder des preuf. Staats, Das Areal des 
Staats, durd den Kurfiirjten um 33 150 qkm er: 
weitert, betrug bei feinem Tode 112660 qkm. 
Ebenſo war die durch die Leiden ded Dreipigiabri- 
gen Kriegs geminderte Bevdlferung, namentlid 
durd) Vegiinjtigung der Ginwanderung erft der Hol: 
lander, dann der aus Frantreid) vertriebenen Re: 
formierten, von denen fid) etwa 21 000 in dem Mur: 
ftaate niederliefen, bedeutend (auf 1'/. Dill.) wieder 
gewadjen. Bon mittler Grope, dod) regelmäßig 
gebaut, geigte fid) der Kurfürſt in ſeinem äußern 
Grideinen einfad, mäßig im Elfen und Trinten, 
leutjelig, wahrhaft fromm und feiner Kirche auf: 
tidtigen Herzens zugethan. Gelbjt tolerant, litt 
er ut jeinem Staate durchaus feine Unduldjamfeit 
der Religionsparteien untereinander, und durd) 
eine forgfaltige Grjiehung mit mannigfaltigen 
Kenntniſſen ausgeftattet, forate er eifrig fiir das 
Gedeihen der Künſte und Wijfenfdaften. Wenn 
aud dad Refultat des 1683 auf der afrit. Küſte von 
bem Major von der Groben angelegten Forts Fried: 
richsburg den Grwartungen der von dem Kurfiir: 
ftengeltifteten Afrikaniſchen Handelsgeſellſchaft nicht 
entſprach, ſo waren dagegen ſeine Bemühungen, 
den Handel im Innern zu beleben und den Ader— 
bau ju heben, von deſto beſſerm Erfolge begleitet. 
Go brachte der 1662 hergeſtellte, die Spree und 
Havel verbindende —* rich⸗Wilhelms-⸗Kanal dem 
——— der Mart und beſonders der Haupt: 
tadt entidiedenen Vorteil. Unter jeiner Regie: 
tung wurden aud 1650 die Poftfahrten, die thre 
erfte Organifation durd Midel Matthias erbielten, 
eingeführt. Sm J. 1661 erfdien dic erſte Zeitung. 
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und 1650 Lieb fich der erfte Buchhändler, Rupert 
Valter, in Berlin nieder. Die dem Kurfürſten 
1700 auf der Langen: oder RKurfiirften:Briide in 
Berlin erridtete Statue ijt Sdliters Werk und 
wurde von Joh. Jakobi gegofien. (S. Tafel: 
Bildnerei VI, 6. 

Litteratur. ‘Bufendorf, «Commentariorum 
de rebus gestis Friderici Wilhelmi Magni libri 
XIX» (Berl. 1695); Ubje, «Leben und Thaten 
itt Wilhelms d. Gr.» (Berl. 1710); Orlic, 
«Gefdhicte des preuf. Staats im 17. Jabrh.» 
(3 Bde., Berl. 1888-39) ; Forjter, «Geſchichte ae 
rid) Wilhelm3, des Grofen Rurfiirften» (4. Aufl., 
Perl. 1855); Droyfen, «Der Staat de3 Grofen 
Nurfirften» (3 Bde. Lpz. 1863—65); G. von Keſ⸗ 
fel, «Tagebuch Ditrich Sigismund von Buds aus 
dem Jahre 1674—83. Beitrag zur Gefchichte des 
Grofen Rurfiirjten von Brandenburg» (2 Bde., 
Xena 1865); W. Pierfon, «Der Große RKurfiirjt» 
(Berl. 1873); H. Peter, «Der Krieg des Grofen 
Kurfürſten gegen Frankreich 1672—75»(Halle 1870) ; 
von Rante, «Genefis des preuß. Staats» (Lpz. 
1873); Erdmannsdörffer, «Graf Georg Friedrid 
von Walded. Cin preuß. Staatsmann im 17. 
Jahrh.» (Berl. 1869); derjelbe, «Der Grofe Kur: 
fürſto (im «Neuen Plutar », Bd. 6, mi 1879); 
derjelbe, «Urfunden und Altenſtücke zur Geſchichte 
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Friedrich J., erjter König von Preußen, 1701 
—13, als Kurfürſt von Brandenburg und ſouve— 
raner Herjog von Preuben feit 1688 Friedrich III. 

enannt, geb. 11. (21.) Yuli 1657 gu Königsberg, der 
Sobn des Grofen Kurfürſten und der Brinjeffin 
Luiſe Henriette, der erjten Gemablin desfelben, er: 
hielt nad dem Lode feines ältern Bruder3 Karl 
Emil, geft. 1674 ju Strabburg, die Ausſicht auf 
die Erbfolge. Der zart gebaute, dod) leidenfdaft: 
lide Pring erhielt burch Eberhard Dandelmann 
eine vortrefflide Erziehung. Mißverſtändniſſe, in 
die er mit feiner Stiefmutter geriet, erfalteten aud 
das Verhältnis gu feinem Bater jo fehr, dab F. 
im Juli 1687 nad Raffel floh, von wo ibn erjt 
Dandelmann3 Einfluß nad) Berlin zurückführte. 
Der Konflift ward verſchärft durd das Teftament 
des Grofen Kurfiriten, wonad F. gwar in der 
Kurwürde und den Kurlandern folgen, Halberjtadt, 
Minden, RavenSberg, Lauenburg und Biitow aber 
unter An Stiefbritder verteilt werden follten, 

Nach feinem Regierungsantritte 29. April (9. 
Mai) 1688 ertlirte F. mit Cinwilligung des Rai: 
fers, von welchem er bereits als Kurpring gegen 
Ridgabe des Schwiebuſer Rreifes die Sufage der 
Unterjtiikung dabei erhalten hatte, dieſes Teftament 
fir ungiltig, nabm von den gefamten Ländern fei- 
nes Baters Beith und fand jeine Stiefbriider nad 
dreijabrigen Verhandlungen mit Ämtern und Apa: 
nagen ab, Yn den erften Jahren hielt Eberhard 
Dandelmann, den der Kurfürſt jum führenden Mi: 
nijter madte, die groben Tradttionen der vorigen 
Regierung aufrecht. Go unterſtühte F., feines Baz 
ters Entwürfe ausführend, Wilhelm von Oranien 
bet Dem Unternehmen gegen England mit 6000 
Mann unter Marfdall Schomberg, die gu dem 
Sieg an der Boyne und —— zur Beendigun 
des Kampfes ine Wilhelm IIL. und Satob II. 
iiberhaupt viel bettrugen. Sur Reichsarmee gegen 

rankreich, das 1689 die Rheinpfalz verwiiftete, 
tieß er felbft mit 20000 Mann und half Rheinber: 
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gen, Kaiſerswerth und Bonn wiedererobern. And 
1690 nabm er an dem Feldsuge am Rhein, gwar 
obne erheblichen Erfolg, teil und unterjtigte 1691 
egen ein Hilfsgeld von 150000 Thin. den Kai: 
* in Ungarn mit 6000 Mann ſeiner beſten Trup— 
pen unter dem General Barfuß, welche in der 
Schlacht bei Salanfemen 19. Mug. 1691 mitfochten 
und aud) ſpäter bei Belgrad und Zenta fid ais 
zeichneten. Im Ryswijler Frieden von 1697 aber 
erbielt F. trok diejer Opfer feinen andern Dani, 
als daß ihm beftatigt wurde, was fein Vater im 
Weftfalifdhen Frieden, forwie in dem Frieden gu St. 
Germain erhalten hatte. Schwiebufer Kreis 
batt et ſchon Jan. 1695 nad langwierigen Ber: 
— dem ausgeſtellten Reverſe gemaͤß gegen 
250000 Zhlr. an den Kaiſer zurückgegeben, dafir 
aber die Unerfennung feiner Gouverdnetat als Her: 
poe von Preußen und das Verjprechen erbalten, 
af der farjerl. Hof feine Anwartſchaft auf Ojtiries: 
fand und Limburg unterſtühen wolle, welche Lan: 
der {pater in der That in den Beſih Brandenburgs 
tamen. Bon dem Kurfitrften von Sachſen, Friedrid 
Auguft J., erfaufte er 1698 fir 340000 Thlr. die 
Erbſchirmvogtei Hber das Stift Quedlinburg, die 
Reidhsvogtei Ny Nordhaujen und das Amt Peters: 
berg bei Halle. Dem Grafen von Solm3-Braun: 
felS faufte er die Grafſchaft Tedlenburg fiir 30000 
Thlt. ab; aud lief er die Stadt Elbing, welche be 
reitS dem Groen Kurfürſten verpfandet worden 
war, in Belik nehmen, mußte fie freilich ſchon 170) 
an Polen wieder abtreten. Dads Firjtentum Reu: 
chaͤtel und die Graffdaft Valengin erwarb er nad 
dem Erlöſchen de3 Hauſes Longueville teils infolg: 
der Dienfte, die er Wilhelm ILL. von England ge: 
leiftet eb teils infolge der Anſprũche jeter Mut: 
ter auf die Erbſchaft. Von der oranifden Erbſchaft 
erbielt er 1702 die Grafidaften Mors und Linger. 
Mit den Häuſern Hohenzollern-Hechingen und 
ohenzollern⸗Sigmaringen ſchloß er eine Exbver: 
riiderung. Bom Marlgrafen von Kulmbach cc 
faufte et gegen eine jabrliche Rente die Anwart 
fchaft anf Bayreuth. ; 
In ſeiner dfterreid-freundliden Politik leitet: 
ps von Anfang an die Hoffnung auf die fomigl. 
one, aber erjt nach mehrjabrigen Unterbandlus: 
pen tam 16. Nov. 1700 zu Wien zwiſchen dem Kai: 
er und dem Rurfiirften der fog. Kronentraftat zu 
Stande, in weldem Leopold den preuß. Könige 
titel anjuerfennen verſprach, F. fic) dagegen ver: 
flidtete, in dem bevoritebenden Spanijden rb: 
— 10000 Mann fiir den Kaifer ind Feld 1 
jtellen, cine Rompagnie Soldaten in der Reid 
feltung Philippsburg zu unterhalten und au! die 
ridjtandigen Hilfsgelder, die er noch vont Kailet 
qu fordern hatte, zu verzichten, in allen Reichsau 
elegenbeiten der taijerl. Stimme beisutreten, det 
jeder künftigen Königswahl feine Stimme einen 
Ofterr. Pringen zu geben und feine deutiden Reid? 
lande den Berbindlidfeiten gegen dad Reid in 
feiner Weife gu entziehen. Gleich nad der Unter: 
zeichnung —8 Vertrags eilte F. mitten im Wie 
ter mit feiner Familie und feinem ganjen Hel: 
nad) Königsberg und febte fich dort 18. Jan. (neuen 
Stil) 1701, nadhdem er tags vorber den Schwat— 
jen Adlerorden geftiftet, mit allem Pompe de 
Rrone auf. Die Anertennung der Königswürde 
erfolate auf des Kaiſers Anregung zunächſt vor 
den Kurfürſten, dann nad und nad von aller 
europ. Staaten, mit Ausnahme Spaniens und 
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Frankreichs, die erjt im Utrechter Frieden von 1713, 
und des Papjtes, der fie erjt 1787 anerfannte. An 
dem Nordiſchen Rriege nabm F. feinen Anteil, Als 
Oſterreichs Bundesgenofje aber fendete er in dem 
Spanijden Crbjolgefriege 20000 Mann an den 
Rein, die unter Leopold von Deſſau, Lottum und 
Rronpring Friedricd) Wilhelm 1704 bei Höchſtädt, 
1706 bei Turin und Ramillies, 1709 bei Mal: 
plaquet aufs tapjerjte mitfodten. Das Ende diefes 
Rriegs jedod und den Frieden von Utredt, der 
Preufen das ſchon ju Ryswijl verſprochene Ober: 
uartier Geldern bradte, erlebte F. nidt mehr. 
i ag langft kränklich und binfallig, ftarb er 25. 
pebr. (neuen Stils) 1713. 

Grofer Hang jur Pradtliede, verſchwenderiſche 
Freigebigleit gegen Ginjtlinge, Undantbarteit gegen 
wabrbaft verdiente Manner, wie Dandelmann, 
welder 1697 gejtiirjt wurde und den intriganten 
Emportimmling Kolb von Wartenberg gum Nach: 
folger erbielt, find Sdattenjiige in bem Charalter 
des Rinigs, benen freilich natürliche — teit 
und Deut) d-patriotijde Gefinnung gegeniiberjteben. 
Befondere Verdienjte erwarb er fid urd) die Gran: 
dung der Univerfitat ju Halle (1692), durd die 
Aufnabme mebrerer wegen * eimuͤtigleit und 
religiöſen Denkungsart verfolgten Männer, wie 
Gor. Thomaſius und Aug. Herm. Frande, die 
Stiftung der Konigliden Utademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gu Berlin (1700, erdjfnet erft 1710) und der 
Bildhauer- und Maleralademie (1699) dajelbjt, 
durd die Erbauung Charlottenburgs, die Anlegung 
neuet Strafen (Friedrichſtadt, Behrenſtraße) und 
Rirden in Berlin und die Erridtung eines Ober: 
appellationsgeridt3 dafelbjt (1703), wodurd die 
Abldjung der preuf. Rechtsverfaſſung von dem 
Reihstammergeridt vollendet ward, und durd 
audgedefnte Landeskulturarbeiten. Bie fein Va: 

wr ee ue er in der Befdhiikung feiner Kirche 
und Glaubensgenojjen cine Gewiſſensſache, 
unteritiyte auf alle Weife die Rolonien der franj. 

und nabm die aus Bern Musgewander: 
ten, fomie die Durd Qudwigs XIV. Unduldjamteit 
aus dem Fürſtentume Oranien Vertriebenen bei 
fid auf. Nad des —— Friedrich Auguſt von 
Sachſen fibertritt zur tath. Kirche erhielt er in Ge: 
meinjhaft mit Hannover die Leitung des Corpus 
Evangelicorum, 8. war dreimal verbeiratet; jus 
erft mit Clifabeth Henriette, Pringeffin von Heffen: 
Safiel; Dann feit 1684 mit Sophie Charlotte, Prin: 
zeſſin von Hannover, der Schweſter des nadberi: 
gen Ronigs von England, Georgs J., einer Fürſtin, 

—* ausgezeichnet durch geiſtige Bildung und 

ibniz’ Freundin, die Mutter Friedrich Wilhelms J. 
ſeines einzigen Sohnes und Nachfolgers; endlich 
mit Sophie Luiſe, Tochter des Herzogs von Med: 
lenburg⸗Grabow. 

Bal. Pufendorf, «De rebus gestis Friderici III. 
libri III» (Berl. 1734); F. Horn, « Friedrid II.» 
(Berl. 1846); J. G. Droyſen, «Friedrid J. Konig 
vou Breufen (in «Geſchichte der preuß. Politif», 
Bo. 4, Abteil. 1, Lp3. 1867; 2. Aufl. 1872); W. 
Habn, «F., der erjte Konig von Preufen» (3. Aufl., 
Berl. 1876); K. von Ledebur, «König Friedrich I. 
von Preupen» (Lpz. 1878). 

Friedrich Wilhelm J., Konig von Preufen, 
1713—40, det einjige Sohn Friedrids J., ged. 
4.(14.) Ung. 1688, wurde in fruheſter Zeit unter der 
Laffit ſeiner hodgebildeten Mutter, Sophie Char: 
Istte von Sannover, von einer Franjdfin, der 
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cijtreiden Frau von Rocoule3, erzogen. Nad 
angerm Aujenthalt am Hofe feines Großvaters, 
des Rurfiirjten von Hannover, nad Berlin guriid: 
gelebrt, fam er unter die Leitung des General3 von 
obna, der mit ftrengem und jtoljem Weſen uns 
gemeine Thatigteit und Ordnungsliebe verband, 
Eigenſchaften, die auf den Pringen übergingen; 
1706 unter die de3 Grafen von ————— eben⸗ 
falls eines durch ſtraffe Thatig eit fid) auszeich— 
nenden Mannes. Die erſten Feldherren feines Ba: 
ter3, der Martgraf Philipp und der Fürſt von An— 
galt, entiwidelten des Pringen zweite vorherrſchende 
eigung, die gum Militar, und die Belanntſchaft 
der beriihmtejten Generale feiner Zeit, des Pringen 
Cugen und des Herjog3 von Marlborough, die er 
in den Niederlanden bei der Belagerung von Tours 
nai madte, fdeint dieje nod vermehrt ju haben. 
Sogleid) nad feinem Regierungéantritte, 25. 
Fehr. (neuen Stils) 1713, befdhrantte er den Qurus, 
welder bisher am preup. Hofe geberridjt hatte. 
Seine auswartige Politit war durd allju pietit 
volle Hingabe an Ofterreic) und trabditionelle Un: 
panaristert an Raijer und Reid) beftimmt; von 
absburg ſtets mit Undank gelobnt, bat er dennoch 
Preufens Anfeben bewahrt und dem Staate Ge: 
bietSvergroperungen verjdafft. Er erbielt 1713 im 
Utrechter Frieden fiir das abgetretene Fürſtentum 
Dranien den gropten Teil Gelderns und von Fraut: 
reid) und Spanien die Anerlennung des Koͤnigs— 
titel und des Beſihes von Neudatel und Valen: 
in, und nabm nad dem UAbjterben des a Gra: 
fen Volrad Beſih von Limburg, auf weldjes fein 
ater vom Kaiſer die Unwartjdaft erhalten hatte. 
Um eine Befesung Pommerns durd) die Ruſſen 
und Sweden a Ma ded Nordifden Kriegs ju 
verbindern, fdlofjen der Adminijtrator von Hol: 
ftein-Gottorp und der ſchwed. Generalgouverneur 
in Pommern, Graf Welling, im Sunt 1713 mit 
dem Konige einen Vertrag, wonad F. Stettin und 
Wismar in Sequefter nehmen follte, um fo den 
Norden durd) vermittelnde » —* zu beruhigen. 
Allein Karl XU. verwarf dieſen Vertrag und ver: 
langte Stettin von Preufen zurück, ———— 
aber die Wiederbezahlung von 400000 Thlrn., 
welde der König an die Rufjen und Gadjen zur 
Vergittung der Kriegstoften bezahlt hatte. Dadurd 
wurde der Konig 1715 gum Kriege gegen Schweden 
und gum Bündniſſe mit Rufland, Gadjen und 
Danemart bejtimmt. Sn Verbindung mit denfelben 
eroberte der Fürſt Leopold von Defjau Riigen und 
Straljund. Nad Karls XII. Tode bebielt er im 
— gu Stocholm (1. Febr. 1720) die Inſeln 
Wollin und Ujedom, Stettin, iberhaupt Vorpom— 
mern bis an die Peene, wogegen er 2 Mill. Thlr. 
an Schweden jablte. lim troß Oſterreichs Wider: 
ſtand Berg und Jülich, deren Erledigung bevor— 
ſtand, zu gewinnen, ſchloß er 1725 mit England 
und Solland gu Hannover ein Bindnis, von dent 
ibn aber der djterr. Gefandte Graf von Sedendorj 
und der einflubreide General von Grumbfow bei 
feinem Widerwillen gegen Georg II. bald wieder 
abjogen. Es fam nun 12. Olt. 1726 zwiſchen 
Hjterreid und Preupen ju dem Bundnis ju Wuſter— 
Baten, dem zufolge der reli Pragmatijde 
Santtion (jf. 3 garantierte, Oſterreich aber bei 
dem Wusjterben der pfal-neuburgij en Linie Preu: 
fens Anſpruch auf die Herjogtiimer Julich und Berg 
unterftiigen follte. Much in dem poln. Thronfolge: 
friege (1733—35) unterjtiigte der Konig Oſterreich 
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mit 10000 Mann, welde fic) mit den Oſterrei⸗ 
dern am Rhein vercinigten. Dort erſchien F. 
fogar felbft mit dem Rronprinjen, aber die jau- 
dernde Laubeit, mit welder Pring Cugen den Krieg 
führte, verdrofs ibn, ſodaß er fic) bald wieder ent: 
fernte. Nachdem er, unwwillig über den bei bem 
Praliminartraltat in der jülichſchen Crbangelegen: 
Heit nochmals bewiefenen Undant Ofterreid)3, von 
der fernern Teilnahme am Kriege fic) suriidgejogen, 
beſchäftigte er fid) lediglid) mit den preuß. Ange— 
legenheiten, bis 31. Mai (neuen Stils) 1740 der 
Tod den Uncrmiidliden hinwegnahbm. 

F. vercinigte mit einem zwar nicht vieljeitig ge 
bildeten , aber vorurteilsfreien Geijte einen ftarten, 
faft unwiderftebliden Willen. Wenn der Große 
Kurfürſt die Unabhangigteit feines Haufes, Fried: 
rid) I. den Glanz desfelben begriindet hatte, fo 

ellte F. die innere Macht und Starke dedsjelben 
eft. Swei Dinge waren es, die ihn vorzüglich be: 
Haftigten: die Vermehrung der Militirmadt und 
die Verjtirfung der Staatsfraft durd) erweiterte 
Kultur des Bodens und méglidft fparfame und 
geregelte Finanjverwaltung, Die Cinfehung des 
Seneraldireftoriums (19, San, 1723) als Central: 
behörde der gefamten Civilverwaltung, da eigenfte 
Werk F.8, wurde der Grund: und Edijtein des 
preuß. Beamtenftaats. F. hielt ein zahlreiches, 
wohlgeübtes Heer für das beſte Mittel, um die 
Sicherheit und Selbſtändigleit ſeines Staats zu be— 
wahren. Seine ganze — — war mili⸗ 
tãriſcher Art. Yn der That hatte er ſeine Kriegs— 
madt von 48000 bis 1718 auf 60000 und am Ende 
fciner Regierung auf 83500 Mann gebradt, wovon 
26000 Ausländer waren, alle übrigen durch das neu 
eingeführte Kantonſyſtem im Lande felbjt aufge— 
bracht wurden. Preupen war dadurd) die vierte 
Militirmadht in Europa geworden. Cine befondere 
Vorliebe hatte er fiir große Soldaten, aus denen er 
feine Lcibwade, die «Potsdamer Garde», bildete, 
und die er mit großen Koſten aus aller Herren Lan: 
der, oft nicht ohne Gewaltfamfeit, zuſammenbrin— 
gen lies. Gr felbft war gan; Soldat, trug den Hod 
cines Oberjlen feit 1725 ausſchließlich und machte 
die uniform jum Galafleid am Hofe. Das preuf. 
Ofſizierklorps ift wefentlid) das Werk F.s. Durd 
Anlegung von Feſtungen forgte er fiir die Veriei: 
biqung de3 Staats; Magdeburg, Stettin, Wefel 
und Memel wurden unter ihm befejtigt. 

Wahrend er felbjt in feiner ganzen Lebensweife 
bie ardfte Sparjamteit und Einfachheit beobadtete, 
brachte F. in die Finanzen des Staats die ftrengite 
Ordnung, bejahlte famtlidhe von feinem Vater 
fontrabierte Staatsſchulden, fteigerte die Einkünfte 
deS Landes auf 7400000 Thlr. und hinterließ 
cinen Staatsſchaß von beinahe 9 Mill. ThHirn. 
Trok feiner Sparſamkeit fceute er feinen Auf— 
wand, fobald e galt, die materiellen Intereſſen 
de3 Staats au fördern. Go juchte er durd Be: 

finftigungen aller Art Aderbau, Gewerbe, befon: 
ers die Wollmanufatturen und den Handel gu 
eben. Oftpreufen, das die nordiſchen Kriegszuge 
rchtbar heimgeſucht batten, verebrt in ign den 
MNeugriinder feines Wohlſtandes; 6 Mill. Thlr., fait 
eine ganje Jabreseinnabme, bat er an dad «Re: 
tabliffements diefer Proving gewandt. Daf er dem 
Städteweſen ebenfo aufgeholjen wie dem Landbau, 
bie verrotteten Formen der mittelalterlidjen Ber: 
fajjung gum Gegen des Ganjen jerjtort und ge: 
wijjermapfen die Reformen Steins vorbereitet hat, 
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haben neuere Forfdungen zweiſellos gemadt. Gr 
nahm bereitwillig die 17000 ſalzburger Ausge— 
wanderten (1732), die aus Polen vertriebenen Vij: 
fidenten und fliidtige Proteftanten aus Böhmen 
auf, ftiftete da3 Collegium medico-chirurgicum 
(1723), bie Charité (1727), das Findelhaus und 
das Kadettenhaus, wie iberhaupt eine ganje Reihe 
von Gebiuden, Strafen und Plagen in Berlin, 
das Militérwaifenhaus in Potsdam (1734), und 
begriindete namentlid) viele Dorfſchulen. Dagegen 
hob er die von feinem Bater —* Alademie 
der bildenden Künſte zu Berlin als unnütz wieder 
auf; die Ufademie der Wiſſenſchaften entging nur 
mit Muhe gleidhem Sdhidfal. Er ließ durch Cocceji 
bas Juſtizweſen verbeffern, verbot die Heren: 
projefie und die Veridleppung der Prozeſſe und 
widmete den firdliden Ungelegenheiten, obgleid 
nidt ohne gewaltfame und willkürliche Eingriffe, 
robe — Bei allem Jähzorne und felbit 
Sunes gur Willfir und Gewaltiamfeit gab er dod 
meift Beweiſe feines Haren, gefunden Urteils und 
feiner Geredhtighitsliebe Seine Politit war wabr 
und offen, Diplomatifieren ibm ein Greuel. YBe- 
fonders aber haßte er die Franjofen und dag fran}. 
Wefen. Yn der dg ftreng orthodor, bat e 
dod) niemals die der Natur de3 preuß. Staats ein: 
— ten Grundſätze der Toleranz verleugnet. 
em Ritter- und Lehnsweſen des Adels, den er 
durch ſeine ausſchließliche Einrangierung in dad Ci: 
fizierkorps zur feſteſten Säule des Staats machte, 
ſehte er ein Ende und führte ſtatt der perſönlichen 
Leibeigenſchaft die Erbunterthänigleit ein. Seine 
—— und Freude fand er an Truppenmuſie 
rungen, der Jagd und an den Gelagen und groben 
Spaͤßen ſeines Tabakskollegiums (ſ. d.). 

F. war vermählt mit Sophie Dorothea von 
Hannover, der. Schweſter des Königs Georg Il. 
von England, Aus reg Che entfprangen: —— 
rid) IL; Pring Auguſt Wilhelm, Vater Kong 
Friedrich Wilhelms II.; Pring Heinrid, belannt 
al Feldherr; Pring Auguft Ferdinand, Grob 
meifter des Sohanniterordens; ferner feds Tod: 
ter, darunter Griederife Sophie, Marlgrafin von 
Bayreuth, und Luife Ulrite, Gemahlin Konig Adol 
Hriedrids von Sdweden. Der Konig Friedrid 
Wilhelm LV. lich ihm 1855 bei Strefow auf Riigen 
eine von Stiirmer poetiate Bildſäule erridten. 

Ral. Forfter, «Geſchichte Friedrid) Wilhelms 1» 
(3 Boe., Potsd. 1834—35); Stengel, «Geſchichte 
des preuß. Staats» (Bd. 3, Hamb. 1841); Hanke, 
« Bwolf Bücher preuß. Gefdidte» (Lpz. 1871 fa); 
Joh. Guft. Droyien, «Friedrid) Wilhelm J., Konig 
von Preufen» (2 Bde., Lpz. 1869, in der «Geſchichte 
der preuß. ‘Politife), 

Friedrich J., König von Preufen, 1740—%, 
der Große, aud der Cinjige genannt, wat 
24. Jan. 1712 geboren, ein ¢ se —— Wi 
helm J. und der hannov. Prinzeſſin Sophie Do: 
rothea. Seine erſte Jugend verlebte er unter dem 
Drucke einer harten, rein militäriſchen Erziehung, 
die der König ſelbſt aufs ſpeziellſte geordnet batte. 
Der General Graf von Findenſtein war Hae Gou⸗ 
verneur, der Major von Kallſtein fein Unterhoj⸗ 
meiſter. Trok des einjeitigen, pedantifden Unter: 
richts, den er genof, und obgleid feine militariide 
Ausbilbung gur Hauptſache gemadt wurde, ent: 
widelte ſich —— in ihm die Neigung fit 
Dichtlunſt und Mufit, befonders durd den Ginjlub, 
welden feine erfte Uflegerin, die geiftreide Frau 
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pon Rocoules (welche bereits die Erzieherin feines 

Vaters gewefen war) und fein Lehrer Duban, ein 

franz. Ausgewanderter, auf ihn gewannen, die mit 

der Konigin inggebeim eine Dppoition wider die va: 
terliden Erjiehungsgrundfage bildeten. Aber diefe 
Folgiamfeit gegen die Weijungen der Mutter, die 
a en den einförmigen Exerzierdienſt 
und die picdenbeit der Geijtesridtung fiber: 
baupt begriindeten bald eine Spannung zwiſchen 
Rater und Sohn, melde durd den Minijter von 
Grumbfow und den Fürſten von Unbhalt-Deffau, 
ipater aud) von dem aiterr. Gejandten von Seden- 
dorf abſichtlich genahrt wurde. Unwwillig ber den 
Drud, unter weldem er lebte, und der Miphand- 
lungen feines Baters miide, faßte F. endlid) den 
Entſchluß, ju feinem mutterlichen Obeim, Georg LL, 
nad England ju flidten. Nur F.s ihm gleidge: 
fiante Schwefter, Fricderite, und feine Freunde, 
die Lieutenants von Katt und von Keith, wub: 
ten um dad Gebheimnis der gp welde Juli 
1730 bei Gelegenheit einer Reife, auf der er feinen 
Sater nad Weel begleiten mute, von einem 
Dorje bei Franffurt aus des Nachts gefdelen 
follte. Dod Katts unvorfidtige Uußerungen hat: 
ten die Abſicht des Pringen verraten. Cr wurde 
erariffen, von dem Vater gemifhandelt und ind 
Gefangnrs gefest. Keith, der in Weſel war, ent: 
fam, von F. nod 4 redjter Zeit gewarnt, nad 
Holland und England, von wo et nach F.s Thron: 
befteigung an defjen Hof juridfehrte. Der Qieute: 
nant Hatt aber wurde 15. Uug. 1730 ju Berlin 
gefangen genommen, von dem Ronige Riot der 
ibn vor fid —— ließ gemibbanbdelt. und fdjon 
G. Rov. ju Küſtrin durd einen vom Könige ver: 
jdariten Spruch des Kriegsgeridts vor den Augen 
B.S, der aus dem Fenfter feines Gefängniſſes zu— 
{chen mufte, bingeridtet. Auch F. firdtete fit 
fem Leben, obgleid) das Rriegdgeridt, vor das 
andy ex geitellt war, ibm das — der De⸗ 

ſertion als unausgeführt —— ndefjen iſt 

es Sage, daß der Vater ibn dem Tode habe fiber: 

antworten wollen und nur durd die Furſpra 

cines Geijtlichen und des öſterr. Gefandten Grafen 

Sedendorf davon abgebradt fei. Immerhin traf 
%. das harte Los des Gefängniſſes, und aud) nad 
‘einer Gntlaffung mupte er unbedingt dem rid: 

ſichtsloſen Willen des Vaters weiden. So mußte 

er zunãchſt in Kuſtrin bei der Domanentammer als 

jinagfter Rriegérat arbeiten und durfte erft bei der 

ung feiner Schweſter, der Prinzeſſin Frie- 

verife, mit Dem Grbprinjen Friedrid) von Bay: 

reuth an dem königl. Hof erſcheinen. Rad) feines 

Baters Willen hatte er fid) hierauf 1733 wider 

ſeine Reigung mit der Prinzeſſin Eliſabeth Chri: 

tine, Der Todjter des Herjogs Ferdinand Albrecht 

von Braunfdweig-Bevern, ju vermahlen. Der 

Rinig gab —* ein Regiment in Ruppin und 

1734 dad Schloß Rheinsberg, wo F. bis ju ſeiner 

Thronbeftciqung den Wifentdaiten und feinen nti: 

litarijhen Pflichten lebte. Sm J. 1734 machte er 

unter Pring Eugen den Rbheinfeldjug gegen Frank: 
reid) mit. In feiner nächſten Umgebung befanden 
fid in diefen Jahren Chazot, Suhm, Fouqué, 
SnobelSdorf, Kaijerling , ay und andere Ge: 
kebrte, fowie die Romponijten Graun und Benda 
und der Maler Pesne. Mit auswartigen Gelehr— 
ten, beſonders Roltaire, jtand er in Briefwedjel. 
Nehrere Schriften, namentlid) feine «Considéra- 

tion sur l’état présent du corps politique de 
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Europe» (1738) und fein «Anti-Macchiavel, on 
essai critique sur le Prince de Macchiavel» 
(Haag 1740) wurden in der landliden Rube 
Rheinsbergs verfaft. 

Der Lod ſeines Vaters berief ihn 31. Mai 1740 
auf den os Me Die Zahl feiner Unterthanen bes 
trug damals 2240000 auf 120588 qkm, bei fei: 
nem Tode mehr denn 6 Mill. auf 193546 qkm. 
Zu diefer Größe erhob er während feiner Regie: 
rung den preuß. Staat durd feine von unermild: 
lider Urbeitstraft getragenen Regenten: und Feld: 
berrntalente, im Felde und im Kabinett durd viele 
ausgejeidhnete Manner unterſtützt. Cin Heer von 
80000 Mann hatte fein Vater in der Erwartung 
eined Kriegs wegen der julichſchen Erbfolge flag: 
fertig gebalten. Welden Gebraud) er von diejem 
Heere gu machen gedadte, zeigte F. gleid anfangs 
im Eleinen, als er den Fürſtbiſchof von Lüttich, der 
itber die Preufen gehdrige Herrſchaft Herijtall ſich 
Hobeitsredhte anmafte, nad vergeblider Uufforde- 
tung dDurd Entjendung eines tleinen Truppentorps 
ut Uufgebung feiner vermeintlicden Rechte zwang. 

n Tod Raijer Karls VI. (26. Oft. 1740), mit 
bem der Mannsftamm des habsburgifden Haujes 
ausſtarb und eine europ, Kriſis eintrat, benubte 
F. um die Rechte des Haufes ag poner 4 auf 
die ſchleſ. Furſtentumer Sagerndorf, Liegnitz, Brieg 
und Wohlau geltend zu maden. Rad Ablehnung 
* Anſprüche und Friedensvorſchläge durch 

ria Thereſia drang er im Dez. 1740 mit einer 
Armee von 30000 Mann in Riederſchleſien ein, 
wo man ibn, wie einſt Karl XII., als prot. Protet: 
tor gegen die Retatholifierungsverjude der Oiter: 
teider jubelnd begrüßte. F. eroberte, da Maria Lhe: 
refia neue CErbietungen wegwerfend abwies, mit 
Ausnahme der drei Feſtungen Glogau, Brieg und 
Neijje bis gum Yan. 1741 ganz Sdlefien und er: 
gwang nad Ginnabme der genannten drei Feſtun— 
gen und durch die Giege bei Mollwik 10. April 
1741 und bei Chotufig umveit Cjaslau 17. Mai 
1742 den Frieden von Breslau (11. Juni 1742), 


de | bem gufolge Ober: und Niederfdlefien bis an dre 


Oppa nebjt der Grafidaft Glak mit der darauf 
haftenden Schuld von 1700000 Thirn. von Ojter: 
teid) an F. — wurden. Die folgende Zeit 
bes Friedens benutzte F., um das neueroberte Land 
gu ordnen, zwedmaäßig — und zu neuem 
Wohlſtande zu erheben. Um dieſelbe Zeit nahm 
auf die vom Kaiſer Leopold 1694 für ſein Haus 
erhaltene Anwartidaft geſtüht, Vefig von Oſtfries⸗ 
fand, als dejjen Fürſtenſtamm 1744 ausſtarb. 
Bald indes fah fic) F. durch das gu Worms 
23. Gept. 1743 zwiſchen Oſterreich, Grofbritan: 
nien, Garbdinien und Gadjen zur Gewabhrleijtung 
der Beagmatijden Santtion geſchloſſene Biindnis 
und die Siege Maria Therefias tiber die Bayern in 
bem Befike von Sdlefien wieder bedroht. Dem: 
nad) verband er fic) insgeheim mit Frankreich, 
ſchloß mit Kaifer Karl VIL, mit Pfalz und Heſſen— 
Kaſſel 22. Mai sum Sdug des erjtern und feiner 
Grblande die Franffurter Union und brad im 
Aug. 1744 mit 80000 Mann «taijerl. Hilfsvolter» 
in Bdhmen ein, nahm Prag durd) RKapitulation 
(17. Sept.), wurde dann gwar aud Bohmen guritd: 
gedrangt, fiegte aber bei Hohenfriedberg (4. Juni 
1745) und, wieder in Bohmen eindringend, bei 
Gorr (30. Gept.). Da ingwifden Gadjen gum 
Ginfall in die Marten riiftete, wandte J ich gegen 
dieſes; in der Lauſit fiegte ex bet Hennersdorf 
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(23. Nov.) und marfcierte auf Dresden, bis der 
Sieg Leopold von Deſſau bei Keffelsdorf (15. Dey.) 
Sachien und Ofterreid sroang, den Frieden ju 
Dresden 25. Dez. 1745 i ſchließen, der F. den 
Befis von Sadlefien beſtätigte. Braunſchweig, 
Kaſſel, die Pfalz und Sachſen wurden in den Fries 
den mit eingefdlofien und garantierten bem Kö— 
nige den _— Schleſiens, der im Frieden von 
Aächen (18. Ott. 1748) aufs neue von allen Mac: 
ten anerfannt wurde. Während der nun folgen- 
den friedliden Sabre wendete F. feine ganze Gorge 
auf die Forderung des allgemeinen Woblftandes, 
fowie auf die Organifierung und Ausbildung fei: 
nes ay apes Gr legte den Plauenfden Ka: 
nal, der Oder und Elbe verbindet, und den Finow: 
tanal zwiſchen Havel und Oder an, ermunterte zur 
Ynduftrie, befonders zur Unlegung von Seiden: 
manufatturen, ließ wüſte Landjtride anbauen 
ſchon damals entitanden durd ihn 280 Dörfer und 
* unterſtühte die durch Den Krieg Verarm: 
ten mit Getreide und Geld, bielt auf ftrenge Zucht 
unter den Beamten, auf Gleidftellung der Konfeſ⸗ 
ſionen, wie ihre Beugung unter den Staatswillen, 
beobadhtete tiberall die größte Cinfdrantung und 
gg daneben die regſte und begeifterte 
Pflege wiſſenſchaftlicher Beftrebungen. amals 
vollendete Voltaire in Potsdam fein «Siecle de 
Louis X1V», Friedrid) felbft den erjten Entwurf 
feiner «Histoire de mon temps» (1746) und 
die «Mémoires pour servir à Vhistoire de 
Brandebourg» (2 Bde., Berl. 1751), fowie das 
— fiber die Kriegskunſt. Dre Alademie 
dev ——— die er 1744 erneuerte oder 
eigentlich erſt begründete, erhielt in Maupertuis 
und andern Mitgliedern Gelehrte von europ. Rufe 
und bewahrte aud in ihrer franz. Farbung den 
Charatter deutfder Griindlidfeit und deutſchen 
Grnftes. Bor allem forgte F. fir feine Kriegs: 
madt. Yn rictiger Poraushdt. ber polit. Zu⸗ 
tunjt vermebrte er fein Heer bis auf 183000 
Mann, legte zur Sidherung Sadlefiens neue Be 
ftungen an, errichtete Magagine und bereitete alles 
vor, um im Falle eines Kriegs gerüſtet dazuſtehen. 

Der Krieg, den F. befiirdtete, trat bald ein. Es 
war abermal3 eine europ. BVerwidelung, zugleich 
eine Umlehrung der Ronftellation, welche in den 
beiden Schleſiſchen Kriegen obgewaltet hatte: Frant- 
reich ließ ſich Durch die Feindjdaft gegen England, 
das e3, dem preuß. Sntereffe zuwider, in Han: 
nover angreifen mupte, gu der Berbindung mit 
Maria Therejia drangen, die alle ihre Gedanlen 
auf Schleſiens Wiedergewinnung ridtete. Da: 
dutd wurde England auf F.s Seite geführt, mah: 
rend die diefen haſſende Raiferin Clifabeth von 
Rufland, das von Briihl geleitete Sadjen-Polen 
mit der Mehrheit der Reichsſtände und Sdweden 
fid zu Oſterreich gefellten. Geheime Rachridten 
iiber eine Verbindung zwiſchen Sjterreidh, Rußland 
und Sadjen sig & bas nahe Vevorftehen eines 
Angriffs. urch einen Einbruch in Sachſen 
24. Aug. 1756, mit welchem der Siebenjährige 
Krieg (j. d.) begann, eilte er ſeinen Feinden zuvor— 
utommen. Gadhfen wurde ſchnell entwaffnet, dod 
= traten Frantreid) und Schweden gegen F. 
auf. Der Kriegsfcdhauplag war vorjugsweife im 
Sadfen und Sdlefien, aber nächſtdem aud in fat 
allen fibrigen Teilen der preuß. Monardhie und in 
Norddeutidland. Der Kdnig, nur von England, 
Braunſchweig und Heffen-Kaffel unterſtüßt, bebielt 


‘ 


Hriedrid LL. (Konig von Preufen) 


bid 1759 die Offenfive, feit 1760 mußte er fid in 
die Defenfive juritdieben. Nad 16 Hauptidlad. 
ten, die F. und feine Feldherren geliefert, und vox 
denen er die bei Lowofik 1756, Prag, Roßbach, 
Leuthen 1757, bei Krefeld, Sorndorf 1758, ber 
Minden 1759, bei Liegniß und Torgau 1760 und 
endlich bei Freiberg 1761 gewann, wabrend Kolin, 
Hodtird und Kunersdorf ſchwerſte Berlujttage 
waren, endigte diefer Krieg infolge des Ridtritis 
Ruplands aus dem Kriege mit dem Tode Glija: 
beth (Jan. 1762), ded Friedens zwiſchen England 
und Frantreid) und allgemeiner Erſchöpfung mit 
bem Hubertusburger Frieden (15. Febr. 1763), 
demgemap alles auf dem alten Fuße verblied. 

F. trat aus diefem fiebenjabrigen Kampfe mit 
einem Glanze heraus, der ibm fiir die Sufunjt 
einen entſcheidenden Einfluß auf die deutſchen und 
europ. Wngelegenheiten gufiderte. Seine nadite 
Gorge galt der Unterjtigung feiner durd den 
Krieg erſchöpften Lander. Cr öffnete feine Rage: 
gine, um feinen Unterthanen Getreide gur Rabruny 
und Gamen jur Beftellung der Felder zu verſchaf— 
fen; den Landleuten ließ er Uderpjerde austeilen; 

ie eingedjderten Haujer erbaute er von feinem 
Gelde, errichtete Rolonien, Fabriten und Manvfal: 
turen und legte verjdiedene Randle an. Schleſien 
erbielt auf ſechs Monate, die Neumart und fom: 
mern auf gwei Sabre Befreiung von allen Wbgo: 
ben. File den Adel in Schleſien, Pommern un) 
den Marken wurde durd) Griindung der landjcatt: 
licen Kreditverbände ein Sreditioitent ertichtel 
das den Preis der Güter erhöhte und den Sinsu) 
erniedrigte. Gr begriindete 1764 die Berlin: 
Bank mit 8 Mill. als erjtem Fond3 und 1772 di: 
Seehandlung. Nur dab er 1766 die Acciſe ganj 
auf franj. Fuß organijierte und die Verwaltung 
ber Salle einer von Franjofen geleiteten General: 
zoll- und Accife-Mdminijtration, Regie genanutt, 
—— erregte harten Tadel und laute Hage, 
ba dad Bolt agers einer Menge fleinlider 
Accifes und Zollvorfdriften gequalt, alle, aud de 
geringiten Lebensbediirfnifje mit Abgaben beleg 
und dieſe Mbgaben von den Fremdlingen unite 
vielfadher Willtir mit barter Strenge eingetat: 
ben wurden. Dagegen erwarb ſich F. ein grove 
Verdienſt dadurch, dah er erſt durd) den einfidté 
vollen Groftangler von Cocceji 1749—51 «Dei 
Projett des Corporis juris Fridericiani» in jo" 
Teilen und fpaterhin auf Grund diefer Vorardeil 
unter Leitung de3 Groftanglers von Carmet ci 
neued Gefebbud) unter dem Ramen des oPreub 
LandredtSo ausarbeiten ließ, welded jedod etl 
nad feinem Tode 1794 in Kraft trat. Strat 
Uufeedhterbaltung des monardijden Gedanlers, 
jedod) verbunden mit jtrenger Scheidun ber Stan, 
Adel, Barger und Bauern, ihrer fozialen und polit. 
Verwendung, darin beftand die Grundmarime der 
Hridericianijden Staatsverwaltung: beided ade 
war nur dem Wohl des Ganzen — it 
Rufland flop er jum Schuß Sehlefiens 11. Yoel 
1764 ein Bundnis auf adt Jabre, infolge defien « 
aud die Wahl des neuen Konigs von Polen, Su 
nislaus PBoniatowfti, und die der ibm wens 
genehmen Dijfidenten in Polen unterſtühte. Bor 
iibergehend war eine Anndberung Oſterreichs 0” 

reupen, die durd die Sujammentunft 5.5 und 
Joſephs il. in Reiffe und Mahriſch⸗Reuſtadt (1 i69 
und 1770) beftdrtt ward und in Rublands droder 
der Haltung gegen die Turkei ihren Urfprung hatte. 





Friedrid IL. (Konig von Prenfen) 


Die ſchweren Verwidelungen, welche 1771—72 
durch das Borgeben Ruplands gegen Polen und 
gegen die Tarten, fowie durch Ojterreidhs feindlide 
Haltung Breufen in einen neuen europ. Krieg, 
dem es nidt gewadfen war, ju ziehen drohten 
wendete F. unter ängſtlichen Sorgen endlid no 
ab durd die Teilnabme an der von Rubland er: 
dadten, von Oſterreich zuerſt in Ausführung ge: 
bracten erjten Zeilung Polens (5. Wug. 1772). 
F erbielt Polnijd-Preufen (weldhes 1466 vom 
Deutiden Orden an Polen iberlajjen worden war), 
dod) mit Musnabme von —— ae Thorn, und 

u * 


Grofpolen bis an den Res aide Grwer: 
bung jtelite endlid) die Berbindung zwiſchen Preu⸗ 
fen mit Pommern und der Mart ber: auf die He: 


bung der Kultur des unter Polen gänzlich verfom: 
menen Landes verwandte F. ganz befondere Sorg⸗ 
falt. Stets auf feiner Hut vor den Vergröße— 
rungSplanen Kaiſer Yofephs II., erllarte ex fi 
1778 gegen die Befegung Riederbayerns dur 
die —— nachdem der Kurfürſt von —— 
Rar Joſeph, linderlos gine und Ddiefed Land 
an den SRurfiirjten Rarl Theodor von der Pfal 
alg nächſten Grben gejallen war. Denn obglei 
der fegtere in eine Whtretung cry? hatte, 
widerjprad dod im Vertrauen aut 5-3 Shug der 
mutmaplide Erbe von Pfalzbayern, der Hers 
von Sweibritden (nadmals Konig Marimilian I. 
von Bavern), diefer Abtretung, fowie der Kurfürſt 
von Sadjen, der geredte —3* — auf die bayr. 
Ullodialerbfdyaft hatte, Da Hjterreid durd) teine 
linterbandlungen von jeinem Plane juriidgebradt 
werden fonnte, verband fid) Gadjen mit Preufen, 
und F. ridte im Juli 1778 mit zwei woblgeriijte: 
ten Heeren in Böhmen ein, wagte jedod) nit, den 
in emem feftverfdanjten Lager piniet der Elbe bei 
ier; ftebenden Kaiſer Joſeph II. anzugrei- 
yen. wenigen unbedeutenden Gefedten und 
langen ——— fam es endlich, beſon— 
ders auf Bettieb der Maria Thereſia, zum Frieden, 
ber ju Teſchen 18. Mai 1779 geſchloſſen wurde. 
Ofterreih willigte in die Vereinigung der frint. 
Fürſtentümer mit Preugen und hob die Lehns— 
bobeit Bohmens fiber diefe Lander auf. F. er: 
lanate 1780 yen eg Erlöſchen des Hauſes Mans: 
feld denjenigen Teil der Grajidaft Mansfeld, der 
unter magdeburger Hobeit ftand und bereits feit 
200 Jahren adminijtriert worden war. Sn Ver: 
bindung mit Sadjen und Hannover ſchloß F. am 
23. Sult 1785 nod den deutiden Fürſtenbund (f.d.), 
im Dem er die Verjafjung Deutidlands gegen die 
Gingrifje Joſephs II. zu jciiken ſuchte. Gine unbeil: 
bare Waſſerſucht beforderte den Tod des Königs. 
E ftarb gu Gandjouci 17, Mug. 1786 und wurde 
im der Garnijontirde zu Potsdam beigefest. 
Der Konig hinterließ feinem Neffen, Friedrid 
Bi IL., ein um 72958 qkm —— 
Reich, einen Schab von mehr als 70 Mill. Thlr., ein 
Heer von 200000 Mann, cin hohes Anſehen bei 
allen europ. Madten und einen durd) Vevolterung, 
Gewerbfleiß, Wohlſtand und wiſſenſchaftliche Bil: 
dung fraftig emporgehobenen Staat. F.s thaten- 
volles Leben hatte ſeine —— mit ſo hoher 
Adtung erfüllt, daß fie den Beinamen des Großen 
ju gering fir ibn hielten; fie nannten ibn den Gin: 
pgen. er bewies fic als den Erben aller Vorzüge, 
mt aber der Febler feines Baters, als der Frie— 
bend: und der Krieg3tiinjte mit gleid) hohem La: 
lente Meifter, der Preußen aus der untergeord: 
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neten Stellung ju einer der geadtetiten Mächte 
Curopas erhob. Zu F.s Feblern rednet man feine 
einjeitige Verjtandesridtung, die, mit —— 
verachtung und Argwohn gepaart, die Gefühle des 
Herzens auszuſchließen ſchien, ſeine Hinneigung zu 
franz. Bildung und Litteratur und ſeine Gering: 
jdibung der Religion, beſonders der dhrijtl.-tird: 
lichen Ynjtitutionen. Bei feiner gänzlichen Unbe— 
kanntſchaft mit der deutfden geijtigen Bildung 
adhtete er dieje gering und trug felbjt nidts gu ihrer 
Vervollfommnung bei. F.s Regierung war cine 
Selbjtregierung, und die Folgen derjelben jeigten 
fid am nadhteiligiten in der Civiladminiftration, die 
immer mebr zur Majdine ward, Die Starke des 
Staats; die in der Ration und der Verwaltung 
ee. fab er nur in feiner Armee und feinem 
Schatze. Aber, was allen Tadel, alle Fehler und 
Mangel des grofen Mannes Aberjtrablt: er be: 
tradjtete fic) nur als den erjten Diener de3 Staats, 
und der große Gedante ſeines Leben war: «Als 
Konig denten, leben, jterben.» 

Die am 31. Mai 1851 enthiillte Reiterftatue F.3 
am Ende der Linden ju Berlin ijt das Meijterwert 
Rauchs und zugleich eins der grofartigiten Dent: 
male der neuern deutſchen plajtijden Kunſt. (S. 
Tafel: Bildnerei Vil, 2.) Das am 7. Nov. 1878 
ju Brieg enthiillte Denfmal des Königs ijt von 
Sufmann-Hellborn modelliert und in der Anſtalt 
von Howaldt in Braunjdweig gegofjen. Das 1793 
enthillte Standbild F. s in Stettin ijt von Schadow 
(j. Tafel: Bildnerei VI, 10). : 

Die hinterlajfenen projaifden Werle F.s betref— 
fen vorpiiglich Geſchichte, Staatswiſſenſchaft, striegs: 
wiſſenſchaft, Philofophie und Litteratur überhaupt. 
Seine jamtliden Schriften find enthalten in den 
Sammlungen: «Oeuvres publiées du vivant de 
Pauteure (4 Bde., Berl. 1789), «Oeuvres post- 
humes de Frédéric Il» (15 Bde., Berl. 1788, und 
2 Supplementbande 1789), —— und kri⸗ 
tiſcher in Den «Oeuvres completes» (20 Bde., Hamb. 
und Lpz. 1790, und 24 Bde., Potsd. 1805). Jus 
Deutide wurden fie iberjebt von Biejter, Zollner, 
Ganbder (19 Boe., Berl. 1789), Cronbach (Bolts: 
ausgabe, Berl. 1874 fg.) und Merfens («Ausge: 
wablte Werle», Bd. 1 u. 2, Wurzb. 1873—75, 
«Kriegswiſſenſchaftliche Schriften», Jena 1876). 
Die «Oeuvres historiques de F rédéric-le-Grand» 
(4 Bode., Lp}. 1830) enthalten die «Mémoires pour 
servir & lhistoire de Brandebourg», die «His 
toire de mon temps», die «Histoire de la guerre 
de sept ans», die «Mémoires depuis la paix de 
Hubertsbourg 1763 jusqu’d la fin da partage de 
la Pologne» und die «Mémoires de la guerre de 
1778, Eine neue grofe, volljtandige und pracht— 
volle monumentale Ausgabe der «Oeuvres» des 
großen Königs ließ König Friedrid) Wilhelm IV. 
durch die berliner Alademie unter Leitung von 
Preuß veranſtalten. Dieſelbe erſchien 1846—57 
(in zwei Ausgaben, einer Prachtausgabe mit 
Kupfern, und einer einfachern ohne dieſelben, aber 
mit den Karten, Plänen und Fatjimiles) in 
30 Banden, von denen 7 die hijtor., 2 die philoj., 
6 die poetifden Werke, 12 die Norrefpondenj und 
die 3 legten Bande die militdrijdhen Werle umfaſ— 
fen. Der 31. Band des Ganjen bildet die «Table 
chronologique générale des ouvrageso (Berl. 
1857), weldem aud ein eae of fälſch⸗ 
lich beigelegten Schriften * en ijt, Die His- 
toire de mon temps» in der Redaction von 1746 
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gab Posner (Lpz. 1879) heraus, «F.s des Grofen 
militarifhe Sadriften» von Tayſen (2 Tle., Berl. 
1880—81); die «Polit, Rorrefponden; F.s de3 Gro- 
fen» R. Koſer (Vd. 1—9, Berl. 1879—82). 

Aus der umfangreidhen Litteratur über F. 
find befonders hervorjubeben: die Gdriften von 
Preus (f. d.); F. Förſter, “Leben und Thaten F.s 
de3 Grofen» (2. Wufl., 2 Boe., Lpz. 1842); der: 
felbe, «F. der Grofe, gefdildert als Menſch, Re: 
gent und Feldherr» (4, Aufl., Berl. 1860); Kugler, 
«Geſchichte F.s ded Grofen» (mit Holzſchnitten 
von A. Menzel, Spi. 1860; neue Hutt 1875); 
Carlyle, «History of Friedrich IL of Prussia, cal- 
led Frederick the Great» (4 Bde., Lond, 1858— 
65; deutſch von Neuberg, Berl. 1858 fg.); Droy- 
feit, a. der * (Bd. 1—3, 2p4. 1874-81, den 
5. FU. der «Geſchichte der preuß. Politifo bildend); 
A. Beer, «Die erſte Teilung Polens» (3 Boe., 
Wien 1873); Dunder, «Aus der Reit F.s des 
Grofen und —— Wilhelms ILL.» (Lpz. 1876); 
Grifin von Voss, — Jahre am 
preuß. Hofe» (Lpz. 1876); L. von Ranke, «Die 
Deutiden Mächte und der —— (Cot 
1875); derjelbe, »F. der Grobe. Friedrich Wil: 
belm iv. Zwei Biographien» (Berl. 1878); ders 
felbe, Zwölf Bücher preuß. Gefdidte» (Vd. —5, 
2. Nufl., Lpz. 1879); «Miscellaneen zur Geididte 
Konig F.s de3 Grofen. Herausgegeben auf Veran: 
laſſung und mit Unterftibung der königl. preuß. Ar— 
Givverwaltung» (Berl. 1879); Hamilton, «Rheins⸗ 
berg, F. der Grobe und Pring Heinrid von Preu: 
fen. Mus dem Engliſchen von Dieligo (2 Bode., 
Berl, 1882—83); von Bernbhardi, «F. der Grofe als 
Heldherr» (2 Boe., Berl. 1881); Mt. Lehmann, 
«Preußen und die fatholifde Kirche feit 1640» 
(Bd. 2 u. 3, Lpj. 1882); Stadelmann, «Preufens 
Könige in ihrer Thatigleit fir die Landestultur. 
Il. Teil: F. ber Grofe» (Lpz. 1882). 

Friedrid) Wilhelm IL., Kinig von Preußen, 
1786—97, geb. 25. Sept. 1744, war der Bruders: 
ſohn und Nachfolger Friedrichs II. Gein Vater, 
Auguſt Wilhelm, zweiter Sohn Friedrich Wil: 
helms I. —— 1757 auf dem Rüchzuge nad 
der Sahladyt ei Rollin ein preuß. AUrmeeforps 
in Böhnien und der Laufik, aber nicht mit Glad, 
weshalb er die Ungunft Friedrichs II. erfubr, und 
tarb bald darauf 1758, Nad) feinem Tode wurde 

er Sohn von feinem Obeim, Friedrich II., als 

Pring von Preufen jum Kronprinzen erklärt. Der 
junge Pring Aberliep fic) bald ciner Lebensweije, 
weldje der Obeim mifbilligte und welde beide 
viele Jahre hindurd) voneinander entfernte. 

Sein Negierungsantritt fand nad Friedrichs IT. 
Tode (17. Aug. 1786) unter giinjtigen Umſtaͤnden 
ftatt. Preußen war in feinen Rampf mit äußern 
Heinden verwidelt, es hatte fogar durch Friedrichs II. 
Wolitit in der lekten Zeit feines Lebens eine Art 
pon ſchiedsrichterlichem Einfluß auf die WUngelegen: 
heiten Europas gewonnen, der Staatsfdak war 

efiillt und bad Heer in einem adtunggebietenden 

uftande. Die erjte Teilnahme F.s an auswarti- 
gen Angelegenheiten beſtand darin, daß er 1787 
cine Armee unter dem Herzoge Karl Wilhelm Fer: 
dinand von Braunſchweig nad Holland fdidte, wo 
die antioranifde Partet den —— vertrie⸗ 
ben und deſſen Gemahlin, die Schweſter des Kö— 
nigs, bei ihrer Reiſe nach dem Haag beleidigt, da— 
fr aber feine Genugthuung gegeben hatte. Tie 

reupen dDrangen ohne Widerftand bid Amſterdam 


Friedrich Wilhelm II. 


(König von Preußen) 


vor, und die alte Ordnung der Dinge wurde bald 
wiederbergeftellt, aud) 15. April 1788 eine Schuß⸗ 
verbindung im Haag gwijden Preußen, England 
und Holland gefdlofien. In dem Kriege zwiſchen 
Schweden und Rufland (1788) hinderte der Roni 

in Verbindung mit England den fernern Angri 
Danemarts auf Sdweden, Dem Kaiſer Yojepd 
trat F., im Anſchluß an Friedrichs II. mit dem 
Sirftenbunde inaugurierte Politit und berathen 
von dem Minijter Hergkberg, entidieden feindlid 
entgegen und fudte aud Ruflands Einfluß ju 
breden, um fo die leitende Stellung in Europa 
fir Preußen zu gewinnen: fo verbiirgte er der 
Pforte 1790 alle ihre Befipungen und reijte dadurd 
Oſterreich fo, dab der Krieg unvermeidlid ſchien. 
Dod Leopold II., der eben die Regierung antrat, 
wollte feinen Krieg mit Preufen und bag durd 
geididtes Nadgeben unter Vermittelung Englands 
und Hollands 27. Juli 1790 den Vertrag vor 
Reichenbach ju Stande, laut weldem Ojterreid 
von der Verbindung mit Rußland juriidtrat und 
den Liirten alle Eroberungen bis auf den Aluta— 
Bezirk guriidjugeben verſprach. Der Friede zu Si 
ftowa wurde bald darauf eg Actin Hiter: 
reid) und der Pforte unter diefer Bedingung abge: 
—— Die Mißverſtändniſſe Aber die Reider: 
acher RKonvention gliden Leopold I. und der 
König bei ihrer Sujammentunft ju Pillnig im 
Aug. 1791 aus, und gegen die Revolution wurde 
hier die Deflaration vom 27. Aug. unterjeidnet, 
welde cine bewaffnete Yntervention mit allerdings 
ſehr gemafigten Musdriiden in Ausſicht ftellte. 
Hertzberg aber, fiber dieſen Gang der preuß. Poli: 
tif unwillig, nabm feine Entlaffung. Infolge des 
Defenfivbiindnijjes, dad er 7, Febr. 1792 in Berlin 
mit Ojterreid) flop, ließ der Konig, als Franl: 
reid) bem Reiche den Krieg erklärte, im Yum 172 
unter dem Herjoge von Braunfdweig ein Heer vow 
50000 Mann in Frantreid) einviiden, dem er felbtt 
mit ben Prinjen bald darauf nadfolgte. Aber bit 
Unentſchloſſenheit des Herzogs, die Planlofigte 
der Kriegführung und die ——S unter dea 
Perbitndeten lieben die anfangs gewonnenen Lor: 
teile wieder verloren gehen und verurſachten 
empfindlide Verluſte. PBreufen, durd die pol. 
Wirren im Often engagiert, ſchloß mit der Repu— 
blit Franfreid) den Separatfrieden vom 5. Aus. 
1795 au Baſel (jf. d.). 

Glidlidher war die Politi— des Königs gegen 
Polen. Von Preufen aufgefordert, hatten di 
Polen unter Konig Stanislaus Poniatowjlt de 
ruſſ. Truppen und den von Rufland dent pols. 
Konige beigeordneten Rat vertrieben und eine newt 
Konftitution entworfen, nad welder Polen auc 
einem Wabhlreid) in eine Erbmonardie untet 
Haufe Sadjen verwandelt werden ſollte. Previn 
ebenjo wie Ojterreid) hatten die neue Verfaſſung 
gebilligt und das erſtere in dem Bertrage v0" 
29. Marg 1790 die Unteilbarteit des poln. Staal 
anerfannt, demfelben aud) feine Hilfe mit 400” 
Mann Infanterie und 4000 Mann Kavallerie j* 
geſichert, falls 8 eine fremde Macht in deſſen 
innere Angelegen eiten miſchen würde. Katha— 
tina II. aber ertlarte die neue poln. Verfaſſung 
fiir franzöſiſch und jatobinifd und benußte die Ab⸗ 
weſenheit des Königs, um raſch Polen ju erobert. 
Der Konig, der nach jenem Buͤndnis entwedet 
Polen gegen Rupland verteidigen oder dasielbe 
mit Rupland gum gweiten male teilen mußte, 





Sriedrid Wilhelm IL. (Kinig von Preußen) 


entichied fich fiir dad lehtere und ließ 1793 Truppen 
unter Möllendorf in Grofpolen einriiden und einen 
Landſtrich beſeen, der 60570 qkm grof und, mit 
GinjdlugB von Danjig und Thorn 1200000 G. 
fafjend, unter dem Namen Südpreußen mit Weft: 
preußen verbunden wurde. Obgleid) nun der 
Reichstag von Grodno diefe Abtrennung und den 
gleichzeitigen Verluſt von Litauen, Podolien und 
der Ufraine an Rußland ju genehmigen geswungen 
wat, brac dod im April 1794 unter Koſciuſzko 
und Madalinjti ein Aufftand der Polen gur Wie— 
verberjtellung ibrer Selbjtandigteit aus, in welchem 
—— die Ruſſen und auch die —— mehr⸗ 
mals beſiegt wurden, bis endlich Koſciuſzko von 
dem ruſſ. General Ferſen 10. Ott. erſt geſchlagen, 
dann gefangen und Praga 4. Nov. von Suworow 
erſtürmt ward. Die Folge war die dritte Teilung 
Polens, wobei Preufen alles Land weſtlich vom 
Riemen mit Warfdau, im ganjen 54500 qkm mit 
1 Mill. E., erbielt, welche man teil gu den be— 
nadbarten Provingen ſchlug, teils als Proving 
Reuoftpreufen vereinigte. Cine neue Landesver— 
gréperung, die aber vollfommen redtlid begriindet 
war, erhielt Preufen durch den Erwerb der frant. 
Fürſtentümer Ansbach und Bayreuth. Auf diefel: 
ben hatte es alte Erbanſprüche, die noch zuleht im 
Frieden zu Teſchen 1779 anerfannt worden waren. 
Am 2. Dex. 1791 trat der finderlofe Markgraf 
Karl Alerander diefe Firftentimer dem Konige 
eegen eine Leibrente von 500000 Fl. ab und 
2B. San. erjolgte preubijderfeits die —— me 
der 8800 qkm und 385000 E. umfaſſenden Lander 
Der Konig ftarb 16. Nov. 1797. 
Zwar binterlieB F. den preußiſchen Staat um 
121000 qkm und 2', Mill. Geelen vergrdfert, 
aber die Ordnung und Feftigteit desfelben im In⸗ 
uetn, fowie das Anjehen und die Wiirde nad 
augen waren erfcbiittert, und an die Stelle der 
70 Fall. im Conte, bie Friedrich II. hinter: 
ließ, waren 22 Mill. Schulden getreten. ohl⸗ 
wollend und nicht ohne Kenntniſſe, hatte der König 
tm Mnfange ſeiner Regierung durch mehrere Be— 
weiſe von Großſinnigkeit und Milde ſchoͤne Soft: 
nungen ermedt. Gr ſuchte die Lajten ded Bolts au 
erleichtern , hob die driidende, nach franz. Art ein: 
gerichtete Regie und fomit die allju große Strenge 
ver Zollverfaſſung auf, milderte die Militärver— 
baltnifie, unterftikte Landwirtidaft, Gewerbtha: 
tgteit und Handel, legte viele Kunſtſtraßen an, 
arindete Bildungzanftalten fir Militärs und fiir 
Shirurgen, 3. B. das Kadettentorps ju Kaliſch und 
bie Pepiniere ju Berlin, und liek das neue Geſetz⸗ 
bud), das Friedrid) II. vorbereitet hatte, vollenden 
(1788) und unter dem Namen « Preuf. Landrecdht » 
1794 einfiibren. Uber von Anfang an reibte fid 
an das Gute, dad geſchah, manderlei Schlimmes. 
Untundig der — — da Friedrich II. 
bei iten ſeinem Rachfolger keine Teilnahme 
an denſelben geſtattet hatte, hingegeben ſeinen 
Schwãchen und von unfabigen oder betritgerijden 
atgebern, Bijdofswerder, Wallner und Lucche— 
fai,: und der zur Grafin Lidtenau erbobenen 
Zodter des Kammermufitus Ente, die man jum 
Séein mit dem Kammerdiener Ries. verheiratete, 
celeitet, ließ der — die Geiſteshelle, Selbſt— 
hitiafeit und Regentenſorgfalt ſeines ain yy Yor: 
gingers vermifien. Befonders erregte das Cenſur⸗ 
tilt pom 19. Dey. 1788, das alle in- und auslan: 
dilten Bacher der Beurteilung befonderer Behör— 
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ben unterwarf, fowie das von bem pictiftifden 
Wallner ft d.) verfabte Religionsedift vom 9. Juli 
1788, welded den Geijtliden jede Abweichung vom 
lirchlichen Lehrbegriffe bei Strafe der Abſehu 
verbot und die Unjtellbarfeit der Geiftliden un 
Lehrer von einer Prüfung ihrer Rechtglaubigteit 
abbingig machte, vieljeitigen Widerfprud. Rod 
mehr jteigerte fic) die Ungufriedenbeit gegen die 
Ratgeber des Konig’ und diefen ſelbſt durch eine am 
5. März 1792 erlafjene Verſchärfung des Cenfur: 
edifts, wonach die Tadler der Landesgeſehe mit 
barter Strafe bedrobt wurden. (S. Preupen.) 
F.s erſte Gemablin war Glijabeth Chrijtine Ul— 
rife, Prinjeffin von Braunfdweig, von der er eine 
Tochter, Friederike, vermablte Herjogin von Yort, 
hatte. Nachdem er fid) 1769 von ibr getrennt, ver: 
mablte er fid) mit Prinzeſſin Quife von Hejjen-Darm: 
ftadt (geft. 1805), die ibm vier Söhne gebar: Fried: 
tid) Wilbelm III., feinen Nachfolger; den Prin: 
gen Ludwig, geft. 1796; den Prinzen Heinrich, geft. 
1846, und. den Prinjen Wilhelm, geft. 1851, fo- 
wie zwei Töchter, Wilhelmine, Gemablin des Erb— 
prinzen von Dranien, und Augufte, Gemablin ded 
Grbprinjen von Heffen-Raffel. Außerdem ging der 
Konig nod) zwei Chen gur linken Hand em, mit 
dem Fraulein von Vof, die er gur Grajin Ingel— 
heim erhob (geft. Dtary 1789, nachdem fie einem 
Gobn das Leben gegeben), und mit der Grajin 
Sophie Dinhof, von der F. swei Kinder hatte, den 
naa erigen General und Minifterprafidenten Gra: 
fen Brandenburg, und eine Lodjter, die fpatere 
®emablin Ders098 —— von Anhalt⸗Kothen. 
nterefjante Mitteilungen aus dem Privatleben 
3-8 bietet das Werk der Grafin von Voss: «Neun: 
undjedsig Jahre am preuß. Hofe» (Lp3. hes 

Friedrich Wilhelm W., Kinig von Preiupen, 
1797—1840, altejter Sohn Friedrid) Wilhelms IL. 
und der Prinjeffin Quife von Heffen-Darmftadt, 
ward 3, Aug. 1770 geboren. Die Gorge fiir feine 
—— teilte in fritherer Zeit die Mutter mit fei: 
nem Gro —— II. wãhrend der Vater ihn 
vernachlaſſigte. deſſen Thronbeſteigung leitete 
ihn der Graf Karl Adolf von Brühl, Sohn des 
ſaͤchſ. Miniſters, als erſter Gouverneur. Im Aug. 
1791 begleitete F. ſeinen Vater gu den diplomati: 
ſchen Verhandlungen nad Dresden und Pillnig 
und, al3 Preußen den ig egen Frankreich er: 
tlart (Sunt 1792), an den 4 Am 24. Dex. 
1793 vermablte er fic) mit der Prinzeſſin Luiſe, 
ber Todhter des Herjogs Karl von Medlenburg: 
Strelig, die er wahrend des Feldjugs in Frank: 
furt a. M. tennen lernte. 

Nachdem F. 16. Rov. 1797 feinem Vater in der - 
Regierung gefolgt, beſuchte er im Frühjahre 1798 
die vornehmiten Stidte im Staate. udjte 
nun die Mißbräuche, die fich unter feinem Vater 
eingebitrgert batten, gu befeitigen. Das verhaßte 
Religionsedift und das Cenfjurreglement, ſowie 
bie Tabalspacht wurden aufgeboben und der Lauf 
der Juſtiz nidt mehr durd willfirlide Kabinetts- 
befeble unterbroden. Wud) entfernte F. die Ratgeber 
des Baters, Bifdhofswerder, Wöllner, Hermes, 
Hilmer, vor allem die Grafin Lidtenau, und ftellte 
an die Spike der Geſchäfte Manner von Cinfidt 
und Redlicfeit. Der Konig felbjt gab dad Beijpiel 
an feinem Hofe, wo edle Ginfadbeit, verbunden 
mit Ordnung und Piinltlidfett, bherridte. Das 
fonig!. Baar bot das Muſter eines glidliden haus: 
licen Leben&. Wohlwollen und Pflicttreue thaten 
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fih auf allen Gebieten tund, obne dah — 
durchgreifende Reformen geſchaffen waren; die faſt 
engherzige Peinlichleit und abhängige Befdrantt: 
heit des Königs verhinderten echten Aufſchwung. 
Bei dem erneuerten Kampfe der europ. Mächte 
gegen Frankreich behauptete der König die ſeit dem 
Baſeler Frieden angenommene Neutralität in einer 
Zeit allgemeinen Schwankens, wo nur dem Ent— 
ſchloſſenen die Zukunft gehörte. Er hingegen be— 
nutzte dieſe prefare Rube, um die alten und neuen 
Provingen feines Reichs gu einer hohern Stufe der 
Bildung und de3 Woblitandes zu erheben. Nach— 
dem er im Frieden gu Lunéville (1801) feine am 
linfen Rheinufer liegenden Provingen an Frank: 
reid) hatte abtreten müſſen, erbielt er durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 eine Ent: 
ſchädigung von 9910 qkm mit fiber 400000 E. 
Durd) Taujd mit Bayern wurden die frant. Firften- 
tiimer mit einem Gewinn von etwa 440 qkm ab: 
gerundet. Das Königreich Preußen umfaßte fo 
eine Bevdlferung von etwa 10 Mill. E. 

Bei dem durd) die dritte Roalition ao Eng⸗ 
land, Rußland und HOjterreich gegen nfreid) 
1805 ausgebrodencn Kriege blieh feinem Neu: 
tralitatsfyjtem getreu. Bewegungen, welde von 
Rupland gegen Preußen gemadt wurden, veran: 
lafiten ibn, jeine Truppen in Sdlefien und an der 
Weidfel zuſammenzuziehen. Wher die Verlegung 


des preuß. Gebiets in Franfen und die perfinlide | Gleidbered 


Sujammentunft mit dem Kaiſer Wlerander in Ber: 
lin dnbderten die Lage der Dinge. Der Konig trat 
insgebeim 3. Rov. 1805 der Roalition gegen 
Tranlreich bet und ſchidte, während er nod den 
rieden gu vermitteln fudte, ein Heer nad Fran: 
cn. Die Sdladt von Aujterlig und der Pref: 
burgtr pete änderten mit einem mal die ganje 
Lage. mige Tage vorher, 15. Dez. 1805, aber 
patte ju Wien Gray Haugwis im Widerfprud mit 
cinen Inſtrultionen eine vorlaufige {ibereinfunft 
zwiſchen Preufen und Frankreich abgeſchloſſen, 
welche die Verbindung der beiden Mächte erneuerte 
und die gegenſeitige Garantie der alten und neu: 
erworbenen Lander feſtſezte. Preußen trat Wns: 
bad) gu Gunjten Bayerns, Kleve und Neudatel 
at freien —*— an Frankreich ab und erhielt 
fiir durch Napoleon I. Hannover. Der Konig 
bejtatigte diefen BVertrag wirklidh. Die Crwerbung 
Hannovers aber, wovon Preußen 1. April 1806 
wirtlid) Beſiß nahm, veranlafte eine Kriegserklä⸗ 
rung Englands gegen Preußen. Wud) mit Sdwe: 
den, defjen Konig das Herjogtum Lauenburg deden 
wollte, braden Heindfeligteiten aus, die jedoch durch 
die im Mug. 1806 —* England und Preußen 
erfolgte —— ** wurden. Neue Frie⸗ 
densunterhandlungen Frankreichs mit England und 
Rußland, durch die — fid) gefabrdet glaubte, 
und die Grridtung heinbundes veranlaften 
aud) gwifden Preußen und Frankreich neue Unter: 
—— ungen. Der König hatte die Idee, im Norden 
eutſchlands, fo wie Napoleon im Suden und We: 
ten es gethan, einen norddeutſchen Bund gu ftiften, 
er alle im Grunbdvertrage de3 Rheiniſchen Bundes 
nidt genannte Staaten enthalten follte. Um der 
orderung, daf Frankreich dieſer Verbindung fein 
indernis entgegenftellen und feine Truppen aus 
Deutidland guriidjiehen folle, mehr Naddrud ju 
geben, rijtete hid in Verbindung mit Gadfen 
at Siege gegen Napoleon, deſſen Heere fic) eben: 
alls nad) Deutidland in Bewegung festen. 
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Das Gefedht bei Saalfeld, die Schlacht bei Yena 
und Auerſtädt, die fibergabe der —* 
ftungen, der Veriuſt aller Lander swiiden Bee 
und Elbe folgten ſchnell aufeinander, und {don 
27. Nov. war Napoleon in Berlin. Der König 
ie Riijtrin, Graudeng, endlid) Memel ju feinem 
einjtweiligen Aufenthalte, fammelte fein Heer aufé 
neue und ftellte fic) in Gemeinjdaft mit feinem 
Perbiindeten, dem Kaijer von Rußland, den in 
Djtpreuben eindringenden Franjofen entgegen, Die 
Schlacht bet Eylau blieb unentfdieden, die von 
Friedland führte den Frieden gu Tilfit (9. Qui 
1807) berbei, in weldem dem Könige die Haljte 
feine3 Staated verloren ging. Was den Samer 
des Berlujtes nod) vermehrte, war, dab aud die 
ihm verbleibenden Linder von den fray Truppen 
befest gehalten wurden. Selbſt die Hauptſiadt 
Berlin wurde erſt im Dez. 1808 vom Feinde ge 
räumt, und der Konig fonnte erit Ende 1809 in 
feine Refideng einjieben. Dit Eifer und feftem 
Willen ging nun F. daran, mit Hilfe feiner Mi: 
niſter Stein und fpdter Hardenberg die Bur: 
ben, welde der Krieg geſchlagen, ju beilen und den 
Staat von Grund aus gu reformieren. Die Armee 
wurde auf 42000 Mann gefest und durch Schatn 

ort, Gneifenau u. a. vollig umgebildet. Cin 
Sivtlverfaffung wurde hergeſtellt, der Gang der 
Offentliden Geſchäfte genau bejtimmt und die 
i tigung des Biirgerftandes mit dem 
Udel ausgefprocen, aud) der Zunftzwang aujar: 
hoben. Früher {don (9. Olt. 1807) war die Erb: 
unterthanigteit aufgeboben. Am 19. Rov. 186 
erfdien die Stadteordnung, die den Stadten di 
Selbftverwaltung gab. Cbenfo —s die 
6. Nov. 1809 — Verãußerung der tonigl. 
Domanen, die Verwandlung der Klöſter und an: 
berer geiitlichec Stiftungen in Giiter des Staats 
(30. Dit. 1810) und die Geftaltung des Unterridté: 
wefens, infolge deren befonders auch die Stiftun 
der neuen Univerſität gu Berlin (1809), fowie dv 
Perlegung der Univerfitat gu Frantfurt a. O. naa 
Breslau ß 1810) ſtattfand. Im Dez. 1808 reiſte der 
Konig in Begleitung feiner Gemahlin nad Peteré: 
burg, um das Freundfdaftsbindnis mit dm 
Raijer Ulerander 1. fefter gu Eniipfen. Nad einigen 
en kehrte er nach Königsberg pred und fuel! 

23. Deg. 1809 feinen Gingug in Berlin. Das have 
hee Glück de3 Königs wurde jedoch aufs empfind 
lichſte geſtötrt durch den unerwarteten Tod der 
Ronigin Luife (19. Juli 1810), RNotgedrunger 
roto F. mit Napoleon 24. Febr. 1812 gu Paris 
ein Scdhubbindnis. Als im Juni 1812 der Aries 
poifdhen upland und Franlreich ausbrach, Lieb ct 
nad ju oleonS Heere ein Hilfstorps von 

30000 Mann ftofen, bas der fommandieren 

General Yort auf dem Radguge durd) eine ant 

30. Dez. 1812 mit dem ruff. General Diebitid ab- 

geſchloſſene übereinlunft rettete, nad) welder da 

preuß. Rorps fiir neutral erflart wurde und fo 
von dem franj. Heere abjonderte. Diefe eiger 
madtige, wenn aud) patriotifde Handlungswen 

Yorts mufte der Konig anfangs mifbilligen; al 

et aber 22. Jan. 1813 jeine Refideng nad Breslau 

verlegt hatte, ließ er von da aus Yort vole Ge 
rechtigleit —— 

ie Aufrufe des Königs vom 3., 9. Febr. un 

| 17. Dar 1813 entziindeten alle Klaſſen ded Volts 

| um Befreiungstampfe, und ſchnell ftand ein meht 

urd Begeifterung und Mutals durd Waffenriftung 
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ausgezeichnetes Heer da. ©.B atte desta: 
Franzöſiſcher Krieg.) Am 15. Marz tam Kaiſer 
nder nad Breslau, wo der Konig fid nod 
cufbielt. Gin gu Ralijdy 28. Febr. gefdloffenes 
Trutz- und Schutzbündnis, defjen Unterzeichnung 
20. Marg zur oͤffentlichen Kunde gebracht wurde, 
vereinigte beide Monarden miteinander. Wm 
27. Mary fibergab General Krufemart in Parid die 
preuft. Kriegserllarung. Zwei preuf. Armeen, die 
cine in Schleſien gebildet unter Blider, die andere 
unter Dorf, welde in Berlin gu dem ruff. Heere 
unter Wittgenftein ſtieß, rückten sugleidy mit den 
Rufjen nad Sadfen, Der Kinig fam 24. Mary 
mieder nad Berlin, wo er fir die Verwaltung des 
Staats Militir- und Civilgouverneure ernannte, 
bas Kontinentalfoftem aufhob und fir den bevor- 
ftebenden Krieg eine Auszeichnung des Verdienftes 
um das Baterland ftiftete: das Cijerne Kreuz von 
joi Klaſſen und einem tigi Auger den 
regelmafigen Heeren ward die Landwehr und ein 
Yanditurm erridtet. Die Gegenwart des Königs, 
ver alle Gefabren und Befdwerden mit den Trup- 
pen teilte, befeuerte diefe aufs höchſte. Auch der 
Kénia gab wabrend des Feldjugs von 18138 und 1814 
mat nur öfters Beifpiele perſönlicher Tapferteit 
fondern trug aud) durd Ginfidht und Feltigteit viel 
gar Entfcheidung de3 Kampfes bei. Nachdem er bis 
jum Abſchluſſe des Friedens in Paris verweilt, 
reifte er im Suni 1814 mit dem Raifer Alerander 
nah London. Bei feiner Ridtunft 7. Aug. hielt 
ex einen feierliden Einzug in feine Hauptitadt und 
hegab fich Dann nad Wien, wo er bis gu Ende de3 
x 3 blieb. Ynfolge dieſes Rongreffes und 
ber ifer Friedensſchlüuſſe wurde Preußen nidt 
nur fir feine Berlujte entidadigt, fondern nahm 
auch feine frithere Stellung unter den europ. Staa: 
ten wieder cin. Als im März 1815 Napoleon von 
. antreid) wieder in Befis nahm, verband 
t Romig 25. Mary gu Wien a al8 mit 
Ojfterreid, Fupland und England. Sdon 18, Juni 


erfochten pall rie Heere mit aig etbiindeten 
dex alles entideidenden Sieg fiber Napoleon bei 
Waterloo, Der RKinig tam aus diefem Feldjuge 


erſt 19. Oft. wieder in feine Refideng guriid, wo er 
22. Dft. das 400jahrige Regicrungsjubilaum feineds 
Ctammbaufes Hohenjollern feierte. 

Wit Gintritt Molt tee lieB es fid) F. ange: 
legen fein, dad Wohl feines Volls gu fordern, in: 
dem er für Kirche und Schule forgte, Kunſt und 
Bifjenfdhaft bob und Handel und Gewerbe ju be: 
leben fuchte. Daf ihm died gelang, verdantte er 
der Unterftigung ausgezeichneter Beamter und 
Minijter, die er mit ridtigem Blide gu wablen 
verftand. Dod) vermodte fid) aud) der Konig des 
— der polit. Reattion nicht gu erwebhren, der 

dem allgemeinen Frieden die Regierungen 
Guropas beberridte; in Aachen, Rarlsbad, Teplit, 
Berona (1818—22) trat er in enge Berbindung mit 
bem Ofterreich Metternidhs gegen alle liberatifieren: 
ten Reuerungen und ver ieb reupen die Verfaſſung 
nicht, welde er 22. Mai 1815 der Ration ver: 
{proden hatte. Statt deffen führte er durch die 
Berordmung vom 5. Juni 1823 Provinjialland: 
flambe cin, bic bem — feineSweg3 ents 
forahen. Durd die nad dem qermerentrens 
ton 1817 von ihm ausgefprodene Union Me b.) det 
prot. Rirden tradjtete er cine Ausgleichung der 
beiden Ronfeffionen zu bewirten, wobei er freili 
mit Ginfabrung der neuen Agende (2. Juni 1826 
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teilweife lebhaften Widerftand fand. Fromm ge- 
finnt, war er dod) Freund einer erleudteten Reli- 
hang forderte, wo er fonnte, den tirdlicen 

inn, trug freigebig, fo fparfam er fonft war, jum 
Bau von Kirden, Ausſtattung von Sdulen und 
wiffenfdaftliden Anftalten bet und unterftigte 
fiberhaupt alle gemeinnithigen Beftrebungen. Dit 
befonderer Borliebe widmete er fid) den Militar: 
angelegenbeiten. Ynduftrie, Steuer: und Verkehrs— 
wejen, Landwirtſchaft fanden unter vortreffliden 
Minijtern entſchiedenſte Forderung., Das Mini: 
fterium Wltenjtein, in dem Manner wie Johannes 
Schulze wirtten, madten die preuß. Univerfitaten 
qu Kulturſtätten intenfivjter geiftiger Bildung. In 
er äußern Politik ſchloß er fich allmählich aufs 
engſte Rußland an, das ſeiner wohlwollenden 
Veutralitãt weſentlich die großen Erfolge gegen die 
Türkei verdanlte. Nach der —— — ſtellte 
er ein Beobachtungsheer an der Maas auf, und 
bei bem Wufftande der Polen befdrderte er durch 
eine bewaffnete Neutralitat die Siege der Ruffen. 
Gegen bie fog. —— Umtriebe verfuhr er, 
gereizt und geängſtigt durch Exceſſe, wie die Gr: 
mordung Kohebues — bd.) und das Löningſche At: 
tentat, tn einer Weife, die fonft feinem Charafter 
fremd war. Den Kampf, in den ihn die romantifd: 
ultramontane Bewegung mit der hohen Geiſtlichkeit 
ſeines Landes verfekte, fonnte er nicht felbft au 
Ende fithren. Gr ftarb 7. Juni 1840, 

Am 9. Nov. 1824 hatte F. eine morganatifde 
Ehe mit der Grafin Auguſte von Harrad sgaio en, 
welche er fpater gur Fürſtin von Liegnitz erhob. Die 
ibn fiberlebenden Kinder aus feiner eriten Ehe wa: 
ren: fein nächſter Nachfolger, Friedrid) ree IV.; 
fein jweiter Nachfolger, Wilhelm J.; Pringeffin 
Charlotte, fpater Wlerandra, geft. 1. Rov. 1860 als 
Witwe des RKaifers Rifolaus von Rufland; Pring 
Rarl, geb. 29. Suni 1801, vermählt 1827 mit der 
Prinzeſſin Marievon Sadfen- Weimar, geft.21. fan. 
1883; Prinjeffin Wlerandrine, geb. 23. Febr. 1803, 
Witwe des Gropherjogs — von Med: 
lenburg:Sdwerin; Pringeffin uife, geb. 1. Febr. 
1808, geft. 6. Deg. 1870 als Gemahlin des Pringen 
Hriedrid) der Miederlande; Pring Albrecht, geb. 
4, Ott. 1809, vermablt 1830 mit der Prinzeſſin 
Marianne der Niederlande, aber 1849 von derfelben 
geſchieden, geft. 14. Ott. 1872, 

Zwei Statuen F.s befinden fi 
dortigen Tiergarten nahe der Rouſſeau⸗Inſel erhebt 
ie dad ſchöne, 1849 errichtete Marmordentmal von 

rafe: der stonig im fiberrod auf einem 5,5 m 
hohen Godel, welden ein Hochrelieffrang umgibt, 
der die Segnungen iedend zur Darftellung 
bringt. Die Mitte des Luſtgartens der Reſidenz 
fi das 5,9m hohe, bei Gelegenbeit der tag 

e 


zu Berlin. Im 


ier des 16. Juni 1871 enthüllte Reiterbild 

onarchen, von Alb. Wolff; den 6,6 m hohen Gra⸗ 
nitfodel des Denfmals umgeben allegoctithe Ge: 
ftalten. Das 26. Sept. 1878 enthiillte Reiteritand: 
bild deS Königs gu Köln fteht auf dem dortigen 
Heumartte; die Statue F.s tft von Wafer, das 
Poftament im erften Entwurfe von Sdievelbein 
(nad) deffen Tobe 1867 ag thew von Blafer iber- 
nommen, nad) des legtern Ubleben, 1874, von Ca: 
fanbrelli und Schweinig vollendet). Die Gefamt: 
hohe des Monuments betragt 14,5 m, die der Reis 
terjtatue 7,52 m (legtere mithin die rofte in Deutſch⸗ 
land, da die Friedridjs d. Gr. ju Berlin nur 5,64 m 
in der Hohe mißt). Die den Godel wmgebenden 
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2,82 m hoben Figuren ftellen die Staatsmanner und 
Generale dar, welde hauptſächlich die Erhebung 
Preufens und die Befreiung der Rheinlande von 
der franz. Herrſchaft gefordert haben. Der Gub des 
Dentmals wurde gu Lauchhammer ausgefiihrt. 
Val. Cylert, « Charalterzuge und hijtor. Frag: 
mente aus dem Leben des Konigs von Preufen, 
Friedrich Wilhelm» (3 Bde., Magdeb. 1842—46; 
woblfeile Ausg., 3 Bde., Magdeb. 1847); Dunder, 
Aus der Beit Friedrids d. Gr. und ied gs aa 
Helms LI.» (p3. 1876); Grafin von Ross, «Neun⸗ 
undſechzig Jahre am preuß. Hofe» (1—4. Aufl., 
drich Wilhelm III. und 


Lpz. 1876); W. Hahn, «frie 
Lurie» (3. Aufl. Berl. 1877). ; 

Friedrich Wilhelm IV., Konig von Preufen, 
geb. 15. Olt. 1795, folgte als altefter Sohn 7. Sunt 
1840 jeinem Vater, Friedrich Wilhelm LL. (f. d.), 
in der Regierung. Unter Delbriid und Ancillon 
erbielt er Unterricht in den Schulwiſſenſchaften und 
der Philofophie, unter Scharnhorjt und Knejebed 
inSbefondere feine militarifde Bildung und 1813 
nabm er an den Schlachten bei Grop-Gorjden, 
Baugen und Leipzig perfonlid teil. Alademiſche 
Curſe unter Savigny, Ritter und Cancion fiibrten 
ibn in die Nehts: und Staatswifjenidaften ein, 
und unter Sdintel und Rauch pjlegte er fein Talent 
filr die bildenden Kiinfte. Dieſes Streben wurde 
1828 ring | eine Reiſe nad Stalien gefirdert, wo 
er an bie Spike des durch Gerhard damals in Un: 
regung gebradten Inſtituts fiir archäol. Correfpon: 
denz trat. Im J. 1823 ward er mit dem Vorfipe 
det Rommiffion betraut, welde die Cinridtung von 
Provinjialftinden vorgubereiten hatte. Yn dem: 
jelben Sabre (29. Nov.) vermablte er fich mit der 
Prinjeffin Clifabeth von Bayern (geb. 13. Nov. 
1801), welche Che kinderlos blieb. 
Am 7. Juni 1840 ftarb fein Vater und F. folate 
ibm auf dem —* Die erſten Handlungen nad 
ſeiner Thronbeſteigung entſprachen den ſeit langer 
Zeit auf den Kronprinzen geſehten Hofinungen. Gr 
erließ eine Umneftie fiir polit. Verurteilte, ſehte E. 
Mt. Arndt in feine Profeffur wieder ein, berief 
Voyen und Eichhorn ins Miniſterium, ftellte die 
Brüder Grimm und fpater Dahlmann an und jog 
Größen in Wiens und Kunſt, wie Selling, 
Riidert, Tied, Cornelius, Mendelsfohn, in_feine 
Nahe. Überdies lie er durch Maßmann die Turn: 
anjtalten neu einridten, gewährte der Preſſe eine 
—— Bewegung und hob 1842 die Cenſur für 

lider von mehr als 20 Drudbogen auf. Den 
unter der vorigen Regierung mit ber rom. Rirde 
begonnenen Streit legte er durch Abſchluß der Kon: 
vention von 1841 bei, wonad der Erzbiſchof Dunin 
auf feinen Biſchofsſiß nad) Pofen guriidtehrte, der 
Erzbiſchof, Droſte einen Koadjutor erbielt, den 
Biſchoͤfen der Verlehr mit dem pa ſtlichen Stuble 
freigegeben, filr dogmatiſche Gr fe lediglich eine 
Mitteilung an die Staatsregierung gefordert und 
eine Fath. Abteilung im Rultusminijterium einge: 
richtet wurde, welde im J. 1850 bei Abfaſſung der 
die Kirche betreffenden Verfaſſungsparagraphen da: 
für forgte, daß die ftaatliden Hoheitsrechte immer 
mehr an die Kirche iibergingen, was die nadjte Ver: 
antajjung gum Wusbrud des Kulturfampfes abgab. 
Zugleich legte der König auch entſchiedene Vorliebe 
jiir eine er lide Urijtotratic, fowie für dic pietijti: 
ſche Richtung im Kirchenweſen an den Tag, betonte 
die Entwidelung des «dhrijtlic)-germanijden»Staats 
und rief baburd namentlid) in Bezug auf die er: 
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wartete Berfajjungsreform vielfades Mtrauen 
bervor. Wm 21. Juni 1842 berief er Ausſchuſ⸗ 
aus famtliden Provinjiallandtagen nad Berlin, 
um einen Dittelpuntt gu gemeinjamer Beratung 
qu ſchaffen. Das bereits 1841 in den Provinjen 
Preußen und oaks — Verlangen nach 
der 1815 verheißenen Repräſentation des Volls 
wurde immer dringender, und im Frithjabr 1815 
forderten die Landſtände faft aller Provinjen cine 
allgemeine BoltSvertretung. Durd da3 Patent 
und die Verordnung vom 3. Febr. 1847 übet die 
Vildung de3 Vereinigten Landtags berief endlich 
ber Konig 617 Vertreter aller Provinzen und Kreije 
nad Berlin, Die Whgeordneten ertlarten aber di 
pela ang. Bb unzulänglich und legten Protei 
gegen die Bejtimmungen der Verordnung ein. Tie 
perfonliden KRundgebungen des Kdnigs F., nament: 
lid) Die Rede, mit welder er 11, April den Land: 
tag erdffnete, waren eber geeignet, die vorhanden: 
Garung gu vermehren als gu bejdwidtigen. Nil: 
wads und driidende Teuerung 1846 und 1847 
batten überdies die Unsufriedenpeit im Lande ver: 
größert. Geit — hatte man alle Hoy: 
nungen auf eine Vollsvertretung mit «beidliefen: 
der» Stimme gefest. Gerade diefem Berlangen 
widerfprad) aber der Konig. Offen hatte er jci! 
Antritt feiner Regierung den eigenen Wunjd nad 
Vervollfommnung der Staatsverfaſſung auége: 
ſprochen, ebenfo en erflarte er jest gleichwohl, von 

jeiner WUlleingewalt nichts aufgeben zu wollen. — 
Da iiberrajdte den König die egung im 
Marg 1848 und nötigte ihm ab, wad freiwillig ju 
geben er verjaumt hatte. Wm 17. März 1848 od 
er die Cenſur auf. Dem Strafentampfe in Berlin 
folgte die Gntfernung der Truppen, der Umritt ded 
Kobnigs mit der deutſchen Fahne und fein Auftu 
vom 21, Marz, in welchem gerade das als dad Hei 
Preußens gepriejen und verſprochen wurde, ju dem 
er faum ein Jahr guvor, als durchaus verderblid, 
feine Ginwilligung niemals geben gu fonnen ertlirt 
hatte. Nach Mufloiun der preup. Nationalvet 
fammlung und Wiederherftellung et Rube folate 
5, Dez. 1848 die Oftrovierung einer Verfaſſung. 
(S. Preupen.) Die Mehrheit der Deutſchen Ro: 
tionalverfammlung ju Frankfurt a. M. vereinbarte 
unterdefjen eine Verfafjung, die in bundesftaatlidet 
perm Deutſchland ohne Ojterreich unter Preupens 
a vereinigen follte. Wm 28, Mary 132 
wurde der Konig F., der in feinem Wufrufe erflac! 
hatte, Preußen folle fortan in Deutjdland aut: 
eben, jum Deutſchen Kaiſer gewablt. Gr gab jedoch 
3, Upril) eine bedingt ablehnende Antwort, welder 
nad wenigen Woden die unbedingte Weigerun 
folgte. Um 26, Mai ſchloß er dann, von Radow's 
beraten, zur Herftellung des deutſchen Bundesjtaats 
zunächſt ein Biindnis mit Gadjen und Hannowt 
und berief zur Bereinbarung einer deutfden Ber 
faffung ein neues Parlament nad Erfurt, wabhren? 
ie öſterr. Regierung am Bundestage —— Ein 
Krieg mit Oſierreich ſchien unvermeidlich. Da ge 
der Konig das deutfche Verfafiungswert (Bertrs 
von Olmiih 29, Nov. 1850) gänzlich auf. Die for. 
Union wurde aufgelöſt, und in Preußen gewans 
unter dem Minijterium Manteuffel die Realtion 
die Dberhand. (S. Deutidland und Deut: 
{ches Reid.) Die preup. Verfaſſung wurde nao 
Beendigung der vorbehaltenen Revifion, durch welde 
die verliehenen Freiheiten bedeutend gefdmalert 
wurden, 81. San, 1850 als Gejes publijiert und 
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in diejer Geſtalt vom Ronige beſchworen. Dur 
Gejes vom 7. Mai 1853 erjolgte jodann die Auf: 
bebung Dderjenigen Urtitel der revidierten Verfal- 
jung, welde die Bildung der Erjten Kammer be: 
trafen, und an Stelle der lehtern ward ein Herren: 
haus durd) die Berordnung vom 12. Olt. 1854 
cingefest. Durd Erlaß vom 29. Juni 1850 ſchuf 
§- den Gvangelijden Obertirdenrat, eine Staats: 
behorde, die ebenjo wenig wie das Herrenbaus mit 
der Berfaſſung harmonierte. — 

Schon 26. uli 1844 hatte ein ehemaliger Biir- 
germeifter des Städtchens Storfow, Namens 
Tichech, den König durch einen Pijtolenfdus ju 
téten verjucht, und gwar nidt aus politifden, fon: 
dern aus perſönlichen Motiven, Wm 22. Mai 1850 
ſchoß ein in Wahnſinn bejangener ehemaliger Unter: 
offizier, Namens Sefeloge, abermals auf den Konig 
und verleste ibn am Arme. Im Aug. 1851 nabm 
§ die Huldigung der neuerworbenen hohenzoll. 
aaritentiimer an, und auberdem vergréferte der 
Konig Das preub. Gebiet durd ein Stic Land am 
Jadebujen, welches mittels BVertrags vom 20. Juli 
1853 von Oldenburg jur Unlegung eines Kriegs⸗ 
bafen3 erworben ward. Im Olt. 1854 erfdienen 
vie fog. Regulative, welde auf die Fortentwidelung 


des Boltsidulwefens in Preufen unginitig wirt: 
ten. Im Sept. 1856 verjudten in Neudatel die 


Ropalijten unter Anführung des Grafen Pourtales 
das 1848 der Schweiz einverleibte Landden den 
Hobengollern, gu deren Hausbeſiß es feit 1707 ge: 
bért batte, durd einen Handjtreid) wiederguer: 
obern. Der Verſuch miblang, und fait fdien es, 
als follte Die von Dem Kinige an die Schweiz ge: 
jtellte Forderung, die gefangenen Royalijten ohne 
weiteres freigugeben, einen Krieg berbeifihren. 
Durch Frantreichs Vermittelung lieferte endlich der 
Saweigerbund die de Hochverrats angetlagten 
Ropalinen aus, worauf F. 26. Mai 1857 feine 
Rechte auf Neuchatel formlid abtrat. Ym Suni 
1857 gebraudte der Konig in Marienbad in Yih: 
men die Brunnentur und reijte von da bei driiden: 
det Hike gu einem Beſuche am öſterr. Hofe nad 
Bien. Auf der Rückreiſe traf ihn auf Schloß Pill: 
nig bei Dresden ein Sehlaganfall, wodurd jein 
jonjt ftartes Gedachtnis litt; nad der Rudlehr er: 
folate Anfang Oftober ein gweiter Unfall. Wie: 
wodl fic die geiltigen und forperliden Kräfte ded 
Seidenden wieder hoben, mußte er dod 23. Okt. 
jeinen Bruder Wilhelm, den Pringen von Preufen, 
mit der Stellvertretung in den Regierungsgeſchäf⸗— 
ten beauftragen. Grit ein Jahr ſpäter, 7. Oft. 
1858, ibernabm derfelbe als nadjter Anwart auf 
den Thron verfajjungsmapig die Regentſchaft. Den 
Binter 1858—59 bradte F. in Rom ju, wo die 
Umbdiijterung ſeines Geiſtes von eingelnen lidten 
Awiidenraumen unterbrodhen wurde. Nad der 
Ridtehbr Nov. 1860 ward der Zujtand des Konigs 
ganzlich hoffnungslos, und er ſtarb in der Nadt 
vom 2. Yan. 1861 in Gansfouci bei Potsdam. 
(S. Breufen.) 

Trog feiner bedeutenden pee Anlagen und 
feiner boben Bildung war — egierung für die 
polit. Entwidelung Preußens und Deutſchlands 
iebr ungitnftig. Obne Verjtindnis fie die Bedürf⸗ 
wifje ber Zeit und ohne praltiſches Geſchick fir die 
véjung der polit. und firdenpolit. Ben en, bielt er 
einerſeits ftarr an feinem abſolutiſtiſchen Dogma, 
andererfeits madte er der Orthodorie und dem 
Ultramontani3mu3 unberedtigte Konzeſſionen. 

Gonver{ations-Lerifon. 13. Aufl. VIT. 
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Weder im Inland nod im Ausland genoß feine 
Regierung und die Grofmadt Preufen eine Au— 
toritat. Seit 1848 waren unter feiner Regierung 
330 Kirchen neu gebaut und 280 Pfarritellen ges 
riindet worden. Die mit befonderm Intereſſe von 
ihm erjtrebte Reform der Chegefesgebung blieb un: 
vollendet. Seine Witwe, die Rinigin Clifabeth, 
tarb 14, Dey. 1873 ju Dresden. Gefammelt er: 
chienen: —5 ilhelms IV. Reden, Prokla— 
mationen, Botſchaften, Erlaſſe und Ordres ſeit ſei⸗ 
net Thronbefteigung» (Berl. 1861). 

Ral. Varnhagen, —— (14 Boe., Lpz. u. 
Hamb. 1861—71); derſelbe, «Blatter aus der preuß. 
Gefdidte» (5 Bde., Lpz. 1868—69); von Rante, 
⸗Friedrich d. Gr. Friedrich Wilhelm LV. Zwei 

lograpbien» 5 pj. 1878); Friedberg, «Die Grund: 
lagen der preuß. Rirdhenpolitit unter Konig Fried: 
tid) Wilhelm 1V.» j 1882). Höchſt dharatte: 
riſtiſch für die Stellung, welde der König dem 
Konjtitutionaligmus wie den deutiden Einheits— 
bejtrebungen gegeniiber einnabm, ijt der von L. von 
Rante —— aBriefwechſel Friedrich Wil⸗ 
helms 1V. mit Bunfen» (Lpj. 1873). 

riedrich Der Kleine, Marfgraf von Meifen, 
Sobn des Markgrafen Heinrid des Erlauchten vow 
Meißen und feiner dritten Gemablin Clijabeth von 
Maltiz, ward 1278 vom Kaiſer Rudolf als miterd: 
ite an den martgrafl. Befipungen anerfannt. 
Als fein Vater ftarb, erbte er Dresden und ein 
kleines Gebiet im obern Teile de3 meifener Mart: 
graftums und allem Anſchein nach aud Eventual: 
anfpriice an andere Befihungen des Hauſes Wet: 
tin. Bereits 6. Febr. 1289 verfaufte er dieje Be: 
fibungen und Anſprüche an den Konig Wenzel von 
Böhmen, was fiir die Verhandlungen mit Bohmen 
1459 wichtig wurde. Gr ftarb 25, April 1316. 

Friedrich Tutta, aud der Stammler ge: 
nannt, Dtartgraf von Meißen und Landsberg, war 
ein Sohn Dietridhs und Entel Heinrichs des Cr: 
lauchten von Meißen. Als Heinvic) im Febr. 1288 
ftarb, ging die Markgrafſchaft auf F. über, da fein 
Vater nod vor dem Gropvater gejtorben war. Die 
Erbanſprüche, welde fein Obeim Albrecht erhob, 
erbielten einen Abſchluß so yr Vergleich, wel: 
cher die alleinige Erbfolge J.s in Meißen aner: 
fannte, nachdem der erjtere eine Zeit lang al Dit: 
erbe in diejem Landesteile anerfannt geweſen ju 
jein ſcheint. fiber die ſchwankenden Bejigverbalt: 
nijje der damaligen Mitglieder des Wettinijden 
Hirjtenbaujes geben die Urtunden nur mangelbajte 
Yustunft. Go bemühte fic 3. B. F., Dresden mit 
der Umgegend durch Rauf feinem Hauje gu erbal: 
ten, und weniger durch Kampf als durd Kauf 
juchte er den alten BVejtand der Mark Meifen wie: 
derherzuſtellen. Durch feinen frühen Tod (16. Aug. 
1291) gerieten die wettinijden Bejigverhaltnijje 
pon neuem in ſchwere und lange dauernde Wirren. 

tedrich Der Gebijjene oder mit der ge— 
bijjenen Wange, aud der Freidige (d. b. der 
Tapfere) genannt, Vlartgraf gu Meißen und Land: 
grat in Thiringen, 1291—1824, geb. 1257, der 

ruder Diezmanns, war der Sohn Älbrechts (ſ. d.) 
des Unartigen, Landgrafen in Thiiringen, und Mars 

aretas, der Tochter Kaiſer Friedrichs II. Als feine 

Mutter floh, foll fie beim Abſchiede im heftigſten 

Ausbruch de3 Sdmerjes ihn in den Baden gebijjen 

haben. Nebjt feinem Bruder Diegmann wurde er 

von Dietrich dem Weifen, Marfgrafen von Meißen 

und der Laujig, Dem Bruder ſeines Vaters, ergogen. 
22 


538 Friedrid (ber Ernſthafte) — 
Im Kriege mit feinem Vater, der ihn von der Erb: 
jolge in Thiiringen ausſchließen wollte, ward er 
gefangen und mufte ein Jahr auf der Wartburg 
jubringen, bi8 ihn einige ergebene Ritter mit Gee 
walt befreiten. Durch jeine Gefangenſchaft ward 
et verbindert, der Ginladung der Italiener gu fol: 
gen und feine Unfpriide als Spropling der Hoben: 
ftaufen auf Neapel und Gicilien gegen Karl von 
Anjou geltend zu maden. Als er und fein Bruder 
nad) dem Whfterben Dietridhs des Weijen (1285) 
und defen Gobnes, Hriedrids des Stammilers 
(1291), deffen Lander erbielten, fam es von neuem 
jwijden dem Vater und den Söhnen gunt Kriege, 
die den erftern gefangen ag und nur auf Stai: 
fer Rudolf Vermittelung freigaben. Als hierauf 
der Vater aus Rade gang Thitingen an Raijer 
Wdolf von Naffau vertaufte, faben fie ſich gum 
Kampfe gegen diefen gendtigt, und als derfelbe 1298 
gett en, gegen deſſen Nadhtolaer, Albrecht I., ber 
deljen Heer fie 31. Mai 1307 bei Luda einen voll: 
jtandigen Sieg davontrugen. Rad) des Kaiſers 
Ermordung 1308 unterwarfen fic F. die von jenem 
befegten Orte, namentlidh Eiſenach, von neuem 
und da nad) feines Bruders Tode im Dey. 1307 
ihm deſſen Landesanteil sugefallen war, fo war er 
nun Markgraf von Meifen und der Lauſiß und 
Landgraf in Thitringen. Auch vereinigte er die 
Reidsftadte Ultenburg, Chemnitz und Swidau mit 
feinem Lande, in weldem er 1309 einen allgemei: 
nen Frieden anbefeblen ließ, gu defien Haltung 
Adel und Biirger ſich eidlich verbindlid) madten. 
Im RKriege mit dem Ptarfgrafen Otto von Bran: 
denburg wurde er bei Grofenhain gefangen genom: 
men. Seine Freibeit mufte er mit 32000 Mart 
Silber und durd) Ubtretung ber Niederlaujig er: 
faufen. Hierauf fudjte er in feinen Erblanden die 
Ordnung wiederhersuftellen, fiel 1322 in eine Ge: 
miittrantheit und ftarb gu Eiſenach 16. Nov. 1324. 
Ihm folgte fein om pried der Ernſthafte. 
Bal. Segele, «F. der Freidige» (Nördl. 1870). 
Friedrich der Ernſthafte, Landgraf von 
Thüringen und Markgraf von Meißen, Sohn 
des vorigen, geb. 1310, war 14 Jahre alt, als 
fein Vater ftarb. Bis 1329 ftand er unter der 
Vormundfdhaft feiner Mutter Clijabeth, welde an: 
fangs den Grafen Heinrih XVI. von Schwarz— 
burg, bann den Vogt Heinrich XII. von Plauen als 
Mitvormund einſeßte. Nachdem feine friibe Ver: 
lobung mit der böhm. Prinjeffin Gutta riidgangig 
eworbden war, heiratete er 1329 Mechthild, die 
odjter Kaiſer Ludwigs, und gelangte dadurd in 
den Befig von akubibaien und Nordhaujen. F. 
hatte Rampfe gegen den König Johann von Bab. 
men und andere gur Giderftellung des Landfrie: 
dens und gur Beugung de3 unbotmäßigen Adels 
ju beftehen; er verfolgte dabei die Eluge Politif, fid 
egen diefen Adel auf begünſtigte Stadte gu ftiigen. 
om J. 1338 publijierte er einen Landfrieden fiir 
hiiringen. Nad Kaifer Ludwigs Tode (1347) 
ward ibm die deutide Krone angeboten, doch lente 
et diefelbe jn Gunjten des Böhmenkoönigs Karl ab. 
Gr jtarb 18. Nov. 1349 und hinterließ die durd) ihn 
erweiterten Beligungen des wettinijden Hauſes 
feinen Söhnen Friedrich, Balthasar und Wilhelm. 
Friedrich Der Strenge, Sohn des vorigen, 
geb. 6. Oft. 1331, regierte anfangs zugleich im Naz 
men feiner noc) unmiindigen Briider. Dieſe ge: 
meinſame Regierung ward dann mebhrfad Gegen: 
ftand von Verhandlungen und Vertragen zwiſchen 
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den Briidern, bis endlich die fog. Srterung vom 
5. Sulit 1379 eine Urt von Teilung in der Weiſ⸗ 
herbeifiihrte, dab F. das Ojterland, Balthajar Thi- 
ringen, Wilhelm Meißen erbielt und mebrere Uv: 
fpriidhe und Rechte gemeinfamer Beſitz blieben, 5, 
vergroferte fein Gebiet durch mehrfache glidlice 
Kämpfe gegen adelige und ſtädtiſche Binde u. ſ. w. 
Als ex am 26. Mai 1381 ftarb, überlebten ihn fein: 
beiden Brüder. 
Friedrich der Friedfertige, Landgraf von 
Thiiringen, geb. 1385, fuccedierte feinem Bater 
Balthajar 1406, Nachdem er bereits einen mebr: 
jabrigen Streit über bie Erbſchaft feined tinderlo: 
verjtorbenen Obeims Wilhelm des Cindugigen von 
Meifen gegen Friedrid) den Streitbaren ju fibres 
ehabt hatte, geriet er aud) mit den Söhnen de: 
elben in dauernden Unfrieden. Da er finderlos 
war, batten diefelben Anſpruch, feine Gebiete nad 
feinem Tode it erben, und über dieſes Succ): 
ſionsrecht, welded die ofterlandifden Fürſten ge: 
ſchmälert gu feben fitrdteten, fam es 1412 und 
1420 ju harten Zerwürfniſſen. Bon F.8 fonjtigen 
kriegeriſchen Auftreten ijt nur bervorjubeben, das 
et 1421 bem Bunde gegen die Huffiten beitrat. & 
jtarb gu Weipenfee 4. Mai 1440 finderlos. 
edrid) I. oder Der Streitbare, der erie 
Herzog von Sachſen wettinifden Stammes und 
Kurfürſt, 1423—28, geb. gu Wltenburg 29. Mar; 
1369, war der altefte iberlebende Gobn ded Land: 
und Martarafen Friedrichs des Strengen und Ko: 
tharinas, Grafin gu Henneberg , die —* Gemali 
die Pflege Coburg nebjt Zubehör als Heiratsgut 
mitbradte. Sein Vater hatte als der altefte unter 
feinen Brildern 1349 die Gefamtregierung in {ei 
nem und ibrem Ramen übernommen, und die Bri: 
der batten ſich das Wort gegeben, nie gu teilen. 
Daher beftand, als 1379 dennoch eine Sonderun; 
wiinfdenswert fdien, diefelbe in einer blopen jog. 
« Orterung », der iufolge Friedrich der Strenge da: 
Dijterland, Balthasar biiringen und Wilhelm Nei 
fen erbielt, Als aber der erfte 1381 mit Hinte: 
lafjung dreier unmiindiger Sine, Friedrid, Bi 
—— und Georg, geſtorben war, nahmen fen 
rider 13. Nov. 1382 gu Chemniß auf Grundlage 
des bisherigen Nutzungsbeſihes eine förmliche Lor 
deSteilung vor, wonad gu der ofterlandijden Por 
tion aud die Mart Landsberg, das Pleipnerlan’, 
einige Stiide des Vogtlandes, mebrere —— 
Städte und außerdem das mütterliche Erbe Cobury 
ehörten. Sdon in feinem vierten Jahre wurde 
i mit Unna, der Todter Kaifer Karls IV., ver 
obt, was ibn in der Folge, da Konig Wenjel über 
bie Braut anderweitig verfitgte, in vielfaltige 
Zwiſtigleiten mit diefem verwidelte, bid derjeld: 
1397 fic) dagu verftand, dem Getdufdten eine Ud: 
findungsfumme gu zahlen. Bereits 1388 atte d. 
als Bundedgenote der Burggrafen von Iirnders 
Gelegenheit, in dem deutiden Sradtefriege feine 
Streitbarteit zu bewähren. Die Ritterfporen 
verdiente er in bem Suge, welden er 1391 im Ver: 
ein mit dem Deutfden Orden gegen die Litaue 
— Richt minder thatkraflig zeigte er fe 
nach außen in dem Kampfe gegen den —2— 
und ibm perfonlich verbaften Konig Wenjel. ald 
aber on ihn innere Ungelegenbeiten eine Herve 
von Sabren bindurd in Anſpruch, funidt ſeine 
Vermaͤhlung mit Katharina von Braunſchweia 
die er 1402 auf da8 von ihm in Gemeinſchaft mt 
feinem Bruder Wilhelm bewohnte Refidensidlot 
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Mltenburg führte; dann die Dohnaiſche * 
(1402); ferner die durch den ehrgeizigen Grafen 
von Schwarzburg, des Landgrafen von Thiringen 
Schwiegervater, * Handel (1412); beſonders 
aber die fiber den Nachlaß feines 1407 tinderlos 
veritorbenen Obeims Wilhelm entitandenen Strei- 
tiafeiten. Diefe wurden 1410 dabin ausgegliden, 
dag die Brüder den nordliden, ihr Vetter Friedrid) 
der Hriedfertige von Thüringen dagegen den ſüdl. 
Teil Meißens famt den vogtländiſchen Dijtriften 
erhielt: Die Burggrafen von Niirnberg aber, welde 
als Schweſterſohne des Verftorbenen ebenfalls Un: 
fpritche erboben, liefen fid) 1415 mit einer Geld: 
ſumme abfinden. Giner der Glangpuntte in F.s 
Regierung ijt die unter ihm 1409 wielats Stiftung 
der Untwerfitat gu Leipjig. Die unermidlide Tha: 
tigteit, weldje er feit 1420 g die aud Land 
wamtittelbar bedrohenden ‘Suffiterunca en ent: 
widelte, madte ibn vor allen Streitgenoffen dem 
bedringten Raifer Sigismund wert, der ihm 6. Yan. 
1423 die erledigte Kur und das Hergogtum Sachſen 
verlieh. F. follte aber dieſe widtige Erwerbung 
nicht tn Rube geniefen, da der Kaijer von jest an 
die ganze Lajt ded Huffitentriegs auf ibn walste. 
Rerlafien von der verjprodenen Hilfe der übrigen 
Reihsfariten, verlor F. 1425 den groͤßten Teil fei: 
nes Heers bei Brur, und al3 auf den begeifterndert 
Ruf der Kurfirjtin Katharina neue 20000 Mann 
ur Hilfe beranriidten, fand bei —* 1426 die 
Blute der ſächſ. Wehrmannſchaft den Untergang. 
%. ftarb 4. San. 1428 und wurde in der von ibm 
geſtifteten enlapelle im Dom ju Meißen bei: 
geiest. Sein a oe war Friedrich LI. oder der 
Canjtmitige. Bal. Horn, «Leben F.3 de3 Streit: 
baren» (Lp3. 1733). 
ch IL. oder Der Sanftmitige, Kur: 
fart und Herjog ju Sadjen, 1428—64, der nadjte 
Stammoater der Ernejtinifden und Ulbertinifden 
Yumie , ged. 22. Aug. 1412, übernahm nad feines 
Vaters, Friedrichs des Streitbaren, Tode 1428, 
obj don nocd ſehr jung, das ihm als Gritgeborenem 
allein zuſtehende Herjogtum Gadjen, fowie bie 
Verwaltung des iibrigen Landes im Namen feiner 
erdberechtigten Brüder Sigismund, Heinrid und 
Wilbelm. Nachdem die verhecrenden Cinfalle der 
Huifiten aufgebort, entſpannen ſich Mipbhelligteiten 
unter den heranwadjenden Brüdern. Sigismund, 
welchem in Der nad) Heinrichs Tode 1435 vorges 
nommenen Orterung die Nugkung de3 Pleifnerlan: 
ded fiberlafien worden, ließ fic) in eine Verbindung 
mit bem rebellifden Burggrafen von Meifen und 
Herrn von Plauen ein, — ev 1437 in Gewahr⸗ 
jam gebradt werden mufte. Zwar wurde derfelbe, 
ba er fid) in ben geiftliden Stand begeben hatte, 
1440 ins Bistum Wurzburg befdrdert; dod) fon 
nad drei Jahren mußte er wegen anjtifigen Le- 
bensmandels dieſe Stellung wieder aufgeben und 
begann nun neue gefährliche Meutereien gegen 
feine Brüder, weldje fid) dadurd gendtigt ſahen, 
ihn bis ju feinem Ende 1463 gefanglid Pa uhal⸗ 
tea. Die von dem kinderloſen Friedrich dem eb. 
fertigen heimgefallene Erbſchaft, wodurd 1440 jum 
lesten male famtlide wettinijde Lande unter Cine 
Herridaft famen, gab fodann Beranlafjung ju 
ciner a Zwietracht zwiſchen den beiden nod 
fbrigen Brüdern. Wilhelm glaubte fid bei der 
M445 gu Stande gefommenen Erbteilung, wonad) 
ign Thiringen und cin Teil des Ojterlanded zuge⸗ 
fallen waren, abervorteilt, und bald entbrannte der 


Brudertrieg, bis endlich) 1451 auf faiferl. Mabnung 
ein Friede ju Stande tam, Gine mittelbare Folge 
jenes fürſtl. Zwiſtes war der von Kunz von Kau: 
fungen 1455 veritbte Prinjenraub (ſ. d.). Außer— 
dem blieb F.S häusliches Gli, welches er mit 
Margarete, der Schweſter Kaiſer Fricdrids III., 
im Kreiſe feiner act Kinder genoß, ungetriibt, Er 
ftarb 7. Sept. 1464 mit Hinterlajjung zweier 
Söhne, Ernſt (f. d.) und Albrecht (ſ. d.). 
edrich IIL. oder der Weiſe, Kurfiirft und 
Herzog ju Sachſen, 1486—1525, geb. au Torgau 
17. a 1463, folgte 1486 feinem Vater, dem Kur: 
firften Ernſt (jf. d.), in der Rur und dem Herzog: 
tum Gadjen allein, während er die übrigen Be: 
figungen der Erneſtiniſchen Linie —— 
mit ſeinem Bruder Johann dem Beſtändigen re: 
gierte. Gin Freund der Wiffenfdaften, griindete 
er 1502 die Univerfitdt gu Wittenberg, an die er 
aufgetlarte Manner al8 Lehrer bericf. Obſchon er 
fic) nie effentti@ ju Luthers Lehre befannte, fo er: 
warb er fic) dod) um die Reformation, die er in ge: 
wandter und fluger Weiſe unteritiigte, ein unver— 
gängliches Verdienſt. Er nahm fid) Luthers gegen 
den ft an, wirfte ihm 1521 freies Geleit nad 
Worms aus und lich ihn dann auf die Wartburg 
in Siderbeit bringen. Dreimal gg Se ex bas 
ReidhSvitariat; nad) Marimilians I. Tode lehnte 
er die a angetragene Raifertrone ab. Nachdem 
ihm nod der Bauerntrieg viel Gorge gemacht, ftarb 
er 5. Mai 1525 im Eaiole Lodau (jest Unnaburg). 
hm folgte fein Bruder Johann der Beftandige. 
Friedrid) Unguft I. oder der Geredte, an: 
fara’ Kurfiirft, als folder Friedrich A wer ft III. 
jeit 1806 König von Sadjen, der altefte Sohn bes 
Kurfürſten Friedrid) Chriftian, geb. zu Dresden 
23. * 1750, folgte ſeinem Rater 17. Dey. 1763 
unter Vormundſchaft feines Oheims, de3 Pringen 
Xaver, als Adminiftrators. Naddem er 15. Sept. 
1768 die Regierung felbft dbernommen, vermählte 
er fig 1769 mit der Pringeffin Maria Wmalie von 
Sweibriiden (geb. 1751, geft. 15. Nov. 1828), die 
ibm 21. Suni 1782 die Prinzeſſin Wugufte gebar. 
Wegen der Anſprüche feiner Mutter auf die Ver- 
laſſenſchaft ihres Bruders, des Kurfiirften von 
Bayern, führte er 1778 gemeinſchaftlich mit Fried: 
tid) d. Gr. den Bayrijden Crbfolgetrieg gegen 
Ojterreih. Aus Rückſichten auf das Wohl feines 
Landes und defjen geogr. * trat er auch dem 
deutſchen Fürſtenbunde bei. Dieſelben Rüchſchten 
bewogen ihn, die poln. Krone auszuſchlagen, als 
fie ihm 1791 angeboten wurde, Aud) der gu Pill: 
nig 1792 abgefdlofienen Roalition gegen Frank— 
reich trat ex nicht bei. Erſt nad) erflartem Reid: 
triege, 1793, ftellte er fein Rontingent als Reids- 
ftan 5 — Kriege gegen Frankreich, bis er 1796 
dem Waffenftilljtands: und Neutralitatsvertrage 
des Oberſächſiſchen Kreiſes mit den Franzoſen 
beitrat. Bei dem Raſtatter Kongreß ſuchte er 
die Selbſtaͤndigleit des Deutſchen Reichs zu be— 
aupten, und bei dem Entſchädigungsgeſchäft zu 
egensburg, wozu er nebſt ſieben andern Reids- 
ſtaͤnden erwaͤhlt war, zeigte er ſtrenge — 
An dem Kriege zwiſchen Frankreich und Oſterreich 
1805 nahm er keinen Teil; doch verſtattete er den 
preuß. Armeen den Durchzug durch ſein Land. 
Nad der Auflöſung des Deutſchen Reichs ſchloß er 
ſich Preußen gegen Frantreid) an, bis er ſich nach 
der Schladt bei Jena genötigt fap, mit Napoleon I. 
in Unterbandlungen gu treten. Nad dem Frieden 
22* 
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gu Pofen, 11. Deg. 1806, nahm er den Königstitel 
an und trat nun alg ſouveräner Fürſt in den Rhein⸗ 
bund (f.d.). Jn der Niederlaujig wurde ihm der 
RKottbujer Kreis gugefidert; * en mußte er an 
das neuerrichtete Königreich Nu das Amt 
Gommern, die Graficatt Barby, Treffurt und den 
ſächſ. Teil der Grafichaft Mansfeld abtreten. Durch 
den Frieden von Liljit (1807) erbielt er das Her: 
zogtum Warfdau, WS 1813 Sachſen der unmit- 
telbare Schauplaß de KriegS wurde, begab er 
fich erft —* lauen, dann nach Regensburg und 
endlich nad) Prag. Nach der Schlacht bei Lühen 
mufte et auf Napoleons drohendes Begehren nad 
Dresden guriidfehren. — folgte er Napo- 
leon nach Leipzig. Nach der Einnahme Leipzigs 
ließ ihm der Kaiſer Alexander exllären, daß er 
ihn als ſeinen Gefangenen betrachte. Seine Er— 
klärung an die Kaiſer von Rußland und Ojter: 
reid), der gemeinſchaftlichen Gace beizutreten, 
wurde nidt angenommen, Gr mufte fid nad 
Ber.in, dann my dem Luſtſchloſſe Friedrichsfelde 
begeben, bis er die Erlaubnis erhielt, in Preß— 
burg feinen Aufenthalt zu nehmen. Nachdem er 
hier in die vom Wiener Kongreß beſchloſſene Ab— 
tretung der Hälfte Sachſens an Preußen einge— 
willigt, kehrte er unter allgemeinem Jubel 7. Suni 
1815 in ſeine Hauptſtadt zurück, wo er an dem: 
felven Tage den Givilverdienftorden fiir Verdienſt 
und Treue ftiftete. (SG. Ga — Er ſtarb 
zu Dresden 5. Mai 1827, und ihm folgte in der 
Regierung fein Bruder Anton, Vol. Weiße, « Ge: 
ſchichte —W Augufts» (pz, 1811); Herr: 
mann, gh pitied Auguits » (Dresd, 1827); 
Pölitz, «Die Regierung Friedrich Auguſts von 
Sadjen» (2 Bde., Lpz. 1830). 

Friedrich Ungujt V., König von Sadjjen, 
geb. 18. Mai 1797, war der älteſte Sohn des Prin: 
jen Maximilian, eines Bruders der Konige Fried: 
vid) Auguſt I. und Anton, Geine Mutter, Karoline 
Marie Therefe von Parma, verlor er ſchon 8, Mary 
1804, Gemeinfdaftlich mit feinen Brüdern, den 
Pringen Clemens (geſt. gu Pifa 4. Yan, 1822) 
und Johann, genof er einen vielfeitigen Unter: 
tidt. Er ging 1809 — des Kriegs mit Oſter— 
reich nach Frankfurt a. M., 1813 nach Regensburg 
und Prag, 1815 nad Preßburg und furj darauf, 
unter der Leitung des Generals von Wahdorf, 
mit feinem Bruder Clemens in das öſterr. Haupt: 
quartier nad Dijon; im Olt, 1815 kehrte er nad 
Dresden zuriid. Sn Dresden ausgebrodene Un: 
ruben veranlaften 13. Sept. 1830 feine Grnennung 
gum Wtitregenten des Königs Anton. Dem in ibn 
Geiebten Vertrauen entiprad der Pring durch Ver: 
cinbarung einer fonjtitutionellen Bertafung mit 
den alten Standen de3 Landes und —* die Ver⸗ 
anlaſſung einer wichtigen Reihe von Neugeſtal— 
tungen, unter denen die Städteordnung, die Be— 
freiung des Landbaues von Fronen und beſchwer⸗ 
lichen Servituten, die Einrichtung einer Landren— 
tenbank zur Vermittelung des Grundentlajtungs: 
geſchäfts und die Reorganijation der Juſtiz und 
Verwaltung die widtigiten waren. Seine bejondere 
Vorliebe war der Votanif gewidmet, deren Kenntnis 
er in der von Heidler herausgegebenen «Flora 
Marienbadensis oder Pflanzen und Gebirgsarten, 
gefammelt und bejdrieben von dem Prinzen F., 
Witregenten von Gadfen, und von J. W. von 
Woethe» (Prag 1837) bewies. Nad dem Tode 
Konia Antons (6, Suni 1836) führte F. alg Thron— 


erbe die Regierung in gemafigt liberalem Geifte, 
Dennoch vermodten die perjénliden Eigenſchafien 
des Konigs aud) Sadjen nicht vor den Stirmen 
we bewahren, welche mit bem Mary 1848 fiber 
eutidland hereinbrachen. Der dresdener Dai: 
aufitand des folgenden Jahres beſtimmte den Konig 
gum Verlaſſen der Hauptitadt und wurde erſt mit 
preub. Hilfe durch Waffengewalt unterdridt. (6. 
Sadjen.) Budem beeintrachtigte die reattionare 
Bewegung, welde ſeitdem unter Beuſts Leiting 
und Einfluß on in den innern Verhältniſſen 
Sachſens entſchieden hervortrat, das Verhiltnis 
pata dem Ronige und dem Volfe. F. ſtarb plig 
id auf einer Reijfe in Tirol 9. Aug. 1854, in 
eines Sturzes aus dem Wagen bei Brenndiidi 
zwiſchen Imſt und Wens. Wn der Unglidsjtatte 
wurde 1855 eine Rapelle erridtet. F. war jeit 1819 


mit der Erzherzogin Karoline von Ofterreich (acit. 


22, Mai 1832) und feit 24. April 1833 mit der 
Prinjeffin Naria von Bayern (geb. 27. Jan, 1805, 
eft. 13. * 1877) vermahlt; beide Ehen blieden 
inderlo3. Bol. Schladebach, «Friedrich Muguit Ll. 
von Gadjen» (Dresd. 1854). 

Friedrich I., König von Schweden, Landgref 
von Hefien, Sohn des Yandgrafen Karl und jeiner 
Gemabhlin Marie Amalie von Kurland, ged. 28. 
April (alten Stils) 1676 gu Raffel, nabm an dex 
Spibe heſſ. Hilfstruppen an dem Spanifden Gb: 
folgetriege teil und focht tapfer bei Hddhitadt, Oude 
naarde und Malplaquet. Bald nach dem Friedens 
ſchluſſe kam er nach Schweden und vermablte hia 
24. Wary 1715 mit Ulrifa Gleonora, der jingern 
Schweſter Karls XII. Nach der Hiidtehr Karls aus 
der Titrtei folgte F. ihm auf dem Kriegszuge nad 
Norwegen, wo Karl fiel. Am folgenden Sabre 
(1719) ward die Pringeffin Ulrita Eleonora jut 
Konigin erwablt; der Plan F.8, ihr ald Mitregent 
zur Seite geftellt gu werden, mißlang gwar, als ſie 
aber im s te danach ber Strone formlid ent 
fagte, ward F. sum Konig erforen, 24. Mary 1721 
Die königl. Gewalt ward unter jeiner Regieruns 
immer mehr beſchränkt; F. hegte nur file die stew: 
den des Fiſchens, der Liebe und der yg eimiges 
Intereſſe. Seine Indolenz war fo groß, dab et ta 
julekt, nur um die Muhe der Namensunterideil 
gu erfparen, einen Namenjtempel anfertigen lich 
Seine Gemablin vernadlaffigte er in_riidjidts 
loſeſter Weije und verpflangte die franz. Maitreſen 
wirtidaft auf fdwed. Boden, Geit 1730 war er 
aud) Landgraf von Heſſen, überließ aber die Regie: 
tung iiber fein Grbland gang feinem Bruder Wit 
— Gr ſtarb 25. Mary (alten Stils) 1751 ju 

todbolm. 

Friedrid) IL, Konig von Gicilien, war det 
jingfte Gobn des Königs Peter III. von Arago: 
nien, welden die Sicilier gum Herrn angenommen, 
ald fie fic) 1282 durch die Siciliſche Vesper von dot 
Herridaft der franz. Anjou in Neapel befreit bat: 
ten. F.s Alterer Bruder, Jatob LL. von Aragonien, 
gab 1295 auf Undringen des Papjtes Gicilien wie: 
der auf, und nun wablte die Infel, um ihre Selb 
ftandigteit gu bewabren, F. gum Konig, der fi 
auc als folcher bebauptete. Gr heißt der gueitt, 
weil vorber ſchon ein F., der Kaiſer Friedrid IL, 
fiber Gicilien regiert hatte, Gicilien erbielt in 
feiner Zeit eine formlicde Konſtitution, in wel 
ein jabrlider Reidhstag feſtgeſeht ward zur allge: 
meinen Rontrolle des Staats. ſonſt fand eine 
reiche Geiehgebung ftatt. Die von F. (geft. 1337) 
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begriindete aragoniſ 
fort bis auf Friedri III. (geft. 1), deſſen Tod): 
ter Maria die Krone ihrem Gemahl Martin von 
Mragonien jubradte. Seit deffen Tod 1409 blieb 
Cicilien bis ins 18. Jabrh. mit Aragonien und 
{pater mit Spanien vereinigt. 

Friedrich I. (Wilhelm Karl), 1797—1803 Her: 
30a, 1 Kurfürſt, 1806—16 Konig von Wirt: 
—— zu Treptow in Hinterpommern 6. Nov. 
1254 Sohn des Herzogs Friedrich Eugen von 

berg, erhielt ſeine By Erziehung durch 
feine bodgebildete Mutter, Sophia Dorothea , eine 
Tochter des Marfgrafen von Brandenburg⸗ Schwedt. 
Gleich feinen fieben Bridern traterin preuß. Dienſte 
und ftieg im Bayrifden Erbfolgetriege bid gum Ge: 
neralmajor. Rad) feiner Ridtehr aus Italien, wos 
bin er ſeine Schwefter und deren Gemabl, den Groß⸗ 
fariten Baul von Rufland, begleitet hatte, wurde er 
Generallieutenant und Generalgouverneur in Cher: 
jon und im ruff. Finland. Aber aud) diefes Vers 
baltmis loſte er 1787 und lebte nun gu Monrepos 
umpeit Laufanne, dann ju Bodenbheim bei Maing 
ipiter in Ludwigsburg. Im J. 1780 hatte er fi) 
mit der Prinzeſſin Auguite Karoline von Braun: 
idweig-Wolfenbittel (geft. 1787) vermablt, aus 
She zwei Sohne, fein Nadfolger Wilhelm I. 

ring Paul (geb. 19. Jan. 1785, geft. 
1852 gu Paris), fowie eine Todter, Katharine, 
bervorgingen, die fid) mit Napoleons I. Bruder, 
Jrime, vermablte. Sein Bater gelangte 1795, 
nachdem deſſen gwei Briber ohne mannlide De: 
jeendenten geftorben waren, in Warttemberg a 
Regierung, mufte aber bet dem Vordringen 
franj. Heere 1796 das Land verlafjen und floh nad 
Bayreuth. F. lebte nn eine Zeit lang in Ansbach, 
dann in Wien und London, wo er fic) 1797 in zwei— 
ter Ghe mit der engl. Prinjeffin Charlotte Auguſte 
Raryilde on. 189) vermablte. Nachdem er 23. 
Dey. 1797 Vater als Herjog von Wiirttem: 
-berg gefolgt war, beftitigte er die Verfaffung des 
Yandes und ſchloß fich der gweiten Roalition an. 
Bei dem Vordringen Moreaus 1800 verließ er fein 
Land und bielt fic) einige Zeit in Erlangen auf. 
Beim Friedensſchluß wupte er durd feine Verbin⸗ 
dungen mit den Hdfen gu Wien und Petersburg 
1803 nicht nur die Rurwiirde, fondern aud im 
Reidhsdeputationshauptidlub eine angemeffene 
Eatidadigung fiir den Landerverluft am linten 
Rbheinufer ju erlangen. Dieſe neuerworbenen Ge: 
mete vereinigte er nidt mit Ultwirttemberg, fon: 
bern ibnen als « Neuwirttemberg» eine befon: 
bere Regierung. 
Durd ſeinen Anſchluß an Napoleon und vurd) 
feinen Deitritt jum Rheinbunde erbhielt er nod wei: 
tern Landeriuwads und nahm 1. Yan. 1806 den 
Konigstitel an, wabrend er zugleich in Altwurttem⸗ 
berg die von ihm beim Regierungsantritt beſchwo⸗ 
rene Verfaſſung ites Dabei bradte er fein 
oral einer bie Krafte des Landes iberfteigenden 
Stirte. Seit dem Tode feined edeln und geiftvollen 
Feundes, des Grafen von Zeppelin (geſt. 1801), 
berridte an — Hofe ein unwiirdiges Giinit- 
lingsweſen. F.s Regierung war eine despotijde; 
durch Alte der Willtir, durd —— Steuern 
wie durch Jagdunfug fühlte ſich das Land aufs här⸗ 
telte gedridt. Dod) wandte er von ſeinem Volle 
ll libel durch die Entſchloſſenheit ab, mit der 
et die — — der Pires Regierung in die innere 
Berwmaltung ſeines Staats juriidwied. Erſt nad 
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der Schlacht bei Leipzig näherte er fid) den Verbiin- 
deten und erbielt von ihnen durd den Vertrag von 

(da 6. Nov. 1813 die ma feiner famtliden 

taaten und die Unerfennung feiner Unabhangig- 
eit. F., der auf dem Wiener Kongreß vergebens 
fid) der Einführung ftandifder Verfaffungen und 
der Griindung eines die fürſil. Unabhängigkeit be: 
fdhrantenden Deutiden Bundes widerfest hatte, 
zögerte mit feinem Beitritt sur Deutſchen Bundes: 
atte bis gum 1. Sept. 1815, Seinem Botte fam cr 
mit einem BVerfaffungsgefeke, das er ihm als Or: 
donnanj aufdrangen wollte, entgegen; allein das: 
felbe wurde von der Stindeverfammlung verwor: 
fen. Ginen neuen megenungsentonntt ließ er den 
Standen 16. Olt. durd) den Miniſter von Wangen: 
pein vorlegen; aber wabrend der daritber fid) ent: 

pinnenden Berbandlungen ftarb er 30, Oft. 1816. 
———— Franz Ritolaus), H 
edr eopo anz Nikolaus), Herzog 

von Anhalt, geb. als einziger Sohn des Herzogs 
Leopold Friedrich von Anhalt-Deſſau 29. April 
1831 in Deſſau, vermählte fic) 22. April 1854 mit 
Antoinette, Prinzeſſin von Sacjen-Altenburg, wel: 
cher Che ber Erbprinz Leopold Friedrid) Fran; 
Ernſt, geb. 18. Juli 1855, und nod fünf Söhne 
und Sodter entiproften. F. Abernahm die Re: 
gierung des Landes nad) dem Tode feines Vaters 
22, Mai 1871, nachdem er kurz guvor aus dem 
franz. Feldzuge guritdgetehrt war, und leitet die: 
felbe ſeitdem, obne daß bemerfenSwertere Ereigniſſe 
den rubigen Veriauf derſelben unterbrochen batten. 
Yn der Pflege der künſtleriſchen Intereſſen, beſon— 
ders in Bezug auf die Unterhaltung des Hofthea— 
ters und der herzogl. Kapelle geübten Munificenz, 
folgt der Herzog den Traditionen ſeines Hauſes. 

riedrich L, Markgraf von Baden, Herzog von 
Oſterreich, — 1249 als der Sohn des 1250 ge— 
ſtorbenen Markgrafen Hermann V., welcher auf 
Grund ſeiner Heirat mit Gertrud, der Ridte des 
leten babenbergiſchen Herzogs von Oſterreich, 
Friedrichs des Streitbaren, dieſes Herzogtum zu 
gewinnen verſucht hatte. Seine Witwe wurde je: 
doch mit ihrem kleinen Sohne durch Ottokar von 
Böhmen vertrieben. Cin Anrecht F.s auf Baden, 
wo fein Oheim Rudolf J. regierte, ſcheint aud) nicht 
anertannt worden ju fein. Herangewadfen erwar: 
tete F. eine glidlidere Zulunft von den Erfolgen 
des ihm befreundeten Konradin; er madte dejjen 
Zug nad Stalien mit und wurde mit ihm von 
Rarl I, Anjou von Neapel gefangen und 29, Olt. 
1268 in Neapel hingericdtet. 

Friedrich VI., Marlgraf von Baden:Turlad, 
altejter Sohn Friedrichs V., geb. in Durlach 16. Nov. 
1617, ftudierte in Strafburg und Paris, folgte von 
bier 1637 Bernhard von Weimar an den Rhein und 

eichnete ſich in deffen Rampfen rihmlic aus. Nad 

ernhards Tobe 1639 Abernahm F. ein heſſ. Reiter: 
regiment und trat 1641 unter Banér in ſchwed. 
Dienjte, aus denen er erft 1651 als Gemahl der 
Prinjeffin Chriftine Magdalene von Pfalz-Zwei— 
britden nad) Durlad heimlebrte. Seit 1655 be: 
leitete er feinen Sdywager Karl X. (Guftav) als 
—* Kavalleriegeneral und Generalfeldmarſchall 
in den preuß.poln. Feldzügen, bis ihn die todlide 
Krantheit ſeines Vaters wieder heimrief. Nachdem 
er 8, Sept. 1659 die Regierung angetreten, Lieb er 
es feine höchſte Gorge ty das erjddpfte Land 
durch forgfaltige, milde und geredjte Wominiftration 
gu heben. Cine LUnterbredung erlitt dieje Thatigteit 
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1664 durd den Reichstag von Regensburg und 
ben Tiirfentrieg, der ibn bids gum Frieden von 
Vasvar fefjelte, und durd den Reichskrieg feit 
1674, in dem er ald faijerl. Feldmarjdall Hagenau 
belagerte, die Stollhofer Linien befejtigte und Phi— 
lippsburg 17. Gept. 1676 eroberte. Strant zurück— 
getebrt, jtarb F. in Durlad 31. Jan, 1677, 

Friedrich I. (Wilhelm Ludwig), Großherzog 
von Baden, ged. gu Karlsruhe 9. Gept. 1826, der 
sweite Sohn des Großherzogs Leopold aus dejjen 
She mit der ſchwed. Prinzeſſin Sophie, erbhielt mit 
feinem zwei Sabre altern Bruder, dem Erbgroß— 
herjog Ludwig, eine forgfaltige Erziehung unter 
unmittelbarer Leitung feiner Eltern. Beide Brüder 
bezogen 1843 die Univerſität Heidelberg, wo fie fid 
bis 1845 hauptſächlich jtaatswijienidattlicben und 
hijtor. Studien widmeten. Ym J. 1847 beſuchte 
F. nod) die Univerſität Bonn, wo namentlich Dabl- 
mann einen nacdbaltigen Cinflub auf ibn ausübte. 
Nad) dem Wbleben des Vaters (24. Wpril 1852) 
fibernahm er, da fein alterer Bruder (gejt. 22. Jan. 
1858) an einer unbeilbaren Geijtesjtirung litt, zu— 
nächſt alS Prinz-⸗Regent, ſpäter (jeit 5. Sept. 1856) 
als Grofbherjog die Regierung. Cine der erjten 
Handlungen de3 neuen Negenten war, dab er fofort 
den auf dem Lande lajtenden Kriegszuſtand aufhob, 
die volle biirgerlide Verwaltung und Rechtspflege 
herjtellte und hierdurch wie durch baldige Berufung 
der Stände die Verjajiung wieder in ibre volle 
——— eintreten ließ. Gr unternahm 1856 
eine Reiſe nach England und Belgien, die ihn in 
ſeiner Wertſchähßung einer freiſinnigen und konſtitu— 
tionellen Regierung beſtärlte. Rad) den Kammer: 
Ddebatten fiber die mit dem päpſtl. Stuble verein: 
barte Konvention vom 28. Suni 1859 entließ der 
Großherzog 3. April 1860 die Nonfordatsminijter 
und berief aus der liberalen Oppofition ein neues 
Minijterium. Seine Proflamation vom 7. April 
1860 ertlarte feine Wbficht, fic) mit den Kammern 
zu verjtandigen, und verjprad) auch der fath. Kirde 
gefeblidye Selbſtändigleit. (S, Baden.) 

Sir die nationale Ginigung von Deutfdland 
wirtte F. mit nadbhaltigem Crnjt. Auf dem Fürſten— 
tage gu Franlfurt im Gommer 1863 wagte er gan; 
allein Den öſterr.dynaſtiſchen Planen entgegenzu— 
treten. Da Preußen 1866 ſich außer Stand erklaͤrt 
hatte, Baden militäriſch zu beſchühen, konnte F. 
dem Andrängen der Mehrheit des Pinijteriums 
und des Landtags nicht widerjtehen und war ge: 
notigt, mit den ſüddeutſchen Staaten zuſammen 
an dem Sriege wider Preußen teifjunehmen. Rad 
dem Ausſcheiden Oſterreichs aus Deutfdland ar: 
beitete F. in Gemeinjdaft mit dem Minijterprafi: 
denten Mathy, an der Aufnahme Badens in den 
Norddeutiden Bund, ernannte 1868 den preuß. 
General Beyer — bad. Kriegsminiſter und über⸗ 
trug ihm die Reorganiſation der bad. Truppen. 
An dem Zujtandefommen der deutſchen Reidsver: 
fafjung und der —— der Kaiſerwürde hatte 
F. einen weſentlichen Anteil. Bei der Kaiſerprokla— 
mierung 18. Jan. 1871 ju Verſailles war es F., 
welder nad) Verleſung der «Proklamation an das 
—8 — Volt» das Hod auf «Se. Maj. den Kaiſer 
Wilhelm» ausbracdte, Fir Forderung der Kunft 
und Wiffenfdaft und fiir die der matericllen we 
terefien war er unausgefest thatig. F. iſt feit 
20. Sept. 1856 mit der Prinjejjin Luiſe Marie 
Glifabeth von Preufen (geb. 3. Dey. 1838) ver: 
mablt, ber Todter des nadmaligen Kaifers Wil: 


helm. Aus diefer Ehe gingen hervor: der Grd: 
großherzog Friedrid Wilhelm, geb. 9. Yuli 1857: 
die Prinzeſſin Victoria, geb. 7. Aug. 1862; der 
Pring Wilhelm Ludwig, geb. 12. Yumi 1865, Das 
großherzogl. Paar feierte 20. Sept. 1881 zu Karis: 
rube feine Silberne Hochzeit und zugleich die Rer: 
mablung der Prinjeffin Victoria mit dem Sror: 
a von Schweden und Norwegen, Guijtav 
Adolf, Herzog von Wermland. Wenige Woden 
nadber erfrantte F. im Schloß su Baden: Baden an 
einem topboten eber, woju fpdter nod cine 
Uugentrantheit hinzutrat, var er 10, Rov. den 
Erbgroßherzog mit der Regentſchaft betraute, Erk 
15, Olt. 1882 tonnte er die Regierung wieder 
perſönlich ibernebmen. 

Friedrid) Wilhelm, Herjog von Brau: 
ſchweig, geb. zu Braunſchweig 9. Olt. 1771, der vierte 
und jiingjte Sohn deS Herzog Karl Wilhelm Ferdi: 
nand, wurde fiir die militarijde Laufbabn und troy 
der zärtlichen Liebe feines Vaters jtreng erjogen. 
Sdon 1786 beftimmte ihn der Konig bon Preufen 
jum Nadfolger feines Obeims , des Herzogs Fried: 
rid) Auguſt von Ols, in defjen Erbe er 1805 trot. 
Als Stabstapitin 1787 im braunſchw. Regiment 
des Generals von Riedefel angeftellt und 1785 in 
das gu Magdeburg — preuß. Infan⸗ 
terieregiment von Lengefeld auf Wunſch ſeines 
Vaters verſetzt, machte er ſeit 1792 den Krieg gegen 
Frankreich mit und wurde nad dem Bajeler Fre: 
den Oberjt, 1800 Generalmajor; 27. Rov. 1722 
wurde er bei Etſch in Naſſau ſchwer verwundet 
Gr_vermablte ſich 1804 mit der badijden Brin: 
—* Marie Eliſabeth Wilhelmine, welche ihm de 
eiden Pringen Karl und Wilhelm gebar. Im 
Rriege von 1806 fiibrte er das Regiment von Kleit, 
nabm jedoch an den Schlachten von Jena und Auer: 
ftadt feinen Anteil und geriet dann mit dem Bhi 
cherſchen Rorps bei Labed in Gefangenfdaft. Red 
jeines Vaters Tode, 10. Nov. 1806, nabm er det 
Abſchied aus preuß. Dienften, um die Regier»). 
anjutreten. Napoleons Machtſpruch ertlarte ibe 
aber ſeines Erbe verlujtig. Nad) dem Tilfiter ine 
den lebte er gu Bruchſal, wo im April 1808 jee 
Gemablin ftarb. Berm Ausbrud des Kriegs ver 
1809 ſchloß er mit Ofterreich ein Bundnis und ve 
pflictete fic, ein Korps von 2000 Plann gu ftellen 
und warb in Böhmen ein Freiforps, dad von ſeinet 
Uniform bald allgemein «die Sch ne genant! 
wurde, Rad Schills Tode in Straljund fiel der 
Herzog in Sachſen ein. Durd eine Sjterr. Abdte: 
lung unter Um Ende verjtarft, nabm er Dresden 
und pag troh Thielmanns Widerſtand, musts 
fic) aber bald nad Dresden guriidgieben. 20° 
Ojterr. General Kienmayer, dem das Kommando tt 
Gadjen und Franten iibertragen war, vereinigle 
fid) nun mit dem Herzoge. Die Sachſen wurden 
bet Noſſen geſchlagen, Junot bei Berned, und aut) 
der Konig von Westfalen, der mittlerweile in Sad 
fen eingeriidt war, mupte bid Erfurt zurückweichen 
Nach dem Waffenftilljtande von Znaim (12. Su"! 
1809) war 5 vollig ijoliert und faßte den Entia'e", 
ſich bis gur Nordfee durchzuſchlagen und feine Ty: 
pen nad England gu führen. 

Diefer tihne Bug, in Deutſchland bod gefeier 
und befungen, bat den Namen des Herzogs und ſe 
ner —— beruhmt gemacht. Gr brad 20. sul 
mit 1500 Diann aus Franfen auf, beftand ein We: 
fecht bei Leipzig, erreichte Halle am 25., erftiirint: 
am 29. Qalberftadt, bad von einem metal. 
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Regiment befest war, und langte am 30. in Braun: 
ſchweig an. Aus der Hauptitadt feineds angeftamm: 
ten Landes, das gu dem Konigreid) Weſtfalen ge: 
jidlagen war, erließ er zwei Proklamationen pute 
Erhebung des Volts, die aber bei der Wachſamleit 
dex weſtfäl. Polizei erfolglos lieben, Gegen ihn 
ructten zwei feindlide Korps heran, 6000 Weitfalen 
unter Reubel und ein anderes aus Gadjen und 
Hollandern unter Gratien. Den erjtern ſchlug der 
Herzog 1. Aug. bei dem Dorje Olper vor Braun: 
idbweig und brad dann am 2. gegen Hannover auf. 
Bon bier j0g er über Nienburg, wo er die Wejer 
uberſchritt, nach Hoya und tiujdte den ibn verjols 
genden Reubel durch eine Entſendung nad Bremen 
uber Die Ridtung ſeines Marſches, während er mit 
dem Gros am 5. Delmenhorit erreidte. Der Feind 
glaubte nun, er werde in Oſtfriesland fic einzu⸗ 
whifien fuchen; aber er ping 6. Aug. iiber die Hunte 
vad Elsfleth und Brate, wo er tid) aller leer lie: 
genden Handelsidiffe und Weſerfahrzeuge bemäch⸗ 
tigte. Wm 7. Aug. morgens begann die Einſchif⸗ 
fung des Korps, das am 8, auf Helgoland verſam⸗ 
melt und von einer engl. Flotte nach England ge: 
bradht wurde. Hier 14. Aug. gelandet, eilte der 
Herzog na London, wo ibn der Hof und das Volt 
mit der lebhafteſten Teilnahme empfing. Gr erbielt 
vom Barlament eine jabrlide Penjion von 6000 
pe. St., die er bid gur Riidfehr in feine Erbjtaa: 
ten, weldje 22. Dez. 1813 erfolgte, bejog. Gein 
Korps wurde auf der Ynfel Wight ans Land gefest, 
bier reduziert und groptenteils der Engliſch⸗Deut⸗ 
ſchen Legion einverleibt. Der Herzog blied in Eng: 
land bis nach der Schlacht bei Leipzig, dann febrte 
et in fein befreites Vand zurüd. Sunde ſuchte er 
Truppen fiir die Fortiehung des Kampfes gegen 
Rapoleon gu organijieren und bradte bid Ende 
Mar, 1814 aud 10112 Mann zuſammen, deren 
Uuebvildung er jeine gefamte Thatigteit faft aus: 
ſchließlich guwendete. Rach feinem Regierungsan: 
tritte wollte er aufridtiq das Gute; aber er mifi: 
adtete die gemobnten Formen und erfiillte feines: 
wegs die Ermartungen, mit denen man ibn aufge— 
nommen batte, und ridtete die ſchon ohnedies 
zerrutteten —— vollends ju Grunde. (S. 
Braunfdweig.) Als die Ereigniſſe von 1815 
ibn von neuem ing Feld riefen (im Heere Lord 
Wellingtons), tampfte er bei Quatrebras 16. Suni 
1815 und ftarb dafelbjt den Heldentod. Ihm folate 
unter engl. Vormundſchaft jein Sohn Karl. Das 
Leben %.3 hat Spebr beidrieben (herausg, von Jor: 
ges 3. Aufl. Braunjcw. 1865). 
Friedrich, Laudgraf von Heſſen-Rumpenheim, 
geb. 11, Sept. 1747 alg Sobn des Land rafen 
Atiedrich II. von Heſſen und Bruder de3 Kurfürſten 
Bilbelm 1. von Hefjen:Kafjel, trat 1760 in däniſche, 
1769 in niederland. Dienjte und wurde Gouverneur 
von Maſtricht. Als folder übergab er die Fejtung 
1794 nad dreimonatlicder Ginidliebung den Fran: 
zoſen und privatifierte ſeitdem auf feinem Schloſſe 
in Rumpenheim und feit 1814 in Kaſſel. Nad dem 
Tode ſeines Bruders verlieb er Rajjel infolge von 
Wibbelligateiten mit defjen Rachjolger und ſtarb 
20. Mai 1837 in Frantfurt. Pees 
Friedrich T1., Landgraf von Heſſen-Kaſſel, 
einjiger Gobn bed Landgrafen Wilhelm VIIL, geb. 
14. Zing. 1720 in Kajiel, wurde bier und in Genf 
crzogen und vermablte fic) Mai 1740 mit Maria, 
Lodter Georgs Il. von England. In dem Ojters 
reicuchen Erbfolaetriene diente er in dem heſſ. Kon: 


tingent der alliierten Urmee in Weſtfalen, den dfterr. 
Niederlanden und am Rhein gegen die Franjojen, 
fommandierte infolge der Frantfurter Union (22, Mai 
1744) das heſſ. Korps, welded mit Kaiſer Karl VII. 
deſſen Erblande befreien follte, half 1746 dem Her: 
10 von Cumberland die fdott. Empörung nieder: 
chlagen und blieb dann, 1747 jum General der 
eſſ. Infanterie ernannt, bis sum Aachener Frieden 
1748) in den Niederlanden. Ym J. 1749 trat F., 
ecinflupt durch Polfrungen auf die poln. Kinigs: 
frone, gut fath. Rirde über, fiir die ihn das bayr. 
Haus, bejonders Clemen3 Wu eb von Kiln, gewou: 
nen batten. Langere Zeit auf Reijen, die ibn nach Pa— 
rid, Brüſſel, London und Berlin fabrten, verbarg 5. 
den Religionsweebjel jeinem Vater bis 1754, Dieſer 
ficherte die reform. Landeskirche durch die Heſſiſche 
Ujjeturationsatte, in der F. feine Regierung in jtreng 
proteft. Formen gu pore verjpreden mupte. Im 
April 1756 entſchloß ſich F., ſeinem Vater gu Willen 
preuß. Kriegsdienſte angunebmen, und klämpfte un: 
ter Friedrichs d. Gr. Fahnen als Generallieutenant 
und General der Jnfanterie gegen Oſterreich. 

Im Febr. 1760 Nachfolger feines Vaters gewor: 
den, von Konig Friedrich gum Generalfeldmarjdall 
erboben, bielt er dad Land in der Unhanglicdfeit an 
Preupen feſt und war bemiiht, die dem Fiirjtentum 
durd den Krieg geſchlagenen Wunden ju heilen. 
Kafjel verdantt ihm und feinem Baumeiſter Du Ry 

radtige Gebaude und Anlagen. Cr ftiftete das 
uſeum, die Bibliothet, eine Malers und Bild: 
hauerafademie, an der die Tiſchbeins wirtten, das 
Collegium Carolinum, an das er Jobs. Miller, 
Georg Forjter, Mauvillon u. a. berief, und ſonſtige 
Unjtalten. Gein Befenntnis hinderte ibn nidt an 
ausgefprodener Vorliebe fiir die philof. Gefdmade- 
richtung ſeines Jahrhunderts, Gr forrejpondierte 
mit Voltaire, den er 1773 felbjt in Ferney be: 
fudte. Rad dem Tode feiner getrennt von ibm 
lebenden Gemablin (1772) beiratete er 1773 Phi: 
lippine Auguſte Amalie, eine brandenb.⸗ſchwedtſche 
Pringeffin, von der er feine Kinder erbielt. Einen 
Matel in jeiner Regierung bildet der 1776 erfolgte 
Verkauf eines 12000 Mann ftarfen Korps an die 
ne. Regierung zur Bekämpfung der nordamerit. 
Rolonien. yn folgenden Sabre warb er vergebens 
um die Nachfolge ſeines Hauſes in der * Kur⸗ 
wurde. Gr ftarb 31. Olt. 1785 auf Schloß Weißen⸗ 
ftein (Wilhelmshöhe). 

Friedrich Wilhelm I., Kurfürſt von Heſſen, 
get 20. Aug. 1802, der a bed Kurfürſten 

ilhelm Il. und der Kurfürſtin Auguſte Friederite 
Chrijtiane, der Todjter Friedrich Wilhelms I. von 
Preufen, madhte feine Studien 1823 und 1824 in 
Marburg und Leipzig, lebte dann abwedjelnd teils 
in Bonn und Mainj, teils in Fulda, bis ihn die 
Ereignifie von 1830 sur Regierung beriefen. Sein 
Vater, der feine Reſidenz (April 1831) nad Hanau 
verlegt hatte, übertrug im (30. Sept. 1831) nidt 
nur die Mitregentſchaft, fondern auc, bis er jeinen 
bleibenden Aufenthalt wieder in Kaſſel nehmen 
wiirde, die alleinige Regierung. F. führte diejelbe 
bis jum Lode ſeines Vaters unter manden Strei: 
tigfeiten mit der Landesvertretung, die veranlaßt 
waren durd) fein Beſtreben, die hemmenden Formen 
der Verfaſſung von 1831 zu befeitigen und eine 
günſtige Majoritat in der Standeverfammlung ber: 
zuſtellen. Nach dem Tode ſeines Vaters (20. Nov. 
1847) madte F. einen Verſuch, ſich der Verbindlid: 
teit gegeniiber der Verfaſſung gu entledigen, dec 
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Seine Regierung war ſeitdem eine faſt ununter: 
brochene Reihe von Konflikten mit der Landesver— 
tretung. (S. Heſſen-Kaſſel.) Yn den Verwicke— 
lungen, die dem Ausbruch des Deutiden Kriegs 
von 1866 vorauggingen, ftand F. auf der Seite 
des Bundestags und Ojterreids, deffen Antrag aul 
Mobilmadung der Bundesarmee (gegen Preußen 
der turbef}. Gefandte beiftimmte (14. Suni 1866). 
Da er gleid) den Königen von Hannover und Gad): 
Se das ihm von feiten der preuß. Regierung ge: 
eflte Ultimatum verwarf, fo wurde an ibn der 
Krieg ertlart, und eine preub. Divifion ridte unter 
General von Beyer in Kurheſſen ein (16. Juni). 
PaAhrend feine Truppen, durd den ſchnellen Gin: 
marſch überraſcht, nad dem Fuldatiden widen 
und jum 8. Urmeeforps ftiepen, blieb er felbjt auf 
Wilhelmshöhe zuruck, von wo aus er jedes Suge: 
ändnis an Preußen, das feine Neutralitdt nnd 
ie Ridberufung feiner Truppen verlangte, hart: 
nadig verweigerte. Ynfolge defen wurde er 23, Sunt 
verbaftet, unter militar. Bededung nad Stettin ab: 
geführt und dort im lönigl. Schloſſe interniert. 
Durd den Prager Frieden wurde Kurbheffen mit 
Oſterreichs Zujtimmung dem preuf. Staate ein: 
verleibt. Zu einem Verjicht auf feine Hoheitsredte 
war ber it Kurfirft nicht gu bewegen; 
jedod fam 17. Sept. 1867 ein Bertrag gu Stande, 
in weldem er verſprach, feine Unterthanen, Trup: 
mn. Staats: und Hofdiener von dem ihm geleifteten 
ide gu entbinden, wogegen ihm fir feine Perfon 
das lebenslängliche Nußnießungsrecht am gefamten 
kurfürſtl. heſſ. Familienfideilommiß, eine —* 
dungsſumme von 600000 Thirn. und das Be— 
nubungsredt der Schlöſſer in der Proving Hanau 
(auf das ber Schlöſſer in den Abrigen Landesteilen 
mufte er —— zugeſichert wurde. Nach ſeiner 
Freilaſſung lebte er teils auf ſeinem Gute in Hor: 
powig (Bshmen), teils in Prag, wo er dad Palais 
8 Fürſten Windiſchgräß angefauft hatte. Seine 
durch Drudjdriften fortgefekten Agitationen gegen 
bie preuß. Herridaft in Hefien batten zur Folge, 
bah über bas ihm zur —— abgetretene 
Fideikommißvermögen von Preußen Beſchlagnahme 
verhängt wurde. Wud) die Ereigniſſe von 1870/71 
vermodten ibn nidt, auf die Wiederberftellung fei: 
nes Thrond yu verzichten, und fo ftarb er unver: 
dhnt mit Preußen 6. Yan. 1875 zu Horjowig bei 
rag. F. war morganatijdh vermablt mit Gertrude, 
—— Falkenſtein (geb. gu Bonn 18. Mai 1806), 
geſchiedenen Gattin des preub. Lieutenants Leb: 
mann, die er 1831 jur Grafin von Schaum— 
burg und 1853 zur be rftin von Hanau erhoben 
hatte, und welche in der Nacht vom 9. gum 10, Juli 
1882 iu Prag ftarb. Außer diefer feiner Witwe 
hinterließ der Kurfürſt ſechs Sohne und drei Töch— 
ter, welche den Titel ihrer Mutter führen und jein 
tivatvermigen erbten. Das Unredht auf das 
ideifommifvermigen ging auf den Landgrafen 
iedrich von Heffen (Rumpenheim) über, der mit 
Krone Preußen einen Vertrag abgeſchloſſen und 
ben Titel —— Hoheit erhalten hatte. 
Friedrich (Wilh. Konitantin), Fixit von Goben: 
gollern:Hechingen, geb. 16. Febr. 1801, das einjige 
Kind des Fuürſten Friedrid Hermann Otto, ver: 
mabhlte fic) 22. Mai 1826 mit der Pringeffin Cugenie 
von Leudtenberg, geb. 23. Deg. 1808. Diefe Che 
blieb indeſſen tinderlos. Schon feit 1834 fibernahm 
der Pring jtatt des trantelnden Vaters die Fibhrung 


Succeffion berief (13. Sept. 1838). Seine Regie: 
rung war umfidtig und woblwollend. Gleichwohl 
blieb fein Landden von den Stiirmen des J. 1848 
nidt verjdont. fibereinftimmend mit der ver: 
wandten Sigmaringenfden Linie entiagte er frei: 
willig durch {ibereintunft vom 7. Dez. 1849 der 
Regierung und age vorbebaltlid der Rechte 
eine3 fouverdnen Furſten, fein Firjtentum dem 
Chef des — Hauſes, dem König von 
Preußen. Cr lebte ſeildem mit den Prarogativen 
eines nadgeborenen Prinzen des fdnigl. Haufed in 
Preuben und vermabhlte fic) nad) dem Tode fei: 
ner Gemablin (geft. 1. Sept. 1847) gum zwei— 
ten mal eet ag rot (Mov. 1850) mit Amalie 
Sophie Karoline Adelheid, Grafin von Rothenburg, 
Todter des Freiberrn Karl Friedrich Ludwig Schenl 
von Gayern ju Gyburg in Franten, von der er 
13. Febr. 1863 gefdieden wurde. Er flarb 3. ert. 
1869 als ber este mannlide Sproſſe ded Hauſes 
Hohenzollern⸗Hechingen. 

Friedrich, —A von Mainz 937—M64. 
Durch — Zucht und Frömmigleit ausgezeich 
net, ward er ſchon von Zeitgenoſſen hart wegen ja: 
nes Berhaltens gegen Otto I. d. Gr. getadelt, mit 
defen Feinden er ftets gemeinjame Sache madte, 
um die ae des ſächſ. Königtums gu ver: 
hindern. Gr tam 941 ſogar in Verdacht, an einer 
Verſchwörung gegen Ottos Leben beteiligt geweſen 
ju fein, und mufte fid) durch die Abendmahlsprobe 
teinigen. Auch bet dem Aufftande, welden 88 
Ottos Sohn Ludolf von Schwaben und fein Schwie 
gerſohn Konrad von Lothringen erhoben, ſcheint et 
die Plane der Ungufriedenen gefdrdert gu haber, 
obwohl er nadber an dem eigentlichen Kriege nidt 
teilnahm, fondern in den entſcheidenden Nonaten 
ſich in die Ginfamteit zurüdzog. Als die Aufſtändi— 
ſchen unterlagen, ſchloß F. mit dem Ronige Frieder. 
Bald darauf ftarb er 25. Oft. 954. Bal. Kople 
und Diimmler, «Otto d. Gr.» (Lpz. 1876); Bill 
aRegeften der mainger Grshifchdfe» (Innsbr. 187). 

edrich Frang A. Großherzog von Medien: 
burg⸗ Schwerin, ged. 28. Febr. 1823, Sohn de 
Großherzogs Paul Friedrid) und der Primeſſe 
Wlerandrine von Preußen, erhielt feine Ausbildun 
jeit 1838 in dem Blochmannſchen Inſtitut gu Dreé 
den unter Leitung des fpatern Obertonfiftorialrats 
Kliefoth und beſuchte fodann die Univerfitit Bonn 
von welder aus er 7. Mary 1842 zur Regierung 
gelangte. Ungeadtet perjonliden Woblwollens 
und obgleich er 1848/49 auf die Wunſche und Be: 
dürfniſſe des Bolts möglichſt eingegangen wet, 
vermodte er dennod nidt, eine zeitgemäße Reform 
der Landesverfaſſung herbeizuführen, da die firens 
tirchliche Ridtung feiner erjten, am 3, Nov. 154 
angetrauten Gemablin, Auguſte Mathilde Wilbel: 
mine, Todter Heinrids LXILL Reuf ey 
Rojtrig, die orthodore Geijtlicteit des Yandes de 
finjtigte. Der Widerjtand der Arijtofratic, unter 
tiikt von der damaligen Politik Preubens und 
Oſterreichs, veranlaßte ihn 1850, die alten Perbilt: 
nifje wiederberguftellen. (S. Medlenburg.) Na 
bem am 3. Marg 1861 erfolgten Tode der Gro’ 
herzogin, welde drei Söhne, unter diefen den jes" 
en Großherzog Friedrich Franz LLL (ſ. d.), umd exe 
odter hinterließ, ging der Gropherjog mit det 
Rrixjeffin Anna, Todter des Prinjen Karl zu 
Heſſen und bei Rhein, 12. Mai 1864 eine sweite 
Ghe ein, welde der Lod bereits 15. April 1 
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loſte. Der Grofherjog, der [hon 1842 jum preub. 
General und Chef des damaligen 24. Ynfanterie: 
regiments ernannt worden, mm He im Hauptquar: 
tier des Felbmarjdalls von Wrangel am Feldjuge 
von 1864 gegen Danemart teil. Rriege gegen 
Ofterreid) 1866 befebligte er felbftandig das fid) in 
und bei Leipzig fammelnde 2. preuß. Referve: 
Urmeetorps, ridte mit demfelben, naddem die 
Entideidung in Bohmen bereits gefallen war, in 
gra ein und beſekte Nurnberg. 

Am 4. Juli 1868 Ite fib F. gum dritten 
male mit Marie Karoline ufte (geb. 29. San. 
1850), Tochter de3 Pringen Woolf von Sdwar}- 

oljtadt. Aus diefer Che leben drei Sohne 
und cine Todter. Ym Rov. 1868 jum Inſpelteur 
der finften norbddeutiden Urmeeabteilung ernannt, 
wurde dem Grofbherjoge bei Ausbruch des Deutſch⸗ 
—— Kriegs im Juli 1870 zunächſt der 
Yujtrag, Doerdefebl des neugebildeten 13, Ar⸗ 
merforpS und die Dedung der deutiden Riften: 
lande ju ibernehmen. Als legtere nicht mebr bedroht 
waren, folate F. nad Frantreid), wo ihm 16. Sept. 
voriibergebend das Generalgouvernement gu Reims 
ibertragen wurde. Am 23. Sept. nahm F. nad 
adttagiger —— die Feſtung Toul und vier 
Woden fpater traf er vor Paris ein, wo ihm An— 
fang November das Kommando einer yur Dedung 
der Einſchließungstruppen gegen die franj. Loire: 
Yrmee neugebildeten Urmecabteilung übertragen 
wurde. Gr operierte Unfang Dezember unter der 
obern Leitung des Pringen Friedrid) Karl bei Che: 
villy und Chilleues, nahm 4. Dej. Orléans, fodt 
dann fiear 6. . bei Beaugency, beferte 
13. Dej. Blois, verfolgte den Feind raftlos bis 
Durcques, ſchlug den General Chanjgy 15. Dez. bei 
Vendome und 12. Jan. 1871 bei Le Mans, nahm 
datauf — und riidte 25. San. in Rouen ein, 
Rad einem turjen Befuche in feinem Lande (Unfang 
Februar) traf der Großherzog 19. Febr. wieder in 
Berjailles cin. Am 3. Maärz erridtete F. eine 
Seren fir medlenb. Ynvaliden und neun Tage 
pater febrte ex nad) Schwerin juritd. Bei Ge: 
—— des feierlichen Einzugs der zurücklehrenden 
Truppen in Berlin 16. Juni ernannte der Deutſche 
iſer den Gro og zum Generalinſpelteur der 
pociten Armeeinſpeltion des Reichsheers und am 
2. Sept. 1873 — Generaloberſten von der Ynfan: 
terie. 5. ftarb zu Schwerin 15. Upril 1883, 
—— rich Frang M., Großherzog von Med: 
urg⸗ Schwerin, geb. 19. Mary 1851 als altefter 
Sobn ded vorigen, bem er 15. April 1883 in der 
Segierung folate, Gr ift vermablt feit 24. San. 1879 
mit Anajtafia, Todter des Groffiirften Midael 
von Rußland, geb. 28. Juli 1860. Aus diefer Che 
entiprojjen zwei Kinder, die Herjogin Ulerandrine 
(geb. 24. Dez. 1879) und der Erbgroßherzog Fried: 
23 (geb. 9. April 1882). 
Wilhelm, Gropherjog von Medlen: 
:Strelig, geb. 17. Ott. 1819 Sohn des 
s Georg und ber Großherzogin Marie, 
Tochter des Landgrafen * zu Heſſen-Kaſſel, 
echielt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung durch Lehrer 
des ſtrelitzer Gymnaſiums und bezog dann die Uni: 
verfitat Bonn. Der Pring vermaͤhlte fid) 28. Juni 
1843 mit der en CBee Auguſte (geb. 19. Juli 
1822), ber Todter de3 Herzogs Woolf von Cam: 
bridge, aus welder Ehe ein Sohn, der Erbgroß⸗ 
berzoq Adolf Friedrid (geb. 22. Yuli 1848), hers 
verging. Als er feinem 6. Sept. 1860 verſior⸗ 


benen Vater in der Regierung folgte, hoffte man, 
bei ihm Bereitwilligteit fiir ein liberales Regiment 
ju finden, Allein er erllärte fic bei der Huldigung 
— entſchieden für den alten medlenb. Feudal: 
taat. (S. Medlenburg-Strelig,) 

Friedrich der Streithare, Herjog von Oſter⸗ 
reid) und Stetermart 1230—46, Sohn Yeopolds VI., 
führt feinen Beinamen von den unaufhdrliden Feb: 
den mit den Grenjnadbarn Bihmen, Bayern und 
Ungarn, welde nicht ohne feine a ra die ganze 
Regierung erfiillten, WS er 1235 ſich aud) nod die 
Feindſchaft bes Kaifers Friedrid) II. zuzog und ge- 
adtet wurde, war er in Gefabr, fein ganzes Land 
ju verlieren, und al der Kaiſer 1237 felbft nad 
Wien fam, dad er zur Reidsjtadt madte, und die 
Herjogtimer in feine unmittelbare Verwaltung 
nabm, bielt F. fid) nur nod in Wiener-Neujftadt. 
Gerettet wurde er dadurd, dah der Kaiſer in den 
nächſten Sabren feine Rrafte gegen die Lombarden 
wenden mupte und bei dem Zerwürfniſſe mit dem 
Papite 1239 felbjt die Ausfohnung mit F. betrieb, 
ibm feine Lander guritdgab, ja ihm 1245 fogar die 
Konigstrone in Wusfidt ftellte. F. fiel 15. Juni 
1246 in der Schladt an der Leitha gegen die Un: 
garn, wie es beipt, ng Méirderhand; mit ibm 
erlofd) der MannSftamm der Babenberger. Gein 
Erbe fiel aber, naddem feine Nidte Gertrud es 
zuerſt fiir ihren Gemahl Hermann, dann fir ihren 
Sohn Friedrid (f. d.) von Baden gu erlangen vers 
judt hatte, ſchließlich in die Hand des madtigen 
PBobmentdnigs Ottotar, welder fid mit F.s alterer 
Schwefter Margarete verheiratet hatte, fie aber 
bald verſtieß. 

— mit der leeren Taſche genannt, 
Herzog von Oſterreich-Tirol, geb. 1382, erhielt aus 
dem Nachlaffe feines vaters Leopold {11. von fei: 
nen Briidern 1404 die Mitverwaltung, 1406 die 
alleinige Herrjdaft in Tirol und 1411 aud die in 
Vorderdjterreich zugewieſen. Dort hatteer die hohen 
Adeligen und die Biſchöfe, bier ben Bund «ob dem 
See» gegen ſich, der nad Unabbangigleit ftrebte 
gleich den Eidgenoſſen, mit denen F. dbrigens aud 
jdledt ftand. Bon den WUppenjellern war er ſchon 
17. Suni 1405 am Stof beftegt worden, Alles er- 
hob ſich gegen ihn, als er (D at) 1415) gegen das 
Konzil dem Papſt Johann XXIII. zur Hlucht aus 
Konſtanz verbhalf und dieſen bei fic) in Schaffhauſen 
aufnahbm. Bon Bann und Udt getroffen, gab er 
freilid) den Papft bald auf und unterwarf fid dem 
Ronige Sigismund; da er jedod bei demjelben 
nidt Verjeihung fand, flidjtete er (Marg 1416) gum 
zweiten mal aus Konſtanz und gelangte unter 
manderlei Ubenteuern nad Tirol, wo ſich die vom 
Udelsregiment gedriidten Bauern begeiftert fir ihn 
erhoben. Und mit Hilfe der Bauern wußte F. fic 
ju behaupten fowobl gegen Sigismund, welder fid 
1418 mit ihm verſöhnt, als auc) gegen die tropigen 
Adelsgeſchlechter, welde nad und nad ihm erlagen. 
Gr fam aud) ju Gut und Geld, ſodaß die Sage ihn 
dem Schloſſe in Jnnsbrud ein goldenes Dad) auf: 
ſehen laßt. Die meijten vorderdjterr. Lande in der 
heutigen Schweiz waren freilich in jenen ſchlimmen 
Jahren an die Cidgenoffenfdaft verloren gegangen. 

Friedrich I. oder der Siegreide, von feinen 
Gegnern der Böſe Frib genannt, Rurfiteft von der 
Pfalz 1451—76, geb. 1425, der gweite Sohn Lud- 
wigs LIL. oder des Bartigen, erbte nad ſeines Va: 
ters Tode 1439 einige Teile dex pfalj. Lander, 
fiberlieB aber diefelben freiwillig feinem Altern 
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Bruder, dem Kurfürſten Ludwig IV., der fie mit 
dem Rurfiirftentum vereinigte. Als Ludwig IV. 
1449 mit Hinterlafjung eines minderjabrigen ar 4 
neS von 13 Ponaten, Namens Philipp, ftarb, 
wurde F. Vormund und Adminijtrator de3 Kur: 
fiirftentum3. Sunddjt hatte ſich F. der unrubigen 
und febdeluftigen Nachbarn der Pfalz, bejonders 
Maing und der Grafen von Ligelftein, gu erwehren, 
welde Grengitreitigteiten anfingen oder verheerende 
Ginfalle und Raubzüge in die ‘ie unternabmen. 
F. einjah, bab nur der Bejis der wirklicen 
fandesherrliden Hobeit und Macht ibn in den 
Stand ju fegen vermodte, diefen Angrifſen erfolg: 
reid) entgegengutreten, fo ließ er fic) 1451 von den 
Standen des Landed die —— als Kurfürſt 
auf Lebenszeit mit der Bedingung übertragen, daß 
er ſich nie ſtandesgemäß vermählen und ſeinen 
Neffen Philipp als Sohn und Nachfolger anneh— 
men wolle. Der Papſt Nilolaus V., ſowie mehrere 
kleinere deutſche Fürſten erkannten F. in ſeiner 
neuen Würde ſogleich an, aud) die Kurfürſten nah— 
men ihn nach einigen Unter andlungen 1461 in 
den Kurverein auf. Dagegen widerſprach Kaiſer 
Friedrich ILL. und erflarte, obgleid um feine Gin: 
willigung ausdrüdlich gebeten, den willkürlichen 
Schritt fiir — und ig wet wãhrend ju glei⸗ 
cher Zeit die zum kurfürſtl. Präcipuum gehörigen 
Städte der Oberpfalz den Gehorſam verweigerten. 
Uber bald brachte F. die leßztern durch Gewalt der 
Waffen, indem er durch einen pliglicen überfall 
Amberg eroberte, gut Unterwerfung. Auch befiegte 
er die feta feindjelig gefinnten likelfteiner Grafen 
und vereinigte ibre Graffdaft mit der Pfalz, des 
mittigte den Herzog von Veldenz und verglich ſich 
mit Vaden und Kurmaing jum Frieden. 
Inzwiſchen war in Maing ein neuer Erzbiſchof, 
Dietrich von Ffenburg, gewählt worden, dem jedoch 
der Papft Pius II. das Doppelte der Annaten und 
Palliengelder auferlegte und zur Pflicht maden 
wollte, die Rurfiirjten nur mit fener Bewilligung 
ju gemeinfdaftlichen Berabredungen zu berufen. 
Als Dietrich fic) deffen weigerte, ſehte der Papſt ibn 
ab und ernannte Moolf von Naſſau sum Erzbiſchof. 
Wahrend nun Dietrid) bet dem Kurfürſten F. und 
dem Heryoge Ludwig von Bayern Hilfe fuchte und 
fand und ſich auf dieſe Weife fortdauernd be: 
hauptete, ſchickte der Kaiſer Friedrich III., der fic 
in allen Dingen dem Papfte unterthanig erwies, 
nadbdem er die ReidSadjt tiber F. ausgefproden, 
cin Heer anter bem brandenb. Kurfürſten Albrecht 
Achilles gegen denfelben; aud) wufte er den Grafen 
Ulrich von Wiirttemberg, den Wartgrafen Rarl 
von Baden und den Biſchof Georg von Meg aur 
Teifnahme an dem Kampfe gegen Dietrid) und 
defjen Bundesgenoſſen ju gewinnen, Dieſer fog. 
Pyalgerfrieg hatte anfangs fir F.s Gegner 
einen ſehr atinftigen Erfolg, bis es F. gelang, fie 
bei Sedenbeim 1462 ju ſchlagen und Ulrid, Karl 
und Biſchof Georg gefangen gu nehmen. Mit 
ſchwerem Löſegelde und mit Wbtretung mander Be: 
zirke muften fie fich loskaufen und nocd fiberdied 
verfprecden, den Rurjiirjten mit dem Bapfte und 
dem Kaifer auszuſöhnen. Auch der Erzbiſchof Diet: 
tid) verpfandete aud Dantbarteit fir den fraft: 
vollen Beijtand F. einen Teil der Bergſtraße, der 
erft durd den Weſtfäliſchen Frieden wieder an 
Maing tam. Der Kaiſer aber war jeder Ausſöh— 
nung mit F. entgegen, verlangte vielmehr, da 
Herzog Philipp unterdefjen herangewadjen war, 
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daß diefem die Regierung übergeben werden follte, 
Nichtsdeſtoweniger blieb F. im ungeſtörten Belite 
ber Regierung, um fo mehr, da fein Neffe, mit wel: 
chem er in dem bejten Vernehmen lebte, nicht die 
Abſicht zeigte, ihn ans derjelben zu verdringen, 
Dagegen hielt F. auch fein gegebenes Wort, fid nic 
ftandesgemap gu verbetraten; nur jur linken Hand 
lieB er fic) eine ſchöne Biirgerstodter aus Anos: 
burg, Klara Dettin, antrauen, die ex sum Fraulein 
von Dettingen erhob. Aus diefer Che entiprojjen 
zwei Sohne, Friedrich und Ludwig, die er mit Sri: 
vatbefikungen ausftattete und von denen der ler: 
tere Der Stammuvater ber heutigen Fiirften und 
Grafen von Liwenjtein wurde. F. ftarb, nachdem 
er das Kurfürſtentum anſehnlich vermebrt hatte, 
12. mit 1476; ihm folgte in der Regierung fein 
Neffe Philipp der Cdelmiitige. 

Vol. Kremer Geſchichte des Kurfürſten F. L von 
der ‘Bfalz» (2 Bde., Srantf. 1765); « Quellen und 
Grérterungen zur bayr. und deutſchen Geididter, 
Bd. 2 u. 3: «Quellen zur Geſchichte F.s des Sieg: 
reidhen» (Mind. 1857—63); Roder, «Die Schlacht 
bei Sedenbeim» (Billingen 1877). 

Friedrich IL., Kurfürſt von der Pfalz, obn: 
gureidjenden Grund der Weife genannt, ged. auf 
Schloß Winzingen bei Neuſtadt 9. Dez. 1482, ver 
lebte unter ritterliden und galanten Zerſtreuungen 
eine vielbewegte Jugend an den Höfen in den M 
derlanden, Frantreid) und Spanien, wo er Bbilivp 
dem Sdinen nabe trat, diente Maximilian L 14s 
gegen Benedig, danad Konig Karl 1. in Briije, 
been Wahl gum rim. König er betrieb und ju 
deſſen Hauptitigen er am Regiment von Rirnderg 
1521—25 und auf den folgenden ReidStagen av: 
borte; 1529 und 1532 tampfte er als Reichsfeldber 
gegen die Türken. Ym J. 1535 verbeiratete et iid 
mit der Todter. des gerangenen Chriſtian IL von 
Danemart, Karl3 V. Schwager, in der Hoffnung, 
die flandinav. Kronen gu gervinnen, Am 16, War} 
1544 ftarb fein Bruder Ludwig und F. folgte thm 
in der Kurwiirde; im Mai desfelben Sabres aber 
madte Karl V. mit Chriftian III. von Danema! 
Frieden und verfdloh damit F. die Ausſicht av) 
die flandinav. Erbfdaft. Dies war fir diefen ia: 
laß zur Abkehr von der kaiſerl. Politit und zut 
Annaͤherung an den Schmalkaldiſchen Bund, deßen 
Religion er ſeit Ende 1545 im Kurfürſtentum iw 
Geltung bradte. Die Spannung mit dem Kaijet 
mebrte fic) durch die Begiinftigung, die diefer dem 
tivalifierenden kath. Herzog Pilbelm von Bayem 
gewährte. Am 7. Juni 1546 ſchloß Karl mit ': 
term einen Wajfenbund gegen die Sdymaltaldenet, 
in bem Bayern die Pas Kurwürde verſptochen 
wurde, falls F. auf der Seite der Feinde ſtehe. Witt 
lich {chidte diefer mebrere hundert Miraffiere in das 
prot. Lager, wußte fid) dann aber durch feine vot: 
fichtige Haltung jo werttg au fompromittieren, do 
ihm Karl nad dem Siege gegen perſönliche Mbbitte 
und Buße an Gut und Geld feine fürſtl. Stellung 
ließ. Bon nun ab hielt ſich F., der 1548 dad jn 
terim einfilhrte, wieder auf kaiſerl. Seite, alle 
ding3 mit Hinneigung gu der prot. Parte. Wid 
rend der Einporung Moriß' gegen Karl V. bielt et 
fic) neutral; 1553 jtiftete er den Heidelberger ur 
jtenbund, der auf Ausſoöhnung der Parteien umiet 
* Fuhrung abzielte. Sehr mobhlthatig wat 
eine Regierung für die Univerſität, die ibm den 
Beginn ibrer Blüte verdankte. F. ftarb 26. Febt. 
1566. Da ſeine Che linderlos geblieben, folgte ihm 
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Ottheinrich von Pfalz-Reuburg in der Kurwitrde. 
Bgl Hubertus Leodius (F.s Sekretär), «De vita 
et rebus gestis briderici» (1624); Haujjer, «Ge: 
ſchichte der rhein. ‘Kfalj» (Heidelb. 1845), 

IEL., genannt der Fromme, Kur: 
jitrit von der Pals, geb. gu Simmern 14. Febr. 
1515, der altejte Sohn Herjogs Johann IL. von 
Simmern, verlebte feine Jugend an den Höfen von 
Nancy, Littid und Brifiel, nahm 1533 am Türken⸗ 
triege teil, beiratete 1537 Daria von Brandenburg: 
Kulmbad, die Schweſter Albrecht Ulcibiades’, lebte 
dann aber wabrend Lebjeiten feines Baters in 
tier Zurückgezogenheit. Gr folgte diefem 18. Mai 
1557 in der Regierung des pfalz-ſimmeriſchen 
Landes, wo er jofort die Reformation einfiibrte 
12. Febr. 1559 aud dem finderlojen — 
als Kurfürſt von der Pfalz. Anfangs jiemli 
trenger Lutheraner, neigte er dod ſtets der vermit: 
teluden Richtung au, die in den ſchroffen Gegen— 
iagen gu Heidelberg ibn nad dem RNaumburger 
Raritentage 1561 tm das reform. Lager fiibrte. 
Sam J. 1562 fauberte er die pfaljer Kirche in Lehre 
und Rultus von allen Antlangen an die fath. Vor: 
tellungen, und fduf in dem Heidelberger Katechis⸗ 
mus eins der ſymbol. Bucher der reform. Kirche. Die 
nene Rirdenordnung 1564 fundamentierte beſon— 
ders durch Die Kirchenratsordnung und die « geijt: 
liche Gaterverwaltung» den Calvinismus in der 
Rbeinpfals aufs feſteſte, wabrend die uth. Stande 
der Oberpfalz ſich mit Glad widerfesten. Hier: 
durch regte F. die luth. und die dath. Barter im 
aanjen Reiche gegen fid auf, und nur durd die 
iro papftl. Haltung Raijer Marimilians II. auf 
dem augsburger ReidStage tam eine Annäherung 
eitens des luth. Hauptitaats, Kurſachſen unter 
Auguit L, gu Wege, die den Musidlup der Pfals 
aus vem ReligionSfricden verbinderte und 1568 
jogat yu einem Ehebündnis ded zweiten Gobnes 

5.3, Yohann Kafimir, mit Auguſts Todter po 
Aud nad aufen entfaltete F. eine ra reform. 
Volitik. In den J. 1567 und 1574 führte Job. 
Mafumir ein Hilfsheer den Hugenotten nad rant: 
reid gu, und die niederland, Proteftanten fanden in 
Deutidland einen eifrigern Freund als den pfaljer 
Rurfiriten, der nad dem Lode feiner erjten Ge: 
mablin (1567) im Upril 1569 die Witwe des Grafen 
von Brederode, Umalie, geborene Grafin Nuenaar, 
beiratete. Durch dies Auftreten verſchärfte fich jedoch 
ver Swiefpalt mit dem oresdener Hofe von neuen 
bis gu volligem Brud. F. felbjt ward mit den 
\abren immer ftarrer in Ronfeffion und Politik. 
Die Leugnung der Gottheit Chrifti lies er an Syl: 
vanus mit bem Tode abnden. Yn den Grenjen 
der Ronfeffion aber begünſtigte er ein reiches wiſſen⸗ 
ſchaftliches Leben, dem er in der heidelberger Uni: 
verſitãt eine Pflanzſtätte von europ. Ruf bereitete. 
Sein Alter ward durd Krankheit und den Wider: 
fiaud jeines org | luth. Sobnes Ludwig gegen das 
Belenntnis des Vaters, wie durd das Scidjal 
jemer an den unglidliden Herjog Johann Friedrid 
den Mittlern von Sachſen verbeirateten Todter 
Eliſabeth febr getrübt. Er jtarb 26. Oft. 1576. 
Ral. Hautier, «Geſchichte der rheiniiden Pfaly » 
(Heidelb. 1845); Kludhohn, «Briefe F.8 des From: 
men» (2 Bde., Braunſchw. 1868— 72); derjelbe, 
e}. der Fromme, der Schiiger der reform. Kirche» 
(2 Haljten, Nordl. 1877—79). 
Friedrich IV., Rurfiirit von det Pfalz, Entel 
des vorigen, geb. qu Amberg 5. Mary 1574, wurde 


anfang3 durd) feinen Vater Ludwig, der die von 
Friedrich III. eingefiihrte reform. Kirche zu zerſtören 
ſuchte, in ſtreng luth. Formen, dann durch ſeinen 
Vormund Johann Kafimir in der entgegengeſehten 
Richtung erzogen. Er ſetzte nach deſſen Tode (16. 
* 1592), indem er die neue Vormundſchaft Ri: 
chards von Pfalz⸗Simmern ablehnte, die reform, 
— eifrig fort, überließ ſich jedoch perſonlich dem 
ange zu Ausſchweifungen und die Regierung den 
eifrig reform. Raten, unter denen feine Erzieher 
Georg Ludw. von Hutten, Michael Lingelsheim und 
Ludw. Camerarius die vornehmiten waren. Diefe 
führten die pfälz. Politif von neuem in die europ. 
Bahnen. Auf den ——— der neunziger Sabre 
und bei den triegeriiden Verwidelungen, die fid 
an die Eroberung Donauworth3 durd Marimi: 
lian I. von Bayern und die jülichſche Crbfolge 
{niipjten, ftand die Pfalz immer als führende 
Macht des deutidhen Protejtantismus. Kaum war 
Die ftrapburger Fehde im Sommer 1610 beigelegt, 
alg F. jtarb, 19. Sept. 1610. 

Friedrich V., Rurfiirjt von der Pfalz, geb. 
26. Uug. 1596 als dritter Gohn 5.8 1V., wurde 
mit neun Jahren nad Sedan gefdidt, wo er unter 
Leitung des Hugenottenfithrers, Herjog3 von Bouil: 
lon, eine ftreng calvinijtijde, gelebrte und ritterlice 
Erziehung erbielt. Im J. 1613 heiratete er die 
Todter Jakobs J., Clijabeth Stuart, die mit ibm 
den Glanz und das Glend [anger Sabre teilte. Als 
et 1614 die Regierung des Landes, das feit dem 
Lode feines Vaters vier Jahre hindurcd unter der 
Vormundjdaft des ftreng calvinijtifden Herjogs 
Johann von Sweibriiden gejtanden hatte, über— 
nabm, begannen gerade in der Union, deren vor: 
nehmſtes Glied die Pfalz war, die ſchwerſten Ser: 
wurfniſſe, wabrend die lath. Mächte, Ojterreid) und 
die Liga unter Bayern, von Spanien unterijtiipt, 
die Wahl des ftrengrém. Ferdinand von Steier: 
mart jum Erben Ungarns, Pobmena und der rom. 
Ronigstrone betrieben. Ym Mai 1618 erhob fid 
dagegen der bohm. Aufruhr. F., von feinen Raten 
gelentt und von eiteln Hoffnungen auf königl. Ehren 
erfillt, ließ ſich binreifen, die Krone von den auf: 
tiibrerijden bohm. Standen anjunehmen, und 
ſtürzte Damit feine Familie, fein Land und das 
ganje Reid) in das Clend des Dreipigiabrigen 
Rrieas. Ym Olt. 1619 30g er als Konig in Yrag 
ein, am 8, Nov. 1620 verlor er feinen Thron durch 
die Schladht am Weifen Berge. Bon dem Kaijer 
geadtet, mubte er im Haag eine Zuflucht fuchen, 
wabrend fein Stammland von den fpan.:bayr. 
Truppen erobert und verwiijtet wurde. Die Siege 
Guftav Adolfs ermiglicten ibm 1632 die Riidtehr, 
aber der Tod des Konigs bei Liiken vereitelte jeine 
a re — und bald darauf (29. Nov. 1632) erlag 
er jelbjt in Maing einem Lagerfieber. 

Friedrich (Chrijtian Auguſt), Herjog gu Schles⸗ 
wig-Holjtein-Sonderburg-Auguijtenburg, der altejte 
Sohn des Herzogs Chrijtian Karl Friedrich Auguſt, 
wurde 6. Yuli 1829 im Schloß Augujtenburg 
auf der Inſel Alien geboren. Ynjolge der Cr: 
hebung Scleswig = Holjteins 1848 flüchtete F. mit 
jeinem jfingern ‘Bruder Chrijtian 26. Marz von 
Alſen, wo fie fid) vor der din. Marine nicht mehr 
fider glaubten, nad dem Fejtlande, wo fie in die 
{cblesw.-boljtein. Armee eintraten und F. dem drei: 
jabrigen Kriege gegen Danemart als Offizier im 
Generaljtabe beiwobhnte. Nach der Rejtauration det 
ban. Herrſchaft wurde die ganze auguſtenburgiſche 
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Familie aus dem Lande verwiefen. Der Pring 
flubierte bierauf zwei Jahre fang in Bonn und 
trat in bie preuß. Armee ein, welde er 1856 
alg Major & la suite im 1. Garderegiment gu 
Sub wieder verlieh. Cr faufte das Rittergut Dol: 
ig in der Niederlaufis und vermablte ſich 11. Gept. 
856 mit der Prinzeſſin Adelheid von ro 
Laugenburg. Seitdem lebte er auf feinem Gute in 
Ruriidgesogenheit, aus der er nur einmal por 
trat, um durd ein an den Konig Feiedrid) VIL. von 
Dänemark geridtetes Schreiben vom 15. 


= 
1859 feine Grbanjpriide ju wahren. Erſt nad ber 


Tode Konig Friedrichs VIL. betrat er den polit. 
Schauplatz, indem er in einer Proflamation vom 
16. Nov. 1863 erflarte, dab er nad) dem Verzicht 
ſeines Vaters als nächſtberechtigter Erbe «bie Re— 
gierung der Herjogtitmer Schleswig-Holſtein an: 
trete», und zugleich erhob er Anſprüche auf Lauen: 
burg. Durch ein weiteres Patent vom 5. Dez. ver: 
fiiate er als «Herjog F. VILL.» die Aufnahme einer 
freiwilligen Anleihe zur Beſchaffung der erforder: 
lichen Geldmittel fiir die Herſtellung einer ſchlesw.⸗ 
holjtein. Armee. In einem Sdreiben vom 2. Dej. 
fucte er den Kaiſer Napoleon fiir feine bers rie 
burgiſchen Rechte gu gewinnen. Eine Anzahl deut: 
fcjer Lil erfannte den Herzog fofort an; der 
Deutſche Bund behielt fig feine Entſcheidung vor. 
sn den ———— erklärte ſich alsbald ein gro: 

r Teil der Bevöllerung fir ibn, und faum war 
Holjtein durd die einriidenden Bundestruppen von 
den Dänen befreit, fo ward er daſelbſt 27. Des. von 
der grofen Volfsverjammlung in Elmshorn als 
rechtmapiger Landesherr protlamiert. Der Pring 
traf 30. Dez. 1863 in Glüchſtadt ein und begab ſich 
von da nad Kiel, wo er jeitdem abwechſelnd ein 
Stadthaus und cine Villa im benachbarten Diijtern: 
broof bewohnte. 

Judes fdienen nur furje Beit fic) die Verhält— 
niſſe file F. giinjtig gu _gejtalten, indem auf der Yon: 
boner Konferens 28. Pai 1864 Ojterreid), Preufen 
und ber Deutide Bund als eine eventuelle fried: 
lide Loſung die fofortige Cinfehung des ——— 
als Herjog von Schleswig-Holſtein in Vorſchlag 
brachten. Allein dieſer Antrag wurde von Dane: 
mart —— und damit hinfällig. Gleichzeitig 
entfremdete ſich der Erbprinz die preuß. Sympa— 
thien. Andererſeits trat nunmehr der Großherzog 
von Oldenburg als zweiter Prätendent von Schles⸗ 
wig:-Holjtein auf, und beide wurden von Bundeds 
wegen aufgefordert, ihre Erbanſprüche ju begrün— 
den. F. reichte feine Gingaben 1. Sept. und 3. Nov. 
1864 bei der Bundesverjammlung ein. Die that: 
ſächliche Entidheidung aber lag allein bei Preußen 
und Sſterreich, welde ingwifden durd) den Wiener 
Srieden und den Rüchzug der Bundeserefutions: 
truppen in ben Beſiß der Herjogtiimer Schleswig: 
Holjtein und Lauenburg gelangt waren. Infolge 
defien madte F., in dieſer Sade von Ojterreid und 
von dem freilid) gänzlich madtlofen Bundestage 
unterftiigt, nod) mebrere vergeblide Verſuche, fei: 
nen Unipriidhen auf die Thronfolge in den Herjog: 
tiimern Geltung gu verfdaffen. Seine Verband: 
lungen mit Preupen fiibrten gu feinem Reſultat. 
In der Unterredung, welde er 1. Quni 1864 in 
Werlin mit Bismard hatte, teilte ihm diefer die Be: 
dingungen, unter welden ihn Preufen als Herzog 
anertenne, mit; allein F. lehnte die einen ab und 
hinſichtlich der andern berief er fic auf die Zuſtim— 
mung des erft gu berufenden ſchleswig-holſtein. 
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Landtags. Gegenitber den ſpäter in der Depeſche 
vom 22. Febr. 1865 pragifierten Forderungen, wo: 
nad) Preufen die Verfiigung über die und 
Landmadt der —— beanſpruchte, verlangte 
er ſeine ſofortige unbedingte Einſetung und J 
fiber etwaige Konzeſſionen an Preußen erſt mit dem 
Landtage verhandeln. Auf dies hin ließ Bismard 
feine Pratendentidaft fallen. 

Als durd den Gafteiner Vertrag Holftein unter 
bie Verwaltung Ojterreih3, Schleswig unter die 
Preufens gefommen war, uberſchritt der Etbprim, 

et fic) damals in Holftein aufhielt, 14. Dit, 1865 
bie ſchlesw. Grenze und begab ſich zunächſt nod 
Edernforde, um fid) dort landeshertliche Ehren et: 
weifen gu laſſen, wurde jedod von feiten der preub. 
Verwaltung (Militar: und Civilgouverneur Gene: 
ral von Dianteufiel) fiir den Fall einer Wieder: 
one mit Berhaftung aig und an weitern 

titten ber Urt gebindert. Als nad dem Gn: 
marjde der Preußen in Holjtein die dfterr. Irup: 
pen unter dem Statthalter Feldmarſchalllieutenant 
von Gablens 12. Suni 1866 Holftein verließen, ent: 
fernte ſich auch F. co 2'/,jabrigem Aujenthalt aus 
Holftein. Der nunmehr ausbredende Krieg zwiſchen 
den beiden deutiden Großmächten entjdied aud 
das Geſchick Schleswig: Holjteins, das durch den 
Prager Frieden an Preußen fiel. (S. Sales: 
wig-Holſtein.) Cine Protlamation, die der Erb: 
pring 17. Juni 1866 von Liebenjtein aus an dit 
Scleswig-Holfteiner geridtet hatte, verhallte fait 
ungehört; ebenjo die formetle Verwahrung, die et 
nad dem Striege einlegte. Der Pring lebte feitdem 
al8 Brivatmann auf feinem Gute Doljig oder in 
Gotha. Als 11. Marz 1869 fein Vater ſtarb, folgre 
et ibm im Titel als Daas ju Schleswig⸗ Holſtein. 
Am Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege von 1870 und 1871 
nabm F. tm Generaljtabe ded RKronprinjen von 
Preupen teil. F. ftarb 14. 3% 1880 in Wies: 
baden. Die Leiche wurde 17. Jan. nad Solos 
Primfenau in Schleſien fibergefibrt und in der 
dortigen Familiengruft beigefest. 

Der Herzog hinterlies finf Kinder: Prinjelfin 
Augufta Victoria, geb. 22. Olt. 1858, vermahlt 
27. Febr. 1881 mit dem Pringen Wilhelm vor 
Preußen; Pringeffin Karoline Mathilde, ged. 2. 
Jan. 1860; Pring Ernſt Ganther, geb. 11. Aus. 
1863; Prinjeffin Luiſe Sophie, geb. 8. April 1866; 
Prinjeffin Feodora, geb. 3. Juli 1874. 5 

Hriedrid Chriftian, Herjog von — 
Holſtein, geb. 28. Sept. 1765 gu Wuguitendurg als 
Sohn des Herjogs Friedrich) Chriftian , ftudierte ju 
Leipzig Rbilofopbie und fibernabm 1790 bie Leitung 
des hobern Unterrichtsweſens in Danemart, in wel: 
der Stellung er ſich große Verdienfte erwarb, Aud 
jegte et 1791 dem damals ſchwer ertrantten Schillet 
cine Penfion von 1200 Thirn. auj funf Jabre aué, 
wofür der Didjter 1793 die «Briefe Aber die äſthe— 
tiſche Crgiehung» an ign ridtete. Nachdem F. 174 
durd den Tod ſeines Vaters Chef des Hauſes ge 
worden, widerſetzte er fic) Dem Bejtreben Kony 
Friedridys VI., Holjtein vollig mit Danemart jx 
vereinen. Gr ftarb 14. Quni 1814, Bgl. «Schillets 
Briefwedjel mit dem Herzog F.» (Herausg. von 
Mar Miller, Berl. 1875). 

riebrich heißen ſämtliche Herzöge von 
Schwaben ſtaufiſchen Geſchlechts tm 11. und 12. 
Sabrh. F.s von Biren (bei Lord) Coe. F. L., 
erhielt vom Kaiſer Heinrich IV. zur Belohnung 
ſeiner Treue 1079 das Herzogtum Schwaben, in 
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defien Verteidigung er jedoch einen ſchweren Stand 
batte, da alle Feinde ifers in jenen Gegen: 
den: ber entinig Rudolf von Rheinfelden, die 


Welfen und die Sabringer, tiber ihn bherfielen. Crit 
1098 tonnte er fich gefichert balten, al3 die Welfen 
fi) mit dem Raijer verſöhnt Hatten und die Rab: 
ringer mit ReidSgiitern und dem herjogliden Titel 
abgefunden wurden. F. ijt der Srbauer der Burg 
(Doben-) Staujen und des Alojters Lord, wo er 
1105 begraben wurde. Mus feiner Che mit Agnes, 
ver Tochter Heinrichs IV., hatte er zwei Sohne, 
F. II. welcer ihm in Schwaben folgte, und Ron: 
rad, ber von Heinrid V. dad Herjogtum in Ojtfran: 
fen erbielt. Da die Brüder beim Lode Heinrichs V. 
1125 aud nod die Familiengiter ded falifchen Kai: 
ferbaujes erbten, waren fie jo madtig, dap F. mit 
Sicherheit auf die Krone fetbft rechnete. Als fie 
ibm nicht zuteil wurde, ſondern dem Herzog Lothar 
von Sachſen, und als diefer auferdem dad ſaliſche 
Grbgut bejtritt, da griffen die Briider gu den Waf: 
fen, und F. bewirfte, dab Konrad 1127 jum Gegen: 
tomg aufgeſtellt und 1128 in Italien gum lombard. 
Sonige getront wurde, ohne jedod) weitere Crfolge 
ju erringen. Im Kampfe mit Lothar, melder die 
Welfen und den Papjt fiir fid hatte, erlagen fie 
aber volljtandig und verdantten e3 nur der Gnade 
des Kaiſers, dah er ihnen bei der Unterwerfung 
1135 die bisherigen Giiter, Lehne und Warden lief. 
Reue Hampfe erwudien den Briidern nad dem 
Tode Lothars 1137, als Ronrad nun wirtlid Kö— 
nig (Ronrad LILI.) wurde und nun feinerfeits die 
der Welfen gu breden fudte. F. verbalf 
ibm durch feine Hilfe gum Giege. WIS er 1147 
jtard, ging das ſchwäb. Herjogtum auf den Sohn 
aus ſeiner erſten Ehe mit der welfijden Judith, 
Lodter des Bayernherzogs Heinrich der Schwarje, 
tuber, auf Den 1121 geborenen F. Ill, (S. Fried: 
tid L der Rotbart, S. 315.) 
Rachdem diefer 1152 gum deutiden Könige er: 
boben worden war (als F. 1), gab er Schwaben 
jeimem Vetter, dem jungen Sobne des Königs 
Sonrad UL, 5. IV., welder von feinem Vater 
aud die frantijden Güter ded Haujes geerbt 
batte. Alles zuſammen fiel aber 1167 an den Kai: 
fer juriid, als die Seuche, welde deſſen Heer auf 
dem Feldzuge gegen Rom lichtete, aud) den jungen 
Herʒog babaneattte. Inzwiſchen hatte F. felbjt 
Soone befommen: den altejten (Heinrid) VI.) be- 
himmte er gu feinem Nachfolger im Konig: und Kai- 
jertume, ben jweiten aber (F. V.) ftattete er, wie 
ee ſcheint, gleid) bei ber Geburt mit Schwaben aus, 
dejfien Bermaltung er natiirlid) nod) lange Sabre 
ieldjt fuhrte. Die felbjtandige Verwaltung des Lan: 
des und der dortigen Hausgiiter, welche ſich nod 
durch Den Anlauf der dortigen Erbgiiter der Welfen 
vermehrten, wird F. V. wobl erft dann befommen 
baben, als er auf dem grofen Pfingſtfeſte zu Mainz 
1184 zuſammen mit dem altern Bruder das Sdwert 
erhalten hatte. Gr begleitete den Vater auf dem 
dritten Kreuzzuge und führte nad dem Tode ded: 
felben den Reſt des deutſchen Kreugheeres fiber Un: 
tiodien gegen Ucca, wo er im Oft. 1190 anlangte. 
Bei der Einſchließung der Stadt wurde er 20. San. 
1191 bas Opfer eimer das Lager verheerenden 
Krantheit. F i‘ S paren wurde og — 
Selebnung nrids VI. fein jiingerer Bruder 
— 52 und dieſer behielt die dortige —J————— 
ba, er felbjt 1198 zur Srone gelangte. Die 
fpdters ftaufifchen Könige madten es ebenfo. 


Ral. Chr. Fr. von Stilin, «Wiirttemberg. Ge: 
ſchichte⸗ (Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1841); PB. F. Stalin, 
—— Gang 3 8» (Bd. ine 188%). 

edr a aver, Pring von Hoben: 
zolſern⸗Hechingen * öſterr. Feldmarſchall, geb. 
ju Gheule bei Maſtricht 31. Mai 1757, trat 1773 
in holland, Kriegsdienſt und aus diefem bald in 
öſterr. Dienft, in welchem er fich als Chef eines 
RKiraffierregiments 1788 vor Belgrad gegen die 
Tirten ausjeidnete. Der Pring befehligte 1793— 
95 im fran. Revolutionstriege faſt ſtets die Vor: 
ut des verbiindeten Heered und nahm an den 
chlachten bei Neerwinden, Wattignies und Char: 
leroi teil, geichnete fic) 1796 als Generalmajor vor 
Mantua, namentlic aber in der Schlacht bei Cal: 
diero aus, mupte jedod) nad dem Mißlingen des 
Verfuds, Mantug gu entieken, nad ae 
Kampfe bei Schloß Favorite tapitulicren. Nad 
dem Fricdensi e fibernabm F. 1797 den Ober: 
befehl Aber die öſterr. Truppen in den Provingen 
Belluno und Trevifo, rettete im zweiten Koalitions: 
triege 1799 Verona und nahm Mailand, jog dann 
nad) Modena und verhinderte Macdonald ch mit 
Moreau zu vereinigen, ftiirmte bierauf Soult 
Stellung an der Borxchella und dedte die Belage— 
tung von Genua. Der Pring aye die Oſter— 
teicher in der Schladt von Bozzolo 25. Sept. 1800 
und ſchloß im Auftrage des Oberbefehlshabers die 
beiden Waffenftilljtande mit den Franjofen, welde 
bem Frieden von Lunéville vorangingen, worauj er 
bi 1805 in Krafau die Truppen in Wejtgalijien 
befebligte, am franj. Kriege teilnahm, jedoch nicht 
mit in die Kapitulation von Ulm verwidelt wurde, 
demnächſt die Oberauffidt fiber die Demartations: 
linie an der böhm. Grenje übernahm und dann 
1806 in feine friihere Stellung nad Rrafau —— 
lehrte. Im J. 1809 gelang ed F. nach der Nieder— 
lage des öſterr. Heeres bei Regensburg über Firth 
nad) Gger lt entfommen. Gr befebligte bei Wa: 
ram die Mitte der öſterr. Stellung und dedte den 
uctzug des gefdlagenen Heeres. Nad) dem Frie- 
densſchluſſe wurde Rt jum Höchſtkommandierenden 
in Jnnerdjterreid) ernannt und nahm in Grab 
Wobhnfik, führte Dann 1812 das in Galijien ver: 
fammelte Referveforps und ſchloß 1815 die Feſtung 
Straßburg cin, worauf er in feine frühere Stellung 
nad) Graß zurüdkehrte. Der Pring fibernahm 1825 
den Vorſiß im öſterr. Hoftriegsrat, wurde im fol: 
genden Sabre Rapitin der erjten Arcieren-Leib— 
garde und 1830 Feldmarfdall. Gr ftarb ju Wien 
6. Upril 1844. Bol. Smola, «Das Leben des Feld: 
marjdalls Pringen FJ.» (Wien 1845), 

Friedrich Heinrich, Pring von Oranien, ged. 
1584, jiingfter Sohn Wilhelms de3 Schweigers aus 
defen vierter Che mit Louiſe de Coligny, jtudierte 
in Leiden, vollendete feine Bildung feit 1597 bei 
ben Verwandten in Frankreich und diente danach 
unter ſeinem Stieforuder Morig gegen die Spa: 
nier; 1615 fommanbdierte er dad niederland. Hilfs— 
forp in der braunſchweig-lüneburger Fehde, 
ward 1621 als General der Kavallerie der Nächſte 
im Befebl nad feinem Bruder, und folgte diejem 
April 1624 in der Statthalterſchaft. Sein glän— 
gender Hof, den er mit feiner Gemablin Amalie 
von Solms-Braunfel im Haag einridtete, ward 
ein Mittelpuntt der litterarifden, —— 
und militäriſchen Bildung der Zeit, das Reiſeziel 
der Vornehmen Europas. Weſentlich erhöhte F. 
feine Stellung durch ruhmvolle Waffenthaten, die 
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Groberung von Groll 1627, Herjoqenbufd und 
Wefel 1629, Maſtricht 1632, Breda, —— und 
Schenkenſchanze 1637. Dazu kamen ſpäter große 
Erfolge auf dem flandr. Kriegsſchauplaße. Yn den 
pee Sabren feiner Regierung bradjen jedod) die 
urd den Krieg juriidgedrangten innern Streitig- 
teiten in den Miederlanden von neuem aus und die 
Anhanger der Staatenfouverdnetat, die fog. Loeve— 
ſteiniſche Faltion, gewannen wieder Boden. F. ſtarb 
14. Maͤrz 1647. Seine Feldjiige ſchilderte er ſelbſt 
in den «Mémoires de Frédéric Henri», 
riedrich Wilhelm Age Pring der Nie 
derlande, gweiter Sohn ded Er ftatthalters Wil 
* V. und der Prinzeſſin Friederile Sophie von 
reußen, geb. im Haag 15. Febr, 1774, trat jung 
in niederland. Militardienft und eroberte 1793 
Gertruidenburg und Klundert von den Franzoſen 
gurid. Ym 8 1794 bereitS General der Ra: 
vallerie, folgte er nad) der Groberung der Pro: 
ving Utredt feinem Vater nad) England, trat je— 
dod) 1796 in öſterr. Dienfte und erſtürmte mit 
feiner Brigade die Schwabenſchanze, deren Beſitz⸗ 
nabme die fibergabe von Rebl gur Folge hatte. 
Sim Febr. 1797 tampfte F. als Feldmarfdall: 
lieutenant in Stalien unter dem Erzherzog Karl 
und fibernahm als Feldzeugmeiſter im Nov. 1798 
ben Oberbefehl fiber das öſterr. Heer in Stalien, 
weldjen er bid zu feinem 6, Jan. 1799 gu Padua 
erjolgten Tode führte. 
iedrich Wilhelm Karl, Pring der Nieder⸗ 
lande, gweiter Sohn des Rinigs Wilhelm I. und 
der Pringeffin Wilhelmine Luife von Preußen, geb. 
28. Febr. 1797, wurde am preup. Hofe erzogen 
und nahm im preuß. Heere an dem Feldzuge des 
3. 1813 teil, trat dann in niederländ. Rriegsdienft 
und kämpfte im holland. Heere 1815 bet Belles 
Alliance unter Lord Wellington. Nac) dem Fami⸗ 
lienvertrage follte er nad der Thronbefteigung fei: 
ned ältern Bruders als ſouveräner Großherzo 
Luremburg erhalten, dod) verjidtete er 1816 au 
dieſen —*2* gegen eine Abfindung (in Doma: 
nen) von 190000 HL. jabrlidem Ginfommen und 
ethielt den Titel «Pring der Niederlande», Der 
Pring wurde bald darauf Generaltommifjar des 
Militardepartements, Generaloberit und Feldmar— 
ſchall des Landbheeres, 1829 Admiral des Konig: 
reichs und Grofmeifter der Artillerie, Bei der Er: 
—* ber ſudl. Provinzen führte F. 1830 ein 
orps und gedachte vi a ju unterwerfen, mußte 
fia jedoch bald zurücziehen. Cr erwarb ſich große 
erdienſte um die Militärorganiſation Hollands, 
enthielt fich jedoch jeder öffentlichen Thatigteit, feit- 
bem fein Vater die Regicrung niedergelegt hatte, 
und lebte in ftiller — teils in Hol: 
land, teil im Schloſſe Mustau in der preuß. Lau: 
fi. Raijer Wilhelm war mit dem Pringen innig 
befreundet und ernannte denfelben 1873 gum preub. 
Generaloberften der Ynfanterie mit dem Range 
eine3 Generalfeldmarjdall3. F. war feit 1825 mit 
der Prinjeffin Luife von Preußen (Todter des Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm 111.) vermahlt, welde 
6. Dej. 1870 ftarb. Aus diefer Che entitammen die 
1871 verftorbene Königin Luife von Schweden und 
bie 15. Suli 1840 geborene und 1870 mit dem 
Furſten in Wied vermablte Prinjeffin Marie. 
ring F. ftarb im Haag 8. Sept. 1881. 
Friedrich (Ferd. Leop.), Etzherzog von Ofter: 
reid), geb, 14. Mai 1821 als Gobn des Erzherzogs 
Karl, widmete fic) dem Seedienſte und beteiligte 


fid als Schiffslapitän am ſyriſchen Feldzuge 1899 
—40, wo er fich namentlich beim Sturm aut Saito 
(26. Sept. 1840) auszeichnete. Er ftarb ale Bir: 
admiral und Oberfommandant der Marine 5, Ou. 
1847 p —5* 
Friedrich Wilhelm (Nifol. Karl), Kronyrin; 
des Deutiden Reichs und von Preußen, General. 
elomarjdall, geb. 18. Oft, 1831 im Neuen Palais 
a ae als eingiger Sobn ded Konigs, ſpatern 
Kaijers Wilhelm J., erhielt durch vorzügliche Leh— 
rer (beſonders Ernſt Curtius) eine tichtige wiſſen 
ſchaftliche Bildung. J. 1849 trat er in daé 
1. Garderegiment ein, 1850 beſuchte er die Univer: 
fitat Bonn. Gr trieb mit Vorliebe geſchichtlich 
Stubien und befikt Den Doltorhut der Univerfititen 
Königsberg, deren Rektor er auch ijt, Bonn und 
Orford. Seine erften kriegeriſchen Erfahrungen 
fammelte er 1864 in —— ohne ſich unmit: 
telbar an den Kämpfen gu beteiligen. Die Schroff 
Heit des Minifteriums Vismard und defjen ſchlet 
wig-holftein. Politit waren ibm anfangs nidt jum: 
pathiſch; dod lernte er bald Bismards ftaatsmar: 
niſche Größe hochſchähen und holte in allen wid: 
tigen Momenten deffen Rat ein. Im Deutider 
Kriege von 1866 wurde dem Kronprinjen ald jin: 
ftem der Feldherren das Oberfommando fiber die 
pece preup. Armee fibertragen. Von Glas und 
J eiſſe aus riidte er 26. Suni in Böhmen ein, pai: 
fierte die gefabrvollen Gebirgspaffe, fiegte am 2. 
bei Nachod und Trautenau, am 29. bei Sfalis und 
Sdweinfdhadel und trug in dem grofen Entide 
dungStampfe bei Königgrätz, wo ihm die Rolle Bia: 
cers bei Waterloo zugefallen war, durch fein red: 
zeitiges Erſcheinen bei Chlum am Mittage de 
3. Juli weſentlich sum Siege bei. Auf dem Schlach 
aga iibergab ibm ale ilhelm ben Orden se 
e mérite. Seine Erlebniſſe wabrend diejed Feld 
jug’ legte er in einem nur fiir einen engen Krei⸗— 
beimmte Werte : «Erinnerungen aus dem Krier 
jabre» (nidt im Budbandel erfdienen), nieder. Lei 
Gelegenbheit der Eroffnung des Guegtanalé unter: 
nabm er eine Reife nad Ugypten und Baliitins, 
bie er in «Meine Reife nad) dem Morgenlant: 
1869 » (nur in 40 — ebenfalls nicht in 
Buchhandel) beſchrieb. 
Bet Ausbruch des Deutſch⸗Franzoſiſchen Rriee! 
von 1870 erhielt er den Oberbefehl aber die Dritt: 
Armee und damit fiber die ſüddeutſchen Trupper. 
General von Blumenthal war, wie fdon 186°, 
fein Generaljtabschef. Am 26. Juli verließ et Ber 
lin und begab fic) über Leipzig, Munchen, Stutt: 
art, Rarlsrube nad dem Standorte der Dritter 
ee. Gleich die erjten Erfolge dieſes Rriec® 
wurden ihm juteil. Unter feinen Augen erfodt di 
Dritte Urmee 4. Aug. einen glangenden Sieg bi 
GErjtiirmung von Weifenburg und des dabinterlie: 
enden Gaisbergs und trug am 6. unter feiner 
brung den grofen Gieg bei Worth über Mac: 
avon davon, Wm 16, Aug. rüdte «unfer Frit, 
wie er von feinen Truppen genannt wurde, | 
Nancy ein. Wabhrend der Kämpfe um Mek blied 
er dort sur Dedung ftehen und ging dann auj eine 
fuͤdl. Linie iiber Commercy, Barsle-Duc, Point: 
jour und Bitry vor, um unter Mitwirfung dit 
Maasarmee eine Vereinigung gwifden Bajar 
und Mac-Mabhon gu verhindern und dem lester 
den Ruckzug nad Paris abzuſchneiden. Wm 1. Cer. 
— er mit dem Kronprinzen von Sachſen unite: 
bem Oberbefebl bes Konigs von Preufen den Fein 
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gänzlich bei Sedan. G. Deutſch-Franzöſi— 
ſcher Krieg.) Am 6. Sept. richtete er einen Auf— 
tuf an alle Deutfden, eine Xnvalidenftiftung fair 
Deuticdland zu begriinden. Vor Paris kämpfte er 
19. Sept., am —* ber Einſchließung der Welt: 
ſtadt, ſiegreich bei Villeneuve und Wontrouge und 
bielt feitpem mit ſeiner Urmee die Linie Bougi— 
val: Sévre «Meudon: Bourg:-[’Hai-Chevilly:-Thiars- 
Ghoijy-le-RoisBonneuil. Gr blieb im Grofen 
Hauptquartier de3 Königs gu Verfailles und wurde 
jugleid) mit dem Prinzen Friedrid) Rarl 28, Ott. 
zum Generalfeldbmarfdall ernannt, welde Wirde 
bis dabin nad einem alten Familiengebraude in 
Brandenburg und Preufen den Prinzen des regies 
tenden Hauſes nidt erteilt worden war. 

Gin Erlaß vom 18. Jan. 1871, dem Tage der 
feierliden Broflamierung de3 Konigs Wilhelm gum 
Deutichen RKaifer, legte dem ogi die Wuͤrde 
«Srompring des Deutidjen Reihs» mit dem Pradi: 
lat « Kaiferlide Hobeit» bei. Nach Unterseidhnung 
der FriedenSpraliminarien verließ er 7. Marg 1871 
SerjailleSs und traf am 20. in Berlin ein, wo er 
em 22. bad Groffreuj ded Cifernen Kreuzes er: 
bielt. Bei den feſtlichen Cingligen der ridfehrenden 
Iruppen in Berlin (16. Juni) und Minden (16. 
juli) ward er vom Bolfe mit Jubel begrüßt, der 
li bei feinen Reifen nad Siiddeutidland als Ge: 
uralinfpefteuc der vierten deutſchen Armeein— 
fpettion ſtets erneut. F. fungiert aud) als Prafi- 
dent der Landedverteidigungsfommiffion. Sein 
Jnterefie verbreitet fid gleidhmapig über alle Zweige 
des Lebens. Gein edler, offener, feſter Charatter, 
ſein herzliches Wohlwollen und feine biedere Leut⸗ 
jeligteit erwerben ihm die Liebe von jedermann 
und haben ibn nidt nur in Preufen, fondern aud 
im fibrigen tſchland febr popular gemadt. Dit 
deionderm Gifer forbdert er alle wifjenfcaftliden 

und tinitlerifden Beftrebungen, wie bejonders fei: 

net Ritwirlung die Jnangriffnahme der Wusgra: 
bungen yu Olompia gu danten ijt. Bei verfdiedes 
nen offiziellen Gelegenbeiten fungierte er teilS als 

Begleiter des Kaiſers, teil als deffen Vertreter; 
in * Beziehung 1873 bei — wie: 
ner ——— und bei ſeiner auf Einladung 
des Konigs Ostar II. erfolgten Reiſe nad Schwe— 
den und Norwegen, wobei er die dan. Königsfamilie 


in Ftedens borg befudte , 1875 bei dem König Victor 
Gmanuel in Reapel, 1878 bei dem Leichenbegang: 


nig Victor Emanuels in Rom, vom Juni bis De: 
yember ald Leiter der Regierungsgeſchafte (nad dem 
Robilingiden Attentat), als welder er 10. Juni 
mit dem Papfte Leo XIII. forrefpondierte, 1881 in 
Petersburg bei dem Leidenbegdngnis des Kaiſers 
Werander II. von Rupland. 

Seit bem 25. Jan. 1858 ift F. vermählt mit 
Rictoria Udelheid Maria Luiſe, Prinzeß Royal 
von Grofbritannien und Irland, geb. 21. Nov. 
1840, Diefer Che entfprofjen vier Sohne und vier 
Lichter. Bon * find zwei geſtorben: Pring 
Sigismund, geb. 15. Sept. 1864, geſt. 18. Sum 
1866, und Pring Waldemar, geb. 10. Febr. 1868, 
ot. 27. Mary 1879. Die nod lebenden Kinder 

: Bring Wilhelm (jf. d.), geb. 27. Jan. 1859, 
jeit 27. Febr. 1881 vermahlt mit der Prinzeſſin 
Auguita Rictoria von Schleswig- ss 
berourg:Muguitenburg, welder Che der Prinj 
Lo. Wilhelm {ecb. 6. Mai 1882) und der 
Ering Wilhelm Gitel Friedrich) (geb. 7. Juli 1883) 
entitammen; Prinjeffin Charlotte, geb. 24. Juli 
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1860, feit 18. Febr. 1878 vermahlt mit bem Erb: 
pringen Bernhard von Sachſen-Meiningen, aus 
welder Che die Prinjeffin Feodora (geb. 12, Mai 
1879) entiprob; Bring Heinrid, geb. 14. Mug. 
1862; Prinjejjin Victoria, geb, 12. April 1866; 
Pringeflin Sophie, geb. 14. Suni 1870; Pringeffin 
Margareta, geb. 22. ni 1872, 
edrich Karl (Nifol.), Pring von Preuben, 
Weneralfeldmarjdall, einjiger Sohn ded Pringen 
Karl, des Bruders Kaiſer Wilhelms J., geb. 20. 
März 1828 gu Berlin, wurde wie alle preuß. Prin: 
jen ſchon als Knabe der Armee eingereiht und ge: 
nof den Unterridt vorzüglicher wiſſenſchaftlicher 
und militäriſcher Lehrer, namentlid) de3 dDamaligen 
Majors, ſpätern Kriegsminijters von Noon, der 
ibn zur BVollendung feiner Studien auf die Uni: 
verjitat Bonn 1846—48 begleitete. Der Pring 
nabm 1848 al Hauptmann im Gefolge de3 Ge: 
neral3 Wrangel am ſchleswigſchen Kriege teil und 
eidnete ſich al8 tüchtiger Reiteroffizier durch per: 
önlichen Mut im Treffen bei Schleswig aus, Gr 
wobnte 1849 als Major im Stabe feines Oheims 
bem Feldzuge in Baden bei, wo er fid im Gefedte 
von Wiejenthal 20. Juni an ber Spike einer Hu: 
ſarenſchwadron hervorthat und gweimal ſchwer ver: 
wundet wurde. Die Zeit feiner Wiederherftellung 
widmete er, von ganzer Seele Soldat, cifrigen Stu: 
dien, und gwar mit Borliebe den militäriſchen Wiſ— 
feniiaften, befonder3 der Gefdidte Friedrids 
. Gr. und Napoleons I. Wahrend de3 Friedens 
ftieg er in der Gardefavallerie bis gum Brigade: 
fommandeur auf. Am 29. Nov. 1854 vermablte 
fid F. mit Maria Anna, geb. 14. Sept. 1837, 
Todter des Herzog Geopold Sriedridh von Unbhalt- 
Defjau. Ym J. 1860 ward der Pring an die Spige 
des 8. Armeekorps geftellt. Die ae feiner 
Studien, befonder3 fiber die Taltif der Franjofen 
im ital. Rriege, teilte er den engern Kreiſen hervor: 
ragender Offijiere in Vortragen oder tleinen Ab— 
andlungen mit. Gine derjelben mit_dem an: 
prudslofen Titel «Cine militarifde Denkſchrift 
von P. F. €.» erfdien ohne fein Vorwiffen 1860 
in Srantfurt a. M. Dieſes Schriftchen, ein Nad: 
weis der Mittel und Kampfweife, mit denen die 
preuß. Urmee bei einem —— Kriege im 
Stande ſein ſollte, die Franzoſen zu ſchlagen, machte 
bedeutendes Aufſehen, rief eine franz. Antwort 
hervor, und die Kritik beſchäftigte ſich lebhaft da— 
mit. Seit 1861 General der Kavallerie, führte der 
Prinz im — ————— Kriege von 1864 das 
preuß. Armeekorps, welches den rechten Fliigel des 
verbiindeten Heeres bildete. Gr madte einen ver: 
ebliden Verſuch gegen Miſſunde 2. Febr., wandte 
id) dann weiter rechts nad Arnis, wo er den 
Schlei⸗Ubergäng 6. Febr. bewirkte und dadurd die 
Danen veranlapte, das Danewert ohne Kampf ju 
rdumen, ridte dann gegen die befeftigte Stellung 
von Ditppel vor und erftiirmte nad) einer form: 
liden Belagerung die Diippeler Schanjen 18. April. 
Nad) diefen Erfolgen nahm der Prins, als Feld: 
marfdall von Wrangel fein Kommando nieder- 
— 18. Mai proviſoriſch deſſen Stelle ein und 
erhielt 24. Suni den Oberbefehl über das verbün— 
dete Heer. Gr beſetzte Jütland und eroberte die 
Inſel Alſen, wodurd der lekte Widerftand Dane: 
mart gebrochen wurde. 
Rad dem Frieden trat er in feine frühere Stel: 
lung guriid, fand aber ſchon zwei Jahre ſpäter im 
Deutſchen Krieg von 1866 weitere Gelegenheit yur 
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——— Führer der Erſten preuß. Mr: 
mee (93000 Rann; das 2., 3. und 4, Urmeeforps) 
iibericritt er 23. Suni von der ſãchſ. Laufig aus 
die bohm, Grenje, vereinigte fic) mit der Elbarmee 
(46000 Rann unter General Herwarth von Bitten⸗ 
feld) und ſchlug die Ofterreicher am 26, bei Liebenau 
und Podol, 28. bei Munchengräß und tags darauf 
bei Gitſchin. Wm 30. Juni ließ er feine gange Wr: 
mee durch Gitſchin weiter vorriiden, ſchob feine 
Vorpoſten bis Dorks fodt 3. Juli im Centrum 
der Entſcheidungsſchlacht bei Königgräß und drang 
auf dem weitern Marſche bis in die Nahe von 
Wien vor. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 
1870 und 1871 Oberbefehlshaber der Sweiten deut: 
ſchen Urmee, fam er erjt 16. Uug. bei Bionville und 
18. bei Gravelotte gum Kampje, leitete dann von 
Corny aus die Velagerung von Meg, das fic) ihm 
27. Ott. mit 173000 Mann, 3 Marjdallen, 6000 
Offizieren und einer gropen Anzahl Woler, Ge: 
idiihe, Gewehre und Kriegsmaterial ergab. Am 
folgenden Tage wurde er gum Generalfelomarfdall 
ernannt. Am 2. Nov, verlegte er fein Hauptquar: 
tier nach Pont-⸗a⸗Mouſſon und hielt 10. Nov. feinen 
Ginjug in Troyes. Unaufhaltſam drang er bierauf 
gegen die pave und ſich ftet3 ergänzende Loire-Wr: 
mee vor fiber Sens, Nambouillet, Nemours, Puiſ— 
feaur, Pithiviers, erfodjt 28. Nov. den Sieg bei 
Beaune-la-Rolande und warf 3. Dez. im BVereine 
mit dem Grofherjog von Medlendburg-Sdwerin 
durch den Sieg bei Chevilly und Chilleueds den 
Feind bis in den Wald von Orléans. Wm 5. Dez. 
30g er in Orléans ein, von wo aus er gegen Tours 
weiter rückte und fein Hauptquartier 12. ſüdwärts 
nad Beaugency verlegte. Am 4. Jan. 1871 wandte 
er fic) loireabwärts, um die Ojfenfive gegen den 
General Chanzy ju ergreifen, den er 6, bei Ben: 
dime traf. RNachdem er zwei Urmeeforps zurückge— 
worfen und Azay wie Montoire eingenommen 
hatte, riidte er fiber Calais und Bouloire weiter 
vor und eroberte 12, Dez. Le Mans, Wis 26, Febr. 
bie Friedenspraliminarien unterjeidnet waren, 
trat er 6, März feinen Ruckmarſch nad Norden 
fiber Fontainebleau an und erbhielt 22. das Grob: 
kreuz des Eiſernen Kreuzes. Der Pring ijt ein lei: 
denſchaftlicher Jager, abgehärtet und an —* 
Lebensweiſe gewöhnt; troh der ſtrengſten Anfor— 
derungen an die Mannszucht bei ſeinen Untergebe— 
nen genießt er in der Armee eine große Popularität. 
Im —— unternahm Pring F. cine mehrmonat: 
lide Reije nad) digypten und Ralajtina in Beglei— 
tung de Profefiors Brugſch und mehrerer Offiztere. 

Aus feiner She mit der Prinzeſſin Marie Anna 
von Anhalt find drei Töchter und ein Sohn ent: 
ſproſſen: Prinzeſſin Marie, geb. 14. Sept. 1855 
vermablt 24. Aug. 1878 mit dem Pringen Heinrid 
ber Niederlande, yc 13. San. 1879 Witwe; Prin— 
zeſſin Clifabeth, geb. 8. Febr. 1857, vermablt 
18. Febr. 1878 mit dem Erbgroßherzog Auguſt 
von Didendurg; Prinjeffin Luije Margarete, geb. 
25. Juli 1860, vermablt 13. März 1879 mit dem 
Pringen Arthur von Grofbritannien, Herjog von 
Connaught; Pring Friedrich Leopold, geb. 
14. Nov. 1865, 

Friedrich Wilhelm Ludwig, Prins von 
Preufen, Sohn des Pringen Ludwig Friedrid 
Karl und der Prinjejfin Friederife von Medlen: 
burg-Strelig, geb. 30. Ott. 1794, nabm an dem 
Vefreiungstriege teil und lebte dann als preuß. 
General der Kavallerie bid gum J. 1848 gu Diifjel: 


Dorf. F. war feit 1817 vermablt mit der 30. Dit. 
1799 — und 9. Dez. 1882 "sari Prin: 
effin Wilhelmine Luife von Anhalt-Bernburg und 
fac 27. Juli 1863. Cr hinterlies swei Sohne, die 

ringen Wlerander (geb. 21. Suni 1820) und Georg 
(geb. 12. Febr. 1826) von Preufen, 

Friedrich, Sohn des Kinigs Theodor von Cor: 
fica (f. Neubof), den er in London auffudte, um 
id an defjen Unternehmungen ju beteiligen. Rad 

em ode feines Vaters trat er in engl. Kriegs: 

dienft, in weldem er bid = Oberſten aufitieg, 
Seitdem nannte er fid Oberft Frederic, & 
ftarb 1. Febr. 1797 in Wntwerpen durch Selbjt: 
mord. Fſchrieb: « Mémoires pour servir a l’his- 
toire de la Corse» (ond. 1768). 

Friedrich von Haufen, Minnefanger de 
12, Sabrh., aus einem Rittergeſchlecht der Pfaly, 
urkundlich feit 1171 vorfommend, war mebrmals 
im Gefolge von Friedrich 1. und Heinrid VI. in 
vtalien und wurde miederholt, ein Seiden {einer 
angefebenen Stellung, mit Auftragen vom Saijer 
betraut, Dit Friedrich 1. zog er 1189 ind Heilige 
Land, fehrte aber ebenſo wenig wie ex in die Hei 
mat gurild, indem er 6, Mai 1190 in einem Ge 
fect bei Philomelium das Leben verlor. Gr i 
einer der älteſten Bertreter des nadweisbaren Gin: 
fluffed romanijder, namentlich provencalifder Ly: 
tif auf den deutiden Minnegefang; er bat Lieder 
von Folquet von Marfeille und Bernhard vor 
Ventadour nadgeahmt. Die Liebesdialettit, welde 
die Franjojen ausgebildet hatten, findet fic daber 
aud bei thm wieder. Seine Lieder find herausge— 
geben in «Des Minnejangs Friihling» von Lad 
mann und Haupt. — 

riedrich (Friedrich), deutſcher Romanſchrift— 
fteller, geb. 2. Wai 1828 in Groß-Vahlberg im 
toe ghd beſuchte das Gymnafium ju 
Wolfenbüttel, ftudierte in Gottingen, Halle und 
Sena zuerſt Theologie, dann Philojophie und Lu 
teratur, redigierte 1853 — 56 die leipjiger « Silu: 
jtrierte Zeitung», lebte feitdem in Leipzig, ſiedelle 
1867 nad Berlin, 1872 nad Eiſenach, 1876 wie 
der nach Leipzig fiber. Bon feinen Romanen ver: 
dienen namentlic) «Fromm und frei» (3 Yd, 
Perl, 1872), «Die Frau des Minijters» (2 Ve, 
Berl. 1871), «Die Sdlopfrau» (3 Boe., 
1883) als ftilvolle Charafterbilder und trefflich 
Zeitgemalde Anerlennung. Schon Anfang dt 
echziger Jahre ward er Vorfigender des Leivjt 
get Schriftſtellerverbandes, 1865 des Deutider 
chrijtitellervereing, 1867 des Vereins Berliner 
Preſſe, feit 1878 ijt er Borjinender des 30 
Mitglieder zählenden « Wllgemeinen deutſchen 
Sehriftitellervereins», Auber den genannten No- 
manen erfdienen von ibm «Die Orthodoren» 
(2 Boe., &pj. 1857; 2, Wufl. 1871), «Des Zwei 
r3 Umfebr (2 Bde., Vp. 1858), « Studentew 
fabrten» (Sena 1858, zum Subilaum der Univer: 
itat), «Mus dem Voltsleben», Erzählungen (2 Vre., 
tag 1859), «Rriegsbilder » (Jena 1860; 2. Muti 
1865), «Leipziger Meßbilder » (Lpz, 1860), «Deu! 
ſches Leben», Eryiblungen (2 Bde., Lp3. 1861! 
«Gine Warte am Rhein», Sdaujpiel (Lpz. 1862), 
« Die Liebe. Luftige Bilder» (Wien 1865; 4. Auf, 
Lpz. 1882), «Ehemanner und Ghefrauen» (Bre. 
1866; 6. Aufl. 1875; Neue Folge, 4. Aufl. 1864), 
«Nemefid» (Berl. 1867), «Luſi und Leid hintet 
den Coulifjen» —— « Die Vorkämpfer der Fteu 
heit», hiſtor. Roman (3 Boe., Berl, 1867), «Pereat 
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Napoleon!» (Berl. 1869), «Tolle Streiche» (Berl. 
1870), «Wider das Gefek» (Berl, 1872), « Heibe 
Herzen» (2 Bde., Stuttg. 1875), «Hie Arm, hie 
Reich» (2 Bde., Lpj. 1877), «Wm Horizont» (1883). 
Friedrich (Joh.), alttath. Theolog, geb. 5. Juni 
1836 in Pordorj im bayr. Regierungsbejirfe Ober: 
franfen, madte feine Gtudien in Bamberg und 
WManden, ward 1859 jum Priefter gewählt und 
darauf Kaplan in Warftideinfeld. Nachdem er 
1861 die theol. Doftorwiirde erlangt, ward er 
1862 Brivatdocent, 1865 Profefior der Theologie 
in Manden und 1869 bei Veginn des Vatifani: 
fcen Konzils als Konjilstheolog des Kardinals 
Hiuriten Hohenlohe⸗Schillingsfürſt nach Rom bes 
rufen. Ginige Seit hindurch der Teilnahme an der 
Autorſchaft der in der « Uligemeinen Seitung» er: 
fdienenen « Briefe vom Konjil» verdaidtig, hatte 
can Ort und Stelle wie von den deuticden An— 
hingern der Unfeblbarfeitslebre vielfache Angriffe 
yi erdulden und verliep Rom nod vor dem Schluſſe 
des RonzilS, da er eingefehen hatte, daf die wei: 
tern Berhandlungen fiber die Infallibilität gegen: 
aber Dem Willen der Kurie und der Sciuiten nug: 
les jeien. Seine Schriften find: «3. Wefiel, ein 
Bild aus der Kirdengeididte des 15. —88 
egensb. 1862), «Die Lehre des Hus und ihre 
Yedeutung fiir die Cntwidelung der neuern Zeit» 
(Reaenéb. 1862), «Ujtrologie und Reformation» 
(Mund. 1864), «Das wabre Zeitalter ded beil. 
Rupert» (Bamb. 1866), «Rircdhengefdicdte Deutid: 
lands» (2 Bde., Bamb. 1867—6Y). Ferner gab er 
beraus: « Drei unedierte Konjilien aus der Mero: 
vinger Seit» (Bamb. 1867) und « Das papitlid ge: 
mabrieijtete Recht der deutſchen Nation, nidt an 
die papitl Ulnfeblbarfeit gu glauben» (Mind, 
1870). Als der Erzbiſchof von Munchen-Freiſing 
die Unterwerfung der theol. Fafultat unter die Be: 
ſolae Des Konzils forderte, ftand F. mit Tollinger 
(i. b.) guiammen, der fie verweigerte, und wurde, 
gleich dieiem, 17. April 1871 mit der größern Gr: 
fommtunifation belegt, naddem den Theologen 
14 Tage vorber der Beſuch feiner Kollegien ver: 
boten worden war. Zu gies Reit mit der Gr. 
fommunifation begann F. die Veröffentlichung 
{einer «Docunsenta ad illustrandum Concilium 
Vaticanum anni 1870» (2 Tle., Nördl. 1871), 
welche die — — Aufichlüſſe Aver dieſes 
fog. Ullgemeine Konzil enthalten. Mit der Anzeige 
ſeiner Gxrfommunifation bei dem Könige ſtellte er 
ſeine Funktionen als Benefiziat an der Hoffapelle 
iwillig cin, und der Konig ließ es dabei been: 
m 25. Juni aber that er den erjten pratti: 
iden Sehritt in der Gade, indem er jeinem tod: 
tranfen antiinfallibilijtifdben Rollegen Dr. Zenger, 
vem die Pfarrgeiftlidfeit die Sterbeſakramente 
vermeigerte, diejelben auf deſſen Uniuchen ſpendete 
und ibn unter bem Sudrange von etwa 20000 Ven: 
iden beerdigte. Infolge defien erflarte ibn, aber 
erfolglos, der Erzbiſchof feines Benefiziums fir 
entiegt. F. wurde {don 1869 von der ge und 
bem Senat einftimmig = ord. Profeſſor vorge: 
fdlagen, obne dah der Kultusminijter deſſen Wabl 
beim Konige in Vorlage bradte. Am 29. Suli 
W71 wurde F. mit 22 Stimmen gum Genator ge: 
dahlt; doch fonnte die Wahl, weil er nur aufer: 
trd. vrofefſor war, nicht beftatiat werden, Sm 
Cpatiabr 1871 lich F. noc fein «Lagebuch, gefiibrt 
mabrend des Batilanifden Kongils» (Nordl. 1871; 
2. Hull. 1873) erſcheinen und gab eine interefjante, 
Genverfations -« Lexiton. 13. Aufl. VII. 
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gänzlich unbefannte Schrift «Joannis de Turrecre- 
mata: de potestate papae et concilii generalis 
Tractatus notabilis» (Innsb. 1871) heraus. Geit: 
dem nabm F. an der Cntwidelung des Alttatholizis: 
mus regen Ynteil, Ws ihn Biſchof Ketteler wegen 
eines Vortrags in Konjtang 1873 in einem offencn 
Briefe an cif, fdrieb er gegen diefen als offene 
Antwort jeine vielbeadtete Schrift: «Die Wort: 
brüchigkeit und Lügenhaftigkeit deutſcher Biſchöfe⸗ 
Konſtanz 1873). Sin J. 1872 wurde er zum ord. 
Profeſſor ernannt, wogegen der munchener Er}: 
biſchof vergebens protejtierte; 1874 eröffnete er die 
fath.:theol. Falultät an der berner Hocidule mit 
ber Rede «Der Kampf gegen die deutiden Theo- 
fogen und theol. Fafultaten in den leßten 25 Sal: 
ren» (Vern 1875) und [as an derfelben zwei Seme— 
fter fiber Kirchengeſchichte. Bon ba zurüdgelehrt, 
bielt er wieder ununterbroden kirchengeſchichtliche 
Vorlejungen an der miindener Univerjitat, bis der 
Kultusminijter, dem Drängen der ultramontanen 
Kammerpartei nachgebend, feine Veriehung als 
Profeſſor der Geſchichte in die philof. Fatultat be: 
antragte und dDurdiekte, ohne dab man ibn vorher 
irgendiwie davon verſtändigt hatte (1882). Größere 
Schriften erſchienen nod von ihm: «Geſchichte des 
Vatitan, Konzils- (Bd. 1, Bonn 1877) und an 
Gltejten Geſchichte Des Primats in der Kirdhee 
(Bonn 1879), 
Friedrich (Kafp. David), Landſchaftsmaler, 
* zu Greifswald 5. Sept. 1774, machte ſeine 
tudien ſeit 1794 auf der Ufademie in Kopenhagen 
und jeit 1798 in Dresden. Er beſchränkte ſich früher 
fajt gang auf das Zeichnen in Sepia, dag er trefflich 
My behandeln verjtand; erjt {pater lieferte er auc 
lgemälde. Gine große Winterlandjdaft, einen 
Kirchhof mit den Ruinen einer got. Kapelle zwiſchen 
Eichen voritellend, bewirfte 1811 feine Aufnahme 
in die berliner Utademie, worauf er 1815 Profejjor 
und Mitglied der Kunitafadentie in Dresden wurde. 
Hier ftarb er nad langen Yeiden 7, Mai 1840, Cin 
treffliches Altargemälde liejerte er fiir Die Rirdye ju 
Tetſchen in Bohmen. F. ſchließt ſich dem * 
welchen die Romantiker in der Litteratur gegeben 
hatten, auf dem Felde der Stimmungsslandſchaft 
an. Die Erfaſſung beſtimmter Formen mangelt bei 
ihm gänzlich, dafür tritt ein ſentimentales Ahnen 
uberall an deſſen Stelle. 
Nicht mit F. zu verwechſeln ſind die Glieder einer 
leichnamigen Kunſtlerfamilie, deren Ruf David 
— F., geſt. 1766, Maler und Kupferſtecher, 
fpater Beſitzer einer Tapetenfabrif gu Dresden, be: 
tiindete. Bon feinen Söhnen geidneten fic Jo— 
ann Ghriftian Safob F. geb. 1. Oft. 1747, 
geft. 2. Suni 18138, als Land —38 Blumen: 
Teer und Kupferager , und Sobann David 
lerander F. geb. 1744, geft. im Mai 1793, im 
gous der Hiftorie aus. — Karoline Friederile 
., die Schwefter der Genannten, geb. 4. Mar; 
1749, geft. 20. Nan. 1815, malte viele, ibrer Zeit 
ebr ——— und geſchätzte Blumen: und Frucht⸗ 
tide. — Ginen Namen als Blumenmalerin cr: 
warb fid aud Eliſe Thalia F., geb. 13. Mai 
1815 ju Dresden, geit. 19. Gept. 1840, die Tochter 
bed fac). Hofmalers Karl Jakob Veniamin F., 
geb. 1787, geſt. 19. März 1840. Lehterer erward 
id durd ſeine Portrats und Blumenftiide den 
eifall der Kunjtfreunde, gleich feinem Bruder, 
Sohann Heinrid Auguft F. geb. 1789, welder 
neben Blumen und Friidhten auc) Vogel meijterhaft 
23 
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malte. Die beiden [estgenannten waren Söhne 
Job. Chrijtian Jalob F.s. 
Friedrichdor hich die friihere preub. Piſtole 
oder das goldene Fünfthalerſtück. Dasſelbe hatte 
bis Ende März 1874 in Preußen geſeßlichen Umlauf 
au 1324 Thlr. Silbercourant und wurde gu dieſem 
Preiſe in den Staatskaſſen angenommen. Seine 
Feinheit war 21 Karat 8 Gran oder 9027/, Taufend: 
teile, fein Gewidt 1/45 Dart ober 6,816 g; 38°%5 
Stiid wurden aus der feinen Mart gepragt, ſodaß 
jein — 6,0s20 g war, fein Wert 16,se02 
deutide Wart. Bor 1857 wurden aud doppelte 
und balbe F. gepragt. ; 
Friedrichroda, Stadt im Landratamtsbesirt 
Waltershaujen im Herjogtum CGadjen- Gotha, 
12 km ſüdweſtlich von Gotha, am nördl. Abhange 
de Thiiringerwaldes (in 422 m Meerezhdhe), in 
einem nad S, und W. von didtbewaldeten, bid gu 
700 m boben Bergen, nad O. und N. von freien 
Hohen umgebenen ſchönen Thale am Schilfwaſſer 
elegen, durch eine Sachſen-Gotha gehörige, in 
rivatverwaltung befindlide Zweigbahn über Wal: 
tershauſen nad Fröttſtedt mit der ——— Eiſen⸗ 
bahn verbunden, iſt ein —— rt mit (1880) 
3146 E., welde auber den gewöhnlichen Gewerben 
und etwas Landwirtidaft namentlich Bleiderei, 
Wäſcherei, Drillichweberei und Spielwarenfabri: 
tation betreiben, und bat einen Gewerbebantverein, 
F. ift infolge feiner gefunden Lage und reizenden 
Umgebung ein vielbejudjter tlimatijder Rurort mit 
zwei Badeanftalten, einem Wellenbade und zwölf 
Hotels; 1883 betrug die Zahl ber Kurgäſte mit 
linger als adttagigem Aufenthalt: 5820, die der 
Sajjanten minbestens 20000. Sidweltlid von der 
Stadt erhebt fid die Shauenburg, eine 634m 
hobe Bergtuppe, auf der die von Ludwig dem Bar: 
tigen, Dem Stammwvater der thüringer Landgrafen, 
erbaute Burg gleidhen Namens ftand. Von F. aus 
find mehrere der fchinften Puntte des Thüringer— 
waldes (Spiebberg, Heuberg, Tanzbuche, Inſels⸗ 
berg u. ſ. w.) in kurzer Beit gu erreiden; 1 km 
nordweſtlich von 5. liegt das sur Stadtgemeinde F 
Ferge herzogl. uſtſchloß Reinhardsbrunn (ſ. d.). 
Val. Roth, «F. und ſeine Umgebung» (2. Aufl., 
Obrdruf 1880); G. Wagner, «Berg: und Badeſtadt 
Sriedridroda und ihre Umgebung» (4. Wufl., 1883). 
Friedrichsburg, ehemalige brandenburg. Ko— 
lonie in Uhanta (jf. d.). [Texas (jf. d.). 
ied —— , Stadt im nordamerik. Staate 
riedri adore. Stadt in der preuß. Proving 
Heſſen⸗Raſſau, Regierungsbezirk Wiesbaden, Kreis 
Obertaunus, Amt Homburg, 5 km im MO. von 
Homburg, am fiddjtl. Abhange des Taunus, sable 
(1880) 1362 G (davon 1167 Franj.:Reformierte, 
159 Katholifen und 18 Yuden), hat Wollweberei, 
Strumpfwirterei, Lobgerberei, Hut-, Tabat3- und 
Yederfabriten, 8wiebadbadereien, ein Erziehungs⸗ 
inftitut (Realprogymnafium) und eine Wadden: 
erziehungsanſtalt. Ym J. 1687 griindeten bier 32 
Familien vertriebener franj. Hugenotten, weldye 
Landgraf Friedrid) IL. von Heffen:Homburg auf: 
nabm und unterjtiigte, das Dorf F., welches 1821 
Stadtredte erhielt. Yn Kirche und Sdule, fowie 
imt — Leben herrſcht hier noch gegenwärtig 
die franzöſiſche Sprache. 
Friedrichsehre, ein von Bode 1787 vorge— 
ſchlagenes Sternbild, aus Sternen der Andromeda 
gebildet; Die neuern Aſtronomen erfennen jedoch 
das Sternbild nidt mehr an. 
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Friedrichsfelde, Dorf und Rittergut in der 
reup. Proving Brandenburg, Regierungabejir! 
otsdam, Kreis Riederbarnim, 7 km dit ven 
Berlin, an der Landjtrafe Berlin: Frantfurt a. O,, 
gable 2170 meift evang. E., welde Ader-, Garter: 
au und Viehzucht betreiben, und hat ein 1700 bis 
1703 erbautes Schloß mit grofem Parte ded Hrn. 
von Tresdow. F. ift Geburtsort des bei Saaljeld 
—— Prinzen Louis Ferdinand und frithere: 
ufenthalt des Herzogs von Kurland; 1813 und 
1814 wobnte hier Friedrid) Auguſt, Konig von Sad: 
fen, al Gefangener. Bis 1700, wo das Dorf durd 
Kurfürſt Friedrich LIT. den Namen F. erhielt, bie’ 
es Rofenfelde, alS welded es ſchon 1375 im Land: 
bud der Mart Brandenburg aufgefiibrt wird. 

Sriedridegraben (Grofer), in der previ. 
Proving Oftpreuhen, Regierungsbejirl Kinigsbery, 
verfindet von Labiau aus die rechts vom Prege 
—— Deime nad NO., dem Haffufer paralle! 
laufend, mit bem gum Kuriſchen Half fliebenden 
Remonin bei Wienkdertrug: er ijt 17,8 km lang 
und an den ſchmalern Stellen 19 bis 23, an dea 
breitern 137,6 m breit und 1,5 m tief. Seine Mn: 
legung erfolgte 1689—97 auf eine Anregung bk 
polnijden Reidhstags gur Vermeidung der Sader, 
weldje die Babryeuge (Wittinnen) a dem Haff er: 
litten, dburd die Grafin Katharina gu Walddury: 
Truchſeß, die Witwe Philipps von Chicze, welchen 
Kurfürſt Friedrid) Wilhelm bereits 1669 die Xue 
fibrung iibertragen hatte. Seitdem verjanbdete dic 
untere Gilge, der Mundungsarm de3 Memel, und 
bie Fahrt ging burd den Nemonin, aus weldem 
3 km oberbalb feiner Miindung jum Haff der 

leichyeitig begonnene, aber exit 1697 beendete 
rope %., als eine weitere geſchützte Verbindum 
iit Hub diffe lintafeitig nad Labiau an der Deime 
ortgeführt wurde. ; 

Der Kleine F. oder die Greitufdla verler 
feine Bedeutung, ſeitdem 1833—36 der 11,67 km 
lange Gedenburger Ranal in gerader Lime 
von Sedenburg bis nad) Marienbruc am Remonir, 
gegenitber ber Mundung des Grofen F., gefthtt 
worden war. Schon 1834 begann man feine Gov: 

ierung, und 1851 wurbe er durch einem war 
— mim geſchloſſen. Ihn hatte 1689 die ge 
nannte Grafin gwifden Nemonin und Bilge wv 
legen laffen, fodaf badurd die Berbindung zwiſchen 

emel und Pregel eine vollitandige murbde; in idm 
war bie Strémung fo bedentend, daß er fid au 
3—6 m Liefe und 46 m Breite ausarbeitete, ue 
barum nannte ibn bas Bolf «Greitufdta», d. . 
bie Schnelle. 

iedrichshafen, Stadt im wiirttemb. Dona: 
treife, im Oberamte Tettnang, am nordéjtlider, 
reizenden und frudtbaren Ufer des Bodenſee⸗ ge 
legen und an der Linie Bretten-F. der Wurtten 
bergifchen Staatseifenbabn, ijt ber Hauptfpedttion= 
und Handelsplak des wiirttemb. Verlehrs mt ber 
Schweiz und Rigo und zaͤhlt (1880) 3053 meri 
fath. G., weldye lebhaften Vampffchiffahrtsverleht 
(Dampftrajett fir Bahnzüge nad Romansbhorw 
fowie Fiſcherei auf dem See unterbalten und & 
** Feldbau, Objt: und Weinbau, Biedjwet 
und Mafcinenfabritation betreiben; aud) betel 
ein bedeutender Hrudtmartt. F. bat eine Latew 
fdule, eine Realjdule, eine hobere Toehteridu' 
(Paulinerftift), ein Hauptgollamt, eine Handwerlet· 
bant, biftor. und naturwiſſenſchaftliche Gammlur: 
gen des Bodenſeevereins, gut eingeridtete See und 
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iriſch rom. Bader, Molfenfuranftalten und ein ele: 
gantes Rurhaus mit Parfanlagen. Das Schloß 
(das ebemalige Priorat Hofen), aus deſſen zwei 
offenen Galerien man die öſtl. Schweizeralpen und 
den See in feiner ganjen Breite überſchaut, ift meiſt 
die Gommerrefidens der fonigl. Familie und befigt 
Gemalde neuerer wiirttemb. Meijter (Pflug, Gegen: 
baur u.a.). — F. bieb früher (ſchon 837) Bu — 
hatte erſt eigene Grafen, fam dann an die Grafen 
von Mltorf und Ravensburg und wurde nad deren 
Yusfterben von den Hobenftaujen und wiederum 
von — von Habsburg 1275 zur Reichsſtadt ers 
boben, welde unter dem Schutze von Üüberlingen 
kand und die Herrſchaft Baumgarten mit dem 
Fleden Erichslirch befab. Im 14. Jahrb. trat es 
dem Sdhwabijden Stadtebunde, fam 1803 an 
terol 1810 an Wiirttemberg und erbielt von 
Romig Friedrid) I. 1811 feinen Hafen und feinen 
jehigemt —— — PAM ALA 
edri en, Stadtden in Jütland, ſ. 
“yeiczet Had bei Qindenau, 4 km im GO. 
von Heldburg im Herjogtum Sachſen-Meiningen, 
ea Saline, aud mit Badeeinridtung —— 
endet jährlich fiber eine Million Flaſchen ded 
bier Der Erde entquellenden Bitterwaſſers. Das: 
ielbe enthalt 25 Promille fefte Beftandteile. Neben 
jdwefeijauren Saljen, bejonder3 des Natrons und 
der Magnefia, finden fid) darin 7 Promille Chlor: 
natrium und gegen 4 Promille Chlormagnefium. 
Die Eblorverbindungen zeichnen dasſelbe vor den 
andern Bitterwajiern aus. Sie bewirfen, dab das— 
jelbe nicht nur erdffnend, fondern aud) umftimmend 
auf den Stoffwedjel des Gefamtorganismus wilt, 
weshalb von bedeutenden ärztlichen Autoritäten 
ibm namentlid bei langerm Gebraud der Vorzug 


gegeben wird. ; 

—— „Saline, Steinſalzwerk und 
Eo im Wirttemberg, Nedartreis, Oberamt 
Redaréulm, bei dem an der Miindung der Jagſt in 
den Redar nen Dorje Jagſtfeld (fj. u. agit). 

Friedrichshall, Stadt in Norwegen, }. Fre— 
“ee — Marktfleck der P 

ied of, Marktflechen in der Proving 

Oftpreufen , ——— Königsberg, Kreis 
ODrtelsburg. 27 km im OSO. von Ortelsburg und 
3km von der ruff. Grenge, an der Szkwa (bier im 
obern Yauje — genannt), einem rechtsſeitigen 
Rebenflufie des Rarew in Polen, zählt (1880) 
2158 E. (barunter 67 RKatholiten und 71 Yuden), 
don denen 1800 polniſch fpreden, bat ein evang. 
Soullebrerfeminar mit Praparandenanjtalt, ein 
Redenjollamt, Aderbau, Viehzucht, Grenghandel, 
bejonder3 mit feidenen Zeugen aus Frankreich und 
der Schweiz und mit Branntwein, Tabatfpinne- 
teien und in der Rabe drei Brennereien, zwei ie: 
geleien, fowie umfjangreide Staatsforſten. 

wri s Orden in Wirttemberg, im San. 
1830 von Rénig Wilhelm zur Belohnung von 
Rilitär- und Civilverdienjt gejtiftet und 3. Yan. 
1856 erweitert, Hat vier Klaſſen: Groffreuje, 
Komture 1. und 2. Klaſſe und Ritter. Die Delo— 
ration ift ein achtipipiges, weif emaillirtes goldenes 
Rreug, aus dejien pint goldene Strablen ber: 
vorgeben, und welded in der Mitte die Namens— 
Gite F. mit der RonigSfrone dariiber trigt. Le: 
tere tit bei Den drei obern Klaſſen von einem blau 
matllierten Sprudbande mit den Worten «Gott 
umd mein Hedjt» umgeben. Das Ordensband ijt 
lonigsblau. 
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_ FriedridBort, Eleine Feftung und Scebatterie 
im Rreife Eclernförde der sk Provin3 Sdleswig: 
Holjtein, welde gur Hafenbefeftigung von Riel ge: 
birt, 9 nordnordöſtlich von diejer Stadt, an 
der Ginfabrt in die Kieler Budt, befigt ein Zeug— 
— große Kaſernen und ein Leuchtfeuer, ſowie 
1880) 1280 E. Erbaut 1632 von dem din. König 
Chriftian IX., 1648 gefdleift, aber 1663 vom Rinig 
Hriedrid III. wiederbergeftellt, hie die Feftung ab- 
wedjelnd Chriftianspries und F., je nad dem 
Namen Hes regierenden Konigs von Danemart; 
ert feit Friedrid) V. blich ber Name F. Die 
Sdweden nahmen F. 18. Dez. 1643 mit Sturm 
und 19, Des. 1813 durd Kapitulation. Während 
bed Kriegs 1848—50 war ®: von den Schleswig: 
Holfteinern befegt, wurde aber nadber deSarmiert 
und erft feit 1867 von ben Preufen neu befeftigt. 
pn Verbindung mit mehrern Forts und Kuſten— 
atterien ſperrt ber Play jest die Einfahrt gum 
Kieler Hafen und den Werften, Dots und fonftis 
gen Marineetablifjements gegen die Ojtfee. Gegens 
itber F. im Kreiſe Plin liegt bie dem adeligen 
Seana gy 9 Preeg geborige Propftei mit dem 
auptort Schönberg, deren Bevdlferung mande 
Gigentiimlidfeiten in Tradt und Gitte bewabrt 
hat. Der norddjtlid daranjtofende Strid) der Oſt⸗ 
fee wird die Rolberger Heide genannt und ijt be- 
riihmt durch den Geefieg des dan. Königs Chri- 
tian IV. fiber die ſchwed. Flotte unter Klaus 
lemming 1. Suli 1644, fowie durd den Sieg 
der dan. sniederland. {ote unter Bijelfe und 
Waffenaer über die ſchwediſche unter Bielfeftierna 
30. Upril 1659 und das Seetreffen der Danen 
unter Niels Juel mit ben Schweden unter Sjdblad 
80. Mai 1677. 
— perpen atcay Nhe Friedrichsruhe), Hauptort 
im felbjtandigen Gutsbezirk Schwarjenbef, Amts 
Schwarzenbel im Kreife Herjogtum Lauenburg, Re: 
ierungsbesirt Schleswig, umgeben von dem dem 
riten von Vismard aerige Sachfenwalbd (j.d.), 
ijt Station der Verlin-Hamburger Eiſenbahn und 
oftamt gweiter Klaſſe (26 km oſtſüdöſtlich von 
amburg), bat ein Schloß des Fürſten von Bis: 
mard, ift Sig der Verwaltung fiir die fürſtlich Bis- 
mardjde Fideilommißherrſchaft und zählt 180 E. 
Sriedridftadt, Stadt im reife Schleswi 
der preuß. — Schleswig-Holſtein, mit (1880 
2428 E., an der Eider und der Mundung der Treene 
gelegen, von drei Armen der Treene dürchſchnitten 
und umfloffen, Station der oſtholſtein. Bahn Jubed⸗ 
Tönning, bat eine luth., eine mennonit., eine res 
monſtrantiſch⸗ reform. und eine fath. Kirche und eine 
Synagoge, ift Sik eines Amtsgerichts fowie aud 
ber Hardesvogtei fiir die benachbarte Landſchaft 
Stapelholm und hat einen Hafen und eine vielbe: 
nubte Fabre dber die Cider nad Dithmariden. F. 
wurde unter Herzog Friedrid III. von Sdleswig: 
Holjtein-Gottorp 1621 von niederlind, Arminianern 
(Remonjtranten) begriindet, und alle Ginwobner ers 
hielten villige Religionsfreiheit. Die Stadt ijt 
nad holland. Art in einem Viered regelmapig mit 
geraden, von Kanälen durchſchnittenen Strafen 
und einem Marktplaß in der Mitte erbaut. Ym 
erſten ſchlesw.-holſtein. Rriege wurde F. 7. Aug. 
1850 von den Dänen befest und ſtark verjdhanst, 
darauf vom 29, Sept. bis 5. Ott. von den Schles— 
wig-Holjteinern unter General von der Tann obne 
Erfolg bombarbdiert und bejtiirmt, wobei ein groper 
Teil der Stadt niederbrannte, 
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Friedricftadt (lett. Jauna-Jelgawa = Neu: 
Mitau), Kreisftadt im ruff. Gouvernement Kurland, 
an der Dina, deren Wafjerfluten 1740 und 1773 
große Verwiijtungen dajelbjt anjtifteten, wurde 
1630 angelegt und anjanglid) Neujtddtden ge— 
nannt, bis fe 1646 den jegigen Namen erhielt. 
F. it Sik des Kreisgerichts und der Hauptmann: 
Ratt gleiden Namens und zählt (1881) 3915 E., 
meiſt Juden, die feit 1797 fajt drei Viertel der Ge- 
famteinwobneridaft ausmachen. F. befigt eine 
evang.-luth. Gtadttirde fiir die Deutiden und 
Yetten, eine gried.-fath. Kirche fiir dad ruff. Mili— 
tar, eine rom.-fath. Rapelle fiir die Polen und eine 
Synagoge fiir die Hebraer; auferdem cine obliga: 
toriſche und freiwillige orang. einen dDeutiden 
Gcjangverein und cine deutide Zeitung. 

Friedrich Wilhelmsbad, die Seebadeanjtalt 
gu Lauterbach auf Rugen, f. unter Putbus. 

Hricdrich-Wilhelms-Kanal, ſ. u. Spree. 

Friendly Societies (engl.) ijt bie Bezeich⸗ 
nung der von den Gewerfvereinen —— 
engl. Hilfsgeſellſchaften (ſ. d.), die ſich meiſtens auf 
die Gewahrung von Unterſtützungen bei Krankheiten, 
Sterbefällen und Geburten beſchränken. Die Ver— 
breitung dieſer gänzlich auf dem Boden der Frei⸗ 
willigteit ſtehenden Geſellſchaften beginnt im Wn: 
fang des 18. —5 und einige von den gegen— 
wãrtig noch beſtehenden haben bereits eine hundert— 
jabrige Grijteng hinter fich. Manche haben freimau: 
2 Jormen und Gebrauche, wie der «Orden 
der Odd Fellows», von bem die große «Manchelter 
Unity» mit ibren 4200 Logen nur cine Abzweigung 
bildet, die «Druiden», die eForefters» u. ſ. w. Die 
Gejebgebung bat fic) nur mit der Regelung der 
privatredtliden Stellung der F. befaft. Der 
erjte bierber gehörende Parlamentsatt datirt von 
1793, einen gewiſſen Abſchluß aber hat dieſe Ge- 
fesgebung erft durd den «»Friendly Societies Act» 
vom 11, Yug. 1875 erhalten, dem eine umfajjende 
Snquéte —— war. Die Hauptbedingung 
zur Erlangung der juriſtiſchen Perſönlichkeit ijt hier: 
+ nach, wie aud ſeither ſchon, die Cintragung der Ge: 
fellidhaft in ein Regiſter unter einem bejondern 
ihre BE fiderjtellenden Namen. Die Zahi 
der Mitglieder darf nicht weniger als ſieben be— 
tragen. Diejenigen Geſellſchaften, welche Alters— 
renten zuſichern wollen, können nur regiſtriert wers 
den, wenn ein ſachverſtändiger öffentlicher Beamter 
den von ihnen angenommenen Tarif als den Regeln 
der Verſicherungstechnik entſprechend befunden bat. 
Eine ſolche Beſchränkung hatte ſich als nötig erwie⸗ 
ſen, weil viele Geſellſchaften, auch ſolche, die ein an 
fich ſehr groß ſcheinendes Vermögen beſaßen, mehr 
verſprochen batten, als ihrer wirklichen Leijtungs: 
fähigleit entſprach. Der Regiſtrator erſtattet einen 
jährlichen Bericht ther die eingetragenen Gejell- 
ſchaften, doch gehen nur von einem Teile derjelben 
qenauere Angaben fiber deren Verhältniſſe ein. 
Die Bahl der regiftrierten F. in Gngland und 
Wales betrug in den lekten Jahren etwa 22000; 
die Mitgliedergahl ijt nur teilweije befannt und 
wird im ganjen wohl auf 3 Dill. angenommen 
werden Diirfen. 

ries nennt man in der deforativen Kunſt den 
Einfaſſungsſtreifen einer Fläche zur Abgrenzung 
derſelben oder zur Vermittelung mit einer Umſäu— 
mung (Rand, Kante oder Bordiire). Go z. B. find 
F. bet Tapeten oder gemalten Wandfeldern die 
glatten oder verjzierten Umrahmungsſtreifen der: 
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felben; bei Holsfubbdden die gewöhnlich aus bir, 
term oder dunflerm Holse beſtehenden Rabmen: 
boljer, welde die aus gewobnliden Dielen herge: 
ftellten grofern Felder einfaſſen (Friesfupboden): 
bei Gefaͤßen, Gerdten, Gefcbiiken u. ſ. w. die mit 
Rundftaben, Sarniefen, Plättchen u. ſ. w. cin: 
gefaßten Verzierungsſtreifen. — Yn der Vautunit 
iit der F. ein ſchmaler ———— zwiſchen dem 
Architrav und darüber befindlichen Kranzgeſims der 
antifen Tempelgebälke und der danach gebildeten 
modernen Gurt: und Hauptgeſimſe an Gebiuden, 
oder gwifden dem Sturz und dem Verdadungs: 
gefims an Thiren und Fenſtern. Da der F. der 
meiften antifen Tempel als Bildtrager (Zophorus) 
gur Aufnahme von Reliefdaritellungen diente, fo 
nennt man oft aud diefe leptern felbjt fo 4. B. 
Parthenonfries), 
Fries, Flaus oder Coating, cin tuchartiges 
Gewebe, das ſich vom gewöhnlichen Tuch durd 
ropere Dide und längeres, grdberes Haar unter 
cheidet, ziemlich ftart dewallt aber nur wenig ge: 
rauht und gejchert ijt, Außer dem glatten FJ. ver: 
fertigt man geköperten, fowie aud) eine Vittelgat: 
tung, weld weniger Einſchlag als der glatte au: 
nehmen fann, daber mit demfelben Geſpinſt dider 
und fdwerer ausfallt, dod aber cine glattere Ap 
pretur als der gewöhnliche gefdperte annimmt. 
Fries (Adrian de), Vildhauer und Crygichet, 
geb. um 1560 im Haag, gehört in die Grupo 
derjenigen niederlind, Kunſtler, welde ganglia 
in den Stil der Nachfolger Michel Angelos ein: 
—— und daher mehr als ital, Meiſter ja 
etrachten find. Frühzeitig ſcheint er nad Italien, 
Florenz und Rom, gefommen gu fein, wo et neden 
neavilla und andern Nordlandern in die Sule 
de3 gleidfalls aus den Nicderlanden ftammenden, 
aber durchaus italienijd empfindenden Giovanni 
da Bologna trat. Von Ytalien aus unterbielt ec 
Beziehungen gu deutidhen Fürſtenhöfen, jo ſchuf et 
ſchoͤn 1569 eine Jafobusfigur fiir Minden und 
war feit 1590 fiir Raijer Rudolf II. thatia, Di 
qrohe Brongegruppe des Merfur mit der Pivde, 
welde er fiir Prag fertigte, fam durch den Scar 
denraub und Königin Chrijtine endlid nach Fram: 
reich und befindet ſich jest im Louvre. Qn dea 
1596—1600 berief ibn der augsburger Magitiat 
mit kaiſerl. Bewilligung, um die beiden hertlichen 
Monumentalbrunnen des Hercules und des Merkur 
dafelbft gu vollenden, von denen der erjtere den 
Neptunbrunnen feines Lehrers Giovanni in Yo 
logna gum Borbilde bat. Won ba an blied der 
Kuͤnſtlet ald taijerl. Hofbildhauer in ber Umgebung 
des unjtfinnigen Regenten, deſſen Kunſtlabinett om 
Hradfdhin er mit gablreichen Arbeiten, Reliels, 
Piiften und Statuetten in Gragub ſchmůdte, vow 
denen die meijten fic) nod in den wiener taijerl 
Sammlungen befinden, ‘ . wei Buſten des Kai: 
fer3 (1603 und 1607), bie Groberung von Raab, 
erculeS und der Centaur. Nad —— Torx 
1612) —— zwar in Prag, war jedod fir 
den Fürſten Ernſt von Lippe-Schaumburg hate 
its defien Maufoleum in Stadthagen er ein lols 
ales Gpitaphium, Auferſtehun riſti, ſowie fit 
das Schloß in —— —3* iſche Gruppen 
lieferte. Seit 1621 endlid) nahm thn Wallenſtein 
in feine Dienſte, bei welchem Anlaß F. far den da 
mals erricteten prachtvollen Waldſteinſchen Palak 
in Brag koloſſale Gatterfiguren eines Baſſins voll: 
endete, welche ebenfalls 1648 von ben Schweden 
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geraubt, nun im Sdloppart von Drottningholm 
in Shweden aufgeftellt find. Im —J 1627 erliſcht 
jede Nachricht von dem Meijer. F. iſt ein Mo— 
delleur von hoher Formeleganz, vornehm und ſein 
in ſeinen Geſtalten, die oft mit den Arbeiten Gio— 
vannis da Bologna verwechſelt werden. Pan hat 
von ibm aud Radbildungen nad Untiten, fo den 
Jarneſiſchen Stier (Muſeüm in Gotha), den Lao: 
toon. Much alS Maler foll er einiges gelerftet haben. 
Fries (Elias), ausgezeichneter ſchwed. Botani- 
fer, geb. 15. e 1794 im Kirchſpiele Femſjo im 
Stifte id, Sohn des dortigen Pfarrers, ſtu— 
dierte in Lund und wurde daſelbſt 1814 Docent, 
1819 Mdjuntt und 1828 Demonjtrator der Botanif. 
Als Profefior der prattijden Sfonomie ging er 
1834 nad Upiala, wo er 1851 aud) die Profefjur 
der Botanil, fowie die Direftion des Botanifden 
Muſeums und des Botanifden Gartens der Uni: 
verfitat erbielt. Die Univerfitit Upfala wählte 
thn zu ihrem Deputierten fiir die Reichstagsver⸗ 
fammlungen 1844—45 und 1847—48, in denen er 
beidemal als Mitglied des Ronjftitutionsaus: 
idufieS wirfte. Geit 1859 lebte er emeritiert ju 
Upfala und jtarb dafelbft 8. Febr. 1878. 
In feinen Forſchungen umfafte F. die gefamte 
Sotanif, Bhanerogamen wie Kryptogamen, Wu 
fabrte er in Schweden juerft die morpholog. Be: 
bandlung derfelben und das natitrlide Syſtem ein. 
Die Griinde fiir letzteres entwidelte er in Dem aSy- 
stema orbis vegetabilis» (und 1825). Die grip: 
ten, auch auferbalb ſeines Baterlandes gewiirdig: 
ten Verdienſte hat er fid) aber durch zahlreiche Ur: 
beiten ber fpegielle Gegenftinde der Botanif er: 
worben. Sein erjtes Haupwerk diefer Art war das 
durch bie «Observationes mycologicae» (2 Bde., 
Ropenh. 1815—18; neue Wufl., Ropenh. 1824) und 
anbete Schriften vorbereitete «Systema mycologi- 
com> (3 Bde., Lund u. Greifsw. 1821—29; 
Suppl. Lund u. Greifsw. 1830—32), welded in 
dem «Elenchus fungorum» (2 Bde., Greifsw. 1828) 
und fpdter in «Novae symbolae mycologicae» 
(Ubteil. 1, Upſ. 1851) eine Ergänzung erbielt. Fir 
einen andern Teil der kryptogamiſchen Botanit, 
die Lichenen, fchuf F. durd die «Lichenographia 
—— reformatas (Lund u. Greifsw. 1831) 
eine ſichere Grundlage, nachdem er ſchon vorher 
cine Sammlung von «Lichenes Sueciae exsiccativ 
in 14 Heften nebjt erlauternden «Schedulae criti- 
caex (7 Hefte, Lund 1824—33) herausgegeben. 
Unter feinen Monographien verdienen die «Sym- 
bolae ad historiam Hieraciorum» (Upſ. 1848), 
bie eAnmarkningar Ofver de i Sverige vaxande 
Pilarter» (Upſ. 1859), die «Monographia Hyme- 
nomycetum Sueciae» (2 Bde. Upſ. 1857—63) und 
das Kupferwerl «Sveriges atliga och giftiga svam- 
pare (Stodh. 1862 fg.) bejondere Erwähnung. 
Daneben hat F. von Jugend auf ununterbrodenen 
Reif auf die Bearbeitung der Flora Sfandina: 
viens endet und die Ergebniſſe ſeiner ſorgfäl— 
tigen Forſchungen unter anderm in der « Flora 
Hallandica» (Lund 1817), den Novitiae flerae 
Suecicae» (2. Aufl., Qund 1828), wozu drei wid): 
tice «Mantissae» (3 Hefte, Qund u. tpt. 1832—48) 
xbdren, ferner in der «Flora Scanica» (Upſ. 1836) 
smd ber «Summa vegetabilium Scandinaviae» 
>. 1,2, Stodh. u. Lpz. 1846—49) niedergelegt. 
Gin mit grofen Roften und Mühe zuſammenge— 
bredtea «Herbarium normale» (Upſ. 1847 fa.) 
enthalt die feltenen Pflanzen des geſamten Skan— 
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bat 5: eine grobe Menge tleinerer Auffake heraus- 
gegeben, von denen er einiges in den aud) ftiliftifd 
ausgezeichneten «Botaniska utflygters (3 Bode., 
Upf. 1843—64) gufammenjtellte. Geine Schrifi 
Aro naturvetenskaperna nigot bildningsmedel» 
(Upf. 1842) wurde von Hornſchuch (Dredd. u. Lp3. 
1844) in’ Deutſche fibertragen. 

Fries (Crnjt), ausgezeichneter Landſchaftsmaler, 
geb. 22. Juni 1801 ju Heidelberg, erbhielt feinen 
erjten Unterricht im Zeidnen bei Rottmann dem 
Vater, dann bei dem Landſchaftsmaler Wallis in 
Heidelberg. Seine theoretifden Studien madte er 
ert in Darmitadt bei Moller, dann feit feinem 17. 
Sabre auf der miindener Ufademie unter Langer, 
wo et fid) ſchon früh einen Ruf als Zeidner er: 
warb. Auf Reiſen in Tirol und der Schweiz und 
dem größten Teile von Deutſchland beobadtete er 
die Natur und ſammelte mit raftlofem Eifer reiche 
Studien. So vorbereitet, trat er 1823 cine Reije 
nad Stalien an, wo er bis 1827 blieb, Alsdann 
nad Deutidland zurückgekehrt, verweilte er zuerſt 
einige Sabre in Munchen, bis er 1831 nad) Karls: 
tube berufen und gum Hofmaler ernannt wurde. 
Gr ftarb dafelbjt aber ſchon 11. Oft. 1833. Seine 
ehrte fein Undenten durd 
Erridtung eines Denffleins in den Unlagen unter 
der Molfenfur. F. hatte fid) eine reine und treue 
Auffaſſung der Natur gu eigen gemadt; ein hober 
Grnjt, cin ftrenger Stil und eine vollfommene Be: 
—5 det Technit find die Eigenſchaften, welche 
eine meiſt Italien entnommenen Landſchaftsbilder 
auszeichnen. 

ies Bernhard), jungerer Bruder des vorigen, 
geb. 16. Mai 1820 gu Heidelberg, erhielt ſeinen 
erjten Unterridt bei dem Hijtorienmaler Coopmann 
in Karlsruhe und bildete fid) 1835 bis Ende 1837 
auf der munchener Alademie, worauf er im Früh— 
jahr 1838 nad) Rom ging. Hier bradjte er den 
gropten Teil feiner Jugend gu, mit dem Studium 
der alten Meijter befdaftigt. Die Kenntnis der 
— neuern Kunſt erwarb er ſich auf fpatern 
eiſen nach allen Kunſtſihen Europas, womit er 
aſthetiſche und philoſ. Studien verband, An den 
fozialen und religidfen Bewegungen ſeit 1848 nabm 
F. lebhaft teil, was wohl aud die Veranlaſſung 
u feiner im Jan. 1852 erfolgten Uusweifung aus 
inden und Bayern geboten haben * Die 
ital. Natur wurde das Lieblingsfeld ſeiner Darſtel⸗ 
lung. Zwei Landſchaften, die er 1846 in Mai⸗ 
land ausſtellte, brachten ihm beſondern Beifall; 
ein größeres Bild, die Felsſchlucht bei Nepi, erregte 
1847 in Munchen und Karlsruhe große Bewun— 
derung. Gein Hauptwerk ijt cin Cytlus von 42 
Pildern zur landfdajftliden Eharatterijtit Staliens 
und Gicilien3, den er 1865 vollendet hatte und der 
in dem =r yeti des miindener | pepe 
tum aufgeftellt wurde. Auch feine Anſichten vom 
Genfer: und Comerfee, fowie aus dem Heidelberger 
Stadtwalde und feine Fernfidt auf den Montblanc 
ee wertvolle Bilder. Gr ftarb 21. Mai 1879 in 
München. 
es (Sat. Friedr.), deutſcher Philoſoph, geb. 
23. Aug. 1773 zu Barby, erhielt ſeine Bildung ſeit 
1778 in der Briidergemeine au Barby, auf deren 
Seminar daſelbſt er aud) feine theol. Studien 
machte. Um fic) den philof. Wiſſenſchaften zu wid— 
men, ging er 1795 nad Leipzig, dann nad) Jena, 
wo et 1801 die Erlaubnis gu Vorlefungen erbielt. 
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Nachdem er 1803 und 1804 in Geſellſchaft eines 
Freundes Deutſchland, die Schweiz, Frantreid und 
Stalien durchreiſt hatte, folgte er 1805 dem Rufe 
al8 Profeſſor der Pbhilofophie und Clementar: 
meena nad Heidelberg, von wo er 1816 als 
Profeſſor der theoretifden Philoſophie nad Jena 
guriidfebrte. Nad) bem Wartburgfejte, weldem er 
beiwobnte, wurde er feiner angeblich demagogiſchen 
Anſichten halber von ſeinem Lehramte ſuspendiert 
und 1824 der vende ci der Philoſophie gänzlich 
enthoben; dagegen bekam er die Profeſſur der 
Phyſik und Mathematit, die er bi3 gu feinem Lode, 
10. Aug. 1843, betleidete. 

F. gehörte gu den weiter ftrebenden Rantianern, 
agatig wie * Gottlieb Fichte. Denn wie dieſer, 
ſo nahm auch er an, daß zu den Kantſchen Kritiken 
nod ein Prinzip der Syſtematik hinzugefunden 
werden müſſe, ſuchte dasſelbe jedoch im Gegenſatze 
gu der durch Fichte begonnenen metaphyſiſchen 
Richtung in einer pf Gologitiiden, auf Srfabrung 
des innern Sinnes fic) aufbauenden Begriindung. 
Dieſe feine Grundanfidt legte er nieder in feinem 
Hauptwerle, der «Neuen oder anthropol. Kritif der 
Vernunjft» (3 Bde., Heidelb.1807; 2. Aufl. 1828—31). 
Unter feinen jablreiden Scbriften verdienen aufer: 
dem nod Erwähnung: «Philoſ. Rechtslehre oder 
Kritik aller pofitiven Gejebgebung» (Sena 1803), 
«Sytem der Philofophie als evidente Wiſſenſchafto 
(Lpj. 1804), «Syftem ber Logit» (Heidelb. 1811; 
3, Aufl. 1837), «Vom Deutſchen Bund und deutſcher 
Staatsverfafjung; allgemeine ftaatsredtlide An— 
fichten» (Heidelb. 1816; neue Aufl. 1831), «Hands 
bud) der praftijden PHilofophie » (2 Boe., Lpz. 
1817—32), «Handbuch der pfydifcben Anthropolo: 
gie» (2 Boe., Yena 1820—21; 2. Aufl. 1837—39), 
eMathem. Naturphilofophie» (Heidel. 1822), «Sy: 
ftem der Metaphyfit» ae 1824), «Geldicte 
der Philojophie, dargejtellt nach den Fortidritten 
ibrer GCntwidelung» (2 Bde., Halle 1837— 40), 
«BVerjud einer Kritif der Prinjipien der ser 
fcheinlidfeitsrednung» (Braunfdiw. 1842). e⸗ 
ſonders beachtenswert aber ſind ſeine Anſichten 
über Religion und Glauben, wie ſie niedergelegt 
ſind in «Die Lehren der Liebe, des Glaubens und 
der Hoffnung, oder Hauptſätße der Glaubens- und 
Lugendlehre» (Heidelb. 1823) und in dem philoſ. 
Romane «Julius und Evagoras», oder die Schön— 
heit der Geele» (2 Bde., Heidelb. 1822). Unmmittel: 
bare Fortjeker der Fiſchen Lehre waren Caller 
und Apelt. Bon den Anhangern feines Syſtems 
gaben Apelt, Schleiden, Schlömilch, Fr. Frande 
und E. Schmidt «Abhandlungen der F.ſchen Schule» 
(2 Hefte, Lpz. 1848—49) heraus. Das Verhaltnis 
von F. ju Fichte, Schelling und Hegel findet fid 
gründlich erdrtert bei Runo Fiſcher, «Die beiden 
fantijden Schulen in Jena» (Stuttg. 1862). Bal. 
Henke, «Yatob Friedrid) F. Wus feinem hand: 
ſchriftlichen Nachlaſſe darzehellt (Lp3. 1867). Am 
23. Aug. 1873 wurde ibm gu Jena am Fürſten— 
graben eine Büſte errichtet. 

aries (Karl Friedrich), Maler, geb. 20. Nov. 
1831 ju Winnweiler in der Pfalz, war fir eine 
wiffent baftliche Laufbabn beftimmt, begab fid 
edod) von feinen Studien an die munchener Uta: 

emie 1852, dann nad Wien, wo er Karl Rabl 
gum Lehrer hatte. Jn der Richtung dieſes Meijters 
ſchaffend, machte et in Stalien, befonders an den 
alten Benetianern, griindlide Studien, {pater 
ging er nad) dem Silden des Landes. Bon feinen, 
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teilS der Geſchichtsdarſtellung, teils dem Genre an 
gehörigen WUrbeiten ijt wenig befannt. Er ſtarb in 
St. Gallen 23. Dey. 1871. 
FSrieſach, Stadt und Sik eines Bejirtsgeriats 
in der Bezirlshauptmannſchaft St. Veit im nro, 
Karnten, cine der Alteften und durd ibre ardhaol, 
Denkeichen merkwürdigſten Stadte dieſes diterr, 
Kronlandes, mit (1881) 1567, als Gemeinde 33816, 
liegt maleriſch rechts an der Metnis (einem linten 
Zufluſſe der Gurf), am öſtl. Gaume eines Gebirgs: 
riiden3, der, zwiſchen dem Metnitz- und Gurtthale 
laufend, gegen dag erjtere ftufenformig abjallt, in 
637 m Hohe über dem Mteere, Station der Linie 
St. Valentin:Tarvis der Kronprinz-Rudolf-Vahn, 
hat eine got. Pfarrtirde aus dem 15. Jahrh. und 
auf dem Markte einen Springbrumnen von 1563. 
Det deutidhe Ritterorden hat bier ein 1880 «: 
ridjtetes Ordens⸗Civilſpital. Bon den verjallenen 
Burgen Geiersberg, Lavant, Petersberg und den 
Ruinen der Propitei Virgilienberg fiberragt, war 
. das ganje Mtittelalter hindurd eine} natiirlide 
fte, durd nod heute vorhandene Turm: und 
Rauerwerte vervolljtandigt, und Verlehrsplah jo: 
wobl feiner eigenen —— —— alé 
aud des HandelS von Stalien Aber die Alpen jur 
Donau. Seine bergmannijde Bedeutung reidt in 
die seg 0 und biefe Bedeutung fowie die Had: 
barjdaft der rom. Emporien Virunum (Zollfeld) 
und Roreia (bei Neumartt) maden es febr wat: 
— daß auch die heutige Stelle von F. von den 
Romern beſeßt und ausgenugt worden fei, vielleidt 
ijt es das antife Beliandrum, Die Blite F.s jallt 
in bie Beit ber Kreuzzüge und des durch dieje ge 
obenen Levantinerhandels, der grofenteils von 
uileja und Benedig die oriental. Waren in dit 
Alpen brachte und dafür Gifen: und Stablwaren aus 
den norijden Erzlagerſtätten bolte. Bei F. wurde 
Eiſen und Silber gegraben. Ym ſpätern Vitted 
alter war ¢3 eine ber bedentendjten Munzproͤge 
ftdtten, welde die Mitngen fiir das Handelsgebiet 
—— Aquileja und Wien lieferte. Mit dr 
urd die Handelslonjunkturen bedingten Berm: 
derung ded Verlehrs begann der Verfall der eink 
blihenden Stadt, wozu geitweilige Kriegsbedriay 
niſſe, gablreide —— Feuersbrunſte v 
Seuchen mithalfen. Der jungſten Zeit begun 
die Stadt durch einen anata Fremdenverleht 
wieder aufzublühen und namentlich als Somme: 
frifte in Ruf gu fommen, was bei der gefunden 
ge und bei den landſchaftlichen Reigen der Un: 
gebung erklärlich ijt. Bol. Pees, «HF. gefdidtlid 
und topographijd» (Rlagenfurt 1881). | 
Frieſack, Stadt in der preuf. Proving Bram 
benburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis Welt 
bavelland, 23 km im RO. von Rathenow, as 
einem Rhinarme, mit weldem fic bier der fleine 
—— verbindet, in 33 m Hoͤhe Aber dem 
Meere, Station (Bahnhof 2 km vom Orie) dt 
Verlin-Hamburger Cijendahn, zahlt (1890) 3620 © 
(3546 Cvangelijde, 47 Ratholifen und 27 Juden 
und bat ein Steneramt, einen Borjdhuboeret 
Herjtellung von Holspantoffeln, welche in gm 
Norddeuticdland Abſaß finden, Torfſtiche im he⸗ 
vellud), fowie Handel mit Rindvieh und Butte. 
Das — Burg-⸗F. hatte ehedem ein ſeht 
feſtes Schloß des Dietrich von Quikow, welches 
1414 von Kurfürſt Friedrich J. bezwungen wurde. 
Nordöſtlich von der Stadt iſt ber fdone Lau 
wald Zoogen. 


Friejel — Friefen (Volk) 


ef (Miliaria) ift eine Hauttrantheit, bei 
welder die Haut von Eleinen birjefornartigen Blas: 
chen befaet ijt, die Durch eine Erhebung der Ober: 
haut mittels einer Darunter ausgetretenen Fliifjig: 
leit entſtehen. Diefe Blasden find bald burd) 
idtig, bald mildweip, bald mit einem roten 
Saume umgeben, bald ohne diefen, daber die Na: 
wen Kryſtall⸗, Perl:, Milch-, roter und weifer F. 
Der F. tritt gewdhnlid im Gefolge von andern 
xrantheiten auf und wird leicht durch übermäßige 
Befdrderung des Schweißes hervorgerufen, wie bei 
den Wöchnerinnen und fleinen Kindern. Bisweilen 
verſchwindet der F. —— wãhrend er ſich in an: 
bern ong fiber langere Zeit hinzieht. Meiſt 
laffen Bie Blasden bet ihrem Verſchwinden feine 
3 guriid; zuweilen vertrodnen fie, und es er: 
folgt eine geringe Abſchuppung. WAndere, qud als 
§. bejeichnete Blasdhenausfdlage find jum Teil 
getabrlicer, befonders der im Gefolge von eiteriger 
Wutverderbnis eintretende —— oder eiterig⸗ 
tribe F. (Miliaria purulenta). ũbrigens haben 
ohnedies gewiſſe ſchwere Krankheiten die Neigung, 
uit F. verbunden aufzutreten, fo beſonders die 
Tophusfieber, die mit Gelentrheumatismus ver⸗ 
bundenen Herjzentjiindungen, mande —— 
epidemien und die * unauf —* Schweiß⸗ 
eber⸗Epidemien. e ältern Ärzte hielten den F. 
fit eine Reinigung des Blutes und fein oa 
treten oder Zurudtreiben fiir höchſt gefabrlid. Sie 
jtedten baber den Patienten in didte Betten und 
jucdten das Gift — Schwitzmittel herauszu⸗ 
treiben. Die neuern Urzte haben ſich von dem 
Itrigen dieſer Anſicht hinlänglich überzeugt, —— 
den F. im Gegenteil für einen ganz unſchuldigen 
und barmlojen —— und ſuchen fein Ent: 
fieben bei Kranfen und das fibermaf des Schweißes 
\ueber gu verbiiten. Dies erreiht man durd 
thble Si tuft, fleißiges sateen leichte Be: 
dedung des Rranfen, djteres Wäſchewechſeln, hau- 
figes Abwaſchen des ganjen Körpers u. dgl. Das 
neben gibt man innerlid tiblende Mittel, Limo- 
naden, Rineraljauren, Salpeter u. om 
Frieſen (lat. Frisii, im Mittelalter Frisones, 
Frisiones, in ihrer eigenen Sprache Frisan), ein 
n. Voll, deſſen Sitze ſich Langs der Küſten der 
ordjee nod im 13. Jahrh. von Flandern bis Jüt— 
land erjtredten. Als fie mit den Romern durd 
Drufus, der fie zinsbar machte, zuerſt in unmittel: 
bare Beriihrung famen, wohnten fie vom Rhein bis 
jur Gms in dem äußerſten Nordwejten Germaniens 
wiſchen Batavern, Brufterern und Chaufen. Durd 
den Drud der rom. Herrſchaft erbittert, befreiten 
fie fic) wieder 28 n. Chr., wubten aud) ibre Freibeit 
zu bebaupten, bis fie, abermals auf einige Zeit 
d Domitius Corbulo 47 gedrängt, ſpäter neben 
den vern unter Civilis gegen die Romer auf: 
traten. Bei bem Bordringen der Franfen vom 
niedern Rhein nad Süden verbreiteten fic die F. 
aud ũber die Inſeln, die durch die Miindung des 
Aheins, der Maas und der Schelde gebildet werden. 
Jn dem Küſtenlande zwiſchen Ems und Elbe wurde 
der friej. Name nicht durch Cinwanderung, fondern 
badurd berridend, dap er auf die in nadjter 
Stammwverwandtidaft jtehenden Chauken (bei 
ben Romern Chauci, bei den Angelſachſen Hugas), 
welche feit Dem 3. Sabrh. nicht mehr als ſelbſtän— 
diges Volt vorfommen, zugleich mit ausgedehnt 
ward. Wie die Chaufen in Grof-Chaufen (Chauci 
majores), weftlid der Wefer, und Klein: Chauten 
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(Chauci 5* zwiſchen Weſer und Elbe, zer— 
fielen, ſo teilten ſich auch die F. in Frisii majores 
und minores, erſtere weſtlich, legtere öſtlich des Fly 
oder der Zuyderſee. Die Nordfrieſen, auch 
Strandfrieſen, welche teils auf dem Feſtlande der 
Weſtküſte Schleswigs, teils auf den vorliegenden 
Inſeln (Nordſtrand, Sobr, Sylt) nod gegenwartig 
etwa 30000 Seelen {tart in 40 Kirchſpielen wobnen, 
ſcheinen grofenteils ebenfalls nicht durch Einwan— 
derung dabin gefommen zu fein, fondern nur durd 
— wibrend des frühern Mittelalters den 
Namen der v erhalten 3u haben. 

Bei den ſudweſtl. F. faßte zuerſt die fränk. Ober: 
herrſchaft Fuß durch Pipin von Heriſtall, der 689 
fiber den sis. Fürſten Rathod bei Dorited fiegte, 
und mit ibr das Chrijtentum, fiir welches bald das 
Bistum Utrecht die Pilangitatte wurde. Sie vers 
breitete fic) bis gur Yſſel und gum Fly, dem fpater 
durd Sturmfluten immer ake vergriferten Aus⸗ 
gang der Zuyderſee, dann durd Karl Martell, der 
den Frieſenherzog Poppo 734 in der Schlacht totete, 
vom jy bis gum Lauwers oder Laubad), wo nun 
Bonifacius (j. d.) das Chriftentum predigte, und 
von da über die Ems bid sur Wefer, wo die dit: 
lichern Stämme an den Kriegen der Gadhjen teil: 
nabmen, durd Karl d. Gr., der 785 dem heil. 
Liudgar die Belehrung übertrug und 802 dad Recht 
der F. in der «Lex Frisionum» aufzeichnen ließ. 
Grafen wurden eingefebt, in fpaterer Feit aud 
wegen der Raubsiige der Normannen eine Grenz— 
grafſchaft (Ducatus Frisiae) gebildet. Schon das 

enannte Gejesbud fennt eine Cinteilung Gries: 
ands in brei Leile, swifden Maasmindung (Sinc- 
fal) und Bly (Guoberjee, Fly und Lauwers, Lau: 
wers und Wejer. Bei der Teilung des Reichs 
unter die Gobne Ludwigs des Deutſchen erbielt 
Karl das Drittel weſtlich der Buyderfee oder 
Weftfriesland, wabhrend die beiden andern an 
Deutichland gefallenen Teile bis in’ 15. Jahrh. 
den Namen Ojtfriesland bebielten. Da bei den 
guerjt unterworfenen ſüdweſtl. §. die frant. Gin: 
richtungen {don ety fejte Wurzel faßten, fo ver: 
ſchwand bier allmablicd die frie Gi entümlichkeit, 
ihre alte Verfaſſung und auch die frieſ. Sprache, 
an deren Stelle ſich hier unter fränk. und nieder— 
ſächſ. Einflüſſen das Niederländiſche bildete. In 
dieſem weſtl. Theile des alten Frieſenlandes ent— 
ſtand auch zuerſt Landeshoheit im 10. und 11. 
Jahrh. in den erblichen Grafſchaften Holland und 
Seeland, Geldern mit Zütphen und in dem Stift 
Utrecht mit Yſel. Das Land von Alkmaar und 
Hoorn bis gum Sly wurde erjt im 13. Jahrh. nach 
ſchweren Kriegen mit Holland vereinigt. Es blieb 
ſomit auch der Name Friesland nur fiir die Strice 
swifden Zuyderſee und Wejer brig, und man 
veritand von nun an unter Wejtfriesland jenes 
zweite Drittel gwifchen Zuyderſee und Lauwers, 
unter Ojtfriesfand aber den oſtwärts de Lauwers 
bi3 zur Weſer hin gelegenen Teil des Landes, bis 
endlicd) der Name Ojtfriesland gan; allein für das 
gegenwärtig nod fo genannte Yand an der Ems— 
miindung (die Landdroftei Aurich der preuf. Pro: 
ving Hannover) fibrigblieb. 

Das weſtl. Friefenland hatte vor feiner Vereini: 
gung mit Holland gu dem Bunde der fog. Sieben 
Seelande gehört, welcher die veridiedenen Stämme 
der F. (oder wie fie fich jebt im Gegenſah ju den 
bem Frantijden Reiche unterworfenen Stammes: 
genofien nannten, der Freien F.), nachdem die 
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Gewalt der fränk. Grafen erlofden war, bid zur 
Wefer gu einem, wenn aud nur loſe verbundenen 
Ganjen vereinigte. Adel und freie Bauern bildeten 
die Landgemeinden, deren auf ein Jahr gewählte 
Richter die Gemeinden der Gaue, in welde die 
Geelanbe nig leiteten. Gin Wusidup der 
lehtern und die Richter traten alljährlich gu Up: 
ftalgboom bei Aurich gu einem grofen Landtag 
jufammen, welder dad Recht der allgemeinen Ge: 
ſeßzgebung, die oberjte Rictergewalt und die Be: 

immung über Landesverteidigung befab. Ynnere 
Fehden, befonders der Hauptlinge, die fic) allmab: 
lid) aufwarfen, jerriitteten diejen Bund; 1323 
wurde er nod etnmal erneuert, der allgemeine 
Landtag hörte aber im 14. Jahrh. auf. Auch von 
aufen wurde die Freiheit ber F. angegriffen. 
Weſtlich der Ems, deren Vtindung 1277—87 durd 
Sturmfluten zum Dollart erweitert wurde, fam 
bas Land von Drenthe und Groningen endlich ju 
Anfang de3 15. Jahrh. unter das Stift Utredt, 
dem die Grafidaft daritber ſchon lange verliehen 
war; in dem nun vorzugsweiſe fo genannten Fries: 
lande zwiſchen Lauwers und Fly, deſſen größter 
Feil gegenwartig die niederland. Wout Friesland 
(f. d.) bilbet, verteidigten die F. ihre Freiheit tapfer 
gegen die holland. Grafen und unterwarfen fid 
lieber 1457 dem Reide. Herzog Albrecht von 
Sachſen behauptete ſich 1498 bei ihnen al3 Erb— 
ftatthalter; 1523 vereinte fie Rarl V. mit feinem 
burgund. Erbe, 

n dem Lande öſtlich der Gm3 wurde 1430 Gd: 
gard Zirkſena (Cirtfena) jum Anführer des Bundes 
gemadt, durd deffen Seblichung die Fehden, die 
vom 14, sabe . an geherrſcht batten, beendet wur: 
den. Gein Bruder Wiberid), 1454 gum Wnfiibrer 
gewablt, wurde durd Kaiſer Friedrid) UI. Reichs: 
graf von Oſtfriesland. Seinem Hauje, das 1744 
nit Karl Edzard ausitarb, unterwarfen fid endlich 
1496 aud) die Hauptlinge im öſtl. Teile des Landes 
(bei den Riftringern), wo durch Siebeth Papinga 
1424 die Oberbherridaft des Crijtifts Bremen ge: 
brodjen war, das nebjt den ſachf. Grafen von 
Oldenburg die Freiheit der F. am meiſten ange— 
feindet hatte. Beiden waren die tapfern frieſ. Stes 
dinger, die am ſüdöſtlichſten an der Weſer wohnten 
erlegen; erſt nachdem 1234 in der Schlacht be 
Alteneſch 6000 Stedinger vor dem Kreuzheere, das 
gegen ſie geführt wurde, gefallen waren, konnten 
die oldenburg. Grafen den Grafenbann über ſie in 
Landeshoheit verwandeln. Am längſten behaup— 
teten die Butjadinger zwiſchen Jade und Weſer die 
Freiheit. Graf Johann bezwang fie 1499 mit Hilfe 
der — Garde; doch noch einmal befreiten 
jie ſich, und erſt 1514 wurden fie mit Hilfe von 
Braunidweig und Liineburg unterworfen. 

Val. Wiarda, «Ojtfrief. Geididtes (Wd. 1—9, 
Aurich 1791—1813; Bd. 10, Brem. 1817); Suur, 
« Geſchichte der Häuptlinge Ojtfrieslands » (Emden 
1846); Ghrentraut, «Frieſ. Archivo (2 Bde., Ol: 
den. 1847—54); Klopp, «Geididte Djtfrieslands» 
(3 Bde., Hannov. 1854—58); Perizonius, «Ge: 
ſchichte Oftfriestands» (4 Boe., Weener 1868—69); 
Holhnis van Seeburgh, «Kritiek der friesche Ge- 
schiedschryving» (Haag 1873); Friedlander, «Hjt: 
frieſ. Urhindenbud)» (2 Yoe., 787—1500, Emden 
18S74—80); K. von Ridthofen, «Unterjudungen 
iver frie}. Recdhtsgefdhidte» (2 Thle. in 3 Bon., 
Merl, 1880—82). Die «Lex Frisionum» ift von 
K. von Ridthofen in «Monumenta Germaniae 
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historica» («Leges», Bd. 3, Hannov. 1863) mutter: 
haft herausgegeben. 

Die frieſiſche Sprache halt gewiſſermaßen 
bie Mitte zwiſchen dem WAngelfadfiiden und At: 
nordijden. Yn ihrer ältern Gejtalt bis sum An— 
fang ded 16. Jahrh. (Altfrieſiſch) zeigt ſich die 
Sprade in den alten Friefifden Rechtsquel— 
len, unter denen, foweit fie in frieſ. Sprache ab: 
gefaßt find, die «Emfiger Domen» von 1300 oder 
1312, der «Brofmerbriefe aus der sweiten Halfte 
des 13, Jahrh., das «Recht der Riftringer aus der 
erjten Halfte de3 14. Jahrh., und unter den fitr alle 
F. gultigen Gefeken dad «Afegabud», um 1200 
alt eng bie ſprachlich wie ſachlich bemertens: 
wertelten find. Jeder Gau hat feine eigenen Ge: 
feke in feiner eigenen Mundart (riijtringer, brotmer, 
emfiger, fivelgoer, bunfingoer, wejterlauwerider 
u. ſ. w.) niedergefdbrieben. Eine fajt vollſtändige 
Sammlung des nod) Erhaltenen bieten Ridthofens 
aFrieſ. Redtsquellen» (Gött. 1840). Seit dem 
15, Jahrh. wurde das Friefiidhe im Weſten dura 
bas Niederlandifde, in Oftfriesland durd das 
Niederdeutſche und —— in Nordfriesland 
durch das Niederdeutſche und Danifde immer mehr 
guriidgedrangt, ſodaß es gegenwartig nur nod in 
einzelnen Gegenden de8 gejamten alten Frieſen 
landes als VoltSmundart fortlebt. Man nennt es 
im Gegenfah gu dem Wltfricfiiden Neufriesiid, 
oder, weil es, ohne Schriftſprache gu fein, nur nod 
von den Landleuten gefproden wird, Bauern: 
friefifd oder Gandfeienieh. Das Reufrieitide 
wird gegenpirtia nod in fiinf — ——— 
ſprochen. Sie find: 1) dad Landfrieſiſche (dehen 
Wortſchatz nur teilweiſe in J. Halbertsmas unvoll: 
endet gebliebenem «Lexicum frisicum», Deventet 
1872 vorliegt), befonders in Mollwerum, Hindelo: 
pen, Bolsward, Sneet und Umgegend; 2) das Nord: 
friefijdhe, von welchem Dutzen ein «Gloffare (Kopend. 
1837) und Bendjen eine Grammatit (Leid. 1560) 
lieferte; 8) bie belgolander Mundart, ftart mt 
Niederdeutidhem und Hochdeutſchem veriest, vor 
Oelrihs im «Kleinen Worterbud zur Erlernung 
der helgolander Sprache» (1846) —— 4) das 
Wangerogiidhe, von den wenigen Bewohnern da 
Inſel Wangeroge gefprodjen; 5) das Sateride, mt 
in den dret von Morajten umfdloffenen Dorjem 
des Saterlande3 in Oldenburg geſprochen. Kemt 
friof. Mundart wird nod in der Schule und Kinde, 
fiberhaupt nocd in gebildctern Kreiſen gebraudt. 
RKleinere Dichtungen in nordfrief, Vollsidiom vet: 
faften Hanjen (das Lultipiel «Di gidtshals», «Lee: 
lujt», 2. Uufl., Sonderb. 1833 u. f. w.) und Foode 
Hoifien Miller (1857). Um Wiederbelebung de 
Landfriefifden waren beſonders feit dem dritten 
Decennium des 19. Jahrh. mehrere F. thatig 
Yon den Altern Didtungen wurden die geidaster 
«Friesche Rymlerye» von Gysbert Japict durd 
Gpfema (2 Boe, Leeuw. 1824) mit eimem {edt 
braudjbaren Worterbude neu herausgegeben. Ewe 
wikige Boltstombdie aus dem Wnfang des 1°. 
Sabrh. ijt «Waatze Gribberts brilloft» (eeu. 
1812, 1820), ein interefjantes Volksbuch «lt libbes 
fen Aagtje Ysbrants» (Sneef 1827). In neuerct 
Beit beſchäftigten fic) Hettema in Leeuwarden, C. 
und J. G. Halberisma in Deventer vielfad mt 
Herausgabe und Bearbeitung friej. Sprach- und 
RechtSdentmaler; aud) fanden des ießtern poetiſche 
Urbeiten, wie «De Lapekoers (Deventer 1822 
u. öfter; deutſch von Clement, Spy 1817), «Ve 
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tremters (Deventer 1837), «Oan Eolus» (Deventer 
1837) u. f. w. viel Betfall und Nadabmer. Bu 
denjelben gehören Salverda, Pofthumus, Windsma, 
van der Veen, Dijtitra u. ſ. w. Die 1829 yu Fra: 
nefer begriindete Frieſiſche Gefellidaft gibt feit 
1850 die aebaltreisne Seitidrift «De vrije Fries» 
beraus. Das Bejte fiber Grammatik der frief. 
Sprache gibt J. Grimm in feiner «Deutiden Gram: 
ruatif; ein treffliches Altfrieſ. Wirterbuch» (Gott. 
1840) bearbeitete Ridthofen. Rasks «Frifijf Sprog⸗ 
lere» (Nopenh .1825; holland. von Hettema, Leeuw. 
1832) bat nur nod wenig Bedeutung. Die ge: 
famten neufrief. Vollsmundarten find behandelt in 
WintlerSs «Algemeen Nederduitsch en Friesch 
dialecticon » (2 Bde., Haag 1874), 

Frieſen (Karl Friedr.), befannt durch feine 
Teilnahme an den Freiheitsfriegen im Lühowſchen 
FeeiforpS und als Mitbegriinder der deutiden 
Zurnfunjt, geb. 27. Sept. 1785 zu Magdeburg, wid: 
mete fic) ſeit 1806 an der Baualademie zu Verlin 
den architeltoniſchen Fadern; er wurde von A. von 
Humboldt, der ibm febr gewogen war, veran: 
leßt, an der Beavbeitung des grofen merif. Atlas 
teilzunehmen, und wirfte feit 1810 neben Sahn 
an der nach Reftaloszifden Pringipien eingeridte: 
ten Erziehungsanſtalt Plamanns. Gine aufer: 
ordentliche ng oy ay entwidelte F. im Verein mit 
Jahn (f. d.) bei der Begrundung der Turnfunft in 
Deutidland 1810—12. Im J. 1813, als der 
Major von Lahow feine Freijdhar bildete, war F. 
einer Der erften, der ibn bierin unterſtühte und der 
aud dann als Adjutant ibm jur Geite jtand. Als 
folder madte er alle Streifjiige ber Lütower mit 
und wurde, als Napoleon 13. Mar; 1814 das 
tulj.: preub. Korps unter Prieft bei Rheims über— 
fiel, auf einer Streifpartie 15.. Marj verjprengt 
wad von einer Abteilung de3 franj. Landfturms 

bei Dem Dorfe La Lobbe 15 km von Rethel im 

Handgemenge erſchoſſen. Seine Überreſte wurden 

15. Matz 1843 auf dem Invalidenlirchhofe zu Berlin 

beigeſekt. Dichteriſch wurde fein Leben ſowie fein 

Tod verhertlicht von Arndt, Schenkendorf, Immer⸗ 
mann und Elfriede von Muͤhlenfels. Um 27. Sept. 
1876 wurde an F.s Geburtshaus ju Magdeburg 
eine Gedenttafel angebradt. Bal. Sdiele, «Fries 
drich F. Eine Lebensbefdreibung» (Berl. 1878). 

Friefen (Ridard, Freiherr von), königl. fadf. 
Staatsminiſter, der altern, ehemal3 Cottaijden 
Yinie des Hauſes angehörig, geb. 9. Mug. 1808 ju 
Thurmeadorf bei Königſtein, erbielt feine Bildung 
ert im elterlichen Hauje, 1821—25 auf der Fir: 
ſtenſchule iu Meipen und befudte dann 1825—29 
die Bergafademie ju Freiberg. Nachdem er Hier: 
auf 1829—32 nod) in —— und Leipzig ftu: 
diert, trat F. 1834 in bie ehemalige Landesdireftion 
mm Dresden. Ym Juli 1835 ward er gur Kreis: 
direttion nad Leipzig verjeht, wo er gum Regies 
rungérat aufriidte. Im Nov. 1846 wurde er jum 
vortragenden Rat im Minijterium des Jnnern und 
6. Mai 1849 gum Minifter des Ynnern ernannt, 
nabm jedod fdon im Oft. 1852 feine Entlafjung. 
Nachdem F. den Winter in Stalien, zumeiſt in 
Rom, sugebradt hatte, ward er int Suni 1853 
RKreisrdireftor in Zwichau und Ende 1858 wiederum 
inS Winijterium berufen, um das Portefeuille 
ber Finanjen ju fibernehmen. Bei Ausbruch des 
Rriegs von 1866 trat F. als Mitglied in die Lan: 
destommiſſion, welde in — ———— des Königs 
die Regierung zu führen hatte, und unterzeichnete 
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23, Olt. 1866 den Friedensvertrag mit Preußen. 
Nad der im Nov. 1866 erfolaten Riidfehr des 
Konigs Johann nad) Dresden tibertrug derfelbe 
i. aud) nod) das Minijterium der auswartigen 
Ungelegenheiten. In lekterer Eigenſchaft nahm 
F. 1867 an den Verhandlungen über die Gründung 
des Norddeutſchen Bundes und die Verfaſſung 
desſelben Anteil und vertrat dann auch bei allen 
Sitzungen des Bundesrats und des Reichstags das 
Königreich Sachſen als Kommiſſar. Als im Ott. 
1870 in Verſailles die Verhandlungen ee 
dem Norddeutiden Bunde und den fiddeutiden 
Staaten fiber die Bildung ves Deutiden Reichs 
begannen, wurde F. von dem BundeSprafidium in 
Gemeinidaft mit dem Staatsminifter Delbrück 
sum Kommiſſar fir die Verhandlungen ernannt 
und ſchloß als folder teil3 in Verfailles, teils gu 
Berlin die Vertrage mit Wirttemberg, Baden und 
Hefjen mit ab, Seit 1869 war F. aud General: 
direftor der Sammlungen fiir Runft und Wijjen: 
ſchaft ju Dresden und fuͤhrte feit bem Abgange des 
Miniſters von Faltenftein (1871) den Vorfig im 
Geſamtminiſterium, bis er 1. Nov. 1876 aus dem 
Staatsdienjte fied. Cr verdffentlidte «Erinne— 
Tungen aus meinem Leben» (2 Bde., Dresd, 1880; 
2. Aufl. 1881), gegen welde des Grafen Beuit 
«Grinnerungen ju Grinnerungen» (Wien 1881) 
und ein Wuyjak des Hijtorifers Flathe (in Sybels 
«Hiſtor. Zeitſchrifto, 1881) gerichtet find. 
Friedrich, Freiherr von F, der Röthaiſchen 
Hauptlinie bes Hauſes angebirig, geb. 11. Ott. 
1796, beſuchte die Schule gu Pforta, madte 1813 
—15 die Feldjiige mit und diente, nachdem er in: 
zwiſchen gu Leipzig ftudiert, nod) cinige Jahre als 
Yieutenant in der ſächſ. Armee. Ym J. 1820 trat 
et als Acceffijt in das Geheime Finanjfollegium; 
1822 ward er = Amtshauptmann in Freilerg 
und 1825 gu Borna ernannt. Geit 1830 Geb. 
Finanzrat, nahm er nad einigen Jahren feinen 
Ubiehied und zog fic) auf fein Rittergut Rötha gu: 
rid. F. war et 1833 Mitglied der Zweiten Ram: 
mer, ſeit 1842 ee der Erſten Hammer des 
fact. Landtags, an deſſen Verhandlungen er Leb: 
ften Unteil nabm. Ym J. 1865 erfolgte feinc 
rnennung zum Geb. Rate und im Suni 1868 zum 
Wirkl. Seb. Rate. Gr ftarb 21. Mary 1871. Cr 
war einer der Mitbegriinder des Erblandifden rit: 
terfdjaftliden Kreditvereins gu Leipsig. 
Hermann, Freiherr von F., Bruder des 
vorigen, geb. 27. Febr. 1802, bejucdte 1816—21 
die Firitenjdule ju Meigen und ftudierte dann 
bis 1825 abwedjelnd gu Leipzig und Gottingen. 
Nachdem er bis 1843 eine Reihe von Yabhren als 
Ceremonienmeijter am ſächſ. Hofe thatig geweſen, 
lebte er in ländlicher Suriidgesogenbeit bis 1859 
u Berggießhübel und wurde 1860 zum fonigl. 
ofmarjdall und 1866 gum Oberhofmarfdall er: 
nannt, Während der Jahre 1825—42 lebte F. zu 
Presden in freundfdaftlidbem Verkehr mit Tied. 
In dieſe Zeit fallen jeine Verſuche auf dem Felde 
der Novellijtit und äſthetiſchen Kritik. Seit 1859 
widmete fic) F. vorzugsweiſe dem Studium Shat: 
ſpeares. Auber Beitragen gum «Jahrbuch der 
eutſchen Shatipeare: Gefelljchaft» veröffentlichte 
er «Briefe über Shatipeares Hamlet» (Lpj. 1864), 
«Das Buch: Shatipeare von Gervinus. Cin Wort 
fiber dagfelbeo (1869), «Sbhalfpeare « Studien» 
(2 Boe., Wien 1874—75), «Ludwig Tied. Crinne: 
rungen cined alten Freundes aus den Jahren 
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1825 —42» (2 Bbe., Wien 1871). Auch verfafte 
er die eso Ae «Julius Heinrid Graf von F. 
Gin Lebensbild aus dem Ende des 17. Babrb.» 
pj. 1870), F ftarb 23. Jan. 1882 in Dresden, 
Heinrid, Freiherr von F., geb. 23. Mai 
1831, der altefte Sohn de vorigen, ſächſ. Major 
a. D., folate feinem tinderlos verſtorbenen Dheim 
J— im Beſitze des Majorats Rötha. 
Frieſenhauſen (David ben Meir — 
aus Fürth, ſpäter in Berlin, zuleht in Ughely in 
Ungarn, gehorte zu denen, welche am Ende des 
18. und am Anfang des 19. Jahrh. bud hebräiſch 
geſchriebene Werke ihre Glaubensgenoſſen in die 
Kultur der Gegenwart einzuführen * ten. Außer 
Beiträgen fir die Zeitſchrift « Meassef» (« Samm⸗ 
ler») ſchrieb er: «Kelil ha-Cheschbon, Lehrbuch 
der Algebra» (Berl. 1797), «Mos’ dot Tebel, 
Ajtronomifdes und Theologijdes» (Wien 1820). 
eſiſches Recht ijt das Recht des frieſiſchen 
Volksſtammes. Seine altejte Quelle ift die Lex 
Frisionum, die in ihrer urfpriingliden Geftalt 
im 8. Jahrh. für Mittelfriesland erlaffen wurde. 
Spater famen Sufdbe fiir die beiden Geitenlande 
Ojtiriesland und Wejtfriesland, fowie die Aus— 
ſprüche von swei Rechtstundigen, die «Additiones 
Saxmundi et Wulemari» binju. Dem 12. Jahrb. 
gebdren an die fog. 17 friet Riiren und die 24 
allgemeinen Landredte, bem 14. Jahrh. die «Leges 
Upstalsbomicae». Daneben gibt es Sakungen und 
Aufzeichnungen, welde das Recht einjelner Gaue 
und Landfcaften betreffen. Das Oſtfrieſiſche Land: 
recht wurde 1515 von Graf Gdjard J. publijiert. 
Die frief. Rechte find jest in ihrer Geltung befeitigt, 
im Firftentum Ojtfriesland gilt jebt das — 
Landrecht. (Die Litteratur ſ. unter Frieſen. 
Frieſiſche Reiter, Hindernismittel bei Be— 
feſtigungen, ſ. Spaniſche Reiter. 
riesland oder Vriesland, cine der nörd— 
lichſten und — reichſten Provinzen des König⸗ 
reichs der Riederlande, jum Unterſchiede von der 
preuf. Landdroftei Aurich oder Oſtfriesland (j. d.) 
in Deutfidland aud wohl Weftfriesland ge: 
nannt, umfaßt 3320.44 qkm, jerjallt in die drei 
Gerichtsbezirle Leeuwarden, Heerenveen und Sneef, 
welde 14 Rantonalbejirte mit 43 Gemeinden 
(7 Stadten) enthalten, und zählt (Ende 1880) 
331515 © Der Boden ift durchweg flac, an den 
Küſten fo niedrig, dab er nur durch Diinen und 
Damme gegen überſchwemmungen geſchützt wird; 
zum Teil ijt er dem Meere erſt miibjelig abgerun: 
gen, indem nad altfrief. Praxis die Wadden, d. h. 
die zwiſchen den foutinentalen Stranddiinen und 
der in geringer Entfernung von ibnen durd dads 
Meer aufgefiibrten Reihe von Sandbänken und 
Inſeln liegenden Teile des Meeresbodens, fobald 
ie durch Unlagerung und Anſchwemmung fetten 
Schlammes eine gewiſſe Hobe erreicht haben, durch 
hobe ftarte Walle gegen die Flut gefichert, durch 
Randle entwajjert, fo in Polder oder Kooge ver: 
wandelt werden und als neugewonnene Marjden 
den altern Gee: und Flubmarjden fic anreiben 
und burd ibre große Fruchtbarleit die Befiker fir 
ibre Mühen und Gejabren reichlich entſchädigen. 
Colche herrlicde Marſchen bilden den größten Teil 
des Landes; nur gegen Silden und Ojten hin finden 
ſich ausgedehnte Streden von Gand:, Heide: und 
Moorboden und bei dem Mangel an Hol; überaus 
widtige Torflager. Eine pen Menge von fijd: 
reiden Geen, bier Meere genannt, wie das Leu: 


Friejenhaujen — Frigento 


ter:, Sloter⸗, Heeger-, Gneelers und Bergumers 
meer, von Eleinen Fluüſſen (Lauwers, Kuinder, 
Boorn, Linde u. a.), Entwäſſerungs- und Sdifj: 
fabrt3tandlen bieten ebenſowohl reichliche Be. 
wafferung als vielfache Kommunitationsmittel dar. 
Unter den leßztern ijt am widtigften der Trelſchui⸗ 
tenfanal, welder den ganjen nordl. Teil von J. 
durchzieht, von Harlingen fiber Franeler nad 
Leeuwarden, dann in zwei Zweigen nad Dottum 
und nad Groningen führt. Much ijt jest Leen: 
warden mit Harlingen und Groningen durd cine 
Eiſenbahn verbunden. 

Das Klima ded Landes ift feudt, dod gejund. 
Aderbau und Viehzucht wird in großem Umſange 
und mit ausgejeidneter Sorgfalt betrieben. Man 
gewinnt Getreide, Hiiljenfritchte und Kleeſamen 
zieht auper Rindvieh, Sdweinen und Sdafen aud 
viele Pferde und bereitet in manchen Jahren fir 

Mill. Fl. Butter und 4—5 Mill. Pfd. Raje. 
Bon dem Ertrage diefer blibhenden Landwirtſchaft 
wird vieles ausgeführt. Dut dem Produttendan: 
del, der Flußſchiffahrt, der Reederet, dem Sai: 
bau, mit Bildfang und Torfitecherei find ebenfalls 
viele Cinwohner beſchäftigt; dagegen ijt die Qn: 
duftrie, namentlid die Sabrit dtigteit nut von 
untergeordneter Bedeutung. Die GCinwobner, 
Nachkommen der alten —*— (jf. d.), find groptens 
teil Reformierte.  Diefelben pinot an ibrer 
alten Sprache, Tracht und Gitte, find ebenfo fleifig 
und freibeitsliebend wie die Hollander, aber muti: 

er, ofjener und mitteilfamer, von anerfanntc 

: edptli teit und Treue und unerfdrodene Schiffer. 
Sor Wohlſtand ijt fehr groß. Die Hauptitadt it 
Leeuwarden (f. d.), die bedeutendjte Gees und 
Handelsjtadt Harlingen (j. d.); die bedeutenditen 
anbern Orte find Franefer (f. d.), Dolfusm (. >), 
Sneef mit großem Butter: und Sajemartt, Pols 
ward, die Küſtenſtädte Stavoren, Worlum und 
Hindelopen an der Zuyderſee. Die Bewobner 
der Inſeln Ameland und Schiermonniloog in dt 
Nordjee treiben meift Schiffahrt und Fiſchfang. 

Friesland, cine Inſel, welde der Benetiant 
Nicolo Zeni im 14. Jahrh. in den nördl. Meeren 
entdedte und auf welder er 14 Jahre vermeil; 
wahrſcheinlich eine der Farder-Jnjeln. 

Friefoythe, Stadt im Grofberjogtum Olde: 
burg, Umt F., 27 km im SW. von der Landes 
hauptſtadt, pee Mooren an der hier fdinber 
werdenden Goejte, welde von bier an Barfelet 
Lief heißt, im menſchenleerſten Teile Didendurys, 
zählt (1880) 1431 fath. C., ijt Sig eines Amtege 
richts und hat anſehnliche Schweine: und Schafzudt 
(Heidfchuuden), fowie ftarfe Torfgraberei. +" 
Stadt wurde nad dem Brande von 1874 größten 
teilS neu angelegt und ijt ſchön und regelmabig 

ebaut; alle Strafen laufen ftrablenférmig vom 
Marftplake aus. — F. ijt um ein ſchon um 1238 cr 
wabntes fetes Schloß entitanden, von weldem aus 
die Grafen von Tedlenburg ibre Herrſchaft Mer 
die benachbarten Friefen des Saterlandes ausdehn 
ten. $m 13. und 14. Sabrh. hatte F. bluhenden 
Verkehr, indem die Frieſen Fiſchwaren, Pjerde un? 
Ochſen und adie Falinger» (wie man nod) jebt fact! 
Korn, Leinwand, Tuc ju Martte bradten. Bis 
1803 gehörte F. sum Unterſtift des Bistums Miniter. 

Beigento, Flecken in der ital, Proving Avellino 
(ehemals Principato ulteriore), Bejirt Sant’: Sn: 
elo bei Lombardi, 23 km im NRW. von die em 
rte, auf einem boben Berge, zählt (1881) 3985 C. 


Frigg — Friftionsrad 


bat eine Kathedrale mit ſchönen Gemälden und lies 
jert ausgeseidneten Wein und Gips. 

Friggs iit in der nordiſchen Mythologie die Ge: 
mablin Odins F die in Deutſchland Fria hieß, nach 
der noch der *4 (Friatac, dies Veneris) be: 
nannt wird. Die longobard. Namensform war 
Frea. F. teilt bes Gemahls Herridaft über Him: 
mel und Luft, und wie dicfer bat fie ibren Anteil 
an den in dem Kampfe Gefallenen. Gie ijt über— 
haupt Todesgottin, und untriegerifde Feinde wer: 
den ihr jum Opfer gebradt, indem man diefelben 
in bie Simpfe wirft. Mit diejen durchſauſt fie 
wie ibr Gemahl Wodan die Luft, und nod heute 
lebt fie in der Vollsſage in Niederdeutidland als 
Fru Frien (Freen, Fril, But), in ——— 
land als Frau Holle als wilde Jägerin, d. h. als 
Sturmgöttin fort. Ws Gdttermutter und Ge: 
mablin des einftigen Sonnengottes fpendet fie 
Malle in Hof und Feld (ein anderer Name fiir fie 
m Fulla) und ebeliden Gegen. Sie kennt das 
Sdidjal der Menſchen, verſchweigt es ibnen aber; 
nad — Sage vermittelt ſie ſogar zwiſchen 
dem höchſten Gott und den Wunſchen der Men— 
iden. Ihre Wohnung iſt Fenſalir, d. h. Gumpf: 
jale, weil in Sumpfen und Teichen ihr die Dpter 
gebradt werden. 

Sriege der 77. Ufteroid, f. unter Planeten. 

td (lat., frigidus), falt, taltjinnig, gefithl: 
103; Pein iutceen. ti i, talt maden; tigi: 
ditat, Ralte, Kaltjinn, Gleidgiltigfeit. 

Frigidarium ((at.), in den alten rom. Badern 
der Ort fiir das falte Bad (j. d.); aud der kühle 
Raum im Iriſch⸗römiſchen Bad (j.d.). 

i o, Landjtrid) in Stalien, im Oſten der 
Upenninen, bildet jet den Kreis Pavullo nel F. 
in der Proving Modena. ; 

igoriferen, foviel wie Gismajdinen (j. d.). 

ijieuborg, grajl. Gut in Siitland, im dain. 

Shite Aarhuus, 25 km im WRW. von der Stadt 

Aarbuus, dem Geſchlechte Frijs gehörig, ijt bet 

einem Areal von 8410 ha der gropte Privatbeſih 
in Dainemart. 

Fritaudeau (frj.), in der Kochlunſt der jarte, 
dide Fleifdteil (die fog. Rub) an der innern Seite 
der Kalbsteule oder tiberbaupt einjelne, aud leg: 
terer geldjte Fleiſchſtreifen und Fleiſchſcheiben, 
welche gejpidt und gedampft werden. : 

Fritaudellen (frz.), in der Kochkunſt Bezeich— 
nung für beliebig zuſammengeſetzte und in Butter 
gebratene Kloßchen aus Fleiſchfarce. 

Frikaſſee, gedämpftes Fleiſch oder feines Ra— 
gout von Kalbfleiſch, Geflügel, aud) Kaninchen 
u. ſ. w. mit einer hellen, etwas angejduerten Sauce. 

*X oviel wie Reibung (j. d.). 

iftionshammer (frz. marteau pilon à fric- 
tion, engl. friction-hammer), ein Fallhammer, 
wel durch zwei in entgegengefebtem Sinn um: 
laufende Friltionsſcheiben (|. d.) bewegt wird. 

Friftionstalander, cin bei der Appretur 
baumwpollener Gewebe gur ——— benutzter, 
durch ein Friltionsgetriebe in Bewegung gejebter 
alander. (S. unter Kalander.) 

Frittionsuypelung frz. embrayage à fric- 
tion, engl. friction-clutch), j. unter Ruppelung. 

iftionsfuppelungsapparat, j.u. Draht— 
fer{babn, Bo. V, S. 524", ; 

iftionsrad oder Reibungsrad (frj. roue 
de friction, engl. friction-wheel), ein hauptſãchlich 
bei Aufzugen, Centrifugen, Schnellbohrmaſchinen, 
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Widelapparaten u. f. w. sur Anwendung fommens 
der Bewegungsmedanismus, welder gur_ diretten 
fibertragung rotierender Bewegungen auf geringe 
Cntfernung dient und namentlid da Anwendung 
findet, wo ein fanfter, geraufdlofer Gang, eine ge: 
wiſſe Nachgiebigtcit (welche ſich bei allju großen 
Widerſtänden durch Gleiten bemerkbar madt), 
leichte und ſchnelle Ausrückung und im beſondern 
eine allmähliche Veränderung der Bewegung der 
getriebenen Welle bei gleichbleibender Bewegung 
der Antriebswelle erfordert wird. Friltionsräder 
waljen ſich entweder mit ihrem glatten oder aud 
mit Nuten verfehenen ens aufeinander, oder 
die eine Scheibe ift als Planſcheibe (Friltions: 
fcheibe) ausgeführt, auf welder die andere (Frik— 
tion8rolle) mit ihrem Umfang rollt; die lebtere 
Art der Anordnung ijt in den nadftehenden Fig. 1 
und 2 dargeſtellt. 


= 





= =" 


Gig. 1 und 2 


Die Welle w tragt die Rolle a, welde fid) auf 
ber auf der gweiten Welle w, fikenden plangedreh: 
ten Scheibe s wälzt. Bei der punftiert geseichneten 
im Gentrum der treibenden Planſcheibe 
rehgeſchwindigleit gleich Null; fie wächſt, 
mfang nähert. 


Stellun 
ijt ihre 
je mehr fic) die Rolle dem 
Rolle a ijt mit einem 
Anjak verjehen, in deſſen 
Ringnut b cin Klauen— 
bebel eingreift, mittels 
defien die Verfchiebung 
der Rolle auf der Welle w 
und fomit die Regulie— 
rung de3 Ganges erfolgt. 
Statt der Planſcheibe 
verwendet man bei uns 
ter fpikem Winkel ſich 
ſchneidenden WellenReis 
bungStegel (fig. 3). 
Der Antrieb foll ftet3 
von der Planſcheibe, refp. dem Reibungstegel ers 
folgen, wenn die Gejchwindigteitsveranderung pro: 
ottional der Verſchiebung fein ſoll. Friltions— 
deiben und -Rollen werden mit gréptem Nupen 
z. B. bei Centrifugen verwendet. 


Die 
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Gine andere Urt Friftionsrader find die Keil: 
räder (Jig. 4 u. 5), deren Krangprofile mit feil- 
formigen Bahnen ** ſind; die Anzahl der in— 
einander greifenden Keilbahnen betragt 1—6. 
Nur bei den Keil— 
rädern arbeitet Me: 
tall mit Metall gu: 
fammen; bei den 
andern $Friftions: 
radern belegt man 
eine der arbeitenden 
Flächen meift mit 
Leder, dad entweder 
ſchichtweiſe neben— 

einander gelegt und 
zuſammengepreßt 
oder aufgeleimt 
wird. Auch Hol}: 
ringe fénnen in den 
Kranzeingelegt wer: 
den und endlich kön⸗ 
nen aud) die neben: 
einander gefdidhte: 
ten Lcderplatten durch ebenfolde Papierblatter er: 
jeht werden. Cine gang fpejielle Urt der Frittions- 
rader find bie Lamellenrader von Brauer. 
Die einzelnen Lamellen find fdmiedeciferne Ringe, 
welde auf einer Grundfdeibe mit Nut und Feder 
befeftigt find. Das Aneinanderdriiden der ein: 
zelnen Lamellen gefdhieht nidt durd Wneinander: 
briiden der Wellen, fondern durd Anziehen einer 
Ylutter auf der Welle de3 tleinern Rades, wodurd 
die erforderlide Verſchiebung und Anpreffung der 
einjelnen Ringe bewirtt wird. Durch diefe An— 
ordnung ift der fo ſchädliche hohe Lagerdrud nahesu 
gänzlich vermieden. 

sriftionsrolle(frj. galet, engl. friction-roller), 
bei einem — die auf einer getriebe— 
— ſihende Holle. (S. unter Friktions— 


tad.) 

Friftionsfdheibe (frz. plaque de friction, 
engl. friction-plate), bei einem Friltionsgetriebe 
tie auf der treibenden Welle ſihende Planſcheibe. 
(S. unter Friftionsrad.) 

Frilinge, ſ. Freie. 

Frimaire (fr}., vom altfrz. frimer, gefrieren), 
«Heifmonat», im fran3. Revolutionstalender der 
dritte Monat (21. Nov. bid 20. De}.). 

Frimont (Yoh. Maria, Graf von), Fiirft von 
WUntrodocco, sjterr. General der Kavallerie, geb. 
3. Jan. 1759 gu Finjtingen in Deutſch-Lothrin— 
gen, trat 1776 al Hujar in das dfterr. Regiment 
Wurmfer, wohnte dem Bayriſchen Crbfotgetriege, 
dem Ziirlentriege und den Kriegen gegen Frant: 
teid) bei, zeichnete fid) namentlicd) bet Mannheim 
18, Oft. 1795 bervorragend aus und ftieg gum 
Oberften auf, als welder er 1798 zum Komman: 
danten des neuerridteten Regiments Jager ju 
Pjerde ernannt wurde. Yn den RKriegen 1799— 
1800, 1805 und 1809 kämpfte er in Stalien, feit 
1801 als Generalmajor und Brigadier, feit 1809 
als Feldmarfdalllieutenant ; er zeichnete ſich in den 
Schlachten bet Marengo und Caldiero durch kühne 
Reiterangriffe aus, ebenfo 1809 bei Fontana: 
Fredda. Ym YJ. 1812 führte er die Refervefaval: 
lerie des öſterr. Hilfstorps unter Fürſt Schwarzen— 
berg und übernahm nad) deffen rt ang 1813 in 
Polen den Oberbefehl. Als General der Kavalle: 
tie führte er fodann das mit den Bayern vereinigte 





———— 





Fig. 4 und 8. I 


Friktionsrolle — Frio (in Braſilien) 


öſterr. Korps, das bei Hanau lämpfte, hatte aro: 
fen Anteil an dem Siege von Brienne, kämpfte 
aliidlid vor Arcis und wurde nad dem Frieden 
Gouverneur von Maing. Als Oberbefehlshaver 
der öſterr. Truppen in Oberitalien leitete er 1815 
den Feldjug gegen Murat fo zweckmäßig ein, dah 
Bianchi, welder geaen Ende April das Kommando 
fibernahm, ben Krieg in fechs Woden beendigen 
tonnte. F. fammelte indeffen in Oberitalien daz 
gegen Südfrankreich bejtimmte Heer und führte 
dasjelbe fiber den Simplon und durd Savoven 
vor. Mad) mehrern ſiegreichen Gefechten gegen 
Sudets WAlpenarmee betebte er 11, Suli * 
Nach dem Frieden von Paris madte dad Fide 
Korps einen Teil des Befakungsheeres von Frant: 
reid) aus und blieb bier bis 1818, worauf F. jum 
tommanbdierenden General in Benetien 1819 er: 
nannt wurde. Gr erbielt 1821 den Oberbefedl 
über das Heer, welded den Beſchlüſſen des Lai- 
bacher Kongreſſes zufolge gegen Neapel marfdierte, 
um die fdnigl. Autorität wiederherjuftellen, und 
30g ſchon 24. März ſiegreich in Neapel ein, wofüt 
ijn der Konig Ferdinand mit dem Titel eines Fir: 
ften von Antrodocco belohnte. F. wurde 1831 
vom Raifer in den Grafenftand erhoben, naddem 
er, feit 1825 Generalgouverneur des Lombardiid: 
Venetianifden Königreichs, die Unruben in Mo: 
dena, Ferrara, Parma und den Aufruhr im Kir: 
denftaate unterdriidt hatte. Sm November 1831 
oo Hoftriegsrat3-Prafidenten ernannt, ftarb er 
ald darauf ju Wien 26. Dez. 1831. 
d (Ant. Ludww.), fath. Kirchenhiſtoriler, ged. 
9. Oft. 1823 ju Hainfpad in Böhmen, befudte dic 
Gymnaſien ju Prag und Leitmerik, abjolvierte die 
philof. Studien ju Prag und trat dann in das 
biſchöfl. Kleritalfeminar gu Leitmeris. Nad em: 
—— Prieſterweihe (1847) war er Kaplan in 
Warnsdorf, übernahm 1851 die Stelle eines Re: 
tedeten und 1852 gleichzeitig auc) die eines Ge: 
ſchichtsprofeſſors am f. f. Obergymnaſium ju Leit: 
merig. Im J. 1859 wurde er jum Direltor de 
Obergymnafiums in Eger befördert, welde Cte! 
lung er bid aur Wahl (1869) sum Ranonitus bs 
prager Metropolitandomfapitels imnehatte. Wi 
Kapitular widmete er fic) namentlich dem reider 
Archiv de} Domfapitels, deffen Manuffripte « 
— regiſtrierte und fo für die Geſchichtsfor— 
hung zugaͤnglich machte. Ym J. 1879 wurde ct 
gum Bifdof von Leitmeris ernannt und ftard 
28. Dt. 1881. Gein Hauptwert ijt die «Kirchen⸗ 
eſchichte Bohmens» (4 Boe., Prag 1864—78). Det 
ete erfdienene Band reicht bid gum Sabre 1561. 
Auferdem erfdien von ihm «Rath. Apologetit fir 
gebildete Chrifien» (3. Aufl., Prag 1877), ferner 
«Gefcidte der — und Erzbiſchöfe von Prag, 
sur 900jabrigen Jubelfeier der Crridtung des et 
er Bistums » (Prag 1873) und endlid) «Der heil. 

obannes von Nepomuf» (‘Prag 1879). 

Frio (Cabo), Vorgebirge an der Ojttajte Bra: 
filien3, liegt unter 23° 0! 42” ſüdl. Br. und 42 
weſtl. 2. (von Greenwid). Es ſteht axf der Sir: 
{pike einer Inſel von etwa 5 km Lange, die im 
nördl. Teile 394 m hod) ijt. Eine bis etwa 200 m 
tiefe Enge im Gneisfelſen, welche die Inſel vom 
Feſtlande trennt, bietet felbſt den groften Edi’: 
fen wahrend der beftigen Südſtürme vollfommes 
nen Schutz, ſodaß fie gewiffermafien der Rriea® 
hafen fiir Rio de Janeiro ijt und von den jut 
Hauptitadt fabrenden Dampfern als Weg gewablt 


Hrio (in Siidafrifa) — Frijoir 


wird. Ym Hintergrunde der Bai liegt die Stadt 
Cabo rio. 

Frio (Cabo), Vorgebirge an der Weſtküſte von 
CSidafrifa unter 18° 20’ ſudl. Br., der ſüdlichſte 
Yunft der portug. Befigungen in Niederguinea, 

Friperie (jrj.), Zrodelware, Trédeltram; 
Fripier, Trödler: Fripiere, Trodferin, 

wage SH 2 weiblid) Friponne), Gpigbube, 
Gaunetr, Sdelm; Friponnerie, Gaunerei; 
iriponnieren, betriigen, gaunern. 

Prisage (jr}.), Latten:, Gitterwerk. 

Friſch (Job. Leonhard), Sdulmann, Sprach— 
und Naturjorjder, geb. 19. März 1666 in Sul 
bad bei Niirnberg, fubierte in Altdorf, Sena un 
Strafburg und madte dann grofe Reijen. Hier: 
auf ſchloß er fic) in den Tirlentriegen einem kaiſerl. 
Heere alS Dolmetider an und kehrte 1693 nad 
Narnberg zurück. Cr widmete fich nun der Land: 
wittichaft, bis er 1706 Cubreftor am Grauen Klo— 
fier in Berlin wurde. An derjelben Anſtalt wurde 
er 1708 Sonreftor, 1726 Reftor. F. ftarb 21. Wiary 
1743 in Berlin. Cr ſchrieb ein «Franz.-deutſches 
und deutich-franj. Lerifon» (2 Bde,, Berl, 1712 u. 
ofter) und « Lat.<deutidhes und deutid): lat, Leri- 
ton» (Berl. 1741); ferner « Origo characteris sla- 
vonici» (Berl. 1727), « Beſchreibung von allerhand 
Inſelten in Deutidland» (Berl. 1738) u. ſ. w. 

Seiidhen (affiner, revivifier; engl. fining, re- 
viving), bitttenmannijde Bejeichnung fiir das Liu: 
tern, Garen und Reinigen, fpeziell im Bleis und 
Gijenhuttenbetrieb. (fiber die Friſcharbeit, das 
sere ꝛtc., f. unter Cifenerjeugung, 


Bo. ¥, S. 897. ; 
ſcheé Haff, ſ. Haff. 
ij, fromm, froh, frei, der Wahriprud 
der Turner, griindet fic auf ein altes Sprichwort: 
Fruch, frdolich, fromm und frei, dad andere Gott 
bejoblen fein Gin ähnliches Sprichwort lautet: 
Frijch undfrohlich gu feincr Beit, Fromm und treu 
in Gwigteits ay, 
F. F. F. F. ( a) fiir Friſch, fromm, frob, frei 
wurde nad der «Geſchichte der Turngemeinde 
Darmitadts» guerft auf dem ſchwäbiſchen Turnfeſt 
gu Heilbronn am 2. und 3. Wug. 1846 auj den Vor: 
ſchlag von Feljing, Mitglieds der darmſtädter Turn: 
gemeinde, als Turnerjymbol angewendet. 
Friſching, Flup in der Proving Ojtpreufen, 
Regierungsdezirl Konigsberg, entiteht wejtlid von 
Friedland an der Alle im —— empfängt 
luntS die Abflüſſe bes Stablad, Beialeide, Pass 
mat und Stradid und miindet nad einem Laufe 
von 60 km bei Brandenburg in das Frijche Haff, 
welches von ihm ben Namen erhalten haben foll. 
Friſchlin (Rifodemus), Poilolog und lat. Did: 
ter des 16. Jahrh., geb. 22. Sept. 1547 gu Balin: 
gen im Wirttembergtiden, wurde ſchon in feinem 
21. Jahre beim Stifte zu Tiibingen, in welchem er 
jeine Bildung erhalten hatte, als Lehrer angeftelit, 
wo er febr bald durch feine Lehtgabe die Eiferſucht 
ſeiner Kollegen, beſonders ſeines ehemaligen Leh: 
rers Cruſius, exregte. Vom Kaiſer Maximilian I. 
wurde er, nachdem et 1575 auf dem Reichstage zu 
Regensburg feine Romodie « Rebecca» vorgelejen, 
yam gefronten Didter und fpater gum Pfalzgrafen 
ernannt. on feinen neidifden Kollegen, wie 
vom Abel, den er fid durd eine Rede: «Das Lob 
ded Landlebend», verfeindet, gedrangt und verun: 
impjt, nabm er 1582 einen ae | al Reftor ber 
fe gu Laibad in Rrain an, fehrte aber nad 
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Jahren nad Tibingen zurück, dad er indes 
don 1586 wieder verließ. Hierauf lebte er zwei 
Jahre in der Rheingegend, in Prag und in Witten: 

erg, fortwabrend beſchäftigt mit litterarifden Ar— 
beiten und mit Beantwortung der Schriften feines 
Sauptoegners Cruſius. Nachdem er 1588 turje 
Seit Rektor der Martinsjdule gu Braunichweig 
gewejen, ging er nad) Marburg und, auc) hier ver: 
trieben, wieder in die Rheingegenden. Als die 
wiirttemb. ee ſich weigerte, ihm das redt: 
mapige Erbteil feiner Frau verabfolgen ju laſſen, 
und cr deshalb an die herjogl. Kanzlei einen belei— 
bigenden Brief geridtet batte wurde er als ein 
Pasquillant in Mainz aufgehoben und anf die 
Seltung Hohenurach gebracht. Hier verfertigte ex 
aus jeiner Waide ein Seil, um fic) an demſelben 
in_ der Racht vom 29. jum 30, Nov. 1590 herabju: 
laſſen; das Geil rif, und er ficl zerſchmettert zwi— 
ſchen den Felſenwänden hinab. 

F. war ein vielumfaſſender Geiſt. Seine Elegien 
und ſeine «Hebrais» (Straßb. 1599), die Geſchichte 
der jud. Könige, die er im Kerker zu Hohenurac) 
didtete, geben thm cinen Plak unter den bejjern 
neuern lat. Didjtern. Tragddien gelangen ihm 
nidjt; dagegen enthalten feine fieben Komödien 
hervorſtechende Bilge des Wises. Das meijte hat 
et für Die Grammatik geleijtet; feine Unmerfungen 
fiber die «Satiren» des Perſius und die «Bucolica» 
und «Georgica» Birgils, ſowie feine lat. fiber: 
ſezung des Rallimadus und Arijtophanes find 
nicht ohne Wert. Auch einige deutſche Komödien 
und ein ſatiriſches Gedicht «Vom Leben des großen 
Sanct Chrijtojfels», von Straus unter dem Titel 
« Deutſche Dichtungen von F.» (Stuttg. 1857) her: 
auggegeben, bat er gejchricben, Bol. Strauf, 
«Leben und Sdjriften des Dichter3 und Philologen 
F.v (Frantf. a. M. 1855). 

riſchling, junges Wildſchwein. 

riſe, Krausgeſpinſt, ſ. u Leoniſche Waren, 

riſiermuhle, fobielwieſlaniniermaſchineif.d). 

rijind, Humaniſt, ſ. Agricola (Rud.). 

risuer (Andreas), der älteſte belannte Buch— 
drucker Leipzigs, geb. au Wunſiedel, ſtudierte in 
Leipzig und begab ſich ſpäter nach NUrnberg, wo 
et ſich mit dem berühmten Vuchdrucker Senſenſchmid 
aſſociierte. (Gine Prove aus der von beiden 1473 
gedrudten deutſchen Bibel ijt in Faulmanns «Illu— 
ſtrierter Geſchichte der Buchdrudertunjt» enthalten.) 
Praltiſcher Buchdruder war F. kaum, vielmehr 
durfte er als Korrektor und Editor dem Senſen— 
ſchmid zur Seite geſtanden ſein. Später ging das 
Eigentum dieſer Druckerei ganz an ihn über, und 
als er 1479 als Profeſſor der Theologie an die Uni— 
verſitãät Leipzig berufen wurde, ließ er die Druckerei 
nadfommen. Seine Stellung in Leipzig ſcheint 
ihm wenig Muße fit Druckereigeſchaͤfte gelaſſen zu 
geben denn es liegt tein leipziger Drud mit feinem 

amen vor, und eS wird daber bejweifelt, dab das 

1481 dafelbjt gedrudte Bud « Joannis Anii Viter- 
biensis Glossa super Apocalypsim» von ibm ber: 
rilbrt, indefjen ijt nidt ausgeſchloſſen, dap er Ar— 
beiter in feiner Druckerei beſchäftigte. F. wurde 
fpater vom Papſte Sulius Ll. nad Rom berujen, 
wo et 1504 ftarb. Geine Druderei vermadte ev 
dem Predigerfonvent in Leipjig; 56 Biicher, welde 
er jeiner Vateritadt Wunfiedel jdentte, legten dei 
Grund ju der Bibliothek diefer Stadt. 

Friſoir ftz.), Krausbunzen oder grober 
Mattbunzen, cine Art Bunjen, deren ebene, ovale 
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** mit regelmapigen kleinen, balbfugelfirmis 
gen Vertiefungen verſehen ift. 

Friſolettbänder find gleid) dem Hloretthand 
getoperte Seidenbander von geringer Qualitat, bei 
welden der Einſchlag meijt aus Florettjeide, die 
Kette entweder aus demfelben Material oder aus 
Baumwolle beſteht. 

Frisson frz.), Schauder; friffonieren, 
ſchaudern; — — leichter Schauer, 
Schauder. 

iſt im juriſt. Sinne iſt ein Zeitraum, inner— 
halb deſſen unmittelbar nach dem Geſetz, oder nach 
obrigteitlidem Befehl, oder nad) Parteivereinba⸗ 
rung ein Redtsalt vorzunehmen ijt. Bon beſon— 
derer Bedeutung find die F. auf bem Gebiete ded 
Projefjes. Beginn und Dauer der Prozeßfriſten ift 
zum Teil unmittelbar durch Geſeß beftimmt; dann 
heißen fie gefeblide F. Sum Teil werden fie durch 


richterliche Verfugung in Lauf geſeßt; dann werden 
fie ridjterlide 4. genannt. Der Civilprozeß fennt 
aud gewillkürt 


¢, d. h. —* Parteivereinbarung feſt⸗ 
geſetzte F. Rach der Wirkung der Friftverfaumnis 
unterfdeidet man peremtorijde und dilatoriſche F. 
Peremtoriſch heißt eine F., wenn ihre Verjaumung 
einen Redjtsnadteil in der Sade felbft gur Folge 
bat, dilatorifd, wenn died nicht der Fall iſt. 

fiber die Folgen der Friſtverſaumnis und über 
deren Befeitigung ſ. Verſäumnis, Wieder: 
einfehung tn den vorigen Stand. Gine 
bejondere Urt der gefegliden F. find die —— 
(fj. d.). Ym Civilprozeß ténnen mit Ausnahme 
ber Notfriften alle F., gefeblide wie ridterlide, 
durch Barteivereinbarung verlaingert oder verlürzt 
werden; ridterlide können allgemein aud auf ein: 
feitigen Parteiantrag aus glaubbaft gemadten er: 
heblichen Griinden durch ridterlide Verfiigung 
verlangert ober verlürzt werden, gefeglide aber 
nur in den befonders beftimmten 9 en. Hin: 
fidtlic) der Berechnung der F. unterfdeidet man 
Naturalfomputation und Civilfomputation; man 
bezeichnet die nungweife als naturale, wenn 
bas Ende der F. fic) genau nad) dem Moment des 
Anfangs beftimmt, als civile, wenn nur nad gans 
gen Kalendertagen gerednet wird. Die Bered): 
nung der Progebiriften ift die Civilfomputation. 
Die Vejtimmungen darüber und die allgemeinen 
fiber die Prozeßfriſten überhaupt vgl. in Civil: 
projefordnung fiir das Deutide Reid, Bud I, 
Abſchn. 8, Tit. 3, und in Strafprojebordnung, 
Bud I, Abſchn. 5. fiber einige bejondere F., 
wie Ginlaffungsfrift, Ladungsfrift, f. die 
bejondern Urtifel. (S. aud) Termin.) 
grit (John), Freund William Tyndales (j.d.). 

rit (Billiam Seti , engl. Maler, geb. gu 
Studley bei Ripon (Yortihire) 1819, auf der lon: 
boner Alademie unterridtet, ift einer der ausgeseid): 
netiten Sdilderer de3 engl. Vollslebens, fowie des 
Genrehaften im —— wozu ihm die Sitten 
der Gegenwart den Stoff geben. Wettrennen, vro— 
menaden und ähnliche dffentlide Scenen weiß er in 
—— lebendiger, wahrer Schilderung vorzuführen 
und nicht ſelten die Charakteriſtik ſeiner Gruppen 
mit gemiitlidem Scherz gu —— Das berühmteſte 
dieſer Bilder iſt die durch den Stich Blanchard weit 
verbreitete Darſtellung des Derby day von 1858 
(Rationalgalerie in London), Auch als Koloriſt ijt 

gänzlich modern, zuweilen nidt ohne Maniertert: 
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Sept dod e, ſ. Fridthiofsſaga. 

gern (Fridi gern), weftgot. Hauptling, 
alg Gegner des alten Fürſten Athanarid im 9.372 
n. Chr. Fuhrer der chriſten⸗ und rimerfreundliden 
Glemente unter den Weftgoten, trat mit 200000 
Kriegern und deren Familien, vor dem Andtang 
der Hunnen weidend, im Commer 376 aus der 
Waladhet auf rom. Gebiet (nad Möſien) Aber. 
Die ſchlimme Behandlung aber, welde die Goten 
feiten3 der röm. Beamten und Offigtere bei und 
nad der fiberfabrt fiber die Donau erfubren, tried 
erftere im spribjabe 377 zur Empésrung gegen die 
Roiner. ch F.s Siege iiber den Romer Lupi: 
cinus bei Marcianopolis wurde. die Djthalfte der 
Baltanhalbinfel von den Goten verbeert und am 
9. Uug. 378 bradte F. in der Schlacht bei Moria: 
nopel den Römern unter Kaiſer Valens, der dabei 
felbjt ben Tod fand, eine vernidtende Riederlage 
bei. F. unternahm nadber, als Kaifer Theodofiusl. 
die Biigel der Regierung ergriff und die Goten feit 
dem J. 379 belimpfte, nod) einen Bug nach Theſa— 
lien und Gpirus (380), und ftarb 381 ohne den 
eho uf feines Rolls mit den Romer ev: 
ebt gu babe 
Pri 


n. 
—— Becherblume, eine Liliaceen: 


— , deren Name (abgeleitet von Fritilles, 
irfelbecher), fid) auf die Form der Blume und 
die ſechs elfenbeinweifen Honiggruben innen om 
Grunde begieht. Die Fritillarien find in den tem: 
perierten Landern Curopas einheimifd und carat: 
terifiert durch einen beblatterten Stengel, an dem 
bie ftet3 hangenden Blumen aus den Achſeln der 
Dedblatter so | pe pe oder an der Spihe dolden: 
artig gefammelt find oder aud wobl —— ſtehen. 
Die Blumen haben die Form einer halbgeſchloſe— 
nen Glode und unterfdeiden fid von denen der 
eigentliden Lilien durd cine weife Nettargruby, 
wie ſchon erwabnt, am Grunde jedes der ſechs Ab— 
ſchnitte des — Die in den Garten verdre': 
tetjte Urt ijt F. imperialis, die Raiferfrone. Si 
ift die ſchönſte ihrer Gattung und in ber Tirlei a 

ufe. Ihre grofen, fhin ponceauroten Blumer 
fteben an ber Spige des Stengel in einer Art vor 
Dolde, iberragt von einent fiir diefe Art daratte: 
riſtiſchen Blatterfdopfe, in dem dieſe Lilie der 
Ananas Ahnlid ijt. Aus den Blumiftengarten 
Hollands find mehrere Spielarten mit jum Tei! 
größern Blumen von roter, gelber ober orange 
elber Färbung in unfere Garten fibergegangen. 

ie Ginfiihrung der RKaijertrone aus Ronjtantino: 
pel datiert von 1570. 

Gine gweite in den Blumengarten haufige , jwat 
weniger fine, aber interefjante Fritillarie ttf. 
Meleagris, in Guropa weit verbreitet und aud in 
Laubwaldern Deutſchlands nidt felten, getenn: 
zeichnet durch die eingeln oder nur paarweiſe om 
Stengel figenden, glodigen, purpurroten, abwed 
felnd mit duntlern und hellern, in der Weife eines 
Schadbretts gefledten Blumen. Dieſe Fleden fiw 
den fic) vorzugsweiſe auf der spnnenjett der Pert: 
gonblatter, und fie find es, auf welche ſich die Ra: 
men Brettfpielblume und Kibihei, fowie das lat. 
Meleagris , — beziehen. Kaſpar Bauhin 
in der zweiten Halfte des 16. Jahrh. lennt ſchon 
fruh⸗ und fpatblithende Spielarten, und die Blus 
miftengdrten Hollands führen Varietäten mit rem: 
weifen, weißen gefledten und in verſchiedenen 


eit. Cr beteiligte fic) auch an der wiener Welt: | Nuancen gefarbten Blumen. Die frühblühenden, 


ausſtellung 1873 mit mehrern Bildern. 


im Oftober gepflanst, anfangs in einem gegen 


Fritſch — Frittfliege 


Froſt geſicherten Raum aufbewahrt und ſpäter in 
das Wohnzimmer gebracht, bringen hier bis gum 
Musgang des Winters ihre Blumen gur Entwide: 
lung. Bon befonderm Intereſſe ijt F. kamtschatcen- 
sis, Die Saranablilie, wegen ibrer nidenden, gloden: 
formigen, fhwarjpurpurnen Blumen. Außer den 
enannten finden fic in den Garten nod folgende 

tten: F. persica, Blumen in einer pyramidalen 
Traube, blaulid: violettpurpurn, weitglodig, F. 
pallidifiora mit grofen, blabgelben, innen braun: 
lich gefledten, F. graeca mit brauntoten, auf der 
Außenſeite ber Abſchnitte mit einer griinen Linie 
beseichneten Blumen u. a. Die Bederblumen ver: 
hatten ſich alle gegen das Klima Deutſchlands mehr 
oder weniger bart und bediirfen feiner Pflege wei: 
ter, alS daß man bie Swiebeln alle 3—4 Sabre, 
wenn Blatter und Stengel abgeftorben, aus dem 
Boden nimmt, einige Woden lang im Sdatten 
troden werden [aft und in Tipfen mit Sand bis 
Gude September aufbewahrt und, naddem man 
die Brutzwiebeln abgenommen, in friſch bereiteten 
Boden pilanst. 

Fritſch (Abasverus), Rechtsgelehrter, geb. 16. 
Dep. 1629 ju Mucheln im Regierungsbezirk Merſe⸗ 
burg, ftudierte in Sena Surisprudenj, wurde 1661 
ſchwarzb.⸗rudolſtãdt. Hof: und Fuftisrat, 1679 
Ranjlewdireftor und onfiftorialprafident, 1681 
Kanzler. Gr ftarb 24. Aug. 1701 in Rudolftadt. 
¥.War einer derfrudtbarjten und fleifigiten Schrift⸗ 
teller feiner Zeit. Gegen 300 Schriften hat er vers 
éffentlict ta or., jurift. und geiftliden Inhalts. 

Rritidy Guſt. Theod.), Naturforjder und Rei- 
fender, geb. 5. Marj 1838 in Kottbus, beſuchte das 
Gymnajium in Breslau, ftudierte 1857—62 in 
Berlin, Breslau und Heidelberg erft Naturwiſſen⸗ 
idaften, Bann Medizin und unternahbm 1863—66 
eine witlenfchaftliche Reife nad Siidafrita, wo ler 
pom Rap der Guten Hoffnung aus die weſtl. Pro: 

vingen, Bann die öſtlichen, den Dranje-Freiſtaat 
und Ratal, endlid) die Petichuanentander urchzog 
und im Lande Bamangwato unter dem 22.° ſüdl. Br, 
feinen nordlichſten Puntt —— Nachdem er 
1867 Aſſiſtent am Anatomiſchen Inſtitut in Berlin 
eworden war, erbielt er 1874 eine auferord. Pro: 
efſur an ber dortigen Univerfitit; aud [eitete er 
1868 die Expedition sur Beobadtung der Gonnen: 
finiternis nad Aden und 1874 die yur Beobadtung 
des Benusdurdgangs nad Sapaban in Perfien; 
an die erftere ſchloß hg eine chains soi sor 
the Expedition nad Oberägypten unter Leitung 
des Brof. Job. Diimiden, an die andere eine aus: 

dehnte Tour ju joolog. Zwecken nad) Kleinafien. 
* J. 1881—82 bereiſte er im Auftrage der königl. 

fabemie der Wiſſenſchaften Agypten und die 
oft. —— ne Gl um ca on min rine 
ſchen Fiſche. F.s Studien und wiſſenſchaftliche 
Arbeiten te en bauptfadlid im Gebiete der ver: 
aletdenden Anatomie und wiffenfdaftliden Pho: 
tearaphie. Bon feinen Werfen find hervorjubeben: 
«Drei Sabre in Südafrika» (Bresl. 1868), «Die 
Gingeborenen Sibdafrifas» (Bresl. 1873), «fiber 
das ftereoffopifdhe Sehen im Mifroffop» (Berl. 
1873), «llnterjudungen fiber den feinern Bau des 
Picachirns» (Berl, 1878). 

Fritſch (Yat. Friedr., Freiherr von), fachfens 
wermar. Minifier, geb. 22. Mary 1731 als Sohn 
bes furfadhf. Minifters Thomas Freiherrn von F., 
fudierte in Leipzig und Gottingen, trat 1754 als 
LeoctionSrat in weimar. Dienfte, wurde 1756 Wirkl. 
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Hofrat und Geh. Referendar, 1762 Geb. Legation: 
rat, erbielt 1766 den Titel Geheimrat und trat 
1772 al Wirkl. Geheimrat an die Spige des 
weimar. Miniſteriums. Gr widerriet in diefer 
Stellung anfangs der Unftellung Goethes im Ge: 
— Conſilium, ließ aber auf den Wunſch des 

erzogs Karl Auguſt ſeinen Widerſpruch fallen 
nnd bebielt fein Amt bis 1800. Gr ftarb 13. Yan. 
1814 ju Weimar. Von F.8 Söhnen war der 
gweite, Rarl Wilhelm, Freiherr von F. (ged. 
gu Weimar 16. Juni 1769, geft. dafelbft 16. Oft. 
1850), von 1815 bis 1843 ebenfalls weimar. 
Staatsminijter, der dritte, Ludw Me Freiherr 
von &., ged. 2. April 1772 au eimar, nahm 
aren. Militardientt und ftarb al Major in Gum: 

innen 28. Ott. 1808, Val. Freiherr von Beaulieu: 
Marconnay, «Anna Amalia, Karl Auguſt und der 
Minijter von F.» (Weim. 1874). 

(Karl), Meteorolog und Naturforfder, 
geb. 12. Aug. 1812 gu Prag, ftudierte daſelbſt Jura 
und —— und war dann einige Zeit als 
Finanzbeamter in Prag angeſtellt, bis er 1851 Wd: 
juntt der Centralanjtalt bay Meteorologie und Erd⸗ 
magnetismus wurde, Schon 1846—48 hatte er 
mit Sreil Ofterreid) bereift, wm magnetiſche Beob⸗ 
adtungen anjuftellen. Nachdem er 1862 Vijediret: 
tor der Centralanſtalt geworbden, —— er das 
Beobachtungsnetz immer weiter über Oſterreich aus. 
Auch nachdem er 1872 in den Ruheſtand getreten, 
bebielt er die Leitung der phänolog. Station. Cr 
—— 26. Dez. 1879 zu Wien. Die Reſultate ſeiner 

eobachtungen legte er in den Denkſchriften und 
Sitzungsberichten der wiener Alademie, in den 
Schriften der Oſterreichiſchen Geſellſchaft für Me— 
teorologie und andern —— nieder. 
Friiſch (Karl von), Geolog und Reiſender, geb. 
11. Rov. 1838 gu Weimar, beſuchte die Forjtata: 
demie gu Gifenad und ftudierte 1860—62 in Git- 
tingen Geologie. Nachdem er Madeira und die 
Canariſchen Ynjeln beſucht, habilitierte er fid 1863 
in Zurich, reijte 1866 zur Peobadhtung eines Bul: 
fanauSbruds nad) Santorin und wurde 1867 von 
ber Sendenbergiden Naturforfdenden Geſellſchaft 
alg Docent fiir Mtineralogie und Geologie nad 
antfurt berufen. Mit Sohannes Suftus Rein 
reifte er 1872 Marokko und den Hohen Atlas. 
ne J. 1873 wurde er Palate der Geologie in 
alle, Außer vielen Auffagen in pormaettl iriften 
ſchrieb er: «Reifebilder von den Canarifden In— 
feln» (Gotha 1867), «Das i eae ebiet» (Bern 
1874); mit G. Hartung und Reif: «Tenerife, geo: 


“Topi t-topogeapbiid bar i a (Winterth. 1867); 


mit Reiß: «Geologiſche Beſchreibung der Inſel Te: 
nerife> (Winterth. 1868). 

Fritten (jrj. fritter, engl. fritting) bejeidnet 
im allgemeinen das Erbhigen einer pulverformigen 
Miſchung bis zur beginnenden Erweichung und 
jum oberfla fiden Aneinanderhaften der Teilchen ; 
in der Glasfabrifation das Vorglühen der Glas: 
maffe bi3 zum Beginn des Schmelzens. 

Frittenporgzellan oder Glasporzellan (fry. 
porcelaine vitreuse, engl. vitreous porcelain), 
ein in Frankreich und Italien im 18. Jahrh. reid): 
lid), jest nur nod) in einzelnen Fabriten hergeftell- 
tes, ftart durchfcheinendes und beim Erhitzen leicht 
zerſpringendes Borjellan, welded gleichſam den 
libergang vom Bein: oder Milchglas gum edten 
Porjellan bildet. 

Frittfliege, ſ. Grünauge. 
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Srivlar, Kreisftadt im Regierungsbezirk Kafjel 
der preuß. Proving Heſſen-Naſſau, 26 km ſudweſt⸗ 
lic) von Kajjel, fteil ber der Coer gelegen, die hier 
cine langgeltredte Inſel bildet, iſt Sik eines Land: 
ratamts, eines Amtsgerichts und einer Oberfor- 
ſterei. Außer andern Ie is hat die Stadt die 
ſchoöne Stijtstirdhe ju St. Peter mit zwei Tiirmen, 
ein ehemaliges Franjisfanertlojter, eine Latein: 
ſchule fowie Handwerfsfdhule und zählt (1880) 
3021 meijt tath. E., welde neben Aderbau ftarfe 
Töpferei und Gerberei treiben und adt Sabrmartte 
unterhalten, — Das turm: und firdenreide, von 
Warten umgebene F. iſt cin fehr alter Ort und die 
Wiege des Chrijtentums im Heffentande. Yoni: 
facius, der 724 die dem Gotte Thor geweihte Eiche 
an der Stelle der jehigen PeterStirde ſällte, grün— 
dete 741 unweit ſüdlich von F. auf dem Bürberge 
das VBistum VBuraburg und gu «Frideslar⸗ felbjt die 
St. PeterStirche, ein Kloſter und eine Kloſterſchule. 
Witta, der erjte Biſchof und ſpäter Lehrer Karls 
d. Gr., und Wighert, der die Schule leitete, wur— 
den gu Heiligen erhöht, und ihre Gebeine gaben 


der neuen Abtei Hersfeld den erjten Glanj. Im 
J. T74 fiberfielen die heidniſchen Sachſen F. und 


brannten es nicder. Vom Biirberge beriiber ward 
786 das Bistum nad F. felbjt verlegt und mit 
dem Kloſter vereinigt, und jener Ort ſchwand all: 
mählich fo, daß er um 1234 nod ein Städtchen, 
jest nur nod ein Bethaus ijt. Schon unter dem 
zweiten Biſchof wurde das Vistum von dem Klo- 
jter wieder getrennt und mit Mainz vereinigt. F. 
war die Reſidenz der Herjdge von Franken. Hier 
wobhnte Konig Konrad 1.; 919 fand gu F. die Wabl 
König Heinrichs J. durch die Franfen und Sachſen 
fiatt; 1078 eroberte Nudoly von Schwaben die 
Stadt. Im J. 1232 erjtiirmten und verbrannten 
fie Landgraf Konrad von Thüringen und Friedrid 
von Trejjurt aus Rade gegen den Erzbiſchof von 
Maing, dem fie gehörte. Am 5. Suni 1400 wurde 
G km imGiiden von F. bei dem Dorfe Klein-Englis 
der Herjog Friedrich) von Braunſchweig durd den 
Wrafen von Walded ermordet. Die Sdyweden un: 
ter Baner flieferten bei F. 1640 den Kaiſerlichen 
unter Erzherzog Leopold und Piccolomini mebrere 
Treſſen. Ini Siebenjahrigen Kriege war die Stadt 
ebenfalls Rriegsidauplag; namentlic ſchlug 1. Juli 
1760 General Yudner einen fiberfall der Franjofen 
fiegreich guriid; um ben Riidjug de3 Herzogs von 
Broglie tiber Fulda gu deden, jepten ſich die Fran: 
gojen mit2000 Mann unter dem Marquis von Nar: 
bonne am 12. bi8 15. Febr. 1761 bier feſt und ſchlu— 
gen die Ungrijje der Ulliierten, von denen die Stadt 
mebhrere Lage bombarbdiert wurde, ebenfalls fieg: 
reid) guriid. F. bildete ehemals ein ——— 
das bis 1802 zum Erzbistum Main ge örte, dann 
heffijdh wurde, 1807 gum Ronigrei eitfalen ge⸗ 
ſchlagen und 1814 an Heſſen zurüdgegeben ward, 
Mit der Unnerion von Kurheſſen (1866) wurde die 
Stadt preupiidh. Bei dem ogiogs Sturme vom 
7. Deg. 1868 ſturzte der fiidweftl. Turm der Stifts- 
tirde ein, jertriimmerte teilweife dad Mitteldach 
der Kirche und totete 22 Menjden; 1873 wurde 
der Turm reftauriert. — Der Rreis Friglar 
galt auf 341 qkm (1880) 26384 E. 

ritzower Sce, ſ. unter Dievenow. 

ritzſche (Adolf Theedor Hermann), Philolog, 
geb, 3. Juni 1818 ju Groißſch in Sachſen, ein 
Sohn des dortigen Pfarrers Johann Dorotheos F. 
(eines Bruders des Theologen Chriſtian Friedrich 


Fritzlar — Fritzſche 


i), bejudte die Nitolaifdule in Leipzig, widmete 
id) feit 1836 auf der dortigen Univeriitat unter 
Hermann philol. Studien, bhabilitierte fid dann 
1844 ju Gießen, wo er 1849 eine außerord. Bro: 
fefjur erbielt, und fiedelte 1850 nach Leipjig aber, 
wo er feitdem als außerord. Profeſſor eregetiide, 
antiquarijde und grammatijde Vorlejungen bielt 
und eine griech. Geſellſchaft leitete. Gr ſiarb da: 
ſelbſt 9. Febr. 1878. 3.8 philol.-tritiiche Arbeiten 
erjtreden ſich vorjugsweife auf Ariſtoteles und 
Theotrit. Dahin gehoren die Ausgabe des 8, und 
9. Buchs von des erjtern «Ethica Nicomaches 
(Giep. 1847) und der «cEthica Eudemias (Regensb. 
1851), fowie die gefdagten Ausgaben des Theotrit 
(mit deutidem Kommentar, Lpz. 1857; 2. Auf 
1869; gropere Ausgabe mit kritiſchem und erege: 
tiſchem Rommentar, 2 Bde. , Lpz. 1864—69) und 
der Satiren des Horaz (2 Boe., Lpj. 1875—76} 
Von jeinen Abrigen Schriften find noch zu nennen: 
«De — Graecorum bucolicis» (Gieß. 1844), 
«2u Theotrit und Virgil» (Lpz. 1860), «Horas umd 
fetn Sinfluf auf die Lyril der Deutiden» (Lpz. 1863), 
aDer gute Mann bei Pindar» (Lpz. 1876). Auch 
hat fic) F. als Dichter in lat. und deutider Sprade, 
in fegterer unter anderm in der Gammlung «feb 
und Charis» (Lpz. 1849) befannt gemadt. 

Fritzſche (Chrijtian Friedr.), prot. Theolog, 
geb. 17. Aug. 1776 gu Nauendorf bei eis, bejudte 
das ballijde Waifenhaus und widmete fic dane 
gu Leipzig theol, Studien, ward 1799 Pfarrer ju 
Steinbad bei Borna in Sachſen, 1809 Super: 
tendent ju Dobrilugt, 1827 Honorarprofelior und 
1830 ord, Profeſſor der Theologie ju Halle, & 
ftarb 19, Oft. 1850 gu Zũrich bet dem jüngſten fei 
net drei Sohne. F. war vorzugsweiſe als alade 
miſcher Lehrer thätig. Anfangs Supernaturalilt, 
trat er {pater dem Rationalismus näher. Bon he 
nen jablreiden Abbandlungen fiir Zeitſchriſten 
und Gelegenbeitsjdrijten erſchien eine Anzahl in 
der von ihm mit zwei jeiner Sohne Heraudgegete 
nen Sammlung «Fritzschiorum opuscula acade- 
mica» (Lpz. 1838), welcher fpater aus der lente: 
Beit feines afademijden Wirfeng «Nova opusculs 
academica» (iir. 1846) folgten. 

Sein altejter Sobn, Karl Friedrid Uugul 
F. Geb. 16. Dey. 1801 gu Steinbach bei Borns, 
beludhte bie Thomasjdule, feit 1820 die Univer 
tat ju Leipzig, wo er fic) 1823 Habilitierte und 1& 
auferord. Profeſſor wurde, folgte 1826 einen 
Rufe als ord. Profeſſor der Theologie nach Roitod, 
von wo et in gleid@er Eigenſchaft 1841 nad Wiehe 
ging; hier ftarb er 6, Dez, 1846. F. hat ſich um di 
Gregefe de3 Neuen Tejtament s grofe Berdientte 
erworben. RNamentlid trug er mje dapu bet, 
daß die Refultate der neuern Pbhilologie cy be 
Theologie zugute famen, Gein Hauptwert ijt der 
aftontmentar itber den Römerbrief⸗ (3 Boe., Hall 
1836—43), Erwahnung verdienen aud die Kom 
mentare gum Matthäus (pz. 1826) und gum Mar 
tus (Up3. 1830). —— 

Der jweite Sohn Chriſtian Friedrich F.s, Fran) 
Voltmar F., geb. 26, Jan. 1806 gu Steinbad be 
Borna im Sonigreich Sachſen, befudte dad Gym 
nafium gu udau und ftudierte — 1822 gu Leipi's 
unter Be und Hermann Philologie. RNadhdem 
einige Jahre al8 Kollaborator an der Thomasjdni 
daſelbſt qewirtt, folgte er einem Rufe als Provelior 
nad Roftod, wo er ſeitdem ununterbroden gelebrt 
hat, Ws erjte Frucht feiner Studien erſchien die 


Frivol — Fröbel (Sul.) 


Ausaabe von Lucians «Alexander, Demonax, Gal- 
Ins etc.» zugleich mit den «Quaestiones Lucianeae» 
(2pj. 1826), der die «Commentationes de atticismo 
et orthographia Luciani» (Roft. 1828) und eine 
Searbeitung der « Dialogi Deorum » (Sop 1829) 
jolaten. Später wendete er feine Thitigfeit vor: 
alich Dem Ariſtophanes ju. Yn mehrern Ubhand: 
lungen, fowie in den Musgaben der «Thesmopho- 
riazusae» ({'p3. 1838) und der «Ranae» (V3. 1845) 
zeigte er außerordentliche Beleſenheit und ein tiefed 
Cingeben in das Weſen der grieh. Komödie. F.s 
Hauptwerk aus fpdterer Zeit ijt die kritiſche Aus: 
gabe Der famtlichen Werle Lucians (Bd. 1—3, Rojt. 
1860—74). Muperdem bat er in einer groben Uns 
zahl alademiſcher Sdriften eine Wenge beachtens— 
werter Bemerfungen jur Kunde ded llaſſiſchen Alter⸗ 
tums, inSbejondere aud zur griech.rom. Metrif 
und Rritif der griech. Tragiter, der rim. Luftfpiel: 
ducbter, Des Hyperides u. ſ. w. niedergelegt. 

Ter jungſte Sobn Chrijtian Friedrich 5.8, Otto 
Fridolin F., geb. 23. Sept. 1812 ju Dobrilugf, 
jtudierte ſeit 1831 ju Halle Theologie, habilitierte 
fi® bier 1836, ging 1857 alé auferord. Profeſſor 
red Sirich, wo er 1842 ord, Profejjor und 1844 
Doervibliothefar der Rantonsbibliothet wurde. Bon 
jeinen Schriften find bejonders hervorzuheben: 
«De Theodori Mopsvesteni vita et scriptis» (Halle 
1836), die frititden Wusgaben der «Confessio Hel- 
vetica posterior» (Sir. 1839), ded Lactantius 
(2? Bde., Lpz. 1842—44), der eregetifchen Frage 
mente des THeodor von Mopsvejte jum Neuen 
Teſtament (Sir. 1847), der gr UÜberſetzung ded 

Buchs Cither (Sir. 1848), des Buchs der Richter 
(Sur. 1°67), der Schrift Anſelms «Curdenshomo» 
(Sir. 1868) uud der alttejtamentliden Apotrypben 
(pz. 1871). Hu dem von ibm in Gemeinſchaft mit 
W. Grimm gercdriebenen «Rurjgejabten exegetiſchen 
Handduche ju den Apofryphen des Witen Tejta: 
Tents» iy ey thy « bearbeitete er die erite 
(Das dritte Bud Sra, die usage jum Buch Eſther 
und Daniel, das Gebet Manaſſe, das Bud) Baruch 
und den Brief ded Jeremias), jweite (Tobi und 
Judith) und funfte Lieferung (Jeſus Girad). 
rival (lat.), leidtiertig, nichtig, des fittlichen 
Ha.tsermancelnd, ſchlupfria; im juriſtiſchen Sinne: 
** vermejjen, jtrajbar; frivoliſieren, in fri— 
Weije bebandeln; drivolitat, frivoles 
Weſen, Thun, frivole Äußerung u. f. w.; in der 
Mebrzahl aud Bezeichnung fiir cine durd Hand: 
arbeit gefertigte Art leichter Spitzen. 

Frõobel (Friedr.), verdienjtvoller Pädagog, geb. 
21. April 1782 ju Oberweifi in Schwarzburg⸗ 
Rudoijtadt, wo fein Vater, Job. Jal. J. (geit. 1802), 
Pfarrer war, fam 1797 ju einem Foriter in die 
Yebre, beſchäftigte fic) während derjelben vielfach 
mit Geometrie und Naturwiſſenſchaften und bezog 
1799 die Univerfitat Jena, wo er feine mathem. 
und naturwiſſenſchaftlichen Studien fortieste, Nad): 
bem er 1802 als Altuar in einem Forjt: und Rent: 
amte bei Bamberg ange worden war, fand er 
1803 als Geometer Beſchäftigung in Pamberg, 
ging dann 1804 als Gefretar eines Landedelmanns 
rad Mecdlenburg und jpater nad Franffurt a. M. 

als Lehrer an einer Unterrichtsanſtalt. Hier wid: 
taete er fich gang ber — — und nahm beſon⸗ 
ders Peſtalozzi gu ſeinem Vorbilde, an deſſen In— 
fitet gu Q)verdun er 1508—10 aud als Lehrer 
mrfte. Das Bedurfnis einer wiffenidaftlicden 
Durchbildung führte F. hierauf gum Beſuch der 
Gonveriations-erifon. 13. Aufl. VII. 
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Univerfitét Gottingen, dann Berlins, wo er an 
der Peſtalozziſchen Schule Plamanns thätig war. 
Wabrend des Freiheitskriegs nahm er im Luhow— 
fen Freiforps an den Feldjigen von 1813 und 
1814 teil. Die Stelle eines Ynipettors des mine: 
* Muſeums zu Berlin, die er nach dem Frieden 
erhalten, legte er ſchon 1816 nieder, um ju Gries— 
beim bei Stadt: Jlm eine eigene Erziehungsanſtalt 
zu begründen, welche er tury darauf, verbunden 
mit Langethal und Widdendorf, 1817 nad Keilhau 
bei Rudoljtadt verlegte, und die bald durd tid: 
tige Lehrer, unter ihnen befonder3 Barop, Auf— 
ſchwung nahm. Geinem pädagogiſchen Syftem 
udjte er durch verfdiedene Sdriften, wie «Die 
Renfchenerziehung» (Bd. 1, Keilhau 1826), in grö— 
fern Rreifen Gingang ju verſchaffen. Nad dem: 
felben bejteht das Weſen der Erziehung darin, dab 
jede Seite menſchlicher Thatigfeit im Individuum 
ausgebildet wird, aber feine vereinjelt, Yondern alle 
in ein harmoniſches Verhaltnis geſeßt werden. wea 
febfte F. die Gabe, ſeine Ideen flar und einfa 
vorjutragen, und beshalb bat aud fein Syem 
vielfade WMibverftindnifie und Unfeindungen er: 
fapren. Gin unbezweifeltes Verdienft erwarb er 
id um die Bildung der Kinder im jarteften Miter, 
indem er das Kinderipiel nak padago,,ifden Grund: 
fagen organiſch ordnete, So wurde er der Begründer 
der fog. Kindergarten (f.d.), deren eriten er qu Wan: 
fenburg am Thitringerwalde einrichtete. Nachdem 
er {pater noch einige eit in der Schweiz gelebt, wo 
er ju Vurgdorf und Willijau für ſeine Lebriveife 
—38 gründete, kehrte er nad Deutſchland zu— 
rid und wandte feit 1837 feine Thatigteit aus: 
ſchließlich der Erziehung der erjten Kindheit zu. Ym 
Begriff, gu Marienthal bei Liebenjtein eine Lehr: 
anjtalt gur Bildung von —— für kleine 
Kinder errichten, ſtarb er daſelbſt 21. Juni 1852. 
F.s Bud: «ommt, laßt uns unſern Kindern 
leben» (Blanlenb. 1844), fiir die Unterweiſung fei: 
ner Kinder bejtimmt, hat vielen Beifall gefunden, 
wogegen feine «Mutter: und Rofelicder» neben 
uten Bemerfungen viele leere Reimereien ent: 
Batten. Wahrend feine Kindergarten anfanglid 
viele Angriffe erfubren, ijt diefe F.ſche Schẽpfung 
jekt fajt in allen fultivierten Gtanten eingefiifrt. 
5s geſammelte pädagogiſche Schriften hat Lange 
2 Ubteil., Berl. 1862—63; Abteil. 2, 2. Aufl. 
1874) herausgegeben. Val. Bib{mann a Sriedrid 
% und der Kindergarten» (Frauenfeld 1871); 
Rentieeens, «Friedrich F., die Entwidelung feiner 
Erziehungsidee in feinem Leben» (Vielef. 1874); 
Goldammer, «Friedrich F., der Begriinder der Kin: 


dergarten⸗Erzie ag (Berl, 1880). 
röbel eutſcher Publiziſt und Politi— 
fer, geb. 16. Sull 1805 ju Griesheim bei Stadt: 


m, wo fein Vater, ein Bruder Friedridh 5.2, 
jtor war, befudte feit 1815 erſt dag Gymnafium 

u Rudoljtadt, dann bis 1824 die Erziehungsan— 
falt jeines Oheims in Reilhau. Sn den J. 1825 
und 1826 war F. mit topogr. Wufnahmen und 
— —— aur Fortſekung ber stent he 
mmanſchen Karte von Schwaben beſchäftigt, ſtu— 
dierte dann bis 1828 an der münchener Univerſität 
und beſchäftigte ſich darauf in Weimar mit geoar. 
und andern litterariſchen Urbeiten, befudjte gure 
Vollendung feiner Studien erjt Jena, dann Berlin 
und folgte 1833 einem Rufe nad Zivrid, wo er an 
der Induſtrieſchule lehrte und jum Profeſſor der 
Mineralogie an der Hochſchule ernannt wurde, In 

24 
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dieſer Stellung verdjjentlidte er die «Grundjiige 
eines Syſtenis der Kryjtallologie» Gür. 1843; 
2, Uufl., Lpz. 1847). Bereits feit 1838 Birger im 
Kanton Zürich, führten ihn die Bewegungen des 
J. 1838 a dad Gebiet der Politif, und gwar in 
bie Reihen der radifalen Oppofition. Gegen 1844 
gab F. feine Profejjur auf, um fid) dem Betriebe 
deS einige Sabre vorher von ihm begriindeten «Lit: 
terarijdjen Comptoir» gu Ziirid) und Winterthur 
ju widmen, fiedelte aber 1846 nad) Deutidland 
iber und lebte bis zur Februarrevolution in Dres- 
ben. Wahrend der Bewegung des J. 1848 gewann 
et bei den dDemofratijden Bereinen eine wadjende 
Popularitdt und prajidierte aud) dem in Frantfurt 
tagenden Kongreß —— In den Fürſtentümern 
Reuß für die —*3* verſammlung gewaͤhlt, ſchloß 
er ſich dem Klub des — an und ging 
als Abgeordneter desſelben mit Robert Blum im 
Olt. 1848 nach Wien, wo er nad der Occupa— 
tion ber Stadt verbaftet und, vor ein Rrieg3geridt 

eftellt, sum Tode verurteilt, jedod) vom Fiirjten 
Windiſchgrätz begnadigt und aus bſterreich verwies 
fen wurde. Rath einer Riidfehr nad Frantfurt 
veröffentlichte er «Briefe über die wiener Oftobers 
revolution» (Franff, 1849). 

Nachdem F. fic) an den letzten Scidjalen der 
Nationalverfjammlung beteiligt, wandte er fid nad 
ber Schweiz guriid, von da 1849 nad) Nordamerifa, 
wo er fid) anfangs au Neuyort inbuftriellen Unter: 
nehmungen widmete. Bon 1850 bid 1857 bereijte 
er den größten Teil von Nord: und Ptittelamerifa 
und bielt fid) unter anderm in Nicaragua, Merifo, 
Californien und Honduras langere Zeit auf. Nad: 
bem er ſich 1856 ju Neuyork mit der Grajin Karo: 
line von Armanſperg, der Todjter des bayr. Mini: 
fter3 und gried). Erzkanzlers, vermählt, fehrte er 
1857 nad) Curopa juriid und wandte ſich, durd 
die feit 1860 in Ojterreid) zur Geltung gelangte 
polit. Strémung veranlaßt, 1862 nad Wien. Hier 
entividelte F. eine lebendige polit. « litterarijde 
Thätigleit, welde auf die Fdrderung der grofdeut: 
iden Wolitit beredjnet war. Sm J. 1866 verließ 
et Wien und griindete 1867 gu München bie «Siid- 
deutſche Preſſey, welche er bis 1873 in gemafigt 
fiberaler Tendenz redigierte. Yn legterm Sabre 
wurde F. jum Konſul, des Deutſchen Reids in 
Emyrna ernannt; in gleider Cigenidhaft_fungiert 
er feit Anfang 1876 in Ulgier. Die von F. früher 
im «Syſtem der ſozialen Politif» (2 Boe., Mannh. 
1847) ausgeſprochenen Anſichten erſchienen ſpäter 
in ſeiner «Theorie der Politifo (2 Bde., Wien 
1861—64), welder er 1878 «Die Gefidtspuntte 
und Aufgaben der Politif» (Up3. 1878) folgen lieb, 
vielfad) modifijiert und weiter durdgebildet. Als 
Frucht ſeiner Erlebniſſe in Umerita veröoffentlichte 
er «Aus Amerila. Erfahrungen, Reiſen und Stu: 
Dien» (2 Bde., Lpz. 1857—58; engl. von F. ſelbſt, 
Yond. 1859), Cine Reihe Ueinerer publijijtijder 
Urbeiten vereinigte er unter dem Titel «stleine 
polit. Schriften» (2 Bde., Stuttg. 1866). Später 
veröffentlichte er das umfajjende tulturhijt. Wert 
«Lie Wirtidhaft des Menſchengeſchlechts auf dem 
Standpuntte der Einheit idealer und realer In— 
terefjen» (3 Bde., Lyz. 1870—76). Yn legter Heit 
it von ihm die kleine Schrift «Die realijtiide 
Weltanficht und die utilitarijde Civilijation» (Lpz. 
1881) erſchienen. 

Fröbel (Karl), Radagog und Vitterat, Bruder 
des vorigen, geb. 29. Dit. 1807 in Griesheim bei 
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Stadt-Ilm, wurde im Inſtitut feined Obeima in 
Keilhau erjogen und ftudierte 1827—28 in Jena 
Naturwijjenidajten. —— erhielt er eine Un: 
ſtellung an einer Knaben: Erziehungsanſtalt in Stan: 
more bei London, ging jedod) bald gur Vollendung 
feiner Studien nach Zurich, wo er zugleich eine 
Lehrerjtelle an der Kantonsſchule erhielt; 1845 griin: 
dete er eine eigene Privatidule. Spater begriindete 
er gu Hamburg eine Hodidule fiir erwadjene 
Madden, die ox 1951 aufgeben mufte. Gr wan: 
derte 1852 nach Schottland, wo er Lehrer der neuern 
Spraden an der Afademie gu Inverneß, {pater 
Lehrer und Erzieher in Cdinburgh wurde. Ym 9. 
1883 febrte er nad) Zurich zurück, wo er eine Kno: 
benjdule griindete. Unter ſeinen Schriften ijt ber: 
vorjubeben: «Definitions and axioms of a future 
science of existence» (Lond. 1881). 

Froben (Cmanuel), Stallmeijter Friedrid 
Wilhelms, des Grofen Rurfiiriten, fiel an deſen 
Seite durd) eine ſchwed. Stidtugel in der Schlacht 
bei Fehrbellin 18. (28.) Juni 1675. Es gebt die 
Sage, F. habe bemertt, dab die ſchwed. Artilleric 
ihr Feuer auf das Gefolge bes Kurfürſten ridte, 
und dieſen, welder einen Schimmel ritt, veranloft, 
mit ibm das Pferd gu tauſchen, worauf er jelbji 
den Schimmel bejtiegen bitte und bald darauf ge: 
totet worden ware. Diefe auc) in Gedicten ver: 
herrlichte Gage ijt jedod) hiſtoriſch unbegriindet; 
det Kurfürſt hat am Schlachttage teinen Schimmel 
geritten, dod fand fF. unmittel bar nebenihm den Tod. 

Froben | ob3.), gewohnlid Frobenius ge: 
nannt, gelehrter Buchorucer, geb. gu Hanmelbury 
um 1460, ging nad) Bajel, um gu ſtudieren, belam 
aber bald Luſt zur Buchdrucerkunſt durd feine Be 
fanntidaft mit dem Buchdruder Job. Amerbach. 
Gr arbeitete zuerſt als Korreftor in deſſen Offiin, 
wurde Dann Birger von Bajel und begann 1491 
feine felbjtindige Wirkſamleit durch den Druid 
einer Bibel in gierlider fleiner got. Schrift. J 
jeiner Druckerei unterſtützte ibn als Korrellor fem 
Sdhwiegervater Wolfgang Ladner, fowie Boll: 

ang Musculus, Job. Stolampadius und fpater 
Grasmus. Ihm galt es vor allem um feblerirex 
Ausgaben, dann aber aud) um ſchöne Schrift. E 
abmte bald die um 1490 in Benedig von Mu! 
Pius Manutius angenommene gierlide Soa 
nad und dDrudte darin die «Adagia» feined Freun— 
de3 Erasmus. F.s Thatigteit war cine febr aroke: 
er Pe 1491—1527 an 300 meijt bedeutende Berle 
in bebr., gried). und lat. Sprade, und darunte: 
alle Schriften des Erasmus gedrudt. Unter ihnen 
glanjen das 1516 zuerſt erjdienene Neue Telte: 
ment und die Werke de3 Hieronymus. Seine Titel: 
blatter find gwar etwas fiberladen, allein durd die 
Randeinfaſſungen, bei vielen nach Zeichnungen 00" 
Holbein, von Intereſſe. Gein Buchdrucheichen be: 
fteht in gwei getronten Sdlangen, die ſich unt einen 
von zwei Handen gebhaltenen Stab winden, av! 
bem ein Vogel fipt. Gr ftarb im Oft, 1527. Sem 
Offizin wurde von feinen Sobnen Hieronymus 
(get. 1563) und Sobann, feinem Schwiegerſohn— 

ic. Episcopins (geft. 1564) und fpater von ſeintn 
Enfeln Ambroſius und Aurelius fortgefebt. 

Froberg, Grafidaft des alten Deutſchen Reidé, 
am Doubs, swijden dem Stifte Bafel und Hod: 
burgund, tam im 16. Jahrh. an bas Hodjtift Baie! 
und 1780 an Frankreich. ; 

Froberger (Johann Yatob), berahmter dev's 
fder Orgelipieler, ftammte aus Halle a. S.; eu 
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Geburtajahr ijt unbefannt. Ym J. 1637 war er Hof: 
organift in Wien und ging dann nach Rom, wo er 


viet Sabre lang (1637—41) bei Frescobaldt ſich zu 


einem der erjten Orgelmeijter feiner Zeit ausbil⸗ 
dete. Ex war ſeit 1641 wieder Hoforganiſt in Wien, 
ideint aber in jpdtern Jahren eine große Wander: 
luyt beſeſſen ju haben. Yn den legten Jahren gehörte 
cr wabrſcheinlich gum Hofhalt der Herjogiu Sibylla 
von Wirttemberg, auy deren Schloß ju Héricourt 
bei Monthéliard er aud) 7. Mai 1667 jtarb. F. war 
cin ideenreicher Muſiler; hinſichtlich dex Form bielt 
er ſich wefentlid an die Muſter ſeines großen Leh⸗ 
rers Ftescobaldi. 
Frobiſher (Sir Martin), engl. Seefahrer des 
16. Sabrbh., ged. - Doncajter in der Grafſchaft 
Port, fafte den Plan, eine nordweſtl. Durchfahrt 
nah China aufjujuden. Nad) 1djährigen Be: 
wibungen gelang es ibm, auf Verwenden Dudleys, 
Grajen von Warwid, eine Geſellſchaft jujammen: 
jubringen, Durd) deren Unterſtüßung et zwei kleine 
Saiffe ausriijten und damit 8. Juni 1576 von 
Deptford abjegeln tonnte. Am 11. Juli erblidte 
cr angeblich unter 61° nérdf. Br. das Land; dod) 
bimderte ibn das Gis ju landen. Gr fuhr bierauf 
adweſtlich, Dann ndrdlid) und glaubte am 28. die 
afte von Labrador nu ſehen; 29. Juli fab er ein 
britteS Land, angeblid) die Weitipike von Meta 
incognita und 11, Aug. befand er fich in einer Meer: 
tage, die er 300—340 km hinauffubr und die nad 
ibm die Frobijher-Strafe (j. Frobiſher-Bai) 
genannt wurde, worauf er 1. Ot. nad) Harwid) 
juridfam. Gin Stein, welden einer der Matroſen 
cus dem in Befis genommenen Lande mitgebradt 
batte, veranlafte die Gejellidaft, da man ihn fir 
zoldhaltig anſah, zu einer zweiten Erpedition, mit 
welder jy. 26. Mai 1577 abging. Mit einer Ladung 
joleget Steine febrte er juriid und wurde von der 
ROSuigin Slijabeth beaujtragt, in dem neuentdedten 
Lande etn Fort gu erbauen und eine Beſatzung nebſt 
Arbeitern dort griidjulajjen. Zu dem Ende ging er 
31. Wai 1578 mit drei Sdijien dabin ab, denen 
12 andere folgten. Wm 20. Suni entdedte er eine 
Kiifte, welde er Weftengland benannte und fiir die 
Kdnigin in Befig nahm. Yn die Meerenge aber 
fonnte er wegen des Eiſes nidt einlaufen; einige 
Schife icheiterten, andere wurden beſchädigt; die 
Jahreszeit war ju weit vorgeriidt, um eine Rolo: 
ni¢ gu griinden. F. begniigte fid) daher, 500 t 
des vermeintliden Goldjteind einjunebmen, und 
lehrte nadj England juriid. Da fic) indes jeigte, 
bab Der Stein ziemlich wertlos war, fo gab man das 
Unternehmen auf. F. befebhligte alg Vizeadmiral 
1586 ein Schifj der Flotte, welche unter Drafe 
nach Wejtindien ging, und erhielt 1588 wegen fei: 
ner gegen die fpau. Armada _geleijteten Tienjte die 
Ritterwiirde. Mit 10 Schijfen Heinrid IV. von 
Franfreich 1594 gu Hilfe geſchickt, wurde er bei einem 
Ungrifie auf die Küſte der Vretagne verwundet und 
tarb bald darauf 7. Nov. 1594 ju Portsmouth. 
Frobifher-Bai, eine lange und verbhaltnis: 
mépia idmale Meeresbucht an der Siidojtede von 
Baffins land im arftijden Umerifa, zwiſchen den 
Dalbinfefn Pennysland im N. und Meta ins 
cogmata int S. in nordweftl. Ridtung eindringend. 
Rests vor der Cinfahrt von der Davisſtraße aus 
liegt bie Inſel Hall-Jsland, linls Reſolution-Is— 
lend. Die Bai e 1576 durch Frobijher ent: 
dedt, {pater jedod) Lumlens In let genannt, bis 
dalymple Cade des 18. Jahrh. bewies, bab die 
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Entdbedung bderfelben Frobifher gufomme. Ehe— 
mals bielt man fie fir einen Gund; weshalb 
man fie früher Frobiſher-Straße nannte; der 

gall indefjen ftellte feſt, daß fie nur 


Amerifaner F. 
eine Bai fei. 

wrod, der.engl. Reitrod, aus dem um die Mitte 
des 18. Jahrh. der Frad (f. d.) entitand. 

Froet., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Wh: 
fiirjung für Frolic (Yoh. Aloys von), geit. 1841 
alg Medizinalrat u Ellwangen, befannt als Ento— 
molog und Ytoostenner. 

Frogmore-Lodge, finigl Landfig im Part 
von Windjor (jf. d.). 

Frohburg, Stadt im Königreich Sachſen, 
Kreishauptmannfdaft Leipsig, AmtShauptmanns 
ſchaft Borna, 8 km tm GSD. von Borna, an der 
rechts jur Bleipe — Wyhra, in 173 m Hobe 
fiber dem Meere, Station der Linie Leipzig: hemnig 
der Sächſiſchen Staatsbahn (Vahnhor 2 km nodrds 
lid) vom Orte), zählt (1880) 2895 meiſt evang. C., 
ijt Sig eines AmtSgeridts und cined Kredit: und 
Vorſchußvereins, hat ein altes Schloß mit grofent 
Park, eine 1637 erbaute got. Kirche, ftarten Obſtbau, 
lebhafte Sndujtrie, namentlid) Pluſchweberei (120 
Stibhle) fir Firmen in Laufigt und Chemnin > We: 
berei bunter wollener und baumwollener Waren, 
befonders ganz: und halbwollener Ripfe fiir Fabri— 
fanten in Meerane und Glaudau (150 Stiible), 
Topferei, Farbercien, Gerbereien, Habrifation von 
Cigarren, Yad und Firnis, Braunfohlenprepiteinen 
u. ſ. w., ferner Steinbride thie maki bi 
Gijen: und Kalfitein) und eine Braunfohlengrube. 
Sur Gemeinde F. gehdren die Pappenfabrik und 
Holzſchleiferei Abtmühle und ein Rittergut mit be: 
deutender Schafzucht. 

Fröhlich (Abraham Emanuel), ſchweizer. Did: 
ter, geb. 1. Febr. 1796 gu Brugg im Aargau, ftus 
dierte ju Zürich Theologie, wurde Lehrer, dann 
Reftor an der Kantonsſchule gu Maran und Diaton, 
und ftarb 1. Dez. 1865 in Baden bei Marau. Gei- 
nen fitterarijden Ruf begriindete er durd) feine 
«Fabeln⸗ (Aarau 1825), «Hundert neue Fabeln» 
(Sil . 1825; 2. Aufl. 1829), die er al8 «Bilder des 
hausliden und —— des polit., padago- 
giiden und lirchlichen Lebens, Bilder des Markts 
und der Einfamfeit» bezeichnet. Satiriſche, gegen 
Freigeiſterei und Umſturzideen, in Form und Stil 
von Riiderts «Weisheit des Brahmanen» Hef 
tete Didtungen find «Der junge deutſche Ptichel 
(Sir. 1843) und «Reimipriide aus Staat, Kirche, 
Sule» (Sir. 1850). Seine «Gefammelten Serif: 
ten» (5 Boe., Frauenfeld 1853) enthalten außer 
den genannten Didtungen nod) «Lieder» (Vd. 2), 
die epijdhen Dichtungen «Zwingli und Hutten» 
(Bd. 3 u. 4) und «Schweizer Novellen» (Bd. 5), in 
denen er Leopold Sdafer nacheifert. Ferner ver: 
Offentlicdte er «Calvin, Zehn Geſänge ju defjen 
300jabriger Todesfeier» (Zur. 1864) und das mip: 
lungene Drama «Simfon» (Sir, 1844). 

obuen, ſ. Frone. 

ohnleichnam und Frohnleichnamöfeſt, 
ſ. Fronleichnam. 
— — (Sat.), Philoſoph, geb. 6. Jan. 
1821 ju Slitofen, einem Dorfe an der Donau pwi⸗ 
ſchen Regensburg und Straubing, bejudte das 
Gymnaſium ju Regensburg und widmete fic) feit 
1841 gu Mänchen theol. und pbhilof. Studien. 
Nachdem er 1847 in den Prieſterſtand eingetreten, 
ward er cine Zeit lang an verjdiedenen Orten der 
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Didceje Regensburg in der Geeljorge verwendet, 
bis er die Erlaubnis erbielt, fic) in Minden fiir 
die afademiide Laufbahn vorzubereiten. F. beidhaf: 
tigte fic) dajelbjt jeit 1848 vorzugsweiſe mit reli⸗ 
gionsgeichidtliden und religionspbilof, Studien 
und wurde 1854 zum auferord. Profeſſor in der 
theol. Futultat befoͤrdert; 1855 trat er als ord. Bro: 
feſſor in die peilst. Hatultat über. Gleichjeitig 
legte er dad Amt eines Univerfitatspredigers nie: 
der, das er feit 1851 verwaltet hatte. Seine litte: 
rariſche Thatigteit begann er mit «Beitragen zur 
Rirdengeichicte» (Qandsh. 1850), denen das Wert 
«Der Uriprung der menidliden Geelen. Redtiers 
tiqung des Generationismus» (Mind. 1854) und 
die gegen K. Vogt gerictete Streiticrift « Menſchen⸗ 
feele und Phyfiologie» (Mind. 1845) folgten. Cr: 
jtere Schrift wurde in Nom auf den Inder gefest. 
Yn der «Ginleitung in die Bhilofophie und Grund: 
rip ber Metaphyfif» (Mind. 1858) beleuchtete F. 
die vericiedenen Standpuntte und Methoden der 
Philoiophie und begrindete feine eigene Auffaſſung. 
Ferner verdffentlichte er die Schriften «liber die 

ufgabe der Naturphilofophie und ibr Verhaltnis 
gur Naturwijienidaft» (Mind. 1861) und « fiber 
Die Freiheit der Wifienfchaft» (Münch. 1861). Den 
YUngrijjen feiner Gegner antwortete er in einigen 
{leinern Gebrijten fowie in der von ibm begriinde- 
ten Sciticrift «Athendum» (1862—64), Der erite 
Sabrgang derjelben wurde nebjt F.s « Cinleitung 
it die Philojophie» und «fiber die Sreiheit der 
Wiffenidast» ebenfallS auf den Inder gejest, und 
der Papſt felbjt fab fic) veranlaft, 1862 ein Schrei⸗ 
ben gegen dieje Schriften an den Erzbiſchoſf von 
meat at ju richten. F. gab zwar eine Gr: 
klärung, lehnte aber die unbedingte Unterwerfung 
ab. Infolge deffen ward er Ojtern 1863 vom Erz— 
bifcho a divinis juspendiert und den Theologen der 
Beſuch feiner Vorlejungen verboten. 

Obwohl die fath. Gelehrten infolge ſeines offe: 
nen Nonilifts mit dem Papſte fich fait alle von ihm 
abwendeten und in ihrer Verjammlung in Mün— 
dien (1863) die Unterwerfung der Wiſſenſchaft unter 
die kirchliche Autorität detretierten, blieb F. dennoch 
ſeiner eingeſchlagenen Richtung treu und belämpfte 
damals ſchon alle jene Anſpruche des Papſtes, die 
uachmals den großen Kirchen⸗ und Kulturkampf 
hervorriefen. Zunächſt kritiſierte und befampfte er 
die Encyclica und den Syllabus von 1864 in ſeiner 
«Beleucdhrung» (Lpz. 1865 anonym, 1870 unter fei: 
nem Yamen), und 1868 erſchien ein größeres Werk: 
«Das Chrijtentum und die moderne Naturwiſſen⸗ 
ſchaft⸗, welded eine Kritil gegen da8 hiſtor. und 
dogmatiſche Chrijtentum ausibt. Sm J. 1869 
publizierte er ein neues Werk: «Das Recht der eige: 
nen Hberzeugung.» Mit Bezug auf das Vatilaniſche 
Konzil erſchienen zwei Brojdiiren (1869): «Zur 
Wirdigung der —— des Papſtes und der 
Kirche⸗ und « Die polit. Bedeutung der Unfehlbar⸗ 
feit Ded Papſtes und der Kirche», und 1871 eine 
Kritik des neuen Dogmas in Form eines offenen 
Gendichreibens an den Erzbiſchof von Miinchen. 
An dem nun beginnenden «Sulturfampfe» beteiligte 
fid F. in vielen grépern und fleinern Aufſähen in 
Beitungen und Zeitſchriften, die aud) groptenteils 
in einer Sammlung unter dem Titel «fiber die reli: 
qidjen und firdenpolit. Fragen der Gegenwart» 
(Cloerf. 1875) erſchienen find; außerdem publizierte 
er; «Das neue Wiſſen und dex neue Wlanbe» mit 
Bezug auf D. F. Strauß' Schrift: «Der alte und 
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der neve Glaube» (Lpz. 1873), eine Trilogie von 
Vrofdhiren gegen daz Papjtthum: «Der Fels Petri 
in Nom», «Der Primat Betri und des Papites 
und «Tas Chrijtenium Chrijti und das Chriſtentum 
des Papftes» ( Elberf. 1873—76); ferner «Die Bhan: 
tafie alg Grundprinjip des Weltprozeſſes⸗ (Mind, 
1877). Un dieſes Werk, das F.s philoſ. Grundtebre 
darſtellt, ſchließen ſich defien fernere Schriften an: 
«Monaden und Weltphantafie» (Mind. 1879), 
«fiber die Bedeutung der Cinbildungstrait in der 
Pbilojophie Rants und Spinojzas» (Mind, 1879), 
«fiber die Prinzipien der Urijtoteliicden Philoſophie 
und die Bedeutung der Phantaſie in derielbens 
(Mind. 1881), «ber die Genefis der Venidbeit 
und deren geiitige Cntwidelung in Religion, Sit 
lidteit und Sprade» (Munch. 1883). 
Frohsdorf oder Froſchdorf, urſprünglich 
Krottendor], Dorf und Gutsbeſitz mit ſiattlichen 
Schloſſe und Part in Niederofterreich (Bezirt We: 
ner-RNeujiadt), 62 km ſüdlich von Wien unweit der 
ungar. Grenje, vets an der Leitha und am juke 
des grofien Raiferwaldes. Der Ort bildet einen 
Teil der Gemeinde Lanjentirden, zählt (1881) 
600 G., die Feldwirtſchaft treiben, und enthalt ein: 
von der Grafin von Chambord gegriindete Didd 
chenicdule der Schulſchweſtern. F. gehörte im 11. 
und 12. Jahrh. zur Grafſchaft Bitten und ware 
wabriceintich von einem Lehnsmanne ded Groce 
von Piitien gegründet, deſſen Familie fid von da 
Beſit nannte. Hertwich von Krottendorf jtard 1, 
Um die Witte des 16. Jahrh. gelangie 5. dura 
Kauf an die Freiherren von Teufel, 1620 an d« 
Grafen Hoyos und 1822 an die Gräfin Lipom 
(Napoli), die Witwe Murats. Später ward es der 
Vereinigungspuntt der ältern Bourbonenlinie, in 
dem ſeit 1844 die ag in von Angouleme bier 
wornte. Nach deren Lode übernahm es der Gra) 
von Chambord (j, d.), bewohnte es den grojten Lei 
des Jahres und ftarb aud) da elbjt 24. Aug. INS 
Frohſe, Fleden in der preuß. — Sadhſen, 
Regierungsbezirt Magdebura, Kreis Kalbe, 2 ku 
im NW. von Schönebeck, links an der Elbe, sill’ 
(1880) 1531 evang. G. und bat eine Damped! 
mitile, eim: und Diingerfabrifation. Die !7/- 
angelegten Rolonijtenitrafen verbinden den Or mi 
Sdonebed und Grop-Salje. Wm 10, Yan. 125 
wurde bier Marfgraf Otto LV. (mit dem Pfeil) vor 
Brandenburg vom Erzbiſchof Ginther von Magde— 
burg aeidblagen und gefangen. — 
Froiffari (Sean), franz. Dichter und Hiſoriler. 
geb. 1383 ju Valenciennes, erhielt, sum geiltlid 
Stande bejtimmt, eine gelehrte Erziehung, wend 
fic) aber bald, im Verkehr mit dem Adel sunt feinen 
Weltmann geworden, der Poefie gu. Als 1356 cis 
Ginner, der Herr von Beaumont, ftarb, begab tio 
F. nad England, wo er eine Beidiverin in Pr 
Lippe von Hennegau, Semablin ay bac ps 
fand, die ihn gu weitern poctifden Beriuden und 
ur Äbfaſſung ſeines Geſchichtswerks aber die gre 
—* Ereigniſſe ſeines Jahrhunderts anregte. Rac 
einem kurzen Aufenthalt in Frantreid febrte er we 
der nach England zurück, wurde Gefretir der Kore 
gin und erjreute fic) als Dichter am engl. Hofe all: 
gemeiner Beliedtheit. Sm J. 1365 trat er fein 
Neife nach den Schauplähen der Greigniie ar— 
die er in feinem Gejdichtsmerte gu ſchildern batte, 
nad Scotland, Ditengland, Bretagne, Bordeaun 
begleitete den Herzog von Glarence, als dieier ſo 
mit der Tochter Galeaszo Viscontis LL. vermablte, 


Fromage — Frommann (Friedr. Johs.) 


nod Stalien und ordnete die Feftlidfciten an, 

welche Amadeus VI. von Savoyen dem Herjoge ju 

Goren gab. Rad) dem Tode feiner Gdnnerin Phi⸗ 

lippe (1369) trat Bs nad manden Wanderungen 
ela Didjter und Sefretar in die Tienfte des Herzogs 
Wenzel von Brabant, defien Voeſien er mit eigenen 
ju ciner Art Roman «Meliador» verband, Rad 
BenjelS Tode ging er in die Dienſte des Grafen 
Gui de Blois, der ibn ermunterte, fein Geſchichts⸗ 
wert fortsuienen, weshalb er (1388) eine Heije ju 
dem Grafen Gajton Lil. Foir unternabm, um aus 
dem Munde der an defjen Hoje lebenden bearnijden 
und gascognijden Ritter die Thaten gu horen, 
welde jie verridtet. Auf der Reife dabin wurde er 
mit dem Ritter Meſſire ESpaing du Lion befannt, 
der allen Kriegszuügen beigewohnt hatte und ihm fo 
tiene ———— darüber machte, daß der dieſel⸗ 
ven enthaltende Teil der vorjiglidite ſeiner Chro⸗ 
nt ijt. Nachdem er nod Reiſen in Frankreich, Eng: 
land u. f. w. im Intereſſe jeiner Chronif gemadt, 
garb er als Ranonifer gu Chimay nad 1400, viels 
leidt exit 1419. 

Is Geſchichtserzaͤhlungen, die von 18322—1400 
geben und in veridiedenen von F. jelbjt vorgenom: 
nenen Nedactionen auf uns gefommen find, tragen 
in Rolorit und Stil das Geprige feines bewegten 
Lebens, find ichanbare Dotumente des Charatters 
md der Citten jener Zeit und lafjen das Beitreben, 
unparteiiid) ju beridten, nicht verlennen. Gie find 
befannt unter bem Zitel «Chronique de France, 

@ Angleterre, d’Ecosse, d’Espagne, de Bretagne», 
wurden oft gedrudt und in die lat. und mebrere 
lesende Sprachen fiberjest. Altere gute Ausgaben 
find Die von Budon (15 Bde., Par. 1824—26) und 
bie tm « Panthéon littéraire» (3 Bde. Par. 1836; 
nene Ausg., Par. 1879); eine nevere ijt die von Ker: 
wn de Lettenbove (23 Bde., Briijj. 1870 fg.), der 


aud) dad erjte Buch der Chronit nad 5.3 enter 
Redaction (Griff. 1863 fg.) verdffentlidte; die beite 
dte von Luce (Par. 1869 fg.). Wud) feine lyriſchen 


und allegoriſch lyriſchen Gedidte, unter denen die 
eritern Wert haben, wurden von Buchon (Par, 
E529), befier von Sdeler (3 Boe., Briijj. 1870 fa.) 
rausgegeben. Die ſchone Handjdrift der Chronif 
.% in der breSlauer Bibliothef, die cingige Kopie 
einer Redaction F.s vom —— Werte, wurde 
nod Dadurd merfwirdig, bab man, als die Fran: 
joien Breslau 1806 durch Kapitulation einnahmen, 
ia einem befondern Urtilel der Stadt den Befig ded 
Ranuftriprs Sip , ee 
~e. Saye e Lettenbove, «F., étude littéraire 
sur le XIV* siécles (2 Bde., * 1857), beſon⸗ 
ders desſelben «Introduction » feiner Ausgabe der 
Oeuvres de F.», und Weber, «Jean F. und feine 
Zeit⸗ (im «Hijtor. Taichenbuch⸗, Lpz. 1871). 


(frg.), Raye. 

Frome, Stadt und Parlamentsborough in der 
engl Grafi daft Somerfet, 18 km fiidlid von Bath, 
aut einem Hfigel nabe beim Walde Selwood odvr 
Woodlands, an der Great-Weltern-Gifendahn, zãhlt 
(1881) 9376 G., hat Fabrifation von Belleidungs⸗ 
Koffen, von Seidenſtoffen, metallurgifde Wertirat: 

ten und braut beriihmted Ale. 

Fromentin (Eugene), franz. Maler, geb. gu 
Nochelle 24. Oft. 1820, madte weite Reijen in 
Hien und Afrifa, naddem er in ber Heimat das 
Studium ber Landſchaftsmalerei beendet hatte. Die 

Ratur jowie das Voltsleben jener fremden Gegen: 
ben fanden an dem Kunſtler einen geijtreiden und 
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ewandten Sdhilderer, welder die daralterijtiiden 

ypen genrehaft und landſchaftlich treu wieder: 
gugeben veritand. Auch Urditefturen und Ulter: 
timer joa er in den Kreis feiner Darftellungen, 
deren Motive er mit Vorliebe aus dem nördl. Ufrita 
entnabm. Hier verweilte er feit 1842 mebrere 
Sabre. Die pent der nach jeiner Riidfebr entitande: 
nen Bilder ijt febr groß; gu den gelungenjten ge: 
boren der Nomadenzug, das WAraber-VBiwat, mau: 
riſches Begräbnis, die Mantiertteiber, die Falken⸗ 
jager. In Frankreich tam ju dieſem Schaffen nad 
den Reminiscenzen aus der Reiſezeit des Künſtlers 
nod) eine eifrige wiſſenſchaftlich⸗ litterariſche Be— 
—A Früchte derſelben waren die archäo⸗ 
logiſchen Unterſuchungen: «Visites artistiques, 
simples pélerinages» (1854) u. a. F. ſtarb gu 
La⸗Rochelle 27. Mug. 1876. 

Fromm (Emil), Gejangstomponift, geb.29. San. 
1835 ju Spremberg, war Sdiiler von Bad), Grell 
und Sulius Schneider in Berlin und wurde dann 
Kantor und Gejangslehrer in Kotthus, {pater Mu: 
—— und Organiſt in Flensburg. Bon feinen 

ännerchören —* mebrere («Der Helden Auf⸗ 
erjtehung», «Rolfers Nacjtgejang») bei Konturrens 
jen Preiſe Davongetragen. Außerdem ſchrieb F. 
aud Orgelſtücke. 

Frommann (Friedr. Johs.), namhafter Ber: 
lagsbuchhändler, geb. 9. Aug. 1797 gu Züllichau 
als Sohn des Bucbhandlers Friedr. F., welder 
1798 nad Berfauf ded GortimentSgeidaft3 mit 
dem Verlag nad Jena überſiedelte. F. befuchte 
das Gymnaſium ju Gotha von 1812—15, trat 
Hitern 1815 als Lebrling beim Rater ein, hörte ju: 
gee Collegien, ftudierte von Ojtern 1817 an in 

erlin, beteiligte fic) an beiden Orten 1818—23 
an der burfdenjdaftliden Bewegung und biidete 
fid in Hamburg und Frankfurt a. Vt. gum Bud: 
handler aus. Nach einer langern Reiſe durch Deutſch⸗ 
land, die Schweiz, Oberitalien, Franfreich, Belgien 
und Holland trat er 1825 als Teilnehmer in das 
vaterlide Geſchäft und an Stelle feines ausgeſchie— 
denen Obcims Weſſelhöft aud fiir die Druderei 
ein, welde er bei diejem und in Franffurt a. M. 
ordnungsmãbig erlernt hatte. Im J. 1830 verband 
er mit ſeinem rr 4 ein Sortiment. Nach 
dem 1837 erfolaten Lode jeineS Raters beidrantte 
er fid) darauf, in feinem Verlage dem alten Stamme 
ee wiſſenſchaftlicher und Schulbücher einiges 
pingugufiigen, und übernahm and dad Amt des 
Bucherverſteigerers bei der Univerfitét. Bon 1830 
bid 1864 gehorte er mit geringen Unterbrechungen 
dem Borltande ded Borſenvereins der Deutiden 
Budhhindler an, ferner war er Mitglied veridics 
bener Ausſchüſſe desielben, unter andern bed zum 
Bau einer Budhhaudlerbsrje in Leipzig, und hat 
von den in dieſen beratenen Dentidriften Nr. 4 
(gegen da ewige Verlagsrecht) und Rr. 7 (fiber die 
Organijation des deutiden Buchhandels) entworfer 
und ſchließlich redigiert. Qm J. 1834 nahm er 
Teil an einer auf Veranlaſſung der tdnigl. fad. 
Regierung vom Vorfenvorjtande nad Leipzig berufe⸗ 
nen Verjammlung deutidher Buchhändler, welde 
Vorfdlage zur Bete der fitterarifden Rechts: 
verhaltnijie in Deutidland berieten. Zu Anfang 
der vierjiger Jahre gab er den Anſtoß zur Griins 
bung von Rreisvereinen im Budbhandel, die erſt 
nad) 40 Jahren allgemeiner wurden. F. verdjjent: 
lidte: «Das Burſchenfeſt auf der Wartburg» (Jena 
1817), «Das Frommannfdhe Haus» (2. Aufl., Jena 
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1872); «Gefdidte des Birjenvereins der Deut: 
{chen Buchhandler» (Lpy. 1875); «Die amerifanijden 
Stimmen von Dr. Hering in Philadelphia» (Jena 
1871); «Unſere Uuslanderei» (Sena 1873), «La: 
fchenbud fiir Fubreifendeo (2. Aufl. von Ragel, 
Sena 1880), «Hermann von Rotenhan, eine Lebens- 
ſtizze⸗ (Sena 1882) und auberdem viele Aufſãte im 
« Borjenblatt far deutſchen Buchhandel ». 

Sein Sohn Eduard F. geb. 16. Juli 1834 yu 
Jena, widmete fic) ebenfalls dem Budbandel, 
fibernahm 1860 das Sortimentsgeſchäft und ver: 
tniipfte damit ein Antiquariat, das er ſpäter au 
deutſche Philologie befdrantte und welded 
burd gute Muswabhl und Reichtum der HKataloge 
auszeichnete. Gr veröffentlichte «Muffage ir Ge: 
ſchichte des Buchhandels im 16. Jahrb.» (Hft. 1: 
aFrankreicho, — 1876; Hft. 2: «Stalien», 1881) 
und ftarb 9. Mai 1881. 

Frommann (Georg Rarl), ein befonders um die 
Dialeltforidung verdienter Germaniſt, geb. 31. De}. 
1814 ju Coburg, befudte das Gymnaſium feiner 
Rateritadt, widmete fid feit 1835 erjt zu Heidelberg, 
dann gu Gottingen neben klaſſiſcher Philologie mit 
bejonderer Vorliebe germanijt. Studien und gab 
1837 aus heidelberger Handſchriften Herborts von 
Sriptar «Liet von Troye» (Quedlinb. 1837) gee 

achdem er auf einer wiſſenſchaftlichen Reife 1840 
—42 durd Deutſchland, Italien und die Schweiz 
Materialien insbejondere gu tritijden Musgaben 
von Thomafing «Wälſcher Gajt» und Ronrads von 
Wiirgburg « Trojanertrieg» gejammelt, tehrte er 
nad Coburg zurüch und iibernahm die Erridtung 
und Leitung eines Erziehungsinjtituts , —— er 
in der Fortjehung feiner germaniſt. Arbeiten behin⸗ 
dert wurde. Indes vollendete er nod das « Wlte 
deutſche Lefebud) vom 4. bis gum 15. Sabrh.» 
(Heidelb. u. Lpz. 1845), dad fid) an Gervinus’ «Ge: 
— der poetiſchen Rationallitterature anlehnt. 

ls 1848 zu Coburg eine Realſchule gegründet 
ward, gab er ſein Inſtitut auf und übernahm eine 
Lehrerſlelle an jener, die er 1853 wieder niederlegte, 
um einem Rufe an das neuerrichtete Germaniſche 
Muſeum zu Nürnberg zu folgen, wo er anfangs 
das Amt eines Vorſtandes des Archivs und der 
Bibliothel bekleidete, im Juni 1865 aber die Stelle 
ded zweiten Muſeumsvorſtandes erhielt. F. über—⸗ 
nahm 1854 nad Pangtofers Tode die faum begon⸗ 
nene Deitigeit «Die deutiden Mundarten» (6 Bde., 
Nurnb. u. Nordl. 1854—H59), Er hat in derfelben 
nit nur einen Schak von Material fiir die Kunde 
der deulſchen Mundartenjzujammengebhauft, fondern 
aud die wifienidaftlide Behandlung berfelben 
weſentlich gefordert. Durch feine Ausgaben von 
GriibelS und Weiferts Gedidten mit Grammatit 
und Gloffar ermarb er fic) namentlicd um die Kennt- 
nid der niirnberger Mundart Verdienft. Geit 1858 
war er vorzugsweiſe mit der ſprachlichen Revifion 
von Luthers Bibeliiberjesung beſchäftigt, die ihm 
vom Proteftantijden Kirchentage Deutſchlands 
fthertragen worden und von der er in der Schrift 
«Vorſchläge gur Revijion von Dr. M. Luthers 
Vibeliiber)egung» (Halle 1862) cine vorlaufige Probe 
gegeben, an welche die in der Canſteinſchen Bibel: 
anjtalt 1870 erjdienene revidierte YWusgabe ded 
Neuen Tejtarments ſich anſchloß. Im J. 1869 be: 
gann er im Wuftrage der Hiitorifden Kommiffion 
bei der königl. Alademie der Wiſſenſchaften zu Mun— 
chen die Bearbeitung einer neuen, mit des Verfaſ— 
fers Radtragen vermebrten Ausgabe von Schmel— 


Frommann (Georg Karl) — Fromme Wünſche 


lers«Bayr. Worterbudje», die 1876 vollendet wurbs, 
Vielſeitige Mufforderungen verantaften ibn, iw 
Herhjt 1875 feine Zeitſchrift «Die deutiden Mund. 
arten» wieder aufzunehmen; doc) fonnte aud dies: 
mal wegen ju geringer Verbreitung nur nod cin 
Band erfdeinen, Bon der revidierten Cutherbidel 
wird, i diefelbe and vom theol. Standpuntte 
aus durd befonders dagu berufene Kommiſſionen 
eine grundliche Bearbeitung gefunden, der Drud 
einer vollftandigen Ausgabe vorbereitet, die bis jum 
rm (Rov. 1883) vollendet fein und vor: 
laufig als «Probebibel» verbreitet werden foll. Die: 
et Urbeit gedentt ¥. eine aGrammatik der Bibel 
prade Luther» fo gen u laſſen. 

ommel (Gmil ith), col, und Vollsſchrift 
fteller, geb. 5. Jan. 1828 gu Rarlsrube als Gon 
des Profefjors und Galeriedireftors Rarl F, te: 


{udjte das Lyceum feiner Vaterftadt, ftudierte Theo: 
logie in Halle, Erlangen und Heidelberg, wurde 
1850 Bitar in WltLusheim bei 


chwehingen. 1854 
Hof⸗ und Stadtvitar in Karlsruhe, 1864 Rafer ia 
Barmen, 1869 Garnijonprediger der Garde in Yer 
lin, madte al8 Feldprediger den Deutid:Franjiii 
ſchen Krieg von 1870 und 1871 im von Werderſchen 
Korps mit und wurde 1872 zum Hofprediger ernanat. 
Als Volksſchriftſteller hat er ſich durch körnizen 
Humor, echte Frömmigkeit und eine natirlce, 
torte Sprache beliebt gemadt. Seine dabin ew: 
ſchlagenden Schriften —— geſammelt unter 
den Titeln: « Geſammelte Schriften. Erzãhlungen 
fir das Volk, Aufſähe und Vorträge mannigialti: 
en Jnbalts» (6 Bde., Berl. 1873—77) und «Lrjid: 
ungen» (Gefamtausg., Stuttg, 1877 fg.), «lleria 
Sang und Klang. Erzählungen und Stiggen» (Berl. 
1883). Predigtjammlungen erfdienen von ihn 
fiber das Baterunfer, -die Zehn Gebote, Heft: und 
ftengeit. Außerdem verdffentlicte er: «Mud dem 
ben des Dr. A. Henbhdfer» —— 1865) und 
«Bon der Kunft im tagliden Leben» (4. Aufl, Ber 
1880). Sehr verbreitet ift feine Anthologie: x 
drei Stufen» (7. Uufl., Elberf. 1880); aud gibt « 
die «Neue Chriftoterpe» mit heraus. 
Frommel (Karl Ludwig), Maler und Siede, 
geb. 29. April 1789 zu Birklenfeld im Oldenbutg 
fam quert in Rarlgrube in dad Wtelier ams 


einen Auftrag der Raiferin Paty ag und bega? 
fic) Dann 1812 nad Rom. Im J. 1817 lehrte et 
nad ——— zurück 

Thatigteit entfaltete. 


6. Febr. 1863 zu Jspringen bei 
Zroumei⸗ indemaun (Karl), aa f. Lins 


—— —— Hunter Milde Stif⸗ 
omme Wünſche, ſ. 


Frömmigkeit — Frondieren 


Frömmigkeit bezeichnet die Religion nach ihrer 
jubjettiven Seite, als einen bleibenden Zuſtand 
des Gemitts, vermdge defjen der Menſch ſich von 
Demut und Vertrauen gegen Gott in allen ſeinen 
Handlungen leiten lapt. (S. Religion.) Unter 
yrdmmelei verjteht man einen heuchleriſchen 
Schein von äußerlich sur Schau getragener F., 
—— aus Beweggrunden, die der echten Religion 
fremD find, angenommen wird. 

ron oder Frohn (althoddeutidh frond, ur: 
ipritnglich der Genitiv Pluralis von Fro, d, i. Herr), 
dem Herrn gugebirig, berrlid, reg ory peilig, 
baufig in Sujammenfegungen, 3. B. Fronbote, 
beiliger, unverleglider Bote, Fronfefte, dffent: 
liches Gefüngnis; Fronleichnam, der deichnam 


des Herrn 
Kaentlid «Sleuders) hieß in Franl⸗ 


u. f. 
8— eigentli in Frant 
Partei, die fic wahrend der Minderjabrigteit | Bril 


Ludwigs XIV. dem Hoje und der Regierungspolitit 
des Minijters Mazarin widerfepte und 1648—54 be: 
deutende innere Linruben erregte. Die Pringen und 
Grofen faben fic) von den hohen Staatsamtern 
ju Gunjten der Auslainder ausgeſchloſſen, das 
varlament war in feinen polit. Befugnifjen be- 
droht und das Volt jeufjte unter der Lajt von 
Abgaben und Verwaltungsmifbraucden, Wahrend 
det Hof aber den yee Frieden unterhan: 
delte, begann dads tlament eine bartnddige 
Oppofition, indem es die Ginregijtrierung der 
témigh. Gdifte, beſonders der harten finanjiellen 
Auflagen, weigerte. Obſchon der neunjabrige Konig 
durch mebrere Lits de justice die Einregiſtrierung 
dev GSditte erjwingen und den Widerjtand des Par: 
laments verbieten mufte, anderte- bod dasſelbe 
feine Haltung gegen den Hof nicht. Majarin griff 
darumt ju Gewaltmitteln, Gr lief 26. Mug. 1648 
pie heftigſten Gegner des Hofs, den Parlaments⸗ 
prajidenten Boticr de Blancmenil und den Parla: 
mentSrat Peter Broufjel, verhaften, Als das Voit 
den Staatsſtreich erfuhr, griff e3 gu den Waffen, 
zerſtreute die Schweizergarde und erridtete 27. Aug. 
in den Strafen um das Palais-Royal Barrifaden 
(la journée des barricades), worauf der Hof fid 
zu einem rn goon entidlop, dem Bolte mebrere 
Steuern erlich und da Verjprecen gab, die Jujtiy 
ore gu 


—— 
as lament hatte durch dieſen Sieg Mut 
gewonnen; —** Mitglieder, welche die Maß— 
regeln des Hofs fortwaährend einer ſcharfen Beur: 
teil unterwarfen und deshalb von den Anhän— 
gern ting ſpottweiſe Frondeurs genannt wur⸗ 
den, bildeten dic Mehrzahl. Der Hof beſchloß 
endlidy, die Bewegung, die fic) der Bevdlferung 
der Hauptitadt mitgetcilt hatte, durd Waffen: 
gewalt gu erbdriiden und entwid 6. San. 1649 
beimlid) nad St.-Germain-en-Laye, wabrend der 
Bring Ludwig Condé Paris mit 7000 Wann 
blodieren mußte. Das Parlament, fiir dad fid 
jegt die Prinzen Conti, Longueville, Beaufort und 
Oriéans , die Hergoge von Bouillon, Elbeuf, Ven: 
dome, Nemours, der Koadjutor Neg und der Mars 
idall de [a Mothe 9* erklärten, rief ſeinerſeits 
das Voll zum Widerſtande auf und unterhandelte 
jogar mit dem Statthalter der ſpan. Niederlande 
um ein Hilfatorps. Qn diefer drohenden Lage 
jdlok der Hof 11. Mary den Vertrag gu Ruel, der 
inde3 von beiden Barteien mur als ein Waffenjtitl: 
ftand betracdtet wurde. Rad) der Rückehr des 
Hofs im Auguſt erbielt der Ramvf eine neve Wen: 
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dung, indem fid) die Prinzen von Geblit perſönlich 
mit dem Minijter Mazarin um die Regierungs: 

ewalt ftritten, was 18, Yan, 1650 die plipglide 
Verhaftung der Pringen Condé, Longueville und 
Conti gur Folge hatte. Diefe Gewaltthat rief den 
Aufitand in allen Provingen hervor. Der Marſchall 
Turenne nahm den Titel eines Generallieutenants 
der fdnigl. Armee zur —— der Prinzen an, 
verband ſich mit dem Erzherzog Leopold Wilhelm, 
wurde aber, nachdem er ſich vieler feſter Plähe be: 
madtigt, 15. Dez. von Truppen Mazarins 
im Treffen bei Rethel gefdlagen. Mazarin febrte 
im Triumph nad Paris juriid. Ullein hier waren 
alle Parteien unter die Waffen getreten, und man 
—— ſo ote feine Entfernung, daß er die 

ringen der Haft entlajjen und entfliehen mufte; 
er ging gum Erzbiſchof von Köln auf das Schloß 
; nabe bei Bonn; das Parlament verbannte 
ibn ſamt jeiner Familie, und der Pring von Condé 
erbielt bei Hofe die Dberhand. ' 

Bald jedod trat eine völlige Umgeftaltung in 
den Parteien ein. Turenne und der einflubreide 
Roadjutor Hes wurden durch die Kdnigin-Nutter, 
die nad) wie vor mit Mazarin im engſten Ideen— 
austauſch blieb, gewonnen, und Condé, gegen den 
ein Gewaltitreich ausgeführt werden follte, “= 
in feine Statthalterjdaft Guyenne entfliehen. Sn 
diejen Wirren hatte Ludwig XIV. das 14. Jahr er: 
teicht und dem Namen nad 7, Sept. 1651 die Re: 
gierung angetreten. Gr lie Condé Vorſchläge sur 
Riidfehr machen, diejer aber, voll beredhtigten Miß— 
trauens, warf fic) nad Bordeaur und begann von 
bier aus von neuem den Krieg gegen den Hof, Am 
2. Juli 1652 fam es gwifden beiden Parteien in der 
Nahe von Paris gu einem heftigen Gefedt. Condé 
war bereits dem Untergange nabe, als ihm die von 
jeiner Schweſter, der Herjogin von Longueville, ge: 
leiteten Parijer ihre — Offneten. 

Nicht lange jedod, jo erhielt in der Hauptitadt 
die ropaliftifese Gefinnung die Oberhand, und man 
begann von bier mit dem Hofe gu verhandeln. 
Condé, der jeden Pp, verwarf, verlief 15. Dft. 
Paris und begab fich in die Chantpagne, trat aber 
endlich, da niemand mehr fiir ihn die Waffen fihren 
wollte, 1654 in ſpan. Dienjte. Schon 21. Dft. 
1652 war der Konig in Paris eingezogen und hatte 
in einem Lit de justice gwar die Amneſtie protla: 
miert, jedoch Den Barlamenten den Ginfprudy in die 
polit. Ungelegenheiten verboten und den Prinzen 
Condé als Hochverrater geächtet. Wud) Mazarin 
war fdon im November wieder nad Paris ge: 
fommen, um aufs nene die Zügel der Regierung 

u ergreifen. Obgleid) nun alle die Grofen, die 
im Heere des Pringen die Waffen gefiihrt hatten, 
fowie 12 der unrubigiten Parlamentsräte verbannt 
wurden, febrte dod) felbjt die Provinz Guyenne 
jum Gebhorjam zurück, da die fpan. Hilfe ausblieb. 
So war aus diejer angen und ſtürmiſchen Be: 
wegung die königl. Gewalt endlich doc als Siege: 
rin hervorgegangen. Bal. Sainte-Mulaire, « His- 
toire de la f’,» (3 Bde., Bar, 1827; 2. Mujl. 1860); 
Bibpatrid «Great Condé and the period of the 
*, A historical sketch» (2 Bbde., Yond. 1873). 

Froudedgzieren (neulat.), fic belauben, Blatter 
betomimen, ausjclagen; davon das Gubjtantiv 
Frondeszenz; frondös, dicht belaubt; Fron: 
bojitdt, Laubfülle. oh . 

Frondieren, ju den politijd Unzufriedenen ge: 
hören; Frondeur, cin Mitghed der Fronde (j.d.), 
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dann iberhaupt ein (politifd) Mifvergniigter, Un 
edener u. }. w. 

Frone (d. i. dem Herren gehörig, vom althocd: 
deutiden frd, der Herr) oder greupicee Ue. 
angaria, frz. corvée) ijt die Bezeichnung fiir Dienite 
gewohnlider, meijt landwirtſchaftlicher Art, welde 
einem Verpflichteten gum Vorteile eines Beredtigten 
obliegen. Gie find teilS dinglide, wenn fie fo an 
cinem Grundftiide haften, dab fie von jedem Veſihzer 
desſelben gu leijten find, teils — wenn die 
Verpflichtung unabbangig von dem Beſitze eines 
Grundjtiids beſteht. Wud) die Berechtigung knüpft 
ſich teils an ein Gut, teils an ein Amt, teils iſt ſie 
das derſoniiche Herridjajtsredt einer Samilie. Tie 
F. im engern Ginne, die Herrenfronen, waren 
meijtens Feudalleiftungen, die auf der Leibeigens 
(chaft, Horiafeit oder Sdusbherrlidteit berubten; 
dod fanten fie aud) mit privatrectlichher Beqriins 
dung vor, indem fie alé Gegenteiftung fir die Liber: 
tragung eines Gutes oder anderer Vorteile fortges 
eht wurden. Neben den beftimmten oder gemeſſenen 
F. gab e3 aud) ungemejjene, dod) wurde aud den 
lestern dDurdy Das Herfommen und fpater durd das 
Wefes eine gewiſſe Sdrante gefegt. Neben den 
Handfronen, gu denen der Verpflichtete feine 
eigenen Geräte mitbringen mufte, bejtanden aud 
Spannfronen, die der Verpflidtete mit eigenem 
stip 8 und Gejdirr leijten mußte. Bielfacd batten 
die Dienenden Uniprud auf Veldjtigung und eine 
herfommlide Vergitung. Ym 19. Jahrh. find mit 
der Leibeigenſchaft aud) die Herrenfronen ver: 
ſchwunden, und gwar im allgemeinen auf dem 
Wege der Abidſun 

Eine andere Klaſſe bilden die Gemeindefro— 
nen, die namentlich bei dem Bau von Gemeinde— 
wegen, Kirchen u. ſ. w. zur Verwendung famen, 
aber aud Wachtdienſte, Votengange u. ſ. w. um: 
ſaßten. Won diejen haben fic) nocd) mande Reite 
eralten, wie 3. B. in Frantreid die Prestations en 
nature beim Bicinalwegebau, bei denen fbrigends 
die Pflicdtigen fic immer durch andere Arbeiter 
erjeben laſſen köͤnnen. Dan unterfdied früher aud 
Landesfronen, nämlich folde, die den Unter: 
thanen gum Borteil des Staats auferlegt waren. 
Gegenwartig fabt man die eevee sing or an Wes 
meinde und Staat (wie obligatoriide Beteiligung 
an der Wafferwehr, an Dammardeiten bei liber: 
ſchwemmungsgefahr, fiberhaupt die nad dem Straf: 
gele bud erzwingbare Hilfeleiftung bei öffentlichen 

lotitanden, die Stellung von Fubren fiir milis 
tdrijche Bwede u. f. w.) aus einem höhern Geſichts⸗ 
puntte auf. Wud find nad der Ausbildung der 
Geldwirtidaft die Diente bejablter Arbeiter 
volfswirtidaftlid) gwedmapiger und billiger ald 
irgend welde Zwangsdienſte, und man wird daber 
gu den letztern nur in Wusnahmefallen greifen, wenn 
widtige dffentlide Intereſſen es verlangen, 
ton „ſ. unter Faften (Religionsiibung). 
rouleidjuam (vom althodbdeutiden fro, der 
Herr), d. i. des Herrn Leib (Corpus Domini Jesu 
Christi), bezeichnet die geweihte, nad) bem Lehrbe: 
ane der fath. Rirde in den 
bo ie. Die gufolge diefer Lehre feit Anfang ded 
13. Jahrh. herrſchend geworbdene maperune bes Qe: 
weibten Hoftie veranlabte Papſt Urban 1V. 1264 
war Stiftung des Fronleichnamsfeſtes, dad 
nidt an bem mit an Seierlidteiten fiberfitllten 
Griindonnerstage, fondern am Donnerstage nach 
dem Trinitatisjejte gefciert wird und, feitdem 3 


ib Jefu verwandelte | F 


Frone — Froutalfener 


auf dem Rongilium gu Vienne 1311 allgemein an; 
rdniet wurde, eins der glänzendſten unter den 
Seiten der fath. Rirde geworden ift. In tath. Lan: 
bern wird dasjclbe durch große Projeifionen be: 
angen, weldje jedod in Frankreich und (lag: 
othringen auf den folgenden Sonntag verlegt find, 
ouregefR, j. unter Rezeß. 
rons (Yaub) nennt man in der Botanit die 
flad) blattartigen oder bandartigen Stanune man: 
cet Lebermooje, der fog. frondoſen Lebermooie 
(1. Lebermooſe). Wud bei den flächenförmig 
ausgebreiteten Flechten, bei den fog. Laubjlecten 
— man den Thallus als F. oder Laub. 
ronſac, Flecken im franz. Depart. Gironde, 
Arrondiſſement Libourne, 2 km im RW, der Stadt 
Libourne, am Fufe ded HiigelS Motte de F., rechts 
an der Dordogne, welde hier fchon teil hat an Ebbe 
und Flut, 1,5 km unterhalb der Einmündung der 
widtigen Isle, 40 m fiber dem Meere, abit 415 C, 
— Schifiswerrten und Weinbau. Nut roi, Ruinen 
aute bier Karl bd. Gr. ein Kaſtell (Fronciacus in 
Pagus Burdegaleusis, Bourdelois), Die im 12. und 
14. Jahrh. wieder aufgefiibrte Feſtung, oft cia 
Zankapfel zwiſchen den Franzoſen und Cnglander, 
wurde ein Sufludtsort i Aufſtaͤndiſche und ward 
deShalb 1623 zerſtört. F. gehörte 1646—1789 mt 
dem Herzogstitel der Familie Richelieu. 
Saeed f. Frunds berg. 
rongperger (Leonhard), deutider Militar 
friftiteller, geb. um 1520, feit 1548 ulimer Birger 
und laiſerl. Provijionar, befaf hohe Bildung wad 
war mit den berühmteſten Rriegern feiner seit per: 
fonlic) betannt, aud, wie aus feinen Schriſten 
hervorgebt, perfoulid) an Kriegszugen beteiigt. 
Gr ſchrieb tiber alle Sweige des Kriegsweſens und 
war mit der gefamten einjdlagigen Litteratur, wie 
feine Gitate jeigen, vertraut. Wan beligt vow 
ibm: «Lob des Cigennugeds» (Frantf. 1564); “Baw 
ordnung und Handwerlsgeredtigheit» (jyrant].1564), 
das von allen Verfaſſern deutider Kriegsgeſchichtet 
ftart auggebeutete, in Berlin 1819 durch Bohm ind 
Hoddentiche fiberiekte, dDreibandige und mit vielen 
Holzſchnitten verjierte «Kriegsbuch faijerl. Rrieyé 
redjte, und Ordnungen vom *8 und Feuer: 
wert, von Erbauung, Erbaltung, Beſatzung w 
Proviantierung von Wagenbur n, BVergrabunges, 
Belagerungen, Schanzen und Befeſtigungen, vos 
Ritter und Reiter, Knechten» (Frant. in 5 Aus 
gaben, 1565, 1566, 1571, 1578 und 1596). 
grout (Sronte „frz.), Die Vorderjeite von Ge 
bauden; in der Militarjprade die Geſichtsſeite einet 
Truppenaufitelluug. — F. einer Feſtung beibt der 
te sl ber Werle, welche vor einer Linie de 
auptwalls oder auj einer Seite der den Grundnb 
der Feſtung bildenden Figur gelegen find. (S. Laie: 
Seltungsbau, Fig.4—6, 9,10, 12—15, 18—2.) 
Gromtalangei beibt der gegen die sront de 
Heindes geridtete Angriff, im Gegeniak ju der et 
des Ungriffs, bei welder man die feindliden Flugtl 
anjugreifen ober gu umgeben fudt. Bei der beden 
tenden Wirfung der hentigen Feuerwaſſen ijt ci 
. hur mit ſchweren Opjern augjufibren, wobkt 
gegenmactig meiſt ein Angriff oder eine Umgehung 
Planten des Feindes erjtrebt wird. 
Frontalfeuer nennt man Gewebr: oder Ge 
fdipfeuer, da3 ein Truppenteil, eine Feſtungslinie, 
eine Schanze u. ſ. w. in der Front erbalt, im Gegen 
fab gu einem flantierenden, enfilicrenden, echarpie 
renden oder einem Riidenfercr. 


Frontalmarſch — Frontwed fel 


ntalmarfd nennt man den Marſch einer 
in Yinie befindliden großern Truppenabteilung in 
ihrer zen Frontbreite auf vorwärts derſelben 
Direitionspuntte ju, im Gegenſaß jum 
glantenmarid, mittel3 dejjen eine Bewegung 
jur Seite ausgeführt wird. 
Proutalwerf oder Halbredoute, f. unter 
Feldbefeſtigung, Bo. V1, S. 649", 
tontoeicy, f. unter Deide. 
tonte, j. Front. 
utiguan, Stadt im franj. Tepart. Hérault, 
Arrondijicment Wontpellier, 22 km im SW. von 
Wontpellier, am Rande de3 1000 ha großen Ctang 
d Snaril, am Fufe eines Weinbergs, der Ly bes 
die 236 m hohen Wardioleberge anjdlieft, ift Cta: 
tion der Linie Tarascon-Cette der Paris-Lyon— 
Rittelmeerbahn, zählt (1876) 2910 (als Gemeinde 
3537) E., bat ein jdones Stadthaus, ein roted 
Yeudtiener, Mineralguellen und Galinen. Der 
beriimte Mustatwein hatte den Ort wohlhabend 
gemacht, bevor die Reblaus bie Weinjtode fat 
anlich zerſtörte. — 
outinuds (Marcus Juſtinus), rim, Hiſtoriler, 
i. Supinus (Marcus Sunianus). 
ontinus (Sextus Julius), rim. Sdriftiteller 
aus der zweiten Haljte de3 1. Jahrh. n. Chr., war 
im 70 Yrator, bald darauf jum erjten mal 
Moujul und erntete 76—78 ald Feldherr in Bri- 
tanmien Rubm. Unter der Regierung ded Nerva 
wurde ibm 97 die Aufſicht Aber die Wafjerleitun: 
gen in Rom übertragen. Gr ſtarb 103 oder 104 
nm. Ghr. Als Direltor der Wafjerleitungen ver: 
fabte ®. unter dem Titel « De aquis urbis Romae» 
eine gebaltreide, fiir die —— der Baufunit 
widiige Schrift in geſchaͤftsmäßigem Latein, deren 
Lert jedoch mannigiad durd Lücken und Febler 
verunjialtet ijt. Kritiſche Ausgaben Lieferten in 
meueret Zeit Dederid) (Wejel 1841) und am bejten 
Badeler (Lpj. 1858), eine deutide libertragung 
Dederich (Wejel 1841). Neuerdings hat Yanciam 
dieſe Schrift einer ausführlichen und griindliden 
Mrbeit fiber die rém. Waſſerleitungen als erjten 
Band einer umfajjenden Topographie von Hom 
ju Grunde gelegt (Hom 1880). Gin theoretijdeds 
Wert des F., « De re militari», ijt verloven, Bon 
feinen vier Büchern von den Kriegsliſten («Stra- 
tegematicon», herausg. von Oudendorp, Leid. 
1731 u. 1779, und von Sdwebcl, Lpz. 1772) find 
die drei erjten ſtark durch ſpätere guile entitellt, 
das vierte ijt im 4, oder 5, Jahrh. binjugefiigt. 
Das Wert ijt neverdings mit tritiſchem Apparat 
von Gundermann (in den «Commentationes philo- 
logae Jenenses», ys 1881) herausgegeben. Von 
einer Schrift fiber Felbmejjung find Rejte in Mus: 
zugen mit ertlarenden Zuſätzen erhalten, die im 
erjten der « Schriften der rom. Feldmeljer» 
vortrefflich von Lachmann herausgegeben und im 
swweiten Bande (1852) von ihm und Iudorjf mit «Er: 
auterungen» verjehen find. Cine Gejamtausgabe 
ber Werte des F. bejorgte Dederich (Lpj. 1855). 
Srontifpice oder Fronton ijt der über dem 
—— hervorragender Gebäudeteile, wie 
duienballen, Riſalite, Giebel u. ſ. w. nad bem 
Rordilde der antifen Fempel angeordnete, jum 
Hervorbeben des betrefjenden Teils dienende flade 
Giedel, defien Feld (Lympanon) bei entipredender 
Grife mit Reliefoarjtellungen oder freijtehenden 
Figuren u. ſ. w. audsgeitattet ijt. Wud) fiber den 
— * auszuzeichnender Fenſter und Thi: | 
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ren bringt man Frontons an, die man, je nachdem 
fie ein flaches Dreied oder einen Kreisabjdnitt 
bilden, Gpigs oder Bogenfrontons benennt. 
Sie werden oft, nad dem Vorbilde der gricd. 
Tempelgiebel, mit Utrotericn geidmiidt. Der 
durch Michel Angelo eingeleitete Baroditil wendete 
mit Vorliebe unterbrodene F. an, bei denen das 
ſchräg anjteigende, bisweilen aud tarniesformig 
geſchwungene Geſims verfrspjt und das Giebelfeld 
gewiſſermaßen ausgebroden erideint. 
Srontmaden heist bei Truppenbewegungen 
der fibergang von einer Flankenbewegung jur 
Front, ferner wird darunter in einigen Armeen 
Ehrenbezeigung einzelner vor den nächſten 
UND den höchſten Vorgeſeßten verſtanden, dic darin 
beſteht, daß der Soldat, Unteroffizier oder Offizier 
beim Begegnen des Betreffenden ſeinen Gang 
unterbricht und ſich in militäriſcher Haltung nad 
dem vorbeipaſſirenden Vorgeiehten wendet. Yu 
figürlichen Sinne veriteht man unter F. gegen 
einen Widerjader oder ein Ungemad foviel wie 
Stirnbieten gegen denjelben oder dasſelbe. 
Frouto (Marcus Cornelius), rom. Sdriftiteller 
des 2. Sahrh. n. Chr., aus Citta in Numidien, 
fand gu Rom als Lehrer der Vercdjamteit vielen 
Beifall, unterridjtete die nacdjmaligen Kaijer Mar: 
cus Aurelius und Lucius Verus und riidte gu den 
höchſten Chrenjtellen auf. Er war 143 n, Chr, 
Ronjul und ftarb nad 175. Hodangejehen und 
hodgejtellt, gab F. den Ton an in der Litteratur 
feiner Zeit, und die Lobſpruche, welche ihm Beit: 
enojjen und Nadfolger gollten, unterbhiclten eine 
Bobe Meinung von feincr Beredfamtcit. Indes 
tannte man frither unter feinem Namen nur die 
unbedeutende und ibm mit Unredt beigelegte 
Schrift «De nominum verborumgue differentiis », 
Ws jedod Ungelo Mai einen Teil feiner Schrif— 
ten, namentlich ſeines BriefwedjelS mit M. Aurel 
als Thronfolger und Kaijer in einem freilich fehr 
triimmerbaften Zuſtande aus einem Palimpſeſt der 
Ambrojiana gu Mailand (Mail. 1815; kritiſche 
Ausgabe von Riebubr, Berl. 1816), und einige 
Jahre nadber aus einem andern Teile dedsjelben 
Palimpjeites im Batitan (Nom 1823 u. 1846) ver: 
djfentlicht hatte, ergab ſich, daß F. gwar ein fennt: 
nigreider und eifriger Verehrer der Altern rom. 
Litteratur, aber ein pedantijder und verſchrobener 
Kopf von wenig Geijt und ohne Geſchmad gewejen 
ijt. Deffenungeadtet find feine Schriften fiir die 
enntnis der rom. Litteratur im 2, Jahrh., fowie 
der Geſchichte jener Zeit von Wert. Nach einer 
neuen Vergleidung von du Rieu ift alles Erbal: 
teite herausgegeben von Raber (Lpj. 1867). Bal. 
Mommien, «Die Chronologie der Bricfe des J.» 
im adten Bande des «Hermes» (Berl. 1874). 
ronton, ſ. Frontijpice. ; 
rontrapport wird der detaillierte Nachweis 
der Starle einer Truppenabteilung nad einem be: 
jtimmten Sdema genannt. : 
Froutwedfel, d. h. cine Veränderung der bis: 
rigen Front, fann tattijd und sa ie fir 
Lruppentorper notwendig werden; taftijd, wenn 
der Heind eine Flante der Schladtfinie heftig an: 
greift und daber feinem Angriffe eine Front ent: 
gracnaclept werden muß; ftrategijd), wenn die im 
zormarſch nad einer bejtimmten Ridtung befind: 
lichen Urmeen gendtigt werden, ihre urjpringlicde 
Marjdridtung aufjugeben und eine neue anjus 
nehmen. Ginen F. in diefem Sinne vollfibrten 
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bie auf dem Maride nad Paris befindliden deut: 
ſchen Armeeteile in den lehten Tagen des Auguit 
1870, ald fie die Ridjtung nach) Norden annahmen, 
welche zur Schlacht bei Sedan führte. 

Froriep (Friedr. Ludw. von), verdienter Arzt 
und mediz. Schriftſteller, geb. 15. Juni 1779 gu 
Grfurt, befudjte die Schulen gu Biideburg und 
Welar und jtudierte feit 1796 yu Jena, wo er 
1799 die mediz. Dottorwiirde erhielt und 1801 als 
atademifder Lehrer auftrat. Als eine Frucht ein: 

ehender Studien erjdjten fein ay i ag nN 
thes Handbuch der Geburtshilfe» (9. Mufl., Weim. 
1832). Gr folgte 1804 einem Rufe nad Halle, wo 
1806 unter feiner Leitung das dffentlidhe Cutbin- 
dungshaus eingeridjtet wurde, wendete fic) bier 
mehr der Naturgefdicte, vergleidenden Anatomie 
und Chirurgie gu und gab mit Medel die deutfche 
Bearbeitung von Cuviers «Borlefungen fiber ver: 
gleidende Anatomie (4 Bde., Lp3. 1809—10) hers 
aus. WS Profeſſor der Chirurgie und Geburts- 
hilfe wurde er 1808 nad Tibingen berufen, wo er 
fid) befonders durch Ginridtung einer geburtshilf⸗ 
lichen Klinit verdient madte. Geit 1811 wilrt: 
temb. Seibar3t ernannt, ging er als fo 1814 
nad Stuttgart, 1816 jedoch als fachfen-weimar. 
DObermedizinalrat nad Weimar, um Bertuc in fei 
nen Gejdhaften zu unterſtũtzen, nad) defjen Tode er 
1822 dad Landes-Jndujtrie-Comptoir in Weimar 
fiir eigene Rechnung übernahm. Yn dentjelben 
Sabre begann er die Seitidrift «RNotizen aus dem 
Webiete Der Natur: und Heilfunde», die er feit 1836 
unter dem Titel «Neue Notizen u. f. w.» mit fei: 
nem Gobne fortfeste. Auch bearbeitete er «Coo: 
per3 «Handbuch der Chirurgie» (2. Mufl., 4 Boe., 
Weim. 1831). F. ftarb 28. Ril 1847 ju Weimar, 
oriep (Robert), Sohn des vorigen, — 
u Jena, wurde 1830 Profeſſor der Heilkunde zu 
Sena und 1833 auferord. Brofeffor der medij. Fa— 
ltãt, Profettor und Konfervator des pathol. Mu— 
feums der Charité gu Berlin. Er trat 1835 als 
pas arma und fpater als Mitglied der wifjen: 
fchaftliden Deputation de3 Minifteriums ber Mes 
dizinalangelegenbeiten in die Verwaltung ein, ver: 
ließ aber 1846 den Staatsdienſt und ging nad 
Weimar. Hier ibernahm er nach feines Vaters Tode 
das Landes⸗Induſtrie-Comptoir, das er bis 1855 
leitete, und ftarb 15. Suni 1861. 4. hat fic in der 
medij. Litteratur beſonders durch mehrere gefdhagte 
SKupferwerfe einen Namen erworben. Dabin ge: 
hören: «Chirurgifde Kupfertajeln» (Weim. 1820), 
«Rlinifde Supjerttene (Weim. 1828), «Atlas 
der Hautfrantheiten» (Wien 1837), vor allem 
aber der ſchöne «Atlas anatomicus» (Weim. 1850; 
6. MUufl., Lpz. 1877). Bon feinen fonjtigen Arbei: 
ten find nod) die «Bemerfungen tiber die Heilwir: 
tung der Gleftricitat» (Weim. 1843) hervorzuheben. 
Die von feinem Vater begonnenen «Rotijen» fepte 
F. feit 1850 unter dem Titel «Tagesberidte über 
die Natur: und Heilfunde» fort. 
gree’ Amphidie, f. Frofde. 
oſch, im Maidinenwefen foviel wie Hebe: 
baumen oder Daumen (j. d.); in der Fabfabrifa: 
tion der von den Enden der Dauben gebildete, über 
den Boden des Faſſes hervorragende Rand; bei 
den Wagnern und Simmerleuten die Stige der 
Achſen, Schwungbäume, Balfen u. f. w. 
rele ift ein in der Luſtfeuerwerlerei gebräuch— 
lider Jeuerwerlslörper, welder aus einer in einer 
langen diinnen Papierbhiilfe bejindliden Pulver: 


Hroriep — Fröſche 


ladung oder Zundſchnur beſteht. Die Hilfe wird 
flad gedriidt und in Windungen von 4 cm Linge 
zuſammengelniffen, jede Lage ift in der Ditte feit 
abgebunden. Am Anfang der Hiilfe ift Sunder 

ejtigt, welder die Ladung-entzindet. Lestere 
ſchlägt nach und nad an den abgebundenen Stellen 
die Hiljen mit ftarfem Knall entywei, wodurd der 
F. der Bewegung des entjprechenden Tiers abnlig 
in die Hobe jpringt. bag it. 


l 
oſch, Cyſtengeſchwulſt, fF. —* 
oſchauer (Chriſtoph), brat Buchdruder, 

geb. gu Neuburg bei Otting in Bayern, erlangte 


1519 in Zarid das Birgerrecht und erridtete bier, 
wo bis dabin nur zwei Bucher erſchienen waren, 
eine Druderei. eine erften datierten Drude 
fallen in dad Jahr 1521, und von mun an ent: 
widelte er eine große Thatigheit. Er verlegte die 
meiften Schriften Zwinglis, mit dem er befreundet 
war, fowie die anderer züricher Gelehrten. Im 
— ging aud ſeinen Brefjen die erſte ſchweijer 
{ hervor, 1535 brudte er die englijde, von 
Moſes Coverdale überſehte Bibel, 1525—64 er: 
fchienen bei ihm 27 Ausgaben der volljtindigen 
Bibel und viele Abdrüde de3 Neuen Teftaments. 
Sein Verlag umfaßte 601 Nummern. Auj dic 
Uusftattung feiner Bacher verwendete er grobe 
Sorgfalt und ließ die Illuſtrationen von den beiier 
Sanitlern berftellen. Die Holsidynitte der enol. 
Pibel lieferte Sebald Beham. Gein Drucheichen 
änderte er —— immer blieb jedoch ot 
Froſch ein Hauptbe tandteil desſelben, und alé er 
1551, um fein Gejdaft zu vergrdpern, ein frithers 
Dominilanerkloſter anfaufte, nannte er es «dic 
Froſchau», welden Namen es nod trigt. Mit 
Gelehrten des In- und Auslandes ftand er in 
regem Berfehr und beberbergte mebhrere Fabre 
fliidtige engl. Gelehrte. Mn feinem Bruder Eiſtach 
und deſſen Söhnen hatte er treue Gebilfen und 
se das Gejchaft, als er 1. Mug. 1564 ftart, 
einem Neffen Chrijtoph. Die Drucerei gelangte 
nad) manderlei Schidſalen yu Anfang des 18 
Jahrh. an Konrad Orell, den Beatander des Hart 
te3 Drell, Fiipli u. Comp., das nod jeht bliibt. By 
Vogelin, «Chrijtoph F.» (Fir. 1840); Rudolrh, 
«Die Buddruderjamilte F. tn Zurich⸗ (Far. 1%. 
ip ny (Hydrocharis morsus rane 1.) 
eißt eine gu der nad ihr benannten Familie det 
vdrochatideen gehdrige Wafferpflange , weld ia 
Teiden und Graben ebener Gegenden haãufig vo 
fommt und nierenformige, auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mende Blatter und weiße Bluten hat. Die mime 
lichen Bluten ftehen gu drei bis vier in ciner Scheide 
und enthalten zwölf Staubgefafe, von denen dret 
teine Beutel haben. Die Lanaggeftieften weidlider 
Bliiten jtehen einzeln, eine jede von einer Scheide 
umgeben. Aus ihnen entwidelt fic) eine vielſamige 
f —— Beere. Der F. iſt eine hubſche Pflanze 
und ſehr geeignet für Aquarien. 
oſchdorf, ſ. Frohsdorf. a 
röſche (Ranida) heißt eine zu den Amphibien 
(ſ. d.) und gwar ju den Froſchlurchen oder Ba: 
trachiern (f.d.) gehorige Familie, die fic vom der 
Kriten, ihren nadjten Berwandten, durd die meiß 
latte, dritjenlofe Haut, die langen, zu groper 
priingen befabigenden Hinterbeine, die meift durch 
Schwimmhaut verbundenen Zehen derfelben, gum) 
befonders aber durch die Bezahnung unterſcheiden 
indem alle F. im Obertiefer und Gaumen Fabre 
tragen, wabrend das ul der Mrdten gar) 
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zahnlos iſt. Letzterer Charalter ijt allein ausſchließ— 
lich, Denn man zählt auc) Tiere mit warjiger Haut, 
die oben Zähne im Maule haben, zu den F., 3. B 
inten. Wie alle Batrachicr, beftehen fie eine 
Metamorphofe aus Naulquappen. Sie leben 
ſamtlich von Ynjeften, welche fie durd Umtlappen 
der vorn angebejteten, breiten und tlebrigen Zunge 
jangen. Die meijten befiken eine ftarfe Stimme, 
deren Schall noch durd oft nur bei den Männchen 
vorbandene Kehlblaſen verſtärkt wird. 

Mian tennt, befonders aus fiidl. Gegenden, viele 
Arten, die man in zwei gripere Gruppen teilt: 
die Laubfrdfde (f. d.) und die ecigentliden 
Froſche (Ranae) mit ſchlanlen Zehenſpihen. Zu 
feytern gehören von den in Mitteleuropa leben: 
dem F. zwei Urten: ber Thau- oder Landjro{d 
(Rana tem — und ber grime, größere Teich⸗ 
oder Wafjerfro}d (R. esculenta), Bon erfterer 
Att bat man drei Varietiten, die ſtumpfſchnauzige 
(K. platyrhina), ſpißſchnauzige (R. oxyrhina) und 
flinfe (R. agilis) unterjcieden, Die Sdentel aller 
dieſer Arten werden befonders in Frankreich ald 
Speife febr oar al Umerifa werden dieſelben 
durch Den wet grépern und laut brillenden Ochſen⸗ 
frojd (Bull frog, R. mugiens) vertreten, Andere 
einheimiſche, aber mehr krotenähnliche Tiere, welche 
durch ihre Bezahnung den F. fich anreihen, find: 
ver Feffelfrofd over die Geburtshelfer: 
tréte (Alytes obstetricans), heſonders in Mergel⸗ 
graben, ausgezeichnet burdy die Cigentiimlidteit, 
dab die Manndyen ſich bie befrudteten Gierfdniire 
um bie Schenkel wideln und während mebrerer 
Boden im Mergel vergraben, bis die Ouappen 
entwidelt find; dic Inte (Bombinator igneus) 
und Bie Waſſerkröte oder Knoblaudstrite 
(Pelobates fascus) mit roten Warzen an den Geis 
ten und von ftarfem Rnoblaudsgerude. (Ub: 
bilbungen f. auf Tafel: ur de.) 

Bal. Gder, «Die Anatomie des Froſches⸗ (3 Boe., 
Braunidw. 1864—82). 
ofdfifdy, ſ. unter Armfloſſer. 
eſchwulſt, ſ. Fröſchleingeſchwulſt. 
öten, Familie der Batradier (ſ. d.) 
mit warziger Haut und pabnen im Oberticfer. 
Froſchlaich⸗ oder Bleiweifpflafter, ſ. unter 


Bleipflaſter. 

—— ſchwulſt (Ranula) oder Froſch, 
cine rundliche Cyſtengeſchwulſt unterhalb der Zunge, 
welche aus einem diinnen hautigen Sad und einem 
bald wafjerigen, bald fcbleimigen zähflüſſigen Sn: 


halt beftebt und in den allermeijten Fallen durd 
cine ibermapige Ausdehnung des —— Aus⸗ 
fuahrungsganges der Untertieferfpeideldriife ent: 


ftebt, wodurch e3 ju einer frantbaften Anſamm⸗ 
lung des abgefonderten Speichels fommt. Bis: 
weilen entſteht fie auch durch die Erweiterung eines 
oder mehrerer Scleinfollifel, die in der Unter: 
zungenſchleimhaut gelegen. find. Der Umfang 
diejer Eyjtengefdwiilfte ift von ſehr verfdiedener 

ofe; bald find fie bohnengroß und liegen nut 
oberflãchlich, bald erreichen fie den Umfang einer 
Walnuß oder felbjt eines Hihnercies und dariiber; 


gemobnlid) wadjen fie nur febe fangfam und find 
an fich f 08, finnen aber bet erheblicherm 
Umfange Befdwerden beim Sdlingen, beim Spre—⸗ 


een und felbjt beim Atmen hervorrufen oder fo: 
mr Loderung und Verlujt der Zähne herbeifiihren, 
deilung fann nur durch einen operativen Eingriff 


treicht werden, indem man entweder die ganje | 
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Geſchwulſt mit dem Meffer aus ihrer Umgebung 
ausſchalt oder einen grofern Teil der vordern 
Balgwand vermitteljt einer Schere ausſchneidet 
und nad) Abfluß des Inhalts den übriggebliebenen 
Teil der Cyjtenwand durd einige Nahte mit der 
Mundſchleimhaut vereinigt. Das blofe Anſtechen 
der Geſchwulſt, wodurd der Inhalt ausfließt, be: 
wirtt nur voritbergehbende Erleichterung, da ſich 
gratia febr raſch wieder neve Flajjigteit in 
em Sade anjammelt. 


wien ef, {. Alisma, 
— löffelgewãchſe, ſ. Alismaceae. 
lurche, die höchſte Ordnung der Amphi⸗ 
bien, ſ. Batrachier. (Val. Tafel: Qurde.) 
ſchmäuſekrieg, altgried. tomijdes Hels 
dengedidt, jf. Batradomyomadia. 
5 Frofdmenfeler, Gedidt von Georg Rollen: 
7 


en (f. d.). 

Heolchper|pettive nennt man im Gegenjas ju 
BVogelper}pettive 6 d.) die Anſicht mit einem unter 
dem Gegenjtande liegenden Geſichtspunkte. 

Froſchſattel (frz. selle & basque, selle à la po- 
lonaise; eng{, burr-saddle), eine Urt Reitfijjen ohne 
Sattelbaum. (S. unter Sattel.) 

Fröſchweiler, Dorf im Kanton Worth und 
Kreiſe Weifenburg des reichsländiſchen Bezirts 
Unterelſaß mit (1880) 517 E., bem Stammjdlojje 
der Grafen Diirdheim und einer 1876 eingeweih⸗ 
ten evangelijden fog. Friedendstirde, deren Nojten 
durch Sammlungen in Deutfdland beſchafft wor: 
den find. Bon F. aus leitete 6. Aug. 1870 Mac: 
Mahon die Sdladht bei Worth (jf. d.), die von den 
—— Schlacht bei Fröſchweiler oder 

chlacht bei Reichshofen genannt wird. F. und 
das ju dieſer Gemeinde gehörige Elſaßhauſen, um 
welde verjweifelt gelampft wurde, da bier der [este 
Widerftand der Franzoſen gebroden werden mußte, 
wurden jum gropen Teile zerſtört; doc find die jer: 
ſtörten Gebaude mit Hilfe der bewilligten Entjda: 
digungsgelder ſämtlich wieder aufgebaut worden. 

rele. Gleden im Herjogtum Anhalt, Kreis 
Ballenſtedt, 7 km im NY. von Aſchersleben, Sta: 
tion ber Linie Halle-Vienenburg-S usthal-Seller: 
feld der Preußiſchen Staatsbahn, von der bier cine 
14 km [ange Sweigbabn nad Ballenftedt abgedt, 
zählt (1880) 2293 evang. G., hat eine anjebnlide 
roman. Rirde a aus dem 12. Jahrh.), eine 
Brauntohlengrude, einen Torfſtich, zwei Cait 
fabrifen und viele Kürſchnerei. Die gropen Wiejen: 

ächen fowie die reidjen Torjflager in der Nabe des 
Ortes riihren von einem gropern See ber, welder 
troden gelegt worden ijt. 

Frojtnone, Stadt in der ital. Provinz Nom 
an der Bahn Rom: NReapel, 75 km im SHO. von 
Rom in einer weinreidhen Gegend, auf einer An: 
höhe fiber dem Bache Coſa, a der alten Haupt: 
ſtrabe nach Neapel, ein ſchlechtgebauter Ort von 
(1880) 9768 E. 5. ijt das alte Frujino im Lande 
dev Herniler, war ſpäter eine rom. Kolonie, ein 
wohlhabender Ort und el durch ‘Prodigien 
(Wunderzeichen), die hier ſehr häufig vorlamen. 
Nur 22 km im RW. liegt Anagni (jf, d.) und halb 
fo weit gegen N. im Gebirge: Ulatri (jf. d.). Bol. 
®iorgi, «ll circondario di F.» (Bd. 1, Flor. 1881). 

Froſſard (Charles Auguſte), franz. General, 
geb. au Verſailles 26. Aug. 1807, trat nad Voll 
endung feiner militäriſchen Studien an der Poly: 
technijchen Schule gu Paris 1827 in die Gente: und 
Artillerieſchule zu Metß alS Unterlientenant vom 


380 


Genie ein, wurde 1831 Lieutenant, nahm 1831 
und 1832 am Feldjuge in Belgien teil und ging 
1833 als Kapitan nad a wo er im De}. 
1835 wabhrend vier Tagen das Fort Claufel gegen 
zwanzigfach fiberlegene arab. Streitkräfte verteis 
digte. Rach Frantreid) juridgetehrt, war F. nad: 
einander bei zwei Geniegeneralen Nojutant und 
wurde 1840 beim Baue der Befeftigungen von 
Paris verwendet. Cinige Jahre darauf wurde er 
jum — ——— Ludwig Philipps ernannt 
und 1847 gum Major befordert; dieſe Stellung 
belleidete er bid 24. Febr. 1848, Während der 
Belagerung Roms 1849 wurde er verwundet, ver: 
blieb dann als Oberitlicutenant bis Ende 1850 in 
Hom alS Rommandant des Genietorps, wurde 
hierauf zweiter Rommandant der Polytednifden 
Sdule und 1852 Oberſt, ging 1853 als Genies 
direftor nad) der Proving Oran und Yan. 1855 
alg Geniefommandeur des 2. Korps zur Orient: 
armee. Gr leitete die Belagerungsarbeiten ded 
rechten Flügels vor Gewajtopol (Watatow) von 
Unjang Februar bis jum Falle de3 Plageds 
(8. Sept.) und wurde i 1855 General, Wah: 
tend des Winter 1855—56 fibernahm F. interi⸗ 
miſtiſch die Leitung des gefamten Geniewefens der 
Drientarmee und ließ die Verteidigungstinien an 
der Kamieſchbucht vollenden. Nach Frantreich jus 
riidgefebrt, war er einige Zeit Mitglied des Bes 
feitiqungétomitees und dann bis Ende 1858 als 
Divifionsgeneral Chef des Geniewejend in Alge— 
tien. Im ital. Feldjuge 1859 war F. Chef des 
Genieweſens der Armee, lies Cafale bejeftigen und 
wurde zum Grofoffizier in der Chrenlegion und Md: 
rane des Kaiſers, ſpäter sum Gouverneur de3 
et. Pringen ernannt. ; 
eim Wusbrud des — —— Kriegs 
1870 erhielt F. den Oberbefehl fiber das 2. Ar— 
meeforp3 der Rheinarmee und leitete den Krieg 
2. Uug. 1870 um 11 Ubr morgens durd den thea: 
traliſchen Angriff auf Saarbriiden (jf. d.) ein, bes 
ſehte darauf die verſchanzte, febr ftarfe Stellung 
auf den Hdhen von Spideren (f. d.), wo er 6. Aug. 
geidlagen wurde. Gr führte fein Korps nad 
wep guriid, nabm an den drei grofen Entſchei— 
dungsſchlachten 14., 16. und 18. Aug. vor Meh 
teil, wurde algdann mit der Rheinarmee im Lager 
von Neg —— und geriet nad) der Rapi- 
tulation 27. Oft. 1870 in deutſche Gefangenidajt. 
F. war bis gum Friedensſchluſſe in Frantfurt a. M. 
interniert und veröffentlichte fpater zu feiner Redt- 
fertigung ben «Rapport sur les operations du 2° 
corps de l’Armée du Rhin dans la campagne de 
1870» ar 1871). Diefe Schrift reidt nur bid 
jur Einſchließung von Mek, ijt jedoch wichtig we: 
gen der vielen taftifdjen Details Aber die Schlach— 
ten von Spideren und vor Meh. Im Juni 1871 
wurde F. Mitglied des Bejeitigungstomitees und 
nahm an den Entwürfen fiir die neue Landed: 
befejtigung bervorragenden Anteil, ebenfo als 
Mitglied der Kijtenverteidigungs - Kommiffion. 
Gr war feit 28. Yan. 1874 Prajident des Be: 
feitiqungttomiters und ſeit Suni #873 Mitglied 
es Oberkriegsrats. F. ftarb 1. Sept. 1875 gu 
Chateau: Villain im Depart. Haute: Viarne. 
Froft (meteorolog.) nennt man zunächſt dad 
Ginten der Temperatur unter den Puntt, bei wel: 
dem das Waſſer friert oder gefriert, d. b. gu Cid 
erjtarrt (0° C.), dann aber aud die Wirfungen 
einer foldjen niedern Temperatur felbjt und die 
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meteorolog. Erideinungen, welde auf diefer Gre 
— 5 des Waſſers beruhen, wie Gis, Reif, 
uchfroſt u. ſ. w. 
oft (Fröſteln), d. h. dad Gefühl der Kälte, 
entſteht nicht bloß infolge von wirllicher Kalte der 
ung umgebenden Luft, fondern kann aud von 
innen ber, als fubjettives Kaltegefühl, bei einer 
Reihe ftranfhafter Zujtande erjeugt werden, Sn 
ſolchen Fallen ftrdmt infolge emer trampfhaften 
Verengerung der kleinern Hautarterien weniger 
Blut in die Gefafe der dufern Haut als im nots 
malen Sujtande ein, die letztere erbalt fomit wal: 
rend einer gewiſſen Beit eine geringere Warme: 
menge jugefithrt, und dieſe Temperaturdijjeren; 
tommt uns eben vermittelft der fenfibeln Haut 
nerven als fubjeftives RaltegefAhl jum Bewust: 
fein. — heftige Fieberanjall pflegt mit cinem 
jtarfen F. zu beginnen, — ob die den Kran⸗ 
ken umgebende Luft noch ſo warm, oder vielleicht 
die Warme ſeines Blutes ſchon franthafter geitei: 
gert ijt. Ride felten werden hierbei auf refletto: 
riſchem Wege in veridiedenen Mustelaruppen 
leichte Krämpfe ausgelöſt (jog. S dhittelfroj, 
Da im Beginne eines Fieberanfalls die Haut i: 
folge einer frampfbaften Verengerung der feinfien 
Hautarterien gu erblajjen, d. h. blutarm ju were 
den pflegt, fo wird den Empfindungsnerven der 
pont weniger Blut und daber aud) weniger 
drnte zu oy alg im gefunden Zuſtande, und 
eS erflart fic) Jo einigermafen die Entitehung de 
— ——— Wahrſcheinlich aber ſpielt auch der 
uſtand des Gehirns hierbei eine Rolle. Mud bei 
ewijjen Seelenzuſtänden entiteht das Gefühl des 
ober Schauers, wobei die Haut ganz ähnlich 
affijiert wird wie von wirllider Kälte; denn bier 
wie dort treten jene Kontraftionen der feinen, um 
die Wurjeln der Hautharden gelegenen Musleln 
(het fog. Arrectores pilorum) quf, und es bilden 
id jene fleinen Erhebungen der Haut, welde 
Ganfebaut genannt werden. fiber die Bedeu 
tung ded Fieberfroſtes f. unter Fieber. 

Froft (William Goward), engl. Hijtorienmaler, 
eb. 1810 gu Wandsworth in Gurrey, befudte de 
ondoner Ufademie und widmete ſich dann juni 

der Portratmalerei. Später behanbdelte er mt 
Vorliebe mytholog. Gegenjtinde, wie: Diana 
und Aktäon (1846), die Walonymphen (150 
Andromeda, Nymphe und Amor (1874) u. ſ. w. 
Gr jtarb 4. Suni 1877. 
Groftallen, ſ. Froſtbeulen. 

roſtbeulen oder Froſt ballen (Perniones) 
nennt man gewiſſe bläulichrote, geſchwollene Stel: 
len, beſonders an den Händen und Fußen, welde 
durch ig ee der Ralte pee Grjrieren) ents 
ftanden find und gewöhnlich aud) in der falten 
Jahreszeit oder bet Witterungswediel anfanges 
u juden, gu ſchmerzen, anzuſchweilen und hd 
drmlid) ju entziinden, au wobl gu eitern. Die 
F. entitehen bejonders bei Perfonen mit ſchwihen⸗ 
den Fifen und an Stellen, wo das Sdubwert den 
Blutlauf in der Haut hemmte, Die feinern Blut: 
peidke der erfrantten Hautitelle find durch Cinwits 
ung der Kalte halb gelabmt, daber erweitert und 
mit ftodendem, dunfelm Blut angefüllt. Bon Zeit 
iu Zeit fteigert ſich dieſe Blutitodung bis zut wirl: 
iden Gntjindung, weld ihrerſeits wiederum 
gur Bildung von 5 haften, langwierigen und 
unteinen Geſchwüren — Mn: 
laB geben fann. Die Behan (ung lauft darauf 
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hinaus, die Urſachen zu befeitigen (befiere, beſonders 


bequemer geformte Schuhe, trockene Strumpfe, 
Schutß vor rol und dann wabrend der warmen 
Jahreszeit die Gefäßchen der franten Stelle zu 


arfen, was durch mancherlei fpirituéfe und an: 

re reizende Cinreibungen geidieht. Beliebt find 
.* Arnicatinktur mit Rampfergeiit, Steindl mit 

udanum, Branntwein allen oder mit Galmiat: 
geijt oder Laudanum, Terpentinél, verdiinnte Mi— 
neraljduren, verdiinnte Rantharidentinftur u. dal.; 
aud) erweilen fic falte Fußbäder, denen man 
einige Eßloffel roher Salzſaͤure oder Chlorfalf ju- 
fent, fowie Bepinfelungen mit Yodtinttur oder 
Collodium niklid. Friſche F. werden am beſten 
mit Scbneeabreibungen, talten Umidfigen und 
taften Badern behandelt. Froftgeidpwiire find mit 
teijenden und adjtringierenden Galben (Ranipjer, 
Lerpentin, Tannin) ju verbinden, 
fteiu, ſ. Frojt. 
oftpunft (0° C.= 0° R. = + 82° F.), f. un: 
ter Thermometer. 

Froſtſchmetterliug (Cheimatobia brumata), 
cin ju Der Namilie der Phalaenidae oder Spanner 
gebdriger Schmetterling, welder erſt im Novem: 
ber oder Dejember fliegt und an Baumen figend 
ſich begattet, worauf das Weibchen, welches jtatt 
der Fingel kurze, zum Fliegen untauglide Stum— 
mel befigt, bod 9 die Baume friecht und die flei- 
nen Gier an Rnojpen oder Blattitieinarben klebt. 
Die Raupden, gewöhnlich Gpaniol genannt, 
triechen beim Wusbreden der Knoſpen aus, bohren 
ſich in dieſe cin, frejjen diefe aus und geben {pater 
an die Blatter; fpdter, gegen die Witte des F 
laſſen fie ſich an Faden von den Bäumen herab, 
um ſich in der Erde zu verpuppen. Der Spaniol 
iit mit Recht gefürchtet, da er rie Obſtgärten, nas 
mentlich in Der Nahe von Buchen- und Cidenwal: 
dern, oft in unglaublicher Weije verheert. Gr ijt 
gtau, dann griin und gelb geftreift, in den gelben 

Streifen mit roten Puntten, Die Fligellojigteit 
des Weiddhens Hat ein Wlittel finden laſſen, ihm 
beim Bejteigen dcr Objthdume den Weg pu vers 
legen. Wan legt nämlich im Oftober und Novem: 
ber jog. Klebgiirtel um die Stämme, mit einer 
llebrigen Subſtanz bejtricene ze ierjtreifen, auf 
welden das Weibchen beim Aufbäumen leben 
bleibt und gu Grunde geht, oft in fo grofer Yndi- 
viduenzahl, daf fie den nadfolgenden als Bridger 
den {ibergang erleidtern. 

wabrnimmt, muf man die Klebgiirtel durch andere 
eriegen. Andererfeits wird man aud) die tleb: 
rige Subjtany, wenn fie durch die Luft verhartet 
ijt, ernevern miifien. Früher benußte man als 
Klebemittel den Wagenteer, der aber, bald ver: 
trodnend, feine Aufgabe nur unvolljtandig erfüllt. 
Wirtiamer ijt zwar der feit etwa zehn Jahren im 
Handel befindlidye Brumataleim, doc ijt er ju 
teuer und dedhalb fix größere Dbithaumpflanyun- 
gen nicht vorteilbaft. Gin viel billigeres Klebes 
mittel bereitet man fic) aus Ribsl, Schweine⸗ 
idmal;, didem Terpentin und Kolophonium. 
ae = NKlebgtetel fangen nicht nur den F., fondern 
aud) viele andere den Obſtbaum ſchädigende In— 
jeften, welche am Staume emporjuiteigen pflegen, 
3.B. mance Rifjelfajer. Dem F. verwandt und 
fir die Obithaume, wie fir mande Waldbäume, 
3. B. die Birte, alti verderblid ijt der Blatt: 
tauber, Gntblatterer oder Waldlinden: 


fpanner (Fidonia defoliaria), Much hier ijt das ! 


Gobald man died |. 
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Weibden flügellos. Im J. 1861 wurden von die: 
fem Schmetterlinge in einem hannov. Forjtrevier 
fiber 9 Will. Buppen gefammelt. 

—— ſ. unter Froſtwirkung. 

ofttage ijt die meteorolog. Bezeichnung fir 
diejenigen Lage, an denen die Temperatur nur 
eitweilig (aljo nur im Minimum) unter 0° C. 
inft, wahrend man als Cistage diejenigen be: 
oes an welden die Temperatur ftets (aljo 
elbjt im Maximum) unter 0° C. bleibt. Cinige 
Meteorologen bezeichnen indes als F. nur diejeni: 
gen Tage, an denen die mittlere Temperatur unter 
0° C. ftebt. 

oftwirfung im Pflanjenrcide. Froft, wenn 
er lange genug anhalt, bewirft dad Gefrieren ded 
Belliartes und führt den Tod der biervon betroffe: 
nen Partien des Gewebes herbei, wabriceinlid 
infolge einer tranthaften Veränderung des Sell: 
inhalts. Die F. ijt nach Starfe und Ausbreitung 
verichieden, je nachdem fie in der Zeit eintritt, wo 
die Pflanzen fic) im Zuſtande der Rube befinden, 
oder dann, wenn die Vegetation bereits angeregt 
oder in vollem Gange ijt. Jn der zuerſt genannten 
Periode (ciden meijtens nur Kulturgewächſe, welde 
in ihrer Heimat eine etwas mildere Wintertempe— 
ratur ausjubalten haben oder durch bejondere Um: 
flande hierzu disponiert find. Bei Wild: und Objet: 
baumen wirlt Froſt am verderblicdften in der 
eit, in welder fie im volljten Trieve fic befin: 
den, wie im Wai 1880. Selbſt diejenigen Baume, 
welche nach jener Rataitrophe nod) geſund gu fein 
fdienen, gingen nod nachträglich ju Grunde. Dies 
ijt nod) 1883 der Fall bei Obſtbäumen, welche im 
Winter 1870/71 vom Frojt beriihrt wurden. Selbjt 
äußerlich nod) gefunde Triebe anideinend verfdont 
ebliebener Baume ftarben, gur Veredelung von 

Sildlingen benugt und vollfommen angewadfen 
und in Vegetation, früher oder jpater ab, 

Gine in Obſtgärten nicht felten vorfommende 
Gricheinung find die Frojtplatten, d. h. plat: 
tenartig eingefunfene Stellen der Rinde, welde 
bie Bewegung des Saftes hemmen und in den 
Haushalt des Baumes ftirend eingreifen, Sie 
entitehen meijt auf der Sudweſtſeite des Stam: 
mes, wenn im Winter der Saft unter dem Gin: 
fluije ber Gonnenwarme in Thatigteit gefebt und 
durch darauf folgende niedrige Nachttemperatur 
tranthaft verändert wurde. Um diefen Schaden ju 
Heilen, hebt man die abgeftorbene Rindenpartie 
f b Ben darunterliegenden Gewebeſchichten ab 
und verſchließt die Wunde durd eine aus didfliffig 
emadtem Lehm, Nindermijt und einigem Kälber— 
oie bercitete Salbe. Frojt{palten oder Frojt: 
rifie an Bäumen entitehen nidt, wie früher ange: 
nommen wurde, injolge der Uusdehnung ded gee 
frierenden Gajtes, fondern nad Casparys Beobach— 
tungen dadurd), dab das Holy fic) unter der Gin- 
wirtung hoher Kältegrade in der Ridtung des 
Radius weniger ftart zuſammenzieht, als in der 
der yeodig olde Spalten, wenn fie fic 
nicht von ſelbſt wieder ſchließen follten, füllt man 
ebenfalls, nachdem man die Wunde etivas erwei: 
tert hat, mit der angegebenen Salbe aus. ‘ 

Frothe, bei Saro Grammaticus Frotho, in 
island. Quellen Froͤdhi, bei mittelhochdeutſchen 
Didtern Fruote, ijt der Hauptheld der din. Gage. 
Aus einer Reihe von Königen dieſes Namens 
hat fic um eine Gejtalt die Gage fonjentricrt 
und diefe gum dan, Xationalhelden erhoben, Er 
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unterwarf alle Nacdbarvolfer, vor allen Hunnen 
und Slawen. Seine Lebensgeit fegt man in die Zeit 
Chrijti. Cr brachte feinem Volke Glad und Bohl 
jtand und Gold in Hille und Fille, Unter fei- 
ner Regierung gab es weder Rauber nod Tiebe. 
Zwei Riefenjungfrauen brachte er aus Schweden 
nad Dänemark, weldje auf den alles erjeugenden 
Handmithlen Frudtbarfeit und Wohlitand mahl— 
ten, bid fie, aufgebradt über die ununterbrodene 
Arbeit, ein Heer unter dem Geeldnige Muyfing er: 
zeugten, melded F. befiegte. Gein Ruf ging über 
die Grenjen feines Landes hinaus, denn deutſche 
Minnejinger preijen feine Tugenden und fein Olid, 
und in der deutſchen Gudrun fpielt derjelbe eine 
nicht unbedeutende Rolle. 

Grotticrapparat ober Wiirgelapparat, 
Vorfpinntrempel in der Streidgarn|pinnerei (f. d.). 

Srotticren, als Heilmittel, nennt man das 
zum Swede der Hautreizung und Reinigung an: 

ewendete Reiben der Haut mit wollenen oder 
‘aumwollenen Tüchern (Frottiertidern, 
Frottierhandſchuhen) oder weichen Bürſten 
(Srottierbürſten). Durch dasſelbe wird nicht 
nur die Haut von den oberſien Schichten der eins 
getrodneten Epidermis befreit und deshalb weider 
und geſchmeidiger gemadt, fondern es wird aud 
durch die Reijung der Hautnerven eine in vielen 
Fällen auferordentlid — — 54. Sey 
Rervenjyftems und durd die Steigerung des Bhuts 
zufluſſes gur Haut eine erhöhte Warme derfelben 
und cine ag der Schweifabfonderung ber: 
beigefilbrt. Befonders wobhlthatig ijt das F. nad 
fatten Badern und falten Übergie —— und bil⸗ 
det in Verbindung mit ſolchen ein treffliches Mittel 
gegen rheumatiſche Affektionen und zur Abhärtung 
gegen Erkältungen. Ebenſo ſpielt dad F. bei den 
Wiederbelebungsverſuchen Scheintoter eine ſehr 
wichtige Rolle. — Frotteur, einer der frottiert, 
auch den Fußboden bohnt; Frottoir, Frottier— 
lappen, Frottierbürſte. 

i (der Parkettfußböden), ſ. Bohnen. 

rottierſtoff, ein zu Badehandtüchern, Bade— 
mãnteln u. ſ. w. verwendetes leinenes oder baum: 
wollenes Gewebe, das auf beiden Seiten zahlreiche 
Noppen beſiht und dadurch vorzüglich geeignet iſt, 
bas Waſſer in ſich aufzunehmen, aud ein Roß— 
haargewebe. 

Frouard, Flecken im franz. Depart. Meurthe— 
Moſelle am rechten Moſelufer, nördlich von Nancy 
in der ng ber Mundung der Meurthe, am Ga: 
belpuntte der von Paris nad Mes und Nancy 
fiibrenden Bahnen. Als nad der Beendigung des 
Denti aronsenigen Kriegs von 1870—71 die 
ranj. Regierung den Beſchluß fate, lings der 

ojel und Maas eine Reihe von Bejfejtigungen 
zum Schutze der Oftgrenje berjuftellen, wurde F. 
zur Unlage von Sperrforts auserfehen. Zunächſt 
wurde cin ſtarkes Fort bei Bouritres -aur- Dames 
cechts von ber Meurthe erbaut, dann ein Fort 
bei Amance, in deſſen ag? eine Batterie {pater 
hinjugetreten ijt. Dieſe Werke —— die 
Shaler der Moſel und Meurthe, die Strafe von 
Nancy nad Meg und die Babhulinien Nancy: 
Mes und Paris: Mek. Das Hauptfort der 
Gruppe wird durd einen Panzerſtand verſtärlt; 
aud) find die Werte mit optiiden Signalappara: 
ten ausgeftattet. Die beiden Forts find nad dem 
Polygonaljyftem erbaut und beſihen ſehr ſchmale, 
tieje Sraben, 


Hrottierapparat — Froude 


Froude (fpr. Fruhd, James Unthony), enal. Ge: 
{didtidreiber, geb. 23. Upril 1818 yu Sartington 
in Devonjhire, my die Weſtminſterſchule, dann 
bas Oriel: College in Orford, wo er nad einem alan: 

enden — promovierte und 1842 den Preis 
iit den beſten Eſſay fiber Nationalökonomie ex: 
bielt. In demfelben Jahre ward er zum Fellow 
de3 Greter: College erwablt. is ftand um diefe 
Zeit mit Newman und den Puſeyiten in Verdin: 
dung, ſchrieb fir die «Lives of the English saints» 
und empfing 1844 die erjten Weihen. Sehr balo 
ing jedod sin feinen Wnfidten eine volljtandige 

Jandlung vor. Ym J. 1847 verdjfentlicdte a 
«Shadows of the clouds», 1848 « Nemesis of 
faith», Bücher, die eine fo entidiedene Hinneigung 
— Rationalismus verrieten, daß ſie von den 

niverſitätsbehörden ſtreng verdammt wurden. 
Infolge deſſen ſchied F. aus ſeiner ype. an 
der Univerfitat und trat aud aus dem geil iden 
Stande, Bon 1850 an war er Mitarbeiter an 
der «Westminster Review» und an «Fraser's Ma- 

azine» und befdaftigte fid) namentltd mit dem 

tudiumt der Gefdidte und Reformation in Ene: 
land, fiber welche er ein in grofem Maßſtabe an: 
gelegtes Werk: «History of England from the fall 
of Wolsey to the death of Elizabeth», vorky: 
reitete. die beiden erjten Bande desfelben eric: 
nen 1856 und empfablen fid) ebenfo ſehr durh 
griindlide ardivalijde Foridung als durch fiili: 
ſtiſche Vorzüge, obwobl die Vorliebe de3 Verfajjers 
fiir Heinrid) VILL. und die Sophiſtik, mit der et 
die Handlungen dieſes Tyrannen zu beſchönigen 
wußte, mit Recht den Widerſpruch der Kritil wie 
ded Publikums hervorriefen. Zwiſchen 1858 und 
1860 erſchienen Band I—6, die bis zum Tode det 
Konigin Maria reichten, worauf 1863 mit Band 
7 und 8 die Gefdidte der Königin Clifabeth be: 
ann, welde 1870 mit Band 12 jum Abſchluſe 
am, Für die Kenntnis jenes Zeitalters bildet 
das Werk F.s ohne Sweifel eine der ſchätzbarſten 
Ouellen, wie eS denn auch in einer Anjabl raid 
aufeinander folgender Ausgaben weite Berdrer- 
tung gefunden bat. Später erfdiencn von 4. 
«Short studies on great subjects» (1867;.2. und 
8. Serie 1871—77), eine Gammlung feiner in 
verſchiedenen Zeitſchriften verftreuten, befonderé 
hiftor. Ubbandlungen, und die hijtor.-polit. Parte: 
{drift «The English in Ireland, in the 18™ cea- 
tury» (3 Boe., 1872 —74), worin ein umfajfender 
Verjud) gemadt wird, die frühere Politit Eng 
lands gegen Irland tn allen Hauptpuntten ju 
redtfertigen. Von 1869 bis 1871 fungierte ¥. 
als Herausgeber von « Fraser’s Magazine», In 
J.1869 wablte die ſchott. Univerfitit St.-Andrems 
ihn ju ihrem Reftor. Ym Herbjt 1874 ibernabm 
er von der fonjervativen Regierung cine pollt. 
Senduig nad Ciidafrita, um womöglich die je 
ſchen dem engl. Miniſterium und der Regierung 
der Kaptolonie entitandenen, Mißhelligleiten ja 
ſchlichten und eine Konföderation zwiſchen der Kav: 
kolonie und Natal su befordern. Gr widmete fd 
diefer Wufgabe mit groper Energie, mußte jedoc) 
nad etwa balbjabriger Wbwelenbeit mit mur teil: 
weijent Grfolge nad Cugland guriidfehren. Un: 
ter feinen nadfolgenden Arbeiten verdiencn Gr: 
wa eg & «Bunyan, a biography», in det dor 
Sohn Morley herausgegebenen Cerie «ug! 
fen of Letters» (1878) und «Caesar, a sketch® 
(1879), Neuerdings war FJ., als litterariſchet 
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F. R. S. — Frucht (botanifh) 


TeftamentSvolljtreder Thomas Carlyles, wegen 
jeinet Herausgabe von Carlyles « Reminiscences» 
(2 Bve., 1881) und jeiner Biographie « Thomas 
Carlyle, a history of the first forty years of his 
lifes (2 Bde., 1882), vielfaden Angriffen ausge⸗ 
jest, indem man ibm fibereilung und Mangel an 
Diskretion und Pietat bei der Durchführung ſeiner 
—— jum Vorwurf machte. Cr ließ fic) jedoch 
dadurch nicht abhalten, auch den Briefwechſel Mrs. 
Carlyles « Letters and Memorials of Jane Welsh 
Carlyle» (3 Bde., 1883) gu verdffentliden, der die 
Carlyle -Litteratur durd einen ſehr interefjanten 
Seitrag vermehrte. 

F.B. S., Abkurzung fiir Fellow (d. 5. Mitglied) 
ef the Royal nay R. 8. E. fiir Fellow of 
the Royal Society, Edinbargh; F. R. 8. L. fir 
Fellow of the Royal Society of Literature. 

Frucht nennt man im gewöhnlichen Leben folde 


senteile, die fl inſofern die⸗ 
oe aus — iduum her⸗ 
reormadjen fann; man rechnet alſo außer den von 
den Bluten rye Organen hoor Brees Fyne 
Swiebeln u. jf. w. bierber. tani verjteht 
man unter F. mur die aus den Blüten infolge der 


Seirudtung der Gamentnojpen herv ngenen 
rgane. DeSsbhalb ft i : 
—— sag Stiidjten — F aber tai 


An der Bi der Frucht beteiligen fid) ent- 
weder blof ee teanistaeee: oder —— 
maiden Lei de3 Kelchs, der 
Siumenfrone, ja felbjt der ganje Blatenitand. Sm 
etitern Falle fpridht man von edten Fridten, im 

von © ten. ; 

Die ehte Frucht bejteht alfo nur aus bem in 

idiedener Bejiehung verwandelten —— 
ver Bite, ſoweit an deſſen Bildung nur die Car: 
pele oder Fruchtblatter ſich beteiligt haben. Dem⸗ 
nad werden in einer Blite jo viel Früchte entitehen, 

als Fra&tinoten vorhanden waren. brend im 

Junern des Grud tine die Samentnofpen nad 

der Seftuch id allmählich in Samen verwan: 
an der Frudtinotempand mannig: 
altige Bera en ſtatt, wodurd fie gum 
gchaufe oder gut Fruchthulle (pericarpium) wird. 
Vt im einer Bhite nur ein Fruchttnoten vorhanden, 
io fann aud nur eine §. entiteben, find dagegen 
mehrere vo , JO werden entweder mebrere 
Frachte gebildet oder diejelben verwachſen unter: 
cuzamder und jtellen dann eine gufammengefeste 
okt Gammelfrudt (syncarpium) dar, wie bei 
der Himbeere und Brombeere. 

An dem Fruchtgehãuſe treten hiufig veridieden: 
artige Unbangfel auf, die meiſienteils als Flug: 
organe angufeben find, da fie gur Berbreitung der 
x ie Windjtrdmungen beitragen. Golde 

‘haces an den Friidt: 
die baumwollartigen 


di ——— wi 
— expe —— i 


x nad) der Ausbildung 


teideidet man verſchiedene ne er edten 
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üchte. Ge nachdem bas Pericarpium mit den 
amen verbunden bleibt und nidt auffpringt, oder 
fic) djjnet und die Gamen austreten lift, unter: 
jcdeidet man Schließfrüchte und auffprin- 
gende Friidte. Su den erjtern gehören unter 
andern die Achene, Karyopfe, Nuß, Steinfrudt, 
Beere den lehtern dagegen die Hilfe, Schote, 
Sapiel, algfrudt. (S. die fpesiellen Urtifel.) Ym 
Pericarpium unterfdeidet man gewöhnlich drei 
Schichten, eine dufere (epicarpium) , eine mittlere 
(mesocarpium) und eine innere (endocarpium), 
dod) find nicht immer alle drei Sdidten vor: 
banden. Bei den Steinfriidten ijt das Epicar— 
pium meiſt bautig oder [ederartig, das Meſo— 
carpium fleifdartig und das Endocarpium leder⸗ 
oder fnodjenartig oder aud) holzig entwidelt, wie 
E> bei der Kirſche, Pflaume, Apriloſe u. f. w. 
ei Den Nuſſen dagegen laſſen fic) folche Schichten 
nicht unterjdeiden, bas gange ruchtgehãuſe ijt 
von Leder: oder holjartiger Bejday * Bei den 
Beeren iſt das Endocarpium und Meſocarpium 
fleiſchartig entwickelt. * den Beerenfrüchten rec): 
net man gewoöhnlich nod die fog. Kirbisfrucht (pe- 
ponium), wabrend die fog. Apfelfrucht (pomum) 
gu den Steinfritchten geftellt wird. 

iderig nennt man eine F., wenn der Hohl: 
taum derjelben durch cine oder mehrere Scheide⸗ 
wande durdjest iſt. Wenn der Fruchtknoten be: 
reits mehrfaderig war, fo ijtin den meijten Fallen 
auch) die F. meh aderig, bod) fommt es aud vor, 
daß nur ein Fach mit den darinliegenden Gamen 
gur Ausbildung gelangt, wahrend die Abrigen Fä— 
cher feblidlagen; in dieſem Falle, wie bei der Linde, 
find bann die Früchte einfächerig. Wenn eine mehr⸗ 
fächerige F. bet der Reife in mehrere Teilfrücht⸗— 
den (mericarpia) jerfallt, fo fpridt man von 
einer Spaltfrudt (schizocarpium), Golde 
Spaltfrüchte finden fid) bei den Umbelliferen, wo 
bie beiden adenenartigen Teilfrüchtchen ausein: 
ander weichen, aber zugleich nocd an einem gemein: 
famen Stielchen, dem fog. Fruchttrager (carpo- 
phorum), eine Seit lang angen bleiben; man 
nennt dieſe Früchte auc) Doppeladenen. ju en 
paltfriidhten gehören ferner die Flügelfrüchte des 
Ahorn, die Friidte der Geraniaceen u. v. a., aufer: 
dem nod die unter Dem Namen Gliederhilfe oder 
Gliederjdjote (lomentam) betannten Frudtformen. 
Diefe legtern fommen dadurd ju Stande, dah in 
einer bitlfen: oder fdhotenartigen F. wabrend der 
Ausbildung der Gamen nocd mehrere Querſcheide⸗ 
wande auftreten, durch welche die einzelnen Gamen 
voneinander getrennt werden; da nun bei der 
Reife die F. an den Stellen jene Querſcheide⸗ 
winde liegen, zerfällt, fo Md die Teilfrüchtchen 
ebenfalls achenenartige Gebilde, deren Schale gum 
Teil aus dem Fruchtgehäuſe, zum Teil aus den 
nachträglich in Demfelben gebildeten Querwanden 
— —— Solche Gliederfrüchte finden 
i einigen Vapilionaceen (Hippocrepis) und 

auch bei den Cruciferen (Raphanus), 
Das HOffnen der auffpringenden Fruchte fann 
auf ſehr verjdiedenartige Weiſe ftattfinden; wenn 


. | dad Fruchtgehäuſe mit Längsriſſen aufjpringt und 


fo in mehrere Klappen gerfallt, fo nennt man died 
mitRKlappen auf pringend; wenn die Längs— 
tijje nur an der Spike der F. auftreten, dab der 
obere Teil des Fruchtgehãuſes fic in einzelne Bahne 
teilt, fo heist dies mit Zähnen auffpringend. 
Entitehen in der Frudtwand Meine Locher, durch 
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welche die Gamen entleert werden tonnen, wie 
3. B. beim Mohn, fo ſpricht man von mit Lö— 
hernauffpringenden Frlichten. Bei manchen 
Früchten hebt fic) der ganze obere Teil des Gebdu: 
fed alg Dedel ab, weshalb fie als mit Dedel 
aufipringende Früchte bejeidnet werden. 
Auperdem gibt e3 nod mebhrere Friidte, bei denen 
ein ploplides Aufſpringen dadurd erfolgt, dab be: 
dbeutende Spannungsdifferenzen, die entweder durd) 
Turgeszenz der Bellen oder durd Hygroifopicitat 
ber Wände hervorgerufen werden, in veridiedenen 
Schichten ber Frudtwand vorhanden find. Beim 
Aufreißen werden in folden Fallen, wie bei den 
Sauerflecarten (Oxulis), bei den Balfaminen u. a. 
die Samen weit weageidlendert. (S. Ausſaat.) 
Pei den fog. Scheinfriidten oder falſchen 
Früchten nehmen, wie ſchon erwähnt, aud an: 
bere Partien der Blite und des Bliitenftandes, als 
bloß die Frudtinoten, an der Bildung der Frichte 
teil. Hierher gehört unter andern die Frige, die 
nichts anderes daritellt, als einen birnférmigen 
hoblen, fleijdig gewordenen Bliitenftand, auf deſſen 
nent die zahlreichen kleinen Blitdhen und 
pater Früchtchen in Form von fleinen Nüſſen 
ftehen. Ebenſo ift die Ananas eine Scheinfrucht, 
bei der die einjelnen beerenartigen echten Früchte 
in den fletichig qewordenen Frudtitand cingefentt 
find, Bei der Erdbeere ftehen die Cleinen achenen: 
artigen Früchtchen auf dem mächtig entwidelten 
fleijchigen, meijt rot gefärbten Blitenboden. Bei 
der Sdeinfruct des Waulbeerbaums find die ein: 
elnen Früchtchen von dem fleiſchig gewordenen 
Serigon umbillt, ſodaß die F. wie eine grofe 
weiße Beere ausfieht. Die Früchte der Roſen, die 
fog. Hagebutten, find ebenfalls Scheinfrüchte, denn 
die eigentlichen Friichte find in dem etfcbig ent: 
widelten frugférmigen Blitenboden eingeſchloſſen. 
Die Zapfen der Nadelhdljer gehiren ebenjalls 
gu den Scheinfrüchten, denn echte Früchte find 
eigentlich gar nidt vorhanden, nur nadte Gamen, 
dic in den verholsten weiblicen Blitenjtinden, den 
acct eingeſchloſſen ſind. Bei einigen Coniyeren 
ind dieſe Blütenſtände auc) beerenartig fleiſchig 
entwidelt, wie 3. B. bei dem Wachholder. Bet 
Larus wird der einjelne Game von der fleijdig 
entwidelten obern Partie ded Fruchtitiels Aber: 
wudert und hat jo das Ausſehen einer Beere. Die 
holsigen Zapfen mancher Laubbäume find ebenfalls 
Sdeinfriichte, wie die der Erle, nur enthalten 
dicie feine nadten Gamen, fondern echte Früchte. 
Die Fortpflanzungsorgane der Krypiogamen, 
die Sporen u, f. w., find bei einigen dieſer Pflans 
gen wohl aud gu frychtartigen Rorpern vereinigt, 
wie bei mandon Pilsen, bet den Mooſen, bei vies 
len Farnkräutern, doc hat man dafür andere Be: 
zeichnungen, wie Mpothecien, Sporangien u. ſ. w. 
Die Form und innere Ausbildung der F. ift far 
fyftematifde Untericeidungen ein widtiges Mert: 
mal, File mance Familten ijt eine Fruchtform 
charafterijtifd, fo 3. B. die Achene bei den Kompo— 
ſiten, dic Hulſe bet den Papilionaceen, die Schote 
bei den Cruciferen, die Doppeladenen bei den Uni: 
belliferen, Dod) gibt es aud) viele Familien, bei 
denen die veridicdenartigiten Fruchtformen vor: 
fommen, fo z. B. bei den Roſaceen. fiber die An— 
ordnung der Gamen in der Frucht ſ. Samen. 
Sie (Leibesfrucht), ſ. Embryo. 
rudjtabtrcibende Wittel, j. unter Abtrei— 
bung der Leibesfrudt. 


Frudht (Veibesfrudht) — Frudtbarkeit 


täther oder Frudteffensen find als: 
holiide \aftigteiten welde das Arom gewiiier 
Früchte (3. B. der Äpfel, Erdbeeren, Ananas, Me. 
lonen, Aprifofen) beſihen und bejonders in der Kon: 
ditorei, Bonbons⸗ und Paftillenfadritation sur Nod: 
abmung des Geruchs jolder Frichte benunt werden. 
Sie bejteben in der Hauptiade aus Altohol, dem 
man Gifigdther und gewiſſe Amylverbindungen ju: 
gelent hat. (Bel. Ananasöl, Apfelbl, Apri: 
ojenol, Birndther.) 
ruchtauge nennt man in der Botanif dic: 
jenigen Knojpen an den Holzpflanzen, hauptidd: 
lid an Obſtbäumen, aus denen ein blitentragea: 
der Sprok bervorgeht. 

Fruchtbarkeit (phyſiologiſch) iſt gewöhnlich bir 
Bezeichnung fir die Haufigleit der in einer oder 
mebrern Geburten von demielben Individuum cr: 
geugten Kinder. Bisweilen wird F. aber aud, als 

leichbedeutend mit Fortpflanzungsfahigleit, der 

nfruchtbarteit entgegengeiett. Die Quantitat dei 
Beugens oder der Grad der F. hat bei jeder Got: 
tung ein bejtimmies ungefdbres Verbaltnis. So 
fommen aut iede Che durchſchnittlich 3—4 Kinder, 
auf 23—30 lebende Menſchen kommt jabrlid cine 
Weburt, auf 50 Ehen eine unfructhare. Auf ic 
80 Geburten etwa fommt eine Zwillingegebutt, 
auf je 6000 eine Trillingegeburt, ja es find cimge 
alle von Secs: big Crebenlingen, die aber wat 
febenafabig waren, beobadtet. Schon bei Zwillmoen 
ijt nicht felten das cine Rind fleiner als das andere. 
Sa manden Familien ijt eine ungewodhnlide 5. 
gleichiam erblich. Ähnliches laft fic) aud bei ix 
ren der hdbern Klaſſen, wo indes die Jablenver 
— andere find, nachweiſen. Tie J. tit um 
o groper, je einfacher die JZeugungsweiſe ijt, de— 
ber die ungebeuere Vermebrung der Infuſion 
tiere. Sie it grofer bei duberer Befruchtung, wv 
bei Fiſchen und Frofcen, alé bei innerer, grofer 
bei Fieren, die ihre Nahrung ohne Shwierwlet 
und in Wenge finden (Haustieren, Grasfreſſern 
fie ijt endlich bei fleinern, bald ausgetragenen De 
ren bedeutender als bei ſolchen, deren Foͤtuslede⸗ 
lange dauert und die ausgewadjen einen bederten 
ben Körperumfang erlangen. Go bringt ein (i 
fantenpaar alle 3—4 Sabre ein Junges, rmileen 
ein Ranindenpaar innerhalb 4 abren 12) 
Nadfommen haben tann, indem diefe Tiere jada 
4—8 mal jeugen, jedesmal aber 4—8 Junge were! 
die ſchon nach 6 Monaten wieder seugungsiades 
find. Bei verſchiedenen Yndividuen derjelben Wk! 
(Species) ijt die §. nicht immer gleich, teils injoge 
natirlider Anlage, teil zufälliger Umftande, we 
Quantitat und Beſchaffenheit der Rabeung, Seber 
verhiltniffe iberhaupt, Grad der tdrperliden Oe 
fundbeit, Alter, Klima u. f. w. Gebr veridredes 
verhalt fid) die F. zwiſchen Yndividuen verſchiede 
net Arten, indem mande gar eine Bajtarde ¢ 
geugen, andere (Sjel und vferd) allerdings Baſtatde 
erjeugen, die jedoch unfrudtbar find. Dab Har 
und Raninden, Wolf und Hund fruchtbare Baſtarde 
bringen, wird bejtritten. 

Die F. ijt Durcidnittlid größer, als zut Grba!: 
tung der Gattung noͤtig, wird aber in res Folge⸗ 
beidrantt durch die im Verhältnis ſtehende furs 
Lebensdauer, Sterblidteit und die Serjtdrung det 
jungen Brut, welde andern Geſchöpfen zur Nad: 
rung dient, Unter giinitigen Umjtinden fann dt 
Bevdlfcrung eines Landes in 50 Jahren fid ver 
doppeln; Hungersnot und Langdauernde Kriege 


. 
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jedod drüclen die Ball ber Geburten herab. Bei 
niedern Tieren ift die F. meift auberordentlidh grok. 
Reaumur bat gefunden, dab eine Blattlaus in der 
finften Generation 5904 Mill, Nactommen hat; 
cine Bienentdnigin legt im Sabre an 100000 Gier, 
welde zuſammen dag 111fade ihres eigenen Kir: 
pergewichts betragen. Man befikt eine grofe 
Menge anndbernder Berednungen der Eierzahl, 
welche Pflanzen und Tiere in einer Fortpflanjungs: 
periode reifen. Gin Maisftengel tragt 2000, eine 
Connenblumenpflanje 4000, eine Gerſtenpflanze 
7000, eine Ulme 300000 Gamen. In —— und 
Archenmuſcheln hat mani1—2Nill., inder Karauſche 
#3000, in der Sdleie 290000, im Karpfen 3— 
600000 Gier gefunden, Beijpiele, welche beweifen, 
dab die Erde fir bie Gefchopfe bald gu eng werden 
wirde, wenn nidt die obengenannten Cinfliffe, 
welde Darwin unter dem Namen des «Kampfes 
ums Dafein» zuſammengefaßt hat, ausgleidend 
dapwiihentraten, 
Fruchtblãtter oder Carpelle (carpella) —* 
in der Botanik diejenigen Blattorgane in den 
Slaten der BHanerogamen, an denen die Gamen: 
tnofpen fteben oder die dazu dienen, die Samen⸗ 
Inofpen eingufdliesen. Auperdem bilden die F. die 
weidlichen Geſchlechtsorgane, die zur Aufnahme 
des Vollens beſtimmt ſind, alſo die Griffel und 
Narben. (S. Blüte und Fruchtknoten.) 
tboden nennt man in der Botanik den: 
jenigen Teil der Blitenadje, auf dem die Früchte 
ſtten. Bei vielen Bliten ijt ber J. ſcheibenfoͤrmig, 
colindriſch, tegelformig oder aud) vertieft krugför⸗ 
—— Der F. nimmt öfters teil an der 
Bildung von fog. Sdeinfriidten, wie bei der Erd⸗ 


beere, butte u. ſ. w. (S. Frucht.) 
Fruchtbonbons (engl. Drops und Rocks), ſ. 
unter Canditen. 


utwein, Branntwein aud Getreide, 
Runlelrũben und —— bereitet, im Ge⸗ 
genſatz zu dem aus Wein und Weinhefen bereiteten. 
tbringende Geſellſchaft oder Pal⸗ 
menorden nannte ſich die erfte der fog. deutſchen 
Spradgefellichajten des 17. Jahrh. welche 24. Aug. 
1617 gu Weimar von Ludwig, riten von Anhalt⸗ 
KSthen, defien gleidnamigem Sohne, den drei Her: 
jogen von Weimar (Soh. Ernſt dem Jungern, 
Friedrich und Wilhelm), fowie von Chriftoph und 
von Bernd von Krofig auf Anraten und unter Vor: 
fis von Rajpar von Teutleben mit der ausdrid: 
lichen Abſicht geftiftet ward, durch die Wirtjamfeit 
der Mitglieder vaterlandifde Gitte und Sudt und 
deutides Weſen überhaupt gu wabhren, insbejon: 
dere aber die «Mutteriprade in 5 rg griindliden 
Weſen und rechten Verjtande, ohne Cinmijdung 
frember ausländiſcher Flickwörter, in Reden, Schrei⸗ 
ben, Gedidten aufs allerjier: und deutlichjte gu er: 
baiten und audgjuiiben», Das Mufter fiir die ins 
nete Ginridtung der Gefelifdaft gaben die ital. 
Utademien. Zur Aufnahme befabigten, tadellojen 
Wandel vorausgelest, nur hober Rang und edle 
Geburt oder wiſſenſchaftliches und dichteriſches 
Verdienft. Dod bejtand nur der bei weitem tleinere 
Teil — Mitglieder aus Bürgerlichen. Jedem 
Ritgliede wurde ein Name beigelegt, deſſen er ſich 
m ber Geſellſchaft bedienen mußte. Außerdem er: 
hielt jedes Mitglied ein Sinnbild aus dem Pflan— 
genreich und einen Wahlſpruch. So dick 3. B. Hers 
40g Wilhelm von Weimar «der Schmadhafte⸗. 
Sein Sinnbild war eine Birne mit einem Wefpen: 
Comperfations- Qerifon. 13, Aufl. VIL. 
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ftid und fein Wabliprud: «Ertannte Gite.» Wn: 
dere hießen der Nabrende, der Bitterſuße, der Gu: 
chende, der Vielbemuhte, der Unjterblide, der Steife, 
der Gemajtete, der Ubtreibendeu. f. w. Oberhaupt 
ber Geſellſchaft follte immer ein deutſcher Fixit 
fein. Zuerſt war e3 Ludwig von i t⸗Koͤthen 
(der Nabrende) 1617—50, dann Wilhelm IV. von 
Sachſen⸗Weimar (der Sdmadbafte) 1651—62, gu: 
lest, nad einer mehrjährigen Zwiſchenzeit, Herzog 
ce von Sachjen (der Wohlgeratene) 1667—80, 
nad deſſen Lode fie einging. Sik des Ordens war 
unter Ludwig det Hof von Kothen, unter defjen 
Nachfolger Weimar, unter Uuguft endlich Halle. 
Die Geſellſchaft wirlte, bejonders wabrend der er: 
ften Jahrzehnte ihres Beftehens, mannigfach anre: 
gend und die deutide Bildung und Litteratur for: 
dernd. Bon nambaftern Sdriftitellern gehirten 
Opis (1629), Buchner (1641), Harsddrfer und 
Schottel (1642), eee (1645), Rijt (1647), 
von Logau und von Zeſen (1648), Olearius (1651), 
Neumart (1653), Birten (1658) und A. Gryphius 
(1662) ibr an. Vol. Neumart, «Neufprofiender deut: 
leet Palmbaum» (Nurnb. 1668); Barthold, « Ge: 
chichte der * tbringenden Gefellfdaft» (Berl. 
1848); Straule, «Der Fruchtbringenden Geſellſchaft 
altejter Erzſchrein⸗ (2, 1855). 
ruchteſſenzen, |. Frudtather. 
ruchtfächer, ſ. unter Fru dt (botan.). 
uchtfleiſch beifen die fleiſchig entwidelten 
Teile bet gewijjen Fruchten, wie bei der Beere, der 
Steinfrudt u. a. (S. unter —— 
Fruchtfolge, aud Frudtumlauf, Rota: 
tion (fr3. Assolement, engl. Rotation of crops), 
beift in der Landwirtſchaft das Syſtem, nad wel: 
au bie auf ein und demſelben Ader in gegebener 
eit angebauten Früchte aufeinander folgen. Biel 
und Swed der F. ijt ein mehrfacher. Zunächſt 
miifjen unter Beridfidtigung ber vorhandenen Bo: 
denbeſchaffenheit diejenigen Früchte in ſolchen Men: 
gen gebaut werden, wie es die der Wirtſchaft ge: 
gebene Betriebsrichtung verlangt; 3. B. beim Zucker⸗ 
riibenbau ein beftimmted Areal mit Suderrithen, 
bei Brennerei eine beftimmte Fläche mit Kartoffeln 
oder Korn u. ſ. w. Ferner haben ſolche Früuͤchte 
einander ju folgen, welche verſchiedene Anforde— 
rungen an die phyſik. und chem. Beſchaffenheit des 
Bodens ſiellen; eine flach wurzelnde Prlanje folgt 
einer tief wurzelnden (z. B. Roggen auf Klee), eins 
Halmfrudt folgt einer Blattreucht (Weizen auf 
Bohnen) oder einer Hadjrudt (Gerſte auf Zuder: 
rũuben) u. f.f. Durd einen foldjen Wechſel werden 
einerjeitS Die im Boden enthaltenen Pflanzennähr⸗ 
ftoffe beſſer ausgenutzt und fomit bobere Ernten 
erzielt, andererfeits ijt ber Bejtand des Nährſtoff— 
tapitals, das ſtatiſche Moment, dabei weniger ge: 
fabrdet, als bei Uufeinanderfolge folder Pflanzen, 
welde dem Boden vorzugsweiſe die gleiden Nabe: 
tof entziehen. Über die aus der F. fid) ergeben: 
en verjdiedenen Wirtjdaftsmethoden ſ. Be: 
triebsſyſteme. 
uchtgehäuſe, ſ. unter Frucht (botan.). 
—— Gebärmutter. 
uchtholz nennt man diejenigen kleinern 
weige des Obſtbaums, welche beſtimmt ſind, 
rucht gu erzeugen. Es tritt in verſchiedener We: 
talt auf und führt verſchiedene Namen. Frucht— 
ruten ſind bei Kern- wie bei Steinobſtbäumen 
ſeitenſtändige, meiſtens etwas gebogene Zweige 
von 15—30 cm Linge; an ihnen entwiceln fic) in 
25 
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den auf ihre — folgenden Jahren außer 
PBlattertnojpen (welche den übergang bilden von 
olz⸗ zu den Fru tteofoen) 
ttuden. Frucht ſpieße find bis 12cm lange, 
eife, feitenftindige Zweige, welche beim Rernobjt 
dufig ion im erſten Sabre Blätterknoſpen, beim 
teinobjt ome der Endlnoſpe nur Blitentnofpen 
tragen. Beide Sweiggebilde find beim Rernobjt 
nur in det Entwidelung begriffened F., beim Stein: 
— die J— Fruchtzweige. 
ingelſpieße nennt man kurze, nur bis 5 cm 
lange Zweige, an denen die Rarben friiherer Plat: 
ter of uu ringférmigen Wülſten verjdmolzen find. 
Sie finden fid nur an Kernobſtbäumen und ihre 
Endknoſpe ift immer cine Blatter: oder eine Bli- 
sia a Ringelwidfe tommen ebenfalls nur 
beim Kernobft vor. Man verfteht darunter furje, 
dide, von unten bi3 oben wulljtig-geringelte Zweige 
mit einer Blatter: oder Blatentrorpe an der Spike. 
Bouquetzweige vertreten bei den Steinobjtbau- 
men die [ebten beiden Fruchtholzgebilde und find 
lurze Sweige mit einer Holjtnofpe an der Spige, 
font aber in ihrer ganjen Lange mit Blitentnojpen 
befebt. Fruchtkuchen nennt man beim Kernobſt 
Anſchwellungen an der Spike der Fruchtruten, 
wenn bier der Sweig durch Früchte abgeidlofien 
wurde und fid) fomit nicht mehr verlangern fann. 
Dieſe Verdidungen veräſteln fid) durch feitlich ent- 
ebende Rnofpen und geben dann das fog. Quir⸗ 

ol}. go sprudhtholsgedilbe hervorjurufen, frucht— 

ar au erhalten und gu verjiingen ft Gade eines 
rationellen Schnittes. 

tfafer, ſ. unter Blattkäfer. : 
ruchttnoten (germen oder ovarium) heißt 
in der Botanif derjenige Teil der Blüte, der aus 
ben Frudthlattern gebildet wird und die Sa: 
menfnofpen (ovula) in feiner Höhlung einſchließt. 
Diejenigen Stellen des F. an denen die Santen: 
— ſihen, heißen die Placenta oder der Sa: 
menträger. Der F. fann entwebdcr ober: oder 
unter|tandig fein (jf. Blite); im erftern Falle 
wird er ausſchließlich von den Carpellen gebildet 
im lehtern Ph e dgeeg beteiligt ſich meiſt au 
bie Blutenachſe an der Bildung desſelben. Ye na 
der Anzahl der pater (loculi), die im Ynnern des 
F. vorhanden find, unterjdeidet man ein: oder 
mebrjaderige F. (ovarium uniloculare, bilocu- 
lare, triloculare u. f. w.). Diefe Fader finnen ent: 
weder in berfelben Anzahl vorhanden fein, wie die 
Carpelle, die den F. bilden, oder es findet fid) cine 
geringere oder aud eine großere Zahl derſelben vor; 
in dem erſtern Falle bilden mehrere Carpelle gu: 
ſammen eine Hoplung im legtern dagegen treten 
in den einjelnen ellen nod ee Wande, 
fog. falſche Scheibewände, auf. Uber die Un: 
ordnung der Gamenfnofpen und der Blacenten in 
F. f. Gamentnofpe und Placenta, 
cor lat ek . Placenta. 
uchtmalerei, f. unter Blumenmalerei, 
ruchtmark, ſ. unter Extrakt. 
ruchtöle, ſ. Fruchtäther. 

Fruchtſäfte nennt man die ausgepreßten, fil: 
trierten und geflarten, wohl aud) abgekochten und 
eingedidten Säfte ſäuerlich-ſüßer Früchte, 3. B. der 
Gitronen, Himbeeren, Heidelbeeren, Wadholder: 
beeren, Kirſchen u. ſ. w. 

Fruchtſäuren heißen diejenigen organifden 
Sauren, welche vorzugsweiſe in Paitig-fleltchigen, 
fauerliden Früchten vorfommen, Die befanntejten 


den ingelwiidfe und 


‘ten und mit 
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und verbreitetſten find bie Apfel- Citronen⸗ und 
Weinfdure. 

Fruchtſchuppen nennt man in der Botanit die 
Carpelle oder Frudtblatter der Gymnofpermen, 
hauptſächlich die der Coniferen, welde an der Bil: 
dung der weiblichen Bliten und Frudtitdnde diejer 
Pflanzen teilnehmen und auf denen die Samen: 
tnofpen entſtehen. (S. Gomnofpermen und 
Nadelhölzer.) 

—— werden dic durch Kochen verdid: 

uder verfesten firupartigen Gajte 
fauerlider und aromatijder Fruchte genannt, die 
das eigentiimlide angenehme Arom der Frucht be: 
— und ſich deshalb gu labenden Getranten, tr: 
riſchungen (3. B. Cis), * zu geſchmadverbeſſern 
den Ingredienzen bet Arzneien eignen. Die delam 
teften F. find der Himbeerfaft, der Kiridjaft, der 
— In der Medizin ſpielt aud der 
angenfdalenfirup (Sirupus corticum Auraatio- 
rum) eine grofe Rolle. 

Fruchtſtand nennt man in der Botanit dir 
Vereinigung reat Früchte gu einem den Biiter: 
ſtänden (f. d.) ähnlichen Gebilde. Die meiften jos. 
Sdheinfridte (jf. Frudt) find Frudtitinde, de 
aus mebrern edjten Friidten gufammengefest fin, 
aber das Ausſehen einer eingigen Frucht haben. 

Fruchtſtück nennt man cin Gemälde, welded 
Garten: oder Baumfrüchte in gewahlter Gruppi— 
rung darſtellt. (©, Blumenmalerei.) 

chtträger (carpophorum) heißt in der Bo: 

tanif der gemeinfame Stiel, an welchem die beides 
chtchen der Umbelliferen anſihen. Außerden 
on man als F. bet den Pilsen diejenigen Ve: 
bilde, an denen die Sporen fich entwideln und ote 
in ihrem Bau von dem vegetativen Teile ded Piljes 


verſchieden find. * Pilze.) 
tumlanuf,{. Fruͤchtfolge. 
twaffer (Sdaf: oder Umnionwal: 
fer, Liquor amnii) nennt man die Flüſſigtet 
welde mitfamt dem * den von den Gibiillen 
gebildeten Hohlraum erfillt und zunächſt von der 
innerften Gibaut, dem Amnion (f. d.) umidloien 
wird. Das F. ift eine Hare gelbgritnlide jiry 
teit von ſchwach allaliſcher Reattion und fer ne 
ſchiedenem ſpezifiſchen Gewidt (1,002 bid 1), 
welde von ben Blutgefapen der Gebdarmutter ob: 
gefondert wird und deshalb im nen 
wie ein verdiinntes Blutferum verbhalt; es betedt 
aufer Waffer aus Eiweiß, verfdiedenen Sahen 
Harnjtoff und Kreatinin. Seine e ift eine iebe 
verſchiedene; gegen das Ende der Schwangerſchaft 
betragt fie durcdhjdnittlich bis 1 kg. Der Ruben 
ber F. liegt zunachſt darin, bie Eihohle in ther 
Form und Aushehnung ju erhalten, die Frat 
vor medanifden Sdhadlidfeiten, weldje den mill 
terliden Leib treffen, au ſchutzen, fowie die Rinde: 
bewegungen gu erleidtern und fie der Mutter went 
get fuͤhlbat gu maden; aud tragt das * dadurd, 
ab es die Cihaute in Geftalt einer Blafe in da 
Mutterhals treibt, gur allmabhliden Erweiterun 
des Muttermundes und damit aur Erleichtetun 
der Gedurt bei. Als faljges Fruchtwaſſet 
bezeichnet man eine krankhafte Anſammlung ven 
wafferiger Fluſſigleit zwiſchen den Eihäuten. 
Fruchtwedjel und Fruchtwechſelwirt 
ſchaft, |. unter Betriebsſyſteme 4). 
ruchtwein, Objtwein ( Sibel), ——— 
ruchtzucker Schleimzuder, Chylariofe, Le 
lofe) ift ein regelmapiger Begleiter des Trauben 


Fructescentia — 


juders im Gafte fiiper te und findet ſich aud 
im Honig. Gr site AH gee on Traubenjucder beim 
Grmadrmen von Ldjungen des —— mit ver⸗ 
dbinnten Gauren. Dabei entſteht ſiets aus einem 
Moletal basen ore je ein Molefil Traubenjuder 
und cin il F.; dieſes Gemifd von je einem 
Moletal der beiden Zuderarten bezeichnet man als 
Jnvertguder und die Ummandlung des Robr- 
alS Ynverfion. (S. ga peesptces) 
elde Umwandlung erfabrt der Rohrzucer durd) 
tin von der Hefe produjiertes und von diejer aus: 
ent, welded als Ynvertin be: 
ijt. Der F. entiteht aud durd (angered Gr: 
Von wafferigen Inulinloſungen, oder raſcher, 
wenn diefen gang wenig Schwefelſaure zugefügt wird. 
Gr meijt cine firupdide Fluſſigleit oder nad 
dem Zrodnen bei 100° eine gummiahnliche Maſſe, 
and wurde bis vor furjem fiir nicht tryſtalliſierbar 
— GE ift jedoch Jungfleiſch und Lefranc 1881 
, ibn in jddnen, nadeljormigen Kryſtallen 
tbalten. Seine éfung lenft die Ebene ded po- 
Lichtſtrahls nad links ab. 
tia (Fructeszenz) nennt man 
in der Botanit bei den hdhern Pflanzen das Sta: 
dium Der Samenreifc, das bei cinjabrigen Pflanzen 
id) mit dem Abſchluß der ganjen Entwicke— 
, bei den perennierenden mit dem Ende einer 
—* —* wa — Der Ausdruck 
icht mehr gebräuchlich. 
bd. i. Fruchtmonat, hieß in dem re- 
i Kalender Frantreidhs die Zeit vom 
18. bis _— 16, Sept. Betannt ijt der 18.5. 
ded (4. Sept. 1797), an weldem die Di— 
reftorialregierung die franj. Republit durd) einen 
Staatsitreid) vor dem Andringen der Royalijten 
rettete. (S. unter Frantreid, S. 117.) 

eren ((at.), Frucht tragen; Fructi- 

fi a ingung, Fruchtbildung. 
Bructuarius (lat.), Nutznießer, Nießbraucher. 
Fructuõs lat.) fruchtbar, ergiebig, eintraglid; 
davon: Fructuo{ itat, Frudthartett, Cintrag: 


» Heiliger, ftammte aud dem Kö— 

der Weftgoten in Spanien und er: 

große Verdienjte um die Verbreitung ded 

auf der Byrendijden Halbinfel. Gr 

febrieb cine allgemeine und eine befondere Kloster: 
regel und Nonnen. Seit 656 war F. 
von Braga in Galicien und ſtarb 16. 


ager At unter — 8 
Frugal , Mabig, genügſam tn Bejug au 
Speije und Trant, und namentlich: diefer Genüg— 

— d, einfach frugales Mahl u. ſ. w.; 


antiv: Frugalität. 

Eruges consumére nati ((at.), wörtlich: 
«Geboren die Friidte (des Lande3) gu verjehren», 
Gitat aus Hora;’ «Epiftetn (Bud |, 2, 27), wo von 
den nur gum Genuffe geborenen Muͤßiggängern die 
Rede ijt. 





(Carlo Jnnocenjo), ital. Didter, geb. 

a 21. Nov. 1692, wurde als der jiingite 
Unter Drei Sohnen fir den geijtliden Stand be: 
Gimme. Bei ungemeiner Lebhaftigteit des Geiſtes 
und der Ginbildungstraft machte er fdjnelle Hort: 
itte, befonders in den fdhdnen Wiſſenſchaften. 
ee 1716 in Brescia Rhetorik gu lehren anfing, 

er chon den Ruhm eines eleganten Schrift⸗ 

in Brofa und Verſen, in lateiniſcher ſowohl 
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als in ital. Sprache, erworben. Er ſtiftete daſelbſt 
eine fog. Arladiſche Kolonie, in der er den Namen 
Comante —— erhielt; allein erſt in Rom er: 
reichte fein Genius ſeine volle Entwickelung. Seit 
1719 lehrte er gu Genua, dann gu Bologna. Wn 

Hoje gu Parma fanb er durch des Kardinals 
Bentivoglio Verwendung eine Ie fans econ: 
Für feine Denkwiirdigkeiten des Hauſes Farnefe 
weldje er 1729 herausgab, wurde er mit dem Titel 
eines Königlichen Geſchichtſchreibers belohnt. Nad 
dem Tode des Herjogs Untonio fehrte er nad Ge: 
nua juriid. Jetzt fing fein Kloſtergelübde an ihm 
läſtig gu werden, und nad vielen Bemihungen 
wurde er deSfelben durch Venedift XIV. entbuns 
den. Seine groke Canjone auf die Croberung von 
Oran durd) die ſpan. Truppen unter dem Befeble 
ded Grafen Montemar und andere Gedichte, welde 
er gu derjelben Zeit dem Konig Philipp V. und 
der Königin von Spanien überreichen ließ, fanden 
vielen Beifall. Yn ſeinen legten Lebensjahren lebte 
er ausſchließlich wieder an dem Hofe zu Parma, wo 
er ſich nun ganz ſeiner Neigung zur Dichtkunſt über— 
ließ, bis er 20. Dez. 1768 bafelbi ftarb. Geine 
Werle erfdienen ju Parma (10 Bde., 1779) und 
am ee gu Lucca (15 Boe., 1779), eine 
Auswahl gu Brescia (4 Boe., 1782) und gu Vene: 
dig (3 Boe., 1793), von Soave herausgegeben. 

Frühe Gerichtszeit (Rechte Geridts: 
frithe), die Tageszeit von frih 9 oder 10 Ubr an, 
wo fic) dad Gericht verjammelt. Die Verweijung 
darauf bei Gericdtsvorladungen ift beſonders in 
ſächſ. Landern üblich, um angudeuten, dah fid) der 
Vorgeladene rechtzeitig vor Geridht einzuſtellen habe. 

Friihgeburt heist die Geburt eines nod nidt 
villig ausgetragenen, aber doch bereits fo weit ent: 
widelten Rindes, daf es, tranthajte Storungen 
a gg jum —— fabig iſt. Früchte, 
welche vor Beginn der 29. Schwangerſchaftswoche 

eboren werden, ſind ſtets lebensunfähig, und man 
at ſich deshalb gewöhnt, alle Geburten vor dieſer 
— Fehlgeburten von den F., d. h. den 
eburten von der 29. bis 40. Wode der Sdywan- 
erſchaft, gu unterfdeiden, Je näher der Tag der 
° demt regelredjten GeburtStermine, d. h. dem 
nde der 40. Wore, liegt, defto größere Ausſicht 
at man auf Erhaltung des Rindes, wabhrend vor 
blauf der 36. ree eborene Kinder felten und nur 
bei der ſorglichſten i e am Leben erhalten wer: 
den. Die Ürſachen der F. find diefelben wie die der 
Fehlgeburt. Ci Ubortus.) 

Unter tinftlider Frühgeburt verfteht man 
bie vom Arjte abjichtlic) herbeigeführte vorjeitige 
Geburt. Sie fann nötig werden, wenn das miitters 
liche Beden ju eng gebaut ijt, um die Geburt eines 
vdllig auggetragenen Kindes moglid gu machen, 
oder wenn das Fortbeſtehen der Schwangerſchaft 
das Leben der Mutter ernjthajt alts Künſt— 
liche Fehlgeburten, bei welchen alſo keine Aus— 
ſicht auf Erhaltung des Kindes iſt, find äußerſt fel: 
ten und nur dann erlaubt, wenn von vornherein 
gewiß iſt, dab obne diefen ärztlichen Eingriff ent: 
weder die Mutter oder das Kind fider ju Grunde 
gehen würde. Die künſtliche F. wurde in England 
zuerſt 1756 von Macaulay, in Deutſchland zuerſt 
1804 von Wenzel mit glidlidjem Erfolg ausge- 
führt. Das Verfahren bet diejer Operation bejtebt 
darin, dab man durch mechaniſch wirkende Mittel 
willfiirlich mebrmalige Zuſammenziehungen der Ge- 
barmutter hervorrujt, durch welche wie bei dev 
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normalen Geburt der Zuſammenhang zwiſchen 
Mutter und Kind gelöſt und das leptere ſchließ 
burd die Geburt3wege —— etrieben und na 
aupen befordert wird. Am häufigſten bedient man 
fid) hierzu ded fog. Eihautſtiches, durch weldjen die 
Gihaute zerſtört werden, das Fruchtwafjer abjliebt, 
und infolge der Ablöſung der Eihaͤute von der Ge: 
barmutter ſchließlich Wehen eintreten. Ferner der 
funftgemafen Wusdehnung des Muttermundes 
durch mechaniſch wirfende Nittel, oder der Einfüh— 
rung eines elaſtiſchen Katheters in die Gebarmut- 
terhoble, Immer ijt bei der Cinleitung der künſt— 
liden F. die gripte Vorſicht, Fachlenntnis und 
Sdonung erforderlich, da gewaltjame und robe 
Manipulationen leicht die ſchwerſten Nachteile fiir 
Mutter und Rind sur Folge haben. 

rühjahr, ſ. Frühling. 

rühling (Frühjahr, Leng; lat. Ver, fry. 
Printemps, engl. Spring) heift im gewöhnlichen 
Leben diejenige — die den übergang vom 
Winter zum Sommer bildet, und während welcher 
infolge der anhaltenden wärmern Witterung die 
Vegetation erwacht; in der Aſtronomie diejenige 
Beit ded Jahres, in der fic die Sonne vom Aquator 
entfernt und gugleid) die Tage zunehmen. 

er aftronomifde Frihling umfaßt daber 
auf der nördl. Hemiſphäre diejenige Zeit, in wel: 
cher die Sonne die Grade 1 bis 90 der Cfliptit 
(j. 0.) durchlauft und beginnt biernad) mit der 
Frühlingsnachtgleiche (Aequinoctium veris), 
d. ian dem Tage, an weldem die Gonne beim 
Durdlaufen der aufjteigenden Seiden der Elliptik in 
das Zeichen des Widders tritt und von Silden her den 
fiquator erreidht (um den 21, Mars), in der ſüdl. 
Halbfugel an dem Tage, an weldem fie (entfpredend 
dem Herbft der nördl. Halbfugel) beim yey yee 
der abjteigenden Zeichen der Cllipti€ in das Zeiden 
der Wage tritt und den fiquator von Norden her 
erreidjt (um den 23. Gept.); er endigt immer an 
dem Tage, wo die Sonne um Mittag ihren höch— 
ften Stand am Himmel erreidt hat, d. i. fitr die 
nördl. Halbfugel um den 21. ny fiir die ſüdliche 
um den 21. Dex. Diejenigen Zeichen der Ctliptif, 
welche die Sonne während de3 F. durchläuft, find 
fir die nördl. Hemifphare: Widder, Stier_und 
Swillinge; fitr die fidlide dagegen Wage, Stor: 
pion und Sdiike. Da gwifchen dem 21. Mary und 
21, Juni 92 Tage, gwifden dem 23. Sept. und 
dem 21. Deg. aber nur 89 Tage liegen, fo fommt 
es, daß der F. auf der nördl. —3*— etwa um 
3 Tage länger ijt als auf der füdlichen, ein Unter: 
ſchied, welder von der langſamen wirtliden Bewes 
gung der Erde in der einen Halfte ihrer Jahresbahn 
um die Sonne berrithrt und periodiſch ijt. Bu erwag: 
nen ijt aber, daß nur fiir die gemapigten Zonen fid 
dad Jahr in vier pave sSobredseten teilen läßt. 

Der meteorologifdhe Frihling ijt von dem 

aftronomijden F., welden die Kalender angeben, 
hinſichtlich des Gintritts ſehr verfdicden; in Mit 
teleuropa fept man den Anfang des erjtern gewohn: 
id cup ben 1, Marg und [apt die drei Monate 
Mary, Upril, Mai ald F. gelten. 

n der Landwirt} daft bezeichnet man als 
F. dDiejenige Zeit de3 Jahres, in welder die Som— 
merfrucht bejtellt wird. Je nach dem Klima ift die 
Dauer des F. eine febr verfdiedene; fo betragt die 
ſelbe im Weintlima 81 Tage (vom 1. März bis 
20. Mai), im milden Wintergetreidetlima 61 Tage 
(vom 25, Mary bis 25. Mai), im rauhen Winter: 


Frühjahr — 


Hrithreife 


etreidellima 42 Tage (vont 20, April bis 1. Suni), 
a von der Dauer ded F., * der Beftellyert, die 
Hohe der Spannviehhaltung a bangig iſt, —— 
fen die im rauhen Klima liegenden * einet 
rößern Menge Spannnieds, als die Bi 
rn Klimas. Bal. von der Gols, «Land: 
aftliche Tarations 


— 


e Man benust 
eprepten Gaft verſchiedene 

flanjen, die fic) durch ihren Gebalt an Kali: um 
Natronjaljen fowie an Bitterſtoffen auszeichnen, 
wie Herb. Taraxaci, Millefolii, Cichorei, Che- 
lidonei, Saponariae, Trifolii, Cardui, Petrose- 
liniu. a., die entweder fiir fic) allein ober mitein: 
ander vermengt des Morgens nidtern mit Mild 
oder Fleiſchbrühe genofien werden, wobei fiir bir: 
reichende Bewegung im Freien und gehorige Rew 
firung der Didt ju Jorees ift. Die Menge des tay: 
lich verwendeten Saftes betragt im Durchſchnit 
50 bis 150 g. Am Haufigiten wurden friiber der: 
artige Krauterturen gegen Gtodungen tm fer: 
aderſyſtem, Anſchwellungen und Verhartungen det 
Leber und chroniſche Stuhlverſtopfung verordnet, 
gegenwartig find fie durch den erleidterten Verſand 
det verſchiedenen Mineralwafjer mehr und mehr a 
Abnahme gelommen. 

Frühlingsmonate nennt man in meteorols: 
giſcher Hinficht die Monate März, April und Mai. 
—8 oe 8 iche (Aequinoctiumveris) 

ngenacigleide (Acquinoctium vers), 
fallt um den 21, Mary. ie unter Uquinoltium 
und Fri bling.) eA 
Friihlingspunkt, der eine der Durdidnitt 
puntte des Himmelsaquators und der Ctlipttt, pu 
glcid der Anfangspunkt de3 Zeichens des Widder’. 
ie Sonne jteht in dem 8. um den 21, Bir |). 
unter Fruhling); der F. ijt der Wnfangepuelt 
der Zablung der Langen und der Reftajcenfwnes 
der Sterne. 
erablinestalr f. unter Gafran. | 
rühlingsſaft nennt man in der Botanil a 
am Anfang des Friihjabrs oder beffer am Mnfangt 
jeder neuen Vegetationsperiode auftretenden reich 
lichen Saftſtrom in den perennierenden Pflanen 
An manchen Bäumen, wie an der Birle, om 
Ahorn, kann man ziemlich bedeutende Menger 
* F. dadurch erhalten, daß man die Baume 
anbohrt und fo die — ausfließen laßt. 
dieſelbe iſt ſchwach guderbaltig und lann als Oe 
trant genoſſen werden. Auch dad fog. Bluten ore 
Thranen des Weinjtods gehort hierber; es belie 
barin, daf im Frithjabr beim Befdneiden der Heder 
reidhliche Mengen von Flaffigteit aus den Sdautt 
flddjen hervortreten, oro, ake 
Friihlingsseichen nennt man die drei Zeider 
des Tierlreijes vom 1. bis yum 90. Grade der Gtltp: 
tif; fie find Widder (Y), Stier (4) und Zwillinge 
(0). (S. unter Groh ing.) ; 

Friihreife, die vorjeitige GEntwidelung de 
Kindes, tann fowohl den Korper wie den Geiſt be 
treffen, ijt aber immer ein tranthafter Zuſtand, det 
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ſich in vieler Beziehung mit demjenigen frihreifer 
Pflanzen (Treibhauspflanzen) ers (apt. 
Wiederholt find ſolche frihreife Kinder beobadhtet 
worden, die infolge regelwidriger Energie ded 
Nahstums (fog. Rieſenwuchs) bereits im fiebenten 
Lebensjahre Grofe, Umfang und Stärke eines aus: 
gewachſenen Menſchen erreidten und aud) im übri⸗ 
gen alle Symptome der Pannbarfeit darboten; 
freilich fterben die meiften in einem verhältnis— 
mapig febr friiben Ulter und laffen gudem eine 
mehr oder minder auffallende Verlummerung der 
geiitigen Fabigteiten erfennen. Umgekehrt ift aber 
aud wiederbholt bei anjdeinend naturgemafer Ent: 
widelung des Körpers eine ganz wunderbare F. 
des Geiſtes beobachtet worden (fog. Wunder— 
tinder). Die beiden bekannteſten Beiſpiele vor: 
gtiger eiſtiger Entwidelung find das fog. libeder 
Wundertind, Chr. H. Heineken, geb. 6. Febr. 1721, 
welches ſchon im 15. Monate mit der Weltgeſchichte 
befannt gemacht wurde, mit vollendetem 3. Lebens⸗ 
jobre in der dan. Gefdidte genau Beſcheid wußte 
und lateiniſch lefen lernte, aber ſchon im 5. Lebens⸗ 
jabre ftarb, und das frant. Wunderfind, Ramens 
Savatier$, ged. 19, Yan. 1721 Sdhwabad in 
Franten, weldes im 3. Sabre lefen, im 5. Jahre 
fertig Drei Spradjen fpreden, im 8. Jahre die Bibel 
tm der Urfprade verſtehen konnte, fid) fodann 
ver Mathematif und ——— widmete, 
dann aber fehr bald ein greiſenhaftes Anſehen 
barbot und ſchon im 20, Lebensjahre ſtarb. Aud 
in der neuern Seit find wiederholt derartige 
Bunderkinder, namentlid als frithreife Recheu: 
tanitler, öffentlich aufgetreten, obne daß ihre wei- 
tere Gntwidelung den gehegten Erwartungen ent: 
{proden hatte. 
Wodsurd eine folde F. bedingt wird, ift voll: 
tommen unbefannt. Geijtig friibreife Rinder ver: 
fallen aud gewohnlid einem frilbjeitigen Tode, 
woraus fid fir die Eltern derfelben die dringende 
Prlicht ergibt, eine ſolche vorjeitige geiftige nt: 
widelung mdt, wie das fo haufig aus Citelfeit 
und Spefulation gefdieht, auf jede Weife gu be: 
giinftigen, fondern im Gegenteil durd) eine ange: 
meffene Anregung ber forperlichen Funttionen ſo⸗ 
viel als moͤglich bintanjubalten. 
Frullani (Cmilio), ital. Didter, ee. gu Florenz 

1808, ſtudierte die Rechtswiſſenſchaften an der 
Univerfitat gu Piſa, erbielt darauf eine Unjtellung 
in der fonial. Udvofatur nahm thatigen Unteil an 
den polit. Bewegungen ber Sabre 1849 und 1859, 
wurde 1860 in das ital. Parlament gewahlt, gab 
1865 alS Mitglied des Stadtrat3 von Floren; die 
Unregung zur Dante-Feier und ftarb ju Florenz 
24. Oft. 1872 Der fruhzeitige Verluſt aller feiner 
Grider, namentlid aber feiner Gattin, der Mar: 
defa Claudia Bevilacqua, gab feinem Gemit und 
feinem didterifden Genius eine ſchwermutige Rid: 
tung, die ibn gum Meifter in der Elegie und gu 
einem gefudten Didter bei Traueranläſſen madte. 
Obwohl er nidt febr produftiv war, fidern ihm 
jeine Gedichte durch Eleganz und Reinheit der 
Sprade eine der erjten Stellen unter den neuer 
tozcan. Lyrifern. Gine Sammlung feiner Gedichte 
eridien unter dem Titel «Versi» (Flor, 1863; 
2. Mufl. 1865), wozu {pater eine gweite: « Nuovi 
versiv (Flor. 1874), fam. Mit Gargani gab er dad 
meacn ber darin verdffentlidjten Dofumente wid: 
tige Werf heraus: «Della Casa di Dante. Rela- 
zione con documenti» (flor. 1864—69). 
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Frullini (Luigi), ital. Holzſchniher, geb. 25. Mary 
1839 in Floren, wo er anfaffig ijt, Sohn eines 
Pildhauers dafelbft, wurde der verdienftvolle Re: 
generator der edeliten Schnigtednit im Charatter 
der frihern Renaiffancefunft ſeines Vaterlandes 
indem er ſowohl Stil als Tedhnit, welde aud auf 
biefem Felde in Mbnahme und Ver cient Qe: 
raten waren, wiederbelebte und Mujterleijtungen 
diefer Art Bla tif ſchuf, welche den bewundertſten 
Arbeiten des Quattrocento ebenbürtig zur Seite 
ſtehen, nur daß zuweilen eine etwas allzu ſubtile 

ierlichleit und Korreltheit den Modernen verrät. 
Dabei iſt F. durchaus kein Kopiſt, ſondern ſchafft 
im Geiſte der Alten aus einer eichbegabten Phan⸗ 
taſie. Groößtenteils bequemt er ſeine Erfindungen 
von Fullungen ieſen, Reliefs der Konſtruktion 
von Möbeln und Interieurs an, ſodaß er höchſt ein⸗ 
flußreich auf die Reform des Kunſthandwerks nach 
dieſer Richtung wirkte. Seine Arbeiten werden da— 
her mit Recht in allen Muſeen und Kunſtgewerbe— 
ſchulen als muſtergültige Vorbilder betrachtet und 
benugt. Seit 1855 iſt er Profeſſor der florentiner 
Atademie. ; 

Frumentins, der Apoſtel der Ubeffinier, ge: 
biirtig aus Phdnijien oder Ugypten, ward auf 
einer HandelSsreife in Ubeffinien mit feinem Ge- 
1* fidefius gefangen genommen und als 
Sklave an den königl. Hof gebracht. Es gelang 
ihm, ſich gum Erzieher des Thronfolgers aufzu⸗ 
ſchwingen, und als ſolcher unternahm er mit Hilfe 
des Udeſius die Bekehrung des Landes zur chriſtl. 
Religion. Im J. 326 wurde F. in Alexandria von 
Athanaſius so Biſchof von Aurume geweibht. 

rundsberg (Georg von), aud) Fronsper 
oder Freundsberg, Here gu Mindelheim, laiſerl. 

{ohauptmann, wurde auf dent Stammfdloffe 

indelheim (dftlid) von Memmingen) 24. Sept. 
1473 geboren. Sein Vater, Ulrich F., war einer 
der erjten Hauptleute des Schwäbiſchen Bundes 
und fein Bruder, Kafpar F., seidnete fid purd) 
tapfere Thaten als Führer im Bundesfriege aus. 
F nahm 1492 an dem Zuge des Schwäbiſchen 

undes wider den Herzog Albert von Bayern teil; 
fein großes Talent fiir die Kriegskunſt aber bildete 
er in ben Kriegen Kaijer Marimilians I. gegen dic 
Schweizer aus. Nady der Schladht bei Regensburg 
12. Sept. 1504 wurde er fiir feine Tapferfeit vom 
Kaijer Maximilian J. gum Ritter gefdhlagen, folate 
demfelben 1505 auf dem Zuge gegen den Herzog 
von Geldern und dann nad Italien. Dort blieb 
F. bis 1511 und forderte die Zucht und kriegeriſche 
ueblbun der Landslknechte mit großem Eifer, 
jo in Tirol den Landfrieden wieder her, rettete 

erona und entidied die Schlacht bei Ceratia. Im 
Kriege gegen Herjog Ulrich von Wiirttemberg be: 
febligte F. das gejamte Fußvolk und rettete im 
Kriege gegen Franz J. bei Valencienned das deutſche 
— Karl V. Dieſem Kaiſer führte er 1522 6000 

—— nach Italien zu, nahm Mailand, 
ſiegte bei Bicocca, leijtete dann 1525 wefentlide 
Dienfte in der Schladt von Pavia und warb 1526, 
großenteils mittels Berpfindung feiner Giter, 
12000 Deutfde, durd) weldje er das Heer Karls 
von Bourbon verftirfte; als aber im März 1527 
bie Landstnedte bet San: Giovanni wegen rid: 
ftindiger Léhnung meuterten, wurde er von plop: 
lider Rrantheit befallen und fonnte dad Heer nidt 
nad) Rom begleiten. Nach Mindelbeim zurückge— 
brat, ftarb er dort 28. Mug. 1528, 
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Seine Truppen gu Fuß, die Candstnedhte, in Re: | renvertehr aufjuweijen und feine Yahrmartte ge: 


gimenter geteilt, gaben den Schweizern an frie: 
geriſcher age und Tapferkeit nidts nad. Ws 

er bet dem Aufjtande der Truppen im Friibjabr 
1527 Ddiefelben nidt aur Rube bringen fonnte, 
wurde er, wie er glaubte, vom Schlage geriibrt 
und auf ein Schloß in der Nabe gebradt. «Da 
fiebjt du mid, wie id bin», fagte er gu _feinem 
Hreunde Sdwalinger, «das find die Früchte des 
Kriegs! Drei Dinge follten einen — vom Kriege 
abſchrecken; die Verdervung und Unterdrückung der 
armen unſchuldigen Leute, das unordentliche und 
ſträfliche Leben der Kriegsleute und die Undantbar: 
feit der Fürſten, bei denen die Ungetreuen hod 
fommen und reid) werden und die Wobhlverdienten 
unbelobnt bleiben.» Auf dem Reidhstage ju Worms, 
wo Luther vor Rarl V. fich verantworten follte, 
madte der rubige Blick ded angefeindeten Mannes 
einen folden Cindrud auf F., dab er Luther freund: 

lid) auf die Schulter klopfte und ihm zurief: 
«Miindlein, Münchlein, du gebft jest einen Gang, 
dergleiden ic) und mander Oberjter aud in der 
allerernjtlidjten Schlachtordnung nicht gethan 
haben. Bit du aber auf redter Meinung und dei: 
ner Gace gewif, fo fabre in Gottes Namen fort 
und fei nur getrojt; Gott wird dic nidt verlafjen.» 
F. war der Vater der deutiden Landstnedte, um: 

idjtig und tapfer, von riefiger Geftalt und gewal: 
tiger Kraft, dabei cin edles, dichteriſches Gemilt. 

Sm königl. Mufeum gu Berlin befindet fid ein 

uted Gemalde (Mnieftitd), das ibn im vollen Waj: 

Pnidmude, mit bem Spiefe in der Hand, darftellt. 

Val. Varthold, «Georg von F.» (Hamb. 1833); 

Adam Reißner, «Hijtoria Georgen und Kasparn 

von iy.» (Frankf, 1568). 
rufing, altital. Stadt, jekt Frofinone (j.d.). 
usta-Gora, d. b. Stantengebirge (der rom. 

Mons Almus), eine waldige Hiigelfette in Syrmien 
(Slawonien) gwifden dem Unterlaufe der Gave 
und der Donan, etwa 90 km lang, durdfdnittlid 
400 m hoc, der Hodite Puntt des mittlern Bugs 
oder de Vronifgebirgesijt der Brveni Tſchot (537 m). 
Die ganje Hiigelfette ijt reid) an Eichen- und Buz 
denwaldern, fie zs! feit ded rom. Kaiſers Probus 
Seiten treffliden Weinbau, ebenfo ergiebig ift der 
Obſtbau, namentlich auf Zwetſchen, aus denen man 
«Syrmier Slibowiga» (d. i. Zwetſchenbranntwein) 
bereitet. Yn der - liegen 14 ſerb. Klöſter. 

Fruſtrieren (lat.), vereiteln, taufden; davon: 

Fruſtration. 

—5 der Hauptort des gleichnamigen Be— 
zirls im Oberlande des ſchweiz. Kantons Bern, liegt 
828 m ilber dem Meere, 15 km ſüdlich von Thun, 
auf dem linken Ufer des Engſtligenbachs, nabe bet 
defjen Miindung in die Kander, am Ojtfube der 
Niejentette. Der anfehnlicde Marttflecen, 1466, 
1726 und 1827 be volljtandig vom Feuer zerſtört 
und nad) dem leßten Brande teilweife ftadtartig 
wiederbergeltellt, beſitzt cine 1727 erbaute Kirche, 
cin Umtsgebaude, mehrere Gajthife und Fabrifen 
und zählt (1880) 4045 G., deren Haupterwerbs: 
quellen die Alpenwirtidhart, die Schafzucht, die 
Lud: und Zindbholjdhenfabrifation und die Wus: 
gy — Sdiefergruben in der Niefentette find. 
An der Vereinigung des obern Kanderthals und des 
Adelbodenthals und am nordliden Zugange zum 
Gemmipaß (ſ. d.) gelegen, mit Thun, Spies, Yodel: 
boden und aire durd Pojtitrapen verbunden, 
hat F. ſowohl leb * Touriſtenverlehr wie Wa— 


dren gu den belebteſten und find beſonders fiir den 

iehhandel widtig. — Der Bezirk Frutigen, 
481 qkm grof, erjtredt fid) vom Haupttamme der 
Berneralpen an der Grenze von Wallis, links von 
der Niefen=, rechts von der Sdilthorntette einge: 
ſchloſſen, bis gum Thunerſee hinab, umſaßt das 
obere und das mittlere Kanderthal (Frutigthal), das 
Wdelboden: oder Engftligenthal und das Kienthal 
und zählt in ſechs Gemeinden 11062 G. reform, Ron: 
feifion und deutfder Bunge. Ym 13. und 14. Jahrh 
gehörte dads Frutigthal den Freiherren vom Thurn 
aus dem Wallis und fam 1400 an Bern, dejien 
Rajtellane auf der Tellenburg (jest Gefdngns 
und Armenhaus) refidierten, die 11, km ſudlich 
von F. auf einem Hiigel ber der Kander erbebt. 

Frutto (ital.), Mehrzahl Frutti, Frucht, Er 
trag; Tutti frutti, ſ. unter Tutti; Frattidi 
mare, epbare Grjeugnijje des Meeres, Muſcheln, 
Seeſterne u. ſ. w. 

(ſpr. Frei, Elizabeth), belannt durch ihre Be 
mibungen um Verbeſſerung der Geſangniſſe und 
des Lofes der Gefangenen, geb. 21. Mat 1780 au} 
Cartham-Hall in der Grafidaft Norfolt, die Tod: 
ter des Gutsbefihers und Quadlers John Gurney, 
ftiftete dajelbjt eine Freijdule fir arme, vermaiiie 
Madden, die fie nach ibrer Verheiratung mit dem 
fondoner Kaufmann Yojeph F. 1800 erweiterte. 
Spater ig, fie in London eine Schule fiir die 
Kinder der Gefangenen in Newgate, fowie 1519 
unter bem Namen de3 Newgater Vereins cine von 
einer Vorfteberin und 12 Frauen geleitete Leve: 
und Arbeitsſchule fiir verurteilte Geſangene. Al— 

emeiner befannt wurde fie durch ibre in rafiloier 
Thätigleit sur Verbefferung des Schichals der Ve: 
fangenen in Amerika, Frankreich und Deutidlard 
unternommenen Reijen. Sie jtarb gu Ramsgate 
12. Olt. 1845. Die « Memoirs of the life of bli- 
zabeth F.» (2 Bde., Lond. 1847; deutſche Bearher: 
tung, Hamb. 1848) wurden von ihren Loder 
— Val. Suſannah Corder, « Life of 
rs. F.» (Yond, 1853). 
Sry (Games B.), amerif. General und Militar 
organijator, geb. zu Carrolton in Illinois 22 fer. 
1827, trat nad dem Beſuche der Militdratademe 
von Weftpoint 1847 in das Heer der Vereimwles 
Staaten von Amerita und nabm an dem Feldjuyt 
egen Merifo teil, wurde fodann Lehrer an dt 
Militdrafademie gu Weftpoint und lämpfte 136!—- 
63 gegen die im Aufſtande begriffenen Südſtaaten 
der Union. Als Generalprofop fiel ihm 1863 de 
Aufgabe gu, die Konjfription auf Grund ded Oe: 
febes von 1863 durchzuführen und dem Heere de 
ndtigen Erſaß gu ſchaffen. F. bob bis sum J. 1566 
1120621 Retruten aus, lies 76.562 Fahnenfluchtige 
einbringen und hatte beim Abſchluſſe ded Birger: 
trieg3 nocd) 2254063 Militarpflidtige im ſeinen 
Mujterrollen. Gein Biireau wurde durd Ceres 
vom 28, Hug. 1866 aufgeldjt. Gr ſchrieb «Final 
report of the operations of the Provost Marsbal- 
general of the United States » (1863—66). __ 
Fryxell (Anders), ſchwed. Hijtorifer, ged. 7. :5eor- 
1795 au Heſſeiftog in Dalstand, ftudierte in Upiala, 
wurde 1822 Lehrer und 1828 Reftor an der Ne: 
tienfdule zu Stodbolm, 1833 Vrofeſſor, 189 
Piarrer in Gunne und 1836 Propſt aber dae 
nordl. Bermland. Leßteres Amt legte er 154! 
nieder, um fic) gang bijtor. Studien widmen i! 
fonnen, Gdon fet 1831 hatte er mebrmals die 
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Archive feines Vaterlandes durdforfdht und 1834 
—35 unternabm er eine Reije nad aye 
Polen, Ofterreid, Belgien Holland und Dane: 
mart, welde bauptiadlic den —* hatte, die in 
den Zeiten Guſtavs I. nad Polen abgeführten 
ſchwed. Urfunden aufzuſuchen, von denen aber feine 
Spur fic mehr vorfand. Yn Ropenbagen und 
Wien benusgte er die Gelegenbheit, die in Ardiven 
aufbewabhrten Gefandtidaftsberidte det 1640—97 
am Hofe ju Stodbolm accrebditierten Miniſter ab: 
zuſchreiben, die er nad feiner Rückkehr unter dem 
Zitel «Handlingar rérande Sveriges historia» 
(4 Bode. , Stodh. 1836-—43) herausgab. Ähnliche 
Forſchungsreiſen bat er feitbem beinabe alljabrlid 
gemacht. Seinen Ruf als Hijtoriter begriindete F. 
durch feine « Berittelser ur Svenska historien» 
(Bd. 1—46 , Stodh. 1823—79) , deren erjte Bande 
durch getreue Auffaſſung, biographifde Details 
und naive und [ebendige Daritellun gum wahren 
Vollsbuch geworden find. Die erjten 20 Bande 
dieſes ſchwed. Nationalwerls, welded im 46. Bande 
bis 1771 reicht, find bereits in wiederbolten Wuf- 
lagen erſchienen und mebrere von ibnen faſt in alle 
europ. Sprachen iberjegt worden. So erjchien die 
Geſchichte Schwedens bis zum Tode Grids XIV. 
deutſch von Homberg (2 Tle., Stodh. 1843). Die 
Geſchichte Gujtav Adolfs wurde ins Deutſche eben: 
jalls von Homberg (2 Te., Lpz. 1842—43) und 
pon einem Lngenannten (Lpz. 1852) in der «Hiftor. 
Haushibliothel» übertragen. Die Geſchichte Guſtav 
Wajas überſetzte Elendahl (Neuſt. a. d. O. 1831). 
%.3 « Karakteristik öfrer tiden och de utmirkta 
handlande personerna uti Sverige 1592—1600» 
wurde 1830 ber höchſte Preis der Schwediſchen 
Alademie zuteil. Cin andere Werk, «Om aristo- 
krat -férd6émandet i Svenska historien» (4 Tle., 
Up}. 1845—50), war zunãchſt gegen Geijer gerichtet 
und batte nicht nur einen perros Streit mit lew: 
term und defien Schulern, jondern mit der ganjen 
demotratiid :-liberalen Partei in Schweden jur 
Folge. Seine «Bidrag till Sveriges Litteratur- 
historias (8 Tle., Stodh. 1860 61) find polemiſch 
und von geringer Bedeutung. Durd feinen frühern 
amtliden Wirkungskreis als Schulmann veran: 
laft, verdjjentlicte FJ. mebrere pädagogiſche Schrif— 
ten, die ibrer Zeit Aufſehen machten, darunter eine 
« Svensk spriklara» (Stodb. 1824; 13 Muflagen). 
Unter F.s Didtungen ijt das Singfpiel « Werm- 
landsflickan» (Upſ. 1821), weldjem die eingeweb: 
ten BolfSmelodien bejfondern Reiz verleiben, die 
vorzitglidite. F. ftarb A Stodbolm 21. Mar; 1881. 
F-eataifel oder Baßſchluſſel, ſ. unter Baß 
muſit.). 


Fua⸗Fuſinato (Erminia), ital. Dichterin, aus 
emer iSrael. Familie ftammend, geb. ju Rovigo 
5. Ot. 1834, begann bereits in ihrem 14. Lebens: 
jabre in Padua, wobin ihre Cltern 1835 übergeſie⸗ 
delt marten, patriotiſche Gedidte gu fdreiben, die 
fie in Seitidriften und Almanachen veröffentlichte 
uad 1852 gejammelt unter dem Titel «Versi e fiori» 
herausgab. Bald darauf lernte fie den verwitweten 
Dichter Arnaldo Fujinato (f. d.) fennen, mit dem 
fe ſich 1856 vermablte, nachdem die Liebe gu ihm 
fie vermodt hatte, zum Chrijtentum überzutreten. 
Mit ihrem Gemabhl jog fie nad Floreny und 
1870 nad Rom, wo fie die von ihr gegründete und 
unter ibrem Namen fortbejtehende Bobere Töchter⸗ 
chule leitete und 27, Sept. 1876 ſtarb. Ihre Dich⸗ 
tungen erſchienen in einer Geſamtausgabe gu Flo: 
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renj 1879, Außerdem fdrieb fie: «La Famiglia; 
lezioni di morale» (Flor. 1876), «Scritti educa- 
tivi> (von Ghivizzani herausg., Mail. 1880), 
«Emigranti» (Bafjano 1880), Ral. Molmenti, 
«Erminia Fud-Fusinato e i suoi ricordi» (Jail. 
1877); Stably, « Grminia F.» (in « Unfere Zeit», 
Sie. 1879, 2. Halfte). 
uad Bafda (Mehemmed), einer der bedeu— 

tendften und einflupreidjten o8man. Staats: 
manner der Neujeit, geb. gu Konftantinopel 17. Jan. 
1814 als Sohn des als Schriftſteller befannt ge: 
wordenen Mollah Iſſet (Saget) und deſſen wegen 
tyes, Geifteseigenfdaften nod mehr — 

attin Lela Khanum. Nach einer ſorgfältigen Gr: 
ziehung im elterlicen Haufe widmete er fic) medij. 
Studien, und wurde dann al3 Arzt auf der tirk. 
Kriegsflotte angeftellt. Ceine Erlernung de3 Fran: 
zöſiſchen, worin er fic) eine feltene Meiſterſchaft ded 
miindlidjen wie aud) ſchriftlichen Ausdrucks erwarb, 
gehört diejer Epoche an, er der —— 
unterworfen war, gab er indes den ärztlichen Be— 
ruf auf, um die diplomatiſche Laufbahn einzu— 
ſchlagen. Er fungierte zunächſt im Büreau der 
liberjehungen als Hilfsarbeiter, worauf er 1840 
als Botſchaftsſekretär nad) London und eee 
nad Paris gejendet wurde. Im J. 1843 na 
Ronjftantinopel guriidberufen, ward er 1845 gum 
Gropreferendar (Amedji) des kaiſerl. Diwans er: 
nannt, Als folder ging er 1848 im Wuftrage der 
Pforte und in der Eigenſchaft eines Generalfom- 
miffars nad Butareft, wo er fic) im ruff. Sinn die 
— der durch die dortige liberale Bewegung 
geftérten Ordnun —— ſein ließ. Das da— 
mals gewonnene Wohlwollen Rußlands verlor er 
jedoch ſeit 1852 wieder, aus Anlaß der Haltung, 
welche unter ſeiner Leitung der auswärtigen Ge— 
ſchäfte die Pforte in dem durch Frankreich angereg: 
ten Streit fiber die heiligen Stätten annahm. Bont 
Fürſten Menfchitow , bei Gelegenheit der Sendung 
desfelben nad) Konſtantinopel im Frühjahr 1853, 
in beleidigender Weife behandelt, trat er voriiber: 
geen aus dem Kabinett aus, um jedod beim 

usbruch des Kriegs (Ott. 1853) feinen Pojten wie: 
der einzunehmen. WLS Pfortenfommriffar wahrend 
des Krimfeldjugs aus Anlaß de3 Einbruchs gried. 
Ynfurgentenbanden an die gried. Grenje gefendet, 
erbielt er nad) Wiederherjtellung der Ordnung, 
unter Erhebung jum Bezier, den Paſchatitel. 

Von da ab befand er fic) mit feinem Freunde 
Mali Paſcha alternierend in den Hiditen Staats: 
ämtern. Bedeutſam fiir fein Anſehen war nament: 
lich die ihm im Gommer 1860 jufallende Sendung 
nad Syrien al Pfortenfommiffar, aus Anlaß der 
Chrijtenverfolgungen ju Damascus, Das bei diefer 
Gelegenheit bewiejene eminente diplomatifde Ge: 
{cid brachte ibn nad feiner Riidfehr fir langere 
Zeit als Grofvejier an die Spike der —— 
des Reichs. In dieſer —— behauptete er ſi 
auch nach dem 1861 erfolgten Thronwechſel; 1862 
verwertete er die Grfolge Omer Pafdas wider 
Montenegro durd) fiihnes diplomatifdes Cingret: 
fen. Diefe Erfolge ſchützten ihn jedoch nidt vor 
einem durch Intriguen feiner Geqner —— r⸗ 
ten Rückſchlage. Die durch Mehemmed NRuſchdi 
— geleitete alttürk. Partei erlangte 1866 im 

erail das phere und veranlafte FuadsSturz. 
Gin volle3 Jahr fajt blieb er mit feinem — ——— 

enoſſen Aali Paſcha außer Verwendung. 
ereits 1866 zum Ausbruch gekommene Aufſtand 
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der chriſtl. Kretenfer, Serbiens drohende Haltung 
und die Unabbhangigteitsbeftrebungen des 7 
an age bejtimmten jedod) den Sultan, ali 
und F., erftern als Grofvegier und letztern als 
Minijter der auswartigen Angelegenbeiten, an die 
Spihe eines neuen Minijteriums gu ftellen. Aller— 
dings heiſchte die Beſchwichtigung Serbiens das 
al 8 tirt. Beſatzungsrechts in der Feftung 
Yelarad, dod) wubte * die ãgypt. und die kreten⸗ 
fide — ohne offizielle Einmiſchung des 
Auslandes glidlid gu erledigen. Einen merlwur⸗ 
digen Beweis ſeiner diplomatiſchen Sicherheit gab 
er, indem er, wabrend die Preſſe überall leiden— 
ſchaftlich fiir die Kretenſer Partei nahm, den Sul: 
tan gu einem Befude Frankreichs, Englands, 
Preußens und Ofterreihs vermodte und damit 
qrundlofe Hoffnungen erwedte, die ihm fiir den 
Augenblick gugute famen. F. ftarb 12. Febr. 1869 
gu Nizza, wobhin er fid) zur Kur begeben hatte, 
Cine griindlide Reform hat er nie verfudt; aud 
trijft thn der Vorwurf maflofer Uusnugung des 
Kredits und der Vorbereitung ded wirtfdaftliden 
Ruins feines Landes. 

Fuad Paſcha (Mehemmed), türk. General, geb. 
um 1840 gu Rairo in Agypten al Sohn Hajjan 
VBeis, der damals ägypt. Stabsoffizier war, bes 
fudjte die Militarfdule (Harbije Mekteb) gu Kon: 
ftantinopel und trat dann in den türk. Generaljtab 
ein, Sm J. 1867 ging et auf kurze Zeit als Bot: 
fchaftsattadé nad Baris. Mit Hauptmanngrang 
von Paris juridgefehrt, madte er die Grade bis 
jum Brigadegeneral (Liwa Pafda) in kurzer eit 
durd und erbielt 1873 als folder eine Sendung 
nad) Bagdad, von wo er 1874 nad) Konjtantinopel 
zurückkehrte. F. wurde dann im ferb, Kriege (Quli 
bis Nov, 1876) verwendet und ritdte während des 
nachfolgenden ruſſiſchen (April 1877 bis Jan. 1878) 
jum Divifionsgeneral (Ferit) auf. Geine Haupt: 
that wabrend dieſes Selbjugs war im Gpatberbjt 
1877 die Riidtreibung einer ruff. Brigade bei 
Gllena, Mach dem fibergang der Ruſſen über den 
Ballan führte er feine Piviton, anfanglid) vom 
Heinde hart gedrangt, nad) Salonichi und von dort 
ju Schiffe nad) Konjtantinopel. Diefer nidt ohne 
Geſchicklichleit bewertitelligte Radjug bradte ihm 
{pater die Crnennung jum Marſchall (Mufdir) ein, 
in welder Eigenſchaft er bid zur ii Ghazy 
Osman Paſchas aus der ruſſ. Gefangenſchaft mit 
dem Oberlommando der um Konſtantinopel her 
verſammelten türk. Streitkräfte betraut wurde. 
Danach ohne altive Verwendung bleibend, befand 
ct fid) als Generaladjutant de3 Sultans defien 
Umgebungen jugeteilt, und ging im Gpatfommer 
1882 nad) Wien, um dem Kaijer Franz Yofeph den 
Niſchan⸗i⸗ Imtias ju — Infolge mancher 
Taltloſigkeiten, die er ſich bei lebterer Miſſion hatte 
gu Schulden fommen laſſen und welde dem Sultan 
von F.s Feinden gu Ohren gebradt, diefen wider 
ibn {timmten, fodann aus Anlaß unvorfidtiger 
Yiuperungen iiber den Monarden ward er im Nov. 
1882 verhaftet, wufte fid) indes geaen die wider 
ihn erhobenen Untlagen mit Naddrud gu vertei: 
digen. Wieder auf Orie Sub gejest, verblied er 
im Befig feines Ranges und feiner Stellung, ohne 
jedod) das volle Vertrauen des Sultans juriid: 
gewinnen ju können. 

Huang, eine Geldrednungsitufe und Miinje, 
fowie cin Gold: und Silbergewidt in Siam. Als 
Geldftufe und als Gewidt itt das F. die Halfte des 
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Salung und das Achtel bes Bat oder Tital der 
Ginbeit; es wird in 2 Songpai (Doppelpai) oder 
4 Painung oder Pai, aber aud in 5 Hun geteilt, 
fowie als Gewidt in 128 Saga. Die Münze §. itt 
ein kleines Silberftiid und hat gefeplich die efi 
de3 gleidhnamigen Gewidts = 284 engl. Troy: 
ran oder 1,9 g und hat einen Wert von 31,14 deut: 
Pen Pfennig oder 15,87 Kreuzer öſterr. Silber. 
wahrung. Die Munze F. war, wie alle fiamefijden 
Miingen, friiher ziemlich tugelformig und in der 
Grofe einer Crbfe; im J. 1862 ging man abet ba: 
mit um, die Geldjtiide in Scheibenform gu prigen 
und ließ Mufter davon berftellen. 
caceen, ſ. Ulgen 4. 
ucaftrafje, ſ. San-Suan-de-:Fucaltrage. 
uceedhio, Fleden in der ital. Proving Floren, 
7 km im NW. von San-Miniato, am redten Ujer 
des Urno, zählt (1881) 10925 E., welche Lein und 
Hanf fpinnen und verweben. 
_ Fucenter, Bewohner der Stadt Alba Fucentia 
im Gebiet det Marfer am Fucinerfee. 
Fuchs (Canis Vulpes), eine Unterabteilung der 
Gattung Hund (Canis), unterſcheidet ſich durd den 
bis gum Boden reidenden, langbehaarten dreb: 
tunden Buſchſchwanz, den ftart Jugeſpihten Kopi, 
die didjte Behaarung und dadurd), daß die Pupille 
durd) bie Einwirkung des Lichts fich gu einem fext: 
redten, ſchmalen Spalte verengt. Gegen die Mitte 
des Sqhwanzes befindet ſich eine Drüſe, die ſtinlende 
Viole in der —— — enannt, die einen meht 
oder minder ftarten, gewdbhnlidy aber febr unange: 
nehmen Geruch verbreitet. Es find viele Arten aus 
fajt allen Weltgegenden betannt; fie gleiden fd 
alle in ihren Gewohnheiten, Schlauheit, meht 
naidtlider Lebensweife, im Bewohnen unterird: 
ſcher Baue u. f. f. Wm betannteften ijt der euro: 
päiſche oder gemeine Fuchs, aud Birlfuds 
genannt, der fiber die ganze nördl. Welt verbreitet 
it, Baue mit einer Haupt: und mehrern Fludt: 
robren anlegt, aud) wohl Dachſe aus den ihrigen 
vertreibt, fid) von Geflitgel, Hafen, Kaninden, 
—— Reh: und Hirfchkälbern, aud von 
a8, Snfetten, Heufdreden, Sdneden, Vogel: 
eiern, Honig, Früchten und Beeren nabrt. Sein 
heijered Bellen lapt er felten, gewöhnlich zur Nacht: 
zeit, piven, und felbft jung etngefangen, laßt er fid 
nur ſchwer zahmen. Fallen wittert er febr leich 
und vermeidet fie mit äußerſter Sdlaubeit; als 
Raubtier und befonders feines niigliden Helles 
wegen wird er fo viel verfolgt, daß er bei geringetet 
Lebenszähigleit und Fruchtbarleit ſchon lange aus: 
erottet fein milfte. In den Tierfabeln fpielt ec 
CaReinete », nad dem im 15. Jahrh. verfapten 
epifden Gedichte «Reinete Bos» fo genannt), alt 
Urtypus der Schlaubheit und Veridmigtheit, emt 
grofe Rolle, Auch in der japan. Tierſprache nimmt 
ber CF (Kitsune) eine bervorragende Stelle ein. 
Das Pelswert aller Fuchſe bildet einen nidt unbe: 
deutenden Handelgartitel. Der F. wird auf dem 
Unftande, in Treiben, mit Wildbodenhunden, in 
Eifen und Fallen erlegt. Gine grofe Beliedthert 
gewahren, befonders in Gngland, die Fuge: 
jagden gu Pferde mit großen Meuten aul dieſen 
Sport eingeübter Hunde. * 
Man fennt mehrere Varietiiten ded europaijder 
Ae 3. B. cine fehr hellbraune in Norwegen, den 
randfuds, der im ſüdl. Deutfdland und 
Norditalien nicht felten ift, einen ſchwa ree 
Baud und eine ſchwärzliche Schwanzſpihe Hat un 
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früher fir eine eigene Urt gehalten wurde. Das 
loſtbarſte Pelzwert liefert der Schwarz⸗ oder 
Silberfuds (C. argentatus), von weldem ein 
Fell oft mebhrere hundert Mart foftet; weniger 
teuet, aber ebenfalls wertvoll ift der Pelz des 
amerif. Rrangfudfes und bes Kitfuchſes 
(C. cinereo-argentatus). Charalteriſtiſche Urten der 
Gattung F. find: der ſudamerikaniſche Fuchs 
(C. Azarae), fiber alle gemafigten Zonen Sudameri⸗ 
las verbreitet, mit runder Pupille, der lleine, aber 
febr wilde Rorfat (C. corsac) mit grofen ſpißen 
Doren aus den Steppen: und Wiftenlaindern 
Uftens, und der Rama (C. kaama) aus den Step: 
penlandern Gidafrifa3. Cine befondere Gattung 
bildet heute der Fenet (f.d.). Bu einer befondern 
Gattung (Isatis) rednet man aud den Cis: oder 
Blaufuds (I. lagopus), der die baumlofen Po: 
larlanbder bewohnt, ſehr fleine Obren, gwei vor: 
ftebende Rrallen an den Füßen und faft runde 
Pupille hat; aud im Gebiß jeigt er Verfdieden: 
beiten von der Gattung Vulpes. Gr nährt fid) vors 
id von Sagem, File, Uſern von Walroffen, 
nden u. ſ. f., ijt dummdreiſt und ſchlau ju: 

id), bat im Sommer einen braunen oder grau: 

en, im Winter einen gang weißen Pelz, der aber 
nicht febr gefdagt wird. (Hiergu Abbildungen auf 
Zatel: Wilde Hunde und Hyänen.) 

Fuchs ijt der Name einiger gu den Ecklüglern 
(Vanessa) gerechneten Tag{dmetterlinge. Dabhin 
echoren: der Kleine Fuchs oder Refrelfalter 
(¥. urticae), defien ſchwarzdornige Raupen gefellig 
auf Reffeln leben, der Große Fuchs, Kirſch— 
fuds oder Rifterfalter (V. polychloros), defjen 

ornige Raupen fid auf Rijftern, Weiden u. ſ. w. 

, und dem vorigen fehr dbnlide Rot: 

aelbe Fuchs oder Salweidenfalter (V. xan- 

thomelas), deſſen {dwarjdornige, auf dem Riiden 

mit zwei breiten weifen Lingsbinden gezeichnete 
Raupen gejellidaftlid auf Calweiden leben. 

Fuchs (Vulpecula), Sternbild des nördl. Him: 
mels von 19° 0" bid 21° 25" Rettafcenfion und 
20° bis 28° nérdl. Deflination, enthalt 62 dem 
bloßen Muge fidjtbare Sterne, die alle ſchwächer 
al vierter Grofe find. Ym F. fteht eine ausgezeich: 
nete, von Meſſier entdedte und von Roſſe als 
Dumbbell nebula bejeidnete Nebelmafje; die biz 
berigen Beobadtungen haben den Nebel nidt in 
Sterne aufldfen können, vielmehr hat Huggins in 
ihm cin Gasfpeftrum erfannt. 

Fuchs, bei Feuerungsanlagen der vom Feuer: 
taum gum Schornſtein führende Zuglanal. (S. 
unter Seneca cghaniiaci. Bd. VI, S. 758*.) 

Fuchs, in der Studentenfprade ein Student in 
ben erften beiden Semejtern; im erſten Gemefter 
wg eA — zweiten Brandfuchs. 

Fuchs (Yoh. Nepomul von), verdienter Minera: 
fog und Chemiler, geb. 15. Mai 1774 gu Mattenzell 
ber Bremberg am Bayrifden Wald, widmete fid 
exit zu Wien und Heidelberg der Medizin, feit 1801 

— 


aber su Freiberg, Berlin und Paris dem. und mi⸗ 
534 Studien und habilitierte fic 1805 fiir diefe 
Bijjen Landshut, wo er bereits 1807 


ften gu 
cine orbentlide Brofeliur erbiclt. Nachdem er 1823 
jam Ronfervator der mineralog. Gammlungen ju 
Rinden ernannt worden, fiedelte er mit der Uni: 
verfitat von Landshut dabin fiber und übernahm 
bier 1826 die Profeffur der Mineralogie. Neben 
ſeinem alademiſchen Lehramt wirtte er aud 1833 
—49 alS Mitglied bes Obermedizinalausſchuſſes 
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und 1835—44 als Oberberg: und Galinenrat. Seit 
1852 in den Rubeftand verfest und im Dey. 1854 
in den erblichen Adelsſtand erhoben, ftarb er 5. Marg 
1856 zu Minden. 

F. bat der Mineralogie und anorganifden Che: 
mie durd zahlreiche Entdedungen weſentliche Dienſte 
geleijtet. Jn wettern Kreiſen ijt - befannt durch 
die Grfindung (1823) des Wafferglafes (ſ. d.) und 
bie Anwendung desfelben aul die Stereodhromie 
(j.d.). Gr felbjt verdffentlidte hieriiber «Bereitung, 
Gigenfdaften und ie des Waffergla: 
fed» (Munch. 1857). rner fdrieb er: «fiber den 
gegenwartigen Einfluß der vt ote und Mineralo: 

ie» (Mindy. 1824), die Abhandlungen Aber den 

morphismus; die Schrift «fiber die Theorien der 
Erde» (Mind). 1844), in der er gegen die fog. Er: 
— — auftrat; die «Naturgeſchichte bed 
tineralreidhd» Kempten 1842), F. «Gejammelte 
Sehriften» gab Kaifer (Mind. 1856) heraus. ; 
uchs (Karl), Rechtsgelehrter, geb. 16. Juni 
1821 ju Hanau, ftudierte in Marburg und Heidel: 
berg erjt — dann Jurisprudenj. Im J. 
1842 wurde er Referendar am Obergericht zu Ha— 
nau, 1849 Landgerichtsaſſeſſor daſelbſt. Qn dem 
Streite swifden der Regierung und den Standen ſah 
er fic) 1850 gendtigt, nachdem er mit einer Bundes: 
erefution von 15 bayrifden Soldaten belegt wor: 
ben war, feinen Ubfdied gu nehmen; er habilitierte 
fid 1851 als Privatdocent zu Marburg, wurde 
1857 auferordentlicer und 1863 ordentlider Pro- 
feffor daſelbſt. Seine a paras erftredt ſich 
namentlich auf Civilprozeß und Strafredt. Seit 
1871 ſtändiges Mitglied des Univerfitatsturato- 
rium, wurde F. 1871 jum Geb. Juſtizrat ernannt. 
Bon feinen Sdriften neben jablreiden Ab— 
handlungen bervorjuheben: «Beitrage gum Civil: 
progepo (1. Heft: «Die Lehre von der Litisdenun: 
jiation», Marb. 1855; 2. Heft: «Das Ronturs: 
verfahren», Marb. 1863), «Kritiſche Studien gum 
Pandeftenterte» (pz. 1867), «Der deutfde Kon: 
tursprojzeh» (Lp3. 1877). 

Fuchs (Konrad Heinr.), Medijiner, geb. 7. Dez. 
1803 ju Bamberg, widmete fic) zu —— dem 
Studium der Medizin, war 1825—29 Schönleins 
Aſſiſtent im Suliushotpital dafelbjt und habilitierte 
fid) nach einer längern Studienreife durch Frant: 
reid) und Stalien 1831 als Privatdocent ju Wirz: 
burg. Nachdem er 1833 jum auferordentliden, 
1836 jum orbdentliden Brofeffor der Poliflinit da: 
felbft ernannt worden war, folgte er 1838 einem 
Rufeals ord. Profeffor der ſpeziellen Pathologie und 
Therapie und Direftor der mediz. Klinik nad) Got: 
tingen, wofelbjt er am 2. Dey. 1855 ftarb. Außer 
durch verfdiedene tleine Schriften über die Ge: 
—— des Mutterlornbrandes, die bösartige Hals— 

tdune, die Gehirnerweichung und Syphilis machte 
et fid) namentlich befannt durd ein umfangreides 
Werk fiber die Hauttranfheiten, «Die tranthaften 
Verdinderungen der Haut und ihrer WAnbhinge» 
(2 Bde., Gott. 1840—41), fowie durch fein «Lehr: 
bud) der fpegiellen Nofologie und Therapte» (2Bde., 
@étt. 1845—48), beide gleid) ausgezeichnet durd 
reiche Erfahrung wie durch forgfaltige Beobachtung 
und Klarheit der Darjtellung. 

gay (Melchior von), Hiftorifer, geb. 1603 zu 
Riga, jtudierte in Deutfdland, trat als Sekretär 
bes Rats in die Dienfte feiner BVaterftadt, die ihn 
1639 jum Ratsherrn, dann jum Bilrgermeifter und 
als ſolchen ſechsmal gum Burggrafen Rigas wablte, 
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deren Wngelegenbeiten er als gewandter Diplomat 
in Stodbolm, Wismar, Kiel, Riengbut und Kro⸗ 
nenburg vertrat. Bleibendes Verdienjt erwarb er 
fic) al8 Hiftoriter durch feine «Historia mutati re- 
giminis et privilegiorum civitatis Rigensis» (Riga 
1654) und durd fein Werk: «Das rote Bud inter 
Archiepiscopalia, entbaltend die Acta zwiſchen 
den Erzbiſchoöffen, Herr-Meiftern und der Stadt 
Higa in Livland de anno 1158—1489 » — eg. 
von W. C. Friebe, Riga 1791). F. ſtarb 11. Nov. 


1678 in Riga. ; 

Fuchs (Paul, Freiherr von), brandenburg. Mi— 
nijter, geb. 15. Des. 1640 gu Stettin, ftudierte in 
Greifswald, Helmjtadt und Sena die Rechte und 


ward 1667 Profeffor gu Duisburg. Seit 1670 war 
et Rabinett3fetretix de3 Grofen Kurfürſten, den er 
auf allen Reifen und Feldgiigen _begleitete; aud 
wurden ifm viele diplomati be Sendungen iiber: 
tragen, wie 1685 an den Pringen von Dranien, 
defjen Streit mit den Generaljtaaten er fdlidtete. 
Much —* et 1688 mit Bentind die geheimen Un: 
terhandlungen iiber die Veteiligung Vrandenburgs 
an der engl. Crpedition Wilhelms UL. von Oranien, 
Gr wurde 1694 Rurator der Univerfitdten und rid: 
tete die neue Univerfitat Halle ein. 9. wurde 1700 
von Kaiſer Leopold I. in den Freiherrenftand er: 
hoben und ftarb 7, Aug. 1704. 

Fuchs (Peter Dominicus), Bildhauer, geb. 
27. Sept. 1829 gu Dtilheim a. Nh., nahm feinen 
Ausgang von der Bauhütte de3 Doms ju Koln. 
Auch anläßlich der großen Reftaurationsarbeiten 
am ſpeierer Dom war F. beſchäftigt, und ſpäter 
lernte er nod) drei Jahre in Grantfurt a. M. Im 
J. 1865 erhielt er die Stelle eines Dombildhauers 
in Köln, die er fortan beibehielt. Der größte Teil 
der aus ſeinem großen Atelier hervorgegangenen 
Arbeiten ſchmückt den Dom, fo die 11 großen Figu— 
ten der Stadtheiligen, die 32 Engel, die reichen 
Stulpturen des Hauptthors, Marienportal und 
Weftportal, Andere feiner Werte be iht Worms, 
Koblenz. Fir Danzig und Weifenburg bat er 
Nviegerdentmale geſchaffen, in Bonn rejtaurierte F. 
dad Koblenzer Thor. 

Huchsfalter, joviel wie Fuchs (Schmetterling). 

Fuchsia, ‘Sjlangengattung, zur Familie der 
Onagreae gehörig, von Plumier nad Leonhard 
Huds, eld 1542 «De Historia stirpium» ſchrieb, 
benannt, Sie umfaft Baume und Strauder der 
von Merifo bis gum ſüdl. Chile fid ausbreitenden 
Hodgebirge, wo fie in agen von 1000—3000 m 
vortommen. Gine Eleine Unjahl von Arten ijt auf 
den Gebirgen der Antillen, Guaianas und Brafiliens 
gu Hauje, gwei endlich und gwar die eingigen nidt 
— auf Neuſeeland. Die botan. Mert: 
male der Gattung find folgende: Blumen regel- 
mãßig, faft immer hängend, mit einem gefarbten, 
nicht oder weniger röhrigen, vierlappigen Kelche 
und vier Blumenblattern, +4 Staubgefäßen und 
cinem unterjtandigen, vierfaderigen Fruchtlnoten, 
auf dem ein Grijfel mit einer vierlappigen Narbe 
ſteht. Die yee it eine Eleine olivenformige Beere 
mit vielen einen Gamen. Die Blatter find immer 
cinfad, gegenſtändig oder gu drei oder vier wirbe- 
lig, ſehr felten abwechſelnd. 
herrſcht, was den Kel 
Marmin vor, und 


oft dunklere Farbentine und bei einigen Fudfien 
iſt jie violettpurpur, gelb nur bei F. procumbens, 


Fudhs (Paul, Freiherr von) — Fuchsia 


Die Gattung F. ijt erſt feit dem Beginne ded 18, 
Jahrh. befannt und erjt feit alate bes 19, 
in Kultur, aber mehr als botanijde, wie Zier: 
pew. Erſt nachdem infolge oft wiederboiter 
usjaat und Kreujung blumiſtiſch entwideltere 
und immer jablreichere Varietäten entitanden wa: 
ten, wurde fie Die Ronigin der Gewadshaujer und 
der Blumenfenfter. Man zahlt gegenwartig meht 
alé 800 Spielarten, deren Abſtammung oft ſeh 
ſchwer nadweisbar ijt, und die im Baw der Pflanze 
und im Rolorit, hauptſachlich aber im Bauſtil und 
in der Größe der Blumen, in der Modellierung der 
Kelchblatter, in der Form der Blumentrone, jules! 
in der Weiſe der Blumenfiillung die mannigialtig: 
ften Unterſchiede zeigen. Die glidlicjten Zuchter 
von Spielarten und Blendlingen der F. waren in 
England Bants, Smith, Standifh, Harrifjon, 
Henderfon und Galter, in Frantreid und Belgien 
Bouderlat, Cornelifjer, Croujje, Dubus, Mielley 
Lemoine, in Deutſchland Twardy und Dender. 
Bon Sudfienarten find nad und nad aber 60 
verfdiedene Urten entdedt worden, von denen 
aber kaum die Halfte in lebenden Pilanyen oder in 
Samen nad Guropa gefommen find, und von 
diefen haben die Fudhengadter nur einen ſeht 
Heinen Zeil gu Kreuzungen benugt, und fid viel: 
mehr darauf befdrantt, mit den nad und nad is 
fteigender Progrejjion auftretenden Blendlingen zu 
arbeiten. Die Gruppe der Reufeelamdi) den 
Arten eed fid) vorzugsweiſe durd ihre 
abwedjelnden Blatter von ihren amerit, Vermand: 
ten, ſchließt aber nur zwei Arten ein, F. excorti- 
cata und F. procumbens, ene ijt ein 2-3 0 
hoher Strauch mit violett-purpurnen Bliiten, diel: 
ein fajt friedhender Halbjtrauc mit purpurnen 
Kelche und orangegelber Rorolle. Beide find in 
den Garten febr felten geworden. Die amerita: 
nifden kurzblumigen Fudfien find dadure 
charatterijiert, dab die Kelchrohre kürzet iit, od 
bie Reldlappen. Bei einigen diefer Arten find de 
Staubgefape eingefdlofien oder doc) nur weny 
langer, als die Rorolle (F. lycioides, microphyl, 
parviflora, thymifolia, cylindracea u. a.), ba on 
bern bagegen treten die Befruchtungswerlseup cv 
der Morolle heraus (F. coccinea, globosa, macte- 
etala, arborescens, paniculata, conica, grat 
is, nigricans, radicans, triphylla u. a). 2 
laced dal fi langblitigen Fudjicn 
tennjeidnen ſich dadurd, daß die Relchrobre por 
oder dreimal flanger ijt, als die Reldlappen (ce 
palen), und durch die itber die Korolle hinaus 
ragenden Staubgefäße. Bei einigen ijt die Korole 
ſeht verlürzt und fann fogar ganz feblen. Hierhe 
gebéren F. fulgens, simplicicaulis, macrautha. 
miniata, corymbiflora, serratifolia, venusta, spleu- 
dens, cordifolia, spectabilis und einige andere. 
Wahrend die Blumen der meijten Fuchſien Atten 
bangen, fteben fie bei einigen turjblumigen in ou" 
redjten Gndrifpen, nämlich bei F. macropetals, 
paniculata und arborescens, und erinnern an de 
Syringen; im der That kommt F. paniculata in 
ben Garten alg F. syringaeflora vor, Su der 
namlicen Gruppe rechnet man and F. radicans, 


-_ it den Blumen ; cinen Kletterſtrauch Brafiliens , deſſen Zweige 5— 
betrijjt, Rofa, Rot oder | 


6 m bod klettern und fic) mit der Krone niedriget 


por, at fic) bei manchen Gpielarten | Baume mifden. Unter den langblumigen Atten 
ard Weiß eingeftellt, > die Blumentrone hat | fallen vorjugsweife zwei blumenblat 


tlofe anf, F. 
macrantha und apetala, zwei ſchoöne Sträuchet der 


Anden, Perus und Columbias; F. simplicicaulis, 


Fuchſin — Fucus 


deren 1 m Hobe, faft unveraftelte Stämme fid un: 
ter Der Lajt der endftandigen Blumen graziös erd⸗ 
warts neigen; F. spectabilis, nod niedriger, al8 
die vorige, mit pradtigen, grofen, weit gedjfneten, 
farmefinroten Blumen; F. venusta, in Neugra— 
nada einheimiſch, deren Blumenblitter im Rolorit 
zwiſchen Scharlacdrot und Drangerot variieren, 
ſodaß es nidt unmiglid ware, von ibr Varietäten 
mit gang gelben Blumen gu erziehen. 

Die aus den Fudjien erjogenen Formen und 
Biendlinge jerfallen in vier Gruppen: x Budhfien 
mit rojenroter, roter oder farminroter Reldribre 
und einfacher Blumentrone von derfelben oder von 
duntlerer, bisweilen bid gu einem blauliden Vio— 
lett ſich verduntelnder Farbe, 2) Fuchſien mit roter 
oder farminroter Kelchröhre und einfacher weifer 
oder ſchwach rojenroter, oft.mit Rarmin geſtreifter 
Blumenkrone, 3) Fudjien mit weißer, blabaelber 
oder leicht rojenroter Kelchröhre und einfacher ro- 
jenroter, toter, purpurner oder violetter Blumen: 
frone, 4) Fuchſien mit mehr oder weniger gefiill: 
ten Blumen in allen den eben angezeigten Farben: 
tombinationen. (Bgl. Tafel: Umpelpflangen, 
ge. 6 und Tafel: Fillung der Blumen [gu 

itel: Gefallte lumen Bia 2.) 

Die Kultur der Fudfien ijt keineswegs ſchwie— 
rig, dennoch aber nicht immer erfolgreid, da die Na- 
tur dieſer Pflanzen nidt von allen ihren Freun: 
den verjtanden wird. Die altefte und allgemeinfte 
Rulturmeije berubt auf dem Syſtem wiederbolter 
Berpflanjung, wabrend die andere eine einmalige 
Bflanzung adoptiert bat. Wlle Fuchfien verlangen 
vieleS Wafer, miiffen Baus begofjen werden und 
oo in einer feuchten Atmoſphäre amr bejten. 

ud im Betreff de3 Erdreichs weiden fie wenig 
voneinander ab: fajt immer gibt man ibnen gute 

Gartenerde und Quarzſand oder Heideerde und 
fest tht Lauberde und einige düngende Subftanjen 

su, Guano oder gut zerſeßte Miſtbeeterde. Wile 
dieſe Subjtanjen müſſen ſchon einige Monate vor 
dem Gebraud der Erde gut gemifdt und von Reit 
zu Zeit umgeſtochen werden, um die Zerfebung der 
organijden Beftandteile gu befördern und die Bil: 
dung von Ritraten herbeizuführen. Bei der Kultur 
der Fuchſien in Wohnräumen ift darauf gu feben, 
daß ne im Gommer einen Blak erhalten, auf dem 
ſie Morgenfonne und Schutz vor den heißen Strabh- 
len der Wittagsjonne haben. Obne reicdlidjte Zu— 
fabrung von Luft ijt ein Gedeihen nidt gu erwar— 
ten. Wm meijten fehlt man darin, daß man die 

Fuchſien im Winter in warmen Räumen bei reich: 
lichet Bewafferung in Vegetation erhalt. Sie be: 
durfen vielmehr einer vollitanbdigen Rube in einem 
luftigen, fiblen, nur eben feofttrelen, wenn még: 
lid etwas bellen Raume bei ſpärlichſter Bewäſſe— 
tung, fodap bie Erde nur etwas feudt erhalten 
wird. Schon einige Zeit vor der Einführung in 
das Winterlotal entzieht man ihnen das Wafer 
nad und nad). Wadrend des Winters fann man 
fe ſchneiden, um ibnen irgend welde Form gu ge: 
ben, eine rundbujdige oder pyramidale. Diefe 
Aorm bebalt man aud im Laufe des Sommers im 
‘luge und fudt fie durch Entſpihen der nod etwas 

when Triebe und durch Schneiden gu befordern. 
(Segen dad Ende des Winters gibt man den Fuch— 
fen neue’ Erdreich, au weldem Bebufe man den 

Sallen aus dem Topfe nimmt und die ausgenubte 
Ede mit einem etwas zugeſpißten Holze mocha 
wiſchen den Wurjeln fo weit ausloft, bab der Ba 
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len nur nod balb fo grof iſt, als vorher. Wan 
pflangt fie bann in etwas rofere Töpfe, dridt die 
Grde gut an und begieft fie. Beginnen die Fuch— 
fien auszutreiben, fo unterftigt man die neue Be- 
—— durch eine wairmere Temperatur und reid: 
idere3 Begießen. 

Fuch ſin ijt eine haufig —— Bezeichnung 
fiir Anilinrot. (S. Anilinfarben.) Es beſteht 
aus dem eſſigſauren oder ſalzſauren Salze des 
Roſanilins (ſ. d.), dem infolge der Darſiellung 
häufig Arſenverbindungen beigemengt ſind. 

Bjagd, ſ. unter Fuchs (Saugetier). 

Stauten, Gipfel de} Wejterwaldes 
(f. d.), 657 m bod. 

Sludhs, |}. unter Luchs. 

Sprellen, ehemals ein robes Vergniigen 
deutſcher Landjunfer. —— Fuchſe wur⸗ 
den auf langen, ſchmalen Regen Ie lange in die 
Hobe geworjen und wieder aufgelangen, bid fie 
verendeten. 

Fuchsſchwanz, Pflanjenarten, f, Alope- 
curus und Amarantus. 

Fuchsſchwanz oder Fuchsſchweif (fr. scie 
& manche, engl. pad-saw), eine in verfdiedener 
asi vorfommende Säge der Holjarbeiter, die 
ein Geftell, fondern nur an dem einen Ende einen 
vom Riiden nad der Zabnfeite geneigten Handgriff 
befikt und bei welcher die große Breite des Blattes 
dem Werkzeug eine ſehr ſichere Fuhrung gibt, weshalb 
der Schnitt —* eben ausfällt. (S. unter Gage.) 

Gucinerfee, Lacus Fucinus, der alte Name 
be3 Lago di Gelano, (GS. Celano.) 

Fuck., bei botan. Namen Abkurzung fiir Fudel. 

Fuel (Gottlich Wilh. Karl), Naturforfder, 
geb. 3. Hebr. 1821 gu ReichelSheim in der Wetterau, 
war Beſiher eines Weinguts ju Sftrid im Rhein— 
gau und ftarb 8. Mai 1876 gu Wien. F. hat fid 
namentlid um die Piljtunde verdient gemadt. Er 
verdjfentlidte: «Fungi rhenani exsiccati»(27 Hefte, 
1863—75; 2. Aufl. 1871 fg.), «Naffaus Flora» (die 
Pbhanerogamen enthaltend, Wiesb. 1856), «Enu- 
meratio fungorum Nassoviae» (Tl. 1, Wiesb. 
1861), «Symbolae mycologicae» (Wiesb, 1869, mit 
drei Rachtragen 1871—75). 

Fucus L. (Blajentang, Seetang), Algengat— 
tung aus der Familie der Fucaceen oder Phaeo— 
fporeen, Man ftennt nur wenige Arten, die der 
nördl. Halbfugel angehören und eine febhr weite 
Verbreitung, jelbft bis in die Polarmeere, haben. 
Gs find famtlich Meeresalgen mit ae flachem, 
bandartigem, dichotom verzweigtem Thallus mit 
Mittelrippe, eine Differenzierung von Blatt und 
Stamm iſt nicht vorhanden. In den Thallus ſind 
bei den meiſten Arten zahlreiche große Luftblaſen 
eingewachſen. (GS. Tafel: Algen, Sig. 10.) Die 
sng gtr ay fteben an den Spigen der 

weige in grofer Anzahl in frugartigen Cinfenfun: 
gen ( °6. Conceptacula, ſ. Tafel, Fig. 10) 

Die betanntejte und an den europ. Kijten hau- 
figite Urt ijt der = Blafentang, F. vesi- 
culosus L., von dem es mebhrere Varietaten gibt. 
Da diefe Prlange maffenbaft vom Meere ausgewor: 
fen wird, fo dient fie in den Küſtengegenden viel- 
ad als Streumaterial oder aud als Diinger. 

uberdem wird fie zur Jodbereitung verwendet, 
und gwar hauptſächlich an den Küſten Schottlands 
und der Normandie, (S. Yod.) Diefelbe Berwen: 
dung finden aud) andere Urten, wie die an den 
europ. Stiften ebenfalls haufigen F. serratus L. und 
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F. nodosus Z. Früher war F. vesiculosus wegen | 
des Jodgehalts offizinell und wurde gegen Kropf, 
Strofeln u. dgl. angewandt. 
ucuébaufe, j. Sarga{fomeer. 
ddeah, Föddi, eine Geldrechnungsſtufe und 
friihere Rupfermiinge ber brit.-oftind. Proving Bom: 
hay, Yoo der Rupie und das Doppelte ded Pre (Pei) 
over Dogganey (Doggani) = 4 Urdih3 Urdees, 
Derrdihs) = 8 Reas, Rees oder Reis. WIS “Vso 
der filbernen Rupie reprafentiert das F. (wenn 
man die deutſche Mark gu */s vorigen norddeutfden 
Thaler redynet) feit 1824 einen Wert von 3,8 deutiden 
Pfennigen oder 1,9 Kreujern dfterr. Silberwahrung. 

Fuder, d. i. Fubre, hieß das größte frühere 
deutide und dfterr. Rechnungsmaß fie Flijfigteiten, 
hefonders Wein, welded aber in den einjgelnen 
Staaten von verfdiedener Größe war. Aud) in 
einigen ſchweizer Kantonen, fowie in Danemart 
Sdweden, den ruff. Oitieeprovingen und Briiffe 
fam ein §. vor. Sn einigen Orten des vormaligen 
Konigreichs Hannover führte aud) ein großes Ge: 
treidemaß den Namen F, fowie in ce 
Mag fiir Holzkohlen und im ſchweizer Ranton Bern 
cin Nah fir Sandjtein. ; 

Fucucaliente (d. h. warme Quelle), Fleden in 
Reucajtilien, in der ſpan. Proving Ciudad: Real, 
Bezirk Almaden, 63 km im GO. von der Stadt Wl: 
maden, in der Sierra Madrona, die ein Teil der 
Cierra Morena ift, an den Ouellbaden bed rechts 
in den Guadalquivir mundenden Rio de las Yeguas, 
amphitheatraliſch gelegen, hat 2100 E. Die eine der 
tier entipringenden Ouellen hat 40°, eine andere 
37,5°, eine dritte 86° C.; die Sdhwefelquelle wird 
ftart von Badegajten befudt, obwohl die Badeein: 
r.djtungen weniger al3 mittelmapig find. Der ſchlecht 
—— Ort wird von überhängenden, mit hppiger 

egetation bededten Seljenmaten umgeben, 

Fuente de Cantos, Stadt in der fpan. Pro- 
vinz Badajoz, am Fuße der ndrdlicjten Kette der 
Cierra Morena und an der Strafe nad Sevilla, 
zählt (1877) 7066 E. und hat Kupferminen. 

Fuente de la Piedra, VBadcort bei Ante: 
quera (jf. d.). ; 

wuente Santa, Sdwefelbad bei Cafared in 
det fpan. Broving Malaga. 

Guenterrabia (bast. Ondarrabia, frj. Fonta: 
rabte), Stadt_in der ſpan. Proving Guiprjcoa, 
16 km im OND. von Gan-Gebaftian, lint an der 
Bidaſſoa, unfern von deren Miindung in dad Meer, 
gegeniiber von dem franj. Orte Hendaye, zählt 
(1877) 8713 E. Die Flußufer bededen fic) bei Chbe 
und Flut mit Gand und werden dann wieder ge: 
leert. Der Ort liegt ſehr malerifd) am Fuße des 
583 m hohen Yaijquivel; zerſchoſſene Mauern um: 
ziehen denjelben. Das zum Teil von Kaiſer Karl V. 
gebaute Schloß ift im Verfall und dient gelegentlid 
alg Saferne. In der Neuftadt Magdalena am 
Strande — bie Fiſcher, Schiffer und Bade: 
gajte. Der kleine Hafen dient dem RKiftenbandel, 
welder die Giefereien im Bidaffoathale verforgt. 
Ant Yaizquivel werden lithographiide, Mahl: und 
Vaujteine — und auf der Hobe ſteht die be: 
fudte Wallfahrtstapelle von Guadalupe; 5 km 
nordlid bildet das mit einem Leudtturme verfehene 
Capo de Higuer oder Figuier die duperfte Landſpitze 
Spaniens nad O. am Biscayagolfe. F. war frither 
ene Feſtung und ijt in den Kriegen gwifden Spa: 
nien und F während des 16., 17. und 18, 


rantrei 
Jahrh. —5 belagert und erobert worden. 


— Fueros 


Fuentes (Ton Pedro Henriques do Ujevedo, 
Graf von), von den Franjofen Fontained ge: 
nannt, fpan. Feldherr und Staatsmann, ged. 18, 
Sept. 1560 ju Balladolid, machte feinen erjten 
aan unter dem Herjog Alba in Portugal, 
deſſen Gunft er fid) erwarb. Im J. 1589 befebligte 
er bas fpan. Heer in Portugal, dedte Liffabon 
e en die Englander und ſchlug diefelben derartig, 

= fie das Land verliefen. Gegen 1591 wurde er 
nad den Riederlanden gejdidt, um dem beriihmten 
Alerander Farnefe im Kabinett wie im Felde Bei: 
sige ju feitten. Nad) dem Tode dedfelben blieb er 
n gleidher Stellung bei bem Grafen Peter Emit 
von Mansfeld und dann aud bei dem Eriberjog 
Ernſt. Nad) deffen plößlichem Tode wurde F. 1544 
Statthalter der Niederlande, ftellte die Manngjuct 
im Heere wieder her, nahm Dourlens, Catelet und 
Cambrai ein, wurde aber durd den Kardinal Gr: 
— Albrecht 1596 erſetzt und ging um 1600 als 
ouverneur und Generaltapitin nad Mailand. 
Durd jeine liftige und unrubige Politit, wie durd 
ein ftarte3, —— Kriegsheer erregte er bier 
die Furdt der ital. Fürſten, bejonders aber der 
Penetianer. Gr taufte den Hafen Finale auf der 
penne. Ritfte und erbaute 1603 an den Grenjen 
es Veltlin, beim Einfluſſe der Adda in den Comer: 
fee, die Fete Fuentes, wodurch er die Graubindencr 
außerſt erbitterte. {jn Beforgnis fiber den ui: 
ſchwung, den Frantreid) unter Heinrid LV. nabm, 
bradte er 1599 das Biindnis mit dem Herjoge vor 
Savoyen jur Zerſtückelung Frankreichs und die 
rig agg des Marfdhalls Biron yu Stande. 
Als in der letzten Zeit Ludwigs XIII. der Krieg 
wieder ausbrach, fiel der ogg F. mit einem 
Heere von 25000 Mann fpan. Kerntruppen 1656 
in die Champagne cin, um unmittelbar nad Paris 
vorzubringen. Bei Rocroi aber, das cr belagerte, 
wurde et 19, Mai 1643 von dem jungen Herjoge 
von Enghien, dem fpatern großen Condé, mit ge 
ringerer Madht angegriffen und gänzlich geſchlagen. 
Mit 6000 Spaniern blieb F. auf dem Plave; cine 
gleidhe Anzahl wurde gefangen, wabhrend die Fae 
jofen taum 2000 Mann verloren. F. war aa 
fihner und thatiger Charafter, aber zugleich bet, 
cigenfiidtig und unbeugfam. ; 

Fuẽros (fpan.), vom fat. forum, bejeidnet 
zunächſt den Geridtsort, den Geridtebejirt um 
die Geridtsbarteit. In lekterer Bedeutu wurde 
es in Spanien auf die Sammlungen von Geren 
fibertragen (wie 3. B. das Fuero real und da 
Fuero juzgo, bie ond Bearbeitung der alten Lex 
Visigothorum), dann aber aud) inébefondere aul 
die den einjelnen Städten von ben RKonigen vet: 
liehenen Stadtredjte (wie z. B. die beiden — 
teſien Stadtrechte, das Fuero von Leon und de 
von Najera, ber Hauptitadt der Rioja). Da dieſe 
Stadtrechte meiſt beſondere Freiheiten, Zugeſtänd— 
niſſe und Privilegien enthielten, ſo wurde dann das 
Wort F. vorzugsweiſe in dieſer Bedeutung gang: 
bar, und insbeſondere bebielten bis in die neuelit 
Beit ihre Bedeutung die F. der vier ndrdl. Pro: 
vingen, d. h. die Geſamtheit der Vorrechte und 
Freiheiten, welde die partifularen Konſtitutionen 
Ravarras und ber drei bast. Provingen Viscays, 
Alava und Guipujcoa ausmachten. Lestere be: 
hielten dadurd nicht nur ein groped Dab vor 
Selbjtindigteit in der Adminiſtration (die F. 9 
Navarra waren bereits feit 1841 erheblich modi: 


| siert), fondern vor allem die Freiheit, nicht zun 
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allgemeinen Militardienft fir die Verteidigung an: 
beret —** zugezogen zu werden. Der Kampf 
fitr dieſe Freiheiten war weit mehr als die Anhang⸗ 
lachteit an die abfolute Monarcie der eigentlide 
Beweggrund der beiden larliſtiſchen Birgertriege. 
Grjt nad völliger Niederwerfung des —— Auf⸗ 
ſtandes unter der Regierung des Koönigs Alfons XII. 
wurden die F. durch ein in den Cortes votiertes und 
am 22. Juni 1876 vom Senat angenommenes Ge⸗ 
jes im Juli 1876 vollſtändig aufgehoben. UÜbrigens 
ijt das Wort F. aud — noch in der ſpan. Pgs 
prudenz geliufig gur Bezeichnung rechtli 
liehener Privilegien. 

Fuerteventura, eine Inſel des ſpan. Archipels 
der Canarien, im öſtl. Teile desſelben, ſüdweſtlich 
von Lanzarote, durch die 11 km breite Bocaina— 
ftrafe von der legtern getrennt. F. ijt 100 km 
lang, durdfdnittlid) 24 km breit und bat, ein: 
ſchließlich der benadbarten Lobos (4,6 qkm), 
1721,6 qkm Slade mit (1877) 11590 E. Sablreide 
erlojdene Rrater befinden fic) auf der Inſel; der 
bdchjte Punkt (855 m) ijtauf —— andigen 

hmus an das Süudende angeſchloſſenen Halbinſel 

andia. Wegen Regenmangel liegen weite Streden 
waft. Der Hauptort F.3 ijt Puerto de Cabras. 
fli, Name einer Schweizerfamilie, von deren 
Mitgliedern ie mehrere als Rinjtler und Kunft: 
gelebrte ausjeidneten. Gie ftammten aus Zürich, 
wo fe +f thatig waren. r altefte 3° ann 
Kaj par F. dajelbjt 1707 geboren, Schn er ſeines 
Vaters Matthias, hatte ſich auf großen Reiſen Kennt⸗ 
niſſe erworben und war im Portritfa e tüchtig. 
Gr verfabte das «Verzeichnis der vornehmſten 
* und ihrer Werle» (Biri) 1771) und 
eGejdhidte und Ubbildungen der beften Küunſtler in 
vex Schweiz⸗ (5 Bde., Bir. 1769—79). Bon 
Bindelmann, der ihm perſönlich befreundet war, 
edierte er defien Briefe an feine Schweizerfreunde 
1778, Gr ftarb 6. Mai 1782. — Auperordentlides 
Berdienft um die Geſchichte der Kunft hat Hans 
Rudolf L F., defjen groped «Allgemeines 
Minjtleriesiton» (1753—77 erjdienen) heute nod) 
von Wichtigleit ijt. Er wurde 5. Sept. 1709 in 
uric geboren, war al’ Maler Lutherburgs Sada: 
ftarb 12. Gept. 1793. — Hans Rudolf IL, 
aed. daſelbſt 1737, lernte bei feinem Vater, Johann 
Rafpar F., fam 28 Sabre alt nad Oſterreich, um 
defen Runjtleben er fic) Berdienfte erwarb. Na: 
mentlid find feine nicht vollendeten « Annalen der 
bildenden Kunſte fir die dfterr. Staaten» (2 Hefte, 
Bien 1801—2), weld er als Urchivar der wiener 
Alademie ahte von großem Werte, Vorher be: 
Ueidete ex mehrere adminijtrative Stellen im dfterr. 
Dienjte, wirlte als Geometer in Ungarn und Dalma: 
tien, Raijer Joſeph II. ernannte ibn gum Prajiden: 
ten ber Steuerfommiffion. Gr ftarb in Wien 1806. 
soqaun einrid, der Bruder von Hans 
Rudolf IL, als ausiibender Künſtler der Hervors 
ragendſte aus der Familie, aud ald liberfeber tüch⸗ 
tig, geb. gu Zürich 7. Febr. 1742, wurde auf einer 
Reife gu London Schüler des —— Reynolds 
1767, ftand aber aud) Rafael Mengs, Windel: 
mann, Weft u.a. nabe. Jn Stalien und England 
fi abwechſelnd aufbaltend, war er fowobl artiſtiſch 
alg litterariſch thatig, in — Hinſicht ſete er 
ſeines Vaters Hans Rudolf «RKinjtlerlexifon» in 
4 Supplementbanden (1806—21) fort. Als Maler 
liebte ex grofe hiſtor. Stoffe, verre der Wes 
ſchichte ſeines Vaterlandes, wie der 
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genofien im Rathaufe gu Zurich, teils Mytholo: 
iſches 3. B. Thefeus und Ariadne, das koloſſale 
emãlde der Geelen in der Unterwelt nad Lucian, 
Gin effelthaſchendes, flichtiges Wefen ſchädigt in: 
defjen feine meift poefievollen Entwürfe. Gr ftarb 
in Putney - Heath 16. April 1825. 

Hans Heinrid F., Sohn von Hand Rudolf I., 
geb. 8. Dez. 1744, ein Qugendfreund Bonjtettens 
und Joh. von Millers, dem er einen Teil {einer 
wertvollen bijtor. Gammlungen überließ, war 
gegen Ende des 18, Jahrh. öffentlicher Lehrer der 
vaterlandijden Gefdidte und unter der helvet. 
Cinheitsverfajjung Mitglied der oberjten Boll: 
—— Er war einer der erſten und ein— 
reichſten Staatsmänner, die einer freiſinnigen 

ichtung im Kanton Züurich Bahn brachen. Die 
Reſtauration verdrangte ihn aus feinen Umtern, 
dod) ward er fpater wieder in den Grofen Rat be: 
tufen. Geine Muße war nächſt der Leitung der 
treat pag Seer F. und Comp. vornehmlid 
litterarifden Befdaftigungen im Face der vater: 
landifden und der Kunſtgeſchichte gewidmet. An 
einem 85. GeburtStage nabm er aud die Entlaſ— 
ung aus dem Grofen Rat und ftarb ju Zürich 
26. Dez. 1832. Gr fepte dads « Siinftlerleriton» 
ſeines Baters in 12 Abjdnitten fort (1806—21) 
und fieferte dann «Neue Zuſätze gu dem allgemeinen 
Künſtlerlexikon und den Gupplementen desſelben⸗ 
Heft 1, Zur. 1824). oe ſchrieb er «fiber dad 

ben und die Werke Rafael Ganjios» (Bir. 1815). 

Wilhelm F., Oberridter, geb. 1803, geſt. su 
Zurich 10. Sept. 1845, bethatigte fich fiir die Gin: 
führung der neuen freifinnigen wag | von 
1831 in Zurich und die Entwidelung der in ihr 
verheifenen Ynjtitutionen. Die Umwälzung von 
1839 verdrangte ihn aus feinem Umte. F. ſor 
«Sfirid) und die wichtigſten Städte am * mit 
Bezug auf alte und neue Werle der Architektur, 
Stulptur und Malerei» (2 Bde., Bir. 1842—43; 
2, Aufl. ~ 1846) und «Munchens vorjiiglicjte 
jfentlihe Kunjtjdhdge» (Mind. 1841). 

Fufius (Quintus F. Calenus) war einer der 
Manner, welche Cafar al willige eg zur 
Erlangung der Alleinherrſchaft dienten. Als Tri— 
bun war er 61 v. Chr. gu Gunſten des wegen ſeines 
—5** beim Feſte der Bona Dea angeklagten 

lodius thätig, als Prätor brachte er (59 v. Chr.) 
ein Geſeß durch, daß die drei Stände, aus welchen 
die Geſchworenen — wurden, geſondert 
ſtimmten, in der Abſicht, daß die Mitglieder des 
Senats das volle Odium fir ihre Abſtimmungen 
ogre follten, Im J. 52 v. Chr. war er gegen 
Milo thatig; dann diente er als Legat Cäſars in 
Gallien. Im Biirgertriege folgte er diefem zuerſt 
nad Spanien. Die Wusfihrung des YAuftrags, 
Truppen von Ftalien nach Epirus gu CAfar über— 
piicben, miplang ibm, die meijten Schiffe gingen an 
ibulus verloren; dagegen befjebte er bernad auf 
Weifung Cafars eine Anjahl Stadte in Grieden- 
land. Im J. 47 v. Chr. erhielt er file die legten 
drei Monate de3 Jahres das Konfulat. Nad) Ca: 
ſars Ermordung unterſtühte er Marcus Antonius 
im Senat und —— zuleßt ald deſſen Legat in 
Gallien. Ym Begriff, Lucius Antonius im Perus 
finifcben Rriege gegen Octavian gu Hilfe gu kom— 
men, ftarb er 41 v. Chr, — 

Fugato (ital., «fugiert») heißt ein Muſilſtüdh, 

wenn es im Stil einer Fuge (j. d.) gebalten ijt, 


und der Gids | jedoch obne die ftrenge und breite Durchführung 
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derfelben; in diefent Ginne bedeutet F. eine fleine 
Suge oder foviel wie Fughetta (f. d.). Ferner 
nennt man F. aud folde Stellen in einem gropern 
Gabe, bei denen die Stimmen fugenartig verwebt 
werden, um bald barauf wieder einer andern bar: 
monifden Gejtaltung Blak gu machen; hier ift alfo 
F. gleidbedeutend mit Fugenbruchſtück. ; 
gagitat (vom lat. fugax, flidtig), Flidtig: 
teit, Verganglichteit. 
gbanf,{. Fügebank. 
qe heißt ein mebritimmiges Tonftid fir 
Singftimmen oder Ynftrumente, in weldem die 
Stimmen nicht gleichzeitig anfangen, fondern eins 
einander in der Weite folgen, daß alle mit bem: 
felben melodifden Gage (Thema oder —*8 
aber in verſchiedener Tonhöhe beginnen. Die Ord⸗ 
nung iſt re gray beat daß 4. B. bei einer vier: 
ftimmigen F. eine |Stimme zuerſt das Thema im 
Haupttone (dux oder —2 vortragt, eine zweite 
mit demfelben eine Quinte haber oder Guarte tiefer 
comes oder Untwort) folgt, die dritte bann das 
bema wieder im Haupttone ergreift, jedoch gegen 
bas erſte um eine Oftave verſeht, und die vierte 
endlich nochmals in der Quinte oder deren Oftave 
olat. Das, was jede Stimme, wabhrend dads 
ema in einer andern liegt, vorjutragen bat, 
eißt Rontrafubjett oder Gegenthema. Iſt das 
hema von allen Stimmen singel eget fo bleibt es 
durch die ganze F. der ee ende Gedanfe und er: 
fcheint wedfelnd in allen Stimmen mit allerlei 
Gejtaltungen, Ummandlungen, Vertirsungen u. dgl. 
Es ijt aber nidt ndtig, dab dtefe thematijden Ges 
banten beſtändig in einer F. gu vernehmen find; 
vielfad) werden fie der Abwe —* wegen dur 
remdartige Gruppen unterbrochen, die man dann 
wiſchenharmonie nennt. Oft wird auch ein Gegen⸗ 
thema zugleich mit bem Dur eingeführt, das wah: 
rend der ganjen F. neben dem Haupttone eine 
felbftandige oe bebalt, und es beift alsdann 
bie F. cine Doppelfuge. F. ther zwei Gubjette 
aber entſtehen, wenn in der Mitte des Stids ein 
gang neues Thema eingefihrt und erſt, nachdem es 
verarbeitet worden, mit dem erſten Thema verfettet 
wird, Befteht die F. blos aus dem 3* mit 
feinen Rontrajubjetten, fo ait fie eine ftrenge ps: 
(ret ricercata); frei aber ift fie, wenn mandjerlei 
embe Gedanten (Swifdhenharmonien) eingemifdt, 
aud) die Rontrafubjette nicht durchaus treu beibes 
{ten werden. Die F., wie oft fie aud) durd rein 
alfulierende Behandlung gum bloßen mufitalifden 
Recdhenerempel herab pe wurde, bietet dem 
ial ein weites * d zu ſchönen, großartigen 
Effelten wie zu eigentiimliden tunitreic 
nationen, ja fie bildet den Mittelpunlt der ſpezifiſch 
lünſtleriſchen Geftaltung in der Mufit. Die F. gehört 
daher gu den —— Disziplinen dieſer Kunſt, 
deren Lehre auch von jeher mit entſprechender 
Wichtigkeit behandelt wurde. Die größten Fugen: 
meiſter und die beſten Lehrbücher fiber die F. (von 
Fur, Martini, Raolucci, Marpurg, Cherubini u. a.) 
gehoren der Ver angenbeit an. (S. Kanon.) 
PiigebanF oder Fugbant (frj. varlope, co- 
lombe & joindre; engl. jointer, cooper's plane), 
eine Vorridtung in den Tifchlerwertitatten sum 
Abridten (sagen) flanger Bretter an den Han: 
ten, um aus denjelben gréfere Fladen, Fubbdden 
u. f. w. zuſammenzuſehen; aud ein feftliegender 
Hobel der Bottdher jum Abricten der Dauben, 
(S. Fabfabrifation und Hobel.) 


en Rombi: | F 


Fugazität — Füger 


Fügebock, ein zum Feſthalten abzuhobelnder 
— —4 — i eral un⸗ 
en durch einen und in ha durch ein 
Querſtuck verbundenen Holzſäulen rahe in 
deffen oberer gabelformiger Offnung das ju beat: 
beitende Brett, auf die hohe Kante geftellt , mittels 
eines Reils oder einer Schraube derart fejtgetiemmt 
wird, daß ber obere Rand herausragt. Es mer: 
den ftets zwei Filgebdde zugleich gebraudt, in der 
durd) die Lange ber Bretter beftimmten Entfernung 
voneinander aufgeltellt und, der größern Feftiateit 
wegen, durd eine zwiſchen Fuß und Querholz ein: 
geſchobene Diele miteinander verbunden. Das jo 
gebildete Ganje heißt Figelade. 
; ——— oder Kröſeleiſen, ein halenähn— 
liches Werkzeug der Glaſer, um fleine Teile von 
den Rändern der Glasſcheiben wegzubrechen. 

—— oder Fughobel (fri. galere, engl. 
long-plane), der grdpte Hobel in der Tiſchlerwerl 
ftatt. (S. Figebant und Hobel.) 

— Fügebock. Saffabrit 

emafdjine, ) unter Fabfabrifation, 
Bd Vi, ©. 597, 

Fugen (frj. joints, engl. joints) nennt man in 
der Tijdlerei die Verbindung zweier Bretter an 
ihren Ranten. 

Siigen (fr3. joindre, dresser; engl. jointing, 
smoothing) , in ber Tifdlerei foviel wre Abridten, 
die langen RKanten der Bretter geradlinig abhobeln 

ügen, Ort im Zillerthal (jf. d.). 

üger (Friedr. Heinr.), Hijtorienmaler, ged. ju 
Heilbronn 8. Dez. 1751, zeigte Frith große Vorliede 
fic die Malerei und fam, um diefelbe gu erlernes, 
at Stuttgart, verließ aber dann die betreten: 
Bahn und ging nadj Halle, um die Rechte gu itu: 
bieren. Hier durd Klog ermuntert, feinem erſten 
Lebensplane getreu ju bleiben, ging er, nachdem er 
qu feiner weitern Ausbildung einige Zeit in Dreé 
en fid) aufgebalten hatte, 1774 nad Bien und 
ward bierauf von der Raiferin Maria Therefia alé 
Penfiondr nad Rom gefdidt. Nad) fiebenjabrigen 
Studien dajel ry wandte er fid) 1782 nad) Reape, 
wo er in dem Bibliothetfaale der Kinigin Karoline 
gu Caferta acht hiſtor. Bilder in Fresto ausfibrte 
und ein ſehr gelungenes Bildnis diefer Donati 
lieferte. F. folate 1784 dem Rufe als Vigedireltor 
der Maler: und Bildhauerfdule nach Wien, wo et 
nadeinander Profeffor, Rat und wirtlicher Direttor 

wurde und 5. Nov. 1818 ftarb. 

Rad feiner Rudkehr nad) Wien lieferte et am 
fang3 fat nur Miniaturgemalde, die fic) dur 
dharatterijtifde Uhnlidfeit und wabre, friftia 
arbung auszeichnen, und unter denen namentlia 
das deS Kaiſers Joſeph II., dad einjige wabrial! 
ähnliche diefes Monar bas che Gejamt: 
bild der Familie Maria Therefias und dad det 
Grafin Rjerwufta x), erwabnen find, Bald inde? 
bildete er fid) in Wien mit dem beften Grfolge aud 
in der Olmalerei aus. Geine —* it: 
beiten hierin find die Portrats Raifer Joſephs Il 
ber Ersherjogin Clifabeth und Loudons. Bon den 
hijtor. Gemalden find gu nennen: Prometheus, det 
bas himmlifde Feuer entwendet, Orpheus, der von 
Pluto die Riidgabe der Curydice erbittet, Dido auf 
dem Scheiterhaufen, Adam und Eva beweinen dex 
toten Wbel, das Urteil bed Junius Brutus wher 
feine Sohne und als Seitenftid der Tod der Ries 
ginia; ferner Semiramis, welde an ihrem Pus 
tijde die Empdrung der Babylonier wider 
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erfabrt, Sofrates vor feinen Ridtern, die bifende 
Magdalena 
der laiſerl. Gemaldega 


Gemalden (Utademifde Galerie in 
fabrte. Bei groper techniſcher Gewandtheit vertritt 
FJ. die burd David in Frankreich angebahnte Rich: 
tung des alademiſchen Klaſſizismus, fein Kolorit 
ift febr weid, die Cmpfindung oft fentimental, 
, ein fürſtl. und grafl. Geſchlecht in 
ben, bat den — * Johannes F. 
yu Graben unweit Augsburg, der mit Anna 
Weisner aus Kirchheim verbheiratet war, jum Whn: 
berrn. — Der altejte Gobn dedfelben, Johannes 
F. ebenfalls Webermeijter, erheiratete 1370 mit 
Klara Widolph das Biirgerredht gu Wugsburg und 
fing nun neben der Weberei einen Leinwandhandel 
an. Rac feiner erjten Gattin Tode ebelicdte er 
182 Glijabeth Gfattermann, eines Ratsherrn 
Todter, mit der er zwei Sohne und vier Töchter 
te. Gr wurde in der BWeberjunft einer der 
jwdlfer, die mit im Rate fafen, Freiſchöffe der 
weftjal. Feme und ſtarb 1409 mit Hinterlafjung 
tines fiir Die bamalige Zeit nicht unbedeutenden 
Rermédgens von 3000 Fl. Gein altefter Gobn 
Andreas F., wucherte mit feinem Anteile fo, bab 


er bald vorzugsweiſe der reiche F. hieß. Mit feiner | de 


Gattin Barbara, aus dem alten Geſchlechte der 
Stanunler vom Aft, ftiftete er bie adelige Linie der 
F. vom Reh, fo genannt von dem Wappen, das 
Kaifer Friedrid III. 1452 defjen Söhnen gab, bie 
aber 1583 ausſtarb. Des Johannes F. gweiter 
Cohn, Jalob F., der Webersunft Vorgeher und 
3molfer, war cin von feinen Mitburgern hod): 
Mann, der zuerſt unter den F. ein Haus 
beſaß und ſchon ausgebreitete Han: 
trieb. Er ſtarb 14. Maͤrz 1469. Von 
feinen ſieben Söhnen erweiterten Ulrich, Georg 
und Jakob Il. ihre Handelsgeſchäfte außerordent⸗ 
lich umd legten den Grund ju der großen Blite der 
Familie. Sie verbeirateten fig aud mit Frauen 
aus den edeliten Gefdledtern und wurden vom 
Saifer Maximilian in den UdelSftand erhoben, der 
bei die Grafſchaft Kirchberg und bie Herrſchaft 
i fir 70000 Goldgulden verpfandete, 
und dem fie fpdter im Auftrage Papft Julius' IL. 
170000 —— 9— a —* gegen 
Benedig r geb. 9. Deg. i 
ae. fr 1510, widmete ſich indbefondere Dem 
, und es gab teinen Gegenitand, den er nidt 
beriidfidtigt hatte; felbjt Albredt Diirers Kunſt⸗ 
werfe gingen durch * nd nad Italien. Ja: 
tob F. dagegen, geb. 6. März 1459, geſt. 30. Deg. 
1525 als [ateranenfifder Praligrat und faifer 
Rat, befchaftigte fid mit bem Bergwefen. Er pad): 
tete bie Bergwerfe in Tirol und ann dadurch 
außerordentlichen Reichtum; aud lieh er den Era: 
herzögen von Ojterreid) 150000 Fl. und erbaute 
bas pradtige Schloß Fuggerau in Tirol. 

Den hodhiten Glang aber ie das Geſchlecht 
unter Kaiſer Karl V. Da Pye . tinderlos, auch 
Ulrich F.s Sohne, Ulrich und Hieronymus F., 
1525 und 1536 ohne Erben geftorben waren, fo be- 
tubte der Stamm und Glang des Geſchlechts auf 
ben Sdhnen Georg ¥.3, ge’. 10. Mai 1453, geft. 
14. Marz 1506. Bei. dem Tode des letztern leblen 
von ſeinen ber Ehe mit Regina Imhof entſproſſenen 
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Rindern nod) drei Sdhne, von denen der älteſte, 
Martus F., in geiftliden Wiirden 27, Olt. 1511 
ftarb, die beiben jiingern aber, Raimund und 
Antonius, die Begriinder der nod) jest bluhenden 
beiden Hauptlinien des Haufes F., der altern Rais 
mundus-Linie und ber jiingern Antonius: Linie, 
wurden und bas Gefdaft des Hauſes fortführten. 
Beide Briider waren eifrige Ratholiten und unter: 
ftiipten den Eifer Eds gegen Luther und die Witten: 
berger mit ihrem Gelde. Als Kaiſer Karl V. 1530 
ben Reichstag gu Augsburg hielt, wohnte er in 
Anton F.3 pradtigem Haufe am Weinmartte, Der 
Kaiſer erhob unterm 14. Nov. 1530 Anton und 
defien Bruder Raimund in den Grafen: und Pan: 
nerftand, gab bas nod) verpfändete Rirdberg und 
Weifenhorn ihnen erb: und — nabm fie 
| der ſchwãb. Grafenbant unter die Reidsjtande 
auf und begabte fie mit einem Giegelbriefe, der 
ihnen firjtl. Gerechtſame verlieh. Fir die Unters 
ſtützung, die fie ihm bei feinem Zuge gegen Algier 
1535 gewabrten, verlieh er ihnen das Vorrecht, 
goldene und filberne Miingen gu ſchlagen, das von 
ihnen 1621—24 und 1694 ausgeilbt wurde, Bei 
feinem Tode hinterließ Anton F. 6 Mill. Goldfronen 
bar, abgefehen von vielen Roftbarteiten und Su: 
welen und Giitern in allen Teilen Curopas und 
beider Yndien. Raifer Ferdinand IL. erhdhte nod) 
den Glany des F. ſchen Hauſes bei der Beſtaͤtigung 
3 von Karl V. erteilten Gnadenbriefs durch die 
Verleihung neuer groper Vorredte an die beiden 
filteften ber ilie, die Grafen Hans oder Jo— 
ib und Hieronymus F. Wud als Grajen 
egten die F. bie Handlung fort und erwarben un: 
ermeßliche Reicjtiimer. Die erften und vornebmiten 
Stellen im Reidhe wurden ihnen et und mebrere 
reichsfürſtl. Hauser ten fic) der Verwandtſchaft 
mit dem F.ſchen Gefdledht. Sie waren im Beſitz 
ausgezeichneter Kunſt- und Biaderfammlungen; 
Maler und Mufiter wurden von ihnen unterhalten, 
Künſte und Wiffenfdaften mit Freigebigteit unter: 
ftigt; ihre Wohnungen und Garten waren Meiſter⸗ 
werte der Baulunft und des dDamaligen Gefdmads. 


Ulrih, Georg und Jakob F., des wohlthatigen Ya: 
fob Söhne, batten in der Jakober Vorjtadt in 
Augsbu 


v 
fir 108 aes bauen [a 


; en (1519), die fie armen 
iirgern gegen geringen 


ufer gefauft, fie niederreifen und da: 
en iiberlieBen. Go ent: 


ftand die Fuggerei, die unter dieſem Namen nod) 
egenwartig bejteht; biefer Heine Stadtteil bat eine 
Riche, feine eigenen Thore, ſechs Strafen und be: 


ftebt aus 53 tleinen Haujern mit 106 Wohnungen, 
in welden fath. unbemittelte ares fiir eine jehr 
— jährliche Miete ein Unterfommen finden. 
ud viele andere woblthatige Stiftungen madten 
Anton F. und deſſen Sohne. ; 
Die Raimundus-Linie, gegriindet von Rai— 
mund F., geb. 14. Olt. 1489, geft. 3. Dey. 1535, 
wurde, da von des Stifters Söhnen Ulrich F. (geſt. 
1584) und Chriſtoph F. (geit. 1579) unverbeiratet 
geblieben waren, durch Johann Jalob F. fect 
1575) und Georg F. (geht 1579) fortgefithrt. Beide 
wurden Stifter sweier Aſte der Raimundus-Linie. — 
Bon Johann Jakob Fes 21 Kindern kämpfte 
Karl F. (geft. 1580 yu Bruſſel) in den Niederlanden; 
dod) nur ein einziger Sohn, —— I. J., et: 
langte dauernde Nadfommenfdaft. Des lestern 
bret Söhnen, Franz Benno, Konitantin IL. und 
Johann Friedrid), entitammten die drei Spezial⸗ 
linien in Pfirt, Sulmertingen und Adelshofen. 
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Die Sulmertinger Linie erlofd bereits 1738 
im Mannsjtamme. Der AdelShofener Linie 
gehörten Mar sofeps F. auf Sinnenberg (geft. 
1751 als Wirkl. Gebeimrat und Feldmarſchall— 
lieutenant) und Graf Janay Jofeph Konjtan: 
tin §. auf Zinnenberg (geſt. 15. Juni 1791 als 
— Wirkl. Geheimrat und Konferenzminiſter) 
an. Mit des leßtern Sohne erloſch 1795 die Adels— 
hofener Linie. Die von Franz Benno F. — 1652) 
geſtiftete Göttersdorfſche Linie ftarb 1846 aus 
mit Graf Sobann Emanuel F. — Geit dem Crs 
löſchen des von Johann Jatob F. ausgehenden 
Hauptaſtes der Raimundus-Haupt inie blibte die: 
elbe nur nod in dem von Georg F., Johann Yatob 
3 Bruder, ftammenden ET yal 
ornfden oder Georgidhen Aſte, welder 
durd die beiden Enkelſöhne des Sg Karl 
Philipp F. (eit. 1654) und Albert F. (geft. 1692), 
wiederum in zwei Linien, gu Weifenborn und ju 
Kirchberg, sechel. Die erftere derfelben erloſch F 
bald, wahrend ein Sohn Alberts, Franz Sigismund 
oſeph dae 1720), die Kirchberger Linie —F 
ührte, das geſamte Befiktum des Georgſchen 
ſtes vereinigte und der nuchſte Ahnherr der nod 
gegenwartig blihenden Grafen F. von der Rais 
mundus: Hauptlinie wurde. Regierender Graf ijt 
Frang von F. geb.2. Aug. 1843, erblicer Reichs: 
rat der Krone Bayern und Rittmeifter & la suite. 
Die Antonius:Hauptlinie des Hauſes F. 
riindete Unton F. (geb. 10. Jan. 1493, gejt. 14. 
ept. 1560), dejjen drei gu > — gekommene 
Söhne Markus, Johann und Jakob die Stamm: 
vater der drei Linien gu Nordendorf, Kirdhheim und 
Wollenburg wurden, — 1. Die Nordendorfer 
Linie ftiftete Markus F., geb. 14. Febr. 1529, 
aelt. 18. Suni 1597, ein groper Freund der Ge: 
ebrten und Verfaſſer de3 merfwirdigen Buds: 
«Bie und wo man ein Geftiit von gutten, edeln 
Kriegsrofien aujjricten u.f.w. folle (Wugsb. 1578; 
3. Aufl. Frankf. 1611; neu herausg. von BWoljtein, 
2 Boe., Wien 1788). Sein Entel, Frang ¥., jtieg 
bis jum pi bara gr bei der Reids: 
infanterie auf und fiel in der Schlacht bei St. 
Gotthard (1. Aug. 1664) als Befehlshaber der 
Reichsarmee. Dieler Zweig erlofd 1676 mit bem 
Grafen Nitolaus. — LL. Die Kirchheimer Linie 
ftiftete Johann (Hans) F. (geft. 1598), von defjen 
Söhnen Jakob F. (geb. 1567) als Biſchof von Kons 
pan 108 ftarb, und Chrijtoph F. (geb. 1566, geft. 
29, Deg. 1615) Stammovater der nod) jest bliihenden 
Linie F.eGlött wurde. Chrijtoph F. hinterließ 
ee dhne, Johann Ernſt und Otto Heinrich, 
urd welde die Glitter Linie fich abermals in 
* fijte, den Johann-Erneſtiniſchen und den 
— ſchen fpaltete. A. Der Johann— 
Erneſtiniſche Wft, begriindet von Johann 
Ernſt F. (geb. 1590, gejt. als Reichshojratspra: 
fident 11. Marg 1672), wurde, naddem eine Spal: 
tung ftattgefunden, durch den Grafen Unton Ernſt 
F. (geft. 25, Mai 1745) als Linie Hans: F.-Glott 
fortgefiibrt, Wn der Spike derfelben fteht gegen: 
wartig Graf Ernft, ged. 14, Aug. 1821, Reidsrat 
der Krone Bayern. B. Der Otto-Heinridjde 
U ft wurde begriindet vom Grafen Otto Heinrid 
F. Geb. 1592, geſt. 1644 als k. k. Kriegsrat, Gee 
neralfeldjeugmeijter, furbayr, Gebeimrat und 
Oberjtfammerer, der während des Dreifigiabri: 
gen Kriegs vielfad) thatig war, Diefer Aſt blühte 
in zwei Linien fort, Hans⸗F. Kirchheim und Hans: 


Fuggerei — Fiihlhebel 


F. Nordendorf, von denen die erftere 1878, die leg: 
tere 1848 erlofd. — Ill. Die Wöllenburger 
Linie hatte Satob F. (geb. 1547, geft. 1598), 
vierten Sohn Antons, de3 Ahnherrn der Antonius 
Hauptlinie, zum Stifter. Von ſeinen Nachlommen 
wurde Graf Anſelm Maria F. (geb. 1. Juli 
1766, geſt. 22. Rov. 1821) von Kaiſer Fran iL 
nebjt feiner mannliden Dejcendeng nad dem Rechte 
der Erſtgeburt 1. Aug. 1803 in den Reichéfiiriten: 
ftand erhoben und zugleich dad Reichsfürſtentum 
Babenhaujen auf die Herrſchaften Babenhauien, 
Boos und Rettershaufen (zuſammen 52 qkm mit 
11000 E.) begriindet. ry mupte fic) dad Fir: 
ftentum fdon 1805 ber Krone Bayern unter: 
werfen. ie ſchon 1808 das bayriſche Kron: 
gt meg erhielt Fürſt Anfelm Maria 
26. Mai 1818 die Wiirde eines erblicden Reids 
tats, die fic) auf feinen Entel, Fürſt Leopold 
Karl Maria F. abenbaujen, geb, 4, Dit. 
1827, vererbte. 

Cine Sammlung von Bildniffen der bedeutend: 
ften Glieder des Haufes F., geftoden von Do: 
min, Cujto3 in Untwerpen (SHugsb. 1593, Fol.), 
wurde von den Brildern Kilian in Augsburg w 
127 Portrats (mit Genealogie in lat. Sprache, 
Augsb. 1618) vermehrt. Wuch erfcien eine deutide 
Ausgabe (Augsb. 1620) und fpater eine auf 139 Por: 
trats vermebrte Ausgabe des Werks (Ulm 1754), 

uggerei, ſ. unter Fugger. 

ugbetta (ital.) it eine Fuge von fleinerm 
Umfang, ohne breite Durchführung und ſchon im 
Thema von leidterer grazidjer Haltung, im iibrigen 
aber der eigentlichen Fuge gleid. (S. Fuge.) 

Fughobel, 166 el. — 

irreparabile tem fat.), ¢3 fliehl 
«Georgicas 


* ee Heit, Citat aus Virgi 
, 284), 
Fu-Hji, der mythiſche urälteſte Bildner Chinas, 
ein jiemlid rrp enyn Wefen, deſſen befondere 
Heimat angeblicd das heutige Kan-ſu war, was fit 
die Abſtammung der Chinefen aus Nordweſt ju 
fprechen ſcheint. Man ſchreibt ihm die Erfinduy 
der adt berithmten —*— gu, welche den lr: 
at bes «Buchs der Verwandlungen» (Filing) 
bilden. Gein anderer Name Thai-hau fans wit 
«Himmelslidt» oder cerhabener Lichthimmel> der: 
fent werden; die den Grundwirtern Fu und bit 
entſprechenden Schriftzeichen aber geben in ihret 
Parung wenigftens heutsutage teinen Ginn mele. 
Man hiite fich itbrigens, in bem erjten derfelben dae 
jenige Fu wiederfinden gu wollen, welded den 
amen Buddha in chineſ. ummlung augbridt. 
ühler, ſ. Fuühlhörner. 
äühlhebel, ein Meßwerkzeug, um an einen 
Cylinder, einem Kegel u. ſ. w. gu unterfuden, ob, 
inwieweit und wo die Querſchnitte von der genauen 
Rreisform rage Das ſelbe ift ein turger jtid: 
ferner Hebel, deſſen eines Ende glatt abgerundet 
und fein pofiert ift und deſſen andered Ende mtt 
einer aus Meffing bejtehenden, aufwarts geridte: 
ten Verlingerung, die das Filnfzig: bis Hundert: 
fache ded Heinen HebelS betragt, verfeben ijt; dat 
ebtere Ende ruht auf einem Drebsapfen, der in 
einem verjdiebbaren Geftell liegt. Indem man 
ben Cylinder oder Kegel langſam um feine Udit 
dreht ieee am gwedmapigiten auf der Drebbar 
geichieht) und den turzen Hebelarm bis gur Beri 
tung gegen denfelben fdiebt, wird das als Seiget 
auf einem Gradbogen bienende lange Hebelende 
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jedesmal da einen Ausſchlag geben, wo der Quer⸗ 
ſchnitt des gu meſſenden Koörpers von der Kreis: 
form abweidt. Wenn man das Ynjtrument gleid: 
scitig parallel oder unter einem Wintel gegen die 
Achſe Des Arbeitsſtucks verſchiebt, lann man aud 
die Cylindricitãt oder Konicität desſelben prufen. 
Auf dieſe Weiſe wird auch die kleinſte, auf andere 
Art nicht gu entdedende Unrichtigleit angezeigt, wie 
dies 3. B. fiir die wichtigiten Vejtandteile mathem. 
Suitrumente notwendig ijt. 
Faͤhl hörner oder {er (Antennae) heißen 
bei den Inſelten und Krujtentieren die geglieders 
ten, an den Seiten dea Kopfes befindliden, viel: 
geitaltigen, nad) ſeht vielen Ridtungen brebbaren 
Drgane, die, weil fie niemals feblen und in den 
Gattungen eme — Form haben, zur Be— 
grundung ſyſtematiſcher Unterſchiede wichtig find. 
Sei Den Inſelten findet ſich ſtets nur ein Baar, bei 
den Kruſtentieren dagegen häufig zwei, und bei den 
Epinnentieren find fie meijtens ju Mundwaffen 
umgeftaltet, ſodaß fie gu feblen ſcheinen. Gie ge: 
boren gu den erjten, bet den Embryonen im Gi ent: 
febenden Gliedmaßen und find ftets aus mebrern, 
nah Familie und Gattung an Zahl wechſelnden 
@iedern gufammengefest, welde im allgemeinen 
als Wurjelglied, Mittelglieder und Endglieder un— 
tetſchieden werden, Bald find fie kurz, bald langer 
als Der Körper, fadenformig, ſchnurförmig, teulen: 
formig, fammformig, gejdgt, gefpalten oder ajtig, 
oder mit aujgeblajenem Gnodgliede u. ſ. w. Wie 
fdon der Name andeutet, hielt man fie ehedem fiir 
Zajtwertjeuge, und unjweifelhaft dienen fie auch 
zu diefem Swede, wie man ſich leidt bei Ameiſen, 
Wrillen u. J. w. überzeugen tann, die ftets damit 
taiten, ja fich fogar durch Beriihrung der F Mit⸗ 
teilungen ma und bei dem geringſten Anſtoße 
damat jogleid) Zeichen lebhafterer Wahrnehmung 
eroabter laſſen. Sie bejtehen aus einem ditnnen, 
ornigen ũberzuge und enthalten viele mifrojfo- 
piide Musteln und feine Nervenfaden, die mit 
jog. Sinnen: oder Taftborjten in Verbindung ſtehen. 
Sore Glieder erſcheinen bei ftarter Vergroperun 
von febr feinen Lochern durdbohrt, welde dur 
eine dDiinne Haut geicotolien find, die man fiir eine 
Riechhaut halt. Rac) Kirby follen die Fibler Hor: 
organe fein. Da indes hei einigen Inſelten und 
Rrebjen bejondere Hororgane an andern Orten ent: 
dedt worden find, fo Ddiirjte dieje Anſicht die wes 
nigite Wabriceinlichteit fiir fic) haben. Bei einem 
erotijchen Holjfajer (Paussus sphaerocerus) feud: 
tet bas aufgeblajene Endglied der o.com mit 
ſchwach pbhosphorifdem Scheine. Weidtiere und 
Bairmet haben oft teils am Ropfe, teils an andern 
Zeilen des Körpers Fühler (Tentacula), die, von 
der verfdiedenjten Gejtalt, in vielen Fallen wohl 
Sig mebhrerer verſchmolzener Ginne fein mogen. 
— im militarifden Sinne die ge⸗ 
eitige der Mannſchaften in Reih 
und Glied; bei der Ynfanterie ijt eine leichte Be- 
ribrung der Ellbogen, bei der Kavallerie entweder 
tine Berihrung der Knie oder der Steighiigel 
vorgeſchrieben. Jn fibertragenem Sinne verſteht 
man unter F. mit dem Feinde, dab man dem Geg⸗ 
wet auf Kampfentfernung nabe iſt. 
nen, ſ. Fuͤnen. — 
ãhrer hießen vor dem Dreißigiährigen Kriege 
die den einzelnen Heerhaufen als Wegweiſer, ſowie 
ju Refognosjierungsjweden zugewieſenen Militär— 
perfonen, deren Verrichtungen ſpäterhin auf die 
Converjations: Qerifon. 13. Aufl. VII. 
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Souriere ibergingen, während die F. auf Märſchen 
die Feldjeichen trugen. Nach dem Regalſchen Res 
lement von 1717 war der F. dem Fähnrich eo 
ig gugeteilt, follte auferdem den Feldwebel im 
duhern Dienjt vertreten und die Thatigteit des Feld: 
ſcherers — Nur verheiratete Unteroſſi⸗ 
ziere, deren Frauen als Krankenpflegerinnen ver— 
wertet werden konnten, wurden ju F. ernannt. 
Gegenwärtig werden nur im öſterr.Angar. Heere 
beſtimmte Unteroffiziere oder Mannſchaftslatego— 
rien als F. bezeichnet. Der Stabsführer überwächt 
die Kaſernen- und Lagerordnung, die Marketender, 
Truppenfahrzeuge, Arreſtanten, ſowie die Aus— 
ruſtungsmagazine und die Verteilung der Verpfle— 
ung; er ſteht unter, dem Proviantoffizier. Der 
ugsführer überwacht in dem ihm unterſtellten Zuge 
den innern Dienſtbetrieb und iſt dem Feldwebel für 
etwaige Unregelmäßigbeiten verantwortlich. Stabs— 
und — ſind lee Der Patrulls 
führer der Sagertruppe entipridjt der Gefreitens 
charge der Snfanterie, 

Führich (Soieph, Ritter von), hervorragender 
Hijtorienmaler, geb, gu Kragau in Böhmen Y. Febr. 
1800, wo et ſchon als Rnabe Heiligenbilder fabris 
jierte. Der Gutsherr der A ek Graf Clams 
Gallas unterftigte das frühe Talent und fcicte 
ibn auf die Utademie in Prag, wo er gu dem Diz 
reftor J. Vergler ind WUtelier fam. F.s Jugend— 
arbeiten dieſer Zeit find nod gang im Geifte dieſes 
tuchtigen — ers gehalten und haben, ganz im 
Gegenſaßz gu ſeiner * Richtung, völlig bas 
roden Stilcharatter. Sie wurden vom reichenberger 
Mufenm in Lichtdruden herausgegeben. Im J. 
1827 ging er an die wiener Ufadentie, wo ſich feit 
Overbeds, Veits, Scheffers von Leonhardshoit 
Aufenthalt jene Richtung feſtgeſeßt hatte, welche als 
bie der fog. Nazarener der bisherigen klaſſiſch-akade⸗ 
miſchen vom Standpunft religids- moralijder Ges 
finnung den Krieg erklärte. Indes blieb F. nur zwei 
Jahre an der Unjtalt und wandte fic alsbatb nach 
Nom, wohin ibm die Genannten, unter denen iba 
bejonders Overbed anjog, vorausgegangen waren. 
Gine Unjabl friiherer Kompoſitionen, fo die Zeich— 
nungen ju Tieds «Senofeva», zu Goethes «Hermann 
und Dorothea», hatten feinen Ruf dajelbjt vorberei: 
tet, und fo kam es, dab F. fofort an den Malereien 
der Villa Maſſimi Unteil erbielt, wo aud Corne- 
{ius u. a. ſchufen. Gr vollendcte bier den von 
Overbed begonnenen Tajjo-Cyflus. Gleichzeitig 
entitand eine Reihe trefflider Staffeleibilder, jo die 
trauernden Juden, Boas und Ruth, die Menſch— 
werdung des Grlifers, Joſua vor Jericho, die 
Erſcheinung der Krieger in den Wolfen vor Jeru— 
falemé Ginnahme unter Untiodus (Wien, faijerl. 
Sammilungen), Marias Gang fiber das Gebirge 
(dafelbjt) u. ſ. w. Su jeinen —*2 romantiſch⸗ 
hiſtor. Olbildern gehoöͤrt Macbeth und die Heren (in 
der Gemäldegalerie des Stiftes Kremsmünſter in 
Oberoſterreichj. Seit 1841 als Profeſſor an die 
wiener Alademie berufen, beſtinimte ſeine Rid: 
tung einen Teil der öſterr. Kunſt dieſer Zeit, ob⸗ 
wohl die von ihm und geſinnungsgleichen Freunden 
und Sdiilern, wie Leopold Schulz, Kupelwieſer, 
gepilegte Tendenz damals in dem realijtipd): volts: 
tiimliden Genre Danhaufers, Waldmiiller3 u. a. 
eine jtarfe Oppofition fand. 

Die kirchlich-monumentale Kunft bat durch F. 
in Ojterreich ihr jepiges Geprage erhalten, gu 
dem der Meiſter jelbjt aber durd das Zuriidgehen 
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age auf Ditrer als anf die ftrengern Vertreter 
alten Runjt — gelangte. Als Koloriſt 
entſagt B. allen Reizen und Gffeften, welche die 
Oltednit bietet, die iberhaupt bei ihm alsbald in 
ben Hintergrund trat; in Zeichnung, Contourfiih- 
tung und idealer Charafterijtit leiſtet er Vorzug— 
lides. Jm_monumentalen Fresto fduf er n 
pei große Werle, beide fiir Wien: die Leidens- 
geſchichte fiir die neue Johannistirdhe in der Jager: 
eile und feit 1854 die Fresken des Chorraums in 
neuen Ultlercdenfelderfirdhe, nad deren Voll: 
endung er in den Adelsſtand erhoben wurde. Biel: 
leicht das Bedeutendfte, was F. ſchuf, find feine 
zahlreichen Zeidnungen gu gedantenreiden Cytlen, 
welche, von Gaber in Dresden, Ortel, Petrak in 
Wien meiſterhaft in pola geſchnitten, die weitefte 
Perbreitung fanden. Hierdurch forderte der Künſt⸗ 
ler, indem er feine Stiftfihrung auf die Weife 
der alten deutſchen Meifter, namentlich Dürers 
bafierte, madjtig die Wiederaufnahme der alten 
—— — — Technil im Geiſte der 

—— Zugleich lieferte er mit dieſen herr: 
lichen Rompofitionen wahre Erbauungsbücher ern: 

er, edler Kunſt und chriſtl. Lebensauffaſſung. 

u den — gehören; der verlorene 

ohn (Original im Beſiß der wiener Alademie), 
bie geiltliche Roſe (16 Blatt, Munch.), Er ijt auf 
erjtanden (15 Blatt, Lpz.), der beil. Wendelin 
un. f. w. Das Leben und der Charatter F.s, der 
fir feine tiefreligidfe Kunſtüberzeugung aud mit 

Heder einftand, diente diejem Streben als 
homogener Hintergrund; eine tiefe Innerlichkeit, 
die fid) begeifternd feinen zahlreichen Schulern mit: 
teilte, bildet dad befeelende, energijde Clement 
feineS ganzen Weſens. F. ftarb in Wien 13. Marg 
1876. Als Radierer verfudte er fid mit Glid in 
ben Blattern: die Hochzeit ju Kana, das Vater: 
unfer und die fieben Bitten (11 Blatt), der 
Triumph Chrifti, Bgl. «Joſeph, Ritter von F.s 
Lebensſtizzes (Wien —— 

Fiihrling ijt der deutſche Name des im ſchweiz. 
RKanton Neuenburg bis Ende Febr. 1858 pebriiude 
lid) gewefenen grofen Fluſſigleitsmaßes Muid. 
Gr hatte 12 Setiers (Geptier’) oder Gimer, oder 
192 Pots oder Mak = 3,66 hl = 2,4 jehige {dhrweig. 
Saum oder Ohm (Muids). 

Fuhrmann ( uriga), großes Sternbild des 
nöordl. Himmel3 von 4" 40" bis 7° 15" Retafcen: 
jion und 28° bid 58° nördl. Dellination, enthalt 
144 dem blofen Auge fidjthare Sterne, darunter 
ift einer (Capella) der erjten Grofe, einer der zwei: 
ten und zwei ber bdritten. Mehrere interefjante 
Doppelfterne ftehen in demfelben und vier febr 
ſchöne Sternbaufen, von denen einer (5° 28™ 
Reltafcenfion und 34° 3’ Deflination) von Valen: 
tiner genau ausgemeſſen worden ijt. 

a tt aa ae tet j. u. Jmmortellen. 

Fuhrpark, dcr Wagentroß der Armeeforps, 
ji. rain, 

Fihrung (fry. guide, engl. guide), jede Vorrich— 
tung, durd die cin Maſchinenteil gendtigt wird, in 
jeiner Bewegung eine beftimmte Ridtung einzuhal⸗ 
ten. (©. aud Couliſſe und Geradführung.) 

PFihrungsichraube, eine Art Schrauben, 
welde dazu dienen, Mafdinenteile einen längern 
Weg mit geringer Gefdwindigleit fortzuführen. 
(S. unter Shrauben.) 

Beteweics f. Rarren und Wagen. 

ubrivefen (militirijd), ſ. Train. 


— Fulda 


Fuimus Troes ([at.), Trojaner find wir ge— 
wefen (d. b. alles ift verloren), in Virgils «fineides 
1, 825) UAusruf des Priejters Panthos beim An: 
lid des brennenden Troja. 
Fukien oder Fu-Kian, Proviny de3 Kaifer: 
reids China, der Reihenfolge nad) die 14., wird 
oͤſtlich und fidaftlid) vom Meer befpilt, und gwar 
—— von der Fulienſtraße, welde dad Feit: 
and von der gegeniiberficgenden Inſel Formoja 
trennt, nordlid) aber von der Proving Tdhe-fiang, 
im RW. und W. von der Proving Riang-fi und im 
S. von der Provinz Ruang:tung begrengt. F. iit eine 
der fleinjten, aber eine der fruchtbarjten Provinjen 
von ganz China, ebenfo aud) eine der woblhabend: 
ften. Leßtern Umftand verdantt es dem Fleife und 
ver Betriebſamkeit feiner Bewobhner, namentlic 
des Uderbau treibenden Teil derfelben, fowic 
aud) feiner Lage an der Gee und feinem Reidtum 
an vortrefflichen, die Schiffahrt, fowobl die einhei— 
mifcbe al8 die auslandifde, ſehr begiinitigenden Ho: 
fenpligen. Der Reisbau fteht in F. auf einer lau 
u fibertreffenden vg Der unermidlide Hei 
r —— hat die das Land durchziehenden 
Hiigels und ſelbſt Bergletten von nicht undetrid: 
licher Hobe in fich Abereinander erhebende nivellierte 
Terraffen und diefe in Reisfelder umgeſchaffen J 
hat ein Areal von 118517 qkm, die gu ibm gebs: 
rende Snfel Formofa ausgefdloffen; die Bevdile: 
tung betrug bei bem Cenſus von 1812 147771410 
Seelen, wird jet aber bald auf 15 Millionen, bald 
auf 10 Millionen und dariber angegeben. Die Fer: 
~~ wird in 10 Departement3, 62 Rantone, $ d- 
ftrifte und 2 unmittelbar unter der Centralreate: 
rung ftehende Urrondiffement8 eingeteilt. Te! 
10. department ift That-wan-fu oder die Ini! 
Formoſa (f.d.). Hauptitadt der Provin; und Cis 
de3 Gonverneurs, fowie der höchſten Seovingi 
beborden ift Futichéu (f. d.). ; 
ufotden, fojfile Meeresalgen, von denen mei! 
nut fehr unvollfommen erbaltene Refte gefunden 
worden find; fie finden fich in allen Formations, 
befonder$ haufig im Cocain. 
fuo-fi, |. unter Fa-hjen. 
aula (Volt in Centralafrifa), ſ. Fellata 


ibe, ſ. poets. 
ulbert, Biſchof von Chartres, gegen 950 walt: 
ſcheinlich in Chartres geboren, war ein Sdiiler de⸗ 
gelehrten Ubtes Gerbert, ſpätern Papſtes Col 
vefter II. und griindete 968 zu Chartres em 
blihende Schule, welder —— von Tout⸗ 
angehörte. F. wurde 1007 Biſchof, nahm als jot 
det an den Firdliden und polit, Kampfen feine! 
aterlandes regen Wnteil und ftarb 10, April 102%. 
Predigten, Hymnen und 138 Briefe von F. 
fiir die —— te Frankreichs wertvoll find, [i 
gedrudt ju aris 1585, nis in Migned * 
trologiae cursus completus» ($d. 140). 
uldjer, aus Chartres (Fulcherias Carnoten- 
sis), nabm am erften Rreusguge als Kaplan Be! 
buing 1., bed gweiten Könige von Jerufalem, tel 
und ſchrieb ein gutes Geſchichtswerk: «Gesta pere 
grinantium Francorum, cum armis Hierusale" 
pergentinin »; es reicht bis 1127 und ijt am vol 
ftandigiten abgedrudt bei Dudesne, « Historie 
Francorum scriptores » (Bd. 4). , * 
Fulda, Hauptſtadt des — pent Aretes 
im Regierungsbestete Raffel der preu ao 
Hefien: Naffau, in anmutigem Thale rechts ‘ 
'Sulda, 255 m fiber dem Meere, Station (m 


Fülek — Fulgentius 


Haupt⸗Reparaturwerkſtätte) der Linie Frankfurt 
e. R.-Bebra-Niederhone:- Gottingen der Preußiſchen 
Etaatsbahnen und der Linie Gießen⸗F. der Ober: 
beiftichen Bahnen, iſt Sik eines Amtsgeridts, 
cineS Landratamts und anderer RKreisbehdrden, 
jowie bes Bijdhofs und Domlapitels und zählt 
1880) 11507 G. (wovon 8870 Ratholifen, 2677 
ten und 439 Suden). Unter den fieben 

Blatzen ber Stadt ift der Dontplag der ſchönſte. 
Unter den Gebduden zeichnen ſich aus: die herr: 
lide, 1704—12 von Quaderjteinen erbaute Dom: 
firde mit zwei Turmen, einer ſchönen Kuppel und 
bem Grabe ded heil. Bonijacius, die Micaclis: 
fire, deren erjte Unlage (Krypta und Rotunde 
mit antifen Gaulen) durd) ben Abt Gigil (820— 
822) nod deutlid erlennbar ift, und bie 1770— 85 
erbaute Stadtpjarrtirde mit hohen Turmen. Fer⸗ 
wt das vormalige firftbijdhofl. Schloß mit gro- 
omg Garten, jest von der Stadt angefauft, davor 
me 1842 aufgeridtete folofjale Erzſtatue des beil. 
Ponifacius (von Henfdjel); dad G [gebaude 
und das Gebdude der eSbibliothet (mit 60000 
Sinden). Rordweftlid vor ber Stadt auf einem 
Hitgel liegt der Frauenberg mit dem ebe- 
jest ber Stadt gebhdrigen itaner: 
u ermabnen ijt nod das jeit 1832 von 
F. tibergefiedelte evang. freiadelige 
amenjtift erjtein, bas fath. Schullehrer⸗ 
jeminar, das fath. Gymnaſium, bervorgegangen 
aué der tm 9. Sabrh. vom Abt Hrabanus Maurus 


, da8 Nealproggmmafium, pwei höhere T 


,, eine Ram 
t mufi 
Vereinigte —— eine große 


marfte und —— bedeutende Viehmarlte. 
. ift Sig eines Landwehrbezirlskommandos (2. 
taillon 1. heſſ. Landwehrregiments Mr. 81) und 
* ein tenbaus. Bon der Stadt 7 km 
Oftlid) liegt bas vormalige biſchöfl. —2 
anerie, jest Adolfsed genannt, und unweit ded: 


bas Dorf Bronnjell (f. d.). In F. fanden 

m neuerer Zeit ammlungen der tath. 
Biſchofe Glands ſtatt. Bgl. Schneider, «Fiih: 
ter wy ey tadt F. und ihre nadjte Umgebung» 
Das Bistum Fulda entitand aus per 744 
burd Bonifacius im Walde Buodunna in der 
—— eld geſtifteten Abtei, welche 761, 
von biſchofl. Oberaufſicht befreit, unmittelbar 
dem untergeben wurde. Bald dar: 


rom. le 

auf erbob ſich dieſelbe nod) mehr teils durch die 
mit dem Kloſter verbundene ausgezeichnete Ges 
lebrtenfqule, an welder der beribmte Hrabanus 
Maurus eine Zeit lang wirlte, teils dadurdh, dah 
fee —— rg vet ae ae — 
Deutſch s u antrei ie uch in 
om Bowe wußten 3— ilbte von F., die feit Kaiſer 

zugleich die Erzlanzlerwürde bei der Kai: 
ferin befleideten, wennjdon fie feine bedeutende 
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Lerritorialmacht sufammenbrachten, bod durch alle 
Stirme der Reformation bindurd ihr lirchliches 
und reichsfürſtl. Anſehen gu behaupten, ſodaß F. 
1752 ju einem Bistum erhoben wurde. Durch 
den ReidhSdeputationshauptidlup wurde dadfelbe 
1803 jatularifiert und bem Haufe Nafjau-Oranien 
alg tentum —— doch bald wieder dem 
Furſten Wilhelm, der gegen Napoleon die Waffen 
ergriffen batte, entrifien und gu Berg, 1810 aber 
jum Grofberjogtum Frantfurt gefdlagen, mit wel: 
chem es bid gu defjen Aufldfung (Ende 1813) ver: 
— blieb, Sm J. 1815 ven PBreufen befest, 
wurde es balb darauf teils an Bayern (Sammel: 
burg, Britdenan , Hilders, Weyhers), groftenteils 
aber an Rurbefjen abgetreten und mit diejem 1866 
von Preufen in Befig genommen. Die ehemals 
ebenfalls fulbaijden, jest weimarifden Umter 
Geija und Dermbach, famtlidhe fath. Pfarreien 
im Grofherjogtum Weimar, fowie die im Regie: 
rungsbezirk Kaſſel zerftreuten fath. Parochien bil: 
den bas gegenwartige Bistum F., welches 1829 
erridtet wurde und sur Oberrheiniſchen Rircenpro- 
ving gehört. Bon 1734 bis 1803 bejtand ju F. eine 
Univerfitat. Bel. Urnd, Geſchichte des Hochſtifts 
J. (Fulda 1860); nbaur, «Das Kloſter F. im 
linger Seitalter» (2 Tle, Fulba 1872—74), 

Der Kreis Fulda umfaßt 614,2qkm mit (1880) 
47901 G. (wovon 43930 Ratholiten, 3347 Evan- 
gelijde und 602 Juden). 

Der Fluh Fulda entipringt 26 km im Sidoften 
von F. im Rreije Gersfeld am Fuße der Kleinen 
Wafjertuppe des Rhdngebirges, von wo er in 
einem liebliden Thale durd das Fuldaiſche und 
Hersfeldijhe geht, an Gersfeld (510 m), §. 
(268 m), Hersfeld und Raffel vorbei, bis er fich bei 
Hannoverijd: Minden (120 m fiber dem Meere) 
mit der Werra yur Weſer vereinigt. Gr ijt nicht 
ſchiffbar. Die widhtighten Zufliffe find links: Salix 
und Eder (mit der Schwalm rechts), rechts die 
Haune. Rad dem Flufie J. war das Departe:- 
ment Fulba des Königreichs Weltfalen benannt, 


bd | das aut 5590 qkm 260000 E. gablte und Rajjel 


gur Hauptitadt hatte. ‘ 

Fiile titfleden imungar. Romitat Neograd, 
in reizender Gegend, Station der Linie Budapeft- 
Salgd-Tarjin-Ruttet der Ungariſchen Staatsbahn, 
mit 1600 E., bat ein groped Franjistanertlojter, 
Sauerbrunnen, Steinbriide und vortrejjlidjen Objt: 
bau. Der Ort war ehemals ein befeitigter Plas 
und der Wobhnfis zahlreicher Wdelsfamilien, Die 
auf hohem Felſen gelegene Burg bildete namentlid) 
wabrend der Tirfenherridaft in Ungarn (bis 1686) 
eine widtige Schugwehr fiir die nabe gelegenen 
Bergſtädte. Sie befand fid) von 1553—93 in tirt. 
Gewalt. Nod im J. 1682 hatte fie einen Ungrijj 
des aufftandijden Emerich Tölslyi (j. d.) und der 
Tirten ju erdulden. Burgfapitan war damals der 
tapfere Graf Stephan IL. Kohäry, der die Feſte mit 
unerfdiitterlidem Mute verteidigte; aber durch 
die Feigheit der Befagung fiel das Schloß und der 
RKommandant dem Feinde in die Hand. Kohaͤry 
wurde in Stlaventetten gelegt und mufte als Ge: 
fangener dem Tiirtenbeere folgen. Erſt im J. 1685 
erhielt er feine Freiheit wieder. Heute ijt Burg 
F. icon langit verlafjen und verfallen. 

Fulgent (fulgid, lat.), leudtend, blendend; 
Fulgenz, Glany, Shimmer, — 

Fulgentins (jabius Planciades), rom, Gram: 
matifer, [ebte gegen Ende des 5. und Unjang ded 

26* 
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6. Sabrh. in Ufrifa und verfaßte cine größere An— 
abl von Schriften, von welden vier erhalten find. 
n der Esprit « Mythologiarum sive Mytholo- 
gicon libri tres» fudt F. nad) einer Dem Martia— 
nus Capella nacdgeahmten Ginleitung den tiefern 
phyſilaliſchen und moralifden Ginn von emer WUn- 
zahl Mythen anjugeben und bringt dabei die un: 
jinnigften Grflarungen vor. Die «Expositio Vir- 
gilianae contineatiae secundum philosophos mo- 
ralis» ift eine allegoriſche Erllarung der Uneis in 
Form eines Dialogs zwiſchen F. und Virgil, wel: 
den F. ebenfalls feine gang finnlofen Grlauterun: 
gen felbjt vortragen läßt. Cine dritte Schrift, die 
«Expositio sermonum antiquorum», die eine Un: 
zahl veralteter und feltener Worter ertliren foll, 
it ebenfalld reid) an Mißverſtändniſſen. Nament: 
lic) in dieſer Schrift, aber aud in den andern, führt 
F. außer echten Citaten aus andern Sehriftitellern 
arch zahlreiche gefälſchte an aus Schriften, die es 
nie gegeben bat. Darunter figuriert 3. B. Corne: 
ius Tacitus mit einer Sammlung von Wißtzen 
(ain libro facetiarum), Endlich wird dem F. aud 
eine Urt Weltgeſchichte «De actatibus mundi» 
beigelegt, welche aber inbaltlid) gang diirftig ijt. 
F. bat fic darin die Aufgabe geftellt, im eriten Bud 
den Budjtaben A, im gweiten das B u. ſ. w. gu 
vermeiden! Wie e8 fceint, ijt er mit diefem Un: 
ternehmen nicht fertig geworden. Bon 23 Buchern 
find nur 14 erhalten und mebr wohl aud nidt ge 
fcjrieben worden. Die Schrift «De actatibus 
mundi» ift von Hommey (Poitiers 1694, Par. 1696) 
herausgegeben, die drei andern findet man in den 
«Mythographi Latini» von Muncker und von Stas 
veren (f. u. Hyginus), die cExpositio sermonum 
antiquorum»i)t nod mehrfad anbangsweije beraus: 
—— ſo von Mercier und von Gerlach und Roth, 
in deren Ausgabe des «Nonius» (Baſ. 1842), befons 
ders von Lerſch (Bonn 1844) mit Unterjuchungen 
iiber F. s Schriftſtellerei. Val. Zink, «Der Mytholog 
¥.» (2 Tle., Wüurzb. 1867), und Yungmann, «Quae- 
stionum Fulgentiarum capita tria», in den «Acta 
societatis philologiae Lipsiensis» (@d, 1, 1871). 
Fulgentius Ferrandus, Diafon ju Karthago 
im 6. Sabrh., lebte, unter dem Vandalenkönig 
Thrafamund aus Afrika verbannt, mit feinem 
Freunde Hulgentius von Ruspe in mönchiſcher Zu— 
ruckgezogenheit auf Garbdinien, bis er 523 nad 
Karthago zurucktehren durfte. Hier iſt er wahrſchein⸗ 
lich vor 547 geſtorben. Von ſeinen zahlreichen 
Schriften verdienen Erwähnung ein Gendjdreiben 
ju Gunſten der fog. drei Kapitel (ſ. Dreika— 
pitelſtreit) und die «Breviatio canonum», eine 
um 540 jujammengejtellte, 232 Nummern umfaj: 
—— Sammlung aller in Nordafrifa gültigen Be— 
timmungen griech. und afrik. Synoden. 
ulgentins von Ruspe, Biſchof von Ruspe 
in Nordafrila, geb.468 in Telepta, erhielt frih das 
Amt eines Profurators in feiner Baterjtadt, trat 
aber dann in ein Klojter und ward 508 jum viſchof 
von Ruspe gewählt. Unter dem arianifden Van: 
dalenfonig Thrajamund wurde F. nach Sardinien 
verbannt und durfte erjt 523 nad Afrifa zurück⸗ 
tebren. Gr ftarb 1. San. 533. Yn zahlreichen 
Schriften hat fic) F. an den dogmatijden Kampfen 
der Beit beteiligt, befonders an der Bekämpfung 
des Urianismus und de3 Gemipelagiani$mus. 
ulginia, altital. Stadt, jest Foligno (j. d.). 
uiguration (lat.), Bligen, Wetterleucten; 
aud Silberblid; fulgural, auf den Blip bezüglich. 


Hulgentius Ferran’us — Fuller (Ridard) 


Fulguratoren hießen bei den alten Romer 
bicjenigen Haruſpices (j. d.), welche fic ſpeziell mit 
den Bligken befdaftigten. Wie die Harufpicie tiber: 
haupt, jo war indbefondere dicie Art Bliptunde 
vorjugsweije in Gtrurien gu Haufe, und wie die 
andern Harujpices, fo famen aud die F. von da: 

er nad) Hom. ie follten Blige abbalten und 

aot mao fagnen, d. h. durch gewiſſe Sibnge: 
räuche das durch fie angefiindigte Unheil ab: 
webren und aus den Blihen weisſagen können. 
Alles die geſchah J in einheimiſcher rom. Reli— 
gon. Schon Numa follte die Kunſt geübt haben, 
lige herabzulocken, und die Suhnung der Blihe 
geſchah in Alterer Zeit nad der Weijung der Por: 
tifices, wobei der Blip in einem Bliggrab, dem 
fog. Hidental 6 d.), begraben wurde; auc in der 
Auguraldisciplin und dem alteinbeimijden Pro: 
digtenglauben ſpielte der Blig eine grope Rolle. 
Aber die Struster haben diefe Gebräuche gu einer 
formlicen Wiſſenſchaft ausgebildet, und dadurd 
el Spe aberglaubifden Romer einen folden Gin: 
flub gewonnen, daß die etrustijden F. fpater im: 
met mehr beigesogen wurden. Bejonders tompli: 
jiert war die Deutung der Blige, Dabei fom es 
namentlich an auf die Zeit, die Gegend ded Him: 
melé, der in 16 Regionen eingeteilt war, die Natur, 
rhe, Wirkung des Bliges, den Ort, wo er ein: 
lug. Danach wurde bejtimmt, welder det neun 
otter, von denen man glaubte, daß fie Piise 
fdleuderten, den Bliß gelandt babe, und daa 
wurde mit Ridficht auf die befondern Berbilinm: 
des Den Willen der Götter Befragenden die Peden 
tung des lines fiir ign beftimmt. 
ulguriten, ſ. Bligré bren, : 
Fulham, Gemeinde in der engl. Grafidat 
Middlejer, 10 km ſüdweſtlich von der Kathedrale 
St.Paul in London, lints an der Theme, genet 
fiber von Putney, jeßt ju London gehörig, mit( 188!) 
23350 G., befint eine Kirche aus dem 14. dahth, 
in der faſt ſämtliche Bijddofe Londons feit der Me 
formation beftattet find. Die biefige Sommerrc 
den; des Biſchofs von London ftammt aus der Zeit 
Heinrichs VIL. (1485—1509). oe 
eg wae (lat.), rußig, tufartig; Fuligind— 
fitat, Rußigkeit. 
—— ſ. Foligno. 
ullan, ſ. Fellata. 
iMapparat, foviel wie Flajdenfillmajdint, 
aud) joviel wie Speifeapparat. 
iflboden, ſ. unter Dede. 
Allen, ſ. Fohlen. 
iiffen (Equuléus), tleines Sternbild des nor. 
Himmels, von 20" 5O™ bis 21" 20* Reltaſcenſion 
und 1° bis 10° nordl. Dellination, enthalt nur 16 
dem blofen Auge fidtbare Sterne, die alle ſchwoͤ⸗ 
cher als vierter Grope find. Mufer mehrern Dov: 
peljternen ijt als intereijant gu ermabnen der Sica 
B, den J. Herſchel als vierfacen Stern ertannte. 
Fuller (Ricard), ameritan, Landjdyaftémalet, 
geb. 1822 gu Bradfordin Newhampibire in Mmerita, 
ein eigenartiger Uutodidatt, welder ane 
bloß dilettantenbaft mit der Malerei bejdhaftiate, 
denn et beforgte von Beruf eigentlid) die Diente 
eines Nadtwadters, war auch Fabritarbeiter und 
Strafenaufjeder. 3m Alter von 30 Jahren fam 
ibm die Yult gur Palette, woju ibn der Mnblid 
gues franz. Beng pre —ã 
it Feuereifer ſeinem Ziel entgegen 
et es nicht nur dagu, einer der frudtbarftem 


Fuller (Sarah Margaret) — Fulnek 


fondern aud) einer der empfindungéreidften Land: 
{after feiner Heimat gu werden, wobei er fic) durd) 
die gelungene Undeutung einer bejtimmten Stim: 
mung in feinen Gemalden befonders auszeichnet. 
F. ftarb im Deg. 1871 in Chelfea bei Bolton, nad: 
dem er ſich nur erft feit wenigen Sabren gänzlich 
der Malerei qewidmet hatte. 

Fuller (Sarah Margaret), verehelidte Marquife 
Oijoli, amerit. Sdriftitellerin, geb. 23. Mai 1810 
ju Cambridgeport im norbdamerit. Staate Mafia: 
e@ufett3, — ſich eine ebenſo umfaſſende wie 
gründliche Bildung an. Nad dem im J. 1835 
erjolaten Todeihres Baters wandte fie ſich zunächſt 
nad Bofton und ernabrte fic) durch Erteilung von 
Brivatunterridt, wurde 1837 Vorfteherin einer 
Schule in Providence und fiedelte 1839 wieder nad 
Sojton fiber, wo fie 1840—42 eine Vierteljahr3: 
{rift«The Dial» (aSonnenuhro) unter der Mitar: 
beiterfecbaft von KR. W. Emerfon und anderer ber: 
porragender Sdjrift{teller herausgab. Ginen ihrer 
Seitrage ju dieſer Zeitſchrift erweiterte F. fpater 
ju cinem Buc) «Woman in the Nineteenth Cen- 
tury? Meuyork 1845). Das Bud «Summer on 
the Lakes» gibt in anjiehender Weiſe die Gindriide 
wieder, welde fie 1843 auf einer Reife nad) dem 
Ridiaan und Obern See empfangen hatte. Ende 
1844 fiedelte F. nad) Neuyort fiber, wo fie Mitar: 
beiterin ber Dortigen Zeitung «Tribune» wurde, 
bre hauptſächlich in litterarifden Rritifen be: 
ftebenden Beiträge verdfjentlidte fie 1846 unter 
bem Titel «Papers on Art and Literature», em 
Fruhjahr 1846 unternahm fie eine Reife nad Cu: 
ropa. Rachdem fie England und Frankreich beſucht 
hatte, begab fie fid) nad) Rom, wo fie fic) 1847 mit 
dem Marquis Giovanni Angelo Offoli vermablte. 
Auf der Riidreijfe nad Amerika fanden beide durd) 
Sdifibrud an der Küſte von Long-Ysland den 
Zod in den Wellen, 16. Yuli 1850. Cine neue Aus— 
gabe der Werfe F.s eridien 1874 in Bofton. Ihre 
«Memoirs» wurden herausgegeben von Emerjon, 
Channing und Clarte (Boſton 1852). 

Fullerton (Georgiana Charlotte, Lady), engl. 
Romanidriftitellerin, Todter de3 erften Grafen 
Granville, geo. 13. Sept. 1812, vermählte fid) 1833 
mit Kapitan Fullerton, cinem iriſchen Grundeigen: 
timer. Sore itterarijde Laufbahn begann fie 1844 
mit Dem Homan «Elen Middleton», bem 1847 
«Grantley — ——— Schon dieſe Erjtlings: 
werfe zeichneten ſich durch ein bedeutendes Dar: 
ſtellungstalent, Kraft und Eleganz der Sprache 
und eine gewiſſe Originalität und Kühnheit in der 
Sehandlung — beſonders religidfer Fragen 
aus, bei der bereits in «Grantley Manor» die Hin: 
neigung der Verjafjerin gum Katholizismus = 
vortrat, Nachdem fie 1851 zur lath. Kirche dber: 
getreten, gab fie 1853 in dem Romane «Lady Bird» 
cine Geſchichte ihrer religidfen Kämpfe und wid: 
mete ſeitdem ibre ſchriftſtelleriſche Thatigfeit we: 
ſentlich der Verherrlichung des Katholizismus. 
Raſch nacheinander erſchienen die Heiligen:, Miſ— 
ſions- und Bekehrungsromane: «Life of St.- 
Frances of Rome» (1851), «The Countess of 
Bonneval» (1857), «Rose Leblanc» (1860), «Lau- 
rentia, a tale of Japan» (1861), «Too strange not 
to be true» (3 Bbde., 1864). Zu Lady F.s beften 
Leijtungen gehören die biftor. Romane «Constance 
Sherwood» (1865) und «A stormy life» (1867), 
— erſchienen von ihr die Romane von fath. 

ndenj: «Hespers of the holy souls» (1868) und 
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«Mrs. Gerald’s niece» (3 Bde., 1869), fowie «Life 
of Louisa de Carvajal» (1873) und «Life of Father 
Henry Young of Dublin» (1874). 

Füllhorn (lat. cornu copiae), ein mit verſchie⸗ 
denen Gaben der Natur, wie Blumen, Früchten 2. 
gery gewöhnlich gewundenes Horn, das Gym: 

ol ded Reidtums und fiberfluffes, ijt nad dem 
pried, Mythus das Horn der Umalthea (f.d.), oder 
a8 Horn, weldjes dem in einen Stier verwan: 
delten Achelous (f. d.) abgebroden wurde. 
üllofen, ſ. unter Ofen. 
üllopfer hieß im mofaifden Geſetz das fir 
die Prielterweihe vorgefdriebene Dankopfer, be- 
tehend aus einem Widder, von weldem gewiſſe 
ttitiide nebft Brotfuden den ju weibenden «Soh: 
nen Yarons» in die Hande gelegt und dann arf 
dem Altar verbrannt wurden. «Sinem die Hinde 
fiillen» bedeutet foviel als: ihm etwas in die Hand 
* aber aud bildlich; ihm ein Geſchäft, ein 
mt fbergeben, dazu bevollmadtigen, fpegiell gum 
Prieftertum. F. befagt alfo nidts anderes al8 «Gin: 
weihungs: oder Ginfehungsopfer». 

Fiillftoffe (fr3. charge, engl. charge), in der 
Papierfabrifation und bet der Appretur der Ge- 
webe mineralijde Sulake von weifer pote, weldje 
mit vermindertem Aufwande von Material die 
Didtigteit, refp. das Gewidt de3 Fabrifats er- 

dhen, wohl aud einem unvollfommen gebleidten 

* ein ſchöneres Weiß geben ſollen. 

Füllung (Paneel, engl. panel, frz. panneau), 
ein vertieftes, von einer Umrahmung oder von Glie⸗ 
derungen eingefaßtes Feld. Solche F. ergeben ſich 
bei der Bildung größerer Holzflãächen oder werden zur 
Belebung von Mauerfladen in Stein, in Stud oder 
Méortel tm Ynnern und am fiufern der Gebäude 
angewendet. Grofere Holzflächen miifien, damit 
fie he nicht werfen, aus ftarferm Rahmenholz mit 
in Nuten dazwiſchen eingefesten ſchwächern Aus: 
fiitlungen ——6 werden; die Verbindung 
beider mittels einer keilförmigen Nut geftattet das 
Ouellen und Schwinden des Goljes, ohne dab 
nadjteilige Berdinderungen, offene Fugen u. ſ. f. 
entſtehen. In diefer Weife werden alle Thiren, 
Thore, Wandbefleidungen u. f. w. gebildet, man 
nennt die im allgemeinen geftemmte Urbeit. Bei 
reidjerer Ausführung derjelben werden nod befon: 
dere Leiften, Kehlſtöße, aufgenagelt, oder e3 werden 
die Fiillungen üiberſchoben, d. h. nad) vorn guriid:, 
nad) hinten vortreten gelafjen. Pei Steinarbeiten 
werden die vertieften F. haußg mit Ornamenten, 
Tafeln u. dal. verziert; bei Thüren und Thoren 
mit Verglaſung und Gitterwerk verſehen. 

Füllung der Blumen, ſ. Artikel Gefüllte 
Blumen nebſt Tafel: Fillung der Blumen. 
Baiminee nennt man die Galje der Rnall- 

dure ({. d.). 

Fulminatin, cin ju den Dynamiten gehdrendes 
Sprengmittel, weldes aus mit Nitroglycerin ge: 
traͤnkter, ftaubformiger Baumwolle befteht. ; 

Iminieren (lat.), bliben, wettern, beftig 
drohen, zankend fid) ereifern, den Bannjtra lſchleu⸗ 
bern; in der Chemie: mit heftigem Knall explo: 
dieren; fulminant, blikend, Donnernd u. {; w.; 
Gulmination, das Blipen, Wettern u. ſ. w.; 
aud der papitlide Bannſtrahl. 

Fuluc®, Stadt in der Besirfshauptmannfdaft 
Reutitidein, im nordöſtl. Mahren, unmittelbar an 
der Grenje ron Oſterr. Schleſien, in einem weiten 
Refjelthale, das vom Sdlofberge beherrſcht wird, 
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bit (1881) 3692 E. deutider Bunge, bat Fabrifa: 
i von Tuch, eine Maidinenfabrit, —— aft 
und Viehzucht. Die Gegend um PA gehört gu den 
ſchönſten landfdajtliden Partien Mabrens. Sire 
friibere Bedeutung danlt die Stadt zumeiſt dem 
adeligen Geſchlechte der Nrawar (Rub), deſſen Glie- 
der das weitverbreitete Gutsgebiet vom 13. bid 
um die Mitte bes 15. Jahrh. inne Hatten. Der 
Rame Kuhlandden, der dieſem Gebiete gegeben 
wurde, ſcheint von den deutſchen Anfiedlern mit 
Bejug auf den Namen der Vefiger gegeben. Anfang 
des 17. Jahrh. war F. Sig der Maͤhriſchen Briider: 
gemeinde, deren Schulen 1618—21 von dem be: 
riibmten Padago en Amos Comenius (Romensty) 
gelettet wurden, bid ibn der Einbruch der Spanier 
1621 jwang, mit Hinterlajjung feiner Habe nad 
Yohmen und fpater nad Polen gu fliehen. Unter 
den Gebiuden der Stadt find die Pjarrlirde, bei 
der einſt eine Propſtei der regulierten Auguſtiner⸗ 
Chorherren beftand, das fogenannte neue, feit dem 
Brande 1801 nur mit einer Seite erhaltene Schloß 
und die alte Burg die widtigiten. Bom Schloß— 
berge genießt man eine ſchöne Rundjicht fiber dad 
ganze Rublandden. Die Tudmanujfattur, die im 
17. Jahrh. se 522 Meijter sahlte, ijt der Fabril⸗ 
indujtrie dieſes Gewerbzweigs gewiden. 
lrad, Sanjler Pipins des Kleinen, war 
deſſen Gefandter in Rom 749, wo er die Genehmis 


gung des Papſtes sur Thronbefteigung Pivins 
vermittelte. Cr war feit 751 Abt von St.⸗Denis 
und ftarb 784. 


Hulton (Robert), der Schöpfer der heutigen 
Dampfſchiffahrt, wurde 1765 in Little Britain in 
det Grafſchaft Lancajter (Pennfylvanien) geboren. 
Schon als Knabe jeigte er Unlagen und Neigun— 
gen, die auf feinen nadmaligen Beruf bindeuteten, 
Als er fic) 1779 bei Berwandten aufbielt, deren 
Wohnort an den Ufern ded ea. gelegen 
war, madte er fdjon Verſuche mit dem Betrieb von 
Fahrzeugen durd) Schaujelrader. Jn Lancafter be: 
ſuchte er häufig das Haus William Henrys, eines 
ſcharfſinnigen Mechanifers, der cine Domina ine 
jum Betrieb eines Bootes mit Sdhaufelradern ton: 
jtruiert batte. Ginen grofen Teil einer Zeit pflegte 
er als Knabe in den Werlſtätten verſchiedener Hand: 
werfer gu verbringen, und befonders beſchäftigte 
er fic) mit Uhrmacherarbeiten. Gine Zeit ſoll er in 
Philadelphia der Lehrling eines Goldſchmieds ge- 
wejen fein; doch widmete er fid {pater der Kunſt 
und jcigte grofe Gejdidlidfeit im Portratmalen, 
Sobald F. miindig geworden war, ging er nach 
England, wo er in London des Malers Benjamin 
hg bar wurde. Spiiter bielt er fich zwei Jahre 
int Devonjhire auf und lernte hier den Sexo von 
Bridgewater fennen, der fic) lebhaft fiir die Idee, 
die Dampfkraft als Betriebsmittel der Schiffe gu 
verwenden, intereffierte. 

Nachdem F. 1793 den Beruf eines Künſtlers mit 
dem eines Sngenieurs vertaujdt hatte, ging er nach 
Atantreid und machte 1797 in Paris erfolgreicde 
Verſuche mit Torpedos und Torpedobooten. Céon 
1793 hatte er der engl. Regierung fowie der Regie: 
rung ber Vereinigten Staaten Vorjdlage bezüglich 
des Baues von Dampfidiffen gemacht, die indes 
damals feine Beriidfidtigung fanden. Sm Begriff, 
stantreid gu verlajjen, lernte F. Livingiton ten: 
nen, ber ju jener Zeit (1801) Gefandter der Ver: 
cinigten Staaten in Srantreich war. Nach eiugeben: 
det gemeinjamer Beſchaäftigung mit dem Projet 
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ber Dampfſchiffahrt beſchloſſen beide, ein Verſuchs 
fidhift fir den Betrieb auf der Seine yu bauen. 
m Frihjabr 1802 ſchidte F. von Plombiéres aus 
idnung und Bejdreibung der von ibm ton: 
tuierten Modelle an Livingfton; im folgenden 
inter vollendete er das Modell eined Damyj: 
boots, bet welchem Schaufelräder an den Seiten 
angebradt waren, Ym 24. Yan. 1503 fendete J. 
um die Prioritat feiner Erfindung fejtsujtellen, on 
das Direltorium des Conservatoire des arts ct 
métiers in Paris ein Schreiben, da3 nod jest in 
dem genannten Inſtitut aufbewabrt wird und dad 
mit — — eichnung des Dampfbools die Be 
chreibung treibenden Maſchine enthalt. Sm 
genannten Sabres war dad neue 
hrzeug vollendet, doch erwies fich bei den auf der 
eine angefteliten Verjuden der Rumpf fiir die 
ſchwere Maſchine ju ſchwach, ſodaß derjelbe brea 
und infolge deſſen bas Boot unterging. Ohne ſich 
hierdurch entmutigen gu laſſen, begab ſich F. on 
die Arbeit, das po ea Schiff gu heben. Glad: 
licherweiſe war die Maſchine wenig beſchädigt, to4 
mufte ein neues Boot gebaut werden. Ym Gua 
desſelben Jahres war diefer Bau vollendet und 
9. Mug. dampfte das Heine Fahrzeug in Gegen: 
wart einer Hommiffion der Franjofitden Ware: 
mie fowie einer A Deutender Gelehtten 
Medanifer und Stabsoffiziere mit ziemlichet be: 
ſchwindigleit ftromaufwarts. A 
So piinitig die bierbei gewonnenen Refultate fit 
damalige BVerhaltnifje genannt werden mußlen, jo 
wurden fie dod) wenig beachtet und lange nadoet 
blieb das Boot unbenugt auf der Geine liege. 
Umſonſt bemiibte fic) F., fir fein Unternehmen de 
Unterjtiigung Bonapartes gu erlangen; meht Et 
folg hatte die Verwendung Livingſtons bezüglich 
eine3 ibm durd den Staat Neuyort gewährten 
Monopols far die Dampfſchiffahrt auf den nor 
amerif. Slijjen. Im Mai 1804 ging F. nad Cay 
land, um dort die Erpetimente mit Torpedos wre: 
der aufjunehmen, ohne dab er deshalb fein Projet 
der Dampfſchiffahrt aus den Augen verlor. Git 
nad) feinen Planen von der Firma Boulton 1. 
Watt in Soho ausgefiihrte Dampfmaſchine wurde 
1806 vollendet; F. eilte derſelben nach Reuyort 
voraus und begann, dort angetommen , fofort den 
Bau des Fahrzeugs, für welded die Maſchine de 
jtimmt war, —— war aud Livingſton nad 
den Vereinigten Staaten gurfidgelehrt, und ber: 
arbeiteten nun gemeinjam an dem groften aller bis 
dabin fonjtruierten Dampfſchiffe. : 
Im Aug. 1807 fonnte der Clermont, wie dof 
neue Sait genannt wurde, dent Betried Abergeden 
werden. Bet der Fahrt von Neuyort nad idany 
legte dasſelbe die Entfernung von 150 engl, Mei— 
len (etwa 2414 km) in 82, anf dem Riidwege # 
30 Stunden zurück. Es war dies die erite grower? 
Reife mit einem durch Dampf betriebenen Fabre 
jeug; im der Folge verfehrte der Clermont als 
regelmafiger Pafiagierdampfer zwiſchen den bei 
ben genannten Städten. Auf den Bau ded Clet— 
mont folgte in den nächſten Jahren det dreter o® 
derer Dampfer: Raritan, Car of Reptune uit? 
Paragon, von denen die beiden leptern nabezu 
die Doppelte Größe des Glermont batten. jm, 
1812 baute F. eine Dampffähre fiir den Verledt 
wifden Neuyork und Seriey-City, und int folgen 
en Sabre zwei andere, um Reuyort mit Brooflyn 
gu verbinden. Gpater fonftruierte ex nod mehrtere 
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Dampfſchiffe fir den Betrieb auf den Flifjen ded 
—— einige ſeiner Fahrzeuge wurden 1815 als 
Patetboote auf der Linie Neuyort: Providence in 
Vetried gefest. Ym Marg 1814 erteilte ihm der 
Kongref der Vereinigten Staaten die BVewilligung 

m Bau ded erjten mit Dampf betriebenen Kriegs- 
Sins; im Juli des ee enden Jahres madjte das 
Schiff, Fulton the it ena feine Probe⸗ 
fabrt in ben Ocean, wobei es die Entfernung von 
53 engl. Meilen (etwa 853 km) in 8 Stunden 30 
Minuten juriidlegte. F. erlebte jedoch dieſen Erfolg 
nicht. ssufolge eines Streites mit Livingjton gu 
cinem in nad) Trenton gerufen, erlrantte er 
auf dem Ridwege und ftarb 24. Febr. 1815. Sein 
Tod wurde in feinem Vaterlande al3 cin nationa: 
les Unglid betrauert. 

j- War nidt nur einer der tidtigften und tha: 
tigiten Ingenieure feiner Zeit, er war gugleid ein 
einſichts voller und unternebmender Orla smann 
der durch Scarjblid und Cnergie die Friichte frühe⸗ 
ter dungen jur Reife bradte und fic) dadurd 
cin wohlbegriindetes Verdienjt erwarb. Seine wich: 
tiglte Mrbeit, abgefehen von der Nugbarmadung 
het Dampftraft fir den Schiſſsbetrieb, ijt die expe⸗ 
rimentelle Bejtimmung des Widerftandes flijfiger 
Rorper und die ſyſtematiſche Feftftellung ber Gro- 
fenvergaltnifje von Fahrzeugen und Mafdinen in 
Beziehung ju der Leijtung derfelben. l. Dtont: 
gerg, «Notice sur la vie et les travaux de Robert 
F» (Bar. 1825), 

Pulu, Miinje, ſ. Fels. 

Fulvier (gens Fulvia), altröm. Gefdledt, wel: 
es in verichiedene Familien jerfiel, namentlid die 
det Centumali, Flacci, Nobiliores und Patini. 

gulvia, die Geliebte des Quintus Curing, 
cines Teilnehmers an der Gatilinarifden Ver: 
idwitung, madte Cicero Mitteilungen über die 
Plane det Verſchworenen. Sie war wobl die Frei 
aclafiene eines Fulviers. — Fulvia, die beriid: 
tigte Gemahlin des Clodius Curio und (feit 49 
v. hr.) de3 Antonius, trat nach Cäſars Tode in 
den Bordergrund, ftand ihrem Gemabhl im Miß— 
braud der Papiere Cäſars zur Seite und unter: 
jtiigte dann feine Sache in Rom, folange er gegen 
die Republit und Octavian Krieg führen canis 
Rad Antonius’ Verjtandigung mut Octavian und 
vet Verlobung dieſes mit ihrer Todter fteigerte fie 
vie Sdreden und die Zahl der Projtriptionen. 
Als Gicero auf Antonius’ Verlangen geächtet und 
getétet war, und dem Antonius Kopf und Hand 
desſelben gebradt wurden, foll fie die Zunge ded 
Getdteten nod mit Nadeln durdjtocden ay 
Rach der Niederwerfung der Republitaner durch 
Antonius und Octavian verleitete F. 41 v. Chr., 
wie es heißt in der Hoffnung, dadurd ihren Ge: 
wahl ju veranlafjen, nad Stalien ju fommen, und 
ibn fo von Kleopatra ju entfernen, ben Bruder 
desfelben, Lucius Antonius, gum Kriege gegen 
Octavian; dieſer Krieg endete aber fon Anfang 
AO mit der fibergabe von Perujia an Octavian und 
defen völligem oe: ctavian, der ibr gleid 
berm Beginn der feindfeligen Haltung ihres Schwa⸗ 
gers ibre Todter 5 — hatte, hinderte ſie, 
da er anf Marcus Antonius nod Rucſicht gu neh: 
men hatte, nidt, fid ju —— zu begeben. Da 
fie aber Antonius nur geſchadet und nichts ges 
nist hatte, — dieſer fie in Athen mit Bor: 
wirfen. Sie er auf der Ridreife und ftarb 
bald barauf, nod 40 v. Chr., in Sifyon, ein Um: 
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ftand, welder der Ausſöhnung zwiſchen Untonius 
und Octavian ju ftatten fam. 

Gnäus Fulvius Centumalus timpfte 298 
v, Chr. al Ronjul nad) Ausbruch des zweiten 
Samnitertrieg3 in Gamnium und fiegte bei Bovia: 
num. — Gin anderer Gnäus Fulvius Centu: 
malu3 befiegte als Ronful 229 v. Chr. mit feinem 
Kollegen die Snigin Teuta in Illyrien. 

Ouintus Fulvius Flaccus tampfte 237 v. 
Chr. als Konjul mit Erfolg gegen die Bojer und 
unterwarf fie mit feinem Rollegen T. Manlius 
Torquatus in feinem zweiten Konſulat 224 v. Chr.; 
aud) follen diefe Ronfuln das erſte rdm. Heer uber 
den Po in das galliſche Gebiet jenfeit dieſes Fluſſes 
geführt haben. Ym J. 212 v. Chr. gum dritten mal 
Konjul, befiegte er den farthag. Feldherrn Hanno, 
der die bem ein ayo bag to Capua —*———— 
Lebensmittel deden ſollte, hielt dann in Verbindung 
mit zwei andern Heeren Capua sg ay Sey und 
gwang 211 v. Chr. als Profonjul die Stadt, ſich 
ibm und feinem Kollegen gu ergeben. In feinem 
vierten Konſulat, 209 v. * gewann er bie Lu⸗ 
caner und Hirpiner wieder für Rom. 

Gnäus Fulvius Flaccus, der Bruder des 
vorigen, erlitt alg Prätor 212 v. Chr. eine ſchwere 
Niederlage in Apulien und mußte deshalb im die 
Berbannung geben. — Ouintus Fulvius 
ard ay der Sohn des Konſuls, befiegte als 

rator im diesſeitigen (dftl.) Spanien 182 v. Chr. 
die Steltiberer und gwang einen Teil derſelben gur 
Unterwerfung (181 v. Chr.). WIS Konſul befiegte ex 
179 v. Chr. die Ligurier. Später wurde er 
Cenſor. Gr endete durd Gelbjtmord. 

Marcus Fulvius Flaccus, der als Konful 
125 v. Chr. bie Ligurer befieate, war einer der ent: 
ſchiedenſten Anhänger ber Gracchen. Als Ronful 
verfudte er den ital, Bundesgenofien das Bürger⸗ 
recht gu verſchaffen, fceiterte aber damit bei der 
anf ibre Privilegien eiferſüchtigen Bürgerſchaft; 
dasſelbe Schickſal hatte ein etwas beſchränkterer 
Antrag derſelben Tendenz, den cr 122 v. Chr. mit 
Gajus Gracchus einbradte, nadjdem er ſich, ob: 
—J ſchon Konſular, nochmals zum Tribunen hatte 
wählen laſſen. Als ber neue Konſul Opimius 
121 v. Chr. es unternahm, die Gracchiſchen Bes 
ſtrebungen mit Gewalt zu unterdrücken, * 
ſierte F. den Widerſtand auf dem Aventin. Rad 
der Erſtürmung des Aventin wurde F. mit ſeinem 
ältern Sohne ergriffen und niedergemacht. Auch 
fein jiingerer Sohn, der zweimal um zu verhan— 
deln an Opimius geſandt und verhaftet worden 
war, wurde auf entſetzliche Weiſe umgebradt. — 
Marcus Fulvius Nobilior, der als Konful 
189 v. Chr. die Ätolier befiegte, war einer der 
Hauptvertreter der griedh. Bildung in Rom und 
einer der erjten, die gried. Kunſtwerle nad Rom 
verpflanjten,. — Marcus Fulvius Patinus 
erfodt 305 v. Chr. als Nachfolger des im Konſu— 
{at verftorbenen Minucius mit ſeinem Rollegen tm 
erjten Gamnitifden Kriege den entſcheidenden Sieg 
bei Bovianum, der den Abſchluß des Friedens 
304 v. a 4 Folge hatte. 

Fumagallt (Adolfo), Pianift, geb. 19. Ott 
1828 ju Inzago in Oberitalien, beſuchte bas Ron: 
fervatorium in Mailand und fand feit 1848 auf 
RKunftreifen in Ytalien, Frantreid) und Belgien 
auperordentlicen Peifatl P Be aber ſchon 3. 
1856 ju Florenz. F. fried viele, auf große Fer⸗ 
tigheit berechnete Ravierftiide. 
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Fumago 7ul., —— aus der Gruvpe 
der Ascomyceten. Die Arten derſelben gehören zu 
den fog. Rußtgupilzen, welche auf den Blattern 
ſehr vieler Pflanzen rußartige fberjiige bilden. 
S. Ruptau.) 

Fumaria L., Pflanjengattung aus der Fa: 
milie der Papaveraceen. Man tennt gegen zehn 
Arten, die meift einjabrige frautartige Pflanzen und 
rer Vlehrzahl nad in Guropa und den Mediterran— 
Lindern ju Haufe find. Sie haben faftige, zerbrech— 
lide, oft fletternde und ſchlingende Stengel, febr 
arte, vielfad) in kleine sive erteilte Blatter 
und enditindige Trauben meijt lilafarbener nied: 
licher Blüten, welde aus einem zweiblätterigen 
Kelch, einer vierblatterigen, fajt gweilippigen und 
hinten gefpornten Blumenfrone, feds in zwei 
Wiindel verwadjenen Staubgefafen und einem 
Stempel bejteben, aus defjen Fruchtknoten fid ein 
kugeliges, einſamiges Nußchen entwidelt. Die ver 
breitetite Art ijt ber gemeine Erdrauch (F. offi- 
cinalis L.), ein fiberall vorfommendes Unfraut, 
welded in zahlreichen Varietäten aujtritt. Das 
Kraut jdmedt unangenehm bitter und etwas fal: 
zig. Es enthalt ein Ultaloid, das Fumarin, und 
eine Säure, die Fumarſäure. 

umaricen, cine Unterabteilung aus der Fa: 
milie der Papaveraceen (f. d.). Die Wbteilung der 
F. fafien einige Botanifer als bejondere Familie 
unter Dem Namen Fumariacéeen auf. 

Fumarolen (ital.) find Ausſtrömungen von 
teinem oder mit Gajen gemiſchtem Wafferdampf in 
vulkaniſchen Gegenden, Viele F. enthalten Schwefel⸗ 
waſſerftoff, diejenigen von Saſſo in Toscana und 
von Vulcano Borjaure beigemengt, weld fid als 
Safjolin an den benadbarten Gefteinswanden ab: 
fegt. Hierher gebdren auch die ei «hag die 
aus den Kratern, und die Dampfitrablen, die aus 
Spalten yahlveider Vulkane hervorbrechen. Die 
p Peas in naher Beziehung gu den heifen Quel: 

an denen mande ulfandijtritte fo reid) find. 

Sumar dure, Flechten ſäure, Glaucium: 
fdure, oletfaure, YParamaleinfaure 
C,H,O, oder C,H,(COOH),, eine swveibafiide, 
1833 von Windler aus dem blühenden Kraut von 
Fumaria officinalis dargeftetlte organiſche Gaure, 
die feitbem in verfdiedenen Pflanzen aufgefunden 
ijt und ziemlich verbdreitet im Pflanzenreich vorgus 
fommen fdjeint. Käunſtlich (abt fie fich durch Er— 
bikung von Upfelfaure (jf. d.) erhalten. Sur Ub: 
ſcheidung der F. aus Pflanjenertraften verdampjt 
man deren Ubtodung gum diinnen Sirup, macht 
denjelben mit Galgidure jauer und laft mehrere Tage 
ſtehen. Bei Unwejenheit von F. ſcheidet diefelbe ſich 
in tryſtalliniſchen Kruſten ab, die durch Umfryftalli: 
fieren aus pene Waffer gereinigt werden. Die 
reine F. fryjtallifiert aus heißem Waſſer in fleinen 
Prismen, die sur Lofung 2—300 Teile talten Waj: 
ſers i hae in Alkohol und dither aber leidt lös— 
lich find. Mit Baſen bildet fie meiſt leidt kryſtalli⸗ 
fierende Salze. Beim Crbhigen auf 200° wird fe 
= Teil unjerfept verflidtigt, sum Teil geht fie 
abei in das Anhydrid der ihr ifomeren Malein— 
ee fiber. Bon nafjierendem Waſſerſtoff wird 
ie in Bernſteinſäure verwandelt. 

Fumay, Stadt im franz. Depart. der Urdennen, 
Urrondifiement Rocroy, 17 km im NO. von der 
Stadt Rocroy, auf einer Halbinfel der Maas, neben 
einem boben, duſtern Schieferberge, if Station der 
Linie Reims⸗Givet der Franzöſiſchen Oftbabn, zählt 
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(1876) 4689 (als Gemeinde 4857) E. und hat Fifer: 
giefereien, mechan. Wertitatten und Schieferbrüche 
Fumbinag, Land in Centralafrifa, ſ. Adamaug. 
Fumet (frj.), Tuft (von Speijen), Wildgerud, 
die Blume des Weins. 

Fumi (Vinceslao), Komponiſt, geb. 30. Dit. 
1826 ju Montepulciano , ftudierte in Florenz unter 
Giorgetti und war dann als Ordyefterdirigent in 
veridiedenen Städten Italiens thatig, fpater aud 
in Konjtantinopel, Rio-de-Sanciro, Montevideo 
und Buenos: Ayres. Yn legterer Stadt führte et 
1862 feine Oper «Atala» auf. Rad feiner Rid: 
tehr nad Floreng wandte er fic) der cg wei 
mufif gu und fomponierte mebrere jog. Gympbo: 
nijde Dichtungen (+ La siesta della Senoritas, 


-«All’ ombra de’ Palmizi», «11 sogno di Gretchen), 


F. ftarb 20. Nov. 1880 in Floreng. 

Fumigation, Rauderung, in der Heillunde 
medifamentdje Raucherung oder Rauchbad, wobei 
der ganje Körper oder eingelne Teile desfelben mit 
Pampfen in Berihrung fommen, die durd lang: 
fame Erbhigung oder Verbrennung von Harjen urd 
andern trodenen Arzneiſtoffen entitehen, fritber als 
erweidendes und harntreibendes WMittel oft ance: 
wendet, jent aber ald vollig wirkungslos auper Be: 
braud. Fumigierxren, rdudern, beräuchern. 

Fumoir (jr}.), Raudgimmer, Rauchcoupt. 

—— (lat.), rducerig, dunſtig. 

nacfa, ungar. Dorf mit Stalattitenbahle im 
ag! be A (f. d.). 
unambulift (vom lat. funambulus, fr. ſu 
nambule), Seiltänzer. 

Funaria Schreb. (Drehmoos), Moozgat: 
tung aus der Gruppe der Laubmoofe. Ihre Aria 
find fleine einjährige Moofe mit meiſt unverjwers: 
tem Stengel und breiten mit Mittelrippe veriebe: 
nen Blattern. Die Kapfel ijt gewoͤhnlich birn'er: 
mig, die Haube ijt fapujenformig. Die Sriele der 
Kapieln drehen fid) bei feuchter Luft infolge ihrer 
Hygroftopicitat ziomlich ftart. Die gewobhnlidiie 
Art ijt F. hygrometrica, die faft fiber die ganze Erde 
verbreitet ift; fie fommt in Deutidjland viel oul 
Ader: und Gartenland und in Mauerrigen vor. 

Fundal, Hauptitadt der portug. Proving gle 
den Namens oder der weſtafrik. Snfelgruppe Vo 
deira (f. d.) und Porto:Santo, auf der Siidtinte 
von Madeira, im Hintergrunde einer von 1500 
hoben pittoresten Bergen umſchloſſenen, feewdrt? 
von vier Forts verteidigten, aber offenen und febr 
unfidern Bai gelegen, ijt ampbhitheatralifd mt 
weifen Haufern und grünen Mauern an ſchroffen 
Seljen 200 m hod) hinaufgebaut und wird vor 
mehrern tiefen Flußbetten durchſchnitten, die im 
Sommer faft wafferlos find, da ihnen ſchon ober: 
halb das Waffer durch Wafferleitungen entzogen 
wird. Die Stadt fest fid in einzelnen Landhaäuſern 
und zerſtreuten Hiitten am Gebirge bis zur Hore 
von 600 m (bid zur doppeltiirmigen Kirche Rolle 
Senhora) fort und bildet mit ihren terraſſenförmig 
aufgeführten Pflanzungen fubtropifder und tro: 
oaka Kulturgewadfe einen weitldufigen Garter, 
iiberall von einer grofartigen Ecenerie umgede. 
Das Innere entſpricht jedoch nidt gang bee fiber: 
raſchend fdhinen Unblide von außen. Nur tn dent 
untern, mehr fladen Zeile, der eigentliden Ges 
ſchaͤftsgegend, bat der Ort didjt_nebencinandet 
— Haufer und ſchmale, gum Teil ſteile Stra 

en, die mit fleinen, abgerundeten Gerdllitemen 
gepflaftert find: auf denfelben fahren feine Wagen, 


— — 
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ſondern mit Ochſen beſpannte Schlitten dienen zum 
Transport von Menſchen und Gütern. Erſt ſeit 
1865 gibt es eine Chauſſee, die von F. etwa 8 km 
weit nad Weſten an der Kilfte entlang fihrt. We: 
gen der gleichmäßig marmen (10—24° C.), milden, 
wind: und ftaubfreien Luft ift F. gum Wufenthalt 
fiir Bruftfranfe fehr geeignet, die namentlicd aus 
England allwinterlidh bier jufammenfommen, ja 
jum Teil fic angefiedelt haben. YAuferdem ift die 
Stadt der Haupthandelsplag der Inſelgruppe, fo: 
wie der Anbhaltepunft und die Kohlenjtation der 
von Guropa nad) Weftafrifa, dem Kap und Hjt: 
indien fahrenden engl. Dampfſchiffe. Die Reede 
bezeichnen zwei Lendttirme; fie empfängt jährlich 
ctwa 250 Schiffe mit 90000 t. Dre Einfuhr be: 
ftebt in Kohlen, Geweben und andern Fabrifwaren, 
Mais, Petroleum, Olivenöl, Holz, Dauben, Fiſchen, 
Solonialwaren; die Ausfuhr in Wein, Hauten, 
§wiebeln, Bataten, Thunfifden, Vieh und etwa 
W000 kg Ruder, der nad) Bortugal geht. Die 
jiartiche Handelsbewegung belauft fid) auf 14—15 
Wil. Frs., wovon 10 Mill. fir Cinfubr. Engl. 
Eitten, enal. Sprache, aber aud) Englands Preije 
find Daher he gu finden. F. zählt (1878) 19 752 E., 
it der Sig Ded Gouverneurs, des Biſchofs und jeit 
10 einer — al gah eines deutidjen 
Sonfulats fiir bie Ynjel Madeira, bat eine Kathe: 
bale, mehrere andere fath. Kirchen, drei Nonnen— 
lojter, eine engl.- prot. Rirde und ein ehemaliges 
ganjistanerflojter, in deſſen Kirche fic) die fog. 
Edddelfapelle mit faft 3000 in ben Wänden einge: 
mauetten Schãdeln befindet. Der fdymale Strand 
an der Bucht von F. dient nur bei rubigem Wetter 
als Landungsplatz fir Boote, bei ftiirmifder See 
werden die auf Riffen gelegenen Forts Potinba und 


Ræ Landung benußt. 
iſt die Bezeichnung ſowohl für das Fin— 
den (d. h. etwas geſucht oder —— gewahr 
werden) als aud) fuͤr die gefundene Sache. Wer 
Finder, Zulaufen von Tieren und andere Bu: 
falligterten in den Beſiß von Sachen gelangt, deren 
ſeitheriget Inhaber das Cigentum offenbar_nidt 
freiwillig aufgegeben bat, foll die Sachen jum Bejten 
des Berlierenden bewahren, denfelben thunlichſt er: 
mittefn und ihm fodann fein Cigentum juridgeben, 
Die Abſicht, diefer Verpflidtung nndgutommen, 
wird durch Retanntmacdung bed F. belegt. Nad 
deutſchen Redten ift deshath der Geridt3: oder 
Polizeibehirde Meldung ju thun, welde den Ver: 
lierenden mittels öffentlichen Aufrufs bedeutet, ſich 
wegen ſeiner Anſprüche binnen beſtimmter Friſt 
auszuweiſen. Bei —— dieſer Friſt wird 
ihm die Sache gegen Erſtattung der darauf gemach— 
ten Verwendungen, ſowie der Koſten des Aufrufs 
= egeben. Manche Geſehe fpredjen hier aud 
inder eine Belohnung ——— zu, 
B. das ältere ſächſiſche ein Drittel, das königl. 
Fi ofiide ein Sehntel des Mertes, dad Preußiſche 
Landrecht ebenfalls ein Zehntel des Wertes der 
Sade, welder nad rene Roften übrigbleibt, 
mit der Mafgabe jedod), dab, wenn der Wert die 
Cumane von 1500 M. überſteigt, der Finder fid 
mit einem Projent von dem tiberidufje des Wertes 
begnũgen muß. Meldet fid) niemand, fo gehdrt 
bie Cache nad einigen Redten (wie dem fonigl. 
) dem Si andern dem Staate 
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wen fie nidt mehr als 300 M. an Wert bat, ſonſt 
dem Finder und der Urmentaffe des Ortes in der 
Weije, dah der Finder den Wert von 300 M. im 
voraus erhält. Berheimlidung und Aneignung 
des F. fallt nad) rom. Rechte unter den Geſichts— 
puntt des Stellionats (ſ, Betrug), nad) deutſchen 
Geſetzen wurde fie als Diebjtahl (Furtum inven- 
tionis) oder ridjtiger Unterſchlagung, wiewohl, aus 
Rückſicht auf die nabe Verſuchung, immer gelinder 
beftraft. Nad) dem Strafgeſe bud das Deutſche 
Reid) ift der 104 unddiebſtahl als Unterſchla— 
gung (§. 246 daſelbſt) ju behandeln. 

Fund (engl.), foviel wie Fonds (f. d.), dann aud) 
foviel wie Fundation, Stiftung. 

Fundament (fat.§ Grund, Grundlage (vol. 
pentieenag): fundamental, al Grundlage 
dienend; fundamentieren, den Grund ju einem 
Baue legen. 

Fuudamentalartifel (lat. articuli fundamen- 
tales) oe in Der Kirchenſprache diejenigen Glau: 
benSlehien, welche als fundamental, d. 6. grund: 
legend fiir den sabe lauben betradtet werden. 
Der orthodore Proteftantismus, welder beinahe 
alle Dogmen fiir fundamental erflart, gebt dabei 
von ber Vorausfehung aus, dab die ewige Seligfeit 
von der Unerfennung der ¥. abhängig fei. 

Fundamentalbaß Heibt der den Wccorden ju 
Grunde liegende Ton, den guerft Rameau (um 

1720) in feinen Lehrbiidern als basse fondamen- 

"tale zur Geltung brachte und der bierauf von den 
muſikaliſchen Theoretifern der fpaitern Zeit weiter 
ausgebildet, sum Teil aud ju unfrudtbaren Spefu- 
lationen benust ift. 

undamentalfterne pflegt man eine Anzahl 
heller Gterne ju nennen, deren Reftafcenfionen 
und Deflinationen mit moglidjter Schärfe ju den 
veridiedenjten Zeitepoden beftimmt worden find, 
ſodaß man ibre indtviduellen Ortsveranderungen 
enau fennt. Gie dienen al8 Grundlagen fir die 
eftimmung der Zeit und des Nullpunttes auf 
dem Deflinations: (Hshen:) Kreife der — 
ſodaß die Ortsangaben aller andern Fixſterne auf 
den Ortern der F. beruhen. Die verſchiedenen 
aſtron. Jahrbücher enthalten die Ephemeriden der 
F. in mehr oder minder großer Ausdehnung. 

Fundamentplatte oder Grundplatte (frj. 
plaque de fondation, engl. foundation-plate), eine 
Platte, welde daju dient, die Standfeltigtett der 
auf ifr rubenden Maſchine gu fidern. 

Fundäo, Stadt in der portug. Proving Beira 
(-Baizo), Diſtrikt Cajtello-Branco, 40 km ndrdlid 
von Gajtello-Branco, am Nordabhan e ber Serra 

@uardunha, im reijenden tare des Moncul, von 
@arten, Kaftanien: und Objthainen umgeben, zählt 
(1878) 2702 &., welde guten Wein gewinnen. 

unddiebftabl, ſ. unter Fund. 

uudieren (lat.), griinden, ftiften; auf be: 
ftimmte Fords anweiſen; Fundation, Orin: 
dung, Stiftung, namentlid) fromme Stiftung; 
Fundator, Grinder, Stifter. ; 

undierte Schuld nennt man im Gegenfage 
gu der igen (f.d.) oder ſchwebenden Schuld 
zunächſt im engern Ginne diejenige Gattung von 
Staat3fdulden, fir deren Verjinfung und Tilgung 
beftimmte ftaatlide Cinnabmequellen befonders 
und Dauernd angewiefen find. (S. Fonds.) Ym 


den er, a 
ster Der fonjtigen jurijt. Perjon, welche herrenfofe | weitern Ginne aber umfaft diefelbe auc alle Un: 


Seden beanfpruden bat; nad Preußiſchem 
Sanbredit wird “og inter alla sugefdjlagen, 


leihen, die ohne fpezielle Fundierung auf lange 
Beitraume oder ohne alle Verpflidtung des Staats 
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gur Riidjahlung des Kapitals gegen Verſchreibung 
von ewigen Renten — find. (S. Un: 
leihen, Staatsſchulden.) 

uudierung (Fundamentierung, Grundlegung, 
Gruͤndung) ift die Anordnung und Durdfibrung 
ber Fundamente eines Bauwerl3. Das Fundament 
ijt der in den Erdboden verfentte, das ganze Bau- 
wert tragende Teil desfelben, Man —— 
natürliche und künſtliche F. Ihre Durch ae 
richtet fid nad der beſſern oder ſchlechtern Beſcha 
fenheit bes Baugrundes und der Laft des Baus 
werl3. Auf guten Baugrund (Fel, tiefen Ried: 
boden, dicten Lehm u. f. w.) [aft fic) das Bauwerk 
oft direft ftellen (natürliche hee bei ſchlechtem mub 
sunddjt dem Boden tMinjtlid) Tragtraft gegeben 
werden, indem man da3 Bauwerk a cinen Liegens 
den oder ftehenden Roſt aus Balfen ftellt, oder den 
Boden durd unregelmafig eingefdlagene * 
(Piloten), zwiſchen die man Steine oder Lehm 
zwängt, verdidjtet, oder die Grundgruben erft mit 
Sand, tleinen Steinen, mit Beton (Gemenge von 
in Waſſer erhartendem Martel und tleinen Steinen) 
oder anderm ausfüllt. Wo bas Hol; gum Pfahl— 
rofte gu teuer, der weide Boden abwedfelnd troden 
und nab wird oder wo verläßlicher Baugrund erſt 
in größerer Tiefe vorhanden ift, wendet man haufip 
die Brunnengrindung (Griindung auf Sent: 
ſchächten, verfenfte Brunnenmauerung, aud Brun: 
nenfentung, Sinkwerk genannt, f. Urt. Brunnen, 
Bod. Ill, S. 626, und Tafel: Brunnen, Fig. 8 
u.9)an. Das Mauerwerl wird oben fucceffive auf: 
gebradt, der Boden unten allmablid ausgebaggert, 
wodurd) der Mauerfdrper immer tiefer ſinkt, bis 
et tragfähigen Boden erreidt. 

Bejondere Vorkehrungen erfordert die F. unter 
Wafer. Hierbei wird entweder die Bauſtelle durch 
Damme (Fangdimme) umfdlojjen, 
das Wafer innerhalb ausgepympt und dann wie 
im Zrodenen vorgegangen, oder man verfentt 
Mauerwerkskörper in fog. Senttajten von Schiffen 
oder Geriiften aus, oder endlid) man baggert die 
Wrube aus und bringt Beton in diefelbe, wobei 
das Fundament mittels in die Erde gerammter 
Holzwände, Spundwände, umſchloſſen wird. 
In neuerer Zeit werden große F., z. B. Briidens 
pfeiler, pneumatiſch dur tt. Hierbei wird 
ein eiferner (in Curopa) oder hölzerner (in Amerika) 
Kaſten, Caiffon, der unten offen ijt, niedergefentt 
und in denfelben Luft gepumpt, die dem Waffer: 
dbrude das Gleidgewidt halt. Yn diejen Kaſten 
fteigen die Urbeiter durch Schächte, welde vermit: 
teljt Luftſchleuſen zugänglich gemadt find. Kleine 
Baggermajdinen fae bas unten ausgegrabene 
Material empor. Das Maucrwerf wird oben im 
Trodnen og angers t und drüdt den 
Caiſſon tiefer. Hat derjelbe fejten Grund erreidt, 
fo werden die Hoblraume des Caiffon fowie die 
Schächte ausgemauert. Diefe Methode fam in 
zweckentſprechender Weife 1859 zuerſt bei ber Rhein: 
briide zu Kehl (Strafburg) in Anwendung und ijt 
feither bei febr vielen grofen Bauten (3. B. Donau: 
britden bet Wien, Linz, Clhebriide bei Tetſchen, 
Brooklynbriide iiber den Eaſt River in Neuyorf, 
Briiden zu Marmande, Val St.-Leger u. f. w.) sur 
ait ee ag gefommen. Sn neuerer Zeit hat man 
mit Erfolg den Caiſſon durd Siegelmauerwert, 
das den Urbeitsraum gewolbeartig Aberdedt, erfest. 
Auch von dem Pringip der Luftverdinnung, die 
cin Herauffaugen des lodern Baugrundes mit fid 
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bringt und badurd bad Verjenten de3 Mauerwerlz⸗ 
lörpers befirdert, hat man Anwendung gemadt. 
Fundisores ({at., von funda ela 
Schleuderer (grd. cpevdovijza), wis ſolche wa⸗ 
ren —— Alarnanier und Balearen beruhmt. 


e, J. Funje. 

Fundſchein, Fundbericht oder Obdul— 
tionsberidt (Visum repertum), der Beridt de3 
—— oder Wundarztes fiber Befund und &: 
ae nis einer geridtliden Leichenobdultion und 
ne —* —— og — und Todes 
urſache und andere darauf bezũgliche Fragen. 

Gunbybal, Meerbujen an der Ohtiete Rord 
amerita3, in 44° big 45° 30 nördl. Br., erftredt 
fid) proiiden ber Riifte des Gtaates Maine und 
Neubraunfdhweig im W. einerfeits und der Hall: 
injel Nova:Scotia im O. andererfeit3 in nordijil, 
Ridtung und hat 40 — 60 km Breite bei etwa 
200 km Linge. Der Gingang wird durd die ju 
Neubraunſchweig — Inſel Grand: Manan 
ungleich geteilt. Die F. endet in zwei Auslau— 
fern: die Chiegnectobai in nordoͤſtl. Richtung, 
von welder ein 29 km [anger Ranal zur Northum: 
berlandſtraße im St. ea ey projeltiert iſ, 
und bie Minesbai, in öſtl. Ridtung, an welder 
bie von den Guglandern ze ste joe aladi: 
ſchen Rolonien lagen. Die F. ift tief, aber wegen 
der Wetterjufalle ſchwierig zu befabren; die Fut 
fteigt bier an mandjen Stellen bis ju 21 m um 
rildt reifend fdnell vor. Die zahlreichen Hajen 
find von englifd ae gg Fiſchern, Schiffeta 
und Schiffbauern bevöllert, franzöſiſch ſprechende 
finden ſich (einige Tauſende) nur in Digby, Jor 
mouth und Weftmoreland. Außer dem großen 
River St. Sohn ergießen fic) zahlreiche tleinere 
Flüſſe in die Bai; der St.-Croig mündet in dv 
— welche gum größern Teile den 

ominium Canada, gum Heinern dem Staaie 
Maine angehört. 

iinen oder Fihnen, dan. Fyen, nad See: 

land die gréfte Der dan. — iſt zwiſchen dere 

Großen und Kleinen Belt gelegen und durch jenen 
von Geeland, durch dieſen von Jütland ud 
Schleswig getrennt. Sie bildet mit Langelan’, 
Taafinge oder Thorsenge, Arröe (jf. d.) und em 
20 ganj kleinen Gilanden die Fünenſche Juſel— 
gruppe oder das Stift Fünen mit einem Ht 
von 3453,8 qkm und (1880) 246454 G., von denen 
2915 qkm mit 214614 E. auf F. felbjt tommer. 
Die nici ijt im Nordoften von dem 15 km lange 
Odenſe⸗Fiord, binter der Halbinfel Hindsholm, im 
Weften von dem ca Yo cg bem Fons: und 
Tybrind-Vig — at nad der Sid: und 
Weftfeite hin einige Anhöhen von 100—130 ™, 
wie ben Froöbjerg⸗ —— ben Trebjerg, Sand 
bjerg, Rlelsbjerg und Kongenshöi, zeigt fid im 
fibrigen flad und frudtbar, befonder3 an Getreide, 
und wird von mebrern Fliffen, unter denen die 
Odenſe⸗Aa 60 km fang und fiir Prabme ſchiffbat 
ijt, fowie burd den in den Ddenfe: Fjord führenden 
Dbdenfe-Ranal durchſchnitten. ud hat bie Inſel 
einige fiſchreiche Seen, wie den Arresfov-So, we 
nige Walder, die alle —— entum ſind, und 
bildet mit ihren Aderfeldern, Wieſen fopar: 
tien und DObjtpflanjungen ein’ der danjten Se: 
biete be3 dan. Reichs. Das Stift F. zerfällt in 
swei Ginter, nämlich das Amt Odenfe im Nord⸗ 
weſten (1752,9 qkm mit 128877 G.) mit 8 Hat 
ben, 5 Stadten und 107 Rirdfpielen, und dad 


— 
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Amt Svendborg (mit Einſchluß von Langeland, 
Taaſinge und vielen kleinen Eilanden 17000 qkm 
mit 117577 GE.) mit 7 Harden, 5 Stadten und 
93 Rirdjpielen. Die Stadte liegen famtlid am 
Meere. Nächſt Odenfe é. d.), ber Hauptitadt der 
Juſel und des ganjen Stiftes F., ijt im co 
migen Amte die volkreichſte eb Affens (jf. d.). 
Ouer durdh F., von Nyborg fiber Odenfe und 
Middelfart nach Strib (Friedericia gegentiber) gebt 
eine 83,58 km lange Staatéeifenbagn; eine 47,45 
km lange Privatbabn von Odenſe nad Svendborg 
ward 1876 erdjfjnet. 
en (lat.), beerdigen, beftatten; Fu— 
netation, Beerdigung; wuneralien, Beerdi: 
gungsanftalten, Beerdi —— [rig. 
aig eae f unbeilbri end, unbeilvoll, trau: 
timf gebort gleich der 3a { Drei gu den Grund: 
formen einer alten Sablenjymbolit. Beſonders 
findet fich Die F. von ben Chinejen als eine bei: 
lie Bahl feltgebalten, nach welder man fin 
Cemente, fi nf Zugenten fiinf muſilaliſche Tine 
uf. mw. 446 blt. Aud in dem vornehmiten pbhilof. 
Syiteme Der Ynbdier, der Santhyalehre oder oe 
palofopbie ded Rapila, findet man nad ähnlicher 
Jom finf Sinne, fianf Bewegungsorgane, faint 
gobe und f feine Glemente aufgesablt. . Den 
igpptern batten die fünf Votale der Sprache eine 
goitiiche Bedeutung. Bei den Pythagoraern fand 
ve F. alS Sahl der Vollfommenheit und des Ehe- 
bindnifies ihren anſchaulichen Ausdrud im Penta: 
gramm oder Drudenfufs(f.d.), einem regularen ſtern⸗ 
jirmigen Fünfect, deſſen Seiten einander durd) 
jdneiden. Bugleid) war diejes Pentagramm 
—* den Pythagorãern darum hod angeſehen, weil 
jeine Diagonalen an ihren Durdidnittspuntten 
vie Proportion des Goldenen Schnitts (ſ. d.) in 
ven Zeiten der durdfdnittenen Linien zeigen. 
(Reant man die Teile einer durdjdnittenen Linie 
aumdb, fo ift die Proportion des Goldenen 
Sanita ‘a: b = b: a+b.) Zugleich galt das 
Silage den Bothagoraern alg ein * ihren 
Sund bezügliches Erlennungszeichen. Rittel: 
alter gait das Pentagramm als anit des 
mne2. Daher fieht Mephijtopheles im 
Goetheſchen « Faujt » —* genötigt, die Spige die⸗ 
es Zeichens durch den Zahn einer Ratte abnagen 
jw laſſen, um aus dem Zimmer, deſſen Ausgang 
tt ſich Durch dasſelbe verwebrt t finbet, Bh 
pu fonnen. 
fe (Pentagon), eine durch funf Puntte 
deſinunte Figur mit fiinf Geiten, und Fiinffeit 
(Pentagramm), eine durd fünf Gerade ‘beftimmte 
meur mit fünf Gdpuntten. liber ein beſonderes 
$entagramm f. Fünf. 
— — Cinque Ports. 
fhaus, einer der ſüdweſtl. Bororte von 
gut ee nemen und zum Ge: 
5 Sechshaus gehörig, zunächſt der Bar: 
titre bes ———— durch welche die Straße 
ned Schinbrunn fubrt, und gu beiden Geiten dies 
jer Strafe. mr wird im KR. von der Glijabeth: 
Reitbabn, . von Sechshaus, im W. von 
—— begreng und — aus fünf Hau: 
ern —* das Barnabitenfollegium gu Wien im 
ik i Sabeh. auf feine feinen ee pri ape au bauen 
tte end man 1853 an 230 Hau: 
\@t mit 9585 — zählte, beſtanden 1870 
ikon 644 Haufer mit 27065 Bewohnern, 1880 an 
00 Haufer mit 39967 Bewohnern, die in Bezug 


f | Krypta unter dem Chore), die (1883 
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auf Wohnung, Verfehr, Nahrung und Erwerb 
durchweg an ftadtifde —— e angewieſen 
find, mit der Uusnahme gegen enilber den Wienern, 
bab fie aufer. dem Bereide der ———— 
liegen. F. hat mehrere ausgedehnte Fabri 

cine von Friedr. ng oes 1864—74 erbaute Rirde, 
einen adhtjeitigen Centralbau im got. Stile mit 
gwei Tirmen, hoher Kuppel und polydrom aus: 


mt — 

Fünftkirch —— —— gwen des 
ungar, Hae md ranna und CF ape 
Namen fihrenden Bistums, — * refer 
und der Budapeft-Fiinflirdener eae t eine der 
ſchönſten Stadte Ungarn3, wiewohl es in alter: 
tumlicher Drdnungs ofigteit angeleat ift. Unter 
ben ——— Gebduden find beſonders nennens⸗ 
wert: die mit reichen Marmoraltären ver: 
ſehene bif BR Domtirde (eine roman. $Pfeiler: 
bafilifa mit vier Tirmen und einer Al iffigen 

tilgeredht 
reftauriert wird, der in “ital. nier gebaute 
biſchöfl. Palaſt, “bad Romitats: und bas Stadt: 
—— das ðynmaſi ium und bas Seminarium. 
Stadt: und die ranjistanertirde, legtere wit 
not erhaltenem Minaret, waren in der tif, 
1543—1686) Moſcheen. Außerdem befig i et 
loͤſter, eine theol. Didcefanlehranftalt, ein — 
lyceum, ein Obergymnaſium und eine Oberreal: 
fdule, ein Lebhrerpraparandeninftitut und gut ein: 
gerichtet Voltsfdulen, eine bedeutende —— 
ibliothel und ein Theater in weldem abwe 
felnd deutſche und ungar. "Sorftetlungen gegeben 
werden. Die Stadt a Sik de3 Romitatsmagi 
ftrats, der Finanzbezi direftion und anderer 
borden. Die ungar.-deutich-ferb. y ry vee. 
von (1880) 28702 Geelen beiaitigt AG baupt: 
faclich mit Handel und Ynduftrie, deren —* 
niſſe aller Art im ganzen Lande geſucht ſin 
Ginen Haupterwerbssweig bilden auferdem die 
ausgedehnten Weinberge, welche die freundlich ge: 
legene Stadt von allen “Seiten umfdliefen und 
einen Wein liefern, der — den beſten Ungarns 
zählt. iſt eine ſehr alte königl. Freiſtadt und 
war “ein bedentender als jest. Schon vor der 
Niederlafiung der Magyaren, in der frant.-deut: 
fen Periode, war F. unter dem Namen Quinque- 
ecclesiae belannt. — Das Bergwerl Finf- 
tirden ijt eine von der ka k. Donaudampfſchiff⸗ 
fahrisgeſellſchaft angelegte Mufterfolonie fir Ko 
lenbergbau mit trefflic) eingerichtetem Schul⸗ und 
Gemeindewefen. Ym ganzen befteht die Kolonie 
aus 200 Haufern mit etwa 3000 G.; dad Montan: 
terrain umfabt 2,9 Dill. Ouadrattlafter mit 40 
Schachten, aus benen jährlich fiber 6 Mill. Ctr. 
Sdwaryfohle, 260000 Str. Cols und an 500000 
Gtr. Briquettes gewonnen werden, Die Kohle lagert 
hier in der LiaSformation, und eS finden fd Lager, 
die im Hangenden 8000 Klaftern adtigteit haben, 

a Sp ſ. unter ec 

iinfmonardiften (Quintomonardianer) 
wurden fdon im 16, Sabrh. Chiliaften tl 
weil fie nach ben vier Weltreichen —* 
Perſer, Griechen und Romer (Daniel, > 
als fiinftes das Reid) ded — ———— 5 tis 
tus erwarteten. Gine et der F. bil: 
ete fic) im 17. Jahrh. ss wy engl. Revolu: 
tion. Als Cromwell fic yum Brotettor gemacht 
hatte und die entſchiedenen Republilaner zu beſei— 
tigen ſuchte, ſchloſſen die verſchiedenen Richtungen 
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ber Enthufiaften fid) unter dem Parteinamen F. 
1659 jufammen, um durd den Sturg Cromwells 
den Gintritt ded Reiches Chrijti gu befdleunigen. 
Sie erbielten * bis ins 18. Jahrh. 

ünfſeit, ſoviel wie Pentagramm, ſ. Druden— 
fuß und unter Funf. 

ünfſtrom, ſ. unter Hydaspes. 

ünfundvierzigguldenfuft, ſ. unter Munz— 

(Bd. 1V, S. 227). 
ünfwertige Elemente, ſ. unter Chemie 
iinfgeher, Gruppe der Colcopteren (f. d.). 

ung oder Pun, der japan. Name de3 von 
den Curopdern und Amerilanern Candarin (f. d.) 
genannten fleinen —* und chineſ. Gewichts. 

Fungi (lat. Mehrzahl von Fungus), ſ. Pilz. 

Fungible Sachen, ein von dem berühmten 
Surijten des 15. bis 16, Jahrh. Ulric Zaſius 
den rim, Rechtsquellen nadgebildeter Ausdruck 
fiir körperliche Saden, welde im Rechtsvertehr 
nicht als individuelle, einjelne in Betradt tom: 
men, fondern nur nad Qualität und Quantitat 
al WMertobjette bemeffen werden. Die hervorra: 
gendjte Sade bicfer Art ijt das Geld, aber aud 
namentlid) unter den Viftualien und fonftigen sum 
Verjehren bejtimmten Gegenſtänden find die mei- 
ten fungible Saden, ohne dab deshalb die Cigen: 
chaft ber Fungibilität mit der der Verbraudbar: 
leit gu verwedieln mare. Bu ihnen gehdren z. B. 
Baujteine, Nagel, Zicgel, Getreide, Obit, mit 
cinem Worte nee rém, Definition) Saden, die 
durch Zuzählen, Abwiegen, Zumeſſen bejtimmt ju 
werden pflegen. Eine —— wichtige Eigen⸗ 
ſchaft der fungibeln Sachen iſt die, bap fie «nie 
untergehen», jolange die Gattung, gu der fie gehö— 
ren, nidjt vollig erlofden ijt, was 3. B. bet Obli— 
gationen auf Leiftung von fungibeln Gachen wid: 
tig wird. Man fagt ftatt « fungible Saden» aud 
vettretbare oder Quantitats: oder Gat: 
tungsfaden. 

Fungieren (lat.), amtlid, in Amtsverridtun: 
gen thatig jein; davon Funttion (f. d.). 

Fungöſe Gelenfentgiindung, ſ. Glicd: 

ch wamm. 

Fungus (at.), Pilz, Schwamm; in der ag 7s 
Anatomte — wie eine ſchnell wachſende, blut—⸗ 
reiche, krebsartige Geſchwulſt, welche die Haut 
durobrich und ſich wie der Hut eines Pilzes aus: 
breitet; F. haematodes s. vasculosus, Blut: 
ſchwamm, ſehr blutgefapreide und lei t blutende 
Geſchwuiſt, und F. medullaris, Mariſchwamm, 
i jellenreiche, weiche Geſchwulſt von bösartigem 

tlaufe (ſ. Krebs); fungös, ſchwammartig, 
Trebgartig ; Bungof itat,  Sdhwammigteit, 
ſchwammige, bdsartige Geſchwulſt. Fungus 
chirurgorum, Ghirucgen ilj, veralteter 
Name fiir den Bovift, weil er früher als Haus: 
mittel gum rg verwendet wurde, 

pews oder Fundje (Plural), Fungi (Cin: 
qular), afrif. Volt, weldes gegenwartig das Land 
Sennaar gwifden dem Weifen und Plauen Nil 
bewohnt. Die F. fcheinen ſchon auf den altagypt. 
Dentmalern neben den Nubiern und Bedfda als 
Kuſchiten vorzukommen, dod fpielen fie teine ber: 
vorragende Rolle, bis fie am Beginne des 16. 
Jahrh., durch mebhrere umgebende Stamme ver: 
hart, als Groberervolf auftreten und ein eigenes 

eid) gründen. Als ibe urfpriinglides Heimats: 
land wird die Gegend gwifden 13° und 10° nördl. 
Br. bezeichnet; in jener Gegend, welche fie heutzu— 
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tage bewohnen, follen fie fich mit den Ureinwoh— 
nern, die man al8 Hamed] (verwandt mit den He. 
wobnern von Dar-Hoferes) bezeichnet, vermiſcht 
haben. Wahrſchein ich find die F. ſelbſt nichts an: 
deres als ein Hamedjſtamm, weshalb beide Au— 
driide von manchen gang ſynonym gebraucht werden, 
Hunk (Heinr.), Landidaftsmaler, ged. 12. Se, 
1807 in Herford, gehört der Schule und Richtung 
der Duſſeldorfer an, wo ev in Schirmers Atelier 
lernte. Seine meift der deutiden Alpenwelt ent: 
lebnten Darjtellungen tragen das Gepriige lieve: 
voller Auffaſſung der Natur und feiner Strmmung, 
andererfeits verjteht es der Kiinftler, lebhafte Lid: 
wirlungen, beſonders Connenuntergange u. dal, 
mit — Geſchick wiederzugeben. F. machte in 
Tirol vielfältige Studienfahrten. Gr wurde 1854 
an der ſtuttgarter Ufademie als Profeſſor feines 
Fachs angeſtellt. Werte ſeiner Hand befinden ſich 
daſelbſt im Muſeum, im frankfurter Städelſchen Ju 
ſtitut und vielfach im Brivatbefig. F. ſtarb 22. Nov, 
1877 in Stuttgart. [ders (i. d.). 
er (Joh.), Sdhwiegerfohn Andreas Ojian: 
unfe heißt zunächſt jede3 glihende, mebr oder 
minder hell leuchtende Teilden, welded von einem 
brennenden fejten oder tropfbaren Körper lozge: 
tifien und in den umgebenden Raum gefdleudert 
wird. Bei unfern gewöhnlichen Feuerungen wer: 
den die . meijt durd den Luftzug in die Hobe ge: 
tragen; bei den Heuerwerfen fprithen die J. ver: 
möge der Eleinen Grplofionen nad allen Geiten. 
Beim Feuerfdlagen mittels Stein und Stahl wer: 
den durd den raſchen Stoß Stablftiidden lozge: 
riſſen und gleidjeitig bis gum Schmelzen glibend; 
folde F. fallen im Bogen gu Boden, fie lajjen 
fic) mit weibem Papier auffangen und erfdeinen 
durch Vergroͤßerungsgläſer angejehen als orpdierte 
Srabhltiigelden; hierher gehört auch der Hunter: 
regen beim Schmieden des Eiſens. Bei heftigen 
Perbrennungsprojzefien treten die F. maſſenhaſt 
und gerdufdvoll ſprühend auf; die Stärle um 
my ihres Lichts hangt teils von dem Gur 
ihres Glühens, teilS von ihrer materiellen Beidel: 
fenbeit ab, Der Begriff des F. läßt fid) erweitere, 
und man bejeidynet im allgemeinen damit jed in 
tenfiv und raid) verlaufende Lichterſcheinung; be 
her gehört 3. B. der elettrifde Funke u. dgl. m. (9 
Eleftrifhe Lidterfdeinungen, Gleftri: 
ſches Glühen und — Entladuna) 
Funke eae —— geb. 27. Dit. 
1828 ju Chemnik, erbielt feine Borbildung auf den 
Gymnafien ju Swidau und Dresden, bezog 18 
behufs Studiums der Medizin die Univerfitat ja 
Leipzig, wo er gang befonders unter Lcitung Wt 
Gebriider Weber der Anatomie und Phyſiologie 
oblag, promovierte dafelbft 1851 mit der Sari 
«De sanguine venae lienalis» und babilitierte {id 
1852 ebenfalls gu Leipzig fir dad Gebiet der Po: 
fiologie. Im q 1854 jum auferord. Profeſot 
diefer Disciplin ernannt, erhielt er 1856 nad Leb: 
manns Abgange die ord. Profeſſur fie pbyfiol. 
Chemie in Leipzig, wurde aber ſchon 1860 alé or. 
Profeffor der Pbhyfiologie nad) Freiburg i Br. 
berufen, * er 16. Ng. 1879 ftarb. 
Seine wiffen{daftliden Unterfudungen, die fid 
fiber faft alle Teile der Phyfiologie erjtreden (3. B. 
fiber Blutfryftalle, über Auffaugung des Fettes, 
fiber bad Darmepithel, Aber die Wirfung des Pfeil⸗ 
gifted, fiber po rg pa nag fiber Must 
ermadung, über die Heattion der Nerven, fiber dea 
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blinden Fleck, fiber die Wirkung des Ammonials auf 
den menidylichen Organismus u. f. w.), find ai 
in Fachzeitjchriften verdjjentlidt worden. Nad: 
dem er das von Giinther begonnene « Lehrbud der 
Poofiologie » (Lpj. 1851) beendet hatte, verdjjent: 
lichte ev jelbft ein «Lehrbuch der Phyfiologie fir 
afademijche Borlejungen und gum Gelbjtitudium 
(5. Mufl., 2 Bde., Lpz. 1870) und alg Gupplement 
ju Lehmanns eLehrbud der phyfiol. Chemie» einen 
auSgejeichneten «Atlas der phyfiol. Chemie» (Lpz. 
1853; 2. Aufl. 1858). Nod tury vor feinem 
Tode bearbeitete er das Rapitel fiber den « Taft: 
fun und die Gemeingefiibhle» in dem von Hermann 
redigierten grofen «Handbuch der Phvfiologie» 
(Bd. 3, Lpz. 1880). 

Funkeln bezeichnet im allgemeinen eine gwar 
langere Zeit dDauernde, jedoch intermittierend auf: 
blinende Lichterſcheinung. Das Licht beim F. ijt 
metit fraftig, aber unrubig, bin und ber gitternd; 
8 wechſelt auffallend feine Starte und häufig aud 
jee Jarbe. Die Urfaden des F. können verſchie— 
deme ein. 
Unrube der Lidtquelle herrfibren oder von jener 


der Rorper, welche das Licht guriidwerfen und — 
lle eine Farbenger: om 


brechen, wobei im lehtern 
freuung eintritt; bierber gehört 4. B. das F. der 
Vamanten. Das F. oder die Scintillation 
ver Firſterne erflart Arago ans der Qnterfereng 
(j. dD.) des Lichts, wobei der Firftern als Licht: 
punft angenommen wird und die ftets etwas werd: 
ſelnde Dichte der Atmoſphäre den wedjelnden 
Gangunteridied der Lidtitrablen und sat bas 
jarbenwechjelnde F. (rot, griin oder blau) bewirtt. 
Bei den Planeten, welde als fheinbareLidtideiben 
aué vielen Lichtpunlten beftehend angeiehen werden 
vitien, wirtt dad F. des cinen Licdhtpunttes dem 
andern entgegen, ſodaß bei den Planeten fein oder 
nut ein febr ſchwaches F. gu bemerfen ijt. Bei ſehr 
trodener Quft tritt das F. der Fixſterne ſchwächer * 
als wenn dieſelbe anfängt Bt a Waflerdampf auf⸗ 
junebmen, weshalb den Seeleuten dag ftarte F. der 
erne als Seichen eines baldigen Regens gilt. 
if in den höhern Breiten die Luft minder troden 
als gwifden den Wendekreiſen ijt, erſcheint aud das 
F. dort auffallender als unter den Tropen. Bal. 
Grner, fiber dad F. der Sterne und die Scintilla: 
tion hberbaupt» (Wien 1882), 
unfenfanger (frz. appareil pour arréter les 
méches, engl. spark-catcher), eine —— 
tung, welche an Schornſteinen und Eſſen angebracht 
wird und mittels deren durch bie Rriimmung des 
Beas, den der Rauch bei dex Ausſtrömung jurid: 
julegen gezwungen wird, die Ublagerung der durch 
den 3u deS Schornfteins mitgerijienen glühenden 
R dden (Funfen) bewirtt wird. Die F. eins 
fadjter Art, in einem torbartigen Aufſaß aus ver: 
inntem Drabtgeflecht oder Gitterwert bejtehend, 
man bejonders bei Lofomobilen, Die neuern 
. foflen nidt nur die Funfen, fondern gugleid alle 
Bteile guridbalten und fo das namentlid in 
grõßern Stadten fo überaus lajtige Herumfliegen 
von Ruf verbindern. 
Gin ſehr praltiſcher F., welder das Prinjip diefer 
rate im allgemeinenveranjdaulidt, ijt der von 
A. Begold erfundene und von der Patent-Nuf: und 
— erfabril Schomburg in Berlin gebaute 
aten — Die nachſtehenden 
Hig. 1 und 2 zeigen die Anbringung desſelben in 
tinem Fabriffdhornitein. Der Uvparat bejteht aus 
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zwei cifernen, durd Stabe untereinander verbunde: 
nen Hobhleylindern, die in entipredendem Zwiſchen⸗ 
raum lotrecht fibereinander ftehen und eine aud 
ciner Kupferplatte getriebene Spirale s umſchließen. 


G3 lann einjad von einer ſchwachen SP 





ig. 1, 


Gine Ummantelung von Mauerwerk, welde an dic 
Schornſteinwandung angrengt und nad oben durd 
ein Gewölbe gededt wird, umfdliebt in gewiſſem 
Abjtand den gangen Apparat, Der obere Cylin: 
derteil fteht in einer Gijenplatte, welche den Vian: 
telraum rings um den Cylinder abſchließt und im 
untern Teil de} Mantels eine rubende Luftſchicht 
herſtellt. Wenn nun der Raud aus dem Fuchsk 
in den Raum A und den untern Cylinder c-tritt, 
muf derjelbe feinen Weg durd die Spirale s yi 
men und erbalt auf dieſe Weife eine centrifugale 
Bewegung, wodurd die mitgerijjenen ſchweren 
Teile, wie Funten, Flugafde, Ruß u. ſ. w., an die 
Cylinderwand  gedrangt = 
werden und, wenn fie die 
Ojinung zwiſchen den Cys 
lindern erreicht baben, in 
den Mantelraum K flies 
gen und dort gu Boden 
allen, Oberhalb der Gi: 
enplatte befindet fid) in 
dem durch die Überwöl⸗ 
bung gebildeten Raum die 
Suaeinng jum Gdorn: 
tein 5S, die mit einem 
eijernen Zugſchieber ver: · 
ift. BiB ei tdie = 
{nwendung diefes J. in = 
einer —— aug — 
hier bezeichnet s die Spies — 
tale und c den diejelbe 
umſchließenden untern Cy⸗ 
linder. Der Eſſenmantel 
erhält eine nach unten koniſch zulaufende Form 
und iſt vorn mit einer Klappenthiir verſehen, durch 
welche der angeſammelte Ruß entfernt wird. 
Funkeninduktor nennt man einen von Nuhm: 
korff (1851) erfundenen Induktionsapparat, wel: 
cher aäußerſt traftige und lange Jnduttionsfunten 
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pit, derart, daß man mittels eines folden F. herr. 
ide elettrif e Lichtverſuche maden fann, bejon: 
ders in den Geibleriden Rohren. (S. Elektriſche 
Lidterfdheinungen.) 

unfenfountag (juntentag), in Süd— 
deutfdland der erjte Fajtenfonntag oder — 
Invocavit, an welchem große Feuer (Funkenfeuer 
angezundet werden. 

Funkia, eine nad dem Botaniler Funk be— 
nannte Liliaceengattung, früher zu Hemerocal- 
lis gerechnete din. und japan. Gewächſe, perens 
nierende Krduter mit faferigem Rhizom und lang: 
—— breit-eirunden, au beiden Seiten des Mit⸗ 
lelnerven 9— gefalteten Blättern, als Blüten 
wie als Blattpflanzen gleich wertvoll. Die Blumen 
erinnern an die der Lilien und Taglilien er 
am Stengel in der Achſel von Bracteen und bilden 
ufammen eine Art von fibre. Die Funfien find 
ebr beliebte, ziemlich harte Gartenzierpflanjen, 
weldje, einmal angepflanjt, nur geringer Bitege 
und im Winter nur einiger Dedung mit Stroh be: 
dürfen. Man fennt fieben oder acht Arten. Die 
hubſcheſten derfelben find: F. grandiflora, mit ſchnee⸗ 
weißen Blumen, fajt von der Grope derer der 
weifen Lilie; —* cordata, der a ziemlich 
ähnlich, aber mit hleinern Blumen; F. coerulea, 
mit violettblauen Blumen; F. albo-marginata, 
Platter mit einem weifen Bande eingefaft, Blu- 
men in 12—15 cm langen Trauben, bellblau, mit 
Violett, Weiß und Rot nuanciert. Die Funtien 
te nut in burdlafjendem oder forgfiltig 

ainiertem Boden, 

unftion (lat.) wird in der Grammatif entweder 
in dem allgemeinen Ginne von «Bedeutung» ge: 
braudt oder es bezeichnet die befondere Bedeutun 
ber eingelnen Teile, in bie ein Wort zerlegbar ijt 
Wurzel, Suffire), 3. B. dad so «-ero in Wor: 
ten wie «Druder» hat die F., die handelnde Perſon 
anjugeben, das ganje Wort die F. eines nomen 
agentis (Bezeichnung der handelnden Perjon). Die 
— gh te, bie von einigen Sprachfor— 
cern als ein befonbderer Teil ber Grammatif an: 
gefehen ober gewünſcht wird, ift die Lehre von der 
urjpriingliden Bedeutung der Worte und + 
Teile, jowie von der in hiſtor. Beit ſich vollgie 
den ae ae derfelben. 

Funktion (lat.) einer Variablen heißt in der 
mathematijden —— feit bem 18. Jahrh. eine 
von der Bariablen abbangige Größe, welde aus 
einem gegebenen Wert der Bariablen berechnet 
werden fann, und welde ſich dndert, wenn die Bas 
riable ſich andert. Wenn x, y durd eine Glei- 
dung verbunden find, fo ift y eine bejtimmte F. von 
x, fowie x eine beftimmte F. von y. Ye nad ber 
Gleidung ijt y eine algebraifde oder eine trans: 
cendente F. von x. Die einjadjten algebraifden 

. find die ganjen, die gebrodjenen, die irrationa: 
en F. von x, Andere F. wadjen der UAnalyfis gu 
durd) die unendliden Reihen (Potenzreihen, trigo: 
nometrifde Reiben, Kettenbriiche, Produfte), nod 
andere durch Yntegration der Dijferentialgleidun: 
en fiir dx, dy. un in&befondere dy : dx alges 
raitd ijt, fo ijt y ein Abelſches Integral von x, 
und x eine WUoethhe F. von y. Die einfadften 
tran8jcendenten Abelſchen Yntegrale find die Loga— 
rithmen, die elliptifdhen und die hyperelliptiſchen 
Integrale, welden die einfachſten Abelſchen F. zu— 
geordnet find, die Erponentialen mit Einſchluß der 
trigonometrijden F., die elliptifden und die hyper: 
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elliptifden F. Dabei ift es notwendig, unter x 
nidt nur eine fog. reale Zahl gu veriteben, ſondern 
eine unbeſchränkt allgemeine (fomplere) Sahl. Die 
neuere Wendung der Analyfis, begrindet durd 
Legendre, Gauß, Caudy, Abel, Jacobi, Riemann, 
Weierſtraß, ijt wefentlic) Theorie der F. 

Funftionen (animaliſche und vegetative), J. 

unter Unimalifd; vel. Stoffwedfel. 

onieren, in Funktion fein; Funttio: 
nar (frj. fonctionnaire), einer, der in Funttion it, 
Beamter. 

Funttionswedfel hat A. Dohrn (in {einem 
Werle «Der Uriprung der Wirbeltiere und daz 
Pringip des F.», Lpz. 1875) eine haufig im Lier: 
reidje vorfommende Erſcheinung genannt, die nad 
ihm als bad den Veränderungen des Organismus 
im ganjen und der Organe im beſondern ju Grund: 
liegende Prinjip pick er werben mup, und wel: 

e3 von thm dabin definiert wird, daß durd Yul: 
einanderjolge von Funttionen, deren Trager en 
und dasſelbe Organ bleibt, die Limgejtaltung des 
Organs bewirft wird. ede Funttion fei aus 
mehrern Faktoren zufammengefest, einet Haupt: 
funttion und Rebenrunttionen, td) Steigerung 
einer Nebenfunttion und Surtidfinten ser ease 

unftion ändere fid) die Gejamtfunttion, die Reden: 
tion werde allmablid) Hauptfunttion und die 
olge dieſes Prozeſſes fei die —— 
gans. Es laſſen ſich in der That eine Menge 
von Umgeſtaltungen nachweiſen, wo der F. jum 
Grunde liegt, wie 3. B. in der LUmandfung von 
Kiemenſpalten zu nddffnung, mittlerm Oht 
u. ſ. w.; aber damit ijt nod nicht nachgewieſen 
daß allen und jeden Umwandlungen dad Pring 
u Grunde liege, und wenn einerſeits F. an dem: 
eben Organe vorfommen, fo darf nicht üuberſehen 
werden, dab nidt minder baung Funltionen von 
einem Srgane auf bas andere uͤbergehen und die: 
ſes umgejtalten, ohne dab nachgewieſen werde, daf 
dieſe umgeftaltende, zur Hauptſache werdende 
Funltion früher nur eine Nebenfunktion geweſen ſei 

Funt (in der Mehrzahl von 2 bis 4 der Rom: 
nativ Pluralis Funty, von 5 an der Genitw 
Pluralis Funtow gebraudlich), der poln, Rem 
fur Pfund (f. d.), die Cinheit des frithern poln. G- 
widts, an defjen Stelle mit 1. Mai 1849 das ru: 
file trat. Auch da3 ruff. Pfund heifst F. (Meht 
zahl Funta fir 2 bid 4, Funtow fir 5 und meht 

Puéco (ital.), Feuer; con fuoco («mit Feuer⸗ 
dient in der Mufit sur Begeichnung eines feurigen 
und ftirmifden Vortrags. 

orcia, ſ. Surta. 
racitat ({at.), ae zum Steblen. 
ürbitte heißt bas G et Fle anbere, wie e von 
Chrijtus und den Apofteln geibt und empfoblen 
wurde. In der rom. Kirche wird namentlid den 
eiligen (f. d.) die F. fac bie ihrem Gauge Be: 
ohlenen zugeſchrieben, daber die ———— 
ſelben ein bei den Katholifen herrſchender Dre 
ift. Die Protejtanten verwerfen die F. der Heiligen 
und lehren nur die F. Chriſti im Himmel (inter 
cessio) als des einzigen Nothelfers der Glaͤubigen. 

Furca, Paß, —* 

Furoa (lat.), b. i. zweizinlige Gabel, hieß bet 
den Romern ein Stratwertzens in Geftalt eines 
lat. V, welches Stlaven, die beftraft werden ſol— 
ten, fiber Naden und Schultern gelegt wurde, waͤh⸗ 
rend die Hande vorn an die fel der F. 
feitgebunden wurden, Diefe Strafe wurde oft 
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dadurch verſchärft, daß die die F. Tragenden mit 
Ruten geſchlagen wurden. Sie war der Strafe 
mit dem « patibulam » gan; ähnlich. Leßteres war 
cin einziges geraded Stud Hols, welches quer fiber 
den Ritden gelegt wurde und an das die Hinde 
des Verbrechers feſtgebunden wurden. Wn beide 
Strafen reibte fid her die Kreujigung an, indem 
der Uibelthater mit dem Patibulum ju der Stange 
(crax, Rreug) gefihrt wurde, an der er Daun mut 
dem Patibu um binaufgejogen ward, 

wurde iit die beim Umbreden de3 Landed 


durch Den a's oder Halen hervorgebradte Ber: | B 
e 


—** ahl der Wendungen, welche das 
Land durch die —— Inſtrumente erhalten 
bat, drückt man durch die Zahl der F. aus, i 8. 
das Land hat eine, zwei oder drei F. erhalten, d. h. 
it ein⸗, zwei⸗ oder dreimal durch den Pflug oder 
F gewendet. Der Acer lagert in rauher 

urche, wenn derſelbe nach dem Wenden nicht durch 
die Gage oder ein ſonſtiges Inſtrument geebnet ijt. 
Saatfurden nennt man die (este Wendung ded 
Aders vor dem Ginbringen der Saat. Waſſer— 
furdhen, welde meijtens mit befonders tonjtruier: 
ten Pflügen und im beftellten Lande gesogen wer: 
den, Dienen jur Ubleitung de3 Wajjers vom Uder. 

Furcht ift die Empfindung von Unlujt aus der 
Erwartung eines bevoritehenden fibel3. Bor der 
J. ſchutzt Mut als das Kraftbewußtſein, der 
trohenden Gefahr Trok bieten oder ihre übeln Fol: 
gen von uns abwenden ju können. Daber ijt Mut 


lofigteit oder Kleinmut als das Mifitrauen in die | fi 


phyfiide Wusdrud der F. ift ſchon bei den Tieren 
jer auégepragt, beim Menſchen zeigt er ſich haupt⸗ 
ſachlich im Erbleiden, im Bittern der Muskeln, bei 
e Grade im falten Schweiß und im Sträu— 
ver Haare. Wir haben große Mittel in der 
Hand, ther eine uns dbermannende F. Herr ju 
werden, und zwar datum, weil die Größe diefed 
Mifelts haͤufig weniger von wirfliden Umſtänden 
als von ben blofen Spielen unjerer Einbildungs⸗ 
fraft in Betreff des Hutinftigen abbangt, diefe 
Sptele aber bis auf einen hohen Grad in unjere 
cigene Gewalt gebradt werden finnen. Hierauf 
dete fid) Die Behauptung der Stoifer, dab die 
. ein Ujfelt fei, weldem der Weife niemals aud: 
pelegt fein ténne. Gin ſchwächerer Grad ghia ift 
die orgnis, höhere Grade derſelben find Ungft, 
Bangigteit und Verjagtheit, Sdreden, Graujen 
und Gntjegen. Die Geneigtheit jur D ged oar 
jamteit, dternheit oder Blödigleit, welde fid 
dburd ã ide Behutſamkeit in gen, Rebden 
und Mienen, leifes und unſicheres Auftreten, aud 
wohl durch Abertricbene Hdflidleit und Kriecherei 
ju erfennen gibt. 
goprozefj, ſ. unter Embryo. 
ar., d. i, Bad) oder Balaton: 
fired, Dorf und beliebter Rurort im ungar. 
omitat Salad, zählt (1880) 1800 meiſt reform. 
E. und iff romantifd gelegen, indem es einer: 
ets an den Plattenfee (Balaton), anderer: 
eits an die Stl, Hiigelausliufer des wald- und 
gebirarciden Batony ſtößt. Die Heilquelle, welde 
ungefajr 1 km von §. entipringt, erwweift fid 
namentlid) heilſam gegen Hautiibel, Magen— 
tramtpfe, Bruftleiden, Bleidfucht und befonders 
en Hrauentrantheiten. Wn der Quelle getrun: 
en, ift dad Waffer von einer fehr ftarfen Säure. 
Die Bader werden falt genommen. Seitdem auch 


tigenen Rrafte die eg Urface der F. Der 


auf dem Plattenſee die Dampfidiffahrt eingeführt 
wurde (1845), bat F. bedentend an Beſuchern ge: 
wonnen, fir beren, nterbaltung vielfad, beſon— 
ders durd die Erridtung eines ungar. Theaters, 
griorat ward, — Tisja- Fired heißt ein Martt: 
leden im Hevefer Komitat am linfen Ufer der 
Theif, mit 6846 E., der als einsiger fibergangs: 
puntt an ber obern Theif im ungar. Revolutions: 
tampfe widtig wurde; es werden daſelbſt gute 
ungar. Sattel gefertigt. — Cine dritte ungar. Ort: 
ſchaft diefes Namens ift der ebenfalls berühmte 
abdeort Tatra: Fired oder Samed (ſ. d.). 
Surgge f. Furta. 
Furia francese (ital.), «franjdfif{des Unge- 
ftiim», ungeftiimes Vordringen der franj. Soldaten 
beim erften Angriff, findet fich zuerſt erwaͤhnt in dem 
Maccaronifden Gedidt «Ad compagnones» (S. 11) 
des Untoine d'Arena (geft. 1544) und fdjeint ge: 
bildet nad) «Furor teutonicus» (deutfides Ungeſtum) 
in den «Pharsalia» (1, 256) des Lucanus. 
uvien oder Erinyen, f. Cumeniden. 
urina (gewdbnlid Furrina) hieß eine Git: 
tin, welde in Rom einen eigenen Cingelpriefter 
—— und am 25. Juli ein eigenes Feſt, die 
rrinalia, fowie jenfeit bed Tiber, unweit der 
olsbriide des Pons sublicius, einen Hain hatte. 
Gie wird von Cicero mit Recht mit den Furien ju: 
fammengeftellt, welche gleid ihr der Wortbedeu: 
tung nad dunlle finſtere Goͤttinnen geweſen ſein 
mogen und mit den griech. Erinyen t bd.) identi: 
giert wurden. Ym Haine ber F. fand Gajus 
Gracchus feinen Tod. 
urio’ (aud furiös, lat.), witend. 
; oso (ital.), feurig, ftirmifd, rafend, wird 
in der Muſik gebraudt, wenn der Vortrag derſel—⸗ 
ben bas höchſte Maß der I erreichen ſoll. 
fa (die), ber höchſte fabrbare Alpenpaß der 
Schweiz, liegt an der Grenge der Kantone Uri und 
Wallis, auf der Wafferfdeide zwiſchen Reus und 
Rhone. Die Poftitrape fiber die F., 1873—75 von 
der Eidgenoſſenſchaft und dem Ranton Uri erftellt, 
von Undermatt im Urferenthale bis Gletid im Ober: 
wallis 84 km lang feist bei Hospenthal 1484 m 
fiidweftlid von der Gotthardſtraße ab und fteigt der 
Realper Reuß entlang durd) das einfirmige Urfe- 
renthal fiber Realp 1542 m jum Fuße bes Verge, 
fiberwindet mit großen Rehren die fteilen Hange 
der Fudfened und et ſich fiber Alpweiden hod 
fiber der Reuß gur Paßhöhe (2436 m, 22 km von 
Andermatt) hinauf, die nördlich von den Gipfeln 
ber Urneral (Galenjtod 3597 m, —— 
3028 m), ſüdlich von den Vorpoſten der Gotthard: 
gruppe (Mutthorn 3103 m, Blauberg 2771 m) aber: 
ragt, cine pracjtvolle Uusfidjt auf die Berner: und 
roy I gewährt und in ihrem wobleingerid): 
teten Gafthaufe cin gutes Gtandquartier fir Er: 
turfionen in den Urner: und Gotthardalpen dar: 
bietet. Bon der Hohe fentt fic) die Straße gu ben 
Galenhiitten 2407 m und zieht fich dann in groben 
Windungen, dem linten Ufer des Rhönegletſchers 
folgend, gu dem Bergwirtshaus Gletid) 1753 m 
hinab, wo fid die Furkaſtraße und der Grimfelweg 
an die Hauptitrafe des Wallis anfdliefen. Die 
grofartige Uusfidt der Paßhöhe und die Blide auf 
den jerflifteten Rhdnegletider, welche die Walliſer— 
feite des Paſſes bietet, maden die F. gu einer der 
lohnendſten Bergſtraßen der Alpen. 
urlanue (Zanj), ſ. Forlane. 
urlaner, die Bewohner von Friaul (ſ. o.). 
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urlong ſdas mittellat. furlongus, furlongia, 
forlonga), ein größeres brit. Langenmaf von 
40 Muten (PoleS), 220 Yards oder 660 ep = 
Q01,1662 m, Bis Ende 1825, bi8 wobin in Sdott: 
land und Yrland die Altern provingiellen und lo— 
talen Maßgrößen gefeplid galten, begriff in Scott 
land das F. ein Udhtel der fort. Meile, 10 Ketten 
(Chaind), 40 Fells (Roods), 240 Ellen (Ells) oder 
720 ſchott. Jub = 744 engl. Fup oder 248 engl. 
Yards = 226,769 m, wibhrend in Yrland das F. 
40 Poles oder Perches gu 7 ivifdyen oder engl. 
Yards, mithin 280 Yards hatte, = 840 irijde oder 
engl. Fuß = 256,030 m, 

urn, Fiſchart, f. unter Blige. 

urneaug:nfeln, gu der brit. Inſelkolonie 
Tasmanien im Silden der auftral. Rolonie Victoria 
achirige, am öſtl. Ende der Baßſtraße gelegene 
Inſelgruppe mit einem Gefamtilacheninbalt von 
2070 qkm, Die Gruppe ijt dadurd) gu trauriger 
Berihmtbeit gelangt, daf man im J. 1835 die lep: 
ten 310 der Gingeborenen Tasmaniens einfing und 
nad der gu den F. gehörigen Flindersinfel, der 
rößten derfelben, mit 1500 qkm, brachte, woſelbſt 
te überraſchend ſchnell wegitarben, ſodaß im J 
1848 nur noc 13 Männer, 22 Weiber, b Knaben 
und 5 Mädchen nad Tasmanien zurüchgebracht 
werden fonnten, wo 1876 endlich) auc) die lepte 
Gingeborene ftarb, 

urned, vläm. Veurne, febr alte, ſchon im 
9. Jahrh. vorhandene Stadt, Hauptort de3 gleich: 
nantigen Bezirls der belg. Proving Weftilandern, 
5 km von der Meerestiijte, 7 km von der fran. 
Grenje, Knotenpunft eines Kanalnetzes, urd) we 
ches 4 mit Dintirden, Bergues, Poperinahe, 
Ypern, Nieuport, Oftende, Briigge u. f. w. in Ber: 
binding ſteht, Station der Linien Lichtervelde-F. 
und J.-Dinkirden der Belgiſchen Staatsbabn, 
gablt 5147 E., treibt bedeutenden Biehs, Butter: 
und Getreidehandel, hat Gerberei und Leinweberei 
und führt jährlich mehrere tauſend Raninden na 
England aus. Sehenswert ſind das Rathaus, die 
St. Walpurgis- und bie St. Nikolauskirche (mit 
fchiner Kanjel der Gebriider Parmentier). Die Um— 
gegend von F. umſchließt das einjtige flandr. Ge: 
biet, genannt Veurne-Ambacht, mit 52 Dir: 
‘ und der kleinen Stadt Loo. — Nördlich von 


. fag die einftmals beriihmte Dünenabtei Furna. 
n der Mahe, in den Diinen das neugegriindete 
eine Secbad La Panne, 

Furnef oder North 1 Ne Sand8, die weft: 
lid) neben der Morecombebai fich erjtredende fiid- 
lichſte Halbinjel des Berglandes von Cumberland, 
in welde die Berge jedoch nicht eintreten; die Gand: 
banfe im nbrdlidjten Teile der-Bai find zur Ebbe— 
acit ohne Wafjerdede und dabher überſchreitbar. Den 
erjtern Namen hat die Gegend nad) den weiten 
Ruinen der 1127 gejtifteten Furneß-Abtei. 

Furniwall (Frederid James), engl. Philolog 
und Yitteraturbijtorifer, geb. 4, Febr. 1825 in 
Ggham in Surrey, ftudierte zuerſt in Univerfity: 
College in London, dann in Trinito- Hall ju Cam: 
bridge, wo er 1849 al after of Arts graduierte. 
Gein Sauptangenmert war feitdem auf das Stu: 
dium der alten und der mittlern engl. Litteratur 
gerichtet. Nachdem F. feit 1854 als Selretär der 
Whilologifden Gefellihaft in London thatig ge: 
wefen, begriindete er 1864 die English Text Society, 
1868 die Chaucer Society und die Ballad Society, 
1874 die New Shakespeare Society, Sm Auf— 
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trage und mit ben Mitteln teils diefer Geſellſchaſ⸗ 
ten, teilS des gefinnung3verwandten Roxburghe 
Club, verdjjentlichte F. eine bedeutende Amahl 
alter Biicher und feltener Manuſtripte, die dem 
Studium der engl. Sprache und Litteratur in 
hohem Grade förderlich waren. Unter dieien Pu: 
blifationen find ju nennen: «Saint Graal, the 
history of the Holy Grail in English verse, by 
Henry Lonelich, with its original, the Oli- 
French prose Histoire del St. Graal» (2 Bo, 
1861—63), «Roberde of Brunne’s Handlyng 
Synne» (1862), «Walter Map’s Queste del Saint 
Graal» (1864), «The Book of Quinte Essences 
(1866), «Bishop Perry's Folio Manuscript of 
Ballads and Romances» (2 Bde., 1867—68), «Bal- 
lads from Manuscripts on the condition of Tudor 
England, 1520—50» (2 Boe., 1868—72), «Car- 
ton’s Book of Curteseye» (1868), «A six-text 
print of Chaucer's Canterbury Taless (7 Te, 
1868— 75) und «The Succession of Shake- 
speare’s Works» alg Ginleitung ju Gervinud’ 
«Rommmentar» (1874), Zugleich war F. bemiib, die 
MRejultate feiner Studien ju popularijieren, indem 
er viele Sabre hindurdh an der Veitung ded Haupt: 
Arbeiterbildungsvereins in London —— 
Men’s College) teilnahm und in demſelben uneni: 
geltlich Vorlejungen hielt. Gein neueſtes Unter: 
nehmen war die Griindung der Browning Society 
im J. 1880, einer Gejellidajt, welche fd die Fre 
flarung der Werle Robert Brownings (f. d.) jum 
Swed fekt und, troß manden fatirijdhen Angi 
auf dieſes allerdings ungewöhnliche Bemiiben um 
einen nod lebenden Dichter, bereits vielfachen An— 
tlang gefunden und zur Grundung mebrever 3wely: 
vereine gefilhrt bat. 

Furnologie ({at.-ardh.), Lehre vom Ofendau. 

Faror ((at.), Wut, Raferei, Begeifterung; F. 
amatorius, Liebeswut; F. poeticus, dichte 
rifche Begeijterung; F. teutonicus, deutided 
Ungeftiim, f. unter Furia francese; F, uteri- 
nus, Mannstollheit. 

Furore (ital.), raufdender Beifall; Furore 
mes J en, Aufſehen erregen, groben Beifall ernten 

r 


frembe Rechnung handelt auc) gugleic im frem: 


i. vt oy Wa Oe A ſchließen 3. 
in dieſer Weije ab, während die f 

Rorrejpondenten u. byl } 

fas Rechnung ihres Wuftraggebers tontrabieren, 
odaß diefer unmittelbar aus jolden Rechtooeſchaf· 
ten derpflichtet und berechtigt wird: dad leſtere 
nennt man in der jurijt. Terminologie Stellvertre: 
tung (f. d.). — Mud der Aſſekuranzverttag 


Furrer — Fürſt (ftaatsredtlid) 


fann vom — ————————— entweder für eigene 
oder fir fremde Rechnung geſchloſſen, es lann alſo 
pon thm entweder ſein eigenes oder ein fremdes 
Jutereſſe verſichert werden; aud) fann man unbes 
jtrmmt laſſen, ob die Berfiderung fiir eigene oder 
fir fremde Rechnung genommen wird, und gwar 
geſchieht dies Durch Die Klauiel: «Fir Rechnung, 
men es angebt.» (Handelsgeſeßbuch, Urt. 785.) 
er (Jonas), ſchweiz. Staatsmann, geb. 1805 
ju Winterthur im Ranton Sarid erbielt jeine Bor: 
bildung in den Schulen ſeiner 
dierte Dann Rechtswiſſenſchaft im Politiſchen Inſti— 
tut zu Zurich, fowie auf den Univerjitaten Heidel: 
berg und Gottingen. Nad feiner Riidtehr nad 
Sarid wurde er von feinen Mitbürgern 1834 in 
den Grofen Rat berufen. In dem fiir den Ranton 
verhangnisvollen Sabre 1839 war F. Prafident des 
Grogen Rats, mupte jedod fir den Augenblick dem 
Sturme weiden. Wber ſchon 1842 wurde er von 
nevuem in den Grofen Rat gewablt, und 1844 be: 
tlewete er miederum die Wiirde des Prafidenten. J. 
ward im April 1845 jum Bürgermeiſter ernannt, 
cin Amt, mit welchem, da Zurich damals Vorort 
mar, die Würde eines Präſidenten der Tagſaßung 
verbunden war. Als ſolcher erwarb er das 
wadiende Vertrauen ſeiner eidgenöſſiſchen Mitbür⸗ 
get beſonders durch die männliche Feſtigkeit, womit 
et Den Forderungen der auswärtigen Mächte wider: 
Wand, Als züricher Tagſaßzungsgeſandter 1847 und 
1548 tampjte er jo entſchieden als bejonnen fiir die 
Yuplojung Des Sonderbundes und, nachdem dieſe 
ajolgt, fiir die Griindung der neuen Bundesver— 
jeiung. Rach Herjtellung diejer Verfajiung ward 
tt m Sati in die neue — — ge⸗ 
abit und jofort aud) an die Spige der vollziehen⸗ 
ten Gewalt als Bundesprajident berufen. Dieſe 
Warde wurde ihm 1852 gum zweiten mal fiber: 
tragen. J. blieb Mitglied des Bundestats bis gu 
jeinem 26. Juli 1861 in Ragag erfolgten Lode. 
Furrer Konrad), befannt durd jeine Schriften 
fiber Balajtina, geb. 5. Nov. 1838 in Zurich, bildete 
fid) an der Univerſität daſelbſt gum Theologen, 
Raddem et eine turje Zeit im aad gewirtt, 
machte er 1863 eine Reiſe nach Paläſtina und vers 
offentlicdte als Fruct feiner Reiſeſtudien «Wande- 
tungen durch Palajtina» (Bir. 1865). Rad feiner 
Radfebr aus dem Orient trat er wieder ins Pfarr⸗ 
emt ein, babilitierte fid) aber 1869 aud als Pri— 
vatdbocent det Theologie an der Univerſität Zirid 
mit der Gobrift: «Die Bedeutung der bibliiden 
Geographie fiir die biblijde Cregeje» (Sir. 1870). 
Seine weitere wiſſenſchaftliche Thatigteit wandte 
ct mebrere Jahre lang vorzuglich der Mitarbeit 
am Schenfeljcen «Vibel-Leriton» gu, deſſen geogr. 
und naturwiſſenſchaftliche Artilel groptenteils ſein 
Vert ſind. Spaͤtere wiſſenſchaftliche Arbeiten 
iber Palaſtina veroffentlichte er in der «Zeitſchrift 
des Deutichen Palajtinavereind», gu defien weiterm 
Vorſtand er von Anfang an gehorte. Im J. 1876 
wurde er als Nachfolger von Heinrid Lang and 
—— St. Peter in der Stadt Zürich berufen. 
m der neuen Stellung wurde er Mitredacteur 
aa der Zeitidrift «Reform», welde die Sade des 
beralen Chrijtentums ju fordern bejtimmt war. 
Dod trat er bald von der Redaction juriid, um 
id neben dem Bfarramt ausſchließlich biblijd: 
r. Studien ju widmen. 
na, ſ. Furina. 
arfpan, ſ. unter Broſche. 
Teuderſations⸗Lexilon. 13. Aufl. VIL 


aterſtadt und ſtu⸗ 
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Fürſt (althochdeutſch furisto, lat. princeps), be: 
deutet den Vorderjten oder Oberiten (jo auc) der 
Sir ft_des Hauſes, Gebirges u. dgl.), den Führer 
oder Häuptling eines polit. Verbande3. Bei den 
— Volterſchaften werden principes erwähnt, 

eren —— Stellung in der «Germania» des 
Tacitus bejdrieben wird. Danac wurden fie ia 
den Voltsverjammlungen gewablt; fie waren dic 
Obrigteit in Krieg und Frieden, erledigten gerin: 
gere — ————— ſelbſtändig, bereiteten die 
wichtigern Sachen für die seh eyo ig 
vor, jie leiteten die Gerichtsverhandlungen, ver: 
traten bie Gemeinde bei Opfern und andern reli: 
gaien Geremonien fowie beim Verkehr mit andern 

öltlerſchaften. Es ijt nicht gu bezweifeln, dab 
zum Amt des F. vorzugsweiſe Männer von vor— 
nehmer Abkunft (nobiles) und hervorragender 
Stellung gewählt wurden und daß in der altger— 
man. Verfaſſung ein ſehr wichtiges ariſtokratiſches 
Element durch dieſe den uradeligen Geſchlechtern an: 
—— Häuptlinge ſich geltend machte. Durch 

ie Entwickelung des Königtums trat allmählich der 
Dienſtadel an die Stelle des Uradels und der königl. 
Beamte (Graf) an die Stelle des Vollsfürſten. Im 
frithern Mtittelalter hat der Ausdruck F. oder priu- 
ceps junddjt feine ſpezifiſch jurijt. Bedeutung; er 
bejeidjnet fiberhaupt die hervorragenden Perjonen 
des Landes (meliores terrae), ohne Bejdhrantung 
auf eine bejtimmt abgegrengte Klaſſe. Geit dem 
11. Jahrh. ſcheidet jedod ein Fürſtenſtand im engern 
Sinne aus dem Landesadel aus; gu demielben wer: 
den nur diejenigen Perionen gerechnet, welche Reids: 
febne unmittelbar vom Kaiſer empfangen und keinen 
andern weltlichen Lehnsherrn als den Raifer oder 
einen Konig on agegen wurde es fiir verein: 
bar mit der fürſtl. Stellung gehalten, von einem 
geiſtlichen Stift Lehne ju haben, nad) dem Vorgange 
des ſächſ. Haujes, weldes felbjt bei der Erlangung 
der Naijerwiirde die Kirchenlehne beibebalten hatte. 

Man unterjdeidet hiernach geitiiae Wits 
ften (Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Äbte und Übtiſſin— 
nen), welche die Regalien unmittelbar vom Kaiſer 
empfingen, und weltliche F., welche vom Kaiſer 
mit der herzogl. Gewalt über cin Gebiet beliehen 
wurden. Hinſichtlich der geiſtlichen F. wurde der 
langjaibrige Streit über die Snveftitur derjelben 
burd das Wormſer Ronfordat von 1122 dabin 
entidieden, dab der Kaiſer nicht befugt fei, dieſel— 
ben nad eigenem Ermeſſen gu ernennen, fondern 
daf fie nad) ben Vorſchriften des Kirchenrechts ge- 
wablt werden. Der ordnungsmapfig Gewablte 
mute aber vom Kaiſer fid) mit den Temporalien 
belehnen laſſen, d. h. ibm den lehnsrechtlichen 
Treucid leijten. Als Symbol follte bei der Inve— 
ftitur ftatt des friiber üblichen Stabes und Ringed, 
worin der Papſt eine ungulajjige Hinweiſung auf 
bad geijtlide Hirtenamt ſah, das Scepter gebraudt 
werden; die geijtliden Fiirjtentiimer hießen deshalb 
Scepterlehne, Diefen geijtliden F. wurde 
von den Saijern vom 9, bis 12. Jabrh. ein groper 
Teil des Reichsgebietes zur Verwaltung übertra— 
een, um in ibnen ein Gegengewidt gegen die welt: 

ichen Fürſtengeſchlechter gu bilden; Ph bem Inve⸗ 
ftiturjtreit fehrte ſich dieſe Macht aber gegen das 
Raijertum und trug in der hobenftaufijdhen Beit 
vorzũglich zur gay, des leßtern bei; der von 
den geijtliden F. dem Raijer geleijtete Treueid er: 
wies fic als ein gänzlich unzulängliches Mittel, 
ium fie von Empörung und Verrat zurüchzuhalten. 
27 


413 


Qu den weltliden Firften gehörten die Her: 
zöge, sy ere bg Pfalzgrafen und einige von der 
— Gewalt befreite, vom Kaiſer unmittelbar 

lehnte Grafen, welde zum Teil den Titel Land: 
arafen annabmen. ei der Belehnung wurde dads 
Symbol des herjogl. Heerfiihreramts, die Fahne, 
angewendet, weshalb die weltliden Fürſtentümer 
Fa nleb ne gen. 

ie weltlider Fiirftentiimer waren, wie alle 
Lehne, feit dem 11. sabe. erblich — aus 
bem urſprunglichen Furſtenamt, welches der aifer 
einer beſtimmten Perſon verüeh, wurde daher ein 
nur durch Urteilsſpruch der Genoſſen (Fürſten— 
ericht) entziehbares, beſtimmten Familien erb— 
fig zuͤſtehendes Befigredht hinfidhtlid eines Terri: 
toxiums. Diefe privatredtlide Ausbildung des 
—— atte die Teilbarkeit desſelben bei 
ale gur Folge, und erjt allmählich wurde, 
um der daraus — Zerſplitterung des 
milienbefiges vorzubeugen, in den Furſtenhäu— 
etn bie Unteilbarfeit des Territorialbefiges und 
eine diefelbe ſichernde Erbfolgeordnung (f. Primo: 
genitur) eingeführt. Geit dem Interregnum 
tritt die Landeshobeit der F. in ibren Gebicten int: 
met mehr an die Stelle der königl. Gewalt und 
mird ur eigentliden Regierung3gewalt. Die Bu: 
fammengeborigteit der Lerritorien und ihre Unter: 
orbnung unter dad Reid) wird vorzugsweiſe nur 
nod) — durch das Lehnsband, das zwiſchen 
den Reichsfürſten und dem Kaiſer beſtand, und 
durch die Reichstage, auf denen ſich die Reichs— 
rſten um den Raiver verjammelten, um gemein: 
ame WUngelegenbeiten gu erdrtern. Mabrend frit: 
vornehme Perfonen verfdiedener Stellung und 
ohne ihe Beſchränkung hinſichtlich des Ranges auf 
ben Reichsverſammlungen ſich einfinden fonnten, 
wird im ſpätern Mitlelalter der ae Veer 
Sufammentunft des Raifers mit den J. Unter 
ben F. ragen aber einige durch die Größe ihrer 
Territorien, durch Madt und Anfehen, und na: 
mentlid) durch ihe ausſchließliches Recht sur Wahl 
bes Königs hervor, und es ſcheiden bemnad die 
marias ten (f. d.) al3 eine befondere Kategorie 
von Reichsfürſten aus. Auch bei den Reidstagen 
verhandeln und beſchließen die Rurfiirften fir fic, 
pon den iibrigen F. getrennt, fowie man anderer: 
ſeits die Vertreter der Reichsſtädte bei den Reichs: 
tagen gwar zuließ, um fie an der Bewilligung von 
Geldbeitragen ju beteiligen, aber fie von der Bera: 
tung der F. ausſchloß. 
ieraus entitand die Einteilung bed Deutſchen 
Reichstags in drei Kollegien, das der Kurfürſten, 
ben Fürſtenrat und das Kollegium der Reichs— 
aͤdte. In der Teilnahme am Fiirftenrat fah man 

8 charakteriſtiſche Merkzeichen eines F. im Gegen— 
fag au den kleinern Herren (NeidSrittern), die zwar 
ebenfalls reidSunmittelbar waren und auf ihren 
Pefihungen etne LandeShoheit ausübten, yu den 
Reich3tagen aber nicht gugelafien wurden. Es 
ſetzte dies natiirlic) voraus, dab die Fürſtenhäuſer, 
reſp. die Territorien, mit deren Beſiß die Teil: 

me am Ht verfnitpft war, feſt bejtimmt 
waren. Diefe Firierung volljog fid) im —* des 
16. Jahrh. Später wurden zwar nod) zahlreiche 
reidsritterfdaftlide oder andere adelige Familien 
in den Fürſtenſtand erhoben und gum Reichstage 
jugelafjen, aber fie werden ald neufiritlide 
Haufer jenen altfiritliden entibergeftellt, 
Als entideidend dieſer Sint wurde der 


Fürſt (Jul.) 


Reichstage geführten Stimmen wurden derartig 
mit dem Territorium verbunden erachtet, dab fie 
mit demfelben auf jeden Erwerber ibergingen und 
deshalb aud bei dem Erlöſchen des Firitenitom: 
mes und der Vereinigung des Territoriums mit 
einem andern Firftentum fortgefiibrt wurden, wie 
3. B. die Stimme von Henneberg, Pfalj-Lauteren 
u. a. Der Begriff eines F. im ftaatsredtlicen 
Sinne ſetzte demnach voraus perfinlide Reidiun: 
mittelbarfeit, Befig eines reidSunmittelbaren Ge: 
bietes oder Reichslehns und Mitgliedſchaft am 
Deutſchen Reichstage. 

Neben dieſem ſtaatsrechtlichen Begriffe wird 


von 1582 angeſehen; die bei dieſem 


aber das Wort F. nod in einer * n Bedeu: 
tung gebraudt. Es ift einmal gleidbedeuten 
mit Ptonard oder Landesherr, ic es aud 


Raijer und Könige mit umfabt. nn man der 
. der VolfSvertretung gegeniiberjtellt, vom fürfl 
mt, von fürſtl. Rechten, Pflichten, Funttionen 

u. f. w. fpridt, wird das Wort in Sickem Sinne 

verftanden. Andererſeits bedeutet es cine blofe 

Litulatur, eine Adelsklaſſe, die in der Udjtufung 

pat den Herjdgen und vor den Grafen folat. 
chon zur Beit ded frühern Deutfden Reidhs gob Gi 

alandjaffiger F., d. b. vornehme Welsgeldledter 
mit ausgebreitetem Grundbeſih, die aber mdr 
reidhSunmittelbar, fondern einer Landeshoheit ux: 
terworfen waren. Mad) dem Reichsdeputation:: 
hauptſchluß (1803) wurde ferner der Fuͤrſtentitel alles 
denjenigen Reichsfürſten gelaffen, welde jest einem 

Landesherrn unterworfen (mediatifiert) wurden. De 

—— gewordenen Landesherten erteilten oud 
en at ei aus eigener Mad)tvollfommentet 

ben grofgrundbefigenden Magnaten in ihren Ge 

bieten; ja felbft zur Belohnung hervorragender Ver 
dienfte um den Staat an Beamte oder Heerfiibrer 

—— Blider, Bismard). Die —— der 

uͤrſtl. Familien führen das Prädilat «Durchlaut 

m fibrigen hat die Firjtenwirbde keine redtlide Le: 

deutung. Die fouverdin geworbdenen Landesherren 

nabmen meiſtens höhere Titel als den firftlidencs 

(Herzog, Gropherjog); nur einige, deren Gebiet: 

ſehr tlein waren, begnitgten ſich mit der Beibebal: 

fung bes — euß, Schwarzburg, Lr, 

Walded, Hohenzollern und Giedtenftemn). 
Ritteratur. Das Hauptwert fitr bie mitt! 

alterlide Entwidelung des ReichSfiiritenitanded it 
ider, «Vom ReicdhSfiirftenftande» (Innsbt. 181. 
gl. ferner Berdhtold, «Die Entwidelung der Lar 

deshoheit in Deutſchland in der Periode woe 

Sriedrid IL. bid einſchließlich zum Tode Rudolfé 

von Habsburg (Mind). 1863); «Die Haudgeiet: 

ber regierenden deutſchen Firjtenhaufer. Herau— 
egeben und eingeleitet von H. Sdjuljer (Bd. 1—%, 

Sena 1862—83). —— 
Fürft (Jul.), ausgezeichneter Drientaliſt, geb. 

12. Mai 1805 yu Zerkowo im Poſenſchen, wurde 

fa den Rabbinerftand erzogen, trat aber 1820 
a8 Gymnafium jum Grauen Kloſter in Berlin 

ein, widmete fid) dann auf der Univerfitit dafeld’ 

philof. und linguiftifden Studien. Doc) bald ver: 
lauſchte er die Univerfitat mit ber Rabbineridu's 
in Pofen, bis er fid) 1829 nach Breslau wandl:, 
wo er orient., theol. und arcaol. Studien obles. 

Gr vollendete feine wiſſenſchaftliche Aushildurs 

1831 befonders unter Gefenius, Wegfdeider wu 

Tholud in Halle, Nachdem ex die philof. Dotter: 

wiirde erworben, ließ er ſich als Privatgelehrter in 





Fürſt (Walter) — Fürſtenbank 


Lcipgig nieder, erhielt hier 1839 eine Leltorſtelle an 
ber Univerfitat, an wel ex durch feine Borles 
fungen über hebr. Sprade, alttejtamentlide Gre: 
geſe und biblijde Litteratur zahlreiche Schüler 
beranbifdete. Gr wurde bei Gelegenheit feines 
i ubildums 1864 jum Profeſſor er: 
arb in Leipzig 9. Febr. 1873. Die 
rack. Gemeinde ju Leipzig, deren Ehrenmitglied 
ex war, bat jum Andenlen an fein Wirken eine 
Firit-Stiftung flr Studierende begriindet. 

F. bat fish um die Runde der Had und ara: 
maiſchen Sprade fowie um die Gefdidte de3 Ju: 
dentums und der jid. Litteratur große Verdienite 
emorben. Gein erjte3 Werf von Bedeutung war 
bas «ehraebaude der aramãiſchen Ydiome » (Lpj. 
1835), weldjem «PLerlenfdniire aramdijder Gno⸗ 
men und Lieder⸗ (Lpz. 1836) folgten. Geine «Con- 
cordantiae librorum sacrorum Veteris Testa- 
menti hebraicae et chaldaicaes (2p3. 1837—40) 
fad cin Werk de3 mühſamſten Fleifes und forg: 
faitiger Forſchung. Gein «Hebr. und dald. Hand: 
mérterbud)» (Lp3. 1857—61; 3. Wufl. 1876), wels 
éem ein «Hebr. und dald. Sdulworterbud» (Lp3. 
1842) vorausgegangen war, ijt als vorzüglich an: 
erfannt und wurde 1864 von Davidfon in das 
Englifde Abertragen. Auch lieferte F. eine neue 
Bearbettung von Winers «Chald, Lejebudy» (Lpz. 
1864). Reue Gefidhtspuntte fiir die Bibelfor: 
\qung erdffnete er in jeinen Werlen: «Gefdidte 
ter biblifden Litterature (2 Boe., Lpz. 1867—70) 
und «Der Kanon des Alten Teftaments» (Lpz. 
1868). Bon F.s hijtor. Urbeiten find die «Kultur⸗ 
und Litteraturgefdidte der Juden in Ufien» (Bo. 1, 
fps. 1849) und die «Gefdidte des RKardertums» 
(3 Boe. , Vpj. 1862—65), in welder inded die uns 
prverlajfigen Mitteilungen des Firfowitid (ſ. d.) 
mege al billig benugt worden, hervorjubeben. 
Reden dieſen Arbeiten verdffentlidte ex Ubertras 

ngen, wie die der Glaubenslehre und Philo— 
opbte Saadja Fajjiumi (Lpj. 1845), fowie 
Ausgaben der «Spriide der Vater» (Lpj. 1838), 
beS «Ari RNohem oder Streitſchrift tiber die 
Echtheit des Sobar» (Lpj. 1840) und die «Illu—⸗ 
ftrierte Bibel far Israelilen (Lp3. 1874). Gin 
wertvolle3 bibliographijdes Sammelwerk ift 5.8 
« Bibliotheca judaica» (3 Bde., Lpz. 37 
Bon 1840—51 gab er ju Leipzig die Zeitſchrift 
« Drient» heraus. ; 

Sein Sohn, Livius F., geb. 27. Mai 1810 
mt Leipzig, Docent der Gynafologie und Padiatrif 
an der Univerſität dafelbjt, bat fid) Durd medi}. 
Schriften vorwiegend auf dem Gebiete der Kinder: 
tranfHeiten und Rinderhygieine, fowie durd Ein— 
j ng der animalen Impfmethode in Sachſen 
ſeit 1877 in der von ihm gu Leipzig begründeten 
Anftalt fir animale Smpfung) verdient gemadt. 
MLS Didter trat er auf mit «Drei Märchendichtun— 
gen (sDornrdaden», «Die ſieben Raben», «elu: 
hime», Lpz. 1879). 

(Walter) von Uri, nad Agidius Tſchudi 
timer der drei Grinder der 9 Gidgenojien- 
ſchaft, gebirt wie A. von Melchthal, Stauffacher, 
Zell u. }. w. der ſchweiz. Heldenſage an und ſpielt 
in Schillers «Wilhelm Tell» gegenitber dem feu: 
rigen Reldthal die Rolle des vorjidtigen, bedadt: 
famen Ulters. Obwohl ein altertiimlides Haus 
in Attinghaufen Heute nod als das Wohnhaus 
B.3 bejeichnet wird, Lapt fic) dod) urfundlid) nichts 
von ibm nachweiſen. 
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Fürſtbiſchof. Während sur Heit des alten 
Deutiden Reichs die Mehrzahl der deutiden Bie 
ſchoſe Candesherren und Reichsfürſten waren, haben 
qegenwartig nur wenige den fürſtl. Titel aus der 
Safularijationsperiode heriibergerettet: in PBreus 
fen der Biſchof von Breslau, in Ojterreich der 
von Olmütz. Eine fircdlice oder ftaatlide Bes 
deutung hat der Titel nicht. 

Fürſtenau, Stadt in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdroftei OSnabriid, Kreis Berſenbrück, 
44 km im NY. von Osnabriid, in 52 m Hobe, 
Station der Linie Oberhaujen-Rheine-Quatenbriid 
det Preußiſchen Staatsbahn, zählt (1880) 1492 E. 
(von denen 565 Katholifen und 15 Yuden find), ijt 
Sis eines Amtshauptmanns und eines Amtsge— 
richts, hat eine evang. und eine fath. Pfarctirde, 
ein altes Schloß, ehemals jeitweilig Reſidenz der 
Biſchöfe von Osnabriid, treibt Ackerbau, Rindviehs 
und namentlich Schweinesudt, fowie lebhaften 
Handel mit Butter, Ciern, fetten Schweinen, Kal: 
bern, Schinlen und Wurſt, bejonder3 nad der 
Rbheinproving. Bon ber ehemaligen Stadthefefti: 
gung find nod zwei Thore vorhanden. 

lirftengu (Raipae) Plotenvirtuos, geb. 

26. Febr. 1772 ju Miniter in Weftfalen, geſt. 
11. Pai 1819 ju Oldenburg, wo er Kammermufis 
tus war. Sein Sohn Unton Bernhard, geb. 
20. Ott. 1792 zu Miniter, erbte des Vaters Kunſt 
in vollem Mage und wurde auf diefem Inſtrument 
einer der erjten Deijter feiner Zeit. Zahlreiche 
Kompofitionen, eine große Flötenſchule und viele 
Sehitler bezeugen nod jest feine Kunſt. Er war 
feit 1820 Witglied der Hoffapelle in Dresden, wo 
et 18. Nov. 1852 ftarb. Defjen Sohn und Schüler 
Morik, geb. 26. Juli 1824 gu Dresden, ift feit 
1842 als bedeutender Flotenvirtuos Mitglied der 
dresdener Kapelle, außerdem Bibliothekar der königl. 
Mufitjammlung. Er hat fid auch als Schriftſteller 
einen Namen erworben durd) die Werke « Beitrage 
zur Geſchichte der tonigl. ſächſ. mufifalifden Ka— 
pelle» (Dresd. 1849), «Zur Geſchichte der Muſik 
und de3 Theaters am Hofe gu Dresden» (2 Bde., 
Dresd. 1861—62), «Die Fabrifation muſikaliſcher 
Ynitrumente im jadj. Vogtlande» (Dresd. 1876). 
dead Bezeichnung fiir die auf dem 
friihern deutiden Reichstage mit Viriljtimmen aus: 
geftatteten Reichsfürſten. Der Reichsfürſtenrat zerfiel 
in zwei Bänke, die geiſtliche und weltliche, die bis 1803 
zuſammen 94 Stimmen umfaßten, zu denen noch 
6 Kuriatſtimmen, nämlich zwei Prälatenbänke und 
vier Grafenbänke hinzulamen. Zur geiſtlichen Bank 
gehörten außer den Biſchöfen und gefürſteten Äbten 
auch Oſterreich nebſt Burgund und zwar lediglich 
aus dem Grunde, um Ojterreid) einen Vorrang 
vor Bayern einzuraͤumen, welded die erjte Stimme 
auf der weltliden Bant führte. Die Rangordnung 
war genau geregelt und gwar folgte immer auf eine 
Stimme der geijtliden Bank cine Stinume der 
weltliden. Bon der geiftliden Bank wurden nad 
den Gatularifationen des Weſtfäliſchen Friedens 
die fatularifierten Stimmen — einen gleichen 
Platz in der weltlichen Fürſtenbank übertragen und 
file die prot. Biſchöfe (Libed, Osnabrück alternie: 
rend) eine · Querbank⸗ abgesweigt. Die zahlreichen 
Rangitreitigfeiten unter den geiſtlichen und welt: 
licen Fürſten wurden zum grofen Teil badurd er: 
ledigt, daß fie im Vorrange miteinander alternier: 
ten; e3 wurden dariiber zahlreiche « Ulternations- 


rezeſſey abgeſchloſſen. Nad dem Lunéviller Fricden 
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famen fehr viele Stimmen fowobl auf der geiftliden 
alg der weltliden Fürſtenbank durd die Abtretung 
an Frankreich und durd die Gafularijationen in 
Wegfall; gwar follte die Ginteilung des Fürſten— 
rat3 in die geifitiche und weltlide Bank beibebalten 
werden, die Auflöſung des Reichs machte aber 
diefen Einrichtungen cin jabe3 Ende. 

ürſtenberg, cin deutſches mediatifiertes Für— 

ſtentum von 2090 qkm mit etwa 100000 E., wel: 
ches die Grafidaft Heiligenberg, die Landgraf: 
fchaften Stiblingen und Baar und die Herridaften 
Jungnau, Trodtelfingen, — und Möoski 
unfapt, liegt unzuſammenhängend in dem ſüdl. 
Seile Sdwabens und Het feit 1806 unter der 
Landeshobeit von Baden, Wiirttemberg und Hobhen: 
zollern: Sigmaringen (Preufen). Die ſtandesherr⸗ 
liden Verhaltnifje gu Baden wurden durd die 
Verhandlungen vom 11. Nov, 1823 und durd) die 
fibereinfunft vom 14, Mai 1825, die su Wiirttemberg 
durd) die königl. Detlaration vom 23. Suni 1839 
bejtimmt. Das Städtchen Firftenberg am 
Schwarzwalde, auf der Höhe ded —— Ber⸗ 
ges, verdankte ſeinen Urſprung der dabeiliegenden 
Burg, welche im 14. und 15. Jahrh. gewöhnlicher 
Wohnſitz des Hauptitamms des nad ihr benannten 
bts ig F. War. Letzteres führt jeinen Urfprun 
auf die Grafen von Urad gurid, zunächſt au 
Heinrid J. (geft. 1284), den jungſten Gobn 
Egons V1. von Urad, welder bei der Erbteilung 
1236 den F. erbielt. Seine Nachkommen wurden 
18, Jan. 1283 Landgrafen ju Baar. Heinrid VIL 
pon 5. geb. 1464, und fein Bruder Woltgang 
evwarben das Bertrauen Kaiſer Marimilians; 
Heinrich erbielt den Oberbefehl im Echwabenkriege 
und fiel 21. Juli 1499 bei Dorneag an der Bird. 
rsprilaeg ftarb 31. Dey. 1509. Bon des legtern 
Söhnen diente Wilhelm J. von F. (geb. 1492, 
gelt. 1549) erjt unter dem Raifer, dann unter 

rang I. von Frankreich, und Friedrid IIL. von 
& (geb. 1496, geft. 1559) erwarb durch Verbeira: 
tung unter anderm 1534 die ering $ Heiligens 
berg, mit welder ihn 15, Dex. 1535 Rarl V. be: 
lehnte. Friedrichs Söhne ‘Chriito b I. und Joa: 
chim J., ftifteten jener die Ringigert aler, diejer die 
Heiligenberger Linie. ; 

1) HeiligenbergerLinie. Des Grafen Yoas 
dim I. Sohn, Friedrid LV. von F. (geb. 1563, 
geft. 8. Aug. 1617), war bis 1608 als Ober: a 
imeifter des Kaiſers Rudolf IL. von großem Einfluß, 
dann von Matthias begiinftigt. Jatob Ludwig 
von %., der jüngſte Sohn ded legtern, geb. 1592, 
gejt. 15. Nov. 1627 als faiferl. Rat und berjt, fos 
wie der fath. Liga General der Urtillerie, gehörte 
feit Anfang des Dreipigidbrigen Kriegs gu den 
cifrigiten Verfechtern der fath. Gade und zeichnete 
fid) durch mande Waffenthat aus. Gin Bruder 
Satob Ludwigs, Graf Egon VILL. von F. (geb. 
21. März 1588), erſt Geijtlider, dann Soldat in 
ligiftijden Dienjten, war mit yt erie des Mes 
ftitutionSedifts in Franken und Wirttemberg bes 
auftragt, befebligte unter Tilly bei Leipzig 1631 
den rechten Flügel und ftarb als kurbayr. General: 
feldjeugmeijter 24, Aug. 1635, nachdem er fury 
vorher nod jum —— — ter des kath. 
Bundes ernannt worden. Bon feinen Söhnen 
waren Franz Egon von F. (geb. 10, April 1625, 

eſt. 1. Npril 1682 al8 Sritbiicok von Strafburg), 
ermann Ggon von §. (geb. 5. Nov. 1627, geſt. 
10. Sept. 1674 als Oberhofmeiſter des Kurfürſten 
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Oper Maria von Bayern) und befonder3 
ihhelm Egon von F. gang dem franz. Inter⸗ 
eſſe bingegeben. Letzterer (geb. 2. Dey. 1629) war 
Gebeimrat des Kurfürſten imilian Heinrid 
von Koln, den er unbefdrantt leitete. Obfdon der 
Kaijer Leopold 12. Mai 1664 alle drei Briider in 
den ReichSfiirjtenftand erhoben und 6. Sept. 1667 
in dad Reichsfürſtenkollegium eingeführt hatte, 
blieben fie ihm dod feind und verrieten thr Vater: 
land an Frankreich. Endlich ließ der 35 4. Febr. 
1674 A vraag fid Wilhelm Egons von F., der arf 
alle Weife die Plaine Ludwigs XIV. auf Deuiſch— 
land forbderte, bemadtigen, ibn nad Bonn und 
dann nad Wieneriſch⸗Neuſtadt führen, wo er an: 
angs enthauptet werden follte, aus Furcht vor 
nfreid) aber, dad fic feiner annahm, unanges 
taftet blieb und durd den Nimwegener Frieden jo: 
gar wieder in feine Ehren und Warden eingefest 
wurde, Ludwig XIV. ernannte ibn 1682 gum Gr}: 
bifdyof von Strafburg, der Papſt aber 1686 jum 
Kardinal; doc wurde er 1688 von der Kurfürſten⸗ 
wahl gu Rolin ausgeſchloſſen. Gr ſtarb su Paris 
10. April 1704. Mit feinem Neffen, Fürſi Anton 
Egon von F., geb. 1656, gejt. 10. Oft. 1716 au 
—— einem Gunſtling des Rurfiriten 
Auguſt des Starten von Sachſen, erloſch die Heis 
ligenberger Linie. 
2) Die Kinzigerthaler Qinie griindete Chris 
fond I. von ¢ (geb. 24. April 1534, geft. 17. 
ug. 1559), ein Sohn —— Ill, Bon ſei— 
nen Gnfeln ftarb Graf Wratiflaw |. von F. 
test. 1584), welder meift in den Niederfanden 
ebte, 10. Yuli 1631 als Prafident des Reichshof⸗ 
rats ju Wien. Vettern Bratiflaws waren Wra— 
tiflaw Il. von F. (geb. 1600, geft. 1642) und 
Hriedrid Rudolf von F. (geb. 1602, geft. 
26, Olt. 1655 ald f. k. Oberftfeldjeuqmeijter), von 
denen erfterer Stammoater der Möslircher, legterer 
Ahnherr der Stiblingener Linie wurde, Auf beide 
Linien ging 1716 der Fitritentitel ther, — a) Der 
Mo stirdher Linie gehirte Karl Egon Eugen 
von F. (geb. 2. Nov. 1665) an, welder 1697 Ge- 
neralfeldjeugmeifter des Schwäbiſchen Kreiſes, 1700 
f. £._Feldmarfdaillieutenant wurde, als folder 
14. Ott. 1702 in der Schladt bei Friedlingen den 
linfen Flügel tommanbdierte und an den erbaltenen 
Wunden ftarb. Gein Bruder, Fürſt Froben Fer: 
dinand von F. (geb. 6, Aug. 1664, geft. 4. il 
1741) binterliep einen einzigen Gobn, den Sariten 
Karl Friedrich Nifolaus von 5, mit weldem 
7. Sept. 1744 die Méstirder Linie erloſch. — 
b) Friedrid et von %., der Stifter der 
Stiblingener inte, hatte gum Gntel den 
Grafen Profper Ferdinand von F., geb. 
12. Sept. 1662, der vor Landau 21. Rov. 1704 
als Eaijerl, Feldjeugmeifter fiel. Bon des legtge- 
nannten Gobnen ftiftete Graf Ludwig Auguſt Egon 
die landgrafl. Gubfidiallinie in Weitra, wabrend 
ber altere, Jofeph Wilhelm Ernft von F., 
geb. 12. April 1699, Reichsfurſt feit 1716, feiner- 
eit als — vielfach thätig, nach dem Aus⸗ 
terben ber Möslircher Linie in den alleinigen Befig 
aller Reichslande tam und, nachdem er nod 19. Jan. 
1762 die —— des ne rftenftande3 auf 
alle ehelichen Grben beiderlei Geſchlechts erhalten, 
wabrend bisher nur der —— egent Furſt. 
die andern Familienglieder Landgrafen biefen, 
29. April 1762 zu Wien ſtarb. ————— ſein 
älterer Sohn, Furſt Joſeph Wenzel Johannu 
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Repomul von F. (geb. 21. Mary 1728, geft. 
2. Suni 1783). Deijen erfte Gemablin, Grafin 
Maria Anna von Waldftein gu Purgliß (geft. 1756) 
von welder er zwei Söhne hatte, begriindete burd 
Teftament vom 30. Aug. 1756 in der Perfon ihres 
zweiten Sobnes, Karl Goon, die firitlide Sub— 
Vidiallinte in Bohmen. Da jedod) der fürſtl. 
Hauptitamm 17, Dai 1804 ausjtarb, fo fiel die 
Succeifion in den ReidSlanden an die bdhm. Gub: 
fidiallinie. Der Grinder derjelben, t Rarl 
Egon von §. (geb. 7. Mai 1729, gejt. 11. uli 
1787), binterlies zwei Söhne, Karl Joſeph 
Aloys von F., geb. 1760, welder als General: 
feldmarfcalllieutenant des Gdwabijden Kreiſes 
25. Marg 1799 in der Schlacht bei Stodach fiel, 
und $bilipp RNerius Maria Sofeph von F. (ged. 
21. Dt. 1755 gt 5. Suni 1790). Der Sohn des 
eritern, Rarl Gaon von §., geb. 28. Dit. 1796, 
fuccedierte 17. Wai 1804 in den Reidslanden. 
Derjelbe war bad. General, lange Zeit hindurd 
erblidhes Mitglied der bad. Standeverfammlung 
und in derſelben Bijeprafident, und ftarb 22. Ott. 
1854. Ihm fuccedterte fein altejter Sohn, Fürſt 
Rarl Egon —— geb. 4. Maärz 1820, preuß. 
General der Kavallerie und Generaladjutant des 
Großherzogs von Baden. 

Die erwabhnte landgraflide Linie in Ofter: 
reid) oder die Subſidiallinie gu Weitra ftif- 
tete der jiingere Sohn ded rin bal asa Ferdi 
nand Philipp von F.7 Ludwig Auguſt Egon 
von F. (geb. 4. Febr. 1705, gelt. 10. Nov, 1759 
als Reichs-Generalfeldjeugmerfter), Derſelbe hinter: 
ließ gwet Sohne, die Landgrafen Joadim Cgon 
von jj., geb. 22, Des. 1749, get. 26. San. 1828 
(der unter anderm in der Herridaft Puͤrglitz das 

ofe Hittenwest Neujoadimsthal anlegte), und 
Friedrich Joſeph von F., geb. 24. April 1751, 
gett. 1. pul 1814. Gin Gobhn bed legtern war 
Yandara BA von F. geb. 29. Sept. 1793, 

geft. 22. Mai 1866, dfterr. General der Navallerie 
und frither Kapitan der k. k. Trabantenleibgarde. 
Cntel Isachim Egons find: Landgraf Egon Yo: 
bann von F., geb. 21. Marg 1802, erbliches Mit— 
glied ded djterr. Herrenhaujes, geft. 10. Jan. 1879, 
recite | ofeph von F., geb. 22. Febr. 1808, 
Yandgraj Friedrid Egon von F., geb. 8. Olt. 
1813, Furſt⸗Erzbiſchof von Olmiig (feit 1853) und 
Stardinal (feit 1879), und Landgraf Ernſt Phi— 
lipp von F., geb. 6. Mov. 1816. Das Haupt 
diejer Linie ijt gegenwartig Landgraf Eduard, geb. 
5. Nov. 1843, Sohn bes Landgrafen Johann. 
Bal. Mind, « Geidhidhte des Hauſes und Landes 
B-* (3 Bde., Maden 1830—382). 

Fiirftenberg an ber Oder, Stadt im der 
preub. Proving Brandenburg, Regierungsbesirt 
Frankfurt a. O., Kreis Guben, 24 km im NRW. 
von Guben, in 43 m Höhe, lints an der Oder, 
zahlt (1880) 3213 E. (wovon 240 Ratholiten und 
35 Suden), ift Station der Linie Berlin: Sommer: 
feld der Preußiſchen Staatsbahnen, Sig eines Amts⸗ 
gerichts, hat eine Glasbitte, eine Braunfohlengrube, 
welde jabrlid etwa 700000 hl Roble liefert, eine 
Vriquettfabrif, eine Teerfarbenfabrif, Rorbfledte: 
rei, Getreidefandel, Schiffahrt, Ader: und Gemilje: 
bau und einen Borjdubverein. 

Fiirftenberg in Medlenburg, Stadt im 
Großherzogtum — an der Havel, 
wwiſchen drei Seen, 19 km im GSH. von Neuſtre⸗ 
lig, mit 2242 fiberwiegend lutheriſchen E., ift Sta: 
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tion ber Linie Berlin-Stralfund der Preupifden 
Sraatébahnen, Sig eines Amtsgerichts, hat ein 

ropherzogl. Schloß nebjt Garten, Sdiffahrt, Woll- 
inner, Tuchmacherei und Fifderet, eine Bier: 

rauerei, Schneide- und Mahlmühlen, fowie bedeu: 
tenden Holzhandel. F. fam gu Anjang des 14. 
Sabhrh. an die Mart Brandenburg, welde es 1350 
an Wtedlenburg abtrat. 

————— ein in Weſtfalen und dem Rhein: 
lande begiitertes Gefdledt, deffen Stammfis das 
gleichnamige Schloß an der Rubr ift und als deffen 
altefter Stammvater Hermann von F. 1219 ur: 
tundlid) erjdeint. Viele Glieder ihres Stammes 
tampften als deutſche Orden3ritter in Livland, 
unter ibnen aud der edle Wilhelm von §F., 
welder fic) als Heermeifter des Ordens die größten 
Verdienſte ermarb. Sn Kurland, wo die F. um 
bie Mitte de3 16. Jahrh. auf Medden und Sdwen: 
tenfee anjaffig waren, ift das Geſchlecht der F. 
1780 erloiden; in Deutidland jedoch bluht e nod 
gegenwartig, feit 1660 in den ReidSfreiberrenftand 
erhoben, in gwei Linien fort. Gemeinfcaftlider 
Stammvater dieſer Linien ift Freiherr Lothar Cle: 
mens von F., gelt. 26. Suni 1791 als furfdln. Ge: 
beimrat, welder den beriihmten Franz Friedrich 
von Fürſtenberg (f. db.) und Franz Egon von F. 
(geb. 10. Mai 1737), der als tbiſchof von Hil: 
deSheim und Paderborn 11, Aug. 1825 ftarb, zu 
Briidern hatte. Bon den beiden Söhnen Lothar 
Clemens’ wurde Friedrid Leopold (geft. 1835) 
Stifter der Altern oder weftfalijdhen und Theodor 
(geft. 1828) Begritnder der jiingern oder rheinland. 
Yinie, Das gegenwartige Haupt der Weftfali- 

den Linie, Graf Franz — Ludwig von 

Ett fel geb. 15. Aug. 1818, wurde 
16. Jan. 1843 nad dem Rechte der Eritgeburt in 
ben preuf. Grafenjtand erhoben und ijt jeit Nov. 
1855, nachdem fein Fideifommif zur Herrſchaft 
Herdringen erhoben worden, erblidjes Mitglied des 
—— errenhauſes. Der Sohn des erwähnten 

heodor, des Stifters der Rheinländiſchen 
Linie, der 15. Oft. 1840 ebenfalls nach dem Rechte 
der Eritgeburt in ben Grafenftand erhobene Frans 
Egon von F., geb. 24. Marz 1797 gu Herdringen 
bet UArnsberg, verlebte feine Jugend mit feinen 
Gltern ju Neheim, fiedelte dann nad Stammbeim 
fiber und madhte fic) bald al warmer Freund der 
Runft, fowie durch feine Teilnahme an den polit. 

gen der Beit befannt. Wie fdon als eifriger 
eforderer des fdlner Dombaues, hat er feine 
Kunftliebe namentlich durd) die Crbauung der herr: 
lichen Apollinarislirche bei Remagen bethatigt, die 
nad bem Plane von Swirner ausgeführt und von 
Deger unter Mitwirtung der Gebriider Undreas 
und Rarl Miller fowie Franz Yettenbadhs mit 
errliden Fresten geſchmüdt wurde. Nachdem er 
don einigen Provinjiallandtagen und aud den 
ereinigten Landtagen von 1847 und 1848 beige: 
webnt, trat er 1849 in die Erſte Rammer. Auf— 
feben erregte F.s Erklärung wegen feiner Nidt- 
beteiligung an der Wahl gum — J——— 
vom 25, Aug. 1851, ſowie auc fein Auftreten in 
ben Debatten über die Bildung der Erſten Rammer 
in Preufen und fiber die Petitionen um Beferti- 
ung der ganjen Verfaffung und die Entbindung 
eS Königs vom Gide. Später gum Mitglied des 
reuß. Herrenhauſes auf Lebensjzeit ernannt, ge: 
parte er bier der feudalen Fraftion unter Stable 
und Kleiſt⸗Rehows Leitung an Gr ftarb 20, Dea. 
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1859. Gegenwartiges Haupt der Rheinlandifden 
Linie des Haujes ijt defen Sohn, Graf Gisbert 
von §.-Stammbeim, geb, 29. Mary 1836, 
Kammerherr und lebendlanglides Mitglied ded 
preup. Herrenhauſes. l. «Monumenta Pader- 
bornensia» (4, Aufl., emgo 1714). 

Fürſteuberg (Franz Hriedr. Wilh., Freiherr 
pon), ausgezeichneter Staatsmann, geb. 7. Aug. 
1729 (oder 1728) auf dem Schloſſe Herdringen bei 
Arnsberg, bejab —— durch Studien und 
Reiſen, beſonders in Italien, ausgebildete Anlagen, 
die er als Mitglied der Ritierſchaft und des Dom: 
fapitels gu Munſter vorjiglid) während des Gies 
benjabrigen Kriegs in gemeinniigiger Weiſe ver: 
wertete. Rad) dem Frieden ernannte ihn der gum 
Kurfirjten von Koln und gum Fuürſtbiſchof von 
Miniter erwahlte Maximilian Friedrich, Graf von 
Sonigsed-RotenfelS gu feinem Minijter und über⸗ 
trug ihm die Regierung des gänzli eis ear 
und mit Schulden belafeten miinj{terjden Landed. 
Gr ftellte den Kredit wieder her, forderte Uderbau 
und Gewerbe, befonders den Leinwandbhandel, 
reformicrte die Sujtijverwaltung, fiderte die geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung durd eine treffliche Polizei 
munterte die — zu höherer — au 
und gab unter allen fath, Staaten Deutidlands 
im Hochſtifte Munſter dad erjte Beiſpiel verbeffers 
ter Schulen, Das Militdrwejen des Landes ward 
durd eine der Landwebr abnlide Voltsbewaffnung 
und durch Oritndung einer Militäralademie wefent: 
lid) verbejjert, aud) von Hofmann gu Munſter unter 
5.8 Leitung eine Medijinalordnung, die erſte in 
Deutidland, dem Hodjtifte verliehen. F. legte 
1780 jeine Dtinijterjtelle nieder, fuhr aber als Gee 
neralvifar noc fort, fir das Wohl des Landes ju 
forgen. Gr ftarb 16. Sept. 1810. Im J. 1875 
wurde ihm gu Münſter ein Standbild errichtet. 
Bgl. Eſſer, « Franj von F. » (Munſt. 1842). 

Siiritenberg (Mor.), Tierarzt, geb. 15. Mai 
1818 gu Berlin, bezog 1839 die berliner Tierarznei⸗ 
ſchule, madte 1843 fein Examen al8 Tierarzt, 
wurde 1844 Kreistierarzt, 1847 Repetitor an der 
Tierarzneiſchule gu Berlin, 1850 Departementstier: 
arjt in Liegniß und 1553 Lehrer an der landwirts 
ſchaftlichen Alademie gu Eldena; er ftarb dajelbjt 
14. Sept. 1872. Die jablreiden litterarifden, meijt 
febr wertvollen Arbeiten F.s find in verjdicdenen 
fachwiſſenſchaftlichen Seitidriften veröffentlicht wor: 
den; feine widtigiten gripern Schriften find: «Die 
Kragmilben der Menſchen und Tiere» (Lpz. 1861), 
«Die Anatomie und Phyſiologie des Rindes» (Bd. 1 
des mit Nohde gemeinfdajtlid herausgegebenen 
Werls «Die Rinddiehsucdt» (Berl. 1868), «Die 
Milchdruſen der Kuh» Epz. 1868), 

Fiirftenbund hie der reichsſtändiſche Bund, 
welden Friedrich d. Or. 1785 gegen bie Übergriffe 
Joſephs LL. gu Stande bradte, die leste große polit. 
Altion des Königs. Ym Mai 1784 hatte Joſeph 
die Raijerin Katharina ll. von Rupland, der er 
dafür gegen die Türken freie Hand lich, fir den 
Plan gewonnen, Bayern mit der Oberpjaly, Neu: 
burg und ſalzburgiſchen Dijtritten gegen die öſterr. 
NRiederlande einjutaujden. Der damalige Kurfürſt 
von Bayern, Karl Theodor, hatte eingewilligt, 
ftatt feines Rurhuted die burgundifde Krone anju: 
nebmen. Als nun der ruſſ. Gejandte Romanjow 
dem erbberedtigten Agnaten Karl Theodors, dem 
Herzoge von Sweibriiden, den Plan mit der gebie: 
tertiden Forderung feiner Zuſtimmung erdjjnete, 
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wandte dieſer fid an den Schug des Königs Fried⸗ 
tid IL. von Preufen. Diefer erfubr auf dieje Weise 
guerft von dem Blane, fiberjah jedoch fofort die 
Gefabr in ihrer ganjen Größe. Da aud) Frantreid 
den Kaifermadten fic) guneigte, fo fab er Preußen 
und das Reich von drei Seiten aufs ſchwerſte bes 
droht. Es gelang ibm, dagegen Kurſachſen und 
den König von England, al Rurfiirjten von Han: 
nover 23. Suli 1785 gu einem Bunde gu vereinis 
en, indem fie he gum Schutze der Reichsſtände 
ei ibrem Befig fowie bei * Hausvertragen 
verpflidteten: jede Verlesung derfelben folle guerit 
in der Reidsverfammlung zur Sprache gebradt 
und, wenn died nidts frudte, Ernſt gebraudt 
werden. Der Kurfürſt von Maing trat bet; iberall 
im Reid jubelte man der Ertlarung ju, und Joſeph 
and e3 geraten, von feinem Vorhaben abzuſtehen. 

gl. Ranke, «Die deutiden Mächte und der F.⸗ 
(2 Boe. , Lpj. 1871—72). 

Giirhenteib, Stadt im gleichnamigen Geridtse 
bezirle der Bezirlshauptmannſchaft Felbbac in der 
Steiermart, am redjten Ufer der Feiſtriß, die links 
ur Raab geht, nabe der ungar. Grenje, gable 
lie) 3878 deutid redende C., eine Grarijde 

abatsfabrif, eine der groften und wegen ihrer Er⸗ 
zeugniſſe beftrenommierten in Oſterreich, die mit 
Ginjdlub der Beamten ein Perfonal von mehr als 
room Belchaftigt, gum gropten Teil Urbeite: 
rinnen, Die Stadtpfarrtirdhe, 1774 im ital. Stile 
erbaut, gebirt 4! Kommende F. de Maltefer: 
orden, defjen Beftand bier bis in’ 12. Sabrb. 
hinaufreicht. Die vielen Sellen im weitlaufigen 
alten Schloßgebaude erinnern nod an das Hojpig 
des Ordens, welded hier fiir die aus dem Norden 
nad Rhodus oder Malta berufencn Ritter beftand, 
wibrend der Orden felbjt sur Ubwebr der Tirfen: 
einfalle hierher verfept wurde. F. bat ein ſtädti⸗ 
ſches Krantenhaus, ein Birgeripital, ein Armen: 
injtitut, eine ſtädtiſche Vollsſchule und cine land: 
ſchaftliche Biirgeridule. 

Fiicftenfelde, Stadt in der preub. Proving 
Brandenburg, Regierungsbezirt Franffurt a. O., 
Kreis Konigeberg in ber Neumart, 21 km nördlich 
von Kuſtrin, mit_ (1880) 2198 tiberwiegend evan: 
—— E. ijt Station (Bahnhof 4 km entfernt) 

t Linie Breslau-Stettin der Breslau-Scdweid: 
nig: yreiburger Gifenbabn und hat einen Vorſchuß⸗ 
verein, Uderbau, Viehsudt und Ziegelfabrifation. 

Fiirftengericht. Dem Grundjah) der mittel- 
alterlichen Gericdhtsverjafjung gemap, wonad nur 
ebenbirtige oder höher geborene Perjonen (pares) 
befabigt find, über jemand Urteil zu ſprechen 
batten die fürſtenmäßigen Perjonen das Recht, 
in allen Gaden, be eben oder ihre Ehre oder 
ibr Fürſtentum betrafen, fie ihren Gerichtsſtand 
vor dem Könige haben und niemand fiber fie in 
biefem Gericht Urteil finden dirfe, als Standeds 
—— Sie waren daher in den erwähnten 

achen von dem Gericht des königl. Hofrichters 
befreit; der König perſönlich mufte den Vorſit 
führen und das Urteil von Fürſten (Pairs) finden 
laſſen. Diefe Einrichtung vertrug ſich mit der von 
taatlichen GefichtSpuntten ausgehenden Reorgani« 
ation der Reichsgerichtsbarkeit, wie fie feit dem 
Ende des 15. Jahrh. durchgefuhrt wurde, gwar 
nicht; das Reidstammergeridt follte aud) fiber 
Reichsunmittelbare guftdndig fein; man hob jedod 
das alte Furſtenrecht weder audsdridlid nod voll: 
ftindig auf, ſodaß Refte des « Fürſtengerichts » bei 
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Beſtand blieben, die den Anlaß gu vielen Streitigs 
teiten gaben. Jn die Reidsregimentsordnung von 
1521 wurde eine Stelle aufgenommen, nach we 
der Kaiſer fid ba sel , wenn Gaden vor: 
fielen, die gange Fürſtentumer betrafen, foldje nicht 
vom Reidjsregiment, fondern von ihm perſönli 
erledigt werden follten. Diefe Stelle fam mit eini: 
gen Beranderungen in die Rammergeridtsordnun: 
von 1548 und 1555 und gab gu der Deutung 
nlaß, dab Rechtsſachen Aber berartige Gegen: 
fiande nidt gur Rompeteny des Reidhstammer 
ichts gehören, fondern vom Kaijer felbjt mit Sus 
hung mebrerer Fürſten entſchieden werden follten. 
ieſe faijerl, Qurisdiftion nabm dann aber der 
ReichSshofrat in Unfprud, und es e fic hieraus 
eine umfangreiche Kontroverſe swifden bem Reichs⸗ 
mergeridt und dem Reichshofrat iiber den 
Sinn ber erwahnten Veftimmung. Bu den Fallen, 
welde nad dem altern Recht gweifellos nur in 
einem 3. erledigt werden fonnten, geborte indbes 
jondere die Achtserllaͤrung eines iliten. Wahrend 
der ReligionSwirren wurden aber mehrmals evan: 


iſche Reichsſtände vom Kaiſer ohne Zuziehun 
a Reichsfirfien in die Acht ee ne ve aa 
nbeit wur bei den weftfal. Friedens⸗ 


verbandlungen erdrtert, thre Erledigung aber auf 
den nächſten Reichstag veri oben, Endlich be: 
jtimmte die Wabhlfavitulation Karls VI. von 1711, 

in AchtSprojefien gegen einen Reichsſtand die 
beiden Reidsgerichte gwar zur Verhandlung der 
Gache gujtandig feien, ihr ay (uf aber nur als 
Gutadten abgefabt wersen follte, welded von 
a aus — — — ee 

mmenjufependen Neidhsdeputation un 
mit deren Bericht dem — e = Gnticeibung 
vorgelegt werden follte. ve onnte nad der 
Wadltapitulation die Entjepung eines Reidsftan: 
ded nicht auf Grund eines reichsgerichtlichen Urteils 
allein volljtredt werden, fondern e3 war hierzu ein 
formlider Reichsſchluß erforderlid. Yn diefem 
Sinne beftand daher das F. bis gum Cnde ded 


fort. 
nbut, bas Rangabjeiden fürſtl. Ge: 
idlechter, erſcheint fiber den appentgilven ders 
jelben in Gejtalt einer unten mit einem Hermelin: 
tande umgebenen roten Miike, welche von vier mit 
Perlen bejegten goldenen Vigeln (von denen jedoch 
nur Drei dem Befdauer fidtbhar find) überwölbt 
und auf der Spige mit einem betreugten Reichsapfel 
geſchmnüuckt ijt. 
rſtenlehne find die aneinen geijtliden oder 
tlicen Fürſten verlichenen Leben. Der Be: 
liehen e wir rie? die Verlei 
F. Scepterlehn; inded empfing d 
von @oln 1180 das 


rechtlich die wichtigſte Urt des Lehns; es vermittelt 
die Entite ber Zervitorien und der Landed: 
bobeit im . Mit dem F. werden die oberften 
Regierungsredhte, nimlich Heerbann und hohe Ge: 
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ridjtSbarteit (grafscap) verliehen. Der Heerbann 
im alten Ginn verfiel aber unter der Ausbildung 


[der | des Feudalwefens; an die Stelle trat dad lehnberr: 


lide Aufgebot sum Kriegsdienft (manscap), Die 
riten a age ihre militarijdhe Stellung in der 
Art bei, bab fie die in ihrem Territorinm gelegenen 
Lehne weiter verliehen, das lönigl. Aufgebot gur 
Leijtung der Lehnsdienfte demnach durd ibre Hand 
ging und fie die Unfiihrer (Herjdge) der aus dem 
Fürſtentum gu ftellenden Lehnsmannſchaft blieben. 
Mu die Gerictsbarfeit fonnten fie an —* 
weiter verleihen; jedoch durfte dieſelbe nicht 
die «dritte Hand» hinaus, d. h. vom Grafen nicht 
weiter fibertragen werden. (Die erfte Hand ift der 
Konig , die zweite der Bari) Die Furſten bildeten 
ſonach eine Dtitteljtufe swijden dem Könige und 
den Grafen. Übrigens war die Titulatur nidt ent: 
ſcheidend; aud) Grafen fonnten ein Fürſten- oder 
—** haben, wenn ſie unmittelbar vom Könige 
eliehen und mit den herzoglichen und richterlichen 
pe ag ausgeftattet wurden; fo 3. B. die 
Grafen von Unbalt , von Aſchersleben, von Henne: 
berg, von Meran und von andern. Der ftaatsredt: 
liche Charatter der F. geigte fic) darin, daß fie nicht 
eteilt werden durften, obſchon diefe Regel in der 
rari häufig Ausnahmen erlitt, und dab heimge: 
fallene fy. vom Könige nicht behalten werden durf: 
ten, fondern binnen Sahr und Tag wieder verliehen 
—— — Ider bie W Fat 
enmantel, welder die Wappen ‘ 
oo tlenie umgibt, ijt in der Regel aus rotem 
oder purpurnem Samt, bisweilen jedoch aud 


{] von einer andern, dem Wappen entipredenden 


rhe, mit Hermelin gefiittert, mit goldenen 
Schnuren und Quajten an den Geiten binaufge: 
bunden, in der Mitte höher hinaufgesogen und in 
dem Fiirftenhute zuſammengefaßt. Bisweilen ijt 
die Außenſeite des Mantels auch mit Beftandteifen 
bed Wappenfdildes, a. B. Lowen, Wdlern, Sternen 


u. bal beftreut, 

Fiixritenmafige. Nad dem cigentliden Begriff 
des Worts war nad deutſchem Necht nur derjenige ein 
Fürſt, welder ein Firftenamt und ein ——— 
hatte. Wenn demnach cin Fürſt mehrere Sohne hin: 
terlief, fo wurde nur derjenige von ihnen Furſt, wel: 
der dem Vater in das Firjtenamt folgte und das 
Hitrftentum rong Da aber die andern Briider, be: 
alehentlid Sibne, überhaupt die Ugnaten an 
Stande des Zůrſten teilnahmen, ebenbiirtig und 
3 waren und hinſichtlich des Rechts zum 
Zweilampf, gum Urteilfinden u, ſ. w. den wirlliden 
Fürſten gleichgeſtellt wurden, fo —5 man ſie 


. | alg fursten-genozzen oder F. Es ſpricht ſich bierin 


die Umwandlung des Fiirjtenamts in den Fürſten⸗ 
far aus. Heute pflegt man unter den dem Fir 
tenftande angebirenden Perſonen in der Wert gu 
unterfdeiden, dab man bas Familienbaupt, aud 
bei den nicht landesherrlichen Familien, als ben 
«regierenden» Furſten, die übrigen Familtengenof: 
fen als «Pringen» bezeichnet. Die Nebentinien 
mander fürſtl. Häuſer fibren nur die grafliden 
Litulaturen, 
ürſteurecht, ſ. unter Fürſt. 
ürſtenſchulen werden die vom Kurfirften 
Moris von Sadjen aus den Giitern eingejsogener 
Klöſter yu Pforta, Meifen (1543) und Grinuna 
{1860 urſprunglich gu Merfeburg) gegriindeten 
hr⸗ und Erziehungsanſtalten genannt, weil fie 


zunächſt unmittelbar vom Landesherrn refjortierten. 
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Cie aj aud Landesfdulen, weil fie bem 
ganzen Lande angehiren follten. Die Schuler jer 
fallen in Alumnen, Extraneer und Semiertrancer; 
die Alumnen ety großenteils Freiſtellen. Die 
F. haben ſich ſtets durch ihr Streben nad) gründ— 
licher Bildung ausgezeichnet und den Ruhm be— 
wahrt, die — den Studien in vorjitglicder Weiſe 
ju pflegen. 

Siichentpiegel heißen die Werke, welche Regeln 
fiber das Verbalten der Fiiriten aufjtellen. Das erjte 
unter diefem Titel verfakte Buc) aus dem 16. Jahrh. 
hat den Herzog Julius von Braunfdweig gum Mus 
tor. pn biefe Kategorie gehören ferner Machia— 
vellid berühmtes Bud) «Vom Fiirften» und Fried: 
richs dD. Gr. «Untimachiavelly, das Buch des Jeſui— 
ten Mariana (geft. 1623) «Bom Könige und des 
Königs Erziehung⸗e, fowie auc) Rarl Friedrid) von 
Moſers Schrift: «Der Herr und der Diener, ge: 
ſchildert mit patriotiſcher Nreyheit» (Frankf. 1759). 

iirjtenftein, Rittergut und Schloß in der 
preub. Proving Sdlefien, Regierungsbezirk Bres: 
lau, Kreis Waldenburg, 5 km von Freiburg, mit 
Dominium 850 E. zählend, in 676 m Höhe, in 
reizender Gegend, an der Hellbach, in der Standes: 
herrſchaft des Fiiriten von Plef, Reichsqrafen von 
Hodberg, Freiberrn von Fürſtenſtein (jugleid Be: 
fiker Der Standesherrſchaften und Majoratsherr: 
ſchaften Fürſtenſtein, Waldenburg und Friedland), 
mit Napelle, —3 — Kunſtſammlungen, alles in 
fürſtl. Pracht. Der Fürſtenſtein-Grund iſt die 
tiefſte, engſte, mit den cane Felſenwänden von 
80 m Hobe —— ebirgsſchlucht Schleſiens, 
zugleich eine der landſchaftlich ſchönſten durch die 
gewaltigen Grauwackenmaſſen, welche aus dem 
üppigen Baumwuchſe hervortreten; ein ſtark ge— 
wundener, brauſender Bach nimmt den Boden ein. 
In 404 m (80 m relativer) Höhe ſteht, gegenüber 
bem neuen Sdloffe, die alte Burg, auf deren 
Lurnierplag 1800 ver dem Konig Friedrid) Wil: 
helm Il. und der Königin Luiſe ein Ritterturnier 
in mittelalterlider Weije ausgefiihrt wurde. Wn 
der Stelle der neuen Burg lag wahrſcheinlich ehe— 
mal3 die Vorftinburg, welde feit 1358 Fürſten— 
berg oder Fürſtenſtein genannt wird. Sie fam in 
bie Hande der Huffiten_und war lange da’ Raub: 
neft eines Hans von Schellendorf. Sm J. 1509 
laufte diefelbe Rung von Hochberg, und in defien 
Familienbeſitz befindet fie fid) nod jest. Die von 
Hodberg wurden 1666 in ben Grafenftand erboben, 
1840 wurden fie Standesherren von Schleſien, und 
1846 fiel ihnen das Fürſtentum Plep in Oberſchle⸗ 


fien als Erbſchaft su. 
—— — die Zuſammenkünfte der 
deutſchen Reichsfürſten. Nad der Wahllapitula— 
tion XIII batten famtlide Reichs: und Kreis: 
jtande das Redt, «ins und außerhalb der Reid: 
tage, fo oft es die Not und ihr Yntereffe erforbdert, 
entweder circulariter oder collegialiter ober fonjt, 
po gt ano gy und ibre Unges 
legenbeiten gu beobadten», Sowie es Ritter: und 
Stadtetage gab, fo fanden aud Kurfiirften:, Fur⸗ 
ſten⸗ Grafentage ſtatt. Verſammlungen famtlider 
Reichsfurſten famen gwar thatſächlich niemals vor; 
dagegen veranftalteten nidt felten die angefehenfien 
oder die bei einer gewifjen Ungelegenheit befonders 
beteiligten Reichsfürſten F. auf dem Reidjstage 
fe.bjt oder an einem geeigneten Vereinigungspuntte. 
Das friihefte Beifpiel eines F. ijt die Verjamm: 
lung gu Forchheim 13. Miri 1077, auf welder 
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ber Gegenfinig Rudolf gegen Heinrid 1V. gewählt 
wurde; das neuejte ijt der vom Raijer von Oiter. 
reid) gur Beratung des von ibm eg Pre: 
jelts jur Reform des Deutſchen Bundes nod 
Frankfurt a. M. einberufene F., welder dafelbit 
vom 17. Aug. bid 1. Sept. 1863 tagte, jedod tein 
Refultat erjielte, ba der Konig von Preugen den 
Beitritt ablehnte. 

Fliritenthal (Rafael), geb. 1781, geft. gu Brees 
lau 1855, hat fid) aufer einigen poetijden Jugend: 
arbeiten, in denen er Zeugnis von feiner Beberr: 
ſchung de8 hebr. Idioms ablegte, durch Liberjenun: 
gen bebr. Werfe mit hebr. Rommentaren hervor— 
gethan. Unter feinen fiberfehungen find gu nennen: 
die ber «Celichot» (d. i. «Bufgebete, 2 Bre, 
Bresl. 1823—24), die ded Buches der «Herjens: 
phlidten» von Bachia ben Joſef (Bresl. 1835), Lie 
bes «Führer der Verirrten» von Moſes Maimoni: 
des (1. Th., Krotoſchin 1839). Wuferdem bat er 
fic) bei der fiberjesung von ag ea ge rif: 
ten, der —— des eLeudter> von Iſal 
Aboab betetligt und eine «Rabbiniſche Anthologie 
oder Sammlung von Erzählungen, Sprichwortern, 
Meisheitsregeln, Lehren und Meinungen der alten 

ebrier» herausgegeben (Bresl. 1834), Nad) De: 
ipich (*Gejchichte der jud. Poefier) ijt aud) der tal: 
mudiſche Traftat Berachot, welden L. A. Chiarini 
als feine Arbeit unter dem Titel «Théorie du Ju- 
daisme» (Yar. u. Genf 1834) herausgegeben, von 
F. überſetzt. 

Fürſtentümer find die mehrere Grafidaften 
umfafjenden reichsunmittelbaren Territorien. Sie 
—— in geiſtliche und weltliche. Die Entſtehung 

er geitligen Fürſtentum er berubte darauf, 
dab man die kirchlichen Befigpungen von der Amts— 
gewalt ber Grafen befreite und diefe ſog. Immu— 
nitdt» Dann räumlich mehr und rag ausdehnte. 
Teils ſchien es unpaſſend, daß ein Biſchof einem 
Grafen untergeben fei, teils hatten die Könige ein 
großes polit. — daran, die — den 
ariſtotratiſchen Adelsfamilien zu entziehen und ihre 
Verwaltung den geiſtlichen Wuͤrdenkrägern gu fiber: 
tragen, zumal fie befugt waren, die leßtern gu ets 
nennen. Schon feit dem 10. Jahrh. kommen Veis 
piele vor, dab die Biſchöfe nidt bloß die Gral: 
daft fiber ben Gau, in welchem die Kathedraltirde 
ag, erbielten, fondern dab fie famtlide Grafidals 
ten ibrer Didcefe erwarben. Man unterſchied da: 
a ie reichsunmittelbaren und die mittelbaren, 
b. . einer Landeshobeit unterworfenen Bifdofe. 
Dieje Doppelftellung der Biſchöfe als —*8 
Wurdentraͤger und —— führte febr 
7 oßen Unzuträglichkeiten und war die Beran: 
afjung gu bem grofen Qnveftiturftreit. Auch die 
Abte der grofen reid) dotierten Klöſter Hatten Im— 
munitat von den finigl. Beamten, wurden mit der 
Grafſchaft belieben und erwarben, da aud fie un 
mittelbar vom Konige die Regakien empfingen, dic 
Stellung von Fürſten; indefjen waren thre J. 
burdweg viel einer als diejenigen dex Erzbiſchofe 
und Biſchöfe. Die weltliden Fiarftentimer 
find bervorgegangen aus den alten nationalen Her: 

gtimern, aus denen dads Reich fic) zuſammen⸗ 
fete: namlid Sdwaben, Bayern, Franten, Sad: 
en und —* Neben ihnen ftehen in gleichet 
Selbſtändigleit und ſtaatsrechtlicher Stellung die 
Marlen, naͤmlich die Dftmart (Oſterreich), Kärnten, 
die thüringiſche Mark, die Mark Meißen und die 
Nordmark (Brandenburg). Außerdem find vow den 


Fiirftenverein — Fürth 


Herjoatiinern erimiert die Pfalzgrafſchaften; es 
aab in jedem Herjogtum eine; von dauernder Be- 
deutung und felbjtandiger Griften3 war aber nur 
die frankiſche (Rbeinpialy). Ym Laufe der Zeit 
fand bei den meijten Herzogtümern eine Zerbroͤde— 
lung oder Serfplitterung ftatt, ſodaß die gee der 
F. Res ftarf fteigerte. Seit dem 13, Jahrh. ragen 
unter den reidSunmittelbaren Territorien durch 
Grdfe und Bedeutung die Kurfürſtentümer hervor. 
Fürſtenverein, eigentlic) «Verein der wider die 
neunte Rur torrejpondierenden Firjten», ein 1692 
geichloſſener Bund deutider Fürſten gegen die Er— 
bebung des Haujes Hannover in den Kurfiirjtenftand, 
der fich aber febr bald ohne Refultat wieder aujldjte. 
iirftenwald, Wald bei Oblau (f.d.) in 
Schleſien. 
ürſtenwalde, Stadt im Kreiſe Lebus ded Re— 
gierungsbezirls Frankfurt a. O. in der preuß. Pro- 
ving Brandenburg, rechts an der Spree, in 44m 
Hobe dber dem Meere, Station der Linie Berlin: 
Sommerfeld der Preußiſchen Staatsbahnen, ijt 
Sig eines Amtsgerichts, eines Steueramts, der 
Areditgeſellſchaft des Kreiſes Lebus, Garnifon des 
Stabes und der 3., 4. und 5. Schwadron ded 
1. brandenb. Ulanenregiments Mr. 8, hat eine 
ſchöne Domfirde mit vielen Dentmalen alter 
Kunſt, worunter beſonders das Salramentshäus— 
chen ſehenswert, ferner eine 1883 erbaute luthe— 
tilde, fowie eine kleine tath. Rirde, ein Gymna— 
jum, eine höhere Töchterſchule, drei große Bier: 
brauereien, zwei bedeutende it (werfe, eine 
Starfefirupfabrif, eine Fabrif fir Herftellung von 
Erleudtungs- und Crwarmungsapparaten fiir 
Gijenbahmwaggons, eine Wollfpinnerei, eine hem. 
brif, Dampfmahlmühlen, Fabrifation von Ma— 
\dinen, eine Gasanjtalt, Ofenfabriten und Siege: 
leien und zählt (1880) 10781 E. (wovon 222 Ra: 
tholiten und 145 Yuden); die angrenjende Rolonie 
gleichen Namens hat 1140 E. F. ijt durd feinen 
etwa 50 qkm grofen Wald eine der reidjten Stadte 
des preufs. Staates. Yn der Rabe ſüdlich find die 
Rauenſchen Berge mit Braunfohlengruben und 
zwei erratijden Granitbtiden, aus deren einem die 
fe Granitidale vor dem alten Mufeum in Ber: 
in gefertigt wurde. Weiter ſüdlich befindet fid) der 
durch feine Sußwaſſerlallſteinbildungen merlwür— 
dige Scharmutzelſee. — F. it eine der aͤlteſten Stadte 
Brandenburgs — ſlaw. Urſprungs, 
deren Siodirechte 1285 von den Markgrafen Otto 
dem Reiden und Otto dem Kleinen bejtatigt wur: 
den. Ym J. 1354 ging die bid dahin unmittelbare 
landesbherrlide Stadt in den Beſiß der Biſchöfe von 
Lebus ber. Seit 1385 war F. Sik der Biſchöfe 
von Lebus, deren Bistum 1598 dem Kurfirftentum 
Brandenburg einverleibt wurde. Durd den Ber: 
trag von ° vom 15, Uug. 1373 verzichtete Markgraf 
Otto, Sohn Kaifer Ludwig de3 Bayern, zu Gunſten 
Kaifer Karls IV. auf Brandenburg. Ral. Gols, 
— — Chronik der ehemaligen Reſidenz 
der —— F. v (Fütſtenw. 1837). 
as, ſ. unter Primas. 

h im Walde, Stadt im bayr. Regie— 
rungsbezirk Oberpfalz, an der Chamb und an der 
Linie Nurnberg⸗F. der Bayrifden Staatseijenbahn, 
an welde fi iet die Böhmiſche Weſtbahn an: 
idlieft, ift Sig eines Amtsgerichts und eines 
Hauptjollamt3, bat gwei fath. Kirchen, Spielwaren: 
und Pechfabrifation und zaͤhlt (1880) 4637 faft 
ausſchließlich tath. E. 
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Fürth, blihende Handels- und Fabrikſtadt im 
bayr. Regierungsbezirk ————— am Zuſam⸗ 
menfluß der Pegnis und der Rednig, die nun Reg— 
nig heißen, 300 m fiber bem Meere, Knotenpunkt 
der Linien Paffau- Regensburg: Nirnberg - Wir}: 
burg⸗Aſchaffenburg und —— t· Bam⸗ 
berg⸗Hof der Bayriſchen Staatsbahnen, außerdem 
mit Nirnberg durch die Ludwigs-Eiſenbahn (erſte 
deutſche Lofomotivbabn) ſeit 7. Dez. 1835 und 
durch die Pferdebahn ſeit 1881 verbunden, 6 km 
nordweſtlich von Nurnberg, ijt Sig eines Landge- 
richts nebjt Rammer fiir HandelSfacden, eines 
Amtsgerichts, fowie eines Bezirlsamts, Rentamts 
und eines Hanptjollamts, einer Reichsbani Reben⸗ 
ſtelle, einer Agentur der Bayriſchen Notenbank, 
eines Spar: un ——— und zählt (1880) 
81063 G., davon 23011 Broteftanten, 4664 Ratho: 
lifen und 3330 Yuden. Die Stadt, in ihren neuern 
Teilen ſehr regelmäßig angelegt, hat zwei evange— 
liſche und eine fath. Farhe e, eine Haupt: und 
vier Nebenfynagogen (erjtere 1834 erbaut, 1865 
fat vollig umgebaut), eine fiber 8000 Bande um: 
afjende Stadtbibliothel und eine ſtädtiſche Gemälde⸗ 

alerie, Sn der got. Michaeliskirche (14. Sabrh.) 
efindet fid) ein 8 m hohes ſpätgot. Gatrament3: 
eer Das neue, im ital. Stile erbaute Rat- 
aus ragt mit feinem 55 m hohen Turme weit 
fiber alle fibrigen Gebäude. Gin neues großes 
Schlachthaus, an der Rednik liegend und mit fei 
nen Nebengebauden eine Flade von 5000 qm be: 
bedend, ijt feit 1881 in Betried gefebt. Von höhern 
Unterridtsanftalten beftehen ju —* eine Realſchule 
mit Handelsabteilung und eine lat. Schule, dann 
eine israel. Bürgerſchule. F. iſt aud) Siß eines 
anz. Konſularagenten und einer nordamerif. Ron: 
ulatsagentur. Die Bewohner treiben faft aus: 
chließlich Gewerbe und Handel. Hauptgegenftande 
er Induſtrie, in der F. mit Nirnberg wetteifert, 
fim vor allem die fog. Niirnberger Waren, nament: 
id) Spiegel (in 80 Fabrifen mit über 2000 Arbei- 
tern), gejdjlagenes Gold und Metall, Bronje, 
Bronjefarben, Brofat, Stabhlbrillen und optifde 
—— Möbeln, Maſchinen, insbeſondere 

rauereieinrichtungen und Feuerlöſchmaſchinen, 
Girtlerarbeiten, Zinnfiguren, Drechslerwaren aus 
Metall, Elfenbein u. ſ. w., Cichorien, künſtliche 
Blumen, chirurg. Inſtrumente, Buchbinder- und 
Kartonagewaren, bunte Papiere, Kinderſpielzeug, 
Ultramarin, Bleiſtifte, Kiſten, Geim, Nachtlichter 
u. ſ. w. %. befipt auch bedeutende Bierbrauereien 
mit großem Export. Nahezu 50 Fabriken arbeiten 
mit Dampfmajdinen größerer Gattung; daneben 
werden nod eine grofe Anzahl Gasmotoren und 
bie bedeutenden Wafjerfrafte ber Pegnitz und Red: 
nit fiir die Fabrilation verwendet. Der ſehr ſchwung⸗ 
Haft betriebene Handel erjtredt fic) hauptſächlich 
auf die Ausfubr der inlandijden Induſtrieerzeug— 
niffe, wabrend ber eigentlide Produltenhandel, 
mit Husnahme des in F. ſehr bedeutenden Hopfen— 
exports, eine untergeordnete Stelle einnimmt. Die 
andelshäuſer F.s haben Veziehungen zu allen 
Weltgegenden und folgen raſch allen neuen Rid: 
tungen des allgemeinen grofen Verkehrs. Der 
Speditions: und pare rt ijt febr ausgedehnt 
(10 Bant: und Wechſelgeſchäfte); die elftagige Mi— 
chaelismeſſe ift ftart bejudt. Im SW. der Stadt, 
bret Biertelftunden von diefer entfernt, bei Zirn— 
dorf, befindet fic) auf einer Anhöhe an ber Re nig 
die Ute Vefte, Nuine und Ausſichtsturm mit 
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grofiartiger Weitſicht, ringgum mehrfache Spuren 
der Schlacht vom 24, Aug. 1632 gwijden Wallen: 
ftein und Guftav Woolf. Des legtern Hauptquartier 
gu F. war damals im Gajthof jum Griinen Baum 
in der nod) jest nach ihm benannten Strafe. 

Giner ziemlich glaubwitrdigen Gage nad bat 
Karl d. Gr. 793 bet jeiner Anweſenheit in der Nabe 
der Vereinigung der Pegnis und Rednig die Mar: 
tinSfapelle erbauen laſſen, und der Ort, der bier 
entitand, wurde F. genannt, F, ijt weit alter als 
Niirnberg. Konig gt Io Kind unterzeichnete 
hier 19. März 907 eine Urtunde. Wappen: ein 
filbernes Kleeblatt auf griinem Grunde, jum Wn: 
denten an die Marfgrafen von Ansbad, die Dom: 
propftei in Bamberg und die Reichsſtadt Niirnberg, 
welche alle drei dafelbjt unter fortwabrenden Ron: 
fliften Souveränetätsrechte ausübten bis jum J. 
1792, wo F. ju Preufen fam, welded die Induſtrie 
des Damaligen Marktfledens mächtig forderte; F. 
fam 1806 an Bayern und erhielt im %. 1818 ftadtis 
{che Verfaſſung. Im —— Kriege hat F. 
augecorbentlid gelitten. Guſtav Adoli hatte im 
uni 1632 fein Hauptquartier dafelbft. Ym J. 
1634 wurde e3 von den Kroaten bis auf ein paar 
Häuſer niedergebrannt. 

F , furtive (lat.), 
ftoblenerweije; Furtum, Diebjtabl. 

urtiv((at.), —*— verſtohlen, diebiſch; fur- 
tive, foviel wie Furtim. Ay cee oF 

Gurtwangen, Stadt im bad. Kreije Villin— 
gen, Umt Triberg, 15 km im GSW. von Triberg, 
im ſüdl. Schwarzwalde, an der Breg, 872 m Aber 
dem Meere, zählt (1880) als Gemeinde einſchließ— 
lich sabtreider Weiler oder Zinken 3449 iberwie: 
end fath. E. (die eigentlide Stadt nur 1650 G.), 
ift ber Hauptort fiir Fabrilation der feinern ſchwarz⸗ 
wilder Uhren (Ta}denuhren) und hat eine Ge: 
werbebant, eine grohbersoal. Uhrmacherſchule, eine 
Schnitzereiſchule (ebenfalls Staatsanftalt) fiir Her: 
jtellung ftilgeredjter Uhrgehäuſe und geſchnihter 
Holjarbeiten, eine vom — Gewerbeverein be: 
griindete Werlſtätte zur Ausbildung von Schreiner⸗ 
lehrlingen, eine von demſelben Verein 1872 er— 
baute Gewerbeausſtellungshalle mit einer Gamm: 
lung alter ſchwarzwälder Wanduhren vom Ende 
des 16. Jahrh. an und ſtändiger Ausſtellung von 
Erzeugniſſen der ſchwarzwälder Gewerbethatigheit; 
ferner Fabrikation von Orcheſtrions und andern 
Muſikinſtrumenten, von Luftdrucktelegraphen, drei 
Strohhutfabriken und Strohgeflechthandlungen und 
lebhaften Holzhandel. 3 neueret Zeit fommt F. 
als Luftturort in Aufnahme. 

Furunkel, Schwär oder Blut{ dwar nennt 
man cine umjdriebene Entzundung der Haut und 
des unterliegenden Zellgewebes, welche gewöhnlich 
von einem Baarbaige oder einer Talgdriije ihren 
Ausgang nimmt, einen derben fdbmerghaften gerd: 
teten Knoten von der Grofe einer Erbſe oder dar- 
fiber bildet und in Giterung endet, wobei der mitts 
lere Teil des Knotens abjtirbt und ſchließlich als 
blutig-eiteriger Pfropf vom abgeftorbenen Zell: 
gewebe (jog. Citerftod) nach außen entleert wird. 
Iſt dies geſchehen, fo laſſen Schmerz und Schwel— 
lung nad und die zurüdbleibende runde Öffnung, 
die mieijt wie mit einem Lodeijen ausgefdlagen 
erjdeint, vernarbt leicht und ſchnell. Haft alle Kor: 
perjtellen fonnen von Schwären befallen werden; 
am bdufigften fommen fie an den Hinterbaden, den 
Sdenteln, in der Achfelhdhle und im Naden, bei 


ee , der: 
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Kindern aud häufig in der Kopfhaut vor. Rur 
felten tritt ein F. vereingelt auf, gewöhnlich erſchei— 
nen wabrend oder nad der Heilung eines Sawa: 
ten nod) mebrere andere, ja es fonnen gleidjeitig 
oder in kürzern Zwiſchenraͤumen ablreithe . bet 
bemfelben Rranfen auftreten, wld Zuſtand man 
mit dem Namen der Furuntulofe belegt bat. 
ae felten ijt der Ausbruch eines Schwären mit 
Sieber verbunden, und wabrend feines Berlaufs 
treten mehr oder minder betradtlide Drüſenſchwel⸗ 
[ungen in feiner Umgebung auf. Der F. entitebt 
bald infolge von dubern Reisen, wie ſcharfen Gin: 
reibungen, anbaltenden Babungen und Raltwajier: 
furen, Langerm Aufenthalt in jtaubiger Utmofphare, 
in feuchter fiihler Luft u. dgl., bald im Berlanje 
von innern Krantheiten, namentlich von Blutarmut, 
—— chroniſchem Magentatarrh und 
: — aller Art. Oft iſt aber auch 
eine Urſache gar nicht nachweisbar; manche Men: 
ſchen werden bei der gerinfügigſten Veranlaſſung 
von F. befallen, ja zu manchen Zeiten, beſonders 
im Herbſt und Fruͤhjahr, beobachtet man bisweilen 
ein faft epidemiſches Uujtreten dieſer Hautfrantheit. 
sgn he eet des F. beſteht darin, dab 
man im Anfang die Entzundung durd eistalte 
—— — oder Eisbeutel rückgängig zu machen 
— lingt dies nicht, ſo gehe man bald zu 
euchtwarmen Umſchlägen von Leinmehl, Hafer: 
gae u. dgl. fiber, durch welde die Giterung am 
ebejten bel obet und die Ausſtoßung des Citer: 
pfropfs be} dleunigt wird. Bei ſehr heftigen Scmer: 
gen und ftarfer Gpannung der Haut ijt der Giter 
urd einen Einſchnitt gu entleeren. Wabrend des 
anjen Verlaufs iſt eine mapige, in ſchlimmen Fal: 
en eine ftrenge Diät eingubalten. Bei anbhaltender 
—— iſt die zwedmäßige Kräftigung und 
tärlung des Körpers — der Behand⸗ 
lung, welche im einzelnen Falle bald durch Milch— 
furen, warme Bader, Aufenthalt im Wald oder 
Hocgebirge, bald durch wiederholte Trinffuren in 
Karlsbad oder Marienbad, bald durd den langern 
Gebraud von Eiſenwäſſern u, dgl. gu erreichen ijt. 
ürwort, ſ. Bronomen. 
ury⸗ und Hecla-Strafe, Sund im arltiſchen 
Amerila unter 70° nördl. Br. und 80—85° well. 
L. von Greenwid), welder die Halbinjel Melville 
im G. von dem Codburn-Land im N. trennt und 
den Fox-⸗Kanal im O. mit dem Boothia-Golf im 
YW. verbindet, wurde 1822 von Parry auf feiner 
gweiten Reiſe entdedt, und gwar = ber Karte 
einer merfiwilrdigen re peg Jligliuk. 
Fuſe, ein linksſeitiger ——— der Aller in 
der preuß. Provinz Hannover, entſpringt auf dem 
Weſtabhange bes Oderwaldes, 10 km im ORO. 
von Saljgitter in der Landdroftei Hildesheim, fliebt 
bald darauf in das Herjogtum Braunjdweig, wel: 
ches er auf kurze Zeit berührt, tritt dann wieder 
auf preuß. Gebiet, nimmt recht3 die Erie, linls die 
Burgdorfer Aue auf und miindet unterhalb Celle. 
he nennt man die den höchſt widerwartigen 
Geruch und Geſchmack von — Spiritus 
verurſachende Materie und überträgt dieſelbe Be— 
zeichnung auch auf jeden ſchlechten Branntwein. 
(S. Entfuſeln.) 
et ber Maler, f. Fiepli. 
uſelöl, Kollettioname fiir eine Gruppe vor 
Alloholen und fonjtigen Korpern, die bei der geiſti⸗ 
gen —— vorzugsweiſe bei der ber Karloffel⸗ 
maijden gebildet werden und durch die Operation 
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des Entfufelns in den Spivitusraffinerien aus dem 
Robfpiritus abgefdieden werden. Das F. ded Kar: 
toffelypiritua bildet eine öli ffigteit, deren 
Hauptbeftandteil Sy (f.d.) ft, neben bem: 

{ben fommen nod Butylalfohol und Propylalto 


{ darin vor. . der vergorenen Iifiben 
melafjen enthalt freie Caprylfaure, Capronfaure, 
rinfdure und Pelargonfdure neben Butylalto- 


hol. Das Kornfuſelöl enthalt neben Amylallohol 
die Amylather der Capryl: und Caprinfiure. Das 
Weinfujelsl (f. Druſenöl) iſt vorgugsweife Pes 
largonfaure- Athylãther. 
ufijama oder mit der Ronjunttion no Fufi- 

no-jama, d. h. der Berg Fufi, em Vulfan in Jas 
pan auf nfel Nipon unter 35° 18nördl. Vr. 
und 136° 15/ oftl. 2., in bem 4 fi der Pro— 
vinz Suruga, etwa 30 km von der y l. Rifte ent: 
fernt gelegen; feine Hibe betragt nad verſchiedenen 
Meffungen 3793—3800 m, Der F. defjen Geftalt 
eine beſonders regelmapig tegelformige ift, wird 
pon den Sapanefen —— und gilt für eine 
Art von Nationalheiligtum. Viele Tauſende von 
Abbildungen dieſes Bergs, welche ſeinen Anblick 
in den verſchiedenen Tages: und Jahreszeiten wies 
dergeben, auf Papier, auf Ladwaren, auf Porjellan 
u. j. w. gewabrt man in Sapan allenthalben. Der 
bijtor. fiberfieferung nach bat fic) der F. 286 v. Chr., 
dem fiinften der Regierung de3 achten Mifado, Ko— 
gen, erhoben, während gleidjeitig hiermit, im NO. 
von Mialo oder Kioto, in der Landfdaft Omi eine 
bedeutende Strede Landed verfant und an deſſen 
Stelle der Landſee Biwato fid) bildete. Die ges 
ſchichtlich befannteften heftigiten Cruptionen des 
F. nad Chrifti Geburt waren die von 799, 800, 863, 
937, 1032, 1083 und 1707. Geitdem rubt der Ber 
und fein Gipfel ift ein far heilig gehaltener, viel 
beludter Wallfahrtsort. Treppen führen fiber die 
Wand de3 Kraters auf feinen Boden herab, auf 
weldem fic) cine Menge von Tempeln, Kapellen 
und andern der Gottedverehrung und dem Gebete 
bejtimmten Statten befindet. ; 

Fiifiliere wurden asi unter Ludwig XTV. die 
mit dem neuen Steinſchloßgewehr (fusil, Feuer: 
jtabl) ftatt mit der bisherigen LuntenmuSsfete be: 
waffneten Golbaten genannt und bei jeder Rom: 
pegnie anfangs deren vier in Stelle der gu befon: 
dern Kompagnien formierten Grenabdiere (j. bd.) 
1672 —— Ein ganzes Regiment, zur 
dedung und Bedienung der Artillerie beſtimmt, 
war jedoch ſchon 1671 mit Flinten und Bajonetten 
bewaffnet worden; es hieß Royal fusiliers. Spä— 
ter wurde die Zahl der F. vermehrt, bis nad Wb: 
idaffung der alten Musfeten und Piten 1703 die 
gange franj. Snfanterie nur aus F. beftand. Aud 
im den übrigen Urmeen wurde das neue Gewehr 
jeit Ende des 17. Sar}. eingefiihrt wo bebielten 
einige (3. B. die preufifde) die alte Benennung 
Mustetiere bei. Friedrich d. Gr. erridtete gwar 
Fuſilierregimenter, aber nur, um die neuen Trup⸗ 
pen von den alten im Namen gu unterjdeiden. 
Unter Friedrid) Wilhelm I. gab e8 in Preufen 24 
Fiifilierbataillone als leichte Jnfanterie in 8 Bris 
gaden, zum zerſtreuten Gefedht beftimmt. Sie wur⸗ 
den 1807 bei der Redultion vermindert und den 
Linienregimentern als dritte Bataillone gugetcilt, 
welde Cinrichtung nod befteht. Auferdem wurden 
bei Der Heeresreorganifation von 1859 die bisherigen 
neun Referveregimenter als Fiifilierregimenter gu 
drei Bataillonen formiert, wozu nad den neuen 
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Formationen feit 1866 noc) vier famen, ſodaß 
Preufien egenwairtig im ganzen 18 —— 
ter hat; Sadjen bat ein Fijilier: eſp. Scpitgen:) 
Regiment. Die deutſchen F. find, wie die Musle— 
tiere, mit dem (Mauſer⸗Gewehr M. 71 bewaffnet 
und haben mit denfelben gleicde —— 
ſodaß ein Unterſchied zwiſchen beiden nur im Ra: 
men, —* in der That beſteht. 

Füſilieren heißt einen gum Tode durch die Ku— 
gel verurteilten Soldaten erſchießen. Der Delin: 

uent kniet dabei mit verbundenen Augen auf einem 
pandhaufen und das Exelutionslommando gibt auf 
bie Lee bein Sitar wenigen Schritten die Salve. 

Fufinato (Arnoldo), ital. Dichter, geb. ju Schio 
bei Vicenza im Dez. 1817, erhielt feine Vorbildung 
gu Vicenja und im biſchöfl. Seminar gu Padua, 
widmete fic) fodann dem Studium der Rechts wiffen: 
ſchaften und rei naddem er ju Padua promo: 
viert hatte, nach Scio zurüch, wo er fich aber mehr 
mit der Poefie als mit Rechtsgeſchaͤften befaßte. 
Seine in verſchiedenen Zeitſchriflen veröffentlichten 
humoriſtiſchen Gedichte fanden großen Beifall und 
erwarben ihm den ehrenden Zunamen «il Gua- 
dagnoli veneto», Ym J. 1848 diente er gegen die 
Ojterreicher und heiratete au Venedig die Gräfin 
Anna Colonna, die er zwei Date darauf durch den 
Zod verlor. Nachdem er ſich 1856 mit der yt 
tin Erminia Fuad: Fufinato (f. d.) in zweiter Che 
vermablt, age er nach Floren; fiber, wo er dad 
Teatro delle Logge erridtete, Seit 1870 lebt er 
in Rom als Hauptrevifor der ftenographifden 
Parlamentsberidte. Seine Gedichte find in einer 
Pracdtausgabe («Poesien, 2 Quartbinde, Vened. 
1853) gefammelt herausgegeben worden. Später 
erſchienen «Poesie patriottiche inedite» (Dail. 
1871). Am beriihmteften ift fein oft gedrudtes 
Gedicht «Lo studente di Padova», cine ſcherzhafte 
Schilderung des Studentenlebens, welde lebhaft 
an Rortums «Yobfiade» erinnert. 

Fuſion (lat.), der Guß, namentlid von Erjen; 
im bildliden Sinne die Verſchmelzung verfdjiede: 
net Unternehmungen, 3. B. Akltiengeſellſchaften 
(f. Sulton der Altiengeſellſchaft) oder ver: 
{die enet Staat8anleihen zu einer gemeinjamen 

nleihe; im polit. Ginne bie Verjdmelzung ver: 
ſchiedener Parteien, wie 5. B. der Legitimijten und 
Drleanijten in Frantreih; Fuſ intel WAnhanger 
futiontititd, ibt anhangend. 

Fujion der Aktiengeſellſchaft ijt die Verein: 
gung einer Uftiengefelljchaft mit einer andern, fei 
e8, indem nur eine von beiden Geſellſchaften auf: 

¢ ar wird, wabrend die andere die Uftiva und 
aſſiva derſelben übernimmt; fei es, daß beide 
* werden und dafitr eine neue gebildet 
wird, welde gleidions die Erbfdaft beider antritt. 
Befonders fir Konfurrengunternehmungen wird 
ſich eine F. häufig als ſehr swedmafig erweife 
aber auch fonjt fann die Vereinfadung der Rerwal ; 
tung, die Rongentrierung bed Betriebs in Giner 
Hand den Altionären beider Geſellſchaften wefent: 
lide Vorteile verſchaffen. Ym Jnterefie der Glau: 
biger ift nad) gejdehenem Fuſionsbeſchluſſe, felbjt 
wenn nur cine Ge —* gufgelöſt wird, dennoch 
bas Vermögen beider Geſellſchaften nicht —* zu 
lonfundieren; — miifjen die Glaubiger der 
—— gt dreimal dffentlic) zur Wn: 
meldung ihrer Unjpriiche aufgefordert und feit der 
dritten Wufforderung muß mindejtens ein Jabr 
verfloffen fein. Danad hat erft VBefriedigung oder 
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Sidjeritellung der Glaubiger gu erfolgen, und die 
Mitglieder des Voritandes der nicht aufgelditen 
Gefellfchaft haften perſönlich und folidarijd) fiir die 
Ausführung diefer Vorſchriften. (Handelsgeſetzbuch, 
Urt. 247.) 

Fuß (pes) heift im weitern Ginne die ganje 
untere Grtremitat (ſ. Bein), im engern der unterjte 
Teil dericlben. Die obere, gewölbte Flade nennt 
manden Fubriiden(dorsum pedis), die untere ,ausge: 
böhlte die Fußſohle (planta pedis), den hintern 
Teil die Ferſe (calx). Der F. enthält 26 Knochen, 
von denen 7 der Fußwurzel (tarsus), 5 dem Mittel⸗ 
fuße (metatarsus) und 14 den Zehen (digiti pedis) 
angehören. Die Fubwurjelfnoden, an Größe und 
Geſtalt fehr voneinander veridieden, beftehen aus 
dem Sprunge, den Ferfen, dem Rahn, dem Wire 
felbein und den dret Reilbeinen und find in zwei 
Reihen fo sufammengefiigt, dab fie teils ein Ge: 
wolbe bilden, auf weldjem der ganze Körper ficer 
ruht, teils durch ihre, wenn aud) geringe —* 
barfeit bie Bewegungen des F. unterftiiken. 
die vordere Reihe derfelben find die Mittelfußlno— 
den angefiigt, welde, untereinander jiemlid gleid, 
aus furjen Hohrentnoden bejtehen, denen fid) die 
Sebentnoden anjdliefen, deren — Zehe drei, die 
große allein nur zwei beſißt. Sämtliche Knochen 
ſind an den Stellen, wo ſie aneinander ſtoßen, durch 
ſtraffe Bänder feſt untereinander verbunden. Eine 

roße Menge Muskeln, von denen einige die Ver— 

indung des F. mit dem Oberfdjentel, andere die 
mit dem Unterfdjentel und nod) andere die der Fuß— 
tnochen untereinander berjtellen, vermittelt die 
zienilich komplizierten Bewegungen desſelben. 

Die Füße werden häufig von angeborenen oder 
erworbenen Verunſtaltungen befallen, von denen 
der Klumpfuß (f. d.) durch Einwärtsdrehung der 
Fußſohle, der Plattfuß (ſ. d.) durch übermäßige 
Belaſtung der Fußgelenke entſteht. Auch find die 
Fuͤße bei vielen Perjonen der Sig einer übermäßigen 
und daxum höchſt läſtigen Schweißabſonderung, 
welche ſogar gefaͤhrlich werden kann, inſofern die 
vom Schweiße feuchten Fife leicht erlältet werden. 
(S. Fußſchweiß. 

suf, an einem Maſchinengeſtell der untere Teil, 
aut weldem dasfelbe rubt. 

Fuk, Fubton Pagel net in der Orgel die Ton: 
höhe; der Ausdrud ijt von der Lange der Pjeifen 
— Die (ope Stimmen oder 
tegijter in Der Orgel find von 16, 8, 4, 2 F., man 
hat aber aud) folde von größern und fleixern 
Mafen. Ye langer die Pfeifen, defto tiefer find die 
Lone und umgelehrt; die S2ffifigen Pfeifen liefern 
die tiefften vorbandenen Tone. Die achtfüßigen 
Pfeifen geben die Tine fo an, wie fie in der natür— 
liden Lage ari ns bas grofe C der Orgeltafte 
flingt daber wirklich wie bas fore C, während die 
vierfilpige Pfeife die or Oltave von C, aljo bas 
Heine c, hören läßt u. ſ. w. Die achtfüßigen Pfei— 
fen find deshalb als die eigentlichen Grundſäulen 
und Bruſtregiſter der Orgel anzuſehen. (S. Orgel.) 

tf oder Schuh, beim Schreiben häufig durch 
’ bejeidnet, war früher in den meijten Landern und 
ift nod in mehrern folden das Haupttangenmas, 
das joven Namen von dem F. eines erwadjenen 
Menſchen erhalten hat, deſſen Lange es ungefabr be: 
tragt. Die drei am haufigiten vorfommenden, be: 
züglich in Anwendung gewejenen Fußmaße find der 
alte parifer ober franjofifde, der englifde und der 
rheinlandifdhe F. Der alte parifer * ſonſt auch 
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Pied de roi genannt, iſt = 0,s24se franz. Meter 
und wird in 12 Zoll gu 12 Linien, alfo in 144 Li— 
nien geteilt, eine Cinteilung, die iberhaupt bei den 
meijten Fubmafen üblich wenigſtens im gemei⸗ 
nen Leben, während die Geometer den F. gewöhn— 
lich in 10 Zoll gu 10 Linien teilen. Der engliſche 
§- (foot), dem der ruſſiſche genau gleid, ft der 
pritte Teil eines ard, dag in England die eigent: 
lide Ginheit des Langenmafes bildet, und wird in 
12 Zoll ju 10Linien geteilt; er betragt nur 135,105 
par. Linien = 0,301797 m, Der rheinlandijde 
oder preupijde F., der 12. Teil einer preuß. Rute, 
wird gleid) bem frangdfifden in 12 Soll gu 12 &: 
nien geteilt und bat 139,13 par. Linien = 0,91 385m, 
Sn ganjen Zablen find ungefahr 29 franzöſiſche mit 
30 rheinlandijden (genauer 57 franjofijde mit 59 
theinlindijden), 46 frangdfifde mit 49 engliſchen 
und 34 rheinlandifde mit 35 englifden F. von 
leicher Grope. Der öſterreichiſche oder wiener F. 
bat 0,31608 m = 140,1173 par. Linien, der ſchweizet 
F. ift jis m, In Gngland war ebemals §. aud 
ein beſonderes Maß fiir Mühlſteine von nur 8 Zoll 
oder fs — ub Lange, ferner ein Gewichte 
begriff bei Sinn, fiir weldjes er 60 Handelspfund 
= 27,2156 kg bedeutete. Sn manden deutiden Ges 
enden unterfdied man einen Baus oder Wert: 
uf, welder fir bie Swede der Gewerfe und ded 
gemeinen Lebens fiberhaupt diente, und einen da: 
von mebr oder weniger ao aaa Feld⸗ oder 
Landfuß fie die Vermeffung der Landereien. Wo 
man die Rute gemeinhin anders als zehnteilig teilte 
—* in Preußen in 12 F.), wurde fie gleichwohl 
eim Vermefjen von Feldern haufig zehnteilig ae 
teilt, und bisweilen nannte man eine ſolche Hebn: 
telrute aud) Decimalfuf oder Feldfuß. Der 
Flächenfuüß oder Quadratfuß ijt ein Flächen— 
raum, der 1F. fang und 1 §. breit ijt; er bat 144 
oder 100 Quadratjoll, je nachdem man den §. in 
12 oder in 10 Boll teilt. Der körperliche F. oder 
Kubikfuß ift ein —— Raum, der 15. 
lang, 1F. breit und 1 §. bod ift. Nur febr felten 
lamen in neuejter Zeit nod) vor: beim Flächenmaß 
der Riemenfuf, 1F. lang und 1 Soll breit; bei 
Körpermaß der Schacht ub, 1F. Lang und breit, 
1 Zoll hod, und der Balfenfup, 1 F. lang, aber 
nur 1 Soll breit und bod. 
In der Metrik bezeichnet man als Füße (pedes) 
bie Glieder eines Verſes oder einer rhythmiiden 
Periode, jf. Rhythmus. 

Fufzangeln oder Fufeifen (fr3. chausse-tra- 
pes; engl. caltrops, man-traps) find Gijen mit 
vier etwa 8 cm langen Spiken, von denen drei auf 
der Erde liegen, wabhrend die vierte in die Habe 
—— Die ienen im Kriegsweſen dazu, bei 

eldſchanzen, Breſchen u. ſ. w. den Durchgang 
—*8* Soldaten gu hindern; fie werden aber 
aud in Feldern und Garten gum Schut ae 
Diebe gelegt; dod) darf died in der Regel nicht obne 
obrigteitlide Genehmigung, sefp. nicht ohne Bee 
fanntmadung, Warnungstafeln u. dal. geſchehen, 
weil fonft febr leidjt Unjduldige dadurd verlest 
werden fonnen, — 

Fußarbeit oder Trittweberei, dieſenige 
Herjtellung von Geweben, bei welder die Schäfte 
des Webjtuhls durch Treten bewegt werden. (S. 
Weberei.) ; 

Fußartillerie heibt entweder die nidt berittene 
Feldartillerie (j.d.) oder die FeftungSartillerie (j. d. 
und Wrtillerie). 
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—————— teils als Reinigungsmittel, 
teils zu mamichfachen Heiljweden, und wirfen je 
nad) der angewendeten Temperatur, Dauer und 
SZujammenfegung veridieden. Hinſichtlich ihrer 
Ausfihrung ijt ju betonen, dak nidt blos die Fike, 
fondern aud die Waden im Bade fein und dab das 
Waſſer gleichmäßig temperiert fein foll, das nad 
bem Bade die Füße volljtindig getrodnet und mit 
Wollzeug abgerieben werden und darauf jede 
Grfaltung der Füße vermieden werden muß, wes: 
balb man F. am bejten bed Abends vor dem 
Schlafengehen nimmt. Die Dauer des Fußbades 
foll je nad dem beabjidtigten Swede entweder nur 
mebrere Winuten (faltes Bad) oder bis gu einer 
Riertelftunde und darilber (warmed Bad) betragen. 
Heiße F. (von 35—45° C.) bewirfen einen ver: 
mehrten Blutzufluß gu den untern Ertremitaten, 
und finden deshalb als wohlthätiges und ſchnell⸗ 
wirkendes WAbleitungsmittel bei Kopf: und Zahn: 
ſchmerzen infolge von Blutandrang nad dem Kopie, 
bei Brujtbetfemmung, verjdgerter und unregel: 
mafiger Wenftruation u. dgl. vielfache Anwen— 
bung. Um ibre ableitende Wirtung durch Reigun 
der Hautnerven nod ju a sal febt man no 
Aide (4 — 5 Hande voll), Senfmehl (1 Hand voll), 
Soda oder Rodjaly (2 Hände voll) over gerie: 
benen Meerrettich gu der gewöhnlichen Wajiermenge 
(1—1'/, Gimer) eines warmen Fubbades hinzu 
(fog. geicarfte %.), wabrend fic) bei BVorhanden: 
fein von Froftbeulen oder Fußgeſchwüren der Buz 
jas von Mlaun (2—3 Eßlöffel), Cidjen: oder Ulmen: 
rindenabtodung und abnliden aditringierenden 
Mitten empfiehlt. Nachteilig wirten dre heißen 
. dagegen bei allen Reizungszuſtänden in den 
norganen (Blafe, Maſtdarm, Gebarmutter), 
weil fie nicht bloß einen vermebhrten Blutzufluß gu 
den untern Ertremitaten, fondern aud zum Becken 
und jemen Organen veranlaſſen und dadurd) leicht 
Entyindungen und franfhafte Blutflüſſe derſelben 
verurjaden tinnen; menjtruierende und ſchwangere 
en dürfen deShalb unter feinen Umſtänden 
ihe F. gebraucden. Ganj entgegengejest den 
ipen wirten falte J indem ſie das Blut von 
den Fußen hinweg na Bruft und Kopf hinleiten, 
weshalb ſchwächliche oder an organiſchen Krank— 
heiten leidende Perſonen die Fife nicht kalt baden 
dürfen. Auf jeden Fall find nad einem falten Fuß⸗ 
bade die Fiibe nad) dem Trodnen tiidtig gu frot— 
tieren, ſchnell gu belleiden und alsbald in Bewe: 
gung 3u verieben. 
Rboden, eine finjtlid hergeſtellte, ebene, 
—— Blade, welde gum Begehen dient. 
Je nad Ortlidteit, Unterlage und Zwed der F. 
werden diefelben aus verſchiedenem Material und 
in verſchiedener Weife hergeſtellt. Man unterfdei: 
bet im allgemeinen Stein:, Eſtrich- und Holjfubs 
biden. Die Steinfubbiden (Pflafterungen 
genannt), welde vorwiegend in ſüdl. Klimaten, bei 
uns im freien, in Rellern, Stallungen und überall 
Da angeordnet werden, wo Kuhle oder Feuerficer: 
beit es erfordern, werden entweder aus roben oder 
bearbeiteten natirliden Steinen oder aus künſt— 
Lichen (gebrannten oder gegoffenen) Steinen ges 
bildet. Gs fommen hauptiadlid folgende Urten 
on Pflafterungen vor: 1) Das gewöhnliche, aus 
rundlichen Riel eſchieben hergeſtellte, unregel: 
mafige (Schiebe⸗ —— 2) Das in beſſerer Weiſe 
aus regelmapig bearbeitetem Granit, Bajalt, Sye- 
nit, Granulit wu. f. w. beftehende Miirfelpflajter; 
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beidbe werden auf Strafen, in Hausfluren, Höfen, 
in Stallungen, Rellern u. f. w. angewendet, er: 
halten eine Sandſchüttung als Unterlage, und wer: 
den nad) dem Einſetzen der Steine abgerammt und 
algdann_ mit Gand iiberjogen. Dabei ift das 
notige Gefalle fiir den bing des Tagewafjers 
(/s—%y Proj.) zu beadjten und letzteres durch 
Sahnittgerinne abguleiten. 3) Das Plattenpflajter 
oder die Tafelung, aus regelmäßig, meijt quadra: 
tijd) bearbeiteten Tafeln von Sanbſiein Granit, 
Kalk- und Thonſchiefer u. ſ. w. beſtehend. Bon 
vorzuglicher Gitte und Dauerhaftigleit find die 
follinger (Weſer-⸗), bie feblheimer und folnbofener 
Platten. Man legt fie auf eine Unterlage von 
Beton oder Sand in Kalkmörtel. pir Trottoirs 
werden am bejten gejtudte Granitplatten (bid ju 
2m Lange) verwendet, dieje in Gandbettung ge: 
fegt, in den Fugen mit Cement verſtrichen und nad 
der Strafe zu durch jtarfere Bordjteine abgegrenst. 

Bon den fiinjtlichen Steinen bilden zunächſt die 
Riegel, namentiid) die Harter gebrannten Klinker, 
das gewöhnlichſte Material gu F., befonders in 
Kellern, Niederlagen, Kaden und jelvjt bei Straben. 
Pian unterjdeidet das flache oder liegende ('/, Stein 
ftarte), nur E geringern Laſtenverlehr geeignete, 
und das hodtantige oder ſtehende, fiir ftartere In— 
anjprudnahme in Stallen, Durdhfahrten, Straßen 
geeignete Siegelpflajter. Für mande Falle und 
der gripern Musnugung wegen ijt es vorteilhafter, 
ftatt des letztern zwei Flachſchichten fbereinander 
gu legen. Das Riegelphlaiter wird am bejten auf 
Sandunterlage und in Mortelfugen verlegt. — Am 
verbreitetiten und ſchönſten find die aus plotten: 
artig geformtem fiinjtliden Material, wie Stein— 
gut, Cement, Cementterrazzo, Usphalt u. dgl. ber: 

ejtellten Fupbdden, fowobhl wegen ihrer Dauer— 
aftigleit wie durch Farbenſchönheit ausgeseidynet. 
Unter dieſen haben beſonders die fog. mettlacher 
Platten (Fabrik von Villeroy u. Sod) ) einen 
woblverdienten mi etlangt. — F., welde aus 
einer erhartenden Maſſe und aus dem Ganjen be: 
ftehen, nennt man Eſtriche (f. d.), 

Die Holzfußböden find die fir die Wohn— 
rdume in unferm Klima zweckmäßigſten, und wer: 
den fowohl in Erdgeſchoſſen auf dem Erdboden 
und auf Gewölben, al3 aud in Obergeſchoſſen auj 
Balfenunterlage hergeftellt. Yn erjterm Falle find 
befondere Lager: oder Poljterholjer sur Befeſtigung 
der Dielenbretter nötig, die in Entfernungen von 
85—100 cm, je nad) der Stoßlänge der Bretter, 
verlegt und mit trodenem Füllmaterial gut unter: 
ftampjt und verfüllt werden. Bur Verhütung des 
Holzſchwammes, der hier febr oft auftritt, empriebit 
eS fic), die etwa vorhandene Feuchtigheit ded Unters 
grundes durd) Beton: oder Ziegelſchicht mit As— 
phaltiiberszug gu ifolieren oder durd) Luftfanale ju 
ventilieren und die größte Vorfidht durd Auswahl 
trodener Fiillung, am beften zerſchlagener Lehm— 
ziegel, anzuwenden. — Qn den obern Stockwerken 
dienen die Balfenlagen (jf. d.), welde mit Nite: 
fidjt auf die ange und Starfe ber Diefenbretter in 
Gntjernungen von 85—95 cm eingeteilt find, zur 
Befeſtigung der Dielenbretter. 

Betreffs der F. ſelbſt unterfdeidet man: 1) Den 
— Bretter-oder Dielenfupboden. 

ie 3—3', cm ftarfen und 25—30 cm breiten 
Bretter werden entweder mur gefiigt, d. h. an den 
ſchmalen Seiten glatt behobelt und ſtumpf zuſam—⸗ 
mengeſtoßen (in Erdgeſchoſſen und bei Tafeldielung), 
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oder fie werden, um eine grifiere Didtheit gu ers 
reiden, auf Nut und Feder verbunden (gefpindet, 


baber aud): Spiindebretter), oder endlich aus beiden | R 


Federn verbunden; leptered ijt holsfparender. An 
jeder MUuflagenftelle wird das Brett mit zwei Nä— 
geln von entipredender Lange befeftigt. 2) Um die 
vielen Fugen der gewöhnlichen Dielung au vermei« 
ben, verleimt man 2—3 fdmale Bretter ju einer 
breitern ** Tafeldielung), wobei allerdings 
weniger, aber um fo breitere Schwindfugen ent: 
pees. 3) Werden grépere Brettfladen durch hart⸗ 


dlyerne Rahmen +4 t, fo erhalt man einge: 
attach oder Friesfu 


Seiten genutet und tes i ol eingefepter 


oden, eine Urt Parfett; 
ift derſelbe nicht — — weil ſich die wei⸗ 
chen —* eher abnutzen als die harthölzernen 
Frieſe und leptere mit der Zeit vorjtehen. 4) Bei 
dem Stabs (wiener oder Sdhiffs-) Fupboden 
werden fdmale harthölzerne Bretter, Niemen oder 
* genannt, gewöhnlich in ſchräger Richtung 
a 
oder Lagen gelegt und dabei unter ſich entweder 
durch eingeſeßte Federn von Bandeijen oder Swerd: 
olz verbunden und mittels veritedter Nagelung 
fejtigt. In feuchten ——— legt man 
auch dieſe Riemen oder Vrettchen in Asphalt, wo⸗ 
bei ſie mit ſchwalbenſchwanzförmigen Nuten auf 
ihrer Unterſeite verſehen und ſo lange in die heiß— 
flüſſige Unterlage eingedritdt werden, bid dieſelbe 
erjtarrt ijt. 5) Der eleganteſte und dauerhafteſte 
Holjfubboden ijt bas Parkett, bei dem der ganje 
F. aus einjelnen quadratiſchen Tafeln zuſammen⸗ 
pelest wird, die auf einer befondern rauhen Die: 
ung, dem Blindboden, befejtigt werden. Man 


unter{deidet maffive, d. h. gang aus hartem Hol; | Bild Karls d. G 


(gewohntid —— zuſammengeſehte Parketts 
und fournierte Parletts. Lehtere haben eine Unter: 
lage von weidem Holz, die mit aufgeleimten circa 


0,5 cm ftarten —— verſehen ijt, und geſtatten A 


eine reichere Anordnung von Muſtern. — Die 
unter 1—4 beſchriebenen hölzernen F. werden, da 
fie mit der jet gtau und riffig werden, bebufs 
befjern Ausſehens und leidtern Reinigens mit Fir: 
nis: und Olfarbeniibergiigen verjehen und ladiert 
(3. B. mit F⸗Glanzlach; die Parletis dagegen wer: 
den mit aujgeldjtem Wads getränkt (gebohnt) und 
durd Burſten mit Glang verſehen (gewidjt). End: 
lid) ift nod) ded Holz⸗ oder Stodelpflajters 
Erwahnung ju thun, welded ein gerdujdlofes 
Pflajter Be. trafen und Hausfluren abgibt; es 
muf in Asphalt gelegt werden, wenn e3 waſſerdicht 
fein foll. — fiber eiſerne Fußböden (Pflajter) 
fliegen weni pinitige Erfahrungen vor; dagegen 
find Glasfußböden fir möglichſt gu erbellende 
Raume von großem Vorteil. 
bodenwidje, ſ. unter Bidfe. 
eiſen, ſ. Fubangeln. 

pitffen, Stadt und Hauptort des gleichnamigen 
Bezirlsamts im bayr. Regierungsbezirl Schwaben⸗ 
Reuburg, Grenzort gegen Tirol ——— am 
Fuße der Alpen und am linfen ilfer des Led) in 
797 m Hohe über dem Meere gelegen, nad) den 
Schlunden und Gefillen (fauces) desjelben benannt, 
hat durch feinen Paß auf der Lechſtraße, welde von 
hier die Ulgauer Alpen in den verſchänzten Fels: 
gajien des Kniepaß und der Chrenberger Klauſe 
durchſchneidet, um dann doppelt vee ins Inn⸗ 
—* gu münden, aud militäriſche Wichtigleit. Der 

, 82km im SSO. von Station Oberdorf und 


jelnd (in Fijchgratenmufter) fiber die Balten | deff 


Fupbodenwidje — Füſſen 


40 km im SO. von Station Kempten der Bay: 
riſchen Staatsbabnen, ijt Sig eines Bezirls- und 
entamts, eines Amtsgerichts forwie eines Neben: 
jollamts und zählt (1880) 2606 zumeiſt ath. E., 
welde Gewerbe, Landwirtidaft, Holsfloperet treis 
ben und lebhaften Handel mit Sirol unterhalten, 
G8 befindet fid) daſelbſt eine bedeutende Seiler: 
warenfabrif (2 —6 welche bei 600 Ur: 
beiter beſchäftigt und ibre Fabrifate in alle Lander 
abjegt; Herſtellung von Grabjteinen u. ſ. w. aud den 
nahen Marmorbritdhen, Die altertiimlice umfang: 
reiche Burg, 1322 vom Biſchof Friedrid) von Auge⸗ 
burg kuhn wal Depew Felfen erbaut und lange den 
augSburger —* geborig, in neuerer Zeit von 
Konig Ludwig I. teilweiſe (namentlich der Ritterjaal 
mit der ſchön bemalten Holsdede und die Napelle re: 
ftauriert) bergeftellt, bietet einen herrlichen fiberblid 
tiber dic ganze —— und ijt hiſtoriſch merkwurdig 

eworden durd den daſelbſt 22. April 1745 zwiſchen 

ayern und Ojterreid geſchloſſenen Frieden, infolge 
en erſteres reftituirt ward, dafür aber allen Un: 
fpritden auf dag öſterr. Erbe entjagte, die Prag: 
matijde Santtion als rechtsgültig anertannte un 
bei der —* a se — —* —* 

Tt} ng 3u geben verfprad. neben 

ebende alte Kloſter St. Mang oder die Bene: 

iftinerabtet exes (oder ad Fauces), 638 vom 
Apoftel des Algaus, dem heil. Magnus, Sdiiler 
des Columbanus, gegriindet und von Prpin reid 
begabt, 788 jerjtért, aber vom —— Biſchof 
Sigmund wiederhergeſtellt, enthält einen ſehens— 
werten Speiſeſaal, in der Stiftskirche (erbaut 
1701—17) merkwurdige Bilder und Grabſteine 
alter Geſchlechter, im Chor derfelben ein ſehr altes 

i % d. Gr. und in der 1840 entdedten, aus 
bem 10. Jahrh. ftammenden roman. Krypta, viel: 
leidht die Grabjtatte des heil. Magnus (geft. 654), 
Kelch, Stola und Stab dieſes Apoſiels; in der St. 
nnafapelle ein gu Unfang des 17. Jahrh. gemalter 
Totentang in 20 Abteilungen und ein gut in Holy 
—— Chriſtus am Kreuz. Auf dem 

echufer det ſehr intereſſante und ausſichts⸗ 
reiche Kalvarienberg auf. Jn der Nabe der Stadt 
iſt ein Geſundbrunnen (Schwefelquelle) bei Faulen: 
bad) und 1 km oberhalb derſelben die ſchoͤnſe 
Strom{dnelle auf deutſchem Boden, der Lechdourd: 
bru Mangstritt, wo der heil. Magnus 
den Fluß überſchritten haben foll. Ungefähr 4 km 
im SD. von der Stadt liegt das Sahlof Hoben: 
fdwangau F d.). 

F. (tm Mittelalter Fauces, Fuozzin genannt, 
im * Keltinstein gelegen) entſtand um das 
St. —— —— einſt zu den Be: 

ungen der Welfen, fam 1191 an die Hohenſtau⸗ 
en und durd) Verpfindung 1226 an den | 

dwig von Bayern. Unter Konig Friedricd Ll. 
bem Schönen gelangte 1313 die Vogtei dafelbjt an 
bie Bijdofe von Augsburg. Um diefe Zeit wurde 
der Ort sur Stadt erhoben und mit Mauern um: 
geben. Im Schmallaldiſchen Kriege ward F. 1546 
von Sdartlin von Burtenbad eingenommen, 1552 
von Moris von Sachſen, 1632 von den Schweden 
fiberrumpelt, 1646 von ebendenfelben eingenom⸗ 
men, gebrandjdagt und gepliindert. Am 13. Sept. 
1796 wurden bier die Frangojen unter General 
Tarneau von ben Ojterreidern, 11. Juli 1800 da: 

egen dicje von jenen, und 18. Mug. 1805 die 
Wiirttemberger von den Tirolern juridgefdlagen. 
Die Stadt tam nebjt der Burg 1802 bei der Satus 


Supbammer — Fuft 431 


farifation bes Hodftifts Augsburg an Bayern, das 
St. Mangstlofter aber mit allen Einkünften an den 
Furſten von Ottingen: Wallerjtein, von weldem es 
1837 an die Freiherren von Ponicdau überging. 
Fufhammer oder Tellerhammer, bei 
Rlempnern und Rupferfdmieden ein Hammer jum 
Treiben von Blechgegenſtaͤnden; auc ein durd ae 
tritt bemegter Hemmer Schmiedehammer. 
—— frz. étau à pied, engl. standing- 
derkzeug der Schmiede, Sdiraubltod mit sub. 
fut, im Morgenlande fdon in frühern Bei 
ten das Seichen der Untergebenheit, wurde durd 
bie Papjte, namentlid von Gregor VIL, al3 Zeichen 
et demiitigen Verehrung, welde dem Papſte die 
acfamte ey Ghrittenbeit gu erweiſen babe, 
aefordert. 4 em Geremonialgebrauche tragt 
der Papſt gu dicjem Behufe Rantoffeln, auf welden 
2 ein Kreuz befindet, und dieſes Kreuz wird ge: 
tüßt. Much die Pantoffeln der Leiche des Papſtes 
auf bem radebette empfangen den F. “Bro 
teltanten,, die beim Papſt Mudtens erhalten, und 
faritl. Berfonen wird der F. erlaſſen. 


Su 
vice), 
ou 


Fuftlager, foviel wie Spur: oder Zapfenlager. 
(S. unter Lager.) 
Maler, f. Füeßli. 


fi 

fund, bie Ginheit der mechan. Arbeit in 
benjenigen Maf: und Gewidtsfyftemen, bei welden 
alg Ginbeit fir das Mah der Fuß und fir das Ge: 
widt das Pfund angenommen wird, bd. h. die Wr: 
beit, welde 1 Pfund in 1 Setunde 1 Sub och hebt. 
Das F. iit in den Landern, welde das metrifde 
Syſtem adoptiert haben, dürch das Kilogrammo: 
meter oder aud) Meterfilogramm erjest worden. 
S. Arbeit (in der Medhanif), Effett und Kilo: 
grammometer.) : 

unft, {. Nadir. 


e, j. Raubde. 

chweif, die ibermifige Ubfonderung von 
& an den Füßen, ift ein ſehr verbreitete3 und 
Lajtiged fibel, welches namentlid) durd gu warme 
oder die Hautausdunſtung ——— ßbeklei⸗ 
dung, d fibermafiges Stehen und Geben, durd 
Unreinlichkeit, fowie durd Abermapige Fettleibigteit 
befordert wird und fic) vorwiegend im mittlern 
ter, feltener im Kindes⸗ oder Greijenalter vor: 
findet. Der F. wird nidjt nur durd) feinen wider: 
wirtigen Gerud) lajtig, der ort, bie fdnelle a 
ſetung des abgefonderten Schweißes zurüchzuführen 
tit, fondern er führt aud) ſehr leicht durch Erwei— 
dung und Schmelzung der Oberhautſchichten ju 

ſchmerzhaften Entzundungen der Haut, namentli 

swifden ben Zehen und an den —25 wodur 
die Kranten oft am Stehen und Gehen gehindert 
werden, teinerlei Fußbelleidung ertragen und gar 
nicht felten das Bett gu huten gendtigt find; aud 
eben — dag: —* — * —2 
Reus eit der eidung jebr lei nlag ju 
poeta ad eli Wer an F. leidet, wedjele 
baufig feine Fußbelleidung, trage ſtets wollene 
S ¢, nebme dfter3 ein lauwarmes Fußbad 
und bejtreue feine Strümpfe mit einer Miſchung 
von Stärlemehl und Salicylfiure; aud das Cin: 
ftreuen von Tannin wirft nühlich. Das noch immer 
unter den Laien herrſchende Vorurteil, dab plop: 
liches Ausbleiben oder Unterdriiden ded F. gu 
ſchweren innern Rranfheiten Unlab geben tinne, 
hat fid) vor einer nildternen wifjenfdaftliden Rri- 
nf alg durdhaus unhaltbar erwiefen. Wer aber 
trohdem nad Grfaltungen u. dol. feinen plößlich 


ausgebliebenen F. wieder hervorrufen will, erreicht 
diefen Bwed am fiderften durch fehr warme, mit 
Senfmehl verfeste Fubbader, durd) Einſtreuen vor 
Senfpulver in die Striimpfe oder durd mebhrtigiges 
Umwickeln der Fuße mit Guttaperdapapier. a 
terefjant ijt hbrigens, dab boo jahrjehntelang be: 
ftebender F. in den Tropentan ern gewöhnlich von 
. jt verſchwindet, mwas zweifellos in der grofern 
{ufmertjamfeit, die man dort dent Körper durd 
allgemeine Waſchungen fdjentt, fowie in der lufti— 
gern Fußbekleidung * Grund findet. 
ufſteppich, ſ. unter Te — 
ton, ſ. Fuß (in der Orgel). 
fiventifl (frj. clapet de pied, engl. foot- 
valve), bei Dampfmafdinen ein aus dem Kondens 
fator nad) der Luftpumpe führendes Bentil. 
olf, ſ. Snfanterie. 
ufſwaſchen war im Morgenlande eine Pflicht 
der —— 0 welde der Wirt den bei ihm 
anfommenden Reijenden entweder perjinlid oder 
durch feine Diener feijtete. Da nad dem Evans 
gelium Johannis aud) Jeſus Chrijtus feinen Jun— 
gern am Abend vor ig ae odeStage die *iifie 
wuſch, um fie durch diefe —* andlung zur 
Demut ju ermahnen, fo fam im 4. Jahrb. in der 
Kirche hier und da die Gitte He bab die Pricfter 
oder, wie in Mailand, der Biſchof felbjt an den 
Tauflin en einige Lage nad) der Taufe das F. voll: 
zogen. spate wurde diefer Handlung mit Bezug 
auf 1 Mof. 3, 15 eine fatramentale Wirkung suge- 
—5*— atts blofe Rundgebung der Demut hat 
ich dieſer Ritus in der rim. fath. Kirche fowie bei 
der Evangelijdhen Briidergemeine, bei ben Mennos 
niten, Wiedertdufern und andern drijtl, Setten 
erhalten und findet am Griindonnerstage ftatt. Ju 
Rom gefcieht es auf folgende Weife. Auf einer 
erhöhten Bank in der Clementinijden Rapelle figen 
13 Arme als Stellvertreter der Apoftel in einer 
weifwollenen Rutte, den Kopf mit einer weifen 
Miike bededt. Diejen befprigt der Papſt, der eine 
einfache weiße Tunifa tragt, und dem Kardinäle 
Handtud) und Beden halten, den rechten Fup mit 
Wafer, trodnet ihn ab und küßt ibn dann. Hierauf 
werden fie in der Paulustapelle gefpeift, wobei fie 
der Papjt bedient, und erhalten beim Rad auſe⸗ 
gehen die wollenen Kleider und das Handtuch, mit 
dem ihre Fife abgetrodnet worden find, nebſt einer 
filbernen Denfmiinge gum Gejdent. Signtich ift die 
——— an den Hdfen mehrerer kath. Furſten. 
n der griech. Kirche, beſonders in den Klöſtern und 
am ruff. Hofe, wird die Geremonie der Fubwafdung 
am GriindonnerStage ebenfall3 ausgeübt. 
Fufwinde frz. cric à main, engl. hand-pack), 
ein gum Heben groper Lajten auj geringe orders 
höhen ine fiber 1 m) dienender Apparat. 
J— (Job) bet [3 der K Gut 
ob.), betannt al3 der Rompagnon Guten: 
berg3, war ein Birger zu Maing und trat um das 
abr 1450 mit Gutenberg, der jum Drud einer 
ibel Geld bedurfte, in eine Verbindung, welde 
aber nad turzer Seit infolge eines Streites geldjt 
wurde. Es ijt bezuglich dieſes Streites gwar die 
Abſchrift eines Notariatzattes vorhanden, aber nad 
ben fritifden Unterfudungen Faulmanns (Illu— 
ierte Geſchichte der Buchdrudertunjt», Wien 1882) 
ind gegen deſſen Edjtheit große Bedenten vorhanden. 
edenfalls war die Folge des Streites, dab Fut, 
der das gum Unternehmen ndtige Geld vorgeltredt 
hatte, bas Drucereimaterial erhielt, mit welchem 
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er die 423cilige Bibel (j. Buchdruckerkunſt, Bo. 
Ill, S. 653) beendigte, nachdem er ſich mit Peter 
Schoffer . d.), einem Arbeiter Gutenbergs, afjociiert 
hatte, Die 48zeilige Bibel enthält zwar teinen Nas 
men des Druckers, aber ihre Typen kamen in ſpä— 
tern Drucken Schoͤffers zur Anwendung, und auf 
dem erſten datierten Drucke, dem Pſalter von 1457, 
nennen ſich Fuſt und Schöffer als Drucker desſelben, 
weshalb ihnen auch der Druck oder die Vollendun 

ber 43eiligen Bibel zugeſchrieben wird. Um fi 

Schiffer dauernd gu verbinden, gab ibm F. feine 
Tochter Chrijtine —— Im Jahre 1462 wurde 
§-3 Druckerei bei der Eroberung von Maing zerſtört, 
aber bereits 1464 waren ihre Preſſen wieder in 
Thatigteit. Im Gommer 1466 begab fid F. nad 
Paris, um den Verfauf ihrer Verlagswerte gu be: 
treiben; bier ſcheint er aber an der gu jener Beit 
herrſchenden Peſt geftorben gu fein, denn im folgen: 
den qabre nennt fic) Schöffer als Druder allein. 
Der Umftand, dab Gutenberg fid auf feinem Druck— 
werfe genannt bat, wurde pate —— um F. 
die Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunſt zuzu— 
ſchreiben; zuerſt geſchah dies von ſeinem Enkel Joh. 
Schöffer 1509, obgleich derſelbe fury vorher, 1505, 
öffentlich Gutenberg als den Erfinder der Buch— 
druckerkunſt genannt hatte; ſpäter wollte man ſich 
damit begniigen, ihn als Miterfinder zu betrachten, 
und als ‘older. figuriert er auf manden Donu: 
menten. Erwägt man aber, dab F. nicht nötig 
hatte, Schöffer alg Rompagnon —— wenn 
er ſelbſt techniſche Kenntniſſe des Druckverfahrens 
beſaß, fo wird man folgern miifjen, dab F. einzig 
der Geldgeber und Verleger war; feine Verdienite 
_ um die merfantile —— der jungen Kunſt 

mögen unbeſtritten bleiben. 

Guftage, vom altfrj. fust (Saf), fr. futaille (im 
Sinnevon Faßwerl), ungeeignetaud wohl Faſtage, 
wird in der Handelsjprade ziemlich gleidbedeutend 
mit Gmballage gebraucht, indem man darunter dad 
Material verfteht, dejjen man fich gum Ginpaden 
der Waren und anderer Gegenftinde bedient. Jn 
ber Schiffsſprache verjteht man unter F. befonders 
bie Fäſſer und fonjtigen Gefäße, in welden die 
Fluſſigkeiten aufbewahrt werden. 

Fuſtauella, ein Teil der modernen griech. Nas 
tionaltradt, der jedod) nur dem mannliden Ge: 
ſchlechte auf dem Feftlande und in Morea eigen: 
tiimlid ijt, das fog. Albaneſerhemd. Das Wort 
—— von dem tirt. fystan. Die Tract ijt urs 
priinglid albanefijdh und wurde namentlich feit 
1770 in Morea und Rumelien bejonders von der 
Sugend immer allgemeiner angenommen; es trus 
gen die F. meiftenteils die bewaffneten Grieden, 
namentlich die Urmatolen, die lofalen Nilizen und 
die Klephthen, und fie ijt {pater aud fiir die irre: 
guläre Miliz des Königreichs Griechenland beibe: 
halten worden. Im allgemeinen wird ſie auf dem 
griech. Feſtlande von den Landleuten getragen; das 
europ. Koftiim findet ſich außerhalb Athen nur bin 
und wieder bei Griechen in den größern Städten. 
Die von der Taille bis an die Knie reichende, durch 
einen Zug über den Hüften zuſammengehaltene, 
glänzend weiße — beſteht aus einem Gewebe von 
feiner Baumwolle (bei den Landleuten iſt der Sto 

gröber) und geht nach den Knien zu in weite Fa 

ten aus, welche vorzugsweiſe ein Gegenſtand der 
Sorgfalt ſind. Der untere Saum wird bei Bor: 
nehmern durd Stidereien verjiert. Die Bewoh: 
ner der Inſeln tragen ftatt der F. weite, bauſchige 


Fuftage — Futa Djallon 


Beinkleider von bunter Baumwolle, bigweilen aug 
von Geibde. 

Fuſtel de Coulauges (Numa Denis), i 
Geſchichtſchreiber, geb. 18, März 1830 yu Paris, 
beſuchte die Normalſchule dajelbjt und wurde danx 
als Mitglied der franz. Schule nad Athen geſandt. 
Spater war er Lehrer der Rhetorit in Amiens 
und der Gejdichte am Gymnaſium Saint-Louis in 
Paris, erhielt 1861 die Yrofefjur der Geidicte 
an der Fafultat fi Strabburg, tebrte aber 1870 
nad Paris juriid, um an der Normalfdule Bor: 
lejungen über die altere Geſchichte gu halten. Ym 
J. 1875 wurde er Mitglied der Alademie der mo: 
raliſchen und polit. Wiſſenſchaften. Seitdem an 
die Sorbonne veriest, wirtt er gegenwartig als 
Direltor der Normaljdule. Seinen Ruf als Hifto: 
riter bat er durch eine Reihe wertvoller Schriften 
begriindet, die von einer ausgebreiteten Gelebriam: 
leit jeugen und fic) durch eine biindige und trefiende 
Darjtellung auszeichnen; er gehort gu_ den beften 
und —— ——n Frantreichs. 
F. ſchrieb: «Quid Vestae cultus in institutis ve- 
terum privatis publicisque valuerit», «Polybe ou 
la Gréce conquise par les Romains» (1858), «Mé- 
moire sur l’ile de Chio» (1857), «La cité antiques 
(1#64 und éfter), «Histoire des institutions poli- 
tiques de l’ancienne France» (Yd. 1, 1875); die 
beiden lehten Schriften wurden von der Franjd: 
fiichen Alademie gefrént. 

Pusti (ital., d. b. Stengel, Stiele) oder Re: 
aftie beift der — auf das Gewicht, welchen 
id) bisweilen der Verläufer einer Ware gefallen 
apt, wenn dieſelbe mehr als im gewöhnlichen 
Mage Unreinigteiten, Gtiele u. ſ. w. enthalt, mie 
dies 4. B. bei Korinthen, Kaffee, Anis u. ſ. w. nicht 
felten der Fall ijt. Auch ein Abzug megen ſchad— 
panes Beſchaffenheit der Ware wird mitunter Ke: 
aftie (f. D.) genannt. Golde Abzüge pflegen, ebenſo 
wie der WAbjug fiir Ledage, an den meijten gropern 
HandelSplagen ujancemabig feitgeftellt gu fein. 

Fuſtibalus (von fustis, Kniittel, und sadicy, 
werjen) oder Stodfdleuder, eine Wurfwaife 
ber Homer, welde in der Kaiſerzeit auffam. Die: 
felbe ijt ein etwa 1,25 m langer Stod mit Sdleu: 
dDerleder an einem Ende. Zwei Niemen geben von 
lepterm jum anbdern Gnde des Stods, welde im 
entideidenden Moment losgelajjen werden. Der 
§- bat gropere Sdnelitraft als die Funda. 

Fuſtie, das Kind eines Weifen und einer 
Mujtie (Lodter eines Weißen und einer Mu— 
lattin). {von: Fuftigation. 

ftigieren (ital.), ausprügeln, ſtäupen; da— 
uftit, ſ. Fiſetholz. 
uftin, ein von Preißer aus dem Fiſetholz ab: 
geſchiedener gelder Farbjtoff, der aber nicht naber 
unterſucht ijt. 

Pustuarium (lat., von fustis, ber Nniittel; zu 
exgãnzen supplicium) bie bei ben Romern dic 
Strafe, welche namentlich wegen Defertion oder 
Widerſetzlichleit über Soldaten verhangt wurde und 
darin bejtand, dah die Verurteilten von andern 
Soldaten mit Kniitteln gu Tode —— wurden. 

uta Djallon, der ſüdliche Teil Senegambiens, 
ſüdlich vom Rio Grande bis an die Sierra Leones 
fijte, durchfloſſen von den aus bem gebirgiges 
Landesteile Labe im O. herfommenden Rio Grande, 
Rio Nuñez, Rio Pongo, Rio dos Carceres oder 
Scarcingflup u. f. w., befteht aus — bewal: 
deten, zerſchnittenen Blateaulandfdaften, welde 


Guta Toro — Futter 


jährlich während fieben Monaten Regen —— 
Der Herricher oder Almamy ijt, wie in allen Fulbe— 
landern, jugleich weltlides und geiftlides Ober: 
baupt und betradhtet fic) als den direften Erben des 
Kalifen. Derjelbe hat fic) 1881 unter das Bro: 
teftorat der Franzoſen gejtellt. Hauptitadt ded Lan: 
des ijt Timbo, in 10° 40’ nördl. Br. und 610 m 
Hobe, ein Ort von 2450 G.; etwa 10 km Ojtlicher, 
am Bafin , liegt Sofotora, der Landfig des AL 
mamy. Der größte Ort de3 Landed aber ijt Tuba, 
6 Tagereijen vom Rio Grande entfernt, in den 
Bergen, in 750 m Hobe, im Landesteile Labe, mit 
etwa 800 Haujern, der größten Moſchee im Lande 
und der hddit geſchätten Geiſtlichleit. Die Bes 
wohner, die Dhialonfeh3, find Neger aus der Man— 
dingofamilie, fiber welde aber feit Mitte des 18. 
Jahrh. Fulabs berriden; man ſpricht daber das 
Mallinfeh und das Fuldeh. 

Futa Toro, Landjtrid) Senegambiens in Weft: 
ajrifa, in 15—16° nordl. Br., ſüdlich am Senegal, 
yum Teil feit 1860 von den Franzoſen anneftiert. 
Ginidliefilich de? am Senegal gelegenen franj. Bes 
girts Bodor (3000 GC.) ſchäht man die Zahl der Be: 
wobner auf 300000 G., meiſt mobammed. Fulas. 
F. tit meijt eben, frudtbar und reich, bejonders an 
Zamarindenwildern und an Eiſenerz, aus denen in 
den Schmelzhütten von Kanel treffliches Gubeifen 
ausgeſchmolzen wird, aus welchem Keſſel geſchmiedet 
werden, die man verhandelt. In Medina befindet 
ſich eine mauriſch- mohammed. Yrieitertolonie, wo 
Mauren und Reger den Koran ftudieren, 7 

Futaille (jrj.), Fah; aud kolleltiv: Fäſſer, 
Faßwert. (S. Fujtage.) : ; 

Futais, in Japan Titularfiirjten, meift Hof: 
und Staatsbeamte. ; 

Füterer (aud Furterer, Firterer, Ulrid), 
deuticher Didter und Maler ded 15. —7— zu 
Minden und Landshut lebend, dichtete fir Herzog 

Ulbreht LV. von Bayern (1475— 1508) ein um: 
fatiended Werk in der Titurelitrophe über die Ta: 
jelrunde. Dasſelbe hat Lanjelot gum Haupthel: 
den, beginnt vom Argonautenjug und Trojaniſchen 
Kriege und ijt von ermüdender Weitſchweifigkeit. 
util (lat., auch wie das franj. futile ausge— 
fprocen) , nichtig, unbedeutend, lappijdh; Futili— 
tat, srt gy rer J— 
toi, Statthalter einer Provinz in China. 
ſchen oder Fou-tidéou-fu, Hauptitadt 
der chineſ. Kuſtenprovinz Fulien, liegt unter 27° 56’ 
24” nordl, Br. und 114° 18’ 24” ojtl. L. (von Green: 
wid), am finfen, nördl. Ufer ded Fluſſes Min oder 
Man, 44,5 km von ſeiner Mundung, hat einen Um— 
fang von 12 km und ijt von einer 9 m hohen, 4m 
diden, von hohen Feftungstiirmendberragten Mauer 
umgeben. Die Vevilterung wird auf 630000 Gee: 
len angegeben, von denen 8—9000 Mandfdu und 
etwa 240 Europäer und Amerifaner. Beſonders 
bemerlenswert iſt dafelbft in der Vorftadt Man die 
itber einen Arm de3 gleidnamigen Fluſſes führende 
pradhtige Bride, 1303 n, Chr. erbaut, 934 m fan 
auf 39 Bogen rubend und Wén-tidhéou-fhido (d. b. 
Briicle der zehntauſend Yabre) genannt. Im allge: 
meinen madt §., obgleid) dasjelbe wohlhabend ijt 
und feine Straßen von einer gelchaftig bin und 
her wogenden Menfdenmenge, feine zahlloſen Rauf: 
laden von Waren aller Urt gefiillt find, durch feine 
Bauart wie 7 die allenthalben berrjdende Un: 
reinlicfeit und die wines der Bettler in allen 
Strafen leinen ginjtigen Gindrud. F. ift ein wid: 
Gonverfations «eriton. 13. Wufl. VIL 
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tiger Handelsplag, fowobl fix die Küſtenſchiffahrt 
— fiir die — nad Japan, den — 
Formoſa, den Philippinen und Jaba, und wurde 
1842 durch den Vertrag von Nanking den Englän— 
dern und dann den andern europ. Staaten und 
Nordamerifa als Freihafen offen gejtellt. Haupt: 
artifel der Uusfubr find Thee, Seide und fir den 
infandijden Handel aud Zimmerholz. Der Wert 
der Ginfubr 1881 betrug 3105000 Taéls (A 6,02 
Mart), der der Ausfuhr 7998000 Taéls. Die Um: 
—— ijt ſehr fruchtbar und bat ausgebreitete 
eisfelder und Theeanpflanzungen. 
Futter oublure, mandrin, fond; engl. 
lining, chuck, back), in der Tedhnif im allgemei: 
nen die Vetleidung eines Körpers von aufen oder 
innen; in der Holj- und Metallbearbeitung derjenige 
Teil der Drehbant (f. d.), der die Verbindung des 
Arbeitsſtuds mit der Spindel herftellt; in der Wes 
berei das untere Gewebe des Piqué, 

Futter nennt man die Nahrung der Tiere, ind: 
befondere der Haustiere. Die leßtern wablen ibr 
F. fajt durdweg aus dem Pflanzenreich (Herbivo: 
ten); Kahen, Hunde und einige Fiſche meijt oder 
aud zugleich aus bem Tierreigy (Carnivoren); nur 
Schweine und Enten, guweilen auch Hiner frefien 
alles, was ibnen vorfommt (Omnivoren). Wenn 
man jedod von §. und Filtterung im allgemeinen 
ſpricht, fo bat man nur Vegetabilien im Auge; 
von animalijden Stoffen fpielt nur die Mild eine 
hervorragende Molle bei der Lierernabrung. Die 
Futtermittel, d. h. die Materialien, weldhe die 
Rabrung der Tiere bilden, werden entweder in der 
Landwirtſchaft ſelbſt, fei es durd den Feld: und 
Wiejenbau, fet eS aus ben damit verbundenen 
techniſchen Gewerben, gewonnen oder von außen 
ay : 

ei den jehigen Unterſuchungsmethoden werden 
als Bejtandteile des J. folaende Stoffe ermittelt: 
—— Rohfett, Rohfaſer, ftidjtoffireie Cr: 
traftjtojje, Mineralſtoffe und Waſſer. Dads Roh: 
protein erhält man durch Multiplilation bes 
direlt gefundenen Stichtoffgehalts mit 6,25; es 
werden alſo alle ſtichſtoffhaltigen, aud nicht pro: 
tein: (eimweif-)artigen Stérper bierbei ald Protein 
in Rechnung gebradt: bei der Futterberechnung 
(j. d.) ijt allein der Gebalt an verdaulidem Pro: 
tein in Rechnung gu ziehen. Unter Rohfett ver: 
fteht man die aus dem F. durch fither ertrabicrten 
Stoffe; diefelben beftehen einerſeits aus wirflichem 
Fette, andererfeits aus harz- und wadsartigen 
toffen, welche legtern natiirlid) nidt den Wert 
Ly die Fitterung beſihen als das erjtere. Die 
obfafer ijt der nach Roden des F. mit ver: 
diinnter Schwefelſäure und Ralilauge zurüdblei— 
bende —— Anteil, welcher in ſeiner Menge 
etwa dem auch vom Tiere nicht verdauten Quan— 
tum des betreffenden F. gleichlommt. Die Roh— 
faſer befteht aus einem Gemiſche von Lignoſe und 
Cellulofe, Mit ftidjtofffreien Extraktſtof— 
fen (aud Rohlehydraten genannt) bezeichnet man 
denjenigen Teil bed Futtermittels, welder ſich nad 
Abzug des Rohproteins, de3 Robfettes , der Roh: 
fafer, der Mineraljtoffe und des Wailers ergibt. 
Die genannten Grtrattftoffe werden repräſentiert 
durch die im F. enthaltene Starfe, den Zuder, 
Peltinftoffe u.j.w. Die Mineralftoffe wer: 
den durch Verafden der Subſtanz und Abzug der 
Menge der etwa vorhandenen Kohle besiehungss 
weife des Sandes ermittelt, 
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Se nad) der Gufern Beſchaffenheit und dem vor: | 


wiegenden Gehalt an Protein, Fett, Kohlehydra⸗ 
ten oder Robfafer teilt man das F. ein in Grin: 
oder Weidhfutter, Nauhfutter, Wurjelfutter, Rid: 
ftande techniſcher Gewerbe, von denen eine grofe 
bl ihres hohen Proteingehaltes wegen aud den 
amen Rraftfutter führt, F. tierifden Urfprungs, 
fowie endlid) Gewürzfutter. Das Griinfutter 
wird gelicfert von den auf dem Acker gebauten 
Futterpflanjen, Klee, Luzerne, Efparfette, Widen, 
Erbſen, Seradella, Sparel, Mais u. a., von ver: 
ſchiedenen Grasarten, welde im + gone mit 
Rlee anagebaut werden, von den auf den Wiefen 
wadfenden Pflanzen, namentlid) den Grajern, 
pom Halmgetreide im jugendliden Zuſtande, von 
Rabenblattern u. ſ. w.; unter Rauhfutter ver: 
fteht man die in den trodenen Zuſtand übergeführ— 
ten obengenannten Griinfuttermittel, ferner das 
Stroh der —— und Hülſenfrüchte, ſowie 
die beim Dreſchen derſelben abfallende Spreu; 
yum Wurzelfutter gehören ſämtliche Rüben— 
arten (Futter⸗, Zucker⸗, Kohl-, Mohr-, Waſſerrübe), 
Raftinate, Kartoffeln und Topinambur; jum Bei: 
oder Nraftfutter rednet man die Korner der 
Gerealien und Hülſenfrüchte, die Rückſtände der 
Brennerei (Sdhlempe), der Branerei (Maljsfeime, 
Piertreber), der Starfefabrifation (Weijentreber, 
Rartoffelfafer), ber Sucerfabrifation (Sdnigel, 

reflinge, Melafje), der Müllerei (Kleien), der 

Igewinnung (Olfuden, Leine, Raps-, Dotter:, 
Palm:, Erdnuß⸗, Sejam:, Gonnenblumen:, Baum: 
wollfjamen:, Candlenuts⸗, Rofos:, Hanfs, Bud) 
eder: u. ſ. w. me ), der Milchwirtſchaft (Butter: 
mild, Magermild, Molen); als Futtermittel 
tieriſchen Urſprungs ſind zu nennen Milch, 
Fleiſch- und Knochenmehl; als Gewürzfutter 
nanientlich das Gals. In der Regel erhalten die 
landwirtſchaftlichen Nußtiere das F. im Stalle, 
die Schaſe und zuweilen das Rindvieh, wie auc 
die Pferde im Commer auf der Weide, wonad 
man Gtall: und Weidefütterung unterfdeidet. 
Unter Erhaltungsfutter verjteht man cin fol: 
ded, bet welchem die Tiere fid) auf dem jeweili— 
gen Körperzuſtande erhalten, obne dabei nugbare 

toffe zu produjieren, unter Produttionsfut— 
ter dagegen ein folded, welches bie Tiere in den 
Stand jest, nod nad) irgend einer Nutzungsrich— 
tung, Fleiſch, Mild, Wolle, Arbeit, erzeugend 
thatig gu fein. 

Der Gebhalt der wichtigſten Futtermittel an den 
obengenannten Rohnährſtoffen in Prozenten ift 
nad) J. Kahn im Mittel folgender: 

mam Hak It Bae: 


* 


offe 
Wiefengras ...... 80 Os 13,1 60 2,1 
Rottlee.......... 86 0,7 85 56 1,4 
pinen ......... 31 033 6,2 4,0 «(0,7 
Wieſenheu ....... 95 23 403 27,1 6,5 
fecheu ......... lilo 3, 829 299 638 
Wei — — 31 1, 87,5 40,0 3,0 
Geritenftro ---+e 84 14 847 418 45 
ead comin - 40 20 85,6 89,7 4,4 
bſenſtroh ...... 73 20 828 392 49 
Rartoffeln ....... 20 Os 207 1,1 99 
tterrunfeln .... 11 O17 91 09 Os 
PUR icccdaecws 13,2 16 662 380 1,7 
S 120 60 566 9,0 2,7 


Sutterbarhent — Futterbar 


TOs ⸗ * 
Mut et Ree Wee cao 
alts 

Grbfen ........ -. 22,4 80 526 64 25 

Lupinen ......... 354 6538 29,2 138 35 

Rapstuden ...... 316 96 29,3 lio 7 

ra a .. 16,9 12,0 39, 174 432 

dnufluden..... 453 85 265 54 53 
Baumwolljamen: 

mehl.......... 15 180 244 3,1 5s 

Weijentleie ...... 145 385 536 94 6p 

aljfeime ....... 42 21 421 143 72 

Rartojfeliglempe . 14 O02 46 O09 Os 

Dijfufionsridjtande 0,9 0,09 67 25 09 

Fleiſchmehl ...... 728 120 — — 31 


Die en Te bildet einen widtigen 
Teil der allgemeinen, fowie der bejondern Tur: 
produftionslebre, (S. aud Futterbau, Fut: 
terberedhnung und Futterbereitung,) 

Bal. Henneberg und Stohmann, « Beitrige pur 
Begrindung einer rationellen Filtterung u. j. w» 
(Braunſchw. 1864); diefelben, «Reue Beitrige 
u. ſ. w.» (Gott, 1872); von Gobren, «Die Natur: 
gefebe ber Filtterung der landwirtſchaftlichen Rus: 
tiere» (pj. 1872); Wolff, «Die Ernabrung d« 
landwirtſchaftlichen Nugtiere» (Berl. 1876); 

« Die lange Ernahrung des Rindviehen⸗ 
(8. Uufl., Dresd. 1881), 
— ——— Barchent. 
utterbau bezeichnet den Anbau aller Ge: 
wãchſe, welche gum Futter landwirtſchaftlichet Mur: 
tiere verwendet werden. Der F. ift ein netic: 
licher oder fitnjtlidjer. Erſterer findet ſich nament: 
lid) auf den Gebirgen und in den Niederunge 
(Flup: und Geemarjden), wo die flimatijden Be 
haltnifje bas Wachstum der Futterpflangen auber: 
ordentlid) beginjtigen. Lekterer wird beſondert 
auf dem Ader und sum Teil aud auf den Wieſen 
durch kunſtliche Anſaat befonderer Futtergemadi: 
betrieben. Eine ſcharfe Trennung zwiſchen beiden 
Arten des F. ijt dberhaupt kaum nod) moglid, de 
in allen höher fultivierten Ländern aud) die natie 
—— — ppd 
ere Bflege, du ngung, vet 
Grajern und Keearten immer mehr in aif 
tkünſtlichen F. ausgenugt werden. abrend 3 
den ButterpHanjen im weitern Sinne aud bie 
Rnollen: und Wu —— dren, rechnet man 
dazu im engern Ginne alle diejenigen Pflanjes, 
welde im gritnen oder getrodneten Zuſtande al: 
Futter verwendet werden. i 

E gehören dagu namentlich: aus der Famili 
der Papilionaceen bie Luzerne (Medicago sativa 
L.), die Schwediſ a Qugerne (Medicago falcata 1.), 
bie Ganbdlujerne (Medicago media P.), die Hop 
fenluzerne (Medicago lupulina), der Rötllee (Ir- 
folium pratense L.), der Inkarnatklee (Trifoliom 
incarnatum L.), der Weipflee (Trifolium repes⸗ 
L.), der Baftardtlee (Trifolium hybridum L.), die 
Seradelle (Ornithopus sativus B), die Eſpatſen 
(Onobrychis sativa L.), die Lupine (Lupinus le- 
tous und Lupinus angustifolins Z.), der Wund— 
tlee (Anthyllis vulneraria Z.), der Hodshorutlee 
(Trigonella foenum Graecum L.), der Steintle: 
(Melilotus alba Dese.), die Futterwide (Vict 5* 
tiva L.), der Stedginiter (Clex euro L), 
aus der Familie ber Gruciferen: der Naps (Brae 
sica napus oleifera DC.), der Ritbjen (Brass 


Hutterberednung 


rapa oleifera DC.), der Genf (Sinapis alba L.), 
bie Drientaiijde Zacddenſchote (Bunias orientalis L.); 
aus der Familie der Uljineen: der Spörgel (Sper- 
gula arvensis L.); aus der Familie der Polygo: 
neen: der Buchweizen (Polygonum fagopyrum L.); 
aus der Familie der Gramineen: der Futterroggen 
(Secale cereale L.), der Mohar (Setaria germa- 
nica P. B.), die Riefentreipe (Bromus inermis 
Leyss.), die Zucker-⸗Mohrhirſe (Sorghum saccha- 
ratum Pers.), die gemeine Mohrhirſe ones 
vulgare Pers.), der Mais ven Mais L.), Bon 
den Rnollens und Wurzelfrüchten werden gum 
Swede der Futtergewinnung namentlid — 
der Roblrabi (Brassica oleracea gangyloides L.), 
die Kartoffel (Solanum tuberosum L.), die Topt: 
nambur (Helianthus tuberosus L.), die Runtel: 
tiibe (Beta vulgaris) , der Rirbis (Cucurbita Pepo 
L.), die Sted: oder Roblritbe (Brassica napus ra- 
pifera DC.), Gellerie (Apium graveolens), Paſti- 
nate (Pastinaca sativa L.), ihre (Daucus ca- 
rota L.), Cidorie (Cichorium intybus L.), 

Gine widtige Rolle beim —— das Kleegras 
und die Miſchiaat, d. h. die Ausſaat von verſchie⸗ 
denen Klee: und Graſerſorten im Gemenge. In— 
folge der ungleichen Anſprüche, welche dieſelben 
an den Boden (tief- und fladhwurjelnd), an das 
Wetter (Trodenheit und Feuchtigleit liebend) ftel: 
len, ferner infolge der grofern Widerſtandsfähig— 
leit Des Gemiſches gegen tieriſche und pflanglide 
Feinde ift die Miſchſaat mehr gu empfeblen als die 

einjaat. Bon Pflanjen, welche fiir folches Ge: 
miſch geeignet find, verdiencn außer den ſchon auf: 
ecfiigrten Klee: und Gragsarten nod) genannt zu 
werden: Der Hornflee (Lotus corniculatus L.), der 
Fadenförmige Klee (Trifolium filiforme L.), bas 
Eagliſche Raygras (Lolium perenne L.), dad Ita⸗ 
hemide Rayaras (Lolium italicum L.), ber Wie: 
jenidhwingel (Festuca pratensis Huds.), ber Schaf: 

jSwingel (Festuca ovina L.), das Wieſenliſchgras 
(Phleam pratense L.), bad Rnaulgras (Dactylis 
glomerata L.), das Rammegras (Cynosurus cri- 
status L.), das Rifpengras (Poa trivialis L.), der 
Gelbe Wietenhafer (Avena flavescens L.), dad Fran⸗ 
zoſiſche Raygras (Arrhenaterum elatius M. et K.), 

1. F. Robbe, «Handbud) der Samenfunde» 
(Ser 1876); H. Werner, «Handbuch des F. auf 
dem Yderfande» (Berl. 1875); G. Kraft, «Die 
Pilanjenbaulehre» (3. Aufl., Berl. 1881); G. 
Stebler, «Die Gragfamenmi{dungen» (2. Hufl., 
Warau 1883). 

Futterberechnung nennt man die Feftitellung 
des Futteretats fiir die verjdiedenen Urten der 
landwirtidaftliden Nugtiere für eine längere Zeit, 
in ber Regel fiir die — wretch im voraus. 
Es foll dadurc bei den betrejfenden Lieren der an: 

Rutzungszwed, Arbeit, Fleiſch und Fett, 
Mild, Wolle, moglidft vollfommen und moglidjt 
stony tig werden. Man verfährt bei der F. in 
der Weife, daß Aft der Bedarf der einzelnen 
Tiergattung an Trockenſubſtanz, an verdaulidem 
Brotein, Fett und ftiftofifreien Stoffen pro 1000 
Vſd. oder Kilo Lebendgewidt, dann die 
Menge und die Zuſammenſetzung ded in der Wirt: 
ſchaft felbjt ergeugten Heues, Strobes, der Spreu, 
der Rüben und der etwa zur Verfitgung ftehenden 
Raditande techniſcher Gewerbe, Sdlempe, Pref: 
linge u. ſ. w. feftgeftelit und auf Grund dieſer 
BVerhiltnifje erntittelt wird, wie viel und welde 
Suttermittel nod aus der Wirtichaft genommen 
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(Gerjte, Hafer, Bonen) oder zugelauft werden 
miifien, um den alS Norm hingeſtellten Nährſtoff— 
bedarj ju deden. Der Gebhalt der in der Wirt: 
ſchaft felbft ober durch —— Gewerbe erzeugten 
Futtermittel an den einzelnen Nährſtoffen geſchieht 
entweder mit Hilfe von Tabellen, welche das Mari— 
mum, Minimum und Mittel in dieſer Richtung 
angeben, mit Berüchſichtigung der beſondern Ver— 
hältniſſe, unter denen das betreffende Futter ge— 
wachſen oder produziert ijt (Boden, Düngung, 
Wetter während der Vegetation und der Ernte 
u. ſ. w.) oder durch —— des Futters auf 
einer landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation. 
Der Gehalt der käuflichen Futtermittel ijt häufig 
arantiert, ſodaß eine beſondere Analyſe über— 
fijfig erſcheint. Da aber von der Wenge der 
durch Schätzung ober direfte Mnalyje bejtimmten 
ome der fog. Rohnährſtoffe (Nobprotein, 
Rohfett, Rohfafer), nur ein Teil vom Tierkörper 
wirklich affimiliert, verdaut wird, fo hat man bei 
ber F. aud) nur diefen Teil in Betradt ju ziehen. 
iu diefem Swede verfahrt man wie folgt. Unter 
Zugrundelegung des bei den betrejfenden Tier: 
gattungen durd) befondere Verfuche bereits ermit: 
telten Verdaulichkeitsgrades der Nährſtoffe in den 
einzelnen Futtermitteln (Verdauungskoeffizient), 
ferner ber oben ſchon erwähnten Bodenwadstums: 
und Produftionsverhaltnifje, fowie der die Vers 
daulidfeit beeinflujjenden gleichzeitigen Verabrei— 
dung gewiſſer — (3. B. Ruͤben und Kar: 
toffeln neben Rauhfutter) wird der Gehalt einer 
beſtimmten Futtermiſchung an verdaulichen Stof— 
i und durd Underung in der Miſchung oder 
ufiigung neuer Futtermittel eine der Norm (ſ. 
unten) entfpredende Ration feftgeftellt. Rebenbei 
ift aber aud) der Gehalt der Futtermittel an Amid— 
fubjtanjen (d. h. ftidjtofibaltigen, aber nicht pro: 
teinartigen, aljo aud) nicht die Wirkung des Pros 
teins befikenden Stojjen) in Betracht gu ziehen, 
und ſchließlich muß die ſpezifiſche Wirtung, welde 
einjelne Futterſtoffe auf gewiſſe Produttionsrid)- 
tungen ausiben (Schlempe auf Menge der Mild, 
——7 auf Fettgehalt ber Mild), Rapskuchen 
auf Maft u.f.f.), welche aber haufig mit dem 
Rahritoffgebalte in feinem Zuſammenhange fteben, 
dann aber auc) der * beriidjidjtigt werden, 
—* den zahlreichen, auf den landwirtſchaftli— 
chen Verſuchsſtationen ausgeführten Fiitterungs- 
und Verdauungsverſuchen und den darauf gegriin: 
deten, tabellariid) zuſammengeſtellten Gabler für 
bie Zuſammenſetzung und die Verdaulichfeit der 
ttermittel namentlid von E. Wolff und J. Kuhn 
nn man eine ee as be: 
rechnen. G8 bediirfen nad) E. Wolff 1000 Pfd. 
Lebendgewicht pro Tag: 


Orga- Bros Fett Robles Berhaltnis 
niſche tem Hydrate von Proteus 
Subse ⸗ — — — Iu Rohlehy- 
ftana verdaulich + draten +- yett 
(leyteres X2,5 
den erftera * 
Bſerde bei mitt⸗ gerechnet 
lerer Urbeit. . 29,5 1,8 0,60 11,2Pid. 1:7,0 
Odjen bei mitt⸗ 
lerer Urbeit. . 24,0 1,6 0,30 11,3 » 1:7,5 
Wollſchafe, feinere 
Mafien .... 22,5 1,5 0,95 114 » 1:80 
Maltidafe, 
1. Beriode . . 26,0 3,0 0,50 15,9 » 1:5,5 
2. Beriode .. 25,0 3,5 0,60 M4 » 1:4,5 
Maftidweine, 
1. Beriobe. . . 36,0 6,0 27,5 1:5,5 
2. Beriode. .. NO 40 24,0 1:6,0 
3. Beriode. . - 23,5 2,7 17,5 1:6, 
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. Kohn gibt als Norm an fiir 1000 Pfd. Le: 
bendgewidt: 


38 VBro⸗ Fett Nohle⸗ Verhaltnis 
ni tein hudrate von Vrotein 
Sub⸗ zu Roblehy 
ſtanz verdaulich draten + Fett 
Uehteres 2,5 
den pina us 
Maſtochſen, gerechne 
—322 — 28,0 2,6 0,30 13,6 Bid. 1:6,0 
9, Beriode 30,0 3,2 1,00 14,8 2 1:5,4 


3. Beriode 27,0 2,8 0,98 14.0 » 
Milchtühe. 20-30 2,0-2,7 0,4-0,7 12,5-15,0e 


Val. Wolff, «Die Ernahrung der landwirtſchaft⸗ 
licen Nustiere» (Berl. 1876); derjelbe, «Land: 
wirtſchaftliche Fitterungslehre» (3, Aufl., Berl. 
1882); J. Kühn, «Die swedmabigite Ernährung 
bes Rindviches» (8. Wufl., Dresd. 1881). 

Gutterbercitung dient dazu, das den Land: 
wirtſchaftlichen Nugtieren zu reichende Futter fo 
vorsubereiten, dah der Nabhreffett desfelben ein ges 
jteigerter wird. Die F. beftedt entweder in einer 
medan, Zerfleinerung oder in einer dem. Um— 
wandlung de3 Futters. Am wenigiten Zuberei: 
tung bedarf das Griinfutter (ſ. Futter), obgleid 
aud) diefed durch Sdyneiden auf der Futterſchneide— 
majdine (j. d.) und Vermiſchen mit Stroh eine 
höhere Ausnutzung erfabrt. Das Raubfutter wird 
in verjdiedener Art jubereitet, durch Schneiden und 
Vermiſchen mit Stroh, fowie Dampfen und Brü— 
hen. Beides ijt nur swedmapig, wenn das Raub: 
futter von mangelbafter Bejchaffenbheit ijt, wenn 
die Tiere vermocht werden follen qeobere Mengen 
bavon aufjunehmen, was burd Vermifden mit 
jdymadbafterem Futter ——— Kleie, Olkuchen 
u. ſ. w.) erleichtert wird, oder wenn ſchädliche 
Eigenſchaften des Futters (Befallenfein) vernichtet 
werden follen. Eine höhere Berdaulicleit des 
Futters wird weder durd das Schneiden, nod 
durch das Dampfen bewirkt. Die Wurzelfrüchte 
werden auf befondern Apparaten jerfleinert, um 
ben Tieren die Wufnahme derjelben gu erleidtern; 
die Olfuden behandelt man ebenjo oder vermiſcht 
diefelben mit dem Tranfwaljer; die Korner müſſen 
fiir mandje Tiere, 3. B. die Khe, geidroten wer: 
den, weil diejelben fonjt den Perdauungsfaften 
teine Ungrifjspuntte darbieten und den Körper un: 
verdaut wieder verlaſſen. Eine chem. Umwand— 
lung der Futterſtoffe wird bei der Braunheuberei: 
tung und beim Einſäuern bervorgerufen. Legtere 
Methode beiteht darin, daß die —5— e in 
ausgemauerte Gruben gebracht, darin ſehr at e 
ftampft und mit Erde oder dergleiden möglichſt 
luftdicht bededt werden. Es gebt dabei eine Ga: 
tung vor fic), welche mit der Bildung von Mild: 
ſäure verbunden ijt. Das Einſäuern wendet man 
namentlich bei ſolchen Futtermitteln an, welde 
momentan in grofen Mengen erjeugt werden, aber 
infolge ihres hohen Waſſergehaltes * nel det Bers 
ſehung anbeimfallen, wie Grünmais, Diffufions- 
riidjtanbde, Ribenblatter u. ſ. w., oder welde durd 
Heolt gelitten haben, wie Rartoffeln und Rüben. 

ingefduertes utter ift ie lange baltbar, wird 
von den Lieren gern gefrejjien und wirlt ginjtig 
auf MNildproduttion, fowie Fleiſch- und Fettanfag, 
wenn aud infolge der Garung ein Subſtanzverluſt 
ftattfindet. Bal. J. Kiihn, «Die zweckmäßigſte Crs 
giprung bes Rindviehes » (8, Wufl., Dresd, 1881); 
Lajscsyniti, «Das Konfervieren von Grinmais und 
anbderm Griinfutter» (Berl. 1882), 

Futterkattun, ſ. unter Kattun, 


1:59 
1:5-7 


Hutterbereitung — Futurum 


Futtermafel oder «halbed kleines Mahel» 
nannte man in einigen Gegenden Ojterreidhs bis 
pur ee des franj. metrijden Syſtems (mit 
1876) das Mab von Yo, Veen fiir Getreide, Medi, 
Hiljenfriichte, Kartoffeln u. f. w., welches = O03 
wiener Rubitfub = 0,96 | war. 

Futtermauer ijt eine zur Belleidung von Grd: 
wänden bei Terrafjen, Kunſtſtraßen, Kanälen, 
Flußufern und Feſtungsgräben dienende Mauer. 

ci Seeufern und größern Strömen fithrt fie den 
bejondern Namen Quaimauer. F. miifien eine 
ſolche Starfe erhalten, dap fie vermöge ihrer Sta: 
bilitat dem auf * Hinterfläche wirlenden Gr: 
drucke gu widerſtehen vermögen. Wan fuͤhrt fie 
daher gewöhnlich mit einer ore jtarten Boe 
ſchung auf ihrer Vorderfläche (dem Haupte) aus, 

ibt ihrem Fuße eine entſprechende Griindung und 
chutzt ibre obere Fladhe (Krone, Berme oder Kappe) 
durd Abdedung mit Steinplatten oder Raſen. 
Statt der Böſchung verfieht man die ¥. aud) mit 
Strebepfeilern (Contreforts) oder gibt ibrem Profil 
nad außen eine fonfave Form mit redtwintelig 
gur Krümmung geridteten Lagenfugen. Die bin: 
tere Fläche der F. wird entweder jentredht, geböſcht 
oder mit Ubjaken verſehen. 

Futterſchneidemaſchine im engern Sinne tit 
bie Bezeichnung fir die Hadjelmajdine, welche das 
pais: bra beſonders das Stroh, in kurze Sriide 
ſchneidet, im weitern Sinne für jede Maſchine, 
welche Futtermittel anderer Art, Boe iin Rilben, 
Kartoffeln oder dergleiden jerfleinert. Die Had: 

elmafdine bejteht aus einer Lade, in welde 

ie Halme eingelegt werden, einem oder mehrern 
Meffern, welde ſich am vordern Ende der Lade 
vorbeibewegen und die vorftebenden Halme ab: 
ſchneiden, einer Einrichtung, welche die Halme da: 
bei fejthalt, und einer folden, welche die Halme 
um die abjufdneidende Lange nach jedem Schnitte 
vorwãrts 34 Die Meſſer werden in neuertet 
Beit meijtens an Schwungradern befeftigt, welde 

ch vor dem Ende der Lade drehen und entweder 

urd) Hand-, Goͤpel⸗- oder Dampffraft in Bewe;. 
guns geſetzt werden. Die F. Liefern einen Hadjel, 

eſſen Lange nad Belieben zwiſchen 0,7 und 4 cm 
wechſeln fann, Die Riben: und Kartoffelſchneide⸗ 
mafdinen befteben aus einem jur Aufnahme des 
Futters beftimmten tridterformigen Kajten und 
einer mit der Schneidevorrichtung verfebenen 
Scheibe, welche die an die Scheibe gedridten Ri: 


⸗ben u. f. w. ſchneidet und die gefdnittenen Stitde 


—— entfernt. Man wendet drei Arten der Ser: 
leinerung an: 1) Schneiden in Scheiben, 2) Soe 
ben in Gtreifen und 3) Schaben oder Puen. Bal 
Wift, « Landwirtſchafiliche Mafdhinentunde» (Berl. 
1881}. (Hierzu Abbildung auf Tafel: Landwirts 
[datttie Mafdhinen bei Artilel « Landwirts 
ſchaftliche Maſchinen und Geraite ».) 
uttertaft, ſ. unter Taft. 

tterwide, ſ. unter Bide. — 

urum (lat.) heißt in der Grammatil dieje 
nige Form des Zeiiwories, durch welche die Zulunft 
ausgedruckt wird. Die indogerman. * en be: 
ſihen von Anfang an feine einfade Verbalform 
jum Ausdrude der Zulunft, fondern verwendet 
eine Sujammenfehung des Berbaljtammes mt 
dem Verbum «fein», defien Wurzel im Yndoger 
maniſchen as (es) ijt, 3. B. im griechiſchen F. ly-80 
ijt ly- der Verbaljtamm (loſen), -so das anges 
haͤngte Hilfsverbum. Dieje Form, die urfpriinglid 


Fur — G (Budftabe) 


in allen indogerman. Gpraden berrfdte, ift im 
Laufe der Entwidelung von den meiften wieder 
aufgegeben und entweder gar feine befondere Ber: 
balform fir das F. vorhanden, indem die Prajentia 
aud) im futurijden Ginne gebraucht werden (jo im 
älteſten Deutid, im Slawiſchen), oder es wird die 
Uniidreibung mit einem Hilfeverbum und dem 
Infinitiv gewablt, tg romanijd) aimerai (fr3.) 
iit gleich aimer-ai, lat. amare habeo, «ju lieben 

be ic)», d. b. «ich foll oder werde lieben», engl. 
shall und will (follen und wollen), deutſch « wer: 
den»; im lat. ama-bo ift dag -bo ebenfall3 ein 
mit bem Verbaljtamme verbundenes Hilfsverbum, 
(S. Tempus.) ; 

Fur (Joh. Nofeph), einer der bedeutendften 
Romponiften und Theoretifer feiner Zeit, geb. gu 
Hirtenfeld in Steiermarf 1660, wurde Lat 
dann Rapellmeijter am Stephansdom in Wien 
und riidte 1713 jum zweiten und 1715 jum erjten 
Hoftapellmeifter auf, wobei Caldara als gweiter 
Sr Rollege war. Gr ftarb 13. Febr. 1741 gu Wien. 

. ftand in der Gunft des Hofs wie in der Achtung 
ber muſikaliſchen Welt gleich hod. Seine Kompo— 
jitionen find jebr zahlreich und umfafien alle Gat: 
tungen (Kirchenmuſik, Oratorien, wens und Sn: 
jrumentalwerte). Gr arbeitete in dem ftrengen 
oder biggest Say Stil und {eins Rompofitio: 
nen find in diefer Sdreibart wahre Mujter. Die 
Missa canonica ijt fajt bas eingige, wad davon zur 
Beit nod befannt ijt. Wllgemein dagegen fennt 
man F. als Theoretifer. Gein 1725 auf Kojten 
des Kaiſers aedrudtes Lehrbuch in latein. Sprache 
«Gradus ad —— wurde nicht nur ins 
Deutſche, Italieniſche, Franzöſiſche und Engliſche 
fiberjegt, ſondern aud) ſpätern Werken gu Grunde 
gelegt und gilt noch heute als Muſter für die Lehre 
des Kontrapunktes. 

Woigien (altislãnd., d. i. «Folgegeiiter»), geifter: 
bajie Weſen in der german. Mythologie. Sie 
fommen mit dem Menjden in die Welt und be: 
aleiten ibn auf allen feinen LebenSwegen, bald nur 
eine, bald mebrere. In der Regel ſchutzen fie das 
Individuum, weldem fie innewohnen, Es gibt fer 
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ner F., welde die Schukgcifter ganzer Geſchlechter 
und Familien find (altnord, xttarfylgjur, kyn- 
fylgjur).. Neben diejen ſchützenden F. gibt es aud) 
bofe F., die den Menſchen ins BVerderben gu ſtürzen 
ſuchen. Der Glaube an die F. war gang befonders 
bei den alten Sfandinaviern verbreitet, nad) deren 
Anſchauung fie ihren Sik unter der Kopfhaut hatten. 
yne (Loch-), Meerbuſen an der Weftieite 
Schottlands, die noͤrdlichſte — des Firth 
of Clyde, im S. der Grafſchaft Argyle; oftich voit 
Diftritt Cowal , weftlid von den Dijtriften Argyle, 
Rnapdale und Cantire eingeſchloſſen, sieht er Tih 
von S. nad) R., wird dann fdmaler und verlauft 
fid nad NO. weit binnenwärts, hier Uppers 
Loch-Fyne genannt, Ym ganjen ift er 67 km 
fang, 3—8 km breit und 40—70 Faden tief. 
Seine Geftabe find tief ausgezackt und von niedri- 
gen nadten Hügeln umſäumt, welche fic erft in 
er Nahe von Ynverary höher erheben und bier 
bewaldet find. Auf der Weftfeite, da wo der 
Upper: Loc): Fyne beginnt, führt der ſchmale Arm 
Lod: Gilp gum Grinanfanal, der Knapdale und 
Cantire vom Feftlande trennt, F. ift durd) die 
in ihm ftattfindende Heringsfifderct berühmt. 
yrisa, ſchwed. Fluß, ſ. unter Malar. 

t (Jan), holländ. Maler, geb. zu Antwerpen 
um 1625, malte vieles mit Rubens, Jaf. Joxdaens 
und Th. Willebort gemeinfdhaftlich; fein Pinfel war 
fo frudjtbar, daß fajt jede bedeutende Gemälde— 
ſammlung etwas von ihm aufzuweiſen bat. Bor: 
—*— malte er Jagden, wilde und zahme vier: 
i ige Tiere, Vogel, Früchte, Blumen und Bas: 
reliel3. Geine Scichnung ijt höchſt naturgetreu und 
dod) gewählt, fein Kolorit glühend und kräftig, und 
die Farben find beſonders im Lichte ftart impattiert, 
fodaf er in allen diejen Beziehungen mit de Voes 
und Snyders wetteifert. Wud in der Ähkunſt war 
er ausgezeichnet, namentlid) gab er 1642 zwei Fol: 

en Tierjtiide heraus. Sein Sterbejahr ijt wabhr: 
cheinlid) 1661. Unter feinen Schülern war Dav. 
Koning der berühmteſte. 
Fyzabad, j. Faizabad. 
Fz., in der Muſik Abklürzung fiir forzando (j.d.). 


G. 


G, in unferm Alphabet der ſiebente Buchſtabe, 
ſtammt in feiner Gejtalt 6 puniot aus dem fat. 
Alphabet und ift hier eine Btodifitation des griec. 
Gamma (UC). Died ging ins lat. Alphabet als C 
fiber, mit weldem man in altefter Zeit ſowohl den 
Laut des K wie des G ausdriidte; bei der Ausbil— 
bung genauerer orthographiſcher Unterſcheidung 
wurde dann dem Seiden C unten cin Strid) oder 
Hafen jur Bezeichnung des G-Lautes —— 
Das lat. C verdantt ſeine dritte Stelle im Alphabet 
der Stelle des griech. Gamma, da dieſes wie fein 
phinij. Brototyp der dritte Budftabe iſt. Der 
Laut, den das G auddriiden foll, gehört gu den 
erplofiven oder momentanen Ronfonanten (f. d.), 
innerhalb diejer zur Reihe der Gutturalen (Kehl— 
lauter) und unterjceidet fic) vom K, mit dem er 
cleidhe Stellung der Spradjorgane hat, durd) den 
begleitenden Stimmton, daber G als tönend (me- 
dia), K al3 ftumm (tenuis) ju bejcichnen ift Das 


deutſche g entipridt bem Gefehe der Lautverfdhies 
bung gemäß einem urfpriinglicjen indogerman. gh, 
und forrefponbdiert daher in urverwandten Worten 
mit gried. 1, 4. B. gotifd) staiga (ich « fteige») und 
otelyw, deſſen Wurjel im Sanstrit stigh lautet. 
On der Mufit it G (ital. und frz. sol, engl. 
ebenfalls G) die Benennung und Bezeichnung fir 
die fiinfte diatonifde Tonjtufe oder die adjte Saite 
ber diatoniſch⸗chromatiſchen Tonleiter. (GC. u. Ton 
und Tonarten.) Gegen den Grundton C madt 
der Ton G drei und einen halben grofen Ton aus. 
Der Ton F wird durd eine Saite von 7/s der Lange 
ber Saite (natürlich von gleicher Starfe, Dichtigteit 
und Spannung) erjeugt, welde den Grundton C 
gibt; er ens jo gu C im Sdwingungsverhaltnis 
3:2 (reine Quinte). Yn der Notenfdrijt dient das 
eingeſtrichene G ala Schlüſſelton; da dieſen Ton ans 


zeigende Seiden (4), G- oder Biolinfdlaffel, 
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ital, chiave di sol genannt, flebt auf der zweiten 
Vinie (in Frankreich bisweilen auf der erjten Linie). 

Als Abkürzungszeichen fteht G und g in 
rom. Inſchriften, Handſchriften u. ſ. w. fiir Gajus, 
geus u. ſ. we; anf Kurszetteln fiir Geld oder Ge: 
ſucht im Gegenſaß zu B (Grief oder Angeboten, f 
Rurs); in der Heraldif far Gold. Auf deutiden 
Reichsmünzen bezeichnet G den Munzort Karlsruhe, 
auf dltern preußiſchen: Stettin, auf altern öſter— 
reichiſchen: Nagy-Banya (in Oberungarn), auf 
ſchweizeriſchen: Genj, auf altern franjofijden: Poi: 
tiers. Als Zahlzeichen ftand G bei den Römern 
fiir 400, G fiir 400000; y bei den Grieden fir 3 
und ,y fitr 3000, ; 

Ga, dem. Seiden oder Symbol fiir Gallium. 

Ga. ijt die offizielle Ubtirjung für den nordame: 
ritaniſchen Staat Georgia. 

Gaia oder Ge (grd.), lat. Tellus oder Terra, 
d. bh. die Erde, entitand nach der Heſiodiſchen Theo: 
gonie zuerſt nad) dem Chaos. Gie gebar obne 
Gemahl aus fic) felbft den Uranos (Simmel), die 
Gebirge und den Pontos (Meer); hierauf von Ura: 
nos befrudjtet, die 12 Titanen und Titaniden (den 
Dfeanos, R608, Krios, Hyperion, Japetos, die 
Theia, Rheia, Themis, Mnemoſyne, Phoͤbe Tethys 
und als leßten den Kronos), die Cyflopen und die 
Helatoncheiren (die Hundertarmigen), Da Uranos 
aus Mißtrauen jedes diefer Kinder gleid nad der 
Geburt einterferte, gab fie ibrem Sohne Kronos 
eine eijerne Gidel (Hippe), womit diefer feinen 
Vater entmannte. Cie felbft, durd die auf fie 
Dabei niederfallenden Blutstropfen befrudtet, ge: 
bar die Grinyen, Giganten und melijden Nymphen, 
{pater gebar fie ibrem Sohne Pontos den Nereus, 
Thaumas, Phortys, die Keto und Eurybia. fiber 
Kronos, der cine Rinder on: ebenfall3 er: 
zürnt, erzog fie beimlid) den Reus, den Gobn ibrer 
Tochter Rhea, dem fie, als er erwacdfen, jum 
Throne des Kronos verhalf. Ym Kultus erfdeint 
fie beſonders in Wttita als miitterliche Bflegerin 
alles Wachſens und Gedeihens und fiibrt daber den 
Veinamen Kurotrophos (die Kinderernabrende); an 
manden Orten galt fie auc) als prophetifche Gottin, 
wie 4. B. in Delphi, wo fie die älteſte Vorfteherin 
des Orakels gewefen fein foll, und in Olympia. 
In einigen gried. Vafengemalden erhebt fie fid 
halb aus der Grde, um den kleinen Cridthonios 
(j. d.) gu überreichen; auf fpatern Denfmalern fin: 
det man fie gewöhnlich figend oder gelagert mit 
Früchten, Fillgorn, Kindern, öfter aud mit einem 
tubenden Kinde daneben. Vol. Stark, «De Tellure 
dea» (Sena 1866). Auch in Rom wurde die Grd: 
gottin alg Tellus oder Terra (mater) verebrt ge⸗ 
—— mit Ceres zuſammen, doch auch allein. 
Bald nach 268 v. Chr. wurde ihr ein Tempel er— 
baut. Eine neuerdings gefundene vollſtändig erhal⸗ 
tene Üdicula (ein Kapellchen in Form einer Riſche) 
zeigt die Göttin, welche in der Inſchrift Mutter 
Erde (Terra mater) genannt wird, thronend mit 
Scepter und Shale in den Händen und mit ihren: 
tranj und Schleier. 

Gada ift in nenerer Seit auch haufig der Titel 
von Werten, welche die Verftcinerungen, Foffilien 
u. f. w. eines Landes behandeln. 

Gaabenfe, Ort auf der Nordkiijte der dan. 
Inſel Falſter, Amt Maribo, fiberfahrt ort nad 
Vordingbora auf Seeland. 

Gaal (Sojeph), ungar.Scriftiteller, geb. 12. Dey, 
1811 in Nagy-Karoly, abjolvierte feine Studien in 
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feiner Vaterftadt, in Sjathmar und Peſt, und trat 
bei der ungar. Statthalteret in Dienjte, widmete fid 
aber mit Vorliebe ſchriftſtelleriſchen Urbeiten. Im 
Revolutionsjabre war er Kongipift im Finangmini: 
fterium, 1849 im Stabe des Generals Damianid: 
1850 wurde er in Arad zur Feftungsitrate ver: 
urteilt. Rad feiner Freilaſſung wirfte er als Er— 
ieber bei der grafliden Familie Cfetonics und 
tarb 28. Febr. 1866. G. trat 1836 mit feinem 
bijtor. Roman «Szirmay Ilona» («Helena Sir- 
may», 2 Bode., Peft 1836) auf und ſchrieb auber 
dieſem nod zahlreiche Novellen und Erzählungen, 
aud) Dorfgeſchichten fiir verfdiedene Zeitſchriften. 
Dod) bald wandte er fic) dem Drama af «A kiraly 
Ludason» («Der Konig in Qudas», Luftfpiel, Pelt 
1837), «Szerelem és Champagnei» (aYiebe und 
Champagner», Luftipiel, Peft 1839), «Ecsédi tun- 
dér» («Die Fee von Ecjéd», Lujtfpiel, Pelt 1839), 
«Pazar fésvények» (« Verſchwenderiſche Geijiaes, 
Luftjpiel, Peft 1840), «Két Julia» («Die beiden Qu: 
lien», Luftipiel, Peſt 1841), «A vén sas» («Der alte 
Adler v, oats eft 1844). Den meijten Erfolg 
hatte feine Poſſe «A peleskei notarius» («Der Ro: 
tar von Pelesta», —* 1843), die humorvolle Dra: 
matijierung eines ſchon 1790 von Gvadanoi (j. 0.) 
bearbeiteten Stoffs, welche eind der beliebtelten 
ungar. Repertoirejtiide gebliedben ijt. G. wirlte 
1840—43 aud als Feuilletonift beim Koſſuthſchen 
«Pesti Hirlap» («Peter Zeitung») und redigierte 
1848 das Journal «Der 15. Marg». Er war jeit 
1837 Mitglied der Atademie, feit 1843 der Kidjo: 
ludy⸗-Geſellſchaft. Seine novellijtifden Werte gad 
Franz Badics (8 Boe., Peſt 1880—82) heraus. 
Ginige feiner dramatiſchen YUrbeiten find blof band: 
christlic&h erhalten. Seine poetiſche Erzählung «A 
aramja szerelem» («Die Liebe des Rauberd») 
wurde 1842 von der Kisfaludy-Geſellſchaft mit Lod 
ausgezeichnet. G. ift durch gefunden Humor und 
lebendige Charatteriftif des ungar. Bolfelebens 
ausgezeichnet. 

Gaard, in Dinemart cin Gehöft, Landgut. 

Gaarden (Dorfgarten), Dorf in der preuß. 
Proving Scleswig-Holftein, Kreis Plön, am Sid: 
ende des fieler Hafens, fteht mit der 3 km entfern: 
ten Stadt Kiel durd cine ſtündlich ſechsmalige 
Dampfſchiffahrt in Verbindung und zählt (1880) 
8026 meijt prot. E., wabrend es 1866 faum 800 E. 
zählte. Den grofen Aufſchwung verdanft G. der 
1868 erfolgten Anlegung ** Schiffswerften, 
von welchen die cine kaiſerlich iſt, bie andere der 
Norddeutfchen Schiffbau⸗Altiengefellſchaft gebdrt. 
Außerdem find Bierbraucreien, eine Dampfmuhle 
und Brotfabrif und die Dampfziegelei Thonbers 
vorhanden, Sn der Nabe liegt die Privatirren: 
anjtalt Hornbheim. Nach Fertigftellung der kielet 
Landbefeftiqungen follen famtlide Marineetabliſſe⸗ 
ments Kiels nad G. verlegt werden. 

Gaarfdhaum, ſ. Garfdaum. 

Gaba oder Geba, i8racl. Stadt im Stamm: 
gebiete Benjamin, zwiſchen Michmas und Rama, 
7—8 km im NNO. von Jerusalem auf der Strabe 
dahin gelegen, ift befannt aus der Geſchichte det 
Konige Saul und David. Spater war eS Grengftadt 
des Reichs Juda und Levitenjtadt. G. ift bas heutige 
Di cheba, cin kleines, halb in Triimmern liegendes 
Dorf auf einer niedrigen Höhe, mit einem dem 
Propheten Jalob geweihten Heiligtum. Der Name 
G. ift {don in alter Zeit Sfters mit Gibea (f. d.) 
und Wibeon (f. d.) verwedfelt worden. 


Gabaler — Gabel (Stadt) 


Gabäler, cin felt. Bolf in dem durch Auguſtus 
formierten Aquitanien. Ihre Hauptftadt hieß Un: 
deritum (jekt Untéricur). Das Land der G. war 
das Ounellengebiet der Flüſſe Claver und Oltis 
(jekt Der Diftrift Gévaudan oder das Depart. Lo: 
zere), lag ſüdlich von dem der Arverner, und das 
Bolt betrieb Bergbau, namentlic auf Silber, und 
ftarfe Viehzucht. 

Gabanbol;, ſ. Camwoobd. 

Gabardan (aud Gavardan), im Mittelalter 
eine fleine franz. Vizegrafſchaft in ber Gascogne, 
im jesigen Depart. Landes, mit dem Hauptorte 
Gabarret, 46 km im ONO. von Mont-de-ar: 
fan, auf einem 147 m hohen, ehemals fumpfigen 
Plateau, mit 900 E. Sn der Stadt finden fig 
Ruinen eines 1569 durch die Calviniften zerſtörten 
Kloſters, fowie das Haus von Jeanne d'Albret. 

Gabarre (jrj3. Gabare, vom jpan. Gabarra), 
flaches, breites Gegel: und Ruderſchiff von ge- 
ringem Tiefgang, weldes auf Hliffen und in Hafen 

ebraucht wird und aud ald Lichterſchiff dient; in 
—— Häfen auch ſoviel wie patache (Batalde, 
Badtidiit. 

Gabarret, ſ. unter Gabardan. 

Gabbro (urjpriinglid ein ital, Trivialname) 
ift eine Felsart, welche aus Plagioflas und Diallag 
als wefentliden Gemengteilen bejteht. Der ver: 
baltniSmafig breitgeftreifte, bautig nad zwei Zwil⸗ 
lingsgeſetzen ausgebildete Plagioklas (meiſt der ba: 
ſiſche Anorthit oder Labradonit) ijt grau oder bläulich⸗ 
violett und enthält —— zahlreiche mikroſto⸗ 
piſche Interpoſitionen, ſchwarze Nädelchen und 
Kornchen, braune Täfelchen, Fluſſigkeitseinſchlüſſe 
u.f.w. Der die Räume zwiſchen dieſen Feldſpaten 
ausfüllende Diallag bildet zuweilen groͤßere, un: 
regelmãßig begrenzte tafelartige Individuen, welche 
mit ihren charakteriſtiſch ſchillernden Spaltungs— 
facen manchmal ſtreckenweiſe alle parallel gelagert 
find. Zu diefen Mineralien gejellt hg, meijten3 
Magneht und Titaneijen nebjt pati. iele Bor: 
fommnifie fibren auc) Hyperithen oder Cnjtatit 
und Bronjit; ſehr haufig tritt aud etwas Horn: 
blende ein, welche vielfach den Diallag rahmenartig 
umgibt, wie dies auc) von den rhombijden Gliedern 
der PByrorengruppe geſchieht, wobei alsdann die 
Vertifaladfen der beiden Mineralien zuſammen— 
fallen. Biotit und Rutil erſcheinen als fernere 
accefforifde Gemenateile, Quarz nur äußerſt felten. 

Reben diefem fo zuſammengeſeßten eigentliden 
G. unterjdeidet man nod den Olivingabbro, 
welder aufer dem Plagioflas und Diallag nod 
dunkelſchmußiggrunen Olivin, oft in teilweiſe fer: 
pentinijiertem Zuſtande, als wefentliden Gemengteil 
enthalt. Dieſe Gejteine find vielfacd mit Serpentin 
vergeſellſchaftet, welder wabhrideinti aus ihnen 
bervorgegangen ijt. In nod andern G. (3. B. von 
Wurlig bei Sof, Wörgl in Tirol, Rauris in Sal: 
burg, Marmels in Graubiinden, Corjica) iſt der 
Plagiotias durch Saufjurit (j. d.) erfewt, der Diallag 
in die graggriine Hornblendevarietit Smaragdit 
umgewandelt. Die Struftur aller dieſer G. ijt eine 
durchaus kryſtalliniſche, ohne eine Spur von einer 
amorphen Bafis. Der Kiefelfiuregehalt fdwantt 
meijt um 50, die Dtenge der Gifenoryde betragt 
8—15, die des Ralfs 9—12 Pro}3., unter den Wa: 
lien waltet das Natron vor. Fundpuntte typifder 
olivinfreier und olivinfibrender G. find unter an: 
bern: * von Volpersdorf und Neurode in 
Schleſien, Radauthal und Harzburg im Harz, Penig 
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in Sadjen, Wolfgangfee bei Iſchl, La Prefe im 
Veltlin, Piemont, Clyoalen in Schweden, Bergen: 
ftift in Norwegen, Hebrideninfelu Mull und Skye, 
Grönland. Der G. erſcheint zumeiſt in madtigen 
Stiden und Lagern, we oe gewöhnlich den kryſtal⸗ 
liniſchen Schiefern eingebettet find und, wie es 
ſcheint, feine eruptiven Lagerungsverbaltnifje auf: 
weifen, fodaf fie größtenteils als gleichzeitige Bit: 
dungen gelten miifjen. i diefen alten G., 
welde Gheder der archäiſchen Formation darftellen, 
gibt e3 aber 3. B. in Stalien (Golf von Genua, 
Gegend von Piſa und Florenj) und Kroatien eigen: 
timlide andere, ganj bedeutend jiingere, welde ale 
entſchiedene rg al, ey die Kreide und untern 
Aertidrididten durchſeßen, und dennod mit den 
erjterwabnten petrographijd ganz ibereinftimmen. 

Gabel ijt zunächſt die Bezeichnung fir einen in 
wei Spiken auslaufenden Stiel, dann fir ein Ge: 
rät oder Werlzeug mit swei oder drei Spihen, Bin: 
fen oder Saden, inSbefondere cin folded zum Wufs 
jtedjen oder Sefthalten von Speijen beim Gijen. 
Im Wltertum wurden die Speiſen gerlegt auf 
oat en, fodap die Gabel wohl gum Aufgeben 

erjelben in der Riche wie aud gum Vorſchnei— 
ben und Vorlegen pe räuchlich waren, aber nidt 
beim Eſſen. Hier bediente man fic) vorzugsweiſe 
ber Finger und auferdem de Löffels. Spater 
wurden vy dem Swede aud kleine Stabden Py a 
uhrt. Die erfte Crwahnung der G. findet fid 

Bier Damiani (geft. 1072), welder von ibr als 
einer Durdjaus neuen our beridtet, und fagt, dab 
eine byjant. Brinjeffin dieje Neuerung nad Venedig 
ebradt, wo man inbdefjen diced —— als 
ber Verweichlichung angejehben babe. Ym 

. 1360 erſcheint die G. in Florenj, aber damals 
nod als wenig gebräuchlich, auc war fie bid gu 
Anfang des 16. Jahrh. in —— und Deutſch⸗ 
land und bis gum Anfang des 17. Jahrh. in Eng: 
land, wie nod) gegenwartig in Spanien, im Innern 
Ruflands, in China und anderwärts ſehr jelten. 
Man hielt fie fdr einen überflüſſigen Curusartitel, 
weshalb denn auc bei ihrer erjten Einführung in 

antreid) im Kloſter St.“Maur ernſtliche Streitig: 
eiten über ihren Gebraud) zwiſchen den altern 
und jingern Briidern — und in mehrern 
Kloſterordnungen Verbote derſelben ſich befinden. 

abel frz. fourchette, épinglier, encoche; 

fork, heck, gab), im allgemginen ein Werkzeug, 
das zwei oder mehr Spiken (Zinfen) an einem ge: 
meinſchaftlichen Stiel beſitzt; am Spinnrad foviel 
wie Flugel; in der Ubr derjenige Teil, durch wel: 
chen der Unter mit dem Bendel zuſammenhängt; 
bei Dampfmaſchinen, welde umgeſteuert werden 
er der halbtreigformige Ausſchnitt der Ercen⸗ 
terſtange. 

Gabel (jlaw. Jablonné), Stadt und Sig einer 
Bezirkshauptmannſchaft im nördl. Bihmen, nabe 
der ſächſ. Grenje, mit (1881) 2583 E. deutider 
Bunge, liegt an der Strafe von Prag nad Sittan 
und unterbalt eine regelmafige ———— mit 
ber 15 km entfernten Halteſtelle Weißlirchen der 
tinigl Sächſiſchen Staatsbahn. Die Bewohner 
befajjen fic) neben den ftadtijden Gewerben vor: 
nebmlid mit Feldwirtidhaft und Viehzucht, wad 
fowobl durch) die Boden: als Verkehrsverhältniſſe 
begiinjtigt witd. Die größere Yndujtrie ijt durch 
mebhrere Baumwwollwarenfabriten und ein Brau: 

aus vertreten, Sehenswert find die fog. Rata 
omben, d. h. die Griifte unter der Pfares umd 
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ehenaligen Dominifanertirdhe, fowie bas — 
Pachtaſche, im Rotoloſtile erbaute Schloß Neu— 
Faltenburg. Die Stadt iſt alt, war im 13. Jahrh. 
Beſih des maͤchtigen Geſchlechts Berla von Duba 
und ſoll ſchon um 935 durch Die Schweſter des Her: 
098 Wenjel (des Heiligen) Mauern erhalten haben. 
In den preuf. Kriegen des 18. Jahrh. wurde G. 
hart mitgenonmmen; 1813 dran Napoleon bis hier: 
ber, wurde aber durd den Verlujt der Schlacht bei 
Kulm zur Rückkehr veranlaft. ; 
Gabelbock heißt cin Rehboch, welder das zweite 
Gehoͤrn aufſetzt. (S. unter Reb.) 
Gabel-Buchenſpinner, Nachtſchmetterling, ſ. 
unter Buchenſpinner. 
Gabelchamäleon, ſ. unter Chamäleon. 
Gabeldeichſel (frz. monière, engl. thill), eine 
aus zwei Bäumen beſtehende Deichſel, in welche 
das Pferd eingeſpannt wird. 
Gabelentz (Hans Conon von der), ausgezeich— 
neter Sprachforſcher, geb. 13. Oft. 1807 zu Wten- 
burg, der einzige Sohn des 7. März 1831 verſtor— 
benen Geheimrats und Kanzlers Hans Karl Leo: 
pold von der G., erbielt feine Bildung auf dem 
Gymnafium feiner BVaterftadt und feit 1825 auf 
den Univerfitaten ju Leipjig und Gottingen, Im 
J. 1829 trat er in ben fadjen-altenburg. Staats: 
dienſt und wurde 1831 jum Kammer: und Regie: 
rungsrat und 1843 jum Geb. Rammer: und de: 
gierungsrat befordert. Gr nabm 1847 die auf ibn 
acfallene Wahl jum Landmaridall im Großherzog— 
tum Weimar an und ging im März 1848 jum Bor: 
parlament nad) Soa at wo er fiir die fad. Her: 
zogtümer in die Bahl der 17 Bertrauensmanner 
eintrat, welde dem Bundestage jur Cntwerfung 
einer deutiden Reichsverfaſſung —— waren, 
Darauf wurde er interimijtijder Bundestagsge: 
fandter bis zur Aufléjung des Bundestags im Juli 
1848. Ende Nov, 1848 jum Pinijterprafidenten 
in Altenburg ernannt, gab er im Aug. 1849 feine 
Entlajjung, naddem in demfelben sabre bereits 
fein Landinarjdallamt in Weimar infolge eines 
neuen Wabhlgefekes fein Ende erreicht hatte. Als 
Mitglied des Staatenhauses fiir Ultenburg ging er 
i dem Grfurter Barlament; 1851 wablte ihn die 
andjdaft des Herzogtums Wltenburg gu ibrem 
Prafidenten; letzteres Amt befleidete er bis 1870, 
in weldem Sabre er fid) ganz von der dffentliden 
Thatigteit suriidjog., Fortan widmete er fid) nächſt 
ber Verwaltung feiner Giter ausſchließlich feinen 
linguijtijden und hiſtor. Studien, bis er 3. Sept. 
1874 auj jeinem Gute Lemnig bei Triptis ſtarb. 
Schon friihjeitig beſchäftigte er fid) mit den 
Sypradfamilien des sftl. Ufien. Qn den «Elements 
de la grammaire mandchoue» (2 {tenb, 1833) ent: 
widelte er die Mandſchuſprache nad ihrer ganjen 
Individuglität in konziſen Regeln, Einige interej: 
fante Aujjage Aber das Mongolifde lieferte er in 
der von ibm mithegriindeten «Seitidrift fir die 
Kunde de3 Morgenlandes» (1837 fg.); die Ent: 
jilferung der Pa⸗ſſe-pa-Schrift ift fein Verdienſt. 
Später wandte er fid) den Spraden des finn. 
tammes gu, die er zuerſt in Deutidland nad 
rationellen Grundfagen behandelte. Unter anderm 
verdjjentlidte ex eine «Grammatif der mordwini— 
iden Sprade» in der erwähnten Zeitidrift (Bd. 2), 
die «Grundzuge der fyridnifden Grammatif» (Al— 
tenb, 1841), ſowie Abhandlungen «fiber die Gua: 
bilijprade», worin er zuerſt den Bantu: Sprad: 
ftamm wiſſenſchaftlich nachwies, und «fiber die 
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ſamojediſche Sprade» in ber «eitidrift der Deut: 
iden Morgenlandijden Gefellidaft» (Wd. 1, Yi, 
1847; Bd. 5, 1850), ferner eine «Rurje Grommatt 
ber tſcherokeſiſchen Spracde» im dritten Bande vow 
Hofers «Zeitſchrift far die Wiſſenſchaft der Sprache 
(1852). Inzwiſchen hatte fid G. in Gemeinidyait 
mit einem Sugendfreunde, dem Baftor J. Lobe yu 
Raſephas bei Ultenburg, aud dem Studium der 
Altern Zweige des german. Sprachſtammes, na: 
mentlicd) der got. Bibelüberſehung ded Ulfilas, wu: 
gewandt, als defien Frucht eine neue tritijche Yue: 
gabe derjelben nebit fat. fiberfegung, got. Glojjar 
und got. Grammatif (2 Bde., Lpz. 1843—46) ex: 
ſchien. Andere ſchätzbare Beiträge zur Sprachen 
tunde und Sprachwiſſenſchaft find: « Beitrage zut 
Spradentunde» (3 Hefte, Lpz. 1862), welche Grom: 
matifen der Dajal:, Dafota: und Kiririſprache ent: 
patter: «@rammatif und Worterbud der Kaffias 
prade» (Lpz. 1857); die Unterſuchungen «fiber dic 
melaneſiſchen Spraden», in denen er einen nod un: 
befannten Sprachſtamm entdedte (Ups. 1860, 1873) 
und «fiber das Yajjivum (Lpz. 1860), Lentere 
drei Urbeiten find aud in den. «Abbandlungen der 
Sächſiſchen Gefellichaft der Wifienichaften» enthal: 
ten, welder G. feit 1845 als Mitglied angedérte 
Außerdem gab er die mandſchuiſche Überſetzung der 
chineſ. Werfe «Se-schu», «Schu-king» und «debi- 
king» mit einem mandſchu-deutſchen Wörterbude 
(Lpj. 1864) heraus. Nac feinem Tode eridien ve 
fchichte der Groben Liao dus dem Mandi du überſett⸗ 
(herausg. Petersb. 1877). Kürzere Abhandlureen, 
«Beiträge zur mandſchuiſchen Konjugationslerre, 
«fiber die Uusdride fiir ‘Sterben’ im Mandſcui 
fcen», «fiber die Sprache der Aimaks und Hajime, 
«Expressions servant & rendre l’idée de ,,pousoir™ 
en mandchou» erjdienen in der «Seitidrift der 
Deutiden Morgenlandiiden Gefetlidaft» und im 
erften Bande der «Mémoires du congrés interns 
tional des Orientalistes », ; 
G.' Streben war vorzugsweiſe auf eine még: 
lift allfeitige Kenntnis der menſchlichen Sprade 
erichtet. Nächſt der verwandtſchaftlichen Ram 
Pration verlangte er daher eine Vergleichung aller 
Spraden hinſichtlich der verjdiedenen Faltoren 
ihres gedantliden Gehalts; nur auf diefem Bere 
ſchien ihm die Herjtellung einer wahrhaft allgeme: 
nen Grammatif méglid. Einige achtzig Spraden 
bat er mehr oder minder eingehend ftudtert, geoer 
dreißig juerit wiſſenſchaftlich bearbeitet, indem et 
Texte, meift Bibeliberfeyungen, grammatiid und 
leritalijd unterfudte. Qn jablreicen YWuraber 
fiir die «Mitteilungen» der Geſchichts- und Alter 
tunéforfdenden Geiellidaft des Oſterlandes hat et 
geidinte Beitrage zur Kenntnis der Gefdidte fev 
nes Heimatlandes geliefert. 
Gabeleng (Hans Georg Conon von der), 
Sprachforſcher, weiter Sohn des vorigen, ged. 16. 
Mar, 1840 yu Poſchwiß bei Altenburg, beiudte 
1855—59 das Gymnajium gu Altenburg, beets 
auf bis 1863 die Univerfitéten Jena und Leipiy, 
trat 1864 in den finigl. fads. Juſtizdienſt, fur: 
gierte erft al8 Referendar, 1872—73 im Heid 
dienfte als Berwaltungsbeamter gu Strabburg 
und Milbaufen im Elſaß, wurde dann als Ge: 
ridtSaffefior in Dresden angeftellt und ijt fet 
1878 Brofeffor der oftafiat. Spradjen an der Unt: 
verfitat gu Leipzig. Angeregt und gefdrdert vor 
feinem Vater, verfudjte er fd fruh in der Crlets 
nung weftafrif. und malaiifd-polynef. Gpraden 
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fowie de3 Chinefifden, wandte fid) dann aud dem 
Studium des Mandſchu und Sapantiden gu und 
veronentlichte, außer zwei Abhandlungen über ver: 
gleichende Syntax in Lazarus' und Steinthals 
«Zeitſchrift fur Völkerpſychologie⸗ (1869, 1874), 
eine Gberiente und fommtentierte Ausgabe des 
dines. metaphyfiiden Werks «Thai-kih-thu» 
(Dresd. 1876), dann eine Ubbandlung fiber die 
«(Sejdhichte und die Mufgaben der chinefiiden Gram: 
matif» (« Seitidrift der Deutiden Morgenländiſchen 
Gejcliidayt™, 1878). Sein Hauptwert, gegenwartig 
iiberbaupt die bervorragendite Leijtung auf diefem 
Gebiet, ijt die «Chineſiſche Grammatit» (Lpj. 1881); 
ein kurzeres Lehrbuch find die «Unfangsariinde der 
dinefuden Grammiatit» (Lpj. 1883). Wit Ww. B. 
Meyer gab er « Beitrage jur Kenntnid der melane: 
ſüchen u. ſ. w. Spraden» (« Abbandlungen der 
Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften », 1882) 

Gabcigemje, j. u. Gemſe. [beraus. 

Gabella imittellat., von demfelben Stamm 
abjuleiten wie das deutſche geben) bedeutet indirefte 
Avgabe, Stewer. Im Italieniſchen und Franjofi- 
iden (Gabelle) wurde damit beſonders die Salz— 
ſteuer bezeichnet. In Deutidland gab ed früher 
eine G. hereditaria, Erbſchaftsgeld, und eine G. emi- 


grationis, Nachſteuer. (S. Abſchoß und Wb: 
—— IV, S. 906. 
abelpfanue, ſ. unter Eiſengießerei, Bod. 


Gabels berger Cran Xaver), Begriinder der 
Etenograpbie (}. d.) in Deutidland und Erfinder 
eines neuen Syſtems derjelben, geb. ju München 
9. Febr. 1789, empfing den erjten Unterridt in den 
Kldftern Attel und Ottobeuern, nad) deren Auf— 
bebung (183) er das Studienjeminar in Munchen 
beiudte. Diirftige Vermögensumſtände hinderten 
ibn am Beſuche der Univerjitat, jowie feine ſchwäch— 
luge Geiundheit an Verfolgung des Ylang, Cle: 
mentaridullebrer gu werden. Daber legte er fid 
vorzussweiſe auf Ralligraphie und Lithographie, 
und jeinen trejfjliden ery 37 bierin verdankte er 
1809 die Verwendung als Didtiit in der königl. 
Generaladminijtration der Stijtungen und Kom: 
munen. Geit 1810 —— G. als Kanzliſt in 
zwei Mittelbehörden, bis er 1828 als Geh. Kanzliſt 
eine Anſtellung im Staatsminiſterium des Innern 
erhielt, Später wurde er in dieſem Miniſterium 
Geb. Sefretdr. Cr gab vielverbreitete Schulvor— 
ſchriften und «Medan. Rechentafeln» heraus. * 
beichajtigte er ſich mit Sprachen, mit Mnemonik, 
Pafigraphie, Kryptographie, Dedhiffrierfunjt und 
mit Ernuttelung einer Gejdwindfdrift: Gegen— 
tamde, die ihn gum Berfolg neuer Bahnen in der 
Stenographie redjt eigentlid) befahigten. Wngeregt 
durd Einführung der bayr. Konſtitution, erhob er 
die Stenographie gu feinem Hauptſtudium und legte 
beim erſten Landtage 1819 fdon tiidtige Proven 
alg Stenograph ab. Bei feiner Erfindung ſchwebte 
thm der Gedanfe vor, dab die fidthare Sprad: 
bejeidnung dem Organigmus und Medhanismus 
der hörbaren Sprade angepaft und in eine die 
jeenafjociation unterſtütende Wechſelbeziehung ge: 
bradt werden mifje. Diefe Grundidee jeines Sy: 
jtems bat G. bei allen Verbefferungen, durch die er 
es wabrend eines Seitraum3 von 30 Sabren aus: 
jubilden juchte, fortwabrend feftgebalten. Im J. 
1829 beauftragte man die königl. Akademie der 
Siſſenſchaften mit einer Prüfung jeines Geſchwind— 
Soar rohit sober ie erfannte es in einem aus: 
führlichen Urteil als neu, originell, einfad und 
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der an. Geine die Stenographie behanbdelnden 

zerke find: «Unleitung zur deutſchen Redezeichen— 
tunjt» (Minden 1834; 2. Aufl. 1850), «Neue Ver: 
vollfommnungen u. f. w.» (Mind. 1843; 2, Aufl. 
1850), «Stenographijdes Lefebudh» (Mind, 1838). 
G. ftarb 4. Jan, 1849, ploglid) auf der Strafe vom 
Schlage getrojjen. Seine Schüler bildeten den 
«@abel&berger Stenographen-Centralverein», der 
unter Venugung von G.s hinterlaſſenen Papieren 
defien Haupticrift als «Lehrgebdude der Steno: 
— (Mind. 1850) neu veröffentlichte. Val. 

erber, « G.s Leben und Streben » (Mind. 1868), 

Gabetung (Did otomie) nennt man in der 
Botanit jede Verzweigungsart, bei der ae gleich: 
artige Sproſſe die — eines Mutterſprof⸗ 
ſes bilden. Der Fall, daß die beiden neuen 
Sproſſe infolge einer genauen Zweiteilung in der 
Spike des Mutterſproſſes entſtehen, fommt ſelten 
vor, es iſt dies die eigentliche oder echte Dichotomie. 
Die fog. falſche Didotomie oder G. dagegen 
findet Rs haufiger; fie tann auf gweierlei Art gu 
Stande fommen: entweder entwidelt fid ein Sei⸗ 
tenſproß in der Weiſe, dap er fowohl in der Lange 
alg in der Stärke feinem Dutterfproffe — 
kommt, oder direkt unterhalb der nicht weiter wad): 
fenden Spige bed Mutterfproffes zwei gleidhwertige 
Seitenfprojie entftehen. In beiden Fallen tommt 
eine G. gu Stande, die fic) bei oberflachlicher Be— 
—— von ber echten Dichotomie nicht unter: 
ſcheiden lãßt. 

Gabes oder Kabes, Stadt im ſüdl. Tuneſien 
an der ——— des Wadi Gabes in den Goif 
von G. oder in die Kleine Syrte, liegt in einer 
fruchtbaren Dafe, bat einen kleinen Hafen und 
gait etwa 10000 E., welche Handel mit Datteln, 
Ol, Getreide, Henna und Häuten treiben. Yn der 
Nähe find unbedeutende Rejte des antifen Tacape. 

abian, Hleden im franz. Depart. Hérault, 
Arrondijjement Beziers, 3 km im WRY. von Nou: 
jan, an der gum Hérault fliefenden Tongue und 
an der Linie Paulhan:Roquefiels der Frangofiiden 
Südbahn, zählt 1300 E. und ijt ein Bergwerksort; 
man beutet das 7000 ha grofe Roblenbeden von 
Roujan aus, die Petroleumaquelle, die Gipsbride, 
bie falte Eiſenquelle und die Bafaltbritche von Ste: 
Marthe und unterhalt eine Schwefelmühle. 

Gabii, Stadt im alten Latium ungefabr in der 
Mitte zwiſchen Rom und * an einem klei⸗ 
nen See gelegen, gehörte gu den Alteften Stadten des 
lateinifden Bundes. Nad der rim. Sagengeſchichte 
foll Tarquinius Superbus G. durch Lift erobert 
haben. Gein jiingfter Gobn ging angeblich als 
liberliufer nad G., gelangte dort sur Macht, er: 
* dann von ſeinem Vater, der einem von dem 

ohn abgeſandten Boten keine Antwort gab, ſon— 
dern vor des letztern Augen ſchweigend die höchſten 
Mohnköpfe im Garten abſchlug, damit ſymboliſch 
den Rat, die angeſehenſten Maͤnner der Stadt zu 
—— und fonnte, nachdem er dieſen Rat be— 
folgt, die Stadt dem Farquinius überantworten. 
Dieſe Erzählung iſt jedoch nur eine auf Erzählun— 
gen gried. Hiſtoriker beruhende Fabel, denn nod) in 
auguiteiider Zeit war der Bundesvertrag zwiſchen 
G. und Tarquinius Superbus erhalten. Rect 2 
aber muß die Stadt mit Nom in älteſter Zeit viele 
Rampfe beftanden haben, bid fie von Rom abhän— 

ig wurde. Eine erhaltene alte Verwünſchungs— 
ormel, welde auf den Namen von G. auggeftellt 
it, fowie vielleidht aud) der Name des Gabinus 
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cinctus (f. d.) zeugt von diefen Kämpfen. Jn fpa- 
terer Zeit war die Stadt ohne Bedeutung. 

Gabillon (Ludw.), Schauſpieler, geb. 16. Juli 
1828 ju Guſtrow in Meclenburg, ging nad ab- 
folviertem Gymnafialfurjus in Rojtod auf die 
Biihne, war dann am Hoftheater in Oldenburg, 
ſpäter in Schwerin, Rajjel und Hannover engagiert. 
Seit Oft. 1853 gehirt G. bem wiener Burgtheater 
an, feit 1875 als Regiſſeur. G. ift ein hervor— 
ragend begabter —— deſſen Darſtel⸗ 
lungen ſich durch urwüchſige Kraft, kernigen Realis— 
mus und natürlichen Humor auszeichnen. Caligula 
im « Fechter von Ravenna», Hofmarſchall Kalb, 
Tronje Hagen in Hebbels «RNibelungen» gelten als 
jeine bejten Leiſtungen. — Seine zweite Gattin 
Serline, geborene Würzburg, geb. 18. Mug. 
1835 in Guſtrow, debiitierte 1850 auf bem bamburs 
get Thaliatheater und wurde nad dreijährigem 
Cngagement an diefem Theater im Olt. 1858 fir 
das Burgtheater in Wien engagiert. Sie fpielte hier 
in den erjten zehn Jahren hochtragiſche Rollen, ging 
dann in das Fad) der Salondamen und Charatters 
rollen fiber und nimmt in diefer Nidtung einen 
hoben Blak ein. 

Gabinind (Aulus), Unhanger des Pompejus, 
bradjte alg Tribun 67 v. Chr. die Geſeßvorſchläge 
über Qucullus’ Abberufung und die Verleihung 
einer auferorbdentliden Madtfille an Pompejus 
sur Vertreibung der Piraten ein. Gr folgte dann 
diejem feinem Gönner als Legat nad Ufien. Ym 
3. Gl wurde er Pritor, 58 Konjul und ging hernad 
57 als Statthalter nach Syrien. Als ſolcher ſchlug 
et wiederholt jud. Aufſtände nieder. Auch fewte 
er auf Geheiß des Pompejus den Ptolemaus Au— 
feted wieder als König von figypten ein. Nad): 
dem er die Proving fat an Craſſus abgeben 
miifjen und juriidgefehrt war, untetlag er Aus— 
gang 54 v. Gb. einer Unflage wegen Grprefjungen 
und mufte ing Gril gehen. Ende 49 v. Chr. rief 
ibn Cäſar guritd und beauftragte ibn 48 mit der 
parang des Kriegs in Illyrien. G. ward aber 
Hier aut einer mibgliidten Grpedition Unfang 47 
befiegt und ftarb bald barauf in Salonä. 

inus cinotus (in regelmapiger Wort: 
ftellung cinctus Gabinus) war eine Art, die Toga 
ju giirten, welde ibren Namen von der Stadt 
Gabti (f. d.) bat. Man zog dabei den Zipfel, der 
jonft beim Umlegen der Toga zuletzt fiber die linte 
Schulter suriidgeworfen wurde, um den Leib herum 
und gitrtete fo das ganye Gewand mit ibm feft. 
Nad) den Angaben der Alten war die Toga in diefer 
Gürtung das altejte Krieg3gewand, Während 
dann aber die fo gegiirtete Toga ciner praktiſchern 
Kriegstleidung werden mußte, erbielt fic die alters 
tiimliche Tracht bei gewifjen formellen Uften, wie 
bei Dem testamentum in procinctu, d. 6. in der 
(Gabinijden) Giirtung, welches der Biirger im 
Felde durch lehtwillige mündliche Erklärung vor drei 
oder vier Zeugen machen konnie, eine Teſtaments— 
form, die indes zu Ciceros Zeit auch ſchon längſt 
abgefommen war; ferner bei ber Devotion, der 
Offnung des Janustempels, der rituellen Stadt: 
gründung, bet den Umburbien, einem feierlicen 
Umzug mit den Opfertieren um die gu fiibnende 
Stadt mit nadfolgendem Opfer, und verichiedenen 
andern Opfern. Ganj verſchieden von diefem cinc- 
tus Gabinus ift die ebenfalls cinctus Gabinus ge: 
nannte Tract der Konfuln der ſpätern rom. Raijer: 
seit, wie dieſe Tradjt auf den foitbar verjierten 
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Dedeln der Diptyden (bd. h. der doppelten, yu: 
fammenjutlappenden Schreibtafeln, welde in der 
ſpätern Kaiſerzeit bie Konſuln beim WAmrsantritt 
ju verichenten pflegten) abgebildet ijt. Was nag 
damaliger Bezeichnung eine in cinctus Gabinus um: 
gelegte Toga hieß, glich cinem modernen, feidenen, 
m weiten Falten rings um den Leib gejdlagenen, 
bann von dem linten Arme aufgenommenen und 
binter diefem berabbangenden —— Vol. 
Vogelin, «Dag zürcheriſche Diptychon des Konſuls 
Areobindus» (Zürich 1857), und Meyer, «Zwei 
antite Glfenbeintafeln in Diinden» («Wbhand: 
[ungen der finigl. Bayrifden Alademie ber Wijjen: 
ſchaften», XV, 1, 1879). ; 
Gabion (frs.), Schanzkorb; Gabionnade, 
Bruſtwehr von Sdanjtorben. 
Gabirol (Salomo ben Juda, arab. Abu-Ajub 
Suleiman ben Jachja ibn Gabirol), hervorragender 
jud. Didter, geb. um 1020 in (Cordova oder) Pa: 
laga, lebte fpater in Saragoſſa und ftarb um 1070. 
Yon feinem Leben ijt febr wenig befannt. Unter 
—— oe religidjen Dichtungen ift die um: 
angreichſte bas «Keter Malchut» (alönigstrones), 
in weldem fic die Wiffenfchaft feiner Seit und die 
Grundgedanten de3 Qudentums gufammenfinden. 
Dasfelbe ift von Midael Sachs, Leopold Dutes 
und Leopold Stein in das Deutſche Abertragen 
worden. Außer den poetifden Arbeiten G.s wa: 
ren ſchon früher feine Spruchſammlung « Mibchar 
ha-Peninim » («Perlenauswabhl») und jeine ethiſche 
Schrift «Tikkun Middoh ha-Nefesch» befannt, 
beide arabijd) verfabt und von Juda Tibbon in 
bas Hebräiſche überſeht. Geine eigentliche Be— 
deutung als Philoſoph iſt erſt in neuerer Heit be: 
kannt geworden, da man in ihm den von den 
Sdolattitern oft genannten Avicebron oder Moen: 
cebrol, Berfafier des «Fons vitae» erfannte, Bon 
bem wie es ſcheint nicht mebr vorhandenen arad. 
Driginal hat man eine lat. Liberfegung aufgefun: 
den; ein hebr. Auszug unter bem Titel « Mekor 
Chajim» ift mit franj. fiberfesung von Galomo 
Munt herausgegeben worden. Bal. Geiaer, « Sa 
lomo G. und feine Dichtungen» (Lpz. 1867). 
Gabl (Alois), Genremaler, geb. 24. Sept. 1545 
ju Wiesen im Pißthal im ndrdl. Tirol, beſuchte jet 
1862 die Utademie in Miinchen, wo er Sdhiler vor 
Schraudolph und Ramberg, ſpäter von Piloty 
wurde. Den erſten Erfolg errang er mit dem Bild: 
Haspinger, die —— predigend (1872); dieſem 
folgten: Rekrutenaushebung in Tirol (1873), die 
verbotene Tanzmuſit (1875), Hochwürden als 
Sdhiedsrichter (1877), Nabmafchinenprobe (1878), 
Spinnun erricht (1879), Badereiſe, Brauſchenle in 
Manchen u. ſ. w. Wud war er 1878—82 als Pro⸗ 
feſſor an der münchener Akademie thätig. 
Gablenz, Dorf im Königreich Sachſen, Regie— 
rungsbezirt Zwickau, Amtshauptmannſchaft Chem: 
nig, dehnt ſich unmittelbar “pa vou Chemms 
3km weit im Thale des Gablenzbaches aus und 
zählt (1880) 7236 E., welde Mafchinenfabritation, 
Steinhauerei, Ziegelbrenneret fowie Objtbau und 
Landwirtſchaft treiben, zum großen Teil aud ia 
den chemniger Habriten egal t find. 
Gableng (Ludw. Karl Wilhelm, Freiherr von), 
dfterr. General der Kavallerie, geb. 19. Juli 1814 
gu Sena als Sohn ded fonigl. ſachſ. Generalliente- 
nants Freiherrn Heinrid Woolf von G. (ged. 
25. Ott. 1764 gu Weida, geft. 11. Mai 1843 als 
Gouverneur von Dresden), wurde ergogen in der 
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Ritterafademie gu Dresden, war dann Lieutenant 
im fac). Gardereiterregimente und trat 18383 in 
die djterr. Armee, in welder er bei der Infanterie 
und Ravallerie diente. Unter Radebty in Stalien 
—— wurde er im Kriege von 1848 nach 
der Schlacht von Cuſtozza Major im Generalſtabe 
und dem Stabe de3 Feldmarfdalls Windiſchgräß 
in Ungarn gugeteilt. Sm November wurde er als 
Generalftabsdef gum Schlikſchen Armeekorps nad) 
Oberungarn verfest, an defjen Winterfeldjuge er 
den rihmlidjten Anteil nahm. Seine Bebharrlid: 
feit und Entſchloſſenheit verſchafften ihm grofen 
GinfluB auf die Dperationen; bet Tofay wurde er 
verwundet. Sum Oberftlieutenant im Regiment 
Savoyendragoner ernannt, begleitete er den Für— 
ften Felir Sahoamsenberg 1649 nad Warſchau und 
wat dann Sjterr. Rommifjar im nif * uar⸗ 
tier wabrend des ungar. Kriegs. Nach dem Frie— 
den wurde er mit mehrern Sendungen nad Käſſel, 
Hamburg, Berlin und Dresden betraut. on 
1851 bis 1854 biente er im Generaljtabe, 1854 
wurde er Generalmajor bei der Occupationsarmee 
in Den Donanfiiritentiimern. Ym ital. Kriege von 
1859 befebligte er eine Brigade und zeichnete fid 
bejonder3 in der Schlacht von Solferino aus. 
fibernahm bier, nae Graf Reiſchach gefallen 
den Befehl über defen Divifion und dedte dur 
die —— von Cavriana den Rüchzug des 
Centrum. Als Felbmarfcalllieutenant erbielt 
G. 1863 den Befebl fiber dad öſterr. (6.) Armee: 
tt der verbiindeten Urmee unter Wrangel, 
welche 1. Febr. 1864 die Gider überſchritt. Das 
diterr. Soe beftand 3. Febr. das fiegreide Ge: 
fecht bei Oberfelf und erftiirmte den Koͤnigshügel. 


Radhdem die Danen das Danewert geraumt bat: 


ten, befeste G. 6. Febr. Schleswig und [ae die | N 


feindliche Nachhut in dem blutigen Gefedte bei 
Soerice, ebenjo beim weitern Vorriiden in Jüt— 
land 8. Marg bei Veile. Am 15. März 1864 ers 
bielt er das Kommandeurkreuz de3 Daria - The: 
refienordend , dejjen Ritterkreuz er bereits 1848 bei 
Kaſchau errworben hatte, und wurde 4, Sept. 1865 
um Stattbalter in Holjtein ernannt. Ym Deut: 
jcben Rriege von 1866 führte er das 10. öſterr. 
Korps, mit welchem er 27. und 28, Juni bei Trau: 
tendu (jf. d.) tapfer tampfte und 3. Juli an der 
Schlacht bei Königgräß teilnahm, infolge deren er 
zweimal zu Berhandlungen in das preuß. Haupt: 
guartier entjendet wurde. Sm Sept. 1866 trat 
G. auf furje Zeit aus dem altiven Dienjte und 
wurde 1. April 1867 jum lebenslänglichen Mit: 
aliede des Sfterr. Herrenhauſes ernannt, in wel: 
dem er freifinnig zeigte und in der Cheaefer: 
debatte (Mary 1868) entſchieden liberale Geſin— 
nung bewies. Zum General der Kavallerie 1868 
befdrdert, wurde er im Suni des nächſtfolgenden 
Sabres gum Rommandierenden von Ungarn in 
Dfen ernannt, Am 16. Suni 1871 nabm G. an 
dem Ginguge der von —— nach Berlin 
rudgekehrten deutſchen dip a teil, ba ibm die 
iffion geworden war, der Enthiillung ded Dent: 
$ König Friedrich Wilhelms ILI. in der preuß. 
adt beizuwohnen. Am 28. Rov. dedfel: 
ben Sabres erbat G. feine Verfesung in den Rube: 
fiand. Durd unglidlice finanjielle Verhaltnifie 
téfranf, nahm er fic in emem Unfalle von 
— 28. San, 1874 in Zurich das Leben. 
Bal. Fund, «Mus Leben des Generals Ludwig 
Freiherrn von G.» (2. Uufl., Wien 1874). 
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Gabler (Yoh. Poilipp), Profeffor der Theolos 
ie gu Altdorf und Jena, geb. 4. Juni 1753 gu 

rantfurt a. M., fiudierte 1772—78 in Sena, 
wurde 1778 Lehrer in Frantfurt, 1780 Repetent 
in Gittingen, 1783 si der Philofophie am 
Gymnaſium yu Dortmund, 1785 Profeſſor der 
Theologie an der Univerfitat und Diatonus an der 
Stadtlirche gu Ultdorf, 1804 Profeffor der Theo: 
Logie gu Sena, wo er als Geb. Kirdenrat 17. Febr. 
1826 —* An größern Schriften verfaßte er nut 
die mit Einleitung und Anmerlungen verſehene 
Bearbeitung von Eichhorns «lUrgefdidte » (2 Bde. 
Altdorf 1780—93). Dagegen bat er fiir die von 
ihm herauSgegebenen Seitidriften: «eNeweftes * 
Sournal» (6 Bde., 1798—1800), «Journal fir 
theol. Litteratur» (6 Bde., 1801—4), «Journal 
fiir — theol. Literatur» (6 Boe., 1805— 
11), eine Reihe tleinerer pa gur Kir: 
chengeſchichte, Dogmatif und Auslegung de3 Neuen 
Teftaments gefdrieben, die fic) durch griindlicde 
Gelehrjamfeit und vorfidtiges rteil auszeichnen. 
Durd feine Untrittsvorlejung «De justo discri- 
mine theologiae biblicae et dogmaticae regun- 
disque recte utriusque finibus» (Altdorf 1787) bat 


Gr | G. mit der sige oe ung der fog. « biblijden Theo: 


logie» (f. d.) ald einer felbjtandigen bijtor, Disci: 
plin Bahn gebroden. Auf ibn geht auc die Un: 
terfdeidung des fog. Formal: und Materialprin: 
sips des Proteftantismus zurück. Bol. Schröter, 
«Grinnerungen an G,» (Sena 1827). 

Gabler (Georg Undr.), Philofoph, Sohn des 
vorigen, geb. 30. Juli 1786 gu Altdorf, ſeßte die 
bereitS gu Altdorf begonnenen philoſ. und jurift. 
Studien 1804—7 gu Sena fort, wo er gu den 
eifrigften Subdrern und Schülern Hegels gehörte. 
achdem er einige Monate im Schillerſchen Hause 
in Weimar und feit Herbft 1808 Hauslehrer in 
Ritrnberg gewefen, fam er Oftern 1811 al Lehrer 
an da8 Gymnafium ju Unsbad, von wo er 1817 
al Profelior an das Gymnafium gu Bayreuth 
verfest ward. Ym J. 1821 wurde er Reltor diefer 
Anjtalt und 1830 Kreisſcholarch. Auch in der 
Sphäre des Schuldienſtes beſchäftigte fid G. 
eifrigſt mit der Philoſophie, und da in dieſer Zeit 
die wichtigſten Werle Hegels erſchienen waren, fo 
fone er in der rg des legtern die «abſolute Be: 

iebigung Moot enfen$ und Grfennen$», Ra: 
mentlich bejtrebte er ſich, burch möglichſt fare Dar: 
ftellung die gp sitet und den Standpuntt diefed 
Syftem$ dem allgemeinen Verjtindnis zugänglich 
zu maden und fuchte diefen Swed durd fein 
«Lehrbud der philof. Propadentif als Cinleitung 
ur Wiffenfdaft» (Bd. 1, «Kritik des Bewust: 
ein», Srlangen 1827) gu erreichen. Rad Hegels 
Lode wurde G. 1835 gum Nadfolger auf deſſen 
Lehritubl nad Berlin berufen; er verdjfentlicte 
bier die Schriften «De verae philosophiae erga 
religionem christianam pietate» (Berl, 1836), in 
der er die {ibereinjtimmung der Hegeliden Philo: 
fophie mit den chriſtl. Religtonsdogmen nachzuwei⸗ 
jen fuchte, und «Die Hegelide — Bei⸗ 
trãge gu ihrer richtigern Beurteilung und Wurdi⸗ 
gung» (Heft 1, Berl, 1843), worin er die Lehre 
Hegels gegen die Angriffe Trendelenburgs in defjen 
«Logifchen Unterjuchungen» verteidigte. G. ftarb 
gu Tepliz 13. Sept. 1853. 

Gablonz an der Neiffe, Hauptitadt der 
aleidnamigen i ee in Bohmen, 
an der Laufiker Neiffe in gebirgiger, anmutiger, 
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waldreicher Gegend, ift Sis einer Bejirfshaupt: 
mannſchaft und eines BesirfSgeridts , hat eine fa: 
tholiſche und eine he Rirde, zwei Piirgeridulen, 
ein ſchoͤnes neues Rathaus, eine neuerbaute kunſt— 
gewerbliche Fachſchule und ein grofes öffentliches 
Krantenhaus und zählt (1880) 9032 E., Lauter 
Deutſche, deren Haupterwerbsjweig die Fabrifation 
von Glagwaren (SGlasperlen, Knöpfe, Schmuck— 
faden, Lüſterſteine, Flacons u. f. w.) bildet; da: 
neben werden aud aniehnlide Webereicn, Tud): 
jabrifen und Gpinnereien betrieben, Der Erport 
von Glaswaren durd circa 70 Erportfirmen nad 
allen Weltteilen beträgt jahrlid fiber 6 Mill. Fl. 
G. wurde erft 1866 zur Stadt erboben. — Die Be: 
zirkshauptmannſchaft Gablong zählt auf 
216,4 qkm (1880) 58027 E. 
@abon, Fluß in Ujrifa, f. Gabun. 
Gaborian (Emile), franz. Romanjdreiber, geb. 
1835 ju Saujon (im Depart. Charente inférieure) 
geft. zu Paris 28. Sept. 1873, erlangte zuerſt Ruf 
durch humoriftifde Slizzen, wie «Les cotillons 
célébres» (1860), «Les comédiennes adorées» 
(1863), «Le 13° hussards», «Les gens de bureaus 
u. ſ. w., bejonders aber durd) feine fpannend ge: 
ſchriebenen Romane, meift Criminalgefdidjten. 
Unter feinen Romanen find hervorjubeben: « L’af- 
faire Lerouge» (1866), «Le dossier No. 113»(1867), 
«Le crime d’Orcival» (1868), «Monsieur Lecoq » 
(1869), «Les esclaves de Paris» (1869), «La 
vie infernale » (1870), «La clique dorée» (1871), 
« La corde au cou» (1873), «L’argent des autres» 
(1874) und «La Dégringolade » (1876). 
Gabriel, d. h. Mann Gottes, ijt nach der ſpä— 
tern jiid. Mythologie einer der fieben Erzengel, der 
bem Propheten Daniel den Traum vom Widder 
und vom Siegenbode auslegte und die Weisfaqung 
von den 70 Jahrwochen mitteilte. Cr offenbarte 
dem Zacharias die Geburt de3 Johannes und der 
Maria die Geburt des Heilandes. Nad den ab: 
binen ift er der Todesengel für die Israeliten, und 
alle israel. Seelen werden an ibn abgelicferts nad 
dem Talmud der Fiirft ded Feuers und fiber den 
Donner und das Reifen der Hriidte gefest. Er 
brannte auf Jahres Geheiß den Tempel an, ebe 
Rebuladnejars Krieger ihn anjiindeten. Wud 
wird er gufolge de3 Talmud einjt den Leviathan 
fiberwaltigen, Nad) der mohammed. Gage ijt er 
einer der vier von Gott befonders begnadigten En: 
gel, der die göttlichen Ratſchlüſſe aufzeichnet und 
dem Mohammed den ganjen Koran eingegeben hat. 
Gabricli (Mndrea), einer der teefflidjten Ton— 
feber und Organijten ded 16. Jabrh., geb. au Be: 
nedig kurz nad 1510, machte feine Muſikſtudien 
bei Hadrian Willaert, trat 1536 als Ganger in die 
Hapelle des Dogen und wurde dann 1556 Organijt 
an der zweiten Orgel der St. Markustirde. Dieſe 
Stelle betleidete er bis gu feinem Tode, der Ende 
1586 erfolgte, Von G.s Kompofitionen (Kirden: 
faden, Madrigalen, Orgeljtiiden) ijt cine ziemlide 
Anjahl gu Renedig, Niirnberg und Antwerpen im 
Drud erſchienen. Sehr bedeutend war er aud 
als Lehrer. Geine beriihmteften Schüler find der 
Nitrnberger Hand Leo Hafler, der Holländer Job. 
Pet. Swelingt und G.s Neffe, Giovanni G. 
Lebterer, geb. ju Benedig 1557, wird ſchon 1575 
als bedeutender Komponiſt genannt. Wud) groß 
als Orgelipieler, erbielt er 1585 die Stelle als 
Organijt an der erften Orgel der St. Markuskirche. 
Gr ſtarb 12. Mug. 1612, Nicht weniger als in 


Gabon — Gabun 


Stalien wurde fein Name aud in Deutidland ge: 
adjtet; es gehörten unter andern gu feinen Ber: 
ehrern und Freunden der Herjog Ulbredt V. von 
Bayern und die Fugger ju Augsburg, namentlid 
Georg Hugger. Sein bedeutenditer Schüler war 
der trefilide Heinrich Schütz (ſ. d.). Zablreice 
Arbeiten von G., ebenfalls in kirchlichen Stiden, 
Madrigalen und Orgelfompofitionen bejtehend, 
wurden in Benedig und Niirnberg gedrudt, Cine 
ausfihrlide Darjtellung und Wirdigung feiner 
Kunſt lieferte ©. von Winterfeld in «Johann G. 
und fein 3eitalter» (3 Tle., Berl. 1834). 

Gabris, Berg im ſchweizer Kanton Appenjell: 
Außerrhoden, zwiſchen Trogen und Gais, 1250 m 
bod, mit herrlicher Rundfidt. 

abrovo (Sabrowa), Stadt im Fiirjtentum 
Bulgarien, Hauptort eines Arrondifjements im 
Dijtritt Sevlievo (Selwi), 37 km im SW. von 
Tirnowa, am Nordfufie de3 Balfan, nae beim 
Beginne des Tſchiptapaſſes, an der yur Donau 
fliesenden Yantra, in 640 m Höhe, zählt (1881) 
7845 chriſtl. C., welche Wolljtojjfabritation, Meſſer— 
ſchmiederei und Metallaieberet betreiben. Zu G. 
wurde 1835 die erjte Schule eröffnet, in welder 
bulgariſch geſprochen wurde. 
abiin, frz Gabon, en l. Gaboon, ein 

Aſtuar und eine Beſihung Frankreichs an der Weft: 
küſte des Aquatorialen Afrila. Die franz. Kolomie 
reidt von der Coriscobat im N. (deren Inſeln jpa: 
nifd find) bis gum Rap Ste.- Catherine im &, 
aljo etwa von 1°40’ nördl. Br. bis 2° ſüdl. Br. 
Sie umfaft am Meere den Candjtrid von dem in 
die Coriscobai miindenden Mundah bis Kap Ste— 
Catherine als Proteltorat, als eigentlides Rolo: 
nienland das fijtuar bes Mundah, da8 des Gabun 
und den Fluß Ogowai mit den daranttegenden 
Landjfdaften, nad O. bin ohne beſtimmte Grenje. 
Das Aſtuar des Gabun bildet die beſte Neede an 
der Weſtküſte Ufrifas; in dasſelbe ergiefen ſich der 
Como mit feinem Nebenflujie Bogweh und der 
Rhomboeh mit dem Maga. Der Cingang yu dem 
65 km [angen fijtuar ijt 16 km breit, im Innern 
ijt die Tiefe 5— 20 m. Beide vom Kryjtallgebirge 
fommenden Ströme find waſſerreich, aber mid! 
fang. Am linfen Ufer des Mijtuars legen un— 
weit de3 Eingangs die weifen Haufer von Libre: 
ville, wo der Gouverneur wohnt und fid das 
—— befindet. Am Fluſſe Ogowai findet der 

aupthandel der Kolonie ftatt. Die Kolonie be: 
wohnen vier ——— die ſehr kleinen 
Obongo, ſüdlich vom Ogowai, die Mpongwe 
und andere von den Kafſern ftammende Zweige 
(Urungu, Galloa u. f. w.), aud dem Innern herges 
fommen, aber fdon an Zabl hoe redujiert; die 
Fans (jf. d.) und die Bakelleh oder YBatalai, 
welde von Gildojten gefommen find, am RNgunich 
bis gum Como. Yuber ben Mtpongivé find die 
Bewohner Reger. GandelSartifel find hauptiad: 
lich Glfenbein und Kautidut, Ebenholz und Farbe⸗ 
holy. Die Franzoſen haben hier eine Kriegsfregatte 
ftationiert; fie erheben §o vom Allohoͤl, Tabat 
und den Waffen. Die Neger ſchlagen Holz und 
die Frauen bauen Maniof, Mais, Bananen, Ba: 
taten, Erdnüſſe u. f. w. Die tath. Miffion befist 
eine gute Pflanzung und gewinnt Kaffee, Ratao, 
Vanille u. ſ. w.; ebenfo hat cin deutfdes Haus eine 
Kaffeeplantage beim Kap Gjterias.  Buderrobr 
und Baumwolle gedeiben gut. Das erjte fran}. 
Comptoir am Gabun wurde 1842 gegriindet au] 
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cinem ben Franzoſen abgetretenen Terrain; 1844 
wurden die ÄAſtuare des Gabun und Mundah occu: 
iert zur Unterdriidung de3 Sflavenbandels. Ym 
J. 1862 famen Rap Lopes und der untere Ogowai 
binju, nod {pater der mittlere Ogowai. Wie von 
Algerien und vom Senegal aus verſucht Brantreid 
auc) von bier aus weiter im Innern Ufritas Fu 
zu fafien, gunadjt nad) dem Congo bin. (S. 
Brazza.) Bel. Compitgne, «L’Afrique équa- 
toriale» (2 Bbde., Par, 1875); Marche, «Trois 
voyages dans |’Afrique occidentale» (ar, 1879). 

Gadard (Ludw. Brofper), nambajter beige 
Hijtoriter, Generalardivar de3 Königreichs Bel: 
aien, geb. zu Paris 12. Mary 1800, ftubierte die 
Rechte und 309 nad Belgien, wo er nad der Nes 
volution von 1830 das ———— und das Amt 
als Archivar erhielt. Er hat ſich nicht nur durch 
zweckmäßige Organiſierung des Archivweſens und 
durch beträchtliche Mehrung der auf Belgien be— 
züglichen und im Auslande zerſtreuten archivali— 
hen Schätze große Verdienſte erworben, ſondern 
it auch einer der fruchtbarſten belg. Geſchichts— 
forfder. Unter feinen zahlreichen Schriften und 
dotumentarijden Gammelwerten ſtehen obenan die 
«Correspondance de Guillaume le Taciturne» 
(Bo. 1—6, Bruſſ. 1847—66) und die meijt aus 
dem fpan. Archiv von Simancads geſchöpfte « Cor- 
respondance de Philippe II sur les affuires des 
Pays-Bas» (Ud. 1—4, Bruſſ. 1848—61). Höchſt 
belebrend und neue Gefichtspuntte eröffnend find 
die Werfe: «Retraite et mort de Charles V» 
(3 Boe., Brüſſ. 1854—55), «Relations des am- 
bassadeurs vénitiens sur Charles-Quint et Phi- 
lippe Il» (Brüſſ. 1855) und « Don Carlos et Phi- 
lippe Il» (2 Bde., Briiff. 1863). Ferner verdf- 
fentlidte er «Correspondance de Marguerite 
@ Autriche, duchesse de Parme avec Philippe II» 
(3 Boe., Briifj. 1867—81). G. ijt feit 1837 for: 
refpond., feit 1842 wirfliches Mitglied der belg. 
Alademie, feit 1834 (dem —— Mit⸗ 
glied und feit 1850 Sekretär der königl. Geſchichts— 
tommiſſion und Präſident des Conseil héraldique, 

(fr3.), Schmuß, Wirrwarr, Klemme, 

in ber man fid bejindet; Gacheur, Gubdler, 
Pfuſcher, Sdleuderer (von Waren); gadieren, 
ſudeln, ſchmieren, Waren verjdleudern, gu Schleu— 
derpreifen verfaufen. 
Gadupines (ſpr. Gatſchupines, vom azteki— 
ſchen Worte Gagopin, d. h. Reiter, wörtlich halb 
Bjerd, balb Menjch) heihen in Merito die in 
Guropa — Weißen, zum Unterſchiede von 
den in Mexiko geborenen Abkömmlingen der Weis 
ben (Creolen). 

Gacon (Francois), ein franj. ſatiriſcher Did: 
ter, geb. zu Lyon 1667, war eine Zeit lang Mit: 
glied des Dratoriums, trat jedod) aus diefer Kon: 
gregation, um feiner Neigung gur Satire fid) un: 
bundener bingeben gu tonnen. Gegen das Ende 

nes Lebens nahm er aber wieder das Minds: 
gewand, wurde Prior in Vaillon bei Beaumont-fur: 
Dife und ftarb dafelbft 15. Nov. 1725. Wm betann: 
teiten find unter feinen Schriften: «Le poéte sans 
fard» (1696), « L’Anti-Rousseau » (1712), « L’Ho- 
mére vengé» (1715), «Emblémes ou devises chré- 
tiennes» (1714 und 1718) und « Le secrétaire du 
Parnasse » (i738 . Auch lieferte er cine metrifde 

es Wnatreon (2 Bde., 1712). 

Gad (>. 3 @lid), Name eines der zwölf israel. 


> 


ie hebr. fiberlieferung leitet ifn von ; Bajaltpflafter. 
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Gad, dem Sohne des Jakob und einer Sflavin 
Silpa ab, wodurd wahrſcheinlich feine urfpriing: 
lice na aus Volfsbeltandteilen von 
nicht rein israel. Abkunft angedeutet wird. Die 
Gaditer waren nad derjelben fiberlieferung ſchon 
in der Wiifte des Berges Sinai zu mehr als 
40000 wajjenfabigen Maͤnnern angewadien und 
erhiclten guerjt von allen Stammen Wohnfige in 
Gilead. Ihr Gebiet (das Land Gad) lag nordlid 
vom Stamme Ruben und umfafte den Gebirgs— 
diftrift vom Fluſſe Jabbot bis herab nad Jaeſer 
und dftlid bis Rabbath-Ammon; in der Jordans: 
aue aber reichte e3 bid gegen das Sudende ded 
Sees Gennejareth; die weſil. Grenze bildete der 
—— vom See Gennezareth bis zum Toten 

eere. Das Land war gang vorzüglich zur Vieh— 
zucht geeignet. 

Gad iſt auch der Name eines — Propheten, 
der den als Kronprätendenten aufgeſtellten David 
durch klugen Rat unterſtühßte und ſpater, als der: 
elbe den Thron beſtiegen hatte, in ſeiner Nabe als 

ertrauter lebte. Gr fprad fiber eine in den Leh: 
ten Seiten des David unternommene untheofra: 
tiſche Vollszählung das Mißfallen Jahves aus und 
beſtimmte den * das drohende Strafgericht 
durch ein Opfer auf der Tenne Aravnas abzuwen— 
den, wo in der Solge fich der israel. Tempel erhob. 
Die Chroni€ legt ihm Verdienjte um Organijation 
der Tem — bei und führt ihn neben Nathan 
als Geſchichtſchreiber Davids an. 

Gad ijt ferner eine Glidsgottheit der Baby— 
lonier, welche die Suden im Gril durd) vorgefeste 
Mahlzeiten (Lettifternien) ebenjalla verelrten und 
die von den ſpätern Rabbinen auf den Planeten 
Supiter als den Glidasjtern gedeutet wurde. 

Gadames, Stadt in Tripoli, i. Ohadames. 

Gadära (d. i. ummauerter, befeftigter Plas) 
hieß cine sur Defapolis (f. d.) gehorige Stadt, 
vielleidht Hauptitadt von Periia zur Zeit des jiid. 
Kriegs, im O. de3 Yordan, f — von der Süd⸗ 
foite bes Gees ia apf auf einem Berge 
üdlich vom Jarmük, d. i. Hieromarfluffe (jent 
Scheriat ef-Mandhur), dem höchſten Punkte der 
Umgegend gelegen, wo die grofen Strafen von 
Tiberias und Scythopolis nach dem innern Perda 
und Geraja, fowie nach Damascus eee 
fen. Die Stadt wird in der Gefcidte der Matta: 
baer: und Römerzeit Haufig erwabnt. Ihre Be: 
vilferung oy großenteils aus Heiden; dod 
wobnten aud) fo viele Juden dafelbjt, dab Gabi: 
nius G. gum Sihe eines der fünf von ibm errid): 
teten Gynedrien machte. Auguſtus fdenfte die 
Stadt Herodes d. Gr. und ſchlug fie nach deffen 
Tode ju Syrien. Von Vefpafian wurde fie cinge: 
nommen (68 n. Chr.); doc bezeugen die vielen 
Miinzen feit Auguſtus, aud) nad) ihrer Zerſtörung 
durch Veſpaſian, eine Hliteperiode er Stadt fiber 
zwei Sahrhunderte fang bis auf Gordianus berab. 
Später war G. eine bijdofl. Stadt in Palaestina 
secunda. Ihre grofe Beriihmtheit in den feds 
erften Sahrhunderten n. Chr. verdantte fie übri— 
gend hauptiadlid) ihren heißen Heilquellen und 

dwefelbddern, welde, nordlid von G. an den 
beiden Geiten des Scheriat gelegen, heute * 
viel beſucht werden. Jest iſt das alte G. nur no 
ein Eleines Dorf, Namens ‘Omm Kei8, mit vielen 
Ruinen und {iberreften von einem Tempel und 
drei Theatern und teilweije nod gut erhaltenem 
Dod ijt aud der alte Name 
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Dſcheduͤr (= Gadara) nod erhalten in den aus 
Grabhshlen hergerichteten Troglodytenwohnungen 
pon —— am Südoſtabhange von 'Omm 
Keis und bezeichnet gugleid), wie ehemals, einen 
grofen Teil der anftofenden Landfdjaft Haurans 
im Often und Norden von ‘Omm Keis. 

Gaddi, der Name mehrerer ausgejeichneter 
florentin. Maler. Gaddo G, (geb. um 1259, 

iF 1332) war befonders Moſaiziſt und führte als 
PS der hauptiidlid folgende, nod erhaltene Werte 
aus: die Krénung der Maria in einer Cunette de3 
Doms ju Florenz, eine Himmelfahrt der Maria 
im Dome gu Pija, eingelne Bilder in der Kuppel 
der Tauffirde in Florenz. Die Behandlung dtejer 
Mofaiten geigt den reinften Byjantinismus mit 
ber mildern Auffaſſungsweiſe des Cimabue ver: 
einigt, defjen Zeitgenoſſe und Freund der Künſtler 
war. G. fertigte aud) Eleinere Mojaitbilder und 
malte in Tempera. 

Sein Sohn, Taddeo G. (ged. um 1300, geft. 
1366), war der bedeutendfte Schüler des Giotto. 
Gr folgte der Richtung feines Meijters, nidjt ohne 
eine weitere Durdhbildung des Stils und der Ted): 
nif, Gein widtigites Werf . ein Cytlus von 
Darftellungen aus dem Leben der Maria an den 
Wanden der Kapelle Baroncelli in Sta.- Croce ju 

lorenz. Die Geburt des Marienfindes, fein 

intritt in ben Tempel, wo ihm die Tempeljung: 

auen voll Freude entgegeneilen, dann die Ver: 
indigung, die Heimfudung, die auf dem Berge 

rrenden Weijen, denen endlich ber Stern und 
das Chrijttind in demfelben erſcheint: dad alles ijt 
mit einer ungemein jarten und naiven Phantafie 
und mit idyllijder und liebenswürdiger Anmut 
dargejtellt. Sehr verdorben find die Malereien, 
Scenen aus dem Leben des Heil. Franz, welde G. 
in Gan: Francesco gu Pija ausführte. Außer die: 
a Wandgemalden hat man von dem Kiinjtler 

einere, febr zierlich gefertigte Tafeln, von denen 
mebrere in der Sammlung der florentiner Ufa: 
bemie, andere im berliner Muſeum vorfommen. 
Legtere, die zuſammen ein kleines Witarwerf bil: 
ben, find mit der — 1334 bezeichnet. Wie 
die meiſten Maler ſeiner und der Bhs se Zeit 
beſchaftigte ſich G. auc) mit der Baufunft. So 
gebort er gu den Baumvijtern des Doms von Flo— 
renz und vollendete dejjen Glodenturm, Auch ſoll 
et die alte Briide von Floreny nach der fiber: 
fhwemmung von 1333 wiederhergeſtellt und eine 
andere, Sta.:Lrinitd, gegriindet haben, 

Sein Sohn und Sdiiler, Agnolo G. (geb. 
1333, geft. 1390), folgte im im Stil. Bon feinen 
Arbeiten find die Fresten in der Rapelle des Gür— 
telS der beiligen —— ju Prato am beſten er: 
halten; aud) im Chore von Sta.-Croce gu Florenz 
war er thatig. 

Sein alterer Bruder, Giovanni G., von dem 
einige ſpäter untergegangene Bilder im Rlojter 
Santo⸗Spirito berriihren, erregte die ſchönſten Gr: 
wartungen, ftarb aber febr jung. ie Familie 
G., von der mebrere fic in Staat und Kirche aus: 
geidyneten (Niccold legte in der zweiten Halfte des 
16. eh eine grofe Kunjtjammlung und Biblio: 
thet an), erlojd 1607; Name und Seta gingen an 
einen 1796 abgeftorbenen Sweig der Pitti fiber. 

Gade (Niels Wilhelm), hervorragender dani: 
ſcher Komponiſt, geb. ju Ropenhagen 22. Febr. 
1817, jeigte ſchon in frither Jugend Neigung fir 
bie Tonfunft, erhielt aber erjt }pater Unterridt auf 


Gaddi — Gabebujd (Stadt) 


dem Pianojorte und der Violine und bradte 3 
bald jo weit, dab er als Violinijt in die tonigl, 
Kapelle ju Ropenhagen eintreten fonnte. Mit 
Eifer wandte er fic) auch der Kompofition gu und 
erbielt 1841 fir feine Ouverture: « Nachtlänge von 
Difian», vom fopenhagener Dufitverein cinen 
Preis, weldhe Auszeichnung ihm aud) von feiten 
des Konigs ein Reifeftipendium einbrachte. Der 
Beifall, den inzwiſchen jene Ouverture und bald 
darauf feine erjte Symphonie (C-moll) in Lcipjig 
—* hatten, und die an ibn ergangene Gin: 

dung MendelSjohns veranlaften ihn, wn Herbſt 
1843 fic) nad Leipzig zu wenden, wo er den Bin: 
ter gubradte. Ym Fruhjahre 1844 ging er nad 
Stalien, febrte aber im Herbſt nach Leipzig zurüd 
und fibernabm wabhrend Nendelsjohns — 

it die Direftion der Gewandhauskonzerte. Im 

inter 1845 — 46 —— er die Direltion mit 
Mendelsſohn abwechſelnd, und nach deſſen Tode 


verſah er dieſe allein, bid ex im Friibjabre 1848 
nad Ropenhagen Hier übernahm er 


penhy gg per 
1850 die Leitung der Konjerte des Viufitvereing, 
fungierte fpdter turje Zeit als Rapellmeijter am 
Hojtheater und ijt rei 1865 erjter Direltor des 
Mufitfonjervatoriums, 
Weniger gedantenreic) und eigentiimlid als 
Rob. Schumann, de&gleiden wentger meijterbait 
in der Form und Arbeit als Mendelsfohn, ſieht 
G. dod) diefen nahe durd Feinfinnigteit des Aus— 
druds und glidlide Venugung des Klangmate: 
rials. Seine frühern Rompofitionen üben einen 
befondern Reig durd) den Unflug von nordiider 
Romantit, den er ibnen gu verleiben wußte; feine 
neuern Werle haben weniger von diefer Lofaljar: 
bung und find aud vagy bd an Webalt. E 
—— auch verſchiedene Kompoſitionen für Ge— 
ang, iſt aber dod) weſentlich Inſtrumentalmuſiler. 
Von G.s Werken find yu nennen: acht Sympbo: 
nien (darunter beſonders die crite und vierte), fir 
DOuverturen (davon die beliebtejten die «Nadtlange 
von Offian» und «Im Hodland»), «Comalar, 
dramatiſches Gedicht nad Offian, für Solo, Cher 
und Ordejter; « Erltinigs Todjter», Ballade nad 
din. Volfsjagen, ebenfalls fiir Golo, Chor und 
Ordefter; die Cantaten «Die Rreusfahrer», «sa: 
anus», «Sion» und «Pfyde» (1881) fiir Goloftim: 
men, Chor und Ordelter; «Frihlingsphantafies fit 
vier Solojtimmen, Klavier und Ordefter; cin Dt: 
tett, Sertett und OQuintett fiir Streichinſtrumente 
ee Rlaviertriog , — Sonaten fiir Klavier und 
ioline, viele Eeinere Stide fiir Klavier, ein: und 
mefritimmige Lieder u.f.w. Cine von 6. fompo: 
nierte Oper «Mariotta» gelangte nur in Kopenba: 
gen zur —— 
adebuſch, altes Städtchen im Grophersot: 
tum Medlenburg-Sdwerin, in freundlider, wal: 
diger Gegend am Fluſſe Radegaft 24 km welt ord: 
weſtlich von Schwerin, ift Hauptort des gleidna: 
migen Amts, bat die im reinften byzant. Stil er: 
baute St, Qatobilirde mit einem 45 m_hoben 
Turme, ein ftattlides Rathaus, ein 1570 im Re⸗ 
naifjanceftil aufgefuͤhrtes Schioß rither Reſidem, 
jest Domanialamtsgebäude), eine Birger: und eine 
Gewerbefdule. Der Ort “4 eines Amtsgeridts, 
gablt (1880) 2557 E., welde rauereien und Bren: 
nereien unterhalten. Gdon 1181 wurde G. durd 
einrid) den Lowen verwiiitet und 1218 erbielt es 
übiſches Recht. Yn der Nahe der Stadt wurden 
mehrere Schladhten geliefert, wie die Schlacht von 


—_ 


Gadebufd) (Friedr. Konrad) — Gadmenthal 


1283 anf der Rambeeler Heide, in welder die 
Sohne Heinrichs 1. von Braunſchweig fiber die Gad: 
fen und Brandenburger fiegten, und die am 20, Dez. 
1712 bei dem Dorfe Watenftedt, wo die Sdrwe: 
den unter Steenbod aber die Danen unter Fried: 
* LV. den Sieg davontrugen, bevor dad ſächſ. 
Hilfstorps unter Graf Flemming den lestern Bei: 
ftand feijten tonnte. ©. fapitulierte am folgenden 
Tage. Bei dem nahen Dorje Lik ow fiel in einem 
Gefedte 26. Mug. 1813 Theodor Korner (f. d.); er 
wurde unter einer alten Gide bei Wibbelin be: 
ftattet, wo ihm auch ein gußeiſernes Denkmal errich⸗ 
tet wurde. eben ihm haben auch feine Schweſter 
und jeine Gltern ire Ruheſtätten. Wm 26. Aug. 
1863 fand bier von ſeiten der noch lebenden Lühower 
und anderer Beteranen der Sabre 1813—15 eine 
grofartige Gedãchtnisfeier ftatt. 

Gadebufd (Friedr. Konrad), baltiſcher Hijtori: 
fer, geb. gu fo fre auf der patel Rilgen 29. 
yan. 1719, erbhielt jeine Schulbildung ju Stral: 
und und Hamburg, ftudierte in Greifswald die 
Aechtswiſſenſchaft und war feit 1739 Haudlebrer 
in RonigSberg und Danzig, feit 1748 in Livland. 
Hier wurde er 1750 OrdnungSgeridtsnotar des 
Dorpater Kreifes, 1766 Synditus in Dorpat und 
alg folcher 1767 Delegierter diefer Stadt gu der 
—— Geſetzlommiſſion in Mostau, im J. 1768 

ifiget im Stadtfonfijtorium und 1771 Juſtiz— 
birgermeijter. diefer Stellung erjt trat er als 
—— auf und veröoffentlichte ſeine «Ib: 
handlung von livland. Gefdidtidreibern» (Riga 
1772) und feinen « Verſuch einer Lebenshejdrei: 
bung des Grafen Wilhelm von Fermor» (Reval 
1773). Mad) WQ5jahrigem Dienfte nahm er feinen 
Abſchied und lebte ganz der Schriftſtellerei. Mus 
diefer Reit ftammen feine Hauptwerfe: «Livländ. 
Bidliothef > (3 Bde., Riga 1777) und «Livland. 
Yabrbader » (9 Boe., Riga 1780—83), ſowie feine 
nod nicht Herausgegebene ⸗Geſchichte ded livländ. 
Models» (12 Bde.), aus weldem lestern Werke er 
felbjt gmei wertvolle Eſſays: «Graf Heinrich Mat: 
thias von Thurn und ſeine Nadfommen» (Riga 
1780) und «Georg FabrenSbad)» (Riga 1784), ver: 
dffentlidte. G. ftarb 9.(20.) Juli 1788 in Dorpat, 

Gadem (Gaden), ein altdeutſches, nur nod 
in Sũddeutſchland in der Voltsiprade vorfommen: 
des Wort, bedeutet lleines Haus, Hütte (mittel: 
hodideutid) aud foviel wie Burg, wie in Berchtes⸗ 

ben); dann —— Kammer (beſonders zu 

irtſchaftszweden), Verkaufsladen, aud) Stock⸗ 
wert; Gademer, Hausier, Kotſaſſe. 

— lc, 0.2 

eod.), orſcher, geb. 6. Dez. 
1815 gu Lubed, ſtudierte 1835 — 39 in Bonn un 
Gottingen die Rechtswiſſenſchaft, dann in Berlin 
Runjtgeihidte, lies fi 1840 als Wdvofat und 
Rotar in feiner Heimatitadt nieder, wurde 1847 
Profurator am rege ggrarongpes ot ly 1851 
Berwaltungsbeamter deS neu gebildeten Land: 
amte3, 1871 erfter Dberbeamter des vereinigten 
Stadt: und Landamte3, fowie der Obervormund: 
fdhaftsbebirde im (abedifden Freiftaate. Qn Lit: 
bed wufte G. die finitlerifden Intereſſen als 
langjabriger Schriftführer und Direftor de3 dor: 
tigen Kun 
@tiindete er 1850 den Norddeutſchen Geſamtkunſt⸗ 
verein. G. begriindete feinen Schriftſtellerruf 
burd) die Biographie «Adrian van Ojtade. Gein 
eden und feine Runft» (Lib. 1869), 


ins gu wahren und gu férdern, auch | 
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Streite über die Edhtheit von Holbeins Madonna 
in Dresden und Darmitadt 1871 trat G. zu Gun: 
ften des darmſtädter Bildes auf in der Schrift 
«Han3 Holbein der Siingere und feine Madonna 
des Biirgermeijter Meyer» (Lib. 1872). Bum 
Rubens «ubilaum als Chrengajt von der nieder: 
landifden Regierung eingeladen, verdffentlidte G. 
«Rubens und die Rubens-Feier in Antwerpen» 
(Lpz. 1878), Auer einer Broſchure « Crinnerun- 
gen aus Wisbys Vorjeit» (Lib. 1883) erſchien von 
thm_nod «Hans Memling und dejjen Altarſchrein 
im Dome ju Liibed » (Lpz. 1883), 

Rarl Theodor G., Sohn des vorigen, Lit: 
terarbijtorifer, geb. 8. Yan. 1855 ju Liibed, ftu: 
dierte in Leipjig und Berlin guerft Jurisprudenz 
und Rameralia, dann Philologie und * 
wiſſenſchaft, hauptſächlich Germaniſtik, durch— 
oe arauf langere Zeit in Hamburg, Wolfen: 

iittel und anderwarts die Archive und Bibliothe: 
ten auf niederdeutſche Handfdriften und Drude 
und wurde 1880 an die finigl. Bibliothet in Ber: 
lin berufen. G. madte fig zuerſt durch feine 
preisgetronte metriſche Überſeßzung von Corneilles 
«Horatius (Cpz. 1875) befannt; er uͤbertrug fer: 
ner Racines « Either» (Lpj. 1876) und « Britanni: 
cu3» (Lpʒ. 1880), fowie Irvings « Stigenbdud » 
(Qp}. 1878), dad er mit einer Biographie und fri: 
tijden Anmerfungen a eine platt: 
beutidjen Didjtungen «Jultlapp! Leeder un Lau: 
—— (Gamb. 1879), die bald überſett und illu— 

riert wurden, erwarben ihm einen hervorragen— 
den Namen als Dialeftdidter; aud fein platt— 
deutides Stic « Cine Komoddie» (Berl. 1880) fand 
gropen Untlang. G. ſchrieb die Monographien 
«@abriel Rollenbagen, Gein Leben und feine 
Werte» (Lpz. 1881) und «Johann Rift als nieder: 
deutſcher Dramatifer » aa} 1882), worin durd): 
weg neue Quellen und Forſchungen enthalten find. 
Als Gelehrter hat G. fic) mehr und mehr dem 
Spejzialjtudium der neudeutfden Litteratur mit 
Glid gugewandt und in umfangreiden —— 
lungen bisher unbelanntes Material niedergelegt. 

ades, der altröm. Name fir Cadi (ſ. d.). 


—RRe ſ. unter Leihkauf. 
Gadjatid, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
oltawa, unter 50° 22/ nordl. Br. und 51° 40’ öſtl. 
. von Ferro, an den erhohten Ufern der Flüſſe 
Pijol und Gruni, 120 km nordnordweftlid) von 
Poltawa gelegen, mit (1882) 8425 G. und etnigen 
Talgfiedereien. Obgleich vier tleine Yabrmartte 
abgehalten werden, ift der Handel der Stadt dod) 
ziemlich unbedeutend, nur derjenige mit Getreide: 
branntwein ijt einigermaßen * ich. 
Gadmenthal (das), ein Hochthal im Bezirk 
Dberhasle des ſchweiz. Ranton3 Bern, erftredt id, 
18 km fang, an der Goble felten tiber km breit, 
vom Fuße de3 Suſtenpaſſes (2262 m) weftlid) bis 
Innertlirchen (642 m), wo der Thalbad, das Gar: 
merwafjer, in die Mare miindet. Nördlich wird das 
Thal von der fchrojfen FelStette der Gadmerfliihe 
(2972 m) und der Wendenftide (3044 m) umſchloſ⸗ 
jen, fitdlid) von ben äußerſten Ausläufern der 
Dammagruppe, dem Steinberge (38428 m), den 
Thierbergen (3343 m), dem RadlefShorn, Mabhren: 
born u. ¥ w. Den Hintergrund bilden gu beiden 
Seiten des Suſtenjochs die Gruppe des Titlis 
(3239 m) mit den zerriſſenen Urat: und Funffinger⸗ 


Xn dent | fticlen und die Suftenhirner (3512 und 3320 m). 
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Die oberjte are oe die Steinalp, ift ein fteiniges 
baumlofes Hodthat, durchfloſſen vom Steinwaſſer, 
das aus dem madtigen Sreingletider entſpringt. 
Die mittlere Stufe, dad eigentliche G., in dem 
fich bas Steinwajjer mit dem vom Wendengleticder 
am Fuß des Tits fommenden Wendenwaſſer sum 
Gadmerwaſſer vereinigt, bildet einen mit Ahorn— 
gruppen tiberfaeten, von Nadelwaldungen umgebes 
nen Thalboden, dejjen Griin mit der nadten unge— 
heuern Wand der Gadmerfliihe, den Felszähnen der 
Uratjtéde und den Firnkuppen gu den Gdnee: und 
Felsſpißen de3 Suſtenhorns und der Tierberge 
jeltfam fontrajtiert. 

In die unterfte Stufe, das Neffenthal, öffnen 
fid) lints die enge Thalipalte des im Triftgletider 
entipringenden Triftwaſſers, rechts das maleriſche 
Genthal, durch welches der Paß von Innertkirchen 
über die Engſtlenalp und den Jochpaß (2215 m) 
nad Engelberg fibrt. Die Gemeinde Gadmen 
beſteht aus mehrern über die beiden untern Thal: 
ftufen jerjtreuten Haujergruppen, deren Pfarrtirde 
in bem Doörfchen Gadmen oder Bühl 1207 m über 
dem Meere fteht, und zählt (1880) 759 E. reform. 
Ronfeffion, deren Haupterwerbsquelle die WUlpens 
wirtidaft ijt. Wie dem Genthal der Jochpaß, fo 
bringt dem G. der Suſtenpaß nidt unbedeutenden 
Touriftenverlehr und das Vergwirtshaus am Stein 
(1866 m) am Ende des Steingletiderd ift eine be: 
liebte Station fir Bergbefteigungen in der nördl. 
Dammagruppe. Ym Genthal it die Engſtlen— 
alp (1839 m) unweit ded reizenden Gngftleniees 
eine vielbeſuchte Sommerfriſche. 

Gadoliu Johan), finn. Chemiker und Natur: 
forſcher, geb. 5. Suni 1760 in Abo, ſtudierte in 
Abo und Upjala und wurde 1782 Adjunkt und 
1789 Profejjor der Chemie an der Univerfitat gu 
Abo. Durd eine große Menge Unterſuchungen 
und Arbeiten übte er einen bedeutenden Einfluß 
a die Entwidelung der Chemie. Die widhtigiten 
find: «De theoria caloris corporum specifici» 
(Upfala 1792), «Ginige Bemerfungen über die 
Natur des PBhlogifton» (1788), «Inledning till 
Ohemien» (Abo 1798), «Systema fossilium» (Berl. 
1825). G. wurde 1822 penfioniert und ſtarb in 
Wirmo (unweit Abo) 15, Aug. 1862, Nad ihm 
ijt Das Mineral Gadolinit (jf. d.) benannt, 

Gadolinit, cin Vineral, das im rhombifden 
(nad einigen im monoflinen) Syſtem frojtallifiert, 
aber nur badhit felten in einigermafen deutlid) aus: 
qebildeten furjfdulenfirmigen Kroftallen, meiſt in 
derben eingeiprengten Matjen auftritt, welche ped): 
—— und rabenſchwarz, fettartig glasglanjend, 
tantendurdfdeinend bis undurdjidtig find, von 
mufdeligem bis unebenem Brud, ohne hervortre: 
tende Spaltbarteit, Harte = 6,5 bis 7, ſpezifiſches 
Gewidht = 4 bid 4,3, gitar biggie verbalt 
ſich der G. bald wie ein amorpher einfach-brechen⸗ 
der Körper, bald doppeltbrecend, bald ftellt er ein 
Aggregat von einfad: und doppeltbredenden Par: 
tien bar. Die chem. en logget gr bat ſich als 
wedfelnd ergeben, ſodaß eine auf alle Bortomm: 
niffe paffende Formel nicht aufgeftellt werden fann. 
Im allgemeinen ijt der G. aber ein Gilicat von 
Yttererde, Cifenorydul, Lanthanoryd (Cerorydul), 
tome Peryllerde, welche jedoc) bisweilen aud ganz 
ehlt. Bor dem Lotrohr verglimmen einige Varies 
taten unter Anſchwellen fehr lebhaft, indeſſen obne 
gu ome. aljjaure bewirft tie Serfebung 
unter Ub) dheidung gallertartiger Kieſelſäure. Der 


Gadolin — Gata 


G. findet fich faft ftets nur im Granit eingewnd: 
fen, 9. B. au Finbo, Ytterby, Falun in Schweden, 
Hitterde in — im Radauthal am Harz, bet 
Schreibershau in Schleſien. 

Gador, Stadt in der ſpan. Proving Almeria, 
12 km im RNYW. von dieſem Orte, am WUlmeria 
und am Fuße ded Nordabhanges der nach dem Orte 
—— Gebirgskette, mit (1877) 2515 E. Die 

ierra be Gador ijt eine hohe Küſtenkette im R. 
ber — de las Sentinas. Das tiefe Thal eines 
der Arme des Fluſſes Ulmeria trennt die Kette 
von der Sierra Revada, hinter deren Höhe die 
ibrige um etwa 1200 m juridbleibt; ihr bodjiter 
Gipfel, der Pico Higuena, erreidt 2325 m, Un 
Wald ijt das Gebirge jegt arm, aber an Blei fiber: 
aus reid), welded meijt engl. Rapitalijten durd 
fpan. Urbeiter ausbeuten. 

Gadshill, Berg in der engl. Grafidaft Kent, 
nordnordiwejtlich bei Rocheſter, befannt durd eine 
Scene in Shakſpeares «Heinrich 1V.» 

Gadus morrhua, der Rabeljau (f. d.). 

Gaélijd, ſ. Gäliſch. 

Gaéta, Hafenſtadt und durch ihre Lage eine der 
ftartiten Feſtungen in der ital. Proving Caierta 
(Terra di Lavoro), 110 km im SO. von Hom, 
70 km im NW. von Neapel und 15 km im W. 
der Mündung des Garigliano (Liris), auf einem 
tleinen, durd eine ſchmale Landzunge mit Dem Feit: 
lande verbundenen, ſchroffen, felfigen und ziemlich 
vegetationgarmen Borgebirge am Tyrrbenijden 
Meere, weldes hier den herrlichen, von wohlbebau⸗ 
ten Ujern und allen Reizen des ſüdl. Himmels um: 
gebenen Wolf von G, (Sinus Cajetanus) bilbdet, it 
der Sig eines Biſchofs (feit 850 jtatt Formia), ſowie 
Hauptort des Dijtritts G. und zählt (1881) 169016, 
welde etwas Handel, bejonders aber Fiſchfang tre: 
ben, Unter den Gebäuden zeichnet fich die Kathe: 
drale des heil. Gragmus und der Turm, den Kanet 
Sriedrich Varbarojja erbaut haben foll, durd Bau: 
art und Hohe aus. Ym Rajtell auf einem Feller 
fiber ber Stadt ijt der Leichnam ded Connétadle 
Rarl von Bourbon beigeſeßt. Auch der Pring Lud: 
wig von Heſſen⸗Philippsthal, der tapfere Verteidt: 
ger &.8 1806, liegt bier begraben. Die Umgebun— 

en der Stadt find reijend und mit vielen Yand: 
baer und Orangegirten geziert. Auf dem Monte: 
orvo, 2 km von G. ftebt Der jog. Nolandsturm, 
das Grabmal des &. 


rr unatius Plancus. 
G. ijt ſehr alt, * 


der Sage ſchon von Aneas 
egründet und nad deſſen bier beſtatteter Amme 
Sajeta benannt. Es diente mit feiner Umgebung 
im Altertum vielen vornehmen Römern gum Auf⸗ 
enthaltsort und war mit Villen, Theatern, Lem: 
ein, Maufoleen u. ſ. w. erfiillt. Kaiſer Untoninus 
ius legte ben Hafen an oder erweiterte ihn wenig: 
om enfeit der Vorſtädte liegt im inneriten 
infel de3 Golfs und an der von Rom nad Reapel 
führenden Strafe Formia, .frither Mola di 
Gaéta — Ruinen der uralten Stadt For: 
mid. Rach em Untergange bed Romiſchen Reids 
hatte G. eine Zeit lang republitanijce Verfaſſung 
und wurde darauf von Herjdgen regiert, die 
Papft als Lehnsherrn anerfannten, bis es 25. Dei- 
1435 Konig Alfons V. von Aragonien eroberte, 
worauf e8 mit Aragonien —— wurde und 
teran Neapel tam. Die deſtung, das «ital, Gibral⸗ 
tar» genannt, beſteht bauntiagiig aus einem bas 
ftionierten niedrigen Wall mit Graben und Glacis, 
an den Thoren mit wenigen Aufenwerfen, altes 


Gaffel — Gagarin 


Tracés, die aber das Vorterrain wirkſam beſtrei⸗ 
den, Dabinter liegt eine Urt Terraffe, und an diefe 
ftopt ritdwarts die fteile, esfarpierte Felfenwand 
des Dreieinigteitsbergs, in welde auf ibrer ga 
Langenerjtredung Gefdiiptafematten eingebroden 
find. Zur beijern Sidherung der Reede Pollen bis 
Ende des Jahres 1884 einige, mit 24 und 32 cms 
Geſchutzen bewaffnete Seebatterien erbaut werden, 
G. wurde von den Ojterreidhern unter General 
Daun 30. Sept. 1707 —* dreimonatlicher Belage⸗ 
rung erſtürmt. Nachdem der Platz 1711 ſtärler be: 
feſtigt worden, belagerte 1734 ein vereinigtes franz.⸗ 
ſpan. und jardin. Urmeeforps unter dem nadmali: 
gen Konig Karl von Neapel fünf Monate lang die Fee 
jtung und gwang fie 6. Aug. auf ehrenvolle Bedin: 
gungen ut fibergabe. Geitdem noc) mehr befeftigt, 
ielten fie die Frangofen vom Mai bis gum 6. Sunt 
1799 beſetzt. Die Franjofen unter Majjéna bela: 
getten 1806 die Fejtung, welde Pring Ludwig von 
Heſſen⸗Philippsthal vom 13. Febr. bis gum Quli 
verteidigte, bid eine ſehr ſchwere Verwundung ibn 
notigte, fic) sur Heilung nad Sicilien überſchiffen 
ju lajjen, worauf die Seltung 18, Juli tapitulierte, 
Sm J. 1815 räumte der neapolit. Oberit Begani 
den Blah nach mebrmonatlider Belagerung durd 
die Ofterreicher. Rach feiner Flucht aus Rom hielt 
ſich Vapſt Pius IX. vom 25. Nov. 1848 bis gum 
4. Sept. 1849 in ber Stadt auf. Nachdem fid 
2. Nov. 1860 Capua ergeben, jog ſich König 
Franz Il, von Neapel mit bem Reſte feines 
Heers nad G. zurück, das nun erjt von der Land: 
jeite, feit 19. Jan. 1861 auc) von der Geefeite 
purdy die piemont. Streittrafte eingeſchloſſen ward 
und 13. Febr. 1861 fapitulierte, Verrat beſchleu— 
nigte den poe der Feltung, deren Verteidigungs: 
mittel gerade in lebter Beit fehr vermehrt worden 
waren. Bgl. aKurze Nadridten von der Feſtung G. 
und deren Belagerungen » (Lpj. 1806), «Gejdchte 
Ga von der Dunfeln Vorzeit bis 1815» (Wien 1823); 
Garnier, « Journal du siége de G.» (Par, 1861), 
«Mémoire sur le si¢ge de G.» (Stodh, 1861). 
Gaffel nennt man an Bord von Sdijjen dies 
jenigen —— welche im Gegenſaßz gu den 
quer bangenden Raaen in der Lingsridjtung an: 
gebradt Bn. Gie tragen ihren Namen von der 
gabelabniiden — ihres innern und ftarfern 
Endes, mit der ſie entweder die Maſten ſelbſt, oder 
wenn dieſe zu did ſind, einen dünnern hinter ihnen 
befeſtigten Schnaumaſt umfaſſen, an dem fie 
auj: und abgleiten köͤnnen. Das innere Ende der 
6. beibt Kau, das äußere diinnere Pil. Die Naas 
fegel find redtedig, die Gaffelfegel trapesformig ges 
j@nitten. Weil legtere in der Langsridtung des 
Saif ſtehen, fann man mit ihnen ſchärfer an den 
Bind geben, als mit Raafegeln. Auf tleinen Fabr: 
jeugen führt man deshalb die leptern nicht, fondern 
nur Gaffelfegel. Auf gropen Schiffen dienen diefe 
nur bei feitlidhem Winde, weil fie font den Wind 
aus den Raajfegeln nehmen wiirden, fowie als 
Sturmfegel. Buf dreimajtigen Schiffen hat jeder 
Piast ein Gaffelfegel. Von vorn an — heißen 
fie Bor:, Grobgaiteliegel und Befan. Auf Briggs 
wird das binterjte Briggſegel, auf Sdonern Gro 
jegel genannt. Auf Barti iffen deren dritter bin: 
terjte Maſt feine Raaen fibrt, bat man iber dem 
Bejan nod ein zweites, dad Gajfeltopfegel, das an 
ber Verlangerung de3 Beſanmaſtes, der Vefanjtange 
fabrt. Die hintere untere Ede der Gaffelfegel, das 
Scoot, wird entweder mit einem Flafdenjuge nad) 
Gonverfations»Lexifon., 13. Mufl. VIL 
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bem Ded gu oder an einem Baum ausgebholt, der mit 
feinem innern Gnde am Maft drebbar befeitigt ijt 
und in borijontaler Richtung ſchwingen fann, 
Gaffel, urjpriinglid wohl Steuer, Ubgabe, Ubs 
pagel (j, Gabelle), dann Gilde, Bunjt; afs 
elbruder, Gildebruder, Runftmitglied; Gaffels 
err, RatZabgeordneter zur Sunftverjammlung; 
af fe (meifter, Sunftalteiter, 
affa, Stadt im ſüdl. Tunis, die nördlichſte in 
der DajeBeldd el-Dicherid(Dattelland), etwa 85 km 
im NO. von Tufer und 123 km im NW. von Gas 
bes, am Wed-Tarjawi, mit 4000 C., worunter 800 
Juden; diefe fertigen Burnus, Haits und Wolls 
deden. G. ijt das alte Capsa, wo die Shane Jugur⸗ 
thas [agen und von dem fid) nod) Ruinen finden. 
_ Gagarin, eine firitl. Familie in Rußland, die 
ihren Urjprung von den einft in Starodub berrs 
et Ruriliden ableitet und ihren Hauptſiß in 
oSfau hat. Der hiſtoriſch merfiviirdigite dericl 
ben ijt Matwéi Petrowitſch G., Generalgou: 
verneur von Gibirien unter Peter J. Als der Krieg 
mit Rarl XII. fir Peter cine ible Wendung nabm, 
fol &. den Entſchluß gefabt haben, Sibirten von 
ubland loszureißen und fic) dajelbjt gum jelbjtin: 
digen Bebherrider gu erbeben. Uber * er ſein 
Vorhaben ausfibren tonnte, wurde er feſtgenom⸗ 
men und 17, Suni 1721 gu Petersburg vor den 
Henjtern des Senats erhingt, naddem thm Peter 
vergeblid) Verzeihung verheißen hatte, wenn er fid 
—* ſchuldig belenne. — In neuerer Zeit machten 
ich aus der —* **— @. betannt: 
ah gt ada ch G., geb. 19. San. 1777, 
welder die Prinjeffin Anna Lapudin, Geliedte 
_— Pauls, beiratete und 14, April 1856 jtarb, 
ferander Jwanowitſch G., audsgejeidneter 
General, nahm an den Kautajustampfen, nament: 
lid) an dem Buge nad) Dargo 1845 teil und ward 
1847 MNilitargouverneur von Kutais. Beim Aus: 
brud) de3 Kriegs 1853 befebligte er die Milizen an 
der türt. Grenge und erbielt in ber Schlacht von 
Tidolot (16. Juni 1854) eine ſchwere Wunde. 
Bum Generallieutenant befordert und mit dem 
Rommando der 18. Ynfanteriedivijion betraut, 
fiibrte er bei dem mifilungenen Sturm auf Rars 
(29. Gept, 1855) eine Rolonne und ward abermals 
jo ſchwer verwundet, dah man an feinem Aufkom— 
men zweifelte. Cine Reife nach deutſchen Bädern 
ftellte jeine Geſundheit wieder ber, und im Febr. 
1857 erfcien er mit dem Titel eines Generalgous 
verneurs von neuem auf feinem Pojten in Kutais. 
at po bie Proving Gvanetien unter die un: 
mittelbare Botmafigteit Nublands gu bringen und 
den Fiirjten dieſer Landſchaft, Konſtantin Dadeſch— 
talian, nad) Tiflis gu ſchicken, wurde er von dieſem 
in feinem Schloß angefallen und mit drei Dold: 
ftichen gu Boden geftredt. Er ftarb nach fünftägigen 
Leiden 6. Nov, 1857 gu Kutais. ; 
Paul Pawlowitfd G., Will, Geheimrat, 
ee fich {chon de befondern Vertrauens des Sai 
er$ Nifolaus gu erfreuen, der ihn mit zahlreichen 
widtigen Umtern betraute. Unter Alerander LI. 
um Mitglied de3 15, Jan. 1858 gur Aufhebung 
er Leibeigenfdaft eingejenten Komitee ernannt, 
wurde er 1864 nad bem Lode ded Grajen Bludow 
rafident ded Minijterconjeil und des Reichsrats. 
Legteres Amt mußte er im Jan, 1865 an den Groh 
fiirjten Ronjtantin abgeben, dem er jedoch als Stell: 
vertreter sur Seite blieb und den er häufig vertrat 
Gr ſtarb 4. März 1872 gu Petersburg. 
29 
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YobannG., geb. 1815 gu Petersburg, fungierte 
fchon 1837 als Legationsfetretar in Bien und fpa- 
ter in Paris, verließ aber 1842 den Staat3dienft, 
trat zur rim.-fath. Kirche fiber und ließ fich 1843 
gu St.-Acheul in den Yefuitenorden aufnehmen. 
G. wirft feitbem eifrig fiir die Ynterefjen der fath. 
Kirche und gab gu diefem Swede eine Reibe von 
Sdriften heraus, unter anderm «La Russie sera-t- 
elle catholique?» (deutſch, Munſt. 1857). Aud 
mar er 1856 Mitbegriinder der theol. Zeitſchrift 
«Etudes de théologie, de philosophie et d’ histoire», 

Gagat oder Pechkohle nennt man die derbe, 
— pechſchwarze, wachs⸗ oder fettglaänzende 

raunkohle mit vollfommen mufdeligem Brud, 
welde unter allen Barietdten die größte Harte be: 
fist und fid) äußerlich mandmal der Steintoble 
ndbert; nur felten (apt fie nod) Spuren der Holz⸗ 
ftrultur wahrnehmen. Den Namen Gagates er: 


ar ſchon gon 
age (frj.), eigentlich Pfand; dann Befolbung, | Dre 


Gebhalt, namentlid) von Offizieren und Schaufpie- 
lern; Gagift, einer, der Gage, feſtes Gehalt bezieht. 

@agel, J. Myrica. 

Gagelftraud, ſ. unter Myrica. 

Gagern (Hans Chrijftoph Ernſt, Freiherr von), 
befannt als polit. Schriftiteller und Staatsmann, 

b. gu Kleinniederheim bei Worms 25. Jan. 1766, 

m fribjcitig in naffau-ufingenfche Dienfte und 
war feit 1791 Gefanbdter beim Reidstage, dann 
nafjau-weilburgifder Gefandter in Paris und bier: 
es Geheimrat und RegierungSprafident, bis Na— 
poleonS Defret, dab fein auf dem linfen Rheinufer 
Geborener in einem vg oul Staate Dienjte lei: 
ften diirfe, ihn notigte, ben Abſchied zu nehmen. Er 
wendete fid) nad Wien, wo er mit Hormayr und 
dem Herjog Johann in Rerbindung ftand und 1812 
einen vorjiiglicen Unteil an dem Plane einer aber: 
maligen Snjurgierung Tirols nahm. Als derjelbe 
jedoch fchetterte, mubte G. 1813 Oſterreich verlaſſen. 
Gr begab fid) zunächſt in dad ruſſ.preuß. Haupt: 
quattier, Dann nad England. sm J. 1814 wurde 
ihm die Verwaltung der oranijden Firjtentiimer 
ftbertragen und 1815 beteiligte er jich als Gefandter 
bes Königs der Niederlande an den Geſchäften des 
Wiener Kongrefjes. In Paris gelang e3 ibm fo- 
dann, fiir bas neue Rinigreid) der Niederlande eine 
Vergrößerung ausjuwirfen. Er war hierauf bis 
1818 niederländ. Gefandter bet dem Deutſchen 
Bunde. Wie er ſchon vorher in feinem Briefwedfel 
mit demt Fürſten Metternich auf Maßregeln gedrun: 
= hatte, weldje die polit. Einheit der deutſchen 

ation ficjerjteflen fénnten, fo geugten aud die von 
ihm auf dem Bundestage abgegebenen Vota fiir fei: 
nen Freimut und Patriotismus. Namentlich drang 
et auf die Einführung landftandifder Verfaſſungen 
in den Bundesſtaaten. Nac jeiner 1820 erfolgten 
ag eerie, lebte er auf feinem Gute Hornau 

i Hddft im Heſſen-Darmſtädtiſchen und ward 
jum Mitgliede der Erjten Kammer des Großherzog⸗ 
tum ernannt, wo er cine einflupreide Thatigfert 
entwidelte. Geit 1848, namentlich feit ihn der Ber: 
luft feines Sohnes Friedrich ſchwer getrojjen hatte 
trat er vom dffentlichen Leben gang guriid und itarb 
22. Oft. 1852 au Hornau. 

Unter G.es Schriften find hervorgubeben: «Die 
Refultate der Sittengeididte» (6 Bde.: 1. Bd. «Die 
Piriten», Frankf. 1808; 2. Bd. «Wriftofratic», Bien 
1812; 38. Sp, «Demotraties, Franff. 1816; 4. Bd, 
«Politifo, Stuttg. 1818; 5. u. 6. Bd. «Freundſchaft 


Wilh. Aug., Freiherr von) 


und Lieber, Stuttg. 1822; 2. Mufl., 1. bis 4. Bb, 
Stuttg. 1885—387), «Die Nationalgeſchichte der 
Deutiden» (2. Aufl, 2 Boe., Frantf. 1825—26); 
bann die unter dem Litel «Mein Anteil an der Xo: 
litite (1. bis 4. Bd., Stuttg. 1823—33; 5. Bo., Lp 

1844) erfdienenen Memoiren, die «Sritit des Bol 
terredjt3» (pj. 1840) und « Givilijation» (Bb. 1, 
Mp3. 1847), eine Soeticgung der «Refultate der Cit: 
tengeſchichteꝛ. Seine Gemablin, aus dem nieder: 
rhein. Geſchlecht von Gaugreben, hatte ihm 10 Rin: 
ber geboren, von denen namentlich Friedrid (j. d.) 
und Heinrich oe) gu polit. Bedeutung gelangten. 

Gagern (Friedr. Balduin, Freiherr von), alte: 
fter Sohn des vorigen, niederland. General, ged. 
24. Oft. 1794 gu Weilburg in Naſſau, bejog 1810 
bie Univerfitat Gottingen, gab aber bald die atade: 
miſchen Studien auf, um fich fir den Militärdienſt 
vorjubereiten. Gr trat dann in dad djterr. Heer, 
nabm an dem ruff. Feldzuge und den Kämpfen von 

Sden, Kulm und Leipsig teil, ging bierauf, dem 
ee feines Baters gemaf, in niederländiſche 
Dienjte Aber und kämpfte mit Auszeichnung in den 
Schlachten von 1815. Yn den J. 1824 und 1825 
war @. fitr Quremburg Mitglied der Bundesmilitar: 
fommiffion. Die Greignifje von 1830 und 1831 
= ihm Gelegenheit, in feiner Stellung als 

tajor und Chef im Generalftabe des Herons 
Bernhard von Weimar aud feine prattifde Ve: 
peigung barguthun. Gr war 1839 Begleiter deb 
ringen Ulerander auf defien Reife nad Rubland, 
und 1843, nachdem er ingwifden gum 3 
drdert war, erbielt er eine widtige Miſſion nad 
tindien. Had) feiner Rudkehr 1847 wurde er Gou: 
verneur im Haag und Territorialfommandant in 
Siidholland. Ym Frühjahr 1848 n et Urlaud 
gu einer Reife nad Deutidland. Badiſchen 
Seekreiſe war eben der Heckerſche Aufſtand aus— 
ebrochen, und G. übernahm, ohne die nachgeſuchte 

— der niederland. Regierung abzuwar⸗ 
ten, unter Vermittelung ber deutſchen Central: 
pera den von Baden ibm angetragenen Dbet: 
befebl gegen bie Freifdaren. Vergebens ſuchte ct, 
als er bei Randern 20. Upril auf fie ſtieß, die 
Fuhrer von eg Borhaben absubringen. Rad 
einer erfolglojen Unterredung mit Heder war ¢ 
eben im Begriff, die Maßregeln gum Angriff im 
volljieben, als ihn die Rugeln der Freiſchärler tra: 
fen, ſodaß er nad) wenigen Mimuten verfdied. Dit 
tiefer Bildung und den tidtigiten Fachtenntniſſen 
verband G. eine Mifdung von Ernſt und Milde, 
von Strenge und humaner, freifinniger Dentungs 
att, die ihm in allen Kreiſen Unertennung erwarb. 
Val. Heine. von Gagern, «Das Leben de3 General 
Hriedrid von G.» (3 Boe., Heidelb, und Lyz. 1856 
—57), «Das oe bei Kandern und der Lod des 
Generals von G.» (nad offiziellen Altenſtüden, 
Karlsr. 1848). 

Gageru (Heinr. Wilh. Aug. —— von), det 
dritte Sohn von Hans Ghriftoph nft von G., att. 
20. ‘ug. 1799 ju Bayreuth, war fiir die milita: 
riſche Laufbahn beftimmt und erbielt 1812—14 
in der Militarfdule gu Munchen ſeine Vorbildung. 
Als Napoleon 1. von Elba zurückkehrte, trat G. in 
nafjauifde Dienfte und nabm als Lieutenant an 
der Schlacht bei Waterloo teil. Nad) dem Frieden 
wandte er fic) jedod den jurift. Studien gu, denen 
et feit 1816 in Heidelberg, Gottingen und Jena ob⸗ 
lag. Mud) nabm er lebbaften Unteil an den eriten 
burſchenſchaftlichen Verbindungen und ging 1819 
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nad Genf ju weiterer wiſſenſchaftlicher Ausbildung. 
Rad) dem Cintritt in den großherzogl. heſſ. Staats: 
dienſt ward G. 1821 Aſſeſſor bei dem Vandgeridt 
gu Lord), dann voribergehend Minifterialfetretar, 
1824 RegierungSafjefjor und 1829 Regierungsrat, 
1827 verjabte er eine Brofdiire «liber die Verlange: 
tung der inangperioden und Gefekgebungsland: 
tage», worin er den Untrag auf Verwandlung der 
breijabrigen Finangperioden in ſechsjährige be: 
lampjte. Die Wahlen von 1832 beriefen ihn in die 
Smeite Rammer. Der — welche er auf 
dieſem bewegten Landtage für eine freiſinnige Uus- 
bildung des ſtaatlichen Lebens entfaltete, folgte im 
Rov. 1833 ſeine Entlaſſung aus dem Staaisdienſte. 
Er verjzidtete auf die ihm bewilligte Penfion, be: 
ſchãftigte fid) zur Sicherung feiner Unabhangigteit 
mit Landwirt{daft auf bem von — ater er⸗ 
pachteten Gute Monsheim und ſetzte nach ſeiner 
Wiedererwaihlung aud) auf den beiden folgenden 
Landtagen den Kampf gegen dad herrjdende Syſtem 
—— Als die Regierung 1846 den Verſuch mate, 

rh eine neve Civilgejeggebung die rheinbeff. In— 

itutionen zu reir carl wies et in einer umfäng⸗ 
ichen Schrift das Berjaffungswidrige diefes Bor: 
geben3 und bie Unwaährheit der fdeinfonititutio: 
nellen — ſchonungslos nach. 

Die Treigniſſe vom Febr. 1848 waren fiir ſeine 
weitere Laufbahn entideidend. Der Erbgroßherzog 
wurde 5. Diary sum Vlitregenten ernannt und ©. 
an die Spige der Verwaltung berufen, von welder 
ex jedod), ba ibn die Ungelegenbeiten des weitern 
Baterlandes volljtindig in —— nahmen, bald 
wieder zurudtrat. G.s geiſtige Begabung ſowie die 
—— Friſche und das Imponierende ſeines 

ens ließen in als zur polit. Laufbahn beſonders 
geeignet erſcheinen. fiberdies ſtimmte der von ibm 
in entipredende Form gebrachte Plan, den bisheri- 
aap roan b = — t other thera 
lerungen ju erhalten, bem Deutſchen Reiche 

aber die gebiibrende {titeflung durd ein Parla: 
ment und durch bie Oberherrlichleit eines madtigen 
Erbfürſten gu fidern, fo vollfommen mit den Ideen 
bed gemapigten Liberalismus fiberein, dab G. nicht 
nut auf die heidelberger Verjammlung vom 5. Mary 
und auf das 31. Maͤrz in Franffurt a. Pt. zuſam— 
mentretende Vorparlament grofen Cinflub gewann, 
jondern aud) jum Prafidenten der 18. Mai erdjj- 
neten Deutiden Nationalverjammlung gewählt 
wurde. Wabhrend der erften enthuſiaſtiſchen Phaſe 
des Bewegungsjahres erfreute fid) G. ded allgemein: 
ae BVertrauens und iibernahm die Führung der 

1 — — Partei. s die Hoffnung auf 
eine raſche Berjtindigung mit den Regierungen ſich 
als nidtig erwies, beantragte er, mit einem «fib: 
nen Griff, die proviforijde Centralgewalt von 
der Rationalverjammilung einfegen gu lafjen, wor: 
auf die Wahl des Craberjogs Johann gum Reichs: 
verwefer erfolgte. G. felbjt erbielt bei der Wabl 


52 Stimmen. Die Verwidelungen, welde dic 
deutſche 


—*—— e, insbeſondere das Ver— 
hältnis gu — ran. aͤnderten indefien 
algbald aud ©.8 Stellung. G. fprach feine Anſicht 
bereit3 bei atung der erjten Paragraphen des 
Verfaſſungsentwurfs (26. Ott.) in dem Vorſchlage 
aus, Ojterreid) mit bem übrigen Deutfdland in 
einen unauflésliden Bund gu vertnipfen. Jn: 
poifden trat aber der Umſchwung in Ojterreid) ein 
und infolge defen zu —— die Spaltung in der 
bisherigen Majorität zwiſchen Oſterreichern und 
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Nichtofterreidern. Schmerling und feine Lands: 
leute ſchieden aus dem Reichsminiſterium (15. De3.), 
an defjen Spike nun G. trat. Das Programm, 
welded er 18. Dez. 1848 dem Parlament vorlegte, 
tniipfte an die friiber ausgeſprochenen Gedanten 
an und fand feine Redhtfertigung in der zu Rrem: 
fier vertiindigten Politit des neuen dfterr. Minijte: 
riums. Das Gonderverhiltnis Ofterreidhs follte 
anerfannt, bas ubrige Deutidland gu einem Bun: 
desſtaate vereinigt und das Unionaverhaltnis Oſter⸗ 
reid)3 zu Deutſchland in einer bejondern Ute geord: 
net werden. Nad). heftigem Nampfe ward dicfes 
Programm (Yan, 1849) von dem Parlament an: 
genommen und damit bie Ridtung der Verfaſſungs⸗ 
anit (S. Deutſchland und Deut: 
es Reid. 

Nachdem jedod) 21. Mary 1849 der Antrag 
Welders, die Verfaſſung im ganjen angunehmen, 
oo De inlay en folgenden Reichstagen 
vorjubehalten und König von Preufen die 
erbliche Raiferwiirde ju übertragen, verworfen wor: 
ben, nahm G. mit dem gefamten Reichsminiſterium 
eine Entlafjung; dod) verwaltete er nod) interimi: 
tijd) bie Gefdajte. Die Kaiſerwahl vom 28, Mar; 

tte gwar das den Wünſchen G.s entiprecende 

efultat, aber die Zuriidweifung der Raijerfrone 
feitenS des Königs von Preufen ftellte das ganje 
ger gu Stande gebradjte Wert völlig in Frage. 
G. judte swifden dem Widerſtreben der Regterun: 
gen und bem Drangen der demofratifden Parteien 
vergebens einen verſöhnenden Ausweg zu finden. 
Naddem er durd) bie Bildung des Reid Ssminifte- 
riums Gravell-Detmold-Wittgenftein von der Fuh⸗ 
tung der Geſchäfte definitiv entbunden, verſuchte er 
vergeblid) gegen ertreme Entidliffe der National: 
verfartm{ung anzukämpfen. Die Ginfidt in die 
Fruchtloſigleit ſolchen Bemühens bewog ihn endlich 
mit feinen Freunden jum WuStritt (20. Mai). Als 
dann Preußen in bem Dreifsnigsbiindnis die Sache 
der Nationalverfammlung aufnehmen ju wollen 
ſchien, war es G., der die Hand abermals dazu bot 
und mit feinen Freunden auf der Verfammlung gu 
Gotha cine Veritandigung in dieſem Sinne erwir: 
ten half. In dads Unionsparlament gu Grfurt ge: 
wablt (Mar; 1850), wirtte er Hier in derjelben 
Ridtung und ward einer der Leiter der bunded: 
taatliden Partei, welde aud die Unnahme des 

erfaſſungsentwurfs durdjepte. Wher der Um: 
chwung in der preuß. Politif begrub vollends dic 
firftigen Hoffnungen, die man auf das Gelingen 
det fog. Union gelest hatte. G. bot hierauf, als 
im Gommer 1850 der ſchlesw.holſtein. Krieg wie- 
der ausbrad), den Herjogtiimern nad) der Schlacht 
bei Ydjtedt feine Dienjte an und madte als Major 
ben Reft des unglidliden Feldzugs mit. Nad) dem 
Ende ded dortigen Kampfes zog er fic) in dad Pri: 
vatleben zurud. rae 1852 vertaujte er fein 
Gut Monsheim und fiedelte mit feiner Familie nad 
Heidelberg iiber; hier fdrieb er die — —— ſei⸗ 
nes Bruders Friedrich. Seit 1862 trat G. offen 
auf die Seite ded in konſtitutionelle Bahnen einlen⸗ 
tenden Ojterreid) und gejellte fid) der fog. gropdeut: 
fchen Partei ju. Als Grund biejer polit. Wandlung 
wird angeführt, dab er fic) von Preußen, das auf 
teine feiner nationalen Ideen eingegangen fei und 
ihm ſiets feine Unterſtühung verjagt habe, getrantt 
gefühlt und nun in der Regeneration Siterreids 
das Heil Deutſchlands gefeben habe. WAnfang Jan. 
1864 ging er als großherzogl. heſſ. Geſandter an 
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ben Hof nad Wien, wurde nad Aufhebung —* 
Poſtens 1872 penſioniert und kehrte nach Heſſen 
zurüch; er ſtarb 22, Mai 1880 gu Darmſtadt. 

Gagern (Maximilian, Freiherr von), —T 
Bruder des vorigen, geb. 26. März 1810 gu Weil: 
burg , ftand 1829—33 in niederlandijden, bierauf 
als Minifterialrat in nafjauifden Staatsdienften. 
Die Bewegung von 1848 brachte ihn in die Natio: 
nalverjammiung, wo er fic feinem Bruder Heins 
rid) anſchloß. Bei der Bildung des erſten Reichs: 
minijteriums ward er Unterjtaatsfetretir im De— 
partement des Auswärtigen, fonnte aber in 
Schleswig: Holjtein als Beauftragter der Central⸗ 
gewalt den Abſchluß des fog. Malmöer Bertrags 
durd Preußen nidt hindern. Nac Auflöſung der 
Deutiden Nationalverjammlung war G. 1850 als 
WUbgeordneter gum erfurter Uniongparlament in 
bundesſtaatlicher Richtung thatig. Geit bem Schei— 
tern diejer Vemiihungen beſchränkte er fic) zunächſt 
auf feineamtliche Thatigfeit im najjauiiden Staats: 
dienfte. Cr trat einige Sabre {pater jum Katholi— 
zismus fiber und wurde 1855 djterr. Hof: und 
Minijterialrat im Departement ded Uuswartigen. 
Mit der Geheimratswiirde ausgezeichnet und bei 
Gintritt der liberalen Ära mit dem bandelspolit. 
Neferat betraut, trat er 1871 in den Ruheſtand. 
Beim Pairsidub unter Graf Taaffe wurde G. 
20. Jan. 1881 jur ———— der feudal-tlerifafen 
Partei ins Herrenbaus als lebenslanglicdes Nits 
glied berujen, 

Gagbo, Ort in Ufrifa, ſ. Ghago. 

6 (fr}.). gewonnen; Gagneur, Gewinner, 

Gagneur (Louije), geborene Mignerot, franz. 
Romanjdrijtitellerin, geb. 1832 gu Domblans im 
Depart. Yura, lentte durd) eine Brojdiire «fiber 
die Handiwerlervereine», die fie 1855 verfaßt hatte, 
die Aufmerkſamkeit ibres Landsmanns und jehigen 
Mitglieds der Deputiertentammer, Wladimir 
Gagneur, auf fic), der fic) um ibre Hand bewarb. 
Spater verdjfentlidte fie eine große Zahl fogialis 
ſtiſch gefärbter Romane, wie: «Une expiation» 
(1859), «Une femme hors ligne» (1861), «Un 
drame électoral» (1863), «Le croisade noire» 
(1865), ein Werf, welded, in mehrere Sprachen 
tiberjest, vicle Uuflagen erlebt und den Ruf der 
Verfajjerin begriindet hat; «Le calvaire des fem- 
mes» und « Les réprouvés» (1867), «Les forcats 
du mariage» (1869), «Chair & canon» (1872), 
«Les crimes de l'amour» (1874), « Les droits du 
mari» (1876) u. f. w. 
Gähnen (oscedo oder oscitatio) geſchieht durd 
ein tiefes und langſames Ginatmen mit weitges 
offnetem Munde, ftart gehobenem Gaumenjegel, 
ſehr erweiterter Stimmrige und Brujt, dem bis: 
weilen auch ein langſames, baufiger aber ein furs 
zes, etwas tinendes Uusatmen folgt. Sede Er: 
mildung des wien) aver durch gewodbnlice 
Rorperanftrengungen, durd Hunger oder Krant: 
* (vor Ohnmachten und Krampfanfällen), durch 
angeres Anſehen oder Anhören einer wenig an: 
ziehenden Sache, ja aud) durch längere angejtrengte 
ctr: ba “arpa auf einen interefjanten Gegenftand 
ruft die Neigung gum G. hervor. Ebenſo entiteht 
es durch eine gewijje Sdeenajjociation beim Wn: 
blide eines Gahnenden oder wenn vom G. gefpro: 
cen wird. Das G. ſcheint ührigens auf die Cirtu: 
lation und Reinigung des Bluted in den Lungen 
vorteilbaften Cinflub gu äußern; denn man fiiblt 
fidh unnuttelbar nad dem G. freier auf der Bruft 


von) — Gail (Sean Baptifte) 


und munterer als guvor. Es fommt hierin bas 
G. mit dem Reden und Dehnen der Glieder (pan- 
diculatio), mit bem es nicht felten verbunden iff, 
fiberein, wie aud) das Herabjieben ded Untertiefers 
beim G. in der That eine Art jenes Gliederredens, 
eine Ausdehnung der Musteln ijt. Yn manden 
Krantheitsjujtanden, 3. B. im Wedfelfieber wah: 
tend des Frojtes, ijt die Neigung gum G. bedeutend 
verjtdrft. Berbinden fic viele raſch aufeinander 
folgende Gähnakte miteinander, fo heißt died 
Gabntrampf. Gr fommt am häufigſten bei blut: 
armen und nervenfdwaden Perjonen, fowie bei 
—— Frauen, bei Hirntrantheiten und ſtarlen 

{utungen vor. 

Gabuit, ———— oder Automolit 
genannt, iſt ein Glied der regulären Mineralgruppe 
des Spinells; die ſtets —*— eingewachſenen Kry⸗ 
ſtalle zeigen die Formen des regulären Syſtems, 
namentlich das Ottaẽder, aud) Hexaẽder und Rhom— 
bendodetgẽder, aud) Zwillinge nach der Oftacder: 
fläche; die Spaltbarkeit ijt volllommen oltaedrij 
Das Mineral ijt duntellaudgriin bis ſchwärzli 
= und entenblau, von fettartigem Glagglany, 
antendurdideinend bis undurchſichtig. Harte=8, 
— Gewicht = 4,34 bis 40. Sn chem. Hinſicht iit 

er G. we — ZnO + Al, O, , entſprechend 
einer Zuſammenſezung von 44 Proz. Zinforyd 
und 56 Proj. Thonerde, doc) wird ftets etwas 
Zinkoxyd durd Cifenorydul und Wagnefia, eine 
eringe Menge der Thonerde durch Gifenoryd et 
—* Die allgemeine Formel iſt daher dieienige det 
Spinellmineralien überhaupt. Der G. iſt vor dem 
Lötrohr unſchmelzbar, durch Säuren und Allalien 
unangreifbar. Zuerſt wurde der G. auf der Gril: 
Matts:Grube bei Falun im Talkichiefer einge: 
wachſen entdedt, fpater fand er fic) gu Frantlin in 
Reujerjey und Haddam in Connecticut, in grofea 
Kryjtallen, ft itiolo in Calabrien im Ralfftein. 
Nad) der Beobadtung von Hans Schulze und 
Steljner pflegen fic) in der verglajten Thonmaſſe 
ber gur Zinfdaritellung gebrauchten und bei diejem 
Prozeß eine blaue Farbe gewinnenden Mufelt 
unzãhlige ſcharfe milroſtopiſche Zintipinelltryitall: 
den bis gu 0,06 mm Achſenlänge auszuſcheiden. 

Gahntrampf, ſ. unter Gahnen. 

Gahrs, Gewicht in Ojtindien, ſ. Garce, 

@ahrung, ſ. Gärung. 

— illa Nova de) oder Gaya, Stadt 
im Dijtritt Oporto der portug. Proving Entre 
Minho e Douro, liegt auf einem Hiigel am linten 
Douroujcr, gerade gegentiber von Oporto, 8 
(1873) 8712 E. Eine ſchöne Hangebriide fuhrt 
itber den Fluß, fiber welche die Eſenbahn nad 
Liffabon laͤuft. Der von ——— Villen um⸗ 
gebene Ort ijt ſehr induſtriös, die Bewohner fabri⸗ 
zieren Töpferwaren, Glas, Seife, Leinen und 
andere Gewebe. Auch hat G. große Entrepots von 
den Weinen der Douroufer. 

Gaiement (frj.), f. Gaiment. 

Gaitawar, joviel wie Guicowar (f. d.). 

Gail, rechtsfeitiger —— der Drau, fommt 
aus den Karniſchen Ulpen an der Grenze Tirol, 
durchfließt ein 92 km langes Thal mit woblbaben: 
den Dörfern, deren Bewohner ihre eigentiiml 
flaw. Gitte bewabrt haben, und mundet nad einem 
Laufe von 130 km unterhalo 8 in die Draw. 

ail (Sean Baptijte), frang. Hellenift, ged. 
4, Juli 1755 gu Paris, wurde 1791 Projeflor der 
griech. Litteratur am Collége ronal be France, 


Gail (Wilh.) — Gaillard (Claude Ferd.) 


{piter Mitglied des Inſtituts, dann aud Confer: 
vateur der lonigl. Pidliothet. Gr ftarb 5. Febr. 
1829, Seine jablreichen Werte Ayr: teil in 
fi ngen und sa 7 griech. Rlaffifer, wie 


de3 Homer (7 Bode., Par. 1801), Theofrit, Una: 
freon, Serodot (2 Boe., Par. 1823, nebjt Wtlas), 
Thucydides, Xenophon, Lucian u. a., teilS in 


— ogiſchen Rommentaren, wohin namentlich 
in reichhaltiges Kollettivwerk «Le philologue, 
ou recherebes historiques, géographiques, mili- 
taires, etc.» (22 Boe., Par. 1814—28, nebft Atlas) 
gu gablen ijt. Auch feine —— rbeiten 
aber das Griechiſche waren nicht o 


Gottin, Sophie, 5 Garre (geb. 28. Aug. 
1775, geft. 24. Su 

wenlde “eine nad der Verbindung wieder trennte, 
erwarb ii 


intbejonDdere ean die einaftige 
j i « La sérénade », — Beider 
Cota, —— Francois G., geb. 28. Oft. 1795, 
geit. 22. April 1845, bat fic) ebenfalls al8 Bhilolog 
und Kritifer, bejonders durd feine Ausgabe der 
«Geographi minores» (3 Bve., Par. 1826—81) 
tinen geachteten Namen erworben. 
(Wilb.), Landidafts: und Ardhitetturmaler, 
athe Minden 7. Marz 1804, beſuchte die Uta: 
ie daſelbſt und bildete fid) unter feinem Schwa⸗ 
get Peter She ex wieder ſtandig ſich in ſei⸗ 
nem Geburtsorte niederlies, hatte er Gelegenbeit, 
atoße Reijen und auf denielben zahlrei tudien 
machen. . 1825 ging er nad) Rom, 1830 
(. ntreid, endlid) gu Unfang der 
dreibiger Jahre nad Spanien. der friibern 
it fei 8 Aberwog die genrehafte Dar: 
elluna, {pater die Urchitetturmalerei, ſchließlich 
petidmols er Genre und Urditettur in der glück⸗ 
Fiditen Art, dabei der leptern das Sdematijde 
der geomettiſchen Konſtrultion benehmend und 
das geiftige Moment der Stajjage ftets in den 
Bordergrund riidend. Seine bejten Bilder befin: 
ben fid in Spanien. Gr gab aud) 30 Lithogra: 
phien —— aus Spanien» heraus, fo: 
wie ebenfo viel « Grinnerungen an Florenz, Rom 
und Reapel», pags ge 2 find feine Olgemälde: 
der Lowenhof in der Alhambra und der Dom 
von Eordeva. Die Nene Pinafothet au Minden 
befigt von ibm den Gaal des Logenpalaftes ju 
Renedig; den Lowenhof in der Alhambra hat &: 
aud) radiert. Mehr ardhaol. Charatters find feine 
13 Abbildungen gu dem Werle de3 Barons von 
— * «Monuments romains dans les états 
de igne» (1825). G. lebt in Minden in 
Dienjten des Herzogs von Leudtenberg. 
Gaildorf, Stadt im wiirttemberg. Jagſtkreis, 
16 km im ©. von Hall, am Roder und an der 
Einie Baiblingen-Sefenthal (Murrbhahn) der Wirt: 
iſchen Staatsbahn, ijt Sig eines Oberamt3, 
erichts, eines Rameralamts, Revier- 
amt3, sweier ftandeSherrliden Rentimter und einer 
Gewerbebanf, zählt om) 1755 E. und bat ein 
Bitriolberawerf, eine Holjwarenfabrif, Mobelſchrei⸗ 
nereien, Faͤrbereien, funf Bierbrauercien und Gar: 
tenfefjelfabritation. — ©. ift feit 1404 Stadt und ge: 
bérte fruher den nr agra von Limpurg, von denen 
wertvolle Grabmaler in ber fdinen Kirche vor: 
find. Zwei Schl 


banden chlöſſer der Grafen von 
Padler und Bentink⸗Wal 


liegen in der Stadt. 
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_Gailenrenther Söhle (Ho olithenhshle), 
eine im bayr. Regierungsbezirk Oberfranten, Be: 
zirksamt Chermannftadt, in der fog. Frantifden 
Schweiz beim Flecen Muggendorf am Gingange 
zum Wiefentthale gelegene Höhle; he ift befonders 
merfwiirdig durd ihre vielen foffilen Rnoden; 
aud Menfdentnodjen und Scherben von Urnen hat 
man bier gefunden. (Val. Muggendorf.) 
Gailhabaud (Jules), franj. Archäolog, geb. 
29. Aug. 1810 ju Lille, widmete fid dem Handels- 
ftand und fam 1834 nad Paris, wo er feit 1839 
nur feiner Neigung gu arddiologifden und kunſt— 
hiftor. Studien lebt. Gr gab heraus « Monuments 
anciens et modernes » (4 Bde., 1839-—49; deuiſch 
von Lobde, Hamb. 1842—52), «L*architecture du 
V° au XVI siecle» (4 Bde. 1850—58; deutſch, Lp;. 
1856— 66), «L’art dans ses diverses branches» 
(1863— 72). Auch begritndete er die «Revue 
archéologique» und die « Bibliothéque archéo- 
logique ». Seine reiden Kunſtſammlungen, welde 
G. der Stadt Paris gejdentt hatte, gingen beim 
Brande des Stadthautes im Mai 1871 zu Grunde. 
Gaillac, Hauptitadt eines Arrondijjements im 
fran. Depart. Tarn (Languedoc), rechts am ſchiff⸗ 
baren Garonnejuflug Tarn und an der Linie Pert: 
guespspiocae.t oulonte der Orleansbahn, 21 km im 
BSW, von Ulbi, in 137 m Hohe, hat zwei Kirden 
(13. Sabrh.), einen —— erſter Inſtanz, ein 
RKommunal-Collége, eine Ackerbaulammer, ein Ho: 
fpital und ein Militargefangnis und zählt (1876) 
6699 (als Gemeinde 8124) E., welde Gerbereien, 
Farbereien, Lobmithlen, iegeleien, Mahl⸗ und 
Sagemiihlen und Gpinnereten untergalten, Haus: 
und Padleinwand, Seilerwarenund Stidfaffer ver: 
fener. Getreide und Gemüſe, befonders aber ges 
hagten Wein (den Hauptreidtum des Urrondife. 
ments, das jährlich etwa 5000 t ausführt) bauen 
und mit demfelben fowie mit getrodneten Pflau- 
men, Gefliigel u. f. w. einen ſehr bedeutenden 
Handel treiben. Der rote Bein von Gaillac 
hat eine ſehr duntle Farbe, viel Körper, Geijt und 
guten Gefdmad, verbejjert fic) durch Seetransport 
und Halt fid ehr lange. Auch der weiße Gaillac 
befibt Geiſt, Körper, angenehmen Geſchmack und 
Siipigteit. — G. beſtand ſchon im 7. Jahrh. erhielt 
vom Grafen Raimund I. von Toulouſe 819 eine 
Venedittinerabtei (St. Michael), die 1789 einging, 
und wurde 1280 von den Engländern erobert, 
welde das Archiv der Stadt nad London bradjten. 
Die Stadt war fdon damals reid, bejonders 
burd den Handel mit Wein, der unter dem Namen 
Vin du Coq (nad dem Stadtwappen) nad Eng: 
land und Holland ausgeführt wurde. 
Gaillard(Claude Ferd.), hervorragender Kupfer: 
teder, geb. 7. San. 1834 ju Paris, bildete ſich als 
Raler unter Cogniet und in der Ecole des beaux 
arts, mehr aber an den Meifterwerfen der nieder: 
land. und altdeutſchen Malerfdulen. Seine eigenen 
Leiftungen in der Oltecdhnif zeichnen fic) weniger 
durch geiftige Selbjtindigteit und Phantafie aus, 
al dadurch, daf fie technifd die vollendetite Wie: 
dergabe der Stileigentimlidteiten van Cydider, 
Holbeinfder u. ſ. w. Vorbilder find. Dieſe emtinente 
ig ae ng erhöht den Wert feiner Stederarbeit, 
in der G. vollendete Nachſchöpfungen gu geben ver: 
fteht. Stofflich und geiftig dringt er in die Wefen- 
heit der Originale auf bereatdende Weiſe ein. 
Auch als Steer bewegt fid G. mit Vorliebe auf 
bem Felde des Quattrocento und hat in diefer 
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Richtung mitfeiner Madonna nach G. Bellini (1866), 
dem Mann mit der Nelle nad San van Cyd, fo: 
wie der Madonna von Botticelli (1872) Blatter gee 
ſchaffen, welche ftets neben den allererften Leiſtun— 
gen der grapbifden Kunſte gu nennen fein werden. 

Gin Meijterjticd ftojflider Imitation ijt ferner fein 
Vespro nad Midel Angelos Marmorfigur an den 
Mediceergrabern. Bon Werken modernen Sujets 
verdienen Crmahnung das Portrait Papjt Pius’ LX. 
(1874) und der Sti nad der Thorwaldjenfden 
Gruppe Venus und Merkur (1867). Auf der Muss 
fietung der graphijden Riinfte in Wien 1883 ers 

chienen nod ein Portrat des Grafen Chambord, 

Die Pilger gu Gmaus nad Rembrandt, die Bild: 
nifie D. Guérangers und Papjt Leos XIII. 

Gaillard (Gabr. Henri), franj. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. in Dem Dorfe Oftel bei Soifjons 26. Mä 

1726, ftudierte anfangs die Rechte, widmete i 
aber bald der Qitteratur und ſpäter ausſchließli 
der Geſchichte. Sein erjtes Werf war eine « Rhée- 
torique à l’usage des démoiselles» (1746), und 
da dieje gute Aufnahme fand, folgte 1749 cine 
«Poétique & usage des dames», Yon mebrern 
andern Schriften diefer Art find feine « Mélanges 
littéraircs» bemerfenswert. Als Hiftorifer trat er 
3uerft mit der « Histoire de Marie de Bourgogne, 
fille de Charles le Téméraire» auf, der dann die 
«Histoire de Francois I‘'» (7 Boe., Bar. 1766— 
69; neue Aufl., 4 Bde., 1819) und die « Histoire 
de Charlemagne» (4 Bde., Par, 1772; neue Mufl., 
2 Bode,, 1819) folgten. Ferner ſchrieb er «Histoire 
da la rivalité de la France et de l’Angleterre» 
(11 Boe., Par. 1771—77; neue Aufl, 6 Boe., 
1819) und « Histoire de la rivalité de la France 
et de PEspagne » (8 Bde., Par. 1801; neue Aufl. 
1807). Sur «Encyclopédie méthodique» lieferte 
er das « Dictionnaire historique» (6 Bde., Par. 
1789—1804). Wud) verfafte er mehrere Lobreden, 
von denen die meijten Preiſe gewannen, unter 
andern die Eloges auf Malesherbes, Descartes, 
Karl V., Heinrid IV., Corneille, Moliere, Lafon: 
taine, Bayard und den Prajidenten Lamoignon. 
Gr ftarb als Mitglied der Wtademie der Inſchriften 
und der Franzöſiſchen Wlademie 13. Febr. 1806. 
G. zeichnet fic) als Schriftſteller durch auferordent: 
lide Korreltheit und Eleganz des Stils aus. 

aillarde (jfr3., wol von Gaillard, luftiger, 
ausgelaſſener Gejelle, abgeleitet), in Frantreid Be: 
zeichnung fiir eine Schriftgattung von mittlerer 

Groͤße, entipredend dem Bourgeots (j. d.); ferner 
ijt Gaillarde (ital. Gagliarda, aud) Romanesca 
genannt) der Name eines Altern, jest nicht mehr ge: 
bräuchlichen Tanzes ital. Urſprungs. Der Tanz 
bielt fid) im */,-Zalt in mäßig geſchwinder Bewe: 
gung und hatte drei Reprifen von 4, 8 oder 12 Tal: 
ten; fein Charafter war cin fraftiger, energiſcher. 

yaillardia Foug., yu der Familie der Com- 
positae und der Gruppe der Senecionideae gehö— 
rige Gattung trautiger Gewächſe mit gejtrabltem 
Blutenlöpfchen, gewolbtem, ſpreuborſtigem Frudt: 
boden, einem Kelche mit zwei bid drei Rohren lang: 
geſpitzter Blittchen, welche Langer find als die 
Scheibe. Die Früchtchen find zottig und haben cine 
te aus adt bis zehn grannigen 

en, 

Die in den Garten verbreitetite Urt ijt dre eins 
bis zweijahrige G. Drummondi DC. (G. picta Sw.), 
in Lerar einheimifd, wo fie im Gommer bis in 
den {paten Herbft hinein blüht. Die Bluten des 


Gaillard (Gabr. Henri) — Gainas 


Strahls find in ihrer gropern Haljte purpurrot 
und an der Spike goldgelb und die ber Scheibe 
— purpurn. Sie wird in den Garten cin: 
jabrig tultiviert. Bei var. Tricolor ijt ein Stra 

aud weif vertreten, Aber die ſchoöͤnſte aller von 

Drummondi abjtammenden Barietiten ijt die erit 
in der neueften Zeit in ben Handel gefommene var. 
Lorenziana, in der HandelSgartnerei von Chr. Lo: 
renz in Erfurt erjogen, in verjdiedenen Farben 
varietiten, die aber im Bau alle injofern übet— 
einjtimmen, als alle Bliten des Köpfchens, die ded 
Strahls ſowohl wie die der Scheibe, ay 4 cine 
röhrige, tridjterformig erweiterte, viers bid finf: 


paltige Blumentrone umgebildet haben. (S. Ta: 
el: Fillung der Blumen Urtifel: Ges 
aillte Blumen), Fig. 9.) G. Drummondi, ind: 


befondere aber var. Lorenziana eignet ſich vortrei}: 
lid) gur Bildung eleganter, lange bliibender Blu: 
mengruppen. — 

Einige Arten dieſer Gattung find mehrjährig. 
Die verbreitetſte ijt G. aristata Pursh., einheimiſch 
in Nordamerila auf trodenen Hiigeln der Rody: 
Mountains. Die aufredten Stengel werden bis 
1 m bod und tragen gelbe, mit einem purpurbrau: 
nen Ringe um die Saeibe herum —28 Blu⸗ 
men. Aus dieſer Art iſt infolge einer Kreuzung 
mit G. Drummondi der Blendling var. splendens 
hervorgegangen, welche weit tratti ex ift als leh⸗ 
tere, und grofere, [ebhafter gefarbte Blumen bejint. 
Diele hat ihrerjeits wieder die Varietät G. granii- 
flora hervorgebradt, welche nod grifere und jai 
nere Blumen befigt. Die perenmierende Art laßt ho 
burd) Wurjelfproffen und Stodteilung vermeb: 
ren, während G. Drummondi durd fruhzeitige Mus 
faat im warmen Beete fortgepflanzt werden mub. 

Gaillon, Stadt im franz. Depart. Cure, Atron— 
diffement Louviers, 15 km im GD. von Louviers, 
linfg unfern der Seine, an der Linie Paris: Havre 
ber Franzöſiſchen Weſtbahn, zählt (1876) 3126 
(alg Gemeinde 3474) E. Hier befindet fic das 
Centralgefangni8 fir fünf Departements in dem 
faft gang new bergeltellten, einjt prächtigen Sdlorie, 
welded 1497 der Kardinal Georges Amboiſe, als 
Erzbiſchof von Nouen Befiger diefer alten tarolin: 
pilden Feſtung Caſtellio (daher der Name Gaillon), 
atte bauen laſſen. Die Stadt befigt Steinbriide, 
—— Burſten, Schuhwerk, Teppiche, Bottiche, 

age: und Gipsmühlen, Baumwollſpinnetei 
und Weberei. 

Gailthaler Schiefer (Schichten), dunlle 
Thonſchiefer, welche mit Sandſteinen wechſellagern. 
die eine reiche Fauna (Productus:, Bellerophon, 
Nautilusarten) enthalten, zur untern Steinfoblen: 
formation gehören und in den Alpen vorfommen. 

Gaiment (Gaiement, frj., Wov. ju gai), muſi⸗ 
talijce Vortragsbeseichnung: heiter, luſtig, muntet. 

Gain oder Shain, Stadt in der per}. Provins 
Chorafan, unter 32° nordl, Br., unweit der afabar. 
Grenje, mit 4000G., fehr verfallen, aber ftrategiid 
widhtig, da fie die Strafe nach Herat beberridt. 

alnas, ein Wejtgote, der unter Kaiſer Theo 
bofius L. in röm. Dienjte trat und namentlid in 
bem Sriege (394 n. Chr.) gegen Arbogaſt fid aus 
acichnete, Als ein eifriger Unhanger des weſtrom. 
Minijters Silico veranlafte er die Ermordung 
des Ddiefen feindliden oftrom. Staatsmanns Ruf: 
nus bei Konftantinopel (27. Nov. 395). Bie 
waren es dbnlide polit. Intriguen, die ibn bes 
wogen, bei der Befampfung eines gegen Eutropius, 
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Gainesville — Gaius 


ben Rachfolger des —— in Konſtantinopel ge⸗ 
richteten Aufftands in Kleinaſien (398 u. 899) febe 
sweideutig aufgutreten. Als er aber im Fribling 
399 in Ronftantinopel die Intereſſen der Urianer 
ju vertreten ſuchte, wandte fic) der kath. Hana: 
tismus und die Vollswut gegen die Goten, deren 
im Juli 399 in Ronftantinopel 7000 erjdlagen 
wurden. Als G. nunmehr gegen Kaiſer Arcadius 
den offenen Krieg begann, pps er ben kürzern, und 
wurde endlich jenfeit des Donaudeltas durch den 
romiſch gefinnten bunn. Hauptling Uldin gu An: 
fang ded J. 400 getitet. er 
ainesville, Dorf im amerif. Staate Virginia 
in Prince William's County, wurde gelcpichth 
nambaft im amerif. Biirgertriege. Yn den Tagen 
vom 28. bid zum 30, any Soe wurde um G. wah: 
rend der Schlachten am Bull Run blutig — 
Gainsborough, Stadt in der engl. fidalt 
Lincoln, 24 km im NW. von Lincoln, am redten 
Ujer des Lrent, an der Kreugung der Eiſenbahnen 
nad Sheffield, Lincoln, Grimsby und Doncafter, 
bat Brauereien, Geilereien und Fabrifen von 
Aderbaumaſchinen und zaͤhlt (1881) 10964 E. Die 
Stadt hat einen Hafen und treibt lebhaften Handel. 
G. war fdon zur Zeit ded Cinfalles der Danen 
widtig. Johann von Gent3 Palaft ijt ein alter 
Bau aus Eichenholz, mit Turm und Kapelle. 
Gainsborough (Thomas), ausgezeichneter 
engl. Maler, ged. 1727 gu Gubdbury m Suifolf: 
jbire, geft. 2. Aug. 1788 in London, entwicdelte 
fritbgeitig burch eigenes Studium nad) der Natur 
jein bedeutendes Talent fir die Malerei. Cr war 
gleich ausgezeichnet in der Landjchaft, im Portrat 
und tm Genrefadh. Als befte Landjdaften werden 
enannt: The shepherd’s boy, The fight between 
ittle boys and dogs, The seashore und The 
woodman in the storm. Dod gründet fic fein 
Rubm hauptfidlid auf das Portrait, worin er 
gludlich mit Sir Joſhua Reynolds wetteiferte. 
Bon diejem, der meijt in warmem Ton malt, unter: 
icheidet fich G. durch einen kühlen, -filbernen Ton. 
Ju feinen vorpiiglicdjten Bildnifjen gehören die der 
tonigl Familie, des Komponiſten Abel und des 
Schaufpielers Quin; dann befonder3 das der be: 
tannten Gechaufpielerin Mrs. Giddons. Wm be: 
ribmteften aber unter den Portraits ift der fog. 
Blue boy, bie ganje, lebensgroß dargeftellte Figur 
eined in blaufeidener Pagentracht getleideten jungen 
Mannes, in der Sammlung des Marquis von 
Weſtminſter, ein Werk voll Lebendigfeit und Reiz. 
Bal. « Life of G.» (Lond. 1856). 
Gaio, Hafenftadt auf der Inſel Baro (j. d.). 
Gais, Dorf im Bezirk Mittelland de3 ſchweiz. 
Rantons Appenjell-Auberrhoden, liegt 934 m über 
dem Meere, 5 nordöſtlich von Appengell am 
Fuße bes ausſichtsreichen GAbris (1250 m) und an 
ver Strafe Aber den Stoß (951 m), welde Uppen- 
yell und Teufen mit Wltftadten ( d.) verbindet, 
und zählt (1880) 2505 meijt reform. G., deren 
HDaupterwerbSquellen die Alpenwirtſchaft, die Muſ⸗ 
jelinfabrifation und bie Stiderei find. Auch ald 
Molten: und Luftturort wird der faubere, wohl: 
babende Ort viel bejucht. : 
Gaisberg oder Geisberg, ein Berg bei 
a panera ay ndrd{, Elſaß, der 4. Aug. 1870 gu: 
gleich mit_der Stadt von den Deutſchen erſtürmt 
wurde. (S. unter Bctpensers) 
Gais i ein Berg bei Galgburg, 1286 m fiber 
bem Meere, der lohnendſte Ausſichtspunkt in der 
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nãhern Umgebung von Galgburg. Gr erbebt fid 
unmittelbar über Dem Parfe von Wigen; der Gipfel 
(Hotel mit Ausfidhtsturm) gewabrt eine umfaſſende 

Gaijerid, ſ. Genſerich. Rundſicht. 

Gaistiee, ſ. unter Cytisus. — 

Gaité (Gaicté, frj.), Heiterfeit, Munterteit, 
Ausgelaffenheit. ; 

Gaiter (Luigi), ital. Schriftſteller, geb. 5. Nov. 
1815 Fe Gaprino im BVeronefijden, erbielt feine 
Borbildung im Lyceum gu Verona, ftudierte ſo— 
dann im Brief eminar dajelbjt Theologie und 
erbielt 1838 die Prieſterweihe. Hierauf ging er 
nad Padua, wo er fic) phi of. Studien widmete, 
dann wurde er Profeffor am Stadtgymnafium gu 
Verona und 1848, nad dem Abzug der Sefuiten, 
welde das Gymnafium an fid gebracht batten, mit 
det Neuorganijation dedfelben betraut. Sm J. 
1853 wurbe er nad Mantua verfegt , 1861 ais Pro: 
fefior nad Verona zurückberufen und trat 1868 in 

en Rubejtand. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find 3u nennen: «La Prigioniera del Lago di 
Garda», Novelle in Verſen (Verona 1834), «Poesies 
(Verona 1843), «Poesie sacre» (Verona 1852), 
«Principii di Letteratura italiana» (Verona 1856), 
«Sulla lingua tecnica in Italia» (Verona 1863), 
«Fede di Dante Alighieri» (Berona 1865), «ll dia- 
letto di Verona nel secolo di Dante» (Bologna 
1873), «Scritti critici » (Verona 1874), «Il tesoro 
di Brunetto Latini riscontrato la prima volta sul 
testo originale francese, criticamente emendato 
con pid manoscritti ed illustrato» (3 Bbde., Bo: 
fogna 1879—82), 

, Gains, friiber minder ridtig Cajus geidrieben, 
ein rom. Hedjt3gelehrter, der gu den Beiten der 
Raijer Hadrian und Antoninus Pius (117—161) 
lebte. Geine «Institutiones», eins der gangbariten 
Lehrbiicher des rom. Rechts bi⸗ auf Juſtinian, die 
Grundlage des gleichbenannten offiziellen Lehrbuchs 
des sy welches eine wejentlide Stelle 
in der Quftijreform Juſtinians einnabm, und die 
eingige einigermafen vollftandige und ſyſtematiſch 

eoronete Ouelle der dltern Rechtswiſſenſchaft der 

émer, wurde lange Beit fiir verloren erachtet 
und war nur aus einjelnen Stellen, welche andere 

Schriftſteller aufbewahrt batten, aus Auszügen 
und Umarbeitungen befannt. Nachdem zuerſt 
Maffei gu —— des 18. —* wei Blatter 
einer Handfdrift des Werks in der VBibliothet des 
Domfapitels gu Verona aufgefunden, entdedte 
Niebuhr 1816 eine volljtandigere Handfdrift in 
Verona in einent fog. Codex rescriptus der Briefe 
des heil. Hieronymus. Zwar fonnte er anfangs 
nur fo viel erfennen, daß ein altes jurift. Berk hier 
verborgen fei; allein aus bem wenigen, was er 
dann in Paris Gavigny in Baiehung auf feine 
Entdedung mitteilte, riet diefer fehr glidlid auf 
de3 G. Inſtitutionen. Auf Niebubrs Veranlaffung 
fchidte die Alademie der Wiſſenſchaften yu Berlin 
1817 Imm. Belter und Göſchen, denen fic) Beth: 
mann-Hollweg anſchloß, nad Berona, um den 
—— des Werks genauer zu prüfen. Savignys 

ermutung beftatigte ſich; durch die vereinten Be— 
ars mg en der drei genannten Gelebrten wurde der 

rößte Teil bes Werks in Zuſammenhang gebradt, 
is auf die gang unleferliden Stellen ve yc 
und (Berl. 1820) gedrudt. Nochmals wurde die 
Handjdrift von Blume vergliden und defen Er⸗ 
angungen und BVerbefferungen in einer neuen Auf⸗ 
age (Berl. 1825) nachgetragen. Andere Uusgaben 
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beforgten Hefiter (Bonn 1830), Ladjmann (Bonn 
1841), Biding (Bonn 1837; 5. Aufl. 1866) und 
Huidfe (vp3. 1861; aud) in jeinen « Jurispruden- 
tiae antejustinianae quae supersunt», 4, Wufl., 
Lpj. 1879). In neuerer Zeit hat Dernburg in feiner 
Schrift «Die Ynftitutionen des G., ein RKollegien: 
heft aus dem J. 161 n. Chr.» (Galle 1869) wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, dab wir in der That hier ein 
Rollegienheft vor uns haben, das der Berfaffer 
verojjentlidjte, um feine Lehrvortrage einem größern 
Kreiſe zugänglich ju maden. Cine iebt wejentlic) ver: 
befjerte Yesart wurde durch nodmalige Lefung fei: 
tend des Philologen Studemund erjielt. Nad) einem 
vorlaufigen Bericht in «Mitteilungen antiquarifden 
Inhalts aus den Palimpjfeften des G.» (Lpz. 1869) 
gab er heraus: « Gaii lnstitutionum commentarii 
quatuor. Codicis Veronensis denuo collati apo- 
graphum» (2p;. 1874), Auf diefer neucn Stude: 
mundſchen Leſung, weldje viele und wefentlide 
neue Rejultate ju Tage forderte, ruben die jing: 
ften Uusgaben: in der «Collectio librorum juris 
antejustiniani» von Kriiger, Mommſen und Stude: 
mund (Berl. 1877), die editio separata tertia von 
Hufdte (Lpz. 1878); aud) auslind, Gditionen: die 
franjofijdhe von ©. Dubois (1881) und die ded 
Gdotten Muirhead (1880). G. war Abrigens 
wabrideinlid) nicht in Rom, fondern er war ein 
Provinjialjurift, vielleiht gu Troas in Afien 
ate Sypothele, neuerdings wieder ver: 
treten von .}. E. Kunge, « Der Provingialjurift G., 
wiſſenſchaftlich abgefdagt» , Lpz. 1883). Val. dar: 
fiber, bap «Gaius» nidt Porname, fondern gen: 
tilicifder ift, Badelletti im «Archivo Giuridico » 
(13. Bd. 1874; aud) feparat erfchienen, Bologna 
1874), Durd) dieſe Qnititutionen wurden viele 
arthunige und gelebrte Hypothejen Aber die rim. 
echtsgeſchichte zerſtört. 
84 (Liudewit), der Schöpfer des Illyrismus 
ſ. d.), qe Rrapina (Kroatien) 8. Suli 1809, 
udierte in Warasdin, Karlftadt, Wien, Grag und 
Leipzig, beſuchte hierauf die Univerfitat zu Pert, wo 
er gona tudien trieb und die Befanntfdaft 
mit dem flow. ag Johann Kollar machte. 
Dieſer gewann ihn fie bie Idee der litterariſchen 
Wechſelſeitigleit unter den Slawen. G. fepte ſich 
als Lebensziel: die Schöpfung einer gemeinſamen 
Schriftſprache fur alle Südſſawen oder, wie er 
agte: «fir alle Briidber Grofillyriend», Im J. 1835 
griindete er die « RKroatijde Beitung > (« Novine 
hrvatske»), die er jedod) ſchon im folgenden Jahre 
in die «Qllyrifide Zeitung» («Novine ilirske») wm: 
taufte und durch welde er feine grofillyrifden 
Ideen, die ſich aud dem Magyarismus entgegen: 
fiellten, verbreitete. Dem polit. Hauptblatte war 
eine belletriſtiſche Beilage: «Danica» (« Morgen: 
ftern») beigegeben. Geit 1838 erjdjien das Blatt 
gweimal in der Wodje; auch erhielt G. die Erlaub- 
nis jur Ginricjtung einer illyriſchen Druderei. 
Ginflufreide Perjonen, wie der ſpätere Kardinal: 
Erzbiſchof Haulit, der Graf Janto Drastovic3 u. a. 
unterjtiipten und befirderten diefe nationale Be- 
weguig. Man griindete illyrijde Lefevereine, 
landwirtſchaftliche Gefellidaften, ein Nationalthea: 
ter, cin Nationalhaus (1846) u. ſ. w. Seit Anfan 
der vierziger Jahre wagte ſich der xIllyrismus» Ai 
auf das Gebiet der pratt. Politi und beherridte 
bald das Terrain in Kroatien-Slawonien; felbjt in 
ber Diilitargrenje, ſowie in Bosnien - Herjegowina 
madte ©, fir jeine Ideen eifrige Propaganda. Ym 
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RF 1844 verbot bie Regierung den Gebraud de3 
ortes «illyrijd)», aber die Bewegung fonnte fie 
nidt mehr eindammen. Ym J. 1848 erſchien G. 
mit einer froat. Deputation in Wien und wurde 
gum kaiſerl. Rat ernannt; er hatte die Verbrüde— 
tung zwiſchen Kroaten und Gerben gu Stande ges 
bradt, ibm idreibt man den Ausbruch des Kampfes 
—— Kroatien und Ungarn au. Nach der Revo: 
ution lebte er juriidgezogen in Ugram, fammelte 
eifrig flaw. Sdriiten und ftarb 20. Mpril 1872. 
Außer einer tleinen Schrift « liber troatijd - flawo: 
niſche Rechtidreibung» verdfjentlidte G. gropten: 
teils BeitungSartitel. ie 

Gaja oder Gayah, Diftrift und Diftrittshaupt: 
ftadt in Bengalen, ſ. Bihar. 

Gajaniten, ſ. unter Monophyfiten. 

Gajsiin (aud Hajsfin), Kreisſtadt im ruff. 
Gouvernement Podolien, redt am Slufie Sob, 
der fid in den Bug ergießt, 300 km öſtlich von 
Kamenez⸗Podolsk, mit (1882) 9417 E. welde vor: 
wiegend Landbau und tleine Gewerbe treiben. G 
foll 1600 auf Veranlaffung des Propſtes Swiersli 
gegrindet worden fein und ging darauf in verjdie: 
dene Hinde fiber; im 18. Jahrh. erbielt es dad 
——— Recht; 1793 fam es an Rußland. 

ajus, ſ. Cajus. 

Gala (jpan., altfrz. gale, althochdeutſch geil, 
angelſächſ. gal, ibermitig, dppig, ſtolz, oder vom 
arab. chil’at, —— bezeichnet im —— 
feſtlichen Schmuck, im beſondern die feſtliche, ett: 
kettenmäßige Hoftracht (Galazimmer, Galawagen 
u. ſ. w.). Vorſchriften fiir dieſe findet man bereits 
um die Mitte des 15. Jahrh. in Burgund, wo der 
Hof in allen Angelegenheiten der Mode und det 
hofifden Gitte den Ton angab und zwar aud fir 
die Riederlande und ganz Deutidland. Spater 
war Spanien, dann — in dieſer Beziehung 
maßgebend. «In Gala» bezeichnet: im vollen 
Sdmud, in großer, etikettenmäßiger Hoftracht, 
fiber welde bejondere Reglements und gwar mt 
Pezugnahme auf die cinge nen feierliden Anläſſe 
burd) Cour:, Tafel⸗, Ball:, Ordend: oder Trauer⸗ 
Ke Sale werden; dann iiberhaupt: feſtlich ge: 

ei 

Galacz, Galas, Stadt in Rumanien, liegt 
an bem linfen Ufer ber Donau und nahe dem See 
Karamom oder Bratyſch, swifden den Mundungen 
des Gereth und Bruth, 15 km oberbalb ded let: 
tern und 18km unterhalb Braila, und ijt durd 
eine 19 km [ange Zweigbahn nad Barbofi mit der 
Eiſenbahn Butarelt-Roman, durd eine Bahn nad 
Bender mit der ruff. Sudweſtbahn verbunden, Det 
offene Ort ift ampbhitheatralifd auf und an einer 
gegen den Strom fanjt abfallenden Erhdhung aud: 
gebreitet, bejteht aus der Altſtadt und der in neue: 
ter Seit burd ganje Quartiere bedeutend erweiter: 
ten Neuftadt und zahlt etwa 80000 E. ein Gemiid 
von Moldauern, Griedhen, Juden, Bulgaren, Un— 
garn, Urmeniern, Stalienern, Franjofen, Englan: 
dern, Deutiden u. ſ. w. Die Wieftadt hat unregel: 
Mapige, meiſt einftddige Haufer, die auf der Hobe 
gelegene Neujtadt ijt mebr nach europ. Geidmade 

ebaut. Unter den 23 Rirden find mebrere an: 
Feontich barunter die aries, bie tath. Kirche und 
die Kathedrale St. Nicolai. G. hat aud) eine (uth. 
Kirde und einen israel. Tempel. Wufer diefen bat 
bie Stadt teine bemertenswerten Gebdude. Sie 
ijt der Hauptort des Diftritts Covurlui, Sig der 

reisbehdrde, eined Rriminals und Landgeridts, 





Galago — Galattometer 


eines Hauptjollamts, ber Europäiſchen Donau: 
RKommiffion, der Pruth-Rommijfion und jahlreider 
frember Ronjuln, bat 13 Primaridulen, 6 Setun: 
dar:, 1 Handels:, 1 Handwerfer:, 1 Vorbereitungs: 
ſchule für Dorfiehrer, 1 fir Marinejdglinge, 1 Ge: 
minat und mebrere — ———— 
1 Militar: und 2 Civilhoſpitäler, 2 Kaſernen, 1 
plottillenarjenal und einen ſchoͤnen, als Strafe 
enubten Quai; der Freihafen ift ſeit 1883 aujge- 
hoben. Es befinden fich bier ein Schiffswerft, zahl⸗ 
teidhe Rornfpeider, beinabe ſämtlich aus Hols, eine 
Siliale der Banca Nationala a Romanini und der 

anque du Roumanie. Tavon G. aus die(nur vom 
Dejember bis April rubende) Seeſchiffahrt auf der 
Donau beginnt (ober dod) gewöhnlich nicht Aber 
Braila hinausgeht), fo iit G. der Haupthafen und 
Hauptitapelplag der untern Donaulander fiir den 
geiamten überſeeiſchen Handel und nächſt Wien 
und Peft der größte Handelsplag an der ganjen 
Donau, mit lebhaftem Perjonen-, Sdiffahrts: und 
Handelsverfebr. 

lim 1835 hatte die Stadt erft 7—8000 E. Die 
Zahl ftieg dann raid auf 80000, und vom Frith: 
jabr bis gum Herbjt 1856, naddem durch den Pa: 
rijer Frieden die Donau den Schiffen aller Natio: 
nen freigegeben worden, wuchs fie von 50000 guf 
70000 an, bauptiadlid durd WUnfiedelung von 
Cinwanberern, gegen welche die Rumänen fajt ver: 
—— Durd die Eröffnung der Eiſenbahn 

selene, ex Ungbeni_nehmen die Produtte 
der obern Moldau den Weg Aber Galizien und 
Odeſſa, wodurd) der Handel in G. abgenommen. 
Aud ijt es in der Getreideausfubr von Braila 
fiberfliige[t worden. Der Vorbhafen ijt Sulina (ſ. d.) 
an der gleidnamigen Donaumindung. . 

$n den Hafen liefen 1880 ein 8713 Schiffe 
mit 676608 t, aus 2524 Schiffe mit 602325 t. 
Su ven Grportartifeln gehören in erfter Linie 
Cerealien, namentlid) Weigen und Mais, Gerite 
und Roggen, dann Wolle, Wachs, Honig, Eichen— 
und Fichtenholz, Holjwaren, Salz. G. befigt 6 
Buchdruckereien, 3 Lithographien, 1 grobe Dampf: 
fage, deren Qabrifate nad allen Hafen des Mitel: 
meetes verjendet werden, 2 bedeutende Bierbraue: 
Teen, mehrere Dampfmiiblen, 2 Kerjen: und meh: 
rere Seifenfabriten. Bei G. lieferten die Ruſſen 
im Rev. 1769 den Türken ein Treffen. Die erjtern 
eroberten fodann die Stadt 1. Mai 1789, erlitten 
aber dafelbft unter Geismar 18. Mug. eine Nieder: 
lage. Am 11. Aug. 1791 wurden ju G. Friedens: 
praliminarien gwijden Rußland und der Pforte 
geſchloſſen, denen der Definitivfriede gu Jaſſy 
9. Jan. 1792 folgte. Die gried). Hetäriſten ſchlugen 
fid bier 13. Mai 1821 mit den Türken, welde lek: 
tern am folgenden Tage die Stadt unter Juſſuf 
Paidha ausmorbdeten und verbrannten. Am 10. Mar 
1828 fiegten bei G. nochmals die Rufjen fiber die 
Türlen. Bom hiahr 1848 bis Fruhjahr 1851 
wer G. von ruſſ. Truppen befegt. Beim Beginn 
des Drientfrieg3, im Sommer 1853, riidten die 
Rufien abermals in G. ein, räumten e3 aber im 
Eept. 1854 wieder; an ihrer Stelle ritdten nun 
Ofterreicher ein und hielten es bis 1857 befept. Yn 
bem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege 1877—78 war G. 
abermals von den Rufjen bejest. 

Gatago, Obrenmati (Otolicnus), Name nied< 
lider Halbaffen von der Grofe einer Hafelmaus bis 

derjenigen eines Eichhörnchens, die ſich beſonders 
he: igre grofen nadten Obren, den gedrungenen 


457 


Rirperbau, die langen Hintergliedmafen mit ver: 
langerten Fußgelenken und den langen bufdigen 
Schwanz fennjeidnen, Un allen vier Handen ift ftets 
ber gweite Finger mit einer Kralle bewaffnet, ste 
rend die andern Fingerndgel platt find. Die Weib- 
chen haben ausnahmsweiſe ſechs Zitzen, ſchleppen 
aber doch nur ein Junges mit ſich * Es ſind 
nächtliche Tiere, die tagsüher auf Bäumen und 
Buſchen ſchlafen, wobei fie das Ohr durch Falten 
der großen Ohrmuſchel gänzlich verſchließen fonnen, 
nachts aber nach Nahrung ausgehen, die beſonders 
aus Inſekten, Eiern, hleinen Vögelchen, fipen 
Pflanjenjaften und Friidten beſteht. Sie klettern 
und jpringen gut, aber bedadtig, find munter und 
lebhaft und lafjen fic) leicht saben. Man fennt 
mebrere Arten, die alle im he Ai Ufrifa leben. 
alaftat, mildfaure3 Salz. 
‘ — auf die Milchſtraße (grch. Galaxias) 
glich. 

Galakto .... (vom grch. yaia, die Mild, Ges 
nitiv yohaxroc), Die Mild betreffend, auf Mild) be: 
zuglich, Milh...., mild... 

Galaktodendron, b.}. Mifdbaum, nannte 
Kunth einen von A. von Humboldt und Vonpland 
zuerſt befdriebenen, im Küſtenlande von Venezuela 
und aud) in andern Tropengegenden wadjenden 
Baum aus der Familie der Urticaceen, welder we: 
ger der geniefbaren Mild, die er enthalt, bei den 

ortigen Gingeborenen unter dem Namen Pale de 

vaca, Rubbaum, befannt und berfihmt ijt. Dan 
tennt bisjeht nur cine Art diefer Baumgattung, 
G. utile, G3 ift ein —— Baum mit 
umfangreicher Krone, wechſelſtändigen, lederarti— 
gen, länglichen, zugeſpiten, bis 26 cm langen und 
8—10 cm breiten Blattern, einhäuſigen Bliten 
und fugetigen, walnußartigen, einjamigen Frid: 
ten. Stamm und Uſte enthalten eine gelblid: 
weife, ftubmildartige, angenehm fdmedende, nur 
etwas flebrige, dabei wohlriechende und ſehr nabr: 
hajte Mild, welche aus Cinfdnitten in grofer 
Menge hervorfliept, befonders bei Tagesanbrud). 
An der Luft gerinnt ihre Oberflade, cine gelbe, 
tafeartige, gabe Haut bildend. Die Bewobhner 
jener Gegenden, wo diefer merkwürdige Baum 
widjt, geniehen feine wohlſchmeckende Mild. 

Galaftometer nennt man alle Snitrumente, 
welche zur Prifung der Mild auf ihre Gite, d. h. 
ibre Unverfalfdtheit und ibren Fettgehalt dienen. 
Su den G. gehören die Apparate zur Beſtimmung 
bes f eaifiigen Gewidts der Mild, namentlic 
das Laltodenfimeter von Qudvenne, ferner dic 
Rahmmeffer ober Cremometer (f. d.), namentlich 
von Chevallier, die das optijde Verbhalten der Milch 
benukenden Inſtrumente, die Lattoffope von Donné, 
Vogel, Fefer, Heeren u.a., ſchließlich die eine direlte 
Pejtimmung de Fettgehalts der Mild bewirfen- 
den Apparate, das Lattobutyrometer von Mar: 
dand:Salleron und die ardometrifde Fettbeftim: 
mungSmethode von Sorblet, Das Lattodenfi- 
meter gibt iber ben Fettgehalt der Mild nur febr 
unfidern Aufſchluß, ift dagegen bei der Milchkon— 
trolle ein vorgiiglicbes Inſtrument; völlig unge: 
naue Refultate liefern die Laktoſtope; ju em: 
pieblen ijt das Lattobutnrometer und einen 
hoben Grad von Zuverlajfigteit gewährt die aräo— 
metrijche Methode von Sorblet. Den genaueften 
Aufſchluß fiber die Zufammenfepung ver Mild, 
fiber die Menge der einzelnen Beitandteile derſel— 
ben erbalt man jedoch immer durd die vollftandige 
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Analyfe auf gewidtsanalytijdem Wege. (S. aud 
Mild.) Vel. von der Bede, «Die Mildpriifungs: 
methoden» (Brem. 1883); Kirdner, eHandbud der 
Mildwirtidhaft» (Berl, 1882), 

—— „d. h. Milcheſſer, ſich haupt— 
ſächlich von Milch nährend. ae 

alaftophoira (ard.), milchtreibende, die Mild: 
abjonderung beférdernde Mittel. : 

Galaftoplerofis, Milchüberfluß. 

Galaftopia, milchmachende, mildvermehrende 
Mittel; galattopoifd oder galattopeifad, 
milchmachend, mildvermehrend. : 

Galattopofic, Dildtrinten gur Heilung, 
Milchkur. 

Galaftopyrétos, Milchfieber. 

Galaktorrhöe (grch.), Milchfluß, die tranthaft 
vermehrte Milchabſonderung, wobei cin fortgeſeßtes 
Ausfließen der Milch (bis zu mehrern Pfunden 
täglich) aus beiden Brüſten erfolgt, und große 
Schwäche, Abmagerung, Nervoſität und Blutar: 
mut hervorgerufen werden können. Man ſucht in 
ſolchen Fällen die übermäßige Milchſekretion durch 
ftartere Ubjibrungsmittel, tnappe Diat und Wn- 
legung eines Drudverbandes auf beide Briijte gu 
vermindern; von innern Nitteln ijt das Yodtalium 
am meiften zu empfeblen. Beim Wiedereintreten 
der Menjtruation pflegt übrigens die G. von felbjt 
gu verſchwinden. 

Galaftofe, ſ. unter Zucker. 

@alaftojfop, ſ. Butyrometer. 

Galattozemic, Milchverluſt. 

Galakturie, Dildbarnen. 

Galam- Butter, ſ. unter Bassia, 

Galan (jpan.), Liebhaber, Buble. 

@alauga-Cardamom, j. unter Alpinia. 

Galant (frj.), urſprünglich foviel wie wader, 
brav, ebrenbaft, daber Galanthomme foviel wie 
Ehrenmann (jf. Galantuomo); dann fein, artig 
(daher Galant homme aud foviel wie Mann von 
feiner LebenSart), bejonders artig gegen Damen, 
aud) in malam partem, von lodern Gitten, ver: 
liebt, verbublt. (S. Galanterie.) 

Galanterie (frz.) bezeichnet im allgemeinen das 
durd) die Gitte ber höhern Gefellfdaft gebotene 
adtungsvolle, artige Betragen gegen dad weiblide 
Geſchlecht. Indes geht die G. nicht aus der Aner- 
fennung innerer oder Guferer Vorzüge der Frauen 
hervor, fie erjdeint vielmehr, in duperliden For: 
men und in der Etifette verbarrend, nur als ree pe 
ni3 ded fog. guten Tons oder der Sucht, felbjt gu 
gefallen und dDurd Entwidelung von Wik und Geitt, 
die fic) freilid) nur auf der Oberfläche bewegen, wie 
durd) gewinnende Umgangsformen ju glanjen. 
Haufig verbindet man damit fogar den Nebenbe— 
griff der Sinnlichleit und der lodern Gitten, Gine 
ganze Spode, die * Ludwigs XIV., nennt man 

das Zeitalter der G., indem die ritterliche Courtoi— 
fie des Mittelalters zuerſt unter Franz 1. und Hein: 
rich IV. in das Chevalereste oder blof Cavalier: 
miafige iberging und fic) abſchwächte, und fodann, 
als die gefellidaftliden Verhältniſſe Frantreids 
immer Demoralijierter wurden, in jene hoffähige, 
durd Etilette beftimmte Form des Verlehrs zwi— 
ſchen beiden Geſchlechtern ausartete, die unter dem 
Namen G. allen nod) fo ſittenloſen Liebeshändeln 
und MNaitreffenverhaltnifien zum Dedmantel diente. 

Galanteriedegen, cin jur Galatradt gehöri— 
ger Degen, welder befonders im eitalter Lud: 
wigs XLV. gebräuchlich war. 
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Galanteriewaren (Ouincailleriewaren), ſ. 
Kurzwaren. 

Galautha, Marktflechen im ungar. Komitat 
Preßburg, an der Linie Mtarcdhegg:Budapelt-Ver: 
ciorova der —— en Staatsbahn, 
zãhlt 2000 E., Magyaren und Slowalen. Der Ort 
erjeugt reichlich Roggen, Weizen und Gerite; vor: 
treffliche Wiefen, gute Schafzucht. Mehrere Adels 
geſchlechter, fo die Eſterhäzy, Erlete, Balogh führen 
von dieſem Orte ihr Praͤdilat. Die ehemalige Burg 
wy be Ruinen. 

alanthid, ſ. Galinthias. 

Galanthus L., — Ailey berths eine ju 
den Amaroyllideen gehörige ttung. Dieſe iit 
charatterijiert durch eine fronartige, oberſtändige, 
glodenférmige, bid auf den Grund fedSteilige Bit: 
tenbiille, von denen die dubern Abſchnitte abjteben, 
die innern viel kurzer und au et find. Iht 
bem Griedifcen entlebnter Name bedeutet Mild: 
blume und bezieht fid) auf die weißen Blumen aller 
hierher gehörigen Urten. Die inDeutidland, Karn: 
ten, Stalien A w. einheimifde Art ift G. nivalis L., 
aud unter dem Namen Seneeflddden, Schnee— 
tripfden, als Berkiinder des nabenden Sriiblings 
ſtets freudig begrüßt. Die Heinen weißen Zwiebeln 
liegen gehaͤuft beijammen, und die Blatter ſind 
lineal, gragartig, ftumpf, he graugrin. Dit 
nidenden Blumen ftehen eingeln auf dem 10 bis 
12 cm boben Schafte und find weiß, die innern 
Abſchnitte aber haben an der Spige einen griinen 
balbmonbdformigen Fleden und auferdem ſechs bis 
adt grunliche Laängsſtriche. Dieſe Art bat eine re: 
zende Varietit mit didt gefillten Blumen bervor: 
gebracht, deren Füllblättet alle den gritnen Aleden 
aeigen. Sie ift empfindlicher als ibre Stammart 
und muf bei ftrengerer Ralte etwas bededt werden. 
Je nad) der Witterung bluht bas Schneeglödhen 
im Februar und März und ift in dieſer nod bit: 
tenarmen Zeit, truppweife auf den Rabatten de 
PBlumengartens gepflanzt, eine rect anmutige &: 
ſcheinung, — in Berbindung mit Frith licht⸗ 
blibenden Blaufternen (Scilla) oder mit Gro: 
cus. Auch gedeiht es recht gut in licht gepflanjtem 
Partgehol}. 

Qn neuerer Zeit bepflanzt man aud) wobl den 
Gartenrajen truppweije mit Sdneeglodden, und 
auf dem jungen Griin find die ſchneeigen Blumen 
pon ganz *1— Wirkung. Kommt die Zeit 

an, wo der Raſen gemäht wird, fo haben die 

latter ibre Yufaabe, ben Swiebdeln Refervenab: 
rung fiir die Ginleitung der — Begeta: 
tation pecberpal nite, bereits erfallt und konnen 
ohne Nachteil mit hinweggenommen werden. 

@leid) dem Crocus tann das — *— im 
September zu ſechs bis acht Zwie in einen 
Topf gepflanzt, im Freien an einem ſchattigen, 
{pater an einem gegen Froſt gefdiisten Orte aul: 
bewahrt und im Januar anfangs in einem luhlern, 
{pater in einem warmern Zimmer — wer· 
den, wo es nach etwa 14 Tagen ſeine Blumen zut 
Entfaltung bringt. os 

G. plicatus Bied. (G. Clusii Fisch.) ift eine im 

‘idl. Suropa und im Kaulaſus einheimifde robu⸗ 
tere Art mit breiten, getielten, mehr bla en, 
am Ranbde lang’ gefalteten Blattern und grofern 
Blumen, Gie laft fic in derfelben Weife benuden 
wie die vorige. Diefer Art fteht G. Elwesi J. D. 
Hook. nabe, welche auf dem Gebirge im Rorden 
des Golfs von Smyrna einhermijc sft. Zwiebel 
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tugelformig, mit dicen, fetid ert brag Plat: 
ter 6 bis 8 cm lang, am Gru Die von 
einem 15 cm hohen fte sine Btume at 
fajt 4 cm im Durdmefler und ift wei * jeder 
ſeiner Abſchnitte grin, weiß gerandet. Dad früheſte 
und cee aller inate Blumen if G. Im- 
erati Zen. G3 bat per — lumen auf 24 em 
bo —8* bisweilen höͤherm S 
teagan ely ital. — Epigrammen⸗ 
dichter und Dante: 7 “ioe eb. 16. Sult 1821 zu 
Gojfignano in den tubdierte tm —— 
der Didcefe ipatranfone lehrie ierau —“—— 
tg sige so un Mathemati dafelbjt, ward 
eo herrn ernannt und figs darauf 
— oclefungen fiber altteftamentliche Gregefe 
und Upologetit, die zum Teil im Drud erfdienen 
find. Später gum Direftor des Gymnaſiums gu 
Ripatranfone ernannt, wandte And fe ben Dante: 
Studien gu und erwarb fic) ben Ruf eines der 
lichjten und ——— Erklärer der «Gott: 
iden Komddie». ine Dante:Urbeiten veröffent⸗ 
tare er in Briefform («Lettere Dantesche», Heft 
1—45, Ripatranfone und Prato — teil⸗ 
weiſe in mehrern Auflagen erſchienen), und verfu t 
darin einerjeits den Grundgedanten der dunfeln 
Didtung ju —— andererſeits den Sinn —* 
tiger Stellen zu erlautern. G. iſt zugleich der frucht⸗ 
barſte und eleganteſte unter den lebenden Epigram— 


mendichtern Italiens. Bon feinen Cpigrammen, 
jamtlid in lat. Sprache gedictet, find mehr alg 
500, jum Teil als Anhang ju den «Lettere Dan- 


tesche», erſchienen. 
Galantine, ane ſ. unter Wu rft. 
Galantuomo (ita hrenmann; Ré-galan- 
tuomo, König⸗ riled lg Beiname , ben König 
Victor Gmanuel IL. (f. b.) von talien wegen feines 
tonjtitutionellen Verbaltens erbielt, nachdem er fid 
= einmal in dem ape a der Stadt Turin unter 
if des Berufs als G. bezeichnet hatte; aud 
—— Galant homme. (S. unter Galant.) 
Galapagos-Fufein oder Schildkroten⸗In⸗ 
feln beipt ein gur fidamerif. Republif Ecuador 
geboriger, zu beiden Geiten des Uquators und 
widen 70 bis 74° weſtl. 2. gelegener Archipel 
von 11 größern und vielen Eleinen Gilanden 
tes), von denen Albemarle (4275 qkm “pie 
Hauptinſel ijt, und die gufammen einen Flächen— 
raum von 7643 qkm bededen. Gie find durchaus 
vultanijd) und gum Teil 970 und felbjt 1500 m 
hod. Albemarle hat fünf Vulfane, von denen der 
im nordl. Teile 1530 m Hobe bat, das weſtlich 
vorliegende Narborough wa riceinlidh den Haupt: 
—* der Gruppe; auf beiden Inſeln ſteigt nod 
nt ied me 2000 —5 Ra belauft 
ra e ungebeuern, unmit: 
te aus der Gee emporitarrenden Srater, die 
Najien auatvtens, welde oft febr hohe Ritjten: 
felien bilden, wahrend das Meer dicht dabei fo tief 
iit, dab man feinen Untergrund findet, geben den 
Inſeln ein wildes und grofartiges Ani feben. = 
aleid) fie nur 1000 km von der Küſte entfernt Lies 
gen, find ibre Flora, ihre Vogel, Fife und Am: 
p — aroͤßtenteils von — e — Be⸗ 
ſch ag , die nirgends wiederfebrt. Die febr zahl⸗ 
ldtroten (jpan. Galapagos), wahrſchein⸗ 
lid die Spezies diefer —— Testudo 
—* genann — 


in einzelnen 600 bi 
100 kg und find ſehr “Tebe mobligmedend. ® " efonbers 


459 


— ſind auch die Landeidechſen in vier Arten, 
runter auf den mittlern Inſeln der ſehr häßliche 
Amblyrhynchus subcristatus, der 5—8 kg ſchwer 
wird, und dejjen Fleifd) gelocht und gegeſſen wird. 

nſeiten ſind nur in geringer Zahl vorhanden. 

on einheimiſchen Saugetieren findet fic) nur eine 
grofe Maus (Mus Galapagoensis); eine Ratte, die 
aud) dort bisweilen vorfommt, ſcheint eingewandert 
u fein. Die Vigel find fait durdgebends nur die: 
8 A ep —— 

Die G. wurden von den Spaniern im 16. Jahrh. 
entdedt, aber nicht beſeßt, auch fpater nur zeitwei⸗ 
lig von ‘Sreibeutern und Walfiſchfängern efucht. 
Die erften genauern ——— gab 1684 Dam: 
pierre. Lange hießen fie die verjauberten (encan- 
tadas) Inſeln, weil fie wegen der rafden Strémung 
und der Windftillen, welche dort herriden, ſchwer 
zu erreichen und zu verlag en find. Da ſich auf eini⸗ 
ee Inſeln, trok des fajt gang feblenden Regens, 

inreidendes Wafer und größere Streden tultur: 
fabigen Bodens finden (im ganjen feine 700 — 
namentlich auf Charles, Chatham, Indefatigab 
und James lalle im 17. Sabrh. von Engländern be: 
ſucht und benannt), fo nahm die Republit Geuador 
12. Febr. 1832 den —— in Beſit und trat die 
— Inſeln sur Kolonifation einem General 

illamil aus Lonifiana ab, der die Inſel Carlos 
oder Charles, die ſudlichſte et Gruppe, pr Haupt: 
anfiedelung wablte und su Ehren des ‘Prafidenten 
von Gcuador, Flores, La Floreana nannte, Es 
bildete fic auf diefer Inſel eine Kolonie von 3— 
400 Menſchen, meift Sarbigen, bie Villamil aus 
den Gefangnijjen nahm und die mit Erfolg alle 
Arten tropijder Nahrungspflanjen anbauten, ſpä⸗ 
ter aber fich wieder a tee Ebenſo wenig Er: 
fol gone der fpdtere Verſuch der Regierung, die 
Inſel gu einer Straftolonie umjugeftalten, © é gens 
wartig find a Floreana und einige andere Snel 
nur von einzeln lebenden Familien oder Abenteurern 
im ganjen etwa 50—60 Seelen, bewobnt, die fidy 
weſentlich mit der Ausheutung * Farbenflechte 
Orchilla beſchäftigen. Die Inſeln werden aud 
viel von Giidjeehidern bef ba fie in einem 
an Walen reichen Revier liegen, Sal + darbieten 
und aufer den Sdildfriten andy Fleiſch von den 
durch Villamil eingefiihrten, jest in verwilderten 
Herden fic) vorfindenden Rindern, Schweinen und 
Siegen liefern. Auf der Nordjeite von Floreana 
befindet fid) der gejchiikte Hafen Poft-Office: 
Bay; aud er der andern Ynfeln haben gute 
Anterplike. Bgl. S. Th. Wolf, «Gin Beſuch der 
@.» (Heidel. 1879). 

Galafhiels, Stadt im fidl. Schottland, teils 
in der Grafidhaft Rorburgh, teils in Sellirk, 7 km 
nördlich von Selfirt, an beiden Ufern des ‘Gala: 
wafjer3, da unfern bavon in den Tweed geht, an 
der Rordbritijden Gifenbahu, ift ein alter Ort mit 
(1881) 12434 ©. Die widhtigen Wo llmanufafturen 
liefern jabrlid Wollftoffe im Werte von 12 Mill. 
Mart. —* die Gerberei iſt bedeutend. In der 
Rage li alter Scotts Schloß Wbbotsford. (j.d.). 

Salto (Untonio), ital. Philofoph , Bibliothes 
far der Biblioteca Nazionale in Neapel, geb. 1 
gu Uvellino, machte feine Soumafialfurdien dafelbft 
und widmete fid) darauf gu Neapel dem Studium 
der ———— und der Rechtswiſſenſchaften. 

J. 1856 habilitierte er fic) an der philoſ. Fafultat 
—— worauf er dare tenia wien ans 
dann aber ausieblichl 1 Philofophie lehrte. Die 
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meijten feiner Urbeiten hat er in gelehrten Zeit⸗ 
ſchriften verdjjentlidt. Selbſtändig eridienen von 
ibm: «Del sistema Egheliano e sue pratiche 
conseguenze» (gefrénte Preisſchrift, Neap. 1867), 
«Le cinque orazioni inedite di G. B, Vico» (Reap. 
1869), «Storia intima della scienza nuova» (Neap. 
1869), «Del criterio e della verit& nella scienza 
e nella storia secondo G. B. Vico» (Mail. 1877). 

Galata, ein in Stein erbautes Stadtviertel von 
Konjtantinopel, auferhalb der Mauern des ftam: 
buler Dreieds, auf dem öſtlichen, hier ziemlich fteil 
abjallenden Ufer des Hafens (Goldenen Horns), 
nabe bei deffen Cingang und der Gerailipibe ſchräg 
—— mit zum Teil in Treppenſtufen abfallen⸗ 
en engen Gaſſen, zählt 28000 E. und hat ſich 
von febr fleinen Anfangen nad und nad) gu ſeiner 
gegenwartigen Ausdehnung entwidelt, die nuns 
mebr den ganjen Raum zwiſchen dem —— 
Frankenquartier (Bera), der von Türken bewohn— 
ten Vorſtadt Top-hane und dem Arſenal einnimmt. 
Die Entitehung G.s fallt in die Zeit ded vierten 
Kreuzzugs, wo es eine ftart befejtigte genueſ. Han: 
delSfattorei war. Lange Beit blieb es auf das nod 
icht durch die genes der feitbem zerſtörten 

auern fenntlid) gemachte Dreied befdrantt 
dejjen bid gum Rande des Plateaus von Pera id 
bergaufwart3 erjtredende Spige vom 70 m hoben 
@alataturm fiberragt wird, von dem aus man 
anz Ronjtantinopel fiberblidt. Im 16. und 17, 
Rati. vergroferte fid) G. etwa um das Dreifade. 

ie längſt verfallenen Dtauern wurden zwiſchen 
1840 und 1870 gänzlich abgetragen. In neuefter 
Zeit entitanden mehrere_geradlinige Siraßen; auf 
dem Turm wurde ein Objervatorium eingeridtet 
und G. durd) zwei — rüden mit dem eigent⸗ 
lichen Konſtantinopel verbunden. G. ijt von jeher 
Hauptſitpunkt der großen Handelsfirmen der türk. 
Metropole geweſen, namentlich hat der Geldver: 
fehr bier jeinen Mittelpuntt. Die Generaldirettion 
ber Ottoman:Bant und die Filiale des Crévit Lyon: 
nais, auferdem famtlide ftonjtantinopeler Lotal: 
banten bejiken bier ibre Hauptcomptoirs. Gegen: 
wartig (1883) arbeitet man an der Herjtellung 
einer Pferdeeiſenbahn behufs Anſchluſſes an die 
friiher gebaute von Pera nad) Sdiidli laufende, 
nadjdem bereits jeit 1874 eine unterirdijde Verbin: 
bung mit dem Gentrum des Frantenquartiers 
(Pera) durd einen 700 m [angen Tunnel mit Gi: 
ſenbahn bergeftellt worden ijt. 

Galata Buran (Vurun) oder Kap Galata, 
Vorgebirge an der bulgar. Kijte, 6 km im GSO, 
von Barna und die gleidnamige Bai nad Siiden 
abſchließend, mit einem Leudjtturm und einer jept 
degarmierten Kiijtenbatterie. Die militarifde Bes 
deutung de3 Punktes als Battericemplacement be: 
rubt darauf, daß man von demfelben aus mit aller: 
ſchwerſten Gejdiigen den etwa 5 km breiten Zu: 
gana der Bai gu beherriden und Varna gegen ein 

ombardement von feewarts ber deden fann. 

Galatea, eine Todter des Nereus und der 
Doris, wurde einer ficil, Sage zufolge von Poly: 
phem geliedt, “ dieſe Liebe erwidern. Ovid 
erjablt nod, dab G. den Acis, den Sohn de3 Fau- 
nus und der Symäthis, vorjog. Aus Giferjudt 
etjdmetterte Polyphem diejen mit einem Fels: 

fide, worauf ibn G. in einen Fluß verwandelte. 
ie ficil, Habel ift der Gegenftand einer ſchönen 
Sdylle des Theofrit, ſowie mehrerer in Pompeii 
und auf dem Balatin gefundenen Wandgemalde; 
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aud) wurde fie’ von Rafael gu einem Fredtos 
gemadlde in der Farnefina gu Rom benust. 

Galatea ijt aud der Name des 74. Ufteroiden, 
(GS. unter Blaneten,) 

Galater, ein Name, den die Ulten, namentlid 
bie Grieden, oft gur Bejeidnung der nordiſchen 
Voller anwenden , fiir welde fonft die Bezeichnung 
al Relten gelaufi er ijt; an feltiamen Dtipver: 
—— und falſchen Unterſcheidungen hat es 

abei keineswegs gefehlt. Als ſpezieller Bolte: 
name iſt der Name G. endlich einer Foderation 
mebrerer feltiiden Stãmme geblieben, welche als 
ein Teil der keltiſchen Maſſen, die von Pannonien 
und Illyrien ber am Uusgang der Diadocenjeit die 
PBaltanhalbinjel iberfdhwemmten, endlid) 277—276 
v. Chr. den Hellespont Aberidritten und laängere 
eit al8 wilde Raubfabrer und ſchlecht gewöhnte 
oͤldner fich allen Kleinafiaten furdtbar madten, 
bid endlid) die triegerifde Tichtigteit des Könige 
Attalos 1. von Pergamon fie (feit etwa 235 v. Chr.) 
zwang, fic) mit feften Wohnfigen in dem innern Teile 
Rleinafiens gu begniigen, der von dem phrogi: 
den Peſſinus aus fid oftwarts fiber den Halys 
inaus bis jenfeit Tavia ausdehnte. Yn diejer 
andidaft, die nun Galatia bie, fidlid von 
Paphlagonien und Vithynien, wobhnten von ihnen 
drei Hauptitamme: die Trocmer öſtlich vom Halys; 
im Wejten diefes Stroms, im Centrum des Lan: 
de8, bei Untyra, die Tectojagen, und bei Peſſinus 
die Toliftobojer. Durd die vieljabrige Berihrung 
mit der umwohnenden griedijden und grãciſierten 
Bevdlterung nahmen aud dieſe G. einen Teil der 
griech. Civilifation an und wurden aud wo 
«Gallograci» genannt; nidjtsdeftoweniger erbielt 
fic) die Grinnerung an ibren keltiſchen Dialelt, der 
dem der Trevirer an der Mofel ähnlich war, bid ju 
Ende des 4. nachchriſtl. Jahrhunderts. Den Gries 
chen fiel neben ihrer eigentimlidjen Gitte nament: 
lid) ihre Gauverfafjung auf: Jeder derdrei Stamme 
jerfiel in vier Unterabteilungen, Zetrardien ge: 
nannt, an deren Gpige je ein Teirarch, ein Richtet 
und ein Heerfiibrer ftand. Hierzu fam der alle 
Stämme jujammenfajjende große ariftotratifde 
Senat von 300 Rittern, der in dem heiligen Cider 
pair (Dryanetum) * und als höchſter Geridts: 
of fungierte. Die alte Kraft der G. wurde durch 
die Romer im J. 189 v. Chr. unter Konſul Gnau⸗ 
Manlius Volſo ftart erfdittert. Fir Kriegshilfe 
gegen Mithridates von Pontus erhob fpater Pom: 
pews d. Gr. 64 v. Chr. den Tetrarden Dejotarus 
König der G. Bu einer rom. Proving aber it 
alatien erjt bei bem Tode des legten Fürſten, ded 
Amyntas, im J. 25 v. Chr. durd Kaiſer Auguſtus 
gemadt worden; an die Bewohner dieſer Provini, 
enen der Apoitel Paulus bas Cvangelium ge 
predigt hatte, ijt defien «Epiftel an die G.» (j. Ga: 
aterbrief) gerichtet. ; 

Galaterbrief (Cpiftel St. Pauli_an die 
Galater), eine der widtigiten Schriften des 
Reuen Teltaments, gebdrt gu den ungweifelbaft 
echten Briefen de3 Apoftels Paulus. Yn feiner 

eidhichtlicen Bedeutung fiir die Entwidelung de 

rdrijtentums und fiir die Erkenntnis der gro 
fen geiltigen Gegenfige, welde das apojtoliide 
Beitalter bewegten, ¢ er erſt in neuerer Beit, na 
mentlid) durd die Forfdungen F. Chr. Baurs 
und der fog. Tibinger Schule gewirdigt worden. 
Der Brief i oecaniage durd den ſchon fo gut wie 


geglidten Berjud, die durch Paulus betehrten 
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galatiſchen —*** ihm abſpenſtig gu mader 

und fiir die judenchriſtl. Lehre von ber Notwendigteit 
des moſaiſchen Geſeßes, insbefondere der Beidmeis 
dung, der Fefte und Fajten aud im Chriftentume, 
ugewinnen. Die Hauptaufgabe des Apoſtels in 

m Briefe ift es daber, die Unverträglichteit der 
Gejenesbeobadtung mit dem Glauben an Chrifti 
KireujeStod darjulegen. Da aber die Gegner gus 
gleich Das Anjehen de3 Paulus herabzuſehen und 
daffir Dad der — iſchen Apoſtel, insbefon: 
dere der drei «Saulen» Petrus, Johannes und Ya: 
lobus, geltend zu machen ſuchten, fo ſieht ſich Pau: 
lus zugleich zu einer eingehenden Verteidigung 
ſeiner apoſtoliſchen Würde und ſeines Gvangeliums 
veranlaßt. Indem er bei dieſer Gelegenheit zugleich 
fein perſönliches Verhältnis gu den «Säulenapo— 
fteln», insbeſondere zu Petrus erörtert und erzählt, 
wie et aud) dieſen Hochangeſehenen gegentiber das 
Recht feiner gefesesfreien Heidenpredigt bebauptet 
und felbjt den Petrus wegen deſſen Berbaltens in 
AUntiodia ernſtlich zurechtgewieſen habe, gewabhrt er 

ochſt interejjante Ginblide in die Stellung der 

tteien im apoftolijden Seitalter und in die 
Streitfragen, fiber welde unter ihnen gefdmpft 
wurde, Die Abfaſſungszeit des Briefs fallt in dads 
poor 55 oder 56, Außer den Kommentaren von 

iner, De Wette, Ujteri, Meyer, Rückert, Wiefeler, 
Sieffert u. a. val. Baur, «Paulus» (Thb. 1845); 
Hiigenfeld, «Der G.» (Lpz. 1852); Holjten, —— 
Evangelium des Paulus und des Petrus (Roft. 
1868); derjelbe, «Das Cvangelium ded Paulus» 
(Bd. 1, Berl. 1880). 

Galatien, cine in frithern Zeiten teils gu Phry— 
ien, teilS ju Rappadocien gehörige fruchtbare 

ndjidaft etwa in der Mitte Kleinafiens, von 
——— Pontus, Kappadocien, Lykaonien, 

brogien und Bithynien begrenzt, benannt nad) 
igren Bewohnern, den Galatern iſ. d.). 

Galatina, Stadt in der ital, Proving Lecce 
oder Terra d'Otranto, 20km ſüdlich von Lecce, auf 
einer Hochebene ſchon gelegen, zählt (1881) 11163 
G., welche Handel treiben mit Ol, Wein und Baum: 
wolle. Die 1384 erbaute Kirche St. Katharina hat 
Freslen von Francesco von Arezzo. G. wurde 
1888 gegriindet und gehört jest dem Balzo Orjini. 

Galak, {.Galacj. | 

Galazias (grd.), die Milchſtraße (circulus 
lacteus, via lactea), 

—— Hafenſtadt in der sum Romos Phthio⸗ 
tis und Pholis gehoͤrigen Cpardie Parnaſſis, an 
det Wejttijte der Bucht von Salona, d. b. ded alten 
Kriſäiſchen Golfs, auf einem —_ Borgebirge 
gelegen, mit (1879) 4226 G. und Schiffswerften, 
als Danbelsplan nidt ohne Bedeutung. Sie nimmt 
bie Stelle der alten lofrifden Stadt Oiantheia 
oder ECuantheia ein, von welder noc einige Rejte 
polygoner Mauern erhalten find. 

alba (Servius Sulpicius), rim. Kaiſer vom 
Suni 68 bis San. 69 n. Chr., geb. 5 v. Chr., aus 
altem und angefebenem Geſchlechte, befleidete 32 
n. Ehr. dad Konfulat und —— ſich als Statt⸗ 
halter von Aquitanien unter Tiberius, von Gers 
manien unter Galigula, von Afrika unter Clau: 
dius , vom tarraconenfifden Spanien feit 60 unter 
Nero durch kriegeriſche Tadhtigteit, Strenge und 
Geredhtigteit aus. Schon bei Galigulas Tode 
drangen feine Freunde in ibn, fic) des Throns gu 
bemadtigen; dod blieb er dem Claudius treu und 
erwar —* dadurch deſſen Gunſt. Im J. 68 for⸗ 
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derte ibn Julius Binder, der in Gallien zuerſt ſich 
egen Nero erhob, auf, fic) an bie Spike ded Muj- 
fans gu ſtellen. G. trat zunächſt nur als Legat 
e rom. Senats und Volks ge en Nero auf, und 
erjt, als er die Nachricht von dejjen Tode erhalten, 
ging er nad Rom, um von dem Throne Beſih gu 
nebmen, den nun aud die Prätorianer ibm an: 
boten. Bald indes bejtatigte fid), was fdon in 
der legten Zeit feiner Statthalterichaft ſich gezeigt 
hatte, dab G.s Fabigteiten bedeutend überſchäßt 
worden waren und er die frilhere Tüchtigkeit nicht 
mehr beſaß. Nachſicht gegen habgierige Gunſt— 
linge, ungeitige Harte, vor allem aber eine in Geij 
ausartende, fiir den — verfehlte Sparſam— 
deit, die ibn antrieb, den Soldaten die üblichen 
Geſchenke nicht zu gewähren, machten ihn verhaßt. 
Die Legionen in Obergermanien empörten ſich und 
forderten den Senat rg einen andern Kaiſer zu 
wählen. G. hoffte fie dadurch gu beſchwichtigen, 
dab er den ausgezeichneten Piſo Licinianus adop— 
tierte und zum oe und Nachfolger er: 
tlarte, beleidigte aber damit ben Otho (j. d.), der 
alg Stattbalter von Lufitanien fid an G. ange: 
ſchloſſen hatte. Otho erregte die ‘Pratorianer, de: 
nen aud) bei Pijos Adoption fein Gefdent gewor— 
den, jum Aufſtande, und ließ G., als er 15. San. 
69 iiber bas Forum nad den Rajernen ging, nie: 
derhauen. 
Galbanum oder Mutterharz beifit eine aus 
Afien kommende Drogue, ein Gummiharz, welded 
die in Perjien und am Aralfee cinheimifde Ferula 
galbaniflua ober eine dieſer ane verwandte Art 
derielben Umbelliferengattung liefert. (6G. Fe- 
rula,) Dads G. fommt teils über Ojtindien, teils 
fiber Kleinafien in den Handel und gwar in zwei 
Sorten, als G. in Thranen und als G. in Majjen. 
Griteres bildet erbjen: bid nußgroße, rundlice, 
weif:, rotlicj: oder braunlidgelbe, durchſcheinende, 
im Bruch gelblice oder weiße, wachsglänzende 
Körner von eigentiimlid baljamiidhem Gerud und 
brennendidarjem, bitterm Gefdmad. Die gweite 
Sorte bejteht aus unregelmabigen, weiden, Enet: 
baren, griinlid:, hell: oder dunfelbraunen Gtiden, 
welde meijt viele frembdartige Rorper umſchließen. 
Die Hauptbejtandteile beider Gorten find 7 Pro}. 
ätheriſches OL, dber 50 Prog. Harz, 3 Proj. Gummi, 
weldes mit dem Bafjorin ibereinitimmt, und 
auferdem Mineralbejtandteile. Mit Wltali ge: 
ſchmolzen bildet G. Rejorcin (f. d.), mit Salpeter: 
jdure orydiert Orypitrinfaure und Campbrefin: 
jaure, Das G. dient in der Medizin und zur Ve: 
reitung von Ritten. Fir den pharmaceutiſchen 
Gebraud foll das Harz nad Ungabe der Pharma: 
topde bei Froſtlälte gepulvert und durch Abſieben 
von frembden Verunreinigungen, Pflanjenteilen, Holy 
u. dal. befreit werden, Eine weit wirtjamere Reis 
nigung wird aber nad E. Dieterich (Chemifde Fa: 
brit Helfenberg bei Dresden) bei diejem wie bei 
andern Gummibharjen, Asa foetida, Ammoniafum, 
auf nafiem ees ergielt, wobei man 10 kg Gununi: 
harz mit 2,5 1 Weingeijt von 90° Tr. fiber Nacht in 
einem eifernen, emaillierten Reffel fteben läßt, dann 
auf etwa 40° erwärmt und mit einer haljernen 
Keule fo lange bearbeitet, bid feine unjerriebenen 
Teile mehr ———— ſind. Die Maſſe wird 
mit weitern 2,51 Weingeiſt verdunnt und in kleinen 
Anteilen durd ein fehr feinmaſchiges Meſſingſieb 
gerieben; die gefamten Riidjtinde werden nod: 
mals mit 2,5 1 Weingeijt bearbeitet und gejicbt. 
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Die durd bas Sieb gegangene Hliffigteit wird 
durch Defantieren weiter gereinigt und jdlieblid 
bei einer 50° nidjt fiberjteigenden Temperatur ver: 
dampft, bid der Alkohol verdunftet ijt. 

Gale (William), engl. Maler, geb. 1823 gu Lon⸗ 
don, trat 1841 in die dortige Ufademie ei 
dann 1851—52 Ytalien, 1862 und 1867 Palajtina 
und Gyrien, 1871 und 1872 die Schweiz, 1876 
und 1877 Wlgerien. Bon allen diejen Reijen 
bradjte er Skizzen mit, die er ſpäter fiir feine Ol: 
bilder benugte. Zu legtern gehören: Trauerftatte 
ber Yuden (1862), Verſtoßung der Hagar (1873), 
ir im Orient (1874), RriegSbeute (1877), 

térieur in Ulgier (1878) u. f. w. 

Galéa (lat.), Helm, gewodhnlid aus Leder, im 
Gegenſatz gu Cassis, bem Helm aus Metall. 

aleafje oder Galia war der Name fiir die 
groͤßten Kriegsſchiffe ber Republit Venedig sur Zeit 
ihrer höchſten Bliite. Cine G. war etwa 50 m 
lang, batte drei Wtaften, war Ruder- und Segel⸗ 
rabid jugleid), führte 800—1200 Wann an Bord 
und war auf dem Border: und Hinterteil mit Ge- 
{ois auf zwei Decken verjeben. Bei den Hollan: 

n, Danen, Sdweden und Deutſchen führt den 
Ramen G. ein kleines Schiff, weldes einen Grof- 
majt und einen fleinen Bejanmajt bat. Yn der 
Reujeit treten an Stelle der G. immer mehr die 
Briggs oder Schoner. 

aleazzo, ſ. Bisconti, 

Galecren hießen die Kriegsfahrzeuge, mit denen 
im Mittelalter et —— Seeſchlachien geſchla⸗ 
gen wurden. Sie hatten faſt ſämtlich gone b: 
mefjungen, Ruderjabl, Mannſchaften, Bemajtung 
und Bewajfnung. Nur die «Capitaine», das Ad— 
miraljchijf, war etwas groper. Die Lange der ges 
wibhntiden G. betrug etwas über 50m, ihre Breite 
6 m,ein Verhaltnis, das darauf berednet war, 
ibnen grofe Schnelligleit in rubigem Waſſer ju 
verleiben, fie aber unfabig madjte, bei ſchwerem 
Sturm ag say Gee gu halten. Bei der Ent— 
widelung der —— und der Zunahme der 
transatlantiſchen Reiſen im 17. Jahrh. führte die: 
fer Umſtand deshalb auc zur allmählichen Bejeiti: 
gung der G., an deren Stelle die in unſere heuti— 
gen —— iibergehenden und ſeetuchtigern run⸗ 

diffe traten. Die G. enthielten 25 Ruder: 
bainfe, 13 auf der einen und 12 auf der andern 
Seite, zwiſchen denen ſich ein Planfengang befand, 
der die Verbindung zwiſchen 
ſchiff vermittelte. An jedem Riemen (Ruder) arbei- 
teten finf Mann gleidjeitig. Da das Rudern aber 
eine ſehr ſchwere YUrbeit war, gu der fic) wenig 
Freiwillige fanden, fo verwendeten chriſtl. Staaten 
meiſtens bejtrafte Berbreder oder tirt. Kriegsge⸗ 
fangene dagu, wabrend bei den Turken durdgangig 
Chriſtenſtlaven dieſe Dienfte leijten mußten. Dieje 
Ruderer, Galeerenf{tlaven genannt, wurden an 
ihre Bante mit Ketten geidlofien und ihr Los war 
fiberall ein febr graujames. Die Befagung einer 
G. belief fic) auf 450 Mann, davon etwa 220 
Strajlinge, die übrigen Freie, Dreifig Vtatrojen 
bedienten die Gegel, 170 Goldaten verjaben den 
Wadhtdienft, handhabten die Geſchütze und fochten 
bei Gnterungen oder Landungen. Auf dem Vor: 
derteile der G. hinter einer Querwand ftanden 
fünf Geſchutze, ein groped (gewöhnlich 24. Pfunder) 
und vier kleinere (meiſtens Steingeſchütze). Die Ta: 
lelage beſtand aus zwei Maſten mit Lateinſegeln 
(f. d.). Die Capitaine, auf welder ſich der Galees 
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Gale — Galen (Chrijtoph Bernh. von) 


tengeneral einſchiffte, war febr reid geſchmüdt und 
pruntvoll ausgejtattet. Die Stellung * Gene⸗ 
tale und der höhern Offiziere war ſehr gut dotiert, 
und da ber Dienſt wenig Anſtrengung verlanote, 
wurden diefe Poſten meijtens mit —— en der 

öfe beſetzt, denen man beſonders wohl wollte. In 
der Seeſchlacht von Tſchesme 1740, wo die Ruſſen 
die türk. pane vernidjteten, traten die G. jum 
legten mal als altiveKriegsſchiffe in einem srikers 
Gefedt auf. 

aleerenofen (frj. galére, engl. galley), cine 

Art Rohren: oder Retortenofen, bei weldem cine 
oder aud) gwei Reihen nebeneinander eingejester 
Rohren oder Retorten durd) eine gemeinſchaftliche 
Feuerung erhikt werden können. 

Gaicerenfflaven, f. unter Galeeren. 

Galeeren war früher eine der biarteften 
Strafen in Frantreid und einigen andern am 
Meere gelegenen Staaten; an ihre Stelle trat gegen 
Ende der Regierungsjeit Ludwigs XIV. die Strafe 
des Bagno (}. d.). 

Galeerenjtraflinge (oft aud Galeeren: 
ſtlaven genannt), —— Bagno, Brand— 
markung und Galeeren. 

Galéga L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Leguminofen, welche aus perennierenden Kriu: 
tern mit unpaarig gefiederten Blattern und in 
Trauben gejtellten Bliten cot Letztere befigen 
einen glodenformigen, fünfzähnigen Kelch, ein 
soapy Staubgefäße und einen fadenformigen, 
tablen Griffel. Die Frudt ift eine gerade, aul: 
techte, walzige, ſchiefgeſtreifte, vielſamige Hilfe. 
Es ibt nur wenige Arten Die gemeinjte ijt die 
in Gideuropa und Nordafrifa wild wadjende G. 
officinalis L., eine bei uns haufig sur Bierde, jel: 
tener als Futter: und UArgneipflange fultivierte, 
unter dem Namen Geiftlee, Geifraute , Siegen: 
flee, Hledentlee befannte Staude mit —— 
tertem, bis 1 m hohem Stengel und langgeſtielten, 
blattwintelftandigen Trauben ſchön lilafarbenct 
oder weißer Bliten. lenus. 

Galen, beriihmter Arzt des Altertums f. Ga: 

Galen (Chrijtoph Bernh. von) 6 
Miinjter, geb. 15. Ott. 1600 zu Bispint in Weft: 
falen, erbielt bereits in feinem fiebenten Jahre ein 
Ranonitat bei der Domtirdhe gu Munſter. Rachden 
et im dortigen Sefuitentollegtum und auf den Uni: 
verfitdten gu Koln, Mainz, Lowen und Bordeaut 
idiert, nahm er teils durch Gefandtidaften, teils 
bei der innern Verwaltung an der Leitung der 
vaterlaindijden Ungelegenbheiten teil, Als nad dem 
Lode des Kurfürſten Ferdinand von Kiln, der je 
leich Biſchof von Manjter war, in Munſter eine 

—— eintrat, wurde der inzwiſchen im Ra: 
pitel gum Zhefaurarius aufgeridte G. 14. Rov. 
1650 jum —* 1 t. Mit Energie et 
er die Sigel der Regierung. Nachdem er fir 

iederherftellung der verfallenen Kirchenzucht, Be— 
eitigung der berrjdenden Hungersnot und For 

tung de3 Handel und BVertehrs gejorgt, furdte 
et fein and von den frembden Truppen, dic eine 
Teile desjelben nod) bejegt Hielten, gu befreien. 
Kaum aber war ibm diefes gelungen, fo wurde et 
burd innere Streitigteiten, zu welchen der mifvet: 
gna te und mit feinen Reflamationen gegen 6.5 
* l abgewieſene Dechant Mallingtrott und die 

t 
beunrubigt. Rad) mannigfaltigen 1655—61 9¢ 


t Miinfter Veranfajjung gaben, nicht went 
fabrten Kampfen und Streitigteiten, bei denen ihm 
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Galen (Philipp) — Galenus 


feine Renntnid der Belagerungstunft den Beinamen 
ader Bombenfirit». verfdaffte, tam jedod) 25. Marg 
1661 der BVertrag wegen —— der Stadt zu 
Stande, deren Beſitß ſich nun G. für immer durch 
traftige Niederhaltung unruhigen Geiſtes der 
Biirger gu ſichern ſuchte. Ge verſtärkte die Werte 
der Stadt und erbaute an deren Weijtfeite eine Cita: 
delle. Auf bem Reichstage gu Regensburg 1664 
wurde G. nebjt bem Diarfgraten Friedrid) von Ba: 
den gum Direftor des Kriegswefens der rhein. 
Allianz ernannt. Gr ftellte nun fofort den größten 
Teil ſeiner Truppen mit gegen die Tiirfen und eilte 
fodann felbjt auf den Kriegsſchauplatz. Rad) feiner 
baldigen Riidtehr fudte er fic an den Riederlanden, 
von denen er empfindlich beleidigt worden, gu raden. 
Ex ſchloß mit England 1665 einen Vertrag, in wel: 
dem er fic) verpflictete, gegen anſehnliche Sub: 
fidiengelDder fein Heer auf 15000 Mann ju erhöhen, 
und griff nun die Niederlande ju Lande an, wabrend 
England dieſelben pe Gee betriegte. Infolge des 
burdh Ludwig XIV. 18. April 1666 vermittelten 
Friedens ju Kleve rdumten die Generalftaaten alle 
im Gebiete des Biſchofs nod befekten Orte mit 
Ausnahme der Herridaft Borfelo. Nachdem er 
einen Streit mit bem Hauſe Braunfdweig in Be 
tteff der Whtei Korvei 1671 glücklich beendet, trat 
er 1672 dem oo Bundniſſe gegen die Rieder: 
lanbe bei und ftellte 19 Regimenter und 9 Frei⸗ 
tompagnien Reiter, 27 Regimenter und 20 Frei— 
fompagnien Fußvoll und 115 Gefdiige (darunter 
GO Morjer) ing Feld. Er hatte bereits mit bedeu: 
tendem Grfolg gefampft, als er durch die fiber: 
tumpelung in Goevorden 20. Dez. 1672, wo er 
BVerluft erlitt, und durd das Bundnis gwi- 

bem Raijer und Rurbrandenburg, dad fein 
igenes Land bedrobte, fic) gur Riidfehr nad Welt: 
ae gendtigt fab, wo er ſogleich die Offenfive er: 
qi. Bereint mit dem franz. Feldherrn Turenne 
aod eS nun @., einen gropen Teil der weftfal. 
ngen bed Rurfirjten von Brandenburg in 

feine Gewalt ju bringen. Dod) erlitt er vor Coe: 
vorden bedeutende Verluſte und fand ſich geneigt, 
21. April 1674 ju Koln mit den Verbiindeten einen 
iedensvertrag abzuſchließen, in weldem er alle 
tm den Riederlanden eroberten Orte heraussugeben 
verſprach. Hierauf trat er 1675 dem Bunde des 
Raijer3 gegen Frantreid bei, und war nun ebenfo 
tifrig auf feiten bed Reichs wie vorher auf jeiten 
8. sm ug. 1675 flop er mit dem 

ige von Dane und dem Rutfirjten von 
Branbenbu rg ein Bundnis gegen Sdpweden, wobei 
ibm vorgiiglic) ber Angriff auf die bamals Schwe⸗ 
den — Herzogtumer Bremen und Verden 
atei —— yey im Aug. — auch ab 
Hauptitadt des Hergogtums Bremen, gefallen, 
rset der Biſchof und die Herjdge von Braun: 
weig einen firmliden Teilungsvertrag ber die 
eroberten Herjogtiimer, jufolge deſſen erſterer bad 
ze Herjogtum Bremen nebft andern Orten er- 
bielt. Aud in feinen legten Lebensjahren war G. 
vielfad in Kriegsfehden verwidelt; 1677 ftellte er 
den Spaniern an der Maas 9000 Mann Hilfd: 
truppen gegen Frankreich und den Danen 5000 
Mann gegen Schweden, die auf Rigen, vor Malmö 
und bet Yandstrona fampften; 1678 ridte er in 
Djtfriesland ein und raumte bas Land erft nad) 
Empfang einer nambaften Geldentſchädigung. 
Wahrend der Friedensunterhandlungen gu Rim: 
wegen, an denen er teilnahm, ertrantte er gu 
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Ahaus und ftarb dort 19. Sept. 1678. Sein Leich— 
nam ward ſpäter im Dom gu Münſter beigefert. 

Ral. Erhardt, «Gejdhidte des Stifts Miniter» 
—— 1835); Tuding, «Geſchichte des Stifts 

—* ce ree Ta 1865). 

Salen (Philipp), Pſeudonym de3 Schriftſtellers 
Philipp Lange (. d.). 

_ Galena, Hauptitadt de3 County Jo Daviess 
im nordweftl. Wintel des nordamerif. Unionsftaats 
slinoid auf beiden Ufern des fiir Dampjboote bis 
ierher fdiffbaren Galena-River, 10 km von deſſen 
findung in den Miſſiſſippi gelegen, bildet, mit 
ber Gijenbabu 30 km ahabahig von Dubuque 
und 213 km weſtnordweſtlich von Chicago entfernt, 
= vermdge feiner vorjiigliden Wajjerverbin: 
*8. den gewerblichen Mittelpunft des fog. 
G.- Bleidiftritts. G. legt an der Fllinois-Cen: 
—— iſt ber ſüdl. Cndpuntt der G.: 
Southern: Wisconfin: Gijenbahn. Die Volkszahl, 
welche 1860 {don 8196 betrug, ging 1870 auf 7019 
und 1880 auf 6451 Geelen guriid. G. wurde 1827 
egriindet, 1839 als Stadt inforporiert und erbielt 
finen Ramen von dem Bleighang, der in feiner 
mgebung in großen Mengen gefunden wird. 
aleniſche Urgneien oder Galenifde Mit- 
tel nennt man nad dem beriihmten Arzte Galenus 
(f. d.) im Gegenſatz gu den hem. Mitteln die zu— 
fammengefesten edifamente, welde nur durd) 
medan. Miſchung oder durd) Roden bereitet wer: 
den, wie Latwergen, Mirturen, Defofte. 

Galeniften, ſ. unter Taufgeſinnte. 

Galenit, ſ. Bleigl 

Galenoide, ſ. Glanje. 

Galenftod, ein 3597 m hoher Berg der Urner: 
alpen, f. unter Dammaftod, 

Galénués (Claudius), nächſt Hippotrated der be: 
rũhmteſte Arzt des Ultertums, geb. 131 n. 5* 
Pergamum, war der Sohn des Nikon, eines Ar— 
citetten, welder auf feine per rofe Sorg: 
falt verwendete. Raddem G. bei Anhängern der 
viet dDamaligen Hauptidulen, der ftoiiden, plato- 
niſchen, peripatetifden und epifuretiden, die Phi- 
lofophie in ihrem ganjen Umfange ftudiert hatte, 
begann er in feinem 17. Lebensjahre das Studium 
der Heilfunde, in der er in feiner Vaterjtadt, in 
—— und Korinth von verſchiedenen berühm—⸗ 
ten Urzten unterrichtet wurde. Hierauf reiſte er, 
um ſeine Kenntniſſe zu erweitern, nach Lycien und 
Palajtina und hielt ſich dann längere Zeit in 
Alexandrien aa: um in diefem Centralpuntte der 
damaligen gelehrten Welt fid) bejonders aud in 
der Unatomie gu vervollfommnen. Nachdem er 
158 n. Chr. nad) Pergamum juritdgefehrt war, 
wurde er ald Arzt der Gladiatoren angeftellt. In— 
folge eine3 Aufruhrs aber wendete er fid) im J. 
164 nad Rom, wo er durd) gliidlide Ruren und 
phyſiol. Borlefungen ſich bald grofen — er⸗ 
warb. Im J. 167 oder 168 kehrte er nach Per— 

amum zurück. Schon im folgenden Jahre wurde 
6. inded von den Raijern Marcus Aurelius und 
Lucius Verus nad Uquileja gerufen und nad) dem 
Lode des lektern vom erjtern aufgefordert, ihn 
nad) Germanien zu begleiten, was er jedod aus: 
ſchlug, um in Rom als Leibarzt des Commodus 
gu leben. Hier benugte er feine Muse zur Ausar— 
beitung gablreidjer Schriften, von denen viele bei 
einem großen Brande im J. 191 verloren gingen. 
Nod) unter den Kaijern Pertinar und Septimius 
Severus lebte er in Rom und ftarb um 200, ob 
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in Nom oder in Pergamum, iſt ungewif. G. 
nimmt aud als Philoſoph eine felbjtandige Stel: 
lung ein, Gr war ald folcher Cflettifer auf peri: 
patetijder Grundlage. Weit bedeutender aber 
war er als Mediziner. Gein Hauptverdienft be: 
per in der Bearbeitung der Anatomie und Phy- 
fiologie, wodurch er einen fichern Grund fir die 
Pathologie gewann und fo madtig auf die nad: 
folgende Zeit wirfte, dab er bis auf Paracelfus 
al8 unantaftbare Autoritat fir alle mediz. Schulen 
galt, G. bat wohl 300 Schriften groptenteils 
mediziniſchen, gum Teil philoſ. Inhalts verfaßt. 
Von den faſt 200 aber, die (zum Teil freilich nur 
in überſeßungen oder fragmentariſch) unter ſeinem 
Namen auf uns gekommen find, gilt nur etwas 
fiber die Halfte fiir echt. Vieles von den nod 
nicht veröffentlichten Werfen ſcheint nod in den 
Bibliothefen verborgen ju liegen, Die vollſtän— 
digſte Uusgabe feiner Sdriften hat Kühn (20 Bde., 
Yp3. 1821—33) beforgt. Geitdem find einjelne 
Schriften G.’ gum erjten male neu herausgegeben, 
wie die « Eloaywyy) di2dextexy» von Minas (Par. 
1844), vores ſeines Kommentars jum Tis 
mäos des Platon von Daremberg (Par. 1848), die 
Schrift «De partibus philosophiae» von Well: 
mann (Berl, 1882), andere in kritiſch beridtigten 
Ausgaben, wie namentlid) fein Wert « De placitis 
Hippocratis et Platonis» von Jw. Miller (Bd. 1, 
Lpj. 1874, enthalt den ganjen Lert). Deutide 
Überſeßungen einzelner Schriften lieferten Gpren: 
gel und Nöldede, eine franzöſiſche mehrerer 
«Oeuvres anatomiques, physiologiques et philo- 
sophiques » (2 Bde., Par. 1854—56) Daremberg. 
Galeomadie (grch.), Ragenfrieg, —— 
gerei; Galeomyomachie, Katßen- und Maufe: 


trieg. 

Gatesue over Gallione bichen fonft bei den 
Spaniern und Portugiejen grofe Kriegsſchiffe mit 
drei Maſten und dret bis vier Berdeden überein— 
ander. Gie bienten befonders jur {iberfabrt der 
Shake aus Amerita und führten daber gum Schutze 
gegen die Geerduber ſchweres Geſchüß und zahl— 
reiche Goldaten. In weiterer Bedeutung verjtand 
man unter G. jedes Schiff, welches nad) Amerika 
ging, und daber unter Galeonijten Raufleute, 
Die mit WUmerifa Handel trieben. 

Galeopsis L., d. h. Kakenauge, Pflanjengat: 
tung aus der Familie der Yabiaten, deren bei uns 
vortommende Arten die Volfsnamen Hanfneſ— 
fel, Taubneffel und Daun fithren, von den 
deutſchen Botanifern aber Hohlzahn genannt 
worden find, weil fic) am Grunde der Unterlippe 
beiderfeits eine hohle, sabnartige Erweiterung be: 
findet. Dadurch unterjdeidet fid) die G. weſentlich 
und am meijten von der ihr font ey ähnlichen 
Gattung Lamium, deren Arten auch Taubneſſeln 
heißen. Die in Deutſchland häufigſten Arten von 
G. find G. Tetrahit Z. und versicolor Curt. Beide 
find borſtig-haarige Rrauter mit fnotigen Stengeln, 
eifirmigen, gezähnten Blattern, dbrenformig grup: 
pierten Blitenquirlen und borſtig-gezähnten Rel: 

en, G. Tetrahit, mit fleinen weipen oder rit: 
lichen, buntgefledten Blumen, wächſt alg Untraut 
auf bebautem Boden; G. versicolor mit grofen 
dreifarbigen (weifen, gelben und violetten) Blu: 
men auf feudjtem, jteinigem Boden in Waldern 
und an Ufern. Gine andere, im weſtl. Mitteleuropa 
verbreitete Urt, G. ochroleuca Lam., bildete einen 
Vejtandteil de3 gu Anfang de3 19. Jahrh. berühm— 


— Galeriugs 


ten Gehcimmittels der «Lieberiden Krduters, welde 
eine Seit fang fiir ein untriiglides Mittel gegen 
die Auszehrung galten, Das Kraut diefer Art war 
aud bis 1882 alg Herba Galleopsidis offijinell. 
Galeote oder Galiote nannte man eigentlid 
die fleinern Galeeren mit 16—20 Rudern, deren 
jede3 aber nur von einem Rudertnedte in Be: 
wegung gejest wurde. Später bejeidnete man 
mit diefem Namen aud ſchon mittlere Fahrzeuge, 
deren man fic), weil fie febr ſchnell fegelten, ofteré 
im Geetriege bediente. Die Ruderknechte waren 
zugleich Soldaten und mit einer Muskete bewafjnet; 
ont waren die Fahrzeuge zuweilen mit Gejdfigen 
veriehen. Bombardiergaliote hieß ein folded, 
wenn es jum Bombardement von Seepligen ge: 
braudt wurde, Die Galioten der Jeßtzeit find 
Dabrieuge mit Gdonertafelage und mit einem 
audigen, runden Hinterteile (Hed). Sie find 
bauptiad lic in den Riederlanden und in Ditriess 
and ju Hauje und haben dann bisweilen aud einen 
baudigen, runden Bug, wie eine Kuij (j. d.). 
Galeren, ſ. Galeeren. 
Galerie (Gallerie) nennt man im Hodbar 
einen langen, fdmalen, bededten Raum, welder 
wenigitens dreimal fo lang als breit ijt und dadurd 
fie vom Gaale unterideidet. Da man in Said}: 
ern und berridaftliden Wohnhaufern u. ſ. w. de 
G. meijt mit Gemalden, Statuen und a 
Kunſtwerken gu ſchmücken pfleat, fo nennt man 
aud Gammlungen von Runitwerfen G., felt 
wenn fie nicht in einem, fondern in mehrern ane 
ander ftofenden Zimmern fid befinden, Bismeilen 
a man G. aud fiir Korridor. In den 
heatern nennt man G. die oberſten, der Dede 
nächſten Plage; mitunter führen dieſen Namen die 
vor den Logen ringsum laufenden Reihen det 
Plage, ſowie man ibn auch auf die dort veriam: 
melten Zuſchauer fibertrigt. Überhaupt heißt em 
aud anderswo, 3. B. in grofien Salen angebradee, 
ringsum laufende oder doc) eine ganje Seite ci: 
nebmende Loge eine G., welche Bezeichnung endlid 
aud) fiir die Bruſtung gebraucht wird, zumal wenn 
fie aus leichtem Stab: oder Gitterwert beſteht. 
m Straßenbau fibren den Namen G. dit 
4. B. bei den ſchweizer Poſtſtraßen vorlommenden, 
jum Gdupe vor Lawinen erbauten überwölbten 
Gange an den Cinfdnitten der Gebirgswande. 
Sm Feftungsbau (fj. d., Bo. Vi, S. 738°) 
—— G. ein langer, bedeckter Gang, wie er im 
tauerwert der GScarpe und Contrescarpe cine? 
Fejtungsgrabens vortommt, aber aud in ee aus: 
gefibrt fein fann, Man unterjdeidet danad Es 
carpen: und Contrescarpengalerien; lehtet 
heißen aud) ReverSgalerien, Beide tonnen mit 
Scharten verjehen und fomit verteidigungsf 
fein. (S. aud) Rafematte.) G. heißen ferner 
die Minengänge, inſofern ſie F— bedeutenden 
pel gefiibrt find. Die von der Contrescarpe iné 
orterrain laufenden Gange beifen Hauptgale: 
tien; von ihnen jweigen fic) wieder andere ange 
(Rameaus) feitwarts ab. (S. Mine.) 
— Galering (Gajus), rom. Kaijer 305—311, a 
in Sarbdica in Dacien, war urfpriinglid Hirt. De 
kriegsbewegte Zeit der zweiten Halfte des 3. * 
n. Chr. machte es ihm möglich, als tapferer So dat 
in rom. Dienſten ſich emporjuarbeiten. Gr wurde 
durd Rafer Diocletian alg «@. Galerius Valerius 
Maximianus Jovius» am 1. Mary 293 n. Chr. in 
NRitomedia gum Cafar des Oftens ernannt, v0" 
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bem Raifer aboptiert, mit deſſen Todter Bas 
feria verheiratet und mit ber Berwaltung der 
Ballanhalbinſel und Illyriens betraut. G. galt 
al cin ausgeseidhneter Hee “eg und al8 ein fir 
das materielle Wohl des Volts beforgter Mann; 
dabei aber als rauh, beftig und feibentebattlich qu 
Gewaltthat und Graujamtfeit geneigt, als ein Pers 
adter der Wiſſenſchaft und als dem Heidentum bes 
fonder3 eifrig ergeben. Seine gripte Kriegsthat 
gelang ibm gegen die Perjer, mit denen im J. 296 
ein Krieg ausbrad. Zuerſt im Herbjt 296 bei 
Karrhä empfindlid geidlagen, gewann ©. im 
Gommer 297 in Armenien Aber König Narſes 
cinen volljtindigen Sieg, der den Weg gu einem 
fir die Romer glanjenden Frieden bahnte. Das 
gegen zeigte er ſich ftet3 als cin erbitterter Gegner 
der Ghriften, und gilt aud als der StaatSmann, 
ber namentlic) ben Diocletian dahin beſtimmt babe, 
im J. 303 die rene gu erdfjnen, die 
aud in den Landern des G, —— einen 
blutigen Charalter annahm. Als Diocletian im J. 
305 die Krone niederlegte, wurde G. Kaiſer in der 
Ditbalfte des Reichs, und (auf Grund von ſeines 
Schwiegervaters neuem Syſtem) nad dem fruhen 
Lode des abendlindijden Raijers Conftantius 
Chlorus im J. 306 Oberfaifer ded Reichs. Wher 
er vermodte das Syſtem Diocletians nicht aufredt 
zu erhalten. Gr fab fid gendtigt im Gommmer 306 
die durch Die Urmee erfolgte Grbebun des jungen 
Ronftantin d. Gr. jum Cafar des Weſtens anjuer: 
fennen und die Lifurpation des Maxentius in Sta: 
lien, die er 307 vergeblid) befampfte, gu dulden. 
Ebenſo rif fein Cäſar und Reffe Maximinus Daja 
in Syrien im J. 308 den Titel Auguſtus an fid, 
den G. nun aud dem Konſtantin nidt mehr vers 
faate. Den Hoffnungslofen Kampf gegen die Chriften 
ftellte G. feit dem 30. April 311 ein, arb aber fon 
tm Mai dedsfelben Jahres zu Gardica. 
Gaterne, im nordweſil. Frantreih Name des 
Nordweſtwindes. 
Galervpie —5 tranthafte ree wna 
des GefichtS finns, fodaf man bei ſchwachem Lidt 
befier ftebt als bet bellem. : 
Galérus ([at.), bei den alten Rimern eine 
tegelformi —* edung. [Glasperlen. 
Galet fftz.), Uferlieſel; in der oo (Galets) 
Galette (vom ital. galeta, d. i, Faden), foviel 


wie Cocon. 

Galettfeide (frj. bourre de soie, engl. waste- 
silk), Seidenabfalle, die teils al Forettfeide gu 
Geweben verarbeitet , teilS in Strähnen unter vers 
—— Ramen (Chappe, Grefcentin) in ben Hans 

t 


werden. 
fried von Vinefalf, Geoffroi de Vin: 
fauf oder Galfridus Anglicus, lat. Dichter 
des 12. oe" aus England gebirtig; von feinem 
Leben ijt faft nidt3 befannt, Bon ihm ijt das 
Lebrgedidt «Nova poétria» erhalten (gedrudt in 
Leyſers «Historia poétarum medii aevi», Halle 
1721). Sweifelhaft ijt, ob er auc das «Itinera- 
rium Ri i Anglorum regis in terram sanctam» 
und « De stata curiae Romanae» gefdrieben, 
Gaigant, ſ. Alpinia. : 
Gaigantwurgel, ſ. unter Alpinia. 
ose" (wabrideinlid) von dem nord. Gagl, 
b. i. Mt, absuletten), eine Borridtung sur Voll: 
ftredung ber Todesſtrafe mittel3 de} Stranged, 
befteht entweder nur aus einer aufredten Säule, 
in beren obere3 Ende cin Balten rechtwintelig ein: 
Gonverictions -Lerifon. 13. Aufl. VIT. 
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preift (Sdnells, Wipps, Knies oder Sol: 
atengalgen), ober aus zwei oder drei in die 
Erde gelaffenen —* mit darũber gelegten Quer: 
— — (Dorfgalgen), oder aus einer gemauerten 
eisformigen Erhoͤhung, auf welder drei Säulen 
oder Pfeiler die Querbalten tragen (Hodgeridt). 
G. der legtern Urt dienten zugleich in Deutſchland 
als Dentjeichen bes unzweifelhaften Rechts zur 
Handhabung der hodnotpeinliden Geridtsbarteit. 
Ihre CErridtung oder Wiederherſtellung erfolgte 
unter zwangsweiſer Verwendung faimtlider Bau: 
gewerte, wobei der Ridter mit der Arbeit begann, 
damit die eine Innung der andern die Beteiligun 
an dem unebrlichen Werke nidt gum Vorwu 
machen fonnte. Die Kojten fielen der Gerichtsherr: 
feat zur Laſt, wenn felbige nidt kraft beſondern 
Rechts die Gerichtsunterthanen zur Mitleidenheit 
iehen fonnte (Galgenfteuer), Boi Cretutionen 
tieg der Henfer und nach ibm der Verurteilte auf 
einer Leiter bis gu einem der Querhoölzer, an welchem 
ber Delinquent aufgetnipft und durch Hinwegsieben 
der Leiter zum Tode befdrdert wurde. Sn England 
und den Vereinigten Staaten von Amerifa gibt es 
teine derartigen bleibendDen Bauten, indem bier der 
G. auf eine fiir jeden Fall befonders aufacidlagene 
Bretterbihne gu ftehen fommt. Der Berurteilte 
tritt auf eine Yallthitr, welde, nachdem ihm die 
Schlinge um den Hals gelegt worden ift, gur Ent 
gichung des Stiihpunttes nad unten gedfinet wird. 

Galgenftener, ſ. unter Galgen 

—— ſ. Freiſtadtl. 

Galiaut (Fernando), ital. Nationalökonom, geb. 
2. Dez. 1728 gu Chieti im Neapolitanijden, 8 
dierte die Rechte und zeichnete ſich ſpäter als 
Staatsmann im Dienſte ſeines Vaterlandes und 
als Schriftſteller aus, beſonders durch ſcharf ge— 
dachte und geiſtvoll geſchriebene nationaldtono: 
miſche Abhandlungen. Eine ſeiner fruheſten Ar— 
beiten; «Della Moneta», exſchien 1749 anonym in 
Neapel (wieder abgedrudt in der Cujtodijden 
Sammlung). Bedeutender be die 1754 unter dem 
Namen feines Freundes Ynthieri von ihm heraus— 
gegebene Abhandlung «Della perfetta conser- 
vazione del grano», Obenan jedod ſtehen die 
«Dialogues sur le commerce des blés» (Lond. 
1770; abgebdrudt in der Guillauminfden «Collection 
des principaux économistes», Bd. 15). G. er: 
tannte in der Welt nichts als den Kampf der 
perfonlicen überlegenheit mit der perfinliden 
Schwide. Am ftartiten zeigte ſich feine kauſtiſche 
Schärfe in der Verſpottung derer, welche für die 
höhern Ideen in die Schranlen traten. Beſonders 
tritt died hervor in der fiir Die Zuſtände jener 
Beit interefjanten « Correspondance inédite de G. 
1765 & 1783 avec M. d’Epinay, le baron d'Hol- 
bach, Grimm, Diderot» (2 Bde. Par. 1818; neue 
Ausg. von L. Percy und G. Maugras, 2 Boe., 
Par. 1881). Mit den Perfonen jenes Briefwedjels 
war er als Qegationdjetretir in Paris (1768) be: 
tannt geworden, Auch beſchäftigte er fid) mit Na: 
turwifjenidaften und Ultertiimern. Gr {dried ber 
den Veſuv (1755) und fiber die Malerei der Alten 
(1756) und hatte viel Anteil an der Unternebmung 
ber Herausgabe von Monumenten, welde die Her: 
culaniſche Alademie bejorgte. G, ftarb 30, Ott. 
1787, In Betreff feiner naturphilof. Anſchauungen 
val. Du Bois:Reymond, «Darwin versus G.» 
(Berl. 1876). : 

Galibi, ſ. Karaiben. 
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Galicia, ſ. Galicien. te 
Galicien oder Gallicien (fpan, Galicia), 
bei ben Alten ber nordweſtlichſte Teil von Gallacia 
(Callaecia) oder deS Landes der Gallaci (Callaici) 
und ber ju ibnen gehörigen Urtabri, heipt der nord: 
went Teil Spaniens mit dem Titel eines Kö— 
nigreichs, Das auf 29378,7 qkm (1877) 1846753 
G, zählt und in die Provinzen Coruna, Lugo, 
Drenje und Pontevedra jerfallt. Im O, von Aſtu— 
tien und Leon, im S. von Portugal im W. und 
RN. vom Meere begrengt, wird das and in ſudweſtl. 
ec a Miño durchſchnitten, sores weites 
unteres Thal die nordportugieſiſche von der Gali: 
cifdhen Bergterraffe ſcheidet, einem vielfad 
gegliederten Hodlande, das aus einem von O. 
gegen W. und zugleich gegen N. fich fentenden Plas 
teau mit — kleinern, in verſchiedener Seebibe 
— ochebenen und aufgeſetßzten Gebirgen 
eſteht. Letztere bilden nicht immer zuſammen⸗ 
ende Ketten, ſondern F öfters durch einge⸗ 
chobene table und von rauhen, 325—455 m hohen 
pelstammen iberhihten Parameras (Bergfteppen) 
etrennt, oder ihre Kämme felbft erweitern fo gu 
olden. Das galic. Bergland felbjt bejteht aus 
einer ſehr grofen Menge 975—1625 m hoher Ge: 
birgStetten, die fid) vielfach verzweigen und ein 
drmlides Labyrinth von Bergen und Sigel, Tha: 
und Schluchten gwifden ben wenigen Chenen 
und grifern Flupthalern bilden. Die Küſten, gu 
welchen die BVergterrafje abjallt, find —* met 
durch ibre eigentiimlide Serfplitterung. Sie geigen 
cine Menge weit vorjpringender Vorgebirge, von 
denen die äußerſten Kap Finisterre, rtegal und 
be la Eſtaca be Bares, ſowie viele tief eindringende 
Budten, Baien und Rias, in deren Hintergrunde 
nicht felten Rijtenflifje minden und bie fidere 
Hafen und Reeden — wie namentlich die 
herrlichen Rias von Coruña und Ferrol. Das 
Klima iſt feucht, ſehr regneriſch, aber ſehr mild 

und gleichmãßig. Der Boden ijt febr ergiebig. 

©. ijt der ay i Teil Spaniens (mit 63 E. 
auf 1 qkm) und forgfam angebaut. Gleichwohl er: 
geuat man nidt fo viel, als die Bevdlterung bedarf. 
ie Haufigen Wiefen und Triften begiinftigen dte 
Viehzucht auferordentlidh. Wllenthalben wird die 
hnerzucht mit Sorgfalt betrieben, weshalb aud 
abrir und Gier (na wy einen bedeutenden 
Kusfubrartitel bilden. Meer und Flüſſe find reid 
an Fiſchen, deren Fang, Ginfaljen, Raudern und 
Bertau Taufende von Menſchen nahrt. Auferdem 
ift G. reid) an Mineralien und Erzen, namentlid 
an Gifen und Blei, fowie an Mineralquellen, von 
denen die Schwefelthermen von Lugo, Yas Burgas 
bei Orenfe, Las Caldas de Cunti3 und de Reyes, die 
warmen Quellen und Bader von Santiago de Arteijo 
und Carballo unweit Coruña den meiſten Ruf —— 
Die vielen * Hafen begunſtigen den Verkehr und 
erleidhtern die Ausfuhr der Landesprodutte aufer- 
ordentlich; auchijt fiir die Rommiunifation im Innern 
befjer geſorgt als anderwärts in Spanien. Daher 
blühen aud Handel und Induſtrie, obwohl letztere 
noch nicht befriedigend genannt werben dann. Trok 
des natürlichen Reichtums iſt dod das Volk im all: 
gemeinen nicht wohlhabend, namentlich nicht der 
Bauernſtand, weil der Boden meiſt im Beſih weniger 
Hände iſt und die meiſten Bauern nur hart be— 
ſteuerte Pächter find. Die Parzellierung der Grund: 
ititde geht bis ing tleinfte. G. zählt 36563 Ort: 

ſchaften, darunter 10 Ciudades und 115 Villas. 
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Die Galicier oder Gallegos, kleinenteils 8 
vorgegangen aus einer Miſchung der feltijden Ur: 
einmobnet mit ben Rimern, Sueven, Goten und 
Caftilianern, welde bed nadeinander das Land 
unterwarfen, haben mehr Verwandtidaft mit den 
Portugiejen als mit ben Spaniern und reden and 
einen Dialelt, der faft wie ein verdorbenes Portu: 
giefifd Elingt und vom Spanier nidt verjtanden 
wird. Gie find ftarfe, kräftig gebaute Leute, die 
beften Goldaten Spanien, und ſcheuen ſich, gleid 
ihren wegen F Fruchtbarkeit berühmten und 
als Ammen geſuchten Frauen, vor keiner Arbeit. 
— —* —— i — ein anes Beet, find 

engglaubig nidt bigott, fleifig, ſprichwoͤrt⸗ 
—5 ai, hochſ adtbar, friedlid) und gajtfrei. 
Alljährlich wandern Taujende von Gallegos nad 
— — (beſonders nad Liſſabon), Central⸗ und 

udſpanien aus, wo fie als Erntearbeiter, Waſſer⸗ 
träger, Laſtträger ihr Brot verdienen. Von Zeit zu 
it fehren dieſe in die Heimat zurück, um ihren 
milien das erjparte Geld gu bringen. Die 
auptitadt G.s und Sig des Etzbiſchofs ijt Sar: 
tiago de Compoftela (jf. Compoftela) Gig ded 
Generalfapitins Coruna (f. d.); Haupttriegshajen 
ijt Ferrol (f.d.). Undere Städte find Lugo, Drenje, 
ontevedra, Tuy, Vigo, Mondofieds. 

Galignani, Rame einer ital. Familie, deren 
Mitglieder als Verleger und Herausgeber der parifer 
engl. Seitung «Gali i’s Messenger» befannt ge: 
worden find. Der Begriinder diefer Zeitung ſiedelte 
My Ende des 18. Yabrh. aus feinem Geburtiorie 

re8cia zuerſt nach London, dann nad Paris ier, 
wo er im gre ein engl. ——— ftiftete 
und feit 1 bie Monatsſchrift «Repertory of 
English Literature, Arts and Sciences» heraus 
gab, Die Zeitung «Galignani’s Messenger» fing 
im J. 1814 gu erſcheinen an und fand als überſicht 
liches Réfumé der in den engl. Beitungen enthal: 
tenen Neuigkeiten bald befonders bei den im Aus— 
lande wohnenden oder reifenden Gnglandern weitt 
Verbreitung. Nach dem Tode des altern G. im 
2 1821 ging das Verlagsgefdaft an feine beiden 

dhne John Anthony (geb. 13. Oft. 1796) uw 
William (geb. 10. Mary 1798) über. Dieſe et: 
weiterten ben Umfang der Zeitung. Erfolgreich in 
ibren — vermehrten fie ihren dui, 
indem fie gu Gunſten notleidender der im 
Auslande in Corbeil bei Paris das nad ibnen be: 
nannte «Galignani’s Hospital» ftijteten. Rad dem 
am 30. Dez. 1878 erjolgten Tobe pobn Anthony G.2 
fibernabhm der jiingere Bruder William das Geidiit, 
908 fic) aber bald in’ Privatleben zurück und trat 
as Geſchäft und die Zeitung an ſeine bisherigen 
Mitarbeiter Henri Baudry und Seancourt Freres 
ab. William G. ftarb 12. De}. 1882. , 

Galiläa (bebr. Galil oder Gelilah, d. 1, Kreis 
Landftrich, vollftindiger Gelil Hagojim, d. i. Dijirilt 
der Heiden) hieß anfangs ein Eleiner Dijtrilt im jud. 
Stamme Raphthali, welder meift von Heiden be: 
wobnt war, dann im weitern Sinne das ganje Ge: 
biet ber Stämme Wfjer, Naphtbali, Sebulon und 
Dan oder die fpatere Nordproving —— welche 
im O. vom Jordan, im S. von Samaria, im W. 
vom Mittelmeere und Phönizien, im N. von Syrien 
und bem Gebirge Libanon begrenzt, etwa 75 km 
lang und 30—40 km breit, überaus frudjtbar, gut 
angebaut und ftart bevdlfert war, und in das nordl. 
Dbergalilaa und dad fildl. Untergalilda gerfiel. Als 
Wiege de3 Chriftentums und Lieblingsaufentbalt 
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viterlide Crlaubnid jur Entſagung de3 . Stu: 
diums der Medizin erwirlt hatte, ausſchließlich 
mathem. und phofit. Studien gu widmen. Das 
Studium ded ems führte ibn 1586 gur Ent: 
bedung der bydrojtatijden Wage, über deren Kon: 
4} rene und Gebraud er eine tfeine Schrift («La 
ilancetta») verfafte, welde nur in Abſchriften 
verbreitet und erft nach feinem Tode (1655) ver: 
öffentlicht wurde; 1587 ſchrieb er ſeine «Theore- 
mata circa centrum gravitatis solidorum», die cr 
1638 al8 Anhang gu den «Dialoghi delle Nuove 
Scienze» druden ließ. Im gleiden Jahre machte 
er jeine erfte Reife nad Rom, wo er mit mebrern 
—— enden Gelehrten ſeiner Zeit, namentlich 
mit dem deutſchen Jeſuiten Clavius, bem Kalender: 
verbefjerer und fpatern Kardinal, freundjdaftlide 
Verbindungen antnit —* Ddurch die Verwendung 
des Kardinals Del Monte und deſſen Bruder, des 
Marcheſe Guidobaldo, bei dem Großherzog 
nand I. erbielt G. 1589 eine in fiir 
—— an Sg org ju Pifa. Hier ne’ te 


inem | et die Gejese ded Falls («Galileijde Gefeser), 


elibe er in ng Oe «Sermones de Motu — — 


[det | (in Abſchriften viel verbreitet, aber erſt 1854 ge: 


drudt) befannt madte. Dadurd) 30g et fid) den 
Reid, durch feine Oppofition gegen die damals die 
Wijjenfdaft beherrſchende Ariſtoteliſche Philo— 
ſophie den Haß der Peripatetifer, durch feine un: 

iinjtige Beurteilung einer angeblidjen Entdedung 
—— de Medicis die Ungunſt desſelben und ſei— 
net Hoflinge gu, wodurch er ſich bewogen fab, nach 
zweijãhriger Wirtfamteit fein Amt niederjulegen 
und fid) wieder nach Floreng zurüchzuziehen. 

Nad dent am 2. Juli 1591 erfolgten Tode feines 
Raters blied G., als der altefte Sohn, bas Haupt 
einer jablreiden, in dürftigen Rerhattnijjen guriid: 
gelafjenen Familie. Du rd die Fürſprache des 
Rardinals Del Monte bei dem Senat der Repu: 
blit Benedig erhielt er bald darauf die Profefjur 
der Mathematit an der Univerjitat ju Padua, wel: 
hes Amt G. 7. Dez. 1592 mit einer glänzenden 
Rede, die feinen Namen weithin berühmt gu machen 
began, antrat. Seine Borlejungen erwarben 
a einen europ, Ruf, fodap bald Zuhörer aus 

en Landern herbeijtrdmten, biefelben zu hören. 

In Padua erfand G. den Proportionalirtel und 
3. Vorrichtung zur genauern — * der 
Warmeverhaͤltniſſe (Warmeseiger, Thermojtop, wn 
1597), wads mand verleitete, thn fiir ben Erfinder 
bes Thermometers gu halten. Groped Wufjehen er- 
regte G. 1605, al8 er den im Oft. 1604 im Bilde 
bes Sclangentreters erfchienenen, nad einem 
gabe wieder verfdwundenen neuen Stern als 

rgument gegen die Uriftotelifde Lehre von der 
Unveranderlidteit de3 Himmels benugte. Gein 
Haupttampf gegen die Peripatetifer begann aber 
erjt nach der Gchnbung des Fernrohr3 1609, Auf 
die blofe Runde hin, dab ein Hollander (Hans 
Lippersheym in Middelburgh) ein Inſtrument an: 

rtigt hatte, mittelS weldes man ferne Gegen: 
Rande ganz nahegeritet und febr — wahr⸗ 
nähme, hatte naͤmlich G. ſelbſt cin Fernrohr ange⸗ 
fertigt ‘und es gum erſten mal zu aſtron. Beobach— 
tungen angewendet. Dit ſeinem — entdedte 
er die Unebenheit des Mondes, er jah, dab die 
Milchſtraße aus einer dichten Menge tleiner Sterne 
befteht, im Orion erfdienen ftatt dex ſchon befann: 
ten ſieben Himmelskörper über 500 neue Sterne, 
bic Sahl der Plejaden ſtieg von 7 auf 36, 
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Die bedcutendften Entdedungen machte aber G. 
im J. 1610, Wm 7. San. entdedte er die Jupiter: 
trabanten, weldje er « Mediceiſche Sterne» nannte 
und woriber er im Marg gleiden Jahres in der 
Schrift «Der Sternenbote» («Sidereus Nuncius») 
Bericht erftattete. Hierdurd war die fir die Geg: 
ner des Kopernitanifden Weltſyſtems fo unbequeme 
Thatfache Feitgeftett, daß fic) aud) ein Centrum von 
Bewegungen dod) felbjt bewegen fann, Als Aner— 
dennung fiir das Gefcent feines Fernrohrs hatte 
ifn ingwifden die venet. Regierung gum Brofefjor 
in Padua auf Lebenszeit mit höherm Gebalt er: 
nannt. Da er fich aber =e die Lehrthatigteit in 
feinen Forfdungen und in der Abfaſſung feiner 
Werfe gehemmt glaubte, ging er 1610 wieder nad 
Florenj, wohin thn Cofimo Il. als cerjten grof: 
her o4t. Mathematiter und Philofophen» mit einem 
Gebatt von 1000 Scudi berufen hatte. Zugleich 
erbielt er auc) den Titel eines «erjten Mathema: 
tifers der Univerſität Piſav, wurde aber von der 
Verpflichtung, dort gu Ddocieren, entbunden, Gr 
wohnte ſeitdem in Floreng oder auf einer Villa in 
der Nahe der Stadt. Ym Sept. 1610 bemertte er 
die Phafen der Venus und de3 Mars, ungefabr gur 

leichen Seit die Dreigeitalt Saturn’ und wabr: 
cheinlich aud, ohne jedod) damals ſchon fiber die 

edeutung flar gu werden, die Fleden der Sonne. 
Am 1. Yan, 1611 jtellte er gum erſten mal den Gag 
auf, dab die Planeten feine felbjtleuctenden Him: 
melstirper feten, und daß Venus und Maré fid 
um die Sonne drehen, worauf bald die Lehre von 
det Udhfendrehung der Gonne folgte. 

Stieg aud G.8 Ruf durd feine Entdedungen 
immer höher, fo ftieb er doc) zugleich auf barten 
Widerftand. Bon den Peripatetitern leugneten 
nidt wenige die Ridtigteit feiner Beobachtungen, 
indem die einen fic weigerten, durch ein Fernrobr 

u feben, die andern aber behaupteten, es liege an 
er Konjtruftion der Fernrohre, da’ man dadurd 
Dinge febe, die gar nicht vorhanden oder anders 
befdajjen feien. Um Freunde und Gegner von der 
Wahrheit feiner Entdedungen gu fiberjeugen, bes 
gab fid nun G. Ende März 1611 nad Rom, wo 
et vorldufig aufs ebrenvollite angen wurde 
und glangende Triumphe feierte. Wher {don reg: 
ten ſich Sine Feinde, bemfibt, den gewaltigen 
Sturm heraufzubeſchwören, welder pernads mit 
furdtbarer Wucht ber feinem Haupte fic entladen 
follte. Bereits 17. Mai 1611 richtete die röm. 
Inquiſition ihr Wugenmert auf den gewaltigen 
Forſcher und —— Bekämpfer des Pto: 
lemaiſchen Weltſyſtems, indem fie in Padua Gr: 
fundigungen über tin ekepoaiegen begann und in 
den Aklten de} Cremoninifden Prozeſſes nachſehen 
lief, ob G. Darin genannt worden fei. Und alé er 
im Juni dedfelben Jahres nad Floreng guriid: 
tehrte, ward im Palaſte des toscan. Erzbiſchofs 
eine gebeime Ronfultation gegen ibn os 
und es —— feine Gegner die Bibel und das 
firdlide Dogma, welche nach ihrer Behauptung 
die Wahrheit des Ptolemäiſchen Weltſyſtems leh: 
ren und in demfelben ihre Grundlage batten, in die 
— Distuffion hereinzuziehen. 
rotzdem febte G. jens Forſchungen unver: 
drofjen fort. Veranlaßt durd ein Gefprad an 
der Tafel des Großherzogs, an weldhem aud der 
Kardinal Maffeo Barberini, der nachmalige Papſt 
Urban VIII., teilnahm, verdjfentlidte er 1612 die 
Ubbandlung fiber die im Waſſer ſchwimmenden 
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Körper, worin er bie Grundelemente der Hydro: 
ftatit jum erjten mal aufitellte und den Gag be: 
tampfte, daß das Schwimmen oder teilweife Cin: 
tauden der Körper im Waſſer wejentlid) von ibeer 
Gejtalt abbange. Die Abbandlung wurde von 
einer Reihe von Vertretern der alten Ridtung be: 
tampft. Indes waren die Kontroverjen G.s mit 
ben YPeripatetifern mehr untergeordneter Natur 
und bald trat die aftron, Rontroverie in den Bor: 
dergrund, = ber 1613 erſchienenen Schrift iber die 
Sonnenfleden verteidigte G. offen und ununnoun: 
ben die Ropernifanijde Lehre, obne fic jedoch auf 
bie Frage nad dem Verhältnis derjelben sur Welt: 
anjdauung der Bibel einjulafjen. Leptered ge: 
ſchah zuerſt in bem beruhmten, vom 21. De}. 1613 
datierten Schreiben an P. Cajtelli, einen der eifrig: 
is Schüler G.s, worin der Sag entwidelt wird, 
ie naturwifjen{daftlide Forſchung habe —3* 
durch den Wortlaut von Bibelſtellen beeinfluſſen 
oder hemmen zu laſſen, es habe — die Theo: 
Logie zuzuſehen, dab fie die Bibel in Übereinſtim— 
mung mit den feftgeftellten Thatfachen der Natur: 
wifjenidjaft erflare, G.s Gegner, welden det 
Brief nicht unbefannt blieb, wiewohl er erft nur 
handjdriftlid) verbreitet wurde, glaubten fid mm 
verpilidtet, sum offenen Ungriff dbergugeben. Ra: 
mentlid) waren e8 die Monde, welde gegen der 
tiibnen Forſcher gu wilten begannen. Den R 
erdjfnete der Pater Caccini, welder am 4. Wd 
ventsjonntag 1614 G. und ſeine Anhänger dffent: 
lid) von der Kanzel angriff. Ihm folgte der Pater 
Lorini, der am 15. Febr. 1615 G. bei der rom. In— 
quifition als Haretifer denungierte. ; 
Fest begann die Ynquifition ſich ernſtlich mt 
@. ju befaſſen. Diefer, vom Treiben feiner Feinde 
unterrictet und in ber Hoffnung, der Koperni 
fanijden Lehre gum Giege verbelfen ju tinnen, be: 
ab fic) im Dez. 1615 freiwillig nad Rom, wo et 
hs bis Anfang Suni 1616 af ielt. Wabhrend et 
afelbjt weilte, fand der erſte quifitionsproyes 
egen ihn, genauer gegen die Kopernilaniſche Lebre 
tatt. G. ſelbſt wurde Abrigens 1616 von der Ir 
uifition gar nidt verbért, aud) wurde diedmal 
rier Seriften nidt ausdrildlid erwähnt. 
—* — ie fog. «Hualijitatoren des Heiligen 
jiumso , erflartenam 23. Febr. 1616 die zwei aus 
der Denunjiation Caccinis entnommenen : 
1) Die Gonne ijt der Mittelpuntt der Welt und 
barum unbeweglicd); 2) bie Erde ijt nicht der Dit 
telpuntt der Welt und nicht unbeweglich, fonder 
fie bewegt fic) taglid) um ſich felbft, beide fix tho: 
richt und abjurd philofophiid betradtet, auferdem 
den erjten fir formell häretiſch, fofern er mit dem 
Wortlaut der Heiligen Schrift im Wi peut ftebe, 
den zweiten fir einen ſolchen, ber mindeſtens einen 
dogmatijden Irrtum enthalte. Darauf hin wurde 
in det Sigung vom 25. Febr. vom Payite (Paul V.) 
befoblen, ber Kardinal Bellarmin folle G. vor fid 
{aden und «ibn ermahnen», daß er bie genannte 
Meinung (die Ropernitanifde Lehre) aufgebe, und 
wenn er fic) weigern follte, gu geborden, fo follte 
der ‘Pater Kommifjarius in Gegenwart von Rotat 
und Zeugen ibm den 4 { erteilen, daß er ſich 
ſchlechthin enthalte, eine jolde Meinung gu lehten. 
gu verteidigen oder aud) nur gu befprecjen; wenn 
et fich aber dabei nicht berubigte, fo fei er seingulets 
tern», F ber Sihung vom 3. Marz berichtete ſo⸗ 
dann Bellarmin, dah er die besiiglidje Crmahnung 
am 26. Sebr. G. mitgeteilt und fic) diefer fofort 
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gefitat habe, wonach alfo bie im Defret vom 
25. Febr. vorgefehene Cventualitat, dab fid G. 
der abnung des Rarbinals nicht fügen würde, 
gar nicht eintrat, Wm 5. März wurde fodann dad 
beriibmte Defret der pnbertongregation ausgefer: 
tiat, durd welches einige die Ropernitanifde Lehre 
verteidigende Werfe und aud) das Bud) des Roper: 
nikus jelbft, «bid es forrigiert ware», verboten mur: 
den. G.s und feiner Schriften geſchieht in dieſem 
Dekret gar feine Erwähnung. Hiermit war der 
Brozeß von 1616 ju Ende. G. blieb nod einige 
Zeit in Rom, und ba feine Gegner dads Geriidt 
verbreitet batten, er habe Pare bd. §. Die Ropernifa: 
nije Lehre formlid) abſchwören müſſen, erbat er 
fidh und erhielt ein eigenhandiges Zeugnis vom 
Rardinal Bellarmin, worin diefer erflirte, weder 
habe G. feine Lehren und Meinungen abjdwiren 
miifien, ae feien ifm Bußen irgend welder Urt 
aujerfegt, fondern nur die Erflirung mitgeteilt 
worden, bie Lehre, dab die Erde fic) um die Gonne 
bewege und dieje im Centrum der Welt ftebe, ohne 
fid von Often nad Weften gu bewegen, dirfe 
alg der Heiligen Schrift zuwider weder feſtgehalten, 
nod verteidigt werden, Mit diefem Zeugnis ver: 
feben, kehrte G. nad Florenz zurück und lebte einige 
Sabre zurückgezogen in der Villa Bellosguardo, 
ohne ein neues Werk gu verdffentlidjen. 

Der Prozeß von 1616 war aber nur das Vor: 
fpiel einer grofern, erfdiitternden Tragödie. Nad) 
fieben Jahren brad) endlich G. fein Süllſchweigen. 
Ginerjeitt3 war er vom Qefuiten Graſſi auf eine 
Reife angegriffen worden, daß das Sdweigen 
ſchimpflich gewefen ware; andererfeits hatte der 
thm freundlic) gefinnte Rardinal Maffeo Barberini 
im Sommer 1623 alS Urban VIII. den papitl. 
Stubl befiicon und G. femte grobe Hoffnungen 
auf ibn, ſowohl fiir die freie Entfaltung der Wiſ— 
fenidhaft im allgemeinen als aud im befonbdern fiir 
die Toleran; gegenüber der Kopernifanifden Lehre. 
Ym Oft. 1623 verdffentlidte daher G. feine « [1 
Suggiatoren botitelte Streitſchrift gegen den Jeſuiten 
Grajfi, ein nod) immer untibertrofjenes Mufter 
idarfer, germalmender Polemik. Der Sefuit war 
dadurch wiſſenſchaftlich vernidtet, aber G. hatte 
fi den Hab der ganjen Jeſuitenpartei zugezogen, 
ie fortan in erfter Reihe unter G.s Geanern er: 
fdeint. Cie unterließen nidt, dad Werk fofort 
bei der Ynquifition gu denunzieren, dod) wurde es 
nad genauer Priifung nicht bloß nidt verboten, 
ſondern belobt und empfoblen; felbft Urban VIII. 
hatte an dDem ibm gewidmeten Buche große Freude 
und die Jeſuiten hatten ſich durch ihre Denunzia— 
tion eine neue Niederlage bereitet. Durch dieſen 
Erfolg ermutigt, entſchloß ſich G., mit jenem Werke 
bervorjutreten, welches über fein Schickſal entſchei⸗ 
den ſollte. Schon 1612 hatte er den a gefaßt, 
eine Schrift fiber die beiden wichtigſten — 
das Ptolemãiſche und dad Kopernilaniſche, abzufaſ⸗ 
ſen und der Offentlichkeit zu übergeben. Infolge 
der Ereigniſſe von 1616 war aber der Blan Lange 
unausgeführt geblieben. 218 igbod) G. von Rom 

riidfehrte, wohin er fid) im Mai 1624 begeben 

tte, um Urban VIII. feine Glidwiinjde Us 
bringen und womöglich einen Widerruf des De: 
ets vom 5. März 1616 oder dod) wenigftend 
bie Duldung de3 Kopernilaniſchen Syſtems gu er: 
vitfen, da entſchloß er fid), obwohl ibm leßteres 
ridht gelungen war, die Ausarbeitung des grofen 
Verls nunmehr ernftlid in Angriff au nehmen. 
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Rah ſechs Jahren war e3 (April 1630) vollendet. 
Dann folgten lange und zum Teil unerquidlicde 
Verhandlungen, um die Druderlaubnis ju 18* 
ten, gu welcheni Swede ſich G. im Mai 1630 bin: 
wiederum nad) Rom begeben hatte. Endlich im 
Sebr. 1632 erſchien das epochemachende Werf mit 
dem «Imprimatur» bes rom. ſowohl als aud ded 
florentin. yn uifitors verſehen. Es trug den Titel: 
aDialogo di Galileo G., Linceo, matematico so- 
praordinario deHo Studio di Pisa, e filosofo e 
matematico primario del serenissimo Gr. Duca 
di Toscana. Dove nei congressi di quattro gior- 
nate si discerre sopra i due massimi sistemi del 
mondo, Tolemaico e Copernicano; proponendo 
indeterminatamente le ragioni filosofiche e na- 
turali tanto per Puna, quanto per laltra parte.» 
Das in Getpridsjorm abgefafte Bud ijt eine 
glanjende, beredte und überzeugende Verteidigung 
deS Kopernifanifden Weltſyſtems, worin G, die 
Ergebniſſe feiner langjdhrigen Forfdungen und 
Entdedungen niederlegte, dabei aber die Bedin: 
gung, die Ropernifanifde Lehre bloß in hypothe: 
tifdem Sinne hy bebandeln, äußerlich wenigſtens, 
moglichſt zu erfüllen ſich bemühte. 

Die Wirtung war eine üuberwältigende. — * 
rend feine Freunde fiber das Erſcheinen des Werks 
jubelten, boten G.8 Feinde entſetzt alles auf, den 
geiſtesmächtigen Gegner zu verderben. Zunächſt 
wurde Urban VIIL., der friihere Freund G.8, durch 
die ihm aufgebundene Liige, unter der Maske des 
Simplicius (einer der Ynterlocutoren in G.s Dia: 
fog, dem die Rolle der Verteidiqung ves Ptole- 
maiſchen Syſtems gufallt) fei er, der Papſt, felbft 

emeint, gegen den grofen Gelehrten aufgebrad)t. 
perme witterten fie binter der Vignette auf dem 

itelblatte, bem gewdhnliden Seiden der Drucer: 
firma Landini in pe , teligionSgefabrlide Ge: 
beimnifje. Weiter madhte man G. ein Verbreden 
baraus, daß die Borrede mit andern Lettern ge- 
drudt war al8 der übrige Inhalt, und befdulbdigte 
ibn, die Druderlaubnis auf binterliftige Weise ſich 
eridwindelt ju haben. Bei alledem wagte man 
aber dod) nidt, einen Inquiſitionsprozeß gegen G., 
der durch das fünffache «Imprimatur» gefdiint 
war, einjuleiten. Da taudte mit einem mal ein 
problematijdes Dofument auf, welded villig hin: 
reidend war, G. gu verderben. Nämlich es fand 
ſich eine Regijtratur vom 26, Febr. 1616, wonad 
G. vom Generalfommiffar der röm. Ynquifition 
den fpejiellen ftrengen Befehl erhalten haben follte, 
die Ropernifanifde Lehre agang und gar aufzugeben 
und fie fernerhin webder in irgend einer Weiſe felt: 
zuhalten, nod) durd) Wort oder — zu lehren 
oder zu verteidigens. Geſtütt hierauf wurde G. 
—254 des Ungehorſams *8 einen erhaltenen 
—* Befehl des Heiligen Offiziums, den er bei 

uswirkung der Drucderlaubnis betrügeriſcher— 
weiſe verſchwiegen haben ſollte, angeklagt. Da ſich 
aber von dieſem Befehl — ſonſt auch nur 
die i Spur findet, da G. in feinen Verhiren 
eigt, daß ihm derſelbe abjolut fremd ijt, da ferner 
ie Regi tratur vom 26. Febr. 1616 in direftem 
grellen Widerſpruche mit allen iibrigen authen: 
tijden Dotumenten fowie mit den gejdhidtlid ver: 
biirgten Thatiaden ſteht, halten die meiften unab- 
hingigen Forjder (Cantor, Gherardi, Giinther, 

atl Hafe, Riccardi, Scartajzini, Roblwill, Gd. 
Seller u. v. a.) bas Protofoll vom 26. Febr. 1616 
fiir eine fpatere Fälſchung, während mit allen 
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jejuitijden Schriftſtellern Berti, De l'Epinois, 
Hriedlein, von Gebler, Reuſch, Wolynffi u. a. an 
die Edhtheit derfelben glauben. 

Auf Grund diefes Dofuments wurde der Prozeß 
gegen G. eingeleitet, im Wuguft 1632 der Ber: 
fauf der «Dialogo» verboten, am 23. Gept. der 
G8jabrige Forfder nad Rom citiert. Wohl ahnend, 
was dort feiner wartete, ſträubte er fic) lange da: 
gegen, aud boten der Großherzog von Toscana 
und fein Gefandter in Rom alles auf, um die 
ſchwere Los hae von ihm abzuwenden. Als aber 
Urban VIL. den Befehl gab, den unglidliden 
Greis ndtigenfalls in eijernen Feffeln nad Nom 
ju ſchleppen, da machte fid G. am 20. Jan. 1633 
ſchweren Herzens auf die Reiſe und langte am 
13, Febr. in Rom an, wo er vorlaufig im Hata 
de3 todcan. Gejandten Niccolini wohnen durfte. 
Vom 12, April bis gum 21. Juni wurde er vier: 
mal verbdrt; vom 12. bis jum 30. April, dann 
wieder vom 21. bis 24. Juni, im_ganjen alfo 
23 Tage, fab er gefangen im Inquiſitionspalaſt; 
am 22, Sunt 1633 mußte er die Ropernifanijde 
Lehre öffentlich und feierlich abſchwören. Das ge: 
fliigelte Wort: «KE pur si muoves («und fie bewegt 
ſich doch!“) bat der innerlid) ern — Greis da: 
bet nicht gefproden; die Nadwelt hat es ihm in 
den Mund gelegt, um feine Gefiible, zugleich aber 
aud den Sieg der wiljen{daftliden seat hata Da: 
mit ausjudriiden. - 

In der neueften Zeit ijt die Frage oft verhan: 
delt worden, ob G. gefoltert worden fet. Cinige 
bejaben, andere verneinen fie. ad dem Worts 
laut der Genteng und nad andern unzweifelhaft 
authentifden Dotumenten hat die Folterung ſtatt⸗ 
gefunden; nad andern Urfunden aber, deren Echt⸗ 
heit jedoch ftart angefodjten wird, fowie nad den 
Veridten des toscan. Gefandten, wire die Tortur 
bloß angedrobt worden, Zu einem völlig geſicher⸗ 
ten Ergebnis haben die gee PVerhandlungen 
nod nidt geführt. Bal. Wohlwill, aIſt G. gefol: 
tert worden?» (Lp3. 1877); Scartazzini, «Il pro- 
cesso di G. G. e la moderna critica tedesca» 
(§lor. 1878). ; 

Im Inquiſitionsurteil gegen G. war er auf un: 
bejtimmite Beit gu formlider Kerlerhaft im Heiligen 
Offizium verurteilt worden. Nachdem man aber 
den kuhnen Forjder durd die ihm abgeprefte Ub: 
ſchworung —— und moraliſch vernichtet 
zu haben glaubte, verwandelte Urban VIII. die 
Strafe der Gefangenſchaft in eine leichte Haft in 
der Villa des Großherzogs von Toscana auf Tris 
nita dei Monti bei Rom; dann aber wurde G. ge: 
fiattet, nad) Siena und Ende 1633 nad feiner Villa 
Arcetri bei Floreng fic) guriidjusiehen. Yndes zog 
die Ynquifition niemals rig i a eijerne Hand 
von thm guriid; G. war und blieb ihr Gefangener 
bid gu feinem Lebensende. Raum dah ibm, dem 
ſchwer erfrantten und vollig erblindeten Greife, 
1638 geftattet wurde, einige Monate ftrengitens 
bewadt in Florenz gujubringen. Wber Ende des 
Jahres —— er ſich, trog ſeiner Bitten, ſchon 
wieder nach Arcetri begeben, das er nicht mehr 
verlaſſen durfte. Auch in dieſen leidensvollen Pri: 
fungsjahren arbeitete indes der unglücliche For— 
ſcher unermüdet weiter. Im J. 1637 entdedte er 
die Libration der Mondkugel; in ſeinem 1638 ju 
Leiden ecidblencnen zweiten Hauptwerfe, den «Dia- 
loghi delle Nuove Scienze», ſchuf er die Roba: 
fionSlehre und legte die Fundamente der medan 
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Phyſik; 1641 fügte er den damals nod febr unvolls 
fommencn Ubren als Regulator den Pendel dei 
u. ſ. w. Gr ftarb gu Urcetri 8. Jan. 1642, 11 Me: 
nate vor der Geburt Iſaak Newtons, des Begrin: 
ber3 der mathem. Phyſik und der ot. Ajtronomie, 

Sene finjtere Macht, welche G. im Leben ver: 
folgt, gonnte ihm nicht einmal die Todestuhe. 
Seine Feinde ftrengten fic) zunächſt an, ihm ein 
chriſtl. nis ju verweigern; died gelang wat 
nicht, doch durfte er auch nicht, wie er gewünſcht 
batte, in der Kirche Sta.Croce, pt mute in 
der Rapelle des Noviziats gu Floreny beigelest 
werden. Geine Freunde wollten ihm ein Grob: 
mal erridjten, Rom gejtattete es aber nidt. Grit 
1737 wurden feine fterbliden Überreſte nad der 
Kirche Sta.-Croce iibertragen, wofelbjt ihm aud 
ein pradjtiges Dentmal erridtet wurde. Die 
Schriften, worin bie Ropernifanifde Lehre vor: 
getragen und verteidigt wird, find aber erjt 1835 
aus dem Snbey oor worden und damit die 
legten Spuren des hiſtoriſch hochwidtigen Kampfes 
ber firdhliden Tradition gegen die Wiſſenſchaft 


ae 
.§ Hauptwerte, worin er fic) als durddringen: 
ben Forſcher, wiffenfdhaftlides Genie, duferit gee 
wandten Dialettiter und unübertrefflichen Meifter 
des Stils ermeift, find: «Le operazioni del com- 
paseo geometrico e militare» (Padua 1606), «Si- 
ereus Nuncius» (Vened. 1610), «Discorso intorne 
alle cose che stanno in su l’acqua o che in quella 
si muovono» (Flor, 1612), «Istoria e dimostra- 
zioni intorno alle macchie solari e loro acci- 
denti» (Rom 1613), «ll Saggiatore»s (Rom 1623), 
«Dialogo imtorno ai due massimi Sistemi del 
Mondo» (for. 1682), «Lettera a Cristina di Lo- 
rena sulla interpetrazione delle sacre Scritture 
in materie meramente naturali» (gefdrieben 1615, 
gedrudt Straßb. 1636), « Discorsi e dimostrazion! 
matematiche intorno a due nuove scienze atti- 
nenti alla meccanica e ai movimenti locali - 
(Leid. 1638; hierin die Fallgefeke vom J. 1602—4), 
« Della scienza meccanica» (Ravenna 1649). Ge: 
famtauSgaben der «Opere di G.» erfdienen ju So: 
logna (2 Bde., 1655—56), Floreng (3 Bde., 1718), 
Padua (4 Boe., 1744), Mailand (13 Bde. 1808—11 
und in 2 Bon., 1832); die bis jest vollſtändigſte 
und befte, von Alberi beforgte erſchien zu Floren 
(«Opere complete di Galileo G.», 16 Bode, , Hot. 
1842—56). Bo. 1—5 enthalten die aftronomifden, 
Bd. 11—14 die phyfifd-mathematifden, Bd. 15 
die litterariſchen Arbeiten (ber Dante, Arioſto, 
tale u. ſ. w.) nebjt feiner Lebensbeſchreibung von 
defien Schuler Viviani; Bd. 6—10 und 16 umſaſ⸗ 
fen den äußerſt intere 


r jjanten Briefwechſel, welder 
reidjhaltiges Material sur Geſchichte G.s und jer 
ner Zeit enthalt. Nachleſen gu diejer Ausgabe 
finden fid) bet Wolynſti (« Lettere inedite a Ga- 
lileo G.», Flor. 1874, « La diplomazia toscana ¢ 
Galileo G.», lor. 1874), Pieralifi («Urbano VIII 
e Galileo G.», Rom 1875) und Favaro («Inedita 
Galileiana», Vened. 1880). 

Litteratur über G. Die Alten der G.fden 
Projefie haben De l'Epinois (Par. 1867 und Rom 
1877), Riccardi (Modena 1873), Berti (Rom 1876 
u. 1878) und von Gebler (Stuttg. 1877) beraus 
gegeben. Hierzu fommen die Arbeiten von Ghe— 
rardi (all processo Galileo», Flor. 1870), Wobl: 
will («Der —— ozeß des Galileo G.», 
Berl. 1870), Scartazzini (cDer Prozeb ded Galileo 
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G.» in elinfere Zeit», Ya’ 0. a 1u. 9), & ie 

lonfti (« Nuovi ocumen ti del 

Galileo G.», Flor. 1878), ments (« * — 

6.8 oo —* Bonn ele Grijar (Ga⸗ 

rapiien Ofer * Freund Gherarbi Bie 
i n fein ini u 
Sailer Viviani; am —— Nelli 

Vita e commercio letterario di Galileo G.», Lau⸗ 


jaune a. —* aoa (« ‘ont ‘ = 
ron G.», Wein at a) eat. ‘cM Memorie ete. 


ii Galileo G.» 3 Bbe., ‘Modena 1818—21; bringt 

isin ei (a — tig, om — 
ri (Par. utſch von Carov 

Wied. 1841), Marini («G : i Inquisizione», 


Kom 1850), —— —5 («Galileo G., 
sa vie, et ses contemporains », Bar. 
1862), Bardapve aG., 8a Vie, ses découvertes 


#& ses — am ar. 1866), Martin («G., les 
droits de la scionce et la méthode des sciences 
868), von Gebler («Galileo G. 


physiques» , , Par. 1 

die rom. Rurie», 5 — — hog 
ideo G. © le stalin — nig a 
1882) u. a. ide 3 

bandelt Ro («Del Metod wien gate hs 

1877). Rabezu erſchöpfende Austunft — 


umfafiende Galilei-Litteratur gibt Riccardi (eB Bie 


liografia Galileiana», Modena 1873). Eine gu 
— de Darftellung fees —* ſtandes in 
Form, —— t die * 


Gale tert gab ——— —— 
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Galipot ift das 57 Erhiten von Terpentin gee 
wonnene Fichtenharz (f. d.). Das —— J wird 
dabei meiſt zur Gewinnung des Terpentindls mit 
Waſſer dejtilliert und das qu uriidbleibende Har; vor: 
hidtig geſchmolzen. Unter den verfdiedenen Gorten 

e3 Handel unterfdeidetman —I ches und ame⸗ 
rikaniſches G., von denen erſteres ald das beſſere gilt. 

Galifeh oder goideliſch (altiriſch goidelg, 
jebt gacidhealg), weniger Ne gaé lisg oder 
gadbelifd, nennt man im weitern Sinne denje: 

— telt. Sprachſtamm, welder durch die Dia: 

Irlands, de fchott. Hochlandes, der Inſel 
iter und ber nordi. Inſeln im Weſten von Sdott: 
land vertreten ijt. "Das Gaͤliſche weidt mehr und 
mehr vor dem Engliſchen zurück; heute wird es 
nod) von gegen 1190000 ndividuen geiproden, 
abgejehen von den Irländern in Amerika. Die 
Mitglieder diefes Stammres heißen Galen (alt: 
eee Nominativ Singularis Goidel oder Goedel). 

Ihm fteht ſcharf getrennt der brit. Zweig ge — 
iiber, welder das Rymrifde (in Wales), das 
moriſche (in der franz. Pafje - Bretagne) und bas 
im 18. Jahrh. ausgeftorbene Cornifde (in Corn: 
wall) umfaft. Ym engern Sinne bezeichnet G. 
die felt. Mundarten des ſchott. Hodlandes. Sor 
alteftes Denfmal, ein paar Sige im « Book of 
Deir» aus dem 9. Sabrh. (berausg. von W. Stokes, 
«Goidelica», 2. Yusg., ond. 1872), weidt nur 
wenig vom Altirifden “ab; aud jest nod ftebt 
ibnen der gs e Dialeft von Uljter fehr nabe. 
Den größern Teil der gali * Litteratur bilden 

) 


(Mail. 1883 tikes ge en lirchlicher Schriften. Cine betridt: 
Galileiide abl, veraltete Bezeichnung der njahl Alterer Gedichte wurde im Beginne 
Sabl, welche die Lange des Wegs angibt, den ein roc 16. Jahrh. von James Macgregor, Detan von 
frei fallenber Korper in der ion Setunde —— Lismore, in engl. Orthographie cae eichnet (eine 
6 rühe. Auswahl berausq. von ‘Gtene, aT «T ean of Lis- 

— — et {eif mit teers more's Book», Gdinb, 1862, mit — ins 
mis ortratmaler Neugäliſche und ins Eignſche von MevLauchlan). 

an in 181 —— p 8, ging aus der east fe | Unter den neuern Didtern der Hochfdotten find 
: en eigentiimlice —— außer James Macpherſon (ſ. d.) Rob. Calder 
in gre bn be “beibs ielt. Zugleid aber vers | Mackay oder Robb Donn (« Poems», Inverneß 


band er die fible Formerjdheinung mit der Wahl 

jinnlidher Motive, welde beide Faftoren nit 

wD —— Mien ibe * ee inn * 

—— vielfa iderfprud, fein Bild der 

Leda des er 1858 im Salon audftellen Be ri 
lonnte fogar aus Griinden de3 —— * 

werden. Wud in andern ſeiner Produkte, 

3. B. der Juno, beriihrt dieſe Miſchung v 
lihteit un Frojtigteit unerfreulich. 

malde G. te betunden eine verfdiedene 

tie Te 1831 beifallig aufgenommene Rompojition die 

Frauen am Grabe Chrijti. G. ftarb 17. Jan. 1880 


— f. Gallimathias. 
— ias (bei — Aa — 
patern grie a eundin oder 
— der Ulfmene die Gebutt des Heratles, 
Hera —5*— wollte. Durch die trilges 
ie fe Botibalt fmene fei ſchon —— ver⸗ 
leitete G. die Mtren oder Hera felbft, die behufs 
— ng der Entbindung verfdrantt eos 
*3 löſen, — Heratles oft gu 
Slt fam. @. felbjt ab et ward gur Strafe ba 
ein Wieſel * verwandelt. F Tage ed 
* Feſte des Heralles wurde der G. in Theben 
— —— — 
te, aleote. 
a officinalis, f. Ungofturarinde, 


von Ginn: 
here Ges 
idtung, fo 


1829) und Duncan Ban Megntyre von i Olenorey 
(«Poems», Glasg. 1834), die beide im 18. S 
lebten, bic nambafteften. Die Marden * 
gen det Galen hat Campbell gefammelt («Popular 
tales of the West Highlands», 3 Bde., Edinb. 

1860—62); berfelbe bat aud die epiſchen Gedichte 
in galifder Sprade, welche auf der altirifden 

Heldenfage fufen (fj. FindMtac Cumaill und 
Ojfian), zuſammengeſtellt. Cine Grammatil der 
Sprade haben Stewart (Edinb. 1801, 1812), Forbes 
(Lond, 1843, 1845), Munro (2. Aufl., Edinb. 1843), 
Weorterbiacher Arniſtrong Edinb. 1825), bie Hig 
land-Gociety (2 Bde., Edinb. 1828) Macleod und 
Dewar (2 Bode., ond. 1845), McAlpine Edinb. 
1847; 7. Aufl. 1877) geliefert. 

Galitich, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
RKoftroma, in einer Niederung am ſüdöſtl. * des 
Gees Galitſch gelegen, mit (1882) 5620 E., hat ein 
Nonnentlojter, Gerbereien, Leder: und Handſchuh⸗ 
fabrifen und treibt einen Sedeutenden Handel mit 
den Produften derfelben, namentlich Sämiſchleder 
und Handfdube. Die Wusfubr dieſer Urtilel geht 
meijt nad Mostau, Petersburg, Ardangel und 
Nifhnij-Nowgorod. Sehr bedeutend ijt aud der 

chfang auf dem See Galitſch. Jährlich findet 
ein anfehnlider Sabrmartt ftatt, auf weldem 
hauptſächlich Seiden-, Woll: und Manufatturs 
waren umgeſetzt merden. G. ift eine alte Stadt, 
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die im 13. Jahrh. im Lande bed finn, Volls der 
Meren gegriindet wurde. Yn der nächſten Um: 
ebung der Stadt finden fi Ultertiimer, darunter 
genjtande, die nocd) auf den beidnifden Gottes— 
dienjt Der Meren Deja haben, 
Galitzin, ſ. Galizyn. 
Galium L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Rubiaceen, deren vorzüglich in Europa und den 
Mediterranlindern vortommende Urten der Mehr⸗ 
abl nad Kräuter, gum fleinern Teil Halbjtraucer 
find, Sie befigen quirljtandige (ju 4, 6, 8—12 
um die Knoten de3 Stengels geftellte), ganze Blat- 
ter und Eleine, meift weiße, felten gelbe oder rote 
Bliiten, welche gewoͤhnlich in gabelteilige, oft riſpig 
gruppierte Trugdolden geordnet find, feltener eins 
In oder büſchelig in den Blattwinteln ſtehen. 
63. Blute * eine vierteilige, radförmige Blu— 
menkrone und einen unterſtändigen Fruchtlnoten, 
aus dem ſich eine zweiſamige Spaltfrucht ent: 
widelt. Die bei uns vorfommenden Arten wachſen 
meift auf Wiefen und in Heden und find unter dem 
Ramen Labtraut befannt. Gine auf bebautem 
Boden als Untraut aujtretende Art mit langen, 
vierfantigen, ſcharfen Stengeln und fdarfrandigen 
Blattern, mit denen fie fich leicht an wollene Klei- 
bungaitoffe anbeftet, ijt das befannte Rlebfraut, 
G. Aparine L. Der Name Labfraut ftammt da: 
t, dab diefe Kräuter die Mild gerinnen machen. 
n England benugt man die Bliten des aud 
ei un3 auf Gandboden baufig —— gelben 
Lablrauts (G. verum L.) bei der Bereitung des 
berihimten Cheſterlaſes. Fruher war fowl G. 
verum alg aud) andere Urten, wie G. Mollugo 
L., offiginell, oe 
Galizien, ein jum cidleithanifden Teile der 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Monardie gehöriges 
Kronland, umfaßt die —55* G. und Lodome⸗ 
tien, die Herzogtümer Auſchwiß und Zator und 
bas Grofbhersogtum Krakau, grenjt im MN. an 
Polen und me Se im ©. an Rupland, im S. 
an die Bufowina und Ungarn, im W. an Sale: 
fien und enthält ein Areal von 78507,89 qkm. 
Daz Land ift eine pede Terrafje am nördl. Fuße 
der Karpaten, die fid) in einem grofen Bogen an 
der Südſeite von der fdlef. bid an die ſiebenbürg. 
Grenje hingiehen und ein 22—30 km landeinwärts 
reichendes Bergland bilden, dann in cin frudt: 
bares Hiligelland —— Teil auch in Hochebenen 
und an den Biubu erm ju fandigen Niederungen 
fibergeben. Der ndrdl. Teil des Landed bildet 
eine ausgedehnte, nur von niedrigen Hügelreihen 
unterbrodjene Ebene. G. bat viele waſſerreiche 
Flüſſe, die im W. dem Weidfel-, im O. dem 
onaus und Dnijeftrgebiete angehdren. Yn die 
Weichſel, welde bet Krafau rinbar wird, —* 
bie Biala, Gola, Stawa, Stawina, Raba, der 
ſchiffbare Dunajec, die ag eg der ſchiffbare San 
von ben Rarpaten und der Bug vom lemberger 
— her. Der Dnijeftr, welder in einem galiz. 
arpatenjweige entfpringt und von Gambor an 
befdifft wird, nimmt viele kleine Flaffe auf, fo 
rechts den Stry, die Swiza und die Biſtriza, links 
den Sered, an der ruff. Grenje den Podhorze, und 
tritt dann auf das ruſſ. Gebiet. Der Pruth, wel: 
der der Donau gufliest, verläßt ſchon nach kurzem 
Laufe das Land, Gripere Seen ; 
dern nur kleine Rarpatenjeen («Meeraugen» ges 
naunt). Mineralquellen finden fis. in großer 
Menge, aber nur die Elcinere Bahl wird benußt. 


t G. nidjt, jon: | an 
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Am befanntejten find die Gauerbrunnen ju 
Szczawnica und Krynica, die eijen: und ſchweſel— 
altige Quelle gu Krzeszowice, die iod- und brom: 
[tigen Heilquellen ju Iwonicz und das Solbad 
gu Wieliczka. Bon allen ofterr.-ungar. Lindern bat 
G. das faltefte Klima (die mittlere Jahrestempera: 
tur in Lemberg betrigt 5,6° R.). Indes ijt troy 
vieler fandiger und moraftiger Gegenden der Bo: 
den im ganjen frudjtbar. 

Die effettive Bevdlferung G.3 — ſich nach 
ber Zählung vom 31. Dez. 1880 auf 5958907 
Geelen (2934595 —— und 3024312 weib⸗ 
lichen Geſchlechtes), ſodaß etwa 76 auf 1 qkm 
leben. Davon waren 3058400 Polen, 2549707 
RMuthenen und 324336 Deutfde. Der weſtl. Teil 
ijt von den Polen, der öſtliche von den Ruthenen 
bewobhnt, die Städte und der Adel gehoren der 
volniſchen, teilweife der armenifden, die Stidte 
aud) woof ber deutſchen Rationalitat an. Mit 
den beiden Hauptnationen fteht das Religionsbe: 
kenntnis im Zuſammenhange, indem die Ruthenen 
der griec).-fatholifden (unierten), die Polen der 
rom.-fath. Kirche angehoren. Im J. 1880 wurden 
ai 2714977 rém. Ratholiten (unter einem 

rzbiſchofe i Lemberg und drei Biſchöfen ju 
—— arnow und Krakau), 2510408 griech. 

atholilen (unter einem Erzbiſchofe zu Lemberg 
und einem Biſchofe gu Przemysl), 1968 armen. 
Katholiten (unter einem Erzbiſchofe gu Lemberg), 
2626 orient. (nidtunierte) Griechen und Armenier, 
40190 Proteftanten, namlic) 36672 Augsburgiſchet, 
3518 Helvetifder Konfeſſion (unter einem Gupern: 
tendenten gu Yemberg mit vier Genioraten), 84 
unitavifde und andere chriſtl. Glaubensgenofjen (17 
Unitarier, 75 Unglifaner, 712 Mennoniten), dann 
686596 Ssracliten und 1151 andere nidjtepriftl 
—— en (darunter 1 Mohammedaner, 
86 Konfeſſionsloſe). Der kath. Klerus des Landes 
begreift 3935 Weltgeiſtliche und in 116 Klöſtern 
736 Monde und 513 Nonnen. Obwobl die Zabl 
der Wobhnorte beträchtlich ift (83 Stadte, 230 Marit: 
fleden und 11060 Dérfer), befint G. dod nur 13 
Gemeinden mit_mebr als 10000 E. ; 

Land: und Foritwirtidaft find die widtigften 
Erwerbsquellen der VBewohner G.s. Getreide it 
im fiberfluffe (jur Ausfuhr) vorhanden, wenngleid 
der Uderbau viel gu wiiniden übrigläßt; nächſt 
bem ijt der Anbau der Kartoffeln febr verbreitet. 
Bon Handels: und Manufatturgewadfen werden 
uter Flachs und Hanf in Menge gebaut, ferner 

ap3, Runtelriiben, Tabak, etwas Hopfen und 
Weberfarden. Ctwa der vierte Teil des Landes 
ift mit Forſten bededt, dod) find im nördl. Teile 
die Waldungen nm gefidtet, während auf den 
Rarpaten eine Menge Holy vermodert. Gn Be: 
treff der Viehzucht zeichnen fic) die Pferde durch 
Ausdauer und Leidtigfeit aus; Hornvieh vor 
roßem Sdlage wird, bei vernadlajfigter Zudt, 
Poe ausgeführt; die Sdhafe werden immer meht 
veredelt. Der Bergbau ergab 1881 an Gijeneri 
62646 metr. Gtr., an Bleierz 12399 Ctr, an 
Zinlerz 126565 Ctr., an Schwefelerz 21677 Ctt., 
an Steinfohlen 3389102 Gtr., an Brauntoblen 
82932 Ctr., an Bergöl 12491 Ctr., und die Hits 
tenproduftion lieferte an Sint 17719 metr. Etr., 
Schwefel 2224 Ctr., an Frifdrobeifen_18459 
Ctr., an Gufrobeifen 41587 Ctr. Die Galinen 
ergaben 441662 metr. Ctr. Sudſalz, 561738 Ett. 
Steinfalg und 71809 Ctr. Snduftriaffals. 
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Die gewerbliche Induſtrie G.3 hat wohl in neue: 
ter eit Forticritte gemadt, ijt aber im garyen 
enommen von teiner Bedeutung. Am widtigiten 
d die Branntiweinbrennerei, die Leinweberei, 
welde neben der Landwirticaft in den Rarpaten: 
dijtriften viele Meniden befdaftigt, die Hauswe⸗ 
berei von Schafwollſtoffen, die im dftliden G 
ftart betrieben wird. Sn den J. 1879—80 wa: 
ren zwei Suderfabrifen im Betriebe, die 95953 
metr. Gtr. Hiiben verarbeiteten. Bierbeauereien 
gab e3 (1881) 202 mit 467947 hl Erzeugung, 
Branntiweinbrennercien 462 mit 17986265 hl Gr: 
jeugung. Die Rübenzuckerfabrik zu Tlumacy und 
die Labatzfabrit ju Winnili gehören ju den gros 
ten Gtablifiement3 dieſer Urt in der eri 
Ungarijden Monardie, Der Handel ijt lebhaft 
und liefert fir den Grport hauptſächlich Salj, 
Bieh, Getreide, Pottajde und ordindre einen: 
waren. Sehr bedeutend ijt der Speditions- und 
Durchfuhrhandel fiber die vom —— ausge⸗ 
ſchloſſene Stadt Brody nach Polen, Rußland, nach 
der Moldau und Walachei. Die gewerblichen und 
Handelsinterefien de3 Landes werden durd) die 
Handelsfammern ju Lemberg, Krafau und Brody 
vertreten. Dod ift eine Organifation der Ge: 
werbe nur in den größern Städten vorhanden, 
wahrend fie auf dem fladen Lande nod) großen⸗ 
teils Fry i baa ind, dite teils den Haus: 
bedarf der Bewohner deden, teil Waren fiir die 
niditen Martte licfern. An Geld- und Kredit: 
injtituten beſißt das Land gegenwärtig die Gali: 
ziſche Landesbant, die Galiziſche Bant fir Handel 
und Induſtrie, den Galiziſchen Bodentreditverein, 
die Galiziidhe Rujtifaltreditanftalt, die Galiziſche 
Wtienhypothetenbant und feds Sparkaſſen. Zur 
Bermittelung de3 Verfehrs beftanden (1879) dra: 
riſche Strafen 2888851 km, Landes-, Bezirks⸗ 
und Bicinaljtrafen 9284665 km, die Galiziſche 
Karl-Ludwigsbahn von Krafau fiber Lemberg nad 
Podwolocysta (593 km), die Lemberg-Cjernowig: 
Jaſſyer Eiſenbahn (355 km), die Crsherjog: 
Xloredhtbatn von Lemberg nad) Stanislau (182 
km), die Bahn Tarnow -Yeludow (146 km) und 
bie Dnjeftrbahn von Chyrow nad) Stry (112 km); 
dazu fommen 150 km der ——— 
Gijenbabn von Przemysl an die ungar. Grenze 
und 74 km der Kaijer:Ferdinands -Nordbabn von 
Wien nad Krafau. Der Handel ift groptenteils 
in der Hand der Israeliten und findet, fofern er 
fic) mit Rohprodukten befaft, auc) bei der Bevöl— 
ferung durch Fuhrwerk und gewiſſe althergebradte 
Aſſociationen (3. B. fiir den Betrieb des VYorften: 
viehes) Unterſtuͤzung. Cin Hindernis feines YWuf: 
ſchwungs liegt in der Handelspolitié Rublands, 
welde den Export erjdwert. 

Die Verfajjung G.s beruht gwar nod auf der 
Landesordnung und Landtagswahlordnung vom 
26. Febr. 1861, aber die Anjtrengungen der natio- 
nalen Partei, diefe gu verändern, liegen offen gu 
Zage. (S. unter Ofterreidif ltuearit he 
Monardie.) Seit 1866 ijt das Land in unterer 
Linie durd) die Bezirksgemeinden, dann durd die 
Gemeinde: und GutSgebietsordnung reprajentiert. 
Sin Bezug auf LandeSautonomie wurden dem 
Lande gropere Konjeffionen gewahrt als irgend 
einem andern Rronlande der dfterr. Reichshälfte. 
In den djterr. ReidSrat fendet G. 63 Wbgeord: 
nete. Der galij. Landtag beſteht aus 3 Erzbiſchö⸗ 
fen, 5 Bijchofen, 2 Univerfitatsreftoren, 44 Abge: 
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ordneten de3 Großgrundbeſihes, 20 der Stadte, 
Märkte und Ynduftricorte, 3 der Handels- und Ge: 
werbefammern und 74 der Landgemeinden, gufam: 
men 151 Mitglieder. r bie polit. Verwaltung 
befteht die Statthalterct gu Lemberg mit M Be:- 
girfshauptmannjdaften und 2 autonomen Rom: 
munalamtern gu Lemberg und Krafau. Die Fi- 
—— ſteht unter der Finanzlandes— 
direltion in Lemberg, der für die direlten Steuern 
die Steuerinſpektorate mit den Steuerämtern, fiir 
die indireften Ubgaben die Finanzbezirksdirektio— 
nen mit den Zollamtern unterjtehen. Die Rechts: 
pflege wird in dritter Inſtanz von dent oberiten 
Geridtshofe in Wien, in gweiter von den beiden 
Oberfandesgerichten in Lemberg und Krafau, in 
erfter Inſtanz von Landes:, Kreis: und Bezirks—⸗ 
— — Pir — — enheiten 
eſtehen wurgerichte. Das Schulweſen, mit 
—— r Hochſchulen und techniſchen Wtade: 
mien, leitet der Landesfdulrat in Lemberg. Uni: 
verſitäten bejtehen in Lemberg (1882/83 mit 987 
Stubdenten) und Krafau (811 Stubdenten) und in 
Lemberg aud) eine techniſche Hodidule (217 Stu- 
denten). Das Land vite 1881 auperdem 1 di: 
rurgiſche Schule, 3 theol. Lehranjtalten, 2 Hebam: 
menjdulen, 17 Gymnafien, 3 gag ney 5 
Realidulen, 6 Bildungsanſtalten fir Lehrer, 3 fiir 
Qehrerinnen, 1 Handels-, 1 Gewerbefdule, 1 
Kunjtgewerbefdule (in Krafau), 4 Sdulen fir 
Kunft und Mufit, 8 fir Land: und Forjtwiffen- 
fcaft, 1 eagle und 2667 —— en. 
Das Wappen G.s beſteht aus einem blauen, Langs: 
—— Schilde, worin rechts (fir G.) ei roter 
uerbalfen mit einer ſchwarzen Dohle und drei gol: 
denen Kronen, links (fir Lodomerien) gwei von 
Silber und Rot geſchachte Querbalten erfdeinen. 
Gefdhidtlides. Nachdem gur Zeit der Bal: 
ferwanderung german. Boller, Lygier und Gepi: 
ben, dad heutige G. verlajjen batten, traten Sla: 
wen an ihre Stelle, die ſich in Ungehsrige de3 pol: 
niſchen und des ruff. Stammes fdieden, von wel: 
den jene weftlidy dieſe öſtlich des Fluſſes Can 
wohnten. Die Chrobalen im Weſten des Landes 
verbanden, nad) Loͤſung ihres vorübergehenden Bu: 
——— mit dem ere Eee (9. Jahrh,) 
und böhm. Staate (10. Jahrh.), ne Geſchicke 
unter Boleflaw Chrobry mit jenen Polens, dic 
tſcherwoniſchen (rotruſſiſchen) Städte und die 
Landſchaften his nad) Przemysl hin gehorchten 
dem Großfürſten von Kiew. Nur vorübergehend 
gründete Boleſlaw J. poln. Herrſchaft aud über 
dieſe öſtl. Gebiete; nad) ſeinem Tode (1025) fielen 
fie wieder an Rußland juriid und wurden im lef: 


_ten Biertel ded 11. Sabet. in die Teilungen einbe- 


zogen, welde den ruff. Staat zerriſſen. Darauf 
tonfolidierten fid) im 12. Sabrh. unter den Für— 
ftentiimern im Rarpatenlande zwei größere, Halicz 
und Wladimir, deren Erinnerung nod in den heu— 
tigen Landesnamen G, und Lodomerien fortlebt. 
PBeide Firjtentiimer (befonder$ Halicz unter Ya: 
roflaw dem Scharfſinnigen 1153—87) ragten durch 
blithenden Handel und daraus hervorgehenden 
Reichtum rũhmlich empor. Allein die fteten Strei: 
tigfeiten der ſtanimverwandten Firjtenbaufer bo- 
ten bald nicht nur den Polen, ungeadtet aud) 
bei dieſen die Teilung der fürſtl. Gewalt einrif, 
lonbess aud) ben Ungarn, von deren Königen 

ela HII. (1190) zuerſt ben Titel «Galiciae rex» 
annahm, Anlaß gu fortwihrender Cinmifdung. 
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Roman, Fürſt von Wladimir (1196 — 1205), ver⸗ 
einigte auf turje Zeit die Fürſtentümer, fie wurs 
den bald wieder ein fortwabhrender Schauplag der 
Kampfe zwiſchen Ruffen, Polen und Ungarn; 
mehrmals muften die Furſten poln. Oberbobeit 
anertennen, dreimal bebaupteten ungar. Prinzen 
(Andreas 1187—88, Koloman 1214—19, Andreas 
1226—27) den Fiirjtenftubl von Halicz. 

Der Mongolenjturm (1241) rip Halicz und Wlas 
bimir vom ruff. Groffiritentume, dad in Riew 
machtlos abjtarb, bleibend los, um fo mehr, alé 
Romans Sohn, Daniel, die RNotwendigteit einer 
ſchuhenden Perbindung mit bem Abendlande ers 
fennend, einer Union mit der rim. Kirche zuneigte 
und aus den Handen eines Legaten des Papftes 
Innocenz IV. die Königskrone von G. annahm 
(1253). Geine Sibne, Leo, welder Lemberg ers 
baute und zur Refideng erhob, und Mſtiſlaw, teil 
ten die vaterliche Erbſchaft, welde ded erjtern 
Sohn Georg wieder vereinigte. at verfiel un: 
ter den folgenden Fürſten, ungeadhtet fie ihre — 
ſchaft fiber Kiew ausdehnten, bas Land 
immer mebr, ſodaß e3 nad dem Erlöſchen des 
Romanfden Haufes (1340), von Litauern und 
Zataren bart bedrangt, fid) dem poln. Könige Ka: 
jimir IT. unterwarf (1349). Hiermit begann aber 
aud die Polonifierung des Landes und bie Hin: 
iiberziehung desſelben zur fath. Kirche. Unter 
Ludwig d. Gr., welder Ungarn und Polen vereint 
beherrſchte, wurde 1375 die von Rafimir begonnene 
Organifation der fath. Hierardie dauern —* 
ſtellt. Ludwig betrachtete G. als ein mit ſeiner 
ungar. Krone vereinigtes Land, und erſt nach fei: 
nem Tode wurde es durch Wladiſlaw II. Jagello 
abermals fir Polen erobert (1386), bei dem es 
nun bis zur Teilung diefes Landes 1772 verblieb. 

Bei der erjten Teilung Polens madte —— 
die ältern Anſprüche ſeines or gery ngarn 
auf G. geltend, und fo gelangte ©. mit Einſchluß 
ciniger Stiide, die bisher gu Rleinpolen gehört 
ten, unter dem Zitel des Königreichs age en 
und Lodomerien, den die Raiferin Maria 
Thereſia ſchon 1769 angenommen hatte, an Ojters 
reid), bas 1786 die Butowina (welde 1775 Ojters 
reid) als Gntgelt fir die Vermittelung im ruſſ.⸗ 
turl. Rriege von der Pforte acquirierte) damit 
vereinigte. Als Ofterreid bei der lehten Teilung 
Polen 1795 neue Crwerbungen in Polen made, 
erbielten diefe den Namen Weft: oder Neugalis 
jien, die alten aber wurden nun Oft: oder UI t= 
galizien genannt. Weſtgalizien nebft Kralau, 
ſowie der Zamoscer Kreis in Oſtgalizien mußten 
von Oſterreich im Wiener Frieden von 1809 an 
Napoleon abgetreten werden, um mit dem Herzog: 
tume Warſchau vereinigt zu werden; an Rufland 
trat es (1810) von Ojtgalijien ben Tarnopoler 
unt Gjortfower Kreis ab. Ym Parifer Frieden 
blieb Weftgalizien bei Rupland, während der an 
Rufland abgetretene Teil von Ojtgalizien an Ofters 
reid) guritdgegeben wurde. Gin Teil von — 
sien aber wurde auf dem Wiener Kongreß zur 
Hepublit Rratau unter dem Schutze der dret Mächte 
Ojterreid), Rufland und Preufen erhoben. Geit 
1530 jeigte ſich indes dieſer kleine Freijtaat als ein 
Hauptherd der poln. Agitationen und wurde wie: 
derbolt von den Truppen der Sdubmadhte befest. 
Als endlich im Febr. 1846 die auf alle eile des 
chemaligen Bolen beredneten Erhebungsverfude 
jum Uusbrud famen, tourde von Rrafau aus der 


Aufftand aud nod) verbreitet. Wabrend die 
Sjterr. Regierung die Invaſion der tratauer In: 
furgenten zurü joing und Truppen der drei 
Schutzmãchte Kralau ſelbſt beſehten, erhob fid in 
G. gegen die Polen auch das rutheniſche olt, 
wobei es gu furdtbaren Greuelthaten fam. Sn: 
folge diefer Greignijje ward 6. Nov. 1846 durd 
Cibereinfunft der Schußmächte gu Wien Kralau 
(f.b.) mit jeinem Gebiete bem Kaiſer von Hjter: 
reid) fibergeben. Das fratauer Gebiet wurde dann 
1849 mit dem Titel eines Großherzogtums als 
Beftandteil G.8 ausdrüclich ertlart, die Butowina 
aber von G. getrennt und gu einem eigenen Sron: 
lande erboben. (S. unter Citerreiditd:lUnga 
riſche Monardie.) ; 
gl. Schmedes, « Geographifd-ftatiftijde fiber: 
dt G.s und der Bulowina» (2. Aufl. Lemb. 1869); 
ipp, «Verfehrs: und Handelsverbaltniffe G.s⸗ 
(Prag 1870); Heblide, «Die politiſchen und fo: 
jialen Zuſtände G.8» (in « Unfere Zeit», Jabra. 
1870, 1. Halfte); Hekſch und Kowſzewicz, «Flu: 
trierter Fuührer durch die ay, Djtfarpaten, G. 
ufowina und Ruminien» (Wien 1882). 
Galigou oder Golizyn, häufig aud Gali: 
jin, vob af Galligin gefdrieben, eine der 
auSgebreitetiten fürſtl. Familien in Rubland, leitet 
ihren Urfprung von dem litauiſchen Fürſten Ge: 
dimin, bem Stammoater der Yagellonen, ab. Die 
riten Midail und Dmitri; G. waren rif. 
eerfiihrer unter dem Groffitriten von Moslau, 
at ue IY. “at bel Bridie — yo Polen in der 
gropen adt bet Or gefangen genom: 
men; Deni * in der Gefangenſchaft, wah: 
tend Michail erjt 1552, nad 38jabriger Haft, fret: 
egeben wurde. — Der Urentel Midails, Waſ— 
? ilij G., gehörte, nachdem der falfde Demetrius 
umgefommen war, gu den vier ruſſ. Kronpraten: 
benten. Um bem poln. Pringen Wladiſlaw feine 
Grhebung gum Zaren gu verfinden, 1610 nad 
Smolenst entjendet, wurde er von den Polen des 
Perrats angeflagt und bis an feinen Tod ttt 
eingeterfert. — Des lebtern Großneffe, Wa filij 
mis a aah G., mit dem Beinamen der 
gro e G., geb. 1633, war Ratgeber und Ginft: 
ing ber Zarewna Sophia, der rintefidtigen 
Sdwefter Peters d. Gr. Wie des leptern Ginn 
auf die Civilijation feines Volls geridtet war, fo 
war e8 aud) Waffilij G.s Streben, fein Baterland 
in Berihrung mit dem Weften Curopas gu brin: 
en und Wiſſenſchaften und Künſte in die beim: 
— Schulen und an den Hof ſelbſt gu verpflan⸗ 
jen. Als feine Abſicht, fid mit Sophia gu verber: 
raten und ben ruſſ. — gu teilen, mißglüdte 
und Peter ſeine Schweſter in oin Kloſter brachte, 
wurde G. 1689 nach Wologda, dann nach dem 
Gismeere verbannt, wo er 13. Mary 1713 ſtarb. 
Von des lestern Vettern war der eine, Boris 
G. (geb. 1641, geft. 10. Ott. 1710), Peters Erjieder 
und einer der —— waͤhrend peters 
erſter Reiſe ins Ausland; der andere, Dmitrij 
G., ein ausgegeihneier Staatsmann, Gejandter 
in Konjtantinopel und in Wien, 1713—19 Ge: 
neralgouverneur des eben eroberten Liviand, dann 
Direltor der Finanjen des Reichs und gulept Haupt 
der oligardhifd -arijtofratijden Partet der G. und 
Dolgorutij, die bei dem Tode Peters 11. der faifert. 
Macht Sdhranten feken und eine der ſchwedi⸗ 
6* nachgebildete Verfaſſung einführen wollte. 
mitrijs Plan ſchlug aber fehl; beide Familien 


Galjäß — Gall (Ferd., Freiherr von) 


wurden verbannt, und er felbft endete im Rerfer zu 
Schlüſſelburg. — Gein Bruder, Midail G., 
geb. 1. Nov. 1674, einer der vorzüglichſten Feld: 
herren Ruflands a fidh bei der Erſtürmung 
Narwas, in der er adt bei bem Dorfe Ljesnaja, 
wo et den General Liwenhaupt fdlug, und bet 
Pultawa Hervor. Wm be teften jedod) wurde 
et 1714 burd die Groberung von Finland. Gr 
ftarb als Feldmarjdall des dlets 10. Dez. 1730. 
— Bon deſſen Söhnen madte fic) der cine, der 
Feldmarfdall Alerander G., geb. 17. Nov. 1718, 
geſt. 23. Ott. 1783, durch bie Groberung von 
Choczim in der Moldau 1769 betannt; der andere, 
Dmitrij, geb. 15. Mai 1721, ein ausgezeichneter 
Diplomat, war über 20 Jahre hindurd ruff. Ge: 
jandter gu Wien, wo er 30. Sept. 1793 ftarb und 
auf dent nad ihm benannten Galizynsberge be: 
ar ee Feldh 56 5 

in berithmter Felbherr war au ergej Fe— 
dotowitid G., geb. 1748, welder 1809 Bie ruff. 
Armee in Galizien be ebligte und 1, Febr. 1810 
jtarbh. — Dmitrij erejewit(d G., off. 
21. Dey. 1738, ot raunfdweig 21. März 
1803, Minijter in Paris und im Haag unter Ka: 
tharina LI., ein Freund BVoltaires und der Ency: 
Hopadijten, ijt Verfafjer ber «Description de la 
Tauride » (1788) und anderer Schriften. 

Des letztern Gemabhlin, Amalie, Firftin G., 
geb. 3u Berlin 28. Mug. 1748, eine durd ihre 
Geiſtesbildung, aber auch) burd ihren Hang gum 
Pietismus befannte sg war bie Todter ded 
preup. Generals Grafen von Sdmettau und ver: 
lebte einen Teil ihrer Jugend an bem Hofe der 
Gemablin des Pringen Ferdinand von Preufen, 
des Bruders Friedridhs Il. Jn Miniter, ihrem 
gewöhnlichen Yufenthaltsorte, verfammelte fie 
einen Kreis der ausgejeidnetiten Gelehrten um 
fid; bier waren Fürſtenberg, Goethe, Jacobi u. a. 
auf langere oder firjere Ait ihre Geſellſchafter, 
Hemfterhuis und Hamann aber ihre vertrauteften 
Freunde. Gie ift bie Diotima, an welde Hem: 
jterbuis unter dem Namen Diofles feine « Lettre 
sur l’athéisme» (1785) ricdtete; Hamann ftarb in 
igrem Haufe und fand feine Rubeftatte in ihrem 
Garten ju Munſter. Ihr Einfluß und der ihrer 
nadjten Umgebung veranlafte hauptſächlich den 
libertritt Stolbergs und defjen Familie sum Ra: 
tholizismus und rief jene Schwelgerei in religidfen 
Gefühlen hervor, die in manden Kreifen eine Heit 
lang fic) lebendig erbielt und die Voß in feiner 
Schrift «Wie ward Frig Stolberg ein Unfreier?» 
jo ſcharf beurteilte. oe ftarb 24. Aug. 
1806 ju Ungelmode bei Münſter. Ihre Kinder 
erzog fie nad dem Rouſſeauſchen Natürlichkeits- 
foftem. Bgl. Raterfamp, « Dentwiirdigheiten aus 
dem Leben der Filrftin Amalie von G.» (Minit. 
1828); «Mitteilungen aus dem Tagebudhe der Fir: 
jtin Wmalie von G.» (Stuttg. 1868); « Brief: 
wedjel und Tagebiider der Furſtin Amalie von 
(S.» (Minft. 1874; neue Folge 1876). — Ihren 
Sohn, Dmitrij G., geb. im Haag 22. Dez. 1770, 
bewog fie, al3 tath. Miffionar nad den Vereinig: 
ten Staaten von Umerita zu gehen, wo er in der 
von ibm gegritndeten Stadt Loretto in —*6 
nien 6. Mai 1840 ſtarb. Nach ihm ward ein Do 
bei Loretto Galizyn genannt und ihm dort 1848 
tin Monument erridtet. 

Yn der neuern Feit seitineten aus: Alexan— 
der Nifolajewitid G., ber Qugendfreund Rai: 


rf | und wurde 1842 gum Sntendanten des 
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fer Alexanders L, Oberprocureur bes Synod 
Howe. Minifter de3 Rultus und de Unterrichts 
1817 —24) und nad feiner durd eine Sntrigue 
der Realtionspartei bewirtten CEnthebung von 
biefem Amte Generalpoftdireftor, geft. 4. Des. 
1844, — Dmitrij Wladimirowitſch G., geb. 
1771, der, naddem er in ben Kriegen 1806—7 
und 1812—14 mit Auszeichnung befebligt hatte, 
feit 1820 al3 Generalgouverneur von Mostau gur 
ac der Cholera (1831) und in vielen andern 
len, wo es das Snterefje der Stadt palt fid 
ruhmlichſt hervorthat. Gr ftarb 8, April 1844 gu 
Paris. — were Michailowitſch G. i 
1769, diente als Militar unter der Raiferin Ras 
tharina und bot fpater als Mitglied bes Reichs: 
rats und einer der erften Wiirdentrager bes Reichs 
all feinen GinfluB auf, um die Rultur und den 
Glanz feiner Nation gu erhöhen. Gin unermefs 
liches Vermigen tam feinen Abſichten gu ftatten; 
auf feinem Landfike Rusminffoje oder Melniza in 
der Nahe von Moskau — er mit füͤrſtl. 
Pracht und inmitten einer durd Kunſt gu einem 
radtigen Mufenfike umgefdaffenen Natur. Nad: 
em er nod) bei der Kronung WAlerander3 II. dte 
Sunttionen eines Grofmarfdalls verridtet, ftarb 
et 19, Febr. 1859. — Fürſt Emanuel G., ged. 
4, San. 1°04, geft. in Paris 18. Mai 1853, fiber: 
ehte WrangelS Reife nad Sibirien ing Frans. 
iſche (2 Boe., Par. 1843) und verdffentlidte das 
interefjante rt «La Finlande. Notes re- 
cueillies en 1848» (2 Bde. Par. 1852). — Wu: 
uftin G, trat zur fath. Religion fiber und lebte 
eitbem in Frankreich, wo er mebrere Werle ber 
auf Gefcidte herausgegeben hat. — Midail 
Alerandrowitfd G., ein betannter Biblioman, 
eft. 29. Mar; 1860 zu Montpellier als ruff. Ges 
——— am ſpan. Hofe, hinterließ eine —— 
tige Sammlung von feltenen alten Drudwerfen, 
deren Katalog 1864 in Mostau erjdienen ift. — 
Durd feine «Allgemeine Kriegsgeſchichte aller Val: 
fer und Zeiten» eo dem Ruplitchen 23 Boe.) ind 
Deutſche pik g von Streccius und Cidwald, 
3 Ubteil., Raffel 1874 (a) hat neuerdings der Ge: 
nerallicutenant Firft Nikolai Sergejewitſch 
G. fid rühmlichſt hervorgethan. 

Sn der Geſchichte der Mufit haben einen Namen 
Fürſt Nifolaus Boriſſowitſch G. (geft. 1866 
ju Kursl, der Freund Beethovens, welder lehtere 
. cine Ouvertiire und dret Streidquartctte wid: 
mete), und defjen Sohn Firft Georg G., ged. 
1823 ju Petersburg, geft. dafelbft im Sept. 1872, 
welder mit einer eigenen Rapelle jeitweilig in Eng: 
land und Seantreidh fonjertierte, um fir die ruſſ. 
Mufit Propaganda gu madden und fic aud) felbft 
als Honan mit Erfolg verfudte. 

Galjaf, |. Galeaffe. 

Galjon, der am Vorderteil_ der Sdiffe anges 
bradte Borbau, welder dem Schiffsſchnabel der 
Alten entipricht, friiher nur bei Kriegsſchiffen, jebt 
er be größern Rauffabrern gebraudlid. 

M (Ferd., Freiherr von), Schriftiteller und 
Zheaterintendant, geb. 13. Ott. 1809 zu Batten: 
berg in Heffen, ftudterte in Gießen und Heidelberg 
Surisprudeng, trat 1834 in oldenb. ee 

ofthea⸗ 
ters in Oldenburg ernannt. Schon vor Antritt 
feiner Stellung hatte er ſich litterariſch verſucht und 
außer der «Neiſe durch Schweden» (2 Bde., Brem. 
1836) aud «Paris und ſeine Salond» (2 Bde. 
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Oldenb. 1844 fg.) verdffentlidt; er ſetzte diefe Tha: 
tigteit durch Herausgabe — im Februar 1844 
gehaltenen Vorleſungen (unter dem Titel «Der 
Biihnenvorftand») exfolgreid) fort. Das oldenbur: 
ger Hoftheater erlangte unter ihm, der Moſen als 
artijtiidjen Beirat engagiert hatte, eine höhere Ve- 
deutung, fodaf man ign 1846 nad) Stuttgart als 
Leiter der Hofbihne a Der Erfolg war ibm 
hier weniger giinjtig; Mipgriffe bei Engagements 
und Unkenntnis in Ss itettitees Dingen erjcditter: 
ten feine Autorität. Im J. 1869 wurde G. pen: 
fioniert und gum Ceremontenmeifter ernannt. Gr 
jtarb 30. Nov. 1872 in Stuttgart. Sehr verdient 
hat ſich G. um die Begriindung de3 Deutiden Bah: 
nenvereins gemadt, defjen Priafident er von 1851 
bis 1858 war, nachdem er {chon 1845 in der Broz 
ſchüre: «Vorſchläge ju einem Theater-Cartell» (Ol: 
denburg), lebbaft fiir bie von Küſtner ausgehende 
Bewegung agitiert hatte. 

Gall (Franz Joſ.), Phrenolog, geb. 9. Marj 
1758 gu Liefenbrunn bei Pforgheim, ftudierte in 
Strafburg und Wien Medijin und machte 9 an 
leßterm Orte als praltiſcher Arzt und durch ſeine 
«Philoſ.⸗mediz. Unterſuchungen über Natur und 
Kunſt im kranken und gefunden Zuſtande des Men: 
fchen» (Wien 1792) belannt. Eine weit größere Be— 
rühmtheit erlangte er jedoch durch —* Vorleſun⸗ 
gen über die Schadellehre, welche er {pater während 
einer Reiſe durch Deutſchland auf mehrern Univer— 
fititen und in großen Städten wiederholte, wobei 
er ebenſo viele Unhanger als Gegner fand. Nad): 
dem er ſich nach Paris gewendet, ſuchte er ſeine 
Lehre teils durch Vorträge, teils im Verein mit fei: 
nem Freunde Spurzheim dburd das grofe Wert 
«Anatomie et physiologie du systtme nerveux en 
général et du cerveau en particulier, etc.» (4 Bde. 
Par. 1810—20; 2, Aufl., 6 Bde., 1822—25 , nebjt 
einem Atlas mit 100 —— weiter zu ver: 
breiten. Außerdem verfaßte er «Introduction au 
cours de physiologic du cerveau» (Par. 1808) und 
«Sur les fonctions du cerveau» (2 Bde., Par. 
1822). Gegen mebhrere ihm befonders von parifer 
Gelehrten gemadjte Einwürfe verteldigte er fid) in 
der Schrift «Des dispositions innées de l’Ame et 
de lesprit, ou du matérialisme, du fatalisme et 
de la liberté morale» (ar. 1812), deren snbat 
fpater in dad Hauptwerk — Nebenbei als 
praltiſcher Arzt 286 lebte er den Studien 
auf ſeinem Landſiße gu Montrouge bei Paris. Gr 
ftarb 22. Mug. 1828. Wenn aud G.s Syſtem meift 
auf vorgefaften Meinungen re be deren Unbalt: 
barfeit Durd Grjabrung und Beobadjtung hinlang: 
lid) dargethan ijt, fo hat er fic) doc) Durch ſeine Ent: 
bedungen in der Anatomie und Phyſiologie des 
Gebhirns einen bleibenden Namen erworben. 

all (Heinr. Ludw. Lambert), Tedniter und 
Chemiter, geb. 28. Dez. 1791 gu Uloenhoven bei 
Salih, war erſt Gerichtsfdreiber gu Kleve und 
wurde 1816 Regierungsſelretär in Trier. Hier 
fon{truierte er 1817 eine — — Nach⸗ 
dem er Kreisſelretãär in Trier und Wetzlar geweſen, 
bercijte er 1834 Galizien und die Bulowina, wo er 
mehrere Brennereien neu anlegte. Hierauf hielt er 
ſich 1836—49 in Ungarn auf, wo er auf den Git: 
tern des Barons Ghillany und de3 Grafen Eötvös 
viele techniſche Berbefjerungen einfiihrte. Nad 
Trier guriidgetehrt, tonftruierte er einen Futter: 
bampfapparat und einen tragbaren Dampferjeuger. 
Hauptiadlid) befannt ift G. aber durd fein Ver: 
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fabren zur Verbeficrung geringer Meine. (S. Gals 
li — Gr ſtarb 81. San. 1863 in Trier. 

Gall (Luije *— Schriftſtellerin, Gattin von 
Levin Schücking (f. b.). 

Galla, ſ. Gata. 

Galla, ein großes Volk im öſtl. Afrila, welches 
über die weiten Lander von Abeſſinien bis jum 
Hquator und weiter ſudlich, vom Nil bis gu den 
Somali, verbreitet ift und fid) felbit Oromo (aud 
Ilmorma) nennt. Bon den Regern ift es wohl wu 
unterfdeiden. Dem Raſſentypus nad) gehört es ju 
den afrif. Raufafiern, obgleid) die Hautfarbe braun 
bis ſchwarz und das Haar did, ftart getraufelt, fait 
wollig ijt. Die G. werden als ein fdhner, trajtiger 
Ment enfdlag, voll Mut und Energie und mit be: 
deutenden geiſtigen Fabigteiten geſchildert; die 
Gallajtlavinnen Find unter den Ufrifanerinnen am 
meijten geidapt. Auch ihrer Sprache nach haben 
fie weder mit den Negern nod mit den Kaſſern Ber: 
wandtidaft; diefelbe ae drt vielmehr mit dem Agaw, 
Bedſcha, Saho, Dantali, Gomali zuſammen ju der 
athiop. Gruppe der hamitijdhen Spraden. Gee 
ſchichtlich belannt wurden fie zum erften mal im 
16. Sabrh., wo fie vom Siidoften ber eindringend 
das Abeſſiniſche Reid furdthar verwiifteten und 
viele Lander dedfelben eroberten. Erſt allmablid 
wurden fie dort teilweife überwunden oder vertrie: 
ben, aber nod) immer haben fie, teils felbftandig, 
teilS tributpflidtig, viele Landſtriche Abeſſiniens, 
namentlicd die Thaler de Abai und Hawaſch, grofe 
Teike von Amhara, Damot, Godfdham, Begemerer, 
Schoa inne, ferner die fildl. Lander Gurage, Ena: 
rea, Raffa u. ſ. w. Wud) mit den Somali find fie 
in fortwabrenden Fehden, und felbft ſüdwärts vom 
fiquator bid gegen Mombas hin find fie in neuern 
— vorgedrungen. Die G. — * feine polit. 

inheit und zerfallen in eine zahlloſe Menge kleine— 
ter oder grdperer Stämme, welde befondere Ge: 
meinwejen bilden und fid) baufig untereinanbder be: 
triegen. Die aus Ubeffinien und den Grenglandern 
naber befannt gewordenen Gallaftimme find teils 
Hirten, teils Aderbauer, haben aber ihren wildtrie: 

eriſchen Geift noc) nicht abgelegt und dienen viel: 
in alg Goldaten der abeffin. Fürſten. Ihrer 

eligion nad find fie Heiden; mande Stamme 
im Norden und Ojten haben den Yslam angenom: 
men, wenige das Chrijtentum. Bgl. Bfenberg, 
«Ubeffinien» (Bonn 1840); Krapf, «Outline of the 
elements of the Galla language» (Lond. 1840); 
derfelbe, «Reifen in Ojtafrita» (Rornthal 1858); 
Tutſchek, «Lexiton der Gallafprade» (3 Boe, 
Mind. 1844—45); Bele, «On the origin of the 
G.» (Lond. 1848); Maſſaja, « Lectiones gramma- 
ticales linguae Amaricae et Oromonicae» (Bar. 
1867); Schmidt, A ey wenger (in det 
«Reitihrift der Deutiden Morgenländiſchen Gefells 
fdaft», Bd. 22). = 

Gallait (Louis), hervorragender belg. Hiftoriens 
maler, geb. 10. Mai 1810 fy ournai, erbielt feine 
künſtleriſche Bildung dafelbjt, ftudierte nachher in 
Antwerpen, juleht in Paris, wo er mehrere Jahre 
lebte und der befreundete Verlehr mit Wry Scheffer 
und andern bedeutenden neuern franz. Malern nidt 
ohne Einfluß auf i kunſtleriſchen Beftrebungen 
blieb. Das erſte Bild, da8 1836 von ihm in die 
— gelangte, war Hiob und ſeine Freunde 
(im Mufeum des Lurembourg gu Paris), we 
bie Groberung Antiochiens von Gottyried von 
Bouillon, ein wirtungsvolles Nachtſtück, folate. 


Galläker — Gallapfel 


Seinen eigentliden Ruf als Hijtorienmaler begriin: 
dete er jedoch 1841 durd die Whdantung Kaifer 
Karls V. (im Audienzſaale des Caffationshofs ju 
Mrijjel), durd welded Werk er fid an die Spike 
der neuern belg. Malerſchule geftellt fab. Das Ge- 
mailde, durch meifterhafte Technik ——— 
feſſelt —— durch die Unmittelbarleit und 
dramatiſche Kraft der * Jn den ſpätern 
Werken G.3 tritt hauptſächlich die durch feinjte 
Ausarbeitung und Abtinung des Kolorits vermits 
telte Seelenjdilderung in den Bordergrund. Bon 
diefen Gemialden find befonder3 hervorzuheben: 
Taſſo im Gefaingnis (im königl. Schloß ju Briffel), 
die Verſuchung des heil. Antonius (ebendafelbft), 
die legten Uugenblide Egmonds (in der Rational: 
galerie gu Berlin) und die Ausſtellung der bin: 
geridteten @rafen Egmond und Hoorn (1851). 
Legteres Bild, welches von feiner Vateritadt Tour: 
nai angefauft wurde, zeigt gwar die Meiſterſchaft 
ded Kunſtlers in Bejzug aut Farbengebung und 
Charatterijtif, verlest aber durch den Gegenftand 
das äſthetiſche Gefühl. Cin grofes Hiftoriendild, 
die wahnfinnige Johanna mit der Leiche Philipps 
von Surgund (1859), gehorte wieder gu feinen bes 
deutendjten Letjtungen, Jn neuerer Zeit hat G. 
eine Reihe meg Genreftiide geſchaffen, wie 
Murillo und bas Modell, die Fijdherwitwe am 
Meeresftrande, ſlowaliſche Muſikanten, Gebet 
nad der Weinleſe u. f. w. Aud als Portritmaler 
erwarb er fich Ruf. Unter andern malte er wihrend 
eines fangern Ne ys ape in Stalien die Bildnifje 
de Papſtes Pius IX. und des Rardinals Unto: 
nelli (1862). Auf der erften Jnternationalen Kunſt⸗ 
ausjtellung ju Wien (1882) erſchien der Meiſter mit 
emem neuen, in folofjalem Format ausgeführten 
Hijtorienbild: die Peft von Lournai, deſſen Bedeu⸗ 
tung feine — Leiſtungen jedoch nicht in den 


elite, 
r (Gallaeci oder Callaici), ein altfpan. 
Bolt, welches anfdeinend den Lujitanern ſprachlich 
und vor det rim. Groberung aud) politiid febr 
ftand und auf die Nordweftede der Pyrenden: 
binfel den Ramen Galicia vererbt hat, wobhnte 
in 40 Gauen oder Kantonen nodrdlid vom untern 
Duero und weſtlich von den Ajturiern. Ihr Rieder: 
land — to und Minho, 24 Kantone, von 
ben Römern nad der Geridtshauptitadt Bracara 
(jeht Braga) das Land der Gallaeci Bracarenses 
genannt, wurde fdon 186—135 v. Chr. von den Rö⸗ 
metn unterworfen und gu der jenfeitigen fpan. Pro⸗ 
ving gefdlagen. Der raube Norden, 16 Kantone, 
biee bet den Romern nad der durch Auguſtus ange: 
legten Centraljtadt Lucus — jeht Lugo) das 
and der Gallaeci Lucenses. Unter Auguſtus wurde 
bas Land jur Proving Tarraconenfis gefdlagen, 
Caracalla dagegen madte um 216 n. Chr. aus dem: 
felben und Aſturien eine eigene Proving Gallaecia. 
Galland (Unt.), oe und Numismatifer, 
geb. 4. Upril 1646 gu Rollot bei Montdidier in der 
icarbie, begleitete 1670 den franj. —— 
intel nad Konſtantinopel und dann nad Jeru— 
falem. Später madte er tte zwei Reijen nad 
bem Orient. Mad) der Rüdlehr von der dritten, 
bie er 1679 unternabm und bei der er von Colbert 
und dann von Louvois unterſtüht wurde, lebte er 
in feine Urbeiten vertieft, erjt in Paris und hierau 
zu Gaen. Cr wurde 1701 Mitglied der Atademie 
der ————— 1709 Profeſſor der arab. Sprache 
am GCollége de France und ftarb 17, Febr. 1715. 
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Der gropte Teil feiner Schriften betrifft die Numis⸗ 
matif und ben Orient; den allgemeinjten Ruf aber 
verſchaffte ihm feine fiberje ung det «Mille et une 
nuits, contes arabes» (12 Bbde., Bar. 1704—8 u. 
öfter). Außerdem find gu bemerten feine «Paroles 
remarquables, bons mots et maximes des Orien- 
taux» (ar. 1694 u. öfter) und «Les contes et 
fables indiennes de Bidpai et de Lokman» (2Bde., 
Par, 1724 u, Hfter), 

Galläpfel nennt man Ddiejenigen Gallen (ſ. b.), 
welche durch den Stich verſchiedener Arten von In— 
ſelten an den Blättern und Knoſpen vieler flan: 
eC bervorgerufen werden und bald als boljige, 

ald beerenartig-weidhe Auswuchſe von mannig: 
fader Form erſcheinen. Am befanntejten find die: 
bee — G., die auf den Blattern und Knoſpen ver: 
chiedener Urten der Cide vorfommen; diefelben 
rühren namentlid) von den Stiden gewiſſer Gall: 
wejpen (f. d.) ber. Unjere einheimiſchen Eichen 
(Quercus pedunculata und sessiliflora) werden 
von einer grofen Anzahl Gallwefpen befallen, 
deren jede eine Galle von beftimmter Form hervor: 
bringt. Go erjeugt Cynips scutellaris die firjd: 
sl al weiden, auswendig ſchön grin und oft 
aud rot gefarbten, fugeligen G., die man fo häufig 
an det untern Geite der Gidjenblatter findet, C. 
terminalis die boljigen ©. an der Gpige der 
weige, C. corticalis die ebenfalls boljigen, tegei: 
drmigen, zierlich gerieften G. an der Rinde junger 
Eichenpflanzen, welche oft das Gingehen oder we: 
nig}tens Vertriippein folder Pflanjen herbeifiihren, 
C. Quercus corticis die holzigen, unregelmapig ge: 
formten, nad) dem Uusfdliipfen der zahlreichen, in 
thnen fich entwidelnden Gallwejpen fiebartig durd: 
locerten G. an den Stammen, fiften und Zwei— 
gen, C. fecundatrix die braunen, befduppten G., 
welche aus von diefer Gallwejpe — ————— 
Knoſpen hervorgehen, C. calicis die fog. Knop— 
pern an den Früchten von Q. pedunculata, fel: 
tenet von Q. sessiliflora, Qeptere find die unre: 
gelmapig aus —— Fruchtbecher, in welche 
die genannte Gallweſpe ihre Eier legt, und die oft 
die darin ftedende Eichel ganz umhüllen. Unter 
den Knoppern gelten die ungariſchen für die beſten. 
Die Knoppern enthalten nämlich, wie alle Eichen— 
gallapfel, Gerbſtoff und Gallusſäure und werden 
deshalb in der Färberei tecnifdh verwendet. Be— 
tannt find die boljigen, harien —— Tin: 
tenbereitung, in Der Färberei und zur innung 
der Gerbjaure und Gallapfeltinttur benugt werden. 

Man unterfdeidet im Handel mehrere Sorten; 
bie fog. Eleinajiatifden, aud levantinif de 
oder moff yh bi enannt, find fugelig, auf der 
Dberflade mehr oder weniger warjig-jtadelig, 
beller ober duntler graugrinlid) (ſchwarz, blau, 

tin und marmoriert) oder gritnlidgelb bis 
fbmupignoeis (weipe G.), ſchwer und bis 25 cm 
im Durdmefjer grop. Sie werden durd den 
Stid der C. Quercus tinctoriae hervorgebradt, 
welche ihre Gier in die Rnofpen der im Orient (na: 
mentlic) Kleinafien) wadfenden Q. infectoria legt. 
Die fleinafiatijden G. enthalten von allen G. die 
gropten Mengen von Gerbjtojjen, gegen 60 Pro}. 
und dariiber. Unter den europaficyen G. find ju: 
nächſt 1) die fog. grouse ungarifden G. ber: 
vorjzubeben; picket n —— von Q. peduncu- 
lata und werden durd Den Stich der C. hungarica 
ergeugt; fie _erreiden eine beträchtliche Gripe, bis 
8,5cm im Durdmefjer. Ferner unterjdeidet man 
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2) tleine ungarifde G., die sum größten Teil 
von den Stichen der C. Kollari berriihren follen, 
fie find fugelig, von hellbrauner Farbe und baben 
einen Durdjmeffer von 1—2,5 cm, der Gehalt an 
Gerbftoffen betragt 25—30 Proz.; 3) deutſche 
G., die von den in Deutſchland einbeinti en Giden 
ftammen und von den Stiden verſchiedener Cy: 
nips-Urten erzeugt werden; 4) franjdfijde G., 
bie auf den Blattern von Q. Ilex und Cerris vor: 
fommen und jedenfalls aud) von mebrern Urten 
Gallwefpen hervorgerufen werden. Von Q. Cerris 
follen aud) die griedhifden und italienifden 
G. ſtammen. 

Die am meijten in den Handel vorfommenden 
fr bie Eleinafiatifden und gwar die grofen moj: 
ulijden und die G. von Wleppo; auferdem finden 
ſich dufe die großen und kleinen ungariſchen G. 
und die ſog. Knoppern. An dieſe robu te des 
Eichbaums ſchließen ie an die fog. dinefifden 
G., die feit 1846 im Handel fic finden und aus 
China und Japan ftammen. G8 find blafige Un: 
ſchwellungen, welde durch ben Stich von Aphis 
chinensis an einer Sumachart, ber Rhus semia- 
lata, id bilden und meift langlic-waljenformig, 
aber aud) plattgedriidt, birnfirmig, tugeltg vor: 
fommen und auf ibrer mit gelblich grauem Fils be: 
bedten Oberflade manderlei hoble Hider und 
Baden zeigen; ihre Lange variiert von 8—10 cm 
und ihre Dide von 1,5 bis 4cm, bie Wände find 
ebr dunn, hornartig durchſcheinend und ſpröde; 

zeichnen ſich 2— hohen Gerbſäuregehalt (bis 
gu 60—70 Broz.) aus. Die G., ſowohl die ge: 
wobhnliden wie die dhinefifden, finden in der Far: 
berei, gur Fabrifation ber Tinte und * Herſtel⸗ 
{ung des Tannins, der Gallusſäure und des Pyro: 
gallols aus —* Anwendung. 

Die Galläpfeltinktur (Tinctura gallarum), 
welche durch Ausziehen der G. mittels Alkohol ge⸗ 
wonnen wird, verwendet man in der Heilfunde 
baufig, duperlich als zuſammenziehendes Mittel bei 
wunden Brujtwarjen, Hautidrunden und nafjens 
ben Fledten, innerlid als Gegengift bei Vergif: 
tungen mit narfotifden Pflanjenftojfen (3. B. mit 
Dpium, Morphium, Bilfentraut u. w.), obgleid 
—* Fannin vorgezogen wird. 

adpfetfliege, ſ. unter Gallwefpe. 

Galläpfelgerbſäure, ſ. Gerbſäure. 

G eiltiuktur, ſ. unter Galläpfel. 

Gallarate, Fleden in der ital, Provinz Mais 
land, 41 km im NW. von Mailand, an der Gijens 
bahn Urona:Mailand, die hier nad Vareſe ab- 
zweigt, * einer Unterpräfeltur und einer ie 
ni dule und zählt (1881) 8442 G., welde 
lads und Baumwolle verarbeiten. 

Gallas (Matthias, Graf von Campo, Herzog 
von Lucera), taiferl. General im Dreipigiibrigen 
Kriege, geb. gu Trient 16. Sept. 1584, machte mit 
einem lothring. Gbelmanne, dem er guvor als Page 
— hatte, feinen erjten Feldzug in dem fpan. 

in Flandern mit, lämpfte dann 1616 und 

1617 in Savoyen, trat aber bald darauf al3 Haupt: 
mann in_ben Dienft der Ligue und wurde ju Wn: 
‘ang bes bch a ti Kriegs gum Oberſten eines 
fregiments befördert. Beſonders zeichnete er 
ich in Feldzuge gegen die Danen bei Steinfurt 
aus, fommandierte dann nad dem Frieden von 
Libed 1629 als von Wallenjtein beftallter General: 
lowadtmeifter ein kaiſerl. Truppentorps in Ita⸗ 
en und eroberte 1630 unter Collalto Mantua. 


Gallapfelflicge — Gallatin 


Darauf sum Reichsgrafen erhoben, übernahm er 
1631 als ay a rir das Kommando eines 
Teils ded bei Breitenfeld von den Schweden ge: 
fchlagenen Heers, dedte Bohmen und fodt dann 
gegen —— Adolf bei Rurnberg und Liigen, wo 
er Den r —— —— G. dedte ſodann 
Paſſau gegen den H ernhard von Weimar 
und erhielt über alle Truppen an der dfterr. und 
bdhm. Grenje den Befehl, wurde vom Kaiſer, als 
man von Wallenfteins geheimen Verhandlungen 
mit den Schweden erfabren hatte, gum General: 
lieutenant der faiferl. Armee beftellt und bereitete 
den entfdeidenden Schlag gegen Wallenftein mit 
Hilfe von Piccolomini und Aloringer fo vorſichtig 
vor, daß die getroffenen Vorlehrungen bid zum leg: 
ten Tage unbemertt blieben. Cr erhielt daher aud 
nad der Ermordung nidt nur die Herrſchaften 
Friedland und Reichenberg, Kinskys Haus in Beg 
und Illos Silber, fondern aud) den Oberbefeh 
iiber dad taijerl. Heer. 

Um 6. Sept. 1634 errang G. ben Sieg bei Noͤrd⸗ 
lingen fiber den Herzog Bernhard von Weimar, wo: 
burd bas ſudweſtl. Deutidland wieder in die Ge: 
walt de3 Kaiſers tam, un A rte nad) bem Prager 
Frieden 20000 Mann na thringen, die dort 
durch Seuden und Mangel an Berpflegung fait 
ſämtlich untergingen. Im J. 1637 fodt er gliid: 
lider f° en Banér und Wrangel in Pommern, be: 
fepte Uſedom und Wolgajt, mufte aber Ende 1638 
mit feinem gefdwadten nad Bohmen 
guriidziehen und legte bas Rommando nieder, wel: 
des og Leopold Wilhelm tibernahm. Wher 
nad der Niederlage bei Breitenfeld wurde G. 1643 
wie an die pike des Heeres gegen Torftenfon 
geftellt. Bergebens ſuchte er denjelben in Holſtein 
einzuſchließen, vielmehr wurde er durch eine ge: 
chidte Wendung Torjtenfons gendtigt, fid) mit gro⸗ 

em Verlufte elbaufwarts suritdjusiehen, wurde in 

—— — und rettete ſich mit nut 
ſchwachen Triimmern des Heered nad Böhmen, 
worauf et den Rommandoftab an Hapfeld abgeden 
mufte. Noch einmal ithernahm er 1645 den Vefehl 
fiber die bei Jankowih gejdlagenen kaiſerl. Trup⸗ 
—— legte denſelben jedoch wegen feiner Krintlid: 
eit gu Anfang 1647 in die Haͤnde Melanders me: 
ber und ftarb ju Wien 25. April 1647. Gx hatte 
fic) grofe Reidjtimer erworben, wie die meiften 
Seer rer feiner Zeit. Geine Herridaft Friedland 
vergroperte er burd den Untauj böhni. Gitter, und 
feine Radjfommen breiteten fic) aud in Sehlefien 
aus. Dod erloſch fein Mannsſtamm 1757, wotau 
der Erbe von Friedland, Graf Clam (j. d.), dem 
Beinamen G. annahm. 

Gallatin (Ulbert), nordamerif. Staatsmann 
und Geſchichtsforſcher, geb. 29. San. 1761 gu Gert, 
ging, um fiir die Unabban igteit der brit. Kolonien 
—— nach Umerifa, landete im Juli 1780 
in Boſton und zeichnete fid) kurz Darauf in Maine 
alg Soldat fo aus, daß man ibm den Befebl über 
bas fort Pafiamaquoddy fibertrug. Rad dem 
Frieden erhielt G. die Profeffur der frang. Littera- 
tur an der Harvard-Univerfitit, taufte fid abet 
bald nachher Landereien, erjt in Virginien, dann iu 
Pennfylvanien, wo er fic) am Monongahela et 
der — widmete. Seine polit. Laufbahn 
begann 1789, als er gu dem Konvent abgeorduet 
ward, welder die Berfaffung far Pennfylvanien 
revidieren i Gr Hielt zur ftreng republitany 
fchen, felbjt Wafhinaton feindliden Partei und 
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Galle (anatomiſch-phyſiologiſch) 


wurde 1793 in den Senat der Vereinigten Staaten 
gewablt, bier jedod nicht zugelaſſen, weil er nod 
nidt neun Sabre lang Biirger gewefen war, und 
trat 1795 in das Haus ein, et bid 1801 ange: 
birte. Bon feinem Freunde Jefferſon 1801 yum 
——— ernannt, leiſtete er in dieſer Otel: 
ung ſeinem neuen Vaterlande durch ſein umſichti⸗ 
und uneigennutziges Wirken die erheblichſten 
ienſte. Im Mai 1813 ging G., weil Rußland ſich 
zur Vermittelung des Friedens erboten, als außer⸗ 
ordentlicher Geſandter nad Petersburg und nad): 
t, da England die direlte Verhandlung mit den 
inigten Staaten verlangte, nad) Gent, wo aud) 
der Friede von ihm mitunterjeidnet wurde. Cr 
unterbandelte 1815 mit Adams und Clay fiber 
einen Handelsvertrag mit England, und fungierte 
1816—23 als amerif. Gefandter gu Paris. Seit 
1826 lebte er in Neuyort vorzugsweiſe den Wiſſen⸗ 
- US Freihandler aus Adam Smiths 
e beteiligte er fich eifrig bei —— — 
lenvent in P —— wurde 1831 Prafident der 
nf und b ieb dies bis 1839, Er ftarb 

12. Aug. 1849 in Aſtoria bei Neunort. 
G.3 fleine polit. Schriften bebanbdelten finan: 


fi "St ſtaatsrechtliche en, ſeine geſchicht⸗ 
i Studien em betrefjen die Berhaltnitic 
ber Indianer in Nord: und Centralamerifa und 


find redend geweſen. Die «Synopsis of the 
— — withta * United Slates und in the 
British and Russian possessions in North Ame- 
rica», weld den gweiten Band der «Transactions 
and collections of the American antiquarian So- 
ciety» (Worcejter 1836) bildet, fowie die Mittei- 
lungen in «Semi-civilized nations of Mexico, Yu- 
catan and Central America, with conjectures on 
the origin of semi-civilisation in America» in den 
«Transactions» der Gthnologif Geſellſchaft 


Gd. 1—3, Neuyorl 184562) find beſonders her⸗ 


G.s «Memoir on the North-Eastern 

» (Meuyort 1848) bei Gelegenbeit der 

Streitfrage fiber das Oregongebiet, fowie feine in 
150000 Gremplaren verbreitete Schrift Aber den 
ieg mit Merifo, Mufterjtiide von Scharfſinn und 
it, waren vom größten Cinflup auf die dffent: 


Galle (bilis, fel pelt die von der Leber zuberei⸗ 
on fijfigteit, welche Durd) einen be: 
fondern —— — in den Darm abfließt 
Speiſebrei beimiſcht. Die G. iſt 

eine neutrale oder Sat alfalijde, durifelgelbe 
oder (bei pil frefjenden Zieren) griine Fluͤſſig⸗ 
leit von 1,026 bid Lose ſpezifiſchem Gewicht und in: 
tenfio bitterm Gefdmad. Sie wird in ben fog. 
Leberzellen (fj. Leber) aus Beltandteilen des die 
Leber durdjtrime aus Magen, Darmfanal 
und an tammenden Blutes auf dem. Wege er: 
und fliebt durch feine, die gange Leber durch⸗ 

de Ranadlden, die fog. Gallencapillaren, 


ab, welde ſich, Ahnlid den Wurjeln eines Baums, 


durch wiederholte Vereinigung gu einem Haupt: 
jtamme ſammeln, der, von der Sie einer Raben: 


feder, die Leber verlabt und nicht weit vom Magen 
in den Diinndarm miindet. Yn diejen jog. Leber: 
aang (ductus hepaticus) miindet ein sweiter furjer 
@ang ein, welder von der tat lt a (vesica 
fellea) tommt und als Gallenblajengang 
(dactus cysticus) unterjdieden wird. Außer der 
BVerdauungsjeit wird die —— Lebergangs 
w den Darm durch Mustelwirkung geſchloſſen. 
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Die aus der Leber ſtetig ausfließende G. tann da: 
a nidt in den Darm gelangen, ftaut fic im Le- 
ergange an und tritt te 6 durch den Gallen: 
blafengan in die Gallenblaje, welde aljo einen 
—— far die aufer der Verdauungszeit abge: 
fonderte G, darjtellt. Da die Gallenblaje mit einer 
Schleim abfondernden Haut ausgelleidet ijt, fo 
miſcht fid) dieſer Schleim der G, bei, und leßtere 
wird dadurd trib und zähflüſſig. Sobald die im 
Magen halb verdauten Speijen in Form eines 
Breies in den Darm fibertreten, ergießt ſich die in 
der Gallenblafe aufgejpeicerte G., um fic) dem 
Speijebrei beizumiſchen. Die wichtigſten Beſtand— 
teile der G. find die Gallenſäuren (die fticjtofj: 
[tige Glytocholſäure, fowie die ſtichſtoff- und 
chwefelhaltige Taurodolfaure, beided ge: 
paarte, an Natron gebundene Säuren, welde 
vorjugsweife den bittern Gejdhmad der G. bedingen), 
mebhrere Farbeſtoffe, insbejondere das aus dem 
Blutfarbejtoff jtammende Bilirubin, das durd 
orydierende Einflüſſe leidt in Biliverdin und 
Bilifuscin dbergeht, die Gallenfette, Cholefterin, 
und verfdiedene Mineralſalze, vorjugsweife Chlor- 
natrium und phosphorjaure Salje, Was da3 Men: 
enverhältnis diejer Gallenbejtandteile anlangt, fo 
jand Gorup-Bejanes in dev aus der Gallenblafe 
entnommenen ©, eines enthaupteten 49jährigen 
Mannes in 100 Teilen 82,27 Teile Wafer und 
17,73 eile fefte Stofie; von den legtern famen 
10,79 Teile auf die gallenjauren Allalien, 4,73 Teile 
auf gett und Cholejterin und 2,21 Teile auf Sdleim 
und Farbjtojje; dazu nod) 1,08 Teile anorganijde 
Salje. Die Abſonderung der G. erate bejtandig 
und ununterbroden und ijt wahrſcheinlich nicht 
direft von RNerveneinflifjen abbangig. Die Menge 
der taglid abgefonderten G. ſchwantt gwifden 450 
und 600 g und ift in hobem Grade von der Nab: 
rung abbangig; fie ijt am reichlichſten bei reichlichem 
Malertrinten und voriwiegender Fleiſchloſt; weni- 
er reichlich bei vegetabilijder Nahrung, am gering: 
fen bei jtarfem Fettgenuß; außerordentlich vermin: 
dert wird fie durch langeres Hungern, 

Die G. hat die Fähigleit, fic) mit flüſſigem Fett 
innig ju mifden, und wird dadurd das widtigite 
Verdaunngsmittel fir das mit der Nahrung ge: 
nofjene Fett. Dasjelbe vermag, wenn es mit G. 
innig —5 ijt, als ſeifenartige Löſung leicht auf 
dem Wege der Endosmoſe die feudhte Sdleimbaut 
des Darms ju bund benees und jo ind Blut gu ge: 
langen. Durch die Wirtung der G. wird überhaupt 
erjt die Reforption der Fette mechaniſch ermöglicht, 
wie man ſehr leidt an zwei Papierfiltern nadwei: 
fen fann, von denen man das eine mit Waſſer, das 
andere mit G, tränlt; das erftere ijt fir OL gan; 
undurdgdngig, mabrend das zweite dem Ol den 
Durdtritt leicht geftattet. Cine mangelbafte Gallen: 

ufubr gum Darm bedingt deshalb mangelhafte 
Hettaufnahme in3 Blut, woraus wieder ein ſchlech— 
ter —— ſ8zuſtand be8 DOrganismus tiberbaupt 
hervorgebt. Außerdem hemmt die G, die faulige 
Zerjegung de3 Darminhalts, wenn fie diefelbe aud) 
nicht gang verbindern tann. Wenn der Abfluß der 
G. aus der Leber in den Darm durd Sdwellung 
oder Verſchließung des Gallengangs erjdwert oder 
gang gebindert ijt, fo tritt die G. in das Blut über 
und es entſteht die Gelbjudt i. d.). Beim Erhre⸗ 

en tritt leit G. in reichliderer Menge in den 

Ragen iiber und wird dann bejonders bei wie: 
derholten Brechanfällen mit ausgebrodjen, Das 
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Erbrochene fhmedt dann gallig bitter und befommt 
eine grunliche, pallige Färbung. 

Als Heilmittel benugt man beſonders die 
se Ge in * Eigenſchaft als Bitterſtoff. 

Galle (Ochſengalle) war * in zwei Pris 
paraten offizinell: 1) eingedidte @fengalle, 
Fel tauri inspissatum, Extractum animale ama- 
rum, ein nidt mehr gebräuchliches Urgneimittel, 
welded fid) auch in der zweiten Auflage der Deut: 
{chen Pharmalopöe nicht mehr findet; eS wurde ers 
halten durd Gindampfen von frijderRindergalle bis 
zur Konſiſtenz eines diden Eztratts; 2) geretnigte, 
trodene Odfengalle, Fel tauri depuratum 
siccum, friiher offizinelles, in die zweite Auflage der 
Deutſchen Pharmalopöe jedod midt wieder aufges 
nommenes Praparat. Bur Darjtellung wird frif dhe 
Nindergalle mit ihrem gleichen Gewicht ftarten Allo⸗ 
hol gemiſcht, wodurd der darin enthaltene Schleim 
gefallt wird. Lewterer fondert fic) nach ein: bis sweis 
tagigem Stehen ab und wird durd Filtration be: 
feitigt. Die Flüſſigkeit wird im a be et: 
warmt, um den Allohol verdunften gu lafjen, dar: 
auf mit gepulverter Knodentoble digeriert, bid diefe 
den per jtoff —— hat, und ſchließlich im 
Waſſerbade zur Trockne verdampft. Die gereinigte 
G. beſteht gum größten Teil aus glylocholſaurem 
Natron neben taurocholſaurem Natron und wenig 
andern Gallenſtoffen. Eine Löſung der gereinigten 
G. mit gang wenig Suder und konzentrierter Schwe— 
felfaure oder —————— verſett, färbt ſich ins 
tenfiv rot, eine Reaftion, welche allen Gallenſäu— 
ren gemeinfam ijt, ; 

alle, tryftallifierte, ift glykocholſaures 
Natron in faft reiner Form. Sie wird erhalten, in: 
dem man altoholifde, von Farbſtoff befreite Gallen: 
löſung vorfidtig mit fither miſcht, bis der an: 
fangs wieder verſchwindende Niederidlag ſich nicht 
or löſt, und dann die Fliffigteit in einer ver: 
—5——* Flaſche langer ſtehen läßt, bis ſich reid: 
liche Nadeln des Salzes ausſcheiden. 

Galle oder Ba furcatls heißt in der Land: 
wirtſchaft eine folde Stelle im Wer, welde an 
iibergroper, befonders durch Grundwaffer bhervor: 

— alſo namentlich ſtehender Näſſe leidet und 
infolge deffen fiir das Wadstum der Pflanzen höchſt 
ungtinftig ift. Wbleitung des Grundwaffers durd 
Drainage, des pend bie durch Furden gewabrt 
die befte Abhilfe gegen die G. ; 

Galle wird in der Meteorologie in mander: 
lei rey bp eng gebraudt. Regen: oder 
Waſſergalle nennt man das regenbogenartig ge: 
farbte Bruchftid eines nicht ausgebildeten Regen: 
bogens. Die Regengalle gilt als Seiden eines heran: 
so ia Regens. Cin lidter Fled am Himmel 
gegentiber der Sonne heißt Windgalle; fie gilt 
al8 Borjeichen eines baldigen Sturmwindes. 

Galle, Stadt auf Ceylon, f. Point-de-Galle, 

Galle (Job. Gottfr.), verdienter deutſcher Ujtro: 
nom, geb. 9. Suni 1812 zu Pabjthaus ber Grafen: 
hainiden, befudte das Gymnaſium ju Wittenberg 
und widmete ſich 1830—33 ju Berlin mathem. und 
naturwiſſenſchaftlichen Studien. Nachdem er einige 
Seit als Lehrer am Gymnafium ju Guben und am 
Friedrichs-Werderſchen Gymnaſium gu Berlin ge: 
wirlt, erbielt er 1835 die Stelle eines Gebilfen und 
Obfervators an der neuerbauten Sternwarte ju 
Berlin, wo er Gelegenheit fand, unter Ended Let: 
tung praftifd und theoretifdh in aftron, Rechnungen 
und Beobadhtungen fic) gu vervollfommnen, G. 


Galle (pharmaceutijh) — Galle (Philipp) 


entdedte 1839 und 1840 innerhalb drei anfeinan 
der folgender Monate drei neue Kometen, woftir er 
unter anderm von der parijer Utademie den La: 
landeſchen aftron. Preis erbielt. Wit einer Differ: 
tation, in der er gewifle Beobadtungen des Olaus 
Romer behandelte, erwarb er 1845 die philof. Do: 
torwiirde, Die überfendung dieſer alademiſchen 
Schrift an Leverrier in Paris gab Veranlaſſung, 
daß dieſer im September des folgenden Sabres 
wegen Aufſuchung des von ihm berechneten trans 
uranijden Planeten ſich unter anderm aud nad 
Berlin wandte, wo dann dieſer, nachher Neptun 
genannte Planet von G. nod) am Whend des Tags, 
an weldem der Brief Leverriers in Berlin antam 
23, Sept. 1846), aufgefunden und fo feine wirt: 
iche Exiſtenz zuerſt fonjtatiert wurde. G. erbielt 
fiir dieſe Entdedung auger andern Auszeichnungen 
von der parifer Ufademie wiederum den Lalande: 
ſchen Preis, Seit Herbſt 1851 wirkte er als Pro: 
feijor der Aftronomie und Direttor der Stern: 
warte ju Breslau. G.s wiſſenſchaftliche Arbeiten 
beziehen fic) teils auf die Ajrronomie, teils auf die 
Meteorologie. Die aftron. Berednungen und 
Beobachtungen teilte er in Schumachers «Aſtron. 
Nachrichten⸗ (feit 1836), in den berliner aAſtron. 
Jahrbücherno (feit 1835), den erften drei Banden 
der «Beobadtungen» der berliner Sternwarte 
u. ſ. w. mit. Much verdjfentlichte er 1850 ein Re 
gifter gu den 28 Banden von Zachs eMonarlider 
Korreſpondenzy. G.3 meteorologijde Unterſuchun 
gen beziehen i auf das Doveſche Gefeg der Wind: 
drehung, auf die optifde Meteorologie (Hoje und 
Nebenfonnen), Regenmeſſung, Nordlichter und an: 
dered. Dieſelben find in Poggendorffs «Annaler, 
in den Schriften der Schleſiſchen Geſellſchaft um 
in der «Ojterr. Zeitſchrift fur Meteorologie» ent: 
halten. * den —— der ſchleſ. Klima⸗ 
tologie» (Bresl. 1857) ftellte er die Ergebniſſe der 
unter feiner Leitung beredneten meteorol. Beods 
achtungen zuſammen, die von der Schleſiſchen Ge 
ſellſchaft für vaterlandifde Kultur veranlaßt wor 
den waren. Wn dieſe Ergebniſſe anfdliehend 
folate eine Griveiterung derfelben ſpeziell fir Bree 
au bi8 1876, zugleich mit veridiedenen andern 
Unterfudjungen, in den 1879 publizierten «lit 
teilungen der breslauer Sternwarter, Mebrere 
neuere Urbeiten G.8 in den Schriften der Sale: 
ſiſchen Geſeliſchaft und in den Aſtron. Radrid: 
ten» betrejfen die toSmifden Meteore (Meteor: 
fteine und Sternſchnuppen). Ym J. 1873 gelangte 
eine von G. vorgefdlagene Methode sur Beſtim— 
—— Gonnenparallare aus korreſpondieten⸗ 
ben Beobachtungen der kleinern Planeten auf det 
nördl. und füdl. Halbtugel der Grde zur Musfil 
rung, deren Refultate in einer befondern Sd 
Bresl. 3 verdjjentlict find, 

Gake (Philipp), niederland. Kupferfteder, acd. 
1537 in Harlem, wo er Unterridt genoß, begab 
fich dann jedoch nad) Antwerpen, als deffen Birger 
et 1571 erſcheint. Hier ftarb er 29, März 1612. 
Seine Haupibeſchäftigung war diejenige bes Ste: 
ders und Verlegers zugieich; er verjuchte ſich jedoch 
aud als Maler, wie er 3. B. die Folge der Sieben 
—— felbſi gemalt und geſtochen bat. Sonſt ſind 
meiſt Frans Floris, Stradan u. a. ſeine Vorbildet. 

ag oop G. Sohn ded vorigen und defen Sha: 

en er an Fruchtbarkeit falt übertraf, bid 
um 1610, lebte langere Beit im Siiden, fiedelte fib 
aber um 1600 in Untwerven an, wo er 1633 ftard. 





Gallego — Gallen (Pflangengallen) 


Cornelius G., genannt ber Ultere, ebens 
falls Sohn und Sdiiler von Philipp G., um 
1577 in Antwerpen geboren, bildete fich wie fein 
Bruder in Stalien aus, tebrte dann in die Heimat 
puriid und ſiarb in Antwerpen 1650. Geine Stiche 
jeidnen fic) beſonders bei hiſtor. Gegenitanden 
durch große Auffaſſun 
Subtilität des Niederländers mit dem größern 
Stil der Italiener. Gr lieferte demgemäß auch 
ausgezeichnete Neproduftionen nach Originalen bei⸗ 
ter Schulen, fo nad) van Dyd, Rubens, Baſſano, 
Francesco Vanni u.}.w. Bu Gis Hauptwerten find 
gu rechnen: die Darjtellung des feierlichen Begrab: 
nijies des Erzherzogs Albrecht, Statthalters der 
Niederlande, die Kirchenväter nad Rubens, Chriftus 
unter Dem Kreuze nad van Dyd. 

Sein Gobn Cornelius G., genannt der Giin- 
gere, nad 1600 in YUntwerpen geboren, erreichte 
teinen Vater nicht, erwarb fick aber im Stechen von 
Yortrats nach niederland. Malern: Rubens, Quel: 
linué, van Dyd, viele Verdienjte, Gr ſtarb um die 
Mitte de3 17. Jahrb. 

Gallego, Fluß in den fpan. Provinzen Huesca 
und Garagojja, in Yragonien, ent] pringt auf dem 
Gol de Sallent, welder aus Spanien uber das in 
1250 m Hobe gelegene Gallent ind frany. Oſſau⸗ 
thal filbrt, und nimmt den von Panticoja herfom: 
menden Colamperdre auf. Gr durchfließt dann 
dad ſchöne Tenathal und wenbdet fid — nach 
W., ſpater nach S., ſendet Bewäſſerungslanäle 
in die eg See von Garagofia und miindet bei 
Saragoſſa links in ben Ebro in etwa 18v m Hobe 
nad) 175 kim feine3 Laufs. Schiffbar ift er nicht, 

wohl aber fir die Bewajjerung feiner Uferitreden 


wichtig. 

Gallego (Don Yuan Nicaſio), ſpan. lyriſcher 
Dichter, geb. 14. Dez. 1777 in Zamora, widmete 
fih ju Salamanca pbhilof., theolog. und jurijt. 
Studien, Dort erwedte der Verlehr nit Melendeg 
Valdes, Ouintana und Gienfuego fein Dichtertalent. 
Lim jeiner gemafigt liberalen Unichauungen willen 
eriitt er 1814 Gefangnis, 1826 Verbannung. Jee 
weilig war cr Ubgeordneter, Senator und uͤberdies 
Mitglied veridiedener Ufademien. Gr ftarb 9. San. 
1853 ju Madrid. G. bewegte fid als Dichter an: 
fang3 in ftreng flaffifden Bahnen und feine Sugend: 
werfe verraten tuchtige Renntnifje, dod) wenig Selb: 
ftandigteit; jpdter aber nahm er eine freiere origts 
nale Molle ein, die zwiſchen der flaijijden und der 
tomantijden Tichtung die Mitte Halt. Beſonders 
—— find die Canjone «Al Dos de Mayo» (1808), 
die Elegie auf ben Tod der Königin Iſabella, die 
Ode «A la influencia del entusiasmo publico en las 
artes». G.s Gedichte fammelte die Gpanifde Wa: 
demie (Madr. 1856). Aufnahme fanden feine Werke 
aud in die «Biblioteca de autores espaioles» 
(Bd. 67, mit *a Notizen Aber den Did: 
ter, von Ventura de la Vega). 

Gallegos, die Bewohner von Galicien (f. d.). 

Gallepun’, Fundort der Tondernfdhen Horner 
(f. unter Tondern), 

Gallein, ſ. unter Pyrogallusfaure. 

Gallen, Prieſter der Cybele, ſ. Galli, 

Gallen heißen verſchiedene **5 elaſtiſche, an⸗ 
5* —— mehr oder weniger ſchwappende Ge- 
Gwiljte, die an den Gelenten fo etdeiee fare 
eder an Sehnen, da, wo Sehnenſcheiden fipen 
(Alufbgallen), bauptiadlic bei Pferden und 

gu beobadhten find. fibermapige Anjamm: 
Goaveriations -Qerifon. 13. Aufl, VII. 


aus und veretnigen die: 
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tang von Gynovialflaffigteit innerhalb ber Gelent- 
fapjel oder von Sebnenideidenflajfigteit innerhalb 
der Sehnenſcheiden veranlaft Ausbuchtung der Ge: 
lenftapfel oder der Sehnenſcheidenwand und der 
fiber diefen gelegenen Weichteile, fowie der dufern 
Haut, wodurd die Geſchwülſte, die man als G. 
i bejeichnen pflegt und welde =a ¢ nur Gdn: 
eitsfehler —— ſeltener den Gebrauch 
des damit behafteten Tieres ſtören — 
werden. Bei friſch entſtandenen G. ermeijen id 
die dufere Anwendung kuühlender und zuſammen— 
iehender Nittel, fowie Drucdverbande von verjdie: 
ener Art, bei altern G. dagegen beſonders Jod— 
— als heilſam. 
alien (Cecidien) nennt man in der Pflanzen⸗ 
pathologie allgemein diejenigen Rrantheitserfdei: 
nungen, bei welden infolge des Eingriffs eines 
pflanzlichen oder tieriſchen Parajiten in dad Ge: 
webe der Nabrpflange bejtimmte Partien der leg: 
tern eine abnorme Entwickelung zeigen und gu flei: 
nen Knötchen oder puitelartigen Gebilden, oder 
aud) zu — unregelmapig tnollenartigen und 
fugeligen Wucherungen, wie bei den befannten 
Galläpfeln der Eichen (ſ. Gallapfel) auswad- 
fen. Gewöhnlich bezeichnet man blob dicienigen 
Gebilde als G., die auf tierifde Parajiten surid: 
zufuhren find, bod) find bie Uuswidje, die durch 
mande paraſitiſch lebende Pilje bhervorgerufen 
werden, im wefentlichen nicht verichieden von jenen. 
Pan unterſcheidet deshalb Mycocecidien uno 
Boocecidien. Unter die erjtern gehören unter 
anbdern gewiffe Gallenbiloungen an den Wurzeln 
der nial RKoblarten, die oft bedeutende Dimen: 
fionen annehmen und unter denen Kohlkropf oder 
Kohlhernie betannt ijt; fie werden durch einen 
Pilz aus der Gruppe der Myromyceten, Plasmo- 
diophora Brassicae (ſ. d.), bervorgerufen. Nicht 
qu verwedjeln mit dieſen G. ijt eine andere Art, 
ie ebenfalls haufig an Kohlgewachſen auftritt, aber 
nidt von einem Pilz, fondern von einem Käfer ber: 
riibrt. (6. Gallen der ee este Viel 
häufiger als die Mycocecidien treten die Zooceci— 
bien auf; die Urſachen diefer lönnen ticrijde Pa: 
rafiten aus verſchiedenen Familien fein. 

Die G. entſtehen jedod nidt infolge von Ver: 
wundungen, die etwa durd das Frefjen der Tiere 
oder auf ähnliche Weise —— rt werden, ſon 
dern in den meijten Fallen dadurch, daß die Tiere 
langere Zeit im Larvenjuftand ihren —— auf 
der Pflanze nehmen oder fic) auf derſelben allmäh— 
lich aus dem Gi entwideln. Die G. umſchließen 
bie Tiere in diejem Zujtande gewöhnlich gänzlich 
und erjt wenn diefelben ihre Entwidelung beendet 
haben, wird die G. durd die — des Tieres 
pediinet und vertrodnet allmablid. Da die Tiere 

abei fid) von den Säften der when nibren und 
wahrſcheinlich auc) einen gewijjen Reis auf die fie 
umgebenden Gewebepartien augiben, jo findet cine 
abnorine ge von Nährſtoffen zu den G. hin 
und eine lebhafte Teilung in den Zellen derſelben 
—— Eigentümlich iſt, daß jedes gallenbildende 

ier eine beſondere Art von G. hervorruft und 
daß ſelbſt, wenn mehrere ſolcher Tiere auf ein und 
derſelben * ſchmarohen, auch jedes derſelben 
die ihm eigene G. erzeugt. 

Die meiſten und auch belannteſten G. werden 
von Arten gus den Familien der Hymenopteren 

. bd.) und Dipteren fe d.) verurfadt, aber aud 

urmer, Milben, Hemipteren, Schmetterlinge und 
31 
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Kafer tonnen G. hervorrufen. Unter den Wür⸗ 
mern ijt e3 die Gattung Anguillula, deren Arten 
an mehrern Pflanjen charatterijtiide G. erzeugen; 
am betanntejten find die fog. Raden oder Gidt: 
lorner des Weizens, die im Innern eine grofe 
—— von Weizenälchen (Anguillula titrici) 
enthalten, die beim Entfernen der Scale und beim 
Benegen mit Wafer nach einigen Stunden leb- 
hafte Bewegungen jeigen. Andere Urten von 
Anguillula rufen Gallenbildungen an veridiedenen 
Wurjeln hervor, fo die A. radicicola, Von Milben 
rithren diejenigen Krankheitserſcheinungen ber, die 
man gewoͤhnlich als Filjtrantheit (f. d.) oder Eri- 
neum bejeidnet. Es find died meift Urten aus 
ber Gattung Phytoptus. Unter den Hemipteren 
find es bauptiad id die Pflanjenlaufe (Uphiden), 
welde zahlreiche Gallenformen erjeugen. Hierher 
gebort unter andern die Reblaus (jf, d.), ferner 
ie fog. Blutlaus, die vorzugsweiſe auf Objt- 
biumen krebsartige RrantheitSer}dheinungen verur: 
fact. Bu den Dipteren und Hymenopteren gehören 
dieGallmiiden und Gallweſpen, die auf den verſchie⸗ 
denartigiten Pflangen tugelige oder fnollenartige G. 
bervorrufen, von denen die auf den Eichen wegen 
ibrer — für die Induſtrie am belannteſten 
find. (S. Galläpfel.) Richt blob auf Blättern, 
fondern aud an Knoſpen, Zweigen und Friidten 
treten die hauptſächlich von Urten aus den beiden 
Gattungen Cecidomya und Cynips berriihrenden 
G. auf. Die Tiere legen ihre Gier in die betreffen- 
den Pflanzenteile und die Maden entwideln fid in 
den —— größer werdenden G. Von 
RKafern und Schmetterlingen find nur wenigegallen⸗ 
bildende Urten befannt. Bel. Frank, « Bitangen: 
trantheiten» (Wrest. 1880), 
Gallen dev Kohlgewächſe, eine cigentim: 
fide Rrantheitéerfdjeinung, welche bei verſchiedenen 
Koblarten beobadtet wird. ie Entwidelung 
der Kohlarten wird nicht — durch gallenartige 
Auswihfe am Wurzelhalſe oder weiter abwärts 
— welche ihre Entſtehung dem Rohlgal: 
en: Riijfelfafer (Ceuthorhynchus sulcicollis) 
verdanten. Sie bergen eine oder mehrere Lar: 
ven desſelben etwa vier Woden lang, worauf dieje 
ihr Ujyl verlafjen, um fic im Boden gu verpuppen 
und nad) abermal3 vier Wochen gum vollfommenen 
Inſelt gu werden, Auch Raps und Riibfen werden 
durch jene org oft in erbeblidem Grade benach⸗ 
teiligt. Im Laufe des Sommers treten zwei Ges 
nerationen auf; die Larven der zweiten uberſtehen 
den Winter in den Gallen, um fic) erft im nächſten 
—— u verpuppen. Es iſt deshalb geraten, 
alle Strünke nad der Ernte auszuziehen und famt 
ihren Inſaſſen durd Feuer gu vernidten, wohl das 
einjige, wad fic) thun läßt, um der Überhandnahme 
des Rafers ju begegnen. 

Die Gallen der Kohlgewächſe werden bisweilen 
mit einer andern Kranfheit verwedjelt, welde an 
den Wurjeln de3 Blumentohls, Ropftoh{s, Wir: 
fings u. ſ. w. auftritt und die Verfnollung derſel— 
ben und damit eine vollfommene BVerfiimmerung 
des oberidijden TeilS der Pflanzen gur Folge hat. 
(Maheres ſ. unter oblgewad te) 

Gine andere Urt von Gallen wird an Kohlge— 
wächſen durd einen Pilz aus der Gruppe der Diy: 
romyceten hervorgerufen. (Sgl. Blasmodio:- 
phora.) [Le ber. 

Gallenblafe, ſ. unter Galle (phyfiol.) und 

Gallencapillare, ſ. unter Galle (vbofiol.). 


Gallen der Kohlgewächſe — Gallenfieber 


Gallenfarbftoffe. Aus dee Galle der Tiere 
und Menjden find tm Laufe der Zeit zahlreiche ge: 
facie ——— — und mit ver⸗ 
chiedenen Namen belegt worden: Bilirubin, Vili: 
verdin, Bilifuscin, Bilipraſin, Stereobilin , Pili: 
cyanin, Choleverdin, Choletelin, Chol in, Bi: 
liphain, Bilifulvin u. ſ. w. Bon allen diefen find 
nur die beiden erftern als dem. Individuen ſicher 
anjuertennen, die fibrigen find gum Teil wenig 
ftudiert, zum Teil beſtimmt al Gemenge erwielen: 

1) Bilirubin C,,H,.N,O,, von Stadeler ent: 
dedt. Sur Darjtellung werden gepulverte Gallen: 

eine vom Odjen nadeinander mit dither, Ulto: 
ol, verdiinnter Saljjiure, Waſſer erſchöpft und 
der getrodnete Ridjtand mit Chloroform ausge 
todjt. Das Vilirubm wird vom Chloroform auf⸗ 
enommen. Um es weiter gu reinigen, witb dieſe 
jung völlig verdunftet und der Rüdſtand mit 
Allohol und ilther anSgejogen, darauf wieder in 
Chloroform geléft und mit Altohoi verfegt, we: 
burd) dad Bilirubin in amorpher Form gefällt 
wird. Loͤſt man diefes in Chloroform, Sdmefel: 
toblenftoff ober Benjol, fo kryſtalliſiert es nad vor: 
idtigem Verdunſten roten tlinorxhombiſchen 
rismen. Auber in lektgenannten Ldjungénut: 
teln ift es leicht in iy Yo stp loslich 
wird aber bei dauernder hrung mit Luft in 
dieſer Loſung unter Grunfärbung verändert; gu 
fay von Gauren fällt unverändertes Bilirubin. 
Gin Zuſatz von ſtarker roter Galpeterfdure gu der 
alfalijden Loſung farbt diefe nacheinander grir, 
blau, violett, rot und endlid) gelb (Gmelinſche 
Gallenprobe). Dieſe Farbenerfdeinung wird als 
Nachweiſungsmittel von ———— im Harn 
und fonjtigen Fliffigteiten bei Rrantheiten der 
Leber benußt. 

2) Biliverdin Cy.H,,.N,O,, ber farbende Be: 
anbdtcil ber griinen Gallen, ijt offenbar ein Orv: 

tionSprodutt des vorigen und laßt ſich aud dutd 
Orydation deS Bilirubins erhalten, indem man 
die allaliſche Löſung desfelben fo lange det Quit 
ausſekt, bis fie grin geworbden, ober indem man 


fe mit Hleijuperoryd —— Aus der grunen 
dfung be Gifigidure odiges Biliverdin, wel: 
ches in ag n ** und in Allalien [68 
(ih, aber in Chloroform, Uther, W 


afjer unloslich 

ift und mur ſehr ſchwer troftallifiert gu erhalten iit. 

Ha acigt die Gmelinfde Realtion ebenſo wie das 
ifirubin. 

Die Gallenpigmente ftehen chemiſch in  naber 
Beziehung ju dem aus dem Blutfarbitoff, dem 
Hamoglobin, bei feiner Zerfegung bervorgebenden 
Hamatin und find alg Spaltungsprodulte dee 
jelben gu betradten. Der Körper entledigt fid 
daher offenbar des verbrauchten Blutfarbſtoffs in 
dieſer Form, durch Ausſcheidung der Galle. 

Gallenfieber (Febris biliosa) nannten dre 
Altern Sirgte eine fieberhafte Rrantheit mit gelblich 
oder braunlid) belegter Bunge, bitterlidem Sc: 
fchmade, Mangel an Gplult, tibelteiten, Reiauns 
um Erbrechen, unregelmapigem Stublgange, gelb⸗ 
* Hautfarbe (beſonders des Geſichts) oder au⸗ 

ebildeter Gelbſucht. Dieſer Kranlheitszuſtand 
Poulte von Rongejtion nad ber Leber und von zu 
reidjlider Gallenabjonderung herrühren. Allein 
die neuere Medizin fennt eine ſoiche Krantheit nicht 
und findet die aufgezählten, das fogenannte ©. 
darjtcllenden Symptome djters bet fe r verſchie⸗ 
denen Krankheitszuſtänden wieder, wie beim 





Gallenfiftel — Gallenfteine 


baften Mage 2 8, bet Gallenfteinen, 
mandjen Qeberfranfheiten, Pfortaderleiden u. ſ. w. 
Allenfalls ijt nur das Gelbe eber ober eine durd) 


Zerſetzun Gallenſtoffe im Blute erzeugte Ber: 
giftung (Sholamie oder Bildmie) als G. yu be: 
get 


flenfiftel nennt man eine nad Berwun: 
—— oder entzundlichen iar yy ber Gal: 
lenbdlafe entftandene widernatirlide Offuung der 
Gallenblafe oder des Gallengangs nad) der äußern 
Haut hin. Die Galle fliebt dabei gans oder teilweife 
nad außen ab, ſodaß betradtlide Abmagerung, ja 
ſelbſt der Tob durch Entkräftung erfolat. 
Gallenga (Untonio), ital. Sdriftiteller, geb. 
4. Rov. 1810 in Parma, ftudierte zuerſt Medizin ju 
Badua, gab jedod nad jwei Jahren diejes Studium 
auj, um ſich der Litteratur gu widmen. Nod) als 
Grudent wurde er wegen polit. Umtriebe gefangen 
geſetzt und erlangte erjt durd die Revolution von 
1831 wieder die Freiheit. Nach der Riederwerfung 
Der Revolution wurde er verbannt und wanbderte 
umber in Frantreid), Nordafrita, den Vereinigten 


Steaten von Nordamerifa und in andern Ländern. 


Gr hatte von Mazzini und feiner Partei den Unf: 
trag erhalten, den Rinig Karl Ulbert gu ermorden; 
angefichtS des Monarden wagte er es aber nidt, 
das Berbredhen auszuführen, weshalb er von fei: 
nen fruühern Parteigenofien no * als von den 
Regierungen verfolgt wurde. . 1838 ließ et 
ch dauernd in London nieder und erbielt 1843 eine 

rofefjur fir ital. Litteratur am Univerfity College 
bajelbit. Ym J. 1848 tam er wieder nad) Italien 
und nahm in Piemont thatigen Unteil an den polit. 
Greigniffen, wobei et fic) der gemafigteliberalen 
Rartei anſchloß. Rad der Sdhladt von Novara 
tebrte er nad) London zuruck. Bon Cavour 1854 
wieder nad Piemont gerufen, fab er zwei Jabre 
i Als aber 1855 feine «Ge: 
ſchichte von Piemont» ju London erfdien, worin 
et die Umtriebe Der Mazziniſten und den geplanten 
Kdnigsmord riidfidtelos darlegte, bereiteten ihm 
die Mazziniſten durd ihre Cnthitlungen folde 
Perlegenheiten, dah er fid) veranlaft jah, fein 
Mandat niederjulegen und fid) zunächſt nad Cas 
fiellamonte, dann 1856 wieder nad England ju: 
ridjugiehben, Im J. 1858 wandte er fic) abermals 

& a atien und war dafelbjt alg Parlament3: 
mitglied fowie als Beridterjtatter der «Times» 
thatig. R der lehtern Cigenſchaft wurde er als 
—*2 eobachter von Ereigniſſen und Zuſtänden 
mit beſondern Sendungen nach den verſchiedenen 
Ländern Europas und Amerikas betraut. Yim J. 
1874 begleitete er den König von Italien nad 
Wien und Berlin. Später lebte er in Llandogo 
in Wales. hlreiche Arbeiten von ihm find in 
engt., amerif. und ital. Zeitidriften verdffentlidt 
worden. Selbjtandig find, teils unter feinem wirf: 
liden Namen, teilS unter dem Pſeudonym L. Maz 
tiotti erfdienen: «Oltremonte ed Oltremare. 


Canti di un Pellegrino» oo 1844), —_ Black 
gown papers (2 Bde., Lond. 1846), «Italy past 
and present» on’ 1846; neue Aufl. 1848), «A 


che ne siamo? Pensieri di un Italiano d'Oltre- 
montes (1849) , «Scenes from Italian life» (ond. 
1850; italienifc, Tur, 1958), «Italy in 1848» (Lond. 
1851), «Italian Grammar» (fond. 1851), «A his- 

ical memoir of Fra Dolcino and his times» 
(ond. 1853), «History of Piedmont» (3 Bde., 
Lond. 1854—55; italieni{h, Tur. 1856), «Castella- 
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monte, an autobiographical sketch» (Qonb. 1856; 
italienifd, Tur, 1857), «Country life in Piedmont» 
(ond, 1858), «Manuale dell Elettore. Ricordi 
per le prossime elezioni» (Ciena 1861), «The in- 
vasién of Denmark» (Giena 1863), «The pearl of 
the Antilles» (Giena 1867; italieni{i „Mail. 1874), 
altaly revisited» (ond, 1874), «Two years of the 
Eastern question» (ond, 1877), «The pope and 
the king» (2 Bde., Lond. ie «South America» 
Lond. 1881). Cine ausfihrlide Lebensgeſchichte 

.3 nebit Verzeichnis feiner Schriften findet fig im 
fiinften Bande von Antonio Wertolottis «Passeg- 
giate ne] Canavese» (Jvrea 1868), 

Gallengries, ſ. unter enc ot 

Gallenjduren, Rollettivname fiir cine Reihe 
von organifden Sauren, die fic) als Ratronfalje 
in der Galle ber Tiere finden. Bon diefen find 
am befannteften und allgemein vorfommmend dic 
mea sha ({. d.) und die Taurodol: 
dure (j. d) (identifd) mit der Choleinfaure von 

ebig und Streder); in der Galle von Ganfen und 
Sdweinen find nod) nadhgewiefen: Hyoglyfodol: 
dure, Hyotaurodolfiure und Chenotaurodol: 
dure. Außer diefen finden nod) Erwähnung: die 

ilicholinſäure, Bilifellinfaure, Fellanfaure und 
Fellinfadure; diefe festern haben fic) jedoch bei 
neuern Unterfudungen als Gemenge veridiedener 
Korper erwiefen und find daber zu ſtreichen. 

Galicufeife ijt mit Galle verjckte Seife, welde 
namentlich sur Wäſche von feidenen Zeugen, aber 
aud gur Reinigung von Silberwaren verwandt 
wird. ur Anfertiqung find folgende Rezepte ge— 
geben: Man miſcht 8 Teile weiche Sadmierfeife, 
8 Teile Rernfeife, 3 Teile Rindergalle und 1 Teil 
venet. Lerpentin, over 100 Teile Geife, 100 Teile 
Galle, 6 Teile Honig, 10 Teile Buder und 1'/, Teile 
venet, Terpentin. 

Gallenfteine (2 eberfteine, Cholelithi), eigen: 
attige Konkremente von verfdiedenartiger Form 
und Gripe, die fid häufig in der Gallenblafe, fel: 
tener in den Gallengdngen der Leber bilden und 
mehr oder minder ſchwere Krankheitserſcheinungen 
hervorrufen können. Wan findet fie hier bald ver- 
einzelt, oder gu wenigen, bald in größerer Anzahl, 
felbft su mebhrern Hunderten. Ihre Grofie ift fehr 
ver{dieden und ſchwankt von der eines Griesforns 
(Gallengries) bis gu der einer Walnuß oder 
eines Hihnereies und dariiber; ihre Form ijt bald 
rundlid) oder cifirmig, bald fantig und durd ge: 
genjeitige Neibung facettiert, ihre Oberfläche glatt 
oder hiderig, war3ig, maulbeerformig, ihre Farbe 
mei braun, ſchwarzgrün oder grauweif. Ihrer 
Zuſammenſetßung nach beftehen fie entweder aus 
einer gleidjartigen Maffe oder fie find and eingel: 
nen, um einen innern harten Rern fic) gruppiercn: 
ben Schichten zuſammengeſetzt. Die meijten G. 
beftehen im wefentliden aus —— und Gal⸗ 
lenfarbſtoff mit beigemengtem lohlenſauren Ralf; 
bod tommien aud Steine vor, die faſt nur aus 
Kaltjaljen oder aus Farbjtoffen beftehen. fiber 
bie Urjadender Gallenfteintrantheit( Chole: 
lithiasis) ift man nod wenig unterridtet; wahr— 
ſcheinlich ſpielen bei der Crigeinung der G. chro: 
niſche Katarrhe der Gallenblafe eine widtige Rolle, 
indem der abgefonderte Schleim zerſehend auf die 
ftagnierende Galle ecinwirft, das Cholefterin zur 
Ausſcheidung bringt und nun diefes mitſamt den 
Gallenfarvjtoffen fid) allmählich um Eleinere fette 
Schleimpfröpichen niederſchlägt, wodurd nad) und 
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nach immer grifer werdende Konkremente gebildet 
werden. Jn manchen Gegenden, wie in Schwaben, 
England und Ungarn, fourmen G. auffatlend baufig 
vor, Frauen werden —5* von der Gallenſtein⸗ 
bildung heimgeſucht als Männer; bei Kindern und 
jungen Leuten wird ſie ſelten beobachtet, wogegen 
fie in dem mittlern und höhern Lebensalter vers 
hältnismäßig häufig vorlommt. Unter den ver— 
anlaſſenden Urſachen werden namentlich ſihende 
Lebensweiſe (bei Gelehrten, Gefangenen u. a.), 
cine vorwiegend animaliſche Koſt und übermäßiger 
Genuß alkoholiſcher Getränke angeführt; doch wird 
die Krankheit häufig genug bei Perſonen beobach— 
tet, die fic) keiner der genannten Schädlichkeiten 
ausgeſeht haben, =o 

Xn den meijten Fallen weifen weder die in der 
®allenblafe nod die in den Gallengdingen der 
Leber befindlichen Steine wahrend ded Lebens 
irgendwelche Erſcheinungen auf, und oft genug fins 
det man bei Geftionen in der Gallenblaje eine 
größere Unjahl von G., ohne dajs der Verjtorbene 
jemals an hierauf bezüglichen Symptomen gelitten 
bitte. In andern Fallen (lagen die Kranken nur 
fiber geringfiigige und unbejtimmte Bejdwerden, 
fiber dumpfe Schmerzen oder ein unbeſtimmtes 
Drudgefiihl in der Lebergegend und leichte Ber: 
dauungsitdrungen; gelangt dagegen ein groferer 
G. in Den Gallenblajengang und flemmt is bier 
fet ein, fo fann er die beftigiten, bis sur Ohnmacht 
fihrenden Schmerzen veruriaden. Dieſe Schmer— 
zen, welche leicht mit Magenkrampf verwechſelt 
werden und unter dem Namen der Gallenftein: 
folif oder Leberfolit befannt find, treten ge: 
wöhnlich gang plöhlich und unerwartet ein und 
founen cine unerträgliche Hohe erreidjen. Die 
Kranken tlagen tiber die heftigiten bohrenden, bren> 
nenden oder — —— Schmerzen in der Leber: und 
Magengegend, die von da nad) dem Nabel, der 
Schulter und nad dem Raden hin ausſtrahlen und 
gewoͤhnlich von fibelfeit, häufigem Aufſtoßen und 
Erbrechen Gegleitet find; dabei wird der Puls 
ſchwach und elend, die Haut kühl und blaf, talter 
Schweiß bricht aus und mande Kranke werden 
jeloft von Ohnmacht befallen. Nach Berlauf 
ciniger Stunden oder erft am nächſten Tage wer: 
ben die Schmerzen geringe , und ijt endlich A ein: 
getlemmte Stein in den Darm iibergetreten, fo ver: 
ſchwinden fie pliglid) gang und der Krante fabtt ſich 
wieder vollſtãndig wohl. Solche Kolikanfälle können 
täglich, und ſelbſt mehrmals täglich auftreten; es 
founen aber aud) Woden und Monate und nod 
langere Zeiträume zwiſchen den einzelnen Anfällen 
liegen. gent man nad einem folden Kolik— 
anjall die Stublentleerungen des Stranten, fo fin: 
det man Haufig eine grdfiere oder geringere Anzahl 
von G. in denjelben, Bleibt ein G. langere Beit 
hindurd im ———— fteden, fo hindert 
er den Abfluß der Galle in den Darm, dieſelbe 
taut fic) dann in der ganzen Leber an, tritt in das 
Wut über und aus dieſem in die Gewebe de3 
Körpers; die Haut wird dadurd gelblid) bis citro: 
nengelb gefärbt, welde Farbung guerft und am 
leidjtejten an der gelbliden Farbung des Weifen 
im Augapfel ertannt wird. (6. Gelbf ae brs 
Bei dauerndem Stedenbleiben des Steins im Gals 
lendlafengang fann außer hochgradiger Gelbſucht 
aud Auſchwellung der Leber und Ausdehnung der 
Gallenblaſe oder Entgindung und felbjt — 
rung der letztern mit nachfolgender tödlicher Baud: 


Gallenfteinfolif — Gallerte 


fellentzundung eintreten, dod find das im gan 
zen genommen nur feltene Vorfommnifie, 
Hinfidtlic der mide ULE der Gallenftein: 
folif verdient mabrend ded Anfalls ſelbſt die dreifte 
Anwendung des Opiums und feiner Praparate dic 
meifte Empfeblung, da durch dasſelbe nicht nur die 
—— Schmerzen am eheſten gelindert, ſon— 
ern auch durch die eintretende Erſchlaffung des 
Gallenblaſengangs ber Durchtritt des Steins nad 
dem Darm wejentlid) befordert wird. Sit ftartes 
Erbrechen vorhanden, fo zieht man wiederholte 
Sinjpripungen von Morphium unter die Haut vor; 
daneben [cijten warme Umſchläge auf die Leber: 
genend oder cin längeres warmes Bollbad qute 
Dienſte. Gegen übermäßiges Erbrechen find (is: 
pillen, Selterswaſſer und Champagner, gegen Obn: 
madtganwandlungen Wein, Uther oder ſchwarzer 
Kaffee die bejten Mittel. Hit der Anfall voriiver, 
fo fice man zunächſt durd eine vermehrte Darm: 
bewegung die abgegangenen Steine aus dem Darm 
gu_entfernen und reiche ju diejem Swed einige 
Löffel Ricinusol oder reichliche erweichende Ko: 
jtiere. Die weitere Mufgabe des Arztes bejtebt 
darin, die — der Kolikanfälle möglichſt ju 
verbiten, was erfahrungsgemäß am beſien durch 
den * fortgeſeßten Gebrauch gewiſſer alla: 
liſcher Mineralwäſſer, namentlich der von Karis: 
bad, Bid Marienbad, Kiffingen und Gms ge: 
ſchieht. ahrſcheinlich beruht die Wirlſamleit 
dieſer Wäſſer darauf, daß durch fie die Gabenab— 
ſonderung beträchtlich vermehrt und beſchleunigt 
wird und ſo die verſchiedenen G. gewiſſermaßen 
leichter hinweggeſchwemmt werden. Eines großen 
Rufs bei der Behandlung der Gallenkolik erfreut 
fid auc) das Durandoſche Mitte, welded aus 
15g —— und 10 g Terpentindl belied 
und von weldem man taglich frühmorgens 2 g uid 
allmablic) mehr nehmen lift, bis etwa 300 g det 
Miſchung verbraudt find. Daneben miijjen die 
RKranten fir eine moglidjt leicht verdauliche Dial, 
mifige Bewegung und fir tagliche Ie cc. ded 
Stublgangs forgen; hhermabiger Alkoholgenuß und 
Exceſſe jeder Urt miijjen von ifnen ftrengitend ge 
miteden werden, ; 
GallenftcinFolif, aud Leberkolilk genannt, 


jf. unter Gallenfteine. — 
Gallenſteiukraukheit (Cholelithiaſis), 
ſ. unter Gallenſteine. 
Gallenſtoffe nennt man die Geſamtheit der in 
der Galle vorfommenden Verbindungen. Dieſel⸗ 
ben find teils Pigmente (ſ. Gallen arbſtoffe), 
teils Salze organiſcher Säuren (ſ. Gallenſäu— 
ten), ferner Choleſterin (ſ. d.), Schleim und ge 
ringe Mengen von Fett. 
allenfucht, veralteter Name fir manderlei 
Krantheiten mit Gymptomen feiten3 de3 Gallen 
apparats, wie Gelb fu t, galligem Erbrechen, Gal: 

lenfolit u. dgf. i 
alleria cereana, ſ. Bienenmotte. 

Gallerte (fr. Gelée) nennt man Gubjtanjer, 
weld fic) als feſtweiche, gitternde, durchſichtige 
oder durdhideinende Maſſen aus Abfochungen vow 
—— tieriſchen oder — Stoffen beim 
rfalten abſcheiden und dabei die Geſamtmenge 
der vorhandenen Flaffigteit in fic) aufgeſogen ent: 
halten, Am befanuntejten ijt die Durch Auslochen von 
PBindegeweben, Sehnen, Knorpel, Haut, hen 
mit Waſſer gewonnene, nad) dem Erkalten als cine 
durchſichtige oder durchſcheinende, zähe, weide und 
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jitternde Maffe erfcheinende Subſtanz, welde durd) 
ag Trodnen bornartig hart wird und in rein: 
ſter Gejtalt die Gelatine der Kaden, in unrei— 
nerm 3ujtande den gewöhnlichen Leim (f. d.) dar: 
ftcllt, Die Gelatine wird nad der von d'Arcet an: 
egebenen WMethode aus forgfaltig gereinigten 
noden bereitet, indem man aus diefen mittels 
verdiinnter Salzſäure die anorganifden Beftand: 
teile (ben phosphorfauren und loblenjauren Ralf) 
auszieht, den —— tnorpelartigen Kör⸗ 
is rein abwajdt, durch Kochen mit Waſſer auf: 
dit, die Mufldjung bei gelinder Hige eindunſtet und 
ſchließlich zu düunnen Vlatten ausgießt, welde pee 
trodnet werden, fiber die Bedeutung der Gela— 
tine als Nahrungsmittel find die veridiedeniten 
Anſichten geltend gewejen. Während man fie 
frither als höchſt nahrhaft pries, ift ibe fpdter von 
Magendie (1841) jeder Nährwert abgeſprochen 
worden, weil Tiere bei ausſchließlicher Gelatine— 
iitterung zu Grunde gingen. Weide ertremen Yn: 
mungen find irrig. Gelatine fann einen Be: 
andteit der Rahrung ausmaden, ijt ein Nab: 
rungsmittel, aber fetne vollfommene Nahrung, 
mit welder ein Menſch oder Ticr exijtieren tonnte, 
fie fann im Körper Eiweiß der Nahrung erjparen, 
aber nie dasſelbe erjenen. Die anregende Wire 
ting, welde kräftige Fleiſchbrühen auf den Orga: 
nismus ausiiben, ijt nidt auf die acringe Menge 
ber Darin enthaltenen Gelatine, fondern auf ganz 
andere Urſachen —— Man benußt die 
Gelatine ſtatt der Hauſenblaſe zum Klären des 
Weins und Kaffees u. ſ. w. 

Neuerdings wendet man als Erſaß der G. fiir 
Speiſen vielfach und mit großem Erfolg die Agar— 
Agar (ſ. d.) an, die aus China fommt und dort 
— in Japan aus Seealgen bereitet wird. Aus 

rlãndiſchen Mooſe oder Carragheen und aus 
dem Islandiſchen Moofe ſtellt man durch Kochen 
mit Waſſer gleichfalls G. her. Die aus dieſen Pilan: 
genfubjtangen enthaltenen G. diirfen nidjt mit den 
tieriſchen, fiir welche swedmahig der Name Gelatine 
beibebalten wird, verwedjelt werden, da ibr Nah: 
TungSwert weit unter dem der andern fteht. Jn den 
meijten Fallen werden die G. aber aud) kaum ihres 
Rahrungswertes wegen verwandt, fondern fie die: 
nen mehr dagu, um andere Speijen gu garnicren 
(Aipit, Ganieleber) oder um weinigen oder zucke⸗ 
tigen FlAjfigteiten ein dem Auge woblgefalliges 
Ausſehen gu geben, um dadurd) die Tafel gu gieren, 
indem man die Eritarrung in Behältern von hüb— 
ſcher Form fid vollzieben (apt, deren Gejtalt die 
Gallertemafje anninumt und nad dem Entleeren 
beibehãlt. 

Gallertflechten nennt man eine Abteilung aus 
der Gruppe der Flechten, deren Arten ſämtlich einen 
oe ores Thallus befigen. (S. Flechten.) 
Die Form desſelben ijt teils laub:, teils ſtrauchartig, 

in einigen Fallen aud frujtenartig. Qn trodenem 
Zuftande ift der Thallus ſchwärzlich und ziemlich hart, 
mit Wafjer benest wird er dagegen ſiets gallertig 
and nimmt gewöhnlich eine olivengrüne Farbe an. 
Die Gonidien der G. gehören den WUlgenfamilien 
der Noftocdjineen, Rivulariaceen, Seytonemeen und 
Cirofiphoneen an. Wei den meijten G., 3. B. bei 
ben Gattungen Collema, Ephebe find die Nojtoc:, 
beziehungsweije Sirojiphonfaden fajt volljtandig 
intatt, der parafitifde Pilz ijt nur in die gallertige 
Rolonie von Noſtoc⸗ oder zwiſchen die eingelnen 
Bellen der Sirofiphonfaden hineingewadjen. Died 
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ift aud der Grund, weshalh gerade die G. darauf 
—— daß die Flechten fiberhaupt nicht als 
elbftindige Pflanzen, ſondern als Pilje, die anf 
Algen fdmarogten, anzufehen feien, Die Neuvil: 
dung von Flechten bei fiinjtlider Wusfaat von 
Sporen des Pilzes auf die dazugehörige Alge ijt 
bet einer G. aus der Gattung Colloma guerjt ge: 
lungen und damit der bejte Beweis fir das Su: 
fammenteben von Pilz und Alge gelicfert worden. 
Die Apothecien der G. unterfdeiden fic) nicht we: 
jentlid) von jenen der übrigen Flecdten, nur 
get der Apothecienentwidelung wahrſcheinlich ein 
jerueller Alt voraus, was bet den Flechten mit 
heteromtenem 4 ti nicht der Fall gu fein ſcheint. 
(S. Fledhten, 

Die G. umfajien verhältnismäßig wenige Gat: 
tungen, die man gewöhnlich in zwei größere Grup: 

n, in die der Collemaceen und Byſſaceen einteilt, 
Die erjtern haben einen laub: oder ſtrauchartigen, 
oder aud) frujtigen Thallus und find im feudten 
Sujtande ftart gallertartig aufgequollen, während 
die Byſſaceen feine fadenartige Gefledte bilden, da 
jie aus Ulgenfaden beſtehen, die von Piljhyphen 
durchzogen find; im feudjten Zuſtande quellen jie 
nur wenig auf, Die meijten G. gehören der ge: 
mafigten Zone, nur wenige den Tropengegenden 
an. Sie fommen vorzugsweiſe an Kallfeljen vor 
und find in Gebirasgegenden häufiger als in dex 
Ebene; einige wadjen auf dem Erdboden gewöhn— 
tidy zwiſchen Moofen; an Baumſtämmen und altem 
Holze finden fic) nur wenige Arten. 

Gallertkrebs oder Ulveolartrebs (Carci- 
noma alveolare), eine eigentiimlide Urt der kreb⸗ 
figen Nendildung, bei welder an Stelle des ges 
woͤhnlichen Krebsſaftes (f. Krebs) eine grauweiße, 
ſchleimige oder gallertifnlide Subjtan; vorkommt, 
und das Stroma oder die Grundjubjtany cine deute 
lic) auSgefprodene und fdon mit blofem Auge ers 
tennbare netzähnliche (alveolire) Struftur dar 
bietet. Der G. entjteht aus dem gewöhnlichen 
Krebs durch ſchleimige Umwandlung der urfpriing: 
lid) vorhandenen Rrebsjellen, kommt fowoh! in 
perm einer Gefdwuljt als in der einer diffuſen 
Infiltration vor und fann in den veridicdenjten 

rganen und Gewoben zur Entwidelung kommen. 
Sein Liebling Siig ijt jedoch der Viagen, dev Diddarm, 
das Bauchfell und die Brujtdriijen. Sein Verlauf 
pilegt gwar ein fangjamerer als der der fibrigen 
Nrebsformen ey dod) fuhrt auch ev, ſich ſelbſt 
fiberlajien, ſchließlich zum Tode durch allgemeine Cr: 
ſchöpfung und Abzehrung. [Setten. 

Galleſche Kette, cine Urt Gelentfette, ſ. unter 

Galleticide, ſ. Galettfeide, 

Gallette, f. Galette. — 

Galletti (Soh. Georg Aug.), deutſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. zu Altenburg 19. Aug. 1750, ſtu— 
dierte ſeit 1765 gu Gottingen unter Puttner und 
Schlözer die Rechte und Geſchichte, und wurde 
1772 Rollaborator, 1783 Profeſſor am Gymna: 
ſium gu Gotha, aud) 1816 vom Herjoge von Gotha 
gum Hofrat, Hijtoriographen und Geographen er: 
nant, Nachdem er 1819 fein Lehramt nicder: 

elegt, ftard er 26. März 1828. G. war cin 
feigtace Sammler und die Babl jeiner Schriften ijt 
ſehr bedeutend. Obſchon er durd) mehrere derſel— 
ben die Geſchichte weſentlich bereicherte, überwiegt 
dod) das Verdienſt, welches er ſich um den Jugend— 
unterricht durch YU faffung mebrerer, vielfach auf: 
gelegter Lehrbucher erwarb, Unter feinen groͤßern 
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Werken find gu erwähnen: «Gefdidte und Be: 
ſchreibung bes Hergogtums Gotha» ‘ Uode., rt 
1779—S81), «Geſchichte Thiringens (6 Bde. Go 
1782—85), «Geſchichte Deutidlands» (10 Boe., 
Halle 1785—96), ein Teil ber grofen Halli 
aWeltgeihidte», «Reine Weltgeididte» (27 Bde., 
Gotha 1787—1819), «Allgemeine Welthundes (Lp. 
1807; 12. Uufl. von B lli und Fall, Peſt 1859 
—61), «Gefdidte der Franjofij evolution » 
* 8. = ——*2* ee, 
geſchichte ber drei letzten —— 
Gotha 1814), «Geſ —* der Staaten und Balter 
per alten Belt» (8 Bode., Berl. 1825—26) und «Ges 
ſchichte der Fiarftentitmer der Herzöge von en 
von der gothaijden Linie des Erneſtiniſchen Haujes» 
(@otha 1825). + die unter feiner Mitwirkung 
und Leitung von Hahn herausgegebene «RKabinetts: 
bibliothet der Gefchidhte» lieferte er die «Geſchichte 
von Griedenland» (2 Boe., Gotha 1826) und die 
eGefchidte des Osmaniſchen Staats» (Gotha 1826). 
G. litt bei feiner umfafjenden Gelebrfamfeit an 
außerordentlicher Zerſtreutheit, in der er oft die 
jeltfamften Verwechſelungen in Gedanten und 
Worten beging. Cin Leil diefer Ausſpruche wure 
den als «Gallettiana» (Berl. 1867) gefammelt. 

iehen, angeblid) nad einem Flipden 
Gallus bei Peſſinus in Phrygien, die verjdnitte- 
nen Priefter der Gottin Kybele (jf. Cybele), welche 
fich gut Ghren diefer und des Metis (f. bd.) felbft vers 
jttimmelten, Mit dem orgiaſtiſchen Kulte der Ky⸗ 
bele und de3 Attis verbreiteten ſich auch die Hein: 
afiat. Gallen fiber die antife Welt und tamen fo 
namentlid aud nach Ront, wo fie {don 204 v. Chr. 
in dem aus Peffinus —— Staatskult der 
Kybele als der großen Mutter vom Ida (Magna 
Mater Idaea) eine zunächſt allerdings nod unter: 
geordnete Stelle fanden. Seit den legten Seiten der 
Republi aber, wo der ganje fanatiſche Kultus der 
Kybele immer mehr um fic griff und (jeit bem 
RKaifer Claudius) im März ein Feſt mit allen or: 
giaftifden Brauchen de3 Orients begangen wurde, 
traten die G. im rom. Leben immer mebr bervor. 
Namentlich der 24. März, der Tag ded Bluted 
(Dies Sanguinis) war es, wo die Trauer um den 
der Gage nach geftorbenen Attis aufs höchſte gee 
trieben wurde und die G., den Archigallus an der 
Spike, raften, ſich verwundeten, verſtümmelten, 
brannten und oft daritber ſtarben. 

Gali, ital. Kinftlerfamilic, aus Bibiena bei Bo— 
logna ſtammend, daber Galli-Bibiena und Bie 
biena (f. d.) genannt. 

Gallia, Yand, f. Gallien. 

Gallia ijt der Name ded 148, Aſteroiden. (S. 
unter BPlaneten). 

Galliate, Fleden in der ital. Proving Novara, 
7 km im NW. von Novara, mit dem es durd eine 
Tramwaybahn verbunden ijt, hat Seidenfpinne: 
reien, Kattuafabrifen, Reistultur und Baunnwoll- 
weberei, und zählt (1881) als Gemeinde 7600 E. 

Galli⸗Biblena, Architelt, ſ. Bibiena (Fer: 

Gallicien, ſ. Galicien. [nando), 

Gallicolae, ſ. Gallwefpen. ; 

Gallicomanie, ſ. Gallomanie, 

Gallicus morbus ({at.), Syphilis. 

Gallien (Gallia) hieß bei den Roͤmern vorjugs: 
weife dad Land zwiſchen den Pyrenden, dent Atlan: 
tijden Meere und dem Rhein, das Hauptland der 
@allier oder Relten (Galli), von Rom aus 9 
der Alpen gelegen, daher Gallia Transalpina o 


Hoheit ftanden, wurde de 
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ulterior; ferner aud) der nördl. Teil von 
G. diedfeit der Ulpen, Gallia Cisalpina 
terior, Wit dem legtern Namen wurde junidit 
nut der Strid), in weldem eingewanderte telt, 
Stämme fic) niederg n batten, bezeichnet, und 


iernad erjtredt % cigentlide Cisalpi⸗ 
erbe — — ottttben und Orajtien We 


fie 
Cl- 


-pen im W. bid gur Gti (Athesis) gegen D. die es 
begtengten 


eb bie ‘Benninifden — 
e niſchen u n; im S. 
bildete gegen die Ligurier der adus) die 


P. 
Grenze etwa bis dabin, wo er die 
nimmt. on da aus reichte G. ſüdlich dber den 
Po — dem Kamm der —— gegen Ettu⸗ 
rien am Adriatiſchen Meere gegen Umbrien 
anfangs bis gum Fluſſe Uſis bei Ancona, fpater 
taatsrechtlich (eta ſeit 81 v. Chr.) nur bis zum 

ubicon zwiſchen Ravenna und Ariminum Mi— 
mini). $ aber Ligurien, Venetien und Iſtrien 
mit dem Cigalpinifcen G. gujammen unter rim. 
1 t ded letztern auf 
gan Oberitalien ausgedehnt. In den angegebencu 
tin yo eigentlichen Cisalpinijden G., welches 
wahrſcheinlich 81 v. Chr. als rdm. «Proving» cin: 
gerichtet wurde, wobnten jenjeit ded Po, in Gallia 

ranspadana, am weiteſten nad Nordweſten die 
Salaſſer, ungefabr vom Fluß pi (Sefia) bis 
Briria (Brescia) e Inſu welde Mediolanum 
—— gegründet batten, und ſüdlich vom Lacus 

us (Gardaſee) die Cenomanen, mit den alten 
Städten Verona und dem urſprünglich etruét. 
Mantua, Neben diefen felt. Stämmen Hatten fid 
ain obern Po nod liguriſche, namentlich die Zau- 
riner in der Gegend bes jebigen Turin (Augusta 
Taurinorum), erhalten. In der nérdl. nlette 
ſaßen felt, und ratijde Vollerſchaften, wie die Le: 
ontier nordweſtlich vom Lacus Verbanus (Lago⸗ 
te), die Camuner norddjtlid vom Lacus 
Larius (Comerfee) und norddjftlid) vom Lacus Be- 
nacus (Iſeoſee) bie Guganecr. Diesſeit ded Po, 
in ber Gallia Cispadana, batten die Bort, 
denen auch jenfeits der Strich an der untern Ad⸗ 
dua (Adda) gehörte, im heutigen Parma und Wo: 
dena bis fiber Bologna (Bononia) hinaus, norddjt: 
lich von ihnen an der Pomundung die Lingonen, 
jaddftlid die Senonen Gite gefunden, 

Die allmähliche Cinwanderung diefer Stämme, 
durch welde im Wejten Ligurer, im Djten und 
GSitdoften Etrusker und Umbrer zurückgedrängt 
wurden, ſcheint ſchon um 600 v. Chr. begonnen ju 
haben. Dagegen ijt es wahrſcheinlich, daß die Gin: 
wanderungen und verheerenden Raubzuge der Kel: 
ten, welde fic) ein balbes Jahrhundert bhindurd 
fiber Gtrutien und Latium bis Unteritalien 
erſtredten, nicht febr lange vor 396 v. Chr. begon: 
nen haben, wo die Senonen (in Berbindung mit 
Inſubrern und —— die (in der Gegend des 
jehigen Mailand belegene) etrusk. Stadt Melpum 
zerſtörten, und dann jene berühmte Heerfahrt be: 
gannen, welche fie über den Apennin zunächſt 391 
vor dag etrust. Clufium, und dann von deſſen Be 
lagerung 390 gegen Rom führte. An der Alia 
geriprengten fie dDa& rim. Heer (dies Alliensis, 
18. Jult) und bejepten dann ohne Schweriſtreich 
das mit Ausnahme de3 Kapitols verlajjewe Rom. 
Sieben Wonate lagerten fie auf den Trümmern 
der von ibnen eingedfderten Stadt, ohne dab es 
ihnen gelungen ware, bas von Marcus Manlius 
verteidigte Kavitol yu bezwingen, dagegen feldjt 


ebia aujs 


Gallien (Land) 


von tdlider Seuche heimgeſucht. Um fo eber 


lieben fie fic beftimmen gegen ein bedeutendes 
26 — in igre oberita taliſchen Linder guritd: 
ju von innern Unruben | w 
und answoartigen inden (den Benetern) bedro 
wurden. — 23 Sabre fpater beginnen die felt. 


—— rohem 6til von — - Hemi 


20 
er cae Bea! Sat 367 follea forte 


pa io — von dem ae 
at. Gurus ¢ Camillus bei ‘eo ly oe geſ 
pet Gpiter fo ont Gpatentofe 


* des Titus Manlius mit einem gall 

en beendigt, der in Verbindung mit den qin 
tinern 360 auf elbſt unternommene Ungriff 
durch eine eer Schlacht vor dem Gollinis 
fen Romer entſchi 
worden on Baa binderte freilich die Kelten nidt, 
weiter hinab in dad fidl. ien ju en und, 
von da juriidfebrend, 368 —— eifen, wo 
fie vom Diltator Gajus icius Paticus ge: 
ſchlagen wurden. Buch die ma jten Sabre ſche —— 
fie Dann mit Unteritalien ſich beſchäftigt gu 

bid fie 350 wiederlehrten trog einer —— 
durch den aie rus Boptlius —— im 
folgenden Sabre ihren Angriff erneuerten. 
madte Lucius Furius Camillus, zum Diltator ge: 


wablt, ibren Sit igen durch einen entideidenden St to Herrſch 


B49 im ſudl. Latium 1 —— ein Ende; 
tam es erſt 336 gu einem riidlicden Frieden 
zwiſchen —— und den Romern. 

Diefe Unthatigteit der Kelten in Stalien dauerte 
gum Glide Noms fajt wahrend ber ganjen Heit 
der SGamnitertriege fort; felbjt als 299 neue ſtamm⸗ 
verwandte Sdwarme fiber die Wlpen tamen, zog 
man zwar mit diefen plindernd Be. in bas rom. 
—— ftehrte aber dann wieder in die Heimat ju: 

rid, wo Streit um die Beute gu blutigem Birger: 
triege fbrte. Erſt al (295) Gammiter und Etrus⸗ 
fer gum [egten meager og” e fic) vereinig: 
ten, gelang ed yay aud die Stelten zwiſchen den 
Yipenninen und dem Adriatiſchen Meere zu gewin: 
nen, Die entideidende Niederlage bei Gentinum 
traf aud) die lehtern, welde den rechten Flügel ded 
verdiindeten Heers gebildet batten, Dod) unter: 
ließen es die fiegreichen Romer, fdon jest einen 


—— egen die Kelten gu beginnen; erſt 
als 11 e ſpaͤter die Senonen, von den Gtrus: 
tern von ulfunii au Hilfe gerufen, das römiſch = 


finnte Arretium belagert, das Entſatheer des ‘pra: 

tors Lucius Gacifins Metellus (284) bis gur Rer: 
nidtung geſchlagen und die wegen diejed Friedend: 
bruchS aus Nom an fie gefdidten Fetialen ermordet 
batten, gingen die Homer mit zerſchmetternden 
Schlägen vor. Der Konſul Publius Cornelius 
Dolabelia brad 283 in das Genonenland felbjt ein, 
verwũſtete alles mit Feuer und Schwert und trie 
vie Gimwobner in Maſſe aus ihrem Lande, Die 
Anlegu t Kolonie Sena (Ginigaglia) im ſüd⸗ 
lichjten Teile ded Genonenlandes ſollte defjen Un: 
termerfung fidern. Das brachte fofort ire nördl. 
Grengnadbarn, die Bojer, die nun flix fid zu furch— 
ten begannen, unter die Waffen. Raſch vereinig: 
ten fie fich mit den Ctrustern, wurden aber mit 
dieſen vereint nod in demfelben Sabre am Vadis 
mopifden Gee, und dann 282 von dem Konjul 
Quintus dimilins Papus bei Populonio fo nad: 
drũcklich geſchlagen, dak fie um Frieden baten, wel 
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chen fie aud erlangten und tros aller lodenden 
Ausſichten in der Sil engeit 45 Sabre lang biel 
ten, Fy vag codon liepe be * — oe Romer i 
n Krieg m yrrhus als den erjten 
mien ant u Gnde fihren. Erſt 238 begannen 
jer in Secbindun mit Qigurern und trans⸗ 
—— Stammgenoſſen ben pf von neuem, 
ber aber ſchon 237 vor den Mauern von Uriminum 
in blutiger Zwietracht swifden den Verbindeten 
—— Ende fand. Endlich aber rief das von dem 
ollstribunen Gajus Flaminius 232 —— 
Geſet über die Verteilung eroberten fenon. Lan 
ee an große Maſſen tim, Kolo: 
——8 Koalition der —— 
eben. e Bojer und Inſubrer ver- 
einigten fid nicht nur mit den kleinern Stämmen, 
unter denen nur die Cenomanen fid) von ibrer 
ern bielten, fondern fie warben aud nod 
= —ã Gaſaten (Reislãufer) und bras 
225 mit einem gewaltigen Heere in 
—— pA welded aber nad anjangliden Gr: 
gr bei Telamon eine furdthare Riederlage er: 
itt: 40000 Relten ficlen, 10000 wurden gefangen. 
Darauf folgte 224 die Unterwerfu fung der Bojer. 
Die Inſubrer fegten den Krieg mit wedfelndem 
Glide nod) bis 222 fort, wo endlid ein entideis 


nijten eine 
Selten ind 


Endlich | dender cieg. des Konjuls Marcus Claudius Mar: 


cellus bei Clajtidium aud fie notigte, die rim. 
aft anjuerfennen. 

Kaum abet waren gut Gicherung der Nube die 
ftarten Fefjtungstolonien Cremona und Placentia 
(Piacenza) angelegt, als Hannibal 218 von Spa: 
nien ber fid Statien naiberte. Gofort fendeten 
ibm die Bojer eine Geſandtſchaft entgegen, bela: 
re Mutina und ſchlugen das unter dem Prator 

Manlius herbeicilende rdm. Entiagheer. Han: 
nibals Erſcheinen in Italien und feine Siege am 
Zicinus und an der Trebia waren das Signal 
aud gum Abfall der Jnfubrer und der ührigen felt, 
Stamme. Ihre Hilfstruppen folgten dem puni: 
ſchen Feldherrn in das innere Stalien und beteilig: 
ten fid) mit Grfolg an den Sihlacyten am Traſi⸗ 
menus 217 und bei Canna 216, wie bei der Grobe: 
tung von arent 212; die Pojer vernidteten 216 
cin gegen fie gefendetes Heer unter dem Prator 
Lucius Poftumius im Litanawalde vollſtändig. 
Aber je mehr allmählich die Unternehmungen Hans 
nibals gegen Rom ins Stoden gerieten, dejto mehr 
erlahmte aud die — Teilnahm̃⸗ der lelt. 
Stamme an dem Kriege, von deſſen Ausgange 
dod) aud) ihre cigene Eriſtenz abhing. Die Schlacht 
am WMetaurus 207, welde mit dem Untergange Has 
drubals arid) zugieig fiber Hannibal italijde Pläne 
entidied, ging weſentlich durch die Schuld feiner 
felt. Bundesgenojien verforen. Andererſeits be: 
gleiteten felt. Truppen Hannibal auf feiner Nid: 
lehr nad Ujrifa und fodten feine lepte ungliidlice 
Schlacht bei Rama mit. Mit dem Wusgange des 
Hannibalijdhen Kriegs war fiir die Kelten Staliens 
die Moglichteit, ibre Unabbangigteit gegen ‘Rom yu 
bebaupten, fiir immer vorbei, und ihre leßten Ber: 
sweiflungstampfe, wenn aud) von einjelnen Erfol⸗ 
ger begleitet, waren vergebens. Gin punijder 

nfiibrer, Hamilfar, hatte die Bojer 201 gu neuen 
Anſtrengungen gebradt; fie vernidteten auc wirt: 
fic) ein rom. Heer, rijjen famtlide felt. Stäͤmme 
mit fic fort, und erjtiirmten (200) Placentia; aber 

leich nachher, bei Cremona, erlagen fie mit t jenent 
in olfener Feldfdladt dem 3 Beater Lucius Furius 
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— Die * Sabre, waͤhrend welder 
ie Romer mit dem Vlacedoniiden Rriege beſchaͤf⸗ 
tigt waren, brachten teine Enticheidung, ja ee 
len fogar den Romern neue Unfille, wie 199 der 
Prator Babius Tamphilus von den Ynjubrern ge: 
dlagen wurde. Wit der Befiequng ded Königs 
bilipp V. von Macedonien nabmen die Romer 
ben Rrieg gegen die Kelten mit neuer Energie auf: 
von 197 an ward jahraus jabrein gegen die Bojer, 
Xnfubrer, Cenomanen u. f. w. mit wadjendem Crs 
fot e gefampft, bis endlid) 191 der Konſul Scipio 
aſica die Bojer in einer mörderiſchen Schlacht 
dergeltalt ſchlug, dab ibnen nichts als Crgebung 
oder Uuswandcrung fibrighlieb. Sie jogen großen⸗ 
teil die legtere vor und lieben fid) in der Gegend 
des Plattenfees in Rannonien nieder, wahrend die 
fbrigen Stamme, die Yniubrer, Cenomanen und 
die fen Römern altbefreundeten) illyr. Veneter, 
& Rom unterwarfen. Yononia, ein Hauptort der 
pier, ward 189 v. Chr. rom. Rolonie und Fe: 
ftung, ebenfo neben manden andern Plähen 183 
Sarma und Mutina; Ylacentia und Cremona ers 
bielten neue Verſtärkungen. Dadurd) namentlid 
wurde der cispadaniide Teil Oberitaliens verhalt 
nismäßig bald völlig romanifiert, die Volfsipracde 
wid der lateiniſchen, mit ibr nationale Gitte und 
Tradt, und jo erhielt daher zunächſt diefer eroberte 
Landesteil mit vollem Rechte von der rim. Toga 
ben Namen Gallia Togata, welder fpater aud 
auf den trangpadanifden Teil Qberging. In die: 
fem wurden zuleßt die Salafjer 143 ju einer frei: 
lic nur fcheinbaren Unterwerfung gebradt. bre 
Raubereien beunrubigten die Strafe, die fiber den 
Kleinen Bernhard ing Tranéalpinijde G. “a 
bem Thal der Bere (Isara) führte; daher lic 
Auguſtus den Stamm enbdlid 25 v. Chr. naheju 
ausrotten und in ibrem Gebiete die Militärko— 
lonie Augusta Praetoria (Aoſta) anlegen. Auch 
die Bller der nördl. Grenzalpen, fiber welche von 
€omum eine Strabe ing ratijdhe Rheinthal fibrte, 
wurden unter Auguſtus im J. 15 v. Chr. unter: 
worfen. Den Cispadanern war fdon 89 v. Chr. 
rom. Bürgerrecht, den Transpadanern das Redt 
ber jiingern Kolonien «latinijden Rechts» gegeben, 
und died 49 durch Julius Cajar in Bürgerrecht 
mit rom. Municipalverfajiung verwandelt worden, 
Dennod blieb das Cisalpiniſche G. mit Ligurien 
und Venctien rom. Proving und als folche von 
einem Prokonſul verwaltet. Grit unter den Trium: 
virn borte died auf (im J. 42), und nun wurde 
vad Land aud im polit. Sinne ju Italien, deſſen 
Name ſchon vorher auf dasjelbe —— ward, 
hig und die Rechtspflege darin durch ein uns 
zum Teil erhaltenes Gejes (Lex Kubria de Gallia 
Cisalpina) geregelt. Als Auguſtus Ytalien in 
11 Regionen teilte, wurde das Gebiet der Cenoma: 
nen zur jehnten, Venetia, geidlagen. Das dbrige 
Transpadanijde G. bildete die eljte, bas Cispada: 
nifche (oder «fimilia») die adjte, Ligurien die neunte 
Region. Durch Gewerbfleiß, namentlich Woll— 
und Linnenweberei, Handel: und Aderbau, ſowie 
durch dichte Bevölkerung zeichnete ſich das (in jener 
Zeit übrigens nod ſehr waldreiche) Land ſchon das 
mals vor dem —— Italien aus. 

Die Grenze des Transalpiniſchen Gallien 
gegen Stalien bildeten die Alpen und zunächſt 
gegen Ligurien ber fleine Flup Varus (Var), der 
von den Seealpen ber unweit Nicaea (Nizza) in 
das Mittelmeer flicht. Wn der Kiifte des Meeres 
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riindeten 600 v. Chr. ioniſche Pholier Massilia 
(Mearjeitle), deſſen Handel bald emporbluhte und 
‘dad ein ausgiebiger Sig gried). Kultur in diejer 
Gegend war. Den Rimern ſchon frih befrewndet, 
wurde es von ihnen 154 gegen ligur. Balter, die 
von den Seealpen ber ifre Pflanzſtädte Untipolis 
und Nikäa angegritfen, unterſtüht. Die eigents 
liden Groberungen der Romer aber im Trani 
alpinifden G. begannen erft mit der Unterwerfung 
der felt.ligur. Salyer oder Salluvier, gegen welde 
Marcus Fulvius Flaccus den Maſſiliern 125 ju 
Hilfe geiandt wurde und in deren Lande Gajus 
Sertius Calvinus 123 Aquae Sextiae (ir), die 
erjte rim. Feſtungskolonie im Tran8alpiniiden 
G., griindete. Die Unterwerfung der Ullobroger 
folgte 122 und 121 durd) Gnäus Domitius Abe: 
nobarbué und Quintus Fabius Maximus. Dad 
bisher Hbermaltigte Land wurde gur rom, Provinj 
und trug vorzugsweiſe den Namen Provincia Ro- 
mana (Brovence); im Gegenjage gegen Gallia 
Togata wurde es aud), wegen der langen, weiten 
Soren (braccae), welde die telt. Bewobner tus 
en, Gallia Braccata, und dann dad übrige 
rangalpinifde G. nad) der Gitte der Relten, dad 
Haupthaar (coma) lang am Scheitel gujammen: 
gebunden ju tragen, Gallia Comata genannt. 
Die Grenzen der Proving reidjten noͤrdlich fiber die 
Durance (Druentia), in deren Thal eine Strabe 
fiber den Mont: Genevre fibrte, und die Bitte 
(Isara) bis yu dem Rhine (Rhodanus) und dem 
Genferfee (Lacus Lemanus), Nad) Weften wur: 
ben fie bald Aber den Rhine, an deffen ditt, Ujer 
die Cavared um Arles (Arelate) und Avignon 
(Avenio) und noͤrdlich von ihnen die Bocontict 
wohnten, bid zu den Cevennen (Sebenna) erweitert, 
deren öſtl. Abhang die Helvier innebatten, und 
weiter fidlid, wo durch die Volcä Arecomici um 
Nimes (Nemansus) und durd die Volcä Tectoſages 
um Garcajjonne (Carcaso), Toulouse (Tolosa) und 
Roujfillon (Ruscino) die frühern iberiſchen Be: 
wohner verdringt worden waren, bids gu den Py 
renden und der obern Garonne (Garumna), Hier 
grundete 118 L. Licinius Craſſus als Sih det 
Statthalter die rim. Kolonie, Feſtung und Han: 
delsjtadt Narbo Martius a onne). Nachdem 
ber 109 v. Chr. heranbraujende Sturm der Cim: 
bern und Teutonen endlich 102 v. Chr, durch Ma⸗ 
rius glidlid) bejtanden war, Blieben die Nomer in 
rubigem Befige. m Laufe von adt Jabren 
—— unterwarf Julius Cajar das ganze übrige 
Transalpiniſche G., d. h, das Land, das im Silden 
von den Benninifden Ulpen, der « Proving», und 
den PByrenden, im Weiten durch den Atlantifden 
Ocean begrenjt, im Ojten durd die breite Alpenlette 
des obern Rheinthals von Ratien, dann durd den 
Hein und den vodenſee (Lacus Brigantinus) von 
Rindelicien, weiterhin durd den Nhein bis gu feinen 
Mindungen von den Germanen gefdieden wurde. 
Nad) den drei in Sprade, Sitten und Einrich 
tungen veridiedencn Biltergruppen, welde Cajar 
in diejem Lande vorjand, ſcheidet er dasſelbe in 
feinen Rommentarien fiber den Gallifden Krieg 
im drei Teile. Der ſüdlichſte, Wquitanien, zwi⸗ 
ſchen Pyrenden und Garonne, war von mehr @ 
20 tleinen Valterfdaften bewohnt, die dem Bolles 
tamme ber Yberer angehörten, verjdieden von 
em der Relten. Den Kelten in dem Sinne, in 
weldem man gegenwartig das Wort braudt, ges 
borte die Bewohnerfdaft der beiden Abrigen Sele 
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an: bie eigentliden Gallier ober, wie fie nad 
Géjar fid) jelbjt mit einem nur der Form nad ver: 
fdiedenen Ramen nannten, Kelten, desſelben 
Stammes wie die Gallier der Proving und des 
Cizalpinijden G., und die Belgen (Belgae), ibnen 
nabe ſtammverwandt, aber dod (ſtark mit Ger: 
manen durchſeßt) mit hinlänglicher Eigenheit, aud 
des Dialefts, um von dem Romer von jenen ab- 
gefondert gu werden. Die VBelgen ſowohl als die 
eigentliden Gallier jerfielen in viele Volkerſchaf⸗ 
ten, die ebenfo viele Staaten bildeten, aber in der 
rt, dab — tleinere unter der — 
eines größern ſtanden. Gallier und Belgen wa— 
ren groß und ſtark, von heller Farbe und blondem 
Haar, beide tapfer, dieſe noc) mehr als jene. Ihr 
Fußvolt und ihre trefliche Reiterei tampjten hãufig 
untermiſcht; auch Streitwagen (essedae) hatten ſie 
im Gebrauche. Aufgeweckten Geiſtes und ruhrig, 
werden fie zugleich als ſtolz, prahleriſch, verinder- 
fic und leicht ju Neuerungen geneigt gefdildert. 
Bei beiden Stimmen Abte die Priejteridayt der 
Druiden (f. d.) einen grofen Einfluß, den fle bei 
ben Galliern mit dem Stande der Hitter, dem 
Adel, aus weldem fid) haujig einjelne Saupt: 
linge erhoben, teilte. Tie Abrige Maſſe ded Volts 
ftand unter ihrer jiemlid) drückenden Herrſchaft, 
wabrend bei den Belgen das Bolt feine Frei— 
eit befier bewahrt hatte und die Verfaſſung emen 
mehr demofratijden Charatter trug, Auch biel: 
ten die Belgen gegen den gemeinjamen Feind 
befier gujammen, wabrend die galliiden Staa— 
ten fid) nur felten feit vereinigten, meiſt verein: 
zelt — jum Teil einander feindſelig gegen: 

anden, miteinander um hegemoniſche Stel: 
lungen ſtritten und fo den Romern die Beſiegung 


erlerchterten. 

Das Keltifdhe Gallien (Celtica) reidjte von 
ver Garonne fiber die Loire (Liger) bid zur Scine 
(Sequana) und Marne ( Matrona), nter den 
Vollern, die es bewohnten, find mit den (gum Teil 
erit fpater entjtandenen) Etadten namentlid) be: 
merfenéwert: a) jwijden Seine und Loire, am 
Meere, det Bund der Uremorifer, unter deven 
vornehmlich die Veneter und Uneller, im wejtl. 
Leile der beutigen Bretagne und Normandie, djt: 
lid von ihnen die Aulerci-Cenomani (Le Mans) 
und Aulerci-Eburovices (Gvreur) mit der Stadt 
Mediolanum, die Namnetes mit dem Portus 
Namnetum Rantes), die Andes (Anjou) mit Ju- 
liomagus (Unger), die Carnutes mit Genabum, 
fpatex Civitas Aurelianorum (Orléans), und Au- 
tricum (Chartres), die Parifier mit Lutetia oder 
Lakotitia (Pari9), die Genonen um Agedincum 
(Sens) und Melodunum (Melun); b) zwiſchen 
Loire und Garonne die Pictonen (Poitou), die 
Santonen (Saintonge) , Touronen (Touraine) , die 
Bituriger (Berry) mit Avaricum (Bourges), die 

ovicer (Limoufin), die Yetrecorier am Dura- 
nius (Dordogne) mit Vesunna (Perigueux), die 
Bituriges-Vibisci, nod fiber der Garonne, mit 
Bardigala (Wordeaur), die Cadurci mit Divona 
(Cahors), die Urverner (Auvergne) mit Gergovia 
und Nemossos (ſpäter Augustonemetum, jet 
Elermont), die Rutener mit Segodunum (Rodez); 
¢) im Often die Ambarrer an der obern Loire mit 
Lugdunum (Lyon), die Aduer zwiſchen Saöne 
Arar oder Sauconna) und Loire mit Bibracte, 

et Augustodunum (Yutun), und Noviodunum 
ever), die Mandubier mit Alesia (jeht Aliſe— 
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—— die Lingonen mit Andematunum 
Langres), die Sequaner, zwiſchen der Gadne und 
dem Jura bis in die Renice, mit Visontio (Me: 
fangon) am Dubis (Doubs), die Helvetier, in 
vier Gauen, unter denen an der Yar der tiguri: 
nifde, mit Aventicum (Avenches, Wislisburg), 
Eburodunum (Ifferten), Vindonissa (Windijdy), 
vom Jura bid gum Rhein, an deſſen Viegung die 
Raurifer mit Augusta Kauricorum (Augſtj. 

Das Belgiſche Gallien (Belgica) erjtredte 
fic) von der Seine und Marne bis jum Noein, an 
deſſen Delta das german. Volt der Valaver wohnte. 
Mit dem Namen Belgium —— Cäſar nur 
einen Teil dieſes Landes im Südweſten, wo die 
Bellovaten um Beauvais (Caesaromagnus) zwiſchen 
Seine und Somme (Samara), die Yonbianer (Sa- 
marobriva, jetzt Amiens) in der Picardie, die Atre— 
baten in Artois, die Velocafier um Nouen (Koto- 
magus) wobnten; an der Kuſte nördlich von der 
Seine die Caleten und die Woriner mit dem Itius 
Portus (YWijjant); zwiſchen Sabis (Sambre), Scal- 
dis (Sdjelde), Lego (Lys) bis and Weer die Ner— 
vier; fidlid) von ihnen die Biromanduer (um 
St.-Quentin); weiter die Gueffionen mit Novio- 
dunum, ſpäter Augusta Suessionum (Soijjons), 
die Nemer mit Durocortorum (Nbheims), die Leuter 
mit Tullum (Toul) und Mediomatrifer mit Divo- 
durum, ſpäter Mettis (Meßz), in Lothringen an der 
obern Maas (Mosa) und Mofel (Mosellai und an 
dem weitern Laufe der leßtern die Treverer (Au- 
gusta Treverorum, jept rier); ndrdlid) von dem 
Arduenniſchen Walde, womit man auber den Ur- 
dennen aud) die Veen und Gijel bezeichnete, die 
Eburonen zwiſchen Rhein und Maas, von Cajar 
vertilgt, an deren Stelle ged die Tungri (Ton: 
gn) ie Uduatufer weſilich der Maas und die 
Menapier swiiden der untern Maas, Sdelde und 
Rhein traten. Germanifden Siammes daz 
gegen waren die Triboffer, Nemeter und Vangio— 
nen (mit Borbetomagus, jekt Worms), dic am 
Rhein im untern Elſaß und nördlich bis Bingen 
(Bingium) wohnten, die Ubier (feit 38 v. Chr.) bei 
Vonn und Koln und feit 7 v. Chr. bei Liittid) die 
Sigambern. 

Cäſar hatte den befiegten Galliern Tribut auf: 
erlegt und Beſahung guriidgelafjen; die eigentlide 
Provingialform erhielt das Land aber erjt durch 
Mugujtus 27 v. Chr., der nachher zwiſchen 16 und 
13 v. Chr. das Land jenjcit der alten Proving in 
drei Provingen unter laiſerl. Statthaltern teilte: 
1) Aquitania, dag, weit fiber den alten Umfang 
hinaus vergrodfert, mun alles Land zwiſchen Pyre⸗ 
näen, oire und Cevennen umfajite; 2) Gallia 
Lugdunensis, jwijden Loire, Seine, Marne und 
Saoöne, mit Lugdunum (Lyon), der 43 v. Chr. als 
röm. Rolonie gegriindeten — und 3) im 
Norden Gallia Belgica, gu weldem die Sequaner 
und Helvetier geſchlagen wurden. -Tie alte Pro- 
vincia, jest gewöhnlich Gallia Narbonensis 

enannt, wurde 22 v. Chr. der Verwaltung des 

enats zurüdgegeben. Am linfen Rbeinufer 
wurde der von den allmählich eingewanderten Ger: 
manent bewohnte Strid) feit den german. Kriegen 
des Auguſtus als Cisrhenanijde? Germanien in 
zwei Tetlen (Germania prima oder superior und 
secunda oder inferior), zwiſchen denen die Nahe 
die Saheide bildete, von ©. abgejondert verwaltet. 
At Legionen lagen hier gegen das freie Ger: 
manien verteilt in feſten Orten und Lagern, aus 
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benen felbft Ortfdaften wurben, wie Argentora- 
tum (Gtrapburg), Mogontiacum (Maing), Con- 
fiuentes (Roblenj), Bonna (Bonn), Colonia Agrip- 
pina (Köln) im Lande der Ubier, Castra Vetora 
(Xanten). Geit Diocletian, gegen Ende des 38. 
ser. n. —* wurde jede oe Proving in 
mehrere Teile geteilt, fodap im 4, Jahrh. 17 Pros 
vingen in G. beftanden (die Didcefe Galliarum mit 
10, die Viennensis mit 7 Brovingen). Aus der 
Narbonenfifden Proving wurden: 1) Narbonen- 
sis I mit der Hauptitadt Narbo, {pater Septima- 
nia mit Tolosa, 2) Narbonensis II mit Aquae 
Sextiae, 3) Alpes maritimae mit Ebrodunum 
(Gmbrun), 4) Viennensis mit Vienna (Vienne) 
und dagu 5) Alpes Grajae und Penninae (Wallis 
und bas norddjtl. Gavoyen). Aus Aquitania: 
6) Novempopulana zwiſchen Pyrenden und Ga: 
ronne mit Gluja (Ciutat prés d’Eause), 7) Aqui- 
tania I mit Civitas —— (Bourges), der öſt⸗ 
liche, umd Aquitania Il mit Burdigala, ber 
weltl, Teil des Landes gwifden Garonne und 
Qoire. Gallia Lugdunensis jerfiel in vier Teile: 
9) Lugdunensis I mit — 10) Lugdunen- 
sis II mit Rotomagus ( ouen), 11) Lugdunen- 
sis LI mit Civitas Turonum (Tours), 12) Lugdu- 
nensis IV oder Senonia mit Civitas onum 
(Sens); Gallia Belgica in fiinf: 13) Belgica I 
mit Civitas Treverorum (Trier), 14) Belgica II 
nit Civitas Remorum (Rheims), 15) Germania I 
mit Colonia Agrippina, 16) Germania I mit Mo- 
gontiacum und 17) Maxima Sequanorum mit Ve- 
sontio (Vefancon). Unter RKonitantin bildete G. 
einen Teil der Praefectura Galliarum, die aud 
Spanien und Vritannien umfaste. 

Unruben, die infolge det von Auguſtus neu ge 
regelten Stenereinrid@tung 13 v. Chr. in G. aud 
braden, wurden burd des Drufus Klugheit und 
Milde ſchnell unterdridt, Wud der Aufſtand des 
Treverers Julius Florus und des Aduers Gacro: 
vit unter Liberius 21 n. Chr. hatte ebenfo wenig 
Grfolg als (wenigften3 unmittelbar) der ded Aqui⸗ 
tanier3 Julius Binder (68 n. Chr.) gegen Nero. 
Als zur 
und Veſpaſian 69 n. Chr. Claudins Civilis mit 
feinen Batavern und andern Germanen dic Waffen 
am untern Rhein fiegreich gegen dic Rdmer erhob, 
ſchloſſen fid ihm fajt allein die Treverer unter 
Glafficus und Sulius Tutor und die Lingonen un: 
ter Julius Sabinus an. Weide waren bald iver: 
wiiltigt und Civilis felbft mupte 70 n. Chr. mit 
dem Romer Petilins Cerialis feinen Frieden ma: 
den. Bon jekt an madte die Nomanifierung G.8, 
welches fic) munmebr fiir lange Sabre bleibender 
Rube erfreute, raſche und ſichere Fortſchritte. Die 
Sffentlide fibung de3 Druidentultus wurde durch 
Claudius unterfagt, und rim. Bildung fand aud 
aufer der alten ‘Proving befonder3 in dem ſüd— 
li hern Zeile ded Landes Eingang. Namentlich 
Maſſilia, Nemauſus, Arelate, Vienna waren in 
jener, Lugdunum, Auguſtodunum, Burdiaala in 
dieſem ebenſo Sitze des Handels wie der geiſtigen 
Kultur, für die hier auch große —S Lehr: 
onftalten entftanden, Die lat. Sprache verbreitete 
fis von ben Städten aus, die unter den Römern 
anſehnlicher, gum Teil neu gegriindet wurden, und 
geitaltete fic) gu einer eigenen provinjialen Sprach— 
weiſe (lingua Romana rustica), durch welde jedoch 
dad Keltiſche nod im 3. bi3 5. Jahrh. nicht ganz 
verbrvangt war, Andererſeits waren es galliſche 
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Rhetoren (die fog. Panegyrici), welche nod im 
4, Jahrh. ei —X des ——53— Gun 
gu erreichen ſuchten. Das Chriſtentum ſaßte zuerſt 
in der Mitte des 2. Jahrh. Wurzel und gedieh; zu 
Anfang des 4. Jahrh. waren Biſchöfe yu Lyon, 
eims, Kiln. Bis gegen 
des 2. Jahrh. war die Lage des Bolls unter 
ber rim. Herridajt bei geordneten und damals 
nod ertrigliden Steuern leidter, als fe e8 friiher 
unter bem Drude bed heimiſchen Models und Ke 
rus — war, und ber Zuſtand des an Cal 
we oe eee —— aha . 
ferden en und Rindern, an un 
Gefliigel reichen Landes, in weldyem durch die Ro: 
met der Weins und Dbjtbau fowie der Olbaum 
weit verbreitet und eine vielſeitige Betriebjamteit 
tem richer en bbendee,  WRat bem Ramgte be 
tem Frieden cin i ¢ 
er —— — Albinus, * 
in G. ausgefochten wurde nn Verfall, der 
— im 3. Saheb. rafh und gewaltig zunahm. 
ie Einfälle der Alamannen und Franfen, die in 
der erften Hälfte, ſowie die Raubdsiige der Sachſen 
an ben Küſten, die gegen bas Ende diefed Jaber: 
hunderts beginnen, ** nur den Nordoſten, und 
nod gelang es, eine geraume Zeit fie zuruczuweiſen. 
Dagegen ftiegen die Verwirrung und dads 
durd die innern Kampfe in der Reit ded Valerianus 
und Gallienus, fowie durd den Drud der Statt: 
{ter und die jebt fiber alles Mak vergriperte 
teuerlaft, durch welde die Städte verarmten, 
bas Vand verddete und wodurd) gur Beit von Dios 


Pordcaur, Rouen 


cletian3 Anfang der von den niedern und ver 
armten Ma es Volfs 


gene ——. ber 

fog. Bagauden hervorgerufen wurde, der durd) 

Marimian nur momentan (385—386 n. Chr.) ge: 

brodjen werden fonnte und nod) im 5. Sabrd. 

wieder hervortrat. Seit Diocletian febten fid 
arses Space im Norden und Wlamannen 

—* im Suͤden auf dem linken Rheinufer immer 

mehr feft und befegten oder verwhfteten wiederbolt 

die einft fo blihenden Städte daſelbſt, wie Moin, 
ainz, Worms, Speier, Strafburg. 

Gine turje —— ſchaffte Sulianus, den 
ein Vetter Conftantius U1. 355 alg Cafar nag G. 
chidte. Gr ſchlug wiederbolt bie Mlamannen, na: 

mentlich in der Schladt bei Strafburg 357, de: 

miitigte die Franfen und trieb die Chamaven welt 
itber den Rhein guriid, welchen er aud durd Ma 
legung neuer Feſtungen gu fichern ſuchte. Ge that 
aud fonft alles Mögliche, um den traurigen Fu: 
ftand bes andes gu verbeſſern. Aber es ball 
nichts mehr, obateid nad ibm Valentinian J. 366 
und @ratian 378 nod einmal die immer vot 
neuem einbredenden Alamannen fiber den Rhein 
suriiddrangten. Durd) dieje Einbrüche wurde dod 
dag Land auf dem linten Rheinufer weithin fdlimm 
vergeert, und bald nad Beginn bes 5. Yabrb. 
nahmen die Franfen im Norden, die Wlamannen 
ain Oberrhein bleibend Befig von rom.-gallijdem 

Boden, Unter Honorius wurde G. {eit ** 406 

von den Scharen der Vandalen, Sueven, Alanen 

fiberichwenmt, welche viele Städte zerſtörten und 
das flache Land verwifteten; nut Rete von ifnen, 
namentlic) Alanen, blieben im Lande; der grofere 

Teil drang nad) Spanien (409). Dagegen fapten 

bie Burgunder fejten Fuß, breiteten ſich von Rheim⸗ 

befjen feit 413 und 443 weiter bis sum Rhoͤne und 

Durance aus und griindeten dort das Burgundiide 
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(S. Surgund.) Wud den Weftgoten, 

auf ihrem Zuge von Stalien nad Spa: 
nien 418 das fitdlide ©. verheerten, wurde 418— 
419 nod) biesfeit ber Byrenien ein Teil Uquita: 
niens ſſen, wo ihr König Wallia zu Toloſa 
ſeinen Gig nahm. ius, Valentinians LI. 
Feldherr, war der lehte, welcher nod einmal, ebenſo 
tug als tapfer, nicht ohne Erfolg die rom. Hert: 
ſchaft in G. aufrecht zu erhalten ſuchte. Freilich 
vermochte er weder die Etweiterung des Weſigoten⸗ 
reichs im Suden, noch dad Vordringen der Fran— 
ten im Norden zu verhindern, aber eine Empoͤrung 
der nod romiſch gebliebenen Aremorilaner unter: 
dritdte er 437 glidlid, und als Attila, der Hun: 
nenfinig, 451 mit fetnem gewaltigen Salter ere 
verwiiftend in G. eindrang, gelang es Aëtius, die 
Weftgoten gum Biindnis gegen den gemeinjamen 

imd gu bringen, welder auf den Catalaunijden 
Feldern (Chalons-fur-Diarne) oder bei -lauriacum 
(bei Méry-fur-Seine oder Fontvannes) vor ibren 
vereinigten Kräften guriidweiden mufte. Wher 
mit Dem Tode de3 Métins, welden Valentinian III. 
454 ermorbden lies, brad alled zuſammen. Ba: 
lentinian felbft ward fdjon 455 ermorbdet. 

Bei der Verwirrung, in die nun das Reid geriet, 
etboben die Goten den Urverner Avitus in G. gum 
Kaiſer, dex aber fchon 456 durd Nicimer geſtürzt 
wurde. Majorianus, den dieſer erhob, berubigte 
nod einmal G. Nach jeincm Gturye 461 wurde 
das Reich der Wejtgoten an der Küuſte bis gum 
Rhöne und bald darauf (475) nördlich bid que 
Loire erweitert. Die Burgunder drangen fidlid 
bis gum Rhone vor, die Alamannen fapen im Gl: 
ſaß und dem ſüdl. Lothringen, und die Franfen 
batten im nordöſtlichen G. römiſche Gprade und 
Kultur gropenteils —— ie weſtl. Spike 
G.3 erhielt von Britannien her Zuwachs lelt. Vee 
vollerung und war unabbangig. (S. — *— 
Mitten unter dieſen Barbaten behauptete Gya- 
grius 3 der Somme und Loire noch einen 
berreſt der röm. Herrfchaft ſelbſt über 
den des weſtröm. Kaiſerreichs (476) 
hinaus, bis er 486 vom Franfen Chlodwig beſiegt 
und getitet wurde. Damit war (die Bretagne 
auSgenommen) das Rimertum wie das Kelten⸗ 
tum politifd zu Gude. Durch Chfodwig und feine 
Radio wurde zuerſt in dem nordliden G. dad 
Frantiſche Reich (f. d.) gebildet. 

Die Litteratur Aber G. ift ziemlich umfang: 

Hervorjubeben find befonders: Baldenaer, 
« hie des Gaules cisalpine et transal- 
pine» (2 Boe., Par, 1826—238); Thierry, « His- 
toire de la Gaule sous |'administration romaine» 
(3 Bde., Par. 1828); derſelbe, «Histoire de la 
Granule sous la domination romaine» (Yar. 1840); 
Conken, «Die Wanderungen der Keltene (Lp;. 
1861); Der409, «Galliae Narbonensis provinciae 
Romanae historia» * 1864); Fallue, «An- 
nales de la Gaule» (Evreux 1864); Desjardins, 
«Géographie de la Gaule» (Par. 1869); derjelbe, 
« Géographie historique et administrative de la 
Gaule romaine» (Yo, 1—2, Par, 1870—78); 
Broder, « Frantreid in den Kämpfen der Roma: 
nen, der Germanen und des Chriftentums» (Hamd. 
1872); Köchly, « Cajar und die Gallier» (Stuttg. 
1376); Marquardt, «Rim. Staatsverwaltung» 
(Bd. 1, Berl. 1873); Maifjiat, « Recherches his- 
toriques sur la guerre des Gaulois contre les Ro- 
mains» (Bd. 1, Yar. 1874). 
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bachs (f. d.). 

iennd (Publius Licinius), rim. Raijer, 
Sohn des Kaiſers BValerianus, der ihn (den da: 
mals 35jabrigen Mann) im — 254 n. Chr. jum 
Mitregenten ernannte. Gelbjtindiger Kaiſer war 
G. von 260, wo fein Vater in a Jangenidalt 
eriet, bis 268 n. Chr, Gr war fajt blob auf Sta: 
ien und mebrere centrale Provinjen bejdrantt, 
da in febr vielen Uufenprovinjen des Reichs daz 
mals die Legionen ihre Anführer gu Kaijern erho— 


ben (die Beit der fog. 30 Tyrannen), G. war 
vieljeitig begabt, aber feine fiir die wilde Zeit wes 
nig ftimmenden Ajthetifden Neigungen madten ihn 


oft ſchlaff und forderten den Troy feiner Heerfüh— 


rer heraus. agg Poe G. mit unermũdlicher 
Ausdauer gegen die namentlich feit 253 n. Chr. 
an vielen Orten ausbredenden Wufjtinde. Sin 


Orient ernannte er ſelbſt (264) den ausgezeichnelen 
Palmyrener Odenathus gum Wuguftus und über— 
ließ ibm den Krieg gegen die Perjer, die hier dad 
Reidy bedrohten, wAlrend im Occident die german, 
Volterjdaften die Reingrenze angrifjen. Gegen 
Poftumus in Gallien (eit 260) der aud) Spanien 
und Britannien {nr fid) hatte, zog er dann felbjt zu 
Felde, ohne entſcheidenden Erfolg. Zuleßt erhov 
fidy, wahrend 267 G. mit den Woten am Rejfos 
tampfte, fein vielbewalrter daciſcher Reitergencral 
YAureolus und nahm in Oberitalien den Purpur. 
Gegen ibn wandte fic) nun G. mit gropem Crjolge 
und belagerte ign in Mediolanum, fiel aber dabei 
im Mary 268 felbjt durd eine Verſchwörung fei 
ner Djfiziere. t Feldherr Claudius wurde fein 
Nachfolger. 

Gallier, ſ. unter Gallien, 

Gallieren, Tannieren, Schmackieren iſt 
eine in ber Zeugfärberei häufig ausgeführte Ope: 
ration, welde in der Behandlung ber Stojje mit 
Gerbfaure enthaltenden Flijfigleiten, Wbfodungen 
von Galläpfeln, Gumad u. a. beſteht. $ G. 
fommt namentlid) zur Verwendung in der Schwarz⸗ 
farberei, aber auc in der Türkiſchrotfärberei. 

Gallifet(Gafton Ulerandre Aug. Marquis von), 
franz. Divijionsgeneral, geb.ju Paris 23. Jan. 1830, 
trat Uprif 1848 in die Urmee, wurde 1853 Kaval⸗ 
lerielieutenant, 1860 ag pe: , 1863 Stabsoffisier, 
a am Feldjuge in Mexiko mit Auszeichnung 
teil und wurde bet Puebla durd einen Schuß in 
den Unterleib ſchwer verwundet. G. ftieg 1865 zum 
Oberfilieutenant und 1867 gum Oberften auf und 
befebligte das 3. Regiment Chajjeurs d'Afrique. 
Seit 30, Aug, 1870 Brigadegeneral, filhrte ev am 
1, Sept, an Stelle des verwundeten Divijionsgene: 
ral die franj. Kavallerie nacmittags bet den Au— 
griffen auf die bei Floing —— preuß. Infanterie 
und zeichnete ſich aud hierbei durch ſtürmiſche Tapfer⸗ 
leit und rückſichisloſes Einſehen der eigenen Perſen 
aus. Nach der Kapitulation von Sedan blieb G. 
bis zum Schluſſe des “gg ad in deutſcher Kriegs— 
gefangenidhatt, fibernabm dann den Befehl über 
cine Brigade der Armee von Verfailles und führte 
dieſe wahrend der Vetimpfung de3 Communcauy: 
jtandes. G. übernahm hierauf den Bejebl über die 
Subdivijion gu Batna in Ulgerien, ſchlug im Win: 
ter 1872/73 einen Aufſtand der Uraber durd) einen 
tiihnen Sug nad Gl Goliah nieder und übernahm 
darauf 1873 den Befehl iber eine Infanteriebrigade 
des 8, Urmeelorps. Ym J. 1875 wurde er Divi— 
fionSgeneral und erbielt die 15. Infanteriediviſion 
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in Dijon, ſchloß ſich nunmebr, trog feiner bonapar: 
tiftiiden und flerifalen Gejinnung, öffentlich der 
anita Yartei an und würde bald der er: 
klaͤrte Ginjtling Gambettas, welder in dem rics 
ſichtsloſen, vor feinem Mittel juriididredenden G. 
die zur oberſten Fuhrung des Heers in dem dereins 
ftigen Revandetriege geeignete Perſönlichleit gefune 

en ju haben glaubte und ibm Pere ganjen polit. 
Ginflug zur Verfiigung ftellte. G. übernahm e3, die 
fran. Kavallerie ju reorganifieren, und wurde ju 

iejem Swede mit einer Machtfülle ausgeftattet, 
wie jolde vor ihm fein Reitergeneral bejefjen hatte. 
Durch Vorträge tiber die Ausbildung und den Dienſt 
ber Ravallerie, fiber Reiten und Pferdepflege vers 
breitete G. unter den höhern Fiihrern der Waije 
gleichmäßige Unfdhauungen fiber die Handhabung 
des Dienjtes, jeigte an den ihm direlt unteritellten 
Truppentdrpern, wie weit ſich durd) verjtindigen 
Dienjtbetrieb die Leiftung von Mann und Pferd 
tros der Mängel des franz. Erſatzes fteigern laſſe, 
und fibernahm die obere Leitung der auf ſeine Vers 
anlafjung ing Leben gerufenen großen Kavallerie— 
mandver, Bei diefen übungen erwies fic G. trop 
des infolge einer in Merifo erhaltenen Wunde ju: 
tidgebliebenen Körperſchadens unermüdlich thaitig, 
um die höhern Fuhrer und die Truppe fowohl fir 
ben Dienjt als Schlachtenkavallerie wie fr den ſtra⸗ 
tegifden Aufklärungsdienſt vorsuberciten und yu 
fhulen in den Bewegungen im grofen Verbande. 
G. wurde 1879 an die Spige des 9. YUrmeeforps in 
Tours berufen und übernahm daneben den Vorſih 
ded Kavallericfomitees. Yn dieſer Stellung übte er 
entideidenden Einfluß in allen auf die Reiterei be: 
zuglichen Perjenalfragen aus und entfernte viele, 
geiſtig oder forperlid) jeinen Anſprüchen nicht ge: 
niigende Generale und Regimentsfommandeure, * 
wie alle Elemente, welche den von ihm eingeführten 
Neuerungen feindlid) oder lau geqemiberjtanden. 
Auf feine Anregung wurden —— und 
— ——— der Kavallerie verbeſſert, das Gepäck 
erleichtert, die Refrutierung zweckmäßiger eingerich— 
tet, die Remontierung durch Einrichtung von De: 
pots und Maßregeln gur Hebung der inländiſchen 
Pferdezucht verbefjert, die Ausbildung der Mann: 
idbajt im Reiten erheblid gefirdert und vielfeitiger 
(Telegraphijtenturje, Zeritoren von Schienenwegen, 
Bau von Feldbrücken, Wetteennen) geftaltet und in 
ben Offijierforps der Reiterfinn auf jede Weiſe be: 
lebt und gepfleat. 

Gallikauiſche Kirche heist die ath. Kirche in 
Stantreid, welde bid auf die neueften Zeiten herab 
cine peate nationale Gelbjtindigteit aud dem 
pepe . Stuble gegeniiber behauptete. Indeſſen 

nd «die Freiheiten der Gallitaniiden Rirdhe» cin 
ziemlich ſchwer definierbarer Begriff. Im allge- 
neeinen [apt fid) fagen, daß der fitr die tirchlidjen 
Sreiheiten der Nationallircde eintretende Gallita: 
nismus eine Milderung der papjtl. Monardie ju 
Gunjten der biſchöfl. Uriftofratie erjtrebte. Er be: 
tradtete daher die franj. Biſchöfe nit als Vikare 
des Papſtes, fondern als Nadfolger der Apoſtel, 
ibre biſchöfl. Gewalt alſo nidt ald eine ifnen vom 
pſte tbertragene, ‘omar aus felbjtindiger 
uelle flieBende. Ebenſo behauptete er , dap die 
Macht bes Papſtes über die Kirde keine unbe: 
ſchränkte, fondern an die in Frantreid) angenom: 
menen Konzilienbeſchlüſſe, indbefondere an die 
Schluſſe der Kirdhenverfammlung gu Konſtanz, nad 
den die allgemeine Rirdhe fiber dem Papfte 
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ſtehe, gebunden ie Endlich lehnten die Gallitas 
ner jeden Einfluß ded Papjtes auf weltlide An 
elegenbeiten ab, Indeſſen wurden diefe Grund 
age von Rom nie anerfannt und find aud in 
Frankreich ſelbſt niemals ju allgemeiner Unerten: 
nung gelangt, obwohl fie jum Teil ſelbſt durd 
Staatsgejepe janttioniert und. was ihre polit. Seite 
betrijjt, meiſt aufredt erhalten wurden. Go jum 
Teil ſchon durch die Pragmatiſche Sanktion vom 
J. 1269, die unter Ludwig IX. zu Stande fam, in 
weiterer Ausdehnung aber durd) die 1438 zwiſchen 
dent Papfte und Karl Vil. of chloſſene Pragma: 
tiſche Santtion, welde die Beſchlüſſe des Bajeler 
Konzils (f. d.) a die frang. Rirde mit einigen 
Modifitationen beftitigte. Obwoht von Fran; Lim 
Konfordate von 1516 in wefentliden Stiiden auf: 
geaeben wurden die Freiheiten der Gallifanifden 
irde von neuem verteidigt durch Pithou in der 
Schrift « Libertés de Péglise gallicane» (1594), 
ine abermalige Bejtatiguug und Criveiterung 
der franj. Kirdenfreibeiten erjolgte 1682 durd die 
«Quatuor propositiones cleri Gallicani», Es 
entitand namlicd) zwiſchen Ludwig XLV. und In 
noceng XI. ein Streit fiber das bisher von den 
Ronigen von Frankreich ausgeübte Recht, ta régale 
genannt, jufolge defien fie waͤhrend der Erledigung 
eres Bistums die niedern geistliden Stellen in 
demfelben beſeten. Diejer Streit gab die Bers 
anlajiung, dab der Konig die franz. Geijtlidteit 
ju Paris verfammette, welde folgende vier Ar: 
tifel beſchloß: 1) Der Kapjt hat in weltligen An⸗ 
gelegenheiten fein Recht über Fürſten und Konige, 
darf aud) deren Unterthanen nicht vom Geborjam 
egen Ddiefelben losſprechen; 2) er ijt den Be: 
chlüſſen eines allgemeinen Konziliums unterwor: 
jen; 3) feine Macht beftimmen die in Frantreid 
algemein angcnommenen Ranones und geltenden 
Sagungen des Reichs und der Kirde, und 4) aud) 
im Glauben Hf fein Urteil * Zuſtimmung einer 
allgemeinen Kirchenverſammlung nicht unabander⸗ 
lid) (irreformabile), Obſchon dieſe Artilel von 
den franz. Biidhofen 1693 wieder zurüdgenommen 
wurden, fo blieben fie dod fr die Könige Franl: 
reichs eine zweddienliche Waffe gegen Anmaßungen 
der rom. Kurie. Die Civilfonjtitution des franj. 
Klerus vom J. 1790 wurde von den Gegnern des 
Gallifanismus als ein Sieg desfelben betradtet. 
Die Revolution ſtürzte die kirchliche Verfaſſung 
Frankreichs gänzlich um. Den Geijtliden wurden 
ive Güter und Cintiinfte genommen, die Sdulen 
und Seminarien jur Bildung von Geijtliden auf: 
gehoben, ja — die * ſelbſt — 
geſchafft, Bonaparte ſtellte indeſſen als Griter 
Konſul der meee durch das mit dem Papite 
Pius VU. geſchloſſene Kontordat 1801 die tird: 
liden Berhaltnifie wieder feſt. Die organiſchen 
Urtitel von 1802 madten die gallifanifden Kir— 
denfreifeiten von neuem geltend. Nachdem Napo⸗ 
leon darauf als Raijer mit dem Papite Pius VIL. 
erjallen war, erhob ein kaiſerl. Defret vom 25. 
pect. 1810 bie vier Artitel der Gallifanifden 
irche zum Reichsgeſete. Da aber aud) der fran}. 
Epijfopat felbjt die päpſtl. Beſtätigung der vom 
Raijer ernannten Biſchöfe fir unerlaplid erflarte, 
wurden newe Unterhandlungen mit dem Papite 
eingeleitet, welcher im Drange der Umſtände 1811 
die vom Raifer eingefenten Biſchöfe beſtätigte 
und 1813 ju Fontainebleau ein Ronfordat mit 
Napoleon abſchloß, weldes er jedod, fobald et 
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1814 nach Rom guriidgetehrt war, als abgedrungen 
fir nichtig erklärte. 

Mit der Radtehr der Bourbonen famen aud die 
vertriebenen Biſchoͤfe gurid, worauf Ludwig X VILL. 
mit Papſt Pius Vil. 1817 ein neued Konfordat 
abſchloß, welded in mehrern Beziehungen den 
Freiheiten der Gallitanifden Mirche ju nabe trat. 
Dasielbe fcheiterte jedod an dem Widerfpruche der 
Kammer und ben im Bolle ausgebrodenen Un: 
tuben. Darauf fies die Regierung 1824 alle 
Dbern und Profejforen ber biſchöſl. Geminaricn 
und 1826 alle Biſchöfe feierlich erflaren, daß fie an 
den Sahungen von 1682 feithielten, Unter der 
Juliregierung (feit 1830) rubte der Streit zwiſchen 
Gallifanismus und Ultramontanismus faſt gänz⸗ 
lich. Wie anderwarts, fo traten auc in Frant- 
reid) die alten Gegenſähe hinter die neuen Kampfe 
ber fiberafen und der_fath. Partei jurid. Jn: 
defien brachte auc) die Februarrevolution von 1848 
teine wejentlicjen Sinderungen in der Gefeggebung. 
Rapoleon Ll. bedurfte des Beiftandes des Pap: 
jtes und der Biſchöfe zur Befeſtigung ſeines Thro: 
nes. Die Ginverleibung des größten Teils des 
Kirchenſtaates in dad —— Italien infolge 
des Kriegs von 1859 veranlafte den franz. Epi— 
ſtopat, ſeine Sympathien fir das bedrängte Ober: 

aupt der zuweilen auf ſehr demonſtrative 
iſe an den Tag ju legen, Auf dem Vatitani- 
den Konzil (jf. d.) trat ein groper Teil der fran. 


iihdje, der Erzbiſchof von Paris an der Spihe, 
nod) einmal fir die alten Rirchenfreiheiten und 
Aber nad) der 


egen die päpſtl. Unfehlbarleit “4 
Srotlamation der vaticanijden Defrete unterwar: 
en fie fid) ohne Ausnahme. Damit ijt der völlige 
rzicht des franz. Epiſlopats auf die gallifanifden 
—— zur Thatſache geworden, und während der 
ilanismus höchſtens noc von vereinzelten Po: 
lititern vertreten wird, hat ſich der Klerus aus— 
nahmslos den ultramontanen und jeſuitiſchen Ten- 
denjen in die Arme geworfen. Die dritte franz. Nes 
publit machte anfangs den ultramontanen Beſtre— 
bungen eine Konzeſſion nad der andern. Seit der 
Prajidentidhaft Grévys ijt das Streben gur Geltung 
gefommen, die Elerifalen Ginfliffe auf die Jugend: 
erjiehung moglicft suriidjudringen; aber der alte 
Gallitanismus iſt mir nod) eine hiſtor. Reminiſcenz. 

Bal. Dupin, «Les libertés de léglise galli- 
cane» (Par. 1824; neue Musg. 1660); Puyol, 
sktudes historiques et critique sur la renovation 
du Gallicanisme au commencement du 17° sitcle» 
(2 Boe,, Par, 1876), 

Gallimathias oder Galimathias (fry. gali- 
matias), foviel wie unverſtändliches, verworrened 
Gejhwag. Der feinem Urfprunge nad duntle 
Rame foll nach einigen daber entjtanden fein, daß 
in Franfreid einft ein Gachwalter bei dem Nedts- 
fireite fiber einen Hahn, der einent gewijjen Mat— 
thias gebirte, vor Geridjt, wo man fid) nad da: 
maliger Gitte der lat. Gprade bediente, gu wieder: 
pettea malen bic Worte gallus Matthiae, d, h. der 

bn des Maithias, in galli Matthias, d. h. der 
Matthias des Hahns, verdrehte, Vielleicht hängt 
es aud) zuſammen mit dem franz. galimafré (engl. 
gallimawfrey), Miſchgericht von Speiſereſten, Ge: 
mengiel, — 

Gallina (lat.), die Henne. 

Gallione,{.Galeone, 

Gallipoli : Hipolis, gu Plinius’ oe Anxa), 
tine etwas befeftigte See: und Handelsftadt in der 
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ital. Proving Lecce (Terra d'Dtranto), sur Gee 
74 km im GO. von Tarent, gu Lande 44 km im 
WSW. von Otranto, verdantt ihren gried. Na: 
men Sallipolis (Sdinjtadt) wabhrideinlid ihrer 
chinen Lage am Golf von Tarent auf einer Hel: 
eninjel, die durch eine ſchöne Bride von 12 Bogen 
mit ber Vorjtadt Lizza auf dem Feſtlande verbun: 
den ijt. Der Hafen, pajt gang durd einen fdnftliden 
Molo gebildet und durch den feit 1855 begonnenen 
Neubau verbeljert, ijt geriumig, aber wegen vor: 
liegender Klippen die Einfahrt nidt gany aclabr: 
(08. Die ziemlich gut gebaute, von einer Citadelle 
und andern Befeſtigungen ſchwach verteidigte Stadt 
pote (1881) 10687 E. Dieſelbe ijt Sig eines Bi- 
chofs und Hauptort eines Diftritts (von 1707 qkm 
nit [1881] 133171 E.) und hat eine ſchöne Kathe: 
drale, ein Gymnafiun, cin geijtlides Geminar, 
eine techniſche Schule, Baumwvoll: und Wollmami⸗ 
fatturen un —— in den Fels gehauene 
Olbehaltnifie, G. eine — fiir die 
Dampfſchiffahrt von Ancona und Meſſina gwifden 
Ancona, Mtefjina und Neapel und treibt Handel 
mit OL (dem bejten Pugliadl oder neapolit. Of, 
wovon 1874 an 6800000 kg ausgeführt wurden, 
fiir welches es der Haupthafen am Mittelmecr ift, 
mit Baumwolle, Apfelſinen und andern Südfrüch— 
ten, fowie großen Thunfijdfang. Lie Hafenbewe- 
gung belief fid) auf 768 Schiffe von 150540 t. 
allipdli (Kallipolis, tirt. — See⸗ 
und Handelsſtadt, Reſidenz eines Muteſſari (Statt: 
— welder dem Generalgouverneur des Vi- 
ajet3 Gdirneh (Proving Wdrianopel) untergeben 
ijt, 60 km oberbalb (oſtwärts) der —— des 
Hellespont, auf der Halbinſel des Thraziſchen Cher: 
ſones an derjenigen Stelle der Dardanellenftrabe 
elegen, von wo ab dieſe fid) verengt, zugleich die 
Mitte in ihr einnehmend gwifden dem Marmara— 
und Agäiſchen Meere, ift auf einem halbinjelarti: 
gen — —— erbaut, welcher zwei Buchten 
von unterſchiedlicher Größe gegeneinander abgrenzt. 
Die weſtliche und — von beiden bildet 
den eigentlichen Hafen, welder, sum Teil den Win: 
den vom Marmarameer her offen, unmittelbar bei 
der Stadt, die vergleichsweije größte —25 
darbietet. Lehtere iſt ſeit Anfang des 18. Jahrh. 
im Verfall, zaͤhlte fruͤher iiber 100000 und gegen: 
wirtig faum 15000 G, (Turlen, Grieden, Arme⸗ 
nier und neuerdings viele Juden). Die Straben 
find ſchlecht gefiae, eng undfrumm. Sehens⸗ 
wert ijt der aus alter bet ftammende Bajar. Es 
gibt einige grofere Moſcheen und auferdem Dent: 
miler aus byjant. Zeit, Die Dardanellenftrage 
bat zwiſchen G. und dem ihm unmittelbar gegen: 
fiber gelegenen Marttfleden Tiderdath eine Breite 
von 4200 m, Da indes bei lepterer Ortſchaft bis 
gur Seefläche aufragende Gandbante fiber 1000 m 
weit ſich in den Kanal erftreden, fo verengt ſich dad 
ahrwaſſer thatſächlich auf 3000 m, Die militari: 
che Bedeutung G.8 berubt einerfeits bicrauf; ans 
ererfeits auf ſeiner Nahelage su demjenigen Puntte, 
auf dem ſich der gala Cherjones, weſtwärts 
von Bulair, bis auf weniger alS5000 m verringert, 
Der Vefig von G. bictet mithin die doppelte Ge- 
legenbeit: die Seeſtraße und die Halbiniel gu ſper⸗ 
ren, Sm J. 1854, bei Croffnung des Orientfriegs, 
legten franj. Sngenicure, um den Cherfones gegen 
einen etwaigen feindliden Angriff fiderguftellen, bet 
Bulair eine Kette von Verſchanzungen an, die vom 
Hellesvont bis zum Meerbuſen von Saros reicht; 
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dieſelbe wurde feit Juli 1877 wiederhergeftellt und 
nicht unweſentlich verſtärkt. 

Das alte Kallipolis, dem aſiat. Lampſalos 
— gegenfiber und nahe dem Agos⸗Potamoi ge⸗ 

egen, wo Lyſander 405 den entſcheidenden Seeſieg 
fiber die Athener erfocht, hieß wabhrideinlid ur: 
fpriinglic) Krithote und erſcheint unter jenem Na— 
men erft zur Zeit der ſpätern macedon. Könige. 
Die Stadt war ſchon friihjeitig — *— 
hatte, von den byzant. Kaiſern befeſtigt, im Mittel: 
alter große Wichtigleit als Schlüſſel des Helles: 
ont und als Stapelplag des ital. Handels. Hier 
ene 23. bid 25. ry 190 die deutiden Kreuz⸗ 
ahrer unter Friedrich Barbaroſſa nach Ujien Her. 
Bei der Gritndung des Lateiniſchen Kaiſertums 
1204 fam die Stadt unter die Herrſchaft der Vene— 
tianer, wurde 1234 vom Raifer Vatakes von Ri- 
cia erobert, 1306 von den Cataloniern unter Roger 
Hor bejest, nad defjen Tode fajt gang ausgemor: 
det und nad) längerer Belagerung durch die Grie- 
den und Genuefer erft nad Serftorung bet Fe: 
ftungSwerfe 1307 geräumt. Auch war G. die erſte 
europ. Groberung der oman, Tirten, welde nad 
ihrer erjten Landung 19. Gept. 1356 bei dem 
6,5 km oberhalb gelegenen feften Schloſſe Tzympe 
oder Zimpe (jest Dſchemenlik oder Tidini) 1357 
die Stadt nebjt den Schlöſſern Konur und Bulair 
einnahmen unter Soliman, der bei Sidi: Rawal 
(do. §. Cids Blatane) zwiſchen beiden Schlöſſern 
1358 ftarb. Bon den OSmanen wurde die Stadt 
neu befejtigt, 1391 von Bajazet nocd mehr verſtärkt 
und mit einem neuen Hafen verjehen. Am 29. Mai 
1416erlitten die Tiirfen zwiſchen G. und Lampfatos 
durch die Benctianer eine Riederlage zur Gee. 
Murad I. entrif 1421 G. dem Ujurpator Mu: 
ftaja, der —* aufgehãängt ward, Orient⸗ 
triege landeten bier die Franzoſen und hielten den 
Ort 1854—55 befest. 

Gallipotis, Hauptftadt bes Coun 
nordamerit. Unions{taat Ohio, erhebt aut coe 
bohen Klippe auf dem rechten {ifer des hiofluſſes 
und bildet, 133 km ſüdſüdöſtlich von der Staats— 
hauptſtadt Columbus gelegen, den ſudl. Ausgangs⸗ 

unkt der GMeArthur-Columbus-Eiſenbahn. 

ie Stadt zählt (1880) 4400 E. und liegt in einer 
reidjen aderbautreibenden Gegend, ift aber aud 
ber Wittelpuntt eines tegen gewerbliden Lebens. 
mm — war G. ein Depot fiir Kriegs- 
vo 


e. 

Galliſcher Habu, ſ. unter Hahn (ſymbol.). 

Galliſieren nennt man das 1828 von dem auch 
durch andere Erfindungen bekannten Tedniler 
Heinrich Ludwig Lambert Gall (ſ. d.) erfundene 
und feit 1851 in einer Reihe von Schriften vers 
djientlidte Verfahren, aus zuckerarmem Moft, wel: 
der an fic) felbjt nue fauern Wein gu geben ver: 
modte, burch Zufag von dantit vergtirendem Tra: 
ben: oder Starfeguder und Waſſer einen gut trint: 
baten Wein darzuſtellen. Hierbei find die Zufdge 
von Wafjer und Suder fo gu bemeffen, dab dad 
Gemijd) der Zufammenfehung eines normalen 
Motes entfprecend ijt. Es ijt alfo zunächſt der 
Gehalt de ju verbeffernden Moſtes an Suder und 
Saure fejtjujtellen und darn die Verdinnung und 
ber Zuckerzuſaß gu berechnen, Es habe 3. B. ein 
Moſt einen Sauregehalt von 1,2 Proj. und einen 

ucergehalt von 15 Proz., fo wird aus ſolchem 

tofte wie ein trinfbarer Wein werden. Wenn 
man aber dicien Moſt, durd) Sufas ſeines gleichen 
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Volums BWaffer, auf den normalen Säuregehalt 
von 0,6 Proj. bringt und auf je 100 1 des Ge: 
miſches nod) 12,5 kg Sucter gufitgt, fo hat man nun 
200 | eines Moſtes, der, mit einem Rud It 
von 20 Proz., dem Gewächs eines mittlern Jahr⸗ 
gangs entipridt und nad der Vergärung ſelbſt 
verftandlid) teinen grofen, aber einen gut trint: 
baren Wein liefert. Dieſe Runft wird mit Unredt 
in die Rategorie ber Weinfalidungen geftellt, ¢ 
muß vielmebr als eine rationelle und dantens: 
werte Weinverbefjerung anerfannt werden und hat 
ſich deshalb aud) in der Praxis feftgefest. Das 
Nahrungsmittelgefeg von 1879 enthalt nod feinc 
derartige Beftimmung. Die Ausfuͤhrungsverord⸗ 
nungen dazu, welde möglicherweiſe eine fold: 
enthalten werden, find zur Zeit nod in Beratung 
de3 Bundesrats, aber nod) nicht erfchienen. In 
Ofterreih ijt durch Gefek vom 21. Juli 1880 die 
Verwendung von Stirfeguder zur Weinbereitung 
fiberhaupt verboten. (S. Wein.) 

Galligenftcin, blauer, Synonym fiir Kupfer: 
vitriol; Galligenftein, griner, Synonym fir 
Gifenvitriol, f. unter Cifen, Bd. V, 6.849; Gal: 
ligenjtein, weißer, Gynonym fie Zintvitriol. 

Galligin, ſ. Galizyn. 

Gallium, dem. Zeichen Ga, Atomgewicht 699, 
ein 1875 von dem fran. Chemifer Lecog de Boisbar: 
dran mit Hilfe bes Speltrojfops entdedtes neues 
Metall, weldes fic) in mehrern Arten von Hint: 
blende findet, nad nevern Unterfuchungen aud in 
geringer Menge im käuflichen Zink vorfommt. & 
witd behufs age Darjtellung aus feiner Léjung 
mittels Zink gefallt und durch langwierige chem. 
Operationen gereinigt. Yn reiner Geftalt ijt es 
weif, von 5,95 fpe iftidem Gewidt und wird {don 
bei 30° flajfig, ſodaß e3 in der Hand fdmiljt. 
G3 (aft fich ſchneiden und tit hämmerbar. Beim 
Erhigen an der Luft ift es kaum flachtig und wird 
and nur oberflidlic orydiert. Das Galliumfpel: 
trum ift daratterifiert durch zwei ſchöne violette 
Vinien. Es kommt fo ſpärlich vor, dah fein Ent: 
deder 4800 kg Sintblende verarbeiten mufte, um 
62 g noch unreines G. gu erhalten. Gin allgemei⸗ 
neres Intereſſe befigt es bislang nicht. 

Gall izismus, eine Sagtonitruttion oder Redes 
wendung, welde der franz. Sprache eigentitmlid 
ijt, indbejondere eine ſolche, welche aud der fran}. 

prade in eine andere binilbergenommen iſt. Bal. 
Brandjtater, «Die Galligigmen in der deutſchen 
Sadriitiprache» (Lpz. 1874). 

Galljon heist die ſchnabelähnliche Verzierung 
welde die meiſten Segelſchifſe vorn am Bug tragen 
und die volutendbnli 8 ganje Gebiude ab: 
chließt. Die G. befteht aus einem mit Brettert 

efleideten Balfengeriift gu beiben Seiten des obern 
Vorjtevens und ihr hohler innerer Raum dient 3 
gleich als Bediirfnisanftalt fiir die Matrofen. Bei 
ben neuern grofen Dampfern fehlt die G. und dies 
felben haben einen bis zum obern Bordrand gerade 
aujiteigenden Vorderjteven. 

Galfmeyer (Aofephine), befannte wienet 
Goubrette, geb. 28. Febr. 1838 gu Briinn als vie 
Todter des Schauſpielers Chriftian G. i 
265. Febr. 1867), begann bereits 1853 auf dem ⸗ 
ter ju Brinn ihre theatraliſche Laufbahn als Na— 
rion, wurde auch ſogleich engagiert und gaſtierte 
von bier aus 1856 jum erſten mal am Joſerb⸗ 
ſtädtiſchen Theater gu Wien. Im J, 1867 teat fie 
aud als Gaft am wiener Carl-Theater auf, wirtte 
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1859—60 in Hermannſtadt, 1860—62 in Temes: 
vat, und errang 1862 in Wien unter Strampfer in 
ber ¢ «Goldontel» ben erſten bedeutenden Gr: 
folg. J. 1865 trat fie gum Carl⸗Theater fiber 
und [eitete 1874—75, aber ohne Grfolg, das 
Strampfer-Theater, dem fie feit 1873 angehörte. 
Schon vorbher war fie einige Zeit engagierter Gaſt 
des Theaters an der Wien gewefen. Aus ihrer 
wiener Glangjeit, die 1862 begann, find vor allem 
ibre Leijtungen als Glegante Tini, Leichte Per: 
fon, Handjdubmacerin («Parifer Leben»), Pfar⸗ 
rersfichin, Prinzeſſin von Trapejunt, Alte — 
tel u. ſ. w. hervorzuheben. In neueſter Zeit trat ſie 
wieder am Theater an der Wien, ſpater aud) in 
Amerifa auf. Sie hat einen natiirliden Humor 
bei grofer Originalitdt und Friſche. Als Schrift⸗ 
ftellerin bethatigte fie fid) burd) eine dramatiſche 
Urbeit : «Hus purem Hab», eine dramatifde Parodie 
—— Bernhardts —*—— in Wien: «Sarah 
Bernhardt», und zwei Novellen: «Wud i8'» und 
eSwei Sdjweftern» (2. Aufl., Wien 1882). _ 
Gallmiiden (Cecidomyia) heißen meijt ſehr 
Heine, zarte Fliegen mit langen, perlidnurartigen 
quirljérmig bebaarten Fihlhornern, haarigen Fla: 
gelden, langen, dunnen Beinen, deren deutlid ges 
ringelte Maden in Stengeln, Auswidhjen und Frid: 
ten leben und fic in Puppen verwandeln, an denen 
Flugel und Beine deutlic) erfennbar find, was ſonſt 
bei Den —— en Inſelten nicht häufig vor: 
fommt. Unter den ſchädlichen Arten rj (rei: 
den Gattung ift die befanntejte die Hefienfliege 
(j. d.). Die Birngallmaden (C. — und pyri- 
cola) befigen einen fangen Legeftadel, womit fie 
die nod) gefdlofiene Blitentnojpe anbobren und 
ihre Eier auf den Frudtboden legen. Die Maden 
frefien fich in dieſem bis gum Rernhaus der Birne 
cin und höhlen dieſes aus, worauf die fleine Birne 
welft und abfallt. Dann arbeiten fid) die Maden 
aud dem Birnden bervor, bohren fic) in die Erde, 
verpuppen fid) dort, und die Fliegen kriechen im 
Hradjabr aus. Mit diejen G. teilen eine ähnliche 
YebenSweife die BirnsTrauermiden (Sciara 
pyri), und häufig werden durch dieſe wingigen, 
taunt 1—2 mm langen verſchiedenen Müdenarten 
die Birnen faft ganglic zerſtört. Die Larven einer 
andern Trauermide (8. Thomae) bilben den fog. 
Heerwurm {f. d.). 
Gatlomanie (lat..qrd.) oder Gallicomanie, 
fibertriebene Vorliebe fiir franj. Wefen; Gallo: 
man — aad ein fir frang. Wefen 


rmenbder. 

Galion (deutid Gallo ne) ift cin engl. Hohl⸗ 
mab = fir trodene als flijjige Gegenjtinde. 
Rad ber jeit 1826 in Kraft ſtehenden gejepliden 
Beſtimmung von 1824 muß dad Lnperial gallon 
(ReidSgallon) 10 * Handelspfund deſtillierten 
Waſſers, bet einem Wärmegrad von 62° F. oder 
13'/,° R. in der Luft gewogen, oder 277,274 engl. 
Aubitzoll enthalten = 4,51 1. Dads alte engl. Rem: 
gailon, welches nod im Handel in den engl. Rolo: 
nien, jowie allgemein in den Vereinigten Staaten 
von Umerifa angewandt wird, aud an vielen ans 
bern europ. und außereurop. Handelspligen im 
Großverkehr als Berfaufsnorm der Spirituofen 
dient, enthalt mur 231, das alte engl. Biergallon 
aber 282 engl. Rubitjoll: man rechnet in der Praxis 
ftet3 5 kmperial gallons = 6 alte Weingallons. 
Das Imperial gallon bat 4 Quarts, oder 8 Pinten 
(Pints), oder 32 Gills. Beim Getreidemaß machen 
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2 G. ein Ped, 8G. ein Bufhel oder engl. Sceffel, 
32 G. ein Coom ober Comb, 64 G. cin Quarter. 
Beim Fluſſigleitsmaß maden 18 G. ein Rundlet 
oder Runlet, 42 G. cin Tierce, 63 G. ein Hogs: 

ead oder engl. Oxhoft, 84 G. ein Pundjeon, 126 

. ein Pipe oder Butt, 252 G. ein 

Gallophil (lat.: rdh.), Framoſenfreund. 

Galloromanifd, aus der Verbindung ded 
Galliſchen und Romanifden entftanden. 

Gallofdje, ſ. Galojde. 

Galloway, Halbinjel an der Sudweſtede Schott⸗ 
lands, gegenitber von der Nordoſtſeite Irlands, 
zwiſchen dem Solway: Firth und dent Firth of 
Clyde, von Irland getrennt durd) den faſt 300 m 
tiefen Nordfanal. Ym SY. endigt fie mit einer 
von N. nad) S. — Landzunge, genannt die 
Rhinns von Galloway, deren Gadfpige, die 
einen 99 m hod) gelegenen Seudytturm tragt, das 
Mullvon Galloway genannte Südweſttkap von 
ganz Sdottland ift. Man sieht im Lande, das fich 
gang fiir Schafzucht eignet, eine beruhmte Pony: 
rafie. G. bildet gegenwärtig die Graffdaft Wig: 
town, Ritteudbright und Ayr; —— gehörte das 
Land den ſelbſtändigen Grafen Douglas; erſt 1160 
vereinigte es Malcolm 1V. mit Sdottland. Die 
—— find im Durchſchnitt die großten auf den 

.Inſeln. 

Galluppi (Pasquale), ital. Philoſoph, geb. 
2. April 1770 zu Tropea in Calabrien, ſtudierte zu 
Neapel ——— wurde fodann Advolat, 
nahm aber ſpäter eine Unftellung im Finanzfache 
an, wobei er feiner Neigung filr mathem., theol. 
und philof. Studien folgen fonnte.. Befonders be- 
haftigten ign Descartes, Leibniz, Wolf, Condillac, 

eid, Rant und Fidte. Nachdem er bereits friher 
eine theol. Schrift verdffentlidht hatte («Memoria 
apologetica all’occasione di una disputa teolo- 
gica», Reap. 1795), trat er in feinem 37. sabre 
als philof. Schriftſteller auf mit ciner Arbeit aber 
die analytifde und ſynthetiſche Methode («Sull’ana- 
lisi e sulla sintesi», Reap, 1807). Hierauf folate 
fein Hauptwert: «Saggio filosofico sulla critica 
della conoscenza» (6 Bde., Neap. 1819— 32; neue 
Aufl. in 4 Bon. Reap. 1847), worin er die beiden 
Probleme der Maglichteit und des Umfangs des 
menſchlichen Wiſſens gu (éfen ſuchte und gu einem 

ſychol. Realismus im Sinne Rants gelanate. 
pollen erfdienen feine «Elementi di filosofia» 
(5 ., Dteffina 1820—27) und die «Lettere filo- 
sofiche» (Meſſina 1827; 2. Aufl. —— Bereits 
61)abrig, erbielt er 1831 den * fiir Logit 
und Metaphyfit an der Univerfitat gu Neapel, den 
er bid gu feinem 18, Deg. 1846 daſelbſt erfolgten 
Lode innchatte. 

In feiner waa eg — verdffentlidte 
@.: «Introduzione allo studio della filosofia» 
(Neap. 1831), «Introduzione alle lezioni di lo- 
ee e di metafisicay (Neap. 1831), «Lezioni di 
ogica e di metafisica composte ad uso della R. 
Universita» (2 Bde., Neap. 1832—36), «Filosofia 
della volontis (3 Boe., Neap. 1832—40). Yn den 
parifer «Mémoires de l’Académie des Sciences 
morales», deren auswärtiges Mitglied er 1840 ge— 
worden war, verdffentlicjte er 1841 ein «Mémoire 
sur le Systéme de l’ichte» (auc) befonders gedrudt, 
Reap. 1841). Dagegen fam feine «Storia della 
filosofia» (Reap. 1842) nidt Aber den erften Band 
hinaus. G. hat hauptſächlich die Erfenntnislelre 
mit kritiſcher Ruckſicht auf Kant, wie andererfcitd 


496 Gallus — 


franj. und ſchott. Philofophen (befonders mit Rid: 
ſicht auf Retd) bearbeitct. Gein eigener Grand: 
puntt liegt dom Leibnizſchen nabe. Cr war in Ita⸗ 
lien einer der erjten, die fid) von dem bid dabin 
dort alleinherrfdenden Empirismus Romagnoſis 
(j. d.) vbllig gu befreien wußten. 

Gallus (lat.), Huhnerhahn, Hahn; aud (nad 
dem gleicnamigen Fluß in Phrygien) cin verjdnit: 
tener Prieiter der Cybele. (S. Galli.) o 

Gallus (auc Callo oder Gallunus oder Gilian 
oder Gall von Hibernien genannt), Heiliger, der 
(Wriinder des beriihmten Kojters St. Gallen, fam 
mit ſeinem Lehrer Columbanus 595 von Britans 
nien nach dem Feitlande, um das Chrijtentum ju 
vertiindigen, Als Columban nad Gtalien 40g, 
blieb er in Bregenz suri und griindete um 613 
an der ſiſchreichen Steinad eine Einſiedelei, aus 
welder fpater das beruhmte Kloſter St. Gallen er: 
wuchs. Er foll an einem 16, Dit., wahrſcheinlich 
ums J. 627, geftorben fein, Die aus dem 8. Jahrh. 
ſtammende Lebensbejdreibung, welche jtart legen: 
denhaft ausgeidmiict iit, ftebt bei Berk, «Monu- 
menta Gurmaniae» (Bd, 2). Val. Meyer von Kno— 
nau in den «Zirider antiquarijden Witteilungen» 
(Ud. 19, Zilr, 1877); J. von Wrz, «Gefdidten des 
Mantons St, Gallen» (3 Boe., St, Gallen 1810— 
13); Rettberg, «Ubservationes ad vitam 8. Galli 
spectantes» (itarbueg 1842); derjelbe, «Rirdhenges 
ſchichte Deutſchlands» (2 Bode., Gottingen Nt 
Friedrich, «Kirchengeſchichte Deutidlands» (Bamb. 
1569); Ebrard, «Die Iroſchottiſche Miſſionskirche 
des 6. bis 8. Sabrh.» (Wiitersloh 1873), 

Gallus (Cornelius), rim. Feldherr und Did: 
ter, Freund de3 Virgil und Ovid, geb. 69 v. Chr., 
wurde durch Auguitns aus niedrigem Stande em: 
porgehoben, Gr befebligte eine Heeresabteilung 
in Der Schlacht bei Uctimm, focht dann in fignp: 
ten gliidlidh gegen Untonius und erbielt zuleht 30 
v. Chr. die Statthalterſchaft des eroberten Landes. 
{ibermiitig gemacht durd) fein Glid, ließ er im 
ganjen Vande Bildfaulen von ſich erridten, feine 
Thaten fogar an den Pyramiden verewigen und 
fic) gu Guperungen gegen Auguſtus bhinreifen, 
Ynfangs von einem verraterijden Freunde bei 
Auguſtus, fpdter von vielen andern bei dem Genat 
angetlagt und aud beiduldigt, die Proving aus: 
gelcugt und fic) bereidert gu haben, wurde er mit 
Verlujt ded Vermögens gur Verbannung verurteilt 
und endete dann 26 v. Chr. durch Selbjtmord. 
G. hat zuerſt alerandrinifde Elegiler, darunter 
namentlic) Cuphorion, in fat. a nadjgeabmt, 
Seine Gedidte, an denen Quintilian eine gewiſſe 
Harte riigt, find ſämtlich untergegangen. Die 
unter (gine Namen zuerſt von Pomponius Gau: 
ticus (Vened. 1501) befannt —— ſechs Ele⸗ 
gien find im 6, Jahrh. von einem gewifien Wari 
mianus gedidtet. Die von dem jüngern Aldus 

Manutius 1590 zuerſt herauggegebenen, G. zuge— 
ſchriebenen Dijtiden und Gpigramme, abgedrudt 
in Wernsdorfs «Poctae Lat. minores» (Yd, 3) 
und in Rieſes «Anthologia Latina» find Produfte 
de3 16. Jahrh. Bal. ag in der « Revue de 
Philologio» (Bd. 4), Bon diefem G. benannte 
Beder feine Darjtellung de3 häuslichen Lebens der 
Homer: «G, oder rom. Scenen aus der Zeit 
Uuguits» (4, Aufl. von Gill, Berl. 1880—82). 
allus (Oajus Vibius Trebonianus, rim, Kais 
fer 251—254), cin Romer aus Perufia, war im J. 
249 n. Chr. als rom, Legat an der untern Donau 
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mit dem Schuhße Möſiens gegen die Goten betraut 
und wurde nad des Kaiſers Decius Untergang in 
der Schlacht bei Abritum (im Nov, 251) mit 
Purpur geichmiidt, worauf er eincn Sohn ded De: 
cius und feinen eigenen ju Cäſaren erhob. Der 
ſchimpfliche Hrieden, den ex mit den Goten {dlos, 
og ibm den —— Vorwurf zu, er habe durch 
errat eine Schuld an dem Tode des Decius auf 
fich geladen, Mis er 252 fic) von der Donan nod 
Rom begeben hatte und nun fein Nachjolger in 
Méfien, der Legat M. Umilius Ämilianus, ju An— 
fang des J. 253 einen neuen Einfall der Goten 
liidlicy abgewieſen hatte, erhoben in der Mitte die: 
es Jahres die Legionen bes Yimilianus diejen jum 
Gegenfaifer, Similian riidte nad Stalien vor, und 
als es gu Anfang bed Febr. 254 bei Ynteramna 
(Terni) zwiſchen thm und G. gur Schiadi kommen 
ſollte, wurde G. von ſeinen eigenen Difizieren ge: 
tötet, die nun dem Gegenlaiſer huldigten. 
Gallus, der ältere Sohn des Julius Conftan: 
tius (eines Stiefbruders Konſtantins d. Gr.) um 
der Galla, entrann nach des lehtgenannten Kaiſers 
Tode nur durch —— LUmitande ſamt ſeinen 
Stiefbruder der Septembermetzelei des J. 337 ju 
Konjtantinopel, bei welder fem Vater und viele 
andere Prinzen dDurd die Soldaten su Gunjten der 
Gdhne Konjtanting ermordet wurden. G. ftand 
bamal$ im Wlter von 13 Jahren, Unter der G: 
giebung. bie ihm fein argwohnifder Vetter und 
chwager, Kaiſer Conjtantius II., angedeiben lies, 
entwidelte fid) G. gu cinem Heuchler, der fparer, 
alg ibn im J. 351 fein Vetter als Gafar nad) An: 
tiochia fchidte, im Verein mit feiner Gattin, des 
Karjers Schweſter Conjtantia, eine blutgierige und 
raubjiichtige Nibregierung führte. Infolge defien 
wurde G. auf Veranlajjung des Kaiſers 3282 
in Iſtrien gelodt und bier gegen Ende des J. 354 
n. Chr. enthauptet, : 
Gallus (Martin), der altefte poln. ~~ 
lebte in der eriten Halfte des 12. Jahrh. E 
—— aus dem Auslande (wahrſcheinlich aus 
othringen) und war Kaplan am Hofe Bolestaw ll. 
Schiefmund. Seine lateiniſch geidriebenc, mit 
Verſen durchmiſchte Chronik iſt eigentlich nur eine 
Geſchichte jenes Voleslaw und wurde zuerſt von 
Legnich herausgegeben (Danzig 1749), dann von 
Pandtle unter dem Titel: «Martini Galli Chro- 
nicon» (Warfdau 1823), polniſche {iberjenung von 
H. Kownacti (Warjdau 1821), 
Gallusjiure(Dioryfalicylfaure) C,H,0, 
oder C,H,(VH),COOH ijt eine organifde Gaure, 
welde in Vegetabilien, 5. B. in geringer Benge in 
den Galläpfeln, dem Dividivi (Frudt von Caesal- 
pinia coriaria), in den Blattern der Barentraude, 
neben Gerbfaure (Gerbftojf) vorfommt und in gré: 
ferer Menge durch Zerſehzung des Gerbſtoffs det 
Wallapfel (jf. d.) ſich bildet. ird ein wäſſeriget 
Aufguß oder Abſud von Gallapfeln langere Heit der 
Luft autodiett. fo bildet fid) Darin durch Garung 
G., die fic) gum Teil in nadelformigen Kryſtallen 
ausideidet. Man erhalt fie aud) durch Roden 
einer Lojung von Gerbſäure mit verdiinnten Sau: 
ren und Allalien. In neucrer Feit ijt fie auf fon: 
thetiidem Wege aus der Salicyljaure bargefelt 
worden. Sur Darijtellung werden Gallapfel, am 
bejten chinefiide, gröbli — mit Wafer 
angerihrt und fo unter Erſaß bes verdunitenden 
Wajjers en omg ‘G3 bildet fich bald eine 
Sdimmeloede, deren regelmafige Entfernung ju 
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empfehlen ift. Rad einiger Zeit verdidt fid der 
Brei beträchtlich durch Wusf — feiner Kry⸗ 
alle von G. Sobald dies eintritt, focht man mit 
fier aus, filtriert fiedend heiß, worauf die Flas: 
figfeit beim Grfalten gu einer zujammenbhangenden 
Maſſe von feinen Kryſtallen erjtarrt. Lewtere wer⸗ 
ben abgepreft und die Flhifigteit, welche nod) Gerb⸗ 
faure enthalten fann, von neuem der Luft audsge: 
fest, wobei haufig fic) nod G. bildet. Die abge- 
preften Kryſtalle werden durch wiederholtes Kry: 
ftallifieren aus focdendem Waſſer gereinigt. Die 
@. ericeint, wenn fie rein ift, in Geftalt farblofer, 
feidenartig —— Nadeln von herbſäuerlichem 
Geſchmack, die in 100 Teilen kaltem, aber ſchon in 
3 Teilen kochendem Waſſer löslich ſind. Ihre wäſſe— 
rige Loſung gibt mit Eiſenoxydſalzen einen ſchwarz⸗ 
blauen Niederſchlag und reduziert die edeln Me— 
talle aus ihrer Loſung. Durd Erhißen jerfept fie 
fih und fiefert ein Gublimat von Poyrogallol 
Pyro- oder Brenggallusfaure), in He 
lojen glanjenden Blattern oder Nadeln troftallifies 
rend, in Waſſer löslich und mit Eiſenſalzen fchwar, 
blaue Farbungen gebend. Gie ijt eine einbaſiſche 
Gaure, in welder fic) aber nod die drei Wajjer: 
ftoffatome der Hydrorylgruppen durch Metalle er: 
ſeßen laſſen. 

Galluzzo, Flecken in der ital, Provinz Floren 
an der jum UArno fließenden Ema, 4km im GOW, 
von Florenz, zählt alg Gemeinde (1881) 14792 G. 

Galliefoen (Cynipida) beift eine sur Abtei⸗ 
[ung der Hautfliigler gehbrende Ynjeftenfamilie, 

aud Gallicolae genannt, welde einen fleinen, que: 
ten Kopf mit fadenformigen Fibhlern, diden Bruit: 
teif und meiſt einen ftart gufammengedridten und 
unten gefielten Hinterleib bat, der mittels eines 
febr furjen StielS an dem Unterleibe der Hinter- 
bruit befeitiat und binten mit einer Rinne fir den 
am Grunde fpiralig gewundenen Legeſtachel vers 
feben ijt. Die — zeigt ſehr zahlreiche Arten. 
Die eigenthichen G. (Cyn ps) find nicht durch 
lebhafte Farbung ausgezeichnet und meiſtens ſehr 
klein. Die Erzeugniſſe ihrer Thätigleit, die Gallen 
und voratalid die Gallapfel, entitehen dadurdh, dab 
die G. die Oberflace des Blatted oder der Kinde 
anbobrt und dabin ein oder mehrere Eier legt, wo⸗ 
durch ein Reiz und dadurd ein vermehrtes Bus 
ſtrömen de3 Saftes nad jener Stelle erregt wird. 
Die Larven, welche in den Gallen liegen, find or 
los, did, fleiichiq und nähren fid von der Aushöh—⸗ 
{ung ded franthaften, von der Pflanze ergeugten 
Gewebes. Sie verpuppen fic meift in den Gallen 
jefbjt. Wm befanntejten ift bei und die Rofen: 
getter e (C. rosarum), welche die unter dem 
amen Bedeguar befannten moogartigen Mus: 
wüchſe der wilden Roſen befonders erjeugt. Die 
Gallapfelfliege (C. gallaetinctoriae) findet fid 
nur in den Rijtengegenden bes Mittelmeers auf 
verfchiedenen Gidenarten. Die auf unjern Giden 
vorfommenbden Arten erjeugen — Gallen, 
bie aber nicht fo gerbftoffreid find. Die Feigen: 
gallwefpe (C. psenes) mit rötlich⸗weißen Bidgeln, 
welche die wilden Feigen anbobhrt, wird in den Lan: 
dern am Mittelmeere zur Caprifitation der wilden 
Feigen benugt. (S. Gallen und —26 

Galmei nennt man zwei verſchiedene Erze des 
Zints. Das eine, auch edler Galmei genannt, 
iſt Zinkſpat oder kohlenſaures Zinkoxyd, ZnCO, 
(mit 64,5 Bro}. —X welcher nur ſelten deut⸗ 
liche rhomboẽdriſche Kryſtalle, gewöhnlich nieren⸗ 
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formige, ſchalige ober ftalattitifde, auch feinfornige 
Maſſen von meift graulider, brdunlidgelber oder 
ſchmutziggrunlicher Farbe bildet; fein ſpezifiſches 
Gewicht geht bis 4,5, Andererfeits bezeichnet man 
mit G, oder Kiefelgalmei das Kieſelzinkerz oder 
wafjerhaltige kieſelſaure Zinkoxyd, Zn, SiO, H,O, 
bejtehend aus 67,5 Sinforyd, 25 Kieſelſäure, 7,5 
Waffer. Dem rhombijchen Syſtem angeborig, haben 
feine Kryſtalle die Gigenfdaft, an beiden Enden 
abweichend ausgebildet gu fein und dort ungleid: 
namige Gleftricitat gu entwideln, Dod) erſcheint 
auch diefer Kieſelgalmei vorwiegend in ftrabligen 
und faferigen, feintdrnigen und erbdigen Varie— 
titen mit dbnlider Farbe. Beide Arten ded G. 
fommen baufig auf Lagern und Gangen nebenein: 
ander, aud) in dichtem Gemenge vor, fo am Wten: 
berg (Vieille Montagne) bei Aachen, von wo ver: 
einjelte Lager fic) läags der Maas nok weit nad 
Belgien hineinerjtreden, bei Tarnowif und Beuthen 
in Dberjdlefien Ae madtiges Zager innerhalb ded 
Mufcheltalts), Wieslod am Sidrande des Oden: 
waldes ebenfalls dem Muldeltalt eingelagert), 
Raibl und Bleiberg in Karnten (bem Yuratalt an- 
geborig), Matlod in England, Nertidinst in Sibi: 
rien, Gebr grofe Galmeilagerftatten wurden neuer: 
dings in Wisconfin aufgefunden. Auf beide Erze 
gründet fic) die Hauptproduftion ded Zinks (ſ. d.). 

Galois (Evariſte), fran. aay yoy " 
26. Ott, 1811 gu Bourg-la:Reine bei Paris, geft. 
80, Mai 1832 yu Paris, lieferte Abbandlungen in 
@ergonnes « Annales mathematiques» | 19) 
fiber periodifjde Kettenbrüche und in Liouvilled 
«eJournal mathematique» (Yd. 11) fiber die Theorie 
ber — und der höhern Gleichungen. Seine nach⸗ 
gelaſſenen Schriften gab Camille — heraus. 

Galons ifrz.), Gold: oder Silberborten, Gold: 
oder Silberlihen, Treſſen. 

Galopin (frj., d. i. Laufburſche), bezeichnet in 
einigen Armeen den Ordonnanjoffijier eines höhern 
Offiziers, welcher ſpeziell die febleunige {iberbrin: 
ung von Befehlen an die Truppenabteilungen gu 

wirfen bat, 

Galopp (vom fran. galop, da3 auf das got. 
[ga-Jhlaupan, althochdeutſch ga-hlaufan, gurid: 
geht und aus dem niederſächſ. «Gelope» heraus: 
tint), diejenige Gangart eines jeden vierfüßigen 
Tiers, bejonders ded Pferdes, bei ber e3 fic in 
Spriingen fortbewegt. Gs erhebt fic zuerſt der 
eine Vorderfuß, dann der Hinterfub derſelben Seite 
und gleichzeitig der andere Vorderfuß und zulegt 
ber zweite Hinterfuß. Wan unterſcheidet einen 
Rechts: und Linfsgalopyp, je nachdem die beiden red: 
ten oder linfen Fiabe vorgreifen, dann aber aud 
einen furjen (Gchuls oder Parade-), einen Mittel⸗ 
und einen — G., welder lehtere den liber: 

ang pum enngalopp oder der Carriere bildet, Bei 

em Paradegalopp treten die vier Fuße einzeln nach⸗ 
einander auf, dagegen beim Renngalopp beide Vor: 
bers und beide Hinterfife zugleich. Militäriſch 
dient der G. bei der Ravallerie und Artillerie zu 
— Bewegungen und bei der erſtern in der 

ttade als {ibergang von dem Trabe zur Carriere, 
mit der in den Feind eingebrochen wird. 

Galopp oder Galoppade frz.) cin in neuerer 
Beit (um 1824) —— Rundiam von 
chneller, ſpringender Bewegung in */,-Talt, 

Galoppiercnde Schwindiucht, febr raſch, oft 
in wenigen Woden tödlich verlaujende Form dee 
Lungenſchwindſucht (f. d.). 
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~ Galofde(G all of dhe, frs.Galoche), Überſchuh. 
Gailfter (Amalie), a8 ſ. u. Taglioni. 
Galjton, Stadt in der ſchott. Graffdaft Ayr, 
7 km öſtlich von Kilmarnod am Yrvine und an det 
Eiſenbahn Glasgow-Carlisle, mit 4730 E., welde 
Steintohlen, Eiſenerz und Kalk gewinnen und Fa: 
brifen von Gijenwaren, Baumwollzeug, Muffelin 
und Papier unterhalten. Yn der Rabe ind mebhrere 
Cairns oder Steingraber. 
Galjuintha(Galafwinth, Gailejwintha), 
bie altere Tochter des fpan. Wejtgotentinigs Atha⸗ 
nagild und der Godiſwintha, wurde (wie fury gus 
vor ihre Sdwejter Brunehilde mit dem auftrafi- 
fen Frantentinig Sigibert in Meh) wejentlid 
aus polit. Motiven mit Gigiberts Bruder, dem 
Kinig Chilperidh von Soiſſons, im J, 567 n. Chr. 
vermablt. Wie ihre Schweſter vertaufdte aud fie 
ben arianijden mit dem fath. Glauben, fand aber 
bald ein trauriges Ende, indem ihr Gemahl, durd 
Fredegunde (Fredigunthis) aufgeftadelt, &. ers 
drofieln lie. Fir G., die in Spanien als Heis 
lige verehrt wurde, fibernabm die Blutrade ibre 
Schweſter, und der Krieg Sigberts gegen Chil: 
perich, der ingwifden Fredegunde auf den Thron er: 
boben hatte, wurde der Beginn grauenbajter Ser: 
rittungen in den Landern der Merovinger. 
Galt, Stadt im brit. Nordamerifa, Dominium 
Canada, —— Ontario, Grafſchaft Waterloo, 
40 km im WRW. von Hamilton, und 113 km im 
SW. von Toronto, an dem gum —— fließenden 
Grand⸗River, hat Maſchinenbau und Eiſengieße— 
teien und zãhlt — 5187 E. meiſt Schotten. 
Galt (Sohn), engl. Schriftſteller, geb. 2. Mai 
1779 gu Irvine in Ayrſhire, verlebte einen Teil fei: 
net Jugend in Greenod, wo der Umgang mit den 
mittlern und untern Standen eine ſcharfe Beobach⸗ 
tung8gabe und die derbe Drolligfeit eines natur: 
widfigen Humors in ihm ausbiidete. Nachdem er 
ein in London begonnenes Handelsgeſchäft hatte 
aufgeben miijjen und aud) vergebens bemiht gewe: 
fen war, fic) bem Studium der Redt3gelehriamfeit 
ju widmen, ging et 1809 auf Reifen, beiudte Sta: 
ien, wo er mit Lord Byron zuſammentraf, ſowie 
die Tirtei, und lies nach feiner Ruckkehr feine an 
ſtatiſtiſchen Notizen und Handelsvorſchlägen reiden 
«Voyages and travels in the years 1808 — 11» 
(Qond, 1812) erfdeinen. Spater ging ex al3 Han: 
delSagent nad Gibraltar, dann als Ugent fir die 
canadijden Forderungen nad Amerila. Nach fei 
ner Riidfehr wendete er fid) ausſchließlich der Litte— 
ratur ju. Dod ging er 1826 im Auftrage einer 
Handelsgefellidaft nod) nad) Canada, wo er eine 
Rolonie yes gr follte, ein Unternehmen, das inded 
feblfdlug und ibn in grofe Unannehmlichkeiten vers 
widelte, Gr ftarb 11. Upril 1839 in Greenod. 
Als Schriftiteller verſuchte G. fic) auf verſchie— 
denen Gebieten. Gleichscitig mit bem erwähnten 
Reifewert erjdien fein «Life and administration 
of Cardinal Wolsey» (Lond. 1812), dem fpater 
«Life and studies of Benjamin West» (1821), ein 
«Life of Lord Byron» (1831) und endlic) jeine 
Selbjthiographie (2 Bde., 1833) folgten. Auber 
diefen biographiſchen Werten, die fid) durch tiidtige 
Studien und Lebhajtigfeit der Daritellung aus: 
zeichnen, verdffentlicjte er eine Sammlung mit: 
telmafiger Trauerjpiele (1812) und «Poems» 
(1833), ſowie die bijtor.-romantifden Erzählungen 
«Southennan», «The spaewife», «Stanley Buxton», 
«Rothelan». «The last of the Lairds» u.f.w. Das 
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Befte leiftete er als origineller Humorift in den Er⸗ 
gablungen «Annals of the parish» (1821), «Ayr- 
shire legatees» (1822) und «Lawrie Todds (1899), 
worin er die Sitten der mittlern und untern Stande 
Schottlands mit groper Meiſterſchaft feicitrert 
hat und auf die fein ſchriftſtelleriſcher Rub fid 
wejentlid) griindet. Cine Gefamtausgabe feiner 
«Works» erjdien in vier Banden (Lond, 1968), 
Galtgarben, Berg im preuß. Regierungsbezi 
—— Kreis Fiſchhauſen, in dem zwiſ 
dem Rurifden und sil den Oat fic) ausdehnenden 
Plateau von Gamland, dejjen hodjter Teil das 
etwa in der Mitte ded Hilgellandes fid von R. 
nad S. ziehende Allgebirge ijt. An deſſen Sudende 
erhebt fid) im SO. von Kumehnen der 110 m hohe 
G., auf weldem ein gropes eiſernes Landwehrtreuj 
gur ——— den Befreiungskrieg ſteht. 
Galuppi (Baldafiare), ital. Komponiſt, geb. 
18. Oft. 1706 auf der Infel Burano bei Venedig, 
daber er aud) den Beinamen Buranello führte, er: 
bielt den erften tonlkunſtleriſchen Unterridt von 
jeinem Vater, einem mufitdilettierenden Barbier, 
und ließ bereits mit 16 Jahren in Venedig, wo e 
fid) durch Orgelfpielen in verjchiedenen Kirchen 
jeinen Unterbalt verdiente, eine Oper «Gli amici 
rivali> aufführen. Das Werk zeigte nod) alle 
Spuren ungenidgender Vorbildung, gab aber dod 
Zeugnis von unleughbarem Talent, ſodaß der be: 
ruhmte Benedetto Marcello fid) bewogen fühlte, 6. 
fein Intereſſe gu ſchenlen und ibn der Leitung de2 
trefflidjen Lotti gu ibergeben. Bei diejem ftudierte 
G. mit Gifer die hdhere Kompofition, wandte fid 
dann nad Beendigung diejer Studien 1729 mit 
der Oper «Dorinda, gu der ihm ſein Gönner Mar: 
cello den Lert gedichtet, wieder der Buhne ju und 
errang giinjtigen Grfolg. Die ern war damit 
erdfjnet, und ©, lies nun Oper auf Oper folgen, 
die ſchließlich die Bahl von etwa 70 erreidten, 
und von denen die meiſten entfdieden gefielen, be: 
fonders wegen ihrer melodifden Friſche und Fille. 
In Besug auf dte mufitalijd- dramatijde Charat: 
terifierung leijtete ©. in der Opera buffa, die be: 
fonderd in feiner Baterjtadt beimifd war, mehr 
alg in der Oper ernjten und heroiſchen Charatters; 
legtere geigt fic) bei ihm ſchon bedeutend verfladt. 
Von feinen fomijden Opern find unter andern 
anjufiigren: «11 mondo della luna», « Le virtuose 
ridicole», «11 mondo alla rovescia», «1! mar- 
chese villano» und «ll puntiglio amoroso», Yor 
1741 an lebte G. einige Sabre in London und 
brachte daſelbſt verfdicdene Opern auf die Bilbne. 
Seit 1762 war er Kapellmeifter an der Marlus- 
tirche feiner Vaterftadt und Maétro am Konjerva- 
torium degli Sucurabili, ging aber 1765 nad Pee 
ter8burg, wo et bis 1768 ald faijerl. Kapellmeiſtet 
und Hofcompofiteur wirtte. Nach BVenedig suri: 
efehrt, wirtte er wiederum in jeinen frithern Bers 
dltnifjen, bid er 3. Yan. 1785 ftarb. 
Galvani (Luigi), beribmter ital. Bhyfiolog, 
= ju Bologna 9. Sept, 1737, jtudierte anfang⸗ 
heologie, widmete fic aber fpdter dem Studium 
der Medizin und ingbejondere der Wnatomie und 
PHyfiologie und wurde 1762 auferord. Profefjor 
ber Medizin und 1775 (nad) dem Tode feines 
Schwiegervaters G. Galeaygi) Profefjor det pra 
tijden YUnatomie an der Univerfitat gu Bologna, 
jeit 1782 war er aud) daſelbſt Profeſſor der Ge: 
burtabilfe. Der Beifall, welden jeine Abhand⸗ 
lung fiber die Uringefahe der Bagel fand, bradte 
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iba ju dem Entidluffe, die P ofiotogie der Vogel 
vollitandig gu bearbeiten; dod) beſchränkte er ſich 
pater auf dee Unterjudung ibrer Gehörwerlzeuge. 
Sujall führte ibn (6. Nov, 1789) gu der Ent- 
dedung de3 nad) ihm benannten Galvanismus (j. d.), 
weldje et in der Schrift « De viribus electricitatis 
in mota musculari commentarius» (Modena 1792; 
deutid von Mayer, Prag 1793) mitteilte. Au 
ciner Reije, die er nad) Sinigaglia und Rimini 
machte, fand er die Urſache ber bei dem Zitter— 
toden fic) geigenden eleftrijden Erſcheinungen. 
Als er wahrend der Revolution der Cisalpinijden 
Republit (1797) den Beamteneid gu leijten verwei— 
gerte, verlor er ſeine Umter und Cinfiinfte, wurde 
aber bald rebabilitiert und ftarb 4. Deg. 1798.) 
Gine Gejamtausgabe feiner Schriften erjdien 1841 
ju Bologna. Seine Statue — wurde 
10. Rov. 1879 enthüllt. Val. Alibert, «loge de 
G.o (Bar. 1806). ; 
Galvanijfd oder Voltaifd, foviel wie elek— 
triſch durch Beriihrung (Rontalt), wobei jedoch 
nad neuern Unidauungen der dem. ‘ee die 
Urjade der eleftromotorifden Kraft ift. Da die 
—— Elektricitäten, ſo verſchiedenartig 
auch ihre Erregungsweiſe ſein mag, immer in ihrer 
innerſten Natur dieſelben bleiben und einerlei Ge— 
ſete beobachten, fo bezeichnen eigentlich galvaniſch 
und eleltriſch daſsſelbe, nur deutet erſteres auf die 
beſondere Erregungsweiſe hin; aber gerade in die— 
fer Begiehung wire ftrengaenommen voltaifd rid: 
tiger, weil Bolta die Pte G Erregungsweiſe der 
galvanifden Eleltricität (ſ. Galvanismus und 
Galvanifde Batterie) entdedt hat. Wo ed 
nicht jpeziell darauf anfommt, die Quelle der let: 
tricitdat gu wijjen, kann ftatt galvanijd) oder vol: 
taifd) obne weitered elettrifd) gefeyt werden, was 
in neuerer Beit und aud in —* Werle meiſt ge⸗ 
dieht, um fo die Allgemeinheit der Geſehe fir die 
Clettricitdt zu — Galvaniſch⸗eleltriſch und vol⸗ 
taiſch elektriſch ſind unwiſſenſchaftliche Pleonasmen. 
Galvauiſche oder Voltaſche Batterie (Gal⸗ 
vaniſche oder Voltaſche Säule oder Kette) 
nennt man — galvaniſche oder Voltaſche 
Glemente (j. Galvanismus), welche miteinander 
leitend verbunden werden, um dadurch einen ſtär— 
lern eleftrijden Strom ju erhalten als durch ein 
einzelnes feiner Clemente. Je nad) Verſchieden⸗ 
beit der legtern werden aud die galvanijden 
Vatterien verſchieden benannt, und zwar meiſtens 
nach dem Namen des Erfinders ihrer einfachen 
Elemente (z. B. Daniells Clement und Daniellſche 
Batterie). Mit der Stärke des erforderlichen gal: 
vanijden oder Voltaſchen Stroms wadjt aud im 
allgemeinen die Unjahl der Clemente der galva— 
nijden Batterie, dod) kommt hierbei in Betradt 
bie Grobe der Eleltromotorifden Kraft (ſ. d.) der 
Elemente, aus welden die —— Batterie 
beſteht, ſowie der Leitungswiderſtand, bd. i, derje- 
nige Widerſtand, welden der elettrijde Strom auf 
inem Wege gu iiberwinden hat. Lange tnd 
iinne Drabte He dem Durdgange desjelben 
einen grépern LeitungSwiderjtand entgegen als 
furje und dide Drabte; Flajfigtciten erjeugen einen 
x alg millionenmal grofern Leitungéiwiders 
fand als Ouedfilber von denfelben Dimenſionen. 
Je groper der Widerjtand in der Leitung und je 
Ueiner die eleltromotoriſche Rraft der einjelnen 
Clemente ift, dejto mehr von den Leptern mup, uns 
ter fonjt gleiden Umftanden, eine galvaniſche Bat: 
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terie befommen. G8 gibt ſehr verfdiedene galva: 
niſche oder Voltaſche Clemente, 

In Fig. 1 der Tafel: Galvanismus ficht 
man die cinfadjte Urt derſelben gu ciner galvas 
nifdjen Batterie (Wederfaule) verbunden. Jes 
bes einfade Clement diefer galvaniſchen Batterie 
veftede aus einer in verdunnte Schwefelſäure eins 

ejentten Binfplatte z, welder in einem kleinen 

bſtande eine Rupferplatte k parallel, mithin fo 
egenitberfteht, daf fic) beide Metalle in der Flüſ— 
fat nicht beriibren, Durd den dem. Angriff 
er verdiinnten Schwefelſäure auf das Bink wird 
leßteres negativ, die angreifende Flüſſigleit aber 
und ebenfo durch WUbleitung die Kupferplatte pos 
fitiv eleftrijh. Infolge hiervon bejikt das Ele— 
ment an bem aus der Fliffigteit bervorragenden 
Sintende z feinen negativen und am aͤußern 
Kupferende k den pofitiven Pol, Golange dieſe 
Pole nicht leitend mitcinander verbunden werden, 
heißt das Clement «offen», Wenn oe im Ge: 
genteile diefe entgegengefebt elettrifden Pole mits 
tel3 eined Drahtes verbunden werden, fo wird dad 
foffeno, und es entfteht ein eleftris 
ſcher Strom (Galvanijdher oder Volta}dher Strom, 
ay —— durch den fortgefepten chem. Angriff 
er Fraifi eit auf dad Zink längere Beit fort: 
dauert. Dieſer Strom ijt um fo ftarfer, je grofier 
die Eleftrifde Spannung Ny d.) an den Silecs oles 
bed Clements war, bevor letzteres gejdlofjen wurde. 
Die eleltriſche Spannung banat wieder von der 
durch den hem, Ungriff gewedten eleftromotori: 
jden Kraft, d. i. von derjenigen Kraft ab, welche 
bie neutrale Gleftricitat in die pofitive und nega: 
tive jerlegt und im Volta-Glement verteilt. Um 
eine ſtärkere elettrifhe Gpannung, mithin aud 
cinen frdftigern Strom gu erjielen, fest man meh: 
rere —— Voltaſche Elemente derart zuſammen, 
daß jeder Kupferpol k des einen mit dem Zinkpole 
z des nadfolgenden Clements durd) einen Drabht 
leitend verbunden ift (ig. 1). Man erhält fo eine 
offene eng ie oder Galvanifde Batterie, bei 
welder die freie Zintplatte des erften Elements 
den negativen, die freie Rupferplatte des letzten 
Glement3 den pofitiven Bol gibt. Wn diefen Yo: 
len ijt bei jeder galvanijden Batterie die elettrijde 
Spannung (das Glettrifdhe Potential, f d.) am 
groften; ß. nimmt von hier gegen die Mitte hin 
nad einem einfachen Geſehe ab. In der Mitte 
ſelbſt ift fie Null. Wns je mehr einfaden Clemen: 
ten eine galvanifde Batterie beficht, defto größer 
ift die efettrifde Spannung an ibren Polen. Ber: 
bindet man die Pole einer galvanijden Batterie 
bard. einen Drabt, fo entiteht, wie bei dem ge- 
ſchloſſenen Einzelelemente, ein eleltriſcher Strom. 
Dieſer Strom ijt aber ſtärker als bei dem einfachen 
Glement, da ja die eleltriſche Spannung an den 
Polen grofer war. 

Die erjte Batterie, weiche Volta nad feiner Kons 
tafttheorie gujammenfebte (1800), glid) der Haupt: 
face nad der in Bia: 1 dargeftellten; fie wurde 
jedod) in dieſer Gejtalt wenig bekannt, foudern in 

ex Form einer Gaule (Fig. 2), die ihr Volta er: 
teilte, um fie fiir Gpitaler leicht tragbar ju 
maden. Gegenwärtig findet man die Voltajde 
Säule nur nod in Schulen. Bei einer derarti: 
gen Säule befindet fia nad) dem Schema: 

FZ—~KFZ~KFZ~KFZ2Z..... zwiſchen je einer 
Kupferſcheibe K und je einer Zinkſcheibe Z eine mit 
verdiinnter Schwefelſäure F getrantte Tudjdeibe 
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(T); ftatt des verbindenden Drahtes beriihren fid 
die Bint: und Kupfericheiben der einzelnen Cle: 
mente KTZ (Fig. 3) unmittelbar, indem fie auf: 
einander fiegen, was in obigem Schema durch die 
Nerbindungsbogen angedeutet ijt. Die elektriſche 
Erregung dieſer Caule, fie mag offen oder mit den 
aus det Zeichnung (Fig. 2) erſichtlichen Drabten 
+ und — geſchloſſen werden, erjolgt wie bei allen 
galvaniſchen Batterien mittels der Umjepung von 
chem. Energie in elektriſche. Die größte Ähnlich— 
feit mit der Volta-Säule haben im äußern Baue 
die ſog. Trodenen Säulen, welche jedoch a 
ihrer mur ſehr ſchwachen eleftriiden Spannuny fiir 
hie Erjeugung eines eleftrijden Stroms untaug: 
lid) find, dagegen aber zur a 
der Gfeftrojfope (f. bd.) dienen, Die Bejeichnung 
«Saule» (Pile) fir Galvaniſche Batterie ijt von 
den meiften Nationen ber lehtern Benennung vorges 
open worden, weil man mit Batterie die ſchon 
Pabet erfundene Verbindung von Lcidener Fla: 
{den benannt hatte. Da jedoch der tad 
vaniid» gegen etwaige Verwechſelung der Gaulen 
mit den — ger cok ſchüht, fo wird in 
Deutidland und England der Musdrud «galva— 
niſche oder Voltaſche Batterie» ſehr häufig fir die 
Verbindung von galvanijden oder Voltajden Ces 
menten gebraudjt, Weil die legtern bei ihrer Zu— 
fammenjenung wie die Glieder einer Kette regel: 
mafig aufeinander folgen, fo heißen die galvani: 
ſchen oder Voltaſchen Vatterien aud J ufammen: 
gefebte galvaniide oder Voltaſche Ketten und 
jeded Clement derfelben Cinfadhe galvanifde oder 
Voltafde Kette. 

Wenn man ein einfaches Voltafdhes Clement 
ſchließt, fo geht der politive Strom — der 
Fluſſigkeit —8 t leitenden Verbindung 
vom Kupfer gum Sint und bierauf —— der 
Aliffigtett vom Zint Pe Kupfer. Außerhalb der 
Flujſigleit ijt Daher Kupfer der pofitive und Sint 
der negative Bol; innerhalb derielben verbalt es 
fic) umgelehrt. Entgegen der Richtung des pofi- 
tiven Strom fließt die negative Cleftricitat, wenn 
man fiberhaupt eine folde gelten (apt. Gewöhn—⸗ 
lid pris man nur vom pofitiven Strome und 
bezeichnet bei feinen chem. Wirfungen die Bole nad 
der Stromridtung innerhalb der Fliifigteit, wo 
das Rint den pojitiven Pol (die pofitive Elettrode, 
Anode), das Kupfer aber den negativen Pol (die 
negative Gleftrode, Rathode) bildet. Aus ag be 
(runde nennt man das Zink das pojitive, das 
HZupfer und jeine Srfapmetatle in dem Voltaſchen 
Element (4. B. Silber oder Platin) da3 negative 
Metall, was mit der Bezeichnung in der elettri: 
ſchen GpannungSreihe ibereinjtimmt, In einer 
jeden —22—68 Kette geht der eleltriſche Strom 
aud durch die Fliifigtetten der Kette ſelbſt und 
bewirft bier dem. Seriepungen. Go 3. B. wird 
innerhalb des geſchloſſenen Voltafdhen Zint-Rupfer- 
elements bas Wajjer det verdinnten Schwefel—⸗ 
ſäure in feine Bejtandteile zerlegt, wobei an dem 
Sint als Anode der Sauerſtoff ausgefdieden und 
dadurd Zintoryd gebildet wird. Dieſes verbindet 
fich ſogleich mit der Schwefelſäure su Sinffulfat, 
welches fid im Waſſer der Säure auflafe An der 
Lupferplatte als Kathode erſcheint der Wafferitoff. 
Diefer ſchwächt nun den Strom jundchit dadurd, 
dab er die Beriihrung zwiſchen der Fliiffigteit und 
dem Kupfer vermindert, mithin den Leitungswi: 
derſtand erhöht, ferner haupifachlich dadurd, dab 
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er einen crlaeornorridieten Polarifationaitrom . 
(f. Elettriſche Polarifation) erjeugt. Coil 
daher der Strom nicht geidwadt und nok Mog: 
lichteit fonftant erbalten werden, fo mub der 
Waſſerſtoff von der Gegenplatte de3 Binks entiernt 
werden. Died kann durch mechan. Kunitgriie, 
bejonder8 aber durch feine Orydation mit dem 
Sauerjtoff der Luft oder ſauerſtoffreichen Sauren, 
Oryde u. dgl. m. oder auch durd andere dem. 
Verbindungen desfelben mit Chlor, Brom, Jod 
oder Schwefel geicheben. Moan nennt die Unter: 
dridung des von dem Waſſerſtoff der negativen 
Gleftrode herrührenden Yolarijationsjtroms die 
DPepolarifation des betrefjenden Clements. 
Wird durd) Depolarijation die Stromflarte der 
Elemente während längerer peit moͤglichſt bejtin: 
dig erhalten, fo nennt man feptere fonjtant. Die 
in ihrer Stromitarte verdnderlichen Clemente bei: 
fen infonftant. Bis 1836 kannte man nur infonjtante 
Elemente, welche in mannigfader Form (Trogbat: 
terien) angefertigt wurden. Su den beſſern Clemen: 
ten aus jener Zeit gehört das von Wollajton (1815). 
Das Wollajtonf de Clement (Fig. 4) beftebt aus 
einer Zinkplatte z, deren wirliame Fläche dadurd 
erhöht wird, dak ihr auf beiden Geiten die Kupfer 
platte k gegeniiberliegt, indem jene von leyteret 
In einem durch Holzſtücchen h bejtimmten Abſtande 
umgeben ift. Qn diefer Weiſe erhalt man mit 
einer Zinkplatte gleichſam ein doppeltes Clement, 
indem erfabrungsgemaf nur diejenige lade dee 
Rinks an der Stromerzeugung fich beteiligt, welcht 
der zweiten Metallplatte entgegenſteht. Diefe cle: 
mente waren an cinem Holzrahmen gu einer pal: 
vaniſchen Batterie derart verbunden, daß fic alle 
auf einmal in die gewäſſerte Schwefelſäure ein: 
fenfen und ebenio aus derjelben heben ließen, wo: 
mit dieſe galvanifde Batterie das Porbild der 
mannigfad verdnderten, ftets bequemen und vor: 
teilhaften «Zauchbatterien» wurden. 
Die infonftanten Clemente wirken anfanglid 
viel fraftiger als ſpäter, weil der Sauerſtoff der 
in ibrer Fliffiqteit abforbierten und an der Gegen 
platte des Sinls (3. B. an der Rupferplatte) ada: 
tierenden atmoipharifden Luft mit dem durd den 
elettriiden Strom ausgeſchiedenen Waiferitor 
id verbindet und fo das Element depolariiert. 
urd) die bierbei erfolgende Berbrennung des 
Waſſerſtoffs entiteht ein eleftrifder Strom von 
ber namlichen Richtung wie der von der Orydation 
bes Zints herriihrende, er verſtärlt alfo den (eh: 
tern. Sobald jedod) jener Sauerſtoff verbrauch 
ijt, tritt die Anjammlung des bei der Cleftrolyle 
im Glement nunmebr fret werdenden Waljeritorts 
an ber negativen Gleftrode (Rupferplatte) auf, wo— 
burd eine immer mehr anwachſende Schwächung 
des Elements bewirtt wird. Dieſe fann veryo: 
ert werden durd Vergrößerung der negativen 
{eftrode, weil an einer grobern [atte mehr Luft, 
mithin mehr Gauerjtoff durch Udhafion haftet als 
an einer fleinern; ferner durch eine pordfere Ka: 
thode, weil eine folde mehr Luft abjorbiert, dann 
aud durch Liftung der Kathode und der Fitifiig: 
feit, indem man erjtere Sfter und längere Feit in 
ber freien Luft (apt, legtere aber mittels wieder 
holter Umfüllung, Su: und Abfließens, Umrüh— 
rend, Tinblaſens u. dgl. m. mit neuer Luft, alſo 
aud mit friſchem Cauerfion, verfiett. PBejiiglid 
der Bintplatten ift for jede Art der galvaniiden 
PBatterien ju bemerten, daf fie ans dem gewöhnlich 
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faufliden, alfo chemiſch unreinen Zint angefer: 
tigt werden. Ta jich ſolches ſehr ungleidmagbi 
und rajd) in der verdinnten Schwefelſäure auf 
{ojt, jo muß man, um die Stromerregung gleid: 
jormig und ofonomifd ju geftalten, die Oberfläche 
der Zintplatten amalgamicren, ceil dads Bint 
fic) im geidlojienen Clement auflöſt, nennt man 
die Zintplatte aud) Uuf.djungselettrode. Taniell 
nennt jie die jtromerjeugende Elektrode; die Gegen: 
platte des Zinks bezeichnet man nad ibm als Yb: 
leitungéeleftrode, weil fie ſich nur ald jtromabiei: 
tend verbalt. lim die Fladen der Metallplatten 
obne Raumverlujt gu vergréfern, biegt man leg: 
tere nicht felten gu boblen Cylindern, die man in: 
einander ftellt, oder man erteilt den Platten eine 
ewellte oder S:formige Oberfläche. Vie Schwe— 
——— wird gewöhnlich jo verdunnt, dab auf 11 
derielben 12 | Wajjer, fir fldrtere Clemente 41 
fommen, und jwar gießt man die Caure gum 
Waſſer, um eine ju grobe Warmeentwidelung ju 
vermeiden. Bis ju einer gewijjen Grenge wirtt 
jedes Clement um fo ftarfer, je weniger man die 
Sadwefeljaure verdinnt. 

Die fonftanten Clemente datieren feit Daniell 
(1836), Tas nod gegemwartig vorzügliche Da: 
niellide Element (Fig. 5) beſteht aus einer 
—— ebogenen Zinkplatte Z, welche in ver: 
dinnter Sroereliaure jteht, dann folgt eine po: 
röſe Thonjelle D als Diaphragma und in dieſer 
eine Lojung von Kupfervitriol (ſchwefelſaurem 
Rupferoryd, bd. i. Kupferſulfat) nebjt einem Hohl: 
colinder C aus Rup rare bas Ganje befindet 
fid) in einem Glasgefäße V. Schließt man ein 
fo s Clement, fo jerlegt der eleltriſche Strom 

s Kupjerfulfat in Kupfer, Sdwefelidure und 
Sauerjtori, welder leptere fic) mit dem aus der 
——— des Waſſers ſtammenden Waſſerſtoff 

daſſet verbindet und fo die —— depola⸗ 
riſiert, an welcher ſich das ausgeſchiedene chemiſch 
reine Rupfer zuſammenhängend niederidlagt. Dian 
fieht, dab eine derartige Kette lange ungeſchwächt 
wirken fann, nur muh die Rupferjulfatlojung im: 
met gefattigt bleiben. Um dies — bewirfen, hr t 
man einige Kryitalle von Kupferfulfat sur #8 
fattigung in die Lojung des Kupferfulfats. Das 
Diaphragma verbiitet eine Miſchung der beiden 
Fluſſigleiten und (aft dennod, vermoge der in fei: 
nen Poren enthaltenen Flüſſigleiten, den elettri: 
{chen Strom durch. Diejes Clement jet ſehr viele 
Variationen und Verbejjerungen erhalten, ents 
weber mit Beibehaltung des —— Ele⸗ 
mente von Siemens-Halske, Barley, Minotto, 
Trouvé, Bujf u. a.m.) oder aud unter ealafjung 
desſelben. In legter Beziehung ijt bejonders ju 
erwabnen das vielverbreitete Clement von Mei— 
dinger (1859), welded im obern Teile Bint in einer 
wãſſerigen —* von Bitterſalz (ſchwefelſaurem 
Magneſiumoryd, d. i. Magneſiumſulfat) und tiefer 
unten Kupfer oder Blei in Kupfervitriollöſung 
enthalt, legtere dichter als jene Bitterjak: 
loſung ift und nur febr langſam nad oben dijfun: 
biert, fo geniigt died, die beiden Flijfigtciten ohne 

ordje Selle — — zu halten. 
Die Kupferſulfatlsſung wird durch Kupfervitriol: 

de, welde aus einem tridjter: oder gr 
migen, unten etwas offenen Glasgefäße langſam 
— berabfinfen, geſättigt erhalten. Die Depo: 

tifation des Elements erfolgt wie oben und fo, 
dap dad Element lange Zeit automatijd funttio- 
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niert, weshalb es in der Telegraphie haufig an: 
—— wird. Lem Daniellſchen Element ana: 
og gebaut find diejenigen, bei weldyen das Kupfer 
durd ein andered Metall (3. B. Eiſen) und das 
Rupferfulfat durd) das Culfat jenes Metalls 
(3. B. Gifenfulfat) erfegt find. Hier ijt befonders 
ju nennen das Clement von Marié Davy, bei wel: 
dem Quedfilberfulfat ftatt des Kupferſulfats ver: 
wendet wird; als gugehdrige Elettrode ſollte Queck— 
filber lommen, welded jedoch als unprattifd durch 
Kohle erſetzt wird, auf der ſich durch die Depolarija: 
tion Quedfilber ablagert. Das Daniellide Clement 
und einige feiner Ubarten (Clement von Buff, Laz 
timer Clarf) dienen als Normal: oder Ctalonelement 
bei der Meſſung der eleftromotorijden Kraft der 
Clemente. (S. Elektriſche Cinheiten.) 

Gin zweifach ſtärkeres tonftantes Element als 
das Daniellfde ift dad von Grove (1839), bei wel: 
chem als negative Elektrode Platin in konzentrier— 
ter ne ge fteht, alles Uibrige aber wie beim 
Danielliden Clement fid) verhalt. Erſeßt man 
beim Grovejden Clement das teuere Platin durch 
Cofs oder andere plajtiide Mineraltohle, fo erhält 
man das nahezu ebenfo kräftige Bunfenide Cle: 
ment (1841), weldem das ähnliche Coopcride 
Clement vorangegangen ijt (1839). Das kräftige, 
vielgebraudte Bunfenfdhe Clement beſteht aljo 
Gia. 6) aus einem Glasgefäße V mit verdiinnter 

chwefelſäure, in welder ein Zinkcylinder Z jteht. 
Darauf folgt eine pordfe Lhonjelle D (Diaz 
phragma) mit fonjentrierter Galpeterfaure, aus 
welder cin Cylinder C aus Cols oder aus plajti: 
ſcher Mincraltohle (bereitet durd) Glühen aus Cols 
und Steinfohle) emporragt. Sowohl bei den 
Grovejden als Bunjenfdhen Clementen erfolgt die 
Depolarijation, wenn jene gefdlofjen find, da: 
burd), dab fic) der am Platin oder an der Kohle 
erſcheinende Waſſerſtoff ſogleich mit einem Tile 
des Sauerſtoffs der Salpeteridure gu Waſſer ver: 
bindet, wabrend der fibrige Teil der Säure in 
Gasform als Stidftofforyd entweidt, wobei fid 
leßzteres in der Quft zur Unterjalpeterfaure ory: 
diert, weldje als rotbrauner erjtidender Dampf 
auftritt. Sowohl am Bunienfden als Grove: 
fden Clement find mannigfade Whanderungen 
vorgenommen worden, bejonders erwähnenswert 
ijt in diejer Beziehung ber Erſat des Platins durd 
Gijen (Hawfin 1840), weldes in fonjentrierte 
Salpeterjaure getaucht und dadurch wahrideintid 
mit einer unmerfliden Oxydulſchichte uherzogen 
wird derart, daß es fid) Dann negativ eleltriſch, 
faft wie Platin verhalt; man nennt folded ſelbſt 

urd eine ſchwächere Salpeterfaure nidjt mehr an: 
greifbares Eiſen paffiv. 

Zu den ftart oxydierenden Säuren gehört aud) 
die Chromſäure, ſie wird deshalb ebenfalls in 
—— Weiſe zur Depolariſation der Ele— 
mente benußt. Da fie jedoch zu hod) im Preiſe 
teht, jo verwendet man verfdiedene Lojungen von 

oppelt dromfaurem Sali (Kaliumbidromat) in 
verdiinnter Schwefelſäure, und jwar am beften 
nad Bunfen 1 Gewidtsteil Kaliumbidromat, 2 
Gewidhtsteile Schwefelſäure und 12 Gewidtsteile 
Waffer, wobei die Schwefelſäure aus dem Kalium— 
bidhromat Chromſäure ausſcheidet, von welder cin 
Teil des Sauerſtoffs den Waſſerſtoff an der Ka— 
thode ded Elements orydiert. Als negative Clef: 
troden dienen bei den Chromfdureelementen ge- 
wohnlid Platten plajtifder Kohle, welden die 


502 


Bintplatten ohne Diaphragma gegenitheritehen; 
hierber gebirt 3. B. be Taudbatterie Bunfens, 
fowie das Flafdenelement Grenets. Das lebtere 
beſteht aus einem unten ausgebauchten Glasgefäß 
mit der obenerwahnten Hliffigteit, in welche zwei 
firierte parallele Koblenplatten tauchen. Sifter 
beiden lehtern Lapt fid) die Zinkplatte fiir verſchie⸗ 
dene ph. pe gp auf verſchiedene Tiefen eins 
fenfen und aud) gänzlich berausheben. Es vers 
ftcht fic) von fe bff, daß man auc mehrere folde 
Glemente miteinander verbinden fann, Die 
Chromketten haben vor den Zint-Rohlenclementen 
anderer Sonftruftion den Borjug, teine Gafe gu 
— de, welche, wie z. B. die S d 
uch Oxyde, welche, wie z. B. die Superoxyde 
von Blei und Mangan, ihren Sauerſtoff durch 
Zerſetzung abgeben, konnen zur Depolarifation der 
Clemente dienen. Hierbher gebort dag in der Vers 
lehrs- und befonders Haustelegraphie wegen fei: 
ner [angdauernden Wirkſamkeit vielgebraudte Cle: 
ment von Leclandé (1868). Dasſelbe befteht aus 
cinem Sintitabden in einer Salmiatldfung, welde 
durd die Poren oder künſtlichen Offnungen einer 
Thonjelle gu einem vet von Stiidden aus 
Manganfuperoryd (Braunſtein) und Mineraltoble 
dringt und dasſelbe benegt. In diefem Gemifche 
befindet fic) ald UbleitungSelettrode cine Yai 
Roblenplatte. Sit dieſes Clement gefdlofien, fo 
verbindet fid) bas Bint mit dem Chlor bes Gal: 
mials gu [68 * hlorzink, waͤhrend im Innern 
der Thonzelle Ammoniak und Waſſerſtoff ausſchei⸗ 
den. Leßterer entzieht unter Waſſerbildung dem 
Manganſuperoxyd Sauerſtoff, wobei vom Braun: 
ſtein ein Reſt bleibt, der Sesquioxyd heißt. Das 
Leclanchẽ⸗Element hat ebenfalls mannigface Um: 
geftaltungen erbalten (Tyer, Clark, Muirhead, 
tonipendiofe tragbare Batterie für Medijiner von 
Bees u. a, m.). In analoger Weife wie mit 
Gauerftoff erfolgt aud) die Depolarifation mit den 
anbdern fraps erwahnten chem. Mitteln, es find 
jedoch die bierbergebdrigen Clemente und Batte- 
rien nod nicht allgemein in die Praxis fiber: 
gegangen (Niaudets Chlortaltelement, Chlorfilber: 
pn * Warren de la Rue, Müller, Pincus 
u. dal. m.). 
u den — en konſtanten Ketten gehört 
auch das Smeeſche Element; es beſteht aus einer 
mit fein zerteiltem Platin, d. i. mit Platinmohr 
uberzogenen dunnen Silberplatte, welche zwiſchen 
wei miteinander metalliſch verbundenen, ſtarken 
Sintplatten eingehängt ift. Die bier angewendete 
Fluſſigleit ift verdiinnte ¢ a Weil das 
Platinmohr in feinen Poren Sauerftoff auffaugt, 
jo depolarifiert dieſer anfänglich das geſchloſſene 
Glement, indem er fic) mit dem Waſſerſtoff ver: 
bindet; fpater, wenn fein — a vor: 
handen iſt, loft fid ber Waſſerſtoff infolge der 
ptaubigtet bee —— von leßterm ab, wo: 
dird alfo die ſchwächende Urjade des Clements 
entfällt. Da gu Anfang durch die Orydation des 
Waſſerſtoffs eine Verjtartung bes Stroms ftatt: 
firdet, fo tritt die Konſtanz des Stroms erft 
fpater ein, Die Smeefdjen Clemente werden ge: 
wobhnlid) fo verbunden, daß fie cine Taucdbatterie 
geben; fie befigen, wie fid) aus obigem ergibt, fein 
Diaphragma und nur einerlei Hliffigteit. 
Alle bisher behardelten Elemente und Ketten 
bezeichnet man gemeinfam als « hydroelettrifche», 


weil bet ihnen mindeſtens eine Riiokeit awifchen | 


Galvaniſche oder Voltafdhe Batterie 
zwei feften Leitern vorfommt, Mit diefen hydro: 


eleftriiden Retten barf man nidt verwedfeln die 
Flüſſigkeitsketten (ſ. d.), bet welden die elettro: 
motoriſche Kraft aus der gegenjeitigen Beruhrung 
oder nad der newern Antdauung aus der chem, 
— von zweierlei Fluſſigkeiten entſpringt. 
Wahrend die eter, bejonders die fonjtanten 
bydroelettrifden Batterien, die mannigfadften An: 
wendungen in der Telegraphie und in den übrigen 
Srweigen der Cletrotednit, — in der Glettro: 
therapie gefunden haben, blieben die lehtern fir 
die Praris ohne Wert. Die Gastetten, bei wel: 
den ein etter Strom durch die hem. Ber: 
aun * Safe, z. B. von Sauerſtoff um 
Waſſerſtoff, entſteht (Groves Gasbatterie, 1839), 
ind hervorgegangen aus der Kenntnis der elettri: 
den Polarifation. Auf der legtern beruben aud 
i¢ «Accumulatoren» oder die «ſekundären Cle: 
mente und Batterien» von Planté, Faure u. a. m. 
(S. Elettrifde Polarifation.) 
Wie fchon erwahnt, werden auc die fonftanten 
und ebenfo die ſekundären Clemente zu Batterien 
ujammengeftellt, indem man 3. B. bei den Bun: 
Fenfden lementen (jig. 6 und 7) je die un: 
feichnamigen Pole (Zink und Kohle) miteinander 
eitend verbindet; man fagt in diefem Halle, die 
Elemente find nad: oder bintereinander oder fie 
find auf Spannung —— und unri tig aud 
auf «Xntenfitat») ge = tet. Died muß immer 
ber Fall fein, wenn der dupere Leitungswider 
tand, d. i. jener in Dem Schließungsdrahte, fant 
ugebér gegen den innern, d. i, jenen in dex 
lementen, ſehr grof ijt. (Pig. 8 ftellt cin 
olde Hintereinanderfdaltung oder Kombination 
chematiſch fir act Clemente dar.) Wenn jedod 
a8 Ddirefte Gegenteil ftattfindet, dann verbindet 
man (Jig. 9) je alle acht gleichnamigen Pole mt: 
einanbder und erbalt fo 3* ein einziges, aus 
acht Elementen gebildetes Plattenpaar von großet 
Oberfläche; man ſagt dann, die Elemente find 
nebeneinander oder parallel, oder auch fie find auf 
grofe Oberfldde oder Quantität gefdaltet. Hier: 
mit werden jedod nur die zwei duferiten Fille er: 
ledigt; dazwiſchen —* außerſt verſchiedene, fir 
welde, J nach dem ltnis bes aͤußern jum 
innern Leitungswiderſtande, die Schaltungsweiſe 
t die beſte Wirkung immer eine andere fein muß. 
o 3. B. zeigt Fig. 10 fir einen Heinen dufern Be 
erftand cine Rombination zu zwei Plattenpaaren, 
von welden 83* aus vier Elementen beſteht, 
—2* in Fig. 11 fur einen grdfiern dufern 
Widerjtand zwei hintereinander geſchaltete Ketter 
fo verbunden erfceinen, daß fie vier aud je zwei 
Glementen gebildete Plattenpaare geben. Derat⸗ 
tige Kombinationen werden ant Grund des Obm: 
fdben Geſehes berechnet und mittels eigener Bor: 
ridtungen (Pachy- oder Tachytrope) ſchnell und 
bequem durchgefiibrt. Für größere Leiftungen 
find die galvanifden Batterien in neuerer Zeit 
meift durch die magnetoelettrifdjen und dynamo: 
elektriſchen Mafdinen erjest. Wahrhaft fonftante 
Ströme laffen fid) durch thermoelettrijebe Retter 
erzielen; aud) fiir die Clettrotechnif ditrften dicfel: 
ben an Bedeutung gewinnen. ; 
Vol. Wiedemann, «Die Lehre vom Galvanté: 
mus und Clettromagnetiamus» (2, Aufl., 2 Bde., 
Braunſchw. 1872 —74); derielbe, «Die Gebre vor 
der Glettricitit» (2 Bde., Braunſchw. 1962—83); 
Grner, «Die Theorie bes galvaniſchen Clements» 


Galvanijhes Element — Galvanifher oder Voltaſcher Strom 


(Wien 1880); Niaudet, «Die galvanifden Cle: 
mente» (deutich von Haud, Braunſchw. 1881); 
Haud, «Die galvaniſchen Batterien, Accumulato: 
ren und Thermojaulen» (Wien 1883), 

Galvanijfdes Clement, ſ. unter Galva: 
nifde Batteric. 

Galvanijde Färbung der Metalle (Gal: 
vanodromic) berubt auf der eleltrochem. Mus: 
ſcheidung febr diinner 2* von Hyperoryden 
auf blanfen Metallen, welche lektern an dem poji: 
tiven Pole einer ſchwachen Volta-VBatterie befeltigt 
find und in eine ce Fg Löſung tauden, 
wabrend der negative Pol in derfel —32 teit 
in einigem Abſtande vom pofitiven Pole eingejentt 
ijt. Die Farben der betreffenden Niederſchlaͤge ge: 
hören 3u denjenigen der dünnen Blattchen, diinnen 
Schichten, Lamellen u. dgl. m., wie jie am New⸗ 
tonfdjen Farbenglaſe nadgewiejen werden. Die 
erften farbigen Ringe dieſer Urt ftammen von No— 
bili (1826) und find nad ihm benannt, wabrend 
Becquerel (1840), und nach ihm aud die Metall: 
induſtrie, dieſes Pringip benugten zu monodroma: 
tiſchen fibersagen an meffingenen Tiſchglocken, 
* ibusbechern u. dal. m., um letztere vor Roſt gu 
chutzen und ſchön ju färben. Die Vorſchriften gu 
den hierhergehoͤrigen Jen ye findet man in den 
Werken iber Galvanoplaftit (f. d.), Elettrochemie 
und Gleftrolyfe. 

Galvanijdhe Gravierung, ſ. Galvano- 
fauftit (technijd) und Oot, 

Galvanifde Kette, ſ. Galvanijde Bat: 
terie. 

Galvanijdes Vict oder Galvanifdes 
Koblentidt, jf. Elektriſches A Ar 

Galvanifde Metallfarbung, |. Galvani: 
jhe Farbung der Metalle. _, _[terie. 

Galvaniſche Saule, ſ. Galvanijdhe Vat: 

Galvanijmer oder Boltaſcher Strom heißt 

der eleltriſche Strom, welder bei Schließung eines 
aalvanijden Elements oder einer Galvanifcen 
Batterie (j. d.) entſteht und dann fortdauert, fo< 
lange die ebengenannten Gleftricitatsquellen ge: 
ſchloſſen bleiben und nod eleltromotoriſche Kraft 
befigen. galvanijde Strom ift feiner Natur 
nad identifd mit jedem beliebigen eleltriſchen 
Strome, und feine fpesiclle Bezeichnung deutet nur 
auf feinen Urjprung bin, nicht aber etwa auf be: 
fondere Eigenſchaften und eigentimlide Geſehe. 
Ebenſo find feine Cy es diefelben wie die ded 
Gleftrifden Strom3 (f.d.). Die Starke de3 gal: 
vanifden Stroms fteht im geraden Berbaltnifje 
mit der eleftromotorifden Kraft und im umgelehr⸗ 
ten mit dem gefamten —— widerſtande im 
Stromkreiſe (Ohmſches Geſehz, ſ. d.); fie wird durch 
Voltameter und Galvanometer gemeſſen. Das 
Vorhandenſein und die Richtung des galvaniſchen 
Stroms wird durch Galvanoffope angezeigt; 
mance derſelben B. bie Multiplikatoren) kön— 
nen auch zur vorläufigen Schäßung der Strom: 
ſtärke dienen. Sowohl die Galvanoffope als die 
Galvanometer beruben auf einigen Wirkungen des 
galvanijden Stroms. Diefe Wirfungen des les: 
tern gliedern ur bis folde, welde im Schließungs— 
treife felbjt, und in andere, die in feiner Nabe er- 
folgen. Su den erjtern gehören: 

1) Die Barmewirlungen. Wenn man eine 
trajtige Kette durch einen ditnnen, furjen und 
ſchlecht leitenden Metalldraht (Eiſen, Platin) 
ſchließt, ſo bringt der elektriſche Strom eine ſolche 
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Hike hervor, dab der Drabt ins Weißglühen und 
Schmelzen kommt. Um die Gefehe der Erwar: 
mung ftromdurdflofjener Leiter aufzufinden, dienea 
Calorimeter (f. d.), bei welden die Fluſſigkeit mig: 
lichft tort feitend fein ſoll, damit von ibrer 
Nebenſchli des Stroms abgeſehen werden 
könne; eine ſolche Fluſſigkeit iſt in erſter Linie der 
waſſerfreie Weingeiſt oder Alkohol. Man lann 
daher hier tr ftatt be Waſſers als calorime- 
trijche Flaffigteit benugen und führt dann durch 
Redhnung das Refultat auf die gewShnlide Warme- 
einbeit (ſ. Warme) guriid. Bei einer derarti- 
gen Warmeentwidelung dburd den galvanijden 
trom (Calorimeter ſ. Sig. 12 der Tafel: Gal: 
vanismus) ift der fpiralfirmige, diinne, gu 
unterjudende Drabt an die beiden Enden des 
didern Zuleitungsdrahtes gelotet und befindet 
fi in einem mit Weingeift — pe 
Aus den Angaben des im Weingeift einge entten 
Thermometers lapt ſich die Crmarmung der Fit: 
figteit erfennen und bdaraus die Warmemenge 
berednen, welde der galvanifde Strom gelie— 
ert bat. Um die Redultionen vom Beingeit auj 
fier gu_erjparen, haben einige Erperimenta: 
toren, da leßteres eben alg, wenn auc im min: 
bern Grade als Altohol, den galvanifden Strom 
ſchlecht leitet, Wafer ftatt Weingeift als calori- 
metriſche Fluſſigleit in bem eben befprodenen 
parate angewenbdet. Mittels ſolcher Calorimeter 
und entfpredender Berednung hat Youle zuerſt 
— und nad ihm auc andere (Len; 1844, Bee: 
uerel 1848) folgendes Gefer (aJouleſches Gefep») 
egriindet: Die in einem Teile des Sehliefungs: 
drahtes auftretende Warmemenge ift proportional 
ber Strombauer, ferner dem Quadrate der Strom: 
ftarte und dem Widerftande des Drabtes. —— 
wurde die Giltigteit dieſes Satzes fiir jeden feſten 
fowie tropfbar flüſſigen Schließungsleiter (Soule 
1844) und weiter auch filr den ganjen Stromfreis 
erwiefen. Die gefamte Warmemenge, welde die 
geſchloſſene Kette ſelbſt in der Zeiteinheit liefert, 
iſt ausgedrückt durch die Summe der Warmemen: 
gen, welche durch die in der Kette ſich ereignenden 
chem. Prozeſſe erzeugt und verbraucht wird; fie it 
proportional der in ber Rette verzehrten (oxydier⸗ 
ten ober verbrannten) Zinkmenge. Da ſich die 
Warmemengen mittels de3 Warmedquivalents in 
mechan. Arbeit umrednen lafjen, fo ijt begreiflich, 
dap iy Se von einem galvanifden Strome in 
einem Yeiter erzeugte Warmemenge aud) in 
tundentilogrammometern umwandeln apt. Weil 
in jcledter leitenden Drabhten (3. B. Platin) der 
eee groper al in befjer leitenden 
. B. Silber) ijt, fo erwarmen fich unter fonit glei- 
en Umſtänden die erjtern ſtärker als die lektern. 
Sit die Stromftarte bedeutend genug, fo erfolgt 
ein Erglühen der eingefdalteten Drabte, bejonders 
wenn dieſelben durd ihre Dunnheit und ſchlechtere 
Leitfabhigteit (3. B. Eiſen, Platin) einen größern 
Leitungswiderjtand bieten. Berbindet man (nad 
Grove) gleidh lange und gleich dunne Drabte von 
Silber s und Platin p (Fig. 13) fettenfirmig mit: 
cinander und fendet durch das Ganje cinen frafti: 
gen galvanifden Strom, fo erglithen die Plating 
drabte lebbaft, während die beffer leitenden Silber: 
drähte fid) nur erwarmen, obne leuchtend yu wer: 
den. ry den Wärmewirkungen des galvanifden 
Stroms beruhen viele Erſcheinungen und Anwen⸗ 
dungen des eleftrifchen Glühens, der eleltriſchen 
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Zundungen, der eleltriſchen Lichterſcheinungen, ſo⸗ 
wie ber eleftrifden Beleuchtung u. dgl.m. Go wie 
der galvanifde Strom thermifde Wirfungen 
dufert, fo fnnen umgetehrt Temperaturdifferenzen 
unter gewifjen Bedingungen elektriſche Strome her: 
vorrufen. (S. Thermoelettricitat.) 

2) Die mechaniſchen Wirfungen, Diefelben 
erfolgen direft nur als Molekulararbeit, indem die 
Leitungsdrähte durd den galvanijden Strom 
prode und brüchig werden, indirett aber in vielen 

eigen der Eleltrotechnik (Telegraphie, Kraft: 
fibertragung u. dgl.m.). 

8) Die chemiſchen ig (S. Glettro: 
lyfe, Gleftrodemie.) mgefehrt erzeugen 
dem. Prozeſſe eleltriſche Strime. (S. Galva: 
nismus und Galvanijfde Batterie.) 

4) Die phyjiologijden Wirkungen. Wenn 
man ein Stitd Zink fiber, ein Stid Silber unter 
bie Bunge legt und beide Metalle fic) vorn berith: 
ren lift, fo empjindet man einen eigentiimliden 
Geidmad. Dieſe Erfahrung wurde jdon von 
Suljer 1760, alfo nod) vor Entdedung des Galva: 
nismus oder Boltaismus gemadt, blieb aber un: 
beadtet. Leitet man galvanijde Ströme durd 
die geichlofiencn Augen, fo entiteben durd) die Rei: 

ng ded Sebnerven Lidjtempfindungen, Werden 

unggnerven von dem eleftrijden Strome 
trojjen, jo entiteben Zuckungen. Hat man die 
erven in dem enthauteten Hinterteile eines eben 
—— Froſches bloßgelegt, fo wird durch Wn: 
en — in Verithrung befindlicher —— 
tiger Metalle an jene Nerven des Sdentels einer: 
ſeits und an die jugebdrigen Muskeln andererjeits 
das Froſchpräparat in ————— geſezt. Um 
auch in unjerm Körper durch den galvanijden 
Strom Zudungen gu erregen, bedarf es eines ftar: 
fen Stroms, der bei dem grofen Widerjtande, 
welden unjer Körper darbietet, nur durch Arwen: 
dung einer vielelementigen galvanifden Batterie 
(Rette), deren Clemente bhintereinander gejdaltet 
find (f. Galvaniſche Batterie, bei Fig. 7 und 8), 
gewonnen werden fann. Weil jene Zuckungen 
oder «Schläge⸗ nur beim Schließen oder Ofinen 
ber Kette aujtreten, fo verjieht man leptere fiir die 
ervorrufung von Zuchungen mit ſchnell thatigen 
Stromunterbredern (Disjunttoren oder Rheotome), 
u welden aud) das Bligrad (fj. d.) gehört. Qn 
older Weife fann man nid bloß einer in die 
Stromlcitung eingefdalteten Perſon, fondern aud 
einer cingefdalteten Menſchenkette galvanijde 
Schließungs- und Offnungsſchläge verjegen. se 
verartige galvanifde Schläge laſſen fid au 
Saeintote beleben. Auf der phyfiol. Wirlung des 
galvaniſchen Stroms beruht die Elettrotherapie 
(f. d.). Nicht nur der menſchliche, — auch 
jeder tieriſche Körper läßt ſich durch galvaniſche 
Schließungs- und Unterbrechungsſchläge in Sudun: 
gen verſehen. Konſtante galvanijdhe Strome be: 
wirfen nur, wenn fie febr ftarf find, ein ſchwaches 
Brennen in den angenaften Handen, welde die 
mit metallenen Handbaben (Ronjunttoren) ver: 
febenen — der galvaniſchen Batterie halten. 
Die lebenden tieriſchen Organismen ſind nicht nur 
durch die Schließungen und —— des 
lvaniſchen Stroms, ſowie durch ſeine Schwan⸗ 
ungen reizbar, ſondern ſind auch ſelbſt eine Quelle 
eleltriſcher Ströme. 

Zu den Wirkungen des galvaniſchen Stroms in 

ſeiner Nähe gehören: 


Galvaniſches Tdnen — Galvanismus 


5) Die eleltromagnetiſchen Wirkungen. 
(S. Elettromagnetismus, —W 
Galvanometer und Elektrodynamit.) 

6) Die indusierenden Wirtungen, wobei cin 
Strom durd) fein Entſtehen und Bergehen over 
durch Ortsverdinderung in einem benacbarten Leis 
ter eleltriſche Strome erregt. (S. Snduttion,) 

So wie durch den galvaniſchen Strom Magnete 
erjeugt werden fdnnen, fo lajjen fic) umgetebrt 
durd —— Magnete unter gewiſſen Bedingun— 
gen aud elettrifdje Ströme erzeugen. (S. Clets 
triſche Mafdinen und Dynamoelektriſche 
Maſchinen.) fiber die — — des gal⸗ 
vaniſchen Stroms ſ. Eleftrotednil. 

Litteratur fiir die Theorie: Wiedemann, «Die 
Lehre vom Galvaniémus» (2, Aufl., 2 Bde. 
Braunſchw. 1872—74); derjelbe, « Die Lehre von 
der Gleftricitat» (2 Bde., Braunſchw. 1882—83), 
Fir die Praxis: «Eleltrotechniſche Bibliothet» 
Wien 1882 fg.), «GElektrotechniſche Bibliothets 
Braunſchw. 1882 fg.) und verjdiedene elettroted: 
niſche Zeiticdriften. 

Galvaniſches Tönen nennt man eine eleftro: 
magnetiide Schallerregung, welche Page (1837) 
juerit beobadjtete und die im wejentliden darin 
bejtebt, daß in_einem Gleftromagnet (f. d.) durch 
abwedielndes Schließen und Offnen des magneti: 
fierenden Stroms Tine bhervorgerujen werden. 
Das galvanijdhe Tönen wurde vieljeitig ſtudiert 
und bat die erjte Veranlaffung gur Grjindung ded 
Telephons (f, d.) geneben. goldung. 

Galvanifde VBergoldung, ſ. unter Ver: 

Galvauijde Verfupferung, f. unter Ber: 
tupfern. (filberung. 

Galvanifdhe Verfilberung, ſ. unter Ver: 

Galvaniſche Vergzintung, ſ. u. Verjinten. 

Galvaniſieren, joviel wie elcftrificren, beion: 
bers in der Heiltunde den eleftrifden fonjtanten 
Strom einer galvanifden Batterie (j. Galvanis: 
mus) als Heilmittel anwenden, (CG. Eleftros 
therapie.) 

Galvanifierted Eifen ift mit einem fiberjuge 
von Sint verjehenes Eiſenblech, welded durch Cin: 
tauden von blanfem Eiſenblech in gefdmoljened 
the hergeftellt wird. Durch die Bededung von 

inf ift dad Gifen weit weniger der Orydation 
ausgefept. Es findet vielfach Verwendung jue 
Unfertiqung von Dadhbededungen fir Sduppen, 
Gijenbabnperrons u. dol. 

Galvanifiertes Silber ift die Bezeichnung 
fas durch dipungen mattierte und durch lünſtliche 

rbung geſchwaͤrzte Silberwaren. 

Gaivanismus oder Voltaismus Gerüh— 
rungs: oder Kontakteleltricität). Man bejeidnet 
mit Ddiefen gleidjgeltenden Worten den Inbeg 
aller Erſcheinungen, Gefege und Erklaͤrungen, 
welde in dad Gebiet derjenigen Eleltricität ge 
hören, die durch gegenfeitige Deravcang sm leich⸗ 
artiger Leiter entſteht. Die Geſchichte ded G. iſt 
reich an Wandlungen in der Anſchauung itber die 
lehte Urſache feiner Grunderfdeinungen, Im J. 
1756 veroſſentlichte Caldani in Bologna, daß 
Fröſche tury nach ihrer —— durch Glettricitat 
in Zuckungen geraten. Dieſe Thatſache blieb un 
beachtet, bis fie von der Frau des Profeſſors Luigi 
(Aloiſio) Galvani (f. d.) abermals entdedt wurde 
(1789), Letterer fabte diefe Erſcheinung nidt als 

fidjdjlag auf, wad fie in der That war, fondern 
er meinte darin einen Beweis dafür gu feben, da 


Galvanismus 


ber Tierfirper eine ihm eigentiimlide Eleltricität 
befige. Bei jeinem weitern Studium dieſer Erſchei⸗ 
nung bemertte er jujallig, daß enthdutete friide 
Sroicdidentel, welde mittels —— Halen an 
einem eiſernen Witter hingen, tn Zuckungen ges 
rieten, fo oft jene Froſchpräparate mit dem Eiſen 
in Beribrung tamen. Cr erflarte fid dieie Erſchei⸗— 
nung dadurd, dab er annabm, die Nerven und 
Musteln eines jeden Tiertdrpers jeien, wie bei 
einem Rondenfator, entaegengeiept eleftrifd, und 
diefelben werden bei Frofdidenteln durch die Me— 
tallverbindung entladen, wobei fie in Zudungen 
ten. Dieſe jufdllige, aber folgenreidhe Ent: 

ng Galvanis führte ign gu einem Verſuche, der 

nod jetzt nad ifm benannt wird (Galvanifder 
Srofchidentelverfud) und in Schulen gewohnlich, 
wie folgt, wiederbolt wird. Man verbindet an 
einem enthéuteten bintern Theile eines friſch ge: 
toteten Froſches (f. Tafel: Galvanismus, 
Fig. 14) die Schenfelnerven (in der Zeichnung 
oben als zwei Faden fidtbar) mit den Waden: 
muste(n mittels zweier verſchiedener, ſich beruh— 
render Metallitreifen (3. B. mittels Zink Z und 
Kupfer G), wodurd) die Frojdidentel in Zudun 
veriept werden, wie died in der Figur — 
—— des linken Schenkels angedeutet ijt. 
nad der Anſicht Galvanis das Metall nur 

den Entlader des eleltriſchen Froſchſchenkels bildet, 
fo miifte diefer Verſuch aud mittels eines Verdin: 
dungsbogens aus einerlei Metall gelingen. Qn der 
hat erprobte aud Ulerander Bolta das Gal: 
vanifde Grperiment in diejer Weije, jedod mit 
verneinendem Rejultat, indem die Zuckungen gar 
nicht oder nur faum merklich auftraten. Dagegen 
judte cael be bene ftet3 lebhaft, fobald es 
mit zweierlei fid) beribrenden Metallen, wie in 
ig. 14, verbunden wurde. Daraus ſchloß Volta, 
dap die Berfihrung der verfdiedenen Metalle die 
Duelle von entgegengeſeßten Glettricitdten fei, 
welde fid in jenem Froidtirper ausgleiden und 
ibn in Zudungen verjegen. Die Unfidten Voltas 
und Galvanis waren aljo direft egenge 
indem nach —— die Froſchſchenkel die Quelle 
der entgegengeſeßten Eleltricitäten waren, die fie 
im Metallbogen neutralijieren. Obwohl, wie fid 
fpater jeigte, jeder Tierkorper in der That eine 
Quelle der Clettricitit ijt, fo ent chieden weitere 
Rerfuche in diejer Ridtung doc ju Gunſten Voltas. 
Zunadit prijte der leptere feine Anſicht mittels des 
von ihm (1782) erjundenen Kondenjators und fand 


tatigt. 

Diefer Fundamentalverfud) Voltas (1793) ijt in 
der mannidfadjten Weife abgedndert worden, Be: 
rabrt man an einem Boltajden Kondenſa— 
tions-Gleftrofto p (Fig. 15) die äußere Seite der 
untern fupfernen Platte mit einem Zinfitabden, 
wabhrend man die obere Kondenjatorideibe etwa 
mittels des Fingers ableitend mit der Erde ver: 
bindet, fo ladet ſich der Rondenfator mit derjenigen 
Eleltricitãt, welde an dem Kupfer durd) deſſen Bes 
rabrung (Kontalt) mit dem dint auftcitt. Wenn 
man bierauf die obere Platte abbebt, fo divers 
gieren die Goldplattcen mit negativer Clettricitat, 
woraus man mit Volta fdliept, dab Kupfer im 
Kontalt mit Zink negativ elettrifd) wird. Bei Um: 
lehrung des Berfuds, d. i. bei einer zinlenen Bus 
leitplatte am RKondenjator und bei einem fupfernen 
Berihrungsftabden jeiat der Kondeniator, dab die 
Bintplatte pofitiv elettrijd) geworden ijt. Man 
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lann alfo mit Volta fagen: Kupfer und Sint were 
den wabrend ihrer Berithrung entgegengeſeßt elet: 
trifd), und gwar erjteres negativ, lepteres pofitiv, 
Man könnte vielleicht armehmen, dah die Glettri: 
citat im Augenblicke, als man die Metalle in Be: 
riihrung bradjte, durch Reibung, Druck u. f. w. er: 
regt worden ſei. Allein dieje Meinung ware un: 
—* Denn auch eine Doppelplatte, beſtehend 
aus Kupfer und Zink (die man aneinander gelötet 
hat), zeigt ſederzeit mit Hilfe eines Rondenjators 
die Kupferplatte negativ, die Rintplatte aber pos 
fitiv eleltriſch. 

Yon den vielen Variationen des Voltaſchen Fun: 
damentalverjuds ijt der folgende ſehr einiad und 
verläßlich: Auf die ebengeidfliiiene tupferne Role 
lettorplatte eines fehr empjindliden Gaulenelet: 
troffops (fj. Elettroftope) feke man eine ebenge— 
ſchliffene, mit einem ijolierenden Handgriffe ver: 
jebene Zinfplatte. Hebt man nun die obere Platte 
in einer zur untern parallelen Lage, d. i. derart 
ab, daf die Trennung beider Platten an allen 
Puntten gleichzeitig geſchieht, fo zeigt das Clettro: 
ftop, mithin aud die Kupferplatte negative Clettri: 
citat, Die Rinfplatte bejigt pofitive Cleftricitit, 
was man an einem zweiten Siuleneleftroifop 
nachweiſen tann. Auf ähnliche Weije, wie hier 
beim Bint und Rupfer, entwidelt fid aud bei 
anbdern verjdiedenartigen Metallen und Aberhaupt 
leitenden Korpern, indem fie fid) berithren, Elektri— 
citit, welde man Berdbrungs: oder Rontatt: 
eleftricitat nennt. Weil die erjte Veranlaſſung 
ju ihrem Studium von Galvani, der Fundamental: 
verjud) aber von Bolta ausging, beibt fie aud 
Galvanijdhe oder Voltaſche Cleltricitat. 
Die durd ——— eleltriſch wer: 
denden feſten Leiter laſſen ſich ſo ordnen, daß man 
aus der dabei ſich ergebenden elektriſchen Span— 
—— (f. Elettriſche Spannung) ſowohl 
die Art als die Stärle der Eleltricität auf jeden 
der ſich beruhrenden Leiter vorausſagen kann. Die 
Urſache dieſer Eleltricitätserregung heißt ſpeziell 
Elektromotoriſche Kraft (j. d.), welcher Ausdruck 
jedoch in neuerer Zeit auch eine weitere Bedeutung 
erlangt hat. Die Körper, welche durch Kontakt 
entgegengeſetzt elektriſch werden, nennt man Elek— 
tromotoren. Die elektromotoriſche Kraft trennt 
die neutrale Eleltricität der ſich berührenden Clef: 
tromotoren und treibt z. B. die poſitive Elektricität 
der Kupferplatte auf die Zinkplatte und die nega: 
tive Glettricitat der Sintplatte auf die Kupferplatte, 
— fie dann (wie beim Kondenſator die Firnis— 
ſchichte) die Wiedervereinigung der fo erbhaltenen 
ungleidnamigen Cleftricitaten verbindert, derart, 
bak fic) die leßtern grdftenteils gegenfeitig binden, 
und, wie der leßte angefiibrte Veriud zeigt, erit 
nad) der Trennung der Glettromotoren ganj fret 
werden. Daf aber dod) ein tleiner Teil der durch 
die eleftromotorifde Kraft geſchiedenen entgegen: 
geſetzten Eleltricitäten fret iit, beweiſt der fruͤher 
erwaͤhnte Verſuch mit der zuſammengelöteten 
Kupfer- und Zinkplatte. Nach Helmholtßz wiirde 
ſich die Wirkung der elektromotoriſchen Kraft durd 
die Annahme ertliren, dah die verſchiedenen Elek— 
tromotoren die eine Urt der Eleltricitãt mit gripe: 
rer Starte anjiehen ald die andere. Gei died 3. B. 
mit dem Kupfer der Fall, welded gegen die nega: 
tive Gleftricitat eine gropere ery rage. äußern joll 
als das Zink, wogegen letzteres die pofitive Eleltri⸗ 
cität ftarfer anzieht; ſo wird bei Beriihrung von 
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Kupfer und Bink, infolge der verfdiedenen An— 
siehung, zwiſchen den eben genannten Metallen an 
ihren Veriihrungsjtetlen jo lange ein Wustaujd der 
entgegengejebten Gleltricitaten erfolgen, bid jener 
den elettrifden Gejesen entipredende Gleichge— 
ened are eingetreten ijt, wie ibn die Funda: 
mentalverfuche nach) Volta zeigen. 

Richt nur durch die gegenfeitige Berührung ver: 
ſchiedener Metalle oder anvderer fefter Leiter, fon: 
dern aud) durd) die Verihrung zwiſchen Metallen 
und Fliffigteiten wird nad Verſuchen verjdiedener 
Forſcher (Becquerel 1824, Pfaff 1840, Peclet 1841, 
Buff 1842; in neucrer Zeit Hantel und Gerland, 
Roblraufd u. a. m.) Gleftricitit ergeugt. Dan 
ſchraube (nad Buff) eine Zintplatte a (Fig. 16) auf 
ein Goldblattelettroffop, bringe darauf eine iiber: 
ragende Glasplatte b und auf diefe eine Schicht 
verdiinnter Schwefelſãure oder ein damit getrantted 
Blatt Fliebpapier e. Wenn man nun die Flüſſig— 
feit und die Zinfplatte mittels eines ifolierten Bint: 
drahtes d beriihrt, diefen bald darauf wieder ent: 
fernt, die Glasplatte abbebt, fo geben die Golbd- 
plattdhen mit negativer Gleftricitat auseinander. 
Dieſe Elektricität gehdrt gum Zink und kann nur 
von feiner Beruhrung mit der verdiinnten Schwefel⸗ 
faure berfommen, eif die Divergenz der Gold: 
blatter erft nad Entfernung der Glasplatte und 
der Darauf —— Flüſſigleit auftritt, ſo läßt 
ſich ſchon daraus folgern, bap letztere dDurd) jenen 
stontaft entgegenge|ent, alſo pofitiv eleftrifd ges 
worben ift. Died fann aud) direlt mittels eines 
Gleftroffop3 nadgewiefen werden. Sn abnlicder 
Weife unterfudt man andere Metalle, wobei ftets 
oer Verbindungsdraht d von demſelben Metall wie 
die Platte a fein muß. Unter vielen folden Ver: 
juden von Buff ijt folgender: Bei der Berihrung 
mit Waſſer werden die Metalle negativ eleliriſch, 
Sint ftart, Platin ſchwach; mit verdiinnter Schwe— 
jelfaure werden Rint, Gijen und Ku fer in abneh: 
mender Starfe negativ, Gold und Platin pofitiv; 
mit Zintvitriol wird Zint ftart, Kupfer {owas Tes 
gativ, Platin pofitiv. Da — die Zahlenangaben 
fehlen, ſo mag aus anderſeitigen Verſuchen bing 
geffigt werden, dab die bier gebrauchten Ausdrücke 
oftarty und «fdnvad» nur relativ gu nehmen find. 
So 3. B. ijt Bint mit Wafer viel fdomadver negativ 
eleftrifd als Bint mit verdinnter Schwefelſäure, 
und ber abjolute Wert der Cleftricitat von Rint 
mit Wafer (man — furs Zink — Waſſer oder 
ink | Wafer) ift fo gering, dap in der Praxis von 
diefer Glettricitatsquelle tein Gebrauch gemacht 
wird. Im —— laäßt ſich fapen dab nad 
dev bisherigen Erfahrung Zink in jeder Gaure nes 
a eleltriſch wird, die legtere ebenfo ſtark pofitiv. 

ie Metalle, welde in der celettrifdjen Spannungs⸗ 
reibe» an der pofitiven —— ſtehen (3. B. Blei, 
Eiſen), verbalten fic) in Regel gegen Gaus 
ren ober manche andere Hliffigteiten wie das Zink, 
jedod) immer ſchwächer, te weiter fie von demfelben 
gegen dad negative Ende der Reihe hin licgen. Die 
an legterm ftehenden werden nur febr ſchwach ne: 
gativ (3. B. Kupfer) oder gar pofitiv (;. B. Gold, 
latin). Jn vielen Fallen übertrifft die Starke der 
Nontattelettricitat zwiſchen feften und fluſſigen Lei: 
tern die zwiſchen den Metallen bedeutend, weshalb 
nut von erfterer allein Anwendung gemadt wird, 

Gentt man jedes der genannten Metalle, die in 
Beruhrung mit verdinnter Sdwefeljiure negativ 
elcftrijd) werden, eingeln in leßtere und zwar 
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derart, bab nod ein Stiid z (Fig. 1) aud der Hai: 
figteit berausragt (ſ. Elettrifde Gpannung, 
Bp. VI, S. 27), fo cat fich bei der elettroffopi: 
fden Priifung das Metall negativ, die Miijia: 
feit aber ebenjo ftart pofitiv eleltriſch. Der Grad 
ber eleltriſchen Gpannung oder des Eleltriſchen 
Potentials (f. bd.) auf den Metallen ijt bierbei 
ehr ungleic). Die größte Gpannung J das 
inf, dann folgen Blei, Zinn, Eiſen, Kupfer. 
dieſer Reihe iſt der früher angeführte ſtets der 
tärkere Glettromotor. Stehen (Fig. 4) zwei ſich be: 
rilbrende Eleltromotoren — 2 und Kupfer k) 
gleichzeitig in einer Flüſſigleit, fo erſcheint der ftir: 
tere derjelben am bervorragenden Ende negativ, 
ber ſchwächere aber ebenfo jtart pofitiv elettriid. 
Un ju begreijen, wie died kommt, da dod) jeded 
einzeln eingefentte Metall negativ eleltriſch wird, 
mup man Folgendes bedenten: Gefest es fei die 
eleltriſche Spannung des Binks allein — 30, fo iit 
bie der Flifjigtcit + 30. Wenn nun die eleftrifche 
Spanning des ad eingeln — 8 und bie der 
Hliffigteit + 8 ijt, fo ergibt fic, wenn beide Ve: 
talle zugleich in der Fliffigteit fteben, fiir dad Sint 
burd) feine Beriihrung mit der Flüſſigleit — 30 
und durd Leitung von der ——— t+ 8, di. 
— 30 + 8 = — 22. Gbenfo hat das Kupfer durch 
bie cigene elektriſche Erregung — 8, und durd Lei: 
tung von ber Fluſſigleit 30, d,i.—8 + 30=+ 2. 
Gine jede derartige Vorrichtung nennt man cine 
offene, einfade, galvanijde oder richtiger Voltaſch 
Kette, oder auc ein offenes galvanijdhes Voltaſches 
Glement (Galvanijce oder Boltafche Rellc), Be: 
riibren fid) die beiden hervorragenden Enden oder 
Pole der Metalle, oder verbindet man fie dur} 
einen Draht Gee oder Schließungsdraht, aud 
Rheophor), fo heift das Clement oder die Mette ge: 
ſchloſſen. Bei einer folchen verſchwindet die Spar: 
nung an den Bolen, weil fich jeht die entgegense: 
fegten Gleftricititen in der geſchloſſenen Leitung 
vercinigen fonnen. Da nun die beiden Gleftricitaten 
in bemfelben Maße, in welchem fie fic verbinden, 
ſich immer wieder durch die Beruührung der Metall: 
und Fliffigteit neu erzeugen, fo entitebt eine ton: 
tinuierliche Bewegung der beiden entgegengefester 
Glettricitaten cs entgegengefester Ridtung, de 
man mit bem Namen ented Voltafden oder gala: 
niſchen Stroms bezeichnet. Diefer laßt ſich dura 
bie Anwendung vieler Voltaſcher oder galvaniſcher 
Elemente, waite gu einer Voltaſchen oder galva: 
nifdjen Batterie (f. d.) verbunden werden, in ſeinet 
Starke madtig ey 
Die vorftehende Anſchauung über die Entſtehung 
des galvanijden oder Voltaſchen Stroms bers)! 
auf der Annahme einer fortiwahrenden Etzeugung 
pon ent egengeſeßten Elektricitãten durch den Kon: 
talt swifden Metallen und Flüſſigleiten. Hierbei 
nimmt man ebenfalls, wie oben beim Kontalt vor 
Metallen, eine cleftromotorifde Kraft an, welde 
in analoger Weife wie dort die Trenmmg und 
Auseinanderhaltung der entgegengefesten Glettrt: 
citaten bewirkt. Sn —— eit ijt es indes hoͤcht 
—— geworden, daß bei jeder gegenſeitigen 
Beruhrung von Elektromoioren ein chemiſchet 
Prozeß ſtattfinde Finfolge deſſen entgegengeſehte 
Elektricitäten auftreten, deren Wiedervereinigung 
den galvaniſchen oder Voltaſchen Strom geben. 
Rolta ſuchte die Urſache ſowohl bei den Spar 
nungserfdeinungen feiner Fundamentalverfuce, 
wie aud im Strome des geichlojienen Voltaſchen 
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Clements nut allein in dee genenfeitigen Berih: 
rung zweier veridiedener Metalle. Für ihn und 
feine Anhanger hat feine celeftrifde Gpannung3: 
reihe» die größte Wichtigkeit, weil fid aus derſelben 
die Stromridtung vorausſagen läßt. Nad Voltas 
Rerfuchen bleibt die elektriſche Spanning diefelbe, 
ob fic die Metalle nun in einem, mebhrern oder 
allen Puntten der Flächen beriihren, ferner ob die 
Metallflächen groß oder Hein find. Die Berihrung 
in mebrern Puntten bewirlt nur ein fdnelleres 
Herftellen des elettrifdhen Gleichgewichts; eS ift alfo 
einerlei, ob fich die Clettromotoren unmittelbar be: 
riibren oder ob fie durch einen Draht verbunden 
werden. Die eleftrifdhe Spannung bleibt ferner 
die namlice, wenn die Metalle aud nur mittelbar 
durch ein Metall oder durch mebrere Metalle ver- 
bunden find. Bringt man zwiſchen die zinfene 
Suleitungsplatte eines Gleftroffops eine Silber-, 
varauf eine Platin⸗ und jest erft eine Rupferplatte, 
fo belommt man einen — ot grofien Ausſchlag, als 
ob die Platten aus Zink und Kupfer fic unmittel⸗ 
bar berithrt batten. Drückt man die gettin 
Spannungen numerifd aus aly zeigt ſich, daß die 
eleltriſche Spannung zweier 
nungsreihe er Summe der elettri ae 
Spannungen aller dazwiſchenliegenden. Weder 
diefen Gejeken der eleftrifchen Gpannung, nod 
ibren Sentequenes gen fic) bie Fluſſigleiten. 
Volta und feine Schule unterfdieden daber «Leiter 
der erften Ordnung oder tg rt», welche die Ge: 
iege fiir die Spannungsreihe befolgen, und «Leiter 
der gweiten Drdnung ober zweiten Urt», die died 
nit thun. Weil die elektriſche Spannung durd 
Zwiſchenmetalle fic) nicht erhöhen läßt, ftonnte 
Volta aus der bloßen Abwechſelung von zwei oder 
webrerlei Metallen keine Voltafche Batterie erhal⸗ 
ten: er bedurfte hierzu mindeſtens einer Swifden: 
fidifigteit, welche als Leiter gweiter Art dem Gpan: 
nw feb nicht — a felbft bet einem ein: 
zigen Voltaſchen Clement bedurfte er zur Bildung 
des eleftrifden Strom3 einer Swifchenfinffisteit, 
welche er jedod) fiir indifferent und nur ald blofen 
Yeiter anjah. Wenn aljo ein Voltafdes Clement 
(Fig. 1) burd die unmittelbare dufere Beruhrung 
der Mtetalle oder mittelS eines Verbindungsdrahtes 
gefdloffen wurde, fo nahm man nad Bolta an, es 
entitebe cine Strömung der pofitiven Cleftricitat 
vom Sint durd die leitende Fliffigteit sum Kupfer 
und dann gum Zink jurid. Die a Paige Glef: 
tricitat wird foglei = die zwiſchen den Me: 
tallen Ebaitios elettromotorijde Rraft wieder erjest, 
weshalb fic) die Strémung ununterbroden fort ep 

Da jedod der Einfluß der Fliffigteiten auf die 
Grregung der Gleftricitat vermittelft eines oder 
mebrerer verbundener Voltafder Elemente durd 
mannidfache Erfahrungen auffiel, fo ließ man 
fpater die Flüſſigkeilen als den elektriſchen Strom 
verjtdrfend gelten, indem angenommen wurde, dab 
neben bem vom Rontaft der Metalle herrihrenden 
eleftrifden Strome nod ein gweiter Strom, welder 
vom Kontalt der Metalle mit der Flaffigteit her: 
ruhre, in derſelben Ridtung cirfulicre. Nac an: 
bern — (Pfaff, Buff u. a, m.) rühri der 
elettriſche Strom eines geſchloſſenen Voltaſchen 
Glement3 in erſter Linie von der Beruhrung der 
Metalle mit der Fliiffigteit her. Durch die gegen: 
jeitige = ie gig Metalle wird diefer Strom 
nur verftirft. hrend die Voltafde und analoge 
Spannungéreihen fir die Anhanger der reinen 
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ober wie oben modifizierten Voltaſchen Kontakt: 
theorie von größter Wichtigteit find, indem fie fiber 
die Starfe der Glettromotoren und die Stromrid: 
tung Aufſchluß geben, muften die Anhänger der 
letzten Richtung neuerdings fir ihre Swede das 
aterial durch Erperimente erwerben und ordnen, 
wobei fic zeigte, daß die Voltaſche Spannungsreibe 
bezüglich der Vorausjage der ftarfern oder ſchwä— 
gern negativen Erregung der Metalle in Schwefel— 
faure u. dgl. m. fir fie ebenfalls von Wert ijt, 

Da ein Metall in der Regel um jo ftarter elet- 
trijd) wird, je mehr e3 von der Fliffigteit, mit 
welder es in Beriibrung fteht, angegriffen wird; 
da _ferner die Rontatttheorien die Fortdauer ded 
eleltriſchen Strom’ nicht gu erflaren wußten und 
fiberdied fogleid beim Schließen eines jeden Volta: 
Glement3 chem. Wirkungen in demfelben auftraten, 
—55 ſich auch bald Phyſiker (Fabbroni, Ritter, 

ollaſton, de la Rive u. a. m.), welche ſowohl die 
eleltriſche Spannung der offenen als aud) den elel⸗ 
triſchen Strom in den gefdloffenen Voltaſchen Cle: 
menten einer chem. Einwirlung der Flijffigteiten 
auf bie Metalle (3. B. einer Orydation des Finks 

. dgl. m.) gufdrieben, und felbjt beim urjpring: 
lichen Voltajden Verſuch Orydationen der ig Beg 
riibrenden Metalle, etwa durch die feuchte Luft, 
annabmen, Davy und Faraday waren der Mei: 
nung, to ald ber elettritdhen Thatigteit in 
den gefdlofienen Voltaſchen Clementen fei abbangig 
pon der chem. Zerſezung der angewendeten Flüſſig⸗ 
teiten, hingegen die —— ¢ Erregung von ber 
Berhhrung feften mit ben flijfigen Stoffen. 
Nach Sdinbein berubt die cletteii che Grregung 
—52 — etallen und Flüſſigleiten auf ihrer ge— 

enjettigen hem. Anjiehung. Beim Schließen des 

oltafden. Clements ontitebt ein eleftrifder Strom, 
welder dann weiter durch den chem. Prozeß unter: 
balten wird. Bis auf die neuelte Seit wurden die 
chem. Theorien der Voltafden Clemente meijt nur 
in England und Franfreic) adoptiert; in Deutfd: 
{and behaupteten fic), weil die chem. Theorien nod 
verfdiedene Einwurfe gu enttraften batten, die 
Kontattlebren, jedod mit Berüchſichtigung des 
Glettricitat erregenden Cinflufjes der Berihrungs- 
flüſſigkeiten. neueſter Zeit mußten aber auch 
hier bie Rontafttheorien in’ Wanten kommen, in— 
bem die Fortbauer des Stroms burd bloß medda: 
niſche Beriihrung von Metallen untercinander oder 
mit Fliffigteiten gleichläme einem Gleftrifden 
Kondenſator (j. d.) der fic) ohne Aufwand von 
Energie in dem Mahe nadladen würde, al er ent: 
laden wird, was mit dem Gage von der Erbaltun 
ber Kraft oder Gnergie (f. Energie) in Widerfpru 
—— Aus dieſem Grunde dürfte die neue chem. 
heorie des G. von F. Erner (Wien 1880) allge⸗ 
mein durchdringen, indem fie nicht nur dem zuleßt 
erwähnten Fundamentalgejeke der mobdernen Na: 
turwiſſenſchaft entfpridt, fondern aud) in den De: 
tails auf mefienden Berjuden berubt. Nach diefen 
rithrt die beim Kontakt der Metalle erſcheinende 
Glettricitit von der hem. Cinwirlung der fie um: 
ebenden Gafe her, alſo gewöhnlich von ihrer Ory: 
ation, d. i, von ihrer chem. Verbindung mit Sauer: 
ftoff. Die elettrijde Spannungsreihe bejieht ſich 
aljo-nach diefer quantitativ —— erprobten 
Anſchauung nicht mehr wie ehedem auf die Metalle, 
ſondern guf ihre Oxyde. Ebenſo entſpringt in den 
offenen Voltaſchen Elementen die eleltriſche Span: 
nung und in den geſchloſſenen der elektriſche Strom 
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ausgedehntefte Anwendung. Die Vorzuge der G. 
—— vor allem darin, daß man die höchſten 
uberhaupt nod als Heilmittel anwendbaren War: 
megrade auf eine genau beſtimmte und begrenzte 
Gewebsſtelle von geringem Umfange einwirken 
lafien fann, ohne die benachbarten Teile zu ver: 
lehen, Daf man vermittelſt der galvanofauftifden 
Schneideſchlinge im Stande ijt, an fonjt ſehr ſchwer 
sugdngliden Stellen, wie in der Tiefe der Nafen:, 
Mund: und Rachenhihle, im Kehltopf, im Maſt— 
darm u. ſ. w. gu operieren, und daß endlich die cin: 
tretende ‘Blutung in der Hegel außerordentlich ge: 
ting ijt. Qn newefter ee find die gur G. erforbder: 
lichen phyſilaliſchen Apparate außerordentlich ver: 
vollfonimnet worden, ſodaß die G. nidt mebr, wie 
vordem, nur in den größern Hojpitalern, fondern 
vielfach aud) von den praftijden rang mit grofem 
Rorteil angewandt und gebandhabt wird. Bel. 
Midvdeldorpf, «Die G.» (Vresl. 1854); Bruns, «Wal: 
vanodirurgie» (Tb. 1870); derjelbe, «Die pals 
vanolaujtijden YWpparate und Inſtrumente, thre 
Handhavung und Anwendung» (Tub. 1878); 
Wmufiat, «Mémoires sur la galvanocaustique 
thermique» (‘Baris 1876); Hedinger, «Die G, {eit 
Piddeldorpf» (Stuttg. 1878), 

Galvanofanftit BN i ) ift ein vercinfadted 
Verfahren, radierte Kupferplatten mittels des gal- 
vaniſchen Strom vertieft gu ähen, alfo eine vers 
tiefte Gravierung (Galvanifde Gravierung) 
os erjeugen, ftatt da8 tigen nach der gewöhnlichen 

abdiermanter durch direktes Aufgießen von ver: 
diinnter Salpeterjaure gu bewirfen. Die erjt> und 
hauptiachlichjte Urbeit Fault dem Kupferſtecher zu; 
er üͤberzieht die polierte Platte mit einem von der 
Radiermanier abweidenden Decdgrunde, welder 
aus 1 Teil Wachs, 1 Teil pulverijiertem Maftir und 
2 Teilen Asphalt sufammengeidmoljen iſt. Dieſen 
tragt er mittels eines Bällchens in einer dunnen, 
gleichmãßigen Schicht auf die Oberfläche auf, wih: 
rend er die Ridjeite und den vorher durch die ‘Platte 
aejogenen Lcitungsdraht mit Sdelladfirnis oder 
Wachs iiberzieht. Yn den Dedgrund radiert er die 
aufgebaufte Seichnung bis auf den —— ein, 
ſodaß ſie auf dem blanfen Kupfergrunde blofgelegt 
ijt. Bon bier an beginnt die Arbeit des Galvano- 
plajtifers. CEntgegengefebt dem Galvanotypie: 
ren (der Erzeugung von Hoddrudplatten) wird die 
latte, ftatt nut dem negativen, mit dem pofitiven 
Pole (der Anode) verbunden, ſodaß dieje von der 
—* —— angegriffen wird. Der elet: 
triſche Strom fann hee nur auf die cg 
Stellen, die Radierung, wirfen, wabhrend die vom 

rund bededten unberithrt bleiben. Um eine 
moglichit gleidmafige Ahung gu erbalten, bringt 
man der pofitiven Kupferplatte parallel gegeniiber 
eine ein wenig größere negative Polplatte an. Das 
figen im galvanifden Bade unterfcheidet ſich von 
dem der Kupferftecher dadurdh, daß das WAngreifen 
des Metals nur der Tiefe nad vor fic) gebt, wah: 
rend bei dem Uhen mittels verdinnter Salpeter: 
faure diefe aud nad der Seite binfrift, wodurd 
bie Schiirfe der Zeichnung leicht beeintradtigt wers 
den fann. Bei duntlern Gchattenpartien, welde 
nur feicht geäßzt werden dürfen, nimmt man nad 
turjzem digen die Kupferplatte aus dem Bade, fpilt 
* mit reinem Waſſer gut ab und trodnet fie durch 
ujoriiden von dunnem, nidht leicht faferndem Fließ⸗ 
Papier. Hierauf werden jene Stellen, welche nur 
tine erfte ſchwache hung erfahren follen, mit Ded: 
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rund fibergogen und die Platte wieder an ihren 
fag im Bade — m eine Radierung gur 
gewiinfdten Bollendung gu bringen, find drei, vier 
und in manden Fallen nok mehr aufeinander fol: 
gende Ußungen erforderlich. Da gu diefem Berfab- 
ren eine genaue Vefannticaft mit der Seve’ : 
kunſt 8* fo fann dasſelbe nur unter Mitwir⸗ 
tung eines Rupferiteders mit Grfolg zur Unwen- 
—* gebracht werden, 
alvanometer oder Rheometer heißen In— 
ſtrumente, welche zur Meſſung der Starte eines 
——— (elektriſchen) Strom’ dienen lönnen. 
ieſelben beruhen auf der Ablenkung, welche eine 
Magnetnadel durch einen fiber oder unter ihr hin— 
gebenden Strom erfabren. (S. Cleftromagne: 
tigmus.) Steigert man dieſe Ublentung durd 
multiplisierende Gewinde, welche die Magnetnadel 
parallel umgeben, fo erbalt man zunächſt nur 
eleftromagnetijde Galvanojfope oder Diultiplita: 
toren, das find ſolche Snjtrumente, die das Vor— 
—— und die Richtung fowie auch das Star: 
er: und Schwächerwerden eines galvanifden (elet: 
triſchen) Strom anzuzeigen vermdgen, nicht aber 
dazu gebraudjt werden fonnen, die Stromſtärlen 
u mefien, Der ältere Spradgebraud, wonach 
jeder Dtultiplifator (ſ. Galvanoffop), wenn er 
aud nur eine Abſchaͤßung der Stromftarfen ermig: 
ficht, al8 Galvanometer bejeichnet wird, ift unge- 
nau, und daher in diefem alle blob Galvanoftop 
u ſehen. Den Multiplitatoren läßt fich jedod eine 
ft Form erteilen, dab man aus ber Grobe der 
bweichung der Magnetnadel von ibrer natirlicden 
Rubelage die Starte ded elektriſchen Stroms be: 
rechnen fann. Die diesbezüuglichen Inſtrumente find 
Galvanometer. gig ge drt vor allen die Tan: 
entenbouffole (f. Zafel: Galvanismus, 
Bi 17), welde zur Meffung ftarter elettrifder 
trdme bient. Diefelbe bejtebt aus einem Kupfer: 
ring aoc mit parallelen Zu⸗ und Ubleitern ab 
und cd far den elettrifden Strom. Im Mittel: 
puntt dieſes mit ber Ebene des magnetifden Me- 
ridian’ parallel ftebenden Kreiſes ift eine mag: 
netifche Boufjole (ſ. d.) angebracht. Gobald der 
Kreisring eleftrifdh durchſtromt wird, erleidet die 
Magnetnadel der legtern eine Ablenkung. (6. 
pt hibrdet bth —— und er: 
perimentelle Unterſuchungen lehren, daß hierbei die 
Stromſtärlen proportional den trigonometriſchen 
—— der Ablenkungswinkel ſind, und daher 
der Name dieſes Inſtruments. Fur ſchwache Ströme 
erhalt dieſes Inſtrument ſtatt eines einzelnen Kreis 
ringed kreisförmige Multiplikatorgewinde. 
ſt, der Kreisſttom der Tangentenbouſſole um 
ſeine lotrechte Achſe drehbar, fo kann man bie ab: 
elenfte Magnetnadel mit dem Ringe fo lange ver: 
fotge, bis endlich die Mtagnetnadel in der Chene 
es Kreiſes bleibt; es verbalten ſich dann die 
Gtromftarfen wie die Sinufe der —— 
wintel. Derartige Inſtrumente find ebenfalls 
wahre G. und beiben wenn fie fiir das Sinusgefes 
allein eingerictet find, Ginusbouffolen. : 
felben fdnnen viel empfindlicer eingerichtet werden 
als bie Tangentenbouffolen, ja felbft die A 
liden Multiplifatoren afien fi als Sinusbouſſolen 
ebrauchen, wenn ibr Gewinde an einem geteilten 
Rreife drehbar ijt. Die Sinusbouffole wird jedod 
wegen der Unbequemlidtcit des Naddrehens vom 
multiplijierenden Gewinde viel feltener als dad 
Tangentengalvanometer verwendet, Dagegen laffen 
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fis die gewöhnlichen Multiplifatoren empiriſch, 
Bergleigung mit Strdmen von betannter 
Gripe, mit einer wadjenden Stala verjehen; fie 
—— dann gu den G. Ya fiir ſehr lleine Ablen⸗ 
ngawintel tinnen hberhaupt die Multiplitatoren 
al3 ©. gelten. Hierher gehören inSbefondere die 
Spiegelgalvanometer, welde äußerſt em: 
findlich und in ſehr verſchiedener Weife ausgefihrt 
nb. Shr Magnet 3. B. in Stabform (Fig. 18) ift 
nad dem Prinzip der Magnetometer mit einem 
Spiegel m derart bewaffnet, daß fid) in lebterm 
(Fig. 19) eine entfernte Siala 88 abjpiegelt, von 
welcher mittels eines Fernrohrs a die veranderliden 
Lagen des an Coconfaden leicht beweglid) aufge- 
bangten Magnetſtabes md aus der Entfernung am 
abgelefen, und alfo die fleinjte Ubweidung des 
Magnetſtabes aus feiner Rubelage gemeſſen werden 
fann. Golange nämlich der Magnetſtab mo 
(Fig. 19) feine urjpriinglide Ruhelage behalt, erblidt 
ber Beobadter am Fernrohr a den Nullpuntt der 
Slala ss jujammenfallend mit dem Fadentreuj 
(f. d.) Wenn fic) jedoch der Magnet um einen 
{leinen Wintel dreht, fo wird das Bild eines an: 
Sfalenteils c an die Bildftelle des Nullpunktes 
beim Fadenkreuz treten, indem der Lidtftrahl co, 
vom Spiegel m [angs os in’ Fernrohr reflettiert 
wird. Aus dem BVerhaltnis des Sfalenjtids ca 
um Wbftand oa ded Rullpunttes der Slala vom 
Spie lift fic) die Große des Winkels coa leidt 
beredjnen, deſſen Halfte * dem Drehgeſetze fir, 
Spiegel) den Drehwinfel des Magnetſtabes gibt. 
Weil dieſe Drehwinlel immer ſehr klein find, fo 
fotat daraus, dab man Ddiefelben den Tangenten, 
. i. den abgelejenen Teilitreden, proportional 
fehen darf. Hierauf bafiren die verfdiedenen 
Spiegelgalvanometer, von wel tig. 20 
bas Weberſche darjtellt. Bei demfelben hangt der 
Magnetſtab an ungedrehten Seidenfäden, welde 
durd dad Rohr rr gegen die Luftitrémungen ge: 
fciigt find. Das elliptifde —* des Magnet⸗ 
ſtabes beſteht behufs Dampfung der Schwingungen 
aus Kupfer und iſt ſeitlich mit Glasplatten ge— 
ſchloſſen. Ebenſo erblidt man etwas höher binter 
Glas den Spiegel m, welder in der oben bejprode- 
nen Weiſe die Lichtſtrahlen von der Sfala in das 
Fernrohr gu werfen hat. Um die fupferne Hilfe 
des Magnetitabes und parallel gur Rubelage des 
lestern ijt der Multiplifatordraht gewunden, und 
gwar in mehrern voneinander getrennten Lagen, 
welde man, je nad) den Widerjtandsverhaltnijjen, 
inters oder nebeneinander fdalten fann, (6. 
hmſches Geſeß.) Weil die Spiegelgalvano: 
meter durd die Lichtſtrahlen gleichſam ſehr lange 
Schenkel ihrer Drehwintel erhalten und ſonſt auc) 
febr empfindlich eingerichtet find, fo vermögen fic 
ſchon die allerſchwächſten Ströme und deren Rid: 
tung anjujeigen und überdies, wie oben nachge⸗ 
— deren Stärle gu meſſen. Bei den mannig: 
fio Ubarten der GSpiegelgalvanometer er: 
cheinen die —— elben, d. b. der Magnet 
mit dem Sptegel, die multiplijierenden Gewinde, 
die Sfalenvorridjtungen und die ing + (f. d.), 
unter fehe verſchiedenen Formen. Die Wjtafierung 
erfolgt bier felten mittels entgegengefest verbun: 
dener Dtagnetnadeln, — mittels eines ent⸗ 
Ienge est wirlenden Magnetſtabes, welder aufer: 
a b des YnftrumentS verfdiebbar angebradt ift 
und zur Regelung der Empfindlichleit des Spiegel: 
galvanometers dient, 
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Gin Multiplilator mit einem Gewinde, defen 
ag aus zwei getrennten, nebeneinander laufen: 
den ifolierten, in jeder Bejiehung gleiden Drähten 
beltebt, beibt Differentialgalvanometer. Gin 
fo geftattet gleichzeitig zwei elettrifde Strime 
nad entgegengefepten Ridtungen durchzuleiten und 
fo ihren —— bezuglich der Starle gu er: 
mitten, Beim Lorjionsgalvanometer (von 
Mohr, Rithie, Siemens u. Halse u. a. m.) hanat 
die Magnetnadel des Multiplitators an einem 
elajtifden Faden (Draht u. ſ. w.). Wie bei der 
Lorfionswage (ſ. d.) erhalt man mittels entgegen: 
efesten Drehens an emem obern Torfionstreile 
(cMitrometers) die durd) den Strom auszuſchla— 
gen fudende Nadel im magnetijden Meridian. 
ie fo bewirtten Drehwintel find den angewandten 
Stromjtarfen proportional. — Außer den bishet 
bargelegten Meſſungsweiſen fiir die Startle elet: 
trifder Strdme gibt e8 nod) mande andere (Ber: 
querel3 Wage, Webers Cleftrodynamometer, fernet 
bie auf Warmewirlungen berubenden Vie 
tate), worunter fid einige auf ein abjoluted Mefjen 
zurudführen lajjen. Leitet man einen kräftigen elel— 
triſchen Strom gleidgeitig durd ein magnetifdes 
G., i B. durd) cin Tangenteninjtrument und durch 
ein Voltameter, fo zeigt fic) die elettrolytiide (de: 
mifde) Wirfung der magnetif proportional. 
3 Abnlicher Weife find die thermifden und mechan. 
irfungen mit ben magnetifden tuperungen in 
leichem geometr. Verhaltnis wachſend. Man lann 
her eine der Wirkungen in beſtimmter Weiſe als 
Einheit der Stromftarte annehmen und die andern 
darauf redugieren. Weil die G. an jeder beliebigen 
Stelle des Schließungsdrahtes eines lonſtanten 
galvanifden Clements oder einer fonftanten galve- 
nijden Batterie eingeſchaltet, ſtets diefelbe Strom: 
ftarte angeigen, fo {plat daraus, dah leptere an 
allen Stellen ‘bes tromfreijes gleid grob it 
Bgl. Ludewig, « Gleftrijde Meftunde » (Tresd. 
1878); Wiedemann, «Die Lehre von der Clettric: 
tat» (Vd. 1—2, Braunſchw. 1882—83); Wille, «Die 
elettrifden Mef: und Prajifionsinftrumente» (Wien 
1883); Kempe, «Handbuch der Gleftricitdteme: 
fungen» (Braunſchw. erry (S. aud) Elektriſche 
Cinheiten und Elektriſche Mage.) — 
Galvanoplaſtik heißt ein Verfahren, dic He: 
talle aus ihren wajjerigen Lofungen durd) den gal: 
vanifden Strom in tobdrentem, regulinijdem gu 
tande abjufdeiden, und gwar in der befondera Ab 
ict, entweder um Gegenftande der Ornament, 
atit u. dal. dadurch upleid) maffiv darzuſtellen 
und beliebig ju — tigen, oder um bereits 
fertige Metallwaren mit einem dinnen Überzuge 
eines andern Metalls gu verſehen, wodurd erſtern 
ber dupere Schein des libergugs oder ann deſſen 
ganzes Verhalten im Gebrauch und in der n⸗ 
dung erteilt werden lann. Ym letztern Falle um: 
faßt die G. die galvaniſche Vergoldung, Verſilde 
rung, Bernidelung u. dgl. m. und heißt fpesicl! 
Galvanoftegic. Als weiterer Zweig der G. 1! 
gu nennen die Galvanodromie oder die Galve- 
niide —— der Metalle (ſ. d.) Die G. iſt cine 
Wiſſenſchaft und eine Kunſt. Erſteres infofern, al 
ein Berftandnis des Vorgangs wie ſachgemaße An 
ordnung und ein Fortſchreiten Aberhaupt nur bei 
Kenntnis und ridtiger Anwendung der Lehren det 
Glettricitat und der Chemie möglich ijt. Sie 0 
aber —— ſtunſt, indem gu ihrer Ausubung 
eine Reihe von Fertigteiten und Manipulationen 
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erforderlid) find, die fic) nur durch wiederholtes 
Probieren ded Prattifers ausfindig maden lafjen, 
um den Erjolg wm jeder Weife gu hgern. Die G. 
wurde durch den deutiden Phyſiker Jakobi in Pes 
—— 1837 erfunden, jedoch erſt 1838 veroͤffent⸗ 
licht, indem er zuerſt konſtatierte, dab der am nega: 
tiven Pol einer Daniellſchen Batterie entſtehende 
Kupferniederſchlag beim Ablöſen einen genauen 
Abdruchk der Oberfläche des Pols bildete. Es be: | 
durfte nur weniger Sabre, um den größern Teil 
der Unwendungen, deren die Jakobiſche Beobadtung | 


fabig war, ausfindig gu machen, ingbefondere wurde | 


in England die neve Runft äußerſt popular. Im 
Herbſt 1840 etablierte bereits Ellington in Bir: 
mingbam feine große, heute nod bliibende Unitalt | 
gut galvanijden Berfilberu 
vielen Stadten Fabriten fir G. entitanden, welde 
fich nicht nur mit der Galvanoftegie beſchäftigen, 
jondern aud) Vetrachtlides im Runjtgewerbe und 
- ——, von hema pe — Allgemein 

annt find die galvanoplaſtiſchen Erzeugniſſe von 
Ebrijtofle in Paris. 

Das — der G. beruht zunächſt auf einem 
Geſetze der —— (f. d.), nach welchem and 
jeder Loſung eines Sauerſtoſſſalzes durch den gal: 
vanifdben Strom an der Rathode das Metall, an 
der Unode dagegen die Saäure und Sauerſtoff aus: 
geſchieden wird. Yn ſolcher Weiſe ſcheidet auc im 
geſchloſſenen Danielliden Element durd den gal: 
raniſchen Strom aus dem Rupferfulfat (Kupfer: 
vitriol) hemifd reines Kupfer an der Kathode aus, 
und fegt fic) an legtere in fohdrenter Form an. 
Hat man fdon vorber die Rathode metallijd mit 
einem galvanoplajtijh nachzubildenden Gegens 
ftande, a mit einer Munze, Medaille, radierten 
Metallplatte u. dgl. verbunden, fo erfolgt der gu: 
jammenbangende Rupferniederidlag auf das pla- 
fai abzunehmende Objelt. Jener Kupferüberzug, 
wenn er nad) einiger Zeit genügend dick geworden 
iſt, (aft ſich von dem Original ablöſen. Zu dieſem 
Behufe wird letzteres mit einer Spur feinen Ols 
oder mit feinſtem Bronzepulver bededt. Hat das 
Driginal irgendein gepragtes Wort, eine erhabene 

eftodjene Zeichnung enthalten, fo findet man die: 
Felben aufs getreuejte bis jum feinften Striche auf 
ber abgenommenen Kupferplatte wieder, aber mit 
vertieften Striden (negativer Abbrugh. Erſetzt 
man nun das Original durch dieſe mg fo erhält 
man nad) einiger Beit wieder eine Rupferplatte, 
bei der das Wort, die Zeidnung u. f. w. erhaben 
erfdeint, und die genau jener auf der urfpriing: 
lichen Platte gleich ift (pofitive Kopie). Um auf 
tine einfadje Art einen pofitiven Abdrud ju erbal: 
ten, der die Erhabenheiten und Vertiefungen ded 
Originals fogleid) als folde genau wiedergibt, 
nimmt man von bem Original einen Abdruck mit: 
tel3 einer Mifdung aus Wachs und Stearin, Hart: 
gummi, Guttaperda u. dgl. Diefen Ubdeud macht 
man durch Bepinſeln mit feinjtem Graphit: oder 
Netallpulver gut leitend, und verbindet ihn me: 
tallijd) mit der negativen Eleltrode; man erhält 
dann an dieſer negativen Ropie eine pojitive Ropie 
welde dem Driginal in allen Gtiden der Blajtit 


genau aleid ift. 

Die Apparate jur G. findet man von man: 
nigfaltigfter Ronjtruftion. Die einfadern Up: 
parate find im wefentliden modifizierte Da: 
niellfde Elemente, bei weldjen der abgubildende 
Skgenitand an der negativen Gleftrode leitend be: 
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Seitdem find in| e 
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feftigt ift. Bei den gufammengefestern Apparaten 
(f. nach de Figur) taudjen die Pole eines ton: 


en 
itanten Stomente oder einer tonjtanten Batterie in 
eine ifolierte RKupferfulfatldfung. Am negativen Pole 
werden fodann mittelS des Metalljtabes B die gal: 
vanoplaſtiſch abzunehmenden Gegenſtände leitend 






ne 


befejtigt. Die Nadfattigung der Kupferſulfatlöſung 
erfolgt dadurd, daß die pofitive Cleftrode am Me— 
talljtab D eine Rupferplatte C tragt, von welder 
gerade fo viel Rupfer in die Kupferſulfatlöſung 
fibergeht, alS an der negativen Eleltrode B abge— 
jdieden wird, Auf ähnliche Weije fann man Ge: 
genſtände mittelS geeigneter Metallſalzlöſungen 
galvaniſch vergolden, verjilbern, verplatinieren, 
vernideln u. ſ. w. Die großen Borziige der G 
beftehen darin, dab fie es ermiglidt, ohne Feuer 
— arbeiten, und zwar mit Benutzung von Löſungen, 

ß die niedergeſchlagenen Metalle abſolut genaue 
Abdrucke der Formen geben und in jeder beliebigen 
Starte gefailt werden fonnen, dab der Prozeß jeden 
Augenblid unterbroden und wiederbhergeftellt wer: 
den fann, und dab endlich verfciedenartige Metalle 
vollfommten miteinander verbunden werden können. 

Als Elettricitdtsquelle lafjen fic die meiften der 
fonjtanten galvanijden Clemente und der aus 
ſolchen gebildeten galvanijden Batterien verwen— 
den; häufig gebraucht wird die Bunjenfde und die 
Daniellſche Batterie, legtere in ber Meidingerſchen 
Modifikation; dann aud in neuerer Zeit die Ther: 
mofiulen von Noẽ, Clamond, Kod u. a. m. Yn 
großen dalvanoplaſtiſchen Anſtalten, in welchen in 
der Regel Maſchinenktaft verfügbar iſt, bedient 
man ſich auch in neuerer Zeit mit Vorliebe zur 
Entwickelung der Clettricitat magnetelektriſcher und 
dynamoeleltriſcher Maſchinen, namentlid) der von 
Gramme, Giemend u. Halste (von Heffner: 
Altened), Fein, Schudert u. dgl. m. Die Her: 
ftellung monumentaler Figuren als galvanijder 
Niederidlag von Kupfer i hey Hauptaujgabe der 
G. (das gropte derartige Wert im Deutiden Reide 
find die drei groben Biguren des Gutenberg⸗ Monu⸗ 
ments in Frankfurt a. M.). Weitere Anwendungen 
det G. find die Herſtellung der Kopien von Mingen 
und Medaillen, die —— von kleinen Figu⸗ 
ren, Lampenträgern aus den Kunſtgewerben zur 
Ausſchmudung der Salons, die fruher in Bronze 
oder Sint gegofien werden muften; bie Maſſen— 
fabritation von Knöpfen, Ubrenjdildern, Deden 
file Portefeuillewaren; die Herjtellung von Kupfer: 
platten fiir den Kupferſtecher und die Kopien ge: 
ſtochener Rupferplatten und Holzſchnitte (Mupfer- 
clichéS oder Galvanos), um die Originale gu 
ſchonen. Hierher gehört and) die Herjtellung von 
galvanifden Ropien des Letternfases, d. i. hartern 
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Guß aus Letternmetall gu erjielen find (f. Gtereos 
typie). Lie Heritellung von Drucplatten auf gale 
vanographijdem Wege (i. Galvanographie) ift 
ebenfalls eine wichtige Anwendung der G. Wabhrend 
es fich bei diejen Anwendungen um Erzeugung maj: 
fiver Kupferniederſchläge handelt, iſt cine andere, 
tiberaus bedeutungsvolle Hauptanwendung der G. 
das Hervorrufen dinner Niederfchlage als Überzu 

auf andern Metallen. Hierber gehören 1) die Ver fo l; 
dung und Verfilberung von Loͤffeln, Gabeln, y) ej: 
fern, Rannen, Tafelauffagen, Lampenfiipen, Eis— 
tiblern u. f. w, aus Kupfer, Tombat, Meſſing, 
Neufilber und Britanniametall ; 2) das Perjtahlen 
qravierter Kupferplatten, um Ddicielben gegen das 
Abnugen beim Drucen gu ſchühen, wodurd) die 
Bahl gleich guter Abdruͤcke foft ins Unbegrengte 
vermebrt werden fann; 3 as Verkupfern und 
Bronzieren von Eiſen und Zink behufs Herſtellung 
ciner kuünſtlichen Bronze und jum Schutze gegen 
atmoſphariſche Cinfliiie, als Beiſpiel fei angetiibrt 
die Oudryſche Verfupferung, mit welder feit eini: 
fen Jahren alle parifer Strafenlaternen verjehen 
find; 4) das Vernideln von Werkzeugen und Ge: 
ratidaften aus Schmiedeeiſen und Gußeiſen sum 
Schußtz gegen Roften, ferner von Bronze und Weſſing, 
um den aus diefen Legierungen hergeſtellten Ob: 
jeften ein ſchöneres, ſilberähnliches Anſehen zu 
geben. Yn hiſtor. Beziehung ijt noch gu bemerken, 
daß Spencer faſt gleichzeitig und unabhängig von 
Jatobi auf die Erfindung der G. gekommen ju ſein 
ſcheint; lehterer behauptete jedoch auf Grund ſeiner 
Publikationen das Recht des erſten Erfinders. Ge: 
wiſſe ägypt. Altertümer laſſen ſchließen, daß die 
Agypter ein galvanoplaſtiſches Verfahren gekannt 
haben, welches jedoch verloren ging. 

Aus der Litteratur aber G. find hervorzu— 
eben: Jakobi, «Die G.» (Petersb. 1840); A. Smee, 
«Slemente der Cleftrometallurgie» (nach bem Eng— 
liiden von Kuhn Lpz. 1851); W. Harpeds, «Die G 
(Rarl8r. 1855); Martin, «Repertorium der G.» (Wien 
1856); Walter, eDie G.» (nad dem Engliſchen von 
L. Thiele, Gotha 1864); von Kreß, «G, fiir indu- 
ftriellen und künſtleriſchen Swed (Frankf. 1867); 
3. Napier, «Manual of Klektro- Metallurgy» (Lond, 
1876); M. Rofeleur, «Handbuch der G.» (deutſch 
bearbeitet von G. Kafelowjty, Stuttg. 1882), und 
die Ausſtellungsberichte über die Induſtrieausſtel⸗ 
lung in Yaris (1867), Wien (1873) und Phila— 
delphia (1876), insbelondere den Beridt von H. 
Meidinger fiber G. in dem amtlichen wiener Aus— 
ftellungsberidte (Vd. 3, Braunidw, 1874); W. 
Pfanhauſer, «Das Galvanifieren von Metullen» 
(2, Mufl., Wien 1881); Seelhorſt, «Katechismus 
der G.» (Sp3. 1879); Weiß, «Galvanoplajtit» (Wien 
1883); E. Aaping, «Die Clettrolyfe, G. und Rein: 
metallgewinnung (Wien 1883), 

Galvanopunftur, ſ. unter Alupunktur. 

Galvanos (Kupferclichés), ſ. unter Clidieren 
und Galvanoplaſtik. 

Galvanojfop oder Rheoftop heift jedes Mits 
tel, welches geeignet ijt, mindejtens das Borbhan- 
denſein eines galvanifden Stroms anjujeigen. 
Derartige G. find die enthauteten Gcentel eines 
eben getiteten Froſches, welde ſchon durch die 
ſchwächſten galvaniſchen Ströme in Budungen ges 
raten. (S. Tafel: Galvanismus, Fig. 14.) 
Golde Froſchpräparate gehören in der erjten 
Vierteljtunde nad der Totung des Froſches gu 


Galvanopunftur — Galvanoffop 
Stereotypplatten fir den Buchdruch, als fie durd | den empfindlidjten G. 


Aud) die eigentimlide 
Geſchmadsempfindung, welde ein galoaniider 
Strom erregt, (aft fid als galvanoſtopiſche Yn: 
zeige verwerten, indem hier ſelbſt ſchwache galva⸗ 
niſche Strome nod wirffam pes Das gewoon: 
lide G. berubt jedoch nicht auf der phyfiologijcen, 
fondern auf der eleftromagnetiiden Wirting ded 
—— Stroms, und gwar auf der Ubten: 
ung einer um ihre Achſe drehbaren Magnetnadel 
(j. Elettromagnetismus ) durch den eleticiicen 
Strom. Solche G. zeigen nicht nur das Daſein 
eines galvanijden Strom an, fondern aud defen 
Richtung; ia fie finnen auch eine ſolche Einrichtung 
erhalten, dag fie fic) gum Abſchätzen und, unter ge: 
wiſſen Bedingungen, felbit sum Meſſen der elettri: 
ſchen Stromſtärken verwenden laſſen. Im lehtern 
Halle zählt man fie yu den Galvanometern (j. d.) 
oder Rheometern. Das elektromagnetiſche G. be: 
rubt darauf, die Ginwirtung eines eleftriiden 
Stroms auf eine Magnetnadel gu verjtirten, in: 
bem man einen der Solierung wegen mit Seide 
fiberfponnenen —— in mebrfaden Win: 
dungen fiber einer um ihren Mittelpuntt leidt 
drehbaren Magnetnadel hin: und unterhalb wieder 
zurückwindet. Es erzeugen dann die in den obera 
und untern Windungen fliependen elektriſchen 
Stromteile, weil fie in ihrer Richtung entgegenae: 
ept find, nad) der Ampereſchen Ablenkungsregel 
amtlid einen Ausſchlag nad) derfelben Seite; he 
unteritipen fic) aljo und vergréfern ſelbſt bei nut 
febr ſchwachen Strömen den Ausſchlag gu einer 
bedeutenden Weite. 

Gine folche 1821 von Schweigger und Pongen: 
dori fait gleichzeitig erfundene Vorridtung, Clef: 
tromagnetijd@er Multiplitator genannt, it 
in nadjtehender Abbildung dargejtellt, Man erdalt 





burch denfelben im allgemeinen einen um fo ftarfern 
Ausidlag, je zahlreichere Drabtwindungen er befibt. 
m das Ynitrument recht empfindlich ju geftalten, 
wird die Magnetnadel in ibrem Dtittelpuntte an 
einem Coconfaden aufgehangt. Noch mebht verfei⸗ 
nern, ſodaß felbjt bei den geringſten eleltriſchen Stro: 
men nod deutliche Ausſchlage der Magneinadel be 
wirft werden, laßt fid) nad Nobili (1826) diefe Bor: 
richtung durch Unwendung einer fog. « Witatiicden 


Galvanoftegie — Galway 


Nadel» (Ff. d.), welche aus pes feſtverbundenen, 
parallel geſtellten, nahe gleichſiarlen, aber mit ihren 
gleichnamigen Yolen nach entgegengeſeßzten Seiten 
gerichteten Magnetnadeln bejteht. Die eine diefer an 
einem Goconfaden bangenden Nadeln (apt man 
innerhalb ber BWindungen, die andere fiber oder 
unter denfelben ſchweben. Im erftern Falle vertritt 
Die Nadel zugleich einen Zeiger, welder iber einer 
Rreisteilung fpielt, die den Ausſchlagwinkel der 
Magnetnadel angugeben hat. Ym legtern Fall ſo— 
wie bei Dtultiplitatoren mit einfacher Nagnetnadel 
wird ein leichter Zeiger mit der innern Nadel in 
paralleler Lage verbunden. Um gu verbiiten, dab 
die Bewegung des Zeigers etwa durd) einen Lufts 
aug beeinjlubt werde, kommt der Rahmen famt der 
Aufhãngevorrichtung unter einen Glasſturz. Beim 
Gebrauche des Multiplilators muß man denſelben 
fo ſtellen, daß die Drahtwindungen der Magnet⸗ 
nadel parallel laufen, und dabei der Zeiger auf 
Rull ſteht. Hierauf verbindet man die Drahtenden 
mit den Polen der galvaniſchen Kette. : 
Um die Ublejung am Mtultiplitator gu erleich— 
tern (in der Telegraphie u. dgl. m.), fann man 
demfelben famt der Sfala eine vertifale Stellung 
ertcilen, indem man bas multiplijierende Gewinde 
um eine magnetijde Inflinationsnadel (jf. Magnes 
tigmu8) und parallel gu derſelben legt. Es läßt 
ſich auch dic lehtere in ihrer Ruhelage durch einen 
—— lotrecht richten, ſodaß dann das Dies 
felbe umgebende Drahtgewinde vertilal ſtehen kann. 
Man hat ferner Vertifalmultiplifatoren, bei wel—⸗ 
den die Inklinationsnadel durch eine Gegentraft 
wie ein Wagebalfen drehbar innerhalb eines hori: 
zontalen Drabtgewindes liegt und cin Zeiger, wie 
die Bunge einer Wage, von einer vertifalen Kreis 
teilung ſpielt. Die Vertifalmultiplifatoreyn find, 
wegen aie i Drehachien, minder empfindlich als 
die, deten Magnetnadel an einem Coconfaden dreh⸗ 
bar find; fie genitgen jedoch den praftiiden Zwecken. 
Wegen der fomplizierten Verhältniſſe bei den 
Multiplitatoren laſſen ſich diefelben wohl als G, 
benugen, nicht aber ohne weiteres aud als Galvanos 
meter. Su ſolchen lafien fie fid erſt durch Vergleis 
dung mit Galvanometern maden, indem man fie 
mit einer empiriſchen Stala verfieht. Sowohl bei 
fegtern als bei den G., welde eine Abſchäßung der 
Stromſtärle durd die Größe des Nadelausichlags 
—— wird nicht der erſte Ausſchlag, ſondern die 
weichung der zur Ruhe gekommenen Nadel abs 
geleſen. Dieſes Zurruhelommen der abgewichenen 
Radel wird durch kupferne «Damper» (i. d.) bes 
ſchleunigt. Aus theoretijden und erfahrungsmäßi⸗ 
gen Unterſuchungen hervor, daß man cigent: 
lich fiir jede galvaniſche Sette einen eigenen, ju 
ihrer Spannung und gu ihrem Leitungéwiderjtand 
pafjenden Multiplifator beſihen mußte, um die 
miglicft 58 lenkung zu erhalten. Da dies 
nicht thunlich iſt, ſo hat man wenigſtens für gewiſſe 
Gattungen von Gleftricitatsquellen beſtimmte 
Multiplifatoren anzuwenden. Ym allgemeinen ift 
su merten: Fir Stréme von grofer Spannung, 
d. i. fiir foldhe, welche bedeutende Widerſtaͤnde ju 
belampfen vermigen, dienen Multiplilatoren mit 
langen und dinnen Drabten, aljo mut vielen Wine 
dungen. Die Anzahl der legtern muh bei den Strö⸗ 
men der Gleftricitat durch Reibung oder Lebens- 
prozeß ſehr bod geben (30—40000). Umgefebrt 
verhalt es fich bei Strdmen von geringer Span: 
nung; man wendet dann nur wenige Windungen 
CowverfationS -Lerifon. 13. Muff. VIT. 
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22 von didem Drahte an, 3. B. fir die Wir⸗ 
ng eines Clements. Für —— Thermoſtrome 
enũgt ſchon ein einziger Kupferring, welder die 

—— umſchließt. 

ivanoftegic, ſ. unter Galvanoplaftil. 

Galvanotypie oder Cleftrotypie, die Kunſt, 
mittels der Galvanoplajtit Kopien von Sariftiag, 
Holjichnitten u. f. w. gu erjeugen. Das Abformen 
de Originals erfolgt auf einer eigens dazu fon: 
ftruierten Preficin Guttaperda oder Wads, jeltener 
in andern Waterialien, Der Niederſchlag wird in 
gewdhnlider Weife im galvanifden Bade mit Hilfe 
einer Batterie oder einer dynamoelettrifden Ma: 
ſchine erzeugt. 

Galveſton, Hauptort de gleichnamigen County 
und wichtigſte See: und Handelsſtadt des nord: 
amerif, Freiſtaats Teras, liegt auf der Nordojtede 
von Ga —— einer 49 km [angen, 
5—7,5 km breiten, darren Gtrandinjel, und an 
dem auf der Barre 4—5 m tiefen, fiir Seeſchiffe 
fabrbaren Galveſton-Inlet oder der dtl. Gin: 
fahrt in bie Galvejton-Bai, welde 56 km fang 
und 18—80 km breit, im Innern 6—7 m tief, aber 
in der Mitte von einer Untiefe durchzogen it und 
aufer vielen andern fleinen Flüſſen den 950 km 
fangen Trinidad oder Trinity:-River auf: 
nimmt, den einjigen giub von Texas, der auf eine 
anſehnliche Strede ſchiffbar iſt. Die Stadt bejist 
ben verhältnismäßig beſten Hafen von Texas, tft 
regelmahig gebaut, bat gerade, breite Strafen, die 
fic rechtwinkelig ſchneiden und von Garten begre 
find, Haujer aus Holy mit weifem Wnitrid, viele 
Varaden und Buden fiir die nächſten Beduͤrfniſſe 
des Handels, der Schiffahrt und der Krämerei, 20 
Kirchen, darunter eine katholiſche von got. Bauart, 
ein Urjulinerinnentlojter, die 1854 gegriindete fath. 
Univerfitat St..Dlarie in einem gropen Gebäude 

1882: 15 Lehrer, 200 Studierende), eine ſchöne 

Rarfthalle, ein Stadthaus und grofe Hotcl3. G. 
wurde 1835 —— und bat ſich bei ſeiner gin- 
{tigen Handelslage raid gum Hauptemporium von 

eras erhoben. Gaon 1839 zählte es etwa 2500, 
1850 fdjon 4177, 1870 bereits 13818, 1880 end: 
lich 22248 E., dDarunter 5046 Ausländer. Um Ha: 
fen befinden fic) Werfte und Magazine. Der gan 
auswartige Handel von * wird bier bewirlt. 
Die Haupterportartitel find Baumwolle und Haute. 
Sym J. 1870 wurden 246 284, 1875 368245, 1880 
endlid) 4941885 Ballen Baumwolle tiber G. ver: 
ſchifit. Auch ijt der Verlehr der Küſtenfahrer ſehr 
bedeutend und regelmafige Dampfſchiffahrt findet 
nad Neuorleans, Yndianola, Corpus:Chrifti, Neu: 

orf, Havana, andererſeits aber aud nad europ. 
Safen ftatt, Gijenbabnen führen in das Innere 
des Landes, defien Produften auferdem auc die 
Verbindung des Trinity-River mit der Galvejton: 
bai cinen immer offenen Markt ſichert. Auch find 
Eiſengießereien, Maſchinenbauanſtalten, Baumwoll⸗ 
preſſen und eine Fleiſchyräſervenfabrik vorhanden. 

Die Inſel Galvejton oder Gan-Luis hat 
einiges geſchichtliches Intereſſe als Sufluchtsort 
des lehten Flibuſtiers Mejtindiens, des Piraten Las 
fitte, welder eg nod) bis 1821 feinen Schlupf— 
wintel, bie Inſel Barataria, hatte, wo er eine 
formliche gag vagy riindete. 

Galway, die fidlidjte Grafſchaft der irländ. 
Provin; Connaught mit einem Areal von 6339 qkm, 
nad) Cort die gropte der Inſel, grengt im Weſten 
an den Atlantiſchen Ocean, der hier eine Menge 
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grober, tiefer und fidjerer Baien und Hafenbudten 
ildet und zahlreiche Kuſteneilande und Klippen 
umſpült. Beſonders tief greift im Suüden die35 km 
lange und 20 km breite Gal waybai in das Land 
ein, welde durd) die an ihrem Gingange liegenden 
dret YUrraninfeln gegen Weftwinde geſchützt wird. 
Rad einer alten Tradition war fie ehemals der 
Siipwafferfee Lurgan. Der 32 km [ange und bis 
16,5 km breite Lough (Gee) Corrib, welder unter: 
irdiſche Verbindung nut dem groptenteils gu Mayo 
geborigen Lough Mast hat und fiidwarts durd 
Corrib in die Galwaybai abfliebt, trennt die 
Grafidaft in swei Teile. Im Weſten der Seen liegt 
die herrlich aetaltete, aber fajt dde Bergland dal 
Connemara, d. h. Land der Baien, deren ho 
fer Gipfel ber 817 m Hobe Mweelrea im County 
Mayo ijt; fie serfplittert fic) an der Kuſte und bildet 
ier an 20, fiir Schiffe jeder Größe zugängliche Ha: 
enbuchten, fegt fic) in Mayo bis zur Clewbai fort 
und wird wegen ihrer wilden Scenerien mit Seen, 
Bergſtrömen und Waſſerfällen oft die Jrifden 
Hod lande genannt, Gegen Gilden grengt diefer 
weſtl. Teil der Graffdaft mit der minder hohen 
Landfdaft Sarconnaught an die faſt hafenlofe Gal: 
waybai. Der ſüdl. Landesteil ijt mit Ausnahme 
einer {einen Strede, wo die bis 3887 m hohen 
Slieve-Aughty-Berge aus Clare heriibertreten, gang 
eben oder nur wenig gewellt. G3 gibt 25 iifoare 
Seen von mehr als 1,5 km Lange. Der jdijjbare, 
ben grapes Dergfee durchfliefende Shannon und 
fein Nebenfluß Sue bilden die Dftarenje. Von den 
—— lleinern Flüſſen geht der Clare in den 
orribjee. Ym Often wie im Weſten gibt es außer 
ben Seen anc) Sumpf: und Brucdjtreden, im Often 
te Viehweiden und frudtbaren Uderboden. Es 
ommen von det Bodenflade auf Uder: und Gar: 
tenland 12 Proj., auf Kleefelder und Wiefen 4, auf 
Weideland 31, au {> nur 1'/,, auf Landgewaj- 
ex 55/,, auf den Reft oh Proz. Man haut site 
ächlich Hafer und Kartoffeln, aber aud) guten Wei: 
, zieht vortreffli langhorniges Rindvieh, 
— Schafe, Schweine und Pferde. Von 
etallen wird nur etwas Blei gewonnen, dagegen 
bricht man in Connemara ausgezeichneten Mar— 
mor, Die großen Maſſen Seetang, welche an die 
Küſte getrieben werden, benutzt man als Diinger 
oder zur Bereitun von Yaugenfa . Dads Landvol ijt 
bas drmfte in Irland und feine Wohnungen gehi- 
ren ju den ſchlechteſten im Lande. Außer Linnen: 
manufaftur gibt es in G. teine Induſtrie von eini⸗ 
ger Bedeutung. Nicht unbedeutend ijt die Fiſcherei, 
namentlid) der ———— Die Grafſchaft und 
ptſtadt ſchiden je zwei Mitglieder in das Par: 
ament. Die Sahl der Einwohner belief fic) 1841 
auf 440 198, 1851 auf 821684, 1861 auf 271042, 
1871 auf 248458, 1881 auf 241662 (alfo in 40 
Jahren eine Abnahme von 45,1 Pro3.). 
ie Hauptitadt Galway, Municipals 
und Parlantentsborough, nördlich an der gleich— 
namigen Bai und an der Miindung de3 Corrib, 
185 km im Weften von Dublin und am Endpuntte 
der Weſtbahn qelegen, c in ihrem ältern Teile 
enge und fdymubige Gaffen, im neuern Teile aber 
breite und gerade Strafen. Die Vorſtädte beftehen 
aus ſchlechten Hütten. Am linken Ufer des Corrib 
liegt die große Vorſtadt Claddagh, von Fiſchern be— 
wohnt, die viel Eigentümliches in ihrer Lebens— 
weife und cinen felbjtgewablten Mayor haben. Der 
Hafen, durch einen Kanal mit dem Corribjee vers 
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bunden, iſt groß, aber feidt. ats datum Dods 

ebaut, die ſich über cine Oberfläche von 2 ha er— 
treden und 4,3 m tief gehende Sai aufnehmen 
tonnen. Die Stadt, ehemals eine der ftartiten Fe: 
ftungen Irlands, nod jest als Garnifonsplag und 
Station fir Kriegsfdjiffe und Kreuzer gegen den 
Sdhmuggelhandel, fowie als Handelplaß widtig, 
ijt Sig eines fath. Biſchofs und pads 1881 nod 
18906 &. Gie hat einen Gerichtshof, fünf Kirchen, 
darunter den grofen kath. Dom, die got. Stilo: 
fausfirde von 1320 und eine prot. arg 
acht Kldfter, eine Lateinfdule (Crasmus Smith's 
College) und ein College der Queens⸗Univerſitãt 
gu Dublin. Die Yndujtrie erjtredt fich auf Braue: 
rei und Vrenneret, Gerberet, Maljbereitung, Mar: 
morfcbleiferci, Eiſengießerei und Bleiderei, der 
Handel auf Landesprodutte, Fiſche, Kelp, Marmor 
und Leinwand. Zum oa gehoͤren nur 9 Sadijie 
von 329 t; 1877 belief fid) die Hafenbewegung au 
323 Schiffe von 79650 t, Ehemals war der Har: 
def mit Spanien bedeutend, und Undalufier fowie 
Caftilianer wablten die Stadt gum Wohnort; aus 
jener Zeit haben mande Hauler noc den ſpan. 
Charatter bewahrt. Namentlich erinnert der alte 
| Sern mit feinen breiten Treppen, vergitterten 

alton’ und gewölbtem Portal durdaus an Bur: 
gos oder Toledo. 

Gama (Vasco da), beriihmter portug. Entdeder, 
eb. um 1469 ju Sines, einer fleinen Seeſtadt der 
roving Alemtejo in Portugal, entſtammte ciner 

alten Familie und erwarb fid) bald den Namen 
eined fihnen und mutigen Seemanns. Die in de 
erjten Halfte de3 15. Jahrh. von portug. * 
beförderten oder angeordneten Entdeckungsreiſen 
— radweiſe die Weſtlüſte Afrilas tennen ge— 
ehrt. Bartolommeo —* (f. d.) war — bis 
450 km jenfeit de3 Raps dex Guten Hoffnung ee: 
langt, wabrend andere portugieſiſche, in Abeſſinier 
ausgeriiitete Expeditionen die Giidliifte von Ara— 
bien beſuchten, aber nod feblte die Verbindung 
zwiſchen diefen Entdedungen und Sndien. Übet 
gt dab fie gu finden fein werde, ritftete Emanuel 
. Gr. von Portugal vier mit 160 Goldaten umd 
Geeleuten bemannte Sdiffe aus, deren Oberbeſeh 
er G. fibertrug. Die tleine Flotte verließ Lifjadon 
8. Juli 1497 und gelangte, durch Gegenwinde auf: 
gepalten, erjt 16. Rov. _ dem jest als Tafelbai 
annten Hafen, wo fie für einige Tage anterte. 
Um 22. Nov. umſchiffte G. die Girdfpige Ufrilaé 
und wendete fid) nad) Norden, gu den Mundungen 
deS Zambefi, wo feine Mannidaft vom Slorhu 
geheilt wurde. Die grofen Befdwerden diefer | 
vergaß er, als ihn endlid) gin{tige Winde nad Se: 
ala führten, wo er das alte Spbir gefunden zu 
aben meinte und wo ihm juerft balbcivilfierte Ure: 
entgegentraten, die mit Aſien Geevert * 
terbielten. Um 1. März 1498 beriihrte dite ¢ 
Mozambique und lief ſpäter in Mombas an 
Riijte von Sanquebar ein. Die dort lebenden Wau: 
ren erlannten in den Bortugiefen bald dasfelbe 
Volt, weldes et vielen Jahren am entgegengelcs 
ten Gnde Afrilas gegen die Mohammedaner einen 
riidfichtslofen Rrieg fuhrte. Sie reigten von ib! 
an alle eingeborenen Fürſten gegen die dremden 
auf, die —— große Gefahr gerieten, und wel: 
den es nur in Malinda, unter 3° ſudl. Br., ve 
lang, freundjdaftlide Verbindung auf die Davet 
anjufnitpfen und einen aus Gudjderat ſtammen. 
den Piloten gu erhalten, Unter. feiner Leitung 


Gamaliel — Gambara 


gelangte G. 20. Mai nad) Calicut an der Malabar: 
fiifte, wo der Handel der ganjen Oſtküſte vee 
Arabiens, deS Perſiſchen Golfs und der Ha binfel 
Indiens jeinen Mittelpuntt fand. Wud) hier tras 
ten die Mauren den Portugiejen wieder entgegen; 
inded gelang ed dennoch G., dem Fürſten des Yan: 
des, Dem Lamutiri Radida (Kaifer von Calicut), 
Adtung cinguflifen. Sujrieden mit den gemacd: 
ten Entdedungen, trat G. den Riidwea an, bes 
rikbrte mebrere der vorber befudten Hafen und 
anferte im Sept. 1499 in Lifjabon, wo ibm viele 
Auszeichnungen, die Verleihung des Adelsſtan⸗ 
des und beträchtlicher Cinkiinfte, aud bas Vers 
fprechen von tinftigem nod griperm Gewinn ju 
teil wurde. 

Der Konig Emanuel fendcte fogleid) unter Pe— 
dro Alvarez Cabral (j.d.) ein Ger wader mit 13 
Segeln und 1500 Dann nad Indien, unt dort 
portug. Riederlafjungen gu nden, Nur an 
wenigen Orten gelang diefed; in Calicut wurden 
jogar 40 juriidgelaffene Portugiefen ermordet. Um 
dieje Unbill gu rachen, vorzüglich aber um fic den 
ind. Seehandel gu fidhern, der Lifiabon auf einmal 
eine frither nidt geabnte bichrigtet verliehen hatte, 
tijtete ber Konig ein neues Gejdwader von 20 
Schiffen aus, welded unter G.s Oberbefehl 1502 
abging. G. eg mit 10 Schiffen glidlid an 
die Ojttijte von Ufrita, begriindcte dort die nod 
bejtehenden — Kolonien Mozambique und 
Sofala, ſegelte zuerſt nach Travancore, nahm oder 
verjentte unterwegs alle bem Tamutiri Radſcha 

brenden Schiffe und jroang diefen durch Beſchie⸗ 

ng der Hauptſtadt Calicut und Vernichtung einer 
KriegSflotte von 29 Schiffen gum Friedensſchluſſe 
und Entidadigungen. Hatte diefer mit Ent: 
ſchloſenheit und Klugheit durdgeffihrte Alt der 
Race oder der Beftrafung Furdht vor der 
Macht dex Portugiefen eingefloft, fo wurde der Er⸗ 
jolg auf der andetn Geite durd) mande mit einhei- 
miſchen Furſten vorteilhaft geſchloſſene Bundniſſe 
befeſtigt. So ſchnell war G. ju Werle gegangen, 
daß er ſchon 20. Dez. 1503 mit 13 rei adcnen 
Schiffen wieder in octal eintraf, Wabhrend G. 
in jeinem Baterlande die Pan Biren Ruhe ge: 


noß, regierten nad und nach fünf Bijeldnige über 
ie pottug. —*—— in Indien. Der leßzte der⸗ 
ſelben, Gduard de V nglid, 


* hatte ſo viel 

daß der Konig Johann LL. ſich entſchloßßz, G. nad 
dem Sdauplage feiner fribern Heldenthaten wie- 
der abjujenden. Bereitwillig ibernahm der edle 
Rann das Umt eines Vigeldnigs. Cr fegelte mit 
14 Schiffen 1524 ab, entwidelte die gewobhnte 
ſtigleit und Klugheit und ftellte das portug. An— 
ehen in Indien wieder her. Mitten in diefen gro- 
aber 24, ak 1524 gu 


Basco da G.3 jweite Reife 1502—3p (heraugg., 
berfegt und erlautert von Stier, Braunſchw. 1880). 


15 


on 


Gamalicl, beriihmter jid, Gefeheslehrer und 
Mitglied des Synedriums gur Zeit Jeſu, ein Pha— 
rijder von angeblich mildem, beſonnenem Geijie, 
war der Lehrer des nachmaligen Apoftels Paulus 
und foll durd) feine weiſen Gegenvorjtellungen bee 
wirkt haben, dab der jud. Hohe Rat von einem blu 
tigen Entſchluſſe gegen die Apoftel zurüchkam. 
Wahrſcheinlich it er derſelbe , welder im Talmud 
alg der Enfel Hillels und Sohn Simeons ange: 
—* und als ausgezeichneter Geſetzeslehrer hoch 

efeiert wird. Er ſoll unter den Kaiſern Tiberius, 

Sajus und Claudius den Vorfig im Gynedrium 
Gefiihrt haben und im 18. Jahre nad) der Zerſtö— 
rung Jeruſalems geftorben fein. Wenn die drijtl. 
mae ihn gu einem geheimen Chrijten madt und 
nebjt feinem Sohne Simon und Nifodemus von 
Sohannes und Petrus getauft werden läßt, fo be— 
rubt died auf dem Mifverjtindniffe, dab G., als 
er Dem Gynedrium riet, den Erfolg der neuen rez 
ligidfen Bewegung abjuwarten, nidt ſowohl den 
Untergang als den Sieg derjelben gehofft habe, 
Det Talmud unterfdeidet ibn als G. den Ultern 
von feinem gleidnamigen Entel, der unter Trajan 
und Hadrian lebte und als erjter Fürſt (Naf) der 
— —5** (Jabne), dem damaligen Sihe des 

ohen Rats, die höchſte Autorität in fic) vereinigte. 

amba (Kniegeige), ſ. Gambe. 

Gamba (Bartolommeo), ital. — geb. 
16. Mai 1776 ju Baſſano, widmete fic) von ſeinem 
10. Lebendsjahre an der Buddruderfunjt bei dem 
Grafen Remondini und be - tigte fid) zugleich 
eifrig mit litterarifden, vorzüglich aber mit bib logr. 
Studien. Nad) Remondinis Lode griindete ex eine 
eigene ‘ente et in Padua; fpater, nachdem 
et 1811 Cenjor fiir die adriat. Provinjen gewor⸗ 
den, erwarb er die von Mocenigo gegründete Bud): 
druderei Ulvifopoli in Benedig und wurde wenige 
pice nadber Bijzebibliothetar der Marciana in 

enedig, wo er 3. ‘Mai 1841 ftarb. 

Sein Hauptwert ijt die «Serie dei Testi di Lin- 
gua» (Baſſano 1805; 4. Mufl., Vened. 1839), eine 
trefflide Arbeit, die dem Litterarhijtorifer wie dem 
Spradforjder coke und nod immer dic 
bejte Aap rt if obgleich fie ſehr der Vervollftin: 
digung bedarf. Daran reihen fid) die «Serie degli 
Scritti impressi nel dialetto veneziano» (ened. 
1832), «Catalogo delle pid importanti edizioni 
della Divina Commedia» (Padua 1832), «Biblio- 

fia delle Novelle italiane in prosa» (2, Aufl, 
For. 1885). Uufer diefen bibliogr. Urbeiten ſchrieb 
er: «De’ Bassanesi illustri. Con un catalogo degli 
scrittori di Bassano del secolo XVIII» (Baſſano 
1807), «Discorso delle Lodi di Luigi Cornaro» 
Vened. 1817), «Elogi Millustri Italiani» (Vened. 
1829) und viele Eleinere Urbeiten, wovon einige ge: 
ammelt find in «Alcune operette» (Nail, 1827). 
tit Negri und Zendrini gab er die «Galleria dei 
letterati ed artisti illustri delle provincie Venete 
nel secolo XVIII» (2 Bde., Vened. 1824) heraus. 
Auferdem beforgte ex zahlreiche Wusgaben tlaj- 
ſiſcher ital, Schriptiteller. 
ambade (jfrj.), Luftiprung, Narrenspofje; 
gambadieren, Sambaden maden, 

Gambara (Veronica), ital. Didterin, aus 
einem edeln Lombard. Geſchiechi, Schweſter des 
Kardinals Uberto und Mutter des Kardinals Gi— 
rolamo da Correggio, ward 29, Nov. 1485 in der 
Nahe von Brescia geboren. Schon friihjeitig zeigte 
fie bedeutende geijtige Unlagen und erhielt eine 
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orgfaltige und fogar gelehrte Erziehung. Befons 
ere Forderung verdantte fie dem Kardinal Bembo, 
mit w ie nod als Rind einen lebbaften 
Vriefwechſel unterbielt. Mit dem verwitweten 
Giberto, Herrider von — * 1609 verheira⸗ 
tet, verlor fie ihren Gemahl nad neun Jahren 
einer ſehr gliidliden Che. Den og ihres Lebens 
widmete ſie den Studien und der Poeſie. Gleich 
ihrer Zeitgenoſſin Vittoria Colonna legte ſie die 
Trauerkleider der Witwe nie wieder ab, ne fogar 
ihre Zimmer im Schloſſe von Correggio ſchwarz 
ausſchlagen. Kaiſer Karl V. befuchte fie in Core 
reqgio 1530, Gie ftarb 13. Suni 1550, Ihre Ges 
dichte, meift Gonette, ausgezeichnet durch jarte Gee 
ſinnung und feines Saonbeatagetnhl wie ——— 
nen und edeln Stil, finden ſich zum größern Teile 
in den «Fiori delle rime dei poeti illustri» (Vened. 
1558). Ihre gefammelten Werte gab Rizzardi uns 
ter bem Titel «Rime e lettere di Veronica G.» 
(Brescia 1759), die «Rime» neueftens Guerrini 
(Mail, 1882) heraus. Der Muteste von Rizzardi 
ift die Lebensbefdreibung der Didterin von B. 
Camillo Zamboni beigefigt. 

Gambart (Sean Felic Adolphe), franz. Aſtro⸗ 
nom, geb, 12. Mai 1800 yu Cette, ward 1819 Ad⸗ 
juntt und 1822 Direftor des Objervatoriums ju 
Marfeitle, ſtarb aber ſchon 23, Juli 1836 in Paris. 
Gr entdedte 13 Rometen und — die Bahnen 
mehrerer derſelben, wies aud nach, daß der Vielas 
fhe Komet ſchon 1772 und 1805 ſichtbar war, 

Gambe, ital. Viola da Gamba, d. i, Kniegeige, 
franj. Basse de Viole, ein gegenwartig nicht mehr 
qebraudicdes Pogeninjtrument, weldes, wie das 
Nioloncello, jwifden den Knien gebhalten wurde 
und Aberhaupt von dicjem in Anfehung des Baues, 
der Gripe u, f. w. nicht merklich unteridieden war, 
jedoch einen weniger ſtarken und mehr nadjelnden, 
dabei aber angenehmen, einjdmeidelnden Ton 
hatte, Bezogen waren die G. guerft mit feds, in 
D, G, c, e, a, d gejtimmten Darmfaiten; {pater 
fiigte man nod eine fiebente bingu, überſpaun 
die drei tiefjten, und die Stimmung hieß nun: 
D, G, c, e, a, d, g. Auf dem Grifforett waren 


Bunde angebradt, welche, wie bei der Guitarre, 


den Fingern ibre Stelle anwiejen, Als das Vater: 
land der G. wird England genannt, von wo fie 
nad Stalien, Deutidland und Frankreich fam, 
‘iberall der größten Beliebtheit genießend. Geit 
der Mitte des 18, Jahrb. wurde fie inves mehr und 
mehr vom Violoncello verdrangt, und mit Karl 
Friedr. Whel ging 1787 in London der legte große 
Virtuos auf der G. gu Grabe. — Sn der Orgel tit 
G. oder Viola da Gamba der Name eines lieblichen, 
den Zon jenes Bogeninjtruments nadhahbmenden 
achtfuüßigen Regiſters. 

Gambe, irrtimlid bisweilen Gambehanf 
genannt, der auf Celebes gebräuchliche Name fiir 
Ghinagrad (j. d.). 

GambenwerF, aud Gambenfligel, Gei- 
genclavicombal, Klaviergambe, Bogen- 
fliigel genannt, heißt ein von Hans Hayden in 
Niirnberg 1610 erfundenes Inſtrument, weiches in 
Klavierform gebaut, mit Darmjaiten beogen und 
mit einer Taftatur verfehen war, Dasſelbe erfuhr 
fpater mannigfache Verbefferungen, als deren weil⸗ 
i Xenorpbhifa oder Tajtengeige an: 
zuſehen ijt, mit der 1800 Rollig in Wien auftrat. 

mbeffon, ſ. Gambiſon. 


Gambart — Gambetta 


Gambetta (Léon, eigentlich Napoléon), ber: 
vorragender franz. Staatsmann, geb. 30, Dft. 
1838 ju Cahors aus einer selenite Familie, 
ftudierte bie Rechte und ließ fic) 1859 in Paris 
als Advofat nieder. Bei den Wahlen sum Geier: 
gebenden Körper 1863 nabm er zuerſt einen tha: 
tigen Anteil an der Wahlagitation der republita: 
niſch gejinnten Linten und machte fic durd raft: 
loſe Thatigtcit und leidenſchaftliche Kuihnheit neben 
feinen damals berühmten Parteigenofien Favre, 
Grémieur u. ſ. w. bemertlich. Als im Dey, 1868 
ber Miniſter Pinard die —— welche die Sub: 
ftription ju einem Denfmal fiir den am 3. Dey 
1851 auf den Barritaden gefallenen Vollsvertreter 
Baudin erdfinet Hatten, geridtlich verfolgen ließ, 
ubernahm ©. die Verteidigung eines der angeflag: 
ten Redacteure und hielt dabei eine feurige Rede, 
worin er den Staatsſtreich vom 2, Dey, und das 
i Kaijertum auf dad ſchonungslojeſte angriff. 

on daber jtammt fein Ruf als Anwalt und polit. 
Redner, und wie er feitdem öfters ju polit. lai: 
doyers —— wurde, ſo feierte die radilale 
Partei ihn bei jeder Gelegenheit als einen der «lln: 
verſöhnlichen ⸗ Bei den Wahlen von 1869 wurde 
G. fowoh t Paris wie ju Marſeille in den Geies: 

ebenden Körper gewählt und erregte durd feine 

redjamfeit großes Aufſehen. Am 15. Yuli 1870 
tadelte er zwar dad Verjabren der Regierung bei 
ber Kriegserllaͤrung, jtimmte aber fiir die 9: 
ten Kredite. Nuchdem Napoleon LL. bei Sedan 
ben deutſchen Waffen erlegen und der Gejepgcdende 
Korper auseinandergeiprengt war, jog G. an det 
Spine eines Voltshaufens nach dem parijer Stadt 
hauje, um die dritte Republit ausjurujen, und 
fibernabm in der «Proviforifden Regierung dt 
nationalen Verteidigung» das Minijterium des Ir 
nern (4, Sept.). Anfangs blieb G. als Regierungé 
mitglled in Paris; aber bald wurde er beauftragt, 
die Leitung der in Tours eingefesten Regierung® 
delegation zu fibernehmen, und verließ Paris 7, Olt 
im Luftbalion, ftieg in Amiens nieder und reiſte 
von da nad) Tours, wo Crémicur auch das Deparie: 
ment de Mriegs an ibn abgab. 

Seitdem fbte G. thatſächlich die Diftatur ans, 
um alle Kräfte der Provingen gum Entjag der be: 
lagerten Hauptitadt anjujpannen, Ge e pean ihm. 
die autonomen Gelfijte, welche ſich in feille und 
andern Provinjialbauptitadten regten, ju fiber 
winden und alle Krafte des Widerſiandes in feinet 
Hand gufammengufajien. In fanatifden Prolla— 
mationen wurde das Voll gum Vernidtungstrieg 
aufgerufen und alle waffenfabige Mannſchaft aul: 

eboten. Die Wufjtellung der Nordarmee, det 
oire-Armee und ſpäter der Ojtarmee wat {eit 
Werk. Die phantajtijcde Hoffnung jedoch, mit un 
audsgebildeten, neu gujammengefteliten Scharen ge 
gen geſchulte Truppen im ojfenen Felde etwas au’ 
urichten, ſchlug febl, und auch die terroriſtiſche 
cife, in welder G. gegen unglidliche Heerführet 
und widerſpenſtige Beamte verfubr, tonnte das Ge 
ſchick des Kriegs nicht andern. Die deutſchen Hecre 
drangen immer weiter vor, ſodaß G, ſelbſt Ditte 
Dezember mit der Regierungsdelegation na Yor: 
deaur fliichten mufte, (8 endlid) die parifer Ne 
ierung fic) zur Rapitulation bequemte, trat de 
Seite in gang Frankreich fo madtig 
rvor, daß G. ſich nicht direlt gu widerfenen waste 
und in den Waffenſtillſtand, ſowie in die Becrufung 
einer Nationalverſammlung willigte, et 
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bezeichnete in fener Broflamation vom 81. —* macht Frankreichs bezüglichen Fragen und bes 
1871 den Vernidjtungstrieg als das bleibende End⸗herrſchte als anerkanntes Haupt der republifa- 
= nationaler Politif, Zugleich udte er der | niſchen Partei die Rammer. Grit als die gegen die 
iinftigen Nationalverjammlung ein einfeitig repus | Republi gericjteten Umtriebe der Klerilglen deut: 
blifanijdhes Geprage aufjudriiden, indem er durch | lid) gu Tage getreten waren, griff G. 4. Pai 1877 
Defret von demfelben Tage «alle Mitichuldigen der | energifd die lath. Geiltlidteit an und proteftierte 
Kegierung vom 2, Dez.» (db. h. alle vormaligen | gegen den fir den 16. Mai geplanten, von der fle: 
Minifter, Staatsräte, Senatoren, Prijelten und | ritalen Partei angezettelten Staatsſtreich. Er be— 
ofjigiellen Randidaten des zweiten Raijerreid)s), fo- | reijte die Provingen und bewirlte durch feine Agi— 
wie die Diitglieder aller vormals in Franfreid res | tationsreden die Wiederwahl von 363 republita: 
—— Haͤuſer von der Wählbarleit ausſchloß. nifchen Deputierten, griff öffentlich auf einem Ban- 
uf Einſpruch Bismards, welder fir die — lett gu Lille 15. Mug. den Präſidenten der Repu— 
mapig ausbedungene volle Freibeit der Wahlen | blit, Maridall MacMahon, mit groper Sdarfe 
cintrat, bob jedod) die parifer Regierung bas De: | an («il faudra se soumettre ou se démettre!») und 
tret vom 31. Sat. auf, und G. legte darauf 6. Febr. | wurde dafiir vem parifer —— t zu 
ſein Anit als Regierungsmitglied und Miniſter 
nieder. Bon zehn Departements in die National: 
verjammilung gemablt, nahm er das Mandat fiir 
den Niederrhein an. Bei der — vom 
1. Marz ſtimmte er gegen den Frieden und legte 
zugleich, wie die Abrigen Deputierten der abgetre⸗ 
tenen Provinjen, fein Mandat meder. 

Kurje Zeit bradhte er in der Zuriidgejogenheit in 
San-Cebajtian ju. Bei einer dngungsiwahl 
aufs neue in die Nationalverfammiung gewahlt, | Prafident des Budgetausfdufjes der Rammer 
trat er 2. Juli 1871 in dieſelbe cin und ibernabm | einen faft unbefdrantten Ginjlu a die Lcitung 
die Fuhrung der duferften Linlen. Die sahlreiden | ber Staatsgeſchäfte aus und beberridte thatſä 
Angriffe, welde feine Dittatur von Tours und | lid) die ganje Verwaltung, ohne fir die Maßnah— 
Bordeaur in der Verjammlun sig ſchredten men der Regierung irgend welde Verantwortung 
ibn nit; er ori die Monardjijten eſonders die | gu tragen. Als aud die Senatswahlen am 5. —* 
Bonapartijten, bei jeder Gelegenbelt auf⸗ peitgite | 1879 ein fae die epublitanee atinitiges Gegeonis 
an, fi) dDadurd 9. Juni 1874 am - of | lieferten, wurde G. 31. Jan. mit großer Majoritat 
Saint-Yajare die thatlide Beleidigung eines Bona: 


e Bona: | (914 von 405 —— zum Praͤſidenten der De⸗ 
partiiten ju, ſuchte auf wiederholten Rundreiſen die i 


auf w é putiertentammer gewãhlt und bewahrte aud in 
Bevdlterung fir die Herjtellung der Repubtit Aa diefer Stellung feine gemäßigte polit. Haltung, 
winnen, agitierte fiir Auflofung der in ihrer Mehr: | fchmeidelte jedod) daneben gelegentlich den radi: 
heit monardijden Nationalverjammlung, veranjtal: | falen Glementen ſeines Wabhltreifes. Ym J. 1879 
tete eine Mafjenpetition fir die Auflofung und unter: | erjdien eine Ausgabe feiner famtliden Reden, und 
ftiigte die ju dieſem Zwedce geftellten Untrage. WS | 21. Juni 1880 ferte G. durd) eine große Rede die 
er erfannte, daf die Republik nict gu griinden fei, | allgemeine Umneftie der Communards durd) und 
wenn fie nidjt eine gemafigte Haltung einnehme, 


erfillte damit die Forderung der Raditalen. 
ftimmte er für die Verfaſſung vom 25. Febr. 1875, | In allen Verwaltungsjweigen bradte G. feine 
obgleid) das Wallonide Senatsgefesy und anderes | Anhänger in die einflußreichen Stellungen, aber bei 
feinen polit. Anſichten nicht gang entiprad. Bei | der Auswahl der betreffenden Wanner hatte er 
den nad) Aufléjung der Rationalverfammlung 


teine gliidlide Hand; denn diefelben erwieſen fie 
ftattfindenden Wahlen vom 20. Febr. 1876 _errang r 


allenthalben, ganz beſonders aber im Bereiche 
G. einen — Sieg: in vier großen Städten Militärverwaltung, als gänzlich unfähig. G. ver- 
Paris, Marſeille, Bordeaux, Lille) gewählt, trat | anlaßte die Verleihung der republilaniſchen Feld- 
er als Pertreter von Belleville (Paris) mit gegen | zeichen an die Armee am Nationalfelte (14. Yuli) 
300 Republifanern in die Rammer ein, trennte fdh 


‘ i 1880, begleitete im Wuguft den Prijidenten der 
ywar immer mehr von feincn frühern radifalen * 


Republik Grevy nach Cherbourg zur Flottenſchau 
Steunden, gewann| aber ebendadurch an Einfluß und trat bier äußerſt dbemonftrativ auf. Auf dem 
unter den gemäßigten Republifanern, Yn die | Bantett der Handlungsreijenden hielt er eine feu— 
Budgetfommijfion gewabhlt und von diefer 4. Upril | rige chauviniſtiſche Rede und ftellte die Revande in 
1876 ju ibrem Prajidenten ernannt, beabjidtigte z 


r f ere Ausſicht. Bu gt unvorfidtigen Ber: 
er eine durchgreifende Reorganijation des Steuer: | balten ließ ſich G. wohl durd) die Unterſchähung 
weſens, tonnte jedoch nur wenig erreiden. Dene 


r des ibm in ſtaatsmänniſcher Hinſicht fiberlegenen, 
Rleritafiamus trat er gwar in Frankreich felbjt in: 


aber die eigene Perjonlidfeit weniger in den Bor: 
nerhalb und außerhalb der Rammer entſchieden ent: | dergrund ftellenden Prafidenten Grévy, fowie durch 
gegen, ftrebte aber dod dahin, daß Frankreich aus: i 


¢ den in Gugland eingetretenen Minijterwedfel fort: 
warts die alte Rolle eines Patrons der fath. Kirche 


reifen und — ernſtlich an die Möglichkeit, im 
aud ferner behaupte. Sein Preforgan war das am | Bunde mit Grofbritannien und Rußland den Frant: 
5. Nov. 1871 gegriindete Journal «La République 


| urter Frieden vernidten gu tinnen. Da G. die Zeit 
francaise », welded er —— ſelbſt redigierte. 


t t gefommmen bielt, in der augwartigen Politi€ 
In den innern Ungelegenheiten blieb G. feinen | Frantreid)s new erftandene Macht gu zeigen, wollte 
fribern radifalen Unjdhauungen treu und belämpfte 


1 ex Griechenlands Anfpriide nachdruclich unter: 
bei jeder Gelegenheit die BVonapartijten, unter: 


t tigen, was der vorfidtige Minifter Freycinet ins 
ftipte die Negierung in allen auf die Reorganija: 


; I defjen ablelnte. Im September notigte G. swat 
tion bes Heeres und die Verſtärkung der Kriegs- Freycinet sum Riidtritt, übernahm jedod nicht, wie 
















































8 Monaten Gefängnis und 2000 Fr. ditrafe 
verurteilt. Wegen eines gweiten beleidigenden 
Angriffs gegen das Staatsoberhaupt erfolgte bald 
darauf nodmals eine Verurteilung; dod) wagte die 
Regierung nidt, diefe beiden Urteile an G. voll: 
en gu laſſen, und die Wahlen vom 14. HOt. 

len ju Gunſten der Repubfifaner aus, worauf 
arfdall MacMahon 13. Dez. unterwarf. 

©. fibte nunmebr als Fibrer der Majoritat und 
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erwartet wurde, felbft bie eitung der Geidafte, fons 
der blieb in feiner bisherigen unverantwortliden 
Stellung, welde bei feinem grofen perſönlichen Gin: 
fiufe jede geordnete Regierung unmoglid) machte. 
er Nepotismus erreidte einen Umfang, wie nie 
zuvor, aud) nicht unter dem Kaijerreide; das Heer 
und die Flotte wurden in der Mannszucht erſchüt— 
tert, in dad polit. Parteitreiben hineingesogen und 
durd) raſche Beförderung unjfabiger, aber politifd 
empfoblencr Perſönlichleiten auf lange hin ſchwer 
geſchädigt; in ber Verwaltung erntete em ſcham⸗ 
loſes Gtrebertum reide Grfolge und gewann die 
einflußreichſten Stellungen, und auc der Ridter- 
jtand wurde gulest korrumpiert. Wiele eifrige He: 
publifaner verliefen im Unmut über diefe Bu: 
ſtände den Staatsdienſt und die Armee, unt beffere 
Seiten abjuwarten. Nur der Miniſter de3 Mupern, 
Barthélemy Gaint-Hilaire, nabm auf G.s Wünſche 
teine Rüchſicht; er hielt alle Einmiſchungsverſu 
von fid) fern, und wied in jeiner Note vom 24. De}. 
1880 die Unfpriide der Griechhen, denen G. die 
Hilfe Frankreichs in bejtimmte Huaficht eftellt 
hatte, nachdrüchlich zurück. Hierdurd fiel G.s Plan 
durd einen Ungrijf Griedenlands gegen die Lirtet 
cinen Welttrieg gu entflammen, welder die Mög⸗ 
lichfeit bieten tonne, Elſaß-Lothringen zurüchzuer⸗ 
obern, in fic) zuſammen. Gin Berjud G.s, den 
Miniſter des tubern 2. Febr. 1831 durd eine von 
Proujt in der Kammer eingebrachte Ynterpellation 
ju ſtürzen, mipgliidte, weil die Kammer die fricd: 
lide Politik des Miniſters billigte; dod ließ G. 
durch den KriegSminifter Farre, der ihm fein Amt 
verdantte, dennod) 30000 Gewebhre aus franj. 
Magazinen an griech. Agenten abliefern und einen 
Weneral (Thomajjin) nad —— ſenden, 
leugnete indeſſen 21. Febr. jede Mitwirkung bier: 
bei, ſowie jeden Einfluß auf die Regierung zum all: 
gemeinen Erjtaunen ab. Gr richtete feine Thatig: 
teit dann gumeift auf die enh ded Liftens 
ffrutiniums (Antrag Bardour), welde ihm die 
ſichere Uusficht gewabrte, gleich) Thiers in vielen 
Departements zugleich gewahlt zu werden, und die 
Noglichfeit geboten hatte, den mehr und mehr un: 
ter die Herrjchaft de3 äußerſten Radikalismus tom: 
menden Wahlbezirk Belleville in — er 
Weiſe aufzugeben. Wm 19. Mai 1881 nahm die 
Kammer mit geringer Majorität (acht Stimmen 
die Liſtenwahl an, worauf G. triumphierend na 
Cahors reiſte und unterwegs mit allen Ehren eines 
Herriders von den Behörden, weniger von der Be: 
volterung, empfangen und gefeiert wurde. 

Dieſes unbedachte Verhalten erregte indefien das 
Mißfallen Grévys und aller gemapigten Parteien 
und war grofenteils die Veranlaſſung dazu, * 
der Senat 9, Juni die Liſtenwahl ablebnte. Wu 
die Kammer wies G.s Unfinnen, fid aufzulöſen 
und Neuwahlen jtattfinden gu lafjen, ab, dod fam 
die Regierung —* Wünſchen einigermaßen ent: 
gegen, indem ſie die Neuwahlen dem Schluſſe der 
Seſſion (29. Juli) ſehr bald (21. Mug.) folgen lief. 
©. trat mit Mufoietung aller Siraft in die Wahl: 
agitation ein, ftellte ein vollftindiges Programm 
fiir die Neorganijation der gefamten Staatsver— 
waltung und des Heerweſens (13. Aug. in einer gu 
Paris gehaltenen Rede) auf und berief fiir jedes 
Departement uverlajfige, auf fein Programm ver: 

jlidjtete Wabltandibaten. Er felbjt ließ fich in 
elleville aufſtellen und ſuchte fic) durch chauvi- 
nijtijde Neden bei den Maſſen beliebt gu madden; 
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dod) haßten ihn die Radifaten als einen Ubtrins 
nigen und Ehrgeizigen, der nad der höchſten Ge: 
walt ftrebe, aber weit davon entfernt fei, nach deren 
—52 — etwas fiir das Volt thun gu wollen, und 
G. erlangte bei ber Wahl nur eine ganj gering: 
fiigige Majoritit, wabrend im Lande fonjt 374 {ei: 
ner unbedingten Anhänger in die Rammer gewablt 
wurden. Diefer Erfolg bejtimmte ihn, an die 
Gpipe der Regierung gu treten, und 14. Rov. bil: 
dete er aus ſeinen nadjten Freunden ein neues 
Minifterium, in welchem er die Leitung der aus 
wartigen UAngelegenbeiten felbft übernahm. Am 
14, Jan. 1882 legte G. der Kammer femen Ent: 
wurf sur Umgeſta —* der Staatsverfaſſung vor, 
welder unter anderm die fofortige Ginjilbrung dez 
Liftenffrutiniums verlangte. Indeſſen hatte fid 
auc) unter den Republifanern die Zahl der Gegner 
G.8 vermehrt, und 26, Jan. lehnte die Rammer 
mit groper Majoritht (305 gegen 119 Stimmen) 
die — ab, worauf ©. die Leitung der Ke: 
gierung, welde er nur zehn Woden geführt hatte, 
unversiiglic) niederlegte. Gein Whgang madte 
weder in Frankreich nod im Auslande grofen Ein⸗ 
drud, denn G. hatte fid als nidt befabiat zur Lei: 
tung des Staatsſchiffs erwiejen und deshalb ſeht 
an Anſehen und Einfluß verloren. Seine un: 
tubige Politit ifolierte Frankreich von alien Mad: 
ten und legte den Grund ju —— kriegeriſchen 
Verwickelungen (Tunis, Congo, Tongting), welche 
bedeutende Mittel in Anſ rid nabmen und mut 
wenig Vorteil in Ausficht ftellten. An G.s Gielle 
fibernahm nun der friedlicbende Freycinet die Lei: 
tung der Regierung und gleichzeitig der auswär— 
tigen Ungelegenheiten Frankreichs. 
Sm Fruhjahr 1882 wurde G. von der Kammer 
gum Borfikenden des Militärausſchuſſes ernannt 
und äußerte in diefer Stellung einen fir den Wns: 
bau ber franj. Webrverfafiung ſehr ſchädlichen 
Ginfluf, indem er den Regierungsvorlagen regel: 
——— Entwürfe entgegenſtellte und dadurd 
die handlungen unendlich in die Lange zog. 
Kein eimiges ReorganijationSgefes fam gu Stande, 
folange ©. lebte. Am 1. Juni griff G. den Ni: 
nijterprafidenten oe beftig aes ber ia 
Agypten verjolgten Politit an, doc lich fic die 
Kammer nidt mehr durd ihn fortreißen, fondern 
enticied fich fiir Freycinet. Als aber dicfer gegen 
Gnde Juli von der Kammer die Mittel verlanate, 
um ein kleines franz. Korps nad dem Gueslanal 
iu fenden, gelang es G., die Able nung diefer Bor: 
age berbeigufii ren, wodurd) Freycinet geſtürzt 
wurde. Auf da8 neue Miniſterium Duclere üble 
fodann G. wieder bedeutenden Einfluß aug, da fini 
Minifter ihm blindlings —— Schon hieß es, daß 
G. den Sturz des Präſidenten ber Republil vor: 
bereite, als erjterer am 26. Nov. in feinem einſt von 
Baljac bewohnten Landhaufe He Ville d'Mvray bei 
Sévres von einer frühern Geliebten, Léonie Léon 
pete feines in Leipjig und Dresden erzogenen 
Sohnes Majjabie), mittels eines Revolverjdufies 
am Yrme vermundet wurde. Infolge einer Gr 
tiltung entwidelte fic) cine Unterleibsentzundung, 
welde einen febr bosartigen BVerlauf nabm und 
81. 1882 finf Minuten vor Mitternadt den 
Lod G.3 herbeifihrte. Die Beſtattung fand 6. San. 
1883 vom Balais-Bourbon aus auf GStantsfojten 
in glangendjter Weife anf dent Pere Lachaiſe ftatt, 
don wo aus auf Berlangen des Baters die Leide 
nad) Nizza gebradht und dort 13. Yan. ebenfalls 
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unter gropen Feilerlidteiten beigefest wurde. Mit 
@. verlor die republifanifce Rartei ibre bedeu- 
tendfte Kraft, welde namentlid) den Raditalen mit 
Nachorud entgegengutreten wußte, aber aud) gus 
gleid) bie Bertérperung der Revanche-Idee war. 
(S. unter Frankreich, Geſchichte.) {. von ber 
Gols, «Léon G. und feine Urmeen» (Berl. 1877; 
aud franzoſiſch, Par, 1877); Bartling, «Léon G.» 
(in «Unſere Seit», Sabrg. 1883, 11). . 
Gambia, ebemals Gambra, Ba-Dimmi bei 
den Gingeborenen, nad) dem Genegal der grifte 
Strom von Genegambien (f. d.) in Weſtafrika, ent: 
ftebt in der Landjchaft Futa-Djallon unweit nörd⸗ 
id) von Labe und n den Ouellen des Rio 
Grande. Der Oberlauf ijt noch nidt erforfdt. 
Rah mannigfaden Windungen im Hodlande, das 
er in nordweſtl. Richtung durchfließt, bildet er bei 
jeinem Wustritt aus dem Gebirge, etwa 350 km 
von feiner Mundung, die Faille oder Stromſchnel⸗ 
fen von Bara-RKunda, bid zu welchem die Flut hin: 
auſdringt. Strom wendet ſich nun ebenfalls 
mit vielen Windungen und die Schiffahrt erſchwe—⸗ 
renden Inſelbildungen weſtwärts durch die Tief— 
ebene und ergießt ſich nad) einem Laufe von 1850 km 
(850 km Ddirefte Entfernung von der Quelle) bei 
Kap ty in den Atlantifden Ocean mit 
einem 22 km breiten dijtuarium, Größere See: 
ſchiffe kommen in gewifjen Jahreszeiten aufwärts 
bis Pifania, mitte hrzeuge geben in der 
Regengeit bis unterbalb Bara-Runda, kleine bei 
em Waſſerſtande jogar fiber die Stromfdnellen 
hinaus. Der W. ijt kürzer als ber Senegal, aber 
wafjerreicer und bat in feinem obern Laufe viele 
frudjtbarere, geſundere und ſchönere Umgebungen 
alg diefer. Gine Flufverbindung zwiſchen beiden, 
die man friiher annahm, findet nicht ftatt, wobl 
aber flieBt gur Regenjeit im Berglande aus einem 
Sumpfe an der Grenje der Reide Futa:Toro und 
Yondu Waffer gu beiden Strimen ab. Die bef: 
tige Strdmung in der Regengeit macht das Cin: 
laufen in die Vitindung ded G,, fo breit diefe auc 
ijt, unmöglich. Es ijt dann das ganze Flachland 
anuj 1100—1200 km weit landeinwärts itber: 
idhwemmt, und der Strom lift dann bier, wie der 
Senegal und Ril, befrudtenden Schlamm zurück. 
Das brit. Gouvernement Gambia, er: 
wachſen aus 1618, 1631 und 1816 gemadjten Gr: 
werbungen, zählt auf 179 qkm (1881) 14150 &., 
worunter faum 50 Guropier. Es befteht aus der 
Inſel ————— 30 qkm mit 4600 E.) 
mit der Hauptitadt rft (f. b.), der Landſpitze 
Britiſch Tombo, weftlid von Gaint-Mary, mit 
4400 &., den Orten Barra und Albreda auf dem 
tedten Gambia-Ufer mit etwa 4000 G., der Cle: 
janten<Snfel im Gtrome, der Flußinſel MacCar— 
toy'é-Jsland mit dem Fort Georgetown mit 11506. 
und bem Orte Keniebi, rechts vom G. Der brit. 
Wominiftrator fteht feit 1879 unter dem yu Freez 
town refidierenden Gouverneur der weſtafrik. Ans 
! en Sierra Leone und Gambia. Die Aus— 
fubrartitel find Gronifje, Felle und Wachs; die Pro- 
dultion ift inde3 im Wonehmen, mur die von Baum: 
wolle hebt ſich. Die Bewohner find gefdidte Gold- 
arbeiter. Der Wert der Einfuhr belief fich 1880 auf 
192000, der Der Ausfuhr auf 139000 Pfd. St. 
@ambier (James, Lord), brit. Womiral, ged. 
13. Olt. ae a Sohn des Se oe Oe 
Bahama⸗Inſeln, Sohn G., ging gur Gee, 
Yereits 1778 Befeoishaber’ ened Somienidins, 
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ward er nod in bemfelben Jahre gum Kapitän 
gur Gee ernannt, um die 32-Ranonen-Fregatte Ras 
leigh gu führen. ym amerif. Unabbangigteits: 
triege diente er bei ber Groberung von Charlefton 
und nahm bald barauf ein amerif. Kriegsſchiff von 
20 Kanonen. Bei Ausbruch de Kriegs zwiſchen 
England und Frankreich 1793 erbielt er den Befebl 
fiber dad aren efence von 74 Ranonen, 
wurde der Flotte Lord Howes gugeteilt und nahm 
an den Kämpfen derfelben, namentlid) an der 
Schlacht am 1. Suni1794 vor dem Englifden Kanal 
tubmvollen Anteil. Yn diefem blutigen Kampfe 
verloren die Franjofen 1600, die Englander 1148 
Mann, nahmen aber jenen fieben Linienſchiffe ab und 
bradten cin achtes jum Sinlen. G.s Schiff war 
bei diefer Gelegenheit bas erjte, welded die feind: 
lide Linie durchbrach und öfter mit drei Schiffen 
- fampfen hatte, aud feine drei Maften dabei ver: 
or. Sm J. 1795 wurde er zum Kontreadmiral 
befirdert und als Lord ber Admiralität berufen. 
n diefer Stellung verblieb er bis 1801, um dann 
feblshaber ber Nachhut in der Ranalflotte gu 
werden. Bereits im folgenden Sabre wurde er 
gum Gouverneur von RNeufundland und gleidjeis 
tig gum Oberbefehlshaber der dort ftationierten 
Flotte ernannt. Won 1804—6 fungierte er wieder 
alg Lord ber Mdmiralitit und erhielt 1807 den Be: 
febl über die geen Danemart entjandte Flotte, 
welde aus 25 Linienſchiffen und 40 Fregatten be: 
and, und 27000 Mann LandungStruppen mit fid 
ihtte. Ropenhagen wurde am 2. Sept. bombar: 
iert und erobert, und die gejamte din, Flotte von 
17 Linienſchiffen, 21 Fregatten und Korvetten, fo: 
wie 25 Ranonenbooten, nebjt allen Borraten der 
Urfenale von dem Gieger nad Gngland gefiihrt. 
Diefe grofartige Errungenſchaft fontete den Eng: 
landern nur 259 Mann. Zur —— dieſe 
Expedition wurde G. zum Baronet erhoben. Im 
J. 1808 erbielt er den pelet iiber die Ranalflotte, 
mit der cr einen Angriff auf die Franjojen auf der 
Reede von Air madte, vier ihrer Linienfdhiffe jer: 
ftérte und eine Reibe anderer aufer Gefedt ſeßte. 
Gr blieb in feiner Stellung bid 1811 und verließ 
dann den aftiven Dienjt. Im . 1814 wurde er 
zum Bevollmadtigten fiir Abſch uß des Friedens 
mit den Vereinigten Staaten beſtimmt, der am 
24. Dey. desſelben Jahres erfolgte. G. ſtarb 
19, April 1833 gu Ivor bei Urbridge. 
a ath i et aaa aed ta 
polynef. Inſeln, ſ. Tuamotu. 
ambir, cin dem Catechu verwandtes Pflan— 
zenertralt, welded vielfach Verwendung in der Les 
derbercitung und Färberei findet. Es wird nas 
mentlid auf Gumatra und Bintang gewonnen. 
Die Stammpflanye ijt Nauclea Gambir Hunt. 
(Uncaria Gambir Roxb.). Dieſelbe wird auf den 
genannten Inſeln = Swed der Gambirgewin: 
nung in umfangreichem Mafjtabe tultiviert. Bon 
den dreijährigen Pflangen werden jährlich gweis 
bis viermal Blatter w junpe 88 abgeſchnit⸗ 
ten. Letztere werden mit Waſſer fünf bis ſechs 
Stunden lang ausgekocht, worauf das Delokt zur 
Girupadide verdunſtet wird. Den Hiidjtand ver: 
fest man meijt mit Palmenfago, (apt ibn bann in 
hölzernen Behältern oder in Bambusrohren erftar: 
ren und ſchneidet ibn in Scheiben, die an freier 
Luft im Schatten getrodnet und haufig gu Wire 
{n gerjdjnitten werden, Im frif ujtande ift 
er G. weiß, wird aber nad einiger Heit duntel; 
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die im Handel befindliden Wiirfel find aufen 
braun, innen gelb, glanzlos, von erdigem Unfeben, 

ruchlos, von zuiammenziehendem, jAblichem Ges 
q@mad. Jn faltem Waſſer ijt G. ſchwer löslich, 
in heißem dagegen leicht und gibt eine etwas tribe, 
braunlich gefaͤrbte, taum fauer reagierende Flüſſig— 
teit, die auf Zujah von Eiſenoxydſalzen grin ge: 
faltt wird. Er beſteht vorwiegend aus mifrojto: 
piſch tleinen Kryſtallnadeln von Catechugerbſäure. 
Jin Handel wird G. häufig mit Catedu (ſ. d.) vers 
wedlelt. Bol. Wiesner, «Die Robjtojfe ded 
Pflanjenreids» (Lp3. rae 

Gambijon (Gambejjon), im Mittelalter ein 
aud Leder oder Tuch gefertigtes Wams, mit Watte 
over Werg gefiittert und meijt mit Seide gejteppt; 
es wurde unter dem Harnijd getragen. — 

Gambold, Stadt in der ital. Provi 


Pavia, 
10 km Sjtlic) von Vlortara, an dem jum 


0 gehen: 
den Lerdoppio, Station (G.sRemondengo) der Lis 
nie Bercelli-Mortara:Broni der Oberitalienijden 
Gifenbabn, zählt als Gemeinde (1881) 7268 C. 

Gambrinus, ein —— flandr. König, 
welchem die Grfindung e8 Biers zugeſchrieben 
wird. Der Name iſt entſtanden aus Jan primus. 
San J., Herzog von Brabant, geb. 1261, geſt. 1294, 
fibernahm auf Drangen der briijjeler Brauergilde 
ben Ghrenvorfig derielben, weshalb fein Bilonis 
mit einem ſhaumenden Glas Bier in der Hand in 
dem ammlungsfaale der Gilde aufgebangt 
wurde, Allmählich wurde der Name Jan primus 
in G. verwandelt, ber Herjog von der Gage gu 
einem König gemadt und ibm die Crfindung de3 
Piers sugeidrieben. 

Gamiczer Wenjel), ſ. Jamniger. 

Gamin (jr}.), eigentlich foviel wie Burſche der 
Maurer, Ofenfeher u. ſ. w., dann ſpeziell der pa: 
rifer Gaffeniunge, befannt durd Bayards Lujt- 
fpiel «Le gamin de Paris» (1836), in deſſen Titel: 
tolle ber —— Bouffe fic) ausseichnete. 

Gamla (jdnwed.), alt, kommt baufig in 3ujam: 
menfesungen vor. 

Gamla-Cifsborg, ſ. unter Gotenburg. 

Gamla Karleby (Ulttarleby, finn. Kotfola), 
Stadt in Finland aja-Zin, am Bottniſchen 
Meerbufen, zählt (1880) 2178 E., welde Handel 
namentlid) mit Holjwaren, Teer und Butter trei— 
ben. Die Stadt wurde 1620 angelegt. 

Gamma, der dritte Buchſtabe des griech. Alpha: 
bets (1°, V, entipridt dem deutiden G. Qn der 
Mufit war G. friiher Name des großen G. Diefer 
Ton war bis gum 14. Jahrh. die Grenze nach der 
Liefe ju und nach ibm wurde die Reihe der Tone 
vom tiefjten gum höchſten (e”) benannt. Sn Frant: 
reid) bedeutet Gamme nod jest Tonleiter. 

Gamma-Eule, 2 pfilon:Cule (Plusia 
—— ein ſehr haͤufiger Schmetterling, zu der 

ttung der Metalleulen gehörend, welche auf dem 
Vorderflügel metallglänzende Fleden und Zeid: 
nungen tragen. Bet diejer Urt tragen die grau 

ebanderten und gemajjerten Vorderflügel in der 

itte eine Heine, wie Meſſing glanjende Figur, 
bie dem gried. Buchſtaben Gamma oder Ypſilon 
in der Form ähnlich fieht. Die griinen, weip ges 
ftreiften und getiipfelten — leben auf allen 
Arten von — und werden den Ge— 
mitjen, Ruben, dem Klee u. ſ. w. oft ſehr ſchäd— 
lich, wenn fie in Menge auftreten. 

Gammarus, eine Urt Flohtrebs, f. unter 
Ampbhipoden, 
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Gammelddorf, Dorf in Bayern, Regierungd: 
bezirt Oberbayern, Bezirlsamt —* Amtsge⸗ 
richt Moosburg, 11 km noördlich von Moosburg, 
mit 220 fath. E. Viehzucht und Hopfenbau. Auf 
bem fog. Steinfelde jtebt ein DQenfmal yur &: 
innerung an den Sieg Ludwigds ded Bayern iiber 
Hriedrid) ben Schönen am 9. Rov. 1313. 
Gammertingen, Stadt in Hobenjollern, im 
preuß. Repierungsbesirt Sigmaringen, 25 kin nord: 
tid) von Sigmaringen, auf dem Sdwabijden Sura, 
an der Laudert, Sip eines Oberamts und cines 
Amtsgerichts, sablt (1880) 1126 meiſt fath. E. und 
bat eine Wergipinnerei, eine Tudfabrif, eine Pap: 
—— eine Malzfabrik, Brauereien, Stein: 
ride und Handel mit Getreide, vieh und Hol. — 
Der Oberamtsbezirk Gammertingen jählt 
auf 329 qkm (1880) 13624 meijt fath. E. 
Gamologie (grd.), Lehre von der Che; Ga: 
monomie, Lehre von den Ehegeſehen und Che 
brauden. : 
Gamonal , Dorf in der ſpan. —* Burgos, 
mit gegen 200 Bewohnern, befannt durd die 
Schlacht vom 10. Nov. 1808, in welder Goult die 
Spanier unter dem Marquis von Belvedere voll: 
ftandig ſchlug. 
Gamopetilae (Gamopetalen), aud Sym- 
etalae oder Monopetalae, nennt man in det 
yftematiicden Botanit eine Unteradteilung der 
Litotyledonen; diefelbe ift dadurch charatterifiert, 
dab die dazu —— Pflanzen eine verwach 
——— Blumentrone beſihen. Es gehoͤten 
ierher unter andern die Familien der Som 
pofiten, Dipjaceen, Balerianaceen, Caprifolia: 
ceen, ‘Rubiaceen, Campanulaceen, Cucurbitaceen, 
Gentianeen, Apocyneen, ASclepiadeen , Oleaceen, 
die Abteilungen der Labiatifloren und Lubifloren, 
die Primulaceen, Cricaceen, (GS. die betrefien 
den Artilel.) 
GamStartogel, Berggipfel des Hohen Tauern, 
2465 m hod, von Gaftein aus oft bejtiegen. 
Gamswuürzel, ſ. Aronicum und Doroni- 


cum, 

Gamucci (Baldofjare), ital. Mufifer, ged. m 
ploren) 14. Dez. 1822, hat fic) beſonders durd 

ompojitionen von Kirchenmuſik befannt gemacht. 
Der Wlufitverein Del Carmine, den er 1849 tw 
Leben rief, fand ſpäter in dem Ldnigl. Muſilinſtitut 
in Floreng eine Grweiterung, deſſen Direltor er 
wurde. Gr verdjfentlidte: «Intorno alla vita edalle 
opere di Luigi Cherubini» (Flor. 1869). 


Gamgigrad, Dorf im Koönigreich Serbien, am 
Rleinen Limot, wejtlid von Zajeiſchar gelegen, 


mit 671 G., bat gwei warme Heilquellen (+ 39°C.) 
Sidlich davon befinden fid) umfangreice fiberreite 
von Romerbauten, die das Vol auc G. nennt. 
Gan, Fleden im franz. Depart. Riederpyte— 
nãen, Urrondifjement Pau, 8 km ſüdlich von Pau, 
an dem jum Gave de Pau gebenden Rees, in 
198 m Hobe, an der Linie Pau-Oloron der Fran: 
zoͤſiſchen Sidbabn, zählt (1876) 896, als Gemeinde 
2759 E. Hier entipringt eine ehemals berühmte 
Schwefelquelle; aud beſtehen widtige Bauſtein 
brüche, Gipsbruche, Marmorſägen. Bon den ede: 
mals bedeutenden Sejtungswerten ift nur nod ein 
Thor im Sprmbogenjtil vorhanden. 
Ganache (jtj., vom fat. gena, d. h. Bade, 
f. Ganajden; in ibertragener Pedeutung: Cir: 
jaltspinjel, Dummlopf; davon mit gried. Gndung: 
Ganadismus (Ganadhie), Dummlopfigleit. 


Ganafden 


Ganafdeu werden in der Sprade der Hippo: 
logie die Teile am Pferdekopf genannt, welde zur 
anatom. Grunbdlage die breiten Teile der Untertie- 
jerdjte und die dieſe bededenden dubern Kaumuskeln 
haben, zwiſchen welden der Kehlgang liegt. Steht 
der hintere, nidjt abgerundete, fondern mehr edige 
Rand der G. ju nahe an den Querfortſähen des 
erjten und zweiten Halswirbels, fo ijt die Beweg- 
ficjfeit des Kopfes ju gering und es wird ein nidjt 
ausreidbended YWbbiegen des Kopfes bewirtt, was 
man als Ganaj —— zu bezeichnen pflegt. 

Gand, der franz. Name von Gent. 

Gandaf, Name mebhrerer Flüſſe im brit. Vor: 
derindien. Der beträchtlichſte von ihnen ijt der 
Danvers 4ieers oder Rarajani, einer der 
linten oder nördl. Nebenfliifje des Ganges. Der: 
felbe entipringt unter 29° 40’ nördl. Br. und 83° 
14 dftl. L., im ndrdlicen Nepal, windet fid) durch 
die Kette des Himalaja und verbindet fid bei Naya: 
{ot unter 27° 31’ nöordl. Br. und 84° 6’ öſtl. L. mit 
vet Triſula⸗Ganga, die von dem höhern Zeile des 
Himalaja nördlich von Katmandau herabfließt. Hier 
wird der G. fiir fieinere Boote und 10 Meilen fio: 
lider, bei Bhelanny, wo derjelbe aus Nepal auf 
brit. Grundgebiet fibertritt, aud) fir größere Jahr: 

ge benugbar. Bon hier an wird die Ridtun 
eines Laufs * fAdojtlid. Unter 25° 39 nördl. 
Br. und 85° 16’ djtl. L. ergiebt ſich der G. weft: 
lid von der Stadt Hadfdipur in den Ganges, 

geniiber der auf dem redjten Ufer ded letztern ge: 
——— Stadt Patna. Die Länge ſeines Laufs 
wird auf 650 km geſchatzt. ; 

Gandat-Chota oder tleinerer Ganda, 
aud Burrha⸗Gandal oder alter Gandat ges 
nannt, ent{pringt fiidiwejtlider als der vorige, un: 
weit der noͤrdl. Grenje des Diftritts Gorathpur 
unter 27° 20’ nördl. Br. und 83° 50’ öſtl. L., ftrdmt 
hauptiachlich ſadlich und ergießt ſich nach einem Laufe 
von etwa 270 km unter 26° 1’ nöordl. Br. un 84° 
12 dtl. 2. in die Gagra auf deren nördl. linker 
Seite. Gin dritter Ganda genannter Fluß ent: 
fpringt unweit ber Nordgrenje des brit. Dijtrifts 
Saran der Präſidentſchaft Pengalen, nicht weit 
von dem Hort Surmeyſar unter 27° 16’ ndrof. Br, 
und 84° 22’ djfl. L., fliebt in ſüdöſtl. Ridtung durd 
den genannten Dijtritt, fowie durd) den Dijtrift 
Mojurjerpur, um fid) 25° 45’ nördl. Vr. und 86" 2’ 
sjtl. L. mit dem Bagmati ju verbinden. 

Gaudamaf, Stadt in Afghaniſtan, im Kabul: 
thafe, 95 km tm OSO. von Kabul, in 1400 m 
Hohe, am Ausgange der Defiles vom Dfdagdalit 
und adage von Didellalabad, am Nordjufe des 
Gebirges Sefid-Koh; 81 km djtlider beginnt der 
Khayberpaß. Bu . wurde 26. Mai 1879 ein Friede 

iſchen England und Afghanijtan geſchloſſen, indem 

ie Khayberpaije an England abgetreten wurden. 

Gandawa, die befejtigte Hauptitadt urd Win: 
terrefideng de3 Herrſchers, in der Proving Kati das 
Gandawa in Balutidijtan, 110 km im SO. von 
Relat, am Boadra, der gewöhnlich wegen Wafjer: 
mangel3 nidt den ssnbus etreidt, am Eingange au 
bem widtigen Mulapaſſe. Seit 1876 haben die 
Englander be eine fleine Garnifon, da das Land 
unter brit. Schutze fteht. Dasſelbe ijt bas in 150 m 
Hdbe ——2 — uweilen waſſerarme, aber ſehr 
ſtuchtbare Tiefland Balutſchiſtans, zugleich der be— 
vollertſte Teil, wo beſonders Reis und Baumwolle 
gebaut werden, und zaäͤhlt auf etwa 3500 qkm gegen 
100000 E. 
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Gandecken, Lofalbenennung der Morinen (jf. d.), 
alfo ber von Gletjdern transportierten und zuni 
Teil an deren Ende wieder abgefeyten Maſſen von 


Wejteinsjdutt. (S. Gefdiebe, Crratifde 
Blide, Gletf der.) 
Gandersheim, Kreisſtadt im Herzogtum 


Braunidweig, liegt 7% km im SW. der Stadt 
Braunidweig, an der Gande, cinem Nebenflüßchen 
der Leine, und an derVinie Holsminden-Oidersleven 
der Braun{dweiger Eiſenbahnen, ijt Sig eines Amts—⸗ 
erichtS, eines Kreisamts, fowie ciner General: 
uperintendentur, und zählt (1880) 2507 G., welche, 
außer Landwirtjchaft und den gewöhnlichen ſtadti⸗ 
ſchen Gewerben, Bierbrauerei, Damaſt- und Lein— 
weberei, Riibenjuder: und Cigarrenfabrikation be: 
treiben. Das ehemalige herzogl. Schloß, 1528—95 
erbaut, dient jest als Gerichfagebdude und Kreis 
efängnis. — Die beriihnite ehematige reidsfiiritl. 
btei G. ward 844 von Herjog Ludolf von Sad): 
fen in Brunshaujen gegriindet und 852 hierher 
veriegt. Sie erwarb nad) und nad viele Giter, 
Gintinfte, Freihciten und Privilegien. Auch nad: 
dem 1568 die Abtei proteftantij geworden, blieb 
fie ein Reichsfürſtentum; gu tbtijjinnen wurden 
meiſt Prinzeſſinnen aus angefehenen deutiden Für⸗ 
ftenbiujern berujen. Die Übtiſſin hatte Sig und 
Stimme auf der rheinijden Pralatenbant, einen 
bedeutenden Hofjtaat mit eigenen Erbamtern und 
einen grofen Lehushof, an welden felbjt der Kur: 
rit von Hannover wegen des Amtes Cloingerode, 
et König von Preußen wegen der Herrſchaft Dern: 
burg und viele andere Furſten und Cdelleute ge: 
wicjen waren. Der Herjog von Braunſchweig jog 
1803 das Fiiritentum ein. — Der Kreis Gan: 
derSheim zablt auf 539 qkm (1880) 44147 G. 

Gandharva, Name einer ind. Gottheit, welde 
in der altejten Zeit meijt als ein mannlides Weſen 
oufgefaft und in bejondere Beziehung sur Gonne 
und jum Soma (j. d.) gefegt wird; zugleich erſcheint 
der G. als der Stantmvater des erjten Menſchen— 
paars, de3 Yama und der Yami. Die fpatere My— 
thologie nimmt eine Vielheit von G. an; dieſelben 

elten fiir die himmliſchen Sanger und gehören als 
olde mit ihren Frauen, den Apſaras (j. d.), gum 
Hofitaate Indras, an defjen Kampfen gegen die 
Damonen fie ebenfalls teilnehmen. 

Gandia, Stadt in der ſpan. Proving Valencia, 
etwa 60 km im SSD. von Valencia und 3 km von 
der Meeresfijte, am Sérpis oder Fluß von WAlcdy, 
Endpunkt der Selundärbahn Carcagente-G., nut 
(1877) 7604G., liegtin herrlicher Umgebung (huerta), 
in einent immergrunen frudjtbaren Garten, der in: 
des infolge des Reisbaues nicht ganz gefund ijt. 
Die Stadt ift alt, von einer guten Mauer mit fünf 
Thoren umpogen und bat einen alten Palajt der 
Herzöge von Gandia. Die got. Kirche befigt merf: 
wiirdige Gemalde, 

Gandin (jrj., abgeleitet vom Boulevard de 
Gand in Paris), Ge, Modenarr. 

Gandino, Ort im Val Seriana, f. unter Ber: 
gaimajfca. —— 

Gandds oder Gwandu, ein Reich der Fellatah 
im weſtl. Gudan , au beiden Geiten ded Niger, 
zwiſchen 7 und 14° nordl. Br.; im S. reidt es bis 
an die Ginmiindung des Binué in den Niger, dftlid 
grenzt c3 an Gofoto. Die Größe de3 Reichs wird 
auf 203309 qkm beredynet, die Einwohnerzahl auf 
5M, Mill. gelcast. Ter Sultan Othman Da-n- 
Foͤdie von Sofoto teilte 1818 fein Reich und gab 
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ſeinem Gobne Bello die djtl. Provingen, welche der: 
jelbe von Gofoto, fpater von Wurno aus regierte; 
aus dem weſtl. Teile —* er das beſondere Reich 
G. dad er ſeinem eigenen Bruder Abd⸗Allahi unter⸗ 
ftellte. Dieſer flarb 1829; ihm folgte fein Gohn Mo⸗ 
hammed Vani und diejem 1835 fem Bruder Khalilu, 
ein gang bem frommen Studium ergebener, aber 
energielojer Mann, welder 1855 ſtarb; unter feiner 
Regierung befuchte Heinrid Barth das Land. 

Die Hauptitadt Gando, in der Proving 
Kubbi, an einem Zufluffe de3 Gofoto, hat, von 
Hügeln umgeben, eine freundliche Lage zwiſchen 
friſchen viaſch welche durch hãufige Regen erhal⸗ 
ten werden, Man kultiviert Bananen und Zwie—⸗ 
beln, webt auch Baumwollzeug und den ſehr belieb⸗ 
ten Frauenſchurz. Heinrich Barth hat den Ort als 
erſter und bisher einziger Europäer beſucht. 

Gandſcha, ſ. Jeliſawetpol. 

Ganerben (d. i. Miterben, coherédes) hei— 
fen in der ältern deutſchen Rechtsſprache mehrere 
zu gemeinſamem Beſiß und gemeinſamer Benußung 
eines Gutes oder einer Burg vereinigte Perſonen 
oder Familien. Nicht bloß durch Miterbrecht, fons 
bern aud) durch gemeinſchaftliche Erbauung oder 
Groberung einer — Ganerbenſchloß) wurde 
eine Vereinigung von G. oder Ganexbſchaft be- 
gründet. Namentlich in adeligen Kreiſen, 3. B. in 
der frant. Ritterjdaft, kamen G. vor. Gine an— 
febnlide Ganerbſchaft diefer Art war Burgfried- 
berg (j. Friedberg) in der Wetterau. Ganerb— 
—— bedeutete aber auch gemeinſchaftlichen Beſih 
uberhaupt, fo den einer Waldmart (Haingeraiden, 
Hubmannidaften), eines Saljwerfs u. ſ. w. Sn 
ner Verbindung «Crben und G.» werden alle Erb: 
beredtigten gujammengefaft und find unter G. na: 
mentlid) die entferntern Grben oder Seitenver— 
wandten ju verftehen. Bgl. Wippermann, «Kleine 
Schriften jurijt. und redtshijtor, Inhalts» (Heft 1: 
aliber Ganerbfdaften», Wiesb. 1873). 
Gaueſa (Herr der Scharen) ijt nad) der ſpätern 
ind, Mythologie der Sohn de3 Siva von der Par: 
vati, zugleich der Anführer bes Gefolges feines Ba: 
ter$. Gr gilt als der Gott der Klugheit und des 
Gelingens, der bei allen Unternehmungen anzuru— 
fen ijt und dem aud) die Dichter beim Beginn ihrer 
AUrbeiten ihre Huldigung darbringen. Gr wird eins 
gabnig und mit cinem Glefantenritffel dargeftellt; 
fein ymbol ift bie Ratte als das lijtigfte Tier. 

Gang nennen die Geologen und Bergleute eine 
mit Gejtein oder Mineralien ausgefiillte Spalte in 
irgend einem andern, natürlich altern Geftein. Man 
unterfdeidet Gefteinsgange, Mineralgänge und 
Graginge. Gefteinsgange heißen diejenigen 
Spaltenausfillungen, deren Material aus —*— 
einem auch außerdem als ein Hauptbeſtandteil der 
feſten Erdkruſte auftretenden und zwar meiſt erup⸗ 
tiven Geſtein beſteht, z. B. aus Granit, Porphyr, 
Baſalt u ſ. w. Mineralgänge dagegen find die: 
jenigen Spaltenausfüllungen, welche aus einem 
oder aus mehrern Mineralien beſtehen, die in die— 
ſer Verbindung und in ſolcher Ausbildungsweiſe 
nicht als Geſteine auftreten, z. B. aus Quarz mit 
Braunſpat, Kalkſpat, Schwerſpat, Flußſpat u. ſ. w. 
Sind aber die eine Spalte ausfüllenden Mineralien 
zugleich ſo metallhaltig, daß ſie dadurch die * 
mertjamfeit des Bergmanns auf fic lenken, fo 
nennt man folden G. einen Erzgang. 

‘Das Gejtein, weldes den G. einfalicht, heißt 

ſein Nebengeſtein; für einen nicht ganz ſenkrecht 


Gandſcha — Gangbauten 


— ſtehenden G. iſt der Teil bes Nebengefteins, 
welder über ibm liegt, das Hangende, die Partie, 
auf welder er aufrubt, das Liegende, Unter dem 
Streiden verfteht man die Richtung ded G. gegen 
den Meridian, unter Fallen feine Neigung gegen 
den Horijont, wobei ſowohl die — als der 
Grad des Fallens zu beſtimmen ſind. Nach dem 
Grad des Fallens werden in vielen Gegenden die 
Gänge eingeteilt in ſchwebende Gange von 0-15" 
Fallwinlel, flade von 15—45°, tonnligige von 45 
—75°, iteile von 75—89° und ftehende oder feigere 
von 90° Fallwintel, Nimmt der G. nad) der Tieſe 
mehr Fallgrade an, 7 fagt man, er ſtürzt fid; im 
entgegengejesten Falle, er richtet fid) auf. Undert 
der G. in horizontaler Erjtredung ploͤhlich ſein 
Streichen, fo heißt es, er wirft einen Haten. Ganj 
ſchmale Gange werden wohl als Klüfte bezeichnet. 
Vielfad teilen fic) die Gange entweder in ihrem 
Streidjen oder in ihrem Fallen in zwei auseinander: 
gebende Halften, gabeln ſich, oder in mehrere ſchma⸗ 
ere Teile, zerſchlagen oder zertrummern ſich. Die 
Machtigteit des G. ijt der lleinſte, alſo rechtwinlkelig 
emeſſene Abſtand zwiſchen ſeinem Hangenden und 
enden. Die Berührungsflächen des G. mit dent 
Nebengeftein nennt man feine Ulmen oder Sal: 
bander, und den Teil, womit er an die Erdober: 
fläche bervortritt, fein Ausgehendes oder Musftrei: 
ae. Haufig befindet ſich zwiſchen dem G, und dem 

ebengeſtein cine ſchmale, von den Beſtandteilen 
beider gufammengejebte —— meiſt in einem 
ſehr aufgelöſten Zuſtand, der Beſteg, oder auch bei 
thoniger Beſchaffenheit der Lettenbeſteg genaunt. 
Wenn mehrere Gange dieſelbe Gegend nach verſchie 
denen Ridtungen durdjeken, fo bilden fie Krewe 
miteinanbder, durdhjeken und verwerfen oder ſchlep⸗ 
pen fid) auch a . Cine Gruppe von mehrern un 
tereinander ziemlich parallelen Gangen nennt man 
einen Gangjug. Biele Metalle und deren Gre 
werden vorzugsweiſe in Gangen gefunden, weshalb 
die Lehre von den Erzgängen eine befondere Wid 
tigfeit — bat. Bel. Erzlagerſtätten, 
Bd. VI, S. 340°, 


Ganga, ſ. Ganges. [f. Hurdwat. 

Gaugadwara, Stadt in Britifd-Djtindien, 

Ganganelli (Lorenjo), Papft von 1769—74, 
f. Clemens XLV. —— 9 

Gangbares Zeug (im Maſchinenweſen), |. 

Gangbauten (din. Jätteſtuer, d. h. Rieſen— 
ſtuben, frz. sépultures à galerie) nennt man die 
jenigen vorgeſchichtlichen Steinbauten (f. Dolmen), 
bei benen ju der eigentliden Kammer ein nad Sid 
oder Sudoſt ausmiindender, enger und niedriget 
Gingang fibrt, und welde fomit eine unverfenn: 
bare dibnlidfcit mit ben Wohnungen der heutigen 
Polarvalter, den fog. Gammen der Lappen und 
den Winterbhiitten der Estimos, aufweiſen. Ob 
fie gleich diefen aud) alg Wobhnftatten oder nur als 
Graͤber gedtent haben, i eine beftrittene Frage. 
Sie fommen vorjugSweile im nördl. Guropa vor, 
in Schweden, Danemart, Norddeutidland, Holland, 
Gropbritannien und Yrlanb, Bretagne u. ſ. w. und 
find in der Regel gany oder größtenteils mit emem 
Grdhiigel bededt. Gin befonders woblerbaltenet 
Gangbau findet fid auf der Infel Sult. (Vol. Wibel, 
«Der Gangbau des Denghoogs bei Wenningitedt 
auf Sylt», Kiel 1869.) Als eine weitere Gntwide: 
lung diefes der jungern Steingeit angebbrigen Ty: 
pus (bereits mit Metallbeigaben) find wobl die Pics 
tenhaufer und Grotten in Sdottland und Irland 
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Gangbergbau — Ganges (Strom) 


ſowie die Grottenbauten auf Malta und Gozzo an⸗ 
zuſehen; auch der Gangbau ju Antequera in Anda— 
luſien zeugt von einer höhern Kultur. Die allées 
couvertes in ber Provence und Bretagne ſtimmen 
nicht ganz mit den G. überein, infofern fie nur einen 
gangformigen Bau, der fich nicht gu einer Kammer 
crweitert, darſtellen. 

@angbergban, ſ. unter Bergbau. 

Gauge ded Pferdes nennt man die Forthewe: 
gung des Pferdes durch aufeinanbderfolgende gleid: 
mafig ausgefithrte und gleicmabig ts wieder: 
holende Bewegungen, im ¢ epenlas gu den Spriin: 

gen des Pferdes, bet denen die Fortbewegung in 

ungleichmafiger Meife durch Fortſchnellen de3 Kor: 

pers ftattfindet. Man teilt die G. in gerade und 

Seitengänge; bei den erſtern geht das Pferd in der 

Richtung ſeines Gangendurdtdmnitts fort, bei den 
legtern ijt Das Pferd gebogen, ſodaß bie Borderhufe 
einem andern Hufidlage folgen al8 die Hufe. der 

Hinterbeine. Außerdem tet man die G. in niedere 

und hobere Gange ein, von denen die erjtern in das 

Gebiet der Campagne: und bie letztern in da8 der 

Schulreiterei gehiren. Zu den Schulgangen werden 
geredynet : der Schultritt, der Schultrab, die Pafjage, 
die Piaffe, der fpan. Tritt, die Galoppade , zu den 
Campagnegangen der Schritt, der Trab, ber Ga: 
lopp, die Carritre. Der Sebritt ift. der natürlichſte 
und Langfamfte Gang bes Pferdes, bei weldem die 
viet Füße einzeln gur Erde gejest werden, ſodaß man 
die vier Huſſchläge hort. m Trabe hebt das 
wei kreuzweiſe gegenitber —— 
r 


Salopp iſt * den Reiter eine ſchaulelnde, für das 
bferd cine ſprun Gangart, bei der die bei— 
den Füße des Pferdes derſelben Seite im Vor— 
ſprunge begriffen find; je nachdem dics die beiden 
rechten oder linken Fife find, nennt man die Gang: 
art Rechtsgalopp oder Lintsgalopp. Trab und 
Galopp können in verfdiedenem Tempo geritten 
werden und man unterſcheidet nad der Schnelligkeit 
einen gewöhnlichen und einen ftarfen Zrab und 
Galopp. Die Carritre begeichnet dic Gangart, in 
der DAS Pferd fich mit geftredtem Körper in —* 
Schnelligkeit vorwärts bewegt. Die Kavallerie leat 
im Schritt 126, im Trabe 300, im Galopp 500, in 
der Earritre etwa 600 Schritt in der Minute zurück. 
Ganges (im Sanskrit Ganga), der Hauptitrom 
Vorderindien3, entipringt aus zwei Hauptquell⸗ 
fliifien, der Bhagirathi: Ganga im W. und Wlat: 
nanda-Ganga im O., die von faft gleider Lange 
find, auf der Siidfeite bes Himalaja in dem brit.- 
ind. Schutzſtaate Garhwal. Die Bhagirathi- 
Ganga entjpringt unter 30° 54 nördl. Br. und 
19° 7 ojtl. L. von Greenwich, indem fie, in der 
Rabe von Gangotri in einer Meereshahe von 
4495 m, zwiſchen dem 7424 m hoben St. -Patrid 
und bem 7378 m hohen St.-George, unter einer 
Sdnee- und Eiswand von 104 m Dide, aus einer 
Gletſcherhöhle hervortritt. Geaen NW. fliebend, 
himmt fie bei Bhairgati, in 2770 m Höhe, den von 
NO. berfommenden bedeutendern und wildern 
Didanawi auf, der früher von den Guropaern 
ol ber eigentliche Quellſtrom angeſehen wurde, 
Sei Sakhi babnt fie fic) Dann, in 2478 m Hobe, 
cinen Weg durdh den Himalaja und tritt bei bem 
Tempel Deoprag, in 636 m Seehöhe, mit der von 
NO. berfommenden rubigern, aber wafjerreidern 
und 49 m breiten pong — bie bei 
Sabrinath (f. db.) aus bem Wiſchnu und Duli 
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Doulee) entiteht. Das vercinigte Gewäſſer der 

bagirathi und der Alatnanda windet ſich nun 
unter dem Namen G. durd die Vorberge und tritt 
in der Hohe von 342 m bei dem beil. Orte Hard. 
wat (Hurdwar) aus dem Himalaja in die gro 
nordind. Ebene, diefelbe erft in tt dann in f 
öſtl. Ridtung mit geringem Gefalle burditromend 
und die Lieutenant: Gouverneurfdaften der Nord: 
weftliden und Untern Brovingen der Prafident: 
fchaft Bengalen bewäſſernd. Von widtigen Städten 
liegen an ihm Cawnpore, Allahabad, Mirzapur, 
Benares, Patna, Bhagelpur und Radfeymabal. 
Bei lesterer tritt der nordojtl. Teil des ſüdl. a 
landes an fein Bett beran, und der Fluß wendet fi 
mit feiner lehten Stromfdnelle fidoftwarts, um 
nad einem Laufe, der in gerader Linie 1529 km, 
mit den Kriimmungen 2597 km betragt, mit dem 
Brahmaputra (f. d.), deffen Mundungen ſich mit 
ben feinigen vereinigen, ein vielarmige3, etwa 
44000 qkm umfaffendes Delta, das gropte der 
Erde, gu bilden. Der pia der adjt Hauptarme 
ift der fildwarts geridjtete Bhagirathi oder Hugli 
(Hoogly), an weldem Kaltutta liegt, der mittlere 
der Huringottah, der Oe und frarfite ber gegen 
SO. geridjtete Padda (Podda) oder G., ven — 
verſchiedenen Armen der mittlere oder Megna ſich 
in dag Aſtuar des Brahmaputra ergießt. Zwiſchen 
dieſen Hauptarmen ein von einer Menge 
von Randlen — teten Veränderungen 
unterworfenes, auf weite Strecken durch Deiche ge: 
en überſchwemmungen geſchütztes und im MN. gum 

eil forgfaltig angebaute3 , weiter nach unten aber 
von einer fippigen wilden Vegetation bededtes 
Gadwemmland aus, die Heimat der Cholera, die 
fic) bier guerft erzeugt haben it Hier im GS, des 
Delta —— bem Meere hin bildet der Kampf zwi⸗ 
den den Gewäſſern ded Fluſſes und des Meers die 
urdhtbar ungefunden Gunder bunds, ein Labye 
tinth von wandelbaren Giimpfen, Randal 
Sdlamm: und Sandinſeln, mit dichtem Buſchwer 
und undurddringliden Waldungen. 

Der G. zeigt ein ähnliches periodiſches Anſchwel— 
len ſeines Gewäſſers wie der Ril, wenn auch nicht 
gang fo regelmapig. Sein Steigen beginnt im Mai 
und erreicht feine Hihe im Geptember mit einem 
Maximum von 15—16 m (Benareds wnd ere 
bad). Geine nambafteften Nebenflüſſe find links: 
die Ram-Ganga (594 km lang), der Gumti(775 km), 
die Gagra (990 km), der Gandat (667 km), der Bag: 
mati, ber Rofchi oder Rafi (519 km) u. ſ. w.; rechts 
aber der Kali-Raddi, die Samna oder Dſchamna 

ſ. d.), der bedeutendjte faimtlicher Nebenfliifie, der bei 

llahabad mundet und mit dem G. das Duab oder 
Zweiſtromland bildet, ferner der Tons, Schon oder 
Sona (742 km), Phalgu und der in den Hugli 
milndende Dommoda. Obgleich der G. hinſichtlich 
der Lange von dem Yndus und Brahmaputra iiber: 
a i wird, fo ift fein Flußgebiet dod) bedeutend 
größer als das der Cebtern, indem es 1060000 und 
mit Hingurednung de3 ibm von dem Brahmaputra 

gebenen Anteils 1643000 qkm betrigt. Seine 

afjermaffe ift fo groß, daß er bei Benares, 
1224 km von der Miindung des Hugli oder 1858 km 
von ber Gunderbunds«Pafiage, in der trodenen 
sere eit 430—440 m breit und 10—12 m tif, 

n der Regenjeit aber 900—950 m breit und 18— 

20 m tief ijt. Die mittlere jahrlidhe Entladung 
wird auf 7700 chm Waſſer in einer Gefunde bes 
rechnet. Der Hugli allein ergieft in einer Gefunde 
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5700 chin, Im ganzen führt der Strom jabrlid 
mehr als 197 Mill. chm erdiger Stoffe ins Meer. 
Die Wirfung des ausgefdiatteten Schlamms ijt 
auf 90—100 km von der Küſte bemerfvar. Ym 
Hugli ſteigt die Flut 195, im Padda 210 kin auf: 
warts. File Flope iit der Strom bis Hardwar fabr: 
bar. Die feit 1834 von der Negierung fiir eijerne 
Dampfboote eröffnete Schiffahrt geht bids Ghar— 
malttijar (630 km oberhalb Allahabad und 1425 km 
oberhalb Ralfutta), Bis Cawnpore herridt reger 
Schiffahrtsverkehr; weiter oberhalb aber hat der 
Strom viele Untiefen und Stromfdnellen, welde 
in der trodenen Jahreszeit die Schiffabrt hemmen. 
Der G. ijt die Pulsader fiir gon engalen und die 
Nordwejtprovingen. Derjelbe war fir die Briten 
bie qrobe Heeritrafe, auf der fie zur Croberung Bu: 
diens vordrangen, und er erleichterte ibnen unge: 
mein die Vehauptung ihres Befines. Wud) fie den 
Handel und den ganjen Binnenvertehr iſt der 
Strom nidt minder widtig, und die auf ſeinem 
redjten Ufer, teilweife in geringer Entfernung von 
ibm, von Kalfutta bis Hardwar verlaufende Eiſen— 
babn (East Indian Railway) bat ibm nur einen 
Ucinen Teil feiner Bedeutung in diefer Hinficht gee 
nommen. Teils gur Forderung der Schiffabrt, teils 
= Bewäſſerung, Pefrucytung und Hebung ded 
uab ift feit 1848 ber gropartige, aus einer obern 
und einer untern Haljte bejtehende Gangestanal 
Begonnen worden. Seine ganje fange ift auf 
1305 km, der Roftenbetrag auf 1'/, Mill. Pfd. St. 
veranſchlagt. Derſelbe führt von Hardwar ſuͤdwärts 
in die Nähe von Aligarh quuphu und von dort 
einerſeits nad) Cawnpore in den G,, andererſeits 
fiber Etawa nad) Hamirpur in die Dſchamna. 
Außerdem (aft die brit. ind. Regierung es fich ſchon 
feit Jahren angelegen fein, durch ein ganzes Neg 
von mit dem Ganges in BVerbindung ftebenden, 
teil ſchon vollführten, teilS erft projettierten Ra: 
nalen die in der Nähe desfelben gelegencn Land: 
ſtriche teils zu bewajieen, teil aber vor Überſtrö— 
mungen aus diejem Strome gu bewabren, 

Der G. iſt der heil. Strom der Hindu. Rad dem 
Ramayana» entftand et dadurch, dab infolge des 
Gebets des frommen Bhagirathas die Nymphe 
Ganga, die altejte Todter des Himawan oder 
Himalaja, bewogen wurde, fid) von dem Himmel 
auf die Erde gu ſtürzen. Deshalb wird fein Waſſer 
fiir heilig gebalten, und feine Anwohner find ver: 
pflichtet, fic) an beftimmten a in ihm ju babden, 
Darum geſchehen aud häufige Wallfabrten gu ibm, 
bejonders gu feinen Quellen, Wer an feinem Ufer 
ftirbt ober vor feinem Tode fein Wafjer trintt, 
braudt nidt gur Seelemvanderung auf die Grde 
guriidjutebren. Aus dieſem Grunde trägt man 
Sterbende gu ihm, flößt ipnen von dem Waſſer ein, 
taucht fie in dasſelbe und —— nach dem Tode 
den Leichnam den Wellen des Fluſſes. Die, welche 
entfernt vom G. wobnen, bewabren fein Waſſer, 
das in Yndien einen bedeutenden HandelSartitel 
abgibt, in fupfernen Flaſchen, um e8 in der Todes: 
ftunde gu trinfen, und laſſen, wenn fie reid find, 
nad) dem Tode fics verbrennen und ihre Refte in 
den G. werfen. 

Gauges, Stadt im franz. Depart. Hérault, 
Arrondiſſement Montpellier, 46 km im WNW. von 
Montpellier, in einem ſchönen Cevennenthale, am 
linfen Ujer ded Herault, bei der Miindung der Su: 
mine, in 150 m vot mit (1876) 4443 E., bat 
Fabrilen fir Seidenftrimvfe, zahlreiche und wid: 
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tige Seidenhajpel, Filet: und Handſchuhfabrilen und 
Baumwollſpinnerei. 

Gaugfedern, ſ. unter — (metallifde), 

Gangfifd, ſ. Blaufelden. 

Gauggraber, joviel wie Gangbauten (f. d.). 

Gangbofer (Auguſt), Forjtmann, geb. 27. Upril 
1827 ju Diehen am Ammerſee in Bayern, befudte 
das Gymnafium ju München, dann die Soritletr: 
anftalt Aſchaffenburg und ftudierte Staatswifien: 
ſchaften an der Univerfitat Minden, Bon 1860 
bid Ende 1873 war er Oberforfter in Welden, 1874 
Kreisforſtmeiſter in Würzburg. Wm 1. Jan. 1875 
wurde er als Vorjtand des im bayr. Staatsmini: 
fterium der Finanjen nad feinen Vorfdlagen new 
eingeridteten Bureaus fiir foritlides VerjudSmejen 
und forſtliche Statijtif rad) Munchen berufen, bald 
darauf jum Forftrat in demfetben Minijterium er: 
nannt und mit der Vertretung der Staatiregierung 
im Landtage fiir forjtlide Angelegenbeiten betraut. 

iet vertrat er unter anderm den von der bay. 

egierung 1876—77 vor den Landtag gebradten 
Antrag auf Berlegung bes forftliden Unterridts 
an die Univerfitit Minden. Fie diejen Zwed 
ſchrieb G. die dem Landtage fibergebone «Denkidrit 
betreffs des forſtlichen Unterridts in Bayern», Im 
J.1880 wurde G. gum Oberforſtrat und 1882 jum 
Minijteriatrat und Borjtand des Minifterialforit: 
bureaus befordert. Uufer der erwähnten Dentidrift 
find von feinen litterariſchen Arbeiten gu nennen: 
«Srorterungen fiber die nadjten Aufgaben des bayer. 
———— (unter dem —— Silvius, 

ugsb.i873), «Der prattifde Holgrechner (3. Aufl, 
Augsb. 1883), «Das forftliche Verſuchsweſen⸗ 
(Gert 1, Augsb. 1877). Auch gab er dad bay. 
Soritgetet heraus (Augsb. 1879). 

Gaugi, Stadt in der ital. Provinz Palermo auf 
Gicilien, 40 km im GSO. von Cefalu, an einem 
Suilufie der Pollina, am Abhange eines fteilen 

ergs, auf defjen Hohe eine grofe Burg ftebt, sash 
1881) 12021 E. Gtwa 3 km entfernt, bei Gan: 

enedetto, einem Rlojter, weldes auf ben Trim: 
mern des altern, von Friedrich IL. zerſtörten G. et 
baut war, ftand die antife Gifelerjtadt Engyon. 
$m Klofter —— eine der Quellen des Himeras. 

Gauglbauer (Coleftin), Erzbiſchof von Wie, 
get. 20. Mug. 1817 ju Thanftetten bei Steyr in 

berdjterreid), trat in den Benediftinerorden und 
wurde 1847 Religionslehrer am Obergymnafium in 
Kremsmiinjter. Naddem er 1876 Adt in Kremé: 
miinfter geworden, wurde er 1877 Mitglied dee 
Herrenhauſes, in dem er zur liberalen Verfaſſunge 
partei gehörte. Nach Kutſchkers Tode wurde G. 
1881 jum Füuͤrſt⸗Erzbiſchof von Wien ernannt. 

Ganglien (grd.) oder Nerventnoten iſt be 
anatom. Name fiir fnotenformige, plattpunttiert 
rofere oder Eleinere Körperchen von blakgraurotet 
parte, welde an den verſchiedenſten Stellen des 

örpers vorfommen, mit Nervenfaden vorjugs 
weije des ſympathiſchen Nervenfyftems in Verdin: 
bung ftehen und aus ſehr feinen Nervenfaferchen 
und Nervenjellen oder Ganglienfugeln jujammen: 
efept find. Die legtern find tugelfornrge, bid zu 
/so mm grofe Gebilde, welche aus einem feinlörni— 
gen weiden Protopkasma und einem grofen run 
en bläschenförmigen Kern beftehen und entweder 
direft vermittelft einer wedfelnden Anzahl fader: 
formiger Fortfage in die Nervenfafern übergehen 
oder von diefen nur umfponnen werden. Derartice 
Anhäufungen von Gangliengellen in der Form von 
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Nerventnoten finden ſich teils in grofer Anzahl im 
fog. vegetativen oder ſympathiſchen Nervenſyſtem, 
weldes deshalb aud) geradezu alé Ganglienſyſtem 
— unten) bezeichnet wird, teils an ganz beſtimmten 

tellen der cerebroſpinalen, d. h. der aus bem We: 
birn und Ridenmart entipringenden RNerven: 
jtimme, und gwar fberall da, wo eine Verbindung 
dieſer Nerven mit folchen des ſympathiſchen Revs 
venſyſtems erfolgt. Zu diefer Gruppe gehören die 
fog. Spinalganglien, welde an allen Niidenmarts: 
nerven bei ihrem Wustritt aus dem Wirbelfanal 
gefunden werden, ferner der Ciliartnoten (ganglion 
ciliare) in der a tor det Obrinoten (gang- 
lion oticum) undder F fige{gaumenfnoten (ganglion 
sphenopalatinum) am Saadelgrund, der Gaſſerſche 
Rnoten (ganglion —— am Stamme ded funfſ⸗ 
ten Hiranerven und manche andere, Phyſiologiſch 
betrachtet find jamtlide Nervenknoten oder ridtiger 
jede einzelne Ganglienjelle als ein tleines Nervens 
centrumt anzuſehen, welded fir die von ibm abs 
gehenden Rervenfaden diefelbe Bedeutung befigt, 
wie fie im grofen dem Gebirn und Ridenmart fae 
die von dieſen Centraforganen entipringenden Ner: 
venfajern zulommt. 

Das Ganglienfoftem, aud organifdhes 
oder vegetatives Rervenjyftem (nervus sympa- 
thicus) genannt, umfapt alle jene Rerven, welche 

den vom Willen unabhangigen Organen des 
og. vegetativen Lebens, d. h. su den Organen des 
Kreistaujs, der Atmung, der Verdauung, der Harn: 
— und der Fortpflanzung gehen, und 
ſteht fo in einem gewiſſen Gegeniag gu dem Cere— 
brofpinal: oder Hirnritdenmarts{yitem, weldes der 
willfirliden Bewegung und Cnipfindung dient. 
Seine Unabhangigfeit vom Gebhirn und iden: 
mart tritt namentlid in jenen Fallen deutlid her: 
vot, wo die beiden leptgenannten Nervencentren 
von Rranfheiten getrojjen, 3. B. — werden; 
das Ganglienſyſtem fährt während jener Kranlkhei—⸗ 
ten —8 — Funktionen ausjuiben, die Blutcir⸗ 
lulation, die Verdauung und alle übrigen vegetatis 
ven Verridtungen gehen ungeltért von ftatten, 
wenn aud) bie von den gelähmten Nerven verjorg: 
ten Organe ihre Thatigfeit teilweije oder gänzlich 
eingeftellt haben, Auf der andern Seite darf man 
fic) —— das — auch nicht als ein 
volllommen in ſich geſchloſſenes Syſtem voritellen, 
da es nicht nur in anatomiſcher, fondern auc) in 
phofiolog. Hinfidht mit dem Gerebrojpinalfyjtem 
in vielfacher und inniger Verbinding ſteht. Geinen 
Namen hat e3 davon erhalten, daß es auferordent: 
lich reid) an Rerventnoten ijt und weil die leytern 
die eigentlichen Centralorgane dieſes Syſtems dare 
ftellen, Die Nervenjajern des Sympathicus find 
ubrigens dinner un pas alS die des Gebirns 
und Riidenmarls und bejtehen nur aus einer Sub⸗ 
ſtanz, welde dem Achfencylinder der gewdhnlichen 
Rerven entſpricht. Gine weitere wefentlide * 
tamlichfeit des Ganglienſyſtems beſteht darin, daß 
ſeine Beſtandteile nicht auf einem engen Raume 
—— ondern faſt durch den ganzen 
Rorper verteilt find. Der Sympathicus liegt nam: 
lic in zwei Strangen, den beiden fog. Orenj: 
itra ngen, ſymmetriſch gu beiden Seiten der Wir: 
belſaule in der Bruſt⸗ und Bauchhohle und erftredt 
ſich auch mit drei grofien Nerventnoten auf Hals 
und Kopf. Yn der Mittellinie des Körpers treten 
Sweige des 6 mpathicus ju eigentiimliden Nehen 
oder Rervengefledjten (plexus nervosi) zuſammen, 
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wabhrend er andererjeits mit allen Nerven des 
Rückenmarks und des Gebhirns, mit Ausnahme der 
Sinnesnerven (Gerud:, Seh⸗ und Gehdrnerven) 
in vielfacher —— Dad ardfite Geilecht 
diefer Art ijt das jog, Sonnengeflecht (plexus 
solaris), welded dicht unter dem Zwerchfell auf der 
Vorderieite der Aorta gelegen iit und mit ſämtlichen 
Gingeweidenerven innig zuſammenhängt. Ebenſo 
find fiir das Se die Nieren und die Vedenorgane 
bejondere Geflechte vorhanden, die ſämtlich viele 
tleinere und grifere Nerventnoten enthalten. 

Von Krantheiten des fympathijden Nerven: 
ſyſtems ift im allgemeinen wenig befannt; doc) weiß 
man, dab die Baſedowſche Krantheit, die fortſchrei⸗ 
tende Mustelatrophie, die Migraine und einige ans 
bere Yerventrantheiten au randerungen der 
——— Hals- und Bruſtnerven beruhen. 
(S. Tafel: Nerven.) 

Gauglion (grad.), rundlide Geſchwulſt von 
groperm oder geringerm Umfang. (S. liber bein.) 

Gaugotri, cin brahman. Hindubeiligtumin dem 
BVajallenjtaate Garhwal des Indobritiſchen Reid)3, 
auf dem rechten Ufer des Bhagirathi-Ganga (fj. Gan: 
ges), 10—15 kin nordweftlich von feiner Quelle 
unter 30° 59 nördl. Br. und 78° 69 öſtl. L. (von 
Greenwich), 3144 m fiber der See gelegen, ftets von 
zahlreichen Wallfahrern bejudt. Der Fluß erwei— 
tert ſich etwas an dieſer Stelle und bildet daſelbſt 
eine Eleine Einbucht, an deren Rande, etwa 4m 
fiber bem Slufipiegel, fich das oan, Sana ha 
einfach gebaute, vieredige, 6 m hohe Tempelgedaude 
bejindet, welches Statuen der Ganga, des Bhagi— 
rathi und anderer *— der Ortlichteit in Beziehung 
——— mythol. Weſen enthält. Eine Ortſchaft, 

ie den zahlreichen eee nad) diejem Heilig: 
tume Unterfommen und Herberge bicten könnte, 
befindet fic) daſelbſt nicht; diefelben muſſen fich mit 
einem Unterfommen in den benadbarten Waldern 
und in Hohlen zu bebelfen ſuchen. 

@angran (Gangraena necrosis), f, Brand; 
qgangrands, brandig; gangrdnieren, brandig 
werden; Gangräneſzenz (Gangranofe), das 
PBrandigwerden. ; 

Gangſpill, ſ. Spill. 

Gaugsri, Gangri, Tiſe Gangri oder Kai— 
laſch, eine aſiat. Gebirgskette in Tibet, mit welder 
der hohe tibetan. Wall auf der Südſeite dem Himalaja 
am nidjten tritt und welde dem Himalaja parallel 
von NW. nad) GH. sieht, den oberiten Teil des 

nduslaufs 150 km weit fdeidend von dejjen lin: 
em RNebenilufje, dem Gartofflufje, und weiter im 
GO. die Jndusquellen von denen des Satledſch. 
Hier liegen die heiligen Seen der Hindu in 4663 in 
pee naͤmlich der Manaſaravar (oder Manjaraur), 
b. h. der See, geidaijen aus Brahmas Weijte, tives 
tan, Tjo-maphany und der Malus: Tal oder Ras 
wan⸗Rhad, tibetan. Langaf-tio oder Oma⸗tſo, d. h. 
Milchſee, beide mit ſußem Waſſer. Im O. ded 
exjtern entipringt in etwa 4630 m Hobe der Brah— 
maputra und in berfelben Gegend der Indus aus 
dem —5* efha-bab, d. . Löwenmaul, und 
der Gatledicd) aus dem Lang-djen-fha-bab, d. h. 
Glefantenmaul, Den G. hat bis jept nod kein 
Guropier betreten. Rad den durd Hindus er: 
haltenen Nadridten ijt der höchſte Gipfel der 
6770 m Hohe Garingbotſche oder Kailas d- 
Parbat, d. h. Kailaſch-Berg, tibetan, — 
d. h. ae der Verge, mit der auffallendſten 
Gipjelgeftaltung im gejamten Himalajajyitem; er 
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[t den alten Yndiern fiir den höchſten Berg der 

be und fiir den Sik der Götter. Seine Geftalt 
ähnelt einem rohen —— deſſen Spitze 
abgebrochen iſt. Er ſteht im N. der heiligen Seen 
und erhebt ſich 2038 m fiber die Thalſohle. Weſt— 
fic) von ihm fteht der 6705,5 m —* Tifé; 1° nörd⸗ 
lider erhebt fic) redjts vom Indus der 7315 m 
hohe Uling-Gangsri. Diefer ganze ſudweſtl. Teil 
bes hohen Randes von Tibet heißt auch das Tſcho— 
moranggebirge. ; 

Letitia fate nennt man eine Urt der Unter: 
—— am Arbeiten, die in den * 
pe ren de3 19, Yahrh. in einigen Gegenden En 
nds üblich war und wegen ihrer ſchlimmen Fol: 
pen, namentlid) in ſittlicher Beziehung, die djfent: 
ide Aufmerkſamkeit auf fi 10g. Die Landwirte, 
welde eine größere WUngahl WArbeiter braudten 
wendeten fic) an einen fog. «gangmaster », det au 
eigene Rechnung einen «gang», eine Urbeitertruppe 
von der erforderliden Stärke, an die Arbeitsſtelle 
ſchidte, unter inky t arbeiten ließ und wieder 
zurückführte. Diefe WUrbeiter waren meiftens hei: 
matlos, und das ganje Verfahren wurde haupt— 

chlich — hervorgerufen, daß manche große 

rundbeſiher feine neuen Arbeiterwohnungen auf 
ihren Giitern bauten, vielmebr die vorhandenen 
verfallen ließen und dadurd viele Urbeiter aus 
ihren ete —— verdringten. Rod 
ſchlimmer wi bas G. dadurd, dab gu den 
«Gangen» ftet3 aud) viele Weiber und Kinder ge: 

tten, die fittlid) vollftindig verwildern mußten. 

ne dridten die Gangmeifter, um von den ihnen 
gezahlten Accordpreijen moͤglichſt viel Gewinn zu 
eritbrigen, die “a in ris er und oft miß—⸗ 
brauchlicher Weiſe herab. ie Wandertruppen 
ital. Arbeiter, die in der neueſten Zeit in Deutſch— 
fand und andern Lindern vielfach verwendet wer: 
ben, find mehr cerns organifiert, und 
in nod) höherm Grade gilt died von den wanderns 
den Artellen in Rufland. 

Gangworde, aud Betwode oder Kreuz— 
wode, beift in kath. Ländern die fünfte Bode 
nad) Ojtern, welde mit dem Sonntag Nogate be- 
ginnt und in welche das Himmelfahrtsfeſt fallt, weil 
man an den drei Tagen vor Himmelfahrt feierlide 
Bittginge veranftaltet, um_bden Gegen de3 Him: 
“— fiir das * — nt — Pe — 

augzug (bergmannijd), ſ. unter Erzlager— 
natten Be vi GS. 341"; val. Gang. 

Ganivet fr, chirurgiſches Meſſerchen. 

Gannat, Stadt im franz. Repo: Ullter, Haupt: 
ort eines Arrondiſſements, 58 km im GOW. von 
Moulins, an dem junt Allier fließenden Andelot, an 
der Linie St.-Germain des Foffes-Nimes der Paris: 
Lyon-Mittelmecr: und der Sinie Commentry-G. der 
OrléanSbahn, hat einen Gerichtshof erjter Inſtanz, 
eine Aderbautammer, eine hobere Handwertaldule, 
eine ſchöne Kirde aus dem 12. und 14. Jahrh. 
und die Ruine eines Schloſſes und zählt (1876) 
art — aes -~ * heißt ei 

auoiden, melzſchupper, heißt eine 
roße, zuerſt von Agaſſiz — Ordnung ber 
iſche, we re oh. Miller ſchärfer charalte⸗ 
rifiert wurde. Dielelben zeigen das innere Sfelett 
in allen Stadien der Ausbildung, bald nur knor— 
pelig bald mit verfndderten, beiderfeits ausge— 
bob ten Wirbeln, wie die fibrigen Ruodenfilche, 
ald mit Gelenttopfen und entipredenden Gelent: 
höhlen, wie bei den Amphibien. Sie haben mit 


Gangfyftem — Gans (Vogel) 


den übrigen Knochenfiſchen den Kiemendedel, die 
Kiemen und die ftets mit einent Quftgange in den 
Schlund mindende Schwimmblaſe gemein, unter: 
fcheiden fic) aber von ihnen durch einen mustuldjen, 
innen mit mebhrfacen Klappenreihen verfehenen 
Stiel der Kiemenarterie, der einen Teil des Her: 
jens ausmacht, durd) cine Spiralflappe im Dorm 
und durd) die Eriſtenz von den Gierftdden getrenn: 
ter Gileitercharattere, durch welde fie Rs den 
Roden und Haien nabern. Die Befchuppung de— 
Kirpers, auf welde Agaffig zuerſt die Ordnung 
qriindete, ijt fehr verfdjieden; bald find dieſelben 
rautenförmig mit dider Schmelzlage überzogen und 
durch Knochenfortſähe ineinander gelentt, bald ab: 
gerundet und, wie bei den gewöhnlichen Fifden, 
dachziegelförmig Abereinander gelagert, bald aus 
einjelnen mit Schmelz überzogenen Platten sufam: 
mengefest, die —— u einem Panjer 
oder and) vereinjelt ftehen; ber biefen lehtern tft das 
Sfelett ſtets fnorpelig. Jn der heutigen Schöpfung 
find diejeRnorpel: oder Pangzerganoiden durd 
die Store (Acipenser [f, Tafel: Fif dhe L, Fig. 7, 
Scaphirhynchus, Polyodon), die ©. mit runden 
Schuppen durd) die amerif. Kahl hedte (Amia), 
die Echſchupper durd) die amerif. Rnodenhedte 
Lepidosiren, Tafel I, 8) und die afrif. Floffel: 
edjte (Polypterus, Zafel 1, 9) repedjentiert. 

n der Vorjeit hat die Ordnung cine ſehr bedeu: 
tende Rolle gefpielt. Yn den alteften flurij 
und devonifden Schichten finden ſich zahl 
Reprafentanten aller Gruppen, mit gum Teil f 
abenteuerlichen Formen, und bis gum obern 
beftand die ganje Klaſſe der Fiſche nur aus Know 
pelfifchen und G., gu welchen ſich erſt im on 
Sura Knodenfifche geſellten. Die foffilen G. 
zuerſt von Agaſſiz beſchrieben worden. 

Ganomatit oder — ———— iſt ein 
Andreasberg, Joachimsthal, Schemniß und 
mont int Dauphiné vorkommendes fett⸗ und glae 
gldngende3 Mineral, welded gelblidgriine, aud) 
rote und braune Farbe befigt und diinne nieve 
formige fibersfige Aber YUrfen, Rotgültigerz, Bleis 
glanz u. 7. w. bildet; es enthalt Urrenfaure, Eiſen 
oxyd, YUntimonfaure und Waſſer und ijt offenbar 
ein fefunddres Zerſehungsprodult wie die Urſen 
cifenfinter, denen es ſehr nabe fteht. 

Gaus (Anser) ift der Name einer gu den fied 
ſchnäbeligen —— (Lamellirostres) ge 
hörenden befannten Vigelgattung, welche fic) durd 
mafig angen Hals, mittelgrofe, * in der Mille 
des Körpers ſtehende Beine, einen harten Rnollen 
oder Sporn am Flugelbuge, an der Wurgel febr 
hohen, in einen — Nagel vorn 
— Schnabel, ovale, weit nach vorn te 
Nafenlider und unvollfomomene, als ſtumpfe for 
niſche Bahne vortretende Plattchen der Schnabel: 
rinbder unterfdeidet. Die Dunen unter den Des 
edern find fehr entwidelt. Gie nähren ſich von 

Sflangen und gründeln, wie Enten und Sawant. 
Die Graugans (A. cinereus), welde im mittlern 
und nördl. Europa im Sommier gu dew gewöhn 
lichern Vögeln gehört, ijt die Stammart, von wel: 
der unfere zahme Hausgans durch Zucht entftanden 
iſt. Gite ijt obenher grau, mit braunem, gram ge 
waffertem Riden, unten weiflid, S und 
Faße find gelbrot und die Fliigel larzer als der 
Schwanz. Im erjten Fruhſahr, oft ſchon im Hebruar, 
wandert fie nach Norden, wo fie briitet. Sie befudt 
fier und Triften und ift ſchlanter, lebhafter und 


Gans (Vogel) 


lijtiger als die zahme G. Die letztere ift größer und 
meift weiß; fie bildet einen Beftandteil einer jeden 
Landwirtidaft und wird hauptſächlich ihrer Federn 
und ihres Fleiſches wegen gehalten und meift in 
befonders dagu eingericjteten Rafigen gemäſtet. 
Ramentlid) im Elſaß erzielt man durd eine eigen: 
timlicde, auf Duntelbeit und miglidfte Entziehung 
von Getrant begriindete Majt auberordentlicd große 
Ganjelebern, weldje teilS an fid, teil ju 7 eten 
u. dal. verarbeitet, einen nambaften Handelsartilel 
bilden. Sn Pommern dagegen wird die Zucht auf 
die Vermehrung de3 Muslelſfleiſches geridtet, um 
die belicbten Gänſebrüſte gu erjeugen. Bei der 
Saatgans (A, segetum), welche tleiner ijt, find 
bie Sdnabelfpike und Wurjel ſchwarz gefarbt und 
die Fligel langer als der Schwanz. Sie ridtet 
— nidjt unbedeutenden Schaden auf den Fel: 

rn an, indem fie befonderd die feimenden Hiljen: 
gewächſe verjehrt und foweit möglich aud die Kör⸗ 
ner auffcarrt. 

Die S Queegons (A. hyperboreus), welche die 
arttifd@en Breiten beider Hemifpharen bewobhnt, hat 
srangefarbene Füße und Schnabel und ijt bis anf 
die ſchwarze Fligelipize weiß. Ihr Fleiſch ijt ſehr 
wohlſchmedend. Die Ringelgans oder Ber: 
natelgans (A. Bernicla), gleichfalls ein Be: 
wobhner ded Nordens, follte, wie man feit bem 14 
Jahrh. fabelte, nicht aus Giern entitehen, fondern 
alg junger Bogel aus den plagenden Knoſpen eined 
weidenabnliden Baums orfommen, det am 
Strande nordifder Lander, befonders auf der Inſel 
Pomona widfe. Auf die Marte nordamerif. 
RKajtenftadte wird fie gu Taufenden gebradt, {oll 
jedod) nur ein mittelmafig jebmadbaftes Fleiſch 
beſihen. In unſern Parts wird nicht felten die 
agyptifde @. oder Nilgans (A. Chenalopex 
Aegyptiacus) gehalten, weldje aber iber gang Afrika 
verbreitet ift und fic) durch die ſchlanle Geftalt, die 
hohen Beine und ſchöne Farbung vor den übrigen 
Ganfen auszeichnet. 

Die canadifde oder Shwanengans (A. 
Cygnopsis Canadensis), weld in Nordamerifa in 
ungeheuern Gdjaren angetrojfen wird und durd 
ihten langen Schwanenhals ſich auszeichnet, ziehen 
die Landleute der Vereinigten Staaten der zahmen 
enropaifden G. als Haustier vor, weil fie bei nicht 
minder groper Neigung gum Fettwerden und ebenfo 
ſchmachaftem, fajtigem Fleiſche weit frudtbarer 
tit. Die Bewohner um die Hudfonsbai ſuchen diefe 
Ganfe in grdpter Menge gu erlegen, welche man 
gur Aufbewahrung blof gefrieren lapt, oder, wenn 
he vor Gintritt der Ralte erlegt worden, einſalzt. 
Gegenwartig jidtet man in den Liergdrten auger 
der —— mit einem Sporn an den Flugeln 
bewaffneten Sporengan3 (A. Plectropterus gam- 
bensis) auch viel die auftralifde Hnhnergans 
(Cereopsis novae Hollandiae), weldje ſich durd die 
auffatlende Hihnergeftalt und den ng und diden, 
bis gur ſchwarzen Spige mit gelber Wachshaut be: 
tleideten Schnabel vor allen andern Ganfen aus: 
xeidnet. Sie ig nur wenig Waffer und foll 
em. vortrefflided Fleiſch beſihen, verdient aber, 
3 ret Unvertraglidteit wegen, faum sfonomifde 


tung. 

i den Ulten war die G. in Griedenland der 
Perfephone und dem Priapus, in Rom der Juno 
beilig, und es wurden deren in bem Tempel diefer 
Gottin auf dem Kapitol unterhalten. Dieje Gänſe 
des Kapitols hielt man befonders feit dem Cinfalle 
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der Gallier in Ehren, bei dem fie durch ihr Geſchrei 
die Beſatzung des Kapitols gewedt haven follen. 
Die Gand als Haustier. Die Hausgans 
ammt ungiweifelhaft von der Wild, Grau: oder 
i (Anser cinereus) ab, Gie bat e in der 
Domejtitation gu einem bedeutenden Körperum— 
* und Gewicht gebracht. Die Eierprodultion ijt 
ei der G. keine größere, als zur Aufzucht erfor— 


derlich iſt. Die Erzeugniſſe aus der Gänfezüucht 
—* wicild, tt (ein delifates Schmalz) a * 
ern 


Dunen). Der Gänſekiel, der jahrhunderte— 
lang als Schreibfeder gedient, hat groͤßtenteils der 
Stabhlfeder weiden miifien. Bezuglich beider ge: 
nannten Nutzungszwecke hat die Hab- und Gelbjt: 
ſucht des Menfchen fic) Graufamfeiten gegen die G. 
it Schulden fonmmen laſſen durch unnatürliches 
aſtverfahren und durch zu —**0 und unmäßi⸗ 
gee Rupfen, Durd) gewaltjame Cinfithrung der 
tahrungsmittel dDurd die Hand oder was nod) 
verwerflicer, durd) die Maſchine und durd Bes 
—— peeks Bewegung wird die G. in einen 
trankhaften Sujtand verjest, und — gu häufiges 
und ſcharfes Rupfen wird mehr an der fonjtigen 
Entwidelung verloren, alS was etwa an Federn 
gewonnen wird, Durch kunſtliche Maſt iſt die un: 
natürlich Beha Leber erzeugt, welde gur Berei: 
tung der Ganfeleberpaftete benugt wird. RNament: 
lid) in den Mtonaten Oftober, November und De: 
ember bildet der in verfdiedenen Formen bereitete 
dinfebraten ein beliebtes Geridt. Zu diefem Swed 
wird die G. verwendet, wie fie von der Weide kommt 
(Stoppelgan3). Nebenher wird die wirtlid ge: 
majtete G. an den Markt gebradt. Cin voriiig: 
licher Artikel der Delifateijenhandlungen ijt die 
gerinderte Ganfebruft. ; 

Als bhefonders ſchwer gilt die Touloufer 
Gans. Sie hat ein außerordentlich gedrungenes 
und maffiges usfehen. Jn Wrights «Illustrated 
Book of Poultry» beridtet Drs. Geamons fiber 
ein Gremplar, das 36 Pfd. gewogen. Das Gefie: 
ber derfelben ift grau, der Hals ijt dunfel-, Rücken, 
Flüugel, Brujt und Unterleib find bellgrau. Rad) 
bem After gu läuft das Grau in Weiß aus. Die 

be find tief orangefarben. Der Schnabel ijt 

räunlich fleiſchfarben. Sie gilt als gute Legerin, 
aber ald ſchlechte Britterin, weshalb Siidter diefer 
Raffe die Cier durch Cochinhennen oder Truthiihner 
dfter ausbritten laffen. Die Emdener Gans ift 
weif und blaudugig, fie hat einen tief orangefarbe- 
nen Gdnabel und orangefarbene Füße. Es er: 
ſcheint diefe Raffe ſchlanker und geftredter ald die 
erjtere, fie erreicht aber gleichfalls cin grofes Ge: 
wicht. —— geſchätzt ſind die Federn derſelben. Ge— 
ruhmt wird ferner die Pommerſche Gans, dic 
meiſtens weißes Gefieder mit einigen grauen Fleden 
hat. Doch ſteht die ſog. Deutſche Landgans in 
verſchiedenen Gegenden den genannten Schlägen 
an Borjiiglidjfeit und Größe nicht nad), wie die 
Gefliigelausitellungen der neueften Zeit beweifen. 

Ganjegudt. Die G. pflegt meijtens im Fe: 
bruar mit dem Legen gu beginnen. Die Zabl der 
Gier betragt je nach dem Wlter und dem Yndividuum 
10 bi3 30. Die Briiteseit ijt 28 bis 30 Tage. Aus: 
nahmsweiſe nur briitet eine G. mehr als einmal 
im Jahre. Die Aufzucht der G. gelingt leicht. 
Nur in der erften Zeit bedürfen die Heinen Gane: 
linge, da fie meiſtens ſchon bei faltem Wetter_in 
die Welt gefebt werden, einiger Sorgfalt. Die 


Hauptnahrung der Ganfe ijt Gras; fie bedürfen 
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der Weide und fomit aud) des Girten. Die ftren- 
gern Sdyulgeiege haben der Landwirtidaft die 
Knaben, die gu Hirten verwandt wurden , meiftens 
genommen; e& find fomit wegen der Hitung an- 
dere Wege einzuſchlagen. Die Gänſezucht wird, da 
die G. aud) da noch Nahrung findet und verwertet, 
wo fie fiir Vierfüßler nicht mehr vorhanden und 
in den ausgefallenen Körnern der Felder {chon eine 
gute Maſt hat, immer vorteilhaft bleiben, Die G. 
wird daher auf landwirtſchaftlichen Höfen und 
deren Gewäſſern, zu deren Belebung fie viel bei- 
trägt, niemals feblen, 

Sir dic Bratgans reicht die Stoppelmaſt aus; 
es erfolgt dann die eigentliche Majt. Bu diejem 
Behufe werden die Gänſe in einen rubigen, nidt 
zu bellen Stall aga dejjen Einſtreu geniigend 
oft ernenert werden muh. Das Maſtfutter bejteht 
abwedielnd aus Hafer, Gerjte, Buchweizen, aud 
Weizen, Mais und Erbjen in genes Körnern und 
geidrotet, roh und gefocht. Als Beigabe werden 

ehadte gelbe Wurjeln und Ruben gereicht, Fri 

ches Waſſer muß jtets in zweckmäßigen Behältern 
den Teren zugänglich fein. Die Maſt dauert gegen 
ſechs Wochen. Cin Gewidt von 18 bis 24 ai. 
und mehr muß dann erreidt fein. Die Mildgans 
febt in Monogamie; im domeftijierten Zuſtande 
werden einem Ganjerid 5 bis 10 Ganje zugeſellt. 
Die Hausgans erreicht cin hohes Ulter, Wright 
beridtet, daß Ganje bis uber pg gleichmapig 
fruchtbar blieben. Gin Zuchter in Angeln (Sales: 
wig-Holjtein) bejaf eine G. welde 1863 gum erjten 
mal gebriitet, und bis 1883 inggeiamt 220 Nad): 
fommen grofigesogen hatte, Jn neuejter Zeit hat fid 
bie Chinefijdhe Gans, aud Schwanen- oder 
Hbdergans genannt (Anser cygnoides), bei den 
Siidhtern grofe Beliebtheit erworben; fie wird auf 
Yusitellungen viel geſehen und wegen ihres wirt: 
fciaftliden Wertes gerihmt, Auch werden_neners 
dings dorthin dic Canadagans und die Gewa: 
ftopolgans gebradt, von welden lehzttere ſich 
durch ein gekraͤuſeltes Gefieder, ähnlich dem der 
Strupphihner, auszeichnet. (Hierzu Abbildungen 
auf Tafel; Geflugelzucht, Fig. 1, 2, 8, 9, 10.) 

Gaus (David), jiid. Sdriftiteller, geb. 1541 zu 
Lippitadt in Weithalen, begab fic) wegen talmudi: 
ſcher Studien nach Frankfurt a. M. und nad Kra— 
fau, ſpäter nach Prag, wo er 25. Aug. 1613 jtarb, 
Gr beſchäftigte fich viel mit den mathematifden 
Wiſſenſchaften, ftand in brieflidem Bertehr mit 
—— Miller und mit Kepler, in perfinticher 
Beziehung Tycho de Brahe, für den er aus einer 
1260 verjaf 
Tafeln einige’ ins Deutſche tiberfente, Er ver: 
fafte: « Zemad David», eine Chronit, deren erjter 
Teil die allgemeine, der gweite die jiid, Geſchichte 
bis 1592 umfafit; fortgefest wurde fie von fpatern 
als dritter Teil bis 1692, Das Bud) ijt ins Deutſche 
fiberfest von einem Ungenannten (Frankf. a. M. 
1698), in das Lateiniide von G. H. Vorſtius 
(Leid. 1644), Ferner verfafte er «Nedmad we: 
Naim», Geographie und Wjtronomie (Hesnig 
1743); von bictem it das ſchon Prag 1612 erſchie⸗ 
nene, denſelben Gegenjtand bebandelnde, ſehr 
feltene «Magen David» cin Teil. 

Gans (Couard), nambhafter Juriſt und Vertreter 
der philoj. Soule der Jurispruden; in Deutſchland, 
wurde in Berlin von jud. Ultern 22. Mary 1797 
qeboren, Gein Vater, Abraham G., ein umfid: 
tiger Geſchäftsmann und Freund de3 Kanzlers von 


ten hebr. Vearbeitung der alfonfinijden | F 


Gans (David) — Gans (Eduard) 


Hardenberg, oe dem preuß. Staate in bedrang: 


ter Zeit Dienfte geleiftet und feine ſpätere foyiale 


Laufbabn vorbereitet. G. verlor feinen Vater ſchon 
1813 auf einer Reife in Prag und bejudte das 
Gymnafium zum Grauen Kloſter, erbielt fodann 
feine Bildung auf der Univerfitdt ſeiner Vaterſtadt, 
fowie su Gottingen und Heidelberg unter Thidaurs 
und HegelS unmittelbaren Ginflitiien. Als Docent 
ber Rechte begann er in Berlin ſeit 1820 die ent: 
fchiedene Oppojition gegen die daſelbſt herridende 
hiſtor. Schule der Jurisprudenz, an deren Spite 
Savigny ſtand. Gr gewann in diejer Richtung um 
o mehr Unhanger, je bedeutender damals der Gin: 
ub Hegels war, mit welchem er aud im genave: 
ten freundidaftliden Verhältniſſe ftand, Mit: 
arbciter an der Zunzſchen «Zeitſchrift fir die 
Wiſſenſchaft des Judentums», hatte er fich ſchon 
frühe durch veridicdene Urbeiten (namentlid 
«fiber rim, Obligationenrecht, insbefondere übet 
die Lehre von den Snnominatfontraften aud dem 
jus poenitendi», Heidelb, 1819) betannt gemach, 
aber ſich namentlid) durch eine Schrift fiber die 
Habilitationsangelegenheit des Dr. Witte (1817) die 
Feindſchaft Savignys zugezogen. Bereits 1821 hatte 
et feine «Scholien sum Gajus» herausgegeben, in 
denen er feine Stellung zur hiſtor. Schule fo ſchatf 
abzeichnete, dab dieje Arbeit allgemeines Wuficber 
erregte. Gein eigentiimlicftes Werk aber war 
«Das Erbrecht in weltgeidichtlider Entwidelung’ 
(Bo, 1—4, Berl., nachher Stuttg. 124-35), 
worin er der Rechtswifjenidaft eine philoſ. Grim 
lage gu geben ſuchte. Weiter erſchienen von ihm 
bas «Gyftem des rim. Civilredjts » (Berl. 1827) 
und die «Beitrage sur Revifion dev preuß. Geies 
gebung», eine Serticorit (Berl. 1830—82), Allge: 
meine Popularitat gewann er durch feine Yorle: 
ungen, bejonders durd) die Vortrage ber die Ge 
idte der neuern Heit, worin er mit Freimut, 
ärme und Wis fein aus allen Standen zuſam 
mengefestes Publilum mit fic fortzureißen wußte. 
Dieſe Vorlefungen wurden indeſſen durch ein Ver 
bot der Behörden ploglich unterbroden, Einen 
ernjtern Charalter hatte der wiſſenſchaftliche Streit, 
ben er als Führer der philof. Schule gegen du 
biftorifdhe unter Gavigny fiibrte. G. antwortett 
auf Gavignys gelegentlide Wngriffe in deſſen 
Werte «Das Recht des Befiged» (6. Aufl., Gich 
1836) durch feine Duplit « Liber die Grundlage de⸗ 
Beſihes » (Berl. 1839), worin er in geijtreider, 
ſchneidender Weife die kritiſche Manier Savigneé 
befaimpjte, defjen UAnfidt von dem VBefige als einem 
attum qu widerlegen und feine Anſicht von dew 
Hefige al einem + aus philoſ. Pringipien p 
verteidigen fucdte. Von G.’ fibrigen Schriften 
ind gu erwähnen: «Vorlefungen fiber die air ar 
et lehten funfzig Sabre» im « Hiftor. Tafdendude 
Lpj. 1833 u. 1834), « Vermiſchte Schriften juriii. 
iftor., ſtagtswiſſenſchaftlichen und ajthetifden Sv 
alts» (2 Bde., Berl, 1834), «Radblide anf Per: 
onen und Sufldnde» (Berl. 1836), in denen er die 
Erlebniſſe feiner — in England, Franlreich und 
Deutſchland niederlegte. eſonderes Berdien! 
erwarb er fic) auch als Herausgeber der Vorleſun⸗ 
en Hegels tiber « RedhtSphilofophie» und « Philo: 
fot et Gefchidter. In Verbindung mit eimiger 
reunden griindete er die berliner « Jahrbücher fut 
wiſſenſchaftliche Rritit» i882. Geit 1826 Yro: 
fejior der Rechte, ftarb G. plößlich am Schlagfluß 
au Berlin 6, Mai 1839, 


Gans (Salomon Philipp) — Gantang 


Gans (Salomon Philipp), Vetter des vorigen, 
juriſt. Schriftſteller, geb. 1784 in Celle, war da: 
flbft foniglic) weftfal. Profurator und fpaiter 2d. 
vofat an der Juſtizkanzlei. Gr ftarb 1. Nov. 
1843. G. ſchrieb: «Vom BVerbrechen des Kinder: 
morde3» (Gannov. 1824), «Bon dem Wmte der 
Fürſprecher vor Gericht» (2. Aufl., Sap Na 1827), 
«Kritiide Beleuchtung de3 Entwurfs eines Stray: 
geſehbuchs fiir das Konigreich Hannover» (2 Boe., 
Hannov. 1827—28), «Entwurf einer Kriminalpro: 
jehordnung fiir das Königreich Hannover» (Gott. 
1830), «liber Berarmung der Städte und ded 
Yandmannéo (Braunſchw. 1831), 

Gänsbacher (Joh. Baptiſth, Komponift, geb. 
8. Wai 1778 gu Sterzing in Tirol, wurde von Ul 
brechtSberger und Abt Vogler gebildet und ijt be- 
jonder3 dadurd) befannt geworden, dah er bei feb: 
term 1809 in Darmftadt mit feinen Mitidilern 
K. M. von Weber und Meyerbeer in ein engered 
Freundſchaftsverhältnis trat. Ym J. 1813 madte 
et den Krieg mit, lebte Dann meijtens in Wien, wo 
et 1823 Preindls Nachfolger am Stephansdom 
wurde. Gr ftarb 13. Suli 1844. Als Komponift 
vermied er das Gebiet, in weldem feine beiden 
Mitidiler berihmt wurden, die Oper, faft ganz, 
verfaßte aber fonjt in allen Gattungen eine große 
Sabl von Werken, namentlich Kirchenmuſik. 

Gansbauch, cin der ſpan. Tracht im 16. Jahrh. 
eigenthümliches Wams, welches ſich vorn in eine 
Spitze tief herabſenkte, nach der Mitte zu mit 
Baumwolle oder Pferdehgar —— ft war und 
wie ein Polſter vor Bruſt und Baud herabhing. 
Die Krieger trugen den G, mit Riemen um_ die 
Achſeln befeſtigt wie einen Brujtpanjer ald felb: 
ftandiges Stic, und and der Eiſenharniſch nahm 

Ganfe, ſ. Gans. diefe Form an, 

Ganfeadler, foviel wie Seeadler, ſ. Adler. 

Ganjebliimaden oder Mafliebe, ſ. Bellis. 

Ganjeblume (grofe), ſ. unter Chrysan- 
themum. 

Ganjebruft oder Hihnerbruft (Pectus cari- 
natum), cine feblerhafte Gejtaltung des knöcher— 
nen Bruſtkorbes, welche fid durch teilformiges 
Vorſtehen des Bruftbeins und. feitlide Cntwide- 
lung der vordern Rippenabfdnitte zu erkennen 
gibt und meijt eine Folge der Engliſchen Krantheit 
(j. dD.) ift. Da mit der G. haufig * eine zu man⸗ 
cherlei Beſchwerden führende mangelhafte Ausdeh— 
nung der Lungen verbunden iſt fo muß der Ent: 
widelung der Engliſchen Krantheit fo fruhzeitig 
als moglid coreaité entgegengetreten werden. 

Ganfediftel, ſ. unter Sonchus. 

Gaujefeder (sum Sehreiben), f. unter Schreib— 
federn. 

Ganjfefuf, PBflanje, f, Chenopodium. 

Ganjefiitden, f. Unfabrungssei den. 

Sank eier, ſ. Geier. ator 

Gänſeijaut (Cutis anserina) wird die menfd: 
liche Haut dann genannt, wenn fie bleich, kalt und 

mit fleinen bleichen Knötchen uberſäet ijt. Dieſe 
Knõtchen entſtehen infolge einer Zuſammenziehung 
der kreisförmig um die Haarbälge der Haut ge— 
lagerten jatten Muskelfäſerchen, welche durch ihre 
Verkürzung die Haarbälge und die denſelben be— 
nachbarten Talgdrüſen Scrvorbrangen, — ſie 
die ——e tegelformig emportreiben. Su 
gleicher Zeit tontrabieren fic aud die in der Wand 
ver Blutgefäße der Haut gelegenen Mustelfafern, 
ſodaß diefe enger und daber blutärmer werden, 

Couverfation$ -Lerifon. 13. Aufl. VIL. 
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was wieder Bleidbeit und Kible der ganjen Haut 
pe olge bat. Die G. tommt durch verichiedene 
mitande, befonders aber durch Ralte und beftige 
Gemiitser}hitterungen, wie Schreck und Furdt, 
au Stande; ferner zuweilen bei Ekel, unangenehmen 
Gebéreindriden und hyſteriſchen pe Gin 
wichtiges Krantheitsfymptom ift die G. nicht. 

Gänſekohl, ſ. Arabis. 

Gänſekötigerz, ſ. Ganomatit; aud wird 
oft verunreinigtes Chlorſilber als G. bezeichnet. 

Ganfefraut oder Gänſerich, Pflanzenart, ſ. 
unter Potentilla, 

Ganfefager (Mergus merganser) heißt die 
größte Art der Sägetaucher (Mergus), welche Gat: 
tung fid) von den Enten, denen fie am nächſten 
verwandt ijt, durd einen angen, qeraden, ſchma—⸗ 
len und fcharfrandigen Schnabel unterfdeiden, der 
auf den Seiten mit ſtarken Zähnen beſeht und vorn 
mit einem fraftigen Hafen verfeben ijt. Es find 
nordiſche Vögel, welde bei ftrenger Kälte in die 

emipigten Gegenden auswandern, gut fliegen, 
— und tauchen und ſich vorzugsweiſe von 
Fiſchen nähren. In allem übrigen ſtimmen ſie mit 
den Enten uberein. Der G., der faſt regelmapig in 
Holjtein, Medlenburg und Pommern in cinigen 
Paaren angetroffen wird und nur in febr ſtrengen 
Wintern nach Suddeutſchland kommt, erreidt die 
cor einer fleinen Gans, bat ſchwarzgrünen 
Kopf, Holle (eberbufd) und Oberhals, jart orange: 
tote Unterfeite und Bruft, ſchwarze Fligel und 
Riden und grauen Schwanz. Das Fleiſch ijt des 
Thrangeſchmacks wegen ungeniefbar. : 

Gansfort, Vorläufer der Reformation, f. 

38 (3ob.). 

ant, cin Wort sweifelhafter Abſtammung, be: 
deutet feinem urfpriingliden Sinne nad) die zwangs⸗ 
weiſe geridtliche Verſteigerung, Subbajtation, da: 
ber aud gantieren, verganten, zwangsweiſe 
veritcigern, zu zwangsweiſer Veriteigerung bringen; 
Ganthaus, a3 Haus, wo ſolche Verftcigerungen 
abgehalten werden u. ſ. w. Sn der ſüddeutſchen 
—— wird G. vielfach im Sinne von Kon— 
kurs gebraucht; daher aud) Gantmann, der Ge: 
meinjduldner, Gantprozeß, der K — 
Die deutſche Reichsjuſtizgeſeßgebung fennt das 
Wort nit; fie bedient fic) der Ausdriide Konkurs 
(f. d.) und Gemeinfduldner (ſ. d.). 

Ganta oder Gantang, ein kleines Mas fir 
Getreide, Kaffee und RKafao, fowie fir wala eiten 
auf den sat cag my Sada, al8 Trockenmaß 
Vy, de3 Laban oder Lawan (Coyang), als Fliffig: 
feitsmah Vie der Tinaja, im Inhalt von O,1411 
fpan.-caftil, Kubilfuß = 3 1. uf 1 Pico Weijen 
rednet man 30 Gantas, Fir die Philippiniſche 
Inſel Mindanao wird die G. gu 193,2 engl. Kubik— 
joll angegeben = 31/, | oder 159,6 par. Rubifjoll. 

Gantang (aud Gantam, Ganton, Ganta). 
1) Geldrechmuingseinheit der Poilippinitdyen nfel 
Mindanao. Gr begreift 25 Stic des dafelbyt als 
allgemein giiltigen Geldes gebraudliden chineſ. 
RKampan, einer groben Leinwand, und wird an 
Wert auf 10 fpan. Silberpiajter geſchätzt, ſodaß er 
nad der lekten philippinifden Uusmingungsnorm 
= 42 Marl 5, Pf. deutſche Währung oder 21 Gul: 
den 24/, Kreuzer öſterr. Silberwährung hat. — 
2) Gewicht fiir Trodenwaren von verfdiedener 
Schwere mebrerer oftind. Inſeln und im Kaplande. 
Auf Batavia begreift im allgemeinen der G. 
10 Kättis (Catjes) = 4, Pifol oder 12% alte 
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holland. Troypfund =615kg, in Bantam aber 
32 Ratti = H5 Pifols oder 40 holland. Troy 
pjund = 19,69 kg, fodab 1G. von Bantam = 3%, 
jonjtige batavifde G. ijt. Für die Sniel Pulo: Pi 
nang wird der G. als ein aud) fiir con 9 apg 
ubliches Hohlmaß von Kog Koyan angegeben, im 
Inhalt von 271,65 engl. Subifjoll = 4451. Qn 
Singapore ijt der G. fiir trodene und flüſſige Waren 
(Ysoo Koyan) = 1'/, alted engl. Weingallon = 
4,731. Sn der Stadt Malatta ift der G. (Yeo Koyan 
oder 1/15 «Mah», Maat) fiir Reis ein Gewidt von 
6 holland. Troypfund = 2,95 Kg 500 G. = 1 Lajt. 
J Palembang ijt der G. ("/oo Koyan oder 9 Belt, 
aly) ein Gewidt von etwa 6 Kättis oder etwa 
7% bollind. Troypfund = etwa 3,7 kg. Für 
Oueda (im fiametifden Malatta) wird der G. 
(Yeao Bahar) al ein Gewidt von 2 engl. Handels- 
fund = 907,2 ¢ angegeben. In Bandjermaſſing 
* Borneo) ijt der G. Reid (so Laſt) eine Ge— 
widtsmenge von 13'4 engl. Handelspfund=6,05 kg, 
der G. Pfeffer 16 batavit e Rattis = 9,54 kg. Sn 
Mankaſſar (auf Celebes) ijt der G. der Niederlandi- 
ſchen Handels — für Reis üblich, ein Ge— 
wicht von 11'/ holland. Troypfund = 5,66 kg, der 
G. der Gingeborenen = i: 1 cher G. uf den 
Suluinſeln wird der G. bei Reis an Gewidt ju 
4 dine]. Kättis oder 5 chineſ. Pitol gerednet = 
2,419 kg. Endlich bezeichnen die Niederlander mit 
dem Namen G. aud) die Einheit des japan. Hohl 
mafes fiir trodene und flijfige Dinge, da Schoo 
. d.), welches = Lar l. (S, Ganta.). 
Gantelet (frj.), eigentlid) —* erhandſchuh; 
dann eine Art wundärztliche Handbinde. 
Ganten, in dem Swed verwandt mit dem 
a er oder Raat, der fog. Seige, dem hölzernen 
fel, der Beiffage u. ſ. w. und dazu bejtimmt, den 
Delinguenten dem Publitum in ſchimpflicher Weife 
vorjufiihren, war eine g reteaagy Hag way, Lie pare 
wet Pfahlen, mit drei Lodern fiir den Ropf und 
ie Hande ded Berurteilten, welder in dieſer ge- 
gwangten Stellung der Rerjpottung des Volks 
preisgegeben wurde. 
Gauthaus, ſ. unter Gant. 
Gantprogef;, ſ. unter Gant. ; 
Gautrifd oder Ganterift (der), cin Gipfel 
der Stodbornfette in den Ulpen der Saane ( l⸗ 
en 18), erhebt fic) 15 km weſtſüdweſtlich von 
bun, 6 km fidlid) vom Gurnigelbade (j. d.) auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen der Gaane und der 
Simme ju 2177 m Hobe fiber dem Meere. Aus 
—— der mittlern und untern Juxaformation 
gebildet, ſteigt der Berg von den an ſeinem Fuße 
ausgebreiteten Alpenweiden als trogige, ſchief ab: 
geftupte ar one auf, die fid) nad SW. gu 
einem fleinen Horn gufpikt. Obwohl die Be- 
fteigung bei ciniger Vorſicht durchaus ungefabrlid 
ijt und der weiten — wegen nicht ſelten aus⸗ 
geführt wird, haben doch die glatten Raſenhänge 
und die ſteilen Felsabſtürze des G. ſchon mehrere 
Opfer gefordert. 
Ganymedes, in der griech. Mythologie der 
Mundſchenk und Geliebte des Zeus, ein Sohn des 
Tros (und der Kallirrhoé), Bruder des Ylos und 
Affarafos, wurde nad der Ilias ſeiner Schönheit 
wegen von den Gottern in den Olymp erhoben, 
unt ded Zeus Beder gu filler. Nac andern Sa: 
en wurde er durch Zeus’ Adler oder von Heus 
elbjt in deffen wabhrer Geftalt oder in der eines 
Adlers entführt. Wis Ort, wo der Raub gefdab, 
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wird bas ebirge angegeben. Manche Aſtro⸗ 
nomen wollten G. in dem Sternbitde des Waſſer⸗ 
manns erfennen. Gein Raub ijt von den Rinft: 
lern vielfad) dargeftellt worden. Belannt ift das 
Kunſtwerk des BildhauerS Leodareds, welches 
den G. darſtellt, wie er vom Adler des Zeus 
emporgetragen wird, und von dem namentlich in 
einer fleinen Marmorgruppe im Vatitan eine Rad: 
bildung erhalten ijt. Bgl. Jahn, «Archäol. Bei— 
triage» (Greifsw. ig und Overbed, « Gried, 
Kun “7 eg (1, Bud: «Zeus, Lpz. 1871, 
mit Atlas). 

Gangje, bei der Eiſenerzeugung foviel wie Maj: 
feln der Floffen (f. d.), aud) ftangenformige Rob: 
eiſenſtücke, Barren. 

Gangfrangband, f unter Buchbinderkunſt. 

Ganginvalide heißen in Deutidland diejenigen 

ur Klaſſe der Unteroffigiere und Gemeinen ge: 
drenden Perfonen des Soldatenftande3, welde 
durch Dienſtbeſchädigung oder nad einer Dienftjeit 
von mindejtens adt Sabren dienftunbraudbar ae: 
worden find, bierdurd) Verſorgungsanſprüche er: 
worben haben und nicdt nur gum pel, fons 
bern aud gum Garnijondienft unfabig find. 

Ganglederband, ſ. unter Buchbinderkunſt. 
' Ganleintwandsand, ſ. unter Bu dbinder: 

unft. 

@ eug {fr pate raffinée; engl. pulp, staf), 
in der Paprerfabrifation die didflitifige Maile, 
welde durch die in naffem Zuſtand fertig jerfleinet: 
ten Lumpen gebildet wird. 

Gaon (ctwa foviel wie excellentia), Mebrybl 
Geonim, war der Titel der Oberhaupter der jd. 
Lehrhäuſer in den babylonifden Stadten Sura und 
Pumbedita wahrend des 7. bis 11. Jahrh. Fir 
bie Namen und die Wufeinanderfolge derjelben iit 
Hauptquelle das von dem Gaon Scherira (um 1000) 
auf eine geſchehene Unfrage ergangene umfangreide 
Schreiben, das in die Ausgaben des Juchaſis von 
Safuto aufgenommen, in einer andern Recenfion 
von B. Goldberg (Berl. 1875 und Par. 1874) ver: 
Offentlidt und mit lat. fiberfegung und Anmer: 
tungen von Wallerſtein (Krotoſchin 1860) heraus: 
gegeben worden ijt, Man pflegt in der jid. Litte— 
taturgefdidte den oben bezeichneten Zeitraum die 
ageondijde Zeit» gu nennen; nur aus der pweiten 
Halfte derfelben find litterarifde Dentmaler be: 
tannt geworben. Cine Reihe von Beſcheiden, 
von den Geonim, als der damals höchſten Yutos 
ritit im Judentum, bis nach Frantreid) und Spa— 
nien ergingen, ijt in verfdiedenen Sammlungen 
befannt geworden. Der Gaon Yehudai, der Blinde 
F 760), verfaßte ein Kompendium des Talmud; 

emad ein Warterbud gum Talmud; Amram (um 
870) eine Gebetordnung, die er nad Spanien 
ſchidte und welde die Grundlage europ. Ritualien 
wurde; fie ijt mit fingers uthaten durchſeht 
(Warfd. 1865) verdffentlidt worden. (S. aud 
Hai und Saadia.) Sm allgemeinen fallt in die 
—— e Zeit, außer dem Entſtehen bes Karaté- 
mus (j. d.), eit endlicher Abſchluß des Talmud, 
Pejtimmungen iiber die Geltung der darin enthal⸗ 
tenen Bejtimmungen, Vervolljtandigung der Bo: 
talifation und Uccentuation der Heiligen Sdritt, 
die Feſtſtellung de3 Gebetrituals und des Kalender 
wejend, die Niederſchreibung einer Anzahl hagadi⸗ 
fer und myſtiſcher Echritten, fowie der ſog. 
tleinern talmudijden Trattate; exit gegen Ende der: 
felben und zumal in den unter arab, Herridalt 
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fiebenden Laͤndern werden Refuge phifofophifder 
Etudien oder einer rationellen Behandlung der 
Grammatit und Vibeleregefe ſichtbar. Seit der 
genannten Zeit und bid in die Gegenwart ijt es 
ublid) geworden, jede hervorragende talmudifde 
Yutoritat al8 Gaon gu bezeichnen. 
Gap, Hauptitadt de3 franj. Depart. Oberalpen 
und der ebemaligen Saale Gapencois im 
Daupbhiné, 74 km im Südſüdoſten von Grenoble, 
in 739 m Neereshohe in einer von mächtigen Bers 
gen im Halbtreis umgebenen Chene an der Paris 
Yyon: Mittelmeerbahn eng nak elegen, ift der 
Sis eines Biſchofs, eines Gerichtshofs erfter Yn: 
tang, eines Aſſiſenhofs und Friedensgeridts und 
hat ein Priefter: und ein Lehrerfeminar, ein Kom: 
munal-Collége, ein Lehrer: und Lehrerinnenfeminar, 
cine dffentlidje Bibliothet von 15000 Banden, eine 
Uderbaufammer und eine Uderbaugefellidaft. Der 
Ort ijt ſchlecht gebaut und hat erjt in neuerer Zeit 
durch einige Neubauten ein freundlideres Unfeben 
gewonnen. Die bemerlenswertejten Gebäude find 
die neue KRathedrale im Gpikbogenjtil mit einem 
j igen Lurm, die Prafettur mit dem friiher 
in der Kathedrale befindliden Maujoleum des Con: 
nétable Lesdiguitres, aus Med Marmor und 
aus Alabajter, einem Meijterftiide Jatob Riciers, 
das Rathaus, das Theater, die Kajernen und eine 
1832 erbaute grofe Cifterne. Gin 50 km [anger 
Kanal führt Waſſer aus dem Drac herzu; derjelbe 
miindet mittel eines 3600 m langen Tunnels in 
dad Baffin der Luye, und bewäſſert 3000 ha in der 
Umgegend von G. Die Stadt gahlt (1876) 7249, 
alg Gemeinde 9294 E., die einige Fabritation in 
zeug und Hiiten, fowie Marmorbriidhe, Brenne: 
rei, Gerberet und Topferei betreiben und Handel 
mit Früchten, Vieh, Leder, Wolle und Talg unter: 
halten. — G. ſtehi auf der Stelle der rom. Stadt 
Vapincumt, der Hauptftadt der Tricoriifden Gal: 
lier, und empfing das Evangelium im 4, Ja rp 
durch ben Heil. etrius, eine erjten Dif of. 
Cie —* * —* , Lon —*—— pet a: 
tazenen tört. Im ſpätern Mittelalter gehörte 
Gabwechſelnd den Grafen von Forcalquier, dem 
Biſchof der Stadt und dem Dauphin von Vienne. 
In J. 1577 nahm es Lesdiguieres und baute eine 
Gitadelle, welde —— erſtörte. G. litt ſeit 
1264—1828 funfmal durd) Erdbeben. Wud in den 
Hugenottentriegen litt e3 viel; 1692 wurde eS durch 
Feuersbrunſt bei der Croberung durch den Herjog 
Victor Amadeus von Savo net ang zerſtört. 
Gara, beriihinted ungar. Ade saerélest, {lowen. 
Abſtammung, das ju e des 14. und in det 
etiten —— des 15. Jahrh. in Ungarn eine bedeu⸗ 
tende Rolle fpielte; namentlid war ed Nitlas 
(Rifolaus) G., der als Gilnjtling der Königin⸗ 
Ritwe Clifabeth (nad) Roni fubwig, I., geft. 
1382) und ‘Parteiganger der Konigin Varia von 
lingarn und ihres Gemabhls, des Königs (und 
fpatern z— Sigismund ſein Geſchlecht zu 
Ruhm und Anſehen erhob. 
Garamanten heißt bei den Alten (ſchon bei 
Herodot, dann bei Strabo, Plinius, Tacitus u.ſ. w.) 
ein nomadifdes Bolt, das in den Daſen der mitt: 
lern ta, dftlid) von den Gatulern (f. d.) 
wognte, welde mit G. zuſammen die Borfah- 
ten der heutigen Tudrig find. Herodot erfubr iber 
fe einiges Thatfadlide mit Fabelhaftem gemifdt 
infiggpten; betannter wurden fie, als im J. 19 
% Ghr. der rom. Statthalter Cornelius Balbus 
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von Da (im beutigen Tripolis) aus einen Bug in 
die Landjdaft Phazania (das heutige Fezzan, PS ) 
madte, wo er die Hauptitadt de3 Königs der G., 
Garama (heutjutage Djerma), plünderte. Unter 
Liberius waren die G. mit dem Numidier Tarja: 
rinas gegen die Rémer verbiindet. Aud) nad 
der Bejeitigung desfelben wurde ibr Land nidt 
dauernd von den Römern beſeßt, wohl aber ge: 
langten hernach römiſche Raufleute in Begleitung 
pliindernder Garamantenfiriten bis in die ſüdlich 
von der Sabara gelegenen Lander. 

Garamond (Claude), berihmter Stempel: 
ſchneider, geb. gu Paris gegen Ende de3 15. Jahrh., 
geſt. daſelbſt 1561. Er foll bei 2 Tory ge⸗ 
lernt und die Typen zu deſſen «Champ fleury» 
(1526), welches eine Sammlung von Alphabeten 
enthalt, geliefert haben. Gr verbeſſerte die Antiqua 
und gab F die Form, welche heutzutage unter dem 
Namen Wediäval wieder modern geworden iſt (die 
pariſer Staatsdruckerei noch die Punzen 
dieſer Schrift). Durch —* rbeiten erwarb eis 
folden Ruf, dab — anz J. ſie von ihm für 
den Druck der alten Autoren griechiſch ſchneiden 
lieB, gu welder der Ralligraph Ange Vergece aus 
Candia bie Seidnungen lieferte und welde unter 
dem Namen Grecs du roi beriihmt geworden find. 
Das erjte mit diefen Typen gedrudte Wert war die 
5* des Euſebius von 1544. Später legte 
fs . aud) auf den Buchhandel, denn die Ge— 
Ss ace ber Nadfolger Wleranders b. Gr. von 

aude Geyffel tragt die Unterjdrift: «Imprimé 

Paris par Pierre Gaultier, pour Jehan Barbé 
et Claude Garamond 1545.» In der Buchdruderei 
hat fid fein Name in der Schriftgattung Garmond 
(jf. d.) —— F 

Garanoo (fr}.), p. 

Garanceng ijt by (fj. d.), weldhed 
aus den bei der Rrappfarberei verbleibenden, an 

lea nod) nidt erſchöpften Rücſtänden darge: 
tellt iſt. 

Garancin (von Garance, fry. Rrapp) ift ein 

t die Bwede der Zeugfärberei aus Krapp darges 
telltes Sabrifat. Der gemablene Rrapp wird mit 
altem Waſſer gewafden und dann mit Sdwefel: 
fdure, oder in neuerer Zeit aud) wohl mit Chlor- 
aint verfest und auf cine Temperatur mit 100° er: 
warmt, darauf mit Waffer gewafden und getrod: 
net. Das . unterfdeidet fid) von dem Krapp 
durd ein viel ftirferes Farbevermigen, was wohl 
darauf guriidjufithren ijt, ves ihm durch die Be: 

—— Waſſer eine Menge von wertloſer 
oͤslicher Materie entzogen iſt, namentlich aber dar⸗ 
auf, daß die im Krapp in Form von Gluloſiden 
enthaltenen Farbſtoffe durch Zerſeßung der Gluto: 
ſide frei gemacht ſind. 

Garaut, derjenige, welder Garantie (ſ. d.) leiſtet. 

Garantie (frz., vom altdeutſchen giweron, 
angelſächſ. gewerian, mittellat. warandare, ge— 
— davon guaranda, die Gewabr) bedeutet im 
allgemeinen Verbürgung, Siderftellung. Bon 
piobtagb tly ALLE Garantien fprigt man, 
wenn fiir Friedendfdlifje, fiir die Erhaltung der 

ntegritat eines Staats, feiner Reutralitat, ſeiner 

erfajjung oder fiir bejtimmte Reformen in derſelben 

von andern Staaten befondere Bürgſchaften über— 

nommen oder erworben werden. Staatsredtlide, 

innere fonftitutionelle oder Verfaſſungsgarantien 

nennt man diejenigen verfaſſungsmäßigen Einrich— 

tungen, welde, wie 3. B. die polit. Gide und die 
31* 
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Minifterverantwortlicdfeit, gum Schuhe der Ver: 
fajjung gegen widerrechtliche Verlekung dienen. 
Xm Brivatredt und Civilprozeß bedeutet 
Garantieleiftung im —— das Verſprechen, 
für einen beſtimmten Fall den andern Kontrahenten 
ſchadlos halten zu wollen. Es fällt unter dieſen 
weiten Begriff z. B. der Kreditauftrag, wodurch 
die Gefahr übernommen wird fiir den Kredit, wel— 
chen der andere Kontrahent einem Dritten gewahren 
werde, aber auch das Einſtehen de3 Verlaufers fiir 
gewiſſe Cigenichaften der Gade u. ſ. w. Cine Par: 
tei nun, welde ise den Fall des ihr ungiinftigen 
Ausgangs des Nechtsftreits einen Wnfprud auf 
Gewährleiſtung oder Schadloshaltung gegen einen 
Dritten erheben zu finnen glaubt, fann nad der 
Deutſchen Civilprozehordnung dem Dritten gericht— 
lid) den Streit vertiinden, der dann gu weiterer 
Ctreitvertiindung befugt ijt; i B. der auf Heraus: 
abe der gefaujten Gade belangte Käufer feinem 
Verkäufer. (©. Streitvertindung.) Nad 
fran. Recht (wie auch nad der —— bayr. Pro⸗ 
zeßordnung) kann er damit die Klage auf Gewähr— 
leiſtung, Schadloshaltung gegen den Dritten ver— 
binden; dieſer iſt verpflichtet, bei dem Gericht des 
anhängigen Prozeſſes ſich einzulaſſen; der Brose 
fiber die Pflicht zur Gewährleiſtung, Gdhadloshal: 
tung wird mit dem « Hauptprojzeh» zuſammen vers 
handelt. Diefe Klage heißt Garantietlage. Sn 
bie Deutſche Civilprozeßordnung ijt dieſes Inſtitut 
nicht aufgenommen. {Garantie (ſ. d.) leiſten. 
Garantieren, foviel wie biirgen, Gewabr oder 
Garafchanin (Slija), ferb. Staatsmann, geb. 
im Febr. 1812 zu Garafdi, einem Dorfe im Kreife 
Siragujewak, bejuchte die Normaljdule in Gemlin, 
wo er auch die deutſche und griech. Sprache lernte. 
Gr trat friih in dffentliche Diente, beteiligte ſich an 
cr Bewegung, welde durd die felbjtherrliden An— 
wandlungen deS Fiirften Miloſch Obrenowitſch her: 
vorgerufen wurde, und in bern polpe Miloſch 1839 
ju Guniten feings Sohnes Midael abdantte. G, 
mußte deshalb famt den Hauptern der bisherigen 
Dppofition Serbien verlafjen und lief fich fir einige 
Heit in der Walachei als Gutspächter nieder. Nad 
dem völligen Sturze ded Sates Obrenowitſch im 
Sept. 1842 ward G. von dem neuen Fürſten 
Alexander Karageorgewitidh, deffen Erhebung er 
weſentlich mit bewirft batte, nad) Serbien zurück— 
berufen und hed Minijter des Innern erboben. 
In diejer Stellung erward er fid) namentlich durd 
eine griindlide Reform der Rechtspflege und des 
Sjfentliden Unterridts die größten Verdienfte. Gr 
jorgte fiir die Crbauung guter Strafen und fiir die 
Einführung des Poſt- und Telegraphenwefens, 
Auch errichtete er die Kanonengießerei zu Kraguje— 
wag und die Kriegsalademie gu Belgrad. G. war 
det einzige unter den ferb. Staatsmaͤnnern, welder 
die Lage GerbienS und der ferb. Völker richtig er: 
fannte und in feinem 1847 abgefabten Programm 
die Wege bezeichnete, welche die a Politik ein: 
ſchlagen mupte. Ym J. 1852 gelangte er an die 
Spike der Verwaltung und hielt bei dem Eintritt 
der orient. Wirren die Neutralitat Gerbiens auf: 
recht. Zur Befdhwidtigung der Unzufriedenheit, 
welde die ruſſ. Partei durch Berufungen an die 
nationalen und religidfen Gympathien des Bolts 
erregte, wurde er jedoch 1854 vom Furſten entlajjen 
und ging ing Ausland, Als 1857 die Abneigung 
gegen den Fitrften allgemein wurde, fehrte G. zurück 
und erlangte wieder das Miniſterium des Innern; 
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nachdem Wlerander Karageorgewitſch 1858 durch 
einſtimmigen Beſchluß der Landesverſammlung ent: 
ſeht und Miloſch Obrenowitſch aufs neue erwählt 
worden war, zog er ſich aber ind Privatleben ju: 
rück. Nach dem 1860 erfolgten Tode des Fürſien 
Miloſch nahm deffen Sohn und Nachfolger Midd 
die Dienfte de3 erfahrenen Staatsmanns bald wie: 
ber in Unfpruch, und feit dem WApril 1862 leitete G. 
als Minijterprafident die ferd. auswartigen Unge: 
nica pig Sm Herbjt 1867 wurde er penfioniert 
und lebte feitdem bei feinem Bruder in Grosta. 
Gefährlich ertrantt, wurde er nad Belgrad gebract, 
wo er 22. Suni 1874 ftarb, 

Garafcdanin (Milutin), ferb. Staatsmann, 
Sohn des vorigen, geb. 10. (22.) Febr. 1843 zu Vel: 
grad, beſuchte das Gymnafium und ein Yabr die 
Hochſchule dajelbjt, dann das Polytechniſche Inſtitut 
in Paris und ftudierte bicrauf die Kriegswiſſen 
fchaften gu Meh. Als Offizier zurüdgelehrt, trot 
er nad der Ermordung ded Fürſten Michael 1868 
ing Privatleben zurück und bielt fic in Grohla au, 
bid ibn der 1876 ausgebrochene Krieg in die Reihen 
der Kämpfenden teh Gr wurde verwundet und 
nahm nach beendetem Feldjuge als Major den Ab— 
fied. Da er als Mitglied der Nationalverfamm: 
{ung ju den erjten Filbrern der Oppofition gegen 
Riſtitſchs Régime gehorte, wurde er im Oft. 18% 
Miniter des Innern. Seitdem hat er unermiidlid 
die Heihen der Bureaulraten aus der Sduile Ni 
ſtitſchs ftart gelidtet und an die Spitze der Polit 
verwaltung junge Rrafte geftellt. Im Olt. 18 
trat er mit dem ganjen Kabinett juriid, . 

Garat (Dominique Joſeph, Graf), fran Te 
bliziſt und Staatemann, geb. gu Bayonne 8. Gert. 
1749, hatte fic) dure) Glogen auf den Hanser 
L'Hoͤpital, den Wht Guger, Fontenelle und andere 
bereits vortei{haft befannt gemacht und war he 
dacteur des «Journal de Paris», al3 die Revolution 
ausbrad. Bon dem Biirgerftand von Bordean 
in dic Nationalverfammlung gewählt, beridtete et 
täglich in dem «Journal de Paris» fiber die Sipunges 
der Sonftituierenden Verſammlung. Er wurde 
dann an Dantons Stelle Juſtizminiſter und mußte 
Ludwig XVI. das Todesurteil verfiindigen; als 
Minijter des Ynnern (1793) war er ein fdrwade 
Werkzeug Héberts, Paces und Dantons. Nachden 
er 1793 feine Entlafiung genommen, wurde er bald 
darauf als Gemafigter verhaftet. Erſt nach dem 
9, Thermidor wieder befreit, wurde er an die Spit: 
des Sffentliden Unterrichts berufen, überließ aber 
feine Stelle bald an Ginguené und fbernabm de 
Profeffur der Philofophie an der neuerrichteten 
Normalfdule. Ym Sabre 1798 ging er als Ger 
—— nad Neapel; 1799 trat er in ben Rat der 
Ulten ein. Bon Napoleon wurde er dann jum 
Grafen, Senator und Mitglied der Ehrenlegion et: 
nannt, Wabhrend der Hundert Tage wurde G. jum 
Mitglied der Reprafentantentammer epee! wo 
et heftig gegen die Bourbons fprad. Bei der neuen 
Ginrichtung de Gujtituts unter Ludwig XVI 
ward er aus der Lijte der Mitglieder geſtrichen und 
erſt nach der Sulirevolution von 1830 in die Mto- 
demie der moralifden und polit. Wiſſenſchaften 
wieder aufgenommen. Gr hab au Uftarig bei 
Bayonne 9. Dez. 1833. Hoͤchſt intereffant find feine 
«Mémoires sur Mr. Suard, sur ses écrits etc., 9! 
le 18° siécle» (2 Bde., Par. 1820). 

Garat (Sean — einer der beribmteften 
fran3. Ganaer, Neffe des vorigen, geb. zu Uſtari, 
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25, Upril 1764, fam 1782 nad Paris, wo er 1795 
als Lehrer am Ronjervatorium angeſtellt wurde, 
eine Stimme (Tenorbariton) war an Klang und 
Umfang vielleicht die bewundernswiirdigite, welde 
je die Natur gebildet hat, und ſeine Fertigteit aufer- 
ordentlich. Cr madte mehrere Kunftreifen durd 
Epanien, Stalien und Deutſchland, 1802 nad Pez 
tersburg und ftarb in Paris 1. Marz 1823, 

Garavaglia (Giovita), Kupferjteder, ged. 
18, März 1790 gu Pavia, geidnete von früheſter 
Sindbeit an unter Unleitung de3 Profeſſors Faujtin 
Underloni, dem er ſchon im 16. Jahre bei den 
Stiden der grofen anatom. Tafeln von Scarpa 
beffen fonnte und wurde von diejem 1808 nad) 
Mailand geididt, wo er Unterridt von — er⸗ 
hielt. Schon unter ſeinen erſten Arbeiten daſelbſt 
befinden ſich zwei von der Alademie gekrönte: die 
Tochter der Herodias von Luini und Horatius 
Cocles. Eine gleiche Auszeichnung ward ſeiner 
Heiligen Familie von Rafael zuteil, welche er nach 
der Heimkehr in Pavia in ſeinem 23. Jahre vollen: 
dete. Er ſtach auch die Bildniſſe vieler berühmter 
Männer, unter denen das Portrait Karls V. wohl 
die erjte Stelle cinnimmt. Dann arbeitete er fiir 
Luigi Bardi den David von Guercino und das 
Ehrijiustind von Maratta. Im Wlter von 32 J. 
begann ec die Zufammentunft Jafobs mit der 
Habel von Wppiani, wobei er eine folde Meiſter— 
ſchaft des Stichs und folde Unmut der Zeichnung 
entwidelte, dab diejed Werk vielleidht allen ibrigen 
vorgezogen werden mus, wenn man nidt die Ma— 
donna della Sedia nad) Rafael, die fajt zugleich 
(1828) mit jenem Blatt erſchien, nod gelungener 
findet. Gin anderes Meiſterſtück ift die Beatrice 
Cenci nad) Guido Reni, deren Kopf von bewun: 
berungéwiirdigem UAusdrud ijt. G. wurde 1833 
an Morghens Stelle sum Profeffor der Kupferſtich— 
tunjt an der Wfademie gu Florenz ernannt und ftarb 
27. Upril 1835. 

Garay (Sohann), ungar. wa we geb. 10. Oft. 
1812 zu Szegſzärd im Tolnaer Komitat, ftudierte 
feit 1829 in Fuͤnflirchen und Peft und widmete ſich 
gang der Litteratur, Ym J. 1848 wurde er jum 
Vrofeſſor der ungar. Sprache und Litteratur an der 
Univerfitat ju Peſt ernannt, verlor aber diefe Stelle 
ſchon 1849 durd) den Umſchwung der Verhaltniffe. 
Seit 1850 war er an_Dder Univerſitätsbibliothek 
angejtellt, Gr ftarb 5. Nov. 1853 gu Pet. 

Durd) das Studium deutider Meiſterwerke gebil: 
det und dDurd Virdsmartys patriotijdhe Dichtungen 
angeregt, fdrieb er fein Epos in neun Gejangen 
«Csatar» (Peft 1834), das ſeinen Namen fofort be- 
fannt madte. Mun folgten rafd nadeinander 
Dramen, größtenteils hijtor. Snbalts: «Arbocz» 
(Trauerjpiel, Peft 1837), «Orszagh Ilona» («Helene 
Orijagh», Trauerfpicl, Peft 1837), «Batori Erzsé- 
bet («Glijabeth Batoriv, hiſtor. Trauerfpiel, Pelt 
1840). Wedeutender ijt G. als Lyrifer, beſonders 
jablen feine Balladen und Romanzen (jein Mufter 
war Libland) gu den bejten und populärſten lyriſch— 
epiſchen Didtungen der ungar. Litteratur. Diejel: 
ben erjdienen meijt im «Regélé» («Der Erjzahler»), 
den G. 1834—36, und im «Hirndk» («Der Bote), 
den er 1838—39 redigierte, aber aud) in andern 
Taſchenbüchern und Heitidriften. Er felbft gab 
jolgende Sammlungen feiner Gedidte heraus: «Az 
Arpadok» («Die Urpaden»), ein Cyflus hiſtor. 
Balladen und *8* Peſt 1847; 2. Aufl. 
1848), «Balatoni Kagylok» («Muſcheln vom Lats 
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tenjeen, Peft1843), «Versein («Gedidjten, Pejt 1843) 
und «Ujabb versei» («Reuere Gedidter, Pelt 1847). 
Außerdem: «Tollraizok» («Federjeicnungen», Peſt 
1846), eine Sammlung ſeiner proſaiſchen Erzäh— 
lungen; «lrangepan Kristéfué» («Chriſt. Frange— 
ans Gattino, preisgekrönte poetiſche Erzaͤhlung, 
eſt 1846), «Szent Laszlé» («Ladislaus der Hei— 
lige>, Epos, Erlau 1850; 2. Uufl., Peſt 1853). 
Aud eine vielbenukte «Gammlung ungar. -deut: 
{der Gefprace» hat er verdffentlicht, (Pelt 1840 und 
ofter), Cine Gefamtausgabe feiner Didtungen 
veranftaltete Fr. Ney (Pejt 1854). G.s Leben bes 
ſchrieb Joſ. Ferencyy (Budapeſt 1883), Cine Aus— 
wahl ſeiner —8 in deutſcher FAA Vers 
Sffentlichte K. M. (ere (2. Mufl., Wien 1857). 

Sein Bruder Alois G., geb. 24. Dez. 1818, 
feit 1842 Priefter, feit 1856 Pfarver in Kis-S3fely, 
ijt einer der wirkiamften ungar. Volksſchrifiſtellet 
von entichieden religids-moralijder Richtung. 

Garbe heifit berm gemabhten Getreide eine Un: 
ga zum Sivede der bequemern Handhabung und 

es fidjerern Transports ju einem Bunde vereinig: 
ter nur durch Strohbänder, Jute: oder Kokosfaſer— 
{tride, Drabt u. f. w. suiammengebaltener Halme. 
Das Gewidt einer G. beträgt beim Gommerge: 
treide 7—8 kg, beim Wintergetreidbe 8—10 und 
bei den Hulſenfrüchten 5—6 kg. Ye mehr Nieder— 
ſchläge in der Erntezeit fallen, um Yo tleiner müſſen 
die G. gemacht werden. 

Garbe, in der Ballijtif Bezeichnung fiir die 
Uusbreitung der Flugbahnen einer Feuerwaffe (auc 
Streuung genannt), desgleichen fiir die Flugbahn 
(f. d.) eines Streugeſchoſſes vom Puntte der Ser: 
teilung ab (Gefdofgarbe). Minengarbe ijt 
die Bejeichnung fiir die durch die Gewalt des Puls 
vers in die Hobe geidleuderten Bodenmajjen bein 
Sprengen einer Tridtermine. (S. Mine.) 

Garbe, Pflanzengattung, ſ. Achilléa. 

Garben, Raffination des Stahl durch Schweiz 
fen und Aushämmern. Bu diefem Swede werden 
Stabe von rohem Stahl nad dem Geradericten 

u Garben (Paleten) formiert, im Schweißofen 
Ber wend gemadt und dam unter dem Hammer 
ausgeſchmiedet (ausgeredt). [fabrifation. 

Gärben (oder Gerben) des Leders, f. Leder: 

Garbenbindmafdine dient.jum Binden des 

emabten Getreided. In Wmerifa, wo um 1870 

ie erften G. in Anwendung famen, hatte man deren 
zwei Urten, eine bejondere Mafdine, weldje das 
von der Getreidemähmaſchine abgebradte, nur in 
Haufen auf dem Felde —— Getreide auf— 
band, ſowie eine mit der Mähmaſchine verbundene 
Vorrichtung, welche das Binden unmittelbar im 
Anſchluß añ das Abſchneiden der Halme, vom Tiſche 
der Mähmaſchine fort, vornahm. Da die ſelbſtäu— 
dige G. einen bedeutenden Ausfall an Kornern mit 
fid) brachte, fo ijt man in neuerer Zeit gang zur 
zweiten Urt übergegangen; die in Deutidland in 
geringer Anzahl thatigen 6. gehören lediglich ber 
zweiten Gruppe an. Das Binden des Getreides 
durch die G. erfolgt mittels eines äußerſt komplizier— 
ten Mechanismus, welcher in der Hauptſache das 
Zuſammenfaſſen der Halme, das Umwinden der— 
elben mit Draht oder dergleichen, das Wiirgen der 
Enden des lehtern und das Abſchneiden dieſer En— 
den ausfuührt. Als Bindematerial benuht man Draht 
oder Bindfaden. Der beſſern Arbeit wegen iſt der 
erſtere vorwiegend in Gebrauch, hat aber den Nad: 
teil der größern Koſtſpieligkeit und der Gefahrlidteit 
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fir bas Bieh, welches den Draht beim Verfüttern 
es Strohes leicht verſchluckt. gt Wiift, «Land: 
wirtſchaftliche Mafdhinentunde» (Berl. 1881). 

Garbenbheim, Dorf bei Weglar (ſ. d.). 

Garben aed Mandel et 

Garbo (Dino del), ital. Philofoph, der berühm— 
tefte Arzt feiner eit, geb. gu Florenz um 1270, 
ftudierte Medizin und Philoſophie = Bologna, 
wurde bierauf Profeſſor ber Medizin Jelbh, gin 
1306 in gleider Eigenſchaft nad) Siena, tebrte 1 
nad Bologna guriid, von woerum1313 nad Padua 
berufen wurde, um die dortige Univerfitat gu refor— 
mieren, Bon Padua ging er nad einiger Zeit nad 
Florenz, wo er 1319 lebte. Im J. 1320 wurde er 
gum grociten mal nad) Siena berufen und lehrte da: 
jelbft bis gegen 1325, in weldem Sabre er wieder 
in Floren ng st wo eram 30. Sept. 1327 ſtarb. 
Gr war der — bes ungliidliden Cecco 
d'UScoli (f. d.), deſſen Lod er verurjadte. Er ſchrieb 
einen Kommentar über die Werle des Avicenna, 
Erklärungen der Schriften des Hippofrates und an: 
dere mt und philof. Werke, Am beriihmteften 
blieb fein Kommentar der Canjone des Dino Caval: 
canti fiber das Wefen ber Liebe (gedrudt in « Rime 
edite ed inedite di Guido Cavalcanti», Flor. 1813). 

Garcao ore Antonio Correa), — —— 
der portug. Dichter, eins der bedeutendſten Mitglie— 
der der Dichterafademie Arcadia Ulyssiponense, 
in welder fic) dad ſchöngeiſtige Leben bes 18. Jahrh. 
fiir turje Seit (1756—74) fonjentrierte, Geb. 29. 
April 1724 gu Liſſabon, ftudierte er einige Seit 
Sura in Coimbra, gab jedoch diefe Carritre bald 
auf, um der Dichtkunſt gu [eben und dex Arcadia 
(in welder er den Schäfernamen Corydon Ery— 
mantheo trug) ju Anſehen gu verhelfen. Marquis 
Pombal war dem freifinnigen Didter —— ge⸗ 
ſinnt und ließ ihn unter nichtigen Anklagen April 
1771 ins Gefängnis ſehen, wo G. 10. Nov. 1772 
ſtarb, gerade an dem Tage, an welchem das Dekret 
unterſchrieben ward, das ihn für frei erklären ſollte. 
G. iſt ein höchſt talentvoller Lyriler; ſeine Oden, 
Epiſteln und Dithyramben ſind ſchwungvoll und ge— 
dankenreich. Die beliebteſte ſeiner Schöpfungen iſt 
die «Cantata a Dido» («Parn. Lusitano», IV, 290), 
Sammlungen feiner Pocfien erſchienen 1778 (Lifjab., 
«Obras Poeticas»), 1817 (Rio de Janeiro), 1825 
(Liffab.). a eigentlich lyriſchen Gedichten ent: 
halt die erfte Ausgabe nod) zwei Komödien und cine 
Reihe alademiſcher Profareden. 

Garce, Gahrs, großes Mah und Gewicht fir 
Getreide in mehrern Teilen Ojtindiens. In der 
roving Madras und auf Ceylon halt das G. 
300006 engl. Rubifjoll =4916 1; man verfauft 
aber Getreide anc nad dem Gewicht und rechnet dann 
ein G. = 92561, engl. Handelspfund = 4198,0s kg, 
Sn der Proving Myſore ijt das G. angeblid ein 
Sewidt von 521 Sihrs Pöcka Echwergewicht) 
= 1106,6 engl, Handelspfund = 501,95 kg und an 
Rauminhalt =38977,5 engl. RKubitjoll = 638,7 1, 
in der in jener Proving gelegenen Stadt Bangalore 
aber ein Gewidt von 4800 Sirs Poda=10195,2 
engl. HandelSprund = 462447 kg. In Mafulipa: 
tam ijt das G. von 5 Kändis an Gewicht = 4800 
Sihrs, an Rauminbhalt = 1250 alte engl. Wein: 
gallons = 55,058 hl. Im franj. Vorderindien ent: 
halt dad G. 125 Gallon3 = 226194,6 parifer Ku— 
bifjoll = 41867/s-1, bet Salz aber in Pondicéry 
und Rarifal an Gewidt 9000 Pfo. altes parijer 
Gewidt = 4405,55 kg, in Yanaon nur halb fo viel, 
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Gardes, franj. Dorf mit 1460 E., ſüdweſtlich 
von St.-Sloud im Departement Seine-et-Dije ge: 
fegen, befikt eine Kirche aus dem 13. Jahrh. und 
ein altes loß und ift geſchichtlich nambaft ge: 
worden durd) den lehten grofen Ausfall der Be: 
—— von Paris 19. Jan. 1871. Yn dieſem unter 

em Namen der Schladht am Mont: Valérien be: 
tannten Kampfe bildcte G. den Mittelpuntt des Ge— 
ects. Die preuß. 10. Infanteriedivifion verteidigte 

3 Dorf gegen den Angrijf der ume 8 Uhr morgens 
vom Mont-Valérien bes vorgeriidten franj. Saupt: 
folonne unter General Bellemare, welche den Wider: 
ftand der Deutſchen nicht gu überwinden vermochte 
und fic) damit begniigen mufte, die vorliegenden 
Hobhen nach Vertretbung der dort befindlichen Feld: 
wachen gu befehen. Um 2 Uhr nadmittagé nabmen 
zwei Bataillone deS preuß. Königs-Grenadierregi— 
ments und ein Bataillon des 59. Snfanterieregi: 
ments auch diefe Hohen wieder und warfen bis jum 
Gintritt der Duntetheit die Franzoſen aud ihren 
Stellungen bei G. guriid. 

Garcia (Manuel G. def Popolo Vicente), Sin: 
ger, Komponijt und Gefanglebrer, geb. 22. Yan, 
1775 ju Sevilla, tam, nachdem er m Cadiz umd 
Madrid als Sanger Ruf erlangt, 1808 nad $a: 
rig, wo er in ber ital. Oper mit vielem Grfolge 
auftrat und bie Leitung des Ynjtituts übernahm. 
Ym FJ. 1811 ging er nad Stalien, wo er nicht mia: 
der günſtige Aufnahme fand und die Gefang?: 
— theoretiſch ſtudierte. G. war 1816 —ab— 
wechſelnd in Paris und London als Sänger und 
Geſanglehrer thätig; 1825 wandte er ſich mit 
einer — ———— zum Teil aus 
Mitgliedern ſeiner Familie beſtehend, nach New 
yort und ſpäter nad Mexiko. Bm Begriff, naa 
Europa zuriidjutehren, wurde er auf dem Wee 
nad Veracruz durch Hauber feines Vermogens be: 
raubt. Go fab er fic) genbtigt, in Paris wieder 
feine Singfurfe gu eröffnen. G. war bedeutender 
als Lehrer denn als Komponiſt, obgleich mebhrere jc: 
ner dramatifden Urbeiten fich einer giinftigen Mu: 
nahme erjreuten. Gr ſtarb ju Baris 2. Juni 1&2. 

Unter feinen Gchiilern erlangten namentid 
Nourrit und die Meric-Lalande, vor allen aber 
feine älteſte Todter, Maria — (ſ. Mali— 
bran), den ansgebreitetiten Ruf. Weniger Wu: 
teil hatte er indeffen an der Ausbildung feinet 
zweiten berühmten Tochter Pauline (ſ. Viardot: 
Garcial. 

Gein Sohn, Manuel G., geb. 17. Marj 15% 
ju Madrid, feit 1835 Profeſſor der Geiangstur 
am Konfervatorium gu Paris, ſpäter Gefanglebre: 
gu London, erwarb fich durch Schriften ier die 
menjdlice Stimme und durd die geſchäßte «Ecole 
de G.» (Par, 1841; 4. Aufl. 1856) einen Ramen; 
feine Gattin, Gugenie G., geborene Maver, geb. 
1818 gu Paris, geft. dafelbft 12. Mug. 1880, ebe: 
malige Opernjangerin, war ebenfalls als Gefany: 
lebrerin thatig. 

Garcia Gutierres (Antonio), fpan. Dram 
tifer, einer der Mitdegrinder der romantiſchen 
Sule, geb. 1812 gu Chiclana, widmete fid zu 
Cam medij. Studien, entjagte aber denjelben, un 
gu Madrid gang feiner Neigung fiir die Didttunt 
zu leben. Ym J. 1836 gelang es ibm, die Tro 
gödie «1 Trovador» aut bem Theater del Prin: 
cipe jur Auffuührung gu bringen, welde enthu: 
fiaftijden Beifall fand und {pater von Berd zu 
einer Oper benugt wurde, Bon feinen folgenden 
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zahlreichen Dramen hatte fid) nur bas allerdings 
vortrefflide Stiid «Kl encubierto de Valencia» 
eines bedeutendern Coates 8 erfreuen; die Tragé: 
dien «El page» und «La campana de Huesca» 
wurden ungeadtet ibrer Vorzuge minder beifatlig 
aufgenommen, DeSwegen verſtimmt, wanderte G. 
1844 nad Amerila aus, wo er anfangs auf Cuba, 
{pater gu Merida in Yucatan lebte. Nac feiner 
Midtehr nach Spanien wurde er gum Mitglied der 
oberjten Theaterjunta ernannt und vom Finan}: 
minijterium mit ciner Miſſion nach London betraut. 
Spater ward er Direttor de3 ardaol. Muſeums gu 
Madrid. Er fubr fort fiir das Theater gu arbeiten, 
und unter feinen sablreicen ſpätern Stiiden fanden 
die Trauerjpiele «Simon Bocanegra», «Juan Lo- 
renzo» und befonder3 die «Venganza catalana» 
(1. bids 7. Aufl, Madr. 1863—64) wieder grofen 
Beifall. Neuerdings erfchienen von ihm die Luft: 
jpiele «Un cuento de nifas» und «Una criolla» 
(Madr. 1877). G. gilt unter den lebenden Dichtern 
Spaniens fiir den größten Meijter in der Verfi- 
fitation und feine Dramen find reid) an den ſchönſten 
lorijdhen Stellen. Seine lyriſchen Gedichte, die 
unter Dem Titel «Luz y tinieblas» (2 Bode., Madr. 
1861) erjcbienen, haben feine hervorragende Bedeu- 
tung. Gine Auswahl feiner Werte erfdien unter 
dem Titel «Obras escogidas de Don Antonio G.» 
(Madr. 1866). 

Garcia y Teffara (Gabriel), ſpan. Dichter und 
Publiziſt, geb. 16. Suni 1817 in Sevilla, ftudierte 
pafelbjt die Rechte und ließ fid 1839 in Madrid 
nieder, wo er fiir mehrere Seitungen arbeitete. 
Spater war er fpan. Minijterrefident in Waſhing— 
ton, febhrte jedoch infolge vielfader Unfeindungen 
bald nach) Madrid guriid, wo er 14. Febr. 1875 
ftarb. Seine Gedichte, worunter «Un diabla mas» fiir 
dad vollendetite gilt, find in Seiticriften zerſtreut. 

Garcilafo de la Vega, fpan. Dichter, ſ. Vega. 

Garcin de Taffy (Nojfeph Héliodore Sageſſe 
Nertu), nambafter franz. Orientalijt, geb. 20. Yan. 
1794 ju Marſeille, wo er feine Studien madte, 
und aud da3 Bulgdrarabifde erlernte. Cr gin 
1817 nad) Baris und widmete fid) dort unter Syl: 
veftre de Sacys Leitung befonders den Sprachen 
des mujelman, Orients, Der beriihmte Lehrer wies 
ibn namentlid auf das Studium der mohammed. 
Gemeinſprache Indiens hin, der er faft feine gange 
Laufbahn widmete und fiir deren Litteratur er fid) 
die größten Berdienjte erwarb. Niemand in gan; 
Europa war während eines halben Sabrhunderts 
mit der litterariſchen GEntwidelung Indiens fo 
vertraut wie G. Nachdem fiir ibn ein Lehritubl 
der at me Literatur an der orient. Sprachen— 
idule in Paris gefchajfen worden war, gab er bet 
feiner Eroͤffnungsrede alljabrlid einen Wbrif der 
litterarijden Erzeugniſſe Indiens, ſodaß feine Re: 
den und die feit 1870 viel volumindjern Litteratur: 
berichte das reidhaltigite Material fiber die neu: 
indiſche Kultur bilden. G. wurde an Talleyrands 
Stelle Mitalicd der Afademie der Inſchriften 
(30. Mug. 1838), fpdter nach Julius Mohls Tove 
1876 Prafident der Wfiatijden Gefellfchaft, und 
ftarb hochbetagt am 2. Sept. 1878 zu Paris. Auber 
zahlreicen Ciberfekungen aus dem Arabiſchen, Per: 
iſchen und Türkiſchen jind namentlich hervorzuheben 
feine ſchon erwähnten Berichte, ſeine «Rudiments 
de la langue hindoustani» (Par. 1829, mit Appen- 
dices 1843), «Rudiments de la langue Lindoni» 
(Par. 1847), «Les envres de Wali, célébre potte 
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du Dekkan » (mit fiberfehung 1834), «Les aven- 
tures de Kamrup» (1834), —J— eine Ausgabe 
des Pend-Nameh von Saadi, « Mantik ul Atair» 
(Le langage des oiseaux), « Doctrines et devoirs 
des Musulmans» (aus dem Arabiſchen, Par, 1827— 
40), «Poésie philosophique et religieuse des Per- 
sans» (1857), «Rhétorique et prosodie de l'orient 
musulman » (1873), 

Garcinia, Linneſche Pflanjengattung aus der 
Samilie der Guttiferae, Ihre im tropijden Ujien 
und Ufrifa heimifden Arten find Baume mit gegen: 
{tindigen, lederartigen, ganjen und ganjrandigen 
Blattern, eingeſchlechtigen, adjeljtandigen Bliiten 
und cine bid vieljamigen Beeren oder Steinfriid): 
ten, weldje eine rinden: oder fortartige Außenhülle 
beſihen. Zweige und Blatter enthalten cinen gel: 
ben Milcjaft, der an der Luft erbartet. Drei 
Urten, G, Morella Desv. (elliptica Wall.), G. pic- 
toria Roxb. und G. cochinchinensis Chois., lie: 
fern die Hauptmafje des in den europ. Handel 
fommenden Gummigutti (f.d.). Außerdem wird 
nod) aus einigen andern Arten derjelben Gattung 
ebenfalls diefer Körper gewonnen; dod) find dies 
weniger gute Gorten, die im europ. Handel felten 
vorfommen. Dasjelbe gilt von G. Cambogia 
Desv., einem in Oftindien einbeimifden Baume, 
den man frilber allgemein fiir die Stammpflanje 
de3 Gummigutti hielt. Die meijten Arten haben 
eßbare Friichte, —— die ſog. Mango— 
ſtane, G. Mangostana L., deren —— unge⸗ 
fabr die Grofe einer Orange haben; ferner werden 
die großen, bis ju 1 kg jchweren Früchte von G. 
pedunculata Hoxb., die wie die vorige der ind. 
Flora angehört, gegeijen und zur Herjtellung von 
erfrijdenden Getranten benust. 

Garcon (jr}.), Junggeſell; Aufwärter, Kellner; 
@arconlogis, eine in der Regel in Aftermiete 
an unverbetratete Herren vermietete Wobhnung, 
bejtehend aus einem oder mehrern moblierten Zim: 
mern (chambres garnies), 

Garezyuffi (Stephan), poln. Dichter, geb. 
13. Dft. 1806 in Kosmowo bei Kaliſch, beiudte die 
Shulen in Tremejien und Warſchau, bejog 1825 
die Univerſität in Berlin und wandte fid mit Eifer 
Hegel Pbilofophie zu. Durch Mictiewics, mit dem 
er 1829 in Mom sujammentraf und dem er fic 
aufs innigſte anſchloß, angeregt, entwickelte ſich fein 
Dichtertalent. Nach dem Ausbruche der Revolution 
von 1830 eilte er nach Polen in die Reihen des 
vaterländiſchen Heeres, trat mit dieſem nach Preu— 
fen fiber und begab ſich nad Dresden, darauf nach 
Avignon, wo er am 20. Sept. 1833 ftarb. Seine 
Gedidte «Poezyeo (Par. 1833 und 1860, Lpz. 1860 
alé Bd. 1 der «Biblioteka pisarzy polskich»), in 
denen fich die glühendfte Vaterlandsliebe ausſpricht, 
find Kriegsſonette, Elegien, das hauptſächlichſte iſt 
das epiſche Gedicht «Waclawa dzicje» («Wazlaws 
Thaten»); eS fchildert, an Goethes Fault antlin- 
gend, den Kampf des Gefühls und Veritandes durd) 
alle Stadien des Zweifels, der Trojtlofigteit, der 
Hoffnung, ohne aur Harmonie ju gelangen, und zu— 
weilen ins Myſtiſche überſchreitend. 

Gard oder Gardon (Vardo), einer der redten 
Nebenflüſſe des Rhone, der einem Departement 
Siidfrantreichs den Namen gibt, bildet ſich in dem 
su den Cevennen gehörigen Hodlande Gevaudan 
aus dem 62 km [angen Rleinen G. oder Gardon 
d'Alais (aus 1354 m Hobe in den Lozere-Cevennen) 
und dem 72 km langen Gardon d'Anduze, der 
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1073 m hod entfpringt und oberbalb Anduze den 
Gardon de Mialet aufnimmt. Nach der Vereinigung 
ber reißenden Bergwäſſer fließt der G. durch die 
Ebene Gardonnenque fiber Ners, Boucoiran und 
St.:Unajtafie, in welder ihn die Eiſenbahn ſchnei— 
det, und tritt in ein pradtiges Grofionsthal mit 
fteifen Felswänden und mit jablreiden Höhlungen 
und Windungen, wie in einen gemauerten Kanal; 
ec verliert dabei fein Waſſer zeitweiſe gänzlich. 
Aber zwiſchen der Steinbriide von St.-Ricolas und 
der Hangebriide von Colliad, in ebenfo malerijden 
und dden Defiles, wie die von St.-Unaltajie, tommt 
et in einer Faille von ſchönen Quellen wieder gu 
Zage, welde zuſammen in der Gefunde gegen 
30001 Wafer geben. Bein Uustritt aus den 
Colliasſchluchten, wo er den aus den ſchönen 
Hucllen des Uzeͤs entitehenden Alzon aufnimmt, 
flieBt er unter dem berühmten Yont du Gard 
{j. unten) hindurch fiber Remoulins und miindet, 
ohne ſchiffbar ju fein, —— Aramon und Beau: 
caire nad einem 140 km [angen Laufe. 

Das Departement Gard, aus den frither 
oberlanguedociden Landſchaften Nemoſez, Wlais, 
Uzegais gufammengejest, bildet die Didcefe des 
Biſchofs von Rimes und zählt auf 5835,56 qkm 
(1881) 415629 G., darunter 120000 Proteftanten. 
Das Departement hat zur Hauptitadt Nimes (ſ. d.) 
und jerfallt in die 4 Urrondifjements Nimes, Alais, 
Uzes und Le Vigan, in 40 Kantone und 350 Ge: 
meinden. Der wejtl. Teil gehirt gum Gebirgslande 
der Cevennen, die hier im LAigoual 1567 m Höhe 
erreidjen und in ihren Verjweigungen grofenteils 
mit Hajtanien und WNaulbeerbaumen, in hen höhern 
Regionen mit Eichen, Buchen und Nadelholz be— 
ſtanden ſind. Gegen den Rhoͤne hin ijt das Land 
terraſſenformig abgedacht und geht in eine herr— 
lide, von quellenreiden, rebenbepflangten Hobhen 
durdjogene Wellenebene ber. Mur der äußerſte 
Giiden ijt eine ganz fladhe, von faljigen Moräſten, 
Giimpfen, Strandlagunen, Seen und Sandjtreden 
erfiillte Niederung. Zu den Gewäſſern gehören, 
auger dem G., der Rhoͤne an der Ojtgrenge und 
deſſen Zufliifje Ardeche (an der Nordgrenjze), Cease, 
Viſtre, Vidourle. Dazu kommt der oberſte Lauf 
des Herault und des Tarnzufluſſes Dourbie. Das 
Klima iſt im allgemeinen ſehr mild, dod) veränder— 
lich und nicht ohne ſtarke Gegenſähe, einen großen 
Teil des Jahres hindurch windig. Von der Bo— 
denflade kommen 25 Proj. auf Üder, nur —— 
auf Wieſen, 22 Proz. auf Heide: und Weideland, 
20 Proj. auf Waldung, 9,1 Proj. auf Kajtanien: 
pilanjungen und 11,3 Meat auf Weinberge. Die 
Haupterjeugnijie des Feld: und Gartenbaues find 
Wein, Seide, Oliven, Obft und Kaftanien, Aud 
baut man um Gallargues fim Südweſten von Riz 
me) die jur Vercitung von Ladmus benubte Tour: 
nefolpflanje (Croton tinctorium), hier wie bei Monts 
pellier Maurelle genannt, und den genteinen Rici— 
nus. Gegeniiber der Zucht von feinwolligen Scha— 
fen. von Schweinen, Ziegen und Eſeln tt die des 

indviehs aufjallend gering. Getreide erntet man 
nidt fo viel, als die ziemlich ftarfe Bevölkerung 
(71 auf 1 qkm) bedarf, dagegen Wein in gewöhn— 
liden Jahren tiber 1 Dtill. Hettoliter. ym J. 1875 

wann man auf 87779 ha 1304774 hl, und in: 

olge der Reblaus 1878: auf 17487 ha nur 

124721 hl, Die Bewohner haben fic fomit ge: 
ndtigt gefeben, fid) gang dem Uderbau hingugeben, 
* bisher nur fiir ein Drittel ber Bevollerung 
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Bras gab. Außerdem bilden Honig und Wags, 
Nivenöl, Wolle, Seide (3200638 kg Cocons, d. i, 
ein Biertel der franz. Ernte im J. 1876) und ver: 
ſchiedene Gewebe die Hauptsweige ded Verkehrs mit 
ben andern Departement und dem Auslande. 
Sehr bedeutend find aud die Mineralfdage Eiſen, 
Steintoblen, auf 25000 ha jährlich 1775000 t, 
d. i, ein Zehntel der franz. Produttion, Antimon, 
Bleiglang u. ſ. w.) de3 Landed. Die grofartigen 
Salzwerke in dem Küſtenſtrich Peccais bei Wigues: 
Mortes befdhaftigten 4 viele Urbeiter. Die Zabl 
der Steinbriide, aud) Marmor und Gips, fowie 
der Mineralquellen ijt grok. Die Induſtrie hat in 
neuerer Zeit einen bedeutenden Aufſchwung genom: 
men und das Departement behauptet in dieſer Hin: 
fidt den erjten Rang im Gilden Frankreichs. Na: 
mentlid) bluhen die Seiden: und Wollgeugfabrifen, 
erjtere vor allen in Nimes, dann in Gauve, Uzes, 
Arre mit der gréften Fabritation von Seiden: 
ftritimpfen im Siiden, die Produltion und Fabrifa: 
tion in Gijen, Gerberei; ferner Glas-, Seidenhut:, 
Papier: und Leimfabrifation, Baunwollfpinnereien 
und Webereien. Auch die Fertigung von Pojamen: 
tierwaren, Färberei und Toöpferei befdaftigt viele 
Hande. Die Seefiſcherei liefert eine grope Menge 
von Fiſchen und Muideltieren, Den Handelsver: 
lehr fördern der ſchiffbare Rhine, mebhrere Kanale 
und Gifenbabnen fowie die einft große Meſſe von 
Beaucaire. Der widtigfte Hafen ijt noc immer 
Aigues-Mortes, freilid) durch Cette ſehr gefunten. 
8 Land gehörte gu dem Narbonenfifden Gal: 
lien, in weldem da3 Römertum fic am meijten be 
fettiote und bedeutende Baurefte (Nimes) hinter: 
affen bat. Eins der grofartigften und am beſten 
erhaltenen Romerwerte überhaupt ijt der 269m 
lange Bont du Gard, faft 22 km im Nordojten 
von Rimes, in öder Gegend, 3 km vom Fleden 
Remouling, bet weldem jegt eine ſchmale Hange: 
briide von 120 m Jochſpannung fiber den G. filbrt. 
Diefer im reinjten tusciſchen Stil unter Auguſtus 
aufgefiibrte Riefenbau bildet einen Teil einer rim. 
Waijjerleitung, weldhe das Gewäſſer der Quelle 
Wure aus dem Thale Uzes (Ucetia) auf einer mt 
den Windungen fiber 40 km langen Strede tiber 
bad wilde Thal de3 G. (Vardo) nad der Naumadie 
von Rimes (Nemausus) leitete. Der Bau beſteht 
aus drei fibereinandergefesten Reihen von Pfeiler: 
bogen, von6, 11 und35 Bogen, von denen die oberite 
die cigentlice Wafferleitung tragt. (S. Aquädult 
mit Abbildung, Bd. 1, &. 793.) Bal. Bancal, 
«Géographie du département du Gard» (ar. 
1879); * «Géographie du département du 
Gard» ($ar. 1879), 
Garda, Fleden am Gardafee (f. d.). 
Gardafui, Vorgebirge in Oftafrifa, ſ. Guars 


da Ade 
ardarike, in den altnord. Geſchichtswerlen 
der weſtl. Teil Rußlands, befonders die Ojtfeepro: 
vinjgen Litauen, Kurland und Gjiland. 
Gardarsholm, alter Name von Jsland, nad 
bem Schweden Gardar, der im 9. Jahrh. dahin 
verfdjlagen wurde. ; 
Gardajee (Lago di Garda, bei den Romern 
Lacus Benicus), der grépte Alpenfee Staliens, 
liegt 61 m über Dem Meere am Siidrande der Al: 
pen, ijt 55 km lang, 3—17 km breit, 363 qkm 
groß und bis 215 m tief. Das obere Ende greift 
in Tirol ein, dad rechte Ufer gehoͤrt der Provinj 
Brescia, dad linke der Proving Verona des Nong: 
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reichs Italien an. Der G, ift das Lauterungsbeden 
des tiroliſchen Wlpenflufjes Garca, der aus den 
Gletidhern der Adamellogruppe entfpringt und un: 
weit Riva miinbdet, und nimmt — noch viele 
andere Alpenbäche auf, ſo den Varone, den Po— 
nale, der aus Val di Sedro fommt und fur3 vor 
feiner Miindung einen Waſſerfall bildet, den Tod: 
colano u. f. w. Gein Abfluß ijt der Mtincio (f. d.), 
der bei Peschiera aus dem Siidoftende de3 Bedens 
tritt und dem — Die auf dein See perio: 
dij) webhenden Winde, der Pajano (Bergwind) 
und die Ora (Südwind), begiinjligen die Segel— 
ſchiffahrt. Bon —— wird der See regel⸗ 
mapig auf den Linien Riva-Deſenzano und Riva: 
— befahren. Das Waſſer zeichnet ſich yr 
Klarheit und pradtige Farbung aus, die je na 
Beleudtung und Wind vom tiefſten Grin bis um 
— Azurblau wechſelt. Der Seeſpiegel iſt 
elten ganz ruhig, oft erheben ſich, wie ſchon 
Virgil andeutet, ziemlich gefährliche Stürme. Der 
Reichtum an Fiſchen, beſonders an —— 
Ladeforellen, Aalen und Sardinen iſt bedeutend. 
Der obere Teil des Gees ijt ſchmal und fjordartig 
in die Alpen eingeſchnitten; der Monte-Baldo 
(2198 m), defjen langgejtredter Niiden den Ojtrand 
bildet, und die Alpen des Bal di Lcdro (Monte: 
Traverjole, Monte-Puria, Monte-Fraine u. f. w.) 
im Wejten, fallen fteil jum See ab. Die Dörfer 
liegen meitt auf den Bergterraſſen oder fdmiegen 
fidh in die Mindungsbudten der Bache. Weiter 
ſadlich treten die Felswände etwas zurück und zwi⸗ 
iden Fels und See legt ſich ein ſchmaler, allmäh— 
lich ſich verbreiternder Uferſaum (Riviera) mit 
Citronengãrten, Olivenwäldern, Felgen: Mandel: 
und Maulbeerbaunten und Oleanderbuſchwerk be: 
dedt, aus deren Griin die ſchlanken Glodentiirme 
ver Dörfer und zahlreiche Villen weiß hervor— 
ſcimmern. Vereinigen fo die Ufer des obern See: 
bedens die wilde Größe der Alpen mit der Uppig— 
leit deS Südens, fo gelangt diefe in dem untern 
Zeile des Sees, ber fic) brett gwilden den anmuti: 
gen Hiigellandjdaften der Colli Benacefi ausdehnt, 
pur unbejtrittenen Herrſchaft. In weiterm Halb- 
{reife umſchließen die griinen, reid) tultivierten 
Moranenjtige das Seebeden; ftattlide Fleden und 
Dorfer, iberragt von hodtiirmigen Ricdhen, Burg: 
triimmern und Sdlifiern, fpiegeln hid In Der tief⸗ 
blauen Flut, aus der mehrere Felseilande aufragen. 
Im BW. jpringt der Sajjo di Manerba, im O. bas 
Kap San: Bigilio in den Gee vor und zwiſchen den 
Yudten von Deſenzano und Peschiera erjtredt fid) 
die Halbinfel Sermione (Girmio) mit den fiber: 
reſten der Villa Catulls und einer Burg der Sea: 
liger nad) Norden und bictet eine entzückende Aus— 
fidt auf den meerähnlichen Waſſerſpiegel und den 
wordl, Bergkranz. Die umfaſſendſte Ausſicht auf den 
See und ſeine Umgebungen, fowie auf das Etſchthal 
und die Ortler:, Adamello⸗- und Prejanellagebirge 
— aber der noͤrdlichſte Gipfel des Monte— 
ldo, der 2078 m hohe Monte⸗Altiſſimo di Nago. 
Von den Uferorien find beſonders hervorzu— 
heben am obern Seeende Riva (jf. d.), am Weſt— 
wer (Riviera Breſciana) das Dorf Limone, bei dem 
bie Citronenfultur beginnt, die ftattliden Fleden 
Gargnano und Maderno und die Städte Sald(4962 
€.) und — —— E.), am Oſtufer (Riviera 
— das Dorf Malceſine, belannt aus Goethes 
ital. Reiſe, der Fleden Garda, nach welchem der 
See benannt ijt, die maleriſchen, von Burgen iibers 
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ragten Flecken Bardolino und Laziſe und die Feftung 
Pesdhiera (j.d.). Wahrend das Südufer des Sees 
bei Defenjano und Pesdiera von der Linie Mai— 
land-Verona der Oberitalienifden Bahn berührt 
wird, ijt dad nördliche nur durd drei Poftfteagen 
puadinalich die von Koveredo, dem Sarcathal und 
dem Bal di Ledro her in Riva jufammentreffen. 

Garde, ſ. unter Garden, 

Garde des sceaux (jij.), Großſiegelbewah⸗ 
rer, j. unter Giegel. ; 

Garde du corps (Fra) eine Reitertruppe, die 
zuerſt in Frankreich in der Mitte des 15. Jahrh. gee 
nannt wird und zum Spegialdienft fiir den Konig und 
den Hof verwendet wurde. Pit dem Könige jog fie 
gu Felde, ſodaß fie auch fedjtende, nicht lediglich Hof: 
truppe war, Wahrend der Revolution abgeidaijt, 
wurde fie gur Beit der Reftauration wiederherge: 
ftellt, um dann wieder gu veridjwinden. Bon den 
vielen Nacdhbildungen der franjojijden G. ijt dad 
preuf. Regiment der Gardes du Corps gu nennen, 
dad fid) unter Friedrid) d. Gr. einen vortreffliden 
Namen erworben, ſodaß fein Rommandeur damals 
fagen fonnte, er halte eine Schlacht nod nicht vers 
loren, in welder die G. nod nicht attadiert haben. 
Das Regiment befteht nod) heute und unterjdeidet 
fi) in jeiner Organifation von der der übrigen 
Kavallerieregimenter der deutſchen Armeen dadurd, 
daß es in 10 Kompagnien geteilt ijt, von denen je 
2 und 2 fiir taktiſche Swede gu einer Escadron ju: 
fammenjtofen. 

Garde-feu (frj.), Ramingitter, Ofenſchirm. 

Garde-fou (jrj.), Gelinder, Brijtung. 

Gardelegen, friiher aud) Gardeleben und 
Garleben, Sreisftadt im Regierungsbezirk Mag: 
dDeburg der preuß. Proving Sachſen (in der ehe— 
maligen WUltmart), an der Milde und der Linie 
Berlin-Lehrte der Preußiſchen Staatsbahn, 45 km 
im NRW. von Magdeburg gelegen, ijt Sig eines 
Amtsgerichts, hat zwei evang. Kirchen, eine fath. 
Kirde, ein ſchon 1285 geftiftetes, gut dotirtes Hoſpi— 
tal, ein Realprogymnafium, cine Privat-Joioten- 
anjtalt und zählt (1880) 6896 meiſt prot. E., die 
außer Landiwirtidaft bedeutenden Hopfenbandel, 
Cijengieferei, Rnopffabrifation, ein: und Baum: 
wollweberei, Zeugdruderei und Vierbraueret trei— 
ben. Das friiber berühmte Bier der Stadt bicb 
Garlei. Dads ehemalige Gymnafium fowie das 
fpadtere Lehrerjeminar find cingegangen. — Der Ort 
wurde 633 von dem Gorbenberjog Dervan jer 
jtért und um 924 von Konig Heinrich J. wieder 
aufgebaut. Längere Zeit war jodann der Ort Sik 
marlgräfl. Pringen, die fid) Grafen von G. nannten. 
©, blich bid 1478 eine freie Stadt, war Mitglied 
der Hanja, wurde 1547 befeftigt, litt viel im Dreißig— 
jährigen Kriege und durd) Feuershrünſte, verlor 
ſeine Werle durch Kurfürſt Friedrich Wilhelm und 
wurde 1757 von den Franzoſen gebrandjdagt. Im 
J. 1681 ward bier ein Schußbündniß gwifden 
Hranbenburg und Braunfdweig-Liineburg geſchloſ⸗ 
fen. Nahe nördlich liegt an der Milde ein kleines 
altes Schloß, die Iſenſchnippe, d, i. eiſerne 
Schnippe, welded nebft der dazu gehirigen Vogtei 
ehemals (eit 1446) den Herren von Alvensleben 
gebirte. Auf der anfiegenden Gardelegener 
Heide fiegte Marfgraf Ludwig I. 1343 fiber Otto 
ben Milden von Braunſchweig. G. ijt Geburtsort 
der Didjter Tiedge und Bornemann. 

Der Kreis Gardelegen zählt (1880) auf 1309 
qkm 51025 fajt durdweg prot. G.; etwa 10 km 
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im GDH. der Kreisftadt liegt das Dorf Leslingen 
(j. d.). Sm SM. breitet ſich der Drömling >) 
aus: 15 km im NW. der Kreisitadt liegt das Dorf 
Sidtau mit 350 E. in ſchöner Hiigelgegend, der 
fog. Altmärkiſchen Schweiz. 
Garden heißen gegenwärtig nicht allein die Leib— 
wachen der Fürſten, ſondern aud pense Heeres⸗ 
abteilungen, welche durch — der Mannſchaf⸗ 
ten beſtimmt ſind, eine muſterhafte Kerntruppe zu 
bilden. Sie ſind gewöhnlich in den Hauptſtädten 
fonjentriert und durch glangendere Uniform und an: 
dere Borgiige =i amt: — Leibwachen gab es 
ſchon in den alteften Seiten. Die Herrſcher des 
Drients umgaben damit ihre Perfon und liehen 
ihten Hoflagern Glanz und Sub; fo die dgnpt., fo 
beſonders die perf. Könige mitibren «Unfterbliden», 
Die «Krethi und Plethis Davids, aus fremdem 
Volk gemijdt, find ſprichwörtlich geworden. Aud 
Alerander d. Gr. hatte feine Leibwache. Yn den 
rim, Heeren des Kaiſerreichs waren es die Prato: 
rianer (f. d.). Die Herrſcher de Mittelalters bil: 
deten ihre Leibwachen zuweilen aus fremden Söld— 
nern. Raijer — Il. z. B. hielt eine ſaraze— 
niſche, die lehten Paläologen in Konſtantinopel 
hatten eine warägiſche (normanniſche) Leibwache. 
In der ſpätern Zeit waren es die franz. Könige ſeit 
Ludwig XI., welde ihre G. (vom frany. garder, 
bewaden) vermehrten, bid unter Ludwig XIV. die 
Reiterei derfelben unter dem Namen Maison du 
roi (Haus des Königs) den höchſten Glanz, aller: 
dings aud) durch Kriegsruhm, erreidte. i den 
Reformen des Kriegsminiſters Saint-Germain 1776 
bejdranft, blieben nur die Gardes du corps nebjt 
den Gendarmes und al8 Fubgarden die Gardes 
francaises und die Schweizer, welde in der Revo: 
lution teil untergingen, teils aufgeboben wurden. 
Viele Fürſten Europas, befonders Friedrid 1. von 
Preußen, Hatten Ludwig XIV. auch darin ue 8 
geabmt, daß fie zahlreiche und glänzende G. erti 
teten. Friedrich Wilhelm I. von Preugen hatte 
nur fein cigenes Garde: Grenadierregiment , defjen 
Mannſchaft fic) durch rieſige Größe auszeichnete. 
Friedrich d. Gr. vermehrte die G. wieder, welche 
in den Kriegen beſonders rühmlich lämpfte. Die 
Beſtimmung der G., als Kern und [este Reſerve 
der Heere au dienen, ijt befonders durd Napoleon I. 
begriindet worden. Derfelbe erricdtete juerft als 
Konful eine Ronfulargarde, welde nachher als 
Alte G. vom Kaifer nad und nach bedeutend 
vermehrt wurde. Die KRaifergarde war 1812 
(mit der alg Vorſchule dienenden Jungen G.) 
56000 Mann ftarf. Die Wlte G. ijt die erjte 
Truppe der Welt geweſen, an Kriegstüchtigkeit von 
feiner anbdern erreicht. Seder Unteroffizier der 
Alten G. fonnte als Offigicr in die Linie eintreten; 
das Kreuz der Ehrenlegion zierte einen groben Teil. 
Gine enge Nameradfdaft, ohne Unterfdied der 
Waffen, herrſchte im ganjen Korps. Diefe ansge- 
zeichneten Soldaten, mit ihren kleinen Eigentüm— 
lichkeiten: dem kurzen, gepuderten Zopf, den Ohr— 
ringen, ben Tättowierungen auf Arm und Bruſt, 
fanden meift in Rußland ibren Untergang. Der 
Heft wurde wieder formiert und die G. durd) neue 
Truppen der Sahl nach impofant verſtärkt, aber fie 
war die frithere nist mehr. Die Trimmer der 
Alten G. erlagen bet Waterloo, dod) ijt der Ruf: 
«Die Garde ftirbt, aber fie ergibt ſich nicht!» durch 
glaubwürdiges Zeugnis in Wbrede geftellt worden. 
S. Cambronne und Halfett.) Nach 1815 
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hatten die Bourbonen aud ihre G.; durch die Juli: 
revolution wurden fie abgeſchafft; Napoleon II. 
aber erridtete 1854 wieder eine Kaifergarde, welde 
nad den Niederlagen von 1870 nidjt mehr berge: 
ftellt wurde. Bon den in den —— europ. Hee⸗ 
ren vorhandenen G. ijt das ruff. und preuß. Garde: 
korps befonder3 trefflich; lehteres wurde in den 

[dgiigen 1866 und 1870—71, gleich den andern 

orps, ineriterinie verwendet. Ofterreic hat nur 
Leibwaden am Hoflager, teine G. in der Armee. 

Gardenia L., Shcwennstinng aus der Fa: 
milie der Rubiaceen. Dian fennt gegen 60 Arten, 
die vorjugsweife in ben tropifden und fubtropi: 
ſchen Gegenden Wfiens vortommen. Es find ge: 
wöhnlich Sträucher mit gegenftindigen, hautigen 
oder lederartigen Blattern und grofen gelben oder 
weißen Bliten, die aus einem meiſt rohrenformi: 
gen Kelch, einer teller:, glodens oder trichterfirmi: 

en Blumentrone mit fang bid neun Lappen, fin 
is neun Staubgefafen und einem einfächerigen 
Fruchtknoten beſtehen. Die Frucht ift langlid-co: 
indrifd oder birnenférmig und enthalt febr viele 
Samen. Die Friichte einiger in China, n, 
Codindina wadfenden Urten, wie G. grandiflora 

our,, G. florida Z. und G. radicans Thunby. 
werden in China fdon feit langer Zeit sum Geld: 
farben benubt, es find died die fog. chineſiſchen 
Gelbfdoten; fir den europ. Handel haben fic 
bid jekt nod) leine befondere Bedeutung erlangt 
(SG. Farbepflanjzen.) 

Garderobe (frz.) nennt man das Ganze de 
Theatertofttims (f. Kojtiim), deſſen Wufbewad: 
runggorte und auch die Ankleidezimmer der Sadar: 
fpieler. Die Garderobe ift Cigentum der Direftion 
und wird dem Schauſpieler gu jeder darzuſtellenden 
Rolle gelicfert; —** muß die moderne, elegant 
Kleidung meijt vom Sdaufpieler ſelbſt beſorgt wer: 
den, jedoch gegen eine Entſchädigungsſumme, Gat: 
derobengeld genannt. Auch die Federn und 
fonftigen Berjierungen werden gewöhnlich vow 
Schaujpieler beforat. Das Garderobeperſo— 
nal bejteht bet grofsen Bihnen aus einem Direltor, 
Inſpektor, oder Kojtiimier, den Garderobiers und 
Garderobieren, dem Frifeur, Requifiteur, Schuh— 
macher u. f. w. 

Gardez (fr3.), Achtung! bewahrt, fhiigt; befon: 
ders im Schachſpiel: G. la reine! (Schüht die 
Königin! Sach der Kinigin!) 

Gardie (Grafen de la), ein languedocſches Ge: 
ſchlecht, welches feit der Mitte des 16. Jahrh. fid 
in Schweden niederlies und mebrere — 
Manner zählt. Pontus Baron de fa G.,, ged. 
1520, trat bei der Eroberung von Warbery (1565) 
aus däniſchen in ſchwed. Diente, fodt als Feldodert 
feit 1574 fiegreich gegen Polen und Rubland um 
ertrant 5. Nov. 1585. — Sein Sohn, Jatob Gra! 
de {a G., geb. 20. Suni 1583, eifocht ebenfalls 
mebrere Siege fiber die Ruffen, drang bis Mostar, 
eroberte Nowgorod, war einer der Reichsverweſet 
wabhrend der Kindheit Chrijtines und ſtarb als 
Prafident des Mriegsdepartements 12. Aug. 1652. 
Gr war feit 1618 vermablt mit Ebba Yrabe, de 
Jugendgeliedten bes Konigs Gultav Adolf (ae. 
1596, grt. 1674), — Magnus Gabriel Graf 
de [a G., Gobn des vorigen, geb. zu Reval 15. Ott. 
1622, ftudierte gu Upfala, machte darn Reifen tt 
pears und erlangte nad feiner Rüclleht be 

unft der Konigin Chriftine, welde ihm eine Oe: 
fandtidaft nad Paris anvertraute. Unter dent 
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Konig Karl X. Guftav Abernahm er den Oberbefehl 
eines Teil des gt welches unter ibm gegen 
Rubland glidlid) focht; als Heerfiihrer geigte er 
jedoch wenig VBegabung. Nad) des Königs Tode 
hatte er ald Reichslanzler teil an der Regentſchaft 
wãhrend der Minderjabrigteit Karls XL. Obfdon 
mit Diefem durch feine Gemahlin, die Prinzeſſin 
Marie Cuphrofyne von Pfalz-Zweibrücken, nahe 
verwandt, ging er doch bei der Einziehung der ade: 
ligen Giiter faft aller feiner Befibungen verluftig, 
ſodaß er 26. Upril 1686 in großer Armut ftarb. 
Som verdant Upfala den fog. Codex argenteus 
des Ulfilas (ſ. d.). Die vormals auf dem Fa— 
miliengute Ldberdd in Schonen aufbewabrte Hand: 
ſchriftenſammlung, eine der reidjten in Schweden, 
aus der Wiefelgren das «De la Gardieska Archivet>» 
(20 Bde. nebjt Anhang, Stodh. u. Lund 1831—44) 
herausgegeben hat, it feit 1848 durch Gabe den 
Sammlungen der Luniverfitatsbibliothet zu Qund 
einverleibt. 

Gardien (frj.), Wächter, Hitter, Aufſeher. 

Gardieren (jr}.), bewaden, befdirmen. 

Gardine (vom mittellat. cortina, frz. courtine), 
Vorhang; Gardinenpredigt, Strafrede, welche 
der Gatte von der Gattin binter der Gardine (d. h. 
obne Seugen) befommt. 

Gardiner, Stadt im County Kennebec ded 
nordamerifan. Unionsſtaats Maine, auf dem rech: 
ten Ufer des Rennebec-River, wo diejer den Cob: 
boffecontee aujnimmt, 11 km unterbalb der Staats: 
hauptitadt Auguſta, fowie an der Maine-Central: 
eifenbabn gelegen, zählt (1880) 4439 G., darunter 
235 Auslainder. Cine 270 m lange Briide verbindet 
G. mit dem auf dem linken Ufer des Kennebec lie: 
aenden Pittiton. Der Fluß ijt bis G. in allen 
Fahreszeiten felbft fir Damaptboote ſchiffbar. Han: 
vel und Induſtrie find ſehr lebbaft. Jnsbefondere 
bildet G. den Mittelpuntt des Eisverladungs— 
geſchäfts. Der Cobbojjecontee mit feinem ftarten 
Sefall Liefert eine vorzügliche Waſſerkraft. Die 
Stadt bat —— rettſchneidereien, mehrere 
Eiſengießereien, Werkzeug- und Wagenfabriken. 
G. wurde 1760 gegründet, 1803 als Flecken und 
1850 als Stadt inkorporiert. 

Gardiner (Stephen), Biſchof von Wincheſter 
und Kanzler von England, geb. 1483 gu St.Ed⸗ 
mundébury in der Grafidaft Guffolf, ein natür— 
lider Sohn des Biſchofs von Salisbury, Lionel 
Woodville, erbielt feine ee Bildung zu Cam: 
bridge, wo er neben der Theologie ſich aud den 
Staatawifienfdaften widmete. Schmiegſam und 
energiſch, erwarb er fid) die Gunft und cine Sekre— 
tarjtelle beim Kardinal Wolfey, der ihn aud) dem 
Könige empfabhl. Als Heinvid) VIL die Schei— 
dung von ſeiner Gemablin Katharina von Arago— 
nien betrieb, wurde G. 1528 als Unterhandler nad 
Rom geſchickt und, obfdon er feinen Erfolg hatte, 
1529 ‘Mitglied des Geheimen Rat3. Da er fic) im 
Scheidungsprojefie fowie in der Herjtellung der 
tonigl. Suprematie in Kirchenſachen ſehr willfährig 
bewiejen und and durch eine 1535 gegen den Papſt 
gerichtete Schrift «De vera obedientia» die Gunſt 
des Königs in hohem Grade erworben hatte, er: 
nannte ihn diefer sum Biſchof von Wincheſter. Doc 
par G. darunt fein Freund der Reformation, viel: 
mehr die Hauptitiike der reaftionaren Partei, Er 
arbeitete aud allen Krüften den Abſichten Cranmer3 
entgegen, war der Verfaſſer der fog. blutigen 
Bill von 1539, half den Staatsjetretir Cromwell 
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ſtürzen und bintertrieh bie Bereinigung mit den 
deutſchen Proteftanten, Go lange dann Hein: 
tid) VIIL. mit Rarl V. verbiindet war (bid 1545), 
war G. die Geele der Regierung; eine neue Abkehr 
des wantelmiitigen Herrſchers von der fath. Haltung 
brachte ihn jedoch Ende 1546 aus dem Gebeimen 
Rat. Noch ſchlimmer geftaltete fic) fein Schichſal, 
als die Reformation in England unter Gduard VI. 
vollig fiegte. Gr verlor fein Vistum und jeitweije 
fogar die Freiheit. Beides erhielt er zurück mit dem 
Regierungsantritt der Königin Maria, Bald trat 
er al Qordfangler an die Spike ter Regierung. 
Gr riet nun der Königin, mit Beibehaltung der 
Guprematie den fath. Kultus allmählich wieder 
einzuführen, und begann jugleid, von oe 
Spionen unterftiipt, die blutigite Verfolgung der 
Protejtanten. Nachdem er nod) die Biſchöfe Ridley 
und Latimer auf den Scheiterhaufen gebradt, ftarh 
et 12. Nov. 1555, Außer der erwahnten Schrift 
qab er «Necessary doctrine of a christian man» 
(1543) beraus. 

Garding, Stadt in der preuß. Provinz Sales: 
wig-Holjtein, Kreis Ciderftedt, 12 km weltlid von 
Tinning, an der Siiderboo abrt, welder 1612 ge: 
gtabene Kanal zur Cider geht, ift Gis eines Amis— 
gerichts und zählt (1880) 1868 E., welde Handel 
treiben mit Vieh und Getreide; auch bejteht eine 
RKaltbrennerei, eine Farberei und Druckerei. 

Gardift, Bezeichnung der eingelnen Perſon der 
den Gardetruppen angeborigen Mannſchaften. 

Gardon, Rebenfluf de3 Nhine, f. Gard. 

Gare (fr3.), als Interjektion: aufgepaft, vorge: 
feben, Adjtung! als Subjtantiv: Bahnhof. 

Gare, derjenigqe Zuſtand eines durd technolog. 
Mittel verdnderten Stoffs, worin derſelbe als fer: 
tig, sum beabfichtigten Gebraude geeignet ange: 
* wird. So nennt man im gewöhnlichen Leben 
die Speiſen, das Brot gar (gar gekocht, gar gebra— 
ten, gar gebacken), wenn fie die zum Genuſſe erfor— 
derliche Bollendung erlangt haben, — Ws ted: 
nijcer Ausdruck kommt G. vieljach in Sufammen: 
Tage 9 vor: der Gargang oder gare Gang 

es Hohofens liefert gares (gutes graues, zur 
Gießerei taugliches) Eiſen und Garfdlade; das 
Gartupfer (gum Verkauf gehdrig gereinigte 
Kupfer) entiteht durch Lunicmeljen (Garmaden) 
des Rohkupfers im Garherde, wobei Garjdlade 
abfallt; das völlig gegerbte Leder wird gar (je nad) 
Art des Gerbemittels loh: oder rotgar, alaun: oder 
weifgar, famijdgar) genannt u. ſ. w. 

Die Gare des Uderlandes bejteht in derjenigen, 
durch BVerwitterung berbeigefiihrten Auflockerung 
und Serteilung des Bodens, wodurd) derjelbe die 
Rulturpflanjen mit Nabrftoffen gu verjfehen im 
Stande ift. 

Gareis (Karl), Lehrer ded deutſchen Rechts, 
geb. 24. April 1844 gu Bamberg, ftudierte die 
Rechtswiſſenſchaft zu Miincen, Heidelberg und 
Wiirzyburg, an welder [chtern Univerfitat er fid 
habilitierte. Im J. 1873 wurde er als ord. Pro: 
eſſor nad Bern berufen, 1875 in gleicher Eigen— 
daft nad Gießen. Ym J. 1878 vom dritten 

eſſiſchen Wabhltreife in den Deutſchen Reichstag 
gewablt, ſchloß er fid) der nationalliberalen Bar: 
tei an, Im Herbft 1883 wurde er an Wafers 
ſchlebens Stelle Kanzler der Landesuniverfitit Gie— 
fen und Mitglied der erjten Kammer der Stände 
ded Grofherjogtums Hejjen. Von jeinen Schriften 
find bervorjubeben: «Das Stellen zur Dispojition 
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nach modernem deutſchen Handelsredjt» (Würzb. 
1870), «Die Verträge zu Gunſten Dritter» —— 
1873), «Das deutſche Patentgeſeß vom 25. Mai 
1877» (Berl. 1877), * Sebeou des deutſchen Han: 
delsrechts» (Berl. 1880). Ym Verein mit Bh. Zorn 
gab er heraus: « Staat und Rirde in der Schweiz. 
Eine Darjtellung des eidgenöſſiſchen und fantona: 
len RKirdhenftaatsredjts» (Sir, 1877—78). 

Gareisl, foviel wie Raraufde. 

Garefiio, Stadt in der ital. Proving Cuneo, 
48 km im GO, von Mondovi, am rechten Ufer des 
Tanaro, und an der Gebirgs|trafe über den Colle 
bi San-Bernardo, zählt (1881) 7100 E. und bat 
ein —— ſsinſtitut. Jn der Nahe befinden fic 
Marmorbriide und ſchöne Kaſtanienwälder. ; 

Garjaguana, das obere Upenninenthal ded in 
bas —A— Meer ſich ergiebenden Serchio, in 
der ital. Proving Maffa-e-Carrara, erftredt fich zwi⸗ 
"fdjen der im Mittel 2000 m hoben Kette von G. 
und der Apuanifden Alpe. Der Hauptort ded 
Thals, Caftelnuovo di G., mit (1881) 4748 E., 
ijt eine der ſchoͤnſten und malerifdjten Städte Sta: 
liens und liegt wunderbar ſchon auf einem Bor: 
fprunge gwifden dem Gerdio und der Zorrita, 
welde aus den Deſiles des Altiſſimo hervortreten. 
Man fpricdt hier die ſchönſte und weichſte ital. 
Voltsfprade. Val. Raffaelli, «Descrizione geo- 
grafica, storia, economica della G.» (ecci 1879). 

Garfield (James Abram), der zwanzigſte Pra- 
fident der Vereinigten Staaten von Amerika, geb. 
19. Nov. 1831 gu Orange im County Cuyahoga 
des Staats Ohio, von vuritanijden Eltern, deren 
Porjahren fon 1636 aus Chefter in England nad 
Maſſachuſetts eingewandert waren und fid im 
Stadtden Watertown, in der Nahe von Boſton, 
niedergelaffen batten. Cr ftammte alſo nidt, wie 
oft irrthiimlid —— wird, von einer deutſchen 
Familie Garfeld, Garfelder oder Gerbefelder aus 
Heſſen. G. verlor bereits im zweiten Sabre ſeinen 
Vater, einen armen Farmer, arbeitete, nachdem er 
den dürftigſten Schulunterricht in einer Diſtrilts⸗ 
ſchule genoſſen hatte, in den verſchiedenſten Teilen 
von Ohio als Farmgehülfe Knecht) und Holzſpal— 
ter, als Zimmermann und Maultiertreiber, als 
Bootsmann und Tiſchler, und fing erſt 1848 an, 
eine ordentliche Schule (die fog. Geauga-Alademie 
ju Chefter im Staate Obio) gu befuden. Um die 
Mittel gu feinem Unterbhalt gu gewinnen, wurde er, 
alg er im Auguſt 1851 das College gu Hiram in 
Portege-County in Ohio bezog, Pedell und Glodner 
der Anſtalt, *5 er in ſeinen Freiſtunden und 
in den Ferien als Zimmermann tpatig war, 
widmete fic) feinem Studium mit foldem Crfolge, 
bah er, nadjdem er 1854—56 nod William’s College 
in Maſſachuſetts beſucht hatte, 1857 im Hiram 
Eclectic Inſtitute Profeſſor der alten Spraden und 
1858 dejjen —— wurde. Neben ſeiner um— 
faſſenden Lehrerthätigleit gab er ſich aber auch 
nod eifrig juriitijden Studien hin, weil er beabſich— 
tigte, {pater Wovofat gu werden. Anfang 1861 
erbielt er auc) die Wovofatur. Beim Wusbrud des 
Nak sting war @, einer der erjten, weldje ald 
Anhaͤnger der Union in die Armee eintraten, jog 
alg Oberft des 42. Freiwilligensegiments von Obio 
im Frühjahr 1861 ins Feld und jtieg bald gum Ge: 
neral auf. Im J. 1863 wurde er als Stabschef 
um General Rofecrans tommandiert und verlief 
fir feine am 19, Gept. 1863 in der Schlacht bel 
Chicamauga bewiefene Tapferleit und Umfidt gum 
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Divifionsgeneral ernannt, im Herbſt 1863 dag 
Heer, um wieder Advotat gu werden, G. wurde 
aber bei feiner Rückkehr fofort in das Reprajen: 
tantenbaus des Rongrefjes gewablt, weldem er als 
fleiBiges und auf den ſchwierigſten Gebieten be: 
währies Mitglied des Hauſes und ſeit 1877 als 
Führer feiner Parteigenojjen ununterbroden bis 
gum 8, Nov. 1880 angebirte. Seit 1861 war G. 
von dem Obergeridt des Staates Ohio bereits jur 

Rechtspraxis gugelajjen worden; 1866 erbielt er 
die Beredtigung aud) von dem höchſten Geridts: 
hofe der Vereinigten Staaten zu Wajhington, als 
Advofat yu prattigieren. Cine Reife, die er 1867 
unternahm, trug dazu bei, feinen geijtigen Blic ju 
erweitern; er war wer bewandert in der englijden, 
deutiden und franj. Litteratur und befundete feine 
Vorliebe fiir das Deutidtum wiederholt in Work 
und That. 

Im J. 1880 ftand G. an der Spike der Delega: 
tion von Obio und vertrat bei der republifaniiden 
Nationalfonvention in Chicago im Juni die Kandis 
datur feines Landsmanns, des Finanzminiſters 
Sherman. WS aber weder Grant nod) ein anderer 
Kandidat eine Majoritdt erreichen tonnte, ward im 
35. — G. als «the dark horse» («das 
ſchwarze Roh», wie die Umerifaner einen pliplid 
auftaucenden Randidaten nennen) gur Wahl ge: 
ftellt, und da ifm im 36, Wabhlgange alle iar 
gegen Grant abgegebenen Stimmen jufielen, jo 
wurde er am 8. Suni einftimmig als der republifa: 
97 Prafidentidaftstandidat nominiert. Da am 
2. Nov. die Wahlen 214 republitanijde Clettoral: 
ftimmen gegen 155 demofratijde Elektoralſtimmen 
(welche auf den Gegentandidaten Winfield S. Han: 
cod fielen) fir G. ergaben, fo wurde dieſer am 
1, Dey. von den republifanifden Wahlmännern 
um Prafidenten erwahlt. Die Gefamtiabl der 

olfsjtimmen war fiir G. 4449053, fiir Hancod 
4442035 gewefen. Wm 4, Margy 1881 trat 6. 
fein Amt als zwanzigſter Prafident der Vereinigten 
Staaten an, wurde jedoch bereits 2. Juli 1881 au 
dem Bahnhofe der Baltimore-Potomac-Eiſenbahn 

u Wafhingten von einem brotloſen Stellenjayer 

amen3 ®uiteau (f. d.) durch einen Revolveridus 
ſchwer verwundet, am 6. Sept, 1881 zur eton: 
valesceng nad Long: Brand im Staate New: Serie 
gebradt, ftarb aber dort 19. Gept. 1881, Die 
Yeide wurde 22. Sept. nad) Washington geidaiit, 
nad) einer Leidenfeter im dortigen Rapitol am 
23. Sept. nach Cleveland gebradjt und dafelbjt auf 
dem Late-View-Rirdhofe beerdigt, G.s Rachfolger 
im Amte war der feitherige Bizeprafident Cheſtet 
A. Urthur (f. d.). 

Durch feine Crmordung wurde G. gum Martoree 
fiir eine Sache, welder er, wenn er Langer gelebt 
bitte, * nad den mit feinen perſönlichen Gey: 
nern gemadten Erfahrungen treu und erjolgreid 

edient haben würde, welder er aber während det 
urjen Zeit feiner Verwaltung gleidgiiltig, ja ab: 
mre egeniiberftand. G3 war ein groper poll: 
tiſcher —28 G.s, dab er die von ſeinem Borganget 
Hayes freilid) nur ſchüchtern eingefiihrte Jeyorm 
beS Civildienſtes nidt energiſch fortyufabres und 
durchzuſetzen fudte. In diejer feiner } mantenden 

Stellung gur Reform des Givildienftes liegt des 
Prafidenten tragifdes Verhangnis, So fiel ex im 
Anfang einer vielverjpredenden — als ein 

füchtgeireuer Mann und edler Charatter, welchet 


in einem gwanjigidbrigen dffentliden Wirken frets 
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bad Beſte feines Landes gewollt und feinen Fleden 
an feinem guten Ramen juriidgelafien bat. 

Val. Majon, «The life and public services of 
James Abram G,» (Lond, 1881); Doehn, «Die 
Prifidentenwahl in den Vereinigten Staaten im 
3. 1880» (in «Unfere Zeit, 1881, Il) und « Die 
Woininiftration G.s und der Guiteau-Projzeh» (in 
elinfere Zeit», 1882, “tf Thayer, «James A. 
G.3 Leben» (autorijierte berſehung aus dem Eng: 
liſchen von Daniel, Gotha 1882). 

Gargalismus (grch.), das Kigeln, der Kigel, 

Gargang, f. unter Gare, 

Gargano oder Sant’: Angelo, ein Gebirgs: 
mafjiv aus Apenninenformation an der Ojttiijte 
des mittlern Stalien, in der Proving Foggia (ehe— 
mals Capitanata), auf drei Seiten vom Woriatifcen 
Meere umjpilt und durd das Thal de3 Candelaro 
volljtandig vom Apennin getrennt, ſodaß es als 
Sporn am Gtiefel Stalien erfdeint. Bei 90 kur 
Qanae und 45 km Breite erhebt es fic) im Monte: 
Calvo ju 1570m Hohe. Der einjt ſchöne Bergwald 
ift bis auf Reſte an der Nordfeite verwiiftet. Man 
gewinnt aus den Fidten nocd Pech, Harz und Ruf. 
Der Berg liefert auch einen vorzüglichen Wein, 
Anf dem Gebirge liegt die Stadt Monte: Sant: 
Yngelo. (S. Angelo.) 

Gargara, Secjtadt, ſ. Gargaron. 

Gargarifieren (ard.), (ſichj gurgeln; Gar: 
garijyation (Gargarismus), Gurgelung. 

Gargarisma (grd.), Gurgelwafjer, Gur- 
gelmittel, heißt jedes flüſſige Heilmittel, welches 
durch Gurgeln im Raden bins und herbewegt wird, 
um bei Nrantheiten der Rachenorgane eine Reini— 

ng und Beſpülung diefer lestern gu erzielen. Am 
bauhaiten benukt man bierju Lofungen oder Wb: 
ochungen von erweidenden, ſchleimigen, einbillen: 
den, zuſammenziehenden, narfotifden oder anti 
jeptifdhben Mitteln. Wm wirkſamſten ift das Gur: 
geln, wenn man es bei ftart guriidgefuntenem Kopf, 
am bejten im Yiegen, dergeftalt ausfihrt, dak man 
ftet3 nur cine fleine Menge de3 Gurgelwaffers auf 
einmal in den Raden yak alg ob man daa: 
felbe ſchlingen wolle, und es fodann bei feinem An— 
langen fiber dem Kehldeckel ohne befondere Bewe: 
gung ded weiden Gaumens aus dem obern Teile 
det Speiferdhre wieder juriidwirft; dadurch erreicht 
man, daf nidt bloß der Racheneingang, fondern 
aud die bintere Radenwand und der fonft ſchwer 
zugängliche Nafenradenraum von dem Gureel: 
wajjer bejpiilt werden. Nachteilig wirkt das Gur: 
geln bei allen tiefern Entzundungen der Rachen: 
gebilde, meil durch die gum Gurgeln erforderlicen 
Mustelbewegungen die —— nur geſteigert 
wird; in ſolchen Fällen ſind Ausſpülungen, Pin— 
ſelungen, Einatmungen u. dgl. anzuwenden. 

Gargaron, der Hauptgipfel des Ida (ſ. d.), jest 
Kaz-Dagh, in der Troas, 1752 m hod, auf deſſen 
weithin blidender Spike nad Homer cin Geilig: 
tum bed Zeus ſich befand, 

Gargaron, aud Gargara, alte Seeftadt am 
Rordrande des Meerbujens von Adramyttion, ſüd— 
lid) unter dem Ida in frudtbarer Gegend gelegen. 

Gargiolli (Carlo), ital. Scriftiteller, geboren 
ju Florenz 24. Jan. 1840, erbielt feine Vorbildung 
im einem geiftliden Inſtitut und ftudierte feit 1857 

ifologie und Philoſophie auf der Univerfitat ju 

fa, wofelbjt er 1861 die philof. Dottoriwiirde ers 
ielt. Hierauf kehrte er nach Florenz zurück, wo er 
fid namentlich mit ardivarijden und paläographi— 
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fden Studien befchaftiate. Im J. 1866 wurbe er 
Unterbibliothefar der Medicea-Laurenziana ju Flo⸗ 
renz, 1869 Profeſſor der ital. Litteratur am königl. 
Lyceum zu Piacenga und bald darauf Sduldirettor 
dajelbft; 1875 wurde er gum Provveditore cen- 
trale beim Minifterium des öffentlichen Unterridhts 
ernannt, dann ging er in gleicher Eigenſchaft nad 
Ancona und Peſaro, welde Stellung er nod be: 
kleidet. G. hat ſich in der litterariſchen Welt mehr 
durd die von ihm beforgten treffliden Musgaben 
ital, Schriftſteller, als durch feine felbftindigen Me: 
beiten (wovon viele in den litterariſchen Zeitſchriften 
erfcbicnen find) cinen —— Namen erworben. 
Auch überſete er Maria Pape-Carpantiers «Con- 
ferenze sul metodo naturale dell’ insegnamento 
primario» (Piacenza 1873; 2. Aufl., Flor. 1879) 
und gab die von —— Rater Gerolamo G. 
——— Arbeit: «Il Parlare degli Artigiani 
i Firenze» (Flor. 1876) heraus. 
Gargiolli (Corrado), ital. Sdriftfteller, geb. 
qu Fivigano in Toscana 1834, erbielt feine Bor: 
ildung in Florenz, wo er im Haufe feiner Ber: 
wandten Amelia Calani wohnte, welches damals 
der Gammelpuntt der to&canifden Litteraten und 
Riinftler war, und * die Bekanntſchaft mit dem 
Dichter G. B. Niccolini machte, der ihn ſpäter mit 
der Beſorgung einer de pe rk feincr Werle 
(die feit 1862 in Mailand erſcheint) betraute. Auf 
den Univerfititen gu Pifa und Siena ftudierte G. 
darauf die Rechtswiſſenſchaft, befdhaftigte fid aber 
zugleich mit PBhilofophie und Litteratur, welche ihn 
mehr al3 die juriſtiſchen Studien anjogen. Nach 
vollendeten Studien widmete er fid dem Lehrfache 
und ijt gegenwartig Profeffor der ital. Litteratur 
am Lyceum ju Arezzo. Die meijten feiner — 
Gedicte find gefammelt in dem Bande: «Dall 
Aurora al Tramonto. Eco della vita intima» 
(Mail. 1873). Wuferdem hat man von ihm: «In 
morte di Gioacchino Rossini. Ode elegiaca» 
(Mail. 1869), «A. G. B. Niccolini. Versi» Mail. 
1869), «La Canzone libera ad Adelaide Ristori» 
(Mail. 1875), «Augurii d’amore. Versi» (Flor. 
1879); bas Trauerjpiel «Mario e i Cimbri» (Flor. 
1858) und cin «Saggio delle Poesie nazionali» 
(Mail. 1859). Yn Proſa ſchrieb er: «Saggio sulla 
vita e sulle opere di Vincenzo Gioberti», «Lette- 
ratura e Arte drammatica», «Introduzione allo 
studio della Letteratura italiana» u. a. m. Seine 
Hauptarbeit ijt die erwähnte, nod unvollendete, 
mit Grlauterungen und Exrcurjen aus feiner Feder 
reichlich verſehene Gefamtausgabe der Werte G. 
B. Niccolinis. ; 
Gargote (frj.), fleine Garkuche, Winkelfneipe; 
Gargotier, Gudelfoh; Gargotage, ſchlechtes 
Eſſen, Sudellocherei. 
Gargouille (jr}.), die — —— der Waſſer⸗ 
ſpeier eines Springbrunnens, einer Dachrinne. 
Gargouleite, aus poröſem Thon gefertigtes 
flafdhenformiges Gefäß zum Kühlen ded Trink— 
waſſers; gleichbedeutend mit Alcarraza (ſ. d.). 
—— ſ. unter Gare. 
Garhwal, Gharwal oder Garwhal, ein 
kleiner, unter brit. Proteltion ſich befindender ind. 
Vaſallenſtaat, in den Siidabhangen ded weſtl. 
Himalaja gelegen, wird ndrdlid) vom brit.-ind. 
Pafallenftaat Kanaur, öſtlich vom brit. Garhwal, 
naps vom brit. Garhwal und vom Dijtritt Debra 
er Divifion Mirat und weftlich von den Bafallen: 
finaten Girmur und Baffahir begrengt. Es liegt 
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zwiſchen 30° 2’ und 31° 20 nördl. Br., fowie 77° 
55’ und 79° 20 öſtl. 2. (von Greenwid) mit einem 
Areal von 10826 qkm, G. if fehr hod gelegen, 
gebirgig und erheben ſich daſelbſt Bergfpisen, wie 
3. B. die Didhantmotrigipfel bis 6331 m und der 
Pit von Kidarnath bis 6988 m über der Gee. Be: 
wiifjert wird G. von jablreidhen Flüſſen, unter 
denen der Tons, die Dſchamna, der Bhagirathi, 
Bhillung, Mandatini, die Wlatnanda, der Uglur, 
Pabur, Rupin, Sang, Budiar und Banal die bes 
merfenswerteften. G. erfubr feine gegenwartige 
Organijation durd die engl. Regierung nad) dem 
Kriege der lebtern mit Nepal 1814, Alle kleinen 
Ctaaten im ſüdweſtl. Himalaja bis gum Satladſch 
batten die Gurfhas in Beſitz genommen und die 
rechtmapigen Gebieter dariiber verjagt. Bei dem 
Friedensſchluſſe leijtete Nepal auf alles Land weft: 
fic) von dem Fluife Kali Verzicht und dasfelbe 
wurde, mit Ausnahme von Dehra-Dun, Kamaon, 
ein Teil von G. und einige militirifde. Pojten, 
welde England anneftierte, den redtmapigen Gee 
bietern fiber dieſe Territorien juritdgegeben, Dit 
Ausnahme von G., weldes unter die Jurisdittion 
von den Nordwejtprovingen fam, wurden die neuen 
Annerionen mit dem Pendfdab verbunden. Da 
man fam, daß bei dem Ende des Kriegs mit Nepal 
dev alte Radfda von G. in groper Armut gu Dehra 
lebte, fo fete ibn die brit.sind. Regierung wieder 
in den “ee des weftlid) von der Alikamanda ge: 
legenen Teils von G., wabhrend der öſtlich von die: 
fem Juſe gelegene Teil nebſt Dehra⸗Dun von ihr 
anneftiert wurde. Im März 1862 erhielt der Radſcha 
von G. einen Ganad von i, worin ihm die a 
tion eines Nachfolgers zugeſtanden wurde. Derjelbe 
halt teine Truppen, zahlt feinen Tribut und hat cin 
Ginfommen von gegen 8000 Pfd. St. im Sabre. 
Die Bevdlterung von G. betragt (1881) 200523. 

Garhwal, Dijtrift der Divifion Kamaon der 
brit.:ind, Lieutenant-Gouverneurfdaft der Nord: 
weſtprovinzen, wird ndrdlid vom Himalaja, weft: 
lid) von dem kleinen, ebenfalls G. oder auch Tehri 
genannten Bafallenjtaat der brit.-ind, Regierung, 
Ojtlid von dem Dijtrift Kamaon derſelben Divifion 
und fidlid) von dem Dijtrifte Bynur der Divifion 
Nobhilthand begrengt. G. hat einen Fladenraum 
von 14244 qkm mit (1872) 310282 ©. Hauptort 
des Diftrifts und Sik der Behörden ijt Srinagar, 
auf dem Linken Ufer der Wlatnanda, des weſtl. Quel: 
flujjes des Ganges, unweit der Grenje zwiſchen dem 
Diſtrilt G. und dem Vafallenjtaate gleides Na- 
mens gelegen, ein Eleiner Ort mit nod) nidt 2000 E. 

Garibald J., cin bayr. Herjog in der gweiten 
ae des 6. Jahrh. n. Chr., aus dem Haufe der 
Agilolfinger. Cr war madtig genug, um aud Rex 
genannt gu werden. Seine emahlin Waldrade 
war die Tochter des Longobardentinigs Wado; 
G.s Tochter war die berithmte Theodelinde, die im 

. 589 den Longobardentinig Authari bheiratete. 

8 Nacdfolger (Sohn oder dod) nabe verwandt) 
war ber Herjog Taffilo 1., dem gegen 600 n. Chr. 
fein Sohn Garibald II. folgte. 

Garibaldi (Giujeppe), berihmter ital. Patriot, 
wurde zu Rigen 4, Juli 1807 geboren und trat in 
friiber Jugend in die jardin. Marine ein, wo er ſich 
durch Umſicht, pty ee und Befonnenbheit 
ausjeidnete, Als 1831 Mazzini den Gedanten der 
Regeneration der ital. Halbinjel * eine einheit⸗ 
liche polit. Geſtaltung derſelben im Bolte lebendig 
machte, ergrijf G. dieſen Gedanken mit Feuer, 
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Verwidelt in die Verſchwörung von 1833, welche 
mit bem Savoyerzug von 1834 ein trauriged Ende 
fand mufte er aus feinem Baterlande fliehen, 
addem er einige Zeit in Marfeille Unterridt in 
der Mathematik erteilt und dann in der Marine 
ded Bei von Tunis gedient hatte, ging er 1836 nad 
Südamerila, wo er zuerſt im Dienfte der Republit 
Rio Grande do Sul, dann von Montevideo fid als 
——— namhaft machte. Das Geſecht von 
San-Antonio 8. Febr. 1846 gereichte ihm ju befon: 
derm Ruhme. Aber G. hatte Stalien nie vergeſſen, 
und feit die erſten Nadhridten von der neuen Be: 
wegung der Geifter aus der Heimat gu ihm drangen, 
riljtete er ſich zur Heimbehr. Im April 1848 ver: 
lich er Montevideo mit einer tleinen Zahl von Be: 
—— darunter ſeine Frau Annita, die er in 
fidamerifa gebeiratet. ©. fam nad) Stalien, als 
dort die Bewegung bereits gu Ende ging. König 
Karl Albert verſchmähte feine Dienjte, und zu {pat 
itbertrug ibm die Lombard. Regierung den Befebl 
fiber ihre Freilorps. Die vereingelten Erſolge, 
welche G. ng gewann, vermodten nidts gegen 
bie Wirkung des Waffenftillftandes vom 9. hs 
und &. trat 1849 in den Dienft der Romiſchen Re 
ublif. Gr bewabrte fic) bier 30. Upril gegen die 
ranjofen vor den Thoren Roms, 9, und 19. Mat 
egen die Neapolitaner bei Paleftrina und Velletri, 
owie in ben lehten Tagen der Berteidigung der 
Stadt gegen Oudinot. Als Rom fic ergeben 
mufte, 30g G. mit 3000 Mann in der Hoffnung, 
im Norden den Befreiungstampf Staliend gu be 
leben, in den Apennin und führte mit glanjendem 
Geſchick dort den Parteigdngertrieg gegen die ihn 
rings umſchließenden Ofterreicer; dod) mußte et 
endlid gu Gan-Marino den Reft feines Korps auf: 
lojen. Gr felbft enttam mit einigen Genoſſen und 
frau eau in die Gegend von Ravenna. Seine 


Frau ftarb Hier im Kindbett. G. gelangte dant, 
id allein durch Stalien durchſchlagend, bid Chia: 
vari, wo er auf Befehl der fardin. Regierung ver: 
haftet und aufgefordert ward, zwiſchen Gefangen: 
{daft oder Auswanderung ju wablen. Cr ging 
nad Tunis, ward aber Hier infolge der Machina— 
tionen des franz. Konſuls nicdt angenommen. Vian 
bradte ibn nad der Snfel Maddalena, wo er bis 
1851 in einer Urt Staatsgefangenſchaft lebte und 
beim Betrieb der Yagd und ere auch feinen 
fpatern Aufenthalt, die tleine Inſel Caprera, guerit 
tennen lernte. —— er ſich wieder nach 
Amerila, fuͤhrte dort Handelsfdiffe, beteiligte ſich 
aud bei gewerblichen Unternehmungen und erward 
etwas Vermigen, mit weldem ex nad feiner Hid: 
tebr nad) Stalien 1854 den nördl. Teil der Inſel Ca: 

rera faufte. Dort lebte erals Landwirt, bis ibn daé 

abr 1859 für Stalien wieder gu den Waffen rief. 
Ys fardin. General befebligte G. die Ulpenidger, 
mit denen er ſchon 23. Mai den Teffin überſchritt, 11 
Tage vor der franj. Armee. Gein Erſcheinen, feine 
Siege bei Varefe und San-Fermo über das weit 
fiberlegene dfterr. Korps unter Urban brachten die 
ange ombardei in Bewegung. Bwar geriet G. end: 
id in eine ziemlich Able Lage, aber die Hauptarmee 
ber Verbiindeten befreite ibn aus derſelben. G. eilie 
alsbald wieder der Hauptarmee voraus, drang nad 
bem Gefedt von Reigato fiber den Chiefe und 
bedrobte die Pajje, weldje aus Stalien nad Sid 
tirol fithren, als nad der Schlacht von Golferino 
12. sult der — — von Billafranca ge⸗ 
ſchloſffen wurde, der fo viele Hoffnungen tdujdte. 
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G. vertaufdte den fardin. Dienft mit dem der 
mittelital. Staaten, und wollte von diefen aus fo- 
fort den Krieg in die päpſtl. Staaten tragen, was 
jedod) von der jardin. Partei vereitelt wurde. G. 
30g fid) darauf mifmutig nad Caprera zurück. 
Anfang 1860 ſchloß er mit der Tochter des Grafen 
Raimondi eine gweite Che, die aber ſchon mit der 
Zrauung wieder ihr Ende nahm. Inzwiſchen rief 
ibn der Aufſtand Siciliend gu neuen Thaten. Wm 
5. Mai 1860 ſchiffte er fid mit nur 1000 Genoffen 
auf zwei Dampfern, die er im Hafen von Genua 

genommen, bei Quarto ein, landete unter dem 
Schube brit, Schiffe 11. Mai bei Marſala, fiber: 
nabm 14. die Dittatur, fiegte 15. bei Calatafimi 
und dbrang am Morgen des 27,, nad einigen 
Kämpfen an der Weltfeite und gefdidten Ma— 
nivern, von der Oftfeite in Palermo ein. Boll: 
fandig Herr dieſer Hauptitadt der Ynfel ward er, 
nod) langerm Strafenfampfe und nadbdem die 
Stadt ein Bombardement von der Citadelle von 
Gajtellamare ausgebalten, erſt durd den Vertrag 
vom 6. Suni, welden er mit bem königl. Statt- 
halter Langa abſchloß. Die Unterwerfung der Ynfel 
madte nun faum nod) Schwierigteiten. Rad) dem 
Siege von Milaggo 20, Juli blieb den Königlichen 
mut nod) die Citadelle von Meffina, mit deren 
SKommandanten 28. juli ebenfalls ein Ablommen 
getroffen wurde, welches die Feſte neutraliſierte. 
. bereitete ſodann den ——— Calabrien 
vor, Am 20. Aug. landete ſeine Vorhut bei Capo 
dell’ Armi, fiegte 21. bei Reggio und drang ver: 
tinigt mit der Hauptmadt * nordwaͤrts vor. 
Die Kapitulationen von Gan-Giovanni und Go: 
veria nelli 23. und 30. Mug. ſchwächten die 
neapolit. Armee erheblich. Die Landung von G.s 
lintem Flügel, der nun zur Vorbut ward, bei Sapri 
1. Sept. und defjen rajder Marſch auf Salerno 
verſcheuchten das dort aufgeftellte königl. Korps, 
und jdon 7. Sept. fonnte der Diltator in die von 
fran I. vein Hauptitadt Neapel eingiehen. 
Die an der Volturnolinie verſammelten Neapoli- 
taner wurden 19. Sept. vor Capua, 1. und 2, Dit. 
in Dex Schlacht am Volturno aufs Haupt gefdlagen. 
Gleidhgeitig rüdte die fardin. Armee, welde, nad: 
berm Die turiner RegierungSpartei vergebens den 
fibergang G.s nad Calabrien gu verbindern ge- 
ſucht, in den Rirdenjtaat eingedrungen war, von 
Rorbden her ing — Gebiet ein. Nachdem die 
bevõllerung Neapels Victor Emanuel als König 
von Italien begrußt hatte, legte G. ſeine Dittatur 
nieder und kehrte 9. Nov. nad ſeiner Felſeninſel 
Caprera juriid. Wn den Verhandlungen des ital. 
¥arlaments nabm ©. nur felten teil, aber die 
Rifftimmung in Ytalien fuhrte ihn 1862 aufs neue 
in die Offentlichleit. Nachdem im Mai 1862 der 
vutſch von Sarnico ftattgefunden, ging G. im Juni 
wieder nad) Gicilien. Gr lanbdete 28, Suni ie Ba: 
lermo, und diesmal mit der Abſicht, das ital. Volt 
fiir die Groberung Roms, als feiner natirlicden, 
durch Parlamentsbeidlufs feierlid anerfannten 
Hauptitadt, zur Erhebung ju bringen. Diefer Ber: 
ſuch miflang. war bemadtigte fic) G., nachdem 
er ganz Sicilien mit geringer Madt burd)jogen, 
troy der gewaltigen Krafte, welde die turiner Re: 
tierung gegen ibn mobilifierte, 18. Lug. Catanias, 
tudy Landete er 25. in Calabrien. Aber fdon 29, 
Aug. exfolgte der Zuſammenſtoß von Wapromonte 
(i. D.), bei weldem G. ſchwer verwundet wurde. 
Suerft als Kriegsgefangener behandelt und in dem 
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Fort Varignano bei La Spezzia feſtgehalten, dann 
5. Ott. begnadigt, ging er zuerſt nad Piſa und 
fehrte bann, noc) an feiner Wunde leidend, 19. Dez. 
nad Caprera guriid, welded er in den nächſten 
Sabren nur einmal (1864) verließ, um eine Reife 
nad England gu maden. 

Kurg vor dem Ausbruch de3 Kriegs von 1866 
ftellte fid) G. 5. Mai dem Konig Victor Emanuel 
gur —— und wurde zum Oberbefehlshaber 
von 20 Bataillonen anne a ernannt, fand 
jedod) wãhrend des Fell ues teine Gelegenbeit, fid 
auszuzeichnen. Ym Herbſt 1867 verfudte G. aber: 
mals, Rom fiir Italien gu erobern, warb eine 
Heine Scar Freiwilliger, ſchlug 23. Ott. die ibm 
—— 3000 Mann papfil. Truppen bei 
Monte-Rotondo, drängte diefelben 26, Olt. in das 
Weichbild von Hom ig: und befeſtigte fid) dann 
bei Monte-Rotondo. Von hier zog er ſogar den tiber: 
legenen, Gnde Ottober in morta gelandeten, 
mit Chaſſepotgewehren bewaffneten franz. Occupa: 
tionstruppen bid Mentana entgegen; dod) bradte 
ihm General de Failly 3. Rov. eine ſchwere Rieder: 
lage bei. G. wurde auf der Fludt gefangen ge: 
nommen und nad dem Fort Varignano poly 
aber bald wieder nach Caprera entlaffen, indeffen 
dort forgfaltig überwacht. Nad Proflamierung 
der franj. Republif im Sept. 1870 yog G. mit 
einem Corps eeiniliger den Franjojen gu Hilfe 
und begann in der Nähe von Dijon einen Guerrilla: 
trieg, obne nennenswerte Erfolge i erreichen. 
Seine Unthatigteit erleidterte be a id) den Bor: 
marſch der deutiden Südarmee und hat viel gur 
Niederlage der frang. Armee Bourbatis beigetragen. 
G. gab hierauf feine Entlaffung und wurde im Febr. 
1871 in Nigga in die fran). Rationalverfammlung 
nad) Bordeaur gewählt, befudte aber nur einige 
Sitzungen und kehrte darauf nad Caprera guriid. 
Hier lebte er gang guriidgejogen, bis er im Nov. 
1874 in Rom gum Deputierten gewählt wurde. 
Gr nabm 25. Yan. 1875 feinen Sis in der Depu- 
tiertenfammer ein und leiftete ben Eid auf die Ver: 
fafjung. Die ibm von der Re ay durch ein mit 
dem Parlament vereinbartes Geſetz bewilligte Pen: 
fion von 100000 Lire Renten nahm er nur nad 
langerm Wibderjtreben an, gendtigt durd die Ver: 

chwendung jeiner Sohne Menotti und Ricciotti. Jn 
om verjudjte ©. eine Geſellſchaft sur Tiber-Ufer: 
regulierung und ae! Rultivierung des verfuntpften 
Agro Romano, Fieberherdes der rom. Cam: 
pagna, ju griinden, Die ital. Regierung nahm indes 
die Trodenlegung der Tiber-LUfer ſelbſt in die Hand, 
da G.s Plane nicht — ——— erachtet wurden, 
worauf dieſer im Mai 1876 nad) Caprera guriid: 
lehrte und gelegentlicd) in Briefen feiner unwandel: 
baren republifanifden Gefinnung Ausdrud gab. 

Trotzdem wurde G., als er 1879 fic) von neuem 
in Rom aufbielt, vom Kinig durch wiederbolte Be: 
ſuche und fonftige Seiden dantbarer Unerfennung 
ausgeseidnet; aud) bradjte der Konig G.8 aber: 
mals vollig jerriltteten Seembornbectse ere in 
DOrdnung; dod) lohnte G. dieje Giite ſchlecht und 
bradjte die Regierung durch taftlofe aie gu 
Gunften der Italia irredenta und ojfentlide Auf— 
forderungen pur Befreiung von Iſtrien und dem 
Trentino in üble Lage Ojterreich gegenuber. Aud im 
Innern erwiefen fic feine Ratſchläge als ſchädlich 
und lediglich von dem eiteln Drange, fic) genannt gu 
ſehen, diftiert. Ex verlangte die Ginfit rung des all: 
gemeinen Stimmredts, obſchon diefelbe nut feinent 
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Hauptgegner, der Fath. soe, gu ftatten fommen 
tonnte. Gegen Ende des Jahres 1879 feste G. die 
Ungiiltigteitserflarung feiner Ehe mit der Grafin 
Maimondi durd und fehrte nad Caprera zurück, 
legte fodann gleidjeitig mit feinem Sohne Me: 
notti im Gept. 1880 wegen der Verbaftung feined 
Schiwiegerfohns Canjio das Deputiertenmandat 
mit einer bombaftijden, durd) die Sachlage durd: 
aus nicht beredtigten Erklaͤrung nieder und er: 
reichte hierdurch die Begnadigung Canzios. G. 308 
fid) hierauf wieder nad feiner Felſeninſel zurück, 
auf der er feit einer Reihe von Jahren mit der 
ehemaligen Amme eines Kindes feiner Todter in 
wilder Che lebte, und ließ wenig von fich boren. 
Dort ftarb er 2. Juni 1882, und ganj Stalien 
betrauerte feinen Fob. Entgegen feinem Tefta- 
mente, nad) weldem die Leiche verbrannt und die 
Aſche in einer Socvberurne beim @rabe feiner 
Kinder hinter dem Haufe beigefest werden follte, 
fand 10. Suni auf Caprera da8 feierliche Begräb— 
ni3 G.s auf Staatsfojten ftatt. Die Leide wurde 
hinter Dem Hauſe in eine Gruft gefentt, und ein 
furchtbares Linwetter trieb unmittelbar danad das 
zahlreiche Trauergefolge auseinander, Jn dem 
Sitzungsſaale der ital, Kammer wurde eine Ge: 
denttafel fir G. angebradt und yu Nom 18. Suni 
cine grofartige Trauerfeier abgehalten, an wel: 
cher das gejamte Parlament teilnahm. Bom 
Gtaate wurden der Witwe und jedem der fünf 
iiberlebenden Kinder des Nationalhelden Sabres: 
renten von 10000 Lire ausgefeht und auferdem die 
Errichtung cines Nationaldentmals zur Grinnerung 
an feine Thaten beſchloſſen. 

G. war cin Mann von mittlerer Gripe, defjen 
Kopf auf herkuliſchen Schultern rubte und deſſen 
dräftiger Gang den Seemann verriet. Gein Haupt: 
haar fowie fein ftarter langer Bart fchienen bi er 
rötlich. Seine Kleidung beſtand aus einer bis an 
die Kehle eene Bluſe und einem runden 
ſchwarzen ae ute, Gein Gefichtsausdrud war 
edel, jeine Rede einfach und treffend, Mit feftem, 
unbeugfamem Willen, tihner Thatenluft, Scharf— 
blick und Geiftesgegenwart vereinigte G. ein ſchwär⸗ 
meriſches Gemiit, das fiir Recht und Freibheit, fir 
Menſchen- und Völkerwohl begeiftert war und fir 
die polit. Wiedergeburt feines Vaterlandes bis zum 
Fanatismus glihte. Diefe Cigenfchaften machten 
G. gum ital. Volkshelden, der, gebildet und gefeftet 
durch cin Leben perſönlichen Kampfes, in feinem 
individuellen Drange auf eigene Hand wagen 
tonnte, was eine mit Radfidten umgebene Regie: 
rung nicht wagen durfte. Daber fein Konflitt 1862 
mit der Staatsmadt, welder er ſelbſt aus Patrio- 
tismus diente, feine Abneigung gegen die gefdulte 
Kriegskunſt, ſowie ſeine geringe Einſicht in den 
Fragen der Politik. Aus ſeiner Ehe mit Annita 
gingen hervor eine Tochter, Tereſita, die ſich im 
Mai 1861 mit dem Major Camio einem Waffen: 
genofien G.s vermablte, und zwei Söhne, von denen 
der dltere, Menotti G., geb. 16. Sept. 1840, an 
den Waffenthaten des Vaters feit 1862 teilgenom— 
men bat. G. bat in den legten Lebensjahren fid) 
aud als Romanfdriftiteller in drei Nomanen ver- 
fudjt: «Clelia, overro il governo del Monaco» 
(Mail. 1870; deutſch, Wien 1870), «Cantoni il 
volontario» (Mail. 1870; deutfd, Wien 1870) und 
al Mille» (Tur. 1874); diefelben ridten ihre ſcharfe 
Spike gegen Rom und die ath. Kirde, haben aber 
teinen litterarifden Wert. 
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Unter den zahlreichen Biographien und biogra: 
phiſchen Skizzen G.8 find — Reudlin, 
«G, und die WUlpenjdger» (Nördl. 1861); Epis 
Melena, «G.3 Dentwiirdigleiten» (2 Bde., Hamb. 
1861); Delvan, «G., sa vie et ses aventuress (Par, 
1862); Vecchi, «G. auf Caprera» (oeutic, Lp}. 
1862); Balbiani, «Scene storiche della vita po- 
litica e militare di G.» (Mail. 1872); Bordone, 
«G. et l'armée des Vosges. Récit officiel de la 
campagne» (3 Tle. , Par. 1871); Bordone . oGari- 
baldi» (Paris 1878); Bent, «Life of G.» (Cond. 
1881); Guerjoni, «G. con documenti ineditis 
(2 Boe., Nom 1882); Speyer, «Giuseppe G.» (in 
allnfere Zeit», 1883, I). 

Gariep, ſ. Oranjefluß. 

Garigliauo (bei den Romern Liris, fruher 
Clanis oder Glanis), ein Fluß der ital. Proving 
Caferta, entiteht in den Abruzzen als Li ri und be— 
Halt diefen Namen bis gur Cinmiindung der Melfa. 
Gr bildet die 150 und 25 m hoben Waljerfalle von 
Gora und nimmt den Fibreno und den Cntwifie: 
rungstunnel-Ranal de3 Celanofecd auf, läßt links 
Arpino, berithrt Pontecorvo und emptingt rechts 
den Succo und links die Waffer von Monte Caſino. 
Von hier an erweitert fic) das Thal bedeutend. 
Weiterhin wendet er fic, die erloſchene Vullan— 
mafje von Rocca: Monfina von den Aftlich von 
Fondi gelegenen Bergen trennend, in einem Bogen 
wieder nad SW. Bon der Einmündung des No: 
pido an beift er erft G., der nun mit neuen jillen 
die bafaltijden Felfen des Mortulawaldes, am 
Nordweſtfuße der Rocca-Wtonfina , durdbridt. & 
miindet, gulekt, wie pe Beit de3 Horaz, langſam 
zwiſchen morajtigen Ufern dahinſchleichend, naa 
einem Laufe von 148 km in den Meerbufen von 
Gaéta unweit Traetto neben dem Pantano & 
Seſſa. Dort bei den Ruinen von Minturnä filet 
die 1832 erbaute älteſte Kettenbrücke Italiens über 
den Fluß. Mur bis zu dieſer Brücke iſt er aufwarts 
ſchiſſbar; von Pontecorvo an wird er von gan 
flacen Fahrzeugen (Gandali) befahren. Gein Wa): 
fer ijt ſchmußig, aber reich an Fiſchen, befonders 
an Aalen. Un der Miindung ziehen ſich weite 
Kiijtenfiimpfe hin, die Maremme de Gari: 
gliano (bei den Alten Paludes Minturnenses), in 
deren Schilf fich einjt Marius vor feinen Verfolger 
barg. Der G. fpielt feit der alteften bis auf de 
neuefte Zeit eine Rolle in der Kriegsgeſchichte. De 
Briide fiber denfelben auf der Strake von Reape! 
nad) Rom verteidigte 1495 Ritter Bayard gegen 
die übermacht der Genuefer und BVenetianer, 2 
durch allein die Rettung des von Neapel suriid: 
—— franz. Heers Karls VIII. möglich wurde. 

m 28, Dez. 1503 erfochten an ihm die Spaniet 
unter Gonjalo von Cordova einen entſcheidenden 
Sieg über die Franzoſen, worauf 1. San, 1504 die 
Seltung Gaéta fapitulierte. Wm 3. Nov. 1860 
wurden die königl. neapolit. Truppen im Rorden 
des G. von den Gardiniern gefdlagen, worauf die 
Ginfdliehung von Gaéta begann. ; 

Garigzim ift der altteftamentlicde Name cinct 
870 m boben Bergfpike des Gebirges Ephraim, 
ſadlich bei der Stadt Sichem. Auf dem G. wurde 
jur Zeit des Nehemia, unter der Regierung des 
perf. Königs Darius sotbus, das Nationalbeilic: 
tum der Gamaritaner (j. ) erridtet und dadurch 
das kirchliche Schisma zwiſchen dieſen und den dh. 
den vollendet. Beranlaffung dagu gab, dab Vo 
nafje, der Sohn ded Hobenpriefters adou, wegen 
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feiner Verheiratung mit der Todter ded perf. Sa: 
trapen von Gamarien, des Ganeballat, erfom: 
muniziert und verjagt worden war, Den von Ma: 
naſſe erbauten Tempel auf dem G. zerſtörte 129 
v. Chr. Johannes Hyrkanus, allein der Berg felbjt 
blieb den Gamaritanern beilig und bieb bet ibnen 
ſtets der Gejegnete Berg. 

@arfupfer, ſ. unter Gare, 

@aricben, ſ. Gardelegen, 

Garlei, Name des in Gardelegen (f, d.) gebraus 
ten Biers. 

Garmachen, ſ. unter Gare, 

Garmiſch, Fleden im bayr. Regierungsbezirk 
Dberbayern, 80 km im GSY. von München, an 
dem jur Iſar gebenden Loiſach, in 647 m Hobe, 
am ube der Kalffeljenwande der 3043 m hohen 
Sugipire, ift Sig eines Amtsgerichts und eines 
Besirfsamts, hat ein Rettungshaus fiir Madden 
und zählt (1880) 1599 G., welche meift Viehzucht 
treiben. Nördlich fteht die Schloßruine Werden: 
fels, wonach bier die ebemals jum Bistum Freis 
fing gehorige, 1803 an Bayern gefommene Graf: 
ſchaft benannt wurde, deren Bewohner durch ibren 
Handel mit Medifamenten in gang Mitteleuropa 
befannt waren. Der Ort liegt in einer der ſchönſten 
Gegenden Bayern$ und wird beshalb von Gom: 
mergajten und Tourijten aufgeſucht, tommt in 
neuejter Beit aud als Luftturort in Aufnahme. 
Ral. Steindel, «G. und defjen gefamte Umgebung» 
(Garmifd 1882). 

Garmonpd, in ſüddeutſchen Buchdrudereien üb— 
lide Benennung fir den Corpus-Schriftgrad von 
jebn typographiſchen Puntten Starke. 

Garn {jr}. fil, engl. yarn) nennt man den durd 
ben Spinnprozeh aus tierifden Haaren oder vege: 
tabiliſchen Faſern gebildeten Faden, der entweder 
ohne weiteres sur Weberei verwendet, oder, zwei⸗, 
Drei: und mehrfach jufammengedrebt, ald —— 
teils fir die Swede der Weberei, teils gum Nähen, 
CStriden, Stiden, Wirfen oder alg Bindfaden, 
Schnüre, Stride, Taue benugt wird. Nach dem 
verwendeten Material unterjdeidet man YWoll:, 
Baunuvoll:, Flachs-, Hanf:, utes, Seidengarn 
u. f. w., auber den genannten werden 3. B. G. aus 
Rofosfafer, Nuh: und Biegenhanren verwendet. 
Die Wollengarne werden mit Ridjicht auf die Hers 
fteHungsmetbode in Streich: und Kammgarne un: 
terjcieden. Unter Geidengarn verjteht man 
bas Gefpinjt aus gefrempelten oder gelämmten 
Seidenabjallen (Florettfeide), nidt den von Cocons 
abgebaf pelten aden (Rohſeide). 

Die G., welche vom Spinner entiweder in Form 
von Strabnen (Schneller) oder alS Kiger oder aud 
auf Spulen in den Handel gebracht werden, unter: 
wirft man nicht felten einem Uppreturverfabhren, 
durd welches diefelben entweder verſchönert, oder 
far bejtimmte — verwendbar gemacht werden 
und das im Bleichen, Sengen, Knotenabſtreifen 
oder im Einreiben von glanzgebenden Mitteln (La: 
fivieren) — fann; die Manipulationen weichen 
hierbei je nad der Art der G. mehr oder weniger 
voneinander ab. Das Bleidhen der Baumwoll— 
garne, namentlic) der als Stridswirn gu _verwen: 
denden, wird vorteilhaft in Keſſeln ausgeführt, in 
welde, naddem aus denfelben die Lujt ausgepumpt 
worden, die Bleidfliffigteit durch den äußern Luft: 
drud cingetrieben wird. Das Bleiden der Hlachs- 

arne acichieht teil auf chemiſchem Wege in offenen 
efäßen mittel$ Chlorfalf3 und ſchwefelſauren 
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Natron$, teils al Rafenbleide; bei Wolls und 
Seidengarnen findet dasſelbe in Vleichkäſten ftatt, 
in welden die feudten Strähne Dampfen von 
aged Saure audsgefept werden. Das Sengen 

er &., namentlic der Chappefeide, wird mit Seng: 
mafdinen ausgefiihrt, in denen die einzelnen Füden 
durch Gasflammen ftreidhen. Sum Wbjtreifen der 
Knoten aiebt man das G. durd einen Spalt feiner 
Metallblatthen. Beim Lijtrieren, befonders der 
Baumwollgarne und Zwirne, wird auf die fiber 
toticrende Waljen gelegten Strahne das Uppretur: 
mittel aufgetragen und durch rotierende, der Ve: 
wegungsridtung des G. entgegenarbeitende Bür⸗ 
ftenwaljen nahezu troden gebiirjtet, wodurd das 
G. Glang erhalt. Als Wppreturmittel wird dünnes 
Startewafjer mit einem Abguß von Flohſamen oder 
mit Seije u. ſ. w. verwendet. 

Infolge der auferordentliden Entwidelung des 
Spinnereibetriebs 3 gegenmartig der Ga am Be n⸗ 
del cine frither nicht — Wichtigkeit erlangt. 
Seitdem das Spinnen die ——————— roß⸗ 
artiger Fabrifanlagen, nicht wie ſonſt die Aufgabe 
einer Menge einjelner Handarbeiter bildet, hat dies 
fer Handel eine vollſtändig neue Geftalt gewonnen. 
Wahrend ehemals die Grundlage desſelben in einem 
im fleinjten Detail betriebenen Yuftauf beftand, 
findet jest der Regel nad ein Cngroshandel in 
folofjalem Umfang ftatt. In Grofbritannien, dem 
bierin am a —— Lande, iſt durch⸗ 
aus keine direlte Lieferung der Spinnereien an die 
Konſumenten mehr üblich; der Garnhandel iſt viel: 
mehr ganz in den Händen von Zwiſchenhändlern 
Kommiſſionãren) welche weit volljtandigere Aſſorti⸗ 
ments bieten, als e8 einer einjelnen Spinnerei 
moglid wire. Um die G. in ciner bequemen, gus 

leich die Kontrolle der Quantität und Feinheit ers 
eichternden Form in den Handel ju bringen, wer: 
ben fie auf dem Garnbafpel (f. unter Haf pel) in 
Strahne von beftimmter Lange und Fadenjahl ge: 
wunden. Die ig ele bezeichnet man in 
der Regel durch die Angabe, wie viele Strähne von 
befanntem Maß auf die landesubliche Gewidtsein: 
beit geben, woraus fic) die Garnnummer ergibt. 

Garnachas nennt man die in Mragonien und 
Catalonien gewonnenen Rotweine, 

Garnate, j. unter Garneelen, 

Garndrud, ſ. unter Zeugdrud. 

Garndynamometer oder Garnſtärkemeſſer 
(frj. éprouvette, cassetil; engl, dynamometer for 
measuring the strength of — ein Inſtrument, 
welches zur Prufung, reſp. Vergleichung verſchiede⸗ 
ner Garne in Bezug auf ihre Feſtigkeit dient. Ob- 
wohl derartige Wpparate ſchon langft erijtieren, 
haben die G. doch erſt in neuerer Feit an Stelle 
der bis dabin fibliden Methode, weldhe ausſchließ— 
lid) auf dem durd (bung und Erfahrung gewon- 
nenen Urteil berubte, Gingang gefunden. Hinfidt- 
lid) Der Konſtruktion wird bet den meiſten dieſer 
Apparate die — der Feſtigleit durch Feder— 
wirkungen, bet den fibrigen direft durch ſucceſſive 
Zugbelaſtung mittels Gewidte in fefter oder fliffi- 

er Form bewerfitelligt. G. der erjtern Gattung 
ind die Altern Konſtruktionen von Regnier, Per: 
rour und eine folche neuern Datums von Hottinger 
u. Comp. in Zurich. Hu der letztern Gattung ge- 
hören die ——— von Montanier und David, 
bie nad) Art der Feigerwagen je aus einem mit 
einem Gewicht verjehenen, im unbelaſteten Zuſtande 
vertifal herabhängenden ungleidarmigen Hebel 
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beftehen, der, bei fteigender Belaſtung ſich der Hori: 
gontalen Lage nabernd, die Größe der Belaftung 
auf einem empirijd graduierten Quadranten an: 
gibt. Bei bem G. von Steder ijt als Gewidt 
Quedſilber benugt; bei dem ſchon um 1820 be: 
fannt gewordenen Inſtrument von Catlinetti find 
beide Arten vereinigt. 

Garneelen (Caridina; frz. Crévettes, engl. 
Shrimps) nennt man meijt fleine, jartgebaute, 
langidwanjige Meerlrebſe mit ungemein langen, 
fabdenformigen Fühlhörnern, von denen die äußern 
an ihrem Stiele mit einer blattförmigen Schuppe 

edect find, grofen, oft gezähnten, ſpißigen Stirn- 
fadeln, ujammengedridtem Leibe und ditnnem, 
langem Sdwanje, an weldem große Hinterfloſſen 
angeheftet ſind. Die eigentlichen Füße ſind ſehr 
diinn und haufig mit kleinen Scheren bewaffnet, die 
Baudfiipe lang und blattfirmig. Der Panjer ijt 
ehr diinn und durdfidtig. Unter der artenreiden 
amilie find ¢3 bejonder3 gwei Gattungen, die 
arnate (Palaemon) und die eigentliden 
Garneclen (Crangon, ſ. Tafel: Aquarium, 
Sig. 4), welde an fandigen Küſten in Sdaren 
wimmeln und bei der Ebbe in Reufen und mit 
Handnegen als beliebte Speiſe, fowie aud als Kö— 
ber fiir Fijde gefangen werden. Aus dem 5— 
gesogen, fterben fie bald und müſſen zur Verfen: 
ung jogleid in Salzwaſſer abgetodt werden, wo: 
bei fie cine —— Farbe annehmen. Man haͤlt ſie 
etzt oft in den Aquarien der zoolog. Garten und 
fittert fie mit ——— Im Meere nähren 
ſie ſich von Weichtieren, Würmern und toten Tieren. 
arnerey (Ambroiſe Louis), franz. Maler und 
RKupferfteder, geb. zu Rouen 19. Febr. 1783, war 
ein Schüler ſeines Vater Jean Francois G., 
welder fich befonder3 durd) das Vildnis des Papjtes 
Pius VI. yoga hatte. Der junge G. wid 
von der nad David und den Alademilern gebilde: 
ten Weife feines Vaters ag ab und wenbdete 
fic) einer naturalijtijden Naturauffaſſung als 
Schlachten- und Marinemaler ju. Wis Soldat jog 
et 1796 nad) Indien, wo er Gelegenbheit hatte, 
gegen die Englander yur See und gu Lande ju 
Gmpfen. Dabei geriet er in eine adiabrge Ge: 
—— und Pit diefer Seit erſt begann er die 
Gindritde der Fremde, ioe feine Erlebniſſe gu ver: 
werten und im Bilde feſtzuhalten. Gr entwidelte 
eine bebdeutende Frudtbarteit, beſonders fiir den 
Herzog von Ungouléme und mehrere djfentlide Yn: 
ftitute in Frankreich; bei der Porzellanfabrit in 
Sevres war er gleidfalls beſchäftigt. G. ftarb in 
Paris 11. Sept. 1857. 

Garuett (Ridard), engl. Scriftfteller, geb, 27. 
Hebr. 1835 in Lichfield als Sohn des Geiſtlichen 

idard G., eines durch die vielfeitiaften Kenntniſſe 
ausgezeichneten Gelehrten, welder 1838 sum Biblio: 
thefar am Britijden Muſeum ernannt wurde. 

{d nad) des Vaters Tode wurde G., faum ſech— 

bnjabrig (1851), am Britijdhen Muſeum ange: 
tet und beforgte feit 1857 die Rlaffijifation und 


nordnung fdmtlider bem Britiſchen Muſeum new | geb. gu Gorron in 


a ml pw Piider. Im 
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dem riljtig weiter geführt wurde. Als Schriftſteller 
trat G. zuerſt auf mit einer Musgabe der zerſtreu— 
ten «Philological Essays» ſeines Bater3 (Lond, 
1858), denen er eine biographiſche Cinleitung vor: 
anjdidte, und mit den anonyin erjdienenen Gedid: 
ten «Primulas, a book of Lyrics» (1858). Be: 
fannter madte ibn das antitifierende Gedidt «Jo 
in Egypt» (1859) und die Herausgabe der « Relics 
of Shelley» (1862), einer Gammlung von G. auf— 
efundener, bisher ungedrudter Fragmente des 
Didhters. Jn demjelben Jahre 2 ienen feine 
«Poems from the German», {iberjehungen aus 
neuern deutſchen Dichtern, von Goethe und Holder: 
lin bi auf Lenau und Hebbel, dic, wie G.s eigene 
Gedidte, große Spradhgewandtheit und feined did: 
terijdes —— bekunden. Durch dieſelben 
Eigenſchaften ſind ſeine «Idylls and epigrams, 
chiefly from the Greek anthology» (1869) aus: 
peacicinet denen 1882 eine «Selection from Shel- 
ey’s letters» folgte. Außer den erwabnten Arbei⸗ 
ten lieferte G. zahlreiche kritiſch-biographiſche Bei: 
triage zu der «Saturday Review» und der neueſten 
Ausgabe der «Encyclopaedia Britannica», 
Garnet, ſ. Garniec, | 

Garuhandel, ſ. unter Garn. 

Garubafpel, ſ. unter Hajpel und Flachs— 
fpinnerei, Bo. VI, GS. 866%; Abbildung auf 
Aafel: Fladhsfpinnerei, Fig. 10. 

Garniec (d. i. Zovt, in der Mehrzahl Garey, 
deutſch Garnes oder Garnitze) hieß zunächſt ein 
—— bis Ende April 1849 geſetzlich in Anwen— 

ung gewefenes Hohlmaß fiir trodene und flüſſige 
Waren im Königreich Polen gu 4 poln. Quart 
(Rwart) oder Litern (jeit 1819 war das Quart ge: 
nau = 11 Inhalt). Der G. war beim Troden: 
maf = KRorzec oder Scheffel, beim Flüſſigleite 
map = Yo5 Becta oder Tonne. Jn Kralau, wo 
die altern Maßgrößen mit 1. Wpril 1857 den wie: 
net Normen und mit 1. Jan. 1876, wie in ganj 
Oſterreich Ungarn, den franz. metrifden Grofen 
Blak madten, war feit 1837 der G. fir trodene und 
Lavi ade i in = 3*7/s5 oder 3,34 1; der G. 
war beim Trockenmaß = Korzec oder Scheffel, 
( Fritberdin 


beim Flüſſigleitsmaß = 1/56 Becgta. 
r 


amen in Polen und Galizien nod einige, mehr o 
weniger abweidende Mae de3 Namens G. vor.) | 
Garnes ift aud cin tleines ruff. Getreidenap 
von 30 Bedern, Ye, de3 Tſchetwert — 3,23 |. 
Garnier (Sean Guillaume), fran}. Mathema: 
tifer, geb. 13. Sept. 1766 gu Wafigny (Depart. 
Ardennen), war Profefjor der Mtathematit erſt zu 
Colmar, dann an der Polytednifden Sdule zu 
Paris, fpater an der Militarjdule ju St.-Coyr und 
jeit 1817 gu Gent. Gr ftarb 20. Dey. 1840 zu 
Frelles bet Paris. G. gab viele Lehrbitder Aber 
fait alle Teile der Mathematit heraus, war an der 
Herausgabe der «Correspondance mathématique 
et physique» beteiligt und ſchrieb: «Traité de me- 
téorologie» (2 Bde., Lille 1840), ee 
Garnier (Jean Jacques), franz. Hiſtoriograph, 
Maine 18. Mary 1729, wurde 


J. 1875 erlangte er den | nad) vollendeten Studien Profeſſor der bebr. 


often des affijtierenden Rujtos der gedrudten Bit: | Sprache am Collége de France, um das er ſich, ſpa— 


der und ——— des Leſezimmers. In die: 
ſer Stellung ſchrieb G. 1879 einen Artikel in die 
« New Quarterly Review», welder den Druck der 
RKataloge des Britiſchen Muſeums befiirwortete 
und die Folge hatte, daß dieſes große Werk unter 
feiner Leitung 1881 thatiidlic) begonnen und feit: 


demie der 


ter als Inſpektor desſelben, grofe Verdienſte er 
warb. Im J. 1761 wurde er Mitglied der Ala⸗ 
Inſchriften, in deren Abhandlungen et 
zahlreiche Arbellen veröffentlichte. Beauftragt, die 
von Belly angefangene und von Villaret forty 
führte «Histoire de France» weiter fortzuſeßen, 
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lieferte ex gu dicjem weitlaufigen Werle die Ge- 
idichte der Regierungen von Ludwig XI. bis auf 
Sarl IX. Gein «L’homme de lettres» (2 Bde., 
Par. 1764) und die Schrift «De l’éducation civile» 
(Par. 1765) wurden wegen ber darin aufgeſtell⸗ 
ten religid3-moralifden Unfidten, die mit der im 
18. Jahrb. herridenden Philofophie in Widerſpruch 
jtanden, erſt fpater beadtet. G. ftarb 21. Febr. 
1805 ju St.-Germain-en-Laye. : 
Garnier (Jean Louis Charles), franz. Urchitett, 
ged. 6. Nov. 1825 zu Paris, trat 1842 in die 
es beaux arts und wurde Schüler der —— 
Lebas und Leveil. Nachdem er Italien und Grie— 
nland bereiſt, war er ſeit 1854 als Architekt in 
tis thatig. Sein Hauptwerk ijt die Neue Oper 
in Paris, deren Bau nad feinen Planen 1863 be: 
gann und unter feiner Qeitung 1874 vollendet 
wurde, Unter feinen übrigen Bauten find die in 
Monte-Carlo bei Monaco erwahnenswert. 
Garnier (Sojenb) franj. Nationalökonom, geb. 
8. Ott. 1813 in Beuil (Seealpen), fam 1830 nad) 
Paris, um fic) dem Kaufmannsſtande ju widmen, 
trat aber auf Veranlaffung Wd. Blanquis in die 
von diejem geleitete hobere Handel3fdule ein, an 
welder er bald Hilfslehrer und fpater Profeffor 
wurde. Jn der Folge übernahm er — Unter⸗ 
richt in der Handelswiſſenſchaft und Nationalöko— 
nomie in dem Collége Chaptal und der Ecole des 
ponts et chaussées. Im 3. 1876 wurbe er von 
jeinent beimatliden Departement —— Senator ge⸗ 
wãhlt. Gr ſtarb 25. Sept. 1881. Seine litterariſche 
Thatigkeit auf dem vollswirtſchaftlichen Gebiete 
begann er als Mitarbeiter bei den verſchiedenen 
gropern Unternehmungen der Firma Guillaumin, 
namentlid) de «Dictionnaire du commerce» (1835 
—39), der «Collection des principaux écono- 
mistes », fiir welde er gemeinſchaftlich mit Ro 
vie Werfe Malthus’ herausgab und einleitete, un 
befonders des «Journal des économistes», dag er 
1841 mit begriindet und bis gu feinem Tode als 
Redacteur geleitet hat. Von fetnen zahlreichen felb: 
ſtã ndig ———— riften ſind zu nennen: «Elé- 
ments d'économie politique» (Par. 1845; erwei⸗ 
tert alg «Traité d’économie politique», 8. Aufl., 
Par. 1880), «Notes et petits traités» (Par, 1858), 
«Du principe de population» (Sar. 1858), « L’as- 
sociation considérée au point de vue politique, 
sociale etc.» (Par, 1863), «Traité de finances» 
(2. Aufl., Par. 1872). G. gehirte durdaus der 
Say-Bajtiatiden Freihandelsſchule an. 
arnier (Sule3 Urjéne), franz. Genremaler, 
geb. 22. Yan. 1847 in Paris, trat 1867 in bie Ecole 
des beaux arts in Paris und wurde Sdiiler Jerd⸗ 
mes. Unter feinen Gemalden find die befanntejten: 
bie Badende (1869), ber Traum Adams, das Recht 
des GutSherrn, le libérateur du territoire die 
Verjudung, Rabelais u.f.w. 
Garnier (Marie Joſeph Francis), franz. Schiffs⸗ 
lieutenant und Reijender, _ 25, Juli 1839 zu 
St.cCtienne, befudte das Lyceum gu Montpellier 
und trat banad bei ber franj. Marine ein. Als 
Fahnrich madte er 1860—G62 unter Admiral Char: 
ner den Feldzug gegen China und Codindina mit. 
Rad der Eroberung von Saigon wurde er in der 
neuen frang. Kolonie angefiellt und leitete 1868 die 
idon 1866 begonnene Unterjudung des Me-fhong: 
Stroms, drang bis Taliju vor und befubr den 
Yangstfestiang bis Han-Fheu. Nach Paris a 
lehrt, nahm er teil an ber Berteidiqung diefer 
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Stadt 1870—71. Darauf ging er abermals nad 
Djtafien, reijte vom Mai bis Aug. 1873 vom Tung: 
tingjee in China den Yian-tiang und Pai-ho bin: 
auf bis an die Grenje von Sye-tidwan und den 
Wu⸗kiang hinab —— SJang-tre-tiang, wurde aber 
nad) Saigon juriidberufen und an der Spige einer 
militarifden Expedition nad) Tong-ting gefdidt. 
Dort nahm er 20. Nov. 1873 die Hauptitadt Ha: 
noi ein, wurde aber 21. Dez. deSfelben Jahres im 
Rampfe gegen chineſ. Seeräuberbanden getitet. Er 
ieb: «Voyage d’exploration en Indo-Chine 
pendant 1866—68» (2 Bbde., 1873). 

Garnier (Rob.), fran}. Trauerjpieldichter, der 
ausgezeichnetſte unter ben Vorgängern Corneilles, 
geb. 1534 zu | ————— bie Rechte, 
wurde oe arlamentSadvotat in Paris, unter 
— IV. Staatsrat und fare 15, Mug. 1590. 
on Jugend auf der Poefie hingegeben und 1565 
von dem Collége des Jeux floraux getrint, war er 
einer derjenigen, melde mit und nad) Jodelle die 
Reform des franz. Theaters durd überſehung oder 
Nadhahmung gried. Stucke begannen und durd): 
führten. Seine ftofflich größtenteils unfelbjtandigen 
adjt Tragddien und ſeine Tragifombdie «Brada- 
mante», in ben J. 1668 bis 1583 verfaft, worunter 
letzteres Stiid und die «fiidinnen» G.3 bedeutendfte 
Dramen find, zeigen ein eingehendes Studium der 
Griedhen und Rimer und ein an Genecas Tragö— 
bien gebildetes Pathos, durd das er fiir die Folge: 
jeit im franz. Drama vorbildlid) wurde. Bon den 
zahlreichen altern Ausgaben feiner Stiide find die 
u Paris 1607 und Rouen 1618 erſchienenen die 
eften; eine neue — W. Förſter (3 Bde., 

ilbr. 1882—83). Bgl. Ebert, « Cntwidelungs- 
gefdidte der fon, Tragbdie» (Gotha 1856). 

arnier- Pages (Etienne Joſeph Louis), franz. 
Politiker, geb. 27. Dey. 1801 gu Marſeille, hatte 
die Rechte jtudiert und war Advolat, als die Re- 
volution von 1830 ausbrach. Gr nahm teil am 
Kampfe der drei Tage und wurde 1831 in die Ram- 
mer erwablt, wo er offen feine republifanifden 
Grundfage ausjpradh. Von unbefdoltenem Wan: 
del, uneigenniigig und mutig, ward G. bald einer 
der hervorragendjten Parteifiihrer der frang. De- 
mofratie, Als Redner glanste er durch rubige Ent: 
widelung feine3 Vortrags wie burd die Starfe und 
Feinheit feiner Dialettit. Wuffehen erregte er zuerſt, 
als er mit 40 andern Deputierten, darunter La: 
fanette Lamarque u. ſ. w. den Compte rendu gegen 
ie Politit des Suftemilien unterjeidnete. Als Mit 
glied des Vereins Aide-toi wurde er angetlagt, bei 
dent republitanijden Aufſtande vom 28. Juli 1832 
beteiligt gewefen gu fein, —* freigeſprochen. Mu— 
tig und umſichtig benahm er ſich 1884 in der Kam⸗ 
mer. Als man im erſten Schreden uber die Macht 
der republilaniſchen Vereine der Regierung jede be: 
* Konzeſſion zu machen bereit war, ſuchte er der 
erſtürzung der Kammer — gu thun. In 
teiner Seſſion verſaumte G., fiir die Criveiterung des 
polit. Stimmredt3 qu fpredjen. Bei den Debatten 
ber die gebheimen Fonds 1837 unterwarf er Gui: 
ots Leben als Staatsmann einer ſcharfen und 
eifenden Kritik. Nod) 1841 unterftithte er lebhaft 
den Antrag von Mauguin und Pages be (Uriege 
zur Vefdrantung der Wählbarkeit Hffentlider Be: 
amten. G. ftarb 23. Suni 1841 gu Paris. 

Garnier-Pages Louis Untoine), Stieforuder 
bes vorigen, gleichfalls republitanijder Politifer, 
geb. 16. Suli 1803 gu Marfeille, war anfangs 
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Handelsagent gu Paris und nahm ebenfalls lebhaften 
Anteil an der Sultrevolution. Nach dem Tobe ſeines 
Bruders wurde er in die Rammer gewählt, wo erauf 
ber duferiten infen ſaß und bedeutende Wirkſamkeit 
in finangiellen Fragen entiwidelte, Als einen der 
cifrigiten Ugitatoren bei den Reformbantetten rief 
man ibn in der Februarrevolution von 1848 yum 
Maire von Paris aus und madte ibn gum Mit— 
aliede der Provijorifden Regierung. Wm 5. Mary 
iibernagm er fodann an Gouddaur’ Stelle das 
Vortefeuille der Finanjen, das er unter den ſchwie— 
rigiten Verhaltnijjen bis gue Juni-Inſurrektion 
führte. Zugleich war er Ubgeordneter in der Con: 
jtituante, wo er zur gemapigten Demotratie geborte 
und mit Gefcicd feine bart angegriffenen inanz⸗ 
maßregeln verteidigte. Yn die Legislative nicht 
wieder gewählt, trat er ſeitdem ins Privatleben 
zurück, um fic) induftriellen Unternebmungen und 
litterarijden Studien zu widmen, Cine Frucht der 
lehtern ijt das umfangreide hiſtor. Werk « Histoire 
de la révolution de 1848» (10 Ubde., Par. 1861— 
72). Sm J. 1864 trat er wieder auf den polit. 


Sdauplag, indem er von einem parijer Wahlbejirt 


in den Gejebgebenden Körper gewablt wurde, wo er 
zu der republifanifden Oppojition Jules Simon, 
ules Favre, Picard u. f. w. bielt. Nad dem 


Sturje des Kaiſerreichs wurde G. 4. Sept. 1870 
in Die proviforijde Negicrung gewahlt. Er gebérte 


nebjt Pelletan und Arago ju derjenigen Regierungs: 
deputation, welde, nacdem wegen der Gambetta: 


fchen Defrete vom 31. Yan. 1871 zwiſchen den Res 


gierungsmitgliedern gu Baris und der Delegation 
zu Bordeaur ein Konflilt ausgebroden war, nad 
Bordeartr gefandt wurde, um Gambetta zum Rid: 
tritte zu veranlafien, was ihm aud — Spater 
309 er fich vom polit. eben zurück. Cr ftarb 31. Oft. 
1878 ju Baris, Außer dem genannten Werke ver: 
jakte er eine «Histoire de la commission exécu- 


tive» (1869) und «L’opposition et l’empire» (2. 


Bde. 1872). 

Garnieren (fr3.), mit dem nötigen Zubehör oder 
Ausſchmückung verjehen, einfaſſen, befeyen, aus: 
ſchmücken, miblieren; Chambre garnie, moblier: 
ted Simmer (j, Chambre); Hotel garni, Hotel 
init Chambres garnies ju längerm Aufenthalt; 
Maison garnie, Haus mit gu vermietenden 
Chambres garnies, 

Garnicrit, aud Noumeait genannt, ift ein 
auf Neucaledonien, in ber Nahe des Hauptortes 
Noumea vorfommendes, fehr geſchätztes Nidelers, 
weldes warjige Stalattiten, meerſchaumähnliche 
oder jerreiblide Maſſen von lichter oder dunfler 
apfelgriiner Farbe bildet, indeſſen tein wohl de— 
finierteS Mineral darftellt, fondern als ein halloifit: 
ähnliches wajjerhaltiges Magnefiafilicat gelten 
muß, weldes mit ganz wechſelnden Mengen von 
Nidelorydul (bis 45 Vroz.) impragniert ift; es 
bildet Gange im olivinfiibrenden Basalt oder im 
Serpentin und wurde 1865 von Garnier entdedt, 

Garnijfon heißt die in einem Orte ftehende 
Truppenbejahung oder auch diefer Ort felbjt, wo: 
bei das Friedensverhaltnis vorherrſchend gemeint 
ift. Yn der G. befinden fich die Truppen entweder 
in Kajernen (faferniert) oder bei den Biirgern un: 
tergebradt (cinquartiert), Was der Birger dem 
Soldaten im Quartier gu verabreicen hat, wird 
durd cin Garnijon: oder Servisreglement feftge: 
ſtellt. Fur den Dienſt ijt es nadteilig, die Truppen 
in viele fleine G. gu verlegen; dod erwachſen den 
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tleinen Städten, befonders den aderbautreibenden, 
daraus viele Vorteile, weil dadurd Geld in Um: 
lauf gefest wird und die Soldaten den Biirgern in 
manden Handreidungen ju Hilfe fommen. Unter 
Garnifondienit wird derjenige Dienſt veritan: 
den, der fic) auf die allgemeinen Verhältniſſe der 
G. bejieht. Dabhin gebdren der Wacht: und La: 
trouillendienft, die Ronden u. ſ. w. Die Garnijon: 
wachen ftellen die bendtigten Schildwachen (Sider: 
heits: und Chrenpojten). Grofere G. erhalten einen 
eigenen Rommandanten, grofe Fejtungen deren fo: 
gar zwei; Reſidenzen aufer dem Kommandanten 
gewöhnlich auch cinen Gouverneur, Der den Gar: 
nifondienjt_regulierende, bem Kommandanten bei: 
gegebene Offijier beift Plaßmajor, ohne dah er 
dabei den Rang eines StabsoffizierS au belleiden 
braudt. Größere G. haben einen eigenen Gar: 
nijonauditeur, Garnijonprediger u. f. w. 
Garnijonbataillone find Ynfantericabteilun: 
en, welde im Rriegsjalle aus nicht vollfommen 
elddienitidbigen Leuten und Gltern webrpflictigen 
annicaften für lofale Awede formicrt werden, 
wie dics 4. B. in Deutidland 1870—71 zur Be: 
wachung der franz. Kriegsgefangenen geſchah. 
Garuiſondienſt, ſ. unter Garniſon. 
Garuiſouſchule, eine Unterrichtsanſtalt, die 
in mehrern preuß. Garniſonſtädten ſpeziell fiir die 
Militärlinder, teils durch Stiftungen, teils von 
ſtaatlicher Seite begründet worden iſt, fo z. B. die 
arniſonlehrſchule in Potsdam, die Garniſon— 
arbeitsſchule in Potsdam, die von Schwendiſche 
G. in Spandau, das Goldatentinderhaus in Strat: 
fund. Befindet fic) keine ſolche Schule in einer 
Garnijon, fo wird fir den Gchulunterridt drt 
Militdrtinder anderweitig durd) die Militärbehör— 
ben geforgt. Ws Militarfinder gelten in dieſet 
Beziehung die ehelichen und die durch nachfoigende 
Eheſchließung mit der Mutter (egitimierten Minder 
und Stieftinder der Unteroffigiere und Mannſchaf— 
ten des Friedensitandes, der Maunnſchaften det 
nvalidenhdujer und Ynvalidenfompagnien, det 
Mannicaften der militäriſch organifierten Gand: 
gendarmerie, der untern Militarbeamten und der 
untern Civilbeamten der Militarverwaltung. Cine 
Garnifonjdulfommiifion bat die betreffenden Ge 
ſchäfte zu leiten, die G. gu beauffichtigen, beziehungs⸗ 
set die Zulajjung aller Militarfinder jum Be 
{urbe geeigneter Schulen unter moͤglichſt günſtigen 
dingungen ju vermitteln und die Gewährung 
einer Beibilfe sur Beſtreitung der Koſten des Schub 
unterrichts fir die Kinder der Unteroffijiere und 
Mannſchaften des Friedensſtandes und der Mann: 
fcdaften der Snvalidenbaujer und Snvalidentom 
gy zu bewirfen. : 
arnitur (vom frz. garniture), eigentlich Beias, 
Einfaſſung, Verzierung, bezeichnet im allgemeinen 
diejenigen Teile eines patria, weld, gut Voll: 
endung de3 Ganjen gehörig, demfelben gugleid als 
Sdmud dienen. So nennt man G, den Beidlag 
an einem Stod oder Degen, an Gewehren alle Teile, 
welde den Lauf und das Schloß mit dem Sdart 
verbinden. Andererfeits nennt man aud G. cme 
Anzahl gleidartiger —— —— Oe 
ftdnde (3. B. eine G. Kndpfe, Teller, Glafer, Pier 
fen u. f. 1.), ein Befted von Meſſern und Gabeln, 
einen gleichförmig gearbeiteten, mit einerlei Stei⸗ 
nen bejegten Schmud. Yn der Spinnerei bedeutet 
@. foviel wie Kraßenbeſchlag, bei Dampfleſſeln 


| foviel wie Urmatur, in der Technit überhaupt cine 
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Anjahl Werkzeuge, die gu derfelben Wrbeit not: 
wendig find. 

Garnitur werden im Gewehrwefen die Sdaft: 
beſchlage und Ddieienigen soy, caine enannt, 
welde teilS die Verbindung der Hauptteile unter: 
einander besweden, teils ur Konjervation de 
Schaftes dienen, teils den Abzug gegen unjeitige 
Beriihrungen ſchüßen follen. Der Ober, Mittel—⸗ 
und Unterring dienen zur Befeſtigung von Schaft 
und Lauf aneinander; fie felbjt haben ju ibrem 
Anſchluß an das Schaftholz eine Ringfeder- oder 
eine Schraubenbefeftigung. Die Endflade des Kol: 
ben3 wird durd die Kappe oder das Kolbenbled 
geist, jum Schutz des Abzugs gegen unjeitige 

ührungen dient der Abzugsbügel; bei Kara: 
binern befindet fich zur —— mit dem am 
Cartouchebandelier befeſtigten Karabinerhaken eine 
Karabinerſtange angebracht. 

Außerdem ſpricht man im Militär aber auch von 
tiner G. Montierungsſtücke, worunter man eine 
jar die Mannſchaftsſtärke einer Truppenabteilung 
ausreidende Zahl Montierungsftiide gleider Gite 
veriteht. Gine G. wird durd) die fiir den Mobil: 
madungsfall — gehaltenen Betleidungen fie 
die kriegsſtarke Ubteilung gebildet, eine zweite G. 
enthalt ben Paradeanjug fiir die dino Hong 
eine dritte den Gonntagsanjug fiir lehtere u. f. w. 

Garumaf;, ſ. unter Garn. 

Garuprefic, Pad: oder Vindelpreffe (Fey. 
presse & empaqueter; engl, bundle-press, bund- 
ling-press), eine Vorridtung, welde dazu dient, 
die zu Strabnen gebafpelten Baumwollgarne in 
jog. Rade oder Viindel von möglichſt geringem Vo— 
fumen ju formen, deren jedes ungefabr fünf- oder 
zehnmal foviel Strähne enthalt, als die Garn: 
nummer angibt, demnad ein Gewidt von 6—10 
engl. Pfund befigt. Dieſe Mafdinen find verſchie— 
den, als Hebel-, Schrauben-, hydraulifde Preſſen 
uf. w., tonftruiert und meijt fo eingeridtet, dab 
fie gleichzeitig das Cinbinden der gujammmengedrild: 
ten Biindel ausführen. 

Garnfee (poln. Schlemmo), Stadt in der preuß. 
Proving Wejtpreuben, RegierungSsbesirt und Kreis 
Narienwerder, 15 km ſüdlich von diefem, swifden 
zwei Seen gelegen, zählt (1880) 1205 meijt evang. 
E. und hat Thonwarenfabrifation. G. wurde 1335 
burd) den Hodmeifter Luther von Braunſchweig 
erbaut und 1559 durch Herjog Ulpredt zur Stadt 
erhoben. 

Garnftarfemeffer, ſ. Garndynamometer. 

Garuwage, Sortierwage (frj. balance à 
échantillonner les fils, engl. balance for measu- 
ring the strength of yarn), eine Vorrichtung, mit: 
tels deren man die Nummer eines Garnſtrangs 
(Schneller) von beftimmter Laänge ohne Anwendung 
von Gewidten fejtitellen fann. Die G. find ent: 
weder kleine Sdynellwagen, bei welden das ver: 
idiebbare ftonftante Laufgewidt auf der Gintei: 
{ung des Ballens die Nummer angibt, oder Feiger: 

wager, bei denen durch Unhangen des Garnſtrangs 
an den einen Arm das lonſtante Gewidt des an: 
dern Arms mehr oder weniger gk wird und 
die Dadurd bemegte Bunge (der Seiger) auf der 
Stala eine Gradbogens die Nummer anjeigt. Die 
legtere Ronftruftion ijt die am meiſten gebräuchliche. 

Garntvinde (jr. guindre, campane; engl. 
whisk), eine medanifde Borridtung, welche dazu 
beſtimnit ijt, dad fertige Garn gleidmapig aufzu— 
teihen, in fog. Strähne oder Strange gu verwan— 
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deln, welde ſpäter Bs Verfauf, refp. zur weitern 
Verarbeitung auf Spulen oder in Knäuel verteilt 
werden. Der Upparat gleidt in feiner Konſtruktion 
dem Hafpel (f. d.), mit bem Unterjdied, daß nit, 
wie bei diejem, eine Zählvorrichtung gum felbjttha: 
tigen Meſſen der aufgermundenen Fadenlinge vor: 
handen ijt, und befteht aus einer Trommel, die 
von vier oder mehr gebobelten, durch entipredende 
Streben miteinander verbundene Latten gebildet 
ift und mittels Handturbel oder Niemenfdeibe um 
ibre Achſe gedreht wird. Die Trommel hat, je 
nadjdem ein Faden oder mehrere Faden zugleich 
aujgewunden werden follen, verſchiedene Breite. 
Garofalo (Benvenuto), eigentlich Benvenuto 
Tifio da G., ital. Maler, geb. 1481 ju Garofalo 
unweit Ferrara, bildete fid) in feiner Vaterſtadt 
unter Domenico Panetti, dann feit 1498 in Cre: 
mona unter Boccaccino Boccacci und begab fid 
dann nad Rom, wo er die Werte der bejten Meijter 
ftudierte. Nachdem er fic) einige Zeit in Mantua 
aufgebalten hatte, fehrte er wieder nad Rom zurück, 
wo er fid) ganz an Rafael anſchloß, der fic) oft bei 
{nee größern Urbeiten von ihm unterjtiigen lich. 
on Alfons I. von Ferrara nebft andern Malern 
mit vielen Urbeiten im Schloſſe desfelben beauf: 
tragt, wendete er fic) fpater gang nach feiner Vater: 
ftadt und ftarb dajelbjt 6. Sept. 1559, nachdem er 
einige Sabre guvor erblindet war. Seine Werte ver: 
raten die Ginwirfung mehrerer oberital, Schulen, 
befonders der Lombardifden und nod) mehr der 
Schule Rafaels. Dod) ijt die den Ferrarejen eigen: 
tumliche Richtung auf derbe, leuchtende Farbe und 
breite Darftellung aud) in ihm nicht gu verfennen. 
Vor feinen altern Schulgenoffen Lorenzo Cojta und 
Lodovico Mazzolino, die nur wenig Einfluß auf ibn 
ubten, zeichnet er fic) meijt durch größere Anmut 
und tiefere Charafterijtif der Kopfe ans, welche 
bisweilen jo ſehr an Rafael erinnern, dab mehrere 
Bilder bald diejem, bald G. sugeidrieben werden. 
Ginige feiner Madonnen und EngelSgejtalten find 
voll Seele und von ungemeiner Unmut. Seine be: 
deutendjten Gemalde find: eine Heimſuchung Maria 
in der Galerie Doria in Rom, die Gefangenneh: 
mung Chriſti in Gan-Francigco ju Ferrara al 
reSco gemalt; eine Grablequng in der Galerie 
orgheſe in Rom zeichnet fid) durch trefflichen Aus— 
drud in den Köpfen der Perjonen aus, — 
Garonne (Garumna), der Hauptilus Sudweſt— 
frantreidh3, entipringt auf fpan, Gebiet in dem 
Hintergrunde des Pyrendenthals Aran (Balle de 
Aran) in 1872 m Hobe, swifden der 3400 m hohen 
Maladetta und dem 2839 m hohen Mont:-Vallier, 
tritt nad) cinem Laufe von 45 km durch den tiefen, 
finjtern Querſpalt Pont du Roi (in 590 m Hohe), 
7,4 km oberbalb St.⸗Beat, auf das franj. Gebret 
und wird bier flipbar. Hier wendet fie fic) bei 
Montrejeau (400 m) gegen Nordoften, verlapt bei 
St.-Gaudens (367 m) die nbrdlidjte Byrendentette, 
gebt über St.“Martory, Cazeres, Carbonne, Muret 
und erreicht bei Touloufe (133 m), wo der Flub 
ſchon 150 m breit und durd den Giidfanal mit 
bem Mittelincere in Verbindung geſeßt ijt, ein bret 
tered Thal gwifden Hiigelrandern. Von Toulouje 
wendet er fid), bereits von Montrejeau ab von 
ber Cifendabn begleitet, gegen Nordweſten fiber 
Agen und Marmande nad VBordeaur, wo er ein 
halbmondfirmiges Veden von 1000 m Breite und 
fiber 7,5 km Lange bildet, geraumig genug fiir 
1000 Schiffe. Nach der 24 km weiter unterhalb 
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erfolgenden Vereinigung mit der Dordogne bei 
bem Bee d'Ambes bildet der Fluß ein an Inſeln 
und Banten reides Aſtuar von 4—13 km Wreite 
und flieft unter dem Namen Gironde (j.d.), dur 
eine Reihe an beiden Ufern liegender Forts un 
Batterien geſchützt, 48 km weit in den Atlans 
tijden Deean. Bor der Miindung a auf einer 
Felsbank der Leuchtturm Cordouan (j.d.). Gewals 
tige Springfluten, bier Mascaret oder Waffer- 
ratten (Raz de marée) genannt, fteigen oft gleid 
Wafferbergen im fjtuar bis an und in die Dor: 
dogne aufwarts mit ftundemveit hörbarem Gebriill 
und unter furdtbarer Verwiiftung der Ufer. 

Die G. nimmt auf ihrem 554 km langen Laufe 

egen-32 (darunter 8 ſchiffbare) Fluſſe auf, die ihr 
Flußgebiet auf 84811 qkm erweitern und mit ibe 
eine Piitbare Wafjerlinie von 2370 km darſtellen, 
größer als irgend cin anderer Strom Frankreichs. 
Rechts fliefen ihr von den Pyrenden gu: der Salat 
und die Ariege, aus dem Hochlande der Cevennen 
der Tarn mit dem Agout und Aveyron, der Lot, 
die Dordogne mit der Vézere (nebft Correje) und 
Yale; links cine Menge — — oder 
Gaven, wie die Save, Gimone, Arrats, Gers, 
Baije u. a. Schiffbar ijt die G. etwa 400 km weit. 
Seejdhijje fteigen mit Hilfe der Flut bis Bordeaur, 
fleinere nod) 54 km weiter bid Caftets. Ungeadtet 
der Breite und Waſſerfülle im untern Laufe hat 
der Strom dennod viele ſeichte Stellen, welche nas 
mentlich bei niedrigem Waſſerſtande die Sciffabrt 
erſchweren. Sur Crleidterung und Verkürzung der 
Fahrt ijt der Garonnefanal (Canal latéral & 
la G.) angelegt worden. Derfelbe ſchließt fic bei 
Toulouſe an den languedocſchen oder Siidfanal, 
folgt dem rechten Ufer de3 Stroms, pet fiber Mon⸗ 
ted), wo er den Geitenjweig von Montauban auf: 
nimmt, fiber Caftelfarrafin, fiber den Tarn bei 
Moifjac und über Valence d' Agen, führt unterhalb 
Agen mittelS eines Viadults von 23 Bogen fiber 
die G. und folgt deren linfem Ufer bis Gattets, wo 
er fic) mit ihr vereinigt. Gr ift 193 km lang und 
trigt Fabrjeuge von 75 bi8150t, Die G. felbjt 
durdfliest vier Departements: das der Ober-G., 
Tarn und G., Lot und G. und Gironde. 

Das Departement Ober: Garonne (Hante- 
G.) gehört fleinernteil$ (im NO.) zu der alten Pro- 
vinj Yanguedoc, grdpernteils (im GY.) gur Gas: 
cogne. G3 bildet die engere Didcefe des Erzbiſchofs 
von Touloufe, hat sur Hauptitadt Toulouſe (jf. d.), 

erjallt in die 4 Arrondiſſements Toulouje, Ville: 
J—— Muret und St.Gaudens, in 39 Kantone 
und 587 Gemeinden und zählt auf 6289,s8 qkm 
(1882) 478009 G. (gegen 477 730 im J. 1876 Ab— 
nahme 0,06 Proz.), jodab deren 76 auf 1 qkm 
kommen. Etwa der zwölfte Teil von dem Areal 
ijt völliges Hochgebirgsland der — das 
tibrige verteilt ſich auf die nördl. Vorſtufen der: 
ſelben und auf das Hügel- und Flachland von 
Languedoc und Gascogne. Ym erſtern find die 
bain Puntte der Perdiguire (3220m), der Pic de 
Crabioules (3119 m), fowie der 15 km im SY. von 
Bagnires de Luchon aufjteigende Col de Portillon, 
3044 m, neben dem 3104 m hohen Portillon, mit 
dem Gletiderfee Portillon in 2650 m Hohe, deſſen 
Abfluß mit der Cascade Michot hinabjtiirst in den 
Gee Gfpingo (1874 m), fowie diefer mit einem über 
260 m hohen Wafferfalle in den Séculdjo (1430 m), 
den reizendſten aller Pyrendenfeen, Der bejudytefte 
aller Paffe ijt ber 2417 m hohe Port de Venasque, 


mit cinem Hofpital, auf dem Wege von Bagnired 
de Luchon nad Benasque. Überhaupt ift der Si 
den reid) an den grofartigiten Naturſchönheiten, 
wie namentlic) die Cirfen von Gavarnie und von 
Troumouſe, die pradtvollen Thaler des Fluſſes 
Pique, vor allen das des Lys, die 14 km lange 
Reihe der herrliden Gletider Gours, Blancaur, 
Graoures, und die 16 km [ange in der Region 
der Cirfen, vom Taillon bis jum Mont-Perdu 
u. f. 1. uc ift bas Departement reid) an_vers 
ſchiedenen Mincralien, von denen nur dad Gijen 
hinlänglich ausgebcutet wird. Man bridt an meh: 
tern Stellen Marmor, auferdem Granit, Schiefert 
u. ſ. w. Goldblittchen führt die G. und der Salat. 
Unter den zahtrei en Heilquellen haben die von 
Bagneres-de-Luchon (ſ. d.) und die von Encauſſe 
den meiſten Ruf. Bewafjert wird das Departement 
von der obern G., der untern Wriége, von 14 an: 
dern Hliffen, fowie von dem Süd-, dem Seiten: 
und andern Kanälen. Die Walder (900 qkm) ge: 
wabren —— Der ippig-frudtbare und 
im Norden gut tultivierte Boden (3730 qkm Ader: 
land) liefert Getreide weit Aber den Bedarf, die 
Rebenpflangungen (650 qkm) einen meift mittel: 
mapfigen Wein, von dent zwei Drittel in den Han 
del kommen. Die Wiejen (400 qkm) und ausge: 
pee fetten Weiden fordern die Zucht vortreljs 
lider Schafe und Rinder. Auch zieht man vice 
Schweine und Ziegen, weniger Pferde, außerdem 
cine grofe Menge Geffiigel (Truthiihner, gemaitete 
Ganje, Tauben). Im J. 1876 gewann man ole 
fajt fiir 1 Mill. Frs. und aus 12000 VBienenftoden 
42000 kg Honig und 18000 kg Wachs. Dae 
Klima ijt, aufer in dem rauhern Gilden, mild und 
gefund folange fid) nicht der fiir Tiere und Feld: 
rüchte ſchädliche Weſtwind (Sers) erhebt. In iv: 
duſtrieller Beziehung ſteht das Departement gegen 
andere Teile Frankreichs noch guriid; doch hat fia 
hierin in neuerer Zeit vieles gebeſſert. Toulouſe it 
dad Entrepöt des Handels mit Naturprodulten des 
Nordens fiir Spanien. Der Handel mit Mehl, Wein, 
Branntivein —— eingeſalzenen Ganien, 
Triiffelnre, ijt bedeutend, al. Joanne, aGéographie 
du département de la Haute-Garonne» (Par. 1850). 

Garotte, ſ. Garrotte. 

Garovaglio (Santo), ital, Botanifer, ged. 23. 
* 1805 zu Como, erhielt ſeine Vorbildung im 
ymnaſium und im Lyceum ſeiner Vaterſtadt und 
ging 1818 nad Pavia, um auf der dortigen Um: 
verfitat Medizin zu ftudieren, fab ſich aber 1819 
gezwungen, cine Stelle ald Mpotheferlebrling anju: 
nehmen, Später fonnte er die Studien fortjeben 
und ging nad) Wien, worauf er Deutidland, Franks 
reich, die Niederlande, —— und andere Lan: 
der bereifte, um die verſchiedenſten Univerfitaten ju 
beſuchen und Pflanzen ———— Bon 1832 bis 
1837 war er Aſſiſtent der botan. Profeſſur in Pas 
via, feit 1838 —I8 der vorbereitenden chiturgi⸗ 
ſchen Facer und feit 1852 ijt er Profeſſor der Vo⸗ 
tanit, Direftor bes botan. Gartens und der phar 
maceutijden Schule u. f. w. Außer zahlreichen Ars 
beiten fir verſchiedene wiffenſchaftliche Zeitſchriften 
find von ihm erſchienen: «I muschi dell’ Austria 
inferiore» Mail. 1836), «I muschi rari della pro- 
vincia di Como» (Mail. 1836), «Felices provinciae 
Comensis et Vallis Tellinae» (Mail. 1836—40), 
«Catalogo di alcune cri e raccolte nella 
—— di Como e nella Valtellina» (3 Bde, 
Mail, 18837—43), «Enumeratio muscoram 
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Austria inferiore crescentium» (Bien 1840), 
« Bryologia excursoria» (Wien 1840), «Saggio di 
uu prospetto delle piante crittogame della Lom- 
bardia» (Mail, 1814), «Lichenotheca Italica» 
(Mail, 1846—49), «Lichenes exsiccati Longobar- 
diae in ordinem systematicum dispositi» (3 Boe., 
Pavia 1864—67), «Tentamen dispositionis me- 
thodicae lichenum in Longobardia nascentium » 
(4 Boe., Mail. 1865—68), « Alcuni discorsi sulla 
botanica» (2, Aufl., Pavia 1865), «Gli alberi; la 
botanica appo gli antichi» (Pavia 1865), «Sulle 
endocarpee dell’ Europa centrale e di tutta 
Italia» (Mail. 1869), «De pertusariis Europace 
mediae» (Mail, 1871), «Sulle principali malattie 
degli agrami» (Mail, 1875), «Studi sulle domi- 
nanti malattie dei vitigni» (Mail. 1878; deutid 
von O. Penzig, Heidelb. 1879), « Nuove ricerche 
sul variolo della vite» (Mail. 1879) u. a.m. Gr 
iiberjeste außerdem Pofornys — — der 
Planjen» und, in Verbindung mit Bertani und 
Cotta, Chelius’ «Handbuch der Chirurgie» (Mail. 
1836}. Seine jüngſte Arbeit ijt «La vita e i suoi 
nemiciv (Mail, 1881). [tijta de). 
Garrett, ſ. Almeida-Garrett (Jodo Bays 
Garrick (David), berühmter engl. Schauſpieler, 
wurde 20. Febr. 1716 in einer Schenle zu Hereford 
in England, wo fein Vater, ein engl. Kapitän, auf 
Werbung lag, geboren. Seine aus der Normandie 
ftammende Familie, welche La Garrique hiep, hatte 
ji) nad) dem Widerrufe bes Gditts von Nantes 
nad England gefliidtet. Schon in feinem 12. Sabre 
jeigte G. fein vorzügliches Talent in Farqubhars 
Lujtfpiel «Der Werbeoffizier», das ex mit feinen 
Miticdiilern auffihrte. nn arbeitete er auf dem 
Comptoir ſeines Obeim3, eines reidhen Weinhandlers 
zu Liſſabon, tehrte jedoch nad) einem Sabre zurück, 
beſuchte kurze Seit Gam. Sobnfons Schule gu Lid: 
field und ging im Marj 1737 mit feinem Lehrer 
nad London, wo er eine Zeit lang die Rechte ſtu— 
dierte. Hierauf eröffnete er cin Weingeſchäft, das 
ex indeS wieder aufgab, um fich der Laufbahn ju 
widmen, fiir welche die Natur ibn beftimmt hatte. 
Nachdeni er zuerſt unter dem Namen Lyddal in 
Spswid gaftiert hatte und einen Gommer lang mit 
einer wandernden Schaufpielertruppe umbergejsogen 
war, tehrte er nach London zurück, wo er, von Gif: 
ford, dem Gigentiimer des Goodmanéfield: Thea: 
ter3, engagiert, im Oltober 1741 als Ricard III. 
mit auferordentlichem Grfolge auftrat. Gein von 
der herfommliden Urt ganj verjdiedener natür— 
licher Vortrag machte einen auferordentliden Gin: 
drud. G. fpielte 1742 in apes, 1745 im Drury: 
Yane-Theater zu London, dann wieder in Dublin, 
bid er 1747 in Verbindung mit Lacy da3 Drury: 
Lane = Theater, an dem Fleetwood bantrott gewor: 
den war, mit erneuertem Privilegium ftaufte und 
die Direltion desfelben iibernabm. Gr verbannte 
die Unftdpigleiten der Altern engl. Luſtſpieldichter, 
bradjte Shaffpeare3 Dichtungen, an denen er indes 
dem dantaligen Zeitgeſchmad gemäß vieles anderte, 
bei Dem Publifum wieder in Unfehen und begriin: 
dete fo die glanjendfte iode det engl. Vihne. 
Rad 35 Jahren der Thatigteit und de3 Ruhms 
nahm er vom Theater Ubfdied. Er trat 10. Suni 
1776 jum legten mal auf und begab fid) dann auf 
fein Landhaus bei London, wo er 20. Jan. 1779 
ſtarb. Gein Leidnam wurde in der Weſtminſter⸗ 
Abtei am Fube eines dem Andenlen SGhatfpeares 
gemidmeten Denfmals beigefebt. 
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G. war Hein von Perjfon, aber wohl gebaut, 
ae idwarje, lebhafte Augen und eine reine, me: 
odiſche Stimme. Seine Geltalt, feine Mienen hatte 
et aufs bewundernéiwiirdigite in feiner Gewalt; 
jede Leidenſchaft ftand ibm ju Gebote, alle3 war an 
ibm voller, trejjender Ausdruch derjelben. Daher 
war er pas grof im Tragifchen wie im Komijden, 
wiewohl er im lestern die grofiten Triumphe feierte. 
Yon jeinen 27 Lujtfpielen haben fich einige, wie 
« The lying valet», « Miss in her teens» und da3 
gemeinjdajtlic) mit Colman gefdriebene Sti 
«The clandestine marriage», bis jet auf dem Ree 
pertoire gehalten. Sie find ſowohl in den Supple: 
mentbanden ju Bells «British theatre» (Gdinb. 
1786) als auch) befonders (3 Bde., Lond. 1798) ges 
fammelt. Cine Sammlung feiner gum Teil treff- 
liden Prologe, Epijteln und Gedichte enthalten die 
«Poetical works of David G.» (2 Bode., Lond. 1785). 
Bgl. «The correspondence of David G. with 
the most celebrated persons of his time» (2 Bde., 
Lond. 1831—32); Davies, «Memoirs of David G.» 
(2 Boe, Lond, 1780; deutſch, Lpz. 1782); “ag 9 
«Life of G.» (ond. 1799), und Fitzgerald, «Lite 
of David G.» (2 Bde., Lond. 1868). 
G.8 Gattin, Eva Maria Veigel, geb. 29. Febr. 
1724 gu Wien, wo fie unter dem Hamen Violette 
alg Tanjerin auftrat und grofen Beifall fand, 
wurde 1744 bei der Oper in London angeftellt. G. 
eiratete fie 1749 und begleitete fie 1765 auf das 
Feſtland. Sie ftarb 16. Oft. 1822 yu London. 

Garrigue (provengal.), Weideplak; Monts 
Garrigues, Garriguesberge, die fiidl. Fortjehung 
der Cevennen (j. d.) in Südfrankreich. 

Garrijon (Wiliam Lloyd), amerif. Phifanthrop 
und einer der erjten und eifrigiten Vortimpfer fir 
Abſchaffung der Negerfflaveret in den Vereinigten 
Staaten von Amerila (Wbolitionift), “ 12. De}. 
1804 ju Newburyport im Staate Majjadufetts, 
war — bei einem Schuhmacher, dann bei 
einem Tiſchler, fpater bei einem Sewer in der Lehre. 
Raum 17 J. alt erregte G. vg rtifel, welche er 
Zeitungen anonym jujdidte, Aufſehen in polit. 
Kreiſen. Im J. 1826 gab er dann felbjtindig in 
* Vaterſtadt ein Blatt «Free Press» heraus, 
hatte aber mit dieſem Unternehmen fein Olid. Gr 
war dann Seitungsredacteur in Voſton, fpater 
gu Bennington im Staate Vermont und in Balti: 
mote und febrte A nad Boſton zurück. Wm 
1. Jan. 1831 erſchien die erſte Nummer ſeines 
«Liberator», welder furchtlos die Intereſſen der 
Ubolitionijtenparter vertrat und erjt nad) Beendi- 
gung des Biirgerfriegs 1865 einging. G. wurde 
bald der bejtgebafte Mann in den Südſtaaten. 
Schon im Dep. 1831 febte die Legislatur des Staats 
Georgia einen Preis von 5000 Doll. auf feinen 
Rev aus. G. begriindete 1. San. 1852 die New 
England (jpater Massachusetts) Anti-Slavery So- 
ciety, an welde fid) die zahlreichen Vereine an: 
lehnten, weldje jahrelang die Ugitation gegen die 
Stlaverei nabrten. Bald darauf ging er als Agent 
ber New — Anti-Slavery Society nad 
Gngland, um dort fiir die Bwede der Geſellſchaft 
Propaganda gu maden. Er wurde bier febr ehren⸗ 
voll aufgenommen, und es gelang ibm, fic feiner 
Miffion mit Erfolg su entledigen. Nach femer Rid: 
lehr nach den Vereinigten Staaten beteiligte fid G. 
an der Griindung der America Anti-Slavery So- 
ciety in Philadelphia, in deren Wuftrag er cinen 
ausführlichen Uufiak: «Declaration of Sentiments», 
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fiber die Grundſäße und Tendenzen des Vereins 
verfaßte. Die Thatigfeit des legtern verurjadte 
den beftighten Widerftand der Sflavenhalterpartei. 
Diefelbe verſtand es fogar, indem fie den Poͤbel in 
ben großen Stadten fir ſich ewonnen, ſelbſt in den 
Stadten des Nordens jahre ng jede Unti-Sflave- 
reiverſammlung ju vereiteln. G. entging bei einer 
ſolchen Gelegenbeit 1835 in Vofton nur mit tnap- 
per Not dem Tobe. zm J. 1865 legte er fein Amt 
alg Präſident der Avti-Slavery Society nieder 
und loöſte die Gefellfchaft auf. Ebenſo lich er fein 
Blatt «Liberator» eingehen. Gr ftarb 24. Mai 
1879 in Neuyork. Außer einem 1843 ju Boſton 
erſchienenen Bandden Gedidte: «Sonnets and other 
Poems», find G.s litterariſche Urbeiten faft ſämt— 
lid) Tendenzſchriften, bervorgerufen durd) die frei: 
ae Bewegung, an deren Seite er fic) geſtellt 

tte. Gine Uuswabl feiner Schriften erfdien als 
«Selections» (1852). Bal. Dihn, «William Lloyd 
@.» (in «Unſere Zeit», 1880, I), 

Garro oder Garobiige {, engl. Garo-hills, eine 
wilde, gebirgige, bidjest noc) ungentigend erforſchte 
Landſchaft zwiſchen dem nordöſtl. Teile der brit.-ind. 
Lieutenant-Gouverneurſchaft der Untern Provin— 
zen und dem Cheflommiſſariat Aſſam gelegen. 
G. wird im W. und RN. von dem Diſtrikt Gowal— 
para lestgenannter Proving, dftlid von den Khaſ— 
fiaftaaten, ſüdlich von dem Dijtrift —— 
der Untern Provinzen begrenzt. Die Garrohüge 
— ein Areal von 8776 qkm mit einer Be— 
volferung von etwa 80000 Geelen, weldje eine An— 

bl fleiner, in einer Art von vunbesgenoſſenſchaft 
—J—— von England politiſch unabbangiger 
Staaten bilden. Die wichtigſten von —* ſind 
Ram-Rye, —— Muriow, Molyong, Mahram, 
Oſiula, Kyrim, zu — andere kleinere Staa: 
ten lommen. Im J. 1852, als innere Unruhen in 
ben Garroftaaten entſtanden waren, wurde der 
Lieutenant UAgnew zur Dampfung derfelben dorthin 
geididt und ebenjo 1873 cine — Expedition 
unter Kapitän Williamſen und Lieutenant Wood: 
thorpe, als die Bevdlferung der Garrohügel fid 
libergriffe auf Nachbarörter in Aſſam und den 
Untern Provinzen hatte ju ſchulden fommen laſſen. 

Gärröhre oder Garfpund find Borridtun: 
gen, mittelS deren der Sutritt ber Luft bei ber Ga: 
rung der Weine und Rachgarung der Biere von 
den betreffenden Flüſſigleiten abgehalten werden 
ſoll. In ihrer urſprünglich angewandten Form 
beſtehen fie aus einer zweimal rechtwinkelig gebo- 
qenen gs die mit einem Schenkel luftdidt 
in eine Durdhbobrung de8 Faßſpundes eingetittet 
ijt, während der andere Schenlel in ein tleined, 
mit Waffer gefiilltes Gefäß taudt. Hierdurch wird 
bem Cntweidjen der bei der Garung entitehenden 
Roblenjaure fein Hindernis bereitet, wahrend die 
Luft durd) den Waſſerverſchluß der Röhre nidt in 
bas Fab eindringen kann. Wn der Geſchwindig— 
feit, mit welder die einzelnen Blafen der Kohlen— 
ſäure aufeinander folgen, bat man zugleich ein 
Merlmal fiir den Verlauf der Garung. Wuf glei- 
hes Pringip bafiert ijt eine Menge von verſchiede— 
nen iy fonjtruiert. Qn einem thonernen 
Cpund, deſſen obere Fladje einen napfrormigen 
Mand hat, ijt ein cenfrales, beiderfeitig offened 
Mohr eingefiigt und dieſes durch ein andere, oben 
geſchloſſenes Rohr überſtülpt, welde3 mit feinem 
untern Rande in den mit Waſſer gefiillten Napf 
taudt. Oder bei einer ähnlichen, aus Metall ge: 
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fertigten Vorrichtung ift dad innere Rohr oben 
eben abgeidliffen und legt fic) gegen eine Raut: 
dufplatte, mit welder der Boden des duhern 

— inwendig gefüttert iſt; die entwidelte Mob: 
lenſäure muß hier durch eigene Spannung den 
Drud überwinden, welchen das, eventuell mit Ge: 
widjten belajtete, dufere Rohr ausibt. Oder ein 
in den Spund gefegtes Rohr ijt mit einem Kugel: 
verſchluß verfeben, defien Rugel durd die Roblen: 
faure —— wird, aber fofort, nachdem die Span: 
nung f ausgeglichen hat, wieder in die uripring 
lide Lage zurückffällt und den Verſchluß herſtellt. 

Garrot (frj.), chirurgiſches Ynitrument jum 

ufammenprefien durchſchnittener groper Adern bei 

perationen, um die Blutung gu verbindern, 

Garrotte oder Garotte (jpan. garrote), ein 
redtwintelig an einem aufredt jtehenden Stabe be: 
feftigtes Halseijen, durch deſſen Zuſchrauben in 
Spanien die Todesftrafe mittels Crdrofjelung voll: 
ftredt wird. Unter Garrottieren verſteht man 
neuerdings auc) eine in England und Nordamerila 
auf ofjener Strafe vorgefommene Art der Verau: 
bung, wobei die Verbreder das auserfebene Opie 
burd) eine übergeworfene Schlinge bewußtlos 
machen und ausplundern. (Bgl. Erdrofjelung,) 

Garrovillas de Uleonétar, Stadt in det 
pan. Proving Caceres, 19 km im NRW. von die 
em Orte, liegt in 186 m Höhe, von Bergen um 

eben, amlinfen Ufer de3 Tajo, zählt (1877) 4980€., 
Bat Tuchfabriten, Gerbereien und Mahlmühlen und 
baut viel Kichererbſen, welde fie in die ganze Pro: 
ving verbanbdelt. Ur{priinglich hieß der Ort_ mut 
@arro, wurde aber 1233 durch Ulfons LX. jur Stadt 
erhoben; ihm gegenitber lag Wleonetar, welded 
1232 in den Maurentriegen jerjtdrt ward und von 
weldem nur nod ein Turm Rab Yon einer row. 
Briide über den Tajo find nod einige Bogen übrig. 

Garrulitat (vomlat. Garrilus, d. h. Schwäher), 
Geſchwähigkeit. 

Garry, Fluß in der ſchott. Grafſchaft Berth, 
tees tam Gebirgspab Drumouchter, bildet den 
Ge iragtee gleiden Namens und mundet in den 
Lummel, einen linlen Nebenftup de3 Tay. 

Garfault (Francois Alexandre de), Schriftſtel⸗ 
ler, f. unter Pitaval. 

arfdaum oder Gaarfdhaum nennt man 
bei der Nokeijenerjeugung vom Eiſen aufgenom— 
menen, aber nicht dhemijd gebundenen Kohlenſtoff, 
welder fic) als Graphit teils ſchon in der Hise, 
teilS beim Grfalten ausſcheidet und beim Lojen des 
Gijen3 in Sauren als ſchwarze Maffe zurüdbleibt. 

Garfdlade, ſ. unter Gare. 

Gärſpund, ſ. Gärröhre. — 

Garfton, Hafenſtadt in der engl. Grajjdalt 
Lancajter, 8 km im SO. von Liverpool, deſſen Vor: 
ftadt fie eigentlic ijt, am Sijtuar der Merfeo rechts 

elegen, mit Dods, metallurgijden Werlſtätten, 

Sfeleien und (1881) 10131 E. : 

Gaert., bei naturwifjenfdaftliden Namen Ab— 
farjung fir Joſ. Gartner (f. b.). —F 

artempe, Fluß in Centralfrankreich, entſpringt 
diſhen Gueret und Ahun im Depart. Creuje, fleet 
urd) die Depart. Haute-Vienne und Vienne und 
miindet bei Ya Rode-Pofay links in die Creuye, 
nad) 170 km Laufs in jehr malerijdem Thale, im 
Unterlaufe meijt 70 m breit und felbjt im Sommet 
reid) an friſchem, Elaremt, reifiendem Waſſer. 
atten bejcidnet urjpringlig einen einge⸗ 
ſchloſſenen, verwahrten Plas (3. B. eine befeltigt 
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Stadt, Stargard, Stuttgart), jet nur nod ein ein: 
gefriedigtes Stid Land, auf bem allerlei Gewächſe, 
ſowohl jum Nutzen als sum Vergnugen erzogen 
werden. Das wichtigſte Merkmal des G. iſt ſo— 
mit der ihm zu verleihende Schutz gegen Eindring⸗ 
linge aller Art durch Mauern, Bretter- oder Lehm— 
wande, Stalete, Eiſengitter, Hedenjdune u. ſ. w. 
Je nach ben bejondern Sweden, denen fie zu dienen 
bejtimmit find, und der Art der in ihnen ju fultivie: 
renden Gewächſe unterjdeidet man folgende Gar: 
ten: Botanifde Garten (j. d.), Schulgärten, Baum: 
idulen, Obſtgärten, Gemijegirten, Blumengarten, 
Engliſche Garten oder Parte, Sandelsgarten. 
chulgärten ftehen im Dienfte der niedern 
Unterridtsanjtalten, und enthalten —— nur 
cine beſchränkte Sammlung der wichtigſten Gift— 
und Nährpflanzen und ſolcher Gewächſe, welche für 
den Unterricht in der Pflanzenkunde als An— 
ſchauungsmaterial von beſonderm Intereſſe ſind. 
Warten folder Art find aber zur Beit noc felten 
und werden e jo lange bleiben, als nicht die Re: 
—— dieſem Teile des Vollsſchulunterrichts 
mehr Beachtung fdenten als bisher und die Ge— 
meinden zur Einrichtung folder Garten zwingen. 
Baumſchulen dienen der Anzucht von Obſt— 
bäumen und Beerenſträuchern und ſind in eine 
bem Bedirfnis entſprechende Anzahl von Quar— 
tieren geteilt. Die meiſten Handelsbaumſchulen 
haben deren vier, eins für die Anzucht von Wild— 
lingen aus Samen (Samen- und Piquierſchule) 
und von Beerenſträuchern aus Stedlingen (Sted: 
lingsſchule), ein’ far fipfel, ein drittes Fit Birnen 
und ein viertes für Pflaumen und Kirſchen. Für 
jede dieſer Abteilungen nimmt man einen regel— 
mafigen Betrieb von 8—10 Jahren an, in dem 
jeder Baum 6—7 Yahre gebroudt, um pflangbar 
gu werden oder die fiir Den Handel erforderlicde 
Starte ju gewinnen. Jedes diefer Quartiere wird 
fonad in 8—10 Schläge geteilt, von denen in je: 
dem Jahre einer mit Wildlingen bepflangt wird, 
bie {pater veredelt (Edelſchule) werden, und in je: 
dem Sabre einer pflangbare und fiir den Handel 
geeignete Stamme liefert. Haben die Cdeljtimme 
einen Schlag verlafien, fe wird das Land rigolt, 
gedungt und fir 1—3 Sabre sum Gemüſebau be: 
nugt, worauf der Turnus von neuem beginnt. Qn 
der Regel ijt mit jeder Baumſchule eine Pflanzung 
von Mutterftammen (Sortimentsbaumen) verbun: 
den, Denen das zur Veredlung nötige Edelholz ent: 
nommen wird, — verhält es fid mit Ge: 
he delta welde fid) mit der Unjudt von 
Sierbaumen und ae aoe befchajtigen, Gar: 
ten, in denen Gehölze blop aus Gamen erjogen 
werden, die unveredelt bleiben, werden Wild: 
fore Gulen genannt. Gemeinde: Baum: 
chulen, deren —— aed febr häufig untun: 
digen Perjonen anvertraut ijt, liefern meiftens ver: 
friippelte und in marae des fiinftigen Ertrags 
ausſichtsloſe Baume. Überdies ijt in ihnen die 
Nomentlatur gänzlich vernadlafjigt. Wenn irgend 
cine auf Nugung berechnete Gartenanlage, fo it es 
bie Baumſchule, der ein bid ind tleinjte durddachter 
gpa oN onetLintet pal > pr Say ag 
(Val. aud Obſt baumzucht und Waldbau.) 
Obſtgärten finden fid gewöhnlich mißbräuch— 
licherweiſe mit den Gemiijegdrten vereinigt. Cine 
derartige Kombination aber ijt durdaus unwirt— 
ſchaftlich und widerfinnig, falls ed ſich nicht etwa 
um die Benugung der Umfaſſungsmauern zur 
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Unterbaltung von Spalieren hanbdelt, in weldem 
Salle vor diefen Mauern eine Rabatte angebradt 
wird. Während die hodjtammigen Obftbaume in 
den berajten Baumgarten, auf das freie Feld oder 
an die Hodjtrape gehören, follte der eigentliche 
Objtgarten mehr dem Obſibaum in feinen Kunſt— 
formen gewidmet fein, der Pyramide, der Pal: 
mefte, dem Kandelaber, der Vafe, dem Buſchbaume, 
bem Spalier, dem Contrejpalier, dem Vertifal: und 
Horijontalfordon xc. (Val. Ob jtbaumjudt.) 
Gemüſegärten ftellen, wie fie gegenwartig 
find, meijtend ein unerquidlides Durcheinander 
von Gemiije und Blumen, Beerenjtraudern und 
Objtbaumen dar. Wber es fann nidjt eindringlid 
genug gejagt werden, dab in einem G. folder Art 
weder die eine nod) die andere Kultur Vergniigen 
und erhebliden Nugken gewährt, da ihre Anſprüche 
an Pflege fehr verjciedener WUrt find. Gemiije, 
Blumen, Obſtbäume fir ſich! Jit der Gemiifegarten 
mit Baumen bepjlangt, fo jdhadet ibr Schatten dem 
Gemiife, weldes unter dem Einfluſſe desjelben fic) 
ungenilgend entwidelt und aud qualitativ minder: 
wertig bleibt, wãhrend andererfeits die den Gemüſe⸗ 
pilanjen unentbebrlide häufige und reichliche Be— 
wafjerung die Obſtbaume auf Noften ihrer Lragbar: 
teit ju allju dppigem Wachstum anregt und leidt 
— erzeugt. Ein wohleingerichteter und 
einträglicher Gemüſegarten ſollte ſtets in vier 
Schläge geteilt ſein, von denen der erſte nach einer 
fede jtarten Diingung die wegen ihrer vorwiegenden 
lattentwidelung jtart zehrenden Rohlgewadje, den 
Porrée u. ſ. w., aufnimmt; der sweite die Wurzel: 
gewächſe, wie Carotten, Zwiebeln Herbjtriiben, 
Scorjonere, Haferwurjel u. ſ. w., welche war einen 
humusreichen Boden erfordern, friſchen Dünger da— 
gegen nicht vertragen; der dritte unter Zuführung 
von Aſche die Hülſengewächſe, welche am bejten in 
ganz dilngerfreiem Erdreich gedeihen; der vierte aber 
zur Anlage von Warm: und Kaltbeeten, zur Samen— 
zucht, sur ro von Blumen und fitr Saat: und 
Piquierbeete beſtimmt ijt. Ym jweiten Jahre nimmt 
der erſte Schlag die Wurjelgewadje, im dritten dic 
Hilfengewadhje, im vierten die Warmbeete fiir dic 
Wemiifetreiberet, die Kaltbeete sur Anzucht frühen 
Saygutes u. f. w. auf. Dieje Wechſelwirtſchaft ijt 
die Bajis immer gleider Frudtbarteit. Obſtbäume 
dürfen, wie bereits bemerft, nur in Gpalierform 
auf eine die Lmfafjungsmauern begleitende Nabatte 
gepflangt werden. Dieje vier Schläge find durd 
zwei fid) kreuzende Hauptiwege getzcant, welche brett 
genug find, Dünger herbeigufdaffen, die gewomne:- 
nen Rrodutte auf Handfarren wegzufahren u, ſ. w. 
Bei der Unlage eines Gemüſegartens muß auf 
moglichſt tiefe Bodenloderung (Rigolen) Bedadt 
enommen werden. Die unentbehrlichſten Requi: 
iten aber zur Unterbaltung eines jolden find 
reidjliches Waffer und ebenjo reidhlider Diinger, 
vorzugsweiſe Stalldiinger, welder vermöge feinet 
ftrobigen Beftandteile gleidjeitig den Boden der 
Luft durddringbar erbalt. Bum Begieben der 
Gemiijepflangen eignet fid) wegen jeiner Reinheit 
und wegen der ibm medanijd) beigemengten Luft 
amt beften Regenwafjer. Auf die Aufſammlung 
moglicjt groper Mengen desfelben follte Daher jeder 
Gemiijegartner Bedadt nehmen. Wird der G. von 
einem fanft dabinfliefenden Bade durdjogen oder 
hat er eine Quelle, fo ijt dies ein midjt ju unter— 
—— Vorteil. Quellwaſſer ijt in der Rege. 
alt und follte deshalb in bequem gelegene, etwas 
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flache Baffin’ geleitet werden, bamit es fic) vor fei: 
ner Unwendung genilgend erwairme. runnen⸗ 
waſſer kann zwar ebenfalls gum Begießen genom: 
men werden, doch muß es durch eine kräftig wir: 
kende Handpumpe leicht und in ausreichender Menge 
gehoben werden fonnen; wie das Quellwaſſer muß 
es in geeigneten Behältern eit haben, fic) zu er— 
wärmen. Bei anhaltender Wärme und Trodenbeit 
ijt es beſſer, ein Quartier burddringend gu begießen 
und die andern ein oder zwei Tage durſten gu laſſen, 
als auf einmal alle Quartiere in unzureichender 
Weiſe yu begieben. Das bejte Mittel, dem Boden 
fiir langere Zeit Feuchtigleit au fichern, ift wieder: 
holte3 Behaden. Außer dem Stallimijt, welcher mit 
Recht faft ausfdlieblid fir den Gemiijegarten in 
Anwendung tommt, ijt die Stalljaude ein ſehr 
friftiq wirtendes Mittel zur Forderung des Wachs— 
tums der Gemuſe. 

Blumengairten werden gewöhnlich in der Um: 
gebung der Wohnhäuſer angelegt. In ibnen ijt, 
wie im Gemiifegarten, von aller und jeder Nuhung 
abzuſehen, denn in ihnen foll allein das Schöne der 
Pflanzenwelt zur Darſtellung, feiner Geſchmack und 
Eleganz zum Ausdruck gelangen, und vor allem 
ſollen ſie zum behaglichen Lebensgenuſſe beitragen. 
Dieſen Geſichtspunkten muß die Geſtaltung des G. 
im ganzen wie in den Details untergeordnet ſein. 
Bequeme, ſtets ſauber erhaltene und trodene Wege, 
lebendes Waſſer, wenn es fein fann, ein verhält— 
nismäßig großer, von geeigneten Pflanzen einge— 
faßter Waſſerſpiegel oder wenigſtens eine Fontäne 
oder ein eleganter Laufbrunnen, ein ſorgfältig ge— 
pflegter Gartenraſen mit einigen hübſchen Blumen: 
oder impoſanten Blattpflanzengruppen, an den 
ſchönſten Punkten eine Yeldngerjelieberlaube oder 
jonft ein febattiger Ruheſiß vor Duftbecten, im 
übrigen die Blumen, in ihrem Hauptbeltande peren— 
nierende, zur Herjtellung ganjer grofer Farben: 
flächen auch annuelle, wie Witern, Flammenblumen 
(Phlox) und andere, auf bejondern Beeten oder in 
jonftiger beliebiger, aber gefchmadvoller Anord— 
mung, Nofen in Buſch- oder Stammform als Be: 
aleiterinnen der Wege oder in angemeffener Grup: 
pierung, andere Blutenſträucher, wie Flieder, 
Weifblatt, Deubien, Weigelien, Rotdorn, Pao: 
nien, Sdneeball, Spierftraud u. a. an geeigneten 
Stellen, der Abwechſelung wegen aud wohl cin 
{diner oder interefjanter Baunt, 3. B. cine Coni: 
fere, wie Abies Nordmanniana, Wellingtonia gi- 
gantea, Thuyas u.a. Hier ijt dem Gefchmade und 
ber Freude an Farben, Formen und Duft ein wei: 
ter Spielraum gegeben. Sn manden Blumengirten 
befindet fich in der Néihe des Wohnhauſes auc wohl 
ein fog. Fruhlingsgärtchen, in weldem frühblühende 
Zwiebelgewächſe, wie Crocus, Hyajinthen, Tulpen, 
das Auge der Bewohner ergdpen. 

liberbaupt ift es vorteilhaft, fid) bet der Be: 
pflanzung eines folchen G. fo cinjuridten, dab man 
Blumen ju jeder Jahreszeit hat, gu Wusgang des 
QMinter3 (3. B. Helleborus niger, die Weihnadts: 
rofe), im acitigen und im Spatfribling, im Gommer 
und tm Herbjt, au welder lestgedacten Jahreszeit 
unter andern die perennierenden Aſtern febr will: 
tommen find. Gparjam zugemeſſene Mittel und cin 
befdranttes Areal werden den Beſitzer veranlajjen, 
fic) befcheiden eingurichten und fic) auf wenige Beete 
mit Lieblingsblumen, wie Levfojen, Aſtern, Rofen, 
Refeda u. ſ. w. gu befdranfen. Vol. Vilmorings 
«Illuſtrierte Blumengirtneret» (2. Wufl., neu be: 
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arbeitet von Th. Riimpler, mit 1416 in den Fert 
gedrudten Holzſchnitten, Berl. 1883). 
Englifhe Garten oder Parks haben die 
—— , in landſchaftlich unbedeutender Gegend 
das Vaturſchöne darzuſtellen, müſſen ſich deshalb 
der Natur anſchließen, aber auch mit den baulichen 
Umgebungen in harmoniſcher übereinſtimmung 
ſtehen. Wer einen Park anlegen will, muß äſthe— 
tiſch volllommen durchgebildet ſein und eingehende 
Vaturſtudien in Beziehung auf die Bewegung des 
Bodens, die Wirkung des Waſſers in ſeinen ver: 
ſchiedenen Formen, auf die Harmonie und den 
Kontraſt der — und Formen, auf Fernwir: 
tung und Perjpeftive u. f. w. gemadt, aber aud 
elernt haben, feine ſchöpferiſchen Gedanten ein: 
ad, flar und reid), doch mafvoll —— 
Der Park iſt nad dem Fürſten Piidler-Mustan 
idealifierte Natur, der G. dagegen die ind Freie 
ausgedehnte Wohnung. Wabhrend der Lestere alfo 
feinem Befiger cin Daheim im Freien bicten foll 
und wegen ſeines befdranften Raums nur mit dem 
ausgeſtattet fein fann, was an fic) gefallt und zut 
Erhoͤhung der Mannigfaltigleit dient, wie Lauben, 
Ruheſitze —— Teppichbeete, Vaſen, 
Kunſtbrunnen u. ſ. w., ſoll der Park ſeinem Beſiher 
und andern für eine von der Natur vernachläſſigte 
Landſchaft Erjah bieten. Nur mit reichen Mittels 
srg grab Partgarten geſchaffen werden. (Bgl 
aud Park 
Handelsgarten haben wejentlid den Hed, 
Ziergewächſe fiir den Handel mafienhaft ju ver 
mebren, und gwar, foweit fie dad Klima vertragen, 
im freien Lande, fonft aber in eigens bierfiir ein 
erichteten Saufern (Vermehrungshaufern), Der 
andelSgartner darf fid) hierbei nicht dem Riſilo 
ausfeken, mit grofen Roften Pflangen in Maſſe x 
erziehen, welche ibm ſelbſt gefallen, fondern muß 
vielmehr die beſondere Liebhaberei ded groper 
Publikums tennen gu lernen ſuchen, um ded Ud: 
fakes reicjer Pflanjenvorrate ficher gu fein. Po— 
— gewordene Pflanzen, welche von Hod w 
Riedrig, von Reich und Arm geſchätzt werden, fon: 
nen, anjebnlide Vorräte vorausgeſeßt, felbit bet 
niedrigem Preiſe bedeutenden Gewinn abwerjer, 
wie 3. B. in Paris den ganjen Winter hindurd 
enorme Summen fiir die befdeidenen Beilden: 
bouquets ausgegeben werden. Zu einer febr lulta— 
tiven Brande der Handel&gartnerei hat hid, na 
mentlich in großen Städten, die Bouquetbindert 
und die Anjucht der hierzu ndtigen Blumen, Gri: 
fer, Grünpflanzen u. f. w. emporgefdmwungen. (9. 
Blumenhandel und Bouquet.) ; 
Viel Ehre, wenn aud meiſt wenig Gewinn, bringt 
oft derjenige Zweig der Handelsgaͤrtnerei, welder 
fic) mit der Ginfibrung neuer oder feltener Ge 
wadhje aus der tropiſchen oder fubtropifden Fert 
und mit der Vermehrung derfelben jtigt; aber 
es gehören ein weitverbreiteter guter Ruf, weitrer 
ende Verbindungen und ein gewiſſes Talent in der 
ellung der guten Eigenſchaften Sa sa 
Pflangen dagu, um bes Wbjages von Novitäten 
fidjer gu fein. Und bennod und troß aller Yn: 
ftrengungen muf der Befiher einer folden Handelé: 
drtneret oft von einer neu eingefithrten Pflanze 
agen: Sie gebt nidt! Die bedeutendjten Handel: 
gattnercien folder Art find gegenwartig die dor 
itd in Greter, von William Bull in_Cheliea 
(London) und von Linden in Briijjel. Hur Handel 
gartneret gebort auch die Ungucht und der Bertried 
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von Samen aller Art fiir ben Gemüſe- und den 
Blumengarten, Unter den vielen Taujenden von 
Yirtifeln, welche alljährlich in befondern, oft ziemlich 
umfangreidhen Verjeichnifien angeboten werden, 
gibt es nicht wenige, welche in weiter Ferne ge: 
wonnen wurden und oft durch viele Hande gehen, 
ehe fie in den Verzeichniſſen eine Stelle finden. 
(Sat aud Samenbandel.) 
artenammer, j. unter Drtolan. 

Garteubalfamine, Zierpflanze, ſ. unter Bal: 

famine, 


Gartenban ijt hiher entwidelter Alerbau, nur | 


auf befchbrantterm Raume und mit Ginjelpflege der 
Gewadfe. Er umfaft die Kultur der Pflangen in 
Garten oder auf gartenmäßig bewirticafteten 
Grundſtücken, fowie die Anlequng von Garten. 
Der Unterjdied beruht weſentlich in der forgfalti- 
gern, mit reidern Hilfsmitteln, oft 3u rein wiſſen— 
ſchaftlichen Sweden betriebenen Kultur, fowie in 


ver haufig nur von den Gejchen der Schönheit | frit 


gebotenen und geleiteten Unordnung. Das Feld 
des Gartners find nicht blob die Garten, fondern 
aud die Kulturhäuſer, der Wintergarten und 
Blumenjalon des Palaſtes, endlid) die Land: 
idaft ſelbſt. Weſentlich unterſcheidet ſich ferner 
der G. durch die ſpezielle Fürſorge, welche der 
Gartner ſeinen Gewadien in Gruppen angedeihen 
läßt, durch die ſorgfältigere Pflege meiſtens bloß 
mit Hilfe von Handgeräten und durch die aus— 
ſchließliche —— von Nahrungs-, Arznei— 
oder Zierpflanzen. Der Ackerbau kann bent 
gartenmäßig betrieben werden und heift dann Spa: 
tenfultur, weil der Boden mit dem Spaten be: 
arbeitet wird, und awar vollfommener al8 mit 
Spannwerljeugen. Übrigens werden aud die leh: 
tern bei der Gartnerei gum Samenbau im gropen 
vielfach angewendet. 

Der G. jzerfallt 1) in Nukgartneret oder G. zur 
Anzucht von Nahrungspflanzen; 2) in Ziergartnerei 
eder Blumenzucht und Gartentunft (f. d.); 3) in G. 
zu wi enichartlicen Zwecken oder botanijde und 
Verjuchsgartnerei. Die Nußgärtnerei umfaft 
den Gemitfebau, den Obſtbau und die Apothefer- 
gärtnerei. Als Gemüſe werden fultiviert: Robl: 
atten, Hiiljenfriichte, Blattfalate, Spinatpflanjen, 
Laud: und Swiebelarten, qurtenartige Pflanzen, 
Riben, Wurzeln und Knollen, Spargel, Rhabarber, 
Urtijdoden und Kardonen, Guppen-, Würz- und 
Suthattrauter, Champignon3. Man rechnet bierber 
aud) nod) die Kultur der Erdbeeren (auf Beeten 
und in Treibfaften) und der Ananas (in Treibhau: 
ſern). Der Obftbau bildet einen befondern Swei 
det Rubgartnerei. Die Ziergärtnerei beſchäf— 
tigt fid) mit der Kultur und Verwendung der bloß 

zut Zierde dienenden Pflanzen, forie mit der An— 
leaung und Unterbaltung von Te und 
andern gartenmafigen Unlagen. Die Blumen: 
gärtnexei umfapt die Blumengudt im engern 
Sinne, fodann die Verwendung der Blumen zur 
Ausſchmückung von Garten, Gewadhshaufern und 
“et png Sie ift aber auch als zur Garten: 
tunjt gebdrig g betrachten, injofern durch Be: 
nutung von Blumen eine künſtleriſche Idee gur 
Darftellung gebradt wird. Bu der Siergdrtnerei 
gehört die Pylege der Kalthauspflanjen im Glas: 
hau und im Simmer (Simmergirtnerei), da 
Treiben der Blumen im Winter, ſowie Zudt und 
Pilege Der Warmbauspflanjen. G8 reiht fid io 
barunter die Anlage und Unterhaltung der Rajen: 
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plage, der Teppidgarten und die Gehölzzucht; end: 
lid auch die Herjtellung von Wegen und Plasen, 
Wafjerftiiden, Gebauden und zierenden Beiwerken. 
Die botanifdhe und Verſuchsgärtnerei ſteht 
ausſchließlich im Dienſte der Wiſſenſchaft, unterhalt 
Pflanzungen gum botan. Studium und madt Ver: 
ee mit der Alllimatiſation neuer und niiblidjer 
Pflanzen. Ym allgemeinen befolgt fie die Grund: 
| fabe der Pflanjenfultur wie in jedem andern Zweige 
des Gartemvefen3. Da jedod) ihr Swed ein an: 
derer ift, fo find aud) die Mittel verſchieden. Unter 
Handelsgartnerei verfteht man ein kaufmänni— 
ſches Etabliſſement, das fid) mit dem Vertrieb der 
| Gartenbauprodulte beſchäftigt. Es gibt in allen 
Landern bejtimmte Gmporien fiir biefen Erwerbs⸗ 
—5— ſo in Deutſchland Erfurt, Quedlinburg, 
Bamberg, Ulm, Straßburg; in Sſterreich Prag, 
Orenburg, Wien, Peft; in Frantreid Paris, 
— J Ville; in Belgien Gent. Der G. war 
er ein zünftiges Gewerbe und ift e3 nod in 
Ulm und Bamberg; legtere Stadt zählt über 700 
Gartnermeifter, 

Die Ausbreitung und Vervolltommnung des 
G. wird durd) Schulen (j. Gartenbaufdulen), 
Vereine (ſ. Gartenbauvereine) und eine reiche 
Litteratur gefördert, namentlid) aud) durd ziemlich 
zahlreiche Zeitſchriften. 

Aus der äußerſt reichhaltigen Litteratur über 
G. find als Haupt: und Fundamentalwerke folgende 
78* uheben: Jäger, aIlluſtriertes Gartenbud » 
4. Mtl, Hannov, 1882); Vilmorins «Flhujtrierte 
Blumengartnerei» (2, Aufl., bearbeitet von Niimp: 
fer, Berl. 1883); Juhlke, «Gartenbud fir Damen» 
(3. Uufl., Berl. 1874); Courtin, «Der deutſche 
Haus: und Nukgarten» Aufl., Gtutta. 1874); 
Jager, «Die neuen ſchönſten Pflanzen de3 Blumen: 
und Landfdaftsqarten3, der Gewächshäuſer und 
Wobhnungen» (Hannov. 1881); Schmidlins « Gar: 
—— (4. Aufl., bearbeitet von Nietner und 
Riimpler, Berl. 1883); Hartwig und Rümpler, 
a Illuſtriertes Gehölzbuch⸗ (Berl. 1875); Schmid— 
lins «Blumenzucht im Zimmer» (4, Aufl., herausg. 
von Jũhlte, Berl, 1880); Wormann, «Der Garten: 
ingenieur» (1.—9, Abteil., Berl. 1864—74); Tei: 
chert, «Gejdidte der Ziergärten und der Bier: 
gartneret in Deutfdland» (Berl. 1865); Dietrich, 
«Gefdhidte des G.» (Lpj. 1863); Neumann, «Anlei⸗ 
tung zu Gartenanlagen am Haufe und der ftadti: 

den Villa » (Berl. 1873); Gorauer, «Handbuch der 

flanjenfrantfheiten» (Berl. 1874); Goethe, « Der 
Weingarten» (Wien 1873); Nobbe, « Handhud 
ber Gamenfunde» (Berl. 1876); Laude, «Deutide 
Pomologie» (4 Bde. Berl. 1879—82); Riimpler, 
«@artenbaulerifon» (Berl. 1881); G. Meyer, «Lehr: 
bud) der ſchönen Gartentunfto (2. Wujl., Berl. 1873) 
u. a. m. Unter dem Titel der « Thacr-Bibliothet» 
ift feit 1874 gu Berlin eine lange, in jedem Jahre 
wadfende Reihe kleinerer Sariften fir G. und 
Landwirtidaft erfdienen, weldje eine immer grö— 
fere Verbreitung finden. 

In der periodijden Gartenbaulitteratur nehmen 
sur Seit folgende Zeitſchriften eine geadtete 
Stellung cin: «Hamburger Garten: und Blumen: 
geitung» (Redacteur Couard Otto, 1. bis 39. Jahrg., 
Hamb. 1845—83); «Deutſches Ma ajin fiir Gate 
ten: und Blumenfunde» (Hedacteur Neubert, 1. bis 
84. Jabhrg., Stuttg. 1848—81); «Gartenflora», 
allgemeine ionatel gi fiir deutſche, ruff. und 
ſchweiz. Garten: und Blumentunde und Organ des 
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laiſerl. ruff. Gartenbauvereins in Petersburg (Re: 
dacteur Gd. Hegel, 1. bis 32. Jahrg., Stuttg., ehe— 
mal Erlangen 1852—83); «Pomologijde Monats- 
fe Organ des — ——— njtituts in Reut⸗ 
ingen (Neue Folge der «Monatsſchrift für Pomo— 
logie und praftijden Objthau » [1. bis 10. Jahrg., 
Stuttg. 1855—64] und der «Qlluftrierten Monat: 
hefte fiir Obſt- und Weinbau» [1. bis 10. Jahrg., 
Stuttg, 1865—74]), ——— von Lucas 
(1. bis 9. Jabrg., 21. bid 29. Jahrg. feit Beginn 
ber Seitidrift, Stuttg. 1875—83); « Siluftrierte 
Gartenjeitung», Organ de3 Wiirttembergijden Gar: 
tenbauvereins und der Geſellſchaft Flora in Stutt: 
gart (herausg. von Lebl, 1. bis 27. aba, Stuttg. 
1856—83); «Vereinigte Frauendorjer Blatter» (ur: 
ipriinglid) unter dem Titel «Allgemeine deutide 
Bartenjeitung», 1. bi8 21. Jabhrg., go 1823— 
43), berausgegeben von Alb. Fürſt (Frauendorf 
1844 fg.); «Wiener Illuſtrierte Gartenjeitung», 
Organ der k. k. Gartenbaugeſellſchaft m Wien 
— von Roſenthal und Bermann, 1. bis 8. 

ahrg., Wien 1876-—83) ; «Gartenjeitung», Organ 
des Vereins zur Befdrderung de3 G. in den fonigl. 
preuf. Staaten (herausg. von Wittmad, 1. u. 2. 
Saheg., Berl. 1882—83); «Deutſche Gartnerjet 
tung», Organ des Deutiden Gartnerverbandes 
(Redacteur Voller, 1. bis 7. Jahrg., Lpz. 1877—83). 

Außer diejen Yournalen wirken nod manche ane 
bere in gleichem Sinne, wenn aud in fleinern Krei— 
fen. Neben ihnen haben aud franzöſiſche («Revue 
horticole»), belgijde («Lllustration horticole») und 
englijde («Gardeners’ Chronicle») vornehmlid in 
handelsgärtneriſchen Kreifen Bedeutung erlangt. 

Gartenbaufdjulen jerfallen in höhere und 
niedere. Die höhern derartigen Unterridtsanjtalten 
bezwecken entweder eine wiſſenſchaftlich-gärtneriſche, 
theoretiſch⸗praktiſche Durchbildung der jungen Leute, 
welche fid) in den Dienft des Gartenbaues ftellen, 
oder pflegen blof einzelne Zweige ded leßtern. Nie: 
bere G. beziehen ſich meiftens nur auf Nuggartnerei 
und ftreben nur eine verftandnisvolle Routine der 
jungen Gartner an. Neben den ftaatliderfeits ge: 
Grineaiat Anftalten folder Urt gibt e3 aud) gute 

rivatinftitute. 

Bon den te Lehranftalten find folgende die 
befanntejten: Gartnerlehranftalt in Pots: 
dam (in Verbindung mit einer Landesbaumſchule), 
in zwei ihren Sweden nad verjdiedenen Abtei— 
fungen, deren erſte praftifd) tüchtige Gartner fiir 
ben lanbdwirtfdhajtliden Gartenbau, und deren 
pweite Runjt: und Handelsgärtner und Landfdafts- 

artner — —— beſtimmt iſt. Königliche 

Brest a t fiir Objt- und Weinbau ju 
Geijen — Heſſen-Naſſau), mit drei 
Unterridt3abteilungen: 1) Höhere Lebranjtalt, 
Lehraang fiir die ordentlidjen Zöglinge; 2) Gart: 
nereiſchule, Lehrgang fiir die Schiller der praftijden 
Gartnerei; 3) Lehrgang fiir Hofpitanten. König— 
hy omologijmes Inſtitut ju Prostau, 
beflen Swed ein dreifader ift: 1) Theoretifd: 
prattijdhe Heranbildung fidtiger Gartner, Objt- 
jidter und Pomologen; 2) Züchtung, Unpflanjung 
und Verbreitung uter, dem Klima angemeſſener 
Obſtſorten; 3) — und allgemeine BVerbrei: 
tung der ridjtigen Namen der Gorten. Pomolo— 
HiT Bobet in Reutlingen, von dem 

odjverdienten, 1883 verjtorbenen ‘Somologen Dr. 
Eduard Lucas gegründet und nach defien Tove in 
ben Bejib und die Leitung feines Sohnes überge— 
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gangen. Dieſes Inſtitut zerfällt in die höhere Lehr— 
anſtalt für Pomologie und Gartenbau und in die 
Garten: und Obſtbauſchule. Auch find Objtgartner: 
und Baumwirterfurje eingeridtet. Kaiſerliche 
GartenbaujdulesuGrafenburg bei Brumath 
im Unterelſaß, mit einem gin: bid zweiſahrigen Rurie 
fiir Obftbau, in Verbindung mit den übrigen Zwei 
gen des Gartenbaues und mit drei: bis vierwidi: 
- Kurſen fiir Voltsfdhullehrer und Baumwarter, 
artenbaufdule in Bien, von der f. f. Gar 
tenbaugefellidaft mit ftaatlicer Subvention ge 
pret und alle Zweige des Gartenbaued un: 
aſſend. Gartnerlehranftalt in Gent, friter 
mit der berühmten Handelsgärtnerei von Louis 
Vanhoutte verbunden und von diefem geleitet, jert 
in den botan. Garten in Gent verlegt, mit drei 
jabrigem Rurfe, den gefamten Gartenbau we 
fajjend, mit Einſchluß de Objt: und Gemidiebaues 
und der Gartenarditeftur. Kleinere Anjtalten 
ähnlicher Art finden fich in faft allen Staaten, aud 
in Frankreich, Rubland, Stalien u. ſ. w. 
artenbauvereine nag den Swed, dem Fort 
fcritt im Gartenbau Babn gu bereiten. — 
dere find es auf Förderung desſelben berechnete tol: 
ſpielige und mit Riſiko vertnüpfte Unternehmungen, 
7 welden die G., abgeſehen von etwaiger ftaat: 
ider Unterftigung, die geiftigen und materiellea 
Fonds fiefern, gu Ausftellungen von Gartenpre: 
dutten aller Urt, Kunjtgebilden aus Blumen, Sar: 
tenrequifiten u. ſ. w. zur Förderung der periodifden 
®artenbauprejfe, zur Unterbaltung von Fortbil: 
dungsſchulen fiir junge Gartner, zur Unterbaltung 
von Verjudsgarten, jur Veranjtaltung grdperee 
—— Kongreſſe) von Fachmannern und 
artenfreunden behufs der Beratung und Durd 
fiibrung gartenbaulider Intereſſen u. ſ. w. 
Die Tendenz dieſer Vereine iſt entweder cine 
allgemeine, auf die Förderung aller Zweige de 
Gartenbaues geridtete, oder fie tab einzelne Zweige 
desſelben, wie Obſtbau, Pomologie, Weinbau, Ge— 
muſebau, Handelsgärtnerei, Landesverſchönetung, 
Alkllimatiſation, Sebtlings « und Gebilfenwelen 
u.f.w. in das Auge. Mande kleinere Garten 
bauvereine beſchäftigen fid) aud) mit andern witt 
ſchaftlichen Piveigen, wie Bienenjudt, Gefliige!: 
zucht u.a. Mande diefer Vereine ſtehen mit land: 
wirtſchaftlichen Vereinen als blofe Geftionen der 
felben in Verbindung, andere bearbeiten Gartendat 
und Landwirtſchaft al3 zwei untrennbare Zwillinge 
efchwijter, wieder andere fammeln um ſich flemere 
ereine derjelben Art als forporative Mitglieder. 
So bejteht im Königreich Sachſen ein Landes 
Objtbauverein mit dem Sige in Dresden, mut einet 
großen Unjahl von Bezirls-Obſtbauvereinen zu 
einem organiſchen Ganzen verbunden, Naͤheres 
darüber in dem von Th. Rũumpler begründelen 
«Deutiden Gartentalender> Merl. 1874 fg.). 
Gartenbinmen tit die Bejeichnung fir eh 
oder mehrjährige Kräuter, welche wegen ihrer fat: 
benprächtigen grofen oder gu großen Infloreſcenzen 
vereinigten Blumen im Garten tultiviert werden, 
im Gegenfag gu den Blumen der Gewächshäuſet 
und denen der wilden Feld: und Waldflora. Ci 
groper Teil diefer G. hat im Laufe der Heit unter 
dem Einfluſſe Der Kultur eine längere oder firrjert 
Reihe von Farbenvarietiten hervorgebradt, 0% 
durch fie flr Blumengruppen und Farbenbeete wa 
fo bine Wert erhalten, Außer dem Kolorit fait 
far ihre Wertidhagung aud) etivaiger Wohlgeruch 
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in das Gewidt, und einige werden nur deshalb 
in den Garten unterbalten, 3. B. Refeda. 

Su den beliebtejten perennierenden Gartens 
blumen gebéren: Nellen (Gartennelte, Federnelfe, 
Rartdufernelfe), Päonien (Paeonia officinalis, P. 
sinensis, P. tenuifolia), Malven (Althaea rosea 
und chinensis), Primeln und Yurifeln (Primula 
elatior, P. grandiflora, P. Auricula), Ritterjporn 
(Delphinium elatum), Stauden-Phlox (Phlox de- 
cussata, P. paniculata, P. pyramidalis), Vergiß— 
meinnicht (Myosotis alpestris und montana) :¢, 

Unter den einjabrigen Gartenblumen 
werden am meijten geſchäht und find deshalb aud 
am weiteſten verbreitet: Aſter (Callistephus chi- 
nensis) in jablreiden Formen und Farben, Levfoje, 
nicht weniger formen: und farbenreid) ausgeftattet 
als Die vorige, Baljamine, Petunie, Chinejernelfe 
(Dianthus chinensis) in vielen Formen, Garten: 
winde (Convolvulus tricolor), Gartenwide (Lathy- 
tus odoratus), Maskenblume (Mimulus), Slam: 
mendlume (Phlox Drummondi), Indianiſche Rrefje 
(Tropaeolum majus), Berbene, Peniée (Viola tri- 
color maxima), beide in einjdbriger Kultur u. a. 
Su den G. zählen aud die Angebdrigen der Lilia: 
ceen, die Lilien, Hyajinthen, Tulpen, Crocus u. a., 
fowie tro ibrer Strauchnatur die Rofe. 

Sir die Wirkung der verjdiedenen Blumen 
ijt die Urt ihrer Verwendung entideidend, diefe 
aber muf fic) aus der Tract und den Dimenfionen 
der betreijenden Pflanjen, aus der Farbe der Blue 
men und der Form ber Infloxeſcenz und andern 
Gigenjdaften ergeben. Einige Beifpiele migen died 
erlautern: Die Päonien, welche ftattlice, breite 
Buſche bilden, eingeln oder fir ſich gruppiert ent: 
weder auf dem Gartenrafen oder vor Gehölz und 
von Ddiejem etwas abgerundet angebradt werden, 
ftets aber von den Wegen abgelegen, weil fie wegen 
der grofen feurigen Blumen von ausgezeichneter 
Sernwirtung find. — Die Malve ijt in Ridjidt 
auf ihre ganje Erſcheinungsform nie zur Cinjel: 
= aud) nicht gu didter Gruppierung, fons 

etn nur gu reihenweifer Aufſtellung auf bejondern 
Veeten geeignet, am bejten im Hintergrunde ded 
Blumengartens und von den Wegen etwas ents 
fernt. — Die Georgine vertrigt wegen ihred 
breiten, etwas fperrigen Wuchſes feine Gruppies 
tung, dagegen ijt fie eine ausgezeichnete Rabattens 
—— und erbalt ihren Blak am beſten in der 
Rabe der Wege, da der allgemeine und befondere 
Bauſtil der Blumen in feiner unendlicden Mannig— 
faitigfeit zur — pis Bella Pte — Das Al: 
pen: und bas Berg: Vergifbmeinnidt find 
wegen ihres niedrigen Wuchſes und der Kleinbeit 
der Blumen zur Einzelſtellung nidt wohl gu ver: 
wenden; defto beſſer nehmen fie fic) in dichten 
Maſſen aus, zierliche Beete bededend, als Cin: 
—* als Randpflanzung fir Gehölzgruppen 
owohl im Schatten wie in der Sonne, vielleicht 
gejdumt von einem aus der —— Varietat 
gebildeten Bande. — Die Gartennelte ijt wegen 
ihres gragartigen Wuchſes und ihrer * draht⸗ 
artigen, des Pon bedürftigen Stengel fir 
die Ausſtattung des Blumengartens wenig geeigs 
net, und wird am beften in Töpfen fiir die Stellage 
tultiviert. Ihren Ruf verdanft fie der Lebhaftigteit 
der Biumenjarben, der Zierlichleit der Zeidnung 
und dem wiirjigen Dufte. Die Feder: und fdot- 
tifden Nelten dagegen lajjen ſich mit Rücſicht 
auf dic jablroichen, auf dem Boden liegenden 
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Stengel aur Herftelung eines Blumenrafens im 
Rafenparterre und = Einfaſſung breiter Rabatten 
vortrefflid) verwenden, — Die Petunien mit 
ihren ranfenartigen —— eignen ſich ihres 
Wuchſes wegen nur zur Beſetzung gewölbter Beete, 
immer nur in einer einzigen lebhaften Farbe. 
Durch Zurückſchneiden der Stengel ſchon in der 
erjten Supend erhalt man volle, rund gebaute 
Buſche. Von vorziiglider — ſind die Petu— 
nien, wenn fie, am Rande von Lerrajjen ange: 
pilanst, ihre ſchlaffen, reichblühenden Stengel fiber 
denfelben —— laſſen. Aus demſelben 
Grunde hält man ſie auch gern in Töpfen für das 
Blumenbret. — Die einjahrigen Flammenblu— 
men (Phlox Drummondi) mit ibren jablreiden, 
faft immer [ebhaften, oft feurigen Farben, und in 
Riicdjicht auf den faft ganj iibereinjtimmenbden 
Wuchs der Varietiten vortrefilid gu Miſchpflan— 
gungen für fid) oder mit andern im Rolorit fon: 
—— Blumen von gleichem Wuchſe. Sehr 
lebhafte und dunkle Farben ſollte man nur mit 
weißen oder nur geäugelten (var. oculata) Gorten 
zuſammenſtellen entweder im Gemiſch oder in Form 
von Bändern, die zartern roten Farben wieder fiir 
fidh. Mehrere perennierende Phloxarten, 4. B. 
Phlox setacea und subulata, een auf der Erde 
liegende, reid verdftelte Stengel und bringen ibre 
blafrojenroten und bellrofigen, um den Schlund 
—— dunkler verzierten Blumen in ſo großer 
enge, daß darunter bas Laubwerk faſt ganz ver: 
ſchwindet. Sie geben deshalb reizende Teppichbeete 
und Einfaſſungen, während ſie in der Einzelſtellung 
ny unbedeutend erfdeinen. —* ant nehmen 
ie ſich aus, wenn ſie, auf kleine Tuffſteingruppen 
gepflanzt, bie Steine polfterartig überziehen. 
Dieſe Undeutungen laſſen erfennen, daß man 
bie G. und ihren —— Charakter ſtudieren 
muß, wenn man ſie ſo verwenden will, daß ihre 
Schönheit zur vollen Geltung kommt. Sehr ein— 
gehend findet man dies behandelt in Vilmorins 
«Illuſtrierter Blumengartnerei» (2. Aufl., bearbeitet 
von Riimpler, Berl. 1883) und in H. Jägers 
«Berwendung der Pflanjen in der Gartentunft, 
oder Blumen, Gehölz und Rasen» (Gotha 1858). 

Gartenbobne, einjährige Pflanje aus der na— 
tiirlichen Familie der Schmetterlingsblitler. Ihre 
Gejdledtsorgane — dem Schiffchen ſind in 
der Knoſpenlage fpiralig gedreht und die marfig 
angefdwollenen Fruchthullen bilden eine Art a 
fcher Scheidewände zwiſchen den Gamen, obne 
eigentlid) gegliedert gu fein. Ihre fdhief-rhomboi- 
dalen Blatter find gwar nicht eigentlich reizbar, 
werden aber in ihrer Stellung durch das Licht der 
Sonne merflic) beeinflupt. 

Die G. war Meade im rom. Wtertum befannt 
und wird von Columella, Virgil («Georgica», |, 227) 
Phaselus genannt. —— iſt aud) ber 
Sortyos des Theophraft auf die G. gu beziehen. Von 
diefem griedh. S —— (312 v. Chr.) wird be: 
tichtet, daß die Bohne bereits durd den Feldjug 
Aleranders d. Gr. aus Yndien nad Griedjenland 
gefommen fei. In Deutidland wurde fie bereits 
als Faſole (Faseolum) angebaut. Clufins nannte 
fie Faſel und ſpäter findet man den Namen Fiſole. 

Plan fultiviert verfchiedene Wrten der Bohne mit 
zablreichen Varietäten, welde ſich durch Gamen 
ziemlich fonftant fortpflangen. Gine dieſer Arten 
ſtammt aus Südamerika, die Feuer-, türk., arab. 
odcr ſpan. Bohne (Phaseolus multiflorus), die 
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gwar als Gemüſepflanze wenig Wert hat, aber 
wegen ihres Eetternden Habitus und wegen ihrer 
fearascoten pe ihren Spielarten weifen oder 

ulbroten, balbweifen) Blumen als Gartenjier- 
pflanje recht hãufig verwendet ju werden verdient. 

Bon der oftind. Bohne (Phaseolus) werden in 
den Garten hauptſächlich zwei Arten fultiviert. 
Die Buſch⸗, Krup⸗ oder ——— (Ph. nanus) 
von niedrigem Wuchs und mit aufrechten Sten— 
geln, und die Stangen- oder Steigbohne (Ph. vul- 
garis) mit windendem Stengel. Martens in fei- 
nem —— Werke über die G. nimmt fieben 
Arten an und beſchreibt von dieſen 120 Varietäten. 
Dieſe Arten ſind aber wohl beſſer als Kulturformen 
ju betrachten, welche von den beiden oben genann— 
ten ausgegangen find, Die zahlreichen Gartenvarie— 
tdten der Bohne — jelbftverftandlich jede ihren 
befondern Namen, der ſich entweder auf die Farbe 
der Hiljen ea — Glienbeinbohne, Miller: 
bohne) oder auf ibre Horm (Gdwertbohne, Sdladt: 
ſchwertbohne), auf die britdige (Bredbohne) oder 
gatfleti bige Befdafienbeit (Butterbohne, Sped: 

spe Sdmalsbohne), auf den Geſchmack (Zucker— 
bo ne), auf die befondere Verwendung in der Küche 
(Salatbohne), auf die Form und Farbe der Gamen 
(Nierenbohne, Dattelbohne, Erbsbohne, Perlbobne, 
Kugelbohne, Regerbohne, Sebrabobne) oder endlid 
auj das Land oder den Ort bejiehen, wo fie in 

roferm Umfange angebaut werden (Algieriſche, 
Sage, Schweizer, ——— che, Schottiſche, Wariier, 
tailander Bobne u. ) ; 

Bezüglich de3 relativen Wertes der einjelnen 
Corten ift im allgemeinen gu bemerfen, dab die 
Mehrzahl ber Bohnen kulturwürdig ift, dab aber 
die einen in diefer, bie andern in jener Rüchſicht den 
Vorzug verdienen, je nad den bejondern Cigen: 
fatten der Varietat. Wire man aber in der Lage, 
fic) auf den Unbau einer einjigen Sorte befdran: 
fen zu müſſen, jo könnte man fid) an der weifen 

lageoletbohne geniigen laſſen, deren nod) junge 

ilfen ein vortreffliches Gemilje geben und deren 
Samen ſowohl in frifdem wie in trodenem Zu— 
jtande von ten i Sdhmadhaftigteit find. 

Ginige Gorten laſſen ſich auc) mit Erfolg treis 
ben, 3. B. die ſchwarzbunte Datiel und die belg. 
— * Bezüglich der Kultur ijt gu erwib: 
nen, dah die G. gegen Kilte ſehr empfindlich ijt 
und bie Samen deShalb nicht vor Mitte Mai ge: 
legt werden i daß fte viele Warme und einen 
ziemlich reichen Boden erfordert, und daß fie end: 
lid) gu vechter Zeit bebadt und behiufelt fein will. 
Die Stangenbohnen werden in Reihen gelegt, die 
60 cm voneinander entfernt find, und ebenfo viel 
muß der Abſtand der Stangen in den Reihen betra- 
gen. Um jede Stange berum, deren Hobe fid) nad) 
—— der Sorte Here legt man adt, bei 
gram Lbftande blob ſechs Bohnen. Bei den 
Buſchbohnen erhalten die Pflanzſtellen einen Wb: 
ſtand von nur 45 cm und der der Reihen betragt 
ebenfo vicl. 

Hinfidilid des Nubwertes der Stangen- und 
der Buſchbohnen ijt gu bemerfen, dah lestere in 
boljarmen Gegenden, wo Bobhnenjtangen fdwer 
oder nur gu hohen Breifen gu haben find, den Vor: 
jug verdienen. Mande ihrer Sorten jtehen in der 
Giite den beften Stangenbohnen nicht nad, dod) 
erfordern fie einen reichern Boden und forgfaltigere 
Pflege als diefe, ohne ibnen im Ertrage gleichzu— 
donmen. Für den Marltverfauf find Behnen nit 
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tedt lohnend; eine um fo größere Bedeutung haben 
fie ie den eigenen Konſum des Gartenbefigers jo: 
wobl in friſchem Sujtande, wie als Ronferve fix 
den Winterbedarf. 

Garteubriider (Hortenses) wurden bie erjten 
Wiedertiufer (wie Munzer, Stord u. ſ. w.) ge: 
nannt, weil fie ihre 3ufammentiinfte meijt in Gar: 
ten und auf Feldern hielten. 

g rete ila (Heiligenfraut), ſ. unter 
ypreſſe. 

Gartenflüchtlinge nennt man Gewächſe, welche 
ohne das Zuthun des Menſchen, durch — 
faat oder durch Ausläufer oder auf andere Weiſe, 
3. B. durd Verjdleppung der Samen durch Tiere, 
tiber die Garten hinaus vordringen und fid im 
Freien anſiedeln. So finden fich bigweilen Collomia 
coccinea, Nemophila insignis und andere einjäh— 
rige Gartenblumen an Feldrandern, we fie fid, 
wenn nidt durd Pflug und Spaten gejtirt, med: 
tere Sabre lang von felbjt fortpflan Aud 
untetirdijd dDauernde Gewadje, 3. B. Scilla bifolia, 
werden nidt gar jelten als G. angetroffen, sumeiit 
in der Nabe der Garten. Profefjor Caruel goo 
nay 4 * —78 der —— en, — e 
ich ſeit dem 16. Jahrh. ny . volljogen 
Bag Unter den ve als 100 + a finden fid 
j. B. die Pjauenanemone (Anemone hortensis var. 
pavonina), die Rronenanemone (Anemone corona- 
ria) und die gefillt blühende Barietat der gemeinen 
Narjiffe (Narcissus Pseudo-Narcissus), Es liegt 
in der Natur der Sade, daß G. am häufigſten in 
mild Elimatijierten Gegenden vorfommen. 

Gartengeiftblatt, ſ. unter Lonicera. 

—— te oder Gartenwerkzeuge jet: 
fallen im allgemeinen in Gerate und Werfjeuge zut 
Bodenbearbeitung, gum Säen und Pflanjen, zum 
Mähen des Rajens, gum Schneiden, jum Dbftbre: 
oe gum Gießen und Sprigen. Zur Bodenbear: 

citung gebraudt man bald f were , bald leichte 
Spaten. (GS, Lafel: Gartengerite ie. 1) 
—* haben einen ordentlichen Griff und fe ft eine 

ca dieſe nur einen Knopf fiir die Nit: 
wirkung der linten Hand. Su den Spaten leidteitr 
Art zählt die Gartentelle (Fig. 21), der Kelle der 
Maurer ähnlich, aber mit muldenfirmig gebogencnt 
Blatt. Fir das Umgraben des Bodens benugt man 
ies aud häufig die Forke, die dreizinlige franio- 
fi se und die fünfzinlige amerifanijde (Fig. 2), 
beide mit ie en Sinten, letztere von auferordent: 
lider Leichtigteit. Ferner find Haden derſchiede 
net Urt unentbehrlid), wie z. B. die Rodehaue jum 
Umbrechen feſten Bodens, der zweizinkige Karſt fit 
denſelben Swed; die Stufenhade, bald mit ſchwe⸗ 
tem, breitem, bald mit ſchmalem, leichtem Blatt je 
nad) der von ihr geforderten Leijtung; die Sates 
pe , ein Werkjeug leidjterer Art, aber von vers 
chiedener Breite des Blattes; die Schwanenhal⸗ 
ade mit jtarter Biegung des leichten * des 
lattes, die Spikbade nuit länglichem, sugelpibtent 
Platte, dasudienend, zwiſchen engen Pflanzenreihen 
binburdigeiogen gu werden und dieſe ju —*66 
ie Untrauthade, bei welder von dem Blatte bloß 
ein Rahmen mit der Schneide unten übriggebliehen 
ijt; die Handhadmafdine sum Bebhaden aft 
Sladen, in Gorm einer Schiebefarre, mit Dieffers 
unten hinter dem Rade, weldye, wenn dieſe zwiſchen 
bie Pflanzenreihen hindurdgejdoben wird, den Bes 
ben lodern und das Untraut abjdneiden. Dae 
Jateeifen (Fig. 18) erleidtert das Yaten mit der 


GARTENGERATE. 
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7. Gartenmesser. 13. 8. Zaunschere. 
Gartenspritze. 
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9. Baumschere. 





1. Spaten verachiedener 2, Forke. 
Konstruktion. 


0) 


! ae Ringel- 11. Spargel- 
| eck messer. 





4. 
Okuliermesser. 










3. Kombinierte Hacke. 









12. Baumsigen 20 

verschiedener Kantenstecher. 

Konstruktion, 6. 6. 
Okulier- 
messer. 


15. Kanne zum Giefsen 
der Biume mit Jauche. 


16. Rasen-Mihmaschine. 





17. Stofshacke. 18. Jiiteeisen. 19. Krail, 21. Gartenkelle. 22, Obstbrecher. 23. Bandhalter. 











Broekhaus’ Conversations - Lexikon, 1. Aufl. Zu Artikel: Gartengerite. 


Gartengerate 


Hand; mit dem Krail (st . 19) lodert man den 
mit wertvollern Pflanzen a ten Boden S—10 cm 
tief und aieht man Je 7 das Unfraut ber: 
aus. Die Stoß⸗ oder bar 4 

dazu beftinnnt, da3 Unfraut in den Wegen gu be: 


t Bodens. Die f 
. 3) verbindet die Hade mit der Harfe. 
Bon den Werkjeugen gum Säen und 
Pflanzen find die widtigften der Furchen zieher 
oder Marqueur, in deſſen Balten veritellbare Zähne 
over aud wohl Heine Schare fteben, fodaf bei 
Reihenfant je nad Bedarf die auf einmal berjzu- 
jtellende Babl der Furden und ihr Abſtand vonein: 
ander requltert werden fann. r große Flächen 
benutzt man Furchenzieher mit längern, auf zwei 
Radern laufenden Balken und einer größern An— 
verſtellbarer Schare. Auch die ſchottiſche 
rillharke mit verſtellbaren, blattartigen, breit— 
en Zähnen liefert — Arbeit. Tip⸗ 
elholzer find Latten oder Bretter, bet denen der 
Saatiteller fiir die fo — dD. i. 
truppweife Gaat durd — Tine e marfiert 
witd. Unentbehrlic fir das Pflanzgeſchäft ijt das 
Pflanz- over Stedhols, nach Maßgabe —— 
anjenden Gewächſe von verſchiedener Starte 
meiſt von Gpindelform, aus feftem Holz, mit 
einem Rnopfe oder Griffe und einer mit Cijen be- 
ſchlagenen Spike. 

Fur die fhece des Gartenrafens hat man 
eigene Becta e erfunden: eine Harke mit beſon— 
ders fraftigen , fantigen, eifernen Zähnen, um den 
Rafer von Moos und Unfrautarten gu reinigen, 
den speates Redes (Fig. 20), um die vertretenen 
Wegerander de Raſens wiederhersuftellen; vor 
allem die Rafenmahmafdine (Fig. 16), eine 
amerit. eeabung mittelS Dderjelben wird dad 
Gras, wenn das Werkjeug in geradem Suge über 
die oben wird, — ein in Form einer 
A n Schraube angebrachtes Meffer abs 
geidnitten, unter Anwendung befonderer Vorrich— 
—— oder tiefer. Reparaturen, wie ſie ſich 
bei lompliziertern Maſchinen fo häufig nötig maz 
Gen, find bei dieſem Werkzeuge faſt ausgeſchloſſen. 

Die fiir den Obſtbau unentbehrlichen Schneide— 
werlzeuge find nach Form und Gebrauchsweiſe 
von mannigfaltigſter Art. Das Gartenmeſſer 
oder die Hippe (Fig. 7) dient zum Abſchneiden der 
Seige, deren geringe Dimenfionen die Anwendung 
dex Sage ausſchließen. Gein Stiel, oft aus Hirſch— 

tn gefertigt, ift meijtenS gefriimmt, aud die 

e im ent egengeſetzten Sinne. Die Klinge des 
Dtulterme|{ers (sia. 4—6) hat wegen des in 
die Rinde des Wildlings gu legenden —— 
Enſchnitts eine oben abgerundete Schneide und am 
untern Ende des Hefts oft einen ſtumpf⸗ meſſerför⸗ 
«Spalter» aus Knochen oder Elfenbein jum 

ben der Rinde. Sum Ofulieren benubt man 

ig aud) Meffer mit gerader Schneide. Das 
argelmeffer (Fig. 11), cin fang und din 
ieltes Meffer von eigentiimlicder meifelartiger 
prmt, dient gum Abſtoßen der Spargeljprofien. 

e eren zum Abſchneiden von Zweigen oder 
andern Pflanzenteilen ſind je ay ihrer befondern 
Beſtimmung von verſchiedener Konftruttion und 
ebenfo veridiedenen Dimenjionen, Die grifte Form 
ijt bie aun: oder Hedenjdere (Fig. 8), dazu 
beſtimmt, lebende Saune in einer bejtimmten Höhe 
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zu — die kleinſte Schere die Ciſelierſchere 

m usidneiden gu dict gedrangter Beeren in 

t fic entwidelnden Weintraube. 

Die Baumfderen (Fig. 9) ftehen infofern dem 
Meffer nad, als fie Quetidwunden hinterlaffen, 
welde ſchwer verbeilen und dem Baum oft ſehr 
nadteilig werden. Wo alfo bie Arbeit mit dem 
Meffer irgendwie ausführbar ift, da follte man auf 
die apr kage verzidten. Bu den Schneidewerk⸗ 
geugen zählen aud die Ringelsange (Fig. 10), 
mittels welder gum Zwedce vollfommenerer Muse 
bildung und fritherer Reife unterhalb der Traube 
ein fdymaler Streifen aus der Rinde der Rebe gee 

oben wird, und die Baumfdarre, dazu be: 
immt, die Baumftimme von Moos, Fledhten und 
abgeftorbener Hinde gu befreien. Sie befteht in 
einem mit Handgriff verſehenen flad-fidelformi- 
en, an der Sdneide kurz fgesahnten Eiſen. Jn 
bit 12, eine Gruppe von Baumſägen darſtel— 
end, ſieht man lints die Biigelfage, bei der der 
Biigel sugleid den Handgriff abgibt, bas Sageblatt 
läßt fic) durd eine am obern Ende angebradte 
Sdraube in Spannung erhalten, während fein 
unteres Ende Feltgenieter ijt. Gine andere Form 
diefer Sage — auch am untern Ende des Blattes 
eine Schraube. Zur Arbeit — dicht ſtehen⸗ 


, | den Zweigen, wo man mit einer Bugelſäge nicht 


gut anfommen fann, benugt man Sägen mit 
lofem Hanbdgriffe. Gin in der Baumſchulgärt— 
nerei ſehr nith ides, leider felten gebrauchtes, a 
nidt einmal gefanntes Gerit ijt der Bandhal— 
ter (Sig. 23), welder, bei der Urbeit im Rnopf: 
lode getragen, dazu dient, das nötige Binde— 
material zur Hand gu haben. 

Mit Hilfe des durch Fig. 22 dargeftellten Ob ft- 
brechers, bei dem der eine längere Arm einer 
Scere mittels einer Tille auf einer Stange be: 
feftigt, der andere mittels einer fiber eine Rolle 
laujende Schnur in ſchneidende Bewegung gefebt 
wird, wird die Frudt abgefdnitten, die nun in den 
unten ausgefpannten Beutel jit. Praltiſcher 
jedoch iſt diejenige Form des Obſtbrechers, welche 
aus einer auf einer Stange — im Um— 
freije mit langen Zähnen beſetzten hölzernen 
Scheibe beſteht. Bei ihrer Anwendung wird die 
Hrudt dergeſtalt zwiſchen zwei Zähne gefaßt, daß 
Re innerhalb des Kreiſes hängt, und durd eine 
Drehung des Werkjeugs vom Sweige gebroden. 
Gin dritter Objtbrecher Hat einen mit fenfredten 

ähnen beſetzten Blechreifen, an deſſen unterm 

ande ein Beutel aufgeipannt ijt. Cin febr niig- 
liches Werkjeug ijt die Raupenfdere, eine auf 
einer Stange befeftigte Baumſchere, deren einer 

ebel in derjelben Weiſe sur Wirkung fommt , wie 

ei dem Obſtbrecher. Bet weitem leiftungsfabiger 
aber ift bie Raupenfadel, eine qui u verſchlie⸗ 
fiende fleine Bledfanne mit einem ot pur ai 
nahme eines Dochtes, swifchen zwei auf einer Tiille 
befeftigten Blechwangen in der Schwebe hängend. 
Die Kanne wird mit Petroleum gefiillt, mittels 
ber Tillle auf eine Stange geftedt und der Dodt 
angebrannt. Bei der gevingften Berithrung mit 
der Flamme lodert das Raupenneft auf, und die 
Raupen fallen auf die Erde. ; 

Von den zur Bewäſſerung der Pflanzen dienen: 
den Geriten ijt die Gießkanne dad widftigite. 
Neuerdings nog fich die franz. Gießkanne nad 
Ravenaujdent Modell aud) in deutfden Garten 
ein, da fie verſchiedene Vorteile gewahrt: turjer, 


* 


ed by ¢ oogle 
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ovaler Cylinder, der Biigel in der Mitte etwas 
flac) gedriict und von der Decke bis gum Fube des 
Cylinders reidend, Unsgubrobr ſehr fang, unter 
der Mundung mit angeldteter Junge, durch welche 
das Waſſer beim Gießen dergeftalt jerteilt wird, 
daß es in ber Form eines breiten Bandes auf die 
Pflanzen fallt. Da die Blechzunge auf: und nies 
derwärts gebogen werden fann, fo bat man es in 
der Gewalt, die Kraft und Verteilung des Waſſer— 
{trabls nad) Belieben zu regulieren. Die Gar 
ten|prie zeigt Fig. 13. Cin ſehr nützliches Gerat 
ijt die Durd Fig. 15 dargeftellte Ranne gum Ve: 
qgiefen der Obſtbäume mit flaffigem Diinger, 
Zu dieſem Behufe wird im Bereide der Gaugwur: 
zeln ein Lod) (oder mebrere) gefdlagen, und in die: 
jes das mit dem Rolben c verſchloſſene Rohr b eins 
gedritdt. Wird nun der Kolben ausgezogen, fo fließt 
die Diingerbriihe aus und verteilt i im Boden, 

Für die Simmertultur ijt der Refraidifieur 
oder Drofophor, Taujpender oder Zerſtäuber, 
ein äußerſt nilglicdes Gerät. Mittels desfelben 
iiberfprigt man den oberirdijchen Teil der Pflanjen 
miteinem Waſſerſtrahl von feiner nebelartiger Zertei: 
lungund erfriſcht dadurch ihr Gewebe, Fig. 14a ſtellt 
den Droſophor in ſeiner — — Geſtalt dar, 
als zwei miteinander im rechten Wintel verbundene 
Nöhren von nod nicht 0,5 cm Weite. Im Wintel: 
puntte treten beide Röhren dergeftalt gujanumen, 
dab das etwas zugeſpitzte Ende der einen die Off: 
nung der andern etwa jur Halfte bededt. Sept 
man nun jene in ein Glas mit Waſſer und <P 
durch diefe, fo wird die Luft aus dem obern Teile 
ber erjten Röhre entfernt, io nun das Waffer 
in derfelben aufwärts fteigt und unter dem Luft: 
ftrom gu einem oo Rebel gerjtiebt. Fig. 14b 
ijt dasſelbe Gerdt in Verbindung mit einem Waſſer⸗ 
gefäß, Fig. 140 mit einem Gummiball, welder die 
Stelle der Lunge vertritt. 

@artenhaarmiice (Bibio hortulanus L.), ein 
ju den fliegenartigen Maͤcken gehöriges ſchwarzes, 
weif bebaartes (gt) oder am Rien und Hinter: 
leibe gelbrotes (OC) Inſekt, deffenarve an Garten: 
gewächſen oft großen Schaden anridtet. Sit der 
Upril mild und nidt gu nah, fo gewahrt man oft 
gegen das Ende desfelben oder im Mai bier und 
da im Gartenboden unzählige fleine, runde Löcher, 
aus denen das Ynfelt ausgeſchlüpft, und fieht diejes 
felbjt in groper Menge trage auf allen ae ſißen. 
Nachdem die Paarung ſtattgefunden, legt das Weib⸗ 
chen gegen 150 Gier in Hiufdjen in die Erde, vor: 
zugsweiſe gern in folche, die reichlich mit verrotte: 
tem Diinger gemifdt ijt, und im Juli und Auguſt 
triedjen die waljenformigen, fdymugig-graubrau: 
nen, quer gerunjelten Larven aus und fp die 
Wurzeln der Pflanzen, in deren Nahe fie ſich oft in 
groper Menge beijammen finden, Geradeju dem 
Untergange geweiht find die in Raltbeeten fibers 
winterten Pflanjen, wie Penſees, Ranunfeln u. a., 
wenn die Hier gu Ende des Winters aus der Erſtar— 
rung erwadenden Larven in wimmelnder Menge 
und mit verdoppelter Gefrafigteit die Wurjeln be: 
nagen. Iſt das Erdreich in folchen Pflanzenküſten 
oder aud) auf freien Beeten in folder Weije bevol: 
lert, fo bleibt nichts übrig, als es ausjubeben, auf 
einem feftgetretencn Plage ausjubreiten und fo der 
Cinwitlung der Gonne auszuſetzen oder es aud 
wohl in die Sauce ciner Mijtitatte zu werfen. 
Hierdurch wird wenigſtens der übermäßigen Ver: 
mehrung dieſes Inſells vorgebeugt. 


Gartenhaarmücke — Gartenfreffe 


Eins der wirkſamſten Gegenmittel iſt die An— 
wendung des fog. Schöpfers, eines an einem Draht 
ringe ausgeſpannten Sackes aus leichter Gaye, 
mittels deſſen man die in großer Menge auftreten: 
den Mircen in der Morgenfriibe oder bei reaneri: 
ſcher Witterung, wenn fie weniger flidtig find, von 
den Pflanjen abjtreift. 

Gartenfalender iſt die Bezeichnung fiir cine 
iiberfichtlice nad) Monaten geordnete Zuſammen— 
fteflung der verſchiedenen Gartenarbeit. Ging der 
verbreitetiten Erzeugniſſe diefer Art ijt der von 
Th. Riimpler 1874 begriindete «Deuti de Gar: 
tenfalendero (Berlin), bis 1880 in zwei Teilen 
erſchienen, von denen der zweite eine Reihe beled: 
render Urtitel von gréferm Umfange bradte, von 
1880 an bloß in einem Teile, welder ſich auf das 
allgemeine Kalendarium beſchränkt, mit verjdie: 
denem Beiwerk, dem Sdreibtalender, dem Urbeit? 
talender fiir jeden Monat, mit Lohntabellen, einen 
meteorolog. Notisfalender zur Cinjeichnung de 
Zhermometer: und Barometeritandes, de3 Winde 
und der Windridtung, des Wetters, der Rieder: 
{chlage fir jeden Tag, einem Ynfettenfalender, einer 
liberjicht der Gartenbauvereine ded Deulſchen 
Reichs und mit vielen andern der bigs by des Gar: 
tenbaues dienenden Dingen. Spater erſchienen nod 
andere in demfelben Sinne eingeridtete und redi- 
gierte G.z unter diefen ijt sania rd det 
«Oſterreichiſch -ungariſche Gartentalen: 
der» (Wien 1876 fg.). 

Gian (Lepidium sativum), ein jur fie: 
milie der Cruciferen gehöriges, aus erhe yam: 
mendes einjdbriges Gewächs von äußerſt rafdem 
Wachstum. Wegen des fraftigen und pifanten Ge: 
ſchmads der Blatter ijt fie als Würzpflanze beliedt 
und, da ihre Kultur die denkbar einjachite, in den 
Garten fehr verbreitet. Die ftart eingeſchnittenen, 
— jablveidhen Blütter bilden eine nicht beſon 

ers dichte Roſette, aus deren Mitte ſich bald ein 
— veräſtelter, mit einigen linienförmigen 

{attern befegter Stengel mit kleinen weißen Bi: 
ten, ſpäter mit rundliden, ftarf abgeplatteten, fel 
etwas fontaven Schotchen erhebt. Die verhiltne: 
mäßig grofen, länglichen, gefurdten, ziegelroten 
Samen beſitzen einen ſcharfen, etwas knoblauchat 
tigen Geſchmack. Wan tann leptere zu ee eit 
und in jeden Boden faen und wird mit Ciderbeil 
in wenigen Wochen Blatter gu ag pine ben. 
Nur bei anhaltender Warme und Trodnis wird 
man ber Vorſicht halber fiir die Gaat eine etwas 
friſche und ſchattige Stelle wahlen müſſen. Da die 
Pflanzen fdon nad turzer Zeit den Bititenitenge! 
treiben, fo muf die Ausſaat in_angemefienen jo! 
gen wiederbolt werden. Der Game feimt auper 
ordentlich raſch, bei ciner Temperatur von +8 bis 
10° R. ſchon in weniger alg 24 Stunden, 2 
diefer Cigenfdaft benugt man die Kreſſe bisweilen, 
um im Laufe des Winters in ben Stuben raſch fri 
ſches Wriin entjtehen ju laſſen, indem man cine 
Rafe mit didem Flanell oder Gdrwanenboy gbet 
jieht, anfeuchtet und mit dem Gamen der Krehe 
iiverjirent, erjtere aber, um dem Wollſtoff unaus 
gelent Feuchtigteit zuzuführen, in ein flades Geral 
mit Wafer ftellt. Nad Berlauf einer Wode til 
die Baie mit dictem Griin fiberfleidet und hoi 
man jum Saneiden Blatter die Menge. — 

Yon den Varietaten der G. find anguführen die 
fraugbfatterige, die breithlatterige, die gelbbatte 
rige (aujtralijche); diefe tonnen fowobl in der Kade 


Gartenfunft 


gum Wiirzen der Fleifchfpeifen oder zur Bereitu 

von Salat, wie aud fiir den gulegt gedadten Zw 
ebenfo gut verwendet werden, wie die Stammart. 
Gartenfunft ijt die den —— ge⸗ 
mãße Geſtaltung und Ausſchmuͤckung eines enger 
oder weiter begrenzten Terrains durch Pflanzen. 
Sie wurde ſchon im hohen Altertum betrieben; die 
Mythe beridtet von den wunderbaren Garten der 
Hesperiden und der Ralypfo, die Tradition von 
den Hangenden Garten der Semiramis auf künſt⸗ 
lich bewafjerten und bepflangten Terraſſen in Bas 
bylon, von dem Garten ju Chanon in Medien, den 
Wlerander db. Gr. beſuchte, und den Garten der 
Kleopatra, deren Muſter in gahlreiden bis ins 
Cleinjte ausgefiibrten Ubbiloungen in den ägypt. 
Tempeln und Grabtammern erhalten find. Die 
in der Odyſſee bejdriebenen Garten de3 Altinous 
und Laértes waren, wie die Galomonifden der 
Bibel, nur große Kuchengärten, mit Frudtbaumen 
und nupbaren Krãutern. Bon der G. der Griechen 
weiß man wenig. Erſt unter den Romern fdeint 
eine bobere G. Braj Bearitien * —* Plinius 
ibt von den Gärten ſeiner Villen Laurentium und 
uscum eine genaue Beſchreibung, die durch pom⸗ 
pejaniſche Wandgemalde beſtätigt wird. tere 
zeigen, öfters in ziemlich engenm Raume, Taxrus⸗ 
gebuſche, Cypreſſen und ſonderbar verfdnittene, 
nad der Schnur geplionate Baume, Statuen, Rez 
—— und kleine gerade Wege, mit figu⸗ 
riertem Buchsbaum eingefaßt. Dieſe tleinen Haus⸗ 
garten, Horti, mit ihrem Spazierwege, Gestatio, 
enthielten nur Zierpflanjen, die gartneriiden Nug: 
ewächſe waren in den abgejonbderten —* arten, 
ortus pinguis et rusticus, — —* 
aber beſaßen größere Villen partahnlid) angelegte 
Gehölze, oft von bedeutender Ausdehnung, mit 
Tempeln, Mauſoleen, Fiſchteichen u. ſ. w. in ihrer 
Rabe. Cine genaue Wnleitung enthalt Columellas 
Gedidt «De cultu hortorum», defjen Regeln bid in 
die neucre Zeit hinein die Baſis der G. bildeten, 
Die angeblich practigen Garten der merovingis 
ſchen und farolingifden Könige bei ihren Pfaljen 
waren meijtens sjaabparte und Wildbahnen, und 
die mittelalterlichen Ritteridldfier enthielten in 
ibren engen Ringmauern nur grins Anger mit eins 
{nen Linden oder Buchen. Die erften Wnfange gu 
Suit ärten finden fich bei den fürſtl. Hofburgen des 
14. save Hier liegt innerhalb des Bwingers ein 
langlicd)-vierediger Raum, von umlaufenden Ga: 
lerien und Wohngebäuden eingeſchloſſen, — o 

wie bei den altröm. Hausgärten im Portikus. 

den Eden befinden fich gegitterte Lauben, von Epheu 
oder Weinreben umrantt, in der Mitte ein —* 
brunnen oder Waſſerbehälter, rundherum Raſen 
und Beete mit Rosmarin, Lavendel, Nellen, Roſen 
und andern Lieblingsblumen. F —8 erhoben 
im Mittelalter Landſihe nad Wet der aliröm. 
illen, mit Garten in feenhafter Uusftattung, wie 

fie Taſſo und Yrioft in ihren Gedichien fdildern. 
Was man von der G. des ſpätern Mittelalters 
und im Beginn der neuern Feit diesfeit der Ulpen 


weiß, befdrantt fid auf gelegentliche Mitteilungen 
in verſchiedenen Schriften, und — im ganzen nur 
ein barodes Bild. Das älteſte Aberfommene Zeug: 


nis find die beiden Kapitel hber G. und Gartenbau 

in de3 P. de Crescentiis 1300 verfaften «In com- 

modum ruralium», Der Ziergarten des Nittelalters 

war ein geſchnörkelter, überkünſtelter; nichtsdeſto— 

weniger finden ſich auch bier und da Andeutungen, 
Converiations- Lexifon. 13, Wufl. VII. 
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welde darauf ſchließen laſſen, dah zuweilen aud 
eine freie land} aärtneriſche Geſchmacksrichtung 
ſich Geltung gu verſchaffen wußte. Das Barode 
behielt jedoch die Dberhand. Bei Harlem in Hol: 
land gab es einen Garten, in dem cine ganze Hirſch 
jagd als Hede abgebildet war. Der berithmte Thon: 
bildner, Ugronom und Hortolog Bernard von Pa: 
liſſy, in der Beſchreibung ſeines «Liebliden Gar: 
tend», tritifiert fcharf die Puter, Ganfe und Störche 
aus Gicdenbiumen und Rosmarinbifden, die er 
gu St.-Dmer im Garten eines Ubted ge —— hatte, 
gibt aber dabei aus feinem Kopfe den Plan eines 
regelmafigen Gebiudes auf Gaulen mit Frieſen, 
Thiren und Fenjtern als Hede. Die Kupfertaielu 
in dem Werle de3 franz. Architelten Undrouet Du: 
cerceau («Les plus excellents batiments de Frances, 
2 Bde., Par. 1576—79, in Fol.) und in der Muſter 
fammtung des holland. Malers und Baumeiſters 
Hans Vredeman de Vries («Hortorum viridario- 
rumque formae», Untwerp. 1583, in Querfol.) 
geben einen Begriff von dem ital. oder antiten 
Wartenftil, der tim 16. Sabrh. und in der erften 
Halfte de3 17. Jahrh. über gang Europa verbreitet 
war und befonders an den von Carlo Maderno, 
Domenico Fontana, Wlefjandro Algardi u. a. in 
Stalien angelegten Garten feine Vorbilder hatte. 

Die Garten der ital. Villen waren mehr sierliche 
Anhängſel des Hauſes, als eigentliche Garten. Die 
Umgegend bildete den Bark, und daran war nichts 
u verfiinjteln. Obne folche Umgebungen mußten 
id) Daher die Nachahmungen Heinlid) ausnehmen, 
Ludwig XIV., von ridtigem Taft geleitet, fand die 
®arten, welche Franz J. und Heinrich [V. zu Fon: 
tainebleau und St. Germain in ital. Gefdmad 
angelegt batten, fiir fetne koloſſalen neuen Galop: 
bauten nicht geeignet, beſaß aber an Undré Le 
Notre (f.d.) den rechten Mann fiir die Verwirt: 
lidung eines neuen GartenidealS in grofartigem 
Stil. Dieſer grofe Kunſtgärtner wußte die tradi 
tionellen Gahungen der Gartenetifette feiner Heit 
in höchſt genialer Weife umzumodeln. Er verftand 
es, die arcitettonifden Linien des Palladio mit 
ben wechſelvollen Contouren der Natur in Cinflang 
ju bringen, feine regelmapigen Gartenanlagen ver: 
jehte er auf Terraſſen mit vergierten Gelandern in 
den Vorgrund, wo breite Rafenftide und Beete, 
mit Blumen und Stauden bepflangt, elegant be: 
glichene Fubwege, auf den Kreuzungen mit Bronje- 
oder Warmorgruppen befeht, und Baſſins mit ent: 
porjciefenden Waſſerſtrahlen fic) in reijender Wb: 
wedjelung darboten. Yn den Mittelgrund legte er 
Geholzmaſſen, von Alleen durchſchnitten, deren 
mittelſte und breiteſte den Blick weit in die Ferne 
dringen ließ. Diefe Hauptallee und einige Neben— 
alleen auf-jeder Seite des Gehölzes ausgenommen, 
jtanden die übrigen Baume in ungeswungener 
Gruppierung. Dazwiſchen befanden fic) hier und 
da Wafferwerfe mit allen möglichen Spielen und 
Kunſten der Hydraulil. 

Dies Syſtem der Vermittelung swifden Men: 
ſchenwerk und Natur war einerfeits fo regelmä— 
hig, fo arciteftonifdh, dab es mit den Gebduden 
ftimmte, und andererjeits fo reid an Maſſen von 
Laub und Blumen, fo frei von fteifem, pedanti: 
ſchem Weſen bei jeiner regelredten Cinteilung und 
Bepflanjung, dab es fic) Durch unmertlice liber: 
gänge an die weiten Ausſichten des landſchaftli— 
den Hintergrundes, die bewaldeten Höhenzüge der 
Ferne, die gebliimten Wieſen und natirliden 
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Wafjerfalte flop. Hur Ausfuhrung gelangte es 
gue in Baur, nachher in Verfaittes, gu Paris im 
ileriengarten, gu * y, Chantilly, St.-Cloud, 
Zailecien Sceeaur. Le RNotres Ruhm wuds ba: 
durch bedentend: man berief ihnand nad) dem Aus⸗ 
lande, um Garten anjulegen. Er lieferte die Riffe 
zu den Parks vow Ste⸗James und Greenwich bei 
—— und es gatten Fix die ſchöne G. feine an: 
dern R egeln mehr als dic ſeinigen nach welchen 
aud in Deutſchland die Garten von Schonbrunn bei 
Wien; vow Sansſouci bet Berlin, vow Schwehin⸗ 
gen bei Mannheim, von Herrnbarien bet Hanno: 
ver, von 3 mphenburg und Schleißheim bei Min: 
den, von —— und Favorite bei Stutt: 
gart ausgeführt wurden, aber nicht immer mit 
gehörigem Verftindnis ihres Vorbildes. Wie alle 
qrohen und oviginellen Meijter hatte Le Notre 
Nachahmer, die feines Stil verdarhen. Gewdhn: 
lid beauftragt, in Heinen Räumen und mit ungu: 
reidjenden Mittetn gu arbeiten, veritanden fie nit, 
in thre Unlagen richtiges Berhaltnis zu bringen 
und ber Natur ihren rechtmäßigen Anteil gu laſſen. 
Man ſcheute die außerordentlich bedeutenden Mus: 
gaben und began aufeinandergeſehte Terraſſen, 
bie ohne allen Grund Eingriffe der Arditettur in 
die Landſchaft bewirtten, Langweilig zu finden, 
wihrend dod) die Verwendung des Bocage in der 
franzöſiſchen G. ecg a Beifall fand. Auf 
Grundlage der letztern bildete ſich ein neuer Stil 
der jdeinbar regelloſen Raturnachahmung aus, der 
zunachſt in Gngland Aufnahme fand. 

Das feudtere Klima des Landes begiinitigt vor 
allem die Entwickelung iippiger, friſchgrüner Ra: 
ſenplätze und geſchloſſener Bosquets, wabhrend die 
bunten Barterreds auf einzelne Gruppen und Ron: 
deaur beſchränkt bleiben fonuten. Gin ftimmungé: 
voller Baumſchlag bildete die Grundlage bieles 
Syjtem$, bas im Gegenjase su dem franzöſiſchen 
bas enraliidye genannt wurde. Rad) gewöhnlichen 
PBegrifien ijt ein Englijder Garten ein Fled 
Landes, auf welchem man alles Mögliche zuſam— 
menbringt, und wo die Linien, ftatt gerade au fein, 
truntm gejogen find. Man hat fie dabei aber 
etwas ganz anderes ju denfen. Eine ftattliche 
Ritla, Grotten, Ginjiedeleien, Tempelchen, Ruinen, 
Selfenpartien, Spaliere, Gewaͤhe auſer, {parjamt 
angebradt und miglicyt vor den Mugen veritect, 
Baume und Buſchwert manderlet Urt und Sdat: 
tierung, Heden und labyrinthijdes Blumenges 
winde, grime Fladen, Anhohen mit fanften Ab⸗ 
bangen und freun liden Fernſichten, filberhelle 
Teiche und fdlangenartig fi windende Bache, 
ariine Wiefen und Inſeln, auf denen Kithe weiden, 
Sdywane und Enter auf den Waſſern, Hirſche und 
Rehe in den Büſchen: alle diefe Dinge, in einem 
großen, mit Mauern umfdloffenen Bezirle mate: 
rif wirtungsvoll verteilt, aber ohne ibertriebene 
vorjiklide Suthaten der Rift, bilden in ihrem 
Gefamtbejtande das Ydeal eines wahrhaften Eng: 
liſchen GartenS oder einer tinjtlerifd tne | 
Gegend, daher denn aud) das Syſtem der engli- 
ſchen G., aut größere Streden A angewendet, Land: 
fdaftsqartnerci heißt. Der Maler William 
Sent hatte durch die Unlegung der Parte von 
Carlton: Houfe, Claremont, Eijer und Rousham 
den Anſtoß gu diefem Gartenitil gegeben, der um 
die Mitte des 18. Jahrh. durc den Gattner Brown 
in der Sdhapfung von Blenheim vollends ausge— 
bildet wurde. Ihre Nadjeiferer iibertrieben jedoch 


Gartenkunſt 


vielfach die * ernden Hilfsmittel des engl. 
Gartenſ We fo fie namblidy —— trummen 
e, die u * enen 
beit ihr Say * — 
i es Wu od ppe bin. 
, fanden fie da — etriſche der — 
loniſchen Linien, die Steifheit der gor pid Bh 
Geradheit der Caule len anftdpig, und es 
datum Epheu und Jasmin zum Veriteden der Ar⸗ 
ditettur angewendet. Man ſuchte Ausbhilfe bei der 
Gotik oder bei dem jog. Cottageftil, und vow die- 
Moment trat an die Stelle von Kunſtſchönhei⸗ 
en im grofen Genre dad geſucht — und 
“hes en Haſchen nad Natu poor 
Frankreich tam. die engl. de faft 
isi LA ihrer Entſtehung und fand bier zu⸗ 
— nwendung bei den Anlagen von 
in-Lsianon gu Verfailles und bei der Bagatelle 
Nahe von —— wo Delille fein belanntes 
— ardins » ſchrieb, die deshalb aud 
rts in Grmenonwvile, Monfontaine, 


Ct rgeur, Tivoli bei Paris u. 1. w. vo ie 
nb fondern engl. Garten find. 
and bali t paver Tilbelmshahe bei Kaſſel, aii 


fiau, Charlottenburg bei Berlin, ‘in 
eg Larenburg bei Wien, — — in Maren, 
Sebenftein bei Wiener-Neuſtadt u. ſ. w. fir die 
gelungenften und bedeutendjten Proven des engl. 
Gartenftils, Deutſchland beſaß ju Ende de3 1% 
sabeb. feinen beri —— Run care oe 
wig Sdell, von weldem unter ine ern der Englif 
Garten in Mander, Sdhinbufd bei oboe 
Virfenau an der Bergitrake, Monbijou in der Pal 
herrühren. Zu den eijrigiten Gartentiinftlern der 
neuern eit gehirte der Fürſt Puckler-Muslau, 
deffen Unlagen gu Mustau und Branig, wie jeine 
Schriften, eine Schule fiir Kunſtgärtner find; nich 
minder bedeutend war enné. In Frante tidy itt 
die englifde G. fo ein mites geworden daß or 
alle — —— 25* ned ibren R 
an und die Gehölze von Boulogne, 
Tense und Vincennes in dev Umgegend der Saupe 
ſtadt gu engl. Parken umgefchajfen hat. Im allge: 
meinen ftebt die Neuzeit hinſichtlich grofartiger 
Gartenunternebmungen binter dem 18. Jahrh. ju: 
rad und bat fid meh der Nukgartnerei (ſ. Gat: 
tenbau) gugewende 
Val. außer der * Artikel Gartenbau ange 
führten Literatur, welche aberwiegend prattiide 
3* hein folgende Werte, die hauptſäch 
Seite ins Auge faffen: Dejalliers 
bacyerale, «La théorie et la pratique du jar- 
, @aprés les principes de Lenétre» —* 
mf mit Supfertatetn 4. Muff. 1747); 
«Essays on the picturesque in — * 
os Hit] eld, ie be. Ph 
orel, « 


franz., engl. und deutfd); 
re he — a Shy 


(Stuttg. 1834); Downing, 

theory and ——— 2 of landece e- 
(4. Uufl., Lond. 1849); Siebet, «Die bildende G. 
in ihren mobdernen Formen> (Berl. 1873); Schmid⸗ 
fin, «Die bar erliche G.» (3. Auft., Stuttg. 1863); 
Neumann, «Die moderne Unlaae des Garten?” 
(Dresd. 1965); M'Yntofh, «The book of the 
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garden» (2 Bde., Lond. 1868); naught Honey: 
book of the flower - garden » (Lo 869); & 
«Borlejungen iber —— , Grlangen 
1869 — 73): Weidenmann, « Beautifying — 
homes, a haudbook of ‘lan e gardeni 
(euyott * ——ã— — it. »(5, Huil., 
‘bie. cytlopadie der “ 
nat ie Say ‘seen Sit, «Grundriß der 
babern und niedern G.» (Bien 1874); 3a et, 
Lehrbuch der G.» {0 1876); Ubel, «Garten-Ar 
ditetture (Wien 1876). 
ſ. unter Lavatera. 


Garteumelde, fla: nart, ſ. u. Atriplex. 
Garteumeffer i ippe, ſ. unter 9* 
tengeräte. Melken. 


elke, ſ. unter Gartenblumen und 

t heißt die Befugnis, ein Stid Land 

gu dem Swed, es als Garten gu benugen, einzufrie⸗ 

digen und ju umzãunen. Seine Bedeutung berubte 

fraber darin, daß aus dem Lande fein } Sepnten pee 
und feinem fremden Vieh —— die Wer 

ttet wurde. Mit der Ablöſung diefer Reallaften 


r i ichnu t die 
reiden Formen und Varietiten eel ca sativa, 


ar —— ginet einjabrigen Pflanze, die in ber 
ie3 wobl ndien ind ittelafien einbei- 
tar, obo ieſe daſelbſt nicht nadgewiejen 
et nehmen an, die L. sativa fei eine dur 
ultur stacker icon Mat —* —— renee 
prainglide Heimat wa nlid in den Ländern 
pon ſudl. Kaulaſus gu ſuchen ijt est aber durch 
gang Guropa wild gefunden wird. 
Die Kultur des Gartenlattidhs ift uralt, und 
—* nennt bereits mehrere rienformen, L 
alat), L. laciniata und crispa 
tonal redial rmen des Schnittſalats) u. a. 
Auch die alten Griedhen tultivierten bereits min: 
deſtens —— ge Salat war von jeber 
eine Li gsſpeiſe * — Mannes. Von 
den Alten werden dem ſſe des Lattichs be— 
rubigende Eigenſchaften zugeſchrieben. Galenus 
gebrauchte pile Peidtule der Mahlzeit und 
— er babe ifm «bie —— ver⸗ 


trieben und ihn von der Un m Schlafen ge⸗ 


bracht. Sarl d. Gr, abl ‘nes —— 
tern den eLaddud» gum Anbau, der ſomit cing der 
*— Kulturgewãchſe Deutſchl — ds iſt. 
Man unterſcheidet drei Ha —5* des G.: 
Ro fielat, S ry und Romi —— 
—28 at ijt dadurch charalteriſiert, dab 
fic) die ru n Blatter gu mehr oder minder 


eſten ‘Bienen, Hierdurd wer: 
ben ie die innern B der Cuore, 
cbt und in ar cuban eee 6 und — 

— 


gews nli nidt gu einem — weni 
nicht gu einem feller, sujammenfdlieben. Die Mae 
ter werden deshalb, wenn fie ihre ——— er⸗ 
langt haben, zuſammengebunden (Bindeſalat), das 
mit ae bleiden und jarter werden. 

ie fiir Deu d weitaus widtigite Form ijt 

yds fann die Spielarten desfelben 

ie nad) der Seit ibres Anbaues in folgende Grup: 


d | bald 
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pen bringen: 1) Winterfopffalat; die hierzu ge: 
hörigen Gpielarten find gegen Riilte weniger em: 
pfindlich und dbherdauern, im Herbft in 10cm breite 
und 6—7 cm tiefe Furden gepflangt, den Winter 
meiſtens ohne Nadteil, um Bh zeitig im Fruhjahre 
raſch ju entwideln, Schon Rhagorius im «Bflanj: 
garten» (1682) beridtet aber dieje Eigenſchaft. Tie 
oer Sorten find der gelbe und der 
raune gg die neueſten Madeira 
und Gilberball. ‘ber frabe Ropfialat; 
dieſer kann fdon im rũhjahre in warme Beete 
Treibſalat) oder ant Fu — elegener Mauern 
gepilangt werden und entipidelt Neh ziemlich raſch. 
Die fiir eine ſolche Kultur geeignetſten Spielarten 
find der fribe gelbe und frühe —— Stein: 
our. ae rth gelbe Gierjalat, der Rai: 
ferfalat heelers Tom Thumb ‘und andere. 
3) Sommertopfialat; man faet den Samen auf 
ein Gartenbeet von April bis Juli alle acht bis zehn 
Tage in kleinen, dem Bedarfe entſprechenden Men: 
gen und fest die Pflanjen, wenn fie dagu ftart ge: 
nug geworden, mit dem notigen Abſtande und in 
Reihen auf rechi loder bearbeitete Beete, die man 
im Frühjahr mit Miſtbeeterde, im Sommer mit 
lurzem Pferdemiſt bededt. 
ie zahlreichen Spielarten des Kopfſalats uns 
terſcheiden fic) tm übrigen durch Bau, Grofe und 
Heltigheit der Köpfe, durch Form, Farbe und die 
Se ejtere, bald zartere Gubjtang der Blatter , fo- 
wie durd die Neigung der Köpfe, lürzere oder lan: 
gere Beit im Schluſſe 6 u verharren, ohne durchzu⸗ 
geben, d. h. obne den liitenjtengel ' gu treiben. Su 
geidagteiten Dauerforten gehirender Koblen⸗ 
pee (braune Harlemer), der Trogtopf und der 


iy Werk 
Der techſalat wird ſchon jung vom Salatbeete 
weg fiir die Küche geerntet, geſtochen, gefdnitten 
oder gerupft. Gr fommt jum Perbraud, wenn der 
Kopfialat nod) felten ijt. Man fultiviert von ihm 
mehrere gine ng mit gelben oder griinen, fla: 
chen oder fraufen Blattern. Gewijjermafen gebort 
bierher aud der Pflidjalat, deſſen Stengel mit 
fraujen Blattern bejest find, die nad und nad gum 
Perbraude abgenommen werden. 

Der Roͤmiſche Salat führt in England den Namen 


{: | Cos Lettuce; diefer entipridt dem arab. Khuß 


oder Chaß, was Salat bedeutet. Dieje Salatjorm 
wird vorzugsweiſe in Frankreich und England, 
fettener in eutidland, in gablreichen Spie arten 
je nad) ihrer Gi entice fiir den Verbrauch 
Winter, im Fruhiahr oder im Gommer, ange: 
haut. Bei einigen Gorten jdlieft fic) der Kopf von 
felbft und braudt deshalb nicht gebunden ju werden. 
Der Samenernte vom geſchieht durd die 
Made der Lattidjliege (Anthom ia lactuca- 
rum) nit felten ein ganj p ecbeblicher bbruchz; die- 
felbe lebt im Auguſt in den nod unreifen Frudt: 
Lopfden und fript diefe aus. Wo 8 dieſes Inſelt 
einmal eingeniſtet hat, da bleibt nichts übrig, als 
die Salatlultur entweder für mehrere Jahre auf: 
ugeben oder, wenn dies angeht, in eine entfernte 
zu verlegen. Wud) follte man alle Gente: 
abfalle forgfaltig 5 
Gartenſäuger, Baſtardnachtigall, Mehl— 
bruſt, Spötterling (Hypolais icterina), mit: 
teleurop. Singvogel von der Gripe der Radhtigall, 
der ſich am liebjten in Garten aie, oe oliven: 
rau, unten und am Sigel ſchwefelgelb ijt, Ende 
ipui antommt, im Auguſt abzieht und in ‘Afrita 
30* 
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iberwintert. Gr bat einige, ber Nachtigall ähnliche 
Flötentdne, die aber durch Schmalzen und Knarren 
unterbroden werden, und halt hie chlecht im Kafig. 
Garteuſchierling, ſ. unter Gleife. 
Garctenfprige, j. unter Gartengerate, 
Gartenwerfzeuge, ſ. Gartengerate. 
@artenwide, ſ. unter Lathyrus. 
Gartentwinde (Convolvulus tricélor), eine zu 
der Fantilie der Convolvulaceen int. febr be: 
liebte einjährige Gartenblume. ie alle zur Gat: 
tung Convolvalus gehörige Urten befigt fie eine 
trichterformig-glodige, fintfaltige, finftantige Blu: 
menfrone, cine zweiteilige Narbe und eine Kapſel 
mit zwei Faͤchern und je zwei Samen. Die G. hat 
jedoch keine windenden Stengel, wie ibn andere 
Arten ihrer Gattung befigen, fondern dieſe find 
vielmehr ftart verdjtelt, liegen auf dem Boden, 
ftehen dann aufredht und bilden einen Buſch von 
30—40 cm Hdbhe. Blatter abwechſelnd länglich, 
etwas fpatelfirmig. Die Blumen der in Südeuropa 
einheimiſchen Stammart find auf dem grifern 
obern Teile des Saums blau, gegen die Mitte weiß 
und im Schlunde gelb; fie erfcheinen von Juni bis 
Septenther. Von ihven zahlreichen Varietaten find 
bie beliebteften: var. variegatus , Blume wei, vios 
lettblau bandiert und geftreift; var. pa ov 
mit grofen violetthlau, rahmweiß und gelblicd ge: 
farbten Blumen; var. splendens, Blumen purpur; 
var. azureus, mit Blumen von ieabender buntel: 
blauer Farbung, die effeftvolljten aller Varietäten. 
Die gefüllt blihende Spielart hat cinen geringern 
Sierwert. Mit feinen Gattungsvermandten befigt 
Convolvulus tricolor die Gigentiimlicfeit, dab feine 
Blumen am Tage bei ſchöner Witterung gedjfnet, 
in der Nadt dagegen und bei bededtem Himmel ge: 
ſchloſſen find, Diefer Cigenichatt wegen nennt man 
in Frankreich die G. Belle de jour, — Der G. in 
vieler Beziehun ane ift die Tridterwinde 
oder Ipomoea ( d.). 
Gartner und Gartucrei, ſ. die Artifel Gar: 
ten, Gartenbau und Gartentunft. 
ärtner, Käferart, f. unter Laufkäfer. 
Gärtner (Friedr. von), ausgezeichneter Archi— 
telt, geb. 10. Dez. 1792 au Koblenz, tam 1804 mit 
—— Vater, der gleichfalls Baumeiſter war, nad 
Linden, wo er jeine erjte finftlerijde Ausbildung 
erhielt. Hieran ſchloſſen ſich Reiſen, 1812 nad Pa— 
ris, 1814 nach Italien, wo er vier Jahre verlebte 
und die «Anſichten der am meiſten erhaltenen Mo— 
numente Giciliend» herausgab. Nachdem er auch 
England beſucht, wurde er 1820 auf den Lehrſtuhl 
der Architeltur an der münchener Ufademie berufen. 
Wald reihten fic) dieſer Thätigkeit auch prattifde 
Aufgaben an, Cr ftellte das Jſarthor her, weldes 
einzuſturzen drohte, jedod) in vollfommen moderns 
freter Uingeftaltung. Mit Heinrich Hef betrieb er die 
Ergänzung und Reftauration der Glasfenfter des 
regensburger Doms, wobei er das Techniſche leitete. 
Dieſe lehtere Arbeit bewog Konig Ludwig jur Cr: 
ridtung einer eigenen Wnftalt fir Glasmalerei, 
wobei G., der bereits feit 1822 dem artiſtiſchen 
— der Porzellanmanufaltur vorſtand, die Lei⸗ 
tung ſämtlicher er tednifder als adminiſtrati⸗ 
ver Arbeiten anheimfiel. Nad Bollendung des 
Siarthors wurde ihm der Bau der Ludwigskirche 
au Mimehen tibertragen, welde ex im roman.-ital, 
Stil von weißem Kalfftein ausfihrte. Außerdem 
fibernabm G. bei Musfihrung der Ludwigsjtrape 
int Minden nod) folgende Bauten’ die Vibliothet 
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1831—42), bas Blindeninftitut (1883—86), die 
niverfitit und das gegenitberliegende Georgiammm 
(1835—40), das Damenjtift Sta.⸗Anna (1836—39), 
das Fräulein⸗Etziehungsinſtitut, die Salinen⸗Ad 
miniftration (1838—42), die Feldherrenballe (1840 
—45). Zwiſchen diefe Urbeiten fiel 1839 eine Reiſe 
nad Pija, Neapel und Palermo, wo G. fiir die 
Anlage eines neuen Friedhofs su Minden die ital, 
Ritchbafe in Mugenfcein nabm. Dieje nene Rule: 
ſtätte wurde 1842 begonnen und 1843 der Grund: 
ftein gum Giegesthor gelegt. Im J. 1840 ging G. 
mit einem grofen Gefolge von Bauleuten und Ra: 
fern nad Athen, um dajelbft den nach feinem Fut: 
wurfe erbauten königl. Palaſt —— Frũhet 
hatte er den Kurſaal und die Brunnenbedachung in 
Kiſſingen ausgeführt (1833—38), Yn Zittau baute 
er das Rathaus, in Bamberg reſtaurierte er den 
Dom, 1842 ward die Befreiungshalle bei Kelheim 
und 1843 das pompejſaniſche Haus in der Nabe des 
königl. Schloſſes su Aſchaffenburg begonnen. Yn 
feine (ebten Lebensjahre fallt die Erbauung ciner 
prot. Rirde gu Kiffingen in piſaniſchem Stil, die 
Reftauration des Doms gu Speier und die Errich 
tung ded wittelSbacher Palaftes gu Minden. 6. 
ftarb 21, April 1847, Kelheim wurde von Klenze 
das Siegesthor von Mekger vollendet. G. vertritt 
in feinem Stil den ital. Nomanismus und die dor 
tige Fribgotit, und gwar in ſehr Haren, bisweilen 
felbft trodenen Konjtruttionsweifen und Formen. 
Seine Gebäude verdanten ihren Typus mehr einem 
fcdhulmapigen Nachahmen der WUlten als felbjtindig 
dunſtleriſcher Phantaſie. Nac feiner Niidfebr ans 
Griedhenland war G, ſchon gum königl. Oberbaurat 
ernannt worden; bei dem Abgange von Cornelius 
aus Minden wurde er Direftor der Alademie der 
Riinfte. Nigliche Reformen, swedmafige duberlide 
Anordmungen jeichneten feine Verwaltung aus. 
Gärtner (Friedr.), Archi tekturmaler, Sohn des 
vorigen, geb. in Minden 11. Jan. 1824, folyte 
1840 feinem Bater nach Athen und wurde, nad 
Minden 1841 guriidgetehrt, Scaler de3 Profeſſot 
Simonfen aus —— 1843 und 184 reiſte 
er nach Stalien und 1846 nad) Paris, wo er in dos 
Atelier Tlaude —*8 eintrat. Es folate 1848 
eine Studienreiſe nach Spanien und Marollo und 
ſeit 1851 ein längerer Aufenthalt in Paris (vis 
1857), Gpater fiedelte fic) G. in Munchen an, we 
ternahm aber 1870 wieder eine Reije nad Mlpier 
Auf allen diefen Expeditionen entitanden sablreide 
Aufnahmen aller Art, die in den verſchiedenſten 
Beſih pelangten; hervorragende Arbeiten von G. 
—— et Konig von Bayern, der wiirttemd. Hof, 
—— und Prinzeſſin Thereſe in Bayern. 
Gartuer (Heint.), Landſchaftsmaler, — iu 
Neuftreliy 22. Febr. 1828, tam mit 17 Ja ren ju 
Schirmer nad Berlin, welchem er die erſte Fi): 
rung im Landſchaftsfache verdantte. Bald darauj 
ging er nad Dresden, wo dad erſte dffentlid aus 
ejtelite Werk des jungen Künſtiers die Aufmerl 
antteit Ludwig Ridters erregte, der G. in fein 
Atelier aufnahbm. Drei Fabre fpater lernte er m 
Minden Genelli tennen, mit dem er dauernde 
Freundſchaft flop. Bon Nanchen teat er feine 
Romfahrt an, die ihn mit Cornelius zuſammen 
fibrte; ein jehnidbriger Gtudienaufenthalt folate 
ajelbjt, Es begann aud eine Periode eifrigen 
Schaffens, als deren erftes Ergebnis dic mit dem 
eons Preis gefrdnten Konlurtenzentwurfe zu 
foration der Loggia im Städtiſchen Muſeum m 


Gartner (Joh. Philipp Cbuard) — Garum 


Leipjig an den Tag famen. Nad) Deutfdhland zu— 
ridgetehrt, verfudjte ſich G. 1865 in der Tempera: 
tedjnif und augerdem an einem der Mythe ent: 
nommenen Stoffe, der Gefdidte de3 Amor und 
der Pſyche, fiir eine Villa bei Leipjig, wobei er 
in arofgedadten, ftilvollen Landfdaftsbildern die 
Vorgange der Didtung ftajfageartig behandelte. Jn 
—— Geiſte, aber nod freier, —— der 
Künſtler in ſeinen 1871 fiir Ritter von Yanna in 
deffen Billa bei Prag ausgefiihrten Frestobildern, 
deren Gegenftand der Inhalt der dem Homer zuge— 
ſchriebenen Gotterhymnen ijt. Für Lanna ſchmudte 
©. dann eine gweite Villa am Gmundnerſee in 
Oberöſterreich, wobei er nochmals die Bindefabel 
jum Stoffe nahm, aber die&mal Frestoteduit an: 
wendete. Es folgte dic Beteiligung des Künſtlers 
an der maleriſchen Auszierung des neuen dresdener 
Theaters, fiir defjen Hover er in enlauſtiſcher Technik 
Antigone, Medea, A a Sofeph und feine Britder 
und Telemad) in funf Litnetten entwarf. Wud das 
Muſeum in Leipzig erbielt einen neuen Schmuck von 
feiner Hand, indem er in dem Gaal der Stulpturen 
die Landjchaftliden Anſichten jener Orte anbradte, 
welde die Hauptbliiteftatten der plajtijden Kunſt⸗ 
thatigfeit waren. Gine Suite von Wandgemalden, 
italieniſche Landſchaften darftellend, welde G. fiir 
ein Wohnhaus in Leipzig ausjufiihren hatte, führte 
ibn wieder nad Stalien, um die Studien dafür gu 

en. Seitdem weilt der Rinftler in Berlin, wo: 
bin ibn der Auftrag ded preuß. Kultusminijteriums, 
das Treppenhaus des Landwirtfdaftliden Mu: 
feums dafelbft mit Malereien ju deforieren, berief. 
G. batte diefe Urbeit als Sieger in der Ronfurreng 
erhalten; Gegenjtinde der Gemälde find der Uder- 
bau, die Bie te ifderei und Jagd. 

Gartner So Philipp Eduard), Urchiteftur: 
maler, geb. 2. Suli 1801 in Berlin, bildete ſich in 
Raffel und Darmitadt, ohne weder durd den afa- 
denrifden Unterridt nod) durch mannigfade ge: 
werblide Urbeiten, die er anfangs betried, auf eine 
beftimmte Bahn gu gelangen. Go verbradte er aud 
see Sabre an der —— in feiner Vater⸗ 
ftadt. Bon entideidendem Einfluß wurde erjt fein 
Sujamimenwirten mit bem Theater: und Defora- 
tionSmaler Gropius in Berlin. Er wurde fodann 
—— und erwählte die Architekturmalerei in 

quarell: und Oltedjnif gu feiner bleibenden Rid: 
tung, erwarb fic) auf Retjen, befonderd in Paris 
wo et Drei Sabre im Wtelier Perting verweilte, no 
bdbere Vollfommenbeit und produjzierte nun lia, 
vorzugsweiſe Anſichten moderner Städte, ibrer 
Plage und Straßen. Das meiſte von G.s Werien 
tam in den Beſit des preuß. und ruff. Hofs, einiges 
befindet ſich in der Gemaldegalerie gu Berlin. ©. 
ftarb in Berlin 22. Febr. 1877. 

@aetuer (Joſeph), nambafter Botanifer des 
18. Jabhrh., wurde 12. Marj, 1732 yu Calw in 
Wiarttemberg geboren und ftudierte Medizin in Ti: 
bingen und Gottingen. Nad) feiner Studienjeit 
machte er Reifen nad Frankreich, Stalien, Holland, 
England, um mit den berihmten Naturforfdern 
jener Seit genauer befannt 3u werden. Außer mit 
Botanif be} ftigte er fid and) viel mit Phofit und 

ologie. 3 1760 wurde et Beofefior der 

tomie in Tibingen und wurde von hier aus 
1768 als Profeffor der Botanif und Direftor des 
botan. Garten3 nad) Petersburg berufen. Dod 
ſchon 1770 tebrte er nad Calw juriid, da er dads 
nordifde Rima nidjt vertragen tonnte, und wid: 
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mete fic) bier ganz der Herausgabe {eines großen 
Werles tiber die Fritdte und Samen der Pflanzen. 
Ex ftarb dafelbjt am 14. Juli 1791. Gein Wert 
«De fructibus et seminibus plantarum» (Stuttg. 
u. Tub., 2 Boe. mit 180 Tafeln) enthalt eine 
auberit forafattige Beſchreibung der Früchte und 
Samen von mebr als 1000 Pianyenattungen. 

Gartner (Karl Friedr. von), Gohn des vorigen, 
ebenfalls bedeutender Botanifer, geb. 1. Mai 1772 
gu Calw, trat als Lehrling in die Hofapothete zu 
Stuttgart ein und beſuchte daſelbſt die Karlsſchule. 
Spater widmete er fic) der Medizin und ftudierte 
in Jena, Gottingen und Tübingen, wojelbjt er 
1796 promovierte, Sodann lief er fid) als prat- 
tifder Arzt in Calw nieder, wo er fid) zunächſt mit 
der Herausgabe des Supplementbandes gu dem 
Werke feines Vaters «De fructibus et seminibus 
plantarum» befdjajtigte, weldjer in den 3. 1805—7 
ju Leipzig unter dem Namen «Supplementum car- 
Pee we erjdjien und die Tafeln 181—225 ent: 

Alt, Außer mit Botanil befdaftigte er fic) and) 
vielfad mit hem. und mineralog, Unterfucdungen. 
Seine widtigiten Urbeiten find diejenigen über die 
Serualorgane der Pflangen und über die Baſtard— 
befrudjtung («Beitrage gur Kenntnis der Befruch— 
tung» oe. 1844; «Berfuce und Beobachtun⸗ 
gen fiber die aſtarderzeugung im Pflanjenreiche», 

tuttg. 1849), die beide geradezu bahnbrechend 
witften. Gr jtarb am 1. Sept. 1850 in Calw. 

Gartner (Karl Chrijtian), namentlich betannt 
als Mitherausgeber der«Bremifden Veitrage», geb. 
24. Nov. 1712 gu Freiberg, wo fein Vater Pojtmei: 
ter und Kaufmann war, bildete fid) feit 1728 auf 

er Fürſtenſchule ju Meifen und ftudierte in Leip: 
tis. wo ibn gemeinſchaftliche Liebe zur Poefie und 

itteratur mit Gellert und Rabener verband. In 
ſeines Freundes Schwabe Zeitſchrift «Belujtigun- 

en bed Verſtandes und Wises» ließ er die Crit: 
inge feiner Mufe druden, die gu den beſten Gedid)- 
ten diefer Sammlung gehören. Unter der Wuffidt 
Gottſcheds arbeitete er an der Überſeßung des 
Bayleſchen «Wirterbuch» (4 Bde., Lpz. 1741 —44); 
aud überſeßte er einige Bande von Rollins « Ge: 
ſchichte (13 Bde., Dresd. 1738—48), Spater 
trennte et fid) von Gottided und dejjen Richtung 
und vereinigte fid) mit Ceamer, Sdlegel und Habe: 
net, denen jpater nod) K. A. Schmid, Chert, Ba: 
daria, Gellert, Gijefe, Klopſtoch u. a. beitraten, zur 
Herausgabe der aud «Bremifdhe Beitrage» ge: 
nannten «Neuen Beitrage zum Vergniigen des Ver: 
ftandes und Witzes⸗(Brem. 1745—48), welde all: 
gemeines Uufjehen erregten. Wenn G. von den 
meijten feiner Freunde in der Folge an ſchriftſtelle⸗ 
rifdem Ruhm übertroffen wurde, fo hatte er in 
jener Bildungsperiode das Verdienft, durch Urteil 
und Rat mehrere derjelben geleitet und ermuntert 
gu haben. Gr ging 1745 als Fihrer zweier junger 
Grafen nad Braunſchweig, wo er 1747 als Pro- 
fefior der Beredſamkeit und Sittenlebre am Colle: 

ium Carolinum angeftellt wurde. Er ftarb da- 
elbſt 14. Febr. 1791. Gein guerft in den «Bremi- 
chen Beitragen» erjdienenes, fpater verbefjertes 

chäferſpiel «Die gepriifte Treue» (Braunfdw. 
1768) und fein Lujtipiel «Die ſchöne Rojette (Lp}. 
1782) find nidjt ohne Verdienſt. 

Garum ((at.), im alten Rom Name einer koſt⸗ 
baren, die Thatigteit des Magen anregenden 
Sauce, die aus mehrern kleinen marinierten Fiſchen 
bereitet und bei Beginn des Mahls genoffen wurde. 
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Garumna ({at.), der alte Name der Garonne. 

Garumna ijt der Name des 180. Ajteroiden. 
(S. unter Planeten.) _ 

Gärung nennt man gewifje, durd Fermente 
(ſ. d.) hervorgerufene Spaltungsvorgänge organi: 
{cher Subjtan;, bet denen immer Noletiile von gro: 
fier Utomjahl in einfacder sujammengefeste Mole: 
title jerfallen. Bon den vielfadhen in der Natur 
verlaufenden oder Einftlic) bervorgerufenen Gä— 
rungserjdeinungen, die im WUrtifel Ferment naher 
benannt find, ijt die in guderbaltigen Flüſſigleiten 
cintretende, alfobolijdhe oder Wein-, oder 
Viergdrung am langiten befannt und am ge— 
naneften ftudiert. Gie tritt immer ein, wenn zucker⸗ 
haltige Brlanjenfafte, Moſt, Objtjaft u. dgl. oder 
aus Pflanzenſtoffen bereitete, Zucker enthaltende 
Runftprodutte, Bierwürzen, Vranntweinmaijden, 
bei mittlerer Lemperatur frei der Luft ausgejest 
werden, und dufert ſich durd ein mit Gasent: 
widelung verbundenes Verſchwinden ded ſüßen 
Gejdmads der Flüſſigleit, durch Entitehen einer 
teils alg Schaum in die Hobe geführter, teils ſich 
aim Boden ablagernden Trübung und der Bildung 
von reidliden Mengen von Alfohol. Dieſe Erſchei— 
nungen find feit den alteften Zeiten betannt, fie find 
aber erjt nenerdings richtig gedeutet. Die entitehende 
Trübung betradtete man frither als durd die Ans: 
ſcheidung ciner im Moſt enthaltenen unreinen Ma: 
terie bedingt und nannte dieſe abgeſchiedene Materie 
Hefe. Yet wiſſen wir, dah die Hefe bas Urſäch— 
lide, Das Bedingende fir den Eintritt der G. ijt. 
Durd die Forſchungen von Schwann, Cagniard de 
la Tour, Nayen, Mitſcherlich, Paſteur, Heeb, Bre: 
feldt iit Die Hefe ald ein eingelliger Pils erfannt wor: 
den, der die Eigenſchaft befigt, wabrend feines Lebens 
Suder in Allohol und Koblenjaure zu yevicpen. 

Auf welde Weise der Pils dabei wirkt, ijt jedoch 
villig unbelannt. Ob Zuder ibm Nahrung, UAlto: 
hol und Kohlenſaäure Ertretionsprodufte find, oder 
ob der Pils der Trager eines ſpezifiſchen, Zucker 
fpaltenden Ferments ijt, fann erjt durch fpatere 
Forſchungen aufgebhellt werden, nur fo viel ijt fider, 
daß G. immer nur eintritt, wenn lebende Hefen: 
pilje zugegen find. Crbigt man eine in voller G. 
begrijfene Flüſſigleit auf 60 bis 70° C., fo hört 
die G. momentan auf, weil die Pilje bet diefen 
Warmegraden jum Abſterben gebradht werden. 
Oder zerſtört man die Pilze auf medan. Wege, 
durd) anbhaltendes Serreiben der Hefe mit Glas: 
pulver, bis alle Sellen zerriſſen find, fo erregt fol 
der Sefenbre in gdrungsjabigen Fliffigteiten feine 
G. mehr. G8 ijt daber nidt die hem. Subſtanz 
der Hefe die Veranlajjung der G., fondern es ijt die 
G. ein phyfiol. Prozeß, der unmnittelbar im Zuſam— 
menhange mit den Lebensvorgingen diefer Pflanje 
ſteht. Durch die allgemeine Verbreitung der Hefen: 
pflanze in der Natur tritt G. überall freiwillig ein, 
wenn guderbaltende Flüſſigkeiten fic) felbjt fiber: 
laſſen bleiben. Die Hefenjellen ſchweben frei in der 
Luft, fie laſſen fic) als Dauerjporen auf Trauben 
und Beeren nieder und treten fofort in Wirkſam⸗ 
teit, fobald fie in geeignete Lebensbedingungen , die 
fie im Moſte u. dgl. vorfinden, verfeht werden. Da 
wo es aus prattijden Sweden erwünſcht ijt, die G. 
rajd und intenfiv, ohne Mitwirkung anderer Fer: 
mente fid) vollziehen gu fajjen, wie 3. B. in der Gpi- 
ritusfabrifation macht man befondere Hefentul- 
turen, die sur Ausſaat in die in G. gu bringenden 
Fluſſigleiten verwandt werden. 


Garumna — Gärungsgewerbe 


Nachdem der pflanzliche Charalter der Hefe er: 
lannt und dieſe als eine beſtimmte Pilzart, die mit 
dem Ramen Saccharomyces belegt wurde, beftimmt 
war, mupte fic) naturgemaf bie Frage aufbrangen, 
ob dieſer Pil; in feiner Art einzig daſtehe, oder ob 
aud andere pflanzliche Organismen die gleiche 
Eigenſchaft bejigen. So viele Unterfuchungen in 
biter Ridtung aud angeftellt find, fo bat Ai er 
geben, daß fein anderer pflanglicer —— 
mit dieſer Fähigkeit in gleichem Maße begabt ſei 
wie Saccharomyces, und daß nur einige wenige an: 
dere Piljarten, Mucor.racemosus, M. mucedo und 
M. stolonifer unter ganz bejtimmten, abnormen 
Bedingungen in weit ſchwächerm Grade G. gu ers 
regen tm Stanbe jeien. 

enn es eine ſpezifiſche Cigentimlidfeit der Hefe 
ift, Buder in Ulfohol und Kohlenſäure gu zerlegen 
(wobei nod in geringer Menge ftets Glycerin und 
Bernſteinſaure gebildet wird), fo verbalten fic in 
diejer Bezichung nicht alle Zuckerarten gleidh. Der 
gewöhnliche Zucker, dex Rohrzucer, ijt ald folder 
gar nidt garungsfabig, leidt garbar dagegen Trau: 
enjuder, Fruchtzuder, Maltofe. Bringt mam Hele 
in Robrguderlojung, fo tritt allerdings alfobolijde 
@. ein; bei genauerer Unterfuchung findet man 
aber, daß die garende Fliifjigteit teinen Rohrzuder, 
jondern ftatt desſelben Traubenzuder und Frucht. 
zuder enthalt. Die Hefe fondert ein in Waſſer lo: 
liches Ferment aus, welded die Eigenſchaft bat, 
den Robhrjuder in jene beiden Suderarten ju ver: 
wandeln, und jene find es, die der alfobolijden G. 
verfallen. 

Yn denſelben Ldfungen, welche durch Hefe in al: 
fobholijde G. verſeht werden, werden durch andere 
eco gang verfdiedene Garungserjdeinungen 

ervorgerufen, Die Branntweinmatjden und Beer: 
wiirzen werden durd) Entſtehung von Diildjdure 
auet, oder verwandeln fich in faſt fefte gallertartige 
afjen, oder werden fdleimig, wenn Fermente, die 
die Milchſäuregärung, oder Dertrangdrung, oder 
Schleimgärung verantaffen, Hineingelangen. Dieſe 
Sermente leben, wie Saccharomyces, auf Koſten 
des —— verwandeln ihn aber in ganz andere 
Spaltungsprodulte. (S. Fermente.) tiberall, wo 
e8 barany anfommt, reine alkoholiſche G. zu haben, 
bat man daber mit Sorgfalt. die Gegenwart frem: 
der Fermente —— 

Zu den durch organiſierte Fermente bewirlten 
G. gehdren and die Projeſſe, welche man als aul: 
nid und Verwejung bezeichnet (7. Faulnis), ſowie 
eine grofe Anzahl von im Korper der Tiere und 
Menſchen verlaufenden Krankheiten. über die burd 
nidtorganifierte Fermente bervorgerufenen ©. ſ. 
permente. ; . 

Val. de Bary, «fiber Schimmel und Hefe» (Berl. 
1869); Wiesner, « Ginleitung in die techniſche Ni: 
froffopie» (Wien 1867); Bafteur, «Die Wifobol: 
ag (deutſch von Grießmayer, Augsb. 1871); 

d. Mayer, «Lehroud) der Garungsdemie» ſHei— 
delb. 1874); Schithenberger, « Die Garungserſchei⸗ 
nungen» (Bd, 23 der aInernationalen wiffenſchaft⸗ 
licen Bibliothef», Lpz. 1876). 

yaaa goed “eg jf. Butterfaure. 

Garungsgewerbe im engern Ginne_nenat 
man die nduftriesweige, welche fich die Darftel: 
{ung von gegorenen, altobolifden a zut 
Aufgabe ſtellen, alſo die Branntwein⸗, reſp. Spire 
tué:, Bier: und Weinbereitung , im weitern © 
zaͤhlt man gu den G. alle diejenigen, welde ut 


GArungsorganismen — Gas c(chemiſch-phyſikaliſch) 


Erzeugung ibres Prodults Re ber organifierten Fer: 
mente bedienen; es fommen dann gu jenen nod die 
Brotbereitung und die Cijigiabrifation hinzu. Die G. 
ſind von großer —— inſofern ald die fie Mus: 
libenden die Produzenten der widtigiten Nabrungs: 
und Genupmittel find, und andererſeits als fie durd 
von —— aufzubringende Steuern (Spiritus, Bier) 
erheblichen Einfluß auf die Hobe des Staatseintom: 
mens haben. Der Betrieb diefer Induſtriezweige 
erfolgt auf die verſchiedenſte Weise, teils als Kleins 
gewerbe, teils im grofartigiten Maßſtabe und na- 
mentlic) in den lehten Decennien * ſich ein ge: 
waltiger Umſchwung in diefer Beziehung volljogen, 
indem die Grofindujtrie den kleinen Vetried immer 
mehr verjdiwinden macht. Ob died im Allgemein— 
interefje gum Vorteil oder gum Nachteil gereidt, 
ijt eine ſchwer ju entideidende Frage; fo viel fteht 
aber fejt, daß die Qualitit dex grobutie nur gewin: 
nen fann, in je groperm Maßſtabe ihre Darjtellung 
erfolgt. Pei einem Gropbetriebe fann und wird im 
eigenen Intereſſe allen Erfindungen und Verbeſſe— 
rungen Der Neujeit —— getragen, paren 
der Kleinbetrieb fic) an das Withergebracdte Mam: 
mert und aus Mangel an Kapital, Intelligenz und 
Abſaß Majdinen und koſtſpieligere Geratidaften 
nicht gu beſchaffen vermag. 

Garungsorganismen nennt man die überall 
verbreiteten, gu den Sak a Pilsformen gehdren: 
den Lebewejen, welde durd ihre Thätigleit die ver: 
fdiedenen Formen der Gärung hervorrufen. (S. 
getmente.) 

Garungspilge, ſ. Garung und Pilze, 

Garve (Chrijtian), deutider Philojoph und 
Sehriftiteller de 18. Jahrh. ged. gu Breslau 
7. San. 1742, der Sohn eines Färbers, widmete 
ſich auf der Univerſität zu Frankfurt a. O. 
unter Baumgarten philoſ., dann zu Halle mathem. 
Studien und lebte hierauf, ſeit 1768 als Docent, 
in Leipzig, wo er ſich beſonders an Gellert und 
Weiße anſchloß. Nad) Gellerts Tode (1769) wurde 
ex 1770 an defjen Stelle augerord. Profeſſor der 
Philoſophie in Leipzig; allein feine ſchwächliche Ge: 
fundbeit bewog ibn, 1772 dieſes Amt niederjulegen, 
worauf er wieder in feine Vaterſtadt zurückehrte. 
Raddem er fich teils durch feine mit Unmerfungen 
bereicherten Ciberjepungen von Fergujons «Moral: 
philojopbhie» (pz. 1772), Burfes Schrift «fiber den 
Urjprung unjerer Begrifje fiber das Erhabene und 

one» (Riga 1773) u.f.w., teils durd eigene 
Abbandlungen in der philof. Welt immer befannter 
gemacht hatte, wurde er durch Friedrich IL, der ihn 
gu ſich fommen lich, su einer Liberjekung von Ciceros 
Schrift «Von den Pylichten» (6. Aufl. 4Bde., Bresl. 
1819) — die er 1779 in Charlottenbrunn, 
einem ſchleſ. Gebirgsdorfe, begann und 1783 voll: 
endete. Died Werk begriindete feinen fdriftitelleri- 
iden Ruf. Gr erbielt von König Friedrich eine 
Penfion von 200 Thlrn. und wurde Pitglied der 
berliner Alademie der Wiſſenſchaften. Cr ftarb ju 
Breslau 1. Dez. 1798, 

Als Philofoph zeichnet fis G. durch feine Be: 
merfungen und anjiebende Darjtellung aus. Seine 
—— bie war mehr Lebensphiloſophie, aber im 

ern Ginne des Wortes; feine S eibart tlat, 
einfad und gewablt. Unter feinen Gdriften find 
bejonder3 bervorjubeben feine Abbandlungen «fiber 
die Verbindung der Moral mit der Politif» (Breall. 
1788), eliber den Charalter der Bauern und ibr 
BVerhaltnis gegen den Gutsherrn und die Regicrung» 
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(Vresl. 1786; 2. Aufl. 1796), efiber Geſellſchaft und 
Ginjamfeit» (2 Bde., Bresl, 1797—1800), die «Ber: 
juche über verjdiedene Gegenftinde aus der Moral, 
Litteratur und dem geſellſchaftlichen Leben» (5Bde., 
1792—1802) und die «Fragmente sur Sdilderung 
de Geiſtes, Charafters und der Regierung Fried: 
richs IL» (2 Boe., Brest. 1798), Verdienjtvoll find 
auch feine Liberfehungen von Bayleys «Grundjagen 
der Moral und Politif» (2 Bde., Lpj. 1787) und 
von Smiths «llnterfuchungen fiber die Natur und 
Urjade des Nationalreihtums» (4 Boe., Bresl. 
1794—96; 2. Aufl. 1799), fowie die nach feinem 
Tode erfdyicnenen liberfesungen der «Gthite (2 Bde., 
Bresl. 1798— 1801) und der «Politife (2 Bde, 
Bresl. 1799—1802) des Arijtoteles. Seine Briefe 
an Weife und Zollifofer gaben Manfo und Schnei— 
der (2 Bde., Bresl. 1803 —4), die Briefe an feine 
Mutter K. Adolf Menzel (Brest. 1830) heraus. 

Garwhal, ſ. Garhbwal. 

Garwolin, Kreisitadt im Gouvernement Sjed: 
le; in Polen, 12 km Sjtlidh von der Eiſenbahn War: 
fchau- Lublin und an der diefe beiden Gouverne: 
mentsſtädte verbindenden Landftrafe mit (1882) 
14617 E., treibt bedeutenden Handel mit Weijen, 
welder in der Umgegend von vorjiiglider Gite ijt; 
aud ijt die Objttultur hier cine erhebliche. 

Garg ander Oder, Stadt in der preuf. Pro: 
ving Pommern, Regierungsbezirk Stettin, Kreis 
Randow, an der Trennung der Grofen Regliy 
von ber Oder, 11 km im GSO. von Tantow, ijt 
Sig eines Amtsgerichts, bat ein Progymnafium 
und zählt (1880) 5182 meijt prot. E. welde be: 
deutenden Aderbau, Viehsudt, aud Pierbrauerei, 
Fſcherei, Cigarrenfabrifation treiben. Durch die 
Oderniederung sft von hier cin Damm nad Greifen⸗ 
hagen pat io Dey — Sdon 1249 erbhielt G. Stadt: 
redt und ward 1258 mit einer Mauer umgeben; 
1468 eroberte es Kurfürſt Friedrid) IL. von Bran: 
denburg, dod) fam G, 1478 wieder an Pommern. 
Die Schweden eroberten und zerſtörten 1639 die 
Stadt, ebenfo 1659 die Polen und 1713 die Ruſſen. 
Die Stadt war 1648—1720 fdwedifd). 

Garg auf Riigen, Stadt im preuß. Regie 
rungSbesirt Straljund, Kreis Niigen, an einem See, 
in giemlich frudtbarer Gegend, 14 km im SOW, 
von Bergen, hat (1880) 2014 E. — Seit 1317 wird 
Garje als Stadt genannt; es ift vielleidt aus der 
— ſagenhaften Stadt Rugendabl entſtan— 
den; beide gehoͤren dem weiten Bezirke der ehemali: 
gen Feftungswerte von Charenjaan, von denen 
nod der Burgwall vorhanden ijt; 1168 wurden 
dieje Werke durd den Danen Woldemar I. und die 
Pommern Kafimir I. und Bogiffaw I. erobert und 
1170 durd den leßtern zerſtört. Auf dem Burgwall 
jtanden berühmte wendiſche Gößentempel. — In der 
Nähe liegt das Gut Groß-Schoritz, Geburtsort 
E. Mt. Arndts; öſtlich am Strande bei Altenkamp 
bezeichnet ein Standbild des Großen Kurfürſten die 
Stelle, wo dieſer 13. Sept. 1678 zur Vertreibung 
der Schweden landete. ae 

Gas, ein von dem niederlind. Alchimiſten und 
eee J. B. van Helmont in Brüſſel 
(geb. 1577, gejt. 1644) —— Wort fiir « die 
unfictbaren, flidtigen Teile, welche von felbft aus 
gewiſſen Körpern ausdampfen». 

Gas iſt derjenige Aggregatzuſtand der Materie 
(i, Aggregat), in welchem die einjelnen Moletile 

cine gegenjeitigen Unjiehungstrafte auf einander 
ausitben, feine Rohajion bejigen. Manden Kors 
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ple s diefer Ugaregatsuftand unter gewöhnlichen 
zerhältniſſen, unter gewöhnlicher Temperatur 
und Drud eigentiimlic), weshalb man folde aud) 
als eigentliche Gafe bezeichnet, während andere 
Körper der Zufuhr von Warme bediirfen, um 
aus dem feften in den fliiffigen und aus dem flüſ— 
figen in den gasfirmigen ean Abersugeben. 
Colde aus bara durd Zufubr von Warme 
entwidelten Gaje unterfdeidet man durd) die Vez 
zeichnung Dampf. Ebenſo aber wie alle Dampfe 
—— ſich wieder in Fluſſigkeiten ver: 
wandeln laſſen, fo fann man aud, nad) den Ent: 
dedungen von Pictet und von Gailletet alle Gafe 
durch geniigend ftarfe Abtihlung gu Flijfigteiten 
verdidjten. Gin —— Unterſchied zwiſchen 
dem Begriff G. und my beftebt. dager nidt 
mehr. Der Wafferdampf ijt bas G. einer bei 
+ 100° C. fiedenden Fluſſigkeit, die Luft ijt das G. 
einer bei etwa —200° C. fiedenden Fliffigteit. 
Aud die friiher gemadten Unterfdiede zwiſchen 
permanenten und verdidtbaren oder coer: 
ciblen Gaſen find binfillig Leewernes. Su erftern 
rechnet man Gauerjtoff flerRof Stiditof} 
Stidoryd, gu leptern Koblen dure, Ammoniak, 
Gyan, Chlor u. a. Die einjige Verſchiedenheit be: 
ſteht darin, dab die erftern —— bei niedrige⸗ 
rer Temperatur und ſtärlerm Drud, die letztern das 
gegen leichter, ſchon bei a geringen 
Kaͤltegraden ſich verfliiffigen laſſen. 

Gas (Leuchtgas), ſ. Gasbeleuchtung. 

Gas (dlbildendes), ſ. Üthylen. 

Gasapparat frz. appareil à gaz, engl. gas- 
apparatus), aud) Gasmaſchine genannt, eine 
zur Erzeugung von Leudtgas aus Gafolin, i: 
groin und ähnlichen and Petroleum dargeftellten 
Stojjen dienende Vorridtung, welche phi 
fiir den Privatgebraud, fowie fir kleinere indu: 
ftrielle Etabliſſements beftimmt ijt und überall da 
mit Vorteil angewendet wird, wo grifere Gasan: 
ftalten deS beſchränlten Bedarfs wegen fic) nicht 
rentieren wiirden, Die Konjtruftion der einjelnen 
G. ift nicht weſentlich voneinander verſchieden. 
Das Prinzip, auf welchem dieſelbe beruht, beſteht 





meiſt in der —— 
Petroleum durch atmoſphaͤriſche Luft, ſoda 
die mechan. Miſchung der leßtern mit dem ver— 
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dbampfenden Petroleum ein äußerſt tohlenwaffer: 
ftoffreides Luftgemiſch erjeugt wird, das als Was 
mit um ſo groferer Leuchtlraft verbrennt, je ener: 
ſcher die Verdun a vor fic) geht und je mehr 
ohlenwafferftoff dasjelbe in fic) aufgenommen 
hat. Man bedarf bei diefer Art der Leuchtgasbe— 
reitung feiner Feuerung, feines Neinigungsappa: 
rats, feiner Retorten, Gafometer u. ſ. w. Sur 
Gasbereitung in den betreffenden Apparaten cig: 
nen fic) befonders die bei der r Gn ue hae 
———— leichtern Produlte des rohen Petro: 
eums, da dieſelben geringes — Gewicht 
(0,co—0,65) und einen niedrigen Siedepunlt beſihen. 
Eine von der gewöhnlichen Einrichtung etwas 
abweichende Konſtrultion zeigt der in voritehen: 
der Abbildung in zwei verſchiedenen Langs{dnitten 
veranſchaulichte Apparat, deſſen Wirkungsweiſe 
olgende iſt: Cin Gewicht a ſeßt feine geradlinige 
allbewegung in die rotierende Bewegung einer im 
ſſer liegenden, mit Flügeln verſehenen Trom— 
mel um. Bei dieſer Drehbewegung wird die außere 
Luft, welde — Zutritt zu der Trommel 
hat, von den Flugeln der letztern gefangen, durch 
das Waſſer am Entweichen gehindert und in ein 
Rohr b gedriict. Dieſes Rohr leitet die Luft in 
einen Regulator c, von welchem fie mit ftets gleid: 
bleibendem Drud in einen Rajten d (Carburateur 
enannt) geſchafft wird, der von vielen mit Ga: 
Pitin getranften Wollfaden durchzogen iſt. Durd 
warmed Wajjer, weldes den Bebhalter fortwabhrend 
umfpilt, wird alsdann die Verdunjtung de3 Gaſe— 
lind bewirlt. Die Luft hat innerhalb diejes Raums 
einen fangen Weg gu dur —* und iſt infolge 
deſſen beim Wustritt aus demſelben fo weit mt 
Gafolin gefattigt, dab fie brennbar if 
Gafatiin (Raffafin), Ort in Unterdgypten, 
an der Eiſenbahn von Saaniig nad Ismailia, nad 
welchem mandmal die Sdladt von Tell - el: Kebir 
(j. d.) vom 13, Sept. 1882 benannt wird. 
Gasaither, Gafoline, ijt der flüchtigſte Teil 
des roben Petroleums, welder aus demſelben durd 
Deſtillation abgefdieden wird und sum Carburieren 
(f. d.) von ſchlechtem Leuchtgas verwandt wird. 
Gasbader, ſ. unter Bad. 
Gadsbeleudhtung nennt man die linfilide 
Peleudtung von Strafen und Gebäuden mit: 
telé brennbarer Gaje, welche man durd trodenc 
Dejtillation geeigneter Korper, zumeiſt der Stein: 
foblen, in eigenen Anſtalten erjeugt und mittels 
Rohren an die Orte ibrer Verwendung hinleitet. 
Sdon am Anfange de3 18, Jahrh. war es den 
Chemitern betannt, daß man aus Steintoblen 
cin leuchtendes Gas entwideln tinne, allein von 
den erften Laboratoriumsverfuden an bedurfte 
e3 groper, widtiger Sdritte, bid die G. ju 
einem Induſtriezweige ausgebildet wurde und 
allmablid) die Se ag gewinnen founte, 
die fie Heute befigt. W. Murdoch, cin engl. 
—— war der erſte, der überhaupt die 
arſtellung von Leuchtgas in größerm Mea 
ftabe verſuchte und mit Hilfe ſeines Schülers 
S. Clegg aud gu Stande brachte. Gleichzeitig 
mit ihnen machte in —— Bon Verſuche 
Leuchtgas aus Holz darzuſtellen und dieſes zut 
rattijden Beleuchtung su verwenden; allein et 
bate mit feiner fog. Thermolampe teinen eigent: 
lichen Erfolg. Murdod und Clegg beleudteten 
" t einjelne Fabritetablifjements. Um die Be 
udtung auf ganze Stddte ausiudehnen, galt es 
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Gasbeleudtung 


große Schwierigleiten su fiberwinden, mit Borurs 
teilen und ſolchen Hindernifien zu i be bie im 
Eigennuh und veralteten Herfommen ibren Grund 
baben. Der Vorflampfer in dieſer — ———— 
Winſor (eigentlid) Winzler) aus Znaim. hor: 
ben, Gelebrte und Publifum ftraubten ſich nad 
Kraften gegen die nad ihrer Meinung gefabrlide 
—— und erſt 1808 gelang es Winſor, einige 
Straßenlaternen in London einzurichten. Die erſte 
Gasgeſellſchaft in London (Chartered Company) 
wurde 1810 vom Parlament beftatigt, und 1814 
lief bas ——— gi n London gus 
erjt feine Ollampen durch Gaslaternen erſetzen, 
ſodaß der 1. Upril 1814 eigentlid) ats Datum der 
Sinfibrung der djfentliden Beleuchtung der Stadte 
mit Gas fiberhaupt anjufeben ijt. dem ein: 
mal der Anfang gemadt war, tonnte es nicht feb: 
len, daß das neue glänzende Lidt fid) alsbald all- 
gemein Freunde erwarb, und nachdem namentlid) 
durch S. Clegg nod eine Reihe von technifden 
Derdefferungen eingeführt war, trat die neue Cr: 
findung mit Erfolg ihren Weg durd) die civilijierte 
Welt an. Yn Deutjdland war man wohl gu 
Anfang des 19, Sabrp. mit der Deftillation der 
Steinfohle und mit dem Gaslidt befdiftigt; 
Yampadius ridtete 1816 in dem fonigl. Amalga— 
mierwert bei Freiberg, und Predtl 1817 im Po: 
lytechniſchen Inſtitut in Wien die G. ein, allein 
die Gasinduftrie als folde fam von England 1826 
su uns, indemt zuerſt die Stddte Hannover und 
Berlin durd) die Imperial-Continental-Gas-Aſſo— 
ciation mit —— verſehen wurden. Zwei 
Jahre ſpäter gelang es den Beſtrebungen deutſchen 
Geiſtes, mit den Engländern erfolgreich in Kon— 
lurrenz zu treten, 1828 richtete Blochmann die G. 
in Dresden ein, und unabhängig von ihm bauten 
Knoblauch und Schiele eine Olgasfabrik in Frank— 
furt a. M. Seitdem hat ſich die Gasinduſtrie in 
Deutſchland ſelbſtändig fortentwidelt, und es ſind 
jetzt nicht nur faſt alle Städte von einiger Bedeu— 
tung, ſondern auch eine Anzahl einzelner Fabriken 
und ſonſtiger Etabliſſements mit G. verſehen. 
Steinkohlengas. Ws Material fiir die Gas: 
bereitung dient im — und ganzen die Stein— 
lohle. Die Verwendung von Braunkohlen, Holz, 
Torf, Teer, Fetten und Olen aller Art findet wohl 
zeitweilig und [ofal daneben ftatt, allein die Stein: 
iohle gibt, unterjtiigt durch den Wert der Neben: 
probulte, im allgemeinen das billigite Gas. Die 
Gatwidelung des Gaſes aus den Steintoblen ge: 
idiebt in "9. Retorten (f. Gasretorten), hori: 
gontalen Gefäßen von 2,5 bis 6 m Lange und ver: 
jdiedenem Querfdnitt von 40—70 cm Ausdeh: 
nung nad beiden Dimenfionen, aus feuerfejtem 
Thon (Chamotte). Man legt je nach) Umjtinden 
cine bid zehn und mehr folder Retorten in einen 
Ofen ein, welder entwebder direlt mit Cofs oder 
Zeer, oder mit Generatorgafen gebeist und an: 
baltend in Heller Rotglühhitze erhalten wird. 
In dy. 1—5 der Tafel Gasbeleudtung 
ift cin Generatorofen neuciter Ronjtruttion 
abgebildet, wie ein folder auf der Gasanjtalt ju 
Munden in Anwendung ijt. Dede Retorte wird 
in Intervallen von dret bid ſechs Stunden mit 
Steinfoblen gefillt und das vordere offene Ende 
derfelben alsdann mittels eines eifernen Dedels 
luftdidt verjdlofien. So unter Abſchluß der Luft 
der Rotglabbipe * geht augenblidlich die 
Entwickelung der Dampfe und Gaſe vor ſich; der 
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———— und Kohlenſtoff der Kohle, 
ſowie das Waſſer, welches als Feuchtigkeit in der: 
ſelben enthalten iſt, und der Schwefel, der die 
Kohle faſt immer in geringer Menge begleitet, alle 
dieſe Körper gehen untereinander die mannigfach— 
ten Verbindungen cin und entweichen als ein Ge: 
mijd) von Dampfen und Gajen aus dev Retorte, 
und zwar durch ein auf dem Wundjtiide angebrad): 
teS Wufiteigerobr, welded oberhalb de3 Netorten: 
ofenS nad) ritdwarts umgebogen und wieder ab: 
warts in eine grofe — Vorlage 
geführt ijt, Wenn die Vergajung beendet ijt, jo 
bleiben in der Retorte als Wiidjtand die Cots jus 
rid, die vor bem Ginbringen einer neuen Kohlen— 
ladung Herausgezogen und mittels Wafjer abge: 
loſcht werden. In der Vorlage (Hydraulit) finden 
nidt nur die Dejtillationsprodutte ihe erſtes ge: 
meinſchaftliches Refervoir, fondern bier liegt aud 
ber hydraulijde Verſchluß file die Aufſteigeröhren, 
damit beim Ojfnen der Hetorten das Gas ver: 
bindert ift, rildwart3 auszuſtrömen. Um dem 
Gaſe das WUustreten aus den Retorten gu erleid): 
tern und fowobl die Verlujte gu vermeiden, die durch 
Entweiden aus undidten Retorten, als jene, welche 
durch Jerjebung des Gaſes bei (angerm Verweilen 
in der heifen Retorte entitehen, wendet man Saug: 
apparate (Crbaujtoren) an,~durd) die man den 
Dru in den Retorten faft auf Null halt. 

Pei der Ablihlung des entwidelten Gas: und 
Dampfgemijdes in den fog. Kondenſatoren fala: 
en fid) die meijten Dampfbejtandteile in flijfiger 
Form nieder und bilden zwei Nebenprodutte der 
Wasjabritation, den Teer und das Gaswaffer. 
Beide werden in Gruben gefammelt, wo fie fid 
vermöge ihres verfdiedenen jpesijiiden Gewichts 
ſelbſtändig ſcheiden, um alsdann verarbeitet zu 
werden. Der Teer dient als Heizmaterial, gum 
Anſtrich, sur Dadpappen: und USphaltfabritation, 
zur Darjicllung von Teerfarben; das Gaswaſſer 
gur Fabrifation von Ummoniatpraparaten. Das 
abgekühlte Gas bedarf nod einer weitern Reini: 
ung, da eS nidjt nur immer nod Spuren von 
Zeer, fondern aud) nod Kohlenſäure, Ammoniak— 
und Sdwefelverdindungen enthalt. a volligen 
Beſeitigung des Teers bedient man jid) der jog. 
Scrubber, groper, mit Cols, Ziegelſteinen, Holz— 
jpanen, Dornrerjern gefiillter oder mit durchlöcher— 
ten Platten verjehener vertifaler Cylinder, durd) 
welde man zugleich Gaswajier oder reines Waſſer 
in moglidjt feiner Verteilung hindurchführt, wn 
mit dem Teer aud) einen Teil der nod) vorhande— 
nen Roblenjdure, des AUmmoniats und Sdywefels 
gu abjorbieren. Statt der vertifalen Scrubber 
wendet man aud namentlicd) in England vielfad 
eigentliche ce bares 94 an, und bat vor allen 
der jog. Standard Wajher-Scrubber von Kirfham 
ausgedehnte Verbreitung gefunden. In Frankreich 
und neuerdings aud in Deutjdland rt gu gleidem 
Zwede der fer fompendidfe Apparat von Pelouje 
vielfad) in Gebrauch; Ddiejer bejteht aus ciner 
ſchwimmenden, , mit drei konzentriſchen, fein durch— 
locherten Wanden verfehenen Glode, in der das 
Gas beim Durdgange durch diefe Wande meda: 
nif von feinem leßten Gehalt an Teerdampten 
befreit wird. Bur volljtandigen Entfernung de3 
Ammonials aus dem Gaje fihrt ſich gegenwartig 
ein pada von Bolton u. Wantlyn in London 
ein, welches darin befteht, bag man das Gas durd) 
Lagen von Supervbosphat hindurchführt, wobei 
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bas Ammonial vom Superphosphat vollſtändig 
abforbiert und [esteres in Ummoniat-SGuperphos: 
phat übergeführt wird, das als Dingemittel einen 
erhöhten Wert beſißt. Mit nod einem —— 
Gehalt an Schwefelverbindungen und Roblenjaure 
geht dad Gas in die eigentlicben Reinigungsappa: 
rate fiber, in denen es einer Behandlung mit Kalk 
oder Gifenoryd, refp. mit beiden untergogen wird. 
Hier wird e3 von Schwefelwaſſerſtoff gaͤnzlich, von 
Kobhlenfaure bis auf ein Minimum befreit. 

ur Auffammlung ded fertigen gereinigten Ga: 
feS bienen die Gasbebilter ober Gafometer, 
cylindrifde, oben gefdlofiene, unten ojfene Gloden 
von Gifenbled, welche zwiſchen vertifalen Führun⸗ 
gen fret auf: und abgebend in mit Waffer gefillls 
ten, meiſt gemauerten Baſſins (Gaf ometerbafs 
fing) ſchwimmen. Zu- und Wbleitungsrohr fir 
das Gas find meijt von unten durd das Baſſin 
eingeführt und ftehen unt etwas fiber dem Niveau 
des Waſſers vor. Mtitunter befteht die Glode ans 
zwei Teilen, die fic) teleffopartig ineinander ſchie— 
ben (eleftopbebalter). Die Gripe der Gasbe— 
halter ijt mitunter ſehr bedeutend; man bat jolde, 
die 5 Mill. Kubikfuß Gas faffen. Bur Regulie: 
rung des Druds, welder dem Gafe von den Gas: 
bebaltergloden gegeben wird, dienen fehr finnreide 
WUpparate, die fog. Drudregulatoren. Mittels der: 
felben ift man im Gtande, jeden beliebigen Drud 
von Null bis sur Hohe des Gasbebhilterdruds ju 
geben und dieſen vollfommen fonjtant zu erbalten. 
Nachdem das Gas aus den Gasbehältern die Re: 
qulatoren pajfiert bat, gelangt e3 in die Röhren— 
leitung und an die Orte jeiner Verwendung. Das 
Rohreniyftem ijt wie das Aderſyſtem des menſch—⸗ 
lichen Körpers; von der Fabrif, dem Herzen, geben 
die Stammrdhren aus und teilen fid in immer 
fleinere dijte und Zweige; fie durchziehen alle Stra: 
fen und Plage der Stadt und licfern das Gas bid 
an die entferntejten Orte. Widtig fitr eine gute 
Beleuchtung ijt es, den Röhren iiberall genügend 
große Dimenſionen zu geben. Die Hauptröhren 
macht man allgemein von Gußeiſen, nur in Paris 
und einigen andern Städten Fraukreichs kommen 
ſolche aus asphaltiertem Papier vor; die Zulei— 
tungsröhren, welche den Straßenlaternen und 
einzelnen Häuſern hinführen, werden ebenfalls am 
beſten aus Gußeiſen oder aus verzinltem Schmiede⸗ 
eiſen hergeſtellt, ſie beſtehen übrigens in manchen 
Städten aus Schmiedeeiſen und Blei. 

Wenn das Gas in den Zuleitungsröhren an den 
Laternen und Häuſern der Konſumenten angefom: 
men iſt, ſo bildet es hier erſt eigentlich die Ware, 
welche die Gasanſtalt an die Gemeinde und das 
Publikum verkauft, und es iſt vollſtändig geſchäfts- 
mapig, wenn die Gasanſtalt ſich einer Kontrolle 
dariiber unterwirft, daß das von ihr gelicferte Gas 
wirklich die Eigenſchaften befist , bie es befiken fol. 

m aligemeinen ijt gu_beanjpruden: eine gewifje 
eudhttraft, eine gewiſſe Reinheit und ein binrei: 
ender Drud. Die Leuchttraft wird gewöhnlich 
in Lidtftirten ausgedriidt und mittels des Photo: 
meters gemefjen. Gine Leuchtfraft von 12—15 
Normalterjen, d. h. eine ſolche, bei welder eine 
Gasflamme mit 5 engl. Rubiffup oder 142 | ſtünd⸗ 
lidem Gastonjum 12—15 Kerjenflammen ent: 
ſpricht, deren jede 45—50 mm Flammenbobe bat, 
bejeidnet fiir Deutfdland fo ziemlich die Ablide 
—— Bezuglich der Reinheit mus verlangt 
werden, das Gas von Schwefelwaſſerſtoff frei 
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iſt, alfo mit eſſigſaurem Bleioryd keine Reattion 
gibt. Gin fleiner Gebalt an Kohlenſäure, fowie 
eine Spur Ammoniat im Gaſe ijt fiir die Konju: 
menten unfdadlich. Als Drud ijt ein folder von 
20—25 mm Wajjerhobe in den Huleitungsrdhrea 
fiir cine zwedmäßige Beleudtung überall auérei: 
dend. Als Vermittler zwiſchen dem Lieferanten 
und den Ronjumenten, als Budbalter, der dem 
Raujer die gewünſchte Quantitat Gas zumißt und 
beredhnet, fteht am Anfange einer jeden Privat: 
gasteitung ein Gasmeffer (aud Gasuhr ge: 
nannt, f. Sig. 6 u. 7), ein febr finnreicer Appa: 
rat, der meijt aus einer reichlich halb in Wajier 
liegenden, fic) um eine horijontale Adje dreben: 
ben, mit Rammern verjebenen Bledtrommel be: 
ſteht, welche durch das durdjtromende Gas fo 
umgedreht wird, dab jede Umdrehung einem be: 
ftimmten Volunten entipridt , und welde dann die 
Umdrehungen durd ein Zählwerk derart regijtriett, 
daß man die durdgegangenen Gasmengen auf 
einem Sifferblatt ablefen fann. Es gibt aud jog. 
trodene Gasmeſſer, eine Anwendung von VBlaje: 
balgen, die fid) abwedjelnd füllen und leeren und 
bei denen das Gas mittels finnreicher Schiebet 
ventile, ähnlich wie der Dampf bei der Dampf— 
mafdine, ab: und zugeführt wird; diefe Gasmeſſet 
find indes nidt fo allgemein in Gebrauch wie die 
obenerwabnten fog. naſſen. Bom Gasmeſſer aus 
führt der Brivatfonfument fein Gas durch Robree: 
leitungen in die eingelnen zu beleuchtenden Lolali: 
taten ſeines Hauſes; an die Rohrenleitungen ſchlie 
fen fid) die Lampen an, und diefe endigen wird: 
in fog. Brennern, aus welden das Gas unmittel: 
bar verbrannt wird. 

Haupterfordernijje fie eine gute Beleudtum 
find eine swedmapige Berteilung und Dispofition 
der Flammen, cine Robrenleitung von austei— 
Gender Weite und die Wahl swedmahiger Brew 
ner. Die gewdhnlidjten find die fog. oſſenen 
Brenner, Sanittbrenner un brenner, vorteil: 
after fir die Lichtentwidelung find die Argand 
brenner (f. unter Argandſche Lampen), de 
ftatt der fladen eine ringformige, rdbrenartiye 
Flamme mit äußerer und innerer Luftzuführung 

eben und zur Regulierung des binjutretenden 

uftſtroms mit einem cylindrifden Zugglaſe um: 
geben find. Das Zugglas befordert die Stromung 
der Luft bei der Flamme, wie der Schornſtein 
beim Ofen, und verbhindert zugleich, dah de 
—— durch eine gu große, an ſie hinantretende 

enge Luft über das unvermeidliche Mak abgee 

tiblt wird. Argandbrenner werden in geſchloſſenen 
Raumen überall da angewandt, wo man eine vor 
teilbafte Lidtentwidelung haben will und 100 dit 
—* ruhig genug ijt, daß die Flammen nicht flattera 
und rußen. Man umgibt fie, wenn es ſich um Re: 
leudjtung der Raume ſelbſt handel, mit Kugel vor 
mattem Glas, oder wenn man dabei arbdeiten will 
mit Schirmen. In neuejter Zeit, und namentli 
veranlabt durch das Auftreten des eleltriſchen Lichts, 
wendet man aud Yntenfivbrenner an, ?. 
Brenner, welche grofe Flammen von hober Licht⸗ 
ſtärle geben. Gin folder Regenerativbrenuer Dor 
Siemens ift in Fig. 8 im Durchſchnitt abgedildet. 
Die offenen Brenner brauden einen Drud vor 
höchſtens 8 mm Waſſerhöhe, gute Urgandbrenner 
weniger. Man reguliert den Drud entweder dur 
dieLampenbabne oder mittels eigener Regulatoren. 
Sparbrenner haben meijt teinen Wert. 
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Das Holsgas, eine Erfindung Pettenfofers in 
Munchen, weidt fowohl in iy auf Erzeugung 
alg Verwendung wenig vom Steinfoblengafe ab. 
Die Gasentwidelung ijt beim Holze eine rajchere, 
cine adung ijt gewdhnlid in 1'4 Stunden abge: 
trieben; femes grofen Roblenfauregehalts wegen 
erforbdert die Reinigung des Holzgaſes viel Ralt, 
dagegen ift es von Schwefel vollfommen frei. Das 
gereinigte Holjga8 hat feines bedeutenden Roblen- 
orydgebalts wegen ein höheres ſpezifiſches Gewicht 
als das —— und braucht zu ſeiner 
swedmapigen Ber ———— Brenneröffnun⸗ 
gen als dieſes. Seine Leuchtkraft iſt derjenigen 
des gewöhnlichen Steinlohlengaſes etwa gleich; 
daß es keine weſentliche Verbreitung gefunden hat 
und an den meiſten Orten, wo es eingeführt war, 
wieder aufgegeben worden iſt, hat ſeinen Grund 
in den ſieigenden Preiſen des Holzes. Vom 
Torfgas iſt nahezu dasſelbe zu ſagen wie vom 
Holygafe, die einzigen zwei Stadte in Holſtein, die 
vanut beleuchtet waren, find längſt auf Steinloh⸗ 
lengas ibergegangen. Hlgas ift ſchon 1815 durch 
r hergejtellt worden, aber feiner hohen Dar: 
ſtellungsloſten balber nur felten und fir Heine 
BVerbaltnijje sur Anwendung gefommen. Man (apt 
das Of in einem entfpredenden Strable in eine 
Retorte laufen, fibrt das Ferre elnde Gas 
durch einen Rondenjator und, da es feiner weitern 
Reinigung bedarf, fofort in ben Gasbebilter. Die 
Leuchttraft bes Olgaſes ijt dreis bis viermal fo 
hoc als die bes gewöhnlichen Steinfoblengafes. 
Statt des vegetabilijden und tieriſchen Oles hat 
man jeit Jahren vielfad Petroleumridjtinde und 
paraffinbaitigen Brauntohlenteer zur Gasberei⸗ 
tung eingefiibrt, Materialien, die zu verhiltnis: 
mabig billigen Breijen zu haben find. Unter den 
daffir —— Apparaten iſt derjenige von 
Hirzel ber verbreitetſte. Wo man ftatt der fluſſi⸗ 
gen Ole Fette in I ter Form verwendet, braudt 
man diefe nur auf pafjende Art fliffig su maden 
und fann im iibrigen gan; fo verfahren wie bei der 
Sigasbereitung. Hierher gehdrt die Verwendung 
der Fette, die im Seifenwaſſer der Tudfabriten 
nod enthalten find, und die Verwendung ded 
Sumter, des Fettes aus den Abwaſſern der Spin: 
nereien. Gerade fo wie mit den Fetten, verfahrt 
man mit dem amerif. Harz (Rolophonium u. f. w.), 
weldje3 cine Seit lang tonturrensfabig erſchien und 
in mebrern deutſchen Fabriten wenigitens als Su: 
jakmtaterial diente, bis es durd) Boghead und 
Gannelfoble verdrangt wurde. Gin eigentiimlices 
und intereſſantes Leuchtgas ijt das ron. el fer: 
gas, weldes, durch Serfebung von Waſſer über 
glabenden Cots u. ſ. w. erhalten, im weſentlichen 
aus Waſſerſtoffgas und Ko —— beſteht und 
in der Weiſe verwendet wird, daß man in der 
Mamme desſelben Platindraht gum Weißglühen 
bringt (Blatingas), oder dab man es mit leuch— 
tenden SKoblenwajjerjtoffoampfen (Bergin, Pho: 
togen, Petroleum, Teeroldampf oder Steinfoblen: 
gas, Hargas u. ſ. w.) impragniert, reſp. vermiſcht. 
Das Waſſergas wurde zuerſt 1837 von Selligue 
in Paris dargeftellt und erregte lange Zeit große 
Aufmertjamfeit, allein e3 bot feine dSfonomifden 
Vorteile und ijt ap ptr aud) bis jetzt nicht eigent- 
lid in Aufnahme gefommen, 
Reuerdings haben die Amerifaner Lowe und 
Strong das Verfahren in etwas veranderter Form 
wieder aufgenommen. Wabhrend man friiher den 
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Waſſerdampf in gefdloffenen, von außen gebeister 
Retorten gerjebte, geſchieht dies beim Strong-Lowes 
ſchen Berfabren in Schachtifen. Die Zerſetzung 
erfolgt nad) wie vor os Koſten de Kohlenſtoffs 
des Füllmaterials (Anthracit oder Cols), indem 
ſich diejer mit dem Sauerſtoff des Wafjers ver: 
bindet und den Wafferftoff fret fept. In Amerila 
eriftieren bereits eine größere Anzahl Wafjergas: 
anjtalten, bie entweder dad Wafjergas als ſolches 
nur fir Heigungsswede darjtellen, over e3 mit Pes 
troleumbampfen gemifdt zur Beleudtung liefern. 

n Europa find Dwight (cin Miteigentimer des 

trongſ Patents) und Quaglio bemuht, ben 
— gu vervollfommnen und einzuführen. 

nter Carburiertem Gas verſteht man ein 
urjpriinglid) —* leuchtendes Gas, das in eige⸗ 
nen Apparaten über ſehr leicht verdunſtende flüſ— 
ſige Kohlenwaſſerſtoffe (Benzin, Petroleumäther 
u. f, w) geleitet und dadurch nieht oder weniger 
hellleuchtend gemadt ijt. Man carburiert fogar 
bie atmofpharifde Luft auf dieſe Weiſe und ftellt 
jog. Luftgas ber. Teffié du Motay verjudte, 
die fog. Gauerftoffbeleudtung einzuführen, 
indemt er Leuchtgas, ftatt in der —— chen 
Luft, in einem Strome von unreinem Sauerſtoff 
verbrannte. Die Beleuchtung war höchſt glänzend, 
aber gu kompliziert und koſtſpielig, um praktiſchen 
Wert yu haben. Philipps in Koln änderte das 
Verfahren dabin ab, dah er ftatt des Gaſes ein 
ſehr kohlenſtoffreiches Ol (Cofung von Naphthalin 
in Petroleum) in einer Lampe (Carborygenlampe) 
mit einem Strome von Sauerſtoff verbrennt. 

Litteratur. Außer den Hand: und Lehrbüchern 
ber chem. Technologie von Volley, Knapp und 
R. Wagner find zu nennen: Schilling, «Handbud 
fiit Stemntoblen-Gasbelendtung» (3, Aufl. Munch. 
1877); Reiſſig, «Handbuch ber Se und Torf:Gas: 
beleuchtung» (Mind. 1863); Jahn, «Die G. und 
die Darjtellung des Leudhtgajes» (Lp. 1862); — 
trunt, «Die G.» (Stuttg. 1874); « Journal fir G. 
und Waſſerverfot ung» —— von Schilling 
und Bunte, Munch. 1858 fg.). 

Gascogue (Vasconia), eine ehemalige franj. 
Landfdaft, erhtelt ihren Namen von den Basten 
(jf. d.), welde, in der Mitte deS 6. Jahrh. von den 
Weftgoten aus ihren Wobhnfiken am Sidabbange 
der — verdrängt, ſich in der frühern rom. 
Provinz Novempopulania, zwiſchen dem Atlan: 
tiſchen Ocean, der Garonne und den Weftpyrenden 
niederliepen. Sie begrijj im ethnogr. Sinne nut die 
armen, größtenteils fandigen und ſumpfigen Land: 
chen Chalofje und Landes und das eigentlide Bas: 
tenland nebſt Navarra und Béarn; im dynaſtiſchen 
Ginne aber aud) die teils gebirgigen, teils ebenen 
und frudtbaren Landfdaften Bigorre, Comminges, 
Couferan3, Armagnac und Condomois, aljo die 
penton Depart. Landes, Ober:Pyrendien, Gers, 
owie den fildl. Teil von Ober-Garonne, Tarn: 
Garonne undLot-Garonne, Die 26520 qkm verteils 
ten ſich auf folgende 13 Lander: Landes fajt cin Vier: 
tel des Ganjen, sy te Comminges, Lomagne, 
Pigorre, Couſerans, Wjtarac, Quatre: Valléed, Cha: 
lofie, Condomois, Nebouzans, Labourd, Soule. 
Im J. 602 unterwarjen die Gascogner nad 

ttnddiger Gegenwehr den Franten. Sie wurden 
nun unter Aufficht der Herzöge von Aquitanien ge: 
ftellt, die jedoch bald fic) unabhangig von der Krone 
gu machen wupten , bis. fie Honig pin und fpater 
Karl d. Gr. befiegte. Lewterer gab in Welf L und 
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beffen Nadfolgern der G. eigene, von dem farolin: 
giſchen Teilreide Uquitanien abhangige dge, 
welche, den ſtets wieder auflebenden bastifden Frei⸗ 
heitsfinn gu ihrem Vorteile benugend, wiederbolte 
Verſuche madten, das frank. Joch abzuſchütteln. 
Durd das Wusfterben dieſes voltstiimliden Herr: 
idergeidledts verwaiſt, famen die Gascogner 1054 
wiederum an Guyenne (j. d. und mit diefem Lande 
in der Folge fiir immer an —— Unter den 
Herzögen beſtand das Land aus der denſelben un: 
mittelbar guoebdrigen Graffdaft G., welde die 
PBistimer Mire, Lescar, Ol¢ron, Dar und Bayonne 
oder das eigentlide Gascognerland umfafte, und 
deren Hauptpuntt St.<Séver war, und aus mehrern 
mittelbaren Graffdaften. Nachher aber wurde die 
alte G, in verſchiedene dynaſtiſche Territorien, , 8. 
die ber Herzöoge, Grafen und Herren von Albret, 
Armagnac, Vigorre, Bearn und Navarra, zerſplit— 
tert, weldje nad) und nad) der fran3. Krone anbeim: 
fielen oder derfelben mittelbar untergeben waren 
und vor der Revolution, mit Ausnahme der beiden 
lestgenannten Serridaften, ju dem Gouvernement 
Guyenne gehörten. Tro diefer fiir ihre Nationa: 
titat fo ungiinftigen hiſtor. Entwidelung baben dod 
die Gascogner in Sprade und Sitten ibre Volts: 
tümlichteit und ihren gutmiitigen Charatter bewabrt. 
Wegen der Diirftigteit des Bodens ihrer Heimat 
haufig gendthigt, in frembden Heeren gu dienen, 
wußten ſie fic gleichwohl bas Anſehen wſechen, als 
thäten ſie dies bloß um des Ruhms willen. Da 
ſie nebenbei gewöhnlich viel von ihren angeblichen 
Befigtiimern gu ſprechen pflegten, fo wurde allmah: 
lid) Gasconnade die Bezeichnung fiir eine —— 
loſe, unſchädliche Aufſchneiderei. Bal. Monlezun, 
«Histoire de la G.o (7Bde., Auch 1846—50). 

Gascognifdhes Meer (Golf de Gascogne), 
foviel wie Wolf von Biscaya. 

Gascoigne (Caroline Leigh), engl. Sdriftitelle: 
rin, Todter des ‘Parlamentsmitgliedes John Smit 
von Dale Part, geb. 2. Mai 1813, verheiratete fi 
1834 mit General Gascoigne. Sie widmete fi 
ſchon ag yer gpa ag und ſetzte ihre litte: 
rariſche Chatigleit aud) nad ihrer Verheiratung 
fort. Bon ihr erfcienen die Romane «Temptation, 
or a wife’s perils» (1839), «The School for wives» 
(1840), «Evelyn Harcourt» (1842), «The next-door 
neighbours» (1855), «Dr. Harold» (1865) und «Dr. 
Harold’s note- book» (1869), in denen bejonder3 
cine ſcharfe realiſtiſche Beobachtungsgabe und ein 
Lalent fürpſychologiſche Charatterijtit hervortreten. 
Auch verdjjentlidjte fie die Gedidte « Belgravia» 
(1851) und «Recollections of the Crystal-Palace» 
(1852), fowie die Rinderfdrift «Spencer’s Cross 
Manor-House» (1852), Mrs. G. ftarb 11. Juni 1883. 

Gascofs, Netortencols, nennt man die bei 
der Leudtgasbereitung als Nebenprodult gewon: 
nenen Gof, Sie unterfdeiden fid) von den in Ofen 
gewonnenen Cols (jf. d.) durch größere Loderheit, 
wodurch fie fir mande Swede, fo namentlid gur 
Verwendung im Eiſenhohofen untauglich find. 

Gascounade, ſ. unter Gascogne. 

Gafe (Gasarten), f. Gas, 

Gaſel, ſ. Ghafel. 

Gaſelle, ſ. Gazelle. 

Gaserzeuger ober Generatoren, ſ. unter 
Seuerungsanlagen, Bd. VI, S. 758 fa. 

Gadfeneruug Uurz. fourneau & gaz, engl. gas 
furnace), f. unter Feuerungsanlagen, Bo. VI, 
6. 758 fg. 


Gascognifdhes Meer — Gasheijungsvorridtungen 


Gasheizungsvorrichtungen dienen daju, um 
die beim Verbrennen des Leuchtgaſes frei werdende 
Warme gum Swede der se beliebiger Gegen: 
ftande nugbar gu machen. In chem. Laboratorien 
haben die G. alle andern Erhisungsvorridtungen: 
Spirituslantpen, Berjeliuslampen, Kobhlendfen, 
langft volljtandig verdrangt, wodurd) nidjt allein 
ein angenehmeres, fondern og reinlichered Yr: 
beiten ermoglidt ift, indem die Belaftiqung durd 
Kohlendunjt, durch den Schmutz des oblentaubes 
und die Aſche nicht mehr hindernd wirkt. Aber aud 
im gewöhnlichen Leben, im Haushalt laffen ſich 6. 
mit groptem Vorteil verwenden, in der Ride, im 
Speifesimmer gum Warnihalten der Speijen, jum 
GErhipen ded Waſſers u. f. w. Für alle dieſe 
Swede eignet fo am bejten ein am einen Ende 
verſchloſſenes Rohr, welded, der Gejtalt des gu ers 
hikenden Gejfapes entipredend, in mehrern horizon: 
talen Windungen gebogen und mit gabhlreiden nad 
oben geridteten Lochern im Abjtande von 1 cm 
durchbohrt ijt und in einem Mantel von pajjender 
Form in einem Abſtande von 10 cm von dem Bo: 
den des gu erhipenden Gefäßes befeſtigt ijt, wobei 
der Mantel, der entweder aus einem etnfaden 
Stid Schwarzblech beftehen oder auf künſtleriſche 
Weife vergiert werden fann, jugleid) als Triger 
der Schiifjel, deS Keſſels, der Schale u. f. w. dient. 
Das aus dem Mantel hervorragende Ende des 
Rohrs ijt durch einen Gummiſchlauch mit der Gas 
feitung in Verbindung gu feken. Beim Entzunden 
brennt das Gas an allen Offnungen des Robes 
mit Flammeen, deren Größe durd) pafjende Stel: 
lung de3 Hahns vom faft unſichtbaren bid gu med: 
rern Gentimeter Höhe beliebig zu regulieren Mm, 
wahrend der das Ganje umbiillende Mantel fe 
wirlſamſt vor dem Erloͤſchen durd Luftzug ſchutt. 
Der zwiſchen dem Gefäß und den Flammen over: 
bleibende grifere Abſtand madt, wenn nur cue 
Sorgfalt auf die vichtige Ginjtellung de3 Gashabns 
verwandt wird, jede Rußbildung unmiglid. Je 
nad der Grofe der Flammen dient die Vorrich 
tung alg Gastoder oder jum Warmbatten vow 
Speijen. Dieſer einfade Apparat verdient nad 
langjabriger Grfabrung den Vorzug vor allen an 
bern da, wo ed fic) um mafige Erhißungen handel 

Wo febr hohe Temperaturen ergielt werden mils 
fen, wie beim Glihen oder Schmielzen von Metals 
len oder fonftigen Gegenſtänden, ijt der einfade 
Bunfen:Brenner oder eine Gruppe mebreret 
folder Brenner ju verwenden. Bei diefen wird 
bie höchſte Temperatur erzielt, indem das Gas vor 
ber Verbrennung in pafiendem Verhaltnis mit Lut 
— wird und indem eventuell die Luft dura 

eblajevorridtungen unter höherm Dru juges 
filbrt wird. Wendet man dabei ftatt der Luft rev 
nes Gauerftofigas an, fo bat die Flamme eine ſo 
hohe Temperatur, dab alle gewöhnlichen Materia 
lien ihr nicht gu wideriteben vermigen, die ſchwerſt 
ſchmelzbaren Thone, Porzellane werden daria 
verflijfigt; man bedient fic) in der Tednit det 
Gas-Cauerjtoffflamme, um grofe Wengen vor 
Platin in Kalttiegeln ju ſchmelzen. Durch Lom 
primierte Luft angefadte Flammen der Bunſen— 
brenner dienen jest allgemein gum Loten in ros 
fern Klempnerwertititten, Lampenjabrifen , Gla 
blajereien. ; t 

Die G. haben vor andern, dem leiden we 
dienenden Apparaten den Yorjug der hag ape 
ten Berwendung des Heigmaterials, indem fie 


Gafifigieren — Gasinhalationstranfheiten 


geftatten, die Warme auf den gu erhikenden Gegens 
ſtand gu fonjentrieren, und namentlich da eine eins 
face Drehung des Gashahns genfigt, um nad 
Beendigung der Operation jeden weitern Ber: 
brauch ju unterbreden. Zieht man die Menge 
von Soblen in Betracht, welde in einem Kichen: 
ofen verbleiben und nußlos verbrennen, naddem 
ibr Swed erreidt ijt, fo ergibt fic) die fparfamere 
Berwendung des Gaſes als Heizmittel von felbjt. 
Auch fiir Zimmerheizung hat man G. tonftruiert. 
Ihrer allgemeinern Einführung ftebt bier gegen: 
wartig nod der — hohe Preis des 
Gaſes im Wege, und legterer iſt dadurch bedingt, 
daß das Gas in erſter Inſtanz fir Beleuchtungs— 
zwecke zu dienen ay und daß bei feiner Bercitung 
vor allem auf hohe Leuchttraft Rucſicht gu nehmen 
ijt. Fallt dieſe Ruckſicht fort und ann der Betrieb 
der Gasfabriten auf die Erzeugung eines mur fiir 
Heizungszwede beitimmten Gaſes gerichtet werden, 
fo labt fich ein Heizgas gu viel billigerm Preife 
berjtellen. Dementſprechend hat man bereits mehr: 
fach den Voridlag gemacht, in bejondern Anjtalten 
Leudtaas, in andern dagegen Seapets herjujtellen, 
um beide getrennt den einjelnen Wohnungen jus 
guffibren. (Bal. Satanaas 
Im tedhnijchen Grofbetriebe, wie in der Glad, 
Stabl: und Siegelfabrifation und andern, macht 
mtan von der Gasheizung Sebraud, Hierbei wird 
das erforderlide Gas ftets an Ort und Stelle in 
fog. Generatoren dargeftellt und ftrdmt unmit: 
telbar von feiner Erzeugungsſtätte in den Feuer: 
raum, in weldem es unter Zulcitung einer genau 
u bemefjenden —— verbrannt wird. (S. 
enerungsanlagen, Bd. VI, S. 758 fg.) 
Gafifizieren, vergaſen; Gaf ififation, Ber: 


gajung. 

Gasinhalationstranfheiten heißen alle die: 
jenigen Krantheiten, welche durd die —— 
ſchãdlicher Gaſe, Dampfe und Diinjte entſtehen un 
namentlic bet folden Gewerbtreibenden vortom: 
men, die fich voriibergehend oder anhaltend in einer 
mit derartigen Gafen und Dampfen vermifdten 
Atmoſphãre aufhalten miiffen. Hinfidtlid ihrer 
phyfologijden Wirtung miijjen die hier in Frage 
fonrmenden Gaſe in drei weſentlich verfdiedene Ka: 
tegorien getrennt werden; mande eingeatmete Gafe, 
und dad find die fog. indifferenten, wirten nur 
dadurch ſchädlich, daß durd fie der gum Leben un: 
entbehrliche Sauerjtoff der atmoſphäriſchen Luft 
verdrängt wird, wabrend fie, mit der gehörigen 
— ————— gemiſcht, beliebig lange ohne 

cha eatmet werden können; hierher gehören 
namentlich der Stichſtoff, der Waſſerſtoff und das 
Grubengas. Gine grope Anzahl anderer Gafe, die 
fog. itrejpirablen und gijtigen, bedingen auch bei 
Gegenwart hinreichender Gauerftoffmengen Sti: 
rungen des Gaswedjel3 innerhalb ber Lungen und 
lonnen bierdurd oder durd anderweite ſchädliche 
Ginwirlungen den Tod oder chroniſches Siechtum 
yur Folge baben. Die irrefpirablen Gaje fon: 
nen nur fpurweife, mit andern Gafen gemengt, ein: 

tmet werden, weil fie fir fic) oder in größerer 
myentration geatmet, refleltoriſch Stimmrigen: 
trampf und damit Unterbrechung des Atmungspro⸗ 
zeſſes erregen; auch in Eleinjten Mengen eingeatmet 
wirlen fie reizend und gerjtérend auf die Schleim— 
haut und Rejpirationsorgane, namentlid der Lun: 
, ein. Hierbher fallen alle Gafe von ftarter chemi: 
8 Wirkung, wie Chlor, Fluor, Ojon, Chlorwaſſer⸗ 
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ftoffiduren, die {Grveftigen Gauren, die Unterfat- 
veterfaure, bas Stidoryd- und Ammoniatgas u. a. 
Die giftigen wore ténnen * eingeatmet wer: 
den, bewirken aber durch ihre Aufnahme in das Blut 
ſchädliche oder tödliche Veränderungen im Organis 
mus, Am haufigſten geben das Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
und Phosphorwaſſerſtofigas, das Kohlenoxydgas, 
der Arſenwaſſerſtoff, das Stidorydulgas, ſowie die 
Dämpfe der Blaufaure, de3 Chloroforms, Schwefel— 
äthers u. a. dur i Ginatmung Anlaß gu der: 
artigen ſchweren Geſundheitsſtoͤrungen. 
Die Anzahl der Gewerbe, welche durch Vernach— 
laͤſſſgung der diesbezüglichen Vorſichts- und Bor: 
beugungsmaßregeln Anlaß zu G. geben können, iſt 
eine außerordentlich große. Bei der andauernden 
Einatmung indifferenter Gasarten, wie ded 
Stichtoffs, Waſſerſtoffs und des leichten und ſchwe⸗ 
ten Kohlenwaſſerſtoffgaſes, der namentlich Berg: 
leute und Grubenarbeiter ausgefekt find, treten ge: 
wöhnlich Atembeſchwerden auf, welde die Urbeiter 
i — a ee veranlaſſen und fo 
chlieplich bet Sfterer Ginwirtung zur Entwidelung 
von Tor soe | eg ae die —— Wet: 
ter (Grubengas) tinnen dure ihre leidte Entzund 
lichteit und Grpfofivitat — werden und nach 
erfolgter Exploſion durch den Mangel an ye 
Eritidung bewirfen. Aus der Mitte der irrefpi- 
tablen Gafe rufen namentlich die bei zahlreichen 
Gewerben in Unwendung fommenden fd weflig- 
und edd it babe falpetrigfauren uno 
ſalzſauren Dampfe je nad dem Grave ihrer Kon— 
—— allerhand bedrohliche Reizungszuſtände 
et Reſpirationsorgane (Katarrhe, Bruſtbeklem 
mung, Huſten, Bluthuſten), ſowie mancherlei Ver: 
dauungsſtörungen (Appetitloſigkeit, ſaures Auf— 
—* u. dal.) hervor. Am are ind die Arbeiter 
er Gefahr der Einatmung folder fauren Dämpfe 
bei der Strohbutfabrifation, beim Bleichen tieriſcher 
Subjtanjen, beim Sdwefeln des Hopfens, bei der 
Saivefelfaurefabritation, in Kalfbrennercien, bei 
der Deftillation von Steinfoblen und dem Réften 
von Schwefellieſen, in chemiſchen Fabrifen, bei der 
Mlasfabritation und bei der Herftellung von tinjt: 
lichem Diinger ausgefept. Die Ginatmung von 
Ammoniakdämpfen, welche Arbeitern der de: 
miſchen Fabriten, Gerbern, Verzinnern, Zuckerſie 
dern, Tabatarbeitern und Sentgrubenfegern gefähr⸗ 
lich werden kann, bewirlt in groößern Mengen Bruſt— 
betlemmung, Erſtickungsanfaͤlle und vorübergehende 
Harnverhaltung, wobei der ausbrechende Schweiß 
gewoöhnlich einen deutlich ammoniakaliſchen Geruch 
zu zeigen pflegt, wogegen die lange fortgejeste Gin: 
atmung geringer Ammonialmengen meiſt chroniſche 
Bronchialkatarrhe zur Folge hat. Sehr gefährlich 
können Chlordämpfe ſelbſt in geringerer Ronjen: 
tration werden, indem fie leicht alute Katarrhe und 
Entzundungen der Lungen, Blutſpeien und Krampf— 
huſten hervorrufen; Arbeiter, die längere Zeit hin: 
durch Chlordämpfen ausgeſeht find, ſehen meift 
bleich, mager und elend aus umd pflegen ungewoͤhn⸗ 
lich ſchnell gu altern, wie man bei Arbeitern in che: 
miſchen Fabriten, bei Sdnellbleidern , Papierblei- 
gern und Verzinnern feben fann. . 
Aus der dritten Gruppe, der der giftigen Gaje, 
find befonders dads Leudtgas und Kohlenoxydgas 
von befonderer praftifder Bedeutung. Das Leucht— 
gas, deſſen giftige Wirlung in der —*5 
durch ſeinen an Kohlenoxydgas bedingt iſt, 
asfabriken als 


bringt ſeltener den Arbeitern in 
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—* mit dem Legen dev Rohrenleitungen Beſchäftig⸗ 
Sera —* wenn fie ploplich infolge von ſchlechtem 
—* oder Defelten der Leitung relativ große 
einatmen müſſen; Ubelleit, Angſtgefühl 
ub raſch eintretende vewußtloß ateit “find die ge: 
lichen Symptome tees iftung. Das 
oblenorpdgas, welded den — aus 
con Blute verdranat und ſehr rafd) Betiubung, Er- 
ftidunggejahr und den Tod bewirten fann, wird 
bei mangelnder Vorſicht den Urbeitern in "Gagan: 
ftalten, in Gifenbiitten, bet der Colsfabrifation, 
in Metallgiefereien, foie den Budbindern und 
Bialerinnen (bei unjwedmapiger Anwendung von 
Kohlenbeden) gefabrlich, fann iiberdies aud) in jedem 
Haushalt infolge mangelhafter ating abn 
ſich entwideln und Anlaß zur Vergijtu ng geben 
(S. Kohlenorydgasvergiftung.) 
Einatmung von KRoblenfaure und —— ———— 
Gasgemengen fann durch Betãubung und Erſtidung 
—** wirken und gefabrdet namentlich Bergwerls⸗ 


arbeiter, Bierbrauer, Branntweinbrenner, Prep: 
befe abritanten, Weinproducenten, Toten: 
er, wenn fie 


aber, Brunnenarbeiter und nif sa 
ie bei ‘ibrem Gewerbe erforderliden Vorfidtamap: 
regeln aufer Udt laſſen. Dasfelbe gilt von dem 
Schwefelwaſ gas, das ng in Rloaten, 
——— m und Rau dhutfabriten, 
in den Loharuben und bei der Flachsröſtung ent: 
widelt und gang befonders bei Kloalen⸗ und Sdleu- 
—— alute —** oder chroniſches 
thum veranlaßt, und vom Schwefellohlen⸗ 
rey a, da3 in der Raut eaten und in 
der olliwasdperei vielfache Verwendung findet. 
Yon fonjtigen fad en Dampfen find nod au 
exwãhnen der duferft giftige Ar re alae Bis yy 
in Hiittenwerfen, chemiſchen Laboratorien und Fa- 
ifen); ve pan * Is 2* das «Rinkfiebero 
oder « eber» der Meſſingarbeiter, Gelbgicher 
pt oo die Terpentinddmpfe, 
welde bei Uppreteuren, Sie ern, Malern und Ar⸗ 


beitern in Siindbol abrifen entgiindlide Rei 
jungen der Lungen, Magens und der Nieren 
verurfacjen fonnen ; “die Jod- und Brombdam fe 
in chemiſch en Fabriten, welde entweder alute 


—— (be a en yn Govfichmers, 
oe en und Bindehautlatarrh, fowie einen 
rauſchaͤhnlichen Zuftand) oder chrontides Siedhtum 
und Abmagerung sur Folge haben; fowie die ued: 
jilberdampfe, welde leidt ben Urbeitern * 
Quedſilberberg⸗ und Hittenwerfen, den S ran af 
belegern und ——— den Thermometer} ti: 
fanten und Siind iitdenarbeitern, in geringerm 
Make aud den Ha enbaaridneidern (Gutmadern), 
Bronceuren und —— gefährlich werden 
lonnen. S. Quedjilbervergiftung.) Auch 
die langer dauernde Einatmung der fomprimier: 
ten els, die bei Britden: und Hafenbauten, ſowie 

bei Taudern i in Unwendung fommt, fann mander- 
lei — pet ee yo haben, was nament- 

id) Dann der ft, wenn der Uebergang aus der 
fomprimierten ult in die — Utmofphaire 
gu ſchnell und unvorbereitet erjolgt. (S. Komp ri: 
mierte Luft.) 

Hinfidtlid der Behandlung der G. lommt 
alles darauf an, die bei dem betrejfenden Gewerbe— 
betrieb entitehenden ſchädlichen Gaje und Dampfe 
fofort bei ihrer Entwidelung aus den Arbeitsraͤu— 
men ju entfernen, ſodaß fie nicht in die Lungen 
aufgenommen werden fonnen, fowie durch wirtiame 
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tinjtliche Ventilat i 
—— ſo tut hin oe ae enh stan Bn 
pons bare a te naan — 
ewiſſe gefährli werbli 
es iib — ny Freien oder in 3 


Käſten, Ofen u. dgl. vorgenommen die 
aber aud) forgfaltig ju ventilieren fas ſodaß nic 


Gaje aus denfelben in die eigentlidhen Urbeitarium 
eintreten fénnen. In andern Fallen muh mon 
durch individuelle Schugmapreg im (Tragen von 


Reſpiratoren, Vorbinden von mt gewiſſen 
getränlten Schwämmen und Tüchern) den 
der —— Gasinhalation ſoviel als mig: 


lic) vorbeugen. Wud) muſſen in jedem einjelnen 
Halle die Arbeiter über die Gejundher f 
der von ihnen por Stoffe g ou, 
und fiber den Rugen einer gebhori 
tigun und mein ärtung des Körpers( ni 
Koſt, Bader, Bewegung und —5* im Freien 
hinlänglich unterrichtet werden. 
Litteratur. Gulenburg, «Die Lehre von he 


ſchädlichen und giftigen Galen» (Braunj 1866); 


Hirt, «Die Krantheiten der Wrbeiter» ( 


1873); derfelbe, «Gadinhalationstrantheiten» 
Siemens <pandous bet iy iellen * 
herapien, Bd, 1 74); Sanet 


und fpegielle — pay ea 
nel, Grlangen 1877), 
Gastalf, Rebenprodutt der Leuch 


befteht vorzugsweiſe aus | — —9— 
—— außerdem aber igual eljauren Ralt 
auren Rall, Sdjwefelcalcium u, anes 


G. jum fiberdiingen von ee 


benubt. Diefe Verwend 
ju entpfeblen, da das S — 
tation zerſtört. 

Ga fell (Giijabeth Gleg born), corn i 
29 Sept 1810 in Ronee pare 

ep in London, ¢ ihre 

bei einer Tante in dem Sta 
Chefhire gu, befudte —5 —* 



























in 


Stratford on Avon und lebte dann 

in London bis zu — an fe ns, io 
fie nad — —— Bret 

einem —— redi 

ratet, nahm G. eifrigen Anteil an “on ner 

arbeit unter den Yrmen — in ben ¢ 

der grofen Fabrifftadt, fowie an bem € - ulunt 


—* junger rbeiterinnen. 

my ——— Lond. 18 
* nſtler n @ vieljabrige 
und Grfabru ründeies ——— 
dem Leben ber. atbeitenben Kla i 
engl. Fabrilſtadt entwarf, 
* in nan on ihe 
erjdienen nun von 
— — * oon it 
1853), «Lizzie 
«North and Sonths (a in om 
Ludlow» (1859), Right at last 1860) 
Lovers» (3 Bde,, 1863), « Ce Pp 
we —— daughters» Bebe 
teht ihrem *— an B 
nächſt «North and South», ein § 
fosiale Frage vom —— 
behandelt, wie friber in ; 
Standpuntte der ureter bod 


a tik, 





—— Cha 


" "2 Ya VA Large Oh Re. 


i 


Gastodher — Gastraftmafdine 


malerei und einen Stil, der plaſtiſche Rraft mit 
fittlidjern Pathos verbinbet, einen oben Bang ein. 
Ginen liebenSwirdigen Humor betundet «Cran- 
ford», waibrend «Cousin Phyllis» G. auf dem 


Felde der harmlofen Idylle ebenfo heimiſch geiat, | R 


wie auf dem ſiurmiſchen Gebiete der ſozialen Frage. 
Ihre fdr «Household Words» und andere eit: 
idy iften gelicferten Cleinern Erzählungen fammelte 
fie unter dem Titel «Round the Sopha» (2 Bde, 
Yond. 1859). Cine Stelle fir fic) behauptete ihre 
vortrefflide Biographie ihrer Freundin Charlotte 
Bronte (2 Bde., Lond, 1857). G. ftarb 12. Nov. 
1865 ju Holybourne in Hampfbire. 
Gaskocher, ſ. unter Gasheigungsvor: 
ti@tungen. , 
Hle nennt man die gur Leudjtaasberei: 
tung — a pie peng 70 cue 
jeder ¢ Leuchtgas darjuftellen ijt, fo ijt dod die 
Musbeute und die Qualität de3 Gafes bei den ein: 
a ——— gewaltig verſchieden, ſo liefert 
je eine Kohle wenig und ſchlechtes Gas, die an: 
dere reichliche Mengen eines Gases von Hober 
t. US vorjiglidjte G. find betannt: die 
B lohle ‘F d.), die pilfener Braunfoble, die 


engl. Gannelfoblen u. a. Diefen ijt fämtlich ein 
——— As Gehalt an Waſſerſtoff und 
ein e 


tan — ere Da 
diefeS Berhalten fid) bei allen G. zeigt, fo tann 
man aus der dent. Analyfe mit gent ender Sider: 
t einen Rididlup auf die Braucbarteit einer 

far die Swede der Gasbeleudtung madden, 

FS, j. Cots. 

Gastrafimafchine oder Gasmotor (frj. mo- 
tour & gaz, engl. teres ine), eine Betriebs⸗ 
ne, in welder die geleiftete Nrbeit aus der 
Warme entiteht, weldhe durd die Verbrennung von 
Leudhtgas oder cines Gemenges von —— und 
riſcher Luft gebildet wird. Der altefte be: 
ud, einen Motor durd) die Erpanfiv- 
eines Gajes ju betreiben, wurde von John 
Barber 1791 in England gemacht. Derfelbe nahm 
ein Patent, aus weldjem hervorgebt, dah er in einer 
Retorte mit duferer Lar aay ig 3, Roble, Sl oder 
andere Brennjtoffe vergafen, das Prodult in einem 
—1——— mit Luft miſchen und das Gemiſch 
Ausſtroͤmen aus lehterm entzunden wollte; 
pony Shape auStretenden Feuerſtrahl follte alsdann 
ein ufelrad — werden. Ein anderes 
—— welches Robert Street 1794 nahm, 
ſich auf eine Kolbenmaſchine, in deren Cy: 
finder Teerdle oder Terpentin zunächſt vergaſt und 
dann durch cin Licht entzindet werden, welded 
außerhalb des Cylinders Brennt und ju geeigneter 
Zeit in Verbindung mit dem ju entzindenden Gas 
werden fann. Bon dem Franjofen Lebon 
1801 in einem Zufakpatent, weldes derfelbe 
feinem frithern Patent, die Ronftruttion eines 
Bens gur Leudjtgasbereitung betreffend, nahm, 
eine Mafdine belgrieben, die mit Leuchtgas ge: 
trieben werden foll. Bei derfelben wird Luft und 
prog mittel3 Tneaer fe etrennt in 5* 
, in welder fie ſich vereinigen und das 
Soni cayinber wird. Die Verbrennungspro— 
dulte ——— — aan ee acto 
Cylinders. Zur Zundung empfiehlt der rfinder 
eine eleltriſche —28 welche, wie auch die beiden 

Pumpen, von der G. ſelbſt getrieben werden ſoll. 
Der nadjte wichtigere Fortſchritt wurde im J. 
1823 von dem Englander Samuel Frown gemadt. 
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Sean etme lpbactl iden Soatva tmafdine 
dieſes Erfinders miindet unter dem Rolben eines 
mit Wafjermantel verfehenen, oben offenen Cy: 
finders em — by srobr. Wenn fic) der 
ofben in feiner tiefjten Stellung befindet, ftrémt 
das Gas aus dem pa rungsrohr und entzundet 
id) an einer außerhalb des Cylinders brennenden 
lamme, weldje durd eine Offnung in das Ynnere 
desfelben hineinfdhlagen fann. Waͤhrend der Kol: 
ben ſich aufwärts bewegt, wird die Offnung ge: 
—28 ſodaß vey im Cylinder eine itarte 
amme brennt; diefe dehnt die Luft im eae 
aus, fodak ein Teil derfelben dDurd im Kolben an: 
ebradte Ventile entweidht. Die Rentile ſchließen 
Ra, obald der Rolben Sinn höchſten Standpuntt 
errei —* Die Maſchine iſt doppeltwirkend, da 
swei Cylinder vorhanden find, deren Kolben durch 
einen Valancier in Verbindung ftehen und fomit 
abwedjelnd arbeiten. Den neuern Konftruttionen 
ſchon ziemlich ähnlich ift die dem Englander Wright 
1833 patentierte G.; diefelbe hat Waſſermantel und 
Slammengiindung und iſ mit einem Centrifugal⸗ 
regulator verſehen, der den Zutritt von Luft und 
Gas dem Arbeitsbedarf entfpredend regelt. 

Wirklichen praktiſchen Wert erlangte die G. erft 
durd die Erfindung des Franzoſen Ricard Lenoir, 
nad) deffen vom 24. Jan. 1860 datiertem Patent 
der parifer Fabritant Marinoni guerft einige der: 
artige Mafdinen baute. Als infolge einer geſchidt 
infcenierten Retlame die Beftellungen aug Lenoirſche 
ny bald in parece Anjabl einliefen, wurde 
um Bau diefer Mafdinen cine Geſellſchaft, die 
ociété Lenoir, geariindet. Obwohl fic) mit der 
Seit heraugftellte, daf die Unterbaltungstoften der 
genannten Maſchinen unverhaltnismapig große wa: 
need ene ich diefelben doch ziemlich lange in Ge: 
braud) erhalten, wozu befonders ihr geraufdlofer 
Gang — on dem pariſer Gasanſtaltsdireltor 
Hugon und dem münchener Uhrmacher Reithmann 
wurde Lenoir die Priorität der Erfindung der G. 
(wohl mit Unredt) ftreitig gemacht; das eigentlide 
Verdienft Lenoirs befteht allerdings nidt darin, ju: 
erft eine G. fonftrniert ju haben (denn dies batten 
vor ihm fdjon Barber, Street und Lebon gethan), 
——5* darin, zuerſt eine G. gebaut zu haben, die 

t bie Praxis Wert beſaß. ; 

Big. 1 der Tafel: Gastraftmafdinen ftellt 
die Lenoirfde Mafdine dar. Die fpater von 
Hugon fonjftruierte G. seigte einige von der Lenoir: 
ſchen Ausführung im Pritaip verjdiedene Puntte. 
So war die elektriſche Zundung og eine Flam: 
men ase | erjebt; ferner fprikte Hugon, ſtatt 
wie Lenoir den Cylinder gu fihlen, direft Waſſer 
in denfelben, welches in dieſem durd) die Hike in 
Dampf verwandelt wurde und nidt nur einen Teil 
der durd die Erplofion entitandenen Warme abfor: 
bierte, fondern auch die bewegten Teile der Ma: 
fchine vor gu grofer Erhigung —8 Außerdem 
wirlte der — Dampf aud nod) trei⸗ 
bend auf den Kolben. at 

Gin widtiger Fortidritt, der freilid) zunächſt 
einem Ritd}dritt ſehr aͤhnlich ſah, wurde 1867 ge- 
macht, als auf der zweilen parifer Weltausftellung 
von Otto u. Langen in Deus ihre neuerfundene at: 
mofphirifdhe G. ausgeftellt wurde, bei welder, wie 
ſchon der Name fagt, die Explojionswirtung des 
Gajes nur indirett sur Urbeitsleiftung benust wird. 
Durd) die Crplojftonswirtung wird der Robben des 
ftehend angeordneten, einfachwirfenden Cylinders 


576 


emporgeſchleudert, wabrend derjelbe außer Verdin: 
bung mit der Welle der Maſchine ijt; bie Spans 
ning der Verbrennungsprodutte fintt algdann in- 
folge duferer Kühlung ſehr rajd und es zieht die 
ent}tehende Leere und fein Eigengewicht den nun 
mit der Welle in Verbindung gefesten Kolben nie: 
der, Die Maſchine hatte zwar manche libeljtande, 
qu welden vor allem ihr verhaltnismafig groper 
“ensign und das mit ihrem Betrieb verbun: 
dene unregelmapige und darum um fo —— 
mere Geraͤuſch zu rechnen ſind; hingegen beſaß ſie 
den ſchwer wiegenden Vorzug geringen Gasver— 
brauchs. GS wurden daher troß der bezeichneten 
Mängel von Langen u. Otto in 10 Jahren iiber 
4000 atmofpharifde G. gebaut. Shon einige 
abre vor dem Betanntwerden der Langen u. Otto: 
den Konjtruttion batten die Stalicner Barjanti 
u, Matteucci eine gang ähnliche Maſchine fon: 
ftruiert, die jedod) nur eine ſehr beſchränkte Ber: 
breitung gefunden bat. Die Langen u. Ottoſche 
Maſchine wurde erjt durd die neue Ottofde Kon: 
ftruftion verdrangt, die unter dem Namen Ottos 
never Motor die grofite Verbreitung oe bat 
und in der That eine Betriebsmaſchine ijt, wie man 
fich diefelbe faum —— denfen fann, 
Ottosnener Motor (Fig. 2) ift eine G. mit 
direfter Wiring, bei der jedoch die Febler der 
altern direltwirtenden Maſchinen glücklich vermie— 
den und verſchiedene Verbeſſerungen angebracht 
ft. Wie aus der Ubbildung erſichtlich, at dieje 
Majdhine ein fehr gefAlliges Uusfehen und gierliche 
Dimenjionen; ibr Gang it ein rubiger und febr 
regelmapiger. hey iell unterſcheidet ſich die 
Ottoſche G. von den ältern Konſtruktionen in drei 
Puntten: 1) durch die Kompreſſion des Gasge— 
miſches vor der Zindung, wodurd die Dimenjio- 
nen der Mafdine erheblich reduziert werden; 
2) durch die grofere Kolbengefdwindigteit gur Crs 
leichterung der Umwandlung von Warme in Ar— 
beit; 3) duͤrch die langſamere Verbrennung zur Gr: 
mäßigung der Anfangstemperatur und beſſern 
Ausnubung der gebildeten Wärme infolge der 
Möglichkeit ſchwächerer Cylinderluhlung. Ottos 
neuer Motor wird von der Deußer Gasmotoren: 
fabvi€ in Gripen von * bis zu 50 und mehr Pferde⸗ 
ſtärken gebaut. Die Mafdine iſt einfachwirkend. 
Der Cylinder iſt etwas (Anger als der Kolbenhud, 
ſodaß, wenn der Kolben fich in feiner Endſtellung 
befindet, gwifden ihm und dem Cylinderboden 
nod ein angemefiener Raum bleibt, welder mit 
einem Teil der von der lekten Füllung herrühren— 
den gafigen Verbrennungsprodufte angefiillt ijt. 
Das Gemiſch aus Gas und Luft, die eigentlide 
Ladung, wird in die Majdine bei atmofpharijder 
Spannung eingefiihrt, während der Kolben feinen 
Hub verridtet, Die Majdine hat ju dieſem Swed 
einen Gchieber mit bar Offnungen, deſſen 
paige derart regultert ijt, dap wabrend der 
erjten Halfte des Kolbenhubes Luft allein in den 
Cylinder tritt, beim gweiten Teil diefes Hubes daz 
gegen eine Miſchung von Gas und Luft eingefaugt 
werden kann. Der Cylinder ijt algdann mit_den 
Schichten verſchiedener Gasarten gefallt, Dem 
Kolben zunächſt befinden fic —D8 Verbren⸗ 
nungsgaſe, dann Luft und ſchlie 
aus may und Gas. Der Kolben geht hierauf pu 
rück und fomprimiert den Inhalt de3 Cylinders bis 
auf den juerft erwähnten Raum, wobei die Gafe 
fid) mee oder weniger miteinander vermifden; 


lid) das Gemijd | 


Gastraftmafdine 


— wird aber am Cylinderboden dad Gas 
emiid am meiften gefdttigt bleiben. Durd den 
chieber der Maſchine wird nun eine Verbindung 
hergejtellt zwiſchen einer kleinen, von aufen berein: 
———— Vermittelungsflamme und dem Ynbalt 
e3 Cylinders. Während der HKolben im toten 
Punt jteht, erfolgt die Zundung und die Erplofion 
der erjten Sdhidten. Gine Explofion der geſamten 
eingeſchloſſenen Ladung fann infolge der gejdilder: 
ten Unordnung nicht flattfinden; die Flamme wird 
ſich gewijjermafen nur ſchrittweiſe von Schicht jx 
Schicht weiter verbreiten. 
ie hierdurd) hervorgerufene allmabliche Erpan: 
fion iibertragt nupbare Urbeit auf den Kolben und 
weiterhin auf ein Gdwungrad, deſſen lebendige 
Kraft den abermaligen Ridgang des RKolbens uxo 
den damit verbundenen Austritt ber Verbren: 
nungaprodutte durd ein geeignetes Ventil, ſowie 
die Rompreffion in der naͤchſten Urbeitsperiode wu 
leijten bat. Swedentfpredend und — ijt die 
allgemeine Dispofition der Mafdine. t Cylin: 
der ijt liegend ausgeführt und mit einem Wafer: 
mantel verjeben, um einer gu gropen Crbipurg 
desfelben und jeiner Wandungen vorjubeugen. 
Der hintere Teil des Cylinders ijt rund oder fo: 
nif auslaufend geftaltet und dagu bejtimmt, be 
der Kompreſſion die im Cylinder enthaltenen Gaſe 
argon Der Boden des Cylinders ijt dure: 
bohrt und hat eine Ojinung, durch welde die ji: 
* der Maſchine und die Zundung der Ladung 
erfolgt und die durch einen Schieber verſchloſen 
wird; cine zweite Ofinung im bintern Teile de: 
Cylinders dient yur Ausſtoßung der Verbrennungé: 
produfte, Diefe Ojjnung miindet in einen Kanel, 
der unten oder feitlich Durd ein einfaches Rege 
ventil mittels Federdruds geſchloſſen wird un 
durch Hebedaumen von der Maſchinenwelle jut 
—— Zeit * werden kann. Der Hol: 
en itbertragt mittelS Kreuzlopfs und Lentjtanye 
feine Bewegung wt ein ftarfes Schwungrad. De 
Steuerung der Majdhine erfolgt durd eine Hill 
welle, welche feitlich neben dem Cylinder ang: 
ordnet ijt und ibre Drehung von der Hauptwelle 
aus mittels koniſcher Nader erhalt; an ihrem lit 
fen Ende tragt die Hilfswelle eine Slurbel, die bem 
Schieber feine hins und hergehende Bewegung et 
teilt. Golange die Maſchine mit der fejtgeiestem 
Umbdrehungsjahl von 160—180 Touren in bet 
Minute lauft, befindet fic) der Hebedaumen in fol: 
cher Lage, daß er bei jeder Umbdrehung der Steuers 
welle, alſo bet jeder sweiten ree der Haupt: 
welle, gegen die Rolle des Ventilhebels ſtoßt und 
dag Ponti fiir eine feltgetepte Beit regelmapig or 
net, ſodaß die Fillung der Maſchine in der bejdre 
benen Weiſe ftattfinden kann. Lauft die Maſchne 
u ſchnell, fo hebt der Regulator eine Halsmuffe, 
—* den in dieſe eingreifenden Winlelhebel und 
riidt den Hebedaumen nad) links. Die Rolle wir 
nicht gehoben, * aud keine neue Gasladung 
in den Cylinder ge did, die Ladung unterbleibt 
vielmehr fo lange, bid die Schnelligteit der Ma: 
fine wieder auf bas normale Maß gejunten tl, 
Sollte die Maſchine infolge eintretender {iberbir: 
dung jum Gtilljtand fommen, fo ritdt der * 
daumen auf die andere Seite der Rolle, das Venti 
bleibt gefdlofien, und es fann fein unniipes Gut: 
weichen von Gas ftattfinden, : 
Die Crjolge, welde die Deuber — 
fabrik mit Ottos neuem Motor etzielle, reglen We 
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5. Gaskraftmaschine von Henniges u. Comp. 
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Konturreng gu erneuten Anſtrengungen an. Diefem 
Streben verdantt man eine ganje Heihe neuer, teils 
weife febr ſinnreich ausgedachter Ronjtruftionen. 
Hierher gehört die von Gebr. Körting in Hanno: 
vet audsgefiibrte Rorting-Liedfeldide Gass 
traftmajdine (Fig. 3). Wie die Wbbildung 
zeigt, bat diejelbe einen ftehenden Cylinder und ijt 
mit einem Regulator —— der den Zweck hat, 
bei ſtets gleichbleibendem Miſchungsverhältnis die 
Aompreſſionsſpannung des Gemiſches ju veraͤn⸗ 
dern. Es geſchieht died durch Vergrdperung des 
ſchädlichen Raumes der Pumpe. Die Zundung 
— bei jedem vollen Umgang der Maſchine, de: 
ren Tourenzahl beliebig variiert werden fann, 

Eine der bejten dieſer neuern G. ijt die von Louis 
Simon in Nottingham, die in Deutidland von der 
Maidinenfabrit von Otto Henniges u. Comp. in 
Berlin in fonjtrultiv wejentlidh verdnderter und 
verbejjerter Form gebaut wird, ; 

Wahrend bei der altern Form der Simonſchen 
Maſchine, * Big. 4 zeigt, dieſelbe liegend 
angeordnet war, bauen Henniges u. Comp. fie fox 
wohl in liegender als in ae Anordnung. 
Die Wirtungsweije diefer Maſchine ijt folgende: 
veuchtgas und atmoſphäriſche Luft werden von 
einer Luftpumpe eingeſaugt und, nachdem ſie lom⸗ 
primiert und innig gemijſcht find, in den Treib- 
colinder gedriidt, wo fie eine im Innern de3 Cy: 
linders brennende Flamme paifieren und fid an 
derielben entzunden. Die Warme ded brennenden 
Gemiſches von Gas und fomprimicrter Luft expan: 
diert dasſelbe und treibt den Stolben herunter, der 
die Bewegung auf die Rurbelwelle und das 
Sdhwungrad iibertrigt. Die Hike des brennenden 
Gaſes teilt fic) den Wanden des Cylinders mit und 
erwãrmt, rejp. verdantpft das Wafer, das den Cy: 
linder umgibt, wabrend die erbigten ausſtrömenden 
Ridjtande einen mit Wafjer gefillten, auf dem 
Cylinder placierten Generator durchſtreichen und 
den Heft ihrer Warme abgebend, aud hier Damp 
entwideln. Die im Dampfmantel und im Gene: 
rator entwidelten Dimpfe vereinigen fid) im leg: 
tern und treten * einen beſondern Einlaßſchieber 
zu derſelben Zeit in den Arbeitécylinder, in welden 
das Gas cinjtromt, erhöhen fomit die Leiftung der 
Mafdine und — die Schmierung des Kol: 
bend. Der Regulator bewirlt hier nicht, wie bei 
den meiften andern G., die Unterbredung von 
Erplojionen, wodurch jtets ein ungleichmapiger 
Gang der Majchine herbeigefiihrt wird, fondern er 
beeinflußt den Expanjionsgrad der Gaſe, fodaf 
feine Wirtungsweije der bei Dampimajdinen mit 
Pricijionsjteuerung analog ijt, Die Simonſchen 
G. verurjaden fem Geräuſch, bedürfen keiner 
dauernden Schmierung und keines Gefäßes zur 
Kuhlung der Cylinderwände. Namientlich die bei- 
ben lehtern Umſtände machen dieſe Maſchine gu 
einem ſehr billig arbeitenden Motor. Fir den 
Reinbetrieh bauen Henniges u. Comp. Maſchi— 
nen von A Pferdelraft nad dem Simonſchen 
Prinzip in der —* wie Fig. zeigt. 

Von Bub, Sombart u. Comp. in Magde— 
burg wird der in Hig. 6 dargeitellte Gasmotor 
gebaut, welder ausſchließlich fiir Eleinere Srajt: 
leijtungen, bid zu 1 Pyerdefraft, beftimmt ijt. Die 
Maſchine funttioniert wie folgt: Ym Arbeitscylin— 
der bewegt fic), ähnlich wie bet den Dampfma: 
fdinen, ein Stolben, der gegen die Colinderwan: 
dungen durd Ringe abgedichtet ijt und nicht ge: 

Couverfations: Lexiton. 13. Aufl. VIL. 
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—— werden darf; derſelbe iſt mittels Kolben⸗ 
tange, —— und Pleuelſtange mit der Kurbel 
—— pelt. Die Maſchine iſt einfachwir⸗ 
end und dem entſprechend mit einer Steuerung 
verjehen, welche nur die eine Seite des Cylinders 
{peilt und entleert. Gin Gummifdlaud führt der 

aſchine durd ein Ventil das Gas gu, waͤhrend 
durch cin anderes größeres Ventil der Zutriit der 
Luft ftattjindet, Beim Vorwärtsgange des Kolbens 
wird gunidft ein Gemiſch von atmofpharijder 
Luft und brennbarem Gas im Colinder angefaugt, 
bis der Rolben die Offnung de3 Ziindventils paſſiert 
hat, worauf der Brenner die fdnelle Entzundung 
und Verbrennung de3 Gas: und Quftgemenges be: 
wirlt, Das Gas- und Luftgemenge, welded bei 
ber BVerbrennung eine ſehr hohe Gpannung an- 
nimmet, treibt, indem es erpandiert, den Kolben 
bid ans Ende feined Hubes, Beim Riidgang des 
Kolbens werden die Verbrennungsprodutte aus 
dem Cylinder ausgeftoper und gelangen durd das 
Abzugsrohr ins Freie. Die Ubtahlung des Colin: 
ders erfolgt ohne Wafer und wird durd die eigen: 
tiimliche Form der Mantelfläche desſelben bewirlt, 
die mit vielen ausſtrahlenden Rippen verſehen iſt. 

Der Motor Silencieur, Syſtem Ravel (Fig. 7), 
und die Clerkſche Gastraftmafdine (jig. 8) 
find im Pringip dem Ottofden Motor ziemlich 
pen und nur in den Details in anderer Weije 
ausge bray Größere Verbreitung hat bisjept teine 
dieſer Mafdinen gefunden. * erwähnen ijt nod 
die von der Hannoverfden Maſchinenbau-Altien 
gefellfchaft in Linden vor Hannover gebaute G. 
von Wittig u. Hees, die gu den direltwirtenden 
und mit Kompreffion arbeitenden Maſchinen ge: 
hort, wie der Ottoide, der. Simonſche und der 
Korting⸗Liedfeldſche Motor, weld legterm fie aud 
im fibrigen a abut ift. Die G. im allgemeinen 
dienen als Erſaß der Dampfmafdinen, namentlid 
fiir das Nleingewerbe, und haben fiir diefen Zwed 
mance ſchwer ins Gewi — Vorteile, woʒzu 
vor allem der gefahrloſe Betrieb, die Möglichlkeit 
ber a Sngangiebung und der Um: 
ftand, daß weder die Crteilung einer Konzeſſion 
nod die MUnjtellung eines Maſchinenwärters, refp. 
— notwendig ijt, gu sablen find. 

askrüge, Gefäße von Glas, Porjellan over 
Steinzeug gur Vereitung von fohlenjaurem Wafer. 

Gasmaſchine, foviel wie Gasapparat. 

Gaésmejfer oder Gasuhr, f. unter Gas: 
beleud tung. 

Gasmotor, ſ. Gastraftmafdine. 

Gasöfen, f. unter Feucrungsanlagen, 
Bo. Vi, S. 759. 

Gafoline, ſ. Gasather. 

Gajometer und Gafometerbaffins, ſ. unter 
Gasbeleudtung. 

Gaspari (Gaetano), Romponijt und Mujit: 
—— geb. 14, Mary 1807 gu Bologna, war 

chiller Donellis und wurde 1828 ſtädtiſcher Na: 
pellmeijter in Cento, 1836 Kapellmeijter an der 
Kathedrale gu Imola. Später leijtete ex feinem 
alternden Lehrer Donelli Beijtand im Lehrberuf 
und nabm nad defjen Tode (1839) eine Gefangs- 
profejjur am Liceo musicale in Bologna an. G. 
wurde 1855 Konfervator der Bibliothet diefer Un: 
mt und 1857 Kapellmeijter an dex Kirche San: 

etronio. Als Mitglied der bay "> Deputation 
gur Erforſchung der Gefchichte der Romagna wid: 
mete er fid) feit 1866 bijtor, und biogr. 

37 


tudien, 
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deren Refultate in den Beridten der Deputation 
enthalten find. Gr ftarb 31, März 1881 in Bo: 
logna. Als Romponift ſchrieb G. gediegene Werle 
fiir die Kirche. 

Gasparin (Agenor Etienne, Graf von), franj. 

olititer und Sdjriftiteller, geb. 10. Juli 1810 ju 

nge, war der Sohn ded Grafen Adrien 
Gtienne Pierre G. (geb. 29. Juni 1783), wel: 
cher unter ber Regierung Ludwig Philipps Minijter 
des Snnern (1836), dann des Sandela und Uder- 
baus (1839) wurde und 7. oa. 1862 ftarb. ©. 
belleidete bei feinem Bater das Amt eines Kabinetts⸗ 
chefs, ward dann Referendar und Requétenmeifter 
am StaatSrat, und trat 1842 in die Deputierten: 
tammer als. Abgeordneter ed den Bezirk Baſtia 
im Depart. Corſica. Er gehdrte zur konſervativen 
rtei, bekämpfte die bei Beſehung Hffentlider 
mter gu Tage tretende Korruption, verteidigte 
eifrig die Befreiung der Neger und bie religibfe 
eibeit feiner Glaubensgenofjen, der Proteftanten, 
. 1846 nicht wiedergewablt, nahm er ſeitdem 
an der Politit cinen geringen Teil. J. 1852 
begab er fid) nad) Toscana, um die Freiheit des 
Ehepaars Madiai, welded gu den Galeeren ver: 
urteilt worden war, weil es fic) zum Proteltantis: 
mus i hatte, au erlangen. bt Schritt 
blieb erfolglos; der König von Sardinien miſchte 
ch aber in der Folge in die Ungelegenheit und 
urd) deffen Vermittelung wurden die Verurteilten 
befreit. G. ftard gu Genf 4. Mai 1871. Bon feinen 
Gone find gu nennen: «De Pamortissement» 
(1834), «Esclavage et traite» (1838), «De l’affran- 
chissement des esclaves et de ses rapports avec 
la politique actuelle » (1839), «Intéréts généraux 
du protestantisme francais» (1813), «Aprés la 
paix, considérations sur le libéralisme et la 
guerre d’Orient» (1856), «La question de Neu- 
chatel» (1857), «Un grand peuple qui se reléve» 
(1861), «L’Amérique devant lkurope» (1862), 

Seine Gattin Valerie Boiffier, Grajin 
von G. geb, 1813 gu Genf, bat ſich purd) mehrere 
Schriften, in denen ſie ſich als eifrige Verteidigerin 
des Proteſtantismus zeigt, ſowie durch Reiſewerle 
gleichfalls einen Namen gemacht. 

Gasparini (Francesco), namhafter ital. Kom— 

on, geb. 5, März 1668 gu Camajora bei Lucca, 
en om von Gorelli und Pasquini gebildet, fie: 
delte er nad Venedig ber, wo er viele Opern, Can: 
taten und Kirchenwerke fomponierte, aud) die weit: 
verbreitete Harmonielehre «L’Armonico pratico al 
cembalo» (Ven. 1685) publizierte. Als Lehrer ftand 
er in grofem Anjehen; fein bedeutendfter Sdiler 
war Benedetto Marcello. Ym J. 1735 erbielt er 
die Kapellmeiſterſtelle am Lateran yu Rom und 
ſtarb dafelbjt im April 1737. 

Gasp⸗ (frj. Gaspé oder Gaspefie), der nordöſt— 
lichſte Diftritt Canadas mit dem Hauptort Percé, 
ift cine Halbinjel, welde im RN. durch den Lorenz— 
ftrom, im O. vom Lorenjgolf und im S. von der 
tief in das Land einſchneidenden Chaleurbai be: 
grenzt wird und mit dem Kap G, im RN. der 
Gaspébai am weitejten nad NO. vorfprinat. 
Mit Einſchluß der im Lorenzgolf — 11Mag— 
dalenen-Inſeln, die hauptſächlich wegen des 
bedcutenden Fiſchfangs widtig find, umfaßt der 
Diftritt ein Areal von 11856 qkm und gerfallt in 
die zwei Graffdaften G. and Magdalen und Bona: 
venture, von denen die erftere Die Hafenorte Yort 
an der Gaspebai und G. oder Bercé an der Mal— 
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bai, die lehtere aber New: Carlisle. oder Bonaven: 
ture an der Chaleurbai enthalt. Das Land ift im 
allgemeinen gut bewaldet und in den Thalern fo: 
wie an den Abhängen der Hdhen, befonders aui 
der ſüdl. Abdadung, zum Adcerban geeignet und 
fruchtbar. Alle Flifje, unter denen ber Reſtigouche, 
Der in die Chaleurbai miindende Grenzfluß gegen 
Neubraunſchweig, der bedeutendſte, deSqleidhen die 
hlreichen Binnenfeen find ungemein * 
e Bevölkerung betrug (1881) in der ſchat 
G. 25001, in Bonaventure 18 908 Kopfe. Dieſelbe 
befchaftigte ſich fruher vorzugsweiſe mit See: 
fifdjerei; in neuerer Heit ift aber aud der Uderbau 
bedeutender geworden. Hauptgegenitande der Aus 
fubr find Fife, oh und Holz. 
Gasquellen, Ausſtrömungen von Gajen aus 
Kliften und Spalten der Erdoberflade , entfteben 
auf verfdiedene Art und Weife. Erſtens infolge 
der Vermoderung (Vertoblung), welder Anhau: 
fungen von Bflangenmaffen unter Luftabſchluß 
aljo bei Bededung durch) Schlamm, Gand und 
andere Gefteine, unterworfen find. Durd dieſen 
Prozeß werden die pflangliden Mafjen gu Moblen 
umgewandelt, wabrend gleichzeitig Kohlenſaur 
und Kohlenwaſſerſtoffgaſe entweichen, und pra 
zum Zeil fo ee und andauernd, dab fie 6 
bilden. Am auffilligiten find die pory 
—* weil dieſe, in Brand geſtedt, bole 
lammen von oft bedeutender Leuchtkraft bilder, 
welde dann Erdfeuer genannt werden, Die be: 
riihmteften brennenden G. find die von Batu an 
—— Meere. Andere G. find rein vullan 
ſchen Urſprungs und finden ſich deshalb in fat 
allen Vultangebieten. Solche Ausſtrömungsſtellen 
von Schwefelwaſſerſtoff oder ſchwefliger Sau 
nennt man Golfataren (f. d.), folche von Kohlen 
ſäure Mofetten (f. d.). ; 
Gasretorten find rdhvenfirmige, an cine 
Ende dauernd veridloffenc, am andern Ende mi 
befondcrer Armatur verjehene Apparate, deren 
man fid) in der Fabrifation des Leuchtgaſes je 
Erhigung der Kohlen oder der fonftigen gu ver 
gajenden Materien bedient. Für die Erzeugung 
des Kohlengaſes verwandte man urfpriinglid nur 
gubeiferne Retorten, dieſe finden jedod) gegen— 
wirtig nur nod gang ausnahmsweiſe Berwer 
dung, da fie fic) rafd) abnugen und dadurd Beran: 
laſſung gu Vetriebsftdrungen und erheblichen Aus— 
gaben werden. Die eiſernen find durd and Cha— 
motte, d. i. eine Miſchung von friſchem, plaſtiſchem 
Thon mit qebranntem Thon, gefornite Netorten 
allen grdfern Gaswerten verdringt. Bereinje!t 
findet man aus feuerfeften Steinen mit Tho 
mortel gemauerte Retorten, doc) haben diefe he 
im Betriehe wenig bewabhrt. Dire Geltalt der He: 
torten entſprach friiher einer runden Robre, wont! 
jedod) der Nadjteil verbunden war, dap eine gleich 
mapige Durchoihung des Materials, bei bem wh: 
finftigen Verhaltnis des Querſchnitis gu der vent 
euet beftvidenen Wandfläche, ſchwer ju erteichen 
war. Um diefem absubelfen, find viele verſchieden 
Formen proviert und wieder verlafjen worden, ve 
man neuerdings bei zwei Haupttypen ſtehen geblie⸗ 
bent iſt. Man macht jest die Netorten eutweder von 
ovalem Querſchuut, mit einem Wejenverbaltns 
von 2:3, oder man gibt dem Querſchnitt die Wes 
ftalt eines liegenden Q. Wenngleich bei der pordfer 
Beſchaffenheit bes Thons Gasverlufte bet «ar 
nen Metorten nicht gang gu vermeiden find, | 
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fommen dieſe bei den fonftigen Vorjiigen taum in 
Vetradt und um fo weniger, da So tie Poren de3 
Thons fid in firjejter Zeit durd) Ublagerung von 
itiſchen Maſſen verftopfen; auberdem wirlt 

man Ddiefen Verluſten auf wirtfamfte Weife ent: 
, indent man dure) Cin{daltung eines bo pi 
floré den Gasdrucd im Innern der Retorten auf ein 
tect. Die Dimenfionen der Retor- 
» man gibt ibnen eine Lange von 
wantt bei 


Winimum ve 
ten variieren 
25 bis 6 m, die Weite und Hobe 
D: Form von ‘87:31 bis gu 63:37 em, ovalem 
Querſchnitt von 42:31 bis gu 58: 47 em; baufig 
angewandte Dimenfionen find:: 250 em Lange, 
pow cm —* = 31 cm babe. 

etorten ijt bejondere 


an ei swabhl des Thons gu verwen- 


sai ol Sitar ber keen sch fe ijt unbe⸗ 
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am 19, Febr. 1832 als Pr und Roufifterial: 
tat ftarb, In Breslau und roeibnib vorgebildet, 
ae ng G. die Univerfitdten Breslau, Halle und 
Berlin, habilitierte fid 1840 als Privatdocent i in 
Breslau, ward 1846 dafelbjt, 1847 in —5 
auferord. Pro F der Theblo ie. . 1855 
gum ord. Profeſſor befirbdert, G. befonders 
tiber dad Rene Teſtament und iber Rirdengel * 
Im J. 1861 ging G. — , 1868 na 
delberg, und fei feine Vorlejungen 
vorzugsweiſe die foftematifden Disciplinen 
Theologie. Seine erften Urbeiten beziehen Ha auf 
die Litteratur und T der grie 
«Gennadius und Pletho. —55 und Pla: 
toni8mus in der gried. — (Brest. 1844), 
« Die Myſtik des Nilolaus Cabafilas vom Leben in 
Chrijto» —— 1849). Dazu kommen zahlreiche 


ig; der nu ferner fett, | Heinere Abhandlungen und als Abſchluß diefer 
* = dec jum den geneigt | Studien die «Symbolif der griech. Kirche» (Berl. 
fein, ft man den aus dex Grube | 1872). Durch gelehrte Forjdung und unbefangened 
e Zeit dem Faulen (j. —2 Urteil in son“ Weife — iſt ſein 

—55 mit er ein und —— ihn dann | Hauptmert zur Geſchichte der prot. Theologie: «Ge- 
in — is, ſeinem Bindungsver⸗ der prot. Dogmatik im Zuſammenhange 

entipredend, mit gebranntem — Je | mit der Theologie iberhaupt » (4 , Berl, 1854 

gerd * Zuſatz ded legtern gemadt werden fann, —— Ebenfalls hiſtor. Art iſt das imate Saup * 


um fo weniger iſt die Retorte {pater —— Zerreißen we 
und Zerſpringen atone —— Der — brannte Thon 
wird entweder far ho * —— oder 
qqu alter —— etorten, 
orzellanlapſeln u. dal. Die Mis 
anne ijt durch teajtiges Bearbeiten im Thonidnei- 
der, durch Schlagen und Treten fo homogen wie 


irgend mo re u maden und dabei zugleich von 
allen eingeſchloſſenen Luftblajen gu befreten. Die 
Retorten werden dann: —— lleinen Thonballen 


durch Zuſammenſchlagen derſelben nach einer Leere 
mit emer Wandſtärle von 8—9 cm geformt, wobei 
man am Kopfende mehrere eiſerne zur Be⸗ 

der Armaturteile —— ; nad völliger 
Audstroduung werden fie im euerofen ge: 
—— Die Armatur der Retorte beſteht in einem 

it ie , mittels Flanfd und Verfdraubungen 

— 5— ju verbindenden Kopfſtüch, * 
vorn eine Thür gum Einhringen der Koblen und 
june Ausziehen des Cots befigt und auferdem ein 
auffteigendes Rohr tragt, durch welded die in der 
Netorte — Gaſe in die ee Vorlage 
entwei 


echs oder ng in 

t, daß ihre Arma⸗ 
ter aus ite py des elben bervorragt, 
ce gear vom Feuer beſtrichen 

wobei fie * feilern oder Gurtbögen ge: 
tragen werden. Die navn der letztern hat fo 
au erfolgen, dab eine möglichſt fate ormige Gr: 
ees jeder einzelnen Retorte ftatthat und cin 
gleichmũ —5* Durchzug der Hike im Ofen eintritt. 
affa, Go oh. eine * Bey Sawer 
— arab. Hafenftadt aslat, di, 
an Geltung (als . ded — Po ram erpias 
ders) = etwa 1 Pfennig deutfder Wahrung oder 
* ex öſterr. Währung. Yn Bender-Abbaſi 
ober Gamron (in Perfien) iſt fie als Geldrechnungs⸗ 
jtufe ebenfalls rg bre in gleidhem Werte. 

Gaft — ilhelm Heinrich Joachim), be⸗ 
deutender heolog, geb. 28. Rov. 1813 ju 
Urestau, wo —— Vater, Joachim Chriſtian G., 
ber Freund und Geſinmingsgeno ¢ Schleiermachers, 


einen gemei 


: «Gefdichte der chriftl. Ethit» (B 
teat. Aufer tleinern Schriften, wie fiber — 
und den Gyntretismus, verjdiedenen Brofdiiren 
und afademifden Reden find gu nennen der mit 
mati a raphiſchen Vorrede herausge ——— 

lm ders mit feinem Vater» 

, «Die Lehre vom Gewifjen» (Berl. 1863), 
Dolan und Peſſimismus, ber Gang der 
drift. Welt: und Lebensanfidt» (Berl. 1867) und 
bie Herausgabe von Henles Vorlefungen Aber 
« Neuere ore idjte» (2 Boe., Halle 1874 
—i6). rheiter an der «Scitidrift 
ey —— tes von Brieger, am « Theoloai- 

t» von B. aͤnjer und an Her: 
* * — lopabdie» (1. u. 2. Aufl.). 
geben, f. unter Caffation. 
u, Stadt in der preuß roving Branden: 
ngsbejirt Frankfurt, Kreis Sorau, 
,17 km im RW. von ‘Soran, an den 
Linien Sherlin Breslau und Sommerfeld: So nb 
Liegnitz der Preußiſchen —— * 880) 
1816 E. und hat Pantoffelfabritati aan 
und eine Fabrif fanbwirtfdaftlidyer ka men mit 
Gijengieherei. G. wurde 1656 von me fichteten 
evang. Sdlefiern angelegt und erbielt 1660 * 
te. 


afſen (Gottlieb), —— eb. in Ko⸗ 
blenz 1807, war in Mande den Schuler der Alade⸗ 
mie, bildete fidh aber vorzugsweiſe unter Corne- 
ling, 218 die malerijde Waste midung der königl. 
mre in3 Mert gefebt wurde, beteiligte fid) and 
. unter ded Meifters Reitung” in Gefe ft mit 
— E. Förſter, Zimmermann und andern Ge: 
nofien. an der Ausfithrung des reichen Gemalde⸗ 
ſchnucks, indem fie es übernahmen, die 16 Bogen 
des Artadenganges mit agg aus der bayr. Ge⸗ 
ſchichte zu ſchmuͤcken. führte dic Erſtürmun 
von Godesberg durch Seqon Wilhelm I. na 
Stilles Zeichnung aus uch im Reſidenzbau 
malte er mit mehrern andern den Cyllus der 
Oberonbilder, ſowie die auf Walther von der Vo— 
elweide und Woifram von Eſchenbach besiiglichen. 
on G. felbftindig entworfen find die Wandges 
miilde der Kirche zu Weifenthurn bei Newwied. 
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Gaffendi — eigentlich Pierre Gaſ— 
fend, ausgezeichneter franz. Phyſiler, Mathema⸗ 
titer und Philoſoph, geb. 22. Jan. 1592 iF Shan: 
terfier im Depart. Mederalpen, wurde ſchon im 
16. sabre als Lehrer der Nhetorit gu Digne an: 
geftellt. Rachdem er dieſes Umt wieder aufgegeben 
und 3u Wir Theologie ftudiert hatte, wurde er Mropft 
des Ravitels gu Avignon und 1613 Profefjor der 
Theologie, 1616 Profeſſor der Philoſophie ju Air. 
Abgeneigt der damals allein giltigen Wrijtotelifden 
Philoſophie, befdaftigte er fic neben der Philo— 
ſophie der Ulten, namentlid ded Epikur, pugteidh 
mit ben Naturwiffenfdaften, vorgiiglic mit Aſtro⸗ 
nomie und Anatomie. Gr entjagte 1623 feinem 
theol. Lehramte und febhrte nad Digne . wo 
er ein Ranonifat —*—* um ſich ungeſtört ſeinen 
Studien widmen ju können. Hier ſchrieb er unter 
anbderm bie «Exercitationes paradoxicae adversus 
Aristotelem» (Grenoble 1624), die ihm ebenfo viele 
Hreunde als Feinde erwarben. Spater (1645) wurde 
er Profefjor ber Mathematik am Collége-Rovyal de 
France zu Paris, wo er 24. Olt. 1655 ftarb. 

His bitoro b batte G. fic fiir Epitur entſchie⸗ 
den, defjen Lehrfage mit feinen naturwiſſenſchaft— 
lichen Anſchauungen am leichteſten in übereinſtim⸗ 
mung gu bringen waren, Seine Bhilofophie ers 
langie einen folden Ruf, daß fich die Pat pte 
damaliger Seit in Cartefianer und Gaffendijften 
teilten. Kepler und Galilei waren feine Freunde, 
Molitre fein Schuler. Jn feinem Hauptwerte: 
«De vita, moribus et doctrina Epicuri» (yon 
1647; Umfterd. 1684), wozu bas « Syntagma phi- 
losophiae Epicuri» (non 1649; Haag 1656) ge: 
hort, ftellte er Epifurs Syſtem vollitindig dar und 
wilrdigte es mit unbefangener Objettivitat. Geine 
« Institutio astronomica» gewährt eine flare und 
bitndige Darftellung des dDamaligen Zuftandes diefer 
Wiffenfdaft. Jn dem Werke « Tychonis Brahaei, 
Copernici, Peurbachii et Regiomontani vitac» 
(Par. 1654) Hat er das Leben diefer Manner be: 
ſchrieben und cine vollftindige Geſchichte der Aſtro⸗ 
nomie bis auf feine Zeit — Ebenſo ſind 
eine Schriften zur Logit klar und wertvoll. Seine 
amtlicen Werfe wurden gefammelt von Mont: 
mort und Govbitre (6 Boe., Lyon 1658) und von 
Averrani (6 Boe., Flor. 1728). 

Gasfengerei sit gazage, engl. gassing), ſ. un: 
ter Appretur, Bo, 1, S. 785". 

Gaffenhauer (vom —** abauen» in der 
Bedeutung von laufen, alfo foviel wie Gaſſen— 
läufer) bedeutete zunächſt einen « Pflajtertreter », 
dann einen Tanz auf der Straße, wird aber jest 
nur nod fiir ein Lied gebraucht, welches das Rolf 
auf der Straße pfeift oder fingt, woraus fid) der 
Be ai —— gemeinen, abgedroſchenen Liedes ent: 
wide 

Gaſſenlaufen, j. Spiebrutenlaufen. 

Gajfer (Hans), Bildbauer und eifriger Samm: 
ler von Runjtwerfen, geb. gu Gifentratten bei 
Gmiind in Karnten 2. Olt, 1817 und in Wien ges 
bildet, wirtte feit 1851 daſelbſt als Lehrer tm 
Zeichnen und Modellieren nad der Antile und 
Natur an der Kaiferlidhen Utademie der bildenden 
Riinfte. Aus feiner Werkjtatt ging befonders viel: 
fader Slulpturſchmuck fiir dffentlide Gebaude und 
Brunnen hervor: fo die Statuen an der Fohannis: 
tirde in — — die Arbeiten an dem neuen 
Arſenalbau, welche in — und allegori⸗ 
ſchen Figuren beſtehen. Auch lieferte er für die 


Gafjendi:— Gaſſer von Valhorn 


— an der Sildfeite des Stephansdoms 
i defjen Reftauration die Statuen ded beil, Yo: 
hannes und der beil. Glifabeth. Sm J 1862 fer: 
—* nad ſeinem Modell Fernforn die Statue 
Maria Therefias fir Klagenfurt. Geit 1864 war 
er fiir dad Urfenal, feit 1867 fiir bas Dpernhaus 
thatig, wo er die beiden Brunnen fowie das Trep 
nhaus mit Statuen ſchmuckte. Auf der Eliſabeth 
tide ijt feine Marmorfigue Gonnenfels’ aujge: 
* Daran ſchließt ſich eine große Reihe vor 
orträtbüſten und Statuetten, beſonders von be: 
rũhmten Küunſtlern und Kinftlerinnen. Bu ſeinen 
rößern Arbeiten gehören das Welden-Monumert 

t den Schloßberg in Gratz und die in Erz gegoſſene 
Statue Wielands fiir Weimar, die 1857. enthiillt 
wurde, Die Geftalt des Dichters ift lebendig und 
charatterijtifd aufgefabt und a durchweg eine 
feine Behandlung, Endlich ei t bie wahrſchein 
liche Grabesſtätte Mozarts in Wien ein wirdige 
Dentmal burd ihn. G., eine feltfame, leicht erreg: 
bare Natur, bat in feinem wedjelvollen Leber 
ahlreiche, aud) qualitativ febr verſchiedene Werle 
emacicaat, baru diejenigen ald die gelur: 
genften zu betrachten find, worin ein genredafter 
oder —** Sug vorherrſcht, wie z. B. fein 
Donauweibchen im wiener Stadipark (1865), die 
Standbilder der Sfterr. Nationalitäten an der 
—— Börſe dafelbit, ſeine ins Bad ſteigende 

mphe u. a. Gr ſtarb in 24. April 1868 in: 
fole einer vernadlaffigten ſchweren Verwundum 

tredten Hand. Gin von Mefmer aus Gmin 
in. RKarnten gefertigtes Dentmal wurde ihm 6. Min 
1871 ju Villach errichtet. 

Gaffer von Valhorn (Joſeph), Bildhauer, 
geb. 1818 ju Pragraten im Bezirk Windifd-Mattrer 
in Tirol, erbhielt den erften Unterricht in der Sun 
von feinem Vater, befuchte feit 1837 die Aladenie 
ber bildenden gg gu Wien, wo Klieber fein 
Lehrer war, und bildete fid dann feit 1845 3 
Rom weiter aus. Nach der Ruckehr nad Deutſch 
land lief er ſich 1852 in Wien nieder, wo ſeildem 
eine große Anzahl von Werfen in Marmor, sol} 
und ¢ f aus feinem Atelier hervorgegangen 
wee Dahin gehören unter anderm die 5 sortal: 

guren fiir den Dom zu Speier (1856), die 24 Ste 
tuen fiir ben Stephansdom gu Wien, die 9 Statucn 
fiir die 5—— Kirche daſeibſt; ferner die 
7 Reliefs von loloſſaler Grope fiir die Kaiſerhale 
in Speler, ein Standbild fur die Glifabethbride in 
Wien, die 3 Standbilder fir das Muſeum im We 
fenal, die 7 freien Künſte fir das neue Opernhaus 
Außerdem lieferte er mebrere Buſten, z. B. die des 
Kaiſers Maximilian von Merito, feiner Gemablin, 
der Kaiferin Charlotte, und die befonders gelun— 
gene des Kaiſers Franz Joſeph far das Hotel de 

ille, welche im Deutſchen Kriege vom 1866 3 
Grunde ging. Seit 1873 ging aus feinem Atelier 
manches fone Werk fir die Votivtirde bervot, 
darunter die Litnettenreliefs der drei Hauptportale, 
die Gruppe der Dreifaltigtoit, Maria Krdnung, 
neun Engel, ein Salvator und ein grofer Engel, 
fowie die Statuen des Hodaltars und eines Seiten 
altar3; aud) die Zeichnungen gu den Apofteln des 
Friedens wurden von ihm entworfen. — 
Bau des neuen Rathaufes hat G. die Figur Het: 
093 Rudolf des Stifters gefertigt, fur das tm 

au begriffene Burgtheater bie grofen ecg 
des Prometheus und der Genofeva; fir dab = 
verfitiitsgebaude die Figuren bes Herodot 


Gafjier — Gaftein 


—2 endlich chiedenes fir den neuen 
(tar des Schottentlofters. G. ift ein Plaſtiler 
von ftrenger, ernfter Formenbildung, weniger reid) 
mit Phantafie begabt als tiidtig und folid in Ted: 
nif und Auffaffung. Gr ijt afademijder Rat und 
wurde 1879 in den Adelsſtand erhoben. 

Gaffier (Cdouard), franz. Opernfanger, geb. 
1822 ju Paris, debiitierte nad) vorangegangenen 
Studien am RKonfervatorium 1845 in der Komiſchen 
Oper und ging bald darauf nad Stalien, wo er in 
palermo, Mailand und Benedig fang, Später 
trat er in Wien, 1849—52 in Madrid, Barcelona 
und Sevilla auf und kehrte 1854 nad Paris guriid, 
Nadpdem er hier zwei Jahre als Mitglied der Italieni⸗ 
fen a gewirtt hatte, nahm erein Engagementim 
Drurylane:Theater in London an, wandte fid) von 
hier nad Mostau, dann wieder nad Spanien und 
fiarb 18. D4. 1871 in Havana. G. leijtete ald 
Buffo ganj Antibes a gefiel aber aud) im erns 
ften Genre. Künſtleriſch ihm ebenbirtig war feine 
Fau Jofepha, geborene Fernandes, eine Sos 
pranjangerin von ebenſo viel Gejdmad wie glid: 
lider Beranlagung und trefflicher Schule. Geb. 
1821 ju Bilbao und von Maſini ausgebildet, wirtte 
fie zunächſt im Chor, ging dann nad) Italien und 
vermählte fic) bier mit Edouard G., den fie feit: 
dem auf feinen Fahrten begleitete. Sic ftarb 8, Ott. 
1866 in Madrid. 

Gainer (Ferd. Simon), deutider Mufiter, geb. 
6. Jan. 1798 in Wien; in Darmitadt wo fein Bas 
ter Lheatermaler war, muſilaliſch gebildet wirlte 
er aud von 1826 bid gu feinem Tode 25. Febr. 1851 
an diejem Orte als Geſanglehrer und Chordireftor 
des Hoftheaters. Auper einigen Rompofitionen fiir 
die Bühne lieferte er an mufitalijdhen Sdriften: 
«Bartiturfenntnis» (Rarlsr. 1838, 2. Uufl. 1842), 
«Dirigent und Ripienift » (Rarl3r. 1844), «Mufita- 
lifer Hausfreund» (Maing 1822—35), «Reitidrift 
fir Deutidlands Mufitvereine und Dilettanten» 
(Rarl8r. 1841— 45), «RNadtrag gu Sdillings Uni: 
verialleriton der Tontunft» (Stuttg. 1842); «Uni⸗ 
—— der Tonkunſto (6 Lfgn., Stuttg. 


1847—48). 

Gafiuer (Joh. Joſeph), Crorcift und Teufels: 
banner, geb. 22. aug. 1727 ju Brag bei Bludeng 
in Borariberg, war fath. Bfarrer ju Klöſterle im 
Bistum Chur, als er durch die Erzaͤhlungen von 
den Befefjenen in der Bibel und durd fein Fors 
ſchen in den Schriften berühmter Magiter die fiber: 
jeugung gewann, daß die meijten —— von 
böſen Geiſtern herrührten, deren Macht blob durch 
Segenſprechungen und Gebete vertilgt werden 

mnte. Gr fing an, einige feiner Pfarrlinder ju 
— und erreidte wenigftend fo viel, dab er 

u eben madte. Der Bifdof von Konſtanz berief 
ibn tn feine —— uberzeugte ſich aber bald von 
der Charlatanerie G.s und riet ibm, nad feiner 
Pjarre guridjulehren. Allein G. begab ſich zu 
andern Reidspralaten, deren mehrere in ihm einen 
Bunderthater gu erfennen glaubten, und erbielt 
fogar 1774 von dem iio gu Regensburg einen 
Ruf nad Cllwangen, wo er angeblid) Lahme und 
Blinde, vorzuglich aber mit Krämpfen und Epilep— 
fie bebaftete Perſonen, welde alle vom Teufel be: 
ſeſſen fein —— durch den bloßen Machtſpruch 
«Cesset!» (Gr weiche!) heilte. Obſchon ein Be: 
amter ũber feine Ruren ein [ore Protofoll 
fibrte, in welchem die außerordentlichſten Dinge 
bezeugt wurden, fo fand es fid) doch nur gu bald, 
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dab die ganje Sade auf Täuſchung berube. Auf⸗ 
getlarte Manner erhoben ihre Stimme gegen in, 
und aud) die Erzbiſchöfe von Prag und Saljburg 
* papier gegen G., indem fie Hirtenbriefe 
etlieBen, in denen fie fein Treiben ſcharf verurteil: 
ten. üls dann G. unter dem Schuhtze des Biſchofs 
von Regensburg feine Charlatanerie immer weiter 
trieb, wurde ihm durch laiſerl. Gditt die Fortjepung 
feiner Wunderfuren im ganjen Romifden Reide 
ausdridlid unterfagt und dem Biſchof von Regens: 
burg, der ihn mittlerweile gu feinem Hoffaplan 
und jum geijtliden Rat ernannt hatte, die Ent: 
lafjung G.s anbejoblen. Infolge deffen 109 ſich G. 
auf die Pfarrei Bendorf in der Nabe von Regens— 
re guriid und ward bald vergeſſen. Gr jtarb 
4. Upril 1779. Bgl. Sierfe, «Schwärmer und 
Schwindler im 18. Yahrh.» (Lpz. 1874). 
asſtreckofen, ſ. unter euerung santa: 
gen, Bd, VI, S. 759 und Tafel daju, Sig. 11. 

Gaſt im Seeweſen bedeutet den einzelnen Ma: 
trofen in Bejug auf die dienjtlide Beſchäftigung, 
ber er an Bord fiir gewöhnlich gugeteilt ift. Co 
nennt man Bootsgajten die Leute, welde in den 
Booten rudern miifjen, Marsgatten diejenigen, 
welde die Marsfegel, Bramgajten, welde die 
Bramjegel bedienen miifjen u. f. w. 

Gaftein ijt der Name eines Thals und dreicr 
Ortidaften im öſterr. Herzogtum Salzburg. 

Das an großartigen Landſchaftsbildern reiche 
Thal Gaftein, aud die G. genannt, ein 40 km 
lange und 2 km breites Seitenthal des Pinzgaues 
oder obern Salzachthals, hat gum Hintergrunde im 
Silden den 2414 m hohen Malniger oder Nafjeld- 
Tauern und den 3253 m hohen Ankogel, su Seiten: 
wanden aber links und rechts zwei von jenem Zuge 
gegen Menten auslaufende Alpenzweige. Überall 
ind die Gebirge mit gritnen Matten und Waldern 
bededt, aus denen Hier und dort FelSmafjen und 
Gletfder hervorragen. Yn der Mitte des Thals 
—— ie wilde Gafteiner Ache, welche verſchie— 
dene Waſſerfälle bildet und ſich zuleßt durch die 
Klamm oder den 4 km ig fammpab drangt 
um bei dem Hiittenwerte Lend, defjen ocjwert 
ie durch ihren legten Waſſerſturz treibt, in die 

aljad ju miinden, Lend ift der nächſte Eiſen— 
— (Gijelabahn) zur Verbindung mit Wild⸗ 
bad G. Das Thal hat 21 kleine Ortſchaften mit 
(1880) 3972 ©. Ym duferften Sudſudweſten liegt 
in 1127 m Seehöhe da8 Dorf Bi dftein (190 C.), 
Sif eines Bergamts, mit einer ſchönen Kirche und 
bem Pod):, Waid: und Umalgamierwerte fir das 
goldfibrende Erz des daneben gu _ 2684 m anſtei— 

enden Rathausbergs. Yn der Nabe bildet die 
che den Keſſel- und Barenfall, fowie der Abfluß 
des Podhartiee3 den 80 m ones Scleierfall. 

Etwa 4 km unterhalb Boͤdſtein liegt am rechten 
Ufer der Ache in 991 m Seehöhe, am Rücken des 
2600 m hohen Grautogels, eines gewaltigen Gneis: 
ftod3, bas Do Wildhad Ga ft ein (422, als Ge: 
meinde 1126 G.), einer der beruhmteſten europ. 
Badeorte, defjen Quellen fdon im 7. Jahrh. be- 
tannt waren, bereits 1436 vom Herjog Friedrich, 
nadmaligem Raijer Friedrid IL., benugt wurden 
und in neuefter Zeit alljährlich vom Deutiden 
Kaiſer Wilhelm befudt werden. Die meift hölzernen 
Hauer find in dem hier taum 200 m breiten Thale 
an dem anjteigenden öſtl. Thalrande ——— 
fibereinander aufgefiihrt. Jn neuerer Zeit hat man 
jedod) mande ftattlide Haujer aus Stein erbaut, 
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namentid einige herrſchaftliche Gebaude an dem 
weft, Thalrande, unter andern die fehr — 
Villa des E —— Johann mit einem an Alpen⸗ 
pflanzen reichen botan. Garten. Beide Thalwande 
trennt die fiberbriidte Ade, welche durch enge 
Rlifte in zwei priictigen Pajferfatlen von der 
obern Thatitufe ftiubend und tojend herabſtürzt. 
Die Kurgäſte find meift altere Leute, und die Bade: 
bevolferung, etwa 3000 jährlich, fenort vorzugs⸗ 
weiſe den hohern Standen an. Die Badezeit iſt 
vom 15. Mai bis Ende September. Die Kur pflegt 
mit 21 Badern beendigt zu werden. 
- Das Klima ift wegen der hohen Verge falt und 
cauh; felbft im boben Gommer, wo der Gonnen: 
fchein kaum adt Stunden in da3 Thal fallt, find 
die Morgen und Abende empfindlich alt, und no 
am Mittage bei der driidendften Sige ijt die Luft 
feucht. Außerdem find wegen der Enge und Wb: 
hangigleit des Thals die Wohnungen nidt zahl—⸗ 
ceich und die Badceinridtungen nod in mander 
Hinſicht mangelhaft, wiewohl in der jiingften Heit 
mande Verbefferung angebabnt wurde. Als Kurs 
faal und Spaziergang bei triibem Wetter, das im 
Suni und Sult bier vorherrſcht, dient die Wandel- 
abn, eine Glasgalerie neben der Hauptbriide mit 
—— Ausſicht in das Thal. Das Schloß, von dem 
ehten Fürſt Erzbiſchof von Salzburg, Hieronymus, 
1794 erbaut und den KRurgäſten gewidmet, aber 
erft dDurd die djterr. Regierung denjelben erdfjnet, 
enthalt einige 20 Sinner, das mit Serpentin 
ausgelegte Fiirftenbad und 5 andere Bader. Das 
vornehmſte Gajt- und Badehaus ijt feit 300 Jab: 
ren in dent Befige der Familie Straubinger, deren 
Namen es fate Die ‘Dunellen heißen bie Firften-, 
die Wafferfall:, die Chirurgen-, die Dottor-, die 
Unter: oder Hauptquelle, die Fiedermaus⸗ die 
Grahebäckerquelle und die Ferdinandsquelle. Sie 
ſind arin in ibren Miſchungsverhältniſſen gleid 
und baben eine Temperatur von 85—48° C. Der 
Wirkung nach rechnet man das Mineralwaffer von 
G. gu den allaliſch-ſaliniſchen, obgleich der Grund 
biefer Wirhmmg nidt tlar ijt, ba die dem. Analyfe 
bie gafteiner Waffer von gewöhnlichem Onellwafier 
nur wenig verfdicden findet. Sie mirfen gelind 
reigend, belebend und ftarfend, dabei befanftigend, 
berubigend und auflifend. Daher wendet man fie 
befonders an bei chroniſchen Nerventranfheiten und 
Leiden der Gefdledtsorgane, die in Schwäche vers 
ſchiedener Art bejtehen, bei veralteten gichtiſchen 
und rheumatiſchen Bejdwerden, manden fibeln 
Folgen von Verwundungen, Leiden der Sdleim: 
haute und dronifden Hautfranthciten. Bei Ron: 
geftionen de3 Blutes —* dem Kopfe und der Bruſt 
und ſog. Unterleibsplethora iſt ihr Gebrauch zu 
widerraten. Benußt wird das Waſſer teils als 
Getränk, teils als Bad in jeder Art. Die ungün— 
ſtige Lage des Wildbades führte red die 
Cinridtung ciner aus hölzernen Röhren bejtehen: 
den Waficrleitung herbert, durch welche das Quel 
waffer des Wildbades nad Hofgaftein, einem 8 km 
von Wildbad viel tiefer an der breiteften Stelle des 
Thals liegenden Marktflecken, ey witd, wo es 
in folder Tentperatur anlangt, daß ¢8 gewöhnlich 
nod abgelihlt werden mufs, ehe es gum Bade bez 
nukt werden foann. 

Sm Wildbade G. erfolgte 14. Mug. 1865 zwi— 
ſchen Oſterreich und Preußen die Abſchließung 
des Vertrags fiber die proviſoriſche Verwaltung 
Schleswig-Holſteins (Gafteiner Konvention), 
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ber dann 20, Mug. gu Salzburg von dem Raijer 
Stang Yofeph und dem Könige Wilhelm L unter: 
acichnet wurde. Diefe Ronvention teilte die Rer: 
waltung der —— in der Weiſe, daß die 
Holſteins an den Raijer von Oſterreich, die Gales: 
wigs an den Konig von Preuben fiberging, wah: 
rend Lauenburg * eine von Preußen an Ofter: 
reich gu zahlende Entſchädigung von 2y, Mill. Thin. 
defimtiv an die Krone Preufen fiel. (S. Preußen 
und SG Gleswig-Holjtein.) 

Der Marktflecken Gaftein oder Hof gaftein, 
Hauptort des Thals und des Gerichtsbe;irls G., 
75 km im ©. von Galjburg, am rechten Ufer der 
Ache in 874m Geehdhe, am Fuße des dreigipfeligen, 
2413 m hohen Gamslark gelegen, zahlt obne 


| die einverleibten Rataftralgemeinden (1880) 727, 


mit denſelben 2064 E., 
Wildbad und mit freundliden Wohnungen fiir die 
Kurgãſte verfehen. Der Ort befikt etme ſchöne 
farrtirde und ein Armenhans. Das Militar: 
ofpital, ebemals cin Gewerlshaus, dann Belis: 
tum de8 um die Filialbadeanftalt vielfach verdien 
ten Erzbiſchofs Ladislaus Pyrter, ward von dieſen 
1832 fiir 8 Offisiere und 30 Mann errichtet. 
Muf dem freien Blake des Ortes Hat man 1847 
jum Wndenfen an Raifer Franz J., unter dem die 
Ouellen des Wildbades hierher geleitet wurden, 
ein Dentmal mit Erzbüſte errichtet.  Hofgafteia 


geraumiger als das 


war, wie aud nod einzelne Gebäude mit ihrer 
Ornamentit befunden, in der Mitte des 16. 

neben vag ber reidjte Ort des Galyburger 
Landes. Die Bergwerke lieferten damals an Aus 


beute jährlich 2360 Mart Gold und 19000 Mart 
Silber, wabhrend fie jekt etwa 40 Mart Gold wm 
400 Mart Silber ergeden. Der Berghau wurde 
vielfach von fremden, namentlich von ſächſ. Knap 
pen betrieben, Unter den 22151 ſalzburger Aus 
wanderern im J. 1731 waren 1000 Gafteine. 
GSeitdem ift die Einwohnerzahl de3 Thals auf de 
Halfte herabgefunfen und der Bergbau in Berfall 
geraten; manche Stollen find vergletfcert. Nur in 
Raurifer Goldbergwerke und im Rathansberge dei 
Badditein wird er nod betricben. Unweit fidlid 
von Hofgaftein fteht die reizende Billa des Futſten 
von pevenseliern -Cigmarinaes 8 km ndrdlider 
liegt Dorf gajtein (253, als Gemeinde 782 C.!. 
itteratur. Sdnig&berg, « Wildbad G. im 
3. 1856» (2. Aufl. Galyb. 1873); Reifiacher, Det 
trort Wildbad G.» (Galyb, 1865); von Hard, 
«Gafteiner Chronif» ( Salzb. 1876); Bungel, «Bad 
G.» (3. Aufl., Wien 1830); Proll, «Das Bad G. 
(3, Aufl. Wien 1881). : 
Gajter (daz), cine Landſchaft im weſtl. Teile 
bes ſchweiz. Kanions St. Gallen, fiidlich von Tog: 
genburg gelegen, von Schwyg und Glarus durd 
en Linthkanal getrennt, —— ein Gebiet von 
133 qkm mit (1880) 7119 meiſt kath. ©, deren 
Haupterwerb3quellen der Ager⸗ und Obftbau und 
die Alpenwirifchaft find. Der weſil. Teil des 6. 
ehört der Ebene der Linth an, die fich zwiſchen dem 
Salen: und dem Zurichſee ausbreitet; sftlid daver 
erheben fic) zwiſchen der Linth und der Thur de 
Roralpentetten des Speer (1956 m) und des Patt: 
ftodeS (1951 m), die fic an die Churfirften (. b) 
anlebnen. Die widtigiten Ortidaften find da’ 
Stadtdhen Wefen (716 E) am Aus inß der Lintd 
aus dem Walenfee und bie Dorfer Kaltbrunu 
(1739 E) und Schanis (1738 GE.) in der Linthedent, 
die von der Linie Zirich-RappersiwylChur 


Gafterenthal — Gaſt- und Wirtshaufer 


Vereinigten Sdweiserbahnen durchzogen wird. — 
3 Mittelalter habsburg.-dftere. VBefik, wurde das 

- 1405 an die Grajen von Toggenburg verpfindet 
und 1438 an Sdwyg und Glarus abgetreten, die 
e& alé gemeine Herrjdvajt verwalteten, Durd) die 
Helvetit 1798 wurde es dem Kanton Linth, durd 
die Mediation 1803 dem neugegriindeten Ranton 
St. Gallen — in welchem es ſeit 1830 einen 


eigenen Begirt bilde ; 
Gaftérenthal (da3), ein Hocthal im Bezirk 
Frutigen ded ſchweiz. Rantons Bern, 10 km [ang, 


und der a ree (2947 m), tints vom — 35 


ſteren-Alus, durch 
die Kander in die Thalſtufe von Kanderſte 
(1169 m) heraustritt. Das Thal, eins der wil: 
deften und cinjamften des D fandes, an der 
13—1600 m iiber dem Meere gelegen, ijt 

baufigen Verheerungen durd Lawinen 1 Wilds 
wafjer ausgeſeht und befigt keine eigentliden Win: 
terdorfer, indem aud die Sennendörfchen Selden 
und Gajteren der Lawinengefahr wegen im Winter 
verlafjen werden. Durch dad Thal fihrt ein rauber 
Fußweg * Lötſchenpaſſe (2681 m), fiber den man 
in das Lötſchenthal des Kantons Wallis gelangt, 
und bei Gajteren gweigt von demfelben der Glet- 
ſcherpaß iiber das Tidingeliod (2824 m) und den 
Aj\chingeltritt Ve mes TPT ob. 
ajteria, ſ. unter Alo nze). 

Ga CLO woe, f. Oa {Pe 

erompceten (Bauchpilze), Pilsfamilie 
aus der Gruppe der Baſidiomyceten. Die G. un: 
terſcheiden fic) von den übrigen Whteilungen der 
Bafidiomyceten (f. d.) hauptſächlich dadurd), dah 
die fporenbildende Schicht, das fog. Hymenium, 
niemals an der Außenſeite liegt, fondern ftets im 
Sunern des bauchartigen Fruchtkoͤrpers, umbiillt 
von einer —— oder zuſammengeſehten und 
verjdieden geftalteten Haut, der fog. Peridie. 
Das Yunere der G. ijt entweder als cine eingige 
Höhlung ausgebildet, in der die Bafidien (ſ. d.) 
liegen, oder es ijt eine in mehrere Rammern geteilte 
Innenmaſſe, die fog. Gleba, vorhanden, die bei 
der Reife der Sporen häufig eintrodnet und fid 
im ein eigentümliches fadiges Geflecht, das fog. 
Capillitium, umwmandelt, in weldem die Spo— 
ren liegen, oder auch gu einer weiden und breiigen 
Mafje wird. Die Peridie djfnet fic) bei der Reife 
der —— in ſehr verſchiedenartiger Weiſe. Die 
G. ſind meiſt anſehnliche Pilze, die ſowo poe! als 
auch in der Erde wachſen und zum Teil auch an 
altem Holze vorlommen. Die tlörper derſelben 
haben in der Regel eine rundliche, oft kugelige Ge— 
ſtalt; ein Stiel iſt an denſelben nur ſelten entwickelt. 
Die G. ſind faſt über die ganze Erde verbreitet, im 
jugendlichen Zuſtande meiſt eßbar; giftig ſind nur 
wenige. Von den in Deutſchland wachſenden Gat— 
iungen find amt befannteften: Bovista, Lycoperdon, 
— fen Dh —— und der ane 
cigentiimliden Offnungsmechanismus ausgezeich— 
uete Sphaerobolus, (S. die fpesiellen rtitet) 

Gaſtfreuudſchaft war im Ultertume eine durd 
Religion und Gitte beariindete Ginrichtung, die ge: 
priejenjte Tugend, die mit grober Treue und Auf⸗ 
richtigleit bei allen eini en civilifierten Bal: 
fern geübt wurde. den meiſten Volkern ded 
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Ultertums wurde die Tugend der Gaſtlichleit aud 
a durd die Religion empfohlen, wie in den 
mojaifden Urtunden, bei. den ** Beſtim⸗ 
mungen der Griechen, Araber und Germanen. 
Wohl keine Nation iibertraf darin die Araber, die 
aud) nod jet dieſe Sitte ſtreng beobachten, indem 
bei ihnen der Einlehrende brüderlich aufgenommen 
und mit dem * was der Hauswirt zu gee 
wabren vermag, bewirtet wird. Die ſchönſten und 
erhebendjten Beweije von G. bietet indeſſen das 
heroiſche Seitalter Griedhenlands, wie fie in den 
Homeriſchen —— geſchildert werden. Zeus, 
der deshalb den Ramen des Gaſtlichen führte 
—— umfaßte mit ſeinem Schutze alle Fremd⸗ 
inge ohne Ausnahme, und alle fanden Aufnahme 
und Pflege an dem gaftlicjen Herde. Bei Gliedern 
befreundeter Familien geſchah dies mit um fo grö⸗ 
fierer Liebe und Sorgfalt ; aber auch ganjunbefannte 
Sremdlinge wurden mit Menfden reundlichleit und 
ite behandelt, wie Odyſſeus auf feinen Irrfahr— 
ten von den harmloſen und lebensluſtigen Phaaten. 
Seder Einlehrende wurde gebadet, umeelleidet, be: 
wirtet, und man erfreute fic feiner Erzaͤhlung. Erſt 
nach cinigen Tagen, wenn der Fremde nicht eher ſchon 
freiwillig fic) gu erfennen gegeben hatte, forſchte 
man nad defjen Ramen, Ubtunft und Heimat, Schon 
frabseitig entitanden im griech. Altertum bejondere 
zerträge der G. Gingelne nämlich, die bei dem gue 
nebnienden Verlehre gu häufigen Reifen fig £ 
notigt faben, —— einander gegenſeitige Be— 
wirtung und Aufnahme, fo oft ein Geſchäft fie 
ge pa fibren wiirde, und zwar nicht nur fiir 
id), fondern auc fiir ihre Kinder und weitern 
Nachfommen. Als Wiedererfennungsyeichen 
Diente man fic) hierbei der Halfte eines von den 
Vätern gebrodencn Rings oder ciner andern 
Marle, und jeder, der fich fo als Gajtfreund be: 
währte, wurde nicht nur. mit der gropten Buvor: 
fommenbeit verpflegt, fondern aud) beim Weggange 
mit Gafigeidenten geehrt, welde dann in der Fa 
milie des Gmpfangers als Gegenjtande von befon: 
derm Werte forterbten. Bei den Rimern gejtaltete 
fich das Gaſtverhältnis (hospitinm) nad dem Bor: 
bilde der Grieden, nur wurde bei ihnen die rede: 
liche Geite ſchärfer al8 bei dieſen ausgebildet. Die 
Vertrage wurden awifden zwei felbjtandigen Ge: 
meinden, oder zwiſchen zwei eingeinen Perſonen, 
oder zwiſchen einer einzelnen Perſon und einer 
Gemeinde geſchloſſen und löſten fid nur dure) eine 
férmlide Riindigung auf. Unter andern Um: 
finden und in gang anderer Weife erneuerte fid 
die Hochhaltung der G. im Mittelalter, wo fie 
hauptjadlich von gewiſſen Klafjen, wie von Mön— 
cen und Ginfiedlern, aber and auf den Ritter: 
burgen und in beſchränktem Umfange felbjt ur dex 
Stadten geübt wurde. Yn unfern 2—— 
Verhältniſſen iſt die übung der G. im Sinne der 
Alten weder notwendig noch möglich; dagegen iſt 
fie bei den patriarchaliſch lebenden Völkern des 
Orients, ibren Lebensverhaltnifien gemah, immer 
nod cine gebeiligte Gitte. _ 
Gajt: und Wirtshaufer im heutigen Sinne 
— popinae, tabernae) gab e ſchon im 
Kitertume in groper Sabl. Grofenteils waren 
Dieje raucherigen und, wie Horaz fagt: «fettiger 
Ctuben fir die niedrigfte Klaſſe der Bevöllerung 
bejtimmt, die ſich bier ohne yu große Bequentlid:- 
leit refiauvierte, gechte, tangte und Nenigteiten er: 
zählte. Wher ed gab auch Tabernen, in welchen 
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feinere Geniffe vornehme Leute feffelten und in 
denen man (jumal mit Hajardfpiel und feilen 
PWeibern) ein Vermögen durdbringen fonnte. 
Ebenſo entftanden durd dad Bediirfnis G. (dever- 
soria) und Ausſpanne (stabula) fiir Reiſende, die 
an den betreffenden Orten feine Gajtfreunde be: 
ſaßen. Gowobl fiir die Zwecke der Verwaltung als 
des HandelS, iberhaupt de3 Vertehrs trug man an 
allen en Strapen fiir Stationen gum Pferde— 
wedfel (mutatio) und Radtquartier (mausio) 
Sorge, und die benachbarten Gutsbeſiher legten 
auc) Tabernen an, die fie verpachteten oder durd) 
Slaven bewirtidaften lichen. Wie auch beute 
vielfach, fo hatten die G. ſchon damals ihre Schilbe 
und Bejeidinungen: gum Hahn, Adler, Draden, 
Apfel, Rad, Mtertur u. f. w., und ebenjo feblte ed 
nidt an den Rechnungen, wovon uns fdon aus 
ber röm. Kaiſerzeit — erhalten ſind. Im 
Mittelalter ſtand das Wirtshausweſen im ganzen 
auf derfelben niedrigen Stufe der Entwidelung, 
aud mufte die Gaftlidfeit der Burgen und Klöſter 
ben vielen Mangeln desfelben manden Erjag ver: 
fchaffen. Um die Mitte des 16, San beſchreibt 
Erasmus von Rotterdam die deutſchen G. als 
hoͤchſt unbequem und ſchmutzig. Der wirtlid) be: 
merfbare —— ging von Frankreich aus, wo 
etwa ſeit der zweiten Haljte des 17. Jahrh., zu⸗ 
naͤchſt in Paris, die G. in moderner Weije einges 
tet wurden, ſodaß fie ebenfowobl fir die Auf— 
nahme einer gréfern Bahl von Fremden wie fir 
einen gewifjen Comfort derjelben ju forgen ver: 
modten. Sie bezeichneten ſich als Hotels, meift 
mit ſpezieller — ung des Namens der Natio: 
nalitét oder Stadt, fat ren Angehörige fie gu: 
nächſt beftimmt waren. Yn den übrigen Ländern 
fanden fie bald Nachahmung; in Deutfdland wurde 
ibre Bezeichnung fpater vielfad mit «Hofo, 3. B. 
Augsburger, Wiirttemberger Hof , vertaujdt. 

n neuerer Beit, namentlid) infolge der Cifen: 
bahnen und der Dampfidiffabrt, pat der Fremden⸗ 
verlehr und dadurd aud) das Gaſthofsweſen, befon: 
ders in den Vertehrscentren, den Refidenjen, gropen 
Handelsplagen, Badern und Hauptitationen der 
Tourijtenwelt, einen bedeutenden Aufſchwung ges 
nommen. So reihte vorzuglich in den befuchteiten 
Ortfdaften der Schweiz ein Frembenpalaft fid) an 
den andern; nod) grofiartiger find bie Hiefenhotels 
der Umeritaner, die in neuejter Zeit aud in Lon: 
don, Paris und Berlin Nadahmung fanden, wie 
denn fiberhaupt dic —— der Hotels erſten 
Ranges bezüglich ihres Comforts und Glanzes 
mehr und mehr ein internationales Gepräge an: 
nimmt, Yn Deutidland haben die rechtlicen 
Grundlagen des Wirtidhaftswefens durd das Ge: 
werbegeſeß fir das Deutſche Reid vom 21. uli 
1869 wefentlide Beranderungen erhalten. t 
frither ber Betrieb in befdrantter Weife an eine 

rſönliche Ronjeffion oder Realgeredhtiame ge: 
unden, fo wurde er von nun an unter weniger 


einfdrantenden Bedingungen freigegeben. Ihrer— 
_ in bie deutiden Gajftwirte gur Pflege 
threr 


roa Fadhblatter gegriindet und einen 
allgemeinen Verein gebildet , der jeither alle Sabre 
feine Verfammlungen abgebalten hat. Jn Holland 
wie aud) in Djtfriesfand bezeichnet man mit Gaſt⸗ 
haus (holland, gasthuis) ein Hofpital. 

Bal. Fr. M. und Gd. Fournier, «Histoire des 
hételleries» (Par. 1859); Guyer, «Das Hotels 
wefjen der Gegenwart » (Bir. 1874). 


Gaftinel — Gaftmabhler 


Gaftinel (Léon Gujtave Rapries) franz. Rom: 
ponijt, geb. 15. Mug. 1823 gu Villers: les - Pots 
(Gate:d'Or) und am parifer Konfervatorium gebil: 
det, bat fid) durd) Rompofitionen aller Gattungen 
befannt gemadt, unter denen aber befonders dic 
lirchlichen und oratorifden Werte bemertenswert 
find. Bon feinen Opern gefiel die tomifche «Rirmess 
(«La kermesse») am meiften. 

Gaftmähler pega ſchon im heroifden eit: 
alter Griedenlands gu den Verguiigungen und &: 
heiterungen des gefelligen Lebens, wie man aus 
den Sdilderungen in den Homerijden Gefingen 
erfieht. In der folgenden Seit wurden bei den 
Wlten mit der Ausdehnung der Tafelfreuden aud 
bie dabei ftattfindenden Gebraiude mehr und mehr 
erweitert und fejigejest. Die wirklichen Gaijte wur: 
ben durd) Diener oder Sflaven feierlich eingeladen. 
Die Gajte, welde man ohne Wiffen des Gajtgeders 
mitbradte, nannte man bei den Grieden und 
Romern tten (axtai, umbrae), Außerdem 
aber gejellten fid) ungeladen hinzu allerhand Luftia: 
mader oder Parafiten, Bei den Grieden erfdienen 
beim Gaftmahle nur Manner, bet den Rime 
aud Frauen. Die Zahl der Gafte war unbeftimmt; 
ebe fie gu Tiſche fid begaben, wurden ihnen die 

fife gewafden und gefalbt. Yn der altejten Feit 
af man bet —2 — in ber fpatern Zeit nahm man 
wabhrend bes Eſſens eine liegende Stellung an. 
Um die oa ogee fid) mehrere Rubepolfter ge: 
ftellt, die bau 8 aus Cedernholz verfertigt, mit 
Elfenbein ausgelegt, mit Gold und Silber versiert 
und mit foftharen Decken belegt waren. Die Life 
wurden nidt, wie gegenwärtig, mit Tidern be: 
bedt, fondern nad) je Gange der Reinliditeit 
wegen mit Schwämmen abgewiſcht und fo aud 
jedeSmal fir die Gajte Waſſer gum Walden der 
Hande herumgegeben. Cin Handtuch bradte jeder 
Gaft mit. Da man fid) nicht der Meffer und Go: 
beln bediente, fo wurden die Speiſen von eigen’ 
dazu beftellten Borfdneidern in Heine Stide yr: 
legt und gum fofortigen Genuffe — Drei 
Gange fanden bei —— Mahlzeiten in der 
Regel ftatt: das Vormahl, wobei man blob olde 
Speifen auftrug, die sur Eßluſt reizten; dann das 
Hauptmabl, welches aus mehrern und feiner aig 
bereiteten Speifen beſtand; endlich der Nachtiſch 
mit Naſchereien. Wahrend des Mahls trugen de 
Gaſte gemeiniglich leichte farbige, * auch 
weiße Gewander, ſchmudten fic) mit Kränzen und 
falbten Haupt und Bart mit duftenden Olen. Das 
Speiſezimmer felbft wurde ebenfalls mit Kranjen 

ejiert, und die Rofen, die als Sinnvild des 
dweigens über dem Tiſche aufgehängt waret, 
haben das nod) jest übliche Sprichwort veranlast: 
einem etwas sub rosa, d. h. unter der Moje, mit: 
teilen. Der Sympofiard oder Tafelfirjt, entwedet 
ber Wirt felbft oder eine von F dazu ernannte 
Perſon, ſorgte fir alles gum Gaſtmahl Nötige; em 
anderer, der Trinkmeiſter (magister oder rex bi- 
bendi), fuhrte die Aufſicht Aber das Trinfen; det 
Austeiler teilte jedem feine Portion gu; Weir: 
fchenten, meiſt {dine Knaben, reidten die gefüllten 
er dar. Den Wein trant man ftets mit Wallet 
vermijdt. Das eigens fiir diefen Swed beftinmle 
Miſchgefaäß hieß Krater, aus welchem mit einem 
Schoöpflruglein (cyathus) in die Trintbeder (pe 
cula), die oft aus foftbaren Stoffen verfertig!, 
pradtvoll verjiert und betrdngt waren, eingefdentt 
wurde. Gewoͤhnlich bradte man einen Beder 


Wek &&- 


“= TA a 


so 





Gaftmahler 


tettenden Reus (Soter), einen der Gottin der Ge: 
fundbeit (Hygieia) und den lesten dem guten Schuhz⸗ 
geiite oder Genius. Wber nur die Mäßigen be: 
guiigten fid) mit diefer Sahl; andere gingen weit 
fiber diejelbe hinaus. Denn man tranf nidt blob 
in die Runde (Encyllopofie), fondern aud) auf das 
Wohl der Freunde und Freundinnen, und dann fo 
viele Beder, als der Name Buchſtaben enthielt; ja 
man ftellte formlide Trintfimpfe mit *8*8 
Preiſen an. Außer der Unterhaltung durch Ge— 
ſpräche, die oft, wie man aus Platos und Plutarchs 
Sympojien fieht, febr ernſt und philofophiid war, 
dfter aber im Scherz und Wig fic erging, wobei 
die Rathfel und Griphen eine grofe Rolle fpielten, 
hatte man nod) die durch Gefang, und das Sfolion 
(Zijchlied) jtimmte bald ju heiterer Freude, bald zu er⸗ 
babenem Grnjt. Nad beendigtem table erſchienen 
jur —— der Gäſte häufig Flotenfpieter, 
Sangerinnen, Tänzerinnen und Poſſenreißer aller 
Urt, oder die Gajte trieben ſelbſt allerhand Spiele, 
unter denen der Kottabos das beliebtefte war, Bei 
feierfiden und pradtigen Gajtmiblern teilte der 


Wirt wohl aud) nod) Gefdente an feine Gajte 
aus, weldje Xenia oder Apophoreta hießen und zu 
groperer luſtigung zuweilen nod verloft wur- 
dens, Mit dec Zunahme des Lurus arteten die 


G. bei den Alten, unter den Romern befonders 
—— Kaiſerzeit, in ſchwelgeriſche und üppige Ge— 
age aus. ce Beder, «Gallus» (neu bearbeitet 
von Goll, 3 Boe., Berl, 1860—83); Gubl und 
Roner, «Das Leben der Griedhen und Romer» 
(5. Mufl., Berl. 1882), 
Der Feitpuntt, wo man aufhorte, auf Speijes 
ies um einen ſchmalen, hufeijenformig geftellten 
iſch Herum liegend Mabljeiten gu halten, ift mit 
Bejtunmtbeit fone anjugeben, Die deutiden 
Bollerſchaften, die fid) in Gallien und andern Pro: 
vingen des Romifden Reichs anfiedelten, behielten, 
—— es, den antilen Braud nicht; ihre halbwil⸗ 
barbaruchen Sitten paßten nicht zu ſolchen 
Verfeinerungen der Lebensart, und die älteſten 
ſchriftlichen Denkmale, die wir befi en, laſſen ver: 
muten, dab fic) die Franfen und andern Germanen 
jum Gifen um niedrige Tiſche herumfepten. Die 


tten umgeben waren, —— 8 probe 
rud «Ge 


9. oder 10, Jahrh. (auf der groben parijer Biblio: 
ſieht man bei der Abbildung der Mahlzeit 
thafarg einen runden Zifh und in der 
beSfelben, auf einem boben Unterjag, eine einjige 
fiel mit einem Biegenbraten, fonft weder 
ex, nod) Gabeln, aber Brote, Meffer und ab: 
genagte Knochen. Die fipenden Gajte drehen fid 
berum und trinfen aus madtigen Sdalen oder 
aus Flafden, ſodaß, allem si goon nad, die 
Trinlgefaäße neben bem Tifde bet den Gaften am 
ingeftellt waren, nad) ber Gitte der alten 
—— die vom Tiſche aufſtanden und aus Ge⸗ 
fafen in den Eden oder an den Wanden des Zim: 
meré tranfen. Man ab das Fleifd) mit den 


Ritte 
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Singern, nachdem man e3 in Stide geidnitten, 
und die Rnoden blieben auf dem Tifde liegen, wo 
damal3 nod fein Lijdtud) aufgededt war, Ties 
erſcheint erft im 13. Jahrh. Nad) altem Herlommen 
ep man die Feſtſchmäuſe in der großen Burg: 
alle, die felten gerdumig genug war, und am Ende 
deS 14. Jahrh. ging es bei foldjen Gelegenheiten 
ſchon ſtattlich und etifettenmafig ber. Am obern 
Saalende war der baldadinartig fiberdadte und 
um einige Stufen erhöhte Sis de3 Hohen Burg: 
oder Lehnsherrn, mitten vor cinem bejondern 
Tiſche fie die Mitglieder feiner Familie oder feine 
Ehrengajte, und hinter ihm, auf tunjtvollen Schrän— 
fen und Geſtellen, blintte der reidje Vorrat ſeines 
Silbergeratd, feiner tojtharen Glafer und irdenen 
Pradtgefdirre. Wlle Morigen Gafte ſaßen auf 
Banter (wovon der Name « Bantett»), die langs 
der Wände angebradt und mit Federfijien und 
— (Kultern) verſehen waren, an ſchmalen 
iſchen, bloß auf einer Seite; die andere Seite 
war, wie im Altertum, für die Bedienung freige— 
laſſen. Auf den Tiſchen lagen pluſchartige, doppelt 
efaltete Tuͤcher, mit Blumen beworjen; jeder Gaſt 
Bate feinen eigenen Strauß; aud befranjte man 
damit die Trinfgefafe und ſtreute Blumen auf den 
Boden. Hörnerſchall verfiindigte, das Mahl fei 
angeridjtet; died hieß «Wafer blajen», weil man 
den Gajten, ebe fie fic) gu Tijd febten, Pafier jum 
Wafden verabreidte. Edelleute, bei feierliden 
Gelegenheiten gu Pferde, brachten die Geridte; ein 
Ritter, mit cinent Knie am Boden, prajentierte fic 
dem bewirtenden Herrn und trug fie nachher gum 
Vorſchneider, oder die Schuſſeln wurden aud ge: 
radezu auf den Tiſch gefest und wieder abgetragen, 
wenn die Gajte fie in Augenfdein genommen, wie 
es nod) heutzutage — um Zerſchneiden der 
Braten, zum Hinſtellen der Teller und des ganzen 
tleinen Tafelgeräts dienten große Vorlegetiſche, 
von wo —— Diener die zexſchnittenen Ge: 
richte abbolten und den Gajten hinbradten, die fid) 
felbjt bedienten und auf filbernen oder zinnernen 
Tellern fpeijten. Das Getrant ftand auf eigenen 
Rredengtiicven und wurde von Mundſchenlen ein: 
gegofjen. Haushofmeifter leiteten die Bedienung 
der Tafel. Yn den Paujen zwiſchen den Gangen 
fpielten Mimen und Poſſenreißer ein allegorifdes 
tũd oder einen drolligen Schwant und bielten fo 
die Heiterteit der Gejellidpaf in vollem Suge. Nad 
dem Haupteffen wurden die Tifdtiider abgenom: 
men. Alsdann begannen die Spiele, und man 
fervierte Suderwert und Kompotte. Erſt fpater 
wurde es Sitte, das Defjert nak den Fleiſchſpeiſen 
auftragen und daffir den Tiſch gang neu fervieren 
gu laſſen. Golde Mahlzeiten mut ibren verſchiede— 
nen Gangen und Zwiſchenſpielen (fog. Intermezzos 
muften febr lange dauern, ſehr bedeutend wirten 
und febr viel fojten, waren aber febr nad) dem 
Gefdmad der ritterliden Geſellſchaft im 14., 15. 
und 16. Jahrh.; denn fie wiederholen ſich bei jeder 
Gelegenheit und werden von den gleidjeitigen Ge: 
ſchichtſchreibern mit Umſtändlichleit bejdrieben. 
Die Heutigen fürſtl. Ceremonientafeln mit_ihren 
Hofdienjten und ſelbſt die jebigen grofen Diners 
ftammen von jenen mittelalterliden Bantetten her 
und tragen aud nod ſichtbare Merfmale ihrer Ab— 
tunft an fid); nur ijt alles den ſchlichtern Sitten 
ber Gegenwart mehr angepaft und das nad neuern 
Begriffen allju lippige und Unfdidlide der frühern 
Feltgelage befeitigt. 
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Gaftold, ehemals cin berihmtes litauiſches Ge- 
ſchlecht, welches ſchon gu heidniſcher Zeit, im 13. 
und 14. Jabrh., genannt wird, Peter G., Staroſt 
von Podolicn, trat unter der Regierung Gedy: 
min’ gum Chrijtentum fiber. Dorge und Pre- 
hind ©, unterjeidhneten 1401 die Union Litauens 
mit Polen. Midael G., Gtallmeijter von Litauen, 
und fein Bruder, Schatmeiſter von Litauen, wur- 
den 1509 der Teilnahme an dem Verrat Glinshs 
({. d.) —— aber als unſchuldig befunden. 
Der letzte des Geſchlechts war Stanislaus G., 
Wojwode von Troki, der 1515 König Sigismund I. 
au_ciner Begegnung mit Konig Wladistaw II. von 
Bohmen und Ungarn und Raifer Maximilian I. 
nad Preßburg begleitete, 1542 tinderlos ſtarb und 
cine } sap Witwe, Barbara Radziwill, binterlief, 
welde dann die Gemablin des Kinigs Sigismund 
Auguft wurde, 

+ Grafen von Foir 
Gajton vou Orléans, f. 
Baptiſte Gafton, Herjog von). 
ay Pete yt ened rag tered 
yaorno, der Bauch, Unterleib), den Bauch oder Ma⸗ 
gen betrefjend, darauf begiigli Baud.,., Magen... 

Gaftraatheorie, eine von Hadel aufgeſtellte 
Darwiniſtiſche Theorie. Nach den wefentlid durch 
Cuvier begriindeten Anſchauungen find die in dem 
Tierreiche vorfommenden Grundformen oder «Ly: 
pen» (Wirbeltiere, Urthropoden, Edhinodermen 2.), 
deren eingelne Gattungen unter fic) ſämtlich in 
inniger Verwandtidaft jtehen, durd tein Vermitte: 
lungsglied miteinander verbunden, ſodaß die De- 
fcendenglehre bid dahin verjdiedene Orundformen 
annabm, aus welden bie Trager jener Typen fid 
entiidelt batten (polyphyletijder Gtammbaum). 
Nach den Lehren Hadels liegt allen diejen Typen 
eine und dieſelbe Grundform: « aeAn zu 
Grunde (monophyletifdher Stammbaum). Hadel 
nimmt fomit an, daf alle Tiere (mit Ausnahme der 
Hrotojoen) aus diefer gemeinfamen Urform, die 
Denfelben Bau beſeſſen, wie jene bei Tieren ver: 
ſchiedenſter Klaſſen beobadhtete auf die Morula: 
form folgende Gastrula (ſ. d.), hervorgegangen 
jeien. Bei der von Hadel angenommenen Gaftrda, 
deren Geſamtkörper geitlebens nur aus den pri: 
marten Keimblattern beftand, vertrat das dufere 
Hautblatt (Ectoderm) famtlide animalen , daé in: 
nere Blatt (Cntoderm) ſämtliche negativen Or: 
gane und Funltionen. Der Nachweis der G. wiirde 
identijd fein mit dem Nachweiſe der Defcendenslebre. 
Die Gegner der G. beftreiten, dab wirtlid bei allen 
Liertypen der Körper fich aus analogen Reimblat: 
tern entwidele. Daf bei dem niederiten Typus 
(Protojoen) RKeimblatter überhaupt nicht vorfom: 
men, bebt Hadel hervor und unterjdeidet: Pro- 
tozoen, d. i, Urtiere ohne Dotterfurdung, ohne 
Reimblatter u.f.f., und Darmtiere, d. i. alle 
ibrigen Tiere: Abkoͤmmlinge der Galtraa. 

Gajtralgie (grch.), Magenweh, Magenſchmerz, 
namentlich nervoͤſer. (S. Magenkrampf.) 

Gaftrecht geht aus der Gajtfreundfdajt (jf. d.) 
hexvor, bedingt dieſe aber auch entweder infolge 
allgemeiner ethiſcher und religidfer Anſchauungen 
oder beſonderer Vorſchriften und Verträge. Sol— 
ches Recht erſcheint, durch Sitte und Herlommen 
geheiligt, bei den Naturvoͤllern wie auch den Kul— 
turvoltern des Altertums zunächſt als natürliches 
Voſtulat, das auch wohl durch Ceremonien und 
Symbole ausdridlich anertannt wird, Befonders 


ſ. Voir. 
Orléans (Sean 
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mit dem Salze verwebt fich von alters ber der Be: 
griff der Gajtlicsteit und Treue. Bie nod heut: 
gutage bei flaw. Völkern der Gintretende mit ent: 
egengetragenem Brot und Sal; witlfommen ge: 
bee wird, fo beruft fic) ber Uraber bei Streitio: 
eiten darauf, dab der er mit ibm Brot un 
Salz gegefien babe. Der griech. Dichter Urdi: 
locus ſchleudert dem Vater feiner Gelicbten den 
Vorwurf ju: «Du Haft den großen Sdywur nid 
— bas Salz und den Tif.» Bar bei den 

riechen der Fremdling als Gajt aufgenommen, 
fo ftand er unter dem Gauge des Zeus Xenio’ 
und hatte bad Recht, von dem Gaſtfreunde Sur 
gegen jede Gefährde pu fordern. Died Berbilt: 
nis beruhte indejjen lediglich auf religidjen Yr: 
ſchauungen. Durd die —— wurde es abet 
ju einem wirtlich rechtlichen, indem Gaſtfreunde 
(xpdEevor) von Staats wegen beſtellt wurden: & 
waren bas Birger, welche von einem auswartigen 
Staate oder Firiten —— waren, die ng: 
hörigen dieſes auswärtigen Staates gaſtlich auf 
zunehmen, ihre Rechte zu wahren und sberhaup! 
ibnen mit Rat und That beiguftehen, aljo Ronjuls, 
—— sn ber, — ſie hag Staat: 
an, in weldém fie als rpdEevor fungierten. 

Bei ben Romern entwidelte fic) dad G, (hor 
pitium) in ähnlicher Weife, nur. dah hier die Saut: 
pflicht * diejenigen, welche fie Abernommen bat 
ten, oft nur eine bloße Ehrenbezeigung von ſeiten 
der Wuftraggeber in fic ſchloß. Auch zwiſche— 
Individuen und einjgelnen Familien wurde ver: 
tragsmapig da G. begriindet, man befcentte fid 
—— (Xenien), tauſchte die Etlennunge 

(symbola, tesserae hospitales): die ict 
eines zerbrochenen Ringed, die ineinander pahlen 
Tafelden u. dal., aus und vererbte diefe, wen 
das G. auf die Nachkommen gt ae re follte, vom 
Vater auf den Gohn. Das Berhältnis ltonslt 
ordnungsmafig nur durd förmliche Mujlindiquy 

Sft werden, Mit der Entwickelung des Be 

ehrs entwidelte fic) aud) das Wirtshausweſen 
und die Gajtfreundjdaft erbielt sum Teil andere 
Formen, file langere Zeit befonderd and durch die 
Cinwirtung des Chrijtentums. Die Dienſtbefliſen 
heit gegen Frembe, namentlich reifende Chriſen 
war Chriſtenpflicht, ein Teil des Lirdliden Win 
ens war auf dic Beberber ng und Berpflequns 
emden verwendet und fpater traten an de 
Stelle diefer momentancn Beitrage aus dem Kir 
chenichage die Hofpitaler: der heu. Chryſoſtomn⸗ 
erridtete deren zwei, dad cine fir franfe, dad au⸗ 
dere fiir gefunde Frembdlinge. Die reifenden Che 
ften erbielten aud von den Biſchofen — —* 
ſchreiben zum Behufe —— * ne, gutet 
Bewirtung und zur möglichen Gefdajtsunter 
——— an die fremden Gemeinden mit. Bor 
einem Recht auf Gajtlithteit kann bei dieſem allen 
feine Rede fein; es fdeint aber, dah Gpuren vor 
einem foldjen nod in einigen alten Roltsredten 
erbalten find, wie denn die iriſchen Brehon laws 
bejtimmen, dab eine Behaufung (rath) nie plowlid 
abgebrodjen werden folle, damit nicht der War 
derer, welder auf fie rechne, blofigeftelit werde. 

Gaftreftafie (arch.) Magenerweiterung (i. >). 

Gaftrilogie (grch.), — 

Gaſtrimarg (grcbh.), Freſſer, Schleumet. 

Gaftriſch (arch) nennt man alles, was auf die 
Rerdauung, vorzugsweiſe aber auf die des Magens 
Bezug hat. Daher heißen gaſtriſches Syltem 
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die Organe, durd welche die Verdauung vermit: 
telt wird, und —— Krankheiten ſolche, 
in denen die Verbauung geſtört iſt. In der Regel 
verſteht man unter gaſtriſchem Zuſtand einen 
verdorbenen Magen, eine Indigeſtion, einen Ma— 
genkatarrh. Die gaſtriſchen Zuſtände und Krank— 
heiten find wegen unſerer naturwidrigen Lebensart 
in Hinſicht auf Nahrung und Bekleidun few haiufig 
und fpreden fic) Durch Mange! an Eßluſt, verdor- 
benen Gejdmad, belegte Bunge, Ekel, Aufitofen, 
Sodbrennen, Reigung jum Breen, Groredet 
Magendriiden, Kollern und Poltern im Leibe u. dal. 
aus, was in leichtern Fallen durch Enthaltung der 
Nahrung voritbergeht, in bedeutendern oft von 
Feber begleitet wird oder fo ftérend auf den gan: 
zen Organismus wirlt, dak die gaſtriſche Heil: 
methode ndtig wird, welde in der Anwendung 
befonderer Arzneien, welche dic Unregelmafigteiten 
in Der —— heben vermögen, beſonders 
der auflöſenden, der Brech- und Abführmittel und 
einer ftrengern und längern Didt befteht. Als gas 
ſtriſches Fieber wird entweder ein fieberhafter 
tarrh oder, was bei Altern Ürzten — 
Fall ijt, ein milderer Grad des Nerven- 
fieber3 (Typhus) bezeichnet. 
Gafitro..., f. Ga Goes 
Gaftrolater (grd.), Bauchdiener , defen Gage 
Ser Vaud ijt; Gajtrolatrie, Bauchdienſt. 
Gajftrofien (Gaftfpiel) find Daritelhingen 
einer dem Theater angehörigen Perfinlicleit auf 
einer Bihne, ju deren Verband fie nicht gehört. 
Solche G. dienen entweder dem Zwech, den Gajtie- 
renden einem fremden Publilum vorzuführen, wm 
dadurch ein Engagement an der betreffenden Buhne 
herbeizufuhren (qaftieren auf Engagement), oder fie 
werden veranlapt durd die Verbinderung eines 
Mitglieds, feine Rolle su fpielen, an deſſen Stelle 
dann der Galt tritt, oder fie finden endlich nur in der 
Abſicht ftatt, einen bedeutenden Künſtler dem Pu- 
blifum fiberbaupt befannt zu maden. Das Bir: 
tuofentum bat dieſe lestere Art der G. beſonders 
auSsgebildet und ift darin fo weit gegangen, ſich 
gan3 von einem feften Engagement su emangipieren 
und mit wenigen, aber ejfeftvollen Rollen von 
Buhne gu Buͤhne zu reifen. Während das Gaſtſpiel 
auf Engagement ſeine volle Berechtigung hat, iſt das 
Gaſtrollengeben der Virtuoſen der erſten Forderung 
an dem Runjftwert, der Harmonie, durchaus feindlich 
und aud) materiel fhadigend, weil es dem Publi: 
fum Wnjpriiche beibringt, die im der Folge nicht ju 
befriedigen find. Das iibertriebene Gajtrollengeben 
engagierter Mitglieder erweift fic) ſchädlich fiir die 
Buͤhne, deren Verband das Mitglied ag da 
diefe3 daheim ſich von den Strapajen der Reife er: 
holt. Die Honorare fiir G. find auferordentlid 
qeftiegen. Durch —— mehrerer Künſtler 
zu gemeinſamem Gaſtrollengeben entſtehen die 
Gefamtgaftfpiele, unter denen fic die der 
meininger Hoftheater- Gefelljdaft in neuefter Zeit 
am meiſten hervorgethan haben, 
Gajtrologie, — unter Gaſtronomie. 
Gaſtromijcẽten, ſ. Gaſteromyceten. 
nomie ijt nach Brillat-Savarin die 
fad Kenntnis von allem, was gum 
Menfden , injoweit derfelbe fich ernahrt, in Bezie— 
bung fteht. Man hat, freilid) nur voriibergehend, 
dafitr aud) die Worte Gaftrologie und Gajtro: 
fophie einzuführen gefudt, die aber feinen Gin: 
gang gefunden haben. Gegenftand der G. ijt aljo 
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alles Eßbare; ihr Swed, über die Erhaltung der 
Menſchen gu waden und ibnen die möglichſt beſte 
Nahrung gu verſchaffen. Yn diefem weitern Sinne 
aufgefaft, wet oe G. in nächſter Beziehung zum 
Aderbau, zur Viehzucht, Jagd und Fiſcherei, welche 
die Rohſtoffe beſchaffen, gu der Induſtrie, welche fie 
vorbercitet, jum Handel, welder die Produkte ver⸗ 
treibt, und ſchließlich gu der Kochkunſt, welche die 
meiften Produfte ihrer endlichen Vollendung ent- 
qe —— und zu det Tafelkunſt, welche den ange: 
nehmſten Genuß der jubereiteten Nahrungsmittel 
vermittelt. Gegenwärtig braudt man bas Wort 
G. meijt nur in feiner engern Bedeutung, als Yn: 
begriff aller Kenntniſſe, dte fid or! die Rod: und 
Tafellunft beziehen, und verwedfelt häufig damit 
die Feinſchmeckerei (Gourmandise) oder gar die 
Freſſerei oder Schwelgerei (Gloutonnerie), Wie 
jeder Sinn ausgebildet und veredelt werden fann, 
fo aud) der bed Geſchmads, infolge deffen ſchon 
jedeS Lier diejenigen Nahrungsjtoffe auswablt 
welde ibm am beften munden. Es liegt demnad 
durdaus in der Sade, dab ſelbſt der roheſte 
vag in feiner Nahrung eine gewiffe Wahl trifft 
und dah er denjenigen Stoff vorgieht, der cine fet: 
nem Gefdmade angemefjene Zubereitung erfabren 
F Dies iſt die Grundlage der weitern Aus— 
ifdung de3 Gefdhmads, die mit der Verfeinerung 
der Sitten und der Vermehrung de3 Wohljtandes 
ebenfo zunimmt wie derjenige eined jeden andern 
Sinnes, und die man eben als Feinſchmeckerei 
dahin definieren fann, dah fie cine fiberlegte und 
gewohnheitsgemäße Voruebe fiir alle Gegenſtände 
it, welde dem Geſchmacke ſchmeicheln. Der Hein: 
ſchmecker (Gourmand) verhalt fich gu dem gewöhn⸗ 
lichen Gijer wie der Mufitfenner gu dem einfachen 
Mufitfreunde, Gr ijt ein Feind aller Exceſſe jeg: 
lichher Vollerei und Gchwelgerei; dagegen fiihrt die 
G. haufig von dem Wobhlgefatlen an dem Genuſſe 
zur Ausubung der Kunft felbjt, und die meijten be- 
fannten Feinſchmecker find zugleich ausgezeichnett 
Köche geweſen, die freilich, wie Grimod de la Rey— 
niere, Brillat-Savarin, Cambaceéres, Talleyrand 
Roſſini, Jules Janin, Alex. Dumas, nur in beſon 
dern Fällen Hand anlegten. Go bereiteten Roſſin— 
die Mattaroni und den Truffelſalat, Alex. Dumas 
die Hammelfoteletten, welde fie ihren Gajten vor 
fegten, ftets felbjt. Gin klaſſiſches Buch hber G. ij 
Brillat-Gavarin, «Physiologie du goat» (Par 
1825; deutſch von C. Vogt, «Pbhyfiologie des Ge: 
ſchmacksv, 4. Aufl., Braunſchw. 1878), Bal. aufer: 
dent: Rumohr, «Geift der Koctunjt» (Stuttg. 1832); 
Vaerſt, «Gaſtroſophie oder die Lehre von den Freu— 
den der Tajel» (2 Bde., Lpz. 1851); Wlerandre Du- 
mas, «Grand Dictionnaire de cuisine» (sar, 1873). 
Gaftrophil (greh.), Bauchfreund, Schwelger. 
Gaſtrophthiſie (greh.), Magen: oder Banc: 
fdwindjudt, Absehrungstrantheit , deren Urjade 
in der Erebfigen oder tuberfuldjen Entartung des 
Magens oder eines andern Unterleibsorgans (Darm, 
Meh, Gekrösdrüſen u. a.) liegt. : 
Gaftrojophie, f. unter Gajtronomie., 
Gaftrotomie (grd,) oder Baud{dnitt, vie 
chirurgifde Operation, welde im Aufſchneiden und 
Eröffnen der Bauchhöhle bejteht und gegen einge: 
Uenimte Brüche, Verfdlingung der Cingeweide, zur 
Entferming grofer ens fowie alS Yor: 
operation des Kaiſerſchnitts (ſ. d.), als leßtes Wit: 
tel der Gutbindung, in Anwendung fommt. Ym 
engern Ginne -beaqreift man unter G. diejenige 
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chirurgiſche Operation, bet welder man auf den 
Baud nitt die operative Eröffnung des Magens 
folgen laft, um entweder in den Magen einge- 
drungene Fremdfirper von gréperm Umfang tiie 
verſchludte Gabeln, Meſſer u. dgl.) aus dem Ma— 
en gu entfernen oder um beginnende Krebsge— 
Poroalite des Magens durch Heettion, d. i. Mus: 
ſchälung und darauf folgende 
funden Zeile, gu befeitigen. 

Gaftrula ijt nad) Hadel bdiejenige Entwicde— 
fungsform des tierifden Eies, in welder die den 
Keim bildenden Bellen eine doppelwandige Scale 
darſtellen. Durd die Klüftung der Gijelle (ſ. d.) 
wat aus dem einfadjen Gi (monerula) ein Sellen: 
haufen (morula) geworbden, der fid) höhlte Keim— 
biaje, blastula), — dann durch Einſtulpung 
der einen Hälfte der Hohllugel in die andere die G. 
entitand, die fomit einem doppelwandigen Napfe 
oder einer Schale mit hohler Wandung gleicht. 
In der weitern Entwidelung ſchwindet diefe Höh— 
ung, indem beide — ſich dicht aneinander 
legen; der Keim befigt nun die Geſtalt eines becher⸗ 
ſormigen Körpers, defjen Wand aus zwei verſchie— 
denen Zellſchichten befteht und deſſen innere Hob: 
{ung fic) am einen Ende (der urjpriingliden Ein⸗ 
ftilpungsitelle) nad außen dffnet. Die Höhlung 
der G. ift die urfpritnglide Ernaährungshöhle des 
Korpers, die beiden Zellenſchichten find die beiden 
primadren Reimblatter (animales und vegetativeds 
Biatt von Baers oder Getoderm und Cntoderm 
Hurleys). Die Bedeutung der G. liegt darin, dab 
Lieve der verfdiedenften Stämme (Wirbeltiere, 
Weidtiere, Urticulaten) in ihrer Entwidelung durd 
“Battie, |. Oakrolien. ne inen. 


ernähung der ges 


Gaftipiel, ſ. Gaftrollen. 

Gajtuni, ein gur Zeit der Herrfdaft der frant. 
Ritter im Peloponnes, im Unfange des 13. Jahrb. 
egründetes Städtchen mit 1400 E., —— 
—* —— aun La Gaflogne), im —* 
Teile der Nomarchie Achaia und Elis, Eparchie 
Elis, im Thale des Fluſſes Peneios, der nach dem⸗ 
felben gewohnlid) der Fluß von G. (Gajtunilito) 
genannt wird, 

Gaftwirt, ſ. Gaſt- und Birtshaufer. 

Gasuhr oder Gasmeffer, j.u. Gasbeleuch— 


tung. 

Gaswaffer ijt da3 als Nebenproduft der Leucht⸗ 
gasfabrifation im Rondenfator und Strubber ab: 
gefdiedene und vom Teer getrennte Waffer, wel: 
des das wichtigſte Rohmaterial far die Berei⸗ 
tung des Ammoniakls und der Ammoniumſalze 
bildet. Es enthalt je nad der Art der Fabrikation 
wechſelnde Mengen von fohlenfaurem Ammoniak, 
Sdhwefelammonium, Cyanammonium, ſchweflig⸗ 
faures Ammonial. 

Gaſzynſki (Ronjtantin), poln. Didter, geb. 
10, Maͤrz 1809 in Malawies, unweit Warjdau, 
Sohn eines Brigadegenerals, befudte die war: 
ſchauer Univerfitat und begann ſchon friih in den 
warſchauer Zeitſchriften Gedidte gu verdffentliden, 
die, im Boltstone gehalten — ihre Einfachheit 
und Friſche anſprachen. Stud gab er einen Ro: 
man in Walter Scotts Manter: «Dwaj Svenia- 
wici» (3 Bde., Warfdau 1830) heraus. Nad) dem 
Ausbrude der Revolution von 1830 trat er in das 
poln. Heer ein und nahm an dem Suge nad Li- 
tauen teil, aus welder Zeit mebrere feiner ver: 
breiteten Rriegslieder ftammen. Gr trat na 
Preupen ber und ging nad Paris, darauf na 


— Gated 


Aix in der Provence, das ihm zur zweiten Heimat 

wurde, Fern von den Zwiſtigleiten der Emigran: 

ten vertiefte er fic) bier in die Geſchichte der Bro: 

vence, insbefondere der Troubadourds, redigierte 

das «Mémorial d’Aix» und verfaßte in gewandter 

franz. Sprache lebensvolle —* Hy det Bro: 

vence und bie Werte: «Les cabinets de tableaux 

et collections artistiques de la ville d’Aix» und 

«Nord et Midi». Sugleid) gab er einen Band Ge: 

didte: «Poezye» (Par. 1844) heraus und beſchaj⸗ 
tigte ſich mit Nai erg der anonym eridie: 
nenen Schriften feines Yugendfreundes Krafiniti 
(f.d.). Unter feinen Gedidjten ijt die «Sielanka 
milodosci» (Par, 1855), eine Idylle, welde die un 
gliidlide Liebe eines Junglings fdildert, hervor: 
zuheben. Ferner ſchrieb ex Erzahlungen aus dem 
altpoin. Leben: «Reszty pamiytnikow Macieja 
Rogowskiego» (Bar, 1847), «Kontuszowe poga- 
dankis (Par. 1851), eine Reifebe chreibung au⸗ 
Italien: «Listy z podrézy po Whoszech» (Sar. 
1853), eine humoriſtiſche Schilderung der poln 
Klubs in Paris: «Pan Dezydery Boczko» (fur. 
1846), und cin ſatiriſches Gedicht auf das Karten: 
fpiel «Gra i Karciarzen, bag 1858 von der pojenct 
wiſſenſchaftlichen Societät einen Preis gewann 
G. ſtarb in Wir 8. Ott. 1866, Seine Schriſten er 
ſchienen geſammelt in det «Biblioteka pisary 
polskich» vde. 2p3. 1868—74). 

Gateau des Rois (Kinigstuden), fray 
Bezeichnung des fiir die { des Bohnenlonig 
gebadenen Hucens, der am heil. Dreitdnigéabwd 
in gefelligem Kreiſe zerſchnitten und verzehrt wir. 
Die erjten Stücke oesfelben, fie Jeſus, Maria und 
Joſeph beftimmt, werden den Armen gereidt; de 
Gmpfanger des Stiids mit der hineingebadenen 
ne wird der Bohnentinig. Das fand 
aud) in den Niederlanden (von Malern de 
17. Jabrh., 3. B. Gabriel Metſu, dargeitellt), i 
Gngland (als Twelfthcake) und  einigen Teil 
Deutſchlands Cingang. 

Gatell y Fold) (Joachim), Afrikareiſendet 
ged. 3. Jan, 1826 gu Altafulla bei Tarcagona ts 

atalonien, ftudierte gu Barcelona Jura und |pe 
ter orient. Spraden, Gr begann 1861 eine Rev 
in Marotto, wo er ſcheinbar Mohammedaner wurdk 
und fid unter bem Namen Kaid Ismail jum Che! 
der Urtillerie emporſchwang und 1864 Arjt wurd 
Gr burdjog die nod fehr unbekannten Landjdaite” 
Nun, Sus und Tekna, und bradhte fiber die jul 
läufe diefer end die erſten ſichern Nachricht 
Sm J. 1865 kehrte er nad) Spanien gurid, in 
aber 1868 wieder nad Ufrifa und bereijte da 
ditt, Uigier und Tunis. Ym J. 1878 follte am 
Aufteage der Ufrikanifchen Gefellfdaft nod einmal 
nad) dem Wed:Drda geben, ftarb aber vor ber wb: 
reife 13. Mai 1879 ie adiz. Seine —— 
finden ſich im «Bulletin» der pariſer und in de 
Sdriften der madrider Geographifden Gejellidatt 
_ Gates (Horatio), amerit. General, ged. 172 
in England, tam mit Braddod nad Amerila, bet 
deffen Truppen er als Offizier diente und in dr 
Niederlage am Monongahela 1755 verwunde 
wurde. Nad dem Frieden von 1763 erward e 
eine Pflangung in Birginien, welde er bis zum 
Ausbrude des Revolutionstriegs 1775 bewirtidel 
tete. Mit dem Range eines Brigadegenerals jum 
Generaladjutanten ernannt, begleitete er im Jul 
1775 Bafhington nad Cambridge und erbielt m 
Suni 1776 das Oberfommando fiber die Truppen 


Gateshead — Gatterer (Soh. Chriftoph) 


bie fid) aus Canada gurfidgesogen Hatten. Im 
nadjten Sabre, Aug. 1777, eriegte er den General 
Saupler im Obe fiber die nordl. Yrmee, 
mit welder er 17. Olt. 1777 die fibergabe des 
Burgoyneſchen Korps bei Saratoga (darunter die 
braunfchw. Divifion Riedefel) ergwang. Im Win: 
ter 1777 auf 1778 beteiligte fi an ber berfid: 
tigten Conwayſchen Rabale gegen Wafhington, um 
an des letztern Stelle gu treten, gelangte aber nidt 
au feinem Biele. Ym Suni 1780 erbielt G. das 
Oberfommando der ſudl. Armee. Gr verlor aber 
16. Aug. 1780 gegen Lord Cornwallis die Schlacht 
bei Camben in Siidcarolina und entjog fid nur 
durch eilige Fludht der Gefangennahme. Infolge 
einer Niederlage wurde G. de3 Oberbefebls ent: 
emt; an feine Stelle.trat General RN. Greene, 
Rac dem Frieden 30g er fid auf ſeine Pflanjung 
in Birginien und von oe 1790 nad Neuyork ju: 
tid, nachdem er feine famtlichen Sflaven emanci: 
piert hatte. Gr ftarb 10, April 1806, 

Gateshead, Stadt in der engl. Graffcaft Dur: 
bam, am Fuße der Felswande und am redten 
Ufer bes Tyne, gegeniiber von Newcaſtle, defjen 
Rorjtadt es ijt, und mit dem es durch eine Briice 
verbunden ijt. Die Eiſenbahn überſchreitet hier 
den Flup auf einem 426,7 m langen und 34,1 m 

Piadutt. Die Stadt sabit (1881) 65873 
E., meijt Bergleute und Fabrifarbeiter. G. hat 
zahlreiche Roblengruben, Glasfabriken und Eiſen— 
werte, große Seifenfabrifen und bedeutende Bride 
von Diorit gu Sdbleiffteinen, welde nad allen 
Weltteifen ausgefiihrt werden. 

Gath, vielleicht foviel wie «(Ol-)Relter», eine der 
on Hauptitadte der Philiſtäer (ſ. d.), die in der 
Gejdichte der israel. Könige befonders hervortritt, 
alé die Heimat eines ftreitbaren Rieſengeſchlechts, 
weldem Goliath (f. d.) entitammte, befannt, und 
aus diejem Grunde mit Cleutheropolis (ſ. d.) iden: 
tifigiert worden ijt. Dod hat man G. aud ſchon 
weiter nordlid, auf dem Tell at Mat (im Mit: 
telalter: Alba Specula, d. i. Libna), jowie auf dem 
oftwarts von diejem, am Gingang des Wadi Samt 
— Tell Salarijeh geſucht. 

athy (Aug.), muſilaliſcher Schriftſteller, geb. 
14, Mat 1800 ju Luttich, lernte den Vuchhandel in 
Hamburg , yew! bie Muſik bei Fr. Schneider in 


Gatinais, alte Landf 
fiel in dad franzöſiſche G. m 
mours und in das Orléandfde G. mit der Haupt: 
ftadt Montargis , zuſammen etwa 5620 qkm grof. 
Das Land ijt meijt frudtbar; nur im weſtl. Teile 
liegen ganz —25 Plateaus, auf welchen 
chemals namentlich im Winter bas Regenwaſſer in 
gtopen Gatines genannten Flächen ftehen blieb 
und den Boden unfrudtbar madte. Diefe find 

burch die Drainage faft — und das Land 
d allmaͤhlich beſſer. Einen Veil beſaßen die 
en von Unjou; Philipp I. zog gegen Ende des 

11. Jahrb. dad Lehn ein. 
tling (Richard Jordan), amerif. Medanifer, 
geb. 12. Sept. 1818 in Hertford County (in Nord: 
carolina), zeigte ſchon frih großes Talent fir Ma⸗ 
\Ginenfonftruftionen und erfand eine Reisfaemas 
dine, Später ftudierte er in Laporte und Cin: 
Gnnati Medizin und lieh.fich 1849 in Yndianapolis 
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nieder, wo er 1850 eine ag aap oss ine, 1857 
einen Damp flug erfand, Mm befanntejten wurde 
er durch die Gatlingfanone (f. d.), welde G. 1862 
erſtmals fonftruierte und an deren Bervolltomm: 
nung et feitdem fortwabrend arbeitete. 
tlingfanone (engl. Gatling-gun), von dem 
Nordamerifaner Gatling (jf. d.) erfundenes Kar— 
taticogelcoa, welthe3 aud einem um eine gemein: 
fame Ole drehbaren Syſtem von gewöhnlich feds 
Läufen befteht, die, in eine ſehr raſche und an: 
dauernde Umbdrehung verjegt, eine lor grofe 
—— feit entwickeln. Rac ihrem Me— 
nismus werden die G. auch Revolverge— 
{oa be genannt. Bereits im Seceffionstriege von 
nNordftaaten angenommen, fand das Gatlingſche 
Pringip jpater auc in Curopa, namentlid in Eng: 
land und Rußland, Gingang, obne daß inded die 
G. ald ae a fid behauptet bitte. (S. Rar: 


tatfdge 92 
—2 (bert), Ethnolog, geb. 3. Ott. 1832 

St. Beatenberg am Thunerſee im Kanton Bern, 

dierte Geſchichte und Philologie in Vern und 
Berlin, und ging 1868 nach Neuyort, wo er bis 
1877 Mitarbeiter mebhrerer deutiden Seitungen 
war. Später wurde er im ethnolog. Bureau ju 
Wafhington angeftellt. Er fdrieb: «Ortsetymolog. 
Forjdungen als Veitrage gu einer Toponomaftit 
der Schweiy» (4 Hefte, Bern 1865—67), «Prome- 
nade onomatologique sur les bords du Lac Lé- 
man» (Bern 1867), «agwölf Spraden aus dem 
Gidwelten Nordamerifas» (Weim. 1876). 

Gatidina, Stadt im ruff. Gouvernement Pe: 
terSburg, 45 km im Südſüdweſten von Peters: 
burg, an der Petersburg-Warjdauer Cijenbahn, 
in ciner fladen, waldreicen und ſtellenweiſe 
fumpfigen Gegend, war friiber ein einfaches Land— 

ut, welded Katharina Il. dem Fürſten Orlow 

Poentte, der dafelbft 1770 ein ſchönes, 600 Sale 
und Zimmer enthaltendes Galop erbaute und 
einen anmutigen Barf in engl. Stile anlegte. G. 
wurde 1783 von Katharina den Erben des Fürſten 
Orlow abgefauft und dem Groffirften Baul ge: 
febentt, welder dem um das Schloß entitandenen * 
Orte Stadtredte verlieh. Gegenwartig ijt G. Pri- 
vateigentum des Raifers und Winterrefideny 
Alexanders III., hat 8890 C., vier ruff. Kirden, 
eine prot. Kirche, cine lath. Rapelle, ein Findel— 
und Srziehungshaus, eine Kreis: und eine Garten: 
baufdule, ein Hofpital, eine Verſorgungsanſtalt 
fiir Familien evblindeter Hausvater, ein Armen: 
haus und mehrere Rafernen. Su G. wurde 
29. Oft. 1799 ein Allianz- und Garantietraftat 
zwiſchen Rußland und Schweden abgeſchloſſen. 

Gatt iſt im Seeweſen gleichbedeutend mit Loch. 
Vorzugsweiſe bezeichnet man damit die künſtlich in 
den Segeln angebradten runden Offnungen, durd 
welde man die einen zieht, mit denen man jene 
entweder an den Raaen, Gaffeln u. f. w. befeſtigt 
oder fic refft (verfleinert), Mud) die Raume in Schif⸗ 
fen, in denen man Materialien, Tauwerf u. f. w. 
unterbringt, beifen G., 3. B. Kabelgatt. 

Gatter, junddft foviel wie Gitter; auperdem 
in der Bedeutung von Sagegatter (fry. chassis 
—— , engl, saw-frame), bei Gagemithlen der 

abmen, in welden die Sägen eingejpannt find, 
wenn zur Aufnahme von mehr als dret Gagen die: 
nend Bundgatter genannt. 

Gatterer (Yoh. Chrijtoph), deutſcher Geſchichts⸗ 
foricher, geb.13. Juli 1727 gu Lichtenan bei Nurnberg, 


ams 
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ftudierte gu Ultdorf, wurde 1755 ————— 
gu Riirnberg und 1769 Profeſſor der Geſchichte 
e Gottingen, wo er 5. April 1799 ftarb, Gr 
cherridte das ganje Gebiet der Gefdicdte und 
iter Dilsaenl gal ten, und hat fic) um daz Sin 
dium dex hiſtor. Wiſſenſchaft grofe und bleibende 
Verdienſte erworben, indem er einedsteils guerft 
den Begriff der — — richtig erfaßte 
und in deren Behandlung die ſynchroniſtiſche Me— 
thode zur Geltung bradjte, andernteils den Zu— 
ſammenhang der eigentlichen Geſchichte mit de— 
ren —— ——— erllärte und letztere ſelbſt 
nad) feſten Prinzipien in ſich gliederte und be— 
renzte. G.s Hauptwerke find: «Die Weltge— 
chichte in ihrem ganzen Umfange» (Vd. 1 u. 2, 
Wott. 1785—87) und der «Verſuch einer allgemet: 
nen —— te bis zur Entdedung von Ame— 
tila» (Niirnb, 1792). —— reihen ſich ſeine Lehr⸗ 
biicher der einzelnen hiſtor. Hilfswiſſenſchaften, un— 
ter denen mehrere, wie der «»Abriß der Diplomatil» 
(Gott. 1798) und die «Praltiſche Diplomatit» (Gott. 
1799), der «»Abriß der Genealogies (Gött. 1788) 
der « Ubrif der Heraldit» (2, Aujl., Gott. 1792) 
nebjt der oy den Heraldifo Nurnb. 1791) und 
ber „Kurze Vegrijj der Geographie» (2, Aufl., Gott. 
1793), auf ihren Gebieten 3 gewirtt 
haben, Die Gocietdt der Wiffenfdaften gu Got: 
tingen hatte an G. eins ihrer thatigiten Mitglieder ; 
ex felbjt jtiftete 1764 das Hiſtoriſche Ynftitut, deſſen 
Direltor er feit 1767 war. Vol. Welendond, «Die 
itl Bagi neuern deutiden Geſchichtſchrei⸗ 
bung durch G. und Sdlojer» (Lpj. 1876). 
atterer (Chrijtoph Wilh. St), Sohn des 
vorigen, geb. 2, Dez. 1759 in Gottingen, ftudierte 
Kameralia in Gottingen, wurde 1787 als Profefjor 
der Kameralwiſſenſchaften und Tednologie an die 
Univerfitat Heidelberg berufen, wo er aud) Vorle— 
fungen — enſchaft zu et hatte. Sm 
J. 1805 erbielt er den Titel Oberforftrat, Er ftarb 
11. Sept. 1838 in Heidelberg. G. war ein ſehr 
vielfeitiger Schriftſteller, der nad) Urt der dama: 
ligen Kameraliſten über die tt aa nig Gegen: 
finde ſchrieb, Sm «Neuen Forftardiv» (18, bis 
30. Bd.), weldjes ex 1796—1807 herausgad, findet 
fid) cin Repertorium der forjt: und jagdwiffens 
ſchaftlichen Litteratur (1796 bejonders abgedrudt), 
die erſte kritiſche Überſicht forſtlich litterarijder 
Arbeiten. Mit Laurop gab ev 1811 den erſien 
Band der «Annalen der Forjt: und Jagdwifjen: 
ſchafto heraus. Ae te 

Magdalene Philippine G., Schweſter des 
vorigen, geb. gu Gottingen 21. Olt. 1756, die Gat: 
tin de3 1819 verftorbenen Geheimvats und Direls 
tors des SiriegSfollegiums u Raffel, Joh. PHil. 
Sopa. madjte ſich als lyriſche Didterin vor—⸗ 
teilhaft belannt und ſtarb gu Blankenburg 28. Sept. 
1831. Der erſten Sammlung ihrer «Gedicdtes 
(Gott, 1778) folgten außer mehrern ——— 
poeſien eine zweite (Gött. 1782) und eine dritte 
Müurnb. 1821), 

Gatterſäge, ſ. unter Sige, 

Gatterzine, [ unter Reallajten. 

Gatti (Bernardino), ital. Maler, geb. in Pavia 
um 1495, Gobu eines Droguijten, nad dejjen Fabris 
fat, soja, man den Künſtler JL Gojaro nannte, 
war Gorreggios Schüler. Cigen ijt ihm cin bezau⸗ 
bernder Ansdrud von Lieblidfeit, namentlich bei 
weibliden Gejtalten und Kindern. Gr liebt ein ftar: 
les Relief und läßt feine Fiquren fic kräftig von 


Gatterer (Chriftoph Wilh. Jat.) — Gattungstauf 


dem Fond abheben. Trotz jeiner UWhhangigheit von 
*5* hatte er auch außerordentliches Geſchic 
andere Maler bid zur Taufdung nachzuahmen. Die 
meijten Urbeiten, und darunter in der Regel wieder 
monuntentate a (jeine Staffeleigemalde find 
elten), ſchuf er fir Parma pene und Cremona. 
n lepterer Stadt befindet fi in der Lateranenfijden 
irdhe fein gewaltigite3, fiqurenreides Wert: das 
Wunder des Brotes, 1622 gemalt. Jn Sta.Maria 
bi Campagna. gu Piacerga vollendete et 1553 die 
von Pordenone begonnenen Malereien dex George: 
legende vollig in deſſen Charalter. In Sta. Mag⸗ 
dalena in Parma malte er eine Pieta, in Cremona 
in der Domlirche die Himmelfahrt, endlich die Kup: 
{ der Steccata in Parma mit einer herrliden Ge 
fait der Jungfrau Maria, 1566. G. ftarb 1575 
in Parma. 
_ Gattieren (fr. mélanger , assortir; engl, mix- 
ing), in der Eiſenerzeugun bas Mengen der Gry 
vor Sem Ausſchnielzen gue ——— eines beſtimm 
ten Mittelgehalts; in der Eiſengießerei das huſam— 
menſchmelzen verſchiedener Eiſenſorten, um beim 
Umſchmelzen des Roheiſens die für die herzuſtellen 
den Gußſtucke tauglichſte Sorte gu erhalten (ſ. aud 
Befdhiden); in der Baumwollſpinnerei de: 
Miſchen verfdiedener Baumwollſorten, durd wel: 
des ohne wejentlide Verminderung der Oualitat 
ein woblfeiles Fabrifat erjielt werden fol, 
Gattine, Krantheit der Geidenvaupen, ſ. witer 
Bacterien. 
Gatto, Hafen in Benin (f. d.). 
Gattung (Genus) bejeidnet den Inbegrijf der 
durch gemeinſchaftliche Merlmale als gu einer 
engern Ubteilung gehdrend ag Arten 
ESpezies) von Raturtirpern, Außer dieſem Che: 
ralter glaubte man häufig aud) nocd) den aufitellen 
au finnen, dah Arten derjelben G. ſich unterein: 
ander begatten und Baftarde erzeugen tonnen, wes 
bei Urten gleiher G. (3. B. Cel und Pferd) oft 
mals, bei Tieren verfdiedener G. niemals der jul 
ift. Die G. tann bald nur aus einer eingigen Ur, 
bald aus vielen Urten beftehen, je nachdem viele 
oder wenige oder nur eine einjige exiſtieren ode 
befannt find. Im Syftem werden dann die ©. 
ju gropern Ubtelungen, Gruppen, Familien, Orr 
nungen und Klafjen vereinigt, um eine überßich 
des Naturreichs gu erhalten. (6. Urt.) 
Gattungskauf (Genustauf, emptio gene- 
ris) nennt man einen foldjen Rauf, bei weldem 
der gelaufte Segenfiand nicht individuell (Spepiet 
tauf), fondern Gattung nad) beftimmt wird, 
3. B. sehr Scheffel Noggen, taufend Centner Rod: 
eijen. Die Quantitat der gu liefernden Ware mus 
natũrlich genau verabredet werden, damit cit gil: 
tiges Kaufgeſchaft vorhanden fei, ift aber tiber die 
Qualitat der Ware im Vertrage nichts Naberes 
beftimmt, fo ijt nad) Handelsrecht ein «Handelsgut 
mittlerer Urt und Gitter gu liefern (Deutl 
Handelsgefehbud, Art. 335). Die ſchwierigſte wm 
wichtigſte Frage beim G. ijt die nach dem über⸗ 
gange dex Gefahr, namlich von welchem Augen 
blide an der Kaufer den Kaufpreis au zahlen ver⸗ 
pilidtet fein foll, auch wenn der getanjte Gege 
ftand untergegangen oder befehabigt ift,  Ginine 
Sehriftiteller (THA) wollen hierfier den Augenblia 
ber Ausſcheidung entideidven lafien, namlid 
Moment, in welchem der Berfaufer die fir . 
Staufer — Ware aus dem Geſamtwn 
ausgefcdieden und dem Käufer hiervon Runde. 


Gattungsname — Gau (Bezirk) 


gegeben hat, wabrend andere (Spering) verlangen, 
Sab der Bertdufer geliejert, d. h. feine vertrags- 
mafige Berpflidtung durd Ubergabe der Ware 
an den Transporteur oder Gpediteur erfiillt babe, 
um der Gefabr fiir den Untergang der Ware ledig 
o werden. s Handelsgefepbud, Urt. 345, — 

ie Lieferungstheorie fanttioniert, geſtattet a 

gleid) die Anwendung der Ausſcheidungstheorie 
fit diejenigen Redt3gebiete, in welden das bir: 
gerliche Recht die legtere anerfannt bat. 

@Gattungsuame, |. Uppellativum. 

Gattungéswert ijt der Gebrauchswert (ſ. d.), 
der einem wirtideaftliden Gute im allgemeinen, 
ſeiner Gattung nad, juerlannt wird, alfo —— 
Beziehung auf ein beſtimmtes Quantum desſelben 
und auf ftontrete Bedarſsverhältniſſe. Go ſpricht 
man g. B. dem Holy, dem Gifen u. ſ. w. allgemein 
Gebrauchswert yu, wenn aud) der Grad, in wel: 
dem durd) diefe Stoffe menſchliche Bedirfuifie be: 

jedigt werden, unter verſchiedenen Umſtänden ein 

hr veridjiedener ijt und große Quantitaten der: 
ſelben an beftinunten Stellen iberhaupt gar feiner 
Serwendung fabig find. Der G. wird and als 
abſtralter Gebraud)swert bezeichnet. 

Gatty (Margaret), engl. Schriftſtellerin, . 
1809 ju Burnham in Gijer als Todter des Dr. 
Scott, ded Freundes und Schiffstaplans Relfons 
bei Trafalgar, verheiratete fic) 1839 mit dem eben 
falls als Autor betannten Geijtliden Alfred Gatty, 
Bitar der Pfarrei von Gcelesfield bei Sheffield. 
Gemeinfam mit diefem gab fie 1842 dag « Life of 
Dr. Seott», cine Biographie ihres Vaters, heraus, 
die lebhaften Beifall fand und der nad langerm 
Zwiſchenraume die gleicdfalls mit i Manne 
gearbeiteten Werte « Life of Dr. Wolff, the mis- 
sio » (1860) und «‘The old folks at home» 
(1862), die Befdreibung einer Reife nad prland, 
folgten. Unterdeſſen hatte G. fic) aud) als felb: 
fiandige Schriftitellerin betannt gemacht durd eine 
Reihe teilS erzaͤhlender, teils lehrhafter Bücher, 
unter denen «The fairy grandmother and other 
tales» (1851), «Parables from Nature» (5 Bde., 
1855 — 71), «Worlds not realized» —— und 
«The poor incumbent» (1858) Erwahnung ver: 
dienen. Den größten Erfolg errang fie jedoch als 
Kinder} driftitellerin, unter dem Pfeudonym Bunt 
Judy, unter weldem fie guerft in «Aunt Judy's 
Tales» (1859) auftrat. Seit 1866 gab fie die viel: 
gelejene Monatsſchrift «Aunt Judy’s Magazine» 
berqus. Außerdem erfdhienen von ihr in derſelben 
Ridtung « Aunt Judy’s Song -book for children » 
(1868) und «The mother’s book of poetry» (1872). 
Sie ftarb 3. Oft. 1873, 

Gatuler heifen bei den Alten die in den Dafen 
ver Sahara, fidlid) vom Atlas und dem rom. 
Mauretanien, weftlid von den Garamanten (f. d.) 
bid zur Küſte bin wohnenden nomadifden Voller: 
—23 — welche mit den Garamanten die Vorfah— 
ten der heutigen Tudrig find. Die G. werden als 
Yeute von fleinerer Statur und duntlerer Haut: 

als die Libyer im Rijtenlande geſchildert. 
entlich pilt dieS von den fildlidften Bolter: 
Haften, welde fid) mit Regern vermifdt Hatten. 
¢ hießen die ſchwarzen G., Melanogatuler. 

atya (uigar.), Unterbofe, beſonders dad weite 

i der ungar. Bauern, 

ſchmaun (Moriß Ferdinand), Bergheam- 
ter, geb. 24. Uug. 1800. in Leinsig, befucyte 1820 
die Bergſchnie und 1821i—25 die Bergatademie av 
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| Heiberg. Er wurde 1829 Mafdhinenbaujetretir 
4 Uffifteng des Mafdinendirettors und 1831 
ffeffor in Bau- und Mafcinenangelegenheiten in 


allen ſächſ. Bergämtern. Hierauf lehrte ex 1833 
— 34 allgemeine Martideidetunft an der Bergata: 
demie gu Freiberg und erbielt 1835 die Stelle als 
Lehrer der Bergbaulunſt dafelbft mit der Aſſeſſur 
im freiberger gamt. Nachdem G. 1836 Pro— 
feljor geworden, —— er 1841— 53 nod die 
Leitung der Lehranjtalt fiir medan. Baugewerte. 
Gr wurde 1862 jum Bergrat ernannt und trat 
1872 in den Rubeftand, Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: «Anleitung gur Grubemmaue:- 
rung» (Schneeb. 1831), «Die bergminnifden Ge- 
winnungsarten» (Freib. 1846), «Die Auf⸗ und Un- 
terſuchung der Lagerſtätten niglider Mineralien» 
(2. Mufl., Lpz. wetig | «Lehre von der bergmänni— 
iden Aujbereitung (2 Bde., Lpz. 1858—72) u. ſ. w. 
Gan (got. gavi, althoddeutid) gawi, gowi 
u. ſ. w., mittelhochdeutſch gou oder gen, jest ober: 
deutfd) Gia), ein Wort von gweifelhafter Hertunjt, 
bedeutet im allgemeinen Gegend, Land, namentlic) 
das platte Land im Gegenfage ju Gebirge wrod 
Stadt, im befondern aber eine Landſchaft als polit. 
Bezirk. Yn diefem leptern Ginne ijt der G. ein 
widtiges Glied des Altern deutſchen Staatsorga: 
nigmus. Jn der Zeit des Tacitus gerfiel dad Boll 
der Germanen in Stamme (gentes), Völlerſchaften 
(civitates) und Hundertfdaften (pagi). Bolf und 
Heer zerfiel vor der fejten WAnfiedelung in Abtei— 
lungen von 100 Männern oder Familien. Nach 
det WUnfiedelung blieb der Name fiir die territoriale 
Abteilung troy des Wandels der Zahl bejtehen. 
Bei Cäſar und Tacitus wird die Abteilung pagus 
— in den Quellen der fränk. Zeit centena, 
unaria, althochdeutſch huntari, in neuerm Aus— 
drude: Gau. Der G. beftand aus mebhrern Ge: 
meinden, vici. Die Aufgabe des G, oder der 
Sundert aft war wefentlid) die Geridtsverwal: 
tung. liber der Hundertidaft fteht der Volfer: 
——38 die civitas, ber weſentlich die polit. 
lufgabe der Regierung und Staatsverwaltung 
obliegt. Kleinere Stämme, wie die Ubier und 
Hermunduren, beftanden nur aus einer civitas, 
größere dagegen, wie die Lygier, Guionen und 
Sueven, atin mehrere jolde durchaus felb- 
jtandige und befondere Namen tragende civitates 
in einem febr lodern und nur unter gewiſſen Be: 
dingungen fic) enger zuſammenſchließenden Stam: 
mesverbande (natio, gens), Aber aud die G. 
hatten — eine große Selbſtändigleit; deshalb 
lonuten bet anwadfender Bevölkerung oder bei 
feindfeligen Stirungen des Zuſammenhangs ein: 
jelne pagi von der alten —— ſich ablojen 
und eigene neue civitates bilden. Es beſtand die 
polit. Gemeinde der pagi aus der Geſamtheit aller 
reien und als ſolche gleichberechtigten Männer. 
n feſtgeſetzten, nach dem Mondwechſel geregelten 
iften verſammelten ſich dieſe an beſtimmten Or— 
ten, Malſtätten genannt, um unter dem Vorſitze 
eines von der Vilferjdaft (civitas) erwahlten Vor: 
ſtehers oder Fürſten (princeps) ihre Ungelegenbei: 
ten gu beraten und gu entideiden, namentlid) aber 
um Streitfaden oder Verbrechen abjuurteilen und 
fiberhaupt Recht und gemeinen Frieden ju hand: 
haben und aufredt gu erhalten. In gleider Weise 
verjammelte fic) wiederum gu beſtimmten Seiten dic 
ſamte Landesgemeinde (civitas), um unter den 
Heiitande eined die Batter durd) Vofe befragenden 
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und den Gottesfrieden wabrenden Priejters als 
höchſte Gtaategewalt die widtigern, von den 
Fürſten der agi (principes) zuvor beratenen all: 
gemeinen Ungelegenheiten der Verwaltung zu ents 
ſcheiden, — gu faſſen fiber Krieg, Frieden 
und Bandnijje, bedeutendere Rechts falle und Haupt: 
verbreden abjuurteilen und diejenigen Handlungen 
vorzunehmen, welde allgemeiner Beglaubigung 
bedurften, wie namentlich die Wahl der obrig: 
keitlichen Perſonen und die Wehrhaftmachung der 
Janglinge. Den Firften (principes) war jelbjtin: 
dige Entſcheidung nur in geringern oe 
uͤberlaſſen; doch übten fie aut alle einen wefentli: 
den Einfluß, genofjen eined bedeutenden Unfehens 
und batten das eigentiimlide Recht, ein Gefolge 
(ſ.,d.) balten gu dürfen. (6, unter Germa: 
niſches Altertum.) 

Seit dem 2. Jahrh. n. —* wird der Stamm 
allmählich an Stelle der Völkerſchaften Trager der 
polit. Ginridtungen. Die alte Boiteridartsver: 
fafjung wird Stammesverfafjung. So entfteben 
die Stammesjtanten der Wejtgoten, Burgunder, 
Oftgoten, Langobarden, Franken. Unter diefen 
nenen Staaten, welche nad der Vilferwanderung 
auf dem Boden des jertritmmerten Roͤmerreichs 
entitanden, erfangte der fränkiſche bald nicht nur 
bas — ſondern — eine ſolche räum— 
lide Ausdehnung, daß er zuleht alle im engern 
Sinne deutſchen Voller umfafte. Die Fränkiſche 
Reichsverfaſſung beſeitigte den Stammesſtaat und 
führte eine neue Gauverfaſſung ein, wobei ſich die 
neuen G., pagi, comitatus, an die alten Bilfew 
ſchaftsgebieie (civitates), an Gtadtgebiete und an: 
dere lofale Beziehungen anſchloſſen. Die G. find 
jebt Regicrungsbezirfe, an ibrer Spike fteht der 
Graf, ein VBeamter des Königs, die Hundertidaft 
oder ber alte G. der Taciteijden Beit (centena) 
befteht als Gerichtsbezirk fort und is jeßt örtliche 
Unterabteilung des neuen G. So hat der pagus 
Boroctra ſeinen Namen von den Bructeren, der 
pagus Batua von den Bataven, der Breisgau von 
den Brisigavi, die alle in der Taciteijden Heit 
Völlerſchaften (civitates) waren. Dics ijt dic Gau— 
verfafjung int -eigentliden Ginne geworden, die 
Grafſchaftsverfaſſung des Fränkiſchen Reichs. Die 
höchſte Staatsgewalt war jeßt auf den König über— 
gegangen und wurde im G. durch deſſen Stellver- 
treter, den Grafen, und defjen Unterbeamte aus: 
geübt. Troßz diejer grofen polit, Unuvaljung war 
der freie Stand erhalten geblieben, nod) bildeten 
die unabbangigen freien Manner ben weit fiber 
wiegenden Teil der Bevöllerung, waren unterein: 
ander ———— und ftanden dem Könige 
nod ohne Mittelsperfon gegeniiber. Dod ſchon 
in merovingifdher Zeit begannen die Keime einer 
neuen Entiwidelung aufjugehen, welde ſpäter nidt 
nur die Gauverfajjung fprengten, fondern auch 
die alte german, Freiheit zerſtörten. Dies geſchah 
zuerſt durch die Immunitäten (ſ. d.); als zweites 
und drittes Element traten dann unter den Karo— 
nay gu Ende des 8. und im Mnfange des 9, 
Jahrh. swei andere Einrichtungen hingu, von denen 
die erjte das alte german, Gigentum, die zweite 
die alte Heerverfafiung in der Wurzel angriffen 
und beide gemeinſchaftlich zuleht gum Lehnweſen 
ſuüͤhrten. Die erſte dieſer Einrichtungen war das 
Benefizialweſen oder die Verleihung von Grund— 
beſih auf Lebenszeit des Verleihers, die andere das 
Seniorat oder die auf Privatleute ausgedehnte 


Gau (Franz Chriftian) 


Befugnis, Vaſallen oder ein Gefolge haben ju dar: 

en, Weide Cinrictungen atten die gemeinſchaft. 
ide Wirtung, dap das freie Gigentum und mit 
ibm die Sahl der unabhangigen freien Manner 
immer mehr abnabm, zwiſchen den Koönig und die 
uvor unter fid) gleichberechtigten Freien ein viel: 
td abgeftuftes Vertragsverhältnis fich einſchob 
und eine Mrijtofratie groher Grundbe'iger entitand, 
welde ebenfo febr die Macht des Koönigs alé die 
Freiheit der kleinern Beſitzer beichrantte, bis jw 
endlicden thatfidliden Bernichtung beider. Marl 
bd. Gr., welder mit der Grafenverwaltung bie Gau: 
einteilung fiber fein ga Reich ausdehnte, jo: 
dag feit jeiner Heit die Namen der einjelnen G. 
mit immtbett in Urtunden und bet Sarit: 
ellern haufig hervortreten, fonnte diefe Entwide- 
ung faum niederbalten, geſchweige unterdritden, 
und mit dem 11. Jahrh. planes fie fo febr die 
Oherhand, dab geiitlice wie weltliche Faiten und 
Stidte die Grajenredte, d. h. die weſentlichſten 
landesherrlichen Hechte fiber Teile alter Grafer- 
— an brachten und ſomit allmablid 
elbſt die politiſch bedeutungslos gewordenen Na 
men der nun zerſplitterten G. meiſt vor den nen 
entitandenen , mit voller Landeshoheit beherridten 
Lerritorien juritdtraten und verſchwanden. 

Die Geographie aller deutſchen G. behandelten 
der Abt von Beffel im «Chronicon Gottwicense» 
und Gpruner und Hanle in ihren « Tabellen zu 
Gefdidte der deutichen Staaten», Vortrefflicy, 
nad eingehenditem Gtudium der Urtunden gear 
beitete Karten der G. hat Th. Mente in «Sprunet 
MenteS Handatlas fiir die Geſchichte des Mitte! 
alters und der neuern Beit» (3. Aufl., Gots 
1880, Tafel 81—36) geliefert. Die Herausgad: 
det auf den Germanijtenverfammlungen ju Fran! 
urt (1846) und Libed (1847) beſchloſſenen voll 
tindigen Beſchreibung der alten deat) den G. wurde 
Landau fibertragen, der jedoch nur die Beidret 
bungen des G. Wettereiba (1855) und des Hefjen 
gaues (1857) beendet hat. Neuere Arbeiten pr 
Gaugeographie find: Böttger, «Discefan: und Gar 
grenjen Norddentidlands zwiſchen Oder, Mair, 
jenfeit bes Rheins, der Nord: und Ojtiee, medi 
einer Gau⸗ und einer diefelbe begriindenden Dié 
cefanfarte» (4 Bode., Halle 1874—76); Bauman, 
«Die Gaugrafidaften im württemb. Scbiwaben: 
(Stuttg. 1879). 

Gaw (Franz Chriſtian), Baumeifter und Xe 
iolog, geb. 15. Suni 1790 gu Koln, ging 180) 
nad Paris, wo er die Baukunſt unter Debret un 
Lebas ftudierte. Um fic weiter auszubilden, un 
ternabm cr 1817 eine Reife nad Stalien und S 
cilien, wandte fic) von da nach dem Orient wid 
durchforſchte namentlid) unter den {cuvieriaher 
Rerhaltnijjen Nubien, wo er von den Altelies 
Dentmalen der agupt. Vautunft Seichmungen au 
nab, die, mit einem Terte von Riedube un? 
Retronne, uhter dem Titel «Antiquités de |s 
Nubie» (13 Qiefan., Par, 1821—28; deutid, 
Stuttg. 1821—28) erſchienen. G. war einer der 
erjten, die auf den fortlaufenden Zuſammenhan⸗ 
zwiſchen den Epochen der Architeltur und den Sta 
Dien der Stultur bei den alten Völlern aufmen 
fam machten. Geine Unfidten bieritber find ne 
dergelegt in dem Werke «Les ruines do Pomp” 
(Par. 1813), welthes von Mazois angefangen ue 
von G. beendigt wurde. . erbielt 1825 
frang. Biirgerrecht. Die Stadt Paris ernannie 


Gauche — Gandy 


ibn gu ihrem Baumeifter, und ald folder be: 
jorgte er Die Wiederherjtellung der Kirche St.-Fu- 
lien-le- Pauvre, den Bau der Pfarrei St. -Géve- 
rin, ded Gefängniſſes La-Roquette u. é w. a 
ner wurde er 1839 mit dem Baue der Kirche Ste. 
Clotilde auf dem Plage Bellechaſſe im Faubour 
St.Germain, der eriten neuen Kirche im got. Sti 
ju Paris, beauftragt. G. leitete denfelben feit 
1846 bid ju feinem 31. Dez. 1853 erfolgten Tode. 
Gauche (jfrj.), fints, lintiſch; Gauderie, 
lintiſches Ween. ; 
Gaucherel (Léon), franz. Maler und Radierer, 
geb, 20. Mai 1816 in Paris, war ein Schüler des 
Architelten und Archäologen Viollet-le-Duc. Da 
G. jeinen Meiſter auf defjen Studienreifen in Süd— 
italien begleitete, diente er den Beſtrebungen de3- 
jelben durch Aufnahmen jener mittelalterliden Bild⸗ 
hauerwerfe und ſonſti — Lame naan 
le:Duc vorzugsweiſe Pat feine Werfe ing Auge — 
Bon dieſer mehr architeltoniſchen Art des Zeichnens 
wendete fic) G. ſpäter ab, indem er durch das Mit: 
tel der Radierung fig die Fabigleit erwarb, aud 
Yandidaften darjuftellen und freie Uufnabmen von 
alten Vauten gu liefern. G.s Radierungen ſchmuck⸗ 
ten gablreiche Jahrgänge der «Gazette des beaux- 
arts», ded Journals «L’Art»; viele feiner Wufnah: 
men find nad Originalen alter Meifter vollendet, 
So hat man vorzüglich durchgeführte Blatter nad 
Hobbema von ibm, auch verjuchte er fid) mit Glad 
im Portratjade. Zu feinen gelungenſten Urbeiten 
gebort der Ubend in Urromandes und das Haus 
des Tintoretto. Geine Slgemalde find felten. 
Gauchheil, Pflanjengattung, ſ. Anagallis. 
Gauchos (jpr. Ga-utidos) heißen in den Laz 
Platajtaaten die mit Viehsucht beſchäftigten, die 
Pampas bewohnenden Landleute, Ob leich ſie 
ſich als Weise betrachten und auf dieſen Titel ſtolz 
find, gehören fie doch meiſt der Klaſſe der Meſtizen 
an und tragen durch Zuſammenleben mit India— 
nerweibern bei, die Bevdlterung der innern Pro- 
vingen wieder den Ureinwohnern gu nähern, wel: 
cen fie obnebin an Gitten und Denkungsart glei- 
den. Yn einem Klima lebend, wo die Gorge fir 
warme Rleidung und Wohnung wegfallt, begnü— 
gen fie fid) mit Erdhütten oder leidten, aus Fellen 
errichteten Hitten (Ranchos), und aud ibe übriges 
Gerat ijt demgemäß ecingeridtet. Sie tragen 
crobe Jaden und Hoſen und dariiber den wollenen 
Bondo, ein vierediges, gejtreiftes Stück Zeug, 
oder auch ein rotes oder blaues Tud, mit einem 
Schnitt in der Mitte, durd welden ber Kopf ge: 
jtedt wird, ſodaß diefer Üüberwurf in Falten von 
Schultern herabfallt, einen breiten Strohbut 
und Stiefeln, ein 30—40 cm [anges Meffer, dad 
in lederner Gcheide am Giirtel hangt, und fifberne 
— mit Radern von der Gripe eines Thalers. 
Ihre eigentiimliden Waffen find der Lafjo (i. d.) 
und bie Bolas, zwei oder drei ciferne oder bleierne 
Augeln, welde an den Enden ebenfo vieler mitein: 
ander verbundener, 2 m langer Lederriemen ſihen 
ind, wirbelnd gefchroungen mit berounderungs: 
viirdiger Gefdhidlidteit dem geiagten Tiere um 
ie Hinterfithe geworfen werden, ſodaß dieſe urd den 
tiemen umfdlungen werden. Von Kindheit an mit 
Serben vertraut und daber ebenfo tibne als uner: 
\ibliche Reiter, find die G. jeder andern Ortsbewe⸗ 
ung als derienigen gu Pferde abgencigt. Bei aller 
Arte und Robeit haben fie eine große Vorliebe fiir 
tufif und Poefie. Ihre Dichter und Sanger 
Tonverfations-Qerifon. 13. Aufl. VIT 
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siehen von einer Gjtancia (Meierei) zur andern, 
und fiberall find fie willfommen, Teils find die 
G. felbjt Vefiger Eleiner Herden, teils ftehen fie in 
Dienjten der Befiger groperer Viehhöfe. Durd) 
ihren Beruf abgebartet und ruhigem Leben abge: 
neigt, geigten fie fic) jederjeit bereit, einer Parte: 
ſich anjuichlieben und irgendeine Unternehmung 
auszuführen. Die anbaltenden Biirgerfriege iz 
den Platajtaaten boten ihnen zur Befriedigung die: 
fer Neigung ftets Gelegenheit, brachten aber aud 
eine große Demoralijation unter ihnen —— 
Die Kriege waren meiſt das Wert einzelner ehrgeizi 
ger Parte aber, bie im Vertrauen auf ihre Made 
fiber die ibnen ergebenen G. aud nad det Herc: 
ſchaft fiber die Stadte ftrebten. Faft alle Prafider- 
ten von Argentina waren Söhne der Pampas. 

Gaudéamus (lat.), aft und froh fein, Un: 
fang cines betannten Studentenliedes: G. igitur, 

juvenes dum sumus (fat ung benn fob fein, fo: 
lange wit nod) jung find); aud) fubjtantivifd ge: 
braudt, 3. B. in der Wendung: ein G. (foviel wie 
einen Sreudengefang) anftimmen, 

Gaudentins, Biſchof von Brescia, geb. um 
860, war ein Sdiiler des Philaftrius und wurde 
nad deffen Tode sum Biſchof von Brescia gewählt 
387). Un der Gpige einer akendland. Gefandt: 
chaft verwandte er fic) beim Kaiſer Urcadius fir 
en verfolgten Chryfojtomus, aber ohne Erfolg. 
Bon feiner Amtsführung ift nichts betannt. 
tarb nad 410. Gein Gedächtnistag ift der 25. 

ft. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung 
eine Lebensbefchreibung des —— zehn Pre⸗ 
digten aus der Oſterzeit und ein Buch « De Petro 
et Paulo», Gefammett find fie von Galeard (Pa: 
dua 1720; 2. Aufl., Briren 1738), 

Gaudengdorf, fidweftl. Vorort von Wien, 
unmittelbar vor der Barriére, die man mit dem 
Namen « Hundsthurmer Linie » bezeichnet, und ax 
der untern Strafe nad Schönbrunn, wabrend die 
obere durd) Finfhaus und Rudolfsheim sieht, — 
Bezirlshauptmannſchaft Sechshaus gehörig. 2 
Vorort, weſtlich von Meidling, — Seda: 
haus begrenjt, wovon er durd den Wienfluß ge: 
ſchieden ijt, sable face 12377 G., die in ibren 
Wohn- und Erwerbsverhältniſſen fo wie die Nad: 
barorte gumeijt an die Bedingungen de3 Stadt: 
lebens gebunden find. Der Ort entitand auf dem 
@®rundeigentume des Sdottentlofters zu Wien, 
und fein Name riihrt von dem Abte diefes Stlofters 
@audentius Duntler her. Ym J. 1812 wurden 
bie erften Hauser gebaut; 1832 zählte das Dorf 
fchon 1680 E. Das Brauhaus des damaligen Hof: 
braumeifters Gierjter begriindete in den dreißiger 
Sabhren den Ruf des wiener Bieres. at 
* abrilen, namentlich Färbereien. 
5 = eren (lat.), fid freuen; Gaudium, die 

reude. 

Gaudy (Franz Bernh. Heinr. Wilh., Freihere 
von), deutſcher Dichter, aus einer ſchott. Familie 
ſtammend, geb. 19. April 1800 gu Frankfurt a. O. 
als der Sohn eines preuß. Generallieutenants, 
erhielt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung im franz. 
Gymnaſium zu Berlin, dann auf der Landesſchule 
Pforta. Er trat 1818 in das preuß. Heer und 
avancierte bald gum Offizier, nahm aber 1833 fei: 
nen Abſchied und privatifierte, mit litterarijden 
Urbeiten befdhaftigt, in Berlin. Cine gewiſſe Zer— 
fallenbeit mit der Welt tried ihn 1835 und 1838 
nad Stalien, Er ftarb su Berlin 5, Febr. 1540. 

38 
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In feinen friihern Liedern zeigte G. fid ald 
Rachahmer der Heinefden Liederform. Später 
erhob er fic) gu felbjtindigen Äußerungen feined 
Talents und war julegt befonders glidlid) in 
Gedidten, worin er die Thorheiten der Zeit mit 


ergötzlichem Humor perfiflierte und durch Leidtig: 
teit de3 Tons und Pola fertigen Wik an die Art 
Pérangers erinnerte. a er glaubte, daß die 


Autoritat des Adels mre die neuen polit.:fozialen 
uſtände gebroden fei, fand der Liberalismus an 
ibm einen ent{diedenen Anhänger. Bu feinen 
friibern, sum Teil nod) unreifen UArbeiten gehören: 
«Srato» (Glogau 1829; 2. Aufl. 1838), «Gedanfen: 
fpriinge eines der Cholera Entronnenen» (2. Aufl., 
logau 1832), «Gdildfagen» (Glogau 1834), «Ko- 
rallen» sy 1834), Gon traftiger zeigt fid 
fein Talent in der Novelle «Desengaiio» (Lp3. 
1834) und in den «Raiferliedern» t erl. 1835), 
worin er Napoleon feierte. leg einer erften, 
1835 nad Stalien gemadten Reife waren die gum 
Teil fehr anmutig gefdriebene Reiſedarſtellung 
«Mein Romerzug» (3 Bde., Berl, 1836), die lau 
nige Novellette «Aus dem Tagebuche eines wan: 
bernden Sdneidergefellen» (S93. 1836; neue — 
1871) und die «Benet. Novellen» (2 Boe., Bunzl. 
1838). Seiner lehzten Periode gehören nod) die 
«Novelletten» (Berl. 1837) und die «Lieder und 
Romanjen » (Lpj. 1837) an. Im Verein mit Cha: 
mifjo veranftaltete er etne Auswahl von Bérangers 
Liedern in freier Bearbeitung (Lpj. 1838; neue 
wuss. 1873). G.s «Samtlide Werte» gab Arthur 
Miller (24 Bde. Berl. 1844—47) heraus. Rad 
Sdwabs Ridtritt war G. mit Chamiſſo Redacteur 
des «Deutiden Ptufenalmanads. 
Gauermann (Jat.), Landjdhaftsmaler, Zeid: 
ner und Rupferfteder, geb. 1773 gu Offingen bei 
Stuttgart, erlernte erft das Steinmepshandwert, 
erhielt jedoch Gelegenheit, ſich auf der Alademie 
gu —— der Kunſi gu widmen. Gr fam dann 
nad Heilbronn, 1798 nad Wien, bereifte 1802 
Tirol und begann nun, befonders durch dad Bei— 
fpiel Molitors angeregt, feine viel bewunderten 
cenen aus dem Leben der Gebirgsbewohner 
Oſterreichs. Seit 1811 at ee und malte er eine 
lange Reihe fteiermarf. Unfidten in Wafjerfarben 
fiir den Erzherzog Johann, der G. 1818 gum Kam: 
mermaler ernannte. Andere Urbeiten von ihm 
befinden fid) in den Sammlungen des Herjogs 
Albert von Gadfen-Tejden, der Wiener Afade- 
mic, de3 Lord Audland u. ſ. w. Die Olgemalde 
G.s find felten. Gein Kupferwerk befteht in 36 
Land baer mit Figuren meift in beroifdem 
Stil. G. ijt als Schoöpfer der Alpenidylle gu be— 
tradten. Gr ftarb 27. März 1843 gu Wien. 
auermann (Friedr.)) Maler, Sohn ded 
vorigen, geb. 20. Sept. 1807 gu Mieſenbach bei Gut- 
tenftein in Niederdfterreich auf dem Landfige feines 
Vaters, wurde erjt durd die Bejtrebungen eines 
h verftorbenen Bruders und anderer Freunde 
— ſich mit der Kunſt zu beſchäftigen. Er 
ftudierte nun mit Eifer an der Alademie und der 
Hofbibliothe® gu Wien, wo er aud die meijten 
radierten Blatter der beriihmteften Meiſter in der 
Tiermalerei zeichnete. Im Gommer ftudierte er 
nad) der Natur, in Steiermart, Tirol und Gal): 
burg. Dieſen zwiefachen Bemuhungen verdantt 
er, daß ſeine Bilder im landſchaftlichen Teile und 
in den Tierdarſtellungen gleich vortrefflich ſind. 
Aber auch in der Figurenmalerei blieb et nicht zu— 


Gauermann — Gaul 


tid. Gein Udersmann auf dem Felde war ver 
Glanjpuntt der wiener Wusftellung von 1834 und 
ziert, nebft gwei fribern und einem ſpätern Ge: 
malde verwandten Inhalts, die Galerie ded Bel: 
vedere. Geitdem behauptete G. den erften Nang 
unter den Tiermalern in Oſterreich. Gr ſtarb au 
feiner Befigung ju Mieſenbach 7. Juli 1862. 
Seine jablreiden Werte beziehen ſich auf dai 
Leben der Hirten, pies und AderSleute in Ge: 
birge und Thal, auf den Kampf _und den Verte: 
mit der Tierwelt, in Regen und Sonnenſchein, bei 
oy Tages und —— Doch ered die: 
e3 ftet3 in bem Sinne, daß der per ne die 
Hauptrofle zulommt, der Menfd nur als t | 
erjceint. Gr malte mit Borliebe Baunerdire, | 
Viehtrinten, heimtehrende Herden, Stille, Kol: 
lenmeiler, den verendenden Hirfd in der nat 
ſchlucht u. w. R der ao aciot hd A 
umfangreiches fiinjtlerifdes ian, bes bad: 
tung, grofe — —— treue Charalterit 
und —28 des Pinſels, ſowohl in der Hei 
nung, al in der feinen, taren Faͤrbung. Biel 
Bilder G.8 find lithographiert worden. Er hat aud 


felbft einige Blatter Tierſtudien ſchön radiert. 
Gaufrage (frj., fpr. Gofrahſch; Gaufrieres, 
f. unter Blumen (finftlide). 


Ganfrieren (ſpr. Go-; frz. gaufrage, ene! 
embossing), das Aufpraͤgen von Muſtern auf glati 
Gewebe, Papiere, Tapeten mittels erhipgter Metal: 

latten oder Waljen. Bei Budhbinder:, Futter 
attunen u. f. w., fowie bet mandyen Seidengeweben 
ge chieht died mittels der Metallwalze ded Glan} 

alanders, indent fid) der bindurdgebende Etof 
die auf det Oberflade derfelben eingravierten, au! 
lochierten oder mit Randelradern eingedridten der 
gierungen einpreßt. 

Gaugamela, cine Ortſchaft in Aſſyrien, w 
weit des heutigen Moſſul, 9O km von Urbela ext 
fernt. Rac) Strabo wurde der Ort Kamelhaus 
von Darius I. fo genannt, weil diefer König de 
Kamel, weiches fein — wãhrend des ftythiides 

ſdzugs durch die Wuſte getragen, dort derpflege 
lef. Auf der Ebene von G. lieferte Uleranderd. 
dem Darius (f. d.) Rodomannus 2. Det. 331 v. CF. 
bie beruhmte Schlacht, in welder der lewtere beſe 
und gur Fludt gendtigt wurde. Dieſe Salat: 
hatte den Gturg de3 Perſerreichs gur Folge. 

Gaul (Sh) Maler, . 6. Febr. 1836 0 
Pien alZ Sohn bes Direttors der Graveuridu! 
ded fF. k. Manjamtes Frang Gaul dajelbjt, ſtudiet 
an ber Wtademie der bildenden Künſte, und yoo 
befonders unter der Unleitung Karl Rahls. Ver 
madten grifere Reifen in Deutidland, Holland 

antreid) und Stalien, auf denen G. ſieißig m4 

erfiihmten alten Meijtern fopierte. In del 
Thatigteit erjielte er cine grope Fertigheit, namen 
lid) fagten die grofen Benetianer des 16. Sadr’. 
feiner Yndividualitat und loloriſtiſchen Begabun 
am meijten yu. Auch ſpäter hat G. ftets das Beil’ 
als aͤndnisvoller Kopiſt geleijtet , feine eigent 
Portraits und Rompofitionen find von geringertt 
Bedeutung, dod zeichnen fid) die nachſtehenden 
durch fleifige Durchfuhrung aus: Portrat des Kat 
fers Franz Yofeph, der Königin ha re pon 
Spanien, Sry erzog Karl Ludwig, Kimjtlerdildm’: 
wie Sophie Schroder, Unjdits, Gonnenthal, 
winſty. Fur die lebenden Bilder aus der Grid 
Ofterreids anläßlich der Silbernen it des Hat: 
ferpaars entwarf er die Tableaus in Aquarellen. 


_ 


Gaulanitis — Gaumenfpalte 


ang G., geb. su Bien 29. es 
ci SL anian ani Saag er. it Rojtamge’ 
Dberin{ pettor iferl. Oper in oo 


— Gaulonitis, iſt eine von dem 
jad. — —— Joſephus oft erwabnte, nad 
der isra iten: und ie toy Golan (Gaulane) 
benannte Landjdaft, welche nad) Herodes’ d. Gr. 
Zove Tetra 
Dber:G. (mit der Stadt Gogane) und Rieder: G. 
2*** —— re end im 
tigen ulan entjpredend, im 
W. Pe Liberias, * Han 
den Libanon —War Heiſch), im hy an oy Sar: 
mut (Hieromar) und im O. an die Hauranebene 
grengt. Sie bildet eine weite, nad dem See Ge: 
nejareth fteil abfallende Hodebene, reid) an * — 
baren lagen, mit einer einſt zahlrei 
tijden, jest fparlighen und drmliden arab. 
— bie ), alte Langenmaß in 

T. tange tes 
roving B ne, ‘bejonders beim Selb: 
gebrau gewejen. In Nantes war die 
6. = 7'/, par. —— in Banned (hier aud 
} ar = 8 par. Fuß = 2,6 m. 

Gaulois — altfrantifd ; aud vets 

altete Redeweife: «Le Gaalois», Name —— in 


eas 
plajtiden z a 


Sn den Alpen 
it G io rs weiße mit — 
vertreten (Sdrattentalte, Rudiftentalte 

Gaultheria Kalm., eine nad Gauithier Bo: 
—— und Arzt in Quebec, benannte, gur Fanti: 

fie der cae eeeig e Gehdljgattung. Diejelbe 
iſt —— —— * fünf⸗ 
fpaltige <4 “pate größer und fleif werdendent 
Rela, cineRrone mit turgem, finffpaltigem Gaume, 
jehu im Grunde der Krone ftehende Staubgefage, 
an der Spite gabelige Staubdbeutel mit vier gran: 
—— ngleln, eine gedriidt - tugelige, 
Serb cherige, finftlappige, facert tige, vom 

fleijchigen Kelche bededte und dadurd) beerenartige 

Rapjel und durd jablreide, von einer negférmigen 
Samenhaut umgebene 
Gattung 
firducher mit einfaden, abwedjelnden, immergril- 
nen Blattern und meift — in den Achſeln gro⸗ 
—* Blatter ſtehenden Bluten, deren Stiele zwei 

Ablattchen haben. 

Bon den Arten dieſer Gattung werden in den 
Girten vorzugsweiſe zwei in Nordamerita einhei⸗ 


milche Spezies tultiviert. G. procumbens L., cin 
auf der hinkriechender “Satbftean mit “auf: 
fieigenden Aſten und weifen oder roͤtli Bliten 


tm Juli und lange Zeit am Strauche bleibenden 
toten Beeren. Die lederartig derben Blatter ent: 
pen ein unter dem Namen Oil of Wintergreen 
————— Berg:, 
menses r — — welcher in vier⸗ 
en platten Kuchen in den Sandel fommt und 
—— vielfach die Stelle ded dine]. Thees 
vertritt. G. Shallou Pursh., ein teiner Strauch 
mit miederliegenden atten fijten, cirunden, 
—* go fo * agten, tablen vlattern und 
ehauchten 


Bluten in end: oder fei: 
Sohsabionn cinjeitswendigen Trauben im Pai. 


rie des Philippus — in | dur 


Di 
gehorigen Urten find — ole. L 
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Beide Strain +e gedeiben nur in Moorerde und 
find hauptiddlid fiir ſchattige Selfenpartien ge: 
eignet. In fdneelofen Wintern iſt es su empfeh- 
“4; fie —— leichte Dede von Schilf, Reiſig 
u. ſ. w. zu 
Gauitheriadl oder Wintergrinsl, ein 
—— Ol, welches namentlich in Nordamerika 
Dampfoeftillation des Krautes und der Bli- 
ten von Gaultheria procumbens dargeftellt und in 
qrofen Mengen von dortin den Handel gebradt wird. 
* ijt farblos oder grünlich gefärbt, von äußerſt 
—— Geruch und findet aus lesterm ®runde 
fade Verwendung in der Parfitmerie und der 
teu der Rosmetifa. C3 bejteht —— 
aus Salicylſãure⸗Methylãther C. H. COUCH, 
—— fommiet darin (ju etwa 10 Proz.) ein Roh; 
is erjtoff, ein Zerpen, das GaultherylenC,.H,, 
vor. Das ſpezifiſche Gewidt betragt 1,18. 
aumen (palatum) heißt die borijontale S 
dewand gwifden Mund: und Naſenhöhle, we * 
von den beiden Oberliefer- und Gaumenlnochen 
(ossa palatina) — wird, die von einer feſt 
anliegenden roten Schl eimhaut fibergogen find. 
Yon bintern Ende dieſes fog. knöchernen oder 
men G. bangt —— hinten eine beweg—⸗ 
bautige und mustuldfe Platte herab, welche 
—— vom Schlunde trennt und ben Raz 
men weider Gaumen, Gaumenvorhang 
oder Gaumenfegel (velum palatinum) erhalten 
hat. Das Gaumenfegel endet in der itte nad 
unten mit einem fegelformigen Anhange, dem fog. 
Zapfden (uvula), und gebt na beiden Seiten 
in eine Art Bogen und von diefen wieder jeder in 
= alten über, eine vordere und eine hintere, 
ie Gaumenbogen (arcus palatini) genannt, 
jwifden denen unten die Mandeln (tonsillae) lie: 
gen. Der vordere oder Sungengaumenbogen (ar- 
cus glosso-palatinus) geht von bem Zapfden aus 
in den —— pea * geen’ itber und bil: 
det mit dem Seite die fog. wiley Sah 
enge jae —— Die verſchiedenen Teile 
des G., —— das bewegliche Gaumenſegel, 
ſind fowohl zum Sprechen als zum Schlingen 
mehr * — — ——— Dies bemerkt 
man bef nn, wenn dieſe eile gang oder 
— durch Geſchwure * oder durch eine 
urſprungliche Mißbildung fehlerhaft beſchaffen find. 
ehteres findet bei bem fog. Wolfsrachen ſtatt, 
wo der G. famt der 2 (. Haſenſcharte) 
der Lange nad geſpalten i und fo Naſen- und 
Diundpobl im Ddireften Zuſammenhange mitein- 
ander ſtehen, wodurch die Stimme einen febr wi- 
derwartigen —— Klang erhält. In vielen 
Fallen fich died fibel, falls es nicht auf ope- 
rativem Wege durch die ſog. Gaumennaht oder 
Staphylorrhaphie beſeitigt werden lann, we: 
nigſtens durch Cinfebung eines tanſiqhen har⸗ 
ten G. (ſog. Gaumenſtopfer oder Gaumen— 
obturator) aus Gold, it et oder vulfanifiertem 
Kautſchuk wefentlid tindern. 
Gaumenbogen, ſ. unter Gaumen, 
Gaxmenie oder Siosbatory appre 
f. unter Gaumen und Gaumenjfpalte. 
Gaumenobturator oder Gaumenftopfer, 
f. unter Gaumen und Gaumenjpalte. 
Gaumenfegel oder Gaumenvorbhang, f. 
unter Gaumen. 
Gaumenjpaite (Palatoschisis oder Palatum 
fissum), cine angeborene und nidt eben feltene 
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Mifbildung des Gaumen3, bejteht gewöhnlich in 
einer in der Mittellinie des Gaumens verlaufen— 
den, bid gu 1 cm breiten Gpalte, welche entweder 
nur den weiden Gaumen oder diefen mitjamt dem 
Harten Gaumen in zwei feitliche Hälften trennt 
und cine Reihe läſtiger Beſchwerden und Funftions: 
ſtörungen — Folge hat. Wenn der harte Gau—⸗ 
men geſpalten iſt, ſo pflegt man den Zuſtand als 
Wolfsrachen (Rictus lupinus) zu bezeichnen. 
Gewöhnlich iſt damit aud eine einſeitige oder dop- 
pelfeitige Epaltung der Oberlippe (ſ. Hafen: 
jcharte) verdunden, wodurd) die Entitellung nur 
un fo aufjallender und widerwartiger wird. Die G. 
gehört in bie Klaſſe der fog. Hemmungsbildungen 
und berubt darauf, daß während der embryonalen 
Entwickelung die urſprünglich getrennten Gaumen: 
{nochen nidjt zur Verwachſung gelangten; wahrſchein⸗ 
lic) wird dies durch medan. Einflüſſe verhindert, 
indem in der fritheften Zeit, in den oe ſechs 
Wochen der Schwangerſchaft, ehe die Oberkieferfort⸗ 
ſähe miteinander verſchmelzen, gewiſſe Teile ſich in 
die zwiſchen den Mtieferfortiagen befindliche Spalte 
hineinlegen und ſo deren —— hindern. 
Die Beſchwerden, welche jede oe des 
Gaumens verurſachti, find ſehr erheblich und füh— 
ren ſchon in den erſten Tagen nach der Geburt zur 
Entdedung des lübels. Zunächſt vermögen ſolche 
Kinder gar nicht oder dod) nur höchſt unvollkom— 
men zu ſaugen und müſſen deshalb künſtlich und 
miibjant ernährt werden, indem ihnen die Milch bei 
erhobenem Kopfe mit dem Löffel nach dem hinter— 
ſten Teile der Zunge beigebracht wird, und nur bei 
großer Sorgfalt gelingt es, ſolche Kinder am Leben 
zu erhalten. Auch in fpatern Jahren ijt es den 
mit G. Behafteten unmoͤglich, den untern Teil des 
Schlundes, den Mundſchlund, gegen den obern, 
den Nafenidlund, abjufperren, weshalb fie auber 
Stanbe find, zu blafen oder au faugen, und felbft 
nach —— pan A ate ihnen oft die ge: 
noſſene Flüſſigkeit gum Teil aus der Rafe hervor. 
Weiterhin lernen folche Kinder fehr ſchwer fpreden 
und bebalten ftets einen unangenebm najelnden 
Klang der Stimme; felbjt bei medern Graden der 
G.„wo nur der weiche Gaumen gefpalten erfdeint, 
iſt, dieſe Beeintridtigung der Sprache febr auf: 
fallend. Man tann die G, operativ durd die 
Gaumennaht oder Staphylorrhaphie be: 
jeitigen, indem man den Verſuch macht, die vorher 
teilweife abgelöſte Gaumenſchleimhaut oder nod 
befjer die Knochenhaut über die offene Spalte hin: 
wegzuziehen, dann durd Nähte gu vereinigen und 
jo anjubeilen; gelingt died nidt, fo muß man die 
vorhandenen Beſchwerden duch Einſehen eines 
tünſtlichen Gaumens (Gaumenobturgtors) aus 
vulkaniſiertem Kautſchuk gu lindern ſuchen. 
Spalten und Locher im Gaumen koönnen übri— 
gens auch durch Verſchwärungen und Zerſtörungen 
der Gaumenknochen erworben werden, welche * 
nicht ſo ſelten im Verlaufe der konſtitutionellen 
Syphilis oder der petted bral fich einftellen. Rad 
— Ausheilung binterlafien dieſe Geſchwuüre mehr 
er minder umfangreiche Defelte im harten oder 
weichen Gaumen, welche dieſelben Beſchwerden und 
Störungen wie die angeborenen G. verurſachen 
können und zu deren Beſeitigung gleichfalls die 
Vornahme der —— oder das Tragen einer 
tünſtlichen Gaumenplatte ſich erforderlich machen. 
Gaumenftopfer ober Gaumenobturator, 
j. unter Gaumen und Gaumenfpalte. 


Gaumenftopfer — Gaupp 


Gaumenton oder Gurgelton, unangenehme 
und widrige Klangbeimiſchung der menidlicen 
Stimme, infolge deren der natürliche Brurttlang 
entfdrbt wird und der entitandene Ton geprept und 
blökend flingt. Die Uriache diefes Stimmfehlers, 
welder bei allen Stimmen, namentlich aber bei 
Baſſiſten, vorfommt, liegt in einer falſchen Lagerung 
der Bunge, denn fowie man mit dem Finger bei der 
Sntonation der Votale die Zungenwurjel nad dem 
Sdlund hinunterdritdt, erhalt der betreffende Lo— 
falbrujtton regelmafig einen gaumigen Beiflang, 
und verfdwindet fofort wieder, wenn man durd 
Drud von außen den herabgedrangtea Sungengaum 
wieder nad oben drangt. Sanger, welche mit die: 
jem Febler behaftet find, mijjen deshalb geborig 
auf die wate Gaumen: und Zungenitellung ad: 
ten und fid) durch häufige bungen (Gaumen: und 
—— die nötige Herrſchaft über dieſe 

eile zu verſchaffen ſuchen. 

Gauner bezeichnet einen Menſchen, welder Ve: 
trug, Diebſtahl, Falſchmunzerei, Raub oder ander: 
weulge Vermoͤgensbeſchaädigung gewerbsmãßig und 
nach beſtimmten Regeln und Kunſtgriffen betreibt. 
Die erſte Darſtellung des Gaunerweſens iſt in dem 
baſeler Ratsmandat (aus dem 15. Jahrh) enthal⸗ 
ten, aus welchem das mit Sebaſtian Brants «Nar 
renfdiff» in Zuſammenhang ſtehende «Liber Vaga- 
torum» hervorgegangen. Letzteres Buch erlebte vis 
ing 17, Sabrh. binein mebr als 30 Auflagen, unter 
welden die von Luther 1528 unter dem Titel «Lon 
der falſchen betlerbiberen» herausgegebene beion: 
ders gu erwabnen ijt. Ferner verdienen die {chon 
fet dem 14, Jahrh. sum Vorſchein gefommener, 

ebr vereingelten, immer febr ſpärlichen und dirt: 
tigen Aufjeichnungen von @aunervotabeln und 
Eleinen Notizen, wie die des Kanzlers Dithmar von 
Medebad (im 14. Jahrh.) und ded zuricher Note 
berrn Gerold von Edlibach (im 15. Jahrh.), Ermar: 
nung. Das Gaunertum war eine allgemein europ. 
Erideinung, die als Objett des Gaunerromans 
vornehmlic in Spanien (picarillo) verwertet wurde. 
Geit dem Dreipigiabrigen Kriege, in welchem daé 
Rauber: und Gaunerwefen in Deutidland feine 
posite Bliite erreichte, mehren fich mit den blutigen 
riminalprojefien die Aufzeichnungen, bis endlid 
Schafer tury nad) Herausgabe feiner Biograpbe 
des «Conftanjer Hans» (1789) in feinem «bri 
des Jauner: und Bettelwefens in Schwaben⸗ (1793) 
die erſte und in der That meijterhafte Darftelluns 
des Gaunertums gab, Cine andere auf die Heit von 
1789 bis 1804 befchrintte —— eder in 
feiner «MUttenmafigen Geſchichte der Nauberbanden 
an beiden ** bed Rheing», Gine lleine, ſeht 
geiftvolle und wichtige Urbeit Lieferte fpater Neds 
mann in «eDamian Heffel und feine Raubgenonen 
(1811), eine ahnliche Grolman in der Schrift eAl 
tenmãßige Gefchichte ber vogelsberger und wetter: 
auer Rauberbanden» (1813). Die erfte ausfuht⸗ 
liche Geſchichte des Gaunertums, ſowie ſeinet Git: 
teratur, Runft und Tednit gab Mvé-Lallemant in 
dem Werke «Das Deutſche Gaunertum in fees 
foyiat- polit. litterarifcben und linguiftifcben Aus 
bildung gu feinem heutigen Beltande» (4 Vde. LPs 
1858—62). Mepere Crideinungen des —* 
weſens liefert das ——— in Geftalt oet 
in Banden organifierten Falichipieler (for. Bauer™ 
fanger). liber die Gaunerfpradef. otwell a 
up (Ernft Cheod.), nambafter Forider me 
bem Gebiete de3 german. Rechts, ge. 31, Mail 


Gaur — Gauß 


gu Kleingaffron bei Raudten in Niederidlefien, ex: 
bielt feine Gymnafialbildung ju Glogau und Lieg: 
nif, nahm 1813—15 am Befremngstampfe teil und 
eager dann ju Breslau, Gottingen und Verlin 

ie Redte. Er habilitierte fid 1820 ju Breslau, 
wo er bereits 1821 eine augerorbdentlide Profefjur 
erbielt; 1826 jum ord. Profeffor ernannt und feit 
1832 Mitglied des Oberlandezgeridts qu Breslau, 
wirtte er feitdem ——— in dieſen Stel—⸗ 
lungen, bis er 10. Juni 1859 ſiarb. 

G.s Urbeiten ‘ig bem Gebiete bes german. 
Rechts find famtlid) fdr die Wiffenfchaft frudt: 
bringend und férdernd gewefen. Nachdem 1824 
feine Schrift «fiber Stadtegrindung, Stabdtver: 
afjung und Weidhbild im PMittelalter» (Yena 1824) 
erjchienen, folgten gwei fir Schleſien befonders 
widtige WUrbeiten: «Das alte Magdeburgifde und 

lliſche Recht» (Bresl. 1826) und «Das fclefiide 

ndrecht (Lpz. 1828), die fic) gegenſeitig in vielen 
Stiiden ergänzen und aud) fiir die Frage nad) der 
Heit der Entitehung des «Sadfenfpiegels», fowie fir 
die Uuslegung und Wirdigung desjelben von man: 
nigfacem Nutzen waren. Später fam er in den 
Germaniſtiſchen Ubhandlungen» (Diannh. 1853 
wiederbolt auj dad Magdeburger Recht, namentli 
die Beleihung Breslaus mit demielben surid. Mit 
bejonderer Vorliebe war G. den alten Volfsredten 
sugewandt, wie die «Miscellen des deutiden Rechts» 
(Brel. 1830), dann aber die Wusgaben und Erläu— 
terungen der Lex Frisionum (Bresl. 1832), de 
alten Gefepes der Thiiringer (Bresl. 1834), der 
Lex Saxonum in «Redt und Verfaſſung der alten 
Sadfen» (Bresl. 1837), der Lex Francorum Cha- 
mavorum (Bresl. 1855) befunden. Ferner vers 
djfentlidte G. nod) die Unterjudungen «fiber dic 
german. Anfiedelungen in den Provingen des rom. 
Weltreid)s» (Bresl. 1844), die wertvolle Samm: 
iung «Deutider Stadtredte ded Mittelalters» (Bd. 
1 u. 2, Breél. 1851—52) und die — en 
von Yemgeridjten» (Bresl. 1857), «fiber die Zu— 
lunft des deutſchen Rechts» (Brest. 1847) und 
eliber das deutſche Vollsſtum in den Stammlan: 
bern der preuß. Monarchie⸗ (Brest. 1849). 

Gaur oder Ludnouti, eine merfwirdige 
Ruinenftadt in der Lieutenant: Gouvernenridast 
der Untern Provingen des Yndobritijden Reichs 
unter 24° 55’ nordl. Br. und 88° 8’ djtl. L. (von 
Greenwich), auf dem linken Ufer de3 Bhagirathi, 
eines ſchmalen Rebenflujjes de3 Ganges, in der 
Lange von etwa 24 und der Breite von 8—5 km, 
auf einer Anjahl wenig betradtlider Hügel aus: 
ebreitet. Die nod oorpanbenen, immer a ver: 
allenden fiberbleibjel diefer Stadt zeichnen fic fo- 
wohl durd Schönheit und Grofartigteit der Urdi: 
teltur aus, als durch die Vorzüglichleit ded hierfür 
verwendeten Materials und durd die Sorgfalt, 
welde auf den dufern Gdmud und die Zierlidfeit 
diefer Gebaude verwendet wurde. Unter thnen find 
bejonders bemerkenswert dic Ruinen ciner Mojdee, 
an der die Außenmauern fehr ſorgfältig mit ſchwar⸗ 
gem Marmor eingefaft find, fowie in der Stadt: 
mauer zwei hohe, weite und luftige Feſtungs— 
thore. G. it eine Stadt von hohem Altertum, 
fceint aber, wie Wilford meint, bis gum J. 648 
von feiner befondern Bedeutung geweſen ju fein. 
Erſt naddem » mt ju Fall gekommen, wurde 
G. unabhangig und feine Hauptlinge gelangten ju 
—2— und Macht bis zur Zeit von Lakſhmang, 
von dem G. wahrſcheinlich den Namen Lachouti 
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empfing, unter dem es häufig in der Geſchichte vor— 
tommt, Im J. 1202 wurde G. von Batthiar 
Khildſchi, cinem Offizier von Kutbaddin Eibak, dem 
Vizekonig von eae - fir Schahabaddin, dem Fair: 
ften von Ghor in jabanijtan, eingenommen und 
Lakſhmana aus G. vertrieben. Im J. 1212 wurde 
dasfelbe von Ghiyafaddin zur Hauptitadt von Ben: 
golen erhoben, det aud) die erwähnte pradtige Mo: 
dee erbauen lief. Anderthalb Jabrhunderte ſpä— 
ter wurde der Sig der Regierung von G. nad) Pan: 
dua oder Peruya, aber 1409 von Galaddin nad 
G. guriidverlegt. Im J. 1536 bemadtigte fid 
Sher Shab, der patanifde Gegner von Humayoun, 
Bengalens, nahm aud G. ein und vertrieb den 
Konig Mahmud von dort, wurde aber in dent fol: 
enden Sabre felbjt von Humayoun vertrieben. Die: 
et refidierte einige Monate in G. und. verdnderte 
den Namen davon, als ungliidverbeifend, in Sen: 
natabad. Nicht lange nachher vertaufdte er aber 
diefe Reſidenz mit einem weſtlicher gelegenen Orte, 
aa Sher Shah fic) wieder G.s bemächtigte. 
Nad) feinem Lode nahmen die Gouverneure von 
Bengalen den Titel eines unabbangigen Herriders 
fiber G. an, bid 1574, wo Monaim Chan, Vefebls: 
haber über die Truppen von Atbar, G. eroberte 
und jum Sig der lolalen Regierung madte, aber 
felbft mit der Mehrzahl feiner Truppen an der Un: 
ejundbeit des Ortes zu Grunde ging. Von diefer 

eit datiert der Verfall des legtern. Als die Eng: 
lander um die Mitte de3 18. Jahrh. Herren fiber 
den betreffenden Landftrid) wurden, wurde zuerſt 
Maldah und ſpäter Engliſh Bazar Sig der Provin: 

Gaur, ſ. unter Ochs. {sialregierung. 

Gaurifanfar oder Mount: Cverelt, der 
höchſte betannte Berg der Erde, 8840 m hod), 
27° 59 nordl, Br. und 86° 55! dtl. L. von Green: 
wid. (S. Himalaja.) 

Gaurus (jest Monte-Barhato), im Ultertum 
Name einer Bergfette in Eampanien gwifden 
Cuma und Neapel, von vulfanijdem Charatter. An 
dieiem Berge foll der Konful Valerius Corvus 
343 v. Chr. einen großen Sieg fiber die Samniten 
erfochten haben. oe 

Gauft (Karl Friedr.), einer der größten Mathe- 
matifer, wurde geboren 30. April (nidt 20. April, 
wie bigweilen irxtümlich angegeben wird) 1777 in 
Praunfdweig, wo * Bater den Titel eines 
Wajjertunjtmeifters führte. Er tam mit dem 
7. Jahre ineine Voltsfdule, mit dem 11. auf bas 
Gymnafiuin und gab aud) hier fo deutliche Veweije 
grofier Zalente, dab er die Uufmerfjamtert des Her: 
zogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig 
auf fic) 309, der jene fernere wifjenidaftlide Aus— 
bildung-aut alle Weiſe unterftiigte. Im Febr. 1792 
fam er in das Collegium Carolinum, und nachdem 
er feit 1795 zu Gottingen ftudiert und feit 1798 gu 
Braunſchweig und Helmftedt privatifiert hatte, ward 
et 1807 gum Profeſſor und Direftor der Stern: 
warte yu Gottingen, 1816 zum perce 1845 jum 
Geh. Hofrat ernannt. Gr ftarb dajelbit 23. Febr. 
1855. Gein Dentmal (Bronjeftatue, von Sdhaper 
entwworfen, von Howaldt gegoſſen) unweit des Wen- 
denthors auf der Promenade am Gaußberg gu 
Braunfdweig, gu welchem bei der Sälularfeier 
80. Upril 1877 der Grundjtein gelegt worden war, 
wurde 27. Juni 1880 enthillt’ 

Bereits in feiner Dottordijjertation 1799 zeigte 
G. feinen Scharfſinn, indem er die frithern Be: 
miihungen, den Hauptſatz der Algebra gu beweijen, 
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einer ſcharfen Kritik unterwaff und ſelbſt einen 
neuen, ſtrengen Beweis desſelben lieferte. Eine 
Umarbeitung dieſer Abhandlung gab er in einer 
1849 in der Societät der Wiſſenſchaften gehaltenen 
Yorlefung, welche in deren «Wbhandlungen» (Bd. 4, 
Gott. 1851) abgedrudt wurde. Nod glanjender 
entwwidelte er feine Kräfte in den ſchon 1795 begon: 
nenen und vier Sabre im Drud hingezogenen 
«Disquisitiones arithmeticae» (Lpz. 1801), einem 
Wert voll der feinjten mathem. Gpefulation, durch 
welded die hoͤhere Arithmetif mit den fddniten 
Gntdedungen bereicert worden ijt. WIS gu An— 
fange ded 19. Jahrh. die nenen Plancten entdedt 
wurden, fand G. neue Methoden zur Berednung 
ijrer Bahnen; unter den Methoden zur Babhnbe- 
rechnung ijt namentlich die bereits 1795 erfundene 
Methode der kleinſten Quadrate beriihmt geworden. 
Er verdfjentlichte diejelben in einem andern feiner 
Hauptwerte, der « Theoria motus corporum coe- 
lestium» (Hamb. 1809; deutſch von Haaje, Hannov. 
1865), die viel dazu beigetragen bat, dem um diefe 
Seit ermadenden Ginne fir genauere ajtron. 
Beobachtungen die rechte Rictung gu geben. Auch 
feine «Theoria combinationis observationum er- 
roribus minimis obnoxiae» (®étt, 1823) war eine 
wefentlicdhe Bereicherung der Wiſſenſchaft. Mit 
prattijd-ajtron. Urbeiten hatte G. fic) ſchon wäh— 
rend ſeines Wufenthalts in Braunſchweig vielfach 
beſchäftigt. Die göttinger Sternwarte, welche feit 
1755 bejtanden, bot dazu vergroferte Hilfsmittel 
bar, nod) mebr aber die neue Sternwarte, deren 
Mau gwar ſchon 1803 begonnen, aber durd die 
Zeitverhältniſſe lange unterbroden gewefen war, 
bis er 1811 unter Gs Leitung wieder aufgenommen 
und 1817 vollendet wurde. Im Wujtrage der Re: 
gierung fete er feit 1820 die dan. —— im 
Königreich Hannover fort, bei welcher Ge egenheit 
er auch nach einer andern Seite hin den Reichtum 
ſeines Geiſtes belundete. Cr erfand unter anderm 
den Heliotropen, ftellte fix die Projizierung der auf 
der Sphire liegenden Dreiedspunkte auf die Ebene 
der Karte neue Regeln auf und bediente fich gur 
Nompenjation der Meſſungsfehler der bereits er- 
wähnten Methode der fleinften Ouadrate. Die Ge: 
nauigkeit feiner Triangulation übertraf alle frühern 
Leijtungen diejer Art. Neben feinen mathem. und 
ajtron. Urbeiten und der Ausführung umfang: 
reidjer Regierungsauftrage pflegte G. fid von jeber 
mit einem oder Dem andern Gegenftande der Phofit 
Hoegiell u beſchäftigen. 

eit der Anfunft Wilhelm Chuard Webers (j. d.) 
in Gottingen wandte G. feine Uufmerfiamteit be: 
fonders dem Erdmagnetismus yu. Das von ibm 
erfundene Magnetometer eröffnete hier ein ganj 
neues Feld der Beobachtung. Mit diejen Studien 
aufs engite verlnupft war die Theorie des Elektro⸗ 
magnetismus, die G. mit befonderm Intereſſe ver: 
feline, ba er die Grfolge einer richtigen Benutzung 
dieſer Krajt für die Telegraphic, deren wiſſenſchafi— 
lider Begriinder er ijt, mit llarem Blick vorausſah. 
Mit Weber fihrte er auch die erjte Unlage eines 
eleltromagnetiſchen Telegraphen (f.d.) in Gottingen 
* dem phyſik. Kabinett und der eine Vierlel⸗ 
tunde davon entjernten Sternwarte und dem 
magnetifden Obfervatorium aus. Mit Weber gab 
G. die «Refultate aus den Beobadtungen bes 
Magnetifden Vereins» (6 Boe,, Gitt, 1837—43) 
nebjt «Atlas des Crdmagnetismus (3 Bde. , Lp;. 
1840) heraus. Andere Gebiete der PHyfit betreffen 
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die «Aligemeinen Lehrjage in Beziehung auf die im 
vertebrten Berhaltnifje des Quadrats der Entfer— 
nung wirfenden Anziehungs- und Abſtoßungs- 
trafte» (pz. 1840) und die «Dioptrifden Unter: 
fuchungen» (Gott, 1843). der lekten Beit be: 
ſchaͤftigte fic G. vorzugsweiſe mit der Theorie der 
Geodajie, ber welde er «llnterjudungen fiber 
Gegenjtande der hohern Geodafie» (2 Abteil. Girt. 
1845 —47) verojjentlidte. Alle feine Schriften 
zeichnen fic burd große Rlarheit und Schärfe der 
Gutwidelung wie durch Einfachheit in der Dar: 
ftellung au8. Gine GejamtauSgabe feiner Sari: 
ten, die in den aftron. Fadhjournalen, Poagendor}is 
«Annalen⸗, ben «Göttinger gelehrten Anjeigen», 
namentlid aber in ben “aban ungen» der goͤttinget 
Geſellſchaft der Wij enfa ten enthalten find, wurde 
von lepterer Geſellſchaft verdfjentlict (6 Bde., Get. 
1863—74; Bd. 7, berausg. von Sdering, Gotba 
1871). Gchon vorber hatte Peters den « Briel: 
wediel» awifden ©. und feinem Freunde Sau: 
madjer (4 Boe., Altona 1860—62) herausgegeben. 
Der «Briefwedfel zwiſchen G. und Bejjel» wurde 
auf —— der fdnigl. preuß. Alademie der 
Wiſſenſchaften * 1880) herausgegeben. Val. 
Sartorius von Waltershaufen, « G. jum Gedaat: 
ni3» (pz. 1856); Hanfelmann, «Karl Friedr. 6. 
Zwölf Kapitel aus feinem Leben» (Lpj. 1878). 
Gaufen (Ludw.), reform. Theolog, geb. 25. Aug. 
1790 gu Genf, ftudierte in Genf und wurde 1816 
—— gu Satigny bei Genf. Der Bewegung der 
tthodoren gegen die genfer Staat3stirde fdlos 
fic) G. fofort energiid an, begriindete die «Evange: 
liſche Gefellichaft» und veranlafte 1831 die Grin: 
dung einer freien theol. Schule. Deshalb ward er 
ſeines Amtes entſetzt und aus der Staatslitche 
ausgeſchloſſen. Im J. 1836 ubernahm er die Pro: 
feſſur der Dogmatil an der freien theol. Schule und 
wirfte als Prediger und Schriftſteller mit gleidem 
Gifer fir die calviniſche edie utile Gr ftar 
18, Suni 1863. Bon feinen iften find gu nen: 
nen: «Le canon des Saintes Ce nere sous le 
double point de vue de la science et de la foie 
(2 Boe., Lauſanne 1860). 1. H. von der Gols, 
«Die reformierte Kirche Genjs im 19. Jabrd- 
(Bafel 1861). [Buddhas (j. d.). 
Gantama oder Gotama, Geſchlechtsname 
itoriter unb ‘Baldograpb, geo. & Slug, 1852 
iftorifer un raph, geb. 8. Mug. 
avre, befudte wey eal gu Laval und dad 
nftitut Gte.-Barbe ju Paris, wurde 1855 Mit: 
ied der Urtundenfdule und hierauf Archivat de 
epart. Haute:-Marne. Ym J. 1859 erbielt er cane 
Crelle beim taifert Yrdiv in Paris. Seit 1871 
lehrt er die Paldographie an der Urfundenidule. 
Unter feinen zahlreichen Schriften ift die vorzug 
lichfte fein Werk Hber den Urfprung der fram. Lit 
teratur: «Les Epopées francaises» (1. Uufl., 2Bde. 
1866—67; 2. Aufl. 1878), welches mit dem Go: 
bertſchen Preis (1866 und 1868) ausgezeichnet wurre. 
Man verdantt ihm auc eine Ausgabe der «Chansoa 
de Roland» (1874). Auher diefen Werlen verfohte 
er: «Comment faut-il juger le moyen-Age» (1859), 
«Quelques mots sur l'étude de la paléographie et 
de la diplomatique» (1858), «Définition 
lique de Vhistoire» (1860), «Sctnes et noavelles 
catholiques» (1861), «Voyage d’un catholique 
autour de la chambre» (1862), «Benoit XI, étude 
sur la papauté» (1863), «Etudes historiques 
pour la défense de l’Kglises (1865), «Portraits 
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| fie fid) mit Catulle Mendes, von dem fie fich jedod 


littéraires» (1868), und zablreide hiſtor. und littera: 
riſche Urtifel in fath. Zeitidriften, Gebetbiider rc. 
Gautier (Théophile), franz. Didter und Kunjt: 
fritifer, geb. 31. Uug. 1811 gu Tarbes, wurde, drei 
Sabre alt, von feinen Eltern nad Paris mitge: 
nommen, wo er feine Gdulftudien im Collége 
Youis-[e:Srand begann und in Charlemagne been: 
digte. Um ne pa Maler ausjubilden, nahm er 
Unterricht bei Riouft, gab aber infolge de3 Miß— 
lingens feiner erjten Sethe diejen Beruf | und 
wandte fid) sur Poefie. Gifriger Anhänger Victor 
Hugos und der romantijden Schule, verdjjentlidte 
er 1830 einen erjten Sand Gedidte, worauf die 
verfifizierte Legende von Wlbertus folgte. Hierauf 
licferte er der «France littéraire» Urtifel fiber die 
— Dichter des 17. Jahrh. die ſpäter unter bem 
Titel «Les Grotesques» (2 Bde., 1844) —— 
erſchienen. In den J. 1832—34 war G. Mitar⸗ 
beiter am «Figaro», an der «Revue de Paris», am 
sArtiste», endlich feit 1836 an der «Presse», fiir 
welches Journal er 20 Sabre lang die Kunjt: und 
Tbeatertritifen lieferte. Der Nomantismus hatte 
nod) nicht gefiegt, als G. im Feuilleton der «Presse» 
mit allem Feuer und aller Heftigfeit eines jungen 
Romantilers auf den tritijden Kampfplag trat; 
feine gebarnijdte Polemif ging nidt bloß gegen die 
tlaifiiche Teagddie, fondern ant roms die damals 
im Luſtſpiel und Paudeville be chende hd e 
Schule, welche er die «Pbilijterfdule» (Ecole de 
art bourgeois) nannte und unausgeſetzt befampfte. 
Ym SJ. 1838 ließ er cin neues Gedicdt, «La comé- 
die de la morto, eine feiner originelljten Produttio: 
nen, etfdeinen; ferner ſchrieb er Novellen und Ro: 
mane, fo «Les Jeunes- France» (1833), «Made- 
moiselle de Maupin» (2 Bde., 1835), ein feiner 
Hauptwerfe, womit er fic) aber die Möglichkeit 
jeiner Aufnahme in die Franzoͤſiſche Wtademie ver: 
ſcherzte; ferner «Fortunio» (1838), «Le Capitaine 
Fracasse» (1864) u. ſ. w. Geine mit anbdern ge: 
meinfdaftlid® bearbeiteten Dramen und Baude: 
villes madten —— bagegen ſchrieb er den 
Tert gu berihbmten Balletten: «Giselle» (1841), «La 
Péri» (1843), «Sacountala» (1848). Geine jamts 
lichen Gedichte, mit Ausnahme der 1852 herausge⸗ 
fommenen «Kmaux et camées», wurden 1845 in 
cinem Bande gefammelt verdffentlidt. G. madte 
weite Reijen und hat feine Uusflige in Spanien, 
im Orient und in Stalien gefdildert in «Tra los 
montes» (1843), «Zigzags» (1845), «ltalia» (1852), 
«Constantinople» (1854), wogu fpater nod die 
eTrésors d’art de la Russies (1860) bingufamen. 
Seit 1856 leitete G. dad litterariſche Feuilleton des 
«Moniteur» und fdrieb fiir dasſelbe die Kunſt⸗ und 
Theatertrititen, nebenbei auc) Reifebilder, No— 
vellen u. ſ. w. Bei viel mafvollerm Urteil bebielt 
fein Stil doch die pilante Gigentiimlidteit der 
tritbern Zeit. Gr ftarb 23. Oft. 1872 ju Neuill 
bei Paris. Geine Theaterfritifen erjdienen tei 
weife gejammelt alg «Histoire de l'art drama- 
tique en France» (6 Bde., Par. 1858—59) und 
«Histoire du romantisme» (Jar, 1872 u. 1874). 
Aus feinem Nachlaß erſchien «Portraits et souvenirs 
littéraires» (Yar. 1875), Bgl. Feydeau, «'Théo- 
Phile G. Souvenirs intimes» (iar. 1874). 
Gautier (Judith), franz. Schriftſtellerin, Tod: 
ter bes vorigen, geb. 1850 ju Paris, beſchäftigie 
fic ſchon früh mit der dinef. Sprache und gab 
1867 unter dem Titel «Livre de jade» einige fiber: 
fegungen aus derfelben heraus Später vermablte 
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bald wieder trennte. Gie ſchrieb noch die Romane: 
«Le dragon impérial» (1869), defjen Stoff aud der 
chineſ. Geididte genommen ijt, «L’usurpateurs 
(2 Bde. 1875), der in Japan fpielt, und «Luciennes 
(1877); auferdem die ethnogr. Studien «Les 
peuples étranges» (1879). - 

Gauting (Cremit von), Pjeudonym des 
Schriftſtellets Hallberg-Broich (j. d.). 

Gautſchen oder Kautſchen nennt man in der 
Papierfabrifation die {ibertragung des in der Pas 
piermaderform gebildeten Bogens auf den Filz, 
welcher der noc) faſt breiigen Maſſe einen Teil des 
Waſſers entzieht und dem Bogen beim darauf fols 
genden Prefjen alg Unterlage dient. 

Gavada, d. i. Tagereije, Wegemaß in der 
brit. -oftind. Proving Diyfore, = 4 Hardaries, ges 
ſeßlich = 157/, gewöhnliche Londoner Meilen = 
23,47 km. 8 gewodhnlide übliche G. it jedoch 
um ein Viertel — und aljo = 11%, londoner 
Meilen = 17,60 km, | 

Gavardie (Henri Edmond Pierre Dufaur de), 
franj. Senator, geb. 2. Dez. 1823 gu Rennes, war 
unter Napoleon LL. Staatsanwalt in Dur (1855), 
in Pex (1668), dann, nachdem er fic) die Ungnade 
der yea i tg in Saint-Gever und wurbe 
1871 vom Depart. Landes in die RNationalver: 
lexan gewablt. Gr ſchloß fid) der äußerſten 

edjten an und trat [ebbaft fir die monarchiſtiſchen 
und Elerifalen Beftrebungen ein. Seit 1876 gehört 
er alS Bertreter desfelben Departement3 dem Ge: 
nat an und zählt aud bier ju den eifrigiten Be— 
tantpfern der republifanijden Einrichtungen. 

Gavaen,eudon m de8 beriifmten fran. 
Zeichners Sulpice Paul Chevalier; er wurde 
13. Jan. 1801 gu Paris geboren und führt angeb: 
lich jeinen ————— von dem gleichnamigen 
Dorfe in den Pyrenden, von wo aus er eins ſeiner 
erften Blatter datierte. Des Broterwerbs halber 

endtigt, Mechaniter zu werden, beſuchte er abends 
ie Kiaffe der freien —— Erſt in ove 
84. Lebensjahre fand er Ge egenbeit, odeblatter 
3 zeichnen, was ibm ſchnell einen Ruf erwarb. 

pater ibernahm er die Leitung de3 Modejournals 
«Les gens du monde». G. begann nun eine Reihen: 
folge lithograpbifder Rompofitionen, die er nad: 
et im «Charivari» fortjegte. Geine erften Gegen: 
tände find hauptſächlich dem parifer Leben, wie 
es fic) auf den öffentlichen Vergniigungsorten ent: 
——*— entnommen: les Lorettes, les actrices, 
es coulisses, les fashionables, les artistes, les 
étudiants de Paris, les débardeurs, les bals 
masqués, le Carnaval u. ſ. w. Gpater bielt er ſich 
mehr im Rreije der beſſern Gefellichaft und wählte 
feinere, novellen: und luſtſpielartige Motive gu 
feinen Darjtellungen. In diefe gweite Periode ge- 
éren: les enfants terribles, les parents terri- 

les , les fourberies de femmes, la politique des 
femmes, les maris vengés, les nuances du sen- 
timent, les réves, les petits jeux de société, im- 

ressions de ménage» u. f. w. Alle dieje Reihen: 
ices fanden grofen und woblverdienten Beiiall. 
fiber 20 Sabre lang veranſchaulichte er die fliid: 
tigften und cigentiimlicjten Siige des franz. — 
ters in mannigfaltigen Werfen, an denen ebenſo— 
wobl die geiftreide Art gu zeichnen und aufzufaſſen 
als die Wahrheit der Darjtellung hervorzuheben 
ijt. G. verfafte felbjt die Grilarungen ju feinen 
PBlattern, welden ein dauerndcr Wert innewohnt. 
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Lie in der grofen parifer Bibliothet vorhandene 
Sammlung derfelben fillt 15 Foliobande, ift aber 
leineswegs vollitandig. Mud) bat G. einen ausge⸗ 
zeichneten Plas unter den Lithographen. Die lange 
von ihm gebraudjte Urt, feine Rompofitionen tn 
Tagesblattern au veröffentlichen, ndtigte ibn, un: 
mittelbar auf dem lithograpbhifden Stein ju at: 
beiten, Er wurde fo der Schoͤpfer der breiten, in 
gropen Striden und Mafjen ausfihrenden und 
cilig, aber traftig anbdeutenden Lithograpbier: 
manter, die ſeitdem feiner mit folder Leichtigteit 
und Meifterfdjaft gehandhabt hat wie G. Hieraus 
erflart fic) der merflide Unterfdied zwiſchen den 
lithographierten Blattern und den danad) verfer- 
tigten Holzſchnitten in der Wusgabe feiner «Oeuvres 
choisies» (mit Tert von Th. Gautier u. a., 4 Bde., 
Par. 1845— 48), woju ſpäter nod zwei Bande 
unter dem Titel «Perles et parures» (1850) hinzu⸗ 
gelommen. Die Revolution von 1848 drängte G. 
etwas in den Hintergrund. Er madte 1849 eine 
Reife nad England und bradte von da neue Zeid: 
nungen zurück, die meiftend das Elend und die Aus— 
artung der niedern Voltstlaffen in London dar: 
ftellen. Geitdem bielt er fic) meift in Baris auf 
und ftarb 23. Nov. 1866 auf feiner Villa La Reus 
nion gu Auteuil. Val. Armelhaut und Voder, 
«L/ceuvre de G,, catalogue raisonné» (Par, 1873). 

Gavartuie, cin durd die in der Nahe befind- 
lidhen Wafferfille berühmtes Dorf im franz. Depart. 
Hodpyrenden, f. unter Bareges. 

Gavazzi (Uleffandro), ein eifriger Gegner det 
rim. Hierardie, geb. 1809 zu Bologna, trat 1825 
in den Orden der Clerici regulares des Heil. Bars 
nabas. Als gaily ie der Rhetorit gu Neapel 
wurde et burd) fein freifinniges Wirten mipliebig 
und 1840 auf eine niedere Stelle verfent. Als 
Pius IX. gum Papft gewahlt war, ſchloß er fid 
mit Cnergie der freiheitliden Bewegung an und 
trat mit päpſtl. Sujtimmung als ee aplan in 
ein gegen Ojterreid) marjdierendes Freikorps ein. 
Als die Ofterreider fiegretd vordrangen, mußte 
G. flichen, wurde aber —— als 8. Aug. 
1848 zu Bologna ein Aufſtand gegen den Papſt 
ausbrach. Es gelang ihm, Rube ju ſtiften. Nad 
der Einnahme Roms begab er ſich ins Ausland 
und wirkte in England, in Schottland und Nord— 
amerika durch giindende Reden und durch feine 
Zeitſchrift «G. Free Word » Fg die röm. Hier: 
ardie. Im J. 1860 war G. mit Garibaldi in 
Neapel und madte defen Zug nad Sicilien mit. 
Seit 1870 halt ex fic) wieder in England und Nord: 
amerifa auf und agitiert fiir eine * ital. Kirche. 
Bon ſeinen Schriften find neben den «Memoiren» 
und einer Auswahl feiner «Reden» beadjtenstwert : 
+ No union with Rome» (Lond, 1871), « Priest in 
absolution» (Lond, 1877). 

Gave, in den franj. — — wie Berg⸗ 
ſtrom; fo G. d'Aspe (f. USpe), G. d'Oloron (ſ. 
Oloron). 

Gavean (Pierre), franz. Tonkünſtler, geb. im 
Aug. 1761 su Beziers, machte ſich zuerſt als Kirden: 
und ———— und darauf als Kamponiſt bekannt. 
Er fang anfangs in Bordeaux in der Kirche, dann 
im Theater und war von 1789 an in Paris bei der 
Komiſchen Oper, filr welde er eine große Anzahl 
beliebter Stade fompohierte. In den legten Jahren 

-irfinnig, ſtarb G. gu Paris 5. Febr. 1825. 

Gavefton (Peter von), ein gascognifder Ritter, 

welden Cduard J. von England wegen feines flim: 


Gavarnie — Gay (John) 


men Ginflufjes auf den Thronfolger Eduard M. 
verbannte, diefer aber gleich nad) dem Lode des 
Vaters 1807 juriidrie| und mit Gitern und Ehren 
iberhaufte. Als das Parlament den Konig im April 
1308 ndtigte, G. von fic) gu entfernen, madte 
Gduard ihn jum Statthalter in Irland und rief 
ihn ſchon 1309 wieder ju fic), und dasſelbe Spiel 
wiederholte er 1311, Die Unguverlaifigteit der 
tonigl. Berfpredungen und die Mißbrauche der 
@iinitlingswirtfdaft veranlabten nun eine Gr: 
hebung der Grofen, bei welder G. in Scarborough 
ur Ergebung gendtigt und 1312 auf Befehl ded Gra: 
fn Warwid hingeridtet wurde. Der Kdnig mußte 
iefen Schritt dann genebmigen, yi a aber {pater 
an den Keinden feines Giinitlings blutige Rade. 

Gavial (Gavialis gangeticus) heißt die größte 
RKrotodilart, welche nur den Ganges und feine Re: 
benflijfe bewohnt und fiber 10 m Lange erreicht. 
Der G. unterfcheidet fid) von allen andern Krolo— 
dilen durch feine in einen angen, walzenförmigen 
Sdynabel ausgezogene Schnauze, deren vorbdere 
Spige verdidt und mit langern Fangzähnen bejest 
ijt, von denen der erfte und vierte im Unterliefer in 
Ausſchnitte des Obertiefers paffen, während in den 
Riefern über hundert nad) hinten gekrümmte, fpire 
Zähne ftehen. Der G. gilt den Hindus ebenfo fir 
heilig wie das RKrofodil den Ügyptern, und wird in 
einigen, dem Wifdnu heiligen Teichen gehegt und 
gefilttert; er ift ein furdtbarer Rauber, der nidt 
nur gilde, fondern aud) Sdugetiere ergreift. In 
den Landfeen des ſadl. Borneo hat man eine lei: 
nere, etwas verfdiedene Urt (G. Schlegelii) ent: 
dedt. Viele foffile Rrotodile der Yura: und Kreide: 
zeit (Teleosaurus, Stenosaurus) batten ebenfo vor: 
gejogene Langſchnauzen. 

Gavotte, ein friher allgemein gebräuchliches 
und in neuerer Zeit wieder in {ibung gefommenci 
Tangtonjtic von munterm und lebhaftem Weſen, 
in gerader Tattart (Vierviertel: oder Zweizweitel⸗ 
tatt ſtehend und mit zwei Vierteln Auftatt begin: 
nend. Die G. hat zwei, aus je acht Talten be: 
ftehende Reprifen mit einem fühlbaren Ginidnitt 
im zweiten Taft derjelben, und es follen bet det 
Aufzeichnung teine geſchwindern oder kurzern Ro: 
ten vorfommen als Udjtelnoten, weil die G. im 
Allabreve: oder doppeltgrofen Tat geſchrieben 
wird. Diefe Mufitart war mehr gu theatralifden 
als yu gefellicpaftticien Tanjen gebriudlid, fam 
aber aud), wie die Menuett, in Gonaten, Cutten 
u. ſ. w. vor, wo fie dann in ber Form freier be: 
handelt wurde, Der Name G. foll von den Ga: 
vots, den Bergbewohnern de3 Landdens Gap m 
franj. Depart. Oberalpen, herfommen. 

Gavrion oder Gavri, Hafenort auf der Inſel 
Andros (f. d.), ; 

Gaweda (poln., j pr. Gawenda, eigentlid Plau: 
derei), in der pol. Litteratur eine beſondere Urt 
Erjahlungen aus dem Leben und Weſen des poln 
Adels (Szlachta), die zuerſt von Wojeicti («Stare 
gawedy i obrazy», d. é «Alte Gawenda und Bil: 
der», Warfd. 1840) eingefbrt und dann befonderé 
von Gjajtowsti, B. Pol, W. Syrotomla (C. Row 
dratowicz) gepflegt wurde. 

Gay (ohn), engl. Dichter, geb. 1688 ju Barns 
ftaple in Devon{hire und in der Schule feines Ge: 
burt8ortes gebildet, machte feinen erften didtert: 
ſchen Verfud) in «Rural sports» (ond, 1711), einet 
anjiehenden Sdilderung laͤndlicher Freuden rm 
Geniiffe, dte ihm Popes Freundfdaft erward. ©. 


Gay (Sophie) — Gay-Luffac- Saure 


trat 1712 als Sefretdr in die Dienfte der Herzogin 
von Monmouth und begleitete 1714 den Grajen 
von Glarendon als Gejandtidaftsfetretir nad 
Hannover, tehrte jedod) beim Lode der Königin 
Anna nad London jurid. Gin zweites litterari⸗ 
ſches Produft war die Burleste «Trivia, or the art 
of walking the streets of London» (Lond. 1712). 
Seine Parodie der Joyllen von Umbrofe Philips 
in « The shepherd’s week» (Lond, 1713) ift ebenſo 
reid an Wig als an naturtreuen Sdilderungen, 
die er jedod abjicdtlid bid gur Plattheit getrieben 
bat. ie Dramatijden Verſuche «The wife of 
Bath » (1713), «What d’ye call it?» (1714) und 
« Three hours after marriage » (1715) fanden nut 
geringen Beifall; defto glidlider war er mit der 
1720 veranjtalteten Sammlung feiner Gedidte. 
Das Traueripiel «The captives» (1724) wurde 
zwar gilnjtig aufgenommen, hat aber geringern 

ert als feine Fabeln (1726), die er gum Unter: 
richt des Herjogs von Cumberland fdrieb und die 
alle frithern Berfude engl. Didjter in diefer Gat: 
tung verdunfelten. Nod) mehr ftieg fein litterari: 
ſcher Ruhm durd feine « Beggar's opera» (1727), 
bie 63mal nadeinander aufgefihrt wurde und im: 
mer nod) fiber die Buhne geht. Eine Fortſehung 
derfelben: «Polly», durfte wegen ihrer polit. An— 
fpielungen nidt aufgefihrt werden; er lief fie je- 
d auf Subjfription druden, wads F die 
Summe von 1100 Pid. St. eintrug. Gr ſtarb zu 
London 4. Dez. 1732 und wurde in der Weftmin: 
fter-Abtei beqraben. Seine ſämtlichen Didtungen 
eticdienen alg «Poetical works» (3 Bde., Lond. 
1797; 2 Bde., 1806); die beſte Uusgabe feiner Fa: 
bein wurde von Owen (Lond. 1854) beforgt. 

Gay (Sophie), geborene Nidault de Lavalette, 
franz. Sdpriftitellerin, geb. 1. Juli 1776 gu Baris, 
erbielt eine vortrefflide Erziehung, vermablte ſich 
1793 mit einem Wedjelagenten Namens Liottier, 
trennte fic) aber bald wieder von ibm und ſchloß 
1798 eine gweite Che mit dem Uffocié eines Ban: 
fier3, Namens G., der Oberjteuereinnehmer des 
Depart. Roér ward; daher bewohnte fie zehn Sabre 
lang bald Uaden, bald Paris. Uls Sdpriftitetlerin 
trat fie juerjt im «Journal de Paris» mit einer 
Verteidigung der Verfaſſerin der «Delphine» (Frau 
von Staél) auf. Dann erfdienen die Romane 
«Laura d’Estell» (3 Bde., Bar. 1803), «Léonie de 
Montbreuse » (2 Bde., Par. 1813; deutid), Berl. 
1837), ihr befter Roman, und «Anatole» (2 Yde., 
Par. 1815). Yn fpaterer Zeit verdjjentlidte fie 
auber verfdiedenen Theateritiden, weldje auf der 
Komifden Oper und im Thédtre francais nidt 
obne Erfolg aufgeführt wurden (wie 3. B. «Le 
marquis de Pomenars», 1820), eine lange Reihe 
von Romanen, wie «Les malheurs d’un amant 
heureux» (3 Boe., 1818—23), worin fie dag beitere 
parijer Leben unter der Direftorialregierung alan: 
zend fdildert, «Le moqueur amoureux» (1830; 
deutſch von Schoppe, Lpz. 1837), «Un mariage sous 
Pempire » (1832), «La physiologie du ridicule » 
(2 Bde, , 1833), «Souvenirs d’une vieille femme» 
(1834), « uchesse de Chiteauroux» (1834; 
deutid) von Fanny Tarnow, 2 Boe., Lpz. 1835), 
«La comtesse d’Egmont » (2 Bde. 1836), « Marie 
de Mancini» (2 Bde. , 1840), « Ellénore» (4 Bde., 
1844—46), «Marie Louise d’Orléans» (1842), «Le 
comte de Guiche» (3 Boe., 1845) u. ſ. w. Ihre 
gents als Gcriftitellerin befannte Tochter 
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Girardin (j.d.). Sophie G. folgte dieiem ihrem 
W op; als derſelbe verwieſen wurde, nach 
Bruſſel, wo fie 3. März 1852 ſtarb. 

Gay-Luffac (Louis Jojeph), beriihmter fran. 
Chemifer und Phyſiler, geb. 6. Dex. 1778 gu St.- 
Léonard le Noblat im Depart. Ober: Vienne, wurde 
1808 Profejfor der Poyfit an der Gorbonne gu Ba: 
rid und wirtte auferdem feit 1809 als Profeſſor 
der Chemie an der — laa Schule, bid er 
1832 die Profeffur der allgemeinen Chemie am Yar: 
din de3 Plantes übernahm. Geit 1830 war er Mit— 

lied ber Deputiertentammer; 1839 erbielt er dic 
Rairswiirde. Gr ftarb 9, Dtai 1850 gu Baris. 

m J. 2804 unternahm G. zwei Auffabrten im 
Luftballon, bei denen er in grdfern Hoben, als vor 
im je erreicht waren, wiffenfdaftlide Beobadtun: 
pen anjtellte. Im J. 1805 beobadhtete er, gemein: 
daftlid mit A. von Humboldt, dab genau 2 Bo: 
lumen Wafferftoff mit 1 Volum Sauerſtoff ſich au 
Waſſer vereinen, und fand fpater, dab abntide 
einfache Verhältniſſe bei der Vereinigung aller 
Gaje obwalten. Man verdantt ibm eine Reihe der 
widtigiten Entdedungen im Gebiete der Phofit und 
Chemie. Unter dieje gehiren 3. B. feine Forfdun: 
gen fiber Ausdehnung der Gaſe durch Wärme, über 
das ſpezifiſche Gewicht und die Wärmecapacität 
der Gasarten, fiber die Metalle der Alkalien, welche 
et zuerſt durch dem. Zerſehung von Alkaliſalzen 
darzuſtellen lehrte, das Cyan, das Jod, Chlor, die 
Verſuche mit der Voltaſchen Säule u. ſ. w. Yn 
technologiſcher Beziehung waren von größter Wid): 
tigfeit feine Studien fiber Salpeterbildung, vor 
allem aber die Ausbildung veridiedener analyti— 
{cher Beftimmungsmethoden, durch welde die Un: 
terfudjung von Rohmaterialien und Produtten auj 
ihre wertbejtimmenden Beftandteile ermöglicht und 
erleidjtert wurde. Die Ultalimetric, die Acidi— 
metrie, die Chlorometrie find von ihm erdacht, die 
volumetrifde Unterjudung de3 Silbers wird nod) 

eute in allen Miingwerfitatten der Erde nad) dem 

ſchen Verfahren ausgeübt. Cinen Teil feiner 
frühern chem. Foridungen hat er in Verbindung 
mit Thénard angeftelft und in den «Recherches 
physico-chimiques etc.» (2 Bde., Par. 1811) be: 
fannt gemadt. Geine übrigen Entdedungen find 
meijt enthalten in den «Annales de chimie» und 
in den «Annales de chimie et de physique», die 
ex feit 1816 bid 1850 mit Arago u. a. Herausgad. 
Viele VBeridte find in den «Comptes rendus» der 
Utademie niedergelegt. Unter feinen einjeln er: 
ſchienenen Schriften find erwähnen die mit A 
von Humboldt gemeinſchaftlich gearbeiteten «Mé- 
moires sur l’analyse de air atmosphérique» 
ar. 1804), «Recherches physico-chimiques 
aites sur la pile» (2 Bbde., Par. 1811), « Instruc- 
tion pour Pusage le l’alcoométre centésimal» 
(Par. 1824), «Instruction sur Pessai de chlorure 
de chaux» (far. 1824), «Instruction sur essai 
des mati¢res d'argent par la voie humide» (Yar. 
1833), «Cours de physique (herausg. von Grof: 
felin Bar. 1827), «Lecons de chimie» (gefammelt 
von Marmet, 2 Boe., ar. 1828), 
Gay -Lujfac-Saure, Biwiidenprodutt der 
Schwefelſäurefabrikation, iſt eine Lofung von Ni— 
trojulfonjaiure in Schwefelſäure, fie wird gewon: 
nen, indem man die aus der lesten Bleitammer 
entweidenden Gafe durd einen Cylinder leitet, in 
welchem fie einem fiber eine große Fläche verteilten 


elphine Gay verbheiratete fid) mit Emile de | Strome von Schwefelſäure von 62° B. entgegen: 
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geführt werden. Die Schwefelfaure nimmt dabei 
die in den Gafen enthaltenen Gauerftoffverbin- 
dungen des Sticftoffs auf, unter Bildung von 
Nitrofulfonfaure, und geftattet dadurch diefe Ver— 
bindungen wieder in ben Betrieb zurüchzuführen, 
wodurd bedeutend an Galpeter erfpart wird. Sur 
Zerſeßung oder Denitrifijierung der G. find viel: 
fade Apparate erdacht, von denen aber einer fo 
gut funttioniert wie der Gloverturm (f. d.). 

Gay⸗Luſſacſches Geſetz, der 1802 von Gay: 
Luſſac aufgeftellte Sag, daß bie Ausdehnung 
oder Zuſammenziehung der Gafe proportional mit 
der Erhöhung oder H —— der Tempera⸗ 
tur erfolgt. IS. unter Ausdehnung, Bo. II, 
S. 236*.) ba 

Gaya (flaw. Kyjov), Stadt und Sig einer Bes 
zirlshauptmannſchaft im ſüdl. Mähren, in einer 
feidjten Thalmulde an der Stupawa, einem Neben— 
flu der Mard, sahlt (1880) 3393 E., teils deut- 
ſcher, teils flaw. Bunge, deren Erwerbszweige 
neben den ſtädtiſchen Gewerben und dem Handel 
mit Landesproduften Feldwirtfdaft und Weinbau 
find. Der Wein von den Polamanabiigeln bei G. 
ijt gefdagt, mit Zwetſchen und Kirſchen wird ein 
Iebhafter Handel getrieben. Unter den Gebäuden 
find das 1561 erbaute Rathaus mit dem dominie- 
renden Turm und die Pfarrfirde, ehemals Kon— 
ventfirde eines Kapuzinerkloſters, die widtigiten. 
Am Mittelalter ftart befeftigt und Hauptort eines 
Kreiſes, fam die Stadt namentlich durch die Plün— 
Derungen der Ungarn und Türken, durd Brande 
und Überſchwemmungen berab. 

Gayah, Dijtrift und Diſtriktshauptſtadt in Ben: 
galen, ſ. Bihar. 

Gayal, oftind. Odfenart, f. unter OS. 

Gayangos (Don Pascual), einer der verdienft: 
volljten Gelehrten de3 neuern Spanien, geb. 21. Juni 
1809, ijt feit [angerer Beit gu Madrid Profefjor des 
Arabijden, das er in Paris unter Sylveſtre de Gacy 
und ſpäter in Afrika ftudiert hatte, fowie Mitglied 
veridiedener Utademien und gelehrter Gefellichaften 
des Sn: und Auslandes. Seine Hauptwerte, welche 
auch außerhalb Gpanien verdiente Unerfennung 
qefunden haben, find die «Historia de los reyes de 
Granada y descripcion de Granada» (Par. 1842), 
cine «Memoria sobre la autencida de la Crénica 
del Moro Rasis» (Madr. 1850), ferner die Bear: 
beitung und an fiberfehung des umfafjenden 
Werks von Ml-WMagqgari über fpan.-arab, Lit: 
teratur und Gefdidte; die mit wertvollen Zu— 
fagen verfehene ſpan. Bearbeitung von Tidnors 
fpan. Litteraturgeſchichte. Hierzu kommen die fritis 
ſchen Ausgaben der «Gran Conquista de Ultramars, 
der «Libros de caballeria» und der «Escritores en 
prosa anteriores al siglo XV». Lebtere drei Werle, 
deren fritifde Methode, befonders was die Behand— 
lung der Sprache der alten Dofumente anbetrifft, 
viel angefodjten worden ift, bifden den 44., 40. und 
51. Vand der « Biblioteca de autores Espaioles», 
Seine neueften Arbeiten find die «Cartas del car- 
dinal Cisneros» (adr. 1867) und «Cartas y rela- 
ciones de Hernan Cortes al emperador Carlos V» 
(Yar. 1870), 

Gayer (Marl), Forjtmann, geb. 15, Oft. 1822 
gu Speier am Rhein, trat 1843 in den bayr. 
Staatsforjtdienft, wurde 1855 Profeſſor an der 
Forſtlehranſtalt Aſchaffenburg, 1878 an der Uni: 
verfitat Minden. Bon feinen fitterarijden Arbei— 
ten find vorzugsweiſe gu nennen’ «Die Foritbe: 


Gay-Luſſaeſches Geſetz — Gaza (Stadt) 


nukung» (Berl, 1863 ; 6. Aufl. 1883), anerfannt das 
befte Lehr: und Handbuch fiir diefe Wiſſenſchaft, und 
«Der Waldbau» (2 Boe., Berl. 1879—80; 2. Auf. 
1882), welches Wert ein gang neues Syſtem fiir die 
Lehre des Waldbaues begriindete. 

Gay-Erde nennt man, zur Grinnerung ax 
Gay⸗Luſſac, in der Fabrifation des Salpeters die 
mit organijden Materien, Harn, Mijt u. dol. im: 

ägnierte Erde, in welder fic) im Berlauf des 
Verweſungsprozeſſes Salpeter bildet, der dann 
burch Auswaſchen mit Waffer und Verdampfen 
der Laugen gu gewinnen ijt. Der fo dargeftelite 
Salpeter wird aud al8 Gay: Sal peter bejeid: 
net. Die Wuffindung ber grofen Lager von Sal: 
—— in Chile und Peru hat der nad) Gay-Lujjac 

enannten Methode der Fabrifation des Salpeter 
in Guropa cin Ende bereitet. 

Gapvette:Georgens (Jeanne Marie von), 
Schriftſtellerin, geb. 11. Ott. 1817 gu Rolberg, trat 
guerft 1844 unter dem Pſeudonym Seanne Ma: 
rie mit bem Noman « Clifenhof» (Breslau) an die 
Offentlichkeit, beteiligte fid als Mitarbeiterin an 
verſchiedenen belletrijtijden Sournalen und wurde 
1856 Borjteherin der von ihrem fpatern Gatten 
Yan Daniel Georgens (f. d.) in Liefing bei Wien 
gegründeten —— und Pflegeanſtalt «Le: 
vana», Einem ähnlichen Inſtitut, das gleidfalls 
ben Namen Levana führt, fteht fie gegenmartig in 
Berlin vor. Von ihren ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
find oy bem in Gemeinjdhaft mit Georgens ver: 
faften Werfen noc hervorguheben: « Jalobäa von 
Holland. Gin tulturbiftor. Roman» (2 Boe., Lr. 
1860), age em Cafus, der Dberlehrer von Drum: 
tenheim. Gojial:padagogifde Rartons» (Berl. 
1869), «Geijt des Schoͤnen in Kunſt und Leber. 
Praltiſche Lfthetit fir die_gebildete Frauenwell 
G. Ausg., Berl. 1876), « Sic felbjt erobert. Ga 

addenroman>» (2 Boe. , Berl. 1871; neue Musg. 
1873), «Vom Baum der freien Ertenntnise (Grem. 
1872), «Die Frauen in Erwerb und Beruf, 12 Bor: 
triage» (Berl. 1872), «Brevier der Konverſation und 
gejellichaftl. Unterhaltung» (2. Wusg., Lp). 1882). 

@ay-Salpeter, ſ. Gay-Erde. 

Gaza, Ghaza (arab. basyeb) ene Stadt 
und Gig eines Paſchas im ſudweſtlichſten Tile 
Syriens, der lekte Ort auf dem Wege von Pali: 
ftina nad figypten, 7 km vom Meere, wo einit ibt 

afen Majuma ({pater Conftantia) fic) belan, 

rt an ber Wiifte auf einem Hiigel inmitten re: 

er Dliven: und Obftgarten gelegen, die von Sal: 
tu&bheden umidloffen und von Palmen fibergriat 
werden, zählt mit den Vorſtädten 16000 G., em 
Gemifd von Tiirten, Arabern, dignptern und Sy 
riern, meift Mohammedaner, nebft einigen hundert 
Chriſten. Der Ort hat fieben Moſcheen, qropen: 
teils aus alten Baurejten (wie die Hauptmofdee 
mit Prachtſäulen aus einer chriſtl. Rirde) berae 
ftellt, verichiedene Regierungsgebäude, eine prot. 
Schule, baditeinerne Haufer, enge Strafen, abet 

—— und woblbefepte Pazars voller Datteln, 

eigen, Dliven, Linfen u. f. w. G. ift febr beledt 
und verrat ziemliden Wobhlftand infolge der wid: 
tigen Lage als notwenbdiger Durchgangspunlt jw" 
ſchen Shrien, Paläſtina, Arabien und figypien 
und alg Markt fir die von den Beduinen den 
Metfa-RKarawanen abgenommenen Waren, Auber 
bem Handel —— — auch Seifenfiedereien, Baum 
wollmanufatturen, Seidengudt, Dbjt:, Weim, Ol 
ven: und Tabalsbau anfebnliden Erwerb. 


Gaza (Theodorus) — Gazellen 


G. war fdon aur Zeit der Groberung KRanaans 
durch die Israeliten eine widtige Stadt und iſt, 
als —— häufig das Streitobjeft in Krie⸗ 
gen ary en; det Perferfinig Kambyſes fammelte 
dort das große Heer, mit dem er Ügypten eroberte. 
Die Stadt gehörte urfpringlid den Philiſtern und 
war die filblidjte der fiinf Städte derfelben, fpielte 
in der Geſchichte Simfons eine grobe Rolle und 
wurde dann bem Stamme ae juteil, bei dem fie 
aud nad manden Wedfelfillen in den gwifden 
den Israeliten und Philijtern geführten Kriegen 
blieb. G. wurde um 606 v. Chr. von dem ägypt. 
Konig Reco erobert, dann vom Perſerkönig Cy: 
rus, ferner 333 v. Chr. nad — Be⸗ 
lagerung von Alexander d. Gr., 315 von Anti— 
gonus, deſſen Sohn Demetrius 812 durch den 
agypt. König Ptolemãus Lagi hier eine große Nie: 
derlage erlitt, 96 von dem Maklabäer Alexander 
Jannäus nad 12monatlicher Belagerung erobert 
und geſchleift, ſpäter aber von —— durch den 
Statthalter Gabinius wieder aufgebaut, wahr— 
ſcheinlich nicht an der alten Stelle; Kaiſer Octavian 
identte G. bem Herode3. Die rebellifdhen Quden 
nabmen die Stadt 65 n. Chr.fein, welche Ronftan: 
tin b. Gr. wieder aufbauen lich und gum Sig eines 
Biſchofs madte; fie wurde gur rom. Proving Sy- 
rien gelegt, war ein beriihmter Sflavenmarft und 
hielt Langer als andere Städte am Heidentum feft. 
Sodann eroberten G. 634 die Uraber unter Umru. 
Von Bedeutung ward die Stadt wieder in den 
Kreuzzügen. Sie wurde 1100 von ben Rreujfah: 
rerm, 1152 und 1187 von Galabdin erobert. Bor 
ibren Mauern erlitten 1239 die Kreuzfahrer und 
abermals 18, Oft. 1244 die drei Ritterorden durch 
die Chowaresmier, fowie 19. Juni 1280 der Emir 
von Damascus durd die Agypter, und in der 
Rabe 28. Oft. 1516 die Mamluten durd die Tiir- 
ten eine grofe Niederlage. G. wurde 1771 von 
dem rebellifden Ali-Bei und 25. Febr. 1799 von 
den Franjojen unter Kleber erobert. Val. Start, 
«eG. und die philiſtäiſche Rijte» (jena 1852). 

Gaga (Theodorus), — rieche in Italien, 
geb. 1398, fam als Flüchtling, nach der gewöhn— 
lichen Annahme bald nachdem ſeine Vaterſtadt 
Theſſalonich 1430 in die Gewalt der Türken ge— 
fallen, nach Voigt erſt um 1444, nach Italien. Zu 
Wantua erlernte er unter Victorinus von — 
die lat. Sprache, wurde dann öffentlicher Lehrer 
der griech. Sprache gu Ferrara und um 1450 
pon ‘asi Nifolaus V. als Lehrer der Philofophie 
nad Rom gerufen, wo er auf Wunſch des Papſtes 
— aud Überſeßungen ap Schriften 
lieferte. Mad) Nifolaus’ Tode lebte er yu Neapel 
am Hofe des Königs Alfons; ſpäter begab er * 
nach Rom, bieraur nad) Galabrien, wo er dur 
Beſſarion eine lirchliche Stelle erhalten hatte, und, 
naddem et nod) gu wiederholten malen nad Rom 
— war, um 1478 ſtarb. Fir Verbrei— 
tung des Studiums der griech. Sprache und Lit: 
teratur im YWbendlande hat er nicht bloß durd Un- 
terricht, fondern aud) durd) feine lat. fiberfemungen 
von Werfen gried. Schriftſteller, befonders des 
Ariftoteles und Theophraft, fowie durch eine gried. 
Wrammatif (Bened. 1495 u. Sfter) gewirkt. 

Gaze (ity. gaze, engl, gauze), on nad 
der Stadt Gaza in Syrien benannt, wo dieſe Urt 
Gewebe juerjt verfertigt wurde, ein lofe gewebter, 
durchſcheinen negartiger Stoff mit gekreuzter 
Kette, der aus Seide, Baumwolle und Leinen fers 
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geftellt wird, Das Gewebe der G. wird entweder 
in der ganjen Ausdehnung des Stids ausgeführt, 
glatte Gaze, oder eS dient nur al Grund fir 
verfchiedenartige (3. B. brofcierte) Mufter, ge: 
bliimte oder gemodelte Gaje, und wird aud 
haufig teilweife mit ander gewebten (3. B. taft: 
oder atlagartigen) Streifen untermifdt. Die als 


Kleiderſtoff verwendete —— wird ganz aus 


ungekochter Seide hergeſtellt; die Fäden liegen in 
Kette und Einſchlag ſehr weit auseinander, wodurch 
der Stoff fein gegittert erſcheint; mit Einſchlagfäden 
aus gelodter Seide heißt die Ware Gazemuſſelin. 
Seidene Stickgaze iſt Seidenftramin (Ranevad), 
wie der baumwollene Stramin oder Kanevas uns 
eigentlid) Baumwollgaje genannt wird. 

Gaje im eigentliden Ginne oder Dinns 
tud wird aus ungefodter, halbgetodter oder ges 
fodjter Geide mit gweifadig geswirnter Kette und 
zwei⸗ oder breifadig geywirntem Cinfdlag verfertigt. 
Die Cigentiimlicdteit aller gazenartigen Gewebe * 
ſteht darin, daß je zwei benachbarte Faden (gewöhn— 
lich der Kette) ſich abwechſelnd von linls nach rechts 
iibercinander legen und die Faden bes zweiten Sy: 
ftem3 (des Einſchlags) zwiſchen dieſen Kreuzungen 
feſthalten, ſodaß der eine Kettenfaden ſämtliche Ein— 
ſchlagfäden unter ſich, der andere Kettenfaden ſämt— 
liche Einſchlagfäden fiber ſich liegen läßt. Es ent: 
ſtehen fo zwiſchen Einſchlag- und Kettenfäden regel: 
mãßige vieredige “gop age welde die mannig: 
fachſte Verwendung der G., 5. B. zur Heritellung 
von Giebflacen fir ies —— Materialien, 
wie zur Trennung des Mehls von der Kleie (jf. Beu⸗ 
telgaze unter Beuteltuch) geſtatten, wobei es auf 
beſtimmte, fic) genau gleichbleibende Größe der Oif⸗ 
nungen ankommt. Die Stühle zum Weben der G. 
find von denen fir einfache leinwandartige Zeuge 
— durch den die Kreuzung erzeugenden 
Teil (friiher den fog. —— jeht den auf dem: 
felben Prinzip beruhenden Gazeſchaft) verſchie— 
den; mit einer gor ong! jum Weben gemufterter 
G. verbunden, werden diefelben jedoch jiemlid 


—— 
zeband oder Dünntuchband, mit einem 
an jeder Seite eingewebten dünnen Eiſendraht 
Drahtband genannt, ſ. unter Bandfabrikation. 
Gazellen nennt man eine Gruppe der zu den 
—— Wiederfiuern gehörenden Familie 
er Untilopen (f. d.). Sie unterfdeiden fid von den 
fibrigen Antilopen durd die bei beiden Geſchlech— 
tern vorhandenen, mehr oder minder leierförmigen, 
— Hörner, die deutlichen cet a 
hrainenfpalten und die giemlid) grofen Driifen: 
ruben gwifden den Zehen und in den Weichen. 
Siecher gehören die favre datig Arten unter den 
Antilopen. Wlle find leicht und fein gebaut, flüch— 
tig, beiter, lebhaft, oft mutwillig und in der Wild: 
nis febr ſcheu, bod auch leicht zahmbar. Vorzüglich 
gilt dies von der eigentliden G, (Antilope oder 
Gazella Dorcas), welde im nordöſtl. Ufrifa häufig 
und durd ee ähigleit, Den Durjt qeraume Zeit 
ertragen 3u fonnen, gum Qeben in der Wiiite bejon: 
ders geſchickt it, owie von der arabifden G. 
(A. Arabica), die in Arabien und Syrien lebt und 
ber erjtern ſehr ähnlich ijt. Beide leben herden— 
weije und teilen der wiften, unbewohnten Land: 
ſchaft einen —— Reiz mit. Ihre Schnel⸗ 
ligleit iſt außerordentlich, und es gewährt die Flucht 
dieſer G. ein ungemein ſchönes Schauſpiel. Man 
jagt ſie zu Pferde mit Fallen, Windhunden oder 
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aud mit Jagdkatzen (Geparden), Sie find ſchon 
feit uralten Seiten befannt und fpielen in den Ge- 
didten der orient. Bolter eine grofe Rolle, wo fie 
mit obpreifungen gefeiert und oft als Bild der 
Schönheit u. f. w. angeführt werden. Da fie, jung 
eingefangen, völlig zahm und a pe an den 
Menſchen werden, fo 90 man fie in Ugnpten und 
Syrien haufig in den Familien. Die —— G. 
iſt oben dunkelbraun, unten weiß, und beide Farben 
ſind durch einen dunkelbraunen, die Körperſeiten 
entlang verlaufenden Streifen geſchieden; ein 
dunkler Fleck auf dem Nafenriiden zeichnet fie be: 
fonders aus; ihre Horner find 26 cm lang, febr 
idlant und minder geidweift. Die eigentlide G. 
ijt oben hell-ifabellgelb und unten und an den Sei 
ten des Kopfes weif; an den Seiten ded Körpers 
verläuft gleidfalls ein brauner Streifen, Die Hor: 
ner find gegen 34 cm [ang und ftart geſchweift. 
Der Schwan; ift tury, demjenigen unfers Rehes 
ahnlich. (©. Tafel: Untilopen I Big: 7.) Zu 
ber Gruppe ber G. gehiren aud ber Blefbod 
oder Buntbod (A. pygarga) am Rap der Guten 
Hoffnung, welder die größte Urt unter den G. ijt, 
indem et die Größe des Damhirſches fogar über— 
trifft, ber Spring bod (A. eucharis) und mehrere 
andere afrif. Arten. 

Gagellenfiluf, arab. wake HAL AB A REEL 
einer der widtigiten linten Nebenfliffe des Nils oder 
Badr-el-Ubiad, Siidlid) von Dar: Fir durchfließt 
er cine Region von Sumpfen, und endet in 9° 20 
nördl. Br. in der »Nõ⸗Sees genannten Lagune, Den 
ſüdl. Teil feines Bedend hat Schweinjurth erforſcht. 
Die hauptſächlichen Zuflüſſe fommen von S. her, 
alfo aus dem Lande der Rjam-njam, 

Gagefchaft, j. unter Gaze. Bas 

Gajetier, Seitungsidreiber, Stribent, meift in 
veradtlidem Sinne gebraudt. 

Gazette (jrj.), Seitung; da3 Wort fommt vom 
ital. gazzetta, einer friihern venet. Sdeidemiinje, 
geaen deren Bezahlung im 16. ssabrh. die von der 

egierung der Republik Venedig befannt gemad: 
ten gefdricbenen a ten fiber die widtigiten 
KriegSereigniffe dem Publitum zugänglich waren 
(j. unter Zeitungen und Zeitſchriften). 

Gajetten müſſen nidt geniert werden, 
Worte Friedrichs d. Gr,, die der Kabinettsminijter 
Graf Podewils in einem an den Miniſter Thul- 
meyer geridteten Briefe vom 5. Suni 1740 an: 
jabrt, um legterm den Willen des Königs mitzu— 
teilen, daß der « Berliner Zeitung» Cenſurfreiheit 
gewabrt werde. 

Gazon (frj.), Rajen, Rafenplas; gazonnie— 
ren, mit Rajen bededen, beraſen. 

Gaggino (Giujeppe), ital. Sdriftiteller, geb. 
30. re 1807 in Genua, erbielt ſeine Vorbildung 
im Kollegium der Gomaster, worauf er auf der 
Univerfitat feiner Vaterſtadt Rechtswiſſenſchaft und 
Ritteratur ftudierte. Von 1831 bis 1838 war er 
Hauslehrer beim Marcheſe Carega-Bertolini, fpa- 
ter bei der Grajin Francesca Pinelli. Nachdem er 
von 1845 an ein Stelle in einem Handelshaufe be: 
tleidet, wurde er 1850 gum Profeffor für Littera: 
tur, Geographie und Geſchichte am Collegio Na: 
gionale, und ſpäter gum Direttor der höhern Tid): 
terfdule feiner Baterftadt ernannt. Gin unge: 
woͤhnlich fruchtbarer Schriftſteller, hat er im Laufe 
von 50 Jahren eine Unzahl von Arbeiten in den 

ervorragenditen Zeitſchriften Italiens verdffent: 
idt. Außerdem find in Sudform eigene Urbeiten 


Gazellenflug — Geaster 


und fiberfegungen in Profa und in Verfen von 
ihm erfdienen. Bu den erjtern gehören die pro: 
faifden Schriften? «Sommario delle istorie Li- 
guri» (Genua 1849 u. dfter), « Brevi precetti per 
Vepistolografian (Genua 1850), «Manuale di 
letteratura italiana» (Genua 1852), «La mito- 
logia comparata aHa storia» (Genua 1853), «In- 
dice cronologico degli illustri Italiani» (Mail. 
1857); ferner die poctifden Arbeiten: «I Rivali 
(Genua 1831), «Giulietta e Romeo. Dramma li- 
rico» (Dail. 1832), «Francesco Ferrucci. Dramma 
storico» (Genua 1847), «Liberté e Patria. Versir 
(Genua 1848), «Canzoncine sacre e morali con 
altre poesie di vario genere» (Genua 1866), 
«Fede, Speranza e Carit&, Parabole in versis 
(Genua 1867), « La benedizione nuziale» (Genua 
1881), Unter andern fiberfepungen G.3 in Proſa 
ijt gu nennen die ded «Fauſto von Goethe (Genua 
1857; 2. Mufl., Flor. 1862). 

Gazzoletti (Untonio), ital. Dichter, $e. 1813 
ju Nago am Gardafee, war Wovolat in Trieft und 
erbielt 1860 eine Staatéanftellung in Mailand, wo 
er 22. Suli 1866 ftarb. Gr fcrieb: « Memorie e 
fantasie» (Trieft 1842), «Piccarda dei Donati» 
(Flor. 1856), «Paolo, l’apostolo delle genti» (Ira: 
gödie, Zur, 1857), « Umberto Biancamano, leg- 
genda» (Dail, 1863), «Poesie» (Flor, 1861), «Caa- 
zone per la festa secolare di Dante» (Breécia 
1865). Gein fied «Quale @ la patria dell’ Ita- 
liano?», eine —— des Arndtſchen « Wes 
des Deutiden Vaterland»?, war feiner Zeit in 

talien febr popular. 

G. C., in England gebräuchliche Ablürzung fir 
Grand Cross, d. i. Groffreug, 3. B. G. C. B. fir 
Grand Cross (of the) Bath, Großkreuz des Bath: 
orden3; G. C. M. G. fiir Grand Cross (of St) 
Michael (and St.) George, 

G. D., in England gebraudlide Abkurzung füt 
Grand Duke (Wrofberjog, aber auch Groffitrit) oder 
— Duchess faaheenecia, aber aud Grofe 
ürſtin). 

@Odotw, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Le: 
terSburg, 225 km ſüdweſtlich von der Refideny, am 
Flüßchen Gdowla, in flacher und fandiger Gegend, 
2 km dftlid) vom Peipusjee, mit 1393 G., die nad 
Narwa und Petersburg Fiſchhandel treiben. ©. 
wuvde 1424 von Plestowitern gegriindet, war 1612 
~14 im Befig der Schweden und fam 1617 a 
Rubland, 

G@-dur (ital. sol maggiare, frj, sol majenr, 
engl. g-major), bie Dur-Tonart, bet welder F um 
einen balben Lon erhöht wird, alſo cin J vorge 

eichnei ift; die parallele Moll-Tonart ift E-moll. 
iS. unter Ton und Tonarten.) — 

Ge, ſ. Gia. [j. Geifer. 

Géante, beife Springquelle in Nordamerile, 

ich. (Grdjtern), Piljgattung au⸗ 
ber Familie der Gafteromyceten. Die Merten der 
felben, etwa 20, fommen in Europa und Amerila 
vor, fie wadjen vorzugsweiſe auf trodenem Cant: 
boden und find faft ganz von ber Erde bededt, fit 
erreichen etwa die Gripe einer Walnuß und haber 
eine tugelige Form. Sie beſihen eine dubere not: 
pelige und cine innere bdutige Peridie, die eritere 
ft ftart hogroflopiſch und dfjmet fic) bei der Reie 
der Sporen fternformig, bet Feuchtigleit ift de 
felbe ausgebreitet, im trodenen Suftande bageye! 
male e}chlofien. Die innere Peridie djjuet fie 
au 2 ene Weise, fie umſchießt cin loderes 


Geba — Gebdrmutter 


Capillitium, in das die Sporen * ſind. Die 
bekannteſte und in Deutſchland häufigſte Art iſt G. 
hygrometricus Pers., der hauptſächlich in trodenen 
fandigen Nadelwaldern vorfommt und die Eridei- 
nungen des Hfmens und Schließens bet wechſeln— 
dem Neuchtigfeitegehalte der Luft jehr ſchön zeigt. 

Geba (Gibea), der Geburtsort Sauls, ſ. un: 
ter Gibeon, 

Geba, jwei Berge in der öſtl. Vorderrhin, im 
RAV. von Herpf im Herjogtum Sachſen-Meinin— 
gen. Die 760 m hohe Große Geba gewährt eine 
bibide Ausſicht; die Kleine Geba, naber an 
Herypt, ijt 528 m hod. 

Gebali, phöniz. Stadt, ſ. Byblos. 

Gebärfähigkeit, die Fabigteit ded Weibed, die 
nach einem frugtharen Beiſchlaf — Frucht 
nach — einer regelrechten Schwangerſchaft 
lebend zur Welt gu bringen, fann in der gericht— 
lichen Medizin Gegenftand eingehender Unter: 
{fudung und Grorterung werden, wenn entweder 
det “hemann auf Sdeidung Elagt, weil feine Gat- 
tin nicht im Stande fei, ein —— leben⸗ 
des Kind zur Welt zu brin en, oder die Ehefrau 
unter dem Vorwand, daß durch die Schwanger: 
fchaft und Geburt ihr Leben gefährdet werde, den 
Beiſchlaf verweigert. Gin fiber Urteil iiber die 
G. eines Weibes wird der Gerichtsarzt im gegebe: 
nen Galle natürlich nur nad einer eingehenden ört⸗ 
lichen Unterjudung aller bei der Empfängnis, 
Schwangeridaft und Geburt in Thatigteit verfes: 
ten Organe des weiblichen Korpers abgebden fonnen. 

Gebdarjieber (bei Kien), ſ. Ralbefieber. 

Gebarmutter, Mutter oder Frudthalter 
(Uterus), heist dadjenige Organ des weibliden Kör⸗ 
pers, weldjes dazu bejtimmt iſt, die durch die Gileiter 
von ben Gierjtéden her gugefithrten Eier in fic) auf: 
sunehmen, fie während ibrer ganjen Entwidelung 
zu Embryonen iu beherbergen und die reife Frucht 
aur Seit der Geburt nad aufen ausjuftopen. Wah: 
rend diejer Entwickelung geht die G. bedeutende Ver: 
a&nderungen hinſichtlich threr Größe, Struttur, Form 
und ibres Faſſungsvermögens ein, ſodaß fic) zwi⸗ 
ſchen einem jungfrduliden und einem ſchwangern 
Fruchthalter fo beträchtliche Verſchiedenheiten vor: 
finden, wie kaum bei einem andern Organ des 
menſchlichen Koörpers. 

Die G. iſt cin mustuldfer hohler, aber didwan: 
diger Körper, welcher ungefähr die Geſtalt einer 
plattgedriidten Birne oder eines flachen Flaäſchchens 
beſit und in der Mitte des kleigen Bedens zwiſchen 
Blaſe und Majtoarm gelegen ijt. Bor oberer Ab— 
ſchnitt ift in eine quer von rechts nad lints durch 
das tleine Beden —— Falte des Bauchfells 
eingeſchloſſen und gewöhnlich etwas nach vorn ge— 
neigt, wabrend ihr unterer Abſchnitt nad hinten 
und unten geridtet ijt, ſodaß ibre Lage nahezu der 
Achſe des enecingangs entfpridt. Ihre Höhe 
betragt im jungfräulichen Buftande 6—7 cm, ire 
Breite am obern Abjdnitt4—5, am untern 1—3cm, 
ihre Dice ſchwankt swifden 2—3 cm; bei Weibern, 
die geboren aben, fanb famtliche Durchmefjer etwas 
orober. Das Gewidht der jungfraulicden G. betragt 
tm Durdfdnitt 50—60 g und erreicht bei Weibern 
im nidtidwangern Zujtande 80—120 g, waibrend 
& am Ende der Schwangerſchaft 24—30 mal mebr 

dgt. Man unterfdeidet an der G. mehrere Ab— 
teilungen: den oberjten breiteften und didjten Teil 
bejeichnet man als Grund (fundus), den mittlern 
langerit und nad unten ju fich allmablicy verfdmii- 


605 


lernden Ubfdnitt als Körper —— und den 
unterſten ſchmälſten, ſchräg nach unten und hin— 
ten — Teil als Hals (collum) der G.; der 
unterjte Teil bes Halſes wird vom obern Abſchnitt 
der Mutterſcheide umſchloſſen und ragt zapfenför— 
mig in das Scheidengewoͤlbe hinein, weshalb er 
aud als Scheidenteil der G. (portio vaginalis) 
bezeichnet wird. Wn feinem untern gewdlbten Ende 
beſitzt der Scheidenteil eine quere ovale Spalte, den 
dupern Muttermund (orificium uteri exter- 
num), durd welche die Hohle der G. mit der Scheide 
in offener Verbindung fteht. Der Muttermund 
wird von zwei diden Lippen, einer vordern und bin: 
tern Muttermundlippe, umfapt, deren vordere 
dicker und Langer ift als die hintere, 

Die van der G. if im gewöhnlichen (nidt: 
igwanoes Zuſtande in olge der groben Dice ibrer 

ände febr eng; ihre vordere und bintere Wand 
berithren ſich fat. bre Geftalt gleicht im Durd- 
fchnitt einem Dreied mit der Bafis nad oben und 
der Spitze nad unten, — lehßtere ſich in den 
Cervicalkanal oder den Kanal des Gebarmut: 
terhalſes fortfept, einen engen, in der Mitte etwas 
erweiterten Kanal, der die Gebärmutterhöhle mit 
der Scheide verbindet. Die Stelle, wo die Gebär— 
mutterbible in den Cervicalfanal iibergeht, wird 
alg innerer Muttermund (orificium uteri in- 
ternum) bezeichnet. Wn den beiden obern Winkeln 
der Gebarmutterhible befinden fic swei auferordent: 
lich feine, faft — ormige Offmungen, durch die 
man in die beiden Gileiter ober Muttertrompeten 
gelangt; durch fie werden die losgeldjten Eier von 
dem Cierjtode nad) der — le befördert. 

en ihrer Lage wird die G. durd eine befondere 
Falte des BauchfellS, welches fie mit den benad: 
barten Organen verbindet und mit bem Namen der 
breiten Mutterbander bezeichnet wird, ferner durch 
bie runden Mutterbänder und durch dte Scheide er: 
halten. Die breiten Mutter bander (ligamenta 
uteri lata) find zwei Querfalten oder Duplifaturen 
des BauchfellS (7. d.), welche von den Seitenwan: 
den der Beckenhoͤhle aus oF nad innen verlaufer 
und fid an den ganjen Seitenrand ber G. anbef: 
ten; in ihnen fiegen noc gu beiden Ceiten des 
Fruchthalters die Eierſtöcke, die Gileiter und die bei: 
den Gierjtodsbainder. Die runden Mutterban: 
der (ligamenta uteri rotunda) find zwei rundlide 
folide —— welche von jedem Seitenrande 
der G., in unmittelbarer Nabe des Eileiters, ent: 
jpringen, zwiſchen den beiden Platten der breiten 
Mutterbander nad vorn gum Leiftenring dringen 
und durd den Leijtenfanal zur dufern Scham— 
gegend verlaufen. 

Kore ibre3 Baues unterfdeidet man an 
der G. drei Schichten, cine Außere ferdfe, dem 
Bauchfell angehirende Hille, welde von der hin— 
tern Blafenflide auf die vordere Gebarmutter- 
wand gelangt, den Grund und die bintere Fläche 
der G. fibersiebt und an den Geitenwainden mit den 
breiten Mutterbandern zuſammenfließt, ferner eine 
innere, die Gebarmutterhiille überziehende zarte 
Schleimhaut, welche mit der Gdleimbaut bet 
Scheide und der Gileiter zuſammenhängt, und ends 
lid) cine mitten zwiſchen beiden liegende bide ge: 
fäßreiche Muskelſchicht, welche die eigentlide 
Subſtanz der G. bildet und ein fo dichtes, viel: 
ad in ſich verſchlungenes Gewebe befigt, dab 
ie G. nächſt der männlichen Vorfteherdrife das 
härteſte Cingeweide des menſchlichen Koörpers ift. 


606 


Das Gewebe der Schleimhaut ift äußerſt weid, 
zart und gefäßreich; im Cervicalfanal bildet fre 
—— quer verlaufende Falten, während ſie in 

r Gebãrmutterhöhle volllommen glatt und falten⸗ 
los erſcheint und von einem ſog. Flimmerepithel 
fiberzogen ijt. 3m der Gebarmutterjdleimbaut find 
—— dicht beieinander liegende ſchlauchförmige 

ſen ürerin⸗ oder Utriculardrüſen) ein: 
ebettet, welde einen altalijden, saben, glashellen 
Edie abjonbdern, Cervicaltanal find diefe 
Sdleimbdrijen von einjaderer Bildung und werden 
deshalb als Scleimbalge bezeichnet; bisweilen ver: 
oe ft ſich ihr Ausführungsgang und fie verwan: 
eln fic) in hirſelorn⸗ bis erb — leimhaltige 
Bläschen (jog. Rabothseier). Hur Zeit der mo- 
natliden Reinigung erfdecint die Gebarmutter: 
ſchleimhaut mit Blut Aberfillt, dunfelrot und ſamt⸗ 
artig aufgelodert; fie wird drei: bid viermal dider 
alg im normalen Suftande, wirft ibr Spithel ab, 
welches alsbald durd) neued erfegt wird, und aus 
ben oberfladlid liegenden und teilweiſe plagenden 
fleinern Blutgefäßen ergieft fic) Blut in die Höhle 
ber G. und ficert als Menjtrualblut nad aufen. 
(S. Menftruation.) 

Viel bedeutender find die Berainderu 
bie G. wahrend der Schwangerſchaft erfährt. it 
ein Gi, welded bei jeder Menjtruation in den 
Frudthalter gelangt, befrudtet worden, fo bleibt 
ed in der Gebdrmutterhdble haften, bettet fid) in 
bie Schleimbaut ein und wird von ber Wand der 
G. aus ernahrt, indem die Gebärmutterſchleimhaut 
innig mit den Gibduten verwidit. Gleichzeitig ge- 
winnt die G. betradtlid an Umfang, Dide und 
Gerdumigteit, fodab fie am Ende der Schwanger— 
fchaft beinage die ganze Bauchhöhle ausfüllt, und 
namentlid ihre Muskulatur entwidelt fid aufer- 
ordentlid) und wird dadurch gu der Kraftleiſtung 

Abigt, welde gur Ausſtoßung der reifen Frudt 
erforderlic ijt. der Geburt wird die nun als 
binfallige Haut (decidua vera) bezeichnete Gebar- 
mutterfdleimbaut mitjamt den Abrigen Cibauten 
und dem Mutterkuchen als fog. Nachgeburt mit 
ausgeſtoßen; nad der Entleerung der G., wobei 
diejelbe etwa den Umfang eines Rinderfopfes bat, 
beginnt ihre Ridbildung pu der frühern Geltalt und 
Grife und die Neubildung der ausgeftobenen 
Schleimhaut, wogu in der Regel feds bis fieben 
Woden erforderlid find (fog. Wodenbe tt). 

Die G. ift auberordentlid 9 an Blut⸗ und 
Lymphgefäßen fowie an Nerven. Yhre Hauptidlag: 
abdern find die beiden Gebärmutterſchlagadern (ar- 
teriae uterinae), weldje aud den — * 
—— bye gastricae) entitammen, am feitliden 

nde der G. verlaufen und fic) mit sablreiden 
fijten in ihrem Körper verbreiten, und die beiden 
innern Samenfd@lagadern (arteriae spermaticae 
internae), die aus der Baudjaorta entipringen, 
fangs der Gileiter zwiſchen den beiden Platten der 
breiten Mutterbänder verlaufen und is namentlich 
am Grunde der G. veräſteln. Die Blutadern der 
G. bilden größere netzartige Gefledte, welche mit 
ben übrigen Blutadergeflechten der Beckenhöhle in 
inniger Beziehung fteben und ihr Blut teils wie 
diefe den Bedenblutadern rs iliacae internae), 
teilS durch die innern Gamenblutadern (venae 
spermaticae internae) direft der untern Hoblader 
ola ge _Lymphgefafe find in ber G. gleidfalls 
iemlich reidlid) vorhanden, liegen ſowohl der Ge- 

tmutterhoble wie der Oberfläche an und erreiden 


en, welde 
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wabrend der Schwangerſchaft cine enorme Ausdeh—⸗ 
nung. Die Nerven des Frudthalters ftammen jum 
größten Teil aus den Bedengefledten ded ; 
pathifdjen Rerven, erhalten aber aud) Fajerbiinde! 
vom Ridenmart, und gwar von den vordern fijten 
der dritten und vierten Rreugbeinnerven. 

Wahrend der verfdiedenen Lebensalter bietet die 
G. —— ihrer anatom. Verhältniſſe ſehr be— 
merlenswerte Verſchiedenheiten dar. Bei Kindern 
iſt der Körper und nd der G. nod) klein, ſchlaff 
und unentwidelt, und wird an Mafje und Umfang 
von dem ftarfer entwidelten Hals: und Sdeiden: 
teil weſentlich dbertroffen. Nach und nach entwideln 
ſich aber die obern Teile der G. ſtärler und erlan: 

en dann zur Zeit der Geſchlechtsreife die oben ge: 
Poilberten Cigentiimlidfeiten. Say größte Maſſen⸗ 
unahme und Ausdehnung erfährt die G. gut Zeit 
er Schwangerſchaft 3 is fie nad erfolgter 
Geburt wahrend des Wodjenbettes durd) allmah: 
lide Riidbildung nahezu die Form und Grojpe wie: 
der annimmt, welche fie vor bem Gintritt der Gravi- 
ditdt beſaß. Rad dem 5— der Geſchlecht⸗ 
funttionen und im höhern Alter fd t fie all: 
ma rv, wieder mehr und og» ein und nimmt 
chließlich nad und nad) wieder jo ziemlich die find: 
ide Form an, 

Gebarmutterfranfheiten, die weitaus häu 
hall orm der Frauentrantheiten (f. d.), tommen 
entwWeder angeboren vor oder können wabrend der 
verſchie denen Lebensperioden durch allerhand Said: 
lidjteiten, welde auf den Genitalapparat einwirlen 
und feine normalen Verridtungen in der einen oder 
andern Ridtung becinflujjen, erworben werden. 
Namentlich sur Feit der Menftruation, der Schwan 
geridaft und des Wochenbettes ift die Gebarmutter 
infolge vermehrten ‘oe gegen Sdadlid: 
teiten jedweder Urt fehr empfanglid, und jede 
Frau, welche den Wert der Geſundheit gu ſchahen 
weiß, ſoll wabrend dieſer Zeit fir ein; 
und verſtändiges Verhalten durchaus beſorgt ſein 
ba die meiſten G. im allgemeinen viel leichter ju 
verhiten als gu beilen find. Die Krankheitserider: 
nungen, welde durd) G. verurfadt werden, find 
febr mannigjad und zerfallen in drtlide, den Ge: 
—— ſelbſt betreffende, wie Eehmerjen 

et verfdiedenften Urt, Blutungen, Sdleim: und 
Giterabginge, Stdrungen der Menftruation, det 
Graviditat, ferner Unfrudtbarteit u. dgl., und in 
allgemeine, die gefamte Konſtitution in Viitleider: 
ſchaft ** wie namentlich Ernahrungsſtorum 
gen, Blutarmut und Vleichfucht, Nervofitat, Rer 
venſchmerzen, — pare und andere ſchwere Nerven 
leiden, welche bet gebarmuttertranten Frauen nicht 
felten find und jeden Lebensgenuß auberordentlid 
vertimmern. Sur Erkennung und erfolgreiden Be: 
handlung der G. ijt in der Regel eine genaue un? 
alljeitige — des geſamten Genitalappa: 
rats durch einen ſachtundigen Ärzt gang unerlas 
lich und tann durch eine falſch angebrachte Pruderie 
in dieſer Hinſicht den Kranken großer und dauern 
der Nachteil erwachſen. 

Wertvolle Inſit u mente zur Unterfucung der 
tranten Gebarmutter find der Mutter} piege! 
(speculum uteri), ein cylindriſcher Rorper aud Ne 
tall oder Porjellan, durch weldjen die von det 
Scheide aus zugdnglicen Teile der Gebarmutter 
fidjtbar gemacht und Srtlic) behandelt werden ton: 
nen, und die Gebdrmutter: oder Uterus: 
fonde(specillum uteri), ein getriimmtes metallené 
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Stabden, mittelS weldes die Lageverinderun- 
qen ber Gebirmutter und die Gripenverhiltniffe 
ibrer Höhle erforicdt werden. Hinfidtlid) der Be: 
andlung läßt fid im allgemeinen nur fo viel 
erfen, daß auger der erforderliden drtlicen 
Ginwirfung, die je nad der Urt der betreffenden 
G. in Wusfpilungen, —— — Sig: 
badern, Ginfprikungen, ÄAßungen oder operativen 
Gingriffen bettebt, vor allen Dingen fir abſolute 
Rube und i 
tigung und Abhartung des gefamten Rorpers dure) 
cine leichtverdauliche traftigende Didt, Genub der 
frijden Luft und fleifiges Baden geforgt werden 
mus. Gebdrmuttertranfe Frauen müſſen he vor 
vie Zreppen: und Bergefteigen, vor Reiten, 
Fabhren in holverigen * vor ſchwerem Heben 
und allen übermaͤhigen Muskelanſtrengungen in 
Acht nehmen und geſchlechtliche Crregungen voll: 
ftandig meiden; bei allen atuten Entzundungen ift 
olute —7— erforderlich. Weiterhin ſollen 
Roßhaarmatratzen, nicht auf Fes 


TE 

faltung, namentlid) des Leibes und der 
faltig in Acht nehmen und gu dieſem Swede durdaus 
gu jeder resjeit wollene Unterfleider tragen; 
alles ftatfe Schnuren durch Rorfetts und gus 
fantmengebundene Unterrodsbander muß unter 
allen Umftanden vermieden werden. Ebenſo ift ge: 
barmuttertranten Frauen das Wohnen in talten 
und feudten Raumen, in Gouterrains und Neu: 
bauten ganzlich gu verbieten, da eine gefunde, fon: 
nige und trodene Wohnung fir Heilung derartiger 

Kranfheiten gang unumgänglich erforderlich ijt. 
Unter den angeborenen Gebdrmutter- 
trantheiten find am wichtigſten der vollitindige 
Mangel und die Verfimmerung der Gebdrmutter, 
felbjtverftindlid) dauernde Unfrudtbarteit 
gur Folge haben, und bie pee» elung der Gebdr- 
mu bei welder der duberl 4 normale Frudt: 
halter burd eine ———— im Innern in 
bald vollſtändig, bald unvollſtändig getrennte 
r is geteilt wird und mit welder nicht felten 
aud) cine Verdoppelung der Scheide verbunden ijt. 


fommt, 
barmutterbdlften in ihrem untern Teile mitein: 
ander verwadjen find. Bei den eben genannten 
Gntwidelungsfeblern der Gebdrmutter tonnen die 
Funttionen der legtern in gang normaler Weife 
von ftatten geben. Bon den erworbenen Ge: 
barmutterfrant$eiten fommen am häufigſten 
vor die verfdiedenartigen Entzundungen, die jog. 
eranderungen der Gebirmutter, d. h. Wb: 

ye en von der normalen Lage berielben, nam: 
lid) der Borfall, die Neigungen und Rnidungen, 
die Umftilpung und die —— der G., 
fowie endlich gewiſſe Geſchwulſte und Neubildun⸗ 
en, welche die mannigfachſten Beſchwerden zur 

olge haben lönnen. 

e Entzundungen der Gebdrmutter fommen 
fowohl wabrend der Schwangerſchaft und des Wo- 
chenbettes, wo fie dad fo Aberaus gefabrlide Rind: 
bettfieber (f. d.) verurfaden, als aud) im nidt: 

ngern Zuſtande vor und nehmen je nad ihrer 

und Sntenfitat einen ſehr verſchieden⸗ 
artigen Berlauf. Gine fehr haufige Form der Ents 


onung, fowie fir eine gehörige Rraf- 
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inbdung der Ratarrh der Gebärmutterſchleim— 
fou welder mit mehr oder minder erheblider 
leimabjonderung verbunden ijt und entweder 
atut oder dronifd) verliuft. Der afute Katarrh, 
bei weldem gewoͤhnlich gleidjeitig ae Seiden: 
fatarrh vorbanden ift, entſteht am baufigiten 7 
(oplide Unterdriidung der Menftruation, durd) 
rte Crfaltungen kurz vor oder wabrend der Men: 
ation, durch Abermafigen Geſchlechtsgenuß oder 
njtedung mit T —7 eine beſondere Dispo— 
ſition zu ſolchen Katarrhen pflegen ſchwächliche, 
blutarme und bleichſuchtige, nervoſe und ſtrofuloͤſe 
Frauen ju befigen. Die hauptſächlichſten Symp⸗ 
tome bejtehen in einem Gefiihl von Wärme und 
Ville im Unterleib, wohl aud) ſchmerzhaften Gm: 
—— in der Beden⸗ und Lendengegend, Harn: 
rang und Abgang eines zähen, anfangs durdfic)- 
tigen, {pater triiben und mildweifen Schleims; bei 
tigem Ratarrh kann aud) voriibergehendes Fieber 
vorhanden fein. Bei vollfommener Rube und 
Sdonung, lauen Badern oder lauen Cinfprigungen 
von Mild oder Leinjamenthee, warmen Umfdlagen 
oder feudjten Cinpadungen auf den Unterleib geht 
der Ratarrh gewoͤ oe nad) 8—14 Tagen in Ge: 
—— fiber, wabrend bei Bernadlaifigue id) 
meiſt bie dronifde Form aus ihm entwicelt, die 
unter bem Namen de3 Weißen Fluffes oder der 
Leulorrhde befannt ijt. Hier ift der Schleim— 
und Giterabgang ce ehr reichlich und hart: 
nadig und gar nicht fo felten tritt nad langerm 
Beſtehen der Krantheit hochgradige Abmagerung, 
Blutarmut, tribe und melandolijde Gemiitsftim- 
mung oder Hyfierie ein, durch welche ſolchen Rranten 
und ihrer Umgebung das Leben verbittert 
wird. Beim chroniſchen Gebärmutterkatarrh fann 
oft nur von einer tonfequenten und eae ca 
drtliden Behandlung, die natirlid) ausſchließlich 
2* des Arztes iſt, und von der allmahliden 
Kradftigung der gefamten Konſtitution der Kranten 
durch Eraftigende animaliſche Roft, gute reine Ge: 
ee ol: oder Geebader und den innerliden 
Gebrauch ded Eiſens Heilung oder dod) zum min: 
deften Befferung erwartet werden. Bei der Ge: 
barmutterentgindung im i phe et eng 
tritis parenchymatosa) ift nidt blob die Sdleim- 
* ſondern das ganze Organ entzündet, ge— 
chwollen, ungemein ————— ſchmerzhaft. Die 
Krankheit geht entweder in Geneſung fiber, indem 
ber Frudthalter gu feiner normalen Grdfe und 
Beſchaffenheit guriidtehrt, oder fie führt gu einer 
bleibenden Bindegewebsvermehrung und die We: 
barmutter bleibt dauernd vergrdfert und verhirtet, 
oder endlic) es fommt zur Bildung von Abſceſſen, 
bie nad den benadbarten Organen oder in die 
Bauchhoͤhle durchbrechen und Bauchfellentzundung 
oder langwierige Eiterungen Fa Folge he en tin: 
nen. Die hauptſächlichſten Symptome find pobes 
ieber, meijt mit —— und heftigen 
merzen in der Tiefe ded Becens, die nach den 
bs per rae Ridtungen ausftrablen und durch 
Drud auf den Leib erheblich gefteigert werden; 
häufig find damit fibelfeit und Erbreden, Harn: 
drang und Blutabgang vorhanden. Die ———— 
e⸗ 


erfordert eine energiſche entzundungswidrige 


— horizontale Lage im Bett, ſtrengſte 
Didt, Abführmittel und örtliche Blutentziehungen 
durch Blutegel, die man am Scheidenteil der Ge— 
barmutter anſeht; im weitern Verlauf feuchtwarme 
Umſchläge zur Beförderung der Aufſaugung. 
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Die hronifde Gebarmutterentjindung, 
aud chroniſche Unfdhoppung oder Ynfartt 
der Gebirmutter genannt, entitest meiſt durch ans 
dauernden Blutandrang nad dem Gebdrorgan (in: 
folge unmäßigen Geſchlechtsgenuſſes, falicer Lage: 
rung der Gebarmutter, Slappenfehler am Herzen, 
Lungenemphyfem u. dgl.) oder nach wiederbolten 
Fehlgeburten, fowie durch ungwedmipiges Verbal: 
ten im Wochenbett und ftellt fich als eine oft be: 
trächtliche Vergrößerung und Verbartung der gan: 
zen Webarmutter oder aud wobl nur des Scheiden: 
teilS derjelben bar. Die Gymptome, welde der 
chroniſche Snfarft verurjadt, find febr verſchieden; 
wabhrend er bisweilen ohne weſentliche drtlide und 
allgemeine Gtorungen verlauft, verurfadt er in 
andern Fallen allerhand fubjeftive Bejdwerden 
und manderlet Gtirungen der Geſchlechtsfunktio— 
nen (Kreuzſchmerzen, Gefühl von Schwere und 
Drud im Beden, namentlic beim längern Geben 
und anbaltendem Steben, —* Stuhlver⸗ 
ſtopfung, Harndrang, Störungen der Menſtruation 
Magenbeſchwerden u. dal.); nicht felten ſtellen ſich 
aud allgemeine Schwãche, Abmagerung, Nervofitat 
und Hyſterie ein. Der Perlauf der Krankheit ijt 
immer cin tebe fangwieriger; haufig wechſeln Beſſe⸗ 
rungen mit Verfdlimmerungen ab, Die Behand— 
tung beſteht in zeitweiligen — mil⸗ 
den Abfuührmitteln, warmen Sik: und Vollbädern 
und der lauwarmen Gebärmutterdouche; eines be— 
ſondern Rufs gegen dieſes läſtige übel erfreuen ſich 
Badekuren in Marienbad, Kiſſingen, Homburg, 
ſowie bei gleichzeitiger Blutarmut der Gebrauch der 
Stahlquellen von Elſter, Bodlet, Schwalbach, Pyr- 
mont, Franzensbad u. a. Die Entzündung des 
vauchfe uberzugs der Gebärmutter wird als Peri- 
metritis, diejenige des lockern Sellgewebes in der 
—— der Gebärmutter als Parametritis be: 
zeichnet; beide fommen vorjugdweije im Woden: 
bett (f. d.) vor. 

Unter den Lageveranderungen der Gebär— 
nutter ijt ber Gebarmuttervorfall (prolapsus 
uteri) ein ebenfo häufiges wie läſtiges bel; das— 
fetbe befteht im Anfang nur in cinem —— 
Herabſinken der Gebaͤrmutter in die Hoble der 
Mutterfceide (fog. Tiefjtand oder Senfung der Ge: 
barmutter, descensus uteri), waihrend bei den höhern 
Graden des Vorfalls der Scheidenteil der Gebar: 
mutter äußerlich zwiſchen den großen Schamlippen 
hervortritt oder gar die vorgefallene Gebärmutter 
ſamt der umgeſtülpten Scheide als bläulichrote, 
pralle, ſchmerzhafie —IF— außerhalb der 
Schamſpalte pelea ift. Gin folder Gebarmutter: 
vorfall entſteht infolge cintretender Erſchlaffung 
der Gebarmutterbinder und der Mutterſcheide ent: 
weder plößlich, wenn — entbundene Frauen zu 
früh das Bett verlaſſen und fic wohl gar rate 
Arbeit untersiehen, oder allmählich, auferbalb des 
Wochenbettes, infolge anhaltender ſchwerer koͤrper⸗ 
lider Arbeit, Heben ſchwerer Laſten u. dgl. Der 
Gebärmuttervorfall ijt ein alert lajtiges 
und efelbaftes fibel, welches die Kranken gu jeder 
angeftrengten Thatigteit unfahig macht und die 
mannigfadjten Beſchwerden verurfact; infolge der 
beſtãndigen ——* welche der bloßliegende 
Schleimhautüberzug des Vorfalls beim Gehen und 
Sigen erfährt, ſowie der andauernden Verunreini: 
—F mit Harn und Kot bilden ſich Geſchwure oder 
elbſt brandige Abſtoßungen an der Gebarmutter 
und an der Scheide und werden beftandige entzünd— 
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lide Reizungen —— die ſich durch peini- 
gende Schmerzen, Blutflüſſe und übelriechende 
agende Schleimabgänge ju erlennen geben, Die 
Behandlung bejteht darin, daf man die vorgefallene 
Gebärmutter in ihre normale Lage zurüchringt und 
in dieſer durch gewiſſe mechan. Vorrictungen, die 
fog. Mutterkränze oder Pefjarien und die 
Mutterhalter oder Hyfteropbhore, erhält. 
Bei den Neigungen oder Verfionen der Ge: 
barmutter ijt die legtere als Ganjed entweder nad 
vorn aii oder nad binten (Hetroverfion) 
umgelegt, ohne dab ibre Form dabei verandert ijt, 
wabrend bei den Rnidungen oder Beugungen 
(Flerionen) der Gebarmutter die leptere in der 
egend des Halſes cine Rnidung derart erleidet, 
bah die Achie des Gebarmuttertdrpers mit der des 
Cervicalfanals cinen mebr oder minder fpigigen 
Wintel bildet; dabei ijt der Grund der gebeugten 
Gebdrmutter entweder nad vorn (Unteflerion) oder 
nad binten (Hetroflerion) gerichtet. Die Urſache 
diefer Lageveranderungen liegt teil in einer abnor: 
men Schlaffheit der Gebarmutter und ihres Vefeiti: 
gungéapparatt, teil darin, Daf die bermapig ax 
gefiillte Harnblaje oder der durch Kotmaſſen anbal- 
tend fiberfiillte Maſtdarm unter gewifjen Umitin: 
Den die Gebdrmutter aus ihrer normalen 
drängen koönnen. Die Beſchwerden find ſeht man: 
niafag und fonnen den Kranfen durd ibre Hart: 
nacigfeit allen Lebensgenuß verfiimmern ; die haupt: 
—— Symptome ſind heftige heat ama 
tenjtruationsjtérungen der verfdiedenjten wrt, 
Harnbejdwerden, Schleimabgänge, Magenidmer: 
en und Berdauungsitirungen; häufig find aud 
nfrudtbarfeit, Blutarmut, Hyfterie und andere 
nervije Beſchwerden vorbanden. Die Behandlung 
beftebt aud hier in der Uufrichtung ded geneigter 
oder gebeugten Fruchthalters und tn ber Anwen 
dung medan, Unterjtigungsmittel (Peſſarien, Hy: 
fterophore u. dal.), durch welde die aufgeridtele 
Gebarmutter in ibrer normalen Lage moͤglichſt un: 
terjtiipt und erhalten wird. Die Umftilpung 
oder In verſion der Gebarmutter kommt gewöhn— 
lid) furg nad der Entbindung durch gewaltſames 
Rerren an der Nabelfdnur oder ungebührlich jtar: 
tes Prefjen su Stande, indem der Grund der ſchla 
fen Gebdrmutter durd den weiten Muttermund 
hervortritt und ſchließlich cine —— Umſtuũl⸗ 
pung der Gebirmutter und der Scheide nad außen 
erfolgt. Gewöhnlich zeigen heftige Leibſchmerzen, 
Erbrechen, Blutung, Ohnmacht, Angſtgefühl und 
andere bedrobliche Symptome den Gintritt dieſer 
pera Krantheit an. Die Behandlung erjor 
ett die ſchleunige Repofition der umgeftiilpten Ge 
barmutter, indem der Geburtshelfer die leptere mit 
der Hand nad oben drängt und in ihre norm 
Lage au bringen ſucht. Bei der Emporgerrung 
oder Elevation der Gebärmutter wird die leptere 
durch akmahlic) wachfende Gefcwiiljte oder durd 
Verwadhjungen mit dem Bauchfeil nad oben in die 
ees gejerrt; befondere Beſchwerden find bei dieſet 
ee tlie y gewöhnlich nicht vorhanden. 
Sebarmutterblutungen (Metrorrha 
gien) fommen febr baufig vor und können fo bod 
radig werden, dah die Gefahr der Verblutung oder 
ei haͤufiger Wieberholung chroniſche Blutarmut 
entſteht. Am gefhrlichften find Gebarmutterblut 
fldifie am Ende der Schwangerſchaft, wabrend der 
Entbindung und in der erjten Zeit des —— 
wo gewohnlid ſchleunige Hilfe notthut; aber ou 
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fibermipige Blutungen od eit ber monatli fiberzug der Gebarmutter vor fid) her und ragen 
men Menorrha— eftielte Ge 


Heinigung, die man mit 
pie ju bejeichnen aes —** n den Körper in 
geben Grade gu ſchwächen enftruation. 
enannten Buftinden geben no 
— lutjtodungen und Blutandrang 
nad ebirmutter, Aufloderung der Schleim⸗ 
haut durch Katarrhe, Polypen und andere y ißbil⸗ 
dungen Anlaß i langwierigen luteagen > aud 
wabrend der klimalteri iden abre (j. d.) ‘hab en 
viele Frauen an sete n bet gen Oebirmutter: 
blutfluſſen gu leiden. Die —— —— 
abſolut ruhige horizontale —— —* ehörige 
aulierung des Stuhlgangs durch mt bfa dar 
tel, talte Umſchläge auf den MUntereib und die 
aufern Genitalien, fowie Ginfprigungen von —— 
Waſſer, Eiswaſſer oder abi erenden Löſu 
(Gerbdjaure, Alaun, Gifenfesquid atin B in — 
Scheide und die storie Ny ee Hilft died nicht, 
fo muf die Tamponade, d. i. die kunſtgemäße 
ito der Scheide vermittelft eing —— 
bãujchchen, ausgeführt werden. Alle Frauen, welche 
afters an Gebarmutterblutungen leiden, miiffen 
fiberdies den Genuf aller aufregenden Geträn 
(Kaffee, Thee, ftarterer Biere, Wein), alle vfy ychiſchen 
Aufregungen, ſowie —— Korper ewegun: 
gen, namentlid —— ſoviel als lich vermei⸗ 
ven. Bei angeborenem Verſchluß de ttermun: 
bed fammelt fich dad ergoſſene Menfteualblut in der 
Gebarmutterhihle an, verwanbdelt die Gebarmutter 
in eine grofe —— Geſchwulſt und verurſacht 
ed beftigiten, den Geburtswehen ähnliche SGdmer- 
ebarmuttertolit). Pei diefer tranthaf- 
J lutanſammlung in der Gebarmutter (haema- 
—— muß dem angehãuften Blut durch einen 
eſtochenen Troilar ein kunſtlicher Ausweg nad 
pen veridafft werden. Auf ähnliche Weiſe tin: 
a fic) unter gewiſſen — S feim, Giter, 
Rafer (fog. Gadwaj ijeringt ev og 
—— oder Luft und Gaſe (ſog. Wind— 
acl ſchwulſt der —— physometra) in ber 
barmutterhohle anſammeln und gleidfalls Un: 
laf au beftigen Schmerzen geben. 
Unter den Gefdwiliten und edd adele 
A tye —— at —* * ne 
Schleimpolypen, die Faſergeſchwülſte o roi 
—— en Geſchwulſte vor. rage: leim: 
Sadleim —— find erbjen: bis 
—— geſtielt auffikende gefroulitformipe 
BWuderungen der Geb — ————— eimhaut, welche 
pes age ig vom Gervicalfanal setae ehen und 
ihrer Zartheit und —* Gefãßreichtums 
— — ee u — en Blu⸗ 
tungen geben. Sie laſſen rae neiden 
oder Abbinden leicht entfernen. "Die e ajerge: 
ſchwülſte oder Fibroide beftehen aus einem 
derben febnigen Fajergewebe, glatten Mustelfafern 
und verbaltniémapig — Blut epetiibes und 
—— wegen ihres Reichtums an Muslelfaſern 
Myome oder Fibromyome genannt. Sie 
* gu den häufigſten Erkrankungen der Gebär— 
mutter, tommen bald vereinjelt, bald in größerer Un: 
* vor und werden am haͤufigſten bei Frauen be— 
Ne eee Die swifden dem 30. und 40. Jahre ſtehen. 
broide, deren Grofe von der ciner Erbfe bis 
ned mfang einer Fauſt oder eines Mannerlopfes 
Swantt, entwideln fid urſprünglich in der elgent, 
then Subjtan; det Gebarmutter, drangen aber bei 
hrem weitern Wadhstum entweder den Baugfeü— 
Gonverfations -Lerifon. 13. Muff. VII. 


fer den eben 
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dann alS mehr oder minder grofe 
ſchwülſte in die Bauchhöhle fi bjerdje Fibroide), 
oder fie ſchieben die Gebaͤrmutterſchleimhaut vor 
hid her und ragen al8 fog. sree eee Polypen in 
ie erweiterte Gebarmutterbible oder felbft in die 
Scheide hinein. Größere Myome verurfaden ge- 
wöhnlich betracdhtliche Lageveranderungen und Ver: 
—— der Gebärmutter, det Harnblaſe, des 
taftbarms und der benadbarten Organe. Die 
Beſchwerden, welde — 2— Fibroide der Gebär— 
mutter verurjaden, bejtehen hauptſächlich in aufer: 
—— heftigen, bisweilen faſt unſtillbaren Blu— 
tungen, in — en Sch ai Stublver- 
flop wt und — —— isweilen auch 

Schmerzen und abnormen Gmpfindungen (Ameifjen- 
kriechen und Taubfein) in den Beinen; gewöhnlich 
magern die Kranfen ſehr ab, werden blafs und elend 
und leiden an Kopfſchmerzen, — und all⸗ 
—— großer — ie Behandlung 

ann bei hochgradigen Beſchwerden nur in der * 
rativen Entfernung der Geſchwülſte beſtehen, die 
durch die neuern Wundbehandlungsmet oben —— 

en 
hat ſi ey ae Einſprihung von at einai a oͤſung 
in die Geſchwulſtmaſſe niglich erwieſen. 

Der Krebs oder das Carcinom der Gebar: 
mutter ijt cine bösartige, ſchnell wadfende Mipbil- 
dung, welde am bau giten vom Scheidenteil der 
Gebarmutter ausgeht und durd die furdtbaren 
Zerſtörungen, welde fie in der Gebdrmutter und 
in den benadbarten Organen anridtet, fowie durch 
die anbhaltenden Giter: und Safteverlujte gewöhn— 
lich fhon nad) wenigen Monaten gum Tobe führt. 
Seine Urjacen find, wie die des Krebſes (jf. d.) 
——— faſt ganglic unbefannt; wabrend er vor 
Ablauf des 25, Lebensjahres nur ganz ausnabms: 
weife vorfommt, nimmt feine Haufigteit von die- 
fem Sabre bis gum 50. allmählich fteigend su und 
von da an allmablic wieder ab, ſodaß das Wter 
zwiſchen dem 40. und 50, Lebensjabre am meiften 
pefabrdet erjdheint. Der gewöhnliche Verlauf ijt 

der, dah fic allmahlid in dem Scheidenteil der 
Gebarmutter eine barte infiltrierte Stelle entwidett, 
auf welder ein blumenfoblartiges, rafd in die 
Breite und Tiefe wadjendes Gewads entitebt, wel: 
ches alsbald in Zerfall und Verſchwärun fibergedt 
und eine entfeslich jtinfende und agende Jauche ab: 
fondert. Sehr bald greift diefes Krebsgeſchwür 
nach der Serjtérung der oe ain aud auf die 
benachbarten Organe, auf ne ae , Maftdarm und 
Blafe über und bildet fo efelhafte Kloaken, welche 
alle dieſe Organe untereinander verbinden ‘und den 

Suftand der deg coger Rranten wahrhaft entſeß⸗ 
ae ei ie wichtigſten Gymptome, welde 
das Vorhandenſein eines Gebarmutterfrebfes ver: 
raten, find ftarfe, unregelmäßig auftretende Blu: 
tungen, Menjtruationsftorungen, die Abſonderung 
eines ſchleimigen, gelblicden oder rötlichen, wider: 
wartig riedenden Setrets und lebhafte reipende 
oder durdbohrende Gchmerjen in der ——— 
Schoßgegend, die nach dem ganzen Unterleib aus— 
ſtrahlen und namentlich während der Nacht auftre- 
ten. Im weitern Verlauf der Krankheit gefellen 
fid zu dieſen Beſchwerden mancderlei Stdrungen 

er Stuhl- und Harnentleerung, insbeſondere 
Stuhlverſtopfung, häufiger —— Harnver⸗ 
haltung oder unfreiwilliger Harnabgang, und in: 
folge der anhaltenden Blut: und Säfteverluſte 
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verfallen die Kranten einer auferordentlid) fdnellen 
Erſchopfung. Cine erfolgreiche Behandlung diejer 
ſchredlichen Krantheit ijt nur dann möglich, wenn 
der erſte Krebstnoten gleich im Beginn griindlid 
entfernt werden fann, was freilid) nur felten mig: 
4 ijt; in den ſpätern Stadien der Krantheit muß 
fic) die Thatigtert des —— auf die Bekaͤmpfung 
der Blutungen und der Schmerzen, fowie auf die 
moglidjte Crhaltung der Kräfte beſchränlen. 
ebarmuttervorfall, ſ. unter Gebarmut: 
terftranfheiten und Vorfall. 
Gebsudefervituten find die dem Nugen eines 
Gebdudegrundftiids (herrſchendes Grundjtiid) die: 
nenden dingliden Beredhtigungen an einem Rad: 
bargrundjtiid (dienendes Grundſtüch). a rom. 
Recht, aus weldem der Unterfdied der dude: 
und der Feldfervituten (servitutes praedioram ur- 
banorum, — rlommt, waren nur ein: 
zelne Urten der Grunddienftbarterten den G. juge: 
wiefen, nidjt aber gehörte gu ibnen 3. B. die Durch— 
gangsgeredtigteit, fondern bie leßtere ward blob 
alg eine Servitut ju Gunjten ländlicher, d. h. nidt 
mit einem ftddtifden Wohnhaufe bebauter Grund- 
fttide betradtet. Das heutige Recht kehrt fich nicht 
mebr ftreng an diefen Unterſchied, —* es theo⸗ 
retiſch heſtritten iſt, wie man die G. gu beſtimmen 
babe, ob nad) bem berr{gjenden oder bem dienenden 
Grundftiid oder nad dem Inhalt der Servitut. 
Bu den G. gehören das Fenfter- und Lichtrecht, wo 
folded one Beftehen einer Gervitut geſetzlich be- 
ſchraͤnlt ijt, dad Redt, in den Lichtraum des Nach— 
bargrundjtiides — 5— (servitus protegendi, 
proiiciendi), Gebalte, ja die ganze Mauer auf dem 
Radjbargebaude ruben i lafjen (servitus tigni im- 
mittendi, oneris ferendi), das Rect, mehr als ge- 
wobhnliden Dampf, Rauch u. ſ. w. in das Nachbar—⸗ 
grundftiid ju immitiren; aud) negative Servituten, 
wie die Beforgnis, den Nachbaram Höherbauen oder 
am Zubauen der Ausſicht gu verbindern (servitus 
altius non tollendi, servitus ne prospectui officia- 
tur) u. f.w. Die G. haben die Cigentiimlicfeit, 
dah gu ihrer Uufhebung durch Ridjtgebrand (Ber: 
jahrung) auf feiten des dienenden Grundjtiids cine 
Erſitzung der grein von der Servitut (usucapio 
libertatis) erforderlich ift, b. h. dab dad dienende 
Grundſtück wahrend der Rerjahrungsjecit in einem 
der Grunddienftbarfeit widerfpredhenden, durd 
Menſchen hervorgerufenen Suftande (3. B. der ser- 
vitus tigni immittendi —8— durch Vermauern 
des Loches, in dem der Baltenfopf liegen ſollte) be— 
ſeſſen werden muß. Sonſt iſt die G. nicht verloren. 
übrigens gilt diefer Rechtsſah jet nidt mehr für G. 
allein, fondern fiir alle Grunddienftbarfeiten, dic ein 
Recht auf einen dauernden Suftand des herrſchenden 
oder bes bienendDen Grundjtiids gewähren. 
Gebdudeftener ijt eine —— welche 
von dem aus Gebäuden ſich ergebenden Reinertrag 
erhoben wird. Sie ijt aber vom Eigentümer ju 
entridten ohne Rucſicht darauf, ob der ganje Er: 
frag —— ibn. Einkommen wird, oder ob er einen 
Teil davon gur Versinfung von Hypothelenſchul⸗ 
den abgeben muß. Sic ijt daber nidjt mit der Woh: 
nungs: oder Mietſteuer (aud) wohl Hausfteuer ge: 
nannt) ju verwechſeln, die als eine direfte Auf— 
wandjteuer von den Bewohnern, den VBefigern der 
Haufer, erhoben wird. An einigen Landern ijt nes 
ben der G. auc) nod die Grundftewer (j. d.) fiir 
den Hausplag gu zahlen, in andern dagegen wird 
das bebaute Grundſtuck als cin Ganges zur G. bers 
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angezogen. Die Beranlagung der G. erfolgt am 
swedmapigften durch eine direlte Kataſtrierung des 
Ertrags, die allerdings auf dem Lande mehr Schwie 
rigteiten darbietet als in den Städten, wo die 
Mietwohnungen vorherrjden. Gebaude, bie mut ju 
gewerbliden oder wirtſchaftlichen Sweden dienen, 
werden leichter befteuert oder auch aang freigelaſſen. 
So betragt in Preußen die durch das Gejes vom 
21. Mai 1861 sg G. für Wobhnhauler 
4Proʒ. des Mietwertes, fir Gebdude aber, die aus 
ſchließlich oder vorgugsweife dem Gewerbebetrieb 
dienen, nur 2 —— und die unbewohnten, nur 
gum Betried der Landwirtidaft dienenden find 
vollftandig befreit. Beitweilige Pefreiungen ang 
befondern Griinden, namentlid bei Neubauten, 
werden je nad) der Gefepgebun in verſchiedenem 
Umfange bewilligt, und die difentliden Gebäude 


fteuer verfdjmoljen, indem lehlere den Reinertrag 
das «Propriété batie et non batie» trijft. Daneben 

ber | ftept nod die Thar: und Fenſterſteuer (f.., 
die bis ju einem gewiffen Grade als cine unzwed 
mipig angelegte G. gu betrachten ift. 

G ev Joh.), namhafter Forſcher auf dem 
Gebiete der altbdhm. (altezechiſchen) Sprache und 
Literatur, geb. 8. Olt. 1838 in Auslauf in der 
böhm. Bezirishauptmannfdaft Gitſchin, pudierte 
in Brag, babilitierte fid 1873 dort als Privat: 
docent, wurde 1874 auperord., 1881 ord. Projeljer 
der flaw. Philologie dafelbjt. G.s Arbeilen aber 
altbohm. Gprade («Piispévek k historii teskycl 
samohlasek», 1870, «Prispévky k historii teskeho 
pravopisu», 1871, «Hlaskoslovi jazyka tesk¢he», 
mt ante oe = — — ee 
mi », 1 u. a.) haben durch jo b 
forf ung der Quellen und genaue eobagians 

x orthograpbifden und ſprachlichen Cigentimlid: 
feiten bedeutend jur befjern Grtenntnis de3 Alb 
czechiſchen beigetragen, ebenfo aud feine vorgiy: 
lichen Unsgaben altbdhmifder Litteraturdentmile 
(«Nova rada de8 Smil Flafdtar, Brag 18%, 
«Zaltak Wittenbersky», Brag 1880). Geit 1874 
redigiert G. mit Rvicala die böhm. philologiſcht 
Zeitſchrift «Listy filologickés, 

ber (aud Giabir, Dibabir, Diheber), 
ein Name, welder in der Geſchichte der arab. No 
turwifjenfdaften, namentlich der gal: 
macie, eine gang auferordentlich große Rolle fpielt; 
man pflegt denſelben an die Spike diefer Gejdidte 
gu ftellen und rabmt feinem Criger bas 
et nicht nur ein Meiſter in der Wftrologie und Wabe- 
jagetunjt, fondern aud in dex Chentie und votzug 
lich aud) der Metallfunde gewefen fei und die tel: 
ften und frudtbariten Forſchungen über die Um 
wandlungsfabigteit der Metalle angeftelt habe, dob 
er der eigentlidje Begriinder der Alchimie fei. Us 
folder galt G. im ganzen Mittelalter, und 6.6 
Sdriften find unendlid haufig in das Lateinifdr, 
Franjofiide u. f. w. tiberjekt worden. Man ſchrieb 
diefe den Namen G. an der Stirn führenden Stil: 
ten fälſchlich Einem Manne gu, wabrend fie Ce 
grofen Gelehrten mit gang entfernt abnliden 22° 
men angebéren. G8 find baber zwei G. voneit 
ander ju — der Lehrer und der Schuler 
beren erjter Di) ha‘ far (woraus man im Decider! 
Gafar, Gabar und Geber machte) und deren * 
Dfhabir (woraus man gleichfalls Giaber un 
Geber machte) hieß. 


Geberden 


Der exfte, der Lehrer, hie AHA’ Abd-allah 
Dfha far bin Muhammed und fihrte den Bei: 
namen [a:Gfadit (der Wahrhajte). Er ijt 699 
(80 ber Hedfdjra) Leer war der fedjte {mam 
(Oberhaupt der Widen) und ſtarb 765 (148 der 
Hedfdra) in Medina. Er zeichnete fid) durd) feine 
Senntniffe in der Aſtronomie aus und dem oa 
Grunde altarabifden) Glauben an den Ginflug der 
(von den alten Urabern gittlich verehrten) Geſtirne 
auf die Schichſale der Menſchen und auf die Ent: 
wickelung ber Natur huldigend, trieb er eifrig Aſtro⸗ 
logie und Wabrf nft (aus dem Gliederjucten) 
und bat eine Anzahl von Schriften dariiber 
hinterlaffen. Unter den zahlreichen (nad) Jon: Chal: 
lifan find es 500) von feinem et geſammel⸗ 
ten Schriften find die teften, in vielfaden 
fiberfesungen verbreiteten, folgende: «Sidera ap- 
parentia nativitatum», «Liber divinationis», «Val- 
pitationes membronum», «Electiones dierum», 
«Tabulae de cognitione ingressus annorum, men- 
siumetdicrum». . 


8. , 
Hadfhi Khalfa a ie 6 geftorben. Auf feinen 


thm angeregt, fid) ganz den Naturwiffenfdaften 
widmete. Die pie akg daß bie hem. Körper 
durch ibren noon Einfluß einer Umwand— 
lung unterworfen find, führte ihn auf die Lehre 
von der hago a ge et Metalle und 
auf die Lehre, daß diejenigen Körper, mit deren 
Hilfe die medrigen Metalle auf eine hohere Stufe 
geboben oder gereinigt werden finnen, aud gegen 
Krantheiten heilſam find, und dab die Korper, 
durd) welde die Metalle in Gold umgewandelt 
werden könnten, aud alle Rrantheiten verbreiten 
und beilen und einen Verjüngungsprozeß begriin: 
den miiften. Dihabir ift jepentalls, wenn man vor 
den allenthalben an feine wirtlid) wiſſenſchaftlichen 
Unterfudungen fid) knupfenden aberglaubifden 
Borftellungen und Vehauptungen abfieht, einer 


_ grdften arab. Naturforjder, von einem ungemein 


weiten wiſſenſchaftlichen Horijont und einer fehr 
fern Rombinationstraft. Gin (freilid nidt voll: 
—— Verzeichnis ſeiner Schriften gibt F. Wu— 
{d, «@eldidhte der arab. Urzte und Naturfors 
» (Gott.1840). fiber beide «Geber» val. Leclerc, 
«Histoire de la médecine arabe» (far. 1876), 
Geberden find alle du Bewegungen des 
—————— Eine Unterart derſelben ſind 
die Mienen, unter denen die Veränderungen der 
Geſichtszüge, ſoweit fie der Ausdruck innerer Em: 
, verftanden werden. Gebraudt man G. 
und Mienen, um dadurd) feine Gedanten und Em— 
Peeps 9 augjudriiden, fo bedient man ſich der 
Geberdenfprade. Die natirliden G. begleis 
ten und beleben jede artifulierte Sprache, fie jind 
Rberall gleid) und werden iiberall verjtanden. Yeders 
mann erfennt die Mienen des Fröhlichen und des 
senor des Mitleidigen und des Schadenfrohen, 
bes iebenden und Hojjenden, des Zornigen, Nei: 
diſchen und Verlegenen, Ebenſo evfennt nian fofort 


— Gebet 611 


an den Mienen die Wirkungen des angenehnen 
oder widrigen Geruchs, des ſuͤßen oder ſauern Ge— 
ſchmacks den Elel, das Wohlbehagen oder Mißbe— 
hagen. Scarf ausgeprägt ijt die Geberdenſprache 
bei allen Sudländern, namentlich bei den Neapoli: 
tanern und Sicilianern. Bon tiefer Bedeutung ijt 
die Geberdenfprade fir die Taubſtummen. Hier 
ijt fie oft dad einzige Mittel, fich verſtändlich gu 
machen, namentlich folden gegenitber, die teine 
Schule beſucht haben, Sie hat dbemnad in Taub: 
ſtummenanſtalten ire höchſte Ausbildung erreicht, 
da hier zur natürlichen Geberdenſprache, die ſich 
bloß auf die Anwendung folder Zeichen befdrantt, 
die der Natur der betreffenden Gade entlehnt find, 
die lunſtliche Geberdenfprade tritt, welde es mehr 
oder weniger mit willfirliden = gu thun bat, 
So bildet die natürliche Geberdenjprade die erfte 
Grundlage de3 Taubftummenunterridts (f. d.). Ye 
weiter aber der Schuler in der Ton: und Schrift— 
jprade vorwarts fdreitet, defto mehr tritt die Gee 
berdenfprade zurück, bid fie gulegt aud) bier nur 
alé Begleiterin der Rede erfcheint. fiber ‘die G. in 
der dramatijden me J.Mimit. 


Geberdeunſpiel, |. Geſtikulation. 
Gebern, vom perſ. Worte Ghebr, welches aus 
dem arab; dieſem 


afir abzuleiten iſt und ae 

und dem tirf. Ghiaur einen Unglaiubigen bedeutet, 
werden von den Mohammedanern die nod in Per: 
fien und Ojtindien übrigen Belenner des Parfis: 
mus genannt, 

Gebefee, Stadt in der poet: Proving Sadjfen, 
Regierungsbe irt Grfurt, Kreis Weifenfee, an der 
Gera, nahe bei deren Mundung in die Unitrut, 
19 km im NMW. von Erfurt, Station (Mingleben: 
Gebefee, 2 km Sftlicd) vom Orte) der Nordhaufen:- 
Erfurter Bahn, zählt (1880) 2314 C., hat Fabri: 
tation von Spiritus, Eſſigſprit, Bapierwaren und 
Gigarren, fowie Handel mit Heilfrautern. 

Gebet ijt im allgemeinen jede fromme Erhebung 
des menfdliden Geiftes gum géttliden, in welder 
jener fic) feine Abhängigleit von dicfem gum Be: 
wußtſein bringt und dabei fid ihm als Yh dem Du 
gegeniiberftellt. Insbeſondere aber verjteht man 
darunter eine in die auSdritdlide Form der An— 
rede getleidete Erhebung ju Gott. Der Wortbeden⸗ 
tung nad) ift Beten fo viel wie Bitten, der Sprad): 
gebraud) aber, durd den engen Zuſammenhang 

wifden Bitten und Danten beftinnt, piece jede 

nrede an Gott, mage fie nun Bitte, Dant oder 
aud) nur überhaupt die ye ee — der Ehre 
Gottes gum Gegenftande haben, ©. ju nennen. 
Man unterfheidet daher VBitt:, Dank und Lob: 
gebete. Seiner Form nad fann das G, in blo gedach⸗ 
ten oder aud) in ——— Worten ble, 
vont eingelnen oder von vielen gemeinfam gebalten 
werden, Gewohnlich pflegt die Gebetsſtimmung 
aa in dufern Geberden ſich auSgudritden, wie im 
Aufſtehen oder Niedertnien. Die Ulten wi 
beim G. die Hande gum Himmel emporzuſtreden; 
bei den Chriften, weldhe anfangs derfelben Gitte 
folaten, ward es fpater üblich, die Han i alten. 
Die Griechen beteten mit unbededtem, die Romer 
und Juden mit bededtem Haupte, wogegen in den 
heidenchriſtlichen Gemeinden frühzeitig die 94 
Sitte herrſchend wurde, wenigſtens für die Man: 
ner, wahrend das Gegenteil den Frauen geboten 
wurde (1 Kor. 11, 4 iq.). Die Sitte, ſtehend gu be: 
ten, fam vor den ne ju den Chrijten Mart. 11, 
25); als Zeichen beyonderer Sertnirfdung gilt aud 
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im Chriſtentum die Kniebeugung beim G. Gerid: 
tet werden fann das G. nur an Gott felbft, den 
unendliden Geijt, oder doch an Wefen, denen die 
menſchliche Poritellung unbefdadet ibrer Endlich: 
feit gattliche Wiirde zuſchreibt. Go beteten die Grie: 
den und Romer gu allen von ihnen verehrten Got: 
tern und Géttinnen, wogegen der hebr. Mono- 
theismus jedes andere G. als das an Sebovah ge: 
richtete als Gößendienſt verwarf. Auch Chriſten 
und Mohammedaner beten nur zu dem Einen Gott, 
und wenn es in der chriſtl. Kirche fruhzeitig Gitte 
ward, aud zu Sefu Chrifto gu beten, fo berubt dies 
any ber lirchlichen Dreieinigteitalebre, welde dem 
Glauben an die wefentliche Einheit Gottes nit 
hinderlich fein follte. Grjt in neuerer Heit ijt gu- 
aleic) mit dem Dogma von der Gottheit Chrifti die 
aula feit der Anbetung Sefu beftritten worden. 

ie in Der römiſch⸗ und gried.-tath. Kirche — 
Anrufung der Engel, der Maria und der Heili * 
wird * der genauen Lehre von göttlicher 
ehrung forgfaltig unterfdicden, obwohl fie that: 
ſaͤchlich in wirlliche Vielgotterei ausgeartet und von 
den Proteftanten bejeitigt worden ijt. 

Als die unmittelbarfte Außerung der Frommig- 
keit ijt bas G. fo alt wie die Religion. Denn e3 
gehirt sum Wejen der lestern, dah der menſchliche 
Weift ein perſönliches Porhaltnis zum gottlicen 
cingehe und das Verhalten Gottes gu fich beſtimmt 
glaube durch fein Verhalten su ihm. Wher wie das 
religidfe Verhaltnis überhaupt, fo fann aud das 
G. und die Boritellung, welche fi der Menſch von 
deſſen Wirlungstraft bildet, von mehr finnlicder 
oder mehr geijtiger Bejchajfenheit fein, Der reli: 
giöſen Voritellung liegt es nabe, den Willen der 
Wottheit als beſtimmbar durd das Verhalten des 
Menfden gu denfen, unbefdadet der durchgängigen 
Anerfennung der Wbhangigteit des Menichen von 
ott. Go fuchten ſchon die Heiden durch Opfer und 
G. die Gunjt der Gotter auf ſich herabzuziehen oder 
ibren Horn von fic) abzuwenden. Hei Griechen 
und Romern finden wir öffentliche von Staats 
wegen veranftaltete G. bei nationalen Feierlichlei— 
ten, bei widtigen Ereigniſſen oder djfentliden 4 
plttsfalen, meijt verbunden mit Opfern. Den & 

n waren durd ibr Gefes nur beim Pfingit' eit 
bejtimmte Orictahrmels vorgefdrieben (5 Mo}, 
26, 5—10), Dod) tragen die Pſalmen groftenteils 
den Sebetsdharatter und im fpatern Judentum war 
es ein Seichen der Frömmigleit, Die dreimaligen 
Gebetsſtunden am Fage zu beobadhten, Gebetsrie— 
men und fog. Denkjettel anzulegen. Auch ie gy ee 
Gebetsformeln tamen in WAufnahme, Jeſus hat 
ſowohl gegen die esi i Heuchelei wie gegen 
die heidniſche Gedantentofigfeit im Beten gefampjt 
(Matth. 6, ss), dod haben beide Entartungen jie 
ea in der chrijtl, Kirche wieder eingeftellt, Der 
Katholizismus hat das Beten als ſolches fiir ein 
gutes Wert erflart, das namentlich in den Klöſtern 
su den vorgefdricbenen Gebetsjtunden fleipig ge: 
übt, dod) vielfach bei Kloſterſchulen, Prieftern und 
Caien gu äußerlichem Mechanismus entartete. (S, 
Roſenkranz.) Yn der chriſtl. Religion ijt der 
Glaube an Gebetserhirung gans aligemein, Für 
cine mebr finntic) beftimmte Frömmigleit hängt 
die Vorftellung von der Erhorbarfeit der G. aufs 
engfte mit dent Wunderglauben zuſammen, daber 
fie alS Folge des G. nicht nur ein unntittelbares 
Gingreifen Gottes in den Weltlauf, weldes ohne 
das G. unterblieben ware, fondern inSbefondere 


Gebet des — — Gebetmaſchinen 


Grfolge im Gebiete des leiblichen Lebens, Ein: 
ngen auf * *— —— * fremdes bed Sda 
lu. ſ. w. erwa ie —2 — 
etgionta — Ag bed ® Glaubens an 


—— G. ebenſo ge Be ic ded G. ſelbſt villig 
, wenn fe 8 id) deſſen unmittelbaren 

Grfola treng auf die eis des oeifiors Leben’ 
beidrantt und ſowohl 8 feine Wirtung 


alg —— dentt in bie unser gott: 
noe Weltordnung. Von einer durd pag t 
at io tae tae arch be — hiloſophiſch 
a e tann freilic) bei einem philoſo ge 
läuterten Gottesbewußtſein keine Rede ev wo 
aber ijt die Urt, in welder der göttliche Geiſt fid 
bem menf liden ofienbart, eine verſchiedene, je 
nad der Stellung Menfehen gu Gott, bie 
bie Erhebung de3 Herzens gu dem Unendlicen 
dad höhere Leben des Geiſtes niemals ohne “se 
bleiben fann. Da aber gerade die Forderu 
menfdliden Lebend in ber (ebendigen Gemei 
mit Gott oder das — des —— 
der eigentlichſte und wir nie jeded G. 
fein foll, fo erhellt, wie j em Ginne an 
Gott A ge . {don der Erhoͤrung 
penis if Siermit find G. ye diy nicht ſchlechthin 
tt ——— Leben bes Betenden felbft * 
Gegenſtand haben, zwar nicht ausgeſchloſſe 
unmittelbarer rel ‘ater Wert beruht aber ni J 
wohl in einem — Einfluſſe auf dea 
Pri fet Willen als darin, daf fie den Betenden 
{bft, fei e3 gur frommen Grgebung in diefen Bil: 
len, te es iu dantbarer BVerehrung des gottlider 
Waltens, geididt machen. 
* die eige entiimlic dhriftl. Form bed G. ift dat 
Gebet im Namen Jeſu zu betracdten, in dem 
die alttirdlice Boritedung et eine Berufung auf Jeſu 
tellvertretende3 Leiden und Sterben, als “welbes 
Glaubigen ein Anrecht auf Gewal rung des ju 
Bittenden erworben habe, erblidt, daber a 
Gebetsformeln mit den Worten cum Bil 
deined lieben Gohnes willen» u ſchließen p — 
Schleiermacher bezeichnete es ——— ald das G. 
ie den UAngelegenbeiten Jeſu oder um die Horde: 
des gottliden Reichs «in {ibereinjtimmung 
gottliden Ordnungen, in welden Chriſtu⸗ 
red Kirche regiert», und forderte, dap jeded 6. 
3 Chrijten in ein G. in Namen Sefu dAbergede, 
beim dffentliden Gottesdienfte ane Dberhaupt fein 
anderes gehört werden folle. Hiernad ijt das G. 
im Namen Jeſu das G. um Forderung wabrbalt 
chriſtl. Lebens in den om fort elk wie in det 
Gemeinjdhaft, oder um fortidreitende Verwirlli: 
chung de3 Werkes Chrijti in der Welt, worin alles, 
was ju unferer Saute und fittliden Vollendung 
gehört — — oſſen iſt. 
Gebet des Serrn, ſ. —————— 
———— 
Gebetmaſchinen find culinberformige holjerne 
Gefäße, welde mit auf Papier geſchriebe incr 
— angefüllt ſind und fis um ibre 
die — wird du ——ni — —* 
—* wre Bib und Wafer bewir 
der Glaubigen hat ein —— Leste > 
des Rades diefelbe Kraft wie ein einmaliges — 
ſagen ſämtlicher darin eingeſchloſſenen * 
Maſchinen die ad Art waren fdon um 
in Indien in Gebraud; aud gegenwarti i Ta 
bei den noͤrdl. PBuddbijten, alfo ee Repa 
ber Mongolei u. f. w. allgemein fiblid), Ran 


Sebetsriemen — Gebbardt 


findet fic von verfdiedener Groöße, mande von der 
{t und bem Umfange einer Mühle, in den 
Haufern und Klöſtern, auc) im Freien auf Land: 
ſtraßen und Perkehrsplagen: es werden aud) Hahn: 
chen mit Gebeten beſchrieben, die, wenn fie im Winde 
55 dieſelbe Wirkung erzielen ſollen wie jene 
inen. 
Gebetsriemen, rabbiniſch Tephillin, helle— 
niſtiſch Phylakterien cage cence Matthai 22,5), 
fen bet den Juden die Riemen, an welden 
mentitreifen mit den Gefehesworten 2 Moſ. 
13, 9; 5 Mof. 6, s befeltigt find. Diefelben wer: 
den von den mainnliden, mehr als 13jahrigen Qu: 
den beim Beten an Stirn und linten Urm gebun: 
den, zur et ab Erfillung des Gebotes: «Gs 
fei bir cin Seichen Aber deiner Hand und eine Gr: 
uimerung zwiſchen deinen Augen, dah das Gejes 
Gottes in deinem Munde fein fol.» 
Gebetverhör heist die von Geijtliden mit Ge: 
meindegliedern vorgenommene Glaubensprifung. 
Deraleiden Prifungen beftehen in — For⸗ 
men als Patenprifung, Beichtverhör, Brautexa— 


Ratedismuseramen u. ſ. w. in den verſchie— 
denſten chriſtl. Kirchen von alters her. Der Name 
G, ijt fpesiell Ablic fiir dic in Schweden und Oſt— 

nm feit der Reformationsyeit beftehenden Prü— 
funge. Yn Schweden unterfdheidet man Predigt: 
re (nad) dem Gottesdienjt), Verlobtenverhore, 
Sirdenverhore (bei Pifitationen), Katechismusver⸗ 
hire, Faſtenverhöre, Fruhpredigtverhöre (an Stelle 
des Gottedsdienftes), Hausverhire, Flyttningsver- 

(gum Swed der Ausftellung eines Prediger: 
Heins beim Wohnungswedfel). Yn Oftpreugen, 
wo bas G. lirchenordnungsmäßig geregelt ijt, be: 
fteht ¢3 in abana abil welde in den einjelnen 
Haufern reihum gehen und yu welden die ganje 
Gemeinde ju erjdeinen hat. Die Gemeindeglieder 

dabei die Verpflidtung, dem Pfarrer die 

e ju ftellen und ibn zu bewirten, dod it die 

intidjtung im Whfterben begriffen. Val. von 
Seubert, «Sdhwedens Kirdenverfafjung und Un: 
terridjtSwefen» (2 Bde., Greifswald 1821); Knös, 
«Die vornehmiten Gigentiimlidfeiten der ſchwed. 


———5 — 1852), 
bhard, Kurfürſt und Erzbiſchof von Koln, 
aus dem grafl. Hauſe der Trudfeije von Wald: 
burg, geb. 10. Nov. 1547, erwarb fic), gum geift: 
lichen Stande beftimmt, eine griindlide theol. Bil: 
dung fit Ingolſtadt, Dillingen, Bourges, Bologna 
und Hom. Schon 1562 wurde er Domberr in 
Augsburg, 1567 in Strafburg und 1570 in Köln; 
fodann 1574 Dedant in Strapburg, 1567 Dom: 
— in — — und 1577, obſchon der Herzog 
Ernſi von Bayern ſein Mitbewerber war, Erzbiſchof 
von Koln. Argliſtige Gegner, denen er ſchon feiner 
gum Proteftantismus ſich hinneigenden Geſinnun— 
gen ~ verdadtig erfdien, bradjten ihn bald in 
abeln Ruf, den feine Liebe gur ſchönen Gräfin 
Agnes von Mansfeld nur vermehren fonnte. Nad 
vielfaden Rampfen mit dem Kapitel erflarte er 19, 
Dez. 1582 feinen Entſchluß, sur prot. Kirde überzu⸗ 
treten, worauf er fid) 2. Febr. 1583 mit der Grajin 
Agnes vermablte. Cr ſuchte nun die prot. Lehre 
in feinem Lande einjufiihren und dasjelbe als welt: 
Rurfiirjtentum ju behalten, wurde jedod ab- 
t, dba das Kapitel fid) deshalb beim papitl. 
tuple Gwerte. Nod hielt er fic), von einigen 
en — eine Zeit lang gegen fei: 

Erz 


prot. 
iſchof Ernſt von Bayern. 


nen olger, den 
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Nadhdem er aber 1584 feine Ickte Feſte, Bonn, hatte 
rãumen miiffen, zog er fich nad) Holland juritd, wo 
er 21. Mai (alten Stils) 1601 ftarb. al. Barz 
thold im «Hijtor, Taſchenbuch⸗ (<p). 1840); Hennes, 
«Der Kampf um dag Erzſtift Koln» (Rin 1878); 
Loffen, «Der kölniſche Krieg. Vorgeſchichte 1565 
—81» (Gotha 1882). 
_ Gebhard IIT., Biſchof von Konſtanz, war ein 
Sohn Vertholds 1. von Zabhringen. Als ein jtreng 
tirdlid) gefinnter Mann wurde G., dev feine Vil: 
dung in dem Klofter Hirſchau empfangen hatte, 
gene ben auf der Seite Heinrids LV. ftehenden 
dof Otto 1084 von dem damaligen paäpſtl. Ge- 
fandten jum Bifdofe von Konſtanz ernannt und 
1089 durch Papjt Urban I. gum Legaten und das 
mit gum Führer der päpſtl. Partei um Südweſten 
deS Reichs beftellt, wabhrend lestere G.s Bru: 
der, Berthold Il. von Zähringen, als Herzog von 
Sdwaben dem vom Kaijer ernannten Friedrid J. 
von Staufen entgegenftellte. Wher Friedric) blieb 
Sieger, Berthold verfihnte fid) mit dem Staufen 
und G. ſelbſt mußte wiederbolt vor feinen Gegen: 
biſchöfen aus Konſtanz weichen. Tropdem hielt er 
an der einmal ergriffenen Gade feft. Gr war es, 
der dem aufruhreriſchen Sohne des Kaiſers, Hein: 
rich V., den Gegen des Papſtes fiir feine Aufleh— 
nung itbermittelte und als Legat mit den fibrigen 
Furſten über den gedemiitigten Kaiſer gu Gericht 
fab. Nad) Heinrid)s IV. Tode 1106 loderten fid) 
aber G.8 Beziehungen fowohl gu defien Sohne als 
gu dem damaligen Papſte Pafdalis 1L.; er fonnte 
eS beiden zugleich nicht recht maden und zog ſich 
in fein Bistum guriid, in welchem er 10. Nev. 1110 
tarb, Bgl. Henting, «G, ILL, Biſchof von Kon: 
“ (Stuttg. 1880). 
ebhardt (Karl Franz Eduard von), Daler, 
geb. 1. (13.) Juni 1838 auf der Pfarre gu St. Jo— 
hannis in Gjtland, erbielt feine — 
im Gouvernementsgymnaſium zu Reval und in 
der Hörſchelmannſchen Erziehungsanſtalt zu Werro 
in Livland. Ein a a ag Seidentalent 
bereits frith geigend, befudte G. 1853—58 die 
Kunjtafademie in Petersburg und hegab fid) dann 
nad Diifjeldorf, Schottland und Belgien. Von den 
Niederlanden jog er dann rheinaufwarts iiber Karls⸗ 
rube — Minden, von wo er 1859 in Zell im 
Rillerthal langeres Standquartier nahm. G. geid)- 
nete dort Porträts und Studienköpfe, die ſeine 
eigentiimlide Begabung fir die Charatterifierung 
geigten. Zum Winter 1859 30g er nad Karlsruhe, 
wo er unter effing gute Fortidritte madte, dann 
im Spitherbjt 1860 nad Diiffeldorf, wo er fid) un: 
ter der Leitung Wilhelm Sohns zum Meijter aus- 
bildete und fid) dauernd niederlieb. Im J. 1863 
elangte G.s erſtes Bild: Chrifti — in Jeru⸗ 
ica. auf die Uusftellung de3 Rheiniſchen Kunſt⸗ 
vereins, weldes allgemeines Uuffehen erregte und 
wie fein zweites Bild: die Crwedung von Yairus’ 
Tidhterlein, vom Rheiniſchen Kunjtverein gefauft 
und verloft wurde. Diefen folgte fein Bild: Vom 
reiden und arnten Mann. Mit feinem vierten gro- 
fen Bilde, die Kreuzigung Chrifti darjtellend, wel: 
des Ultarbild er fir die Domkirche Revals malte, 
fann man G.8 erfte Riinftlerphafe nad altdeutiden 
Sdealen (Alb. Ditrer und hier tg als abgeſchloſſen 
betrachten. Seine nachfolgenden Bilder, wie: ein Re: 
ligionsgeſpräch in der Reformationsjeit, die Pen: 
delfdwingungen und die Briider van Syd wurden 
dur Muritellung in Mufeen und Vervielfaltigung 
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Gebiet der Mijfionen — Gebirge 


auf photograpbijdem und rylographifdem Wegein | Hodebenen, auf denen — Berggipfel, Berg: 


weitern Kreiſen belannt. Am meiſten Aufſehen 
erregte aber 1870 G.s Abendmahl (in der berliner 
Nationalgalerie), welches unjtreitig in ag der 
Farbe das trefflichſte feiner Werte ijt. 

folgte: die Kreuzigung (Hamburger Kunjthalle), 
von bewegter dramatijder Darjtellung. Gn feinem 
Bilde Ecce homo, Chrijtus vor dem larmenden, 
rajenden Bolle, nabert er fich immer mehr Rem: 


brandt, den er gritndlid) ftudiert hatte. In ber | 
Hiille feines Kompofitionstalents ſchuf G. nod die | 
Bilder: die Fiinger von Gmaus (1876), der Refor: | 


iefem ! 





qruppen oder Ketten aufgeſeht erfdeinen, wie das 
ſlandinav. und das Fidtelgebirge. Die Ketten: 
gebirge bejtehen entweder aus einer cimigen Mette 
oder aus mebhrern, die mehr oder weniger ſymme— 
trijd) geordnet, mehr oder minder einander paralic 
laufen und durd) Longitudinal: oder Langenthaler 
voneinander getrennt, bier und da wohl aud durch 
Transverſal- oder Querthailer durchbrochen werden, 
an andern Stellen durch Quertetten oder Querjoche 
wieder in Verbindung ſtehen. Einfache Gebirge— 
letten ftellen die Pyrenaen dar und die meiften au: 


mator bei der Arbeit (1877), die Himmelfahrt (1881), | dern G. der Spantiden Halbinfel, die Apenninen, 


Chriſtus anf dem Pee 


re (1881) und die Kloſter- bas Riejengebirge, der Thitringerwalbd u. ſ. w.; pa: 


ſchüler (1882). Geit 1875 ijt G. Profeſſor an der | rallele Ketten dagegen die meiſten Hochgebirge der 


diifieldorfer Kunſtalademie. 
Gebiet der Mifjionen, ſ. u. Corrientes. 


de, wie die europ. Alpen, der Himalaja, die 
amerif. Gorbdilleren, aber auch niedrigere G., wir 


Gebinde (im Bauweſen) oder Geſpärre ijt z. B. der Schweizerjura. 


die Verbindung eines Dachbalfens mit jeinen bei- 
den Gparren oder auch die legtern allein, Das 
G. bildet in der Regel ein ——— Dreied 
oder bei mittelbarer Verbindung der Sparren mit 
den Balten ein Dreied verbunden mit einem Recht⸗ 
cd an der Bafis. (S. Dad.) Man unterjdeidet 
Leergebinde (Leergeſpärre) und Binderge- 
ſpärre (Binder). Leßtere nehmen den Querver: 
band, fowie den Langenverband des Dach3 in fid 
auf und dienen, in Entfernung von 3,5 bis 4m 
voneinander geftellt, zur Unterjtithung der zwiſchen⸗ 
bejindlichen (drei bis a Veergebinde. Nicht gu 
verwechſeln ift das Lcergebinde mit dem Lehrge— 
hinde, d. h. bemjenigen Gebinde, melches bei dem 
Bearbeiten des Dachftubls auf dem Wertplake zu⸗ 
crit hergeftellt wird und als Lehre oder Anhalt für 
die Herjtcllung der übrigen Gefparre dient. 

Gebinde, Gebind, aud Fihen (fry. éche- 
vette; engl, lea, cut), cin Garnmak, dejjen Lange 
aber je nach der Art des Garns und der verſchie— 
denartigen Weife (deutſche Weife, besichungsweije 
preuf., ſächſ., dann enal., franj., böhm. Weife) 
cine ungemein veridiedene ijt. Das G. ift eine 
durch Umbinden eines Fadens bezeichnete Unter: 
abteilung eines Straͤhns, welche aus einer je nach 
dem üblichen Numerierungsſyſtem verſchieden gro— 
fen Anzahl von Fadenumgängen beſteht. 

Ferner bezeichnet man auch mit dem Namen 
Gebinde die zur Aufnahme von Flüſſigkeiten 
beſtimmten Fafjer, namentlich diejenigen größern 
Inhalts. 

Gebirge heißt in der Geographie diejenige 
Form des Hochlandes, welche, verſchieden von der 
Hochebene oder dem Plateau, aus Ketten oder 
Gruppen von Bergen (ſ. Berg) beſteht, die eine 
bedeutende oder doch Aber 300 m betragende abſo— 
lute Höhe haben und alsdann auch Gebirgs— 
fetten und Gebirgsgruppen genannt werden. 
Wilden diejelben ein durch Zuſammenhang ihrer 
Leile und Geichartiggcit ihres Baues, ihred Ge: 
fteing, d. i. ihrer FelS- oder GebirgSarten, fiir ſich 
abgeſchloſſenes Ganzes, fo beipt diefes cin Ge— 
birgsſyſtem. Die langiten Syjteme haben Wine: 
tifa und Wien; Europas Gebirgsfyfteme find bei 
weitem kleiner. Gin regelmafiges Berhaltnis awi- 
{den Lingenausdehnung und Breite ſtellt ſich nir— 
gends heraus. Nach der Form der Grundfläche 
unterjdeidet man Maſſengebirge und Ketten— 
gebirge. Die erfiern bilden teil Webirgsgruppen, 
die nad allen Richtungen von tief eingefurdten 
Thälern durchſchnitten werden, wie der Harz, teils 


Unter den Kettengebirgen unterfdeidet man 
wieder nad der Hauptricdtung ibrer Lingenaué: 
dehnung folde, die aus Meridianketten, und folie, 
die aus Barallelfetten ae aaa find; jene 
ftreidhen ungefähr in der Richtung der Meridiane 
von Norden gegen Gilden, dieſe in der Ridtung 
des UAquators oder der Paralleltreije von Ojten 
gegen Weſten; jene chen in der Neuen, dieje in 
der Alten Welt, bejonders in Mfien vor. Die div: 
gonale Ridtung von Nordweften gegen Südoſten 
oder von Nordojten gegen Sudweſten E ſich am 
hãufigſten in Curopa, z. B. in den Sudeten, dem 
Tharmnger-unddem Bb erwalbde, dem Sura u.f.w. 
Der Vereinigungspuntt mehrerer Ketten heißt Ge: 
birgstnoten oder Gebirgsftod, wie 3. B. das 
Pidtelgebirge. Die von der Hauptmafje wie von 
einem Stamme feitwairts auSlaufenden Sette 
nennt man Gebirgsarme, Sebirgdiite, We 
birgszweige; alle zuſammen bilden die Gebirgs: 
veräſtelung. In Maffengebirgen heifst im Gegen: 
{as gu den umberliegenden, minder bedcutenden 

ergen der centrale Teil der Gruppe der Ge: 
birgstern. Gine befondere Gebirgsform bilden 
die Alpengebirge wegen ihrer febr zadigen Ober: 
flachengeftaltung; man nennt Alpengebirge folds, 
welche fid * hod) und ſchroff über ihre Un: 
gebungen erbeben und bei denen zugleich die Thaler 
und ate tief und ſchroff —* die Berge ev 

eſchnitten find, wie bas bei den Schweizeralpen iu 
2 auffallender Weife der Fall ijt. 

Nad der Stellung, die cin G. gu einer Hochebene 
oder einem Plateaulande einnimmt, unlerſcheidet 
man Plateaugebirge, beſſer Scheitelgebitge 
over Scheidegebirge, dah. ſolche, die über die 
Scheitelfläche einer Hochebene hinziehen und dieſelbe 
in mehrere einzelne H n fd , Wie det 
Thian-Sdan und Kwen-Lin in Centralajien, das 
caftil. S —* in Spanien, wid Rand— 
gevirge, d. b. foldhe, die den Aufern Rand einet 
Hochebene bilden, wie z. B. der Himalaja, dr 
Belur-Tagh, ver Wtai, der Chingan den Gitd;, 
Weft-, Nord: und Oftrand de3 ojftafiat. Gentral: 
plateaus, das cantabrijde und das andalufiide ©. 
den Nord: und Südrand des cajtil, Plateaus in 
Spanien bilden. Golde Randgebirge haben aul 
der dem Plateau zugewendeten Geite eine lurzete, 
auf det ibm abgewendeten eine langere Senlung, 
wãhrend freijtehende G. dvoppelfeitige Gehange bx 
ben, wie 3. B. die Alpen und die meiften andern 6. 
Guropas. fiber die Ubhange der G. —— 
hat man als Regel aufſtellen gu lonnen gealaubt, 
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dab die Meridiangebirge gegen Weſten pone abge: 
dacht find als eae Djten, die Parallelgebirge da: 
gegen ihren Gteilabfall auf der Südſeite haben. 
ered ift auc) wirklich der Fall bei den Cordilleren 
von Sildamerifa, bei dem ſtandinaviſchen G., bei 
dem Sehwarzwald u. f. w.; lehteres bei dem Hima— 
laja, den europ. Alpen, den Pyrenäen, dem Cry: 
gebirge u. ſ. w. G8 finden fid aber gu viele Aus— 
nahnien von diefer Erſcheinung, als daf fie als ein 
orographifdes Geſeh gelten tonnte. ; 
t Hinſicht auf ihre Hohe nennt man die G. 
nad einer freilid) ſehr ſchwankenden und willlür⸗ 
liden Annahme mies esiebie te. aap 
birge und Hodgebirge, je nachdem fie cine mitt: 
lere abfolute Höhe von , von 650—1600, 
von 1600—2300m und dariiber haben. Hochgebirge 
werden dann and Sdneegebirge genannt, wenn 
ibre höchſten Teile fiber die untere Grenge de3 ewi- 
gen Schnees emporragen, alfo beftindig mit vies 
agern und Gisfeldern bededt find. Die hodfte 
Gipfelerhebung eines G. —* deſſen Rulmina- 
en 


tionspunkt. Die höchſt Ditpsal fel der Grde 
finden fich im Himalaja. oon ge Linie, welche 
die einjelnen Gipfel eines Gebirgszugs verbindet, 


—* Kammlinie oder Firſt, aud Grat, wenn 
diefelben ſpihig und fdharffantig find. Waffer- 
ſcheide oder Hauptwafferideide heißt der Raiden, 
wenn et die Grenje zwiſchen verjdiedenen Fluß— 
gebieten oder Meergebieten bildet. Die Ginbie- 
gungen_ oder Ginfdjnitte de3 Gebirgstamms bilden 
veffen Gattel oder Joche und heißen Gebirgs: 
paffe, aud Gebirg3pforten (Puertos, Porte, Col, 
Colle, Tauer, Ghat) und Gebirgsthore, wenn fie 
libergange fiber den Gebirg3riden von einem Mb- 
fall gum andern bifden; be Seheitelpuntt heißt 
Sdheided. Die Wege, weldhe mittels eines oder 
mebrerer Pafje quer fiber cin ganged G. führen, 
werden Gebirgspaffagen genannt. Gie find 
teil fabrbar, teils nur gangbar_fir * änger 
oder Maultiere, im lehtern Falle Saumſtraßen ge— 
nannt. Die mittlere Kammhöhe der Hauptgebirge 
Guropas, Amerilas und Aſiens, welche am beſten 
belannt find, nämlich der ben tig ory Sy der Cor 
dilleren von Quito oder Ecuador und de3 Himalaja 
in Garhwal und Kamaon beträgt in diefer Ord- 
ming 2350, 3570 und 4780 m, und e3 ery ſich die 
bemerlenSwerte Erſcheinung — aß ſie ſich 
ziemlich verhalten wie die Zahlen 10, 16, 20. Gin 
andere’ meriwũrdiges Sahlenverhaltnis der meiſten 
Hauptgebirgdfetten und mehrerer Nebengebirge be: 
fteht darin, daß die Hohe der Kulminationspuntte 
nabe das Doppelte der Kammhöhe beträgt; fo 
im Himalaja, in den Anden von Quito, in den 
ralpen, im Kaulaſus, im Schweizerjura, 
im Hatz u.f.w. Bei andern G. ijt die relative 
Erhebnng fiber den Ramm geringer; fo in den Py— 
tenden, den RKarpaten, dem Schwarzwald, den Bo: 
gefen, dem Bohmerwald, Erigebirge, Fichtelgebirge, 
det Rhön und dem ert ag ; 
_ Die G. haben je a hrer Entſtehungsweiſe, 
ibter Gefteinsart, fowie der Richtung ibrer Sdich- 
ttn (die nicht von der Gritredung des G. abhangig 
it} einen febr verfcdiedenen Bau, eigentiimlid ff 
Vaftete Retten, Kämme, Gipfel und Thaler. : 
ſonders merklich aber tritt oft der Zuſammenhang 
falichen ber verfdiedenen geognoft. Sufammen: 
thing des Ss mit den dufern Umriſſen in 
porn der Bergaipfel ins 
) 


ten mannigfaltigen 
ifche Ban eines Landes hat 


Auge. Der orograp 
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entfdiedenen Ginflup auf deffen hydrographiſche, 
flimatijce und Vegetationsverhaltnifje. Nicht alle 
GebirgSarten haben gleichen Quellenreidhtum, nicht 
alle werden in gleichem Grade und auf diefelbe Urt 
vom Wafjer, vom Wind und Wetter benagt und 
auf ibrer Oberflace durch Verwitterung mit Frucht⸗ 
erde bededt. Machtige G. bergen in ibcen Schnee: 
und Gletſchermaſſen unverfiegbare Borrat3fam: 
mern = Strdme. Hohe Gebirgstetten find Wafjer: 
verteiler, gugleich Wind: und Wetterfdeiden oder 
Grenzſcheiden des Klimas und häufig aud der dba: 
—— Vegetation. Sie bilden weit na— 
titrlichere und feſtere Grenzen der Völler, Sprachen 
und Staaten als die Stromlinien und geben ihren 
Bewohnern einen eigentümlichen Charatter, eine 
eigene LebenSweife, einen eigenen Gang ihrer Rul: 
—— und Geſchichte. Bal. Gontlar von 
Innſtädten, «Allgemeine Orographie» (Wien 1873). 

Gebirgsarten oder Gefteingarten find 
Aggregate von Mineralien, die in größern Maſſen 
auftreten und an dent Wufbau der Erdkruſte einen 
a Unteil nehmen. Man Claffifiziert die G. 
in einfade G., welde aus Yndividuen nur einer 
einjigen Mineralſpezies beftehen (3. B. Marmor, 
Wabafter, —2* gemengte G., welche aus Indi⸗ 


viduen ag ee ineralſpezies zuſammengeſeht find 
(Granit, Syenit, Porphyr, Gneis, Thonſchiefer), 
und klaſtiſche oder Trummergeſteine, die aus loſen 


oder vertitteten Trimmern und Verwitterungspro: 
dulten Alterer Gefteine bejteben(Ronglomerat, Sand: 
tein, Lehm). Nad ihrer Entſtehungsweiſe unter: 
heidet man fedimentare G., welche mit Hilfe 
des —B— find, und gwar entweder 
durch kryſtalliniſchen Niederſchlag (Steinfals, Gips), 
oder durch Abſaß mechaniſch fortgefiihrter Fragmente 
(Sandjtein, F(t 1 ay ——— erup⸗ 
tive oder vulkaniſche G., welde in gt utfiayfigem 
Suftande aus dem Erdinnern hervorgedrungen und 
entweder innerhalb Gpalten und fonjtiger Grup: 
tionSfanile, oder aber erjt naddem fie ſich auf 
der Erdoberfläche decken- und ftromfirmig ausge 
breitet oder fuppenférmig aufgeftaut batten, gu 


: | fejtem Geftein erjtarrt find. Die Lehre von den 


G. nennt man Petrographie (f. v.). 

A iphe Say ijt- auf Kriegsſchauplähen 
ndtig, welche nidt die gehdrige Weafamfeit befigen, 
um dafelbjt mit den —— Feldgeſchuhen 
auftreten gu ténnen, wie Hochgebirgsgegenden und 
Hodlander von ſchroffen Formationen, namentlid 
wenn der Vertehr in denfelben faft nur auf Gawn- 
pfade befdjriintt ijt. Gtaaten, fiir welche ſolche 
Kriegsſchauplaͤhe in der Walk ricbeinlichteit liegen, 
find gendtigt, das gehdrige Material fiir die Ge: 
birgSartillerie bereit zu halten und einen Teil des 
Perſonals der Urtillerie ſchon im Frieden darin 
ausjubilden, wenn man es nicht vorzieht, G. 
dauernd gu organifieren. Das Material der G. 
muß durch Gaumtiere getragen werden tonnen, 
aber and nad Bedarf fone av zu machen fein. 
Demgemafs find nur Gefdiige geringen Gewidts 
am lake, daber aud feine robe Wirlung erwartet 
werden fann. Die Rohrlaliber poten awifcben 
6s und 8 em. Yn neuefter Feit hat man, um die 
Wirkung zu beginjtigen, zerlegbare Robretonitruiert, 
die in Teilen transportiert werden finnen, ſodaß das 
Gewicht des — ane Rohrs ein griperes 
jein fann. (S. Gef hig.) Meiſt werden ein vate 
tier fiir das Rohr, eins file die Lafette und me 
reve fiir die Munition ded Gefdhiihes gerechnet. 
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Ym Deutſchen Reide liegt fein Bediirfnis fiir | Gangbarteit auf wenige wegſame Thaler und die 


G. vor. Gropbritannien hat nur einzelne Vatte: 
tien bei der oſtind. Armee. Frantreid) hat ein 
Large meg von 80 mm organifiert, aber G. nur 
nod) Bedarf bei der Kolonialarmee. Oſterreich— 
Ungatn bat ein 6,6 cm-Gebirgstanon. Italien 
hat bet zwei Fejtungsartilleriebataillonen je eine 
Brigade Gebirgsartillerie von vier Batterien. Das 
Kaliber des Gefdilges ijt 75cm. Yn Bezug auf 
Rußland f. unter Feldartillerie. Unter allen 
europ. Ländern find Spanien und Griedenland 
am meijten auf G. angewiefen. Spanien bat davon 
drei Regimenter gu feds Kontpagnien; in Griechen⸗ 
land beltehen zwei Bataillone G. gu vier Batterien; 
diefelben maden die Halfte der gefamten Feld: 
artillerie aus. Die Schweiz hat zwei Gebirgs: 


batterien beim Auszug. — 
Gebirgsbauden i Gemeinde im Rieſen— 
gebirge, Paaice Bridenberg. 


Gebirgsbiloung. Friiher glaubte man, dah 
die Gebirge vse byrne erjeugt worden feien, 
die in radidrer Ridtung von unten nad) oben ges 
wirft Batten, und erblidte namentlid) in dem Wus- 
bruce von Cruptionsgefteinen die Urſache der He: 
bung und Faltung der Sdhidten gu Gebirgsmafjen. 
Grft den neuern Foridungen von Sueß, Heim, 
on und Mojfijovics ijt eine naturgemafere 
Vorjtellung von dem Prozeß der G. gu danfen. 
Die Gebirge find entweder Vulfane oder Maj: 
fens und Kettengebirge. Erſtere, und gwar fo- 
wohl die edjten oder Stratovultane, wie die vuls 
tanifden Kuppengebirge, find durd) Eruption von 
Gefteinsmaterial und — desſelben um oder 
iiber Dem Eruptionslanal entſtanden. Die Maſſen— 
und Kettengebirge sang Se bejteben aus Falten⸗ 
fyftemen der äußerſten Kruſtenteile, welde durd) 
Horijontaljdub in der Erdrinde hervorgebradt wor: 
den find. Die Urſache diefed feitliden, erdperiphe- 
tijden Druds, welder die Sdidten der Erdkruſte 
ur Faltung und Runjelung zwang, liegt in der 
————— Abkuühlung und Kontraltion der 
Kernmaſſe der Erde. Wie die Haut eines austrod: 
nenden Apfels allmablid) für denfelben gu groß 
wird und fid) runjelt, fo oe fid) aud) die Erd⸗ 
rinde verhalten. Die entitebenden Runzel- alfo 
Saltenfyfteme find die Gebirge. Im Anfang jtellen 
dicfelben eine nod) ungegliederte Dalle dar, aus 
welder die eingelnen Berge, Thaler, Sdludten und 
Grate erft durd lange andauernde Verwitterun 
und Crofion von feiten der Gewäſſer herausmodel: 
licrt werden. Bgl. Sueß, «Die Entitehung der 
MA{pen» (Wien 1875); Heim, allnterfudungen fiber 
den Mechanismus der G.» (3 Boe., Bajel 1878). 

Gebirgs pen, f. unter Gebirge, 

Gebirgsjode, ſ. unter Thal. 

Gebirgstern, ſ. unter Gebirge. 

Gebirgstetten, ſ. unter Gebirge. 

Gebirgstnoten, f. unter Gebirge. 

Gebirgstrieg. Hod: und Mittelgebirge behins 
bern die Duciaticnen groͤßerer gooey 9g 
und milfien deshalb in moͤglichſt turjer Feit, der 
Kamm womiglicd incinem Tage, durdjogen werden, 

Hodgebirge von iiber 2000 m ragen in die 
Gisregion hinauf und find {don wegen ihrer klima— 
tijden und Witterungsverhaltniffe den Truppen: 
bewegungen fehr hinderlid, bilden deshalb ftarfe 
ftrategifde Barritren. Schroff abfallende, oft fel: 


fige Bergſpitzen, awifden denen jerfliiftete, fda 
daohdaitien Sdludten liegen . beidranten +H 


iiber die Kämme fithrenden Strafen. Dieſe Stro: 
fien find dort, wo fie Päſſe überſchreiten, in der 
Regel leicht au fperren und mit geringen Streit: 
frajten nadbaltig gu verteidigen. Reifende Gewil: 
jer, fiber welche felten Briiden Mei durchſtromen 
die Hochthäler und ſteigern in Verbindung mit Seen 
und Waſſerfällen die Ungangbarkeit des Gelande 
in welchem marſchierende Truppen lediglich auf die 
Straßenzüge beſchränkt ſind und ſich nicht feitlid zu 
entiwideln vermigen. Unterhalb der Schneeregion 
werden Ddiefe i he a NH nod) durd) die 
felfige Bodenbeſchaffenheit, dicted Geſtrüpp und 
Knieholz vermehrt. Die wenigen bewolnten Ort: 
ſchaften und der ſpärliche Anbau der Hodthaler ex: 
ſchweren zudem die Unterbringung und Verpflegung 
ber Truppen, deren Feldartillerie und Fahrjeuge 
nur auf den wenigen Runftitrafen folges fonnen. 
Nur fiir den Vollskrieg bieten die Hodgebirge we: 
fentlicje Vorteile, und haben mehrfach verhaltuis 
mahig ſchwache Wufgebote von Bergvoltern (;. ¥. 
in Tirol, Spanien, im Kaufafus, in Afghaniſtan 
Sabre hindurd gum Widerſtande gegen ibnen an 
Sabl, — und militäriſcher Ausbildun 
weit überlegene Heere befähigt. Für die großen 
Operationen kommen die Hochgebirge bageaen mut 
alS Durchzugsland in Betracht, deſſen Überſchre 
tung mit großen Heeren ſchwierig und ruhmvoll it 
(überſchreitung der Alpen durch die Heere Hanne 
bals, Suworows und Napoleons L). 
Mittelgebirge von 1—2000 m bilden jwar 
ein geringeres Operationshindernis als die Hod: 
gebirac, ind jedod) Wetterſcheiden und durch ihre 
limatiſchen Verhaltniffe sum Biwatieren wenig ge: 
eignet ; ibre Gangbarfeit ijt in den höhern Teilen 
burd Felshänge, Schluchten, Knieholz und fdwer 
affierbare Waſſerlaufe ebenfalls bejdrantt, dod 
ühren verhältnismäßig mehr aud) fiir ſchweres 
Fuhrwerk braudbare Straben aber die Hamme. 
Auch Seitenftrafen, welde benachbarte Thaler ver: 
binden, finden fid) vor und bieten Gelegenheit, de 
Päſſe von verjdiedenen Seiten her, aljo in breite: 
rer Front angugreifen. File die Operationen groker 
Heere lommen aud) die Mittelgebirge vorjugswent 
al3 Durchzugsland in Betracht, welded die Marid: 
tolonnen moglidjt raſch gu durchziehen haben, de 
ihre Unterbringung und Verpflegung fdwierig if. 
Die Haupttimpfe pflegen hierbet nicht in den Pay 
fen, fondern beim Gintritt und Austritt aus dem 
Gebirge ftattzufinden. Die Verteidigung wird be 
ftrebt hy die aus den Engwegen des Gebirged her 
fommenden Marſchlolonnen eingeln gu ſchlagen, um 
diefelben nod innerhalb des Getta, bevot fic 
Raum jum Wufmarfd gewonnen haben, angreljer 
Fur den Vollskrieg bieten auch die Pitte Tg 
mande Borteile, welde allerdings in neueret Jet 
infolge der vermehrten ——— nicht meht von 
der Vedeutung wie friiherhin (Spanien 1807—4, 
fowie in den Rarliftentriegen, Elſaſſer im Wasgau 
1814) find. Die preuß. Heere siberfdpritten 1866 die 
Sudeten ohne Sdyvterigheit und wurden erft an 
egriffen, ald fie Raum gue Entwidelung gefunder 
—J Sm J.1870 durchzog das vom K 
von Preußen ——5 — deutſche Heer in dret Lape 
miarfden die Vogeſen, ohne auf Widerftand ju fio: 
fen, ebenfo unter auperordentlid ſchwierigen Ber: 
haltnifien im Winter 1871 die deutſche Sidarmee 
unter General von yng dad Su 


dagegen hatte das nad) der Croberung der deſung 
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——— Korps des Generals von Wer: 
der beim Durdjiehen des ſudl. TeilS der Vogefen 
wiederbolt ernjtere Kämpfe 
garden und Franc8-Tireurs 3 
1878, jowie 1882 wurde den djterr.-ungar. Truppen 
die Riederwerfung der Aufſtaͤndiſchen in Bosnien 
und der Herjegowina durd) die rauhe Gebirgsnatur 
jener allerdings nod) wenig von braudbaren Stra: 
fen dDurdjogenen Lander außerordentlich — 
In den Heeren einiger europ. Mächte beſtehen 
beſondere Vorlehrungen fir den G. Fußtruppen, 
welche durch die Art ihres Erſatzes, ihrer Aus— 
riijtung und Ausbildung fir den G. beſonders ge: 
eignet jind, befigen Stalien in den Ulpentompagnien 
fi. >.) und Oſterreich⸗ Ungarn im tiroler Kaiſer— 
dgerregiment (f. d.), fowie den Landesſchühen von 
Tirol und Vorarlberg, ferner Rußland in den fautaj. 


gegen franz. Mobil: 
u a boy und aud) 


617 


heißen die im Hittenbetrich, bet der Metallbearbeis 
tung u. ſ. w. verwendeten Porridtungen zur Auf—⸗ 
faugung, Kompreifion und Zuführung atmofphari: 

er Lujt fie die Unterhaltung des Feuers in Hob: 
öfen, auf Herden u.f.w. Jedes G. hat zwei Off: 
mungen: die cine, umt die Luft eingulaiien (Gaug: 
Ojfnung), die andere, um die zuſammengepreßte Luft 
abjuleiten (Blaſeöffnung); beide miifjen fic) wechfels 
weije durch geeignete —— offnen und ſchlie⸗ 
ßen, damit, wie es meiſt der Fall iſt, Zuſtrömung 
und Auspreſſung der Luft miteinander abwechſeln, 
alſo periodiſch ſtattfinden. In ſämtlichen bei der 
Eiſenerzeugung und bei der Metallverarbeitung zum 
Betrieb von Schmelz⸗ und Flammofen, Schniede 
und Schweißfeuern vorlommenden G. wird durch 
verſchiedene Mittel in mehr oder minder vollkom— 
menem Grade der Swed erreidt, die angefaugte 





Gig. 1 und 2 gu Act. Geblaje, S. 618. 


Linienbataillonenundltautaj.Fupdrufdinen. Außer⸗ 
dem find im Deutiden Reiche, fowie in Frantreid, 
Ofterreid):Ungarn, der Schweiz und Spanien Trup- 
penteile der Infanterie und Sager vorhanden, deren 
—* eee aus Gebirgsbewobhnern befteht 
und deShalb fir die Verwendung im G. befonders 
beanlagt ift. In Ofterreid):Ungarn und in der 

weig werden aud befondere Ausrüſtungsſtücke 
und Fubrwefensabteilungen 


, , — tung, 
Lragtierabteilungen) fir im G. verwendete Trup: 
pen bereit gehalten. 


, das Mundftiid der Trenfe, f.u. Zaum. 
Geblafe (rj, soufflets, soufflerie, machine souf- 
flante; engl. blast, blowing-engine, blast-engine) 


Gebig (aniides) | gab we edailise 
e njtlices), f. ne (fiinftlide). 
st 


Luft in erforderlider Menge und mit einer gewifjen 

Preffung durd die Windleitung und ihre Mundun— 

en, die Difen, in den Verbrennungsraum des 
en3 oder Herded gu driiden. : 

Die alteften und a G. find die Balg- 
gebläſe oder Blafebalge, weldje ſchon weit 
fiber 1000 J. v. Chr. angewendet wurden und fid) 
als einfadwirtende Handblafebalge mit disfonti- 
nuierlident, und als doppeltwirtende G. mit fon- 
tinuierlidem Luftſtrom erhalten haben, Balggeblaje 
finden nur fiir kleinere Windmengen und geringe 
Preffungen, — ——— lner Schmiede⸗ 
feuer in ausgedehntem Mage, in ſeltenen Fallen in 
Uleinern Hammerwerfen Verwendung. efelben 
find entweder Spipblafebalge, pruesne Blafebalge 
oder Cylinderblafebilge. Die Spigblafebalge 
beftehen aus gwei oder mehrern dreiedigen, dur 
feitlide, gujammentegbare Lederwände unter fi 
verbundenen Platten, die mit geeigneten Saug— 
Happen verjehen find und durch Wintelbewegung 
in Thatigfoit gefekt werden. Die Hblgernen 
Blafebalge find tm wefentliden hiljerne Käſten. 
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in welden je eine hölzerne Platte um einen Zapfen 
derart ſchwingt, dab Kaſten und Platte fid) gegen: 
cinander bewegen, wobet die vorher durd) ent: 
ſprechende BVentilflappen —— Luft unter 
Drud mittelS eines aus dem Innern des Balgs 
herausführenden Rohrs austritt. Die Cylinder— 
bälge unterſcheiden ſich von den Spißbälgen nur 
but die kreisrunde Form der bewegten Platten 
und bie —— — Geftalt der Lederwande. 

Sn neuerer Feit findet man die alten Bl —** 
vielfach durch Centrifugalgebläſe ober Venfilatoren 
ßF d.) erfett. fist gropere Luftmengen und höhere 

zreſſungen, aljo zur gleichzeitigen Unterhaltung 
einer —— von Schmiedefeuern oder gum Betrieb 
von Sdmelj- und Flammofen fommen vorwiegend 
doppeltwirtende Cylindergeblaje, Roots’ blowers 
und Dampfſtrahlgebläſe f Injektoren) sur Ver: 
wendung. Gin Cylindergeblafe bejteht nad 
Art der Wafjerpumpen aus einem gubeifernen Cy- 
linder, in welchem fic) luftdicht ein Kolben bin: und 
herbewegt, der fo binter fic) cine Luftverdinnung, 
vor fid) eine Lufttompreffion ſchafft und die in den 
Dedeln des —— —— Cylinders an⸗ 
gebrachten Saug⸗ und Druckventile derart in Be— 
Psa aah febt, dab die Saugventile fic) hinter dem 
Kolben öffnen, vor demfelben fdlieben, und umge- 
lehrt die Drudventile fic) Dinter ihm ſchließen, vor 
ibm — wodurch bei jedem Kolbenhub auf der 
einen Seite Luft eingeſaugt, auf der andern aus— 
geſtoßen wird. Die Bewegung des Kolbens erfolgt 
in der Regel mittels einer eigens hierfür beftimm: 
ten Dampimalehine; die Gejamtanlage von Dampf⸗ 
ely und ©. bezeichnet man in der Technik mit 
dem Namen — on geeigneten Fal: 
fen wird die treibende Straft aud von Turbinen 
und Wafjerradern geliefert. Se nach der Lage des 
Cylinders unterfdeidet man horijontale und verti: 
fale, je nad der Verbindung der Dampfmafdine 
mit dem G, aber Geblafemafdinen mit Balancier:, 
Kurbel⸗ und direfter Bewegung. 

Umſtehende Fig. 1 u. 2 zeigen eine hoörizontale 
Bwillings: sblalemel dine mit direfter Be: 
Wegunigsiibertragung. Die KolbenftangenderDampf: 
cylinder AA find in eingleifigen Leitbabnen a ge: 
fiihrt und in den Kreuzköpfen mit den Kolbenftangen 





ber Gebla eptinber BB gefuppelt. Die Cylinder: 


dedel find hohl gegofien und es befinden fic in den: 
felben eine grofe Anzahl von Saug- und Drud— 


mebrern nebene 
Achſen o3sillierenden Tonnen mit 
ibren Mitten, die jedod nur fo fang find, dab das 


Gebläſe 


öffnungen, welche bei entfprechender Kolbenbewe— 
un durch einen Kautſchukring wechſelsweiſe ge: 
fat en werden; bei D tritt-die geprepte Luft in die 
eiden Geblafecylindern facie st Windleitung. 
Durd Fig. 3 ift cine vertitale Balancier: 
Gebla —— zur Anſchauung gebracht. Die 
Kolbenſtange des mit B bezeichneten Geblajecyiin: 
ders wird außerhalb durch vertifale Gleitſchienen 
aoa geführt und ihre BVerbindung mit dem Bec: 
alancier C durdh eine furze Leitftange hergeftellt. 
Als Antriebsmaſchine dient eine Woolſſche Mo: 
ſchine A mit RKondenfation und Erpanſion, deren 
Kolben mittels ~ in ets se und furjer Lit: 
ftangen auf den Balancier wirken; der MUntried des 
Schwungrades erfolgt von dem Horn DV aus mittel 
ber Pleueljtange E und der Kurbel F. 








fig. 4—6. 


Roots’ KRapfelgeblafe (Roots’ blower) be: 
fteht, wie aus den Fig. 4—6 hervorgeht, im weſen 
liden ans gwei Windflügeln Bund B, , die ſich inner 

alb eines gußeiſernen Gehäuſes um_horijontele 
chſen in — Richtung drehen. Hierde 
greifen die beiden Flügel nad Art der Zahnräder 
ineinander und es beruhren ſich immer die Lonvertt 
Teile de einen Flügels mit den fontaven des or 
bern, wodurch zwiſchen den Flugeln ein annabernd 
dichter Luftabſchluß erhalten wird, der durd An— 
wendung eines Graphit: oder Talgüberzug 
erhöht wird, Die gwifden je cinem Flüg 
und ber ——— * Suit 
wird ununterbroden nad einer Geite hinau⸗ 
befirdert, wahrend von der andern Geil? 
— Luft nachgeſaugt wird, Der Antrich 
er Flügelwellen erfolgt mittels Riemer 
deiben, die an den Enden der einen Wele 
efeftiot find, von welder aus die Berwegurs 
auf die zweite Welle mittels Zabnraver tber: 
tragen wird. 
on den im Laufe der Zeit aufgetandten 
und voritbergehend oder weniger baufig un 
allgemein jur Amvendung getommenen be: 
siiglichen Vorrichtungen find die nachſtehend 
genannten ermabnenswert. Das Kafer: 
gett ¢ ijt eine Borridtung, abnlid ber 
ylindergeblafen, mit dem Unterfdicd eines 
paratlelepipedifden ftatt eylindriſchen Raums, 
in weldem fic) der Rolben berwegt. Dos 
— —*— aus nwei ri 
nandet liegenden, um boryonte 
= idewãnden in 


Geblafemafdhinen — Gebiihren 


Waſſer, mit dem die Tonnen gur Halfte gefiillt find, 
mit beiden Raumabteilungen fommunigieren lann. 
Die Bodden der Tonnen find mit geeigneten Ventilen 
verfeben. Bei der Ogzillation tritt er aud der 
cinen in die andere Abteilung, wodurch beziehentlich 
cin Unfaugen und Auspreſſen der Luft rippers 
Das Ketten: oder Paternoftergeblafe wird 
durd gufeijerne, unten nad der Kettenlinie gebo- 
gene und in einem Waſſerkaſten hangende, oben 
offene Rohren gebildet, durch welche fid), fiber Rä— 
der geleitet, mittels des Druds von auffallendem 
Wafer Scheiben hewegen, welche atmoſphäriſche 
Luft mit fort und in den unten befindli Mm: 
melfaften fiibren. Das Waffertrommelgeblafe 
ariindet fid auf das unter bejtimmten Umftinden 
cintretende Luftſaugen durd Locher. in den Seiten: 
wiinben einer vertifalen Rohre, in welder Waffer 
berabflieft; bie mitgeriffene Luft wird in einem 
Sajten am untern Ende der Röhre geſammelt und 
von dort a J Das Sdraubens oder 
—— äfe, nach feinem Erſinder Cag: 
niard de fa Dour auch Cagniarbdel le genannt, bes 
ftebt im weſentlichen aus einem fdjrig liegenden 
Cylinder, in dem eine aus Bled gefertigte Schraube 
oder Spirale derart rotiert, dab an dem einen Ende 
Luft und Wajjer gefdhopft werden und am andern 
wieder ausfließen. Abgeſehen von ibrer re 
weijen Verwendung bet der Verarbeitung der Me: 
talle findet man G. in der Technif nod gu manden 
andern Zweden benußt. Als eine der Altejten An— 
wendungen ijt die im —— zu nennen. Eine 
Methode, mittels San sage tb Glas, 
Steine und Metall gu ſchleifen und gu bo 

tiert aus nenerer Feit. 

Geblafemafdinen, ſ. unter Geblafe. 

Geblä teat f. unter —— 

Gebler (Karl von), Geſchichtſchreiber, geb. 29. 
Rov. 1850 zu Wien, widmete ſich zunächſi der mili: 
tarijden Laufbahn, die ex aber bald aus Gejund: 
heitsriidfidten wieder aufgab. Hierauf lebte er 
ſeinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen, ftarb aber 
ſchon 7. Sept. 1878 gu Graß. Gein Hauptwert ijt 
«@alifeo Galilei und die rom. Kurie» (2 Bode,, 
Stuttg. 1876—77), das auf cinachenben ardiva: 
lijchen Forſchungen beruht. Nach G.8 Tode erjdien 
nod): «Nadhtlange. Ausgewablte Sdriften» (2Bde,, 
Stuttg. 1880). 

Gebler (Tobias Philipp, Freiherr von), öſterr. 
Staatsmann und bramatijder Dichter des 18, 
Jahrh. geb. 2. Rov. 1726 su Zeulenroda im Vogt: 
lande, ſludierte gu Sena, dalle und Gottingen, * 
reiſte das nördl. Europa, wurde 1748 Legations— 
ſelretär der vereinigten Niederlande am preuß. 
Hoje, 1753 Hofſekretaͤr yu Wien, 1768 Mitglied des 
Staatsrats, von Maria Therefia geadelt, 1782 
Vijefangler ber ba m. + djterr. Hoſlauzlei und {tard 
9. Olt. 1786. zu Wien. Gr hat ſich als Staats: 
mann befonders um die Hebung der Wiſſenſchaf— 
ten, das Polizei- und KRameraljtudium und die 
Schulanſtalten Oſterreichs verdient gemadt. Wud 
die Bühne ſuchte er gu heben und ward dadurch 
felbft gum dramatiſchen Schriftſteller; beſonders 
wart fein Drama «Der Minifter» auch wegen der 
ag feiner Sprache beriifint. Geine Dra: 
men erfdienen gejammelt in 3 Banden (Prag 
und Dresd. 1772—73). Außerdem ſchrieb er das 
ma aa Wdelheid von Giegmar» (Wien und 


esd. 1774), 
Geblütsrecht (fürſtl.), ſ. unter Gtaatsredt. 


ren, da: 


619 


Gebot (von gebicten), foviel wie Befehl, wird 
namentlicd) im moralifden, kirchlichen und religiö— 
fen Sinne —— (S. Behn ®ebote.) — 
einem befondern Ginne bedeutet G. (von bieten) bei 
Verfteigerungen das Nennen der Gumme, um welde 
man den ausgebotenen Segenftand erjtehen will. 

Gebote ($ehn), ſ. Zehn Gebote. 

Gebrauch (im nit Sinne), f. Gewohn— 
heitsrecht und Nießbrauch. 

Gebrauchswert ijt die Bedeutung fir den 
ag pio Poe ein Gegenftand dadurd erlangt, dab 
er ald geeignet gur Befriedigung menſchlicher Be: 
diirfnifie oder allgemeiner zur gerber menſ 
lider Swede anerkannt wird. Der G. beruht alſo 
auf einer Beziehung der Dinge zum urteilenden 
Menſchen, er ijt keine objeltive Eigenſchaft der 
Dinge felbft; wohl aber haben die lebtern phoſiſche 
Eigenſchaften, weldje ihre Brandbarleit hervor⸗ 
bringen, und auf das Grtenntnid diefer letztern be: 
rubt dann das giinftige Werturteil bes Menſchen. 
Ohne G. ijt fein wirtſchaftliches Gut und aud 
tein Tauſchwert (j. d.) dentbar; anbdererfeits aber 
fann man aud fagen, daß in einer Geſellſchaft mit 
entwideltem Verkehr jeder aneignungsfabige Gegen: 
ftand, dem G. zuerfannt wird, auch einen, wenn 
aud) vielleidht nur fehr tleinen Taujdwert befigt. 
Gin Widerſpruch zwiſchen G. und Tauſchwert ijt in 
feiner Weife verjtanden, wenn auch zweifellos teine 
quantitative Proportionalitat swifden diefen bei 
den Werten bejteht. Der G. kann überhaupt nidt 
eigentlich gemeſſen werden, weil er nur eine inten: 
five Groge ijt und von fubjeftiven Bediirfnis: 
empfindungen und Wiiniden abhängt, die nidt 
nur bei verfdhiedenen Perfonen ver{dieden, fondern 
fid aud) bei denfelben Perjonen auf gänzlich un: 
vergleichbare Bedarfsgegenitande, wie 3. B. Nab: 
rung und Kleidung, richten. Der G. tritt urjpriing: 
lid) immer als fontreter auf, d. b. er berubt auf 
dem Urteil beſtimmter Perjonen über bejtimmte, 
unter konkreten Umſtänden vorbandene Quanti: 
titen eines wirtſchaftlichen Gutes. Wan fann 
dann aber aud) von diejen verſchiedenen Umſtänden 
und ben verfdiedenen Graden der Wertſchätzun 
der cinjelnen Quantititen abjehen und dem betref: 
fenden Gute einen abftratten G. oder Gattungs- 
wert (f. d.) gufpredjen. 

Gebraude, cin älteres, bis 1871 üblich gewe- 
ſenes großes Maß fir Bier in einigen deutiden 
Staaten. In Preuben begrijf bas G. 9 Kufen, 
18 Faſſer, 36 t oder 3600 Quart = 41,22 hl. Su 
Sachſen hat das G. 12 Kufen, 24 Fäſſer, 96 t, 
140. Gimer oder 10080 Rannen = 94,31 hl; in 
Leipzig hatte jedod bis Ende Ottober 1858 das G, 
8 Rufen, 16 Faffer, 64 t, 96 Gimer oder 6912 
Schenllannen = 707, hl. In der Stadt Hanno: 
vet hatte das G. oder Brau 43 Fäſſer over 2236 
Stidden = 603 720 hannov. Kubikzoll — 87,07 hl, 

Gebrochen wird in der Mufif gebraudt, wenn 
die Tine eines Uccords nidt augteid, fondern nad: 
einander angeſchlagen werden, Daher der Musdrud 
«gebrochene Uccorde», welder dem ital. Arpeggio 
gleichbedeutend ijt, 

Gebrochener Ort, ſ. Strablenbredung. 

Gebiihren find Abgaben, welde der Staat von 
denjenigen verlangt, welche feine Oraane fiir eine 
fpesielle Leiftung oder Thatigheit in Unfprud neh: 
men. Der Ginjelne wiinfdt entweder von den 
ftaatlidjen Behörden einen bejondern Vorteil oder 
Dienft und hat dafiix in den G. cinen Koftenbeitrag 
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gu entridten, ober er veranlaft durd fein Berhalten 
ein Ginjdreiten des Staats im oͤffentlichen In— 
terefje, und wird dann, abgefehen von der etwaigen 
fonjtigen Strafe, zur Dedung des ftaatliden Muf: 
wandes fiir diejen Swed beſonders mit herange— 
jogen. Die widtigften G. find die der erſtern Urt, 
die gewiffermafen den fir eine Leiftung de Staats 
pt jablenden Preis darjtellen. Diefe Leiftung fann 
nun aber eine fpegififd) ftaatlide und von dem 
Staate ausfihrbare fein, oder eine folde von wirt⸗ 
ſchaftlichem Charatter, die der Staat fid) aus Swed: 
mãßigleitsgrunden vorbebalten hat, die jedod) aud 
auf dem Wege der Privatunternehmung erfiillt 
werden fonnte. Sn Betreff der erftern kommt in 
Betradt, daß die regelmafige Uusfibrung der ftaat: 
liden Funttionen nidt nur im Intereſſe el 
liegt, die in dem einjelnen Falle einen Nuhen da: 
von haben, fondern eine Bedingung des Gejamt: 
wobls bildet, weshalb e3 denn nidt billig ware, 
wenn die betreffenden dffentliden Einrichtungen 
und Organifationen ausſchließlich durd &., alfo 
nur auf Rojten ber von ihnen wirklich ones? 
madenden Ginjelnen, unterhalten wiirden. Viel: 
mehr fdeint es biernad als eine daratterijtifde 
Cigen{daft der G., dah fie nidjt den vollen Gegen: 
wert der ftaatliden satan — eben nur 
einen Beitrag zu den Koſten derſelben bilden. Zu 
den wichtigſten G. dieſer Art gehören die für die 
biirgerliche Rechtspflege erhobenen. Dieſelben find 
an Res vollfommen geredtfertigt, unter andern aud) 
durd ihre Wirfung zur Erſchwerung unniiger und 
leidtfinniger Prozeſſe, jedoch müſſen fie in folden 
Grenzen gebhalten werden, dab die Handhabung 
der Redtspflege einen Schaden dadurd) erleidet. 
Non dem altern Syftem der Sporteln, welde 
von den Ridtern und andern Beamten direlt als 
Emolumente erhoben wurden, ift man binfidtlid 
aller unmittelbaren Staatsbeamten immer mehr 
abgegangen. Die Regel ift jest, dab der Staat die 
G. fiir fic) erhebt und feinerfeits die Beantten be: 
foldet, wobei er alfo, wenn da8 erwähnte Prinzip 
—F — gebracht iſt, noch einen Zuſchuß zu 
en 


Unter ben G. der zweiten Kategorie find bejon: 
ders die fiir die Benugung der Pojt und des Tele: 
aay u _entridtenden Laren von Widtigteit. 

oweit dieſe Vertehrseinridtungen vom Ctaate 
monopolifiert find, finnen fie gur wirfliden Be: 
fteuerung bed Bolts ausgenugt werden; dagegen 
find dieje Taren eigentliche G., wenn fie niedriger 

[ten werden, als bei einem rein privatwirt— 
aftlid geordneten Unternehmen der Fall fein 
wiirde. Uud die Fabhrgelder und Fradten der 
Staatseifenbahnen lönnen nad) dem Gebühren— 
prinzip geregelt, d. h. im — Intereſſe 
niedriger *76— werden, als bei rein privatwirt⸗ 
ſchaftlicher Rechnung zu erwarten oder ausführbar 
ware, Dod) erſcheint died erſt ratſam, wenn die 
Staatsbahnen nidt mehr mit Privatbahnen in 
RKonlurreny ftehen, und wenn das Anlagelapital 
berfelben amortifiert ift. Die Form der Crhebung 
ber G. ift eine ziemlich — ſie werden 
teils unmittelbar eingezahlt, teils durch Marten, 
Stempel oder geſtempelte Formulare, teils mittels 
einer Einregiſtrierung erhoben. Alle dieſe Formen 
aber ſind zugleich zu Hilfsmitteln der erry a 
—— geworden, und neben den eigentlichen 


G. finden ſich daher in allen Staaten aud Steuern 
in 


Gebibrenform (Stemvelfteuern, Cnregiitre: 


Gebunden — Geburt (bei Menfden) 


ment u. f. w.), die finanjicll von weit griferer 
Wichtigkeit find als jene. Es find died im all 
—— Verlehrsſteuern (ſ. d.), indem der Staat 

et gewiſſen Vertehrsatten fir die Beglaubigung 
oder jonftige Mitwirtung, die er gewabrt, eine weit 
grofiere Abgabe verlangt, als dem geleijteten Dienjte 
entſpricht, oder indem er feine Mitwirtung nur jun 
Bwede der Erhebung einer Ubgabe in Fallen avi: 
notigt, in benen ein Intereſſe der beteiligten Pri: 
vaten an derſelben gar nidt vorliegt. Gine ſcharfe 
Grenje zwiſchen diefen gebdhrenartigen Steuer 
und den eigentliden G. labt fic) nidt ziehen. 

Gebunden (im povitiet GSinne), ſ. Latent. 

Gebundene Rede, Bezeichnung der an ein be: 
ftimmte3 Metrum gebundenen verfifizierten Sprade, 
im Gegenfak — proſaiſchen Rede, die ohne die 
Feſſeln des Metrums — und darum 
aud die ungebundene Rede genannt wird, 

Gebundene Schreibart oder gebundencer 
Stil bedeutet in der Mufit —** Kompoſilions. 
verfahren bei der muſilaliſchen Mehrſtimmigleit, 
welches nad) ſtrengen Gefeken vor ſich geht, ent: 
gegen der freiern Schreibweiſe, bei welder ſolches 
nidt der Fall ijt. 

Gebundene Tage, in der alten Rechtsſprache 
foviel wie Feiertage, weil an diefen fein Geridt ge- 
balten werden darf. [Berkedr. 

Gebundener Verkehr, ſ. unter Freier 

Gebundene Heit oder Gefdloffene Heit 
(tempus clausum) heißt die Beit, in welder die 
tath. oe pares Chefdlichungen geftattet. Dies 
ijt der Fall in der Advents: und Weihnachtszeit bié 

iphanien, und in der Faftengeit von Widermitt: 
4 bis Sonntag Duabdragehima. vy Be: 
ftimmungen finden fic) aud) in der prot. Kirche. 

Geburt (lat. partus, frj. accouchement) newnt 
man denjenigen Vorgang, durch weldjen die Leibes: 
lang ded Menſchen oder eines Saugetiers aut 

em mutterlichen Rorper an die Außenwelt ge 
langt. Die G. beginnt regelmapigerweife, ſobald 
bie Frudt hinlanglic) entwidelt ift, um außerhalb 
des Mutterleibes ihrer Beftimmung vollfommen 
entfpredjend fortleben Fy fonnen. Die menidlide 
Frucht ijt in der 40, Woche nad) der Empfangnis 
teif. Bu diefer Zeit nun, und gwar in der Debt: 
der Falle nats swifden 12 und 3 Ubr, fang! 

t Frudthalter an ſich zuſammenzuziehen, was 
fid dem Gefiihle der Shwangern durd) Schmetzen 
antinbigt bie fid) von der Rreuggegend nad dem 
untern Zeile des aude in erftreden und, wie di 
Zufammenjiehungen felbft, anfangs nur mafiz 
vereingelt und von tirjerer Dauer find, allmablid 
aber immer pettiaer, baufiger und anbaltender wets 
den, Wegen diefer mit ihnen verbundenen Sdinet: 
gen werden die Zufammengiehungen des jrudjtbal: 
ters bei der G. Wehen genannt. Sie beginner 
von dem obern acid offenen eile des Fruchthal⸗ 
terS und drängen dadurd die Frucht, die nod von 
ben Gihduten und den darin enthaltenen jluilie 
teiten (f. F5tus) umgeben und gewöhnli mit 
ihrer Langdadfe in der Langsachſe des Frudthal 
ters gelegen ijt, nad) bem untern offenen Teile deb 

elben, dem Mutterhalje und Muttermunde, der 

durch erweitert und gum Durdgange der stu 
vorbereitet wird. Die Gibaute, durd die Hlajhe 
teit und den nadjfolgenden Rindestirper heraboe 
brangt, bilden im Muttermunde eine angeſpannte 
elafti e Blafe, welde jur allmabliden ie 
rung bes Muttermundes viel beitriat. Diele 


Geburt (bei Menſchen) 


—* die nur in manchen Fallen tinjtlich geöffnet 
werden muß, ft endlid (Blaſen- oder Wajjer: 
fru ; die Fluſſigleit wird entleert, und der vor 
ung liegende Teil de3 Kinded (in den mei: 

= Fallen der Kopf dedfelben) tritt nun in den 
ttermund ein. Hiermit ijt die erfte Periode der 
G., die fog. Criffnungsperiode, wabrend 


welcher die weiden Geburtsteile erdffnet und fir 
den tritt des Kindes vorbereitet werden, been: 
det und es beginnt der zweite Geburtsabjdnitt, die 


fog. Austreibungsperiode, wãhrend welder 
die Frucht durch die Geburtswege hindurdgetrie: 
ben und endlich ausgeſtoßen wird. Durd die nach: 
——— Wehen wird das Kind immer weiter 
vorg 

ſchieht, hat ſeine Urſache sum Teil in der eigentiim: 
lichen Geftalt des gefrimmten Kanals, den der un: 
tere Teil des weibliden Bedens (ſ. d.) darſtellt. 


Der Durchſchnitt desſelben ijt gwar überall oval, | f 


aber der gripte Durdmefjer diefes Ovals hat an 
ciedenen Stellen des Kanals eine verfdiedene 
tung. Nun bat gwar aud der Körper des 
an den Stellen, wo er am umfinglidjten, 
namlich am Ropfe und in der Gegend der Schul— 
tern und Hiften, eine ovale Gejtalt, der gropte 
Durdmefjer liegt aber wiederum verfdieden: am 
Sait pon vorn nad ety an Schultern und 
von rechts nad links. fiberdied ijt der 
anal nur gerade fo weit, daß das Kind blof 
dann in ibn bineinpaft, wenn die Teile feines Ror: 
pers fo aefte t find, dah ihr grifter Durchmeſſer 
— in Die Rictung des groften Durchmeſſers 
verfdiedenen Stellen des Kanals fallt. Mit 
andern Worten: das Kind muf bei feinem Durch— 
durd jenen Kanal, während es in gefriimm: 
ter age vorwirts gejchoben wird, jugleid aud 
immer etwas um feine Langsadfe — wer⸗ 
den, ſodaß es auf dieſem Wege gewiſſermaßen eine 
Spirallinic bejdreibt. Nuch die dufern Ges 
burtSteile fesen dem Austritt de3 Kindes noc ein 
und gwar oft nicht geringes Hindernis entgegen, 
indem fie dabei um ein Betradtliches fiber ihre ge: 
wohnliche Weite ausgedehnt werden miifjen, ſodaß 
fie mitunter felbjt Verlesungen erleiden. 
ift fomit eine in Dem Baue de3 —— 
Weibes begrundete Notwendigleit, daß das Gebã⸗ 
ten bei ibm nur langſam und immer mit einer ge: 
wiſſen Schwierigleit erfolgt, wabrend es bei den 
Zieren im allgemeinen infolge ibres geraumigen 
Bedens leichter und ſchneller vor fic) geht. Nad: 
dem sae naolies das Kind felbjt auf die ange: 
Gebene Weiſe ausgetrieben hat, entleert er nod 
gen Organe, welde vorber zur Ernahrung 
gum Scube bes Fotus dienten, aber fdon 
wabrend der G. des Kindes Pog a wt lea 
erlitten haben, nämlich den jog, Muttertuden und 
defien Anhängſel, die durdrijjenen Cibaute und 
einen Teil des Nabeljtrangs (dritter Zeitraum der 
@eburt, fog. Nadgeburtsperiode). Diefer 
Refte Felines Felibern Inhalts, welde zuſammenge— 
nommen Nadgeburt genannt werden, entledigt 
fic der Frucdthalter durd neue, ebenfalls mit 
exzen verbundene Sujammenjiehungen, die 
aunddjt den Mutterluchen von der Innenfläche des 
Heuchthalters vollends lostrennen, wobei aus den 
jerreipenden Gefafen etwas Blut ergofjen wird, 
und ibn fodann nebjt feinen — n ausſtoßen, 
Fruchthalter ſich ſelbſt allmählich noch 


weiter zuſammenzieht Dieſer Abgang der Nad): 


choben, und daß dies mur ſehr allmählich ge-⸗ M 
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geburt erfolgt meiftens innerhalb einer balben bis 
ganjen Stunde nad der G. des Kindes; damit ift 
der ae pirat as 4 beendet und es beginnt nun 
das Wodenbett (f. d.). 


. d.) 
Das Gebaren Ya ift demnach an und fir fid 


ein phyfiol. Prozeß, d. h. eine —— des 
weiblichen Körpers, die in feiner Natur und Be: 
ftimmung begriindet liegt. Zu dem regelmapigen 
Verlaufe der G. gehört aber 
die dufern Geburtsteile der Mutter regelmapig ge: 
baut feien, daß die Grdfe der 


dah das Beden und 


durch findet, nod oft durd geduldiges Ubwarten 
der Raturbilfe fiberwunden, 3. B. bei unregelmapig 


nicht 17 Woden, die alfo nod nidt petri 


Abortus.) CGrfolgt die G. zwiſchen der 17. und 
28. Wode, fo nennt man fie eine unjeitige G. 
(partus immaturus), bei welder ebenfalls dad Rind 
nod nicht lebensfähig ijt. Eine Fraühgeburt 
(j. d.) findet ſtatt, wenn das Rind zwiſchen der 28, 
und 36. Woche der — — zur Welt ge 
bradt wird, zu welder Zeit es gwar nod nidt reif, 
aber dod lebensfabig ijt und oft durd lorgyaltige 
Pilege nod erhalten wird. Ob es cine Spat: 

eburt (partus serotinus oder retardatus) in bem 

inne gebe, daf die G. nad einer Langer als 
40 Woden dauernden Schwangerſchaft eintrete, ijt 
febr sweifelbaft, zumal da die Mutter, auf deren 
Angabe die Bere in Sag ag dhaftsdauer 
ſich hauptſächlich grunden muß, über die Zeit der 
Enpfängnis ſich ſelbſt leicht taufden kann. Der 
Schein einer gu ſpäten G. wird aber bisweilen da: 
durch hervorgebradt, daf die Dauer ded Geburts⸗ 
vorgangs ſelbſt ſich bis zu zwei Wochen und viel— 
leicht noc) linger ausdehnen fann. Die Ausdrüde 
RKopfgeburt, Hinterhauptsgeburt, Fupgeburt u. ſ. w. 
werden gebraudt, um anjugeben, welder Teil ded 
Kindes bei der G. —— vorausgebt und zuerſt 
an die Aufenwelt gelangt, wobingegen die Aus— 
britde Mifgeburt (f. d.), Awillings:, Drillings: 

eburt u. ſ. w. fic) nicht auf den Geburtsvor ang, 
foe auf das Geborene agg! Se Daf fic bet 

en viclen verjdiedenartigen Vorgängen, welde 
dic G. mit fich fahrt, fiir den Arzt, ſchon mit Mus 
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ſchluß der gangen Geburtshilfe in engerm Sinne, 
in didtetifcer und therapeutifder inndht cin wei: 
ter Wirfungstreis darbietet, liegt am Tage. Allein 
aud dem geridtlicen Sweige der Medizin. werden 
oft Unterfudjungen über Geburten, 3. B. über da: 
ejene Schwangerſchaft, über WUter eines Rin: 
ee, fiber die Beit, wann die G. ftattgefunden hat 
u. dgl., vorgelegt, die in vielen Fallen mit den 
größlen Sdwierigteiten verknupft find. 
Litteratur: ſ. unter Geburtshilfe. 
Geburt (bei Haustieren). Die Trächtigleit 
dauert im Mittel bei Stuten 340 Tage, bei Kiihen 
285 Tage, bei Schaf und Ziege 144 Tage 
Gauen 120 Tage, bei der Hundin 63 Tage. Wag. 
tend dicfer wird das im Mutterleibe befind: 
lidhe junge Lier reif, um am Ende der Traggeit 
durch die G. einem felbjtandi en Leben zugeführt 
gu werden. Der naben G. geht ein Ginfallen der 
Rruppenmustetn, Schwellung der Scam, Auf— 
fteben der + pags ower Schleimabfluß aus den 
Geſchlechtsteilen, Anſchwellung des Cuters und 
Borhandenfein von Mild) in denfelben voran. Die 
Frucht felbjt wird durd heftige Zuſammenziehun—⸗ 
n des Hrudthalters, die fog. Wehen, ausge— 
oßen. Man tennt vorbereitende, treibende und 
eridiitternde Webhen. Die vorbereitenden Webhen 
bringen den Ptuttermund des Fruchthalters jum 
Offnen. Die Webhen treiben das in den Giga. 
ten cingehillte Junge durd) die vordern Geburts- 
wege des Muttertiers; beim Durdtritt durd leb- 
tere plaken die 383 das Fruchtwaſſer 
ſtießt ab, macht die Scheide ſchlüpfrig, und fo fann 
dad junge Tier leicht geboren werden, Das Mut: 
tertier, welches wabhrend der Treib: und der er: 
fchiitternden Wehen meift liegt, erhebt fid, nach— 


dem die G. exfolat ift, dabei reift die Nabelſchnur 


(felten und bei fleinern Tieren wird fie aud von 
der Mutter gernagt). 

Die cigentlide Geburtsjeit wahrt bei Pferden 
5—30 Minuten, bei der Kuh 15—6O Minuten, bei 
Schaf und Schwein 16—30 Minuten. Viel Langer 
dauert aber die —— des Gebaͤrmuttermun⸗ 
des. Deshalb vergehen vom Eintreten der erſten 
Wehen bis zur vollendeten G. beim Pferd 4—6 
Stunden, bet der Kuh 3—4 Stunden, beim Schaf 
2.—6 Stunden, bet der Hindin 4—10 Stunden 
im Mittel. Cine Vierteljtunde bis eine Halbe 
Stunde nad der G. gehen durch Einfluß der fog. 
Na dw ehen die zurüdgebliebenen Eihüllen le : 
geburt) ab. Lodfen fic) die Nadgeburtsteile nidt 
innerhalb diefer Zeit, wie es der Norm nad fein 
foll, fo werden fie bis dreimal 24 Stunden nad 
det G. ausgeſtoßen; gehen fie aud) bid gu diefer Beit 
nist ab, fo werden fie ee a Sprojeffe bis 
gum neunten oder pebuten age nad der G. von 
der Frudthalterfdleimhaut getrennt und ausge- 
fdieden, Sunt Wbeiternlaffen der Nadgeburtsterle 
bei Haustieren foll man e3 nie fommen laffen. 

Geburtengiffer, ſ. Geburtsftatiftil. 


Geburtsfeft, ſ. Geburtstag. 
Geburtshelfer, f. unter Geburtshilfe. 
Geburtshelferkröte, Fefjelfrofd (Alyt 


obstetricans), heißt cin tleines, froſchartiges Tier 
von oben grauer, unten weiflider Farbe, mit 
freien vier Zehen der Vorderfüße, ſchwachen 
Schwimmhãuten der Hinterfipe deutlichem Trom: 
melfell und Obrdriifen, runder, Sider feſtgewachſe— 
net Sunge, deſſen Haut fiber und iber mit Knot: 
den und Waren bededt ijt, die an der Seite einen 


bei | 


Geburt (bei Haustieren) — Geburtshilfe (bei Menſchen) 


rang bilden. Das Tierden lebt in Mitteleuropa 
befonders in Mergelgruber und an feuchten Ge: 
—5* Bei der Begattung {ating ſich das 
dnnden die in einer lederartigen Rohre aufge 
teihten grofen Eier um die Beine und vergrait 
fo damit wãhrend 14 Tagen bis 3 Woden im 
oden, wahrend welder Zeit die Entwidelung der 
Raulquappe vor fid gent. Sodann begibt es fid 
in das Wafjer, wo die —* platzen und die 
Jungen werden. Das Y einen 
hellen Glodenruf, ähnlich den Unken. Bgl. Rost, 
—— Aber die Entwidelungsgeſchiue 
—— — fe b eipt be Wiſſenſchaft, welche di 
e Wiſſenſchaft, it 

phyſiol. und —328* im weiblichen Rér: 
pfingnis an bis | ys der wn: 

mittelbaren Folgen der Geburt Mutter und 


legtere T it —— dae ſchaft, der prat 

Te 2e en ' 

bod au — that iin antaron 
e 


und gu Ddiejer wieder eine 


wird, fo ſchließt die G 

bindungstunft oder eof apc ars obstetri 
cia), ein, deren Ausubung fiir die chheit vox 
folder Widhtigteit ift, bab Jeter im ben mei 
civi — Staaten nur beſonders darin 

ten Ärzten, den fog. Geburtshelfern oder A: 
coudeurs, die | bnis .dagu erteilt wurde, 
wabhrend die didtetifde und therapeutifde 

{ung einer Schwangern, Gebarenden oder Wod 
nerin, wenn fen manueller 


ingriff —_ war, je 
dem andern Arzte, und der Beijtand bet leidter, 
tegelmafigen Geburten den Hebammen siberlaljer 
werden fonnte. Rad) den nevern sores sd 
ftimmungen erhalt dagegen im Deut} den Reid ta 
Urgt die ſtaatliche Upprobation zur Ausibung de 
Prazis, der nidt gentigende — puitite Senn 
nijfe nachzuweiſen vermag. Wan darf die G. mat 
als einen Teil der Te im engern Sinne od! 
der Chirurgie —— nicht nur die Kenntan 
jener beiden Zweige ſich vereinigen, fondern 
vieles, was il in ihver gewdhnliden Bedeutun) 
nidt einfdlieben, hinjutreten muß, um einen voll: 
tontmenen Geburtshelfer gu bilden. Aus diejem 
Grunde erfordert die Crlernung der G. eine deior 
dere Klinit, in weldjer die geburtshilflide Bathe: 
logie und Therapie gelehrt werden, und gu we 
bie mediz. und dirurgifde Klinik als Vorbereitur 
gen dienen. Die Voriibungen gu den — I 
liden Dperationen nimmt man am jog. 

tom (j. d.) vor. Geburtshilfliche Operationen we: 
den nétig, wenn wegen Schwaͤche, Afthma, 
tungen oder anderer entw * eingettetentt 
oder bod au firdtender abler Bufalle, welche det 
—— is — der bar paring 1 
unmiglid oder ebr gefährlich maden, 
——— der — erfordert wird, ede 
wenn die roe der Frucht oder die Keinheit * 
Beckens den WAustritt derſelben verhindert, — 
wenn die Lage ded Kindes deſſen Durden t my 
bie Geburt8teile verwehrt, oder wenn — 
feiten in den Teilen, die ber Mutter ſowohl al 
dem Kinde angehoren, einem von beiden oder bet 
den zugleich Gefahr drobhen, 3. B. gu dide Cipdute, 
u turje oder gu Lange — Rnoten, Vor 
all, Serreifung. uw. dal. 





Geburtshilfe 


Die Geſchichte der G. ſchließt fic) eng an die 
der gefamten Heilfunde an; nur ftand die G. in 
ed Uusbilbung inter den fibrigen Teilen der 
Medizin bis in da3 18. Jahrh. weit zurück, da fie 
mit nod) mehr Vorurteilen als jene gu egy 
nee ae bei F a Se Sane —* e⸗ 

ichte, in den heiligen n dev Indier, 
ter und Israelilen, wird der Hebammen als * 
derer Klaſſe gedacht, und bei den Griechen wie bei 
den Römern wurden mehrere weibliche Gottheiten 
als comeuttioacn der Gebdrenden verehrt. Erſt 
unt die Mitte ded 4, pen. v. Chr. ſcheint bei den 
Griehen mannlide Hilfe von den Gebärenden in 
Unfprud genommen worden ju fein. Hippotrated 
bat sabes Schriften über Geburt und G. —78 
ben und zeigt ſich aud) in ihnen als großen Natur: 
beobachter, obgleich er in Hinſicht auf die Aus— 
ibung ftuntt nur wenig aufftellte, was nidt der 
ſpãtern pesiditigung bedurft hatte. Unter den 
fpdtern Arzten, denen wir Nadricjten über die da- 
malige G. verdanfen, find gu erwabnen: Celfus, 
Galenus, Mofdion, im 3. Jahrh., der ſich befon: 
ders nad) Soranus, deffen Schriften aber verloren 
gegangen find, ridjtete und das erjte und befannte 
Hebammenbud verfabte; ferner Uétius von Amida 
int 6. sab . und Paul von gina im 7. Jahrb. 

m Mittelalter ward die G. ebenfo wie die ibrigen 

iffenfc ften gänzlich vernachläſſigt. Die arab. 
$i ildeten meijt nut die —— Anſichten der 
bs a3 Gute in ben 


das erjte gedrudte und mit —— ne 
geburtshilfliche Lehrbuch von Eucharius Roßlin: 
«Der ſwangern Frawen und Hebammen fg ae 
Bai ire —* —— 
RAN folgten. Prattifd) wurde die Wi ent 

les 


Méanner an 
Naturbeob: 
adjtung ſehr mangelbaft und die Ber © beteantt, 


ron 
att 

Fi o, Paré und @uillemeau (gejt. 1613) fic) be: 
deutende Verdienfte um diefelbe erwarben und der 
Musibung der G, feitend mannlider Arzte nad 
und nad) mehr Eingang verſchafften. Die Vorurs 


teife gegen die G. wurden endlid mri ne “4 


den Standen dad ft lid) be 
dab Bat XIV. den —3 age 
ment aus Arles zur Entbindung der Lavalliere ru⸗ 
fen ließ und ihn Same erjten Geburtshelfer des 


Hofs ernannte. Diele —— ermunterte 
er 


die fran Urzte zur Ausbildung d und vor: 
zũglich berihmt madjten fic) unteri nen Mauriceau, 
Yortal Viel weiter 


Peu, Dionis und Lamothe. i 
suri ftand dle G. in Deutfdland, wo fie faft im: 
met nur von Hebammen ausgeiibt wurde, fiir deren 
Unterricht man nur ſehr ditrftig forgte. Unter 
ihnen erreidte Juſtine Siegmundin, die kurbran— 
denb. Hofwehemutter (1690), Dare oF) idteS und 
gladlides Operieren und durd BVerdfjentlidung 
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eines braudbaren Hebammenbuchs den bedeutend- 
jten Ruf, Gleichzeitig mit ihe legte der Hollander 
Heine. von Deventer durd feine beiden Bücher 
«Morgenröte der Hebanunem (Leid. 1696). und 
«Das neue Hebammenticdt» (1701) den erften 
Grand zur wiſſenſchaftlichen Fortbiloung der G, 

Ju diefe Feit fällt auch die folgenreiche Erfin— 
dung deS fiir die G. wichtigſten Inſtruments, der 
—— e (fj. d.), welche wahrſcheinlich von 
dem engl. Chirurgen Chamberlen und einigen hol: 
land. Geburtshelfern fhon gebraudt, aus Eigen— 
nus aber verheimlidt, von Palfyn, Bundargt und 
Lehrer der Anatomie gu Gent, 1723. eigentimlicd 
neu fonjtruiert und allgemein cingefiihbrt wurde. 
Von nun an nahm die G, einen madtigen Auf— 
chwung. Levret, Puzos, Ujtruc, Solayres de Ren: 

c und Baudeloque verbreiteten in Frantreid, fo- 
wie in England, wo vorher nur wenig geleiitet 
wurde, Smellie (eb. 1680, geft. 1763) durd Leb: 
ren und Schriften viel Lidt fiber die neue Wiſſen— 
ſchaft. Auch in Deutfdland hob fic) dieſe Wiſſen— 
ſchaft fdjnell durd) Roderer (geft. 1763), weldem 
Stein (gejt. 1803) folgte. Der Erfolg der Beltre: 
bungen diefer Manner, die allgemeinere Verbrei: 
tung geburtshiljlicer Renntniffe, wurde hauplſäch⸗ 
lid) gejichert durch die Ervichtung von Entbindungs- 
häuſern, nit denen Lehranftalten fiir Studierende 
und ‘Hebammen verbunden waren, Wahrend in 
Paris nur cine Hebammenfdule beftand, war in 
Strafburg 1728 ein Entbindungshaus eingeridtet 
worden, welches unter Fried (geſt. 1769) lange Beit 
allen andern voranleucdtete, In England wurde 
ein folded guerjt 1765 erdjjnet. Die erfte Hebam- 
menjdule in Deutſchland errichtete 1751 Friedrich) 
d. Gr. in Berlin in der Charité; an fie ſchloß fic) 
in dDemfelben Jahre unter der Leitung Röderers die 
iu Gottingen an, worauf bald mehrere andere ent: 
tanden, Go war dem ftrebjamen Geijte des 
19. Jahrh. ein hinlänglicher Grund geboten, auf 
weldem die Forſchungen fußen lonnten. Jn 
Deutidland entitanden unter F. B. Ofiander, der 
die operative G, auf eine hohe Stufe erhob, und 
unter Boer (geft. 1835), welder fortan dev Na- 
tuchilfe ihre Unerfennung im volljten Umfange 
ſicherte, zwei Schulen, die, obgleich in ſchroffer Op— 

oſition einander gegenüberſtehend, die Wiſſen— 
chaft auf eine vordem ungeahnte Hobe führten. 
Neben ihnen find hervorzuheben: Schmitt (geſt. 
1827), A. E. von Siebold, Weidmann (geſt. 1819), 
Wenzel (geſt. 1827) und Wigand (geſt. 1817), in 
Frankreich Lachapelle und in England Denman; 
aus neuerer Zeit: Nägele, Jorg, dDutrepont, Rit— 
en, Kilian, E. K. J. von Siebold, Kiwiſch von 

otterau, Scanzoni, Roßhirt, Krauſe, Crede, 
Späth, Martin, Braun, Schröder, Winckel, Scag, 
Ahlfeld, Leopold, B. Schultze, Spiegelberg u. a. 
Beſonders nubbringend hat fidy die innige Verbin⸗ 
dung der G. mit der Gynalologie (f. d.) erwieſen, 
welche beide vermöge ihrer gemeinfamen anato: 
miſch⸗ phyſiologiſchen Grundlagen gueinander in der 
engften Beziehung ede ; 

Val. Siebold, «Verſuch einer Gefdhidte der G. » 
(2 Bde., Berl. 1839—45); H. Safer, «Lehrbud) der 
Gejdhidhte der Medizin (3, Aufl., Bd. 1, Jena 
1875); Sardder, «Lerbud dev G.» (7. Aufi., Bonn 
1882); Spiegelberg, «Lehrbud) der G.» (ahr 1878). 

Geburtshilfe bei Tieren. Unter tierärzt— 
lider G. verfteht man im engern Sinne die Kunſt 
jwedmapiger Hilfleiſtung bei der abnormen Geburt 
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der Hausſäugetiere, im weitern Ginne nod die 
Kenntnis von den naturgemafen Vorgangen wah: 
rend Schwangerſchaft und Geburt und Oa 
fierter Behandlung der tradtigen Tiere, die Hilfe 
bei regelredten Geburten und die Kunſt, durd) 
richtige Anwendung medij. Grundfage Kranthei- 
ten von Dluttertier und neugeborenem Jungen 
absubalten und zu entfernen, Die größten Regel: 
widrigteiten bei der Geburt geben die abnormen 
Lagen des Jungen ab. Man verbefjert fie durd 
Anſchleifen von Exrtremititen und Kopf mittels 
Oſenſtricke, tae und Schenkelgurten u. f. w., 
oder Geburtshalfter und dann folgenden Bug; 
durd ein Zuriidjdieben der Frucht mittels der 
Geburtstride, durd ein Anhaken der einzelnen 
Rodrperteile mittels des grofen Geburtshafens oder 
tleinerer Hafen und ein darauffolgendes Wen: 
den und Drehen der Frudt u. f. w. Bel. Ziirn, 
«Handbud der tierärztlichen G.» (2. Aufl., Lpz. 
1863); Harms, «Lehrbuch der ticrarstliden G.» 
(Sannov. 1867); Frand, « Handbuch der tierärzt⸗ 
liden G.» (Berl. 1876), 

Geburtsmakel nennt man die nad älterer 
deutſcher Rechtsanſchauung den uncheliden Rindern 
anhaftende Anruchigkeit. Gie waren 3. B. von dem 
Gintritt in Ziinfte ausgeſchloſſen. Durch Legiti: 
mation fonnte diefe Anritchigteit aufgeboben wer: 
den. Neuere Gefege haben diefen G. beſeitigt. In— 
ded entbehren auch jeht noc unebheliche Kinder ciner 
adeligen Mutter des Adels. 

Geburtsjtatiftif, cin Hauptteil der Statijtit 
ber Bewegung der Bevöllerung (ſ. d.), ftellt aus 
den individuellen Gintragungen der Geburten 
in die eee sire (oder Kirchenbücher) 
«grofe Zablen» mit Unterideidung der befonders 
bedeutjamen Kategorien zuſammen, weiſt auf die 
Salajje hin, die fic aus denfelben in Vetreff 
det hygieiniſchen, fogialen, fittliden und wit 
ſchaftlichen — des Landes —— und hebt 
die in den Zahlenreihen auftretenden mehr oder 
weniger rätſelhaften Regelmagigteiten oder Gefeb: 
mapigteiten hervor. Zur befjern Wufftellung diefer 
legtern Erſcheinungen werden in der neuejten Beit 
die Geburten aud vielfad nad) Rüdſichten grup: 
piert, die cin rein naturwiſſenſchaftlichhyſiol. In⸗ 
terefje haben und fiir die Verwaltung und Sozial⸗ 
politit faum in Betracht fommen, wie 3. B. nad 
dem fombinierten Alter der beiden Eltern, nach der 
Ordnungszahl der Niederfiinfte der Mutter u. f. w. 
Die Grundziffer der G. ijt natürlich die Geſamtzahl 
der Geborenen innerhalb eines Sabres; diejelbe 
fallt nicht vollftandig mit der Zahl der Riederfinfte 
oder Geburtsjalle zuſammen, da immer ein ge: 
wiffer Prozentſaß von Mebrlingsgeburten . vor: 
font. Aus jener Geſamtzahl find zunächſt dies 
jenigen Galle auszuſcheiden, die fir bie Voltsver: 
mehrung feine Vedeutung haben, namlid die Tot: 
geborenen. Dieſer Begrijf ijt indes in den verfdie: 
denen Landern nidt gleidmapig begrenst, indem 
er 3. B. in Frankreich alle Kinder umfaßt, die bei 
der Eintragung in das Civilftandsregifter nidt 
mehr lebten, wenn fie aud lebend sur Welt gefom:- 
men waren, Yn Cngland werden die Totgeborenen 
tiberhaupt nicht regijtriert. Die abjoluten Zablen 
der Lebendgeborenen betrugen: 


Jahr Deutſchland Frantreid England OSfierreih 
u. Wales (Cisleith.) 
1872 1626037 966000 825907 810147 


1873 1647967 946364 829778 828 030 


Weburtsmafel — Geburäisſtatiſtik 


Saber 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 


Deutidland 


1 G82 737 
1 724 412 
1 757 701 
1 747 393 
1714433 
B79 1735871 936529 855 593 
1880 1696176 920177 881643 6827980 


Die Sahl der Totgeborenen betrug im J. 1880 in 
Deutidland 67921, in Frankreich 41737, in Hjter: 
reid) (Cisleithanien) 22029. Bon der Geſamtzohl 
der Geborenen machten die Totgeborenen alfo reſp. 
3,94 Proz., 4,46 Proz. und 2,32 Prox. und dieſes 
Perhaltnis bleibt in jedem Lande jiemlich tonitant, 
Sur allgemeinen vergleidenden Charatterijicrung 
der Fruchtbarkeit der Bevolterung in verjdiedenen 
Landern wendet man dic jo — an, nam: 
lich dad Verhaltnis der Zahl der jabrlich Geborenen 
gu der Bahl der Bevdlterung. Go tamen lebend 
Geborene auf 10000 Einwohner: 


Frantreih 


954 652 
950 975 
966 682 
944 576 
937 317 


England Hitereeih 
u. ates (Gisleith.) 


Jahr Deutſchland Frantreid * wish 
1872 39,8 26,8 35,8 39,1 
1873 39,4 26,1 35,4 395 
1874 39,8 26,2 36,0 39, 
1875 40,4 26,0 35,4 394 
1876 40,6 26,2 36,4 395 
1877 40,0 25,6 36,0 38,8 
1878 38,8 25,8 35,6 37,9 
1879 38,9 25,2 34,7 384 
1880 37,6 24,7 344 374 


Es zeigt fid bier nocd deutlider ald in der Ta— 
belle der oberſten Sapien, daf in den angefibrter 
i iberhaupt in faſt allen) Staaten feit 1876 cine 

erminderung der Fruchtbarkeit eingetreten ijt, de 
ohne —* mit den ungünſtigen wirtſchaftlichen 
Verhaltnifien sufammenhangt. Die Zahl der Mebr: 
lingSgeburten (Halle) auf 1000 Niederfinfte betrigt 
im Durchſchnitt der J. 1865—80 in Preufen 12, 
in Bayern 13,9, in Gadjen 11,9, in Baden 13,0, in 
Oſterreich 11,6, in Ungarn 14,2, in Italien 11,5, in 
—— 14,5, in Holland 12,9, in Frankreich 9, 
in Belgien 9,7. Unter den Mebhrlingsgeburten find 
immer nahezu 99 Proz. Swillingsgeburten, fiber 
das Gefdledtsverhaltnis der Geborenen ſ. Be: 
— Fed — ee fa cm 

eichmãßig au anje Sabr, fondern ed get 
id) — und Minima in einjelnen Donater, 
jedod mit manden Gdwantungen und mit bedeu: 
tenden Berfdiedenheiten in verjdiedenen Landern. 
In Preußen 3. B. findet ay Baty roßte Dichtigleit 
der Geburten gewöhnlich in den Monaten Februat 
oder Mar einerſeits und September andererſeits 
die oeringhe im Suni oder Juli und im November 
oder Dezember. — 
Von gropem moralſtatiſtiſchen Snterefie ijt de 


Verteilung der Geburten —— und Un⸗ 

teit. Von 1000 lebend Geborenen waren un⸗ 

ehelich: 
Jahr Deutjichland Frankreich Gagiend — 
1875 864 70,3 47,9 119 
1876 85,7 69,6 468 1238 
1877 85,7 70,8 475 1385 
1878 85,8 72,3 473 1405 
1879 874 71,5 47,9 1434 
1880 89,0 74,1 48,2 1463 


Geburtstag — Gedter 


Geit 1876 ift alfo neben der Abnahme der all: 
gemeinen eine Zunahme der unehelichen Frudtbar- 
teit zu bemerten, die wohl ebenfalls hauptiadlid 
aus der Ungunft der dtonomifden Verhaltniffe zu 
ertlaren ijt. fiber die relative Frequenz der unebe: 
lichen Geburten in einzelnen Staaten de3 Deut: 
ſchen Reichs gibt die folgende Tabelle Auskunft. 
Es tamen Unebelide auf 1000 Lebendgeborene: 


Jahr Preußen Bayern Sachſen Wiirttemberg 
1865 82,0 924,71 150,0 158,0 
1866 85,7 217,5 156,3 154,1 
1867 80,9 210,38 144,8 146,7 
1868 80,7 199,38 139,0 137,2 
1869 78,4 178,9 135,9 133,0 
1870 79,2 164,1 137,3 128,1 
1875 73,8 125,5 124,3 85,3 
1876 73,6 128,6 124,38 82,5 
1877 74,0 128,8 123,1 81,3 
1878 74,5 126,9 122,5 82,0 
1879 76,2 128,4 128,5 84,8 
1880 78,1 130,3 125,9 85,0 


Die neuere deutidhe Gefesgebung in Bezug, auf 
Berehelidung, Niederlafjung u. f. w. hat ſich bier: 
nad fiir die Berminderung der uneheliden Gebur: 
ten als niiglich erwiefen. Befonders auffallend ijt 
die feit 1868 in Bayern durd die Mufhebung der 
frühern Beſchränkungen der Eheſchließung einge- 
teetene Veränderung. Bgl. «Movimento dello 
stato civile; confronti internazionali» (Rom 1882). 

Geburtstag, Geburtsfeft oder Biegenfeft 
(lat. dies natalis, frp. anniversaire ober féte de la 
naissance, engl. birth day, natal day anniversary), 
Bezeichnung fir den wiederfehrenden Jahrestag der 
Geburt und defjen Feier. Bei der Zahlung diefes 
Feſtes geſchieht ſehr oft der Irrtum, daß der Tag 
der Geburt ſelbſt mitgezählt wird, daß man z. B. 
den 22. März 1877 irrtümlich als den 81. G. des 
am 22, Mar; 1797 geborenen Kaifers Wilhelm be: 
jeichnet, wabrend er dod in der That nur ald fein 
80. G. bejeichnet werden pe da der Begriff des 
Feſtes (Geburtsfeſtes) eben au ber Wiederte r dieſes 

ags beruht, alſo der Tag der Geburt ſelbſt nicht 
mitgesablt werden darf; denn der erſte G. (dad 
erſte Geburtsfeft) ijt der erjte —** der Ge⸗ 
burt, nicht aber der Tag der Geburt ſelbſt. 

Der G. wurde ſchon im Altertum feſtlich be— 
gangen, insbeſondere durch Einladung von Ver— 
wandten und Freunden, Anlegen weißer Gewän— 
der, Schmiidung der Laren mit Kränzen u. ſ. w. 
Offentlich feierte man den G. berihmter und ver: 
dienter Planner, namentlid der Kaijer, ja Cajars 
und Augujtus’ G. (12. Juni und 22. Sept.) waren 
jogar im Kalender als ordentliche Feſttage angeſetzt 
und gu Ehren de3 G. de3 Auguſtus hielten die rom. 
Ritter gwei Tage lang djfentlide Spiele. Die Gitte, 
den G. beſonders ju feiern, pet fid) auch bid in die 
neueſte Seit erhalten; man feiert ihn bei Brivaten 
durch Glüdwünſche, Gejdente, creer u. ſ. w., 
bei Monarchen durch öffentliche Feſtlichleiten. Bei 
den Katholiken wird ſtatt des G. meiſt der Namens⸗ 

tag (ſ. d.) gefeiert. 

GSeburitézauge (unſchädliche Kopfzange, 
forceps), geburtshilfliches zangenförmiges Inſtru⸗ 
ment, womit bei Wehenſchwäche oder andern Ge: 
burtshinderniſſen der Kopf des Kindes innerhalb 
ver Geburtswege umfaßt und ohne Schaden fiir 
Rutter und Kind durd fanften Zug nad aufen 
efordert wird. Die G. befteht aus zwei Blattern 
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oder Armen, die fid kreuzen und deren obere Half: 
ten, wenn bie ange angelegt und gejdloffen ijt, 
den findliden Kopf von zwei Seiten wie etn paar 
dunne, eiferne Hande umgreifen; die Verbindung 
(das fog. Schloß) an der Kreuzungsſtelle ijt fo ein: 
geridtet, dab die Blatter leicht auseinander ge: 
nommen und wieder ineinander gelegt werden fon: 
nen, An jedem Blatt unterjdeidet man den obern 
Teil, den fog. Lojfel, der an den Kindestopf ju 
liegen fommt, und den untern Teil, den Griff, der 
jur beſſern Handhabung gewodhnlid mit einem 
diden Holsbelage verſehen ijt. Die Loffel mifien, 
um ben Seitentladhen des Kopfes gut anjuliegen, 
der Konveritat diejer Fladen entipredend gebogen 
jein (fog. Stopftriimmung der G.); eine gweite 
Striimmung , die ing. Vedentriimmung, wird durd) 
die Biegung der Loffel nad der Kante gebildet. 
Die Wirfung der G., welche iu den fegensreidjten 
Grfindungen ft Geburtshilfe) gebort, inſofern 
durd) fie zahlreiche Kinder Lebend und gefund zu 


Tage befdrdert werden, die vordem infolge Aber: 
mab langer Geburtsdauer tot und abgeitorben 
gur Welt famen, ijt hauptſächlich eine medanijde, 


indem fie bei vorbandener Wehenſchwäche durd 
Bug nad unten erjest, was die Webhenthatigheit 
ju wenig leijtete; freilid) wirtt fie nur fegendreid 
in der Hand des umfidtigen, erfahrenen und vor: 
ſichtigen Geburtshelfers. 
Gebweiler, Kreis- und Kantonshauptort tm 
efia-lotbring. Beit Dbereljab, Landgerichtsbezirt 
Colmar, 26 km fiidweftlid von Colmar, am Aus: 
ange des reigenden, von der Laud) durdflofjenen 
Blumenthals der Vogeſen, 280 m fiber dem Veere, 
ijt dDurd eine Zweigbahn (7 km) mit der Station 
Bollweiler der Linie Strapburg-Bajel verbunden, 
zählt (1880) 12452 meift fath. E., ift Sik eines 
Amtsgerihts fiir den Kanton G. und einer Ober: 
forjterei, bat ein Gymnafium und ift eins der 
Hauptcentren der elſäſſ. Jndujtrie, welde fic) bei 
PBeginn ded 19. Jahrh. hier zuerſt entwidelte. Cs 
befinden fic) bier Maſchinen-, Strumpfwaren:, 
Seidenband: und Tudfabriten, Baumwolljpinne: 
teien und Webereien, medan, Holy: und Eiſen— 
dreherei mit ftarfem Export, eine Seifenfiederei 
und swei Ziegelbrennereien; Bau von vorgiigliden 
Weißweinen (der «RKitterler und «Diber» se u 
den bejten Gorten des Landes); sapleeicie til 
eines ſchönen roten Sandſteins. G. ijt mit Mil: 
haufen durd eine Telephonleitung verbunden. 
Unter den Bauwerfen der Stadt find die alte und 
die neue Rirde St. Legerius aus dem 12. und 18., 
die Dominitanertirhe mit Fresfen aus dem 14. 
Jahrh. (iest Sructhalle), bas Rathaus aus dem 
16. Jahrh. und die ehemal3 der 1759 nad) G. über— 
efiedelten gefitriteten Abtei Murbach gehörenden 
ebaude ju nennen. G., 774 zuerſt erwähnt, ge: 
hörte dieſem Stifte Murbach. 
Der Kreis Gebweiler zählt auf 595,09 qkm 
47 Gemeinden und (1880) 65010 meiſt tath. E. 
Geehter (Jean Francois Théodore), franz. Bild: 
bauer und Erzgießer, geb. 1795 in Paris, wo et 
durch Bosco Unterridt erbielt, war trefflic) im Mo— 
dellieren und Giefen einjelner Geftalten und Grup: 
pen; vorzüglich gelangen ibm Lierfiguren. Gine 
ſorgfältige Cijelierung gibt ſeinen Arbeiten künſt— 
leriſche Feinheit. Sein monumental bedeutendſtes 
Werk iſt die Marmorfigur nip St Hg welche 
in der Pairsfammer ju Paris aufgeſtellt war. Si 
Bronze fertigte er die Gruppe der Jungfrau von 
40 
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Orléan3, mit einem ihrer Feinde timpfend, zwei 
romifde Fechter, endlich ig Schlachtreliefs am 
Triumphbogen de l'Etoile. G. ftarb in Paris 10. 


“~ 1845, 
efouen, Haftzeher (Ascalabotae), beifit 
eine Familie plattlipfger, didbauchiger, kurzbeini— 
ger Eidechſen ſüdl. Gegenden, die fid) beſonders da: 
durd) auszeichnen, dap ihre Zehen fdeiben- oder 
blattfrmige Hauterweiterungen zeigen, welde auf 
der Unterjeite jahlreide, mit ſteifen Haarbürſten 
befegte Leijten tragen, die bury eigene Muslkeln bes 
wegt werden, Mittels diefer Haftleijten tlammern 
fic) die G. felbft an Stubendecden an, indem fie 
luftleere Raume zwiſchen den Haftleijten — 
bringen. Es ſind häß * mit koͤrnigen Warzen 
bededte, durchaus nächt ide Liere, die tags fiber 
fid in bunteln Schlupfwinkeln verbergen, nadts 
aber ihrer bejonders aus Inſelten, Spinnen und 
aͤhnlichem Ungesiefer beftebenden Nahrung febr 
behend und flint, aber geräuſchlos —— Sie 
ſpazieren wie Fliegen an allen Wänden herum und 
werden durch ihre Vertilgung des Ungeziefers ſehr 
nutzlich. Yn den Mittelmeerländern, wo auf dem 
europ. Kijtenfaume nur einige wenige Arten vor: 
fommen, gelten die G. mit Unredt far giftig. Man 
fennt eine grofe Anjabl von Gattungen und Arten. 
Ged (William), Erfinder der Stereotypie (f. d.), 
war Feels ag in ——— und begann 1725 
feine Verfude, Schriftiag in Gips abguformen, um 
aus diefer Form Platten gu giefen. Im J. 1729 
verband er ſich mit dem Schriftgießer Fenner und 
dem —— James in London, und die Gefell- 
ſchaft erbielt von der Univerfitat gu Cambridge ein 
tent el den Drud von Bibeln und Gebetbichern. 
ie Urbeiter, welde firdteten, daß die Stereo: 
typie ibnen einen grofen Teil der Urbeit entziehen 
wiirde, da bei den — PBiichern der perio⸗ 
dijde Reufay entfiel, fudjten das Unternehmen da⸗ 
durch ju disfreditieren, dah fie beim Rorrigieren 
moglidjt pad gaa in den Gag madten, und er: 
reighten dadurd) wirllich, daß die Bilder von der 
Obrigteit unterdriidt und die Platten der finial. 
Druderei gum Einſchmelzen fiberliefert murden. 
Rad) dieſem Miferfolge tehrte G. nad Gdinbury) 
urid. Seine Freunde bemithten fid), eine Probe 
— Kunſt zu veröffentlichen, und es gelang auf 
dem Wege der — gg die nötigen Summen 
i beſchaffen. Samed G., fein Sobn, —— die 
uchdruderei erlernt hatte, ſehte mit Einwilligung 
ſeines Meiſters in der Nacht, wenn die übrigen 
Setzer nach Hauſe gegangen waren, die Seiten, 
welche ſein Vater dann ſtereotypierte, und auf dieſe 
Weiſe erſchien 1736 der «Sallujt». Außerdem er: 


fchien noch 1742 «The life of God in the soul of 


an», welches die Unterfdrift trägt: « Newcastle, 
printed and sold by John White, from plates 
made by William G., Goldsmith in Edinburgh, 
1742», G. flarb 19, Ott, 1749. 

Gedächtnis (memoria) bejeichnet im gewöhn— 
fiden Sprachgebrauche, dem aud die dltere Pſycho— 
fogie mit ihrer Lehre von den Seelenvermögen 
folate, die Erinnerungskraft, vermige deren Vor: 
ftellungen, welde aus dem Bewuftfein verſchwun— 
den waren, in dasſelbe zurückkehren können: nad 
dem vorfidtigern Wusdrud der neuern Pſychologie 
ijt G. die Bezeichnung fiir die allgemeine Thatjade, 
dab jede einmal im Bewubtfem vorhanden ge: 
wejene —— unter geeigneten Bedingungen 
in demſelben wieder zu erſcheinen vermag. Den 


Gedonen — Gedächtnis 


Prozeß des Wiedererſcheinens bezeichnet man als 
Reproduktion. Dieſe iſt je nach der Art der 
Bedingungen, zunächſt entweder unmittelbar oder 
mittelbar. Von unmuittelbarer Reproduftion —X 
man da, wo cine Vorſtellung oder Vorſtellunge 
maffe, ohne von andern — — gu fein, nur 
vermige ihrer eigenen Kraft, fobald fie relatin 
freien Raum im Bewußtſein findet, fic) in dem: 
jelben geltend madt, wie fic) 3. B. die Erinnerung 
an cin ergreifendes Creignis oder der Gedaute ax 
eine qualende Gorge immer wieder, aud durd 
gang unverwandte Vorftellungen hindurch, in das 
ewußtſein draängt. Die mittelbare Reproduttion 
befteht in dem Vorgange, daf cine Vorftellung durg 
eine andere, mit der fie auf irgend eine Weife ver: 
ſchmolzen ijt, in das Bewußtſein guriidgerulen 
wird: von diefer mittelbaren Reproduttion, welde 
im engern Sinne G. heift, gibt es deshalb ebenfo 
viele Urten, al es Arten der Vorftellungdver: 
ſchmelzung oder Ideenaſſociation gibt. Was jueri 
die eee durch Gleichzeitigleit oder un 
mittelbare Succeſſion anbetrifft, fo wird dabei fir 
bas G. befonders die Thatſache widtig, dab fd 
diefelbe durch Wiederholung fteigert: daber Bor: 
ftellungen fid) um fo leidjter geaenfeitig reprodu: 
zieren, je Sfter fie gleichscitig oder in unmittelbarer 
Succeffion aufgetreten find. Dod wird anderer: 
eits die Uffociation durch Gleichzeitigleit aud da 
urch verſtärkt, daß dieſe Gleichzeitigkeit cin leb— 
haftes Intereſſe gewinnt und dieſes ſomit als Ber: 
mittelungsglied ber Aſſociation auftritt. Go tom: 
men uns bei der Erinnerung an ein wichtiges & 
cignid aud) die unbedeutendften Nebenumitinre, 
mit denen dasſelbe vertnipft war, leichter wicder 
al8 fonjt. Die Affociation durd Gedantenbegiehur: 
en ift bei * Menſchen ebenſo reid, wie ſeine 
pega e Verknupfungsthätigleit ausgebildet wt: 
in dieſer Rucſſicht erſcheint aber bei dem entwidelten 
Menfden jede Vorftellung in einer Fille von Ve 
ziehungen und Ufjociationen, und welde derjelbes 
in jedem befondern Fale fiir bas G. mafgebend ti, 
—— teils von der allgemeinen Richtung der Dent: 
ewegung in dem betreffenden Moment, teils be: 
fonder aud) von dem Grade der Verſchmelzung ad. 
(S. Jdeenaffociation.) 
Wile diefe Arten der mittelbaren Reprodultien 
treten nun aber wieder in zwei Grundformen au’, 
welde man als unwillfiirliche und ald willtirlide 
Grinnerung gu bezeichnen pflegt, und weld dura 
den Mangel, refp. durch das Vorhandenfein einer 
bewupten Abſicht der Reproduktion charalteriiert 
werden. Dabei iſt jedod) gu bemerken, daß aud de 
willtiirlide Erinnerung wieder mit denjenigen A— 
ociationen operieren fann, weldje unter andern 
mſtänden and unwillkurlich eingutreten vermdd: 
ten. Alle Erziehung des G. lauft daher mur Daven’ 
pine diejenigen Affociationen, auf welde es We 
ſentlich anfommt, gu befeftigen und ihren Cintrit 
in8 Bewuftjein gu erleichtern. Als allgememes 
Mittel wird i in der Erziehung die Au— 
tnipfung der Vorjtellungen an pik: ge fei es der 
Luſi oder der Unluſt, verwendet, weil dieſe ſich mi 
befonderer Intenſität in unmittelbarer Erinneruns 
erhalten: die auf Gleicdseitigteit, refp. unmittel— 
bare Succeffion gegriindete Äſſociation fudt man 
burd) Wiederbolung gu befefttgen im « Ausmendid» 
fernen» oder Memorieren. Am fideriten und led 
tejten wird die Uffociation durch Har gedadie Ve 
ziehungsbegriffe: daher erhalt fic) im allgememen 


Gedächtniskunſt — Gedern 


alles um fo ſicherer im G., je ſchärfer eS aufgefaßt 
und je klarer es begriffen worden ijt. Die bejte 
Ausbildung fir das G. liegt deshalb nidt im 
duferlichen , ony Memorieren, jondern in der 
Erwedung ciner lebbaft intereffierten Wufmertfam: 
eit und einer eindringenden, ordnenden Auffaſſung 
der Dinge. Am ſtärkſten entwidelt fid das G. 
jedes Menſchen nad der Seite feines Intereſſes, 
wie es entiweder in feinem Berufe oder in feiner 
perfonliden Neigung begründet ijt: fo ſpricht man 
von Ort3:, Namen:, Zahlengedächtnis u.f.f. Was 
weder dem perſönlichen Intereſſe wichtig ijt, nocd in 
Bezichungsverhaltnifjen gu anderm Borjtellungs: 
inhaltjtebt, verſchwindet am leichteſten aus dem G.: 
daher ſucht man ſich Dinge, die cinander reprodu- 
jieren follen und dod feine innere Beziehung haben 
j. B. hiſtoriſche Ereigniſſe und — len, dur 
lunſtliche Beziehungen gu verfniipfen und fo beſſer 
ju «bebalten»: diefe friiher mehr als jekt geadtete 
Runft heißt Mnemonié (f. d.) oder Mnemotednit. 
Gedadtuistunft, |. Mnemonit, 
Gedächtuisſchwäche, ſ. Umnejie. 
Gedadtuisibungen, Memoriexübungen. 
Der frühere Unterricht war namentlich auf die ge: 
dächtnismäßige Ancignung des Wiſſensſtoffs bes 
dacht; man legte geringeres Gewicht auf die ver: 
tandesmäßige Durchdringung des Gewuften und 
vergaf, dab von dieſer die Stärke des Gedächtniſſes 
weſentlich abbangt. Es folgte eine Zeit, in welder 
man an die Stelle der Gedachtnisiibung die übung 
des Berftandes feste, ohne gu bedenten, dab der 
Serftand einen Stoff haben müſſe, um fid an ihm 
ju üben, und dab thm dieſer Stoff durch dad Ge: 
dächtnis dargeboten wird. Man unterjdeidet ein 
mechan., ingenidfes und judicidfes Memorieren. 
Das judicidje Memorieren beruht auf dem innern 
jujammtenbange der BVorftellungen, die gemertt 
werden follen, das ingenidje auf dem fiinjtliden 
Sujammenbange, in welden man fie untereinan: 
der oder mit anbdern Vorjtellungen gebradt hat; 
bet dent medjanijden fommt es nidt auf eine 
Aſſociation der Begriffe, ſondern der Worte als 
ſichtbarer oder hörbarer Gebanlengeichen an. Das 
mechan. Auswendiglernen iſt, wenn es ſich um 
wortliche Einprägung der Gedanken handelt, nicht 
zu entbehren, und das ingeniöſe oder —3 Me⸗ 
morieren iſt einerſeits * verwendbar bei der 
Einprägung von einzelnen Vorſtellungen und Wor⸗ 
ten, als von Gedanken und Sätzen, andererſeits 
nicht möglich a mechan. —— der Bor: 
itellungen und Werte, mit denen fic) dads gu Mes 
morierende afjociieren foll, Cibungen im medjan, 
Memorieren find daber unter allen Umſtänden er: 
forderlid), und an fie dent man vornehmlid, wenn 
man von Geddidtnisiibungen ſpricht; beim judiciö— 
jen Memorieren iiberwiegt die Thatigkeit des Ver- 
andes, beim ingenidjen die der Phantafie. 
Geddadhtuiswappen, ſ. unter Wappen. 
Gedackt (d. h. gededt), alte und gewdhnlide Be: 
eichnung der gededten Labialjtimmen der Orgel, 
dte fir Hobe, wie namentlid fir tiefe Stimmen tm 
Gebraud find. Ihr Klang entbehrt der Helle und 
Friſche; aber fie find befonders aus ökonomiſchen 
Griinden deshalb wertvoll, weil fie eine Oltave 
lefer fteben als die ojffenen Flöten von gleider 
tange, daber billige und wenig umfängliche tiefe 
Regifter abgeben. 
Gedanke bedeutet jedes Produtt des Dentens 
ſ. dD.) ald der innerliden Bewegung der Vorſtel— 
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{ungen und ift deshalb immer die zu einem abge- 
ſchloſſenen Reſultat gelangte Verknüpfung von 
Vorſtellungsinhalten, fei es, dap dieſelbe ſich als 
eine Wahrheitserkenntnis oder Üüberzeugung, fei es, 
daß jie fic) in der Form von erinnerten oder phan: 
ati gebildeten Dentbeftimmungen ausdriidt. 
In lebterer Hinſicht gilt eS, dap jeder feine eigenen 
G. bat; in erjterer beanjprudt der G. objettive 
Leeper enitiatelt, Gedankenreichtum ijt die Folge 
lebhafter und vielſeitiger Vorjtellungsbewegung, 
Gedanfenarmut die Folge eines ju tragen und 
matten Ganges der denfenden Aufmerkſamkeit. Den 
mehr oder minder voritbergehenden Zujtand der 
Unaufmertjamtcit, in welchem die geſeß— und zwed— 
mafige Veriniipfung der Voritellungen aufgeboben 
ift, nennt man Gedanfenlofigteit. Dagegen fagt 
ntan von jemand, der jeine Wufmertjamfeit irgend 
einem ihn lebhaft intereffierenden Gegenſtande aus: 
ſchließlich zuwendet und darüber feine Umgebung 
ai et fei in Gedanken. 
edanfengang einer Rede, ciner Didtung, 
einer Ubhandlung u. f. w. nennt man den furjen 
und prajifen Uusdrud ihres Inhalts und feines 
wefentligen Zujammenhangs, mag derfelbe nun 
in logiſcher Folgerung oder in den Wfjociationen 
der bhantafie befteben: im lehztern Sinne fpridt 
man tibertragenerweife aud) von dem G. eines 
mufilalifden Runftwerls. Bei der Auffaſſung 
eines G. handelt es fid) Darum, die Darftellung 
ibres äußern Schmucks ju entfleiden, die Neben: 
gedanten abjufondern, das Wefentlide vom Uns 
wefentliden ju ſcheiden und dic Grundsiige ent: 
weder der Rompofition oder der Beweisfihrung 
rein herauszuheben: dabher ift die Neprodultion der 
Gedanlengänge wertvoller Werle ein hervorragen: 
des Bildungsmittel. Jn der ſchöpferiſchen Thatig: 
teit fommt es — an, dab der G. eines Kunſt— 
werls oder einer wiſſenſchaftlichen Urbeit miglidjt 
tlar, einfach und einleudtend fei und durch das 
Werk felbjt ſicher, durchſichtig und verjtandlid zur 
Darftellung gelange. Die Erfüllung diejer Uufgabe 
wird um fo ſchwieriger, aber auch um fo lohnender, 
wenn der Gegenftand die Verfdlingung mehrerer 
Gedanlkengänge verlangt. 
Gedankenſtrich, — (—), 
bezeichnet eine langere Pauſe im Lefen, wird aber 
vor ftatt des Parentheſezeichens ) gebraudt. 
edanfenvorbebalt, beim Gid ſoviel wie re- 
servatio mentalis, Mentalrefervation (j.d.). 
Geddagummi, ftammt, wie das Urabijde 
Gummi, von Acacia gummifera und wird von 
arab. Hafenplagen in den Handel gebradt. Es be: 
ftebt aus weingelben bis rdtliden Stiiden, die meijt 
mit einer trüben Haut überzogen find, unterfdeidet 
ſich vom arab. Gummi wefentlich nur durd unvoll: 
fommene Löslichkeit in Wafjer und iſt wabhridein: 
lid) ein Gemenge von Arabin und Cerafin. : 
Gededter Weg (aud Hededter Weg, fr. 
chemin couvert) ft eine zuk Gewebrverteidigung 
eingeridjtete und gededte Rommunifation vorwarts 
der Contrescarpe de3 Hauptgrabens einer Feſtung. 
(S. Fejtungsbau, Fig. 3 im Tert.) Jit der Ges 
dedte Weg nur idinal, jo wird er aud) Nonden: 
gang genannt. (S. Fejtungsbau, Fig. 2 im Lert, 
und Tafel, Fig. 21”.) ie 
Gedern, Fleden im Großherzogtum Hefjen, 
Proving Doerbefien, Kreis Schotten, 16 km im 
D. von Schotten, am Südfuße des Vogelsgebir: 
ges, zählt (1880) 1821 evang. ©. und hat eine 
40* 
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Wolljpinnerei und Weberei, Strobhfledterei und 
Vafaltbriide. Nahebei ein Schloß des Grafen von 
Stolberg: Wernigerode. G. ijt Geburtsort des 
Generals Eduard Friedr. von Franfecty (1807). 

Gediegen, Bezeichnung des Metals, wenn es 
ſchon rein in der Natur gefunden wird, im Gegen: 
j * dem aus Erz gewonnenen. 

edife (Friedr.), namhafter deutſcher Pädagog, 
geb. 15. Jan. 1754 zu Boberow in der Mart Bran: 
denburg, wo fein Vater Paftor war, wurde nad 
des Vaters Tode, neun Jahre alt, nad) Geehaujen 
in die Schule und dann nod Züllichau in das Wai 
ſenhaus gebracht, wo befonders der Direttor Stein: 
bart ſich laa: annahm. Diefer erridtete 1766 ein 
cigenes ‘Padagogium, deſſen Zogling aud G. 
wurde, Gr bejog 1771 die Univerſität Frantfurt 
a. O., wo er Lheologie und Philologie jtudierte. 
Nad beendigter Studienzeit wurde er Haudslehrer 
der Sohne Spaldings, 1776 Gubreftor des Fried: 
rid: Werderfden Gymnafiums in Verlin, 1778 Pro: 
vettor und 1779 Diveftor desfelben, Unerſchöpflich 
an neuen Lehrmethoden und rajtlos thatig in Cin: 
fiibrung zwechmäßiger Verbefferungen, hob er die 
gejuntene Unjtalt bedeutend empor. Gdon 1784 
wurde er gum Oberfonfijtorialrat, 1787 gum Ober: 
ſchulrat ernannt und 1791 Doltor der Theologie. 
Nachdem er feit 1793 Mitdireltor des Berlinijden 
Gyninajiums geiwefen, wurde er nad Buſchings 
Lode (1795) Direftor desfelben und der beiden da: 
von abhängenden Schulen. Gr ftarb 2. Mai 1803 
in Berlin. G, hat feiner Zeit befonders in Preußen 
durch vielfache Reugeftaltung des Unterridts: 
wejens großen Einfluß ausgeübt. Geine padagogi: 
iden Schriften enthalten eine Menge niplicer 
Ideen und Vorſchläge, und feine Lejebiider und 
Ehreftomathien waren die erjten befierer Art und 
wurden in vielen Auflagen verbreitet. ig von 
jeinen philol. Gdriften waren mebrere ſehr ge: 
ſchäßzt. Cine Sammlung feiner « Sdulfehriften» 
(2 Bde., Berl. 1789—95) hat ex felbft veranjtaltet. 
Mit feinem Freunde Bieſter began er 1783 die 
Berliniſche Monat3fdrift». 

Sein Bruder, Ludwig Friedrich Gottlob 
ErnftG., qeb. 22, Ott. 1761 yu Boberow, ftudierte 
au Halle und wurde 1782 4* am Gymnaſium 
zum Grauen Kloſter in Berlin, 1783 Profeſſor am 
Eliſabethanum in Breslau und 1791 Direftor 
des Gymnafiums in Bauken. Ym J. 1803 er: 
hielt ex einen Ruf nad Leipzig sur Ginridhtung und 
Leitung einer neuen gropen Burgerſchule, die 24. 
Jan. 1804 erdffnet wurde und unter feiner eitung 
jut einer Mufteranjtalt fid) entwidelte. Im J. 1832 
it den Ruheſtand verfert, tehrte er nad Breslau 
guriid, wo er 9. Suli 1838 jtarb. 

Gedimin oder (poln.) Gedymin, Groffiirft 
von Litauen, trat 1315 die Regierung an. In den 
crjten Jahren kämpfte er mit bem Deutſchen Orden 
und befreite Samogitien von demfelben. Später 
wendete er ſich nad) dem Silden und eroberte ſchnell 
naceinander Wladimir, Luct, Shitomir, endlid 
aud) den alten Hauptſitz der Großfürſten von Ruf 
land, Siew. Gr ward dadurd der Vegriinder des 
litauiſch-ruſſ. Reichs; aud) mit Mostau führte er 
Krieg. In Kiew febte er feinen Verwandten, Fürſt 
Mindowe, als Statthalter ein, der nach aried, 


Ritus 5* wurde, Smt J. 1320 griindete G. die 
Stadt Wilna auf den Hat des Erzprieſters Lesdejfo, 


den Papſt Johann XXII. zu ihm gefandt hatte, um 
ihn zur Cath. Kirche yu betebren. Allein G. blich 
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Heide bis gu feinem Tode, der 1337 bei der Be- 
lagerung der Ordensfeſtung Bajerburg durd ein 
feindlides Geſchoß erfolgte. Seine Todter Aloona 
verbeiratete er 1325 an den poln. Thronfolger 
Kazimir, eine gweite, Danmilla, an den Fürſſen 
Waclaw von Mafovien, Das neue litauifd:ruj. 
Reid) wurde unter feine fechs Sohne (die Gedimine 
oder Gediminowitjde) geteilt. 

Geding bedeutet fibereinfunft, Berhandluna, 
4. B. Geding zwiſchen Bauberrn und Maurermeifter 
(Accord), im Bergweſen Arbeit in Accord ftatt auj 
“a Der Lohn dafiir heipt Gedinggeld. 

edingredt, das auf (ibereinfunft berubende 
Recht gegeniiber bem gefebliden Recht oder Ge: 
wohnheitsrecht. Das G. wurde aud Willtiir ge 
nannt, und es gilt das Redhtsfpridwort: «Willtir 
bricht Stadtrecht, Stadtrecht bridjt Landrecht, Land: 
recht bricht gemeines Nedht», d. h. zunächſt — die 
Beſtimmungen des Vertrags, dann das Recht des 
engern Gebiets u.f.w. Die Regel hat leine Beden 
tung, wenn die Geſetze ded weilern Gebiets, .8. 
ein *8** abſolut gelten, d. h. Ubweidur: 
gen durch Vertrag oder Partifularredt night julafe 
Gedis:Tidhat (aud SGarabat, der Hermus 
ber Alten), Fluß in Kleinaſien, entſpringt auf dem 
At-Dagh, 15 km im NW. von der Stadt Gedis 
im Liwa Rjutabija ded — 5— Chodawenditjar, 
flieBt zuerſt burg tiefe Schludten ſüdlich, bald 
baraul ſudweſtlich und * t alsdann vorwiegend 
weſtl. Richtung bei. Nachdem der G. die Limos 
Saruchan und Smyrna des Vilajets Aidin durd: 
ſtrömt hat, ergießt er ſich nach einem Laufe von 
804 km in den Golf von Smyrna. Yn der Regen: 
zeit bat der G. 5—6 m Tiefe, im Sommer aber 
nut Wenig und zwar ungeniebbares Waſſer. YBa 
Maniſſa ift er etwa 30 m breit und weiter unter: 
halb ijt er felbft im Gommer tief. 

Gedrittidein oder Trigonalfdein, ſ. un— 
ter Aſpekten. , 

Gedrofia heißt bei den Alten das an Indien 

tenjende nördlichere Kiftenland am Cingange de! 

erſiſchen Meerbufens, das fic beinahe gänzlich mit 
dem — en Balutſchiſtan dedt. G. iſt namentlid 
durch den Ruchzug Alexanders aus Indien und die 
dort von dem großen Macedonier bewieſene Cha: 
ratterftarfe befannt. Bei Herodot und den filtern 
tommt der Name G. nicht vor: es ift moglid, dab 
die Sattagyden Herodot3 und der perf. Keilſchriften 
dad Gebiet G.3 bezeichnen. Das Land wird alé 
unwirtbar gefdildert, voll hoher Hiigel und tiefem 
Sande unter glihender Sonnenbige, Mud die Ye 
wobner follte vor Werander nur Gemiramis und 
Cyrus gu unterjoden verſucht haben: erſtere ſei 
nur mit zwanzig, lehterer nur mit fieben Mannern 
entfommen. Die Hauptitadt der Gedrofen wird 
—— und Rhambacia, auch Parſis genannt. ls 

timme der Gedrojen wurden aufgeführt: die 
Arabiten am Yndus, die Oriten, die Pafiren, dee 
Mufarnen, die Rhamnen. Sm Sommer ſoll das 
Land waflerreider gewefen fein; nur kleinere 
Stréme —— bie Mijte, wie der Samydaces 
an der die Stadt Gamybdace fag, der Manais (wobl 
heute Radja), der Nabrum, der Arabis u. a. Rad 
Stephan von Byzanj erjtredte ſich G. nod bis 
PBarygaja an der ind. Miifte. 

Gedymin, ſ. Gedimin. ; 

Geefs (Wilh.), ausgezeichneter belg. Bildhauet, 
ged. ju Antwerpen 10. Sept. 1806 als Gobn eines 
Baders, madte feine Studien in feiner Bateritart 


Geel — Geer af Finjpang 


und in Paris, und tehrte 1830 nad) Belgien yuri, 
wo er fic) in Briiffel niederließ und 1845 Mitglied 
der Belgifden Wlademie wurde. Seine Haupt: 
werfe find dad Monument des Grafen Friedrid 
von Werode in der Kathedrale gu Briffel (1837), 
das Denfmal des Generals Belliard (1836), das 
grobe Monument auf der Place des martyrs in 
ritffel, die 5m Hobe — gn Statue von Rubens 
in Antwerpen, eine Ranjel fiir die Kathedrale St.- 
Paul in Littich, das Standbild Gretrys in Littid, 
Konig Leopolds auf der Konftitutionsfaule in Bri}: 
fel und ebendesfelben in Namur (1869). In diefen 
Arbeiten wie durchgehends jeigt fid G. im Vefip 
der Borjiige der franj. Schule und dod) frei von 
ihren Mangeln, als einen Meiſter im Individuellen 
und dod voll grofartigen Adels der Darjtellung, 
wabhrend andere Urbeiten, wie 3. B. fein Amor, feine 
prencedce da Rimini, der Lion amoureux (1851), 
aul et Virginie (1851 fiir die Königin von England 
ausgefiibrt), sugleid eine große Innigleit des Ge: 
fühls und Zartheit der Behandlung betunden. G 
ftarb 19, a 1883 in Brüſſel. — Seine Gemablin, 
ge ny G. (geb. 1814), geborene Corr, 7 ſich als 
alerin im Porträt und Genre namhaft gemacht. 

Joſeph G., Bruder des vorigen, geb. in Unt: 
werpen 25. Dej. 1808, ift feit 1841 Profeſſor der 
Stulptur an der Alademie gu Untwerpen und ſeit 
1846 Mitglied der Belgiſchen Atademie. Bon fei: 
nen zahlreichen Werfen find befanders ju erwäh— 
nen: da8 Denfmal de3 Vefalius, die allegorifden 
Figuren der Prefs und Unterridtsfreiheit am Fube 
der Konftitutionsjaule in Briifjel und die Reiter: 
ftatue Leopolds I. in Antwerpen (1864), — Zwei 
jingere Briider der vorigen, Aloys G. (geb. 1817) 
und Johann G., haben fid) gleichfalls als Bild: 
hauer ausgezeichnet. Der eritere, deſſen fterbender 
Epaminondas allgemeines Lob erbielt, ftarb {don 
1841 in Paris; der lestere, von dem das Dentmal 
ded Dir! Maertens in Wloft ausgefiihrt wurde, 
ftarb 1860 in Briifjel. 

Geel, Stadt in Belgien, ſ. Gheel. 

Geel (Jak.), holland. Philolog, geb. 1789 ju 
Amfterdam, erbielt feine tlaffifde Bildung auf dem 
dortigen Athendum, namentlid unter van Lennep, 
lebte jeit 1811 als Hauslehrer im Haag und wurde 
1823 jweiter Bibliothelar und 1833 Oberbiblio- 

far und Honorarprofejjor in Leiden. Seine 

ilol. Urbeiten find die Ausgaben des Theofrit 
mit den Sdolien (Amſterd. 1820), der « Anecdota 
Hemsterhusiana» (Leid. 1826), ber «Scholia in 
Suetonium» von Rubnten (Leid. 1828), der « Ex- 
cerpta Vaticana» aus Polybius (Leid. 1829), ded 
«Olympicus» von Dio Chryfoftomus (Leid. 1840), 
der « Phoenissae » des Euripides (Leid. 1846). Jn 
ver «Historia critica sophistarum Graecorum » 
(Utr. 1823) bearbeitete er einen damals nod wenig 
beradfidtigten Gegenftand. Auch trug er mit Bate, 
Peerlkamp und Hamater durd Griindung der «Bi- 
bliotheca critica nova» (eid, 1825 fg.) gur Wie: 
derbelebung der oi a Studien in den Rieder: 
landen bei. G. ftarb 11. Nov. 1862 gu Leiden. 

Geel (Sob. Franj yon), niederland. Bilbhauer, 

b. 18. Sept. 1756 in Medeln, widmete fid) der 

irchlichen Kunftridtung, die er in ernſter Weiſe ver: 
tritt. Qn Mecheln, wo Valds fein Lehrer war, be: 
| abe fid) aud) die Mehrzahl feiner Werke, ſo die 
agbdalena im Dome und mehrere Upojtel in der 
—— Gr wirtte ſpäter als Profeſſor an der 
fademie in Untwerpen und ftarb 20. Yan, 1830, 
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Sein Sohn Yan Ludwig G., geb. 1787 yw 
Mecheln, fam nad Paris, wo er "ope Studien 
madjte; {pater ergdngte er diefelben auf einer ita: 
lieniſchen Reiſe. In feinem Vaterlande trat er in 
tonigl. Dienfte; er ift der Urheber des Liwenmonu: 
ments auf dem —— von Waterleo, bes 
Dentmals Karls von Lothringen und des Claudius 
Civilis. G. ftarb in Brijjel 28. Mai 1852. 

Geclong, Seejtadt und Hauptort der Grafidaft 
Grant in der brit. Kolonie Victoria im ſüdl. Aujtra- 
lien, 67 km im WSYW. von der Hauptitadt Mel: 
bourne und mit diefer durd) Eiſenbahn und Dampf— 
ſchiffahrt verbunden, liegtam Geelong:-Harbour 
oder der Coriobai, dem weſtl. Seitenbajjin der prad: 
tigen Port: Phillipbai. Die Stadt hat ſchöne, ges 
rade Strafen, reinlide, hohe Hauser und viele an: 
ſehnliche Gebdaude, cine Gewerbe: und 12 andere 
Schulen, ein Kranten:, ein Unterftiigungs: und cin 
Waifenhaus, eine HandelStammer, Schiffswerfte 
und andere feeftdadtifde Ctablijjements, mehrere 
Banten, Kammgarnfpinnereien, Webereien und 
Wollwajdercien. G. ijt von Weinpflanjungen 
und von dem reidjten und am bejten angebauten 
Aderbaudijtrift der Kolonie Victoria umgeben. Es 
wurde erſt 1837 gegriindet, erhielt 1849 Stadtge— 
rechtſame und ſchwang ſich raſch zur wichtigſten 
Stadt in Victoria nach Melbourne empor. G. iſt 
der eigentliche Hauptſtapelplaß und Ausfuhrhafen 
fiir die Wolle und das Getreide des aglüdlichen 
Auſtralien⸗. Die Stadt hat das Verdienſt, die 
erjte Wolljpinnerei in Victoria gegriindet ju haben, 
wofiir ibe ber RegierungSpreis von 1500 Pfd. St. 
—— ward. Die Zahl ſeiner Einwohner be— 
ief ſich 1881 auf 21157, wovon auf G.Town 
9719, auf die Vorftadt G.-Weft 4849 E. tamen. ° 

Geer (Karl, Baron de), ſ. Degeer. 

Geer af infpang (Louis Gerhard, Freiherr 
be), fore, taatsmann, Sohn des Hofmarjdalls 
Gerhard de G., geb. 18. Jult 1818 ju Finfpang, 
ftammt ab von einer alten brabantifden Familie, 
aus welder Louis (geb. 1587, geſt. 1652) mit 

rofen Reidtiimern nad Schweden fam und fic 
be bedeutende Gitter erwarb, aud) dem Könige 
uftav LI. Adolf und der Konigin Chrijtine grote 
Summen und Kriegsbediirfnijje vorftredte und 
1641 geadelt wurde. —— teilte ſich dieſe 
Familie in die grafliden von Leufſta und Terwii 
“i Finland), in die freiherrliden von Leufita und 
injpdng und in die adelige De Geer. Louis Ger: 
ard de G. war der dritte von 14 Gefdwiftern. 

m J. 1836 wurde er Student ju Upfala. Um 
bieje Zeit verdjjentlidte er unter der Signatur 
L. D. G., außer verfdiedenen einen Wuffagen - 
Ajthetifden Inhalts, aud cin paar Novellen, wie 
eHjertklappuingen p& Dalvik» (Stodh. 1841), 
«S. H. T.» (Stodh. 1843) und «Carl den Tolftes 
Page» (Stodh. 1845). Im J. 1845 trat er in den 
Juſtizdienſt, ward 1849 jum Aſſeſſor an dem Hof: 
geridt zu Kriſtianſtad und 1855 jum Prafidenten 
des Godta-Hofgeridts ju — ernannt und 
1856 nad Stodholm berufen, wo der König Os: 
far J. * das Aint als Juſtizſtaatsminiſter an: 
trug. Damals lebhnte er — — ab, über— 
or ibn aber 7. Upril 1858. Am 3. Juni 1870 
nahm er feinen Abſchied und wurde gum Prajiden: 
ten des (Svea-)Hofgeridts in Stogholm ernannt. 
Seine Thatigteit als Staatsrat ijt fiir Sdweden 
höchſt widtig gewefen und hat ihm als Geſetzgeber 
einen geadteten Namen erworben. Ihm gebührt 
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vorzugsweiſe die 1866 erfolgte Einführung einer 
durdigreifend neuen Reidstags: oder Reprajenta: 
tionsordnung mit zwei Kammern mit vom Bolte 
gewählten Mitgliedern anjtatt der fribern vier 
Stände. (S. Schweden.) G. trat am 11. Mai 1875 
wieder in feiner vorigen Stellung in die Regierung 
ein und wurde im folgenden can Minifterprafi- 
bent, ging aber infolge der vorgeſchlagenen, jedoch 
abgelebnten Umbiloung des Heerwefens 19. April 
1880 wieder ab, und fungiert feit 1881 als Kanzler 
der ſchwed. Univerfitaten, Schon 1862 ward et 
gum Mitglied der Schwediſchen Utademie erwablt. 

Geerden find an Bord die Taue, welde die 
äußern Enden der Gajfeln (fj. d.) nach der Seite 
und unten ſtühen und fie in ihrer jeweiligen Stel: 
lung fefthalten. [truidenberg. 

ecrirnidenberg, Stadt in Holland, j. Ger: 

Geerts (Karl Hendrit), niederländ. Bildhauer, 
geb. 10. Mug. 1808 zu Antwerpen, wurde als Schü— 
ler des van der Bens der grofen monumentalen 
Kunſt zugeführt und excellierte in der Ausführung 
von Gruppen pathetiſcher Konzeption. Zu ſolchen 
guten Leiſtungen ſeines Meißels gehört die Sintflut 
und die Kreuzlegung, welche er für Leiden fertigte. 
Auch am Theater in Antwerpen ſieht man Arbeiten 
ſeiner Hand, ferner in der Liebfrauentirche daſelbſt 
die neuen, im gotiſchen Stil gehaltenen Chorſtühle. 
Er wurde 1835 Profeſſor an der Alademie in Lͤwen 
und ftarb dort 16. Suni 1855 

Weerts (Qul.), deuticher Genreimaler, ged. 
21. April 1837 in Hambura, bildete fich zuerſt un: 
ter Leitung der Gebrüder Gensler dafelbjt, beſuchte 
dann 1856—60 die Kunſtſchule in Karlsrube und 
ging nach einem furjen Aufenthalt in Minden 
nach Diiffeldorf, wo er Jordans Schüler wurde. 
G. verweilte 1864 ein Sabr in Baris, machte dann 
cine Studienreije in die Bretagne und tebrte wie- 
der Nach Düſſeldorf zurück, wo er fich dauernd nie: 
derlieh, Unter feinen viclen Genrebildern find zu 
nennen: Sauer und Sif (im Schloß von Babels: 
borg), miitterliche Zärtlichkeit, Folgen des Schul— 
arreſts, cerniert, tapitultert, nad dem Urteils— 
iprud, Kampf des WildererS mit dem Förſter 
u.f.w. Yn neueſter Seit hat fid G. aud dem 
Yortratfade gewidmet. 

Gees, foviel wie Gees, ſ. Äthiopiſche 
Sprache, Schrift und Litteratur. 
Geeſt (plattdeutidh, foviel wie «troden») iſt 
in Nordwejtdeutidland an der untern Elbe, Wefer 
und Ems, in Sdleswig-Holjtein, Hannover, Olden: 
burg, Weftfalen und den Niederlanden die Ye: 
zeichnung fiir das im Gegenſatz zu dem tiefern 
“und fladen Marjdlande ( d.) höher geleaene, 
hitgelige, trodene und minder fructbare Vand, 
Sasfelbe bejteht aus einem Gemifc von Grus, 
Gand und Gerdlle, aud) Mergel und Lehm, ift 
teilS mit Heide bededt, jtellenweife fogar bewal: 
det, teil mit Quellen und Baden Be 2B und, 
namentlich am Sande der Marj, bebaut. Yn 
engerer Bedeutung des Wortes gehört die Liine- 
burger Heide nicht zur Geejtgegend, fondern nur 
die niedrigern, vom Landriiden entferntern Gand: 
jireden nod) Elbe und Aller hin, ein Mittelland 
awijden Marſch und Heide; es wedjeln darin 
Heiden, Walder, Moore und bebaute Gegenden. — 
Die Hohe Geeſt heißt der mittlere Landſtrich von 
N. nad S. in Sdleswig-Holftein, der im O. hüge— 
lig, im W. ſauft gewellt erfdeint und von feinen 
chemaligen dicjten Waldungennur nod ſchmale Reſte 
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tragt. Namentlich macht der Weften den traurig: 
ſten Gindrud, fowie aud die grofen Heiden bei 
Segeberg und Neumiinfter und die zwiſchen Flene 
burg und Tondern oder zwiſchen Hadersleben und 
Ligumtlofter. 
_ Geefte, ein rechter Nebenfluß der untern Bejer 
in der preuf. Proving Hannover, welder 15 km 
weftlid) von Bremervdrde bei dem Hofe Freitag 
entipringt, vorwiegend weftl. Richtung einbalt und 
zwiſchen Geeftemiinde und Bremerhaven mündet. 
Auf 37,66 km, bid zur Brücke bei Kdhlen, ijt ex 
ſchiffbar. Die untere Strede kann auf 1,48 km weit 
bei Flutwafier von Seeſchiffen bis yu 4,6 m Tie: 
ang befabren werden; weitere 24,48 km find nur 
fir fleinere Flußſchiffe von 1,7 m Tiefgang ſchiff— 
bar. Hier, in 26,36 km von der Mindung, ſchlieft 
fi der 22,3 km Lange Geeftefanal an, fir 
Schiffe von 1,2 m Tiefgang geeignet; er bildet über 
Vedertefa die Verbindung mit dem 52 km flanger 
Hadelertanal, der fic) an die in die Elbe min: 
dende Medem anſchließt; leßtere ift von der Eide 
an 5,5 km weit bis Otterndorf ſchiffbar. 
Geeftemiinde, Stadt im Kreife Lehe des Law 
droſteibezirls Stade der preuf. cage Hannover, 
von Bremerhaven nur durd die Geeſte getrenst, 
welche hier in die 1325 m breite, bereits von Nut 
und Ebbe bewegte Wefer mitndet, Station der Linie 
Wunſtorf-G. der Preußiſchen Staatsbabnen, wi 
Sik einer Waſſerbau⸗ Inſpektion, eines Hauptyoll: 
amts, einer Handelstammer, eines Amtsgeriats, 
eines Hafenamts und eines Seemannsamts, bet 
eine Ravigationsfdule, ein Progymnaſium, zwei 
Banken und zählt (1880) 4066 meijt evana. E. 
welche Gijengiefereien, Majdinenfabriten, Damp 
mühlen, Dampfbadereien u. ſ. w. unterhalten, 
Schiffbau auf drei Schiffswerften und zwei Troden: 
dods, Segelmaderet, Seilerei, Schiffeswiebad. 
baderet und bedeutenden Handel, namentlicd mit 
Petroleum, Tabat, Reis, Kaffee, Holz, Schiefer, 
Wetreide und Seefijchen betreiben, G. tit erſt w 
neucrer Zeit um die 1857—63 erbauten Hafen: 
anlagen entitanden, deren Mittelpuntt das 21. Fat 
1863 dem Bertehr übergebene, 512 m lange, 126 a 
breite und 7 m tiefe Hauptbaſſin bildet. An dieſes 
jtoft ein langer, ebenfalis sur Aufnahme von Sail: 
jen bejtimmter Nanal und der 1875 erorfnete, 250 m 
lange, 45 m breite Petroleumbafen. Der Hafen it 
der größte künſtlich gebaute in Deutſchland und dr 
einzige, welder immer eisfrei bleibt. Alle Hafen 
anlagen werden durd Forts geſchüttt und liegen 
außerhalb der deutſchen Zollgrenze. Im Sommet 
ſteht G. mit Norderney und Helgoland in Seepoſ 
verbindung, mit letzterer Inſel aud im Winter, 
jedoch nicht regelmäßig. 
Geeſtendorf, Stadt in der preuß. Brovinj 
Hannover, Landdroftei Stade, Kreis Vee, unmittel: 
bar fiidlid) bei Geejtemiinde, bat Eiſengießereien 
und (1880) 8401 meiſt evang. ©. ; 
Geez, die Bezeichnung der athiop. Sprache bei 
ben Gingeborenen, ſ. Uthiopifdhe Sprade, 
Schrift und Litteratur. : 
Gefahr ijt ciner der fitr das Rechtsleben wid: 
tigſten, ſchwierigſten und vieldeutighten Bearine. 
Ym allgemeinen veriteht man unter G, die That 
jache, daß einer Perfon oder einer Gace aus einem 
liinftigen Ereigniſſe Schaden erwachſen tana; man 
bezeichnet wohl aud) dieſes gutiinftige ſchadenbriu⸗ 
ende Ereignis ſelbſt als G. In nel allgemetn: 
ten Bedeutung fommt der Ausdrud G. fie das 
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Redht in Betradt, wenn es fic) fiberhaupt darum 
handelt, wer den Vermögensſchaden aus dem Un: 
tergang oder der Wertminderung eines Gutes ju 
tragen babe, 3. B. der Gigentiimer einer Gade 
tragt die G. (casum sentit dominus), und fann 
feinen Grfak fiir den — Untergang derſelben 
von ſeinem Padter, Mieter, Depofitar u. dgl. ver: 
langen; oder auc: oy en poe abgeſchloſſenem 
Naufvertrage eet die G. auf den Käufer über, d. b. 
er muß den Kaufpreis aud) dann jablen, wenn die 
getaufte Sache — ehe ſie ihm zu Eigentum 
uͤbergeben iſt. (S. Gattun oneal ‘oe 
Man fann die G. durd Rechtsgeſchäfte auf eine 
andere Perjon iibertragen oder wenigſtens teilweife 
auf andere Perſonen mit abwaljen: bierauf berubt 
pas ganje Verſicherungsweſen, und aud bier ijt 
der Ausdrud G. in jenem allgemeinften Sinne ju 
verjteben. «Eine Perſon oder eine Gace gegen 
G. verfichern» bedeutet nämlich nichts anderes als 
ſich die rechtliche Siderbeit verſchaffen, dab wenn 
jene —— oder jene Sache von einem ſchädigen— 
den Greignifje betroffen werden follte, von einer 
andern Geite (dem Afjefuradeur) Erſatz diefes 
Vermögensſchadens gewährt wird: die G. bezeich— 
net hier alfo aud) nidts als die Thatſache, dah aus 
cinem fiinftigen Creignifje Schaden erwadien fann, 
fie bezeichnet nur die Moͤglichkeit des Cintritts eines 
folchen ſchädigenden Greignifjes. Doch ijt fiir das 
Verſicherungsweſen nod auf Folgendes hinzuwei— 
jen: Wei der jog. Perjonenverfiderung fann man 
baufig, indbefondere bei der einfachen Lebensver: 
jicherung, nidt eigentlid) von G. fprechen, weil der 
Tod an ſich nicht nur möglich, fondern ſicher ijt; 
indefjen der Zeitpuntt feines Cintritts ijt ungewif, 
und der vorjeitige, verfrühte Gintritt des Todes ijt 
eben die G., welche droht. Im Verſicherungs— 
weſen iſt es ferner beſonders üb i, auch da3 ſchä⸗ 
Digende Greignis felbjt als G. zu bezeichnen, insbe— 
fondere fpeptalijiert man die cinjelnen G., wie 
Vand: und Geegefabr, Feuer: und Kriegsgefahr x. 
Im gewöhnlichen Sprachgebrauche und fir ge: 
wile Rechtsgebiete, nämlich fir das Strajredt und 
fiir das Seerecht, verſteht man aber unter G. nidt 
ichon die Moöglichkeit, fondern nur die Wahrſchein— 
iichfeit des Gintritts eines künftigen ſchädigenden 
(Sreignifjes, ja unter Umſtänden nur die grofte 
derartige Wabrideinlidteit, welde beinahe Gewiß— 
beit ift. Go pflegen wir nicht von einem Menſchen 
yu fagen, er fei in Lebensgefahr bloß deshalb, weil 
thn möglicherweiſe im nadjten Augenblicke der 
Schlag — kann, ſondern nur dann, wenn Um— 
ſtände vorliegen, welche und darauf ſchließen laſſen, 
daß ein ſolches Ereignis wirklich (in näherer oder 
fernerer Zeit) eintreten werde. Will man die 
Wahrſcheinlichkeit des eintretenden Schadens be— 
ſonders nachdrücklich hervorheben, dann ſpricht 
man wohl von «gegenwartiger G.»: fo dad Straf— 
fiiesbud) wenn e3 (§. 52) von einer Drohung 
richt, die mit einer gegenwärtigen G. fiir Leib 
und Leben verbunden ijt, d. h. die eine Schädigung 
fn Leib und Leben in allernadjte und ſicherſte 
Ausſicht ftellt; oder von dem Notftande (S. Bi) 
wenn er cine gegenwärtige G. in ſich ſchließt, d. h. 
Benn das ſchädigende —— in allernächſter 
Zeit bevorſteht. Sn diefem Ginne fennt aud das 
Seerecht den Begriff der G. bei der Lehre von der 
Saverei (f. d.): der Schiffer darf namlicd) das 
Schiff und die Ladung fchadigen (3. B. Güter wer: 
Ten) aur Grrettung aus einer G., d. h. nicht nur 
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ein mögliches, fondern nur um ein bid ag 4 
ſcheinliches ſchadigendes Creignis abjuwenden. In 
dieſem engſten und eigentlichen Sinne verſteht man 
alſo unter G. die Thatſache, daß einer Perſon oder 
einer Gace aus einem künftigen Ereigniſſe mit 
grofter Wahrſcheinlichleit nad menſchlichem Cr: 
mefjen ein Schaden erwachſen werde. 

fie ater dah Calumniencid iſt das eid: 
lide Verſprechen einer Partei, ihre progeffualifden 
Rechte nicht sur Chitane des Gegners mißbrau 

gu wollen. Gr fam im frühern Civilprojepredt 
vor mit Bejug auf das ganye rfabren gu Beginn 
deSfelben, als fog. genereller Calumnieneid, und 
als Vorbedingung einjelner Prozeßhandlungen, 
fog. fpezieller Calumnieneid. Die neuern Progep: 
ordnungen und fo aud die Deutide ReichScivilpro: 
zeßordnung haben ibn abgefdafft. 

Gefährliche Juſeln, ſ. Tuamotu. 

Gefäll im abſoluten Sinne ijt die Differenz, um 
welche irgend ein Punkt tiefer liegt als ein anderer. 
Relativ mißt man das G. durch den Quotienten 
aus dem Hohenunterſchied durch die Lange, auf 
welde derſelbe in Betracht tommt. Diefer Quo: 
tient wird in Form eines gemeinen oder eines De: 
cimalbruchs in Prozenten oder in Promille ange: 
geben. Wenn 3. B. cine Strape auf 25 m Lange 
um 1 m fallt, J ſagt man die Straße beſihe . 
oder 0,01 oder 4 Proj. oder 40 Promille G. Ins— 
bejondere wendet man die Bezeichnung G. auf 
Gewäſſer an und bezeichnet damit die Abweichung 
der Waſſerfläche von der Horizontalen, Das rela: 
tive G. der Waſſeroberfläche unjerer Flüſſe nimmt 
meiſt von der Quelle gegen die Miindung bin ab 
und ift von dem Stande der Anſchwellungen etwas 
abbhingig. Go betrigt 3. B. das G. der Elbe in 
Böhmen 1:2670, in Sachſen 1:3760, im Min: 
dungsbezirke 1:5630. Das G. der Flubjohle und 
das der Oberfläche find nicht identijh. Das G. iit 
Urjache. der Wafjerbewegung; Waffer, das tein G. 
hat, ijt cin ftebendes und ſeine Oberfläche horizon— 
tal. Je größer unter jonjt gleichen Umſtänden das 
G. ijt, dejto ſchneller bewegt fich das Waſſer, es 
wird reißend, wenn das G. mehr als 1:60 be: 
trägt. Durd die Schlangentinien, welde ein 
Strom_madt, wird fein relatives G. und damit 
jeine Schnelliateit vermindert; daber fann man 
durch Flupregulicrungen, wo diefe Schlangenlinien 
coupiert werden, das eigentlice G. fonjentrieren, 
wie died bei Schiffbarmachung von Strémen ge: 
ſchieht. Ebenſo fann man durd Ginbau eines 
Wehrs in einen Fluß da3 G. oberhalb des Wehrs 
vermindern und dasſelbe an einer pafjenden 
Stelle anjammein, wo eS zum Betriebe von Müh— 
fen und andern Werfen nusbar gemacht werden 
fann. Bei Strom: und Mühlenbauten fommt es 
jtetS darauf an, das G. genau fennen ju lernen, 
indem man dasjelbe mift. Died geſchieht durch 
Nivellieren Q. d.) entweder am Ufer des Strom 
bin, oder noch bejjer auf dem Waſſerſpiegel an einer 

eibe von Pfählen hin, die in das Flupbett einge: 
{lagen werden. Wenn von Natur oder durch küunſt⸗ 
lide Anlagen ein Wafferlauf nicht allmaylich, fon: 
dern ploglic) von einem Puntte auf einen betradt: 
lic) niedriger liegenden Punkt übergeht, fo wird 
die Gripe des G. durch den vertitalen Hohenunter: 
ake des obern und de3 untern Wafjerfpiegels 
(Ober: und Unterwaffer) ausgedriidt. In diejem 
Sinne ſpricht man von dem G. einer Schiffahrts: 
fammerjcbleufe, eines Wehrd u. ſ. w. Dergleichen 
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@. find cine notwenbdige Bedingung fir die Anlage 
der meiften Urten von Wafferrddern. Flüſſe von 
geringem G. — Sand und Schlamm ab und 
a ol fd allmablid. ; 

Gefalle find eigentlich Abgaben, die den Cha: 
ralter einer Grundlaft bejigen oder tiberhaupt auf 
einem grund⸗, lehns- oder gerichtsherrlichen Ver: 
bande beruben. Der Wusdrud wird * auch, 
namentlich in der öſterr, Amtsſprache, für die 
Staatseinnahmen aus Gebühren, Regalien und in: 
direlten Steuern gebraucht (Stempelgefall, 
fall u. f. w.). Grundberrlide G., die von ſteuer— 
pflichtigen Perjonen begogen werden, find in einigen 
Staaten (Baden, Bayern) aud gum Gegenftand 
einer befondern, neben der Grundfteuer ftehenden 
Gefällſteuer gemadt worden. — 

Gefangenenbefreiung. Während die Selbſt— 
befreiun — ag (abgeſehen von Meuterei 
und ——— dabei begangenen Delitten) ſtraflos 
bleibt, ig es fic nicht um Nilitarperfonen han: 
delt, ijt die G. feitend dritter ftrafbar. Bu den 
sige art werden geredynet die durch eine fompe: 
tente Yutoritat, nicht aber die von Privatperſo— 
nen voriibergebend ihrer Freibeit aus ftrafredt: 
licen oder poligciliden Griinden Beraubten. 
Strafbar ift die vorſähliche Befreiung und vorſäßz—— 
liche Unterſtüßzung der Gelbftbefreiung (Gefangnis 
bis gu drei Jahren), nidt minder vorjaglides und 
jabrlaffiges Entweichenlaſſen eines Gefangenen, 
mit defjen Beauffidtigung oder Begleitung man 
beauftragt ift (vgl. Reidsitrafgefehbud, §$. 120, 
121); endlich die G. feitend eines Beamten, dem 
die Beaujfidtigung, Begleitung oder Bewadhung 
eines Gefangenen anvertraut ijt (wenn vorſäßlich, 
mit Zudthaus bis gu fünf Jahren, bei mildernden 
Unijtanden mit Gelingnis nidt unter einem Mo— 
nat, wenn durd Fabhrlaffigtoit befirdert oder er: 
leidhtert mit Gefängnis bis gu ſechs Monaten oder 
mit Geldftrafe bis gu fed)Shundert Mark, §. 347). 

Gefangener mit der cifernen Maste, f. 
Ciferne Waste. 

Gefangenhaltung, d. h. Freiheitsberaubung 
mittels Einſperrens in einem geniigend umſchloſſe⸗ 
nen Raume ijt ftrafbar, wenn fie vorfablid) und 
widerredtlid) begangen wird. Es fallt alſo nidt 

ierher die Freiheitsentziehung aus WAmtspflidt, 
otwehr, gum Swede erlaubter Züchtigung, zur 
vorläufigen Fefthaltung eines Berbredjers, zur 
Sicherung der Perſon. Die Dauer und die et: 
waigen Folgen fommen als Strafabmeſſungs— 
momente in Yetradt. Hat die G. fiber 1 Wore 
qedauert oder ift eine ſchwere Körperverleßung ent: 
ftanden, fo ift auf Sudthaus bis gu 10 Jahren ju 
erfennen, bei mildernden Umſtänden aut Gefäng— 
nisftrafe nidt unter 1 Monat, bei Tod zufolge 
der G. auf Zuchthaus nidt unter 3 Yabren, be: 
ziehungsweiſe Gefangnis nidt unter 3 Monaten 
(§. 239 deS Reichsſtrafgeſeßbuchs). — An die G. ton: 
nen fid aud) Civilfolgen (Schadenerſatz) tnitpfen. 
— ye wae BY Geſetzbuch, §. 1497.) 
fängnis, f. unter Gefangnisftrafe und 
Gefangniswefen. 

Gefauguisarbeit. Die Notwendigteit einer 
Beidhaftigung der Straflinge in den Zuchthäuſern 
und Gefangnifien lapt fic) ſowohl durch admini: 
ftrativ-tednifdhe Griinde wie aud) durd Rüdſichten 
auf pag 4 und Grgiehung geniigend darthun 
und aud die finanjiclle Bedeutung der G. darf 
nicht gu geting angefdlagen werden. Im Deut: 
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ſchen Strafgefesbud) ijt daher aud) die Beſchäfti— 
ung der Zudthausjtraflinge unbedingt vorgeldrie: 
en, während die der Gefangnisitraflinge durd den 
Gefangnisvoriteher angeordnet werden tann und 
dann auf eine ihren Babigteiten und Verhaltnifjen 
{na dem LUrteile ded Vorſtehers) angemeſſene 
eiſe mil, — ſoll. Bei Feſtungsſtrafe und -Haft 
findet ein Hwang zur Arbeit nidt ſtatt. Schwie— 
rigfeiten entitehen aus der G. nur infofern, als fie 
der — Arbeit in gewiſſen Gewerbszweigen eine 
are — macht. Mehrfach laut ge— 
wordene Klagen fiber dieſen Punkt haben den 
Deutſchen Handelstag 1878 zur Veranſtaltung 
einer Snquéte bewogen, die aud) von der preuß. 
Regierung nad Méoglidteit unterjtiigt wurde, Cs 
ergab fd, daß im ganjen die Benachteiligung 
des freien Gewerbes bei weitem nidt die Bedeu: 
tung hat, welde ihr von einjelnen, Lofal gerade 
empfindlich getroffenen Beſchwerdefuhrern beigelegt 
wird. Sdon die verhaltnismapig tleine Zahl der 
befhaftigten Straflinge, die 1877 in Preußen nur 
wenig fiber 16000 betrug, muß gu dieſem Schluſe 
fahren, wenn aud bei einzelnen Arten der Urbeit, 
namentlid) der Cigarrenfabrifation,, die Straflinge 
einen mertlidern Projentiag (bis 4 Proj.) der Bab 
ber freien Urbeiter ausmaden. Daf die G. bil: 
liger fei als die freie, ijt ebenfalls nicht erwieſen, 
ba fie, wenn die Löhne niedriger find als im freien 
Bertehr, aud) entipredend weniger wert ijt. Ge 
wiſſe Mipjtande wird allerdings die Konturren der 
G. fiir die freie Arbeit ftets erzeugen, und es il 
jedenfalls gu wiinfden, dab die Regicrungen dieſel 
ben auf ein moglidjt geringed Maß gu bringen ju: 
den, Was die Urt des Betriebs der G. betrifft, fo 
tritt bei bem Regiefyftem der Staat vollſtändig ali 
Unternehmer auf, indem er felbft das Rohmateria! 
liefert und aud) fiir den Abjag forgt. Bei dem 
— — werden dagegen lediglich die 
Urbeitstrafte der Strafanſtalten an Unternehmet 
vermietet, die das Rohmaterial liefern und aud 
bie fertigen Grjcugniffe ibernehmen. Unterſchiede 
tonumen jedoch hierbei wieder in Bezug auf die Lei 
tung und Beauffidtigung der Arbeit vor, die ent: 
weder durch Werlmeijter des Unternehmers oder 
nur durch Gefangnisbeamte beforgt wird. 
, Gefanguisftrafe ijt nad deutidem Strajred 
die der Zudthausftrafe am nächſten ftehende Fret 
tajtrafe, welde von 1 Tag bid gu 5 Jabren (bet 
ufantmentrejfen mehrerer ftrafbaren Handlungen 
i8 gu 10 Jahren, bei jugendliden Berbredern 
an Stelle der fdwerften Strafen bis gu 15 Jab: 
ten) verhängt werden fann. Der ——* 
iſt bei G. nicht obligatoriſch. (S. Gefang: 
nisarbeit.) Iſt die Dauer der G. Aber 12 Mo: 
nate, fe fann fle in Ginjelhaft, oder in Gemein: 
daftshaft, oder teils in jener, ieils in diefer voll: 
vedt werden; nur darf die Ginjelbaft ohne 3u: 
timmung des Gefangenen die Dauer von 3 Sab: 
ren nidt fiberfteigen (Reichattralgefebbud §, 23} 
Die Vollitredung der G., wie überhaupt ber | 1 
heitaftrafen, ijt, in Ermangelung eines Volljugs 
gelebes in ben —— ** geordnet. 
as neben dem —— * geftattete 
Landesftrafredt darf G. bis gu 2 Sabren andro: 
ben. Neben G. fann in befdyrdnttem Umfange 
auf Verluſt der birgerliden Ehrenrechte (§. 32! 
— — Re — en 8 
ahr G. glei onate Zuchthau 
8 —* 6. aleid 1 Jahr — 21). 
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Beachtenswert iſt das preuß. Reglement vom 16. 
Marz 1881 über Vollzug, der Unterſuchungshaft, 
Gefängnis- und Haftitrafen. (Vel. Dalde und 
Genjmer, «Handbud der Strafvollitredung und Ge- 
fangnisverwaltung im Breuben», Berl. 1881.) Die 
viclen Fragen des modernen Gefängnisweſens wer: 
den behandelt in den «Blattern fir Gefangnis: 
funde» von Elert (1865 fg.), in ben «BVereinsheften 
ded Nordweſtdeutſchen Verbandes fiir Gefängnis— 
wejen» (Didenb. 1878 fg.) u. a. 

Die militarifdhe Gefängnisſtrafe hatnad 
dem Deutſchen Militärſtrafgeſeßbbuch eine Dauer 
von über 6 Wochen, da bei einer kürzern Dauer 
Arreſt (. d., milit.) verhangt wird. Die Strafe 
wird in einem Feſtungsgefängnis volljtredt_ und 
fonnen die gu Gefängnis verurteilten Unteroffiziere 
und Gemeine ohne ihre Zuſtimmung auferhalb der 
Anſtalt bejdhaftigt werden. S. 639. 

Gefanguisvercine, j.u.Gefingniswefen 

Gefanguiswefen. Die Ginridtung der auf 
Bewabhrung gefangener Perfonen beredneten An— 
jtalten bildet einen widtigen Bejtandteil der Staats: 
vetwaltung. Wenige Sweige derfelben erweifen 
fich in neuerer Zeit fo verwidelt wie dad G., defjen 
Beforgung das Zujammenwirfen mannigfaltiger 
Krafte erfordert. Gine fajt felbftandig gewordene 
« Gefangniswifjenfdaft» bemiht fid, —— dem 
Staatsverwaltungs- und dem Steafre t mitten 
inneftehend, gemeingitltige —— und 
Regeln für das G. ———— ichtsdeſtoweniger 
iſt noch —— ie zwedmäßige Gejtaltung 
bes G. eine lebhaft befprodene Streitfrage. Sy— 
fteme, Theorie und Praris, finanjielle Staats: 
interefjen liegen miteinander im Rampfe und ver: 
wirren die dffentlicde Meinung. Um gu einem all: 
gemeinen Verftindnis des G. und feiner Aufgaben 

aelangen, ift vor allen andern a erporder: 
ic , die ver(chiedenen Gattungen von Gefängniſſen 
mit Rüchſicht auf ihre Zwecbbeſtimmung ju — 
Eine der älteſten und urſprünglichſten Verwen— 
dungen der Gefängniſſe beftand in der Verwahrung 
RKrieg3gefangener, welche entweder in den «Turn 
oder das Burgverlies gefest wurden. Fortſchrei— 
tende Humanitat ſchied allmählich Kriegsgefangene 
von denjenigen aus, welde in Rerfern «figen». 
Kriegsgefangenſchaft bedeutet heute nichts anderes 
alg eine Verbinderung entwaffneter Perfonen, fi 
am Kriege fernerhin gu beteiligen. Es ijt daber 
gan; unwefentlid und zufällig, ob gefangene Col: 
daten in den Rafematten einer Feftung oder in ent: 
legenen, jeden Fluchtverſuch durd Entfernung vom 
Feinde hindernden Ortidaften untergebradht oder 
wie Napoleon Ill. in königl. Schlöſſern verpflegt 
werden. Die Behandlung der Kriegsgefangenen 
gehort daber aud gar nidjt gum G. Bom Stand: 
puntte der Neuzeit aus hat das G. mit drei Grups 
pen von Haftanjtalten gu i Diefe find: 

1) on yeranest) e, in denen jablungs: 
unfabige Shuldner auf Anſuchen ihrer Glaubiger 
wabhrend bejtimmter Zeitfriſten eingefperrt wurden, 
um auf diefe Weife Zablung gu erjwingen. Die 
Schuld-⸗ oder — wurde durch den Staat 
im Intereſſe von Privatperſonen, folglich auch auf 
deren Koſten vollzogen und gehoͤrte daher zu den 
Mitteln der Exelution, als welche fie am häufigſten 
ain Wechſelſachen angewendet gu werden pflegte. 
Das im J. 1871 auf das geſamte Deutſche Reich 
— pain nag ab rrp ent 
A868 hat indes bie Schuldhaft aufgeboben. 
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2) Sicherheits- und Unterjudungsge: 
fangniffe mit der Beftimmung, entweder ver: 
urtetlte Verbredyer bid gu ihrer definitiven Straf- 
bebandlung, 3. B. bis zur Vollſtredung eines 
Lodesurtels, gu verwabhren oder die eines Ver: 
brechend Angefdulbdigten an der Fludt BS verhin⸗ 
dern. Griechenland, Rom und bad Nittelalter 
fahen die Hauptbeftimmung der Gefängniſſe in 
diefem (voriibergehenden) Sicherungszwede. Lift 
fid) auch dieje Sicherungsmapregel gegen das Cut: 
weiden bei ſchweren Verbrechensfällen nicht ging: 
lid) enthebren, fo müſſen dod) die Giderungs: 
gefdngnifje im Intereſſe der acleblid bis gum Urteil 
nod) unjduldig gu eradjtenden Perfonen ihrem 
Grundgedanten entjpredend verwaltet werden. 
Zunächſt hat der Staat unjweifelhaft aud hier fiir 
das forperlide Wohl der Gefangenen ju forgen. 
Schon die röm. Kaijergefebe verordnen zum Schutze 
der Gefangenen gegen mißbräuchliche Behandlung 
durch die Aufſichtsbeamten regelmäßig wieder— 
kehrende Beſichtigungen und Beſuche durch den 
Richter. Sodann iſt es ſelbſtverſtaͤndlich, dab ein 
nur Verdächtiger mit Recht verlangen kann, von 
der Geſellſchaft beſtrafter Verbrecher F u bleiben. 
Dies anerfennend, verordnen denn aud) faſt ale 
neuetn Gejebbiider feit Anfang de3 19. Jahrh., 
daß die Unterſuchungs- und Siderheitsgefangenen 
von den Strafgefangenen räumlich getrennt werden 
follen. Baulide Schwierigteiten und Mangel an 
Geldmitteln pa en freilid biet und dort die Durd): 
filbrung dieſes fo notwendigen und geredten 
Grundſatzes hinausjdieben afjen ſodaß nod) 

egenwartig die Vermijdung der Strafs und Unter: 
— Sgefangenen vorkommt. Endlich ijt bei den 
Sider cng niffen daran pi dah der 
Gefangene keinerlei wirtliden Strafjwang erleide. 
Der Staat hat nur darauf gu fehen, dap Flucht 
— werde und der Swed einer gerichtlichen 
Vorunterfuchung gewahrt bleibe. WAus diejer les: 
tern Ridjidt wird man beijpielsweife darauf ju 
feben haben, dab Mitfduldige, deren Beſprechun— 

en unter ſich leicht zu verabredeten Liigen und 
Serene fiibren , voneinander getrennt blei: 
ben. Wbgefehen von folden Vorſichtsmaßregeln, 
darf der Gefangene nur ſolchen Beſchränkungen 
unterworfen werden, die durch das Zuſammen— 
wohnen mehrerer in einem Gebaude fiberhaupt er: 
forderlid) werden. Hinſichtlich der Befdjtigung, 
der Leftiire, der VBefhaftigung ijt von Rechts wegen 
dem Gefangenen unbedingt freie Hand zu lafjen, 
feinen Wantden fogar in Unbetradt der befondern 
“age die größte Rudſicht gu erweijen. _ 
ei der Einrichtung der Sicherheitsgefängniſſe 
fommt neben den allgemeinen, dberall tm ©. “ 
tenden Regeln vorjugsweife in Betradt: a) dic 
Nähe des Geridts, ein Erfordernis, welches fic) 
daraus ergibt, daf ein weitldufiger Trans port an 
die Geridjtajtelle gefährlich und foftfpielig fein 
wiirde; b) die Unterordnung unter die Leitung oder 
Aufficht des — — ſollen die Rechte 
des Siderheitsgefangenen gewahrt werden, fo muß 
der Richter in jedem Augenblicke vorgebrachte Be: 
—— entſcheiden tonnen; nicht nur übler Wille 
er Gefängnisbeamten (was das Seltenere iſt), 
ondern auch deren Unachtſamleit gefährden viel— 
ach die Rechte der Eingeſperrten; das Vorhan⸗ 
enjein einer ausreichenden Anzahl von Iſolier 
ellen zur Abſonderung ſolcher, welche entweder den 
itgefangenen phyſiſch oder moraliſch gefährlich 
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werden könnten oder aus perjonliden Griinden 
(Bildung, Schamgefühl u. 4 w.) ibre Trennung 
felbft wiinfden. Auch der internationale Wohlthä— 
tigteitstongreB zu Frankfurt (1846) empfabl die 
gan; allgemeine Durdfiihrung der Einzelhaft in 
den Vorunterfuchungsgefangniffen. Die Deutfde 
Reichsſtrafprozeßordnung überläßt die Ginridtung 
der Unterſuchungsgefängniſſe der Verfügung der 
einjelnen Bundesftaaten und —— ſich damit, 
im §. 116 einige allgemeine Vorſchriften aufzu— 
ftellen. Danach follen Unterfudungsgefangene 
moglidft von andern Gefangenen gejondert und 
feinen anderweitigen Beſchränkungen unterworfen 
werden, al8 ſolchen, die durch den Bwed der Haft 
und die Drdnung im Gefaingniffe notwendig wer: 
den. Auch follen pedis af let ng ohne 
Mot nicht gefeffelt werden. Da die Deutſche Straf- 
projehordnung eine Verteidigung ſchon während 
der Vorunterjudung zuläßt, het der Verhaftete 
aud darauf Anfpruch, mit feinem Verteidiger 
fchriftlich und mündlich gu verfebren. Unter allen 
Umſtänden bleibt aud die mildefte — 
haft für den Betroffenen ein übel. Es iſt daher 
billig, daß dieſelbe auf eine ſpäter erkannte Frei— 
heitsſtrafe in Anrechnung gebracht werde, wozu 
auch der Richter in Deutſchland ermächtigt iſt. 

3) Sirctaclhuanitte Unter allen Gefang: 
niſſen nimmt gegenwärtig diefe dritte Klaſſe den 
erſten mate ein, Wenn von Gefiingnifjen und G. 
ſchlechthin die Rede ijt, pflegt man zunächſt an die 
Strafanjtalten gu denken. Kinmal ijt die Anzahl 
der gleichzeitig beftraften Perjonen fo viel zahl— 
reicher als dicjenige der andern Gefangenen, und 
fodann fommen erft bei den ecigentlichen Straf: 
gefängniſſen die wichtigſten und ſchwierigſten Pro— 
bleme zum Vorſchein. an Vergleid zu tne tann 
man alles dadjenige, was bei den Sicerbeits- und 
— —— zu beachten iſt, als einfach und 
leicht erreichbar bezeichnen. Die Strafgefängniſſe 
der heutigen Zeit ſelbſt ſind wiederum nach ihren 
Bezeichnungen mannigfach verſchieden. Je nach 
den Abſtufungen und Arten der Freiheitsſtrafen 
ſondert man auch die Namen der Saftanftalten, 
Oft find diefe Mrten und Ahzeichen höchſt willkür— 
lich und unfider; dem Gefebgeber ſchwebte viel 
mehr eine dunkle Vorftellung als ein klares Be: 
wußtſein vor. In Deutſchland beftehen ry. dem 
— —————— folgende Abſtufungen: 13ucht⸗ 
häuſer, 2) Gefangniffe tm engern Sinne, 3) Feſtun— 
gen, 4) Haftlotale, 5) — saben ee 9 
oder Norrigendenanftalten, 6) Beſſerungshäuſer 
fiir jugendlidhe Delinguenten, die im Alter zwiſchen 
12 und 18 J. ein Geſeß itbertreten haben, I 
die zur Erkenntnis der Strafbarteit erforderlice 
Ginficht befefjen ju haben, Unter den fo verſchieden 
benannten und eingeridteten Strafanjtalten treten 
indeffen zwei Hauptgattungen hervor, von denen 
die eine mit Arbeitszwang verbunden ift und als 
Zuchthaus bezeichnet wird, die andere als Gefäng— 
nis im engern Sinne gilt und fiir kürzere Zeitfriſten 
beſtimmt tft. Auferdem ijt die Verurtetlung zur 
Sudthausftrafe mit entehrenden Folgen verbunden 
im Gegenfake zu der nicht entebrenden Gefängnis— 
ftrafe. Auch bier gilt der Grundſaß, dah nach den 
Abſichten der Geſehgebung die verfdiedenen Klaſſen 
von Gefangenen raͤumlich voneinander getrennt 
werden jollen. Innerhalb derfelben Freiheitsſtraf— 
art und der ihr entfpredenden Saftanttalt find 
aber auferdem nod anderweitige Trennungen und 
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Abteilungen vorzunehmen: Frauen find von Män— 
nern, jugendliche Perſonen von erwachſenen Ver— 
brechern, —— und RKriippel von Arbeitskrafti— 
pen. Kranke von den Gefunden ju trennen. Sdon 
ieraus erfieht man, wie fompliziert die Bermal: 
tung der Strafanftalten fein muh. Wie außer— 
ordentlicd yee ieden ferner find die Perfonen der 
Verbrecher felbjt! Feder ift ein Weſen fir ie und 
verlangt Anerkennung al3 ſolches, und diefe ijt ibm 
nad den Grundfagen der Humanität und der We: 
— nicht x verjagen. 
er Streit, wie die Strafanjtalten am zwed— 
mãßigſten einzurichten feien, ijt nod) in der Gegen: 
wart og Har Drei Umftande find es inebe: 
fondere, die zu feiner fortmabrenden Wiederbeledung 
und Erneuerung beitragen, Jn erfterer Linie i 
nämlich das Prinzip ftreitig, welded die Stra’: 
geſehgebung als YMusgan Bpuntt feinen Wejtim: 
mungen ju Grunde legen ſoll. Noch bat man jid 
daritber nicht veritindigt, ob die Freiheitsſtrafe 
und in weiterer Folge aud die Cinridtung wr 
Gefingnifie dent Gedanten der Abjchredung d3 
Verbrechers, oder dem Ziele der vergeltenden, jib: 
nenden Gerechtigkeit, oder endlich der Rückſicht au 
Beſſerung der Gefallenen entfpreden ſoll. Dod 
hat im allgemeinen die Bildung des heutigen Zeit: 
alter3 bas Unmenfdlide und gleichjeitia Unmig: 
liche aller körperlich abſchredenden Straten einge: 
feben und darum auf den Plan Verzicht geleiitet, 
durd dufere Qualen im Gefängniſſe von der Be: 
gebung der Verbrechen abjufdjreden. Wenn der 
taat die körperlichen Züchtigungen abgeſchaft 
bat, fo darf er aud) unter dem Titel der Freiheits 
ftrafe keine direften phyſiſchen Nadhteile oder Ge 
jundheitsfdhadlidteiten zufügen. Indirelt wirtt 
eilich jede Langer andauernde Freiheitsitrafe aud 
nn geſundheitsſchädlich, wenn die größte Oume: 
nitat im Vollzuge waltet. Im allgemeinen lam 
man den Stand der heutigen Rechtsanſchauung 
und Wiſſenſchaft dabin bejtimmen: daß die Free 
heitsftrafen, auf Geredtigkeit berubend, und dee 
wegen der Art und dem Mahe nad je nad der 
Natur der einjelnen Verbrechen begrenzt, dennod 
auf die Befferung des Verbreders innerhalb jenet 
Schranken hinwirken miiffen, damit aud der 
öffentlichen Sicherheit burch Verhitung von Rie: 
fallen geniigt werde. Unbedingt erjdeint es als 
eine WBidit e3 Staats, dafür yu forgen, daß die 
Gefangenſchaft nicht yu höherer fittlider Berderd: 
nid der Beltraften fibre und fomit die Gefellidalt, 
indem fie Recht fiben will, fich nicht felbft benad 
teilige. Dagegen ijt die Unfidt derjenigen, wel 
verlangen, daß die Strafe lediglich im Snterefie 
des Verbreders und allein gu feiner Pefferuina 
volljogen werbde, weder in den Delepachungen nod 
in der Wiſſenſchaft anerfannt. Vielmehr wire 
jene fog. Befferungstheorie, welde aus der Stree 
cine Wohlthat machen will, zur Aufloöſung aller 
Rechts und zur blofen Willlür fiihren, Ter zweit 
Grund, aus welchem jablreidhe Meinungsabwee 
dungen hervorgehen, liegt in der unflaren Cr: 
fenntni8 derjenigen Suftinde, denen die Mehrzab! 
der Verbreden erfahrungsaemaf entipringt. Ju 
allgemeinen unterjdeidet man zwar Gelegenheite 
verbreden, d. h. ſolche, die nad) ihrer Begehun 
eine dftere Wiederholung nicht von vornherein be— 
firdten laffen, und Gewobnbeitsverbreden, 0. 
olde, welche ald zuſtandliche verbrecheriſche Sans 
ungsmeiie ericeinen, wie der Diebſtohl oder die 


Gefangniswejen 


Hebleret als Erwerb3quelle. Gerade die Gerwohn: 
heit3verbreden, bei denen troß der Strafe Wieder: 
bolung und Ridfall -einjutreten pflegt, bilden die 
ſchwierigſte Gattung, bei deren Behandlung im 
beffernden Sinne vor allen Dingen erforſcht werden 
muß, wober e3 denn komme, dab cine grofe Rlaffe 
von VBerbredern MRedhtsverlehungen gu ihrem 
VebenSberuf erboben bat. Bon diefer Seite ber 
betrachtet, erjceint die Behandlung der Gefange- 
nen als ein grofed fosiales Problem, deffen Löſung 
den Staatsbehörden allein geradegu unmigli J 
Unzweifelhaft aber ergibt ſich aus dieſen Verhält— 
niſſen die Aufgabe, daß der Staat alles vermeide, 
was gegen den beſtraften Verbrecher Vorurteile 
hervorrufen fann, die fiir deſſen ſpäteres Leben 
verderbenbringend ſein möchten. 

Schon ſeit dem Ende des 16. und dem Anfang 
des 17. Jahrh. waren in Holland und Norddeutſch— 
land Anſtaälten geſchaffen worden, welche dad 
Muſter fiir die fpatern Gefängniſſe abgaben. Für 
die Klaſſe derjenigen, welche, ohne ein ſchweres 
Verbrechen begangen zu haben, doch der öffentlichen 
Sicherdeit und Wobhlfabrt bedrohlich waren, fir 
Vandjtreicher, Arbeitsſcheue, Bettler, Proftituierte, 
hatte die landespolizeiliche Fürſorge die Zucht— 
haufer geſchaffen, in denen e3, wie ihr Name an: 
deutet, auf Erziehung und Befferung abgefehen 
war. Dieſe alten Züchthäuſer waren dabher als 
polizcilide Sicerbeitsanftalten völlig verjdieden 
von denjenigen Ginridtungen, die heute denjelben 
Ramen tragen und als Gehingniffe ſchwerſten Gra: 
des verwendet werden. Hamburg (1609) und Lit- 
bed (1620) gingen mit erfolgreichem Beifpiel voran. 
MS Mittel der Sucht wurden Wrbeit (Rafpeln, 
Spinnen), Priigel, nebenher aud) Gottesdienſt 
und Unterricht verwendet; man kann fogar diefe 
jucbthaujer als die älteſten Fabritanjtalten der 
Mafienproduftion in der nenern Kulturgeſchichte 
betrachten. Ihren Suftand ftellt man fich am beſten 
io vor, daß man fic) cine unterfcheidungslofe An— 
raufung verfommener Menjden aus den verfdie: 
denften LebenSjdicdten dentt. Haufig genug tam 
es fogar vor, dab die Zuchthäuſer zugleich als 
“{rmen= und Waijenhaufer, dann und wann aud 
alg Poden- und Peſthoſpitäler dienten. Die 
aubern Ginrichtungen waren dabei fo einfach als 
modglid). Verlaſſene oder eingezogene Nlofter: 
ecbaude, an denen nad dem Ende des Dreifig: 
ahrigen Kriegs fein Mangel war, wurden nament: 
lid) in Norddeuticdland su Sucht: und Werthaufern 
eingerichtet. Späterhin begann man eine Sonde: 
rung der verfdiedenen Gattungen von Menſchen 
unter Den Inſaſſen jener Anſtalten vorzunehmen. 
So gelangte man ju den Verſuchen einer brand: 
baren « Rlaffififation», ald deren nächſtes Ziel die 
Abwehr der Entſittlichung in den —— 
ſelbſt erſchien. Denn gerade jene Zuſammenſper— 
rung ergrauter Gauner und jugendlicher Vagabun— 
den, von Waiſen und Kranken hatte aus den Zucht— 
häuſern Stätten der Verwilderung werden laſſen. 
Vielfach begnügte man ſich damit, durch einen faſt 
jortwabrenden Gebrauch der Peitſche die äußere 
Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Am ſchrecklichſten waren um die Mitte des 
18. Jahrh. die Gefängniseinrichtungen Englands 
beſchaffen. Die Enthillung ihres innern Zuſtandes 
wurde die Anregung ju den Gefangnisreformen 
der Folgejeit. ohn Howard (j. d.), der gu den 
großten Wobhlthatern des Menſchengeſchlechts ae: 
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zählt werden darf, veröffentlichte 1777 ſein be— 
rühmtes Werk über Gefängniſſe und Zuchthäuſer, 
welches 1780 ins Deutſche überſeßt ward und ur: 
ſprünglich den Titel trägt: «The state of prisons 
in England and Wales, with some preliminary 
observations and an account of some foreign 
prisons.» Yon Hause aus Krämerlehrling, ge: 
langte Howard fpater gu der —— She: 
riff, die ihm Gelegenheit sur amtlicen Beſichtigung 
der Gefiingnifje darbot. Golden Gefingnisbe: 
ſuchen, feiner eigenen Rrieg3gefangen art und 
wiederholten Reiven auf dem europ. Kontinent 
entnabm Howard das Material yu feinen Schildes 
tungen, die das Gewiſſen Curopas erwedten und 
eine bis dahin unentdedt gebliebene Welt darijtell: 
ten. Als allgemeine oder doch häufigſte fibelftande 
t dDamaligen Gefangnifje wurden durd Howard 
bemerfbar gemadt: mangelhafte, nad der Willkür 
der Kerfermeijter bemeffene Ernährung, Erprefjun: 
en der Muffeber, eine nicht felten verpeftete, jened 
urdtbare Kerferfieber erjeugende, alles mit Feud: 
tigteit burddringende Luft, der Mangel an Lidt, 
an Jupbdden, an WAbtritten, an Raum zur Be: 
wegung, ungefunde Befdaftigungsarten, lieder: 
lide Gewobhnheiten jeder Art unter den Gefanges 
nen, Im Anſchluß an feine herjergreifenden Sail: 
derungen befpridt Howard die Mittel sur Abhilfe 
und die Plaine zur Reform. Gr betont den Beſſe— 
rungszwech der Strafe, verlangt Trennung der 
Gefangenen voneinander, mindejtens Abſonderung 
aur Nachtzeit. Damit war die Richtung fir die Zu— 
funft bezeichnet. Unter dem gewaltigen Cindrude, 
den Howards Sdilderungen hervorbradten, be: 
mithte man fic) mehr und mehr, jener Verderbnis, 
wenigftens in leiblicher Bgiehung entgegenzu⸗ 
wirken. Zu einer durchgreifenden Reform kam es 
vorläufig noch nirgends. Nur hier und da wurde 
bei der Anlage neuer Strafanftalten auf die Errei— 
chung höherer Ziele Bedadt genommen. Als foldye 
teilweiſe aus der Zeit vor Howard herrührende 
Verbeſſerungen verdienen hervorgehoben zu wer— 
den: das Strafhaus gu Mailand (1766), zu Vil 
vorde in den damals öſterr. Niederfanden (1776) 
und gu Gloucefter (1793). Yn diefen befand ſich 
cine Anzahl von Bellen, deren Nüßlichleit ſchon 
por Howard von einselnen Schriftſtellern, wie 
Mabillon, gelegentlich hervorgehoben worden war, 
Was Howard begonnen, febten in England zahl— 
reiche hervorragende Wanner, geſtüht auf die 
Macht der Wobhithatigteitsvereine, fort. Cir Sa: 
muel Romilly wirtte in feinem Geijte; Bentham 
erdadte den Plan eines Panoptifons, d. 
eines Gefängnisbaues, welder in allen feinen Tet: 
len und Flügeln voy einer Centralhalle aus über— 
ſehen werden ann. : : 
Gin neuer Anſtoß yu Gefangnisreformen ging 
gegen das Ende de3 18. Jahrb. von Amerila aus, 
GSonderbar genug wirtte der Gegenfak in den 
Dingen, als man in dem Lande einer jung erober: 
ten Freiheit fic) mit [ebendigem Cifer um die Stat: 
ten Der Unfreiheit belümmerte. Freilich lag die 
treibende Kraft dieſer Beſtrebungen in theol. - tird: 
liden Snterefien. Der Quaferjtaat Pennfylvanien 
gab einem neuen Haftſyſtem den Namen, nach wel: 
chem die Trennung der Gefangenen voneinander 
bei Tag und Nacht durchgeführt werden follte. Ju 
Philadelphia entitand 1791 ein Gefangnis mit 
30 Sellen, weldes als «Bufanftalt» (Penitentiary) 
bezeichnet wurde. Seit jener Zeit fpridt man denn 
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aud) in Curopa, obwohl unpaſſend, von Poniten: 
tiaranftalten und Ponitentiarwefen, als ob es fid 
bei der Strafe um Bupiibungen im firdliden 
Ginne handelte. Nad den puritanifden An— 
ſchauungen der Quater war das Verbreden aller: 
dings —— mit Giinde, Strafe mit 
Bube, ea mit Beſſerung. Den Gedanten der 
alten Anachoreten und der Trappijten aufnehmend, 
wollten fie Burd) Ginfamfeit das Gemilt von der 
Welt befreien und ju Gott zurückfüuhren. Einmal 
ju Reue gebradt, war ihnen der Sünder gerettet. 
Selbſt die Arbeit fonnte aber nad diefen An— 
ſchauungen als Zerſtreuung aufgefaft werden und 
wurde aud) in der That nad dem altern Penn: 
fylvanifdhen Syftem dem Verbreder vorent: 
balten. Unleugbar fag in diefem Syfteme ein ge: 
waltiger Fortidritt, infofern als darin die innere 
Natur des Menjden und die verjohnende Macht 
ber Reue ertannt wird. Bur Seite der Wahrheit 
ſchreitet aber bier ein faft ebenfo grober Srrtum: 
denn die Neue, welde nidt sur Kraft des guten 
Handelns und energifden Wollens fortidreitet, ijt 
peattilch —— Reue und Gebet ſind nicht 
das Ende, ſondern der ſchwache Anfang der prat: 
tifden Befferung des Verbrechers, die Cinlentung 
in den Weg der Umkehr. Das altere Pennfylva: 
niſche Syſtem bewährte fid) aud ſchlecht und wurde 
in Pennſylvanien bald wieder aufgegeben. Erſt 
nach mehrern Jahrzehnten nahm man den alten 
@rundgedanten modifiziert wieder auf. CS ent: 
ftanden die beiden berithmten Cinjelhaftanftalten 
von Sherry: Hill bei Philadelphia oder die Oſtliche 
Bußanſtalt (eröffnet 1829) und von Pittsburg oder 
die Weſtliche Bufanftalt (feit 1827). Nad) diefem 
nevern Pennfylvanifdhen Syftem wurde den Sträf— 
lingen aud) Arbeit gewahrt, nicht als ein die 
Strafe erfdwerendes Moment, foudern vielmehr 
als Gegengewidt geoen die fonft fir Gemiit und 
Geiſt nadteiligen Wirfungen einer langdauernden 
Vereinfamung im Kerker. Wud) milderte man die 
Sfolierung durd) Gefangnisbefude und hielt nur 
auf Trennung der Verbrecher unter fic. 

m die Gefangenen nad dem Plane de3 Penn: 
fylvanifden und wrnpetpaltipzems durch⸗ 
bal u fondern, find unjweifelhaft zunächſt 

aulide Beranftaltungen eigentiimlider Art not: 
wendig. Nicht nur at den nadtliden Sdlaf, auf 
Mahlzeit und Arbeit wurde der Grundgedanfe an: 
—— ſondern auch auf den Unterricht in den 

chulzimmern, auf, den Gottesdienſt in der Kirche 
und die Bewegung im mee: Auer ben eigent: 
lider Arbeitszellen finden fic) daher aud) nod 
egeneinander abgefperrte Schul-, Kirchen- und 

pajierjellen, welde [egtere einem unbedadten 
Rafig vergliden werden können. Wo mebhrere 
Straflinge — —— wie auf dem Wege zur 
Kirche, einherſchreiten, wird nach dem ſtrengen 
oder reinen Einzelhaftſyſtem außerdem die Veran— 
ſtaltung getroffen, daß die Gefangenen eine den 
obern Teil des Geſichts bedeckende und das gegen— 
ſeitige Erkennen erſchwerende Schildmütze oder 
Maskey tragen. Schon 1797 hatte man in Europa 
Runde von dem Pennſylvaniſchen Syſtem erlangt. 
Betannter wurde dasſelbe jedoch erſt feit der Cr: 
bauung jener erwabnten neuen WUnjtalten und feit 
der Sulirevolution von 1830. Frankreich entien: 
dete nach Nordamerifa gur Berichterftattung Beau: 
mont und Tocqueville (beren Werk « Du systéme 
pénitentiaire aux Etats-Unis et de son applica- 
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tion en France» 1832 in Paris erſchien), Preußen 
den Dr. Sulius, welder da3 Werk von Beaumont 
und Zocqueville überſetzte und fpater im Verein 
mit andern die « Jabrbiidher gur Gefangnistunde» 
(big 1848) begriindete, und Telltampf. England 
endlich ordnete Crawford und Rufjel nad Umerila 
ab. aft alle diefe Manner waren lebhafte Lob: 
redner des Pennſylvaniſchen Syftems und tebrten 
mit einer entidiedenen fiberzeugung gu Guniten 
deSfelben aus Amerika guriid. Da ihnen bald an: 
dere Reijende nadfolgten, fo fteigerte fic die Zahl 
der Gefangnisreform: Apoftel von Jahr gu Jahr 
um fo mehr, als der or ber europ. Gefang: 
nifje im dritten Jahrzehnt des 19. Jahrh. ein 
auperordentlid) mangelbafter genannt werden 
fonnte. Begünſtigt wurde die Gade des Penniyl: 
vaniſchen Syſtems auferdem durd zwei Umitand: 
durch die Gunft einjelner Firjten, wie Friedrid 
Wilhelms IV., dem der theol. Beigeidmad qu: 
fogte und fodann durd) den Sdein jtrenger Kon: 
equenz, welde in der unbedingten Trennung der 
Perbreder unter fid) dargelegt it. Daher fam es, 
dab namentlich Juriſten und Wobhlthatigheits: 
freunde fid) mit Borliebe fiir die ftrenge Cinjelbaft 
entidieden. Die internationalen Wohlthätigleike 
fongrefje von Frantfurt (1846 und 1856) wie von 
Briifjel (1847), welde aus allen Teilen Curopas 
beſucht wurden, ergriffen lebbaft Partei und ver: 
langten die ganz altgemeine Durchführung det 
Ginjelhaft fir alle Arten der Freiheitsftrafe obne 
Unterfdied, von der längſten bis zur kürzeſten 
Dauer. Yn den wefteurop. Staaten entitanden 
itberall einzelne Cingelbaftsanftalten, von denen di 
beriihmtejten find: das Muftergefangnis von Ben: 
tonville in London (feit —— ihm nachgebildet 
dasjenige von Moabit bei Berlin (1848), Vruchſal 
in Baden (1848), Kriftiania in Norwegen, Awifter: 
dam, Antwerpen, Lowen mit einer Nachbildung 
in Vriedloje bei Kopenbagen, Mirnberg u. a. Am 
weiteſten vorgeſchritten it die Durdfihrung dieſes 
Syſtems in Toscana, Belgien, Sdweden und 
Baden. Bon der firenigen oder reinen penn{ylva: 
pilden Haft unterſcheidet man jedod eine fog. mo: 
difizierte Cingelhaft, welde darin befteht, dab av! 
bie Trenmung der Gefangenen wabhrend der vor 
fibergehenden Begegnung in Sdule und Kirche fo- 
wie beim Spajiergange tein Gewidt gelegt wird. 
Als Vertreter der ftrengen Einzelhaft in Deuridland 
—* gu nennen in friibern Jahren: Julius, der als 
egrunder der deutiden Gefangnistunde betradtet 
werden mus, Varrentrapp (Mitherausgeber der 
« Jabrbitdher fiir Gefangnistunde »), Fueßlin («Die 
Einzelhaft nad fremden und fedSjabhrigen eigenen 
Erfahrungen im neuen Männerzuchthauſe ju Brud: 
fal», Heidelb. 1855), Dies (aliber Verwaltung und 
Ginridtung der Strafanjtalten mit Cinjelbafts, 
Karlst. 1857), Rader («Befferungsſtrafe und Velie 
rungganjtalten», Lpz. 1864), Su den jablreiden 
auslandifden Vertretern gehdren die Belgier Duc: 
pétiaur («Des conditions d'application du systeme 
de l’emprisonnement cellulaire», Bruſſ. 1857) und 
Stevens, der Hollander Suringar (« Le systeme 
cellulaire, considérations spéciales», Heidelb. 
1859), der Staliener Peri. . 
Das Syſtem der Einzelhaft blieb nad) ſeinen 
Pefanntwerden in Curopa teineswegs ohne Gegnet. 
Ihren madtighten Stigpuntt fanden dieſelben an 
dem Widerjprud, den die pennſylvaniſche Behand⸗ 


' LungSweife auf amerit, Boden felbjt hervorgeruien 
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hatte. Im Staate Neuyort war 1816 das fpater 
beribmt gewordene Gefangnis von Auburn in Un: 
ariff genommen worden. Sn diefem bildete ie 
nad jablreicden Verſuchen ein 1823 zum ex 
gefommenes cigenes Syſtem, demzufolge die Ver: 
brecher nur bei Nadt in Bellen —— bleiben, 
bei Tage indeſſen unter dem Geſetze ſtrengſten 
Schweigens gemeinſchaftlich arbeiten. Auch in an: 
dern amerif. Unftalten, inSbefondere in der gleid: 
falls vielgenannten Anftalt von Gingfing { im 
Staate Reuyort), gelangte das fog. Muburn{ he 
oder Schweigſyſtem = system) zur Anwen⸗ 
dung. Gleidjeitig mit dem Pennfylvanifden Sy— 
ftem wurde aud das in Wuburn befolgte Gegen— 
ftand von Bericdterftattungen. Da der Koftenauf: 
wand fiir Herjtellung von Schlafzellen cin viel 
geringerer war als fir Einrichtung von neuen Gin: 
zelhaftgefängniſſen, fo entidied man fic in Guropa 
vielfad fiir das Auburnſche Syſtem. at dem: 
felben beruben die Strafanjtalten von Genf (1825), 
von St. Gallen (1839) und jablreice andere. 
Selbſt obne a bat, befonderer Schlafzellen 
— man, wie in Preufen und Frankreich, dad 
unbedingte Schweiggebot an. Bergleidt man die 
beiden neuen amerit. A tiga deren Gegneri daft 
noch fortbeftebt, fo if" et man Folgendes: das 
Auburnſche Syſtem ift eine Abſchwächung des der 
Ginjelhaft ju Grunde liegenden Gedankens. Beide 
Bebhandlungsarten ftimmen darin fiberein, dab der 
gegenfeitigen Verſchlechterung der Gefangenen ent: 
geoengewictt werden foll. Das Pennſylvaniſche 
pftem will died Ziel durch dufere mechan. Tren: 
* das Auburnſche durch teilweiſe Trennun 
achtzeit, wo Beaufſichtigung nicht gut mögli 
iſt, und durch das Schweiggebot erreichen; jenes 
zielt außerdem mehr auf innere Umſtimmung des 
Gemits, dieſes auf äußere Ordnung und Arbeits— 
—— Obwohl nun nicht geleugnet werden 
lann, daß in kleinern Anſtalten, wie z. B. in St. 
Gallen, auch mittels des Auburnſchen Syſtems 
gute Refultate erreicht worden find, jo bleibt da: 
q dennod der Vorwurf befteben, dab das un: 
ingte Scweiggebot der menſchlichen Natur wi: 
derftrebt, daß der neat u Mitteilungen in der 
Thatjache der Geſellſchaft idjteit der Verbrecher gar 
nicdt zu erftiden ijt und deswegen zahlreiche harte 
Disciplinarftrafen wegen libertretung de3 Schweig: 
gebots vollitredt werden müſſen, —* ũberhaupt 
nur der geringſte Teil von ſolchen fibertretungen 
entdedt werden fann. Nur fo viel ift in dem Auburn⸗ 
iden Syſtem gu erreichen, daf an Stelle des lauten 
Sprechens eine fiir den Gefdngnisbeamten unbor: 
bare und darum viel gefa tlichere pager! race 
tritt. Wher auch gegen das jtrenge Cinjel aftipitem 
walten erbeblide Bedenfen ob. Ungeredyt ijt zwar 
ver haufig gehörte Vorwurf der graujamen Un— 
pai ae eit, ebenfo wie die Behauptung, dah die 
Gingelhaft eine unverhältnismäßig grope Anzahl 
von Wahnfinnsfallen oder Gelbjtmorden veran- 
lafie. Durd die —* der beſten Einzelhaft— 
anſtalten, wie Bruchſal, ſind dieſe Befürchtungen 
widerlegt oder doch auf die Wahrnehmung jurid: 
geführt, dab die gefabrliden Wirkungen der ſtren— 
gen Einzelhaft durch feblerhafte Anwendung ver: 
chuldet werden. i einjelnen Klaſſen von Vers 
Sredhern, wie bei gebildeten polit. Gefangenen, ijt 
die Zellenhaft fogar als ein Vorzug und eine Wohl: 
That im Vergleid) gu der —— mit ge⸗ 
Fxeinen Gaunern zu eradten; fiir die Mehrzahl der 
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aus ber armen und ungebildeten Volfstlaffe her: 
vorgebenden Verbreder wirlt fie indefjen weit 
nachdriidlider und ſchwerer. 

Als Ergebnis unbefangener Prüfung darf vom 
Standpuntt der Gegenwart aus tiber die Einzel— 
haft Folgendes gelten. Die Gingelhaft wirtt vor: 
trefflic) bei tiirjern Gefängnisſtrafen; fie bindert 
mebr als alles andere die Wnjtecungstraft Der mo: 
raliſchen Peft in den Strafanftalten; fie ergreift 
das Gemitt und ftimmt e3 zur Reue; fie erleichtert 
die beffernden Einwirkungen des Geiftliden und 
des Schullehrers; fie gejtattet, daß jeder Ber: 
breder feiner Cigentiimlicteit gemaͤß bebandelt 
(cindividualifiert») werbde; fie vermag binjichtlig 
gewerblicder Arbeiten der Gefangenen beinabe 
ebenjo viel gu leijten wie die Gemeinfdaft. Died 
find grofe und unleugbare Vorzüge, aber ihnen 
ftehen erhebliche Schattenfeiten gegeniiber. Auf 
langere mebrjabrige Freiheitsſtrafen angewendet, 
führt die Einzelhaft sur Abjtumpfung der Willens— 
trajte, denen es in der Selle an Anregung feblt, 
jur Schwächung der Verjtandestrafte, wenigitens 
bei vielen ungebildeten Berjonen, und endlich zur 
Erſchlaffung der Musteln, deren der Tagearbeiter 
und der Bauer dringend bedarf. Kurz, die langere 
Ginjelhaft wirkt fir Geijtes: und Rodrpertrafte 
laͤhmend und berubt auf dem feblerhaften Prinzip, 
daß man mit der t rena GEntfernung aller den 
Willen jum Schlechten beftimmenden WAnregungen 
die Mittel der fortfdreitenden Charafterbildung 
aufgibt und ben Mafjtab eingetretener Befferung 
verliert. Zwar wird diefer leztere Vorwurf von 
den Anhangern der Cingelhaft beftritten, allein wie 
e3 ſcheint, ohne widerlegt gu fein. Jedenfalls liegt 
das Anerfenntnis , dab lange, mehrjährige Cinjel: 
haft höchſt Ler gion ijt, in zwei Thatſachen ausge: 
driidt. Erſtens verlangen die entſchiedenſten Ein— 
zelhaftfreunde, daß die in den Strafgeſehen ange: 
drohten Straffrijten auf eine nidt nadtetlige Dauer 
der ——— (3. B. drei bis vier Jahre) reduziert 
werden ſollen, und zweitens find alle Gefeggebun: 
gen Europas babin gelangt, die Einzelhaft nur bis 
zu einem — zeit id begrenjten Cndtermin 
Dauern gu laſſen. Das Maximum der Gin Hong 
in Toscana und Belgien betrug bisher zehn Jahre. 
Die Englander getrauten be nicht fiber lt 
Srijten vce gna Nach §. 22 des Deutſchen 
Strafgeſetzbuchs darf die Einzelhaft * uftim: 
mung des Gefangenen die Dauer von drei Jahren 
nicht überſteigen. 

Die Überzeugung, He Pa ftrenge langjährige 
Einzelhaft ein übelſtand fei, führte gu einem neuen 
Guitem, weldes darauf Bedacht nahm, alle Vor: 

phot der Cinjelhaft su verwerten und alle Nadteile 
erjelben gu vermeiden. Diefes nene Syftem ift 
das von Sir Walter Crofton feit 1854 ins Wert 
pefebte Stile oder Progreſſivſyſtem, weldes duper: 
id) ſchon in England vorbereitet war, ſeitdem dort 
1853 die Transportationsjtrafe auf ein geringes 
Map beſchränkt worden. Yn England hatte man 
die fiberjeugung gewonnen, dab die Einzelhaft 
höchſtens auf ein Jahr Anwendung finden ditrfe, 
und fpdterbin war man fogar auf eine neunmonat: 
lide Frijt herabgegangen, nad deren Ablauf ge: 
meinfame Strajlingsarbeit im Freien eintreten 
follte. Außerdem beſtand in England die höchſt 
eigentiimlice Einrichtung, daß jeder Verbreder, 
| welder fich gut betragen, vor Ablauf feiner Straf: 
geit unter den Bedingungen begnadigt wurde, daß 
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et bei ſchlechtem und licderlidem Lebenswandel 
fofort, obne weitern Prozeß, in die Strafanftalt 
zur Verbüßung de3 Strafreſtes zurückgebracht wer- 
den ſollte. (Bgl. Holtzendorff, «Die Deportation 
als Strafmittel und die Verbrecherkolonien der 
Englander und Franzoſen», Lpz. 1859, und die 
Schrift desfelben Verfaſſers, «Die Kürzungsfähig— 
leit der Freiheitsſtrafen und die bes Entlaffung 
cr Strajflinge», Lpz. 1861.) Yn England war alſo 
die Gingelhatt nur ein Vorbereitungsitadium und 
die bedingte Freilafjung oder Beurlaubung der 
Gefangenen der AbiGlub der ſchweren Freibeits: 
ſtrafen. Wuf diefer Grundkage erbaute Crofton fein 
neues Syjtem, Derfelbe fah ein, was ſchon vor 
ihm der Oberft Maconodie zuerſt gefordert: dab 
die bejjernde Freibeitsftrafe in ihrem Verlaufe von 
dem Berhalten des Straflings yum Teil abhängig 
gemacht werden miifje, bap der fortidreitenden 
Beſſerung aud fortidreitende Erleidjterungen der 
Haft — müſſen, daß das eigene pierce 
an der Vefferung dem Strajflinge durch dubere und 
mertlide fibergange verfinnlidt werden, dab aus 
dent tigen rate, die Gefellfdaft die liber: 
ye ung wabhrideinlider Befferung und infolge 
—* die eigung pur yelpattiquna Entlaſſener 
ſchoͤpfen müſſe, und endlich, daß die erfahrungsge— 
maf ſchwierige Rückehr von der Gefangenſchaft 
ur Freiheit —— als moͤglich geſtaltet wer⸗ 
n folle. egen dieſes Sortiepeeitens pon an: 
fang ND geobeces Strenge gu darauf — rö⸗ 
erer Milde hat man das Sige Sytem mit Recht 
alg ein Progreffivfyftem bezeichnet, im Gegenſahe 
gu allen Gltern Syſtemen, die den gig 
— betrachtet, in derſelben Lage laſſen, in 
der er ſich am erſten Tage ſeiner Haft befand. 
Ganj befonders eigentümlich ijt aber der Gedante, 
dah die Gefangnisverwaltung auf die Zukunft des 
entlaffenen Verbrechers und feine Stellung zur 
Geſellſchaft in eigenen Unftalten Bedacht nimmt, 
Das Iriſche Syſtem jerfallt, feiner äußer— 
liden Durchführung nad, in vier Stadien: 1) Die 
—— von neun Monaten, welche durch ai 
Verbhalten um einen Monat abgekürzt werden fann. 
2) Die gemeinſchaftliche Swangsarbeit in einer gur 
Lange der Freiheitsſtrafe proportionierten Dauer. 
De SwangSarbeit beruht auf Klaſſifikation in 
fiinf Whteilungen, derart, daß der Gefangene bei 
utem Berhalten von der nicdern Abteilung zur 
Shern und den damit verbundenen Vorteilen fort: 
ſchreitet und dabei eine fein Verhalten bezeichnende 
Anzahl fog. Marten gugeteilt erhalt. 3) Die Rwi: 
fdenanjtalt (intermediate prison), teil3 gewerb: 
liden, teils landwirtſchaftlichen Charalters, in 
welde der Strafling bei untadelhaftem Berhalten 
aus dem zweiten Stadium verjebt wird, damit er 
Bee auf jeine Gntlaffung vorbereitet werde. Das 
Befen der Swifdhenanftalt (zwiſchen Freiheit und 
Gefangenfdhaft in der Mitte Liegend) befteht in 
dufern Borteilen hihern Arbeitsverdienftes, vor 
allen andern Dingen aber darin, dab der Straf- 
ling cin größeres Maß von Freiheit und Vertrauen 
feitens der Gefdngnisverwaltung bewilligt erbalt, 
die Straflingstleidung ablegt, mit Urbeitgebern in 
Verbindung treten fann, wegen jeder Ordnungs— 
widrigfeit aber fofort in bie vorangegangenen Sta: 
Dien juritdverfest wird und der erreichten Vorteile 
verlujtig geht. 4) Das bei weiterer Vewahrung 
eintretende Stadium der bedingten, d. h. wider: 
rufliden Begnadigung fir einen beftunmten Straf: 
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reft (von ein Sechstel dex Strafgeit bis zu cin 
Drittel der Strafdaucr), währenddeſſen der Ge: 
fangene unter polizeilicher Uufjicht bleibt und einen 
ebr ie Lebenserwerb nachzuweiſen hat. Rimmt 
man beifpielSweife einen Verbrecher, der gu ſieben 
—— Zwangsarbeit verurteilt ijt und ſich fort: 
wabrend zur vollen — —— der Gefananié: 
behorden betragt, fo finden wir das Jriſche Soitem 
folgendermafen angewendet: Einzelhaft (ju Mount: 
joy bei Dublin) acht Monate; Gemeinſchaftshaſt 
(in verfdiedenen Klaſſen gu Cork) drei Sabre vier 
Monate; Swifdenanjtalt (ju Smithfield in Dublin 
oder ju Lust) ein Jahr neun Monate; Urlaude: 
eriode ber bedingten Freilafjung ein Jahr neun 
tonate, nad) deren Ablauf die Strafe vollftandig 
getilgt iſt. Das Verfahren fir —— iſt etwas 
abweichend. Eine vollſtändige Darſtellung um 
——* wiſſenſchaftliche Begründung des Ji 
den Syſtems findet ſich in den Schriften vor 
olgendorff, welder ſich gum Swede der Unter: 
udung 1861 an Ort und Stelle begab: «Da 
riſche Gefängnisſyſtem und die Zwifdenanitalien 
vor —— ber Sträflinge (Lpz. 1859), «Be: 
merkungen und Beobachtungen fiber den gegentnar: 
a Zuſtand der iriſchen Gefangniseinridtunges 
(CPi. 1861), «Kritiſche Unterſuchungen über de 
rundſätze und Ergebniſſe des iriſchen Strafvoll 
nga ° (Berl, 1865), : 
ie gu erwarten, fand aud) das Jriſche Soften 
beftige Gegner, gunddft in England, wo man ur 
geadtet der traurigften Erfabrungen mit den eige— 
nen Gefängniszuſtaͤnden durch cingewurjelte Bor: 
urteile gegen aon ſich blenden lief. ließlic 
entſchieden ſich aber nicht nur die Sachverſtäudigen 
ondern auch die öffentliche Meinung ſo beſtimmt 
tir dieſes Syſtem, dab dasſelbe trog allem Wider 
fprud) einjelner einflußreicher Perfonen 1864 mi 
einer Ubweidung hinfidtlid der Zwiſchenanſiallen 
angenommen ward. Insbeſondere waren auf: 
Crofton feibf die berfibmten Kriminalijten Hill um 
Lord Brougham fiir die Einführung des Jriſchen 
Syftems thatig gewefen, Auf dem Kontinent ct: 
bo yen Die Unhanger der abjoluten Gingelhajt ire 
timmen gegen das stile Syftem. Wan wari 
demfelben Pringiplofigteit in der Zufammmenfiigury 
—— aftarten vor und bebarrte daben 
daß jede Art von Gemeinfdaftshaft unbedingt u 
verwerfen fei. Andererſeits gab es aud unter del 
bisher eifrigiten Anhängern der Gingelhaft Manner 
enug, weldje die grofe Bedeutung des in dem Ire 
Pen Syftem liegenden Grundgedantens anerfant: 
ten, ohne geradeju die Gingelbeiten der Durdfid: 
tung gu billigen. Bon diefen Männern find iu 
nennen: Julius, Mittermaier (ſ. d.), der in Deutſch 
land zuerſt auf die irijden Zwiſchenanſtalten au’: 
merfjam — Schüchk in Breslau und Hoyer" 
Vedta. Obne allen Sweifel hatte das Iriſche Sv 
ftem den Grfolg fiir fic. Die Zahl der Nidfalliges 
beteug nur 11,00 Proz., ſodaß Ptittermaier (Det 
gegenwartige Zuſtand der Gefangnisfrage», Erion 
gen 1860) erflarte: «tein Staat fann fic ruhmen 
einen lolchet Erfolg ſeines Gefangnisfyftems 
Bezug auf Rückälle zu haben, wie Yrland.» 24 
eine bedingungsloje duferliche Rachahmung bet 
iriſchen Gerangniseinridtungen nirgends gefordert. 
überall vielmebr nur jener Grundgedanfe der pro 
grefjiven Fortbildung der Gefangenen betont Hor 
Den war, gewann das Iriſche Syitem ſehr ſchnel 
unter den prattijden Gefängnisbeamten eitige 
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BVertreter. Yn Holland Hatten der ehemalige Juſtiz— 
minijter van der Brugghen und nach ihm der Ge: 
neraldireftor der Gefangniffe, Grevelink, fic) offen 
jir jene Grundfage erflart, Jn Oldenburg unter: 
nahm Hoyer in der Strafanjtalt gu Vechta, in 
Aargau der Direltor Miller ju Lenzburg eine 
Nadbildung des Srifden Syftems auf felbjtaudig 
gewablter Grundlage. Gadjen und Braunſchweig 
führten wenigitens die bedingte Freilaſſung zur 
Abkürzung der — erfannten Strafen ein, 
fiir welche Cinridtung fid) auc zahlreiche Anhänger 
der ftrengjten Gingelhaft erklärt batten. 

Faßt man die Thatfadhen zuſammen, fo ergibt 
fid, dab in den 100 Jahren feit Howard vier 
wejentlid) verfdiedene Syſteme der Gefangnis: 
reform ju Grunde gelegt wurden, Wlle altern 
Syjteme haben das Cigentiimlide, daß fie gewiffe 
Wahrbeiten einfeitig ibertreiben, welde durd das 
neriefte Iriſche Syſtem, unbefangener Unfidt nad, 
auj ihren ridtigen Wert zurüdgeführt werden. Das 
altefte diefer Syſteme, —— e der Klaſſifikation, 
ſcheiterte an der Schwierigleit, die unendliche Man— 
nigfaltigteit ber Verbrecher ju rubrizieren; aber es 
ift uns teilweife erhalten in der Trennung jugend- 
lider und erwadfener Verbreder, fowie in der pro: 
greſſiven Rlaffifitation des Iriſchen Syſtems auf 
Grund des allgemein zutreffenden — ——— 
merkmals des guten und ſchlechten vig arin in 
der Strafanftalt felt ag jweite Syſtem der 
jtrengen pennſylvaniſchen *71 ſcheiterte an 
der Schwierigleit richtiger zeitlicher —— in 
der Anwendung. Seine th find un erbalten 
in Dem Grundgedanten, dab der ——— durch 
Iſolierung von ſeinesgleichen zur Reue zu bringen 
und demnächſt in die Geſellſchaft der Reuigen auf: 
genommien werden kann. Das dritte oder Auburnſche 
Syſtem fdeitert an dem —— 58 — aber die 
Trennung bei Nachtzeit erſcheint als ein unbedingt 
notwendiges Moment für alle Gemeinſchaftshaft 
und außerdem iſt in ihm der Wert der auperlid 
bemerfbaren Handlungsweiſe und der Urbeit rid: 
tiger betont al3 in der Einzelhaft. Endlich das 
vierte Syſtem erfdeint als der Verſchmelzungsver⸗ 
fudy aller vorangegangenen Behandlungsweifen, 
joweit ibnen eine renga innewobnt. 

Vei der Gefangnisreform hat überdies auch die 
Gejellichaft felbft eine der widtigiten Aufgaben ju 
lojen, nämlich im Betreff der Gefangnisver: 
cine, die fic) mit der Vorſorge fiir entlafjene 
Ctraflinge befdhaftigen. Jn der Mehrzahl der 
grofern Städte Deutſchlands bejtehen folde Ver: 
tine, Deren Wirken indeſſen zuſammenhanglos und 
angefidhts der gu löſenden Mufgabe unjureidend 
it, Nur ſelten gelingt es entlajjenen Verbredern, 
aus eigenen Krajten und ohne fremdes Wohlwollen 
tin ehrliches Unterlommen gu finden. Sndem man 

Gutlafienen gu Hilfe fommt und die Ausführung 
ibrer — orjdge erleichtert, begeht man nur 
cinen Alt der Weisheit und des eigenen Vorteils. 
Die puedmapigite Behandlung im Gefängniſſe fann 
nit jo viel niigen, als Mißgunſt oder Harthersig: 
leit gegen einen Beftraften verderben. In der Er: 
lenninis der den Verbreder umgebenden Schwie— 
tigleiten wirfen zahlreiche Gefaugnisvereine na: 
mentlid) in England zur Unterjtigung der Aus— 

* Amerila, wo die Vergangenheit 
des landenden Anſiedlers unerforſcht bleibt. Unter 
allen Umſtänden iſt es die Sache des Staats, zur 
Egãanzung ſeiner unzureichenden Kräfte die Bil 
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dung und Wirffamfeit der Vereine jum Schutze 
entlajjener Strafgefangenen zu unterjtiigen. Auf 
dem in London verfammelten, durd den Amerika— 
ner Wines jufammengebradten internationalen 
Gefängniskongreß erflarten fid) die meiſten Gad: 
verſtändigen (unter ihnen die Bertreter von Schwe— 
den, Danemart, Ofterreih, Italien, der Schweiz) 
fiir das progreſſive Syſtem. In —8 ſind 
bis jetzt die Stimmen geteilt zwiſchen dem ſtrengen 
Einzelhaftſyſtem ohne zeitliche Beſchränkung der 
Volierung und dem Jrifden oder Progreſſiven 
Syſtem. Das Deutſche Strafgeſehbuch von 1870 
(refp. 1876) ſteht jedoch dem lehtern dadurch näher, 
daß es der Einzelhaft eine zeitliche Grenze bis zu 
drei Jahren gibt, dic Beſchäftigung der Gefangenen 
im Freien ausdriidlich zuläßt, was mit der firengen 
Einzelhaft unvertraglid) fein witrde, und endlich 
die Cinridtung der vorldufigen widerrufliden Ent: 
lafjung der Strajlinge aufgenommen hat. Gine 
fiir Deutidland gemeinfame Gefangnisordnung 
—* der Reichstag bereits mehrmals durch feine 
eſchlußfaſſung als —— bezeichnet. 

Der alte Sag: «Eines ſchidt ſich nicht fir alle», 
paßt aud) auf die Einrichtung der Strafanftalten. 
Es gibt fein Univerjaljyftem, dad fiir alle Lander 
und fir famtliche Kategorien von übelthätern gleid 
poten wire. Nur darauf lann es anftommen, das 

erhaltnis der Regel sur Ausnahme in der Wahl 
eines gwedmafigen Behandlungsmodus auszu⸗ 
driiden und dabet anjuertennen, daß der Volljug 
lange dauernder Freibeitsftrafen eine andere Cin: 
richtung fordert, als bevienias oe Freiheits⸗ 
entziehungen. Hie allererſte Vorbedingung für die 
Ermöglichung einer praktiſchen Gefängnisreſorm 
wãre die genaue, durch forgfaltige tatijt. Beobad): 
tung gewabrleijtete Feſtſtellung aller wejentliden 
thatiadliden Verhaltniffe. Wn einer allgemeinen 
amtliden Statijtif des Gefängnisweſens feblt es 
leider in Deutidland, fogar in Preußen, wo nur 
das Minijterium des Innern ausfiihrlide Nad): 
weijungen (zuleht bis 1. April 1882 reichend) über 
die Unjtalten feines Refforts — ohne 
daß gleichzeitig in gleicher Form über die Anſtalten 
des Juſtizminiſters berichtet wurde. 

Die Litteratur über das G. ijt ſeht umfang— 
reid). Liber den Stand der Gefängnisreformen in 
Guropa vgl. auger Mittermaters obengenannter 
Schrift nod deffen «Die Gefangnisverbefferung » 
Erlangen 1858); ferner: Hanell, «Syftem der Ge: 
dngnistunden (Gott. 1866); Zugſchwerdt, «Der 
BVolljug dev Freiheitsftrafeo (Wien 1867); die Be: 
ridjterjtattung über den erjten internationalen Ge: 
fängniskongreß gu London unter dem Titel: « Pri- 
sons and reformations at home and abroad » 
(1872), und iiber den gweiten Kongreß zu Stodholm 
(1878). Bon den dem G. gewidmeten Zeitſchriften 
find die widtigiten: die «Allgemeine deutſche Straf— 
rechts zeitung » (Lp3. 1861—74), die vom Verein der 
Strafanftaltsbeamten Hherausgegebenen «Blatter 
fiir Gefangnistunde », die italieniſche «Rivista delle 
discipline carcerarie» von Beltrani: Scalia und 
dad inhaltreiche gu Paris erfdeinende «Bulletin de 
la société générale des prisons», Infolge ded zwei— 
ten internationalen Gefangnistongreffes vereinigte 
ſich üͤberdies eine Anzahl von Regierungen zur Bil: 
bung einer internationalen Gefangnistommiffion, 
deren Zwed darin bejtehen foll, die Arbeiten gu: 
tiinftiger Kongreſſe vorjubereiten und die in der 
Zwiſchenzeit gewonnenen amtliden Erfahrungen 
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auszutauſchen. Die (este Kundgebung diefer Kom: 
mijjion liegt in dem «Bulletin de la Commission 
pénitentaire internationale Nr. 2» vor (San. 1883). 

Gcfafbarometer, f. unter Barometer, 

Gefäftbündel nennt man in der Botanik Ver: 
einigungen mebrerer in Bau und Funttion verſchie— 
Denartiger Sellen und Zellfufionen gu ftrangartigen 
Gebilden, die fich faſt in allen Organen der Gefape 
tryptogamen und Bhanerogamen vorfinden, Die 
Elemente, aus denen fic) die G. zuſammenſehen, 
haben zum größten Teil die Funttion, die Stoff— 
wandering in der Pflanze gu vermitteln, es findet 
aljo in den G, ſowohl die Leitung der von den 
Wurzeln aufgenonunenen Stofje, als aud der in 
den ajjimilierenden oberirdiſchen Organen gebilde: 
ten jtatt. Die G. bilden deshalb ein die ganje 
Pflanze durchjiehendes jufammenhangendes Sy: 
jtem. In den Olattoronien find fie in der Regel in 
Form eines vielmafdigen Nekes ausgebreitet und 
ftellen dasſenige dar, was man aud ald die Nerven 
oder die Nervatur der Blatter ‘ae (S. 
Blattnervatur.) Die G. der Blatter fteben 
ſtets mit denen in den Stammadjen inVerbindung; 
die Anzahl der vom Stamm in die Blatter eintre- 
tenden G. ift bei den eingelnen Pflanzen ſehr ver: 
ſchieden, bei den Blattern oder Nadeln vieler Na: 
delhölzer tritt z. B. blob ein G. in jedes Blattorgan 
ein und verliuft bier bis zur Spike, ohne fic) wei: 
ter — Bei den meiſten andern Pflan⸗ 
zen dagegen treten mehrere G. in das Blatt ein und 
verzweigen ſich in großen Blattſpreiten äußerſt 
reichlich; fo treten z. B. in manche Palmenblätter 
mehrere hundert G. ein; bei vielen Dikotyledonen 
tritt zwar blof ein G. oder dod nur eine geringe 
Anzahl in das Blatt ein, aber durch die nielfache 
Verzweigung derjelben in der Spreite wird ein 
duferft fompliziertes Nekwerk gebildet. Jn den 
Stammadfen ijt die Verteilung der G. in den ein: 
zelnen Hauptgruppen der Gefäßpflanzen febr ver: 
ichiedenartig. pe fann man in Betrejf des 
Verlaufs der G, zwei Faille unterſcheiden; entweder 
find alle G., die im Stamme fid vorfinden, folde, 
welde blof eine Strede im Stamme verlaufen und 
dann in ein Blatt eintreten, fog. Blattſpur— 
ftrange, aud tur; ttl UA genannt, oder 
es treten neben dieſen Blatt) purftrangen auc) ſolche 
auf, die nie in die Blatter aussweigen, fondern an 
der Spike des Stammes weiter wachſen. Dieſe 
fegtern bezeichnet man im Gegenſaß yu den Blatt 
jpuren al8 ftammeigene Gerapbindel, dieſel⸗ 
ben können entweder ohne jeden unmittelbaren Zu— 
ſammenhang mit den Blattſpuren im Stamme ver— 
laufen oder fie fonnen ſich auc) an dieſe anlegen 
und mit ihnen vereinigen. 

Se nad) der Ridtung des Verlaufs unterjdeidet 
man folde, die parallel zur Längsachſe verlaufen, 
und folde, die von dieſer Ridtung abweichen. Der 
erftere Fall findet fic) bei den meijten Difotyledo- 
nen innerhalb der Snternodien; während in den 
fog. Knoten oder in der Nabe derfelben, d. h. an 
den Stellen, wo die Blatter anfeken, ſehr verfdie: 
denartige Sformige, fdraubenlinige und andere 
Kriimmungen der Strange auftreten. Bei den Mo: 
nofotyledonen verlaufen die G. ebenfalls nidt pa: 
rallel, wie weiter unten gescigt werden foll. Die 
eingelnen Blatt purjtrange können entiweder getrennt 
verlaufen oder fic) vereinigen, man unterſcheidet 
demnad getrenntlaiufigeundvereintlaufige. 
Ebenſo wie fic) zwei oder mehr Strange vereinigen 
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fénnen, kann ein Strang fic aud in zwei oder 
mebrere Schenfel fpalten, zwiſchen welche andere 
Blattipuren eintreten fdnnen, man fpridt in dice 
fem Halle von verfdranttlaufigen Gefäß 
bindeln. Aus dem Gefagten gebt hervor, dah ver 
Gefapbindelverlauf eine große annigfaltiotei 
pelgen fann, man bat deshalb mehrere Typen unter 
dhieden, die fid an die Hauptgruppen der Geiij 
tryptogamen und Phanerogamen anjdliefen. 

Bei den meiften Difotyledonen und Gomnojper 
men find famtlide G. Blattipurftrange, die in einem 
mit der Peripherie des Stammes parallelen Nin 
angeordnet liegen. Die Anzahl der Strange, die is 
cin Blatt eintreten, ferner ibre Vereinigungen un 
tercinander jeigen jedoch bei den einzelnen Arten e 
nad der Art der Blattitellung, nach der Breite der 
Blattbaſis u. dgl. m. febr viele Verfdiedendeiter 
Man — dieſen Typus als den normal 
Ditotyledonentypus. Ganj analogs Perhaltniiie 
ietaen aud die Cquifetaceen; diefe Gruppe der He 
aptr —— ſchließt ſich alfo in Bezug auf dr 
—* undelverlauf an die Dilotyledonen an. Ke 
ben den normalen Difotyledonen unterſcheidet mar 
nod drei Typen anomaler Difotyledonen, erjten: 
folce, bei denen aufer dem Gefapbindelringe 0 
pees G. im Marte auftreten, welche teils eben 

alls Blattipurftrange, teils aud ftammeigene 6 
jein tonnen; gweitens folde, bei denen auperdolt 
de normalen Ringed, alfo in der Rinde, String: 
verlaufen, welde dann ftets Blattipurftrange ſind 
die Strange des eigentlichen Gefäßbündeltinge 
fonnen in diejem Halle entweder ebenfalls Blat! 
fpuren oder aud ftammeigene G. fein. Der dritt: 
Typus wird durd einige Wafjerpflangen vertretes, 
bet denen fid) nur ein einziges centraled G. vorn 
det, von weldem fid die nad den Blattern gehen 
den abjweigen. 

‘Die Stamme der normalen Monototyledone 
jeigen ein in wefentlicen Buntten abweichende 
erhalten. Hier find gwar ebenfalls famtlice 6 
Blattipurftrange, aber jie find nidt in einem Ring 
angeordnet, fondern bilden entweder mebrere Kine 
oder fie liegen unregelmafig tiber den ganjen Duet 
ſchnitt des Stammes jerjtreut. Die von den Vii! 
tern fommenbden Strange gehen zunächſt {diel nod 
innen, um fic) weiter unten wieder allmablid de 
Rinde ju nähern, fodaf alfo teins der G. paralie 
sur Langsachſe des Stammes verläuft. Demgem 
miifien auf jedem Querſchnitt mebrere Ringlagen 
von G. oder eine gang jerftreute — wr 
jelben vorhanden fein, denn man trifft teil jolde, 
die nahe an der Rinde liegen, und diefe minen 
groferer Anzahl vorhanden fein, teils folde, 
mebr dem Centrum jugefebrt find. Bei einigen 
milien der Monofotyledonen treten nun Abweidu" 
gen von dem normalen Typus injofern cm, als 
neben den Blattipurftrangen aud nod ſtammeigen 
vorhanden fein fonnen. Ahnlich wie bei difotolrd 
niſchen Waſſerpflanzen findet ſich auch bet folder 
aus der Gruppe der Monokotyledonen nur ein cit 
figes centrale3 G. vor, von dem fic die nad der 
Blattern verlaufenden abjweigen. ; 

Unter den Gefabtroptogamen ſchließt fid die 
Gruppe der Equijetaceen, wie ſchon ermabnt, 1 
bie Ditotyledonen an. Die meiſten Lycopodiaccen 
befiken ein centrales ftammeigenes &., von bm 
ſich die nach den Blattern auslaufenden **8 
ſie nähern ſich demnach Waſſerpflanzen der 


nerogamen. Dasfelbe ijt der pall bei einigen 
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llaceen. andern Familien, wie 
ceen und Polypodiaceen bilden die 


i a Bundel eine 3 ‘Helse Rihre, die 


Familien der —* wie 3. B. bei den Salviniaceen 


durdbroden ijt; die Mafden des Nehes 
—* ftetS unter der re te telle der Blatter 
und die Biindel, welde in die —* eintreten, 
werden von ben dic Raͤnder der Maſche bildenden 
Partien der Gefapbiindelrdhre abgezweigt. Jn den 
Wurzeln find die Verhaltnijje viel einfacher als im 
Stamme, indem famtliche Gefäßpflanzen darin 
ibereinjtimmen, daß nur ein centraler Strang in 
Wurzel verliuft, von dem aus die Biindel fiir 
Seitenwurgeln abgesweigt werden. Diefed Ver: 
haltnis dndert fid) nur in cinigen wenigen Fallen, 
wo die Wurzeln fnollenartig verdict werden. 

Was den hijtiologifden Bau der einzelnen G. 
betrifft, fo fann man in jedem Bundel zunãchſt zwei 
verſchiedene Sellgruppen unterſcheiden, nämlich den 
Sefäßteil und den Siebteil, die von vielen 

nifern aud) als Xylem: und Phloémteil oder 
Hols- und Bajtteil beseichnet werden. (S. Xylem 
und Abt tag Der Gefapteit ria aus echten 
Geffen (j. bd.) oder Tracheiden (ſ. d.) und Holy: 
pareuchymzellen (f. d.), wozu in der Negel no 
Lage von felten Sellen tommt , die eine lang: 
Gefiredte Gejtalt und ſtark verdidte Wande haben, 
an beiden Gnden {pis julaufen und pag als 
mechaniſch wirlende * zd. b. al Feltiqungs: 
—— erie: nd. Der Siebteil bejteht aus 
rohren (}. d.), verſchiedenen jartwandigen pa: 
rendymatifden Clementen, ju denen ebenfalls, wie 
beim Gefafteil, gewöhnlich noc cine größere oder 
ere Mnyabl. von mechanifd wirfenden Sellen 
ommt. Dieſe mechaniſchen oder Baftzellen 
: hae entweder in Form ciner cylindriſchen 
enförmigen Scheide angeordnet, welche 
den Sieh: und Gefäßteil umgibt 
— zwiſchen ubrigen Gementen des G. 
ach der verſchiedenen Anordnung der Elemente 
des Gefaß⸗ und Siebteils unterſcheidet man drei 
Gruppen von G. Entweder lönnen dic beiden Teile 
nebeneinander liegen, oder der eine fann um den 
anbern Rerumoeben, oder endlich die beiden Teile 
fOnnen in radial angeordnete Gruppen jerfallen, 
die Gruppen ded Siebteils zwiſchen den ftrah: 
angeordneten ming des Gefiifteils gu liegen 
fommen, Im erftern Falle ſpricht man von einem 
follateralen Bau des G., im zweiten Falle von 
einem fonjzentrifden Bau und die dritte Form 
t man als radial gebaute G. Die olla: 
teralen G. finden ſich in den Stamm: und Blatt: 
n famtlider Phanerogamen, ferner in den 
mmen der Gquifetaceen, Ophiogloficen und bei 
tinigen andern Farntrautern in den Blattern. Der 
fonjentrifche Bau fann in zwei Formen auftreten, 
entweder fann der Siebteil um den Gefafteil berum: 
pra oder umgefehrt. Der lestere Fall fommt nur 
i Orin weiter anes hag sie t ue * 
tryptogamen die Regel ſowohl in den 
Sammen wie in den Blattern. Der radiale Bau 
fish in allen Wurzeln (ſ. Wurzel) fowodl 
Phanerogamen als aud der Gefaftryptogamen 
Saker nod in den Stammadfen der Lyco- 


een (f. d.). 

Die Bezeichnung G. ijt eigentlid nicht fir alle 
bierunter beſchriebenen Reawoarsigrs Gebtlde ge: 
tedtfertigt, da es G. gibt, in denen im Gefäßteil 
mur Tradeiden, alſo geſchloſſene Sellen, vortommen, 
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oder fie liegen 
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wabhrend Gefaße, aljo durd Sellfufion entitandene 
Gange, votitenbig eblen; Ney ift 9. B. der Fall 
bei ſamtlichen Gefaftryptogamen, die demnad 
eigentlid aud mit Unredt = Pe 8 9 hy tra: 
en. Rdoch hat fic diefe Ausdrucksweiſe in allen 
otan. Werten fo ſehr eingebiirgert, daf eine finde: 
rung derfelben nicht angemeffen fein witrde. Fir 
die —— G. brauchen viele Botaniker 
die Ausdrücke Leitbündel und Fibrovaſal— 
ſtränge, von denen allerdings der erſtere den wah: 
ren Sachverhalt ridtiger andeutet als da3 Wort G. 
Betreffs der fpatern fefundiren Verdnderungen 
in den Stämmen und Wurzeln der Ditotyledonen, 
die durch Dicemvadstum hervorgerufen werden, 
f. die Urtifel Cambium, PHhloém und Xylem, 

Gefafe nennt man in der Botanik diejenigen 

Glemente der Gefafbindel, welche durch Vereini⸗ 

ung mebrerer in einer Reihe liegender Hellen im: 
olge Reſorption der trennenden Querwande ent: 
tanden find. Die G. find alſo Zellfuſionen und bil 

n ununterbrodene Röhren, die fehr lang werden 
fénnen. Se nach den Urten ber Wandverdichungen 
unterjdeidet man Spirals, Ring:, — leiter: 
formig verdidte und Tipjelgefibe. Ihre Wandun- 
gen find ftets Mink ab ha Durchmeſſer ift in den 
einjelnen Pflanzen ein ſehr verfchiedener, es gist 
@., die itber 0,5 mm weit find, und aud foldje, die 
faum 0,05 mm im Durchmeſſer befiken. Die Funk 
tion ber Gefäße ijt ſchon vielfad) Gegenjtand der 
Unterfuchung gewefen, dod) ijt bisſeht nichts Bee 
timmtes dariber befannt; man weif mur fo viel, 

ß fie gu gewiſſen Seiten Luft, und gwar ver: 
diinnte, enthalte gu andern Seiten Waſſer oder 
Waſſer mit Luftblafen gemiſcht. Es ijt wahrſchein— 
lid), daß ſie bei der Waſſerleitung eine Rolle ſpie— 
Ten, da fie bei Waſſerpflanzen, die aljo Waſſerlei— 
tung nidt nötig haben, mur fen mangelbaft aus⸗ 
gebilbdet find oder and Pirate eblen. (S. Gtoff- 
wanderung in der Pflange) — 

Gefafe und Gefäſtſyſtein. Gefäße (Vasa) 
nennt die Anatomie alle diejenigen hautigen Rohren 
im tierifden Körper, in denen fic) die allgemeinen 
Grndhrungsfliffigteiten, Blut und Lymphe, ununter⸗ 
brochen bewegen. Der Theil:der Anatomie welder 
die Struttur, den Zuſammenhang und die Lage 
diefer Gefafe beſchreibt, heißt Gefäßlehre oder 
Angiologie. Das Gefaffyitem begreift die 
Sefamtheit der Blut oder Lymphe —— Randle 
deS Körpers, injofern diefelben zuſammen cin in 
ſich ab —— ig bilden, deſſen einzelne 
Teile an ihrer Innenfläche mit derſelben 
Haut (dem fog. Endothel) ausgekleidet find, unter: 
einander in einem ununterbrodenen Zuſammen— 
hange fteben und nirgends cine —55 — Offnung 
nach außen bin zeigen. Das Gefäßſyſtem serfallt 
zunächſt in zwei grofe Ubteilungen, deren eine dad 
Syſtem derjenigen Roͤhren bildet, in denen fich Gafte 
in cinemt bejtindigen in fic) geſchloſſenen Kreislaufe 
befinden: das Syitem der Blutgefäße (vasa sangui- 
fera). Su ibm gebéren aufer dem Herjen (ſ. d.) als 
dem Centralorgan und Mittelpuntte des Syftems, 
von dem die Bewegung — die Schlagadern 
oder Arterien (ſ. d.), welche das Blut vom Herzen 
wepfibren, die Blutadern oder Venen (ſ. d.), welche 
das But zum Herjen hinfiibren, und die Haargefape 
(vasa capillaria), durch welche das Blut aus den 
Urterien in dic Benen übergeht. Die andere Wb: 
teilung des gefamten rg per umfafit bie: 
jenigen Robren, in denen fich die Safte auf dent 
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Wege sum Kreislauf befinden: bie Lymphgefäße. 
(S. Lym phe.) ; 
Ihrem Baue nad fann man die Gefäße zunächſt 
unterfdeiden in folde, die aud einer einfaden, febr 
ditnnen, durdhfidtigen und fir genifie — 
burdgangigen Haut beſtehen, was bei den Haarge⸗ 
fafen und den feinften Lymphgefäßen der Fall tt, 
und in —* deren Wandung von mehrern ſchicht⸗ 
weiſe übereinander —— Haäuten zuſammenge⸗ 
ſetzt wird. Unter den letztern find am meiſten et 
und didwandig die YUrterien, bedeutend weniger die 
Benen und nod) weniger die Lymphgefafe. Wah: 
rend die Benen und Lymphgefäße in threm Innern 
Klappen haben, welde den nad dem Herjen laufen- 
ben Flüſſigkeiten fid) Sffnen, jeden Ridtritt derfelben 
aber unmdglid) maden, find dagegen die Urterien 
t bie Bewegung de3 in ibnen tenden Blutes 
rd) ihre grofe Glafticitat von Bedeutung. Die 
mitteljte von den drei Hauten, aus denen die Arte: 
rienwand befteht, ift bei rofern Arterien fo fteif, 
hy die Lichtungen des Urterienrohrs ſtets offen 
erbalt, wabrend die Benen, denen eine folde Haut 
mangelt, sujammenfallen und platt werden fonnen. 
Pies und der Umſtand, dab in den Urterien das 
Blut mit groferer Kraft ftrdmt als in den Benen, 
find die Urjaden, warum durchſchnittene Urterien 
viel eftiger und länger bluten als durchſchnittene 
Benen. AUrterien und Venen dienen nur als eigent: 
lide Zu- und Ubleitungsrdhren fiir da3 Blut, wo- 
geaen den Rapillaren — die —— 
ufgabe der Cirlulation, die Verſorgung und Cr: 
— der Gewebe mit Blutbeftandteilen, zufällt. 
ie Rrantheiten der Gefäße find * und 
wichtige Vorlommniſſe. Bei der chroniſchen Ent: 
zuündung der Arterien oder dem fog. athero: 
matöſen Prozeß ber Gefäße (Endarteritis 
chronica deformans) finden ſich in größerer oder 
geringerer Uusdehnung fettige Entartungen und 
wudernde —— der innern Gefaͤßhäute, 
welche die Elaſticitat des Gefaßrohrs zerſtören und 
leicht Erweichungen, Verkalkungen, Ausbuchtun⸗ 
n, bisweilen auch zu volllommener Verſtopfung 
es führen. Die Krankheit, welche be- 
ſonders im hö 
pe ota rantheiten, vorjugsweife nad Gy: 
philis, Gidt und ibermafigem Branntweingenuh 
entiteht, gibt nicdt felten Veranlaffung yur Bildung 
von Uneutysmen (f.d.) und ihren Folgesuftanden, 
fowie bei vollfommenter BVeridliepung des Gefäß— 
rohrs zur Entitebung des fpontanen Brandes (ſ. d.) 
betreffenden Körperteils; werden eingelne Ge: 
rinfel und Brudjtiide von den Auflagerungen der 
Gefäßwandung abgerifien und mit dem Blutftrome 
in andere Gefäßbahnen fortgefpalt, fo treten da- 
durch leicht die ſchwerſten, felbjt —— en 
—— auf (ſ. Embolie); im Gehirn gibt die fal: 
tige Entartung ber kleinern Urterien am haufigiten 
Anlaß sur Gefäßzerreißung und — (S. 
Schlagfluß.) Unter den Ertrantungen der Benen 
find am ——— die durch Druck und Blutſtauun 
entſtehenden enenerweiterungenobderRrampfs 
adern (j.d.) und bie meiſt von einer Wunde oder 
einem Entzundungsherde ausgehende Benenents 
pandu ng (Phlebitis), welche leidt ju Theombofe 
fed.) und Embolie und burd eiterigen Zerfall der 
gcbildeten Gerinjel gu —— des Blutes 
. Pyämie) führt. (Vel. Tafel: Blutgefäße 
des Menſchen, Bd, Ul, S. 208.) 
Gefaftropf, ſ. unter Kropf. 


ern Lebensalter und nach fdweren, | timl 


Gefäßlropf — Gefaiptryptogamen 


Goléticonogsmen nennt man in der Bota: 
nif alle 
denen die Gewebedi 


’ af 
buͤndel oder Lettbiindel —— find, welde 
fic von den fie umgebenden ebepartien in Bau 
und Funttion ange my dy = ely Aud in der 
dufern Gliederung, in der Art der Sporenbildung, 
in ber Entwidelungsgeſchichte weiden fie von den 
Moofen und Thallophyten in wefentliden Puntten 
ab. G8 gehören bierber die , Squijetaceen 
oder Schachtelhalme und die Lycopodiaceen; dieſe 
drei Gruppen unterfdeiden fid hauptſächlich durd 
die Form a Blatter und Stamme. (6. dic ſpe— 
ziellen Urtitel. 

Allen G. ijt die Bildung von Prothallien ge: 
meinſam, welde die Geſchlechtsorgane tragen und 
aus denen nad Befrudtung eines Archegonium⸗ 
oder aud in feltenen Fallen durdh apogame 
Sprofjung (j. Farn) eine fporendildende 
—— Die Form der Prothallien ijt bei 
den eingelnen Familien verfdieden, wenn aud ge: 
rade nidt in wefentliden Puntten, ebenfo verhali 
es fid) mit der Ausbildung der Gefdledtsorgane. 
Halt genaue fibereinjtimmung zeigen jedoch all 
drei Gruppen in den erjten Stadien der Embryo 
entwidelung , foweit diefelbe betannt ijt. Rac der 
Befrudtung teilt fic) zunächſt die Eizelle durd drei 
aufeinander fentredt ftebende Wande in adt 
Bellen, fog. Dttanten. Bon dieſen adt Sellen 
werden nun im weitern Verlauf der Entwidelun 
gwei zur Bildung des Stammes verwendet usd 
pee diejenigen, we bem Begetationspuntte 

s Prothalliums zugelehrt find; durd) mehrjfaqe 
Leilungen in denjelben wird eine Sdeiteljelle ge 
bildet, welde den Vegetationspuntt des Stamme! 
daritellt; aug gwei andern Oftanten, die aneinande 
anftofen und direlt neben den vorigen liegen, gett 
ber fog. Kotyledon, d. h. das erſte Blatt, herver. 
Aus den vier fibrigen Oftanten werden die crit! 
Wurzelanlage und der fog. Fuß gebildet und scr 
werden wiederum gu jedem der genannten Organ: 
zwei Oftanten verwendet. Der Fub iſt ein eigen 
iced Gebilde, mit dem die junge Pflanje nod 
eine Seit lang gewöhnlich bis gur Entwidelurg 
ihrer erften Blatter in dem Archegoniumba 
feftfigt und jedenfalls die sur weitern Embryoent 
widelung notigen abo aus dem Prothallium 
entnimmt. Das legtere jtirbt ab, nachdem de 
Wurzel der jungen Pflanze ausgebildet ijt. (Be 
treffé der —— der ſporentragenden 
Generation ſ. die einzelnen Artilel.) 

Die große Mehrzahl der jeht lebenden G. gehöͤrt 
den Tropengegenden an; man fennt etwa 8600 
Arten, von denen aber nur etwa ein Achtel in der 
gemapigten Bone vorfommt. Sie machen jept mi 
nod einen febr geringen Brudteil der — Ge: 
wade aus, auch in den Tropengegenden, Tut 
auf einigen Inſeln bilden fie nod) einen wichtigen 
Peftandteil der Vegetation, fo in Tabiti, wo mt 
finfmal mehr Phanerogamen, oder auf St.-Helena, 
wo nur etwa dreimal mehr Phanerogamen als & 
a ee TD peptagily Hr 
id) burd) die ie ©. ächlich fur | 

jarne äußerſt günſtigen tlimatijden Berbaltnift 
auf jenen Ynjeln ertlaren. ; bie 

Gine viel ausgedchntere Berbreitung hatter Di’ 
G. in den frdjern Rerioden. Die eriten Sali 
ber G. lajien fich im Gilur nachweiſen, dod ſ 


Gefaplehre — Gefedt 


bier nur ſehr wenige Urten belannt, und. die Ru: 
rechnung derfelben au ben G. ift nicht immer als 
ean anzuſehen. Qin Devon dagegen treten 
ſchon reichlider auf, es finden ſich bereits alle 
bret Gruppen derjelben vor. Am_ grofartigiten 
war die Cntwidelung der G. in der Steinfoble, wo 
fie wohl nahezu drei Biertel der ganzen Vegetation 
ausgemadt haben. Jn der darauf folgenden Dyas 
tritt ſchon eine finderung in dem Verhaltnis der 
G. ju den fibrigen Gewadfen ein, bie Gymnojpers 
men nehmen bier an Berbreitung und Artenjahl 
gt. So geht die allmablide Abnahme der G. durd 
ie fpdtern Formationen fort, bid auf die Jetztzeit, 
wo fie, wie bereits erwabnt, nur nod) einen vere 
haltnismafig geringen Brudteil der gefamten 
hobern Gewadje ausmaden. (RNabered tiber die 
einjelnen foffilen Formen ſ. unter den fpesiellen 
Urtifeln. Totem. 
Gefäßlehre, f. unter Gefafe und Gefäß— 
ifuerven ober 

ven beifen diejenigen Nerven, welde der Blutver⸗ 
teilung in ben einjelnen Gefafprovinjen des Kör— 
pers voritehen; fie jtammen aus bem Sympathiſchen 
Rervenfyftem, fommen mit Ausnahme der Haarge- 
fape allen Gefafen, vorzugsweiſe aber ben Urterien, 
8 und verlaufen im allgemeinen als weitmaſchige, 
“nl tray umfpannende Gefledte mit den gra: 


, in beren glatten MuSstelfafern fie 
enbdigen. 


bre Grregung, welde von einem befon: 
dern Gentrum im verlangerten Mart (j. Gehirn), 
fowie durch pfydifde Affelte requliert wird, verur⸗ 
ſacht Berengerung der Urterien, fomit drtlide Blut: 
leere, Blafje und Kuhle des betreffenden Körperteils, 
wogepen die Lahmung der Vajomotorifden Nerven 

chlaffung der Gefapmustulatur, Erweiterung ded 
Gefaprohrs und damit vermebrte Blutzufuhr mit 
Ritung, Schwellung und erhohte Warmebilbung 
der betreffenden Gefabproving sur Folge hat. Wus- 
ſchließlich auf der Thatigteit ber Gefaͤßnerven berubt 
der wunderbare und augenblidlid) eintretende Cin: 
flup, den gewiſſe pſychiſche Ujfette auf die Cirtula: 
tion der dufern Haut, namentlid) des Gefichts, aus: 
tiben, wie die Schamrite, dad plipliche Erblaſſen 
bei Angſt, Shred, Furcht u. del. (S. Erröten.) 

öfen, ſ. unter Hittentunde. 


G nzen nennt man in der Botanil die 
Gefap —— und nerogamen im Gegen⸗ 
fa& ju den Mooſen und 


Gewebedijferenjierung bei ihnen bis gur Bilbung 
von jog. Gefaß oder Leitbindeln vorgeſchritten iſt, 
— * Mooſen und Thallophyten nod nicht 
T . : 

Gefafinftem, ſ. Gefafbe und Gefäßſyſtem. 

G t iſt im allgemeinen die Bezeichnung für 
kriegeriſche Sufammenftife und Kämpfe, tm befon: 
bern die Benennung fir den Kampf kleiner Heeres: 
abteilungen, mag Dderjelbe nun einen Teil ded 
Kampfes griferer Heeresmaffen (ver Sdladt oder 
des Treffens) bilden, alfo ein Teilgefedt fein, oder 
felbftandig gefiihrt werden. Gewöhnlich fpridt man 
beim Zuſamnienſtoß von Armeen von Sdladt(j.d.), 
von Armeelorps ober mebrern Divijionen auf jeder 
Seite von Treffen (f. d.); G. im engern Sinne 
wilrde demnach ein Kampf fein, in weldem die bei- 
derjeitigen Starfen eine Divijion oder weniger be: 
topes. Mit G. im engern Sinne gleichbedeutend 
iit Affaire (veraltet) und Engagement, tm weitern 
Sinne Uftion. Treffen beide Teile im Borgehen 
aufeinanbder, fo fpridt man von Rencontre, wor: 


inet yten, weil die 


Vafomotorifde Ner- | 8 
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unter aud) oft ein mehr gufalliges Bufammenftofen 
von geringerer Tragueite verjtanden wird. Schar⸗ 
migel it ein Gefecht von Patrouillen und kleinen 
Detachements, wie es namentlich im Sicherheits— 
bienft vorfommt. 

Je nad) der Abſicht, welche auf der einen oder an: 
bern Seite vorliegt, nämlich auf die Entſcheidung 
gu drängen oder fid) mehr abwebrend und hinhal— 
tend zu verbalten, entiteht das entideidende oder 
das Boxbltend G. letzteres heift aud) häufig G. 
um Zeitgewinn. Erſteres kann entweder als rein 
offenſives G., oder defenfiv-ojfenfiv gefiilrt werden, 
wenn die Abſicht vorliegt, aus der Verteidiqung 
gum WUngriff uüberzugehen, oder wenn ein Teil der 
Kräfte derjelben Seite defenfiv, der andere ojfenfiv 
verjabrt. cb ashes ag nae haben den wed, 
durch demonftratives Berhalten den Gegner sum 
Entfalten ſeiner Streittrafte gu veranlaſſen und fo 
einen Ginblid in feine Verhaltnifje gu gewinnen, 

u den G. um Seitgewinn rechnet man namentlid) 
die Avant: und Urridregardengefedte und die Vor: 
poftengefedte. Schußgefechte bezwecken die 
Dedung von Arbeiten tm Felde und andern mili: 
täriſchen Thatigteiten, wie Brückenſchlag, Schanjen: 
bau, Requijitionen und Transporte. Su den liber: 
raſchungsgefechten gehört der fiberfall und das 
G. aus dem Verjted und dem Hinterhalt. Orts— 

efedjte oder lofalifierte G. dreben fic) um die Ve: 

uptung begiehungsweife Wegnahme beftinmnter 
Ortlidfeiten, wie Hohen, Vertiefungen, Wajjerlinien, 
Walder, Dirfer und größere Ortichaften, Defiles 
(al8 Brien, Gnapafte, Gebirgsthaler, Damme). 
Ortsgefechte als ——— groͤßerer Kaͤmpfe ſpie⸗ 
len in der heutigen Gefechtsführung eine hervor— 
ragende Rolle, Wenn aud) der Endzwech jeder frie- 
geriſchen a bie Jiederwerfung des Gegners 
it, fo ergibt fid bod aud dem Vorangegangenen 
inlanglid), wie veridicden im fpejietlen Falle der 

—* ed fein lann. 

er Verlauf de3 G. und demnad aud die Glie— 
berung zum G. ift eine weſentlich verfdiedene, je 
nachdem eine ojjenfive oder eine defenfive Abſicht gu 
@runde liegt. Der Unareifer formiert cine in der 
Regel aus allen drei 5 beſtehende Avant— 
garde in etwa ein Viertel ſeiner Starte, welder zu⸗ 
gleich) die Aufgabe der Sicherung obliegt. Die übri— 
gen Streitkraͤfte bilden das Gros, welches fo weit 
von ber Avantgarde abbleibt, daß eS nicht unmittel⸗ 
bar in das G. derfelben verwidelt wird. Die Avant: 
garde refognossiert Starfe und Stellung des Fein: 


-de3 und veranlaft durd) mehr im Ginne der De: 


monijtrative (ſ. Demonftration) gefiihrte Kämpfe 
ben Gegner zur Entwidelung und zur Enthillung 
feiner Abſichten. Unter ibrem Schutze maridiert 
das Gros gum G. auf. Damit endet der erjte Teil 
des G., die Cinleitung, und beginnt die Durd - 
fahrn ng, an welder die Avantgarde im Sinne des 
Leilgefedts weitern Unteil nimmt. Einen Teil des 
Grog (etwa ein Sechſtel bis ein Drittel der Ynfan- 
terieftarfe) halt der Fuhrer alS Referve zunächſt 
auferbalb der Rampfiphare, um fir alle Wedfelfatle 
bes G. Streitfrafte unmittelbar in der Hand zu be: 
balten und diefelben zur Entideidung des G. 
einfesen gu ténnen. Auf letztere muß von vornher⸗ 
ein beim Ginjeken ber Rrdjte Rüchſſicht genommen 
werden; diefelbe bejteht in ber Regel in dem erfolg- 
reiden Angriff gegen dic feindliden Flanken unter 
Bedrohung feiner Rückzugslinie, oder in der Weg: 
nabme der Schlüſſelpunkte feiner Stellung. Um 
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die Entideidung zu —— iſt es aber noötig, 
den Gegner auf der ganzen Linie —een und 
an ciner wirlſamen Offenſive ſeinerſeits gu hindern. 
Bei groͤßern Altionen find die gum Vormarſch ge: 
troffenen Dispoſitionen und die gewählten Anmarſjch—⸗ 
richtungen von großem Einfluß auf die Entſcheidung. 
Lehtere iſt zu Gunſten des Angreifers gefallen, ſo— 
bald ſich der Gegner gum NRückzug aus ſeiner Stel: 
fung gendtigt fieht, woran ſich dann als lebter Ut 
ded G, die Ausnuhung des Siegs durd die Ver: 
folgung knupft. Sieht fide der Ungreifer auber 
Stande, cine Entideidung gu feinen Gunſten ber: 
beizuführen, fo wird er das G. abbreden, wofern 
er nicht jelbjt vom ot jum Hid jug genotigt 
wird, defen geborige Dedung febr wichtig tit. 

Sit der Entichlup gu einem defenfiven Verbalten 
gefaßt, fo wablt man eine Verteidigungsjtellung, 
deren Front in Abſchnitte gegliedert if Die fir 
die einjelnen Abſchnitte bejtummten Wbteilungen 
befeken die eigentlide Verteidigungslinie zunächſt 
nur ſchwach und balten ihre Haupttrafte als Spe: 
sialreferven guriid, ebenfo wie der Führer eine ftarte 
Hauptrejerve in einer — gewählten zurüd—⸗ 
gezogenen Aufſtellung in ſeiner Hand behält. Vor 
die Stellung vorgeſchoben werden nur Vorpoſten— 
truppen, die bei der Annäherung des Feindes die 
Front der Stellung freimachen. Von einer Ein— 
leitung des G. iſt hier nicht die Rede, es gilt nur je 
nach den Sm SE apg 429 des Gegners die Ber: 
teidigungslinie jtarfer zu befeken und mit der Haupt: 
referve der feindlichen Entſcheidung entgegengutreten 
oder je nach dem Kräftemaß felbjt sur Entideidung 
— 

Pei größern Aktionen wird an die Oberführer 
cine Gefechtsdispofition ausgegeben, die dem: 
gemaf den Unterfithrern ihre * chtsbefehle 
exteilen. Oft ijt eS nur möglich, allgemeine Direkt: 
tiven fiir das Handeln gu geben. Wo es ndtig ijt, 
cin detaillirtes Verhalten vorjufdreiben, werden 
den Befehlen Jnjtruttionen gugefiigt. Gpridt man 
von geſchloſſenem oder zerſtreutem G., von 
Fern⸗ oder von ecactes ice Je ift darunter 
die Sediart (j. 0.) verftanden. Sn ähnlichem Ginne 
unterjd@eidet man bei der Ravallerie cin G. au 
Pferde und ein G. gu Fuß. Im weitern, aud in 
Bezug auf Litteratur, ſ. Taktik. 

efechtspatrouillen haben den Swed, wah: 
rend des iy tS die Abſichten bes Geguers gu ers 
tunden, und find namentlich auf den Flanken widtig. 

Gefell, Stadt in ber preuß. Proving Sadfen, 
goer Grfurt, Kreis Ziegenriid, in einer 
von Reuß j. umiffofenen Gntlave, 25 km fad: 
dftlich von Ziegenrid, 9 km im WSW. von Station 

euth ber Linte Leipsig-Hof der Sächſiſchen Staats: 
babnen, unweit der bayr. und fads. Grenze, 463 m 
tiber dem Meere, zählt (1880) 1725 evang. E. und 

at Wollweberei und Strumpfwirterei, ferner einen 
Schieferbrud und mebhrere Goldodergruben in der 
Nahe der Stadt; fruher wurde viel Cijenjtein ge: 
graben, jept ift der Vergbau gan; —— 

Geffcken (Friedr. paar) RechtSgelebrter, geb. 
9. Dec. 1830 gu Hamburg, ftudierte in Bonn, Got: 
tingen, Berlin die Rechte, wurde 1854 Legation: 
fetretar in Paris, 1856 hamburg. Gefdhajtstrager 
in Berlin, 1859 hanfeat. Minijterrefident daſelbſt, 
1866 in gleicer Eigenſchaft nach London verjept 
und 1869 gum hamburg. Gyndifus erwählt. Sm 
31872 gum Profefjor der Staatswiſſenſchaften und 


Gefedhtspatrouillen — Geffroy 


et 1880 Mitglied des — Staatsraths, nahm 
1882 aus Geſundheitsrüdſichten ben Abſchied und 
lebt ſeitdem in Hamburg. Gr ſchrieb anonym: «Die 
Reform der preuß. Verfaſſung⸗ (Lpz. 1870), «Der 
Staatsſtreich von 1851 und feine Ruckwirkung auf 
Guropa» (Lpj, 1870), «Die Verfafjung des deutiden 
VBundesjtaats» (2. Hufl., Lpz. 1870), « L’ impasse 
orientale» (Lpj. 1871). Unter feinem Namen er: 
fdien: «Die Ulabamafrage» —— 1872); aStaat 
und Kirche in ihrem Verhältniß, geſchichtlich ent: 
widelt» (Berl. 1875, engl. erweiterte Ausgabe in 
2 Bon., Lond. 1877), «Zur Gejdichte des oriental. 
Krieges 1854—56» (Berl. 1881), «La question du 
Danube» (Berl. 1883), «Das DeutideDicich und die 
Pantjrage» (Hamb. 1873), Ferner lieferte er cine 
Neubearbeitung von Martens' «Guide diploma- 
tique» * 1866) und Heffters « Europ. Bolter: 
rect» (Werl. 1881; dasfelbe in franz. Ausgabe: «le 
droit international», 4, Ausg. Berl. 1883). 
Geffrard (Fabre), Prafident der Republit 
gee wurde als Gobn ded Generals Ridolai 
., welder fic) unter Defjalines hervorgethan und 
viel sur Begriindung der Unabbangigteit beigetm 
en batte, gu L'Anſe-a-Beau im Jan Teile vor 
iti 19. Sept. 1806 geboren. t ater war 
damals Provinjialgouverneur und ftard nod in 
demfelben Jahre. G. trat 1821 in den Militar. 
dienſt, flop fi 1843 als Kapitan dem Mufitande 
des Generals Hérard gegen dew Prafidenten Borer 
an und führte als Oberjt die Vorhut, mit welder 
er die Truppen des Prajidenten bei Numero Dew: 
auSeinander trieb. Nod 1843 ernannte ibn die 
provijorijde Hegierung gum Brigadegeneral un 
Wouverneur der Proving Jacmel. Ym J. 1845 un 
terdritdte G. die Erhebung bes Generals Wdar 
und wurde dafür gum Divifionsgeneral beforder. 
im folgenden Jahre vom Prafidenten Riche war 
abgeſeht und vor ein Krieg&gericht geſtellt, jera 
freigefprocben. Der 1847 gur Regierung gelow 
mene Prajident Goulouque vermebrte das Hert 
betractlich und gab G. 1849 wieder das Kommande 
einer Divijion, mit welder diefer im Kriege gegen 
San:Domingo fic) bei La Tabarra die Hetjog 
wurde erfodt. Sm J. 1856 zeichnete fic G. aber 
mals —— im Kriege gegen San⸗Domingo, un 
ter anderm durch adit Leitung ded Ritdyug! 
ber Urtillerie nad Banico, ans, wurde aber vor 
Goulouque mit dem Tode bedroht und ftellte ſich 
an die Spige eines Aufſtandes, welder den Stut 
bes Prafidenten gur Folge hatte. G. üubernahn 
Lovie) 15, Jan. 1859 zu Port-au-Prince die Pro: 
identidaft und führte diefelbe bis gum Mnfang de? 
abres 1867, wo er burd Salnave geftiirst wurde. 
brend feiner Regierung wurden mebrere Mul: 
ftande und ———— unterdrũdt, aud ¢ 
ward fid) G. grofe Berdienite durg Cinfibrum 
von Sollerleidterungen und eine Berminderuny 


des unverhaltnismafig ftarten Hers, begann da 
egen den Bau einiger Kriegeſchiffe. Nachder 
Salnave im uli 1867 gum Prajidenten gewad' 


und Soulouque yur Heimtehr aufgefordert, G. de 
gegen von der allgemeinen Amneſtie ausgeidloiier 
worden war, fio) biciet au — — ie 
nad Jamaica. arb im jyebr. See 
338 (Auguſte Mathieu), fran}. Geſchicht 
—* geb. 21. April 1820 gu Paris, 6 
ag Lyceum Charlemagne und die Normaljdule 
und wirtte als Lebrer der Gefchichte an veridicr 


des difentliden Rechts in Strapburg ernannt, wurde ; nen Gymnaſien, bis er eine Profeffur exit or 
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Gefiedert — Geflügelzucht 


Falultät zu Bordeaur, dann an der Normalſchule, 
endlich an der Sorbonne (1872) erhielt. Cr wurde 
1874 in bie Utademie der moral. und polit. Wifjen: 
ſchaften aufgenommen,. Bon Nov. 1875 bis Ende 
1882 Icitete ex alS Direltor die franz. Schule 
au Rom. Seine Hauptwerle find: «Histoire des 
Vtats scandinaves » — « Lettres inédites de 
«harles XII» (1852, Tert u. Aberſehung), «Notices 
et extraits des manuscrits francais en Sudde et 
Danemark» (1855), «Lettres inédites de Madame 
tes Ursins», «Gustave III et la cour de Frances 
(1867), «Marie Antoinette, Correspondance se- 
créte entre Marie Thérése et le comte de Mercy- 
Argenteau, avec les lettres de Marie Thérése etde 
Marie Antoinette (3 Boe., 1874, mit Urneth her: 
ausaegeben), «Rome et les barbares» (1874) u. ſ. w. 

Gefiedert nennt man in der Votanit ein Blatt, 
bei dem die Blatt{preite aus mehrern Blattdhen 
berart gufammengelest ift, dab die letztern an bei 
den Seiten einer gemeinjamen Spindel in * 
ſtehen. (S. Blatt und die dazugehörige Tafel, 
Sia. 22, 23, 27-29. 

Gefingert oder handförmi 8 heißt in der 
Botanit ein Blatt, bei dem die Blaitſpreite aus 
mehr als drei Blattdhen befteht, welde an der 
Spike eines gemeinfamen PBlattitiels ftrablig an: 
geordnet find. (S. Blatt und die dagu geborige 
Tafel, Fig. 25.) 

Gefionw ift der Name einer uralten german. 
Mecresaittin, welde fider bei den Nordlandern, 
aber aud von den Gadjen verebrt wurde. Dit 
ihren vier riefenbaften Söhnen, die StiereSgeftalt 
hatten, pflügte fie cin Stid Land aus Sdweden, 
wo fich jent der Wetternfee befindet, los und brachte 
died nad —— fo entſtand die Inſel Seeland. 
Jungere Überlieferung machte fie gu einer jungfraͤu⸗ 
lichen Gottin, die einen Teil der unvermahlt ver: 
ftorbenen Dadden bei fic) aufnimmt. Sie berührt 
fid) Dann mit Freya, 

Gefion hieß aud die din. Fregatte, welde 
5. Upril 1849 in dem ſiegreichen Urtilleriegefedte 
von Gdernfirde von den Schleswig -Holjtemern 
und deutfiden Bundestruppen genommen ward; 
fie wurde dann unter dem Namen Edernfirde der 
deutfden Flotte einverleibt, ging aber nad) deven 
Aufloſung unter ihrem frihbern Namen in die preuß. 
Flotte iiber. 

Geflamme heißt die bei cinigen Mineralaggre— 
aaten, 3. B. bei Marmoren, vorfommende Farben: 
zeichnung, bei welder flammendhnlid begrenste 
Vartien von einer befondern Farbe innerhalb einer 
anders gefarbten Maſſe hervortreten. 

Gefle (fpr. Jahwle), dritte Handelaftadt Schwe⸗ 
bend, die gréfte Stadt in ganz Norrland und Haupt: 
ort derLandeshauptmann) daft Geflebergs-Lan, auf 
beiden Seiten des hier in den Vottnifden Meerbufen 
ntindenden breiten und reifenden Gefle:M gelegen, 
ijt befonder3 nad dem verheerenden Brande von 
1869, durch weldjen der ganje, ndrdlid vom Fluß 
gelegene Teil zerſtört wurde, cine der beftgebauten 
Stddte ded Königreichs, von Garten mit Platanen, 
Eſchen und ba Agee umgeben und durd mehrere 
Heine Waſſerfälle des Gefleitroms belebt. Die (Ende 
1881) 18953 E. —— Stadt ijt Sig des Lands: 
höfdings und feit Criffnung der Eiſenbahn (92 km) 

H Falun (1859) der Stapelort fie Dalarne. 
Seit 1874 jteht G. durch Gifenbahn aud mit Upſala 
(132 km) und Stodbolm in Verbindung; nad allen 
grdbern Orten des Bottnifden Meerhufens bis 


ſchnitte, beftimmt gur 
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Haparanda gehen von hier aus Dampfboote. Sie 
F ein hochgelegenes Schloß, eins der ſchönſten 
athäuſer Schwedens, ein Stadthausy eine Frei— 
maurerloge in got. Stil, Theater, eine Parle, inf 
Banten, eine hihere Schule (Gymnaſium), welde 
1668 von Stodholm bierher verlegt wurde, eine 
jientlich bedeutende Bibliothet und einen guten Hafen. 
Der Amtsbezirk des hiefigen dentſchen Nonjulats 
umfaßt die Vogtei Geftritsland des Gefleborgs-Lan 
und Upfala-Lan, Die Vevslferung unterhalt an: 
fehulide Fabrifen in Segeltud, Leinwand, Baum: 
wolle und Tabat, Gieferei und mechan, Wertitatte, 
bedeutende Sdiffswerfte, Fiſcherei, lebhafte Schiff— 
fabrt mit einer Handelsflotte (Ende 1880) von 62 
Segel: und39 Dampfidiffen von zuſammen 31 304t 
— gy und treibt bedeutenden Handel, na: 
mentlic) mit Gifen, Zimmerholz, Teer, Flachs und 
Leinwand, wogegen bejonders Wetreide, Salj, Stein: 
fohlen und RKolonialwaren eingefihrt werden. — 
G. ift die Altefte Stadt des ſchwed. Norrlands und 
hatte —* deſſen Alleinhandel. Das alte, von 
aoe Johann LHI. im 16. — angelegte Schloß 
Gef eborg brannte 1727 ab. Auf dem neuen ree 
fidierte König Guftav IL. im Yan. und Febr. 1792 
wahrend des hier gehaltenen Reichsſtags. 
Sefleborgs-Lan umfaßt die beiden am Bott: 
nifden Meerbuſen liegenden Landfdaften Gejtrits: 
land und Helfingland, welde sum Erzbistum Upsala 
gerechnet werden. Das Lin hat cin Areal von 
19815,7 qkm, wovon 1410,2 auf die Gewäſſer fom: 
men, zählt (Ende 1880) 178 728 (87571 mannlide, 
91157 weiblide) ©. und zerfällt in die vier —* 
teien (Sdaberin) GeftrifSland, Södra-, Norra: un 
Weltra-Helfingland, 
yo ſJ. |i dda (techniſch). 
Gefluder, Gefluter, Fluder, veraltete 
Schreibweiſe, ſynonym mit Fluther, Fluͤcherd 
hoölzerne Gerinne von größerm oder kleinerm Quer: 
bjihrung von Wäſſern, wie 
n der Grube bei Stölln oder unter Stollenfohlen 
sur Siderung der Wafjer gegen deren Tieferfinfen, 
zerfallen, namentlid in die Tiefbaue, vor wo aus 
dicfelben mittels Mafdinen wieder ausgepumpt 
werden müßten; Frei: oder Weidfluther ijt 
ein Fluther bei einer Teid): oder Grabenanlage, bes 
ftimmit zur Ubfibrung der überflüſſigen Waffer. 
Gefliigelte Worte nennt man, unter Benugung 
ber Homerifden Bezeichnung Exex nrepdevta, in 
neuerer Beit einzelne, nachweisbar von berühmten 
Perſonen gethane Wusfpriide oder Stellen aus Did): 
terwerfen, welde als befonders daratteriftijd und 
treffend in dex weiteften Kreiſen Anklang fanden, 
ſchnell in den Vollsmund iibergingen und hier fort: 
lebend gum Sprichwort oder oft gebraudjten Citat 
wurden, Cine raſch beltebt gewordene Gamm: 
eg Bar pain ift die von Badmann (Werl, 1864; 
13. Wufl. 1882). 
Gefliigelsucht befaßt fid mit der Zucht und Auf⸗ 
zucht derienigen Vogel, welde der Menſch an fein 
Haus gefeſſelt und dienfthar gemadt, domeftiziert 
hat, und die man in diefer Form als Gefliigel be- 
jel net. YS Gegenftinde diefer Sudt fommen 
nSbefondere in Betradt: oun, Gans, Ente, Trut: 
uhn, Taube. (S. die betreffenden Urtifel und die 
afel: Gefligel, welde die hervorragendern 
Raffen diejer Arten darftellt.) Wahrend die G, ins- 
befondere in Frankreich, aud) in Italien seit anger 
Zeit, namentlid) von den Heinen Landwirten und 
Hauslern ſchwunghaft und eifrigft betrieben wurde, 
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at man fie, wie iberhaupt die Tierzucht, in andern 
taaten Guropas, insbefondere aud in Deutſch— 
land, weniger beadtet. : 

Mit dem Erjdeinen des Cochinhuhns in Curopa, 
das durch feine eigenartigen Formen und feine un: 
= ulide Große Staunen erregte, entjtand auf 

m Sebiete der G. eine große Bewegung. Yn 
England fprad) man von einer Poultry -Mania, 
einem Hen-fever (Hiihnerfieber) ꝛtc., einer Erſchei⸗ 
nung, ähnlich der Tulpomanie im 17, Jahrh. 
Seder wollte in den Beſih der fabelhaften Tiere ges 
langen, und ungebeuere Gunmen wurden dafür 
aufgewendet. Die Raſerei wid) bald einer rubigern 
Vegeijterung und verniinftigen Beſtrebungen. G3 
begann die Bildung von Gefligelsudtver: 
einen, die bis dabin faum vorhanden waren. 
Den erjten derartigen Verein in Deutſchland griins 
dete der Altmeiſter in der Geflügelzucht Nob. Ottel 
in Gérlig 1852 unter dem Namen bt nerologijcer 
Verein. Geitdem find cine grope Zahl folder Ber: 
eine entitanden und fortwährend mebrt ſich diefelbe, 
Dieſe Vereine-haben fich wieder nad) den Provingen 
und Staaten gu Verbanden und Centralver: 
einen gujammengethan,. Außerdem eto fid 
Klubs von Spezialzuchtern gebildet, der ſhan⸗, 
Laflechellub u. ſ. w. Zu nennen find dann nod der 
Klub Deutſcher und ſterreichiſch- Ungariſcher Ge— 
flügelzüchter und der Deutſche Geflügelzüchter— 
Sporttlub, —— exiſtieren eine Anzahl Tauben— 
und Brieftaubenzuchtbereine. 

Sn dem Vereinsweſen ſind zwei Richtungen ers 
tennbar, die Liebbaberei= (Fancy-) und die 
Rubgel tigelaudt. Die erjtere hat die Vereine 
geſchaſſen, es waren zunächſt Leute, die ſich vereinigs 
ten, weldje Freude an der Zucht ſchöner Tiere fan: 
den und fid an der Vielgejtaltigteit edler bisher 
nicht gejebener Rajjen ergößten. Dieſe ajthetijde 
Seite wird an ihrem Teil nod in den Vereinen 
tultiviert, außerdem aber dajelbjt die Nuggefligel: 
zucht eijrigit gefordert. Der grofe Diinijde Verein 
tn Aaxhuus will nad feiner Firma die G. und den 
Cierhandel fordern, ein fopenhagenee Verein 
will allen Sport ausjdliefen, Jedenfalls wird in 
den Vereinen die Aufgabe, die wirtſchaftliche Seite 
der G. ju fordern, mehr und mehr nad ihrer vollen 
Bedeutung erfannt und ju erfiillen getradtet. Jn 
neuejter Zeit haben eingelne Vereine den Tiers 
ſchutß ausdriiclid in ibe Programm aujgenom: 
men, alle aber den Vo gelf dus. 

In der Landwirtidayt gab e3 eine Zeit, wo das 
Hedervieh als notivendiges tibel betradtet wurde. 
«Wilt du_verderben und weißt nicht wie, fo balte 
recht viel Federvieh!» jo lautet ein alter Banerns 
—— In dieſen Kreiſen wird jekt anders über 

ie Sache * Eier und Federn, die Gr: 
geugnifje aus der G., find in der That aud) fo wert: 
volle Artikel, bob fidh im Ernſt taum mit Gering: 
{dhapung von diejem Zweige der Tierzucht fpreden 
lapt. C3 — denn aud) in letzterer Beit die land: 
wirtſchaftlichen Vereine ihr Intereſſe an der Sache 
dur — einer Gefliigelabteilung auf 1 
Tierſchauen ojter befundet. Der Landwirtſchaftliche 
ein in Quarnbel (Sdleswig-Holjtein) war der 
erjte, der eine wirlliche alleinige Geflügelausſtellung 
veranftaltete; diefelbe wurde im Gept. 1883 mit 


Grfolg abgebalten. 
| den Aufzeichnungen des Statijtifden Amts 
in Berlin fort 1882) find in den freien Vertehr 


des Deutiden Zollgebiets in 1881 gegen 200 Mill, 


Gefolge 


Gier mehr eingeführt als aus demſelben ausgeführt; 
die Landwirte werden zu erwägen haben, ob es 
vorteilbaft ijt, diefe Anzahl von Eiern mehr gu pro: 
dujieren und der Unsfubr andere Nillionen hinzu— 
zufügen. Sn Danemart find im Finangjahr 1865— 
66 nur 32847 Stieg Gier mehr ausgefiihrt als ein: 
geführt, im Kalenderjahr 1882 dagegen 1775529 
Stieg, mithin gegen 54 mal foviel. 

Litteratur. a) Biider: Lewis Bright, «The 
Illustrated Book of Poultry» (Qonbd, 1873); det: 
felbe, «The Practical Poultry-Keeper» (ond, 
1879); Völſchau, «Illuſtriertes Hnhnerbuch⸗ (Hambd, 
1883); G. St. Brida, «Illuſtreret Haandbog i Fier: 
treavl» (Malborg mars L VBaldantus, «hilujtriertes 
Handbud der Federviehzudjt» (2 Bde., Dresd. 1876 
—78; 2. Mufl., 1. Bd., 1881); Sttel, «Der Hibhners 
oder Gefliigelhof» (6. Aufl. Weim. 1879); Pribyl, 
«Die G.» (Berl, 1877); Huperz, «Die Gefliigel: und 
Ranindengudt» (Bonn 1881); Pri, «Die Arten 
der Haustaube» (3. Wufl., Lpz. 1878); Dies ud 
Pris, «Die Timmler- und Purglertauben» (Stet, 
1883); derfelbe, «Illuſtriertes Taubenbud» (Hams, 
1884); Romer, «Die Hudt und Pflege des Land: 
wirtſchaftlichen Nubgefliigela» (Stuttg. 1880); Bot 
ſchau, «Die Hühnerzucht» (2. Wufl., Hamb. 1881); 
Siirn, «Die Krankheiten de3 Hausgefliigels» (Weim. 
1882); Tresfow, «Nrantheiten des Hausaefliigels> 
(Raijerslaut. 1882). b) Zeitſchriften: «filuftrierte 
Gefliigel: Zeitung» (Redacteur Engelhard; 1. bis 5. 
Jahrg., Nurnb. 1880—82), ————— 
Blatter fir GO.» (Medacteur Heiner. Kabler in Kid; 
1. bid 5. Jahrg., Dresd, 1878—83), « Wilgemeine 
Geflaigel-Seitung» (frither: «Oſterr.Ungar. Blatter 
fiir Gejliigel: und Kanindhengudt», Heransgeder 


Rud. Engelhard; 1. bis 6. Jahrg. Wien 1878—B), 
« Siddeutide Blatter fir G,» (Redacteur F von | 


Wintel; 1. bis 8, Jahrg., Minch. 1876 —83), aGeits 
fcrift fir Gefliigel: und Singvögelzucht » Medac 
teur Louis Meyer; 1. bid 13. Jahrg. Hannov, 1871 
—83), «Der prattijdhe Gefliigelsiichters (Medacteure 
Ehlers und Rode; Hannov. u. Hameln 1831—83), 
«Pfälz. Gefliigel-Seitung» (Herausg. Kayſer; 1. bis 
7. Jahrg. Kaiſerslaut. 1877—83), «Die gefiederie 
Welt» (Medacteur Rup; 1. bis 12. a Berl. 
1872—83), «Zidsjtrift for Fierfreavl at G. St. 
Brida» (1. bis 5. Jahrg., YWarhuns 1879—89), 
«Hodnjegaarden» (1. bid 3. Sabrg., —2* 
1881—83), «The Poultry-Worldo (1, bid 12. Bd, 
Hartford, Conn., 1872—83), «American Poultry- 
Journal» (1, bis 12, Bd., Chicago 1872—83). 

Gefolge odcr Gef olaf daft ift eine eigentim 
lide Einrichtung des german, Wtertums, fiber 
welche zuerſt Tacitus Genaueres berichtet. Es be: 
zeichnet eine freiwillige, eidliche Vereinigung er 
probter Manner und aufſtrebender Junglinge um 
einen beriihmten Führer, meiſt wobl einen Gau: 
fürſten oder Herzog gu dauernder, wenngleid nich 
unloslider Lebensgemeinjdajt. Der Gintritt in 
eine Gefolgſchaft (comitatus) that der Ehre und 
Freiheit feinen Gintrag, ſodaß felbjt Sohne anger 
jehener Familien folden Dienft fuchten. Ja der 
Schlacht tampfte das G. wetteifernd unter dem 
Dienftherrn, und ohne ihn zurüczulehren, 
jum unausloſchlichen Vorwurfe. Mardy im Frieden 
erhob die Anzahl der Dienftleute und dex Ruf ihrer 
Tapjerteit das Anſehen des Fürſten. fit ge 
wiihrte ibnen der Fürſt den linterbalt, die Aus 
riijtung, einen Aniheil an der Beute und fonitige 
Gefcente, War es dem Fürſten in 


Gefragt — Gefrorenes 


nicht miglid, eine bedeutendere Anzahl von Gee 
folgaleuten gu unterbalten, oder mifjiel diejen da⸗ 
heim bie Rube, jo sogen fie ate aud zu andern 
Furſten, die eben ein ry Ng aftigte. Irriger⸗ 
weiſe bat man mit dieſem G. welches immer nur 
von befdrantter Unjgahl war, die Taufende von 
freiwilligen Kriegern veriwedhfelt, welche fich Furſten, 
wie z. B. Arioviſt, ju kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen anſchloſſen. 

Im Frantenreide hatte nur der König bad Recht, 
Gefolgsteute gu balten, welde bier Antrustio- 
nes biefen. Sie bilden feinen Hofftaat im Frie— 
den, jeine perfonlide Umgebung im Kriege und 
geniepen den bejondern tinigl. Schutz (trustis do- 
minica) und infolge defjen ein dreifad höheres 
Wergeld, als ohne diefen ihrem Stande gufommen 
wiirde. Pit der gropern —— der — 
lichen Verhaltnijje verſchwindet das G. in ſeiner 
alten Form und Benennung; es tritt das mit 
Landverleihung verbundene Benefizialweſen an die 
Stelle, weldes weiter gum erbliden Lehnsweſen 
fabrt. Mißbräuchlich umgaben fid) aud) Grafen 
und grofe Grundbefiger mit einem eidlich verpflid: 
teten G. freier Manner, und dieſe Folge eines anar- 
chiſchen Zuſtandes, weiche den Staat auflöſt, findet 
endlich geſehliche Anerlennung. Das nur auf den 
ſittlichen Bug der Huld und Treue — Ge⸗ 
folgſchaftsweſen lebte lange in der Erinnerung fort 
und wird von den im Vollsboden wurzelnden epi⸗ 
ſchen Gedichten, vom Beowulf bis zu den Nibelun⸗ 

en, noch verherrlicht, als es im wirklichen Leben 
angjt verſchwunden war. 
efeagt bedeutet im taufmamnifden (Börſen⸗) 
Sargon fovicl wie begehrt, oder «ed ijt Nachfrage 
vorhanden», d. h. eine Ware wird gu —— ge⸗ 
ſucht, oder die Zahl der Kaufer (Kaufluſtigen) aber: 
wiegt bie der Pertaufer. 
efreite gehiren im deutſchen Heeve gu der 
Klaſſe der Gemeinen und ftehen mit legtern in 
Reih und Glied; fie vertreten aber in manchen Be: 
ziehungen die Unteroffiziere und find daber die nie 
drigſten Vorgeſeßten der Soldaten. Cie werden 
aus den guverlajfigiten und unterridtetiten Gemei: 
nen entnommen und bilden eine Art Pflanzſchule 
fiir die Klaſſe der Unteroffiziere. (f. d.). 

Gefrierapparat, foviel wie Gisma) dine 

Gefricren nennt man den fibergang der tropf⸗ 
barfiajfigen Körper in den feften Hujtand, jedod 
nur, wenn dieje Anderung der Aggregation bei 
cinem niedrigen Temperaturgrade ftattfindet. Man 
begeichnet . dieje fir verjdiedene Gubjtanjen febr 
verfdiedene Lemperatur mit dem Namen des 
Gefrierpunttes derfelben. Go ijt der Gefrier: 
puntt des Wafjers O° C. (und R.), wabrend der Ge: 
frierpuntt des Quedijilber3 auf —39° C. und der 
des abjofuten Alkohols fo ticf fallt, Dab man den 
dazu erforderliden Kaltegrad nod) gar nicht fennt. 
Um den Gefrierpuntt an dem Thermonicter feſtzu— 
tellen, benugt man ben natirliden Gefrierpuntt 
des Wafers, indem man das Thermometer in ein 
Gefap mit geſtoßenem Eiſe ftellt, welches beim 
Sdymeljen die Quedſilberſäule ſtationär halt. Die: 
fer Puntt wird bei bem Réaumurjden und Cel: 
ſiusſchen Thermometer als ierpunft = 0° an: 
genommen; die daritberliegenden Grade werden 
al8 Warmegrade (+) und die darunterliegenden 
als RKaltegrade (—) bezeichnet. (S. Thermo: 
meter.) Bei dem Fabhrenbeitiden Thermometer 
ijt als O° der fiinjtlide Gefrierpuntt angenommen, 
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ber erhalten wird, wenn man 1 Teil Kodfals mit 
3 Xeilen Schnee miſcht, und — —* C. ents 
ſpricht. Bei dem G. wird die [atente Warme alls 
mabli& frei; entwide diefe Warme viet fo 
miipte die ganze Maſſe des Fluſſigen auf cinmal 
feft werden. ‘Suglei wird bei bem G. das Bolus 
men der Körper vermindert, wovon jedod dad 
Waſſer cine Uusnahme macht, indem e3 berm G. 
an Bolumen gunimmt, was * kommt, daß die 
Wafferie ichen ebe fie gefrieren, fie erft fryftallinifdy 
ordnen, wozu fie einen griépern Raum notig haben 
(f. Eis); abnlich verbalten ſich Wismut, Gubs 
eijen und wabhrideinlich Untimon. Die bei der 
Eisbildung ftattfindende ——— echt 
mit folder Gewalt vor fid, daß mit Wafjer vo 
ändig gefiillte und wohlverſchloſſene Gefäße ins 
olge der Gisbilbung berjten. (SO. Ausdehnung.) 

od au bemerfen ift die ſchon von Fahrenheit 1721 
— Erfahrung, daß man Waſſer auf —10° C. 
abfiibfen lajjen tann, ohne daß es gefriert, wenn 
man es vor Grfdiitterung bewahrt; die geringfte 
Erſchutterung verwandelt es in eine Eismaſſe, jus 

(eich fteigt bie Temperatur im Moment des 

farvens i3 zum Nullpuntte. Aud) durch befti 
eepungen at fpater Desprek — e Erniedri⸗ 

gusees des Gefrierpunttes beim ex bewirft. 

t fibergang aus dem tropfbaren in den feften 
Aggregationszuftand heißt aligemein eee: 
die Temperatur, bei der died gefdieht, heist Er: 
ftarrungstemperatur ober Erſtarrungs— 
puntt. (S. —— G. iſt alfo nur cin Spex 
jialfall vom Grjtarren. Legtern Ausdrud gebraudt 
man für das Fejtwerden bei jeder belicbigen Tem: 
perntur, während G. nur fiir dad Feſtwerden bei 
Raltegraden angewendet wird. 
Scichcoeetion’. foviel wie Gismafdinen. 
Gefrierpunft (0°C.=0°R. = + 82F.), f. uns 
ter Gefrieren und Thermometer. 

Gefrittete Sandftcine oder aud verglafte 
Ganbdjteine find urfpringlid) mergelige oder 
ars Sandſteine, welche, indem fie von Bafalt 
durchbrochen oder als abgelprengte größere und 
tleinere Fragmente von diejem umbiillt wurden, 
unter dem Einfluß des glutiliffigen Cruptivgefteins 
eine eigentiimlide Veränderung erfahren haben. 
Gie find prismatijd in mehr oder weniger dide 
Säulen abgefondert, hart und flingend und dabei 
in der Weife metamorphofiert worden, dah eine 
bunfle firnisähnliche Glasſubſtanz die Zwiſchen— 
rdume zwiſchen den edigen und rundlichen vielfach 

erborftenen Quarzkörnern ausfüllt. Diefes braun: 
ide Glad, welded ſelbſt verſchiedene mifroffopijde 
kryſtalliniſche Ausſcheidungsprodulte in fic) enthalt, 
ift entjtanden durch die —— der eiſen⸗ und 
talffaltigen Thonteilchen innerhalb des einer — 
Hike ausgeſeßt geweſenen Sandſteins, deſſen Quarz⸗ 
térner dabei bis auf die erhaltenen Sprünge uns 
verſehrt geblieben find. Golde veranderte Sands 
fteine find namentlich im mittlern Weſtdeutſchland 
belannt, 3. B. bei Oberellenbad in Riederbhefjen, 
am Wildenftein bei Bidingen, Stoppelsberg bet 

finfeld, Steinberg bei Breuna, Braunsberg bei 

affel, Kalvarienberg bei Fulda, Ogberg bei Darms 
ftadt, aud) im Thiiringerwalde. 

Gefrorenes oder Cis (frz. glace, engl. iee- 
cream), beliebte3 Erfriſchungsmiftel, welches durd 
bis zum Gefrierpuntt fortgefeste Whthhlung der vers 
ſchiedenſten —— aromatiſierten Fluſſigleiten 
dargeſtellt wird. nille:, Kaffee⸗, Thee⸗ Cho 
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laden:-Gefrorened befteht wefentlid aus Sahne und 
Suder, der (bei erjterm unter Zuſatz von * 
die betreffenden Ingredienzien zugemiſcht ſind 
Waſſergefrorenes wird durch Ab tgp: verſchie⸗ 
dener Fruchtſafte, haufig unter Zuſatz von Frid: 
ten, Ananas, Tutti frutti der Staliener, oder von 
GSpirituofen, Marasdhino, dargeftellt. Die betref⸗ 
fenden Subſtanzen, ber deren Auswahl und Mi— 
fdpungsverbaltniffe Kochbucher WAustunft geben, 
werden in jinnernen, mit fibergreifendem, dicht⸗ 
— Deckel verſehenen Büchſen in eine Miz 

ng von zerſtoßenem Eis und Salz geftellt und 
darin durd) beſtändiges Drehen der VBiidje in fteter 
Bewegung, rene Durd die Bewegung erjielt 
man die Abſcheidung des Eiſes in Form lleiner, 
ſchneeähnlicher Kryſtalle, und dieje wird nod) mehr 
begiinjtigt, wenn man die Maſſe, nad) etwa 10 Mi— 
nuten langem Verweilen in der Raltemifdun mit 
einem béljernen Spatel — t und dabei ſolche 
Teile, welche ſich an den Wandungen der Büchſe 
angeſetzt haben koͤnnen, ablöſt und in dem übrigen 
verrührt. Will man das Gefrorene in Form von 

chten und in pe Geftalten fervieren, fo 
2 man den Eisbildungsprozeß in der Biidje ſich 

t volljiehen, ſtreicht die —— Maſſe in 

ohlformen und ſeht dieſe dann bis jum letten 

ment in Eis, wobei ein oberflächliches Zuſam⸗ 
menfrieren des Ganjen erfolgt. 

Gefühl (phyſiologiſch). Bu den fünf Sinnen 
des gewodhnliden Sprachgebrauchs wird aud das G. 
arth, und bier verjteht man darunter fo ziemlich 
alle die Cmpfindungen, welde fic) nidt einem der 
vier übrigen Sinne unterorbnen laffen, Die Wif- 
ſenſchaft jondert die grofe bom diefer 
Empfindungen in —— in die Taſtempfin⸗ 
dungen und in die Gemeingefühle. Die Taft: 
empfindungen find folde, wel 
aufer uns aay Wenn wir 4. B. einen Gegen: 
= betajten, jo verwenden wir die dabei in uns 

rer Haut entitehenden Drudempfindungen daju, 
uns eine Borftellung von dem betafteten Dinge ju 
maden; wir ſehen alfo ganz von unferer Empfin— 
dung als folder ab und fajjen fie vielmebr fo auf, 
als ware jie cine Eigenſchaſt de3 betafteten Dinges. 
Drückt cin Gewidt unfere Haut, fo beziehen wir 
die Empfindung nidt auf die qebriidte aut, fon: 
dern auf die Schwere des Gewichts. Tauchen wir 
die Haut in warmes Wafjer, fo beziehen wir die 
empfundene Warme aufs Waſſer, nicht auf unjere 
Haut. (S. Taftfinn.) Anders verhält es fid 
mit den Gemeingefithlen. Diefe bejiehen wir 
ſtets auf uns felbjt, faſſen fle als Zuſtände unſers 
Rorpers, beziehentlich beftimmter Teile desfelben 
auf, Dabhin gebirt vor allem das G. de3 Schmer— 
zes und der anntiden Luft. Solange ein Ding 
nur fo warm ijt, dab eS und nidt brennt, beziehen 
wir die Warme auf das Ding; fobald es uns aber 
Schmerz verurfadt, oe wir diefen Schmerz 
in unjere Haut. Lie G. des Hungers, Durſtes, 


wir auf Dinge 


Elels, der Sättigung, des Kihels, de3 Juckens, 
innerlidjer Sige oder Malte, des aligemeinen Wohl⸗ 


oder Übelbefindens, der Munterfeit oder Mattig: 
leit u. ſ. w. geboren ſämtlich in die Klaſſe der Ge: 
micingefiible. . 

Gefühl (pindologifd) bezeichnet im weitern 
Sinne des Wortes unter den innern —— un⸗ 
ſers Bewußtſeins den paſſiven oder leidenden Wns 
teil derſelben im Gegenſaß gegen das Wollen, Dens 
fen, Anſchauen und Einbilden als den thätigen An— 


Gefühl 


teil, Yn dieſer weitern Bedeutung gehören gu den 
G. Fe den affettvollen Suncare Gemitts 


. | aud die Empfindungen aus den BWffettionen un: 


ferer Sinnorgane, insbefondere die ded Gefiihls 
finns, (S. Gefühl, voniiologtid) Im _ engern 
oder piydol. Wortverfiande wird hingegen dad G, 
von der Empfindung (j. d,) ftveng unterſchieden als 
ein dem Gemut angebdriger, rein innerlider Bu- 
ftand. Das nämlich, woran jeder ſeine G. erfennt 
und unterſcheidet, ijt die Beftimmtbheit des Gemilté 
zuſtandes, den fie bezeichnen, durd Luft und Un 
Luft, Veraniigen und Mipvergniigen, WAnnebmlid: 
feit und Unannehmlichleit, und ed ift ein pſychole 
aijd ungenauer Uusdrud, wenn man als eine 
eigene Urt des Gefuühls 3. 8. dasjenige des Stau⸗ 
nens oder des Kontraſtes u. ſ. w. bezeichnet. Die 
iiberaus große Mannigfaltigleit der G. von der 
niedrigiten Sinnentuft bis gu den erhabenften und 
edelften G. fir Schönheit und Tugend, ihre flid 
tige, proteusartige, in — Verwandim 
gen begrijjene Natur, ihre oft leiſen und allah: 
liden, oft jtirmifden und gewaltfamen Übergängt 
das Unwilltarti e und Gehcimnisvolle ihrer Git: 
ftehung, die Macht, die fie ber den Menfden aut: 
iiben, die taujendfaltigen Modifitationen, denen fie 
nad) Ulter, Geſchlecht, Bilbungsgrad u. ſ. w, unters 
liegen, furj alles das, was fie fir die Beobadtung 
und Darjtellung ju einem * reichen 
Stoffe macht, erſchwert fiir die Pſychologie eine 
geordnete und erjddpfende überſicht der Mertmale, 
durch welche —* verſchiedenen G. voneinander 
unterſcheiden. Die Einteilung derſelben in fine 
liche (materielle) und geiſtige (ideelle oder intellel: 
tuelle) G. uüberſieht, dab das G. als ſolches allemal 
ein geiftiger Zuftand und dab feine Vermittelung 
durch Objelte der finnliden Anſchauung fir den 
Unterfchied der G. felbft nicht das Charatteriftiide 
ijt, wie denn 4. B. die afthetijden G. in der Regel 
durch finnlide Gegenftande erregt werden, obne 
daß man dieſe 44 gu den ſinnlichen würde 
aa te" wollen, 

idtiger i eine Unterfdeidung der G., welde 
auf dem Verhaltniffe des —— gu dem Begeh⸗ 
ten berubt. Sehr viele G. find namlid von det 
Art, daf fie lediglich in der Befriedigung oder Rist 
befriedigung einer vorausgegangenen Pegierbde : 
ſtehen. Mennt man dieje G. fubjettive, fo fteben 
ihnen die objettiven gegenitber, welche unabhang 
von der blopen Begierde durd die Bef 
des Gegenſtandes felbft bedingt find. Hi Qe 
horen die äſthetiſchen und fittlidhen G. far das 
Schöne und das Gute famt ihren Gegenteilen. 
Dieje G. charalteriſiert ein begierdelofes 
gefallen und Mipfatlen an dem Gegenjtande 
daber fie aud), wo fie ſich rein und u 
frembartigen Zuſahen antindigen, mit dem Bn 
{prude auf allgemetne Zuſtimmung Viele 
unter den Altern Biydologen fudten das Gefblé: 
vermigen vont Begehbrungsvermogen ftceng ji 
trennen. Die nenern haben bicie erennung 


ven Trieb im Gefolg 





den es verurjadenden 


enjtanden | 
mit fic, als ein jedes G. der Luft dads 2 
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nad feiner Fortdauer und damit die Suncigung | mit Meniden, die wohl aud jtarfe und lebhafte 


ju den es verurfadenden Gegenftinden oder Zu⸗— 
itanden mit fid) fdbrt. Gpinoja, welder diefe 
Verhaltniffe in feiner Ethik mit Sdharifinn vers 
foigt hat, gibt davon als Grund an, dah die Luft: 
aeftible als folce einer Erhaltung des Lebens, die 
Unlujtgefible bingegen einer Abnahme desfelben 
angehiren, das Leben aber überall nad Selbjt- 
erhaltung ftrebt. Wie man das Berhiltnis ers 
{lare, die Thatfache fteht feft und verbictet cine 
ftrenge Trennung beider Vermögen. Aber aud die 
Trennung des Gefühlsvermögens vom Erlenntnis- 
vermogen laft fic) nicht ftrenge vollziehen. Denn 
haufig finden wir G. als Totalwirtungen mannig: 
faltiger Grtenntniffe und der in ihnen fid butt 
freujenden Vorſtellungsreihen guridbleiben, un 
ebenjo oft abnen wir beim — neuer Ge⸗ 
genſtände ſchon dasſelbe im dunkeln G. voraus, 
was i erft {pater in deutlichen Begriffen ent: 
hüllt. In diefen Fallen haben folglich die G. felbjt 
den Wert von Erlenntniffen und gehören infofern 
felbft dem Erlenntnisvermögen an, Weil das Cin: 
treten dunkler G. an die Stelle klarer Crfenntniffe 
in Grmangelung der legtern von der größten Be: 
deutung ijt in den —— Erlkenntnisgebieten, be: 
ſonders dem religiöſen, wo die Verdeutlichung der 
Begriffe auf die meiſten Sdhwierigteiten ſtößt, fo 
haben fogar einige Philoſophen, wie Jacobi und 
Fries, das Gejihlsvermigen in Beziehung auf alle 
höchſten Ideen fir das einzige Erfenntnisvermigen 
gebalten und die Bemihungen des Verftandes um 
Verdentlidung der religidfen Begriffe unterſchäht. 
Diefes Verfahren ftreitet aber ebenfo ſehr gegen’ 
den wiſſenſchaftlichen Fortidritt als das entgegen: 
gefegte, welches alles, was nidt ſchon im gegen: 
wartigen Augenblide in deutliden Begriffen ex: 
lannt und bewiefen werden tann, eben damit aud 
{don fir nidt vorhanden, himarifd und unerreid: 
bar Halt. Vielmehr berubt in den G., weldje das 
Rachdenlen fiberall begleiten, ein unenthehrlider, 
die Wege weifender Tatt ded Erfennens, ohne wel: 
den die Erfenntnid oft ihrer gebeimen ermuntern: 
den Anreije entbehren wiirde, Dennod darf man 
ſich bei feiner Urt von Erlenntnis anf fein bloßes 
vermeintlicd) geſundes G. als alleinigen Erkenntnis⸗ 
grund verlaſſen. 

Das G. als ſolches, namentlich in den höhern 
Graden feiner Stärle, bleibt immer der rubigen, 
befonnenen fiberlegung entgegengefebt; es ijt man: 
nigialtigen mern undLaufdungen ausgefept; 
eS reift Den Menſchen gu Handlungen fort, die eine 
ng 7 Prifung nidt aushalten; namentlid ijt 
die Berufung auf G. ganj —** die Entſchei⸗ 
dung fiber die höchſten Gegenſtãnde der wiſſenſchaft⸗ 
licen Forfdung, 3. B. ther das Dafein Gottes, 
die Unjterblidtert der Seele u. f. w., darzubieten. 
G. diefer Urt, welche die Wahrheit gu antizipieren 
ſuchen, ruben oft nur auf fubjeftiven Bedurfniſſen, 
und die Stärle, mit welder fie individuelle fiber: 
seugungen ju tragen vermbgen, lann objettive 
Gritnde niemals erjegen, Dah bie Menſchen ge: 
wöhnlich ſich lieber ihren G. dberlaffen, als die 
Rabe der Prifung und überlegung J ſich neh⸗ 
men, iſt ſehr natirlid); eben deshalb iſt es von 
Widhtigteit, dab dad G. ridtig debildet werde. 
NRenſchen, welche fid) in ihrer Urt, die Dinge und 
Lerhaltniſſe aufjufafien und gu behandeln, vor: 
mgsweije von G. leiten laſſen, nennt man 
Befuhlsmenſchen, die nicht gu verwedfeln find 


G. haben, aber diefe ciner innern Rontrofle unter: 
en. Verftandesmenfden pilent man da: 
gegen die i nennen, die nicht ſowohl allen, fondern 
nur gewijjen G., nantentlid) denen der Teilnahme, 
ſchwer sugdnglidy find, oder ihnen wenigſtens aus 
Ridfidten der Klugheit, des Eigennuhes u. ſ. w. 
teinen Einfluß auf ihr Handeln geftatten. Keine 
Seite dieſes Gegenfages bezeichnet einen wünſchens⸗ 
werten Charalter, und es pflegt fid) daher aud in 
der Unwendung beider Ausdriide auf beftimmte 
Perfonen ein leijer Tadel auszuſprechen. Der Ge: 
—— wird ſich zu leicht hinreißen laſſen; der 
erſtandesmenſch wird alles, was er nicht begreiſt, 
ſofort fiir nicht vorhanden erkllären. Beide gehören 
daher gu den beſchränlten Charalteren. Su einem 
a unden und mannliden Charatter gehört weſent— 
id eine Fähigkeit und Ojfenheit fir alle Arten 
höherer G., verbunden mit dem Streber, fid) fiber 
die in ihnen enthaltenen Ideen durch Radjdenten 
die größtmögliche Deutlicleit ju verfdaffen. Der 
Menſch von ftumpfem G. heißt gefühllos. Die 
Gefahllofigteit Hat entweder in natiirlider 
Roheit ihren Grund, wie fie harte Lebensart und 
ungebildete Sitten mit fid) bringen, oder in einer 
durch fibermafige oder fiberfeinerte Genüſſe be: 
wirlten Ubftumpfung, welche der Blafiertheit ver: 
wandt ijt. Bu den nterefjanteften Gefiiblseridei: 
nungen gehdren die G. der ra eee und Unti: 
pathie, welde auf der Fabigteit beruben, dic durd 
G. und psa sy en verurjadten Mienen und 
Geberden fremder Perfonen auf unwilltiirtide Wet 
in der eigenen ——— zu wiederholen oder 
nachzuahmen, und zwar jo, dab die G. und Begeh— 
rungen, denen fie entfpreden, gugleid) mit ihnen 
ind Bewußtſein treten und fi durch als unger: 
trennlich und inftin{tartig mit ihnen vertniipfte Ge- 
mũtszuſtaͤnde 3u erfennen geben. Sind uns diefe 
Gemitsjuftande genehm, ſodaß wir fie uns gern 
aneignen, fo entiteht Sympathie; erregen fie bin: 
gegen unjern Abſchen, Antipathie. 

Vol. auher der allgemeinen Litteratur (ſ. Pſy⸗ 
Hologic) hauptiadlid: Flemming, «Veriud einer 
Analytit des Gefuhlsvermögens » (Altona 1793); 
Krug, «Grundlage einer neuen Theorie der G» 
(Ronigsb. 1823); Ridter, « (iber das Gefithlsver: 
mogeit» (Lpz. 1824); Benele, «Pſycholog. Stiyen» 
(Bd. 1: «Stiggen gue Naturlehre der G.», Gott. 
1825); Sgt «Die Gefihislehre» (Bayreuth 1828); 
Schmidt, «Verſuch einer Theorie des G.» (Verl. 
1831); Braubad, «Pſychologie de3 G. » (Weslar 
1847); Nahlowſty, «Das Gefithlsleben» (Lpz. 1862); 
Dumont, «Vergniigen und Sdimery» (Yd. 22 dex 
«Gnternat, wiſſenſchaftl. Bibliothet», Lpz. 1876). 

Teaciatren . Gefihl (piydol.), Ge: 
meingefdblund Taſtſinn. : 

Getullte Blumen. Gefüllt nennt man die 
Blumen, wenn die Zahl ibrer Blumenblatter ver: 
vielfadt ijt; dDoppelt nennt man fie Dagegen, wenn 
ſich nur zwei Kreife von Blumenblattern vorfinden, 
Gefillte Blumen find gu allen Zeiten gefhagt wor: 
den; vervielfaltigte und dadurch intenfiver wit 
fende Farbenfladen verleihen ihnen einen höhern 

ierwert. Wud) erhalten fie ſich langer in ihrer 
ugendfrifde, als einfache Blumen derjelben Art, 
da fie meiftend nidt, wie die lebtern, durch Erzeu— 
gung der Frucht erſchopft werden und da fie bei ein: 
tretender Erſchlaffung des ay aang einander 
tragen. Andererſeits aber gehen durd) die Fillung 
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mand in der Modellierung und im Farbenfon: 
traft berubende Werte und anette Beſonder⸗ 
heiten verloren, bei manchen Roſen die edle Scha— 
lenform, bei der Gartenwinde der trichterförmige 
Bau, bei Sanvitalia procumbens die mit dem gel: 
ben Strahl fontraftierende dDuntelpurpurne Scheibe, 
bet manchen Formen des Ritterjporns und der 
Afelei der Sporn u. f. w. 

Xn den meiften Fallen aber ift Füllung gleidbe- 
beutend mit einer Hereidherun er Blumen. Des⸗ 
halb haben Gartner in dem Glauben, durch befon: 
dere Kulturweijen und Manipulationen Blumen: 
fiillung erjeugen ju fonnen, ig viele Muhe gege: 
hen, eine Bereidherung folder Art herbeizuführen, 
wiewohl ftets ohne CGrfolg. Bielmehr tritt die 
Blumenfiillung ebenfo fpontan auf, wie andere 
Abweichungen von der typifden Form, wenn die 
betreffende Pflanzenſpezies einmal begonnen hat, 
aus ihrem Charatter herausjutreten, und lepteres 
erfolgt je nad) dem Grade ibrer Reizbarkeit, ihres 
Temperaments oder der Stirte der Einflüſſe, denen 
fie unterworjen ijt. Welder Art dieſe Einflüſſe 
find, ijt bisjeßt nod unerforſcht geblicben, doc darf 
man annehmen, daf fie aus der Kultur der Plan: 
zenart unter baufig verdnderten Elimatifden und 
Bodenverhaltnifjen refultieren. 

Auf den natiirliden Standorten der Gewadfe 
lommen Vorginge folder Urt nur ausnahmsweiſe 
vor, 3. B. bei dem Wieſenſchaumkraute, anf den 
feudjten Wiefen de3 nördl. Whhanges bes Thirin: 
gerwaldes febr haufig, auch bei bem Schöllkraute, 

elegentlich bei einigen Bliitendolden der Vogel: 
irſche u. a. m. Ym übrigen aber ſcheint es einer 
wiederholten Veranderung der Lebensverhältniſſe 
zu bedürfen, um die Neigung zum Gefülltwerden 
bei den Kulturgewächſen zu weden, und weiterhin 
einer —— und konſequenten Zuchtwahl, 
um fie zu befeſtigen und in ber beim erſten Auftre— 
ten der Füllung angedeuteten Form zu vervoll: 
fommmnen. Died ijt der einzige Anteil, der dem 
Gartner bei der Schöpfung gefüllter Blumen ver: 
önnt ijt. Es ift eine allgemein anerfannte That: 
ache, dah die Füllung ber Blumen in der Nid: 
bildung der Staubgerae (Staubblatter), nidt 
felten auch bes Stempels (Fruchtblätter) in Blue 
menblitter beſtehe. Dieſer Vorgang ijt nachgewie⸗ 
fen durch allmablide fibergange — Staub⸗ 
und Blumenblättern, wie ſie in manchen Blüten 
wildwachſender Pflanzen beobachtet werden, faſt 
regelmafig bei ber Seeroſe (Nymphaea alba), 
Diefe ftufenweife Verbreiterung, te. Verblat: 
terung, ijt durch Fig. 1 der Tafel: Hg bah 
det Blumen, Blume und Staubgefäße der ges 
nannten Pflanze darjtellend, veranfdaulidt. Es 
findet fomit bier cine ridwarts ſchreitende Meta: 
morpboje (f. d.) ftatt. Wber mit diefer gugleid 
tritt in den meiften Fallen eine mehr oder minder 
erhebliche Vermehrung der Staubgefäße cin, welche 
fic) der Mehrzahl nad) ebenfalls in Blumenblatter 
umbilden, 

Aus der Vergleidhung verſchiedener Unterfu: 
dungsrefultate geht hervor, dab Gefesmapigteit 
ben bei der Blittenfillung auftretenden diretten 
oder indiretten Neubilbungen der Bahl und der 
Form nad nicht gu Grande liegt. Sa man darf 
annehmen, daf bet denjenigen Pflanzen, bei denen 
einmal bie Neigung zum Gefiilltwerden wad) ges 
worden, der Bildungstrieh im Bereide der Bltite 
geradeju unberedjenbar ijt. 


Gefiillte Blumen 


Bei ber Levfoje find alle Fortpflangungs. 
organe, männliche ſowohl wie weiblide, gu Bh 
menblattern’ umgebildet, und eine verbiltnis: 
maͤßige Zabl ſolcher Blatter wird, wie es ſcheint, 
durch direfte Neubildung erzeugt. Bon gefiillter 
Levfojen ift fomit eine Nachkommenſchaft fdledter: 
dings nicht gu erzielen, G3 war daber eine Siu: 
fion praktiſcher Gartner friiherer —5 wenn 
ſie dadurch, daß ſie gefüllt blühende Individuen 
zwiſchen einfachen aufftellten, von dieſen durch Gin: 
wirkung jener Samen zu gewinnen glaubten, welde 
einen reichen Prozentſaß gefiillt blibender Nach 
kommenſchaft gu erjeugen im Stanbe waren, Die 
wahrſcheinlich fdon vor Jabrhunderten erwachte 
und nadmals bis gu einem gewiſſen Grade befe— 
tiate Neigung gum Gefilltmerden läßt fid nur 
urd die Wahl des Saatguts unterftiigen. Bei 
den zahlreichen Farbenvarietiten der Levkoje iit 
ſchon von Haus aus der Prozentſatz gefiillter Blu: 
men ein —* verſchiedener und es ſcheint dies 
wieder auf eine in verſchiedenen Graden entwidelte 
Anlage zur Formwandlung gu deuten. Es gad 
Varietiten, die nur 5 bis 6 Pros. einfadher Blumen 
brachten, ſodaß gwar ber Bejtand diejer Barietiten 
efidert war, diefe felbjt aber als fir Zwede des 
amenbandels untauglich caffiert werden mußten 
—— treten die — ——— bei 
den Aquilegien rf ie normale Blume ijt 
bier durch einen fünfblätterigen tronenartigen, re: 
gelmapigen Kelch und fünf swifden den Kelchblat: 
tern dem Ringe einer unterflandigen Scheibe cin: 
gefiigte trichterförmige, nad unten in cinen Sporn 
verlangerte Blumenblätter cdharatterifiert. Bea 
Aquilegia vulgaris, ber einheimijden Art, bat fid 
bie Fillung in zwei verſchiedenen Formen voll: 
ogen. Bei den fog. fappenfirmigen Blumen 
eden in dem Sporn eines jeden Blumenblattes 
rei bis vier gleichgebildete, während bei den jtern: 
formigen mehrere Staubfadentreife in flade, aut 
gebreitete Reihen von Blumenblattern umgewar: 
delt, bie Sporen aber feblgefdlagen find. 
eine —— Fullungsweiſe wares 
manche der ältern gefüllten Formen von Fuchſien, 
z. B. Mr. Clapton und Madame Legrelle d'Hanis, 
charalteriſiert. Bei dieſen waren mur die Antheten 
eines Teils der weit fiber die Blume hinausrager: 
den Staubgefafe in Blattdhen ümgewandell 
(j. Tafel: Fallung der Blumen, Fig. 2), wad 
rend die eigentliden Fillblatter den Petalen voll: 
fommen gleidgebildet und von gleicher Gripe wa: 
ten. Jn Betreff der legtern iſt man gu der An⸗ 
nahme berechtigt, daß dieſe Durch direlte Neubil: 
dung (Sproſſung) entſtanden ſind, welcher fiber: 
Haupt bet der Vervielfaltigung der Blumenblatter 
ein gewifjer Anteil zugeſchtieben werden muß, ob⸗ 
wobl der Beweis pee itt ſchwierig ju filbren if. 
Fig. 3 der Tafel zeigt zwei Formen de3 Schlaf⸗ 
mo hn (Papaver somniferum), in denen das Hill: 
material in verfciedener Weife gebildet ift. Ber der 
einen Form, bem Paonienmohn, find die Fullblättet 
ganiranbig und den urfpriingliden Blumenblattern 
ahnlich, bei dem Schliß⸗ oder Federmobn jerféblist 
oder gefranft. Da trog der sablreicen Fall latter 
nod normal beſchaffene Staubgefafe gemug fibria: 
geblieben find, aud) der Frudttnoten vollfommen 
wobl erhalten geblieben, fo fteht der Etzeugung vo" 
Samen ein Hindernis nidt entgegen, wie dies bet 
manden andern Blumen, 3. B. den didtgefiillten 
Ranunteln und Anemonen, der Fall gu fein pfleßt. 


FULLUNG DER BLUMEN. 





1. Nymphaea alba, 2. Gefiillte Fuchsie. 8, Gefiillter Mohn. 4. Clematis Fortunei. 5. Campanula 
Medium flore pleno. 6. Mimulus hybridus duplex. 7. Gefiillte Aster. 8. Gefiillte Aster. 9. Gaillardia 
picta var. Lorenziana. 





ea ee 
Brockhaus’ Couversations-Lexikon. 13. Auf, Zu Artikel: Gelilite Blumen, 


Gefüllte Blumen 


n ber Tafel ift cine Blume der 
olematls Forcunes —— fe aad aus a 
bis adt R oF elter 
menblatter — e fehi agro 


Buſchel tu 
ther ben eaionana mb bie —— 
noe ng im ganjen iibereinftimmend. Eine nor: 
mpanulabliite befigt einen finfjpaltigen 
eld, eine glodenformige Pile at Korolle, mired 
Staubgefafe und einen S 
füllten Blume der Campanula Wadia: * 
jog. Mariette (j. Ha 6 . 5), finden fid) der Rely, drei 
ineinander gefchadtelte Rorollen, die brite —* der 
F—— mit ee a auf berfelben ie 
tlappen, welde auf eingef 
cinander verwad)jene —— in ap Anlage a 
—— — ———— 
gefafe und der —— einer andern Blume 
derielben Art der Reldy, eine mag Se 
zweilappiges Fillblatt mit einem eits an: 
vangenden vertrodneten Stent: und ein 
Staubgefab mit ausgewadjenem Mittelbande. 
— iſt das Anſehen der Do lume von 
Primula elatior duplex, in welder ſich bisweilen 
fogar eine Ddritte orolle erjeugt. Intereſſante 
— —— — — 6 enw sani 
ei einigen —* tten . Ste 
Datura — ly ey 08 
wãchshauſes. Gin ghey Doppelblumen ahn 
aber in — Urſprunge febe —— us 
mengebilde verdient in als * Beziehung 
großes Intereſſe. Bei ihm wandelt ſich der Leones 
Kelch in eine nad —— und ee th 
jpriingliden nabe tommende, in der Form jed 


oft abweichende Korolle um. Sonad liegt bier iss 
vorwarts jdreitende Meta * beri wihrend 
die Umwandlung von Stau 


blatter al cine riidwarts f —— bea nen 
ijt. Zu den intereffanteften Blumengebilden folder 
Urt gehören Campanula Medium var. can- 
therin (feldblitige Barietat) und Mimulus hy- 
bridus duplex (jig. 6). Bei jener gidt fich der 
Urjprung der dufern Rorolle fdon darin ju er: 
—— daß ſie finjlapeia ijt, wie i der Kelch 
—— — bei dieſer in einer grün gebliebenen Partie 


Von den * Familie der ore! iten gehöri⸗ 


gen Gartenblumen * viele eine ſtark ausge⸗ 
ſprochene Neigu Ute oder wenigſtens in 
einem beſondern AB gefillt genannte Blumen 


zu erjeugen. * e Blumen führen in der botan. 
Kunjftjprade den Namen Blitentipfden. Bei 
ibnen u —** cin fog. Hülllelch zahlreiche Blu— 
ten, welche auf einem gemeinjamen Blüten- oder 
Fruchtboden ftehen. Bald find alle rdhrig, bald 

alle —— — bald ſind die innern röhrig und die 
des dufern Kreiſes find blattartig. Bei a lebtern 
Form des Blitentdpfdens fiehen die innern rdh: 
rigen Blüten aufredt und didt gedrangt und bilden 
cine gelbe oder beller oder dunkler purpurne Scheibe, 
wãhrend die — der Peripherie (Strabl) nur 
am Grunde röhrig, im übrigen + blumenblatt: 
attig 2 und ——e— ſind 

Indem die Bluten ber Scheibe in berfelben oi 
fich entwideln wie die bes Umf fangs, bes Strabls, 
wird die Rompofitenblume octal — bab bas 
durd die —— — 
leidenſchaft gezogen ag di 
zur Zeugung — a ie Blumen 


ami 


651 


allgemeinen ebenfo fruchtbar wie diejenigen von 
—— Beſchaffenheit. Cin Anſchein von File 
tung entſteht aud dann, wenn die röhrigen Bliten 
der Scheibe nidt blattartig geworbden, fondern 
—8* lang —— und vermehrt ſind und auch 
die blattartigen des Strahls in langröhriger 
auftreten. Eine der wichtigſten Blumen iy 
gorie ift die Aſt e r (Callistephus chinensis), Bet ihr 
tritt bie Gntwidelung der ebbeigen, funfzãhnigen 
Bliten der Scheibe in der verſchiedenartigſten Welle 
auf, wodurd , in Verbindung mit den wedjelnden 
Perhaltnijen i in ber Tracht der Pflanze und dem bee 
jonbdern Charatter ded Bititenitandes, viele mehr 
oder weniger beftimmt ausgeprigte ai en ents 


vais ſtanden ſind. Eine außerordentli 


von Formen und Farbenvarietiten at cit 1731, 
wo die Urſpezies vom Sejuitenpater d's nearville 
aus China nad Europa gefandt wurde, aus dieſer 
urſprunglich ziemlich unſcheinbaren pre ype 
bervorgegangen. Die beigegebene Tafel zeigt 
wei diejer Formen: bie Victoria-Nadelafter 
(i g- 8), deren Blitentdpfden nahezu kugelig ges 
ildet find (dedhalb in England Tambour-Major), 
und die Victoria: W fter (Fig. 7), mit —— 
migen, ſich regelmapig dedenden, ‘flad) ausgebr 
teten, an der Opige etwas nad unten —— — 
Bluten. pait nod bedentender als bei der Aſter 
ift die Vielgejtaltigteit inden Details des Blumen⸗ 
baued bei der Georgine iF b.). 

Zu den jiingiten Ge denten der Flora ge * 
Gaillardia picta var. Lorenziana (Hi 
9). Das Blitentdrbaen in feiner ———— 
Form beſitzt eine Scheibe und einen — 
Strahl, deſſen blumenblattartige Bliten einen drei⸗ 
—— Saum und an der Mundung der ſtiel⸗ 
arti en Rohre noc zwei kleinere Hahne befigen, 
ein Beweis, daf eine ſolche Blute nichts weiter als 
eine halbjeitig blattartige Roöhre ijt, wabhrend die 
Bliiten der Scheibe volltommen tleine, —J 
Roͤhren darſtellen. Sn dem abgebildeten Bliten: 
lopfchen aber find aud bie Bliten des Strahls, 
wie die ber Scheibe, gu ziemlich lang ausgezogenen 
Rohren und die Habne su {piven Lappen geworden 
und treten gu einem fugeligen oder halblugeligen 
Enfemble von angenebniter Wirkung zuſammen. 
Die Durdbildung und Befeſtigung diejer orm der 
Pflanze hat eine langer als jehujabrige Unjtrengung 
gefoftet. 

Der Unteil, weldher dem Gartner bei der Bluten⸗ 
fillung vergonnt ijt, bejtebt, wie aller Variation 
qegeniiber, nur darin, dah er gum Swede der Vers 
ſtärkung der Reigung gum Gefülltwerden fonjes 
quent Gamen nur von denjenigen Individuen aus: 
jdet, in welden dieſe Neigung sur Umbildung der 
Staubgefafe in Blumenblatter am entſchiedenſten 
ausgefprocen ijt, fodaf fie nach und nad) und ime 
mer wieder burd Ausjaat folder Samen bis gu 
einem gewiſſen Grade ſich befeſtigt und gleichzeitig 
die Fullung vervolllommnet wird. Andererſeits 
beſiht der Gartner ein Mittel, dieſe Neigung auf 
die Nachtommenſchaft einfach blühender Indivi⸗ 
duen zu übertragen. Dieſes beſteht darin, daß er 
den Blutenſtaub gefüllter Blumen, ſoweit “he defen 
nod befiken, auf die Rarbe einfader Blumen ders 
jelben Art bringt, legtere alfo kunſtlich befrudhtet. 
Hierbei hat die Grfabrung gelehrt, daß Bliiten: 
jtaub; welder den den Fillblattern’ etwa nod an: 
hangenden Staubbeutelreften entnommen wird, 
im | dieſe Neigung ficherer vererbt alé derjenige, welder 


non nod intalt gebliebenen Staubgefäßen ftammt. 
Die gefiillten Petunien tragen, da der Stempel in: 
folge ded grofen Wufwandes an Cubjtany und 
Rrajt verlummert ijt, in der Regel teinen Gamen, 
und es ijt daher linjtlide Befrudtung cinfader 
Blumen unerlaplid; wenn man fid) iberhaupt nod 
gefüllter Retunien erfreuen will. 

Gefiirftet nannte man zur Heit des ehemaligen 
Deritichen Reichs dicjenigen Grafen und Prdlaten 
(Ubte, Propfte und —— welche fuͤrſtl. Ti⸗ 
tilaturen. und Ehrenrechte atten. Mande von 
ihnen waren im Reidsfiiritenrate mit einer Viril: 

imme zugelaſſen, fo 4. B. die Fürſt Äbte von 
Berchtesgaden, Korvei, Ellwangen, Kempten, Prüm, 
Stablo:Malmedy, die Grafen von Thengen Auers⸗ 

ta), von Hohenjzollern-Hedingen, Sternftein (Lob: 
owih), Sdwarjenberg, Friedberg⸗Scheer (Thurn 
und Taxis); die iibermiegende Mehrzahl derjelben 
aber war an ciner der ſechs Kuriatſtimmen (der zwei 
Pralaten: und vier Grafenbänle) hefheiligt; einige 
waren auf die Kreisjtandfdaft befdrintt.. Der 
Ausdrud gefiirjtet wurde aud auf das Territorium 
fibertragen und infolge deſſen aud) dann beibebal: 
ten, wenn das Territorium mit andern vereinigt 
wurde, fo fpridjt man 3. B. nod jest von den ge 
fürſteten Grafſchaften Görz, Gradista, Tivol u. {.w. ; 
ebenfo wenn das Gebiet unter mehrere Herren ver: 
teilt wurde, wie 1583 die gefiiritete Graffdaft 
Henneberg. Wud) wenn ein gefiirftetes geiftlices 
Stift fatularijiert oder mit einem anbdern Stift 
vereinigt wurde (fo war 3. B. der Furſt-⸗Biſchof 
von Speier zugleich Propit von Weifendurg), 
pars die Bezeichnung gefiirftet ehrenhalber fort: 
geführt. 

Gegen, Name der Albaneſen (ſ. d.). 

Gegeubaur Joſ. Unton von), Hijtorienmaler, 
geb. 6. März 1800 in Wangen am Bodenſee in 
Wiirttemberg, war an der Afademie gu Minden 
Langer Sditler und lebte dann eine Reihe von 
Sabren in Rom. Wnfangs jogen ihn vornehmlid 
ylliſche Stoffe an, er malte nad Geßners Did: 
tungen Hirtenicenen u. dal. In Italien entftanden 
aber aud bereits mehrere Werte hijtor. Gegenftan- 
bed, welde {pater nach Stuttgart gelangten, fo die 
Austreibung aus dent Paradies und das Wunder 
des Moſes am Feljen. Rad Deutidhland juriid: 
gelebrt, wurde thm die Ausmalung des Zimmers 
ber Konigin von Warttemberg in der Villa Rofen: 
heim itbertragen, wo er die Gejdidjte de3 Cros und 
der Pſyche in hochpoetiſchen Romporitionen entwarf. 
Ferner beauftragte — — der König, fünf Säle 
des ſtuttgarter Schloſſes zu bemalen, wozu als 
Sujets Scenen aus der Geſchichte Württembergs im 
Miittelalter gewablt wurden, G. entledigte ſich der 
Aufgabe mit grofem Gefdid in Bezug auf hiſtor. 
drantatijde Rompofition, lebbafte Wirtung und 
ſchönes Kolorit. Far die Kirche feines Geburtsortes 
lieferte der Riinftler cine Madonna. G. war feit 
1835 als Hofimaler in Stuttgart anfaifig und ftarb 
31. San. 1876 in Rom. 

Gegenbaur (Karl), nambajter Anatom, geb. 
21. Aug, 1826 gu Wurzburg, erbielt feine Yorbil: 
dung auf dem Gymnaſium feiner Vaterjtadt und 
laa {eit 1845 mediz., insbejondere anatom. Stu: 
bien unter Ndllifer und Virchow auf der Univerfitat 
dafelbjt ob. Sm Sommer 1850 trat er als Ajj 
flenjargt in das würzburger QuliushoSpital ein, gab 
—* Stellung jedoch ſchon 1852 auf, um ſich aus—⸗ 
ichließlich anatom. Unterſuchungen ju widmen. Bu 


Gefürſtet — Gegenkaiſer 


dieſem Swede hielt er ſich 1852—53 an der ſicil. 
—* auf, um ſich mit der —— vet ne 
dern Seeticre des Mittelmeers belannt zu maden, 
Nachdem G. fid) 1854 an der Univerſität feiner 
Vaterftadt als Docent fir Anatomie und —5* 
logie habilitiert hatte, erhielt ex 1855 einen Ruf 
als auferord. fefior nad) Sena, wo er dann 
1858 jum ord. Profefjor fiir Anatomie und gum 
Direttor der anatom. Anſtalt ernannt wurde, In 
derjelben Eigenſchaft wurde er 1873 an die Uni: 
verjitat Heidelberg berufen, Anatomie des Men: 
iden und fomparative Anatomie find die Facer, 


eichenden Anatomie der Wirbeltierc» (Heft 1-3, 
. 1864—72) ge der ver 
atomie> (2. Mufl., 2p3. « Grundrif der 

leidjenden Ynatontie» (2, Wufl., 

buch der Anatomie des M 

dem gibt G. feiti875 das « 
bud F ny gs — Entwi 
9 » (Lp3. 6.) heraus. 

— * im —— der Beweis des 
Gegenteils von dem, was dem Gegner gu beweiſen 
obhegt. (S. unter PHeweis, civitpcoyetjuali 

Gegeubungen, ſ. Contrebunjen. 

Gegenfiifier, ſ. Untipoden. ; 

Geg „ſ. unter Gift und Vergiftung 

Ge ev wurden in der rim. Kaiſerjzeit 
fehr haufig von der Pratorianergarde oder von den 
—* iedenen Truppen einer Provinz erhoben, 
find aber meiſtens wieder umgebracht worden, be: 
vor fe pur —— Geltung gelangten. Ym 
deutſchen Mittelalter war der ene G. Rudolf von 
Sdhwaben, welder am 17. Marg 1077 von den mnt 
Heinri IV. unjufriedenen Fürſſen erwählt wurde, 
aber ſchon 15. Ott. im Kampfe fiel. Der 1081 
ebenfall8 gegen Heinrich LV. aufgeſtellte Hermann 
von Luremburg entfagte 1088 und Heinrids aul: 
rithrerijder Sabu Ronrad ftarb 1101. Wan nennt 
alle diefe und die fpdtern G., obwobl fie gunddit 
nut ju Gegenlinigen erwablt und gelront wur⸗ 
den; aber die Abſicht ihrer Wahler war dod, da 
fie einſt aud) Raifer werden follten. Aus der ip 
tern Seit find als G. gu nennen: der Staufer How 
tad Lil. gegen Lothar IIL, Otto LV. gegen Philipp 
von Sdwaben, — {L gegen Dtto 1V., Hem: 
tic) Raspe von Thiringen und nad) feinem Lode 
Wilhelm von Holland gegen Friedrich II. und deſſen 
Sohn Konrad IV., — I. gegen Adolf von 
Raſſau, Ludwig von Bayern gegen Friedrich (ILL) 
von Ojterreid), Karl IV. von —— — 
Ludwig, Giinther von Schwarzburg gegen KarllV., 
und Rupredt von der Pfalz gegen Wenjel vor 
Böhmen. C3 ijt rdi mt 
1128 bi8 1400 erwãhlte G. f wirllich jut 
—— Regierung gelangten, ntit W me 
RaspeS, welcher bald ftarb, und Ganthers, welder 


«Le 


fi@ von Rarl IV. abfinden lie m Jahre 1410 
—3* die Abſicht, auch gegen Rib einen 
G. gu erheben; dod) gE ftarb vorber und es 
ijt jeitbem, beſonders cit bem Tode Sigi’ 
munds 1487 die Raijerwirde, wenn aud 

redhtlicy, fo dod fattifd) als Exbteil des Hauied 





Gegenmeffer — Gegenjak 


n. WS ber 

rger 1740 mit Karl VI. erloſch, wurde gwar der 
Wittelsbadher Karl VIL gum Raifer erwählt. Ye: 
doc nach jeinem Tobe 1745 fehrte man wieder in: 
fofern gu dem alten Hauſe suri 
gerſohn Karls VL, Franz von Lothringen:To8cana, 
der Gemabhl Maria Therefias, zum Kaifer ene 
wurde. Sim folgten feine Sohne Yojeph II. (1765 
—90) und Leopold II. (1790—92). Des lehtern 
Sohn Franj IL. legte 1806 die rim.-deutide Kai⸗ 
ferwiirde nieder, nachdem Napoleon I. ſich als Pro: 
teftor de3 Nheinbundes in gewifjem Ginne jum G. 
gemadyt batte. 

Gegenmeffcr, ſ. Contremeffer. 

Gegenmine, foviel wie Contremine. 

Gegeumutter, ſ. unter Schraube. 

Gegenort, jedes Ort von gwei oder mehrern 
Sricrn, die behufs raſcherer —— eines Gru⸗ 
benbaues einander entgegengetrieben und zum 
Durchſchlage gebracht werden; dieſe Betriebsweiſe 
heißt Der Gegenortsbetrieb und findet hauptfadlid 
Anwendung bei {angen Stollen, Abbau- und Feld: 
ftreden, Tunneln u. f. w., um dicfelben in möglichſt 
kurzer Zeit sugleich von verfdiedenen Angriffspunk—⸗ 
ten aus zur Durchführung gu bringen; bierbei 
madt fic die Verteufung von befondern Licht: 
ſchãchten, Lidtlodern oft notwendig. 

Gegeuprobe, hittenmainnijdhe Bezeichnung der 
Probe, die bei Cintauf von Erjen sur Kontrolle de3 
durd den Berg: oder Hittenprobierer (Wardein) 
gefundenen Metallgehalts vorgenommen wird. 

enrechuung. Wenn zwei Geſchäftsleute 

oder ndelshaujer beiderjeitig Bertebrsgegen- 
ftanbde von einander beziehen, fo pflegt die zeitwei⸗ 
lige Ausgleichung der betreffenden Verbindlichteiten 
derart gu geſchehen, daf die falligen nina nape sr 
des emen um den Wertbetrag der von dem andern 
erbaltenen Qeijtungen verimindert werden, und 
burch ſolche «Abrednung» der Reft der au be: 
jtimmtem Termine jahlbaren Summe feitgefteit 
wird. Die begitgliche Unfitellung jener die Schuld 
verringernden Poften wird G, genannt. 

Gegenrede, foviel wie Ginrede (jf. d.). 

@egeureformation ijt die gemeinjame Be: 
seichnung aller Maßregeln, durch welde die tath. 
Kirche den Proteftantismus in vielen Gegeuden 
wieder unterdriidte. Dabei wurden Gewaltmas: 
regeln der verfdiedenften Art nicht gefdeut. Die 
Handhabe zu diefer Bewegung bot das fog. Terri: 
torialfyjtem, d. b. der Grundjag, daß jeder Fürſt in 
ſeinem Gebiete die Religion einfiihren diirfe, welde 
er ſelbſt belenne, aber 
thanen B he ses Abzug gewabren miiffe. Im Augs: 
burger Religionsfrieden zu Gunften der Proteftanten 
aufgeftellt, wurde diejer Grundſaß fpater gegen fie 
vermertet. Als Werfseug der G. arbeiteten iiberall 
die Fefuiten, welche alle prot. Lander überſchwemm⸗ 
ter und iberall mit gropter Schlauheit, bier im 
Bunde mit der ftaatlicen alt, dort im Gegenfag 
wt ibr; bier mit offener Gewalt, dort mit gebeimer 
Sntrigue, an der Untergrabung und Verdrangung 
des Protejtantismus arbeiteten. Ym J. 1551 tamen 
vie erften Jeſuiten, 13 an der Zahl, nad Wien, bald 
nachber ließen fie fich in Koln und in lſtadt nie: 
ber, und von diefen drei Gigen aus verbreiteten fie 
ſich bald fiber ganz Deutfdhland. Zunächſt begann 
die G. in Bayern. Herzog Albrecht V. ſchloß den 
prot. Adel vom Landtage aus, veriagte die evang. 


bsbur anbdelt wurde, fein G. mehr aufae: 
fet wor — Mannsſtamm a ore 


als der Schwie: | fF 


anderagliubigen Unter: | Sp 
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Prediger, zwang die evang. Laien, entweder ben Ra: 
tholizismus anjunehmen oder dad Land gu verlafjen, 
und jorderte von allen Beamten die Unlerzeichnung 
der tridentinifdjen Professio fidei. Bayerns Bei: 
{piel folgten mebrere geiſtliche Furſten. Der Kur: 
fixjt von Trier, Jat. von Elk, unterfagte 1572 
allen Brotejtanten den Zutritt ju feinem Hoje. Der 
Kurfiirft von Maing, Daniel Brendel, machte 1574 
mit Hilfe der Jefutten dad ganze Eichsfeld wieder 
fatholijch. Ebenſo verfubr 1575 der Wht von Fulda, 
Balthaſar vou Dernbad. Der Vifdof von Wary 
burg, Julius Echter, war ſehr geneigt, durch dex 
Cibertritt zum Protejtantigmus fein Bistum ju 
einem weltlichen Furſtentum ju maden. Da dies 
nicht gelingen wollte, bielt er es für geboten, durd 
voliftandige Ausrottung des Proteftantismus ſich 
von jedem Berdacht gu reinigen. Auf einer Kirchen⸗ 
vijitation 1584 erfegte er tiberall die prot. Geift: 
lichen durch Zoglinge der Jefuiten, und er foll 
durch jeine wirtjamen Mafregeln in cinem Jahre 
nicht weniger als 62000 — 25* zur allein⸗ 
ſeligmachenden singe guriicdgefibrt haben. fibnlid 
verfubren die Bifdife von Bamberg, Galjburg, 
Hil np Miinjter u.f.w. Die grdpten Triump 
feierte die G. in den öſterr, Grblandern. Hier hat: 
ten Ferdinand I. (1556—64) und Maximilian II. 
1564—76) der Ausbreitung und Befeſtigung des 
roteftantismus feine Schwierigfcit in den Weg 
gelegt, und von Jahr zu Jahr wuchs die Sahl der 
Evangeliſchen. Cine gewaltige Wendung trat ein 
unter Rudolf II. (1676—1612), der amt ſpan. Hofe 
durch Sefuiten erjogen, und unter Ferdinand IL 
(jeit 1619 Raifer), der in den Schulen der Jefuiten 
au Ingolſtadt gebildet war. Die Graujamtcit, mit 
welder die Evangelijden ihrer Prediger beraubt 
und entweder zur Annabme des Katholizismus 
oder zur Muswanderung geywungen wurden, ver: 
anlafte den Ausbruch des Dreifiighdbrigen Kriegs. 
Wahrend desfelben bezeichnet das Hejtitutionseditt 
vom J. 1629 den Hohepunft der G. Im Weft: 
alijdhen Frieden 1648 wurde endlid der gewalt: 
amen Suriidfibrung des Katholizismus ein Ende 
a Aud in Frankreich und in den Rieder: 
nden fand eine blutige G. ftatt. Bgl. H. Heppe, 
«Die Reftauration des Katholizismus in Fulda, auf 
dem Gidsfelde und in —— (Marb. 1850); 
efdet, «Gefdicte der G. in Vohmen» (2 Boe., 
pj. 1844); Reuf, «La destruction du Protestan- 
tisme en Bohéme» (Straßb. 1867); Wiedemann, 
aGeſchichte ber Reformation und G. im Lande un: 
ter der Guns» (3 Boe., Prag 1879—82); Keller, 
«Die J Weſtfalen und am Niederrhein (Bd. 1, 
enfats bedeutet jedes Verhaltnis, in weldent 
bas eine bem andern ausſchließend oder verneinend 
egeniiberfteht. Die Logit unterfdeidet unter den 
Benin cinen jweifaden G. (oppositio), Ber- 
pa ten fie fich wie A und Ridt-A, fo beibt der G. 
ontradiktoriſch und bejtebt immer nur aus 
* Gliedern; wird aber das Nicht-A felbjt poſitiv 
ſtimmt, fo entiteht der fontrare G. (oppositio 
ae positionem alterius), der mehr al zwei Glies 
er zuläßt. Begriffe bilden nur dann beftimmte 
Gegenfabe, wenn fie durch ein gemeinjames Mert: 
mal unter fic) zuſammenhängen, wie rot und grin 
2 den Begriff der Farbe, oder laut und leife 
durd den Begriff des Tons. Wo diefes nicht der 
Fall ijt, beipen fie nidt entgegengefest, fondern 
disvarat, wie 5. B. grin und faut, Unter den 


fontriren hervor die ftrengen Ge- 
genteile, welde, ‘leich| ben fontrabittorifcen, nut 
zwei Glieder jula en, wie gerade und trumm, not: 
wenbdig und zufällig, ferner die am weiteften aud 
einanderftehenden (diametral entgegengefeb: 
ten) Glieder einer Reibe, wie weif und ſchwarz, 
— die forrelativen Begriffe, bei denen das 
eine Glied des G. nicht — werden lann, ohne 
daß das andere als Ergänzung hinzutriti wie 
rechts und linfS, Herr und Diener, Mittelpuntt 
und Umkreis. Reale Gegenjage nennt man olche 
Rrajte, welche ſich in ihrer Wirkung gegenſeitig 
aufheben, wie 3. B. die Centrifugal: und die Centris 
petaltraft, oder auf bem Gebiete der Motivation 
nt, ter e und —— Triebe u. ſ.w. Bel. J. 
exſuche, den Begriff der negativen Größen 
in die — — einjufiihren» —— 1763). 
Gegenfdhattige (Untijcii), f. unter Aſcii. 
Gegenfdein, in der Ajtronomie foviel wie Dp: 
ofition, i, uaies Afpetten; im Geſchäͤftsſtil 
to viel wie evers (ſ. 


Ge —— fraher eine beſondere richter⸗ 
es befähigte bs be und zwar als ein —— 

Beamter der Bergämter, dex mit der Führu 
fog. Gegenbuchs beauftragt war. Derjelbe on 
die Ab⸗ und Sugewabrung von Kuren und Kur: 
anteilen im Begenbu e, wa es ein öffentliches 
ber die Befigverbaltnifje ber Gewerkſchaften und 
— — t gewerkſchaftlichen Gruben g es Urs 


denbud war, gu bewirlen. 
—— in der alten Prozeßſprache die 
petit che —— die Antwort auf die 
phe des Gegners. 


ufeitiger Huterridht, ſ. BellsLan: 
30 Unterri jtem. 
eitigteit ell aften find folde 
Bereine, | tare Bwed dabin gebt, dab alle Mit: 
lieder gemeinfdaftlid benjenigen ‘Sdhaden tragen 
follen, welder einem von 7 nen aus gewiſſen kunf⸗ 
tigen ſchãdigenden eign fien erwachſen würde. 
Die Gegenieitigteit ift eine ——— Anwen⸗ 
bung der Schabens⸗ oder Unfallsverſicherung, bei 
welder dem Verſicherten nidt ein — elner Aſſe⸗ 
luradeur, —— die Geſamtheit der ibrigen Vers 
rten alS Gejamtafieturadeur gegeniiberitebt, fos 
rag 4 Mitglied zugleich Verfiderer und Ve her: 
a8 ‘hein ringip ber Ge — , ausgedridt 
in head — «@iner fiir Wile und Alle fir Einen», 
ift leineswegs cin moderned, fondern findet fi 
inv alteften Recht der nder, Grieden und 
erect it gg aie, eliepenoten ate * 
(Rarawanen) u. dgL, beſonders aber für die Gees 
gemeinjdaft des Reeders und der famtliden La: 
dungainterefjenten (j. Havarie); eine viel gréfere 
Bedeutung hat e3 aber in neuerer Heit ihe * Ver⸗ 
—— gewonnen, in Deutſchland beſon⸗ 


ers durch Gründung der —— Lebens: und | B 


— —— fiir De 
iderungswejen.) Aud bei der Verſicherung 
out Gegenyeitigtett ijt eine Pramienjahlung üblich, 
bod) werden von den geſamten Pramien nur die Er: 
febimncnes ezahlt und Verwaltungstoften gededt, 
er fiberichup aber wird den einzelnen Mitg iedern 
als fog. Dividende jährlich zurückgeza —— Sollten 
aber einmal die Erjakjummen die amtbeit ber 
— fiberfteigen, jo find die Mitglieder gu einer 
ramiennadjahlung verpflidtet. 
Organijation der G. ijt im allgemeinen 
berjenigen der Altiengeſellſchaften (ſ. d.) ähnlich. 


dland. (S. Ver: 


{don ift. 


Gegenjdattige — Gebalt 


Die Gefhaftafipru fo Regt regelmiifig ein Borjtand 
et or), unter ‘alien —— then verſchie⸗ 
denen Veſirlen Generalagenten “wale Agen: 
ten die PRerfiderungsvertrage abf chließen. Gin Auf⸗ 
ſichtsrat fontrolliert und dirigiert den Vorſtand, 
waͤhrend die — Mitglieder die Generalver— 
fammfung bilden. G. at lleinerm (befonbders 
geo aphitd begrenjtem) Wirlungstreife haben cine 
einfadere Organijation; Keg. feblen tones die Kor: 
porationsredte, welde die groͤßern meift erhalten. 
Gegenfiegel, j. unter Siegel. 
Gegenujoune, eine eigentiimlide Lufterſchei— 
nung, ſ. Rebenfonne, 
Ge —— telegraphiſches, ſ. unter Te— 
le ray (ed niſch). 
— nennt man in der Botanil die: 
esiae Serer ber Blattitellung, bei welder zwei 
latter auf gleider Hobe des Stengels injericrt 
find und einanbder gegeniiberjteben. 
Gegenftandsweite, ſ. unter Vildweite. 
———— (Antiſtrophe), in den Chorge: 
fangen der gried). Tragifer und in ben Pindarſchen 
ngen die der erften im Metrum genau ent: 
ſprechende gweite Strophe. (S. unter Strophe.) 
Gegenverfiderung, ſ. unter Lebensver: 


{ — 
genvormund, ſ. unter Vormundſchaft. 

Gegeuwinde, ſ. Differentialhafpel. 

- — oder Antoeei, ſ. unter Un: 
ipoden. 

Gebhalt nennt man im allgemeinen eine hdbere 
Kategorie des Arbeitslohnes, nämlich denjenigen, 
ber erjten3 fiir haber ualifizierte, nidt gemeine 
Arbeiten oder perſonli Dienfietjtungen gezahlt 
wird, und zweitens ni —— einzelnen Leiſtungen 
oder ‘nad en oder en, fondern auf Grim 
eines mebr oder speniger eften Savane zwi⸗ 
sy dem Beidaftigten und dent ibn Beſchaftigen 

en fiir langere Seitraume — iſt. Zwiſchen 

—— rbeitgebern und Arbeitnehmern wird 

baa @. mit gewijjen ead enciet t aa 
minen u. ſ. w. vertragsmapig feftget eht und mar 
nennt ¢3 in dieſen Fallen in ber Geſchäfts —** 
Salair. Vorzugsweiſe aber pflegt man als G. 
feſte Dienſteinlommen der Staats⸗ und Rehan 
beamten gu begeidhnen, fur welches auc) ausſchlieh 
lid), namentlich mit pie ug auf die höhern Stel 
lungen, die Bejeichnung Bef oldung im Gebrand 
Die Beftimmung des Beamtengebalts beruh 
in ber Regel nicht auf einem Bertrage und au’ 
Ronturreng von WUngebot un’ Nadfrage, eae 
der Staat febt fiir jeded Amt einfeitig die Hobe ded 
G. feft, und weift dasjelbe den von ihm auige 
wablten, fiir die Stellung. qualifizierten Bewerbern 
an. Ratirlid ijt aber die Hohe des G. fo su bee 
mefien, daß ſich ſtets eine geniigende A 
ewerbern —* welche die erforderliche * und 
die meiſt nicht geringen Koſten fir die Ausbildung 
dem betr n oͤffentlichen Dienſte aufgewende 
baben A em aber iſt auch dyed im fie 
es er dafür gu Ab en, dab der Beamte vor 
einem G. ſtandesmäßig leben lann und den Ber: 
mdjangen, bie die ibm ha einer gu prefiren wirtſchaft⸗ 
naben tinnten, entzogen werbde. Den 

befinitiv ‘angeftellten Beamten tft das G. nidt mt 
* bie ganze Dauer ihrer Dienftfabigteit — i, 
ondern fie erhalten in den meiften Staaten auch 
nach dem Eintritt von Dien ftunfabiotet infos 
von Ulter, RKrantheit u. ſ. w. ein ubegedalt 


nzahl vor 


Gehege — Geheime Verbindungen 


(Penfion), entweder ausſchließlich aus dffentliden 
Nitteln oder doc nrittels eines ſtaatlichen Juſchuſſes 
zu dem Ertrage von Penfionsbeitragen, dje wab- 
rend der Dienſtzeit von dem G. guriidgebalten wor- 
den find. Der Wert dieſer eventuellen Leijtungen 
des Staats nad) Aufhdren der Dienftleijiung des 
Beamten “r als ein Beftandteil de3 G. gu betrad- 
ten. Dasſelbe gilt von den Unredten der Hinter: 
bliebenen auf Benfion, fofern die lektere nidt etwa 
lediglich auf nr agree ni berubt, Dienjt: 
wobhnungen und andere Naturalbesiige find natiir- 
lid ebentalla dem G, einjurednen; ebenfo ftandige 
root dey wenn Ddiefelben auch fir 
daSfelbe Amt je nad den örtlichen Verhaltniffen 
verfdieden find. Dagegen gehören Remunera— 
tionen fiir befondere Dienftleijtungen, Gratififa- 
tionen, Zagegelder, Sporteln u. dgl, nidt gum 
eigentliden G., wenn auch foldje nicht ftandige 
Ginnabmen einen * unerheblichen Teil des Cin: 
fommens eingelner Beamten ausmaden mogen. 
Beamte, die jeitweife bis ju einer neuen Verwen: 
dung aufer chatigteit —— oder «zur Dispoſition 
it» werden, beziehen ihr G. oder wenigſtens 
einen anſehnlichen Teil desſelben als «Wartegeld». 
hege, eine sg: einen Saun, $29, nament: 
lid einen lebendigen Saun gejdiigte Fladhe. Im 
weitern Ginne verjteht man im Forft: und Yagd- 
wejen unter ©. Aberhaupt cinen bejonderd geſchuͤtz— 
ten, wenn aud nidjt umzäunten Raum; im Jagd— 
wejen ein Sagdrevier, welches gefdont, fiir ein: 
gelue Wildarten vorzugsweiſe pfleglich behandelt 
wird, durd Filtterung ded Wildes, geringen Wb: 
ſchuß u. ſ. w.; im — eine mit jungem 
Holje beſtandene Fläche, ſeit alter Zeit deshalb G. 
unt, weil dieſelbe auch dort, wo Waldweide 
t, nidt vom Vieh betreten werden darf; man 
fenngeidnete folde Fladen gewöhnlich durd «Hege- 
de», d. h. an Stangen befeſtigte Strohwiſche. 
eime Fonds find Fonds, welde der 
Staatéregierung, dem Ninijterium, durd den Etat 
oder ertraordindr mit der Feſtſehung übergeben 
werden, daf fiber die Verwendung derjelben Rech: 
——— abgelegt zu werden braucht. Diele 
Fonds werden au Ausgaben verwendet, welche aus 
irgend einem Grunde met zur öffentlichen Kenntnis 
fommen follen, was da, wo es fich um Swede der 
auswartigen Politit handelt, oftmals unumgãnglich 
iit. Beſtrittener ijt ihre Zulajiigteit für Swede der 
innern BVerwaltung, 3. B. für Ugitationen in der 
— * Die Bewilligung geheimer Fonds iſt ſtets 
i eis befondern Vertrauens einer Vollsver— 
tretung zu der jeweiligen Regierung. Im Budget 
des Deutidhen Reichs findet ſich ein Fonds zu ge: 
} eon Wusgaben nur in dem Etat des Ausiwartigen 
3; die Verwendung desſelben ijt der Kontrolle 
des Rechnungshofs entzogen. Bu unterjdeiden von 
— ———* ie fog. Dispoſitions— 
fonds, deren Verwendung jwar dem Landesherrn 
(refp. dem Raifer) oder einem Miniſter oder andern 
ten anbeimgeftelit ijt, aber der Kontrolle und 
Revijion der Rechnungsbehoörde unterlicgt. 
eimes Kabinett, ſ. Geheimer Rat. 

Gebheime Polizei, ſ. Polizei. 

Gebeimer Rat hieß in mehrern deutiden 
Staaten die oberite, den Fürſten beratende und 
unter ſeinem Borfig die wichtigſten Ungelegenheiten 
ded Landes enticheidende Behoͤrde. Gleidbedeutend 
waren die Begeidnungen Hofrat (Ojterreich) oder 
Staatérat, aud Gebheimer Staatsrat (Vranden: 
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burg) oder Geheimes Kabinett (nad dem enal. 
Privy Council), M orgy ra 


* dem Geheimen 

anfangs nod) ſtandiſche Elemente vertreten waren, 
iiberwog allmaͤhlich das reine Beamtentum; die ver: 
ſchiedenen Zweige der landesherrlichen Verwaltung 
anden in ihm eine Vereinigung und zugleich eine 

* der Jnterefjen, und er ermoglichte nicht 
nur einen überblid fiber die Geſamtheit der ſtagl⸗ 
liden Bedurfniſſe, fondern aud) cine planmapige 
——* der og mene Verwaltung. . Ge war 
daber die widtigite Handhabe gur Beſeitigung der 
landſtändiſchen Mitregierung und sur Erweiterung 
und Durdfiihrung der landeaherelicen Gewalt. Die 
Gntwidelung in den deutiden Territorien verfolgte 
ähnliche Wege wie in Frantreid, wo der Conseil 
du Roi {don feit dem 15, Jahrb. sur Wusiibung der 
fonigl. Verordnungsgewalt diente. Mit der Cntwide- 
{ung verantwortlider Minijterien und der Einfüh— 
tung parlamentarijder woe chaften verlor der 
Geheime Rat einen A oe 70 eil feiner Bedeutung 
undfeine ftaatsredtlide Stellung erlitt eine eingrei⸗ 

ende Berdnderung, indem die Regierungsgewalt 

den Minijtern fongentriert und die Funttionen 
der GejekeSberatung und Verwaltung3tontrolle von 
den BolfSvertretungen abjorbiert wurden. Gn 
vielen Staaten wurde die Gintidjtung daber ent: 
weder ganj befeitigt oder fie trat, wie namentlid 
in Preußen, thatjidlich auber Wirkfamteit. Dies 
wat aber nidt itberall der Fall; als bequtadtende 
Rorperjdhaft zur Vorberatung von Gejes: und Ver: 
ordnungsentwürfen und zur Entſcheidung von Rom: 
petensfragen auf dem Gebiete der Berwaltung hat 
die Inſtitution ie in mehrern Staaten erhalten. 
Von grofem Einfluß wurde aud hier dad franj. 
Recht, welded in dem Conseil d’état eine oberſte 
Behörde zur Beratung der —— der Ver⸗ 
wa nen inners ew zur Suterpretation von 
Verwa ——— und zur Entſcheidung von 
Kompetenstonflitten petdafien bat. Unter den 
deutidhen Staaten haben indbefondere Bayern 
einen Staatsrat und Wiirttemberg einen Geheimen 
Rat; aud in Elſaß-Lothringen ijt feit 1879 ein 
Staatsrat cingeridtet worden, 

Geheime Verbindungen ju den verſchie— 
denjten Bweden finden fid) gu allen Zeiten und bei 
den meijten, wenn nicht allen Vollern, Sie dienten 
teil dazu, unt pelitiide oder religidfe Ideen, fiir 
deren Grfafjung die Menge nod) midjt reif war, fir 
plinftigere Zeiten aufgubewahren, teils dazu, um 
dem Volfe neue Crrungenfdaften wieder zu -ent- 
reißen und der natiirliden Entwidelung des Volls 

eiſtes einen Damm entgegenjufepen oder gar un- 
batho Zuſtände zurüdzuführen. Bon geheimen 
rhindungen liefert ſchon die Geſchichte der atten 
Kulturvilter zahlreiche Beifpiele in den Beridten 
von ind., agypt. und andern Priefterfajten mit ejo- 
terifd@en Lehren und Gebrauden, in den Myſterien 
der Griedhen, im Pythagoraderbunde, in der jad. 
Selte der Eder, in den vom rim. Staate ver: 
urteilten Kulten. Das Mittelalter weiſt die zahl⸗ 
reiden, mit der Rirde tn Widerfprud tretenden 
und von ir mit dem Banne belegten religidjen 
Perbriderungen auf, ferner die Femgeridte und 
Baugewerten:Verbindungen in Deutfdland, 

popes Gebheimbiinde traten dann im 17. 

abrh. wieder ind Leben, welde teils die Gr- 

angung übernatüurlicher Fertigteiten, wie Geifter- 
bannen, teils die 9 he Nesp arpen oo 3 Probleme 
gum Swed batten. Auch die beſonders feit Anfang 
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des 18. Jahrb. aus England nad dem Kontinent 
verbreitete Freimaureret vernadlaffigte sum Teil 
ibre humaniſtiſche Mugabe, indem re fih in Ge: 
Heimnistriimerei verfor und ben Vorſchriften unbe: 
tannter Obern buldigte. 

Aber erft die Franzöſiſche Revolution gab den 
Ausgangspuntt fiir eine ununterbrocene Reihe 
von cigentlid) polit. Verbindungen. Als Napo- 
leon I. mit der Angrchie gugleich die Freiheit su er: 
fticfen drohte, entitanden immer häufiger gebcime 
polit. Verbindungen, wie die der Philadelphen 
(j. 0.), welche ſich, ungeadtet aller Gegenmaßregeln, 
bis gum Sturje Napoleons erbielten. Widhtiger 
und einflufreider wurden einige sey eg por a in 
außerfranz. Landern, fo im Italien die Carbonari 
(j. d.) und in Deutſchland der Tugendhund (f. d.), 
welder lehtere gwar von vornberein öffentlich auf: 
trat, aber in einigen Sweigen aud als gebeime 
Verbindung beſtand. Cinen entfdieden nationalen 
Charalter batten die 1814 ju Wien gegriindete He: 
tärie (ſ. d.) der Grieden gur Befreiung von der tirt. 
Herrſchaft und die feit 1817 unter den Polen geftif- 
teten gebeimen Verbindungen unter den Namen des 
Patriotifdhen Vereing, ded Bundes der Genfentriger, 
der Strablenden, der Philareten und der Temipler. 
Die teilweife Entdectung der lehztern führte gu ihrer 
Verſchmelzung in dem Patriotiſchen Vereine, wel: 
cher fic) mit dem fiber Rupland, befonders in den 
— — Yrovingen, verzweigten Geheimbunde in 
Verkehr ſehle. t mißgludte Ausbruch der Ver- 
ſchwörung in Petersburg nad Wleranders 1. Tode 
hatte aud) die Auflöſung des poln. Patriotifden 
Vereins zur Folge, an defjen Stelle 1828 eine ge: 
beime Verbindung zunächſt in der warſchauer Mili: 
tärſchule entftand, die, gu cinem Junglingsbunde 
erweitert, den Anſtoß zur poln. Ynjurreftion 1830 
fb, Aud nach dev Unterdriidung diefes Auf— 
ſtandes Dauerten dic gum Teil von der Gmigration 
in Frankreich geleiteten Verſuche sur Gruͤndun 
revolutiondrer Gefelljdaften fort, ungeadtet zahl⸗ 
teicher Entdedungen und barter Beftrafungen der 
Veteiligten, und fahrten su den Beregungen von 
1846, 1848 und 1863, Im Weſten und Gilden 
Guropas war das Ziel der gebeimen Verbindungen 
feit der Rejtauration von 1815 und der damit ver: 
bundenen Reattion auf die Cinfabrung wirtlid) ver: 
— Zuſtande gerichtet. Go batten in 

talien die Carbonari, in Spanien die fog. Frei⸗ 
maurer und Communeros eine entſchieden liberale 
pm Teil demotratijdhe Farbung. Yn Frantrei 

ifdeten ſich —* Verbindungen zunächſt im In— 
tereſſe der —* eoniſchen Dynaſtie, dann aber zur 
Vertreibung der Bourbonen unter verſchiedenen 
Namen, wie Verein der ſchwarzen Nadel, der 
Patrioten von 1816, der Geier Bonapartes, der 

onnentitter, der europ.sreform. Batrioten, der 
allgemeinen Regeneration. Diefe verſchmolzen fpa- 
ter unter ſich und mit den Carbonari, ſodaß Paris 
gout b der Charbonnerie wurde. Bald nach dem 
Fieden entftand aud in Deutidland, namentlicd 
in den Rheingegenden, eine vom friihern Tugend: 
bunde mandes entlebnende geheime Verbindung, 
die aber bald einging. Später ging aus der allge: 
meinen deutiden Burſchenſchaft (jf. d.) ein Jugend: 
Gund bervor, sum Teil als Oppofition gegen die 
fog. Udelstette und gegen jeſuſtiſche Umtriebe. 

Gine neue Phaje in der Gefchichte der geheimen 
Verdindungen —— mit der franz. Julirevolution 
1830. Jun Frantreich gingen aus der larliſtiſchen 


Gebheime Verbindungen 


Partei Geſellſchaften wie die der Chevaliers de la 
légitimité bervor. Die republitani{de Partei ex 
jeugte eine neue Charbonnerie démocratique, un) 
als Beftandteil der zahlreichen Geſellſchafi der 
Menſchenrechte bildete fich eine befondere Section 
daction. Nachdem fodann in Stalien erneuerte 
revolutiondre Verjude gefcheitert waren, ftifteten 
mehrere Flüchtlinge, z. B. Maazini (ſ. d.), in Oppo: 
fition mit der franj. Charbonnerie, dad Qunge 
Italien, nad) defen Vorbild ein Junges Deutia 
fand, unges Polen, Junges Frantreic) und cine 
Junge Schweiz entitanden, die als Junges Guropa 
in — Verkehr gu treten ſuchten. Zum 
Teil aus den Trümmern früherer Vereine, pum Teil 
aus der Garbonaria und dem Sungen Guropa bil 
dete ſich in Spanien feit Ferdinands VIL. Tode cin 
Menge geheimer Gefellidaften, wie die der Yo 
bellinos, der hohen Templer, der Menſchenrechte, 
der unregelmafigen Freimaurer und daz yu Yarce: 
ona gegriindete Junge Spanien. Diefe Vereine be. 
awedten entweder nur cine Abwehr des karliſtiſches 
Despotismus und der Prieſterherrſchaft, oder fe 
gingen auf Herjtellung der Nonjtitution von 1812 
ober der ——— aus. Ihnen gegenũber trates 
mehrere karliſtiſche Vereine auf, wie die Sonnen 
ritter, während der — Liberglismus jut 
Geſellſchaft der Jovellaniſten hielt. Yn ähnliche 
Weiſe tauchten in Portugal Verbindungen dr 
Septembriſten, Chartiſten und Migueliſten au! 
um zeitweiſe zu verſchwinden und unter never 
Namen und Formen wieder sum Vorſchein zu fom 
men. Sn Deutſchland nahm ein Teil der Burſchen 
ſchaft ſchon vor dem Frankfurter WUttentat als Ger 
mania die Geftalt einer geheimen Verbindung ar. 
Richt lange nad jenem Attentat bildete fia in 
Frankfurt und Umgegend ein in Seltionen geglie 
derter, meijt aus Handwerkern beftehender Manner 
bund mit demokratiſcher Tendenz. Yu Englom 
traten die ſchon [ange gegriindeten tornijiride: 
Drangelogen beftinmter hervor; ebenfo entitander 
in Irland geheime Verbindungen unter abenteutt 
lichen Ramen, wie 1760 der Bund der Weiher 
Burfdhen, 1786 der Bund der Rechtshurſchen, ode! 
wie Kapitin Rocq, Terry Wt, welche iriſche Oe 
beimbiinde alle gum Swed eine agrarifde Um 
wãlzung und die pokit. Selbſtändigleit Itland⸗ 
tten. Neben den Sffentlidjen Vereinen der Ar 
iter in Grofbritannien und Irland und dew 
Chartismus (f. d.) bildeten fic auch gebeime Mie 
ciationen, bie aber mehr auf Erlangung béberer 
Lohnſãhe ausgingen. {iberhaupt tonnten im brit 
Rolte polit. Geheimbiande ſchon deshalb leine tiefern 
Wurzeln fhlagen, weil das Uffociations: und Ver 
samuatungicent bereits geſehlich anerfannt ra! 
und weil alle Barteien dafelbft bald an dad Lid 
der Offentlicdfeit gedrangt werden. ; 
Frantreid) blieb Hauptherd der gebeimen Ber 
bindungen. Nachdem dafelbjt die republitanifee 
artei in dem Wufftande 1834 eine ſchiwere Rieder 
age erlitten hatte und durd die Aushreituny 
der demotratifcen Lebren in den Gintergrund oe 
brangt war, erjtanden die zahlreichen Bereine, 
welde die Verwirtlidung des Sozialismus (.d 
wird Kommunismus (. b,) sunt Broede batten. De 
in gebérten die Berbindungen der —* der 
hres eiten, der Handwerte, der Ggalitaires u. ſn 
Yuch in einigen deutiden Staaten entdedte man 
fet 1840 pebeime meift von Handwerfern ren 
ereine, die ahnliche Tendenzen gu begen ſchienen. 


Geheime Wiſſenſchaften — Geheimmittel 


Dieſe Beſtrebungen waren teilweiſe von der Schweiz 
aus hereingetragen, wo eine 1843 i Zurich eröff⸗ 
nete — kommuniſtiſche Verbände blob: 
legte. Die polit. Bewegungen von 1848 und 1849, 
die fid in allen davon betrofjenen Ländern mit 
voller Offentlichleit entwidelten, vernichteten info: 
fern das gebeime Bereindwefen, als jede Partei 
ibre Plane laut vertreten durfte. cx mit Her: 
jtellung der alten Gewalten und ded fribern Druds 
traten aud) wieder gebeime Geſellſchaften in Thatig: 
feit, fo in Stalien die Verjdworenen gegen die 
pani. und öſterr. Herridaft, in Frankreich die 
arianne, Sn Stalien, Deutfdland und Hjterreid 
ijt infolge der freifinnigen polit. und nationalen 
Umgeſtaltungen feit 1859, 1866 und 1871, und 
namentlich infolge der Entwidelung der Aſſocia— 
tionSfreibeit, den gebeimen Verbindungen der Bo: 
den weſentlich entjogen worden, Jenſeit des Oceans 
hatte die fidl. UWrijtofratie in den Vereinigten Staa: 
ten jur Erhaltung und Ausbreitung des überge— 
widhts der Sflavenbefiker die Ritter vom goldenen 
Rirtel gegriindet, denen aud) Booth, der Marder 
des Prajidenten Lincoln, angehirt haben foll. 
Als Glied in der Kette der gropen_geheimen Vers 
bindDungen find die irland.-amerif. enter (f. d.) gu 
nennen, welche mit den zuerſt geduldeten, dann auf: 
geldjten und im gebeimen fortbeftehenden Verbin- 
dungen der irijden Landliga und Frauenliga in 
engem Sufammenbange fteben und pe Teil die 
ablcbeutidhfte Mord: und Dynamitpolitif befolgen. 
Der 6. Mai 1882 an zwei hohen si sangre ager 
veriibte Mord im i dnirpart in Dublin ging von 
einem feniſchen Geheimbunde aus, in welchem die: 
jenigen, welche die Mordplane gu entwerjen und 
ausjufiibren batten, den cinnern Cirtel» oder die 
bejondere Brilderfdaft der iriſchen «Unbefiegliden» 
bildeten und unter dem Rommando und den 
Weifungen eines geheimnisvollen Chefs, welder 
«Rumero Ging» genannt wurde, ftanden. In 
Deutidland 30g fid) die Gojialdemotratie, als thr 
durd) das Sojialijtengejes von 1878 und 1880 die 
offene Agitation erſchwert worden war, in das 
Duntel einer im Verborgenen operierenden Verbin— 
dying jujammen, die 1880 in Wyden (im Kanton 
Siirid), 1883 in Kopenhagen gehbeime Zufammen: 
fainjte bielt und mit der alle dieje Geheimbunde 
beberrjcdenden londoner Ynternationalen intime Be: 
siehungen hatte. Das gropte Aufſehen erregte in 
neuerer Beit die Entitehung und Thatigtert der 
Rihilijten (ſ. d.) in Rupland, welde den Umſturz 
des Abjolutismus, die Einrichtung parlamenta: 
riſcher Einrichtungen und die Uuflofung der bid: 
herigen fojialen Verhaltnifje erjtreben. Geit 1874 
trat in Rufland ein «aſozial⸗ revolutiondrer» Bund 
auf; aus diefem bildete fid) 1876 die «Vollspartei», 
welde die eben angefiihrten Siele der Nihiliſten 
verfolgte; 1878 fdted aus der BVolfSpartei eine 
neue Gruppe aus, welde fic) den Bund der «Ter: 
roriften» nannte und gewaltiame, blutige Mittel 
— wiſſen wollte. Von dieſem Bunde, in 
welchem ein Exelutivlomitee die Befehle erteilte, 
gingen die ſeit 1878 an hochgeſtellten Beamten vers 
tibten tego clic und die Attentate gegen das 
Leben des Kaiſers Alerander Il. aus, welde nad 
mehrmaligem Miflingen 13, Mary 1881 mit der 
Ermordung de3 Kaifers endigten. 
Gebcime — euphemiſtiſche Be⸗ 
—— far verſchiedene auf Aberglauben beru⸗ 
nde Fertigleiten, deren Ausibung geheim gehalten 
Conberſations⸗ Lexiton. 13. Aufl. VIL 
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wird, wie Alchimie, Aſtrologie, Oneirofritif, Netra: 
mantie, Chiromantie, Teufelsbeſchwörung, Dratel: 
weſen, Zauberei u. a. Bgl. Salverte, «Des sciences 
occultes» (2 Bde., Par. 1829), 
Gebcimfous, ſ. Geheime Fonds, 
Geheimlehre, ſ. Urtandisciplin, 
Geheimmittel (Arcana) nennt man vorzugs— 
weiſe bie in betriigerijcer Abſicht verfauften witt: 
licen oder angeblicben Arzneimittel, deren Herftel: 
lung und Vertrieb gegenwartig den Gegenjtand 
einer auSgedehnten unlautern Induſtrie bildet. Sa 
frilhern Seiten fam es wobl vor, dab renommierte 
Arzte ein neue’, bid dahin unbetanntes Heilmittel 
gefunden batten und ſelbſtſüchtig genug waren, ihre 
Cntdedung nicht fofort zum Gemeingut der leiden: 
den Menfdheit gu maden, fondern als Quelle des 
Gelderwerbs ausjunugen; aber gegenwartig ift der 
Handel mit G. nur in den Handen von ſchmuhigen 
Spelulanten, bantrotten Apothetern und Kaufleuten 
und ehrlofen herabgefommenen Llrzten, da es jeder 
rechtſchaffene Arzt, welder ein neues und wirtlid 
erfolgreiches Heilmittel auffindet, fir feine Pflicht 
halt, vasielbe fofort gum Beften ber Gefamtheit in 
en wifjenfdaftlidben Sournalen gu verdjjentliden. 
Det Grund, weshalb das Gebheimmittelun: 
44 en neuerdings einen fo grofartigen und das 
Voltswobl fo tief fhadigenden Aufſchwung genom: 
men bat, liegt teilS in der Scheu des Publitums, 
ſich in gewiſſen Rrantheiten einem Urjte anguver: 
trauen, teil3 in bem Wunfd, Hilfe aud ned in —* 
chen Fallen gu erlangen, welche die Wiſſenſchaft fir 
unbeilbar erklären muß, teil3 endlid) in dem mo- 
dernen Reflamenwefen, durd) welches dad Urteil 
der meijten Laien leicht bethirt werden fann, und 
in der grofen Schwierigfeit, mit den jegigen geſeß— 
licen Beftimmungen den Gebeimmittelvertiufern 
wirffam entgegentreten gu können. Die Wirfungs- 
lofigteit der allermeiften G. läßt fic ſchon aus einer 
einfa —— erſchließen: wenn wirklicheins 
der zahlloſen G., welche gegen die Schwindſucht an: 
epriejen und verfauft werden, die Krankheit heilen 
éunte, fo würde nidt immer nod mehr als ein 
Drittel aller Verjtorbenen cin Opfer diefer Krankheit 
fein; die Halfte der Manner leidet an mangelndem 
Haarwuds, und gleidwobl gibt es mehr als bun: 
dert G., welche «ſicher⸗ neue Haare erjeugen oder 
wenigſtens den Ausfall der Haare fofort ftillen und 
von den meijten Haarfranfen mit bewunderung3: 
wiirdiger Geduld jahrelang angewendet werden. 
Bis jest hat die wifientcattli e Unterſuchung 
ſtets ergeben, daß die G. aus längſt befannten Arz— 
neiſtoffen beſtanden, die ſich nur durch ihren enor: 
men Preis von den ſonſt gebräuchlichen unterſchie— 
den. Die vielgekaufte Lilioneſe, ein angeblich uner— 
footie Si ag peep bejteht aus aromatijder 
ottafde, im Werte von höchſtens 20 Pf., foftet 
aber 2 Mart 50 Pf. Die Stärkungstinktur, welche 
in der vielgefauften Schrift von Laurentius: «Der 
erſönliche S te (Leipzig), empfohlen wird, be: 
febt aus ſchwefelſaurem Chinin —— ein⸗ 
ſtein, gon und wird fiir 70 Mark die Flaſche ver: 
fauft, wabrend fie höchſtens einige Mart wert ijt. 
Morijons Pillen befleben aus den ſchärfſten Pur: 
giermitteln, und wer fie fauft und benurt, ift außer 
dem Geldverlufte aud nod ernjthafter Schadigung 
feiner Gejundheit ausgefest. Wie gemeingefähr— 
ad dad Geheimmittelunweſen ijt, erhellt aus der 
Thatſache, dah in der Gegend von Königſee und 
andern Orten Thiiringens, wo feit Sabrbunderten 
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Rinderpillen, — — Pe iam illen 
und aͤhnliche gum Hauſier anbel ade fate 
jiert werden, in einem Sabre me ium, A 
Gummigutti, Crotonél und andere ftarfe Mitre 
verbraudt werden, als die gefamten — * 
lands in Jahr ebnten verſchreiben. 
G. bedient, bert nidt nur eine — In: 
duſitie und [a t fic) um fein Geld betritgen, weil 

er diefelben Urjneimittel F einen viel geringern 
— in jeder Apothele erhalten fann, ſondern fest 

oa der Gefahr aus, etwas durchaus Saad: 
i — Ben actin oder wenig ten3 fiber der Quad: 
fa vi richti eA Beltyuntt it verpaffen, wo 
vielleidt — my 3a matt id) ware. Xn ber 
moron eg ae — —— haben ſich 
namentlich hart Gent Bod (. ») und Herm. Cher: 
bard Richter (f. d.), meiterbin be Chemifer Hager 
und Wittitein und neuerdings der Ortsgefundheits- 
tat der Stadt Karlsruhe die griften Verdienſte er: 
worben, indem fie ne sa ag i Babl von G. ge: 
nau analyfiert und i nalyfen verdffentlidt 
haben; pik a Ay Grialeene binlanglid ge- 
ist, ‘bab dadurch allein dem Geheimmittelſ win: 

nicht gefteuert werden fann, fondern daß hiexzu 
bas a reifen des Staats purd Peftrafung der 
Schwindler und durd angemeffene Überwachung 
bed Reflamenunwefens unerlaplich ift. 

Bon den betanntern G. find beſonders die folgens 
ben hervorzuheben: 

Dootidax. gegen 
ton 1 Teil Chrom}j 
Bert 20 Ff. 

eH te 
5* 


Warzen und 


ühneraugen un 
in 3 Zeilen 83 aan 


et; * 


fet aus 
Preis 
te, welde * 
38 ae Pa 
—— 
reis der 


foe * 


ud 


Ten 1 ert 2 

ing Pastills, Pavtetten aus Suder und Unibet, mit 

frigen gefarbt; —— ber © ome 1 Mart, Wert 25 Bf. 

hong tt Bie * not fier ab att —— 
ung m effec mttin 

- American — Sunt ean —— fir —— e, 
orpulente, utzmittel gegen emien u. 

Scammoni um, —— — Seife; bau ber 
aus Seife, 


Mart 40 Pf., 
Anadoli, oriental. —* —* 
—— 1, Sei egy if und atheri fen beftehend; 
Preis ert 8 
opp, wird aus rotem 


art, 
nat erinsMundmwaffer bon 
Genesee Suajatholy, Marrhe Rellen, Zimt, Nelfen= und 
imtit, @lfohol und —*—* er digerlert und foftet bie 
fafde 3 Marl, Wert ta 
sabaluchaaputere us bon Wernar, gener Fußſchweiß, 
ein Gemenge von g i pe ate Alaun und Maismehl; P § 
ber Schachtel 4 Marl, Wert 12 
Anti-Obesitas bon Bebo el in Genf, Mittel gegen 
Fete aus 5 Sites Sodtaltum 5 oe et; 
& ber Flaide 24 Marl, Wert 1 Marl 75 Ff. 
bee torgeon * ‘oe are gegen dad Aus fallen 
afer, ein Aus, ua Bauapfen mit Weingeift und 
Wafer, mit Atherifden fen E pace miett. 
fthmamittel pon Wubrée, Wbfodun 
‘ane mit Jodfalium, Opiumertralt, Huderjirup und Wein⸗ 
acift; feds Flaiden ioften 37 Mart, Wert hiditens 6—8 Mart. 
With mamittel von ubale, —* öſnng von Jod⸗ 


von Senega⸗ 


falium, Bromkalium und Ruder, mit — — ge⸗ 
farbt; Breis ber Flaſche 5 Warf, Wert 1 
uf macigqaretten von Srapelin u. — ——— 
peide ollfirjdblatter Gelladonna) — ” aretten 
foften 1 Wart 50 Pf. viermal mehr, als ifr W 
— hollaudiſches, von Bioucs, Stech⸗ 
eltraut, mit Salpeter imprägniert, wird angezündet und 
eatmet; Preis 3 Warf, Wert höchſtens 50 we 
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Aſthwathee von *— aus Sußho 
———— meee, iterftee und 

alets 3 Mart, W 

Wuqeneffen pty — — zur Stirtang ux 
Belebung doer Seblraft, durch Aus ziehen von Fencheijames 
pape, Weingeift bereitet ; Preis dec Flafdhe 3 Mart, Sat 


Mug enfeilwaffer von Hoffmann, cine Mufldfu 
i Teil ilenvtriol in 50 Teilen Rofenwwarjer; Preis 3 


 Barnwe tier von Dr. Grafe, verfauft vor pis he be: 
ftebt aus 1 pT g —— und 100 g Fenchelwaſſer; Pred 
ert 


3 Wark, 
Aug —— von White, fabriziert von Ehrhard is 
Ultenfeld, aftellt bet tranten Ungen bie Sebtraft wieder ker, 
a und ftarit foldie bis in bas höchſte Alter und diye 
fier (!) vor Erblindens, ift cine Aufldjung oon 4 Tribes 
intvitriol und 4 Teilen tn 80 Teilen Wafer, pr 


on 
alert = Relfendt fen Gontg 1 Marl, tft aber padters 


* on ae Bilfinger — Rheumatlsmus und Side 
aus 25 etien es chwarzer Geile, 40 Teilen Befjers 10 Feilea 
ge, ue fen Rampferipiritus, 20 Teilen Salmic’ 
gcik, © oe len, Gpantidote ertinttur; Breis 2 Mart 25 Zi 


Be ton Mectlces, bon Bshm, gegen Wunden ale 
Uct, Blechten, Geldwilre und Fro beulen, ift ein gerd: 
f eg mit Chlorcalcium Rave —— Glycerin; Preis 

Flaſchchens 1 Mark $0 Bi., Wert 15 Kf. 

ar — — von Bloc, ift ein febr tonyentrier 

ter und viel gu teuer bezahlter Auszug der Granatwury 


rinbe. 
Bandwurmmittel von econ, eines ae 
Preis der Schachtel 6 Mart, 

Bandwurmmittel von —— aay ‘and joe 
Urgueten, von denen bie cine Farnwurzelextrakt, die an 
ein Gemif von Himbeerfaft und * give. © 
toftet * Marl, wirtlicher Wert 1 Mart 20 

Bandwurm pilten von Peschier, Keen at “and Ma 

—— ſchem gine legtratt und ebenjovte 

ulver, zu ———— 

Barter ———— von Ro 4, beſteht 
1 Teil gepulverter röter China und 15 32 tet Bo 
mabde, toftet 2 Marl 90 Pf., wire aber um 20 Sf 

Dacterjcuguagstinttur von Gergmann, euniteeitis 

cherſtes Mittel, binnen thraeBer rift felbft bei furs 
euten einen ftatten Bartwuchs hervorgurufen, Lhe toe 
geiftige Auszug von —— —2 mit ein wenig Reine 
tins und Thymiandl verjeyt; Preis 1 Marl, um dad Her 


* au teuer bezahlt. 
cvenatier.” ittel fir, von Rircdhoffer in Here. 
eſteht 8 30 Pulvern und einer Einreibung; = 


ofg, Eidifdwaryel, 
orn; Bteis ded 


— 
u von 
——— 


ur Heilung ver ed 
etpentin 


niſche Heiferteit, cine wel 
und Ratanhlaertratt * — 
1 Marl, Bert hochſtens 

—— et von ei —S 
terleibébr Lary tenharg meee 


me at nike ee Sturgen 
vate? mit etwas orbeeral, 
art, Wert 10 Pf. 


—— in Bresleu, bet 
weigem Zuder, BWaffer und stettiajat, toftet —X 
6 wart. ‘ft aber faum den vlerten Te 
capiifen bon — in —— Pa ry 
—** t, Aſthma, Ratarrh und ans 
egtralt Gocapulver, find wirtun toe, —* ca ele ga tract. 
Daubip’ Liqueur, f. Liqueur. 
Donats Bruftarametten 4g Guften, Sdwir® 
fucht, Schlaftofigteit und dace, aus Gibiid: = 
Sũußhol zwurzel. —E i —— 
Eau d’espérance bon Rot bertreiges 64% 
Borag = 


mee . es = — i ol, Sale ——— 
jum ibe 


weifer, von M 


art, 
Eau des Face 9— Sarah Fel 
ber Haars, eine Loſung von ſchw 
ter} roefigfaurem io Glyc 
und foftet 4 Mark 80 Bf. hat aber nur den 
Eau de Lys bon Lote, Sa Sh von itsmittel, 2 Zeile 
cru . 2 Teile Xaltietapn cile Glycerin, 200 
fenwaffer; Greis 3 Mart, ft. Wert 5 a." gritetier, 52" 


Edelweikjalbe egen on beaten S > 
ten und Rungeln, be * ans ys Bett 2 By un 
Portugals; Beets 3 Wart, Wert pean 


Cpilepliemittel (Auxilium o vor a 
— —— eine Q1'g arog. . = Buderhaf | alae ba ory 

romfalium, dazu ein en m erifdet 
briantinttur; Preis fiir bei irs mart th, Wert nod wane Ra 


— 





ein Gemiſch von cr 
i tet i 
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Epilepsiemittel von Gacoby, Billen aus Bintoxyd, 
— [c Rall, Rhabarber und Beifu —— ; givel 
chachteln foften 9 Mart, Wert Hochftens 1 

“Epilepfiemittel von Killiſch, eine Lsfug on von 72 s 

Gromfalium und 0,03 g fdwefeljaurem Atropin 
here mit Muifindtan geſärbt; Preis 4 Marl 50 Pr ee a 
Dequlene au viel. 
— emitte! von Quante in Warendorf, 1) eine 
rote wid 6 riechende Flauſſigleit, ijt mit 
Allanna gefärtbtes und mit ftinfendem Tierdl verfentes Pe— 
trolenm; Breis 15 Mart, Wert faum 10 Pf.; 2) Pulver aus 
Gromtalium, Vrowmammonium, balbdrianjfaurem intoryd und 
py pat 3) cine Flijfigleit, beftehend aus reftifigier= 
tem nfteinél, 

Evitepiiepulver bon Baoli in Rom, - Saleen, 
Baoniens, Hafel-, Wrons- und  Belfubrourget, Gutec 
nud balbrianfaurem Ummonial; Preis der Schachte — act, 
Wert 1 Mart 50 Ff. 

Ervalenta oder Revalenta oder Revalesciére 
du Barry, «unibertrefflides Heilmittel» fir Lungen- 
ſchwindſucht 2 ein ganged Heer anderer Mranfheiten, iſt 
cine ſchwanken Mijdung von €rbjen:, Widen, Hirien- 
und ——— mit étmas pete und Sod {als ; Preis 
des Be sai y 3 Mart 75 Bf., 4 Bf. 

Esprit — — pic Gomm profien drei 
efabeige Loſungen bon asa 2 und 1 Teil Quedfilber- 

Steet eilen — Preis 6 Marl, Wert 60 Pf. 

—— —— t von Eggers, gegen Hals⸗Bruſt⸗ 
Ben Unterleibsleiden: Honig, Malsfirup einige Zropfen 

161, wirlungslos und viel gu tener. 
James-PBul- 


eberpulbver von Rob. James, an 
ver shes atobs-Bulver genannt n Gemenge von 
Phosphorjaurem Salt, entimonfaucem fait und freier anti: 


— Säure; Preis 5—7 Mark fiir 30 g, Wert höchſtens 


Five Minute flagrant Pain Curer von Balter 
Scott in Neuhorl, Mittel, um jeden ty finf Mis 
aotre u heilen, feb aus 6 g Uther, 21 50 —— 26 

ochjalg und 170 g Wafer; —— By rt 70 P 

wos temtentalte von Schwar;z loſe 5 ege 
xy Bt ten und alle — — sen al am, 

elle Garbo! —— 1 * gelbes Wachs und 3 Tile 
Schweineſett; Preis 2 tt, Wert 50 Ff. 


ESch mutz⸗ u eden, tft nur Benz 
Flohmittehaus Leipzig, cock Tingeaifer, iſt weiter 
nichts als fein —— Seife; + Bees art, ware fdjon 
mit 1 Bf. hiuxeichend bezahlt. 
@a ienginipripun bon ee warglofe, Befteht aus 
erab. Gummi, a er Foran tiger «Bp umtinftue und 
; Preis 6 Wate eo 


f. 
ebad intblimonade von Ranfer, 15 Teile Bhod- 
15 Teile Glycerin, 70 Teile Wafer; Preis 3 Mart, 


her iqueur, ſchweizer, iff nur ay 
mi —— Branutwein verfept; Preis 2 Mark, ‘meet 
um 
@ehsrdl von Brackelmann in Soeſt, «heilt ſicher Tanb- 
it und alle Obrenleidens, if? mit Gonnenblumens! ver 
es —— 2* welches * von Cajeputol, ee L 
—— und Re ampfer enthält; a 15 Marl, Wert 


ey bmitte! von Laville iu Baris: 1 
Span. 900 g, ftarfer Weingeift 1 
Rot onuttenert aft sf g, €hinin und Ci 
53 —A—— an Ginga —2 & 
und Bilangenpulver foviel alé ndtiqg, um 
Ai — bilden; Brew beider Mittel 21 Mark, 


83 las 5 
3 dz wit Baie 
bear — von Wundram peel Waters * e1 
— und — Zucker, foften 2 Mart ‘ef fins 
Gidtwatte fey ‘Pattifon 
ber einen * mit oct ae 
mit Berubaljam und Benroeharg parfiimiert ift, rot 
wirft nidjt anders als andere Watte, ift aber unglei —* 
Haarwaſſer mit Chinaegtratt von Heinrid) in 
Leip ig: 2g ecudallam Ld F — 60 g Ri und 35 g 
Baier; reis 2 Mart, 


aat etiam, we ratititter, * Marquardt in 
AB et, 24 g Glycerin 6 Lt be 
logue —* 42g Batter * 2 Mart, Wert 25 Pf. 
Gecetat am von Hae enthalt die Beltandteile 
logue ned f qatn em · Styrax, lohleuſaurem 
* i ‘Span en Sirens 100 g foften 1 Marl 25 Pf., 
Wert höchſtens 45 Ff. 

Haarwajfer von Bibligen in Leipzig: 10 g Wrnica- 
biitentinftur, +s @locerin, 10 g Welngeijt, 60 g Wafer; 
Ereis 6 Marl, Wert höchſtens 20 PF. 

Haimorrhoidalfalbe von Bell, ee aus 1 Teil gee 
Pulverten G ſeln und 3 Zeilen 

Hamorrhoidenpulvec von Sti: 65 Leile Schwefel · 
tlumen, 15 Teile Magnefia, 10 Teile ordindrer —— 
Breis der Sdadtel 3 Mark 50 Bi Wert hicyitens 50 Pf. 
Hoffimes Malzertratt, ſ. Malsertratt. 


pilanesst 
affe it 4 
in 5 g, 

tt ty 


faum 10 
t geleimte Wate, a 
andelholzauszug arb on 
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Homeriana von ſtirchhöfer in Trieft, 2* liches Mit⸗ 
tel gegen die Langenfdwindjuchto, ift weiter nidts als das 
Straut i Shulichen Bogeltudteridys (Polygonum avicu- 
lare); Preis des Palets 2 Mart, Wert allerhiehitens 10 Bi. 

eHufte nidte vou Bietid in Breslau, gegen Hulten uno 
Ratarrhe aller Act, iſt weiter nidjts als Malzertralt mit Honig. 
acobis Rinigstrant, i, Minigstranf. 

LT el, , guvertdifigee Wat und fidjere Hilfe fir 
ee wachte und Impolente, cine Broſchüre von Bernhardi 
in Berlin, in welder biefer fein Geheimmittel empfiehit, zwei 
—— mit friodeitigem Waſſer; Preis GO Mart, Wert 


350 —F Treu u. Nugliſch, gegen Sommerſproſſen: 
drei Flaſchen mit pacidimierte a alfobolijden Loſungen von 
Salmial, Chlorgint und Ouedfilberdlorid. Giftiq! Preis 
9 Mart, “Wert höchſtens tg Mark. 

Reudhuftenmittel von Fraas, gum ——— beſteht 
= — grobgeſtohenem Fichtenharz; Breis 3 ari, Wert 


Konigstranl des «wirllichen 
in Berlin, eine Univerfalmedijin, beftehend aus einem 
——— Gemiſch von uͤpfeiwein. Rartoffelftartefirup, 
Gummi arabicum Ag R ee Preis der Flaſche 
1 Mark 40 Pf., ert 5 né 40 

Krduterheilmittel Dee Scuiters Lampe, Mizturcn, 
— * und Elixire aus Rhabarber, Sennesblattern, Fan⸗ 
baumrinde, Enzian, Laujendgilloentraut, Ellerurinde, al⸗ 


mugs, Wermut u. a. 
Krdutecliqueur von Daubig, verfdiedene Sufammen- 
habarber, Eugian, Faul⸗ 


unbdbeitératée Jacobi 


—— von —— — 
umrinde oquinten, 
feine beaten —* n fabri —— — 
räuterthee von Wundram, un eles Blutreini- 
—— A ta —„— Rhbabarder, 3—4 Teile 'Pitters 
und etwa miandl 
Rummerfeldjdes’ Waſchwaſſer WBaſchwaſſer. 
Lam pes eitmittet, fy AA 
Lebense Idwe ifce, aus Wloé, Lärchen⸗ 
—— * aba ‘Gheviat a i Betagel ete * 
ntwurge ¢, Theriak un n 3 
Bs tele’ alae 3 Marl, Bert Sf. canines 
Littonele, fehr ver breitetes Schinheitsmittel, cine 
ſchwach weingeift ge ** ung von ge oe Rali, mit etni« 


qn & Walesa so @ timiert; Breis 2 Mark 50 Pf., 


Betoetieatt aa Hoff, Bier mit verſchiedenem Extratt- 
gehalt, enthalt viel Martoffelftarfefirup und Glycerin, Er⸗ 
ar von Tbaumcinde, Bitterflee, Rarduibenediftentraut 
» ift nicht wirtſamer wie ein anderes ftreidjes Bier, 
abet ‘wenigitens ſechsmal teuerer al3 cin rere 
Maticoinjettion, Ans aticoblittern mit 
eines — ufay von Mupfervitriol; Breis 3 Mart, Wert 0 $i. 
nepulver von Sriebel, beftehen an’ Chinin, 
*2*8 und eae Preis der Edadtet 6 Mart, 
nur 3 Wart 
Menyl, mitted fcaen rote Naſen bon Riesle in Dres⸗ 
— 2 ton Salicijl in Weingeiſt und Ather mit ates 
Epeditcin und parfiimiert mit Wintergriindl; 
5 3 dart, Wert 75 Bf. 
ilfen, f. Billen. 


Morifonide 
fins von Bahr 


Rajenpolypen, Bulver 
gure aus Gallapfelpulver und tof att, Wert bocsfens 


yrenpillen von Ginter, gegen Taubheit und Ohren- 
leiden jeder Urt, find ein Gemenge von Bleipflafter, Kampfer 
und * achtel loſtei 3 Mart, wire aber mit 
17 elite Hd bezahlt. 

{len von Morifon, zur Blutreiniqgung, enthalten 
ae Roloquinten, Weinſtein, Gummigutti und Salapen, 
wirfen duferft bejtiq purgierend und tönnen grofen Schaden 
ese 5 — ry mus etragiides pS 

oho, ange au na begogene tte en 
ot weiter nidts als ein 22 


rive und oe 
are ermi at *8 6 bes s Biaiadens ¥ Mart 50 Bi., in den 
Upothcten fa oe 
Ben Tha —— ch aus re ina bezogene, abcr von dem 
Sanfmann ag, enacbl erte cimmittel g en 


Schwadeguftinde: 1) ein F mittel, Auszug unreifer 
angen mit Wein; 2) ein Bitterliqueur, ein fulethattiger 
altogoliicer Musgug ‘von auderhaltigen ſauren Blangenterten, 
mit einem geringen Bulap bon unreifen Pomeranyen. Beide 
Mittel find gang wirlun ae und —— it teuer. 
Wepeperaten bon Liebaut, «uniibertrefflidjes Mit⸗ 
tel gur Sicinigung und Reubiidung des Blures und ge 
der Nervene, eine Dertcine und Tranbengucerldjur 
are. Srey: ung etniger wirtungsloſer Surzeln und 
reis der Flaſche 6 Marl, Wert faum 40 yf. 
camattomusterten von Goldberger, Winter, Rrah= 
mer ht anbdern jyabrifanten, angeblich efettrogalvaniide Hiet= 
tenbander gum Breife von 5 bis 30 Mark, die fcine Spur von 
Elettricitat entwideln und völlig nuglos find. 
Romershaujens Mugenefieng, ſ. Mugeneffeny. 
Sotgungce areuire, gut Bintreini ung, fact 
qierende Au 5 von 1 Leif Mloé in 2 Leilen ingeift, 
fOnnen fehe ſchadi fy witfen. 


‘duter 


42* 
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Sdhwedifdhe Bebenseffeng, f. Lebenseſſenz. 

Schweizer Sehiriiouenr, f. Gehorliqueur. 

Sdhweigerpitten von Brandt in Zürich, beftehen aus 
mehrern Bilangenftoffen, worunter Moe der wirfiame tft, und 
fénuen bei langerm Gebraud) viel Schaden ftiften. 

SGosodont, van Vustirts, RKonfervierungé= und Rei⸗ 
nigungsmittel fiir Habue, cine Lojung von Olicife in Glyce⸗ 
rin, Wafier und Weinacift, und cin Pulver aus fohlenianrem 
SKalt, Maanefia und florentin. Vellcheuwurzel; Preis 3 Mark, 
Wert 50 Pp 

Truntfudt, Mittel gegen, von Rungel, wäſſerige 
Ldivvg von Brecweinftein; Preis 8 Marl, Wert höchſtens 
ow P 


Begetabilifdher Haarbalfam, f. Haarbaljam. 

Wajhwaffer von Kummerfeld, gegen Finnen und 
ahnliche Hautausidlage, eine wafferige Safung von Stampfer 
mitt darin vertciltem qepulverten Schwefel. 

Wunderfaft von Rod, auc fongentrierter Rah- 
TungSsfaft genannt, beſteht aus weifem Sirup mit einigen 
* Wettubiait; Preis 1 Mart 50 Pf., Wert höchſteus 
“0 Bt. 

Fahnhalsbaänder, elettromotorifde, bon Gebrig 
u. Heble, mit Schweſel beſtrichener Shirting, in ſchwarzem 
Gamt eingenäht, gang wirtungslos; Preis 1 Marl, Wert 
20 P 


Pf. 

Sabntinttur bon Wundram: 15 Teile Weingelſt, 35 
Teile Pleffermingdl, 50 Tetle Cajeputdl; Breis 50 te we⸗ 
nigſteus um 30 HF. gu viel. 


Litteratur. Beta, «Die Gebeimmittel: und 
Unfittlidtcitsinduftrie» (Berl, 1872); Richter, «Das 
Geheimmittelunwejen» (2 Bde., Lpz. 1873); Habu, 
«Die widtigiten der bisjeht befannten G. und Spe: 
jialitaten» (3. Aufl., Berl. 1876); Wittſtein, «La: 
ſchenbuch der Geheimmittellehre» (4. Aufl., Nordl. 
1876); Schnetzler, «Die G. und die Heilſchwindler, 
nad den amtliden Waterialien des Ortsgefund: 
heitsrats Karlsrube» (3. Aufl., Karlsr. 1883), 

Geheimnis nennt man dasjenige, was einer 
gwar weiß, aber nicht mitteilen will oder fol, 
Deshalb gehören gu den G. auch die fog. Geheim: 
lehren, welche als ausſchließliches Cigentum eines 
engern Verbandes gebiitet und aus irgend welden 
Griinden verborgen werden. (Val. Cfoterifd.) 
Seder Menſch hat einerfeits das Recht, aus dems 
jenigen, was thn gan; allein angebt, ein G. gu 
maden, und andererjeits die Pflicht, jedes G., das 
im von andern in freundſchaftlichem Vertrauen 
al3 folded mitgeteilt ijt, gu wahren und ju ver: 
ſchweigen. Das Ausſchwahen fremder G., aud 
Indiskretion genannt, jeigt einen Mangel an Ge: 
wiſſenhaftigleit und Selbjtbeherridung. Dagegen 
fann von einem Recht, G. gu veridweigen, nur bis 
gu einem ſehr bejdjrantten Grade da die Rede fein, 
wo die Vetanntwerdung des G. im Intereſſe der 
dffentlichen Sittlichkeit liegt: in diefem Falle fon: 
nen ſchwere Pflichtenkonflilte cintreten, wie das 
3. B. bei dem Briefgeheimnis (ſ. d.) möglich ijt. 
Ahnliche Bragen treten bei dem Beichtgeheimnis 
auf. (Vgl. Veidtfiegel.) Unter Geheimnis— 
Trameret verſteht man die Sucht, fic hinſichtlich 
unwidtiger Dinge in unndtige G. gu hillen und 
dadurd No ein höheres UAnjehen gu geben. Gin 
dffentlides Geheimnis nennt man ein fol: 
ches, welded alle wijjen, aber niemand ausſprechen 
mag. Ähnlich redet man vom Theatergebeimnis 
(secret de la comédie) namentlid) da, wenn einer 
in Dingen, die ihn felbjt angehen, dasjenige, was 
alle fennen, entweder jelbjt nicht weif oder fir ein 
großes G. Halt. Xn religidfer Hinficht verſteht 
man unter G. oder Myſterium dasjenige, was der 
Menſch nicht durd eigenes Wiſſen erlangen und 
verjteben fann und deffen Erkenntnis er daber 
gdttlider Begnadigung und Offenbarung verdan: 
en muß. In dielem Ginne ſpricht man von den 
G. des gittliden Wefens, der Grldjung u. f. w. 
(S. aud My fterien.) 





Gebeimnis — Geben 


Geheimſchreiber ijt cin wenig gebraudlicer 
Ausdruc fir Sekretär, Geheimfdreiberci fir 


Kanzlei. Gebeimfetretar, gebeimer Ce: 
fretar, geheimer erpedierender Setretir 


(in Preupen und bei Reichsbehörden) find Titel 
fiir bei Oberbehörden angejtellte Sekretäre. 

Geheimſchrift oder Kryptographie nennt 
man das Schreiben mit gebeimen, verabredeten 
Reichen oder fiberhaupt in einer Weise, dah dae 
Geſchriebene nur der Eingeweihte, der im Befiz 
des fog. Schlüſſels ijt, entratieln kann. (S. Chij: 
frier< und Dediffrierfunft.) 

Gehen ijt die gewöhnlichſte Art der Ortsbewe: 
gung beim Menfden und bei cinem Teile der Tiere. 
Es geſchieht durch dad Zuſammenwirken zweier 
Thätigkeiten, welche gleichzeitig erfolgen, und von 
denen jede abwechſelnd von dem einen und von dem 
andern Beine (beim Menſchen) ausgeführt wird. 
Wabhrend nämlich das eine Bein den Körper trigt, 
wird diefer von dem andern Beine vorwarts ge: 
ſchoben. Gobald 3. B. das rechte Vein die Vewe: 
gung nad vorn beendigt hat und der rechte duß 
auf den Boden gefegt wird, erbebt fic der linte 
Fuß mit der Bere vom Boden und fdiebt dadurd, 
wabrend er fic) mit den pt egen den Boden 
temmt, mittel3 ded ſchief nad ore geridteten 
infen Being, das bier gleid einer Stange wirlt, 
den Korper "9 vorwarts. Unmittelbar darau| 
verlafjen die Zehen des linken Fufes den Boden, 
und das linte Bein madt eine Pendelfdwingung 
nad vorn, wobei es etwas gebeugt wird, um nicht 
auf dem Boden anjujtopen. Wahrend auf dicie 
Weife das linte Bein ſchwingt, rubt der Korper auf 
dem redten allein; aber ſchon im nächſten Mugen 
blid tritt aud) der Linke Jub vorn wieder auf, und 
e8 beginnt nun die Ferfe de3 rechten Fubes fic ju 
heben u.f. f. Man tann alfo bei jedem Saritte 
zwei Zeiträume unterjdeiden: einen, wo der Kor: 
per nur dDurd ein Bein, und einen kurzern, wo et 
durch beide Beine mit bem Boden in Serbindung 
ftebt. Se ſchneller man gebt, defto kürzer wird der 
letztere Zwiſchenraum; er fallt endlich) ganj wes 
beim La — wo immer nur ein Bein den Boden 
berührt. Der Rumpf bleibt beim G. immer etwas 
vorwärts geneigt, um dem Widerſtande der Luft, 
pf en welde er bewegt wird, dad Gleichgewicht zu 
alten, Dieſe Neigung des Rumpfes wächſt mit det 
Geſchwindigleit des G. Daf die Veine jene pendels 
artigen Sdwingungen mit folder Leichtigleit aus: 
fiibren, hat feinen Grund in der eigentiimliden Gin: 
ridtung ded Hüftgelenks. Der oberſte Teil des 
Schenteltnochend, der fog. Kopf desjelben, past 
nämlich mit feiner fonveren Oberfläche in die fon: 
fave Fläche einer am Beden befindliden Mushob: 
(ung, welde man die Pfanne nennt, fo vollfom: 
men genau, dab beide laden, ohne alle Mitwir: 
tung von Bandern und Musteln, durd den bloßen 
Luftdrud felt aneinander gehalten werden und die 
Schwere des Veins den Schenteltopf nidt aus det 
Pjanne gu ziehen vermag; wobl aber tonnen fi 
beide Flachen, da fie Kugelabjdnitte find, nad 
allen Hidtungen bin leicht aufeinander veridieben. 

Much die Bewegungen der Arme find fir das G 
bes Menfcden von micht geringem Borteil, indem 
die obern Grtremitaten wabrend der Ortsberweguns 
nidt nur nad Art der Balancierjtangen jur Gr: 
haltung des Gleidgewidts beitragen, — auch 
durch ibe unwillttirlich erfolgendes Schwingen und 
Soleudern dem Korper einen gewifien Schwung 


DAS GEHIRN DES MENSCHEN. 








Fig. lL. Kopf und Hals, in der Mitte 
von vorn uach hinten durchschnitten. 


| 1. Kopfschwarte. 2. Knoéchernes Schideldach. 
3. Harte Hirnhaut. 4. Rechte Grofshirnhilfte. 
5. Knie des Balkens. 6. Balken mit dem Ce- 
wolbe, 7. Sehhiigel. 8. Streifenhigel. 9. Zirbel- 
driise. 10. Kleinhirn (durchschnitten, sog. Lebens- 
baum). 11. Britcke. 12. Verlingertes Mark. 
13. Untercr Lingsblutleiter, 14. Querblutleiter, 
| 15. Oberer Lingsblutleiter, 16. Rickenmark. 
17. Dreigeteilter Nerv. 18. Fligelgaumenganglion. 
19. Augapfel. 20, Nascnscheidewand, 21, Highmors- 
hoble. 22. Stirnhoéhle. 23. Schlundkopf, 24. Weicher 
Giaumen. 25. Unterkiefer. 26. Zange. 27. Kehl- 
deckel, 28. Kehlkopf mit Stimmbandern, 20, Luft- 
rohre. 30. Speiserdhre. 41. Wirbelkorper. $2. Dorn- 
forteditze der Halswirbelsiule, 33. Nackenmuskeln, 





| Fig. Ul. Das Gehirn, aus dem Schadel ge- 

nommen und von rechts nach links senk- 
recht durchschnitten. 

1. Hirnrinde. 2. Marksubstanz der Grofshirnhemi- 

spharen. 3. Langsspalte. 4. Balken, 5, Gewdlbe. 

6. Seitenventrikel. 7. Sehhigel. 8. Dritter Ventrikel. 

9. Insel. 10. Vormauer. 11. Haubeukern, 12. Am- 
monshorn. 13. Bricke. 





Brock heus’ Couversations- Lexikon, 13. Autt, 
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Fig. IL Das Gehirn mit seinen Hillen, 
von oben gesehen. 


1. Stirnbein. 2. Seitenwandbein. 3. Hinterhaupts- 
bein. 4. Harte Hirnhant (abgeschnitten). 5. Vor- 
derer Lappen, 6, Mittlerer Lappen. 7, Hinterer 
Lappen des Grofshirns. 8. Hirnwindungen. 
9 Pacchionische Granulationen, 





Vig. LV.) Das Gehirn vou unten geschen 
(Basis des Gehirns). 


1. Linker Vorderlappen. 2. Rechter Vorderlappen. 
3. Geruchsnerv. 4. Sylviussche Grube. 5. Rechter 
mittler Lappen. 6. Hirnanhang. 7. Sehnerv. 8. Seh- 
nervenkreurung. 9. Markhdgel. 10. Augenmuskel- 
nerv. It. Rollmuskelnerv. 12. Dreigeteilter Nerv. 
13. Aufserer Augenmuskelnery. 14. Gesichtsnery, 
Hornerv, Zungenschlundkopfnery und heramschwel- 
fender Nerv. 15. Beinerv. 16. Zungenfleischnery, 
17. Bracke, 18, Verldngertes Mark. 19. Linke 
Kleinhirnh&lfte. 20. Reehte Kleinhirnhalfte. 


fu Astikel; Giehinn, 





Gehenna — Gebirn 
verleiben, Beim allerfdnellfien G. betragt die | 


Schrittdauer nur Selunde (die Halfte der 
Schwingungszeit des Beins), ſodaß auf die Mi: 
nute 180 Sdritte lommen. Die Sefundengeidwin: 
digleit des gewdhnliden bequemen®. ijt etwa 1,1 m 
(1 km in 15 Minuten), des jdynellen G. 1,5 m (1 km 
in 11 Minuten), Das G. auf anjteigendem Terrain 
erfordert weit spe Musteltraft und ermiidet des: 
halb viel mehr, als das G. auf ebenem Boden, weil 
ierbei nidt blof dad ftiigende Bein den Körper 
tart eben, jondern aud) das andere (paſſive) Bein 
auf die nadjt höhere Stelle gebracdt werden mus. 
W. und E. Weber, «Mechanif der menſch— 
lichen Gebwerfjeuge» (Gott. 1836); Rollmann, 
«Medhanit des men dliden Aörpers⸗ (lind). 1874). 

Das G. der Vierfußler geidieht im ganjen nad 
denjelben Prinjipien wie das G. der Zweifüßler, 
nur dab meift der Vorderfuß der einen und der 
Hinterfup der andern Seite unniittelbar nachein— 
ander auftreten, Bal. Pettigrew, «Die Ortsbewe- 
gung der Tiere (Bd, 10 der «Internationalen wif: 
fenicaftliden Bibliothet», Lpz. 1875). 

Geheuna, biblijder Uusdrud fir die Hille als 
Ort der Qual. Das Wort bezeichnet eigentlid) das 
Thal Hinnom (hebr. fe hinndm) bei Serufalem, in 
weldem friiher dem Moloch Kinder verbrannt wur: 
den. Spater warf man jum Seiden des Abſcheus 
Leichname und Unrat aller Urt dabin, um ibn dort 
ju verbrennen. Das dort lodernde Feuer wird von 
Jeſus ald Bild des hölliſchen Feuers gebraudt, 
weldes nie verlifdt ( ath 5, 29 {g.; 10, 25; 18, 9; 

, 15; Mart. 9, 43, 45; Lut. 12, 5). 

Gebilfe und Gebilfenfdafe (in ftrafredtlider 
Hinſicht), ſ. Beihilfe. 

Gehilfe (in gewerblicher Hinſicht), ſ. Geſelle, 
Gewerbegehilfe und Handlungsgehilfe. 

Gebirn (Sirn, Encephalon), die von der tnd: 
dernen Schadelfapjel und den Hirnhauten um: 
ſchloſſene langlidrunde Nervenmaſſe, bildet im 
Verein mit dem Ridenmart und den fympathifden 
Rerven das Centralorgan des Nervenjyitems und 
ift ber Sig der Yntelligen; und der pſychiſchen Tha- 

igfeiten, forrie das Centrum fiir die Sinnesem: 
pfindungen und alle willttirliden Bewegungen. 
Das G. des Menſchen ftellt eine mehr ovale als 
fugelfirmige, faſt breiartig weide, weiblide oder 
graue Majje dar, die beim Manne im Durchſchnitt 
zwiſchen 1300 und 1500 g, bei der Frau aber 
durchſchnittlich 125 g weniger wiegt und im Nittel 
eine Länge von 160 mm, eine Breite von 140 mm, 
cine Hobe von 125 mmm bejigt. Man unterfdeidet 
am &., welded ſchon im jiebenten bid adten Le: 
bensſahre ſeine bleibende Größe und nahezu ſein 
volles Gewicht erreicht, drei große, ſchon auf den 
erſten Blick erlennbare Abſchnitte, naͤmlich das 
Große G. (cerebrum), das Kleine 6. (cerebellum) 
und dic Verbindungsteile oder das Mittelhirn 
(mesencephalon), 

Das Grofe Gebirn (fj. Tafel: Das Gehirn 
des Menfden, Fig. 1, 4; Il, 5—7), welded 
faft fieben Ahiel der ganzen Hirnmaſſe ausmacht, 
nimmt den ganzen obern und vordern Teil des 
Schädels ein und zerfällt in zwei ſymmetriſche 
Seitenhalften, die fog. Hemifpharen, die durch 

einen tiefen Einſchnitt von vorn nad binten gu ge: 
twennt find, in welden fid) aud die Harte Hirnhaut 


wait einſenlt. Auf der ganjen Oberflade des 
Grophirns bejinden fic) gefdlangelte, unregel: 
mifig verlaufende Furden (sulci und zwiſ 
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denſelben zahlreiche darmähnliche, abgerundete 
Windungen (gyri) der grauen Hirnſubſtanz. Dieſe 
Hirnwindungen (j. Fig. III, 8) dienen haupt— 
ſächlich dazu, um die äußere Oberfläche des G., die 
fiir die pſychiſchen Funttionen jo widtige Hirn— 
rinde, ju vergréfern, denn wenn man alle Win: 
dungen und Furden ded G, ausgleichen und in der 
Slade ausbreiten tonnte, fo wiirde fic) die Hirn: 
oberflade um mindeſtens zehnmal groper erweijen, 
als es bei ee eigentiimliden Faltung den An— 
ſchein hat. Die Hirnjubjtang befteht aus zwei von: 
einander wefentlid) verſchiedenen Sdidten, aus 
ber fog. grauen oder Rindenſubſtanz, aud 
al8 Hirnrinde bezeichnet (substantia cmerea 
oder corticalis, ſ. Sig. LL, 1) und aus der fog. 
weifen oder Martjubftang (substantia me- 
dullaris, ſ. Sig. I, 2). Erſtere bildet den äußern 
Teil des G., ijt weicher und gefäßreicher und zeich— 
net fic) durch ihre graurote dunklere Färbung vor 
der ilbrigen Hirnmajje aus, findet ſich aber aud) 
an manden Stellen im Innern de3 Großhirns; 
die weibe Nervenjubjtang füllt hauptſächlich als 
jos. großes Martlager das Innere des G. aus, 
ft feiter und ärmer an Gefafen und fommt nur 
an wenigen Stellen der Oberflade vor. Die bei: 
den Hemifpharen des Großhirns werden äußerlich 
durch den Hirnbalten (corpus callosum, ſ. Fig. 
I, 6; I, 4) miteinanbder verbunden, einen platten, 
aus weifer Subſtanz bejtehenden Korper, welder 
in ber * der die beiden Hemiſphären trennenden 
Längsſpalte ſichtbar wird und deſſen Seitenränder 
— — in die Markmaſſe beider Hemifpharen 
id) ausbreiten, Un der Bafis ded G. jeigt iede Hemi: 
phare des Großhirns eine tiefe, quer nad) aufen 
und oben verlaufende Furde, die foo. S Me ius— 
ſche Grube (fossa Sylvii, f. Fig. LV, 4), durch 
welde jede Hemijphare in einen vordern tleinern 
und einen bintern grdfern Lappen geteilt wird. 
Unterfudt man nun das Grofe G. von unten, 
o findet man in der Mittellinie vom Ende des 
dngseinfdnittes nad) dem Mittelhirn gu folgende 
Gebulde: zunächſt die vordere Giebplatte, 
eine mittlere und zwei feitlide durchbohrte Stellen, 
welde dem Durdtritt von Blutgefasen dienen, 
weiterhin die Gehnerventreugung (chiasma 
nervorum opticorum, ſ. Rig. 1V, 8), einen platten, 
einem griech. y nidt undbnli n Nerventnoten, 
aus —— nad) vorn die beiden Sehnerven (ſ. 
ig. IV, 7) austreten, während er fic) nad hinten 
in die Liefe des Großhirns fentt und dajelbjt in 
den beiden fog. Sebjtreifen endigt, Hinter dev 
Sebhnerventrenjung liegt der graue Hügel (tu- 
ber cinereum), cine graue ditnne Platte, welde 
einen Teil bes Bodens der mittlern Hirnfammer 
bildet und fid he einem fegelformigen, nad vorn 
und unten geridteten hohlen Zapfen, dem Trich— 
ter (infundibulum) verlangert. An dem untern 
foliden Ende des Trichters ijt der Hirnanbang 
(hypophysis cerebri s. glandula pituitaria, ſ. jig. 
IV, 6) befejtigt, ein rundliches driljendhnlides We: 
bilde von unbefannter Beſtimmung, welded in der 
Aushshlung de3 fog. Tiirfenjattels am Keilbein: 
torper gelegen und gum großen Teil von der har: 
ten Hirnhaut verdedt ijt. Wn den Graven Hiigel 
{lieben fid) nad hinten die beiden Marthigel 
corpora mamillaria, ſ. Fig. IV, 9) an, zwei weiße, 
balbtugelige erbſengroße Rorper, die fidy mit ihrer 
innern Flade beriihren. Hierauf folgen die hin: 
tere Siebplatte, welde den hintern Teil des 
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Bodens der mittlern Hirnfammer bildet, und die 
beiden Hirnfcentel oder Hirnftiele (pedun- 
culi s. crura cerebri), zwei breite dide Mart: 
maſſen, welde aus der Bride de3 verlingerten 
Marts hervortreten, fic nad vorn und aufen in die 
Hemifpharen einfenten und das verlangerte Mart 
mit dem Grofhirn in. direfte Verbindung bringen. 

Wenn man durd die Gropbhirnhemifpharen in 
ber Hohe des Balkens einen Horijontalen Schnitt 
legt, fo gelangt man in die Hirn hd hl en (ventri- 
culi cerebri), und zwar gunddft in die beiden fym: 
metriſch angeorbdneten, mit einer geringen Menge 
wãſſeriger lüſſigleit erfüllten Seitenventri— 
tel (f. Fig. IL, 6), deren jeder wiederum drei bo: 
genformig gefriimmte, fid) nad verjdiedenen * 
tungen in die Markmaſſe des Großhirns einboh: 
rende Fortjape oder fog. Horner ausjendet. Das 
vordere Horn eines jeden Seitenventrifels verläuft 
nad dem vordern, das bintere Horn nad dem 
mittlern Lappen des Grofbhirns , wabrend das un: 
tere Horn fic) nad dem mitHern Hirnlappen hin⸗ 
abjiehbt. Ym Borbderhorn zeigt fid) zunächſt der 
Streifenbigel (corpus striatum, ? wig. 1, 8), 
ein birnférmiger Higel von grauer Farbung, wel: 
cher im Ynnern aus abwedfelnden Lagen von 
grauer und weifer Hirnſubſtanz bejteht und deffen 
aufere Teile nocd befonders als Linjenfern, Bor: 
mauer und Haubenfern K Pie. II, 10. 11) bejeich 
net werden, ferner der Geb hiigel (thalamus op- 
ticus, ſ. Fig. 1, 7; II, 7), welder die Wand der 
dritten Hirnhöhle bilden bilft und fic) nad unten 
gu in ben Sehſtreifen (tractus opticus) fortiest, 
aus welchem legtern die Sehnerven hervorgeben. 
Sm Hinterhorne der Seitenventrifel bemertt man 
al& wuljtartigen Vorſprung den Vogeljporn oder 
tleinen Geepferdefub, am Boden des untern Horns 
einen —— gekrümmten Wulſt, den großen 
Seepferdefuß oder das Ammonshorn. Der Bal: 

fen und das unter dieſem gelegene Gewölbe 

(fornix, if Sig. 1, 6) bilden die Dede der dritten 
Hirnhible ¢ Fig. II, 8), welche durch eine Eleine 
halbmondfirmige Spalte, das Monroſche Lod, 
mit den beiden Geitenventritein und durd einen 
nad binten verlaufenden engen Kanal, die Syl: 
vifde Wafjerleitung, mit der im Innern de3 Klein— 
hirns gelegenen vierten Hirnhöhle in ofjener 
Verbindung ſteht. Wile vier Hirnhohlen werden 
von einer jarten Haut, dem fog. — ? ausge⸗ 
kleidet und von der weichen Hirnhaut mit einem 
beſondern feinverzweigten Gefäßgeflecht (plexus 
choroideus) verſehen. Zwiſchen der dritten und 
vierten Hirnhöhle befinden fic die fog. Vier hi: 
gel (corpora quadrigemina), ein unpaarer, durd 
einen Kreuzſchnitt in vier Hitgel geteilter weiper 
Hoder, deſſen vorderes — größer und höher 
ijt als das hintere; auf dem erſtern ruht die jog. 

irbeldriije (glandula pinealis, ſ. ig. 1, 3), ein 
ovaler, rotlid)-grauer weidjer Körper von der Gripe 
eines Rirfdferns, in weldem die Alten den Sig 
der Geele ſuchten und ber im Snnern den fog. 
Hirnfand, fandartige Konkremente aus phos: 
phorfaurem und foblenjaurem Ralf, enthalt. 

Das Kleine Gehirn (cerebellum, f. Fig. I, 
10; LV, 19. 20) liegt im Hinterfopfe unter te 
Grofen, mit deffen untern Teile es durch den 
Hirntnoten ober die Varols bride (pons Va- 
rolii, ſ. Fig. 1, 11; 11,13; IV, 17) gufammenbhangt, 
wabrend es von dem obern durch das Hirnjelt 
(tentorium cerebelli), eine Falte der harten Hirn: 
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haut, die den Hinterlopf quer —— 
trennt wird. Es bejigt die Form eines querlie— 
genden Ellipſoids und iſt wie das Große G. in 
zwei ſeitlich ſymmetriſch gebaute Hälften oder He: 
miſphären geteilt, die in der Mitte durch einen 
—— Teil, den fog. Burm, miteinander ver: 
unden find. Beide Keinhirnhemiipharen werden 
durch eine horijontale Ouerfurde (sulcus horizon- 
talis Reilii) in cine obere und untere Halfte ge: 
teilt; ihre Oberfläche wird von grauer Hirnjubjtan 
gebildet und zeigt nicht, wie das Gropbirn, barm: 
abnlide Windungen, wohl aber eine ng eo 
Ginfdnitte, welche viele fibereinander liegende 
frome oder Lappen bilden. Schneidet man dai 
leinbirn ſenkrecht durch, fo bietet die Sanit: 
flade infolge det eigentitmliden Berteilung de 
frauen und weifen Hirnſubſtanz eine gewiſſe fin: 
idjteit mit den zadigen Blattern eines Baume 
bar, weshalb man diefe baumförmige Anordnung 
ber weifen —— ip | im Kleinbirn von alters 
t mit bem Namen Lebens baum (arbor vitse, 
. Fig. I, 10) belegt bat. Innern des Mein: 
irns liegt die vierte Hirnboble, welde mit da 
fibrigen Hirnhöhlen in diretter Berbindung ſteht. 
Das ee halon), welches die 
Berbindung zwiſchen dem Grofen und bem Sileines 
G., fowie zwiſchen dem G. und dem Ridenmarl 
herftelit, febt fic) aus dem verlangerten Mart, de 
Bride und den Vierhigeln zuſammen. Das vers 
langerte Mart (medulla oblongata, f. Figl 
12; LV, 18), der bei weitem widtighte Teil des gar 
— ——— iſt cin weißer unpaatet 
Marlzapfen, der durch das große Hinterhaupteloo 
in das Riidenmart übergeht und durch feidi 
Langseinfdnitte beiderfeits in drei Strange ein 
geterlt wird, in die fog. Pyramibden, deren Ker 
venfajern nad oben burd) die Briide bindurd ut 
die Hirnfdentel fibertreten, nach unten dagegen hd 
durdfrenjend (decussatio pyramidum) in Wi 
Riidenmart übergehen, ferner in die fog. Diver, 
welde in ihrer weifen Subſtanz einen graven 9 
dten Kern, ben Oliventern, enthalten, und in be 
fp . ftrangfirmigen Rorper, deren Nerven 
ajern gu den Hemiſphären des Kleinen G. tretee 
und den Boden der vierten Hirnhoͤhle bilden bel 
— Das verlängerte Mark ijt das Centralothas 
iir bie Atmungsbemegungen, fowie fir die Hen 
thatigteit und die Gefabmustulatur, weshalb jem 
Durdidneidung oder BVerlegung fofortigen 20 
gur Folge hat. Die Bride oder der Hirntne 
ten (pons Varolii, ſ. Fig. L, 11; HU, 18; IV, 1!) 
ift ein nahezu jollbreiter Nervenfnoten, au 
dem Sinterhauptabein, fowie auf der Lebne de 
Tirtenfattels aufruht und aus gefreusten Quet 
und Langfafern bejteht, von denen die erjtern vor 
einer Hemifphire des Kleinhirns zur andern vet 
faufen, wabrend die lehtern von den Oliven yu det 
* eln und von den Pyramiden in die Hite 
ſchenkel iibertreten. 
Das G. ijt rundum von einer Enddernen Kayſel 
der Hirnfdale, umgeben, die von dem Stirr 
bein, Giebbein, Grundbein und den beiden Sev 
tel: und Schiäfenbeinen gufammengefest wit. 
Diefelbe enthalt an anderweit bien ee 
ten Stellen nur tleine Offnungen fir * 
abſenlende Ridennart, die rgebenden Het: 
ven und bie eins und austretenden —8 
Dads G. fillt die Schädelhöhle voll * aus u 
ijt mit febnigen Hauten fo umbillt und befeltiot, 
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daß e3 gum Teil auf der Baſis des Schädels auf: 
liegt, gum Zeil von der Dede aus getragen wird, 
obaß eine einzelnen Teile nicht unter ihrem eige— 
nen Drude leiden und bei den verſchiedenen Bewe⸗ 
gungen des Kopfes wie ded ganjen Körpers ihre 
gegenjeitige Lage nidt im mindeſten verändern 
ténnen. Innerhalb de3 Schädels ijt e3 nod von 
drei Hauten umgeben, von denen die innerjte, die 
weide Hirnbaut (pia mater), als jarte, diinne, 
gefaßreiche Sellgewebshaut die Sirnoberflade un: 
mittelbar umfleidet, in alle Vertiefungen und Höh— 
len derfelben mit eingelt und vorwiegend der Er: 
nahrung der Hirnjubjtang dient, während die mitt 
lere, die Spinnwebenbhaut (arachnoidea), 
britdenformig fiber die Vertiefungen und Hirn: 
windungen ausgefpannt ijt, der Hirnoberflade 
fnapp antiegt und zabhlreide mit —— erfüllte 
Raume (Gubaradnoidealraume) einſchließt. An 
einzelnen Stellen befinden ſich auf der Spinnwe— 
benhaut rundliche, weißliche, vereinzelt oder in 
Gruppen ſtehende ind ihenfomige Gebilde, die fog. 
Pacchionijden Granulationen (j. Fig. III 
ten deutung nidt näher belannt ift. Die 
— Hirnhaut endlich, die fog. harte Hirn: 
haut (dura mater, ſ. Fig. 1, 3; UI, 4), bildet die 
außere Hille ded 6. , eine oh febnige Rapjel, 
welche der Innenfläche der Schädellnochen didt 
antiegt, in alle Gejafe und Rerven —— Off: 
nungen des Schadels eindringt, deren Inhalt ſchei— 
denartig umſchließt und durch mebhrere zwiſchen 
die Hirnteile ſelbſt eindringende ſcheidewandähn— 
liche Fortiake das G. in feiner Lage befeltigt und 
vor jedweder Verjdiebung und Lageverainderung 
fist. Solder Fortjige der harten Hirnbaut 
gibt es drei: 1) die große Hirnfidel (falx ce- 
rebri), ein fidelfirmiges febniges Blatt, welded 
in der Mittellinie des Schädelgewölbes von dem 
Siebbein bis sum Hinterhauptsbein verliuft und 
fentredt swifden den beiden Gropbhirnhemijpharen 
biS an den Balfen eindringt; 2) das Hirnzelt 
(tentorium cerebelli), welded fic) als querliegende 
Scheidewand wiſchen die Hinterlappen des Groß— 
hirns und die beiden Hemiſphären des Kleinhirns 
einſchiebt; 8) die kleine Hirnſichel (falx cere- 
belli), welde fid) als niedrige ſenkrechte Scheide— 
wand zwiſchen die beiden Hemifpharen des Kleinen 
@. legt. An gewiſſen Stellen jpaltet fich die harte 
Hirnhaut in zwei auseinander weidende Blatter 
und gibt fo Anlaß zur Bildung von Hoblraumen 
oder Kanilen, welde die Benen des G. aufnebmen 
3 ee Blutleiter (sinus durae matris, ſ. 

, 13—15) genannt werden. Man unter: 
Pate einen obern und einen untern Langsblut: 
leiter (in der grofen Hirnfidel), zwei quere und 
einen fog. vierten Hirnblutleiter (im Hirnjelt), 
welche ſchließlich die Schadelhöhle verlajjen und ihr 
Blut in die innere Drojjelvene ergießen. Das jur 
Ernahrung des G. dienende Blut wird demfelben 
durch vier Urterien zugeführt, durd die beiden Ge: 
birnjdlagadern (carotides internae), welde aus 
Der gemeinfdaftliden Halsſchlagader entjpringen 
und durd) den canalis caroticus in der Gegend 
deS Türkenſattels in die Schädelhöhle eintreten, 
und durd die beiden Wirbelfdhlagadern (arteriae 
vertebrales), welde aus der Schluſſelbeinarterie 
entitammen, durch das grofe Hinterhauptsloc in 
die Schadel öhle gelangen und ſich am hintern 
Sande der Brücke zur unpaaren arteria basilaris 
wereinigen. Un der Gebirnbafis verbindet fich die 
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legtere durch Seitenäſte mit den beiden Carotiden, 
wodurd ein fir die gleidmafige Blutverteilung 
im G. höchſt widtiger Urterienring entſteht, der 
con a lem ie Oxi be * net it 
und aus weldem die irnfubftang mit 

— Blutgefäßchen verjorgt t with, 

Bon der Baſis des G. entfpringen zwölf Paar 
Nerven, die als Gehirnnerven begeichnet wer: 
den und en ghg burd die Offnungen am Boden der 
Schadelfapf on —— verlaſſen, um ſich 


zum größten Teil am Kopfe und e zu verbrei⸗ 
ten. Es find, in ber Richtung von vorn ie 6 
ar 4 


ten betradtet, foigende age 
tudanerven (nervi —— 
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ih gung du 
og bie fog. Riechſtoffe, die ver Sede: 
"Deru Sempfindungen erjeugt. Das itn 
—— die appereey ere —— Fig. 
fern von bem figel u 
i ommen, treten durch das Geblod ded Reil: 
eins hed * aa — und — en in der Neg: 
els, wo fie d findung der 
—— — permitteln. Das britte Paar, die 
Augenmustelnerven (nervi oculomotorii, f. 
Fig. LV, 10). —— von der Varolsbrüde aus 
den Hirnf chenleln hervor, treten durch die obere 
— — in die Augdenhöhle und verſor⸗ 
gen die meijten Augenmusleln. Das vierte Paar, 
ie Rollmuskelnerven (nervi trochleares, {. 
fig. LV, 11), entjtammen aus den Pierbigeln, 
treten burd) die obere Augenhöhlenſpalte und ver: 
weigen fic) im fdiefen obern Augenmustel. Dad 
Finite ‘Ba aar, das ftarffte von allen on mee 
teilte erp (nervus trigeminus V, 12), 
fo genannt, weil er fic) in drei Site Bi — 
aus einer —* motoriſchen Wurzel, weich⸗ zwi⸗ 
iden den vordern Querfaſern der ‘Bride ent: 
pringt, und einer bintern fenfibeln Wurzel, welde 
von den ftrangf —— Kérpern und den Oliven 
des verlaingerten Marls ftammt. Durch Ber: 
—— beider Faſern entſteht an der obern 
Slade der Felſenbeinpyramide ein großer halb— 
* förmiger Nerventnoten, bas Ganglion Gas- 
seri, aus weldem drei abgeplattete, fiir fich ver: 
laufende Nervendjte hervorfommen. "Der erjte Aſt 
(ramus ophthalmicus) befteht vorwiegend aus fens 
ſibeln Nervenfajern, tritt burd die Wugen ee 
aus bem Schädel und verbreitet fid) in den 
teilen der Augenhöhle und der Stirn; der * 
Aſt (ramus supramaxillaris), mit glei falls we: 
ſentlich fenfibeln oh RE verld bie Schaͤdelhöhle 
durch das runde des — eins und verläuft 
gum Oberkiefer und Geſicht; der dritte Aſt (ramus 
inframaxillaris) befteht aus —— und ſen⸗ 
ae Faſern, tritt durd das ovale Lod de3 Keil: 
eins aus dem —— und verzweigt ſich im Be⸗ 
reiche der — egend ‘Oui Bunge und de3 Un— 
—— —2* Gehirnnervenpaar, die 
äußern — — (nervi abdu- 
centes, f. ig. IV, 13) fommt aus den Pyramiden 
des verlangerten’ Marts und verlauft zu dem 
aubern geraden Uugenmustel. Das bet Paar, 
die eGelidtenersen (nervi faciales 
IV, 14), entjpringen vom verlangerten — und 
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bem Boden der vierten Hirnhible, treten durch den 
Fallopifden Kanal des Felfenbeins hindurd und 
verbreiten fic) von der Obrgegend aus ftrablenfor: 
mig au famtliden mimifden Geſichtsmuskeln, de: 
ren Bewegung fie vermitteln. Das adjte Yaar, 
bie Gehörnerven (nervi acustici, ſ. Fig. 1V, 14), 
entitammen gleicdfalls vom Boden der vierten 
Hirnhdhle, treten in den innern Gehörgang ein 
und verjweigen fid) im Ynnern (dem Labyrinth) 
des Gehororgans. Das neunte Paar, die Sun: 
genfdlundtopfnerven (nervi glossopharyn- 
ei, f. Sig. IV, 14), entfpringen aus den ftrang: 
érmigen Körpern des verlaingerten Marts, ver: 
laſſen durch das Droffellod die Schadelhdhle und 
verbreiten fid) mit je einem Aſt in der Schleimhaut 
des Sungenriidens, mit einem andern im oberjten 
Teile des Sdlundtopfes. Das zehnte Paar, die 
herumfdweifenden oder Zungenmagen: 
aetven (nervi vagi, f. Fig. IV, 14), entfpringen 
air (ge aus dem verlangerten Mark, verlajjen 
utd das Droſſelloch den Schädel und verforgen 
den Schlundkopf, den RKehltopf, die Speiferdbre, 
den Magen, die Lungen und das Herz mit fenfibein 
und motorifden Nervenfaſern. Das elfte Hirn: 
nervenpaar, die Beinerven (nervi accessorii, 
J. Fig. IV, 15), nehmen ihren Urfprung vom 
obern Teile des Ruckenmarks innerhalb der Wir: 
belſäule, fteigen von bier erft in die Schädelhöhle 
hinauf, legen fic) an die beiden vorigen an und 
endigen im Ropfnider und im Rappenmustel an 
der Schulter. Dad zwölfte Paar, die Zungen— 
fleiſchnerven (nervi hypoglossi, ſ. fig. IV, 16) 
fommen aus dent verlingerten Mart, treten dur 
einen befondern Rnodentanal in der Nabe des gro- 
fen Hinterhauptslods und vergweigen fid) in den 
Muskeln de3 Sungenbeins und der Zunge. 
Hinfidhtlidh des feinern Baues ergibt die mi: 
troffopijde Unterfudjung, daß aud) das G. wie die 
andern nervijen Centralorgane im wefentliden 
aus jabllofen, dict ancinander gelagerten feinjten 
Nervenfajern, die fid) nicht verzweigen und feine 
febnige Hiille befigen, und aus den 08. @anglien: 
fugeln oder Nervenjellen befteht, welche zwiſchen 
den Nervenfajern cingelagert find, die Verbindung 
der [ehtern untereinander vermitteln und die eigent: 
liden Centralpuntte darftellen, von denen der An— 
ſtoß gu den ver{diedenartigen Hirnjunttionen aus: 
geht. Die graue Hirnſubſtanz, welde die gefamte 
Oberflade des Grofen und Kleinen G. als gleich— 
mapige, 4 bis 5 mm bide Schicht tberzieht und aud 
an gone Stellen im Snnern des G. in größe— 
rer Anhäufung vorgefunden wird, bejteht in der 
Hauptiade aus folden feinjten Ganglien: oder 
Nervenjellen, deren jede eine grofere oder gerin: 
gere Zahl von Fortſaͤtzen ausfendet, die fic wie- 
berum vielfad verajteln und ſchließlich in unmeß— 
bar feine Nervenfajerden auflöſen und verſchwin— 
den. (S. Ganglien.) Die weife Subjtanj da: 
gegen, welche die unter der Hirnrinde liegende 
Hauptmaffe der Grofhirnhemijpharen ausmadt, 
fest fid) im wejentliden aus zahlloſen unverjweig: 
ten feinen Nervenfajern zuſammen und dient, ana- 
log den peripheren Nerven, nur zur Leitung und 
libertragung derjenigen Erregungszuſtände, welde 
in den peripheren Endapparaten oder in den 
Ganglienjellen gur Auslöſung gelangten. Die bei: 
ben ebenerwahnten elementaren Formbeftandteile 
des G., die —— und Nervenfaſern, ſind 
durch eine eigentümliche, ſehr weiche Kitt⸗ oder 
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Bindeſubſtanz, den j 08. Nerventitt (Neuroglia), 
eng miteinander verbunden; diefelbe bildet im 
Berein mit den jabhlreiden feinen Blutgefäßchen, 
die der Ernährung der Hirnſubſtanz dienen und 
fiir das normale Vonſtattengehen der Hirnfunt: 
tionen von grofter Bedeutung find, ein ſehr ser: 
liches und jartes Maſchen- oder Facherwerl, in 
dem die Nervenfafern und Ganglienjellen cinge: 
bettet find. 

Menn ſchon der Bau ded G. bei den hobera 
Tierklaſſen von dem des menſchlichen befonders in 
bem Grade der Ausbildung bedeutend abweicht, 
dl dies nocd) mehr bei den niedern der Fall, bei 

nen fid) gum Zeil nur dem G. analoge Ganglien 
vorfinden. Im allgemeinen macht ha bei den 
Lieren ein Suriidtreten des G. im Verhaltnis jum 
Riidenmart bemertlidh, fowie fiberhaupt die of 
git Behauptung, dab der Menſch das griste 
G. befige, dahin nm beridtigen ift, dab fein Tier 
im Berhaltnis gu feiner Korpermaſſe ein fo grobes 
G. befigt als der Menſch. So ijt 3. B. dad 6. 
bes Glefanten 45 bid 5 kg fdjwer, wabhrend dai 

Menſchen nur 1 bis 1,5 kg wiegt, aber jenes 
verhalt fid) gum Gewidt des geſamien Rorpers 
wie 1:500, wabrend fic) beim Menſchen da3 Hire 
ewidt gum Gefamtgewidt wie 1:37 verhilt. 
ud) ift die obere Woͤlbung des G. bei allen Tie 
ten, die ein —* beſihen, unbedeutender und der 
vordere Teil weiter hervortretend als beim Rew 
en. Die embryonale Entwidelung des G. ge: 
ieht bei allen Schädeltieren, einſchließlich dei 

— in ber Weiſe, dab ſich von dem vordet: 
ften Teile ded fog. Medullarrohrs, der erften Ax: 
lage des Gentralnervenfyftems, erft drei, dann 
fay aufeinander folgende Blajen, die fog. Gebirm: 
blajen, abjdniiren, die mit Fliffigteit erfüllt fim 
und —— Hoͤhlen miteinander in Verbindun 
etree ie erjte und widtigfte Blafe, das Vor 

erhirn, entwidelt fid) um fo mehr auf Koſten de 
ibrigen Hirnblajen, je haber das betreffende Wir 
beltier organifiert ijt, und bildet durch Langster 
{ung die beiden fiir die pſychiſchen Funttionen '9 
bedeutungsvollen Großhirnhemiſphären; die zweite 
Gebhirnblafe, dad Zwiſchenhirn, bildet fic im wer 
tern Rerlaufe der Entwidelung gur Umgebung dt 
britten Hirnhöhle und den Sehbhiigeln um, wogegen 
aus der dritten Blafe, dem Mittelhirn, die Ber 

figel, aus der vierten Blafe, dem Hinterbirn, dae 

feine G. und aus der filnften Hirnblafe, dem 
Nachhirn, das verlangerte Mark hervorgehen. In 
den friiheiten Entwidelungaftadien gleicht fic das 
G. aller Wirbeltiere, ſodaß auf gewiſſen Entwide: 
lungsftufen bei den Embryonen der verſchiedenen 
Säugetiere, Vigel und Reptilien die G. nidt vom 
einander gu unterjdeiden find. Unter allen Ze: 
len des menfdliden Körpers erlangt das G. am 
frithejten, bereits im fiebenten bis achten Leben 
jabre, feine bleibende Größe und fein nahezu volles 
Gewidht: vom 60. Jahre ansnimmt es dagegen 
wieder allmablic), nuit Ausnahme der Bride, a 
Umfang und Gewidt ab. 

Was nun weiterhin die Verridtungen des 
G. anlangt, fe — die Beobachtungen am Kran⸗ 
tenbett, bie Befunde bei den Leichendffnungen und 
bie Grperimente an Lieren Abereinjtimmend mit 
Sicherheit ergeben, dab dad G. ansiglichlid als 
bas Organ der Seele gu betradten ijt und dab das 
normale Ablaufen aller ſeeliſchen Berridtunger 
gang und gar von der normalen Beſchaffenheit det 
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Hirnſubſtanz abhängt und beeinflußt wird. Ins— 
beſondere wird das höchſte und oberſte Grundver— 
moͤgen des Menſchen, das Bewußtſein, nur durch 
das G. vermittelt, und die ee ee 
ten fiberhaupt: Borjtellen, Denken, Wollen, Gm: 
pfinden, gelangen nur vermitteljt der Drganiation 
ded G. zur Wirfung und Entfaltung. Dabei ha: 
ben jablreide Beobadtungen am tranfen Meniden 
wie am vivifesierten Tiere erwiefen, dab alle mit 
Bewußtſein verbundenen Verridjtungen vom Grof: 
hirn, namentlid) von der Hirnrinde desfelben, ibren 
Ausgang nebmen, wabrend das Kleinhirn vor: 
wiegend al8 fog. Roordinationscentrum dient, d. h. 
die Ordnung und Gleidmasigteit in den milltir: 
lichen wie unwillkurlichen Bewegungen ju vermit: 
teln bat. Bon befonderer Widhtigteit ijt das paar: 
weiſe Vorhandenjein und die ſymmetriſche Wnord: 
nung der meijten Hirnabjdnitte, wodurd ermig: 
licht wird, dab bei sg Faron Rrantheits: 
herden unter gewiffen Umſtänden der betreffende 
‘paarige Hirntetl der gefunden Geite vifariierend 
fiir den ertrantten eintreten fann. Gin widtiger 
Umftand ijt ferner die Kreujung der Nervenfajern 
innerhalb der Pyramiden des verlaingerten Marts, 
wodurd es erflarlid) wird, weshalb Verlepungen 
von Hirnteilen oberhalb des Hirntnotend oder des 
legtern peo d immer Stirungen in den Funftionen 
der der verlepten Seite entoegenacicyten Teile des 
RSrpers jur hole haben; fo wird bei Bluterguſſen 
in Der finfen maps? pat die rechte Korper: 
patfte gelaͤhmt und umgelehrt. 

fiber die Funttionen der einzelnen Hirnteile 
weif man wenig Beſtimmtes, obwohl man von 
den alteften bis in die —— Seiten bemuht ge: 
wejen ijt, den Sig der Seele willtirlic) in einzel⸗ 
nen Teilen bed G. gu fucen. Ym allgemeinen ijt 
wobl nicht in Abrede gu ſtellen, dab gewifien Hirn- 
teilen eigene Verrichtungen jutommen und es ijt 
das Bejtreben der modernen Pbyfiologie, durch 
experimentelle Unterſuchungen am lebenden Tier 
Aufklärung über die Hirnfunttionen ju gewinnen, 
durch eine Anzahl wichtiger Ergebniſſe belohnt 
worden, wenn auch viele hierhergehörende Punkte 
noch ſtreitig und dunkel ſind. So hat ſich gezeigt, 
daß das Sprachvermögen ſeinen Siß in einer ga 

immten Gegend des Vorderhirns hat, nämli 

in Der fog. Inſel (dem in der Tiefe der Sylvius— 
iden Grube gelegenen Hirnrindenteil) und der zwi— 
iden der Inſel und dem Linfentern gelegenen 
Hirnpartie, und dab regelmäßig Aphaſie oder 
Spradlahmung eintritt, wenn diejer Hirnteil durch 
Blutergiiije oder andere pathol. Vorgange zerſtört 
wird. Weiterhin wird auf Grund jablreider Tier: 
verfuche — daß die graue Hirnrinde 
regionenweiſe mit den einzelnen ſenſibeln und mo: 
torifdjen Rervenendigungen der Korperoberflade 
zuſammenhängt, und gwar fpejicll der Hinter: 
— mit der Netßhaut des Auges, der 
Schläfenlappen mit der Endausbreitung des Ge— 
hörnerven; weiter nad) vorn liegen zunächſt die 
Regionen far die fenfibeln und motorifcen Gebilde 
des Auges und Obrs, dann fiir die fibrigen Kopf— 
aebiete, fir die Extremitäten und am weitejten 
nad vorn fir ben Rumpf. Wabhrend die mehr 
nad vorn liegenden Teile des G. vorwiegend den 
pindijden Berridtungen dienen, find die dem 
Miidenmart naber gelegenen Hirnabjdnitte dem 
animalijden und organijden Leben gewidmet. Co 
hãngt der ungeftirte Fortgang der Utmungsbewe: 
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—— ſowohl wie der Herzthätigleit, ferner der 
ewegungen der Unterleibsorgane und der Ron: 
traftionsjujtand der Gefäßmuskulatur weſentlich 
von dem verlangerten Mart ab, deſſen Verlegung 
fofortiges YAufhoren des Lebens zur Folge bat. 
Die pfyhchiſche Thatigtcit des G., alio das Bewubt: 
werden von Gefühlen, das Denfen und Wollen, 
(apt ſich auf drei wefentlid) voneinander verſchie— 
dene ! eroangs auf eine centripetale, centrale und 
centrifugale hati feit guriidfihren. Die centri: 
petale Altion, welche lediglid) dad Gefühl vermit- 
telt, beſteht im Wabhrnehmen der durd) die Sinnes— 
und Empfindungsnerven jugeleiteten Reizungen, 
fonad) im Bewuftwerden alles deffen, was mit 
uns von aufen und innen her vorgeht, was von der 
Aufenwelt in uns eindringt. Die centrale WUftion 
bewirft die Verarbeitung der —— Sinnes⸗ 
und Empfindungseindrücke ju Vorſtellungen und 
die Verwendung diejer leptern zur Bildung von 
Begriffen, Urteilen und Schlüſſen, d. i. sum Den: 
fen. Die centrifugale WUttion endlid) vermittelt 
das Begehren, Streben und Wollen und äußert 
id) vermige ihres Ginfluffed auf die willfirliden 
ewegungsapparate im Handeln. Von der cen: 
tripetalen Uftion können {iberjtrahlungen entweder 
jofort ont die centrifugale Wttion ftattfinden oder 
erſt mittel3 der centralen Uttion dabingeleitet wer: 
den, und umgefehrt. Überſtrahlungen und Reflere 
finden fiberhaupt febr leidjt imG., felbjt bei bewußt— 
lofem Zuftand, ftatt, wie eine Reihe unwilllür— 
lider, aber swedmapiger Bewegungen bei Schlafen⸗ 
den, Chloroformierten und Gomnambulen beweiſt. 
: itteratur. Reichert, «Der Bau des menſch⸗ 
liden G.» (Lpz. 1859— 61); Biſchoff, «Die Grop: 
sities des Menfden» (Mind. 1868); 
uys, «Das G. Sein Bau und feine Verridtun: 
gen» (Bd. 26 der «Ynternationalen wiſſenſchaft— 
iden Bibliothet», Lpj. 1877); Biſchoff, «Das Ge: 
hirngewidt ded § Renidjen» (Bonn 1880). 
Gehirnabfcefz, ſ. u Gehirnentzündung. 
— —————— ſ. Schlagfluß. 
Gehirundruck (Compressio cerebri) nennt man 
diejenigen Rrantheitserfdeinungen, welche durd 
einen abnormen Drud auf die Hirnoberfläche oder 
die innern Hirnpartien hervorgerufen werden. Wm 
ufigiten beobadjtet man dieſe Gymptome bei 
adelbriiden, wenn ein oder mehrere Knoden: 
jtiide in das Innere der Schädelhöhle eingedriict 
find, bei größern Gehirngeſchwülſten (f. d.), bei wm: 
fangreidern Blutergüſſen, Giter: und Wafieran: 
jamimlungen innerhalb der Schädelhöhle und ähn— 
liden pathologifden Projefien, durch welche der 
fiir dad Gebirn bejtimmte Naum in Wnfprud ge: 
nommen und das lehtere mehr oder minder zuſam— 
mengedriidt wird. Bei pliglider und erheblider 
Komprejfion des Gehirns pflegt ſchneller Tod durch 
Hirnlabmung einjutreten; bet geringern Graden 
flagt der Sranfe über dumpjen nig gt 
Schwindel, Unruhe und Sdplaflofigteit, fein Ge- 
ficht ift gerdtet, feine Pupillen find eng, fein Puls 
auffallend verlangfamt (bis auf 40 Schläge und 
darunter), und nicht felten ftellt fid) Erbreden cin. 
Wird die lg ¥ ag nicht bald befeitigt, fo fommt 
e8 in der Regel fider bald gu Labmungserfdeinun- 
en; der Kranke wird ſchwer — apathiſch, 
any bewußtlos, die Pupillen werden erweitert, 
er i 3 voll, hart und unregelmapig, die Ut: 
mung beſchwerlich und laut fdnardend, Labmun: 
gen und RKonvulfionen jtellen fid ein und unter 
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Sunabhme dieſer Erideinungen erfolgt in der Regel 
der Tod. Von ciner — ebandlung lann 
nur in ſolchen Fallen die Rede fein, wenn durd die 
Trepanation hs —— Knochen wieder em⸗ 
porgehoben oder durch die Punktion einer wider: 
natiirli * Hlijfigteitsanjammtung innerhalb der 
Schãdelhöhle Ausweg nach außen verſchafft 
werden fann; in allen übrigen Fallen erweiſt ſich 
Die drgtliche Sunjt dem G. gegeniiber als madtlos. 
Gebirnentsi udung (Encephalitis), die Ents 
tonne der — irnſubſtanz, i eine ver⸗ 
altnismäßig ſeltene ny ag wabrend die Ent: 
zündung der irnhäute (j. Gebirnbautents | a 
—— ig die von den Laten gewöhnlich irrtüm⸗ 
id) alS G. bejeicynet wird, bet weitem haufiger 
pee it Die Entzundung der Hirnſubſtanz kommt 
ma ee oi Witger Cag oer Cio, Geb 
en heftiger Schlag oder Stoß, Gebirn: 
—9 Ms fate und gwar brauden dieſe at's 
feineSwegs mit erbeblidjen erlebungen der 
teile verbunden ju eins bisweilen find die — 
volllonnmen underſehrt und bod entwidelt ſich 
einige Zeit nad der Einwirlung der betrejjenden 
pa oh chen Schaͤdlichleit eine mehr oder mindet 
beige Weiterhin entwideln ſich G. gar nicht 
jelten aus einem vorausgegangenen Gebirn: 
ſchlagfluß, wenn durd das ergoſſene Blut ein Teil 
ber Sirk jubftang zertrümmert worden war, ferner 
in i Umgebung von Gebirngefdwiiljten, von ents 
zundlichen Prozeſſen am Schaädel, befonders von 
caridjen Serjtdrungen des Feljenbeins, im Berlaufe 
aluter und dronijder a agg iten (Pyds 
mie, Rog, Typhus), jowie im Anſchluß an aus: 
gedeintere Per rd en faltig und atheromatös 
—— hock debt ody worauf die 
G. und Gebirnerweidung der alten * beruht. 
Die Kranlheit betrifft niemals das Gehirn in 
feiner Totalitaͤt, ſondern ijt ſtets auf einzelne, meiſt 
omen bis —5 rundliche Herde beſchranil, 
che ihren — am baufigiten in der grauen Hirn⸗ 
fubjtany, meijt jebr nae der Hirnoberfläche haben; 
gewöhnlich oe Aye ein folder Entzundungsherd 
"Saks och finden fe aud) bisweilen mehrere 
vor, m Beginn der Krantheit erſcheint die ent: 
—— ——— eſchwollen, durchfeuchtet, er: 
weicht und durch zahlreiche tleine PBhitertravafate 
wie rotfledig 


unttiert. Bei längerm Bejte * 
lodert fi f die Stelle und es entit tebt ein wei 
roter, allmablich rotbraun oder grau ver it. 


bender Brei, welder aus Triimmern von Nerven: 
faern, — Kornchenzellen und fein— 
tornigen Erſudatmaſſen bejteht, und bei gitnftigem 
Verlauf von einer ſchwieligen bindegewed en Hille 
umidfofien und —* elt esac der Gebirnbrei 
felbjt wird gu einer mil mip en Fiiffigteit ra 
wandelt und nad und os me tray ſodaß 
ſchließlich nur noch eine ſchwielige Narbe oder eine 
mit Serum angefiillte unregelmapig —— 
oder Cyſte rh ne se mp Sn andern bern wallen 

ijt der uf ein ungiinjtigerer, es tritt in 
erweiditen Partie Citerung und Abſceßbildung 
ein, welche zur Bildun —* mehr * wen 
umfäãnglichen Gehirnabſceſſes —— 
Ge ‘ne Birnbee vergropert fi 


in eine Hirnhdhle oder — = wei —— 
aufbricht, wodurch auge oe d eintreten 
—* oͤber * —— ioe ch nici lls * Binde⸗der a 


ewebswucherung in ſeiner Wandung ab und fann 
0 jabrelang ftationdr bleiben; bis er fpater durd 


—— is er 
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eine —* Veranlaſſung ſich wieder von neuem 
vergrößert und doch noch zum Tode führt. 
ie Symptome, der G. ſind ſehr verſ 

und mannigfach; während man in ei 
bei eidenoffnungen gan; get. 
abjceB vorfindet, ohne dab 
aud nur die deringſten — auf * Gebirn: 
{eiden hingewiefen batten, wird in andern 
die G. von den ſchwerſten ‘und ſturmiſchſten 
heitserſcheinungen begleitet. Freilich bieten die 
allermeiſten dieſer Symptome —— nichts Cha⸗ 
ralteriſtiſches dar, ſodaß der Arzt aus ihnen durg⸗ 

aus nicht mit Sicherheu das Vorha ein von G. 
erſchließen fann. Häufig 5* die Krankheit mit 
allgemeinen Reizerſcheinungen, mit vermebrter ober 
ftart verminderter Pulsfrequeng, 
temperatur, Kopfſchmerzen, —— * Schlaf⸗ 


* —— tn dee 
ejtortem af, ausge et 5358 
Barteit, aah lig —* — 


Gmpfindlidteit 9 gegen —e— J. 


Sinnesorgane. tjiindung 
bildung, jo ee — — — 
und anhaltender, der Kr tlagt fiber 


einjelnen Wustelgruppen, fe 
—— fimo ey hose 
Lo Abnahme des Boag 
nebmende Ubjtumpfung der Sinne und 
pſychiſcher Funttionen gu peteliens j 
Schlafſucht und Bewuftlo Pateit ein * 
ſchreitender Gebirnlahmung erfolgt der 
Die Dauer der G. iſt febr 
endigt fie ſchon nad) wenigen 
Bader mit dem Tode, 




























* ahren. usgang in 
aus ſelten. Selbſt bei son net < 
Sallen fann man nur von = 
reden, da faft immer gain 
(partielle Labmungen, 
tigfeiten u. dgl.) Dauernd 
innere Arzneimittel g a 
weiſen, fo — die 
Behandlung diejer —* 
die Lebensweiſe des —— ‘ange 
und ihn vor allen Schäadlichleiten 
weldje den Blutandrang na 
mebren im Stande find; namentlid forg 
ein durdaus rubi ſchonendes Ber 
fitr eine milde, reiglofe, ‘een un 2 
meide alle körperlichen, get ; 
Unftrengungen und A 
—— Getranfe und 
iere jederjeit Tra ee lyhiese den 
derlichenfallS du 
* — 8 — —* 
eben 
i | wom oot i wejentli 
Het A nar veriaufende 
welde vorwiegend die 
fallen und dauernde ta 


* 






beta i (f. — * 
auf zahlreiche kleine 
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—* beſchränlt und hat jenen eigentüm— 
liden auffallenden Symptomenlompler gur Folge, 
welder von den Urzten mit dem Namen der Gehirn⸗ 
{tleroje oder Gehirnverhartung (ſ. d.) bezeichnet wird. 
irnerſchütteruug ——— cerebri) 
gewöhnlich durd einen Sturz aus —* 
lider Hobe, durch einen ftarten Schlag auf 
Ropf oder andere * ewalteinwirkungen auf 
den Schädel und führt entweder ſehr ſchnell sum 
Tode oder geht nach Stunden oder Tagen in voll⸗ 
fommene —— über. Gewöhnlich ſinkt der Ver: 
leßte fofort nad der Einwirkung der Gewalt 
wuftlos zuſammen, liegt mit blaffem Gefidt, 
ſchlaffen, ausdrudslofen 2 en und offenen, ftarren 
Augen da_und gibt weder beim Anrufen nod auf 
ſchmerzhafte Reize eine Lebensauberung von fid; 
nur mebr oder weniger heftiges Erbrechen ftellt fic 
ein und pflegt ſich mehrmals gu wiederbolen. Der 
Verlegte geht unter diejen Erſcheinungen bald gu 
Grunde oder fehrt allmablicd wieder in das Leben 
juriid: die blafje Farbe de3 Gefichts verfdwindet, 
der Puls wird voller, die Refpiration tiefer und 
allmaͤhlich tommt der Rrante wieder gum Bewußt⸗ 
fein, obne fid) entjinnen gu fonnen, was mit ibm 
vorgegangen. Gar nicht jo felten bleiben nod lan: 
gere Beit Schwindel, Ohrenfaujen, Verdauungs:, 
Sinnes: und S rachitorungen guriid, weshalb der: 
artig Berlekte immer nod längere Beit bindurd 
fortgefester forgfamer lüberwachung bediirfen. Wel: 
cher Urt dic hierbei in bem anjdeinend ganz unver: 
jebrten Gebirn ftattfindenden, wahrſcheinlich moles 
{ularen Vorgänge find, ijt mit den gegenwartigen 
Hilfsmitteln nicht d erfennen; man vermutet, 
daß es ie bei der ©. um eine Refi ähmung der 
Hitngefafe handelt, * deren der Hirnrinde 
weniger Blut zugeführt und fo der eben geſchilderte 
a ae gon ausgeldjt wird. Bei der Be: 
handlung der ©. enthalte man fic durdaus aller 
eingrefenden Verfahren, lagere den Verlegten in 
einem rubigen, tiblen und luftigen Raum und be- 
ſchränke fid) auf Reiben und Frottieren der Haut, 
die Reizung der Nafjenfdleimbaut durch fdarfe 
Rie tote und die Unwendung reijender Klyſtiere. 
Aud nad erfolgter Genejung muß der Krante nod 
langere Zeit hindurd ein febe vorfidjtiges didteti- 
ſches Berhalten beobadten und fic) vor Exceſſen 
jedweder Art, fowie vor allen fdrperlichen und geifti: 
gen Anftrengungen forgfaltig in acht nehmen. 
Gebirnerweicdung(Encephalomalacia) nennt 
man alle sr pathol. Borgange des Gebirn3, 
bei welchen infolge unterbrodener Blutzufubr ein 
größerer oder Eleinerer Hirnabfdnitt —* ab⸗ 
jtirbt und ju einer breiigen, hellgrauen oder rötlichen 
Maſſe erweidt. Von den Laien wird gewöhnlich 
faljchlicherweife jene unbeilbare Geijtestrantheit, 
mae 2 Die dirgte als — 5 fortſchreitende Pa: 
lyſe der Irren {f Blbdfinn) bezeichnen, mit 
dent Namen der G. belegt, obſchon die fragliche 
Srantheit nidt auf einer eichung, fondern auf 
einer dronifden Entzundung und caeamph der 
Hirnfubjtang beruht. Man pflegt drei verjdiedene 
Formen der G. gu unterfdeiden, nämlich die fog. 
weife oder graue, bie gelbe und die rote Gr: 
weichung. ei ber ſo . weifen oder grauen G. 
jindet man haſelnuß⸗ bis hibnereigrofe Stellen in 
der Markſubſtanz des Gehirns gu einem dünnflüſ⸗ 
ſigen, molfen: oder falfmildabnliden Brei umge: 
ber aus der br 


wandelt, andig gerfallenen und ers 
weidten Hirnmaffe beftebt; fie entiteht iiberall, wo 
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durch Verftopfung und Verddung der zuführenden 
agen die Blutzufuhr gu der ela ce plogs 
lid) aufgeboben und jo die Ernährung der leßtern 
mit gutem, ſauerſtoſſhaltigem Blut unmöglich ges 
madt wird. Wm haufigſten py ſich dieje Form 
der G. bei Altern Leuten, weil im ſpätern Manned: 
und im Greijenalter dronifdhe Gefaptrantheiten 
und dadurch bedingte tre books aoe (j. 
Thrombofe und Embolie) haufig vortommen, 
Gine Whart der weifen G. ijt die jog. hydro⸗ 
—28 G. die fic) beſonders bet der tubers 
tuldjen Gebirnhautentsindung (ſ. d.) vorfindet und 
bei welder die Hirnſubſtanz durd einen a 
Erguß ferdfer Flijfigteit erweidt wird. Die gelbe 
G. entiteht durd eine fog. eitrige Snfiltration oder 
eitrige Einſchmelzung der Gebirnfubjtans und bil: 
det den nicht eben feltenen Ausgang der atuten Ge: 
hirnentzundung (j. d.). Bei der roten G. endlid 
find der breiig erweidten Hirnmaſſe zahlreiche rote 
Bluttorperden beigemengt, weldje aus bald grofern, 
bald Hleinern Blutergifien berjtammen und der 
—— Hirnſubſtanz eine roͤtliche Farbe vers 
leihen. Am häufigſten entſteht dieſe Form der G. 
im Anſchluß an Schãdelverlehungen und an ſpon⸗ 
tane Gebirnblutungen, wie beim Sdlagfluf (}. d.). 
Die Symptome der G. find je nad dem Sig, 
ber Grofe und Ausdehnung der erweidten Hirn: 
partie ſehr verſchieden; wabhrend kleinere Erwei— 
chungsherde hãufig gar feine oder nur unerheblice 
Erſcheinungen (Kopfſchmerzen, Schwindel, Obren: 
ſauſen u.dgl.) verurſachen, pflegen größere, nament⸗ 
lid) wenn fie ihren Sik an widtigen Hirnabſchnitten 
haben, fchwere und dauernde Funttionsjtérungen 
zur Folge gu haben. Insbeſondere bemerft man an 
jolden Nranten eine auffallende Abnahme des Ge— 
dächtniſſes und des Denlvermodgens, eine große 
Gleidhgiiltigheit und Apathie, wohl aud Schlafjuddt 
und Sprachſtörungen verjdiedener Art; aud find 
haufig Lahmungen und Rontrafturen einjelner 
—— oder wenigſtens einzelner Teile der: 
ſelben vorhanden. Die Behandlung iſt in den weit 
aus meiſten Fallen erfolglos, da natürlich die gers 
ftérte Hirnpartie nicht wieder erfegt werden fann, 
und wenn aud bei kleinern Erweichungsherden 
durch Reforption der erweidten Mafjen und Bil: 
dung eines wafjerdurdtrantten narbigen Sell: 
gewebes eine Art Naturheilung eintritt, jo bleiben 
doch infolge ded Untergangs der erweidten nervifen 
Elemente gewijje Symptome, wie Labmungen eins 
zelner Glieder, Gedaͤchtnisſchwäche, Sprachſtörun⸗ 
gen u. dal. für immer zurucd. 
Gehirngeſchwülſte (Tumores cerébri) neh⸗ 
men teils von den Hirnhäuten, teils von der Hirn⸗ 
fubjtans felbjt ihren Ausgang und bieten hinſicht⸗ 
lic) der Urſachen ihrer anatom. Cigentiimlidfeiten, 
ihres Siges, der von ihnen —*— —— 
und ihres tlinifden Verlaufs die allergrdpten Bers 
ſchiedenheiten dar. Am haäufigſten finden fic in der 
Sdhadelhdhle die folgenden bre pron” smu vor: 
1) Iſolierte größere Tubertel, runde graue oder 
gelbe ftafige Neubildungen von der Gripe einer 
Erbſe bid zum Umfange cines Hühnereies, welche 
vereinzelt oder in grdperer Anzahl in der grauen 
irnjubjtanj, in der Hirnrinde oder im Seb: und 
treifenbiigel de3 Gro oo oder im Kleinhirn 
finen und fich faft ausſchließlich bei Rindern , vom 
ritten Lebensjabre bis in die Pubertatsjabre ent: 
wideln. Gie fommen gewihnlid gleidjeitig mit 
Tuberfeln in den Lungen und den Lymphdrüſen 
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vor und 97 faſt immer zum Tode. 2) Krebs-gnatom. Eigentümlichleiten und hinſichtlich ihres 


geſchwülſte ſind namentlich im höhern Mannes— 
und Greiſenalter nicht ſelten; ſie gehen entweder 
von den dufern Weichteilen, namentlich der Augen— 
höhle oder von den Schädelknochen, den Hirnhauten 
oder der eigentlidjen Hirnjubjtang aus und führen 
nad ein bid gwei Jahren fider den tddliden Aus— 
gang berbei. 3) Sarkome, ſchleimigweiche oder 
marfartige runde, aus didt aneinandergefiigten Sel: 
fen beltehende Geſchwülſte von parte und Konſi⸗ 
ſtenz des Fleiſches, die nicht felten infolge eines 
Falls auf den Kopf oder eines Schlags an dem- 
felben — langſam, aber ſtetig wachſen und 
wie die Krebsgeſchwülſte unaufhaltſam zum Tode 
führen. 4) Syphilome, erbjen: bis fauſtaroße, 
rundliche, gelbgraue oder graurötliche Geſchwülſte, 
die cin Symptom der tertiaͤren Syphilis (ſ. d.) find 
und durd eine rechtzeitige und energifde antifypbi- 
litiſche Kur geheilt werden können. bee orpel: 
und Knochengeſchwülſte, die von den Schadel: 
tnodjen oder der barten Hirnhaut ihren Satay 
nebmen, und als umfanglide tnorrige Rnodenhaut: 
geichwiiljte in dad Innere der Schadelhibhle hinein: 
wadjen. 6) Blafenwirmer (Cdhinofoffen und 
Finnen), die vereingelt oder gu Hunderten als erbjens 
bis walnufgrofe rundlide durchſcheinende Blaſen 
die Hirnſubſtanz durchſeßen und mehr oder minder 
{were Symptome hervorrufen, 7) Uneurys:s 
men der Hirnarterien, erbfen: bis hühnereigroße 
fadartige Erweiterungen der Urterien, welde ge: 
wihnlid) Kompreffion und Sdwund der Hirn{ub- 
ftang und im weitern Berlaufe meiſt tödliche Hirn- 
blutungen zur Folge haben. 

Dic Symptome der G. find im allgemeinen 
febr wedjelnd und mannigfad; keins derſelben 
ift für ſich allein fir G. haratterijtifd, fondern 
wird aud) bei andern Hirnleiden angetroffen, und 
häufig genug ift der Arzt nicht im Stande, aus den 
vorhandenen Gymptomen die Diagnoje von G. 
mit Sicherheit gu begriinden. Su den häufigſten 
Krankheitserſcheinungen pees außerordentlich 
heftiger und — opfſchmerz, Schwindel⸗ 
anfälle und Erbrechen, Neuralgien und Muslel— 
zuckungen, ſelbſt epileptiſche Rrampfe, Lähmungen 
einzelner Muskeln, Unempfindlichkeit einzelner 
Hautſtellen u. dal. Da ein großer Teil der G. an 
der Hirnbaſis figt und ſo auf die Urſprungsſtellen 
der Gehirnnerven drückt, fo find namentlich Neu— 
ralgien und Geſichtsſchmerz, Lähmungen einzelner 
Antlitz⸗ und Augenmusleln, Flimmern und Funlken⸗ 
ſehen, Abſchwächung, ſelbſt gänzlicher Verluſt des 
Seh⸗ und Gehörvermögens beſonders häufige Vor— 
lommniſſe bei G. Gegen die weitaus meiſten der 
hierher gehörenden Geſchwülſte iſt die ärztliche 
Kunſt völlig machtlos; nur bei ſyphilitiſchen G. 
lann eine ſofortige energiſche Schmierlur von 
großem Nutzen ſein. Man halte von dem Kranken 
alles fern, was Blutandrang nach dem Kopf ver— 
urſachen fann, verbiete namentlich aufregende (al— 
tobolijde) Getränke, empfehle körperliche und gei— 
ſtige Ruhe, verordne eine leichtverdauliche milde 
Diãt und forge für regelmäßige Stuhlentleerung. 
Gegen die quälenden Kopfſchmerzen erweiſen ſich 
talte Umſchläge, örtliche Blutentziehungen und fas 
liniſche Abführmittel nützlich. 

——— äute, ſ. Gehirn. 

Gehirnhautentzündung (Meningitis), von 
den Laien gewöhnlich ſchlechtweg als Gebirnentgin: 
dung bezeichnet, tritt in mehrern hinſichtlich ihrer 
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Verlaufs febr verfdiedenen Formen auf. Man 
— gewöhnlich folgende Formen zu unterſcheiden: 
1) Die ——— oder —5 G. (Me- 
ningitis simplex), welche ſich anatomiſch dadurch 
gu erfennen gibt, daß ſich an der Oberfläche der 
Grophirnhemijpharen zwiſchen der Spinnweben: 
haut und der weiden Hirnhaut ein mehr oder 
minder reichliches, gallertiges oder eiteriges Erſu— 
dat anjammelt, tommt entweder primar bei vor: 
her ganj gefunden Menfden nad dec Einwirlung 
intenfiver Sonnenjtrablen auf den Kopf, nad befti: 
gen Grfaltungen, ftarfen pfydifden und vi tang 
nftrengungen, jowie nad) dem fibermabigen Ge: 
nub fpiritudfer Getrante vor oder ſchließt fid fe 
tundar an Hirnerfdiitterungen, an Berlesungen 
und entzündliche Prozeſſe ber Schädellnochen, na: 
mentlid) Caries ded Felfenbeins, fowie an die 
Brightide Rierentrantheit an. Die Rrantheit be 
ginnt meift mit einem Schuttelfroſt, beftigem pie 
ber und hoher PulSfrequeng (120 bis 140 Schlage 
in ber Minute), die aber ſpater trotz des anbalten: 
ben iebers aut 60 bis 80 Schlage herabfintt. Do: 
bei tlagen die Kranken, folange fie nod) bet Bewußt— 
ein find, fiber Heftigen und unertragliden Nop: 
dmerg, und aud) wenn das Bewußtſein getrübt 
ift, guetfen fie unter Bimmern und Stöhnen nad 
dem fdmerjenden Kopf hin. Im Anfang find die 
Kranten außerordentlich unrubig und aufgereit, 
meiſt vollig ſchlaflos und äußerſt empfindlid gegen 
Schall: und Lidteindriide, zuweilen felbft geaea 
leichte Beriihrung der Haut; dazu find Funtenjeben, 
Obrenfaufen, leidte Delirten und andere Symp 
tome der Hirnreigung, ferner Nadenjtarre, Fahne: 
tniriden und Sudungen einzelner Musfeln, bi 
Kindern ſelbſt allgemeine Krampfe gewöhnliche 
Vorfomninifie. Wuper den angefihrten Reijunge 
erjdjeinungen pflegen Berengerung der Pupillea 
und Grbreden im Anfang immer vorhanden zu 
fein, ebenfo gehört Verſtopfung gu den früheſten 
Symptomen und bleibt oft mabhrend der ganzen 
Krantheit beſtehen. Sehr bald jedoch, gewobnlid 
egen das Ende der erften Woe, häufig aber aud 
don nad drei bid funf Tagen ändert fid) das Kraut: 
heitsbild gan; auffallend; an Stelle der bid dabir 
beftandenen Reizungserſcheinungen ftellen fid de 
charakteriſtiſchen Somptome der Hirnlahmung ein 
bie bid dahin unrubigen und aufgeregten Krantea 
verfallen in tiefe Schlafſucht und Betaͤubung, wer: 
ben ganz unempfindlid) gegen alle äußern Reize 
und unjabig, ihre Glieder gu bewegen; die vorden 
engen Pupillen werden fehr erweitert, der Puls 
febr verlangjamt, und unter den Seiden der junel- 
menden Hirnlähmung erfolgt nad wenigen Lag 
der Tod. a 
Die G. ijt eine höchſt geſährliche und meiſt tod 
lide Krankheit; nur im erjten Stadium, wenn die 
Reigungserideinungen nicht allgu heftig find und 
das Stadium der Lahmung nod nit ejngetreicn 
ijt, darf man Hoffnung auf Genefung haben. De 
bergang in Hetlung erfolgt meift durch erquidens 
den Schlaf und reidliden Schweiß; doc) bleiben 
aud) bei giinitigem Ausgang fehr häufig Rove 
ſchmerzen Gedadtnisidwade und Krafiloſigleit 
nod) langere Zeit guriid. Hinſichtlich der Behand 
lung muß vor allem fee abjolute torperlide um 
pfychiſche Rube des Kranfen (duntles, abgelege⸗ 
nes, iuhles Krantengimmer) und tnappe Dial ae 
forgt werden; von den anzuwendenden Heilmitteln 
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pflegen örtliche — * die konſtante An⸗ 

wendung einer Eisblaſe auf den kahlgeſchorenen 
Kopf und draſtiſche a hava ſich am wirffam: 
ften ju erweijen. Stellen fic) Bewubtlofigteit und 
andere Lahmungsfpmptome ein, fo leiften baufige 
falte Sturzbäder und öfters gu wiederholende fiber: 
giehungen des Kopfes mit faltem Wafjer, sowie 
innerliche Reigmittel (Kampfer, Mofdus, foblen: 
faures Ammonial) meijt gute Dienfte. 

2) Die Cerebrofpinalmeningitis oder der 
epidemifde Kopfg — eine eiterige 
Entzündung der weichen Hirns und Rückenmarks— 
haute, iſt eine ſchwere fieberhafte, meiſt epidemiſchauf⸗ 
tretende Infeltionskrankheit, welche mei gejunde und 
trajtige Individuen, beſonders Kinder und junge 
Manner befallt und nidt ler binnen wenigen 
Stunden tödlich verläuft. (S. Genickkrampf.) 

3) Die tuberkulöſe Gehirnhautentzun— 
bung oder Baſilarmeningitis (Meningitis 
tuberculosa s. granulosa), fo benannt, weil fie im: 
mer Teilerideinung ciner afut oder chroniſch ver: 
laufenden Tubertulofe (f. d.) ift und ibren Sig 
vorjugsweife an der Baſis des —— hat, findet 
ſich — pais bei Rindern swijden dem 2. und 
7. Lebensjabre, namentlid) bei folden, welche 
von ſchwindſüchtigen oder fonft franfliden Eltern 
abjtammen oder welde ſchlecht ernährt und in 
ihrer fbrperlichen Gntwidelung zurüchgeblieben 
find; aud in und unmittelbar nad den Pubertits- 
jahren ift die Krantheit nicht eben felten, während 
fie bet Erwachſenen nur vereinjelt vorfommt. Bei 
der Seftion folcher Rranter findet man an der Baſis 
deS Gehirns zwiſchen der weiden Hirnbaut und 
der Spinnwebenhaut ein mehr oder minder reid: 
liches, gelblidjeS, gallertartiges Erſudat, und die 
weiche Hirnhaut felbft mit —*— gries⸗ bis 
hirſelorngroßen grauen und durchſcheinenden oder 
trũüben Knötchen (Tuberkeln) beſeßt. Die Hirn— 
höhlen ſind gewöhnlich beträchtlich erweitert und 
mit klarer, waſſeriger a bee erfilit, weshalb 
die Krantheit aud als bikiger Waffertopf 
oder Hydrocep eee — wird. Gewöhn⸗ 
lich geben dem Ausbruch der tuberkulöſen G. ge— 
wiſſe Vorboten voraus; die Kinder werden bleich, 
ſchlaff und magern ab, zeigen ein verändertes mür— 
riſches und reizbares Weſen und bieten des Abends 
nicht ſelten geringe Fiebererſcheinungen dar. Sehr 
bald pflegen ſich hierzu öfter wiederlehrendes Er— 
brechen, welches nicht auf Diätfehlern beruht, und 
hart näckige + ahaa Aly mit Ginfinfen de3 Unter: 
leibS ju gejellen; dagu fommen Klagen fiber heftige 
RKopfidmerjen, große Cmpfindlidfeit gegen Ge— 
ſichts- und Gehörseindrücke, grofe Wufregung und 
nächtliche Unrube mit fdweren Träumen, und 
Sabnetniriden, und nicht felten ſtoßen die kleinen 
SXranfen im Sdlafe von Zeit ju gait einen grellen, 
obrenjerreifenden Schrei aus. Die Pupillen find 
gewöhnlich in diejem Stadium der Rranfbeit ver: 
engt, der Puls befdleunigt, die Nadenmusteln 
tontrabiert, der Kopf nach rückwärts in die Kiſſen 
gebohrt. Nad einigen Tagen ftellen fic) mehr oder 
minder beftige, oft über den ganjen Körper ver: 
breitete Strampfe ein, die vordem engen Bupillen 
Werden weit, der Puls auffallend felten, Bewußt— 
loſigkeit und Schlummerſucht treten ein, und nad) 
etwa feds bis act Tagen erfolgt unter den Symp: 
tomen fortidreitender Gebirnlabmung der Tod. Der 
haufigſte Ausgang der Krantheit ift der Tod; Falle 
Don Senefung fommen zwar vor, gehören aber ju 
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ben yt pe — da die tuberkulöſe G. 
nicht auf einem lokalen Prozeß, ſondern auf einem 
konſtitutionellen Leiden, der tuberfuldfen Dystrafie, 
berubt, die an ſich einer Heilung ſchwer zugänglich 
erfdeint. Was die Behandlung anlangt, fo find 
aud bei der tuberkulöſen G. im Anfangsjtadium 
drtlide Blutentziehungen, talte Umſchläge (Eisbeu— 
tel) auf den Kopf und Wbleitungen auf den Darm 
anjuwenden; die Didt und das fonjtige Verhalter 
find gang wie bei ber einfadjen G. zu verordnen. 

4) Die Entjindung der harten Hirnhaut 
oo ent 9* bald im Anſchluß an 

erlehungen und entzündliche Vorgänge der Schä— 
delfnoden, bald ald ſelbſtändige, ſehr ſchleichend 
verlaufende Rrantheit, welde vorwiegend bei altern 
Perfonen, bei Gewohnbeitstrintern und bei Geis 
ftestranfen vorfommt und cine eigentiimlide Ent: 
artung der harten Hirnbaut gur Folge hat. In— 
folge der entjiindlicden Wucherung bilden ſich nam: 
lid) auf der Innenfläche der harten Hirnhaut zarte 
lamellenartige, auferordentlic) gefabreide Auf⸗ 
—— welche ſich allmählich immer mehr ver: 
diden, Ofters gu Blutungen Veranlaſſung geben 
und ſchließlich durch ihren Drud auf die Hirnober: 

ade Ubplattung der Hirmwindungen und Hirn: 
chwund jur * ge haben. Die hauptſächlichſten 
ea a bejtehen in Kopfſchmerzen, Schwindel 
und Obrenfaujen, in einem allmählich zunehmen⸗ 
ben auffallenden Berfall der pſychiſchen Funttios 
nen (Abnahme des Gedidtnifies, der Dentfraft, 
fallender Sprache und Schlafſucht), ſowie in zeit⸗ 
weiligen ſchlagflußäͤhnlichen Anfällen. Stärkere 
Blutergifie können ſofortigen Tod zur Folge haben. 
Die Behandlung hat von dem Kranfen alles fern 
gu balten, was Rongeftionen nad dem Kopfe ver: 
urjaden fann; gegen die ſchlagflußähnlichen An— 
fille find Kälte auf den Kopf, mapige drtlice Blut 
— und Abführmittel am wirkſamſten. 
ehirnhöhlen, ſ. Gebirn. 

Gehirnhülle, ſoviel wie Gehirnhäute, ſ. Ge- 
hirn. Gehirn. 

Gehirnknoten, foviel wie Gebirnbriide, ſ. 

Gebirufranfheiten. Als Centralorgan ded 
Nervenſyſtems wird das Gebirn faſt bei allen, bes 
fonders afuten RKranfheiten in Mitleidenſchaft ge: 
zogen. Schon die Empfindung des Schmexzes wird 
at durch das Gebirn vermittelt, und ſelbſt bet 
ſchmerzloſen Kranfheiten, fobald fie Teile befallen, 
die mit Nerven verjehen find, wird in den aller: 
meiften Fallen eine Verſtimmung nidt feblen, die 
das Gehirn an der vollen Ausiibung feiner Thatig- 
feit bindert, wenn fie aud durd) die Energie des 
Willens iberwunden werden fann. 

Ru den cigentlidhen Gehirnftrantheiten 
rednet man die Falle, wo entweder anatom. Std: 
tungen der Gehirnſubſtanz ſich vorfinden oder wo 
die Funttionen des Gehirns in auffalliger Weiſe 
geftért find, ohne dab ein Leiden eines andern Or: 
gans fid) als Urjade dieſer Stirung nadweifen 
läßt. Su den Gymptomengruppen obne anatom. 
Grundlage, mit vorwiegend geiltiger — jay: 
len die verfchiebenen Geiſteskrankheiten (j.d.), die 
pure ondrie und die Hyjterie und cine Reibe von 

rantheiten, bei denen ſich Störungen des Be: 
wußtſeins, der Bewegung und Empfindung bemerk⸗ 
bar machen. Es gehoͤren hierher die Ctlampfie 
und Gpilepfie, der Veitstanz und Tetanus, die Ra: 
talepfie und Hydrophobic, die Zitterlahbmung, die 
Ohnmacht und der Scheintod, 
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Bu den fog. materiellen Gehirnfrant: 
etten, bet denen anatom. Stirungen der Ge: 
ubftang vorgefunden werden, rede man die 
utarmut und die PBlutiberfillung es Gebirns, 
welde mertwiirdigerweife häufig genug pany. abn: 
————— wie Schwindel, Kopf⸗ 
weh u. dgl., zur Folge haben, ferner die verſchie— 
—— Formen der Gehirn: und der Gehirnhaut 
ndung (f. d.), die Gebirnblutungen mit ihren 
—— (j. Solo flu) * ——3 
g und Gehirnwaſſerſucht (ſ. d.), Gehirn⸗ 
—5— u.a. Gegen —5— en ‘it dad Ges 
außerordentlich empfindlic; Theis eine ein: 
ache —— Compl (f. d.) ann ſchwere, felbjt 
nsgcfabrlide a jut Folge haben. 
Gehirnlähmung, od. 
‘a | unter Gehirn. 


irunerven 
Gehirnquetſchung, ſ. Gehirnwunden. 
Gehirnſchlag (Stents fluß, — 
cerebri), die ploͤhlich wie sai einen Schlag eins 
tretende, mehr oder minder aye tate Unter: 
brechung der Gebirnfunttionen, aljo insbejondere 
ber —— bes Bewußtſeins und 
ber willfiirliden Körperbewegung, wobei jedod) 
Atmung und Hergthatigleit ihren ortgang haben, 
berubt in den meiften Fallen auf ciner Embolie 
. d.) der Hirnarterien oder fu einer erheblichern 

irnblutung. (S. Sdlag 
Gehirn chwund ( trop ia cerebri), das Rei: 
nerwerden und Sdrumpfen des Gebhirns infolge 
allmablid) eintretenden Schwundes des Hirnge- 
webed, wird als fog. Part abd ak hod chwund fehr 
haufig i im —— Sratenlte beo —— lommt 
aber auc) gelegentlich in frühern Lebensa {tern durd | R 
manderlet —— Prozeſſe, welche das nai 
befallen, gu Sta So ijt t namentlid) bei Geijtes: 
franfen, insbeſondere den —** en, allgemeine 
Gehirnatto * häufig, und one bei ‘Truntfudt, 
Seoniiaee eivergijtung, Pah der Nierentrant: 
orphiumjudt und anbaltenden geittionn 
betanftrengungen ijt der Ausgang in nicht 
nag Das verſchrumpfte Gehten erſcheint klei— 
, fefter und blutärmer; feine Windungen find 
fdindler, feine Furden weiter und tiefer, feine 
Haute verdict, eine Hdhlen beträchtlich erweitert 
und mit ferdfer luſſigleit erfillt; bei der mifrofto: 
Sona Unterfudung findet man cine auffallende 
nabme der —— und Hirnganglien neben 
einer beträchtlichen — der bindegewe—⸗ 
bigen Kittſubſtanz. Die Symptome des G. find 
Bag: der — — eye verſchieden. 
— ſtellen ſich als erſte Er— 
Bein 2 en Gedidtnisfdwade, Geidwabigteit, 
Sdlaflojigteit und — ein; neben allmäh— 
lichem Verfall ſämtlicher geiſtigen Rvafte (Kindijd: 
werden der alten — entwickeln ſich weiterhin 
Schlaffheit und Muslelſchwäche, Bittern, Wb: 
ſtumpfung des Gefühls, des Seb: und Horvermo: 
gens und ſchließlich [ahnmunggartige Zuſtände; der 
ranfe vermag endlich nidt —* zu gehen und qu 
bien wird an das Vett gefeffelt, und unter Auf— 
éren arr Thatigheiten des Körpers tritt 
endlich rubig der Tod ein. Bei dem G. durch Allko— 
hol:, Blei⸗ oder Morphiumvergiftung pflegen ſich 
u den geſchilderten Symptomen bes acijtigen Ber: 
fats von Seit ju Heit manderlei Reizungszu— 
ftande — ——— — en, Erbrechen, 
Hallucinationen und apoplektiſche? nfalle) zu ge: 
fellen, und bei der Gebhirnatrophie der Geiftes: 


Gehirnlahmung — Gebirnwafferfudt 


franten ijt außer dev zunehmenden ** 
der geiſtigen Funltionen eine maßloſe 
fhagung (Grobenmabn) nicht felten, Bon einer Hei: 
ar des G. tann ſelbſtverſtändlich leine Rede fein, 
ehirnverciterung oder Gehirnabfees, 
j. unter Gehirnentzünd ste 
Gehirnverhartung (Stleroje des Ge: 
hirns), ein erjt nenerdings erfannter Gronifder 
Entjiindungsvorgang des Phe aes vorzugsweiſe 
des ——— bei welchem ſich, fiber die Hirnober: 
ade verbreitet, bald fparlider, bald lreichtt 
nftorn: bis —9 grane, f te Hleden vor: 
—— die ſich deutlich gegen die —* Hirnfub: 
tang abbeben. Die Sahl diefer Fleden oder Herre 
fann mehrere Hunderte betragen; meift finden 
diefelben Fleden aud am Ni enmart, Die mitro: 
flopifde Unterjuchung ergibt, dab an diefen Stellen 
infolge ciner auSgebreiteten Pindegewebsw 
zahlreiche Nervenelemente, insbejondere Ganglien: 
jellen, gu Grunde gegangen find und eine —*— 
Shrum fung der betreſſenden Hirnpar 
funden bat. Die Krantheit findet fid wl 
a —— und mittlern Lebe 
auen etwas haufiger als bei Mannern, und be 
allt namentli ole Perfonen, die aus nerver 
chwachen Familien ſtammen; unter dem verar 
laſſenden Urfaden werden beſonders 
enn oats. auf das —— 
ge auf den Kopf), gemü 


—— Hiee rf altungen und 

RKrantheiten ( 8, Cholera en) 

Die Rrantheit be unt gewohnlich mit leidter 
Schwmerz de 


—— Eingenommenheit und 
Ropfes, Schwindei und einem eigentitmliden jt 
ternden Gange, wogu fic) im weitern ¢in. 
allgemeine3 anbaltendes Zittern des : 
pers gefellt. Bei der weitern Entw 
Krantheit ftellen ſich Sp cadftorungen, at oe 
mungserfdeinung bag Pg nächſt an den 
Ertremitaten “om, bt und J dann a 
pans ungeregelter Reihenfolge ber die 
enen Mustetn und —— des 
ausbreiten. Yn den letzten Stadien der 
treten aud) deütliche Stérungen in * 
Verxichtungen auf; das Gedachtnis w 
geldhmoadit, die geiftigen Stet 
ie ———— Verbl muna. madt unaujbal: 
fame Fortidritte, bis der Kranfe in vollfommentt 
Hilflofigteit feinen Leiden erliegt. * de 
Kranlheit iſt ſehr wechſelnd; w ue 
a e Falle in Jahresfrift gum oe 
reidjen andere eine Dauner von 10—15 
Gegen die ausgebildete Krantheit find alle 
lungsmethoden erfolglos; nur im Beginn des 
dens fceint bisweilen die vorfidtige — 
des elettrifdben Stroms n a au fein. 
——— Hydrocephalus), de 
tranthafte Un at to le flarer 
Sisitietet * oe of pe — in dev 
gebung des Gehirns, dur 
normen Gehirndruds (fj. d ee —* —* 
minder ſchwere ded nerve 
Gentralorgans hervor — en werden, 


angeboren oder durch manderlei fr pe 
jtande der Hirnfubjtang erworben. 
geborenen Gehinel ert ust (a 

ie oa — ise Sole bet 

nächſt die außergewöhnli v 

lapfel auf. Der Schadel eines rae bt 


Gebhirnwunden 


fann bis gu 2 Fuß im Umfang meffen und fteht 
in leinem Berhaltnis gu dem kleinen Geſicht; dte 
Stirn bildet eine große convere, vorfpringende 
Halbtugel, die eingelnen Schadelfnoden find weit 
auseinander gedrangt, die Fontanellen ungewöhn— 
lid) groß und die breiten häutigen Verbindungen 
der Schadeltnoten ungemein jtart gefpannt. iltere 
Kinder vermögen den fdweren Kopf nicht aufredt 
ju balten, fondern laſſen ibn der Schwere nad) zur 
Seite oder nach vorn herabjinten; dabei madt das 
tleine, nad) bem Kinn jugefpigte, greifenhafte Ges 
ficht cinen widerliden und bemitleidenSwerten Gin: 
brud. Bei ber Leichenoffnung finden fic) bie Hirn: 
höhlen in weite und didhdutige Blafen oder Side 
verwanbdelt, die eine große Menge (bid gu 5 kg und 
dariiber) flarer ferdfer Flaffigteit enthalten; die 
den Ventrileln zunächſt liegende Hirnmaffe ift febr 
verdiinnt und betragt bisweilen cine nur millimeter: 
vide Schidt, Streifen: und Sebbiigel erideinen 
völlig abgefladt, die Hirnwindungen oft nidt mehr 
erfennbar und die famtliden Hirnhäute auferge: 
wohnlich dunn. Bei fo ig nt og Wafjeran: 
ſammlung gibt ber Ropf ſehr häufig ein uniber: 
windlides Geburts hindernis ab, und muß deshalb 
punttiert werden, damit das Waſſer ablaufen und 
die Geburt beendet werden fann, weshalb die mei: 
jten berartigen Kinder tot zur Welt tommen. Bei 
mafigern Graben der Kranfheit tann das Leben 
gwar erhalten bleiben, dod rafft die meiften der: 
artigen Hinder ein fribjeitiger Tod hinweg; nur 
febr wenige erreidjen ein hoheres Ulter. BGewshnlid 
bleiben ſolche Kinder hinfidtlid der geiftigen und 
torperliden Fabigteiten bedeutend gurid, ein guter 
Teil bleibt blodfinnig, gelähmt, fetbft blind und 
taubftumm, und nut in 4 geringgradiger Fallen 
fommt eine nadtriglide Unbilbung von Gebirn: 
fubftang und eine nahezu normale Entwidelung der 
intelleftuellen Funttionen ju Stande. 

Die Urfaden des angeborenen Wafferfopfs find 
gãnzlich unbelannt; man weif nur, dab derielbe fid 
erft in ber legten Seit der —— und 
gwar nidt vor dem fiebenten Schwangerſchafts- 
monate entwidelt, und dab mande Frauen mehr: 
mals bintereinander hydrocephaliſche Kinder ge: 
baren. Wahrſcheinlich entwidelt fid die angeborene 
G. wabrend der Fitaljeit infolge einer dronijden 
Entjindung des fog. Medullarrohrs, d. h. der 
embryonalen Anlage des Gehirns (j. d.); ob aber, 
wie mand Urzte behaupten, diefe chroniſche Ent: 
indung durd —— oder ſtrofulöſe Blut: 
befchattenbeit der Gltern, durch Truntfudt des Ba: 
ter3, durch gu ungleiches Ulter oder Blutsver: 
wandtſchaft der Eltern veranlaft wird, fteht nod 
dabin. 8 die Behandlung anlangt, fo haben 
fic alle innern Mittel als nuglo3 eriviefen; aud) 


die vielfad foblenen chirurgiſchen Eingriffe 
ge ne Py cine einen Troilars, Rompreffion des 
S 3 u. a.) 


eijten tm —— nicht viel 
prießliches. Man beſchränfe ſich darauf, fiir 
moõslichſt ungefdmalerten Aufenthalt in Shige Luft 
und in trodenen, fonnigen Raumen, fir milde, 
leicht verdaulide Nahrung und gebhdrige Regulie: 
rung des Stublgangs gu forgen und die pſychiſchen 
Syunttionen oor und fdonend ju entwideln. 
Die erworbene Schicnwetierinat (Hy- 
drocephalus acquisitus) beſteht gewohnlid in einer 
mehr oder minder erhebliden Waſſeranhaufung in 
Ben Gehirnhohlen, welde jedoch niemald zu einer 
Zormveränderung oder Vergriperung der knöcher⸗ 
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nen Schädelkapſel, fondern nur gu einer bald ftir: 
tern, bald ſchwächern Kompreffion der Hirnfubjtan; 
führt, und ſich in jedem Lebensalter im Anſchluß 
an verfciedenartige Krankheitszuſtände entwideln 
fann. Am panne geſchieht died infolge von 
abnormer Blutbeſchaffenheit (bei der Sauferdys—⸗ 
trafie, Syphilis, Strofulofe und der Brightiden 
Nierenfrantheit), von —— Cirkulations⸗ 
ſtörungen (chroniſchen Herzkrankheiten und Lungen— 
emphyſem), von Hirngeſchwülſten, welche die Blut— 
feiter gufammendriiden und von allen jenen Krank— 
beiten, welde mit Sdrumpfung und Sdwund 
ber Hirnfubjtang verbunden find, wie insbefondere 
beim Hirnfdwund der alten Leute und der Geijtes: 
kranken. Bei den lestgenannten Ujfettionen wiirde 
durd) die eintretende Vertleinerung des Gehirns in 
der tices geſchloſſenen knöchernen Schädelkapſel 
ein luftleerer Raum entſtehen müſſen, wenn dies 
nicht durch reichlichere Waſſerausſcheidung in den 
Hirnhöhlen — würde, weshalb dieſe Form 
der G. auch als Hydrocephalus ex vacuo — 
net wird. Die Symptome der erworbenen G. 
ſind je nach der —— Grundurſache und je 
nach dem ſchnellern oder langſamern Verlauf ſehr 
verſchieden. Gin plötzlicher und beträchtlicher Flüſ⸗ 
ſigleitserguß in die Hirnventrifel kann bei Grad: 
— plößlich unter dem Bilde eines Schlagfluſſes 
ſog. Apoplexia serosa) zum Tode eb bei Rin: 
bern auferordentlid) beftige und anhaltende, mit 
Bewuptlofigteit verbundene Krampfanfälle oa 
Roloe haben, wibrend bei dronijder, ſchleichender 
ntwidelung bes Hydrocephalus Sopfidymersen, 
dwindel, Schwäche der Sinne, namentlid) der 
Augen, zeitweiliges Erbreden, Gedächtnisſchwäche, 
S laffuch und eine —* unehmende Ber: 
blddung ju den gewdhnliden inungen zahlen. 
Der Verlauf der Hronifden G. ift meijt ein ſehr 
fangwieriger; wenn ber Tod nidt durd zufällig 
hingutretende Leiden herbeigeführt wird, fo erfolgt 
ex ſchließlich entweder durd eine pliglid eintre- 
tende Bermehrung des Fluſſigleitserguſſes oder 
unter den — der fortidreitenden Gebirn: 
lahmung. Der fog. hihige Waſſerkopf end: 
lid) fommt durd eine tuberfuldfe Entzundung der 
weiden Hirnhaiute und ded Ependyms der Hirn: 
höhlen ju Stande und führt in der Hegel ſchnell un: 
ter KRrampfen und heftigen Fiebererfdheinungen gum 
Tove. (S. unter ebirnbautentyandung. 
Gehiruwunden (Vulneracerebri) tommen ent: 
weder durd einen ftarfen Schlag an den Schädel, 
Sturj oder por auf den Ropf oder durd) Stid:, 
Hieb⸗ oder Shubverlegungen ju Stande, und find in 
der Regel mit Verlegungen der Sdhadeltnoden und 
ber Hirnhäute verbunden; doc fommen aud Falle 
jut Beobadtung, in denen jedwede Verlegung des 
Schädels fehlt. Wbgefehen von den glattrandigen 
Sanitt: und Hiebwunden verlaufen die meiften G. 
unter dem Bilde der ————— dung (con- 
tusio cerebri), bei welder die Gehirnſubſtanz ent 
weder nur mit jablreiden fleinen punttformigen 
Blutertravafaten durdiest oder in ausgedehnterm 
Mae zertrummert und in einen miffarbigen, rot: 
liden, weichen Brei verwandelt ijt. Kleinere der: 
artige Quetidungsherde tinnen ausbeilen, indem 
das ergofjene Blut und das jertriimmerte Hirn: 
gewebe fettig zerfällt, reforbirt wird und die guriid: 
bleibende Lite entweder durd) Ausbildung von 
Bindegewebe vernarbt oder fic) durd Bildung 
einer Fesroieligen Vindegewebstapfel in cine mit 
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jerdfer Fliffigteit erfüllte Cyſte verwandelt; bei 
ausgedehnter Gehirnquetſchung fann es aud zur 
Entwidelung eines — (j. unter Ge⸗ 
birnentjindung) fommen. Ym allgemeinen ift 
cine Hirnverlepung um fo gefabrlicer, je tiefer 
im Snnern und je naber der Gebirnbafis der ver: 
leste Teil fich befindet; die Verlenungen, welde 
bis in die Hirnhoblen reidjen oder die centralen 
Teile an der Grundflade des Gebhirns treffen, neh— 
men fajt immer einen tödlichen Ausgang. ; 

Die Symptome der G. beſtehen teils in Reis 
zungserſcheinungen (grofer Unrube und Aufregung, 
iibermapiger Empjindlichfeit gegen Sinneseindrücke, 
Delirien, Krampfen und Sinnestauidungen), teils 
in Lähmungsſymptomen (großer Schwäche und 
Unſicherheit in den Bewegungen, Lähmung der 
Sinne, der Mustelnerven, des Bewußtſeins und 
des Gedächtniſſes), wozu ſich noch häufig mehr oder 
minder ſchwere Fieberſymptome geſellen. Die Be— 
handlung beſteht in antiſeptiſchen Verbänden, lalten 
Umidlagen und Eisbeutel auf den Kopf, tnapper 
Diät, leichten Abführmitteln, Fernbalten jedweder 
Aufregung und Vermeiden aller erhigenden und 
ſpirituöſen Getranfe; bei hochgradiger Aufregun 
find die narkotiſchen Mittel Opium, Chloralhydrat 
nicht zu entbehren. 

Ge ——*3 

Gehler (Yoh. Sam. Traug.), Vaturforſcher, geb. 
1. Nov. 1751 gu Görlitz, bildete ſich auf dem dorti— 

en Gymnaſium und ftudierte in Leipzig anfangs 
Naturwiſſenſchaften und Pathematit, + odter die 
Rechte. Nachdem er in Leipzig feit 1774 mathem. 
Vorlejungen gebalten und 1777 die juriit. Doktor: 
wiirde erworben hatte, wurde er 1783 Ratsherr 
und 1786 Beifiker des Oberhofgeridt?. Cr ftarb 
in Leipzig 16. OFt, 1795, Als Schrijtiteller erwarb 
er ſich großes Verdienſt durch fein «Phyfit. Worters 
buch» (5 Boe., Lpz. 178T—95; nebit Regifter, 1801) 
das von Brandes, Gmelin, Littrow, Horner, Mun 
und Pfaff bearbeitet ineiner neuen Auflage(11 Boe., 
Lpz. 1825—45) eridien. — Gein Bruder, Job. 
Karl G., geb. in Gorlig 17, Mai 1732, geft. 
6. Mai 1796 in Leipzig, wo er feit 1762 die Bro: 
fefiur der Anatomie und Chirurgie und feit 1789 
Die der Therapic befleidete, ftijtete fic ein Gedächt— 
nis bei der Univerjitit durch die Schenkung feiner 
Bibliothek und andere Vermächtniſſe. 

Gehöferſchaften over Erbenſchaften find 
Reſte des alten Dorfiyftems (f. d.) mit Feldgemein: 
ſchaft (f. d.), die fich bis in Die neueſte Feit in eini: 
gen Gegenden de3 Regierungsbezirks Trier erhals 
ten haben. Die aus fidern, Wiejen und Wald be: 
jtebende Dorfgemartung befand fic im gemein: 
Jdajtliden Beige der Dorfgenoſſen, indem jedem 
ein beftimmter, ibrigens beliebig veraͤußerlicher und 
teilbarer idealer Anteil an jedem Gewann zuſtand. 
Die —— Streifen wurden infolge der Art der 
Bewirtſchaftung urſprünglich jährlich, ſpäter aber 
in längern Perioden durſh das Los new verteilt, 
was in dem erwähnten Bezirke noch in den erſten 
Jahrzehnten des 18. Jahrh. vorgetomnien iſt. 

Gehölzkunde, ſ. Dendrologie. 

Gehölzſchulen, ſ. im Abſchnitt Baumſchu— 
len des Artikels Garten. 

Gehör (Auditus) heißt derjenige Ginn, durch 
welchen Menſchen und Tiere den Seal wabrneb: 
men. Sede Erregung des Gebdrnerven und feiner 
nervojen Endapparate erweckt in uns Empfindun: 
gen aus dem foesififcjen Cmpfindungstreife des 
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Gehörſinns, fog. Schallempfindungen, die ſich 
durchaus von allen Empfindungen der übrigen 
Sinne unterſcheiden und von keinem andern Cin: 
nesorgane hervorgerufen werden können. Nor 
malerweiſe werden ſie im Ohre erzeugt durch Er 
ſchütterungen elaſtiſcher Körper, vor allem der 
Luft, deren Schwingungen durch die Vermitteluny 
der verſchiedenen Leitungsapparate des OCbre 
(Trommelfell, Gehdrtnichelchen , Labyrinthmayier 
auf die Gndapparate des Gebdrnerven übertragen 
werden, und bier je nad ihren phyfit. Gigen{dol 
ten entweder die Empfindung eines Klanges oder 
eines Geräuſches erjeugen. Die Empfindung eines 
Klanges wird in unferm Obr durch ſchnelle regel— 
mapige und periodifde (d. h. in_einem genijicn 
Reitraum in genau der gleiden Weiſe wiederted: 
rende) Bewegungen eines tönenden Korpers ber 
vorgerufen, wabrend die Empfindung von Ge: 
räuſchen durd unregelmapige, nicht pertodiide Be: 
wegungen ausgelöſt wird. Has Rollen und Rei: 
eln des Wagens, das Heulen des Windes, da’ 
ufchen der Wogen find Beifpiele fir die widt 
eriodijden Bewegungen des Gerdufdes, die 
{ange der muſikaliſchen Inſtrumente hingegen pe 
riodiſche Bewegungen. Übrigens fonnen fich klange 
und Gerãuſche in mannigfad wedjelndem Verbal 
nis miſchen und ineinander übergehen. Der Ge 
örſinn, fo geting fein Einfluß auf_ dad leiblich 
oblbefinden ijt, befipt eine gang außerordentlich 
—— fiir die geſamte geiſtige Entwidelun 
und dag ſeeliſche Wohlergehen des Menfden; 6. 
und Sprache ftehen in der allerinnigiten BWediel 
— und wenn aud) der Taubgeborene dura 
den Taubſtummenunterricht gu einem regen Ge 
danfenaustaujd mit feinen Witmeniden befdbyt 
werden fann, fo bleiben ibm doc) durd den Non 
gel des Gehodrvermigens cine Reihe der edelſten 
und reinjten Genüſſe fit immer veridlofien. 
Das Gehörorgan (Organon auditus) ijt ca 
höchſt fomplijierter phyfit. Apparat, der jum grid 
ten Teil im Feljenbein, dem innerſien und feftetien 
Teil des Schläfenbeins, verborgen liegt und ot, 
nad akuſtiſchen Gefegen gebaut, die von aubea 
auf ign eindringenden Schallwellen fammielt us 
nad den akuſtiſchen Endapparaten der Gehornerver 
leitet, durch deren Vermittelung fie ald ſpezifiſch 
Sehalleindriide von unjerm Bewußtſein empfun 
den werden. Man pflegt das Gebhdrorgan in dre 
Abteilungen, in das äußere, mittlere und inner 
Ohr einjuteilen, von denen das äußere und mt 
lere Obr lediglich als fchallleitender, das tanere 
Ohr oder Sabyrinth weſentlich als ſchallempfinden 
der Upparat wirlt. Die erſte Abteilung, de 
dupere Teil des Gehbrorgans, wird von der 
Obrmufdel und dem aufern Gehdrgang — 
bejteht in der Hauptſache aus Haut: und Knorpel 
gewebe, und hat die Aufgabe, die Schallwellen aut: 
ae gu ſammeln und dem inner Obr F 
citen. Die Obrmufdel, aud äußeres Obt 
oder ſchlechtweg OH r (auricula) genannt, ftellt eine 
— — mit Haut überzogene und dur 
verjdiedene Eleine Musteldhen befeftigte Knorpe 
latte (f. Tafel: Gehsrorgane des Menfden, 
wig. Lu. II) dar, welche hd an den Geiten de: 
Kopfes, tiber dem Sdlafenbein, befindet und noe 
dem dubern Gehdrgang fihrt. Man unter{cdeide! 
an der Ohrmuſchel mebrere wellenformige Erhaber 
beiten oder Leijten und Gruben, die dem Doe ferme 
eigentiimlice Geftalt verleiben: die Odrleiſte 








Fig. L. 
Senkrechter Querschnitt durch das Gehororgan. 


1, Aufseres Ohr. 2. Ohrmuschel, 3, Ohrlappehen. 
4. Aufserer Gehérgang. 5, Trommelfell, 6, Paukenhohle. 
7. Obrtrompete. 8. Vorhof. 9. Bogenginge. 10, Schnecke. 

il. Gehérnery, 12. Felsenbein. 13. Warzenfortsatz, 

14. Griffelfortsatz des Schliifenbeins. 








Fig. lV. 
Die Gehorknochelchen, 3 mal vergrolsert, 


1. Kopf, 2. Handgriff oder Stiel, %. Langer 

Fortsatz des Hammers. 4. Ambos, 5, Kurzer, 

6, Langer Fortsatz des Ambos. 7, Steigbiigel. 
8. Fufstritt des Steigbiigels. 


Brockhaus’ Conversations- Lexikon. 15. Aufl. 





DAS GEHORORG.\) 





Fig. IL 
Die Ohrmuschel mit ihreu 
Muskeln. 

1. Ohrleiste. 2. Gegenleiste. 
3%. Heber, 4. Vorwartszieber, 
5, Riickwartszieher der Obr- 

muschel. 6. Musculus antitragi- 
cus. 7. Ohrecke. 8. Gegenecke, 





Fig. V. 
Seukrechter Durchsehnitt durch di 
Schnecke, 5 mal vergrofsert. 


1. Schueckenkuppel. 2. Vorhofstreppe. 4. Pau 
treppe. 4. Schneckenspindel. 5. Knoclie 
6. Häutiges Spiralplattchen. 


WN DES MENSCHEN. 





Fig. III. 

Horizontaler Querschnitt durch das linke 
Schlafenbein und das Gehororgan (natiir- 
liche Grofse), 

1. Schuppe des Schlafenbeins. 2. Jochfortsatz, 
%. Warzenteil des Schlifenbeins. 4. Pauken- 
héhle. 5. Ohrtrompete. 6. Kopf des Hammers. 
7. Ambos. 8. Steigbiigel. 9. Vorhof des Laby- 
rinths. 10. Oberer Bogengang. 11. Sechnecke. 
12. Spannmuskel des Trommelfells. 
1s, Hornervenloch. 





Fig. VIL. 

Das knocherne Labyrinth, von vorn 
eroffnet und 3 mal vergrofsert. 

1. Oberer, 2. Hinterer, 3. Aufserer Bogen- 


gang. 4. Vorhof. 5. Schnecke. 6. Knécherne 
Spiralplatte. 








Fig. VIII. 
Durchschnitt der Schneckentreppen und 
des Cortischen Organs, stark vergrofsert. 


1. Schneckengang. 2. Vorhofstreppe. 
3. Paukentreppe. 4. Knoécherne Spiralplatte. 
5. Hiiutige Spiralplatte und Grundmembran. 
i. Sehneckennerv. 7. Reifsnersche Haut. 
8, Huschkes Gehorziihne. 9, Cortische oder 
Deckhaut. 10. Innere Haarzelle. 11. Cortischer 
Bogen. 12. Aufsere Haarzellen. 13. Hensensche 
Stiitzzellen. 14, Epithel. 


Fig. VII. 
Das hautige Labyrinth, eroffnet und 
3 mal vergrofsert. 


1. Vorhofssiekchen. 2. Ampullen. 3. Oberer, 
4. Aufserer, 5. Hinterer Bogengang. 
6. Schneckenneryv. 7. Vorhofsnerv, 

8. Schnecke. 


Zu Artikel: Gehor. 








Gehör 


oder Dhrkrempe (helix, ſ. Fig. UH, 1), den äußer⸗ 
ften aufgetrempelten Rand; die Gege nleifte oder 
Gegenfrempe (anthelix, ſ. Fig. IL, 2), welde 
weiter nad) innen, parallel mit der Obr — ver⸗ 
lauft; die Obrede oder vordere Ohrklappe 
(tragus, f. ig. IL, 7), den abgerundeten tnorpeligen 
Vorſprung vor der Offnung des dufern Gehdrgangs, 
und die ihr gegeniiberftebende Gegenede oder 
bintere Obrtlappe (antitragus, ſ. Sig, II, 8). 
Zwiſchen der Ohrede und Gegenede befindet fich die 
neisura intertragica, zwiſchen der Obrieijte und 
der Gegenleifte die fabnformige Grube (fossa sca- 
phoidea s. navicularis); die vertieftefte Stelle der 
Ohrmuſchel sieht ſich als eigentlide Muſchel 
(coucha auris, ſ. Fig. 1, 2) tridterjormig in den 
aufern Gehörgang re Die äußere Haut, 
welde den Ohrknorpel überzieht, bildet am untern 
Ende desfelben eine fettlofe, blut: und nervenarme, 
beutelformige Berdo pelung, bas Obrlappden 
(lobulus auriculae, P dig. 1, 3), welded, wie die 
ſchweren Obrgieraten der Wilden beweifen, cine 
auferordentliche YWusdehnbarteit befigt, und beim 
—— behufs Einbri ng von Obrringen 
weder erheblich ſchmerzt in blutet. Sein Obr 
eines Tiered befigt ein Obrlappden, und fein im 
Wafjer lebendes Gaugetier eine Ohrmufdel. Wn 
die Knorpelbaut des Obrfnorpels befeftigen fid) von 
vorn, oben und unten ber Eleine dunne Muskeln 
ein Heder, Borwarts: und Riidwartszieher does 
bré, ſ. Sig. LU, 3—5), welche das Obr im ganjen 
bewegen tonnen; freilich fonnen nur wenige Men: 
ſchen infolge mangelnder bung dieje Mustelden 
willtirlich in Thatigteit verſehen, wahrend die 
Saugetiere diefe Fabigteit in bervorragendem 
Mabe beſihen. Nac innen gu fet ſich die Obr: 
mujdel in den außern Gehdrgang (meatus 
anditorius externus, f, jig. I, 4) fort, einen etwa 
3 cm langen, etwas gebogenen, bis zum Trommel: 
fell reidhenden Kanal, defen äußere Halfte cine 
tnorpelige Grundlage befikt, während feine innere 
Haljte von dem lnöchernen Felſenteil des Schläfen— 
beins gebildet wird. Die Haut des Gehörgangs, 
welde nad innen ju immer jarter und ſchleimhaut⸗ 
ahnlicher wird und im knöchernen Teile felt mit ber 
Kn ochenhaut verwadjen ijt, enthalt zahlreiche feine 
Wollharden, Talgdrijen und den Schweißdrüſen 
abrlid gebaute Obrenfdmalzdriijen (glan- 
dulae ceruminosae), welde eine aus Fetthigelden 
und Farbſtofflörnchen bejtehende gelbliche tlebrige 
Marie, das Ohrenſchmalz (cerumen auris) ab- 
ſon dern. Die phyfiol. Bedeutung des Ohrenſchmal—⸗ 
xes tit noch nicht hinlänglich aufgellart; eine gewiſſe 
Merge desjelben ſcheint fir ein gutes G. unerlap: 
lid , auch vermag es das innere Obr in einem ge- 
wiſſen Grade vor dem Gindringen fremder Korper, 
befonders des Staubes und der Qnietten, gu 
ſchützen. Bei übermäßiger Obrenjdmalsbiloung 
ſammeln fic leicht feftere Maſſen an, die fog. 
Obrenfdmalspfropfe, welde den Gehörgang 
odllig ary “iy und Schwerhöorigleit, Obrenjaujen 
und andere Beſchwerden —* — konnen. 
Die Grenze zwiſchen dent äußern und mittlern 
OHre bildet das Trommel- oder Paukenfell 
membrana tympani, ſ. Fig. 1, 5), welded die 
‘i bertragung der Sdalhwellen vom äußern Gebor: 
1a —* auf die hinter ihm gelegene Kette der Gehör— 
nõchelchen vermittelt und als dfinne elaſtiſche, 
— glanzende Membran von nahezu eilip⸗ 
ifHer Form in einem ringformigen Falze ded Fel: 
Seonverfations -Leriton. 13. Aufl. VIT. 


673 


fenbeins befeftigt ift. Wn der dubern, bem Gebor: 
gang gugewandten Flaͤche de} Trommeffells ge: 
wabrt man in der Mitte eine tridterformige Ver: 
tiefung, den fog. Rabel, an deren innerer Fläche 
der Handgrijf de3 Hammers eingewadjen ift. Das 
Trommelfell bejteht aus verfdiedenen Gewebs: 
fchicten, von denen die äußere eine Fortfehung der 
Gebhdrgangshaut, die mittlere von feſtem fibrofen 
Wewebe, die innere von der Scleimbaut der Pau- 
fenboble gebildet ijt. Rad innen vom Trommel: 
fell liegt dad mittlere Obr oder die Pauken— 
oder Trommelhdb le (cavitas tympani, ſ. Fig. 1, 
6; Sig. III, 4), eine im Felfenteil des Schläfen- 
being ausgehablte, untegelmapig-rundlide, mit 
———— ausgekleidete und lufthaltige Höhle, 
welche die drei Gehdrtnddeldhen enthalt, und durch 
die Obrtrompete mit der Rachenhöhle, fowie nach 
—— mit den lufthaltigen Knochenzellen des 
arzenfortſahes (eines rundliden Vorjprungs am 
Sadlajenbein) gufammenhangt. Wn der innern 
Wand der Paufenhihle, weldhe dem Trommelfell 
—— und die Bautenbopte vom fog. Ya: 
yrinth trennt, befinden fic zwei Eleine, von ciner 
diinnen und — Membran geſchloſſene Offnun- 
en, das ovale und das runde Fenſter. Das ovale 
—* oder Vorhofsfenſter —— ovalis) 
u bobnenformige Off 


ijt eine ſchräg liegende, foe —— — 
yrin 


nung, welche zum Vorho 
und durch die Fußplatte des Steigbügels verſchloſ⸗ 
ſen wird, waͤhrend das runde Fenſter oder 
Schnechkenfenſter (fenestra rotunda), welches 
unterhalb des ovalen gelegen iſt, in die Pauken⸗ 
treppe der Schnecke leitet und durch eine zarte 
broſe Haut völlig abgeſchloſſen iſt. Zwiſchen den bei: 
n Fenſtern liegt ein unebener und rauher Knochen⸗ 
wulſt, das fog. Vorgebirge oder Promontorium. 
Von dem ovalen Fenſter der innern Paulen— 
öhlenwand zieht fid) nad dem Trommelfell eine 
ette Eleiner, durch einen zierlichen Band: und 
Mustelapparat beweglich miteinander verbundener 
Knöchelchen, die drei Gehörknöchelchen (ossi- 
cula auditus, j. Fig. IL, 6—8; Sig. 1V, 1—8), 
pin. durch welche die Schwingungen des Trommel: 
ells auf dad Labyrinthwaffer übertragen werden. 
Das gropte und äußerſte von den Gehoͤrknöchelchen 
ijt der Hammer (malleus, ſ. Fig. LV, 1—3), wel: 
ex die Form einer Keule befigt, und mit feinem 
Stiel oder Handgriff feft mit dem Trommelfell ver: 
wachſen ijt; durch jeinen Kopf ijt er beweglich mit 
dem jweifdentcligen YU mb of (incus, ſ. Big. lL, 7; 
vig. LV, 4—6) verbunden, der von der Geijtalt 
eines zweiwurzeligen Bachahns ijt und vermittelft 
feines langen Att akes dergeftalt niit dem Steig- 
biigel (stapes, ſ. Fig. IIL, 8; Fig. LV, 7 u. 8), dem 
Eleinjten der dret ehartndchel den, artituliert, dab 
der —— des leßtern in das ovale, gum Vorhof 
des Labyrinths führende Fenſter pant Die Kette 
der Gehdrinddelden kann durd drei kleine quer: 
gejireijte Musteln, die kleinſten im menſchlichen 
Korper, bewegt werden; der Trommelfellipanner 
—— us tensor tympani, ſ. Fig. III, 12) ver— 
äuft von der Wand der Ohrirompete quer durch 
die portent fe gum Hammerhandgriff, und fann 
durch feine Zuſammenziehung das Trommelfell 
nad auswarts jiehen und fo cine Spannung ded 
lestern veranlajjen, wogegen der Erſchlaffer ded 
Trommelfells (musculus laxator tympani), der fid 
vom Reilbein durch die Glaferfpalte nach dem lan: 
gen Hammerfortiag erjtredt, durch feine Rontrattion 
43 


674 


pas Trommelfell erjdlafft; der Steighiigelmus: 
tel (musculus stapedius) endlid) entipringt von 
einem fleinen ſpihen Knochenvorſprung det bin: 
tern Paufenhihlenwand, fest fic) mit einer diinnen 
Sehne an das Steighiigeltipf und fann den 
Steighiigel dergeftalt nad binten eben daß der 
Fußtritt dedfelben tiefer in das Vorhofsfenfter hin: 
eingedrückt wird, Zu dem Mittelohr — endlich 
noch die Ohrtrompete oder die Euſtachiſche 
Röhre (tuba Eustachii, ſ. Fig. 1, 7; Fig. LI, 5), 
cin etwa 4 cm cag mit einer engen Offnung in 
der Paufenhdhle beginnender, fich trichterförmig 
erweiternder und gegen die Rachenhöhle ver ar te 
der Kanal, welder aus einem fn en, der Pau: 
lenhöhle angehötigen, und einem beset ppt 
Teile befteht, und mit einer länglichovalen wul: 
{tigen Offnung an der GSeitenwand des oberjten 
Rachenraums umnittelbar binter der hintern Ra: 
chendffnung ausmilndet. td die Ohrtrompete, 
deren Radendjinung fir gewöhnlich geſchloſſen ift 
und nur bei Sdlingbewegungen fic) öffnei, tonnen 
Luft und Sdleim aus der Rachenhoͤhle in die Pau- 
fenbihle und umgefehrt gelangen, was fir dad 
normale Bonftattengehen der Hocfunttionen von 
nidt geringer Bedeutung ift. 

Die innerfte und widtigfte Whteilung des Ge: 
hirorgan8, das Labyrinth (Fig. 1, 8—10; 
Fig. ILL, I—11), befteht aus mebhrern höchſt mert: 
wiirdig geftalteten Hoblraumen und Gangen, die 
ſämtlich miteinander in —— ſtehen und, im 
innerſten Teil des ſehr feſten Felſenbeins einge⸗ 
ſchloſſen, fo ſchwer darſtellbar find, bab die an 
Hilfsmitteln und Unterfudungsmethoden armen 
Anatomen de Mittelalters fie mit dem Worte 
eLabyrinth» abfertigten. Man pflegt ein knöcher⸗ 
nes und ein hautiges Labyrinth yu unterfdeiden. 
Grfteres (Fig. V1) ijt ein vollflommen geſchloſſener, 
ganz fonderbar — Hohlraum in der Felfen: 
majle der Sdhlafenbeinpyramide, welder in drei 
untereinander in Verbindung ftehende Hauptabtei- 
lungen, in den Borhof, die drei Bogengänge und 


die Schnede, gerfallt. Der Vorhöf oder Vor: | | 


faal (vestibulum, Fig. I, 8; Fig. III, 9; Fig. VI, 4) 
bildet einen langlichen etwa erbſengroßen Hohl⸗ 
raum in der Mitte des ra und liegt zwi⸗ 
fchen ben Bogengangen und der Schnecke, als deren 
Vereiniqungs: oder Ausgangspunkt er betractet 
werden fann. Rad aufen grenjt er an die Pau: 
tenboble, von diefer nur — eine dunne Knochen⸗ 
wand getrennt, in welcher ſich das ovale und runde 
Fenſter befinden, und wiirde mit ihr in offener Ver: 
bindung ftehen, wenn die Fubplatte des Steighi- 
gels nicht dad ovale Fenfter verſchlöſſe; nad innen 
grenzt er an den innern Gehörgang, in weldem 
det Gehdrnerv liegt, nad vorn an die Sdnede, 
nad) hinten an die engänge, nad oben an den 
Hallopifdhen Kanal, m weldem der Gefidtsnerv 
verlauft. Im ———— man zwei ungleiche, 
durch eine niedrige Knochenleiſte voneinander ge: 
trennte Vertiefungen, welche die weiter unten zu 
beſchreibenden Gaddjen des häutigen Labyrint 

in ſich aufnehmen, ſowie mehrere groͤßere und llei⸗ 
nere Offnungen, welche die Verbindung mit den 
—— ber Scynede und der Paulenhöhle 
herjtellen und gum Teil fiir die eintretenden Gebdr: 
nervenfafernbeftimmtfind. DieS & nede(cochlea, 
Big. I, 10; Fig. UL, 11; Fig. V; Hie. VI, 5), 
welche fid) an die vordere Wand des * an⸗ 


bare 
legt, gleicht ganz und gar, als ein ſpiralförmig die fog. — — 
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2',mal aufgewundener Gang, dem Gehäuſe einer 
Gartenfdnede, nur dah der Kanal der menid: 
licen Schnede durch eine teils tnddjerne; teil 
hdutige Querfdeidewand, die fog. Spiralplatte 
(ia. V, 5 und 6) in gwei fbereinanderlienent: 
Sange oder Treppen getrennt ijt. Die obere engere 
und langere Treppe oder die Vorhofstreppe 
(scala vestibuli, Fig. V, 2) mundet in den Borde) 
ein, wabrend dte untere, weitere und lürzere, de 
Pautentreppe (scala tympani, Big. V, 3) mw 
durch bie Membran im runden Fenjter von der 
Paulenhöhle getrennt wird. Die tndderne Use, 
um welde fic) der Schnedentanal fdraubenformiy 
windet, wird als Spindel (modiolus, Fig. V, 4) 
das blinde Ende de3 Sdnedentanalé als K 
(cupula, Fig. V, 1) unterjdieden, Die drei So: 
gengange oder halbjirtelformigen Ro: 
ndle (canales semicirculares, Fig. 1, 9; Fig. 
10; Fig. VI, 1—3) endlich find drei Cformig ge 
triimmte, nut ihren Ebenen ſenkrecht aufeinander 
ftebende Randle, welche den hintern obern Teil des 
Labyrinths bilden und ihre Lage hinter dem Borbe 
haben. Seder befigt eine Unfangs: und eine Ed 
miindung in der Vorhofshohle, und gwar erweiter 
fic die Anfan —— einer — 
ahnlichen Hohle, welche —— (Jig. VU, 2 
genannt wird. Man untertdeidet einen ober, 
einen untern oder bintern und cinen außern hor 
oo Bogengang, von denen der untere de 
ängſte, der dubere der largefte ijt. 

Die eben befdriebenen Hohlraume ded tnoger 
nen Labyrinths werden gum Teil von dem hiw 
tigen Labyrinth (Fig. VIL) ausgefillt, weld! 
mit Wafjer erfillt und der Gig der Ge 
(Schneden: und Vorhofsnerv) und ihrer atuftiider 
Endorgane ijt. Bwifden der innern 
ded tnddernen Labprinths und dem hiautigen Y 
byrinth befindet fic) eine geringe Menge ‘a 
rojen Fluſſigleit (perilympha s, aquula 
welde das bdutige Labyrinth  gewiflermae 
ſchwimmend erbalt, und aud die ganze Sdnedew 
fillt. Das hautige Labyrinth fext fid aud 
im not gelegenen haͤutigen jarten 
(Fig. VIL, 1) und drei in den tnddernen Boge 

angen liegenden und diefen abhnlid geftalteiee 
bautigen bhren oder Schläuchen, den 

ogengangen (Fig. VIL, 8—5), aufanimen 
jamtlic) mit dem Obrwafjer, einer ei 
Endolymphe, erfillt find und gu den ei 
aluſtiſchen Endapparaten des Gehdrnerven in emp 
fter Begiehung ftehen. Von den beiden 
fadden fteht dad Eleinere, fog. runde Gadder 
(sacculus rotundus 8. sphaericus) mit der Sante! 
in Verbindung, wahrend das andere — 
fog. laängliche Sadchen (sacculus ell 
utriculus) nad binten in die bauti 
drmigen Randle fibergeht, welde 

ogengange ausfillen und wie diefe in der 
des Barhors mit ampullenformigen 
verfeben find oe Il, 2). 

n 


der a he ad und utigen r 
verbreitet ſich ein Teil des erven, | 
Vorhofsnerv (nervus vestibuali, Fig. VI, 

in Das Cpithel ein und endi 


man ein paar unſchein 
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—666 Kryſtalle von lohlenſaurem Ralf, den 
Hehdrfand oder die Gebhdriteinden (Oto: 
lithen), gebildet werden. Bon befonderer Bedeu- 
tung find die Hautigen Gebilde, welche fid im In— 
nern der fnddernen Schnecke befinden, und in 
welden die Endausbreitung des eigentliden Hor: 
nerven, des Sanedennerven, enthalten ijt. Außer 
den bereits oben erwabnten, durd die Spiral: 
voneinander gefdiedenen Gpiralgangen oder 

n, der Vorhofs und Paulentreppe, welde 
—— in der Kuppel der Schnede durch ein Loch 
miteinander in offener Verbindung ſtehen und mit 
Labyrinthwaffer angefiillt find, befindet ſich in der 
Sdhnede nod eine außerordentlich widtige dritte 
oder mittlere Treppe, der hautige Sdneden: 
pane oder Sadhnedentanal (canalis coch- 
4 Ho, VILL, 1), welder dadurd gu Stande 

, dap von der Mitte der Spiralplatte, da, 

wo der bdutige Teil derjelben an den fnddjernen 
fic anſchließt, eine garte Membran, die fog. Reif: 
ut (Fig. VILL, 7) ſich nad angen und 

,» Nad der Borhofstreppe mu nad der dufern 
mwand bingieht un hurch einen mitt: 
engen dreifeitigen Ranal abſondert. Diefer 
eichfalls mit Labyrinthwaffer erfiillte 

al ift das weitaus widtigite Organ 


des en Labyrinths, weil er in einem eigen: 
-umgewandelten Gpithel den phofiologifd 
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ften Teil des ganzen Gehdrorgans, die 
det Sdnedennerven, —* t, welche 
Entdeder auch als Cortiſches Organ 
werden und die fiir den Hörnerven die- 
pang Deilben, welde der Nebhaut des 

hnerven gufommt. 
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Cortifdhen Bogen (f. untenftehende Figur, fg), 
welde die Grundmembran iberwdlben und je aus 
einem innern auffteigenden rice oder Steg und 
einem äußern abjtei e 


enden Pfeiler oder Gaite be— 
ftehen. Die innern WBieiler (f) find glatte, {wad 
Sformig gefriimmte Gebilde, welde mit ihren 
eitenwänden didt aneinander Liegen, von innen 
nad) außen in die Habe ftreben und oben durd eine 
Urt Gelentftid mit den dupern Pfeilern verbunden 
find; die dufern Pfeiler (g) find glatte cylinder: 
formige, an ihrem untern Ende verdidte Faden, 
deren oberes Ende gelenfartig mit den obern Enden 
der innern Pfeiler in BVerbindung ftehen. **— 
ag ftellen die innern Pfeiler eine Art elaſti⸗ 
n Stegs dar, {zion eren oberften Enden 
und der Mitte der Grundmembran die dugfern Pfei- 
fer wie Saiten ausgefpannt und befeftigt find und 
aud) wie folde fdwingen, wenn die Grundmembran 
durd) beſtimmte Anſtoße in regelmapi e Schwin⸗ 
ungen verſeßzt wird. An die innern Pfeiler legen 
ch in einer one Reibe die innern Hix: oder 
Haargellen # on, Lute. cylinderformige, mit 
je einer Nervenfafer in Verbindung ftehende el: 
en, deren freied Ende einen didten Rajen anger 
borftenabulider Haare (Hdrhaare) tragt, wabrend 
ihr unteres Ende auf einer feintdrnigen Zellenſchicht, 
der fog. Körnerſchicht, aufrubt, in welde die 
Rervenfafern des Schnedennerven einſtrahlen. Wn 
die dufern Pfeiler der Cortiſchen Bogen lagern ſich 
in vier oder filnf — verlaufenden Parallel: 
reihen die nach ähnlichem Typus gebauten dupern 
Hors oder Haarjellen (h) und an dieſe die 
cylindrifden Stutzzellen. Solder Cortijden Bo- 
gen gibt es ungefahr 3000 in jeder Sdnede de8 
menjdliden Labyrinths, von der ver: 
fchiedenften Lange und Dice und in genau 
beſtimmter geſehmäßiger Anordnung; denn 
da die Spiralplatte infolge ihrer — irali⸗ 
gen Aufwindung ſich von unten nach oben 
derſchmälert, fo müſſen aud die dubern 
Gortifdjen Bfeiler von unten nad) oben 
an Lange abnehmen und bilden fo, wie die 
Gaiten an der Harfe oder dem Klavier, 
ewiffermafen eine regelmapig abgeftufte 
faitung, welde durch die allerverſchie— 
denartigiten Sdwingungen in Mitſchwin⸗ 
gungen verjest werden und fo die mit den 
ervenenden verbundenen Haarjellen er: 
regen lann. Sn dem — rgan der 
a as enthalt —** rorgan einen 
nach Art der muſilaliſchen Inſtrumente 
gebauten höchſt lomplizierten phyfif. Ap⸗ 
—— von hochſter Feinheit und Vollen— 
ung, deſſen Vorhandenſein uns erſt durch 
die miihevollen und äußerſt ſchwierigen 
Unterjudungen der beiden lehten abr 
ebute erfdlofjen worden iſt. Das pine orti: 
de Organ wird iibrigens von einer feinen ſchlei⸗ 
—9 Membran, der fog. Dedhaut oder 
Cortifden Membran (membrana tectoria, c) 
bededt und 66 die ihren Urſprung von ber 
ezahnten Borhojstreppenlippe (Hufdles Ge- 
bors ne, b) nimmt, wie ein Schleier ganz 
tei auf der 2 — und den Harden der Haar: 
jellen Cortijden Organ aufliegt und mit 
einem freien Rande in der Gegend der duferften 
Haargelle endigt. Die zahlreichen Nerven des Cor- 
Hg Organs ftammen von dem Sdnedennerven 
ab, welder zunaͤchſt in die Spindel cintritt, fid) von 
45 * 
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hier aud in den einzelnen Windungen der Spiral: 
platte versweigt und mit feinen Cndfafern in der 
Morneridhicht und der Umgebung der Haarjellen 
verbreitet, ; ; 

Was die BY ailoleste des Hbrens an: 
langt, fo können im allgemeinen Schalleindrücke 
(Klaͤnge, Tine und Geräuſche) muir dann ver: 
nommen werden, wenn die bem Schall su Grande 
liegenden Schwingungen der Luft, des Waſſers oder 
anderer elaſtiſcher Koͤrper durd verfdiedene Mit: 
telglieder auf die Endapparate unſers Gehörner— 
ven und durd diefen gum Gebirn —— 
werden, Bei den unter Waſſer lebenden Wirbel: 
tieren werden die Schallwellen, welche fich im 
Waſſer —— gum groften Teil zunächſt auf 
die Roprtnoden fibertragen und fo direft dem La- 
byrinthwaffer gugeleitet, welches dadurd in Mit 
ingen verjekt wird, wãhrend bei dem Men— 
ſchen und den fbrigen in der Luft lebenden Wirbel: 
tieren die Schallwellen gewöhnlich nur durch die 
Vermittelung des Trommelfells und der Gehör— 
tnöchelchen auf das —— ieee cn fibertragen 
werden; doc fonnen auch bei ihnen unter gewiſſen 
Umftanden Schallwellen direft es die Kopf— 
tnodjen auf die aluſtiſchen Endorgane ſich fortpflan: 
gen. Dies ijt namentlic) der Fall, wenn der Sal 
von einem feften Körper «! ie Kopflnochen fiber: 
tragen wird, wenn man z. B. eine tidende Taſchen⸗ 
ubr oder ténende Stimmgabel zwiſchen die Zähne 
nimmt oder an den knöchernen Gaumen bringt. 

Das dufere Ohr nimmt die Sdallwellen der 
Luft in groper Breite auf und wirft diefelben 

egen die vordere Obrede, von wo fie in den Ge: 
horoang gelangen; hg barf die Bedeutung der 
menſchlichen Ohrmuſchel fiir das Horen nicht tiber: 
ſchäßt werden, da bet angeborenem Mangel oder 
bei erworbenem Verluſt derfelben die Feinheit des 
G. nicht eben merklich verringert ijt. Der dufere 
Gehörgang dient als eigentlicde Sent, 
welde, analog den Sprachrobren, die Schallwellen, 
wegen totaler Reflerion von den Wanden, unge— 
ſchwächt dem an feinem innern Ende ausgefpann: 
ten Trommelfell guleitet; die ——— des 
äußern Gehörgangs durch angehäuftes Ohren— 
age Basha ſchwächt das Hören gang betradt: 
id, Die in den dufern Gehörgang —— und 
nach einmaliger oder wiederholter Reflexion auf 
das Trommelfell geworfenen Schallwellen rufen in 
dieſer geſpannten elaſtiſchen Membrau analoge 
Schwingungen hervor, die nun ihrerſeits wieder 
vermittelſt der Gehdrinddeldentette auf die mit 
dem Fuptritte des Steigbiigels vermadfene Mem: 
bran de3 ovalen Fenfters iibertragen merden und 
fo im Labyrinthwaffer eine Wellenbewegung erzeu— 
gen, welde die im Labyrinth —— alu⸗ 
iſchen Endapparate des Hörnerven mechaniſch in 
Mitſchwingungen verſeßt und dadurch die Hörner— 
venfaſern ſamt ihrem ju ges Hirnabjdnitte 
Direft erregt. Hinſicht id es Trommelfells 
und feiner Beteiligung an der Schallleitung verdie: 
nen zwei wichtige Thatjachen bejonders hervorge- 

oben gu werden, einmal feine überaus innige Ber: 

indung mit den Gehörknöchelchen, wodurch allen 
Schwingungen diefer Membran cin ziemlich erheb— 
lider Widerftand entgegengeſeht und das Mangia 
dige ge gaa und Nachtönen derfelben ver: 
hindert wird, und weiterhin dad fog. Accommoda: 
tionSvermogen des Trommelfells, indem es mit 
Hilfe feines Spannmustels in verſchiedenem Grade 
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geſpannt wird und ſich dadurch den höhern und 
tieſern Tönen anpaſſen oder accommodieren lann 
Durch Zuſammenziehung des Trommelfellfpan: 
ners (musculus tensor tympani, f, oben) wird der 
Hammergriff famt dem Trommrelfell weiter nod 
innen gejogen und fo das lehztere ftarter gejpannt, 
wahrend durd die Kontrattion des Trommelfel: 
erſchlaffers (musculus laxator tympani) die Span: 
nung des TrommelfellS vermindert wird. Cine 
ſtärlere Spannung macht aber das leptere im all. 
gemeinen weniger gefdidt, in Schwingungen jn 
geraten, und dient daher als Dampfungsmittel fiir 
beftige Schallbewegungen; auch wird bei ftarterer 
Spannung das Trommelfell leichter durch höhere 
Tone, bei — Spannung leichter durch tiefere 
Tone in Mitſchwingungen verſetzt. Durch cine ju 
ftarte Anſpannung wird überdies die Sawin 
gunaétabigte des — beträchtlich, unter 
Injtinden bis zur Schwerhörigleit, Herabgelest. 
Gine ftarfe Spannung des Trommelfelld und dadurd 
bedingte Schwerhöriglkeit fann übrigens anc durd 
erheblichere Druddifferengen zwiſchen der Paulen 
dhlenluft und der Luft de3 dufern Gehörgangs mn 
tande fommen. Go wird durch traftiges Ausatmen 
bei gefchlofiener Mund: und Naſenhoͤhle Ausſchnen 
ben) Luft durch die Dbrtrompete in die Paulenhohle 
eingepreft und das Trommelfell ftart a außen 
gedrängt, und umgetebrt durch eine kräf on 
atmung bei Verfdluf von Mund und Nafe die Pan 
i verdiinnt und das Trommelfell fer! 
nad einwärts geaogen: in beiden Fallen p i fie 
die Verritdung ded ; —— durch ein 9 
ves tnackendes Geräuſch im Ohre kundzuge 
Solche einſeitige Trommelfellſpannungen su ver 
hüten und ſtetes Gleichgewicht zwiſchen der ay 
bablentufe und der außern Luft berzuftellen, iſt Auf 
abe der Ohrtrompete, jenes von der Pauter 
ohle nad) der per hae“ verlaufenden fnorpelig 
hatin Kanals, defjen Rachenoffnung fir gewoh 
id) zwar gefchlofien tft, aber bet jeder ansgiediges 
Schlingbewegung fid öffnet, und fo eine Komm 
nifation der Pautenhöhlenluft mit der Utmofphire 
eftattet. Wenn die Ohrtrompete infolge tatarrde 
iſcher Verfdwellung ihrer Schleimbaut (5. B. 
rend eines Schnupfens) verſtopft wird, fo tritt fiets 
mehr oder minder hochgradige Schwerhbrigtelt er, 
oftmals mit Dbrenfaren und andern fubjeltive: 
Geräuſchen verhunden, die nicht eher wieder ver 
ſchwinden, als bid die Ohrtrompete wieder wegſan 
wird. Auf dem gleiden Umſtand berubt es aud, oar 
die Ohrenarste alle jene Fale von Scwerbhorightt, 
die a Verſtopfung der Ohrtrompete beruben, dure 
Einführen eines Ktheters in die leßtere und Ci 
blafen von fontprimierter Luft in die Paukenhod 
sur Heilung bringen. Die Paukenhohle fomm 
ir die Schallleitung infofern in Betracht, als he 
en Schwingungen des Trommelfells und der Oe 
hir{ndchelcen, fowie der WMembranen der Sor 
hofsfeniter hinreidhenden Spielraum gemabrt. Tbr 
eng ijt die Membran des runden und des ovalen 
Wenfters an fic) fon geeignet, die Erfchiitterunges 
der Luft auf das Labyrinthwajfer gu 2 
Mus diefem Grunde fann das G., wenn and ge 
ſchwächt, noch fortbeſtehen, wenn der Pautenhoblen- 
apparat Belcpabios 3. B. das Trommeffell durd 
bobrt oder die © elentverbindung zwiſchen 
und Hammer zerſtort iſt; dagegen vernidtet Die 
franthafte fefte ——— des Steigbugels mi! 
dem ovalen Fenfter da Horvermagen meifigansi. 
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fiber den Gang der Schallwellen im La: 
byrinth und die Erregung der atuftijden End: 
organe haben die nenern Unterfudungen und For: 
ſchungen, um welde fid) namentlid) Helmbhols die 
groften 7 veg erworben bat, das Folgende er: 
geben. Wenn durd) eine durd) Schallwellen er: 
ugte Steigerung de3 Luftdruds im äußern Ge- 
drgang das Tronumelfell nad einwarts getrieben, 
die — — nach innen gedrängt und 
die fu platte des Steigbugels tiefer in dad ovale 
Fenſter eingedriidt wird, fo fann das nidt sufam: 
mendritdbare, rings von tndcernen Wanden ein: 
geſchloſſene Labyrinthwaffer nur nad einer Seite 
bin bem Steigbiigeldrud ausweiden, nämlich gegen 
das runde Fenfter mit feiner elaſtiſchen Membran, 
Dabin fteht dem Labyrinthwaffer entweder der We 
durch die enge Offuung in der Schneckenkuppel, 
durd) weldje beide Sdnedentreppen miteinander 
ee ot ban, eat dui es mub, etd oe 

erju bet den Scha ngungen wabrideinti 
nidt ausreidt, die niet e — (bau: 
tige Spiralplatte) ber Schnede gegen bie Pauten: 
treppe hindrängen und fo in Gdwingung ver- 
ſehen. Auf diele Weife werden alle Schallſchwin⸗ 
gungen der im dufern Gefirgang befindliden Luft 
auf die Membranen des Labyrinths, namentlid 
auf den häutigen Sdnedentanal und die in diefen 
Membranen endigenden Rervenfafern Abertragen. 
Alle Endfajern des Gehirnerven find aber, wie 
oben ausfibrlid) befdrieben, mit yabllofen milro⸗ 


topifd) teinen elajtif —*— en verbunden, 

ung es ſcheint, ihre Schwin⸗ 

gungen die Nerven m ue Erſchutterung 
0 


in Srregung zu verfegen. ¢ ſchwingende 
elaftifde Anhange der Gehornervenfajern find in 
den Vorhofsfadden und Ampullen die Hörhaare, in 
der Sdnede die Wimpern der Haarjellen und die 
aufern Cortifden Pfeiler (Gaiten) angufeben. 

Die ganje Anordnung des Cortifden Organs 
madt es ſehr wabrideinlid, dah dasſelbe die 
Schwingungen der hautigen Spira latte oder der 
Grundmembran aufjunehmen und ſelbſt in Schwin⸗ 
gungen yu geraten vermige und nad der Unfidt 
von Helmbolk, der fig die meiften Forſcher ange: 
dlofien haben, ftellen die innern Pfeiler ded Corti: 
* Organs eine Art peg Stegs bar, zwi⸗ 
f defjen Kante und der Mitte der Grundmem: 
bran bie dufern Pfeiler wie Saiten befejtigt find 
und wie folde ſchwingen, wenn ihr andered Ende 
an der Membran erfdittert wird. Weiterhin 
nimmt Helmbolk an, dab die Stimmung der ein: 
zelnen Cortijden Pfeiler wie die von Saiten ver: 
jchieden fei und einer regelmäßigen Stufenfolge 
durch die tai Sfala hindurch entiprede, 
ſodaß jeder Pfeiler gewiffermapen fiir einen Ton 
von bejtimmter Hobe geftimmt fei und daber allein 
durch die ibm entfpredjende Welle des Labyrinth: 
waſſers angefproden werde. Aus diejem nde 
vermutet Helmbolg, dab die Cortijden Pfeiler far 
bie Wabhrnehmung der muſilaliſchen Tone, die 
Rervenausbreitung im Vorhof und den Umpullen 
famt ben Höorhaaren dagegen fir die Bahrneh: 
mung von Geraiujden dienen. ird ein einfacher 
Ton dem Obre jugeleitet, fo werden diejenigen 
Cortifden Pfeiler, die ihm gang oder nahezu gleid: 
ſtimmisg find, ftart erregt, alle andern { * 
gar nidt. einfade Zon wird fonad nur 
durd gewiſſe Nervenfajern empfunden, Tone von 
verſchiedener Hohe erregen verfdiedene Nerven: 


oder | tung 
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fajern, Wird ein gufammengefegter Klang den 
Ohre jugeleitet, fo wird derfelbe gang in der nam: 
lidgen eife, wie wir durch Refonatoren feine tom: 
plizierte Schwingung in feine einzelnen pendelarti: 
gen Schwingungen von verſchiedener Tonhöhe zer⸗ 
legen dönnen, aud) von den mitſchwingenden Teilen 
in unjerm Obre in feine eingelnen einfaden Teil: 
tine getrennt. Ganj dasfelbe ijt bei einem Accord 
der Fall. Durd den slang oder durch den Accord 
werden alle diejenigen elaſtiſchen Gebilde in un: 
ferm innern Obre erregt, deren Tonhöhe, fiir welde 
fie abgeftimmt find, den verfdiedenen in der Klang: 
welle enthaltenen einjelnen Linen ent{pridt, ſodaß 
ein geithtes Obr beim aleidyeitigen Ertönen vieler 
lange deutlich jeden eingelnen Klang unterſchei⸗ 
den, ja aus einem Ordefter fogar ein — Ns 
ftrument heraushören und für fid verfolgen fann. 
Die_Cmpfindung der Klangfarbe tommt dadurd 
gu Stande, daf ein Klang auper den feinem Grund: 
ton entſprechenden aluſtiſchen Endapparaten aud 
— eine Anzahl anderer erregt, ſomit in mehrern 
verſchiedenen Gruppen von Nervenfaſern Enipfin⸗ 
dungen hervorruft; die aang von Gerdus 
—— wird durch plöhliche, gewöhnlich ſchnell ge⸗ 
e Bewegungen gewiſſer ſpezifiſcher — 
Endapparate hervorgerufen. Als ſolche dämpfende 
Apparate gelten die Ohrſteinchen in den Vorhofs: 
fadden, ſowie die Dedhaut des Cortijden Organs. 
liber die phyfiologijde Sedeutung der halb: 
irfelfirmigen Randle gehen die Unfidten der 
S oricher * weit auseinander. Wahrend von 
der einen Seite die *8 e als eine Art 
Damvpfungsapparat der enbewegungen ded 
Labyrinthwafjers angefehen werden, wonad die 
gleidyeitig in beide Oranges eines jeden Kanals 
eintretenden Schallwellen fic) in der Mitte begeg: 
nen und fo in ihrer Bewegung gegenicitig vernt ⸗ 
ten, — neuerdings andere ——— en halb⸗ 
jirtelformigen Kanälen jedwede aluſtiſche Funktion 
ab, ſondern halten ſie für eine Art Sinnesorgan, 
welchem die Erhaltung des —— —— 
wichis obliegt. Thatiade ijt, dab nach der Her: 
térung der bia en Bogengange des Labyrinths 
3 G. erhalten bleibt, wabrend es nad Zerſtö— 
tung der Sdynede vollfommen vernidjtet wird. 
Dagegen ftellen fic) bei den betreffenden Tieren ſehr 
— Störungen des Gleichgewichts ein, in— 
dem ſie in ihren Bewegungen unbeholfen werden, 
leicht umfallen, ſchließlich auch das Vermoͤgen gu 
ſtehen verlieren u. dgl. Weſentlich unterſtüht wird 
dieſe Hypotheſe durch die den Ohrenärzten ſchon 
langft belannte Erfahrung, dab gewiſſe Erkrankun⸗ 
en des innern Ohrs, nämlich diejenigen, bei denen 
83 hautige Labyrinth zerſtört iſt, mit hartnäcigem 
Schwinde — hrenſchwinbdel oder Gehör— 
ſchwindel) verbunden find. : 
Um bie Ridtung des Schall ju beurteilen, 
flegen wir die gegenfeitigen Gdalleindriide auf 
ide Ohren ju benugen, indem wir aus der ver: 
fdiedenen Yntenfitat beider Cindritde in beiden 
Ohren den Schluß ziehen, “ys der Schall in der 
Richtung ded ftarter erregten Obes ftattfinde. Ber: 
ftopft man fid) im Finſtern, wo der Gehdrdfinn 
nidt durd dads Geſicht unterftipt wird, das eine 
Ohr, fo ijt man nicht im Stande, die Sdallrid)- 
zu beurteilen. Weiterhin verfdafft uns die 
Ohrmuſchel durd die Reflexion der Schallwellen, 
bie an ibr ſtattfindet, daritber Uuffdhlup, ob der 
Schall von vorn oder hinten tommt; wir verlieren 
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ee dad Urteil tiber die Schallrichtung, wenn die 
rmufdel dicht am Kopf befeftigt wird, ja unjer 
Urteil hieriiber fann fogar geradeju —— wer⸗ 
ben, wenn wir uns eine finftlide Ohrmuſchel an- 
ſehen, welche die umgelehrte Stellung der natiir- 
liden hat. Behufs feinerer Beftimmung der 
Schallrichtung fucken wir durch Drehungen des 
Korpers und Kopfes die Stellung de3 Obrs auf, 
bei der wir den Schall am intenfivjten hören, und 
vetlegen dann in dieſe Linie die Schallleitung. 
Die Entfernung des Schalls beurteilen wir aus 
der größern oder geringern Intenſität der Sdall- 
emprindung , wobei freilid) gar haufig Fehler mit 
unterlaufen (atuftifdhe Tauſchungen im Theater, 
bet Baudrednern u. dgl.). Das Horen mit bei« 
den Ohren gewahrt, analog dem Seben mit bei 
ben Mugen, nicht nur eine gegenſeitige Unterſtüßung 
und Ausafeidung von einjeitigen Feblern, jondern 
aud, wie eben erwabnt, eine wejentlide Beibilfe 
ur Rejtimmung ber pgs der Schallquelle; 
tibrigens ſcheint es nit, wie beim Auge dads Cin: 
adjeben, durch identijde Puntte im Obre (welche 
urch ihre gleichjeitige Erregung nur einen cin: 
faden Sinneseindrud hervorbringen) veranlaft ju 
fein, fondern mehr auf Gewdhnung ju beruben. 
Ginen einjigen Ton, der die gleichjtimmigen Corti- 
ſchen Pfeiler in beiden Obren erregt, hören wit 
gwar mit beiden Obren nur einfad, find aber im 
Stande, zwei qualitativ gleiche Gehörseindrücke 
von verſchiedener Intenſitat, auf je ein Ohr ein: 
wirfend, gefondert gu empfinden. 

Nidt alle Gehorsempfindungen beruben 
auf libertragung von Schallwellen auf das Gehör⸗ 
organ (109. objeftive Gehirsempfindungen); aud 
beim Feblen jedweden objeftiven Schalls können 
die Gebornerven , gang analog den Gebnerven, in: 
folge abnormer Grregung durch Unregelmapigtei- 
ten im Blutlauf (Blutarmut, Blutandrang u. dgl.), 
durd) Schwäche und widernatiirlide Crregbarteit 
des Hirns und Hörnervenſyſtems, fowie durd man: 


cherlei Gifte und Rrantheiten Veranlaſſung ju fub: | bem 


jeftiven Gehorsempfindungen geben, die 
den objeftiven tãuſchend ähnlich fein können. Hier: 
her gehören das Nadtinen, das Obrentlingen, 
Ohrenſauſen, das Horen muſilaliſcher Tone u. dgl. 
Das bei gejdlofjenen Gebhdrgingen entitehende 
Gaujen rührt unjweifelbaft davon ber, daß man 
jest efjer durch Rnodenteitung hort und daher die 
ustelgeriujdhe des Kopfes, * die Reibungs⸗ 
geraujde des Bluts in den Kopfgefäßen wahr— 
nimmt. Bon den ſubjeltiven Gehoͤrsempfindun— 
en ſind die entotifden, d. i. im Innern ded 
hrs ent{tehenden, wobl zu unterfdeiden, objettive 
Wabhrnehmungen, deren Urſache jedoch im Ges 
brorgan felbjt liegt. Hierber zählen brauſende 
exauſche, hervorgebracht durch Schwingungen der 
ot im dufern Gebsraang oder in der Paufen: 
höhle, wenn diefe von der dufern Utmojphare ab: 
gejperrt find (Verftopfung der Obrtrompete oder 
des dupern Gehörgangs), tnadende Gerdujde im 
Ore bei Unjpannung des Trommelfells unter 
traftiger Nontraftion der Raumusteln, Rlopfen im 
Obre, ——— durch dad Pulſieren der Kopf: 
ſchlagadern (befonder$ wenn man mit dem Obr auf 
einem barten Korper liegt) u. dgl. m. Derartige 
entotijde und fubjeftive Gehdrsentpfindungen wer: 
den in der Megel weder von Gejunden nod von 
Dbrentranten nach aufen verlegt, fondern ridtig 
als fubjettive empfunden; dagegen tonnen fie bei 
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Trubung des Verſtandes (Geiſteskranlheit 
ribung erftandes ( — ſeht 


— —— Hallucinationen Pee —* ce 


d demjenigen des M das 
ee ea uc aaa 
fen, Floſſenſäugetieren u. a.) und 


findet 9 ſtatt der 
— ſtabförmiger Knochen (die pyr Dae — 
ni 
niemal8 fo be hive 
n, wo e balb: 
bejonbere (rife id 


TOM: 


ohne jedwede Windung. Den Fiſchen geben 
dnede und alle juleitenden rate ab, 
gegen befiken fie einen Vorhof und halbji 
mige Randle; bei vielen Knochenſiſchen ſieht das 
—— ee mit der Schwimmblaſe in Ber: 
indung. Bei den Wirbellojen das Gebor: 
organ im a einen die Form eines Blascens 
Horblasdhen oder Otocyfte), weldyes mit Fltifia: 
eit erfallt ijt und an deſſen Sin: 
ned Goͤrzellen) befinden, die mit + ODT 
bes igen Fortſahen (Hirhaaren) in die Fluſſig⸗ 
eit bineinvragen. Sehr g be in der 
fiffigteit diefer Hodrblasdhen ein oder mebrere 
örſteine (Dtolithen) —* durch die Horhaatt 
chwebend in der Flüſſigteit erhalten werden. 
en liegen entweder unmittelbat 
len nfyitem an oder find durqh 
einen bejondern Nerven mit bemfelben verbunden. 
Bei den Krujtentieren finden fic) Hörhaare teilé an 
freien Rorperitellen, teil in offenen Horgruder, 
teils in gefdlofienen Hirblasden. Bei den Fal 


ten befteht das Gebbrorgan aus einer dem 
melfell Abnliden Membran, we * einem fejten 


Ghitinringe ausgefpannt ijt und i 
an den sagen ohet an der Wurzel der Fligel bot; 
unter diejem Trommelfell liegt eine Tradeendlale, 
mit welder eine ganglienartige Nervenausbreitung 
in Verbindung fteht. Der — — der Mol⸗ 
luslen beſteht aus einem innen mit Haarzellen be: 
febten Bläschen, im welchem kallige Rontrementt 
oder tryjtallinijde Gebilde als Otolithen enthalten 


ere ie Hdrorgane der Wiirmer ftellen cine 
la ormige, innen mit Wi en ausge 
teidete Rapfel dar, welde einen gropern Horſtein 


oder zahlreiche kleinere umſchli Die einfachſten 
Gehirwertjenge nden fic 88 Meduſen, lleine 
blaschenformige Korper (fog. Randblasden), welde 
am Rande bes Schirms angebradt find und bald 
einen, bald mebrere aus foblenfaurem Rall beſte⸗ 
bende Hörſteinchen enthalten. 

Litteratur. Helmbolk, «Die Lehre von den 
Tonempfindungen» (3. YAufl., Braunfdw. 1870); 
—— n, «Die fiinf Sinne des Menfchen» (Bo. 12 
der «S$nternationalen wiſſenſchaftlichen Bibliothe!, 
Lpz. 1875); Henfen, «Pbhyfiologie des G.» m 
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Hermanns gropem «Handbuch der Phyfiologie» 
(Bo, 3, TL. 2, Lpz. 1880). 
Gehörflecken, ſ. unter Gehör. 
Ge —* „ſ. unter Gehör. 
Gehör —— ſ. unter Gehör. 
Gehörkraukheiten oder Gehörleiden, ſ. 
Ohrentrankbeiten. 
örn, ſ. Geweih. 
Gehörnerven, ſ. unter J 
Gehörorgaue, ſ. unter Gehör. 
Gehorſam ijt die Unterwerfung eines Willens 
unter einen andern. Der G. ijt teils ein —— 
williger durch Zwang, teils ein freiwilliger, welcher 
darum gece wird, weil wir in der Unterwerfung 
unfers Willens entweder unſern Borteil feben, oder 
dem Urteil des andern in Beziehung auf das Rid: 
tige mehr trauen al unjerm eigenen, oder weil gu 
cinem einmiltigen Handeln, defjen das Leben gu 
allen feinen Sweden bedarf, die Beftimmung von 
einer leitenden — ausgehen muß. In 
dieſer Weiſe leiſten Kinder ihren Ultern, Unter: 
gebene ihren *** einen freiwilligen G. Da 
aber cine andere Unterwerfung ded Willens als 
unter die Gefege ber Vernunjt niemals ftatthaben 
darf, fo ijt aud) der freiwillige G. nur fo weit ge- 
boten, als er auf geredjte und billige Urt gefordert 
wird, indem im —— fle die Ronjlitte 
eintreten, in denen Gott mehr als den Menſchen 
gehorcht werden foll. Aus dieſem Grunde ijt jedes 
Gebot eines ſchlechthin unbedingten G. unter den 
Willen ixgendeiner — vg , indem 
es den Gebhordenden sur Maſchine herabjept und 
die Menſchenwurde in feiner Perſon mißachtet. 
Das Kojtergeliibde eines unbedingten G. gegen die 
Obern, die *1 des G. en die Perſon des 
Herrſchers iiber ben G. gegen Geſeß und Verfaſſung 
eines Staats ſind daher ebenſo verwerfliche Dinge 
als die vom rom. Rechte geſtattete unbedingte elter⸗ 
liche Gewalt, oder die unbedingte Gewalt des Herrn 
uber den Stlaven. 

Gehorſam, thätiger und leidender (obedientia 
activa und passiva), heißen in der altprot. Dogma⸗ 
tif bie beiden Stiide des Werkes Chriſti, die ſtell⸗ 
vettretende Geſetzeserflillung und das ftellvertres 
tende Strafleiden an unjer Otatt. 

Gehörſaud over Gehirfteinden, ſ. unter 


G 2* 
örſchwindel, ſ. unter Gehör. 

Gehörsempfindungen, ſ. unter Gehör. 

Gehöreſinnu, ſ. Gehör. 

Gehrden, Flecken in de 5*— Provinz und 
Landdroſtei Sannover Kreis Wennigfen, 5 km im 
RB. von Station Peegen der Linie Hannover: 
Witenbefen der ——— — hat 1606 
evang. G., eine Drillidfabrif und im nahen Neu: 
acne eine Suderfabrif. Sm YW. erheben fid die 
158 m hohen Gebrdener Berge. 

Gehrden, Fleden in der preuß. Proving Weft: 
falen, Regierungsbesirt Minden, Kreis Warburg, 
am Dfenbad, 12 km im SW. von Station Bratel 
ver Linie Soeft- Ultenbefen-Ottbergen: Nordhaujen 
der Preußiſchen Staatsbahn, zählt 818 fath. E. 

Gebre, |. Gehrung. 

Gehreiſen, ſ. unter 23* 

Gebreu {ens Amt-Gehren), Stadt im 

ritentum warzburg⸗ Sondershauſen, Ober: 

chaft, Kreis — am Nordfuße des Thi- 
ringerwalde3, 25 km fiidlid) von Arnſiadt, in 
495 m Hobe, Station der Selundärbahn Slmenau: 
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Gropbreitenbad, zählt 1937 meijt evang. G., ijt 
Sig eines Umtsgerichts, hat ein fürſtl. Schloß, zwei 
Puppenfabrifen, Sagemihlen, Cifener — Fo⸗ 
rellenzucht und in der Naͤhe das fait ide Eiſen— 
hiittenwert Günthersfeld. 

Gehrmaf, f. unter Gehrung. 

Gebhrung oder ae ba a onglet, mitre; engl. 
mitre, mitred quoin) bejeidnet den Zuſammenſloß 
jweier ebenen oder gelrümmten Sladen unter ir: 
oom Wintel. Der Ausdrud tommt haupt: 
ächlich in der Technik vor, namentlich bei Geſimſen 
u. dgf., wo er aud Wiederfehr genannt wird. 
Treffen beide Fladen unter einem redten Wintel 
sujammen, fe eißt die G. eine gerade, und die Geb: 
rungslinie bildet mit den Kanten der Flade einen 
Wintel von 45°; ift aber der Gehrungswinlel fein 
rechter, fo heißt die G. eine ſchiefe, und die Geb: 
rungslinie halbiert aud bier allemal den Gehrungs: 
wintel. Für die gerade G. hat man bei den Hol}: 
arbeiten, wo 9 febr oft vorfommt, mebrere 
Hilfsgerathe, 4. B. das Gehrmaß, ein Unidjlag: 
lineal, defien Bunge mit dem Klog einen Wintel 
von 45° bildet; das Gehrei jen, ein etwas groper, 
rectwinteliger Geißfuß (ſ. d.); die Gehrungs: 
fdneidlade und die yh ate heb bei 
welden eine Gage refp. ein Hobel unter 45° gegen 
die Längslante des Arbeitsſtüds gefihrt wird; die 
Gehrlade, cin Brett, auf weldem ein Klos be- 
fetigt ijt, deſſen innere Geite mit der Stoftante 

rettS den genannten Winkel bildet, und an 
welchen die gu be — G. angelegt und mit dem 
Ge 4 hed bearbeitet werden kann. Fir ſchiefe 
G. ijt das Gehrmaf ein Unfdlaglineal mit fell: 
barer Bunge. Mittels der amerika niſchen Geh— 
tungs{Gneidmafdine, einer neuern Vorrich— 
tung, ijt man im Stande, eine ** Anzahl ver: 
—— G. zu ſchneiden. Sie beſteht aus einer 
j 8{dhwany), die innerhalb zweier, 
auf bejtimmte Wintel einjtellbarer Fuhrungen fid 
‘pets wy mit Genauigleit die gewunſchte G. ju- 
ſchneidet. — Jn der Steinhauerei find die G. ſchwie— 
riger darjuftellen und werden gebildet, indem man 
die Gefimfe von beiden Seiten nad der Gehrungs⸗ 
linie bin verarbeitet und fic dort verfdneiden oder 
aneinanderftofen [apt, wobei grobe Vorſicht notig ijt. 
Die tiinjtli we G. und Verlaufungen finden fid an 
den Holy: und Steinhauerarbeiten ded Mittelalters. 
Geib (Karl Gult.), bervorragender Kriminalijt, 
eb. 12. Mug. 1808 gu Lamb3bheim in der bayr. 
Rociny aly, ftubierte 1827—31 in Heidelberg, Min: 
den und Bonn, und ging nad furjer Praxis 1832 
al8 Beamter der fiir den * König Otto er: 
nannten Regentidaft nah riedenland; 1834 
tebrte er jedod mit von Maurer nad Deutſchland 
guriid, wurde 1836, ohne yea Privatdocent ge: 
wefen gu fein, auferordentlider Profeſſor der 
Rechtswiſſenſchaft in Zürich. Ym J. 1842 wurde 
er daſelbſt ordentlicher Profeſſor fir Strafredt und 
Civilprozeß; 1851 folgte er einem Rufe nad Ti. 
bingen, wo er eine einjlufreide Lehrthatigteit aus: 
fibte. Gr ftarb dafelbft 23. Mars 1864, ; 

Die wiſſenſchaftliche Ridtung G.s war die der 
peer. Rechtswiſſenſchaft, welde durch feine beiden 

auptwerle: die «Gel idte de3 rom. Rriminalpro: 
zeſſes bis gum Tode Jujtinians» (Lpz. 1842) und das 
unvollendete «Lehrbud ded deutiden Strafredts » 
(2Bbde., enthaltend Geſchichte und allgemeinen Teil, 
Lpz. 1862—63), bedeutend bereichert wurde. Bon ſei⸗ 
nen andern Schriften find gu nennen; «Darjtellung 
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bes Rechtszuſtandes in Griechenland während der 
tiirf. Herrſchaft und bis zur Ankunft Konig Ottos L.» 
(Heidelb. 1835), «Die Reform des deutſchen Redts- 
leben (Lpj. 1848), fowie zahlreiche Abhandlungen 
in den Jahrgãngen 1836—39, 1840, 1845 und 1847 
des «Archivs des RKriminalredts ». 

Geibel (Emanuel von), ciner der beliebteften 
gs en Didjter der Gegenwart, geb. gu Lübeck 
18, Olt. 1815, ftudierte, auf dem Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt vorgebildet, feit 1835 in Bonn —* 


und Philologie, beſchraͤnkte ſich aber bald auf philol. 
und Studien. In Berlin, wohin er 1836 
ging, miſſos, 


a 
Gaudys und Kuglers freundliche Aufnahme und 
reiche Anregung. Durch Savignys und Bettinas 
Vermittelung trat er 1838 als Sanslebrer bei bem 
tuff. Gefandten in Athen, Fürſten Katatazi, ein. 
In diefer Stellung bereifte er mit feinem Lands: 
manne E. Curtius einen grofen Teil des Urdhipeld. 
Nachdem er 1840 nad) Liibecd guriidgefehrt, verar: 
beitete er die in Griedenland gefammelten Stoffe 
und verband damit das Studium der franz. und 
fpen. Litteratur, weldes er wahrend eines —— 

uchs bei dem Baron Karl von der Malsburg 
auf Eſcheberg bei Kaſſel eifrigft fortfeste. Seine 
erſien Gedidtiammlungen — ben König 
von Preußen um Neujahr 1843, ibm einen Qahrs 
gehalt von 800 Thien. auszuſehen. Vielfach * 
t ) thatig, lebte G. feitbem abwechſelnd in 
St. Goar am Rhein mit Freiligrath, in Stuttgart, 
Hannover, Sdlefien, Berlin und Liibed, bis er im 
aso 1852 einem = des Königs von Bayern 


and er in dem bean Rreife C 


alé Brofefjor der Uſthetit an die Univerfitat Min: 
chen folgte. Im J. 1868 kehrte G. nad jeiner Vater: 
ftadt Ltibed juriid, wo er feitdbem feinen dauern: 
den Aufenthalt genommen bat. 
Als Sahriftiteller trat G. guerft mit E. Curtius 
gufammen in «Rlaffijde Studien» (Bonn 1840) 
auf, welde fiberjehungen aus gried. Dichtern ent: 
halten. Diejen folgten nod) in demſelben Jabre feine 
«Gedidte» (Berl, 1840; 99. Aufl., Stuttg. 1883), 
welde wegen ihrer Sartheit und Ynnigfleit der Ems 
pjindung, des mufifalifden Wohllauts der Sprache 
und der formellen Vollendung auferordentliden 
Beifall fanden. Weitere lyriſche Didtungen brad: 
ten feine «Seitjtimmen» (Lib. 1841; 3. Aufl. 1846). 
Grgebniffe feiner Befdhaftigung mit den roman. 
Vitteraturen waren die «Span. BollSslieder und 
Romanjen» (Berl. 1843), bas «Span. Liederbud 
(mit Paul Heyfe, Berl. 1852), der «Romanjero der 
Spanier und Portugicfen» (mit von Schad, Stuttg. 
sea und «Fuͤnf Buͤcher fran. Lyrifo (mit Heinr. 
Leuthold, Stuttg. 1862). Cinen Teil der «Beit: 
aay dad Eleine Epos «Konig Sigurds Braut: 
abrt» (Berl. 1846; 4. Aufl., Berl. 1877), die meijter: 
pilten «Zwolf Sonette» (Lib, 1846) fiir Schleswig: 
oljtein und andere Didtungen vereinigte G. in 
ben «Juniusliedern» —— 1848; 23. Aufl. 1877), 
welchen {pater nod) «Neue Gedichte» (Stuttg. 1856; 
14. Aufl. 1875) und «Gedidte und Gedentblaitter» 
(Stuttg. 1864; 6. Aufl. 1875), «Spatherbftblatter» 
(Stuttg. 1877; 4. Aufl. 1880), drei Sammlungen 
verwandten Inhalts, folgten. Eine Sammlung 
feiner polit. Gedichte iſt unter bem Titel «Herolds: 
tufe. Altere und neuere Zeitgedidjter (1. bis 4. Mufl., 
Stuttg. 1871—72) erfdienen. er ijt bad «Klaſ⸗ 
fide Liederbudj», eine Auswahl von überſehungen 
griech. und rom. Lyrik (Berl. 1875; 4. Aufl. 1883) 
gu erwibnen, Im Drama veriudte fid G. juer{t 


Seibel — Geier 


mit «Koönig Roderidj» (Stuttg. 1844); die Rompos 
fition ju Teinem Dperntert «Lorelet» wurde von 
Mendelsfohn-Bartholdy nidjt mehr vollendet. Gin 
Luſtſpiel «Meifter Andrea» (Stuttg. 1855; 2. Muk, 
1872) gelangte auf mehrern Buhnen yur Auffu 
rung. Von größern dramatijden Urbeiten verdijent: 
lidjte er nod die Tragddien «Brunhild» (Stutty. 
1857; 4, Aufl. 1877) und «Sophonisbe⸗ (Stutio. 
1868; 5. Aufl. 1877; 1869 mit dem Schillerpreiie 
gefront). Gine neuere Didtung ift: «Cchtes Gold 
wird flar im Heuer (1, bis 3, Uufl., Schwer 1889). 
Gine Gefamtausgabe feiner Dichtungen erfdien 
unter dem Titel «Gefammelte Werter (8 Bde, 
Stuttg. 1883 fq.). Cine ernfte und wahrhaft fromme 
Religiofitat ift ein Hauptzug feines Weſens und 
Schaffens. Wenn bei G. bier und da eine gewiſſe 
Weichheit der Empfindung hervortritt, fo hata 
fic) doch auch al8 traftvollen, fampfgeriifteten Did: 
ter gejeigt, wie namentlid) in den Gonetten und 
anbdern Gedidten fiir Schleswig Holſtein, die im 
tiihniten Aufſchwunge dem Rechte das Wort redeten. 
Gin gleiches Rechtsgefühl ſpricht fic) in allen feinen 
Reitgedidten aus. Bgl. Gddele, «Emanuel Ge 
(Bd. 1, Stuttg. 1869), 

Geier (Vulturini) bilden unter den Tagraub: 
vigeln eine leicht erfennbare Gruppe, welde einige 
der gropten Bagel enthalt. Sie zeichnen ſich below 
ders dadurd aus, dab ihr verhaltnismäßig tleine 
Ropf nebft dem größten Teil des Halfes unbefie: 
dert, gum Teil gang nadt und mit Warjen oder 
Fleiſchlappen belekt oder nur mit kurzen dunenae 
tigen Federn betleidet iſt. Meiſt umpibt den Unter 
hals ein Kragen von verlangerten, etwas abjtehar 
den Federn. Der große Schnabel ift nur an der 
Spike hatenformig gebogen und ftets zahnlos an 
der Wurzel oft bis sur Halfte der Lange mit Wade 
haut bededt, gerade und weit ſchwächer als derjemige 
der Falken; die Fuße find ftart und fang; die Feden, 
mit Ausnahme der dufern, meift lang, aber die 
Krallen nur fhwad getriimmt und wenig fear; 
die Flugel grof, aber abgerundet; dasRS J 
ſtraff. Die hierher — Vogel find febr ge 
frafig, meift groß und ſchwer gebaut und fliegen 
langjam und fdwerfallig, folange fie nidt bedew 
tende Hohen erreidt haben, wo fie aber dann Sfter 
eine auferordentlide Flugkraft zeigen, wie der Con 
dor, der fic) bis gegen 7000 m iiber dad Meer Mm 
erbeben vermag. Sie befdreiben grope Sdrauben: 
linien, ohne bemertbare Fligelbewequngen gleld: 
fam in der Luft ſchwimmend, und ftiirgem fanfend 
auf die erſpãhte Beute herab. Die Ra der. 
bejteht vorzugsweiſe in toten Tierrejten, und fe 
ind dDurd) ihre Nahrung wie aud durd ihre * 
Ausdiinjtung ekelhafte Geſchöpfe. Doc erweiſen he 
ſich für heiße Länder durch ſchnelle Beſeitigung allet 
— Tierlörper ſehr nuhlich, und man Ver 
ahrt dort ſehr zwedmäßig, fie (J B. in Aghpten 
auf Cuba u. ſ. w.) gegen mutwillige Totung 
ſchühen. So wird in Kairo die Tötung eines Agupt. 
Aasgeiers (Neophron percnopterus) mit t 
Strafe geahndet, und auf Jamaica die Totung eines 
ſchwarzen Hiibnergeiers (Cathartes atratus) mit 
einer Geldftrafe von 5 Pfd. St. belegt. Dab dei 
diefen Tieren der Gerudsfinn fehr ausgebildet fei, 
ſodaß fie Was auf ſehr große Entſernungen gu wi 
tern vermigen, ijt eine Fabel; oe nad 
gewieſen, dab fie nur durd die Scarfe des 


4 
aus grofen Höhen und Entfernungen ie 
erfvdben. Cie hauſen in abgelegenen 


Geieradler — Geigentlavier 


bauen cin ſehr robes Neſt, 5* zwei bis vier Eier 
und lommen in beiden Erdhälften vor, ſind aber in 
den falten Ländern ſelten, weil bier die ihnen zu— 

mee Nahrung feblt. 
an hat nad der Form des Sdynabels und der 
Naſenlöcher mebhrere APPR Fe in diefer Familie 
unterfdieden. Die Ganfegeter (Gyps) unterfdei: 
den fid) von den verwandten Gattungen durd einen 
mittellangen, ſtarlen Schnabel mit ftart gewölbter 
Kuppe des —— eine undurchbrochene Naſen⸗ 
ſcheidewand, ſchiefe, dem Rande der Wachshaut 
parallele si og er, nadten Ropf, diinnen, langen 
Halg und einen Stragen von langen Federn oder 
Dunen um den Unterhal. Bu ibnen gehört der 
ber nod) wabrend 


ben firjern, traftigern 
Bolt 


Geierabler, f. unter Bartgeier. 

Geiersberg, der hidjte Gipfel des Speſſart, 
im NO. von Rohrbrunn, im bayr. Regierungsbegirt 
Unterfranfen, mit Wald bededt, hat eine Hdhe von 


609 m. 

Geierdberg (jlaw. Kysspork), Stadt in der Be: 
zirtshauptmannidaft Senftenberg im nordöſtl. 
Bohmen, in Hage iger Gegend an der Stillen Udler, 
Station der Linie Chlumeh:-G.:Mittelwalde der 


Oſterreichiſchen Nordweſtbahn, von der bier die | W 


14 km [ange Sweiglinie G.Wildenſchwert abgebt, 
zählt (1881) 1702 E. gemijdter Gunge und bat 
eine 1680 erbaute padi e, ein Sd of mit aug: 
nten Gartenanlagen, Aderbau, eine Biriten: 

rif, eine Zundhölz enfabrit und ein Braubaus, 
Geige oder Violine (ital. Violino, fr3. Violon) 

ift dad widtigite unter den Ordefterinftrumenten 
und * weil ood ite alle Tone gang rein in den 
mannigfaltigiten Mobdifitationen in Hinfidt auf 
Starfe und Schwäche vorgetragen werden lönnen, 
eins der beliebteften, wenn aud eins der ſchwerſten 
m Bortrage einer Soloftimme. Zugleid ijt dieſes 
Spiturment al8 ein originales —— der neuern 
ufif anzuſehen, da es dem Wltertum unbefannt 
war und erjt im Mittelalter und im Ubendlande 
auftaudt. Sdon feit dem 10. Jahrb. war die G., 
wenn aud nod in febr unentwidelter Form und 
mit zwei oder drei flatt mit vier Gaiten bejogen, in 
Frankreich belicht, und die Troubadours und Yong: 


LeurS bedienten fic) ihrer sur Bepleitung de3 Ges 
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fangs. Am Ende des 15. Jahrh. war fie aud in 
Holland völlig eingebiirgert. Die vierte Gaite fowie 
die jebt nod) übliche Fests wurde ihr indes peat 
wahrſcheinlich in Stalien beigefiigt, welded Land, 
nebjt dem angrenjenden Tirol, die vorzüglichſten 
Bogeninſtrumente lieferte. Dort find die G. von 
Amati, Guarneri, Stradivari, hier die von Jat. 
Stainer, Klotz u. a. vorzüglich geruhmt. Die bei 
uns gebrdudlicde G. ijt mit vier Darmfaiten bezo— 
gen und davon die tiefjte und ſtärkſte mit Silber: 
draht überſponnen. Diefe vier Saiten werden in 
die Tine g, d, a, e (Quinte, frz. chanterelle) ge: 
timmt. Xe weiter man mit dem Wuffegen der 
finger nad) dem Stege gu riidt, defto höher werden 
die dadurch erjeugten Tone, und man fpridt daber 
von Lagen oder Pofitionen. Die Noten fir die G. 
werden in den G⸗Schluſſel peleot der deshalb aud) 
vorzugsweiſe Violinſchluſſel genannt wird. Der 
Umfang ihrer Tone geht vom g bis etwa gum vier: 
mal gejtridjenen a; dod) ift man erft in neuern Sci: 
ten bid gu diefer ſchwindelnden Habe qneutorhie en. 
Alle —— One, ja ſelbſt die kleinſten enhar— 
moni den Berhattniffe werden blof durd dad Auf⸗ 
ſehen der Finger hervorgebradt, daher bas Inſtru⸗ 
ment ſowohl dadurd wie durch feinen ſchönen ein: 
dringenden Ton unter die vollfommenften und an: 
enebmiten mufifaliiden Inſtrumente gu ye ift. 
a8 Werljeug, wodurd) die Saiten der G. tlingend 
gemacht werden, iit der Bogen. Die Gite des Tons 
einer G. befteht in Klarheit und Reinheit, Kraft, 
Fille und leidter Anſprache. Die betanntejten An: 
weifungen gur Erlernung des Geigenipield find die 
von Francesco Geminiani, Lohlein (neu heraus- 
egeben und vermehrt von Keidardt Leop. Mojart, 
fie die von Rode, Kreuger und Baillot gemein: 
chaftlich bearbeitete und vom parifer Ronjerva: 
torium angenommene Violinſchule; ferner von Froh⸗ 
lid), Gubr, Spohr, Campagnoli én u. a. 
ie bedeutendjten Biolinmeifter der altern Zeit 
alg Spieler wie al3 Romponiften find Corelli und 
Tartini; als die berühmteſten neuern Spieler find 
gu erwahnen: Rode, Baillot, Spohr, Lafont, 
RKreuger, Biotti, Polledro, Lipinfti, ! ayfeder, Ya: 
anini, PRieurtemps, Ole Bull, Bériot, Crujt, David, 
8 Wieniawſti, Sivori, Bazzini, Wilhelm, 
araſate u. a. Entſprechend ihrer Bedeutung, iſt die 
G. von allen mr aud am eingebendjten 
bejdrieben, bejonders in folgenden größern Werten: 
a ielew{ti, «Die Bioline und ihre Meijter» (Lps. 
1869); Hart, «The violin, its famous makers, and 
their imitators» (Lond. 1875); Vidal, «Les instru- 
ments & archet» ß Bde., Par. 1876—78); Rihl: 
mann, «Die Gejdidte der —— 
(mit Atlas, Braunſchw. 1882). Die drei letzten 
Werte enthalten aud) vorzugliche Abbildungen. 
Geigenharz, ſ. Kolophonium. 
Geigenklavier, ein Bogeninſtrument in Ka: 
vierform, welches aud) durch Tajten gum Tonen ge: 
bracht wird. Sdjon die alte Dreh: oder Radleier ver: 
udte etwas Derartiges. Gin funftvollered G. ton: 
tuirte Hans Heyden in Nurnberg, das als «Riirn- 
rgiſch Geigenwerk» beriihmt wurde, ohne weitere 
Verbreitung ju finden. Nicht befjer erging e3 ähn— 
liden Berfudjen de$ 18. und 19. Jahrh., unter denen 
Hoblfelds Bogentlavier (Berl. 1754) als beſon⸗ 
bers bemerfenswert gu nennen ift. Gamtlide Pro: 
butte diefer Urt find fruchtloſe Erperimente geblieben, 
weil fie zwei Vortragsweifen gu verbinden ſuchten, 
bie au veridmeljen ein innerer Widerſpruch ift. 
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Geiger (Ubraham), ausgeseidhneter jud. Gelehr: 
ter, geb. 24, Mai 1810 su Franffurt a. M., wurde 
anfangs nad altrabbinijder Weife von feinem Va: 
ter und feinem altern Bruder Salomon unterridtet 
und erbielt erft von feinem 11. Sabre an einen re: 
gelmapigen Unterridt, worauf er 1829 die Univer: 
ſität gu Heidelberg bezog, die er nad turjem Ver: 
weilen mit Bonn vertaujdte. Hier ftudierte er Phi: 
lofopbie und morgenland. Sprachen und [afte die 
von ber Fakultät geftellte Preisaufgabe fiber die 
jüd. Ouellen des Koran, welde {pater unter dem 
Titel «Was hat Mohammed aus dem Judentum 
aufgenommen 2» (Bonn 1833) Erfdien. Bereits im 
Nov. 1832 folgte er cinem Rufe als Rabbiner nab 
Wiesbaden. Seit 1835 verband er fic) mit meh: 
rern —— Mitarbeitern zur Herausgabe der 
wiſſenſchaftlichen «Zeitſchrift fiir jud. Theologie» 
Bo, 1—4, Franlf. u. Stuttg. 1835—39; Bo. 5 u. 6, 

riinberg u. 2p3. 1842—47). Die ſcharfe Beleud: 
tung herrſchender Unfidten und Gebräuche erwedte 
ihm unter den Orthodoren im Judentum bald bef: 
tige Gegner, und namentlid batte er, feit ibm 1838 
alg Rabbiner gu Breslau ein ausgedehnter Wir: 
fungSfreis guteil geworden, gegen die Ungriffe der: 
felben einen barten Rampf ju lt a J. 1863 
nabm G. bas Rabbinat in feiner Vaterſiadt Frant- 

urt an, wo er bis 1870 wirtte. Jn diejem Jahre 
olgte er einem Rufe nad Berlin, wo er als Rab: 
inet der Gefamtgemeinde und als Lehrer an der 
neuerridteten Hochſchule fiir die Wiſſenſchaft des 
Subdentums thatig war, bid er 23. Olt. 1874 ftarb. 


Auber Predigten, Gelegenheitsfdriften und zahl⸗ Wd: 


se Beitragen gu ber genannten Seitfdrift und 
ber ſpũter von ihm — ——— aiid. Zeitſchrift 
für Wiſſenſchaft und Leben» (Bresl. 1862—74), die 
er fajt allein ſchrieb, verdffentlidte er zunächſt einige 
durch vielfeiti ——— — hiſtor. 
und litterarhiſtor. Monographien. Go machte er Mit⸗ 
teilungen im «Melo Chofnajim» (Berl. 1840) fiber 
87 Salomo del Medigo, im «Nite Naamanim» 
( 1847) fiber die nordfranj. Exegetenſchule, die 
et ſpäter in «Parschandatha» (Qpj. 1855) ergänzte. 
Der gelungenen liberfegung vom «Divan des Ca: 
ftilier3 UWbu'l-Haffan Juda ha-Levin (Bresl. 1851) 
reibten fic) «Sid. Dichtungen der fpan. und ital. 
ule» (Lpz. 1855) und «Salomo Gabirol und 
feine Dichtungen» (Lpz. 1867) an. Schäßenswert 
fiir den DOrientalijten und Gpradforider ijt G.s 
«Lehr: und Lefebud)gur Sprache der Mifdna» (Bresl. 
1845). Als Arbeiten von allgemeinerm Intereſſe 
folpten fodann «lrfdrift und fiberfepungen der 
ibel in ihrer Abhangigteit von der innern Ent: 
widelung des Judentums» (Bresl. 1857) und «Das 
Sudentum und feine Geſchichte (3 Boe., Bresl. 
1865—71; 
ee hat fein «xIstael. Gebetbud» (2. Wufl., 2 Uode., 
Berl. 1870) gefunden. G.s «Nachgelaſſene Schrif⸗ 
ten» (5 Boe., Berl. 1875—77) verdffentlidte fein 
* Ludwig G. 
eiger (Ludw.), Kultur: und Litterarhiſtoriker, 
Sohn des vorigen, geb. 5. Suni 1848 in Breslau, 
wurde auf den Gymnaſien ju Breslau und Frank: 
furt a. Dt. gebildet, ftudierte auf den Univerſitäten 
iu Heidelberg, Gottingen und Bonn Geldidte und 
itteraturgeſchichte und fiedelte 1870 nad Berlin 
fiber, wo er feit 1873 an der dortigen Univerfitat 
als Privatdocent, feit 1880 als Profeſſor wirtt. 
Geiner Dijertation «liber Melandthons Oratio 
continens historiam Capnionis» (Frantf. 1868) 


2. Aufl., Bo. 1, 1865). Grofe Berbreis | G 


Geiger (Abraham) — Geiger (Peter Yoh. Nepomuk) 


ließ er «Soh. Reuchlin. Sein Leben und —** 
(Cpz. 1871) folgen, das dann in «Joh. Reuchlins 
Briefwechſel⸗ (Lib. 1875) feine Crgdnyung fond. 
Demfelben Studientreije gehört feine Sarit «Das 
Studium der bebr. Sonke in Deutidland im 15. 
und 16. Sabrb.» (Bresl. 1870) an. Ferner verdijent: 
lichte er die aGeſchichte der Yuden in Berlin» (2 Boe., 
Perl. 1871) und «Petrarca» (pz. 1874; ind Sta: 
lienifche tiberfegt, Mail. 1877), eine Neubearbei— 
tung de3 Burdhardtiden Buds «Rultur der Re: 
naan in Stalien» (3. Aufl., Lpz. 1878) und cia 
felbjtanbdiges Werk: «Renaiffance und Humanis: 
mus in lien und Deutidland» (Berl. 1882). 
Seit 1880 gibt er dad « Goethe-Qahrbud» heraus. 

Geiger (Karl Joſ } Hiftorienmaler, geb. 14. Dej. 
1822 ju Wien, erbielt den erften finjtlerifden Un: 
terridt von feinem Gropvater, dem Rupferiteder 
Andreas G., und fand ſchon mit 13 Jahren Auf⸗ 


nabme in der Ufademie. von ibm nad Ge 
ayn degre zu. Bu G.s erften bedeutenden 

dann entitanden der Votivaltar der 
Daneben ijt G. unermildlid) thatig mit Anfertigung 
G. der gefudtefte Riinjtler sur Herjtellung von 
öſterreichiſchen Raiferpaares vollendete er die Hui: 


dichten Schiller’, Goethes und anderer Leltiire ent: 
worfenen Rompofitionen wendeten ibm dad lebhafte 
ren feine mit Leop. Schulj u. a. 
ührten Malereien in der Yobannestirde in 

der —— 
ower eae, ber Garton gu einem Glasfenſier 
ber Votivlirche, Deforationen im ‘Palais Kinélo. 
von Seichnungen, Illuſtrationen; befonders gejdidt 
ift feine Hand im Malen auf Pergament, weshalb 
refien, Ghrendiplomen und derglei runt: 
arbeiten ijt, Anläßlich der Silbernen ood it ded 
bigunggabdrefjen der HandelStammern, ded niedet: 
Sfterr. Landtags und anderer Rorporationen. Zu 


Schuberts Liedern hat G. Ro tionen gefdaficn, 
ebenfo nach deutſchen Marche 

Geiger (Lajarus), Sprachforſcher, geb. 21, Mai 
1829 in Frantfurt a. M., empfing feine Univerit: 


tatsbilbung in Bonn, Hei und Warburg 
und wirtte von 1861 bis gu feinem Tode (29. uy. 
1870) alé Lehrer an der israel. Realfdule feines 
Geburtsortes. G.s e——— leit liegt 

Opie, 


ine bedeutendjten Werle find: «lief und Gnt: 


Schriftſprache und Gran 

Bal. Weldier, « Layara 

Geiger (Peter Joh. Reponut), ijtorienmaler 
und Zeidner, geb. 11. San. 1805 gu Wien, war 
Sdiiler an der Atademie dafelbft, bildete fid abet 
mehr felbjtandig nad alten Meijtern, wobet er zum 
Gewinn des Lebensunterhalts ſich mit dem Schniten 
von Pjeifentdpfen u. dgl. befdajtigen mubte. Dicie 
Arbeiten, befonders der koloſſale Weerfdaumlor! 
mit der Belagerung von Troja in 100 ee der 
nad England verlauft wurde, madten ibm groper 
Ruf und verſchafften G. die Mittel, ſich der Malete 
widmen gu tonnen Mit feinen —— 
A. Zieglers «Baterlandifden Ymmortellen» expelie 
er 1841 einen durchidlagenden Erfolg. Runmedt 
erbielt G. zahlreiche Wuftrage von Mitgliedern der 


Geijer — Geiler 


foijerl. Familie, die papas des Kaiſers find 
reich an vortrefflichen Aquarellen von G.s Hand, 
darunter die Schlacht bei Lu —* hag Sturm von 
Malborghetto, Sdladt am Fur die Erz⸗ 
erjogin Sophie, die —338 —* 
arl Ludwig, beren Lehrer G. auch war, entwa 
—5 , meijt bijtor. Kompoſitionen. Am meiften 
be}dhaftigte thn Erzherzog Ferdinand Mar, an de * 
—— G. 1850 teilnahm. Im J. 1853 wurde 
6 ea an der wiener Ufademie. Bon feinen 
ide Arbeiten find yk iy bem ausgezeich⸗ 
or —— ſſe nach 
Ambraſer cant ung fiir * fais 
der Auszug der Crociati aus Vicenza fir den Raifer 
von Ofterreid, Uquarelle, darftellend Momente aus 
dem Yeben der Erzherzogin Gopbie, Ay ety 
bilder nad) den «Nor nBildern» von Ze ‘ta ‘ 


Ferdinand » 
———— erdi i re —3* zu ſt 


nn, M 
mente aus oy ſchichte Fei) pi 08 errs i 
die —* dieſes Namens u. v. a. Seine a ag 
t fomponierten Urbeiten find faft famtlid im 
tbefig und daber wenig rg G. ftarb, feit 
ea eit emeritiert, 30 1880 ju Bien. 
—— ‘ok a ate ‘on 1868). 

Geijer vant unter om 
newern f Ai ‘Seid — geb. 12. 
1783 gu Ranjater in land veſu te bas —* 
naſium zu Karlſtad und ftudierte eit 1799 ju 

Upjala, Sdon als Student erbielt er den grofen 
Preis der Schwedijden Ufademie fir eine Schrift 
zur Grinnerung an den Reidsverwefer Sten Sture 
—— — ——— “A Lg eine Reiſe nad ~ 

rnommen, er 1810 Docent der 


f la, bald b 
a Din ery anes io 


inalen der f. k. 
er von Rußland, 


er mg igen gleidhg n ben fog. 
«Gotijden Bund», " age eitidrift «Iduna » 
et außer einigen projaif bhandlungen aud 
mebrere Gedicte lieferte ie Anerlennung fanden 
und ihm eine —— Gta in ber Geſchichte der 
i d. Dichtkunſt fid Gleichzeitig gab er auch 
orsobk till Pine ti (18 12) beraus, von denen 

— in dem ſchwed. Kirchengeſan ot e: 

n eee G. —* 1815 als außerordentlicher 


a zurüch, et 1817 die Pro: 
ome ae Geſchi ni verbielt.” Den Reichstagen 1828 
—30 und 1840—41 wobnte er al8 Deputierter der 
Univerfitat bei und wurde beidemal in den Konſti⸗ 
tutionsausſchuß gewablt. Wegen Krantlidhteit ent: 
fagte er 1846 feinem Lehramte und wanbdte fid 
nad Stodbolm beg — 23. April 1847 ſtarb. 

G.s erſtes hiſtor. Wert von oer Umfaffung 
waren «Svea * hafder» (Wd. 1, Stoch. re 
—— 1826), bie et jedod nicht fortjeste. 
deſſen begann er fiir die befannte ————— 
Sammlung eine gedrängtere, aber ſehr wertvolle 
«Svenska folkets historia» (Bd. 1—3, Orebro 
1832 —36 ; beutid von Leffler, 3 Bde, Hamb. 1832 

ce Rachitdem ijt feine « g af Sveriges 

til d och af de fornimsta neadlenis personer 
fran Konung Karl XII:s déd till Konung Gustaflil:s 
antrade af regeringen» (Gtodh. 1838) von Wert. 
Geine (ebte — Arbeit bildet die Herausgabe 
von «Konung Gustaf III:s efterlemnade och fem- 
tio Ar efter hans did éppnade papper» (3 Bbe., 
Upf. 1843—45; oe von Greplin, 3 Bde., Hamb. 
1843—46). Dti Aßelins gab er die «Svenska 
folkvisor» (3 Bde,, Stodch. 1814—16), ferner 
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Thorilds «Samlade skrifter» (4 Bbe., Upj. 1819 
—25), deren theol.<philof. Ginleitung ihm eine ge: 
richiliche Anklage zuzog, in der er aber tree 
fproden ward, und mit Fant und Schröder 
«Scriptores rerum Suecicarum medii aevi» (2 Bde., 
Stod dh. 1818—28) beraus. Die erwahnten Urbei- 
ten nebſt mehrern andern fleinern Schriften und 
jablreichen Abhandlungen padagog. und polit. Jn: 
halts wurden nad) feinem Tode in den « Samlade 
skrifter» (13 Bde., Stodh. 1849—55; newe Aufl. 
in 8 Bon., Stodh. 1873—75; mit Supplement, 
2 Bde., 1876—82) sufammengeftellt. Das von G. 
herausgegebene «Litteraturbladet» (1838—39; mit 
Anhang 1840) erregte feinerjeit großes Auffehen 
Die Re ultate von G, —* Ruf Unterſuchungen 
os Ribbing in «Forelasningar ofver menniskans 
istoria» (Stodh. 1856) veri Bentlidht. G. war aud 
semi et gab eine «Dubbelsonat for Piano- 
forte» und mit Woolf %. Lindblad «Musik for sing 
och pianoforte» (1824) eraus, und fir mebrere 
—* Lieder hat er die elodien gejekt, aud fir 
en ee der upfalaer Studenten mehrere 
ſchöne Chore fomponiert. Ginen Beitrag au feiner 
—— — chichte hat G. ſelbſt in den «Min- 
or Upſ. 1834) —5 Eine von J. Hellſtenius 
se Biograph ie Ge findet fid Yn der neuen 
~~ von G.s S ane (Stodh. 1876). 
fenfirchen, r Hine im Regierungsbezirl 
Aachen der preuf. Rheinproviny, linfs an der Worm 
und an der Linie Aachen Duſſeldorf⸗Holzminden der 
Preußiſchen Staatsbahn, ijt Sig eines Amtsgerichts 
und eines Landratamts, its zwei fath. und eime 
evang. Rirde und abt 1880) 3820 G., welde 
Landbau treiben und eine Eiſengießerei, Dampf 
mahlmühle, Thonwaren: und Dre nf fabriten unter: 
alten. Der gegeniiberliegende ebemalige Fleden 
unshoven gehört jet sur Stadt. — Der Kreis 

eilenfirden zählt (1880) auf 197 qkm 26 265 
meift fath. E. 

Geiler von KaiferBberg (Jobh.), beribm: 
ter deutſcher Ranjelredner, geb. au Sdafibaufen 
16, Mary 1445, wurde nad dem frithen Tode —* 
Baters von feinem Grofvater gu Raifersber 
Elſaß erjogen und ftudierte gu Freiburg un * 
Baſel, wo et 1475 die theol. Doltorwürde 5* 
sf Freibur trat er quent als § — et auf; d 
fotate er bald einem Jute na fityb urg un —* 
bier, ebenfalls nach kurzem Aufenthalte, nach Strobe 
utg, wo er 1478 —— wurde und 10, Mary 
1510 —* Er predi bier mit dem größten Beis 
fall, ihm gu Ehren foll die pridtige Rangel im Dom 
erbaut worden fein. @. gehörte gu den gelebrte = 
und originelljten Mannern feiner Zeit. Geine 
digten, gewöhnlich lateiniſch niedergefdrieben, ates 
deutſch gebalten und durchaus voltstiimlid, 
ein eifriges und redliches Streben ane Gin shade 
lichfeit und thee —* en Wik, Spott und Schimpf 
nidt, um i ng gu erreichen. Lebendige 
Pilder aus —8 warme Farbung, fede Um: 
riſſe charalteriſieren ane Darſtellung und ſein Eifer 
treibt ihn oft zu einer Derbheit der Satire, welche 
mit den gegenwartigen Anſichten von der Würde 
ber Rangel nicht beftehen kann, aber dem Geſchmacke 
feiner Seit wobl entfprad. Yon feinen ſehr felten 
ewordenen Schriften find anjufihren das «Narrens 
64 7 trafb. 1510; deutſch von Pauli, 
1520) als die —— bejtebend ans 412 Pres 
digten iiber Sebaſtian Brants (f.d.) ace 
ferner «Das irrig Sdaf» (Strahb. 1510), « 
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Seelen Paradieh» (Strahb. 1510), «Das Saif der 
Ponitens und aaa — (Mugsb. 1514), «Das 
Bud Granatapfelm (Augsb. 1510), «Chriftl. Pilger: 
ſchaft sum ewigen Vaterland» (Baf. 1512), «Das 
Gvangelienbud» (Strahb. 1515), «Die Emeis» 
(Strabo, 1516), «Brdfanilin ufgelefen von Frater 
Soh. Pauli (Straßb. 1517), «Das Buch der Siin: 
den des Mundes» (Straßb. 1518), « Poftitl» 
(Strapb. 1522). Bgl. die Biographien G.s von 
Ammon (Erlangen 1826), Weid (3 Boe., Frantf. 
1829) und befonders von Dacheur (Straßb. 1876), 
Ausgewahlte Schriften von G. nebſt einer Bio- 
graphie gab Lorengi (2 Bde., Trier 1881) heraus. 
Geilfus (Georg Alexander Friedric) Franz), 
chweis. Hijtoriter, geb. 24. Jan. 1815 in Lampert: 
m, befuchte die Gymnafien in Worms und Darm: 
adt, ftudierte feit 1833 in Giefien Mathematit, 
Naturwiſſenſchaften und Kameratia, fah fid) aber 
wegen feiner Theilnahme an den burſchenſchaftlichen 
Berrebungen gendtigt nad) Strabburg gu fliidten. 
Bon hier begab er fig nad) Zurich, legte das Gras 
men al8 Gefundarlebrer ab und erbielt 1837 eine 
a an ber Selundärſchule Turberthal im 
Toßthale. Ym J. 1848 als Lehrer für Geſchichte 
und Geographie in Winterthur anges wurde 
er 1856 Reltor der gefamten Sdulen der Stadt, 
belleidete bas Reltorat bis 1868 und trat 1876 in 
den Rubejtand. Gein Hauptwert ijt «Helvetia, 
Raterlandijhe Gage und Gefdidteo (4. Aufl., 
Sir, 1879), Kleinere Schriften find: «Der Stadt: 
rechtsbrief, welcen der Gra} Rudolf von Habsburg 
1264 denen von Winterthur ertheilte» —— 
1864), «Joachim von Watt, genannt Vadianus, als 
geogr. Seriftiteller» (Winterth. 1865), « Briefe 
von Wolfgang Dieterid) Suljer, weiland Stadt: 
{dreiber von Winterthuro (Winterth. 1866), «pur 
Entſtehungsgeſchichte des Gidgendjfiiden Bundeds» 
(Winterth. 1872), «Bullingers Erzählung des 
Sempader Kriegd» (Winterth. 1865), «Loſe Blät— 
ter aus der Gefdidte von Winterthur im 16. Jahrh.» 
Winterth. 1867—71), «Kulturgeididtlides von 
interthur aus dem 18. Jabrh.» (Winterth. 1882). 
Geiluau, Dorf im Unterlahntreife des Regie 
rungsbezirls Wiesbaden in der preuß. Proving 
Heſſen⸗Raſſau, rechts an der Lahn, zählt (1880) 
330 G. und ift befannt durd) feine Mineralquelle, 
10 Minuten oberhalb des Orts, einen alfalijden 
Sauerling, deffen Waffer weithin verfendet wird, 
Geilung heißt der durd eine reide Dungung 
hervorgerufene fippige Stand der Feldfridte, 
Geiljtelle cin in dieſer Richtung fid) auszeichnen— 
der Fled innerhalb eines Feldes. 
Gein., bei naturwifienfdaftliden Namen Ab- 
lurzung ä— Geinitz (Hans Bruno). 
Geinitz (Hans Bruno), verdienter Geognoſt und 
Paläontolog, geb. 16. Ott. 1814 gu Altenburg, be- 
fudjte biS 1880 das dortige Gymnaſium, war dann 
vier Jahre in der Hofapothete beſchäftigt und wid: 
mete ſich feit 1834 erft gu Verlin, dann in Sena 
allgemeinen naturwifjenfdajtliden Studien. Er 
ward 1838 als Hilfslebrer fiir Chemie und Phyſik 
an der techniſchen Bildungsanſtalt zu Dresden an- 
geftellt, wozu er bald ſämtliche naturwiſſenſchaft⸗ 
lide Vortrage am Blodmanniden Erziehungsin— 
aa dafelbjt und 1846 das Inſpeltorat des tonigl. 
lineralientabinetts zugleich mit iibertragen erbielt. 
Djtern 1850 wurde er gum Profeffor der Minera⸗ 
ie und Geognofie an der Polytednifden Schule 
bajelbjt und Anfang 1857 sum Direltor de3 Minera: 


Geilfus — Geifa (Stadt) 


logijden Mujeums ernaunt. In diefer Stellung 
hat er die 1849 dDurd den Brand ganglich zerſtörten 
grolog. Samntlungen wieder neu gefdaffen und das 
pn ah its tg und Prahijtorijde Miu: 
feumin Dresden gu feiner jebigen Hohe erhoben. G. 
wurde 1874 gum Hofrat, 1877 gum Geb. Hofrat 
ernannt. Unter den hlrei Arbeiten, durch 
welche G. die Geognoſie und Paldontologie dber- 
haupt, insbeſondere aber die Kenntnis der paläon— 
tolog. Berhaltniffe Sachſens —— —**— 
hat, ſind beſonders hervorzuheben: « Charatterijtil 
der Schichten und Petrefalten des ſächſ. bohm. 
Kreidegebirges » (3 Hefte, Dresd. und Lpz. 1839— 
42), «Gada von Gadjen» (Dresd. 1843), «Grund⸗ 
rip der Verfteinerungstunde» (Dredd. und Lp3. 
1846), «Die Verfteinerungen ded deutiden Sed: 
—— (Dread. und Lpj. 1848), «Das ⸗ 
andſteingebirge oder Kreidegebirge in Deutſch⸗ 
land» (Freiberg 1849—50), « Das dergebirge 
oder die Kreideformation in Sadjen» (Lpj. 1850), 
«Die Verjteinerungen der Grauwadenformation in 
Sachſen und den angrengenden Landerabteilungen» 
. 1852—53), «Darftellung der Flora 
Ebersdorfer und ded Flobace Ro en: 
baſſins⸗ 1854), «Die 
Steinfoblenformation in 
rſtellu 


Verſteinerungen der 
Sachſen⸗ ite 1855), 
ber Steintoblenforma: 


hingebicgeds (2h 1880), 
ingebir D3. , 
einformation und das Rot- 


a em Planerfalte von Streblen» 
d. 1868), «Das Elbthalgebirge in Sachſen⸗ 
2 Boe. , Ha ef 1871—75), «Die Urnenfelder von 
treblen und Grofenbain» (Raffel 1875), » Leber 
offile Pflanzen- und Tierarten in den argentin. 
rovingen Sans juan und Mendoga» (Raffel 1876), 
oNachtragegur Dyas» (2 Hefte, Kaſſel 1880—82). Mit 
Leonhard redigierte G. 1863—79 das «Neue Yabr: 
bud fir Mineralogie, Geologie und Palaontologic». 
Geira (portug., d. 6. Morgen), das bis gur 
Einführung ded Lom = metrifden Syſtems (1860, 
obligatorijd feit 1. Olt. 1868) in Portugal und 
(bid 1874) in Brafilien üblich geweſene Feldmaß 
von 4840 Quadrat⸗Paras = 58,56 a. 
Geija, Stadt im Grofherjogtum Cadjens 
Weimar: Cifenad, im vierten Verwaltungsbezirle 
(Dermbad)), am Nordabhange der Hohen Rbon, 
an ber Miindung der Geija in die Uljter, in 273 m 
Hdhe, 16 km im ONO. von Hunfeld, Station der 
Linie Frantfurt a. M.-Bebra:Niederhone-GSttingen 
der Preußiſchen Staatsbabnen, zählt (1880) 1609 E. 
davon 1299 Katholiten), ift Sig eines i 
t Korkſchneiderei, Gadtudweberei, Vieh I, 
erbereien und Brauntoblentager. §{m 28. | 
1883 wurde G. durd eine Feuersbrun 
Halfte (beinahe die ganze Unterjtadt) ge 
826 Haufern brannten, die 8 
— — vo niebder. —— 1858 2 
et Ort von einem verheerenden Feuer Retmrg u 
welches bamals die ganze O t in gi fe 
Dabei eine Ruine auf einem ——— G. ge⸗ 
hörte bis 1803 bem Bistum (vor 1752 Abtei) Fulda. 


fait out 
rt, pon 
ungered: 


Geiſa (ungar. Könige) — Geifer 


Beifa (ung. Gyözö, Geza, das lat. Victor), Her: 
309 der —— reg. wabrfdeinlich 972—995; 
et wird al Sohn feines Vorgängers Takſony und 
als Urentel Arpads (ſ. d.) betrachtet. G. hatte ſeine 
Reſidenz zu Gran und war mit Sarolta, der ae: 
ter de Furſten Julus (Gyula) vermadlt. Dieſe 
war Chriftin und bemabte ſich ruhrig um die Ver: 
breitung chriſtlicher Lehre. G. ließ fich wahrſchein⸗ 
lich erſt im fpatern Alter taufen, doch begünſtigte er 
bas Chriſtentum. Gr trat durch eine Botſchaft an 
Kaiſer Otto J. mit dem Deutſchen Reiche in fried⸗ 
lichen Verkehr (973), hatte freundſchaftliche Be— 

iehungen zu dem paſſauer Biſchof Pilgrim, ließ 
einen Sohn Waic (Vajk; als König Stephan der 
Heilige) taufen und warb fir denfelben um die 
Hand der deutichen Pringeffin Gifela, der Todter des 
Bayernherzogs Heinrich UL. Nod) ehe die Vermah: 
lung volljogen ward, ftarb G. im J. 995 oder 997. 
ud J pee Rodnige Ungarns führen diefen Namen. 
Konig Geifa J., Sohn Königs Béla 1. (1061—63), 
geichnete fic) nod) vor feiner Thronbe teigung alg 
taprerer Krieger im Rampfe gegen die Kärntner, 
Kumanen, Petſchenegen und Griechen aus; er hatte 
eine griechifche Prinzeſſin, —— ur Gemahlin 
und erhielt vom byzantin. Kaiſer Michael Dukas 
1078 eine Krone gum Gefdent, welche {pater als un: 
terer Reif an die vom Papſte Sylve ter IL. gefendete 
Krone Ungarné gefiigt wurde. Vom König Salo: 
mon, feinem Better, am Leben vag erhob er 
fich wider ibn (1074) und befiegte denjelben (Ende 
Mary 1074). Als Konig herrſchie G. nur drei Jahre 
1074—77). — Kbnig Geifa Il. war der Sohn 
dnigs Béla II. Mobs 1141) und zählte bei feiner 
Thronbefteigqung (1141) ungefi zehn Sabre; wah: 
rend feiner Minderjabrigteit fi ein Oheim, der 
Serbe Belus, die Regierung. Cine dauernde Grin: 
netung bewabrte Konig G.s IL. Herrſchaft durch die 
Herbeirufung und Anſiedelung deutſcher Koloniften 
in Giebenbfirgen und in der Rips (nach) 1143). 
Kampfe mit Deutidland (1146), dann der Kreusgug 
1147, Fehden mit den ruffifden Verwandten (1149 
— 2) und gegen den Byzantiner Manuel Komnenus 
(1152—56), foie innere Streitigfeiten mit Thron- 
pratendenten fiillten den meiften Teil der Regierung 
G.3 aus. Gr ftarb 31. Mai 1161. 

Geisberg, Berge bei Weißenburg und bei Gal}: 
bura, f. Garsberg. 

Geifelu, aud Lei bbiirgen, wurden die in den 
Kämpfen der friihern Feit als Hiirgen fiir die Gr: 
füllung eines Vertrags von dem Befiegten dem 
Sieger freiwilliq fberlieferten oder von lekterm 
gewaltfam ergrijfenen und feftgebaltenen Berjonen 
genannt, die, wenn der Befiegte den Vertrag brad, 
oft martervoll fterben mupten. Die Sitte, G. gu 
ftellen und zu nehmen, findet fid ſchon im Altertum 
und war im Pittelalter ziemlich allgemein; meiſt 
wählte man dazu vornebme Yerfonen und nabe 
Verwandte de3 Bejiegten. Jn neuerer Zeit wird 
fie unter civilijierten Vollern nur nod als Re: 
prefialie oder aus dringenden Griinden der Not 
angewandt. oe 

Geifenheim, Stadt im Nheingaufreije des 
Regierungsbezirls Wiesbaden in der preuß. Pro— 
ving Heſſen⸗Naſſau, rechts am Rhein, Station der 
ila ey a. M.-Oberlahnitein-Weblar-Lollar 
der Preußiſchen Staatsbahnen, hat eine fpat- 
gotijde, 1510 vollendete Kirche mit zwei 1836 er: 
bauten Türmen aus rote Sandftein und dem 
Dentmal bes mainzer Kurfürſten Johann Philipp 
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von Scinborn, eine 1869 erridjtete königl. Lehr⸗ 
anjtalt fir Obft: und Weinbau, mit Verfudsitation, 
ein Realprogymnafium , die Schlöſſer der Grafen 
von Ingelheim und von Schbnborn, die Villa Mon: 
repos mit den berühmten Objtgarten des Herrn von 
Lade, des Schopfers der genannten Lehranftalt, und 
viele andere ſchoͤne Villen und zählt (1880) 2985 
meiſt kath. E. Der bier, namentlid auf dem Rothen- 
berge, gebaute Wein gehdrt zu den bejten des Rhein: 
gaues. G. beftand fdon 779 und gehörte bis 1803 
gu Kurmainz. 

Geifer, eigentlid Geyſir, d. i Wiiterid (vom 
altisland. geysa) oder tobender Gprudel, nennt 
man die größten der in Island, Amerika und 
Aujtralien vorfommenden heißen Springquellen. 

m ſudl. Amte von Island, 37 km im . des 

ulfans Hetla und 22 km im MRO. ded friihern 
Biſchofsſihes Stalholt ( omy gegen Gnde des 
13. Sabrh. von den Annaliften genannt), befinden 
fidh weſtl. vom Fluffe Hvita und ſüdweſtl. vom 
Berge Blafell, am Fuße der centralen Gletſcher⸗ 
au in einent pane ebenen, von felfigen Hiigeln 
umjdlofiencn Wiefenthale (Boegbal) 28 rb 
und fleinere Deffnungen, aus denen heißes Waſſer 
bervorfpringt, und auferdem nod 10—12 Stellen, 
an benen emporwallende Dampfe und vernehm: 
bared Brodeln das unterirdifde Vorhandenjein 
Waffers verraten. Unter jenen Quellen find die 
größten und ips der uralte Große G. 
und der etwa 70 m von ihm entfernte Strolkr (d. 5. 
Butterfaß), der erft 1784 durd ein Erdbeben ent: 
ftand und deshalb auc wohl der Neue G. genannt 
wird. Sämtliche Quellen werfen heiße Waffer: 
ftrablen unter Erſchutterung des Erdbodens empor, 
teils beſtändig, teils intermittirend. Faſt alle ſehen 
auch an ihrer Mundung Kieſelerde oder Tuff ab 
und bauen fo die flach kegelfoͤrmigen Hugel ſelbſt 
auf, aus deren Mittelpunkt fie hervorbrechen. 

Der Grohe Geifer hat fid von Kieſeltuff und 
Ginter einen Cruptionsfegel von 8—10 m Hobe 
und 65 m peng a gebildet, auf deſſen Spige 
cin 1,9 bid 2,3 m tiefes, ſchüſſelartiges, im Durd: 
meſſer von 17 bid 21 m mefjendes Veen ausgehohlt 
ijt. In der Mitte dieſes Baſſins führt cin cylindri— 
ſches Loch, von etwa 6 m Durchmeſſer an der Min: 
dung, in das Innere. Diefes fid) nach unten ver: 
engende Loch ijt 24 m tic. Die Wände find fo glatt 
poliert und fo bart, dah es nidt möglich iit, ein 
Stiid davon mit dem Hammer abjusdlagen. Ge- 
wöhnlich ijt das Beden mit tryftallhellem, feegrit: 
nent Wajfer von durchſchnittlich 66° R. Hike ange: 
fiillt, welches nad) Ojten abflicht. Plößlich aber 
Lafst fic) cin unterirdijder Donner hören, der Boden 
gittert das Wafer im Beden todt auf, große 
Dampfblafen fteigen aus dem Cylinder und ſchleu— 
dern das fiedende Waffer hoc empor. Bald jedod 
tritt wieder Rube ein, und die dichten Dampfwolten 
—— ſich. Dieſe kleinern Erploſionen wieder— 
bo en fic) regelmapig in Zwiſchenräumen von etwa 
90 Minuten; aber im Laufe eines Tags oder aud 
nad) langerer Pauſe entfaltet der G. feine ganje 
Kraft. Gin ſtärkeres Donnern geht dem gewaltigen 
Ausbruch voran, das Waſſer im Beden ſchlägt hobe 
Wellen und wirbelt umber, in der Mitte ct 
fid a4 + Dampfblajen, aus deren Dunft ein 
26—33 m hober Waſſerſtrahl mit furchtbarem Ge: 
braufe in die Hobe fteigt. Größere und kieinere 
Strahlen verbreiten fic) in allen Richtungen, einige 
ſeitwaͤrts ſpruhend, andere fentrecht emporſchießend. 
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Ungeheuere Dampfwolfen wãlzen fid mit 

und verbiillen gum Teil die 3 m dide Waffergarbe. 

Endlich erdrdhnt ein dumpfer Stoß aus der Liefe, 

dem ein fpiger, alle andern an Hoͤhe iiberragender 

Strahl gewobntic etwas fiber 26, mitunter gegen 

33 m bod), zuweilen von Steinen begleitet —* 
olgt, eine pi made alg 160 t gefdagte 

e gange Srideinung fallt fodann nad ine 
Dauer von etwa 10 Minuten in fich gufammen, und 
das Beden liegt wieder rubig oder gar troden da. 

Solde Cruptionen treten alle 24—30 Stunden ein. 

n 20—23 m at hat das Waffer vor dem Wus- 
rud) 109—127° C., nach demfelben an der Ober: 
fladje 76—89° 0. Der Strotlr hat eine nad 
oben nur etwa 3m erweiterte Ausflußröhre, in 
—— das Waſſer in der Regel 3—5 m tief unter 

findung fteht. Dod fiedet das Waſſer fort: 
wabrend beitte und hat i im untern Teil der 13,3 m 
tiefen Rohre 108—114° C. Hike. Kommt der Strottr 
dem Grofen G. an Gewalt und Maſſe de3 Waffers 
nicht gleich), fo ibertrifft er 9. doch im Ausbruche 
haufig an Pracht und Schönheit. 

Giner andern Quellengruppe gehört dagegen der 
Kleine Geifer an, welder etwa 60 km von 
bem Grofen entfernt liegt , aber * eines 
Erdbebens ſeit 1789 bis ont einige 2 m hohe Strah: 
fen verſchwunden ijt. ÜUbrigens findet man in der 
Ebene cine grofe pant von gecingern Strotfrs 
mit grauem, rotlidem, grinlidem, bläulichem 
Waffer, und an dem benadbarten Laugafiell, d. 6. 
Berg der heißen Quellen, braudt man nur den 
Thonboden gu durchſtoßen, um fofort einen Strom 
von Dampf aus fiedendem Wafer hervorzulocken. 
Im — — mit —* ern Berichten ſcheint indes 
die geſamte Thatigleit des ane fid) in allmäh— 
lidem ——— gu befinden. Die Erſcheinung dies 
fer eee J em uellen gy hd auf die Er— 
panfivtraft des Waſſer in den 
Hal yay aus —* te Suellen bervordringen 
wi vulfanijdes Feuer im Junern fo fe 

—* ba es ſich gum Teil in Dampfe verwandelt, 
bie, durd die enge Ausſlußröhre geſperrt, bei ras 
65* Anhäufung zuleht nach Art einer Dampf— 

none ſich gewaltſam den Weg bahnen und das 
Waſſer 4 —“ Heftigleit herauswerfen. 

Einen ganz ähnlichen Vorgang zeigt unter den 
zahlreichen Springquellen und lochenden Sprudeln 
auf der Nordinſel Neufeelands die Tetarata: 
Ouelle am Rotomahana oder Warmen Gee. Das 
Quellbaffin ijt 19,5 m lang und 19,5 m breit * 
es Waffer walt in der Miikte meterhod) auf. 
em fchneeweifen Ginterbeden erjdeint dasſe be 
vollfommen blau. Um Rande ijt das Wafer 84° C., 


in der Mitte wohl 100° warm. Zuweilen wird | & 


dad gefamte Waſſer ait einmal — und 
das 10 m tiefe Becken ijt dann auf kurze Heit leer. 
Unfern liegt nabe am Ufer des Geed der grofe 
Reahapu-Sprudel, von dejjen 784° RK. eee 
+ bal eine riefige Dampfidule aufiteigt as 
Waſſer in dem 13 und 10 m mefjenden Beden be- 
jindet fich fajt immer in furchtbarer Aufregung und 
wird bis 3 m hod) ausgeworfen. Alles died wird 
weit itbertrojfen von den G., welche Hayden 1871 
in den Felsgebirgen RNordameritas entdedte. Das 
Quellgebiet des Yellowjtone (im Territorium 
Wyoming), durd) feine vulfanifden Phänomene 
eins der intereffanteften Gebiete der Grde, ijt 1872 
zum unverldufliden und unantajtbaren Gebiete, 
gum RNationalpart ertlirt worden, Dies de3 Wns 


Geisfug — Geismar 


baues gang *4 in as m Hobe — 2 


“te — Flaͤche ‘sn ber —— 
m w 
petted ry ober Ob 2s —— —* 


deſtens 1500 Quellen al et at he ** nicht 
eine der andern gi Hier aud) der 
folofjalfte aller , die ype hye eine 6 
bis 7,5 m ftarfe Waffermaffe fteigt bis fiber 30m 
auf (aber ohne Abſaß gu geben), und dann 

* der Mitte i ulen gegeneinander 
welde mehr als 50m Hdbe erreiden, Bol. Fuds, 
«Bullane und Grobeben» (Vd. 17 dee «jn 

* ley (vide — Lpy. 1875). 


Geisfuß, 
Geifiug, stant e  oal id) Sachſen, Kreis 
—— ft Dresden, Gita —— 
—* 24 kin im GSO, von 
walde, m {acy Cragetivae,, om fe bes 
fl in tief ay obern 
i, 18k vo be hm. Grenge, mit 1275 
evang. Bergbau au —— 
ies, , Ho iota —5 2 
ule und Sond a * 
England, Danemar ** 
pelt 1200 Be isn i Billingr, 
eijingen, 
Amtsbejirt Donauefdingen, lint3 an der Donan, 
St * —* nie Oe bur Sing — 
ation inie Offenburg: 
babn) der Badi * Stun zaͤhlt 1187 
&., ijt for bal 


fiberwiegend ta 
und hat ein Sands pita 
und Viehzucht; 2 km ‘wejtlidy von vo 
or Wartenber mit gent * des 

rſten AY und grofen Bar gen. 

eisli noon, © Sta dt im —— ib Dou 
in einem en Thale der Sch —** uw 
fiber dem et, am Zhiria, —— 
Bretten⸗Friedrichshafen d 
Staatsba neg 33 km im TRB. von 
Sigs eines Oberamts und eines Wm hat 
eine 1424 in got. Stil erbaute evang. 
— Chorſtuhlen und einem WUltar von otg qe 
in, 1512 gefdynigt) | und eine neue fath. 
Padagogium, eine ———— 
eine Handwerferbant, Fabrilen son Se 
aus Glfenbein und Rnoden, eine —5 
ſtatte mit **— und zwei 
fabrifen, wovon die eine die großte ct bm 
tinent i und Abſa pases in gang 
eine große Runftmihle, m * — ie 
miiblen, 12 Brauereien, chereien, 4 
ſehr — und zaͤhlt (1880 3902 meiſt 
In —— Labe —— des * poy 
mern gerjtorten oſſes der Graf 
ftein. G. bat eine 2* viel beſuch nied 

Geismar (Fried Rajpar, Garon 

General age ju 2 haufen bei 
preuß. Kee ie Bedum 12, Mai en tt Hn, ; 
oͤſterr. Militardienft und nahm 1799 am | 
in Stalien teil. Im folgenden Jahre wurde 
mit feinem Regiment gefangen 
nad Genua gebradt, von Maſſena 
wort entlaſſen. G. fied hierauf aus 
Dienſte und wollte na p Snbien ¢ geben, 
engl. Kriegsdi et wen 
wabrend der Rei n Korfu, 


ruſſ. Garderegiment Sibivien ei 
er ſich gegen die Turlen ic, npg, it 


















Geispolsheim — Geifelungen 


bem Franzöſiſch⸗Preußiſch⸗Ruſſiſchen Kriege von 
1812 bis 1814 nahm G. als Parteigdinger an der 
Spike einer Reiteridar teil und unternahm fine 
Sage im Raden des feindlicjen Heeres; 1814 er: 
oberte er unter anderm St.Quentin. ©. wurde 
1820 General, befebligte 1828 im Tirtentriege die 
Vorhut des 6. Armeekorps und verteidigte die 
Kleine Walachei unter ſchwierigen Verhaltniffen, 
ſchlug dann vor Widdin 29, Sept. die Tirten und 
unternabm 1829 mehrere erfolgreide Streifsige. 
Im J. 1831 führte er gegen den poln. Aufſtand 
ein Reiterklorps, wurde aber 19. Febr. bei Stoczel 
geidlagen und 31, Mary bei Wawr überfallen; 
darauf vor ein RriegSgeridt geftellt und von die: 
fem freigefproden, nabm er am Sturme auf War: 
ſchau teil und wurde hierbe — wer verwundet. Der 
Kaiſer berief G. als Generaladjutanten zu ſich nad 
Petersburg und ernannte — zum Mitgliede der 
Militärkommiſſion. In dieſer Stellung ſtarb G. 
———— areiſ 
o m, Kantonshauptort im e 

Erſtein des elſaß⸗lothring. Bezirks Unterelſaß, liegt 
an der Ehn (bet G. Ergers genannt), 13 km filo: 
wejtlid von Straßburg, ift Station (8 km vom 
Orte) der Linie Straßburg⸗Baſel und zählt (1880) 
2210 faft ausſchließlich kath. E., welche Ucer-, 
—— gine er 3bau ache — e ge 
o im, einten nde des 14. als 
fefte Stadt, von deren alten Thoren nod) Reſte vor: 


Geif, |. unter Ziege. nden find. 
rin *— — Moris), — 
e, g 


Zinlgußinduſt eb. 7. Sept. 1805 gu Berlin als 
Sohn des Befigers einer ‘ait von Gifengub: 
waren, bejudte bas Gymnafium und das Gewerbe: 
injtitut in Berlin und war dann in Gifengiefbereien 
in Gleiwik und Malapane beſchäftigt. Sodann 


war er in ber Fabrit feines Vaters thatig. Nad 
einer Reife dur rat aoe und Frankreich legte er 
eine Rintgieferet in Berlin an, die, von Sdintel 


beqiinftigt, bald eine grofe Bedeutung — G. 
goß außer Gebrauchsgegenſtänden fürs tägliche Les 
ben aud) Statuen neuerer Künſtler, wie die Wma: 
jonengruppe von Rif, die Victoria von Rand u. ſ. w. 
Er Abergab 1870 feine Fabrit feinem ehemaligen 
Sooner Caſtner und ftarb 10. Sept, 1875 
in Berlin. 
Geiftbaum, foviel wie Gemeine Eſche, ſ. Ef he. 
, Geittiats (Selingerjelieber), Pflanzengattung, 
. Lonieera, 
Geifel (Johannes von), Kardinal und Erzbi⸗ 
{Gof —* on ery be * rh: fi —— 
ngen (in ebigen bayr, npfal3) geboren, 
erbiclt ine a. Pitoung a dateinidhule 
au Edesheim, vollendete feine Studien feit 1813 
auf dem faiferl. Lyceum, feit 1815 auf bem Priefter- 
feminar ju Main; und erbielt 1818 die Priefter: 
weibe. Rad turjer Thatigteit alg Kaplan, ward 
G. 1819 als Profeffor und Religionslehrer ans 
Gymnaſium gu Speier berufen, 1822 wurde er 
Mitglied des Domtapitels und Sdulrat fir die 
bayr. Pfalz. Außerdem war G. als Schriftſteller 
febr thatig, und feine poetiſchen Arbeiten zogen die 
Aufmertfamteit ded Kinigs Ludwig von Bayern auf 
ibn. Gunft bewirtte e3, dab G. 1836 Dom: 
dechant und 1887 Bifdof von Speier wurde. Es 
war die Zeit, wo die rom. Rirde fid an allen Orten 
fammelte yu einem —— ampfe gegen den 
oo te alg cin ebenfo 


proteft. Staat, und G. erw 
Ampfer der ultra: 


geſchidter als entidiedener V 
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montanen Beftrebungen. Er griindete ein Knaben⸗ 
feminar, um die Erziehung des Klerus im Geijte 
deS Jefuitismus ju firdern, und war aud font 
mit ol6 bemiibt den Einfluß de3 Staats auf 
lirchliche ngelegenbeiten juridjubdringen, Als in 
—— nad dem Regierungsantritt Friedrich 
ilhelm3 IV. diefog. Kölner Wirren durd) die Nach: 
giebiotett des Staats in der Weife beigeleat wur- 
den, daß der tdlner Erzbiſchof einen Roadjutor er: 
hielt mit dem Rechte der Nachfolge, wurde G. gu 
diefem Poften auserfehen, Wm 4, Mary 1842 trat 
er fein Umt als Roadjutor an, 11. Yan. 1846 ward 
et Erzbiſchof von Köln und verwaltete diefes ein: 
flubreide Umt bid gu feinem Tode, 8. Sept. 1864. 
G, nicht geneigt war, von den weitgehenden 
Forderungen der rdm. Kirde irgend etwas nad: 
gulaffen, {prac er deutlid) genug aus, indem er 
gleich nad dem Antritt des neuen Amtes in einem 
Offentliden Rundfdreiben bas Verhalten des Erz⸗ 
biſchofs Clemens Auguft riidhaltslos billigte. Die 
preuf. Regierung, indem fie died Rundſchreiben 
unbeanftandet lieb, ertlarte dadurch, daß fie ihren 
frühern —— gpeaen die rom. Forbderungen 
aufgegeben babe. Mur in ber Form feines Auf— 
treten3 war G. etwas feiner und rudſichtsvoller 
al8 fein Borganger. Bei der Cnergie des Ergbi: 
chofs und der Nachgiebigleit der Staatsregierung 
t die Wirtfamfeit G.8 in hohem Grade gu der 
eftigung des Ultramontanismus in Preußen 
beigetragen. Gegen die Anhänger von Hermes er: 
wirtte ©. eine verurteilende paͤpſtliche Bulle; den 
Vortrag der Philofophie Gunthers unterfagte er 
und wufte in beiden Fallen Unterwerfung gu er: 
wingen, Als 872 Mitglieder des niedern Klerus 
fd) mit der Bitte um die ——— ihnen zu⸗ 
ſtehende feſte Anſtellung und Sicherung ihrer Rechte 
wandten, wußte G. durch manderlet Mittel zur 
Zurucknahme dieſes Schrittes gu bewegen. Die Ve: 
wegung des J. 1848 benugte G., um auf einer Ber- 
fammlung deutſcher Biſchofe in Wurzburg (Ott. 
1848) den Kampf einguleiten fitr die fog. «Freiheit 
ber Kirche» im Sinne de3 Ultramontanismus. Durd 
finftigung der Yefuiten, durd oe abl: 
reicher ea nary ber en und Ratholifder 
Pereine wußte G. die Kreiſe des VollS fiir feine 
Peftrebungen ju gewinnen. Die preuß. Regierun 
legte ibm fein Hindernis in den Weg und der Papſt 
belohnte ijn am 30. 5* 1850 durch die Ernen⸗ 
nung gum Kardinal. G. ſchrieb: «Der Kaiſerdom qu 
Speter» (3 Boe., Maing 1826—28; 2. Mufl., Rolin 
1876). G.s «Sdriften und Reden» wurden heraus⸗ 
aege en von Dumont (4 Boe., Koln 1869—76). 
gl. Remling, «Kardinal von G., Vifdof von 
Speier und Erzbiſchof von RKsln» Speier 1878); 
Baudri, «Der Erzbiſchof von Kiln Yohannes Rar: 
dinal von G. und feine Beit» (Kiln 1882), 
Geifelbriider, ſ. Flagellanten. 
Geifielungen famen dy auf als Straf: 
mittel sur Zuchtigung von Rerbredhern. Unter die: 
im 3 fallen auch die G. Chrifti und der 
poſtel. Als dann in der chriſtl. Kirche der Wahn 
ſich feſtſette, es fei verdienſilich, den Leib als den 
Sig der Sunde möglichſt gu kaſteien, und es be⸗ 
ſonders verdienſtlich, in dem Ertragen ſolcher 
Schmerzen Chrifto nachzufolgen, verbreiteten dieſe 
G. fic) aud den Klöſtern auch unter den Laien. 
Pefonders su den Seiten allgemeiner Not ſammel⸗ 
ten fid) ganze Scharen, welde unter dem Abſin— 
gen von Bupliedern das Land durchzogen und ju 
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beftimmten Seiten fies mit Ruten oder Riemen den 
tah Rien lutig fcblugen. (S. Flaget: 
anten. 


Geifkfuk, Pflanzenart, ſ. unter Aegopodium. 

Geiffu oder Kuhfuß (fry. pied de chévre, 
pied de biche, carrelet, burin & bois, verdillon; 
engl. claw-ended crow-bar, horse, parting-tool, 
corner chisel, crooked crow-bar), der Name meh: 
rerer Urten Werkzeuge von verfdiedener Form und 
Gréfe der Sdneiden. Go nennt man G. in der 
Technik im allgemeinen eine Urt Brechftange, deren 
gabelfirmig ausgefdmiedetes Ende auch gum Mus: 
ziehen von Nägeln benugt werden fann; ferner das 
Cinjageijen der Kupferſchmiede; bei den Tijdlern 
ein Stemmeijen oder Stechzeug gum Wusjtechen 
cinfpringender Eden, fowie sur Erzeugung des vers 
tiejten Ganges hölzerner Schrauben; bei den Bild⸗ 
hauern einen Meipel gum Wusarbeiten winfeliger 
Hobhlungen, Furden u. ſ. w. 

Gei felts ein in den Baumſchulen bei der: 
jenigen Veredlungsmeife, welche als Pfropfen in 
den Serb oder Triangulteren bejeichnet wird, ge: 
bräuchliches Schneidewertseug, dejjen frummbalfige 
ny aus zwei einen fpiken Wintel bildenden, an 
der pibe und an den Stielen ſcharf geſchliffenen 
Flügeln bejteht. Durd eine von unten nad oben 
jtofende FAbrung dieſes Werkjeugs wird aus dem 
Wildlinge, nachdem er an einer pafjenden Stelle 
abgefchnitten worden, unter dem Rande der Schnitt⸗ 
flade ein gegen 3 cm [anges dreiediges Stiid Hols, 
ein Kerb herausgefdnitten, um in diefen cin ents 
ſprechend gefdnittenes Edelreis einzuſeßen. 

Geififuft, ein nur nod wenig benutztes zahn⸗ 
ärztliches Inſtrument, welches nach dem Prinzip 
des einarmigen Hebels wirlt und gum Ausziehen 
von 3a 125 — und Zahnwurzeln verwendet 
wird. Es beſteht aus einem in einem Holzgriff 
befeſtigten, ſtumpfwinkelig gebogenen Stahhſab, 
der an ſeinem freien Ende in zwei ſtumpfe kurze 
Spihen ausläuft und fo eine gewiſſe ühnlichkeit 
mit einem Ziegenfuße (daher ee Name) befigt. 

Geißtlee (Geifraute), }, unter Galega. 

Geifler (Heinr.), Mechaniter, geb. 26. Mai 1814 
zu — in Sachſen-Meiningen, erlernte die 
Glasbläſerkunſt und hielt ſich dann laͤngere Zeit in 
Munchen auf. Nachdem er acht Jahre in Holland 
zugebracht, wo ihn die cag Seat mit mechaniſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen Urbeiten befchajtigte, lief er fic 
1854 in Bonn nieder, wo er eine Werkjtatte hem. 
und phyſik. Apparate griindete, die bald Weltruf 
erlangte. Geine Inſtrumente waren von unerreid: 
ter VollfLommenheit; auch fonjtruierte er die Geiß— 
lerſchen Robren (f.d.) und cin Vaporimeter. G. ftarb 
24, Jan. 1879 in Bonn. 

Geifiler (Joh. Martin), Kupferſtecher, geb. 1778 
au Niirnberg, wo H. Guttenberg fein Meijter war. 
Seine Hau tthatigteit bejtand in der charatterifti: 
iden und ftilvollen Wiedergabe alter arditeftoni: 
ſcher Werte und Unfichten, groptenteils folder aus 
der * der Gotik, womit er ſich dem Streben an— 
ſchloß, mae durd die romantiſche Ridtung, die 
Briider Boi — Heideloff u.f.w., angebahnt wor: 
den war. en wichtigſten Teil ſeiner techniſchen 
Bildung hatte er ſich in Paris erworben, wo er ſich 
1803—14 aufhielt. Zu den bejten Stiden und Na: 
dietungen G.s gehoren: die Brautthiir bei St. Se: 
bald in Niirnberg, die Anficht der Stadt nach Wil: 
ber, das Grab des heil. Sebaldus. Aud Land: 
ſchaften nad Niederlandern des 17, Jabrh., fowie 


Geißfuß — Geift 


nad eigener Zeichnung erſcheinen im Katalog ſeiner 
Werte. G. ee 9. San. 1858 in —8 
Geißlerſche Röhren nennt man alljeitig ge— 
ſchloſſene Glasröhren, welche nach dem Vorgehen 
von Geißler in Bonn {ets oder höchſt verdinnte 
Gaſe oder Diinfte enthalten und an mindejtens 
ʒwei Stellen eingefdmolzene Platins oder belier 
VUluminiumdrahte fiir die Zuleitung ded elettrifden 
Strom befipen. Legterer bewirtt dann in den 
gasverdiinnten Räumen der Geißlerſchen Robren 
höchſt mannigfaltige, interefiante und meiſt err: 
lide Lichterſcheinungen, welche vielfeitig fhidiert 
worden find. (S. unter Elektriſche Listers dei: 
nungen, Bo. VI, S. 20.) Mit der Anfertigung 
der Geißlerſchen Rohren befchaftigen ſich nunmeht 
eigene Glasbläſerfirmen in Baris, London und 
andern Städten. 

Geift, im Gegenjak zur Materie, wird als ein 
Wejen one t, das mit Bewußtſein thatig if, 
deſſen Thatighert daber im Denten und Wollen be: 
ſteht. Wird der G. in Verbindung mit einem Kör— 
per, durd welden er mit einer dubern Welt it 
Wechſelwirlung ftebt, 88* ſo heißt er Seele und 
jener Korper fein Leib. Aus dem Berjucde, die 
Frage nad dem Wefen des G. gu beantworten, i 
in der Philofophie die Pneumatologic oder 
Geiftestehre als ein Teil der Metaphyfit ber: 
vorgegangen, in welder man namentlic aud det 
Ginfadet und Smmaterialitat des G. feine Un 
fterblichfeit Dogmatic i —— ſuchte. Gine 
ſich an ſolche jpetulative Annahmen anlehnende 
Schwarmerei waähnte dann die Geiſter wohl ger 
in forperlicher Gejtalt - ſchauen und mit ibnen,is 
ubernaturlicher Verbindung gu ſtehen. (S. Gei 
perieoecet) Mande Piydologen unteride: 

en im Menfden die Geele als Pringip der ve 
bendigteit und den G. als ein mit ihr in Verein 
gung befindliches höheres Pringip von allgemeime 
Natur, wobei dann dem G. die Yntelligens und det 
Wille, der Geele das Empfinden, Fiblen und jae: 
lie Begehren zugeſchrieben wird. Verſteht man 
aber unter G. (esprit) das Vermögen, neue Geden 
ten hervorjubringen, verbunden mit Rafdbeit im 
Auffaſſen, Kombinationsgabe und Wig, fo tritt ec 
im Gegenfag sum Gemut als der Empfänglichleit 
fiir Geyiible und Rahrungen. Hebt man endlich be 
einem geijtigen Produtte, 5. B. einem Gefes, einen 
Religionsdogma, einem Runjtwert u. dgl. den 6. 
deSfelben hervor gegen die Form, den Budfiader 
oder die Darijtellung, fo ijt unter dem G. der Be 
griff oder die Idee verſtanden, welde in Worten 
oder Bildern ausjudriiden die Abſicht war, deren 
Ausdrud mehr oder weniger gelungen oder ver 
feblt fein fann, Wer in dem Budhftaben die dari 
ausgepragte Idee nicht aufzufaſſen vermag, dem 
bleibt der Buchſtabe tot, d. h. unverftanden, wad 
tend der G. (die Ydee) lebendig madt, d. h. zum 
richtigen Verſtändnis des Buchſiabens leitet. 

Geift Aug.), Landfdhaftsmaler, geb. 15. Olt 
1835 in Wurzburg, war ein Seiler ſeines Baters, 
dann der Mfadentie zu Munchen. Gein kurzes Leben 
ließ den bodbegabten Rinjtler nidt zur Ausfüh— 
rung zahlreicher vollendeter Werke —5 — wee: 
halb der Schwerpuntt feines Schaffens in den vielen 
—— Stizzen und Studien liegt, die et aul 

eijen, vorzugsweiſe in Italien, Tirol undin feiner 
Heimat jammelte. Sn Stalien bielt er ſich von 1866 
—67 auf und ftarb 15, Dej. 1863 in Minden. Je 
früherer Beit verſuchte er fich auch in Radierungen. 


Geijtererfdheinung — Geijiestranfe 


Geiſtererſcheinung, ſ. Geiſterſeherei. 
Geiſterklopfen, ſ. Tifdriden und Gei— 
ftertlopfen. ; 
Geijterfeberei beruht auf dem Wahn, Geijter, 
deren Crijteng —— wird, ſinnlich wahr⸗ 
nehmen und mit denſelben verlehren zu lönnen. 
Solder Glaube reicht in dad frithefte Altertum 
juriid und wird von faſt allen Natur: und pofitiven 
Meligionen als begriindet fanttioniert. Geiſter fidt 
bar ju machen, d. h. gu citieren, und Geijter ju 
ſehen, fest indefjen dem Glauben gufolge bejtimmte 
Bedingungen oder individuelle Qualität voraus. 
Die Doltrin der G. hat mannigfade Phaſen durd: 
gemadt und hat fic) als Rontraft gu der wabren 
Kultur bi3 heute in verfdiedenfter Form zu — 
gen Caria am entfdiedenften dann, wenn 
wirflic re igidie Bewußtſein am ftarfiten fic) vers 
puntelte und das religidfe Leben am niedrigiten 
fen. Der Glaube an die Nefromantie oder 
ie im engern Ginne tnitpft fid in Deutſchland 
fir die friihere Beit befonders an den Dottor Fault, 
aber der —— bezog ſich damals faſt aus— 
ſchließlich auf den woe und defjen Heer und nur 
$ Sontraft diene auf die guten Geiſter, faft gar 
nicht aber auf die Geijter Verftorbener (Gefpenfter) 
und aud gar nidjt auf diejenigen Lebenden (Do yp: 
elgange 2 welde 4 n der folgenden Perio 
putten, na bem das Reich des Satans viel von 
ſeinem Kredit verloren — Die eigentliche G. 
wurde erſt in neuerer Zeit vor allem durch die 
Phantafteroien von Mannern vorbereitet, die ar 
fonjt um die Wiſſenſchaft gee Berdien 
erwarben, hauptſächlich in Scene gejegt aber von 
andern, die einfach als Betriiger und Charlatane 
zu bezeichnen find. Zu den leptern gehören die be: 
ruchtigten Grafen Saint-Germain Coat einli 
ein eljdfjer Sude, Namen Gimon Wolff) u 
Gaglioftro (f. d.), wabrend der engl. Geiftlide John 
Beaumont nur cin. verblendeter S —— 
—— Po eee 1705 F es gv or 
ererfdeinungen und Herenwefen mte fi 
pyre Gefidts und der Gabe, Geifter gu 
feben, die, freilich ohne torperlide Leiber, mit ibm 
fpracen, in feiner Gegenwart fangen, ibn ſchlugen 
und fid fogar gu ifm ind Bett legten. Dab bei 
ihm, wie bei andern fog. Geifterjebern, Illuſion 
und Hallucination die angebliden Crideinungen 
bewirtten, ijt — Viel beruhmter wurde 
Emanuel von Swebdenborg (ſ. d.), welden Kant 
den Erzgeiſterſeher unter allen Geijterfehern, den 
Erzphantaſten unter allen Phantaften nennt, über 
den der größte Teil feines Buchs «Träume eines 
Geifterjebers» handelt. Auch Jung-Stilling (ſ. d.) 
ijt bier gu nennen, Das 18. Jahrh. machte fich fiber: 
Haupt durch weitverbreitete Qujt am Geheimnis— 
pollen und Wunderbaren bemertlid, nod fpulte 
vielfach, und nicht blob in den untern Standen, der 
Glaube an Teufelsbeſchwörungen, G. und Zauberei, 
und eS erwuchs aus dieſer franfhajten Ridtung eine 
anſehnliche Literatur fiir und wider die Sade. So 
SHaubers «Bibliotheca, acta estscripta magica ober 
liche Nachrichten und Urteile von n Bis 
Lund Hi ——— die Macht des Teu⸗ 
Fels in leiblichen Dingen betrejfen» (3 Boe., Lemgo 
7 hee gD bia a —— re ’ ef 
Henning t («Bud vom », Lp}. 
1791—94) und Minter («Mertwirdige Vifionen 
wend Crideinungennad dem Lode, zur Verminderung 
», Bode., Hannov. 1805 —11), 
Gonverjations- Lexiton. 13, uf, VIL 


Das 19. Jahrh. bringt fein one en be3 Glau: 
bend an das «Hereinragen einer Geilterwelt in bie 
unferen, Gomnambulismus und G. a aud 
jebt, wenn auch in etwas modifizierter Weiſe, in 
Bliite und zeitigen Juſtinus Kerners «Sebherin vou 
Prevorjt» (jf. Kerner), die eine Flut ähnlichet 
Seriften hervorruft. Du Potet de Gennevoy in 
feinem «Essai sur l’enseignement philosophique 
du magnétisme» (Par. 1845) behauptet, auf Bee: 
fpicle von Scheintod geftigt, bie Seele tonne den 
Körper auf einige Stunden, ja Tage verlafjen, die 
Toten können unter panes Umftdnden zurückeh⸗ 
ren und Dinge erzählen, welde den Gelebrten uns 
befannt find, ja die Zukunft enthüllen. Belannt 
find die Verjude und Verirrungen der Wunder- 
fiictigen mit der Elektricität, dad Tiſchrücen 
({table-moving), Geifterflopfen (spirits-rapping) 
und fonftige Geiftermanifeftationen ded Spiritis 
mus (fj. d.), welden Baron Ludw. von Gilden: 
jtubbe («Pofitive Bneumatologier, Stuttg. 1870) 
in ein formlices Syſtem brachte. Diefe moderne 
G. gewann, cine Zeit lang wenigſtens, eine bedeu⸗ 
tende Sahl von Anhängern, und felbjt Gelehrte 
wie Wallace, Crookes, Perty u.a. haben fic einem 
Wabhn —— der f eh auf derfelben Grund: 
lage wie der frithere Herenglaube rubt. Ym eigent- 
liden Volke geht dieG. von der Vorftellung aud, dab 
der Tod das Leben nidt vernidtet, fondern nur ver: 
ändert, daf die Seele mit ihrem Bewußtſein ewig 
fortlebt: aber dieſes Leben nad) dem Tode iſt nicht ein 
vertlirtes, fondern haftet an dem Diesfeits und wird 
vorherridend als eine Urt Halbleben, ald ein ſchat⸗ 
tenbajtes, ig de fiir die Lebenden unbeim: 
lide angeſehen. Das Wiedererideinen Geſtorbenet 
gilt indes nicht bloß als unheimlich und ftérend fir 
die Lebenden, fondern auc als Qual fir den Toten; 
daher fudt man es gu verbiiten. Die Geifter ſieht 
das Volt gemeiniglich nur al Gefpenfter, die es er: 
—— aber es bat dabei doch auch cine eigene Gei- 
terwelt, die großenteils nod mit dem Heidentum, 
aber mehr mit der beidnifden poetifden Natur: 
betradjtung, als mit der eigentlichen Religion zuſam⸗ 
menbangt. Dabhin gehdren die Robolde, er pelfier, 
Niren, Elben, Mahrten und andere mythiſche Wefen, 
mit welcen die «aufgellartes G. nichts yu thun bat. 
Geijtedgabe (charisma) heißt nach 1 Ror. 12 
jede befondere Begabung gu irgend einem Amt oder 
einer Dienftleijtung in der chriſtl. Gemeinde, 3. B. 
Predigtgabe, Lehrgabe, PBrophetengabe, Gabe der 
Armen: and Kranfenpflege, Gabe des Regiments, 
aber aud) Wunderfrajte aller Urt, mit denen maa 
die erften Chrijten ausgeftattet dachte. Alle diefe Be: 
gabungen führt Baulus auf befondere Uusritftung 
durd den Hetligen Geift zurück. . 
Geiſteskranke. Perjonen, welde an Geiftes- 
frantheit (j. d.) leiden, nehmen rechtlich eine befon: 
dere Stellung ein, infofern es fic) notwendig ete 
weijt, denfelben einen befondern Schuß angedeihen 
gu lafjen, und andererjeits die Gefellidaft gegen die 
aus den Handlungen folder der Sffentliden Sitt⸗ 
lidteit und Sicherheit erwachſenden —— zu 
ſchühen. Es beſtehen demgemaͤß in den civiliſierten 
Staaten beſondere Gefege, be —— aweife Ver: 
ordnungen der entfpredenden Ma nate (Srren: 
gefesgebung). Diejelben betrefjen die Jntermerung 
in Anjtalten, die Stellung unter Vormundſchaft, 
die friminelle rednungepavigt u, f. 1. ie 
Geridtlide [od otes e.) Beziiglich ärztli 
Behandlung der G. vgl. Geiftestrantheiten. 
44 


690 


Gciftesfrantheiten oder Pſychiſche Krank— 
heiten Pſychoſen im weitern Sinne) bilden vom 
medij. Standpuntt aus betradtet eine Abteilung 
der Gebirntrantheiten. Sie laſſen fic) von der 

weiten — * der letern, den fog. gewohn: 
iden Gebhirntrantheiten (Blutungen, Abſceſſe, Gee 
ſchwülſte u. f. w.) nur teilweiſe ſcharf trennen, ins 
fofern als mande Formen von G. auf deutlid 
nadweisbaren, z. B. entgindliden Uffettionen des 
Gehirns beruben. Die Unterjdeidung ijt eine 
mehr hertimmlidje al8 in der Natur der Gadhe bes 
riindete und bajiert gumeijt auf prattijden Ge: 
Gtspuntten, insbejondere auf der Notwendigteit, 
«@cijtestrante> in befondern Anſtalten gu bean 
dein, auf rechtliden Verhältniſſen u. ſ. w., erſt in 
pweiter Linie auf bem befondern Perhalten der 
Krankheitseridheinungen und der ihnen gu Grunde 
fiegenden tranthaften Zuſtände und Vorgänge im 
Gehirn. Bei den G. im engern inne finden fid 
porwiegend —— der pſychiſchen Thätiglei— 
ten (des Sich-Fühlens, Vorſtellens, Strebens) 
und demgemäß des Handelns, während die 
Hauptſymptome der gewöhnlichen Gehirnerkran— 
lungen Lahmungen bes Sinnes und Bewegungs— 
nerven, Kraͤmpfe u. ſ. w.) dabei entweder gang feb: 
len oder dod) gegeniiber den geijtigen Unomalien 
praltijd in Hintergrund treten. Dod tom: 
men aud) bei einjelnen G. Unomalien der Bewe— 
gungs⸗ und GinneSnerven in auggepragter pocm 
als regelmapige Begleiterſcheinungen der geiſtigen 
Stirungen vor (f. unten). Sede « — 
cht ſich aus einer Anzahl einfacher Anomalien, 
og. ꝓſychiſchen Clementarftérungen zuſammen, 

B. Sinnestäuſchungen (Hallucinationen, Illu— 
fonen, j. d.) Wahnvorjtellungen, traurige, beitere 

zerſtimmung, Gedadtnis:, — deen⸗ 
udt u. ſ. w.‚und das eigenartige geſetzmäßige 
Auftreten derſelben in ihrem Neben- und Nachein— 
ander, die Entwidelung derſelben aus einander ijt 
eS hauptſächlich, was die geijtige Störung bei den 


eigentlidjen G. gegeniiber jener bei den gewöhn— 
sn — irnerlrankungen charalteriſiert. Hierzu 
mm 


mint bei erjtern eine gewiſſe Selbſtändigkeit der 
get en Unomalien, FB pcsols als fic) oft körper⸗ 
ide Crtrantungen, welden man eine Beeintrad: 
tigung der Gebirnfunttionen zuſchreiben könnte, 
nidt ohne weiteres nachweiſen lajjen. Wo das 
Gegenteil ber Fall, 3. . bei Dem Yrrereden und 
Srrehandeln pon pie etfranfen, ſpricht man nidt 
von «Geijtestrantheit», da bier erfahrungsgemäß 
die zlvcilde Störung in ber Regel mit dem Nad: 

t körperlichen tjettion juriidgebt und fo nur 
alg mehr oder — bedeutungsvolle Teilerſchei⸗ 
nung der Geſamterkrankung aufzufaſſen iſt. 

Die ſcheinbare Intaltheit des Körpers bei zahl⸗ 
reichen «Geiftestranten» bat gu mancherlei irrtum⸗ 
lichen Anſchauungen fiber die Natur des Irreſeins 

eführt, insbefondere aud) gu der, dab es fid) um 
elbitandi e Grfranfungen einer immateriellen 
«Seelen handle. ndes ijt diefer Schluß nicht 
fume wie {don die zweifellos feftgeftellte Ent: 

e 


hung von G. nur infolge von ſchweren Ropfver: 


rot ay von fdweren Rrantheiten aller Urt | ©. ( 
» 


us, atuter Gelenfrheumatismus x.) ergibt. 

le mittel3 ber vollfommenern modernen Hilfe: 
mittel, i B. mit dem Nitroffop angeftetlten ge 
nauern Unterfudungen an Lebenden wie an der 
Leiche laſſen gegenwartig in vielen Fallen materielle 
Storungen nacdweijen, wo died früher unmöglich 
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mar, undda, wo fic) beſtimmte urfiidhlide liche 
Momente nod nicht auffinden laſſen find foldeunter 
Berückſichtigung der allgemeinen Crfabrungen fiber 


die Lebenseigenidaften des Nervenſyſtems im nor: 
malen und franthaften Zujtande, über die Lorper: 
lichen Begleiterſcheinungen der Geiftesthatigheit mit 
hober Wahrſcheinlichteit zu erſchließen. 
nimmt fo gegenwärtig ziemlich allgemein an, do} 
jeder G. ein anomaler Zuſtand, bdeji He 
Abhatigteitsmodus des Gehirns entipricdt, m me 
chem legtern nad den Aufſchluſſen der * 
Phyſiologie und vergleichenden Anatomie dab Or: 
gan der Seelenthätigleiten gu ſuchen iſt. Qn de 
That finden fich in vielen, insbejondere dronijder 
Fallen von G. ausgebreitete, teils ſchon mit bloper 
Nuge fidtbare, teils durch dad Mikroſtop nod: 
weisbare Berdnderungen der Strultur ded Gs 
hirns und jeiner Haute, insbefondere Entpindour 
en, Schrumpfung u. f. w. im Bereich der Groh 
— deren araue Rindenſchicht G 
bhirnrinde») das Subſtrat der höhern 
leiten darſtellt, deren ausgedehnte Crirantung 
ge fie auf beiden Halbtugeln gleidgeitig fid im 
et, aud) notwendig geijtige Storung im Geol 
—* Dod geniigt offenbar ſchon eine — 
iberanjtrengung (Ermudungo) dieſes 
3. B. durch heftige Gemütsbewegungen, anbalte 
des Denfen, um fie gu einer normalen Huntin 
auf langere oder kürzere Seit unfabig gu mode, 
desgleichen eine abnorme Miſchung des pur Grnih 
rung dienenden Blutes, abnorme Reize, die vowed 
dern Organen ber (3. B. Geſchlechts of 
das Gebirn einwirlen, weshalb man gar mate 
warten darf, bei allen Geiftestranten 
Verdnderungen des Gebirns anzu 
Fir den Nachweis des Belichens von 6. laf 
ſich allgemein giiltige turje egcin nicht geben, & 
gibt fein einziges ſpezifſches Kenngeiden, an mel 
chem fid) in allen Fallen G. erlennen labt da 
die Einzelerſcheinungen normaler Geiſtes 
welche bei Irren beobachtet werden (f. 
ſich gelegentlich auch bei Geiſtesgeſunden 
men fonnen. Nur auf Grund einer den 
ſamtlicher geiftiger Funttionen, die gefamte 
und leiblice Perjonlicteit, die Borg 
ag die Familienanlage u. ſ. w. beri 
en —— iſt in vielen Fallen mit 
beit das Vorhandenjein einer G. gu — 
auch dieſer * führt nicht immer pum 
zwiſchen G. und Gefundbeit ** Gremhen fd 
nidt jieben laſſen (fog. zweielhafte 
neben 
die 
erjah 






ftande), Am meiſten Piatt ift 

pierung und Verlauf die fpontane, { 
begriindete a ung, beziehungsweiſe 

bifche Wiederfehr der Grideimungen, welde 
rungsgemap G. zuſammenſ 


Eine umfaſſende —— Einteilung 








her (Sippottates) unterideidet man mit 
inun De 


i Derjapre * —4 
3868 — 


og 
ten, obwohl die 
der bezeichneten Buf fic vdllig ged 
find dies: Melandhoke, Hypod : 
ranoia (Verritdtheit), Blodfinn («Lh 
Kollettivbegrijj, wenn ſchon e 
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bald diefe, bald jene eingelne Form von G. be: 
zeichnen). In der Neugeit find sei nod gelom⸗ 
men: die Folie raisonnante (Handlungs⸗Irreſein 


ohne Wahnideen), das impulfive Yrrefein, das | Trieb 


moralijde ele (moralij}der Blddfinn , moral 
insanity ), Fodhijden Dammerjuitdnde 
u. f. w. melts (os anbdelt es fic) bei dieſen ver: 
ſchiedenen Rrantheitsbildern um befondere Sts: 


rungSformen der geiftigen Thatigleiten, info: 
fern bei den einen mehr Unomalien der gemiltliden 
Spbhare, bei andern mehr des Verſtandes, bei drit: 
ten ten mebt des Strebens (Willens) in das Huge fal: 
od) ift es ungeredtfertigt, darauf hin Aber: 
haupt die G. einteilen ju wollen nad) den «Seelen: 
vermigen», welde ein anomales Verhalten jeigen, 
wie died nod) bis vor turjem und jum Teil von 
nambaften Yrrendrjten gethan worden ijt. Denn 
einmal bat fic) fiberbaupt die Annahme dreier 
et «Seelenvermigen» als unbaltbar er: 
wiejen, und dann ijt die Unnahme, daß diefe Sees 
lenvermigen ifoliert «erfranten» tonnen (in Form 
fog. «Monomanien») — Sgemap durdaus 
unbaltbar. Es te in der hat auc nur auf 
einer irrtimliden Auffaſſung, wenn man dem Bez 
grinder der Lehre von den «Monomaniens, Es qui⸗ 
rol, eine derartige —— qhreibi die —* 
fadlid erſt * einen Nachfolgern ausgebildet 
worden ijt. irflidfeit leiden bei allen G. 
alle Seiten get higer Thatigteit; nur erfdeint bald 
einmal die gemiitlide S bare, bald die Verftan: 
besthatigfeit, bald das —8 (Wollen) als der 
— der geiſtigen Crfrantung. 
inne ift es gerechtfertigt, die alte Cintei- 
G. im weitern Sinne * ‘Gemiitstranthei: 
ten, und Geiſtes⸗ (Verftandes-) Krantheiten im ens 
—* a — 
GemitStrantheiten gehören ins: 
beanie die Melandolie und Manie. Erſtere 
im wefentlichen in grundlofer trauriger, be: 
plehungsweije angſtlicher (depreſſiver) * 
mung mit lonſelutiver Verlangſamung des 
peau, Willensfdhwade, und in den 
den mit Wabhnvorftellungen traurigen 
— —— Erwartung harter 
fe, “eventuell mit entipredjenden Sinnestau: 


rae wahrend die Manie gerade das pepens 
Bild — meiſt eraltierte, gebobene A 


oder w wernt Stimmung, 
B, geiteigertes Driebleben, gelegent: 
—— und ab und zu Sinnes⸗ 
teens Hoͤhere intellettuelle Opera: 
fomen find vorwiegend geftirt bei der «Verridt: 
eg Sarre —* ———— leineswegs, wie 
Paien, j G. verſteht, fondern nur be: 

te oo. Gier tritt ——— die Bil⸗ 
von ideen in den Vordergrund, die, 
* Grund von Hallucinationen entitehend, 
gijden Einwand gegeniiber ofthenpelten 
—— gu einem Wahnſyſtem 
seta —— foo, fire Ideen). LUnterarten 
ber Berriidtheit ber Verfolgungswahn, die 

, der Oudrulantenwahn um u. ſ. w. 
tommt ¢3 —— haufig gu einer villig 
Auffa ung der eigenen herr amet ihres Bers 
iy énation, aliéné, 

— wobei be: 
Wollen ) fe erſcheint, 


ele 






(324 
telilt ie bs, impulfive Srrejein dar. Hier 


Rraulen (meijt Epileptifer) tompli: 


Xn | bei ob 
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picste Handlungen — Brandſtiftung), ohne 
ch eines Motivs llar gu werden, ohne befti en 
—— — Bh ies eines unwiderftebli en 
bier bei naberer Betrachtung 
nae — 243 he die Willensfphare, da im Mo: 
ment des Handeln3, wie es ident, ftets die Intel⸗ 
ligenz, die —— t de3 vewußl ßtſeins u. ſ. w. geftirt 
ee. und die Ungabe der Kranten, dak fie fich der 
Strafbart eit und Unnatiirlidfeit bes Triebes bes 
wubt gewefen, fid) auf die Zeit außerhalb des 
eigentlicen Hande ng —* Sämtliche geiſtige 
Funltionen find geſtört im Blödſinn, wo nicht 
nur Gedddtnis und Dentthatigteit, fondern aud) 
die gemiitliden und oa en abgeſchwächt 
——— in den oll allen 
t voll 
Sndem man früher annahbm, dah die Verridt: 
eit pe ber Blddfinn, — — aber die mit gei⸗ 
ee Schwäche ei ehenden RKrantheitsbilder 
im Anſchluß —A— als Ausgange 
iten ſich bildeten, —— man 


von —5—— 
Sefunbddr: 


jene aud) als —** däre —— 


formen —— ere 
Störungen, Primärform ndes iſt dieſe Gin: 
teilung nur mit woelentliden odifilationen halt: 
bar, infofern als die Rerritdtheit (im mobdernen 
Sinne) in der Regel, der Blodſinn nidt gar felten 
obne jede vorausgebende Gemitstrantheit 
—— auftreten (primase Verriidtheit u. 
enn Melandolie und Manie nidt in Seituny 
itbergeben, fo ies — Zuſtände, welche 


rimäre 


al 7 


ächli wy Bas «Verriidtheite 
eg ies wuftfein der eige: 
nen he yg unterjdeidet fic) diefe 
ſekundäre wh oe aud) Verwirrthe 


nannt, von manden aud mies) —* 
von der Perriidtheit (im modernen Ginne), da far 
—— — yſtematiſche Zuſammenhang det Wahn⸗ 

ene uſammenhangsloſe derſelben 


— ift. — — ſich bei «jetun 
jos Verriidten» meift ei emiltlicje 
und Sedusnisfenoahe, woe, (bat daß der In⸗ 


er 
tt ber abnideen fie meijt gleidgitltig abt, 
rates erade umgelehrt die L wir Verriidten, 
die 7 nod) ein ſcharfes Gedadtnis befigen, 
im Anſchluß an ihre Wahnideen haufig in heftigen 
eft geraten und badurd a” ir ibre 
gel agit 6 — en — ehoren. Es iſt 
führten au nſicht unhalt⸗ 
oe * —— Tent Perriidtheit, Blod: 
finn a are nut verfdiedene Stadien ein 
und derfelben Rranfheit, «der Geijtestrantheit », 
xar’ doyxv, darftellen, ‘Allerdings treten vieliad 
bei demfelben Rranten —— (ja — aleichzei⸗ 
tig) verſchiedene Std formen auf, 3. B. bei 
bem citfuladren Ser he eae ee und Ma: 
nie in rege — igem ber Blodjinn 


i or heilb 
—— gibt es pt ve J ee mete * Anjabl ‘ace 
Natur (den ftirperli Grun — nach ver⸗ 

, deren Abgrenzung aller: 


tanto pte 
ing nut ſehr unvollfommen gelungen i 
allem An —8 nach der mit allgemeiner 
—— Lahmung der — Mus⸗ 
einhergehende progreffive Schwa 

—— Blodſinn (progreſſive * der 
älſchlich Groͤßenwahn genannt) eine ſpe⸗ 
irnerlrankung dar, desgleichen dad Irre⸗ 
w. 


ihide 
ein der Gpileptifer u. f. 
44* 
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Der Verfud, die G. cinguteifen mit Rücſicht auf 
bie urfadliden Momente, welder insbefon: 
dere von Morel (ſ. d.) unternommen wurde, iſt 
nicht durchfuhrbar, da durd die nämliche Scan: 
lichfeit (3. B. Wltoholmipbraud) die verfdyiedens 
artigften Formen von Geiſtesſtörung entſtehen fon: 
nen, diefelbe Form durd die verfdiedenften Ur: 
ſachen. Zudem ijt die Entjtehung von G. äußerſt 
felten auf ein einzelnes Dtoment, meiſt auf das 
Zuſammentreffen mehrerer guritdjufiihren. Dan 
unterjdeidet im allgemeinen zwei grope Ratego: 
tien von Urjadjen: die pradisponierenden und die 
Gelegenheitsurjadhen. Die erftern find wieder 
teils allgemein, teil@ individuell wirffame. Sm 
allgemeinen bat man inSbefondere dem Alter, dem 
Geſchlecht und der fortichreitenden Civilifation ge: 
wiffe Einfluſſe auf die Cntjtehung von G. juge 
fdrieben. Dads Wlter ae infofern eine Rolle, 
als fid) eigentliche G. (abgefehen von Yodiotie) fel 
ten finden vor der Pubertit. Am haufigiten find 
fie tm frdftigen (Manned) Ulter, bet Männern 
inSbefondere zwiſchen 25 bis 40 Jahren. Manche 
Kranfheitsformen treten befonders in der Pubers 
tatsperiode auf; bei den Frauen find aud die Elis 
matterifden Jahre befonders ** Inwiefern 
das Geſchlecht, desgleichen der Ciilſtand (Che, 
lediger Stand u. ſ. w.) als ſolche eine beſtimmte 
Rolle ſpielen, läßt ſich auf Grund der vorliegenden 
Statiſtit nicht mit Sicherheit angeben. Die ziem⸗ 
lich allgemein verbreitete Annahme, daß die neuere 
Civilifation das Entſtehen von G. begünſtige, 
iſt ſtreng wiſſenſchaftlich nicht zu erweiſen. Denn 
die Statiſtik früherer Seiten it höchſt unvolllom⸗ 
men, und aud) gegenwärtig läßt ſich die Statiftit 
verſchiedener Lander, ja aud nur ee nicht 
vergleiden. Da man jest genauer zählt ald frit: 
ber, fo beweift bas Bags der ſtatiſtiſchen Sab: 
len nicht fiir eine Sut me der Zahl der Geiſtes⸗ 
kranken. ur die Zahl der in Srrenanjtalten vers 
—** Kranfen hat ſicher zugenommen, was eins 
mat auf die Vermehrung diefer Unjftalten und dann 
auf bie befjern hygieniſchen Ginridtungen derfel- 
ben, wodurch die YebenSdauer der Irren verlan: 
gert wird, zurüchzuführen ijt. Angeſichts diefer 
Verhaltniffe ijt es auch ungeredtfertigt, diefen oder 
jenen Faltor der modernen Civilifation fir die Zu— 
nahme der G. verantwortlicd Uae machen. In man: 
cher Beziehung bietet zweifellos die Neuzeit mehr 
Anlaß ju Gemitserregungen (3. B. der hartere, eine 
qrofere geiftige Leijtungsfabigteit —— 
Kampf ums Daſein in den großen Städbten), in 
enderer (z. B. religidje Fragen) weniger. 

Das wichtigſte individuell pradisponierende Mo— 
ment bildet die fog. neuro-(piydo-)patbifde Konſti⸗ 
tution, d. h. eine threr Natur nach meiſt nicht defi: 
nierbare, abnornte Beſchaffenheit bes Nervens 
fyftems, welde es mit ſich bringt, daß felbft auf an 
fic) geringfiigige Schadlidteiten G. ausbridt, 
Dieſe Konjtitution ijt meijt ererbt, d. h. findet fi 
bei zahlreichen Gliedern derjelben Familie, und ijt 
fo eine Gigentitmlicteit gewifjer Familien. Dem: 
gemãß erwachſen G. gu einem großen Projentiag 
auf Grund erblider, beziehungsweiſe angeborener 
Unlage (hereditire Velajtung, Griefinger), sum 
mindeften etwa 30 Pro * manchen Familien 
nehmen die Geiſtes-(beziehungsweiſe Nerven-) 
Krantheiten von Generation zu Generation fdwe: 
tere, ſchließlich mit Bertritppelung des Körpers 
(torverl Degenerationsjzeichen) einhergehende 
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Formen an (Morels Degenerationsgeſeh), in an: 
bern Familien kehrt ein: und dieſelbe Geiftesits: 
tung durd viele Generationen in derielben Form 
wieder (befonder3 Selbſtmordtrieb), in einer 
dritten Reihe von Familien erlijdt die tranthajte 
Anlage, um einem normalen Berbhalten 7 yn 
madden, Leßzteres ift wohl befonders der Fall ba 
Vermiſchung «belafteters Familien mit —— 
waibrend — das Heiraten unter Blutsver 
wandten bei ſelbſt geringer Belaſtung der Familie 
die Dispofition der folgenden Generationen ſtei⸗— 
gert (weshalb aus Chen von Blutsverwandter 
vielfad) abnorme Individuen orgeben). Bes 
merfenSwerterweife icigen aud in ſchwer belafteten 

milien nicht alle Glieder derielben Generation 
eine glee Peanlagung jum Srrewerden, bejie: 
—, e gleiche anomale Sultande, fondern ¢ 
ommen neben tief degenerierten, mipgebildeten, 
fortpflanjungSunfabigen dividuen « fibernot: 
male», genial beanlagte RNaturen ohne jedwede 
Geijtesftdrung vor, die aber badurd, dab fie be 
—— idiotiſche u. ſ. w.) Kinder zeugen, aud 


bre pathol, Beanlagung inbdirett erlennen laſſen 
koͤnnen. Iſt letztere ſehr intenfiv, fo werden {dou 
normale Vorgange i der Gintritt 


im Rorper, 4. B. der E 

in die Pubertat, Semangeri daft, Entbindung 
u. ſ. w. Veranlaffung zu Geiftesftdrung, ja i 
vielen Fallen erreidht das Gehirn infolge eines ihm 
von Anfang an vorgefdriebenen anomalen Gnt 
widelungsganges ohne jede äußere Gdadlidtet 
eine Bejchaffenheit, welde mit normaler Geijtes 
thatigteit unvereinbar ift. In der Regel bedarf cf 
baju allerdings fog. Gelegenheitsurſachen 
Diefelben find teils pfychiider Natur 
Uberanſtrengung, — — wie 
Schtred, lange anhaltender Kummer u. ſ. w.), teilé 
phyſiſche: Ropfverlegungen, ſchwere Hirn⸗ und Ret: 
ventrantheiten, atute Krankheiten, Typhus, atutet 
Gelenfrheumatismus u. f. w., allgemeine Grid 
rungSftdrungen (Hunger, Blutverlufte, ſeruele 
Greejje, bejonders Onanie), Abermabige Al 
loho lgenuß (nadft der Grblidteit die haͤufigſte Ur 
face), Ver —— mit Blei, Mutterforn u. f. 
Daf foam e Borginge von Ginfluf, 3. B. bet 
Mond, if fraglig wennſchon der irritierende Ein⸗ 
fluB grellen Mtondlichts auf viele «Nervofe» aupet 
Zweifel. Das Zufammentrefjen verſchiedenet det 
angefiihrten Urfachen bringt es mit fid, dab below 
ders eine Bevotterungstlayye mehr als jede andett 

tre und iiberhaupt Geijtesabnorme unter fd 
ablt, namlich die Verbrecher (im halleſchen 8 
* nad) Delbriid 5 Proz.). Offenbar begeht 
hier ein innerer 3ufammenbhang, einmal injofert, 
al Smmoralitat, fowie ein unregelmapiges, » 
—5* und aufregendes Leben auch = Itte 
ein führen, dann auch ſo, daß das Verbrechen oft 
nut der Ausdruck getitiges Storung oder abnot⸗ 
met pſychiſcher Anlage ijt. Denn nicht wenige 
von diefen im Budthaufe büßenden averbrede 
riſchen Srren» waren von Geburt an tranthaft a» 
gelent, vor dem Begehen des Berbredens fi 

nt, inSbefonbdere ſchwachſinnig, teils tm a 
meinen, teilS in moraliſcher Hinſicht, fog. « 
blddfinn», Diefe Klaffe it wobl gu unterideiden 
von den erſt nad gefdebenem ngs in det 
Strafanftalt, insbefondere infolge von Sjolterbalt 
geiftig Erkrankten. 5 4 
ie G. verlaufen meift dronifd, fobeb os 

bie leichtern Formen vielfad monatelang dauern 
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iſt der Verlauf oft ein unterbrochener, ſodaß 

den normaler Geiſtesthätigleit mit ſolchen ab⸗ 
normer abwechſeln. Je nachdem dabei die Ruckkehr 
zur Norm eine mehr oder weniger volitommene ijt, 
unterjdeidet man Intermiſſionen und Remijfionen. 
Die erſtern bezeichnet man aud), fofern fie von 
fiirjerer Dauer find, als lidjte Uugenblide (lucida 
intervalla), deren Studium insbeſondere in civil: 
tlicher Pesiehung von Wichtigfeit ijt. Jn vielen 
Fallen treten in regelmapigen Intervallen Steige: 
tungen und Remiffionen der Storung auf: periodi- 
ſche Seelenftdrungen. In der Regel fommt e& bier 
im der Zwiſchenzeit nidt gu vollitandiger Genefung, 
odaß trotz —— — eine fontinuierlide Er⸗ 
ung anzunehmen ijt, was fiir die forenfifde Be- 
urteilung von Handlungen folder Kranfen ju beriid: 
Die Uusficht auf Geneſung von G. ift 

tm allgemeinen teine grofe, infofern faum 50 Pro}. 
aller alle, aud) die leidteiten eingeſchloſſen, zur 
Heilung gelangen. Mande Rrantheitsformen ge: 
ben von vornberein ſehr geringe Hofinung auf 
Wiederherjtellung, insbejondere die progreifive Pa- 
talyfe der Irren, die chroniſche Verriidtheit, das 
Irreſein der Gpileptiter, geijtige Schwadejuitande 
fiberhaupt. Ym allgemeinen tit die Wiederherſtel⸗ 
lung bei den an fic beilbaren Formen, woju bejon: 
ders die«Gentiitstrantheiten» geboren, um fo wabr: 
ſcheinlicher, je frither eine ywedmafige Behandlung 
if unten) eingeleitet wird, Uber felbjt bei an: 
t Heilung bleiben oft einjelne Anomalien 

, Reigbarteit, Sonderbarteiten (Tics), insbe- 

aber Reigung gu Recidiven (Newerfrans 

). Bei der Behandlung der Geiftestranten 

ift die widtigite Frage gemeiniglid die, ob Unter: 
bringung in einer — geboten iſt. Im 
——— gilt die Regel, dab weitaus die Mehr⸗ 
aller in&befondere ſchwerern Falle nur in fol: 

Gen Anſtalten zwedmäßig behandelt werden tin: 
nen, und daß die Kranfen möglichſt feitis denfelben 
og so find, da bierdurd) die Wahrſcheinlich— 
der Wiederherftellung betradtlich) wadjt, wes: 

im manden Landern die Sffentliden — 

welche ſich in frühen Stadien der Krank— 

heit befinden, unentgeltlid) verpflegen. Jn Irren— 
anjtalten ee unbedingt unterjubringen alle Kran: 
fen, welde —— aͤußern, beziehungs⸗ 
weife gemeingefährlich ſind. Die eigentliche mediz. 
lung beſteht in Bädern, Narkoticis, Elek— 
u. ſ. w. Dod find im allgemeinen gewiſſe 
diatetiſche Maßnahmen von groperer Bedeutung, 
inSbefondere abjolute geijtige, beziehungsweiſe & 
miitlide er oa Gri denies, —— 
regten tigung bei ſolchen, wo eine methodi- 
—3226 der Kranken von krankhaften Gedan⸗ 

u. ſ. w. geboten iſt u. ſ. w. Kaltwaſſerkuren 
find Dielfad) { Adlid) und find nur auf Grund fad: 
verfidindiger Unordnung ju verfuden. Ym fibrigen 
richtet 4 bie Behandlung nad) den fpejiellen tir: 
= Urfaden des Gehirnleidens, welde nach 
im en von der Medizin ausgebildeten 
Grundfagen ju geſchehen hat. Cine direft pfychiſche 
tung, Eingehen auf die tranthaften Ideen, 
Widerlegung fahrt meift nur Schaden herbert 
nur word groper Vorfidt von Sachverſtän⸗ 


anzuwenden. 
itteratur. Unter den zahlreichen Schriften 
fiber — te find hervorjubeben: Esquirol, 
«Des es mentales» (2 Bde., Par. 1838; 


ies it und Manie 3. B. 6, 9 u. ſ. w. Monate). 
io 


2 
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deutfd) von Bernhard, 2 Boe., Berl. 1838); Guis⸗ 
lain, «Lecons orales sur les phrénopathies» (3 Bode., 
Gent 1852); befonders aber Griejingers «Patho: 
fogie und Therapie der pfychiſchen Rrantheiten» 
(Stuttg. 1845; 4. Uufl., Braunfdw. 1871) und 
defjen «Gefammelte Ubhandlungens (Bd. 1, Berl. 
1876); von Krafft-Cbing, «Lehrbuch der fr dia: 
trie» (2 Uufl., 2 Bde., Stuttg. 1883), Von Fad: 
journalen fiir Pſychiatrie bejteht in England das 
«Journal of mental science», in Frankreich die 
«Annales médico-psychologiques», in Deutid): 
land die «Allgemeine Seitidrift fir Pſychiatries 
(Verl, 1844 fe.) und das (neuere) «Urdiv fir Pſy⸗ 
diatrie und Nerventrantheiten» (Berl. 1868 fg.). 
Geiftesiehre, ſ. unter Geift. 
Geiſtesſchwäche, Bezeichnung fiir alle Formen 
tranthaft verminderter geijtiger Leiftungsfabigteit, 
welde nicht auf einer voritbergehenden Hemmung, 
begiehungsweife Verwirrung der Geijtesthatigteiten 
(3. B. Delirium) beruhen, jondern aus dem wirt: 
liden Hinwe * einzelner oder vieler oder aller - 
die fog. Intelligenz gufammenjehenden pſychiſchen 
GCinjelleijtungen (Gedaächtnis, Ausmertfamteit, Vor: 
ftellungsaffociation, bestehungsweife Denten) reful: 
tieren. Dem entfpredend gibt es fehr veridieden: 
artige Formen und ebenfo verfdiedenartige Inten— 
fitatsgrade von G., denen grocuaes der Verſuch 
einer einfaden Ginteilung allenthalben feblidlagt. 
Die tiefite Stufe der G. bejeidnet man als Blsd- 
inn (Dementia), wo fid) eventuell als einjige 
eichen pſychiſchen Lebens unmotivierte Zornaffette 
nden —— bei Idioten). Auf etwas 
höhern Stufen finden fd Seiden von Gedaidtnis 
und Grinnerung one die — aus 5* 
denen Einzelwahrnehmungen allgemeinere Vorſtel⸗ 
lungen, —— auch nur die einfachſten 
Begriffe zu bilden. Bei den geringſten Graden von 
G. leidet meiſt das Vermögen, abjtratte Begriffe zu 
bilden (Schwachſinn becillitas) u. dgl. m. 
Fir die Einteilung widtiger ijt die Begugnahme auf 
bie Entite pee der G., weil fia ierauf cha⸗ 
rafteriftifde Unteridiede in der Erſcheinungsweiſe 
—— Man unterſcheidet ſo einmal die ange— 
orene und erworbene G. Der erſtere Ausdruck iſt 
inſofern nicht völlig korrelt, als man unter den 
angeborenen Formen auch vielfach alle auf einer 
Hemmung der geiſtigen Entwickelung in frühen 
Lebensjahren beruhenden geiſtigen Schwächezuſtände 
6 diotie) im weiteſten Sinne zuſammenfaßt. 
8 erworbene G. bezeichnet man die nad der 
Erreichung einer gewifjen geitigen Reife auftreten: 
den Schwachezuſtaͤnde, welde alfo auf einem Wie— 
pot ti. oh ausgebildeter geiftiger Fabigteiten 
und geiftigen Befiged beruben. Die angeborene 
wie erworbene G. beruben auf anomalen Zujtin: 
den, beziehungsweife Vorgängen im Gebirn, ins: 
befondere in der Großhirnrinde. Bon relativ ge: 
ringerm Einfluß auf die in geiftiger Besiehung er: 
reidjbare Höhe ijt die mangelhafte Cntwidelung 
der dufern Sinneswerkzeuge, 3. B. der Augen, des 
Gehörorgans, fofern das Gebien gefund ijt, ba bad 
Fehlen eines Sinnes, entſprechenden Unterridt 
vorausgefest, durch hoͤhere Leiftungen der andern 
Sinne ausgegliden werden fann. Taubjtumme 
und Blindgeborene leiden daher nidt an G., fofern 
die mangelbafte Funttion ibrer Sinnesorgane nicht 
auf einem Gebirnleiden beruht. — Die tranthaften 
Gebirnguftinde, welde man bei angeborener G. 
findet, find ungemein mannigfaltig, es fommen 
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hier eimmal alle Gebirntrantheiten in Vetradt, die 
iiberhaupt befannt find, fodann eigenartige Cnt: 
widelungshemmungen des Gehirns infolge einer 
anomalen Beſchaffenheit der vaterliden und miit: 
terlichen Zeugungsjtoffe, ſodaß verjchiedene vom 
Normaltypus abweidende Hirnformen entftehen 
u. ſ. w. Die erworbene G. ift bald eine primare, 
bald eine fefundare, infofern als die 7 igs aoe 
Hirnertrantung bald von vornberein fid) dur 
Seiden geiſtiger Schwäche kundgibt, bald zunächſt 
eine —— ohne Schwächeerſcheinungen 
mit ſich bringt. Das erſtere iſt der Ral bei Dem 
Greijenblddjinn (Dementia senilis), der G. nad 
Blutungen und Crweidungen im Gebirn, bei der 
progrejjiven Paralyſe der Yrren, bei G. nad Hirn: 
erjdpittterungen u. ſ. w.; das letztere bei den meiften 
cigentliden — — (Manie, Melancho— 
lie, Verrücktheit u. ſ. w.), welche, ſofern fie nicht 
in Heilung übergehen, — wenn das Leben 
lang genug erhalten bleibt, regelmäßig mit G. 
enden. In den Fallen lepterer Art mifden fid die 
eigentliden Schwächeerſcheinungen vielfad mit 
Reſiduen der vorbergegangenen —— 
(Wahnideen, Hallucinationen u. ſ. w.). Bei 
primären G. (3, B. Dementia senilis, progreſſive 
Paralyſe u. ſ. w.) können aud) gleichzeitig neben 
der Gedächtnis⸗, Urteilsſchwäche u. ſ. w., Erſchei⸗ 
nungen geiſtiger Reizung, partie geiteigerter 
Geijtesthatigteit (Grdpenwahn, Verfolgungswabn), 
beitige jlette u. ſ. w. aujtreten — dod wer 
eptere bei der Benennung der betreffenden Krank 
— nicht beriidjidtigt, weil die * für die 
rognofe, ie die Gejamtbeurteilung des Wefens, 
des Verlaujs u. ſ. w. der Krantheit von weit gro: 
ferer Bedeutung find. Denn die wirkliden geiftigen 
—— ſind mit wenigen — 
(3. B. die «atute Demenj» infolge von Schrechu. ſ. w.) 
unbeilbar. Gie beruhen auf unerjesbaren Defetten 
der Hirnſubſtanz, wie denn bei allen Langer dauern: 
den Zuſtänden von G. das Gebirn im * * 
ſchrumpft, atrophiſch er wird. Die Be: 
bandlung der erworbenen G. ridjtet fid) nad der 
urjadliden Hirntrantheit; die der angeborenen ſ. 
unter Idiotie. 
> 41 ad mp wy j. Geiſteskrankheiten. 
Gcijtestaufe (baptismus flaminis), ſ. Taufe. 
Geiſteszerrüttung, |. Geiftestrantheiten. 
Geiftiges Cigentum nennt man das Redt 
bes Urhebers an jeinen Geifteserjeugnifien. Der 
Ausdrud ijt nicht gutreffend, weil bieles Redt fein 
Eigentum tm pa Sinne iſt, indem es cin foldes 
nur an forperliden Sachen gibt. Die neuere Gejeg: 
mn nennt daber jenes Recht Urheberredt (ſ. d.). 
Geijtige Geträuke nennt man die durd) Gas 
tung bereiteten weingeijt: oder altoholhaltigen 
Fluſſigleiten, infoweit fie als Genufmittel verwen: 
det werden. Man gewinnt fie im grofen dadurd, 
bab man juderbaltige Sliffigteiten in alkoholiſche 
Garung verſetzt und die vergorenen Fliffigheiten 
fic) entweder flaren läßt oder dejtilliert. (S. Ga- 
tung.) Solche guderhaltige Flijfigteiten ſtellt 
man entweder finjtlid acre Maifcyen aus bem 
Starlemebl der Kartoffeln, der Cerealien, des 
Mais oder Reis dar, wobei durd die fog. Diaſtaſe 
(j. d.) dad Starfemebl in Sucer übergeführt wird, 
oder man benupt pe as flanzenſäfte. 
Derartige alloholhaltige Getrante find: der Wein 
= Araubenjajt oder Moſt), die Objtweine (Jo— 
nnisbeerwein, Cider oder Üpfelwein, Birnen: 
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wein), dad Bier (aus Malzablochung), ferner die 
deftillierten oder gebrannten Wafer, weld ent: 
weder aus ben bet dem Sucerraffinieren erbalte: 
nen Melaſſen oder aus dem Startemehl der Rar. 
toffeln und ded Getreides gewonnen werden. Ge 
orenet Girup liefert ben Rum, eine geringere 
orte desfelben den Taffia oder Ratajfia; der 
Arrak wird vorzugsweiſe aus gemaljtem Reis ge: 
wonnen , der Sliwowiß oder Ratia in Ungarn und 
ben ſüdſlaw. Landern aus reifen Pflaumenternen, 
Kirſchwaſſer und Marasdhino aus Kirjdternen, 
der Genever oder Gin aus Wacholderbeeren, der 
Cognac oder Frangbranntwein durd Deftillation 
von Wein, der Kornbranntwein oder Whisty aut 
gemaifdtem Roggen, der 58 Sprritué 
ante aus den Rartoffeln. a8 jucerbal: 
tige Mile (Stuten: und Gfelinnenmild) tann man 
burd Zuſatz von ten in alfobolijde Ga: 
tung verfesen, und in ber That bereiten fo die Kir: 
gifen aus der Stutenmild ihr berauſchendes Ra: 
tionalgetrant, den Rumys. ; 

Der gemeinfame Beftandteil diefer Fluſſigleiten 

ift der Allohol (j.d.), und von feinem Gebalte 
angen im wefentliden bie Starte und die Bir: 
ng ded beteffenden gei er Getrints ab, De 
ſchwächern Bierforten ifbiere, Diinns um 
Halbbiere) enthalten burdfdnittlid 1—2 
die etwas ftarfern Biere (Lager=, Doppels um 
vr. Biere) gegen 3—4 Proj., die ftarten Biere 
Ale, Porter) gegen 6—8 Pro;., die ewdhnlich 
onſumierten Weine durchſchnittlich 10 Proz, de 
Branntweine 40—50 Prog. Allohol. Abgeſehen 
von ibrem Wloholgehalt bieten die geiftigen Ge 
tränke aud nod manderlei —— bin: 
fichtlich ihrer Farbe, ihres Geſchmads und Gerus 
dar, welde von Subftangen berrithren, die teilé 
aus der urfpritngliden Sucerfliffigteit in die ver 
orene fibergegangen, teil ——— bet 
rung find, oder endlid) durch verjdiedenartige 
Zuſahe bewirtt werden. Go enthalten die nidt 
deftillierten Pflanzenſäfte, aufer noch unvergore: 
nem Suder, die +" jener Gafte und manderla 
atherifde Ole, und bei der geifti wh mies, eats 
ſtehen baufig aufer bem gew nlicen Allohol nod 
andere Yitohole (Amylalfohol oder Fuſeldl, Buty 
altohol, Propylaltobol u. a.) und befondere Ather 
atten, welde leßtern namentlid) die fog. Blum 
oder bas Bouquet ber Weine bedingen. Den mw 
efepten Hopfenbeftandteilen verdantt das Biet 
a bittern Geſchmad. Biele Branntweine wer 
ben endlich dirett mit atherifden Olen verfert ode 
mit ãtheriſches Ol enthaltenden Pflangendeftan>: 
teilen deſtilliert. Decertige Lofungen Atheriider 
Sle in verdiinntem — eben durch Vermiſchen 
mit Zuderloſung und farbenden Gubjtanjen dit 
ver{diedenartigen Liqueure, und durch Zuſatz v0# 
Fruchtfaften, Citronenfaft u. del. werden in aber 
ider Weije bie fog. Efenjen, wie z. B. die Punid> 
eſſenz, bereitet. - 

Die Hauptwirhing bei bem Genuffe geiftiger Ge 
trante abt ihr Altobolgebalt, während die dbriges 
Pejtandteile nur Nebenwirfungen bervorbringen. 
Rleinere Mengen von Alfobol, namentlid wenn 
fie in verdiinnter Form genoffen werden , bewirlen 
belanntlich eine woblthatige Reizung der Magen 
und Darmidleimbaut, leidte —— ber Het} 
thitiateit, erbobtes Warme- und Kraftgefiibl, gro: 
here Gnergie der Bewegungen, ftarfern Blutj 
jum Gebirn und damit etne fröhliche Auftegung 
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und ſichtliche Steigerung aller geiſtigen —— 
ten, wogegen a gropern Mengen und nad dem 
Genujje von fongentriertern Lojungen beftige Blut: 
wallungen, Unfiderbeit der Bewegungen, Schwin⸗ 
del, Solatiucht und ſchließlich volliger Verlujt des 
Bewußtſeins fic einftellen, ja unter Umitanden fo: 
gat ber Tod durd) Schlagfluß oder par Te 
esjolpen fann. Der gewohnheitsmäßige Mipbrau 
des Ultohols giebt eine Reihe der ſchwerſten torpers 
lidhen und pſychiſchen Schaden nad fic), die unter 
dem Namen der dronifden Alkoho — oder 
ded Alloholismus (ſ. d.) befannt find. — 
ohen Alloholgehalt entſprechend, entfalten die 
ranntweine am ſchnellſten dieſe ungünſtige Wirs 
tung, und ihr regelmäßiger Genuß, namentlich in 
rm Mengen, muß als in hohem Grade geſund⸗ 
itsſchädlich bezeichnet werden, 

Allerdings fann in gewiſſen Fallen, z. B. bei 
Soldaten tm Felde oder bei manchen Kranlken, ein 
Schluck Branntwein einen günſtigen Einfluß aus 
uben, indem er den Körper als 

izmittel vorübergehend gu erhöhter Thatigfeit 

tachelt, aber nun und nimmermehr vermag 
er an ſich Kraft zu erzeugen, und wenn in dieſem 
Glauben der Arme und Darbende Schnaps trintt, 
um die Kraft fir die Arbeit gu finden, fo behandelt 
er nad einem treffenden Uusfprud von Voit fei: 
nen Korper ebenjo wie der Unbarmbersige, der fein 
von Hunger erfdipfted Pferd durch Peitſchenhiebe 
gu neuen Leiftungen gwingt, und wird bald genug 
wie dieſes unter den bejtandigen Peitidhenbieben 
eu ammenbreden. Ebenſo wenig vermag der Ul. 
obol Warme gu erjeugen. Die Steigerung des 
jubjettiven WarmegefAhls beim — ale 
beruht nur auf einer durch den Allohol veranlaß 
ten Gefaberweiterung de den age Leis 
fen fiir den Yugendli¢ gwar mebr Warme gu: 
führt, im ganjgen aber die im Körper vorhandene 
Warme ibermafig raſch verbraudt. Reben dem 
Allohol wirten aud nod in manden Branntwei: 
nen gewiſſe Zuſatze ſehr ſchädlich, fo der in Frants 
reich beliebte Abſinth durd ſeinen Gebhalt an Wer: 
mutbitter, der die ſchwerſten Rervenzufälle hervor: 
bringen fann, der Kirſchgeiſt und Sliwowiß durd 
ibren Blaujduregehalt, mande gefarbte Liqueure 
durch ihren Zuſaß von arfenbaltigen Mnilintarben 
u. dal. in. Weit weniger nadteilig als der Al⸗ 
fobol der Branntweine wirlt der ded Biers, weil 
ex in dieſem in mehr verdiinntem Ruftande ge: 
nofjen und burd die übrigen Beftandteile des 
Biers mehr eingehillt wird; aber auc der über— 
mapige Genuß des Biers, namentlid) der ſtärlern 
Sorten, tann ſchließlich alle ſchlimmen Folgen der 
dronifden Ultoholvergiftung nad ſich ziehen. 
Zwiſchen dem Branntwein und dem Bier mitten: 
inne Dinfidtlid ſeiner — Wirlung febt ber 
in, der, in mapiger Menge und zeitweilig fee 
noſſen, unftreitig das edelſte Genupmittel darjtellt; 
bei gewobhnbeitsmapigem Mipbraud vermag aber 
auch er die Gefundheit ded Körpers und Geijtes 
nad und nad villig gu untergraben. (S. Alto—⸗ 
bolismu3.) 

Ginen bemerlenswerten Nahrwert beſihen die 
geijtigen Getrinfe nidt. Der genojjene Allohol 
wird gum Teil unverindert im Harn und dampf— 
Srmiig durd Haut und Lungen wieder ausgeſchie— 

m, ein anderer Teil wird im Körper gu Koblen: 
faure und Waſſer verbrannt. Bei anbhaltendem 
ubermiapigen Genufje von Allohol findet gwar eine 
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reidlide Fettablagerung in der äußern Haut und 
den innern Organen ftatt, die aber nicht, wie dies 
——* irrtümlich geidad, auf eigentlicde Nährſtoffe 

er alfobolij en Wetrante, fondern nur auf die be: 
ſchränkende Wirtung zurüchzuführen it, bie der Al⸗ 
tohol auf den Stoffwechſel ubt. Nur das Bier 
macht biervon eine —— inſofern es außer 
dem Alkohol nod) großere Mengen (pro Liter etwa 
50—60 g) Roblenbydrate (Dextrin, Ruder), fowie 
Phosphate und andere Nährſalze enthalt, die in 
Verbindung mit einer — Zulkoſt von 
Fleiſch, Kafe und andern Eiweißſtoffen recht wohl 
gut Grndbrung beitragen fdnnen. —— gilt 
vom Kumys, der auber dem Allohol nod) ziem: 
lide Mengen von Fett, Zuder, feinverteiltem Ka: 

ein, Mildjaure und Saljen enthalt und aus die: 

em Grunde nidt bles ein angenehmes Genuf- 
mittel, fondern aud zugleich ein vortrefflides Nab: 
rungsmittel ee weldes vor dem Biere den 
Vorjug befibt. B es auper dem Allohol, bem 

uder und der freien Roblenfaure in dem Kaſein 
aud) nod eiweifartige Stoffe enthält. 

In volfswirtidaftlider Beziehung find die gei- 
tigen Getraͤnle von groper Bedeutung. Die Spi- 
titusfabrifation madt durch den Anbau der Kar: 
tojfel Bodenarten in hohem Grade produltiv, die 
obne denjelben faum einen Ertrag abwerjen wir: 
ben; durch die dabei gewonnene Sdlempe wird 
ein vortrefflides Futter fir Nugtiere gewonnen, 
die bie Dem WAder abgewonnenen Beftandteile in 
Mild und —————— und durch den er⸗ 

ielten Dunger den Boden entſprechend verbeſſern. 

er Wert der in Curopa jährlich genoſſenen gei: 
Rigen Getrante wird auf 13515 Mill. Mart ver: 
anjdlagt, und von diefem Werte fließt ein erheb- 
lider Betrag in Form von Steuern (j. Getrante: 
fteuern) in die Kaſſen ber Staaten, 

Geiſtik, ſ. E — 

Geiftinger (Marie), geſchätzte Schauſpielerin, 
geb. 26. Juli 1828 zu Graß als die Tochter eines 
penſionierten ruſſ. Peli Lang debittierte 1844 
in Kinderrollen auf der Buhne ihrer Vaterjtadt und 
wurde 1849 fir Laibad, 1852 als Goubrette an3 
Joſephſtädtiſche Theater in Wien engagiert, von 
wo fie 1854 ans Friedrich: Wilhelmftadter Theater 
nad Berlin ging. am J. 1856 wurde fie Mitglied 
ded Hamburger Lhaltatheater3, ſpielte 1858 in Glo- 
gau und Pojen, dann drei Jahre in Riga, wo fie 
neben der Operette aud) Schau⸗ und Lujtipiel tulti: 
vierte, geborte feit 1863 bem Verband des berliner 
Victoriatheaters, feit 1865 dem des — an der 
Wien an und wurde hier in Offenbachſchen, Suppe⸗ 
{den und andern Operetten jubelnd aufgenommen. 

on 1869 bis 1875 fiihrte fie mit Steiner aud die 
Leitung diejer Biihne. Yn der folgenden Zeit be: 
wies fie an verjdiedenen Orten, zuerſt am wiener 

Stadttheater, ihre Befabigung als Heroine und 
Lragddin. Von 1877—80 war fie beliebtes Mit: 
glied des Leipjiger Stadttheaters und wandte fid 
Kee ohne fejtes Engagement, Gajtipielen pu 
Jor glanjendes Talent, das ve geftattet, neben 
einer Schönen Helena eine Spbhigenie gu fpielen, 
bat ibr aud in Amerila grobe Erfolge verſchafft. 
Gine im J. 1877 mit dem Sdaufpieler Wuguit 
Miiller-Rormann eingegangene Che hatte nur 
turjen Vejtand, 

eiſtliche, ſ. Klerus. 

Geiſtliche Bank hießen in dem Reichsflirſten⸗ 

rat des alten deutſchen Reichſstags die geiſtlichen 


ie oder Praͤlaten. Seit dem 15. Jahrh. batten 
& die Reichsſtände, d. h. diejenigen, die Sig und 
Stimme auf den Reidstagen batten, su Drei Roles 
gien abgefdlofien, dem Rollegium ber Kurfürſten, 
m der Fuürſten oder bem Reichsfürſtenrat und 
dem der Staite. Ym Fiiritenrate waren in den 
—* Zeiten ded Reichs 33 geiſtliche und 61 welts 
Stimmen vertreten, ihre Inhaber ſaßen ges 
* held die Bejeidnung: geijtlide und welt: 
e Ban 
red e Fürſten, ſ. Fürſtbiſchof. 
Geiſtliche Gerichtsbarkeit. Die apoſtoliſche 
Lehre, daß Chriſten nicht miteinander ſtreiten ſoll— 
ten, bewirlte {don frith ein lirchliches Schiedsrich— 
teramt in biirgerlidjen Rechtsſtreitigleiten, welches 
fid in den Handen der Bifchdfe befand, als die 
Rirde durch Konſtantin anerfannt wurde. Diefer 
Kaiſer gejtaltete es freilich dahin um, dah der Vi: 
fof auc) beredtigt fein folle, auf. Berufen nur 
einer Partei einen Redtsfprud abjugeben, aber 
ſchon bald wurde die Thatigteit des Viſchofs auf 
die eines von beiden Teilen vereinbarten Schieds— 
richters wieder zurückgefuhrt. Daneben ſchrieb die 
tirchliche Geſeßgebung vor, dah Geiſtliche ihre 
Re —— nur durch ben Biſchof entſchei⸗ 
den laſſen ſollten, was durch Juſtinian auch ſtaat— 
liches Geſeß wurde, und in den german. Reichen 
ſich dahin geftaltete, bab Rlerifer aud) in Prozeſſen 
mit Laien ſich obne biſchöfl. Genchmigung nidt an 
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efprodjene Strafe ju volljiehen hat, oder 
bie on des Geiſtlichen erſt vor ie Soran Be 
len darf, wenn der — Richter dieſelbe 
u diefem Swede ausgeantwortet bat. Dieſe ibre 
—** t indeſſen die Kirche in ihrem vollen 
mfang dem Staate gegenüber —— durchzu⸗ 
fe vermodt, 
on der evangelifden Kirche entwidelte 
fir die Ronfiitorien eine ber ee eon 
vollfommen analoge GeridtSbarteit, die 
langiten fiir Eheſachen ine Xn Deut} he 
fd teen 5* das Reichsgeſeß vom 6. Febr.1875 
rlundung des Perjonenftandes und 
wet Sh — (§. 76) in ſtreitigen 
Verlobnisſachen Sie birgerliden Gerichte fir aug 
fcblicBlih —* erklaͤrt, die geiſtliche Gerichts 
rteit ausgeſchloſſen, und ijt fodann durd dag 
mit dem 1, Oft. 1879 in Kraft — Neichs. 
Gerichtsverfaſſungsgeſeß (§.15) allgemein bejtimmt 
worden, daß die Ausuͤbung der aeiltt hag ese 
barteit in weltliden Ungelegenheiten tei 
lide Wirtung folle. Dagegen iit ; leinet 
ait —— Ses rein te 
ones i 


- und 


bas — Forum wenden durften, Aus dieſen chis anzurufen. ess — —ES 
Anfängen hat das kanoniſche Recht folgende Grund: M4 ide Discip —— in feſte Grenzen ein indem fie 
fape entwickelt. Erſtens gebühren dem Oiauben | = — —— und aberait beftimmen, 


Geridt alle Prozeſſe, welche fid) auf Glauben, 
ie , Satramente und lirchliche Ceremonien bez 
n, dabin gehdren namentlich die Chefaden, 
cae ‘Beurteilung die Kirche fic) bewahrt hatte, 
aud) naddem die andern Teile ihrer —— 
leit längſt an den Staat gefallen waren. An die 
genannten fog. causae spirituales fdliefen ſich die 
mit diefen verwandten (spiritualibus connexae 
3. B. Gelitbde, Patronatredjte, Teftamente, Cide 
und diejenigen, deren Entſcheidung cin Urteil tiber 
eine causa ecclesiastica vorauSfeht (mixtae, ac- 
cessoriae, 3. B. Legitimation unehelider Kinder). 
Sweitend beanfprudt die Rirde neben diefer auf 
objeltiven Griinden bafierenden Geridtsbarteit 
aud nod eine folde aud fubjettiven Griinden, d.h. 
a en der Perfon der Streitenden, und gwar falls 
beide Parteien Geijtlide find oder der Betlagte 
bem geijtliden Stand angehört. 
wurde dann nod) erweitert durd) die fog. personae 
miserabiles, d. h. Urme, Witwen, Waijen u. ſ. w., 
beren Redjtsfachen bie Rirde i Schutze der ges 
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badten Perfonen gleidfalls fid) vindijierte. Drit— 
tend aber beanfprudt die Rirde aud eine Straf: 
erichtsbarleit. Zuvörderſt wieder aus objettiven 

nden, falls dad Delitt ys firdlidjes ift (delicta 
mere ecclesiastica, 4. B. K a oder gu kirch⸗ 
li Materien in Pesiehung teht (delicta mixta, 
3. B. Ehebruch, Meineid), bei welder legtern bem 
Staate jedoch eine Ronturrenj sugeiproden wurde. 
Dabei begniigte fic) der geiſtliche Richter nicht, bloß 
lirchliche Strafen pte amore fondern erfannte 
aud) auf weltlidje, oder folde, welde wie die Er: 
fommunifation ad e, vom Staate auszuführende 
we tsnadteile im Ge of “ baben follten. — 

nat bie Kirde die ig! t ber alle au 

barger ide Berbreden der Gei tliden, fodaf der 
aatlide Richter entweder nur die vom geiftliden 
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Seifttiche * auſpiele, ſ. Banerniplele 
ee had. und mwa Menstot fvicle. 
erdicuftfreng, cine vom Sai: 
fer et Fran o von — 26. Nov. 1801 geftiftete 
toration fir Feldtaplane, welde nur in Feld 
en und zur Beit des Kriegs verliehen wird; fie 
t in einem goldenen, reſp. filbernen Langliden 
Kleeblatts oder rustreus, bad im blauen Here 
ſchilde die Worte «Piis meritis» zeigt und an einem 
ar und rot — —* getragen wird, 
Geiſtliche Berwandtſ enttebt nad An⸗ 
ft der tath. Rirde aus yr ufe und der Sit 
ng zwiſchen dem Taufenden, dem Taufling und 
{tern des Tauflings, = * wiſchen dem Ba: 
ten, ing und den Gltern ded lester 
(analog bei der ung). Sie * ein — 
nid. Dem heutigen prot. Kirchenrech tlichen 
—c— — = fo aud) dem — E ift bas 
indernis 
elftichee orbebat (Reservatum eccle 
siasticum), ſ. unter R vat. 


iy 


Geiſtlichkeit, ſ. Klerus. 
G d — diejenigen jut, laws 
fenden, d. h. iden Tat elage g g origen Z Laue, 


tern 
ter bie Mtitte der Raa in die HS —— 
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der Segel dienen die Gordinge. G. wie Gordinge 
laufen an den Raaen durch Blöcke (Kloben). 

Geithain, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann: 
—* Leipzig, Amtshauptmannſchaft Borna, an 

Eula und an der Linie Leipzig-Chemnitz der 
Sãͤchſiſchen Staatsbahnen, zäͤhlt (1880) 3879 meiſt 
evang. E., ijt Sig eines Umtagerichts und hat eine 
alte ſchoͤne Kirche in byzant. Stil mit reichem Por: 
tal, ferner Ralfjteinbridhe, RKalts und Ziegelbren: 
nerei. Die alte Sorbenburg Sotien oder Githau 
wurde 927 von Rinig Heinrid J. erobert und ges 
ſchleift, dann zerſtörten Huffiten den im Mittelalter 
widtigen Ort, 

Geituer (Ernſt Auguſt), Chemifer und Indu—⸗ 
firieller, geb. 12. Juni 1783 in Gera, ftudierte Me— 
dizin und Chemie und errictete 1810 in Lofnig 
eine dem. Fabrif; 1815 fiedelte er nach Schneeberg 
ber, wo er Ultramarinpraparate und Farben fiir 
@las: und Porjellanmaterei darſtellte und das 
Urgentan erfand. Die Erdbrande auf einem Hit: 
tenwert bei Zwickau benugte er zur Unlegung von 
Gewiidhshaujern. Er ftarb 24, Ott. 1852. . 

ht oder Geig (beim Weinjtod). Wn den im 
Beate t entitandenen Trieben figen in den Wd): 
eln der Blatter je zwei Uugen, ein rundlided und 
cin mehr fpig gebautes, welded leptere im Laufe 
des Mai ju einem Seitentriebe auswadft. Diefer 
Seitentrieb wird Geis genannt und gegen Ende 
Suni, wenn er nod trautig-weid ijt, mit den Fins 
getn auggebroden; man jagt dann, der Weinjtod 
wird gegeist. Died geidieht, um Sem rundliden 
Auge Raum zur vollfommenen Entwidelung ju 
ſchaffen und —— einen ſtarken, * Trieb zu 
eczeugen, an deſſen diderm Grunde viele teils ſicht⸗ 
bare, teils verborgene Augen ſich befinden. Wird 
die Rebe im re auf den Grund juriidgefdnit: 
ten, fo entmideln fid) aus aye Augen frucdtbare 
Triebe. Viele Prattifer des Weinbaues betradten 
das Geijen als die Bafis der Lg tharfeit bes Reb: 
ſtods, wihrend andere dieſe Manipulation fir 

teilig und naturwibdrig balten. 

eig nennt man das unmabige Streben nad 
Befin, weldes bas Mittel gum anſtändigen Leben 
mit dem Swede verwedjelt und daber am blofen 
Beſitze duperer Mittel ein fo großes Vergniigen 
findet, bab der Geizige nidt nur andern, fondern 
aud fie felbjt ben davon ju madenden Gebraud 
oder Genuß verjagt. Der G. tann ſowohl auf die 
Grhaltung als aux die Vermehrung des Beſitzes ges 
richtet fein; im legtern Halle heißt er Habjudt, 
im erftern alle @. im engern Ginne. Der [egtere 
unterjdeidet fic) dadurch von einer ne Spat: 
famtfeit, daß bei diefer das Sparen eine Mafregel, 
bei jenem eine Leidenſchaft ift. Die ——— 
Behauptung, dab G. die Wurzel alles Böſen fei, 
beruht darauf, daß er ſo viele andere Zringqe 
Eigenſchaften im Geleite gu haben Ax e 

chol. ote | de3 G. wie der Geldjucht be: 

t darin, dab fic) die Yntenfitat des Strebens, 
welded fiir fo viele feiner Ziele de3 Gelded als 
notwendiges Mittel bedurfte, nun auf dies Nittel 
a fibertragt und demfelben einen abfoluten 

tan Stelle des relativen verleiht. Cine treff: 
fiche Schilderung des ſchmutzigen hat Moliere 
im feinem Luſtſpiele «L’avaren gegeben. 

Gefirnt, in der Mineralogie eine Bezeichnung 
fae Mineralien, welde auf ihrer Oberflade mit 

inen tundliden, ziemlich gleichmäßig verteilten 
Erhabenheiten verjehen find. 
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Gekrätz (frz. laoure, cendres; *— sweepings, 
dross) nennt man veridiedene Sofa le, Feilfpane 
u. ſ. w., beim Goldfdmeljen und bei der Goldbear: 
—— die zur Wiedergewinnung des Goldes ent: 
weder bloß geſchlämmt und geſchmolzen, oder in der 
fog. Kragmiible einem YO pare i A Uns 
terworfen werden; auc) foviel wie Schlacke. 

Getriuter Dicdter (Poeta laureatus), Die 
Sitte, Dichter feierlid) gu bekränzen, herricte ſchon 
in Griedenland, wo rie bei den fog. mufifden 
Wettitreiten ftattfand.. (GS. Ugon.) Bon den 
Grieden verpflanjte fie fid) gu den Römern, und 
Kaijer Domitian krönte mit eigener Hand bei den 
von ihm eingefithrten fapitolinijden Gpielen Dich⸗ 
ter und Redner. Im 12. Jahrh. fingen auch die 
röm.deutſchen Kaiſer an, Dichter gu stn dod 
wurde der Lorbeer in der Regel nur fiir dichteriſche 

Leiftungen in lat. Sprache zuerkannt. Kaiſer Heins 
tid) V. krönte feinen Hijtoriographen, David Sco— 
tus, und Friedrid I. den Mönch Gunther, welcher 
die Thaten des Kaiſers in einem epiſchen Gedichte 
verherrlidjt hatte. Dod) fcheint die Sitte in Deutſch⸗ 
land eine Seit lang aus der Gewohnbeit getommen 
u fein. Yn Stalien erneuerte fie fic) im 13. Jahrb. 
ie feierlidhjte Rronung dafelbjt war die Petrarcas 
auf dem Rapitol am erjten Ojtertage 1331. Qn 
Deutidland wurde der Kaifer Friedrid) III. der 
Wiederherfteller ber Didjterfrinungen. Er krönte 
tinea’ Sylvius — (den nachherigen Papſt 
Pius LL) und mit eigener Hand Konr, Celtes, den 
viele fiir ben —— in Deutſchland gekrönten Did: 
ter gehalten haben, nebenbei aber fo viele unbedeu: 
tende Maͤnner, dab die Sade ſchon etwas Gewdhn- 
lide3 wurde, Sparfamer in der Austeilung diejer 
Wiirde war fein Sohn Marimilian 1., der Ulri 
von Hutten jum Didter trénte und den fairerl. 
Pfalzgrafen das Redjt verlieh, allen, die fie fir 
a hielten, in feinem Namen den Qorbeertrany 
au An dani Infolge diefer legtern Verfigung min: 
berte fid) unter Marimilians Nadfolgern die Gel- 
tung der Didterfrdnungen immer mehr, bis fie 
endlid), als Ferdinand IL. die Erteilung des Lor: 
beers lediglich den Reichshofgrafen überließ, villig 
nichtsſagend wurde. Radi Hutten find als die 
beriihmteften getronten Didter Georg Sabinus, 
Bob. Stigelius, Nilodemus Friſchlin und Mart. 
pip, der erſte, der feiner deutiden Didtungen 
wegen den Lorbeertrang erbielt, gu erwabnen. In 
England ijt ber Poet-Laureate feit den Zeiten 
Gduard3 LV. ein Beamter des Hofs, der ein kleines 
Gehalt bezieht und früher gu den GeburtStagen des 
Konigs, bisweilen aud bei Gelegenheit von Sie: 
en eine Ode gu didjten hatte. Seit den Seiten 
og ILL. fam jedod) der letztere Gebraud ab. 

m Nov. 1850 wurde nad Wordsworths Tode 
ennyjon von der Königin Bictoria gum Poet- 

Laureate ernannt, ; 

Gekrönte Preisfdhrifter find wiſſenſchaftliche 

Urbeiten, welche bei einem Ausſchreiben von Uni- 
verfitdten, Gefellfdaften 2c. den Preis erhielten. 

Gekröpft coudé, * cranked), im Da: 

—— beſonders von Wellen gebraucht. (S. 
röpfen. 

— (mesenterium) heißt diejenige gropere 
alte des Bauchfells, in welche der Dunn m 
mit Ausnahme ſeines Anfangsſtüds, des Zwolf⸗ 
ngerdarms) eingeſchloſſen iſt. Das Bauchfell 
chlagt ſich nämlich hinten an den Lendenwirbeln 


von beiden Seiten ber nach innen zurück und bildet 
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fo eine Duplifatur, in deren Gingang die dem 
Dinndarme zugehörigen Gefäße und Rerven tres 
ten. Der Diinndarm felbjt liegt erjt im Grunde 
dieſes durch die Zuſammenlagerung der Baudfells 
platten entftandenen Beutels. Auf diefe Weiſe 
wird einerjeits der ungefabr 6 m [ange Dunndarm 
einigermafen in feiner Lage erhalten und vor Bers 
fdlingen gefdigt, auf der andern Seite aber ihm 
ein ungleic) groperes Maß von Beweglidfeit ges 
fidert, al e8 3. B. dem Diddarme im allgemeinen 
jufommt. Dte Lymphdriijen, Gefäße und Ner— 
ven, welde von dem ©. eingefdlofien find, werden 
nad demjelben benannt. Der der Wirbeljaule 
nabegelegene Teil des G. wird als Wurzel —* 
ben (radix mesenterii) bezeichnet. ud 
Grimmbarm wird, wenn ond in —— 
Weiſe, von einer ähnlichen Bauchfellfalte, dem 
Grimmdarmgekröſe (mesecolon), und det obere 
Leil des — von dem nod) weniger ent: 
widelten Maſtdarmgekröſe (mesorectum) iberfleis 
be Bat Baudfell.) ; 

Gekrvjeftein heift eine weife oder blaßblaue 
aft —* Barietat des Anhydrits oder waſſerfreien 
chwefelſauren Kalls, —— entweder a gus 
ammengeballt oder in faltigen, vielfach gekröſe— 
abnlid gewundenen Lagen oder Platten ausgedildet 
ijt; fie finden fid im Galjthon, aud wohl im 
teinen Steinjaly ausgeſchieden, namentlid bei 
Bochnia und Wieliczka in Galizien. Ühnlich ijt der 
fog. Schlangenalabaſter in den Zechfteingipjen vom 
Siidranbe des Harzes. 

Gefuppelt nennt man im Baufad die Verbins 
pom Free gleidhartiger Gegenſtände burd irgend 
ein Mittelglied. Go hat man t B. gefuppelte 
Henfter und zwar gweifad und —— geluppelte, 
bei denen zwei oder mehrere ſchmale Fenſter, nur 
durch ein Mittelgewänd oder ein Säulchen vonein: 
ander gefdieden, gu einem Fenfter vereinigt und 
oft adh durd eine gemeinjdaftlide Verdadung, 
durch einen Bogen, einen Fronton u. dgl. verbun: 
ben find. Sie werden da angebradt, wo gwei bes 
fondere, durd) einen Mauerfdaft getrennte Rene 

e 





nicht wohl anzuordnen ſind, ein einziges Fenſter 
aber nicht gentigt. Ferner fommen, namentlich bei 
dem Gijenbau, gefuppelte Saulen vor, die ents 
weber nur durch ihre paatweife Stellung fo ges 
nannt, oder durch Bander, Ringe u. f. w. mitein— 
ander verbunden werden; ebenjo getuppelte Tra: 
get, die ihrer Lange nad aneinander choben und 
durd Lajden verbunden oder mit mehrern nebens 
einander Liegenden Tragern dburd Bolen, Kreuz⸗ 
veritrebungen 2c. gu einem Ganjen vereinigt find. 
Gela, eine von Rhodiern und Kretern im Verein 
mit andern dorifden Auswanderern 690 v. Chr. ges 
griindete gried. Stadt auf der Südküſte Siciliens 
am gleicnamigen Fluſſe, an der Stelle ded jegigen 
Terra-Ruova. Schon 581 wurde von G. aus 
Akragas pige ) gegriindet. Seine größte Macht 
aber erlangte G., nachdem zuerſt Kleander 505 ſich 
zum Tyrannen aufgeworfen, unter deſſen Bruder 
Hippokrates, der faſt die ganze Oſthälfte Siciliens 
big auf Syrakus unterwarf. Auch dieſe Stadt 
gewann des Hippolrates Nachfolger, Gelon (j. d.), 
der {einen Sig dahin verlegte und feinem Bruder 
Hieron die Verwaltung von G. überließ, dads nun 
von Gelon der Halfte feiner Ginwobner, die na 
Syralus verſeht wurden, beraubt, gegen Syrakus 
und Agrigent juriidtrat. Nac) dem Lode Hierons, 
ber feinem Bruder in der Herrjdaft gefolgt war, 
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wurde G. wieder felbjftindig. Als der Tyrann 
Dionyfius 405 gegen die Karthager eine Salad 
bei G. verloren fate, verpflangte er die Ginwobner 
Syratus. Von Trmoleon (j. d.) um 340 
v. Chr. namentlid durch Rolonijten aus Neos wie: 
der bevdlfert, ward es wahrſcheinlich 282 von den 
Mamertinern zerſtört und die Bewohner (Geloer) 
wurden durd ben Tyrannen Phintias von Agri: 
gent in der von ihm begriindeten Stadt Phintias 
vee jebigen Licata) angefiedelt. Bgl. Holm, «Ge 
chichte Siciliens» (2 Boe., 2p. 1870—74), 
elage, ſ. Gaſtmähl 
34 te ber Stam hrerer Bapite und 
ela ift ber Name me 
Biſchöfe. 3.1 ber Heilige, vom 1. Diary 492 bis 
19. Nov. 496 Viſchof von Rom, bat mit Gnergie 
und mit Erfolg an der Befeſtigung de3 rim. Bri 
mats gearbeitet. Der fdon unter feinem Bor 
anger Feliz III. ausgebrodene Streit mit Row 
tantinopel wurde fortgefegt, indem G. 495 alle 
verdammte, i dem gegen den Patriarden vor 
Konjtantinopel, Ucacius, al Monophyfiten aus 
efprodenen Anathem nidt guftimmten. G. ex 
Bob den Unjprud, der rim. Stubl darfe Appella: 
tionen aus jedem Teil ber Welt entgegennelmen, 
dagegen konne von ibm nicht anderswo appelliert 
werden. Sn dem «Decretum de libris recipiendis 
et non recipiendis» gibt G. gleichſam den eriten 
Inder verbotener Bilder, indem nicht bloß der lin: 
—— der pees en von den apolryphiſchen 
Biidern burdgefiihrt, fondern aud unter 


von den redjtgliubigen unterjdieden werden. Se 
Sar bes 


na 


et. 


werden bie 


‘dafite @, in Rom ab und | mates toe 
e G. in Rom ab und fibrte da a 
Bemerlenswert 


@aéta, wur 
den Gegnern ded 
oben (25. 


fore 29. 


Dasfelbe bildet eine gelatineartige, elaſtiſche, durch⸗ 
Sho e von der Kom 
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bem gewöhnlichen Dynamit. Fir fid erplodiert 
G. berm rafden Erbigen bei einer Temperatur von 
240°, mit Rampfer gemijdt tann G. durd Lang: 
james igen gar nicht mehr gur Erplofion ge: 
bradt werden. Wie — Dynamit, ſo er⸗ 
fordert ber G., um gu erplodieren, eines ſehr ſtar⸗ 
ten Initialimpulſes, welcher durch eine beſondere 
Zundpatrone gegeben werden und nod größer fein 
muß als bei gewohnlichem Dynamit. * if 
jer ijt er fo unempfindlicd, bab er unter Waffer bis 
zum Moment des Gebraudhs aufbewahrt werden 
fann. Bon bem gen tbalicjen Dynamit bat G. 
auferbem nod den Vorzug, ſchwerer zu frieren und 
leichter wieder aufjuthauen; in Sijten verpadte 
Patronen bleiben bei Kaltegraden von —12 bis 15° 
wodenlang weid. Sn feiner Kraft fommt der G. 
dem bejten Dynamit gleid) oder ijt demſelben fogar 
nod iiberlegen und pet vor diefem den Vorjug, bet 
der Explofion mehr fdiebend al3 briſant su wirten, 
Gin dem G. gleicjtommendes Sprengmittel ijt in 
neueſter Zeit unter bem Namen Diafpongelatine 
patentiert worden, Es beſteht au’ 92—95 Teilen 
Nitroglycerin, 5—7 Teilen Collodiumwolle oder ni⸗ 
trierte Celluloje und 0,5—2 Zeilen Alfohol. 

Gelb gilt in der prattifdhen Farberei als cine 
pon den drei einfachen Farben (gelb, rot, blau), ob: 
wobl theoretifd gritn, rot, blau oder violett als die 
drei Grundfarben angenommen werden. —* arbe 
und Farbenſehen.) G. wird teils durch Ber: 
biinnung oder Ginmifdung von Weiß (hellgel, 
lichtgelb, blafgelb), teils durd Einmiſchung von 
Rot (rotlidgelb, rotgelb, orangengelb) oder von 
Blau (granticigelb) u. f. w. nuanciert. 

Fur die Farberei, Malerei u. f. w. werden gelbe 
Farbeſtoffe aus der organifden und unorganijden 

tur entnommen und zum Teil du . Pros 
yefie gelemmenaricht. ie widhtigern find: dad G. 

es Gelbholjes, des Fifets oder Fuftitholyes , der 
Ouercitronrinde, der Oelbbeeren (Kreugbeeren), bes 
Wau, de3 Safran, der Curcuma: oder Gelbrwurjel, 
des Orlean; das Gummigutt, der Dcher, die Gelb: 
erde, bas Auripigment te gp aa Rad: 
miumgelb gl eave RKajjelergelb (bafts 
ſches Chlorblei), Neapelgelb (wefentlid) antimon: 
faures Bleioxyd), Chromgelb ſchromſaures Blei- 
oryd). Dazu find in neuerer Seit gefommen neben 
der WPitrinfdure bas Anilingelb, das Phosphin⸗ 
und Gijelagelb, Chryfanilin, Chryfoidin, Helioran: 
thin, Zropacolin, das Martiusgelb (Binitronaph: 
thol), die Aurantia (Heranitrodiphenylamin) u. ſ. w. 
(S. Welbfarben.): 

Gelbbeeren nennt man die Früchte mebhrerer 
Yrten von Rhamnus, welche in der Färberei Vers 
wenbdung finden. (GS. unter Farbepflanzen und 
Rhamnus.) 

Gelbbleierz oder W ulfenit ijt ein im tetra: 
gonalen Syftem und gwar in defjen pyramidal: 
hemiẽdriſcher Wbteilung froftallijierendes, mit 

eelbleierz und Sdeelit iſomorphes Mineral, 
welded teil tafelartige, teils ~~ fdulenfirmige 
ober pyramidale aufgewachſene Rroftalle bildet, 
von Fettglang oder Diamantglan; der Harte 3 und 
dem ſpezifiſchen Gewidt 6,5 bis 6,9; fie find ge: 
wöhnlich vericdiedentlich gelb gefarbt, wachsgelb, 
honiggelb und pomeranjgelb, auc) morgenrot. In 
dem. Hinſicht ijt das G. molybdanjaured Blei— 
orpd, PbMoO,, zuſammengeſeßt aus 61,4 Pro}. 
PBleioryd und 38,6 Molybdanfaiure. Yn einigen 
Varietaͤten ijt ein Heiner Chromgehalt nachgewie⸗ 


fen, welder aber nidt die Urſache der roten Farbe 
bildet, indem dieſe aud) an gany dromfreien 
ftallen auftritt; fie rührt mcbride von einem 
organijden Pigment her, wie benn aud) dad oranges 
farbige G. an der Luft leicht bleidt. Bor dem 
Ldtrohr vertniftert bas G. heftig, ftonjentrierte 
—— löſt es gu einer blauen Solution. 
Den a —— Bleiberg und Kappel in 
Kärnten, Berggießhübel in Sachſen, Badenweiler, 
Przibram in VBohmen und Rezbanya in Ungarn 
bat fid —**— viele amerilaniſche zugeſellt, 
0 mag Sangeet ei Phinirville in ‘Pennfylva: 
nien, der Comftod:Gang in Nevada, Tecomah: 
Mine in Utah, Silverdiftritt in Urijzona 2. 
Gelbbrennen oder Ubbrennen (fry. déca- 
page, décochage; engl. dipping, pickling), bei ge: 
gojjenen oder aus Ble grag Gegenftinden 
aus Meffing und Tombat, welde feiner mechan. 
Bearbeitung durch Feilen, Abbrehen wu. f. w. unter: 
liegen, diejenige Vollendungsarbeit, durch we 
die auf der ne ipl et ber betreffenden Gegenjtinde 
durd den Guß oder infolge des bei ihrer Ausarbei⸗ 
tung notwendigen Gluhens gebildete Orydſchicht 
befettigt und fo die natiirlide Farbe wieder 
gebradt, ja Bly og bas Feuer derfelben erhöht wird. 
3 G. wird in zwei aufeinander folgenden Ope: 
rationen ausgefiibrt, indem man juerjt eine Vor: 
beige von verdinnter Sdwefelfiure und ſodann 
eine Schnellbeize von ftarter Galpeterfaiure ober 
von Salpeter: und Schwefelſäure an den zur Ser: 
ftérun cabhngeaber Sdhmus: und Fettteile guvor 
ſchwach ausgeglühten Gegenftinden anwendet. 
@elbbuch (Livre jaune), Sammlung der offi: 
jiellen Dofumente des franz. Miniſters des Uuss 
wirtigen; der Name ift feit 1852 im Gebraud. 
(Val. Blaubider.) 
elbeifenftein, fpiter aud X antboftbert 
— ijt ein Mineral , 2 bei Slmenau in 
bitringen in —— Aggregaten von gol⸗ 
dig⸗gelbbrauner bis braunroter Farbe, bei Gos 
am Har; aud) von mebr oderiger Beſchaffenhen 
vorfommt, und nad ſeiner hem. Zuſammenſehung 
wejentlic) cin Eiſenoxydhydrat H, Fe, O, mit 18Proj. 
Wafer darjtellt. Oe 
elberde ift ein odergelbed, bisweilen didjdies 
ferige3 Mineral von feinerdigem Brud und feb 
geringer Harte, welded fic) etwas fettig anfühlt, 
an der Bunge tlebt und im Wafjer gu Pulver ger: 
fallt, fic) im Feuer rot brennt; es bejteht aus 33,5 
Riefeljdure, 14,5 Xhonerde, 88 Gifenoryd und 
14 Proj. Waſſer, findet fis bei Amberg, Webhrau 
und Blanfendburg und dient al gelbe Farbe jum 
Anſtreichen. Eigentlich ijt übrigens die G. nidts 
anderes als ein durch Eiſenoxydhydrat gefärbter 
Kaolin oder Thon. 
Gelbes Fieber (Febris flava), eine meiſt ſehr 
—— und oft ſchnell tödliche Krankheit hei: 
—* nder, die ihren Ramen von der gelben Farbe 
bat, welde die Haut der davon Bejallenen an: 
nimmt. urd die andern Symptome, wie 
es Erbrechen, Nafens und Magenblutungen, qua: 
ende Ropf: und Gliederſchmerzen, Stdrungen der 
Harnabjonderung, große Ungit, reißende Schmer— 
en im Unterleibe u. ſ. w., namentlich aber durch 
n epidemiſchen Charakter und ſeinen ——— 
Verlauf läßt ſich das Gelbe Fieber leicht von der 
Gelbſucht (j. d.) unterſcheiden. Es hat einen dem 
Typhus ähnlichen, nur alutern Verlauf und be— 
ruht ſeinem Weſen nad auf einer eigentimliden, 


700 


wahrideinlid) urd die Einwanderung cined leben: 
ben RKontagiums in die Cirfulation bedingten 
Blutvergiftung, wodurd ein grofer Teil der roten 
Bluttirperden aufgelöſt, in Gallenfarbjtoff um: 
gewandelt und fomit eine Reihe der ſchwerſten Crs 
nabrungsitérungen in Leber, Nieren, Hirn und 
andern widtigen Organen peroovaeratct wird, 
Die Krantheit beginnt meijt plöhlich ohne alle 
oder mit nur ſehr geringen Vorläufern (Wppetit: 
lofigteit, Mattigteit, Sdwindel, Cingenommenjein 
des Ropes), indem ſich ein mehr oder minder aus: 
gefprodjener Schuttelfroſt und ein beftiges Sieber 
mit groper —— der Haut, ſchnellem, vollem, 
eſpanntem Puls, ſtarker Rötung des Geſichts und 
ftigem — woju ſich aud leb⸗ 
afte Schmerzen in den Weichen, im Rucken und 
in den Gliedern geſellen. Gleichzeitig leidet der 


Rrante an Magendrücken, Erbrechen, Stuhlver⸗ 
ſtopfung und häufi aud an Ralenbluten; der 
die Nadte ſchlaf⸗ 


rn ijt fparfam und dunfelrot 
und unrubig, die Gemitaitimmung auferor: 
dentlich gedriidt. Diefes erſt e Stadium des Gel: 
ben Fiebers dauert im Durchſchnitt drei bis vier 
Tage, und es ſchließt ſich fodann das zweite Stas 
dium an, welded mit anfdeinend bedeutender fub- 
jeltiver Beſſerung beginnt. Das Fieber läßt matt 
bie Schmerzen verfdwinden, die Haut wird thhl 
und feudt, die Stühle werden ftart gallig gefarbt, 
und bie Rrantheit fann in Genefung übergehen; 
viel häufiger ftellt fid) aber unter intenfiv gelber 
Berfarbung der Haut und der Wu ——— 
bad dritt e Krantheitsftadium ein, indem die Das 
— heftiger zuruclehren, reichliches Blut⸗ 
echen eintritt, aud) durch den Stuhl und den 
Harn Blut abgeht, der Rranfe Aber qualvollen 
Durft, Angſt und Petlemmung tlagt und in große 
Apathie und Delirien verfallt, bis — unter 
Konvulfionen der Tod erjolgt. Die Dauer dieſes 
dritten Stadiums betragt gewöhnlich einen bis drei 
Lage, ſodaß die ganje Krantheit, die fic) durch ihre 
obe Mortalitat auszeichnet (ein Drittel aller Cr: 
ntungen endet tddlid)), gewöhnlich in drei bid 
zehn Tagen ablauft. ; 
Die Orte, an denen das Gelbe Fieber gewöhnlich 
auftritt, Weftindien und die Küſtenländer ded mitt: 
lern Umerita, von wo aus es aud die Küſten Nord: 
amerilas, Spanien, ja felbjt einige Hajen Ita⸗ 
fiend ——— hat, geben den beiten Aufſchluß 
fiber die natürlichen Urfaden, denen es ſeine 
—— verdantt. Eine heiße, feuchte, mit 
faulenden Stoffen angefüllte Atmoſphaͤre, ein ſum— 
pfiger, fiber die Oberfläche des Meeres ſich nur 
— Boden ſind ſtets vorhanden, wo 
das Gelbe Fieber — wabrend kaltere und 
trodenere, befonders vom Meere Son liegende 
be vey gänzlich davon verfdont bleiben. 
as Gelbe Fieber befallt meijt Menſchen von 
traftiger Konjtitution und foldje, die erſt feit furger 
Reit aus einem taltern Klima in ein heißeres ier: 
edelt find, wogegen bie Negerraffe faft voll 
big von der Krantheit verfdont bleibt. Diät⸗ 
ebler und ——— aller Urt, übermäßige 
térperlide und geiftige Unftrengungen, Unreinli 
teit und das Zuſammenleben vieler in einem bes 
—— Raume befördern hauptſächlich den Aus⸗ 
derſelben. finden ſich viele davon Be— 
e nahe beieinander, wie auf Schiffen, fo 
fid ein Miasma, weldes die Krantheit wei: 
ter verbreitet. Schon bei der gweiten Ervedition 
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des Columbus zeigte ſich bad Gelbe Fieber unter 
deſſen ae siege auf Gan-Domingo; ſeitdem hat 
e3 durch feine öfters wiederfehrenden Gpidemien 
folde Berheerungen in den ihm ausgelesten Ge— 
genden —— daß 3. B. 1821 in Barcelona 
allein 20000 Menſchen daran ftarben. 

Die Wirkſamkeit der ärztlichen Hilfe ijt 
febr bejdrantt. Dagegen tinnte viel yur Verba: 
tung der Rrantheit geidehen, wenn an den Orten, 
wo das Gelbe Fieber au entftehen pflegt, jede Un: 
—2 faulender Subſtanzen vermieden wurde. 

ichter nod) als die Entſtehung iſt die Veridlep: 
pung der Krankheit gu verhüten, wenn ſich die nod 
gefunden Orte ftreng von den erfrantten durd 
Quarantine u. ſ. w. abjperren. Als individnelle 
Schutzmaßregel ift vor allem beim Ausbruch einet 
Epidemie das fdleunige Verlaſſen der bedrobten 
Stadt, das Aufſuchen — gelegener Gegenden 
und die Einhaltung der ſtrengſten Didt, namentlid 
in Bejug auf geijtige Getrante, dringend gu em: 

fehlen, Iſt die Krankheit einmal ausgebroden, 
f ind ftrenge Didt, talte Waſchungen und falte 

—— auf d Soot, duerlidhe Getrante und 
leidjte WUbfihrmittel oder Klyſtiere zu verordnen. 
Gegen beftiges Erbreden find Cisftidden, Braule: 
pulver, ftarter Kaffee (theeldffelweije) oder Opium: 
tinftur (10—15 Zropfen) und Genfteige oder 
feudtwarme Umidlage - den Magen, gegen die 
—* volle Sdlaflofigteit Chloralhydrat gu veriu: 

en. Im dritten (paralytifden) Stadium fudt 


— See Coe ie — ere 
en Wein, Cha net) die gefuntenen Keifie 
wieder ju beloben. — — 


Litteratur. Avé-Lallemant, «Das Gelbe Fie 
ber» (Bresl. 1857); derfelbe, «Ratfdldge fibr der 
Beſuch von Gelofieberha en» (Berl. 1860); Hinild, 
«Das Gelbe Fieber», in Band 2 des « Handbuds 
ber Lathologie> von Zieniſſen (Lp;. nile 

Gelber ted Seer Repent bes Auges), ſ. unter 


tuff, ſ. Hoang-bo. 
ngwer, ſ. unter Curcamsa 
rper, ſ. unter Cierftod. 
Gelbes —X— Chineſiſches Meer. 
Gelbe Rüben, ſ. unter Möhre. 


Gelbfärben. Sur Erzeugung von gelben Fer: 
ben auf Geſpinſtfaſern verfugt man aber eine Reihe 


von verſchiedenen Farbſtoffen (ſ. Gelb), die teilé 
iv ſich, teilS mit andern fombiniert werden, um 

ie ver} —— Nuancierungen hervorzubringen. 
Von dieſen find die widtigiten: 

1) Chromgelb, nur verwendbar fir Vaum 
wolle. Die gut gereinigten Stoffe, Gewebe oder 
Garne werden feudt in ein Bad von 1 kg Bier 
puder fir je 5 ke terial, gebradt und, nad: 

le mit ber Lofung gut durdjtrantt find, abse 
peep und ausgerungen, dann in ein ebenfo ftarle 
von rotem dromfauren Sali genommen. 
erjdeint fofort die gelbe Farbe. Ye nach det be: 
tee og Intenſitaͤt 6 t man mit dem Stoff in 
das erſie Bad zurud, läht wieder cin Chess d 
olgen und wiederbolt dies gwei- oder dreimal. 
wiſchen der Einführung in etn newes Bad werden 
bie Stoffe möglichſt ftart ausgedridt, um mode 
lidft nur in ben Zellen der Baumwolie eingeſchloß 
fene Giffigteit guriidyubalten, da alles duberlid 

n —* verloren ift. Rad) dem lehten Bade 
wird gefpilt. Far Drange verwendet man ftatt des 
Bleiguders baſiſch effigjaured Blei und ftellt dob 


Gelbgicherei — Gelbjudt (beim Menſchen) 


Bleibad, fiir 5 kg Baumwolle, durd Koden von 
50 1 Waffer mit 15 kg Bleizuder und 1 kg Bleis 
gate ber ; 
dade brei Stunden verweilen, paffiert fie durd 
Kaltmile und farbt im Chrombade aus. Beim 
Baunnvolldrud wird fertiges Chromgelb oder 
Chromorange mit Eiweiß aufgedrudt und durd 
Dampfen firiert. ; 

2) Noftgelb, Nanting, Cifendamois, fir 
Baumwolle. Die Stoffe werden abwedfelnd durd 
Bader von Gijenvitriol und Soda genommen, 
dann gefpilt und der Luft audsgefept, wobei die ans 
fangs grunliche Farbe durch Orydation in gelbes 
Eiſenoxydhydrat — 

3) Ouercitron: over Flavingelb, vorzugs⸗ 
weije fir Wolle. Die Farbftoffe des Quercitron, 
welde in etwa 16facher Konjentration im Flavin 
enthalten find, ae mit Thonerde und mit Binns 
oryd lebbaft gelb gefarbte Verbindungen, die fig 
gut auf Wolle firieren laſſen. Wm einfachſten un’ 
nicht koſtſpielig ftellt fid) das Farben mit Flavin. 

einer bdljernen * in welche ein zinnernes 
pfrohr mitndet, löſt man paw 5 kg Wolle) 
260 g Dralfaure, 140 g Zinnſalz und 80 g Flavin 
erbigt jum Roden, bringt die Temperatur dur 
Sufag von faltem Waſſer auf 60° C. berab, — 
die angefeucdhtete Wolle ein, erwarmt langfam wies 
ber jum Gieden und farbt auf tocendem Bade 
aus. Se nach der Menge des angewandten Flavins 
fallt die Farbung beller oder dunfler aus; durd 
Bufak von Cochenille (apt fie fic in’ Rote abtinen, 
4) Naphthalin- und Unilingelb, Mar: 
tiuggelb, Pifrinfaure. Die verfdiedenen hier: 
ie gebirenden Farbjtofje finden namentlid in der 
idenfarberei Verwendung. Die Musfiihrung der 
Operation ijt bidjt einfad. Man bereitet ein Bad, 
ermarmt e3 auf 40° C. und nimmt die Geide fo 
lange darin herum, bis bie erforderlide Barbe ets 
reicht ijt; tritt diefelbe nicht nad kürzeſter Friſt 
ein, fo ijt das Bad durd einen Zuſaß von etwas 
Farbſtoff zu verjtarfen. Durd Beimijdungen von 
Suchfin werden rotlide Harbentine erjielt, 

— (frj. fonderie de cuivre jaune, 
engl. yellow metal-foundry), foviel wie Meffing: 
gieberei, f. unter Metallgießerei. 

Gelbholz, alter Fuftit (lignum citrinum), i 
ein in der Faͤrberei vielfad ——— Holz, wel: 
ches aus Veſundien, beſonders Cuba und Haiti, 
ferner Mittelamerila und Braſilien zu uns kommt. 
Es if das Kernholy des Farbermaulbeerbaums 
(Maclura aurantiaca Nutt.), eines in den genann: 
ten Tropenländern wadfenden Baums aus der 

milie der Urticaceen, welder nabe BVerwandt: 
chaft mit den Ptaulbeerbiumen, namentlicd dem 
Papiermaulbeerbaum hat, und wird namentlid 
aus Cuba und Tambico in grofen, ſchweren, aud: 
wendig braunen, inwendig bräunlichgelben Bladen 
ausgeführt. Man benugt das G. bejonderd in der 
Woll: und Seidenfärberei zur Hervorbringun 
griiner und brauner Mijdfarben; denn fiir fi 
allein gibt ¢3 eine — dauerhafte aber nicht 
fdone gelbe Farbe. Durch Zuſaß von Alaun und 
Rreide ju einer heißen Gelbholzabkochung entſteht 
bie unter dem Namen Sdhittgelb betannte 
arbe. Geit *2 der aus dem Kohlenteer 
—— gelben Farbeſtoffe hat die Wichtigleit 
des G. ſehr abgenommen. Die Farbſtoffe des G. 
ſind von reul, von Wagner und gulegt von 
Hlafiwes und Pfaundler unterfudt, ohne dab 


{apt die Stoffe in dem talt gewordenen | C, 
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Raheres ber deren Konjtitution befannt geworden 
wire, Das Morin oder die Morinfadure 
H, O, ift in Waller ſchwer löslich, fryitallifiert 
aus Alkohol, löſt fid aul Zuſaß von Wltalien mit 
gelbbrauner Farbe in Waſſer. Das Maclurin 
oder Moringerbfdure C,,H,.0, ift in reinem 
Buftande farblos, ldslich in Wafer, Altobol, Stber, 
tryjtallifiert und geht mit Alkalien und Erden gelbe 
oder braune Verbindungen ein, 
Gelbholz (ungarifdhes), ſ. Fiſetholz. 
Gelbin oder Baryumchromat, ſ. unter 
Baryum(:Verbindungen 11). 
Gelbfompofition ijt cine Loſung von Zinn ix 
1 Teil Schwefelfaure und 8 Teilen Salsfaure, 
welde frither vielfad Verwendung beim Gelbfar: 
ben mit Ouercitron fand, 
Gelbfraut, ſ. Bau. f 
Gelbtupfer, gleid@bedeutend mit eins. 
Geibling, Gelbmannel, Gehlden find 
veridicdene, in mehrern Gegenden gebräuchliche 
* chnungen fiir Cierſchwamm ſ. d.). 
elbmaunel, ſ. Gelbling. 
Gelbmenakerz, veralteter Mineralname, mit 
welchem Werner die grungelben ſpatigen Dafien 
des Titanitd (f. d.) im Magneteifeners von Arendal 
in Norwegen und aus den Hornblendege/dieben 
des —— bezeichnete. 
Gelbreife (des Getreides), f. unter Ernte. 
Gelbſchoten —— ifde) nennt man bdie 
dte einiger Gardenia: YUrten, die cinen gelben 
rbftoff liefern. (S. unter Farbepflanjen und 
ardenia,) — 
Gelbſehen (Xanth opfie), diejenige Stoͤrung 
be3 Sehvermögens, bet der alle bellen —— 
—— efarbt erſcheinen; fie findet ſich bisweilen 
ei der Gelbſucht (ſ. d.) und wird bier wahridein- 
lid von der Gelbfarbung der durdhfidtigen Augen: 
mebdien bedingt. nad der innerliden Berab- 
reidhung des Gantoning (j. d.) tritt G. ein. Diefe 
merfwitrdige Gantoninwirtung ift im oe 
als Violettblindheit aufzufaſſen, indem durd 
Einwirkung des Santonins auf die Sehnervenaus 
breitung in der Neghaut die violett empfindenden 
Rervenjafern zuerſt erregt, dann vorii ergebend 
ermildet oder gelahmt werden; in der a qu 
dem G. — immer ein kurzes Stadium 
Violettſehens voraus. eer 
Gelbfpinner, cine Art des Seidenjpinners, 
f. unter Seidenraupe und Seidenzucht. 
Gelbſucht, gallige Dystrafie oder Cho- 
lämie (Ictérus, Morbus regius), die gelblide 
Verfirbung der dubern Haut und der fidtbaren 
Schleimhäute, iſt nicht, wie die meiften Laien 
glauben, eine ſelbſtändige Krankheit, fondern nur 
ein eigenartiges Rrantheitsipmptom, welded ſich 
bei verjchiedenartigen Grtrantungen_ des Gallen: 
apparats und manderlei andern Affeltionen ein: 
ftellen fann und durd die Beimifdung von Gallen: 
beftandteilen, infonderheit von Gallenfarbftoff und 
Gallenfauren, jum Blute und gu den Gewebsjaf- 
ten ju Stande fommt, Yn den weitaus haufigiten 
he en entiteht die G. pak bab die in der 
eber fertig gebildete Galle infolge medan. Hin: 


Lad: | derniffe nicht aus der Leber und Gallenblafe in 


den ——— abfließen kann, deshalb von 
den Blut⸗ und Lymphgefäßen aufgefogen (refors 
biert) wird und fo in dad Blut gefangt: d. & der 
fog. Reforptionss oder Lebericterus (Icte- 
rus hepatogenes); in anbdern, feltenern Fallen ift 
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die Gelbfarbung badurd bedingt, daß innerhalb 
ber Blutgefäße eine Zerſehung der roten Blutlor⸗ 
—— erfolgt und deren Farbſtoff in Gallenfarb⸗ 

off andelt wird: d. i. Der fog. Bluticterus, 
Gelbfudt ohne Gallenrejorption (Icterus 
haematogenes), 

Gine Reforption der Galle und damit G. erfolgt 
regelmapig, fobald durch eine mechan. Urſache det 
Gallenab ub gehindert wird und bierdurd) die 
—— innerhalb der Gallenwege unter einem 

rn Drude ‘ta als bas Blut innerhalb der 
eerie m baufigiten kommt e3 ju einer 
berartigen n. Bebhinderung des Gallenab: 
—* eim ys vi ber Gallenwege, wenn injolge 
von Didtfehlern ein Magenkatarrh ft ch auf den bes 
nadbarten agit ay “eae ausbreitet und eine 
—— und Verſtopfung der Gallenwege 
— bat (| .tatare ali{de Gelbsudd, 
weiterbin bei Gin femmung von Gallenjteinen (j. d. 5] m 
im ——* bei ktrampfhafter Kontraktion des 
legtern, bei Kompreſſion der Gallenwege durch 
Gefdwitlfte, Narbenmajjen u. dgl. Die Erkran— 
tungen de3 — mein nina pflegen 
mur dann verbunden ju fein, wenn fie einen 
abnormen Drud auf die Gallenwege ausiben. 
Wud die Urfaden des fog. Bluticterus find eee 
verſchieden: heftige ——— 
Vergiftungen (dither, Chloroform, Ch ral, hos⸗ 
phor, Schlangenbiſſe) und manche jchwere nfel⸗ 
lionstranlheiten (Pyämie, Kindbettfieber, Rid: 
—— u. a.) geben nidt felten mit galliger 
farbung der Haut einher. 

Die G. beginnt gewshnlid) mit einer —— 
—— der weißen — aut * S ag a), 
woran fdon nad) wenigen Tagen eine bald 
nur [ei t aelblie, bald intenfio {a rangelbe Per: 
arbung der äußern Haut anſchließt, die in den a 

n Graden der G. in bad Grinlide, felbjt 

gonifarbene bid Schwärzliche geht — ni. 

oder Melanicterus), Am intenfivjten ijt dieje 
Sarbung an allen jenen Rérperjtellen, an denen 
bie Oberhaut ſehr jart und — iſt, ſo an der 
Ellnbeuge und auf der Bruſt, und daß auch die 
außerlich ſichtbaren S leimdaute gelb gefärbt ſind, 
erlennt man mit Leichtigleit, wenn man an der 
Lippe oder dem Zahnfleiſch durch einen Finger⸗ 
druck das Blut entfernt, wobei nidt ein wei 


fondern ein gelber ; led entiteht. Bei Lampen: 
und enn verſchwindet Abrigens die Gelbs 
rhung der Haut und der Sflerotifa vollftindig, | w 


a 

lob man bie G. in den Abendſtunden nicht er: 
nen fann, — der Harn des Kranken erſcheint 
dunkelgelb oder ſelbſt braun und bildet beim 
Schutteln einen gelben Schaum; zuweilen find aud) 
andere Gajte des Rirpers, wie der Speicel, 

—— die Milch u. dal. gall g gefarbt. $ 
bes verbinderten {ibertritts ber Galle In den 
Darmfanal liegt die Verdauung der Gelbfidti igen 

ſchwer danieder; es beftehen — —— 
petitlofigteit fibetteit, auffallender Widerwille 
geven Flei id: und Fettnabrung und anbaltende 
—— die Ausleerungen ſind gänzlich 
—— weiß, thonartig feſt, und bei langerer 
uer det Kranthert tritt gewb * ſtarke Ab⸗ 
magerung ein. iterhin ruft nweſenheit 
der Gallenſäuren im Blute eine Reibe charalteri⸗ 
pier Storungen hervor: die Kranfen find in der 
egel — mürriſch und ſehr leicht reizbar, 
tlagen Aber große Mattigleit, Schwäche und Wb: 


nfolge bad 
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pannung , iiber Ropfidmerjen und Schla 
Ip bigweilen ellen fi bel, et me tag ok 
tome, wie Schwin elirien, RKrampfanjille, 
Schlafiudt u. dgl. ein (fog. bésartige Gelb: 
udt, Icterus — ʒweilen teht Gelb: 
eben, weil aud die bredenden Medien des Ung: 
apfels gelblid) verfarbt find. Fait immer beſteht 
Lye rebing af ong, Bae welche bid zu 40, ja bid ju 20 
dlagen in der Dh faute berabjinten tan. bs 
Kranfe werden von einem unertragliden 
gequalt; die Haut fe rv ift mrs nie tole 
pride und mit fleinen fippden bededt. 
Hinfidtlid ihrer Dauer und ihres Verlanfs 
bietet die G. go nad) der vorliegenden Grundurjade 
bie größten Berfdiedenheiten dar.  Wabrend 
if tere Halle, namentlid) die fo haufige tatarrha: 
e Form, gewdhnlid) binnen wenigen W 
a he one erjtreden fid) andere a 
Monate, jelb re, ja in einjelnen 
—— bleibt bie icteriſche Farbung bis gum Le 
néende bejtehben. Die Genejung ar fich zuerſt 
immer dadurd gu erfennen, daß die Stublentlee: 
rungen anfangen, fid) wieder jut b farben, dann wird 


te 


der Harn allmählich wieder heller, und eri qany 

legt verſchwindet die gelbe autfarbe, Als gin: 
htige 3 Sees gelten aud) die Zunahme de3 Appetit 
und die epee der Gemilt3jtimmung. 

Die Behandlung der G. erfordert vor allen 
Dingen ein forgfaltig geregeltes diätetiſ ~ 
ten, welded fir einen günſtigen Berlauf der 
rantheit von det allergrdpten Bedeutung if 
GelbjAdtige follen fid) vor Gemiltsaufregunges 
jedweder Art, vor forperliden WAnftrengungen, 
—*2* acta iger Thatigteir und vor Elaltun 
orgfaltig in Br nehmen und ihrer geidmid 


fen —— prechend nur pe gang leidt 
—— — ——— Koſt (fettloſe, jedod 
traftige Suppen, mageres Fleiſch, talten Braten, 


Gemilfe, geichmortes Objt) wablen; —F find 
alle Jette und fetten Speijen, inébefondere Bat 
—— und Butter ſtreng zu vermeiden, 
en beim Abſchluß der Galle vom Darme arr — 
nicht reſorbiert und deshalb ſchlecht verttagen wer: 
den. Als Getrant dienen am bejten Waſſer, Se 
ters: und Sodawaffer, Citronenlimonade; ftarler 
altobolifde Getrante ‘find durchaus ju uu verbieten. 
Die oft hartnadige Verjtopfung erfordert die An 
wendung von erweidenden Klyſtieren oder milder 
vegetabiliſchen Abfuhrmitteln (Gennesblatter, Lab 
tge, Rhabarber); gegen die oft duferit lag 
mia, welde auf re lerhaften Umſehungen iw 
Darminhalts infolge des Gallenmangels im Darm 
berubt, wird der Gebraud) der gereinigten Dain 
galle empfoblen. Gegen, ie tatarrbalifde 
der G. erfreuen fic) die Mineralwafjer von “ 
Marienbad und Kiſſingen eined wohlverdien 
ten RufS. Das lajtige Hautjuden wird am beften 
burd talte Ubwafdungen, durch laue Bader mit 
aed olgender Regendou one durch Dampfe, 
Seifen: und Pottaf et belämpft. 
nes meen Sen abi 
in ten en w einlich OW . 
—— einer ——— —— von Bluttirperden nach 
er Ubnabelu ng bes indes und bebarf teiner bes 
fondern Beha — da ſie —— ſchon nach 
wenigen Tagen von felbft 
Gelbjudt (VBaumtrant a , unter Baum. 
Gelbjucht der Scha t nad Genus 


von verdorbenen Qupinen 4 nad Aufnahin⸗ 


Gelbwurz — Geld 


——— Quantitäten verdorbener Kartoſfel⸗ 
chlampe. Jn beiden Fallen wird eine —— 
tung erzeugt, die mit Gelbſucht Hand in 
geht. tiber bie, wirlliche Urjade des Übels 
man bis jetzt nod) durchaus nicht im klaren; as 
tend einige Forj 7 —— ß Be — 
auf oot Savings die che ber Leberertrantung der 
Schafe find, — —— an, daß unter dem 
Einfluß von Befallungspilzen in den die ig 
* — — Lupinen ein —— 

s Yctrogen (der udterjeuger —— 
rufen werde. —— oar von 7 
ſchlaämpe bei Schafen bie fog. typhöſe Leberentzun⸗ 
dung entſteht, ſo iſt es immer Pilea aa 
die Durd Wile ce es —— — 
verdorben iſt. Bei ve ber⸗ und Darm⸗ 
leiden lönnen Sears Gelbſuchtszuſtände der 

afe entitehen. 
ibwurg, Pflanjengattung, ſ. Curcuma. 

Geld iſt dadsjenige wit dbaftl e Gut, welded 
entweder auf Grund einer allgemeinen tehr3: 
—— oder einer ſtaatlichen Anordnung zur 

rſtellung eines allgemein anerfannten Uquiva⸗ 
lents fair jedes tat taufdwerte Gut verwendet 
wird. Das G. ift daber hater das allgemeine 
Mah des em Par es ift aber zugleich, weil es 
eben reelle Squivalente barftellen foll, allge⸗ 
meine Werttraͤger, das zwechmäßigſte Miitel —* 
Aufbewahrung und libertragung des Werts; bier: 
auf beruht dann weiter die Funttion des 6. als 
Cirfulation3: oder Umlaufsmittel, indem e3, von 
Hand ju Gand gehend, den Gaterumlaut nad ber 
entgegengefesten ichiung vermittelt. Zu pare 
rein wiſſenſchaftlichen Funttionen, die durd das 

Berteheabedirinis dem G. fiibertragen werden, ers 
balten einige gewifje Geldjorten nod) von Staats 
wegen einen befondern rechtlichen Aa 4p — 
fe gefegliden Zablungsmitteln, d — ——— 
lehten Loͤſungsmitteln fur jede tt von 
Dbligation, erllaͤrt werden. 

Wis G. im weitern Sinne fann jede Ware dies 

— bie wegen ihrer allgemeinen Beliebtheit leicht 

abaelebt werden und mittlerweile bequem 
rel werden fann und fic) auberdem nad 
Mas — Zahl baggy on —— abteilen läßt. 


{t3ftamm beweglider Reidtum 
— aus “Gerben b ebt, bot fid) zunächſt 
geldartiges ermittelung3gut bar, 


und man fiebt ‘ der Ubleitung des lat. Wortes 
nia von pecus eine Grinnerung an dieſe erjte 
hafe der Entwidelung des G. Außerdem aber 
det man in der alten wie in ber neuen Zeit nod 
gablreide andere Urten von unvollfommenen Geld: 
waren: Biber: und Zobelfelle und anderes Pel}: 
wert bei Jagerviltern, Kalaobohnen und Zinn: 
fade bei den alten Mezitanern, Theeziegel in Hod: 
afien , Baumwolljeuge, ay et: und Eiſenſtäbe in 
Mjrifa, tin der eriode ber Rolonifa: 
tion von Sir *35 und Kaurimuſcheln 
in Indien und Ufrifa u. ſ. w. W13 f ifiſche und 
vorzũglichſte Selo es fi ich bei allen 
— ern ag — * — ot 
und Gi eften Boden verfda priingli 
berubte der Wert diefer Metalle auf ihrer Verwens 
dung S a und 55 und ſie wurden 
ihrer Seltenheit wegen ſchon bod geichagt, ebe fie | beftimm 
als ©, dienten. 5 batten von vornberein 
einen bie fpegififden Wert, db. h. einen grofen 
Bert m fleinem Volumen, ‘und vor den ihnen 


artoffel: | ftide 
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mere analogen Berlen und Gbelfteinen beſaßen fie, 
al3 Geldſto 8 behandelt, nod) den weſentlichen 
al a ibe Wert wegen der Homogeneitat 
ihre aterie Dem Gewidt einfach proportional 
ijt. * 60 waren Gold und Silber mehr als ein 
abrtaujend vor Chrijti Geburt in Vorderafien 
als G. im Gebraud, jedod lange Zeit nur in Form 
von Barren und Ringen von annahernd vem 
tem Gewidt. Grit im 7. Jahrh. v. Chr. begann 
(in den gried. we RKleinafiens) die Fdee 
von i (jf. b.), d. h. e3 wurden zuerſt Gold 
e, dann aud) eit (berftide gue Garantie ihres 
Gewidts und ibrer Fein mt mit einem — 
Stempel verſehen und dadurd ſpeziell fir 
Gelddienft beftimmt. Jedoch joaen gerade bie 
2 uptoertreter bed damaligen Welthandels, die 
hoͤnizier und ibre Kolonien, nocd) lange dad Bar: 
tengeld dem geprigten vor, wie denn aud) gegen: 
wartig in China das Hau uptgeld aus Gilberbarren 
befteht und aud in Hamburg bis 1873 die Mark 
Banco durch Barrenfilber reprafentiert wurde. 
Jn Rom wurden Silbermfingen erft feit dem J. 
268 v. Chr. und die erſten Goldmunzen erft 5* 
n, nachdem vorher nur Kupfer die 


chlagen 
bs Ab itofs gefpielt hatte. 

$m y gemeinen muß unbedingt jede Gade, di 
als G. dienen foll, befigen. Dieſer Wert 
fann nun allerdings finftlid) mittels des öffent⸗ 
lichen ober privaten Rredits gefdaffen werden, 
aber als vollfommenes G. ift dod) nur dadjenige 
gu betradten, welded feinen vollen Wert in feinem 
Stoffe felbjt tragt. Es ijt died der Fall, wenn das 
gepragte G. und das —* Einſchmelzung desſelben 
gewonnene Barrenmetall, abgeſehen allenfalls von 


einer — durch ragungéfoften bedingten 
Differens, 9 leichwerli vollwertigen Mun⸗ 
langer Zeit nur Gold 


zen dieſer Set —* Ley 
oder Silber verwende Sie von Rußland (1826 
—46) verfudte —— A Platinmi * hat 
ſich als * —— big erwieſen. Gewiſſe Munzen 
haben cart arafter von Handelsgeld, d. b. 
es ift ibnen * taats wegen keinerlei blun 
traft pm —— ihr Marktwert beſti —** t ſich 
im freien Verlehr. Es find died woictlich a von 
der fie audgebenden ftaatliden Miinjanjtalt garan: 
tierte und beglaubigte tleine Edelmetallbarren, de: 
ten Wert fid) natirlih ausſchließlich nad ihrem 
Gebhalt an reinem Gold oder Silber bemift. Hier: 
her geboren 3. B. verſchiedene Arten von Dufaten 
und in der neuern Zeit die nad dem Miingvertrage 
von 1857 gepragten deutſchen — ferner 
die nod jest geprägten öſterr. Maria— — 
thaler, die amerif. Trade-Dollars u. ſ. w. Direl⸗ 
ten Ginfluf auf ben Wert einer vb erbalt 
der Staat fdon dadurd, daß er diefelbe gu einem 
beftimmten Rurfe bei feinen Rafjen annimmt, wenn 
er ibe auch keine allgemeine gefeplice ablung3- 
ee verleibt. Die widtigite Gelbart aber ijt die, 
er der Staat bie Cigen{chatt —— efeplicen 
Zahlungsmittels zuerlannt 
ge id bie entlide Repra oiatien ber Landes: 
pa luta, ————— aͤhrungsgeld foll je: 
denfalls in bem oben bezeichneten Ginne vollwertig 
ens aber bie Macht, weld) e der Staat remy: ae 
leihung der — — auf die 
beſtimmung einer Geldart ausuben tann, iſt fo 
of, daß wirklich eine beträchtliche Differenz zwi⸗ 
Cac dem Nominalwert derfelben und ihrem innern 
Stofiwert aufrecht erhalten werden fann, ja dap 
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fogar, wie das Paplergeld (f. d.) mit Zwangskurs 
beweijt, Währungsgeld ohne allen ftofliden Wert 
fid erhalten fann, Der Staat nimmt aber das 
Wahrungsgeld nicht nur felbjt bet feinen Kaſſen 
gum Nominalwert an, fondern er gibt aud allen 
Schuldnern das Recht, thre Glaubiger mit diefem 
G. gu feinem Nominalwerte u bezahlen, ſodaß es 
für die erſtern privatwirtſchaftlich unzweifelhaft 
dieſen Wert wirklich beſißt, wenn es aud) inner: 
lich) minderwertig ift. 

Die Staaten babes diefe auf ihrem Munzregal 
(j. d.) berubende Macht von jeber bis in die neuefte 
Beit mehr oder weniger mifbraudt, indem fie mit 
Hilfe tinftlicer oder gewaltfamer Magre eln cine 
moglicjt große Differenz gwifden dem Nominal: 
wert und dem Metallwert ibrer Münzen, nament: 
lic) der Eleinern, aufredt gu erbalten judten. Wud 
in der neuejten Zeit find nod) mertwiirdige Beis 
jpiele der Pragung von unterwertigen Währungs— 
miinjen vorgefommen. Die Staaten der lateini— 
{chen Miingunion haben noc bis 1878 neue filberne 
Fünffrankenſtücke mit dem alten Nominalwert aus: 
gegeben, —— dieſelben infolge der Gilberent: 
wertung innerli fale um 15 Proz. unterwertig 
geworden, und die Vereinigten Staaten pragen 
nod jest filberne Standard:Dollar3 mit (allerdings 
nidt gang abfoluter) gefeblider Zahlungskraft ju 
deren urjpriinglicem Werte gegen Gold, Gs zeigt 
fid) dabei die eigentiimlide Erideinung, dab dte 
Trade-Dollars, die al8 bloßes Handelsgeld feiner: 
lei gefeblide Zahlungskraft befiken, mehrere Pro: 
sent tiefer ftehen als die Standard-Dollars, obs 
wohl jene etwas mehr Silber enthalten als dieſe. 
ss ale ge aber von den nad der Entwertung ded 
Gilber3 nod vorgenommenen ragungen nde 
ſich in den Vereinigten Staaten, in Deutſchland und 
Holland jufammen nod eine tolofiale Summe von 
alterm Wahrungsgeld, welches nur durd die ibm 
zuftebende gefeblicbe Sablungstraft feinen friibern 
Nominalwert neben dem Golde behauptet. Wir: 
den diefe Miingen eingefdymoljen, fo wiirde das 
Barrenmetall fon bei dem jebigen Preife 15 Proj. 
weniger wert fein, was fir Frankreich allein einen 
Verluft von wenigitens 300 Mill, Mark und fiir 
Deutſchland einen folchen von etwa 70 Mill. Mart 
bedingen wiirde, Jeder Verfud), diejes Silber gu 
verfaufen, wiirde aber natitrlid den Preis des⸗ 
jelben noc) weiter herabdrücken. Wenn aber die 
Staaten — das ſilberne Währungsgeld befei: 
tigen wollen, ſo darf dies in keinem Falle auf 
Koſten der zufälligen lehten Inhaber dieſer Munzen 
geſchehen. Denn dieſe haben dieſelben angenom⸗ 
men nicht als eg iden Silberjtiide, fon: 
dern als gefeblihes Zahlungsmittel, und als fol: 
ches haben fie es einem ftaatliden Gebote gemap 
annehmen miifjen. Der Staat ijt daber aud ver: 
pflictet, den Verluft gu tragen, den die Entwertung 
ded Silbers infolge der Verdrängung dedsfelben 
aus der felbjtandigen Geldfunttion mit fic bringt, 
er muß alfo das Gilbergeld gegen Goldgeld ein: 
lofen oder es bei feinen Raffen gum Nominalwert 
annehmen, unt es jum Marttpreife gu vertaufen. 
Wenn die fo entitehenden Verlufte empfindlid find, 
jo ijt dod andererſeits die Beibehaltung der J5 
Summen von kunſtlich im Werte gefteigertem Gil: 
bergelde in den Franlenſtaaten, in Nordamerita 
und felbft in Deuticland ſehr bedentlid), wie fid 
namentlic in unrubigen Zeiten, bei Krijen und bei 
flarten Goldabfluſſen herausſtellen würde. Dieses 


Geld 


G. if jet bis gu einem gewiſſen Grade Kredit: 
geld, es nabert fic) alfo der Natur des Pavier. 
— und bei Krediterſchũtterungen belteht daber 
ie Gefahr, dab es feinen künſtlichen Wert nicht be 
haupten fann, dab alfo cin Goldagio entfteht und 
der Wert der Landesvaluta im internationalen 
Wedielvertehr fich nad) dem Silbergelde regele. 
Als Ausweg ſchlagen nun die Vertreter ded Vime 
tallismus (}. d.) die Hebung des Silberwerts vor, 
indem die Hauptitaaten die freie Prdgung vow 
Wahrungsfilbermiingen nad dem frihern Bert: 
verhaltnis gegen Gold gejtatten follen, Dieſer 
Vorſchlag ijt eine der möglichen Lofungen der fog. 
WMahrungsfrage (fj. d.), nämlich der Frage: ané 
weldem Edelmetall foll das Hauptgeld, das Wah: 
rungégeld, —— werden enter lautete ge: 
woͤhnlich die Antwort; fir rei ationen aus 
Gold, fir weniger reiche und fortgefdrittene aud 
Silber. Man hielt es dabei fir ſelbſtverſtandlich 
bab in jedem Lande nur Gin Wabhrungsmetal 
Geltung haben tann, und fah in den Verſuchen, 
eine Doppelwabrung ft, b.) mit feſtem a 
Wertverbaltnis der beiden Metalle herzuſtelen, 
eine Berlegung der wirtidaftliden Naturgeiee 
und ein ausſichtsloſes Bemühen. Nun ift es aller: 
dings ridtig, daß in Ländern mit ge ve Dep: 
pelwabrung, wie friher in Frantreid , thatiadlig 
einmal bie Silber: und bas andere mal die Gold 
citfulation vorgeberrjdt bat. Dod al ote 
ſeits auc) die oben beſprochene grobe ne 
Staats, auf den Wert einer Geldforte durch Ver 
leihung der gefeblicen pata, pie eingumvirter, 
nidt unterfdagt werden, zumal wenn alle Kultun 
ftanten dasſelbe Wertverhaltnis der beiden Metall 
annabmen, ; ; 
Als eine untergeordnete Gelbdart ijt nod be 
Scheidemünze(ſ. d.)zu nennen, die gu fleinern ja 
[ungen und Ausgieichungen verwendet wird. Sieil 
= oͤmmlicherweiſe ebenfalls bis gu einem gewiijer 
tade Kreditgeld, d. 6. ihr Rominalwert iit 
angeſeßt als ihr Metallwert. Die Sceideminy 
bat eine befdrantte gejepliche Zahlungskraft, nim 
id bis gu einem beſtimmten gefeglid) normicties 
Betrage, die dffentliden Kaſſen dagegen follen fie 
in beltebig bohen Gunmen annehmen, Um 
et haufig vorfommende iibermafige Prigurs 
older Dtiinjen gu —— iſt in vielen Staaten 
eine nad der Koͤpfzahl der Bevdlterung bemeijent 
Summe feftgefest, die nicht überſchritten werden 
barf. Die größern Scheidemünzen werden aus 
Silber von höherer Feinheit, die lleinern aus 
Pillon (Kupfer mit geringem Silbergufag), Kupfet, 
Bronje und in der neuern Beit aud aus veridte: 
denen Nidellegierungen gepragt. Ihret Unter 
woestigtert wegen darf die Scheidemiinge feldftver 
ſtändlich nur auf Rechnung des Staats ausgege 
werden. Dagegen ijt es burdaus zwedmaßig, de 
bie Miinjanftalten vollwertiges Wabrungs- und 
Handelsgeld fir jeden Privaten, der Barren ein 
liefert, gegen eine nur die Herjtellungstoftendedente 
Gebiihe oder ier in England) gang unentgeltlid 
auspragen. | Der Stat hat dafir gu foryen, bab 
das Geldwefen des Landes in einem den beiteber 
ben Gefesen genau entiprecbenden Zuftande bleibt. 
Dazu ijt nicht nur erforderlich, dap die Wianyen 
ftet3 ftreng nad) dem gefepliden ausgepra 
werden s(oubera ed ift aud) Gorge Ad tragen, 
die abgeriebenen Stiide aus dem Verlehr pcre 
werden. Die meijten Staaten, fo namentlid a 
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— und England, haben ſich nage au be: 
immen, dah —— die einen gewiſſen Gewidts: 
verluſt erlitten haben und das ſog. Paſſierge— 
wicht nicht mehr beſikzen, feine Zahlungskraft mehr 
haben ſollen, und die Bank von England iſt an— 
gewieſen, Goldmünzen dieſer Art, die bei ihr ein: 
gezahlt werden, entzweizuſchneiden und die Stiide 
dem Befiker zurüdzugeben. Gleichwohl haben ſich 
gerade in England immer mebr leidte Soldmiinjen 
angefammelt, und man nimmt an, dab gegenwartig 
bie Halfte aller im Lande befindlicen Sovereigns 
das Paffiergewidt nicht mehr beſißt. Wm awed: 
mafigiten ijt in dieſer Hinficht das deutiche Munz— 


gejek vorgegangen, indem es den aus der Yb: |. 


nugung entitebenden Schaden nidt dem lehßten Be- 
fiber der Munzen zuwälzt, fondern durd das Reid 
tragen läßt. Gs jollen nämlich Goldmünzen, die 
mebr ald Proz. ded gefebliden Gewidhts durd 
Abnubung verloren haben, von den öffentlichen 
Rafjen ftets zum Nominalwert angenommen, aber 
nidt wieder ausgegeben, fondern zur Neupragung 


—— werden. 
— betrachten alle Staaten die ſelb⸗ 
ändige Ordnung ihres Geldweſens als ein we— 
entli Hoheitsrecht. rep t dadjelbe in den 
undesftaaten, wie Deutidland, Nordamerifa, der 
Schweiz, nidt der ——— ſondern der 
Bundesgeſeßgebung ju. Auch haben in einigen 
Fallen ganz felbjtandige Staaten vertragsmäßig 
finjeinigungen gefdlofien, vermbge welder fie 
entweder cin gleiches Geldſyſtem berftellten oder 
wenigftens eal gemeinfdaftlide Normen fiir i 
Geldwejen annabmen, Go wurde durd den Deutſch⸗ 
Ofterreichijchen WMiingvertrag von 1857 fiir Nord: 
deutſchland der 30- Thalerfuß flrSiddeutidland der 
52'/4-Guldenfub und fiir Ojterreich ber 45-Gulden- 
fub ig sit yt und zugleich in dem Vereinsthaler 
ein fiir das ganje Gebiet giiltiges geſehliches Bab: 
{ungsmittel gejdajfen. Der Mtiingvertrag von 
1865 zwiſchen Frankreich, Belgien, der Schweis und 
Stalien, dem ſpäter auch Griechenland beitrat, re: 
pete das Miingwefen diejer Lander einbeitlid nad 
em franj. Frankenfuß und dem Doppelwahrungs: 
foftem. Jedod haben die Munzen des einen Lan: 
des in den übrigen nidt gefeblide Zahlungskraft, 
fondern fie werden nur von den dffentliden Kaſſen 
angenommen, haben alſo Rafjenwert, was aber 
geniigt, um ihnen aud im Brivatvertebr den Um: 
lauf unbeanftandet gu fidern. Dieſe «Lateinifde 
Miinjunion» ijt nad dem Ablauf des erjten Ber: 
trags (1880) bis 1886 verlangert worden. Wud 
die drei ffandinav. Staaten haben 1873 ein ge: 
meinſchaftliches Miingfyftem auf der Bafis der 
Goldwahrung angenommen. Yn einzelnen Staa: 
ten ijt aud) gewifien fremden Münzen gefeblide 
Rablungstrajt verliehen worden, wie in Portugal 
bent engl, Sovereign. Dagegen hat fic) die Idee 
der Herjtellung einer allgemeinen internationalen 
MaAngeinheit oder wenigitens eines «gemeinjdaft: 
liden Nenners» fiir alle Münzſyſteme, die 1867 
auf einer internationalen Miingtonfereng in Paris 
ernſtlich beſprochen und von feiten Frankreichs und 
zeitweiſe aud Englands begiinftigt wurde, als praf: 
tijd undurchführbar ermiejen, Wan wollte das 
goldene Hiinffrantenftid als gemeinſchaftliche 
Grundeinbeit annehmen, was aljo zugleich die all: 
gemeine Annahme der Goldwaihrung vorausgelest 
hatte. Heutzutage aber geben aud) die meiften 
pringipiellen Unbanger der Goldwährung ju, dab 
Gonveriations«Lerifon. 13. Muff. VIL. 
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nit Gold genug vorhanden fei, um dicfelbe in 
allen Landern durdfiibren yu fonnen. 

Was die Gripe des Geldvorrats in den einzel⸗ 
nen Landern betrifft, fo gibt der amerif. Diingdiret- 
tor Burdard fiir 1882 folgende Sdhabungen (in 
Millionen Dollars), mit denen aud Goetbeer im 
wejentliden fibereinftimmt: 


Linder Gold Gilber A. Silber B. 
Deutſchland ......... 387,1 119, 1016 
®rofbritannien ...... 592,0 — 92,6 
Frankreich ........... 8740 545,3 57,9 

elgien ............ 103,0 53,0 6,3 
Schweiz ........... 20, 10,0 4,1 
MUOR. cu ccecacteewe 144,7 40,0 30,0 
— rer rrr ee 29,3 56,5 — 
vaänd— 119,2 — — 
OſterreichUngarn .... 32,7 52,9 — 
Slandinaviſche Staaten 31,0 — 8,3 
Gpanien ......... «+ 180,0 40,0 80,0 
Vereinigte Staaten ... 563,6 1295 80,4 
Britifh:Indien....... — 1015, — 


Unter «Silber A» find die Silberwaͤhrungsmün⸗ 
en, unter B die Silberſcheidemünzen aufgeführt. 
Im ganjen fhagt Soetbeer mit Liusſchluß von Sn: 
dien und Ojtafien den Veftand an Goldmiinjen auf 
fiber 13000 Mill. und den an Gilbermiinjen auf 
8400 Mill. Mart. 

Litteratur. Hoffmann, «Die Lehre vom G.» 
(Berl. 1838); Oppenheim, «Die Natur des G.» 
(Maing 1855); Grote, «Die Geldlebren (Lps. 1865); 
Knied, «G. und Kredit» (2A bteil., Berl. 1873—79); 
Sevons, «G, und Geldverfehro (Bd. 21 der «Inter: 
nationalen wiſſenſchaftlichen Bibliothek», oe 
1876); Dt. Chevalier, «La monnaie» (2, Auf, 
Par. 1866); «Annual report of the director of 
the mint» Legien ge 1882). 

Geld (G.) und Brief &) oder Papier (P.), 
f. unter Borfe, Bd. IL, S. 354°, 

Geldbufen, ſ. Geldftrafen. , 

Geldern oder Gelderland, ein aud verſchie— 
denen Landſchaften ju beiden Seiten des Niederrheins 
gebildetes ehemaliges Herjogtum, hatte sum Kern 
die in den ———— Gauen Hattuaria und Ha— 
maland entſtandenen Territorialgrafſchaften G. und 
Zütphen. Das eigentliche G., im Mittelalter Gelre 
genannt, und das ſpätere Obergeldern an der Maas 
und Niers umfaſſend, erſcheint zuerſt als kaiſerl. 
Landvogtei, deren Vogte, wabhriceinlich ſeit Wi- 

rd I. be Pont (878 -910), dad Vand als erblichen 
Befik anſahen und fic) Herren von Gelre nannten, 
Als der Mannsftamm diejer Familie 1061 mit 
Wichard III. erlofdh, tam das Land durch dejjen 
Erbtochter Adelheid an deren Gemabhl Otto von 
Naſſau und wurde durd Kaijer Heinrid LV. 1079 
zur Grafſchaft erhoben. Graf Otto vermablte fid 
in zweiter Ehe mit Sophie, der eingigen Tochter 
Wichmanns, des lebten Grafen von Hitphen, und 
vereinigte dieje Grafſchaft mit G. Gein Enfel Hein: 
tid L., Graf von G. und Zutphen (geſt. 1162), er: 
warb durch ſeine Vermaiblung mit Maria, Todter 
Gottfrieds von Vouillon, 1135 betrachtlidye Stiide 
der Landſchaft Veluwe zwiſchen Noein und Zuider— 
fee. Heinrids Sohn, Otto II., gewann von Utredt 
die Betuwe zwiſchen Rhein und Waal. Otto Lil. 
oder der Lahme (1229—71) befeſtigte mebrere 
Städte, gab ibnen Privilegien zur Beforderung des 
Handels und des Gewerbjleibes und brachte 1248 
die Reichsftadt Nimwegen an fih. Seit ihm wurde 
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der Name Gelderland auf die erwahnten Lands 
fchaften goifchen Maas und Buiderfee Abertragen. 
Ottos III. Entel Reinhold erbielt 19. Marg 1339 
vom Raifer Ludwig dem Bayer die He wilrde. 
Sn der nadfolgenden Seit wurde das Land mehr: 
fad durd gwei Parteien, die Heferen und Bronk: 
horjten, beunrubigt, die fid) von neuem erhoben, als 
der naſſauiſche Herjogsftamm 1371 mit Couard aus: 
ftarb und zwei Grbischter auf die Nachfolge Unjprud 
madten. Wilhelm von ati Soa Sohn Marias 
von G., trug endlich 1379 den Sieg davon und ver: 
cinigte jo G. mit Julich. 2 on mit Wilhelms 
Bruder und Madfolger, Reinhold IV. (geft. 1423), 
ftarb die neue Linie im Mann3ftamm wieder aus. 
Johanna, die Schwefter Reinholds [V., bradte das 
grieipie Herjogtum ihrem Gemabl Johann von 
(rfel, und des lestern Tochter nachher dem Hauſe 
Egmond zu. Da inpalien aud) der Herzog von Ber, 
Anfpriidje auf die Erbſchaft erhob, jo mubte Urno 
von Egmond 1437 demfelben Jülich abtreten. Bon 
feinem empöreriſchen Sohne Adolf und dem aufges 
wiegelten Nimwegen in die ſchlimmſte Lage verfest, 
vertaufte Urnold 1472 nad Enterbung de3 Sohnes 
G. und Zutphen an Karl den Kühnen von Burgund. 
Doc hatte das burgund. Haus Urnolds Tode 
(1473) grofe Muhe, das Land gu behaupten, und es 
gelang jeinem Enkel, Rarl von Egmond, 1513, nad 
angiabriger Fehde und mit franj. Hilfe, die Halfte 
des Herzogtums dem burgund. Crben, Kaiſer Mazi: 
milian, wieder ju entreifen. Er behauptete fid) bis 
1528, wo er die Oberboheit Karls V. anertennen 
mufite. Nad feinem Tode 1538 hielt fic) mit a 
der Stande Herjog Wilhelm von Kleve als Erbe 
Karls bis 1543, wo ber fiegreide Raifer Karl V. 
bas Land ben Niederlanden einverfeibte. 
Seitdem gebirte G. gu den niederland. Provin- 
n. G3 war in die —* Quartiere —— 
wegen, Zutphen un eim eingeteilt, non 
denen dad erſte, aud Obergeldern genannt, der 
alten ate Gelre entiprad und bei der Krone 
Spanien blieb, wabrend die drei andern, die gufam: 
men Niedergelbern bildeten, 1579 in der niebder- 
land. Revolution fic) losriſſen und den General: 
—— beitraten. Auf jenes ſpaniſche G. machte 
——— J. von Preußen, den Spaniſchen 
es — eg benubend, Anſprüche, die er als Herzog 
von 
berleitete. Derfelbe lief 17. Dex. 1703 Truppen 
unter bem General von Lottum vor die von * 
nzoſen beſette Stadt und Feſtung G. riiden und 
fam dieſe nad einer mehr als zwoölfmonatlichen 
Blodade in feine Gewalt, was dann die Beſitzergrei⸗ 
fung des gangen Roermondjdjen oder Oberquar: 
tiers gur Folge hatte. Im Uirechter Frieden vom 
11. April 1713 wurde dasfelbe geteilt. Abgeſehen 
pon dem Dominium Erlelenz, weldje3 unter dem 
Ramen Pfalsifh-G. der Kurfirjt von der Pfalz als 
seitheriger Herzog von Jilid-Berg erhielt, tam der 
Teil (1208 qkm) mit der Hauptitadt G., 


here 
— Landſchaft Keſſel und dem Amt Kriedenbed an | berei 


ben Konig von Preufen, der dann den Titel eines 
Herjogs von G. annahm. Der tleinere Teil, nim: 
lid) die Stadt Roermond mit ihrem Gebiet und die 
en Venlo und Stevensweerd oder Steffenswerth 
elen nebjt den übrigen fpan. Niederlanden an 
Hjterreid), dem aber fraft des Barrieretrattats 
vom 15, Jan. 1715 nur Rocrmond nebſt Gebiet 
blieb, wabrend Venlo und die Herrlichteit Monts 
foort su den Generalitatalandern der niederland. | 


ve aus bem Teftament Karls von Egmond | Etw 


Geldern (Landfdaft) 


Republit famen. Durd) die Friedensidligje von 
Baſel 1795, von Campo: Formio 1797 und von 
Lunéville 1801 wurde Obergeldern mit Frantreid 
vereinigt und durd die Wiener Vertrige von 1815 
zwiſchen —— und dem * n König 
reich der Niederlande verteilt. preuß. Anlel 
anfangs dem Regierungsbezirl Kleve zugeteilt, bildet 
ſeit ber Auflöſung des lehtern einen Beſtandteil 
des Regierungsbezirls Duſſeldorf. Friiher war « 
deſſen großter Kreis (1073,1 qkm), indem der da: 
malige Kreis Rheinberg mit der ron Meurs 
baju gebirte. Seit 25. Jan. 1856 ijt aber be 
Mceymeigt, Such find icon rahe bie gaerbe 
abgesweigt. Auch fi on frither die g 

faven Bi ife Gladbad und Grtelen; 


e 
s Kreisſtadt gum Regierungsbezirk Aachen geleg 
worden. Bol. “de ae nBecchiedens van 


ein ſandiges Plateau und meift Heideland, im {irl 
Teile hügelig und bei allem Reidjtum an Quel 
troden. In bem gleidjfalls bigeligen und wm 
eide bedectten Teile fidlid) von Rimmegen, pa 
den Waal und Maas, liegt der Hu ir: 
Rederrytiden Walde. Die gan Beture 
(b. i. — oder bas von Rhein und Led, Boe 
und renjte Snfelland der alten Bateve 
(f. d.) und ber ſpaͤtere Batugau, fowie der Tide 
und Bommeler find niedrig und befteben ax? 
—— Kleiboden. Ym Rordweſten gidt 
tre Sanddunen, Buſchwerk und Waldung, * 
— —5 
n nten gr en 
Linge, Bert Griit und Sdipbeet bemertenswett 
a 550 qkm des Areals find mit Wald beſen 
und G. bat mehr Holy als irgend eine der 
Provinjen. Der Heides und unfrudtbare Cord 
boden nimmt gegen 35,7, bas Grasland 27, d& 
Ader: und Gartenboden 24 Proj. der Boden : 
ein. Die Hauptergeugnifje find Cerealien, Tade 
und Flachs. Vorzugliche Kirſchen, aud Virnen vs 
Upfel bilden einen betradtliden Wusfubrartile! 
nad der — — und nach so . 
Biebjtand ift bedentend, und die Pferde Gs fir 


und die friibern naen Bommel (j. d.), Does 
borgh an der Yſel und Wageningen am Rhein. 


Gelbern (Stadt) — Geldfdrante 


Gelderu, Rreidftadt in ber preuß. Provinz 
Rheinland, Regierungsbezirk Diffelborf, an dem 
Maasjuflup Niers, 44,5 km nordweſtlich von Duſſel⸗ 
dorf. Der Ort, 878 gegriindet, erſt Refideng der 
Grafen und bis 1343 erften Herjdge von Gel: 
derland, Gig der Kreisbehirden und eines Amts: 
geridts, Station der Linien Venlo-Wefel-Haltern 
und Köln⸗Krefeld⸗Kleve⸗Zevenaar der Preupifden 
Staatsbahnen, hat zwei fath., eine evang. Kirche 
und eine Synagoge, regelmafige Straßen, einen 
fdinen Marttplag und zaͤhlt 5619 meift fath. E., 
die Seidenmeberei, — und Gdubjabrifation, 
Getreidehandel, Gerberei, Bierbraueret und Sprit: 
abritation betreiben. Die Stadt war feit Bbi- 
ipps LI. Zeiten befeftigt; ihre Werle wurden aber 
1764 gefdleift. Bgl. Ne im, «Gefdidte der 
Stadt und ded Amtes G.» (Bd. 1, Krefeld 1863). 

Der Kreis Geldern zählt auf 543 qkm (1880) 
52 774 G. (darunter 49943 Ratholifen, 2524 Evan⸗ 
geliſche und 231 Juden). 

Geidherridaft nennt man häufig das in der 
neuern Seit immer ftarler hervorgetretene fiber: 

dt ded beweglichen Kapitals den Grund: 

§ oder überhaupt die leitende Machtſtellung 
Großlapitals in der ganjen modernen Produltions⸗ 


ordnung. Früuher galten die Grund al bie 
vornehmiten Trager des Reidtums. e gewöhn⸗ 
lichen ftddtifden erbe bewegten ens in 
den Grenjen ded Kleinbetriebs und wo 
baufig gu Wohlſtand, aber felten gu eigentlidem 
eidtum.  Bebeutendere italanfammlungen 


entftanden. in den birgerliden Kreiſen erjt mit 
pile ded Handels, befonders des mit 

ififo, aber aud mit gropen Gewinndancen 
verbundenen HandelS mit fernen Ländern. it 
der grofartigen Ausbreitung bes Welthandels feit 
bent Seitalter der Entdedungen —— daher auch 
eine neue Periode in der Entwidelung des bew 
lichen Rapitals. Nicht minder aber wurde diefelbe 
gefSrbdert durd bas Auffommen ber Mafdinen: 
indauſtrie feit ber gweiten Halfte ded 18. Jahrb. und 
burd) die Gifenbabnbauten und bie Abrigen 
Unternehmungen der neuern Zeit. Denn die mo: 
derrien Induſtrie- und Berke —— tonnten 
rdftenteils nur mittels Geſellſchaftsbildung, durch 

ereinigung kleiner Rapitalanteile gu einem grofen 
Gej amtfapital gu Stande fommen, und dad leßziere 
mufte häufig nod durch Aufnahme von Anleiben 
ergãnzt werden. So braudte man, um fid) an indu: 
ftriellen und fonftigen —— A. beteilis 
gen, fic) nicht mehr mit irgend einem ebe felbjt 
8 bef aftigen, es geniigte, dab man Attien oder 

bligationen faufte, die —— wieder leicht ver⸗ 
dubert werden finnen. Der Groöße der Unterneh⸗ 
murigen entipreden aud) bie Rreditbediirfniffe der: 
felben. So ngte aud das Bantwefen, vielfad 
wieder in ber Form von Altiengefellfdaften, au etner 
amie ibe Ausdehnung, und das enorme Wns 
dwellen der Staatsſchulden erdffnete einerfeits den 
Geld- und Kreditoperationen neue Ausfidten auf 
Gewinn und erleidterte andererfeits immer mehr 
die — ——— in beweglichen, leicht um⸗ 
acy ee Berma 
So n ſich nicht nur enorme Vermögen ge: 
bildet, die —— in Wertpapieren an 
d, ſondern es werden auch viele Vermögen dieſer 

Art von ihren Befigern fortwahrend geſchaͤftsmäßig 
als Kapital ausgenugt, fei es in Bankgeſchäften, in 
Borfenfpetulationen, neuen Griindungen, Gmiffio: 
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nen oder auf andere Urt. Das Gelb felbft tritt in 
dieſem bewegliden, thitigen Kapital nur voritber: 
gehend auf und in größerm Maßſtabe nur dann, 
wenn es fid) gu irgend einem Swede um die Konzen⸗ 
trierung einer bedeutenden unmittelbar ſchlagferti⸗ 
gen Vermögensmacht handelt. WAber auc die dbri- 
en wedfelnden Beltandteile diefed Kapital find 
Serte, die auf Geld lauten und immer aud in Geld 
umgefet werden finnen. Diefe pets riihrige und 
ſchlagfertige Rapitalmadt, hauptfächlich vertreten 
durch die °F: shaute finance», ijt nun pri lpene 
mafgebend fiir bie Kreditverteilung und übt dur 
ihre {petulativen Dperationen aud einen tiefgeben: 
den Einfluß auf die ganze Geftaltung der Produltion 
aus. Die Grundbefiger und dberhaupt die materiel! 
produjierenden Unternehbmer geraten daber vielfad) 
in Abhangigteit von dieſer Geldmadt, die tleinern 
Betriebe fihlen fid) durch den auf Kapitalaffociation 
berubenden Gropbetrieb immer mehr — die 
Arbeiter ſehen in dem konzentrierien Großlapital 
den eigentlichen Träger der vom Sozialismus be— 
lämpften «lapitaliſtiſchen Produttionsweiser, und 
ſo erheben ſich denn von den verſchiedenſten Seiten 
lagen über die G. Diefelben werden unterftigt 
durd den Glauben, dab die bloßen Geldoperationen 
einen mihelojen und verhaltnismapig —— Ge⸗ 
winn einbradten, als die eigentlich produzierenden 
Unternehmungen. Soweit dies richtig ijt, find dieſe 


bl | Gefchafte aber auch mit einem weit groͤßern Rifito 


verbunbden; bei jener Reinung nimmt man aber nur 
auf die Gewinnenden Ridfidt und lift die Verlie 
renden aufer Betradt. Daf die fogenannte G. 
gewiffe Mißſtände und Übel in ihrem Gefolge hat, 
a filr fie wie für jede andere wirtſchaftliche und ges 
elifdaftlide Lebenserſcheinung. Andererſeits aber 
erſcheint es als ein naturgemãßes Produtt der neuern 
weltumfpannenden Entwickelung der Vollswirt—⸗ 
namentlich der unwiderſtehlich fortſchreiten⸗ 

Ausbehnung des Großbetriebs, die unmittel: 
bar auf der —— PBewaltiguug und Aus— 


nubung der Raturtraft burd den Menſchen berubht. 
Ocidta e, Langer, lederner Geldbeutel, ber um 
ben Leib geſchnallt getragen wird. 


Geldf e, aud feuerfefte oder diebes⸗ 
fidere Shrante genannt (frj. caisses d’argent; 
engl. safes, money-chests), find aus Eiſen, refp. 
Stabl hergeftellte Bebalter, weld zur fidern Auf: 
bewahrung von Geld, Wertpapieren, Dotumenten, 
Ge(haftsbidern, iberhaupt folder Gegenftinde 
bienen, deren Berluft durch Feuer oder Diebftahl 
ben Beliger erheblich ſchadigen witrde und fiir welde 
es eine Berficherung nicht gibt. Die wefentliden 
Grforbernifje eines feuer- und diebedfidern Geld: 
—— find: ſolide Bauart bei a ante ta, sab 

aterialien; — nichtleitende Fullung der Raume 
wifden den Doppelwanden; genaue und fet u⸗ 
ammenfügung, Vernietung un chraubung der 
einzelnen Teile, hermetiſcher Schluß der Thuren, 
welche deshalb mit zahlreichen Feuerfaljen verſehen 
werden; Verwenduͤng guter, widerſtandsfähiger 
Schlöſſer und Vermeidung alles deſſen, wodurch 
bei ausbrechendem Feuer der Zutritt der Hige in 
das Innere des Schranls ermdglict wird. 

Die Wandungen jfollen etwa 110 bis 120 mm 


i Starte haben; bet Sdranten, die in fehr —— 
it 


liden Lotalitaten aufgeftellt werden, ma 

nod die Cinfiigung ifolterter, d. h. im Jnnern ded 

Schranks freijtehender Wandungen notwendig , wie 

fie bet bem in umftehender Fig. 1 dargeitellten 
45* 
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Geldfdrank der Firma Karl Kajftner in 
Leipzi —— iſt; aus der den Grundriß 
eines ſolchen Schranks darſtellenden ie. 2 find die 
ifolierten Wandungen deutlich erfichtlidh. Das ges 
cignetite Material sur Fillung des Hohlraums zwi⸗ 
ſchen den Wänden ijt Holzaſche, die oft noch ciner 
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ig. 1. 


befondern Praparation unterworfen wird. Die 
Gicherheit gegen Cinbrud, welde ein Geldjdrant 
bietet, bangt, aufer von der guten Ausführung ded: 
felben, hauptſäch⸗ 
lich von der Sta 

des verwenbdeten 
Materials ab. Gi- 
fenplatten, welde 
früher in Berbin: 
ore mit guten 
Schlöſſern genit- 
genden Sau ges 
wabhrten, find nicht 
mebr feſt genug, 
feitbem 4 bag 





Hig. 2. 
Vediirfnis nad bejondern Vorfebrungen gegen das 


Ginfrafen von Lochern herausſtellte. 

_ Die Vervollfommnung der Diebswerkjenge hat 
immer weitere Fortidritte in der Konſtruktion der 
G. zur Folge gebabt. Während die bisher bei den 
Ginbredern beliebte Manier des Einfräſens von 
Vodhern von leicht sur Cntdedung fihrendem Ge: 
räuſch begleitet war, geht durch die in der neneften 
Seit aufgefommene Anbohrungsmethode der Cin: 
brud in gerdujdlofer Weije vor fic), wenn nicht 
durd eine Panjerung der Gifenwandungen mit 
Stablplatten demſelben ein wirtjames Hindernis 
entgegengefebt ijt. Vorzügliche Aufmerkſamleit ift 
bei der ea ®. auf die Unbringung 
eines guten Verſchluſſes zu ricten, der ein unbe- 
fugted Ofinen des Schrants mittels Rachſchlufeis 
u. f. w. zur Unmoglichteit macht. Jn neuerer Feit 
find zahlreiche Schloßkonſtruktionen zur Anwendung 
gelommen, unter denen die von Bramah und von 
Chubb die verbreitetejten find. Die Erjindung des 
Bramah- Sdlofies wurde gu Ende des 18. Jahrh., 
die des Chubb-Schloſſes au Anfang des 19. Jahrh. 
gemadt. Durch die lebhafte Konturrens, welde die 
genannten Syſteme einander madjten, wurden fort: 
wãhrende Verbejjerungen derfelben hervorgerufen, 
aus denen um 1860 eine Rombination beider 
Syſteme, das fog. Vramah-Chubb:-Sadlof ep 
bas nod jebt als dad belte Geidſchraniſchioß gilt. 
G. weiter unter Schloß.) 


Geldftrafer — Geldfurrogate 


Geldftrafen, Geldbufen wurden von den 
fritheften Seiten an bis auf die Gegenwart, wenn: 
gleich unter febr verſchiedenen Gefichtspuntten on: 
gewendet. Bei den Romern erſcheinen fie oft nur 
alg Privatitrafen in Form eines verdoppelten oder 
verdreifadten Erjakes, im alten german, Straf: 
rechte bildeten Vermögensſtrafen die Reel und 
fielen teil an den BVerlekten, teils an das Gemein: 
wefen (compositio oder Buße, beziehungsweiſe fre- 
dum oder Wedde). Mit eimer ft und redtlid 
bejjer begriindeten —— ung ſanken fie yur 
Siihne fir geringere Vergehen herab und tonnen 
als folde auch nicht entbehrt werden. Der übel 
ftand, dab fie den Reichen und den Armen unaleid 
trefien, ift durch die in Den neuern Geſehgebungen 
dem Richter zugeſprochene Ermadtigung, innerhalb 
beftimmter Grenjen die Höhe derfelben mit Rudſiht 
auf perfinlice Verhältniſſe feſtſehen gu dirfen, ver: 
mieden, Die namentlid im rim. Strafredt unge: 
mefjen angewandte Ronfistation tf b.) de® ganjen 
Vermigens ift jest faft Aberall aufgeboben. Roa 
dem Strafaefekbuch fir bas Deutſche Reich ift (§.27) 
ber Mindejtbetrag einer G. bei Verbreden und Ver: 
gehen 3 Mart, bei fibertretungen 1 Mart; cin 
nicht beizutreibende G. (§. 28) ijt in Gefangnié und, 
wenn fe wegen einer fibertretung erfannt worben 
ift, in Haft su verwandeln. Bei Umwandlung (§.2) 

ner wegen Verbredens oder Vergebhens erfanuter 
G. iſ der Betrag von 3 bis zu 15 Mart, bei lim 
wandlung einer wegen einer Libertretung erlannter 
—* —* = 5 bis Mo resi * —— 

iheitsſtrafe gleich zu achten. Bei Untwandluny 
mehrerer G. (§. 78) ijt der hae er ber an dit 
Stelle berfelben tretenden Freiheitsftrafe 2 abr 
Gefangnis, und, wenn die mebhrern G. nur meyer 
fibertretungen erfannt worden find, 8 Monate hart. 
Vol. Goltdammers «Ardiv fiir Strafrecht» (Bo.21 
u. 28, Berl. 1879—80); Stooß, «Bur Ratur vt 


— — (Bern 1878). 
Geldfurrogate find auf Geld lautende Kredit: 


werte, die al3 Umlaufsmittel gebraucht werden. Di 
andere Hauptfunttion des Geldes, naͤmlich ali 
Wertmaß gu dienen, fteht alfo den G. nidt zu da 
4 Wert ja felbft von dem der Geldeinheit abbinga 
ijt. Die gripte Verwandtſchaft mit dem Gelde dat 
unter den G. das einlösliche —— (j. 0, 
während das mit Zwangskurs ausgeſtattete um 
einldstide Papiergeid ſchon als wirtliches (mem 
aud) unjwedmapiges) Geld anzuerkennen ijt. Det 
einlöslichen Papiergelde ſchließen fic die ftets em 
löslichen Bantnoten i b.) an, und man fonnte fila: 
lid) den Begriff der G. im engern Sinne auf diel 
beiden Kategorien befdrinten. Sie allein haben 
namlid) mit dem —* Gelde noch die wichti 
Eigenſchaft gemein, daß fie thatfadlid ldngere Set 
im Verlehr bleiben und in die weiteften Kreiſe des 
Publitums eindringen. Die Cheds (f. d.) dageger, 
die man gewohnlid) auc nod zu den G. rednet, 
find ihrer Natur nad) gu raſcher Einlöſung beftimnt 
und iu einer längern Girtulation nidt gecigutt 
Pedhjel (7. d.) endlich bilden ſchon wegen der Hot: 
wendigteit ber Discontoberechnung und der Judoß 
fierung nur ein ſchwerfälliges unswedmapiges Uns 
laufsmittel, weshalb man fie bei den Banlen gegen 
bequemere G., 3. B. Bantnoten, umtauſcht. De 
Bedeutung der Cheds und Wechſel als G. im —3 
tern Sinne wird wefentlich erhoht, wenn dicielben 
mit einem Giro: oder Clearinghausfoftem (ſ. >.) in 
Sufammenbhang fteben. 


Geldumlauf — Gelehrjamfcit 


Geldumlauf ijt dic Bewegung de3 Geldes von 
Hand ju Hand, die infolge der Vermittlerrolle 
desjelben bei dem Giiterumiage ftattfindet. Das in 
dieſem Prozeß fiir die Vollswirtſchaft Wefentlide 
ijt nidjt der G. an fid), fondern die denfelben in 
entgegengejebter Ridtung begleitende Warenbewe: 
gung vom Produjenten jum Konfumenten. Früher 
war man unter dent Einfluß merfantilifder An— 
ſchauungen geneigt, die Bedeutung des G. als einer 
ſelbſtändigen wirt\daftliden Treiblraft zu fiber: 
ſchäßen, indem man annahm, dah bertelbe im 
Stande fei, fowobhl die Produltionstrafte wie die 
Ronjumtionsfabigteit der Nation yu weden und 
gu vermehren und fomit aud) eine gripere Giter: 
maſſe in den Vertehr und zur Konfumtion ju brin- 
gen. Cine gewiffe anregende Wirkung eines ver: 
mehrten G., namentlid) bei bedeutenden Zuflüſſen 
von einem Gdelimetall, ift in der That oft gu beob- 
adjten, und andererfeits ift eine erheblide Ber: 
minderung de3 Baarvorrates eines Landes oft mit 
empfindliden Störungen der Produftion und des 
Haudels verbunden. Jedoch bleibt die normale 
WBeftaltung des Giiterumjakes immer hauptiadlid 
von dem ridtigen Verhaltnis von Produftion und 
Konjumtionsfabigleit abbangig, bas ſeinerſeits wie: 
der wefentlid) durch die ſozialen Zuſtände bedingt 
ift. — wird der Güterumlauf bei weitem 
nicht ausſchließlich on Vermittelung des baren, 
cjfettiven Geldes unterbalten, jondern es fontur: 
rieren mit dem [egtern nod) andere Umlaufsmittel, 
namentlid Bantnoten und Cheds in Verbindung 
mit Giro: und RKompenfationseinridtungen, und 
je ausgedebnter fid) die Verwendung diejer Silfs: 
mittel entwidelt bat, um fo weniger werden die 
Verhaltniffe des Giterverfehrs durch Schwankun— 
gen des baren G. beeinflupt. Nur in Zeiten der 
Kriſis tritt die Unfelbjtindigteit jener ander: 
weitigen Umlaufsmittel gu Tage, und das bare 
Weld erhalt dann wieder eine Dominierende Stelle. 
Die Zuſammenziehung des Umlaufs desfelben als 
Folge des verſchwundenen Vertrauens ijt eine der 
ſchlimmſten Begleitserfdeinungen der Kriſen, wie 
andererfeitS die Wiederbelebung des G. als Vor: 
bote der Riidfehr normaler Zuſtände erſcheint. 

Geldwirtidhaft heist im Segenfab zur Natural: 
wirtfdaft diejenige Form der Volfswirtidaft, bei 
welcher die wirtidaftlide Urbeitsteilung entwidelt 
ift und der Giteraustaufd durd Vermittelung des 
Geldes — Bei der eigentlichen Natural: 
wirt] Haft produzieren die einjelnen Wirtſchaften — 
wic etwa die mittelalterliden Fronhife—felbft was 
fie beDirfen, oder es findet nur in einem ganz engen 
Rreife cin Wustaufd ftatt. Die —— r⸗ 
beitsſteilung tritt in bem Maße ein, wie die Einzel— 
wirtſchaften nidt fiir ihren eigenen Bedarf, fondern 
fir den Whfak in weitern — fiir den Marft 
produjieren, und jur Vermittelung dieſes Abſatzes 
ſchiebt fic die Hal der Handler und Kaufleute ein. 
Dieſe höhere Wirt} daftsform fann bis gu einem ge- 
wiſſen Grade fdon mittels des blofen Tauſchver⸗ 
lehrs ausgebildet werden; dod) ijt es einleudtend, 
daß diefer, bei Dem der eine Taufdende immer ge: 
rade dad haben muß, was der andere braudt, mit 
befondern Schwierigleiten verbunden ift, die erft 
verjdwinden, wenn ein von jedem gern angenom: 
menes und leidt austaufdbareds Vermittelungsqut 
al3 Geld (f. d.) die Funftion eines allgemeinen Um: 
laufsmittels erlangt. Bald gewinnt dann das Geld 
als Trager der allgemeinen Vermigensmadt eine 
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jo Hervorvagende Bedeutung in der Voltswirtfdaft, 
dap dad ganze tauſchwirtſchaftliche Syftem durd daa: 
felbe gleichfam feine —— erhält und man fo: 
gar von einer Geldherrſchaft (ſ. d.) fpreden fann. 
od) ift bie G. feineswegs bloß als vorteilhajt fir 
die Reiden ju betradten. Sie hat wefentlid) gu 
der Steigerung der vollswirtſchaftlichen Produtti- 
vitdt beigetragen, dic in lehter Inſtanz cine ver: 
mehrte Konſumtion in allen Klaſſen der Geſellſchaft 
mit ſich bringt. Insbeſondere ijt aud) die Befreiung 
des Arbeiterſtandes durch die Cinbiirgerung der 
— in Geld weſentlich begünſtigt worden. 
elée nennt man den mit Sucer eingefodten 
Saft verſchiedener Früchte, welder durd das Er— 
falten Die Konſiſtenz einer Gallerte (f. d.) infolge 
des Vorhandenfeins von Peltinfubjtangen ange: 
nommen bat. - Claude Lorrain. 
Gelée, aud Gellée (Claude), berühmter Maler, 
Gelegeunheitsgeſellſchaft ijt cine Vereinigung 
mehrerer Perjonen ju einem oder mehrern einjelnen 
Handelsgeſchäften fir gemeinſchaftliche Rechnung; 
dieſe Perſonen vereinigen ſich nicht, um gewerbe— 
mäßig, ſondern nurum gelegentlich Handelsgeſchäfte 
abzuſchließen. Die G. bildet alſo den Gegenſatz zu 
den Gewerbsgeſellſchaften, mögen letztere Handels— 
eſellſchaften im engern Sinne oder ſtille Geſell— 
Cea fein, (S.HandelSgefellfdaften.) Das 
Rect der G. ift im allgemeinen das der Societäten 
de3 biirgerliden Rechts (f. Gefellfdaft), und das 
Deutide Handelsgeſeßbuch hat dasfelbe nur in 5 
Urtifeln (266 — 270) teils firiert, teils modifiziert; 
die wichtigſte Abweichung vom birgerliden Recht 
enthalt Art. 269, Abſ. 2, wonad) die einjeluen Teil: 
nehmer dritten Perſonen gegeniiber nicht pro rata, 
ong ſolidariſch beredtigt und verpflidjtet wer— 
en. übrigens vermeidet dad Gefehbucd den Mus: 
dbrud G. und fpridt nur «Bon der Vereinigung ju 
einjelnen Handelsgeſchäften fiir gemeinfdajtlice 
Rechnung». ; 
elehrſamkeit bejeidnct im allgemeinen teils 
—— die Eigenſchaft eines wiſſenſchaftlich gebil: 
eten Menſchen, teils objeltiv den Inbegriff viel— 
facher und gründlicher Kenntniſſe. ym engern Sinne 
unterjdeidet man G. von eigentlider Wiſſenſchaft, 
indem man erjtere “1 dad hiſtor. Gegebene bezieht, 
das fidh gedächtnismäßig auffafjen laft, lebtere aber 
in dad Denfen und Erlennen der Griinde fest, worin 
die philof. Einſicht — Zur G. rechnet man 
ſeit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften ins— 
beſondere eine genaue Kenntnis der altklaſſiſchen 
Sprachen; denn da die neuern Gelehrten einen gro— 
ßen Teil ihrer Kenntniſſe den Griechen und Römern 
verdanten, fo wird von einem eigentlichen Gelehrten 
mit Redt gefordert, dab er aus den Quellen felbit 
u ſchöpfen und alfo die Schriften der Alten in den 
ss sd u benugen im Stande fei. Unter allen 
ebildeten Volfern * die Gelehrten ſtets einen 
edeutenden Einfluf wut die ſozialen Verhältniſſe 
ausgeübt, welcher Ginfluf um fo ftdrfer war, wenn, 
wie died bei den figyptern und im Mittelalter der 
Hall, die Priefter sugleid) den Stand der Gelehrten 
ildeten. Dieſe Verbindung ded Prieftertums mit 
dem apy rag pew war den Wiſſenſchaften nad) 
teilig, da die Priejter gern ihre Kenntniſſe verheim: 
lidten und den Laien nur fo viel davon mitteilten, 
als fie fiir gut fanden, daber man die Ungelehrten 
aud jest nod zuweilen Laien nennt. Geitdem in 
der Neujeit die G. cin Gemeingut der Menſchen ge: 
worden, hat dad Studium der Wiffenfdaften einen 
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viel allgemeinern Charafter und freiern Aufſchwun 
genommen. Dabei find durd die Buchdruckerkunſt 
die Ouellen der G. dergeftalt vervielfaltigt und ver: 
breitet worden, daß auch durd dads bloße Lefen 
wiſſenſchaftlicher Werke gelehrte Kenntniſſe erwor- 
ben werden können, obgleic tein Menſch de3 miind: 
lider Unterrichts anderer gänzlich entbebren kann. 
(S. Aut odidatten.) 

Gelehrte Bank, in ridterliden Kollegien, in 
denen die adcligen und bürgerlichen Beifiker getrennt 
fafen, Bezeichnun by die Gejamtbeit der legtern. 

Gelehrte Gefellfchaften jind Bereine wiſſen— 
ood gebildeter Manner gu irgend einem wiſſen— 
ſchaftlichen Zwecke. Ihr Zufammentritt fann ent: 
weder durd den Staat herbeigefiihrt werden, in 
welchem Falle fie gewöhnlich den Namen der Sta: 
bemien erhalten, oder er erjolgt in bloßem Privat: 
interejje und durch die freie Selbſtbeſtimmung Cin: 

elner. Während eine große Anzahl folder wiſſen— 
Foaftlicer Vereine und Anſtalten auf ein bejtimm: 
tes Land (3. B. die Sächſiſche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften) oder ſelbſt auf eine beftimmte Stadt, 
wie die meiften vom Staate beqriindeten und unter: 
baltenen Atademien, beſchränkt find, umfapt bei 
andern Ddie oft ſehr zahlreichen Mitglieder nur ein 
geiftiges Band (wie 3. B. die Deutide Morgenlain: 
diſche Geſellſchaft, die Aſtronomiſche Geſellſchaft). 
Geſellſchaften der erſtern Art, gewöhnlich nur aus 
einer beſtimmten Anzahl an einem und demſelben 
Orte wohnhafter Mitglieder zuſammengeſeßt, pfle— 
gen in woͤchentlichen, monatliden, fiberbaupt perio: 
diſch wiederfehrenden Verfammlungen die Ergeb— 
nifje ihrer Forſchungen ausjutaufden, während 
dies Vereine der zweiten Art meift nur in Jahres: 
verjammlungen und in Zeitſchriften vermigen. 
Seltener tommen Gelehrte Gejellidaften vor, die 
fic) nur fiir eine beftimmte Zeit zur Ausführung 
eines größern wiſſenſchaftlichen Unternehmens (die 
Record-Commission in England, der Magnetiſche 
Verein) bilden oder gebildet werden. Die vom 
Staate geſtifteten Alademien haben fig in den 
meiften Fallen die Erweiterung des wiſſenſchaft— 
lichen Gebietes im allgemeinen zur Aufgabe geſeht, 
Privatverbindungen aber pflegen ihre Grenjen ge: 
meiniglid) enger gu fteden und fic) in der Regel 
bloß auf einzelne Bweige einer Wiſſenſchaft zu be: 
ſchränken. Namentlich aber find es die Gebiete der 
Ajtronomie, Phofit, Naturgefchichte, Geſchichte, 
Geographie, Ethnographie, Sprachlunde, Numis— 
matik, Urdaologie, welche die Gegenjtinde des 
Forſchungskreiſes ſolcher Gelehrten Geſellſchaften 
bilden, und in deren Bearbeitung und Erweiterung 
beſonders durch die Vereinigung vieler forſchenden 
und beobachtenden Kräfte etwas Erſprießliches ge— 
leiſtet werden kann. Daher die zahlreichen Natur: 
forſchenden und Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaf— 
ten und Vereine, Hiſtoriſchen Vereine, Geographi— 
ſchen, Geologiſchen und Ethnographiſchen Geſell— 
ſchaften in allen Ländern Europas und Amerifas, 
Die vielen Wfiatijden Geſellſchaften u. ſ. w. (S. 
darüber die Spejialartitel.) Die meijten wiſſen— 
ſchaftlichen Vereine fuchen teils durch Bibliotheten, 
Sanmiungen und Muſeen, teilS durch Unter: 
ftikung an Meld ihren Whitgliedern die scien 
folder größern Unternehmungen ju_ermogliden, 
welche die Mittel eines Einzelnen überſteigen; meift 
auch fuchen fre durch ausgefeste Preisaurgaben die 
moglicft mannigfaltige Weiſe der Behandlung eins 
zelner Gegenſtände und Fragen der Wiffenjdaft zu 
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veranlafien. Faſt alle wiſſenſchaftlichen ervine 
veröffentlichen die Ergebniſſe wet Fotſchungen und 
Arbeiten teilS in wirklichen Zeitſchriften, teils in 
journalabnlidjen periodifden Werlen. S. Ato: 
demien.) Gine befondere Art von wiſſenſdaſt 
liden Vereinen bilden die Bibliographifden oder 
Litterariſchen Vereine, deren namentlich in England 
(vie Printing Clubs) viele beſtehen. ; 

— dieſer gelehrten Geſellchaften 
und wiſſenſchaftlichen Vereine find, nebſt Angede 
ihrer Publikationen, nach Ländern und inn 
derſelben nach dem Hiphabet ber Stadte geordnet, 
die folgenden: 

I. Guropa, A. Jn Stalien: Biella: Societh pe 
I’ avanzamento delle arti, dei mestieri e dell’ agricoltan 
(verdffentl. Atti); Bologna: Accademia delle scienze del? 
Instituto di Bologna (Bulletini u. Memorie), Soc. ag 
ria della provincia di B. (Annali), Beal Deputazions di 
storia patria per le provincie di A (Attin, Mem), 
Soo. medico-chirurgica (Bull. u. Giornale); Brescia: Atesee 
(Commentari); Gagliart: R. Soc. ed economics 
(Mem.); : emia Gioenia di scienze natund 
(Atti u. Rapporti); , 
iploreng: R. Museo di fisica o storia naturale (Ansal, 

coad. economico- 
Real Comitato Geologic 


Giorn, u. Rendic.), B. Acoad. di belle arti am ss 
Italiana delle scienze naturali (Atti); Meſſina: B. Acc 
Peloritana (Giorn.); Modena: Accad. di sciense, letex 


Rend.), R. Accad, delle scienze morali ¢ politiche (Bets 
Accad. di Archeologia, lettere belle arti (Read), * 
Instituto d’ Incoraggiamento alle scienze natarali (Ants 
Palermo: R. Accad. delle scienze mediche, Soc. eared 
mazione o d' agricoltura in Sicilia (Atti); Badua: Be 
cad. di scienze, lettere ed arti (Rivista periodica); Bs™ 
BR. Deput. di storia patria (Atti u. Mem.); 2a 
economica agraria (Atti); Bejaro: Accad. agrana (Ee 
citazioni); Bria: R. Scuola normale superiore (Au 

rovinciale Accad. delle belle arti (% 


cad, dei Lincei (Mom. u. Atti) 
denza archeologica (Bull.); Giena: Accad. dei re 
critici (Atti); Erevijo: Ateneo (Mem.); Turin: B. Ar 


Atti), Associazione — Italiana (Bull. u. Reporti 
di archeol. o b. arti ( 
arti (M 


B. Yn Spanien: Barcelona: Academia de bellas srt 


cina y cirurgia (Actas), A 
nesa de amigos del pals (Acta); Granada: B. 4° 
de medicina y cirurgia (Acta); i 


ria (Mem.), Acad. de jurispradencia y legislacion (4% 
R. Acad. d J Jogive &* 


das scieacist 
(Annaes . Mem.), Commissio central permanen'? “ 


D. In Frantreid: Whbeville: Société dvémulai 
(Mém.}; Wen: Soc. d’agriculture, sciences et arts 4 
cucil d. trav.); Wir: Acad. des sciences, alters 
arts et belles-lettres (Mém. u. Séances publ), Ss 
Soc. sciontifique ot littéraire (Bull.); Muriens: Acad. <° 
sciences, des lettres et des arts (Mém.), Soo. des ae 
quaires de Picardie (Mém. u. Bull.), Soc. —24 
Nord do la France (Mém.); Angers: Soc. scadémiqse 2 
Maine ot Loire (Mém.), boc. des études ——⸗ 
(Bull.), Soc. industrielle et agricole (Ball), 
néenne de Maine et Loire (Annal.); Sngoulémes $8 
d’agriculture, sciences, arts et commerce (Aus), * 
archéologique et historique (Bull.); pt: Soc. litters 
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scientifique et artistique (Ann. u. Mém.); Arras: Acad. 
@ Arras (Mém.), Commission des monuments historiques 
(Buall.); Wud: Soc. historique de Gascogne ( Bull.); 
Uutun: Soc. éduenne des lettres, sciences et arts (Mém.); 
Murerre: Soc. médicale (Bull.), Soc. des sciences histo- 
riques et naturelles (Bull.); Bar-le-Duc: Soc. des let- 
tres, sclences ot arts (Mém.); Beauvais: L’Athénée du 
Beauvaisis (Bull.), . académique d’archéologie, 
sciences et arts (Mém.); Belfort: Soc. d*émulation (Bull.); 
Bejangon: - dea sciences, belles-lettres et arts 
(Mém.), Soc. d’émulation de Doubs (Mém.); Beyiers: 
oc. archéol., scientifique et littéraire (Bull. ), Soc. 
@étade des sciences naturelles (Bull.); Blois: Soc. des 
scionecs et lettres (Mém. u. Bull.; Bordeaux: Acad. des 
belles-lettres, sciences et arts (Actes), Commission des 
monuments et documents historiques (Rapports), Soc. 
archéologique (Rapp.), Soc. des archives historiques 
(Rapp.), Soc. scr 8 (Bull.), Soc. de géogra- 
phie commerciale (Bull.), Soc. Linnéenne (Bull. wu. 
Actes), Soc. de médecine (Journ.), Soo. de pharmacie 
(Bull. n. Mém.), Soc. philomathique (Bull.), Soc, des 
sciences physiques et naturelles (Mém.); Boulogne-jur- 
mer: Soc. académ. de Boulogne-sur-mer (Mém. nu. Bull.); 
Bourg: Soc. démulation, agriculture, sciences, lettres 
et arts (Journ. u. Ann.), Soc. littér. historique et ar- 
chéologique (Rev.); Bourges: Soc, des antiquaires 
(Mém.); Soc. histor., li artistique et scientifique 
(Mém.); Wreft: Soc. académique (Bull.); Caen: Acad. 
nationale des sciences, arts et belles-lettres (Mém.), As- 
sociation Normande pour les progrés de l’agriculture, 
de Pindustrie ot des arts (Annuaires), Soc. d’ culture et 
de commerce (Mém, u. Bull.), Soc. des antiquaires (Mém. 
u. Bull.), Soc. frangaise d’archéologie pour la conserva- 
tion des monuments historiques (Bull. u. Compt. rend.), 
Soc. Linnéenne (Mém. u. Bull.); Gabor’: Soc. des études 
littéraires, scientifiques et artistiques (Bull.); Cambrai: 
Soc. d’émulation (Mém.); Cannes: Soc. des sciences na- 
turelles et historiques (Mém.); Chalon: Soc. d'histoire 
et darchéologie (Mém.), Soc. des sciences naturelles 
(Bull. u. Mém.); ons: Soo. —— ma | commerce, 
sciences et arts (Mém.); Chambery: Acad. des sciences, 
belles-lettres et arte (Mém.), Soc. médicale de Cham- 
béry (Compt. rend, u. Bull.), Soc. dhistoire et d’archéo- 
logie (Mém. u. Bull.); €bartres: Soc. archéologique 
ém.); Cbhateaudun: Hoc. Dunoise (Bull.); Chateau 
erry: Soc, historique et archéologique (Ann.); Eber- 
Bourg: Soc. académique (Mém.), Soc. nationale des 
sciences naturelles (Mém.); Clermont: Acad. des sciences, 
belles-lettres et arts (Ann. u. Mém.); Compitgne: Soc. 
historique (Bull.); Coutances: Soc. académique (Mém.); 
Dijon; Acad. des sciences, arts et belles-lettres (Mém.), 
Commission des antiquités de la Céote-d’Or (Mém.); 
Douai: Soc. d'agriculture des sciences et arts (Mém.); 
Praguignan: Soc. d'études scientifiques et archéolo- 
ques de la ville de Draguignan (Baull.); Dunterque: 
©. pour Pencouragement des sciences, des lettres et 
des arts (Mém.); Gpinal: Soc. d’émulation (Journ. u. 
Ann.); Evreur: Soc. libre d’agricultu seiences, arts 
et belles-lettres (Rec. d. trav.); Gannat: Soc. des sciences 
médicales (Rapp.); Grenoble: Acad. delphinalo (Mém. nu. 
Bull.), Soc. de statistique de I'Isére (Bull.); Laon: Soc. 
académique (Bull.); Larode-fur-Yon: Soc. d’émulstion 
(Annuaires); La Rochelle: Acad, des belles-lettres, sciences 
et arts (Annal.); Ye Havre: Soc, géologique (Bull.), Soc. 
nationale d'études diverses (Rec.); Ye Mans: Soc. d’agri- 
culture, sciences et arts (Bull.), Soc. historique et ar- 
chéologique (Rec.), Soc. de médecine (Bull.); Be Buy: 
Soc. d@’agriculture, sciences, arts et commerce (Ann.); 
Lille: Comité Fiamand de France (Ann. u. Bull.), Com- 
mission historique (Bull.), Soc. centrale de médecine 
(Bull), Soc. des sciences, de agriculture et des arts 
(Mém.); Limoges: Soc. archéologique et historique (Bull.), 
Soc. d’agriculture, sciences et arte (Bull.); Sons-le-Gau- 
nier: Soc. d’émulation du Jura (Mém.), Lyon: Acad, des 
sciences, belles-lettres et arts (Mém.), Soc. académique 
@architecture de Lyon (Ann.), Soc. d’agriculture, hist. 
matur. et arts utiles (Compt. rend. u. Mém.), Soc. des 
amis des arts (Compt. rend.), Soc. botanique (Annal.), 
Soc. d’éducation (Annal.), Soo, de — (Ball), 
Sec. Linnéenne (Ann.), Soo. littéraire, historique et ar- 
chéologique (Mém.), Soc. nationale de médecine (Ann. 
u. Gazette méd.), Soc. dea sciences médicales (Mém.); 
Macon: Acad. de Macon, Soc. d’agriculture, sciences et 
belles-lettres (Compt. rend. u. Ann.); Marſeille: Acad. 
des sciences, lettres et arts (Rec. u. Mém.), Soc. de géo- 
graphie (Bull.), Soe, de médecine (Compt. rend.), Co- 
mité médic. des Bouches-du-Rhone (Act,), Soc. de sta- 
tistique (Répert. d. trav.); Meaug: Soc. libre d'agricul- 
tare, sciences, lettres et arts (Public.); Melun: Soc. d'ar- 
ehbéologie, sciences, lettres et arts (Bull.); Wende: Soc. 
d’agricalture, industrie, sciences ct arta (Mém. u. Bull.); 
ban: Soc. archéologique (Bull.); WQontbeliard: 


Montan 
’ Boe. d*émulation (Mém.); Montpellier: Acad. dea sciences 


et lettres, Soc. archéologique (Mém.), Soc. pour l'étude 
des tangues romanes (Revue); Moulin’: Soc. d’émuls- 
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tion (Mém. u. Bull.); Nancy: Acad, do Stanislas (Mém.), 
Soc. d'archéologie Lorraine (Mém. u. Journ.), Soc. do 
médecine (Compt. rend.), Soc. des sciences (Bull.); 
Mantes; Soc. académique (Ann.), Soc. archéologique 
(Bull.); Revers: Soc. dea le sciences et arts (Bull.); 
Rimes: Acad. du Gard(Mém. u. Proc. verb.), Soc. d’étude 
des sciences naturelles (Bull.); Niort: Soc. de statistique, 
sciences et arts (Mém. u. Bull.); Orlean$: Soe. d'agri- 
culture, sciences, belles-lettres et arts (Bull., Ann. u, 
Mém.), Soc. archéologique et histor. (Mém. u. Bull.); 
Baris: Acad. des Inscriptions et belles-lettres (Mém. u, 
Mém. d. sav. étr.), Acad. des aciences (Compt. rend., 
Mém. u. Mém. prés. p. div. sav.), Acad. des sciences 
morales et polit. (Mém., prés, p. div. sav.), Acad. nationale 
agricole, manufaoctuaire et commerciale (Rec.), Soc. d'an- 
thropologie de Paris (Bull. u. Mém.), Soc. des anti- 
quaires de France (Mém.), Soc. Asiatiqne (Journ. As.), 
Soe. de PEcole des chartes (Biblioth. de vᷣBe d. ch.), 
Soc, économique d’apiculture (l’Apiculteur), Soc. d’en- 
couragement pour l’industrie nation. (Bull.), Soc. en- 
tomologique France (Annu.), Soc, de géographie 
(Bull), Soc. géologique de France (Bull. u. Mém.), Soc. 
de histoire de France (Mém., Bull. u. Annuaire), Soc. 
centrale d'horticulture (Jonurn.), Instit. historique de 
France (Pluvestigateur), Soc. médicale d’émulation 
(Journ. u.Rev.), Soc. métévrologique de France (Annuaire 
Soc. orientale de France (Revue de l'Orient), Soc. phi- 
lotechnique (Compt. rend. u, Annuaire), Soc. zoologique 
d@acclimatation (Buill.); Bau: Soc, des sciences, lettres 
et arts (Bull.); Berigueuz: Soc. d'agriculture, sciences 
et arts (Ann.); Ber — Soc. agricole, scientifique et 
littéraire (Buil.); ottiers: Soc. d’agriculture, belles- 
lettres, sciences et arts (Bull.), Soc. des antiquaires 
(Mém. u. Bull.), Soc. des archives historiques (Archives), 
Soc. de médecine (Bull.); Brivas: Soc. des sciences na- 
turelles et historiques (Bull.); Quimper: Soc. archéol. 
(Bull.); Rambonillet: Soc. archéol. (Mém.); Reims: Acad. 
nationale (Séanc. u. Trav.); Rennes: Soc. archéologique 
(Bull.); Rodefort: Soc. d’agriculture, des belles-lettres, 
sciences et arts (Trav.); Rodez: Soc. des lettres, sciences 
et arts (Mém. u, Proc. verb.); Rouen; Commission des 
antiquités (Bull.), Soc. des amis des sciences naturelles 
(Bull.), Soc. des bibliophiles Normands (Proc. verb. u. 
Compt. rend.), Soc. libro d’émulation (Opuscules et 
Rapp.), Soe, de l'histoire de Normandie; St.-Bricur: 
Soc, archéologique et historique (Annuaire), Soc. d'ému- 
lation (Bull. u. Mém.); Gt.-Ctienne: Soe. dagriculture, 
sciences, arts et belles-lettres (Bull. u. Ann.), Soc, de 
Pindustrie minérale (Bull); St. Omer: Soc. des anti- 
quaires (Mém. u. Bull.); Gt..Quentin: Soc. académique 
des sciences, arts et belles-lettres (Mém.); Gainted: Soc. 
des archives historiques (Arch. hist. u. Ball.); Gemur: 
Soc. des sciences historiques ect naturelles (Bull.); Gen: 
lig: Comité archéologique (Compt. rend.); Goifjons: Soc. 
archéologique, historique ct scientifique (Mém.); Tarbes: 
Soc. académique (Bull.); Toulon: Soc. académ. du Var 
(Mém.); Toulouje: Acad. des joux floraux (Rec.), Acad. 
de législation sec), Acad, des sciences, inscriptions ct 
belles-lettres (Mém. u. Annuaire), Soc. d'archéologie(Mém. 
u. Bull.), Soc. d'histoire naturelle (Bull.), Soc. de mé- 
decine (Bull., Revue u. Compt. rend.), Soc. des sciences 
physiques et naturelles (Bull.); Tours: Soc. d’agricu!- 
ture, sciences, arts et belles-lettres (Ann.), Soc. ar- 
chéclogique (Mém.), Soc, médicale (Rec. de trav.); Troyes: 
Soc. académ, d'agriculture, des aciences, arts et belles- 
lettres (Mém. u. Annuaire); Balence: Soc. d'archéol. et de 
statistique (Bull,); Walenciennes: Soc. d'agriculture, 
sciences et arts (Revue); Vendöme: Soc. archéolog., 
scientifique et litt¢raire (Bull.); Werjailes: Soc. d'agri- 
culture et des arts (Mém. u. Bull.), Soc. des sciences 
naturelles et médicales (Mém. u. Rapp.); Serving; Soc. 
archéologique (Buil.); Bcfoul: Soc. dagriculture, com- 
merce, sciences et arts (Mém. u. Bull.); Bitry-les Fran: 
gois: Soc. des sciences et arts (Bull.). 

E, In Belgien: Mutwerpen: Soc. paléontologique do 
Belgique (Bull.), Acad. d'archéologie de Belgique, Soc. 
de médecine (Ann.), Soc. de pharmacie(Journ.); Briiage: 
Soc. démulation pour étude de histoire ct des an- 
tiquités de la Flandre occidentale (Aun.); Brüſſel: 
Acad. Roy, des sciences, des lettres et des beaux-arts 
(Mém., Bull, un. Annuaire), Comm. roy. d'histoire (Compt. 
rend.), Acad. Roy. de médecine (Mém. u. Buil.), Soc. cen- 
trale Wagriculture de Belgique (Bull.), Soc. entomolo- 
gique belge (Ann.), Soc. d'histoire et darchéologic 
Revue), Comm. R. d'art et d'archéologie (Bull.), Soc. 
le la numismatique belge (Revue), Soc. de pharmacie 
(Bull.), Commission des travaux publics (Ann.), Soc. 
Roy. de botanique (Bull.), Soc, malacologique de Bel- 
gique (Ann.), Soc. des sciences naturelles et médicales 
(Journ.); Gent: Acad. Royale des beaux-arts et de litté- 
ratures (Ann.), Soc. de littérature Néerlandaise (Mém.); 
Louvain: Soc. littéraire do Puniversité catholique (Mém.); 
Sitti: Soc. d@agriculture (Journ,), Institut archéolo- 
gique (Bull), Soc. Roy. des sciences (Mém,), Soc. libre 
d@'émulation (Annu.), Soc. géologique de Belgique (Anun.), 
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Soo. de littérature Wallone (Bull. u. Annuaire); Mons: 
Cercle archéolo st ue (Ann.), Soc. provinciale des sciences, 
lettres et arts ainaut (Mém.); Namur: Soc. archéo- 
logique (Ann. F St.⸗Nicolas: Cercle archéologique du 
pays de Waas (Ann.); Termonbde: Cercle archéologique 
de la ville Termonde (Ann.); Tournai: Soc. historique 
et littéraire (Bull. u. Mém.); Ypres: Soc. historique, ar- 
5* ue et littéraire (Ann.). 
F. nt Dottand: Umnfterdam: Kon. Zoologisch Genoot- 
schap oNatura Artis Magistray (Bijdr. u. Jaarb.), Ge- 
nootschap der Mathematische Wetenschappen (Arch.), 
Kon. Nederlandsche Instituut van Wetenschappen, Letter- 
kunde en Schoone Kuneten (Verhandelingen), Kon. Aka- 
demie van Wetentchappen(Verhand., Jaarbook, Verslagen 
u. Proceseen-Verbaal), Genootschap ter Bevordering der 
Genees- en Heelkunde (Verhandel, ), Nederl. Maatschappij 
tot —— der geneeskunde (Tijdschrift); Wrnheim: 
Natuurkundig Genootschap tot Nut en Vergenoegen (Tijd- 
—— Groningen: Naturkundige Genootschap (Verslag); 
Saag: Kon. Instit. voor de Taal-, Land- en Volkenkun 
eérlandech Indié (Bijdragen); Ea pdt Hollandeche 
maatschappij der Wetenschappen (Verhandel.), Teyler's 
Tweede Genootschap (Verhandel); Leeuwarden: Friesech 
Genootechap vor Geschied-, Oudheid- en Taalkunde (Ver- 
handel.); Leiden: Nederl. Entomologische Vereeniging 
(Tijdschrift); Lays Zeeuwsch Genootschap der 
Wetenschappen (Verhandel.); Rotterdam: Bataafech Ge- 
nootechap der Proecfondervindelijke Wijabegeerte (Ver- 
handel.); Utredjt: Provinciaal Genootschap van Kunsten 
en —— — (Verhandel.). 
u Qur pitas b Lugemburg: Soc. des sciences na- 
tor ‘a * bay Arey netitut Roy. Grand-Ducal (Public.). 
In weig: Maran: Geſellſcha —* ev. Srgte 
cardis d. “thi Wy a Chirurgie u, u. Pharmacie): Baſel: Wnti- 
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ſis. Thurgau —— e 4. vaterl. G 6 enf: Soo, des 
arts (Bull,), Soc. — phie (Mém i. Bull.), & Soo. d’his- 
toire et darchéologic (Mém. ), Soc. 7 physique et d'his- 
toire naturelle (Mém.), Instit, des sciences, des lettres, 
des beaux-arts (Mém. ut. Bull.), Soc. d'utilité publique 
(Bull.); Laujanne: Soc. Vaudoise des sciences naturelles 
(Bull.), Soc. d’agriculture de la Suisse roman, (Journ.), 
Soe. générale @histoire ae la Suisee roman. (Journ. u. 
Mém.); Lugern: Hiftor. Ber. der fiinf Orte Luzern, ae 
Schon. | Unterwalden und Bug (¢ —— Renchat el: 
Soc —— naturelles (Mém. u, Bull.); St, Gallen: 
Raturwi ae ee Solothurn: Maturbitor. 
KentonaleGef. ( {iri : Untiquar. Bef. (Mit- 
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Altert.⸗Ver. tk oo Sa bt ⸗ 
(Brotof.); Dirt . bom ci, nao. — 


daffe doc. Richerebeise Ber. f. Sfeutl. 
bets, Bermen (Ge Elberfeld:  Raturrvifienid. Ber. 
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Gelehrte Geſellſchaften 


Bern ; Wernigerode : 
Ser. Ya 1 
fal.-medtain. 


o4. fs fates. 
Altertümer (Arkiv), Gidjlaw. Wtademie d. Wi galt u. 
Kunſt, Rroat,= Slawon. Landwirtſchaftl. Geſ. (Blatter); 
Schleſ. Geſ. * Beförderung d. Uder⸗ 
baues, d. Natur⸗ u. Landestunde (Mitteil.), Naturſorſch. Ber. 
— 8 Wernerſcher * Ver. os ahresber.); Buda- 
pelt: Ronigl Medizin. Gef., —— ecolog. Anſtalt (Mit⸗ 
teil.), Königl. Ungar. Raturwiſſenſchaftl. Geſ. (Mitteil.), 
Ungar. Utad. (Koezlemények u. Ertekezések), Ungar. Uder- 
baugeſ. —— 9 — Litterar. Inſtitut (Evlapok), Matica 
Srbska ( — Czernowitz: Ver. f. Landesfultur u. Lan⸗ 
beSfunde ex t); @irg: Imp. Real. Societ& d’agricol- 
tura, artie commercio (Mem.); Gyongyed: Baecoaugel. 
von Heveid Bahr.) Gra: — — it. Ber. (Wee 
richte), Naturwiffenfdjaftl. Ver. BS itteil.), &. R. Landwirt⸗ 
ſchafti. Ver. (Mitteil.), Hiftor. Geſ. f. Steiermart (Mittel. 
u. —— Hernannſtadt: Ber. f. flebenbiirg. Landes- 
funde, Ber. f. — rine inary at (Verhandl, u. Mitteil.) ; 
Sunsbrud;: Ferdinandeum f. Lirol u. Borarlberg (VWerhandl. 
u. Beitrige), RK. KR. Landwirtſchaſtsgeſ. f. Tivol u. Borarl- 
berg (Bochenfdr.), Raturwiffenidaftl.- medigin. Ver. Wee 
richie), Geoguoft.»montanift. Ver. (Beridjte); Klagenfurt: 
Gejdhichtsver. f. Karnten (Urdjiv), Landwirtſchaftl. Gel. (Mit- 
teil.), Mirntnerifder nig u. Gewerbever. (Mitteil.); 
Maufendur : Siebenbiirg. Mufeum (Annalen), Siebenbirg. 
Uderbaugel. (Sigun weet; Rratau; Monigl. tad. d. Wil- 
fenfd., ritwifienidattl, ef. (Schriften), Uderbaugef. (An⸗ 
nalen), Societas litteraria Universitatis Jagellonica; Lai- 
bach: Gef. der Landwirtidjaft u. nilyl. Rilnfte, Hiltor. Ber. f. 
rain (Beridjte), Ber. db. train. LandeSmujeums (Jahres⸗ 
beitc), Slowen. Litteraturver.; Lemberg: Konig. Landwwirt- 
iaaltt Gef. von Galigien (Ber.); Ling: Oberdfterr. Lande 
Wietidaftl. Gel. (Jabro.), sorltwiifeniaaltl. Gel. Berichte), 
Museum Francisco-Carolinum; rag: Oe. &. nd. 
. >. 
e ndl., Sigungsber. u. Yahresber.), BShm. Chem. . 
bhandl.j, Ber. f. Geidh, dD. Deutfden in Bshmen, Patriot. 
Gef. d. Kunftfreunde Sev — Otonom. Gef., Bihm. 
—— aftl. — cs rijften), Raturhijtor. Ber, Lotos 
¢ ourn.), Ynduftriege}. (Mitterl. u. mor ey umismat. Bef. ; 


giere), Salgburg : Kaifert. Landwirtſchaftl. Gel 


bd. Wiſſenſch. (Denlſchr. u. —* Ant ropolog. Geſ. 
urwiſſenſchaften (Abhandi. 
.Geſ. (Mitteil.), Geolog. Reichsgnſtalt 
—A u. Jahrb.), Roolog.-botan. Gel. (Berhandl.), fterr. 
ef. f. *5 eitſchr.), Ber, f. Landesfunde f. Nie— 
berdjterreidy Jahrb.), Ber. f. Verbreitung naturwiſſenſchaftl. 
Renntnijfe (Sdriften), Laudioirtidaftege) (Geitg.), Entomos 
log. Gel. ( u — err. Reidsforfiverein Bierteljahrſchr.), 
&. &. Gartenbaugeſ., Gewerbever. f. Niederdfterr., Oſterr. 
3 enicurver. (ieitt J K. K. Gej. dee Vrgte Geiſchr, 
. db. Homdopath. Wrste. 

L. In Grogbritannien und Yrlanbd: Wberdeen: 
Philosophical Society; Wnwid: Berwickshire Natura- 
lists’ club (Proceedings); Barnsley: Midland Institute of 
mining, civil and mechanical engineers (Transactions) ; 
Belfaft: Natural History and Philosoph. Soe, (Trans- 
act. in Der Nat. Hist, Rev.); Bradford: Philosoph. Soc. 
(Rep.); Briftol: Bristol Institution (Proc.), Naturalists’ 
Soc. (Proc.); Cambridge: Analytical Soc. (Memoirs), Phi- 
losoph. Soc. (Trans. u. Proc.), Archaeol. Association 
(Archacologia Cambrens.); Canterbury: Aelfric Soc. 
(ngellad. Rittecaturdenfmale); Corf: Cuvierian Soc. 
(Trans. in ber Nat. Hist. Rev.); Dublin: Royal Irish 
Academy (Trans. u. Proc.), Roy. Dublin Soc, (Journ., 
Trans. u. Proc.), Natural History Soc. (Proc.), Roy. 
Geolog. Soc. (Journ.), Roy. Agricultural Soc. of Treland 
(Annual Report and Test. The Irish Arohaeolog. 
Boc. Seableciche Einzelſchriften), Dublin University Bio- 
log. Associat. (Proc.), Dublin Univers. Zoolog. and 
Botan. Associat. (Proc.), Dubl. Univers. Philosoph. Soc. 
(Proc.); Dudley: Dudley and Midland Geolog. and Scien- 
tifie Sec. (Trans. and —* Edinburgh: Botanical Soc. 
(Ann., Rep. u. Trans.), Geolog. Soc. (Trans.), Roy. 
Scottish Soc, of Aris (Trans.), Roy. Soc. (Trans. u. Proc:), 
Beottizh Meteorolog. Soc. (Journ.) Highland Agricul- 
tural Soc. of Scotland, Soc, of Antiquarics of Scotland, 
Spottiswoode Soc. (Berte tirdenget . Jnhalts); Fal- 
mouth: Roy. Cornwall polytechn. Soc. (Ann. Rep.); 
Glasgow: Philosoph. Soc. (Proc.); Hull: Literary and 
Philosoph. Soc. (Ann. Rep.); Leeds: Philosoph. and 
Literary Soc. (Ann. Rep.), Geolog. and Polytechn. Soc. 
of the West Riding of Yorkshire (Proc.); Liverpool: 
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Gosieg. Soc. (Proc.), Histor. Soc. of Lancashire and 
Cheshire (Proc. 1, Trans.), Literary and Philosoph. Soc. 
(Proc.); London: Anthropolog. Institute (Journ.), An- 
thropolog. Soc. (Mem, u, Journ.), Archaeolog. Associat. 
{(Journ.), Associat, for the Advancement of Science 
(Rep.), Cavendish Soc. (Publications), Chemical Soc. 
(Mem. u. Journ.), Clinical Soc. (‘T'rans.), East India 
Associat, (Journ.), Entomolog. Soc. (Trans,), Ethnolog. 
Soc. (Journ, u. Trans.), Geolog. Soc. (Trans., Proc. u. 
Journ.), Haklnyt Soc. (Works), Institution of civil en- 
gineers (Min. of Proc.), Institution of naval architects 
(Trang.), Linnean Soc, (Trans., Proc. u, Journ.), Ma- 
themat. Soc. (Proc.), Meteorolog. Soc. (Proc. u. Journ.). 
Mineralog. Soc, (Magaz.), Numismatic Soc. (Proc.), Pa- 
laeontograph. Soc, (Public.), Patholog. Soc. (Trans.), 
Pharmaceut. Soc, of Great Britain (Journ.), Philolog. 
Soc. (Proc, u, Trans.), Physical Soe. (Proc.), Quekett 
Microscopical Soc. (Journ.), si Soc. (Public.), R. Agri- 
cultural Soc, (Journ.), KR. siatic Soc. (Trans. u 
Journ.), R. Astronom. Soc. (Mem,), R. College of Phy- 
sicians (Trana.), R. Geograph, Soc. (Journ. u. Proc.), h. 
Horticultural Soc. (Trans., Journ. u. Proc.), R. Insti- 
tute of Brit. Architects (Trans,), R. Institution of Great 
Britain (Journ, u. Nat. of the ats R. Medical and 
Chirurg. Soc, (Trans. u. Proc.), Ik. Miecroscop. Soc. 
(Trans.), Royal Society (Philosoph. Trans.), R. Soc. of 
Literature (Trans., Proc. u. Aun. Rep.), R. United Ser- 
vice Institution (Journ.), Soc. of Antiquarics (Proc.), 
Soc. of Arts (Trans., Proc. u. Journ.), Soc. of Biblical 
Archacology (Trans. u. Proc.), Statist. Soc. (Journ.), 
Zoolog. Soe. (Proc.); Mancheſter: Geolog. Soc. (Trans.), 
Literary and Philosoph. Soc. (Mem. u. Proc.), Scien- 
tifle and Mechanical Soc. (Publ., Proe, u. Ann. Rep.); 
Rewwealtle-upon-Tyne; Chemical Soc. (Trans.), Tyneside 
Naturalists’ field club (Trans.); Ogford: Ashmolean 
Soc. (Proc.); Bengance: R. Geolog. Soc. of Cornwall 
(Trans. u. Rep.); Werth: Soc. of natural science (Scott. 
Naturalist); Plyinouthz Plymouth Institution and Devon 
and Cornwall Natural Hist, Soc, (Ann. Rep.); Shrews- 
bury; Natural Hist. and Antiquarian Soc. (Ann. Rep.); 
Whithy: Literary and Philosoph. Soc. (CGingetfdjriftens: 
Port: Philosoph. Soc. (Proc. uw. Anu. Rep.). 

M. Qn Danemart: Ropenhagen: Botanifle Forening 
—— R. Danſte Bidensfaberues Selſtab (Skrifter u. 

fhandlinger), Naturhiſtoriſte Gorening (Meddeleljer), Soe. 
a des Antiquaires du Nord (Mém.), * Landhuus⸗ 

oldnings Selſtab et ftatiftijfe Tabelverl); Odenje: Fyens 
Stifts Literaire Selflab (Atiſtylter); Reytiavit (Jsand): 
ornleifarfielag, Hid Jolenzta Bstmentafj’elag. 

N. Qn Gdweden: Gothenburg: Kongl. Vetenskaps 
och Vitterhets Sambillo (Handlingar); Lund: Physio- 

raphiska SAllskapet (Tidskrift); Gtodfolm: Kongl. 
** Vetenskaps Akademie ———— Beriittelser), 
Entomologiske Forening, Kongl. Landtbrucks Akade- 
mien, Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Aka- 
demien (Handl. u. Minadsblad), Société Anthropologiquo, 
Svenska Likare Sillskapet, Kongl. Samfundet for ut- 
gifvande »f Haud-Schrifter rérande Skandinaviens His- 
toria (Handlingar u. Samlingar); Upjala: Kongl. Veten- 
skaps Socicteten (Acta). 

O. Qn Noriwegen: Bergen: Archiv for Mathematic 
og Raturvidenffab; Chriftiania: K. Norſte Frederifs Univers 
fitet (Warsberctuinger) , —— Seljtab 5* Maga⸗ 
jn) Bopflograp iſte Forening (Magaz. for Naturvitenfla- 

erne), Bidenffabs-Celftab (jyorhandlinger), Forening til 
Norile Fortidmindesmerlers Bevaring, Seifta for Folle⸗ 
oplysningens Fremme (Follevennen) Medicinſt Selſtab 
rt agazin), Norjte Olditrist Selffab; Drontheim: K. Norſte 
( “pil or Selftab (Strijter); Zromsd; Tromsd Mujeum 

arshefter). 

P. In Rußland: Archangel: mg SefeUlfchaft 58* 
Dorpat: VNaturforſcher⸗Geſ. (Urdiv f. d. Ratu wane). A 
Livland. dfonom. Gef. ae d. Landiwirtid.), Gelebrte 
Eſtniſche Gel. (Werhandl.); Helfingfors: Finſta Beten{tap3s 
Societeten (Acta u. Ofversigt), Sillskap pro fauna et 
flora fennica (Acta u. Meddelanden), Finniſche litteras 
(Gin etigeliten fiber Finn. Spradje), Finn, mee 
: utsf: Geograph. Gej.; Maluga: Medigin. 
erbauges.; Kamenez-Podolst: Medigin, Gel. ; 
fon, Gef. (Monatl. Beridjte), Kaiſ. Univer: 
Mittal) Naturforfd. Gef.; Kiew: 
— weſtrußland) / Medizin. Geſ. 
cre u. Sigungsber.), Statijt. Gef. nftadt: 


Gej., Statift. Gef.; Mitau: i 
wirtidaftl. WMitteil.), Kurland. Gel. f. Vitteratue und Kunft 
(Urbeiten); Mostau: Société Imp, des Naturaliates (Mém, 
u. Bull), — Geſ., Geſ. Ruſſiſcher Litteratur⸗ 
freunde (Arbeiten), Jurift. Geſ., Kaiſ. Aderbau⸗Geſ., So- 
cidté Imp. d’acclimatation, Archäolog. Geſ., aot oe. f. 
Geſch. u. Ultertimer Ruflands (Leltiire), Kaif. Geſ. f. Ra⸗ 
turiwiffen{djaften, Unthropologie u. Stonogrepbie Mathe- 
mat. Gef.; Rarwwa: Urddolog. Gej.; Odeifja: Kaiferl. Gel. f. 
Geſch. u. Altertiimer, Aderbaugeſ. f. Sidrupland; Reval: Eft« 
land, litterar. Gef. (Archiv); Riga: Geſ. ſ. Geſch. u. Uitertumss 
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tunde d. balt. Brovingen (Material f. bie Geſch.), Litterar. Bur⸗ 
*— (Stabtblatter), —— Geſ. f. Liv- 
u. Rutland (Magas.), Bharmaceut.-dhem. Geſ., Sef. praft. 
Argte (Mitteil. aus dem Archiv), Ratwrforidender Ber- 
ein (Rorrejpondengbl. u. Jahresb.); St. Petersburg: Acadé- 
mie Imp. des sciences (Mém,, Bull. u. Compt. rend.), 
Saif. Medizin. -chicurg, Wiad. (Journ. u. Ger.), Kaif. Ruff. 
Mineralog. Gef. (Berhandl.), Ralf. Archdolog. numismat, 
ntomologica 
Rossica (Horae), Bharmaceut. Gef., Kaif. 

Gef. (Mitteil.), Mai. Geograph. Gel. Dentlere); Tinie: 
Fic Geograph. Gel., Kautaj. Medigin. Gel. ; Soren: 
Medizin. Gel, Gef. fiir Berbreit. bd. Wiffenfdaften in Polen; 
wBilna;: —A— Kommiſſion, Kaif. Medizin. Geſ. (Mém.). 

R. Sn Serblen: Belgrad: Gefellidaft f. ſerb. Littera- 
tur (Glasnik). 

8. Sn Rumadnien: Bulareft: Societat. academ. Ro- 
man. (Annal.), Medisin. -naturwiffenfdhaftl. Geſ.; Jaſſh: 
Medigin.-naturwifienfdaftl. Gef. 

T. Qn Griedenland: Athen: Archäolog. Geſelſchaft, 
Naturforjdende Gej., Medigin. Gef., Deutſches Archäolog. 
“nftitut (Mitteil.), Litterar. Gel. Parnaffos, Ecole frangaise 

‘Athénes (Bullet.). 

U. Qn der Lirtet: Konftantinopel: ‘Edinyents gutodo- 

wie cuAdoyos (EDA. ged, of)).), Anjuman i Danish, Soc. 

mp. de médec. (Gazette médic, d’Orient), Yemiyet Da- 
miyeh Osmoniyeh, Soc. Orientale de Constantinople. 

IL. Gfien, A. Sn Britifd- Indien: Bombay: Geo- 

aphical Society (Transactions), Bomb. Branch of the 
bas, Asiatic Soc. (Journal), Medical and Physical Soc. 
(Trans.); Gofombo: Ceylon Branch of the R. Asiatic Soc. 
(Journ.); S§talfutta: Agricultural and Horticultural Soc. 
(Proceedings un. Journ.), Asiatic Soc. of Bengal (Journ. 
u. Proc.), Geolog. Survey of India (Ann. Rep.), Medi- 
cal and physical Soc. (Trans.); Madras: Literary Soc. 


(Journ.); Gingapore: Straits Branch of the BR. Asiatic 
Soc. (Journ.). 
B. In €hina: Hongfong: Royal Asiatic Society 


(Transactions), China Medico-Chirurg, Soc. (Trans.); 
Shanghai: North China Branch of the R. Asiatic Soc. 


(Journal). : 

C. In Sapan: Tofio: University (Mem. of the 
Science Departm.); _ ma: Asiatic Society of Ja- 
pan (Transactions), Deutide Geſ. fiir Natur- u. Völler⸗ 
funde Oftafiens. 

Gn Java: Batavia: Genootschap van Kunsten 
en Wetenschappen (Verhandelingen u. Tijdschrift f. Ind. 
Taalkunde), Naturkundige Vereeniging in Nederlandsch 
Indié (Verh. u. Tijdschr.), 

E. Auf den BHilippineu: Manila: Reale Sociedad 
economica, 

Til. frita, A. Qn Ggnpten: Werandria: Insti- 
tut Egyptien (Bull.), Association historique ct littéraire 
(Compt. rend.); Saito: Soc. khédiviale de géographie. 

. Sn Algerien: Algier: Société d’agriculture 
(Bull.), Soc. de Climatologie, Sciences physiques et na- 
turelles (Bull.), Soc. historique Algérienne (Revue 
Afric.); Bona: Académie d@'Hippone, Soc. de recherches 
scientifiques et d’acclimatation (Bull.); stonftantine: 
Soc. archéologique (Recueil). 

C. In Rapland: Stapftadt: Zoological Soc. (Proc.), 
South African Philosophical Soc. 

D. Sn Mauritius: Port Louis: Roy. Society of arts 
and sciences (Trans.), Meteorolog. Soc. (Trans. u, Proc.), 
Société d’Hist. naturelle de Pile Maurice (Rapp.). 

IV. Amerita. 1) Nordamerifa. A. Yn Canada: 
Halifax: Nova Scotia Institute of natural science (Proc, 
and Trans.), Nova Scotia Historical Society; Harwich: 
Archaeological Soc.; Wontreal; Natural history Society 
(Proceed.), Numismatic and Antiquarian Soc., Société 
historique de Montreal; Ottama: Literary and Scientific 
Soc.; Quebec: Literary and Historical Soc, (Trans.), 
Geographical Soc.; Toronto; Canadian Institute, Ento- 
mological Soc. of Ontario; Winnipeg: Manitoba Histo- 
rical and Scientific Soc. 

B. Qn den BSereinigten Staaten: Albany: Albany 
Institute (Trans. u. Proc.), Medical Soc. of the State of 
N. X. (Trans.), N. ¥. State Agricultural Soc. (Trans.); 
Baltimore: Maryland Acad. of sciences (Trans.); Qojton: 
Americ. Acad. of arts and sciences (Proc.), dynaeco- 
log. Soc. (Trans.), Soc. of natural history (Mem. u. 
Proc.), Massachusetts Historical Soc. (Collections), Sta- 
tist. Association (Trans.); @uffalo: Soc. of natural 
sciences (Bull.); Cambridge: Amer. Association for the 
Advancement of scionce (Proc.), Museum of compara- 
tive Zoology (Bull, u. Mem.); @harlefton: Elliot Soc. of 
natural history (Proc. u. Journ.); Chicago: Acad. of 
sciences (Trans. u. Proc.); Cincinnati: Soc, of natural 
history (Journ.); €leveland: Kirtland Soc. of natural 
sciences (Trans.); Davenport: Acad. of natural sciences 
(Proc.); Dubuque: Iowa Institute of science and arts 
Trans.); Hartford: Amer. Philolog. Association (Trans.); 

wwrence: Acad. of Science (Trans.); Madiſon: Soc. 
@Agriculture, sciences et belles lettres (Compt. rend.), 
Wisconsin State Agricultural Soc. (Trans.), Wise. Acad. 
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of sciences, arts and letters (Trans.), State Historical 
Soc. of Wisconsin (Trans.); Rewart: New Jersey Histo- 
rical Soo. (Trans.); i Americ, Oriental Acad. 


Historical Soc. (Trans.), Lyceum of natural history 

ladelpbia: Acad. of natural sciences 
Amer, Philosophical Soc. (Proc. a, Trans), 
Franklin Institute (Journ.), Pennsylvania Historical 
Soc. (Trans.), Numismatic and Antiquarian Soc. (Proc), 
Zoological Soo. (Ann. Rep.); Bortland: Soc. of natural 
history (Journ. u. Proc.); St.ouis: Acad. of science 
(Trans.); Galem: Amer. m for advancemest 
of sciences (Trans.), Essex Institute (Proc. u. Bull), Pes 
body Acad. of science (Mem. un. Ann. Bep.); San-jrar 
ci8co: California Acad. of natural sciences (Proc.); 
Wa ton: Amer. Medical Association ns,), Na 
tional Acad. of sciences (Mem. u. Rep.), a bee 
Soc. (Trans.), Smithsonian Institution (Ann. R 
Wore :; Amer. Antiquarian Soc. (Trans.). : 

C. Qu Mexifo: Guadalajara: Sociedad médica; T- 
rida: Socicdad médica farmaceutica; Merito: Academia 
de medicina, Soc. Mex. de geografia y estadistica (Bel), 
Soc, Mex. de historia natural, Soc. minera mexican; 
Toluca: Instituto literario del jo de Mexico. 

2) Centralamerifa und Weftindien: Guatemeles: 
Sociedad econémica de amigos del pais, Institute Nx 
tional; na: Academia de ciencias médicas, fisice 
y naturales, Rr Sociedad econédmica, Soc. antropele- 
gica; Stingfton: Royal Society of arts of Jamaica; Set 
of Spainr Scientifie Association of Trinidad. 

3) Sidameritfa. 

- Yn der Uegentiatigen Ronfsderation: Sarr 


Wyres: Soo, eontologica —— Instituto geogriice 
Argentino c. cientifica Argent., Soc. entomolocia 
Argent., Boe. soologica; €orbova: Acad. nacional é 


ciencias exactas (Bol.). ; 

B. In Brafilien: Rio be Janeiro: Palestra seiestiia 
—— —— nacional de io de Janeiro —_ I> 
stituto historico, geographico, y ethnographico. ; 

©. Jn Britl\m-Guiane: Georgetown: BR Ag 
cultural and commercial Soc. 

D. Yn Chile: Santiago: Soc. de historia natural, S* 
cledad médica. ; 

E. Jn Columbia: Bogotd: Sociedad de naturalists 
Neo-Granadinos (Bol.) - 

F. In Beru: Lima: Soc. Academ. de amantes delim 
(Mercurio Peruano). 

G. - Urnguay: Ptoutevideo: Soc. de médecine. 

H. Sn Benegucta: Caracas: Soc. de ciencias fises 
y naturales (Bol.), Soc. economica de amigos de! pas 

V. Anftralien: Woelaide: Philosophical Society (fre 
Proc. and Rep.), South Australian Institate (A= 
Rep.); Mudland; Auckland Institute; Brisbane: * 
land Philosoph. Soe. (Aun. Rep.); church: Canter 
bury Acclimatization Soc., Geolog. Survey of the pr 
vince of Canterbury, Philosoph. Institute; §obarftow: 
Royal Soc, of Van Diemen’s Land (Papers and Proc), 
Royal Soc. of Tasmania (Papers and Proc.,), Tasimanis® 
Soc. (Journ.); Hotitila: Westland Institute; Welbon 
Royal Philosoph. Soc. of Victoria (Trans.), Geogr 
Soc., Geolog. Survey of Victoria, Natural —* 
Zoolog. and Acclimatization Soc. (Ann. Rep.); Xi: 
Association for the promotion of science and industry; 
Sydney: Entomological Soc. of New South Wales (Trax! 
Linnean Soc. of New South Wales (Journ. and Proc, 
Philosophical Society (Trans. bis 1966), Boyal See. * 
New South Wales ge 1867), Agricultural Socie*y. 
Geographical Institute; Bellington: New Zealand Inst 
tute (Trans. and Proc.), New Zealand Geological Servs, 
Wellington Philosophical Soc., Westland Nataralist? 
and Acclimatization Soc. 


Litteratur. Als Hilfsmittel für die Geſchiht 
und GStatijtit der Gelebrten Gefellſchaften ſad 
aufer altern Werten, wie Haymann, « Kurggetettt 
Gejdichte der vornehmiten Geſellſchaften der Oe 
lehrten» (pj. 1743) und (BBilmerding) a Berjerd: 
nis der Univerfitaten, Alademien, Gelebrten te: 
ſellſchaften (Lpj. 1795), folgende ju nennen 
A. d'Héricourt, «Annuaire des sociétés savan'es 
de la France et de Pétranger » (Bd. 1 u. 2, Dat 
1863—64; neue Uufl., Bar. 1866); «Catalogue 
of the scientific books in the library of the 
Royal Society» (ond, 1881); «List of the fore's? 
correspondents of the Smithsonian Institation* 
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Wajhingt. 1882); Stohr, «Allgemeines deutſches 
Vereinshandbuch. Statiſt. Repertorium der 
lebrten Gefellfchaften und — 
nithigen Vereine des Deutſchen Reichs, des Oſter⸗ 
reichiſch-Ungariſchen Reichs und der Schweiz⸗ 
(ZL. 1: a Deutſches Reid», Frantf. a, M. 1873), 
«Bibliographie des Sociétés savantes de 
France» in det «Revue des Sociétés savantes» 
— Serie, Bd. 6, 1877, September bis Oltober); 

bees, « Manual of public libraries, institutions 
and societies in the United States and British 
provinces of North America» (Philadelph. 1859); 
Kawall, «Die neuen ruff. Naturforſchergeſellſchaf⸗ 
ten » (Ditteilung 1 u. 2, Riga 1872—74); Gothe, 
«Historisk ofversigt af de vittra samfunden i 
Sverige fire Svenska Akademiens sstiftelse» 
(Stodh. 1875). Als bibliogr. Hilfsmittel, und 
war fiir Naturwijienidhaft, Lbilologie, Geididte, 
Medizin: Reuß, « Repertorium commentationum 
a societatibus literariis editarum secundum 
disciplinarum ordinem» (Bb. 1—16, Gött. 1801 
—24), und fir Naturwiſſenſchaft und Medizin: 
det von der Royal Society of London berausge- 
gebene alphabetijde «Catalogue of scientific pa- 
pers» fir 1800—63 (6 Bde., Lond. 1867—72) und 
fiir 1864—73 (2 Bde., Lond. 1877—79). 

Gelehrtenfdule, foviel wie Gymnaſium. 
Geleit heifen die in den Zeiten des Mittelalters 
in Deutidland den Reifenden, befonders den Rauf: 
mann ju feiner Sicherung vor Anfallen und Plin- 
derung begleitenden Bewaffneten, jodann das Redt, 
eine folde —— egen Entgelt und unter der 
Verpflichtung jum pe enerjag bei nicht binrei: 

d gewejenem Schuhe zu gewähren. Da das 
Geleitsrecht ein öffentliches Einlommen abwarf, fo 
wurde es den Territorialherren bald als beſonderes 
Regal verliehen. Innerhalb der geſetzloſen Zuſtände, 
welche die Herrſchaft des Fauſtrechts (ſ. d) bezeich— 
neten, maßten ſich dann auch unberechtigte D rien 
das G. lediglic) gu Dem Zwecke an, um die Reiſen— 
den obne alle Gegenteijtung willlürlich gu bejdhaken. 
Auch naddem das G. infolge der geordneten Ver: 
baltnifje in Deutfdland langft alg unndtig = 
gebdrt hatte, wurde dod ein Geleitsgeld in me 
rern Staaten nod) bid in die neuere Zeit als Ver: 
tehrsabgabe erhoben. In mebrern Teilen des Orients 
und auf den Karawanenſtraßen der Sahara ijt das 
G. wegen der dort ftreifenden Rauber nocd gegens 
wartig gewöhnlich. 

Freies oder fidheres Geleit hieß im Mittels 
alter — die obrigkeitliche Zuſicherung, daß ein 
Angeſchuldigter, wenn er von der Flucht zurücklehre 
oder aus feiner Verborgenbeit hervortrete und fid 
bem — ſtelle, vor der Selbſtrache des Verletzten 
oder der Angehoͤrigen desſelben geſchüht werden, 
ey au f eS ihm geftattet fein folle, felbjt 
im alle der Perurteilung ungefabrdet an den Ort, 
wo er Sicherheit gefunden, zurüchzulehren. In die 
jem ie Sinne und mit der Zuſage des Frei 
bleibens don der Unterſuchungshaft tann das 
freie G. in wichtigen Fallen durd die poche Juſtiz⸗ 
ſtelle mittels Erteilung eines Geleitsbriefs 
auch jetzt noch erteilt werden, beſonders um durch 
die Eröffnungen eines Hauptbeteiligten einen 
irrigen Berdacht gu befeitigen, ſowie Mitſchuldige 
zu cntdeden und an der Fortſehung des Verbre— 
hens ju bindern. 

Geleit (militarijd), ſ. EStorte. 

Geleitsbrief, Geleitsgeld, ſ. u. Geleit. 
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Gelenau (bei Chrenfriedersdorf), Dorf 
mit Rittergut in der ſächſ. Kreishauptmannjdaft 
Swidau, Amtshauptmannſchaft Unnaberg, 17 km 
im RRW. von Annaberg, zaͤhlt (1880) 5583 meiſt 
luth. G., hat eine [cone got. Kirche, Spigentlippelei, 
Strumpfwirterei, eine Baunwolljpinnerei, eine 


la | ederjabrif und Salfiteindrinde. 


Gelenk (Articulus, Articulatio), diejenige Form 
der Rnodenverbindung, bei welder —— oder 
mehrere Knochen mit entſprechend geſtalteten und 
überlnorpelten Flãchen aneinander ſtoßen und durch 
Bander (ſ. d.) derart zuſammengehalten werden, 
daß ſie ihre Stellung zueinander aͤndern, d. h. ſich 
bewegen fonnen. t Gegenſah zu dieſer beweg: 
lichen oder unterbrochenen Knochenverbindung 
diarthrosis) bildet die unbewegliche oder ununter: 
rochene (synarthrosis), bei welder, wie bei den 
Saadeltnodhen, den meijten Gefidhtstnoden und 
den Bedentnoden, die einander —— — 
Knochenflächen in ihrer ganzen Ausdehnung durch 
Zwiſchenmaſſen feſt und unbeweglich miteinander 
verbunden find; eine Art Mittelglied zwiſchen bei- 
den bildet die fog. Fuge (symphysis), bei welder, 


wie bei der mbeinfuge, did iberfnorpelte, 
durd eine ſpaltförmige Hoble voneinander getrennte 
Rnocdenfla durd jftrajje Bandapparate mit 


einem Minimum von Beweglichkeit zuſammenge— 
halten werden. Die G. find fiir die Funttionen des 
tierifcjen und menſchlichen Körpers von der aller: 
gropten Bedeutung, injofern nur durch fie die 
wundervolle Gliederung und freie Beweglicdfeit 
des Horpers ermoglidt wird. 

Un jedem G. unterjceidet man die Endcernen 
Gelenkenden (superticies articulares), von denen 
dad eine gewöhnlich mehr oder minder tugelformig, 
das andere mehr oder minder flak oder pjannen: 
artig ausgehöhlt ijt und welde beide mit einem 
glatten elajtijden fiberjug von Rnorpeljubjtanj 
iiberjogen find und auferdem nod) durd) eine im 
G. abgejonderte zähe, tlebrige, eiweipartige Flüſ— 
figteit, die Gelentſchmiere (synovia), jederjeit 
fdltpftig erbalten werden, ſodaß fie mit Leidtigteit 
aneinander * und hergleiten fonnen, weiterhin 
die ſog. Gelenttapſel oder das Kapſelband 
(ligamentum capsulare, ſ. Tafel: Die Bänder 
des Menſchem, eine feſte ſehnige Haut, welche 
jadartig beide Gelenlenden feſt umſchließt und 
einen zwiſchen den Gelenfenden gelegenen allſeitig 
geſchloſſenen Hohlraum, die Gelenkhöhle, be— 
gendt, ſowie endlich die fog. Hilfs bänder oder 

aſerbänder (ligamenta accessoria), platte 
fehmtige Strange, welche auferhalb des Gelents 
raums in verfciedener Richtung von einem Kuo— 
cen gum andern geben und teils die Verbindung 
der lebtern gu befejtigen, teilS die Beweglichleit des 
G. einzuſchränken beſtimmt find. Die Gelentfapjel 
ijt auf ihrer innern, der Gelenkhöhle zugekehrten 
Fläche mit einer feinen ferdjen Haut, der Gelent: 
oder Synovialhaut (membrana synovialis), 
fiberjogen, welche die eben erwahnte Gelenlſchmiere 
abjondert und in vielen G. aud) noc eine 29 
von Falten und jottenartigen Fortjagen, die jog. 
Gelent: oder Gynovialjotten (villi synovia- 
les) bifdet, die fic) in die Gelenthdhle binein er: 

eden und zur Auspolſterung derfelben dienen. 
Cine befondere Gigentiimlidfert mander G. bilden 
bie fog. Swijdentnorpel (cartilagiues inter- 
articulares), freie, nur an die Gelenllapſel be: 
feftigte Knorpelſcheiben, die als Lidenbiiper mehr 
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oder weniger weit zwiſchen die Gelentfladen der | Glicdes gewöhnlich beträchtlich vermindert und 
Knoden hineinragen und dadurch die Feltigteit der | deshalb ein operatives Cingreifen erforderlich 
betreffenden ——— erhöhen. macht; man pflegt derartige falſche G. unter anti: 
Von der Beſchaffenheit und Größe der ſich ver— —— Vorſichtsmaßregeln ju erdffnen, die alten 
bindenden Gelentfladen der Knoden hängt es im | Brudenden mit dem Meijel wieder anzufriſchen und 
wefentlicen ab, wie viel Beweglichkeit den betref: | mit Drahtnahten gu vereinigen, worauf dann meiſt 
—— en verſtattet wird, Gin an einer großen eine knöcherne Verwachſung der beiden Bruchenden 
Fläche mit dem andern verbundener Knochen kann und damit die Heilung der Pſeudarthroſe erfolat. 
nicht fo viel oder fo freie Beweglichleit befigen als} Von einem neuen Gelenk (nearthrosis) ſpricht 
einer, dev nur mit einer Heinen Flade den andern | man, wenn nad) Verrentungen der auggerentte 
beriihrt. Außerdem wird diefe Beweglichkeit durd | Gelentfovf nicht in feine Pranne juriidgebradt 
die Geftalt der Gelentfladen und durd) die größere wird, fondern an der Stelle, die er zufällig ein: 
oder geringere Nachgiebigkeit ber Gelenfbander und | nimmt, durd) feinen bejtindigen Drud und durch 
der fiber das G. hinweggehenden Musteln modifi: | cintretende Knodenwucherung der Umgebung einen 
ziert. Zudem ift aud) der Drud der dufern Atmo- Cindrud und allmählich eine mehr oder minder er: 
ſphäre fiir die Funttionen der Gelenfe von größter heblide Vertiefung bewirft. Namentlid an dem 
Bedeutung, injofern der Luftdrud {don an und fiir | Sculterblatt und dem Darmbein fieht man auj 
fih, nad) Durdhfdneidung ſämtlicher Weichteile diele Weife Aushdhlungen yu Stande fommen, 
mit Einſchluß der Gelenttapfel, vollfommen aus: | welde der Gejtalt des Gelentfopfes , durdy deſſen 
reicht, die Gelentfldicen in Kontalt und fomit die | Dru fie erjeugt werden, in dem Grade entipre: 
dazuͤgehörigen Slelettabfdnitte in Zujammenbhang | den, dah die Whnlichteit mit einer natirliden 
zu erhalten. Qa der Luftdruck überwiegt meift das | Gelenthdhle deutlich hervortritt und aud) eine ge 
Maß von Kraft, weldes fir den Sujammenhalt wiſſe Beweglicdteit der verrentten Gliedmaße wie: 
det Gelentflachen notwendig ift, um ein Bedeuten: | der ermöglicht wird. oe 
ded. So wird bas —* (j. d.) gang weſentlich Gin künſthiches Gelenk (articulus artificia- 
dadurch erleidtert, dah der tonvere Kopf des | lis) endlid) nennt man jede beweglide Knoden: 
Oberfdentelbeins fo vollfommen genau und luft- verbindung, welde auf operativem Wege hervor: 
dicht in die fontave Pfanne des Bedenknochens ein: | gerufen wird, um eine durd) pathol. Borginge 
gelentt ijt, dab beide Bladen, ohne alle Mitwir- | entitandene widernatiirlide knoͤcherne Verwadfung 
fung von Bandern und Musteln, durd den blopen | der normalen Gelentenden wieder ju befeitigen. 
Yuftdrud feft aneinander gebalten werden und daz | tan pflegt iu diefem Swede aus dem verfndder: 
Gewicht des Beins bei jeder Pendelſchwingung des ten G. cin feilformiges Knodenftiid auszuſägen 
legtern, ohne Kraftaufwand von fetter des Kör- und wabrend der Wundheilung regelmafige pajtive 
pers, von der Utmofphare gleichſam getragen wird. | Bewegungen vorzunchmen, um die Wiederanwad: 
Hinfihtlich der mechan, Verhaltnijje pflegt man | jung der beiden Nnodenenden gu verhüten, wor: 
folgende Formen von G. gu unterfdeiden: 1) Freie | auf die lestern gewöhnlich durd cine dehubare 
oder Kugelgelente (arthrodiae), weldje Be: | fibrdfe Maffe vereinigt und in einem gewiſen 
wegungen in jeder Ridtung geftatten, wie 3. B. | Grade gegeneinander beweglid) werden. (5. At— 
das Schultergelenf. Wird dabei das fugelige Ende | thro plajtif.) 
des cinen Knochens ganz von der Gelenfgrube de3 | Gelenfabfeefs, ſ. unter Gelenkentzündung 
andern umfaft, wie das am Hiiftgelent der Fall Gelenfbauder, ſ. unter Gelent. 
ijt, fo wird died als Nuß- oder Pfannengelent| Gelenfeiterung oder Gelentempyem, |. 
—— beseichnet; 2) Wintel: oder Schar- unter Gelenkentzündung. 
niergelente (ginglymi), welde nur Beugung und Gelenfentgiindung (Arthritis, Arthrophle- 
Stredung, alfo nur Bewegung in einer Sbene ge: | gosis), die Entziindung der Gelenfe und ihrer nid 
ftatten, wie 3. B. dads Ellbogengelent, die Finger: ci Umgebung, bietet hinſichtlich ihrer anatom. 
und Sehengelente; 3) Roll: oder Drehgelente | Cigentimlidfeiten, ihrer Intenſität, ihres flim: 
(rotationes), bei denen fic) ein Knochen um einen | ſchen Verlaufs und ihrer Ausgänge die allergrob 
weiten oder um feine eigene Achſe dreht, wie z. B. ten Verfchiedenheiten dar, je nachdem nur die Ge: 
er Atlas wm den Sahntortias des zweiten Hals: | lentidleimbhaut oder die —— und Knorpel, oder 
wirbels oder das Köpfchen der Armfpindel um | die Gelentbander, oder alle diefe Teile zuſammen— 
jeine eigene Achſe; 4) ftraffe Gelente (amphiar- | genommen von der Entzündung ergriffen wurden, 
throses), deren NKnodenenden durch ftraff ange: Man pflegt deshalb gewöhnlich folgende Formen 
jogene Bander fo felt sufammengebalten werden, | der G. ju unterfdeiden: 1) Die atute einfade 
dab fie fid) nur wenig aneinander verfdieben tins | oder ferdfe Gelententsindung (Arthrome 
nen, wie das bei den_verfdiedenen Hand: und | ningitis oder Synovitis acuta serosa), deren Sib 
— der Fall iſt. vorwiegend die Synovial: oder Gelentidleimbaut 
Gin falfdes oder widernatiirlides Ge- | ijt und welde mit einer gewiſſen Vorliebe die 
lent (pseudarthrosis) entſteht bisweilen nad | großen Gelenke, namentlich das * 
Knodenbriidhen, wenn die beiden Bruchenden in: — Fup: und —— befaͤllt. spore 
folge von Storungen des Heilungsvorgangs nidt | Urjachen find auferordentlicd) mann faltig. Sue 
durch fejte Knodenmafie wieder miteinander ver: nächſt find es verfdiedenartige atid einwirlende 
wachſen, ſondern nur durch eine dehnbare fibröſe medan. Schädlichkeiten, namentlich Quetſchungen, 
Zwiſchenmaſſe miteinander verbunden werden. Ry Verftaudungen, Verrenfungen, Wunden und au— 
folden Fallen bildet hid eine einem natürlichen G. dere Verlesungen der Gelente, welde mehr oder 
analoge —— ung, die aber dadurch, daß minder ſchwere G. zur Folge haben. Weiter hin 
fie den_betreffenden Knochen an einer widernatiir: | geben Erlaltungen, insbeſondere Durchnäſſungen 
lichen Stelle ſeiner normalen ideen und Starr⸗ 
heit beraubt, dic Gebrauchsfähigkeit des verlegten 


— — — — —— 


und die Einwirkung von kalter Zugluft nad vor 
hergegangener Groubung cine haufige Uriade der 


Gelenfentzindung 717 


atuten G. ab, und pflegt man diefe Form der G. 
ewöhnlich als rheumatifde zu unterſcheiden. 
S. — Auch manche 
onftitutionsfrantheiten, wie Gicht, Skrofuloſe und 

Syphilis, geben in ihrem Verlaufe haufig Ver: 

anlafjung au mebr ober minder intenfiven Ent: 

ziindungen der Gynovialfdleimbaut. Ebenſo kann 

der Tripper unter Umſtänden eine ecigenartige G. 

zur Folge haben. (S. Trippergidt.) 

Die Krantheit beginnt in der Regel mit Rötun 
und Scwellung der Gelentidleimbaut, wozu fi 
febr bald Schmerzen bei Bewegungen des Gelents, 
ein mehr oder minder reidlider guk von wäſſe⸗ 
tiger ferdfer Flijfigteit in die Gelenthohle und eine 
bald grofere, bald geringere Anſchwellung der gan: 
zen Gelentgegend gefellen; wird der Erguß bedeu: 
tend, fo entitebt hierdurd das eigentiimlide bf 
der Schwappung oder Fluktuation im Gelent. Fie: 
ber fann vorhanden fein, fann aber aud feblen. 
Wenn der Flüſſigleitserguß in die Gelenkhöhle nur 
geting ijt, jo fühlt und bot man baufig bei Bewe: 
gung des Gelents oder bei Drud auf dasfelbe ein 
deutliches Rnarren oder Knirſchen, welches durd) 
die Eiaenleitioe Reibung der rauhen Gelentflacen 
gu Stande tommt. Die Ausgänge dieſer afuten 
jerdfen eae fm ſeht verſchieden; entweder 
tritt volljtandige Heilung ein, indem die ergoſſene 
Fluſſigleit wieder ganglich reſorbiert wird, oder die 
Rrantheit gebt in die rad pe Gelentwafferfudt 
(f. d.) ber, oder —* rt zu tiefer greifenden Zer⸗ 
ſtörungen der Gelenftnorpel, zur Verwadfung der 
Gelenkflächen und damit ju dauernder Gelentiteifig: 
teit (Untylofe), oder endlich fie geht in atute 
eiterige G. tiber und fann wie diefe dur ecpiarteste 
Giter: und Gafteverlufte das Leben gefahrden. 

2) Die akute eiterige Gelententjindung 
(Arthromeningitis acuta purulenta) pas | wohl als 
Gelentempyem oder als Gelenteiterung 
(Arthropyosis, Pyarthros) bejeidnet, entwidelt fid 
entweder burd) Vernaclaffigung und andere un: 
ginftige Umftande aus der vorigen oder tritt gleid) 
von Anbeginn an ald eiterige Entzundung im Ber: 
laufe ſchwerer YnfeltionStrantheiten, namentlich der 
Pydmie, de3 Rindbettfieber3, der Pocen, Maſern, 

Scharlachs und des Typhus, auf; auch kann 
jede Gelentwunde (j. d.), wenn der atmoſphäriſchen 

Luft mit ihren Fäulniserregern der Zutritt zur Ge— 

lenthöhle offen ſteht, ſchwere, ſelbſt lebensgefähr— 

liche Gelenkeiterungen zur Folge haben. Die 

Symptome find ungleich bedrohlicher als bei der 

ferdjen orm. Unter mehr oder weniger hohem 

Sieber, felbjt yy ten bi en, wird das Gelent 

auferordentlidh ſchmerzhaft, fodaf der Rrante bei 

ber geringjten Bewegung laut aufidreit, die Haut 
fiber dem Gelent ift gerdtet, teigig angefdwollen 
und binterlapt bei Fingerdrud etne feidjte Grube; 

im weitern Verlauj tritt entſprechend der meiſt reid: 

licen Giteranfammmlung in der Gelenthible cine 

auffallende Anſchwellung der ganzen Gelenfgegend 
bingu, und —— pflegen fic) gewiſſe cigentiim: 
liche fehlerhafte Stellungen der Gelenfe auszubilden. 

Gewshnlidh halt der Krante das entzündete Gelenk 

angftlid in einer fog. Dtittellage, d. h. in balber 

Veugung, bei welder die um das Gelent herumlie: 

genden Bander und Musteln ſich im Gleidgewidt 

befinden und fo die Spannung und fomit aud der 
chmerz am geringften ijt, und jeder Verſuch, diefe 

a gu veraindern, ruft die beftigiten —— 

und krampfhafte Muskellontraltionen hervor. So 





können Fieber, Schmerzen und Schlafloſigkeit wo- 
chenlang andauern und die Kräfte des Kranken auf 
das äußerſte erſchͤpfen. Bei guter ee 
und giinftigen cbattuifien tritt fdlichlid) dod 
nod Genejung ein, indem der in der Gelenthohle 
angefammelte Giter allmablich reforbiert und die 
vorhandene Gelentiteifigteit nad und nad) wieder 


| befeitigt wird. Bei ungiinitigem Verlauf dagegen 


fann der Giter die Gelentfapfel und die umgebenden 
Weichteile durchbobren, fic einen Weg nad außen 
bahnen (fog. Gelenkabſceß) und langwierige er: 
fchopfende Säfteverluſte gur Folge haben oder aus— 
gedehnte Serftérungen der nddernen Gelenttcile 
verurjaden und durch eintretende Gitervergiftung 
bes Blutes das Leben des Kranten auf das höchſte 
eae Solden fibeln Ausgängen der eiterigen 
G. (apt fich haufig nur durd rechtzeitige Vornahme 
chirurgiſcher Eingriffe, insbefondere der operativen 
Gntfernung der erfranften Gelentenden, vorbeugen. 
(S. unter Refeftion.) 

8) Die dronifde ferdfe Gelenkentzün— 
bung (Arthromeningitis s. Synovitis chronica se- 
rosa), welche entweder nur reidlide, meift eer 
loſe Wafferanfammlun im Gelent (jf. Gelenk— 
wafferjudt) oder außer diefer auch nod entyfind- 
lice Wucherungen und Sdrumpfungen der Gelent: 
ravi und der uͤbrigen Gelentbander sur Folge hat. 
(S. Gelentrheumatismus, 

4) Die hronifdhe deformicrende Gelent: 
entzundung (Arthritis chronica deformans s. 
Malum articulorum senile), eine auferordentlid 
agate und [angwierig verlaufende Gelenttrant: 

eit, welde namentlid dem höhern Lebensalter 
eigen ift und ſchließlich febr auffallende Formver: 
anderungen und Verunftaltungen, fowie febr be: 
traͤchtliche Funttionsftorungen im erfrantten Ge: 
lente ae Folge hat. Die Krantheit beginnt in der 
Regel damit, daß der Knorpelüberzug der Gelenfe 
erweicht, zerfafert wird und endlicd pt zu 
Grunde geht, ſodaß die Gelentflacden rauh und un: 
eben werden und nicht mehr gehörig —— 
paſſen. Im weitern Ver abo findet fodann ge: 
abn vom Rande der Gelentflicen ber eine 
franthafte Wuderung und Neubildung von hideri- 
en oder ftalattitentormigen Rnodhenauswidfen 
fiat, durch welde die Gelentenden unfirmlicd ver: 
idt, ſchwer beweglig und gänzlich verunitaltet 
werden, und da weiterbin aud die Gelenttapfel 
tellenweife verdidt und verfnidert und se ihrer 

— mit zahlloſen —— Wucherun— 
gen beſeßt ijt, fo wird ſchließlich bas ganze Gelent 
vollfommen eth und unbraudbar. Sehr häufig ift 
das Hiiftgelent der Sig diefer deformierenden Ent- 
giindung, in weldem Falle fie als Hiftleiden 
der Greife (Malum coxae senile) bejeidhnet wird, 
doch werden oft genug auc) die Schulter, die Kniee, 
ber Ellbogen, fowie die Finger: und Sehengelente 
von ibr befallen. Zu den erften Symptomen diefes 
Gelentleidens gebhoren ein dumpfer, nidt eben hef— 
tiger Schmerz und eine gewifje Kraftlofigteit und 
— zunehmende Steifigleit des erkrankten 
Gelenks, wozu ſich bald bei Bewegungen infolge der 
Unebenbeit der Gelenkflächen ein deutliches rauhes 
Knarren und Knaden im Gelent gefellt. Wm friihen 
Morgen fowie nad langerer Rube find die Steifig— 
feit und die Schmerzen am ſchlimmſten; ift das Gee 
lent einmal im Gang, fo pflegen beide allmablid 
nadjulafjen. Wenn die Rrantbeit an der Hiifte ent: 
widelt ift, fo tritt bald leichtes Hinten ein, welded 
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nad und nad zunimmt, weil der Sdentelfn 
infolge der 25* Abſchleifung ded Stel 


fopfes und der Gelenfpfanne nad und nad kurzer 
wird, bis endlid) das Gehen gang unmdglid iſt. 
Der Verlauf der deformierenden G. ijt immer etn 
ſehr langwieriger und ſchleichender und erftredt fid) 
gewöhnlich iber mebrere Jahrzehnte; eine wirkliche 
Heilung tritt niemals ein, höchſtens wird im giin- 
jtigiten Fall ein Stationdrbleiben der Rrantheit 
beobadtet, ſodaß fie von cinem gewifjen Stadium 
an feine weitern Fortſchritte madt. fiber ibre 
Urſachen ijt wenig Sicheres befannt; fie fommt 
viel biufiger bei Mannern als bei Frauen vor 
und fann in der Mehrzahl der Fille als cine Teil: 
erſcheinung ded eintretenden Wltersmarasmus be: 
tradtet werden. Bisweilen werden Crfiltungen 
alg Urſache von den Kranten angefduldigt; mit: 
unter fieht man aud das Leiden nad) tibermafi- 
en Unjtrengungen oder im Anſchluß an eine er: 
ittene Quetſchung oder fonftige Berlehung ded Ge- 
lents fic) entwideln. 

5) Die Gronijde jungofe Gelenkentzün— 
bung (Arthritis chronica fungosa s. Arthrocace), 
eine bösartige Gelenffrantheit , bei welder fic die 
Snnenflade der Gelentidleimbaut mit ſchwammi⸗ 
gen, allmablicd) dad ganze Gelent 
nulationen überzieht und welde deshalb aud als 
Gliedſchwamm d.) bezeichnet wird. 

Hinſichtlich der Behandlung einer jeden G. iſt 
als oberſter Grundſah ubalten, daß dad et: 
franlie Gelent vor allen Dingen abjoluter Rube 
und Sdonung bedarf. Bei jeder heftigern G. ge: 
hort der Kranle deshalb durdaus von Anbeginn 
an in das Bett und das ertrantte Glied muf voll 
lommen unbeweglid) in borigontaler, moͤglichſt ge: 
—— Lage gehalten werden; die leßtere muß 

urch eine geeignete —— bere der entgiindeten 
GErtremitat vermitteljt lleiner Poljter, Kiffen, Spreu⸗ 
jadden u. dgl., unter Umftanden felbjt durd einen 
augelegten Papp:, Gips: oder andern immobilifie: 
renden Verband gejichert werden. Bei manden For: 
men der G. erweiſt fic) aud) die fog. permanente 
Grtenfion, bei welder vermittelft geeigneter Ber: 
bandvorridjtungen und angebradter Gewidte ein 
leichmapig andauernder Zug auf die ertrantten Ges 
enljladen ausgeübt wird, von vorzüglicher Bir- 
tung. Gind die — ——————— ſehr 
heftig, fo iſt die energiſche und andauernde Anwen⸗ 
dung der Kalte in der Form von Eisbeuteln gang 
unerlaplid; in leidjtern Fallen bingegen fann man 
ſich oft auf die Anwendung von fraftigern Haut: 
— (Blajenpflajter, Sodeinpinfelungen u. dal.) 
und von Watteumbiillungen befdranten. Bei febr 
peitiors find mitunter Morphiumein: 
tpribungen fowie Ginreibungen mit Chloroform, 
layldloriic und andern ſchmerzlindernden Mittelu 
nicht gu entbebren. Wenn die entgiindliden Symp: 
tome fic) gemindert haben, fo fann man den Ber: 
ſuch maden, durd eine gleichmäßige Rompreffion 
des Gelenls vermittelft elaftijder Binden die Auf⸗ 
faugung der ausgeſchwitzten Miffigteit zu befdleu- 
nigen. Bei der eiterigen G. find unter Umftanden 
gewiſſe — iſche Cingriffe (tiefe Einſchnitte, Punt: 
tionen, die Reſeltion der erfrantten Gelentenden 
u. a.), die aber ſtets unter den ſtrengſten antifepti- 
iden Verhaltungsmaßregeln auggufithren find, 
durdaus erforderlid), um den oben geſchilderten 
ungiinjtigen ——— vorzubeugen. Gegen die 
nad intenfivern G. zuruüdbleibende Gelentiteifigteit 


ritérenden Gra:* 


Gelenkgeſchwulſt — Gelentfrantheiten 


erweiſen ſich rechtzeitige paſſive Bewegungen, ſowie 
bie Vornahme der Maſſage (f. d.), gegen den oft 
odgradigen Dustelfdwund die Jnwendung der 
fettricitat niiglid. Haben ſich im Verlaufe einer 
flanger wahrenden G. abnorme Wintelite : 
oder gar Verwachſungen der Gelentenden ite, 
fo muß zunächſt in der Chloroformmnartoje dic 
prealtteme PBeugung oder Stredung (brisemeat 
orcé) des Gelenks vorgenommen und fodann durd 
allmaͤhlich gefteigerte paſſive Bewegungen die nor: 
male Beweglidteit des Gelenls wieder angeſtrebt 
werden. Freilich ift bei dieſen Bewegungsverfuden 
die grdpte Vorficht geboten, damit nidt durd wu 
hzeitige Vornahme derſelben der entzündliche 
rozeß von neuem wieder angefacht werde. 
Viel weniger — ie Heilerfolge bei der 
— — elententjin an bei 
welder im allergiinftigiten Falle mur ein Stillftand, 
niemals eine wirflide Heilung der Krantheit erjielt 
werden fann. Derartige Rranfe miifjen fid vor 
anbaltenbem Stehen und allen apigen An 
ftrengungen, ebenſo aber aud) vor abjoluter Rube 
und Sdonung biiten, denn je weniger ein defor: 
miertes Gelent geübt wird, um fo fdpwieriger ux 
—— werden feine Bewegungen; cin mifi 
et Gebraud) und eine ſchonende fibung ber Glie 
t in Verbindung mit geitweiligen paffiven um 
maffierenden Bewegungen find bei dieſem Gelert. 
leiden am dienlichſten. Während der Nacht find di 
franfen Glieder warm ei len; ber 
öftere Gebraud) warmer, nicht gu heifer 
und gwar ebenjo wobl der fog. indifferenten Ther: 
men (Wildbad, Gaftein, Wiesbaden), wie einfahe 
warmer Waffer: oder Golbader anguempfeblen. 
liber die Behandlung der fungdſen Gelent: 
entzundung f. Gliedſchwamm. 
leuf toul ft (weiße), ſ. Gliedſchwamm. 
35 „ſ. unter Gelenk. 
Gelenffapfel, ſ. unter Gele nt. 
Gelenffetten, cine Urt gefdmiedeter, 5* 
ſehr feſter und biegſamer Ketten, deren Glicder 
nicht Ringe, ſondern durch Bolzen verbundene 
Platten find, und die in Fallen Verwendung finder, 
wo eine bedeutende ft ausgeübt oder cine 
febr ſtarlen Spannung Widerftand geleiftet werden 
muf, wobei es ndtig ift, die Retten fiber Rollen 
oder Waljen gu —* z. B. bei Drahtziehbanlen, 
Roͤhrenziehwerlen, Sraforderungémafdinen in Bers: 
werfen. (S. Retten.) 
Gelenffontremente, ſ. Gelen{maufe 
Gelenffirper, ſ. Gelentmäuſe. 
Selenttrautkheiten, Kollettivbeseidnung fit 
alle Le rg R iten und Gebreden, 
bie Gelente (j. d.) befallen. Die G. n ge 
wobnlid unter den Symptomen der Gelenfentgir: 
bung (f. d.) und entiteben entweder burd) trauma: 
tifde Schadlidteiten, wie Schlag, Sdnitt, Schuß, 
Duetidu —— bal. (f. Gelenlwugn⸗ 
den, Verſtauchung, Verrentung) oder butd 
matifde Einflüſſe (f. Gelentrbeumatié: 
mus), oder infolge von fonftitutionellen Kranl 
iten, wie namentlic) der Gicht (f. d.), Stroiu 
Ke (6 babe j ‘oe m * —— oa 
ni en ba eitsanſam 
— ea ig 
t) o enkflüſſigkeit, ſowie 
ates (f. Antyloſis) gur Folge, mesbalb 
¢3 Gelentleiden von Unbeginn an forgfamer Be 


fu 
w 

jed 

achtung und ſachverſtändiger Behandlung 


—— — Gelenkrheumatismus 


eines Reisforns gabe mm oi einer Mandel, welde 
unter — on tnifjen innerbalb bet — 
ber g lenle entſtehen und 
— aben lönnen. 
— Gel in: und ber en lönnen 
as. Teste nftirper), — —— einen 
a — Stiel an die Gelentwand be: 
geftielte —— Am 


(ing. 
mmen elenk, nächſtdem 
btu und ———— 8* = 


bth i ile, e entwebder bur 
Riederidlage aus der Synovia * 
oder durch frant —— 


gotten, mit wel 
ifr rg * Stein —— 
S ichleiten, Bh 


NB tranmatitge &cpabtic 
m 

— lag oder Sto die Ge 

—— cei 

— a nun 75* 


——— Gon an — aie ge 
|, Wir 


— — 


wenn fie 


sect ren, a 


ben “Belestha agg ease nes 


zwiſchen 
G. Entzundung 
* Siemon ‘ik — —* 
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auffallende falſche Stellungen des Gelenls zur 
und i a einer ————— pean gpa en 
in der e 
den Kranken nicht — monate an * a bes Bett 
feffeln. Bei alledem —— die objeltive Unterſu⸗ 
dung nidt die eering! ¢ anatom. —— 
n auffallendem Einfluß iſt die Stimmun 
Kranken auf die Yntenfitat des Leidens; wa Bee 
ung | Ublentung und 3 — <liger! intere(j ante Un- 
: altung u. dal. ben tft unertragliden 
merj oft außerordentlich ſchnell beſänftigen, 
— eine —*28 und verzartelnde Umgebung, 
ununterbro ellagen und Bemitleiden das 
fibel außerordentlich u verjdlimmern. Der Verlauf 
i gewöhnlich ein —— langwieriger; die Beſchwer⸗ 
ben können allmaͤhlich nachlaſſen "und —— 
chw ease oder andern hyſteriſchen Eri dei: 
aber au het — 
gen Sele ifn einer — pf 


den 

bes a ber a fortgeſetzte —— kurzer 

lalter Seebdder und die —— Elektri⸗ 

cit om i er af eine * *2** — 

Behandlung iſt aber auf eine aͤßige 

— — ————— a 3 bt Cn 
we * eres ap gu 


a alle oͤrtlichen ‘Mitte! erfolg 9 blei 
—— 


tacolumit. 
E (Rheumatismus arti- 
— —— — nennt man alle diejeni⸗ 
* i meer 


fog, etm — —— Pe fe a enn * 

e Haut oder durch unbefannte atmofpharif 

ingungen —— werden. Man teilt die 
‘an 


gur Sind bie Bef theumatifden Gelen iten in mehrere Grup: 
Kranten ſehr hodgradig, fo muß man fic) gur pen, die ſich — durch ibrenRran atat: 
rativen Gntfernung . vermittelft eines Gin: | ter, Sig und Verlauf, fowie durd ihre Symptome 
chnitts in die ie Gelenftapiel entidliefen, d und ifationen voneinander unt heen. 
be nur unter g — 1) Der * ieberhafte Gelentrheu— 
maßregeln au matismus, —I Gicht oder das 
= utritt ber — in Si Ge bigige —A eumatismus articulo- 
ſchwere, * Gelenl·rum acutus —— ſtellt eine fieber⸗ 
bervo ber bafte, nicht felten ierige A nertrantung 
—— Reng tiger Berbandmethoben —— welche ſich dur —— oft von einem 
gegen verlã in ber Regel volltom: Selent t gum anbdern & enfentgfin: 
men — erating —— eine auffallende Dispoſition 
— Gelenkneuralgie oder ber ſeroͤſen Haute des Roeper’, 
—— Gelentleiden (Arthroneuralgia), uae allem des —— erlennen gi 
eſonders —— Kindesalter —* ebenſo in Greijenalter 


—— ————— 


er se Gelententsindung vortãu⸗ 


mmt der alute G. nur rg — am “5 
werden Serionen vom 15. 


f fann, e ihrem eigentliden en re von ihm befallen, ae ae hes na 
09 mit —— * Lol — ———— nie wah wie Laer is e und weet 
thun bat und ledi als —— * der H cs See enſchen —— = ‘ona 
—— * te gefaßt werden muf. lide und blutarme it einmal 
— —— und | fiberjtanden, wird — ee t nod nad) 
wen der bd en, von ihr wieder ergriffen. Unter ben z 
Sri afi en, — * et a bei an: enbeitaurfa en des afuten G. Fg Grtaltun: 
, Gubert fid | gen obenan, —— plötzli tiblun “ 
—— ete, bebeewbes ‘es —— 831 brpers durch Zugluft oder talte 
demt ergriffenen Ge Regen, der längere Aufenthalt und names 


—— —— ——— der pat chbarte 
Muskeln, mela F — leiſes adibarten 


der Haut bervorgerufen werden und aewoöhnlich 


l., und da 
biefen Schadlichteiten —— sages find, 
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Gelenfrheumatismus 


fo werden fie aud baufiger als die wohlhabenden | ihrer Haufigteit und Gefährlichkeit die Entyindung 


Stände vom hihigen Glie h 
vielen Fällen freilich laſſen ſich die veranlaſſenden 
Urſachen nicht nachweiſen. Die meiſten Erkran— 
kungen fallen auf den Spätherbſt und den Bor: 


—— alſo auf die naßkalten und wechſelnden 


Jahreszeiten, während im Sommer und Winter 


erweh heimgeſucht. Sn | ded Herzfleiſches, der innern Herzhaut und des 


—— obenan, die entweder an ſich direlt 
ebensgefährlich werden oder dauernde ſchwere 
Folgezuſtãnde, insbeſondere chroniſche Hersllappen: 
febler, hinterlafjen tonnen. In vielen Fallen ver 
urjacht tibrigens diefe komplizierende Herstrantheit 


die Morbivitat am geringften ijt. Obwohl über | gar teine fubjeftiven Rrantheitserfdeinungen, jon 


bie ganze Erde verbreitet, findet fic) die Rrantheit 
in den gemabigten Rlimaten dod häufiger als in 
den beifien und den Polargegenden. 
Bisweilen geben dem Ausbruch des fieberhaften 
G, einige Tage lang Vorboten voraus, die ſich als 
allgemeines Unbehagen, Abgeſchlagenheit und Sie: 
ben in den Gliedern, Frojteln und Appetitloſigkeit 
gu erfennen geben; in andern Fallen feblen jolde 
Vorboten, und die Rrantheit beginnt gang uner: 
wartet und plößlich mit bald mafigem, bald 
hohem Fieber, mit Anfdwellung und Sdymerjen 
in einem oder gewöhnlich in mebrern Gelenten, 
und nicht felten erreiden * beiden Erſcheinun⸗ 
gen ſchon binnen wenigen Stunden eine bedeus 
tende Hobe. Solange die Kranten rubig und un: 
bewegt legen, phe t ber Schmerz ertraglich gu 
fein, aber jeder Verſuch, bas Gelent gn bewegen, 
ja felbjt die leiſeſte Beruhrung desſelben jit ert 
en Schmerz derartig, dab die Kranfen oft laut 
auffdreien und wimmern und fid) nidt eber wie: 
det berubigen, als bis das Glied wieder vollfom: 
men my und bequem gelagert ijt. An den be: 
fallenen Gelenten ijt zunäͤchſt nur eine ödematöſe 
Schwellung der Weidteile, Hike und meijt leichte 
Hautrdtung gu bemerfen; an den größern Gelenten 
fotat dann gewöhnlich eine bald nur mäßige, bald 


toatl Ausſchwitzung in die Gelenthohle mit 
—— wappendem — — Der 
rad der 


lentſchwellung und die —— der 
Schmerzen ſtehen nicht immer in geradem Verhält⸗ 
nis; oft find die Schmerzen äußerſt heftig, wäh— 
rend man die Anſchwellung kaum bemerkt, und 
umgelehrt. Die großen Gelenfe, namentlich die 
Knie-, Fuß-, Hand-, Ellbogen- und Schulterge— 
lente, werden am häufigſten befallen, aber auch die 
tcinen Gelenfe bleiben durchaus nidt verjdont. 
Die tiefen und ftraffen Gelente verurfaden die 
qualendjten Schmerzen, fo die Huften, die Wirbel: 
gelente und dic Schambeinfuge. Die Zabhl der 
bejallenen Gelente ijt verſchieden; felten ijt an: 
fangs nur ein Gelent ergriffen, meijt find es drei 
bis vier, in ſchweren Fallen find mitunter fajt alle 
Gelente Sik der Rrantheit. Gewöhnlich werden 
neue, anfangs verſchont gebliebene Gelenle von der 
Entzundung ergrijjen, waͤhrend die zuerſt befallenen 
bereits in der Heilung begriffen find. 

Haft immer werden die Kranten von einer an: 
ba tenden übermäßigen Schweißbildung befallen, 
ie nidt felten ein ausgedehntes und läſtiges 
Schweißfrieſel auf der Haut hervorruft. Cntipre: 
end dem Fieber und der vermehrten Schweiß— 
abjonderung ijt der Durſt der Kranken beträchtlich, 
ibre Harnjetretion ſehr vermindert, der Harn 
felbft hodrot, ftart fauer, beim Stehen einen reid: 
lichen giegelmeblartigen Niederſchlag bildend. Die 
Verdauung ijt fajt immer —— Appetit fehlt 
—————— die Zunge ijt weiß oder gelb— 
id) ſchleimig belegt, der Geſchmad pappig, biswei— 
len allig; —* iſt Brechneigung und Pat regel: 
mäßig Stublverjtopfung vorbanden. Unter den 


| tismus (Monarthritis acuta rheumatica a ee 
durch rheumatifde Einflüſſe bervorgerufene, 





bern fann nur durd die phyfit. Unterſuchung des 
Herzens erfannt werden. Mitunter treten im 
Verlaufe eines afuten G. aud jdwere Hirniymp 
tome, wie Delirien, Schlafſucht, Krampfe, jelip! 
voriibergehende tobjudtabnlice Unfalle auj, welche 
einen todliden Ausgang der Krantheit herbeifüh— 
ren fonnen. Die Dauer ded afuten G. betragt in 
leichtern Fallen etwa 14 Tage, in ſchwerern vicle 
Woden. Als gitnftige Zeichen find das Aufhoten 
bes Fiebers, die Abſchwellung der Gelente, die Ver: 
minbderung der Schweißbildung und eine normale 
Harnbeſchaffenheit gu bezeichnen. 

Die Behandlung des aluten G. verlangt, 
aud in den anjceinend leidten Fallen, vor allen 
Dingen —— abſolute Ruhe und Schonun der 
affizierten Gelente durch Bettrube, grvedmapige 
Lagerung, ndtigenfalls felbft Firierung durch leidte 
Pappwatteverbinde, fowie gleicmapiges Warm 
ae durch leichte Umhüllungen mit Werg, Watte, 

{fanellbinden u. dal.; in manden Fallen leijten 
gwar lalte Umjdlage und Gisbeutel unleugbar 
gute Dienfte, aber im aligemeinen werden dieſel 

en von den meijten Rranten weniger gut ald dic 
trodene Wärme vertragen. Gegen fibermapig: 
Schmerzen erweifen fic) ſchmerzlindernde Cinre 
bungen (Chloroformliniment, Petrofleumatber, 
Elaylchlorur), fowie Cinfprigungen von zweipre 
= ger Carboljiureléjung unter die Haut der be 
entgegend, unter Umſtänden aud die oͤrtliche Ya: 
wendung der Eleftricitat nutzlich. Bon den innern 
Heilmitteln haben fic — die Salicylſaute 
und ihr Natronſalz als vortreffliche Mittel gegen 
ben akuten G. vielfach bewabrt. sat ny 
Fieber währt, ijt eine entiprechend ſchmale Diat 
wablen (j. Fieber); als Getrant reidt man dew 
Kranten Wafjer, Selters- oder Sodawaſſer, Citto 
nenlimonade, wogegen heiße Getrante ganj ju vet 
bieten find, weil fie unniig die läſtige Schweißbi 
bung vermebren. Wenn nad) dem Sehwinden det 
aluten Krankheitserſcheinungen reidlidere Gelent 
ausſchwitungen guriidbleiben, fo wende man fri! 
tige Hautreize —— Jodpinſelungen 
lomprimierende Verbande, in hartnddigen dallen 
Maſſage an, Wahrend der — huͤte ſich der 
Krante, das Bett gu früh gu verlaſſen und vor 
ay ¢ —— anzufſtellen, da hierdurch leich 

ucfãlle hervorgerufen werden. liberhaupt mei 
er nach überſtandener Krankheit noch lange Seit 
hindurch GErtaltungen und fibermafige Anſtrer 
gungen, trage wollene Untertleider, jorge fiir for 
nige und trodene Wohn⸗ und Sdlajraume un? 
ſuche ſich allmablid) und mit der geborigen Vorſich 
burch talte Bader und Abreibungen gegen die 
Witterungseinfliffe abjuharten und feinen Korper 
zu kräftigen. 

2) Der akute fieberloſe 22833 
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(08 verlaufende, entsandlide Gelentaffettion, welde 


immer nur rein drtlide, feinerlei Allgemeineridet 


Komvlitationen des aluten G. ftehen hinfichtlich nungen verurjadt, gewohnlic nur ein Gelent und 
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war mit einer gewiſſen Vorliebe dad Schulter⸗, 

nies, Fuß- oder Handgelen€ befallt, und unter 
dem Bilde einer einfachen Gelententsindung (j. d.) 
verlãuft. Die Behandlung befteht im Firieren ded 
Gelents durd geeignete Verbinde, in der Unwens 
dung von trodener Warme und von Hautreizen, im 
weitern BVerlaufe im Gebraud der Maſſage und in 
vorjidtigen paffiven Bewegungen. : 

3) Der chroniſche Gelentrheumatismus 
(Rheumatismus articulorum chronicus, Rheum- 
arthritis chronica) ftellt eine ſehr ſchleichende 
und fangwierige, fieberloje, infolge rheumatijder 
Schadlicteiten entitehende Gelententjindung dar, 
welche meijt nur ein einzelnes oder nur eine geringe 
pant von Gelenten ergreift, nicht wie der afute 

. von einem Gelent auf das andere — 
und niemals Herzaffektionen zur Folge bat. 
entwidelt ſich entweder durch Vernadlajfigung und 
unjwedmabiges Verhalten aus den beiden vorigen 
Hormen, oder tritt, was das Haufigere ijt, von Haus 
aus als chroniſche Entzundung auf. Die Schädlich— 
leiten, welche den chroniſchen G. hervorrufen, be: 
eae nidt, wie bei dem afuten, in einmaliger 

arfer Abkühlung der Körperoberfläche, fondern 
meift in oft wiederholter Cinwirtung von Ralte 
oder Näſſe auf den Organismus. Dem entipredend 
fommt der chronijde G. vorwiegend bei den nies 
dern VollSftajjen vor und wird am häufigſten —— 
das Bewohnen falter und feuchter Raume, du 
Hantieren im Waſſer, Steben auf feuchtem Boden 
u. dgl. hervorgerufen, aus weldem Grunde Wafer: 
arbeiter, Waſch- und Scheuerfrauen, Tageldhner, 
— i und verwandte Berufstlajjen mit 
bejonderer Vorliebe von der Krantheit heimgefudt 
werden. Auch darin unterſcheidet fid der chroniſche 
G. vom afuten, dah er nicht wie diefer das jingere, 
fondern im Gegenteil vorwiegend das paper Les 
benSalter (vom 40, bis gum 60. Lebensjabre) be: 
fallt. Die hauptſächlichſten Kennjeichen beftehen in 
mehr oder weniger beftigen, hinſichtlich ihrer Sn: 
tenfitat febr fdywantenden Gelenlſchmerzen, welche 
bei rauber und ftirmifder Witterung gewöhnlich 
auffallend gejteigert werden, bei warmem und bes 
ftandigem Wetter hingegen oftmals ganj verſchwin⸗ 
dent, in einer bald nur mäßigen, bald beträchtlichen 
Anjdwellung der Gelente, einer gewiſſen Steifige 
feit und Unbebolfenbeit des betrerjenden Gliedes, 
und bei [angerm Bejtehen ded Leidens in geiwifien 
Formveränderungen der befallenen Gelente, in 
denen man häufig infolge der Raubigfeit ihrer 
Gelentfladen bei Bewegungen ein knarrendes oder 
lnackendes Geräuſch vernimmt. Auf das Allge— 
meinbefinden äußert der chroniſche G. keine nach— 
teiligen Wirkungen; man Kranke ertragen ibr 
Leiden zwanzig, felbft dreipig Jahre bindurd bis 
an ihr Yebensende. 

Bei der Behandlung des chroniſchen G. {pies 
fen die Hautreize (Cinveibungen mit fpiritudfen 
Mitteln, Blajenpjlajter, Jodtinttur, heiße Douchen 
u. dal.) eine widtige Kole, deren Wirtung durd) 
die Anwendung trodener Warme (Cinwidelung in 
Berg, Watte, Gidtpapier, Flanellbinden) wefent: 
lid unterjtiigt wird. Bon bejonderer Wichtigkeit 
ijt ferner die Anregung der — —— wie des 
geſamten Stoffwechſels durch warme Bäder, durch 
deren methodiſche Anwendung in vielen Fällen 
nicht nur Linderung der Schmerzen, ſondern auch 
cine mehr oder minder vollſtändige Rückbildung 
der Gelenkverdidungen erzielt wird. Die Bäder 

Gonverfations-Lerifon. 13. Aufl. VIE. 
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fnnen als einfache Warmwaſſerbäder, Solbäder, 
Jriſch-⸗Römiſche und Ruſſiſche Dampfbäder ange: 
wendet werden; in hartnackigen Fallen ijt es dien— 
lid, nad) dem Bade die Hauttränſpiration durch 
Ginwidelung in wollene Deden gu fteigern. Bon 
den natirliden Badern haben die indifferenten 
Thermen von Tepliß, Gaftein, Wildbad und 
Warmbrunn, die Sdwefelbader von Aachen und 
Burtideid, die Solbaͤder von Wiesbaden, Krew): 
nad und Reidenhall befondern Ruf. Yn hart: 
na igen Fallen von dronifdhem G. wirken oft 
aud) Moorbader und heife Gandbader vortrejjlid. 
Auch die Eleltricität, insbefondere der fonftante 
Strom, wird haufig mit Vorteil gegen rheuma: 
tiſche Gelentleiden benugt. Jn neuerer Zeit endlich 
wurde aud die Maffage —— ur Verkleinerung 
der Gelentidwellungen und — ber Ge⸗ 
lenlſteifigleit wie sur Linderung der Gelenkſchmerzen 
vielfach mit beftem Erfolg angewendet 
Gelenkſchmiere, ſ. unter Gelenl. 
Geleukſteifigkeit, ſ. Antyloſis. 
Gelenkſteine, vollstümliche Bezeichnung fir die 
— —— petrifizierten Stielglieder der 
Encriniten (ſ. d.). 
Gelenkverwachſung, ſ. Ankyloſis. 
Gelenkwaſſerſucht oder aud Gliedwaſſer 
(Hydrops articuli chronicus, Hydarthros) —— 
durch eine ſchleichende Entzundung der Gelent⸗ 
ſchleimhaut, durch welche eine übermaͤßige Unfamm: 
{ung von dunner wäſſeriger Flüſſigkeit innerhalb 
der Gelenlhöhle und damit — Beſchwer⸗ 
den und Funktionsſtörungen des erkrankten Gelents 
—— werden. Am —1* — wird das 
Kniegelenk, nächſtdem das Fuß-, Hand-, —— 
und Ellbogengelenk von der Rrantheit befallen. 
Blutarmut, Strofulofe und ſchlechte Ernaährung 
fowie andauernde Durdnaffungen und das Bewoh— 
nen feucjter Raume disponicren befonders gu by: 
dropiſchen Gelentleiden, dod werden gelegentlid 
aud ganj robujte Perfonen von ihnen ergriffen; 
alg veranlafjende Urſache läßt fic) mitunter cine 
vorausgegangene oy bipee Verftaudung oder 
ſonſtige Verlegung de3 Gelents nachweiſen, wogegen 
in andern Fallen die Entſtehungsart des Glied— 
waſſers vollſtändig dunkel bleibt. Die hauptiad: 
lichſten Kennzeichen der G. ſind eine ſchmerzloſe, 
bald mehr, bald minder pralle oder aud ſchwap— 
pende — in der Gelentgegend, ein leichtes 
Sieben oder Spannen im Gelent und eine mehr 
oder minder betradtlide Beeintradtigung der nor- 
malen Berrictungen des Gelenks; dabei ijt die 
Haut über dem Gelen€ vollfommen normal, weder 
gerotet, nod) geichwollen. Hat cine G. langere Zeit 
beftanden, fo werden ———— die eter Ge: 
lenkbänder ausgedehnt, das Gelent wird wadeliy 
und verliert feine natiirlide Feſtigleit. Was dic 
Ausgänge der Krankheit betrifft, jo tft cine fpontane 
——— der ausgefdwitten Flüſſigleit ſehr fel 
ten, fondern eine langjame fortidreitende Verſchlim— 
merung ded übels das Gewöhnliche, weshalb das 
Leiden fdon in feinen Anfangsftadien ——— 
Beachtung und ſorgfältiger —— edarf 
Die lektere beſteht mm volllommener Rube und 
Sdonung des ertranften Gliedes, in der Unwen: 
dung ftarfer Hautreize (Blafenpfiaiter, Pepinfelur: 
gen mit Jodtinitur), methodiſcher Mafjage wie der 
energijden Kompreſſion des franfen Gelenls ver: 
mittelit Flanell: oder elaſtiſcher Binden, durch 
welde ein gleichmäßiger alljeitigee Drud auf dad 
46 
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Gelent ausgeibt und in den allermeiften nicht ju 
veralteten Fallen cine rafde Auffaugung ded Fluſſig⸗ 
leitserguſſes erreicdht wird. Fuhrt die Rompreffion 
nicht zum gewiinfdten Ziele, fo pflegt fic) dic unter 
antiſeptiſchen Vorſichtsmaßregelnausgeführte Punt: 
tion der Gelenkhöhle und die darauffolgende Aus— 
fpiilung derſelben mit einer ſtärkern Carbolſäure— 
löſung wirkſam zu erweiſen. 

Gelenkwunden (Vulnera articulorum) find 
Verlegungen, welde die Gelenthihle mit der um: 
gebenden Luft in Verbindung bringen, und jerfallen 
ibrer Gntftehungsweife nad in Stidwunden, 
Schnitt- und Hiebwunden, Rif: und Quetſchwun— 
den, Schufwunden. Sie geben fid) aufer der der 
Gelenfaegend entipredenden duferliden Verleßung 
hauptſaͤchlich durch ben Ausfluß einer —— 
lichen zähen klebrigen Fluſſigleit, der Synopia, fo: 
wie durch eine bald mehr, bald weniger pralle, bei 
Fingerdruck gewöhnlich eigentümlich knirſchende An⸗ 
{dywellung der Gelentgegend gu erfennen, welde 
durd) die Unfillung des Gelenls mit Blut oder mit 
Blut und Luft gu Stande fommt. Kleinere G. tin: 
nen zwar bei —— Verhalten ohne weitere 
ungiinjtige Folgen heilen, aber im allgemeinen 
miijjen G. gu den gefä rlichſten pity “ae en ger ⸗ 
net werden, inſofern ſie durch den influ in 
bie aril eingedrungenen Fäulniserreger der 
atmofpbarifden Luft auferordentlich leicht ſchwere, 
ſelhſt lebensgefährliche Gelententjindungen und 
elenteiterungen zur Folge haben, die im ginftigen 
Salle nad —— —— iechtum 
dauernde Gelentiteifigteit hinterlaſſen, oft genug 
avert aud durch eintretende Gitervergiftung des 
Blutes gum Tode fiihren. Wm baufigften treten 
derartige ungiinftige Folgen ein, wenn die verwun: 
denden Ynftrumente oder Werkzeuge befdmugt und 
verunreinigt waren, wenn fremde Rorper (Kugeln, 
Kleidungsfegen u. dal.) in die Wunde mit eindran: 
gen oder wenn es algbald nad der Verlesung an 
det erforderlidhen ſachverſtäändigen Hilfe gebrad. 
Verhüten laffen fid) die gefdilderten Abeln Aus— 
gainge nur durd) die peinlidjte Anwendung der 
antijeptifdhen Verbandmethode, durch welde die ein: 
gedrungenen Faulniserreger der Luft unwirkſam 

emadt und in der Regel ein normaler Wundver: 
auf — wird. Man bedede deshalb jede G. fo: 
fort mit Salicylwatte oder mit einer reinen, mit 
2proj. Carbolwaffer getrintten Leinwandtompreffe, 
ſchließe fie durch eine eng anliegende Binde von der 
Luft ab und fdide alsbald sum Arzt, der die Wunde 
auf geeignete Weife dedsinfizieren, antifeptifd) ver: 
binden und dad Weitere veranlafien wird. 

Gelenfzotten, ſ. unter Gelent. 

Geleuchte, Sammelbegriff aller zur it 
tung von Grubenrdumen angewendeten Beleu 
tungSmittel ; im engern Ginne dad einfache Gruben: 
lidt, Grubenlampe der Bergleute. 

Gelid ({at., gelidus), talt; Geliditat, Kalte. 
_ Gelimer, der lehte afritan. ———— war 
cin Sohn des Gelarich, ein Urenkel des Königs 
Geiſerich, und unter dem ſchwachen und unfähigen 
Konig Hilderich, dem ju den Byzantinern neigen— 
ben, entarteten Abkömmling des Hauſes der As- 
dingen, Führer der erbitterten vandaliſchen National: 
partei. Ein tapferer Feldherr, ſtürzte er Hilderich 
nad dem Siege uͤber die Mauren im J. 530 n. Chr. 
und bemadtigte fid) felbft der Herrſchaft. Bald 
darauf griff jedod) der byzantiniſche Kaiſer Ju— 
jiinian I. ein, der ſeine Kriege sur Reſtauration des 
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Romertums und des Katholizismus im Wbendlande 
uerft bei den erſchlafften und durch Hilderichs Thor. 
bit mit den Oſtgoten verfeindeten Vandalen begann. 

ad) einer Reihe ſchlauer diplomatijder Verband: 
lungen fdidte —— im Sommer des J. 538 
n. Chr. den Beliſar gegen die Vandalen aud. Troh 
feined tapfern Widerftandes war nad der Rieder: 
lage bei Tritameron (im Dez. 533) der Fall des 
Reichs nicht mehr — G. ſelbſt mußte fid 
endlich im Gebirge Paggua (jest Edough) an die 
Gegner ergeben und wurde im Wai 534 von Rar: 
thago nad) Ronftantinopel gebracht, dort in Belijars 
Triumphjug im Hippodrom mit aufgeffibrt und 
—* Sanne mit Landgitern in Galatien aué: 
geftattet. 

Gellée, aud Gelée eet) der eigentliche 
Rame von Claude Lorrain (f. d.). 

Gellen, Waſſerſtraße an der Weſtſeite —— 
welche im N. von Stralſund aus dem Prohner Wiel 
und Kubiher Bodden ra den Inſeln Ummanj 
im O. und Hiddensde im W. gu den nordrugenſchen 
Gewafjern (Jasmunder Bodden 2c.) hineinführt. 

Gellert ( gr Hird tegott), deutſcher Dichter 
und moralpbilof. Schriftſteller, geb. 4. Quli 1715 
iu Hainiden im ſächſ. Erzgebirge, wo fein Rater 
Prediger war, mufte fdon in feinem 11. Sabre 
durch Abſchreiben fid) einigen Erwerb verſchaffen 
G. tam 1729 auf die Fürſtenſchule zu Meißen, wo 
et fid) inSbefondere mit Gartner und Rabener be: 
freundete, und 1734 auf die Lniverfitat gu Leipsig, 
wo er Theologie ftudierte, Gr übernahm 1739 de 
Erziehung gweier junger Edelleute in der Rok 
Dresdens; ſpäter bereitete er den Sohn feiner 
Schwefter fiir die Univerfitat vor, den er 1741 nad 
Leipzig begleitete. Gottſched, deffen Vorleſungen et 
friiber gehört und an deffen überſetzung des 
ſchen «Worterbud» er mitgearbeitet hatte, fing jet! 
an, mehr und mehr in G.s Meinung gu finten. Dee 
halo 30g er fid) aud) von Schwabe, in deffen 
luſtigungen de Verſtandes und Wied» ex Fabel, 
Erzahlungen, Lehrgedidte und ein ferfpiel wie 
aud) —* ene proſaiſche Abhandlungen geliefert 
hatte, zurückund fing mit Gartner und andern seer: 
den die ·Bremiſchen Beitrage» an. Der leichte, ne 
turliche Ton des jungen Dichters gefiel und {eine 
Fabeln und *—— wurden immer begieri 
geleſen, ſodaß er ſich dieſer Dichtungsart vor allen 
andern widmete. Da er wegen feiner angeborenen 
üngſtlichkeit, wegen Schwäche des Gedächtniſſes und 
fdhwantender Gefundbeit es aufgegeben hatte, Pre 
diger gu werden, trat er 1745 ald afademijder Led: 
rer auf, in welder Stellung er fid) durd die Mar 
heit und das Praktiſche feiner Vorträge bald aus: 
gebreiteten Beifall erwarb. Dabei ſchrieb et m 
mebhrern Gattungen der Proſa und Poefie, die da 
mals vernadlaffigt waren, So verfuchte er fic im 
Luftfpiel, fogar im Roman und gab als Stilmufter 
eine Sammlung von Briefen — Demnacht 
lich er feine Lehrgedichte, geiſtlichen Oden und Lieder 
und eine Sammlung vermifdter Sdriften in Ver: 
* und in Proſa erſcheinen. Auf dringendes An⸗ 

uchen ſeiner Freunde und Gönner erbat und er⸗ 
pict er 1751 eine auferord. Profeſſur der Philo⸗ 
ophie. fiberaus — waren ſeine Bortrige 
fiber Didthinit und Beredfamteit befidt. _Unbe- 
grenzt war die Adtung, in der er bei den Studte- 
renden ftand, und mebrere angefebene Rerfonen be: 
eiferten fid), ihm ein moglichſt forgenfreies Leber 
gu bereiten. Seine Hypochondrie ftieg indes immer 


Gellheim 
höher. Er entſagte aud allmählich ber Didttunft 
und hielt nun Vorträge über die Moral, welche 
ſich den ungeteilteſten Beifall erwarben. Wahrend 
des Siebenjährigen Kriegs beſuchten ihn viele 
Fremde und hochgeſtellte onen, auch die Prin⸗ 
zen Karl und Heinrich von —— welder lehtere 
ihm durch den General th ſein Schlachtpferd 
um Gejdent machen ließ, auf welchem G. feit die 
* eit täglich auszureiten pflegte. Selbſt Fried⸗ 
rich IL. ließ ibn durch ſeinen Vertrauten, den ge: 
lehrten Major Quintus Icilius, 18. Dez. 1760 
einer Unterredung rufen und duferte ſich ſehr wohl⸗ 
wollend gegen ihn. einen dankbaren Schüler, 
den Grafen Moritz von Bruhl, erhielt er ſeit 1760, 
ohne je ſeinen Woblthater entdeden gu konnen, eine 
jährliche Penſion von 150 Thlrn., auc) durch den 
Rurfirften Friedri iftian und deſſen Nachfol—⸗ 
—— Auguſt anſehnliche Gefdente und ſeit 

Scovs Lode einen Gnadengehalt von 450 Thlrn. 
Gr ſtarb 13. Dez. 1769 zu Leipzig. 

G.s moraliſ —— war durchaus ohne 
Fleden. Die größte Glidjeligteit ſeines Lebens war 
die ndjicdaft. Gr liebte bas Lob des Kenners 
und Rechtſchaffenen, aber mit jener Beſcheiden⸗ 
beit, die vor einem jeden, au wabren 
errbtet. Dabei te fid) niemand williger, die 
Gaben und Verdienjte anderer anguerfennen, al er. 
Die faft fdhwarmerifde Verehrung, welde G. bei 
feinen Set —— genoß, erklärt ſich teils aus der 
wirfliden Berei welche di 
lebende deutſche Dichtung durch ihn 
er poetiſche Wah 
glüdlichſte verband; 


ſeine Lieder in Kirchenge angbiider aufnabm, an 
das proteftantifde haup 18* ſein Am 
—— wurde er durch ſeine vielfach aufgeleg⸗ 
ten «Fabeln», die ſich durch freundliche Gutmitig: 
teit, leichtverftindlide Moral und treuherzige Sdhalt: 
hajtigteit bie Liebe des Volls und bejonders der 
Jugend in feltenem Mabe —— wie durch 
eine kleinen launigen Erzãhlungen, in denen ſelbſt 
die G. eigentümliche Geſchwaͤtzigkeit liebenswirdig 
wirttt. Sein Roman «Leben der ſchwed. Grafin von 
G**n (2 Bde. Lpj. 1746 [anonym]) iſt höchſtens 
als erfter Verſuch eines deutſchen, auf dem Fami— 
liengebiete ſpielenden Romans nennenswert; auch 
ſeinen Schaͤfer⸗ und Luſtſpielen fann man nur einen 
bedingten Seitwert einrdumen. G.s ziemlich in: 
haktalofe «Briefe» waren das Oralel ihrer Zeit und 
find faft nur in ftiliftifder Hinfidt von Bedeutung. 
Seine aGeiſtlichen Oden und Lieder» verdanten mit 
Recht ihre fortdauernde Popularitét der glaubens— 
ftarten und trojtreiden Frömmigleit, welde fie er: 
füllt und ju einem poetiſchen Schwunge und einer 
Kraft erbebt, die jeinen fonftigen Dichtungen ab: 
geben. &.5 «Sammtlide Werte erfchienen wieder: 
bolt im Drud (juerft 10 Boe., Lpz. 1769—74; 
neuefte Aufl. 10 Bde., Berl. 1867). «G.s Brief: 
wedjel mit Demoijelle Lucius in Dresden» gab 
(bert (Lpz. 1823) beraus, eine neue Ausgabe feiner 
«Fabeln und —— geiſtlichen Oden und 
Lieder» mit Einleitung K. Biedermann (Lpz. 1871). 
Ral. «G.3 Leben» von J. A. Cramer (Lpz. 1774) 
und Déring (2 Bde., Lpj. 1833); Neumann 
«Das Gellerthud » (Dresd. 1855; 2. Aufl., 1867 
und «G.s Tagebud aus dem J. 1761» (2. Aufl., 
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Lpz. 1863); §. arg «fiber G.8 erzieheriſ 

Gin J CEpʒ. 1880). G. wurden 1865 Standbilber 
im Roſenthal bei feipaig (von Knaur) und in fei 
nem Geburtsorte Hainiden (nad dem Entwurfe 
Rietſchels mobdelliert von W. went) erridtet. 
Kurz nach feinem Tode hatte ibm eine Geſellſchaft 
von Freunden und Verehrern ein folded in der Jo⸗ 
—— gut Leipgia, neben der ſich ſein Grabmal 

ndet, aufridten lafjen. 

Chriftlied GhregottG. Bruder des vorigen, 

b. 11. Hug. 1713 gu Sainiden, wurbe 1765 Pro: 
Fo der metallurgifden ie in Freiberg und 

arb 1, Mai 1795 gu Freiberg. Gr verfafte viele 
efdhagte Lehrbücher der metallurgifden Chemie und 
robiertunft. 
yey ary foviel wie Göllheim. 

Gellius (Sulus), rom. Schriftſteller, geb. um 
130 n. Chr., ftudierte gu Rom Grammatit und 
Rhetorit, wobei außer jeinen Lehrern namentlid 
aud Fronto Einfluß eu} ibn batte, dann gu Athen 
aufer Spradwiffenfdaft und Redefunft aud Phi⸗ 
lofophie. Bon hier nad) Rom guridgetehrt, betrat 
et die ridjterlidje Laufbahn, sae fe dod den 
Wiſſenſchaften zu entfremden. Sein betanntes Werf, 


be | bas er bereits wabhrend ſeines Mufenthalt3 auf dem 


Lande bei Uthen in den Winternddten begann und 
in ber fpatern LebenSperiode vollendete, die «Noc- 
tes Atticae», in 20 Biidern, von denen ea das 
adte feblt, enthalt allerlei namentlid auf Sprade 
Ultertimer, Gefdhidte und Litteratur, aber au 
auf faft alle andern Gebiete des Wiſſens bejiali 
Anmerfungen und Auszuge aus den beſſern gried. 
und befonders lat. Sdriftitellern und F einen um 
ſo größern Wert, weil die Quellen ſelbſt, aus denen 
er ſchöpfte, großenteils verloren gegangen ſind. 
Unter den Ausgaben ſind die von Gronov (Leid. 
1760) und Lion (2 Bde. Gött. 1825), vor allem 
aber die von Herk (2 Bbe., Lpz. 1853) hervorzu⸗ 
ben. Eine deutſche überſ * mit Anmerkungen 

t Weiß geliefert (2 Bde. pz. 1875—76). 

Gellivara oder Gellivare, das größte — 
ſpiel Schwedens in Luled-Lappmart (Rorrbotten), 

roß mit 2999 E. befannt durd den 

Erzreichtum Tien Gebirge, die 1875 unterfucht 
wurden. Namentlich könnte Eiſenerz in i. oe 
fchipflider Menge aus dem 416 m hohen Berg G. 
ewonnen werden, welder jest einer Attiengefell: 

Patt gehört. Der Gifengebalt des Erzes ift 62 Proz., 
leider ift aber aud der Gebalt an Phosphor ein febe 
rofer, etwa 2,5 Broz. Die Unlegung einer Eifen: 

hn bid gur Kifte ift in Wusfidt genommen. 

Gellfduk (von Gellen, foviel wie Ubprallen), 
eine veraltete Schußart, bei welcher fic) bad Geſchoß 
Sept i bewegt, aud Rollſchuß genannt. (6. 

ugbabn. 

Gelma (Dj dhelma oder Guelma), Stadt in 
Algerien, Proving Konftantine, 100 km ONO. von 
bieer Stadt, 2 km fiidlid) von der in das Meer 
gebenden Seybouſe, 64 km im SW. von Bona, 
wobin eine Eiſenbahn führt, in 279 m Hobe, von 
einer Mauer umjogen, auf dem Abhange eines gu 
dem bis 1370 m hohen Mahunagebirges gehéren- 
den Hilgels gelegen, zaͤhlt 3200 E. Die Umgegend 
ift fruchtbar, gut bewafjert und bewaldet, in ihr 
wird eine ſehr geſchätzte Raffe von Rindvieh age 
gen, die auf dem biefigen größten Viehmartte Al— 
gerienS jum Berfaufe fommen. Yn 4 km Entfer- 
nung liegt Ain-Nechma, die libyfdhe, punifde und 
rim. Refropole. G. liegt gum Teil auf dem alten 
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Calama, bem punifdhen Malaca, defen Theater gut 
erhalten ijt und das jablreiche rom. Rejte in das 
Mufeum geliefert hat. 

Geimetti (Luigi), ital, Schriftſteller, geb. 18. Mai 
1829 7 Dolce in der Proving Verona, ftudierte 
Philologie und Rechtswiſſenſchaft und ijt feit 1861 
Profeſſor der ital, Litteratur su Mailand. Er fried: 
«Roma e I’ avvenire della Lingua italiana» (Rail, 
1864; nebjt cinem Anhang 1867), «La Quistione 
della Lingua italiana dopo la relazione di Ales- 
sandro Manzoni» (Mail. 1868), «Difesa del Man- 
zoni» (Mail, 1872), «la Lingua parlata di Firenze 
e la Lingua scritta d’ Italia» (Mail, 1874), «Dis- 
corso per la inaugurazione dello stelo funerario 
di Eugenio Camerini» * 1877), «Le scuole 
tecniche in Italia sotto il rispetto educativo e let- 
terario» (Mail, 1878), «Manzoni e Stecchetti; ana- 
logia fra i due verismi» (Jail, 1879), «La dottrina 
Manzoniana sull’ unità della Lingua» (ail, 1881), 
«ll Paternoster e il Deprofundis, con doppia ver- 
sione poetica di ciascuno e la versione di Dante 
del Paternoster» (Mail. 1882). 

Geluhaufen, in der Wetterau, Kreisftadt im 
Regierungsbesirt Kaſſel der preup. Proving Heſſen— 
Najjau, an der Kinzig und der Linie Franffurt: 
Bebra der Preußiſchen Staatshahnen, von der hier 
die Oberheſſiſche Staatsbahn nad Giefen ab: 
zweigt, an und über der Ringig maleriſch gelegen, 
it Sik eines Amtsgerichts und eines Landrate: 
amts und bat drei Nirden, eine Gynagoge und 
cine Handwerksſchule. Der Ort zählt (1880) 3744 
meijt prot. E., welde Raps-, Obſt-, Buderriiben: 
und Weinbau, fowie Fabritation von Chofolare, 
Viqueur, Spiritus, Eſſig, Tabak, Leder, Gummi: 
waren, Najfeejurrogaten und Siegellad, auch Bier: 
braueret und Branntweinbrennerei betreiben. 
Merkwürdig ift die große, woblerbaltene und reid 
geſchmüctte Marientirdhe (Pfarrtirde), vom Bau: 
meijter Heinr, Bingerput 1230—60 im fibergangs- 
ftil vom Rund- gum Spibbogenftil aufgeführt, mit 
vier Liirmen, 1876—79 unter Leitung des Archi— 
teften Schmidt aus Wien rejtauriert ; und die ſchö— 
nen überreſte des St. Petersmiinjters. Die Stadt 
war früher cine nicht unbedcutende Reidsitadt 
und verdantte ibre Wichtigleit der giinftigen Lage 
am Fuße der Gebirgstette, welche das Rhongebirge 
in Franlen mit dem Bogelsaebirge in der Wetterau 
verbindet, und an der einft ſchiffbaren Kinzig, mit: 
ten im Deutiden Reidhe. Am Fufe der Stadt, 
auf einer Inſel der Kinzig, erbaute jid aus präch— 
tigen Quadern Kaiſer Friedrich Barbarofia eine 
qrofartige Burg, deren Trimmer nod jest ein 
Zeugnis fir die Pracht jener Heit geben, obſchon 
von ine nur nod die gerdumige Halle, yu der ein 
Thor (das Mefthor) mit einem Turme führt, und 
das Reichsſaalgebäude übrig find. Bal. Hundes: 
hagen, « Kaiſer Friedrichs J. Palaft in der Burg zu 
(SH. (2, Aufl., Mains 1819); Ruhl, « Gebaude des 
Mittelalters ju G.» (Frankf. 1831). Nod) fury vor 
jeinent —— verweilte Friedrich L. in G., und 
nad ihm hielten längere oder kürzere Zeit die mei: 
jten Kaiſer bis auf Karl LV. in diejer Burg ihren 
of. Diefelbe war mehrern miteinander in gan: 
erbſchaftlichem Verbande ftehenden Burgmanns: 
familien anvertraut, welche ein dem ju Friedberg 
abnlides und 1366 mit gleichem Rechte begabtes 
Burgregiment jftifteten, das von einem Burggra: 
fen, gwei Baumeijtern und zehn Beijigern geführt 
wurde. Das Burggeriht wurde 1472 von dem 
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laiſerl. Rammergeridt erimiert; allein fein An— 
feben fant nit dem ſchwindenden Glange der Stadt 
und dem Berfalle der —— Lettere hatte im 
Dreifigidbrigen Kriege von den Schweden viel ge: 
litten, und eS waren bem Burggericte die zu dem: 
felben pebbrigen Reichsgerichte entzogen worden, 
weshalb das Burggrafenamt aufhörte und auper 
den zwei Baumeiſtern nur nod einige Burgman: 
ner, von denen die Familie der «Forjtmeijter von 
G.» fic) bis auf die neuern Zeiten erhalten bat, 
das Gericht bildeten. Den Grund jum Verfalle 
der Stadt legte Karl IV., indem er diefelbe famt 
ber Burg 1349 an die Grafen von Schwarzbutg 
und von Hobenftein verpfandete. Später ging 
das Pfand käuflich an den Kurfürſten Ludwig 

von der Pfalz und den Grafen von Hanan Pin: 
genberg fiber, welche 1708 der Stadt gewaltiam 
thre hergebradten Rechte —— Obſchon 
G. 1734 und 1769 vom Kaiſer ſeine Reichsfrei 
heit von neuem beſtätigt erhielt, wußten doch die 
Pfandherren ſtets zu hindern, daß es zum vollen 
Genuſſe derſelben gelangte. Durch den Reichsdepu: 
——— wurde G. 1803 an Kurheſſen 
abgetreten und fam 1866 mit diejem an Preußen 

Gelobtes Land, foviel wie Paldjtina, nidt 
im Ginne von «Gepriefenes Land», wie es oft auf: 
gefabt wird, fondern im Ginne von « Ungelobtes 
(d. i. verheißenes) Land», «Land der Verheißung⸗ 
(Hebr. 11, 9). 

Gelon, des Deinomenes Sohn, gelangte jut 
Tyrannis iiber Gela (f. d.) 491 v. Che., nad dem 
Tode des Furſten Hippotrates, deijen Reiterei et 
befebligt hatte. Dazu erwarb er die Herrichajt fiber 
Syrakus, indem er zunächſt 485 die Partei der 
Grundbefiger (Gamoren) gegen die Voltsmenge (den 
Demos) diejer Stadt und das hörige Landvolf un: 
terjtiigte, dann aber Syrafus sum Sitze feiner cige: 
nen bald fiber dad öſtl. Gicilien verbreiteten firit: 
lichen Dberhobeit mate. Den Grieden ded Mutter: 
landed (480 v. Chr.) verweigerte er die Unterſtũhung 
gegen Xerres, angeblic) well fie auf fein Verlangen, 
ibn jum Oberfeldherrn gu machen, nicht cinginger. 
In Wahrheit hatte er aber in derjelben Zeit in St: 
cilien einen furdtbaren Feind zu befampfen, dit 
—— bie damals zuerſt die Unterwerfung der 
Inſel verſuchten und unter Hamilkars Anführung 
ein Heer, angeblich von 300 000 Mann dahin ab: 
geſandt hatten. Bei Himera gewann G. in felter 
Allianz mit dem Fiirjten Theron von Akragas einen 
volljtindigen Sieg (480), der Gage nach an dem 
jelben Tage, an dem die Griechen bei Galamis ſieg 
ten, Als eine der Bedingungen, unter welden ©. 
den Rarthagern den Frieden gewährte, wird ange: 
führt, dab fie tinftig der —5 ſich ent: 
halten follten, US Herrſcher hatte ſich G. durd 
ſeine tiichtige Regierung bereits hohe Achtung on 
wonnen; der Sieg fiber die Rarthager madte ton 
fo popular, daf er, als er unbewaffnet in der Bolts: 
verjammlung fid bereit ertlarte, der Herrſchaft zu 
entjagen, einjtimmig als Retter von Syralus zu 
defien legitimem König ausgerufen wurde. Rad 
feinem Tode (477) verebrte ibn das Volt als Heros; 
{pater wurde feine Statue, als unter Timoleon alle 
ebernen Bildjaulen — wurden, allein ausge 
nommen. Ihm folgte ſein Vruder Hiero als König 

Geloſe iſt der gallertbildende Beſtandteil im 
Agar⸗Agar (ſ. d.). 

Gelje, ſüddeutſche und öſterreich. Bezeichnung 
fiir Made, Schnale. 
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Gelſenkirchen, Stadt in der preuß. Provinz 
Weſtfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Landkreis 
Bochum, 6 km im NW. von Bodum, Station 
der Linien Oberhaufen-Herne und Kray-G. der 
Preußiſchen Staatsbabhnen, sable (1880) 14615 (Su: 
nabme jeit 1870 um 30 Proj.) E., davon 9629 Ra: 
tholiten, 4662 Gvangeliide, 321 Quden, ift Sis 
eines Amtsgerichts und einer Reichsbanknebenſtelle 
und bat eine Reltoratjdule, drei höhere Téchter: 
ſchulen, Gewerbefdule fir Madden, zwei Dampf— 
tefielfabriten, eine Gubjtablfabrit, eine Hobofenan: 
lage sur Verbiittung von Robeifen, Eiſengießerei, 
Riegeleien, Raltbrennereien, Roblendeftiliation und 
eine Seifenfabrit. G. vor 25 Sabren noc ein un: 
bedeutendes posi bat bedeutenden Steinfoblen: 
bergbau mit mebrern Kohlenbahnen; die Zechen 
Hibernia, Rhein⸗Elbe und Wilhelmine Victoria lie: 
ferten 1875 22641187 Gtr. Roblen (namentlid 
Gaskohlen) im Werte von 7924415 Mark. 

Gelte oder Lot, ein altered Weinmas in Briiffel 
von 2 Pots, Vy, der Aime oder Ohm, ein Snbalt 
von 2,71, Das Drittel der G. bildete dad fiir OL, 
Mild, Honig, Sirup u. f. w. Ablidhe Gemet oder 
Meſure (Miah), qeteilt in 8 Verres (Gläſer). 

Geltow (WUit-), Dorf in der preuf. Proving 
Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, Kreis 
Oſthavelland, an der Havel, mit 550 C., 8 km ſüd⸗ 
wejtlid von Potsdam. Dazu gehört ber reigend 
aelegene Weiler Baumgartenbrid am Uustritt 
der Havel aus dem Schwielowſee mit der 48 ha 
grofen Landesbaumfdule. 

Geilt&tag, im ſchweiz. Konkurs der Termin, in 
dem der Gemeinfduldner die Erflarung abgibt, dab 
er fein Vermbgen den Konkursgläubigern abtrete. 

Geltvieh (Ginftvieh), Bezeichnung fiir weib- 
lice Nußtiere, Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, 
die, fei es 2 oder unabſichtlich, nicht tragend 
qgeworden find; Geltſchäfereien, Schajercien, 
in denen Schafe nicht der Zucht, fondern nur der 
Wolle und de3 Fleijdes wegen gehalten werden. 

Geliibde (votum) ift die tibernahme einer Ber: 
pflidtung gu beſtimmten, fir religids wertvoll ge: 
adteten Handlungen, fei es in der Abſicht, dadurch 
die Gewährung eines Wunſches von Wott yu er: 
langen, fei e8, um Gott feine Danfbarteit gu be: 
geugen, fei es fiberhaupt, um ihm auf bejondere 
Weiſe gu huldigen. Mande G. beziehen fid) auj 
einen einjigen Fall, wie wenn 3. B. ein Furſt im 
Mittelalter einen Kreuzzug gegen die Ungläubigen 
gu unternehmen gelobte; andere auf eine das ganje 
Yeben hindurd zu wiederbolende Handling, wie 
wenn mande 3. B. fid) verbindlid) madten, an 
einem beftimmten Tage der Woche iu faſten. Su: 
weilen wird durd tole @. felbjt über dritte Per- 
fonen verfiigt, wie 3. B. wenn Ultern bei der Ge— 
burt eines Kindes dasſelbe dem klöſterlichen Leben 
oder dem geiſtlichen Stande weihten. Schon das 
heidniſche Ultertum fennt die G., welde in der Gr: 
wartung gethan werden, die Gottheit durd Ver: 
fpredhungen giinftig gu fttmmen. So gelobten Kö— 
nige und Feldberren nad hae et Siege den 
Gottern Hefatomben, Tempel, Feltipiele u. ſ. w., 
bie Privatleute Weihgeidente fir Hilfe in Krant: 

it und allerlei Not. Bei den Juden gab es fog. 

eiligungsgelübde, durch weldhe man Perſonen, 
Tiere, Sachen zum heiligen Gebrauche beſtimmte, 
Ablobungsgelübde, durch die man ſich verpflichtete, 
erlaubte Genuſſe zur Ehre Gottes gu meiden, und 
Berbannungsgelibde, durch die Perſonen und Ga: 
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den der Vertilgung geweiht wurden. G. verdanten 
aud) die berithmteften Tempel der Römer ihre Cr: 
bauung. Die ath. Kirche empfichlt die G. als etwas 
Verdienftlides und teilt fie ein einerſeits in perjin: 
lice, welche in ——— Handlungen, wie 
Gebeten, Kaſteiungen u. ſ. w., und in Realgelabde, 
welde in irgend welden Schenkungen fir Rirden 
und fromme Stiftungen bejtehen, andererſeits in 
feierlice, die öffentlich vor der Kirche abgelegt wer: 
den, und einfache. Die Entſcheidung der Falle, in 
denen jemand von der Grfillung eines G. entbun: 
den werden tann (Dispenjation), hat die fath. Kirche 
fic) felbjt vorbehalten. G3 bedarf der Dispenjation 
nidt, wo der Gelobende das angelobte Wert in ein 
offenbar beſſeres verwandelt, wohl aber, wenn er 
es in ein gleich gut ſcheinendes oder geringered um: 
wandeln will, Die Dispenfation aelcieht von den 
Kirchenobern. Fiinf G. aber find dem Papjte zur 
Dispenfation vorbehalten: das G. der ewigen 
Keuſchheit, bas G., in einen geiftliden Orden ju 
treten, das der Wallfahrt nad Rom, das der Wall: 
fabrt nad) Compojtella und das des Kreuzzugs (vo- 
tum ultramarinum), Kloſtergelubde (f. d.) nennt 
man die feierlicen Verfprechungen, weldye diejeni— 
* ablegen, die in einen geiſtlichen Orden treten. 

ie evang. Kirche verwirft alle G., namentlich die 
Klojtergelibde, 

Gelibdetafel, jovicl wie Votivtafel. 

Geliifte (Picae) nennt man das juweilen bei 

Frauen auftretende Verlangen nad dem Genuß 
von Dingen, die ihnen frither gleidgiiltig waren, 
und felbjt nach ungenichbaren und ſchädlichen Sub: 
ftanjen, Man pflegt dieſes Verlangen als cine 
tranthafte Berjtimmung der Hungernerven (de3 
ebnten Hirnnervenpaars und feiner Urſprungs— 
tellen im Gebirn) gu betradten. (GS. Allotrio— 
phagie.) Diefe Cridheinung banat mit den Stö— 
rungen des forperliden und geiftigen Geſundheits— 
ujtandes gujammen, die fid) oft bei den Frauen 
in den Seiten selgen, in welchen ihr Geſchlechts— 
leben bedeutende tinderungen erleidet (bei Eintritt 
der Geſchlechtsreife, in der Schwangerſchaft, beim 
Aufhören der Menſtruation im höhern Alter u. ſ. w.), 
und ſich von der bloßen Verſtimmung bis zur wirl— 
lichen Geiſteskrankheit fteigern fonnen. Su ſolchen 
Graden von geiſtiger Störung kann man and das 
Diebsgelüſte (Kleptomanie), die Mordſucht, zum 
Teil aud) den Brandſtiftungstrieb (Pyromanie) 
rechnen. Mit dem Aufhören der gefdflectliden 
Storungen fallen aud) diefe Crideinungen wea. 
Den G. nad ungeniehbaren und ſchädlichen Sub— 
ftangen während der Schwangerſchaft muß ener: 
giſch entgegengetreten werden. 

Geigen oder Gelten (von gelt oder galt, 
bd. h. unfrudtbar), unfrudtbar maden, caſtrieren; 
Gelsze, ein verjdnittenes Schwein. 

Gelger (Hoh. Heinr.), nambafter Geidhidtidrei: 
ber und Publizijt, geb. 17. Oft. 1813 zu Schaffhauſen, 
befuchte das Dortige Gymnaſium und widmete fid 
feit 1833 erjt zu Zürich, dann ju Jena, Gottingen 
und Halle hiſtor. und gleichzeitig aud theol. Stu: 
bien. Nachdem er 1836 gu Sena promoviert, ging 
er nach Italien, wo er den naͤchſten Winter gu Nizza 
im Hauje des Herzogs von Wandejter subradte. 
Nady der Rückkehr hielt er 1838 und 1839 Vortrage 
gu Bern, aus denen die Werke «fiber die drei len: 
ten Jahrhunderte der Schweizergeidhidte» (2 Boe., 
Aarau 1838—39) und «Die Religion im Leben 
oder die chriſtl. Ethit» (Sir. 1839; 4. Aufl. 1863) 
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hervorgingen. Gdon wabrend feines alademiſchen 
Wirtens als Profeffor gu Bafel 1839—43 ftellte 
fic) G. die Mufgabe, den tiefer liegenden Gründen 
der unaufhaltiamen politifd «fosialen und tirdlid: 
religidfen Rrife unjers Seitalters nacjuforiden, 
ugleid) aber aud) die Vorbedingungen einer frudt: 
ren Löſung derfelben aufzuſuchen. Diefe Wufgabe 
bildete fortan den Wittelpuntt jeiner Studien und 
Schriften. Aus der bajeler Periode ftammen «Die 
zwei erjten Sabrhunderte der Schweizergeſchichte » 
(Baf. 1840), von umfanglidern Urbetten « Die 
deutſche Litteratur feit Klopſtock und Lejfing nad 
ibren ethifcen und religidfen Gefidtspuntten» (pj. 
1841; 2. Bearbeitung unter dem Titel: «Die neuere 
deutſche Nationallitteratur nach ibren ethijden und 
religidfen Gefidtspunften», 2 Bde., 1847 —49; 
Bd. 1, 3. Aufl. 1858) und «Die Straußſchen Ser: 
wirfnifie in Sitric» (Hamb. u. Gotha 1843). Im 
J. 1843 als Profejjor an die Univerjitat Berlin be: 
rufen, erdffnete G. nach der Rücklehr von einer lan: 
ern Reife durd Gropbritannien und Frankreich 
ein alademiſches Wirten 1844 mit der Wntritts- 
vorlefung «Die ethiſche Bedeutung der Geſchichte 
fitr die Gegenat (Berl. 1844). Seine Vorirage 
erftredten fic) iber neuere deutſche Literatur: und 
RKulturgefdhidte, deutſche und Schweizergeſchichte, 
fowie fiber Geſchichte der engl. und franz. Revolution. 


palate ages lebensgefabrliden Ertrantung fab G. | Zuſa 
i 


1850 me vom dffentliden Lebramt ſich 
uradinieben. uf der Erbolungéreije nad dem 
eiiben entitanden die «Prot. Briefe aus Frantreid 
und Stalien» (Sir. 1852; 2. Aufl. 1868), denen die 
Schrift «Martin Luther, der deutſche Reformator» 
(Hamb, u. Gotha 1851) vorausging. Im J. 1852 
nabm er feinen bleibenden Wohnſiß in Bajel und 
griindete die «Prot. Monatsblatter fir innere Zeit: 

fcidte» (Gotha 1852—70). Wahrend des Neuen: 
urgifden Konflitts gwifden Preußen und der 
Schweiz arbeitete G., den ear bed ſchweiz. 
PBundesrats und des Komgs Friedrid Wilhelm LV. 
entipredend, in Bern und Berlin an dem erfolg: 
reiden Verſuche cines friedlichen Musgleids (San. 
bis März 1857). Ym J. 1866 ernannte ibn der 
A von Baden in den erjten Tagen ded 
Minifteriums Mathy gum Staatsrat, nadhdem ibm 
{don 1863 die Oberleitung fiber die Erziehung und 
Studien des Erbgrofherjogs anvertraut worden. 
Dok bebielt G. fernen Wohnſit in Bafel. 

Gemadht, Bezeichnung fiir die Gefdledtsteile 
ber grofen Tiere (auch der Menſchen); ferner fiir 
Butter, Fett und ähnliche Zuthaten von Speijen; 
aud foviel wie Tejtament. 

Gemalde, ſ. Malerei. 

Gemäldegalerie, ſ. Muſeum. 

Gemara, ſ. Talmud. 

Gemartung, foviel wie Grenje; dann ein ge: 
wiſſer Bezirk, bejonders das Areal einer Gemeinde. 

embits (Gembice), Stadt in der preuß. Pro— 
ving Poſen, Regierungsbejirt Bromberg, Kreis Mo— 
gilno, an der Neke, 10 km im SO. von Mogilno, 
zählt (1880) 1071 meijt tath. E. 

Gemblouz, auch Gemblours (lat. Gemini- 
cum), wallon. Städtchen im nördl. Teile der belg. 
Proving Namur, ehedem yur Landſchaft Brabant 
gehörig, 17 km im NW. von Namur, am Orneau, 
einem linfen Zufluſſe der Gambre, in 136 m Hobe, 
Kreujsungspuntt der Bahnen Briifjel-Mrlon-Sterpe- 
nid) und Lamines-Fleurus-Landen der Belgijden 
Stantsbahn, mit Abzweigung fiber Mazij nad 
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Semeppe-fur-Gambre, mit 3546 E., ift beruhmt 
durd) den Sieg, welchen bier 1578 der fpan. Gou: 
verneur Don Suan d'Auſtria fiber die Niederlander 
erfocht, mehr aber nod) durd feine Benedilti— 
nerabtei. Diejelbe wurde 922 von dem beil, Gil: 
bert, einem Whtdmmling der frant. Konige, geftiftet 
und gelangte, anfanglid dem päpſtl. Stub! unmit: 
telbar untergeben und tm Genu ie toftbarer Privi⸗ 
legien, bald zu hobem Anſehen, ſodaß fie, mit dem 
Titel einer Grafidaft, unter den Standen Bro: 
bants den Vorrang behauptete. Bei diejem melt: 
lichen Glange —— fie jedoch zugleich den ihrem 
Orden eigentimlichen Ruhm eines wiſſenſchaft— 
licen Streben3 yu — wie namentlich die 
u Anfang des 12. Jahrh. abgefaßte und als Ge: 
oidtequelle febr geſchäßte Chronil des Sigebert 
(j. d.) von G. aus ihrem Schoße hervorging. Daé 
1857 von Tervueren hierher verſetzte Landesgeſtüt 
wurde 1864 aufgeboben; dagegen bejteht ſeit 1860 
im Ubteigebaude ein fdnigl. landwirtidaftlides 
Inſtitut. G. befist bedeutende Branntwein 

reien, Suderfiedereien und eine Mefjerfabrit. 

Gemeinde, om mune, bedeutet indem Sinne, 
in weldem das Wort regelmabig gebraudt wird, 
einen dem Staat untergeordneten öffentlich rech 
lidjen Verband — Befriedigung örtlicher Gemein: 
intereſſen; das Wort wird aber auch, namentlich in 

uſammenſeßungen, von jedem Nachbarverband 
ju irgend einem Zwedce verſtanden, z. B. Minden: 

emeinde, Schulgemeinde, Armengemeinde, Birt 
chaftsgemeinde. 

Die politiſche Gemeinde iſt ihrem Weſen 
nad dem Staat gleidartig; fie iſt wie dieſer em 
jurijt. Perjon (Norporation) des öffentlichen Recht 
fie bat ein Gebiet und Angehörige, fiber welde ſe 
herrſcht; fie bat eine Verfaſſung und hat Bebdrder 
und Beamte, die ihr als Organ dienen; fie hat em 
Gefeggebung (Autonomie, Ortsjtatut) und Ber: 
waltung, ofters aud eine eigene Gerichtsbarleit 
fie ijt vermigensfabig; fie hat auc pringipiell keine 
anbdern Aufgaben als der Staat. aͤlteſten 
yet fallt bet allen befannten Völlern aud in de 

hat die G. mit dem Staat zuſammen; de 
Stabdtitaaten des Witertums wie die Vollsgemein 
den der german. Stamme find fouverdne Gemein 
wefen von enger lolaler Begrengung geweien. Dt 
Unjulanglicdfeit der Kräfte nodtigte ag ¥ 
zunächſt zu dem Swede der —— tel: 
digung wie des gemeinjamen triegerifden Angrif} 
untereinander Verbande eingugeben und fid cinet 

emeinjamen Führung ju unterwerfen; gemetr 

me Opfer und Gdtterverefrung und Aufrecht 
baltung des Friedens unter ben vereinigten 6 
waren die unmittelbaren Folgen der Kriegs 
gemeinidaft ; bie gemeinfamen Vorbereitungen jum 

iege, fowie die gemeinjamen Ginridtungen, wm 
bie Ergebniſſe bes Kriegs, mögen fie glüdliche oder 
ungliidlice gemefen fein, gur Durchführung zu 
bringen, erjeugten aud) gemeinjame Maßregela 
im jytieden. Go giebt die Bereinigung der 6. 
ju weitern Verbänden zugleich mit dem militar: 
ſchen Oberbefehl gememjamen Rultus, Geridt 
und Verwaltung mit innerer Notwenbdigteit_nad 
fi; die G. werden einem höhern polit. Orga: 
nismus eingefiigt, verfaſſungsmäßig miteinander 
verbunden, fie geben aus ibrer polit. Iſolierung 

raus und verlieren dadurch ihre Unabhängs 
eit, Sowie ſich in einem ern Entroides 
lungsſtadium die Familien Sippen zu G. 
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ujammengethan, das quafi-volferredtlide Vers 
altnis, in weldem fie gucinander geftanden hat: 
ten, in ein politijdes umgewandelt und dadurd 
ibre Unabbangigfeit aufgeopfert haben, fo wer: 
den aud die G. mediatijiert und von einer 


Hodbern polit. Ordnung überwolbt. Hierdurd ent: | b 


jtebt der Gegenjas zwiſchen G. und Staat. Die 
Realijierung der gemeinfdaftliden yo | epee und 
Lebenszwede der Vollsgeſamtheit geht auf den 
Staat fiber, die G. wird befdrantt auf die: 
jenigen Intereſſen, welde auf dem nacbarliden 
ujammenwobnen beruben. Die YWuseinander: 
ebung zwiſchen Staat und G., die Abgrenzung 
der allgemeinen Vollsintereſſen von den srtliden 
und nadbarliden, die Crreidung eines harmo: 
nijden Zuſammenwirkens jur_gemeinfamen Fors 
derung der öffentlichen Intereſſen volljicht fid in 
einem — durch zahlreiche Einfluͤſſe man: 
es Sa bejtimmten bijtor. Frock Mit jedem Kul: 
turfortidritt entſteht eine Bertiefung und Verbrei- 
terung der gemeinjamen Lebensinterefjen eines 
Volts und demgemas der ftaatliden Wufgaben und 
der ftaatliden —— — wodurch die G. 
in eine größere Abhängigleit von der Staats— 
t und immer feftere Unterordnung unter 
diejelbe gebracht werden; andererfeits bilbet ge: 
rade die auferordentlide Vielfeitigheit und Mus: 
dehnung der ſtaatlichen Aufgaben eine Notigung, 
die G. jur thaitigen Mithilfe bei Realiſierung der: 
felben heranzuziehen und fie dem ftaatliden Or: 
nismus als feibitthatiges Glied cinjufiigen. Die 
Bek idte der Staatsverfaſſung hängt daber auf 
das innigite zuſammen mit der Gefdicdte der Ge: 
meindeverjafjung und findet in ihr gleidjam ihr 
Spicgelbild. 

Im Mittelalter hielt mit dem Verfall der Staats⸗ 
gewalt das Aufbluhen der G. und die Entfaltung 
einer umfaſſenden polit. Thatigteit derfelben glei- 
chen Schritt. Es gilt died im allgemeinen aud 
von der Landgemeinde, foweit die Einfachheit 
der Aufgaben, die Gerin inigiafeit der Mittel, die 
Befdranttheit des Gefidtstreifes der Mitglieder 
eine Wirffamfeit fir —5* Intereſſen geftat: 
teten; neben der Thatigteit fir Gericht und Polizei 
war namentlicd) die Verwaltung ded Gefamteigen: 
tums an Wald und Weide Gade der G. Die 
Freiheit der bauerliden G. trat aber mehr und 
mehr vor der grundberrliden Gewalt —* und 

i Vogt, Umtmann oder Rentmeijter 

rwaltung an Stelle der Genofjen: 

, obne indes die lehtere gang ju verdrängen. 
reicher Entwidelung fam dagegen die polit. 
igteit in den grdfiern Stadten; fre übernahmen 

lich die Geſamtheit aller ftaatliden Aujga: 

ben und forgten fogar aud fiir den friagestianes 
gegen Feinde, da das Sdhubverhaltnis, in 

m fie gum Kaiſer oder gu einem LandeSherrn 
ftanden, 9— meiſtens als unzulän ae Wah: 
rend im ibrigen a die feudale efaltung der 
Verfaſſung, d. h. die Auffaſſung aller Hobeitsredte 
und aller ihnen ent{predenden Pflichten unter pri: 
vatredjtliden (patrimonialen) Gefidhtspuntten im: 
mer vollfommener Plas griff und die lebnredhtlichen 
ifje an die Stelle der obrigfeitliden traten, 

ap ee syed go * ——— * 
modernen Staates jur Durchführung gebracht; der 
iff, der Begriff der Kat keit, bie 
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die Gleidbeit aller dem Gemeinwefen Angehörigen 
vor dem Gefes find die Grundlagen der Whabtii en 
—*—* geworden. Ye mehr ſich bas Reid) und 
die Territorien in Gutsbejirfe auflöſen, die nur 
loſe durch das lehnrechtliche Treu⸗ und Schubver: 
altnis — wurden, deſto reicher 
entfaltete ſich die polit. Triebfraft in ben Stadt: 
gemeinden, ſodaß die lebtern fajt in allen Beziehun—⸗ 
gen die Vorbilder der neuern Staaten wurden, 
Mit der Ausbildung der landesherrliden Staats: 
ewalt trat aber ein Adicilag ipeaen die Freibeit 
er G. cbenjo wie gegen die Selbftverwaltung der 
Gutsherren cin; die G, muften von neuem media: 
tifiert, ciner höhern weiterreichenden Staatsgewalt 
untergeordnet werden. Man ging in einzelnen 
Staaten, eae wipe in Brandenburg, fo weit, die 
Stadtgemeinden aller Selbftandigteit ju berauben 
und fie ju ftaatliden Verwaltungsdijtritten herad- 
udriiden, indem die Genteindebeamten in allen 
iehungen von den —— Behirden geleitet 
und angewieſen wurden, Beſonders feindſelig 
egen die Freiheit der G. erwies ſich die Franzö— 
Ride Revolution. Indem fie alle hiſtor. Redte 
part Privilegien —— und eine ſtraffe Cen⸗ 
traliſalion der Staatsgewalt herzuſtellen tradtete, 
vermittelſt deren die volonté générale (bd. h. die 
jedeSmalige Majoritit) den gefamten Staat in 
allen Pao Teilen abſolut beherridte, bemächtigte 
fie fich auch der G., unt diefelben der * 
rung, indem den Rrafetten fo weit reicende Be: 
fugniſſe eingerdumt wurden, dab die G. ihnen ge- 
gente fajt willenfo3 waren, und befriedigte die 
itelfeit und die polit. Vorurtetle der höhern Kaj: 
fen der ftadtijden Bevdlterung durdh Ginridtung 
von Lotalparlamenten (conseils municipaux), die 
an der Verwaltung nidt unmittelbar beteiligt, fon: 
dern auf Befdlifje ber das ftadtifde Budget und 
Refolutionen uͤher ſtädtiſche Verwaltungsangelegen: 
iten bejdjrantt waren. Dieſem franj. Vorbilde 
olgten am Anfange des 19. sabe mebrere unter 
tanj. Einfluß flehende deutſche Staaten. Aber 
aud da, wo man nidt die G. durch den Staat fait 
anj abf orbierte, gelangte man ju einer Unterſchei⸗ 
ung, welde im Refultat nidt viel befjer war. 
Man ging nämlich davon aus, daf alle Hobeits: 
redte ohne Unterſchied, aljo Geridtsbarteit, Poli: 
ei, Befteucrungsredt, des Schulwe: 
ey der Urmenpflege, der Anftalten fiir Handel 
und Berfehr u. f. w., unveriuferlide Rechte des 
Staats ſeien und daber von den G. entweder oft 
nicht oder nur auf Grund eines ftaatliden Auf— 
trag3 und unter fortlaufender Rontrolle und Ober: 
——— Staatsbehörden ausgeübt werden fon: 
nen; daß dagegen die wirtſchaftliche oder Vermö— 
gensverwaltung der Kommunen den Staat im all⸗ 
gemeinen nichts angehe, fondern ihnen wie allen 
andern Redhtsfubjetten gebühre. Dadurch wurden 
bie G. der oͤffentlich-rechtlichen Funttionen entwe: 
der ganz entfleidet oder einer, jede Selbftindigteit 
——. Bevormundung unterworfen und 
wie privatrechtliche Korporationen auf die Verwal: 
tung des Rommunalvermigens befdrantt. Es er: 
wies fic) die aber als unbaltbar; denn cinerfeits ließ 
fis die wirtfdaftlide Verwaltung von der obrig: 
eitlichen auf feinem Gebiete villig loslöſen, da zur 
Grreidung aller dffentliden Swede immer beides, 
bie Aufwendung von Vermdgen und die Handha- 
bung obrigfeitlider Befugniife —— war; 
anbdererjeitS verlor der Staat die Mitwirtung und 
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felbftthatige Unterftigung durd die G. gerade da, 
wo fie fir ifn am wertvollften war. 

Das unverginglide Verdienſt, die ricdtigen 
Grundlagen einer den Bedurfniſſen der Gegenwart 
entſprechenden Gemeindeverfaffung geſchaffen zu 
haben, gebührt dem Freiherrn von Stein, welcher 
durch bie Preußiſche Stadteordnung vom 19. Nov. 
1808 in glidlichjter Weife das Problem löſte, den 
ftddtifdjen G. die gu einer gedeibliden Entwidelung 
erforderliche Freiheit und Selbjtindigteit ju gewäh— 
ren und fie gugleid) Dem Organismus des Staats 
dergeftalt eingufiigen, daf fie feine Swede fordern 
und die ibm gejtellten Uufgaben ausführen helfen. 
Die Trennung von obrigfeitlider und wirtſchaft— 
lider Selbjtverwaltung ift vermieden; die G. ba: 
ben beideds, haben auf beiden Gebicten Selbitbeftim: 
mung und Beweglicdfeit, find aber auf beiden Ge— 
bieten nicht bloß der Gefesgebung, fondern aud 
der Aufſicht des Staats unterworfen. W der Ver⸗ 
faſſung der G. ijt in der Schaffung ber beiden Rol: 
legien des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
nicht die franz. Trennung eines exekutiven und les 
gislativen Organs durchgeführt, jondern an die in 
den Altern deutſchen Verfaſſungen bergebradte Cin: 
ridjtung eines engern und weitern Rats angetnitpft 
worden, und die Stadtverordneten erbielten an der 
unmittelbaren Berwaltung dadurd einen Unteil, 
bab Deputationen eingefebt wurden, welde ands 
Mitgliedern des Magiftrats und der Stadtverord- 
neten fombinicrt find. In dem Magijtratstolle: 
gum wurde fowohl der berufsmapige Beamten: 

ienft alS das Chrenamt in gwedmiafiger Verbin: 
dung verwendet. Der unerwartet günſtige Grfolg, 
den die Preußiſche Stadteordnung in kurzer Frijt 
hatte, veranlafte die meijten andern Staaten, ihre 
Gemeindeordnung auf ähnlichen Pringipien neu ju 
errichten, wobei die wirtidaftliden und ncielliatt: 
liden Verhaltnijje im Welten und Süden Deutſch— 
lands es geftatteten, fir ftadtiide und ländliche G. 
fibereinjtimmende Normen aufjuftellen, Auch in 
den weſtl. bag de Preufens gelangte man ju 
einer gejenlicden Regelung fowobl der ftidtijden 
alg der [andliden Gemeindeverfajjung; in den öſtl. 
Provingen dagegen ſchlug ein im J. 1850 unter: 
nommener Verfucy fehl und erjt im J. 1872 ijt es 
gelungen, durd die Kreisordnung die Verfaffung 
der Landgemeinden gu reformieren; an einer voll: 
ſtändigen Landgemeindeordnung feblt es in den ſechs 
Hft!. Provinzen nod jest. 

Gemeindedmter find dauernd abgegrenjte Ge: 
fhajtstreife zur Verrichtung derjenigen Thätigkeit, 
welche zur Erfüllung der Lebenszwecke und Auf— 
gaben der Gemeinden erforderlich iſt. Mit dieſen 
Geſchäftskreiſen ſind die dazu erforderlichen Befug— 
niſſe und Pflichten verbunden, und inſoweit das 
Amt als das Subjekt derſelben gedacht wird, führt 
es dic Bezeichnung Gemeindebehörde. Die: 
jenigen Perſonen, welchen die Führung dieſer Ge— 
chäfte iibertragen iſt, heißen Gemeindebeamte. 
Dieſelben ſind zu unterſcheiden einerſeits von den— 
—* Gemeindeangehörigen, denen kraft geſetz— 
icher Pflicht gewiſſe Thätigkeiten im Intereſſe der 
Gemeinde obliegen, und andererſeits von Perſo— 
nen, welche den Gemeinden vertragsmäßig zur 
Leiſtung von Arbeiten, —— von Werken, 
Lieferung von Materialien fic) verpflichten. Die 
étftern erfillen Unterthanenpflidten, die lehßtern 
fteben mit der Gemeinde in einem privatredtliden 
Verhaltnis. Charatterijtiid fir den Begriff des 


Gemeindedmter — Gemeindebeifaffen 


Beamten dagegen ift cine vertragsmäßig iibernom: 
mene, difentlid)- rechtlidhe Dienjtpflidt. Dieſelbe 
fann aber in zweifacher Urt Abernommen werden; 
entweder als unbefoldeter Ehrendienſt oder ald be: 
ablte Berufsarbeit. Yn der Gemeindeverfafjung 
—* beide Arten vielſfache Verwendung. Das 
Ehrenamt ift gerade fiir die Funttionen der Ge: 
meinde befonders geeignet wegen ded unmittelba: 
ten perſönlichen nterelie8, welded die Angebhdrigen 
an bem Woble ihrer Gemeinde nehmen, se 
Lofal: und Perjonalfenntnis, welde zur Führung 
ber Gemeindegeſchäfte erforderlich ijt, und wegen 
ber die Wahl der gecigneten Perfonen erleidtern: 
den Sufammengeborigteit und Belkanntſchaft der 
Gemeindegenoffen unter fic. G8 wire aber un 
moöglich und jedenfalls verfeblt, den berufsmäßigen 
Peamtendienft aus den Gemeinden ganz auszu— 
ſchließen; denn aud) bier, wie im Staatadientt, iſt 
fiir viele fimter eine techniſche oder jurijt. Borbil: 
bung erforderlid) , und die zahlreichen mittlern um 
niedern fimter der Sefretire, Raltulatoren, Ren: 
banten, Boten, Kaftellane u. f. w. find aus thatfid: 
liden Griinden zur Verjehung durch unbejoldete 
Ehrenbeamte nicht geeignet. Im engern Cinne ver 
fteht man denn unter Gemeindebeamten gerade die 
berufsmafigen, befoldeten Beamten der Gemeinden. 
Der Begriff und die rechtliche Stellung der Ge: 
meindebeamten ijt ———— der State: 
beamten gleidartig, und die Gemeinden dem 
Organismus des Staats eingefiigt find und fir 
allerlei ftaatlide Swede verwendet werden, die Ge: 
meindebehirden daher jablreide dienſtliche Yul: 
triage von den Staatsbebirden empfangen um 
ciner ſtaatlichen Aufſicht unterworfen find, fo wer: 
den die Gemeindebeamten in Preufen als mittel: 
bare Staatsbeamte bejeidnet, womit aber mt 
ausgedrüdt wird, dab die allgemeinen, von dffent: 
liden Beamten geltenden Regeln aud auf die Ge: 
meindebeamten Anwendung finden, In cinem 
Dienjtverhaltnis ftehen fie nur zur Gemeinde, nidt 
gum Landesherrn; fie empfangen aus Gemeinde: 
mitteln ihren Gebalt und ihre Penſion; fie werden 
aud) von der Gemeinde — für Die width: 
gern fimter ift aber in der Regel das Erforderms 
der landesherrliden Genehmigung vorgeſchrieben 
und ausnahmsweiſe kann wobl aud die Ernen 
nung des Beamten (fiir die Gemeinde) vom Lan 
beSherrn und von einer Staatsbehörde erfolgen. 
Aus diefem Grunde find Perſonen, denen von der 
Staatsregierung fommifjarijd die Wahrnehmung 
eines Gemeindeamts iibertragen wird, aud) wenn 
fie aus Gemeindemitteln Bejahlung empfanger, 
nicht Gemeindebeamte, weil fie in teinem Dientt: 
verhiltnis gur Gemeinde ftehen. Die Organiſa⸗ 
tion der G. ergibt fid) aus der Verfaffung der See 
meinde und ift daher durch die Gemeindeordmung, 
wenigitent in den Grundjiigen, vorgezeichnet; aud 
find die Gemeinden bei der Anjtellung der Beam: 
ten an die gefesliden Vorfdriften über die Pefabt: 
gung und an die Beobadtung der Ausſchließungẽ⸗ 
griinde gebunden. Die Gemeindebeamten unterlies 
gen bei Pflichtverlehzungen, abgefeben von den ftrafs 
rechtlichen Folgen der Verbredyen und Vergeben im 
Amte und einer etwa begriindeten Verpflichtung 
zum Schadenerfag , einer Disciplinarbejtrafung. , 
Gemeindebaumfdulen, im Abſchn 
Baumſchulen des Artilels Garten, : 
Gemeindebeifaffen find diejenigen Angehoͤri⸗ 
gen einer polit. Gemeinde, welde nicht Gemein 
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birger im engern und cigentliden Sinne find. Die 
Unterfdeidung berubt wefentlid) darauf, dap die 
Gemeinden jum grofen Teil Vermögen (Allmenden, 
Wald, Wiejen, Landgiter) und gemeinnilpige An— 
jtalten befigen, deren Erträge ben Gemeindemit: 
gliedern gugute fommen. Die Wufnahme in die Ge: 
meinde wurde daber an manderlei Bedingungen 
aetniipit, inSbefondere an die Erlegung eines Gin: 
zugsgeldes, Biirgergelde3, und der Erwerb der 
Mitgliedidaft tonnte nur entweder aus familien: 
redtlicden Grunden (Ubjtammung, Heirat) oder 
durd) Verleihung des Birgerredts (Birgerbrief3) 
erfolgen. (©. Gemeinderedt.) Es war nun 
aber nicht gu _vermeiden, daß febr zahlreiche Per: 
fonen in der Stadt ihren Wohnſiß nehmen, obne 
pas Bürgerrecht zu erwerben, als Dienftboten, Ur: 
beiter, Yebrlinge und Gefellen, Geſchäftsgehilfen 
aller Art oder auch ohne Grwerbsthatigteit. Durd 
Ginfihrung der Freisigigfeit und Beſeitigung des 
Zunftzwanges war aud die Niederlafjung und der 
felbjtandige Gewerbbetrieb von dem Erwerb des 
Bargerredts nicht mehr cog ig. Es gibt daber 
unter den Ortseinwohnern folde, welde das Bir: 
gerrecht haben, und ſolche, denen es feblt, und die 
man deShalb als Beiſaſſen der Birger bezeichnet. 
Die neuern Gemeindeordnungen nehmen in der 
Regel die Cinwohnergemeinde yur Grundlage und 
haben die erſchwerenden Bedingungen, welde = 
ſichtlich der Erwerbung de3 Biirgerredts beftanden 
haben, bejeitigt; aber aud) bier bejteht immerbin 
cin Unterſchied zwiſchen denjenigen Perjonen, welche 
den geſetzlichen Erfordernifien zur Erlangung des 
Gemeindebüurgerrechts 55* haben, und den Ge: 
meindefremden, welde fid) nur im Gebiet der Ge: 
meinde aufhalten. Nur die erftern haben das Wahl: 
rect und die Wahlbarteit riidfidtlid) der Gemeinde: 
amter. Bielfad) beftehen aber auch nod die alten 
Birgergemeinden als Privattorporationen inner: 
balb der Orts-Cinwohnergemeinden fort und haben 
ihre befondere Verfaſſung. 

Gemeindefinanuzen. Die Gemeinde bedarf 

t Erfüllung ihrer Aufgaben in ihrer Eigenſchaft 
owohl als Organ der lokalen ſtaatlichen Verwal⸗ 
tung als aud als beſondere Intereſſengenoſſen— 
ſchaft wirtidaftlicer Gater. Sie hat daber fir 
die Beſchaffung und Verwendung derjelben plan: 
mapfig juforgen, d. h. fie bat eine Wirtfdaft zu 
fiibren, die der Finanzwirtſchaft (f. d.) des Staats 
analog ijt. Die erjte und widtigite — Auf⸗ 
gabe der Gemeinde ijt natürlich die Sorge ffir nad: 
haltige, zwedmäßig erbobene und den beredtigten 
Bediirjnifien entipredende Cinnahmen. Haupt: 
quelle diejer Einnahmen ift in fribern Seiten mei: 
ften3 und aud) geqenwartig nod in manden Fal: 
len ein befonderes nugbares Gemeindevermigen 
(j. d.). Mit der gunehmenden Wusdehnung der 
Aufgaben und der Bedurfniſſe der Gemeinden I 
ſich jedoch auch die mit bedeutendem Vermögen aus: 
aeitatteten geswungen, mehr und mehr anderwei: 
tige Hilfequellen fir ſich in Unfprud gu nehmen. 
Es fonnte dies geſchehen cinerfeits durd) Erhebung 
von Gebiihren (jf. d.), andererſeits mittels eigent: 
licher Befteuerung der Bewohner. Bei den Ge— 
bibren tommt da3 Prinjip von Leijtung und 
Gegenleiftung sur Anwendung. Wer aus irgend 
einer Gemeindeeinridtung einen befondern Vorteil 
gieht, oder eine ſpezielle Leijtung von der Gemeinde 
verlangt, leijtet eine beftimmte Zahlung, und durd 
die Gejamtheit folder Beitrage werden die von der 
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Gemeinde fiir die betreffenden Swede aufgewende— 
ten Rojten, wenn aud) meiſtens nidt volljtandig, 
fo dod teilweife ededt. Hierber gebdren aljo 3. B. 
Sdhulgeld, Bridengeld, Marttitandsgeld, ferner 
die Veitrage fir die Benugung der von der Ge— 
meinde angelegten Wafjerleitungen, Gasanftalten 
u. ſ. w., ferner aud) der Crtrag wirtidaftlider 
Gemeindeunternehmungen (jf. d.), wie Kreditanftal: 
ten, Sparkaſſen, Pferdebahnen u. f. w. Den 
{ibergang gu den cigentlidem Gemeindeftencrn 
(f. d.) bilden diejenige Beitrage, welde zwangs— 
weije von gewiſſen Klafjen der Bevdlterung, 3. B. 
den Hausbefigern fir Cinridhtungen, wie Anlegung 
neuer Strafen, Ranalijierung u. ſ. w. erhoben 
werden, welche gwar fiir die ganje Gemeinde von 
Bedeutung find, aber — Intereſſentengrupyen 
ao befondern Borteil gereichen. Auch fommen 
nnerhalb einer Gemeinde wohl bejondere Gemein: 
ſchaften oder «Gocietiten» vor, welde die Mittel 
fiir einen fpejiellen Swed gejondert aufjubringen 
ei wie 4. B. Sdulfocietdten. Bei der Feſt— 
tellung Der Gemeindeſteuern muß der verſchiedene 
Grad, in weldem die einjelnen Klaſſen der Steuer: 
hler von den Gemeindecinridtungen Nugen zie— 
en, ebenfalls mit beritdfidtigt werden, wenn auch 
dieſer Gefichtspuntt nidt der allein entideidende 
ijt. Als auferordentlide Ginnahmen tommen 
fiir die Gemeinden in Betracht: Schenkungen und 
Vermadtnijje, die nicht felten und oft in bedeuten: 
der Höhe vorkommen, da der lofale Heimatfinn, 
verbunden mit der Gewißheit einer unmittelbaren 
Anertennung, die Freigebigteit der Wohlhabenden 
oft ſtärler anregt, als der allgemcine Patriotis: 
mus; ferner Verauferungen von Semeindevermd: 
gen und endlich Anleihen. Die beiden lestern Hilfs— 
mittel find immer bedenklich, wenn fie zur Dedung 
eines DefigitS im ordentlidken Budget angewen: 
det werden. Angemeſſen erſcheinen fie nur dann, 
wenn ibe Ertrag gu dauernden niigliden Einrich— 
tungen, geivijjermafen ju gemeindewirtidaftliden 
Rayitalantagen beſtimmt ijt. Dab fiir folde aufer: 
ordentliden Geldbejdaffungen die Zuſtimmung der 
ftaatlichen Behörde erfordert wird, fann nad den 
thatjadliden Erfahrungen über leidtiinnige Ber: 
waltung der G., Cliquenherrſchaft u. ſ. w. als voll: 
ftandig geredtfertigt betractet werden. (Bgl. auc 
Gemeindehaushalt.) 

Litteratur. Köröſi, «Statistique internatio- 
nale des finances des grandes villes» (Budapeſt 
1877); Herrfurth, «»Beiträge sur Finanzſtatiſtik der 
Gemeinden in Preuben (Berl. 1879); derjelbe, 
« Beitraige zur Statijtif der Gemeindeabgaben in 
Preufen» (Berl, 1882); Gerjtfeldt, « Stadtejinan: 
gen in Preufen» (Lpz. 1882). 

Gemeindehaushalt. Die Führung der Fi— 
nanzwirtſchaft einer Gemeinde ijt nur möglich bei 
planmafiger Aufrechterhaltung des Gleidgewidts 
zwiſchen Ginnabmen und Ausgaben. Su diejem 
Swed ijt ebenfo wie bei der Wirtſchaftsführung des 

taats die Aufitellung eines genauen Voranidlags 
oder Budgets erforderlid), dads unter Umſtänden 
aud swedmafigerweije in ein ordentliches und ein 
außerordentliches jerlegt werden tann. Die ordent: 
lichen Ausgaben follen normalerweije durd) or: 
dentlide Cinnahmen gededt werden;  etwaige 
fiberjchilffe der lestern find fiir auferordentlide 
MAusgaben verfiigbar und außerdem fonnen gu leh: 
tern unter fol iw Vorausjepungen aud) aufer: 
ordentlidbe Mittel befdafft werden. (S.Gemeinde: 
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— Der G. teilt bis gu einem gewifjen 
Grade die tiimlicdteit de3 Staatshausbalts, 
dab fid feine Einnahmen, innerhalb der Grenjen 
des wirtidaftlid Moglichen, nad den Ausgabes 
bedürfniſſen bejtimmen miijien. Gin Teil ibrer 
Wusgaben, namentlid) die fiir lofale ftaatlide Vers 


—— wird den Gemeinden vom Staate 
obli 
hin 


toriſch überwieſen; aber aud von ſolchen 
chtlich deren die Gemeindevertretung gang nad 
deren Ermeſſen entideiden fann, find bei dem heus 
tigen Kulturjtandpuntte namentlich in den gropern 
Staddten viele fattijd unabweisbar geworden. Dod 
tann allerdings auc Leidtfinn, Verſchwendung und 
Rorruption in der Gemeindewirtidhaft einreipen, 
und es ijt daber bei aller Beredtigung der Selbjt: 
verwaltung der Gemeinden durchaus angemefjen, 
wenn fic) der Staat ein Oberaufſichtsrecht iber den 
G. vorbehalt. Die Handhabung dedsjelben braudt 
jedod) feineswegs fo eingreifend gu fein, wie etwa 
in Frantreic), fondern e3 wird geniigen, wenn der 
Staat eine —— Ausdehnung der Bes 
fteuerung fowie unndtige Unleihen und Vermigens: 
veridleuderungen verbindert. 

Bu den widtigiten Aufgaben, die den Gemeins 
den gugewiejen find, gehört die Firforge fiir das 
Bo — und dicjer Verwaltungsgweig bes 
dingt daber regelmafig einen der höchſten Ausgabe: 
pojten im G. In Berlin 3. B. betrugen 1881/82 
die Ausgaben der Schulverwaltung (mit Ausſchlu 
der fiir das höchſte Unterrichtsweſen erforderli 
5313194 Mart bei einer Gejamtausgabe von 
37652140 Marf, und in den 40 gripten Stadten 
Preußens famen 1876 auf den Kopf der Bevilfes 
tung an Rettoausgaben fir die Vollsſchulen durch⸗ 
—— 2,63 Mark, während die i hes aller 

tigen Ausgaben jufammen 17,29 Mark betrug. 
Nicht minder ſchwer fallt das Wusgabebudget der 
Armen: und Kranfenpflege ins Gewidt. Yn Ber: 
fin wurden 1881/82 fiir die Armenpflege 5024434 
Mart und fiir die Hojpitaler (ohne Bautojten) 
1979 946 Mart aufgewendet, und in den erwähnten 
40 Stibdten betrug die Nopfquote ber —— 
ben fiir dieſe Swede 2,74 Mart. Die Ausgaben 
die Gemeindeſchulden find in einigen Stadten eben: 
falls fehr bedentend. Obenan ſteht bier Paris, das 
an Zinfen und Amortijation im J. 1882 nicht 
weniger als 92737044 Frs. au zahlen hatte. Der 
Nominalwert der feit 1855 von Paris aufgenom: 
menen Anleihen tg hy Anfang de3 genannten 

ahres 1979616000 Frs., von denen faum 250 

ill. biSher amortifiert find. Berlin hatte an Un: 
leihen 1882 nur 129345917 Mart aufzuweiſen, 
aber an die ftadtifden Unternehmungen aud For⸗ 
derungen im Betrage von 112864360 Mart. Dazu 
tam nocd eine ſchwebende Schuld von 3,6 Rill. Mart. 
Die Ausgaben zur Verzinfung der Schuld betrugen 
nur 1401 955 Mark, zur Tilgung derfelben 1 341933 
Mart. In den 40 größten preuf. Stadten tamen 
1876 durchſchnittlich an Ausgaben fir die Verzin— 
ſung und Tilgung der Gemeindeſchulden 4,75 Mark. 

einde-Rirchenrate, ſ. unter Rirdenrat. 

Gemeinde -Mranfenverficerung heißt nad 
bem Reichsgeſetß betrejfend die Krantenverfiderung 
der Arbeiter vom 15. Juni 1883 dbiejenige Kran: 
tenverficherung, weldje dirett von der Gemeinde 
allen Verſicherungspflichtigen, die nicht einer geſeh⸗ 
lid) anerfannten Krankenlaſſe angeboren, gegen bes 
fonbdere po der Verfiderten und deren Arbeit⸗ 
eeber gu gewihren ijt. Diefe unorganifierte Ver: 


Gemeinde -RKirdhenrate — Gemeinde-Krankenverfiderung 


fidherung joll nur fubfidide zur Durchführung des 
Kranlkenverſicherungszwangs dienen, daneben haben 
die Gemeinden das Redt, bejiehungéweije die 
Pflicht, fofern eine gropere Sahl Berfidherungs: 
eg vorhanden ijt, flr ihren Bejirt organi: 
fierte Ortétrantentaffen (f. d.) gu errichten. 

Die wejentlidjten Veftrmmungen fiir die G, (Mb. 
ſchnitt B, §$.4—15 de3 Gefeges) find folgende: Ais 
Kranfenunterjtigung ijt su gewabren: 1) Bom Bes 
ginn der Krankheit ab freie arjtlide Behandlung, 
Arznei, fowie Brillen, Brudbander und ähnlich 
Heilmittel; 2) im Falle der Crwerbsunfibigheit, 
vom bdritten Tage nach dem Tage der Crtrantung 
ab, fiir jeden Arbeitstag ein Krankengeld in Hike 
der Halfte de ortsiblichen Tagelohns gewolnlider 
Tagearbeiter. Die Kranfenunterftiigung endet ſpo⸗ 
tejtens mit dem Wblauf der 13. Woche nach Begin 
ber Krantheit. An Stelle diejer Leijtungem tana 
freie Rur und Verpflegung in einem Krantenhauie 
gewahrt werden, wie died fir die bereits langerbe: 
jtebende ſüddeutſche G. die Norm war. Die vox 
der Gemeinde gu erhebenden Verficherungsbeitrige 
jollen anfangs 1'/, Prog. und bei erforderlider tr: 
höhung 2 Proj. des ortsibliden Tagelohns mat 
uͤberſteigen; diejelben fließen in eine bejondere Maj, 
deren Verwaltung die Gemeinde unentgeltlid js 
führen bat. Der Vtehrbedarf ijt durch Borrduiieas 
der Gemeindelaſſe su deden, welde legtere womdy 
lid) aus der Krantenverfiderungstaffe gu eritatter 
jind. Bei der Begrengung der Beitrage auf 2 Bro 
des ortsublichen Tagelohns wird jedoch ſolche Critat 
tung nur ausnahmsweife möglich fein, der Borides 
fic alſo meijt ineinen Zuſchuß verwandeln, woe 
die G. den Charalter der reinen Verfidherung we 
liert. Perjonen, fiir welde die Rrantenverfidenm 
eingetreten ijt, bebalten unter beftimmten Dorm’ 
fehungen den Unjprud auf Kranfenun 
folange fie die Veitrage fortsablen. Mebrere Oe 
meinden fonnen fic) durch Abereinftimmende Se 
ſchlüſſe zu gemeinjamer G. vereinigen, aud tam 
durch Beſchluß eines weitern Rommun * 
(Kreis, Bezirk, Proving) dieſer far die G. an be 
Stelle der demfelben angehörenden eingelnen Ge 
meinden gefest oder die Vereinigung mebrerer ibe 
angehorender Gemeinden — gemeinjamet G. an: 
geordnet werden. Golde Vereinigung tann ev 
unter gewiſſen Vorausfebungen (3. B. wenn die. 
—— Vorſchuſſe der Gemeindelaſſe erſorder 

urch die höhere Verwaltungsbehörde angeordat! 
werden. Jede auf Grund der angefilbrten Bele 
mungen herbeigefuͤhrte Vereinigung lann auf de 
sayse Wege wieder aufgeldjt werden, au 

ie berbeigefiibrt ijt. Bezüglich der Pfli t der Ae: 
beitgeber, ihre Urbeiter an: und abjumelden, 
Beitrãge fiir diejelben im voraus, mit dem Redle 
des Wbjugs bei der not ona einzugahlen un? 
(abgejeven von Ausnahmen purdy ftatutarijde Re: 
gelung der Gemeinden und Kommun an 
ein Drittel der Gejamtbeitrage aus eigenen Mi 
su Leiften, ſowie bestiglic des Ausſchinſſes der Ser 
pfandung, der Entideidung von Streitigheiten x. 
elten fir die G. und die Ortsfranfenfafjen geome 
ame Bejtimmungen (§§. 49—58 des Gefehes). 

Die G. hat aufer den bereits ange abe 
lidhen, jedoch weit einfacdern Ginridtungen ™ 
Bayern und andern faddeutiden Staaten, weld 
alg fommunaler — —— 
waren, keine Analogie weder in der yo 
in der auslindifden Gefeggebung. Die 
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Gemeindeordnung — Gemeinderat 


fiber thre Notwendigleit und —— gingen 
bei der Beratung des neuen Reichsgeſehes weit aus: 
einander, jedoch waren die Anhänger in ftark uber⸗ 
wiegender Mehrheit, indem man die G. als uns 
erlaplig gur Berwirllidung des Verſicherungs⸗ 
awanges betradtete; felbjt viele Anhanger aber 
erfannten an, daß die G. ein Erperiment jei, wel: 
ches der Mebrga l ber aber 80000 deutſchen Ges 
meinbden eine ſchwere Laſt auferfegen werde. 
Gemcindeordnung im weitern Sinne bezeich—⸗ 
net dasjenige Geſetz oder Statut, welded alle 
Feſtſetzungen in Betreff der Gemeinden jujammen: 
fast und namentlid) die Beſtimmungen iber die Ge: 
meinbdeverfafjung und Gemeindeverwaltung ent: 


balt. fritherer Zeit beftanden ſehr wenige der: 
artige ig welche te Gemeinden aller oder we: 
nigften3 eingelner Zeile eines Staats beftimmt 


waren. G8 herrſchte vielmebr die größte Man: 
nigfaltigteit, indem die einzelnen Gemeinden ihre 
Verfaſſung oder Verwaltung von ag ay felb: 
ſtändig regelten oder aus der Hand Kaiſers 
oder des Landesfürſten zu verſchiedener Zeit und 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden ihre Verfaſſung em⸗ 


E it An des 19. hat 
—* se heap ag a — 
hinſichtlich 


laſſes der G. thatig peiciot, und 
gwar wurde entweder dasjenige, was bisher ſcho 
Braud und Rechtens war, nur durd firmli 
Geſetz fejtgeitellt, oder man verfuchte mit Rücſicht 
auf die geitige Lage der Gemeinden, die Forderun⸗ 
gen der Zeit und die Stellung, welde man den Ge: 
meinden jum Staate geben wollte, eine wefentlid 
von andern Pringipien ausgehende Regelung des 
Gemeindewefens. Wie wenig hierbei oftmals der 
ridtige Beg eingel lagen wurde, J t fdon der 
Umftand, dab viele der erlaffenen G. “hin turje 
Beit ju erhalten vermodten. Zwei Pringipien, 
welche fid) weſentlich gegenitberftehen, famen dabet 
zur Unwendung. Das eine erfannte die Gemeinden 
als Organismen an, welde gwar gum Staate, der 
fic auf fie ftigen muß, in naber Bejiehung fteben, 
aber bennod ein Recht auf felbftindige Crijtens ba: 
ben. Nach demfelben follen die Gemeinden ihre 
WUngelegendeiten volljtandig frei und ſelbſtändig 
* elbjtgewablten Vertreter nach ihrer beſten 
Einſichi verwalten und der Staat nur dann einzu⸗ 
ſchreiten befugt fein, wenn die Gemeinden die Sn: 
terefjen des Staats gefibrden oder die Majoritdten 
in Denjelben die Minoritãten ſchädigen. Das zweite 
Prinzip dagegen betradtete die Gemeinden aus: 
ian id alg Organe des Staats, fudte im Inter— 
* der Centraliſation und der Uniformitat ire 
{bftandigteit, wo fie bejtand, nad dem Bor: 
gange Frankreichs gu befeitigen und bevormundete 
die — 5 auch dann, wenn es ſich nicht um 
allgemeine, ſondern um innere Angelegenheiten der 
Gemeinde handelte, mochten dieſe 38* ſo ge⸗ 
tingfiigig fein. verhinderte damit die Ent: 
widelung eines regen Gemeindelebens, das nur 
dann moglich ijt, wenn die Gemeinden, befreit von 
der Einmiſchung der Regierung, auf eigene Gefabr 
und Verantwortung ibre Ungelegenbeiten beforgen. 
Dagegen hob das Prinzip der mbglicdjten Selb: 
fldndigteit ber Gemeinden, das — in Preußen 
im der betannten Steinfden Stadteordnung von 
1808 zur Geltung tam, das Gemeindeleben in we— 
nigen Jahren au dentlid und entwidelte {nell 
einen Gemeinfinn, der nod heute, unter wejentlid 
unginftigerer Gelepgebung, reiche Fridjte tragt. 


731 


Mehrere Staaten, meift —** im J. 1850 
aber aud Preußen, haben den erfuch gemacht 
allen Gemeinden des Staats, ohne Ruͤcſicht auf 
die Grofe und den Charatter derfelben, dic gleide 
Verfafjung gu geben und nur einjelne AbAnderun: 
pre gu geftatten. Es hat fic) jedoch herausgeitellt, 
af groͤßere Städte und Heine Dorficaften ohne 
Rachteil nicht wohl gleid behandelt werden tdnnen, 
und dap es geniigt, die Verfaiiungen aller Gemein: 
ben aus den aleiden Grundſätzen entipringen gu 
laſſen. Die meijten Staaten befigen daher G. fir 
Stadte (Stadteordnungen) und G. fiir Land: 
emeinden, «Gemeindeordnungen»imengern Sinne, 
andgemeindeordnungen. Die Verjajjung 
der Landgemeinden fann for einfad) fein. Wo 
niet Verfaſſung nod aus der ältern Seit ſtammt 
ftebt an der Spige ber Gemeinde ein Schulthei 
Schulze, Ammann, in der Schweiz Gemeindepras 
ident), deſſen Amt nidt felten an den Bejik eines 
eftimmten Gut3, de3 Erb- oder Lehnſchulzenguts, 
getnitpft ift, nebſt zwei ober mehr Schoöffen oder Ges 
ridt3mannern, welde, wie jener, beſoldet find. Wo 
Gemeindebefdlifje gu faſſen find, treten ſämtliche 
Stimmberedtigte sufammen und erledigen die vors 
liegenden — Die Aufſicht führt die 
Staaatsbehörde des Kreiſes, in welchem die Ge— 


n| meinde liegt, bier und ba aud nod der größere 


—— welder als folder die Polizei ver: 
waltet. Richt felten bat der Gemeinbdevoritand 
nod untergeordnete richterlide Funktionen, 3. B. 
bie Aufnahme der Teftamente, die Legalifierung 
von Bertragen u. ſ. w. Wo die Landgemeindever: 
fafjung bereits formiert ijt, liegt, je nachdem das 
eine oder das andere der obenerwahnten Prinzi— 
pien Ginflup gewonnen hat, die Gemeindeverwal: 
tung entwebder in der Hand felbjtgewah{ter Bor: 
—* oder eines von der Regierung ernannten 

urgermeiſters oder Schulzen. Bei größern Ge: 
meinden i an die Stelle der Verſammlung aller 
Gemeinde * eine Vertretung geſeßt, welde oft 
nur von den Vefipern der Bauergiiter gewählt wird. 
Auch hier legt fic) die StaatSbehirde mehr oder 
weniger audsgedehnte Aufſichtsrechte bei, wie 3. B. 
die Vejtatigung des gewablten Schulzen, die Ge: 
nehmigung gewiſſer Beſchlüſſe, die Briifung der 
Rechnungen u. f. w. 

Vogl. Stolp, «Die rpg ip Deutſch⸗ 
lands und ded Muslandeds» (Bd. 1—6, Berl. 
1870—76); Gierfe, «Das deutide Genoſſenſchafts⸗ 
recht» (Bd. 1, Berl. 1868), 

meinderat oder Stadtocrordnetenver: 
fammlung (fr3. Conseil municipal) ijt ein durch 
Wahl gedildetes Organ der Gemeinde. Das Wahl: 
ſyſtem ijt in den Gemeindeordnungen ſehr verſchie— 
den geregelt; nad vielen Geſehen werden Wabler: 
klaſſen nad Mafgabe der Kommunalſteuern gebildet 
oder es werden gewiſſe Intereſſen, insbejondere die 
der Haus: oder Grundbefiger, befonders berückſich⸗ 
tigt. Vorausſeßung des Wahlrechts wie der Wahl: 
barteit ijt Crlangung de3 Gemeindediirgerredts in 
der betrefjenden Gemeinde oder Wohnſiß in der: 
felben von bejtimmter Dauer; die Cigentiimer der 
gum Gemeindebesirt gehörenden Grundſtücke find 
regelmapig auc) dann wabhlberedtigt, wenn fie nidt 
in Der Gemeinde wobhnen (fog. Forenfen), und es ijt 
ibnen nad vielen Ordnungen geftattet, auch durch 
Stellvertreter ihr Recht ausjuitben. Der G. wird 
peer wie alle reprajentativen Rorperfdajten perige 
ij erneuert, die Neuwahl ijt aber in der Regel 
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eine partielle; gewdhnlid ſcheidet alljabrlid oder 
alle zwei Sabre ein Drittel der Mitglieder aus. 
Hierdurd wird in der Behandlung der Gemeinde: 
angelegenbeiten eine gewiſſe Rontinuitdt geficert. 
Daneben hat die Regierung das Rect der Auf— 
lofung und der Anordnung von Neuwahlen. a 
sablreiden Rechtsgebieten Deutſchlands ijt der ©. 
dem franj. Conseil municipal entjpredjend, nad 
Art der parlamentarijden Verſammlungen fon: 
ftituirt, wenigiten3 in den Stadten; er fteht dem 
Magiftrat, der ſtädtiſchen Crefutivbehorde, als 
ftadtijde Voltsvertretung gegenüber, hat eine die 
parlamentarijden Formen nachahmende Gefdhafts- 
ordnung und das Recht gu Ynterpellationen, sur 
Beſchlußfaſſung über Petitionen und zur Stellung 
von Anträgen, und namentlich die Fejtitellung des 
ſtädtiſchen Wirtichaftsplans (Budgets), die Be: 
willigung der Ausgaben und die Dedung derſelben. 
Yn manden Staaten aber (ial, Naſſau, Heſſen, 
der Rheinprovinz, einigen thüring. Staaten) iſt der 
G. in Verbindung mit bem Bürgermeiſter und 
den Beigeordneten cin zugleich verwaltendes Organ, 
und im Königreich Sadjen haben die ftadtijden 
Kommunen die Befugnis, durch Ortsſtatut an 
Stelle der regelmäßigen Verfaffung mit den beiden 
getrennten Organen des Stadtrats und der Stadt: 
verordneten einen beide Rirperidaften zuſammen— 
jaffenden G. gu bilden. Qn den öſtl. Provingen 
Preufens find Magiftrat und Stadtverordnete gwar 
getrennt beratende und befdliefende Rollegien, 
aus Mitgliedern beider werden aber zur Verwal— 
tung der verſchiedenen gy Angelegenheiten 
Kommiſſionen gebildet, fog. Deputationen. 
Gemeinderecht ift das Burgerrecht in einer 
Gemeinde; es enthalt das Recht yur Tetlnahme an 
ben Semeindewahlen und die Fabigfeit, unbejoldete 
Gemeindeämter zu fibernehmen und in den Ge: 
meinderat (die Stadtverordnetenverjamm{ung) ge: 
wablt gu werden. Damit ijt in der Regel zugleich 
die Verpflidjtung verbunden, ein fommunales Chren: 
amt ju übernehmen und in den Gemeinderat einzu— 
treten, foweit nicht gefehlide Befreiungsgründe 
bejtehen. Hinſichtlich des Erwerbs des G. laſſen 
ſich die deutſchen Gemeindegeſeße unter zwei Kate— 
— bringen, die von verſchiedenen Prinzipien 
herrſcht werden. Nach dem einen Prinzip iſt der 
Erwerb des G. ganz ähnlich wie der Erwerb des 
Staatsbürgerrechts geregelt. Cr erfolgt entweder 
aus familienrechtlichen Gründen (Abſtammung von 
einem Gemeindebürger) oder durch Verleihung, 
welche der Naturaliſation eines Uuslanders analog 
= Sie ijt ein öffentlich-rechtliches, zweiſeitiges 
echtsgeſchäft, fest aljo Willensibereinjtimmung 
des Aufzunehmenden und der Gemeindebehdrde 
voraus; die Gefehe geben aber unter gevvifien Vor: 
ausfehungen jedem Einwohner einen Anſpruch auf 
Aufnahme (3. B. Staatsangebhdrigheit, zweijähriger 
Wohnſitz und Entridtung von Kommunalſteuern) 
und legen in manden Fallen die Verpflidtung gum 
Erwerbe des Gemeinderedts auf (jelbjtindiger Ge: 
werbebetriehb, Grundbefiz, fiinfidbriger Wobnfis). 
Die Gemeinde fann fir die Verleibung cin Bürger— 
Ib, Einzugsgeld, erheben, defien Hobe oder been 
arimalbetrag gefeblich fejtgeftellt ijt. Bu diefer 
Kategorie gehört das rechtsrheiniſche Bayern, 
Sachſen, Heſſen und einige thiiring. Staaten. Die 
andere Klaſſe von Gemeindegefegen geht davon 
aus, dab bei dem Vorbhandenfein gewiſſer Voraus: 
febungen das G. von Rechts wegen ohne Redts: 
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gridit erworben wird. Dieſes tg gilt in 
reufen, Baden und der bayr. Pfalz. Nach dee 
Preu ijchen Stadteordnung erwirbt das Birger: 


recht jeder felbjtandige, über 24 Jahre alte preuß. 
Staatsangebhirige, welder feit einem Sabre Gin: 
wohner des Stadthezirks ift, feine Armenunter— 
fedpung aus difentliden Mitteln empfangen und 
ie jtddtijden Abgaben in einem gewiſſen Umfange 
bezahlt hat oder im Stadtbesirte ein Wohnhaus als 
GCigentiimer oder Nießbraucher befigt. Hinſichtlich 
der Landgemteinden befteht in den weſtl. Provinzen 
das gleide Pringip, in den öſtl. Provingen ent: 
fcheiden die bejondern Ortsverfaſſungen. Diejelben 
ténnen nicht nur die Bedingungen fir den Crverd 
des G. feftiegen, fondern aud) bejtimmen, dab die 
Gemeindemitalieder in Bezug auf ibe Stimmredt 
in der Gemeindeverſammlung in mebrere Klaſſen 
geteilt werden (Vollbauern, Halbbauern), oder dab 
die Befiger groper Giiter mehr als eine Stimme 
fibren, dDagegen die Beſitzer der tleinern Grund: 
tide, welche gu ihrer Bewirtſchaftung fein Zugvich 
erfordern, gu Rolleftivitimmen verbunden werden. 
Regelmapig find famtlide Gemeindeberedtiate pur 
Teilnahme an den Beratungen und Beſchlüſen 
fiber Gemeindeangelegenbeiten bejugt; auf Untroy 
der Gemeinde tann aber an Stelle der Gemeinde: 
verjammlung eine durch gemablte Gemreindever: 
ordnete gebildete Gemeindevertretung (ſ. Ge: 
meinbderat) gebildet werden. 
Gemeindefteucen. Die Gemeinde beſißt em 
ihr vom Staate fibertragene Swangsgewalt, ver: 
mage welder fie sur BVeltreitung ibrer Bedurfniſe 
das Vermoͤgen ihrer Mitglieder mittelS Beiteneruss 
in Anjprud nehmen fann. Da die Gemeinde fo 
wohl als Organ des Staats wie als Triigerin jelb: 
ſtändiger Rulturjwede über den Rahmen cir 
blofen privatwirtidaftliden Intereſſengenoſen 
ſchaft hinausgeht, fo fann hinſichtlich der G. ähnlich 
wie für die vom Staate erhobenen Steuern da! 
Pringip der eng wp de der cingelnen Pid: 
tigen al8 Norm fiir die Bemeffung ihrer Belaſtung 
aujgeftellt werden. Jedoch ijt andererfeits nidt m 
verfennen, daß aud das Prinzip der Leijtung und 
Gegenleiſtung im Gemeindehaushalt eine dered: 
tigte Bedeutung befigt, da mande auf Kojten der 
Gemeinde gefdaifenen Sinitalten und Ginridtunpen 
ungweifelhaft eingelnen Intereſſentengruppen zu be: 
fonderm Borteil gereiden. Teilweije fann folder 
Thatfaden dadurd Rechnung getragen werden, 
daß dieſe Intereſſenten gu befondern Beiträgen 
herangezogen werden (ſ. Gemeindefinanzen 
aber es Vehe auch gerechtfertigt, daß bei der Yup 
ſtellung des Syſtems der G. auf bie Verſchiedenheil 
der Intereſſen der Steuerzahler Ruadfidt genommen 
werde, In erfter Linie lommen viele Gemeinde: 
richtungen ungweifelhaft den Grund: und Hause 
fibern gu —— aud) die Ladenbeſitzer und üͤber 
haupt die Gewerbtreibenden ftehen in diefer Hiniiat 
panitiger al8 die Rentner, die Beamten und dic 
efisloie Maſſe der Arbeiter. Gs führt died zu dem 
Schluſſe, das Real: oder Ertragſteuern ſich alé 
G. befjer eignen als eine Perfonal: oder Gintommen: 
fteuer. Dod) darf man deswegen die mit den Cr 
tragiteuern verbundenen Mißſtände, namentlid 
bie Außerachtlaſſung der Schulden, ebenfo went 
wie die Bedeutung des Gemeindelebens fur die Se 
fosatbett der Bewohner vergefien, und eine dir 
eftenerung des Einkommens aller Gemeindediract 
neben Ertragſteuern von Grundjtitden, Gebauden 
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und Gewerben erfdeint daber keineswegs unbered): 
tigt. Auch direfte Aufwandfteuern, wie die Miets 
fteuer, Wagenfteuer, Hundejteuer u. f. w. fonnen 
als G. in Betracht fommen. Es erbebt fid dann 
weiter die Brage, ob die direften G. felbjtandig und 
in befonderer Veranlagung, oder als Zuſchläge gu 
den bejtebenden direften Staatsſteuern par Ph 
werden follen, Theoretiſch ijt jedenfalls die Gelb: 
ftandigfeit der G. gu empfehlen, da diefe die ges 
nauere Beriidfichtigqung der lofalen Verhältniſſe 
geitattet. So fonnte 3. B. in verſchiedenen Stadten 
eine verjdiedene Progreffion der Cintommenfteuer 
empfeblenswert ſcheinen. Gine volljtindige Frei 
heit der Gemeinde in der Wahl der Befteucrung 
ténnte jedod) wieder Mißbräuche erjeugen, und es 
fcheint daber am ratlicdjten, dab der Staat den Ge: 
meinden nur gewifje Urten von Steuern gleidfam 
ur Auswabl ftellt, und fir die Belaftung der 
flichtigen durch diefe wie aud) durch Zuſchläge ju 
ben Staatsſteuern angemefjene obere Grenjen zieht. 
Für die Verwendung der indireften Steuern im 
Gemeindehaushalt laſſen fich mande beadtens 
werte Griinde anführen. Gie treffen aud folde 
Perfonen, die in der Gemeinde nur voritbergebend 
ibren Aufenthalt haben und gu den direften Steuern 
nicht berangejogen werden ténnen. Sie können 
einträglich gemadt werden, obne dab gerade die 
notwenbdigiten Lebensmittel belajtet werden. Auch 
werden fie in einem ſtädtiſchen Gemeinwefen von 
der Arbeiterbevdlterung leichter mittels Lohnſtei⸗ 
gerung abgewalst, als wenn fie als Staatsſteuern 
erhoben werden, weil das Wegsiehen aus einer 
Stadt und fomit die Verminderung des Arbeits- 
angebots in derfelben weit leichter ausführbar ift, 
alS eine Auswanderung ing Wusland. Die Cr: 
bebungétojten ſind allerdings bedeutend, aber dieſer 
Libeljtand fallt relativ um jo weniger ins Gewidt, 
je groper die Stadt ijt, und er verſchwindet fajt 
Anglich in Stadten, die, wie 3. B. Paris, von einer 
Inuvallung umgeben find. Am meijten empfiehlt 
ſich fiir indirefte G. die Form des Octroi oder der 
ingangsabgabe. Innere Konfumtionsfteuern, die 
eine Rontrolle gewijjer Gewerbebetriebe erfordern, 
find weit lajtiger und können nur dann verteidigt 
werden, wenn fie im Anſchluß an eine obnebin bes 
ſtehende gleichartige Staatsjteuer erhoben werden, 
Vicensfteuern fiir Scentwirte und ähnliche Taren 
erfcheinen als G. ſchon eber zuläſſig. fibrigens 
‘dnnen aud alle von der Gemeinde erhobenen Ge: 
ihren und Veitrage (jf. Gemeindefinanjen) den 
Sharatter von Steuern erhalten, wenn fie nämlich 
iber den taufdnvirtidaftliden Wert der Gegen: 
eiftung der Gemeinde merflid grat ti 
In Deutidlandé zeigen die bejtehenden G. 
ine grofe Mannigfaltigteit. Selbſt in Preufen gibt 
s feine einbeitlidhe Drdnung derfelben. Sm allge- 
neinen herrſchen die biretten Steuern vor, baupt: 
&chlid) m der Form der Zuſchläge yu den Staats: 
teuern, jedoch auch als befondere Arten, wie die 
Mietfteuer in Berlin. Die Anwendung der indi: 
efter Befteuerungsform ijt infolge des Geſehes 
om 25. Mai 1873 nod befdrantter geworden, ob: 
vohl dasjelbe nur die Mahlſteuer — von welder 
ie Gemeinden bis dabin ein Drittel des Roh— 
rtragS erhalten — in den ihr unterworfenen 
Stadten aufhob und die weitere Erhebung der 
Schladtiteuer als befonderer G. zuließ. Nur we: 
fige Stadte madten von der legtern Befugnis Ge: 
rauch; jedoch zeigt fic in der neueſten Heit eine 


733 


ben inbdireften G. giinftigere Wendung der Wn: 
fdauungen. Bn Berlin gingen an inbdiretten 
Steuern im Finanjjabre 1881/82 nur 646884 Mart, 
an direften dagegen 23 133468 Mart ein, und im 

anjen preuß. Staate famen 1876 auf 134%/, Mill. 

tart an direlten nur 4'/, Dill. an indiretten G. 
Nun ijt aber die Laft der erftern in vielen Gemein: 
den wirklich ubermaäßig geworden, Jn etwa 400 
Gemeinden maden fie ber 200 Proj. der Staate: 
Sy aus, in mehr als 100 Gemeinden fiberfteigen 

¢ 300 Proz., in einzelnen erreiden fie fogar 500 
und 600 Broj. Es iſt daher begreiflich, wenn gur 
Abbilfe diefer Mipverhaltniffe nicht nur (iberwei: 
fee eines Teils der Grund: und Gebsudefteuer an 

ie Gemeinden, fondern aud ftarfere Ausnuhung 
ber inbdireften Hefteuerungsart empfoblen wird. 

On Frantreid bilden die direften G. kaum ein 
Viertel der ordentliden Gemeindeeinnabmen. Die: 
felben beſtehen hauptſächlich in Zuſchlägen (cen- 
times additionnels) ju den vier direften Staat2- 
teuern. Die indireften G. werden als Octroi er: 

oben, Der Ertrag desfelben belief fid) in Paris im 

. 1881 auf 148 862586 Will, Fr8., wabhrend die 

ufdlage gu den direften Stenern 25206 959 Frs., 
die Hundeſteuer 573 815 re, der Anteil an Wagen⸗ 
und Pferdefteucr 42380 Irs, alfo die direften G. 
zuſammen nod nidt 26 Mill. Mart ausmadten. 

In England werden die Kommunaljteuern 

t die cingelnen Swede gefondert, als Poor rate, 

ighway rate, Church rate u. f. w. erhoben, und 
gwar direlt nach Maßgabe des Mict: und Padtwer: 
ted ded Realbefiged von dem «nutzenden Inhaber» 
(bem Gigentiimer oder dem Mieter). 

Litteratur: «Die Kommunalſteuerfrage, zehn 
Gutadten und Veridte, verdifentlidt vom Verein 
fiir Sojialpolitif» (Lp. 1877); Friedberg, « Die 
Beftenerung der Gemeinden» (Berl. 1877); von 
Vilinsti, «Die Gemeindebeftenerung und deren 
Reform» (Lp3, 1878). 

Gemeindeumlagen nennt man die in Form 
von Jujdlagen zu den diretten Staatsftenern erbo- 
benen Gemeindejteuern (ſ. d.). In der Regel ijt 

eſeßlich feftgcRtelt, in welchem Verhaltnis die ver: 
chiedenen Arten der Staatsſteuern (Grundjteuer, 
Gebäudeſteuer, Gewerbeſteuer, Kapitalrentenjteuer, 
Einkommenſteuer u. ſ. w.) gu den G. herangezogen 
werden durfen, wobei dann auf die beſondern Vor— 
teile, welche die Grund- und Hausbefiger aus den 
Gemeindeeinrichtungen ziehen, Radjidt genommen 
ijt. übrigens tonnen aud) ſelbſtändige direlte Ge: 
meindeftenern als G. betradtet werden, wenn fie 
ben Charatter von Repartitionsfteucrn befigen und 
zur Aufbringung einer beftimmten fiir die Mus: 
gleichung des Gemeindebudgets nod erforderliden 
Cinnahme in jabrlich feſtzuſtellenden Betragen von 
den Biirgern cingezogen werden. 

Gemeindcunternehmungen find wirtſchaft— 
liche Betriebe, die von den Gemeinden teils yur Er: 
jielung von dem normalen privatwirticdajtliden 
Geſchaͤftsgewinne entſprechenden überſchüſſen, teils 
im allgemeinen Intereſſe mit geringerm Gewinne — 
nad dem cigentlicden Pringip der Gebiihren (j. d.) — 
auf ihre Nechnung begriindet und unterbalten wer: 
den. Techniſch betradtet ijt eine Gemeinde ebenſo 
gut wie eine Altiengeſellſchaft befähigt, als tapi: 
taliſtiſche Unternehmerin aufjutreten, da aud) die 
Altiengeſellſchaft die wirklide Leitung des Vetriehs 
bezahlten Beamten anvertrauen muf. Wndererfeits 
aber ijt su beritdfichtigen, daß die Gemeinde eine 
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mit finanjieller Zwangsgewalt ausgeftattete öffent⸗ 
lide Rorporation ijt, und daß dicje Gewalt nidt 
gum Nachteil der Gemeindemitglieder Ly sath 
werden darf. Cine Uttiengelellidatt tann freiwillig 
cin beliebig großes Riſild tibernehmen, eine Ge— 
meinde jedod) follte fic) nur auf folde Unterneh— 
mungen einlafjen, die in jedem Falle, fei e du 
ihre reinen Grtrage, fei es durch ibren ungweifel: 
haften Nugen fiir alle Gemeindemitglieder, ſich als 
lohnend und vorteilhaft erweifen. Hier fommen 
nun in erfter Linie folde Unternehbmungen in Be: 
tract, bie ihrer Ratur nad am bejten mono: 
polijtifd betrieben werden, wie Gasanftalten, 
Wajjerwerte, Viehhöfe und Schlachthäuſer, Pferde⸗ 
bahnen u. w. Das sng a rechtfertigt ſich in 
ſolchen Fallen meiſtens ſchon durch die Rudſicht auf 
die gleichmaßige Verteilung der Wirtfamteit der be: 
trefjenden Unternehmungen auf die gange Gemeinde. 
Ob es aber einer —— oan t au dbertragen 
oder von der Gemeinde jelbft iM ubernehmen jei, 
hängt von dem nod bleibenden Rifito ab, alfo von 
der Genauigteit und Siderbeit, mit der fi 
Ausſichten des Unternehmens im voraus üuberſehen 
laſſen. Bei gang neuen Cinridtungen ift bad Rifito 
immer betradtlid, daber z. B. die Gasanftalten auf 
Rontinent anfangs von Privatgefellidaften, 
oft fogar von auslandijden, angelegt worden find. 
Radjdem aber die betrefjenden Städte in diefer 
erjten Periode Erfabrungen gefammelt, find fie nad 
Ublauf der urjpriingliden Rongeffionen mehr und 
mehr dazu dbergegangen, die Gasfabritation felbjt 
in die Hand gu nehmen. ud) nichtmonopoliſtiſche 
Unternehmungen werden von manden Gemeinden 
betrieben, wie Leihhaujer, Banten, Theater, hier 
und ba aud) Brauereien Spistigaften u. f. w. 
Mande find fir die maglidit gro ¢ Ausdehnung 
diejer_privatwirtidajtliden Seite der Gemeinde: 
thatigfeit, fie muß aber mnie in ber obener: 
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Gläubigerin fir das hergegebene Kapital und er: 
halt daher den Reina, der womdglid) zur 
Verjinjung und allmabliden Amortifierung —* 
— ausreichen muß. 
emeindeverbande, Geſamtgemeinden, 
fe Vereinigungen tleiner Gemeinden, welde fir 
ch allein gur Grfillung ber den Gemeinden ob— 
{ ufgaben nidt leijtungsfabig find. Als 
jolde find die Umtsgemeinden in alen und 
die ving caer? age der Rheinproving und zahl⸗ 
reider deutſcher Staaten anjufiihren. Qn 
Samtgemeinde geht die befondere Perfinlidfeit 
der eingelnen OrtSgemeinden nidjt unter; die leg: 
tern fonnen fiir gewiſſe Swede eine felbjtindige 
Thatigteit entfalten und namentlid eigenes Ver: 
mogen haben und fiir fid) verwalten; fir andere 
Swede aber, welche die Aufwendung groͤßerer Mittel 
erjordern, wie Sule, Urmenpflege, Deichanlagen, 
euerlöſchweſen 2c. und namentlich file die Hanbd- 
ung der Ortspolijei werden die Gemeinden ju 
dbern Verbänden mit eigener forporativer Per: 
onlidfeit und Verfaffung sufammengelegt. 
Gemeindevermigen. Die natirlichte Grund⸗ 
lage der Gemeindebildung iſt in der Regel ein aus 
Grund und Boden beſtehendes G. geweſen. Ur— 
jpriinglid) war dasſelbe meiſtens Allmende (jf. d.), 
in neuerer Zeit aber ijt mehr und mehr das G. mit 
Sffentlidhem Charatter hervorgetreten, das nicht 
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gum privatwirtidaftlicden Nugen dex Gemeinde: 
glieder, fondern zur Erhaltung der fpesififdjen Auf 
gaben und Swede der Gemeinde als folder ver: 
wendet wird. Dasfelbe bejteht teils aus ſehenden 
Unlagen fiir die Bedurfniſſe des Sffentlidhen Dienttes, 
j. B. Gebäuden, auch Hffentliden Garten, Brome: 
naden u. f. w., teils aus dem eigentliden Rim: 
mereivermdgen, das als finanjielle Ginnahmequelle 
verwaltet wird. Sowohl die Grife wie die Au: 
fammenjehung des Vermögens der Gemeinden if 
natiirlid) je nad der geſchichtlichen Cntwidelung 
derjelben eine auferorbdentlid) verjdiedene. Rieke 
der aus unbedeutenden Orten neu entftan 
Induſtrieſtãdte haben fo gut wie gat tein uripriing: 
iches G., bei den meiften Grofitddten wird das 
ertragbringende G. von den Gemeindefdulden 
weit fibertrojjen, anbdererfeits aber gibt es aud, 
namentlid) in Sudweſtdeutſchland, nok Gemeinden, 
welche ihre dfjentliden Bedurfniſſe ginplich oder 
faft ganjlich aus ihrem Vermögen gu beftreiten im 
Stanbde find, ja fogar außerdem an die beredtigin 
Holy oder fonftigen prise 
abgeben. Das Vermögen der altbeariindeten thei 
nern ſtädtiſchen Gemeinden befteht merjtend nod aut 
Waldungen, Weiden, Weinbergen, Uderland u. fim. 
Yn der neueften Zeit findet man in den 
aud) wirtſchaftliche Betriebsanlagen (Gasanftalter, 
Wafferleitungen u. f. w.) als widtige Beftandteile 
der G. Auch Kapitalanlagen in Wertpapieren umd 
Hypotheten fommen gegenwartig bei vielen Ge 
meinden al8 Beftandteile ihres nugbaren Vermb 
gens vor. Ym gangen ſetzte fic 4. B. das dewey 
lide und unbeweglide Vermögen der Stadt 
nad einer Schakung vom J. 1878 wie folat gulem 
men: Grundftiide 61542000, Gebaiude 45 97000, 
Snventarjtiide 35 244000, Material: und 
beftande 4597400, Grundrenten 2009600, Hye 
theten, Wertpapiere u. ſ. w. 5075750, sujammen 
154 438 750 ‘Mart. 

Die Reineinnahmen aus dem G., mit Musidheh 
der ſtädtiſchen Betriebsantagen, betrugen 1876 mi 
den Kopf der Bevdlterung in Berlin 744, in Bree 
lau 4,62, in Koln 5,96, in Königsberg 8,9, in 
furt a. M. 5,25, in Hannover 5,59, in 2 ; 
in Magdeburg 82,61, in Gérlig 53,10, in : 
1,82, in Barmen 0,08, in Bielefeld 0,03 und durd 
ſchnittlich in den 40 gee preuß. Stadten 7” 
Mart. Jedoch find diefe Zahlen einem ride 
Wechſel unterworfen, weil die Finan 
haufig, z. B. bei Unlethen, bloß voritbergebende Me 
pitalantagen mit fid) bringt. Der Staat bat fe 
durchweg ein mebr oder weniger weitgehended Ae 
ſichts- und Beſtätigungsrecht über die G. v 

alten, namentlich binfichtlid) ber Berduferung oo" 
mmobilien, der Verwendung von Grundftodoer 
mogen fiir laufende Uusgaben, der Rodung 00" 
Waldungen u. ſ. w. Wo ein befonderes caro 
oder Ullmendvermagen beftebt, wird fitr die Muh 
nabme in die neben der ftaatsbiirgerli Gin: 
wobhnergemeinde beftehende beredtigte 
meinde ein Ginfaufsgeld erhoben. Yn der 
Stadteordming ijt uͤbrigens beftimemt, dab in den 
ihr unterftellten Gemeinden das Allmend — 
jum allgemeinen G. zu rechnen fet; neue 
mendgeniifie fiir einzelne Birger ſollen nidt mebr 
geidaffen werden und die fret werdenden 
fallen der Gemeinde anbeim. tater 

Gemeindevorftand ijt das an der Cre ane 
Gemeinde ftehende, zur Vertretung der Gem 
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gegen Dritte und gur Leitung und pabrung ber Ge: 
meindegeſchafte befugte Organ. Nad) wielen Ge: 
meindeordnungen ift ber Gemeindevorftand eine 
einzelne Perfon, welder Birgermeifter (Maire) 
oder in den Landgemeinden der öſtl. Provingen 
Vreußens Gemeindevorfteher, Schulze, Dorfrichter 
beift. Häufig ſtehen ihm Beigeordnete, Schöffen, 
Dorfgeſchworene zur Seite; dieſelben ſind aber nur 
ſeine Gehilfen, der Vorſtand hat in allen Ungelegen: 
beiten dad Recht der eigenen Entſchließung, und 
deshalb aud) die ee und felbjtandige Verant: 
wortlidfeit. Gewöhnlich wird der G. von der Ge: 
meindeverfammlung auf eine gewiffe Zeit gewablt, 
bisweilen von der Regierung ernannt; in den öſtl. 
Dorfaemeinden ijt — das Schulzenamt mit 
bem Beſiß eines gewiſſen Gutes (Erbſcholtiſei) ver: 
bunden. Nach andern Gemeindeordnungen und 
og? faft durchweg nad) den Stadteordnungen hat 
tr G. eine follegtalifce Verfafjung. Der Stadt: 
tat, Magiftrat, Gemeinderat verwaltet die Ge: 
— — und verſammelt ſich gu regel⸗ 
mafigen Sigungen, in stig“ die Beſchluͤſſe nad 
Majorität gefabt werden. t an der Spike fte: 
hende Burgermeiſter, der in grofen Stddten 
——— den Ghrentitel Oberbargermeifter fibet, 
t die rechtliche Stellung des Vorfikenden, die Ges 
ichaftsleitung, die dufere Reprajentation; aber er 
gibt nur im Falle der Stimmengleidbeit ben Aus 
ſchlag und hat nur dad Recht, den Beſchluß aus 
beftimmten redtliden und fadliden Griinden gu 
beanjtanden und die Entideidung ber Regierung 
cinjubolen. Seine Vertretung hat der Beigeordnete 
oder 9 großen Städten) zweite Bürgermeiſter. 
Das Magiſtratskollegium beſteht aus beſoldeten 
und unbeſoldeten Mitgliedern (Stadträten, Rat: 
mannen), welche von der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung oder dem Gemeinderat auf eine gewiſſe Reihe 
von Jahren, nad) manchen Gemeindeordnungen 
aud) auf Lebendjeit, gewablt werden und der Bee 
ftatigung ded ———— oder der Regierung be⸗ 
durfen. Yn der pre. Rheinproving t, wie 
in Frankreich, tein giftratsfollegium, fondern 
der Birgermeifter (Maire) führt mit einer Anzahl 
ihm untergebener Beamter die Gemeindegeidifte. 
Gemeindewaldungen bilden einen bedeuten- 
den Teil de3 Vermögens vieler Gemeinden. Die 
Gemeinde ift wie der Staat und fiberhaupt die 
Korporationen von unbegrenjter Dauer gang be: 
fonder3 geeignet, Walder und Forften ju befigen 
und diefelben unabhängig von momentanen Ron: 
junfturen nad einem die Nachhaltigkeit des Be: 
trieb3 und zugleich die allgemeinen Suen be: 
ritdficjtigenden Plane gu bewirtſchaften. Bur 
Sidperitellung einer foldjen rationellen Bewirt: 
ſchaftung ift jedoch eine ſtaatliche Mufficht nicht gu 
entbehren. Daher ift in einigen deutiden Landes: 
teilen der Betriebsplan der höhern Verwaltungs: 
behörde vorjulegen und von diefer gu genehmigen; 
in andern tft fogar die fog. — der G. 
eingeführt, indem die Bewirtſchaftung derſelben 
gänzlich in die Hände von ſtaatlichen Forſtbeamten 
gelegt iſt. Kahlhiebe und Ausſtockungen bedürfen 
mimet beſonderer Erlaubnis; zur Aufforſtung 
oder Stellen wird den Gemeinden manchmal eine 
ftaatlide Beihilfe gewahrt. In vielen Gemeinden 
ethalten die Birger noch fog. Gabholz aus den G., 
und nod häufiger ift die Berecdhtigung derjelben 
gum Viehtrieb, zur Maftweide, gum Streufam- 
mein 2¢.; es find dann forſtpolizeiliche Anordnun: 
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digung des Waldes durch 
die Ausuͤhung folder pont or ungen gu verbhiten. 
Gemeiner, im deutſchen Heere der Soldat in 
Reih und lied obne Charge, der nad der Truppen- 
gattung aud als Musfetier, Fafilier, Hufar, Dra- 

oner, Ranonier u. f. w. bejeichnet wird. Die Ab— 
———— des Wortes iſt auf die «gemeinen Knechte⸗ 
der Landsknechte —— ren, bei denen nach dem 
Dreißigjaährigen Kriege der Ausdruck «Knechtes fort: 
gelaſſen wurde. 

Gemeiner * eine Reichsſteuer, welche 
im 15. Jahrh. mehrmals zur Abwehr der hZuffiten 
fpater ber Zirfen, erhoben wurde. Ihre Cinch 
machte auferordentlide Schwierigleiten, fodap fie 
-~ — A eee age begrifd 

emein e t der riff berjenigen 
Rechtsfage, die mutmaflid in gan acs 
injoweit das einjelne Land: oder Partifularredt 
teine gegenteiligen Beftimmungen enthalt, gur Un: 
mendung gelangen. Die Schopfung und Ausbil: 
dung bes gemeinen Rechts hangt mit ben Ber: 
faſſungszuſtaͤnden im rim. Reiche deutider Nation 
ufammen, Jedes Glied des deutiden Vollstd 
bt fein beredhtigte3 Cigenleben, feine befondern 

Dnungen und — und der Central: 
madt verblieb blos die Regelung derjenigen Vers 
haltniffe, welde den eigentlicden Reichsbeſtand vers 
mittelten oder dem regelmafigen Bedarf oder den 
Ginfidten der einzelnen Rechtsgenoſſenſchaften gu 
ie lagen. Ramentlid in den legtern Fallen 
ebrte man fid) aus dem röm. Rechte als dem Ge: 
fehe der vermeintliden Vorfahren bes deutfden 
Raifers, aus dem fanonifden Rechte oder den Aus— 
fpritden ber Kirche und des gemeinfamen Ober— 
haupts der fath. Chriftenbeit, aus den Reidsgefegen 
und den Schriften der Brattifer, welde über das 
gegenfeitige Berhaltnis und die Art der erwertung 
diefer RedjtSquellen Peupnie gaben. Das gemeine 
oder faiferl. Recht erſcheint hiernach als ein Durd- 
einander von Normen, die nirgends in einer öffent— 
lid anerfannten Überſicht sataresengiticlt: sg 
bern nur von den Fadaclehrten aus den verfdieden: 
artiaften Fundftdtten, insbefondere aus einer Menge 
von einander oft widerfpredenden Lehrbiidern, 
Abhandlungen und kaſuiſtiſchen Schriften gu erho— 
len und einer immer wechſelnden Ben Hugre 


gen ndtig, wm die Bef 


Verwertung unterworfen find. Nad) dem Wufhsren 
des Deutiden Reichs verlor das gemeine Redt 
feineSwegs feine Anwendbarfeit, da dasſelbe ver- 
möge der gewohnheitsmapigen Aufnahme in den 
einzelnen Territorien und pare den Anſchluß der 
Partifulargejekgebungen feine Geltung fortbehaup- 
tete. Dagegen hat nunmehr das neue Deutihe 
Reid ein neues ened Recht gcidatten, weldes 
dad alte gemeine Rect in umfafjenden Materien fei: 
ner Geltung verdringte, fo tim Handels-, Wedjel- 
und Seeredt, im Straf: und Civilprozep und im 
Strafredht, wabhrend von dem Gebiete des Privat: 
rechts nur eingelnes, aber vieleS in andern ig¥ 
reiden Reichsgeſeßen gemeinfam fiir gang Deutid 
and geordnet worden ijt. Immerhin behauptet 
nod neben diefen Codififationen das alte gemeine 
Recht feinen — Wert, den es ebenſo 
neben dem in Bearbeitung begriffenen Deutſchen 
Civilgeſetbuche spe at wird. (S. Deutſches 
Redht.) Gs gilt thatſächlich als gemeines Privat: 
recht nod in 23 von den 26 deutiden Bundeds 
ftaaten, aber im ganzen nur ungefabr fiir ein Drits 
tel der Gefamtbevilferung des Deutiden Reichs. 
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Gemeingefabrlide Verbrechen und Ver: 
gehen werden alle diejenigen Delitte genannt, bei 
welden nad dem gewodbuliden Laufe der Dinge 
eine von vornbercin nidt gu_tiberjehende größere 
Gefahr fir Menſchen oder Sachen wabrfdeintid 
ericheint oder wirflich cintritt, Es wird teils Felt: 
ftellung ciner Gemeingefabr oder nur fiberhaupt 
einer Gefahr, teils Feititellung einer bejtimmten, 
vom Gejesgeber fiir gefährlich erachteten Haudlung 
gefordert (Reichsſtrafgeſeßbbuch, Abſchnitt 27, $s. 
306—330). Hierbei wird ſowohl die vorſäßliche 
als auch die fahrläſſige Handlung bedroht. Zu den 

emeingefährlichen Handlungen werden gerechnet: 

randſtiſtung, überſchwemmung, Delilte gegen 
Telegraphen und Eiſenbahnen, Gefährdungen der 
Schiſſahrt, Beſchädigung von Verlehrsvorrichtun— 

en, Vergiftung von — und Waſſerbehältern, 
Delitte in Bezug auf Nahrungs- und Genußmittel, 
fowie Gebraudsgegenftande Meichsgeſeß vom 14, 
Mai 1879), Zuwiderhandlungen gegen Vorjdrijten 
betrefjend Verhiitung menjdlicer Krantheiten, Vieb: 
ſeuchen, pilangengefabrlider Inſelten (Reichsgeſeh 
vom 6, Marg 1875), Gefährdung durch Bauwerle, 
Nichterfüllung von Lieferungsvertragen. Dichierfiir 
gedrohten Strafen find aap oder geitlide 
Zuchthausſtrafe, Gefängnis- und Geldftrafe; aufer- 
Dem Nebenjtrajen. Cin befonderes Reichsgeſetz be: 
drobt die qemeingefabhrliden Beſtrebungen der So— 
jialdemofratie (vom 21. Olt. 1878). Dasfelbe 
wurde bearbeitet von Schwarze (Erlangen 1879). 

Gemeingefiihl nennt man alle diejenigen Ge: 
fühle und Gmpfindungen, welche uns von unjerm 
eigenen Innern, von dem Hujtand und den Ver: 
dnderungen unfers cigenen Leibes unterridjten, im 
Gegenjas au den objettiven Sinneswahrnehmun: 
gen, welche durch äußere Objefte und Vorgänge in 
uns bervorgerufen und deshalb von und obne wei: 
teres auf die Außenwelt guriidbezogen werden. 
Das G. refultiert aus einer Menge von Einzelge— 
fühlen, die vermitteljt der fenfitiven, fenfibeln oder 
Empfindungsnerven in unſerm i age gum Be: 
wußtſein gefangen und die deshalb von jedem 
Norperteile ausgelöſt werden können, welder fiber: 
Haupt Empfindungsnerven beſiht, wogegen alle 
jene Teile, welche feine Empfindungsnerven ent: 
Halten, wie die Haare, die Nigel, die Oberhaut, 
weder Gefühl befinen, nod irgend cine Empjindung 
ie erregen im Stande find. Im gefunden Zuſtand 
citen die Empfindungsnerven nur fo ſchwache Er: 
regungsjuftinde gum Gebhirn, dah unfere Aufmerk— 
jamteit gar nicht durd fie in Unfprud genommen 
wird; jede ftirfere Grregung dagegen wird von uns 
al8 unangenehme Genjation, als Schmerz (f. d.) 
empfunden, und gibt un Sunde, dab irgendiwo 
int Korper eine Strung des normalen Lebenspro— 
zeſſes, eine tranthafte Abweidung ftattfindet. Am 
lebhafteſten und deutlichjten find derartige Gefühls— 
entpyindungen in der äußern Haut und den ihr be: 
nadjbarten Schleimhäuten, die durd ihre lebhafte 
Schmerzempfindlichkeit gewifiermafen einen wad: 
famen Hiiter gegen alle den Körper von aufien be: 
drohenden Cingriffe und Schädlichkeiten darjtellen, 

Weiterhin geben die Musteln, und gwar ſowohl 
die willlirlicen als die unwillkürlichen, die Quelle 
fiir veridiedenartige und widtige G. ab, die man 
gewöhnlich unter dem Namen Mustelgcfible 
oder des Muskelſinns zuſammenfaßt. An und 
für fic) find zwar die gefunden Musleln gegen die 
gewohnlichen Reize unempfindlid, fobay fie bei 
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Operationen ohne bejondere Schmerzempfindung 
durchſchnitten, gequeticht und gedehnt werden tin 
nen, dagegen befigen fie eine außerordentlich feine 
Empfindung fir das Gefuhl der Anſtrengung oder 
Ermudung, welded ſich bei fortgefepter Muslel— 
arbeit felbjt bis gum Schmerz fteigern fann, und 
uns mit großer Graftheit den Zeitpuntt angidt, 
wann der iiberanjtrengte Musfel der Rube und der 
Zufuhr guten fauerjtoffhaltigen Blutes  bedari, 
Ebenſo bejiken unſere Musleln ein außerordentlich 
feines und ſicheres Gefiihl dafür, wieviel Kraft wir 
aufwenden müſſen, um einen uns entgegenſtehen— 
den Widerſtand ju dberwinden. Vermitielſt dieſes 
eigenartigen Muskelgefühls, welches man al 
Kraftſinn au bezeichnen pflegt, find wir nicht nur 
befähigt, die fir einen beſtimmten Zweck aufzuwen⸗ 
dende Muslelkraft jederzeit richtig und genau ju 
bemeſſen, ſondern auch den unen zweiet Ge: 
wichte unabhängig vom Taſtſinn gu beſtimmen, ja 
ſogar bei —— Augen die gegenſeitige Lage 
unſerer Glieder richtig anjugeben. ra ey be: 
fonderer Wichtigleit ijt der Mustelfinn bei der Bit: 
bung der Tone und Spraclaute innerhalb dei 
Reblfopfes und in der Mundhöhle, beim Singen 
und Sprechen, infofern er hier sur Sdagung dee 
gur erjorderten Mustelattion nodtigen Sra 
von den Nerven aus gang unentbebrlich ijt, Bei: 
tere G., die sum arabes Teil gleichfalls als Mus 
kelgefühle betradjtet werden tonnen, find die Gu 
anes des Hungers, Durſtes, bet Sattigquna, 
es Stubl: und Harndranges; an gewifjen Rorper: 
jtellen nimmt dad mit den Gefühlsempfindungen 
verbundene Luft: und Unluſtgefühl gang eigenartye 
ſpezifiſche Geftalten an, wie die Empfindungen dé 
Judens, des Kitzels, der geſchlechtlichen Wollu. 
ud) das Gefühl des Schwindels, der Wtemaol, 
der Beängſtigung und Bangigteit bet Ertrantungen 
der Lungen und Sieiblauseccaae gehoͤrt ju den 
ſpezifiſchen G. — 
emeingeift, ſoviel wie Gemeinſinn. 
Gemeinheit ijt die gemeinſchaftliche Benuhung 
ländlicher Grundjtiide, die auf einem gemeinſamen 
oder Geſamteigentum oder auf cin: oder wechſeh 
feitigen Dienitbarteitsredten beruben fann. G 
handelt fic) bier hauptſächlich um Weideberedt 
qungen, Forjt:, Fifderei:, Torfuukungen, Berede 
tigungen jum Plaggen:, Heide: und Bultenbied 
u.f.w. Zeilweife nb die der gemeinſchaftlichen 
Benugung unterworfenen Grundjiiide, Weider 
u. f. w. eigentlide Allmenden, und ‘Anberbaupi 
hangen dic in Rede ftebenden gd ay unmit 
telbar mit der alten Dorfanlage, der Feldgemein 
fdaft und dem Flurzwang gujammen, Der Zu: 
nabme der Bevdlfcrung und den Fortſchritten ot 
Landwirtidaft gegenüber mußte die Verwertugg 
vieler gemeinſchaftlich benugter Gemeindelande— 
reien als eine ſehr ungentigende und irrationelle 
erjdeinen; nod dringender madyte fich dad Vedur}: 
nis fühlbar, die den PBrivatgrundbefig belajtenden 
Servituten und Teilnehmungsrechte zu beſeitigen, 
und fo wurde in der neuern Zeit auf Grund einet 
befondern Gefehgebung in grofem Umfange dit 
Gemeinheitsteilung (ſ. d.) — 
Gemeinheitsteiiung, die Mufhebung der Ge 
meinbeiten (fj. d.), fann walls e3 fid) um gemetn 
om benugte Gemeindelandercicn, namentlid 
eide bandelt, cinfad durch Muftetlung. dieſet 
Grundftiide an die Beredtigten erfolgen, die allo 
dann ibren Anteil als freies Gigentum erhalten. 
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Sun England ift died in grofem Maßſtabe geldeben, 
und wenn aud im allgemeinen die Landedstultur 
dabei gewonnen bat, fo war mit diefer Mafregel 
bod) haufig cine Benacdteiligung der landliden Urs 
beiter und eine Bevorgugung des gropen Grund: 
befikes verbunden. Much in Suddeutſchland ijt hau: 
fig die Grfabrung gemacht worden, dab die Vertei: 
lung von Allmenden und Gemeindelindereien nur 
einigen Gpefulanten gugute gefommen, den Ge: 
meinden im ganjen aber Schaden gebradt hat. Sn 
Breuben it 1847 ausdriidlid chacieht worden, 
bab fowohl foldes Gemeindeland, defjen Nubun- 
gen den Gemeindemitgliedern als folden zuſteht, 
als auch folded, das gu dem öffentlichen Gemeinde: 
vermögen (f. d.) oder Rammereivermigen gehört, 
durch Leilung nicht in Privatvermigen verwandelt 
werden darf. Für rationelle Bewirtidaftung ded 
Wemeindelandes muß natürlich geforgt werden, 
aber died ift aud moͤglich wenn das Land im Gi: 
gentum der Gemeinde bleibt und etwa von ifr auf 
angemefjene Seitraume verpadtet wird. Dagegen 
ift die gemeinjdaftlide Benubung von landwit: 
fchaftlichen Grundjtiiden mit einem rationeflen 
Wetriebe nicht vereinbar, und das Riel der G. ijt 
daber hauptſächlich die Aufhebung der Gervituten, 
welche jenen gemeinfdaftlichen Nugungen zu Grunde 
liegen. Diefe aber läßt fich meiftens nur durchführen, 
wenn die Grundjtiide der eingelnen Beſiher aus der 
Wemengelage gebradht und möglichſt zuſammen— 
hängend und zugänglich gemacht werden, und ſo— 
mit verbindet fich naturgemaf mit der G. die fog. 
Separation, Verfoppelung oder Konfolidation, zu— 
nächſt allerdings nur fiir diejenigen Ländereien, die 
Servituten der gedachten Art unterliegen. Die Wb: 
findungen der Beredtigten werden in der Regel in 
Land gewährt, mitunter jedod aud in Renten oder 
—— Bei Forſten muß im Falle der Natural: 
teilung felbjtverftindlid das allgemeine Snterefje 
der Forfttultur beruckſſichtigt werden. 

In England begannen die G. (inclosures), na: 
mentlid die Teilung der Gemeinweiden (commons) 
ſchon im 17. Jahrh. und die erfte Inclosurebill 
datiert von 1710. Bon 1760 bis 1849 wurden 
1350577 Acres, teils Gemeindeweiden, teils weide— 

flichtiges Privateigentum, von der Weide be: 
reit. Sn Preußen erlieb oe piers d. Gr, 
1771 cin Reglement fiber die Aufhebung der G. 
und Gemeinhutungen in Schleſien. Gegenwartig 
gilt dort, mit einigen Ergänzungen aus fpaterer 
Zeit, das Geſeß vom 7. Suni 1821. Jn Sachſen 
geſtattete das Geſeß vom 17, Marz 1832 G. und 
Servitutablifung, aber nidt Zuſammenlegung der 
Grundjtiide; ein Verfoppelungsgefek wurde erft 
1861 erlajjen. In Bayern datieren die hierher ge: 
horenden Geſehe aus den J. 1832, 1852 und 1861, 
in Baden aus 1833, 1843 und 1856. Yn Oſterreich 
fanden Teilungen von Gemeinhutungen fon im 
vorigen Jahrhundert ftatt, viele Ablöſungen 
von Gervituten tniipften i aud) 1848 an bie 
Grundentlajtung, dod fteht eine weitere Geſeß— 
gebung über ©. nod in Ausſicht. RNa me. 

Gemeinname (Nomen commune), jf. unter 

Gemeinniigig nennt man die aus dem Ge: 
meingut der Biirger hervorgehenden freiwilligen 
und unentgeltlidben (oder wenigſtens nur unvoll- 
ftandig vergiitcten) Leijtungen, Beftrebungen und 
Berantaltungen im Intereſſe einer größern Ge: 
famtbeit oder einjelner befonderer Fürſorge bedtir: 
fender Kreiſe. Auch Staat und Gemeinde ſchaffen 

Converfations-Qerifon. 13. Mul. VII. 
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vieles, dad Dem allgemeinen Nuken dient und info: 
—— wohl als gemeinnũßig bezeichnet wird; aber 
ieſe öffentlichen Gemeinſchaften heſitzen deren 
Mitgliedern gegentiber eine finanzielle Zwangsoe— 
walt, cin Beſteuerungsrecht, das bei der Herijtel: 
lung von Wohlfahrtseinrichtungen faft immer di 
reft oder indireft mit zur Anwendung gebract 
wird und fomit die fiir die Gemeinnibigfeit tia 
engern Ginne bali teriſtiſche Freiwilligleit avi 
bebt. Sn manden Staaten und Stidten jedoch 
wird der gemeinntipigen Wirlſamkeit der Birger 
die Fiirforge fiir viele Intereſſen überlaſſen, die 
in andern den Sffentliden Organen anvertraut ijt. 
So ift z. B. in der Schweiz, namentlic in griferu 
Stadten, die gemeinniikige Thatigleit eine febr 
unfaffende. Beſonders geeiqnet zur Entfaltung 
derſelben find die gemeinnuhigen Vereine, die mei— 
ſtens einzelne —— Zwecke verfolgen, zuweilen 
aber auch als Centralorgane erſcheinen, von wel— 
chen gemeinnutzige Beſtrebungen aller Art Impulſe 
erhalten und gefördert werden. Go lehnen ſich ax 
die (1777 gegriindete) «Geſellſchaft sur Beförderung 
des Guten und Gemeinniikigen» in Bajel 23. be: 
fondere Rommiffionen und Anjtalten an, Tie Ver: 
eine bieten aud) die zwedmäßigſten Sammelſtellen 
fiir Eleinere Sdenfungen und Stiftungen zu ge— 
meinniigigen Sweden dar. Nicht felten aber find 
aud die Halle, in denen reiche Birger teftamen: 
tarifd) oder ſchenkungsweiſe Gummen angewiefen 
haben, die gur —— Begrundung und Unter: 
haltung gemeinniigiger Unjtalten ausreicdten. 

———— (Locus communis), ein allgemein 
befannter Gag, an deſſen Wahrheit niemand 
mae : lgemeinſchaft. 

pn tok de8 Vermigens, ſ. Giiter: 

Gemeinfduldner wird inden deutſchen Reichs 
juſtizgeſeßen derjenige genannt, fiber deſſen Ber: 
mogen der Konkurs eröffnet ijt. Die Eröffnung des 
Konkurſes entsieht ihm die Befugnis, fein sur Kon- 
kursmaſſe gebériges Vermögen gu verwalten und 
fiber dasjelbe gu verfiigen. Dasfelbe dient jest 
zur ausidliepliqen gemeinſchaftlichen Befriedigung 
der Konkursgläubiger; zu dieſem Zwecke wird das 
Verwaltungs⸗- und Verfiigungsredt vom Konlurs— 
verwalter ausgeitht. Aus der Konkursmaſſe tann 
ihm von der Glaubigerverfammlung gu ſeinem und 
feiner Familie Lebensunterhalt eine Unteritikung 

ewabrt werden. Jn Bezug auf das Kontursver: 
abren find ihm gewiſſe Pflichten auferlegt und an: 
dererfeits gewiſſe Rechte verliehen, Cr ift indbe: 
fondere verpflictet, fein Vermögen vollftjindig an- 
ugeben, auf Verlangen des Verwalters Doer eines 

onfursgliubigers den Offenbarungseid gu leijten, 
dem Verwalter, dem Glaubigerausfhub und auf 
Anordnung des Kontursgeridts der Glaiubigerver: 
jammlung fiber alle das Berfabren betreffende 
Verhältniſſe Mustunft gu geben. Er darf fic von 
jeinem Wohnorte nur mit Erlaubnis des Gerichts 
entfernen, Wenn er feine gefebliden Pflidten nicht 
erfillt, fann das Gericht feine zwangsweiſe Bor: 
führung und, naddem eS ibn gehört, feine Hat 
anordnen; ebenfo wenn es zur Sicherung der Maſſe 
notwendig erfdeint. Bal. Deutide Reichskonkurs— 
ordnung §§. 1, 2, 5, 78, 92, 93, 111, 115, 118, 
120, 121, 122, 123, 129. (S. die Art. Bantrott, 
Ronturs, Ronfursmaffe.) 

Gemeinfinn ijt im Gegenfak yu dem wirt- 
{dyaftlichen Egoismus der Geiſt der Hpferwilligieit 
im Intereſſe ded ſtaatlichen und gefellidaftliden 
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bg und der allgemeinen Kulturentwide- 
ng. Grift nidt vollitandig gleidjbedentend mit 
der patriotijden Gefinnung, indem er fic) wefent: 
lid) in Leiftungen von dtonomifder Bedeutung be: 
fundet, fei es in freiwilliger Urbeit in einem allge- 
meinen Intereſſe, fei es in ber Hingabe materieller 
Mittel. Bon dem religids-tirdhliden Wo oe ⸗ 
leitsſinn unterſcheidet ſich der biirgerlide ur 
ſeinen weltlichen Charalter; er beruht weſentlid 
auf ciner über das taufdwirtidhaftlich-individuali: 
ſtiſche Pringip Hinausgehenden Geſellſchaftsan— 
fdauung, vermige welder der eingelne fiblt, poh 
er feinen Verpflictungen gegen die Gemeinſchaf— 
ten, welde die Vorausjehung feiner ganzen Lebens: 
ellung bilden, nod nidt geniigt bat, wenn er nut 
3 leiſtet, wozu er nach privatem oder dffentlidem 
Redt geswungen werden fann, Der G. ergänzt 
vielfad die Thatigkeit der öffentlichen und firdli- 
cen AUrmenpflege in der Unterftigung der Notlei— 
benden; nag mehr aber ijt er beftrebt, fojiale und 
wirtſchaftliche Verbeſſerungen zu ſchaffen, welche 
der Entſtehung von Armut und Not entgegenwir— 
fen. Seine Firforge geht aber auch über die Gren: 
gen ded ftreng Notwendigen und Unentbehrliden 
hinaus, er erdjjnet dev mit der Not des Lebens 
fampfenden Maſſe auch hier und da das Reid) des 
AUngenehmen und Sdinen, ex befirdert Bildung, 
Kunjt und Wiſſenſchaft. Cr ijt mit einem Wort der 
Traiger der gemeinniihigen Beſtrebungen (j. Ge— 
meinniigig) und findet namentlid) in Vereinen 
feine Organe. ere ded vollswirtſchaftlichen 
Prozeſſes der Preisbildung fann freilich der G. 
fid) nicht unmittelbar bethdtigen. Hier gilt das 
trenge Pringip der formalen Gleichheit von Lei 
tung. und Gegentleijtung nad dem Verhaltnis von 
ngebot und Nadfrage. Wohl aber ijt dem G. 
dic Waglidfeit geboten, die libel, weldje aus die: 
fem Sonturrengtampfe entipringen, feinerfeits ju 
mildern, und insbefondere ift es als rithimlide 
pot de3 G. anjuerfennen, wenn die giinjtig ges 
tellten Snterefjenten ſelbſt dahin wirlen, dab die 
Geſeßgebung emer Abermäßigen Wusbeutung des 
Schwaͤchern durd den Startern Schranken pede 
wie dad 3. B. durd) die Fabrifgefekgebung (. 5 
bis ju einem gewiſſen Grade geſchehen ift. 
Gemeinſpruch, foviel wie Gemeinplag. 
Gemeiuwebel wurden im 16. und 17, Jahrb. 
von den Landstnedten aus ihrer Mitte gewablt 
und bildeten die MittelSperfonen gwijden dem 
Hauptmann und den Landstnedten, die namentlid 
alle Befdwerbden der lestern dem erjtern vorzutra— 
gen hatten. Ferner mußten fie auf Drdnung wah: 
rend der Märſche halten, Pulver und Blei an die 
Halenſchützen verteilen, die vom Proviantmeijter 
empfangenen Lebensmittel verausgaben u. ſ. w. 
emeinwirtſchaft im cigentliden Sinne ijt 
im Gegenſatz iu dem privat: und tauſchwirtſchaft⸗ 
liden Syſtem diejenige Wirtſchaftsform, bet wels 
der cine Gefamtheit nad einem einbeitliden Blane 
gemeinſchaftlich ihren ganzen Bedarf an wirtſchaft— 
lichen Gütern produgiert und diefelben an ihre ein: 
jeluen Mitglieder ebenfalls unmittelbar nad bes 
ſtimmten Normen verteilt. In diejer Auffaſſung 
ift G. gleichbedeutend mit Rommunismus und bis. 
ber nur in kleinen Gemeinjdaften von tlofterarti« 
gent Charatter verwirtlicdht worden. Man bezeich— 
net aber auch als G. ſolche wirtſchaftlichen Betriebe 
und Verwaltungen, die innerhalb des beftehenden 
tauſchwirtſchaftlichen Syſtems von dffentliden oder 
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privaten Gemeinſchaften oder Korporationen im 
wirtidajtlicen oder anderweitigen Intereſſe ihrer 
eigenen Mitglieder oder anderer Perjonen gefiihrt 
werden. Diejelben find entweder Swangégemein: 
wirtidaften, wie die Finanzwirtſchaften des Staates 
und ber Gemeinde, teils freie G., wie die dex Ber: 
eine und Geſellſchaften, mögen diefe nun gemein: 
niibige oder caritative Zwede verfolgen, oder pri: 
vatwirtſchaftliche Borterle fiir ihre Mitglieder er: 
ftreben. Auch die gemeinniigigen und woblthatigen 
Stiftungen tonnen hierher gerechnet werden, injo: 
fern fie Zwecvermögen darjtellen, die sum Beſten 
einer Vielheit von Perfonen verwendet werden, 
Was die beftehenden Zwangsgemeinwirtſchaften 
betrifjt, fo benen Staat und Gemeinde junddit ge- 
wifle ſpezifiſche Leiftungen ju erfiillen, die nicht 
wirt|daftlider Natur find, aber finangielle Ginnad: 
men voraudsjegen. Andere Leijtungen, wie 3. ¥. 
ber Poftbetrieb feitens des Staats, haben einen 
weſentlich wirtidaftliden Charalter und find nur 
aus Swedmapigteitsgriinden der öffentlichen G. 
fibertragen. Hier ift jedod) feine ſcharfe Grenje ju 
giehen, gumal bie Swedmabigteit unter verſchiede— 
nen Unmitanden und Zeitverbaltnifjen anders be: 
urteilt werden wird. Dod) ijt nicht wabrideinlid, 
daß der monopolifierte, alfo eigentlich zwangsge⸗ 
meinwirtidaftlide Betrieb des Staates oder der 
— ier ny AP daften jemals fo weit aus: 
edehnt werde, dah der allgemeine Charalter dei 
eftebenden voltswirtfdaftliden Softems alteriert 
wilrde, Uber Staat und Gemeinde lonnen unde 
ſchadet ihrer Zwangsgewalt aud eine freie gemein 
wirtſchaftliche Thatigteit, in Konturreng mit dea 
Privatwirtidhaften entjalten, und dies wird vor: 
ausfidtlid in der Zulunft nod in weiterm Unjange 
eſchehen, als eS bisher der Fall war, da die vot: 
ber nden Anſchauungen Aber die Leijtungsfajy 
eit der Sffentliden Unternehmungen dieſen in 
neueften Zeit entidieden * tiger geworden find. 
Gemelli (Carlo), ital. Geſchichtſchreiber, $v 
blijijt und Staatsmann, geb. 1811 ju Melina, 
ftudierte klaſſiſche Bhilologie und gab in feiner jw 
end liberjegungen des Demoſthenes u. a. heraut. 
tit Giuſeppe La Farina gritndete ex 1833 in Re: 
fina die Zeitidriften «Spettatore Zancleo» und «ll 
Faro», welde nad turjem Dafein von der bout: 
bonifden Regierung unterdriidt wurden, Nad der 
Revolution von 1837 flitdtete er fid) nach Toscam. 
Gr febrte 1848 nad Sicilien zurück, wo ihm dod 
Staatsimter und Warden verliehen wurden. 
J. 1849 mufite ex abermals fluchten und wanderit 
umber in England, Deutſchland, Belgien und Pee: 
mont bis 1859, in weldem Sabre die ital. Regt: 
rung ifn gum —— der Gefdicte amt Collegio 
nazionale ju Jvrea ernannte. Gpater wurde et 
Direltor des Lyceums ju Parma und 1866 Unte 
—— ber Univerſitãtsbibliothel ju Bologne. 
Unter feinen zahlreichen Sebriften find gu erwahnen. 
«Storia della rivoluzione belgica del 1830» (Turin 
1858), «Storia delle relazioni diplomatiche ts 
la Sicilia e la Toscana negli anni 1848—49, 08 
documenti inediti» (Turin 1853), «Notizie sto 
riche sulla bibliotheca universitaria di Bologn» 
(Bologna 1872), «La vita e le opere di Ugo Fos 
colo» (2. YWufl., Bologna 1881), : : 
Gemen, Flecen in der vormals reichsunmittel⸗ 
baren Standesherridaft G. in der preuß. Provetj 
Weſtfalen, Regierungsbegir’ Munſter, Krets Bor: 
ten, an der bodjolter Xa, 2 km nardlid von Borlen, 
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zaͤhlt 880 meift fath. E. und hat Leinweberei und 
Stublfabrifation, Nabhebei liegt Station Borfen 
der Linie Bismard: Winterswyf der Preubifden 
Stantsbahnen; das jur Landgemeinde G. gehörige 
cote G. mit Barf gehört dem Grafen von Lands: 
berg: Velen und G. 
emeuge, Viengfutter, Mifdhfutter nennt 
man den gemifdten Anbau von Getreide und Hil: 
fenfriidten jum Zwede der Griinfutter: oder Heu- 
gewinnung. Die Vorteile des G. bejtehen haupt— 
fadlid in Folgendem: höherer Ertrag als der cin: 
eln gebauter Früchte, Erſaß einer durch Froft, 
Diirre, tieriſche oder pflanzliche Feinde vernichteten 
Saat, Ausnugung von zeitweiſe unbebauten Feld: 
fladen, 3. B. der Brace vor dem Raps. Yn der 
Regel belieht bie Miſchung gu zwei Dritteln aus Hil: 
fenjriidten, namentlic) Widen, dann Bohnen, Erb: 
fen, aud Buchweizen und ju einem Drittel aus Ge: 
treide, vorwiegend Hafer, dann Gerjte, Gommer: 
roggen und-Weizen. Jn mildem Klima baut man 
aud) Wintergemenge mit Winterwiden, -Crbfen, 
-Roggen, -Weizen u. ſ. w. Das G. verlangt ein 
frajtiges gedüngtes Land in nicht gu trodener Lage. 
Wn Saat find 3—3,5 hl auf 1 ha notwendig. 3um 
Swede der Griinfuttergevinnung wird das G. 
furj vor der Blüte geſchnitten, fiir die Heuberei— 
tung kann das Abbringen fpater erfolgen. Die Er: 
trage ſchwanken erheblic), man erntet an Troden: 
futter zwiſchen 2000 und 4500 kg ag — Ral. 
Krafft, ———— (3. Aufl., Berl. 1881). 
emet, Hohlmaß, ſ. unter Gelte. 

Gemini, Sternbild, ſ. — ———— 

Geminus von Rhodus ſchrieb, wahrſchein— 
lid) 77 v. Chr., eine nod erhaltene Einleitung in 
die Ujtronomie unter dem Titel «Eloaywyy els ta 
parrcuevan, Diefelbe ift wiederholt gcedrudt, na— 
mentlid in Petavius’ «Uranologion» (Par. 1630) 
und in Halmas gt 9 des «Kanond» ded Ptole- 
mduS (Par. 1819). Außerdem hat G. ein (jest vers 
lorenes) mathem, Wert verfaft und einen Auszug 
aus einer meteorol. Gdrift des Rhodiers Poſi— 
donius. Cin Teil daraus fteht in Simplicius’ (j. d.) 
Kommentar ju Urijtoteles’ «Phyſilo. 

Gemiſchte Ehen nennt man eigentlid Chen 
unter Mitgliedern verfdiedener chriſtl. Konfeſſionen. 
Dieſelben hatten fir das Mittelalter geringe prak— 
tiſche Bedeutung, denn die ganze Rechtslage der 
Reger war jo geartet, dab von einer ehelichen Ber: 
bindung feine Rede fein fonnte. Sndeffen hat die 
rom. Kirche wenigſtens theoretifd) die Giltigfeit 
folder Ghen anerlannt, während die gricdifde 
dieſe geradeju ausſchloß. Erſt feit der Reformation 
baben die gemifdten Chen, die übrigens aud) die 
evangelifde Rirde zwar fiir gültig, aber uner: 
wiinfdt erflirte, eine wefentlide Bedeutung ge: 
wonnen. Dabei hat die tath. Kirche einen fehr 
wechſelnden Standpuntt cingenommen und fid den 
Anforderungen de3 Staats und der Paritat bald 
figiam gejcigt, bald ihre Prinjipien in voller 
Starrbeit jum Wusdrud gebradt. Das tirdhlide 
Reo ijt flarabed: jeder cheliden Verbindung 
zwiſchen Ratholifen und Chrijten anderer Konfeſſio— 
nen —* das Ehehindernis der gemiſchten — 
gegenüber (impedimentum mixtae religionis), das⸗ 
jelbe ift indeffen nur ein auffdiebendes, ſodaß die 
ungeadtet desfelben geſchloſſene Ghe gwar ftrafbar, 
aber giiltig ijt. Die Befugnis, von diejem Hinder: 
nis gu dispenfieren, ſteht allein bem Papſte ju und 
foll nur aus widtigen, dem Intereſſe der Kirche 
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entfpredjenden Griinden benust werden. Indeſſen 
wird gegenwirtig den Biſchöfen in den Fatultaten 
vont Papſte die Dispenfationsbefugqnis iibertragen. 
Der afath. Teil hat aber vor der Erlaubnisertei: 
{ung durch die kirchliche Uutoritat fic) verſchiedenen 
Bedingungen (cautiones) gu unterwerfen, deren 
Erfüllung er eidlich angeloben muß. Zuvörderſt 
ſoll er feine Keherei abſchwören und katholiſch wer: 
den, wodurch dann die Ehe den Charalter der ge— 
miſchten gang verliert und eines Dispenſes eigent: 
lid) gar nicht bedarf. Bon dieſer Forderung ijt in— 
deſſen die Kirche abzugehen gendtigt worden, und 
fie bat fic) deSwegen mit dem Berfpreden des 
Brautpaars begniigt, alle in der Ehe gu ergielenden 
Rinder —— erziehen zu wollen; dazu kommt 
das Gelöbnis des alath. Teils, nichts thun zu 
wollen, um den übertritt des tath. Ehegatten gu fei 
ner Kirde zu veranlafien, welche legtere Verheifung 
eigentũmlich fontrajtiert mit dem Pettens des fath. 
Ebhegatten abjugebenden Verjpreden, alles thun ju 
wollen, um die Ronverfion des Kehers gum Katho— 
lizismus herbeizuführen. Die Tranung foll dann 
nur durd den fath. Pfarrer vor der 8 in 
fog. paſſiver Aſſiſtenz vollzogen werden, d. h. fo, daß 
er den Konſens des Paars entgegennimmt, dieſen 
dadurch zu einem ehewirkenden macht, aber der be: 
treffenden Che den kirchlichen Segen verſagt. 

Gegenwärtig iſt in Deutſchland der Kirche die 
Möglichkeit der Durchführung dieſer Prinzipien 
ſehr vertiimmert worden. Denn fie kann überhaupt 
teine Chen mehr bewirfen, ijt alfo aud aufer 
Stande, den Nupturienten Bedingungen bei der 
Eingehung aufjuerlegen. Höchſtens fann fie jest 
ihre Beteiliqung bet der firdhlidhen Trauung von 
denfelben abbingig maden. Diefe Trauung ijt 
aber redjtlid) irrelevant. Vielmehr müſſen aud 
die Nupturienten gemifdjter Konfeſſion eine Civil: 
ehe mene und tonnen died ohne jede Dispenia: 
tion, ba das betreffende Chehindernis bem Deut: 
iden Reichsgeſeß unbefannt ijt. Aber aud die 
rage der Kindererjiehung ijt im den einzelnen Ter: 
ritorien ſtaatlich geregelt worden, .allerdings in 
wenig ibereinjtimmender Weiſe. Während nim: 
lid) in einjelnen Landern Bertrige ber die Kon— 
fefjion Der Ninder vor der Trauung abzuſchließen 
den Chegatten geradezu verboten ijt, er — fie 
in anbdern dem Vater gegentiber der redtlidjen Er— 
swingbarteit, und diirfen gufolge nod) anderer Ge— 
jehgebungen erit nad der Geburt eines Kindes ges 
ſchloſſen werden, ſodaß aljo bie Kirche Reverfe, die 
in dieſer Beziehung wirtjam find, nur in den Län— 
dern erlangen fann, welde das elterliche Recht, über 
bie K onfeffon der Kinder gu beſchließen, unverjehrt 
gclafien haben. Sm weitern Ginne nennt man ge: 
mifdte Chen aud) foldhe zwiſchen Chrijten und 
Nichtchriſten. Gegen diefe erklären fic) die dhriftl. 
Kirchen in gleicher Weiſe und diejelben founten bis 
in die neueſte Zeit nur in ſehr wenig Landern ge: 
ſchloſſen werden, ohne dah der chrijtl Teil genötigt 
war, aus der Kirde ausjutreten. Dod ift auc diefes 
Ehehindernis (impedimentum disparitalis cultus) 
durch das Reidsgefeh vom 6. Febr. 1875 befeitigt. 

Gemiſchte Züge, ſ. Giiterjiige. 

Gemlik oder Ghio, Stadt im aſiat.türk. Vi— 
lajet Chodawendiljar, am Indſchir-Liman, einem 
Buſen des Marmarameers, mit 3000 C., Feigen:, 
Obſt- und Weinbau, Handel mit Seide, Baum— 
wolle, Oliven u. ſ. w. In der Nähe ſind ſchöne 
Eichenwaldungen. G. iſt das alte Kios, eine 
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Kolonie der Milefier, bedeutende Hafenitadt und 
Hauptitapelplas fiir dex Handel des benachbarten 
Porygien: von Konig Philipp V. von Macedonien 
zerſtört, ward fie vom bithynijden Könige Prujias 
wiederhergeſtellt und erbielt von lehterm den Na: 
mien Prujias, ; ; 
Gemma, Name ded hellſten Sterns, 1, bis 2. 
Grote im Sternbild der Krone. ; 
Gemme. Das (at. Wort gemma bezeichnet zu— 
nidjt jeden Edelſtein; dex gang befondere Gebraud 
aber, den die Ulten von den Gdeljteinen madten, 
indent fie dieſelben mit vertieft oder erhaben gear: 
beiteten Verzierungen verfahen, hat die Anwendung 
des Wortes auf ſolche in diejer doppelten Weiſe 
verjierte Edelſteine beſchränkt. Man unterſcheidet 
aljo zwei Arten, die einen, in welche die Verzierun— 
gen eingraviert, Intaglios genannt, die andern, 
bei welchen fie erhaben . beijtebende Fig. 1) auf der 





Muguftus und Roma (Wien; verkleinerth. 
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Majje herausgearbeitet find, Kameen oder aud 
Scarabien, d. i. Kajer, fo genannt, von den zahl— 
reichen Agypt. Kameen in der Gejtalt dieſes Tieres. 
(S. Fig. 2.) Die Runjt der Verfertigung folder G. 
heist Gly ptil oder Steinſchneidekunſt, wel 
lehterer Musdrud aber gu allgemein ijt. Die 
Vertiefungen werden mit Hilfe raſch fid 
drehender Stifte und Rädchen nad einem 
Wachsmodell hervorgebradht. Als Steine 
werden weniger die ganj koſtbaren, wie Ru: 
bine und Diamanten, benugt, aud folde 
nicht, die leit fpringen, als vielmehr min: 
der wertvolle und Halbedelfteine. Su den 
verticften Intaglios dient vorzugsweiſe der 
Karneol, der rötliche Chalcedon, gu den 
Manteen der Onyx, der vielfarbige Achat, 
defen obere weifliche Schichte das Relie 
bildet, die untere duntle aber den Grund, Es 
tann aud eine dritte Schicht mitbenupt wer: 
den, ſodaß die Wirfun — { eine 
maleriſche als plaſtiſche ft Andere Steine, 
die verwendet werden, find Safpis, Ame— 
thyft, Lapislaguli u. ſ. w. Die Alten ver: 
ftanden es auch bereits die Steine gu farben, wie 
fie diefelben künſtlich mit gefarbtem Glas in aus: 
gezeichneter Weiſe nachahmten. Wud) dieje Glas- 
intitationen wurden zu G. verarbeitet. Yebt be: 
~ man vielfach Muſcheln. 

Der Megel nach ijt die Glyptif eine Miniatur- 
lunſt. Die Intaglios wurden von den Alten vor: 


| Ausbildung. An Schön 
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zugsweiſe zu Ningen und insbefondere Sicgeltin: 

en verwendet, die Kameen dienten mehr jum 

mud der Frauen; die ägypt. Scarabaen wurden 
z. B. gu Colliers zuſammengeſeht. Es gidt aber 
auc) cinjelne grofere, foweit es die Gripe der 
Steine gulapt, fo die Gemma Augustea (Triumph 
des Mugultus) in der kaiſerl. Sammlung zu Bien 
9X 8 Soll groß, die Gemma Tiberiana ju Pa— 
tig 13 X 11 Zoll_grof, die sine der erijtieren: 
den Rameen. (S. Tafel: Bildnerei IV, 7) 
Bu den gréfern Kameen gehort anc die in oben 
jtehender Fig. 1 dargeftellte. Ebenſo arbeitete die 
Glyptik in ganz der gleichen Technil kleine Hier: 
gefaͤße mit erhabenen Figuren und Ornamenten, 
von denen eins der berühmteſten aus dem Witertum 
das mantuaniide Onyrgefäß in Braunfdiweig iſt. 








A —— 


. 2, ti ig. 3. ti 
eo odus —X 4 —E 


Die Entſtehung der Glyptik verliert ſich in de 


älteſten Seiten. Die Kunſt wurde in gang bevor 


jugter Weife im alten ÄAgypten i. 2 u, 3), dana 
in Babylonien, Aſſyrien, von den PhHoniziernu. ſn 
gelibt. Daf fie der alteſten griech. Kunſt, der Kuni 
der heroiſchen Zeit, nicht fremd war, haben Sdilic 
manns Gntdedungen in Mykenä bewiefen. Sn 
Griechenland aber erreichte fie ihre volle Hohe und 
eit, Anmut, Volllommen 
beit der Zeichnung wie der ———— ſtellte fid 
dieſe Plaſtit im kleinſten Maßſtabe der großen 





iterlopf, griechiſcher 
neem 


Big. 5. o, griechiſchet 
Sntagt Bi agile —æE 
Stulptur wurdig zur Seite. (S, Fig. 4 u. 5.) Die 
Blutezeit war die pode Uleranders d. Gr., unter 
welchem Pyrgoteles der * und beriibmtefte Kunſt 
ler war, und dicjenige feiner Nadfolger bis in 
den Anfang der rom. Kaiſerzeit. Grobe Befdrs 
derer und Freunde der * waren die Seleu⸗ 
ciden und die Btolemaer, ebenfo die rom, Großen 
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ber lehten Zeiten der Nepublif und der erſten Zei— 
ten des Kaiſerreichs. Dann fant aud) die Gemmmen: 
funft mit dent Verfall der Kunit fiberhaupt, wurde 
war in Byzanz Fortoelebt, dod) ohne irgendiwie 
fic mit den alten Arbeiten vergleichen gu lafjen. 
Das occidentalifce Mittelalter hatte nur antike 
G. und benugte fie anfangs wohl jum Giegeln, 
dann aber vorzugsweife sum Sdhmud und Beſah 
tirdlicher Gefäße und Geräte. Erſt die Renaiſſance 
rief dieſe wahrhaft antike Kunſt in antiker Weiſe 
mit faſt gleicher Volllommenheit wieder ins Leben; 
dod), wahrend die Alten vorzugsweiſe mytholog. 
Gegenftinde zur Darjtellung gebracht hatten, ftan: 
den in der Renaiffance Portrattipfe (f. Fig. 6) 
in erfter Linie, 





Ramee mit Maximilian, ſtarl V. und 
inand I. (vertleinert). 


Sm. 6 itis 
Seitdem hat die Glyptit nidt aufgehdrt in 
fibung gu bleiben, wenn aud nidt in gleider 
Wedeutung. Das 17. Jahrh. bedeutet ein Sinken, 
Das 18., mit der erneuten antifen Richtung in Kunſt 
und Wiffenfdaft, eine erneute Erhebung. Und fo 
blüht fie aud heute noch als vorzugsweiſe ital. 
Suuft, dod bei weitem mehr mit handwerlsmapi- 
gn Charatter, als es im Altertum oder gur Beit der 
Menaiffance der Fall gewefen war. Die ernenerte 
Erhebung im 18, Jahrh. erhöhte aud) das Intereſſe 
und die Liebhaberei an G., und damals entitanden 
eine Anzahl privater und dffentlider Gammlun: 
en, weldje ——— bearbeitet oder in den 
achbilbungen er «Dattyliotheten» (fo von Lip: 
pert) publiziert wurden. Jest find die meiſten 
Privatjammlungen den dffentlicdben allmablic) ein: 
werleibt worden, Bon leptern find die bedeutend: 
ften die gu Neapel, Wien, London, Paris, Berlin, 
Petersburg. 
Die gefamte Hauptlitteratur der Glyptit ijt gu- 
fammengeftellt in H. Rolletts Aufſatz «Slyptito in 
Buchers der techniſchen Kunſtey (Bd. 1, 


Stuttg. 1875). 

Gemmel (Herm.), Ardhitetturmaler, geb. 1814 
gu Barten in Ditpreufen, erbielt feine Sculbildung 
gu Ronigdberg i. Pr. und befudte dann, nachdem 
er das Feldmeffen erlernt hatte, die tinigl Bau: 
atabdemie gu Berlin, bildete fic) aber gugleid in der 
Malerei in dem Atelier des —— Herbig. 
Nad neunjährigem Aufenthalt in Berlin fiedelte 


LT 


741 


G. zugleich mit Rojenfelder nach) Königsberg i. ‘Br. 
tiber, wo der [ehtere 1845 eine Nunjtatademie, deren 
Direttor Rofenfelder felbjt wurde, begriindete. An 
derielben erbielt aud) G. eine Stellung als Pro: 
feffor fur die Lehrfächer der Perſpeltive, der Archi— 
teftur und der Kunſtgeſchichte. An diefer Lehranſtalt 
entwidelte er eine fajt ununterbrodene Thatigteit, 
welde er nur durd) zwei in den J. 1850 und 1855 
nad Stalien unternommene Studienreijen unter: 
brad). Gr ftarb 22. März 1868 zu Königsberg. 6.8 
meift in grofierm Format ausgefiihrte Architeltur— 
bilder, deren Motive er teils Ytalien, teils Deutſch— 
land, teils feiner engern Heimat Oſtpreußen ent: 
nabm, haben fowohl künſtleriſchen als archäologi— 
ſchen Wert. Insbeſondere wurde man durd jeine 
Arbeiten erſt auf die Kunſtbedeutung der mittel: 
alterliden Baudentmale Ojtpreufens aufmerkſam. 
Aufer Veduten wirkic vorhandener Bauwerke hat 
G. auc) Architelturbilder vielfach fomponiert. 
Gemmi (die), cin Pah der Berner⸗Alpen (f. Ul 
pen 17), zwiſchen den vergletiderten Gruppen des 
Balmborns löſtlich) und des Wildftrubel —— 
auf der Waſſerſcheide zwiſchen der Kander (Aare 
und der Dala Ghöne), an der Grenze der ſchweiz. 
Kantone Vern und Wallis gelegen, verbindet das 
Randerthal im Berner Oberland mit dem Thal 
von Leul (f. d.). Der Weg über die G., ein viel: 
begangener, gut unterhbaltener Saumweg, der von 
Kanderjteg bis jum Bad Leuk 644 Stunden Marid 
erfordert, ſteigt bei Eggenſchwand (1203 m) an der 
Mändung der Gaſteren-Klus aus dem Kanderthal, 
den Abhängen des Gelliborns (2295 m) entlang, 
empor und erreidjt bei den Alphutten der Spital: 
matt (1905 m) das Hodthal der G., das fic), von 
tablen FelSmauern und vergletiderten Hochgipfeln, 
Altels (3634 m), Rinderhorn (3466 m), Wild: 
ocr (3254 m), eingeſchloſſen, 7km lang, 1—2 km 
reit, an ber Goble 1900—2300 m hod) von N. 
nad) S. zur Paßhöhe der Daube (2329 m) hinauf- 
jieht. Bei dem einſamen Bergwirtshaus Schwa— 
renbad) (2065 m) überſteigt ber Weg den Quer: 
riegel, der die Hochfläche in eine untere mit Alp— 
weiden befleidete und eine obere öde und fteinige 
Stufe teilt, folgt dann dem öſtl. Ujer des melancho— 
liſchen Daubenſees und erreidt die zwiſchen dem 
Daubenhorn (2880 m) und den Plattenhdrnern ein: 
geſchnittene Paßhöhe, die eine herrlide Ausſicht 
auf die Walliſer-Alpen und den tief unter dem fait 
fentredten Abſturz gelegenen Thaltefiel de3 Leuter: 
bades (1415 m) gewährt. Bon der Hohe, die cin 
tleines Wirtshaus tragt, fentt fic) der $ °B, 1734 
—40 durd) Sprengungen der Felswand abgewon: 
nen, in turjen, wenbdeltreppenartigen Windungen 
jum Leuterdbad hinab, wo er an die Poftitrabe jum 
jeden und der Station Leuk (Linke Sitten:Brieg) 
anjdlicbt. Go fdwindelig der Pfad ausſieht, it 
er dod) gang ungefährlich und gehört yu den began: 
genjten und lohnendſten Paffen der Berner Alpen. 
emmingen (Otto Heinr., Freiherr pon), dra: 
matifder Didter, geb. 8. Nov, 1755 in Heilbronn, 
erbielt eine —— wiſſenſchaftliche Bildung 
und fodann eine Anſtellung bei der kurpfälz. Regie: 
rung in Mannheim, wo er, fpater gum Kämmerer 
und Hoftammerrat ernannt, aud fir die Biahne 
thatig war, Das rege Leben unter Kaiſer Joſeph IT. 
og ihn 1784 nad Wien, wo er eine Feit lang als 
— lebte und 1799 vom Markgrafen von 
Baden als Geſandter attreditiert wurde. Nad der 
Aufhebung des Deutfden Reichs trat er in den 
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Privatitand zurück und lebte nun meift auf feinen 
@iitern. Später zum bad. Gebeimrat befdrdert, 
ftarb er gu Heidelberg 15. Marz 1836. Cinen Naz 
men erwarb er fich beſonders dDurd) das Drama 
oDer deutiche Hausvater» (Mind. 1780; neue Uufl., 
Mannh. 1791), weldes, dem «Pere de famille» 
Diderots nadgebildet, als eine Darjtellung aus 
dem Hausliden Leben auf den deutſchen Biihnen 

ropes Glid machte. Gutmiitige Biederleit mufte 
Preilich in dieſem Stiide die feblende Poeſie erfeben. 
Außerdem ſchrieb G. einen « Pygmalion» (Mannb. 
1778, nad Rouſſeau bearbeitet), das Luſtſpiel «Dre 
Erbjdaft» (Mannh. 1779) und eine «Mannheimiſche 
Dranaturgie» (Mannh. 1779), 

Eberhard Friedridh, Freiherr von G., 
ein Verwandter ded vorigen, geb. 5. Nov. 1726 ju 
Heilbronn, geſt. 19. Jan. 1791 als * 
prajident zu Stuttgart, der fic) um fein Vaterland 
große Berdienfte erwarb, machte ſich ebenfalls al 
deutſcher Dichter betannt, namentlich durd feine 
«Poetifdhen Blide in bas Landleben» (herausg. von 
Bodmer, Hitr, 1752). 

Gemmula nannte man friiber die erjten Ent: 
widelungsjtadien der Laubblatter nebjt den dazu— 
gebdrigen Stengeltcilen, die nocd) im Gamen ein: 
aeidlojjen find; die Bezeichnung G. ift demnad 
aleichbedeutend mit Plumula (j. d.). Serner ver: 
jtand man unter G. "ig die Samenknoſpe (f. d.), 
dod) aud) dieje Bejeidnung ijt nicht mehr ge: 
bréiudlich. 

Gemona, Stadt in der ital. Proving Udine, 
Compartimento Venetien, 27 km im NW. von 
Udine, 3 km vom linten Ufer des Tagliamento, 
Dijtriftshauptort, Station (G.:Ospedaletto) der 
Vinie Udine: Pontebba der Oberitalienijden Bah: 
nen, zählt (1881) alg Gemeinde 7665 E., ift von 
Mauern umgeben und hat eine ſehr ſchöne byzant. 
Kirche, GSeidenfilanden, Fabrifation von wollener 
Vonneterie und Briiche von rotem Marmor. 

GemOniae soalae ([at., d. h. Seufzertreppe) 
hiehen Stufen im alten Rom, welche von dem in 
feinen untern Teilen in der Kirche San: Pietro in 
Garcere, der Unterfircde von San-Giuſeppe de Fa: 
legnani, nocd) heute erhaltenen Carcer, dem uralten 
Staatsgefingnis am Fufe des Kapitols, zum Fo: 
rum —— Auf ihnen wurden die poet 
lid) im Gefängnis Hingeridteten hinabgefdleift. 

Gemsballen oder Gemstugeln, 
Gemſe. 

GemsSbart, fofardenfirmiger Zierat fir Jäger— 
Hite, welder aus den langen Ruckenhaaren des 
Gemsbeds gefertigt wird. 

Gemsblumen oder Wohlverleih nenut 
man in manden Gegenden die Blüte von Arnica 
montana L. (S. unter Arnica.) 

Gemfe (Antilope oder Capella rupicapra) , die 
einjige in Deutſchland vorfommende Art der gro: 
fen Familie der Untilopen (f. d.), unterſcheidet fid 
durch die bei beiden Geſchlechtern vorhandenen, ge: 
rade aujfteigenden, der Linge nad fein gefurdten, 
an der Bais mit Querringen verfehenen Horner, 
die in eine glänzend fdwarje, — nad) rid: 
warts gebogene Spike enden. Ob die G. der Pyre: 
naen, Iſard genannt, eine cigene Art ift, dürfte 
febr zweifelhaft fein. Wenn nicht, fo bewobnt die 
G, die hohern Regionen der ganzen Wlpentette, der 
Pyrenden, Apenninen und des Kaulaſus, wie aud 
ben Gebirgsjug Demavend in Perfien und nabrt 
fic) von Alventrantern, deren unverdauliche Fafern 


. unter 


Gemmula — Gemiije (frifde) 


oft mit Haaren gemiſcht fic im Magen der G. bia. 
weilen jujammenballen und die Gemslugeln 
(Aegagropilae) oder die europ. Bezoarſteine . d.) 
bilden. Das Tier befikt die Fähigleit, mit der 
größten Sicherheit über die gefährlichſten Stellen 
ſteiler Felswände hinwegzueilen. Es ſpringt über 
5 m breite Klüfte mit faum glaublicher Leichtigleit 
und Genauigteit und führt felbjt Spriinge von 
6—10 m in die ſenlrechte Tiefe aus. Die G. halten 
fid in Rudeln von 6 bis 20 und mehr Stiiden bei: 
ſammen, welche Wachen ausftellen und felbjt auf 
der Flucht fic) nur im äußerſten Notfalle trennen. 
Die Brunſtzeit fallt in den —— die Sehzeit 
Ende April bis Ende Mai. Da die G. an den un: 
uganglidjten Orten leben, febr ſcheu und aufmert: 
a find und ſcharfe Sinne beſitzen, fo ijt die Jagd 
auf fie beſchwerlich, oft auch febr gefährlich. Cie 
wird entweder (wie in der Schweiz von cinjelnen 
Jägern, die ihe in der Regel leidenſchaftlich ergeben 
find, ausgeübt, oder es werden (wie in Sjterreid) 
Lreibjagden in gut bejtandenen und gebegten Re: 
vieren veranftaltet. Bei lestern tommen zuweilen 
an einem Sagdtage 50—60 und mehr Stide auj 
die Strede. Das Fleiſch der G. ijt derber als das 
des Rehwildes und weniger ſchmachaft. (S. Ia: 
fel: Untilopen I, Fig. 10.) Unjerer G. im Leben 
und Verhalten ſehr ähnlich, aber durch die weit be: 
deutendere Gripe, die gelbe Farbe und das Gehors, 
das einen ſeitlichen Jaden tragt, febr verſchieden, 
ijt die Gabel gemfe (Antilocapra furcifer), weld 
bie nordamerif. Felſengebirge bewobnt. 

Gemsfugelu oder Gemsballen, ſ. une 
Gemfe. 

Gemswurz, ſ. Doronicum, 

Gemünd, ſ. Gmünd. 

Gemiind an der Eifel, Stadt in der preuß 
Rheinproving, Regierungsbegirt Aachen, Kte 
Schleiden, am Ginglub der Dleff in die Urft, i 
Sik eines AmtSgeridts, zählt (1880) 1469 met 
fate. E. und hat cine Drabhtzieberei, Drabtititt, 
Pappftoff: und Pulverfabrif und Dampfiagemible. 

Gemituden (in Bayern), Stadt im baor. Ke 
gierungsbejirt Unterfranten, Bezirlsamt Lobr, an 
der Miindung der Fränkiſchen Saale und der Out 
in den Main, am Tube der letzten Auslaͤufet de 
Speffart und der Rhön, in 155 m Hohe, 38 km im 
NNW. von Warrsourg, Station der Linien Elnb. 
ber Preußiſchen und Paffau-Megensbhurg-Ritenbery: 
Wiirsburg = Aſchaffenburg der Bayrifden Stoat’ 
babnen, gum Teil noc von mittelalterliden Nine: 
manern und grofen runden Thrmen umgeben, sabi 
(1880) 2131 meift kath. E., ift Sig eines Amts 
gerichts, bat eine Pfarrtirde von 1488, Sdifiadtt, 
Gerberei, Lohe: und Holghandel, Obſt- und Wein 
bau. Oberhalb der Stadt liegt die Ruine der 152 
zerſtörten Burg Florberg. 

Gemiinden an der Wohra, Stadt in der vreub. 
Proving Heffen-Nafiau, Regierungsbezirk Kafe. 
Kreis Frantenberg, 15 km im GO. von dieſen 
Orte, an ber mittels der Ohnt zur Labn fließenden 
Wohra, in 257 m Hohe, I (1880) 1366 met | 
prot. ©. und bat bedeutende Viehzucht. 

Gemiife. Die Altefte Bedeutung des Worted 
mus ift Speife tiberhaupt, die fpatere jede Pfam: 
senfpeife, fofern fie gum Fleifche gegeflen wird (Su 
gemitje), befonders in gertleinertem oder gar bre 
artigem Suftande. Unter das Rolleftivum Gemit!¢ 
fallen mithin alle dicjenigen Gewadje, wel 
entweder gany oder in ihren Wurzeln (Riben), 
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9. Blumenkohl, 
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19. Moos-Endivie. 
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22. Bleichselleriv. 
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#4. Buschbobne (Carters Lougsword)., 


23. Cardy von Tours, 











81, Riesenschote. 28, Onega-Schote. 
Brockhauws’ Conversations: Lexikon. 13. Aufl. 
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7. Erfurter blutrotes Riesen-Rotkraut. 
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w’eterailie, — 





14. Wiener Glaskohlrabi. Ty ae ; 
, 17, Brauner Trotzkopf- Salat. 


— 16. Gelber Pariser 
Kindesalat, 
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i. Victoria-Wirsing, 


21. Spinat. 





29. Artischocke. 


seiller Muskatkiirbis. 


25. Algerische Busehbohne, 
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. Kneifel-Erbse (Pride of the market). 
Zu Artikel: Gemtse. 








Gemiife (fomprimierte) — Gemiifebau 


Stengeln(RKohlrabi) oder Blattern (Kraut), Gamen 
Erbſen) A on menjdliden Nahrung Verwendung 
nden, Wie diefe Pflanzen den sa iedenften Fa: 

milien, Gattungen und Urten des Gewächsreichs 

angeboren, fo gruppieren fie fid) auc) nad) ihren 

— und ihrer Nubungsweife. 

Man unterfdeidet folgende Gemuſearten: 
Kohlgewächſe, meijtenteils der Gattung Bras- 
sica angehörig, in ihren oberirdijden Teilen, den 
Blättern, Stengeln oder Blitenftanden, durd ver: 
mehrte Sellenvildun fubftanjreider , garter und 
milder geworden (Blattfohl, a at Wirfing, 
Rojentobl., Blumentohl, Brocoli, Kohlrabi u. a.). 

Wurzelgewächſe, mitfleiſchig verdidten, mehr 
oder weniger faftigen PMurzeln, in denen die nabr: 
haften oder gum Genuſſe cinladenden Gubjtangen 
abgelagert find. Ginige werden wens ibrer pifan: 
ten, Wppetit erregenden Scarfe felbft roh verſpeiſt 
(Moblritbe, Herbjtriibe, Möhre, Pajtinate, Schwarz⸗ 
wurzel, Haferwurjzel, Zuderwurjel, Sellerie, Mer: 
rettich, Rettid, Radies u. a.). 

Salatgewächſe, mit weichen, mehr oder we: 
niger ſubſtanzreichen, meiſtens angenehm bitterlich, 
ſcharf oder gewitrshaft ſchmeckenden Blattern, welche 
gewöhnlich roh und nur etwas angeſäuert und ge— 


würzt, aud wohl mit einem Zuſatze von Fett zu 
Fleiſchſpeiſen genojjen werden (Lattidh, Endivie, 


Brunnentrefje, Napiingden u. a.). 

Laudgewadje, ausjdlieplich der Gattung 
Allium angeborig, in ibrem unterirdijden Teile 
(Swiebel) oder auch in Gtengeln und Blattern 
einen ſcharfen, eigentiimlid riedenden, die Ber- 
dauung reizenden zähen Saft enthaltend, teils roh 
als Gewürz, teils gefodt alg Gemiije verwendbar 
(Ritchengwiebel, Porree, Sdalotte, Schnittlauch, 
Hedzwiebel, Knoblaud u. a). 

Hülſengewächſe, wegen des bedeutenden Ge: 
halts an Stidjtojf im Gamen Rabrpflanjen erjten 
Ranges. Der Stidjtoff ijt nur im reifen Gamen 
reichlich angefamimelt und im Legumin, einer ei: 
weifbaltigen Gubjtang derſelben, abgelagert; Leg: 
tere ijt Dagegen im unreifen Gamen nut erjt in ge: 
ringer Menge vorhanden; nidtsdeftoweniger wer: 
den dieſe, tetlweife aud die garten Hilfen, wegen 
andeter wertvoller Eigenſchaften alg Griingemife 
geſchäßt. Die gebraudlicdjien Nabrpflanjen diefer 
Gruppe find Erbje, Bohne, Linſe, Puffbohne. 

Kürbisgewächſe, mit reicdlid entwideltem, 
faftigem, erfriſchendem, oft angenebm duftendem 
Fruchtfleiſche, ſchon im grauen Wtertume von den 
afiat. Balterjtammen allgemein angebaut (4 oj. 
11, 8: Küurbiſſe, Bheben). Die Fruchte werden ent: 
weder toh al’ Delifatefje oder alg Galat zuberei— 
tet oder eingemadyt verjpeijt, feltener durch Roden 
fiir den Tijd vorbereitet (Kürbisbrei). Hierher sah: 
Len Gurtle, Kürbis, Mefone, Paftefe. 

Spinatgewadje, deren meiſt jubjtanjreide 
Blatter und jonftigen griinen Teile gekocht und in 
musartigem Zuſtande auf den Tiſch kommen (Spi— 
nat, Sauerampfer, Gartenmelde, Mangolt u. a.). 

Wuüurzgewächſe, ausgezeichnet durch den aro— 
matiſchen Geruch und Geſchmack der Blatter, 
Früchte oder Samen und gum Swede des Wiirjens 
in der Niche verwendet (Peterfilie, Kerbel, Gelleric, 
Gjtragon, Majoran, Thymian u. a.). . 

Su den Kulturgewadfen des Gemitfegartens lie: 
fern den grifern Beitrag die Cruciferen in den 
Kohlarten, im Rettich und Radies, die Papiliona: 
ceert in den Bohnen und Erbjen, die Usphodeleen 
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in den Laudarten und im Spargel, die Cucurbis 
taceen in Gurfen und Melonen, die Umbelliferen 
in den Mbhren, fie und die Labiaten in den Wurz⸗ 
gewadjen. Aber nod mande andere Gewächsfä⸗— 
milien find dDurd einzelne Urten in den Gemiifegdrs 
ten vertreten: die Chenopodiaceen durch die Salat: 
bete, die Solanaceen ae den Liebesapfel und den 
Spanifden Pfeffer, die Campanulaceen durd die 
Ritbrapwurjel — Rapunculus), die Ba: 
ferianeen dur apunzchen, die Portulaceen 
durch die Eispflanze, die Bolygoneen durd den Rhas 
barber und den Sauerampfer u.f.w. Bgl. au e⸗ 
müſebau. (Hierzu zwei Tafeln: Gemiife J. IL) 
Gemüſe, komprimierte (frz. comprimés) 
* durch Austrodnung konſervierbar und burd 
arkes Zujammenprefien leicht transportfähig ge 
madte G. Die Fabrifation derfelben ijt von Maſ— 
fon erfunden, aber fpater von Morel-Fatio und 
Dolfub und Verdeil verbefjert worden. Die G. 
werden durch Pugen und Reinigen und durch Wus: 
ſchneiden der harten Teile auf gewöhnliche Weiſe 
wie gum Küchengebrauch vorgerichtet, darauf in 
einem Bebhalter von der Form eines großen liegen⸗ 
ben Dampfleſſels, auf mit Leinen befpannten Rab: 
men ausgebreitet und fo einem Dampforud von 
3—4 Atmofpharen ausgefet. Nad dem Dämpfen 
werden die Rahmen in Trodenfammern iibertra: 
en, wofelbft cine Temperatur von etwa 40° C. ers 
alten und unter Zuführung von warmer trode: 
ner Luft fiir beſtändige Wbleitung des in grofen 
Mengen gebildeten Wafjerdampfes geforgt wird. 
Die trodene Mafje wird dann gwifden Blechen in 
der hydrauliſchen Prefje einem ftarten Drud aus: 
gefekt und dabei gu Tafeln von etwa 1 cm Dide 
ujammengedriidt. Yn diefem Zuſtande ijt das G. 
mt unbegrengt baltbar. Beim Gebraud wird es 
—— eine halbe Stunde in warmes Waſſer ges 
egt, wobei es quillt und feine urjpriinglide Gee 
talt wieder annimmt, und wird darauf unter 
Zuſatß von Gewürz, gefodt. Durd die fabrit: 
mapig dargeftellten fomprimierten G. fann man 
ſich gu verbaltnismapfig billigem Preife gu jeder 
Jahreszeit jedes beliebige G. verſchaffen, welded 
in dieſem Ruftande dem —* laum nachſteht. 
vefondere Bedeutung haben dieſe Fabritate aber 
fir die Verproviantierung von Schiffen, bei län— 
ern Geereijen, fiir Forſchungsexpeditionen, infor 
F eine große Menge Nahrungsſtoff im moͤglichſt 
tleinen Raum enthalten iſt. Eine Tafel von 500 g 
liefert 20 Portionen, zehn folder Tafeln find in 
einem Bledlajtdhen von 215 mm GSeitenlange und 
160 mm Hobe enthalten, mithin laffen jid in 1 cbm 
Raum 25 000 Portionen G. verpacen. 
Gemiifeampfer, ſ. unter Umpfer. 
Gemiifeban ijt die intenfivite aller Pflangen: 
fulturen und gewinnt dem Boden den höchſten Er: 
trag ab, erfordert aber wegen der Ausdehnung der 
ibm einjuraumenden Bodenflacden die bedeutendjte 
Kapitalanlage, die grdpten Diingermengen und die 
reichlichſte Bewajjerung. In einem gut bewirt: 
fchajteten Gemiijegarten darf deshalb nicht der 
tleinfte Raum unbenugt bleiben und müſſen die 
Kulturen ohne Unterbredhung aufeinander folgen, 
folange im Yaufe ded Sabres noch Wachstum sar 
lich ijt, unter Benugung von Treib: und Friihe 
beeten fogar das ganze Jahr hindurd, Oft werden 
fogar mebrere —— gleichzeitig auf einem 
und demſelben Beete erzogen und geben ihre Erns 
ten turj naceinander, Ene ſolche gewerbsmafige 


744 


Kultur erfordert unablaffige Arbeit, da fie meiftens 
cinen giemlid) hohen Pachtzins gu beftreiten hat, 
mit mehr oder weniger foftipieligen Vorridtungen 
und Gerdtidaften arbeitet und einer Konkurrenz 
jiandhalten muß, welde den nadlaffigen Wirt oft 
in turjer Beit ruiniert. Anders geftaltet fic) die 
Sade, wenn der ‘Privatmann G. treibt, um den 
Heushalt gu verforgen, Hier erfordert die Gemijfe- 
fultur ungleid) geringere Unftrengungen. Immer— 
bin aber ift eine Probuttion fiber den Bedarf hinaus 
nicht qu veradten, da der Überfluß immer feinen 
Markt findet. 

Nur mit wenigen Ausnahmen find es die gleiden 
Gemüſearten, die urd) ganz Deutfidland angebaut 
werden. (S. Gemiife.) Sie find jedod infolge 
einer durch viele —25 ae fic) ziehen⸗ 
ben, unter den verfdiedenften lotalen Verhaltnijjen 
betriebenen Kultur in eine Menge von Rafjen aus: 
gegangen, welde nad) der äußern Qualitat und in 
ibremt Nugwerte oft erheblich voneinander abweiden 
und nidt alle in demjelben Boden, in demfelben 
Klima gedeiben. Diefe Raſſen find meiſt als Lolal— 
formen ju betradten, welde ihre höchſte Leijtungs: 
jagigteit in Denjenigen Gegenden entwidelt haben, 
in denen fie entitanden und ununterbroden in der: 
felben Form fortgesiidtet wurden. In andern 
Gegenden, in_ denen fie die gewohnten natürlichen 
und pie gb Pedingungen wiederfinden, 
werden fie dasſelbe oder wenigſtens rie kent 
leijten, während fie ba, wo died nicht der Fall ift, 
in der Form veranderlid) werden und bisweilen 
aud an innerm Wert Cinbuge erleiden, 

Der Gemüſegärtner hat fomit alle Urjade, fid 
an das binlanglid) Bewahrte, vornehmlid) an die 
iym nad ihren dufern und innern Eigenſchaften 
genau befannten Lotalformen yu halten, dagegen 
mit der Aufnahme von andern RKulturftatten ein— 

eführter Gemiijeforten vorfidjtig gu fein und fid 
fir den Anfang vorerft auf eine langere Beobs 
acjtung bed Verhaltens derjelben in der neuen 
Heimat einzulaſſen. Die Berechnung der Rentabi: 
litit eines fir G. benugten Grundftiids ift nur fir 
einen bejtimmten tatethe ate moglid), defjen 
wirtidajtlide Berhaltnifje, wie Amortiſations— 
quoten fiir Baulidleiten und Vorrichtungen, Preis 
des ju befdjaffenden Diingers, Urbeitslohne, Markt: 
fojten, Durchſchnittsmarltpreis der verſchiedenen 
Gemije, Wert der gu gewinnenden Nebenprodutte 
und anderes genau befannt- find. 

Die Grundbedingungen eines erfolgrciden G. 
find folgende. Mit vollfommenftem Erfolg und 
in allen Teilen feiner Domane fann derjelbe nur 
in einem milden Klima betrieben werden, in wel: 
chem die Gemiije weder durd) Spätfröſte, nod) 
durd) zu jeitig eintretende niedrige Lemperatur int 
Herbit leiden und wo fie zugleich die fiir Swede 
ber Ernährung erforderlide volltommene Ausbil— 
bung erlangen. Hierzu ift e8 aud) erforderlicd 
daß das betreffende Grundftid von weitem dur 
Vodenerhebungen, Waldungen, Gebäude u. ſ. w. 

egen falte Nord- und Wejtwinde gefdiigt fei. 
Die befte Lage ift eine ſüdöſtliche, in welder die 
Wemiife {don in den Morgenjtunden Sonne haben 
und in den beifen Monaten gegen das Berbren: 
nen, im Winter gegen plopliden Wechſel von 
Gefrieren und Aufthauen fidergejtellt find. Wm 
vorteilhafteften ift, wenigſtens vir leidjtern und 
dem Grundwaffer nidt ausgefesten Boden, eine 
vollfommmen borijontale Lage; in nördl. Gegens 
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den ift cine Reigung gegen Süden, in ſüdlichen 
eine folde gegen Norden ein giinftiger Umftand, 
Hat blob ein verhaltnismafiger Teil des Grund 
jtids eine Neigung nad) Norden, fo ermoͤglicht dies 
im Sommer die Kultur mander Gemüſearten, 
welde in der heißeſten Seit (wenigitend in leidterm 
Boden und in warmer Lage) feine Ausſicht auf 
Crfoloe haben wurde. 

; rationeller G. und hodftdmmige Obftbaume 
einander ausſchließen, follte man in Gemifegdrten 
nur dann Objtbaumfpaliere dulben, wenn Mauern 
oder Wände dazu —— bieten, und fiir die 
Einfaſſung der Quartiere Horizontalſchnurſpaliete 
(Rordon3), fir die Rabatten, wenn folde vorhan: 
den find, höchſtens eine beſchranite Anzahl von 
Bufd: oder Pyramidenbäͤumen mit völligem Aus 
ſchluß der Blumen. 

Bezüglich des Bodens fet der erfolgreiche Be: 
trieb ded G., zumal wenn man dabei Marktverlau 
im Auge hat, ein gutes, tiefe3, nahrhaftes Erdreic 
von einiger Friſche voraus, und überdies einen we: 
der zu durdlafjigen — Kies), nod einen ur: 
burdlaffigen Gaver hon) Untergrund. Nur fiir 
ſchweren Boden ijt ein ty durdlaffiger Unter: 
— von Nuhen. Nach und nad läßt ſich de 


oden, wenn man zum billigen Erwerb geeignetet 


Materialien penny hat, je nad feiner phyfit 
Beſchaffenheit durd) Beimiſchung von Sand, Kall 
oder Thon verbeffern. 

Gine der widtigiten Bedingungen eines rente: 
beln G. ijt das Vorhandenfein reidliden und ge 
unden Wafers. Dasfelbe muß ſo beſchaffen jem, 

6 eS ber Gefundbeit der Gemije nidt nadteilig 
wird; ingbefondere darf es feine au beträchtlichen 
Mengen aufgelifter mineraliſcher Subſtanzen ent: 
pi 3. B. lawetciancen oder foblenfauren Ralts. 
Im geeignet{ten ijt Waffer aus Fliffen und Vader, 
Am ſchlechteſten ijt Brunnenwaffer, bas oft je 
hart ift, alfo viele geldjte Mineraljtotfe enthalt, und 
ebenfo oft eine Temperatur befigt, welde niedriger 
ijt als die ber Luft. Im zweiten Falle madt man 
es dadurd unfdhadlid), daß man e8 in Bajiins fit 
langere Zeit der Ginwirfung der Gonne ausſeht; 
im erften Falle dagegen läßt fic) sur Verbefferuns 
der dent. Konftitution des Wafjers nur wenig odet 
ar nichts — Gin Üübelſtand iſt eine ju grobe 

euchtigkeit des Bodens, die feine rechtzeitige Be: 
arbeitung und Beftellung verhindert, vor allem 
aber bem Zutritt der Luft und der Etwarmung de 
Erdreichs im Wege ift, infolge deffen die der. 
Prozeſſe im Boden verzögert werden und in eine 
der Pflanzenernahrung wenig forderlidjen Weil? 
verlaufen. GtauendeS Grundiwafjer_wirft um |? 
nadteiliger, je ndber es nad) der Dberfldde de 
Bodens —5—— Hier muß eine durchgreiſende 
Korrettur de lehtern durch Entwäſſerung mittels 
—— Abzugsgräben oder eines Syſtems von 

rainröhren herbeigeſührt werden. ' 

Der G. erfordert, wie bereits erwahnt, qrovert 
Diingermengen, insbefondere Stallmift. Auber: 
bem ijt die retdjlide Anwendung des Kompoſ 
binger8, worunter man eine Zujammenfebung dt 
mannigfaltigiten Wirt daftsabfalle tieriſchen und 
pflanzlichen Urſprungs und geeigneter mineraliſchet 
Subftanjen verjteht, fir den G. von Ruhen. Cebit 
man bei der Bereitung von Rompoft mit einiger Un: 
fist pe Werle und forgt man vor allem dafilt, 
ie Materialien von Zeit zu Zeit durchgearbeitet wer 
ben, und dadurd der Sutritt der dem, Zerjchungen 
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und Verbindungen einleitenden atmoſphäriſchen 
Luſt befördert wird, fo pflegt ex die wichtigſten 
Pflanzennahrſtoffe in leidtlosider Form gu ent: 
halten, Wiewohl der Stallmift geradegu ald die 
wertvollite Diingerart bezeidnet werden muß, fo 
ijt es dod) vorteilhaft, neben demfelben, um einer 
allmajliden Verarmung de3 Vodens an gerwiffen 
Vejtandteilen vorgubeugen, fog. Hilfsdiinger (Bei 
diinger) anguwenden, ftidjtoffhaltigen, wie Chilifal: 
peter, — — ſchwefelſaures Ammoniakſalz, 
wie es als Nebenproduft bei der Fabrikation des 
Leudtgafes gewounen wird, Hornſpäne, Blutmehl 
u. a., ferner BHosphate, wie Mejillones: oder Ba- 
ier:Suano Knochenmehl u. ſ. w. 

Eine ſehr weſentliche Bedingung erfolgreichen 
G.s ijt die Einfriedigung des Grundſtüds; dieſe iſt 
um ſo notwendiger, je Feiner und feltener die Ge— 
müſe find, die man ergieht. Wo die Gemiifetultur 
Gegen{tand des Feldbaues ijt, und nur gewohnlide 
Wemifearten in Menge angebaut werden, verzichtet 
man auf die Ginfriedigung, die hd meiſtens aud 
(der erheblidjen Koſten wegen) von felbjt verbietet. 

Sehr widtig fiir einen erfolgreiden Betrieb des 
G. ijt, wie beim Feldbau, eine rationelle Wedel: 
wirtidaft, welde die Wufeinanderfolge der Ge: 
wadje nad) bem Mahe ihres Bedarfs an Nahrftof: 
fen regelt. Su diefem Zwed wird das Ureal ge: 
wobhulid in vier Quartiere geteilt, deren erftes dem 
Spargel, der ein viel er tae und meijt immer 

ut besablter Marttartitel ijt, bem Rhabarber, der 
cider nidt fo häufig angebaut wird, als er ver: 
dient, und perennietenden Gewiirstriutern, wie 


Gitragon, Sdnittlaud, Beifus, Fenchel, Pfeffer: |. 


traut, Pimpinelle (Poterium Sanguisorba) u. a., 
gugewielen wird, wenn man diefe Gewächſe in den 
Kreis der Kultur zieht. Iſt dad leptere nicht der 
Fall, fo teilt man das Grundftiid nur in drei Quar: 
tiere. Legtere werden regelmäßig alle drei Jahre 
cinmal durdgediingt, in jedem Jahre eins, und in 
der Weife bepflanjt, dab das frijd) gediingte im 
erjten Jahre Roblarten, Gellerie u. f. w., alſo die 
zehrendſten Gewadje des Gemifegartens, im zwei— 
ten Wurjelgewadfe, Zwiebeln und Küchenkräuter, 
und int dritten Erbſen, ni ag u. f. w. trägt. 

Für die Bewirt{dhaftung de3 Gemüſegartens em: 
pfieblt fic) folgender Turnus. Im Herbit wird 
auf dent erjten Quartier verrotteter oder Dod guter 
furjer Diinger fo reid), als die Umſtände ed zuläſ— 
fig maden, möglichſt gleichmäßig ausgeftreut und 
gut untergegraben. Obne freigebigite Sufubr von 

ungeſtofſen bleibt der Gemijegarten ziemlich un: 
ergicbig. Auf dem erften Quartier wird das rds 
reid) im Fruhjahr fortgehadt, geebnet und in Beete 
abgeteilt. Hierher fommen die im Frithbeete angezo⸗ 

enen friihen Sorten von Blumentohl, Kohlrabi, 
irfing, Ropftobl frofentoot u. ſ. w. Als Zwi⸗ 
idenp anjung fiir Blumentohl wird Sellerie, far 
Wiring u. f. w. Porrée gewahlt. Fir die fpatern 
Kobhlforten, deren; Pflanggeit gegen den Yohannis: 
tag fallt, laft man nicht die Beete bis dabin brad 
liegen, fondern benubt fie erft gu Frihtartoffeln, 
weldje fehr jeitig mit etwas angetriebenen Uugen 
dergeftalt gepflangt werden, dab der Rohl, wenn 
feine ser gefommen, dazwifden gefebt werden 
fann, falls die Zeitigung der Rartoffeln um etwas 
fich verzögern follte. Am bejten eignet fid) hierzu 
die weiße Sechswochen-Kartoffel. Auch dad fir 
frabe Radies und den aus dem Miſtbeete ausges 
pflangten Kopfſalat benugte Land wird gleid nad 
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der Ernte untgegraben und fiir ſpäte Kohljorten 
oder Porrée verwendet. Wud) die Gurkenbeete ev: 
halten ihren Pla auf dem erjten Quartier. Die 
Peete werden im Upril bei trodener Witterung 
nochmals gegraben und die Vepflanjung wird gleid: 
fallS fo eingeridjtet, dah fie im Sommer Spit: 
gemiife aufnebmen fonnen, ba die Gurfen gegen 
Ende Auguſt im Wachstum nachzulaſſen pflegen 
und auf den Gurfenbecten kleinlöpfige frithe Kraut: 
und Wirfingforten nod gur Ausbildung gelangen. 
Im nadjten Jahre wird das erſte Quartier zum 
gweiten und dient der Kultur der Wurzelgewächſe, 
al3 Möhren, Paſtinalen, Scorjonere, Peterfilien:, 
Hafer: und Zuckerwurzel, Rhapontita, Rettid), Sa— 
latbete, Zwiebel, Salat, Endivie, Spinat, wird 
aber aud), foweit der Raum nod ausreidt, gum 
Anbau einjabriger Kiidentrauter benugt, wie 
Portulat, Bohnentraut, Majoran u. f.w. Das 
mit friihen Karotten bejtellt gewefene Beet tann, 
nachdem e3 gut umgegraben worden, fiir Herbit: 
und Winterrettide verwendet werden. Fitr die 
zweite Pflanzung fann man nad frühem Radics 
und Gartentrefje im erſten und gweiten Quartier 
Endivie und fpaten Kopfſalat benugen, Im drit— 
ten Jahre wird das nunmehrige dritte Quarticr 
zum Anbau von Erbfen und BVohnen und, wenn 
erjorderlic), aud) wohl nod) einmal fir Wurzelge— 
waidfe und Kopfſalat benugt. Dabei ijt es vor: 
teilhajt, die friihen Erbſenſorten nebeneinander ju 
bringen, damit diefe Beete zuſammen abgeräumt, 
gediingt, gegraben und mit Grünkohl oder Robl: 
rabi fiir den Winterbedarf beſetzt werden können. 
Durch diefe Cinteilung des Gemüſegartens wird 
ein vollfommmener Fruchtwechſel bergeftellt, der 
im allgemeinen durd) den Turnus: 1) Kohlarten, 
2) Wurzelgewächſe, 3) Hiilfenfriichte, bezeichnet ijt. 
Diefer Wechſel wird ein nod) volifommencrer da: 
durd, daß man in den einjelnen Quartieren foviel 
wie moglid) aud) mit den Gemiifen unter fid) wed): 
felt, * die Beete im vierten Jahre in anderer 
Weiſe bepflanzt ſind als im erſten. Wie groß auch 
der Vorteil ijt, der aus einem planmäßigen Frudt: 
wedjel im Gemiifegarten erwächſt, fo fonnen dod 
Kobhlarten erforderlidenfalls dberall eingefiigt wer: 
den, wenn man ifm eine ftarfe Ertradingung gibt 
und auf gute Vodenbearbeitung halt. 
Gejdidtlides. G. wurde fon von den alte: 
ten Rulturvdltern betrieben, und um fo eifriger und 
in um fo größerm Umfange, je omg fid) Geijtestultur 
und Luxus entwidelten. Jn den Zeiten der Kindheit 
ded Menjdhengefdledts wurden gum Swede der Cr: 
nabrung wildwadiende Kräuter gejammelt, wie 
nod) heute von dem ärmern Zeile der Landbevalte: 
tung Brenneſſeln, Melden, Hajentohl (Phyteuma 
orbiculare), Schmerkraut (Ficaria ranunculoides), 
Taubentropf (Silene inflata) undanbdere Mrauter des 
Feldes, der Wiefe und des Waldes. Co fannnelte 
das arme Volt in Jsrael die Saljmelde, malluach 
(Atriplex Halimus), Gpater werden ausdritdlid 
Kohlgärten erwahnt und bei Dan, 1, 12, 16 Speijen 
aus dem Pilanjenreide, seronim, 6. §. Geſäetes, 
Gepflanztes, genannt, aber noch immer gingen die 
Armen auf das Feld, «daß fie Kraut lajen», Jn 
Ugypten war der G. ſchon lange vor der Zeit, in der 
die Israeliten dort getnedtet wurden, in hoher 
Bliite, und Vobnen, Kurbiſſe, Melonen, Pafteten, 
Siwie eln, Rnoblaud, —— auch mehrere 
ohlarten wurden damals ſchon in derſelben Weiſe 
und in demſelben Umfange angebaut wie noch heute. 
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Aud) von den Grieden und Rimern wurde der 
G. mit Gifer und Grfolg betrieben; der Gpargel 
von Ravenna wurde hodgefddist, und Salat: 
gewadje der Gattung Lactuca waren bei reid) und 
arm beliebt. Manche unjerer bejten Gemüſe find 
nadweishar friiber oder fpiiter aus dem Gilden 
nad) Deutſchland eingefiihrt worden, 3. B. der 
Wirjing, defjen Sertuntt ſchon in Welſchlohl u. ſ. w. 
angedeutet ijt, Der Mangolt (Beta cicla), die Pa— 
jtinate, dad Rabies, Melonen, nicht vor der Mitte 
des 17. Jahrh. der Bhunentobl u. ſ. w. 

Durch die Römer wurde der G. nach Frankreich 
und Deutſchland getragen und fand namentlich in 
dem zuerſt gedachten Lande einen dankbaren Boden, 
auf dem er fid) bid in die neueſte Feit ftetig fort: 
entwidelt hat und nod) heute in hoher Bliite ſteht. 
Hochberühmt ijt die parijer Gemiijegartnerei. Schon 
1376 fennt man in Paris eine Gartnerinnung, 
deren Statuten durd) Ludwig XI., Heinrich UI., 
Heinrich LV. und Ludwig XLV. erneuert oder abs 

eändert wurden, Den JnnungSgenofjen allein 
tand das Recht gu, grime Waren jur Markthalle 
ju bringen, mit Ausnahme der Bettelminde und 
derjenigen Biirger, welche in ber Stadt oder in den 
Vorftadten Garten bejapen. Wlle Produtte der 
Gemiijegdrtnerei wurden in der Halle aux Poirées 
gum Verfauf gejtellt, von der Getreideballe bis 
zur Straße St..Honoré, Die Statuten jdrieben 
den Gemiijegdrtnern vor, welder Ditngerarten fie 
fid) bedienen follten; Geſchworene der Innung bat: 
ten die Bejcajjenheit der gu Markte gebradten 
Produlte gu priifen, dariber gu waden, dah das 
Ableſen der Raupen von Gemijfepflanjen und 
Baumen zur rechten Zeit beforgt wurde u. ſ. w. 
Die Gartnerinnung wurde 1776 aujgeldjt. war 
trugen die Gemüſegärtner auf ibre Wiederherſtel— 
lung an, wurden aber mit ihrem Gejude abgewie: 
fen, G8 gab damals 800 Meiſter und 400 Geſel— 
len. Seitdem bemadtigte fid) die Bauluſt aller 
offenen Grundjtiide, dod) wurde bei der fpatern Er: 
weiterung der Stadt eine Anzahl von Garten in 
ihr Gebiet aufgenommen. Wus anitliden Ermitte— 
lungen, welche 1860 angeftellt wurden, gebt bervor, 
dab in Paris damals 396 ha Landes der Gemüſe— 
tultur und 76 ha der Blumenjudt gewidmet waren. 

Die parijer Gemiijegartner verwenden auf 9 
Grjeugnijje cine ganz befondere Gorgfalt und ba: 
ben gegenwartig aud) bedeutende Erfolge in ber 
Gentiijetreiberei gu ertingen gewuft. Die haupt: 
fadlidften Gemiife, welde von ihnen getrieben 
werden, find Spargel, Vohnen, Kichererdjen (Pe- 
tits pois), Blumenkohl, Pelonen, Gurten, Binde— 
falat (Romaines), Endivien (Chicorées), rote Ra: 
dies u. ſ. w. An vortrejflidem Objt ijt Paris mit 
jeiner Umgegend febr py Gine große Widtig: 
teit haben die Grdbeeren, ſowie die Pfirſichen von 
Montreuil — Auch die Champignons von 
Montrouge und Vaugirard werden in ungeheuern 
Mengen in den Handel gebradt. RNeuerdings hat 
ber parijer G. nad Umfang wie nad Mannigfal: 
tigteit ber Produltion nod erheblich gugenommen; 
dennod muf man ben Betrieb immer nod einen 
Heinen nennen, denn 364 Gartner bewirtidaften 
ihr Grundjtid allein oder mit Hilfe eines eingigen 
Urbeiters, und 289 haben 2—10 Arbeiter. Uber 
die Bedeutung des parijer G. liegt nicht ſowohl 
in ihrem Umfange als vielmehr in der intenfiven 
Bewirtſchaftung des bejdrantten Areals. Gine 
ſolche hohe Bedeutung fann indes der G. nur in 
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größern Städten oder in ber Rabe folder erian: 
gen. Je weiter ab von folchen, um fo unbedzuten: 
der wird der G., und felbjt in Deutidland gibt es 
ganze große Dijtrifte, in denen nur der Kopflohl auf 
bem Felde, höchſtens nod einige Gurten und etwas 
Kopfjalat in fleinen Hausgarten erzogen wird. In 
nod) weit umfangreiderer Weise als in Paris wird 
der G. mit —2 des Obſtbaues um London 
herum betrieben. Dort werden ungefähr 1800 ba 
Landes mit Obſt und Gemuſe bepflanzt, mit denen 
ungefahr 35000 Menſchen befdaftigt find, um der 
Stadt einen Teil ihres Bedarfs an Obſt und gine: 
Ware gu liefern. Außerdem faufen Handler dieſe 
Produtte im Jnnern des Landes auf und mit Mus: 
{dtu der gu Schiſfe herbeigeführten Waren ſolchet 

rt follen die Eiſenbahnen jährlich 70000 t Obit 
und Gemiife nad London bringen. Überhaupt it 
als Regel anjunehmen, daß überall, wo die Bevo: 
ferung fich febr verdidtet, der Feldbau allmählich 
in den Gartenbau über et und nad und nad ju 
ben bedeutendjten Rejultaten gelangt. 

Unter den Schriften über G. ift bejonders Rump 
lers «Siluftrierte Gemiife: und Obſtgãrtnerei⸗ (Veil 
1879) hervorzuheben. 

Gewmiifediftel, ſ. unter Cirsium, 

Gemiijegarten, {. unter Garten. 

Gemiit nennt man die Seele als Prinjip det 
Gefiible und Neigungen, gleicbedeutend mit Her 
bem Kopfe entgegengefebt. Gemiitlofigteit it 
deShalb der Mangel an regem Mitgefühl, an Wohl 
wollen, Dantharteit u. f. w. Yn die Verſchieden 
heiten, wie das G., d. i. Gefühle und Reiguaper, 
fid) ausbildet und darjtellt, fest man die Gemütt 
art des Menſchen. Diefe bezieht fic) ſowohl au 
die Grade des Gefühls alS auf die WArten der Ve 
faible, welde bei einem Menſchen vorberrident 
find. In legterer Beziehung gibt es eine finjiert 
und tribe, oder eine beitere und muntere, ce 
furdjtjame und eine wadere Gemutsart. Daé &. 
ijt ſchwach, wenn der Menſch äußern Einwit 
kungen und den dadurch hervorgerufenen Gefüblen 
teine innere Gegenkraft entgegenitellen lann, ſiat 
wo died der Fall ijt. Unmittelbar mit der Start: 
des G. hangt deſſen Kraft aufammen, welde fo 
in der Beftimmung de3 Willens gur That aufert 
Im allgemeinen wird die GemiitSart durd da 

angen Gang der individuellen geijtigen Entwite 
ung beftimmt; fie driidt die vorherrſchende Kid 
tung aus, welde die Neigungen und Gefiible eine 
Menfden genommen haben. Gemitlidteit lest 
man einem Menſchen bei, der durd) feine eigen 
Gemitsduperung das G. eines andern Menjdes 
in einen angenehmen Zujtand verfekt. Gemit?: 
bewegungen nennt man alle ftartern, oft raid 
und plötzlich eintretenden Abanderungen der vor 
nee Gemiltslage, alfo namentlich die ftarterr 
efiihle und Begehrungen, die Wffelte und Leiden: 
fdhaften, welche beide die Griechen mit dem Wort 
Pathos umfaßten. Das Gegenteil der Gemiité 
bewegungen bejeidcnet das Wort Gemitsrube, 
weldes nidt einen gãnzlichen Mangel aller geiſtige 
Regſamkeit, —— ein ſolches Verhaltnis der der 
Seelenjujtand gufammenjegenden Verwegungen be 
zeichnet, in weldem die Bedingungen der Beſinnung 
und fiberlegung nidt aufgehoben find. Heftige Or 
miitsbewegungen wirten oft Lange nad) und lönnen 
dent eben ſchadlich werden. Bgl. Jungmann, «De 
G, und das Gefihlavermdgen der neuern Piode 
Logie» (Snnsbr, 1869). (S. Gefihl, pfychologiſch 
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Gemiitsbewequngen, f. unter Gemüt. 
Gemiitstranfheiten yennt man bisweilen die 
Geijtestrantheiten (j.d.) Aberhaupt, dann befonders 
Diejenigen, bei welcen der Kranke vorzugsweife 
mit fich felbft und feinen eigenen Zuſtänden beſchäf⸗ 
tiat ift. Schon beftige Leidenſchaften, welche die 
Ruhe ded Herjzens ſtören und dadurd eine innere 
Verwirrung hervorbringen, nibern fic den Gemüts— 
trantheiten, 3. B. beftige Liebe, Kiferſucht u. ſ. w. 
— gehört gu ihnen die Melancholie (ſ. d.). 
emütsruhe, ſ. unter Gemüt. 
Gemütéſtörung, eine euphemiſtiſche Bezeich— 
nung für Gemütskrankheit; vgl. aud Leiden— 
Génant (jr;.), ſ. u. Gône. chaft. 
Genappe, Stadt in der belg. Proving Brabant, 
7 Km im OND. von der Urrondijjementsjtadt Ni- 
pelle, an der Tyle, in 106 m Hdhe, Station der 
Vinie Manage: Wavre der Belgifchen Staatsbahn, 
zählt 1700 ©. und hat Woll- und Baumwollwebe: 
reien, fowie Färbereien. Nach der Sdladt bei 
Belle: Alliance jogen ſich in der Richtung auf G. die 
Triimmer der franz. Urmee zurück; unmittelbar vor 
dem Orte erbeuteten am ſpäten Abend des 18. Suni 
1815 die verfolgenden Preufen den Reifewagen 
Napoleons J. den lehterer faum verlafjen hatte. 
Genaft (Franz Eduard), nambafter deutſcher 
Schauſpieler und Sänger, gre. 15. sul 1797 zu 
Weimar als der Sohn de3 Schaufpieler$ Anton 
G. (urfpriinglic) Kynaſt, geb. 1765 gu Dradenberg 
in Scblefien, geſt. 4. Mary 1831), eines geborenen 
Schleſiers, der als ausiibender Kinjtler und na: 
mentlid al8 Gebhilfe Goethe in ber Regie des wei: 
marifden Hoftheater3 (1793—1817), an dem er 
feit 1791 wirtte, fid befannt madte und von Goethe 
oft — erwähnt wird. Eduard G. widmete 
ſich gleichfalls der Bühne und hatte das Glück, dab 
fein Talent von Goethe und Ludw. Tied mit Vor: 
liebe gepflegt, feine mufitalifce Ausbildung von 
Ebherwein und Safer geleitet und von Karl Maria 
von Weber vollendet wurde. Nachdem er 1814 die 
Büuhne sum erjten mal als Sanger betreten, ward 
er 1817 in Dresden, dann in Hannover engagiert 
und ging nad einem —— in Prag 1818 an 
das leipziger Theater, auf welchem er den Grund 
zu ſeinem Rufe als Sänger und Schauſpieler legte. 
Als Küſtner 1828 das Theater aufgab, führte G. 
die Leitung der Biihne in Magdeburg, bid er 1829 
mit feiner Gattin ein lebenslangliches Engagement 
am Hoftheater zu Weimar annahm. Gr jog fid 
1852 von der Oper juriid, um fich eingig dem Schau: 
fpiel gu widmen. Statt der von ibm 1860 nad: 
geſuchten Penſionierung erbielt er die Chrenmit: 
aliedfdaft der weimarer Bühne, trat aber ſeitdem 
nur felten auf, gulekt 1864 gu feinem 50jabrigen 
Künſtlerjubiläum. G. war als Ganger und Schau: 
fpieler gleid) ausgezeichnet. Mit ſchöner männlicher 
Geftalt vereinte fid) bei ihm ein fraftvolles Organ 
und reidjer Stimmfonds. Diefe Mittel gaben thm 
den weiteſten Wirlungstreis auf der Biihne. Er 
fpielte den Oberforjter in den «Jagern» und den 
giaaro, den Wp in Raupadhs «Heitgeifte und den 
Mafaniello, den alten Buje in Brekners «Räuſch— 
den» und den Vampyr (der von Marſchner fiir ibn 
geſchrieben war), den Wallenftein und den Don 
Suan mit gleider Vollfommenbheit. Als Sdau: 
ſpieler blieb er den Lehren Goethes und ben Vor: 
bifdern der klaſſiſchen Biihnenjeit treu; see | trat 
Idealismus nie mit der Ratirlicfeit in Gegen: 
ab. G. bat fic aud als Romponift durch Lieder, 
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Balladen und zwei Opern («Der Verräter in den 
Alpen» und «Die Gonnenmanner») befannt ge: 
macht. Höchſt interefiant ift fein autobiographiſches 
Werk «Aus dem Tagebud eines alten Schau— 
fpicler8» (4 Bde. Lpz. 1862—66). G. ftarb 3. Mug. 
1866 in Wiesbaden, 

G.s Gattin, Karoline Chriftine G., geb. 81, 
Van, 1800 zu Kaſſel, Tochter Wilhelm Böhlers, 
eines vorzüglichen Schauſpielers, war erſt Klavier— 
ſpielerin und debütierte als Opernſängerin 1814 in 
Frankfurt a. M. als Lilla, ging aber unter Leitung 
von Sophie Schröder in rag sum ag fiber 
und wurde 1817 von Kiijtner als erfte Liebhaberin 
fiir die Leipziger Bihne engagiert. Seit 1820 mit 
G. vermablt, teilte fie — die künſtleriſchen Gr: 
folge ihres Gatten. Mollen wie die Pringeffin im 
«Taffo», Minna von Varnbelm, Thefla im «Wallen⸗ 
ftein» entipracen ihrem Zalent und ihrer Natur 
am meiften. Befonder3 war ihre Darftellung der 
Donna Diana eine vollendete Leiftung. Wud als 
fie fpater gu dem altern Fach überging, leiſtete fie 
nod) Vorzügliches. Sie ftarb 15. Upril 1860 ju 
Weimar. 

Genaft (Karl Albert Wilhelm), Sohn der beiden 
vorigen, geb. 30. Juli 1822 gu Leipzig, befuchte 
das Gymnafium ju Weimar, ftudierte 1841—45 
ju Sena und Heidelberg die Rete und beteiligte 
ſich 1848 und 1849 lebhaft an der polit. Bewegung. 

m J. 1850 wurde er gum Staatsanwalt fir den 

euſtädter, 1852 fiir den Weimariiden Kreis er: 
nannt, Als Mitglied de3 weimarifden Landtags 

at G. namentlich durd feine Veftrebungen fir 
Abſchaffung der Todesjtrafe ag fiber die Grenje 
ſeines Heimatslandes hinans ſich befannt gemadt. 
Der Jena: Neuftddter Wabhltreis wählte ihn 1867 
in den Norddeutiden und 1871 in den Deutiden 
Reichstag, wo er der national-liberalen Partei ans 
gehörte. Ym J. 1872 trat er als Regierungsrat in 
das weimariſche Miniſterium; feit 1873 ijt er aud 
Prafident der Landesſynode. Unter feinen litterari⸗ 
ſchen Urbeiten find hervorzuheben die Trauerfpiele 
«Bernhard von Weimar» (Weim. 1853) und «Florian 
Geyer» (Weim. 1857), das Feſtſpiel «Der Deutiden 
Hort» (Weim. 1863), die Romane «Das hohe Hause 
(4 Bde., Lpj. 1862), «Der Kdhlergraf» (4 Bode, 
sp mol und verjdiedene Novellen. 
enazzano, malerijd gelegener Fleden in der 
Proving und dem Bezirke Rom, 56 km Ajtlid von 
Nom, in fruchtbarer Umgegend, zählt (1881) 4008 E. 
Die die Stadt beherrſchen Paronialburg det Cos 
fonna ift mittels einer Bugbritde guganglid. Auf 
einer Hohe fteht die Wallfahrtstirdhe Sta. - Maria 
del buon Configlio. 

@®endarmen (gens d’armes, gens armata, d. i. 
Waffenleute) hießen = rünglich in Srantreid alle 
Bewaffneten, Mls Karl VIT. 15 adelige Ordonnanj: 
Kompagnien, jede von 100 Lanjen ju 6 Reitern, 
1445 errichtete, befand fic in jeder Lanze cin Schwer⸗ 
gepanjerter, welder vorjugsweife Homme d’armes 
genannt wurde. Ihre Mehrzahl hieß Gens d’armes 
und die Gefamtheit diefer geharnifdten, mit Lange 
Schwert und Streitart nt epanjerten (verdedtens 
Hengiten tampjenden Gdelleute war die Gendar: 
merie. Ym Verlauf der Zeit erlitten in Frantreidh 
die G. manniafacde Umformungen in ihrer Orga: 
nifation und Bewaffnung. Sn deutſchen Heeren ets 

ielten Dem entipredend aud einjelne bevorjugte 
chwere Reiterregimenter den Namen G., fo in 
reupen. Die frangdfifden G. wurden wabhrend dev 
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Revolution ganz aufgehoben, Dajiir ging diefer 
Name auf ein 1791 fiir die Straßenpolizei an die 
Stelle der friihern Marcchauſſée errichteles Korps 
über, weldhes aus gutgedienten Soldaten militäriſch 
organiſiert und fpater aud) zur Mufredthaltung der 
allgemeinen Digsciplin im Heere, zur Verhitung 
von Exceſſen auf Märſchen u. ſ. w. gebraucht wurde, 
Sede Urmee erbhielt cine folde Abteilung G. Cie 
waren mit großer Autorität befleidet und fonnten 
felbjt Offijiere arretieren. Jn Deutfdland wurde 
dies Jujtitut für den Polijeidtenft sur innern Sider: 
beit nachgeahmt, und fo eutſtanden die jebigen S., 
welde teil gu Fuß, teils beritten, gwar militäriſch 
organifiert find, aber unter den Civilbehörden ſtehen. 
fibnlide Organifationen finden fic) in faft allen 
Staaten, wenn aud unter verfdiedenen Namen, jo 
3. B. in Italien al Carabinieri reali, in Spanien 
alg Guardia civil u. ſ. w. 

Gendebien (Ulerandre Sofeph Céleftin), belg. 
Staatsinann, geb, 4. Mai 1789 gu Mons, ftudierte 
Sura wid fiefs ic) 1811 als Advokat in Briiffel nie: 
ber, wo er mit yur Grilndung der gegen das holland. 
Negiment geridteten fath. Liberalen Union wirlte 
und nad dem Ausbruch der franj. Julirevolution 
anfänglich den Reunioniſten forderlich war, Rad 
den erjten Ruheſtörungen gu Brifjel im Wug. 1880 
war er Mitglied der Rommiffion, welde nad dem 
Haag reijte, um Konig Wilhelm die Beſchwerden 
des belg. Volts vorjutragen, aber unbefriedigt nad 
Bruſſel suriidfehrte, Hier fudjte G. gleichfalls ver: 
geblich den Prinzen von Oranien gu beftimmen, fid 
gum König der Belgier erwahlen zu laſſen. Wäh— 
rend der Geptemberfampfe, am 25., bildete er mit 
Vandeweyer, Rogier und d'Hooghvoorſt die erſte 
proviforifde — 5** und begab ſich nach der 
Befreiung Briffels na —— um beim Kabinett 
des Palais-Royal fiir den Fall preup. Snvafions: 
gelüſte die Wahrung des Nidtinterventionspringips 
ju befiirworten. Bon einer bald darauf —— 
ten Reiſe, die gum Zwecke hatte, die Geſinnung des 
Sieg Nabinetts fiir eine eventuelle Anerbietung 

t belg. Ronigéfrone an einen Sohn Ludwig Phi— 
Lipps ausjuforiden, tam er mit der überzeugung 
uriid, daß Talleyrands Einfluß hemmend at den 
ranj. Monarden gewirtt habe. Wm 19. Olt. trat 
er in das Komitee der Cretutivgewalt als Chef des 
Suftisdepartements. Ym Rationalfongref vertrat 
er den Bezirk Mons, ftimmte fiir die Unabhängig— 
teit Belgiens, die monarchiſche Staatsform und fiir 
beftandigen Ausſchluß der Oranien-Naſſauiſchen Dy: 
naftie. Im Dezember und Januar verhandelte er 
in Paris mit dem dortigen Kabinett wegen der An— 
erfenmung d¢3 neuen Staats und der Ronigswabl, 
lehrte jedoch unverridteter Dinge juriid. Nad Cin: 
fehung ded Regenten wurde er jum Erſten Pra: 
fidenten des brüſſeler Uppellhofs und gum Juſtiz— 
minifter ernannt, legte jedod) diefe Umter bald 
wieder nieder und fepte fid) fortan in entidicdene 
Dppofition gegen den Gang der belg. Politi, be: 
teiligte fid) mit zwei Söhnen als Freiwilliger an 
der unglidliden Campagne de3 Monats Auguſt 
1831 und war cine Reihe von —— hindurch in 
der Kammer der Abgeordneten als Deputierter von 
Mons der Leiter der gegen das herrſchende Juſte— 
milieu: Syftem —— lath.⸗liberalen Dp: 
poſition. Nach der Annahme des Traltats der 
24 Artilel (19, Marg 1839) entſchloß fid G., vom 
polit. Shauplag abjutreten. Er ſtarb als General: 
einnehmer der britfleler Spital- und Woblthatig: 
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feitsverwaltung 6, Dez. 1869. Gin Standbild von 
Gh. —— wurde ihm 1874 vor dem alten 
Juſtizpalaſt gu Brüſſel errichtet. 

Gendron (Auguſte), franz. Maler, geb. 1818 ju 
aris, Sditler von Paul Delarode, hielt fic fed)s 
abre in Stalien auf, wo er feine erften Bilder aus: 

librte, die eine günſtige Aufnahme fanden, beſon— 

bers die Nereiden und die Willis (geitoden von ja: 

noli und mehrfach lithograpbiert). Rac jeiner Rid: 

tebr nach Frankreich malte er: Tiberius in Capri und 

bearbeitete auf anmutige Art romantijde Stoffe: 

die Sylphen (1852), Titania (1853) u. j. w. Das 

Mujeum des Lurembourg befist von ibm cin {dhones 
romantijdes Genrebild: die SonntagSieier, florent, 
Scene de3 15. Jahrh., wogu die Venetianijden Pa: 
tricierinnen des 15, Jahrh. das Seitenitiid bilden 
(beide von Lemoine in Aquatintamanier —* 
Zwei andere Bilder gleicher Gattung: Neapel im 
14. Jahrh. und Rom im 16. Jahrh. (nad welchen 
Rollet und Ledour gwei große Aquatintablatter 
verfertigten), verdienen ebenfalls Erwähnung. Bon 
feinen ſpätern Gemalden oe hervorjubeben: dic 
Nymphen am Grabe des Adonis (1864) und Lu: 
cretia (1869), G. bat eine nüchterne Farbe, aver 
ziemlich ricbtige Zeichnung. Gein Talent zeigt fia 
am glidlidjten in der Darjtellung von weibliden 
Geftalten, weldhe bald als Feen, Niren, Elfen und 
andere Phantafiegebilde der nord. Mythologie, bald 
als allegoriſche Berfonen, ſchöne Landſchaften be: 
febend und im Ringelreihen fid) ſchwingend oder in 
—— Fluge durch die Luft ſchwebend, in dem 
Jejchauer ein poetiſches Gefühl erregen. Eine to: 
mantifde Stimmung paart fic) dabei mit fein 
Tedhnif. Seine Hauptwerte find die act rundea 
Wandgemalde in einent Vorjinrmer des Rechnung 
hofs (bei dem Brande diefes Palaſtes im Mai 167] 
vernidtet), der Plafond eines Saales im ehemal 
gen Staatsminijterium und die Decenbilder eines 
Salons im Hotel des Bankiers Iſaac Pereire p 
Paris. G. ftarb im Yuli 1881 in Paris. 

Géne (frj.), Zwang, den man fid) oder anders 
auflegt; sans géne, ungezwungen, geradezu; ge⸗ 
nieren, lajtig fallen, beengen; ſich genteren, 
ſich Zwang auflegen, Umftande maden; génant, 
lajtig, beengend, dad freie, ungezwungene Weir 
aaa ie (grd).) heipt die Wiſſenſchaf 

encalogie (grd).) heißt die Wiſſenſchaft vor 
Urfprung, Folge und Verwandtidaft der Gelder 
ter. Wenn aud feine felbjtandige Wiſſenſchaft 
ift fie dod), infofern fie es namentlid) mit met! 
wiirdigen, einflupreidjen Geſchlechtern gu thun bat, 
ein ſehr widtiger Teil der Gefchichte. Cie seriall 
in einen theoretifcben Teil, welder die Lebre vow 
den genealog. Grundfayen uberhaupt enthalt, umd 
einen prattifden, welder die Geſchlechter felbl 
darſtellt. Zur Verfinnichunig der Abſtammun 
und Berwandtidaft dienen die jetzt außer Gebraud 
gefommenen Stammbaume, bei welden dt 
—— alg Stamm, die Abkommlinge als Zweige 
und Blatter dargeftetlt werden, welde aud jenem 
herauswadien, und die Genealogifden Ge: 

(edts: oder Stammtafeln, welde den dl 
telten Stammvater an die Spike jtellen und ibm 
alle betannten Perfonen manntiden und weiblt 
den Geſchlechts aus einer Familie in abjteigender 
Yinie anreihen. Gine andere Ginridtung haben 
die Ahnentafeln. (S. Ahnen.) Noch wichtige 
als in rein — — iſt bie G. in perfor 
lider und rechilicher Beziehung, wo es ſich um 
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ewifje, aus der Verwandtſchaft abjuleitende Mn: 
price handelt; fo namentlich bei Erbſchaftsſtrei— 
tigteiten. Die alteften Gpuren der G. finden fid 
in den Stammover ale der Helden der alten 
Welt, und ſchon die Jsraeliten Hatten eigene Be— 
amte, welden die ———— von Stammver— 
zeichniſſen übertragen war. Gin weiteres Feld 
fand dieſelbe durch die größere Ausbildung der 
Staaten und vor allem durch die Gliederung der 
Stagtsburger in verſchiedene, zum Teil bevorzugte 
Klaſſen. Der Mangel an Kritik in der 36 
und die Sucht, den Großen zu ſchmeicheln, brachte 
feit Dem 15. Jahrh. die ſinnloſeſten Fabeln in die 
G. Ahnen wurden erlogen und mande Geſchlech— 
ter nidt nur anf die Seit Karls d. Gr., fondern 
fogar auf die Helden des Trojanifden Kriegs ju: 
riidgefiibrt. Indeſſen vermigen nur wenige Fa— 
milien der regierenden cir fenbaufer un bed 
hohen Adels ihre Uhnen fiber bas 11. Jahrb, gu: 
ructzuführen, und gwar aus dem Grunde, weil erſt 
um diefe Zeit Familiennanten vorfommen, die im 
12. und 13. Sabrh. nad und nad gewoͤhnlicher 
wurden, Bekannt als voll von fa ſchen Angaben 
ijt namentlich Rirners « Turnierbud» (Simmern 
1527), Auch Reusner und Hennings, Ende des 
16. Jahrh., tonnten fic in ihren genealog. Urbeiten 
gu feiner wirklich biftor. Anſicht erbeben. 

Gine lidtvollere Behandlung der G. begann 
zuerſt — durch Dudesne, Saint-Marthe, 
Hozier, Chifflet, Lancelot le Blond u. a., in Eng: 
land beſonders durch Dugdale. NRittershufius in 
Wtdorf (geft. 1670) und Gpener in Wittenber 
(geft. 1730) waren die erjten, welde die G. au 
den urtundliden Beweis griindeten und fie mit 
der Heraldif (j. d.) verbanden, Die von ihnen bes 
tretene Bahn verfolgten dann in Deutſchland Rb: 
mig. von Imhof und namentlid Hiibner in den 
« Wenealog. Tabellen» (4 Bde., Lpz. 1725—33; 
neue Aufl. 1737—66), denen Leng «Srlauterungen» 
(Vpj. 1756), die Königin Gophia von Danemart 
« Suypplementtafeln» (6 * n. Kopenh. 1822—24) 
hinzufügte; außerdem Gebhardi, Ranft, Echardt, 
Treuer, Gatterer, der durch ſeinen a Abriß der G.» 
(Gott. 1788) die — Behandlung der⸗ 
ſelben begriindete; dann Pütter in den «Tabulae 
gencalogicae » (6 Lfgn., Gott. 1768), Rod in den 
« Tables généalogiques des maisons souveraines 
d’Europe» (deutſch, Berl. 1808), Boigtel in den 
« Genealog. Tabellen» (Halle 1810); Cohns 
«Stanimtafelu sur Gefdicte der deutſchen Staa: 
ten und der Niederfande» (Braunfdw. 1871) find 
eine ganj felbjtindige nene Bearbeitung derjelben. 
Fit den Handgebraud eignen fich befonders Der: 
tel «Genealog. Tafeln zur europ. Staatenge- 
ſchichte des 19. Jahrb.» (3. Mufl., Lpz. 1877) und 
Grote « Stammtafeln» (Lpz. 1877). Gine tebe 
umfaſſende, jedoc) der detaillierten Daten entbeb: 
rende Arbeit ijt pons a Hiftor.-genealog. Wtlas» 
(Bd. 1 u, 2, «Deutſchlandy, Gotha 1858—61). 

Unter den vielen Genealogifd@en Tafden: 
biidern hat fidh bid in die neuefte eit der 
«@othaifde genealog. Hoftalender» (ſeit 1764, 
in deutſcher und franz. Wusgabe) und das « Ge: 
nealog. Taſchenbuch der deutſchen gräfl. Haufer» 
(feit 1828) erhalten, woju feit 1851 nod dad 
«@enealog. Tajdenbuch der deutſchen freiberr: 
liden Haujer» gefommen ijt. Gin «Genealog. 
Taſchenbuch der adeligen Haujer» erſcheint feit 
1876 in Brunn. 
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Genealogiſches Naturfyftem, foviel wie 
| Deſcendenztheorie, f. unter Darwinismus. 

Genealogifhe Tafchenbiicher, ſ. 
Genealogie. 

Geneanomie (grch.), Lehre von den Natur: 
geſehen, die fid) in dem Wejen der Stamm: uno 
Geſchlechtsgenoſſen kundgeben. 

Genke Michard), Komponiſt und Dichter, geb. 

in Danzig 7. Febr. 1823, war ſeit 1848 als Opern: 
dirigent an den Bühnen ju Reval, Riga, Koln, 
Aachen, Düſſeldorf, Danzig, Maing, Schwerin, 
Prag und feit 1868 in Wien thätig. Er ſchrieb gu: 

nicht sablreiche Lieder, Ductte, Terzette und Chore 

meift bumorijtifden Inhalts ju denen er meift felbit 

die Terte verfaßte. Jn Wien fiberfegte er arch zahl— 

reiche Opern: und Operettenterte. Cine romantiſch— 

fomifche Oper «Der Geiger aus Tirol», deren Tert 

und Mufit er verfapte (1857 in Danzig), ging mit 

Veifall fiber viele VBihnen, Cine romantijdhe Oper 
«Um Runenfteins, in Prag 1867 gemeinfam mit 
Friedrich von Flotow komponiert, fand weniger Ver< 
brettung Im J. 1876 forieb er in Wien die drei- 
aftige Operette «Der Geeladett», die die weitefte 
Verbreitung fand und in viele Sprachen überſeht 
wurde, Dem folgten die Operetten: «Ranon, die 
Wirtin vom Goldenen Lamm» (1877), «Die lekten 
Mobhifaner» (1878), «Rifida» (1880), «Rofina»(1881), 
Als Librettijt ift er, meift in Mitarbeiterfchaft mit 

. Bell, aud an vielen Operetten von J. Straub, 

. von Suppé, ©. Milldder u. a. beteiligt und 
trug durd diefe Thatigteit nicht wenig dazu bei, 
dab die franz. Operetten allmablid Boden verloren 
und die fid) mehr der komiſchen Oper nibernden 
wiener —— das Repertoire beherrſchen. 
Seit 1878 lebt G. auf feiner Vefigung in Preßbaum 
bei Wien, nur als Komponift und Librettift thatig. 

Genée (Rudolf), Bruder des vorigen, Schrift: 
fteller und Shalſpeare-Vorleſer, geb. 12. Dez. 1824 
in Berlin, befuchte dafelbft und das Gymnaſium 
um Grauen Klojter und erlernte dann bei Pro: 
fjor Gubig die Holsichneidefunft, wandte fic) aber 
bald litterariſcher Thatigheit su. Ym J. 1847 ver: 
dffentlichte er cin republikaniſches Trauerſpiel «Sista 
vom Held». Die Bewegung des J. 1848 leitete ibn 
auf das Gebiet dex Gatire. Gin kleines drama— 
tiſches Genrebild «Milter und Sdulje, welded die 
deutfd-dfterr. Fehde von 1850 (Bronnzell und Ol: 
milk) parodierte, — roßen Erfolg. Danach 
folgten mehrere kleine 9 iele, die mit Beifall 
aufgenommen wurden («Gejammelte Komödien«, 
Berl. 1879), ſowie die phantaſtiſche Komödie «Das 
Wunder» und das ——— «Ein neuer Timon 
(1858). G. trat 1859 in die Redaltion der tury zu⸗ 
vor gegrilndeten «Danjiger Zeitung» und iber: 
nahm 1861 bie Redaction der «Coburger Seitung:, 
bie er drei sabre fang fiibrte. Nachdem er {don 
in Danjig einige Vorlefungen fiber dramatiſche 
Frauendharattere gehalten, erſchienen diefelben un- 
ter dem Titel «Frauenfrany (Berl. 1862). In Co: 
burg begann er 1865 feine öffentlichen Shak) peare: 
Vorleſungen, die er zunächſt tn Nirenberg und Min— 
den, dann in Dresden, Berlin u. f. w. fortichte 
und mit denen er glänzende Erfolge erjielte. Dieſe 
Thatigteit verband er bald mit wmfangreiden lit: 
terarijden Arbeiten über Shalſpeare, in denen er 
gegen die herrſchende willlürliche und ausſchwei— 
fende Ynterpretationsjudt opponierte und der ob: 
jettiven bijtor, Rritif Geltung gu verſchaffen fuchte. 
Für cine Arbeit ber Rhythmik der Sprade und 
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Vortrag wurde ifm von Jena die philoj. Dottor- 
wiirde juteil, Sm J. 1871 nad) dem Kriege, wah: 
tend dejjen jahlreiche patriotijde Gedidte von ibm 
etfdicnen, brachte er Kleifts «Hermannsfdladt» in 
einer Bearbeitung auf die Buhne (Berl, 1871). Seit 
1879 bat G. feinen ſtändigen — wieder in 
Berlin genommen, wo er ſeitdem im dortigen Vie— 
toria-Lyceum ausſchließlich üuber Ghatfpeare lieſt. 
Seine litterarhiſtor. und dramaturgiſchen Werte 
find: «Geſchichte der Shakſpeareſchen Dramen in 
Deutjdland» (Lpz. 1870), «Shalſpeares Leben und 
Werke» (Hildburgh. 1871), «Das deutſche Theater 
und die Reformfrage» (Verl. 1877), «Die engl, Mi— 
rateljpiele» (Berl, 1878), oar und Wanderjahre 
bes deutiden S — Berl. 1882); ferner 
ſchrieb er «Poetiſche Ubende» (2. Aufl., Erfurt 1882). 
Geuée (Ottilie), Schweſter der vorigen, Schau— 
ielerin und Direltrice, geb. 4. Aug. 1834 zu 
esden, war hier längere Zeit am Nesmüllerſchen 
Theater fiir jugendliche Rollen engagiert und wandte 
1866 nach Amerila. Nachdem jie hier an zahl— 
reiden Buhnen gejpielt, aud) Diveltion geyithrt 
— zog fie fig infolge ihrer Vermahlung mit 
harles 6 vom Theater guriid und leitete ein 
Erjichungsinjtitut in San⸗Francisco. Seit 1878 
dirigiert jie jedoch wieder eine Bithne. 
enehmigung (Ratihbabition) cines Redts- 
efdafts hat fit den Veftand und die Giltigheit des 
tern eine wefentlide Bedeutung, wenn fie nad 
defien Vornahme * und dasſelbe ohne ſie nicht 
vollwirlſam ware. Die G. findet ſich bei ungültigen 
Rechtsgeſchäften, die nicht abſolut nichtig, ſondern 
nur angreifbar find, z. B. wegen Zwangs und F 
tums, und bedeutet bier einen Verzicht auf das An— 
—— Sie findet 68 ferner bei Hand— 
ungen, welche wegen mangelnder Handlungs: oder 
Dispofitionsfahigteit des Handelnden nidt die er: 
wiinjdte Wirfung haben, 3. B. vom Miindel ohne 
Genehmigung des Vormunds abgefdlofjen find. 
Immer aber wirlt die G. im allgemeinen zurück 
auf den Moment des Geſchäftsabſchluſſes, d. h. fie 
bewirlt, daß dad Rechtsgeſchäft fo angefehen wird, 
alg fei e3 von Anfang an vollfommen rechtswirts 
m geweſen. Vorausſetzung des Cintritts diefer 
irtung ijt natirlich ftets, dap die G. auc) wirtlid 
von feiten desjenigen ausgehe, defjen Konſens das 
Geſchäft vollwirfjam machen wiirde, und dab fie 
cine ernjtlicje fei. Su unterfdeiden von der G. ijt 
die Unerfennung (j. d.). 
Genelli (Sob. YVonaventura), einer der genial: 
ſten Zeidner und Maler der neuern Seit, geb, 23. 
Sept. 1798 gu Berlin, erhielt feinen Unterridt in 
der Kunſt von feinem Vater und von feinem Obeim 
Hans Chriſtian G., fowie eine Zeit lang auf der 
Atademie jeiner Pateritadt; 1822 ging er nad 
talien, wo er bis 1832 in Hom lebte. Fir feine 
ugendentwidelung waren der Umgang im grajflid 
nfenjteinfchen Haufe, fowie die Bejsiehungen gum 
rafen Jugenheim befonders widtig. Der Drang 
der Jdeenproduttion und Luft am Erfinden waren 
—— daß er ſich damals nur ſchwer zur 
Vollendung größerer Darſtellungen entjclieben 
fonnte. Rach feiner Rfidtehr aus Italien wandte 
fid) G. nad Leipzig, wo er in dem fog. Römiſchen 
Hause des Dr. Hartel Scenen aus der Bacchusfabel 
und andered gu malen übernahm, aber nur einige 
lleine Bilder fiber den Fenjtern und die Kompo: 
ay t die Saaldede (Bacchus unter den Mu— 
)abſchloß. Im J. 1836 nad Munchen über— 


Genée (Ottilie) — Genelli 


geſiedelt, hatte G. lange Jahre mit den drikdendiien 
Sorgen gu fimpfen; die genialen Rompofitionen, 
die ibm gleichwohl in Fille entitrdmten, fanden aur 
in engem Kreiſe Anerlennung; Sjfentliche Aufgaben 
wurden ihm nicht zuteil. Ym J. 1859 erhielt ex eine 
Ginladung des Großherzogs Karl Werander nag 
Weimar, wo ihm nunmehr Muße gegeben war, 
größern Arbeiten objuliegen. Seitdem erſt befdaf: 
tigte er fe vornebmlid) mit der Oltednit und 
führte in jdneller Aufeinanderfolge eine Reihe 
rofer Gemalde fir den Grafen von Sdad in 
Minden aus: Raub der Guropa (Karton dazu in 
der Nationalgalerie gu Berlin; frihere Kompofition, 
in Uquarell, im Privatbefig in Leipzig), Hertules 
bei Omphale, Theatervorhang, Bach srclace Wer 
heifung Abrahams (Kartons ju den beidentesten im 
Stadtijden Mufeum gu Leipzig, welded nod meh: 
rere andere bedeutende Aquarelle u. ſ. w. von 0, 
bejist). G. ſtarb 13. Nov. 1868 ju Weimar. 
Seine jahlreiden Zeichnungen und Aquarelle, 
die fic) auy dem Gebiete de3 Klaſſiſchen, Bhantali: 
jen und in den Labyrinthen des Lebens bewegen, 
jind überall durd gang Deutidland gerftreut wor 
den. Zu feinen erjten Schoͤpfungen in Diinder 
gebirt Loths Cinkehr in Hoar (geftochen von 9. 
Sadish). Wuberdem = von fermen Werlen nod 
bejonderS hervorzuheben: vier größere, febr volb 
endete Uguarellbilder im Beſih ded Warons von 
Sina in Wien auf einem Brunnen 
und den Hirten Fabeln erzählend; Homer, dem 
Bolte feine Geſänge vortragend; poll unter dea 
Hirten; Sappho, ihre Gedidte den Frauen vorter 
gend), 49 Kompofitionen gu Homer (geſtochen von 
H. Sciig, Stuttg. 1844), 36 Umriſſe gu Dantee 
«Gattlider Nomsdie» (ebenfalls geftoden vee 
SHhiig, Munch. 1840 fg.; neue Uusg., Lpj. 1860) 
das eeben einer Here» (10 Blatt, Originale in de 
Nationalgalerie ju Berlin, geftoden von Mery um 
Gonjenbach, Diijjeld. 1850), «Aus dem Lebemeied 
Wirfilings» —— — im Pri i 
Leipjig, 18 Tafeln, lithographiert von G. ui 
Kaſſel, Lpz. 1866). Fur den Großherzog vor 
Weimar malte er Jupiter im Schuhze der ht a 
Viebesabenteuer ausgebend, ©. Ronrpofitionte 
find reid) an neuen und frappanten deen, fowie 
voller Bhantafie und Uripriinglicteit. Sie geidme 
fich durchweg durd) hohe Reinheit der Formen) 
edle Ydealitat der Auffaſſung und Spoefie-det : 
findung aus; er liebte es, feine Fabeln fis felber 
ju didten, und bat in diefem Sinne auber oe 
obengenannten Cyflen einen unverdsentlidien 
(Scenen aus dem Leben der. Titania) und cine 
sweiten entworfen, welder, von Merz,S 
Gonjenbad in Kupfer geſtochen (Lp. 1867), unte 
dem Titel «Aus dem Leben eines RKitnjilerss de 
Verlauj der eigenen Entwicelung Gs fdildert, & 
bildnerifdes Tagebuch von hohem Reye. Seger 
fiber den oft phantaftifd-ippigen Ron , 
friijerer Zeit tragen bejonders bicleniges ſeine 
lehten zehn Lebensjahre den Stempel Uta: 
rung und Vollendung. Cin Bild, Bacdus unter 
den Seerdubern (vom Grafen von ti 
oe nicht mehr fe ——— den 
as großherzogl. Muſeum zu i 
Werten aus lepter Feit aebort auper dem ober: 
genannten Olgemalden eine Darftellung des Sify 
pls, wie ijn der Todesengel * — —* 
ührt, eine ergreijend großartige Rompo ber 
rell in der Alademie gu Wien). Sein lanſtleriſchet 
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die Sammlungen de3 Königs von Bayern und der 
wiener Akademie iibergegangen. Wit Berdjjent: 
lichung eingelner ausgeroablter Blatter ift in dem 
«Satura» betitelten Werke (Lpz. 1870) begonnen 
worden, Wenn auc lange in unbilliger Weiſe ver: 
nadlajjigt und mipverjtanden, bat dod) G. am 
Abend feines LebenS warme Anerfennung gefun— 
den, die immer größere Ausdehnung gewinnt. 
Un Carjten3 antnipfend, vertritt er mit einer Ents 
ſchiedenheit, die oft etivas Frembdartiges hatte, die 
tlafjiide Richtung, wie er feine Bildung dberhaupt 
fajt ausſchließlich der Antile verdanft, aber den 
Reichtum der innern Welt, den er in feinen Bild— 
gedidjten ausgieft, und die Briide und Rrajt feiner 
Yebensfihrung zeigten, dab et an den bejten Cle: 
menten unjerer modernen Zeit teilgehabt hat. 

G.s Sohn, Camillo G., geb. 30. Marg 1840, 
ebenfallg Maler, ein begabter, hojfnungsvoller 
Yingling, ftarb nod vor dem Vater, 19. Yan. 
1867. — Ges Lodter, Gabriele G., geb. gu Ver: 
lin 1838, erwarb fic auf mehrern Buͤhnen Nord: 
und Süddeutſchlands einen treffliden — als 
Schaupielerin und widmete ſich aud) der Anlei— 
tung junger Kräfte gum dramatifden Fade. Sie 
ftarb 1879. — 3 Grofvater, Franciscus 
Sofephus G., war Kunjtitider und fam nad viel: 
bewegtem Wanderleben im letzten Drittel des 
18. Jahrh. aber Ropenhagen nad Berlin, — 6.3 
Vater, Jans oder Janus G., geb. 1771 in Ropen: 

gen, geft. 1812 in Verlin, war ein tüchtiger Land: 
after, gu defjen beften Werlen einige Hargbilder 
gehören. — Hans Chriftian G., Bruder ded leg: 
tern, geb. 23, Upril 1763, geft. 30. Dez. 1824 gu 
Berlin, war als Zeidner und gelehrter Urditeft an 
der berliner Alademie thatig. Unter feinen Schrif⸗ 
ten find hervorzuheben: «Idee einer Utademie der 
bildenden Riinfte» (Braunidw. 1800), «Exegetiſche 
Briefe aber Vitruvs Bautunft» (2 Hefte, Berl. 
1801—4) und «Das Theater gu Athen» (Verl. 1818), 

Genépi, Genipi oder Genippfraut, ſ. 
Achillea. 

Genéra ((at.), Plural von Genus (j. d.). 

General, die höchſte militäriſche Rangklaſſe, 
welche indeſſen wieder mehrere Grade hat: General: 
felomarjdall, G. der Ynjanterie (in der öſterr. Wr: 
mee Feldjeugmeijter) oder Ravallerie, General: 
lieutenant, Generalmajor. Den Litel G., wie die 
anje militarifde ery ag en im 16. Jahrb. ent: 
es, dh führte zuerſt bei den Spaniern der Ober: 
befeblshaber des Heers, bei den Deutiden hieb er 
auc wohl Generaloberft. Der Stellvertreter (Lo- 
cotenent) des G. wurde fpdter Generallieutenant 
genannt, und der den täglichen Dienſt im Felde lei: 
tende Oberſtfeldwachtmeiſter —— 
ſchließlich Generalmajor. Feldmarſchall (j. d.) ich 
urjpringlid der Befehlshaber der Reiterei; dann 
aber wurde der po jte Grad der Generalitat Ge: 
neralfelomarfdall genannt, Die nächſte Rangituje 
(G. der Ynfanterie oder Kavallerie) tt fpater eins 
geſchoben worden; fie gehort den fonumandjerenden 
©. von Urmeeforps. ae ; 

General-en:Chef heist der Höchſtlommandie— 
rende ciner Armee. oa Ole. 

General nennenaud einige geiltlide Orden, z. B. 
Dominifaner und Jeſuiten, ihren oberſten Vorſteher. 

Generalabte, ſ. Archimandriten. 

Generaladjutant, ein Udjutant mit der Charge 
bes Generals; ein folder fommt nur bei Souverä— 
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uen vor, deren Adjutanten niedern Graded die Ve: 
zeichnung Fligeladjutanten haben, während die bei 
ihrer Perſon WUdjutantendienfte verridtenden Gene: 
rale den Titel G. führen. 

Generaladvofat (avocat général), in Frank— 
reich und Ofterreid) der Titel de3 Gebilfen des 
Generalprofurators, 

Generalauwalt (Attorney general), ſ. unter 
Staats8anwaltfdaft. 

General-Artilleriefomitee, ein in Preußen 
sur Begutadjtung wichtiger artilleriftifder Fragen 
gebildetes Rontitee, das von dem Generalinitrufteur 
der WUrtillerie präſidiert wird und deffen ſtimmfüh— 
rende Mitglieder aus den in Berlin garnijonierenden 
höhern Wrtillericoffigicren entnommen werden. Das 
G. tritt nur auf befondere Veranlaſſung zuſammen 
und zählt nur Mitglieder, die andere Dienjtitellen 
befleiden. Das fiir fortifitatorifde und Fragen des 
Yngenieurwejens gebildete Jngenieurfomitec 
befteht dagegen aus Mitgltedern, die demfelben 
ftandig gugeteilt find; e3 wird von einem General 
prajidiert und gliedert fic) in gwei Abteilungen gu je 
zwei Seftionen. ; 

Generalargt ſteht im deutiden Heere an der 
Spike des — 7— eines jeden Armeekorps 
und wird sing b aud) Rorp3:Generalargt genannt. 
Gr fteht dem fommandierenden General des Armee— 
forp3 als Ganitatsreferent jur Seite, zu ſeinem 
Rejjort gehirt die Aufſicht iber die Ausfuhrung 
des geſamten Kranfendienjtes, fiber das ärztliche 
Perfonal, die —— der Inſtruktionen an les: 
tered, die Aufſicht über die Dispenfteranftalten und 
fiber die fiir diefelben — Medilamente. Cin 
G. erſter Klaſſe hat den Rang eines Oberſten, ein 
G. zweiter Klaſſe den eines Oberſtlieutenants. 

eneralat bedeutet in Frankreich und einigen 
andern Staaten die Wurde des Generals, in Ojter: 
reich-Ungarn aber die Bejeichnung de3 Territorial: 
bezirls, F gu einem Generalfommando gehört. 

Generalauditeur, in mehrern Heeren der Chef 
der Nilitirjujtisverwaltung, in andern Armeen nur 
die höchſte Charge der Wuditeure, d. h. der Militar: 
jujtijbeamten, Erſteres ijt in Preußen, das nur 
einen G. hat, der Fall; derſelbe prajidiert dem Gee 
neralauditoriat, dem oberſten preuf. Militarge: 
richtshof. Letzteres gilt fir Ofterreich-Ungarn, das 
im Friedensftande deS ftehenden Heereds fuͤnf Gene: 
ralauditeure zählt, von denen einer Vorſtand der 
vierten UWhteilung bes Reichskriegsminiſteriums iſt, 
wahrend drei Referenten beim Oberſten Militärge— 
richtshofe ſind und einer als Kanzleidireltor und 
Referent beim Militärobergericht fungiert. 

Geueral⸗Baptiſts, ſ. unter Baptiſten. 

Generalbak ijt nach der ital. Bezeichnung Basso 
continiio oder blof Continuo in der uripriingliden 
Bedeutung eine ununterbroden fortgehende Grund: 
ftimme, welde dad ganje Tonſtück zuſammenhält. 
Cine ſolche Praxis bildete fid) gegen Ende des 16. 
Sahrh. unter den Organijten aus und wurde zuerſt 
von L. Viadana in ein Syjtem gebradht, weshalb 
ex der Grfinder des G. genannt wird, Anfangs 
nur ein Notbehelf, erhielt der G. bald die Bedeu: 
tung eines Grundbafjes fiir die Rompofition, weil 
durch die damals ftattfindende Verlegung der Mes 
{odie in die Oberjtimme und überhaupt durd) die 
Aushildung de3 Gologefangs fiir den muſikaliſchen 
Sah ein Fundament und eine an dasfelbe geduns 
dene, von den Singſtimmen unabhangige Harmonie 
notwendig geworden war. Viadana hat in feinen 
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100 geiſtlichen Konzerten mit Basso continuo, 
welde er 1603 herausgab, ein folded Fundament 
geſchaffen und damit den Anſtoß gegeben zur Aus: 
bildung einer ganz neuen Art der Wufitpraris, der 
Kunſt der frei erfundenen barmonijden BVegleitung 
(Uccompagnement). Dieje eignet fich bejon: 
ders fiir die Tajteninfrumente Klavier und Orgel, 
fiir Deven Entwickelung fie auch eine ſolche Bedeu— 
tung erlangte, daß die gejamte Orgel: und Klavier: 
kompoſition feit 1650 gleichſam auf diefer Beglei— 
tungetunjt rubt. Sn der Kirche wurden Orgel 
1nd Klaviere nebencinander gebraucht, in der Oper 
pas Klavier allein, Cembalo genannt; lehzteres be: 
hauptete jich bis in den Anfang hes 19. Jahrh. bei 
den Stalienern noch länger. Oft waren mebrere 
Orgein und Cembali voryanden, welche neben: und 
utiteinander wirften. Bei Handel, der im Orato: 
rium beide Inſtrumente verwandte, ijt die Begleit— 
tunjt amt hochjten ausgedildet, Für die geſamte 
Muſik des 17. und 18. Jahrh. ijt diefe Kunſt des 
Uccompagnements unentbehrlid) und tann ebenjo 
wenig durd) cine nenere Snjtrumentation erſeht 
werden, Wie die Farbenharmonie der großen Maler 
der Nenaijiance durd eine moderne tibermalung. 
Man fängt og allgemein wieder an, die klaſſiſchen 
Tonwerte in der Originalgejtalt aufzuführen, wo: 
durch diefer Gegenjtand jebt von groper Bedeutung 
geworden ijt. 

Fur eine ſolche Begleitung, fei fie auf Klavier 
oder Orgel, ſchrieb der Spieler bei Soloſtücken ge: 
wöhnlich den Bah und die Singitimme aus, bei 
Choren und Orceiterfagen meijtens den Bah allein. 
Im erftern Falle felten, aber im legtern faft immer 
wurden dem Bajje dann in Sahlen diejenigen Tine 
beigeſchrieben, welche gu dem G. die Harmonie bil: 
den follten; diefe fiber oder unter dem G. ge 
Zahlen nennt man Bezifferung, Gs ijt eine 
irrige Meinung, dab eine ſolche Bezifferung eigent: 
lid) den G. ausmade; fie ijt nur cin Abkuͤrzungs— 
mittel, welches ben Gang der Harmonie fiberfehen 
lapt, und als folded fiir den Muſiker wertvoll. 
Den G, als Besifferungstunjt und Inbegriff aller 
Regeln der Harmonielehre behandeln, wie in den 
Schulen etwa feit 1800 gefdah, ijt einfeitig und 
iibertrieben; denn die Harmonteregeln find aus 
bem G. nur fir dadjenige Inſtrument zu entneh: 
men, auf —— er ausgefuͤhrt wird, daher allein 
in einer prattifden Anleitung zur Begleitkunſt 
wirkſam gu lehren. Die Ziffern waren ſchon vor 
Riadana da, er ſelber wandte fie nicht an, wohl 
aber andere neben und nad ibm, und fo fdwantte 
der Gebraud) bejtindig; Handel bedient jid weniger 
Bijiern, Vach vieler. Die eigentlice künſtleriſch— 
muſilaliſche Bedeutung des G. liegt darin, das 
Fundament fir die fret harmonijde Vegleitung gu 
fein. Die ausführlichſten Bücher iiber den G. 8 
von Heinichen und Mattheſon um 1730, von Mar—⸗ 
purg und Daube um 1760, fpater von Kirnberger 
und Turk gefchrieben. Die fruͤheſten find die inbalt: 
reichſten; je weiter man fic) von der alten Praxis 
entfernte, um fo leerer wurde die zahlloſe Menge 
der Schriften, welde unter dem Titel G. erſchienen 
ijt. Wber die eigentliche Schule fiir G. als Kunit 
der Vegleitung bilden die grofen Meijter, von denen 
bierin jeder ig Gigentiimlicfeiten hat, deren Be: 
wabrung allein ihre Werle ju voller Wirtung tom: 
men (apt. 

Generalbaßſchrift nennt man in der Mufit 
bie Zahlen, welche über oder unter der Babitimme 


Eeneralbaßſchrift — Generalijieren 


ſtehen und die Harmonie angeben, welche auf Grund 
jener Baßſtimme zu fpielen ijt. (S. Generalbag, 

Geueralbeichte, f. unter Beidte. 

General Court (engl.), in den meiſten Sioa: 
ten von Nordamerifa foviel wie Parlament. 

Generaldebatte, ſ. unter Debatte. 

— ate f. unter Depoſiten— 
wefen. 

General: Erbftatthalteefdhaft (der Rieder: 
lande), f. unter Statthalter. 

Generalfeldmarfdall, in Deutſchland die 
höchſte militäriſche Nangitufe, deffen Inhaber im 
Kriege meijt eine aus mebrern WArmeekorps gebil: 
dete Armee hefebligt. Bei feierlichen Gelegende: 
ten fithrt er ſtatt des gezogenen Säbels oder De— 
gens einen Marſchallſtab als Zeichen ſeiner Würde. 

Geueralfeldwachtmeiſter, dic frühere Bezeich 
nung des Generalmajors, bei den Franzoſen Mare- 
chal de camp genannt. [meijter. 

Generalfeldzeugmeifter, j. unter Feldjeug 

Genceralgewaltiger, ſ. Feld geal tiger. 

Generalgouvernent, in Rußland ein Ceneral, 
welder an der Spike cines der grofen Militarde 
girfe ftebt; in Deutſchland ein General, der n 
Kriegszeiten oder bei drohenden Unruben den Oder 
befebl iber alle in einem beſtimmten Gebiet vorbar 
denen Streitkräfte hat. 

GencralhypotheF nennt man die Verpfanduy 
bes gefamten Verniögens. Nach gemeinem Re 
ift fie gulaffig und es befteben *8 
bgt in am ganjen Vermögen des Saduldner’. 

ie nenern Hypothetengefebe haben fie entwede 
vollftandig aufgeboben (3. B. das preußiſche, due 
riſche und fadnice), fodaf eine Hypothel nur a 
ein beftimmtes eingelnes Grundftiid eingetrase 
werden tann, oder fie haben fie (3. B. bas fran 
fiidhe, braunſchweigiſche und medlenburgijde Ret? 
bag beſchränkt. 

eneralien (ſat. Generalia), allgemeine Ung: 
legenheiten, im Gegenſaß su Spesialjacen; aud re 
al — ragen (fiber Ulter, Stand u. ſ.v 
welche einer Perſon bei der —— Vernet 
mung zunachſt vorgelegt werden, bevor auf de 
—— elbſt eingegangen wird, 
neralife (ſpan), vom arab. Dschennat ⸗ 
arif, b, h. Garten de3 Baumeijters, mauriſchet oom 
merpalajt in Granada, sis 
eneralinquifitor oder Gropinguifite 
hieß der Beamte, welder fir ein Land dem Wert 
ber Snquifition vorjtand. In Spanien und Fer 
tugal wurde er vom König ernannt. F 

Generalinfpettion, im deutſchen Heere a 
permanente Behörde, der die obere Leitung per Me 
aelegenbeiten einer Waffe, einer Brande u. /." 
unterftellt ift. Go beftebt eine G. der Artillerie 
eine G. des Sngenieurforps und der Feſtungen, om 
G. des Militarersiehungs: und Bildungsweier® 

eder G. ftebt ein Generalinipefteur vor, dem e 

tab von Wdjutanten beigegeben ijt, In anders 
Staaten, 3. B. in Frantreich, wird die zu beſtimm 
ten Seiten —* wiederholende Inſpizierung der Ttu 
penabteilungen und Militaretablijjements mit den 
Ausdrud G. sonia bie sur Vornabme dieier 3" 
fpisierungen beorderten Generale erhalten fiir diet 
Dienftverrichtung voriibergebend den Titel eneral 
infpefteure. ; 

Generalifieren (frj.), verallgemeinern, cuit 
Regel u. dgl. eine allgemeine Anwendbarteit geben, 
Generalifation, Verallgemeinerung. 





Generaliffimus — Generalpaidter 


Gencralifjimus war fonjt in den faijerl, Hees 
ren der mit befonderer Machtvolllommenheit bes 
Cleidete Oberbefeblshaber, 5. B. Wallenftein und 
Pring Eugen. 

Gencralitdt, Wigemeinheit im Gegenſaß gu 
Spezialitat; die Gefamtheit der Generale, General: 
ſchaft; auc) Generalswiirde. 

Generalfapitin, frither in Venedig der Ober: 
befeblshaber sur See, gegenwartig in Spanien der 
böchſte MilitarbefehlShaber einer Proving mit dem 
Range eines Feldmaridhalls, 

Generallieutenant, die Generalscharge, deffen 
Trager friiher der Stellvertreter des Kriegsherrn 
oder Feldherrn war; in Ojterreid)-Ungarn beift 
der Betrejfende daber nod) gegenwärtig Feldmar— 
ſchalllieutenant, d. 6. Stellvertreter des Feldmar: 
ſchalls. Nach der Kriegsverfaſſung des frühern 
Deutſchen Bundes wurde dem Bundesfeldherrn ein 
Stellvertreter mit dem Titel G. des Bundes zur 
Seite geſtellt. Seit längerer Zeit iſt mit der Gene— 
rallieutenantscharge das Kommando einer Diviſion 
oder einer mit derſelben gleichſtehenden Truppennd: 
teilung verfniipit, woher die Charge in einzelnen 
Armeen, z. B. der franjofifchen, den Titel Divijions: 
general, Général de division, führt. 

Generalmajor, dic niedrigite Generalsdharge, 
mit der gewöhnlich das Kommando einer Brigade 
verbunbden ijt, und die aus diejem Grunde aud in 
einjelnen Armeen mit der Bejeichnung Brigade: 
general benannt ijt, fo 3. B. in Frankreich, wo der 
Général de brigade dem Range und den Befugnifjen 
nad dem G, entſpricht. 

Geueralmarſch, ein Signal, das mit der Troms 
mel, dem Horn und der Trompete gegeben wird 
und die fdleunigfte Verſammlung aller an cinem 
Orte befindlichen Truppen bedingt; da es —— 
anwefende Truppen auf die Wlarmplaige ruft, fo 
darf der Regel nach nur der höchſte Befehlshaber an 
einem Orte das Sdlagen und Blafen diejes Sig: 
nals anordnen, Wusnahmen von dieſer Regel tre: 
ten im Sriege 3. B. bei einem ploplichen feindliden 
fiberjall cin, in weldem Halle der G. von jeder 
Wade ausgehen fann. 

Generaloberft hatte nad Fronsperger an des 
—— Statt in allem vollige Gewalt und 
Macht uber das ganze Fubvolf gu Roß und gu Fuß 
und befahl in Abwefenheit des Kriegsherrn als 
Heerfihrer. In neuerer Zeit gibt es in einjelnen 
—— B. in der preußiſchen, G., deren Charge 
der des Generalfelomarjdalls —— iſt und 
die für einzelne Waffen oder größere 
ernannt werden. 

Generalpächter (frz. fermiers généraux) bie: 
—— urſprunglich die Hauptpächter von Zöllen, 

onopolen und andern Steuern, die ihrerſeits 
meiſtens ihre Rechte wieder an Unterpächter über— 
trugen. Das Syſtem der Steuerverpacdtung be: 
ftand ſchon bei den Romern und biirgerte fid im 
Mittelalter wenigſtens fitr einjelne Zweige in vies 
len Staaten cin. Gine befondere Wichtigkeit ez: 
langte es in Frantreid), wo aber aud) die demfel: 
ben —— libel beſonders grell hervortraten. 
Sully beſeitigte viele Mißbräuche, namentlich die 
— einzelner Gefälle an Guünſtlinge 
und Große zu Spottpreiſen und führte — 
Verpachtung an den Meiſthietenden cin. Später 
tam dieſes naturgemäße Verfahren wieder ab, 
wurde aber von Colbert wieder aufgenommen. 
Grundlegende Ordonnanjen fiir die Regelung des 

Converjations-Lexifon. 13. Muff, VIL. 
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Steuerpachtweſens (das nur bei den indireften 
Steuern bejtand) wurden namentlid 1681 und 
1687 erlafjen. Neben einer Anzahl lofaler kleinerer 
Padtungen wurden ſchon im 17. Sabrh. auch gro: 
fere vergeben, die einen oder mebrere Einnahme— 
zweige im ganzen Lande oder wentgitens in einem 
rofern Gebiete übernahmen. Unter Colbert be: 
—— als ſolche «Fermes générales» die der 
«Gabelles» (Saljjteuer), der «Aides» (Getrinte: 
fteuer), der Domanialgebiihren und die der «Cing 
grosses fermes» (hauptſächlich Bille), Die Pads 
ter waren Finanggefellidaften, die durch einen 
Hauptreprafentanten vertreten wurden, auf defjen 
Namen der Vertrag gefdhlofien wurde. Sie muß— 
ten dem Staat gewifjermafen als Raution ein be: 
deutendes verzinsliches Darlehn gewähren und 
eine feſte Pachtſumme als Minimalertrag der be— 
treffenden Steuern entrichten. Der Mehrertrag fiel 
ihnen aber keineswegs immer vollſtändig ju fon: 
bern ber Staat bebielt ſich je nach der Lage der 
Finanzverhältniſſe in dem Pachtvertrage einen 
rofern oder geringern Unteif an demfelben vor. 
om 3.1726 wurden die Steuerpadtungen reorgani: 
tert und nod) mehr fonjentriert undjeitdem der größte 
Teil derjelben als vereinigte «Fermes généraless 
von einer aus 60 und ſpäter 40 Mitgliedern be- 
ftebenden —— der G. unter dem Namen 
eines Hauptunternehmers auf meiſtens ſechsjährige 
Perioden übernommen. 

Unter Neder wurde die Einziehung der indirel— 
ten Steuern und Gebiibren in die Hande von drei 
Pinanggefellchaften gelegt. Die bedeutendfte war 
die der G., * das Tabals- und Salzmonopol, 
den größten Teil der Rolle, einen befondern Gin: 
gangéjoll auf die — — der franz. Kolonien und 

ie Eingangsabgaben von Paris verwaltete. Re- 
ben ber «Ferme générale» beftand die «Régie gé- 
nérale» fiir bie Grhebung der «Aides» (Getrainte: 
fteuern) und bie Domanialverwaltung, welde 
hauptladlich die in Form von Gebiihren gu ent: 
ridjtenden Berfehrsfteuern von Verläufen, Erb: 
ners u. ſ. w. gu erheben hatte. Die Stellung 
er Regifieure und Domanialverwalter war der 
der G. in vieler Beziehung ähnlich, fie batten eben: 
fall cine bedeutende Gumme vorzuſchießen, aber 
fie qarantierten feinen beſtimmten Grtrag, fondern 
batten nur einen bejtimmten Anteil an dem fiber 
eine fejtgefehte Gumme binausgebenden Mebr: 
ertrag. Neder gibt dieBruttoeinnahimen der«Ferme - 
générale» in den [egtenSabhren vor der Revolution 
ree 186 Mill. Frs. und die Verwaltungs: und Er: 
ae ungsfoften (mit Einſchluß der Material: und 
abrifationSfoften de Tabal3: undGaljmonopols 
und de3 Gewinns der G.) auf 42300000 Frs. an. 
Der Gewinn der 40 G. war damals in jiemlid 
enge Grenjen eingetlofien und betrug nach Neder, 
abpeleen von der Berzinjung der von jedem vor: 
* enen 1560000 Frs. fiir jeden nur 75 000 Frs. 

i der Regie war das Verhaltnis des Brutto- 
ertrag3 gum Reinertrag eigentlid nod ungiinfti- 
get al8 bei der Generalpadt. Die ſchlimmſte 

chattenfeite der fegtern war die Rorruption, welde 
die Finangleute yur Erzielung médglidjt günſtiger 
Pedingungen am Hofe und in andern einflubreichen 
Kreifen verbreiteten. Die Klagen des Volfs aber 
entiprangenbauptiadlic aus der dritdenden Natur 
der Steuern felbjt und wiirden bei ciner Erhebung 
derfelben durd) unmittelbare Staatsbeamte wabr: 
fcheinlic) nicht weniger [aut gewefen fein. Rein 
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techniſch betradtet lann bas Gyftem des General: 
nes aud) bet ber gegenmartigen Leiftungsfabig- 
eit der Verwaltungsorganifation in den Rultur- 
ftaaten unter Umftanden nod poedmafig eridei- 
nen. In der Domrinenverwaltung ift es nod ſehr 
verbreitet. In Frankreich hat man das neugeſchaffene 
Streidhdljermonopolan eine Geſellſchaft ag > tet, 
und in Stalien ijt eine Gefellfdaft am abats. 
2* beteiligt. In Rußland wurde die Verpach—⸗ 
tung der Branntweinſteuer erſt 1863 durch eine 
vom Staat verwaltete Uccife etſetzt. 

Generalpardon, ſ. unter Pardon. 

— ** (in der Muſil), ſ. unter pauls 

Generalprofof (Genera gewaltiger), { 


Gelbocwe tiger. 

Generalpro tor(Procureur général) 
eine dem fra —8 te entlehnte Beamtung. 
on in 23 ten von 1493 werden bie 

Funttionen bielet höchſten ten der Staatsan⸗ 
waltſchaft (f. > 
umfdrieben. Gegenwartig werden in 
Staaten (wie 3. B. Oſterreich) die am Caffations: 
bofe angeftellten hochſten ftaatsanmaltidaftliden 
ten al8 G. bejeichnet. Es unterftehen ihnen 
Dberftaatsanmalte und Staatsanwälte an ben 
untern — Am Deutſchen Reichsgericht ent⸗ 
ſpricht ihnen der Oberreichsanwalt wer einem oder 
mebrern ReidSanwalten, welde auf Vorſchlag des 


einzelnen 


Bundesrats vom Kaiſer ernannt werden und nidt: | S 


ere aang find. (Bal. Generalftaats: 
anwalt 
Generalquartiermeifter, in friberer Beit nes 
ben anderm aud mit ben Unordnungen jum Be- 
uartieren und Lagern ber Heere betraut, dann —* 
ildung von org uartiermeifterfta ritaben der Ch 
eines jolden und nad) Erweiterung ten 9 soa 
te in man Urmeen im 
neben dem Chef des Generalftabe3 mit ———— 
Funltionen beauftragt, beſteht in den ——— 
wabrend des * = t. Fur die * rmee 
ift aber ein fiir die : Zeit bes rie n3 feit 
bem Dej. 1881 befte worden, ber, den Abteilungs⸗ 
chefs bes Grofen Generalftabes und des Rebenetats 


bedfelben, fowie den —— des at abes bei ben | Yn 


Armeetorp3 und bei der Generalinfpettion ber Ar: 
tillerie gegeniber jedergeit im — — 
ſtehend, in allen Generalſt ten der 
Stellvertreter des Chefs ss On Senet abes der Ur: 
mee nad defen fpe * J — iſt. 
Generalrat ( —— in Frankreich 
die lommunale Bertretun rtements. 
— — Eiſenbahn— 
pete llc be eau. 
Generalftaaten hießen in der ehemaligen Res 
—— rene vereinigten Provingen der Rieder: 
nde die Verjammlungen der Whgeordneten, dievon 
den nabeju fouverdinen Provinjialftaaten oder Pros 
vingialjtanden gur Fuhrung der Staatsgeſchäfte der 
—— S abgeſchictt wurden. dieſen 
neralverſammlungen wurde nicht der Ge⸗ 
ſamtheit der Köpfe abgeſtimmt, ſondern nach den Pro⸗ 
vinzen, ſodaß die Abgeordneten jeder eingelnen Pros 
ving, foviel ihrer aud fein modjten, nur Gine Stimme 
batten. Die G. übten bie Souverdnetdtsredte ber 
—— Republik aus; insbeſondere hatten ſie das 
edt, Krieg, Bindniffe und Frieden gu beſch icfen. 
yn dem g —— Königreich der Niederlande 
d. Y Fiibet ie Landesvertretung, trog der villig ver: 


anderten Bedeutung, den alten Namen der G. = 


bei den Parlamentdgeridten naber | Deut 


— Generalftab 


Generaljtaaten oder Generalftande(kitats- 
énéraux) ?_ 38 in Frau feit dem An— 
fn see 14, . die aud den ordneten 
(8, ber aut idhteit my ber ftddti tiſchen Slor: 
orationen fammengefegten Lanbdjta 
e 175 Sabre gerubt (jeit 1614), wurden 
(obilfe ber —— rd ‘reat ge 
1789 n gujammenberu 
alsbalb n Ramen renin sa an, 
(S. unter Fran reid.) 
Gencralftaatsanwalt (Generaljtaatspro: 
turator) — im Anfdluff das — 
se ba t in mebreen Landern Deutſchlan 
bei d —— an —* —— Chante 
anwalt ih Sennett. ndern war dicie 
Stellung mit ber od —— rung fiber dic 
iden Oerahtsveriafun a ad dem Deut 
Geridt gefeh vom 27. isn 
—* jest bas Amt * Staatsanwaltidaft 
Reiche ausgeübt bei dem Rei 
einen Oberreihsanmalt und durd mehren 
ibm untergebene ReihSanwalte, bei den Dberlar 
—— den Landgerichten und den Schwur 
erichten durd einen oder mebrere Staatsamwiltr, 
ei den Amt: und Schoffengerichten durch Uti 


on 


anwalte. Der Erſte Staatsanwalt bei den Dber 
—— f ct den Titel «Dberftaatsanmalb 
und bat die Le ne und Aufſicht Aber ſaͤmtlich 


taaisanwaltſch des — 
irls; bei — "aberiten fel 
taatSanmalt» die fficht und Leitung betrelt 

eer —— und — 7268 — — 
zu. Im reich Sachſen iſt zur 

flere ince 3 sPytung bobebalten worben, indem 
Oberlandesgeridht Dresden angeftellte Grt 

Staat8anwalt den Titel « Generalftaatsanwel! 


nod | und die Erſten Staatsanwälte bei den 
Landgeridten den Titel ee ee 


ren. Das —— snares | lennt —* 

Titel «Oberreidsanwalt» und 

nidt aud die ibrigen Titel, fang —— 

vom «Griten Staatsanwalt»; diefe fbrigen Zit 

beruben daher auf landesherrl —— ex Bewilligum 
ſterreich ſteht die — J Aufſicht ae 

einzelnen Oberlandesgerichts — einem · Obe 

ftaatZanwalt» und te Vertretung der jur roe 

teng des Caffationshofs gu Wien gehöri ma 

bem —— — (dem * 

vertreter mit dem, dem franz. Re na 

Umtstitel «BGeneraladvotaten » *7 

(Bgl. Generalprokurator maple 


waltf Sait) 

Generalftab heist das Korps befonders ante 

—— — * ** beftimmt find, bei de 
bobern T * habern die Details der Hr 
ordnu Operationen und Gef 
alfo Bele ar Mert srablovas. Distotationen, © 
bres be Bataille, Dispofitionen u.f. w. gu entwerſe 
und ausjuarbeiten, gum Teil aud ihre Musflhun 
gu leiten, Rolonnenwege, Anes Aly Lig ® —* — 
oder Verſchanzungen a 

en des Terrains und des ——— —* 

Sea ae Sete und — — * 


ſpondenzen im u 

tonen ab abyufafien au ie set wel 38 
auf bie offentliche Meinung 
ind die General ——— ei und i 
aber nur ein te des G 


l 
mugeteilt, der andere — in angen Armee | 





— — Generalſtabskarten 


Grofer Sencrerh ar genannt, vereinigt 
in Seltionen oder Ubteilungen organifiert, 
theater gu ftudieren, Renntnis von den ifr, Reieph 
tungen und der Nilitdrftatijtit fremder Staaten gu 
nehmen, militdrifde Reifen, Refognossierungen und 
Bufnabmen . aya ie Truppentrangporte auf | fen 
fiir den Fall einer Mobilmadung 
und mae bie contd abet ll der Urmee im voraus ju 
die Fortidritte und neuen Erfindungen im 
Sriegévoefen ju beadten, die Militarlitteratur, be: 
fonders die kriegsgeſchichtliche, gründlich gu - verfol: 
gen und gu bereidern, rhatt t fic) auf der * 
militarifder Xntelligens gu erhalten. Auch gu diplo: 
matiſchen Sendungen werden Offiziere vom G. ver: 
wendet. Diefer umfaffende Wirkungskreis fordert 
ein bedeutendes Mak von Kenntnifjen und mande 
eae Cig genial befonder3 Charatterjtirte, 
lofjenbeit, Zaft und nidt felten aud Gelbjt: 
verleugnung. Sur eranbilbung von General res 
ne find in einigen Armeen Anftalten 


——, und Rufland. Jn a une 
beigt be . Corps d’état-major, wabren 
major-général die Generalitat net. Das ers 
fer ere, welded fruher ein in fid anc —— 
ildete, das dur 


alle Grade — — 
durch bas Gefeh vom 20. Marj 1880 wie in Deutſch⸗ 
land eine Dienjtitellung geworden, in die Tru 
ns ing gin treten, 8* bee — ahren in der Regel 
wie 


ating ye eeme 

na ing yo 3* — ma bat ber 
t den ce ernest Wy mit Entwidelung 
neuern Kriegsweſens erhalten. ber, wo 
alle3 einfader war, leitete der Generalquartier: 
meifter die arfde; die en ibm beigegebenen | F 
— gtr saree eralquartiermeifter: 
b, welde Benennung aud bei der erweiterten 
ung dem ©. einiger — nod langere 
pet verblieben ift. An der Spige des G. der 


rmee ein Chef; jedes Armectorps hat einen 
Chef des — Generalſtabsoffiziere find im, | 
wie aud ben Divifionstommandos beigegeben 


Mufterhaft in jeder Beziehung war Rs 
G. deS Hauptquartier3s unter Bae Bibs 
4 Generalſtabswiſſenſchaft gibt es eigent: 
lich ni t bos alle Militärwiſſe jenioeten geboren 
in ben de8 G., dDagegen t die Ge: 
meralhabsaelsafte —* gewiſſe Norm heraus⸗ 
gebildet, die oft litterariſch bearbeitet worden, z. B. 
von Bronſart von Schellendorf, «Der Dienſt bes 6 
Generali —— & Aufl., 876). 
« Generalſtabsge e» be u 1 fe 
Generalftabsargt der Armee i Preub en 
ber Chef des gefamten Militar-Me nats wefens, 
Er mt fiber bas militärärztliche Perſonal, 
fiber —— ärztlichen Dienſt in den Lazaretten u. f.w. 
Jom ift ber Rang eines Generalmajors beigelegt. 
Generalftabéfarten. Zu den Obliegenheiten 
bes Generalftabes pebort unter anderm aud die 
Ginjiehung, Sammlung und fad shoemabe Verarbei: 
tung aller Materialien, welche die Befdaffenheit 
und militarif Verwertung des Kriegsſchauplaßes 
nt he ig" fowte bie Beſchaffung des Kartenmate: 
rials. Die Generalftabe aller Here haben deshalb 
die Bearbeitung und Vervielfaltigung der auf das 
eigene Staatsgebiet bezüglichen G. gu bewirfen und 
find aud mit der obern Leitung der —— 
nahme betraut. Qn früherer Zeit dienten die 
nur cae und adminiftrativen Zweden und 
wurden dedhalb in einigen Staaten gebeim ge: 


yee 


G. erft — at 


(uferdem vgl. Böhn, | die 
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alten. Seit neuerer Seit find die G. jedod 
mle ren Detailangaben, in&befondere in Bequ a 
bie rſtellung der orog raphiſchen Verhaltnifje Av 
verlaffig und reidbaltig geworden, dab fi 
— erſelben bei re Seatbcitune von — 
Gijenbabn: und Strafenbauten, Entwäſſe⸗ 
runt en, Dammbauten, Wafferleitun — 
ſ. w. mit Rorteil gu bedienen vermag, und 
6. find deShalb allent alban der Offentli teit Aber: 
we worden, ja man ift fogar im tſchen 
e, in Frankreich und einigen kleinen Staaten 
eroͤffentlichung der Driginalblätter der fan: 
————— geſchritten, um dieſe, mit reichem De 
tail ausgeſtatteten, in grofiem Mapitabe ausgefabr: 
ten Karten der Verwertung durch Privatperfonen 
uganglig gu maden. Die eigentliden G. find Re: 
tionen aus ben Originalblattern der Landes: 
aufnabme und entreder Spejialfarten im Maß— 


ftabe von bi8 s 5555 Pon oder Generalfarten in lleinerm 


| Dapftabe. Aud) die vom Generalftabe den Arup. 
en fiberwiefenen Starten, welde 
Ser Staat&gebiete in einem fm militirifde Swede 
ausreidenden Mafftabe zur Darftellung bringen 
—— traßenlarten, ee 
, surveilen auf Grund eigener —— 
—* en vervollſtã — * ier te 
—— r bu fügung ftati 
gaben be tter G.), werden wohl als G 
ae re Sertellun und Berteilung 5* 
abes veranlaßt wird. 

Deutſ en Reide, in Ofterreid-Ungarn und 
talien wird fiir die Landestartierung die vom 
—— von —— in Preußen ei te, 

ae ion in 792 erſchienenen Jagerſchen 
Karte von —— ſowie in Lie —** 1812 
berausgegebenen Rarte von Ofterreid ob und unter 
ber Enns benukte Gradabteilungsprojettion ange: 
— welde darauf beruht, bab man den Schnitt 
et Rartent atter der Rriimmung ber Erde an- 
— Meßtiſchblatt der deutſchen G. um⸗ 
pat ebei quadratiſches Bierfeit von 10 ate 
nuten —* nge und 6 Minuten der Breite, 
ches feiner — wegen als ebene Flade aufe 
gefabt und im Maßſtabe von 1:25000 aufgenom: 
men wird, G8 bilden 60 Meftifchblatter eine Grad: 
abteilung und 7'/, 6 ganze und 3 balbe) Meßtiſch⸗ 
blatter eine Seftion der im Mafftabe —* 1:100000 
verdffentlidbten Rarte des Deutſchen Rei fiber 
. in den eingelnen europ. Staaten gibt fol: 
genbe ‘Bufammenttellung on Be —— 
Deutſches Reich. fen gingen die 
topogr. Hufnahmen ad a a 1816 von dem 
ha: — Statiftijden Bureau, von 1816 ab vom 
Generalftabe aus. Bor 1816 gingen die Arbeiten 
von einjelnen Perfonen oder Behdrden aus und 
lieferten Rartenbilder einzelner Landesteile, wie die 
Schrötterſche, iy menage bar Le Coqſche und an: 
bere Rarten, bei denen es erſtaunlich ift, wie viel 
Praudbares auf der — mangelbaften, oft 
feblenden trigonometr. Unterlage geleijtet wurde. 
Das Streben des Generaljtabes ridtete ſich fogleid) 
darauf, miglicift fd ſchnell cin wenigſtens den muita, 
rij den Zwe en gent — be3 ganjen Staats: 
yap ju ſchaffen. Diefe Aufgabe ijt von 1818 bis 
1830 unter — des Feldmarſchalls von Mii: 
ting mit ſehr unvollfomumenen Mitteln geldft wor: 

Auf Grund der 1801—13 vom Oberjten Tran: 

* bewirkten, nicht in den Handel gekommenen 
48* 
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Aufnahme des Landes links vom Rhein und der 
Moſel und anderer, von preuß. und engl. Offisieren 
im fegten a8 ehnt des 18, Jahrh. bergeiteliter 
Karten der fidlich anſchließenden Yandesteile wurde, 
gleidiam als Fortjehung ber Le Cogiden Karte 
von Weijtialen, in den Jahren 1818 bis 1528 die 
topogr. Karte eines grofien TeilS der Nheinprovin; 
aufgenommen und in der Reduftion auf 1:86400 
vervielfiltigt; der Maßſtab ſchloß fic) den Caffini- 
ſchen und ——— Nachbargrbeiten in Frank— 
reich und Belgien an. Der öſtl. Teil der Monarchie 
wurde mit Ausſchluß der Provinzen Pommern und 
Preußen, für welche von Gilli und Schrötter be— 
reits brauchbare Karten hergeſtellt waren, bis zum 
Jahre 1830 vollſtändig vermeſſen; die Aufnahme 
erfolgte anfänglich mit dem Refleltor und der Pa— 
tentbouſſole, ſeit 1821 mit dem Meßtiſche im Maß— 
ſtabe 1:25000 und wurde in der Reduktion 
1:100000 als «Topogr. Karte vom öſtl. Teile der 
Monarchien (249 Blatter) verdjfentlicht, dann fort: 
dauernd berichtigt und durch Steindrud verviel: 
faltigt; fie war mebr eine grosr. Slizze als eine 
wiſſenſchaftlich probehaltige Urbeit und ijt deshalb 
nicht der Oijentlichfeit ibergeben worden, Mit dem 
Sabre 1830 begann eine griindlicjere topogr. Auf: 
nahme, jedoch) immer nod abbingig von der un: 
volitfommenen trigonometr, Grundlage und dem 
Mangel an Katajtertarten in den öſtl. Provinzen, 
aud) fehlte e3 an cinem tidtig vorgefdulten ſtän— 
digen Perſonal. Dieje Aufnahme erfolate in 
1:25000, in den Provingen Gadjen und Rhein— 
land jeit 1846 mittels aquidijtanter Niveauturven 
ine Daritellung der Hdhenverhaltnijje der Crdober: 
läche, und erjtredte fic) auf die Provinzen ira 
mern, Brandenburg, Weſtfalen, Rheinland, Gad: 
jen, Poſen fiidlid) des 53, Breitegrades und die 
thiiring. und anbaltin. Lande. Sm J. 1865 wurde 
die trigonometr. WUbteilung gu cinem Bureau der 
VYandestriangulation erweitert und dieſer Behörde 
cin ftarferes, jtandiges Perſonal überwieſen, wel: 
ches jpaterbin nod ike verſtärkt worden ijt. 
Seitdem jind anjtatt 3, durdidnittlid 30 trigono: 
metr. Punkte auf jedem Meßtiſchblatte vorhanden, 
wodurd die Huverlajfigteit der Aufnahme unge— 
micin gewonnen hat. Man beſchloß, eine gute fiber: 
fidtstarte herzuſtellen, auf der alle aud) fiir Vers 
waltungsszwede erjorderliden Entwürfe ausgefiibrt 
werden könnten, den cinjelnen Zweigen der Staats: 
verwaltung aber ju überlaſſen, fiir beitimmte Swede 
aud) fernerbin weiter binausgehende Detailarbeiten 
— Als Organ fiir die Leitung und fibers 
wadung der dem Generaljtabe überlaſſenen Bes 
arbeitung der Liberfidtatarte, fowie sur Beratung 
und Fejtitellung ferner notwendig werdender Or: 
ganijationen und zur Nubbarmadung der WArbeiten 
det einzelnen Verwaltungszweige wurde 21. Suni 
1870 das Centraldireftorium der Vermeffungen im 
preup, Staate erridtet, welches unter bem Norfihe 
des Chefs des Generaljtabes der Armee aus Kom: 
miſſaren der einjelnen Ninijterien beſteht. 

Das Centraldirettorium der Vermeſſungen be— 
ſchloß 11. Mai 1872: C3 wird eine Triangulation 
des gefamten Staatsgebieted in einer Wusdehnung 
ausgeführt, rot Ae jede Quadratmeile zehn im Ter: 
tain veriteinte Puntte, die gejeblich geidiigt werden 
und nebjt Umgebung8terrain in den Beſih des Staats 
Pets att fommen. Die topogr. Aufnahme ge: 
idieht mit Meftijd und Kippregel im DMapitabe 
von 1:25000 und mit dquidijtanten Niveaufurven. | 
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Diejfe Aufnahmen werden im Driginalmaßſiabe 
und in Reduttionen veröffentlicht, welde legtern 
nad Bediirinis feftgeftellt werden. Das jähtliche 
Arbeitsquantum wird auf 200 Quadratmeilen felt: 
geſeht; Die topogr. Wufnahmen follen den trigono: 
metr. Vorarbeiten und die lattograph. Pudblita: 
tionen der topogr. Vermefjung moͤglichſt auf dem 
Fuße folgen. Die Kurrenthaltung alterer Aufnah— 
men hat (foweit es nötig, geſtüht auf Refognos: 
jierungen im Terrain) in moglicjter Musdehnung 
jtatt ufinden; endlich find nocd wie bisher dicjent 
en Urbeiten gu bewaltigen, die fir rein militar 
Pie Swede und fiir den Dienft de3 Generalſtabe 
etwa — werden. Die Landesaufnahm 
(jf. dD.) mit ihren drei Abteilungen, der trigonometr,, 
topogr. und po al a (mit der photogr. 
Anjtalt und der Plantammer) wurde nad diet 
neuen Organijation ein bejonderer, mebr felbjtin 
dig geftellter Zweig der Generaljtabsthatigheit us 
erbhielt ein entipredend veritarttes , ſtändiges ber 
fonal fiberwieien. Die fartogr. UWbteilung vere 
beitet die topogr. Wufnahmen zu folgenden vor 
eſchriebenen Bublitationen : aMarte des preuh. 
StaatSgebietes»in 1:25 000 (nach photograpbijder 
Ropien der Meßtiſchblätter durch Steindrud ve 
vielfaltigt) und«Gradabteilungstarte» in 1 10000 
(in Kupferſtich ausgefiihrte Reduftion, jabrlid 15 
Geftionen, davon 12 neu aufgenommene und 2 
beridtigte, ohne Riveauturven in Vergitridmanicr, 
bie Dauer des Stichs einer Platte [= 7'4 De 
tijdyblattern) fdwantt je nad) der Schwierigleit de 
Wiedergabe des Terrains in den Grenjen vv 
Pbis 1, Jahren. Diefe beiden Karten tonne 
im Wege des Buchhandels von jedermann bejori 
werden. Ym J. 1878 beſchloſſen die Bevollmit 
tigten Preußens, Bayerns, Wiirttembergs w 
Sachſens, im militäriſchen Intereſſe, cine einde! 
lice aDperationsfarte ded Deutichen Reichs # 
1:100000 herzuſtellen. Diefe Karte foll nad da 
polyedrifden Projettion (als Gradabteilungstort, 
wie bisher ſchon die G. Preußens und Sachſen 
hergeltellt werden und die begrenjenden Meridian 
und Paralleltreije fich auf die Sternwarte in Berit 
— Seder Staat bearbeitet die in fein Gebit 
fallenden vollen Blatter jelbjtindig, die Grenzblättet 
aber derjenige Staat, welcher auf denfelben tM 
probte Ureal befigt. Die Blatter werden einheillid 
urchnumeriert und auferdem nad dem Namende⸗ 
größten deutſchen Ortes, der auf ihnen liegt, benant. 
Der — Generalſtab hat bisher folgende v. 
veröffentlicht: «Topogr. Karte vom öſil. Teile de 
Monardie» (319 Blatter in 12100000, Steindrad, 
zum Teil Kupferftidh), eLopogr. Karte der Prov 
gen Weftfalen und Rheinland» (70 Blatter in 
1:80000, feit 1848, Steindrud), «Topogr. Harte 
deS Landed zunächſt um Berlin» (GO Blatter # 
1:50000, 1846, metallograpbiert), feenet ailtert 
(vor 1850) Karten der Umgegend von Koln (9 Blot: 
ter), Roblens und Münſter (9 Blatter) und yr 
furta.©., fowie Mandvertarten. Geitens der tong 
Landesaufnahme find bisher verdjfentlidt worden: 
«G, von Rheinland und Westfalen» in 1:8000 
72 Blatter), Mebtifcolatter in 1:25000, Kreis 
atten in 1:100000, Garnijonumgebungster 
ten in 1:50000, 1:25000 und 1:12500, $e 
penfde Rarte von Hannover und Braunſchweig in 
1:100000 (66 Blatter und 12 Ergadngungsblatter), 
Topogr. Karte von Baden (55 Blatter in 1:50000 
b Generaltarte von G6 Blattern in 1; 200000). 
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Von der neuen «“G. vom Deutſchen Reide» (674 
Blatter in 1:100000, Kupferſtich) find bisher in 
Berlin 60, in Munchen 2 undin Dresden 16 Blatter 
gur Ausgabe gelangt. Außerdem veröffentlichte 
der preuß. Generaljtab 1849 cine «Gebirgs:, Ge: 
wafjer: und Strafenfarte von Centraleuropa» (30 
Blatter in 1:50V000), welde von Flensburg bis 
Triejt und Venedig, von Baris bis Rratau und 
Peterwardein reicht, jest aber nicht mehr brand: 
bar ijt, auc) erwarb derfelbe 1878 die 360 Blatter 
in 1:200000 umfafjende, rect juverliffige «To: 
poar. Spesialfarte von Deutidhland», welche zuerſt 
(1838) von G. D. Reymann, fpdter von C. W. von 
Osfeld nad beften Materialien bearbeitet und von 
lemming in Glogau mit grober Gorgfalt ausge— 
fiibrt worden ijt. Diefe treffliche Überſichtskarte 
reidjt von Dunkirchen-Paris bis zur ruff. Grenje 
bejiehungsweife Krafau und Prepburg, im Norden 
bis Schleswig und der Kijte, im Gilden bid Genf, 
Trient, Venedig, Fiume und Agram; diefelbe ijt in 
neuer Pearbeitung erjdienen. Mus dem Jahre 1808 
ijt jodann nod die Sopmannide, auf den Aufnah— 
men des preuß. Generaljtabes berubende, febr aus: 
fibrlide und zuverläſſige «Topogr. ilitdrtarte 
vom vormaligen NeusDOjtpreufen» (15 Blatter in 
1:150000) vorhanden; ferner die ebenfalld auf 
Bermefjungen de3 Generalftabes berubhende, bereits 
1802 verdyfentlidte Gillyſche «Spesialtarte von 
Gdpreuben (13 Blatter in 1:1500v0), fowie die 
nidt in den Handel gefommene, 1796-1805 auf: 
genommene und 1831 metallographifd vervielfale 
tigte «Starte eines TeilS ded Königreichs Polen» 
(42 Blatter in 1:57600), 

Jn den fibrigen deutiden Staaten find folgende G. 
werdfientlidt worden: «Topogr. Utlas vom Konig: 
reich Bayern» (112 Blatter in 1:50 000, feit 1812), 
«Die bayrijde Pfalzo (4 Blatter in 1: 150000, 1845), 
«Zopogr. Atlas des ſönigreichs Sadfen» (20 Blat: 
ter in 1:57600, feit 1837, eine Muſterleiſtung), 
«Karte vom Rinigreih Wirttemberg» (4 Blatter in 
1:200000, 1842), «Spejialfarte vom Konigreich 
Wiirttemberg» (57 Blatter in 1:50000, feit 1829), 
«Karte vom Grofbherjogtum Baden (1 Blatt in 
1:400000, 1843), «Zopogr. Rarte hber das Grof: 
herjogtum Baden» (66 Blatter in 1:50000, feit 
1838, cine Mufterleijtung), «Karte vom Großher— 
gogtum Hefjen» (31 Blatter in 1:50000, feit 1848, 
eine vorzüglich geſtochene, juverlaffige, febr reid: 
ip Karte, in welder fogar Laub⸗ und Radel: 

ol;, wie bei ber Papeniden Karte von Hannover 
und Braunjdweig, unterjdieden ift), «Topogr. 
Karte vom Kurjiiritentum ejjen» ay Blatter in 
1:50000, feit 1848, eine Mujterleijtung). Diefe 
{tern G. find durd Nadtrage, teilweije aud) durch 
RNeuaufnahmen beridtigt und vervollftandigt wor: 
Ben. Ganj neu bearbeitet wurde die Gradabtei: 
{ungStarte vom «Königreich Sachſen⸗ (28 Blatter, 
von denen jedod) nur 25 erjdienen find, in 1: 100000, 
feit 1863), ſowie feiten3 des preuß. Generaljtabes 
bie auf die neuerworbenen Provinzen entfallenden 
Blatter feiner G. und die Karte von «Elſaß-Loth— 
ringen» (38 Blatter in 1:80000, 1879), fiir welde 
in den G. Dänemarks, Frantreids, den heſſiſchen 
G., der Papenfden Karte von Hannover und 
Braunfdweig und den Kataftertarten gute Unter: 
fagen vorhanden waren. Fir Medlenburg:-Sdwe: 
tin und Medlenburg:Strelit find nur veraltete G. 
vorhanden, welde Graf von Schmettau verdjfent: 
lidt hat (Medlenburg:Sdwerino: 16 Blatter in 
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1:50000, 1788; «Medlenburg-Streligo: 9 Witter 
in 1:33900, 1780), doc enthalten die von Preußen 
bereits anegegebenen Blitter der neuen deutſchen 
G. wenigitens fiir einen Teil beider Lander neue, 
auf Grund neueſter Aufnahmen hergeftellte Nac: 
weife im Maßſtabe von 1: 100000. 
Auferdeutide Staaten. Von foldenwirden 
folgende G. beraeitellt. Ültere, bis 1850 erſchienene 
.: «Carte dela France» (24 Blatterin 1:345 600, 
1816—21, ganz veraltet), «Carte topographique 
de la France» (249 Blatter in 1:80000, feit 1832, 
vollendet), eine vorzüglich auSgeffibrte, reich mit 
Coten ausgeftattete, in Kupferſtich hergeſiellte Karte 
in neueſter Heit beridtigt und vervodjtandigt. Nach 
dDiefer Karte find Departementstarten hergeſtellt 
worden. «Carte des environs de Paris» (1 Blatt 
in 1:40000, 1839), eine ſehr guverliffige Karte, 
weldje aud) die damalige Befeſtigung enthalt, in 
ſchönem Stic. «Nieuwe Etappekaart van het Ko- 
ningrijk der Nederlanden» (1:200000, 1848). 
Dufours «Topogr. Karte der Schweizy (1: 100000, 
feit 1842, vollendet), eine ausgezeichnete, in jeder 
Hinſicht trejflide Karte. «Carta degli Stati di Sua 
MaestA Sarda in terra ferma» (6 Blatter in 
1:250000, 1841), eine Reduftion aus der Spezial⸗ 
farte desjelben Titels (112 Blatter in 1:H0000), 
welde nidt verijfentlidt worden ijt, ein fartogr. 
Mteifterwerf. «Carta topografica idrografica 
dei contorni di Napoli» (8 Blatter in 1:25.00, 
vorzuglicher Stic). Auch der dfterr. Generalquar: 
tiermeifteritab verdffentlichte einige auf Stalien be: 
zügliche Karten: «Strafentarte der weſti. Ulpen» 
2 Blatter in 1:240000, 1831), «Lopogr. Rarte des 
ombardiſch· Venetianiſchen Konigreids» (42 Blat 
ter in 1:86400, 1833 — Reduftion ans 
der in 1:28800 erfolgten Aufnahme), «General: 
farte des Lombardijd: Venetianijiden Königreichs 
(4 Blatter in 1:288800), «Contorni di Milano» 
(4 Blatter in 1:50000, 1823, trefflicher Stich), 
«Turin» (1 Blatt in 1:7000, Leipzig) «Carta 
topografica dei Ducati di Parma, Piacenza 
e Guastalla» (9 Blatter in-1:86400, 1828) und 
«Carta topografica del Ducato di Modena» 
(8 Blatter in 1:86400, 1842). Bon öſterr. Seite 
find ferner folgende G. herausgegeben worden: 
«Das öſterr. Kaijertum mit beträchtlichen Teilen 
der angrenjenden Staaten» (9 Blatter in 1: 864000, 
1822, Fallonſche Karte), «Strafentarte der djterr. 
Monardie» (9 Blatter in 1: 864000, 1835), Strafen: 
farten der einjelnen ‘rovingen (in 1:440000 oder 
1:432000), fodann im Maßſtabe von 1:144000 
Rarten des Ergherjogtums Ojterreid) (81 Blatter, 
1818—23), von Galjburg (15 Blatter, 1810), von 
Tirol, Vorarlberg und dem fouveranen Fürſtentum 
Liedtenjtein (24 Blatter, 1823), von Yllyrien, 
Stetermarf und dem ungar. Litorale (37 Blatter, 
1834), von Mähren und Oſterreichiſch-Schleſien 
(20 Blatter, 1844), von Oſtgalizien und Lodomi: 
rien (14 Blatter), von Weſtgalizien (12 Blatter in 
1:172800, 1808), nebjt Generaltarten der vorge: 
nannten Provingen in 1:288000. Bon der Um: 
gebung von Wien wurden me vortrefflide ©. ver: 
Offentlidt (1830, 112 Blatter in 1:14400 und 
1843, 3 Blatter in 1:43200), ferner eine Straßen⸗ 
fiberjidtS: und Militarroutentarte de3 Königreichs 
Boͤhmen (1 Blatt in 1:576000, 1847). Auch itber 
Teile des Ruſſiſchen Reichs find vom öſterr. Gene: 
ralſtabe Rarten veröffentlicht worden, nämlich die 
RriegSftrafentarte eines Teils von Rufland undden 
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angrengenden Lindern (16 Blatter in 1:1400000, | ber zugehörigen Generaltarte (18 Blatter in 


1837), eine Reproduftion ber ruffifdhen G. von 
Schubert mit deutidher Schrift, weldhe das one 
europ. Rußland umfaft. Von altern ruffifden G. 
= gu nennen: «Spejialtarte ded Königreichs Po⸗ 
» (59 Blatter in 1:125000, — ebalten, 
guter Sa 1849), Schuberts «Spesialfarte ded 
eutop. Ru a 
1857) und Schuberts rope Karte des Gouver: 
nementS Petersburg» (8 Blatter in 1:210000, 
1840). Danemart verdffentlidte die vortrefflide 


sRaart over Hertugddmmet Lauenborg» (1 Blatt | i 


in 1:84000, 1844), die «ftarte ber Unigegend von 
Rendsburg» (1 Blatt in 1:40000, 1839) und die 
@eneraltarte «Rongeriget Danmart med Hertugs 
dömmet ———* (2 Blatter in 1:480000). 
Von neuern G. auferdeutidher Staaten find fol 
pent beſonders wertvoll. Das militirgeogr. In— 
itut in Wien lieferte eine trefflidhe Generaltarte 
von «Gentraleuropa» (192 Blatter in 1:300000, 
Steindrud, Terrain braun, Wald griin), von welder 
die auf died iterreidijdy-Ungarif che Monarchie besit 
lichen 72 Blatter aud feparat erhaltlid find. Dieje 
Karte reicht namentlid tm Suden erheblich weiter 
alg bie vom preuß. Generaljtabe fibernommene 
Reymannſche Karte, von welder 366 Blatter gu 
uate des Jahres 1883 fertig geftellt waren, und 
abt namentlid aud die Balfanlinder. Ferner 
wurden von diefer mit tedjnijden Hilfsmitteln aller 
Art ſehr reid tteten Centraljtelle verdfjent: 
lidt: «Neue S e der © a 
[ae Monardhie» (714 Blatter in 1:75000, Rup: 
rorud, wird 1884 vollendet werden), Umgebungs⸗ 
farten ber bedeutendern Städte (1:75000), «Spe: 
gialtarte von Ungarn» (Reproduftion der Altern 
Karte in 1:144000, mit Nadtragen, Steindrud), 
«llmgebungsplan_ von Wien» (48 Blatter in 
1:12500, in 10 Farben), «Umgebungsplaine von 
Wien und Brud a, d. Leitha» (in 1:25000), «Mis 
litarmarfdroutenfarte» (1:300000). Die Auf: 
nabme der neuen Speziallarte erfolgt in 1:25000, 
von ber altern find im Maßſtabe von 1: 144000 
fir famtlice Provinjen Karten vorhanden, ebenjo 
Generalfarten in 1:288000. In Belgien wurde 
bas Institut cartographique militaire erridtet, 
weldje3 die «Carte topographique de la Belgique» 
in 1:40000 (bid jetzt 44 Blatter erichienen), eine 
«@eneraltarte» in 1:320000 (1. Aufl. erſchöpft, 
eine neue wird bearbeitet) und die Originalanf: 
nabme in 1:20000 (430 Blatter, 1880 vollendet) 
verdfjentlidt bat. Yn Holland erſcheint eine neue 
Wusgabe der «Topografische en militare kaart 
van het konigrijk der Nederlanden» in 1:50000; 
bie hydrogr. Abteilung des Marineminifteriums 
t Kijtentarten der Nordſee in verfdhiedenen Map: 
tabenverdjjentlidt. Danemart hat G. in 1:40000 
(Terrain in Niveaufurven) und Bhotolithographien 
der Originalaufnabme in 1:20000 von der neu 
bearbeiteten Karte von Yitland (bis jeht 77 Blatter) 
verdjfentlidt, aud) erjdeint eine Generaltarte in 
1:160000; die G. von —— befindet ſich in 
der Vorbereitung. Jn Schweden wird die «Gene- 
ralstabens karta ofver Sverige» in 1: 100000 be: 
arbeitet, gundchit der ſüdl. Teil bis Gefle und Le— 
taforh (102 Blatter, gur Hälfte erfdienen); außer— 
bem find Lianskarten in 1:200000 und eine ſehr 
gute Generalfarte (3 Blatter in 1:1000000) ber: 
peiteilt worden. Won der «Topografisk kart over 
ougeriget Norge» (200 Blatter in 1:100000) und 


nd» (60 Blatter in 1:420000, 2. Wufl. erſchienen 


1:400000, dreifarbig, das fitdl. Norwegen um: 
fafjend) ift erft ein fleiner Teil erjdienen, auberdem 
aber Amt3tarten in 1:200000 ber die fadt. Halfte 
bes Landes und Tromss-Amt, Bon England und 
Wales find zwei Drittel aufgenommen worden und 
bie Parish plans von 13 Grafidaften in 1:2500 
erner County maps in 1:105€9 von 
Fpl — Blatter — —— po —* 
reichs in 1: legtere gropenteils obne Ler: 
i Die Yufnabme von Sdottland 
P. plans nur vom 
tultivierten Zeile bes Landes, County maps von 
faft bem ganjen Gebiete, ebenfo die Blatter der 
des Königreichs gu finf el. Bon Se 
land find County maps von 24 Grafidaften ausge 
geben, fowie die Saltte der Blatter von der Karte 
des Konigreichs. 

Frankreich wurde eine zinlographierte Auk 
gabe der «Carte topographique de la France 
tm 1:80000, mit eae und Beridti 
nad dem —— iden Rriege 
von der bis 1883 faft a ttionen (567 
erjdienen find. Die in Kupferſtich trefflich ausgeführ 
ten Blatter ber «Carte topographiques» waren 1867 
volljtindig erfdienen und gelegentlic) der Belts 
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ausjtellung gu einem i 
W's20000 ih BiB ant 1 Blatt (Motgnon) fly 
: i gno 
Rarte ber grenje (72 A t 
1:80000) find 37 Blatter, von der —* 
Generalkarte (10 Blatter in 1:820 000) find 6 Blit 
ter erſchienen; dieſe Karten ſind mi 
Riveauturven. Die neue «Carte de a 
1:50000 und deren Redultion in 1:200000 bef 
det fid) noc in der Bearbei diefelbe wird fin: 
farsi mit Riveaufurven. Bon der «Carte de 
Algérie» in 1:50000 mit Riveauturven wurdes 
erft 2 Blatter ausgegeben; die durd den Mries 
gegen Deutidland unterbrodene Aufnahme wurk 
1878 in der Chene der Metidſcha wieder aujge 
nommen, Gine Hdbenfarte von ap He 
1:800000 mit Riveaufurven von je 100 m 
wird demnächſt erfdeinen. «Topogr. Atlas ot 
Sdweig» (im Maßſtabe der Originalaufnahm 
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Rartenwerte, nad der Dufourſ te, expiry 


und im Stid aufgefriſcht. «Gran carta topogr 
fica di Italia» (1:100000, Photozinkographie, bt 
1883 find 76 Blatter erſchienen), «Deptijaolater 
nad der Originalaufnabme  (1:25000 om 
1:50000). «Zopogr. Karte des europ. Rußland⸗ 
(1: 126000, die Grengblatter in Polen find ausge 
Allt), « Speiialtarte bes europ. Rufland» 
1:420000), «Militarftrabentarte des europ. Rub 
and» (16 Blatter in 1: 1050000), danad ein 
«Gtappentarte» in 4 Blattern, «Strategifde Karte 
bes weſtl. Grenggebieted» (1:1680000). 

Bis in die neueſte Zeit war man fiir die Um 
wandlung des durd die a Ws gelieferten 
Materials in Karten kleinern Maßſiabes auf ziem 
lid) mangelhafte Methoden und Ynftrumente (fit 
die Reduttion auf den Stordfdnabel — 
phen], fiir bie — ext Kupferſtich oder 
Yitbographie) angewieſen. Die Arbeiten beam 
prudten viel Zeit und waren toftipielig. Die sore 
dritte der Technologie bieten jedod viele neut 
Hilfsmittel, und die Verwertung der Hho 
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insbefondere hat die Methode der ia ellung von 
Karten von Grund aus verdndert. . fann pho: 
tographifde Mbdride der Originalaufnahmen febr 
** peritellen, diefelben in kleinere —— Le 
pitt on Stein umdruden, tann die Gal 
iographie, die _Bhoto infogranbie, 
piehit, ie od) ober tief) und — 
A ot elches von dieſen Berta ren, allein 
oder fombiniert mit andern, am —— ** zu 
—— fae. be emg verf gba 
a ie Vervi gun ten 
it und ben ju Gebote en Gelbmitteln ab 
Grofe Rartenwerfe, we re fir —— 
Gebrauch bleiben —*8— werden am 
in Kupfer * eführt, ba bie — —— 
nadtraglide eridtigunigen und UWbanderungen 
— wae, gleichviel ob die Drudplatte - 
Stid, a ‘oder ue a. adeeb tellt wurde. 
Man tri ti od Einri die leichte 
und billige —— "vide en burd 
Umbdrud auf Stein oder Sint —— Die 
Originalplaiten tinnen außerdem durch Galvano⸗ 
Hiren und billig —— werden, und 
ihre Aufbewahrung —— rucht wenig Raum. An 
Stelle des — ——— —E welcher aller⸗ 
die ſchönſten Kartenbilder liefert, iſt in Oſter⸗ 
land und Schweden die —2 Bee 
i welder nur an einjelnen 
Supferiecver nadbilft. Karten und Plaine, welde 
nur einem jeitweiligen rag geniigen follen, 
werden durch Steindrud, P A eect ober 
Gigung in Metall ergeftellt; die Photographie wird 
8 die ot * fre bet farce alg 
0 —* thographie Anwendung 
verſchiedener Farben und als Photolithographie 
sd —— der einzelnen oro: oder hydrogr. 
tails und gu allerlei nif en Vorarbeiten, 
. B. Paufen auf Stein fir ravitre , fir den 
rbhendrud u. f. w. Rann von {Ganer Wiedergabe 
des Kartenbildes abgefehen werden, foll dagegen eine 
febr große Zabl von RKartenblattern in médglidft 

turjer Seit geliefert werden (3. B. KriegSfarten fir 
das Heer in der Heit der Le erg ay a fo wens 
det man Hodagung in — und chdrucker⸗ 
preſſe an. Die zarlen Tone und die —* erung 
gehen dabei, wenn nicht beſondere Sorgfalt bei der 
Herſtellung ‘ber Blatten angewendet wurde, teil: 
weije verloren, alle3 andere wird etwas berber im 
Ausdruck. Rachtrage und Berichtigungen laſſen ſich 
auf ſolchen Platten nicht gut anbringen. 

Aus der Litteratur fiber G. ſind hervorju- 
eben: «Methods and processes adapted for pro- 
uction of the maps of ordnance survey» (ond. 

1875); Hannot, 7 hotographie dans les ar- 
mées» (Briifj. 1876); J. Rodrigues, «La section 
photographique et artistique e la direction gé- 
nérale des travaux géographiques du Portugal» 
(Liffab. 1877); J. Waterhoule, «The application 
of photography to the reproduction of maps and 
plans by the photomechanical and other pro- 
cesses» (Lond. 1878); Ottomar Bolfmer, «Die 
Technilk der Reproduttion von Militartarten und 
Planen ded k. k. militäriſch⸗geogr. Ynftituts» (Wien 
—32öö «Die königl. preuß. Landesaufnahme⸗ (Berl. 
1879, Beiheft zum eMilitar-Wodenbl att»). 
Generaljtabsfdule ift eine höhere Militar: 
Unterridtsanjtalt, die ben Swed hat, Offiziere fir 
den Dienſt im Generaljtabe porjubereiten. Der: 
gleiden Sdulen beftehen in mehrern Staaten unter 
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biefen ober einem ähnlichen Namen, fo in Rußland 
die Nifolaus-Generaljta 8-Utademie ——2* 
in England das Staff College ju sandburft, 
Stalien die Scuola di guerra gu Turin, in Frank, 
reich die Ecole supérieure de guerre, bie an Stelle 
der frither beftehenden Ecole d’application de I’état- 
major getreten ift. Mehrere diefer Hochſchulen 
baben neben der —— der Vorbereitung 
um Generalſtabe auch den a —— Rwed, eine 
Be militarwifjenfdaftlide Bildung in der Armee 
ju verbreiten; die’ aitt namentlidh auc fit die 
b. | Sriegsatabenie gu Berlin, weldhe von Offigieren 
aller Teile des po Heeres, mit Uusnahme 
Bayerns befudt wir 
———— heißt eine 1878 begriin: 
dete Stiftung. Durch Gefeg vom 31. Mai 1877 
wurde bem eutiden Kaijer aus dem Reingewinn 
bes von bem preuß. Großen Generalftabe redigierten 
Werles «Der Deutſch⸗Franzöſiſche Krieg 180 71. 
die Summe von 300000 Viart zur Grridtung 
einer Stiftung gur Verfiigung geftellt, deren Gr. 
triage die Betimmung baben, im Yntereffe bes 
Generalftabes des deutſchen Heeres zur Förderung 
militirwifjenfdaftlider Swede und gu Unter: 
fifigungen verwendet iu werden. Rach dem Statut 
vom 21. Mary 1878 begwedt die G. durch Verwen⸗ 
dung des Sti ——— im Intereſſe des Ge⸗ 
neralſtabes der preuß. b Dog toe wiirttemberg. 
Armee —— — Nida wede m fördern, 
unbemittelten und pg ieren und Beams 
ten der genannten Urmeen in i a Berufe fortzu⸗ 
i und ibnen, beziehungsweiſe ihren — 
enen bei unver{dulbdeten Verluften, Kranfheiten 
und Unglidsfaillen zeitweilige Unterttgumngen zu 
ewãhren, auch geeigneten Falls in pie eicher Weije 
Pld Perjonen, die im Generalftabsdienfte 
—— geopfert haben, gu beriidjidtigen. 
bem zuleßzt — Swede barf hoͤchſtens ein 
Drittel der Stiftungseintinfte verwendet werden. 
Generalftande, ſ. unter Generaljtaaten. 
Generalfjuperintendent ijt in manden evang. 
Landestirden der Titel deSjenigen Geiftlichen, der 
einer Anzahl von Superintendenten (j. d.) vorgefest 
und daher der oberſte Geiftlide eines gropern 
Diftritts iſt. In Preußen haben einige Provingen 
einen, andere zwei G. Kleinere LandeSfirden, wie 
in Altenburg, Gotha, Oldenburg, Schwarzbu 
haben nur einen ©. Der G. iibt als höchſtes J 
liches Mitglied der firdliden Behörde einen bedeu— 
tenden Einfluß aus auf die Priifung der Kandidaten, 
Pefehung der Stellen, Beauffidtigung der Geift: 
lichen, Feſtſtellung der firchlicen Ordnungen u. ſ. w. 
Generalverſammlung iſt die in re 
oder ftatutarijder Form jujammenberufene Ber: 
fammlung der Mitglieder einer Wetiengefellfdaft. 
Die Zujammenberufung erfolgt regelmabig durd 
den Vorjtand oder Aufſichtsrat der Gefellfdaft, 
ausnabmsweife aud durch andere, vom Statut 
dazu berechtigte Perjonen (Deutfdes Handel&ge ch 
buch, Art 236, 235", Abſ. 3), und zwar mittels 
tanntmachung in den ffentlidhen Hlattern, bei Mas 
menSattien auc mittels Cirtular. Yn der Gin 
tadung mufi auger Ort, Lotalitat und Seitpuntt 
der Verfammlung aud ber Swed derfelben (Ta * 
ordnung) angegeben fein Gandelsgeſetbuch, 
238). Die Geſchäftsordnung, ——— bie Be 
ftimmungen fiber den Vorſiß und fiber die Proto: 
follierung der Verhandlungen enthalten die Sta: 
tuten, eventuell wwiirde die Verjammlung den 
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—— gu wablen haben, Beſchlußfähig iſt die 
erſammlung, falls bie Statuten nidts anderes 
beftimmen, bei jeder beliebigen Anzahl von Mit: 
— die Beſchlußfaſſung geſchieht im Zweifel 

on einfadhe Majoritat der Anweſenden, wobei 
jedod) die Stimmen nidt nad Köpfen, fondern 
nad Altien gezählt werden; nicht felten fdreiben 
aber die Statuten fiir gewiſſe Beidliffe Zweidrittel⸗ 
majoritit u. dgl. vor. Der Wirtungstreis der G. 
beſtimmt fic) Dadurd, bag fie gwar das hidjte, aber 
ein ſehr ſchwerfällig funttionierendes Organ der 
Altiengeſellſchaft ijt, welches regelmapig nur eins 
mal in jedem Jahre in Funttion tritt und jur 
—— Geſchaͤftsführung, ja nur zur wirk— 
ſamen Kontrolle des Vorſtandes ganz ungeeignet 
iſt. Dieſe Kontrolle überläßt fie daher aud einem 
fiandigen Ausſchuſſe, dem fog. Aufſichtsrat (ſ. d.), 
und behält ſich nur vor: die Wahl der Mitglieder 
von Vorjtand und Wuffidtsrat, die Prüfung der 
} Fn iehvtangy Vecramnery fda dara ~h r.7), 

ie Entlaſtung (Decharge) des Vorjtandes (Art. 239, 
Abſ. 2), ndtigenfallS die —— desſelben, den 
veichluh iiber eine gee Tung gegen die it 
glieder von BVorjtand und Aufſichtsrat (Art. 226, 
195), fowie über die Verteilung des erzielten Gee 
winns, der fog. Dividende (Art. 224), Auch hat fie 
bem Vorjtande die ndtigen Unweijungen und Voll 
—— zu erteilen für alle diejenigen Rechtsalte, 
welche derſelbe nach den Statuten nicht ohne eine 
ſolche Spezialanweiſung vornehmen a (j. B. Vers 
duferung von — * rozeßfü — Ab⸗ 
ſchluß eines Vergleichs). Die G, ijt indeſſen feines: 
wegs in Gejellidaftsangelegenheiten omnipotent, 
vielmehr findet ifre Macht eine Grenje an den Stas 
tuten, filr alle jtatutenwidrigen Beſchlüſſe ift fie 
nist fompetent, alio insbeſondere nidt fir eine 
Abanderung des Gegenjtande3 der Unternehmung 
oder fiir eine Fuſion (. d.), falls nidt eben die 
Statuten felbjt es find, welche auch diefe Ungelegen: 
beiten ihrer Kompetenz unterjtellen; vielmehr ift 
fur derartige Beſchlüſſe Cinjtimmigteit aller Altio— 
nare (fog. Univerjalverjammlung) notwendig. Cine 
Ausnahme von diejer Regel enthalt lediglich Art. 
248 des Handelsgefesbuds, wonad) die Zurüchah— 
tung des Grundfapitals von der G. bejdlojjen wer: 
den tann, obwobl fie eine Ubanderung der Sta: 
tuten enthalt. 

Die G. foll die sg eco haben, dad Intereſſe der 
einjelnen Uftiondre, bejonders gegenitber den Griins 
dern, den Vorftands: und Uuffidtsratsmitgliedern 
wabrjunehmen. Da indefien nur diefe legtern Per: 
fonen in die Gefellidajtsangelegenheiten wirtlid) 
eingeweiht find, wabhrend die ©. lediglich auf die 
— mehr oder minder tendenjids gefarbten — Dit: 
teilungen derjelben angewiejen ijt, da ferner jene 
Perfonen meijt im Beſihe sablreider eigener oder 
gemieteter Altien find, durch welche fie die Abſtim— 
mungen der G. nad velieben beeinfluſſen können, 
jo exfüllen die G. ihre wichtigſte Aufgabe meiſt nut 
in ſehr unvolllommener Weiſe. Nur durch ſehr 
ſtrenge Strafbeſtimmungen für die Mitglieder der 
beiden andern Organe und — was noch wichtiger 
iſt — durch unnachſichtige Anwendung dieſer Straf⸗ 
beſtimmungen wird den Altionären in ——— 
der Soup gewahrt, den fie durch die mangelbaite 
Wirkſamleit der G. niemalS erhalten lönnen. 

Generalvifar heißt in der tath. Kirche der 
Stellvertreter des Biſchofs in der äußern Verwal: 
tung. In dlterer Beit wurde der Archidiakon mit 
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ber Ausibung der biſchöſl. Yurisdiltion betraut. 
it ber Beit ward das Archidialonat mit bejtimm: 
ten geijtlichen Umtern verbunden, wodurch auj der 
einen Geite der biſchöfl. Auftrag verbillt, aul der 
anbdern Seite die geijtlide Wirlſamleit des Urdi. 
diafonus becintradhtigt wurde, Um diefem doppel: 
ten Uebelftande abjubelfen, ernannten die Biidoje 
feit bem 13. Jahrh. eigene Kommiſſarien jut Xue: 
fibung der bijdofl. Quriddittion. Sie führten den 
Titel Officiales oder Vicarii, und zwar hießen die 
nad) auswarts an veridiedene Orte gejandten Ufi- 
ciales foranei, derjenige, welder in der biſchoſ 
Reſidenz feinen Sig hatte, Officialis oder Vicarivs 
— Das Amt des G. bezieht re nur auf 
ie dupere Verwaltung, nigt auf die Pontifital 
rechte (dafür ijt ber Weihbiſchof). Mud) die Rechts 
flege wird bdufig davon abgetrennt und einem bes 
foabern Offizial oder dem Generalvilariat 
ibertragen, einer follegialijden Behörde, in welder 
der G. den Vorſiß fihrt. Wie weit die Thatigtat 
des G. reidjt, hangt ab von der Vollmadt, weld 
ber Biſchof ibm bet feiner Grnennung erteilt. Ml: 
gemein get diejelbe nur auf die Ausubung det ge 
wohnlichen bijdofl. Jurisdiftion, dagegen it ein 
befondere Vollmacht erforderlid) zur Erteilung ba 
Sirmung, jur Ronfefration von Kirden und Uli 
ten, zur Uusftellung von Dimifforialien, zut Be 
rufung von Didcejanjynoden, jur Bertidun von 
Benefizien, zur Verbangung der Guspeniion, du 
Grtommunifation, des Interdilts u. dgl. Dv 
—— G. hängt lediglich von dem pr 
fonliden eſſen des Bitcho Zab. Gr muf Licet 
tiat oder Doftor des tanonijden Rechts, muß avd 
Kleriter fein; dod geniigt es, wenn et bie nieder 
Weihen erhalten hat. Ausgeſchloſſen find Keriie 
unter 25 Sabren, in der Seefjorge beſchäftigte, {o 
wie der Canonicus poenitentiarius. 
Gencralvollmadt heist die Bollmadt, dui 
welde man einem andern die Stellvertretung 1 
alle ſeine Gtellvertretung gulafjenden Redteange 
legenheiten tibertragt. (S. Vollmadt, Stell 
——— 
Generation (lat.), wörtlich ſoviel wie Zeugum 
nennt man ſowohl die Geſchlechtsfolge von Kim, 
Gntel u. ſ. w., oder aud) aufwärts von Clter, 
Grofeltern uf. w., wie die Maſſe der gleidyet 
lebenden Menſchen. Nach G., in der erjtern Be 
deutung, beftimmte die alte Chronologie im Dur 
fdnitt die Zeiten, indem man gewöhnlich 30 
auf eine @. redynete. Herodot nimmt 100 Jobe 
fiir drei G.; andere rechneten 28, 27, ja fogar mt 
22 Sabre auf eine G. — Die bei der Zeugung ital’ 
findenden Vorgänge find in der Reihe der suet 
und $Pflanjen auferordentlidy verfdieden. Dit 
widtigiten Formen derfelben find die geidledtlia 
Beugun, bie ungefchlechtliche (durch Spaltung, 2 
enfer u. f. f.) und die elternlofe Zeugung: se 
ratio aequivoca. (S. Seugung.) 
Generationsfolge, ſ. unter Urt. 
Geuerationswedsfel iſt diejenige Urt der For 
pflanzung niederer Tiere, bei welder je eine Gene: 
ration burd gefdledtlide Fortpflanjung, die iol: 
gende aber ungeſchlechtlich, durch Knoſpenbildung 
erjeugt wird. G8 wechſein mithin geſchlechtlich fe 
fortptlangende Generationen mit geidledtsioi 
— in ſteter Folge miteinander ab, und © 
nd die Yndividuen beider Generationen oft ant 
duferlic) einander fo verjdieden, dah mur die ule 
den Grofeltern, nidt aber den GCltern gleider 
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Diefe in der Tierwelt fehr verbreitete Art der Seu: 
qung (Trematoden, Bandwirmer, Blattlaufe u. ſw.) 
Ut ihrem Wejen nad eine in der Geſchlechtsſphäre 
aujtretende Urbeitéteilung. Die Unterjdiede der 
Tiere beider Generationen erinnern oftmals an die 
Unterfdiede zwiſchen Larve und ausgebildetem 
Tiere; aber dieſe lektern Unteridiede laufen an 
einem und demfelben Individuum ab, wabrend der 
G. einer Metamorphore entipridt, welche auf die 
Tiere gweier Generationen verteilt ijt. Der G. 
wurde von A. von Chamijjo an den Galpen ent: 
dedt, die nabere Erforſchung dieſes mertwiirdigen 
Vorgangs ijt ein Verdienit Steenjtrups. Die dem 
G. untermorfenen Tiere bilden bald Reihen getrennt 
febender, durch ungeidledtlide Entwidelung aus— 
einander entitandenen Generationen, bald bilden 
fie aneinander hängende Reihen, Tierſtöcke, und die 
einjelnen Tiere erfdeinen unter dem Bilde eines 
zuſammengeſetzten, zahlreiche und verſchiedene Or: 
gane —— Tieres (Polymorphismus), ſo z. B. 
bei den Siphonophoren. 

Geuerationswechſel (botaniſch). Ahnlich wie 
im Tierreiche findet ſich auch im Pflanzenreiche ein 
G. bei einigen aggre vor. Um ausgeprigtejten 


tritt derjelbe einer Gruppe parajitiid auf 
höhern Pflanzen lebender Pilje, den fog. Roſt— 
iljen oder Uredineen auf. Alo⸗ Beiſpiel möge 


gemeine Getreideroſt, Puccinia graminis, die: 
nen. Derjelbe lebt auf unſern Getreidearten und 
auf verjdiedenen Grajern und bildet bier rdtlide 
oder braune ftaubige —— Es iſt ein 
endophyter Paraſit, deſſen Mycelium in den Stens 
— und Laubblattern der Nabrpflanje vegetiert. 
i¢ erjte Form von Fortpflanjungsorganen oder 
Sporen find die fog. Uredo- oder Sommer: 
poren; diejelben treten ſchon ziemlich früh im 
ahre auf und aye en dadurd) die Fortpflan⸗ 
yung des Piljes in derjelben Vegetationsperiode, 
e gleich nad ibrer Reife feimfabig find. Gegen 
Ende des Sommers tritt an derjelben Pflange und 
oft aud an denfelben Stellen, wo die Uredohäuf⸗ 
den ftanden, die pees orm von Sporen, die 
fog. Zeleuto: oder Winterfporen auf, die 
ee und dauerbafter —— ſie ſind in der 
el nicht gleich nach der Reife ieimfahig. Mit 
bein Sporen wird die Entwidelung de3 Parafiten 
auf ber Nabrpflanje gum Abſchluß gebracht, dad 
Mycelium in derjelben jtirbt ab und nur bie eleuto: 
fporen fonnen dberwintern. Im Fruhjahr erlangen 
diefelben ihre Reimfabigteit und treiben einen 
wenig zelligen Reimjdlaud, dad jog. Promycelium; 
an dent Gcconpcitionn entwidelt fic) fodann die 
britte Form von Fortpflanjungsorganen, die fog. 
Sporidien. Dieje fonnen nun den Entwice— 
lungégang des Piljed fortiegen, wenn fie auf eine 
geeignete Nabrpflanye fommen; fiir Puccinia gra- 
minis ijt died die gewdhnlide Berderige, Berberis 
vulgaris, ier dringt der Reimidlaud, welden 
die Sporidie treibt, in das Blattgewebe ein und 
erzeugt bier ein vielversweigted Mycelium, weldes 
ater die vierte Sporenform, die fog. Ucidien: 
oren in den Mcidienbedern erjeugt. Die 
cidienfporen tinnen nun wieder, wenn fie auf 
Getreidearten gelangen, die Uredogeneration ber: 
vorrufen. (Rabered bieriiber ſ. unter Uredincen 
und Puccinia.) Ein ähnlicher G. findet fic) aud 
bei ben fibrigen Uredineen, dod) nur bei einigen 
in folder Volljtindigteit wie bei Puccinia. Bei 
anbdern Ubteilungen der Pilje, ebenfo bei vielen 
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Algen kann man gleidfalls von einem G. fpreden, 
infofern auch bier mehrere oder doc) mindeſtens 
zwei Arten der Hortpflanyungzorgane, gewöhnlich 
geſchlechtliche und ungeſchlechtliche, in verſchiedenen 
Entwickelungsſtadien der Pflanzen gebildet werden, 
Ehenjo ijt aud) der Wechſel zwiſchen geſchlechtlichen 
und ungeidledtlidjen Generationen bei den Gefab: 
{ryptogamen (f. d.) als G. aufzufaſſen und felbjt 
ber den Phanerogamen (apt fic) noc) im gewiſſen 
Ginne ein G. nadweijen, indem man den Embryo— 
fat und die Pollenfirner als ungeidledtlid 
erjeugte Sporen, den Pollenidlaud und die im 
Innern des Embryofades vorhandenen Sellen als 
rudimentäre Brothallien auffaßt. (S. Gymno— 
fpermen.) 

Generatoren ifrz. fourncaux-générateurs, gé- 
nérateurs de vapeur; engl. generator - furnaces, 
generators of steam), vom lat. generator, d. i, Gr: 
jeuger, nämlich Gas: oder Dampferjeuger. Bei der 
Gasfeuerung (f. unter Feuerungsanlagen, Bd, 
V1, S. 758 1g.) nennt man ©. diejenigen Äpparate, 
welde zur regelmafigen Erzeugung von Heijgafen 
dienen. Es find dies Schachtöfen, in weldjen auf 
einem Rofte die Brennftorfe in ſehr hoher Schicht 
und mit ſo geringen Luftmengen verbrannt werden, 
daß als Verbrennungsprodulte nicht Kohlenſäure 
und Waſſer, ſondern Kohlenoxyd und Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe erhalten werden, alſo Gaſe, die in jedem 
andern erungsraume (Gluhofen, Puddelofen, 
Glasofen) unter Zuführung von atmofpharijder 
Luft entzundet und mit intenfiver Flamme obne 
Raudentwidelung verbrannt, daher mit Vorteil 
jur Warmeerjeugung verwendet werden lönnen. 

Generator heißt ferner jeder Dampfteffel (ſ. d.). 
Im eigentliden Ginne des Wortes können auch die 
ur Grjengung des eleftrifden Stroms dienenden 

lafcinen (f. Eleftrifde Mafdinen) als G. 
bezeichnet werden. 

Generatorgafe, die im Generator (f. d.) durch 
teilweife Verfoblung des Brennmaterials erzeugten 
brennbaren Gafe, die bei den verfdiedenften me: 
tallurgifden und techniſchen Prozeſſen zur Heizung 
Anwendung finden, Gemenge von Kohlenoryd, 
Waſſerſtoff, Kohlenſaure und Sticſtoff. 

Generell (vom lat. generalis), allgemein, allge— 
mein gültig, im Gegenſaßz gu ſpeziell. 

Generieren (lat.), erzeugen, hervorbringen. 

Geuerifikation (neulat.), Zurückführung der 
Arten auf Gattungen. 

Genẽeẽriſch (vom lat. genus), auf das ganje Ge: 
ſchlecht oder die Gattung bezüglich. 

GenerdS (frj.), edel, gropmiitig; freigebig; Ge— 
nero —— eneröſität (fra) del: 
mut, Freigebigkeit. 

Generoso (ital.), muſikal. Vortragsbezeich— 
nung: mit edlem Ausdrud. 

Seusies, ein unweit ded Quellengebiets des 
Susquehanna und Alleghany entfpringender Fluß 
der Vereinigten Staaten von Amerila, welther im 
Staate Pennfylvanien an deſſen nördl. Grenze ent: 
fteht und alSdann in falt nördl. Ridtung den 
weſtl. Teil des Staates Neuyork durdlauft, bis er 
11 km unterbalb Rodefter nad einem Lauf von 
230 km in den Ontariofee miindet. Der G. ijt 
wegen der romantijden Reize feines Thal3 be: 
ruhmt. Unweit des Städtchens Portage im Staate 
Neuyork wird er auf feinem mittlern Lauf von fent: 
redjten, 120 m hoben Uferwanden eingeengt, nad): 
dem er mehrere Kilometer oberbalb drei Wafferfatle 


762 


pon 18, 24 und 34 m Hibe gebildet hat. Kurz vor 
Rocefter beginnt eine Reihe von Stromſchnellen, 
welche bis in die Stadt hineinreichen, wabrend er 
unmittelbar unterbalb derfelben in einem gebrode- 
nen Wafjerfall von 26 m die Spiegelbihe des On: 
tariofees erreicht. Bis gu diejem Puntte ijt er 
aud fiir größere Godraeuse fciffbar. Der 200 km 
lange Genejee-Balley-Ranal beginnt bei Ro: 
chelter und überſchreitet mittels eines Aquädults 
bei Portage den piub, Außerdem fibrt der G. 
auc dem Grietanal (f. d.) Wafjer gu, welder ihn 
bei Rochefter auf einem aus neun Bogen beftehenden 
Aquadult überſchreitet, von denen jeder eine Spann: 
weite von 15 m hat. 

Genefimantie (grch.), Weisfagung des zukünf— 
tigen Schidſals eines Kindes aus bejondern Um: 
ftanden bei der Geburt oder aus gewiſſen Körper—⸗ 
eigenbeiten desſelben. 

Genefios (olen), byjantinifder Hiftoriter im 
10. Jahrh. cin Mann von vornehmer (wahrſchein⸗ 
lich armeniſcher) stg ſchrieb auf Untrieb des 
Kaifers KonftantinVIL. Porphyrogennetos (gwifdhen 
948 und 959 n. Chr.) die Reichs: und Kaifergefdidte 
von dem Untritt Leos V. bis gum Tode des erjten 
Bafilios. Herausgegeben wurde das Werk von Lad): 
mann in dem bonner «Corpus scriptorum historiae 
Byzantinae» (1834), Pol. piri, «Byjant, Studien» 
(er. 1876). 

enéfid (grd.), d. h. Beugung, Gntftehung, 
alerandrinifd : Schopfung, wurde von den Siebji 
Dolmetidern das aie Bud Mois genannt, wei 
dasſelbe mit ber Schdpfung der Welt beginnt. Es 
enthalt die Urgeſchichte der Menſchheit und die Vor: 
geſchichte des Volles Israel (Gejdhidte der drei 
Siammväter bis zur Riederlaſſung der Familie 
Jalobs in Agypten). Nach der orthodoren met 
ijt die G. ebenſo wie die fibrigen vier Bücher Moſe 
von Moſes verfaft. Yndefjen haben die verſchiede— 
nen Beftandteile, die fid in dem Buche unterfdei: 
ben laſſen, die Beziehungen auf fpatere Verhalt- 
niſſe und andere innere Griinde die Kritik längſt gu 
ber überzeugung geführt, dab dasſelbe erft lange 
nad) Moyes gufammengeftellt ijt. Liber die Haupt: 
beftandteile des gegenwartigen Buchs, welche ges 
woͤhnlich als die Elohim: und die Jehova⸗Urkunde 
bezeichnet werden, ijt jedoch die Bibelfritit nod 
lange nicht zu einem abſchließenden Ergebnifje ge: 
fommen. Ältere Stiide find aud) in der ſpätern 
{iberarbeitung nod) aufgenommen worden, von 
denen aber feind bid auf die Beit von Mofes hinauf: 
reidjt. Die lehte Redaction fallt früheſtens mit der 
Abfaffung des gegenwartigen finften Budes Moje 
zuſammeñn, ijt jedoch wahrſcheinlich erft im 5. Jahrh. 
vp. Chr. erfolgt. (GS. Pentateud.) Die beften 
Kommentare aur G. haben Tuch (Halle 1839; 
2. Aufl, 1871, von Merz) und Knobel (4. Wufl. von 
Dillmann, Lpz. 1882) verfaft. 

_Geneftet (Peter Anton de), hervorragender 
niederl. Didter, geb. 21. Nov. 1829 au Amſterdam, 
wo er nad vollendeter Gymnafialbifdbung am Ges 
minar der Remonſtranten Theologie ftudierte. Schon 
alg Student gab er eine Sammlung «Eerste gedich- 
ten» (1851) heraus, die eine grofe Behera et: 
warben. Im J. 1852 wurde er Paltor bei der 
Remonftrantengemeinde in Delft. Sieben Yabre 
fpater jah er fic) durch Geſundheitsſchwäche und 
ſchwere hauslide Verluſte veranlapt, fein Prediger: 
amt niederjulegen, und febrte nach Amſterdam guriid. 
Dort fammelte er die «Leeke dichties» (Harlem 
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1860) und bie «Laatste der Eerste» (Amſt. 1861), 
Ge ftarb 2. Juli 1861 zu Rofendaal bei Arnheim. 
Seine Gedidte kennzeichnen durd Einfachheit 
und ** der Sprache, wie durch Klar: 
heit und Urfpriinglicfeit der inten. 
ieils find es ae — 
fene Sfiggen, mi 


ben bie «Leeke 333. die meiſtens epi 
tiid. feltener fatirif 
philof. S 
Hauptitreiter namentlid, 
mit angreifender Erhabenheit, die Religion als dad 
bleibende Gut ded frommen Gemits 
ter allen jungern Didtern in Holland ijt G. der 
am meiften gelefene. Gine voll i 

gabe feiner Di nl e bed pit 
ter8, wurde durch C. P. Tiele beforgt (2 Tle., A 
1869). Derjelben folgten diedene Ausgaben 
in tleinerm 


Stadium der Rrantheit, der fi pon raat: 
in Gelundeeit-” Unoolipanbie — man die 


—— 
i ntheit; fo ver na ; 
8* und = ve —— 
rung, 


ras Fp bet Sranthei 


enthieben gu laffen ſucht und bei den Gegenſtaͤnden 


mela fe c Gegentianbe at 

welded ſeine enjtanbde alg 
ſchreibt, wie 3. B. in ber Gel giane der Chroniſ 
verfabrt, wabrend der pragmatijde Geſchichtſcrer 
ber mad genetifcher Methode in die innern Urlacher 
ber Weltbegebenheiten und die Motive der handel 
ben Perfonen eingudringen beftrebt if. ut 
Philofophie fteht der genetifden die tritifde He 
thode gegentiber, indem jene ſich mit der —— 
ber Urjaden der Gefithle, Vorſtellungen und Wil⸗ 
lenathatigteiten beanitgt, diefe aber den Wert der 
felben gu priifen unternimmt. 
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Genétrix (lat. « Grjeugerin»), Beiname der 
Venus (j.d.), als der Stammmutter de rom. Volks 
durch — ‘Gobn dincad und fpegiell ded Geſchlechts 
der Sulier, dad feine Abſtammung von ihrem Enfel 

Julus, Dem Gobne ded Uneas, herleitete. Jn dies 

tete ihr Gafar 46 v. Chr. auf dem 

tum einen pradtigen Tempel, bei dem jabrlid 
elfta ftagige ay * wurden. 

Genette oA Pferdegebif onf turk. Urt, mit 
einem Rin 1? 9 ede & la G., mit tur ge⸗ 
—— teigbugeln. 

inſterkatze (Genetta vulgaris), 
beipt et —— (Viverrida), welche in Spa⸗ 
nien und Südfrankreich lebt und die einjige, ber: 
pons & in Guropa vorfommende Urt von Sahleig 
ft. In Nordafrita findet fid eine ähnli 
Net} die vielleidht nur eine Barietat ift. Es ift en 
falantes, duberft geſchmeidiges Zier von Raben: | Aber 
größe, aber febr langgeſtredt, mit feinem, ſpihem 
Kopfe, turjen Beinen und langem dwanje, von 
grauer, oben duntler, auf der Unterfeite fichter 
Wrundjarbe mit braunen —— au — 
a 


em Sinne erri 


und — braunen Fleden 
und braunen Schwanzringe a Die Echãhne 
* und —— bie Badenzähne mit ayy en 
aden verje rfen sored r3 
* cen ee eh Halfte in Saat en —— en eaten 
— e— eae —— die 
aoe at 
= deutend ie yo Sis “den — 
Das Lier lebt in — * Gegenden von lebender 
Beute, Sau Vogeln, die es mit wun: 
perbaret — beſ pit und im Gprunge | im 
haſcht. Es lapt fi (eit aa men, und die afrif. Bas 
rietat foll an man tten an ran Stelle der Stage ald 
Maujejager ** werden 

Genbva, dex lat. Name von Genf. 

Geneva, Gon Spot Stadt im County On: 
tario im Staate ort mit (1880) 5878 G., 
darunter 1261 Wuslan Ym nordl. Gude des 
Senecaſees, 40 km —* von Auburn und 
80 km oftfdbsftlich von Se hex gleam, ftebt es 
mit bem an der fadl. ees befindliden 
Wattins durd ae * in Verbindung. G. 
bildet den nördl. — der Geneva⸗ 
Sthacas Sayre: Eiſenbahn und tieg t auferdem an 
einem Zweig der Neuyort:-Central- al Gifenbaby, foie , sowie 
am Cayuga: Seneca: Ranal. 

1825 gegrundeten GobartGollege (epiftopal bees 
ae (1882) 11 Lehrer, 68 Roglinge und eine Biblio⸗ 
ef von 14000 Banden bat. 

Geneve, der fran}. Rame von Genf. 

Genẽver (frz. Genidvre, engl. Gin) heißt ein 
Wadolderbranntwein, der ‘befonders in Holland 
fabrigiert und von dort weithin verfiibrt wird. Die 
Hauptingredienjien zu dem echten G. find Gerjtens 
malzmehl, Reismebhl zur weingaren Maiſche, welde 
fodann fiber Wado erholz und Wadolderbeeren 
dejtilliert wird. Aud) in Deutfdland wird viel G. 
dargeftellt, der befte it der Steinbager —— 
branntwein (in Weſtfalen) und der * 

in Sdleswig). Jn den —— Li ware one 

tellt —— — ——— G. oe Ldjen von 

theerdl in Weingeift die Verſehen der 

gafung wait SZuder: und Farbefubjtanjen dar. Jn 
* werden die gewdhnliden wohlfeilen 

neverbranntweine aus Roggen und einer dort oft 
vortommenden Art von Waldameiſen gebrannt. 

Genevieve (frj.), Genoveva. 


fa | 


ommerlunbder | & 


Genevois (Lc), eine Landfdaft in Savo 
liegt ſudlich von on zwiſchen den ebemaligen tos 
vinzen Faucigny, Oberfavoyen, Gavoyen und Ca: 
rouge um apt das — des coe one 

— und = ees von Annecy. Bon 

ti das G. in 2 untern dete 
—ã von Annecy ein frudt rae Berg: und Hi: 
gelland mit Rornfeldern, gen und Sta 
nienwaldungen, im obern eile t ben en Ralffetten 
mit bem Mont⸗Trelod 2223 m, mit der Tournette 
2357 m, mit dem Mont-Charvin 2414 m ers 
en ott weidereiches Boralpenland. Die wid: 
tigften Wobuplage —— außer = titabt § Wns 
— (f. Ay — a —— tchen Rumilly 
fiber bem bien am Cheran un: 
aes Ag fen Mandung in ben Fier gelegen, das 
—— tadtdhen Faverges (3173 E.), 518 m 
Meere, § km fAddfilid) vom See von Ans 
necy an ping a Gau morte und die Feden ae 
(2777 ©.) am Fier und ge 2574 G.), der 
Seburtsort beil n Gale’, an ber 
der Landidaft 
** und die — —— 
nnecy⸗Genf (42 km), die ge ey Sees 
und die an dieſe ‘ee kn Douffard anf ee ag 


na 
we G. unter eigenen Sra en, — —* —— 
Kauf an Savoyen, in dem ¢8 eine befondere Pro: 
ving bilbete, un 1860 an — in welchem es 
das Arrondiſſement Annecy des Departements Hod: 


av ausma 
— Beiname des 1794 und 1796 


wurden au ao va 
i ganzen * ewi t, 
ert der Halfte diefer lehtern. 
dvre, ſ. Mont-Genévre. 
Sex „ſ. Gennezareth. 
Geuf (fr. Geneve), einer der Linſten Kantone 
der —— bildet die Siidweftipige derſelben und 
breitet fid) um das untere des Genferſees 
.d.) zwi — dem Kanton Waadt und den franj. 
part, Yin und * aus. Der Kanton 
umfaßt auf nur 279 yf m ein bigelige3, vom Rhine 
und defen ** = — ig nidt fe 386* 
fruchtbares, aber durch 
trefflich angebauies und tl a ier T 7 Proj. 
des Bodens find mit Wald be re 5A Pros. fallen 
auf die Weinberge, 16,6 pro, f nd unprodultiv. 
Die Bevölkerung elauft fi (1880) auf 101 595 G., 
wovon 51557 Ratbolifen, = roteftanten, 
ans Sraeliten und 1017 Undersglaubige; 85 Proj. 
* net ſprechen franzöſiſch, 11,3 roj. 
beutidh, 2 ro}. italienifd, 1,5 Proj. andere Spra⸗ 
en. : bftammung nad find 42 Broz. Genfer, 
21 Proj. Schweizer aus andern Kantonen, 37 Pro}. 
Auslinder, namentlid Frangofen, Staliener, ng: 
lander und Rufjen. Die *55 treibt Feld⸗ 
Garten⸗ und Weinbau adlig aber Sandel 
und Yndujtrie, deren ——* in der a 
tion von Uhren und Bijouteriewaren befteht. Der 
febr bedeutende Handel wird durd ein gut ent: 
wideltes Neg von Fahrſtraßen und Tramways, die 
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Pampferlinien des Genferfees und die Bahnlinien 
G.-Laufanne-Bern und G.-Lyon:-Marfeille vermit: 
telt. Nächſt der Hauptitadt G. und ihren Vorſtädten 
Caur-Vives und Plainpalais ijt Carouge (f. d.) der 
widtigite Wobhnplag. 

Die Verfajjung, 1847 vom Volfe angenommen, 
1873, 1874 und 1880 teilweife revidiert, ijt repra: 
fentativ-demofratifd, nabert fic) aber, ſeitdem 1880 
das fafultative Referendum eingefiihrt wurde, der 
reinen Demofratie. Der Große Nat, je ein Mitglied 
auf 800 E., ift gefengebende, der Staatsrat, fieben 
Mitglieder, vollziehende Behirde. Jener wird vom 
Bolle in drei Wabhltreifen, Stadt, lintes Ufer und 
rechtes Ufer, diefer in einem Wabltreije auf eine 
Amtsdauer von wei Jahren gewählt und gwar je- 
weilen in einem Jahre der Grofe Rat, im andern 
ber Staat3rat. Fir das Geridtawefen ijt der Kan: 
ton in vier Sricbenstidtertrei e geteilt, außerdem 
25 ein Handelsgericht und ein Civilgericht, 
und lehte Inſtanz ijt das Obergericht, das als Ap: 
pellation3s: und Cajjationshof und unter Zugiehung 
von Gejdworenen als Kriminalgericht fungiert. 
G3 gilt im Nanton das durch ſpätere Partitular: 
gelee mobdifizierte franz. Recht. Die Staatsſchuld 

tragt (1883) 20 Will. Frs.; die Cinnahmen be: 
trugen nad der Staatsrechnung fiir 1882: 5 007 700, 
bie Uusgaben 5264500 Fr3. Yn firchlider Hin: 


ct ftehen die Ultfatholifen des Rantons unter dem | Fa 


chweiz. Nationalbijdof, die Römiſch-Katholiken 
peboren, da der Staat fic) vom Bistum Laujanne 
osgeſagt hat, thatſächlich keinem Bistumsverbande 
an. Die prot. Kirche ſteht unter der Compagnie 
des pasteurs und dem Konſiſtorium; jedod hat fid 
wie in der Waadt ein groper Teil der Reformier: 
ten von der —— abgetrennt und bildet fiir 
ſich eine freie Kirche (Eglise libre). Gin Antrag 
auf vollſtändige Trennung von * und Staat 
wurde 1880, obwohl vom ho Rat angenom: 
men, vom Rolfe mit grofer Mehrheit —— 
Das Unterrichtsweſen iſt wohlgeordnet; bei den 
Refrutenpriifungen von 1882 nahm der Kanton 
ben fiinften Rang unter 25 ein. Wn höhern Un: 
terridtsanjtalten befint der Ranton eine Univerfitat, 
ein Gymnafium (Collége), eine Induſtrie- und 
— Sule, eine höhere Töchterſchule, mehrere 
rogymnaſien und Sekundärſchulen, techniſche und 
Berufsſchulen und außerdem beſtehen ery 
Privatinjtitute (Penfionen), Yn militar. Hinfidt 
bildet G. mit Waadt und Unterwallis den Stamm 
bezirk der erjten Divifion. Das Wappen des Kan: 
ton3 und der Stadt ijt ein ſonkrecht geteilter Schild, 
rechts im goldenen Felde ein halber ReidSadler, 
lints im roten Felde ein goldener Schlüſſel. 
Geſchichte. Zur Zeit des Kampfes zwiſchen 
pei und Romern gehirte G. zum Lande der 
Llobroger; Cäſar benugte die Stadt (Genéva) 
als Wafenplak. Später war es ein Teil der 
rom, Provincia maxima Sequanorum, und {don 
unter den burgund. Königen galt die Stadt als be: 
beutender Ort. Bei der Auflöſung des Burgun: 
difden Reichs tam G. unter die Herrfdaft der 
Djtgoten, 536 unter bie der Franken, Ende de3 
9. Jahrh. an das neue Burgundifde Reid) und 
mit diefem 1033 an dad Deutide Reich. Ym 
5. Jahrh. wurde G. ein ——— und unter den 
Kaiſern erhielt es Grafen, die ihre Wurde bald 
erblich zu machen wußten. Bom 18. Jahrh. an 
ſtrebten die Grafen von Savoyen nach der Ober— 
herrſchaft. Dod) aud) die Birger von G. wußten 


die angen Reibungen und Fehden zwiſchen Bis 
ſchöfen und Grafen gu benugen, unt neue Freihei: 
ten und Privilegien fiir fic) ju erringen; Biſchof 
Adhemar Fabri Fammelte 1387 Ddiefelben in einem 
Geſetzbuch. Den Grafen und fpatern Herjdgen 
von Savoyen gelang e3 nad) und nad, mebrere 
ihrer Pringen auf den biſchöfl. Stubl von G. wu 
bringen, unter weldjen bejonder3 der Baftard Yo: 
* (1518—22) in Verbindung mit dem Herjog 
art ILL. die Unterwerfung G.s unter favonirde 
Hobeit mit allen tyrannijden Mitteln durdcjujib: 
ren fudte. Es bildete fic) nun eine freiſinnige 
Partei, weldhe Hilfe in einem Anſchluſſe an de 
ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft ſuchte und deshalb im 
Gegenfah ju den «Mamlufens, der ſavoyiſchen 
Partei, Eydguenots genannt wurde. Der Kampf 
gegen GSavoyen hatte feine Märtyrer (Berthelier 
1519, Lévrier 1524 u. a.). Endlich gelang ed det 
Beharrlihteit und ſtaatsmänniſchen Klugheit dei 
Patrioten Bezanſon Hugues, 1526 ein Bindnii 
mit Bern und Freiburg ju Stande gu bringen, wo: 
burd) G. nun mittelbar unter den Schuh der Git: 
enofjenfdaft trat. Als G. dann von einem Bund 
avovijder Sdelleute, den fog. Liffelrittern, bart 
bedrangt wurde, eilten die beiden Schweizerlantone 
1530 ju Hilfe. Bern begünſtigte mun die Einfüh 
rung Der Reformation in G., welde, feit 1552 ver 
rel, Fromment u.a. gepredigt, 27. Mug. 153 
offiziell angenonmmten wurde. Als 1536 der Her: 
40g von Savoyen die Stadt von neem bedrohtt, 
400 Bern abermals ju Hilfe, eroberte dad Waadi: 
and und das fitdl. Ufer des Genferfees und bmg 
damit fir lange Zeit die Macht Savoyens iu de 
fea Gegenden. Calvin (f. d.), der 1536 zuerſt ju 
allig nad G, fam, dann 1538 die Stadt meides 
mute, wurde, naddem feine Anhanger bei da 
folgenden innern Rampfen gefieat, 1541 zurüdbe 
rufen und fibte nun ald öffentlicher Lehrer um 
Prediger eine hierarchiſche Gewalt aus, welde i 
aud) fiber die politifden und alle andern Lebent 
verhaltniffe des Volks erftredte. Gr wor & 
hauptſächlich, der dem Geijte de3 genfer Birger 
tums das Geprage einer mit herbem Pedantisme 
verbundenen Gittenftrenge gab, dagegen aber aud 
durch Griindung der Alademie u. 4 w. den Sun 
fiir Wiſſenſchaft wedte. Go gewann die bisherat 
Handelsftadt einen bedeutenden Einfluß auf dv 
geiftige Leben Curopas und wurde als «proteliat 
tifdhes Rom» Haupt des Proteſtantismus fravs. 
Bunge. Die geiftige und polit. Herrſchſucht Col 
vind und feine Begünſtigung franz. Flüchtlinge 
welche er maffenweife mee Gẽ 30g, erzeugte jedoch 
viele Unzufriedenheit. us den Truͤmmern bet 
—— Eydgouenots bildete ſich eine freiſinnigt 
Nationalpartei, die fog. Libertiner, welche jedo 
bei unruhigen Bewegungen 1555 unterlag um 
nun von Calvin und jeinen re eae durch Hrs 
richtungen, BVerbanmungen u. jf. w. verfolgt und 
vernidtet wurde. Gavoyen madte nod) veridie 
dene vergebliche Verſuche, fid) G.s gu bemächtigen, 
den legten in der Racht vom 12. Dez. 1602 durd 
die fog. Escalade, deren WAndenfen nod) gegenwät⸗ 
tig 7 ein Volksfeſt gefeiert wird. . 
Gleidjeitiq mit den Kampfen gegen Savohen 
und der Vertreibung des Biſchofs hatte G. ſeine 
Verfafjung demotratijd-republitanijd geſtaltet 
Die eretutive Gewalt wurde von vier Syndis 
* Die beratende, geſetzggebende und elettive 
ewalt befand fid in den Handen von vier Hatem 
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bem Nat der Fünfundzwanzig oder dem Kleinen 
Rat (dem eigentliden Staatsrat, aus welchem die 
Syndics gewabhlt werden mußten), dem Rat der 
Sechjia, Dem Rat der Zweihundert oder dem Grofen 
Rat und dem Generalrat, der aus der Gejamtheit 
der Uftivbiirger beſtand und der cigentlide Sou— 
veran war. Allein mehr und mehr artete diefe 
Teilung der Gewalten in eine oligardhifche Fami: 
lienherrſchaft aus, ſodaß endlich die Rate fic felbft 
ergänzten und der Generalrat immer feltener, gu: 
lest gar nicht mebr einberufen wurde. Mit bicker 
Rechtsungleichheit bildeten fic gugleid) unter den 
Bewohnern verjchiedene Whjtufungen aus. Man 
unterjdied die Citoyens, als Nachfommen alter 
genfer Geſchlechter, welde allein Anſpruch auf 
Ofjentlicde fimter und den Betrieb der eintraglid: 
ſten Berufszweige hatten, von den ordentlicen 
Neubiirgern (bourgeois), ben geduldeten Ginfafien 
(habitants) und den Unterthanen (sujets), Aus 
dicjen Ungleichheiten entitanden feit Anfang ded 
18. Sabrh. fortwabrende Reibungen und haufige 
Unruben, welde ihre blutigen Epifoden batten, 
und 1782 erfolgte eine bewajfnete —— 
der Schußmächte Bern, Sardinien und Frantreid 
gu Gunjten der Oligardhie. Die Franjdjijde Re: 
volution fiibrte gu einem neuen Wendepuntte, Die 
Unjufriedenen —** im Juli 1794 die Regie— 
rung, ſtellten allgemeine Rechtsgleichheit her und 
ſchufen einen Nationalkonvent und eine Schreckens⸗ 
regierung, bis 1796 eine gemäßigtere Richtun 
ſiegte; allein ſchon 1798 wurde G. mit — 
vereinigt, und die Stadt ſank zu einer Departe— 
mentsſtadt (Depart. du Leman) wey 

Die Siege der Verbiindeten gaben G., das 1815 
al 22. Ranton der Eidgenoſſenſchaft beitrat, feine 
Gelbjtindigfeit zurück, und der Wiener Kongreß 
— das ehemalige Gebiet durch einige be— 
nachbarte franz. und ſavoyiſche Ortſchaften. Die 
neue Verfaſſung (von 1814) erteilte die gefenaebende 
Gewalt einem Reprifentantenrat von 278 Mit: 
gliedern; Ddiefer ernannte den aus 4 Syndics und 
24 andern Mitgliedern beftehenden volljiehenden 
Staatsrat, dent zugleich die ausſchließende Initia— 
tive der Geſehgebung jugetei{t war. Die ¢ — 
fälligleit dieſer Konſtitution, die keine Geſamt— 
erneuerung der Behörde, keine Initiative des Volks 
geſtattete und das Wahlrecht beſchränkte, machte 
dieſelbe unbeliebt, und manche Unzufriedenheit ſo— 
wohl gegen die —— wie gegen die Herrſchaft 
der fie ſchüßenden konſervativen Partei wurde laut; 
allein erſt 3. März 1841 organiſierte ſich die Op— 

oſition in einem polit. Vereine, während Fazy 
i bd.) an die Spike der fea. rabdifalen Partei trat, 
welde im folgenden Sabre durch BVolfsverjamm: 
lungen und Demonjtrationen von dem fdwanten: 
ben Staatsrat die Ginberufung einer Ronitituante 
aum Gntwurf einer neuen Verfaffung erlangte. 
Um 7. Suni 1842 wurde die neue Verfajjung an: 
genommen; fie feste den Reprajentantenrat auf 
176 Mitglieder herab, von welden alle zwei Jahre 
ein Dritteil neu ju wablen waren. Diefer Rat 
batte teil an der Snitiative der ——— Der 
Staatsrat, auf ſechs Jahre gewabhlt, beſtand aus 
13 Mitgliedern, 

Als es ſich 1846 wm Entfernung der Sa 
und Aufloſung de3 Sonderbundes handelte, glaubte 
der Staatsrat in G. aud eine von der Mehr— 
beit des Grofen Rats gebilligte fdwantende und 
gogernde Politit einhalten ju tinnen. Allein cine 
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5. Dt. gehaltene Volfsverfammlung proteftierte 
gegen dieſe Beichlifie, und es entitanden Unruhen, 
welde die Regicrung vergeblich durch rite og 
walt gu unterdriiden ſuchte; vielmehr wurde der 
Staatsrat jur Abdantung gendtigt. Am 9, Olt. 
wurde eine proviforijde Regierung von 9 Mitglie: 
bern ernannt, fowie 25, Oft. ein neuer Grofer 
Rat von 90 Mitgliedern gewählt. Diefer Große 
Rat arbeitete zugleich die neue, durchaus demokra⸗ 
tifche Ronftitution aus, welche 27. Mai 1847 mit 
grober Mehrheit vom Volfe angenommen wurde 
und abgejehen von einigen ſpätern Modififationen 
jebt noch atiltig ijt (fj. oben). Fazy, ſchon in die 
ag Regierung, in die Konjtituante und 
ann in den Staatsrat gewählt, wurde die Seele 
der neuen Ordnung der Dinge. Ihm hauptſäch— 
lid) gehört die Idee an, den alten Generalrat in 
modernifierter Gorm, d. h. das allgemeine Stimm: 
recht in ausgedehntejtem Ginne, wiederherzuſtellen. 
Wenn dieje Verfaſſung vor derjenigen von 1842 
eine breitere dDemofratijde Grundlage voraus bat, 
fo gebt fie auf der andern Geite über dad Biel bins 
aus, indem die alljabrlich fic wiederholenden polit. 
Wahlen die Bevölkerung in unaufhörlicher Auf: 
regung erhalten, die furge Umtsdauer den Staats: 
räten nicht geftattet, fid) mit den Obliegenheiten 
ihrer Verwaltungszweige vertraut ju madden und 
endlich die Howerdfelun swifden den Wahlen des 
Grofen Rats und des Staatsrats oft dazu führt, 
daß fic) die gefehgebende Behörde im direften Wis 
derſpruch mit der Gretutive befindet. 

— des materiellen Aufſchwungs, wel: 
den G. unter der raditalen Regierung nahm, bil— 
dete ſich aus der konſervativen Partei und ſonſti— 
gen unzufriedenen Elementen eine Oppoſition, 
welche bei den Staatswahlen von 1853 ſiegte. 
Allein ſchon 1855 gelangten Fazy und feine Partei 
wieder an8 Ruder. Dod) verſtärkte die Unzufrie— 
denheit ber Fazys Parteilicfeit, fein liederliches 
Privatleben, feine Finanjverwaltung, fein Bünd— 
ni3 mit den Katholiken u. ſ. w. nad und nad die 
Reihen der Opposition, welche ſich feit 1861 als 
Partei der Yndependenten organiſierte und 1865 
nad) mancherlei Unruben, die 1864 fogar cine be: 
wajinete eidgenöſſiſche Intervention nötig madten, 
den vollſtändigſten Sieg errang. Mit dem Siege 
begann aber die allmähliche Auflöſung der inde— 
pendenten Partei, die, eine Miſchung heterogener 
Elemente, nur durch die gemeinſame Dppontion 
gegen Fazy und feine Willlkürherrſchaft zuſammen— 

ebalten morden war. Die Partei fudte ſich gu 
alten, indem fie in Abänderung der Verfaſſung 
eine neue Ginteilung der Wabhltreije vorſchlug, die 
jedod vom Bolle mit groper Mehrheit verworfen 
wurde. Der (independente) Staatsrat gab hierauf 
feine Entlajjung und wurde größtenteils wiedcr 
aus Radifalen bejtellt. Aud) bei den Grofrats: 
wablen von 1870 und den Staatsratsiwablen von 
1871 errang die radifale Bartei den Sieg und be- 
hauptete die Herridaft bis 1878, wo es den zur 
demofratijden Partet vereinigten oppofitionellen 
Glementen gelang, das ausſchließlich radifale Re: 
giment ju fprengen. Uber ſchon 1880 gelangte die 
tadifale Partei, deren Führung an der Stelle 
Fazys Carteret fibernommen hatte, wieder and 
Ruder und behauptete aud) bei den Wahlen von 
1882 ap * fitte Parteidisciplin den Sieg 
iiber die ebenjo zahlreiche, aber nidt organifierte 
Opvofition, der indeffen durch die Cinfiihrung des 
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atultativen Referendums eine Waffe gegen die eins 
ater —* daft der Radifalen geboten wurde. 
Durd diefe Erweiterun Rew Vollsrechte, ee 

von den Raditalen aufs e befampft wurde 
ener Ru “un 


der Behe ber | 
fe fies hi 
e ſchließt ig 


ttei, Ap 


vative ariel ber prot. Milton! er. Se na 
ftanden bald ber einen, bald der — Seite 
naͤhern fid die fosialifti{de 


Sac, die £6 jen 1871 
gum erjten mal als polit. Partei den R 
gegenttberjtellte, jest aber meijt gemeinfame Sade 


* denſelben macht, — — — 
großgezogen u 
— ———— es eden au 


peg bed — farrers G. Mer⸗ 
millod, Biſchof in partibus von Hebron, febte fid 
bieje Partet in offenen Widerfprud mit den lirch⸗ 
lichen Gefjegen des Staats. Der Staatsrat ant: 
wortete barauf, indem er 1872 Mermillod feines 
Amtes entfepte, weil hl vom Papfte 
talvifar von c ernannt, obne fame Geneh⸗ 
* ſich bi wiacht und — anmaßte; | Ba 
873 wurbe elbe wegen Stirung des innern 
Frucbens vom junbesrat ded — verwieſen 
und nahm nun ſeinen Wohnſiß in Frankreich, blieb 
rete nad —* vor das Haupt der genfer em 
en. gegeniiber orga “air , vom 
Staat begiinftigt, eine altfath. ber 
Pfarrerwahl von 1873, wel rt neue Rit: 
chengefeg der Gemeinde to ae t wurbe, ent: 
bielten bie Ultramontanen der Wbftimmung 
und die A rong rie —* die Wahl ihrer Kan: 
didaten —— my f. d.), Hurtault 
und vee burd. Yn oe anatif romifd e⸗ 
ten Landgemeinden gewann aber der Altlatho⸗ 


—— teinen Boden und rie in ber Stadt bil: | werf 


beten fic) bald Zerwüurfniſſe, infolge deren Loyfon 
1874 jein Amt niederlegte. Seither ift der Rampf 
von feiten des Staats mit mehr Energie als Tali 
und Klugheit, von feiten der Ultramontanen mit 
—— Troß ge egen jede nicht röm. Autorität 
weiter fe wor ud alg Mermillod 1883 

bij hofl. Stubl von daufanne beftieg und da: 

a die formellen Schwierigleiten hinfidtlid des 
Generalvitariats befeitigt wurden, erfannte der 
Staat G. den neuen Biſchof nidt an. Während 
bei der erften Abſtimmung fiber die Revifion der 
eidgendffifden Berfafjung 1872 nur die Yndepen: 
denten fir Annahme ftimmten, ftanden bei der 


zweiten 1874 alle Parteien aufer den Ultramon: | bem 


tanen auf der Seite ber Unnehmenden. Die beiden 
Abſtimmungen ergaben desha 
ultate und gwar 12. Mai 1872 eine Majoritat 
von 7908 Rein gegen 4541 Ya und 19, April 1874 
eine Majoritat von 9674 pa gegen 2827 Nein. 
Litteratur. Außer den altern Werten fiber 
bie Gefdidte de’ Kantons von Spon, Picot, Be: 
renger und andern val. Pictet de Cergy, «Geneve, 
origine et développement de cette république» 


{b febr verfcbiedene | de fa T 
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Genf 1845); ar be «Histoire de Gendver 
83 Bde., Genf 1833); Galiffe, «Quelques pages 
"histoire de Gendve» (Genf 1863); Cherbulic;, 
«Genéve, ses institutions, ses murs, son déve- 
— i intellectuel et moral» (Gent 1868). 


f (fr. Genéve, ital. Ginevra), die Haupt: 
et | ftadt ded gleidnamigen RKantons der Schwen liegt 
407 m Aber bem Meere (Obſervatorium) am {id: 


weſtl. Ende des Genferfees beim Ausfluß dee 
—8 und — 1880) 50048, mit Einſchluß der 
rſtãdte —* (7865) und ‘Sin i 
qo G.) 68.390 ift fomit na 
infl. Borftddte) der —E Ort rad 
S| seoteutea und tragt von allen Schw “ations 
am meiften großſtädtiſchen Shared, a & 
gehören der prot., 29504 der fath. Ronfelfion an, 
589 find raeliten, en onan +144 Bro}. 
fren utſch, 81,5 —— anzoö i 2 Po toj 
talieniſch, 1,3 Proj. andere Spra 
Mojtammung gehören 26 757 — 
meiſt Fran: 
fen en (Cavoparen), Salut, Englander 
uffen, dem Auslan Durdh den i 
wird die Stadt in = — Teile 


Auf dem linten Ufer liegt die Altſtadt * 
dem Fluſſe, ein Gewirr enge 8 Strahen und 
@abdjen mit duſtern, turm oben 8 HaAufern, der Sit 


bes —* calviniſchen Altgenfertums; neben ber: 
felben breiten fid) in den untern Teilen die Quer: 
tiere des Handel und des Verfehrs aus, der Gram 
Saal die langgeftredte Rue du Rhone die Rueé 
fies, die Corraterie, das elegante Biertel de 
Brn a u. f. w. Zwiſchen beiden Ufern im 
trome liegt bie Sle (Ynfel) mit den Walferwer: 
——— und einigen Strafen; auf dent 
— tte bas Quartier St Gervais der Cit 
induftriellen Bevdlterung und die mit —* 
—**— Gaſthöfen befekten Quais des Ber 
bu Montblanc, de} Paͤquis u. f. w. find das 
tier ber febr —38 — — —* 
Ufer ſind d all en verbunbden, von de: 
nen ber monumentale Pont du Montblanc und der 
Pont des Bergues mit der Rouſſeau⸗Inſel die be 
merlenswerteften find. Rings um die Stadt deb 
nen fid auf den feit 1851 gefdleiften Bef 
en ſchöne neue Quartiere aus und verbinden 
ane soem lain * etalon aur: Vive! 
id) un — ai i 
Viele der neuen breiten Straßen (B Boulevards) 
und einige Quais find mit Ween bepflanjt ux? 
zahlreiche Plage und — Garten unterbre: 
die Hauferreiben. Am linken Ufer des Sees 
legen ber pradtige Jardin bu Lac und die Place 
bu Pont mit bem RNationaldentmal, flupabwirt! 
die ‘Place du Rhine, an die fid ber Molard ax: 
ſchließt, und die lace Belair, weiter vom 
entfernt bie Place St..Antoine, ber Cours de 
der Bourg de Four in der € attftadt ber Rond —* 
von —— die — face neuve mit 
fours, und an dieſe fid 
— — ert omen: Garten und die Promenad 
ela Treille. Auf dem rechten Ufer liegt unter 
andern bie Place des Alpes mit dem prunthaften 
Maufoleum bes Herjogs Karl von Braunſchweig 
der 18. Aug. 1873 in ©. ftarb und die Stadt zut 
Erbin feines auf 15 Mill. Fra. ge/dbantet 
gens ein eingefest hatte. Bon den altern djfentliden 
baubden find gu erwaͤhnen die roman. Ka 19 
St. Pierre, ein Bau de 11, und 12. Jahrb. 17 
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mit einer —8582 , und bas Rat: 
baus (patel de Bille), ein maffiger, neu urier⸗ 
ter —— des 16. i 

dem rechten Ufer. Un neuern Gotted- 


uſern befigt G. neben mehrern prot. Kirchen und 
— ber en Kirche zwei fath. Kirchen 
(Notre: e und Sacré Coeur), eine anglitan. 
und eine ruff. Kirche, 1863—66 gebaut, und 
eine Synagoge. bemerfenSwerte neuere 


Gebdude find das — — 1867—71 
erbaut, mit dem naturhiſtor. Muſeum und der 








Mabsthb 1750 00078 . 
Topographiſche Lage von Genf. 


5 Bibliothel (81000 Bande, 1500 Hand: 
{ari Re das Obfervatorium, das doe alt 
permanenten 


auaitellung und dem Ges | Stad 


woerbemufeum, bad Mufée Fol a bee iquati: 
das Mu i 


4 Mill. 
.erbaut und 2. Olt. 1879 erdfinet, bas Con: 


felt ber Loraine Btibct Oe 

‘au enomm — 
Als uſtrie⸗ pa , t iſt 6. weltbe: 
rũuhmt. el 


rmacherei be⸗ 
foubere Gdule behebt, fietert ibe) Satcher 


der | von 12—14 Mill, 
Altft po got. Rirde St. i3, 1435 vollen: | bab 


en im Werte von etwa 20 Mill, Fr3., die 
jouterie Gold: und Sdmudwaren im Werte 
Frs. Beide Ynduftriesweige 
en fid von G. aus Aber den ganjen Ran: 
ton und die anjtofenden Teile Gavoyens ver: 
breitet. D Handel ift infol 

ff en Grenjlage ein ſehr lebhafter. G. ift das 


ep tg ty fg y {. w. ift die 
, u. J. 
— wichti = : 


arfeille und das Neg der zeriſchen 


ferdebahnen 
und die affe 
Hafen der 
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G. su einer der wichtigſten Touriftenftationen der 
Schweiz und gum Centralpuntt ded ftarten Frem: 
denverkehrs, der das ganze Jahr hindurd am Gen: 
ferice ftattfindef. Das Schulweſen iſt vortrefflich. 
(S. Genf, Kanton.) Die Utademie, 1559 auf Cal: 
vind Unregung hin gegriindet, 1875 durch Hinzufü— 
gung der mediz. Nafultat sum Rang einer Univerfi- 
tat erhoben, hat Namen wie Theodor de Beja, Th. de 
Saujjure, De Candolle, Cherbulies, Pictet de la 
Rive, Karl Vogt, R. Pictet, Colladon u. f. w. auf: 
uweiſen. Urnauld, Liotard, Hornung, Calame, 
ie beiden Diday, Humbert, Lugardon, Cajtan, 
Potter u. a. haben die genfer Maleridule beriihmt 
gemadt. überhaupt ijt dad geiftige Leben in G. 
ein febr reges. Zahlreiche Vereine befordern Wij: 
ſenſchaften und Riimjte, fo die Naturforidende und 
die Geographiſche Gefellidaft, die Künſtlergeſell— 
ſchaft u. ſ. w. Die Geſchichte der Stadt, die eine 
der älteſten Anſiedelungen der Schweiz iſt und 
ſchon 58 v. Chr. von Julius Cafar gegen die Hel: 
veticr hefeftigt wurde, ijt identifd) mit derjenigen 
des Kantons (f. oben), Bal. Rey, «Geneve et les 
rives du Lac Léman» (Qar., Genf u. Baf. 1868). 
Genfer Fatechismus, j. unter Katechismus. 
Genfer Konvention nennt man eine unterm 
22, Aug. 1864 gu Genf abgeidlofjene internatio: 
nale ti ————— deren Swed ijt, die vom Kriege 
unjertrennliden ibel möglichſt ju mildern, nutzloſe 
Harte gu verhüten und das Los der auf den 
Sechladtfeldern verwundeten Militarperfonen gu 
lindern, Zu dieſem Swede vercinigten fid) Baden, 
Belgien, Danemart, Frankreich, Hefjen, Stalien, 
die Niederfande, Preußen, die ſchweiz. Cidgenojjen: 
fchaft und Wiirttemberg und famen fiberein, im 
alle eines Kriegs das Perjonal der leidjten und 
Hauptlasarette, einiclichlid) der mit der Wufficht, 
der Gejundheitspflege, der Verwaltung und dem 
Transport der Verwundeten beauftragten Perfo: 
nen, fowie die Feldprediger fo lange an der Wohl: 
that der Neutralitdt teilnehmen gu laſſen, als fie 
ibren Verridtungen obliegen und als Verwundete 
aufzuheben oder su verpflegen find; ebenfo follen 
die Verbandplähe oder Depots nebjt dem fie leiten: 
den Perfonal unbedingte Neutralität genieben. 
Das dufere Seiden der Neutralitat foll bei Ge— 
biuden und Rerbandplaken eine deutlich erfenn: 
bare und tibereinjtimmende Fahne, bei ‘Perfonen 
eine von der Militärbehörde verabfolgte und abges 
ftempelte Armbinde fein, welde beide, Fahne wie 
Binde, ein rotes Kreuz auf weißem Grunode tragen; 
neben det voreriwahnten Fahne mup unter allen 
Umſtänden die Nationalflagge aufgepflangt werden. 
Die Cinjelheiten der Muspligcung ollen von ben 
Oberbefehlshabern der triegfiibrenden Heere nad 
den Anweiſungen ihrer betrejffenden Regierungen 
und nad Mafigabe der in der fibereinfunft felbjt 
ausgeſprochenen allgemeinen Grundſätze geordnet 
werden. Die Ratijifationsurtunden der Genfer 
Nonvention find 22. Suni 1865 ausgetaufdt wor: 
den und derfelben nadtraglid bie Regierungen von 
Sriedhenfand, Grofbritannien und Jrland, fowie 
des Ottomanijden Reichs beigetreten, Wllmabhlid) 
haben, abgefeben von einigen aufereurop, Staaten, 
alle Kulturjtaaten , aufer Nordamerita, ihren Bei: 
tritt zur Genfer Nonvention erflart. Der Scab 
von Perfien ijt 1873 in London derjelben beigetreten. 
Su den vier Jahre zuvor gefabten und von 
preuß. Seite im Deutiden Rriege von 1866 gum 
erjten mal gu prattifder WAnivendung gelangten 
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Genfer Katechismus — Genfer Konvention 


Peftimmungen der Genfer Ronvention find unter 
20. Oft. 1868 funfzehn — abgeſchloſſen 
worden, durch welche außer andern die urſprüng 
liche Konvention ergünzenden Beſtimmungen vor⸗ 
nehmlich deren Ausdehnung auf die Marine und 
den Seefrieg feſtgeſetzt worden ijt. Das Original: 
eremplar diefer Woditionalartifel ift im Archiv der 
ſchweiz. Cidgenofienidaft niedergeleat worden; den 
Peitritt gu denjelben haben gleichfalls alle beden 
tendern europ, Staaten bereits erfliren laſſen. 
Waihrend des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 
1870 und 1871 wurde die Genfer Ronvention feitend 
der Franjojen, fowohl im Heere wie im Volle in 
vielen Fallen verlegt, deren augenfalligite die 
polit. Behörden Deutichlands zu einem Protel 
gegen derartige Alte völkerrechtlichen Verhaltens 
veranlaßten. Franz. Beſchwerden ähnlichet Ar 
gegenüber dem Verhalten der deutſchen Truppen 
erwieſen ſich ausnahmslos als unbegriindet. Bor: 
nehmlich bemerfenswert in den vorgenannten Be 
ichungen find das Rundſchreiben des Miniſtet 
Jatour d'Auvergne (datiert Paris 30. Mug. 1870, 
die Depeſche de3 Staatsſekretärs von Thile (datiert 
Berlin 27, Sept. 1870), des Grafen Chaudordy 
(Ende Dez. 1870) und de Grafen Vismard (vow 
9. San. 1871). Bon Schriften gebort hierhet 
«Mie die Franzoſen Krieg führen! Gin Beitrag 
zur Sitten: und Kulturgefchichte des 19. Jahrh 
(Berl. 1870), fowie die als Manuſkript gedtugten 
«Protofolle, Berichte u. f. w. her Verlesunges 
der Genfer Konvention und Angriffe auf deutide 
Parlamentire von feiten der Franjofen». Cs ti 
nicht gu leugnen, dab mit der Genfer Konvention 
aud arger Mißbrauch getrieben worden ijt, S 
trugen 3. B. franzöſiſche Ärzte im Deutidh-Framie 
om Kriege von 1870 und 1871 ungejtempelte Qe 
en, viele derfelben wuften bei dem Verhör wenig ode 
nichts von der Konvention u. f. w. Bal. Bluntidh 
«Das moderne Kriegsrecht der civilifierten Ctoe 
ten» (2, Aufl., Nordlingen 1874); Gdymidt:Grmt 
haufen, «Das Rrinzip der Genfer Konvention vow 
22. nue. 1864» (Berl. 1874); endlid) die getroat 
Preisfdhrift von Lider, «Die Genfer Konventoa 
(Erlangen 1876), : 
Die Genfer Konvention und die in demſelber 
Sinne thitigen Vereine gur Pflege im Felde oF 
wundeter und erfrantter Krieger verdanten ibtes 
Urfprung fefe alten Beftrebungen. Durd Dr. 
Gurlt3 Unterjuchungen ift nachgewieſen, daß in de 
ses von 1602 bis 1864 bereits 291 fiir em; 
riegsfälle oder beftimmte Zeitraume abgefdlotien 
Vertrage, welde den Grundgedanfen der ¢ 
RKonvention enthalten, in Geltung geftanden 
3. B. bei der fibergabe von Bonn 12. Oft. 1689 om 
Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg, bei der 
haa von Maing 9. Sept. 1689 an den Hersey 
von Lothringen, in dem Pe Grottfau 9. Juli 174 
gwifden Preußen und öſterreich abgeſchloſſenen 
Kartell, welches zu Karlsbad 22. Des. 1756 ernenett 
wurde. Die Unverleblicteit der Feldlasarette ift 
gum erften mal im 3. 1743 im Hiterreicdiiden 
Crbfolgetriege zwiſchen Earl Stair und_Duc 
Noailles vereinbart und nad Angabe von Sir Jor 
tingle auch ftreng beobadtet worden, und tm 
Gry, beziehungsweiſe Mai 1759 ſchloß Prew 
mit Oſterreich eine Konvention sum Schuße 
einer Badetur bedtirftigen Angehörigen der idets 
fettigen Heere, welde die Bader zu Landed, Warm 
runn, Teplig und Karlsbad gebraucen wiirder, 
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dod) wurden die Rurorte felbft nicht neutralifiert. 
Die Auswedfelung der Kranten, Verwundeten 
und Kriegsgefangenen vercinbarten Frankreich und 
Gngland 6. Febr. 1759 yu Sluys, Preußen und 
Frantreich 7, Sept. 1759 gu Brandenburg mit der 
Bejtimmung, dah Arzte, Apotheker, Feldprediger 
und Pojtbeamte nicht gu Krieg3gefangenen gemadt, 
verwundete Gefangene i abe gepflegt und die 
hieraus entitandenen Koften guriiderftattet werden 
follten. Diefelben Grundfage enthalt ein 15, Olt. 
1759 ju Bitow in Pommern — a 
und Rupland geſchloſſenes Kartell. Die Unver 
licfeit ber Feldlazarette forderte 1765 der franj. 
Generalintendant de Chamouffet, und 1780 ſchlug 
Profeſſor —— vor, dieſelbe durch eine Ron: 
vention aller Souveräne allgemein verbindlid gu 
maden. Gin von Percy 1800 aufgeftellter — 
zu einem derartigen Abkommen zwiſchen Oſterrei 
und Frankreich enthält ſchon die weſentlichſten Be: 
ſtimmungen der Genfer Konvention, deren bedeu: 
tendſte Vorliufer fodann die von dem preuß. Regi- 
—— Dr. Aug. Ferd. Waſſerfuhr 1820, ſowie 
von Palasciano in Neapel, Arrault in Paris und 
Dunant in Genf 1861 und 1862 aufgeſtellten For⸗ 
derungen ju einer volterredtliden Regelung diefer 
‘Stage gewefen find. 

Das durd) den Krimtrieg fDeientteieg von 1853 
bis 1856) und den Stalienijden Krieg von 1859 
abermals ju Tage getretene Glend der Verwundeten 
und Rranten bradte die Notwendigteit, ——— 
zur Abhilfe — vereinbaren, zum allgemeinen Be⸗ 
wußtſein, und Dunants kleine Schrift «Un souvenir 
de Solferino» (Genf 1862) brac diefer Erlenntnis 
Bahn, Dunant und Dr. Appia in Genf wirkten un: 
ablaffig fiir den Abſchluß einer Ronvention zur Lin: 
derung des Clends der Verwundeten und Kranten, 
und aud im nordamerif. Biirgertriege trat die 
dringende Notwendigteit , Abhilfe gu fchaffen, her: 
vor. Die Société génévoise d’utilité publique 
3 ſich dieſen ——— an, und ein Aus⸗ 
ſchuß der Wobhlthatigheitsvercine der Schweiz bes 
arbeitete unter dem Borfike ded eidgendffijden 
Generals Dufour einen bezüglichen Cntwurf, wel: 
cher als Anlage ju einem Wufrufe (1. Sept. 1863) 
ju einer internationalen Verſammlung an alle 
Staatsregierungen verfendet und durd Dunant 
dem 1863 ju Berlin tagenden Statiftifden Kongreß 
vorgelegt wurde. Gamtlice europ. Regierungen 
gaben diejer Anregung Folge und fendeten Yer: 
treter nad) Genf, wo vom 26. bis 29. Oft. 1863 
36 Seek ee unter dem abwedfelnden Vorſihe 
des preuß. Bringen Reus und de3 Genfers Moynier 
liber dieſe Angelegenbheit bericten und den Entivurf 
zur Genfer Nonvention feftftellten. 

—— Lac Léman (Lacus Lemanus), 
der grote Gee ded Nordabhangs der WUlpen, liegt 
375 m fiber dem Meere, arvifdjen der Schweiz (Stan: 
tone Wallis, Waadt und Genf) und Franfreid 
(Depart. Hodjavoyen), ijt 578 qkm groß, 78 km 
lang zwiſchen Rolle und Thonon 14 km breit und 
zwi chen Dudy und Evian bis 334 m tief; die Ufer⸗ 
lange betragt 175 km. Der Gee bildet mit der 
Hauptridtung von O. nad W. einen nad N. ges 
krümmten Halbmond, deffen oberes Ende, einft bis 
zur Felsenge der Porte du Rhine bei St..-Maurice 
ausgedehnt, jebt bis Vouveret und Villeneuve von 
den Anjdwemmungen des Rhine ausgefillt ijt. 
Das untere Ende (Petit Lac) verſchmälert ſich von 
der Pointe d'))voire abwart3 auf 1—5 km. Tas 
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nördl. Ufer wird von ben Rebenbiigeln der Wandt 
umrahmt, binter weldjen fic) die Ralftetten ded 
Sura und da8 Plateau des Mont-Jorat erheben; 
oͤſtlich der Veveyſe ſchließen fic daran die Voralpen 
der weft, Saanegruppe mit ber Cape be Moine 
(1945 m), der Dent de Jaman (1879 m) und bem 
Roder be Naye (2044 m), Das fiidl. Ufer, von 
Genf bid gur Mundung der Dranfe eine von Hi: 
gelgiigen durdjegte Chene, nimmt weiter öſtlich 
ebenfalls Gebirgsdharatter an und die Kallletten 
des Chablais, fiberragt von den Gipfeln der Mont: 
Glancorappe siete ſich bid dict an den Gee vor. 
Ginen fla fif en Hintergrund bildben am obern 
Ende die hinter der Ag gen Rhoͤne⸗Ebene jah auf: 
in payee Felsmaſſen der Dent du Midi (3185 m). 
uper dem Rhone, der bei Bouveret einfließt und 
bei Genf wieder austritt, ergichen fic) eine Menge 
von Flijjen und Baden in den See, von denen 
die fa find die Veveyſe, die Venoge, die 
Morges, die Aubonne, die Promenthoufe und die 
Verfoizr am Nordufer, bie Morge, die Dranfe und 
der Foron awf dem Sudufer. Eigentümlich find dem 
See, abgefehen von feiner pradtvoll tiefblauen 
rbung, die unter Dem Namen Seyches befannte 
bbe und Flut, die wahrſcheinlich durd ungleiden 
Luftdrud an verfdiedenen Stellen des —— 
bewirkt wird, und die Strdmungen (Lardyres), 
bie von unterirdifden Ouellen herrithren follen. 
Die Temperatur de3 Waffers, an der Oberflade 
wabhrend des Sommers durchſchnittlich 19° C., be: 
tragt in der Tiefe nur 8°. ng zugefroren ift ber 
Gee in hiftor. Seit nie, mur der ſeichtere Petit Lac 
iiberfriert in falten Wintern, wie 1880, Die bei- 
ben herrſchenden Winde, der Nordoft oder La-Bife 
und der Sudweſt oder Le-Vent, erzeugen hier und 
da lebbafte Stiirme; fogar Waſſerhoſen treten seit: 
weilig auf. Der Fiſchreichtum ift geringer ald bei 
andern Geen der Schweiz; am höͤchſten gefdant 
wird der bier Fera genannte Weiffelden (Corre- 
onus maraena L.), Die Schiffahrt ijt febe leb⸗ 
Fait: neben 12 grifern Dampfern und den fleinen 
Dampfbooten ( ay ded Petit Lac befahren den 
See eine Menge von Segelbarten, die bis 3600 Ctr. 
laden und mit ihren lateinijden Segeln einen da: 
ralteriſtiſchen Schmuck des —— bilden. 
Das ſchweiz. Ufer ijt reid) und freundlid), trefflid 
bebaut und dict befebt von zahlreichen Städten 
und Flecken, ftadtartig gebauten Dörfern, Villen 
und Schlöſſern; das —** Gelände ijt eben: 
co fruchtbar, aber weniger gut angebaut und 
parlicher bevdlfert, ernfter und grofartiger; mit 
der Lippigteit der Kaſtanienwälder und Weinberge 
ſteht die dirmlichfeit der düſtern, Halbverfallenen 
Stabdte und Dörfer in fdneidendem Kontrajt, Bon 
den Uferorten find, abgejeben von Genf, —* 
das Städtchen Billenenve, bas Schloß Chillon, die 
Rurorte Montreux und Clarens, Vevey, Oudy, 
der Hafen von Laufanne, Morges, Rolle, Nyon 
und Coppet auf Schweizerſeite, Yvoire mit feinem 
alten Felſenſchloß, Thonon, Evian und das male: 
tifde Meillerie auf Savoyerfeite. Dem nédrol. 
Ufer entlang zieht fid die Bahnlinie Genf-Lau: 
————— der Schweizeriſchen Weſtbahn, 
as ſüdl. Ufer wird von der Linie Annemaſſe— 
Evian der Pariz-Lyon-Meittelmeerbahn berührt. 
Bal. Mey, «Genèvre et les rives du Lac Lé- 
man» (Par. 1868); Herbjt, «Der G. und jeine 
Unigebung » (Weim. 1877). 
Genga (Unnibale della), f. Leo AIL 
49 
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Genga (Girolimo), ital. Architett und Maler, 
aeb. in Urbino um 1476, foll zuerſt ein Weber ge- 
wefenfein, wendete ſich aber bald zur Kunſt. Die Ma— 
lerei betrieb er anfangs als Mitgenoſſe Signorellis, 
Raffaellos def Colle und des Timoteo della Vite, 
einige geben ihm aber den Perugino gum Meijter, 
Selbjtindige Arbeiten G.3 find im Palazzo Petrucci 
in Siena und in Rom, in der Rirde der heil. Ka: 
tharina von Siena (Auferſtehung) ut feben, ferner 
in der Brera in Mailand dag fiir den Herzog von 
Urbino gemalte Bild: Gottvater, Maria und die 
Kirchenvater. Bedeutender ijt G. als Bautinftler, 
wie die ema Facade des Doms von Mantua 
und der Palazzo dell’ Ymperiale (fir ben Herzog von 
Urbino) in Pejaro bewieſen. Yn Pefaro begann er 
aud die Kirche San-Giovanni und lieferte viele Ent: 
wife: fiir ein Rofter von Monte-Barroccio, fir 
die biſchöfl. Refideny in Ginigaglia u. ſ. w. Als 
Bildhauer hatte er Einfluß auf die Kunſtinduſtrie 
und ſchuf fuͤr das genannte Schloß bei Peſaro die 
Sigue eines Engel. Gr ftarb in Urbino 1551. 

enga (Bartolommeo), ar des vorigen, geb. 
1518 in Ceſena, erhielt Unterricht bei feinem Vater, 
befonder3 aber bot ihm Rom und die Antifen 
daſelbſt ein widtiges Bilbungsmaterial. Aud in 
—— hielt er fic) feit 1538 auf. G.s Haupt: 
edeutung rubt auf feiner Thatigteit als Architekt, 
die er im Dienfte verfdiedener Grofen entfaltete. 
So baute er ly den Herzog von Urbino den Palaſt 
in Pefaro und entwarf einen Plan fiir den dortigen 
Hajen, der aber Projett blieb. Wud) die fdone 
Rirhe San: Giovanni daſelbſt vollendete er nad 
den Entwürfen ſeines Vaters. Seine Kenntnifje 
als Fortifitationsarditeft veranlaften Berufungen 
nad) Genua und, wie angegeben wird, felbjt ee 
Prag. Endlich ging er aus foldem Anlaſſe aw 
a Malta, wo er erfrantte und 1558 ſtarb. 
engenbach, Stadt im Umtsbejirt und Kreis 
Offenburg de Grofherjogtums Baden, am Gin: 
gang eines lieblidhen, von der Kinzig bewäſſerten 
halS und an der Badiſchen Schwarzwaldbahn, 
7,5 km im Südoſten von Offenburg gelegen, hat ein 
fines, im Renaifjanceftil erbautes Rathaus und 
ein altertiimlides, aus dem sabre 1696 jtammen: 
des Raufhaus, eine ſchöne, im Rokoloſtil erbaute, 
im Innern durch kunſtvolle Holzſchnihereien ge: 
fhmiidte Kirche aus dem Jahre 1692 mit den Ge: 
bauden der ehemaligen Abtei, welde jetzt als Pra- 
parandenanftalt, Pfarr- und Volksſchulgebäude 
dienen, und zählt (1880) 2520 G., die eine Bapier-, 
Pomereeuitel und Pappdedelfabrif, bedeutende 
olzſägerei, Wein: und Getreidebau, lebhaften 
Gewerbebetrieb und Weinhandel unterhalten. Die 
Stadt erinnert mit ihren teilweije vorhandenen 
——— Thoren und Türmen an ihre 
rũuhere Bedeutung, obwohl die meiſten Gebaude 
erſt nach der Zerſtoͤrung durch die Franzoſen im J. 
1689 entitanden find. — G. entitand ſchon früh um 
bie angeblich fchon 740 geftiftete Benedittinerabtei 
und fiel mit der Ortenau den Herjogen von Zäh— 
ringen zu bi8 1218. Schon 1007 verlieh Raifer 
Heinrid II. das Kloſter G. mit Schuttern und 
ihren Gebieten feinem ———— Bistum 
Bamberg, deſſen Schirmvögte die Zähringer waren; 
1248—73 gehoͤrte es jum Bistum Straßburg. 
Später wurde G. vielfäch verpfändet, bis es in— 
folge des Dreißigjährigen Kriegs die Freiheit unter 
oͤſterr. Schuhe erhielt, 1803 tam G. an Baden. G. 
wurde 1643 von den Sqhwebden dreimal heimgeſucht, 
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von denſelben 4. Nov. 1643 geplündert und von 
den Franjofen 1689 vollitandig eingedjdert. 
Gengenbad (Pamphitus), ein bafeler Birger, 
defien Leben nod) im Dunfel liegt, entfaltete von 
1509—22 al Druder und Dichter eine ungemeine 
Rihrigteit. Gr ſchrieb Meijterlicder, bhijtor. Ge: 
didte, Buchlein, Erzählungen und Schaufpiele und 
darf als der erfte nambajte Dramatiter bes 16, 
Jahrh. betradjtet werden. Anfänglich ein eifriger 
nhanger Oſterreichs, ftellte er fic {pater entidjie: 
den auf die Seite der Meformation, in deren Gang er 
mit feinen fatirijd-polemifden Schriften erfolgteich 
eingrijj. Seine bramatijden Saden nannte er 
fa tnachtsſpiele («Die zehn Alter der Welt, «Der 
ollart», «Die Gaudmatt der — v), aber fie 
ben einen durchweg ernften Charatter, Cine Ge: 
amtauagabe feiner meift febr felten gewordenen 
——* lieferte Goedele (Hannov. 1856). 
engler (Heinr. ae deutſcher Rechtshiſto 
riker, geb. zu —— 25. Yuli 1817, beſuchte dat 
Gymnafium feiner Vaterftadt und widmete fid 
dann an ben Univerfititen gu Wurzburg und He: 
delberg dem Studium der Redjte. Nachdem |. 
1842 mit der Differtation «Die ftrafredtlide Lede: 
von den Verbreden der Vergiftung» f mb. 1842 
—43) gu Erlangen promoviert hatte, habilitierte er 
fis dafelbft 1848 als Privatdocent des deutjden 
echts auf Grund der WUrbeit: «De morgengaba 
secundum leges antiquissimas Germanorum 
(Bamb. 1843), wurde 1847 gum auferord. un 
1851 gum ord. Profeffor ber Rechte daſelbſt befir: 
bert. Seine Borlejungen erjtreden fid) auf deutide 
Rechtsgeſchichte, deutſches Privatredt, Handel’: 
und Wechſelrecht, fowie auf da3 bayr. Civiltedt. 
Bon feinen grdpern wiſſenſchaftlichen Schriften im 
gu nennen: «Lehrbuch des deutſchen Privatredts» 
(2 Boe., Erlangen 1854—62), «Da deutſche Pr: 
vatredt in feinen Grundjiigen für Studierende et: 
drtert» (Erlangen 1856; 3. Wufl. 1876), «Deutide 
Stadtredte bes Mittelalters» (Grlangen 1852), 
«Codex juris municipalis Germaniae medii sew 
(Bd. 1, Erlangen 1863), «German, Redtédeat 
maler» (Erlangen 1875), «Deut e Stadtredtsalter 
timer» —— 1882); von ſeinen Eleinern 
u erwähnen: «De Sdwabenjpiegels Landredié 
ud» (mit Worterbud, Erlangen 1851; 2. % 
1875) , «liber fineas Sylvius in —* Bedeutun⸗ 
fiir die deutſche Rechtsgeſchichtes (Erlangen 1860), 
«Rechtsaltertimer im Nibelungenliede⸗ (Iirn’. 
1861), «Das Hofrecht Burdards von Wormée (& 
langen ae 
enial (lat.), Genie (f. d.) befundend; Gente: 
lität, ſchöpferiſche Geiftesthatigfeit. 
Genid, ſ. Nacken. 
Genidbreden, ſ. Raden. 
Genickkrampf oder Nadenftarre, die tramp: 
artige Sujammengiebung der RNacenmusfeln mt 
RiidwartSbeugung de3 Ropfes, ſodaß dicfer fd 
in die unterliegenden Riffen einbobrt, findet fd 
beim Starrtrampf und bei gewiffen Gebirntrant 
beiten, insbefondere foldjen, welche die Gebirnbafié 
etreffen, und ijt in den meijten Fallen als em 
höchſt ungiinftiges Symptom : betrachten. 
ex edidemiſche Genidtrampf oder Kopf⸗ 
genidtrampf, die epidemif dhe Cerebro{pt: 
Ral-Reningitis,- i eine bald in ¢ iſchet 
Verbreitung, bald in mehr vereinzelten Fallen auß 
tretende, in neuerer Zeit aud) in Deutidland baw 
figer beobadtete Rrantheit, die in der Hauptfade 
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alS eine afute eiterige Entzundung der weiden 
Gebirn: und RidenmartShaute fid darftellt, wegen 
ihres epidemijden Auftretens aber, der Urt und 
Weife whrer Ausbreitung und wegen der Cigen: 
timlidfeiten ihres Berlaufs gu den Infektions— 
frantheiten gejahlt merden müß. Die Krantheit 
befallt vorwiegend gefunde und kräftige Perfonen, 
bas männliche Gejdledt baufiger als das weib: 
lide; Kinder und junge Männer erfranten bei 
weitem am haufigften, nad dem 40. Sabre ijt die 
Krantheit felten. Das Wohnen in feudten Rau: 
men, ſchlechten Rajernen, überfüllten engen Wr: 
beitshäuſern, fowie fdrperliche liberanjtrengungen 
fceinen dem Ausbruch der Krantheit Vorjdub gu 
leiften. Als Urfache derjelben nimmt man ein 
Miasma, d. bh. einen durd die Luft verbreiteten 
Anſtedungsſtoſf an, deſſen Natur indefjen nod) 
vollig unbefannt ijt, Gewöhnlich beginnt der 
epidemijde G. plötzlich mit einem heftigen Sdittel: 
roft und ponent pees bisweilen gehen aber aud 
einem Ausbruch einige Tage hindurch gewiſſe 

orboten, wie gelinder Ropiidmens, Abgeſchla⸗ 
—— unruhiger Schlaf und Schwindel, voraus. 

it dem Gintritt der eigentlichen Rrantheit zeigen 
ſich heftige keene des Kopfes und des Rũucens, 
eine he eidjleunigung des Pulſes und 
der Atmung und jiebende ean in Musteln 
und Gelenten, wogu fich ſehr bald eine —— 
—— und Steifigleit der Naden: und Rucken⸗ 
musfeln geſellt, ja mitunter wird ber ganze Rumpf 
bogenformig nad rüclwärts getrimmt. Dabei 
behebt im Unfang immer eine grofie Unrube und 
Aufregung mit Lidtideu, Delirien, Erbrechen und 
hobem Hieber; im weitern Verlauf verfallt der 
Krante in tiefe Schlaffuct, und ynter zunehmender 
Betiubung und vuptfofigteit erfolgt in den 
meijten Fallen der Tod. 

Pei der —— findet man die weichen 
Haute des Gehirns und Rucenmarks außerordent—⸗ 
lid blutreid), eiterig infiltriert und gedunſen, die 
Hirn: und Ridenmartsjubjtang blutretd, Soemats3s 
und auf ihrer Oberfladhe mit Giter bededt. Yn 
ſehr ſchweren Fallen verladuft die Rrantheit i 
nad) ein bid gwei Tagen tödlich, ja bidweilen ſchon 
nad) Stunden (fog. Méningite foudroyante), 
Rimmt die Krantheit einen giinftigen Verlauf, fo 
erforbdert die Genefung gewoöhnlich längere Beit; 
gar nidt felten bleiben Schwächezuſtãnde, Gedadt: 
— dauernde Seh⸗ und Hörſtoͤrungen gu: 
riid. Die Behandlung des epidemiſchen G. gleicht 
im wefentlichen derjenigen der Gehirnhautentzün⸗ 
dung (}. d.); tm Beginn der Erfrantungen erweifen 
fic) ortlide Blutentziehungen , probe Gisbeutel auf 
den Kopf und die Wirbelfaule, fowie drajtifde 
Abführmittel, im ſpätern BWerlauf gegen die 

merjen laue Bader und Ginfprigungen von 

Morphium niiglid. Befondere Schutzmaßregeln 

egen die weitere Uusbreitung ded epidemifden G. 
find pon befannt. 

Genie tommt vom lat. Genius her, indem man 
annabm, daf den mit vorzüglicher eijtestraft wit: 
lenden Henſchen ein Genius innewohne, der ſie 
begeiſtere. Das G. bezeichnet immer eine ſchopfe⸗ 
riſche Unlage, wodurch in irgend einer Art —* 
licher Thãtigleit bas bisher darin Erreichte nicht 
nur wieder erreicht, ſondern aud an Vollkommen— 
beit fibertrojfen wird. Es äußert fid) daher immer 
dadurd, dah es etwas Ungewöhnliches leiſtet und 
in feinen Leijtungen nidt bloß original, fondern 
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auch muſterhaft iſt. Denn Originalität ohne Mu— 
ſterhaftigleit tonnte aud) Narrheit fein; etwas dem 
Ühnliches bezeichnet man bisweilen durd das Wort 
Driginalgenie. Dadurd), dab das G. erfindend, 
urjpritnglic und eigentiimlid ijt, erhebt es fich über 
das Talent (jf. d.). Man unterfdeidet verſchiedene 
Arten, 3. B. militäriſches, didterijdes, techniſches 
G.a u. ſ. w. Ein Univerſalgenie, das ſich in 
allen Zweigen der Wiſſenſchaft und Kunſt hervor— 
thaͤte, lann es nicht geben, da dies bei den Bedingun— 
pen, enen die Äußerung jeder Thatigtcit des Wen: 
den ebenjo wie die innere Ausbildung ded geijtigen 
Yebens unterliegt, unmöglich ijt. Deshalb fann 
aud) mit Redt besweifelt werden, ob cin Indivi— 
duum, weldes in einem beftimmten Gebiete durd 
geniale Produktivität fid) ausgezeichnet hat, in jes 
dem andern Felbe mit gleichem Erfolg fic) gezeigt 
haben wiirde, wenn es feine Thatigteit dahin hatte 
ridten wollen. Go haben grofe Künſtler ſelten 
etwas Ausgezeichnetes auf dem Gebiete der Wijjen: 
ſchaft geleijtet. Wenn es aber aud Männer gege— 
ben, welde in mebrern Sweigen det Kunjt oder der 
Wiſſenſchaft zugleich mit Genialitat arbeiteten, fo 
waren dics dod) in Der Regel verwandte Fader. 
Genie pene frz. génie, fpan., ital. genio, 
vom mittelalterlid: lat. ingenium [fpan. engeiio, 
ital, ingegno], Kriegsmaſchine, davon abgeleitet 
ſpan. engeiiero, ital. ingegnero, altjrj. angenier, 
—— ingenieur, Erbauer von Kriegsmaſchinen 
deutſch: Werkmeijter], ſpäterhin mit Kriegsbau— 
meiſter gleichbedeutend) ijt die Bezeichnung fir dad 
techniſche ae onal eines Heeres, weldem die mili: 
täriſchen Bauten im Frieden und im Rriege obs 
liegen. Geniewefen ijt die Benennung ded bes 
trejfenden Dienftgweigs. Das Genielorps oder 
Ingenieurkorps befteht lediglid) aus Offizie— 
ten (Genie: oder sg sig Tizieren), welde 
mit dem Entwurf und der Leitung der bauliden 
Ausfibrung von Fejtungen, Fejtungswerfen und 
fonjtigen Militärgebäuden, wie Kafernen, Maga: 
= u. f. w. betraut find, den techniſchen Dienft 
eim Ungriff und bei der Verteidigung der Fejtun: 
en verjeben und fortijifatorifde fowie Briicen:, 
Sege: und Lagerbauten, fowie Zerjtirungen im 
Felde zu leiten haben. Bur Ausfihrung der (ep: 
tern Aufgaben, welde in der Machtiphare des 
Gegners ju geſchehen hat, dienen, injoweit beſon— 
dere Kunftfertigleit dabei vorausgefebt wird, ted): 
niſche Truppen, aud Genietruppen oder Pio: 
niere genannt, welde von Genieoffisieren befeh— 
ligt werden. Der Dienft der Genictruppen lapt 
ſich der Hauptiade nad) in drei Richtungen glies 
dern: 1) Feldbefejtigung und oberirdiſche Anlagen 
im Feftungsfriege, 2) unterirdifde Anlagen im 
Feſtungskriege (Minen), 3) KriegSbriidendbau. Ge: 
nietruppen, welde vorberrjdend fiir den Dienjt 
ad 1 ausgebildet find, beifen Gappeure, ad 2 
Mineure, ad 3 Bontoniere. Yn neuerer Zeit 
ijt hierzu nod der Dienjt alg Telegraphen: und 
alg Gif a sd dae ab getreten, Wud gehören 
um Geniewefen die Taubenpoft und die Luft. 
hiffabrt, infofern letztere ſchon als ein Kriegs— 
mittel betradtet werden fann, wobingegen das mit 
dem Geniewefen verwandte Torpedoweſen, ins 
foweit e3 fid) auf die Tg a bezieht, 
der Kriegsmarine anheimfällt. In Bezug auf die 
Scheidung der Genietruppen nach den einzelnen 
Dienſtzweigen herrſchen in den Heeren der verſchie— 
denen Staaten noch erhebliche Verſchiedenheiten. 
49* 
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Im Deutſchen Reiche exiſtieren an Genie— 
truppen 19 Pionierbataillone, jedes Bataillon 
4 Kompagnien ſtark, davon die 1. bid 3. Feld: 
pionierfompagnien, die 4. Mineurkompagnie heißt. 
Die Feldpionierftompagnien find vorherrjdend 
fiir den Felddienft und das Pontonierwejen, die 
Mineurfompagnie fiir den Feſtungskrieg ausge: 
bildet. Im RKriege werden aus jeder Mineur: 
fompagnie 2 Feftungspionierfompagnien, bei eini: 
gen Bataillonen aud eine Anzahl —— 
abteilungen gebildet. Dem Chef des General: 
ſtabes der Armee unterſtellt iſt das Cifenbabn: 
regiment ju 2 Bataillonen und die königl. bayr. 
Gijenbabntompagnie, Dem Generalin{pecteur des 
Sngenicurforps und der Feftungen find die Pios 
weet en unterſtellt. ; 

Sn — luce rn eriftieren 2 Genieregts 
menter und 1 Pionierregiment, jedes 5 Vataillone 
su 4 Rompagnien ftarf, Das Pionierregiment ijt 
ausidlieblic) fir den Feldfrieg, und gwar jum 
Bau von Kriegsbriiden und Kommumifationen, 
sum Serjtiren fotdher fowie zur Vtitwirfung beim 
Bau von Feldbefeſtigungen und zum Feldtelegra: 
phen: und Eiſenbahndienſt beftimmt. Die Genies 
regimenter find vorberrjdend fiir den Feſtungs⸗ 
trieg beftimmt, werden aber aud beim Bau von 
Feldbefeſtigungen und Feldbriicen, fowie im Eiſen— 
bahndienft verwendet. Die Bildung eines Eiſen— 
bahn: und Telegraphenregiments ift 1883 hefoblen 
worden. Die Pioniere unterjtehen dem Chef de3 Ges 
neraljtabe3, die Genieregimenter dem Generalgenie- 
inſpettor. Rufla nd hat 16 Sappeurbataillone ju 
4Rompagnien und 6 Pontonierbataillone gu 2 Rom: 
pagnien, Jn Frankreich beftehen sum Gappeur: 
und Mineurdienjt 4 Regimenter Sappeurs-Mineurs 
(friiherhin als Genieregimenter bezeichnet) gu 5 Ba: 
taillonen & 4 Rompagnien und 1 Cijenbabnarbei- 
terfompagnie. Der Pontonierdienft wird durd 
2 Regimenter artillerie-pontonniers & 14 Rom: 
pagnien verfehen, welche zur Urtillerie — 
Italien bat 4 Genieregimenter, davon Nr. 1 
und 2 3u 14 Gappeurfompagnien, Nr. 3 zu 4 Gap: 
peur:, 6 Telegraphen:, 4 Gifenbahntompagnien, 
ir. 4 zu 8 Pontonier: und 2 Lagunentompagnien; 
Regiment Nr. 1—3 haben je 2, Rr. 4 hat 4 Train: 
fompagnien. Grofbritannien bat 40 Inge— 


nieurfompagnien. ; 
Gefdhidtlides. Die Romer Hatten gegen 
Ende der Republit bei jedem Heere ein organifier: 


te3 Korps techniſcher Truppen, fabri genannt, 
welde die gewodbhnliden Kriegswerkzeuge in Stand 
Hhielten, den ne und Verteidigungs: 
apparat, Geſchütze und Briiden fonftruierten und 
die unterirdijden Gange anlegten. Ihr Befehls: 
haber war der unmittelbar unter dem Feldherrn 
ftebende pracfectus fabrorum. Das Mittelalter 
fennt feine tednifden Truppen; Mengen von 
Schanzbauern folgten den Heeren, um Wege her: 
guftellen und die Lager gu verſchanzen. Belage: 
rungsmafdinen und Rriegsbriiden wurden durd 
Zimmerleute, —— Gänge durch Berg— 
tnappen hergeſtellt. Bei den 6 Lands: 
knechten (um 1500) finden fic die Anfänge cines 
organifierten Genieweſens, welded aber, ähnlich 
wie die Urtillerie jener Zeit, mehr eine Sunft als 
eine Truppe bildete und gu jener gerechnet wurde. 
Dem Feldzeugmeiſter oder Chef der Urtillerie un: 
terjtand der Schanzmeiſter, der Schanjbauerhaupt: 
mann mit den Schanzbauern, der Briicenmeijter 


Genie (militäriſch) 


mit den Zimmerleuten und Erztnappen. Yhre Ob: 
liegenbeiten waren Wege-, Brien, Lager: und 
Schanzenbau, fowie die Aniage der Laufgraben 
vor Feftungen. Der Mineurdienft gebhirte zur 
euerwerterei und fag den Badyienmeistern ob. 

Sn ben roman. — finden ſich ſchon vor 
1500 Arbeitertruppen, guastatori ſital.), guasta- 
dores (ſpan.), gastadours ſfrʒ.) genannt (von guasto 
beziehungsweiſe degast [dégat|, Zerſtörungſ. Gie 
waren nidt blob Zerjtorer, — patten a 
Sdanjen: und ebau zu leiften, erfreuten ſi 
aber, wie {chon der Name befagt, feines befondern 
Rufs. In Frankreich findet fic) um 1550 die Be: 
" nung pionniers (von pion, Bauer im Sad: 
piel), worunter man aber zunächſt die = — 
bedienung bejtimmten Arbeiter verftand (im Deut 
ſchen Schneller genannt). Haufig dienten aud die 
Schanzbauern zur Aushilfe bet den Geſchuhen. 
Bur Leitung des Feftungsbaued- und der Genie: 
arbeiten im Feſtungskriege nabmen die Fiirites 
— in Gold, meift ohne militäriſchen 

ang. Gie wurden aud em Landmefjen und ju 
Givilbauten verwendet. Man bezog fie in der Re: 
gel aus den Landern, welche fiir den Rſtungeda 
tonangebend waren, jo anfänglich aus Italien und 
den Niederlanden, fpater aus Frantreid. Hein: 
tid) IV. von Frantreid lies durch Gully 1605 die 
Yngenieurs in ein Korps vereinigen, Guſtar 
Nolf von Schweden hatte ein mit dem General: 
ftabe vereinigtes Ingenieurkorps, welded in Feld: 
und Feftungsingenicure zerfiel. Gegen Ende dé 
17, Jahrh. entitehen die erjten Formationen vox 
Genietruppen, bleiben aber nod einem vielfacen 
ag: unterworfen; fo wird in Frantreid 1679 
din Mineurtorps, in Brandenburg 1690 eine Mi 
neurfompagnie erridtet, Legtere zur Artillerie ge: 
sid Genieforp3 im bheutigen Sinne entfteben in 

antreich durch Vauban (ſ. d.), in Preufen 1729 
durch Friedrich Wilhelm J., in Oſterreich durd 
Karl VI., in Sachſen durch Auguft II. Den Offi 
zieren des preub. Yngenieurforps [ag es ob, als 
Kriegsbaumeijter, als Yngenieure im Felde, ferner 
bei ber Landesaufnahme und bei Feldoperationes 
im Ginne des Generaljtabes gu dienen, mit dem 
das Yngenieurforps in engem Sufammenbange 
ftand. Bis 1806 war der Chef de Yngenieurtorp! 
aud Chef des Generalquartiermeifteritabes. 

Sur — ber Ingenieuroffiziere wurder 
Yngenieurfdhulen erridtet, fo in Ofterre 
unter Karl Vi. 1717 Ingenieuralademien zu Wien 
und Brijjel, in Sachſen 1742 ju Dresden, in 
—— 1750 zu Mezieres, in Preufen 1783 a 

otsdam. Im 18. Jahrh. entftehen Pontomer: 
torps, fo 1715 in Preufen eine Konrpagnie, welde 
zur Urtillerie gehorte, 1747 in Ofterreich zwei Pon— 
toniertompagnien, 1766 erſchien ebenda dad eritt 

edrich d. Gr. erridtete 1742 
ionierregiment, welded Dir 
neure und Pontontere in fid aufna m. Rad 
Auflöſung des Regiments traten die Pontomere 

ur Urtillerie suri, das Mineurtorps wurbe feld: 

andi — In Oſterreich entſtand 1758 ein 

ionierbataillon, aus dem nad mannigfachem 
Wechſel die heutigen öſterr. Pioniere hervorgegan— 
gen find. Sm J. 1760 wird hier ein Gappeut: 
torps errichtet, das fpdter mit dem Dtinewrtorps 
bem Geniekorps einverlett wird. Meiſtenteils 
bleibt aber das Gappieren noc Sache der Attille— 
rie oder es wird den Mineuren iibertragen. 


Briidenreglement. 
voriibergehend ein 


Genie- oder Yugenieurbelagerungstrain — Genista 


Das 19. Jahrh. führt allmählich gu den heutigen 
— —— o werden in Preußen 1810 drei 
ioniertompagnien errichtet, die alle drei Dienft: 
— in ſich vereinigen. Es tritt damit eine 
änzliche Trennung von der Artillerie ein, Die 
ioniere treten mit dem Qngenieurforps in Su: 
fammenpare und letzteres wird vollſtaͤndig vom 
Generalftabe gefdieden, Wn andern Orten erbielt 
fic) das Yontonterwejen nod) langere Zeit als 
weig der Artillerie, wie es in Frantreid) nod) 
te der Fall ijt, wenngleich gewidtige Stimmen 
id) dagegen erheben. Uhnlich der gegenwartig 
vielfach volljogenen Trennung der Urtillerie in 
Feld⸗, Feftungs: und techniſche Urtillerie wird aud) 
fir cine ſchärfere Gonderung der Genietruppen in 
— fir den Feld- und ſolche fir den Feſtungs— 
ienſt, fowie fir eine Ubtrennung der fiir den 
Peitungsbau beftimmten Genieoffiziere von den 
nietruppenoffigieren bas Wort geredet. 
Litteratur. Bonin, « Geignate bes Inge⸗ 
nieurforps und der Bioniere in Preufen» (Berl, 
1878); Brinner, «Geſchichte des k. t. Pionierregi⸗ 
ments » (Wien 1878). 
Genie: oder Jugenicurbelagerungstrain, 
f. unter Feftungstrieg, Bo. VI, S. 737*. 
Geniedireftion, ſ. unter Direftion. 
Geniedirettoren, im Deutiden Heide die 
ngenieuroffigiere ber Plage, Aberwaden 
te Neubauten und die baulide Snftandhaltung 
einer Feſtung, leiten die fortifitatorijde Urmierung 
Derjelben und find bei der Verteidigung thatig. 
Genie: oder dyin hießen 
friberbin in Preußen dem Generalitabe angehirige, 
mit Difijiersrang befleidete Perjonen, weldje bei der 
Vandesaufnahme und Rartographie thatig waren. 
Genie: oder Gugenieurfomitee wird cine 
aus Genieoffizieren gebildete beratende Behirde 
nannt, welde Entwiirje ju Feftungsbauten bears 
itet und prilft und fiber widtige organijatorijde 
und tednifde Fragen de3 Genieweſens entſcheidet. 
Geuien (lat.) waren nad altitalijder Vorſtel— 
Lung Schutzgeiſter, welde insbefondere die eingelnen 
Menſchen wie ein zweites Ich begleiteten und als 
bas Lebengebende — gignere, d. h. erzeugen) an: 
geſehen wurden. Es gab aber nicht nur ©. eingel: 
ner Menſchen, welde das Thun und Lafjen ders 
felben beftimmten, fondern aud von allen migliden 
— und Eleinern Vereinigungen: von Vollern, 
egionen, ——— ſowie von Stadten und Lin: 
dern, Lagern, Theatern und Orten tiberhaupt, ja 
e3 gab aud G. von Gittern. Man opferte ihnen 
bei mehrern Gelegenheiten im Subre, den G. von 
Menſchen namentlid am Geburtstage. Wie die 
G. der Manner als Wusflijje des hodjten Gottes 
betradtet wurden, fo ona bie ber Frauen ges 
radezu ihre Juno oder Junones. Man dadte fid 
und bildete die G. namentlid) von Ortern gern in 
Sadlangengeftalt, ftellte dann aber die G. im übri— 
en gewöhnlich in menfdlider Gejtalt, mit Fall: 
tn und Patera (Dpferidale) in den Handen, dar. 
rden fie, wie oft, opfernd dargeftellt, fo erſchei⸗— 
nen fie nach rim. Sitte verfdleiert, d. h. mit über 
das Hinterhaupt heraufgesogener Toga. Nament⸗ 
lich findet man den Genius de3 Hausbherrn fo in 
vielen pompejanifden Wandgemalden abgebildet. 
Gine Bildfaule des Genius des ram. Bolf3 ftand 
auf dem Forum ju Rom. Bedeutjam wurde der 
Kult des Genius des jedesmaligen Kaifers nament: 
lid) dadurch, dab ſchon Auguſt in den Kapellen der 
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jablreiden Unterabteilungen der 14 Quarticre der 
Stadt zwiſchen den beiden Laren das Bild ſeines 
Genius aufjtellen lies. Übrigens find die G. rein 
italiſch, und nur die neuere Kunſtſprache hat den 
Namen, um den haufig vorfommenden männlichen 
und weiblichen gefltigelten Geftalten eine Bezeich— 
nung ju geben, auf gried). Darjtellungen übertragen. 


Genicoffizier, ſ. unter Genie cmilitarijd). 
Genicpart ijt Joviel wie Belagerungspart (ſ. d.). 


Genicren, ſ. unter Géne. 

Genie: oder Jugenieurfdulen find in An— 
betradt der vielfaden Beruhrungspunlte der bei 
derfeitigen Lehrgebiete und der Gemeinſamkeit vies 
ler — in der Regel mit den Artil— 
lerieſchulen vereinigt, fo im Deutſchen Reiche 
die vereinigte Artillerie- und Ingenieurſchule ju 
Berlin (ſeit 1816) und die königl. bayr. Artillerie— 
und Ingenieurſchule gu Minden (feit 1857 felb: 
jtandig, vordem mit dem Kadettentorps vereinigt), 
in Oſterreich⸗ Ungarn die techifibe Militaratademie 
iu Wien, in Frantreid) die Ecole d’application de 
’artillerie et du génie ju Fontainebleau, in Stas 
lien deSgleiden gu Turin, in Gropbritannien die 
Militaratademie ju ae Selbjtindige Ge: 
nieanftalten find der f. k. höhere Genicfurs ju 
Wien und die ruff. Nifolaus-Jngenicuratademie 
ju Petersburg. 

Genictruppen, f. unter Genie (militarifd). 

Genippi, Pflanzenart, ſ. unter A chilléa. 

Genista (Gin ner), cine gu der Familie der 
fdmetterlingSblitigen Gewächſe gehörige Gattung 
meift niedriger, {din blithender Strauder und 
Halbitraucer mit ftart gefurdten Uſten, ftets ein: 
faden Blattern und gelben, bei einigen Arten aud 
weifen Blumen, anette einzeln in den Blattadieln 
oder in den Winkeln der Deckblätter ftehen und in 
biefem Falle mehr oder weniger reide {ihren oder 
aud) wohl Kopfden bilden. Cine in den Waldern 
Deutſchlands ſehr verbreitete dornige Art ijt G. 
— der gemeine Ginſter, deren gelbe 

lüten 5 em lange Ähren bilden. Der Färbe— 

inſter (G. tinctoria), in Europa, den Kaulaſus— 
dnbdern und Gibirien einheimijd, ijt febr vielge: 
jtaltig und gang dornenlos; der Stengel teilt ſich 
in zahlreiche rutenformige Üſte, welde ſich mit gel: 
ben Bliiten fiber und aber bededen. Cine Form 
dieſes G. hat gefiillte Blüten. Der ſpaniſche 
Ginſter (G. florida), fiber 1 m hod, mit zahl— 
reiden einjeitigen, gclben Blitentrauben; er ge: 
deiht vortrefflid) in nicht gu feudtem Sandboden 
und in fonniger Lage, verlangt aber im Winter 
einige Bededung. Diele und andere ausdauernde 
Yrten eignen fid) gur es vor feinen Se: 
hölzgruppen. G. pilosa, der behaarte Ginjter, 
eine ſehr niedrige Art mit auf der Erde liegenden, 
auffteigenden, turjen fijten, fann als Schatten— 
pflanje in Parfantagen niiblid) verwendet werden, 
idem fie unter Nadelhblzern im Mai und Juni 
einen gelben Blumenteppid) hervorbringt. 

Jn den Gewadshaujern finden fic viele fehr 
ierlide Urten. Bon ihnen wird mit Borliebe 

(tiviert G. monosperma, der einſamige Winjter, 
ausgezeichnet durch den köſtlichen Duft der zahl— 
reichen weißen Blumen. Sie blüht am ſchönſten 
im freien Grunde eines Winterhauſes. An ſie 
tnitpft fic) auch ein gewiſſes hiſtoriſches und ſprach⸗ 
liches Intereſſe. Sie ijt der um Alten Teſtament 
(1 Kön. 19, 4.5) erwähnte Wacholderbuſch (hebr. 
retom, Plur. retamim), unter den Glia ſich ſehte 
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und Gott bat, daß ſeine Seele ſtürbe. In den 
Wüſtengegenden Arabiens wird ſie als Brennholz 
benuht, und ihre langen rutenförmigen Zweige 
geben ein lebhaftes, aber raſch verloderndes Feuer. 
Hierauf bezieht ſich eine Stelle in Pſalm 120, 4: 
aSie (die faliche Runge) ijt wie Feuer in Wachol: 
dern.» Im Anſchluß an den hebr. Namen nannte 
Woiifier die Pflanze Retama monosperma. 

Genitalien (lat. genitalia), foviel wie Ge: 
ſchlechtsorgane. 

Genitiv (Genetiv) ijt die der lat. Grammatik 
entnommene Bezeichnung eines Kaſus der indogerm. 
Spraden. Diejer Cafus wird im Singular durd 
Suffire gebildet, als deren Grundelement man - as 
(Sos, -es) oder -s anfeben fann, 3. B. lateiniſch 
nomin- is, ped -is (bes Namen, des Fußes), fans: 
tritifch pad-as, gotijd) namin-s (lateiniſch nomin-is), 
litanijd dukter-s (der Todter). Bei gewiffen 
Stammen, die urfpriinglid auf kurzes a (0) aus: 
geben, 3. B. ſanskritiſch vrka- (Wolf), ift dte Endung 
des G, -sja, vrka-sja (-sjo), daher griechiſch Iykoio, 
welded fiir likosjo fteht, und gotijd) vulfis, bas fiir 
vulfissa —— ijt; das s tn unſerm « Wolfes» 
ift der [ekte Rejt des Guffires. Die allgemeine En: 
bung des G. im Plural ijt urſprünglich in den indo: 
gernt. Sprachen Am (-6m), 3. B. fanstritifd pad-am 
(der Füße), qriedijd& pod-6n, daneben - am (-om), 
daber der flawiſche G. des Plurals, 3. B. kamen-d 
(der Steine), Ym gotifden namn-é ijt das -é der 
Meft der Gndung, im heutigen Deutſch haben wir 
bie alte Endung nod in Fallen, wie 3. B. «der 
Wélfe», oft ift fie aber ganz verloren, ie ader 
Miitter, der Namen», Cine erſchöpfende Definition 
der Bedeutung de3 G. lapt fic) nicht geben, er drückt 
fehr allgemein die Bejziehung eines Begriff3 auf 
einen andern aus; fo wird durd den G. ausgedritdt 
der Beſiher (cder Herr des Haufed), daher die Bes 
zeichnung =genitivus possessivus, das Ganje im 
Verhältnis gu einem Teile («die Halfte ded pence 
genitivus partitivus, das Objeft ciner durch ein 
Abſtraktum ausgedriidten Thatigheit («die Furdt 
Gotted», d. h. «die Furdht vor Gott» ), genitivus 
objectivus, u.f.w. Alle dieje Ginteilungen find 
in fic) ſchwankend, treffen höchſtens den Gebraud 
einer Sprache und erſchöpfen aud) diefen * 

Genitor (lat.), Grjeuger; Genitrix, ſ. Ge- 
netrix, 

Genitfdi oder Genitſchesk, auch Tontaja 
oder Ui ft- Wj omwft genannt, Fleden im ruſſ. Gou— 
vernement Taurien, im Kreis Melitopol, 93 km 
cating 1 Melitopol, am nördl. Ufer der gleich— 
namigen Meerenge G., die zwiſchen der Landjunge 
von Arabat und dem Feſtlande gelegen ift und in 
das Faule Meer oder Siwafd Fabrt, ählt 1227G., 
ijt ein vortrefflicer —— tir Kabotage⸗ 
fahrzeuge und bildet einen Stapelplag fiir das in 
ber Umgegend reidjlich gewonnene Seeſalz. G. hat 
einen tiglicden Bazar und drei Jahrmärkte, leidet 
aber Mangel an Trinfwaffer, welches aus den in 
det Steppe gegrabenen Brunnen, 6 km weit von 
G. bezogen wird, 

Geuius, ſ. unter Genien. 


Geulis (Stéphanie Felicite Ducreft de Saint⸗ 


Aubin, Marquiſe von Sillery, Gräfin von), franz. 
Schriftſtellerin, geb. zu Champcéri bet Autun in 
Bourgogne 25. Jan. 1746, ſtammte aus einer vor: 
nehmen, aber herabgetommenen Familie und war 
ſchon als Madden —* Schönheit, ſowie aud ihres 
ausgezeichneten Harfenſpiels wegen in die vornehm⸗ 


Genitalien — Gennadio3 


ften pariſer Familien eingeführt. Der Graf Brus: 
fart de Genlis beiratete fie in ibrem 16. Jahre, 
Als Nichte der Frau von Monteffon, welde mit 
Dem Herjog von Orléans heimlich vermablt war, 
erbielt die nunmebrige Grafin aud) Sutritt in dem 
Orléans'jchen Haufe, wo der Herzog von Chartres, 
der nachmalige Egalité, fie aur Erzieherin feiner 
Rinder madte. Um diefe Wahl beim Publitum zu 
redjtfertigen, ſchrieb die Grafin G. fiir ihre Jog: 
linge unter anderm das «Théatre à l’usage des 
jeunes personnes, ou théAtre d’éducation» (4 Roe, 
Par. 1779—80), «Adele et Théodore, ou lettres 
sur l'éducation» (3 Bde., Par. 1782) und «Les 
veillées du chateau, ou cours de morale, a l'usage 
des enfants» (3 Gde., Par. 1784 u. öfter). Ws die 
Revolution ausbrad, gewann die Grafin G. durch 
ihre enge Verbindung mit dem Haufe Orléans eine 
polit. Bedeutung. Sie wohnte eine Feit lang dea 
Sikungen des & tobinertiub3 bei und ftand mit 
Petion im beften Vernehmen, der fie aud 1791 
ihrer Giderheit wegen nach England beoleitete. 
Bon dem Herzog von Orléans (Birger Cgalit’) 
juriidberujen, fam fie wabrend der Geptembertage 
1792 wieder in Paris an. Aufs neue fur ihre Si 
cherheit beforgt, gin fie nad) Tournay in Belgien, 
wo fie Ke (ange lid mit dem Herjog von Oritans 
erjeugte) Udoptivtodter Pamela mit Lord Fisgerald 
vermablte, Hier lernte fie aud Dumourie;, bei 
pan Armee die jungen Prinzen von Orléans fid 
befanden, fennen und folgte ihm nad St.Amand 
Mit diefem gerfallen, ging fie im April 1793 nad 
der Schweiz und lebte eine Zeit lang im Kloſtet ja 
Bremgarten bei Ziiridh. Als aber die Prinjeſſa 
Adelaide von Orléans, die bis dabhin bei ibr gewe 
jen, fic) gu ihrer Tante, der Prinjeffin von Conti, 
nach Freiburg begab, verließ aud) die Grafin & 
mit * einzigen thr nod gebliebenen Pflegetochter 
Henriette Sercey, 1793 die Schweiz und zog nd 
Altona, wo fie lektere mit dem hamburger Kaui: 
mann Mathieffen vermabhlte. Um diefe Zeit {cried 
fie den Roman «Les chevaliers du cygne, ou |s 
cour de Charlemagne, conte historique et morals 
3 Bde., Hamb. 1795; neue, fehr verdnderte Aufl, 
r. 1805), der ungeachtet der empfindſamen Sit: 
tenpredigten voller Frivolitäten ijt, umd yu ihret 
Verteidigung den «Précis de ma conduite pet 
dant la révolution» (Gamb. 1796). Als Bonapari 
jum Ronjulat gelangt war, febrte fie nad 
zuruck und erbielt eine Penfion von 6000 Hrs. und 
freie Wohnung. Seitdem lebte fie in Paris, wo fie 
31. Dej. 1830 ftarb, 
hre Schriften, die ſich auf 90 Bande belaufen 
und unter denen der Roman «Mademoiselle de 
Clermont**» (Sar. 1802) die gelungenfte Mrbeit 
ift, enthalten meift Sdilderungen von Begeben⸗ 
oe im fonventionellen Welt: und gefellidaft 
ichen Leben, dad fie genau fannte. Ihre «Obser- 
vations critiques pour servir & "histoire littéraire 
du 19°siécle» (Par. 1811), ſowie das «Dictionnaire 
critique et raisonné des étiquettes de la cour, des 
usages du monde, etc.» (2 Bde., Par. 1818), ein 
Werk voller Yrrtimer, un —* «Diners du 
d’Holbach» (Par. 1822), in denen fie die geadtets 
ften franz. Schrifiſteller angriff, gogen ihr mande 
Zurechtweiſung ju. Biel Nntereffantes enthalten 
ihre «Mémoires» (10 Bbe., ‘Par. 1825; deutſch von 
Auguſte von Faurar, 8 Bde., 7 1826), 
nnadios, erjter Batriard von Konſtantino⸗ 
pel unter tiirt. Herridaft (1453—59), hieß als Laie 
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Georgios Sdolarios. Von feinem friihern Leben 
ijt wenig befannt. Um 1400 in Konjtantinopel gebo- 
ren, erhielt er cine gritndlide und vielfeitige Bildung, 
Sm _Gejolge des Kaiſers nahm er 1439 am Konjil 
u Florenz teil. Jn drei der Synode überreichten 
Reden und in einer an feine Landsleute geridteten 
Anjprace trat er mit Entidiedenheit fir die Union 
der griech. und rom. Kirche ein. Als aber nad dem 
Abſchluß der Verhandlungen die Vereinigung bei 
dem gried. Volk und Klerus wenig Antlang fand 
trat aud ©. on bie Seite ber Gegner. Gr ing ig 
vom Hofe = und lebte langere Zeit als Mö 
im Rlojter des Pantofrator jeinen wifjenfdaftliden 
Studien. Als Konjtantinopel (1453) von den Tir: 
ten eingenommen wurde und Sultan Muhamed II. 
Die Wiederbeſehung ded erledigten Patriardhenjtuhls 
verlangte, fiel die Wahl * G., ey damals 
nod nicht die Weihen erhalten hatte. Gr gab dem 
Drangen der Synode nach, wurde vom Biſchof von 
Heratlea geweiht, vom Sultan belehnt. Wenige 
Lage jpater befudte ibn ber Sultan in der Marien: 
firde und begann mit om ein religidjes Geſpräch. 
Furchtlos erdjfnete G. ihm die Wahrheit des chriſtl. 
Wlaubens und fdrieb dieje Antwort * nieder. 
Der Sultan aber war davon ſo i efriedigt, bab 
er den Chrijten Dulbung gewährie. Go beridtet 
die Tradition fiber die Entſtehung eines Glaubens⸗ 
belenntniſſes, welches auf G. juradogiadet wird 
und in der gried). Rirde fymbolijdes Unjehen gee 
nieft. Dasjelbe gibt in 12 Rapiteln eine Darlegung 
derjenigen Punkte der chriſtl. Lehre, welde im Gee 
genjak jum Islam befonders widtig find, vor allem 
der Trinitdt und der Gottmenfdheit Chrifti. Die 
lehten 8 Kapitel, fowie eine dialogifde Umſchrei— 
bung des Vefenntnijjes, befannt unter dem Titel 
«De via salutis», find fpater untergejdoben. G. 
Legte 1459 fein Amt nieder und zog fich in das Kloſter 
Johannes des Taujers bei Serra in Macedonien 
gutiid, Das Todedsjahr des G. ijt unbetannt. Die 
Zahl feiner Schriften betragt etwa hundert, doc find 
nicht alle — —— feien die philoſ. Schrif⸗ 
ten, in welchen G. dem Platoniker Gemiſtos Plethon 
gegenũber die —25** des Ariſtoteles vertei⸗ 
digte. Bel. Gab, «O. und Pletho» (Bresl. 1844). 
Geunah (arab.), bas Paradies der Mohamme: 
t 


aner, 
Geunarelli (Udille), ital. Ardaolog, geb. 1819 
nu Reapel, ftudierte ju Hom Rechtswiſſenſchaft und 
faffifche Boilologie, vor lich aber Ardyiologie, 
und begriindete ea ? burd fein gelehrtes 
Werf: «Sulla moneta primitiva d’ Italia» (Rom 
1843), welches von der Archäologiſchen Afademie 
gu Rom mit der goldenen Medaille gefrint wurde. 
Gr war fodann Mitarbeiter und Redacteur verſchie— 
dener Reitidriften («Saggiatores, «Contempora- 
neo», «Giornale Arcadico», «Atti dell’ Accademia 
Romana» u. a.), 1848 Deputierter, wurde 1849 ver: 
bannt und ging nach Floren, wo er die Redaction 
des «Spettatore Italiano» übernahm. Im J. 1859 
wurde er jum Profeſſor der Diplomalik und Pa— 
lãographie an der Univerſität zu Bologna ernannt; 
ſeit 1861 wirkt er als Profeſſor der Archäologie am 
Istituto di studi superiori in Floxenʒ. Gr feyrieb 
unter anderm nod : «Le iscrizioni bilingue etrusche 
e latine» (om 1844), «Museum Gregorianum ex 
monumentis etruscis» (2 Bde., Rom 1845), «Dia- 
rio del Burcardo» (lor. 1853), «1 lutti dello 
stato romano e )’ayvenire della corte di Roma» 
(Flor. 1860), «Il governo pontificio e lo stato 
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romano» (2 Bde., Prato 1860), «ll governo pon- 
tificio surrogato nel decennio da quello impe- 
riale di Austria nelle Romagne» (lor. 1860), 
«La politica della Santa Sede e gli atti dei Buo- 
naparte» (§lor. 1862), «Le dottrine civili e reli- 
giose della corte di Roma in ordine al dominio 
temporale» (lor. 1862), «Le sventure italiane 
durante il pontificato di Pio IX» (Flor. 1863), 
«Epistolario —— Toscano» (Flor. 1863), «La 
Roma degli Italiani e la Roma dei cattolicis 
(Flor. 1865), «I pericoli dell’ Italia centrales 
(lor. 1865), «Il diritto pubblico e la libertad re- 
— (Flor. 1870) u. ſ. w. Auch gab er die 
«Opere complete di Em. Dunis (5 Vde., Rom 
— rae Os 9 g 5) i 
ennezare ei Luther Genezaret 
der — Name ſowohl * den ſchönen fruchi⸗ 
baren Landſtrich Niedergalilãas Ciegt Gl-Ghuweir, 
das kleine Ghor), der i 5,5 km lang und 3 km 
breit an dem we tf. Alfer es GalilaifhenMeers 
oder Sees von Tiberias hinzieht, als aud fir 
diejen See ſelbſt. ebterer, im Wten Teftament 
aud RKinnereth, jest Bahr Tabarijeh ge 
nannt, erfillt eine muldenformige Erweiterung ded 
sordanthals, 22 km fang und 11 km breit. Gr ift 
durchſchnittlich 530 m tief, und fein Spiegel liegt 
191 m unter dem Niveau des Mittelmeers und da: 
nad) 203 m iiber dem des Toten Meers. Sei 
Waſſer ijt lar, trintbar, gefund tind, befonders im 
nördl. Teil de3 Baſſins, jebr fiſchreich. Dad See: 
beden ift, aufer im Norden und Suden, beim Gin: 
und Ausfluß des Jordans, von Kallſtein- und Ba: 
jaltbergen eingerabmt, welde im Frühjahr (Nov. 
bis Mai) in faftiger Vegetation prangen, {pater 
bei fajt villiger Baumlofigteit verbrennen und ver: 
dden. Yn der Rabe finden fic) Dattelpalmen, Ci: 
tronen: und Pomeranjenbaume, Yndigo:, Reis: und 
Zuckerrohrfelder. Zur Zeit Jeſu waren die Ujers 
terrafjen auf das fleifigite bebaut und zwiſchen den 
Shanqunges von Objtbiumen, Trauben, Feigen, 
iven, Palmen und NRiifjen zahlreiche Städte und 
Dörfer geſäet, der See ſelbſt mit Schiſſen bededt. 
Hier haben die meiſten Apoſtel als Fiſcher (aus 
par ihre Neke geworfen und Jeſus an und 
auf dem See ſich madjtig in Reden und Wunder: 
thaten erwiejen. Jetzt belebt teine Barte mebr den 
Wafjerjpiegel. Die Oſtſeite ijt cine von räuberiſchen 
Beduinen bewohnte Wiijte, die Weſtſeite eine faft 
menjdenleere Gindde. Auch die einſt bliihende Stadt 
Kapernaum am Weſtufer und das benachbarte 
Bethfaida liegen in Triimmern. Der eingige 
gtépere Ort ift Tabarijeh, dad alte Tiberias (jf. oh 
Geuola, hijtor. beftannte3 Dorf bei Foffano(f.v. 
Genoffenfcaften im weitern Sinne find Ver: 
bindungen von Sen gut Förderung —* e⸗ 
meinſchaftlichen Intereſſen. Solche G. haben ſeit 
ahrtauſenden unter allen Völkern beſtanden. J 
Mittelaltet haben ſich in den Städten von verſchie— 
denen Grundlagen aus genoſſenſchaftliche Verbande 
von Raufleuten und Gewerbtreibenden in der Form 
von Gilden und —— gebildet, welche ſich ur: 
ſprünglich in ihrem Kreiſe ihre eigene Ordnung 
und Polizei ſchufen und erſt nad und nad obrig: 
teitliden und ftaatliden Schuß mit gewifjen Muss 
ſchlußrechten und Privilegien Cary Als die 
ausgedehntelte und madtigfte G. des ſtädtiſchen 
Piirgertums erjdeint der deutſche Hanjabund. 
Wud die Landwirtidaft wurde in manden 
den uripriinglicdh in Der Norm der Feldaemeinſchaft 
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und Markgenoſſenſchaft betrichen und die ſehr alten 
Deichgenoſſenſchaften ober Deichverbände haben fid 
bis auf unjere Tage erhalten und jest mehr und 
mehr den Charatter einer ftaatliden Cinridtung 
angenommen. Dasfelbe gilt von den vielfad) mit 
—— ausgeſtatteten landwirtſchaftlichen 

eliorations- und Waldſchußgenoſſenſchaften. Sm 
Gegenjfa ju dieſen ältern Formen ſteht die mo— 
derne G. (engl. cooperative society, frʒ. associa- 
tion coopérative). Go nennt man eine —— 
von Lohnarbeitern oder kleinen Unternehmern 
(Handwerfern, Landwirten) gu dem Zwecke, der 
fiberlegenen Ronturreng der grofen Unternehmer 
egentiber fid) burd das — ihrer 
rbeitsträfte und Kapitalien aus der Obnmadt 
und wirtſchaftlichen Not gu erheben, Der Charat: 
terjug det modernen veal her i oa Bewegung 
ift die Freiwilligfeit ber Dtitgliedfdaft und eine 
aus dem Boden der freien Konkurrenz emporge- 
wadjene Thatigfeit, wahrend die aus dem Zunft— 
weſen — angenen genoſſenſchaftlichen Ber: 
bande fi burch obrigfeitliden und ftactliden 
peas urd BVerbote und Vorzugsrechte der 
unftgenofjengegentiber allen Nichtzůnftigen carat: 
terifieren. Bon den Uttiengefellfdaften unterſchei— 
ben fie fic, abgefehen von der Verſchiedenheit der 
juriftijden Grundlage, ihrer Yoee nad) dadurd, 
daß mehr perſoͤnliche Beziehungen zwiſchen den 
Ritaliedern befteBen, 3. B. infolge der Gleicbeit 
ded Berufs, des Wohnorts oder befonderer gemein: 
ſchaftlicher Intereſſen. 

Die erſten Verſuche dieſer Art wurden etwa in 
den zwanziger Jahren des 19. saith. in England 
gemacht, und gwar in der Gejtalt von Konſumver— 
einen, welde ihren Mitgliedern in den «Coopera- 
tive stores» den Ginfauf von Lebensbedfirfnijjen 
— ermãßigten Preiſen ermöglichen ſollten. Beſon— 

ere Begünſtigung fanden dieſe Beſtrebungen durd 
R. Owen (f.d.) und ſeine Schule, aus welder 
aud da8 Wort «Cooperation» —— — iſt. 
Die erſte wirklich erfolgreiche G. dieſer Art, die der 
Pioniere von Rochdale (ſ. d.), wurde jedoch erſt 1844 
gegrundet. In Frankreich entwidelte zuerſt Buchez 
(f. d.) den Plan einer Produktivgenoſſenſchaft, durch 
welde die Urbeiter in Den Stand gejegt werden 
ollen, felbft als Unternehmer aufjutreten, Einige 

ſſociationen dieſer Urt, die durdaus auf dem 
Prinzip der Selbjthilfe und gugleid) auf dem der 
briiderliden Colidaritat der Urbeiter berubten, 
wurden von Buchez wirllid) ins Leben gerufen. 
Unter der Hebruarrepubli€ fegte der Staat zur Un— 
terftigung von Produftivgenojjenfdaften mit Dar: 
leynen 3 Mill. Frs. aus, jedoch madte nur ein lei: 
net Teil der damals befonders in Paris zahlreich 
entjtebenden G. von dieſem Anerbieten —— 
Turd den Staatsſtreich wurde dad franz. Geno}: 
ſenſchaftsweſen auf eine Reihe von Jahren faft 
volljtindig vernidtet. Yn Deutſchland dagegen be: 
— damals für dasſelbe dank der unermüdlichen 
Wirkfamteit von Hermann Schulze-Delitzſch (j. d.) 
cine Periode frudtbarjter Cntwidelung fiir bas: 
jelbe, Nachdem Sdhulje ſchon 1849 in Delißzſch eine 
Einkaufsgenoſſenſchaft gegriindet hatte, gelang es 
ihm in der Folge namentlid unter den Handwer: 
tern und Eleinen Wewerbtreibenden wirtjam fir 
verfdiedene Urten von «Crwerbs: und Wirtſchafts⸗ 
geno a tenn, namentlid) aber fiir bie Kredit: 
genoſſenſchaften, Propaganda gu maden, Die pri: 
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len Selbfthilfe hodwidtigen Vereine war anfangs 
eine ſchwierige und ungiinftige, da Leine der vor: 
handenen Formen der Handelsgeſellſchaften für fie 
ang geeignet war. Schulze war von Anfang an 
far das Prinjip der Solidarhaft aller Mitglieder, 
indem er in demfelben cine wertvolle Rreditbafis 
erfannte. Dod) bradjte die Solidarhaft, wie fie fiir 
bie Mitglieder einer ojfenen HandelSgejellidaft be: 
fteht, fir eine G. manche Schwierigleiten mit fd, 
und es war daher ein widtiger Fortſchritt, dai 
durd das fpdter auf das ganze Reich ausgedehnte 
norddeutſche Bundedsgefes vom 4. Yuli 1868 die 
errand Stellung der Erwerbs- und Wirt: 
— “Seal ty mg fejt geregelt wurde, und zwat 
in der Art, dab jest zunächſt die G. al3 ſolche mit 
ihrem aus den Gefchaftsanteifen der Mitglieder 
und den Referven gebildeten Vermbgen haftet und 
die Solidarbaft ber Genofjen erjt in zweiter Linie 
als eine Golidarbiirgidaft auftritt. Das Geles 
bezeichnet in §. 1 die G. als «Geſellſchaften von 
nidt geſchloſſener Mitgliederzahl, welche die For: 
derung des Rredits, des Erwerbs oder der Wirt: 
fchaft ihrer Ptitglieder mittelS gemeinſchaftlichen 
Geſchäftsbetriebs bezweckeny. Es fihrt namentlid 
auf: 1) Vorſchub⸗ und Kreditvereine; Rohitoff⸗ 
und Magajinvereine; 3) Vereine zur Anfertigung 
von Gegenftanden und jum Verkauf der gefertig: 
ten Gegenjtinde auf gemeinfdaftlide Reduung 
(Produltivgenoffenfchaften); 4) Bereine zum ge— 
meinſchaftlichen Gintauf von Lebensbediirfnifjen 
im grofen und Ablaß in kleinern Partien an ihre 
Mitglieder (Nonjumwmereine); 5) Vereine yur Her: 
ftellung von Wohnungen fiir ihre Mitglieder. Wile 
unter 1—5 genannten Bereine follen die Rechte 
einer eeingetragenen G.» unter gewifjen Bedin— 
gungen erwerben können. 
Seit 1859 fanden jährlich allgemeine Bereini: 
tage ber deutſchen G. neg bem Schulzeſchen Sy: 
ftem ftatt, au welden die egenwartig 32) Provin: 
jialverbande Delegierte Paden. Schuljze felbit 
wirtte bid gu feinem Tode (1882) als Generalan: 
walt der G. und verdffentlichte in diefer Giger: 
ſchaft jabrlid) Berichte, die feit 1882 von feinen 
Nachfolger Scent fortgefest werden. Der Berich 
von 1882 führt im ganzen an: 1875 Kreditgenoſſen⸗ 
—3— 621 Konſumvereine, 35 Baugenoſſen— 
ſchaften und 954 —— G., zuſammen alſo 345 
G. mit über 1 Mill. ialiedern, einem Geldaftés 
umfag von ther 2000 Mill. Mart und 600 Dill 
Mart Betriebstapital, von dem etwa 200 Mill 
Mart eigene Fonds fein dirften. 
Hinfidtlid der cingelnen Arten der G. find die 
Vorſchuß- und Kreditvereine (haufig aud 
Voltsbanten genannt, dann Vorſchußkaäſſen, 
Darlehnstafjen u. dal.) derjentge Zweig det 
geiamten G. welder in Deutfdland ſich am bret: 
teften und frudtbringenditen entfaltet bat, Das 
Wefen diefer Kreditvercine iſt, die tleinen Hand- 
werter und Gewerbtreibenden überhaupt, welde 
vereingelt keinen oder nur gang geringen Kredit 
geniefen, durch die Vereinigun brebithabiget ju 
maden. In einer auc) dem Unbemittelten sugar 
gigen Weije wird durd Meine Monatsbeitrage fir 
ie aunablice Anjammlung eines Kapitals ges 
orgt, welded einen Fonds bildet, der die Grund: 
age aller weitern Operation ijt. Diejer Fonds aus 
Monatsfteuern wächſt weiter an durd die Zuſchrei 
bung der jabrliden Dividende, deren Habe tite jeden 
Teilhaber fic) abjtuft nad der Hdbe der Beitrage. 
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Das fo vorhandene eigene Kapital des Genoſſen 
ieht dann (und darauf fommt e3 wefentlid an) 
embdes Rapital auf dem Wege des Kredits heran, 
und auf dieſe Weife werden dem Kleinvertehr die: 
felben Geld: und Kreditquellen allmählich gedffnet, 
welche bisher fajt ausſchließlich Dem Gropverfehr 
ojjen ftanden und diefem nad ibrem Teile feine 
tiberlegenheit fidern. Das Publiftum muß aljo 
dahin gebradt werden, zur Unlage feiner Barſchaft 
die Bolfsbanten als fider und bequem gu betrad: 
ten, und died ift bidber in fberrafdendem Maße 
aelungen. Dem unbemittelten Gewerbtreibenden 
verfagt fid, wenn er vereinjelt an den Marte tritt, 
der Kredit entweder gänzlich, oder er wird ihm 
unter den ungiinftigiten Bedingungen gewährt. 
Anders, wenn gropere Gruppen von fleinen Ge: 
—— (fiir unſelbſtändige Arbeiter find die 
Teditvereine von geringerer Bedeutung) fic) ver: 
binden und den Ausfall, den die Glaubiger etwa 
bei dem eingelnen erleiden tnnten, durd) Einſtehen 
aller fiir einen und eines fir alle deden, wenn aljo 
eine Urt gegenjeitiger Verfiderung eintritt, Bee 
fteben fann freilid) diefe Berfiderung nur dann, 
wenn alle einjelnen Qeute des Vertrauens wiirdig 
find; es fann fid alſo nur darum bandeln, eine in 
ber Berein lung gu ſchwache, aber hinreichend vor: 
handene SKreditwilrdigteit zur Kreditfabigfeit gu 
weden; der Verein wird jeinerjeits nur Dauer und 
Gedcihen haben tinnen, wenn alle Ginjelnen durch 
firenge Erfüllung ibrer Verbindlidteiten das Ver- 
trauen redtfertigen, das ibnen als Teilen dieſes 
—5* gewãhrt worden. Dieſes Gedeihen haben 
die Vereine gehabt, und wenn einige bedauer— 
lide Ausnahmen vorgefommen find, fo handelte 
es fic) meijt um Vereine, die weit Aber die Grenje 
ihres natitrliden Geſchäftskreiſes —— 
waren. Bgl. Schulze-⸗Delitzſch, «Praktiſche Anwei— 
ſung zur Griindung und Einrichtung der oro 
und Sireditvereine als BolfSbanfen» (5. Aufl, 
vs 3 1876). : ; 
en grofartigen Aufſchwung dieſes Zweigs der 
G. in Deutidland —*— bie folgende fiber: 
ſicht, welde dem Jahresbericht fle 1882 Aber die 
auf Gelbjtbilfe gegritndeten deutiden Gewerbs: 
und Wirtidaftsgenofjenfdaften (Lpz. aa ent: 
rommen ijt. Es ijt gu bemerfen, dab die Zahl der: 
jenigen Bereine, weldhe Abſchlüſſe an die Anwalt— 
Katt eingereidjt haben, fiber die alſo berichtet wer: 
den fann, weitaus nidt die Geſamtzahl der Ver: 
eine barftellt, vielmebr von den Rreditvercinen, 
den Konjumvereinen und andern G. viele nur dem 
Ramen nad und mande nidt einmal dem Namen 
nad der Anwaltſchaft befannt find. G3 waren der 
Anwaltidhaft als 1882 bejtehende Kreditvereine 
betannt 1875, davon batten nur 904 a eouie 
eingereicht. Die folgende Tabelle bezieht fic) aljo 
nut auf Bereine im Deutfden Reid, weldhe Ab— 
fcbtatie — haben. Die Geldſummen in 


illionen Mark.) 
tglie 
Sabet Gercine Mitglieder Borſchüſſe — — 
1859 80 18676 124 0,3 8,0 
1870 740 814656 622,8 43,99 138,0 
1872 807 872742 1063, 64,12 231.6 
1874 815 411443 13855,7 84,57 305,4 
1876 806 481216 15254 98,89 334,2 
1878 948 480507 14560 116,74 346,46 
1880 906 459083 1398.1 11843 3644 
1882 904 461153 1502,s 121,47 385,0 
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Die 1864 gegründete Deutſche Genofjenjdafts: 
bant (Girgel, arifiusu. Romp, in Berlin, welde 
den G. einen feſten Stippuntt gu gewähren be: 
poet ijt, befipt jest ein Rapital von 9 Mill. Mark. 
e Raijjeifentden landliden Darlehnskaſſen(ſ. d.), 
ebenfalls auf Solidarhaft b — G., ſtehen 
—— des von Schulze-Delitzſch gegründeten 
ems, 
ährend die Rredit: oder Vorſchußgenoſ— 
fenfdaften Geſchäftsleute verfdiedener Arten 
umfafjen, ift es Uufgabe der Rohſtoffgenoſſen— 
ſchaften, eine Anzahl tleiner Gewerbtreibender 
des gleichen Gewerbes genoſſenſchaftlich zu verbin- 
den jum billigern und befjern Ginfauf de3 in ihrem 
Gewerbe ju verarbeitenden Rohſtoffs, welder in 
rofen Quantititen auf einma getautt, in gleider 
Beife, wie es die grofen Ynduftriellen thin, giin- 
ftiger gu faufen ijt als in fleinen diiritigen Mengen, 
wie fie der einjelne Eleine Meiſter allein nur bedarf. 
Der Rugen, welden der gemeinfame Cintauf der 
von den Mitgliedern gu verarbeitenden Rohſtoffe 
im grofen aug erfter Hand und deren Ablaß an 
die Mitglieder in kleinen Partien gu den Engros: 
preijen bietet, namentlich fiir unbemittelte Meiſter, 
die nidt im Stanbde find, fic) auf andere Weiſe die 
Vorteile des Engrosbezugs if veri daffen. ijt ojt 
ehr bedeutend, indem die fleinen Handwerfsmei: 
ter befjere Ware gu billigerm Breife (oft mit Er: 
parung von 10—20 Proz.) erhalten. Nebenbei 
ergibt ſich nod etn Geldgewinn, der als Dividende 
auf die einzelnen Mitglieder oder als ein gemein: 
famer Rejervefonds der G. angefammelt wird. 
Dieſe Vorteile fuhrten aud) gu einer jtarten Verbrei— 
tung der Rohſtoffgenoſſenſchaften in Deutfdland. 
Die Hauptpuntte ihrer Organifation find die fol: 
— 1) Das gum Ankauf der Rohſtoffe neben 
en UAnteilen der Mitglieder noch erforderlide Ka— 
ital wird gegen folidarijde Haft der ſämtlichen 
itglieder aufgenommen oder aud die Waren un- 
ter Gefamthaft der Mitglieder auf Kredit getauft. 
2) Der Vertauf der Waren aus dem gemeinjdajt: 
lichen Lager an die Mitglieder erfolgt mit einem 
Aufſchlage von age becom 4—8 Yroj. iiber 
den Gintaufspreis. Bon dem durd) diejen Preis: 
aufſchlag erzielten überſchuſſe werden famtlide Ge: 
fchaftsuntojten, als Zinjen an die Glaubiger, Ver: 
waltungstoften, einfdlieblid) Lagermicte und Ge: 
ie der Veamten, gedett und auferdem in der 
egel ein nidjt unbedeutender Nettogeminn erzielt, 
welder nad) Hdbe defien, was jeder einzelne im 
Laufe des Rechnungsjahres fur entnontmene Wa: 
ren in die gemeinfdaftlide Kaffe gezahlt hat, ver: 
teilt wird. 3) Gin eigener Vereinsfonds in Ges 
{haftsanteilen der Mitglieder und Rejerve wird 
regelmapig durch Ginbebaltung der Gewinnanteile 
der Mitglieder und meijt noc auferdem durd Mo⸗ 
natafteuern (wie bei den Vorfdupvereinen) gebil: 
bet. 4) Die Beamten, bejonders der Lagerhalter, . 
der Raffierer und der Kontrolleur, werden durd) 
eine Tantitme vom Vertaufserldfe entidadigt, 
welde bei reinen Rohſtoffgenoſſenſchaften in der 
Regel 2—3 Prog. im ganjen betragt, wofiir der 
Lagerhalter meijt das Lotal sur Aufbewahrung der 
Vorräte und gum Verfauf derfelben mit gewabrt. 
Einſchließlich der übrigen Koſten nimmt die Ver: 
waltung etwa 3',—4 Proj. in Anſpruch, ſodaß 
von dem voritehend erwähnten Aufidlage nod 2 
—3 Pro}. fibrighleiben. Da nun der Umſatz des 
Petriebslapitals jahrlich swei- bis viermal erfolgt, 
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fo erhöht ſich jener überſchuß auf bageti@ im Durd: 
ſchnitt S—10 Proj. und eS ergibt fic) dadurd ein 
erfreulicder Reingewinn, aud) wenn nod Zinſen 
fiir Darlehne an den Verein von 4—5 Pro}. abgu: 
jiehen find. Es ijt ausdriidlid), mit Ridjidt au 
Die mehrfaden ungiinjtigen Grfabrungen, darau 
— * daß die Kreditgewährung beim Ver— 
auf der —* an die einzelnen Mitglieder ohne 
die geeigneten Vorſichtsmaßregeln und Ginjdran: 
fungen jum Untergange der ©. führen mup. An— 
lafs hierzu ijt meiſt die Unfitte, dab die Handwerfer 
ſich gezwungen ſehen, ihrerfeit3 ihren Kunden lan: 
gern Stredit gu geben. Mit gutem Beijpiele vor: 
angegangen ift die Roh —— der hal⸗ 
taͤdter Handſchuhmacher, welche den Verlauf des 
Leders auf Kredit von vornherein ganz ausge— 
ſchloſſen pe und dDurd ihr gwar langjames, aber 
um fo folideres Wadhstum nad allen Seiten hin 
taglid) neue Beweije licfert, dab der — 
Kredit bei den — wenigſtens 
im allgemeinen nicht fir unvermeidlich gebalten 
werden darf. Unter allen Umſtänden muß die Bar— 
ahlung im Statut als Regel feſtgehalten werden, 
t dennod gewährte Kredit aber auf beſtimmte 
sit, gegen Wechſel, mit Zujdlag der Zinjen, ge- 
tellt werden. Verlauft man jum felben Preis auf 
Borg wie gegen bar, ſo pramuiert man das Borgen 
und unterdriidt das Barzahlen. C3 haben ſich nidt 
blof im Handwert, fondern aud in der Landwirt: 
ſchaft Rohſtoſſgenoſſenſchaften gebildet, die den klei⸗ 
nern ländlichen Wirtſchaften den gemeinfamen Gin: 
fauf der verſchiedenen fir ihren Betrieb, fiir Mee 
lioration u. ſ. w. nötigen Rohſtoffe vermitteln. 
Eine andere Art der G., die Werkgenoſſen— 
Saat ten, ſchließen fid) —* an die ——— 
{rt an: die Aufgabe derſelben ijt gleichfalls, durch 
Vereinigung einer Anzahl kleiner Handwerter die 
Vorausjehungen der Produktion auf das Niveau 
der Grofindujtrie gu erheben, a ijt nicht der im 
großen eingefaufte Robjtoff, fondern regelmapig 
die Maſchine die gu_erwerbende Vorausfegung. 
YS Grundjiige der —— find hervorzu⸗ 
heben: 1) Das gum Anlauf der Maſchinen erfor— 
derliche Kapital wird durch Geſchäftsanteile, welche 
auf den Namen der Mitglieder lauten, aufgebracht. 
2) Die Benugung der Majdinen wird nad der 
eit (fiir bie Stunde oder den Tag) oder nad dem 
Raume (3. B. bei Säemaſchinen fir den Morgen 
Landes) bezahlt. Bon dem ſich ergebenden Ertrage 
werden die Geſchäftsanteile verginft, ein Teil gur 
Vildung eines Rejervefonds verwendet, der ver: 
Dleibende Reingewinn aber als Guperdividende 
nad Hobe der Anteile verteilt. 3) Der Befis je 
eines Anteils (Wtie) gibt eine Stimme in der Ge: 
neralverjammlung; die WUftien find nur mit Ge: 
nebmigung der Generalverfammlung veräußerlich; 
alle Berlujte der G. werden nad Verhaltnis der 
Altien getvagen. 4) Die laufenden Geſchäfte be: 
ſordt cin von der Generalverjammlung gewahlter 
usſchuß, an defen Spige ein Direttor jteht, wel: 
der als Entſchädigung fir ——— einen 
Anteil vom Reingewinn bezieht. Auch von dieſen 
G. gilt es, daß fie fiir die Landwirtſchaft fo gut wie 
fir die Induſtrie anwendbar find. (6. Produl: 
tivgenoffenfdaften.) Gndlid die Magazin: 
gene fenfdaften besweden die Herftellung oder 
rwerbung eines gemeinfdaftliden Bertaujsma- 
gazing, in weldem jedes Mitglied berechtigt ijt, die 
in jeinem befondern Geidatt gefertigten ren 
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für ſeine eigene Rechnung gum Verlauf auszuſtel 
len, und verbinden damit oft aud ein Rohſtoſſge— 
——n ihre Mitglieder. Bisweilen vereinigen 
id die Genoſſen verſchiedener Gewerle jur Be: 
griindung eines gemeinfdaftliden Magagins. 
Die Konfumvereine (j.d.) ——— 
die Kreditgenoſſenſchaften, in der Regel leinen be 
————— Charalter und find anderer: 
ſeits aud) nidt gur Förderung de3 direlten G: 
werbs, fondern zur Ermöglichung von Criparnifien 
in der Wirtſchaflsfuührung bejtimmt, indem fie fiir 
ihre Mitglieder eigene Laden erdffnen, um Leben’ 
bediirfnijje gu den laufenden Preifen gu vertaujen, 
den fonjt den Zwiſchenhändlern gufallenden Ge 
winn aber nad Abzug der VerwaltungSfojten als 
Dividende verteilen. Ihrem allgemeinen Swede 
nad fteben den Ronjumvereinen aud die Baw 
genofjen{daften (f. d.) nae. 
In neueſter Zeit ijt von verſchiedenen Seiten eine 
UAbanderung deS Genoſſenſchaftsgeſehes  eritreht 
worden. Schulze-Delitzſch winjchte unter Beibe 
haltung des Prinzips der Solidarbhajt die Stellung 
der einjelnen Mitglieder im Falle des Ronturies 
der G. gu verbefjern, andere, wie der —— 
von Mirbach, find fie die Zulaſſung der bejdprint: 
ten Haftbarleit der G. unter befondern Cautelen. 
Gin ſolches Syſtem beſteht in Ojterreich, wo nad 
dem Gejeh vom 9, Wpril 1873 neben den G. mit 
— auch ſolche mit beſchrankter Hafthat 
leit ber Mitglieder, jedoch mindeſtens bis ur doy 
pelten Höhe des Geſchäftsanteils eines jeden be 
ſtehen. Die Zahl der Kreditgenoſſenſchaften betty 
1878 in Ojterreid) 1140, die der Konjumwmertine 
276, die der iibrigen G. 98. a Gngland beftand 
urjpriinglic) die unbeſchränkte Haftbarfeit , feit der 
«Industrial and provident societies act» von 1562 
aber find nur nod G. mit beſchränlkter Haft rege 
ftriert worden. In England und Sdottland fim 
borage ele die —— entwidelt, die 
1875 bei einem Kapital von 98 Dill. Mark 47924 
Mitglieder zahlten. Jn Frankreich ijt das Genoi: 
ſenſchaftsweſen nod) immer von verbiltnismibig 
geringer Bedeutung, obwohl in dem Legten Fale 
= des Kaiſerreichs von mehrern Seiten erm 
ide mea gemadt wurden, demſelben 
eine weitere Uusdehnung gu verſchaffen. Die Mr 
beiter intereffieren fid) vorzugsweiſe fir die Pre 
— —— aber bisher find nur mnie 
diefer Verſuche gelungen. Als befondere ju 
Form bat das Gejeh von 1867 fiir die die 
Wefellſchaft mit veranderlidem Sapitale geſcha 
fen. (S. Uttiengefellfdaft.) Aud die ouf 
§§. 97 fg. der Deutichen Gewerbeordnung 
den nicht obligatorijden neuen Snnungen |. 
find als wirtſchaftlich und ſozial bedeutſame ©. ja 
erwabnen, zumal fie aud die —* nis haben, mit 
befdrantter Hajtbarfeit gemeinſ Pie Geſchaſts⸗ 
betriebe einzurichten. 

Ral. Gierke, «Das deutſche Genoſſenſ 
(Bd. 1—3, Berl. 1868—81); Sduljes Delibid 
«Die Cntwidelung des Genoffenfdaftsmejens a 
Deutidland» (Berl. 1870); derfelbe, «Bo 
und Rreditvereine als Voltsbanfen» (5. Mufl, 
———— al Genial 

entlt erſcheinendes er organ, 
1866 fa.); Serius «Die Genofienidpartenciehe im 
Deutiden eiche⸗ (Berl, 1876); 6 Beron, els 
associations ouvritres etc., en Angleterre, en Alle- 
magne et en France» (Par. 1865). 
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Genon (jr3.), Rnie; & genoux, fniefallig, 

@euonde (Antoine Eugene de), fran. Hubtisift, 
geb. 1792 gu Montélimar im Depart. Drome, be— 
judte bas Gymnafium ju Grenoble, ging dann 
nad Paris und erbielt die Stelle eines Lehrer3 am 
Gymnajium Bonaparte. Nachdem er in feiner Ju: 
gend fir die Eneytlopadijten geſchwärmt hatte, 
wurde er ſpäter ein cifriger Ratholit; er trat in 
das Seminar St.Sulpice ein und begrüßte mit 
Enthuſiasmus die Radfehr der Bourbonen; wah 
rend der Hundert Tage mufte er fid) nad Piemont 
flüchten. Unter der zweiten Reftauration arbeitete 
er an dem gegen Decazes geridteten «Conserva- 
teur», ſchuf 1820 mit Lamennais ein Blatt von 
turjer Dauer: «Le Défenseur», und unterjtiigte in 
der «Etoile» die Politik Villeles, der das Blatt zu 
einem halboffiziellen madte. G. wurde nun in den 
AdelSftand a aed und fein fritherer Name Ge: 
noud in de G. gedndert. Cr hatte das Vorredt, fein 
Blatt finf Stunden vor den andern durd die Poft 
abjdiden ju laſſen. Nach der Revolution von 1830 
bielt er fic in feinem Schloß gu Pleffis les Tour: 
nelle3 verborgen, begann abet bald wieder feinen 
Rampf fiir die legitimijtifchen Pringipien; er ver: 
biindete fic) mit der republitanifden Partei und for: 
derte das allgemeine Stinimredt. Mehrere Hei: 
tungen, die er in der Proving begriindete, follten 
feine Ideen verbreiten, wurden aber vielen Pro— 
zeſſen ausgeſezt. Im J. 1846 trat er als Abgeord⸗ 
neter des Wahlbezirks Toulouſe in das Deputierten⸗ 
haus, geriet aber nach der Februarrevolution in 
Vergeſſenheit und ſtarb 19. April 1849 zu Hyeres. 
Nach dem Tode ſeiner Frau (1835) war er in den 
Prieſterſtand getreten; das Predigen aber mißlang 
ihm pn wie das Neden im Parlament; feine 

edeutung Lag in feiner —— Thätigleit; 
er war ein geſchickter und kraftvoller Publiziſt, wenn 
aud ohne Tiefe und Gründlichkeit. Unter ſeinen 
Schriften find zu nennen: «Voyage dans la Vendée 
et dans le midi de la France» (1820), «La raison 
du Christianisme» (12 Bde., 1834 — 35), «L’imi- 
tation de Jésus-Christ» (1834), «Les péres de 
l’église des trois premiers siécles» (9 Bde., 1837 
—43), «La raison monarchiquee (1838), «Expo- 
sition du dogme catholique» (1840), «Histoire 
d’une Ame» ber u. f. w. 

Genouillere (frj.), ſoviel wie Knie ote eine 
— d. i. fentrechter Abſtand der Fläche, über 
wel — wird (Schartenſohle, beziehungs— 
weiſe Bruſtwehrlrone), vom Stande des Schüßen 
oder porcine aud) mit Feuerhihe einer Lafette 
(jf. d.) gleichbedentend. 

rr Grfinder der Papierftereotypie, nahm 
als Sdriftjeker su Lyon 1829 ein Patent auf feine 
Grfindung und fegte 1834 zu Wien mit dem beften 
Erfolg Proben der praftifden Verwendbarfeit ab, 
fand aber trozdem wenig —— G. verkaufte 
ſein Patent an ſeinen Chef Ruſaud, von welchem 
es an Pelagaud überging; 1834 brachte Georg 
Jacquet, Beſiher der Hofbuchdruderei in München, 
das Verfahren käuflich an ſich und erbot ſich im 
«Journal fir Buddruderfunft», dasſelbe den Bud: 
drudern gegen Honorar mitjuteilen; allein erſt jur 

eit ded Krimkriegs, als die «Times» die Papier: 
tereotypie gum Drud ibrer Seitung einfihrten, 
wurde man auf diefelbe aufmertjam; feitdem ver: 
breitete fie fid) fdjnell in allen Drudereien und 
wird gu den verjdiedenften Urbeiten verwendet, 
indbejondere wurde die Verwendung der Rota: 
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tion8mafdinen zum Zeitungsdruck erft burd diefe 
Stereotypie miglicd. 
Gendoa, der ital. Name von Genua. 
Geuovefa, I Genoveva. [narbdo). 
Genovefe (il Prete), Maler, ſ. Strozzi (Bers 
Genovefi (Untonio), ital. Philoſoph, geb. 1. Nov. 
1712 gu Cajtiglione bei Salerno, wurde 1721 von 
feinem Bater wider oe Willen in ein Stlofter 
gebradt, fpater von feinen Obern in einem Semis 
nar feiner Baterjtadt als Lehrer der Beredfamfeit 
verwanbdt. Seine Beſchäftigung mit der * ophie 
8 rte ibn zu überzeugungen, die ibn bei ſeinen 
ern verdadtig madten, gegen deren Berfolgun: 
gen er jedoch durch feinen Gonner und Freund, den 
Erzbiſchof Galiani von Tarent, fidergeftellt wurde. 
Gr ging nad) Neapel, wo er jum Projefjor ber 
aketapbot an der Univerfitat ernannt wurde. Als 
dretifer denunziert, rettete ihn die Toleranz ded 
fted Beneditt XLV. Gpater wurde er Provelfor 
ber polit. Stonomie und hatte als folder einen bes 
beutenden Erfolg. Cr ftarb gu Neapel 22. Sept. 
1769. Geine Hauptwerfe find: «De arte logi 
(Reap. 1742), «Elementa scientiarum sealant i- 
carum» (5 Bde., Reap. 1743—45), «Lezioni di 
commercio e di economia civile» (2 Bde., Mail. 
1768) und «Meditazioni filosofiche sulla religione 
e sulla morale» (Meap. 1758, Bajjano 1774, 1783 
u. dfter). Vgl. Bobba, «Commemorazione di An- 
tonio Genovesi» (Benevent 1867), 
Genoveva oder Genovefa (fr. Genevitve), 
die Heilige, Schußpatronin von Paris, wurde 419 
uRanterres geboren, cinem Dorfe in der Rabe von 
Raris, Mad der Legende wurde fie im Alter von 
10 Jahren vom beil. Germanus, Bifchof von Mus 
rerre, jur Braut Set ore ee widmete feit: 
dem ibe Leben gan; Dienjte Gottes. Ihre 
Mutter Gerontia, dariiber ergitrnt, ſchlug fie eines 
Tages ins Gefidt, wurde aber zur Strafe mit 
Blindheit belegt, bis fie 20 Monate fpater sf 
mit Wafjer wujd, welches G. gefegnet hatte. Mit 
15 Jahren nahm G. den Schleier, blieb aber, weil 
es Klöſter nod nicht gab, im elterlichen Hauſe und 
lebte bei ſtrengſter Asceſe nur dem Gebet und der 
Betradtung. Nad dem Tode der Cltern begab fid 
G. nad Paris. Als Attila in Ponte cag 
verfiindete G., Pari’ werde verfdont bleiben. 
Erfolg beftatigte diefe Borherjagung und G. s Un: 
63 ward ſtark gehoben. Als der Frantentinig 
Childerich Paris belagerte, brachte G. auf der Seine 
12 Schiffe mit Getreide zuſammen und verteilte es 
unentgeitlich. Bon den ſiegreichen Franken Childe: 
rig) und Ghfedwig ward © bo acer Jin J. 460 
erbaute fle fiber den Gribern ded heil. Dionyfius 
und Gleutherius eine Kirche, bei welder König 
Dagobert 1. {pater die Abtei St.-Denis ſtiftete. G. 
ftarb am 3. San. 512 und wurde in der von ihr et: 
bauten Rirche beigefest. Ihren Gebeinen ſchrieb 
man grofe Wunderfraft gu. Noch im J. 1129, als 
in Paris die Peft herridte und alle Mittel fidy al’ 
nubglo3 erwiefen batten, trug der Biſchof Stephan 
die Reliquien der G. in feierlider Prozeſſion 
in die Rathedraltirdhe, und alle Kranten wurden fos 
fort gejund. Das Wndenten biefer Heilung wird 
jabrlid) am 26. Nov. gefeiert. wen 
Gine andere Heilige diefes Namens ijt die Her—⸗ 
zogin G. von Brabant, die Gemablin des Palys 
grafen Siegfried zur Zeit Karl Martells um 750. 
on dem Haushofmeijter Golo des Ehebruchs be: 
ſchuldigt, wurde fie gum Tode verurteilt, burd den 
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mit Volljiehung diefes UrteilS beanftragten Knedt 
aber freigelafjen, worauf fie ſechs Jahre in einer 
Hdble der Urdennen von Kräutern lebte und —— 
Cohn Schmerzenreich von einer Rehkuh nähren 
ließ, bis ihr Gemahl, der ihre Dat erfannt, fie 
bet einer Jagd wiederfand und heimführte. Ihre 
Geſchichte ersahlt in einem rührend unfduldigen 
Tone das nad der Schrift des Paters Ceriſiers, 
«L’innocence reconnue» (Par. und Mons 1638), 
gearbeitete deutide Vollsbuch. Dasſelbe ijt unter 
allen Biidern diejer Gattung das abgerundetite 
und in feiner anſpruchsloſen Naturlichleit uniibers 
trefflid. In dramatifder Form bearbeiteten die 
Geſchichte der pelligen G. Tied, Maler Miller und 
Raupad. Robert Schumann hat 1846 bie Erzãh⸗ 
lung von ber G. als Gegenftand einer Oper be: 
bandelt, Den Verfud gu einer mythifden Deutung 
ber Gage hat Zacher («Die Hijtorie von der Pfalz⸗ 
-_ W.», Koönigsb. 1860) gemadt. Bel. Sauer: 

orn, «Geſchichte der Pfalzgräfin G. und der Kaz 
pelle Frauentirden» (Negensb, 1856). 

Geure, ſ. unter Genremalerei. 

Geuremalerei. Sm Franzöſiſchen bezeichnoet 
das Wort Genre (Gattung, Art) jede3 Fach der 
Malerei, wie Genre historique, Genre du pay- 
sage u. ſ. w. Wird es aber ohne Zuſaß gebraucht, fo 
verſteht man unter Genre ein Gemalde mit menſch— 
liden Figuren, weldes nidt der fog. bijtorifden 
Gattung angebirt, fondern in kleinerm Umfang 
und engern Grenjen fic) auf die ——— tultur⸗ 
ye pa zwar interefjanter, aber feinen Anſpruch 
auf weltbijtor, Bedeutung macender Sujets be: 
ſchränkt. Wan wi daher insbeſondere mit 
dem Ausdrud Genrebilder diejenigen figurierten Ge⸗ 
malde, welche die Individuen als Typen der Gat— 
tung ſchildern, im ng gu den bijtor. Kompo— 
jitionen, welche gang bejtimmte Yndividuen vor: 
führen. Freilich fann durch Auffaſſung und Stil 
der Ausfihrung das Genre der Geſchichtsmalerei 
nahe gebradt werden. Dies that 3. B. Leopold 
Robert, der in feinen Landleuten und Fijdern cin 
Geſchlecht jeigte, das einen Nachklang der Größe 
— Figuren des alten Rom in ſich hat. 

ndeverfeits tonnen hiſtor. Perſonen in Situatio— 
nen des täglichen Lebens geſchildert werden. Für 
beide Fälle iſt der Ausdruck hiſtoriſches Genre 
— Endlich können auch Geſtalten der 
potbe berbeigesogen werden, um da3_allgemein 
Menſchliche auszudrücken (Genien, Geijter, Feen, 
Elfen u. ſ. w.), wofür der Ausdruch mythif des 
Genre geltend ijt. 

Die Stujfenteiter des Darftellbaren ijt fir die G. 
eine ſehr mannigfaltige. Bon dem rein Zuſtänd— 
liden an, 3. B. wie einer gähnt, ſchnupft, eine 
errifjene Coble priift, dburd alle Arten einfacder 

eſchäftigungen bindurd, wie Pflügen, Spigen: 
Uöppeln u. ſ. w., gu bewegtern Sujtinden, wie 
Tanj, Feftvergniigen, Familienfcenen, bis yu Ron: 
fliften und Wusbriiden der Leidenſchaft, wie Schlä— 
gerel, Jagd, Kampf mit Naturtraften, Leiden und 

od in allen Formen, ijt alled fiir die Genredar: 
ftellung erreichbar. Auf der legtern Stufe geht das 
Genre aus feinem fonjt mehr idyllijdh-epifden Cha: 
rafter in den dramatijden fiber. Sm allgemeinen 
pilegen Genrebilder in begrenzten Dimenjionen 
ausgefiihrt gu werden, während Hiſtoriengemälde 
—— lebensgroße oder monumentale Aus— 

—— Anſpruch nehmen. Dod) fommen auf 
beiden Seiten vielfadhe Uusnahmen vor, und. die 


rdumlide Grofie der Gemalde fann niemals auf 
bie Bezeichnung Einfluß haben, welde vielmeht 
allein von dem Charatter der Darftellung bejtimnit 
wird. Sdon da3 Altertum fannte eine Art G., 
bod) erjt gu den Seiten des bereits beginnenden 
Verfalls. Wud) bei den Römern wurde das Genre 
tultiviert, wie aus den pompejanifden Wand: 
gemalden gu erjehen. Dod) bie Geburtsftatte des 
gegenwartigen Genrebildes ijt der Norden, vor 
allem die Niederfande. Man tann hier zwei Klaſſen 
unterjdeiden: Darftellungen aud den niedern Kei: 
— der Geſellſchaft, ihr duferes Leben und Trei: 
ert, und andere aus mittlern und höhern Standen, 
mit einem novelliftifden Suge und mehr innerm 
Leben. Die Hauytvertreter jener Klaſſe find: die 
Breughels, die Teniers, Oftade, Brouwer, Jan 
Steen, Pieter van Laar, der durch feine Bam: 
bocciaden (f. d.) diefen Kunſtzweig aud) in Stalien 
heimiſch madte. Zu der Ria be fog. Feinmaler 
gebbeen: Terburg, Dow, 
etſcher. Gleidwobhl nehmen a e tg, Fast 
aus dem Leben der Bauern, Soldaten, Birger 
und Bornehmen. Yn der modernen Seit aber 
wachſen die Kreife nad) allen Richtungen, und nod 
der Wiedergeburt der Malerei gu Anfang des 
19, Jahrb. ift e3 die Diffeldorfer Schule, welde 
den Zweig der G. in diefem erweiterten Kreije ju: 
erft mit grofem Erfolg wieder angebaut bat. Aus 
ber Duſſeldorfer ule gingen als Genremaler 
rvor: Bautier, Knaus, Sohn, Schrödter wu. a. 
3 *— anderweitige Reprajentanten find fer: 
ner Diek in Miinden, Defreager fiir das Leben 
Alpenbewohner, Meyerbeim, Griigner, Karger, 
Leibl. Cine eigentiimlid) abgeidlofiene Gruppe, 
welche fpesiell das wiener und niederdjterr. Bolts: 
leben höchſt — er vertraten in 
den dreifiger Jahren in Wien Fendi, Waldmiiller, 
Danhauſer, Schindler, Ritter u. a. 
Gens (lat.), |. Gentes. 
Geusdarmen, f.Gendarmen. 
Genferich, entitanden aus Gaiferid 0d 6 
Speerfiirjt), Konig der Vandalen (f. d.), führte 429 
fein Bolt aus Spanien nad Wfrita, wo er den 
Statthalter Valentinians UI., Bonifacius, der iba 
———— ſchlug und ein Keich grundeie, deſſen 
ig 439 ape o wurde. Wud) ein Teil Siciliens, 
Sarbdinien und Corfica wurden von den Bandalen, 
bie unter G. zuerſt zur Gee fic) furdtbar madien, 
genommen, Den Vttila veranlapte G. 451 durd 
gone Geſchenle gum Huge gegen die Weſtgoten in 
ien und Spanien, welde er durd Vipdand 
lung und Verſtoßung feiner Gdwiegertodter, 
ter des rig rey ~ Theodoric), gereist hatte 
und — 
heißt au agi: von Cudoria, der Witwe 


* dan Mieris, 
e bi 


bie sur Ciberfabrt feiner Truppen bei Elche an dt 
fpan. Küſte gefammelten eae ser{tbren 
blieb der Ungrijf. Der nod gefabrlidere ngtiti 
bes Raijers Leo 461 war anfangs erfolgreid), wurde 
aber endlid) fiegreich abgeidlagen. Kaiſer Sem 
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spelt uerte, Mit grofer Kraft und Klugheit wußte 
. feine Herrſchaft gu fidern, und ftarb hodbetagt 
477. Gewaltig im Kriege, war er wegen Treulofig: 
feit und Graujamteit verrufen, gehört aber gu den 
bervorragenbdjten Hocpen ber Germanen. 
Gensfleiſch, Beiname Gutenbergs (f. d.). 
Geuficen (Otto Franj), Schriftſteller, geb. 
4, Febr. 1847 gu Driefen in der Neumark, befudhte 
bie Gymnafien gu Landsberg a. W. und Berlin, 
ftudierte bier anfangs Mathematif und Naturwij- 
fenidaften, dann Philologie, und verdffentlidte 
1868 feine beiden erjten Trauerſpiele⸗ «Cajus 
Gracchus» und aJudas Yfidarioth». Ym J. 1872 
gebodrte er einige Dtonate lang der Redaction der 
«Poft» an, und 1874—78 war er am berliner 
Wallner-Theater als Dramaturg und artiftifder 
Getretir beſchäftigt. Den erjten Bühnenerfolg er: 
rang G. im Herbft 1871 durd feine einattige 
Plauderei «Minnewerben, gleid) darauf folgte das 
einaltige Genrebild « Bligableiter», woeldes die 
Runde fiber alle deutſchen Bahnen madte. Biih: 
nenerfolge errangen ferner die Ginafter: «Bas ijt 
eine Plauderei ?» (1874) und «Cupbhrofyne», Goethes 
Berhalmnis ju Chrijtiane Neumann darftellend 
(1877), und die vieraftigenLuftipiele: Smart tee 
tante» (1881) und «Frau Afpafia» (1883). Bon 
den nicht aufgeführten Stiden find gu nennen: 
«Der Mejfias», cine Trilogie ers 1869), «Dans 
ton» (Berl, 1870), «Port» — rl. 1871), aAjas und 
«Robespierte» (Ber . 1873), «Grlofdene 5 
ter» (Berl. 1874), aPhryne⸗ (Berl. 1878). Au 
in den meiften übrigen DidtungSgattungen hat fi 
G. mit Glid verfudt. Go gab er (Berl. 1869; 


ſchloß 476 einen Frieden, welder bis a ce 


2. Aufl. 1871) «Gedidte», 1870 «Sechs Rriegd: | f 


lieder», 1871 in 4 Auflagen 12 Zeitgedichte «Vom 
Deutiden Kaifer» heraus; 1876 erfdyienen «Spiel: 
mannéwweijen, Lieder und —— 1882 das we⸗ 
en ſeines bedenklichen Inhalts —— 

03 «felicia, ein Dinnejang»; von Novellen 
erjdienen 1874—78: « Serbftaustin en», a Unge⸗ 
liebt», «Der alte Kandidat», 1874 «Der Marden: 
ftraup», «Aus fonnigen —— endlich die fri: 
tijden Eſſays: “Berliner Hofidaujpieler, Silhouet: 
ten» (1872) und «Stubdienblatter, lultur⸗ und litte⸗ 


vans or. Skizzen⸗ —— 
ensler (Jalob), Genremaler, geb. in Ham: 
burg 21. Jan. 1808, war anfangs in der Heimat 
Sailer Gerdt Hardorffs, dann Wilhelm Tiſchbeins 
begab ſich ſpäter aber an die dresdener und endlid) 
an die wiener Ufademie, Nad) der Vaterftadt 1831 
guriidgetebrt, begann er eine rege Thatigteit als 
Genremaler, als Radierer und Miniaturmaler. 
Jn legterer Hinſicht lieferte er viele Adreſſen, Di: 
plome und ähnliche Prachturkunden im mittelalter: 
lichen Stildaratter. Mehrere Werke, Gedidte und 
Liederfammlungen fdmildte er mit Radierungen. 
Seine Olbilder fcildern meiſtens das heimijde 
Boltstreiben. G. ftarb in Hamburg 26. Yan. 
1845. — Seine Sriider, nda eh und Martin, 
traten ebenfalls als Maler auf, der legtere (geb. 
9. Mai 1811 in Hamburg, geft. 15. Dez. 1881 da: 
felbjt) als Architeltur- und Genremaler, Giinther, 
aeb. 28. Febr. 1803 zu Hamburg, widmete fic) vor: 
züglich der Portrattunjt. ae 
Genfonné (Armand), einflußreiches Mitglied 
der Gelebgebenden — und des Kon⸗ 
vents wabrend der Franzoöſiſchen Revolution, war 
10, Aug. 1758 gu Bordeaur geboren, wo er bis 1789 
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als Advolat lebte, Bei Erridtung des Caffations- 
ofS 1791 wurde er Mitglied desjelben. Vom De: 
part. Gironde in bie Geledgebende Verfammlung 
gent flop er fic an feine Landsleute, die Gi: 
rondijten, an und teilte ibre Gefinnungen und 
Saidjale. Am 31. Deg. 1791 brachte er als Mit: 
lied des diplomatiſchen Ausſchuſſes das Geſet 
urd, welches die Brüder des Kinigs und mehrere 
angeſehene Emigranten in eye verjebte, am 
9. Febr. 1792 das Ronfistationsdefret gegen die 
Emigrantengiiter. Als Präſident der National 
verfammlung vetfobte et den Bericht hber dic —* 
erkllaärung an 8 — Zugleich betrieb er die 
Verfolgung der öſterr. Partei am Hofe, zeigte der 
Verſammlung 25. Mai die Seen, ones fog. Co- 
mité autrichien an und ſuchte die Miniſter in Wn: 
so verfegen. Als nad dem 20. Juni die Gi 
ronbijten bie Uberjeugung gewannen, daß die mit 
ben Safobinern verbundene Partei Orléans den 
Staat gu Grunde ridten wirde, verfudte G. mit 
feinen freunben den Thron ju jtiiken. Allein die 
Creignijje des 10. Aug. madten allen derartigen 
Verſuchen ein Ende. Rac den Greueln vom 2. und 
3. Sept. forderte er die Beftrafung der Schuldigen 
und flagte offen RobeSpierre, Danton und die pa: 
riſer Gemeinde als Urbeber dicfer Unthaten an. 
pm Konvent zeigte fich G. gwar ald eifrigen Repu: 
fifaner, aber zügleich als Freund der Ordnung. 
m Prozeß des Konigs ftimmte er mit den meijten 
einer Freunde filr den Tod desfelben, jedoc) in der 
bſicht, ihn durch Muffdub der Urteilsvollziehung 
und Berufung ans Bolt gu retten. Als im Mary 
1793 die Wut des Bergs gegen die Gironbdiften 
losbrach, war G. Prajident. Er verteidigte fic und 
eine Genofjen mit auferordentlider Rube und 
Kuhnheit. Der Abfall des Generals Dumouries, 
mit dem aud G. in Berbindung ftand, obſchon er 
von deſſen — mit dem Feinde nichts 
wußte, zog ibm neue Anklagen der Yafobiner ju. 
Wabhrend er die Auflöſung de3 Konvents und die 
Zujammenberufung einer neuen Verſammlung be: 
antragte, braden die Unruben vom 31. Mai aus 
bie den WUnftrengungen der Girondijten ein ie 
festen. Um 2. Suni wurde G. mit 27 jeiner Freunde 
unter Auffidt von Gendarmen gejtellt, gegen 
Ende Juli ing Gefangnis gebracht und 3, Ott. dem 
Revolutionstribunal dberliefert. Auf Grund fei- 
nes Briefwechſels mit Dumouries des Verrats am 
Vaterlande bejdhuldigt, mufte er 31. Oft. 1793 mit 
feinen Genofjen das Sdhafott befteigen. 
Gent, frany. Gand, die Hauptitadt der belg. 
roving Ojtilandern, vormals der ganjen Grafidayt 
fandern, am GinfluB der Lyd, der Vieve und der 
oere in die Schelde, an der Belatjchen Staats: 
babn von Brüſſel nad Oftende, welde bier nad 
Tournai absweigt, und Wusgangsftation von Pri: 
vatbahnen nad Terneuzen, Antwerpen und Briigge, 
ijt durch Randle, darunter mebrere ſchiffbare, in 
ungefabr 40 Inſeln geteilt, welde durch eine Menge 
Briden verbunden find. Die Stadt hat einen Um— 
fang von iiber 10 km, wovon jedoch Garten, Blei: 
den und Aderfelder einen grofen Teil einnehmen, 
zaͤhlt (1881) 132839 E. und befigt 28 Plage und 
18 Marte. Unter den jahlreidhen Kirden und Ka: 
pellen find hervorjubeben die Kathedrale St.-Bavon, 
mit den Maufoleen der Biſchöfe von G., 24 reid: 
verzierten Kapellen und Kopien des Agnusbildes der 
Gebriider von Cyd, fowie die St, Michaelislirche. 
Unter den übrigen Sfjentliden Bauwerken zeichnen 
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aus: ber Gravenfteen, ein Reft dee von den erften | deren Gemahl, den Erzherzog Marimilian, ju dem 
br. Grafen erbauten Burg; das anjehnlicde got. | far ibn und die ſämtlichen Riederlande fo auferit 
thau mit fdonergried). Rolonnade; die Univerji: | nadteiligen Frieden von Arras, 23. Dey. 1492, 
tat; das große, 1772 nad dem Kreisplan erbaute, | lediglid) aus dem Grunde, weil fie einen Wider: 
1824 beendigte Zuchthaus; der von 1338 datierende | willen gegen den Herjog Hatten. Sie weigerten 
118 m hohe Gemeindewartturm, Beffroi genannt; fis 1539, an einer der Grafſchaft Flandern auier: 
das Theater: und Redoutengebaude; der pradtige | legten Steuer teilzunehmen, indem fie ſich auf ibre 
neue Juſtizpalaſt; die bijchofl. Reſidenz; Das Bronje: | Privilegien beriefen. Karls V. Schwefter Maria, 
ftandbild Jatob van WUrteveldes. bie Statthalterin der Niederlande, Lieb hierauf alle 
G. ijt der Sig eines Bistums, eines Appellhofs genter Raufleute, die fic) auberbalb der Stadt be— 
fir garg Flandern, eines Tribunals erfter pafiam ander, verbaften, mit der Trohung, fie fo lange 
und eines Handelsgeridts. Es befindet fich dajelbft | feftyubalten, bid die Stadt ſich fiigen werde. Die 
eine Staatsuniverfitit, womit eine Polytedmt- | Genter erridteten eine eigene Regierung und ver: 
Schule verbunden, ein königl. Gymnafium | jagten ben Adel und die vag der Regierung. 
Athénée), ein biſchöfl. Seminar, eine Maleratade: | Dod Karl V. eilte mit groper Macht aus Spanien 
mie mit einer Gemaldegalerie, ein mufitalijded | perfonlid) herbei, ftillte ſchnell den Mufrubr, fies 
Ronfervatorium, zahlreiche wiffenfdhaftlide, Kunſt- 26 der Hauptrebellen hinridten, die andern aus dem 
und Gejelligleitsvereine, eine gegen 100000 Bande | Lande verweifen, fonfisjierte ſaͤmtliche Privilegien, 
ftarte Bibliothet, ein botan. Garten, zahlreiche Renten und Waffen der Stadtgemeinde und der 
Spitäler und Waijenanftalten, viele Mondhs-: und | Zianjte und legte der Stadt eine Geldbufe von 
Nonnenllöſter verjdhiedener Benennung, zwei Be- | 150000 Goldgulden auf, von welder die Citadelle 
inenbaiujer, beide 1234 gegriindet. DObgleid die | erbaut wurde, und eine jährliche Rontribution von 
tadt von ibrer Hdbe im 15. Jahrh., wo fie allein | 6000 Fl. Yn G. wurde 1576 die fog. Genter 
40000 Zein: und Wollarbeiter zablte, bedeutend | Pacififation zwiſchen Holland und Seeland 
herabgefunten, aud die Trennung von Holland ibr | einerfeits und den ſüdl. Provingen der Riederlande 
einen empfindliden Schlag ——* fo bat fie dod) | andererſeits sur gemeinſchaftlichen Abwehr der ſpan 
egenwartig nod ſehr widtige Manufatturen, bes | Gewaltherrfdaft gefdlofien. Überhaupt nabmG. 
fonbers Linnengarn: (120000 Spulen) und Baum: | an diefem Freiheitstriege der Niederlande gegen 
wolljpinnereien, Tud:, Leder:, Papier- und Ta: | Spanien den lebhafteſten Unteil, bis es fic) 1654 
tenfabrifen, Eiſengießereien, Majdhinenbauwert: | unter barten Bedingungen an den pon 
Patten, uderraffinerien u. ſ. w. Beſonders be: | Parma ergeben mußte. Wuswanderung, Brand 
rũhmt ift die Blumentultur, die einen bedeutenden | fcdhakungen und die vielfachen Grewel ded Krieg! 
Snduftriesweig bildet und in ben 400 Gewächs⸗ —* auf lange Zeit G.s Wohlſtand vernidiet 
hauſern, welche die Stadt zählt, cine Pracht und fo | Yn den Kriegen, die Ludwig XLV. gegen die Nieder 
aroße Uusdehnung erreidt hat, daß bie genter Blu- lande fibrte, und im Spanifden Crbfolgetriex 
menausjtellungen alles, was Europa Ähnliches wurde G. mehrmals, namentlid 1678 und 1708, 
aufweifen fann, weit ibertreffen. aud) im Oſterreichiſchen Crbfolgefriege 1745 von des 
G. wird fon im 7. Jahrb. erwabnt. Gegen | Franjofen erobert. Unter der franz. Herridal 
868 baute dajelbjt Graf Balduin I. eine Burg gegen | war G. die Hauptitadt des Schelde-Departementi, 
bie Normannen. Diejer bemachtigte fich {pater | und in ihr verlebte Ludwig X VIII. die fog. Hundert 
(949) gegen die Grafen von Flandern Kaijer Otto | Tage. Bei der Trennung Belgien von Holland 
b. Gr.; dod ums J. 1000 vertrieben die immer pee die Stadt ebenfalls cine Hauptrolle und wer 
madtiger werdenden Grafen von Flandern den ge ber Dtittelpuntt der orangijftijden Intriguen 
taijerl. Burgarafen. Unter ihrer Herrſchaft ver: | im neugegriindeten Ronigreid. 
dferte fic) die Stadt mehr und mehr, ſodaß fie zu) Genteles Griin, qritne Zeugfarbe, wefentlid 
en Seiten Philipps von Valois und Karls Vi. von | aus zinnſaurem Rupferoryd bejtehend, witd et: 
—— 50000 Mann ins Feld ſtellen konnte. halten, indem eine Loſung von 59 Teilen Sinn i 
Diefes adsthum ibrer Macht gab den Gentern | Königswaſſer mit einer Lofung von 125 Teilen 
ben Kupfervitriol in Waſſer gemiſcht und mit Ratton: 
lauge neutralifiert wird; ber Riederſchlag ift ax: 
fangs rotgelb, wird aber beim Answafden burd) 
Ginwirtung der Luft ſchön grin. ; 
Gentes, vom Singular gens, d. i. dad Ge 
ſchlecht, hießen bei ben Römern Bereine von vets 
wandtſchaftlichen Kreiſen (familiae), welde, als i 
derfelben Gruppe oder Genoſſenſchaft geborig, der 
felben —————— mit der adjelliviſchen Ablei— 
tungéfilbe ius gebildeten Hauptnamen (nomen ger 
tile) trugen, untereinander ſelbſt aber a 
Beinamen (cognomen) zu unterfdeiden pflegtet. 
So werden 3. B. in der gens Cornelia die jam: 
lien bet Scipiones, Gulla, entuli, Cethegi, Dole 
bella u. f. w. unterfdieden. Bal. Mommien, «De 
rom. patrictengetdhedters in den «Rom, dorſhun 
gen» (Bd. 1, Berl. 1864), Nach der einen Anfids: 
waren die gu einer und derjelben Gens gehörigen 
Familien untereinander durch Abſtammung ve" 
einem gemeinfamen Stammvater, die freilid be 
ben patriciſchen G. in die vorgeſchichtliche 


Mut, wenn fie fid) durch ihre Fürſten beein- 
tradhtigt glaubten, ibre Rechte mit Gewalt der 
Wajjen geltend ju machen. Go entjtand die be: 
ribmte Scilderhebung Jalobs van Artevelde (f.d.) 

en den Grafen Lows de Crecy in der erften 

alfte des 14. Jahrh.; fo der Widerftand gegen die 
Annahme Philip Rihnen von Burgund als 
Grafen von jylandern (1385). Ebenſo erhoben fie 
fid) 1450 gegen den Herjog Philipp den Guten vor 
Burgund, als diefer eine neue Steuer auf Cals 
und Getreide [egte, wurden aber bei Gavere be: 
poungen. Als Varia von Burgund, die in G. 
refidierte, nad) bem Tode ihres Baters, Karl3 des 
Kühnen, ibren Kangler Hugonet und Sire d'Hum— 
bercourt an Ludwig X1. gefandt hatte, um annehm: 
lide Friedensbedingungen gu erlangen, wurden 
beide Manner nach ihrer Nidfehr von den Gentern 
als Landesverrater ergriffen, gum Tode verurteilt 
und in Gegenwart der Fürſtin, die fiir ibre Rate 
dad Bolt vergebens um Gnade anflehte, enthauptet 
(1477), Rac Marias Tode zwangen die Genter 


— — — — — — — — — — — 


Genthin — Gentleman 


binaufreidte, verwandt. Rah anbdern bildete 
bie Verwandtidaft ebenfo wenig wie bei den Ge: 
ſchlechtern, in welde die attijden Phratrien jer: 
fielen, eine audsfdlieflide oder unbedingt notwen: 
dige —— der Gentilität, ſondern es wa— 
ren vielmehr die altröm. patriciſchen G. wie jene 
attiſchen in hiſtor. seit —— beſtimmte 
Vereine von Familien, deren Band, durch Staat 
und Religion geweiht, gleich heilig gehalten werden 
ollte wie natuͤrliche Verwandtſchaft, und die eee 
en Namen G. erbielten. Dod wird immerbin 
bei febr vielen G. eine urfpriinglide Rermandt- 
ſchaft der Familien den Rern und Musgangspuntt 
gebildet haben. Jn Rom bildeten die G., angeblid 
urjpriinglid je zehn, die Unterabteilungen der Ru- 
tien, jener Körperſchaften, aus denen fid die großen 
Abteilungen der altpatricifden Biirgergemeinde 
fammenfegte. Die Verfaſſung des Servius 
ullius, welde aud den nidtpatricifden Bewoh— 
nern de8 rim. Staats Unteil an polit. Redhten gab, 
tubte dagegen auf gang andern Bedingungen als die 
Gentilenverfafjung, deren allmablider Verfall mit 
jenet begann und entfdieden war, al8 bie Ruriat: 
comtitien (jf. Comitien) alle Macht verloren, 

Die plebejiiden G. gingen bei der Cinverleibung 
in den rim. Staat der bejondern ————— 
Rechte verluſtig, die ſie vorher als Teile lat. Ge— 
meinden gehabt, behielten aber ihre privatredt: 
liche Bedeutung unter ſich. Der nicht ſeltene Fall, 
daß in derſelben Gens ſich neben den patriciſchen 
auch plebejiſche Familien finden, iſt im allgemeinen 
daraus ju erflaten, dab die Glienten (fj. Clien: 
tel) ebenfallS ben Ramen ded Patrons trugen 
und daß neu aufgenommene Birger den Namen 
befjen, der ihnen das Bürgerrecht sg hatte, 
annabmen. Allen G. gemeinfam war das ee en: 
feitige —— der Gentilen, wenn ein Geſchlechts— 

enojje ohne Leftament ober nähere Erben geftor: 
nm wat, und die Muffidht Aber Verfdwender und 
Verriidte, wenn feine Ugnaten da waren. Wud 
atten die G. gemeinjame Heiligtiimer mit gemein- 
amen Dpfern an beftimmten Tagen und Orten, 
weshalb aud fitr den Austritt aus einer Gens die 
feierlide Losjagung von den gemeinfamen Heilig: 
timern (detestatio sacrorum) notwendig war, und 
emeinjame Grabjtitten. Ebenſo war die Gens 
ugt, Beſchlüſſe über ihre gemeinfamen —* 
enheiten zu faſſen. Dieſe privatredtliden Ber: 
— (jus gentilicium) erhielten ſich bis in die 
erfte Kaifergeit; Gajus bezeichnet die Gentilitat be- 
reits als abgefommen. turlich entwickelten ſich 
aud) plebejiſche —— zu groͤßern BVerwandt- 
ftstreiſen, welche dann einen gemeinſamen Gen: 
tilnamen fuührten und in mehrere Familien zerfielen, 
aber G. im alten Sinne wurden fie nicht. 

Genthin, Kreisjtadt der preuf. Proving Gach: 
fen, —— Magdeburg, Hauptort des 
Ktreiſes Jerichow Il * qkm mit 54697 G., 
darunter 294 Ratholifen und 86 Yuden), 48 km 
im NO. von Magdeburg, an der Stremme und am 
Plaueſchen Ranal, welder von Plaue aus die 
Havel mit der Elbe verbindet, Station der Linie 
Herlin « Potsdam: Magdeburg der Preubifden 
Staatsbahnen, zählt (1880) 4024 meiſt evang G., 
ijt Sig eines Amtsgerichts und eines Landrats- 
amt, bat ein Progymnaſium, Thonwarenfabri: 
tation, große Battdherei und Sicgelbrennereien, meh: 
rere fidneidemiiblen, Puppen- und Stide: 
fabrit. G. wird {don 1171 als Stadt genannt. 
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Geuthios (over Gentios, lat. Gentius), ein 
illyr, Konig und Verbiindeter des macedon. Königs 
Perfeus (f. d.), wurde 168 v. Chr. mit feinem Ko: 
nigreid) in den Untergang des macedonifden ver: 
widelt, worauf fein Land von den Römern für frei 
erflart, aber mit Ausnahme der Stiidte, die auf 
feiten der Romer gejtanden waren, abgabenpflid: 
tig wurde. Gr hatte ſelbſt zu Land die Stadt Baj: 
fania angegriffen und durd) feine Heinen Schiffe 
das Gebiet von Dyrrhadhium und Apollonia ver: 
wiijten laſſen, wurde aber zur Gee und auf dem 


Lande were floh nad) feiner Hauptitadt Scodra 
i 


und mußte ſich mit dieſer ergeben. 

Gentiana, Pflanzengattung, ſ. Enzian. 

_Gentianéen (Gentianéae) oder Gentianga— 
cten (Gentianacéae), bag sg ey aus der 
Gruppe der Difotyledonen. Man fennt gegen 500 
Arten, die faft fiber die ganze Crde jerjtreut vor: 
tommen, vorzugsweiſe aber in den bergigen Gegen: 
den der gemafigten Zonen wadfen. Es find faft 
Sad einjabrige oder perennierende frautartige 
Gewadje, felten Strauder. Sie haben ungcteilte, 
meift opponiert ftehende Blatter und rege! mafige 
Bliten, die einjeln oder in cymofen Bliitenjtinden 
angeordnet find. Die Bliten befigen einen 4—Alap- 
pigen, meift röhrenförmigen Reld, eine verwachſen⸗ 

latterige, meift trichter- oder glodenfirmige Blu: 
mentrone, die ebenfalls 4—5lappig, feltener 6—-12: 
lappig ijt; Staubgefäße find in der Regel ebenfoviel 
vorhanden al Sipfel der Blumentrone, der Griffel 
ift meift an feiner Spige gweifpaltig, der Arudt: 
knoten ijt oberftandig und aus zwei Carpellen ju: 
— eſetzt, entweder ein: oder zweifächerig; die 

rucht ijt eine vielſamige sreitlappige Kapſel, deren 
Wandung meijt hautig, felten fleijdig entwidelt ijt. 
Da viele G. grofe, lebhaft gefärbte Blüten beſihen, 
ſo werden on al8 Sierpflangen gejogen, und 
gwar hauptſächlich WUrten der Gattung Gentiana. 
(S. Enjian.) 

Gentil (fr}.), fein, —— artig. 

Gentil-Beruard, franz. Dichter, ſ. Bernard 
(Pierre Hol.) ; 

Gentile (ital. Maler), f. Fabriano. 

Gentilen, dic ees en einer Gen3 (ſ. Gen- 

te3). aud foviel wie Gentleman. 
tilhomme (frj.), Edelmann, Cavalier; 

Gentilismus, Heidentum. 

Gentilitat, ſ. unter Gentes. — ne 

Gentillesse (frj.), Feinheit, Urtigteit; wigiger 
Ginfall; aud artige Rleinigteit. 

Gentilly (Gentilium Gentiliacum), Stadt im 
franz. Depart. Seine, zählt (1876) 10378 E. und 
befteht aus Grob: und Klein-G. Grof-G. liegt 
im Thale der Bievre und hat mebhrere altadelige 
Landfike aus dem 18. Sabrh. mit grofen Garten 
und Wajjerpartien, welden die altrom. Waſſerlei— 
tung von Arcueil ihren Bedarf liefert. Klein-G. 
grenzt an die Ringmauer von Paris und bejtelt 
beinabe gars aus Landhäuſern und Weinfdenten. 

Gentios, ſ. Genthios. 

Gentleman (entſprechend dem franz. Gentil- 
homme) bejeidnet in England den höhern Mittel: 
ftand, der swifden dem hohen Adel und den arbet- 
tenden Klaſſen feine Stellung hat, aljo die Baro: 
net3, Ordensritter, Grobhandler, Fabrifherren, 
Kiinjtler und Gelehrte, Aberhaupt Perjonen, die 
auf Bildung und unabbangige Stellung Anfprud 
maden. Yn der Umgangsjprade erleidet indefjen 
bas Wort nod eine ——— Anwendung, 
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indem man einen ©, bald den nennt, der die Gefehe 
ber Gtifette und der geſellſchaftlichen Bildung be- 
folgt, bald jeden Mann von ehrenhaftem, guver: 
läſſigem —— darunter begreift. — sn der 
Anrede an Verjammlungen bedeutet «Gentlemen» 
nicht mehr als das deutſche «Meine Herren», 
enticman-Commoner, jf. u. Commoner. 

Gentlemen-at-arms, in England die Offi— 
giere Der fonigl. Leibgarde. 

Gentlemen of the King’s bedchamber, 
in England die königl. Rammerjunter. 

Gentry heist in dem Sprachgebraud der engl. 
Heraldit der niedere Adel, welder fiir Baronets, 
Ordensritter u.a. anerfannt wird. Im — 
lichen — bejeichnet G. die Gefamt: 
heit der Honoratioren in Yand und Stadt, welde 
auf Grundlage eines größern Beſihes, hoherer Vil: 
bung und öffentlicher Thatigteit in Ehrenämtern 
die entice regierende Klajje Englands darijtellen, 
(S. Gentleman.) 

Geng (Friedr. von), der hervorragendjte deut: 
ſche Publignt zur Zeit der Franzöſiſchen Revolution 
und des Kampfes gegen Napoleon, der Wort: und 
Schriftführer der deutfden und der europ. Reak: 
tion in der Reftaurationsperiode, war 2. Mai 
(nad) andern Ungaben 8, Sept.) 1764 ju Breslau 
geboren, ftudierte Jurisprudenz auf den Univerſi— 
taten gu Frankfurt und Königsberg, wo er fir 
Rouſſeau und fiir Kant fdwarmte, und wurde 
1786 jum Geb. Gefretir beim Generaldireftorium 
in Berlin, 1793 gum Kriegsrat ernannt. —** 
ein begeijterter Unbanger der ag lf levo: 
lution, verfodt er iiberall, auc) in der Litteratur, 
die Prinjipien der Vernunft, der Freiheit und der 
Gleichheit, der Menſchen- und der Biirgerredte, 
bis ihn die Ausſchweifungen der Revolution plop: 
lid) (jeit 1792) in einen fanatijden Gegner derjel- 
ben umwanbdelten. Diefer Phaſe gehören feine 
— der Werle von Burke, Mallet du 
Pan und Mounier (1793—95) an. Als indes die 
revolutiondre Bewegung in Frankreich ihren Rid: 
lauf antrat, begann er (feit 1795) feine tonferva: 
tiven Grundfahe wieder yu mafigen und mit libe— 
ralen und nationalen Reformideen ju verſetzen. 
An den neuen König von Preuben, Friedrich Wil: 
belm ILL, ridjtete er ein Sendſchreiben (Berl. 
1797; neuer Abdrud, Lpz. 1820), worin er vom 
freiejten Standpuntte aus dem Ronig eine liberale 
und nationale Politit empfabl, die Gerwabrung von 
Preßfreiheit verlangte und vor allem ein geeinigtes 
Deutidland, unter den beiden Hauptmidten, in 
Form einer Diftatur forderte. Außer jenem Send: 
jdreiben bejeichnen dieſe Phafe feiner Entwidelung 
namentlich: die «Neue deutidhe Monatsſchrift 
(Berl. 1795), das von ihm allein geſchriebene «Hiſtor. 
vournal» (Berl, 1799—1800), die Schriften «liber 
den Urjprung und Charatter des Kriegs gegen die 
Franzöſiſche Revolution» (Berl. 1801) und « fiber 
den polit. Zuſtand von Europa vor und nad der 
Revolution» (2 Hefte, Berl. 1801—2). Dabei 
feblte es jedoch nicht an Schwankungen und Wi— 
derſprüchen. Bald trat er für die Repräſentativ— 
— Englands, bald fir die «rein monar: 
Hijdhe» Preußens ein, bald wieder warf er jeg: 
uae Abfolutismus den Fehdehandfduh hin. ÜÄhn— 
i 
der auswärtigen Politif. Anfangs ein cijriger 
Anhänger der Neutralitats: und Friedenspolitit, 
wurde er mit bem Aufſchwunge des Bonapartis— 


¢ Wandlungen erfubr aud feine Auffaffung | 
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mus ein glühender Borfimpfer der friegeriiden 
RKoalitionspolitit lands und Citerreiga. Die 
Folge war, dab er jeit 1800 von England immer 
reidere Geldjpenden erbielt und 1802 den preuß 
Staatsdienſt mit dem oͤſterreichiſchen vertauidte. 
Als Hofrat bei der kaiſerl. Hof und Staatstanjlci 
entfaltete er nun eine unermildlide Thatigteit in 
der Betampfung Napoleons durch Denthdyriften, 
Korreſpondenzen und litterarifdhe Publitationen, 
ohne jedod auf den Gang der öſterr. Politit unter 
L. Cobenzl Einfluß gu _gewinnen. Unablajfig feuerte 
er die Mächte gum Kriege an; allen, die fid alt 
Feinde des Eroberers betannten, lief et feine Fe: 
ber. Gr hatte den — Anteil an der defini: 
tiven Redaction des preup. Kriegsmanifeltes vox 
1806 und war der Verfaſſer der öſterreichiſchen von 
1809 und 1813, 

Dod ſchon feit dem Ridtritt Stadions (1810) 

ing eine neue Wandlung in ihm vor, Selbſt die 

eit der Befreiungstriege fand ihn ome Begeiſt 
tung und ohne Verſtändnis fir die Begeiſterun 
anbderer, Stein nannte ibn zur Beit des Wiener 
Kongrefjes einen Menſchen von vertroductem Ge 
birn und verjaultem Hergen. Meher und meht 
ward G. in der innern wie in der dufern Polit! 
der Vertraute und das einflubvolljte Organ Met 
ternids. Bis gu feinem Tode nabm er untae 
—* Ratgebern eine tonangebende Stellung ein 
und erwuchs im Dienſte Oſterreichs und Metter 
nichs gum eifrigen Vertreter des Syſtems der Cts 
bilität, der Erhaltung von Rube und Frieden wa 
jeden Preis der Belampfung jeglicher Freiheit 
regung burd eine reaftiondre Snterpretations: unt 
Snterventionspolitif. Wie auf dem Wiener Koo 
grep und bei den Parifer Friedensfonferenjen vom 
1815, fo war G. aud auf den Kongrefjen ju Yada 
ong | Karlsbad und Wien en fowie gu Trop 

au (1820), Laibach (1821) und Berona (18% 

rotofollfihrer und eriter Sekretãr. Alle realtio: 
ndren Borlagen wurden von ihm ausgearbeittt 
die widitionen Vorſchlãge von ibm formuliert, allt 
fürſtl. Detlarationen und Manifefte von ihm rede 
gistt. Seine Publigijtit, namentlid im « Siter. 
Beobadter» und in den «Wiener Sabrbfichern de 
Ritteratur», bereitete die Mafregeln der Heattion 
vor; feine Sopbiitit lieh diefer ihre Pointen, fein 
Rhetorik überredete die Gefandten und Miniſtet 
Als es auf den Karlsbader Konferenzen galt, die 
Hreiheitsverbeipungen der Bundesatte moglidh 
gerauſchlos gu bejeitigen, war er es, der die Crha 
dung madte, daß unter den verbeifenen «gier 
formigen Berfiigungen Aber die Prebfreibeit» 
nichts anderes ju verfteben fei als eine in famt 
liden Bundesſtaaten moglidft gleichformig ve 
waltete Cenfur, und daß mit den verhei 
«landjtandijden Verfaſſungen v nur Standevertte⸗ 
tungen, nicht Vollsvertretungen gemeint ſeien 
Als auf den Wiener Konferenzen 14. Dep. 1819 
feine fopbijtijden Snterpretationen den Sieg bo 
vontrugen und im Sinne derfelben die Berechn 
gung der landſtaͤndiſchen Berfaffungen auf em 
Minimum redugiert wurde, da erflarte er wohlge 
fallig in feinen « Tagebidern»: das fei «cin Zag 
widtiger als der bei Leipzig», und er habe «feinen 
Teil gehabt an einem der groften und wirbighe 
Rejultate der Verhandlungen unferer Beitr. Ae 
gefehen von feiner polit. Thatigteit hat G. a 

ei der Regelung des Finangwefens unter & 
Verwaltung Stadions .in hervorragendet 
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Geng (Wilh.) — Genua (Stadt) 


mitgewirlt, und ſeiner Einwirkung auf Metternich 
iſt es sugufcbreiben, daß die Oppofition gegen die 
von dem Finanzminiſter beantragten Maßnahmen 
lahm gelegt wurde. 
on Seit gu Seit wurde in ihm die Uberzeugung 
von der Unbaltbarteit des Syſtems, dem er diente 
lebendig, und die Sulirevolution fen ibn politif 
gebrodjen durch dad Bewußtſein, feine reicje Kraft 
an eine undanfbare Aufgabe verſchwendet gu ha: 
ben. Unter dem Ginflujje Metternichs ſchrieb er 
1881 einen Urtifel im «Hjterreidhifden Beobadter», 
worin er, gegeniiber ber Revolution, die Auflöſung 
ded Gegenfages von Voltsfouverdnetit und mon: 
archiſchem Prinzip in dem — —— 
ſchen Staatsſyſtem mit repräſentativer Verfaſſung 
ß erreichen ſüchte. G., der nod 1829 eine heftige 
eigung zu der kaum eg i en Tanjerin —5— 
Elßler gefaßt hatte, ſtarb 9. Juni 1832 in Wein: 
haus bet Wien. Er wurde nad evang. Ritus be: 
graben, Sum Katholizismus war er nie formlid 
Abergetreten, obwohl er aud in religidfer —— 
der Accommodation gehuldigt und in ſeinem Auf—⸗ 
treten als Katholik a erſcheinen getradtet hatte. 
G. war als Publisijt von einer bewunderungs⸗ 
wiirdigen Gewandtheit, aber jum Staatsmann 
fehlte ibm bie —— Kraft und der nationale 
Geiſt. Der erſte Publi it im Kampfe wider age 
leon, fintt er in der Reſtaurationsperiode gu der 
taglicen Rolle eines geijtigen Handlangers einer 
geiftto en Reaftion herab. Troß feiner reiden Cin: 
nabmen, die feit dem Wiener Kongreß a # als 
60 000 Mart jährlich betrugen, war er in beſtändi⸗ 
get Geldverlegenheit, weil er ohne — 
—— nicht ju leben vermochte. Bon Wil—⸗ 
lensfreiheit, von politijder fiberjeugungstreue war 
daher bei dem im Solbde der Regierungen und Höfe 
Stebhenden keine Rede. Geit dem Wiener Ron: 
gre war er mit Gunjt: und —— en jeder 
tt, mit Deforationen und baren Belohnungen 
von allen Geiten überſchüttet worden; den Adel 
hatte ihm der ruff. Kaiſer verlieben. Seine wid: 
tigern Schriften find enthalten in den Gammlun: 
gen von Weid (5 Boe., Stuttg. 1836 — 38) und 
lefier (5 Bde., manny. 1838—40). Dajzu fom: 
men die «Mémoires et lettres inédites», heraus⸗ 
egeben von Schleſier (Stuttg. 1841), « Briched 
} zwiſchen Friedrid) G. und Adam Heinr. Miller 
1800 — 29 » (Stuttg. 1857), bie «Tagebiider» aus 
bem eg Varnhagens von Enſe (Lpj. 1861; 
erweiterte Ausg., 4 Bode., Lpz. 1873 —74); ferner: 
—— «Aus dem Nachlaſſe F. von G.'» 
2 Bde., Wien 1867); Mendelsſohn-Bartholdy, 
« Sriedridh von G. Briefe an Pilat» (2 Bde., Lpj. 
1868); Rlinfowftrdm, « Briefe polit. snes von 
und an G.» (Bien 1870) und Profejd-HOjten 
(Sohn), «Dépéches inédites du chevalier de G. 
aux hospodars de Valachie» (Bb, 1 
derſelbe, « Zur Geſchichte der orient. Frage. Brieje 
aus dem Nachlaſſe Friedrich) von G.’ 1823—29» 
—** 1877). Die beſte Biographie G. (feit deren 
erofjentli ung jedod) viel neues Material über 
G. erjdien) ift die von Haym in der « Wllgemeinen 
Encyflopadien von Erſch und Gruber (Celtion 1, 
Bd. 57, Lpz. 1854). Val. aud Mendelsohn - Bars 
oldy , «Friedrich von G.» (Lpz. 1867). Die [ebten 
erjuce Chrenrettung madte Joſeph Gens in 
«Friedrich G. und die heutige Politif» (Wien 1861) 
und «fiber die Tagebiicer von Friedrid) G.» (Wien 
1861). fiber dad Verhaltnis von G. gu Metternid 
Converfations«Leriton, 13. Aufl. VII. 


Par. 1876); | R 
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val. Beer, ay Clemen3 Metternid» in «Der 

exe Plutard» (Bd. 5, Lpz. 1877). 

Geng (Wilh.), Maler, geb. 9. Dey. 1822 gu New: 
ruppin, be fucite die Univerfitat in Berlin, verlies 
aber die wiſſenſchaftliche Laufbahn, um fic) der Kunſt 
i widmen, trat 1842 in dad Mtelier des Pro- 
eſſors Kloͤber in Berlin, begab fic) dann an die ant: 
werpencr Wfademie und wurde in Paris Sdiiler 
Gleyres und Coutures. Cine a durd Spanien 
und Marotto 1847 entidied feine kunftige Ridtun, 
und veranfafte den Kiinjtler gu weitern Reifen * 
welchen er 1850 Agypten und Nubien bis Padi 
—— Kleinaſien und die Türkei beſuchte. Die 

nſtleriſchen Ergebniſſe dieſer Reiſen fanden bei dem 
nun folgenden pariſer Aufenthalte G.’ eine Ver: 
wendung in eigenartiger Ridtung, indem er nad 
bem Vorgange Horace Vernets bibliſche Motive in 
treuer Wiedergabe orient. Weſens tomponierte. Bu 
G.' bedeutendjten Schipfungen diefer Seit gehören: 
ber verlorene Sohn, Chriſtus im Haufe des Simon, 
fiir die Kirche feiner Baterftadt gemalt, Chriftus 
unter den Giindern und Zéllnern, im ftidtijden 
Mufeum in Chemnig. Neben Stoffen biblifden In— 
halts lieferte er ferner zahlreiche Darjtellungen aus 
dem Voltsleben de3 Ojtens, Slaven und Sklaven— 
verfaufer, Rarawanen, Märchenerzähler; das ſchöne, 
io rence Gemalde eines Sflaventransport3 
urd) die Witfte gelangte in den Vefig ded ftettiner 
Muſeums. Yn der Folge unternahm der Künſtler 
pod viele Reiſen, fam finfmal nach Agypten, lebte 
in Holland, England und Sfandinavien und madte 
endlid) Studien in Paldftina, welche ihm gu dem in 
der berliner Nationalgalerie befindlicen Bilde des 
Einzugs des Kronpringen des Deutſchen Reichs in 
Jeruſalem dienten, An der berliner Alademie 
als Profejjor und Senatsmitglied thätig, verfudt: 
G. fid aud auf ſchri telerf gem ebiete, indem 
et {don 1853 feine ern Reijen in dem Buche 
«Briefe aus Agypten und Nubien» beſchrieb. Fite 
Chers’ «i qypten» lieferte er mehrere Illuſtrationen, 
fiir deffen Nomane desgleichen. Von feinen Staffelei: 

emalden befigt die dresdener Galerie dad Fried: 
Boffel in Rairo (1882 auf der erſten Ynternatio: 
nalen RKunftausftellung in Wien), das Städtiſche 
Mufeum in Leipzig das Grab Iſaal Bardijdats 
in Algier. G. ift ein feiner Koloriſt, jedod oft von 
etwas manierierter Farbenftimmung im Enjemble. 

Genna (ital. Genova; frz. Génes, im Altertum 
Genua, im Mittelalter Janua und deuif Jenar), 
die fefte Hauptitadt der ehemaligen gletdnamigen 
Republit, des ſpätern Herzogtums fowie der jehigen 

roving und Militirdivijion Genua im Königreich 

talien, ſteigt am —— an dem ſteilen Ab 
ange hes au en Upennin’ im Hintergrunde 
des Golf von Genua — deſſen Kuſtenſaum 
nebſt dem nadjten Hinterlande im Oſten der Stadt 
iviera di Levante, im gy Riviera di Ponente 
heißt. Auf der Landfeite bat die Stadt eine dop: 
elte Befeftigung, bie innere Stadtmauer, 15 km 
ang, und den breiten dufern Wall, der 45 km fang 
in griperer Entfernung fid) am Gebirge 160—300 m 
och bergauf bergab hinzieht. Diejer Wal ift auf 
en höchſten Kuppen mit befeftigten Tirmen und 
Schanzen verfehen, fteht mit den vorgefdobenen 
Werlen und Forts in Verbindung und macht zu— 
—— mit den Hafenbefeſtigungen G. zu einer 
er ſtärlſten Feſtungen Italiens. Der geräumige 
und befeſtigte Hafen, einer der bedeutendſten im 
Mittelmeer, wird von der Stadt in einem 4 km 
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Bahnhof der lange Palazzo del 
1529 von bem Dogen 


Doria auf 

mit einem gegen den Hafen 

liden Garten und einer pov — 
per Palazzo Marcello⸗Durazzo, der 
oder das finigl. Schloß, der i 
Palago Sauli, die Paliifte Giacomo Fi 
ragjo, Serra, Balbi-Piovera, Negro, wn. 
Die meijten diefer Gebaude ftammen aus demi, 


Bon aoe ie n der Stadt find die be 
teften: die Rathedrale SGan-Lorenjo, feit 
12. Jahrb. im german, <lombard. Stil aujgefiib 

) In ne 


turm. 
fa. fadS{tlic) von dem Zeughauſe und dem Bahn: 
je, der friibere Königliche ricoshaten (Darsena 


in welchem fid) die Bant von St.-George befand 
und vielen Magazinen befext, durch einen Sdienens 
firang mit dem Bahnhof verbunden und durd eine 
hohe Mauer mit Bogengangen von dec langen Via 
Carlo Ulberto und der Piagja di Caricamento ges 
trennt. Unter diefen langen Bogengangen, deren 
Ylattform aus “one Marmor erbaut it, genießt 
man den beften fiberblid fiber das gerdujdvolle 
eben ded ftets mit cinem Maftenwall und unjablis 
gen Barlen befesten Hafens. : 

6. Ss den Beinamen la Superba und bietet 
in dex That aud, namentlid von der Geefeite, die 
berrlidite Unfieht. Dod) tann man die Stadt trop 
igret fiberaud jablreiden Palajte taum jon nens 
nen. Wegen des befdrantten Raums, den fie eine 
nimmt, und ihrer Lage an den Felsabhangen find 
viele Strafen ſehr eng, unregelmafig, von viel: 
ftodigen Haͤuſern * und darum Ddiifter, gwar 
ait Steinplatten belegt und reinlid), aber fo fteil, 
dab man nur in wenigen fahren und reiten fann; 
neuerdings wurden jedod viele dine und breite 
Strafen angelegt, wie die Bia Roma und die ibr 
parallele Galleria Mazzini, die Via Ufjarotti und 
bie die Anhoͤhen der Stadt ringformig umfaffende 
Via di Circonvallajione, weldye die Modernifierung 
be3 alten @. erit wirtlid) ermdglidt hat und die 
fddniten Uusfidtspuntte auf Stadt, Hafen und 
Umigegend darbietet. Die eer Strafe ift die 
Ria Nuova, jekt Via Garibaldi, welder ſich die 
Via Nuovijjuma und Via Balbi anſchließen, die wie 
biele zahlreiche alte Paldjte enthalten. Meijt auf 
cinert — von rohem Stein rubend, in großarti⸗ 
acm Stil, wenn aud) nidt immer mm bejten Ge: 
idmad aufgefiibrt, maden —*— Palafte mit ihren 
jpicgelglatten Marmorfacaden, Marmortreppen und 
Saulengdngen einen ———— Eindruck. Offents 
lide Plage ſind zahlreich, aber ohne erhebliche Aus⸗ 
dehnung. Sdine Spajierginge bieten die Hafen— 
mauer, der Hohe Wall, die Tiassa bell’ Acqua: Berde 
mit einemt djjentliden Garten und dem 1862 ets 
ridteten Monument des Chrijtoph Columbus aus 
weißem Marmor, die — a mit einem klei⸗ 
nen Rart (Giardino pubblico), einer Fontaine und 
ber Villa Negri mit dem 22. Juni 1852 enthiillten 
Penfmal Majzinis. Eine Menge der herrlicjten 
Gebaude verdantt G. dem Baumeifter Galegzzo 
Mleffe (j. d.) im 16. pabrh. Die befanntejten Baz 
lajte find: Palazzo Ducale, der alte Dogenpalaft, 
ter größte von allen, jeht Sis der Tribunale, des 
Tivitionstommandos, der Telegraphenverwaltung, 
ber Quaͤftur u. ſ. w., in pradtvollem Stil erbaut 
mit zwei gropen Galen, wovon der cine reid) an 
Etudarbeiten und Frestogemalden ijt; der valagzo 
Brigndle, weil ex rot angeſtrichen, gewohnlid) Pas 


bie Bollsverjammiungen und D 


nad Midel Angelos Plan der 
und von ibrer Ruppelgalerie die w 





und ee rbone di * —— ps 
u.a. Undere fine dfjentl auße 
des pres. tab die Munze und die Loggte 
Porje a Bon ne Vandi, ein von Saul 
tragener Bau Aleſſis. Unter den dffentlt 
talten, die fajt famtlid aus der Zeit der Repu 
tammen, find hervorjubeben: 3 ter | 
64 Wohlthatigteitsan talten mit einem Der 
von 43773336 FIrs. zwei der grofartigiten. 
radtvolljten Hojpitiler Italiens, das Or 
pital oder Ospedale di Bammatone fiir ! 
1420 von Bartolommeo Bosco g 
den mit Findelhaus, Klinifen u. f. w., und 
menhaus Albergo dei —* das f 
fiir 2200 Rrante und Urme, im 17, 
fünf Stodwerte bod und mit einer Rirde 
barer Bildhauerarbeiten; ferner das Rie 
Sofpitat rt Unbeilbare, das Militérs wi 
tarinehojpital, das —— de 
—— 5 — der Fede, 
ir ctwwa en. J asi 
Wishenidhaftlidje, Lebe- und Runftanjtalten jad: 
die Univerfitat in einem 1634 aufge 
vollen Sejuitengebaude, mit einer Br fiot 
80000 Banden, etnem botan. Sarten, 2 
und ————— Stadthibliothel © 
26000 Banden und etwa 1500 Wanuliry 
die Urdive des Staatsrats und der Dam 
demic der 5* Riinfte mit einer Kunſ 


techutide Inſtitut erjter e, bie fi igl, Diarixe 
und Smijfabrts{dule, bie il i Sdhule 

Theologijde Seminar u. f. w. —* 
Nanuſtripte (ber 30000) befikt das Argw ss” 


Giorgio; die —— fa in 


große Fortidritte gemadt. 
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lid) ju G. gehörige Vorjtadt San-Pier d'Arena mit 
22028 E. nidt mitgerednet ijt. G8 ijt Sik eines 

Sole eines Uppellationsgeridts, der Civil: 
und 9) shape ot eines Handelsgeridt3 und 
zahlreicher Konſulate. Das Marinearjenal wurde 
neuerdings von hier nach Spezia verlegt. Die ſehr 
bedeutende Yundujtrie liefert hauptſächlich ſchwarze 
Samt: und Seidenitojfe, Bander, Striimpfe, Da: 
maft, Stidereien, finjtlide Blumen, geidaste Gold: 
und Silberarbeiten, Hite, Papier, Chenbeinwaren, 
AUrbeiten aus Parmor, Wlabaiter und aus den vor 


Lopographifde Lage von Genua. 


ber Upenninen etwa 25 km von G. yn cb t; die 
vou der Familie Gauli erbaute und * * ein 
Wunderwert — Garignano:Briide. Die 
igonkte Borjtadt ijt Sanehirs d'Arena oder 
ierdarena, in wundervoller Lage auf der 
eite bes Hafens, die erjte Station der fiber 
den Upennin nad Turin filbrenden Norddahn. Die 
belobnendjten Ausjliige gewahren die zweite und 
vierte Station der nad Nizza führenden Feng 
nãäuilich Cornigliano in dem unvergleichlich ſchö— 
nen Thale des Polcevera, mit dem beruhmte natur: 
bijtor. Sammlungen enthaltenden iy jt Filippo 
uragjo, und Pegli mit der Villa Pallavicini 
und den vielleidt Herrlidjten Part: und Gartens 
anlagen Guropas. 
G. sablte 31. Dez. 1851 als Stadt 138081, ald 
Gemeinde 179515 E., wobei abee die recht eigents 


ae be Genova (Maccaroni, Fadennudeln oder 
ermicelli u. dgl.). Nod) widtiger ijt der Handel, 
der frither hauptſächlich Olivendl und Friichte, Reis 
und Fabrifate zur Ausfuhr bradte, gegenwärti 
aber weit umfajjender und ausgedehuter i geftal: 
tet hat. Die Bedeutung de3 Hafens, gu Ende ded 
18. Jahrh. ſehr gefunten, nahm feit 1821 durd Ge: 
treidehandel neuen Aufſchwung. Bald dehnten fid 
die Unternehmungen dev genuefer Seefahrer nad 
dem Wtlantijihen Ocean aus, 1824 ry oye dic 
erjten Schijje G.s den Handel um das Kap Hoorn 
nad Chile und und die Anzahl der in G, cin: 
laujenden Soilie jtieg 1841 auf 6880. Nod) mehr 
entwidelte fid) der Verlehr, als G. durch die Eiſen— 
bahn mit den bedeutendjten Stadten Oberitaliens 
und mit dem Lago-Maggiore in Verbindung fam und 
fein Handel über den St. Gotthard und Vernhardin 
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nad) Deutidland fig Bahn brad. Seitdem ge: 
ſchah auc vieles sur Vergrößerung des Hafens. 
Sym J. 1881 find 5553 Schiffe mit 2025 147 t ein: 
und 5596 Schiffe mit 2026 698 t ausgelaufen. Die 
Küſtenſchiffahrt in demfelben Sapte wurde von 681 
Fahrzeugen mit 1093 105 t ver a G. ftebt in 
regelmapiger Dampfidiffabrtsverbindung mit Nigsa 
und Marreille, Cagliart und Porto: Torres (dem 
Hafen von Gaffari), Livorno, Neapel, Palermo, 
Tunis, Kallutta, Vombay, Uden, Alexandria Odeſſa, 
Smyrna, Konftantinopel, Galonidi, Rio de Janeiro, 
Montevideo undBuenos- Ayres, Dte Oberitalienifde 
Eiſenbahn führt von bier nad Pija, * Venti⸗ 
miglia (Mentone), nach Turin und mad Mailand. 
Die St.- Gotthard: Bahn macht den Hafen von G. 
a Haupterporthafen Deutſchlands und derSchweiz 
m Mittellandijden Meer, und um den Transport 
der Gutermaſſen bewiltigen F können, begann 
man 1883 eine Hilfsbahn von G. über das Scrivia⸗ 
thal gu bauen, die 1886 fertig werden foll. Die ges 
famte Handelsbewegung G.s im J. 1881 besifferte 
fid) auf 457655691 Lire. 

Die ehemalige Republif Genua zählte 1788 
auf 5000 qkm etwa 400000 E. Die fige ro. 
vin3 Genua, mit Einſchluß der Ynjel Capraja, 
umfaßt 4114,45 qkm, zählt (1881) 760122 E. in 
47 Mandamenti und 196 Gemeinden und jerfallt 
in die Diftrifte Albenga, Chiavari, Genova, Les 
vante oder Spezia und Savona. 

Gefdhidte. Die alteften Bewohner des Landes 
waren die friegStichtigen Ligurier, die ben Römern 
ihre Unterwerfung febr erſchwerten. em 
Untergange de3 Weſtrömiſchen Reichs fiel das Land 
nad der Reihe an die Heruler, Ojtgoten, Byjan- 
tiner und Longobarden, und mit dem Reiche der 
leßtern fam es 774 unter die frank. Herrſchaft. 
Nac) dem esl des Reichs Karls d. Gr. madte 
fich G. frei und bildete cine von Konſuln regierte 
Republif, die, obgleid die Stadt 935 von den Gas 
rajenen gerftért worden, nad und nad fo madtig 
wurde, dab Konig Berengar von Stalien fie 958 
örmlich anertannte. Die Lage der Stadt begün— 
tigte ben Handel, und früher nod) als Venedig ent: 
wicelte fie ihren Veriehr nach der Levante, der durch 
die Kreuzzüge an Bedeutung und Umfang ſehr ges 
wann. Bereits 1120 hatte fie ihr Gebiet durch Un: 
terwerfung der benadbarten Rijtenorte Savona, 
Albenga, Porto:-Maurizio, Ventimiglia u. a. er 
weitert. Einige Feit (um 1177) unterjtanden ihr 
aud Montferrat, Monaco und Nijja, und die Herr: 
ſchaft der Republit eritredte fic) vom Golf von 
Spejia, wo fie Pijas Grenzen beriihrte, bis nad 
den provencal. Küſten. Sur Gee führten bie Gee 
nuefer inzwiſchen 1070—1132 um den Beſiß von 
ves mit den Pijanern Krieg, der burd den Papſt 
su ihren Gunften entidieden, bald aber wieder we: 
gen Gebietsermeiterungen auf dem Feftlande er: 
neuert murde und 1175 die Ojthalfte der Inſel 
Sardinien an G, bradte. Erſt mit der Vernichtung 
der — Flotte 1284, der Eroberung von Elba, 
der Verſchüttung de3 Hafens von Pifa 1290 und 
der UAbtretung von Gardinien und Corjica 1299 
a ber Strieg ein Ende. 

Licht minder heftig waren die Fehden gegen Ves 
— * die 1257 begannen und erſt 1381 mit dem 
Frieden zu Turin endeten. Sowie die Herrfdaft 
fiber den weſtl. Teil des Mittelmeers der Gegens 
ftand des 2OOjahrigen Kampfes mit Pija war, fo 
wurde in den Kriegen mit Venedig um den Beis 


2 | fer Galata und Pera 


Genua (Stadt) 


des öſtl. Teils gelämpft. Am höchſten flieg die 
—— der Genueſer mit der Wiederberitel: 
ung des byzant. Kaiſertums 1261. Für ibre Mit- 
wirtung bei derfelben erbielten fie vom griech. Rai: 
Vorftadte von Konſtantinopel, 
———— in allen byjant. dandern und freie Schiff⸗ 
ahrt auf den Meeren. ———— nahmen ſie den 
Venetianern Aſow, legten in der Krim Kaffa (Feo: 
doſia) an, bemächtigten ſich der Halbinſel und er— 
hielten ſo die — fiber das Schwarze Veer. 
Nun bezogen fie über das Kaſpiſche Meer die Waren 
Inneraſiens und Indiens und erwarben 1346 Les bos 
und Chios, 1383 Famaguſta auf Cypern. Doch be: 
reits 1326 ging Garbdinien an Mragonien verloren 
und die Horden Timurs verheerten 1392 Wjow. 
Nah dem Falle von Konftantinopel 1453 entrif 
Mohammed Il. den Genuejern, weil ihr Feldhert 
Giujtiniani dem Kaiſer Konjtantin XI. beigejtanden 
hatte, 1460 Chios und Lesbos, 1464 Famaguita, 
1471 Aſow und 1475 Raffa nebft den andern Be: 
—— in der Krim. Obſchon ſie auch nach dem 
rluſte der Herrſchaft auf dem Schwatzen Meere 
noch längere Zeit einen gewinnreichen Handel mit 
deſſen Anwohnern trieben, wurde ihnen doch end- 
lid) von den Turlen der Zugang gu dieſem Handels⸗ 
wege gãnzlich veridlofien, 
abrend die Macht und der Handelsrang G.3 
fih bod) erhoben, ftdrten Unruben im Innern die 
Republi. Demotraten und Uriftofraten, und unter 
leptern wieder verfdiedene Parteien, unterbielten 
die Bewegungen. Zwar wurde feit 1339 von dem 
Volte cin lebenslanglider hicdjter Staatsbeamter, 
der Doge (fj. d.), erwählt; allein diejer hatte nicht 
Macht genug, die Parteien niederjubalten. Auch 
alg man ibm — Rite zur Seite ſehte und auf 
mehrfache Weife eine fefte Ordnung gu begründen 
judjte, fonnte man keinen Frieden erjielen, Es fam 
jo weit, baf die Genuefer mehrmals, um der Minar: 
die zu entaeben, fich frembder Herrſchaft unterwerfen 
muften, Mitten unter diefen Unruben wurde 1407 
bie Georgsbant (Compera di San-Giorgio) gejtij: 
tet, welche aus den Anleihen, die der Staat ju fei: 
nen Bediirfnijjen von reichen Birgern madte, ent: 
ftand und von den herrſchenden Barteien gewijjen: 
bat aufredt erbalten ward. Andrea Doria (j. d.) 
tellte 1528 die Unabbangigleit G.s, weldes wab: 
rend der Sriege Karls V. unt Bran I, bald unter 
fpan., bald unter franj. Herridaft geftanden, rie: 
der ber. Auch wurde eine neue Verfajjung einge: 
führt, welde bis gum Ende der Republit beftand. 
Die Regierungsform war ftreng arijtofratifd; das 
—— des Staats war der nun auf zwei Jahre 
gewablte Doge. Der Adel wurde in den alten und 
neuen abgeteilt, ans welden beiden ber Doge ge: 
wabhlt werden fonnte. Ihm oe Seite ftanden, eben: 
falls auf swei Jahre gewählt, der Geheime Staats: 
rat der 12 Governatori und die 8 Brocuratori als 
Aufſeher des Shakes und der Staatseinnabmen. 
Die hoͤchſte Gewalt ftand bei dem —**8 Rat von 
300 und dem Kleinen Rat von 100 Mitgliedern. 
Nach und nad hatte G. alle feine auswartigen Be: 
jigungen verloren, bis auf Corfica, dad fich 1730 
ebenfalls empörte und 1768 an Frankreich abgetre: 
ten wurde. Nachdem die Franjofen 1797 die Rad: 
barlander G.3 fid unterworfen, vermodte die Neu: 
tralitat allein nicht mebr dad ſchwankende Staats- 
gebäude gu ſchützen. Bon einem franz. Heere be- 
droht, blieh der Regierung nichts brig, als in eine 
neue Verdnderung der Verfaffung gu willigen. Am 
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6. Juni 1797 tam mit i ae der Vertrag ju 
Stande, aufotge deſſen G. eine der franjofi en 
nadgebildete Verfaffung und den Namen Ligurijde 
Republit (f. d.) annehmen mufte. Sualeld erbielt 
die Nepublit einigen Landerzuwachs, ſodaß fie gegen 
5500 qkm umfabte. Shre tm Mittelalter fo furdt: 
bare Seemadyt aber bejtand nur nod) aus etwa fünf 
Galeeren und einigen bewaffneten Barfen; ihre 
Landmadt aus gwei deutiden —— 
fiir das Oberhaupt der Regierung, 3000 Mann Ra: 
tionaltruppen und 2000 Mann Landmilix. Die 
. Stadt hielt 1800 unter Mafféna eine denlwürdige 
Belagerung durd die Ojterreider und die engl. 
Slotte aus. 

Durch cin Dekret vom 4. Juni 1805 wurde die 
Ligurijde Republit Frantreid) einverleibt und in 
bie drei Depart. Genua, Apenninen (Chiavari) und 
Montenotte (Savona) geteilt. Die Handelsſchiff⸗ 
fart war feitbem nur ein Schatten von dem, was 
ie einſt geweſen, indem die Genuefer nur nod die 
Küſten Italiens, Frankreichs, Spaniens, Portugals 
beſuchten. Der Speditionshandel war bedeutend; 
am wichtigſten aber blieb der Handel mit barem 
Gelde und das Wechſelgeſchäft. Nach Napoleons 
Sturje wurde 1814, nadjdem die franj. Befagung 
tapituliert und die Englander die Stadt befegt * 
ten, mit des Lords Ventind Einwilligung die friihere 
Verfaſſung, die bis 1797 bejtanden hatte, wieder 
hergeftellt. Dod) der Wiener Kongreß vereinigte 
1815 bie Republif unter dem Titel eines Herzog⸗ 
tums mit den Staaten des Königs von Sardinien. 
Nur voriibergehend flop fid G. 1821 der Nevolus 
tion an, Aud) während der {patern revolutiondren 
Stiirme in Ytalien wurde bie Rube nidjt weſentlich 
geitirt Grit auf die Nadridt vom Abſchluß des 

saffenftillftandes 5— Sardinien und Oſter⸗ 
reich, ſowie von der ujiaiuns der Deputierten: 
tantmer_in Turin gegen Cude März 1849 entftand 
in der Stadt eine fa fortwahrend fteigernde Auf⸗ 
regung. Bolt und — ————— —— ſich 
der Forts und ndtigten die jopung um Wbjuge, 
und 2. Upril trat eine proviforijde Regierung gu: 
fanimen, welde die Unabbangigteit der Republit 
G. ertlarte. Dod) bereits 4. April erſchien der —— 
din. General della Marmora mit einer bedeutenden 
Truppenmacht und beſehte nad einem ziemlich blu: 
tigen Gefedt die Forts und die widtigften Puntte 
ber Stadt. Das in der Nacht vom 29. sum 30. Juni 
1857 unternonunene, mut einer —— er⸗ 
—— in verbindung ſtehende Attentat der 

azziniſten auf das Fort Diamante hatte bei der 
Teilnahmloſigleit des Volts fie die Revolution fei: 

n Grfolg. ©. ift die Vaterftadt Mazzinis und 
Paganinis, at dem Wege nad dem jest befon: 
ders von Deutiden vielbeſuchten Winterlurorte 
Nervi *5 ein Obelisk den Punlt an der Küſte, 
an weldem fid Garibaldi gur Expedition nad) Sid: 
italien einſchiffte. 

Litteratur, Serra, «Storia della Liguria» 
(4 Bde., Turin 1834); Canale, «Storia civile, 
commerciale e litteraria dei Genovesi» (9 Bbde., 
Genua 1844—54); derjelbe, «Nuova storia della 
repubblica di Genova» (Bd. 1—4, Flor. 1862—64); 
derfelbe, «Storia della repubblica di Genova dall’ 
anno 1528 al 1550» (Genua 1874); Langer, «Polit. 
Gefdhidte G.s und Pifas im 12. Jahrb.» (Lpj. 1882). 

Genua (Herjog von), Titel de3 Prinzen Tho: 
talien, geb. 6. Febr. 1854 als 
ringen Ferdinand, Herjogs von Genua 
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(geb. 15. Nov. 1822, gejt. 10. Febr. 1855), eines 

ruders des Koni Pictor Gmanuel von Falien — 
Die Mutter des Pringen Thomas, die Prinzeſſin 
Elifabeth (geb. 4. Febr. 1830), Todter des No 
nig3 Johann von Sadien, führte aud) nad ihrer 
ie rr — mit dem Marcheſe 
i ape .) den Titel Hergogin von Genua 
ort. 
enual (lat.), das Rnie betreffend; Genus 
f — Kniebeugung, kniefällige Verehrung. 

euucius —35 rom, Vollstribun 473 

v. Chr., wurde, naddem er gegen die beiden Kon: 
fuln des vergangenen Sabres Anklage erhoben 
hatte, weil fie dad Adergeſeß des Spurius Cafjius 
nidt ausgeführt batten, von den Patriciern durch 
Meudhelmord aus dem eye gefdajit. 

Genugthuung (satisfactio operum) ijt eine 
det Forderungen der fath. Kirche neben contritio 
cordis, Vorjay der Vefferung enthaltende Rene, und 
confessio oris, Sundenbelenntnis), weld fiir die 
Ubfolution (f. d.) aufgeitellt wird, Sie verlangt 
nidt, daß die Satidfattion fdjon erbradt fei, ab: 
folviert viclmehr unter deren Bedingung. — Gn G. 
wird aud) feitens einzelner Rriminalijten das 
Wefen der Strafe gefehen. 

Geuugthuung Chrijti, |. Verſöhnung. 

Genutn (lat.), natiirlid), lauter, echt; davon: 
Genuinitat, Cdhtheit, Urjpringlidfeit. 

Genus (Mehrzahl genera, ſprachlich) oder gram: 
matifdes Geſchlecht bezeichnet gewifje Kate: 
ent in welde verſchiedene Sprachen ihre Sub: 


no 


antiva, und im Zujammenbange mit diejen auc) 

djeftiva und Pronomina, zerlegen. Da man dieſe 
Ginteilung mit dem Geſchlechtsunterſchied (sexus) 
organiider Wefen verglid), fo wählte man fiir die - 
Bezeichnung des G. aud dle Ausdriicte —— 
(Maskulinum) und «weiblid» (Femininum); jo 
unteridjcidet i B. der femit. Spradjtamm (He: 
braijd, Arabiſch u. f. w.) nur zwei Genera, die man 
eben al8 Mastulinum und Femininum bezeichnet. 
Aber die indo-german. Spraden fdeiden drei Ge: 
neva, das dritte Neutrum (d. b. leins von beiden, 
weder Mastulinum nod Fentininum) genannt. Ge: 
woͤhnlich wird die Entitehung der Genera fo gedacht, 
dab man anfangs diefen grammatijden Unterjdied 
nur ba madte, wo von einem natiirliden Gee 
ſchlechtsunterſchied die Rede fein tann, alfo bei 
mannliden und weibliden organifden Wefen, dah 
davon aus durch eine poetijde fibertragung aud) 
den unorganifden Dingen und abjtratten Begriffen 
Geſchlecht sugeidricben wurde, fie demnad aud in 
mannlide und weiblide zerfielen, und dap endlid) 
das Neutrum der indogerman. Spraden, weldes 
diefe allein befiken, das Geſchlecht unbejeidnet laft, 
feine beftimmte Cndung dafiir hat (wie 4. B. latei: 
nifd) nomen, cor, genus), oder einen Caſus, den 
Acciſſativ, als Ausdruck bes Subjettverhaltnijjes 
der betreffenden Worte tg (wie lat. bellum, 
welded gang diefelbe Form ijt, wie der Accufjativ 
servum von servus). Die Ridtigteit diejer Theorie 
aber ift duberft —— 

Die allermeiſten Sprachen der Erde kennen gar 
teinen Genusunterſchied, er fehlt 3. B. den ſonſt 
jo reid) entwidelten tart. und finn. Spraden, und 
ſelbſt wo Grenjen unterjdieden werden, ijt die for: 
nelle Unterfdeidung, d. b. die Verwendung be: 
{timmter Endungen zur Bezeichnung ded G., mei 
jtens eine fehr unvollfommene, 3. B. die fat. Worte 
avis (Vogel) und iguis (Feuer) find gleich gebildet 
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und werden gleich bdefliniert, und es feblt jedes 
dufere Kennzeichen, um gu bejtimmen, daß erftered 
Femininum, lesteres Mastulinum ift, und fo ift 3 
in jeder Altern indogerman, Gprade. Wm ges 
nauejten und vollfommenften ift der formelle 
Genusunterſchied im indogerman. Sprachſtamm 
durchgeführt bei den fog. a-Stämmen (—o und 
—i:Stimmen), d. h. denen, die urjpriinglid 
auf —a (—o, —&) enden; bier bat da3 Maskuli— 
num kurzes à (6) und als Nominativendung 
—s, 3. B. fanstritijd agva—s (männliches Pferd) 
= lat. equu—s, gried. hippo—s, das Femi— 
ninum langes & und feine Nominativendung, ſans— 
frit. agva (Stute), fat. equa, bas Neutrum kurzes 
& (6) und’ die Accufativform auf —m_al3 Nomina: 
tiv, 3. B. janstritijd juga—m_ (Joch), gried). 
zygo—n, lat. juga—m, In der ſpätern Entwide- 
lung dev indogerman. Spraden, wenn die Endun: 
gen abgefdliffen werden, gebt der Genusunterfdied 
oft zum Teil oder ganj wieder verloren. So unter: 
ſcheidet dads Englithe {auger beim Pronomen) die 
Wenera jo gut wie gar nidt mehr, während das 
WUngelfachjijde alle drei hat; die roman. Sprachen 
haben dag Reutrum verloren, ebenfo das Litauijde 
mit dem Lettifden; die modernen nordifden Spra⸗ 
den haben Mastulinum und Femininum gu einem 
G. zuſammenfallen lafjen, da8 dem Neutrum ge: 
genũberſteht. 

Unter G. des Verbums verſteht man die Unter: 
ſcheidung von Akltivum, Paſſivum und Medium; 
die Genera Aftioum und Medium find urfpriing: 
lich indogermanifd und einft allen Sprachen dieſes 
Stammes angehérig; das Paſſivum gehört der be: 
jondern Entwidelung der Einzelſprachen an. 

‘ Genus irritabile vatum, «da3 reizbare Ge: 
fchlecht der Dichter», Citat aus Horaz' «Cpijteln» 
(il, 2, 102). 

Cronkite Nahrungsmittel. 

Genußſchein (fr. action de jouissance) heißt 
dasjenige Tofument, welded bet einigen Altien— 
vereinen, namentlich dfterr.-ungar. Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften, dem Eigner ciner getilaten Aktie auch fiir 
die Butunft den Genuß der etrwaigen Guperdivi: 
dende ſichert, ded fiber den in ſolchem Falle prali: 
mitierten Minimalzins der Altien hinausgehenden 
Gewimnanteils. (S. Altie und Aktiengeſell— 
ſchaft.) {unter Bäckerbein. 

Genu —— und Genu varum (Mlat.), ſ. 

Geuzano, Städtchen in der ital. Proving Rom, 
25 km im GQ. von Rom, an der Via Appia, mit 
feiner Oberjtadt wundervoll am ſüdweſtl. Krater: 
rande de3 Nemiſees gelegen, beliebter Gommer: 
aufenthalt ber Romer, zahlt (1881) 5571 E. und 
ift beruhmt ſowohl durd feinen ausgezeichneten 
Wein als durd) das Blumenfeft (Infiorata di G.), 
welches hier durd die Fronleichnamsprozeſſion 
am lekten Tage der Ottava del Corpus Domini 
gefeiert wird, 

Geoblaſtiſche Pflanzen oder Erdkeimer 
nannte man frither diejenigen Pflanzen, die beim 
Keimen ihre Kotyledonen in der Erde zurüdlaſſen. 
Diefer Name ijt jest gang —— 

Geocentriſch (grch., d. h. auf den Mittelpuntt 
der Erde bezüglichſ, nennt man denjenigen Ort 
eines Geftirns, den dasfelbe fiir einen im Mittel— 
punkte der Erde befindlichen Beobachter einnehmen 
witrde. Die geocentrifden Orter find für die nidt 
unendlid) entfernten Himmelskörper von den auf 
ber Oberflade der Erde gefehenen Srtern um den 
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Betrag der Parallare (f. d.) verſchieden. Unter 
geocentrifdher Breite verfteht man den Winlel 
am Mittelpuntte der Erde, welder von der Chene 
des Aquators mit der Ridtung nad dem Orte auf 
der Oberfläche der Erde gebildet wird. Sie ift ver: 
ſchieden von der geogr. Breite, die durd die Ebene 
de8 Aquators und die auf den Beobadtungsort 
fenfredte Linie (Normale) entfteht. Die Verſchieden 
heit 3wifden beiden Breiten rührt ber von der ad: 
geplatteten Geftalt unferer Erde und wiirde, wenn 
die Erde eine vollfommene Kugel wire, ginjlid 
verjdwinden. Yn den Ephemeriden der Wandel— 
jterne jind geocentrijde Roordinaten gegeben. 

Geocykliſch (grch.), den Umlauf der Erde (um 
die Gonne) betrejfend; Geocyklik oder Geo: 
cytlon, eine diefen Umlauf darjtellende oder ver 
finnlidende Mafdine. 

Geodafie (grd.), f. Feldmeßkunſt. 

Geodat (grd.), Feldmefjer; geodatifd, w 
Geodãſie gehorig. (Sob. Sat). 

Geodãtiſches Fuftitut, f. unter Baeger 

Geoden oder Kontretionen find Minera: 
maſſen von tugeliger, traubenförmiger, knollige 
oder unregelmaͤßiger Geſtalt, welche in einem ar 
dern Geſteine inneliegen und durch Ronjentration 
von mineraliſcher Subſtanz um einen Diittelpuntt 
entftanden find (G. von Riefelfaure, Brauneijer, 
Secwefelties, Halt u. ſ. w.). Hierbher gehöten 
aud) die Lößkindel (mergelige G. im Lop, .8 
des Rheinthals). G. mit Radiärklüften, welde ven 
Kalkſpat, Gijenfpat, Zinkblende u. dgl. andy 
füllt find, nennt man Septarien. 

Geodyuamif, ſ. unter Dy namit. 

Geoff., bei — — deme Ramen Wb 
ig fir Geoffroy Saint-Hilaire (Etienne). 

eoffrin (Marie Thérdfe), eine der geiltreié 
ften Frauen des 18. Jahrh., geb. su Paris 2. jun 
1699, war die Todter eines Rammerdiencrs Mt 
Dauphiné, Namens Rodet. Bereits in ihren 
15. Sabre vermablte fie be mit dem Fabritania 
G., der wenige Jahre nadber ftarb und ibe em 
nidt unbedentendes Vermögen hinterließ. Dur 
Geiſt und Charalter ausgezeichnet, lebte fie ma 
im Umgang mit ** und Siinjtlern, je 
Haus war der Sammelplag aller derer, die fid fit 
Wiſſenſchaft und Runjt intereffierten, woruntet 
aud ——— der nachmalige König von $e 
len, war. Auf deſſen Einladung unternabm ſe 
1766 eine Reiſe nad) Warſchau, wo fie mit Zuvet 
fommenbeit aufaenommen wurde, wie denn 
in Wien die Kaiferin Maria Therefia und dere 
Sobn, der fpdtere Kaijer Joſeph IL, fie mit holet 
Adhtung empfingen. Sie ftarb im Het. 1777. Set 
Herausgabe der «Encyclopédie» foll fie meht als 
100000 Irs. beigefteuert haben. DAl 
Thomas und Morellet widmeten ihr Elogien, die 
in den «Eloges de Madame G.» (ar. 1812) gelam 
melt find. Morellet gab aud ibre Abbandlung 
«Sur Ja conversation» und ifre «Lettres» berat:. 
Rol. Mouy, Correspondance inédite du roi ot 
nislaus-Auguste Poniatowsky et de Madame @. 
1764—77» (Par. 1875). 

Geoffroy (Jean Marie Midel), franj. Schau⸗ 
{pieler, geb. 1820 zu Paris, war Goldarbeiter, . 
aber fpater in eine wanbdernde Schaufpielergele 
{daft und debiitierte 1838 im Théadtre du Gym- 
nase ju Paris. Nach einem Aufenthalt in Seales 
wurbe er 1840 zu Rouen engagiert und * 
1844—63 zu den bedentendften Sahauipieler 


= 
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parifer Gymnafe-Theaters. Geit 1863 gehörte er 
Dem Theater de3 Palais-Royal an. 8 ftarb 
1, Sept. 1883 zu Paris. 

Geoffroy Ou ien Louis), dramatifder Rriti- 
fer, geb. 1743 ju Rennes, trat in den Yefuiten: 
orden, wurde 1776 Profeſſor der Rhetorit und lei: 
tete bi8 1792 die «Année littérairen, Beim Aus: 
brud der Revolution griindete er die fonfervative 
Seitung «Ami du Roi», welde bald unterdriidt 
wurde. G. mufte aus Frantreid fliehen und fam 
erjt 1800 nach Baris gurfid, wo er das Feuilleton 
des «Journal de l’empire» (da3 ſpätere «Journal 
des débats») redigierte. Gein kritiſches Talent be: 
nugte er ju Angriffen gegen alle Dichter, Schrift— 
fteller und Schauſpieler, die ibn nidt bejablten. 
Gr ftarb 26. Jan. 1814. G. ſchrieb eine Tragddie 
«Caton» und «Commentaire sur les cuvres de 
Racine» (7 Boe., Par. 1807); feine kritiſchen Wr: 
tifel erjdienen gefammelt alg «Cours de littéra- 
ture dramatique» (2. Wufl., 5 Bde., Par. 1825), 

Geoffroy Saint-Hilaire (Ctienne), ausge— 
geidhneter franj. Naturforfder, geb. ju Etampes 
15. Aprif 1772, wurde fiir den geiftlichen Stand 
beftimmt, vertauſchte aber gu a die Theologie 
mit den Raturwij enſchaften. Alter von 213. 
erhielt er die Profeſſur der Zoologie am pariſer 

ardin des plantes, der 1793 zur Centrallehran⸗ 
talt der Naturwiſſenſchaflen erhoben worden war. 

um Mitgliede der ägypt. Expedition (1798) er: 
nannt, begriindete er das Ynftitut von Rairo. Ym 
Forſchen und Sammeln entwidelte G. in fignpten 
bie größte Thatigheit und wußte durd Feftigtert die 
reichen Sammlungen feinem Baterlande gu retten. 
Rad der Riidfehr trat er in Paris in fein vorigeds 
Amt und wurde 1807 jum Mitgliede de3 Ynftitut3, 
1809 jum PBrofeffor der Boologie an der medi. 
Fakultät ernannt. Bon der Regierung 1810 mit 
einem wiſſenſchaftlichen Muftrage nad Portugal 
gefendet, fehrte er von dort mit Sore Sammilun: 
gen juriid, die, den öſſentlichen Muſeen entnom: 
men, zu —— Veranlaſſung gaben. G.s 
wifienfdaftlidhe erbienfte beftehen in ar 
ſchungen in der Soologie, der ver —— na⸗ 
tomie und der allgemeinen Naturphiloſophie. Nach 
der Anſchauung G.s liegt der Organifation der 
Tiere nur Gin allgemeiner Plan ju Grunde, der 
ſich bloß in einigen Punkten mobdifiziert, um die 
Unterſchiede der Gattungen herzuſtellen. Dieſe 
Anſicht veranlaßte einen Streit mit Cuvier, der zu 
ganz entgegengeſehten Ideen ſich belannte. In den 
leßten Lebensjahren beſchäftigte ſich G. mit dem 
Studium der organiſchen Mißbildungen und Miß— 
eburten. Die Entwickelung ſeiner naturphiloſ. 

nſichten, die viel Streit veranlaften, findet ſich in 
feiner Schrift «Sur le principe de Punité de com- 
position organique» (Par. 1828). G. ftarb 
19. Juni 1844. Geine joolog. Urbeiten find febr 
zahlreich und verbienitlid Gr ſchrieb aufer vielen 
Abbandlungen in Zeitſchriften mebhrere widtige 
Monographien Aber Saugetierfamilien, zwei Ge: 
ſamtwerle über diefelbe Tierflajje, ein groped Werk 
aber die Zähne der Mammiferen u. ſ. w. 

Yfidore G. Gaint-Hilaire, des vorigen 
Sobn, qeb. 16. Dex. 1805, wurde 1841 BProfelfor 
am Mujeum der Naturgeſchichte, 1850 an der Fa- 
fultat der Wiſſenſchaften, war daneben feit 1844 
Generalinfpettor der Studien und ftarb 10. Nov. 
1861. Auch er bat ie burd eine Reihe treff: 
licher naturwiſſenſchaftlicher Arbeiten cinen Namen 
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erworben, Dabin 87* vornehmlich: «Traité 
de la monstruosité» (Bar. 1829), «Histoire des 
anomalies de l’organisation chez l'homme et les 
animaux» (3 Bbe., Par. 1882—36), «Etudes zoo- 
logiques» (Par. 1832—36), «Notions synthétiques 
et de physiologie naturelle» (ar, 1838), «Essais 
de zoologie générale» (Par. 1840), «Histoire na- 
turelle des insectes et des mollusques» (2 Bde., 
Par. 1841), «Domestication et naturalisation des 
animaux utiles» (3, Wufl., Par. 1854), «Histoire 
naturelle générale des régnes organiques» (2 Bode., 
Par. 1854—59) und «Lettres sur les substances 
alimentaires» (Par. 1856), Aud gab er die Bio: 
erage feine3 Baters (Par. 1847) abl 
eogenie bat man zuweilen den hiſtor. Teil 
der Geognofie, die Geologie (jf. Geognofie und 
Geologic), genannt. 
Geoguofte und Geologie. Unter Geogno: 
th tA . d. i. Kenntnis der Erde) veriteht man 
ie Lehre vom Bau der feften Erdkruſte. Unter 
Geologie (d. i. Lehre von der Erde) wird dagegen 
vorzugsweiſe die theoretijde, oft ee Sr: 
klärung de3 Baues der Erde, die Crdentitehungs: 
gelchi te ————— verſtanden. Da die feſte 
dtruſte weſentlich aus Mineralaggregaten beſteht, 
welche man Geſteine oder Felsarten zu nennen 
flegt, wie z. B. Granit, Gneis, Sandſtein, Rall: 
fein u. f. w., fo HE e3 eine erjte Aufgabe der Geo: 
nofie, die Perf iedenheiten derfelben gu unter: 
uden und fejtzuftellen (Petrographie, Ge fteins: 
lehre). Hierbei ergab ſich zugleich, daß alle diefe 
Gejteine teilS durch Erjtarrung aus einem vorher 
heipfliffigen Suftande, teils durd Ablagerung aus 
Waffer entitanden find; infolge davon unterfdeidet 
man Erſtarrungsgeſteine und fedimentire Gejteine. 
Was man von den Erftarrungsaciteinen 
beobadten fann, ift im heißflüſſigen — aus 
dem Erdinnern gegen die Oberfläche emporge— 
drungen und dann in Spalten zwiſchen bereits 
vorhandenen Geſteinen oder nad) dem überfließen 
an ber Oberſläche zur Erſtarrung gelangt, wie die 
Laven der Vulfane. Mus dieſem Grunde nennt 
man Ddergleichen Erſtarrungsgeſteine gewöhnlich 
— — Die ſedimentären Ge— 
ſteine ſind ihrer Zuſammenſehung nach vorherr⸗ 
ſchend dalkig, thonig, ſandig oder fonglomerat: 
artig, ihrer ſpeziellen —— nach aber chem 
Niederſchläge oder mechan. Ablagerungen. Die 
letztern ſind die vorherrſchenden; zu ihnen gehören 
4. B. alle Sandſteine und Konglomerate, Thon, 
Schieferthon, Thonſchiefer u. w,; die dem, Nie: 
derſchläge, wie RKalfitein, Dolomit, Gips, Stein: 
ſalz u. ſ. w., entitanden gum Teil erft infolge der 
Thatigteit von Organismen, fo beſonders viele 
Ralfjteine. Zu den ſedimentären Geſteinen gehören 
aud die Kohlenlager, welde aus der Anhaufung von 
Pflanzenreſten hervorgingen, und mande Riejelge: 
fteine, die durch die Lotale Anhäufung von fiejeligen 
Infuſorienſchaien gebildet wurden; endlich auch die 
große Gruppe der kryſtalliniſchen Schiefergeſteine, 
wie Gneis, Glimmerſchiefer, Phyllit. Außer dieſen 
weitverbreiteten Haupigeſteinsbildungen ſind nod 
die Ansfillungen von Spalten durch allerlei Mis 
neralien ju beridfictigen, die fic) durch Inkonſtanz 
ibrer ——— * auszeichnen und zu denen 
3. B. die Crigdinge gehoren, 
Die Aufgabe der Geologie bejteht aber teineds 
wegs lediglich in der Unterjuchung und Unterſchei⸗ 
bung der verichiedenartiqen Maffen, aus denen die 
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ie Grofrufte gufammengefest ift, fondern pans 
onders aud) in der Unterjudung der geaen citi: 
gen Lagerungsverhaltniffe und jonjtigen Beziehun— 
gen, unter denen fie auftreten, woraus fid) eben 
erjt der innere Bau der fejten Crotrujte, die Geos 
tettonif, ergibt. Aus diefen gray eer en et: 
gibt é jugleid) die fpejiclle Urt der Entſtehung 
eſteine fowie * relatives Alter und zuleht 
die Bildungsweiſe oder Entſtehungsgeſchichte der 
sa Erdktuſte Aberhaupt. Fuͤr die Beurteilung 
t fedimentdren Gejteine find die ſehr baufig darin 
enthaltenen Überreſte von organifden Körpern, die 
fog. Verjteinerungen, —— wichtig. Sie 
—8— von Pflanjen oder Tieren her, die in frühern 
Betten lebten und deren Spezies groftenteils nidt 
mehr lebend exijtieren, ja die gum Teil fogar ſehr 
bedeutend von den jest (ebenden Formen abweichen. 
Aus ihrer Verteilung in den fibereinander liegenden 
und folglid) nacheinander gebildeten Schichten oder 
Ablagerungen geht hervor, dah unausgefest, aber 
in ſehr langen Seitraumen neue Formen entitanden 
und vorhandene erlofdjen find, und daß jede Periode 
der Entwidelungsgejdhidte der Erde 4* von der 
vorhergegangenen und folgenden verſchiedene Flora 
und Fauna gehabt hat. Seitdem man die chronol. 
Anordnung der foſſilen Reſte erfannt hat, pflegt 
man dieſelbe vorzugsweiſe zur Beſtimmung des 
ecto. Slee der Ablagerungen gu benugen. Auf 
dieje Weiſe ift bie Veritcinerungstunde oder 
Paldontologie fiir die Geologie auferordent: 
lid) wichtig geworden, wahrend fie auferdem aud 
nod die BVotanif und Zoologie ergänzt, indem fie 
biefelben weit über die Jehtzeit pues ausdebnt. 
ie Produlte der gejteinsbildenden Thätigleit 
wãhrend jedes eingelnen diejer Zeitabſchnitte, alfo 
bie Sdicdtentomplere, welde wabhrend jeder Pe- 
triode zur Ablagerung gelangt find, nennt man 
germatianen. Diefelben umſchließen in ihrer 
efteingmaffe, gewifjermafen als Denkmünzen 
aus den Zeiten, welden fie ihre Entſtehung ver: 
danten, die Rejte dex damaligen Tier: und Pflan— 
enwelt. Nad) der — oder geringern Ähnlich— 
eit ihres paldontolog. Charatters vereinigt man 
einerſeits mehrere Formationen ju je einer Gruppe 
und teilt anderericitS wiederum jede einzelne For: 
mation in eine Anzahl Unterabteilungen (Stufen). 
Pian erhalt dadurd von oben nach unten folgende 

Gliederung der ſedimentären Schichtenreihe: 

Quartarformation { —— 
Pliocan. 


Rinogoijdie For⸗ 
Tertlãrſormation Viocan. 


malionégruppe 
Dligocan. 

Eocan. 

Senon. 

Turon. 

Streideformation Eenoman. 

5* 

Meſozoiſche For⸗ cocom, 


ionégruppe Malm. 


Suraformation { oqacr. 
Lias. 


Keuper. 
Triasformation —— 
Buntſandſtein. 
Zechſtein. 
Rotliegendes. 
Vroduktive Steins 
tohleugruppe. 
ubcarbon (Culm). 
Devoniſche Formation. 
Siluriſche Formation. 
Vrchadiſche Formas ¶ Aryſtalliniſche Schieſerſormation. 
tionégruppe { Urgneisformation. 


Dyadformation { 


Val dozolſche Fors 


niationsqruppe Gacbonformation { 


aber fortwabrend Reattionen des heißflüſſi 
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Sn allen diejen Perioden find bald hier, bald da 


Eruptivgefteine aus dem Erdinnern emporgedrun: 
gen und baben i zwiſchen die Altern Sedimentãr⸗ 
peiteine eingeſchoben oder diefelben fiber: 
ert. Durd das alled wurde der innere Bau der 
fejten Erdkruſte nad) und nad ein immer 
jierterer, und die Mannigfaltigteit feiner am: 
menjesung hat dann aud) einen grofen Gi auf 
die Oberfla ¢ 


engeftaltung der Erde ausgeübt. 
ijt daber in * Beziehungen zum innern Bau 
und durch ihren U —* natiirlid) ebenfalls 
Gegenjtand der Geologie. Die lestere igte daf 
die Unebenbeiten der Erdoberflade vielerlet Ur— 
faden haben. Die wichtigſten darunter find Hebun⸗ 
pen, enfungen Hoitung Verwitterun —* 
agerungen und (6 dwemmungen, die fe 
gegenfeitig unterftiigen und ergdngen, teils aud in 
gewijjem Grade neutralifieren. Um die im 
innern beobadteten Erſcheinungen und die eam 
tung der Oberfläche ju ertlaren, beadtet die 
logie gang vorjugsweife auc) die gegenwarti 
und in der se Grodtrufte borane Ver 
tungen, Serjtérungen und Neubildu durd 
Wafer, vullanifdhe Thatigheit, Luft, srganifdes 
Leben u. ſ. w. und ſchließt aus diejen gegenwarti: 
pen Vorgangen auf die fribern, größtenteils vor 
iſtoriſchen, welde nur nod aus ihren Wirkungen 
(aus dem befondern Bau der fejten Erdkruſte) er: 
tennbar find. Auf diefe Weife fibrt fie und bid in 
die fruheſten Erdzuſtände jurid. WS Refultat aller - 
diefer Forjdungen haben wir gegenwartig gu be⸗ 
tradten, dab der Crdtirper hodjt wahrſcheinlich 
aus einem beiffliijfigen Zuſtande durd febr lang: 
jame Wbfihlung von außen nad innen in einen an 
der Oberflade fen, aus erftarrten Gefteinen ge: 
bildeten Zuſtiand iibergegangen ift. Auf der Ober: 
flache dieſer feften Reutte tiber einem, wie man 
gente nod) immer glühenden Rerne bat dann das 
Wafjer ju wirfen angefangen und durd Zerjtorung 
und Wiederablagerung der urfpritnglid 
Maſſen die gefdidteten (oder fedimentaren) Ge: 
jteine, die Flopformationen gebildet, in 
re peg 7? Reihe aufeinander folgen, und 
relatives Ulter fid) am beften durch die darin ents 
haltenen Berjtetnerungen beſtimmen aft. 
rend der Ablagerung diefer Formationen haben 


nern auf die ftarre Rrujte und O — 


funden. Durch andauernde Zuſammenziehung der 
Erdlruſte infolge der Abluhlung und Bolumenoers 


minderung der Erde runjelte ſich die —— 
ju Falten, zerbrach in Schollen, die ſich über 
encanta (Gebirge); jugleid) wurden urs 
ſprunglich borijontale Getteintdychten auf 
und lavaartige (eruptive) Gefteine durd 
emporgeprefit. Die Vullane find die 
Folgen dieſer nod) fortbauernden Reattion. Lange 
F hat unter den Geologen ein wiſſenſ 
ampf beſtanden zwiſchen den fog. Neptuniften 
ue — —** ree —* alles 
Waſſer, die andern ſehr vieles du peace 
Thatigteit entitehen he Diefe ertremen 
fidjten find durch die unbefangenern — 
der Neuzeit ſo ziemlich vermittelt. Dennoch 
ſtehen fiber viele geolog. Vorgänge nod ſehr uns 
gleiche Anſichten. 
Die Tendenz, welche ge —5353* der Geolo⸗ 


ie vorherrſcht, iſt weſentlich au 0 der 
Pt nod) wirtenden Seafte * abil ae ead 


— 
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in ber Vorzeit geridtet. So hat ſich namentlid in 
der Gefteinslehre die Erfenntnis Bahn —— 
daß beſtändige Umwandlungen der Geſteine Play 
greifen, durch welche nicht nur die Strultur, fon: 
bern aud die dem. Zuſammenſetzun derfelben 
ſchließlich gänzlich verdndert wird. Man fudte 
dieje Veranderungen einesteils an den die Gelteine 
jujammenfegenden Dtineralien gu ftudieren an der 
Hand der fog. —— —* — bei welchen die 
urforiinglide Kryſtallgeſtalt erhalten bleibt, der den 
Kryſtall bildende 8 aber durch einen andern er⸗ 
ſetzt wird, oder auf dem. Wege durch künſtliche 
Bildung in ber Natur vorfommender Mineralien, 
wo man dann aus der Operation auf den in der 
Ratur vorgefommenen Bildungsprozeß — 
oder endlich aud) durch mifrof| ple nterſuchun⸗ 
cn, die man an Dinnfdlijien der Geſteine an: 
ete Mit folden mifrojtopijden Unterjudungen 
aben fid) befonders Sorby in England, Sirfel, 
Vogeljang und Rojenbujd) in Deutidland beſchäf— 
tigt. Mit groper Energie bat man auf der andern 
Seite das Studium der geſchichteten Gejteine und 
ihrer Einſchlüſſe weitergeführt. Jn engfter Verbin: 
dung mit bm ſteht die Aufnahme geolog. Spezial⸗ 
larten, welche durch verſchiedene Farben die Ber: 
breitung der Formationen auf der Oberfläche und 
die Grenzen derſelben genau erkennen laſſen. Gin: 
zelne Lander und Provinzen find auf dieſe Weiſe 
anz ausgezeichnet belannt geworden und nament⸗ 
id) find die Speziallarten, welche bids jehßt von 
cinigen Teilen Preußens, Sachſens und der Schweiz 
erſchienen find, Muſter der Ausführung. 
ag die Paldontologie betrifft, fo bietet 
dieſelbe zwei Hauptrichtungen dar: die zoologiſch— 
botaniſche, welche durch Erforſchung verſteinerter 
Reſte den Zuſammenhang der unlergegangenen 
Lier: und Pflanzenarten mit den nod jeht leben: 
ben Organismen gu erfennen ftrebt, und die geolo- 
ifde, weldhe aus dem Zujammenvorfommen der 
zerſteinerungen Schlüſſe auf die Periode, welder 
bie Schidten angehoren, auf ihre Bilbungsweife 
und auf die dubern Berhaltnijje (Klima, Boden: 
befdaffenheit, Meeresftrimungen, Verteilung von 
Land und Wafer u. ſ. w.) ju maden fudt. Far 
die erftere, organologifde Richtung wurden die von 
Darwin ausgegangenen Lehren bejonders maf: 
gebend, indem fie den Gag aufiteliten, dab die 
jehigen Tiere und Pflanzen direfte Nachkommen 
Der untergegangenen Arten feien und daß die Ent: 
widelungsftufen, weldhe die jebigen Organiimen 
von ihrer Bildung aus dem Gi an durdlaufen, von 
den ———— Vorfahren bleibend oy pa 
wurden, Aud in tednifder Hinfidt ijt die Geologie 
widtig, da nidt nur dad Wuffinden und Verfolgen 
von Eran und Lagern, von Brennf{tofjen, 
Sal; u. j. w., fondern aud die Unlage von Gijen: 
babnen, Tunneln u. dal. Kenntnifje vom geolog. 
Bau der betreffenden Gegend erfordert. 
Litteratur. Die verbreitetjten Werle fiber 
Geologie und Geognofie find folgende: Naumann, 
«Geognofie» (2. Aufl., 2 Bde., Lpj. 1857 —62); 
Lyell, « Principles of geology», worin namentlid) 
die Lehre von den ftets gleidbleibenden geolog. Ur: 
facen und Wirkungen vertreten ijt; Dana, «Ma- 
nual of geology» (2. Wufl., Neuyort 1872); B. von 
Cotta, «Geologie der Gegenwart» (4. Wufl., Lpz. 
1874); derfelbe, «Geolog. Bilder» (6. Aufl., Lpz. 
1876); Sittel, «Mus der Urjeit» (Mind. 1875); 
€redner, « Clemente der Geologie» (5. Uufl., Lp3. 
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1883), Deutide geolog. Yournale find das gu 
Stuttgart erjdeinende «Neue Jahrbud fir Mine: 
ralogie, Geologie u. f. w.» und die « Reitidrift dev 
Deutiden Geolog. Geſellſchaft su Berlins. Neucre 
Werle uber Paldontologie find: Zittel, «Handbucd 
der Paldontologie» (Mind. 1876 fa.); Horned, 
«Glemente der Paldontologie» (Lpz. 1883); Pictet, 
« Paléontologie» (2. Yufl., 2 Boe., Par. 1853); 
ber foffile Pflanzen: Schimper, «Paléontologie 
végétale» (Par. 1869 fg.); iber Gejteinstunde: 

irfel, —— (2 Bde. , Lpz. 1866); der: 
elbe, « Mikroſtopiſche Beſchaffenheit der Minera: 
ien und Geſteine » (Upj. 1873); Roſenbuſch, «Phys 
fiographie der maffigen Gefteine» (Stuttg. 1877); 
Bittel und Haushofer, «Paldontologifde Wands 
tafeln und geolog. Landfdaften» (Raffel 1881). 
Val. aud «Handwirterbud der Mineralogie, Geo: 
logie und Paläontologiey (herausgegeben von Kenn: 
gott, Bresl. 1883 fg.). 

Geographenbai, große Budt an der Welt: 
fiijte von Wejtauftralien, unter 33° 30’ ſüdl. Br. 
und gwifden 115° und 115° 30’ öſtl. L. von Green: 
wid), weſtlich vom Cape Naturalifte begrenst, mit 
den Nititenorten Bunbury und Buljelton. 

_, Geographie (grd., d. h. Erdbeſchreibung) 
ift urjpriinglid), wie der Name fagt, die bloße Be: 
——— der Erde, vorzugsweiſe der Erdober— 

ade, dann aber, und in diefem Falle bezeichnen⸗ 
der Crdfunde genannt, diejenige pofitive Wiſſen— 
fdjaft, welche die Erde alg einen individuellen, mit 
einer eigentiimliden Organijation ausgeſtatteten 
und burd) diefelbe indbefondere me Wohnſiß und 
roßen Erziehungshauſe des Menfden —— 
eſtimmten Weltkörper auffaßt und auf begriffs⸗ 
maͤßige Entwidelung und ſyſtematiſche Darſtellung 
dieſer ſeiner Individualität ausgeht. Obgleich nun 
die G. als Wiffenfchaft die Idee des Erdgansen 
und ſeiner — , feines Zwecs, ftreng feſt— 
gubalten bat, fo giant We dod Per Behuf der ſyſte⸗ 
matiſchen Darſtellung ihren Stoff nad den drei 
verfdiedenen Standpuntten, von denen aus die 
Erde betradtet werden fann, gu fondern und jer: 
fallt danach in die mathematijde, die phyſikaliſche 
und bie politijde G. ; 

Sndermathematifdenoderaftronomifden 
Geographie wird die Erde ald ein Teil der Welt 
oder bes Kosmos, und gwar als ein Glied des Gon: 
nenfyftems, als ein Planet betradtet. AlsGlied eines 
grépern Ganjen hat diefelbe nur in der idcellen 
Cinheit aller Glieder — Exiſtenz und ſteht 
fie in Verhältniſſen und Veziehungen zu dent Gan: 
= und den übrigen Gliedern und unter Cinwir- 

ungen derfelben. Indem eS nun die G. mit der 
Weltftellung, mit den aus derfelben — 
den kosmiſchen Verhaltniffen der Erde ju thun hat, 
erfdjeint fie allerdings als ein Teil der Rosmogra: 
phie oder Welthefdreibung; fie halt jedoch, wenn 
ie ihren Bwed und ihre wifienfdaftlide Selbſtän— 
igteit nidt aus dem Auge verlieren und fid) mit 
aftron. Ne — uberladen will, ſtets das Grd: 
individuum als Mittelpunkt der Daritellung feſt. 
Sie belehrt uns über die Geſtalt und Größe der 
Erde, ber die Art und die Geſete ihrer Bewegun⸗ 
gen, liber die Erjdeinungen der regelmafigen Be- 
wegungen de3 Himmelsgewslbes und feiner Gee 
tirne, des Horijonts, der Himmelsgegenden u. dgl., 
ber den Wechſel der Tages: und Sabresyeiten, ic 
Sonnen- und Mondfinjternijje, die Zeit- und 
Langeneinteilungen u. ſ. w., ber die Cinridtung 
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und den Gebraud der zur Veranfdaulicung der 
Weltftellung der Erde, Roe Bewegung u. f. w. er: 
fundenen Snftrumente (Urmillarfphare, Blaneta- 
tium, Tellurium, Globus), fowie der zu diefen und 
Abnlidjen Sweden dien@rden Landfarten (ſ. d.). 

Die phyfitalifdhe oder phyfifdhe Geogra: 
phiebetrachtet dagegen die Erde als ein ſelbſtändiges, 
individuelles Ganzes, einen in ſich abgeſchloſſenen Or: 
ganismus, als einen für ſich pri en Naturkörper 
mit -beftimmten, ibm eigentümlichen (tellurifden) 
Formen, Zuftinden und Eigenſchaften, als den 
rund und Boden der Natur, der unorganifden 
wie der organifden und belebten, der fic) unter: 
einander bedingenden Naturerfdeinungen, Natur: 
frafte und Naturgeſetze mit ihren Ginfliiffen auf 
Dafein, Leben und Berbreitung der Pflanzen-, 
Tier: und Menjdenwelt. Yndem he die Vorfragen 
fiber den innern Bau der Erde und die Geſchichte 
der Erdbildung der Geognofie und Geologie über— 
(aft, befchaftigt fie fic) 1) zunächſt mit der Ober: 
fldche der Erde nad den Verhältniſſen ihres un: 
mittelbaren Daſeins, höchſtens —— auf dem 
elementariſchen Prozeß beruhenden Veränderungen, 
und gwar handelt fie als Geijtit oder Epiro— 
graphie von den feften Landmaſſen der Erdober: 
fläche überhaupt, nicht nur nach ibrer raumlicden 
Verteilung und Gliederung als Rontinente, Halb- 
infeln, ween fondern aud als Orographie 
von ben Formen und der Verteifung des Hod: und 
Tieflandes, den Bergen, Gebirgen und Thalern, 
Lief: und Hodebenen und den durd die vulkaniſche 
Natur der Erde hervorgebradten Erſcheinungen; 
als —— ie dagegen von den flüſſigen 
Teilen der Erdoberflade, den Flüſſen, Geen, Quel: 
len u. f. w., fowie als Oceanograp bie von der 
Verteilung und Natur des Meers. Godann belehrt 
fie 2) alg Atmofphadrographie fiber die den 
Grdball umbiillende Atmofphare, ihre Meteore, 
und zwar inSbefondere als Rlimatologie iber 
die Durch Das Zuſammenwirken der Meteore und 
Temperaturverhaltnijje bedingte klimatiſche Cigen: 
tumlichkeit der verichiedenen Erdſtriche. Ferner hat 
fie 3) alg wren eugesqteryis bie verſchie⸗ 
Denen Erzeugniſſe der drei Naturreiche in Bezug 
auf deren natiirlice Verbreitungsbezirke * Gegen⸗ 
ſtand und zerfällt inſofern in mineralogifde, in 
botanijde oder Bflanjen-, in zoologiſche oder Lier: 
geographic, Endlich befchajtigt fie fid) 4) als An— 
thropogeograpbie nit dem Menſchen als einem 
zur organijden Schöpfung gehörigen Naturwefen, 
mit der Verbreitung des Menſchengeſchlechts nach 
ſeinen phyſiſchen Abſtufungen oder Raſſen und auf 
die ſein phyſiſches Leben bedingenden Erdſtriche 
oder Wohnſitze. 

Die politiſche Geographie betrachtet die Erde 
nicht, wie die Anthropogeographie, nur als Wohnſiß 
des Routien Beni en, fondern als Wobhnitatte der 

emap ihrer geiftigen Natur zur ſittlichen Entwide- 

ung bejtimmten Menſchheit, als Schauplak der 
durch die ethiſchen Bande der Sprache und Reli— 
gion, der Gitte und des Rechts zuſammengehalte— 
nen Völker und gefellfdaftlidben Verbände oder 
Staaten, als Schauplag aller menſchlichen Thatige 
feit, Arbeit und Kulturentwidelung, d. i. ber Ge- 
ſchichte und der durch ihren Verlauf auf der Erd— 
oberjlddhe felbjt, fowie im eben und den Zuſtänden 
der Volfer und Staaten hervorgebradten Verände— 
rungen, Ye nachdem fie hierbei vorzugsweiſe die 
Darſtellung der Völker und ihrer Gigentimlid: 
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feiten oder die Staaten und innern Staatsverhält— 
niffe im Auge bebielt, greift fie in bie Baltertunde 
oder Ethnographie (f. d.) oder in die Staatentunds 
oder Statiftif (ſ. dRüber, unterfdeidet ſich jedoch 
von dieſen beiden Disciplinen dadurch, daß ſie eben 
das Geographiſche, den Grund und Boden der 
Erde, als die reale Baſis der Exiſtenz der einzelnen 
agi age Völker und Staaten hervorhebt. 
Nächſt diefer auf den Gegenftanden berubenden 
Ginteilung der G. hat man fie aud) nad dem Um— 
fange, in weldem ihr Stoff bebandelt wird, cinge: 
teilt. Sie zerfällt dann in allgemeine Grd: 
tunde und Landerbefdreibung oder Choro: 
graphie. Jene betradtet den ganzen Erdball ix 
allen ſeinen kosmiſchen, räumlichen, phyſik. und 
— eziehungen als ein organiſches Ganzes und 
ebt beſonders das Geſetmäßige, die Wechſelwin 
fung aller Erſcheinungen und Verhältniſſe, die 
geaenteitige Verknüpfung aller der verſchiedenen 
Hemente ded pee r. Stoffs hervor; dieſe dagegen 
beſchränkt ſich bloß auf die Pefdreibung der geogr, 
Verhaltniffe einzelner Landerraume und wird, 
wenn fie nod mehr ing einjelne geht, ſodaß fie fid 
auf die Beſchreibung einzelner Ortlichfeiten einlaft, 
zur Ortsbefdhreibung ober Top agree hie, Undere 
verfteben unter allgemeiner Geographic den 
mathem. und phyſik. Teil ber Erofunde, unter be: 
fonderer Geographie den politifcen, den 
mande wieder in RulturgeograpbHie und fta: 
tifti{ de Geogranbieseraitbabe. Roch andere 
fdeiden reine Geographie und politifde oder 
ftatijtifhe und verftehen unter der erſtern oder der 
G. nad Naturgrenjen die Daritellung der nati: 
lichen Befdhajjenheit des Erdbodend nad ſeinen 
orogr. und hydrogr. Verhaltnijjen, welde dann 
al3 Grundlage bei der Einteilung der Erdoberflaͤche 
in Lander und Staaten und bet der Behandlung 
der G. fiberhaupt benugt wird. Au t man 
vereinjelte Verhaltniffe, 3. B. die kirchlichen, geo 
graphiſch behandelt und mit Ridfidt auf die Ve: 
rufsaufgabe der —3 für die die Bearbei: 
tung der Wiſſenſchaft beftimme ijt, Militar: , Har: 
dels⸗ A ange gig u. dal. verfaft. G3 leuch!et 
von elbft ein, Dak die —— und phyfile⸗ 
liſche G. das Bleibende, auf ewigen Naturgeſehen 
Beruhende, die politiſche dagegen das Wandelbate, 
bas durch den Gang der Völker- und Staaten: 
geſchichte einem fteten Wechſel Unterworfene det 
geogr. Wiſſenſchaft enthalt. In Bezug auf dieler 
—2 en Gharatter der politiſchen G. ſprict 
man dann aud von einer geſchichtlichen ort 
biftorifden Geographie, unterfdeidet alte, 
mittlere und neuere Geograp bie und verted 
darunter — die Beſchreibung der Grdober: 
fläche nad den verjdiedenen Zuſtänden, in denen 
fid) dieſelbe in den Hauptjeitabfdnitten der Mer: 
ſchengeſchichte befunden hat, indem man dabei vor: 
—— ie geogr. Verhältniſſe der Bewobner 
et Erde, die Grenjen der Völler und Staaten, dt 
Ginteilungen derfelben, die Namen sverſchie dendeit 
der Linder und Provinzen, der Gebirge, File, 
Wobhnfike u. f. w. im Wuge hat. Yn den Kreis der 
alten G. gehören alle Völler des Altertums; einen 
Teil derfelben bildet die biblifde Geographie, 
eine Hilfswiſſenſchaft der gelehrten Bibelauslegurs. 
Die mittlere G. umfaßt den Zeitraum vom Umftury 
des weftrom. Raifertums bis zur Entdedung von 
Amerifa (476—1492), die nenere von da bis zut 
Gegenwart, deren geogr.-ftatift. Verbaltnifie dane 
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den Inhalt det jedesmal neueften, die Vergangen⸗ 
heit nicht berüchſichtigenden Bearbeitungen der po- 
litiſchen G. bilden. ; 

Die Geſchichte der Geographie fteht in ges 
nauer Verbinding mit den geogr. Entdedungen. 
Jn den alteften Zeiten beſchränkte die geogr. Kennt: 
nis jedes Volks fic) nur auf den Ort oder die 
Landjdhaft, wo es wobnte. Grit fpater dienten 
Wanderungen, jufallige Befanntfdaften mit ans 
dern Völkern, Kriege, Geſchäftsreiſen und die Vers 
binbdung mebrerer einjelner Staaten unter Giner 
Regierung sur Crweiterung der geogr. Kenntniffe. 
In den aAltejten Zeiten hatten wohl die Phönizier 

uerft dad Verdienſt, Radridten von fremden 
Sanbern u verbreiten, bie aber durd abſichtliche 
und unabjidtlide Liigen und {ibertreibungen viel 
ad verfalidt waren. Nächſtdem enthalten die 

eligion3- und —— Bucher der älteſten Völker 
gelegentlich allerlei geogr. erlungen, wie dies 
in den heiligen Schriften der Hebräer, beſonders 
in den Büchern Moſis und Joſug, der Fall iſt. 
Die Agypter follen angeblid von Hermes Trisme— 
giftus ausgearbeitete geogr, Bader beſeſſen haben. 
Die Grieden bei ihrem Hange gu_friegerifden 
Abenteuern und Reiſen erwarben Bi) bald cine 
ziemlich weitreichende Kenntnis der Nachbarländer, 
namentlid) Griechenlands, Kleinaſiens und einiger 
Kiiftenlinder des Mittelmeer3, wie wir im Homer 
—** Anaximander von Milet (611—546 v. Chr.) 
foll den ** Verſuch einer Landlarte gemadt 
und Helatäos ſie verbeſſert haben. Ausſendun 
von Kolonien und der erweiterte und blü 
gewordene Handel, ſowie Reiſen einzelner wiſſens⸗ 
durſtiger Danner, z. B. des Herodot (j. d.), for: 
derten wenigitens die Kenntnis der von Menfden 
bewohnten Linder. Rad Sf (ng und Hanno 
madte vorzüglich Pytheas auf die Erweiterung 
deS geogr. Wiſſens einflubreidhe Entdeckungsreiſen. 
Mächtiger aber ald alled — — wirk⸗ 
ten die Kriegszüge Alexanders d. Gr. und die von 
ibm und fpdter von den Ptolemadern veranftalte: 
ten Entdechungsreiſen zur Gee, wie die unter 
den verfdiedenen Titeln « Periplus », « Paraplus », 
« Periegesis», «Geographica», «Indica» und 
«Scythica» ung erbaltenen Fragmente gried). 
Schriftſteller bezeugen. Su den berihmteften Geo: 

aphen bieler Beit pebirt Nearchos, der die Ni: 

jtenfabrt} auf dem Perſiſchen Meere madte, und 
Ditiardos, der cine Urt Reiſebeſchreibung durd 
Griedenland lieferte. 

Mit Eratofthenes (f. d.), 276—194 v. Chr., be: 
ginnt die Begrindung der G. als Wiſſenſchaft. Auf 
der von Arijtotcles bezeichneten Bahn wijjenfdaft: 
licher —— vorwaͤrts ſchreitend, ſtellte er 
das erſte Syſtem der mathem. und empiriſchen Erd⸗ 
kunde auf, verſuchte eine Erdmeſſung, berechnete die 
Lage der Orter nach Längen und Breiten und gab 
fomit cigentlid die erſte aftconomi{che G. Sn glei: 
hem Geiſte arbeiteten nad ibm Hippard und Po: 
fidonios, wahrend Sfymnos und Dionyfios Peric: 

etes in poetiſcher Cinkleidung geogr. Kenntniſſe im 
Wolfe gu verbreiten ſuchten. uf ie folgte Strabo 
(f. d.) mit einem umfafjenden Werke, das im mas 
them. Teile swat durftig erſcheint, aber durd reide 
Beitrage zur Vdllerfunde, Kenntnis der — 
Sitten und Einrichtungen, ſowie durch treffliche Be— 
ſchreibungen von Ortſchaften und Gegenden ſich 
auszeichnet. Auf die Vorarbeiten der Alerandriner 
und ein verlorenes Werk des Marinos geſtüht, trug 
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dann Ptolemaius (Ff. b.) burd Ergänzungen und 
Peridtigungen, namentlid durch genauere Beftim: 
mung der Langen und Breiten und des Umfangs 
der Srdtunde, viel zur Begriindung der geogr. Wf: 
fenfdjaften bet. Zu feinem Werke verjertigte Agatho: 
damon Karten, “yr aber machte einen 
Auszug daraus. Nad) ihnen fand in der G. bei 
den Griechen ein ra Stillftand ftatt, welcher nur 
erft fpat durch Stephanos von Byzanz, deffen Wor: 
terbuch —— Mitteilungen über Linder: 
und Balferfunde enthalt, und durd den alerandri- 
nifden Kaufmann Kosmas, ber eine Beridtigung 
des Ptolemaifden Syſtems nad bibliſchen Anfid: 
ten verjudte, unterbrodjen wurde. Die Romer ver: 
olgten bet Pearbeitun der G. den von dem Ge: 
dtspuntte der Politif aus allein als nühlich ers 
cheinenden prattifden Swed. Um den mat! 
und goonies Fett der G. fiimmerten fie fig io 
nur die politiſche G. fand bei ihnen Intereſſe und 
wurde mit Gifer und Gliid betrieben. Durch ihre 
se e, die Anlegung von Militarftrafen und 

ieder a dts und burd fortgefesten Handels— 
verfehr begriinbdeten fie die genaucre Kenntnis des 
weftl. Curopa, des nordl. und öſtl. Aſien und bes 
nördl. Afrika. Seit den Groberungen de3 Pompe: 
jus wurde burd die Beridjte der rom. Feldherren, 
we a rt e Karten, durch Vermeffung und 
burd) die ati G@ruppierung des Reichs, weldhe 
von Marcus Agrippa und dem Kaifer Auguftus 
ausging, bie Verbreitung geogr. Kenntnifje vielfad 
gefordert, und Pomponius Mela (jf. d.) und Pli: 
nius (j. d.) die im Geifte des Cratojthenifden Gy: 
tem3 arbeiteten, haben uns einzelne Überreſte die: 
er Bemithungen aufbewahrt. Die nachfolgenden 
geogr. Schriften bed Julius Honorius, ded thi: 
cus, de3 Geographus Ravennas und die vorban: 
denen «ltineraria» find meijt nur Verzeichniſſe 
widtiger Orte nebjt Angabe ihrer Cntjernungen 
voneinander. 

Im 8. Jahrh. begannen die Araber die von den 
Griechen überkommene geogr. Wiſſenſchaft wieder 
u beleben. Nach dem Vorbilde des Ptolemäus 
lieb die empiriſche G. in engſter Verbindung mit 
der mathematiſchen; durch ungefannte Nad: 
tidjten und Unterſuchungen über das nördl., öſtl. 
und weſtl. Afrila und über das ganze weſtl. Aſien 
wurde fie anſehnlich bereidert. Sbn-Hautal im 
10. Jahrh. hinterlief eine ausführliche Beſchreibung 
det mohammed, Lander; Corifi, Abulfeda u. a. Lie: 
ny trefjliche allgemeinere Urbciten, Um diefelbe 

eit verjudten fic) die Normannen in merkwürdi— 
gen Geeabenteucrn in der Ferne, ae ong aber 
meijt ibre Grfabrungen nidt auf. Gropern Nugen 
bradten der G. nachher die Kreuzzüge und die Nei: 
en eines Plano Carpini 1246, Rubruquis 1253, 

arco Polo (jf. d.) u. a. pg ingen und Dftafien. 
Die Entdedung der Neuen Welt durd) Columbus 
und die Entdedungen der Venetianer, Genuefer, 
Glorentiner und Portugiefen, verbunden mit der 
von Ropernifus erneuerten mathematijden G., 
brachten in diefe Wijjenfdajt einen gang neuen Um: 
ſchwung. Schon gegen Ende des 15. sabrh. gab es 
in Mailand einen ogee Lehritubl fir die G.; der 
Nürnberger Mart. Behaim fertigte 1484 cine gute 
Landfarte; Petrus Mpianus gab gu Anfang ded 
16. Jahrh. die erjte Karte heraus, auf welcher Ames 
tifa war, und Geb, Munſter eine «Cosmographias 
mit einem Wtlas. Ebenfalls in den Anfang ded 
16. Jahrh. gehören die Werke über die Reifen des 
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Amerigo Vespucci. Der Hollander Gerhard Mer: 
cator (}. d.) fuhrte die —— ont den Land: 
larten, wie fie nod) gegenwartig üblich ijt, und der 
Brite Gd. right —— Seekarten ein; Abrah. 
Ortelius (geſt. 1598) unternahm das erſte gro 

Landfartenwert: «Theatrum mundi» (Yntw. 1603). 
Phil. Cluver begann im 17. Jabrh. fogar fdon die 
alte G. aufjubellen, und fiir die Topographie lei- 
ftcte Bedeutendes der fleipige Ru fered erian 
in Bafel, welder ausfihrlide ai ungen der 
Hauptlander Guropas mit Rupfern herausgab. 
oe tne waren fdon die Ufademien ju London 
und Paris, fowie die Gelehrten Snell, Mouton, 
Piccard und Caffini, welde befonders die Methode 
weſentlich verbefjerten, ſehr thatig. Die Witronomie 
und Naturfunde wurden immer enger mit der G. 
verbunden und immer glidlider auf fie angewen: 
det, Die Kunſt, Landfartenjufertigen und my sy 
vervollfommmnete ſich auberordentlich. Dabei erwei: 
terten die zahllos fid) mehrenden Entdedungen den 
Gefidhtstreis. Namentlid auf Koſten der Regie: 
rungen wurden Entdedungsreiſen gemadt, Reiſe— 
und Länderbeſchreibungen herausgegeben. Hud) die 
Beridte der Viiffionare trugen mandes jur Criveiz 
terung der Grd: und Bollerfunde bei. Bol. Kalb, 


Lauder: und Vollerfunde in Biographien» (4 Bde., | K 


Berl. 1845—52); Ritter, «Gefdidjte der Erdfunde 
und der Entdedungen» (herausg. von Daniel, Berl. 
1861); Peſchel, «Geſchichte der rdtunde bis auf A. 
pon Sumbolot und Karl Ritter» (Mind. 1865; 
2. Aufl. — von Ruge, 1877); Vivien de 
Saint-Martin, «Histoire de la géographie et des 
découvertes géographiques» (Jar, 1874). 

In der mathematifden Geograpbhie fan: 
den die verdienjtvollen Urbeiten der franz. Gelebr: 
ten, wie die Gradmefjungen eines Maupertuis und 
Ya Condamine, die Berednung der geogr. Lange 
und Breite eines Delambre bald in Deutſchland 
Anerfennung und Nadfolge, wie bejonders Tob. 
Mayers und L. Eulers Beiſpiele zeigen. Die Land: 
larten, welde Cajjini ihre — —— 
Geitalt verdantten, wurden von Tob. Mayer ver: 
volifommuet und von Homann durd feine berihm: 
ten Utlanten, wie ſpäter durd) die Kartenwerte von 
Reidard, Weigel, Stieler, Grimm, E. von Sydow, 
Berghaus, Kiepert, Ziegler u. a. populdr gemadt. 
Vgl. Sdhmidt, «Lehrbud der mathematifden und 

—2 G.» (2 Bde., Goött. 1829—30); Mads 
cr, «Leitfaden der mathematiſchen und phyſiſchen 
G.» (Stuttg. 1813); Studer, «Anfangdgriinde der 
mathematijden G.» (Vern u. Chur 1842); Wigand 
und Cornelius, «Grundrif der mathematijden und 
hyſilaliſchen G.» 3 Tle., Halle 1851); Steinhau: 
ix, «@rundjiige der mathematifden G.» (Wien 
get E. Weel , «Allgemeine Himmelstunde» 
(3. Aufl. Berl. 1875), 

Die phyfitalifade ——— von Buache 
1745 begründet und von Bergmann als geogr. 
Phyſil gewiſſermaßen erft sur Unerfennung gebradt, 
wurde —* die Forſchungen der Mineralogen, Geos 
logen, Phyſiler und Naturhijtorifer, eines Werner, 
Leop, von Buch, Sauſſure, Deluc, Buffon, E. A. W. 
von Simmermann, Blumenbad und vor allen A. 
von Humboldt, feitbem fortwährend erweitert und 
gewann dadurd als Hauptteil der G. diejenige Gel: 
tung, die fie gemaf ihres widtigen Einfluſſes auf 
die ganje Wiſſenſchaft notwendig haben muß. Val, 
Kant, «Phyſiſche G.», herausgegeben von Rink 
(2 Boe., Ndnigsb. 1802) und von Vollmer (2 Tle. 
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: Bon., Su ar —* —5 
inf, «Handbu i 
(2 Bde., Rar 1826); Ho —* «Poof a. 


(Berl. 1837); Studer, der ph 
G. und Geologie» (Vern 1844); Burmeijter, «Ge. 
ſchichte der Schopfung» (7. Aufl., Lp3. 1872); GW. 
von Klöden, «Handbud der phofifgen @.» (Bd. 1 
ists) bone oe —— —* — * <= 
; Hann, von etten und Potorny, « 
poms Grdfunde » (im —— —* a — 
den G., Meteorologie, Geologie und Biologie 
2. Aufl. Prag 1875); E. Reclus, «La terres 
nn : a —— — Vhommes (3. . 
ar, 1869); J. Herfd@el, « Physical geo , 
(Yond. 1861); Mary Somerville, « Physical : 
raphy» (4, Wufl. 1858; deutſch von Barth, 2 
* 1851); Guyot, « Comparative physical 8 
aphy» (Lond. 1858); Peſchel, 6 
ndeo (2 Bde., herausg. von Leipoldt, 
1880—81). Su der fog. reinen oder 6. nad 
turgrengen hatte bereits Gatterer feit 1775 die 
erjten Grundlinien gejogen; ihm folgten in 
feiner «Gäa, Verſuch ciner wiſſenſchaftlichen Grd: 
befdreibung» (Berl. 1808; 3, Aufl. 1880), Kai: 
fer, Stein, Hommeyer, Kung, Berghaus, ) 
. von Raumer, Sdhadt, Meinide u. a. 
— Rerdienfte um die fartogr. Darftellung 
et phyfit. Verhaltniffe der Erde bat fa Bey 
haus in feinem «Phyſik. Wtlas» (90 
2 Vdn., Gotha 1838—48; 2, Aufl. 1849 fg.) umd 
feinem «Phvfit. Schulatlas» (28 Blatt, Goth 
1850) erworben. Ihm ſchloß 'fid) an Sobnftons 
« Physical atlas» (@bdinb. 1849—54). 
Hinfichtlig der gefhidtliden oder hiftori: 
fhen Geographie hatte am früheſten, 
der Mitte des 17, paths bei der vo 
Ridtung auf das klaſſiſche Altertum vorziglid de 
alte G., namentlid) durd die —— eines 
Cluver, Cellarius, d'Anville, Heyne, Goſſelin, Man 
nert, Utert, Sialer Georgi, Forbiger Handbuc 
der alten Gi», 3 Boe., Lpz. 1842—48), fid einer 
ahd ogg Behandlung ju erfreuen, deren 
efultate in cine Reihe von Kompendien iibergix 
gen. Dagegen lief die G. des Mittelalters, wenn 
tian von den Monographien Ader, eingelne Lander 
abfieht, nod) ſehr viel su thun ubrig. Sunderd ile 
feitung zur G. der mittlern Seiten» (Sena 1712) it 
ber ee unvollfommene Berjud, der fic fberdies 
meijt nur auf Deutidland bezieht. Ebenfalls nut 
diirftig find die Urbeiten d Anvilles, Köhlers umd 
pie Jn gefdhidtlider Besiehung iit dad 
auptwert Selewels «Géographie du mo 
4 Bde., Briiff. 1852, nebjt «Epilogus» 
on tartogr. Werfen fir die alte &. ind bie 
farten und Utlanten von d'Anville, Reidard a. @ 
in neuefter Zeit in den Hintergrund gevcing ie 
die mit grofer Umſicht und Gorgfalt gearbeiteten 
Kartenwerke von Sprunet («Atlas antiquus», Gotha 
1847—50; 3. Uufl. von Menke, 1865) und 
(«Hijtor.-geogr. Atlas der WUlten Welt», Weim, 1 
u. djter). Bortrefflid ijt des Lestern «Rener Atlas 
von Hellas und den Hellen. Kolonien» 
Fur die mittlere und neuere eit gibt es nad dem 
Rorgange von Kruje und Lejage eine Reihe von 
mehr oder minder juverlaffigen hiſtor. Kartenwer 
ten, unter denen Spruners «Handatlas fiir die Oe 
ſchichte des Mittelalters und der neuern Heil? 
(3. Aufl. von Mente, 90 Karten, Gotha 1871 fe) 
das bedeutendfte ijt, 


hrbu 
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Die ſtatiſtiſch-pol itiſche Geographie 
wurde * und fleißiger als die übrigen Teile 
der Wiſſenſchaft bearbeitet. Nach dem Vorgange 
der fleißigen Sammler Merula, Joh. Hübner und 

et brachte feit 1754 A. F. Bifding ein durch 
grofen Umfang, Voliftindigteit des Stoffs, treues 
und genaues Ouellenftudium und Swedmafigteit 
der Anordnung und Darftellung ausgescichnetes, 
nod gest vielfach braucbares Werk zu 
Stande. Im folgten d'Anville, Normann, Gatte: 
ret, Fabri, fpater Gaspari, Stein, Cannabid, 
Maltebrun u. a., die sum Teil wichtige grifere 


Werke, jum Teil file den Schulunterridt niiglide 
Rompendien herausgaben. Cine neue Periode aber 
begann mit die von 


arl Ritter { d.), Der dur 
ihm begriindete neue Methode der Behandlung der 
®. erjt die Weihe ftrengerer, höherer =e aft: 
lichteit gab. Gr ijt der Schöpfer der allgemei- 
nen vergleidenden Erdkunde, welche fid gur 
Aufgabe geftellt hat, die Erde im Berhaltnis zu 
Natur un ng it als einen Organismus A et: 
tennen, die Beziehungen der Natur jum Geifte, 
ibren Sufammenhan mit dem Leben und der Ent: 
widelung des Menſchen, deſſen Wohn- und * 
on die Erde ift, durch Vergleichung aller 
eiten ſeiner Geſchichte nachzuweiſen und J den 
ſik. und hiſtor. Wiſſenſchaften eine ſichere Grund: 
ge zu gewähren. Die von ihm eingeſchlagene 
Bahn verfolgten beſonders von Nougemont, von 
Roon, Berghaus, Meinide, Bolger, Kapp, ‘Pols: 
berw, von Klöden, Daniel, Kuen, Neumann u. a. 
Am vollftdndigiten wurde die G. dargeftellt in dem 
von Gaspari, Hafjel, Cannabich, GutsMuths und 
Ulert bearbeiteten, freilich jeht veralteten «Boll: 
ftandigen Handbuch der neuejten Erdbefchreibung» 
(23 Bde., Weim. 1819—21) und Maltebruns «Géo- 
graphie universelle» (8 Ude., Par. 1824—28; 
neue Aufl. 1857). Empfeblenswert find aufer den 
Werlen von Balbi (jf. d.) und — 8 (f. d.) nod 
von Moons « Grundjiige der Erd-, Bolfer- und 
Staatentunde» (3 Tle., Berl. 1837—45), Stein 
und Hdrfdelmanns «Handbuch der G. und Stati: 
fli fiir die gebildeten Gtinde (7, Aufl., bearbeitet 
unter Mitwirfung mebrerer Gelehrten von Wap: 
paus, 9 Bode., Lp3. 1850—71), Daniels «Handbud 
der ©.» (3 Boe., Stuttg. u. Frantf. a. M. 1859— 
63; 5. Mufl., 4 Boe., Lp;. 1881—82), Klödens 
eHandbucd der Crdtunde» (3 Tle., Berl. 1859—62; 
4, Aufl. 1882 fg.), E. Reclus, «Nouvelle géogra- 
phie universelle, La terre et les hommes» (Bd, 
1—8, Par. 1875—83). fiber ——— der G. han: 
delt vor allem Ritter in der « Ginleitung jut allges 
meinen vergleidenden Grdfunde» (Berl. 1852). 
Unter den allgemeinen geogr. Zeitſchriften find aus 
fritherer Seit zu nennen Zachs «Monatlice Korre- 
fponden; zur Reforderung der Grd: und Himmels— 
funde» (22 Boe., Gotha 1800—10) und die von 
Pertud mit andern herausgegebenen «Geogr. Ephe- 
metiden» (1. Serie, 51 Bde., Weim. 1798—1816; 
2. Serie, 31 Bde., Weim. 1817—31); ferner Berg: 
haus’ «Annalen fiir die Erd:-, Bolfer: und Staaten: 
funde» (jufammen 35 Bode., Berl. 1830—43), eine 
Fortiehung von deffen «Hertha» (14 Bde., Tib. 
1825—29); Liddes aZeitſchrift fiir vergleichende 
GErdfunde» (5 Bde. Magdeb. 1842—46); endlich die 
von der berliner Gefellidaft fiir Erdfunde heraus— 
egebene «Seitidhrift fiir allgemeine Crdfiunde» 
6 Bode., Berl. 1853—56; Neue Folge, 19 Bde., 
Berl. 1856—65), feit 1866 fortgeſeht als « Reit: 
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Gift der Gefellfchaft fiir Erdfunde gu Berlin» 
d. 1—18, Berl. 1866—83), welder die «Monats: 
evidjte» (£4 Bde., Berl. 1840—53) vorausgegan: 
en waren, Petermanns «Mitteilungen aus 3 
Werthes" Geogr. Anjtalt» (Bd. 1—29, Gotha 1855 
—83; «Grgdnjungshefter, 1—71, Gotha 1859—83) 
und Rettler3 «Zeitſchrift fir wiſſenſchaftliche G.» 
abr 1880 fg.). fiber den Fortſchritt aller geogr. 
Disciplinen beridtet das « Geographifde Wabr, 
a ———— von Behm, ſeit 1880 von 
H. Wagner (Bo. 1—9, Gotha — 
Geographifche Gefellichaften find Vereine 
welche die Foͤrderung der geogr. Wiſſenſchaft burd 
ibre Bemihungen und Geldmittel zu ihrem alleini: 
gen Swede maden und meiftens ibre erhandlun⸗ 
gen, Vorleſungen und Korreſpondenzen, die Reful: 
tate der auf ihre Koſten unternommenen Ent: 
deckungsreiſen u. f. w. in Monatsbericdten oder 
Jahrbichern veröffentlichen. Die erſte Geſellſchaft 
dieſer Art wurde 15, März 1821 gu Paris durd 
Maltebrun und Barbié du Bocage ins Leben 9; 
rufen, welde nronatlid ein «Bulletin de la Société 
de géographie & Paris» herausgibt. Dieſe Beftre: 
bungen fanden in Deutſchland gu einer Zeit, wo 
durch A. von Humboldt, K. Ritter und L. von Bud 
die Naturanſchauung in nene Bahnen gelentt wor: 


den war, ihre volle —— Sn Berlin bildete 
fic) 20, April 1828 die Gefellſchaft fir Erdtunde, 
nächſt der in Paris die altefte. 


“fire rege Thatigteit 
wurde von Männern wie K. Ritter, Ehrenberg, 
Lidtenftein, Dove, H. Barth, Bajtian, von Ridt: 
hofen u. a. geleitet und ſpricht fic) in der bedeu— 
tend angewadfenen Bahl von Mitgliedern ans. 
Die von H. Barth gegritndete Kari Ritter-Stiftung 
befafs Ende 1880 ein Kapital von 34200 Mart, 
deſſen jährliche Zinjen verſchiedenen Reifenden als 
Reiſeſtipendium guerfannt werden. Nach der Beit 
ibrer Griindung geordnet ſchließen fie fer ende 
Geographijdhe Gefellichaften der berliner Geſellſchaft 
an: der Verein fir Geographie und Statiftif in 
Frantfurt a. M., 1836 gegriindet; der 11. yan. 
1845 in Darmftadt fonftituierte Verein fiir Erd- 
funde und verwandte Wiſſenſchaften, welcher feit 
1854 das a oh des Vereins fiir Erdlunde 
und verwandte Wiſſenſchaften und des Mittelrhei— 
niſchen geologiſchen Vereins», dann «Beiträge zur 
Landes⸗ Volls⸗ und Staatenfunde des Großherzog 
tums Heffen» —* u. 1853) und «Beitrag zur 
Geologie des Grofherjogtums Heffen und der an: 
grenzenden Lander» (1858) publisierte. jn Wien 
trat 1856 unter Proteftion der Regierung die Geo- 
raphiſche Geſellſchaft zuſammen, bei welder fig 
Pit die Erforſchung der an Ofterreid angrenzenden 
tiirt. Landesteile feit 1869 auf Untrag Helferts ein 
bleibender Ausſchuß: das Orientali - omitee, 
gebildet bat; die ae 1856 —— nen «Mit: 
teilungen der k. k. Geographiſchen ſellſchaft in 
Wien» unter Redaction Foetterles find das Organ 
ber Geſellſchaft. Im J. 1872 bildete fic in Buda: 
peft die Magyar Foldrajai Tarsalat, 1882 der Gali: 
ziſche Tatraverein in Kralau, der Siebenbürgiſche 
Karpatenverein und der Ungariſche Karpatenverein, 
Der Verein von Freunden der Erdfunde gu Leipzig 
trat 1861 ins Leben und verdffentlidt it feiner 
Griindung «Jahresberidter, Die mit dem Vereine 
verbundene, 1861 geftiftete Karl Ritter: Stiftung 
beſiht ein Kapitalvermögen, deffen Sinfen als Bet: 
ſtener zur Dedung der Koſten deutider peogr. Gr: 
peditionen bejtimmt find. Jn Dresden bejteht der 
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1863 geſtiftete Verein fir Erdlunde. Der 1867 gu 
Kiel gegriindete Verein fir Geographie und Natur: 
wiſſenſchaften hat fic) 1872 jum ——— 
lichen Verein für Schleswig-Holſteins umgebi 
Die Geographiſche eae aft in Duden n⸗ 
ſtituierte ſich 16. März 1869 und veröffentlichte 
1871 ihren erſten —— Die Geogra⸗ 

hiſche —— daft ju Bremen wurde 1870, die . 
Barb burg und der Verein fiir Grdfunde in H 
wurden 1873 geariindet. Seitdem —— ſich * 
bet: 1877 der Ge graph hiſche Verein reiberg 
i, S., 1878 der gu * Me, 1878 die Ge all aft ju 
Hannover und in Berlin der Centralverein fiir Han- 
delSgeographie, 1880 der Verein ju Karlsruhe, 1882 
der gu Sena, der ju Greifswald, die ju Konigsberg, 
Labed, Rajjel und Stettin. 


Die alte 3 aller Geographiſchen Geſellſchaften ate : 


bie Société de géographie gu Paris. Frantrei 


Fore auf dem Gebiete geogr. Forfdungen eine | S 


orragende Stellung eingenommen, und es ftand 
1821 ju Paris sete Gefell{daft ein 
fiberaus rexches Material ju Vorträgen fowie fiir 
die von derfelben (SBulletis de ia Mitteilungen gu 
Gebote. Lektere («Bulletin de la Société de géo- 
graphie») beginnen mit dem J. 1822. Außerdem 
———— 1824—44 in 7 Banden: « Recueil ‘de 
voyages et de —— welche wertvolle größere 
——— eine Ausgabe des Marco Polo, 
auberts fibe — der Geographie des af he 
u. f. w., enthalt. Sehr reich ijt die mit der Gefe 
ſchaft verbundene Sammlung an altern und neuern 
Drudwerfen und Karten. Seitdem entftanden in 
Franlkreich die Geographijden Geſellſchaften: 1873 
ju Lyon, 1873 git Paris die Société de géographie 
commerciale, 1874 die gu Bordeaux, 1876 die ju 
acreage 1876 gu Paris die Société de topogra- 
ee , 1878 die ju Montpellier, 1879 die ju Nancy, 
defort, Rouen, 1880 die ju Douai, 1881 pie pT 
Bourg und Dijon, 1882 die gu Sille, Toulouje, 


— Nantes (fiir —— — und 


Die ‘bedeutendjte aller Geographijden G 
—* iſt bie Royal Geographical Society in 
n, die feit ihrer Griindung (1830) ſtets in gleich 
antegendet Weije gewirkt hat. Jn allen Groteilen, 
in denen Englands RKolonien erbliiben, find von 
den gewaltigen Summen, welde fiir das ihen 
—— und Wandel⸗ geopfert 35 * 
— — Teile auf die ge 
der Niederlaſſungen und ——— ont ng ver: 
wendet worden. Die grdfern Vortrige ** fic) 
in dem feit 1830 erjcjeinenden «Journal of 
Royal Geographical Society» niedergelegt, wake 
rend die —* ſeit 1855 erſcheinenden «Procee- 
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nabere Kenntnis des 


aie 7850 eine Kaula 
eine —— — 


— Seltionen ber ai 
— Geſell 
ball ayy eine — i 
prade, 1850—71 ein 
bericht anfangs in 
ferner ausfdlieflid in 
«Widsnik» * 1851, vl 


R 
Bites «fen 


géographie ¢ 
feit 1861 —8 
phie. 


n Sſterreich⸗ eC ar 
cry bs ju Dien (Feit nd Bu 


3 ie beftebt feit 1880 auferdem in — 9— 


talvermögens hat fie einmal 
bans buh us ne eae 









brid bat fid 1876 eine Geographiiae 


lellidoalt in E , ebenjo — 


uszuge aus groͤßern Vorträgen, fir die | Ko 


dings» filr A 
an diefelben fi tniipfenden Distu npnets, tome fiir 
lleinere Mitteilungen beſtimmit yg 

ammelte Kapital betrug (1880) 49235 Pyb. St 

deutende Unterjtigungen gewährte die —* 
ſchaft für Reiſende teils aus eigenen Mitteln, te 
wurden ſolche auf Verwendung der Geſellſcha * * 
der Regierung bewilligt. 


Gin nicht minder reichhaltiges Material fliebt der | Bo 


1845 3u Petersburg ———— Kaiſerlich Ruſſi⸗ 
ſchen — elellicvatt gu, wenn aud fid 

dasſelbe vorjugsweife auf die dem ruſſ. Scepter 
unterworfenen Landergebiete erſtredt. Mit Hilfe 
einer —— Staats sensor von 15000 Ru- 
beln, der Beiträge der Mitglieder und der Zinjen 
des 1880 auf 192280 Ma angewadjenen Kapi⸗ 





Geographifdhe Kongreffe und Geographentage — Geologiſche Landesanftalten 799 


erfdien, 1870 aber die Bezeichnung «Journal of 
the American Geographical Society» angenom: 
men bat. Wuferdem bat fic) 1881 eine Geogras 
phiſche Geſellſchaft in San: Francisco, 1878 eine 
au Quebec gebildet. Die Sociedad Mexicana de 
geografia in Merifo, friiher Instituto nacional de 
—— y estadistica, wurde als Centralpuntt 
lit Die geogr. Dur for}dung Merifos 1839 ge⸗ 
riindet. Als Organ der Gefellidaft dient ein «Bo- 
ettino», In Brajilien hat das 1838 gegritndete 

Instituto historico e geographico do Brazil ju Rio 
de Janeiro in der « Revista trimensal», von wel 
cher jablreide Bande erfdienen find, neben —* 
Arbeiten viele auf brafilian. Landeslunde bezüg— 
liche Artilel veröffentlicht. In Buenos⸗Ayres wurde 
1879 das Instituto geographico Argentino, 1881 
Die Sociedad geographica Argentina gegtündet. 
Auferdem befteben Geographiſche Geſellſchaften feit 
1869 ju Maceio und Teit 1881 zu Bogota. Jn 
Kairo in Agypten bildete fic) 1875 die Société khe- 
viale de géographie, in Algier 1878 die ju Oran 
und 1879 die ju Ulgier, 1881 eine in Loanda und 
eine in Moſambik. t die Erforfdung Afrikas 
ben Nd fiberdieS befondere Geograph che Ge: 
aie ten gebildet. (S. Afrikaniſche Gefell: 
Gaften.) Speziell der Durdforfdung der Ulpens 

welt widmen fid die Alpenvereine (j. d.). 

Geographijhe RKougreffe und Geogra- 
———— ex erſte internationale Geographiſche 
ongreß wurde 14. bis 22. me 1871 in Antwer⸗ 
pen abgebalten. Dod) war die Leilnahme von ſei⸗ 
ten Deutſchlands und Englands gering, und im 
ga blieb diefer erjte Verſuch in Betreff der Er: 
—— ſeiner Ziele weit guriid. Von größerer 
feit erwies ſich die 15. Juli bid 16. Sept. 
1575 dauernde geogr. WUusjtellung und der vom 
1. biS 11, Aug, abgehaltene ——— zu Paris, 
t.im Pavillon de Flore der Tuilerien tagte. 
Diejer impofante Kongreß, auf weldem nur Eng; 
land aujjallend ſchwach vertreten war, jerfiel in 
fieben Gruppen, welde die fiir fie aurfge tellten Fra: 
gen durdberieten iz af man gu pratt. Beſchluſſen 
gelangte. Die Babl der erjten orſchungsreiſenden, 
ochintereſſante Vorträge hielten, war über— 
dies ſehr arab dennod [ag der Schwerpuntt in der 
en Ausſtellung, welde aud Veranlaſſun 
pur Berteilung von Preijen gab. Der dritte Kon wh 

urde 15. bis 22. Sept. 1881 gu Venedig abgeba 
Auch hier lag der Schwerpunkt unjtreitig in 
 Ausftellung, welde, nad Staaten geordnet, in 
85 Raumen Eig Palajtes , der alten Biblio 
het und im fonigl. Gartenpavillon —— war 
dwelche jede Erwartung übertraf. Obwohl etwa 
Mitglieder gezahlt wurden, fo litt das perſon⸗ 
ten dod) an einer gewifjen Zerfahren⸗ 

ſodaß jedes reelle Refultat ausblied. 

-im §. 1878 * * ge ber 
ellſchaft {ie dtunde ju Berlin ſich Vertreter 
t geogr, Geſellſchaften Deutſchlands gufammen: 
mbden, ward der Gedante angeregt, cinen * 
de J Gejamtverein fiir Grofunde ins Leben 
. Fir die Ausfihrung jolden Plans zeig⸗ 
fich aber fo grofe Schwierigleiten, daß man be: 
vorliufig ein einigendes Pand dadureh her: 
, dab. man jabrlide Zujammentiinjte ver: 
te, in denen fic) deutſche —— und 
de der Erdlunde zu gegenſeitigem Gedanlen⸗ 


sone und zur Anlnũp — ——— Be⸗ 


begegnen ténnten, Ort der erſten 








derartigen Verſammlung wurde Berlin auserſehen, 
und fo wurden gum 7. und 8. Suni 1881 die geogr. 
Vereine Deutidlands und die Lehrer und Freunde 
der Grdfunde aus allen deutiden Gauen zum Deut: 
pees Geographentage nad) Verlin eingeladen. 

Jereits 1865 hatte A. Petermann al3 Agitator fiir 
eine deutſche Polarfahrt eine allgemeine geogr. Ver: 
fammlung dringend gewiinfdt, und Bolger dem: 
gemäß auf den 8. Quli gur Teilnahme an einer 
allgemeinen deutiden Verſammlung von Freunden 
der Grdtunde nad dem Goethe-Hauje gu Frankfurt 
a. Mt. eingeladen. Dieſelbe wurde von 72 Teil: 
nehmern beſucht, und e3 wurde nidt nur über eine 
Polarfabrt, fondern aud fiber andere geogr. The: 
mata the ena und ber —— seiabt ſolche 
Verſammlung alljahrlich in Frankfurt abzuͤhalten. 
In der That war dies der erſte deutſche Geogra⸗ 
phentag; indes der nächſte, 1881 zu Berlin abgehal⸗ 
tene, ijt feine Konſequenz dieſes erſten, ſondern 
beginnt eine ſelbſtändige Serie; 12. bis 14. April 
1882 folgte der zweite Geographentag dieſer Serie 
i Halle, mit weldem zugleich eine geoar. Aus: 
tellung verbunden war; 29. bid 81. 1883 
wurde der dritte gu ong bn a. M. abgebalten. 
Die beg sha ya se dex Geographentage erfdie: 
nen in Drud (Berl. 1881 fg.). 

Uber aud in andern Landern find geogr. Vers 
eine, Rongreffe und Wanderverjamnilungen gu be: 
jondern, befdranttern Sweden entitanden. Wie 
1878 ju Paris bei Gelegenheit der Weltausjtellung 
ein internationaler Rongref fiir HandelSgeographic 
abgebhalten wurde, welder eine zweite Seffion 1879 

u Briijjel hielt, fo veranjtaltete Berlin 1880 eben: 

alls einen jo Geogr. Wanderverjanimlun: 

en, angefdlofien z. B. an die British Association 
or advancement of science, wurden gebalten 
1876 in Glasgow, 1877 in Plymouth, 1878 in Du: 
blin, 1879 in Sheffield, 1880 in Gwanjea u. f. w.; 
ähnliche der Association francaise pour l’avan- 
cement des sciences 1872 in Borbdeaur, 1873 in 
Lyon, 1874 in Lille; 1875 wabhlte man Nantes, 1876 
ermont: Ferrand, 1877 Havre, 1878 Paris, 1879 
Montpellier, 1880 Rheims. 
Geographiſche Meile, ſ. unter Meile. 
Geologie, eng verwandt mit der Geognofie, ijt 
bie Lehre von tdlörper in feiner — 
en —— und feiner allmabliden 
Gntwidelun Geognofie und Geologie.) 

: Gevlogitcye Gefell mig haben den Swed, 
bie —— allgemeinen, beſonders aber die Gr: 
forjdung der geolog. Perhaltniffe und des Mineral: 
reid)tums einjelner Vander gu fordern. Diefem Swede 
dienen —— en der Mitglieder mit Vortra: 

, Distujfionen und Exturfionen, Publifation voy 
eitidriften und umfangreidern ndlungen, 
owie aud) pelunidre Unterſtühung geolog. For— 

—— Geolog. Geſellſchaften bejtehen in faſt 
allen größern Rulturlandern Pit Deutidland die 
Deutſche Geologifde Gefellf ft in Berlin, in 
England die Geological Society of London und die 
Royal geological society of Ireland, in §rantreid 
bie Société géologique de France, in Schweden 
Geologiska Féreningen in Stodbofm, neuerdings 
ane in Stalien und in ber Schweiz. 

eologiſche Landesanftalten find Inſtitute, 
denen vom Staate die —— geſtellt ijt, die legs 
term angehörigen Ländergebiete geologijd gu unter: 
fudjen und die gewonnenen Refultate in Form von 
geolog. Karten, Profilen und Bejdreibungen zur 
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Darijtellung su bringen und fie der Wiſſenſchaft, 
Land: und Forjhwirtidaft und den übrigen Zwei: 
en techniſcher Betriebſamleit nugbar zu machen. 
In Deutichland beſitzen Preußen, Sachſen, Bayern, 
Elſaß⸗Lothringen, Heſſen ſolche Geologiſche Lan: 
desanſtalten. 

Geologiſche Profile ſind Querſchnitte durch 
einzelne Schichten, ganze Schichten- und Gefteins: 
tomplere, Landſtriche oder Gebirge, vermittelſt de— 
ren die —— Zuſammenſehung, die La: 
gerungsverhältniſſe und der geolog. Me Se des 
betreffenden Gliedes oder Teils der Crdfrujte zur 
Anſchauung gebradht werden —* Beruhen dieſe 
Vrofile weniger auf der direlten Beobachtung des 
Thatſächlichen, fondern auf theoret. —— und 
Anſchauungen, fo heißen fie Jdealprofile. 

Geomantie, ſ. Punktierkunſt. 

Geomechanik, ſ. unter Mechanik. 

Geometer (grch.), Kenner der Geometrie; ind: 
beſondere Feldmeſſer. 

Geometridae, ſ. Spanner. 

Geomctrie (greh., d. i. Erdmeſſung) ift der: 
jenige Hauptteil der Mathematil, welder von den 
ausgedehnten oder den Raumgrdpen banbdelt. Man 
unterjcheidet Streden, Bogen von einer Dimenfion, 
Sladen von zwei Dimenjionen, Raume von dret 
Dimenſionen. Clemente des Raums, aus welchen 
iigures gebildet werden, find Puntte, Linien, Fla: 

en. Die G. de} Raums von einer, zwei, drei Di⸗ 
menfionen haben die Namen Longimetrie, Bla: 
nimetrie, Gtereometrie erhalten. Aus bins 
reichenden Daten einer Bigue werden Ddie fibrigen 
Stiide derjelben teils berednet (Trigonome— 
trie), teils * (deſtriptive, graphi— 
{dhe G.). Von beſonderer Widhtigteit ijt die Be: 
ſtimmung von Puntten durch Koordinaten, feit man 
Gleichungen fiir Koordinaten als Gleichungen von 
Flächen, Linien, Punften verftehen und mit Hilfe 
der Algebra und Analyſis —— ausbeuten 

elernt hat (analytiſche G.). In der G. ſind 

eſſungen, welche die Transportabilität der Raum: 
größen vorausſehen, nicht unumgänglich; bloße 
Yincalfonjtruftionen ohne Anwendung des Maß— 
begriffS geniigen gum Wufbau einer fogenann: 
ten G. der Lage. Auch ift das hergebrachte 
Axiom von den Parallelen nicht unerfeplid; die 
G. fann von der Vorausjesung ausgehen, dah 
burd einen Punkt zwei Parallelen einer Gerabde 
geben (Gaußſcher Raum), oder dah zwei Gerade 
einer Chene ohne Ausnahme einen Puntt gemein 
haben (Riemannſcher Raum). Demnad find neben 
der gemeinen (Eullidiſchen) G. zwei Nicht: Gutli: 
diſche G. moglid. 
. Die in oe und Babylonien gemadten An: 
fange der G. find von den Grieden jo ausgebildet 
worden, daf die mathem. Leijtungen der Grieden 
ihren Leijtungen auf andern Gebieten nidt nad: 
vith Die größten griech. Geometer find Eutlides, 
rchimedes, Apollonius; vorber haben die Pytha: 
gorier und die Platonifer, nachher die Mlerandri: 
ner Vetrachtlides geleiſtet. Neuen Aufſchwung hat 
die G. im 17. $a rh. genommen durd Kepler, Ga: 
lilei, Desargues, Fermat, Descartes, Pascal, Huy: 
ens und durd Newton, Leibniz, Saf. und Soh, 
rnoulli, im 18. Jahrh. durch Maclaurin, Guler, 
Lagrange, Monge; im 19. Jahrh. durd Carnot, 
Poncelet, Gergonne, Gaus, Moͤbius, Placer, Stei- 
ner, Chases, Staudt u.a, fiber die prattij dhe 
G. oder Geodafie f. Feldmeßkunſi. 
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Geometrifded Mittel, ſ. unter Mittel. 

Geometrifder Ort heißt in der alten Geom: 
trie die Linie, Flache, auf welder cin nidt hinrei 
chend beftimmter Puntt fic) befindet. Benn 3. ¥, 
ein Punkt von einem gegebenen Puntte eine gegebene 
Dijtang hat, fo ijt fein geometr. Ort cine Kreidlinie 
oder eine Kugellade, auf der der PBuntt liegt. 
Wenn ein Punkt von zwei gegebenen Puniten 
Dijtanjen hat, deren Guntime gegeben ijt, fo ijt ſein 
geometr. Ort eine —— u. w. 

Geomoutographie (grd.), bie von Bauerleller 
erfundene Kunjt der Darjtellung geprigter un 
vielfarbig gedrudter Relieffarten. 

Geonomie (grd.), Erdbautunde. 

Geophagen (grd.), Grdeffer; Geophagie, 


bas Erdeſſen. 

Geopbhyfit f td.) oder Erdp h yf il ift die Ledre 
von den phyſiſchen Erfdeinungen am Erdloͤrpet, 
namentlic am Grdfern, und befaßt fid daber vor 
quotwoeife mit der Gigenwarme und der Didtigtei 

er Erde, dem Erdmagnetismus und den teller 
ſchen Lidterfdeinungen. Die G. ift ein Teil der 
e yſiſchen Geograpbie und gewifjermajen cin 

indeglied swifden Geognofie und Geologie. 

Geoplaſtik (greh.), die Lehre von den Erhebur 
gen und Genfungen der Erde und von ber dadurd 
bedingten Geftaltung der Erdoberflade. 

Geoponici werden mit einem gried. Bort 
(yewravrxde, d. h. auf den Landbau begitglic) dic 
jenigen Schriftſteller des Altertums genannt, welde 
Werte ther Uderbau und Landwirtſchaft (yewronrs! 
geidrieben haben. Under Spige der landwirtſchaft 
Vitteratur fteht das Werk des Rarthagers Mager: 
28 Biidhern, von weldem Caffius Dionyſius avi 
Utica eine griech. Bearbeitung in 20 Büchern um 
Diophancs einen Auszug in 6 Buchern herausg: 
und welded der rdm. Genat nach der Eroberus) 
Karthagos ind Lateinifde überſehen ließ, eine Rap 
regel, die in Rom einjig in ihrer Mrt ijt. 

Die dem Demolrit beigelegten «Geoponicas find 
unedt, Wher fon Xenophon hat in einer tein 
Sdrift, bem «Oeconomicus», aud die Landwitt 
ſchaft tury behandelt, und Demofrit, Mriftotele?, 
Theophrajt und viele andere haben wenigſtens epe 
obiſch Gegenftande, welde zur Landwirtfſchaft 

dren, erdrtert. Barro und nad ihm Colume 
owie aud Plinius nennen eine grofe Anjabl te 
toren, welde teils gelegentlich landwirtſchafil. Stor 
behandelt, teil ausdriidlid über dad iyo 
ber Landwirtfdaft oder einzelne eile derſelben 
gefdricben haben. Auch poetiſche Bearbeitunges 
aus alerandrin. Zeit werden genannt, welde Sita 
sum Borbild dienen fonnten,, darunter die « Geor- 
ica» des Menefrates aus Ephel 08 und die ded Ni: 
ander. Mufer Fragmenten landwirtfchaftl Sarit: 
ten und gelegentlichen Grdrterungen in erhallenen 
Schriften von Profaifern, wie Arijtoteles und Theo 
phraft, oder Dichtern, wie Mratos, gibt es aud cin 
um die Mitte des 10. Safe. auf heiß des Rai 
ers Konſtantinos VII. Porp —— unter 
em Titel «Geoponica» veranftaltete@rcerptenfamm: 
[ung aus einer großen Anzahl von Schrifttellern 
Der Redacteur diefer Sammlung, Caffianus Balle? 
aus Bithonien, dem eine ſchon im 4 Jahrh. vom 
Rindanios Anatolios in 20 Badern veranftaltete 
Sammlung vorlag, welde Photius in feiner * 
bliothet» ruͤhmt fue aus 20 Büchern das Wiſſens 
wiirdige aus allen Gebieten der Ganbwirtfbal fe 
ſammenzufaſſen. Die eingige braucbare Musge 
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diefer G. ijt die mit Prolegomenen, latein. fiber: 
febung und Kommentar von Niclas (4 Bde., Lpj. 
1781), Bel. Gemoll, aUnterſuchungen über die 
HOuellen, den Verfafier und die Abfaſſungszeit der 
Geoponica» (Berl, 1883). 

Penn bei den Griechen diefer Litteratursweig im 
ganzen 3uriidtrat, fo wurde er dagegen von den Ré- 
mern bei ihrer eminent praftifden Richtung bevor— 
zugt. Schon vor der vom Genat befoblenen fiber: 
ferung von Magos Werk hatte Cato (ſ. d.) die nod 
erbaltene Schrift über den Uderbau («De agri cul- 
tura») geſchrieben, und auch nad) derfelben find nod 
in republifan. Seit mehrere Schriften über Land: 
wirtidaft verfabt worden, fo von Mamilius Sura, 
von Sajerna (Vater und Gobn), von Tremellius 
Scrofa; 37 v. Chr. ſchrieb Varro (f.d.) die erhalte⸗ 
nen drei Biidher«De re rustica» und um diefelbe Reit 
37—30v. Chr. dichtete Virgil feine «Georgica», Das 
Hauptwert aus der erften Halfte de3 1. Jahrh. 
n. Ebr. ijt dad von Columella (f. ), wabhrend von 
dem grofen encytlopadifden Werke des Celfius, 
welded aud die Landwirtidaft enthalt, nur die 
Bilder fiber die Medizin erhalten find. Chenfo find 
die hergehdrigen Werle von Hyginus, einem Beit: 
genofjen Virgil, Julius Gracinus und Julius Ut: 
ticus, Scriftitellern der erſten Kaiſerzeit, verloren. 
Bon dem grofen Werte des Gargilius Martialis, 
der im3. Jahrh. ſchrieb, find wenigitend betradtliche 
Teile erhalten. Aus dem 4. Jahrh. ift das Wert 
des Palladius (f. d.) erhalten. ——— ſind 
die latein. «Scriptores rei rusticae» am beſten von 
Gesner (Lpj. 1735; neue Ausgabe von Ernefti, Lpj. 
1773 fg.) und von Sdneider (4 Bde., Lp3. 1794—97). 

Geoponie (grd.), Erdbearbeitung, Feldbau. 

Georama, cin grofer hobler Globus mit Ga: 
ferien im Innern. (S. unter Globus.) 

Georg (dex Heilige), in der rim. Kirche gewöhn⸗ 
lich Ritter Ganct Georg, in der gried. G. der 
Stegbringenbde genannt, ftammte nad) der Le: 
gende aus eince vornehmen Familie in Rappadocien 
trat ins rim. Heer und ftieg unter Diocletian raſch 
zu hohen Stellungen empor. Als der Kaiſer begann, 
die Chriſten zu verfolgen, verwies ihm G. ſeine Grau⸗ 
ſamkeit und erlitt —5 am 23. April 303 den 
Märtyrertod. Cr wird gewöhnlich dargeftellt als 
cin ſchöner Angling, wie er in ritterlicher Rijtung 


auf einem Schimmel fibt und mit der Lange einen 
Draden durdhbohrt. Dieſe Darftellung mag ur: 
fpriinglid fymbolifd gedadt und unter dem Drachen 


der Teufel gemeint fein. In der «Legenda aurea» 
des Jakob de Voragine (geft. 1298) findet fich zuerſt 
die Erzählung, G. habe einen Lindwurm erjtoden, 
welder die Konigstochter Aja (Cleodolinde) gu ver: 
ſchlingen im Begriff war. Ym Morgenlande genof 
der beilige G. von früh an allgemeine Verehrung 
und hieß bier häufig der «Erymartyrer». Yn Kon: 
ftantinopel waren ihm mebrere Kirchen erbaut; cine 
pl Nga (ag am Hellefpont und diefer wurde dar: 
nad «Arm St. Georgs» benannt. Sm WAbendlande 
war der beilige G. bereits im 6. Sabrh. befannt; 
befonbdern Muttebroun nahm aber jeine Verehrung 
in Den Kreuzzügen. Die Kreuzfahrer betradteten ibn 
als ihren Scubpatron und glaubten mebrfad feine 
befondere Unterftiikung zu ejaben vor allem unter 
HichardLiwenbher;. Deshal beſchloß ein National⸗ 
tonzil gu Orford 1222, fein Gedächtnistag, der 
23. Upril, folle im ganzen Lande gefeiert werden 
und Gduard IIT, ftellte 1330 den neu geftifteten 
Hofenbandorden unter ſeinen Schuß. Genua wiblte 
GCouverfations -Lerifon, 13. Aufl. VII. 
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ibn jum Schubpatron, und bas Groffiirftentinn 
Mostau, fowie ſpäter das ruff. Kaiſerreich nahm 
den Ritter G. mit bem Lindwurm in fein Wappen 
auf. (©. Georgsorbden,) 
Im 14. Jahrh. nannte die frank, Ritteridaft 
einen Bund, welden fie unter fich ſchloß, Georgen: 
geſellſchaft, weil fie den heiligenG. sum Patron 
wablte. Jn Edhweden bildete fic 1392 cine grofe 
Bereinigung des Adels unter dem Namen des 
Georgenſchildes. Beide Genoſſenſchaften ver: 
einigten fic, doch entftand bald ein Streit, wer das 
Georgenbanner tragen diirfe, bis man dabhin Aber: 
einfam, es folle taglid wedfeln. Sum Rampfe 
geacn die Unglaubigen begriindet, dienten diete 
erbande fpater aud) der Berteidigung der Bor- 
rechte des Adels gegen die wachſende Macht der 
Stadte. Kaiſer Friedrich IIL. ftiftete 1468 einen 
geiftliden Ritterorden de3 heiligen Georg, 
welder fimpfen follte sur Ehre Gottes, der heiligen 
Sungfrau, des fath. Glaubens und des Hauſes 
Sſterreich. Baht Paul IL. beftitigte ibn. Cr hatte 
feinen Sig gu Mühlſtädt in Karnten. Die Mit: 
lieder verpflichteten fid gum Gehorſam, sur Keuſch 
bit und gum Kampf gegen die Tirten. Nur gu 
eftimmten Zeiten trugen fie Ordenstracht, beftehend 
aus einem weifen mit rothem Rreuje verſehenen 
Gewande. 16. Jahrh. ging der Orden ein; 
das Haupttlofter tam an die Giniten, Die Giter 
fielen an die Rrone, Much in Bayern gab es einen 
geiftl. Ritterorden des heiligen G. Deſſen Urſprung 
ward bis in die Zeit der Kreuzzüge zurüdgeführi 
auf die Herjdge Otto III. und td, Kaiſer 
Marimifian I, ftellte ihn wieder her, doc geriet er 
abermals in Berfall, bis Kurfürſt Karl Albrecht 
(fpater Kaifer Karl VIL.) ihn als Ritterorden er: 
neuerte. G. Georgsorden.,) 
Georg I. (Ludwig), König von Großbritannien, 
1714—27, und Rurfiirft von Hannover feit 1698, 
wurde ju Hannover 28. Mai 1660 geboren. Gein 
Vater war Ernft Auguft, Herzog von Braunſchweig 
—— nachheriger Kurfürſt von Hannover, feine 
Mutter die geiftretche Sophie, eine Enfelin des 
—5* Jakob I. von England und Tochter von 
Glifabeth, der Gemablin de3 ungliidliden Kurfür 
fet Friedrich von der Pfalz. Der Pring vermablte 
id) 1682 mit Sophie Dorothea, Tochter des legten 
Herzogs von Celle, durch welche er_1705 Erbe der 
fineburg:cellifdhen Lande wurde. Dod diefe Che, 
aus welder Georg U1. und Gopbhie, die Mutter 
7 d. Gr., —— en, war ſehr unglid: 
ih. Der Pring nämlich lebte fchon damals febr 
frei, und au Pine Gemablin lies fid Unvorfid: 
tigteiten zu Schulden fommen, die 1694 ihre lebens- 
langliche Gefangenhaltung zur Folge Hatten. G. 
folgte 1698 feinem Vater als Kurfürſt. Durd die 
prot. Gucceffionsatte von 1701 war die Thronfolge 
in England und Irland nad der Königin Anna 
unbeerbtem Tode der Kurfiirftin Sophie von Han: 
nover, als der Enlelin Safob3 I., und ihren prot. 
Nachkommen zugeſichert worden. Diefelbe ftarbaber 
8. Suni 1714, und nad der Rinigin Anna bald 
barauf erfolgtem Tode, 12. Mug. 1714, wurde am 
folgenden Tage der Kurfürſt, als Sophiens altefter 
Sohn, objchon er England nie betreten hatte, als 
König von Grofbritannien und Irland ausgerufen. 
Erſt 11. Sept. reijte indes G. von Herrenhauſen 
nach England ab, wo er am 29. fandete. Am 1. Oft. 
bielt er jeinen Einzug in London; die Krönung fand 
81. Oft. fiatt. Rad feiner Untunft verabjchiedete 
51 
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et fogleid dad toryiſtiſche Minijterium Oxford, wel 
e8 der Parteinabme fiir den Prätendenten Ja— 
fob IL. gn war, und bradte unter Stan: 
hope und Walpole die ihm ergebenen Whigs ans 
Staataruder, Auch löſte er das meift aus Tories 
beftehende Parlament auf und erdffnete 28. März 
1715 ein neues, in weldhem die Whigs die Mehr: 
zahl bildeten. Sm Dez. 1715 erſchien der Praten: 
pent in Schottland, wo der Graf Marr ein Heer 
verjammelt hatte, und lief fid) gum Könige der dret 
Reide ausrufen, allein G. unterdriidte den gefähr— 
a Aufſtand leicht und mit blutiger Strenge. 

m ſich dad ihm ergebene Parlament ju erhal⸗ 
ten, bewirlte er 1716, daß die Legislaturperiode 
von drei Jahren auf fieben erhdht wurde, und 
qualeid verftdrite er die fonigl Gewalt durd die 

ibehaltung eines ftehenden Heeres. Infolge 
einer Reiſe nad) Hannover lief ex 1716 aus der 
Succeffionsatte aud die läſtige Bedin —*5 
nen, nach welcher der aoe nicht ee willis 
gung des Parlament3 das Reid) verlafjen durfte. 
Hierauf bemiihte er fic), feinen neuen Thron gegen 
vie Umtriebe dex Yafobiten, weldhe mit Alberoni 
in Spanien und Graf Görß in Schweden in Ver- 
bindung traten, nad aufen gu befeftigen und ſchloß 


im San. 1717 mit Franfreid und Holland eine | ded 


Triplealliang, welde durd den Zutritt des Kaiſers 
in eine Quadruplealliang verwandelt wurde, Wn 
den Kriegen gegen Spanien nahm die engl. Flotte 
febhaft teil; der Sieg des Udmirals Byng am Kap 
Paſſaro vernidtete die fpan. Armada. Dadurch 
geftartt, fonnte G. nun aud) ju Hannovers Vorteil 
im die nordiſchen Handel eingreifen und die von 
den Dainen den Schweden abgenommenen Fiirften- 
timer Bremen und Verden 
ſechs Tonnen Goldes mit jeinem Kurfürſtentum 
—*—* Zugleich war er mit ſeinem Miniſter 
Walpole bemitht, die wachſende brit. Staatsſchuld 
qu tilgen; er lies zuerſt die Sinfen der Schuld von 
8 auf 5 ros. herabjeken und ging dann auf das 
Projelt des Direltors der Sidfee-Kompagnie, Sir 
Sohn Blunt, ein, das Ähnlichleit mit dem in 
Arantreich ausgeführten Finanzſyſtem Laws hatte 
und aud dasſelbe Ende nahm. Als er 1722 durd 
ben Regenten von Franfretc von einer gegen ibn 
und fein Haus geridjteten jalobitifden Verſchwö— 
rung in Kenntnis gefekt wurde, benupte er diefen 
Vorfall, um den toryijtifdhen Adel durd) Gefängnis 
und Ronfistation gu demiitigen; dod) wurde nur 
per YWbvofat Layer 1723 hingeridtet. Infolge 
eines 1725 ju Wien gefdloffenen geheimen Bünd— 
niffes zwiſchen Sſterreich und Spanien, worin dem 
fegtern die Reftitution von Gibraltar und Minorca 
verfproden war, ſchloß G. am 3. Sept. 1725 ju 
Herrenhaufen die fog. Hannoverfde Allianz mit 
Rreufen und Frantreich), der aud) mebhrere andere 
deutſche Fürſten beitraten. Faſt gang Curopa 
— fiir den einen oder den andern Teil Partei, 
und G, traf —* Anſtalten, das ſchon von den 
Spaniern umſchloſſene Gibraltar entſetzen ju laſſen. 
Kurz nachdem die Friedenspraliminarien, die dieſe 
Erſchütterung befeitigten, in Paris ju Stande 
gelommen waren, ftarb G. auf einer Reije in feine 
deutichen Staaten gu Osnabrild 22, Juni 1727 am 
Schlage und wurde gu Hannover beigefest. 

corg A. —5 — Konig von Großbritannien 
und Irland, Kurfürſt von Hannover, 1727—60, 
per Sohn und Nachfolger ded vorigen, geb. als 
Grovring von Hannover 80. Olt, 1683, lämpfte 
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im Spanijden Erbfolgekriege mit den Alliiert 
wurde 1706 jum B04, von Cambridge in oe 
engl. Peerage ernannt und erbielt feit der 
eines Saufes auf den brit. Thron als Rronerbe 
m Titel eines Pringen von Wales. Seine 
egierung ward erdffnet durd den Frieden von 
Sevilla (9. Nov. 1729), der durch Walpoled Politil 
ehn Sabre aufredt erhalten wurde, Wud dann 
fraubte id) Der —— eg eer fay ana 
onarden gu folgen, m er deſſen Drangen 
und dent Ded det — Meinung weichen, 
um durch die rl mat einer bedeutenden Flotie 
nad dem Mittelmeere von Spanien die engl. 
Handelsherrſchaft in den amerik. Meeren gu et: 
wingen. Su diefem durd die Groberung von 
Mortobello und den glänzenden Geejug Anſons 
bejeichneten Kriege tamen dann die oͤſſett. Erb: 
ftreitigteiten; 1741 verpflidtete er fid) gegen die 
Raiferin Maria efia gur Auf 
2 e b griff hiereu 
ubfidien un ierauf 
qu ben, Waffen. Der Gieg bet Dettinger, 
feine geididte und faltblitige Führung 27. 
ni 1743 fiber die Frangofen ertang, rettete die 
iferin vielleidht von dem Untergange. 
Aufftandes der Yafobiten und der 
des jungen Pratendenten, Karl Gduard (j. d.), in 
Sdottland 1745, yeigte der Konig ebenfalls groje 
Eniſchloſſenheit. dem Aachener Frieden von 
1748 png we er die zerrütteten Finamen zu 
heben; doch der Streit über die ameril. Beſihun 
en verwidelte ſeine Krone ſehr bald in neue 
— mit Frantreich, die ihn aud ju 
et 
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de 1751 im Tode voranging, hatte et im 
au Bwiefpalt gelebt. 1. Lord Herver, 
«Memoirs of George II.» (beraugg. von * 
reign of George II.» (3 Bde., Lond. 1843—5l). 
eorg III. (Wilhelm i 
Gropbritannien und Yrland, 1760—1820, bis 
1815 RKurfirft und feitdem Konig von Hannover 
eb. 4. Suni 1738, war der Enlel des vorigen und 
obn des Pringen Friedrid) Ludwig von Wales 
und der Prinjeffin Auguſte, einer Todjter 
Herzogs Friedrid II. von — Schon 
im Alter von 13 oo vaterlos, erbielt er untet 
der Bormundfdjaft feinee Mutter duich den Lord 
Bute eine Erziehung, die weder ſeinen wenls 
glidliden Unlagen, nod feinem 


ie fle 
i dbhinbradte, hatte befonders einer auliers 
sore era 


Georg IV. (Konig ver Grofbritannien) 


oft wefentliden Einfluß übte. Gr beftieg 1760 
den Thron mit einer Proflamation, in der er 
jidh, im Gegenfag gu feinen beiden Rorgangern 
als geborenen Gnglander anfiindigte, was au 
das Vollk fehr gitnitig wirlte. Das Parlament 
bewilligte ihm eine Civillifte von 800000 Pfd. St. 
und 12 Mill. Pfd. St. Gubfidien zur Fortſehung 
des —— Kriegs, der bereits für England 
die glidlidjte Wendung genommen hatte. Sehr 
bald ergriff jedoch an Pitts Stelle der ſtreng 
toryiſtiſche Lord Bute das Staatsruder, unter 
deſſen Einfluſſe gegen die öffentliche Meinung am 
10. Febr. 1763 der Friede von Paris ju Stande 
lam. Der Riidjdhlag blieb nidt aus. Die Willtir 
det herrfdenden Partei, mit der G. fympathifierte, 
erregte populare Demonjtrationen, die in der 
Oppofition Wilkes’ und de3 Verfafjers der Junius: 
briefe gipfelten. Auch den Krieg mit den amerit. 
Kolonien, der fiir England den harten Frieden von 
1783 und die Unabbangigleit der nordamerif. 
Staaten zur Folge hatte, beſchwor G. durd) feine 
perjinlide Unterftigkung der ridjidtslojen Soll: 
politi feines Minijteriums mit herauf. ‘ 
wadjende Mifvergniigen gab fid) nidt nur im 
—— durch eine heftige, von Burle geleitete 
poſition kund, ſondern 1780 auch durch einen 
J— rohenden, von Lord Gordon begonnenen 
eg ent wobet das Leben des Königs mehrmals 
in Gefahr geriet. Erſt feit Dez. 1783 fand G. an 
bem jungern Pitt einen umfidtigen Vertreter feiner 
Politit, obſchon Bute und die Konigin ftets großen 
Ginflus auf feine Gntiglicbung bebielten. 
—— hatten ſich bereits 1765 voritber: 
gehend Spuren von Geiſteszerrüttung des Königs 
gezeigt; 1788 kehrten dieſe Anfälle heftiger und 
anhaltender wieder. Die — wollte 
dem Prinzen von Wales, als dem Thronfolger, 
die fibertragen, weil derſelbe, mit der 
Regierung feines Vater unjufrieden, voraus— 
fidtlid) das Minijterium und das polit. Syjtem 
verändern werde, Pitt aber, der mit der Kinigin 
die Staatsregierung teilte, fudjte die Regent: 
ſchaftsfrage —— und legte Jeaticktig 
dem Parlament eine bejondere darauf bezügliche 
Alte vor, die gwar angenommen wurde, jedod 
a in Wirtjamteit trat, indem der Konig im 
Febr. 1789 genas. Die Franzöſiſche Revolution, 
Deren Ausbruͤche auch das brit. Reich erfdiitterten, 
fand an bem Konig und feinem Minijter die un: 
verjobnlidjten Gegner. Um die demofratifden 
Bewegungen im Ynnern gu erftiden, ließ Pitt 1793 
bie Frembdenbill und die Treacherous -correspon- 
dence-bill durchſetzen, und im folgenden Jahre 
fam fogar nebjt mebrern Statuten gum perſönlichen 
Schutze des Königs die Aufhebung der Habeas: 
Corpus-Ucte gu Stande, wodurd die parlamenta: 
rifde Opypofition ihre Gewalt verlor. Der Krieg 
mit Frantreid) hatte neue Ronflifte mit Irland 
zur Folge. Nur blutige Gewalt hielt die Inſel 
nieder; Darauf, 1800, wurde endlich die fog, Union 
mit Grofbritannien bergeftellt; dod) modte fid 
der Konig nicht zur Abſchaffung des Teſteides 
entſchließen, objdon Pitt die Cmancipation der 
Ratholiten verfproden hatte. Die Unpopularitat 
G.s hatte wiederholte Attentate gegen ihn zur 
Folge, wobei er jedod) ftet3 die gripte Rube und 
ticloffenheit an den Lag legte. Ym J 1786 
verwundete ihn mit einem Meffer eine Wahnjinnige, 
Ramens Margarete Nidolfon, als er im Begriff 
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war, aus dem Wagen ju fteigen; 1796 griff ihn 
das Bolt auf dem ege nad) dem Parlament mit 
einem Hagel von Steinen an, und 1800 ſchoß ein 
gewifjer Hatfield, der ebenfalls fiir verriidt erflart 
wurde, im Theater mit einem Pijtol nad der 
fonigl. Loge. Das Privatleben G.8 war muſter⸗ 
pelt er lebte gern im Kreiſe feiner Familie und 
e oats fid) in feinen Mufejtunden mit land— 
wirtidaftliden Berjuden. Dennoch erneuerten 
fich bei ibm feit 1804 die Wahnſinnsanfälle, und 
egen Ende 1810 erlofd feine Vernunft gänzlich, 
odap alle Hoffnung zur Herjtellung verſchwand. 
Der Pring von Wales wurde deshalb 29. Jan. 
1811 von dem Parlament jum Regenten ertlart, 
der Konig aber unter Obbut feiner eo und 
des Herjogs von Port in den aft gu Windfor 
eingeſchloſſen, wo er bei eiferner Leibesbeſchaffenheit 
feine traurige Grijten3 nod) neun Sabre fortiente. 
* den letzten Jahren auc) noch gänzlich erblindet, 
tarb er 29. Yan. 1820. 

Wahrend jeiner Regierung hatte dad brit. Reid 
nad allen Rictungen den hodjten Aufſchwung 
und die madtigite Weltjtellung gewonnen, was viel 
weniger der ny des Königs als den Ereigniſſen 
und den großen Staatsmännern und Feldherren 
zuzuſchreiben war, die in dieſer bewegten Regie— 
rungsepoche ihre Talente entfalteten. Der Verluſt 
von Nordamerila wurde durch die Eroberung 
Indiens, die Befignahme vom Kap der Guten 
Hoffnung, der Jonijden Inſeln u. ſ. w. aufgewogen. 
Aus feiner 8, Sept. 1761 mit der Vrinzeſſin 
Charlotte Sophie von Medlenburg-Strelig (geft. 
17. Nov. 1818) geidlofjenen Ehe hatte G. fieben 
Söhne: Georg Auguſt, Pringen von Wales, der 
ihm als Georg LV. auf dem Throne folgte; Fried⸗ 
rid), Herzog von York; Wilhelm Heinrid), Herzog 
von Glarence, der ſpäter als Wilhelm IV. den 
Thron bejtieg; Couard, Herjog von Rent, den 
Vater der Konigin Victoria, der 23. Yan. 1820 
ftarb; Ernſt Auguſt, * von Cumberland, den 
nachmaligen König von Hannover; Auguſt Fried: 
tid), Herzog von Suffer; Adolf Friedrich, Herzog 
von Cambridge, und ſechs Töchter. 

gl. Witin, «Annals of the reign of king 
George IIL.» (2 Bde., Lond. 1820); Hughes, «His- 
tory of England from the accession of George III.» 
(7 Bde., Lond, 1836); Brougham, « Historical 
sketch of statesmen in the time of George IIL.» 
(Lond. 1839; deutid, 2 Bde., 1839—40); Maſſey 
«History of England during the reign of 
George III.» (4 Boe., Lond. 1861—63; 2. Aufl., 
Lond. 1866); Rae, «The opposition under 
George ILI.» (fond. 1875); Walpole, « Memoirs 
of the reign of king George Ill.» (4 Bde., Lond. 
1847; 2. Aufl. 1851; 2 Supplementbinde, 1859). 

Georg IV. (Auguſt Friedrid), König von 
Grofbritannien, Yrland und Hannover, 1820—30, 
vorher Pring von Wales, des vorigen Sohn, war 
12. Aug. 1762 geboren und erbielt bet den gliid: 
lichſten Anlagen des Körpers und Geiſtes eine 
treffliche Erziehung. Nachdem er 1788 majorenn 
erflart worden, ſuchten ign die mit der abjolutijti- 
ſchen Politi Georgs III. unjufriedenen Whigs in 
thre Kreife gu ziehen, und der Thronerbe wurde der 
Freund von Vurfe, Sheridan, BoE den genialen 
Fabrern ber eet. Gbenjo fdnell brachen 
aber auch die Leidenſchaften des Prinzen hervor; 
er überließ ſich zügelloſen Ausſchweifungen. Na 
einigen vorübergehenden Verbindungen vermählte 
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er fid heimlich mit einer Katholilin, der ſchönen 
Witwe Fitzherbert. Dieſe Verbindung beunrubigte 
die tonigl. Familie, miffiel dem Vol und bedrobte 
den Prinzen in Riidjicht der Religion fogat mit 
Ausſchluß vom Throne, Die —— die er 
fic) in den erſten drei Jahren nad feiner Majoren— 
nitatSerflarung —— betrug faſt Mill. 
Po. St. Da fein Vater jede Aushilfe ablehnte, 
bradjte der Wldernian Newnham 1787 die Finanj: 
verhaltnifje des Bringen vor das Parlament, das 
ibm auf Siri prade feiner Freunde die Gumme 
von 160000 fo. St. bewilligte. Unter der Be: 
dingung, dak man feine ingwifden auf 642000 
Pyro. St. geftiegene Schuldenlaſt besable und die 
Apanage vermebhre, entſchloß er fich endlich zu einer 
fegitimen Che und beiratete 8. April 1795 feine 
Coufine, die Pringeffin Karoline von Braunſchweig, 
eine Verbindung, die jedocd fo —— ausfiel, 
daß ſich die Gatten nach der Geburt der Prinzeſſin 
Charlotte, 1796, wieder trennten. 

Die Mißachtung, in welche der Prinz durch den 
ehelichen Sfandal verfiel, ſchadete aud eng ott, 
Stellung. Während feine Briider hohe Militar: 
ftellen befleideten, war er Oberſt geblieben, und 
als er 1805 bei ber beabjidtigten Landung Napo— 
leons öffentlich cine ihm angemeffenere Rangftufe 
in der Armee — erhielt er von dem ponige 
und den Minijtern, ebenfalls offentlid, eine ab- 
jdlagige Antwort. Deffenungeadtet wurde ihm 
als Thronfolger, nachdem der Hujtand des Königs 
fid) als unbeilbar erwiefen, tm San. 1811 die 
Regentſchaft, obgleid) fir das erjte Jahr mit be: 
dDeutenden Einſchränlungen, Abertragen, Da er 
die Minifter nidt im Ginne feiner bisherigen 
Freunde wablte, jondern fic den toryilti n Gin: 
flüſſen ded Lord Liverpool und des Lord Cajtlereagh 
vollig hingab, fe fam ¢3 zwiſchen ibm und den 
Whigs gu den heftigſten Ertldrungen. Nod em: 
pfindlicer wurde jedoch G. berührt, als die Unter: 
ſuchung fiber das Betragen feiner Gemabhlin im 
Parlament zur Sprache tam. Während der bes 
wegten Seit von 1813 und 1814 blieb er in Eng: 
fand und befdaftigte fid) vornebmlid mit grofen 
Bauten, die unermeplide Gummen verfdlangen 
und weniger Gejdmad als Prachtliebe verricten. 
Auch bei Dem Befuche, welchen die fremben Ra ten 
und Grofen nad) dem Parifer Frieden in London 
abjtatteten, entfaltete er cinen nie gefehenen Glanz 
und Lurus. Wuf dem Wiener Kongreb forderte 
er als Regent von Hannover, dah in denjenigen 
deutſchen Staaten, wo feine gefekmapige Verfaſſung 
vorhanden, eine foldje kunftig eingefithrt und den 
Standen die Steuerbewilliqung, die Teilnahme 
an der Gefesgebung, der Refurs an den Deutſchen 
Bund u. f. w. bewilligt werde. Den Beitritt sur 
Heiligen Allianz verweigerte der. Pring 6. Olt. 
1815 gegen den Wunſch Cajtlerea hs aus bem 
Grunde, weil nach der brit, Verfaſſung feine Un: 
terſchrift ohne Gegenjeichnung eines Miniſters 
unzuläſſig ſei. In fe Beit fibernahm er die 
Vormundfdhaft ther die braunſchw. Pringen und 
Lander, wo er, wie in Hannover, die alten Feudal: 
ftdinde wieder ind Leben treten ließ. Die indu: 
ftriellen Strifen, die nach dem Frieden in England 
ausbradjen, dev polit. Starrfinn der Geburtsarijto: 
tratie, befonders aber die Fortdauer der uner: 
ſchwinglichen Staatslaften, verurjadten in England 
eine immer allgemeinere Lingufriedenbeit mit dem 
toryiſtiſchen Regierungsfyftem, die ſich in Volts: 


Georg V. (König von Hannover) 


aufftinden und Meutereien Luft machte. Ws der 
Regent 1817 gu der Crdffnung des Parlaments 
fubr, wurde er im Parl von St.James von cine 
wiltenden Volfsmenge angegriffen, welder er jedoch 
glücklich entrann. 

Raddem er feinem Vater 29. San. 1820 al 
Konig gefolat war, ließ er fich 19. Juli 1821 mit 
großer Pracht und der genaueften Beobadtung ver 
altertümlichen Gebräuche zu Weftminfter tronen, 
Die drohende Wendung des Prozeſſes mit ſeinet 
Gemahlin, der er Rechte und Titel einer Königin 
von Wropbritannien entziehen und die fic idre 
Rechte in Sffentlichen tumultuofen Auftritten er: 
troken wollte, bradte ifn in die duferfte Verlegen 
beit, als er im YMug. 1821 auf einer Reije in Itland 
durd die Nachricht von dem Tode der Koniaia 
von Ddiefer dritdenden Sorge befreit wurde. Ju 
Auguſt des folgenden Jahres traf ibn die Nachrich 
von dem Selbftmorde des Minijter3 Caftlereag) 
in Gcottland, worauf er, um der dfjentliden 
Meinung ein Zugeftindnis gu machen, die Leituny 
ber auswartigen Wnaclegenheiten an Cannin 
fibertrug. Bald danach wurde auch Robinjon al: 
Sdagfangler und 1823 HuSsfiffon ins Ninifterium 
berufen, worauf nun grofe fommersielle Reformen 
begannen, Nad dem Lode Cannings und den 
Riictritt Robinſons rief der König Wellington 
an die Gpike des Minijteriums, wads zwar di 
Gmancipation der Ratholifen, aber zugleich cine 
bedeutende Reattion in der auswartigen Politi 
gur Folge hatte. Dem Königreich Hannover, di 
er 1821 beſuchte, erteilte er nach der 1820 new: 
beftimmten Berfafiung 15. Mai 1823 auc ciw 
neve Verwaltungsjorm. Die von ihm im Herjoy 
tum Braunfdweig gefithrte vormundſchaftlich 
Regierung legte er im Olt. 1823 bei der Majoren 
nitétserflarung de3 Hergogs Sarl nieder. Judea 
fegten Sabren litt er aufer an Gicht aud an cine 
Herzverknoͤcherung, weshalb er auf dem Sadloie 
Windſor in grofer Buritdgesogenbeit lebte. & 
ftarb dafelbjt 26. Juni 1830. Da feine Todter 
und aud fein alterer Bruder, der Herzog vor 

tt, ohne Nachkommen geftorben waren, i 
olqte ihm fein gweiter Bruder als Wilhelm 1 
auf dem Throne, 

{. Wallace, «Memoirs of the life and rei 
of George IV.» (3 Bde., Lond, 1832); Charlotte 
Bury, «Diary illustrative of the times of 
George IV.» (2 Bde., Lond. 1838; 2. Aufl. 4 Bre., 
Lond. 1844); Herzog von Buckingham, « Memoirs 
of the court of the Regency» (ond, 1856) um 
«Court of George LV.» (Lond. 1858); Greville, 
aJournal of the reigns of kings George IY. aa! 
William IV.» (3 Bbde., Lond. 1874). 

Georg V. (Friedrich Wlerander Rarl Gre 
Auguit), bis 1866 König von Hannover, einjiges 
Goon bed 1851 verjtorbenen Königs Ernſt Muguit 

-d,) und der sum dritten male vermablten medlenb. 

rinzefſin Friederife (geſt. 20. Juni 1849, Schweſtet 
der Königin Luiſe von Preugen), ward 27. 
1819 in Berlin geboren, wo fich fein Vater, als dar 
maliger Herzog von Cumberland aufhielt. Auf die 
Erziehung des von Jugend auf faſt blinden Prinjen 
fibte die einft febr lebenaluftige, nachher bigott ge 
wordene Putter einen vorwiegend verderbliden 
Einfluß aus, von deffen Wirlungen die garje 
— des Furſten ſchwer were hat, In det 
Jugend zumeiſt mit muſilal tibungen befdaftiat, 
ward G. } pater allerdings auch in ſiaalewiſſenſchaftl. 





Georg I. (Kinig der Hellenen) 


und geſchichtl. Wiffenfdhaften für feinen Beruf vor: 
bereitet, aber nur von Männern, die ohne eigene 

olit. Charatterfeftigteit der Neigung des jungen 
te in Qllufionen ju leben, niemals ernſtlich 
entgegentraten, ©, vermablte fid) 18. Febr. 1843 
mit Prinjeffin Marie von Wltenburg (geb. 14. April 
1818), deren Einfluß auf den Kronprinjen aber aud 
dann nod gering blieb, alg fie bem königl. Hauſe 
21. Sept. 1845 einen Thronerben geidentt hatte. 
Als 1848 die hannov. Verfafjung durd das Mi- 
nifterium Stilve in freiheitlidem Ginne umgeftaltet 
war, mibtraute man ſchon damals dem Rronprinjen; 
er wurde daber veranlabt, eine feierliche Zuſtim— 
mungsurtunde ju unterjeidnen, die, dem finigl. 
Archiv einverleibt, dod) die Verfaſſung nidt rettete, 
welde, bei der Thronbefteigung 18. Nov, 1851 nod): 
mals feierlidhit befrajtigt, von G. am 1. Mug. 1856, 
unter —— es Miniſters von Vorries, 
wiederum außer Wirkſamleit gefest wurde. Die 
Minijterien wedfelten in rafder Folge, fobald fie 
felbftandige Anſichten jur Durdfihrung bringen 
wollten; bei den verfdiedenften Gelegenbeiten trat 
mehr und mehr beim König eine Selbjtiberjdhapung 
feiner Fabigteiten und feiner Mat ju Tage. Als 
hdchiter Landesbiſchof liebte er es, in theol. Redens⸗ 
arten fic) gu ergeben, dad orthodore Luthertum zu 
fordern, daneben aber aud) der fath. Kirde Redte 
einjurdumen, die fie anderswo nidt hatte, und fid) 
des privaten Rats von Windthorft, des Konver— 
titen ©. tlopp des fath. Profeffors Maren u. a. 
u bedienen. Die Grofmeifterjdaft der Freimaurer: 
ogen (feit 14. Jan. 1857) wurde dabei ju polit. 
Sweden benugt und alle freifinnigen Manner faben 
fic) in lleinlicher Weife verfolgt, gumal wenn fie 
deutide Gefinnungen dofumentierten, 

G8 war daber begreiflid, dab die Oppofition in 
allen gebildeten Rreifen des Landed eine weitver: 
breitete werden mufte. Die dfterr. Diplomatie und 
die von ihr inftruierten Gefinnungsgenoffen fdirten 
daneben den Preußenhaß und bewirften eine fort: 

efekte Unterftipung der dfterr. Politif gegen Preu: 
sens Intereſſe, ſodaß, als im Juni 1866 der Kon: 
flitt beider deutider Gropmadte ausbrad, das 
Schidjal Hannovers tlar vor Wugen lag. Alle 
Warnungen der Zweiten Rammer, der ftadtifden 
Kollegien der Refideng, felbjt des langiährigen Rat: 
—— des Konigs, agg al von der gefähr⸗ 
ichen Politif abzugehen, verhallten. Unvorbereitet 
und mangelhaft ausgeriijtet und ohne geeignete Fuh⸗ 
ee (die meijten Generale erbaten fich thren Mb: 
fchied), glaubte der Koönig trok feiner Crblindung, 
fidy an die «Spike feiner tapfern Armees ftellen gu 
lönnen, binderte aber durch feine Gegenwart bie 
fachgemafe Leitung und jede entfdiedene Maßregel. 
Das Gefedt bei Langenfalja verlief freilid gu Gun: 
fter der hannov, fibermadt 27. Suni 1866, ver- 
mochte indeß nicht den Abſchluß der Rapitulation 
vom 28. Juni gu verbilten, welde die Cinleitung gu 
der Cinverleibung Hannovers in Preußen bildete, da 
alle friedliden Anerbietungen, felbjt damals nod, an 
der Selbjtverblendung des Konigs fdeiterten, (S. 
Hannover.) Nac der Kapitulation lebte G. mit 
Familie meift in Hiebing ber Wien, von wo aus er 
aud) 23, Sept. 1866 gegen die Ginverleibung Han: 
novers in den preuß. Staat (Geſeß vom 20. Sept. 
1866) proteftierte und dann eine fortgejebte Agi— 
tation gegen Preufen unterbielt. Der von Preußen 
und 6.3 Bevollmadtigten Windthorit entworfene 
und genebmigte Vertrag vom 28. Febr, 1868 fiber 
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Auszahlung der Entſchädigungsſumme von 16 Mill, 
Thlrn. mute fofort, mit Genehmigung de3 preuf. 
Landtags, am 2. — desſelben Jahres wieder jus: 
pendiert werden, weil der Mißbrauch dieſer Gelder 
gegen Preufen ftart indiziert eridien. Seitdem 
witd died Vertragsvermogen (Welfenfonds) durd 
eine beſondere Kommiſſion abdminiftriert , die igren 
St in Hannover hat. Die Wiederaufhebung der 
Beſchlagnahme ijt nad) §. 4 königl. Verordnung 
vorbehalten. Nachdem im Herbjt 1876 ein Antrag 
auf Aufhebung der Sequejtration vom hannov. 
Provingiallandtage einjtimmig angenommen wor: 
den war, erfolgte 5. Febr. 1877 im preub. Herren: 
—— eine —* bezugliche Interpellation, welche 
ofort von der Regierung unter Hinweis auf die 
noch fortdauernden welfiſchen Agitationen ablehnend 
beantwortet wurde, Im J. 1871 ſiedelte G. mit 
der Familie nach Gmunden, 1876 aber mit ſeiner 
alteſten Tochter Friederile nad Paris dber, um ſich 
dort ärztlich behandeln zu laſſen. G. ſtarb i2. Juni 
1878 in Paris und hinterließ außer dem Herzog 
Ernſt Auguſt von Cumberland (j. d.) zwei Toͤchter 
Friederite, geb. 9. Jan. 1848, vermählt 24. April 
1880 mit Alfons, Freiherrn von Pawel: Ram: 
mingen, und Mary, geb. 3. Dez. 1849. 

Val. Meding, «Memoiren gur Zeitgeſchichte v 
(Bd. Lu. 2 £9. 1881). 

Georg 1. (Chrijtian Wilhelm Ferdinand Adolf), 
Konig der Hellenen und königl. Pring von Dane: 
matt, geb. 24. Dez. 1845, ift der zweite Sohn des 
Konigs Chrijtian IX. von Danemart und der Kd: 
nigin Luiſe. Der Pring fihrte bid gu feiner Thron: 
bejteigung den Namen Wilhelm, erhielt feine Cr: 
ziehung in Ropenbagen und widmete fid) dann dem 
Seedienft. Ws feine Altere Schweſter Ulerandra, 
von ihren Gltern und Geſchwiſtern begleitet, nad 
England abreijte, um fid) 10. März 1863 mit dem 
Pringen von Wales gu vermablen, madhte aud Pring 
Wilhelm die Reije mit. Bei diefer Gelegenheit wur: 
den die brit. Staatsmänner, welde damals einen 
Kandidaten fiir den erledigten gried. Königsthron 
ſuchten, auf ign aufinertjam, Frankreich und Ruf: 
land nahmen G.s Kandidatur gitnjtig auf, und 
bereits 23. Marg tiindigte der engl. Gejandte in 
Uthen der Proviſoriſchen Regierung an, dah die 
drei Schutmächte fid) über den Pringen Wilhelm 
al8 fiinftigen Konig von Griedenland geeinigt bat: 
ten. Demgemagf wurde derfelbe 30. Marg 1863 von 
der gried). Nationalverfammlung einjtimmig jum 
Konig erwahlt, unter dem Namen G. J. Am 25, April 
traf eine Deputation, an deren Spitze der Admiral 
Konſtantin Kanaris ftand, in Ropenhagen ein, um 
den Bringen nad Griedenland einjuladen. Dod) 
verzögerte die Entſcheidung fid), da der dan. Hof 
feine Sinwilligung an gewiſſe eeounpunge tnũpfte. 
Außer der Vereinigung der Joniſchen Inſeln mit 
Griechenland wurde insbeſondere gefordert, daß 
dem neuen Könige neben der Civilliſte von 1 Mill. 
Drachmen noch eine Leibrente von 12000 Pfd. St. 
aus den an die Schußmächte zu zahlenden Zinſen 
der gried). Staatsſchuld geſichert wuͤrde. Am 30. Mai 

enehmigte die griech. Nationalverſammlung dieſe 
——— und ein Protofoll der drei Schutzmächte 
(ju London 5. Juni) regelte die Sade endgiiltig. 
Tags darauf, 6. Juni, nahm Pring Wilhelm die 
angebotene Krone an und wurde 27, Juni von der 
iech. Nationalverſammlung fiir volliabrig ertlart. 

m 12. Sept. unterjeidnete G. eine tte, wodurd 
ev file fic) und feine Deſcendenz feinem jingern 
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Bruder Waldemar, fowie allen weitern Briidern, 
die etwa nod) aud der Che feiner Eltern entſprießen 
midten, und ibrer Nachtommenſchaft den Vorrang 
in der dan, Thronfolge einräumte. Dann reijte er 
17. Gept. von Kopenhagen ab, landete 30, Olt. im 
Piräus und hielt feinen feieclichen Einzug in Athen, 
wo er tags darauf vor der Rationalverſammlung 
den Gid auf die Verfaſſung leijtete und damit die 
Regierung übernahm. (©. Griedhenland) — 

G. bat bei der — ung fein (luth.) Reli: 

ionsbefenntnis nicht gewedjelt. Dod) müſſen ver: 
P hungémapig feine legitimen Grben und Nach: 
folger fic) gur_orthodoren griech. Kirche befennen. 
Die an ſeine Thronbejteigung fic tniipfende Ver: 
einigung der Sonifden Inſeln mit Griedenland, 
feine 27. Olt. 1867 erfolgende Bermahlung mit der 
ruſſ. Großfürſtin Olga, Tochter des Gropfiiriten 
Konſtantin, und die Erziehung ſeiner Kinder in der 
aried.-fath. Kirche verſchafften ſeiner Dynaſtie einen 
günſtigern Boden. Seine Haltung als konſtitutio— 
neller Regent verdient als cine forrelte bezeichnet 
gu werden. Den nationalen Wünſchen gegenitber, 
welde auf eine Vereinigung von Thelfalien, Epirus 
und Candia mit Griedhenland hinjielten, rapt ope er 
fich weniger zurüchhaltend und abwweijend als fein 
Borginger. Dieſe veränderte Politit zeigte 
ſchon bet dem Aufſtande der Candioten 1868, In 
der orient. Kriſis von 1876 ſuchte er mit den Groß— 
midten, mit deren leitenden Perfinlicfeiten er auf 
feinen Heifen mehrmals perſonlich verhandelte, in 
gutem Ginvernehmen ju bleiben. Im J. 1878 drang: 
ten das Minifterium und dieRammern ibn ju einem 
Ginfall in Theſſalien, doc) mußte, infolge der ungiin: 
ftigen py eig KT pom: eh ſchon nad) wenigen 

agen der B gum Rückmarſch der Truppen ge: 
geben werden. die Beſchlüſſe des Berliner Kon: 
greſſes 1878 und der Berliner Konferenz 1880 von 
der Pforte nicht beachtet wurden, machte er 1880 
aufs neue eine Reije nad den Hauptitidten der 
Grofmadte, um diefe für die Infereſſen yt og 
lands ju gewinnen, Endlich wurde durd bie Kon: 
vention von 1881 der größere Teil von Theffalien 
und ein Eleiner Teil von Epirus an Grieden: 
land abgetreten. Kinder feiner Che mit der Gro: 
fiirftin Olga find: Rronpring Konjtantin, Herzog 
von Sparta, geb. 2. Mug. 1868; Pring Georg, geb. 
24. Suni 1869; Pringejjin Wlerandra, geb. 30. Aug. 
1870; Pring Rifolaus, geb. 21. Jan. 1872; Prin: 
zeſſin Marie, geb. 3. Marz 1876; Prinjeffin Olga, 
geb. 6. April 1880. 

Georg Wilhelm, Kurfürſt von Brandenburg, 
Sohn des Surfiirjten Johann Sigismund und 
Vater des Grofen Nurfiirjten, geb. 3. Nov. 1595, 
—5 — 1619 zur Regierung. Schwach und unent— 
chloſſen, war er der damals ſehr —— polit. 
Lage durchaus nicht gewachſen. Sein kath. Mini: 
ſter Graf Adam von Schwarzenberg beſtimmte ihn 
einer dem Kaiſer freundlichen Politik und ſchä— 
digte dadurch die Mart, in welder Wallenſteins 
Heer nad Willfir Crpreffungen jeder Art vor: 
nehmen durfte. Nachdem G. zunächſt ein von fei: 
nem Schwager, dem Schwedenkönige Guſtav Adolf, 
ag a ae Viindnis aus Mißtrauen gegen defjen 
polit. Ziele abgelehnt hatte, lie er fic) 1631 durch 
Drohungen doch dazu beftimmen, dem Bunde der 
prot. Fürſten beizutreten, beteiligte fic) jedoch dann 
nur wenig am Sriege und ſchloß 1635 mit dem 
Kaiſer einen Separatfrieden. Da beſetzten die 
Schweden ganz Brandenburg und. verwiijteten 3 


volljtandig. G. verließ die Mark und zog ſich nag 
Ronigsberg i. Br. zurück, wo er 1. Des. 1640 ſtarb. 

Georg der Fromme oder der Velenner, Nari: 
gtafvon Brandenburg: WUnsbad, ein Sohn Friedrids 
deS Ultern, geb. 4. März 1484, regierte von 1615 
ab, zunächſt gemeinfam mit feinem Bruder Kajimir, 
feit 1527 allein und trat ſchon 1524 der Sache der 
Reformation bet, welder er bid gu feinem Tore 
tren blich und in Franten grofe Dienſte leiftete, 
@. ftarb 17, Dey. 1543. 

Georg, Herjog von Braunjdweig -Lineburg, 
geb. 17. jyebr. 1582, fampfte in den Riederlanden 
unter Moriß von Oranien und dem Marcheſe Spi: 
nola, und nabm in dan. Dienjten 1611—13 in 
Sdonen am Kriege gegen Schweden teil. In 
Dreipigidbigen riege fodst © bald auf taiter: 
lider, bald auf ſchwed. Seite —— darauf be: 
dacht, ſeinem Hauſe die weiſiſchen mde gut erhal⸗ 
ten und diefe Lande möglichſt vor den Schreden dei 
Kriegs gu bewabhren. a Anfang des Kriegs biel 
fid G., damals Oberſt de3 niederſächſ. Kreiſe 
neutral, trat 1626 in kaiſerl. Dienſte und kämpfte 
in Brandenburg, Holftein und Italien, nahm in 

uli 1630 den Abſchied und trat bald darauf in 
wed. Dienfte. Die von ihm 1631 geworbenen 
ſechs Regimenter bildeten fpaterhin den Stamm 
der hannov. Armee und — ſich im Suni 
1632 bei Sarſtedt (fiberfall ber Truppen der Ligal, 
2. März 1633 bei Rinteln ſutzeg der Kaiſer 
lichen), 28. Juni 1633 bei Heſſiſch-Oldendorf aus. 
@. vereinigte feine Truppen erjt nad der Salad 
bei Liiken mit dem ſchwed. Heere und erobert 
10. Nov. 1634 Minden, nahm 29, Juli 1635 dea 
Abſchied aus ſchwed. Dienſte und trat bedingungé 
weife dem Prager Frieden bei; dod) blieben {eine 
Truppen fat ſamtlich der ſchwed. Sache trev. 6 
fibernabm 27, jan. 1636 die Regierung von Gir 
tingen und Ralenberg, worauf ihm die übrigen 
welfiſchen Furſten den a fiber ibre rb sy 
fibertrugen, und 30g 1637 für Den Raijer ind Held, 
88 Luneburg ein, trat dann jedoch ju be 
Schweden fiber und übernahm ant Grund eint! 
Bundnisvertrags auc den Befehl Aber die Trupys 
det Landgrijin von Hefien. Nad einer Zuſammen 
tunft mit andern Fürſten, fowie ſchwediſchen um 
franz. Generalen eu Hildesheim im Ott. 1640 fins 
G. an ju franteln, bis er 2. April 1641 ftarb. 
Nach einigen Gejdhidtidreibern war er gu Hilde 
eim vergiftet worden. G. war ein talentvolle 

eerfiibrer und nod bedentender als Organifator; 
inrichtungen waren feiner Beit voraui. 
eben einem taftifd gut ausgebildeten, uniformiet: 
ten und vdllig disciplinierten ftehenden Heere hatte 
er bereits cine Landmiliz organifiert, beſaß eine 
titchtige Feldartillerie und einen friegsbrauchbaren 
Bridentrain; fein Verpflegungsfyftem war gut oe 
ordnet und berubte auf Magazinen ; feine Kavalle: 
tie war fehr beweglich und fuchte in wahrem Reiter: 
geijte ihre Erfolge durd die Attade, nicht abet 
durch Sdiehen vom lee und Karafolieren i 
erreichen. Auch die Jufanterietaltik hat G. be 
ſeinen Truppen mehrfach verbeſſert. 

Georg Friedrich Karl Joſeph), Grofheriog von 
Medlenburg⸗-Strelißz, om gu Hannover 12. Aug 
1779, entitammte der Ehe des Grofbherjogs Sar! 
Quowig Friedrich mit der Prinzeſſin Friederife vor 
Hefien:Darmftadt, trat 6. Nov. 1816 die Regie 
rung an, bob nad dem Borgange Preußens die 
Leibeigenſchaft auf, forgte mit grofem Gifer fit 
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die ae Schulunterrichts und verfdinerte 
jeine Refideny durch mannigfade Bauten. Gein 
Widerfprud ge * die 1848 in Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin vertiindete Verfafjung bat deren fpatere Wieder: 
5* vorzugsweiſe veranlaßt. G. vermählte 
ſich 12. Aug. 1817 mit der Prinzeſſin Marie von 
Heſſen-Kaſſel und ſtarb 6. oe 1860. Ihm folgte 
fein Sohn Friedrid) Wil elm, 

Georg, Prinj von Medlenburg, sweiter Sohn 
des vorigen, geb. 11. Yan. 1824, trat jung in ruſſ. 
Genel ea und ftieg in denf elben "ad gum 

General auf, Gr —— ole ruff. Schuhen⸗ 
ppe nach deutſchem Mufter und war deren Ge: 
— manni isfade Verbefferungen 


pe T Besug auf B rd uariitung und Aus⸗ 
— ein und flat WeterBbutg 20. F 1876. 
—— Herzog zu Sachſen, 1600 


der 
35 27. po 1471, war der Sohn Albrecht3 
des — un 


—5* — von —— An⸗ 
fangs für den geiſtlichen Stand beſtimmt und 
— 1484 als —— im patie et Stift Meißen 
aufgenommen, entiidelte er eitig einen regen 
Sinn fiir Gelebrjamfeit, der naam’ nidt F 
Einfluß auf ſeine Regierung blieb. Da inded fein 
—— Bruder, Heinrid, ie ae pabigteit ed 
Thattraft verriet und der jungſte * in den 
praia Orden getreten war, fo Lars ©. die ein: 
lagene —— n verlaſſen, um während der 
ufigen Stbelent eet — ttiegeriſchen Vaters 
fa egierung de3 Landed gu fibernehmen. G. ver: 
mablte fic) 1496 mit ——— der Tochter des Kö⸗ 
* Kaſimir von Polen. Nach des Vaters Tode, 
trat er zu fifolas der VBeftimmung desfelben in 
as —— en Beſih der ſachſen⸗alhertiniſchen 
Erblande, während fein Bruder Heinrich die durch 
ben valer neuerworbene Erbſtatthalterſchaft Fries⸗ 
land erhielt. Heinrich überließ jedoch ſehr bald 
jene zweifelhafte Beſihung gegen die Städte und 
Schloͤſſer Fteiberg und Wollenſtein und eine Jahres⸗ 
rente an ſeinen Bruder, der ſeinerſeits nach mehrern 
vergeblichen Verſuchen aiid dort su bebaupten, die- 
jelbe 1515 an das — Oſterreich abtrat. G. war 
einer Kirchenreform durchaus nicht feind; er er: 
kannte ſehr wohl die Gebrechen der Rirde, = 
fonnte nad feiner Unfit dem eingeriffenen Ver: 
derben lediglich durch die ftrengfte Beobadtung der 
paritt Sabkungen und ein te ae Ca erufenes 
il gefteuert werden. driften und 
rite Luthers gereizt, — er immer ſtrenger 
* die Reformation, der er alle ig fe und 
it. Auswuͤchſe, wie Miedertauferci , ilderſtũr⸗ 
merei und nb Bauernaufruby, gur Laft feqte. Seine 
Zwangs —— blieben aber erfolglos, da er 
—— a der Lutherfden Vibe iberfehung, 
er an die Spitze ftellte, im Volte nur Pip: 
trauen gegen die Reinbeit feiner Abſichten erregte, 
und fo mufte er fehen, wie tros Verbaunung, Ker: 
fer und Blutgerüſt bie neue Sebre fa i in den erzge⸗ 
birg. Diftritten, welche wegen der Bergwerke unter 
Fur aRithobeit ſtanden, verbreitete, ja wie fie 
bjt am Hofe feines Bruders Heinrid ju Freiber 
tere 6 fabte. Der Kummer G.8 wurde no 
vermehrt, als fur; nadeinander feine Gemablin 
veg deren Tode er ſich den Bart wachſen lief, wo- 
ein Beiname) und neun feiner Kinder ftarben, 
odafs nun fein Bruder Heinrich der mutmaflice 
Erbe de3 Landes wurde. G. fudte ihm die Erb: 
folge gu entziehen — aber darüber, 17. April 
1539, und fiberlies onad feinem fdwadern Bru⸗ 


der den Ruhm, die Reformation in ie ſachſen⸗ 
albertin. Landen eingeführt zu haben. Vgl. hale 
tid) ber Fromme (Herjog von Sadfen) und 
Sadfen (Nurfirftentum, Gefdidte). 

Georg (Karl Friedrid), Fd 0g von cane 
Altenburg, geb. als zweiter Sohn des Herzog 
Friedrich 24. Juli 1796 zu Hilddurghaufen, * 
1812 in dfterr, Kriegsdienſte und tudierte 1818 
bi3 1820 in “pea 7 Als ie alterer Bruder 

ofeph 30. Rov. 1848 der Negierung entfagte 
olgte ben G., ftarb aber fdon 3. Aug. 1853 a 

em Jagdſchl of HummelShain. Sein —— 
war une ohn Grnft (j. d.). 

Georg (Friedri ‘arl), Herzog von Sadfen: 
Meiningen, geb. 4. Febr. 1761 yu anffurt a, M. 
= weiter Sohn de3 Herzogs Anton Ulrich (geft. 

7. Sin. 1763), wurde 4, ee 1782 MNitregent 
58 vruders Karl und na deffen Tode 21. © oe 
1782 alleiniger Regent. Als folder hob et be 

rabgefommenen Wobljtand feines Landes Be 
Sparjamteit und weije Finangmafregeln. Gr ftard 
24. Dez. 1803 und hatte feinen Sohn Bernhard 

(f. b. a —— Nachfolger. 
Sam Herjog ju Sachſen-Meiningen und 

Phare auſen, ci ie Sohn des Herjogs Bern: 

ard IL, geb. 2. April 1826 —— 7* 
die Univerfitaten Bonn un P Sepia, trat in 

preuf. Garde in Berlin, ſpäter in Botsbam cin 
und fehrte 1854 nad Meiningen zurück. Da fein 
Vater dem Veitritt — Norddeutſchen Bunde wider: 
ſtrebte und desha Sept. 1866 abdankte, ſo 
übernahm der — geſinnte G. die ‘Re: 
gierung des Herzogtums. Bereits 1849 5 oe Major, 
1853 zum Oberitlieutenant , 1855 jum en er: 
nannt, wurde er 1863 — ———— und 1867 
General der Snfanterie der preuß. Armee d la suite 
und begleitete im Deutid)-Frangofifden Kriege * 
1870/71 dad 95. Regiment, deſſen on Bar ift, in 


allen Rampfen bis sur Gernierung von Paris, 
die erjte Reibe feiner Verdi ———— die Beſei⸗ 
tigung des Domanenftreits, die Umwandlung Gre 


benſteins pe einem Raturpart, bie Criveiterung der 
Reſidenz Meiningen und ber Aufbau ihres abge: 
brannten Centrums in grobatigns Bauſtil, der 
Abſchluß mehrerer Cifenbahnvertraige und endligy 
die Schopfung eines in Bezug auf Sufannmenfpiel 
und gwedentipredende Ausitattung in und aufer 
Deutidland als —*——— anerlannten Thea: 


ters. Gr vermählte ſich dreimal: 1850 mit rin⸗ 
self Naa tintin vost geft. 1855), Todbter de3 Brin: 
edt von Preufen, 1858 mit Prinjeijin Feo: 


* — — cp Lan enburg (geſt. 1872) und 
1873 morganatifd mit He ene, Freifrau von Held: 
burg, geb. Franj. Seine vier lebenden Kinder, 
zwei aus erfter und zwei aus — Ghe, find der 
Erbpring Bernhard (geb. 1. ptr 1851, ‘permablt 
ie 1878 mit Prinzeſſin Charlotte von Preufen, 

odter de3 Rronprinjen), Major beim Grofen 

Generalftabe der preub. Armee und Major à la suite 
ne 6. thitving. Snfanterieregiment3 Nr. 95; Prin: 
acifin Marie und die Prinzen Ernſt und Friedrich 

Georg (Wilh.), Firjt von Schaumburg-Lippe, 
geb. 20. Dez. 1784 als Sohn des Grafen Philipp 
Grnjt, dem er 13. Febr. 1787 unter Vormundſchaäft 
feiner Mutter Suliane, Grafin von Heffen- Philipps: 
thal, folate. Rad dem Tode derjelben (9. Nov. 
1799) übernahm Graf von Wallmoden-: Gimbora 
die Vormundjdaft fiber den ra ar der in Leipzig 
ftudierte, bid diejer 8. Mai 1807 die Selbftregierung 
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abernahm. Bereits 18, April 1807 war er dem 
Rheindund beigetreten, wofür er den Fürſtentitel 
erhalten hatte. Mad dem Frieden hob er die Leib: 
eigenidaft auf und gab feinem Lande 15. Jan. 1816 
eine Verfaſſung. Gr ftarb 21. Nov, 1860, Ihm 
folate fein a Adolf (f. d.). 
eorg (Ulbert), regierender ‘Barf von Schwarz⸗ 
burg: Rudolftadt, Sohn des Fürſten Albert und der 
Garhtin Auguſte Luiſe Thereſe, geb. Pringeffin von 
olms⸗Braunfels, wurde 23. Rov. 1838 geboren. 
Bon den Lehrern be3 Gymnaſiums ju Rudolftadt 
i höhern Studien vorbereitet, bejudte er 1856 die 
niverfitat Göttingen und 1858 die Univerfitat 
Ponn, um Staatswifjenfdhaft und Jurisprudeng ju 
ftudieren, und trat 1859 als Offizier in die preuß. 
Armee cin, und gwar zuerſt in die Garde-du-Corps 
und ſpäter in das Kiraffierregiment Nr. 4. In 
dicfer Stellung madte er 1864 den Krieg in Schles— 
wig-Holjtein und den Deutfden Krieg von 1866 
mit und wohnte den Schladten bei Ujdhaffenburg 
und Tauberbifdhofsheim bei. Nach dem Tode fer: 
nes Vaters trat er 26, Nov, 1869 die Regierung 
des Firjtentums an. Den Deutſch-Franzöſiſchen 
Rricg von 1870/71 machte er in der Suite ded 
Sifilierbataillons vom 96. Ynfanterieregiment 
vom Anfang bid jum Ende mit, 

Georg (Heinrich Friedrich), Fürſt ven Walded, 
geb. 20. Sept. 1789 als Sohn ded Fürſten Georg, 
dem er 9. Sept. 1813 in der Regierung folgte. 
G.8 Verſuche, feinem tief verfduldeten Lande wie- 
der aufzuhelfen, ſcheiterten meift an dem Widerſtande 
der privilegierten Stände. Cr ftarb 15. Mai 1845, 
Ihm folgte fein = Georg Victor (ſ. d.). 

Georg (Victor), Furſt ju Walded und Pyrmont, 
der Sohn des vorigen und der Firitin Emma, einer 
Todter deS Fiirften Victor U. von Wnhalt- Bern: 
burg:Scaumburg, wurde 14. Jan. 1831 geboren. 
Da bereits 15. Pai 1845 fein Vater ftarb, folgte 
er demfelben in der Regierung unter der Vormund: 
ſchaft feiner Mutter, deren Regentſchaft durch Pro- 
{lamation vom 14, San. 1852 auf unbeftimmte Zeit 
verlangert ward. Erſt 17. Mug. 1852 trat Füuͤrſt 
G., der alg General der Ynfanterie der preuß. 
Armee angehört, die Regierung definitiv an, und 
29. Uug. ward die mit dem nad einer oftroyierten 
Wahlordnung gewahlten Landtage vereinbarte Ver: 
fafjung publijiert. Gin Rezeß vom 16, Quli 1853 
ordnete die Domanialverhaltnifje. Bei Ausbrud 
des Kriegs von 1866 war der Fürſt von Walded, 
obgleid) durd) perjinlide Gympathien mit dem 
Pringen von Auguſtenburg verbunden, einer der 
erften, welche fid) fiir ae, He ertlarten. Da durd 
die Verfaſſung des Norddeutjden Bundes dem 
Lande unerfdwinglide Laften auferlegt wurden, 
ſprach der Landtag den Wunſch nach vollſtändiger 
Vereinigung mit Preußen aus, Lewteres jeigte 
teine i , bierauf einjugeben. Es fam jedod 
cin fog. Acceſſionsvertrag gu Stande, fraft deſſen 
der Fürſt nomineller Souberän blieb, die Regierung 
des Vnde⸗ aber an Preußen überging. Durd die 
Wilitarfonvention vom 6. Wug. 1867 wurde das 
waldediche Kontingent vollftindig der preub. Armee 
cinverleibt. Der Ucceffionsvertrag wie die Militar: 
fonvention traten 1. San. 1868 in Kraft. Der 
Fürſt ift feit 26. Sept. 1853 vermählt mit der Prin: 
zeſſin Helene, geb. 12. Mug. 1831, der Todter ded 
verftorbenen Herjogs Wilhelm von Naſſau. Diefer 
he entſtammen fant Kinder: vier Töchter und ein 
Sohn, der Erbpring Friedrich, geb. 20. San. 1865. 


Georg, Briny von Danemart, geb. 1653 als 
sf Konig Friebrichs UL. von Danemart, ver: 
mablte fid) 1683 mit Anna, der fpdtern Ronigin 
von Gngland, und unterftiigte feinen Schwager Wil: 
elm von Oranien in der Revolution von 1688. 
ad) der Thronbefteigung Wilhelms wurde G. jum 
erzog von Cumberland, nad) der Thronbelteigung 
einer — gum Großadmiral von Irland ex: 
nannt. Gr ftarb 1708. 
Geor —— Ernſt), Pring von Preußen, 
eb. 12. t. 1826, Sohn des Prinzen Friedrich 
ilhelm * nãchſtãltern Bruders Konig Fried: 
rig ilbelms UL, und defien Gemablin, der Brin: 
eſſin Quife von Anhalt Bernburg, verlebte feine 
u endjahre meiftens am Rhein, trat 1836 als 
efondelieutenant in die preuß. Armee, wurde 
1847 Premierlieutenant, 1848 Rittmeifter, 1850 
Major, 1851 erfter Rommandeur des 3, Bataillons 
2. Gardelandwelrregiments, 1853 Oberft, 1856 
Generalmaijor, 1860 Generallieutenant, 1861 Che 
des 1. pommerfden Ulanenregiments Nr. 4 und 
1866 General der Ravallerie; auch ijt ex jweiter 
Chef des 4. Gardelandwelrregiments. ny 8. 
entwidelte feine Neigung fiir Kunſt und Lite 
ratur fdjon in jungen ta eh auf Reifen in Gre 
land Sreantreid und Italien und bat fic) dura 
eine Reihe dramatiſcher Urbeiten ruhmlich befannt 
gemadt. Die meiften derfelben find im Drud unter 
dem Namen G. Conrad erjdhienen; mebhrere find 
gur Aufführung gelangt und haben einen günſtigen 
Erfolg gehabt. RNamentlid) haben ſich «Phädra- 
«Kleopatra», «Wo liegt das Glad» auf dem Reper: 
toire der Bühne erhalten. Lon feinen Dramen find 
fonft nod) gu nennen: «Don Sylvion, «Die Marquije 
von Brinvilliers» —*— em Titel «Katharina 
Poifiny), «Clettrar, «Yolanthe», «Rudel und Rell: 
fande», «Der Aleranderzug», «Lurley», «Medeor, 
« Glfriede von Monte «Salerno», « Uinjonite. 
eorg (Beiehe. re Pring; von Sadjen, jine: 
fter Sohn des Königs Yohann von Sadjen um 
Bruder des Königs Ulbert, wurde 8, Mug. 1852 ju 
Dresden geboren und erbhielt in Gemeinjdaft mit 
—— ein Jahr ältern (12. Mai 1847 verſtorbenen 
Bruder Ernjt unter der —— Leitung ded da: 
maligen Oberjten Maximilian von Engel eine ſeht 
forgfaltige wiſſenſchaftliche Erziehung. Dabei wut: 
ben die filr den Militärdienſt erſorderlichen pralti: 
{den Übungen {don von früh an fleifig mit dete: 
ben, ſodaß der Bring ſchon 1846 als Setondelicute: 
nant in die aftive Urmee trat. Die wiſſenſchaftli 
Bildung G.s fand ihren Abſchluß auf dex Univert 
tat Bonn 1849—50, Seine militarijde Tidtighert 
bewahrte derfelbe zunächſt in dem Deutfden Kreg 
von 1866, wo er al Rommandant der 2. fad ye 
fanteriedivifion mit ing Feld zog, namentlid aber 
m Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege von 18771, in 
weldem er, naddem fein Bruder Albert im Mug. 
1870 jum Ober efehlshaber der Bierten deutſ 
oder Maasarmee ernannt worden war J an deſſen 
Stelle das Kommando des 12. (ſächſ.) Mrmeelorps 
fithrte. Qn beiden Feldzügen bewies er fid als 
einen woe chulten und friegStitchtigen, tapfern 
Offizier. Nad) der Thronbeftcigung ſeines Bruder 
1873 fibernabm er definitiv das Generalfommando 
bed 12, ee) Armeetorps. Naddent G, bereits 
mit dem Sabre feiner Bollaprigteit Mirgiie in det 
Erſten Stdndefammer und gleidjeitig Ditglicd in 
bem Staatsrat geworden war, bernahm er na 
der Thronbefteigung feines Vaters 1854 dad ſeither 
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Georg Podiebrad 


von dieſem gefiihrte Prafidium des Königlich Sad: 
iden Ultertumsvereins, jowie 1864 bet Gelegen: 
cit der 100jähr. Stiftungsfeier der Wtademie der 
ifdenden Kunſte in Dresden das Kuratorium der: 
felben. Da Konig Alberts Che tinderlos geblieben 
ijt, fo ift G. dejjen praͤſumtiver Thronfolger, G. 
int feit 11. Mai 1859 mit der Jnfantin Maria (geb. 
21. Juli 1843), einer Schweſter des Kinigs Ludwig 
von Portugal, vermahlt; aus diefer Ehe —5— 
os Kinder, darunter vier Prinzen: Friedrich 
uguſt (geb. 1865), — Georg (geb. 1869), 
(geb. 1870) und Albert (geb. a 
eorg Podiebrad, Kinig von Böhmen, f. 
Podiebrad und Kunftat (Georg Boczlo von). 
Georg, genannt Hamartalos, byjantin. 
Mind des 9. Jahrh., verfabte eine Chronik von 
Erſchaffung der Welt bis $42, mit Fortiehungen bis 
1143 berausgeg. von Muralt (Petersb. 1859). 
Georg vou Trapegunt (Georgios Trapezun- 
tius), ein griech Gelehrter des 15. Jahrh., der in 
Statien fir die Wiederbelebung des Studiums der 
antifen Qitteratur thatig war. Den Beinamen 
Trapezuntius fiiprte er, weil das Gejdledt, dem er 
entjtammte, fid) aus Trapezunt ableitete. Cr war 
ged. gu Rreta 4, Upril 1395, ftudierte ju Mantua 
Latein, lehrte namentlid) in Penedig und nad) 1440, 
von Papjt Ritolaus V. begunſtigt, in Rom. G. ver: 
fafte viele in latein. Gprade gefdriebene Hand: 
biider und war geſchätzt als tidtiger Rhetoriler 
und Philofoph, fpeziell nambaft als Vertreter des 
Arijtoteles gegeniiber der platon. Schule des Ge: 
miſtos * Aber ſeine leidenſchaftliche und 
unvertraͤgliche Gemitsart, die ibn in Feindſchaften 
mit Landsleuten und mit Frembden verwidelte, 
machte feine Stellung unhaltbar. Gr ftarb wabr: 
ſcheinlich 1484 gu Rom in Diirftigteit. Gin voll: 
ftandiges Verzeichnis feiner Sdyriften findet fid bei 
Beni, «Dissertazione Vossiane» (Vened, 1753). 
Georgdor nennt man die unter den Regenten 
(britijdhen Königen) des Namens Georg ausgemiing- 
ten goldenen Biftolen oder Fiilnfthalerjtiide des 
vormialigen Königreichs Hannover, von denen me 
doppelte und halbe Stiide gepragt wurden. RNa 
dem Gefeh vom 8. April 1834 wurden aus der 
rauhen hannov.- ttn, Mart 35% Stic einfache 
Pijtolen gemilnyt, in der Feinheit von 21'/, Karat 
oder 895°, Taufendteilen, daber im Gewidt von 
6,56 g, im Feingewidt von 5,26 g und im Werte 
von 16 deutiden Mart 62 Pfennig. Vorher wurde 
der G. wie feit 1821 der preuf. Friedrichdor (f.d.) 
ausgepragt. Yn den Jahren 1813, 1814 und 1815 
ließ Hannover in Birmingham entipredende Stide 
nad den Normen des ſpätern Gefeges von 1834 
berjtellen. Etwas wertvoller waren die nur in 
geringer Zahl gepragten G. von 1803, 1768 und 
1758, von denen geſetzlich 35 Stid aus der alten 
rauben Mart von 21'/, Karat oder 906'/, Taujend: 
teilen Feinheit hergeftellt wurden, ſodaß ihr Gewicht 
6,68 g, ihe Feingewidt 6,05 g, ihr Wert 16 deutſche 


Mark 89 P ennig war, 
George (Amara), Pfeudonym fiir Mathilde 
unter Raufmann 


Kaufmann, geborene Binder, ſ. 
{n m), f. Eliot (George). 


(Alexander). 
George Eliot, eng riftitellerin (pfeudo: 
sank, oA Sand, Pjeudonym der franj. Schrift⸗ 
ftellerin Dudevant, ſ. Gand (George). 
Georgenberg (ungar. Szepes -Szombathely), 
ehemalige ténigl. Freijtadt in der Zips (Ungarn), 
linfS am Poprad, auf einem länglichen Higel, mit 
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803 G., deutiden Broteftanten und flow. Katho— 
liten, hat Aderbau, Bierbrauerei, Branntweinbren: 
neret und Leinweberei. Der Ort war fdon um 1240 
befeftigt und mit 12 andern jipfer Stadten von 
1412 bis 1772 an Polen verpfandet. 

Georgenberg (Santt-), Benediftinerabtei, ſ. 
unter Fie dt. Heilige). 

Georgengefellfdaft, ſ. unter Georg (der 

Georgenhemd, im Nittelalter ein Hemd, wel: 
des den Trager unverwundbar maden follte; es 
mufte von einer Jungfrau auf bejondere Urt ge: 
fponnen und genäht werden. 

Georgens (Yan Dan.), Padagog, geb. 12. Juni 
1823 bei Diirfheim an der Hardt, jtudierte in Hei 
delberg, Giehen und Berlin Naturwiſſenſchaften 
und * ik, war dann Lehrer an der obern 
Mãdchenſchule in Frankenthal, hierauf an der hihern 
Knabenerziehungsanſtalt in Mannheim und begriin: 
dete 1848 in Worms ein Ynijtitut für höhere weibs 
a Pildung, mit dem er 1850 nad) Baden iver: 
fiedelte, Ym J. 1852 — ſich G. nach Wien, wo 
er vier Jahre lang die Erziehung der zehn hinter— 
laſſenen Kinder des Grafen Friedrich Deym leitete; 


1866 begriindete er ſodann in Gemeinſchaft mit dem 


Direftor des erſten wiener Sy vg seg Pro: 
feffor Mauthner, auf Schloß Liefing bei Wien die 
GErjiehungsanitalt Levana fiir geijtesidwadje Rin: 
der. Gr jtand diejer Unjtalt bis 1866 vor, lebte 
bierauf in der Schweiz und in Niirnberg und jiedelte 
1868 danernd nad) Berlin ber. G.’ Schriften bes 
iehen ſich fajt alle auf die Neugeftaltung der Volts: 
tule und ihre Nebenanitalten und dharatterijieren 
die fogialpidagogifden und heilpadagogifden Auf—⸗ 
gaben der Gegenwart, Hervorzuheben find: «Bil 
derwerlſtatt. Als Urbeitsibun F die Jugend» (in 
Gemeinſchaft mit feiner Frau J. MN. von Gayette⸗G. 
j. d.J, Bd. 1 und Bd. 2, Heft 1, Glogau 1856 61), 
«Sternbilder-Budy» (Wien 1858), «Die Heilpadago- 
gif» (mit H. Deinhardt, 2 Bde., Lpy. — — 
«Die Sdchulen der weibliden Handarbeit» (mit J. Vt. 
von Gayette-G., 3. Uufl., 12 Hefte, Lpz. 1883), 
«Mutter: und Kindergarten: Buch» (6 Herte ©}. 
1879), «Illuſtriertes allgemeineds amiliens Spie : 
a" (mit J. M. von Gayette-G., Lpz. 1882), 
aIlluſtriertes Sport-Bud» (Lpz. 1882 fg.) u. i: w. 
Georgeuſchild, ſ. unter Georg (der Hei ige). 
Georgenthal, Stadt im nördl. BVohmen, Be: 
jirtshauptmann{daft Rumburg, Bejirt Warnsdocf, 
mit (1880) 2509 E. deutider Bunge, liegt am Nord: 
abbange des Laufiger Gebirges, am Fuße ded Kreuz⸗ 
berg, unweit der ſächſ. Grenze, ijt Station (Grund: 
———— der Linie Kreibig-Neuddrfel-Warns: 
dorf der BHmifden Nordbahn und hat eine Baum: 
wollfabrif und eine medan. Weberei. Seinen 
Namen leitet e8 von Georg von Sdleinig auf Tol: 
lenftein ber, der 1552 bier die Anfiedelung begriin: 
dete und derjelben 1587 beim Kaiſer pion | Il. bes 
—** Rechte und ein Stadtwappen erwirtte. Die 
efte der Burg Tollenftein bilden einen angichens 
den Landfdajtspuntt in der Umgebung. 
Georgenthal, Dorf im Landratsamt Obrdruf 
des Herjogtums Gachfen: Gotha, an der Apfelſtedt 
und der Linie Gotha: Obrdruf der Preufijden 
Staat3bahn, in gejunder und angenehmer Gegend, 
daber als tlimatijder Kurort befudt, ijt Sig einer 
Berjogl. Forſtmeiſterei, hat ein altes Schloß und 
Ruinen einer Gijtercienferabter und zählt (1880) 


— 


847E. Rol. «G., klimatiſcher Kurort im Thüringer— 
wald» (Ohrorut 1876). 


810 Georges — Georgetown (in Amerifa) 


ree (Karl Ernſt), verdienter Lerifograph, 
eb. 26. Dez. 1806 gu Gotha, erbielt feine wiſſen⸗ 
Paftlide Vorbiloung erft auf dem Gomnafium fei: 
ner BVaterftadt, dann unter der Leitung des Lerifo- 
graphen Kraft gu Nordhauſen. Ojtern 1826 being G. 
die Univerſität Göttingen, wo er ſich unterO. Miller 
und Diffen philof. Studien widmete, die er feit 1828 
in Leipzig vollendete. Gdon als Schüler hatte ſich 
G. mit Vorliebe der lat. Lerifographie zugewendet. 
Bereits feit 1828 begann er, auf Grotefends Em: 
pfehlung, im Auftrage der Habniden Budhandlung 
in Gemeinfdaft mit Liinemann die Wusarbeitung 
der 7. Aufl. des Schellerſchen «Lat.-deutfden Hand: 
worterbuds», die er dann nach deffen Tode feit 1830 
allein fortſeßte. Ebenſo beforgte er unter wefent: 
lichen Verbejferungen aud die 8. (2 Bde., Lpz. 1837 
—38) und 9. Aufl. (2 Boe., Lpz. 1843—44), bis er 
endlich in der 10. (2 Bde., Lpz. 1848) das Scheller⸗ 
Lunemannſche Handworterbud durd ein vollig neu 
earbeitete3 und unter feinem eigenen Namen ers 
chienenes Wert erſehte. Lekteres erlebte 1879 die 
14. Aufl. Gin aussuug aus demfelben, bearbeitet 
von Prof. Dr. Engelbrecht, erſchien 1874 in Gro: 
ningen. Inzwiſchen hatte G. 1830—34 gang felbjt: 
ftindig ein « Deutid fat. Handwirterbud » ausge: 
arbeitet, bad ebenfalls grofen Beifall fand, 1882 in 
7. Aufl. erfdien und von Riddle und Arnold (1847) 
englijd) bearbeitet wurde. Im J. 1864 und 1865 
bearbeitete G. ein fleined «Lat.-deutfded und deutſch⸗ 
fat. Handwirterbud» (4. Uufl., 2 Bde. , Lpz. 1880 
—82) und 1876 cin «Lat.-deutides Schulwoͤrter⸗ 
bud» (2. Mufl., Lpz. 1880). Auch lieferte G. eine 
gansliche Umgeftaltung von Sdellers «Rleinem lat. 
drterbud in etymolog. pte (2p3. 1847). 
Unterbdefjen war er 1839 als Hilfslehrer am Real: 
gymnaſium gu Gotha angeftellt worden, an weldem 
er 1846 gum Oberlehrer aufriidte. Oftern 1856 zur 
Dispofition geftellt, erhielt er 1863 den Titel Pro- 
fefior. Bon G.’ übrigen Schriften find aufer der 
Schulſchrift «Bur Lehre vom Liberfegen aus dem 
Lateinifden» (Gotha 1852) und einer Dentidrift auf 
. Wiftemann (Gotha 1857) gu nennen die «Gnomo- 
logia» (pj. 1863) und der — der llaſſi⸗ 
ſchen Latinitait» (Bd. 1 in 3 Abteil. Lpz. 1854—62; 
Wo. 2, Abteil. 1, 1864). Bon lekterm Werke be— 
forgte G. felbjt nur die erfte Abteilung des erften 
Banded. Außerdem lieferte G. eine große Reihe 
von Recenfionen und kritiſchen Miszellen. 
Georges (Marguerite Georges Weymer, be: 
fannt unter dem Ramen Mademoijelle G.), be: 
riihmte franz. Schauſpielerin „wurde 23. Febr. 
1786 zu Bayeur geboren, wo ihr Vater Orcheſter⸗ 
direltor war. a fir die dramatijde Lauf: 
bahn erjogen, fpielte fie fon im Wlter von 12 3. 
in Amiens tragifde Rollen und wurde von Made: 
moijelle Raucourt bemerft, die ihe Unterricht er: 
teilte und in der theatralijden Deklamationsſchule 
des Conſervatoire zu Paris Eintritt verſchaffte. 
Auf —— der ſpätern Königin Hortenſe, 
ihrer Gönnerin, durfte fie 1802 auf dem Theätre 
francais auftreten, wo fie mit den Rollen der Ky: 
timneftra, Dido und Semiramis begann und darin 
durch ihre majeſtätiſche Schönheit wie durd ihr 
heroiſches Spiel das Publikum bezauberte. Sie 
gab 1808 Vorſtellungen in Erfurt, bei Gelegenheit 
der dortigen Zuſammenkunft Napoleons mit dem 
ruff. Kaiſer und andern gekrönten Häuptern. Mas 
demoijelle G. verlies bald darauf plößlich Paris, 
ging nad Wien und fpielte eine Zeit lang am Hof: 


theater in Petersburg. Gin abermaliges plohliche 
Verlaſſen von Paris (1816), wobin fie 1813 jurid: 
getebrt war, hatte ihren definitiven ** aus 
der Lifte der Gefellfdaftsmitglieder des Theatre 
—— zur Folge. Nach einer kurzen Reiſe im 
nnern von Frankreich und im Auslande fab man 
ie wieder in Paris auf der Bühne de3 Odion. 
Als der Theaterdireftor Harel das Odéon fir die 
Porte St.Martin aufgab — folgte ibm 6. 
mit einem Teil der Truppe und wurde bier dc 
Hauptitiige de3 romantijden Dramas. Zehn Sabre 
bielt fie, trog immer junehmender Corpuleri, 
bie ſchwankenden Schickſale jenes Theaters. Rod 
Harels Sturz (1840) durchzog fie Deutſchland um 
Rußland und trat bald in der Proving, bald in fix 
ag pen Penefigvoritellungen in Paris avi. 
t Name ift eng veriniipft mit den grofen Roller 
det Koniginnen der alten klaſſiſchen Tragödie un 
mit den Heldinnen des neuern romanti}den Dw: 
mas. Sie wurde zuleht Lehrerin für theatraliic: 
Deflamation am Confervatoire in Paris und fier 
daſelbſt 11. Jan, 1867. 
Georgefee (Lake George), aud Horicon 
genannt, ein durch feine Naturſchönheiten beritn: 
ter Gee im öſtl. Teil des nordamerik. Unionflactr: 
—— hart an der Grenze von Vermont, erjtredt 
fid bei einer Linge von 57 km, einer Breite ov 
1—6 km und einer Tiefe von ftellenweije 102 
von SW. nad NO. und fteht im R. mit dea 
Champlainfee (f. d.) in Verbindung, mit dhe 
Gene et {? bet Ticonderoga vereinigt. Ie 
G. zeichnet fid) durch die Klarheit feines Bohic! 
und durd die zahlreichen Ynfeln aus, mit denen 
förmlich befat ijt. Gr ift ein beliebted Reifegel = 
Tourijten, an feinen Ufern befinden fid zahlteis 
Sommerfrifden. Sdon ju Anfang des 17. Jair 
von den Franzoſen entdedt, wurde der G. juniat 
im J. 1646 von dem Sefuitenpater — 
Sacrement genannt. Die Eugländer 
ihn dann fpater nad König Georg Il. Langer ol 
ein Jahrhundert ftellte feine ſtraße die Ber 
bindun — Canada und den Riederlafjum 
am Hudfon ber. Am 7. Sept. 1755, im J. 1% 
im Juli 1758 und 1759 fanden an feinen Wer 
blutige Zuſammenſtöße gwijden den : 
und Franzoſen ftatt. 
Georgetown oder Demerara, ehemals Ste: 
broet, Stadt im brit. Guaiana in S 
an dem 2 km unterbalb miindenden Demet 
mit 36560 G., wovon etwa 20000 Farbige fr 
Dem Mangel an Trinkwaffer hat man durd ec 
ſiſche Brunnen abgebholfen. Der hier faft 2 km bret 
Fluß bietet fiir 3 m tief gebende Fabryeuge a 
vorjiglidjen Hafen, den ein Langer Diolo {di 
Die Cinfabrt sum Fluffe verteidigt dag Fort Be 
liam und fidert ein Leuchtturm. nl 
Georgetown, Stadt und Ginfubrbafen © 
Diftrict of Columbia der Vereinigten Staaten 00 
Amerita, auf dem linfen Ufer des Potomac, ov 
ae —* von weldjem es nur durd bet 
od-Creet getrennt if G. wurde 1751 geariinde 
und erbielt am 25. af 1789 feinen Hreibrief a 
Stadt. Derfelbe wurde jedod 1871 *5* 
Die Stadt zählte 1850 erſt 8366, 1880 gear 
12578 E. Gein Handel ift nicht unbedeuten? 
Direlte Dampferlinien vermitteln den Verleht m2 
—** Phi —? — —— —— 
orfolk, du iſenbahnen ſteht es m sane 
be3 Yandes in Berbindung. Der Chefaveate-Do 
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Georgetown (in Hinterindien) — Georgia 


Ranal endigt in G. und überſchreitet den Potomac 
auf einem Wquadutt, welder 440 m [ang und fid 
llm fiber den höchſten Stand der Flut erhebt. 
Der Kanal liefert vorzügliche Wafjertraft. Diejelbe 
wird vornehmlich jum Treiben von Mahlmühlen 
verwertet. Die Lage der Stadt, welde fid an 
einen die Umgegend beberridenden Höhenzug an: 
lebnt, ijt cine entsfidende, Die Straßen find thon 
und regelmapig angelegt. Ym nordweſtl. Teil der 
Stadt liegt der durch feine Naturſchönheiten und 
Grabjtdtten berühmte Oal-Hill-Cemetery. Bon 
höhern Bildungsanſtalten ijt da3 im J. 1789 von 
den Jefuiten gegriindete Georgetown-C ollege 
gu nennen mit (1882) 44 Lebrern und 140 Studie: 
tenden undeiner Bibliothet von iiber 33000 Banden. 

Georgetown, Hauptitadt des brit. Gouverne- 
ments der Strait Settlements in Hinterindien, au 
der kleinen Inſel Pulo Pinang (ſ. d.), breitet fi 
an deren Nordoſtſeite auf einer 5 km breiten, bas 
Thal (Valley) genannten, von Hiigel und Bergen 
umgebenen Fläche an einer geriumigen, tiefen und 
fiir die gréften Schiffe sugdngliden Hafenbai aus. 
G, ift ſchön gebaut, mit breiten, reinlid) gehaltenen 
Luftigen Strafen und madt einen fehr angenehmen 
Gindrud auf den Ankömmling, namentlid aud 
durch die von Europäern bewohnten Stadtteile. G. 
Ps durd fein Fort auf dem Tandjdong genannten 

figel gut verteidigt und ift Sik der Regierung. 
Die Bevilterung, aus Reprajentanten alleg Volts: 
ftimme in Südoſtaſien beftehend, unter denen je: 
pod Malaien und Chinefen —— etrag 
27500. G. ift ein wi ene splag, ſteht jedoch 
hinter Singapore zurüd. 

Georgia, fo genannt nad König Georg I. von 
Gngland, einer der 13 alten Staaten der nordamerit. 
Union, fiegt zwiſchen 30° 21’ und 35° nördl. Br. 
und 80° 48’ und 85° 40’ weftl. 2. (von Greens 
mid) und wird im R. von Nordcarolina und Tens 
nefjee, im W. von Ulabama, im S. von Florida, 
im D. vom Atlantifden Ocean und Sildcarolina 
begrenzt. Geiner dubern Form —— 

S 


—⸗ 


Staat einem unregelmãßigen Vierec, welded einen 
Fladeninhalt von 154034 qkm hat. Seine Boden: 
befdaffenbeit ijt febr verfdieden fer in jedem 
County wedfelnd und geht vom reid) ten Ackerland, 
wie am Savannah und der atlantijden Rijte, gu 
fterilen Sand: und Fichtenflächen (Pine Barrens) 
wie im Nordoften, fiber. feinem ſüdl. Teil i 
G. flad, in feinen fiddftl. Eden, im Gebiete des 
St.-Marys-River, fogar niedrig und fumpfig (Olee⸗ 
finofee-Swamp). Rad Norden gu jedod) geht das 
Terrain in eine — Hugelland Saft fiber, bis 
eS im Nordmeften de3 Staat in den ſudweſtlichſten 
Wuslaufern der Alleghanies (Ctowah: und Amico: 
lola⸗Hills) und des Blue Ridge eine Höhe von 
BGO—1200 m erreidt. Die Kijte G.s, welde fi 
wiſchen 32° 5’ und 30° 45’ nördl. Br. in ſudweſtl. 
—* tung vom Tybee bis gum Cumberland-⸗Sund 
erftredt, bat eine febr unregelmafige Bildung und 
ijt von jablreiden Budhten mit davor lagernden 
—5*— zerſchnitten. Dieſe Buchten ſind meiſtens 
iffbar, werden jedoch durch Barren vom offenen 
Meer getrennt, ſodaß ſie als Häfen für größere 
Fahrzeuge untauglich find. Lehtere können nur in 
Den Hafen von Savannah, von Darien, Brunswick 
und St..-Marys einlaufen. Dads Klima de3 Staat3 
ijt im fiidl. Teil ungefund, im mittlern und nörd⸗ 
lichen dagegen — Die Winter ſind milde. 
Schnee und Eis gibt es nur ausnahmsweiſe. Die 
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ſ. dD.) 
, im W. gegen Al —93* 
ee . d.) im S. epen Florida der St.Marys 
. d.). ufer biefen tiffen find noch gu nennen der 
geechee, ig ber aus der Vereinigung bed 
Oconee und Demulgee entſtehende WAltamaha und 
der Satilla, welde fic famtlid) in den WUtlanti- 
fden Ocean ergießen. Im RN. und NW. bewaffern 
den Staat der Toccoa und Notteley, ye. 
deS Hiwaſſee, fowie der Doftenaula und Etowa 
Ouellfliiffe des Coofa, eines Nebenflufjes des Ala⸗ 
bama, wãhrend der Ocklolony Ochlolonnee), With 
lacoochee, fowie der Allapaha den fidl. Teil G.s 
durchfließen. Die lektern beidén bilben nach ibrer 
ratty: ry. in Florida den Suwanee. Die gropte 
Stadt .3 tft Savannah mit 28 235 E., Hauptitadt 
Atlanta mit 21789 G,; andere Stibdte find: Auguſta 
mit 15389 E. und Milledgeville, die frihere Staats: 
hauptitadt und Sik einer Staats-Irrenanſtalt; fer: 
net on mit 10810, Columbus mit 7401 und 
Athens mit 4251 E. Ginen fibelberiidtigten Nas 
men erwarb fid) im Rriege Underfonville in 
der Grafidaft Cobb, das Gefängnis der Unionsfols 
daten, wo deren in einem Sommer 35000 ver: 
ſchmachteten und ee 

Die Bevillerung Ge hat fid unter den Staa- 
ten ded Sudens verhaltnismapig am fdnelljten und 
regelmapigften entwidelt, und biermit ſteht aud 
fein gewerblides und fommergielles Wachstum im 
Ginflang. Die Einwohnerzahl belief fid 1790 auf 
82548, 1880 auf 1542180 Geelen. Davon waren 
816906 Weife, 725133 Neger, 17 Afiaten und 124 
Indianer. Die Zahl der im Ynland Geborenen war 
1531616, die der Uuslander 10564, barunter 2956 
Deutide. Die Hauptprodufte bed Landes find 
Baumwolle (vor allem die berühmte Sea-Island), 
Reis, Mais, Tabak, Flahs, Früchte und Sucer- 
rohr. Die an den Saffen fid) erſtredenden aus: 
gedehnten Waldungen liefern + Rugholy 
und befonders wertvolles Schiffsholz. Am 1. Sunt 
1880 gab es im Staate 188626 Farms von zuſam⸗ 
men 105818 qk Gréfe, von denen fich 35229 un: 
ter dem Pflug befanden. 

Das Cifenbahnnesk de} Staats iſt das befte 
und wr oop i im Gilden. Die Linge dedsfelben 
betrug 1881 {don 4193 km, Die Randle G.¢ find 
nur von rein lofaler Bedeutung. Diefelben haben 
eine Gefamtlainge von 40 km, Der Wuguftafanal, 
im 5}..1847 mit einem Roftenaufwande von 1'/; 
Mill. Doll. erbaut, umgeht die Faille des Gavan: 
nah bei der Stadt — und der 1829—40 ber: 

oe 26 km [ange Ogeedeefanal verbindet den 
Flußlauf des Ogeechee mit dem des Savannah. Der 
1837—42 erbaute 19km [ange Brunswidtanal war 
1860 bereits eingegangen. — Da ſich die Bevilte- 
rung G.s haupfſächlich mit Aderbau befdaftigt, 
ijt ber Handel fein fehr ausgedehnter, zumal der 
direfte überſeeiſche Verfehr sum größten Teil durch 
die nördl. Seehäfen vermittelt wird. Haupthan: 
delSartifel find Baumwolle und Nughol;. tere 
wird befonders von Savannah aus verſchifft. Sn 
G. befanden fic 1880 3593 Fabrifen, in welden 
ein Kapital von 20672410 Doll. angelegt ft. 
Schwergeſchädigt burd ben Bürgerkrieg, welder 
in feiner verheerendſten Geftalt ſich faft iber gany 
G. erjtredte, bat der Staat erft allmablid ange: 
fangen, fic) wieder gu erbolen. Hauptinduſtriezweig 
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ift bie Baumwollwaren-Ynduftrie, welde 1880 in 
44 Gtablifjements 4718 Webjtible mit 200974 
Spindeln befdhajtigt. C8 wurden 67874 Ballen 
Baumwolle verarbeitet und dabei im ganjen 6678 
Perfonen beſchäftigt. 

Die Volkserziehung lag vor dem Bürger— 
triege febr im argen. Nachdem aber —— 
oon 1868 die Aufſtellung eines allgemeinen ay 3 
ſyſtems gefordert hatte, wurde diejed analo 
Be timmungen der fibrigen Unionsſtaaten durd 
& ulge)ebe feftgejebt. Sm J. 1880 hatte G. 5939 
öffentliche Schulen, darunter 1688 ausſchließlich fir 
Regertinder. Von höhern Lehranftalten jind gu nen: 
nen die University of Georgia (Sig: Uthens, orga: 
nifiert 1801), Atlanta- University (Gig: Utlanta, 
organifiert 1869), Bowdon-College (Sip: Bowdon, 
organifiert 1857), mga dept by (Sig: Dia: 
con, organifiert 1838), Gainesville-College (Sig: 
Gainesville, organifiert 1873), das rom.-tath. Pio- 
Nono-College ( oe Macon, organifiert 1874) und 
Emory-College (Sig: Orford, organifiert 1837). 
Bon 1043840 Perfonen im Alter von 10 Sabren 
und darilber im J. 1880 waren 446683 oder 42,8 
Proj. unfabig gu lejen und 520416 oder 49,9 Pro3. 
ſchreibunkundig. 

Verfaſſung, Verwaltung, Finanzen. 
Seine erſte Verfaſſung hatte G. im J. 1777, eine 
zweite 1789, eine dritte 1798 erhalten, weld letztere 
gu wiederholten malen amendiert worden ijt. Die 
neueſte Verfafjungsrevijion datiert aus dem J. 
1877. Die gejebgebende Gewalt des Staats beſtehi 
aus einem Senat von 44 Mitgliedern (3. 3. ſämt⸗ 
lid) Demolraten), weldje auf vier Jahre gewählt 
werden, und 175 Reprajentanten, welde nur zwei 
Sabre dienen, Der Gouverneur betleidet fein Amt 
givei Jahre und wird wie jene vom Volfe gewählt. 
‘ym Kongreß ijt G. auper feinen beiden Senatoren 
durd neun Whgeordnete vertreten. Seine Gerichts⸗ 
verfaſſung entſpricht im wefentliden derjenigen 
der iibrigen Staaten, Der höchſte Gerichtshof des 
Staats wird von drei Ridtern gebildet, welde von 
ber Legislatur auf vier Jahre gewählt werden. Die 
Staatsabgaben 1880 betrugen 1075000, die Graf: 
ſchafts- 1076421, die Gemeindeabgaben 1055 488 
Doll. Die Cinnahmen des Staats ſtellten ſich auf 
4589015, die Uusgaben auf 4831058 Doll. Die 
fundierte Schuld betrug 19670625, die ſchwebende 
161528, gufammen alfo 19832153 Doll. Bon die: 
fen ging ab der Umortijationsfonds (sinking fund) 
mit 150250 Doll., ſodaß eine Nettofduld von 
19681903 Doll. übrigblieb. 

Gefdhidte. Urfpriinglic) in dem Freibrief von 
Carolina mit einbegriffen, wurde G., bis dabin der 
Streitapfel gwijden Cnglandern und Spaniern, 
erjt 1733 unter der Fuhrung de3 Generals James 

lethorpe von engl. Abenteurern, denen fid) ſpäter 
bejjere Clemente east ‘und Sdotien) an: 
ſchloſſen, ald legte der dreizehn Nolonien, welde fid 
{pater vom WMutterlande losriffen, und als Bollwerk 
fiir Carolina gegen die Cinfalle der Indianer und 
Spanier Floridas angefiedelt. Cin ju diesem Zweck 
von Konig Georg IL. erlafjener Freibrief wies den 
RKolonijten das Land awijden dent Savannah und 
dem Altamaha, jowie von deren Quellen weſtlich bis 
gum Stillen Ocean an. Durch blutige Kämpfe mit 
den Spaniern, fowie durd) innere jwietradt und 
manderlei CEntbehrungen weſentlich geſchwächt, 
rijtete die Rolonie bis 1752 cin fiimumerlides Da: 
ein, alé die ihr bis dahin cigentiimlide durd 21 Vers 
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waltungSrate (trustees) geffibrte Regierung von 
dieſen abgegeben und unter aͤhnlichen Redten und 
Privilegien wie in den fibrigen Kolonien auf einen 
tonigl. Gouverneur fibertragen wurde. Im J. 1755 
wurde eine Provinjiallegislatur (General Assem- 
bly) erridjtet und 1763 das Land fiidlid) bis jum 
St. Marys einverleibt. Seitdem begann die Ko: 
lonie einen unverlennbaren Aufidwung zu _neb: 
men. Beim Ausbrud des ————— ſchloß 
ſich G. im Juli 1775 der Sade der noͤrdl. Kolonien 
an und —— 2. Jan. 1788 die Verfaſſung der 
Vereinigten Staaten. . 1802 iibertrug G. gegen 
eine Entidadigung von 1'/, Mill. Doll. alle {eine 
Anfpriidhe auf den Landftric) welthid feiner jebigen 
Grenzen auf die Union. Gin wabrend des jweiten 
engl. Kriegs (1813) entfadter Grengtrieg zwiſchen 
ben Jndianern und Weifen wurde unter Jadſons 
Fuhrung ju Gunften der leptern entſchieden. Cenji: 
lide Verwidelungen, die zwiſchen der Staats: und 
Bundesregierung betreffs der —— der 
nod im Staatsgebiete befindlichen Indianer (Creels 
und Cherokees) entſtanden waren, fanden trop der 
drohenden Haltung G.s und feiner Unbotmafigteit 
gegentiber den Anordnungen der Bundesregierung 
endlid) 1838 durd die Berjehung der Indianer nad 
dem Jndianerterritorium eine friedlide Löſung. 

Seiner ganjen polit. Entwidelung und feinen 
wirtidaftliden Ynterefien nad) dem Norden ent: 
egengelgpt det centrifugalen Tendeng im Staats: 
eben Minion und dem Freihandel —* 
wahrend der Norden ſtärker die centraliſierenden 
und prohibitiviſtiſche Richtung vertrat, ſchloß ſich G. 
bei Ausbruch des Burgerkriegs den fecedierenden 
Staaten an. Hinzu trat dec Umſtand, daß G. in 
det Sklavenfrage den extremſten Standpunlt unter 
den Siidftaaten einnahm. War dod) im Dez. 1831 
in feiner Legislatur eine Alte durchgegangen, welde 
auf die Ergreifung des befannten Abolitioniſten 
Garriſon d.) einen Preis von 5000 Doll. ferte! 
Schon in {einer fruheſten Geſchichte hatte die Slla— 
venfrage eine große Rolle fiir G. gefpielt. Die als 
ten Verwaltungsrate hatten die Negerftlaverei ver: 
boten und waren darin kräftig von den eingewan 
derten Saljburgern und fdhott. Hochlandern unter: 
{tiigt worden. Ym J. 1750 hatte jedoch ſchon damals 
die Stlavenbalterpartei den Sieg davongetragen und 
bewirtt, dab das Verbot aufgehoben wurde. Der 
Piirgertrieg veränderte alle Verhaltniffe des Staats, 
indem der Kampf nicht allein im Nordoften dee 
felben Langer als ein Jahr wiitete und gulegt mt 
der Ginnahme von Atlanta endigte, ſondern aud 
infolge bes Shermanjden Zugs von dort bis Sa: 
vannah und von da wieder ndrdlich in ſeinet ver 
heerenditen Geftalt fid) faft iiber gang G. erſtredte. 
Selbſt nad Beendigung de3 Birgertriegd ftand 6. 
nod Langer ald finf Sabre unter militarifder Dit: 
tatur. Wenn es aud) in ſeiner eevidierten Verjat: 
fung von 1868 die Gmancipation der Sllaven und 
die uͤbrigen, tief ind wirtidaftlicye und polit. Leben 
der ſüdl. Staaten einfdneidenden Bundesgeſehe 
anerfannt batte, fo wurde es dod) erſt 15. Juli 
1870 als Staat in die Union wieder udeiaen 
weil es durch Veſchräntung der polit. Rechte der 
Schwarzen und Ungehorſam gegen die neuen Re: 
fonjtruttionsgejeke bis dahin nod) keine Bürgſchaft 
fiir tinjtiges gutes Verhalten * hatte. 

Georgia Augusta, der Name der im J. 
1734 vom König Georg I. gegriindeten Unive 
fitat Gottingen, 
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Georgianbai, f. unter Huronfee. : 

Georgiaftrafe, Meerestanal, welder die 
Rancouverinfel von der Weſtſeite Britiſch-Colum— 
bias (Nordamerifa) trennt. Dicht mit Fidten_be- 
ftandene hohe Felfenufer faſſen ibn gu beiden Sei: 
ten ein, bier und da überragt von anſehnlichen ftei- 
len Bergen, swijchen welden fid) Fjorde oder Ynlets 
öffnen, Die mit Felfeninjeln überſäet find; bheftige 
Stromungen und wedfelnde Winde madden das 
Gewafjer fiir den ra gefabrvoll. Sn 49° 
nordl. Br. mundet der Frafer in dieje Straße; letz⸗ 
tere teilt fic) ſüdlich in sablreiche Randle, welche die 
—— des San⸗Juan⸗Archipels umziehen un ge 
Juan⸗de⸗Fucaſtraße führen. Yn etwa 50° nördl. Br. 
umgeben andere Randle eine Inſelgruppe, jenſeit 
Deren die Johnſtoneſtraße beginnt, welche jum 
Konigin-Charlotte-Sund führt. Die von Nord: 
wejten nach Siidoften geridtete G. ijt etwa 240 km 
fang und 25—50 km breit, 

Georgien, ruff. Grufien (bei den Alten Ibe— 
rien, bei den Gingeborenen Kartlos, bei den Per- 
ern und Turken Gurdjhijtan genannt), eine gu 

ufland gehörige transkaukaſ. Proving, die, in 
der grofen y Pinay, zwiſchen dem Raufafus und 
dem armen, Gebirge liegend, den Hauptbeftandteil 
der ruff. Gouvernements Tiflis und Kutais bildet, 
rent im N. an die faufaf. Berqvilfer, im O. an 

dirwan, im BW. an das Schwarze Meer und im 
S. an Urmenien. Der Name G. entitand erft im 
Mittelalter; fich felbft nannten die Ginwohner 
Rartli, wobher die Benennung Rartalinien oder 
Kartlos fiir das Land. Soweit G. gegenwärtig 
mit Einſchluß von shrnecetien Rachetien, Mingre: 
fien und Gurien auf die ruff. Gouvernement Tiflis 
und Kutais verteilt iſt, bat es einen Fladen: 
inpalt von 61146 qkm mit 1231491 G., der Mehr: 
zahl nach Georgier (f. d.), dem Reft nad eingewans 
derte Turfomanen, Ofjeten, Tataren, Armenier, 
Ruſſen, Guden und Deutſche. Das frithere Ober: 
Haupt oder grote. Kirche gg tap ift jest durch 
einen ruff. Erzbiſchof erfebt, der in Tiflis refidiert. 
Raddem von den Ruffen die Leibeigenfdaft au 
—— aufgehoben ijt, bat ſich die Lage des Bauern⸗ 
andes, der früher ganz der Willkür des Adels 
preisgegeben war, bedeutend verbeſſert. Die Ein— 
wohner vagy a re fic) vorzugsweiſe mit der Wein: 
bereitung, der rebar und dem Wderbau, dod 
wird lesterer nod auf ehr primitive Weife betrie: 
ben. Auch der Seidenbau und die Bienenzucht 
haben unter ruff. Herrichaft Fortſchritte gemacht. 
Die hieſigen Sdhafe gehdren faſt ohne Ausnahme 
gu den Hettidwainjen, —— vortreffliches Fleiſch, 
aber ſchlechte Wolle. Die georg. Pferde ſind we— 
niger fdin als ausdauernd und ſicher auf den ſtei⸗ 
fen GebirgSpfaden. Unter den Gewerben blaht 
vorzũglich die Teppichweberci. Der Bodenbefdaf: 
Fenbeit nad gehort G. gu den fruchtbarſten und 
ſchönſten Landern Vorderafien3. Das Klima ijt 
im ganjen mild und gejund (-+ 14° R. mittlere 
Temperatur), nur in den tiefer liegenden Gegenden, 
befonder3 in Mingrelien und im Dfurgetifden 
RKreife, ſehr heif und ungefund. Die Gebirge find 
reid an Metaken und Mineralien, die freilich nod 
febr wenig ausgebentet werden; auch mineralifde 
Quellen gibt es hier in grofer Menge; größere 
Waldungen aber von Cidhen, Buden, Rubbaumen, 
Ahorn u..a. finden fid nur auf den Abhängen der 
Gebirge. Bedeutendere Flüſſe find der antiqua: 
riſch wichtige Rion (Phaſis der Alten), der in dag 
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Schwarze Meer fällt, und die nur ftellenweife diff. 
bare, 1065 km flange Sura (oder Kur, Cyrus der 
Alten), die fic) in das Kaſpiſche Meer ergießt. 
Unter ihren zahlreichen Nebenflüſſen find Alafan 
und der Aras die griften. Der Weinftod fowie 
mebrere ——— und der Baumwollſtrauch 
wachſen wild; Reis, Weizen, Gerſte, Hafer, Mais, 
A Gorgho, Tabak, Krapp und alle Arten Ges 
milfe gedeihen in der fruchtbaren Ebene faſt ohne 
Anbau und die Thaler liefern die ſchönſten Weiden. 
Aufer einer grofen Menge Heinen Wildes findet 
man bier Hirſche, Rehe, Wildſchweine, Biren 
Füchſe, Schatale. Die Gewerbe find faft guinglidy 
unentwidelt; von mebr Bedeutung ijt der Handel 
mit dem Auslande. Holz, robe Seide, Baumwolle, 
Wachs, Tabak, Mais, Früchte und Vieh find die 
widhtigiten Grportartifel. Die bedeutendften Stadte 
ded heutigen G. find: Tiflis, die Hauptitadt des 
Landed , pier ing Selifamwetpol und Gori. Bal. 
Bodenſtedt, «Die Voller des Rautafus» (2. Mufl., 
2 Bode., Frantf. a. M. 1855); Harthaufen, «Trang: 
faufajia» (2 Bde., Lpz. 1856). 

Dic Geſchichte Gis beginnt von der Zeit, wo 
am Anfange ded 3, ie v. Chr. nach dem Bers 
all der macedon. Herrfchaft), Pharnawas die 
tanStautaf. Bolter in ein Reid) vereinigte. In 
diefe Beit Fat aud die Entſtehung der Schrift: 
fprache der Georgier. Bom 1. Jahrh. v. Chr. bis 
gum 2, —8 n. Chr. uübten die Romer einen 
grofen Ginflu uf die Angelegenheiten de Reichs 
aus; vom 4. Sa tb an aber die Berfer. Die 
Glanjperiode des Reichs ift die glorreiche —* 
rungszeit ote Gurgaslans (446—499), 
Mingrelien und Abdhafien eroberte, die Uſen und 
Petidenegen unterwarf, ſich Erzerums bemächtigte 
und Tiflis gritndete. Im 5. Jahrh. begann aud 
das Chriſtentum in G. fefte Wurzeln gu ſchlagen; 
die grunt be Cpardhie wurde 479 von Badtang 
ay tet. Ginen nod grifern Halt gewann das 

rijtentum im 6. Jahrh. durd die 
13 for. Minden in Grufien. Wm 


nfunft von 
Ende ded 


& | 6. Soup. gelangte die Dynaftie der Guramiden in 


ber Perfon Guram Ruropolats auf den Thron, den 
feine Nachfolger, die Bagratiden, bis 1424 behaup: 
teten. Sn der Bwifdenjeit wurde G. von hau: 
figen Einfällen afiat. Voͤllerſchaften heimgefudt, 
jo 1070 von den Tiirfen unter Alp-Araslap, 1222 
von den Mongolen und 1387—1407 von Tamer: 
fan. Der — Alexander J. teilte 1424 das 
Reich unter ſeine drei Sohne, von denen der älteſte 
— der zweite Kartalinien, der jüngſte Ka— 

etien erhielt. Faſt vier Jahrhunderte ſpäter ent: 
ſchloß ſich der Konig Georg XIII., der das vereinte 
Kartalinien und Rachetien beherrſchte, in die Va: 
ſallenſchaft Rußlands ju treten, weil er von dev 
Perfern, Türlen und den Bergvolfern hart be: 
brangt wurde; als er 1800 ftarb, detretierte Kaifer 
Paul I. 18. Jan. 1801 die Vereinigung G.s mit 
Rupbland; die —— meretiens erfolgte 
1810. Die Prinzen der königl. Familie, denen man 
eine Penſion und ruſſiſch⸗militäriſche Grade verlieh, 
wurden nach Rußland abgeführt. Mit Hergclius, 
Fürſt von Grufien (geſt. 10. Mai 1882 yu Tiflis), 
Dem Neffen de3 lehten Königs Georg XIIL., erloſch 
jedoch ſchon dad alte georg. Herrſchergeſchlecht. Ini 
J. 1835 wurde dad Gruſino⸗-Imeretiſche Gouverne: 
ment geftiftet, das bis Ende 1846 bejtand. Jeht 
gehören die Gebiete, die friherdad georg. Reid) bilde- 
ten, gu den ruff. GouvernententS Tiflis und Kutais. 
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Georgier bilden den Hauptitamm der Iberi⸗ 
{den oder Rartwelifden Gruppe unter den Kau: 
fusvilfern. Die G. nennen fid felbft Kartli 
oder Kartwel, von den Rufjen werden fie mit dem 
Namen Grufier a — die Perſer 
nennen fie Guri. t zunäch aft unter der 
G. im — — nicht nur das 
uſſen Gruſier benannte Voll zu ver— 
ſtehen, ya ierber —2 — —— die Ime— 
retier, — Ridawen, Chewjuren, die Tu: 
ſchiner, Ingiloier, die Migrelier und die Suaneten, | t6 
und diefe famtliden Stimme bilden eine Gruppe, 
welde in der Ethnographie die —** oder Kart⸗ 
weliſche By wird. Dieſe ibe wo x ath von der 
Kifte des Schwarzen Meeres ojtwarts bis yur Cin: 
—— ay Wlajan in die Kura, im Colchis und 
rien Alten, ben heutigen Gouvernement 
iflid und Kutais. Die gefamte Bevöllerung diefer 
Stamme belauft fid auf 956283 Seelen. Die G. 
im engern Ginne, oder die eigentliden G. ãAlF 
nen in der Starte von 374454 Seelen alle Rrei 
de3 Gouvernement —* welches alſo das eigent⸗ 
lide Georgien bildet, dazu fommen me 188 im 
Gouvernement Stawropol wohnende G *8 
bie G. ein uraltes Kulturvolt find, fo iſt ihr 
prung nichts —— 3 belannt. Mar alee 
It fie fiir Turaner, F. Bopp dagegen fiir ¢ es 
europder. Ihrem torperli n irl na 
hören die G. ju einer der ſchönſten Raſſen der J 
und laſſen wohl weit eher auf eine iraniſche als 
turanijde Abſtammung — Sie find grof, | b 
ſchlank und traftig von Wuchs; der Kopf ijt von 
edler Form, langſchädelig (bolichocepbal) mit gerade 
ftehenden Kiefern und — (orthognatiſch); das 
Geſicht hat meiſt den idealen apolloartigen hnitt, 
dod) mit fanftem und weidem Wusdrud. Cie ha: 
ben alle offene dDuntle Augen und dunfled, lodiges 
Haar, das indidter Fille herabjallt; ein reider ſchö⸗ 
ner, ſchwarzer Bart ziert den ag eepnitenen Stun 
ber Manner. Die — e it erdings im all: 
gemeinen weif su nennen, dod) fieht man febr oft 
an beiden Geſchlechtern ben dunteln Unflug, wel: 
ebenfo andern ſüdl. Volfern eigen it. Be: 
ruhmt wegen ihrer Schönheit find die georg. Mad- 
den und Frauen, die jedoch ungemein fdynell ver: 
bliben. Bom reine Schlage findet man die G. 
in Gori, der alten Hauptitadt des Landes. Die 
Haufer in den Stadten find von Riegeln oder von 
Stein, meift mit platten Dadern erbaut, die Bauern 
bewobnen oft nod) Grobittten, aber aud) Haufer 
von Hols und Stein, die oft an eine Helswand Qe: 
lehnt find, platte oder gewöhnliche Dächer, aber 
inimer eine auf Pfeilern ruhende Vorhalle haben. 
Die innere Einrichtung der Wohnungen iſt äußerſt 
einfach, ja en und oft unfauber. 
eorg iewet, Stadt im Terefgebiete der ruff. 
Statthalteridaft ‘Rautafien, an der Podkumla, bat 
Gerbereien, GSeifenfiedereien, Lidtgiehercien und 
Gicaelbrennercien und zählt (1882) 4167 E., welde 
ienenzucht und ziemlich bedeutenden Handel mit 
Seidenwaren und Vieh anne Jährlich finden 
4 wei Märkte ftatt, G. ijt der Stapelplay von 
affen und Munition fiir die Urmee des Kaula: 
jus; die 1777 gegritndete Feſtung ijt jebt Ruine, 
Georgifou (grch.), Lehrgedidt, welches den 
Landbau befingt. Belannt find befonders Virgils 


aGeorgica», 
eine 1789 aus Mexilo 


Georgine (Geor 
in Gusea dnaitbee Binge, welde zunächſt nad | gu 


Benennun 
von den 
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Madrid ** wurde, wo Cavani 

Gattun oy fe —— —— 
Linnes, 2 ‘amen Dahlia 

ter nannte SBillbenow, - Gejes der ub en 

—5*— Georgina, ju Ehren des petersburger 

Mtabemiters Sob, Geitied eorgi. 

Die Gattung G. 9 u der grofen Familie 
der Rompofiten. eft if ratterifiert durch ge: 
genftindige gefiederte Blatter und langgeltielte, 

meiſtens febe anjehnlide —— liten: 

fipfden mit doppelter Hille, deren dubere aud 

6 bis 8 abjtehenden ober guriidge(d socnen Biden 
befteht, wabrend die innern 12 bis 16 an der Spite 
häutige, am Grunde verdidte und unter fid ver: 


made — lt. Die Gingelbliiten ves 

natin of —— malas * e 38 

en ge 7 trahls 

ber’ —5 —* ic ten bot 
Scheibe ct, rantadbia, gwitterig, die Sa: 

drnig n find cin find: fpanbelhrmig oe 

Q- i 

Reilciig 0 F geen ausdauernd die “shen 

en 


Die G. F mY der auffallendften Beijpicle vor 
ber Beranderlidfeit der Urten unter dem Einſlu 
verdnderter flimatif J — og und der Sul: 


tur. Durd dief 
eau — nh m — 8 
rten en ng allmablid 


is die —E Gain ich die 
ten in fi flag ausgebreitete rode ihren —* 
rx oder wenig 


ex genäherte Zungenblüten 
gs ler falb oder South efilllte, gt 
a Blu 


men von bewundernswiirdiger Neve! 
— und * der beſondern —* 
altnifje der elblitten von je 


pi Pa ae, 0 remy hay We —— dab 
elbjt die —— aller oe he 
Ujter, hinter der G. zurüdbleibt. shod 5 ve 
bedeutender aber ift die Bariation im 
welde3 alle Nuancen von Gelb, Orange, Role, 
Amaranth, Violett: und Duntelpurpur 
Auch ae teine oder leicht mit Gelb, Grin, 
—* rpur Hoera te Weiß ijt nidt. "jelten 
tie dv ancen ——5 g fiber 
* * e der Zungenbluten —— 
e mit einer andern Nuance an der Sri 
Red lebbaften Rontrajt; o ot ijt das op 
amtlijter oder ecantilente Moire 
bert, inSbefondere die purpurnen. 4, 
3 im Taujendfdin (Bellis perennis) mit 
* unvollfommen vertreten ijt, —* bei der 8. 
& nidt vor. Qn Mage , die 
fa blumijti cfoting peal ad oy wurden dit 
— nforberungen ex, und Blu⸗ 
um 1860 emein bewundert 
—— — gegenwärtig als wertlos verwor 
fen. Sept verlangt man von einer G. vor 
eine gute Haltung, eine geringe oder mapige pige Hode 
von 0,60 bis 1,20 m, von feften Stielen F 
fiber die Laubmafje ‘pinaustretende, dem 
von vorn fid geigende, vollfommen gefiillt 
wilbte Blumen mit dadjiegelig —— 
oder muſchelartig gebildeten Cinjelbliten u 
fte un enehme und, wenn dic Blumen ge 
treift oder coed find, tontraftierende darben 
Samtlidge Kulturformen aber laffen auf i 
ea ito wildwadfende Georgina variabili 
riidjiihren, deren Grundfarbe rot, aber von bet 


Georgijdhe Inſeln 


G. coccinea verjdieden ijt. Der {iberfiille an neuen 
Varietãten ift e gu verdanfen, daf in neueſter Seit 
jahlreidhe einfad) bliihende Gpielarten in den Han: 
del gelommen find, fiir bie nichts weiter fpridt als 
ein feuriged oder feltene3 Rolorit oder cine barode 
Bildung des capi yey 

Man vermehrt die G. durd) Teilung de3 Rnollen: 

buſchels, aus Samen und aus Stedlingen. Die 
Rnollen werden im November, naddem man einige 
Tage vorher die Stengel abgefdnitten, aus der 
Grde gehoben und, an der Luft abgetrodnet, an 
cinem dunteln, froftfidern, weder ju feudjten, nod 
u trodenen Ort aufbewahrt. Die —— 
Art der Vermehrung iſt die Stecklingszucht. Zu 
dieſem Behuf werden im März oder April die 
Knollen in ein warmes Beet gelegt und die infolge 
deſſen zahlreich auftretenden Triebe, wenn fie 3 b 
5 cm lang geworden, mit einem Stüdchen der 
Knolle abgeidnitten, in klleine Topfe geftedt und 
in einem gefdloffenen Warmbeete peba ten, {pater 
in qripere Topfe firllanst und allmablid an die 
Luft gewöhnt. Die Vermehrung durd Wusfaat 
ift nur fiir Georginengiidter von & atete e, welde 
neue Barietiten ju gewinnen hoffen. 

— Rſen ſ. unter Geſellſchafts— 

nſeln. 

Georgiſche Sprache und Litteratur. 
Sprache der Georgier, rauh, aber regelmäßig 
und fraftig, von eigentitmlidem, agglutinierendem 
Bau, mit eigenem Alphabet, bildet mit den Spra⸗ 
den der Mingrelier, Guanen und Lazen einen 

anz eigenen, den fog. —*— Sprachſtamm. 
ie Hat eine nicht ganz unbedeutende Litteratur, 
die mit der —— des Chriſtentums im Lande 
beginnt und jum gropten Teil in Kirdhenfdriften, 
Liberfepungen der Bibel, der Kirdenviter und ded 
Plato und Ariſtoteles, fowie ihrer Rommentatoren 
befteht. Was die Profantitteratur anbelangt, die 
im 17. * vorjilglich bluhte, fo ijt der poetiſche 
Teil und die Chroniten, befonders die lirdliden, 
ber bedeutendere. Ginige Heldengedidte —*— 
—— ihrer Abfaſſung bis in die Zeiten der 
Konigin mar — Die wiſſenſchaftlichen 
Werke ſind dagegen ſpärlicher und, mit Ausnahme 
einiger Meaeet et ay Doch hat fich neuer: 
rig ein groperer Gifer in der Kultur der Wiſſen⸗ 
ſchaften unter den Georgiern ju geigen begonnen, wie 
aberhaupt das Unterridts: und Erziehungsweſen in 
Georgien unter der ruff. Regierung, welde 1802 
die erjte Schule in Tiflis eröffnete, fid) etwas hob. 
Der griindlidjte Renner der Sprache, Litteratur 
und Geſchichte der Georgier ift Brofjet (j.d.). Auper 
der Überſehung ciner georg. Chronit (Par. 1831) 
und einer georg. Grammatit («kléments de la 
langue Géorgienne», Par. 1837) verdffentlidte 
derjelbe «Rapport sur un voyage archéologique 
dans la Géorgie et dans l’Arménie, exécuté en 
1847—48» 5 1850—51), die «Histoire an- 
cienne de la Géorgie» (2 Bde., Peter3b. 1849; dazu 
«Additions et éclaircissements & l'histoire de la 
Géorgie» 1858 u. 1859) und bie «Histoire mo- 
derne de la Géorgie» (3 Bde., Petersb. 1854—57), 
Grammatilen lieferte Bater in «VergleicGhungsta: 
feln» (Halle 1822) und Tidubinow (xuſſiſch, Pe— 
tersb. 1855); Worterbider: J. Klaproth, «Voca- 
bulaire géorgien-francais et francais-géorgien» 
(Par. 1827) und Tſchubinow, «Dictionnaire géor- 
gien-russe-frangais. Avec un abrégé de la gram- 
maire géorgienne» (Peter3b, 1840), Boal, aud: 


Die | d 
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«Das Bud dex Weisheit und der Lüge. Gruſi— 
niſche are und Marden aus dem 17. und 
18. Ja a fiberjebt und erlautert von A. Baga: 
rellio (ruf iG, Most. 1878). 

Georg-R obel, engl. Geldmiinje Heinrichs VIII. 
von Doppeldutatengrofe mit dem Bildnis de3 
heil. Georg, etwas iiber 16 Mart wert. 

_Georgsharfe, ein.von Hell bezeichnetes Stern: 
bild, weldjes aus einer —— e des großen 
Sternbildes Eridanus beſteht. Der Name ijt taum 
Get —— (Santt), die M ſchen 

eorgsfanal (Santt), die Meerenge zwi 
England und Irland, welde die Jriſche Gee mit 
bem Utlantifden Ocean verbindet. 
, Georgstlofter, Klofter bei Balatlawa (f.d.) 
in der Keim. 
— —— Bezeichnung folgender vier 
rden: 

Der bayrifde Ritterorden vom heiligen 
Georg wurde 28. Mary 1729 vom Rurfiiriten . 
Karl Albrecht, nachmaligem Kaifer Karl VIL. , ge: 
ftiftet und vom Konig Ludwig IL. 4, Juli 1871 
teorganifiert. Der Orden, deſſen die Ber: 
—— des —* Glaubens und Ausubung 
der Werle der Barmherzigleit iſt, fit unter dem 
Grofmeijter (bem nice’ und teilt ſeine Mitglie- 
er in Grofpriore, Kapitulargroftomture , Ehren: 
gtoftomture, Rapitularfomture, Gbhrenfomture 
und Ritter. Wufnahmebedingung if der Nadjweis 
von 16 Uhnen, fowie in der direlten väterlichen 
und miltterliden Stammreihe von zwei weitern 
Uhnen, der fo9. Gabelung, Das Ordenskreuz, 
welded am hellblauen Bande mit weifer un 
ſchmaler duntelblauer Einfaſſung getragen wird, 
it von Gold, adtipisig, mit bayr. Rauten in den 
Winteln, auf deren Spigen, fowie auf den Spigen 
ded Kreuzes Eleine goldene Knöpfe erjdeinen. Die 
Vorderfeite ijt blau emailliert und weiß eingefaßt. 
In der Mitte ijt auf goldenem Grunde die Jung: 
frau Maria auf einem Halbmonde in Wolfen fte: 
bend — und auf den vier Rauten ſtehen die 
Buchſtaben V(irgini) — avaria) 
I(mmaculata). fiber dem Kreuje erſcheint ein Lö⸗ 
wenfopf, an weldem dasfelbe hangt. Geit der 
Reorganifation hat der Orden, welder bis dabin 
nur eine Wdelsdetoration war, fid) diefelben —* 
gaben wie der preuß. Johanniterorden zum Ziele 

eftedt, nadjdem er bereits während des Deutſch⸗ 

nzöſiſchen Kriegs von 1870 und 1871 auf dem 

Gebiete der freiwilligen Krantenpjlege eine erfolg: 
wa Thätigleit entfaltet hatte. 

etc hannoveriſche Gantt Georgs-Or— 
ben wurde 23. April 1839 vom Konig Ernſt —* 
eſtiftet und zählte nur eine Ritterklaſſe, deren De: 
oration nad den Statuten nur an höchſtens 16 Yn: 
lander, auber den tonigl. —* en, verliehen wer: 
den follte, und in einem dun elblau emaillierten 
adtipibigen Kreuze mit der Konigslrone und in 
der ‘Mitte mit dem Bilde des Ritters St. Georg 
mit der Umſchrift «Nunquam retrorsume belegt, 
beftand, welches an einem duntelrot gewajjerten 

Bande getragen wurde. 

Der rufjiide Santt Georgs-Orden, von 
ber Kaijerin Katharina II. am 7. Deg. (28. Rov.) 
1769 fiir Land: und Seeoffiziere gejtiftet, gerfallt 
in vier Klaſſen, gu welden 1807 nod als fünfte 
Klaſſe das far Unteroffiziere und Gemeine bejtimmte 
Georgentreug hinzugekommen ijt. Die Dekoration, 
welche an einem ſchwarz und gelb geftreiften Bande 
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getragen wird, beſteht in einem weiß emaillierten 
Kreuz, welded in einem roten Mittelfelde den heil. 
Georg, den Lindwurm tötend, zeigt, und wird für 
Ausʒeichnung vor dem Feinde verliehen. 

Der fictlianifcdhe Militdrorden von 
Sanft Georg der Wiederverecinigung wurde 
24. Febr. 1808 von Joſeph Napoleon geftijtet, von 
Murat beibehalten und 1. Jan. 1819 vom Konig 
Ferdinand IV. mit verdnderten Statuten befta: 
tiat, um Tapferfeit und militäriſches Verdienjt zu 
belohnen, und zerfiel in ſechs Klaſſen, einſchließlich 
der Goldenen und Silbernen Medaille. Die an 
einem blauen, rot geränderten Bande getragene 
Dekoration beſtand in einem rot emaillierten Kreuze, 
deſſen Arme durch einen Lorbeerkranz verbunden 
und in der Mitte mit bem Bilde des Ritters 
St. Georg belegt waren, hinter weldem fich zwei 
Schwerter kreuzen. 

Georgsritterſchaft in Holland, ein Geheim— 
bund, um 1500 geſtiftet, wabriceinlich gum Swed 
ber Vefreiung der Riederlande. Geine Statuten 
und Abzeichen find nie befannt geworden; der Bund 
bejtand nod) 1756. 

Georgsthaler nennt man fiberhaupt alle tha: 
lerformigen Munzen, auf denen der Ritter Georg 
mit dem Lindwurm fampfend dargeftellt it insbe⸗ 
ſondere bezeichnet man damit die gräfl. Mansfel— 
diſchen Thaler, unter welchen wiederum die aus 
den J. 1521, 1522 und 1523 mit dem ne ae 
«Ora pro nobis», und die de3 Grafen David aus 
den J. 1609, 1610 und 1611 mit dem Wabhlfprud 
«Bei Gott ijt Raht und Thadt» hervorzuheben find, 
welde als Talismane, als Schußmittel gegen Hieb, 
Stoß und Schuß galten und nod gelten, daber fehr 
gejudt, aber ſchwer (wenigitens in echter Geftalt) 
aufgutreiben find. Rad) diefen mangfelder Tha: 
fern wurden aud) in Ungarn zu Ende des 17. Jahrh. 
G. gepragt, auf denen im Revers ein auf den Wel: 
len treibendes Schiff, in welchem fia der ſchlafende 
Heiland mit ben Jungern befindet und mit der 
Unijdrift «In Tempestate Securitas» dargeftellt 
ijt. Much fie gelten als Amulette. 

Georgswalde, Stidtden im nördlichſten Teile 
von Böhmen an der ſächſ. Grenze, nabe am Ur: 
Iprung der Spree, in der Bezirkshauptmannſchaft 
und im Gerichtsbezirk Schluckenau, beſteht aus 
Alt: und Neugeorgswalde, Philippsdorf und Wie: 
fenau, zuſammen mit ain $281 G., wovon 5604 
auf rine mgy ommen, @., Station (G. 
Ebersbach) der Linie Batov-Rumburg-G.-Cbers: 
bad) der Böhmiſchen Nordbahn, einer der alteften 
Induſtrieorte Boomens, ijt nod jeht mit dem be: 
nadjbarten Rumburg der Hauptfig der böhm. Lei: 
neninduftrie und trug wie dieſes durch feine vorjiig: 
liden Produlte da8 meifte gu ihrem Rufe bei. 

Geoffopic (Grd), Beobachtung von Vorgängen 
unter der Erdo i — beſonders in Bezug auf 
Temperaturverhältniſſe. 

Geoftatik (grch.), Lehre von bem Gleichgewicht 
der feftenRorper (f. unter Mechanik; val. Statikh. 

GeoftercoplaftiF (grd).), Reliefdarjtellung von 
Teilen der Erdoberfläche. 

Geotektonik (grh.) nennt man die Architeltur, 
aljo den Aufbau, die Lagerungsverhältniſſe der Erd— 
trufte ober eines Teils derfelben. Als Baujteine 
dienen die Gebirgsglieder, d. h. grofere, durch ihre 
Form und ihe Material als felbftindiges Ganzes 
gelennzeichnete Geſteinsmaſſen. Dieſelben ſind ent— 
weder geſchichtet (ſedimentär, vom Waſſer abgela— 
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ger, oder maſſig (eruptiv, vulkaniſch). Erſtere bit: 
n Schidtenfomplere (Formationen) und find ent: 
weder horizontal gelagert, oder aufgeridtet, gefaltet, 

ebogen und verworfen, wahrend die maifigen Ge 

cine die gefchidteten in * von Gangen oder 
Stdden durchſehen und ſich an der Erdoberflace ju 
vulfanijden Deden, Lagern und Strimen aus: 
breiten, oder aber gu Buppen, Domen aus gloden: 
férmigen Bergen aufftauen können. 

Geothermifde Tiefenftufe nent man die 
Anzahl von Metern oder Fuhen, welche man in die 
Tiefe geben muh, um eine Erhöhung der Temper: 
tur um 1° C. wahrnehmen ju fonnen. Man pheat 
anjunehinen, daß dicjelbe etwa 30—35 m betrigt. 
(S. Erdwarme.) 

Geothermometer (qrd., foviel wie Erd: ode 
Podenwarmegradmefjer) nennt man diejenigen 
Thermometer, welde zur Beftimmung der Ten: 
peratur des Erdbodens in vericicdenen Tiefen, 
in den Bobhrlichern bei arteſiſchen Brunner 
u. dof. m., dienen, Fir die obern Schichten de 
Grdbodens verwendet man G., welde in vericie: 
denen Tiefen ded lebtern bleibend fo verfentt find, 
daß die Enden ihrer Rdhren und zugehörigen Ste: 
fen aus dem Boden hervorragen, um in regelmafi 
pen Perioden abgelefen gu werden. Die Kugels 

older G. find im BVerhaltnis gum Raliber de 
Röhren fehr grof, bamit der Einfluß der Tempero: 
tur jener Bodenididten, durd welche die Rohren 
geben, möglichſt Mein werbde. Überdies läßt fia 
nod das Refultat durch Rechnung forrigieren, oa 
man in verſchiedenen Tiefen beobachtet. Um jedod 
den Ginflup der Zwiſchenſchichten nahezu ginlia 
fortzuſchaffen, fchieben manche Beobadhter die ax 
einer Latte befeftigten G. in ag 5*2 — Bohn 
loöcher, laſſen bietelben bier in veridiedenen, be 
ftimmten Tiefen langere Beit, damit die nite: 
mente die dort herrſchenden Temperaturen an 
nehmen, und ziehen fie endlich behufs der Mbleuny 
ſchnell empor. Da auch diefe G. große Kugeln, 
mithin in legtern viel Quedfilber zu ermarmen ba 
ben, fo dndern fic) die Temperaturen der G. mi 
febr —J— weshalb fie langere Zeit in den Voir 
{ochern bleiben miiffen. Wenn aber fpater die &. 
raſch heraufgezogen werden, fo zeigen diefelben, coer 
wegen ihrer Trägheit, die Temperatur jener Stelles 
der Locher, wo fie fo lange geblieben waren. Mud 
die Ausfluß⸗, Extrem: und Negiftrierthermometer 
ténnen als G. gebraudt werden, die erftern aud it 
engen Bohrlöchern, lehtere jedoch nur in weitere 
Hohlungen (Kellen, Schachien u. dal. m.). Ube 
die Ergebniſſe der Beobachtungen mit den G., b. |. 
fiber die beobadteten Temperaturen in verſchiede 
nen Tiefen de3 Erdbodens (« Grd: oder Bodentem 
peraturen»),{.Erdwarme und Barmegueller. 

Geotropismus nennt man in der Pflanzen 
phofiologie die Fahigleit einzelner Pflanyenteilt, 

& unter dem Ginflug der Schwertraft, dvd 
Wadstum in einen beftimmten Winkel yu det 
ae aaa in welder die Schwerkraft wirtt, 3 
ftellen. Die Wachstumserfdeinungen, dic dabei 
auftreten, nennt man, infofern Strinmungen de 
mit verbunden find, geotropifde Krimmun: 

en. Die Pflangentetle, welde jene Fähi feit be: 
hen, bejzeidnet man als geotropifd. Je nad) 

er Stellung, welche die Bflanjenteile jut Rid 
tung, in der die Schwerlraft wirtt, aljo gur Vert 
falen oder Sotlinie, einnehmen, untericeidet = 
mebrere Urten von &, Stellen fic die Banjentel 
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parallel zur Ridtung der Lotlinie, fo kann man 
gwei Faille unterfdeiden, entiveder wachſen fie vom 
Erdmittelpunkte a wie die meiften Stamm: 
organe, oder fie wa fen nad bem Grdmittelpuntte 
bin, wie die meijten Wurzeln; imerftern Falle ſpricht 
man von negativem, tm legtern Falle von pelts 
tivem G., und die Pflangenteile, welche entweder 
pojitiv oder negativ geotropijd find, bezeichnet man 
aud) mit dem gemeinſamen Ramen orthotrop: 
geotropiſche oder aud longitudinal geo: 
tropiide Pflanjenteile. Bringt man cinen nod 
wadstumsfabigen orthotrop: geotropijden Pflan— 
entcil in eine von der Lotlinie abweichende Lage, 
‘ tritt eine Rriimmung desjelben ein, durd welche 
die frithere Lage wiederbergeitellt wird. Dieſe 
Kriimmung fann entweder ihre Konfavitét nad 
unten oder nad) oben richten, je naddem der bes 
trejjende Pflanzenteil pofitiv oder negativ geotro: 
piſch ijt. Gin wageredt gelegter Stengel wird alfo 
in den meiften Fallen feine Spike wieder nach oben 
tidten, eine wageredt gelegte Wurzel dagegen 
triimmt fic) in der Weife, dab die Spike wieder 
dem Grdcentrum jugefehrt ift. Da alle geotropis 
iden Vewegungen Wadstumserfdheinungen find, 
fo folgt, dab dtejelben nur an wadhstumsfabigen 
Organen eintreten tinnen, nicht aber an audsge: 
wadjenen Partien, wie an altern Ynternodien, 
in denen bereits Didenwacd3tum ftattgefunden bat. 
Bei vielen Pflangen bleiben allerding3 aud an 
ausgewachſenen Internodien nod wachstumsfähige 
Stellen juriid, jo hauptſächlich bei den ly 
wo ftet3 in den foa. RKnoten nod) Wachstum ſtatt⸗ 
finden fann. Es kann deshalb * ein alter Gras⸗ 
eit wenn er aus einer normalen Stellung ge: 

radt wird, wie died 3. B. beim Getreide durch 
Wind und Regen haufig geſchieht, fic) wieder geo: 
tropiſch aufwärts ridten, die dazu oe 
Krimmungen erfolgen aber nur in den Knoten des 
Haims. Gin daniedergeworfener Baum dagegen 
fann fid) nur in feiner nod) wadstumafabigen 
Spike wieder aufwärts ridten, nidt aber in den 
iibrigen Partien. 

Reben den orthotrop: geotropifden Crfdeinuns 
gen, die man aud wohl als Longitudinal: 
geotropismus —— unterſcheidet man 
nod einen fog. Transverſal- oder Diageotropis: 
mus, der darin befteht, dab gewiſſe Bflanjenteile 
ſich nicht parallel zur Lotlinie, fondern horijontal 
oder {chief ftellen. Der Transverjalgeotropismus 
ijt ebenfo wie der Longitudinalgeotropisnius eine 
febr verbreitete Erjdeinung; wabrend die Haupt: 
wurzeln und die Hauptitammadjen der meijten 
Pflanzen pofitiv, besiehungsweije negativ geotro: 
piſch jind, geigen die meijten Nebenwurjeln und 
Seitenäſte, ebenfo viele Blattorgane Transverials 
geotropismus. Der Nugen, den durch dieje Eigen— 
ſchaft der me Seitenzweige, Blatter und Seiten: 
rourjeln die Pflanzen haben, ijt fofort erſichtlich, 
Denn nur dabdurd wird eine moglidjte Ausbreitun 
der Vegetationsorgane, fowobl in der Luft als pe 
im Grbdboden herbeigefibrt, was filr die gefamte 
Grnahrung offendar von großem Vorteil ijt. 

In welder Weije unter Einfluß der Schwertraft 
die longitudinal: und diageotropijden Bewegungen 
in der Pflanze bewirft werden, iſt bis jebt nod 
vollſtändig unbefannt, man weiß nur, dab diefe 
Bewegungen, wie ſchon erwähnt, ausſchließlich 
Wachstumsbewegungen find, durch welche mecha— 
niſche Einwirkung aber die Schwerkraft eine ein— 

Converſationsa· Lexiton. 13. Aufl. VII. 
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fee ¢ Forderung, beziehungsweiſe Verzögerung im 
adéstum der betreffenden Bflangenteile bervor: 
tuft, darüber fann man nur Vermutungen haben. 
Die {chon von vielen Botanitern veriudten Ertla: 
rungen find in ber That feine Beantwortung jener 
Stage, denn weder die Annahme einer Polaritat 
det einjelnen Sellen oder ibrer Pande, nod) aud) 
bie Subjumierung der geotropijden Bewegung 
unter die Reizerſcheinungen kann uné fiber den 
eigentliden Bewegungsmedhanismus eine geni- 
gende Aufklãärung geben, 

Gepad, militäriſch, nennt man die felbmafige 
Uusrijtung, welde auf dem Maridh von den Fub: 
truppen getragen, von den Berittenen am Sattel 
ge fibrt wird. Bei erftern gehören dazu der Tor: 
nijter, Mantel, Brotbeutel und das Kochgeſchirr; 
einige Mannfdaften haben außerdem nod) Scans: 
jeu (Schippe, Hade und Beil) gu tragen; die von 

t fran}. — früher getragenen gerlegten 

elte (tentes abri) find feit 1878 fir Feldzuge in 

ropa —8 Das G. der Berittenen beſteht 
aus dem Mantelſack, Mantel, Kochgeſchirr, der 
Ledertaſche fir das Putzzeug, dem Futterjad, — 
beutel, den Fourragierleinen und Hufeiſentaſchen. 
Einige Reiter haben außerdem Schanzzeug und 
Materialien zur Zerſtörung von Eiſenbähnen. 

ffen und Munition werden nicht sum G. gered: 
net. Um die Truppen an dad G. ju —— 
werden im alae in voller Kriegsausrijtung 
fibungsmarfde gemacht. Diefe waren fdon bei 
den Homern, die ein ſehr ſchweres G. gu tragen 
batten, eingeführt. 

Gepard, Jagdleopard (Cynailurus), nennt 
man eine aus nur jwei Urten beftehende Gattu 
von Raubtieren, die mit den edjten Kagen die Bil: 


bung des Kopfes und Gebifies —* en langen 
Schwanz gemein haben, wahrend der Körper und 
die Beine volifommen hundeartig find. Die Cd: 


hne geigen ebenfalls durd ſeitliche Zuſammen— 
riidung eine Unndberung an dad Hundegebif, und 
an den Srallen ift der * gum 3uriidsieben 
und Vorſchnellen wie bei den Ragen zwar vorhan— 
den, aber fo ſchwach, dab die Krallen meijt vorſtehen 
und beim Laufe abgefdlijfen werden. Die G. find 
leicht gu gahmen, dem Hunde ähnlich, treu und zu— 
— an benugt fie in Syrien, Indien und 
ordafrifa zur Jagd, namentlid aut @ajellen. 
Das Tier ſchleicht fich, am Boden friedend, an die: 
felben heran und ſtürzt fic) Dann mit eimigen unge— 
euern Sätzen auf feine Beute. Der aſiatiſche G., 
ſchitah der Uraber (C. jubatus), bat mabhnen: 
artigen Bart und Halshaar und ijt gedrungener 
und niedriger auf den Beinen als der afritanijde 
C. guttatus), ben die Uraber Fahhad nennen. 
er aſiatiſche G. bat auferdem auf dem gan: 
ve Körper dunfelbraune Flede, während der afris 
anijde auf dem Bauche weiß und ungeflect ijt. 

Gephyrismos (grch.), Spottrede. 

Gepiden, cin germanijdhes, den Goten ftamm: 
verwandtes Bolt, das — um 280 n. Chr. et: 
wabnt wird. Bon der Miindung der Weidfel her 
waren fie nad) Silden gejopen und wohnten anfangs 
nordwejtlid) von den Wejtgoten an den Karpaten. 
Als aber nad dem Tode AUttilas (453), gu defjen 
Volterheer auch fie gebirten, ihr Konig Arderich 
part das Yod der Hunnen abwarf, nahmen fie 

as Land, aus weldem er dieſe verjagte, an der 
Theif ein bis gur Donau und nod fiber diefe hin: 
aus an der untern Drau und Save, wo fie 488 bei 
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Sirmium ben nad Stalien gichenden Oſtgoten ver: 
gebens den Weg su verlegenfudten. Yhr Reich wurde 
566 jertrilimmert durch die ihnen verfeindeten Lango⸗ 
barbden, ihre weſtl. Nachbarn, die fic) unter Wlboin 
mit den nomadijden Avaren verbiindet batten. 
Kunimund, der Kdnig der G., fiel mit vielen ſeines 
Volls. Diefes verſchwindet feitdem, indem ein Teil 
ſich ben Langobarden beim Suge nad Stalien an: 
ſchloß, der guritdbleibende Teil aber von den Uva: 
ren —— wurde. 

Geppert (Karl Eduard), Philolog und Kritiker, 
geb. 29. Mai 1811 zu Stettin, wo fein Vater Juſtiz⸗ 
tat war, beſuchte das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt 
und widmete ſich 1829—31 gu Breslau, Leipzig und 
Berlin Dbilot und pbhilol. Studien. Durd feine 
Pifiertation «De versu Glyconeo» (Berl. 1833), 
in welder er die Hermannſche Theorie über i oe 
Pers gu widerlegen fudte, wurde die Schrift «fiber 
bas Verhaltnis der Hermannjden Theorie der Mes 
trit yur —— (Berl. 1805) veranlaft, wel⸗ 
der die «Darjtellung der grammati}den Kategorien» 
(Berl. 1836) folgte. Nachdem er fic) 1836 an der 
Univerfitat Berlin babilitiert, verdffentlidte er eine 

rößere fritijde Urbeit, «fiber den Urfprung der 
Homerifden Gefinge» (2 Bode., i 1840), Qn 
Bezug auf die gu jener Heit beliebten Aufführungen 
antifer Stiide verdjjentlidte er aufer einigen llei⸗ 
nern Schriften üher das oe: —— ein um⸗ 
faſſenderes Werk: «Die altgriech. Biilhne» (Lpz. 
1843). Zugleich unternahm G. mit einer —2 
Studierender ſeit 1844 bie sateen von Stiiden 
des Plautus in der Urfprade. Behufs diejer Dar: 
ftellungen gab G. von Plautinifden Stiiden den 
aCurculio» (Berl. 1845), die «Menaechmi» (Berl, 
1845), den « Rudens » (Berl. 1846) und den «Tri- 
nummus» (Berl. 1844; 2. Wufl. 1854) lateinifd und 
deutſch, vom «Trinummus» (Berl, 1844) aud 
eine deutſche (iberfehung allein heraus. Jn den J. 
1845 und 1846 untcnab et Reifen nad Stalien, 
namentlid) um den berdhmten Palimpfeft de3 Plau⸗ 
tus in Mailand tennen gu lernen. Seine Unfidten 
fiber die kritiſche Bedeutung ded legtern legte er in 
der Ubhandlung « fiber ben Codex Ambrosianus » 
nieder, die er F Verteidigung gegen die Angriffe 
Ritſchls ſchrieb. Sualeid begann G. eine forgfal: 
tige Vergleidung der zah beidgen Handfdhriften des 
Terenz in Rom, Berlin und Paris und verdffent: 
lichte die Ergebnifje — Studien teilweiſe in eini⸗ 
gen Abhandlungen, die 1852 und 1853 in dem 
⁊ Archiv fir Bhilologie und Padagogit» erfdienen. 
Hiermit in Verbindung ftand anc feine Schrift 
«fiber die —— des Lateiniſchen im altern 
rim. Drama» (Lpz. 1858). Nach längerer Unter: 
bredung nahm ©. 1859 wieder die Aufführungen 
plautinifder Stiide auf. Daneben erfdhien ſeitdem 
eine lat.<deutfde Uusqabe der «Captivi» (Berl, 
1859) mit einer neuen Recenfion des Terte3, welcher 
fic), als die erjten beiden Teile einer neuen kritiſchen 
Recenfion des ganjen Plautus, der «Truculentus» 
(2p;. 1863), der «Poenulus» (Berl. 1864), der «Epi- 
dicus» (Berl, 1865) und «Casina» (Berl, 1866) an: 
ſchloſſen. Sn der Folge gab er «Plautinijde Stu: 
dien» (2 Hefte, Berl. 1870 und 1871) heraus, von 
denen das letztere fic) allein mit dem Codex Ambro- 
sianus beſchäftigt. Aus G.s Studien über die 

reuß. Gefdidte ging die «Chronit von Berlin» 
3 Voe., Berl. 1837—42) hervor. Gein Aufenthalt 
in Spanien im Winter 1871—72 veranlafte ibn, 
interefjante « Reijeeindriide an Spanien» (Berl. 


Geppert — Gera 


1873) ft verdjjentliden. Gr ſtarb 8. Sept. 1981 
in Berlin, (Minjwefen 

Geprage (einer Manze), ſ. unter Munze und 

Ger hieß der Wurfipies der alten Deutiden, 
Der Ausdrud, der fic) in zuſammengeſehten Per: 
fonennamen, wie Gerbert, Gerhardt, Gerlinde, wer: 
trud erhalten bat, ijt veraltet, die Turntuntt bat 
ihn jedod) wieder aufgenomimen und bejeidnet 
mit einen gegen 1'/, m langen und gegen30—35 mm 
diden Wurfſtab von Holy mit aufgeſchraubtem 
eijernen Ropf. Neuerdings wird er gany von Gijen 
mit verjtablten Enden angefertigt, dann ift et jedod 
nur gegen 1 m lang. 

Ger., bei naturwiffenfdaftliden Namen Ablut⸗ 
iung fiir Germar (Crnft Friedr.). 

Gera, Fluß in Thiringen, welder aud dem 
mittlern Teile des ——— die Gewãſſer 
der nördl. —* zur Unſtrut führt. Sie ent 
fteht aus der Wilden G., welche zwiſchen dem 
S —— dem Großen Beerberge entipringt, 

nd ber Weifen oder Zahmen G., welde auf dem 
Sachſenſteine entipringt. Unterhalb 
fie fid): die Wilde G. flieBt durch preuß. Gebiet 
und miindet unterhalb Gebefee, die e de 
gegen geht durch Weimar und miindet an der Grem 
unterbalb der gu Gadjen- Gotha *89 Stadt 
Werningshaufen. Von O. nimmt die G. die 
von W. die Upfelftedt auf, von welder fid bu 
Georgenthal ein Urm gu der zur Weſer gebendea 
Leine wendet. 

Gera, Haupt: und Reſidenzſtadt ded Firiter 
tums Reuß . ere Linie, anmutig in einer lefice 
artigen Mus — des Thals der Weißen & 
fter, 189 m über bem Meere, 20 km im SOR 
von Seis und 30 km jiidwefflid) von Mtenbur 
gelegen ift eine in neuerer Zeit * aufgebluht 
ot habende Sabrifftadt, die 1805 erjt 7000, 184 
nod) 11300 und 1880 bereits 27118 Aberwiegen 
evang. Ginwobner zählte. Die Stadt, Station de 
Linien Weifenfels -G. und G.⸗-Eichicht at ge 
ßiſchen Staatsbahnen, der Linie Godpnig:G. da 
Sächſiſchen Staatsbahnen und der Weimar-Geract 
5 — hat neun dffentlide Plage, fiber 100 breite 
meijt gerade, mit hohen, modernen Haufern belert 
Straßen und befigt gwei ausgedehnte Waſſerlä 
tungen, fowie feit 1 @asbeleudtung. Unie 
den vier Kirchen ift nur die neuerdings im got. Sti 
erbaute St. Johannislirche und die St. Trinitahs 
fire, unter den dbrigen Gebäuden find das 
Schloß, dads Rathaus, das Theater, der Babnbei, 
bie Pojt, die Reichsbant, Geraer Bant, Tonhale 
Raijerjaal, Bos’ Gtablifiement und die Gebiuk 
ber ftadtijden Schulen hervorgubeben. Gle 
gan des Stils, reiche Ornamentierung und i 

usftattung zeichnen fid) nenerdings die Swen 
mehrerer Gropiabritanten aus. Die Stadt ift Si 
der fürſtl. Staatsregierung, be3 Landratéamlé, 
eines Hauptiteueramts, eines gemeinſchaftlichen 
Landgerichts, eines Amtsgeridhts, ſowie Cis de 
Schwur crits fiir ben Sftl. Teil Thiringend. An 
Unterridjt3anftalten befigt G. ein Gymnaſium, a 
Realgymnafium, eine hdbere Tidterfdule, dee 
Pirgerfdulen, eine gewerbli Fortbildungsidule 
und cine Sonntagszeichenſchule, an Privatanftalter 
eine höhere Handelsſchule (Gandelsatademie), em 
Fadwebeidhule und eine Fortbiloungsfdule fa 
—5 ym — umt * verdien 
ten Fürſten Heinrich Poſthumus ijt ein Ot 
—— Die in der Beit von 1876 bis 189 
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— entfaltete Induſtrie beſchäftigt nur in der 
amnuvollwarenfabrifation, den Wppreturen und 
pera ſchon ungefähr 10000 Arbeiter, die sur 

alfte in Der Stadt wohnen. Außerdem beftehen: 
Pabrifation in Halbjeidenwaren, Rot: und Weif: 
gerberei, Handfduh: und Ynftrumentenlederberei- 
tung, Sabrifation von Harmonifas, Accordions 
und —— Roßhaarſpinnerei, Pechſiederei, 
Tabaksfabrikation Spiritual und Effigbereitung, 
Mafdinenban und Gijengieferei, Buch-, Stein: 
und Runjtdrud, Bierbrauerei und Siegelbrennerei, 
Geldidrantjabritation, Nähmaſchinenfabrikation 
und die Jabrifation maffiv goldener Ringe. F 
Dienſte der Fabrifen arbeiten in G. und nächſter 
Umgegend 130 Dampfleſſel; es beſtehen bier 
etwa 1300 Haupt: und 450 Nebengefddjte. Die 
Zahl der Kunſt⸗ und HandelSgartnereien um G. be: 
tragt 40, famtlid) mit Barmbhaujern. Die landlide 
Umgebung betreibt pos Landwirtſchaft aud Holz⸗ 
handel, Brudjtein: und Ziegelinduſtrie. 

Der Handel G.s, deſſen Intereſſen eine Handels⸗ 
lammer vertritt, lann auf fiber 60 Will. Mark ver: 
anjdlagt werden, naddem ſich dad — * 

beſonders ig entfaltet hat. Die Geraer 
nf mit 7'/ Dill. Grundkapital wurde 15. Jan. 
1856 erridjtet, 1872 wurde bie Handels: und 
Kreditbant begriindet. An andern Geldinftituten 
find nod le nennen: die ReidSbanfftelle, die Ge: 
werbebant, die fürſtl. Spartajje und ein — 
Bankhaus. Yn der nächſten Umgebung G.s tritt 
beſonders das auf dem Hainberg erbaute Schloß 
Oſterſt ein, Reſidenz des jet regierenden en⸗ 
uſes, hervor. Wahrſcheinlich gehörte der ae 
ein gu jenem Girtel von Burgen, die im 9. Ja re 
an ber Saale und der Elfter A gr bie Einfä 
ber Sorben erridtet waren. Seit 1848 Refideny: 
flop, ift e3 unter Firft Heinrid LX VII. 1869 — 
63 reftauriert, mit bequemem Auffahrtsweg und 
neuen Geitengebiuden verjeben worden, rft 
—— XIV. vollendete feit 1868 ben innern Aus⸗ 
8 enthalt 5 Sale, ungefabr 160 Zimmer, 
eine grofe Bibliothet (30000 Bande), Ruſtſaal und 
Waffenfamml. Glas: und Porjellantabinett, 


ung 
naturbijtor. und ‘Mltertumafammlung und eine 


Menge Kunftidage. Unterhalb des Schloſſes liegt 
bas 8066 G. zählende Dorf Untermbaus mit 
fchoner Kirche, fabrif, Brauerei und 
onifafabrif. Unweit G. liegt ferner die Sa— 

ine Heinridshall und die dem. Fabrit Hein: 
ridsball, leptere feit 1872 ein Wftienunterneh- 
men. befteben ſeit 1873 die bei Triebes an: 
legte grope Geraer Jutefpinnerei und Weberei, 
ote die Uftienbierbrauereien Ting und Pforten. — 
* beſteht ſeit dem Jahre 1000. er eine feſte 


tadt, wurde es in dem fadfifden Bruderkriege 
1450 burch die böhm. Hilfsvöller unter Podiebrad 
vollſtaͤnd 


gerftért und — — 1639 legten 
die Schweden beinahe die Halfte der Stadt in Aſche, 
und 1780 verheerte es dad Feuer 8* vollſtändig. 
Die Herrſchaft Gera war früher, wenn aud 
nicht gang in demfjelben Umfange, Befigtum einer 
eigenen, danach benannten Linie des vogteiliden 
Haujes, weldhe ju Ende des 12. Jahrh. Heinrid, 
der jungſte Sohn Heintidhs des Reichen, des Herrn 
des geſamten Vogtlandes, ftiftete. Qn der Folge 
—_ dieſe Linie aus dem arnShaugtijden Nad: 
aſſe ju Ende de3 13. aah. die Herrſchaften 
Lobenjtein, Gaalburg, Schleiz, Ebersdorf und 
Burgt durd eine Heirat dazu erworben und mehr: 
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mal3, jedod immer nur fir Eurje Beit, dieje 
- Erblanbde qeteilt. Als fie 1550 ausſtarb, fiel 
J. an die einjige nod) übrige vogteilide Haupt: 
linie, die Blaucniche, und wurde 1562 dem jiingern 
Sroeige —— den Grafen Reuß (f. d.), üher⸗ 
aſſen, welche fid) 1564 dergeſtalt in drei Mijte 
teilten, daß der jüngere derfelben unter anderm G. 
erbielt. Im J. 1647 teilten die drei Söhne und 
ein Enfel des Zeinrich Poſthumus das Geſamtland 
abermals untereinander, wobei die Herrſchaft G. 
in ihrem gegenwärtigen Umfange an Heinrich II. 
ben alteften diefer drei Britder, fam. WS nach 
bem Abfterben eines der letztern 1666 abermals 
eine GebietSteilung vorgenommen wurde, ficl nod 
bie alte Herrfdaft Gaalburg an die Linie G., 
welde 1802 mit Heinrid) XXX. abermals ausftard. 
G. fiel nun an die beiden jiingern Linien des Hau: 
es Reus (f. d.), den Fiirften Reuß-Schleiz und 
teufi-Lobenftein-Ebersdorf, welde jeitbem die Re: 
gierung gemeinfdaftlid) führten und die jährlichen 
Sint teilten. Im J. 1848 entjagte der Fuͤrſt 
— LXXII. Reuß-vLobenſtein-Ebersdorf der 

egierung, ſodaß dieſe Teile des reuß. Geſamtlan⸗ 
des, ſowie die Alleinregierung der Herrſchaft G. 
dem ey Reuß⸗Schleiʒ —— Jeßtzt bildet die 
H t G. (ohne Saalburg) bad Landrats— 
amt Gera oder den Unterländiſchen Bezirk, der 
284,11 qkmm mit 61425 G. umfaßt. $n demfelben 
liegen nod) der Marttfleden Langenberg, rechts 
von der Weifen Cliter, mit 1648 G., einer Kalt— 
pepereceeane und ber dem. Fabrif Heinrichs⸗ 
ball (jf. oben), das Pfarrdorf Köſtritz (f. d.). 

Val. Kloß, «Beſchreibung der Herrſchaft und 
Stadt G.» (Ronneb. 1817); Hahn, «Geſchichte 
von G.» (2 Bde., Gera 1850 —55); Elm, —1b6e 
durch G. und Umgebung» (Gera 1880); «Urfun: 
denſammlung — Geſchichte der Herrſchaft G. im 


Mittelalter» é era 1882). : . 
Gerace, Stadt in der ital. i sti bers 
labria (fruher Calabria ulteriore I), BejirfShaupt: 


ort, 58 km im NO. von Reggio, 7 km vom Yoni: 
ſchen Meere, Station der Linie Taranto-Reggio der 
Calabrijden pe yor prey 9511 &., welde 
—— nebſt Hohöfen und Kohlengruben be— 
arbeiten und trefflichen Wein bauen. Die freund— 
lide Stadt liegt in pradtiger Landfdaft auf ciner 
bem Meere gugewandten Hohe aus Mergel mit 
fentredten Ubhangen, zwiſchen den Flüſſen Merico 
und Novito. Nahebei ijt die Triimmerititte des 
* Lotri (. d.); die Nachkommen der 
wohner desfelben zogen fid) um 900 vor den Gin: 
—* der Sarazenen nad) dem jegigen G. zurück. 
ie 1054 vollendete Kathedrale, 1783 durch Erd- 
beben faft jerjtért, bat miadtige Granit: und 
Marmorjaiulen, die aus den Tempeln des alten 
Lotti ftammen; die durch ihre fehr ſchönen Verbalt: 
niſſe ausgejeichnete Krypta befigt deren 18. Das 
Thal des tiesreichen, taum 15 km fangen, RNovito 
bei G. bietet wunderſchone Gebirgabilder und gleidht 
in feiner Vegetation einem verwahrloſten, gewalti- 
en Parte, 2km ſüdlich von G. entipringt eine 
——— Schwefelquelle von 35° C. Warme. 
Gerade (d. i. Gerate) heißen in dem deutfden 
Rechte diejenigen durch Geſeß und Herfommen bes 
ſtimmten bewegliden Sachen, welche eigentlid) nur 
auf Frauenzimmer vererbt und denjelben durch lept: 
willige Verordnung nidt entjogen werden fonnen. 
Man unterfaeidet volle oder Witwengerade, die 
G., welde die Witwe nad dem Tode des Manned, 
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und Niftelgerade, die G., welde die einer vers 
ftorbenen Frauensperſon nächſte —— Ver⸗ 
wandte (Niftel) vornweg gu nehmen hat. Sur leg: 
tern gehoren dad dem alleinigen Gebraud der Ver: 
ftorbenen gewidmete Hausgerat und deren Kleis 
dungsſtücke, Waide und Sdmudfaden nebft den 
gur YWufbewahrung dienenden Behaltern; ju jener 
auferdem nod alle fibrigen Hausgerate und fiir den 
Hausjtand bejtimmte Vorrate an Waren und Vik: 
tualien, bei dem Adel auch die Equipage, deren fic 
die Gatten gu ihrem perſönlichen Gebrauch bedient 
haben. Doch herridte in Beſtimmung dejjen, was 
sur G. gerednet wurde, nad den verichiedenen Or: 
ten 2** Verſchiedenheit. Nach der Partifular: 
aciehgebung finnen aud Geiftlice die G. erben. 
Da naͤmlich die, welche fic) bem Dienfte der Kirche 
widmeten, feine Wajfen führen durften und folglid 
von dent Anſpruch auf das Heergerat aw Boo) 
waren, fo gab man ihnen in Hinſicht auf die G. 
gleiche Rechte mit den Frauenjimmern. Die Aus— 
ſcheidung der Riftelgerade gum Bejten befonderer 
Anverwandter wurde meift umgangen, indem die 
betrejfende Frauensperfon ihre G. bei Lebseiten an 
den verfaufte, weldem fie diefelbe auf den Todes⸗ 
fall zuwenden wollte, Die neuere Gejegebung bat 
in Den meijten deutſchen Staaten die bejondere Erb: 
folge in der ©. aufgeboben. 
erade Sahl heißt jede ganze Bahl, die durd 

Zwei obne Reſt teilbar ijt. 

Geradjliigier, ſ. Orthopteren. 

Geradfihrungen heißen im Mafdinenbau 
diejenigen Vorridjtungen, welche namentlid bei 
der Umfehung einer rotierenden oder ſchwingenden 
Bewegung in eine geradlinig bins und hergehende 
jur Anwendung fommen, um jede andere als die 
beabjidtigte geradlinige Veridiebung gu verbin: 
dern, Als die einfachſten G. find diejenigen gu be: 
jeichnen, bei melden die gewünſchte Bewegungs: 
richtung durch Ringe, fog. Büchſen, und Stangen 
erhalten wird. Man unterjcdeidet bierbei zwei 
Halle: 1) die Büchſen find fejt und die Stangen 
beiwegen fich; wie in beijtehender Fig. 1 angenom: 
men, in welder i die gefithrte 
Stange, a die treibende Welle 
bejeichnet, welche ein Ercenter 
b mit Scheibe c, Zaum g und 
Schubſtange bh tragt. 2) Die 
Stangen find feft und die Bad: 
fen bewegen ſich, in weldem 
Halle gewöhnlich zwei Stangen 
(eitjtangen) vorgefeben find, 
auf welden ein mit dem ju 
i iibrenden Teile verbundenes 

litteljtid (Traverſe) mittels 
zweier, den Durdmefjern der 
Stangen entjprechender Bob: 
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rungen gleitet. 

Aus der lebtern Anordnung entwidelt fid die 
fiir jtartere Veanjprudungen gwedmafigere P ris: 
menfibrung, wenn die erwahnten Peiten Leite 
ftangen eine prismatiſche Form erhalten; bierbei 
werden die bewegliden Büchſen gu Gleitſtücken 
(Gleittligen, Querhauptern oder Kreugtipfen), die 
auf entjpredjenden ebenen Flächen der Prismen 
(Oleitidienen, Gleitbabnen, Couliſſen oder Füh— 
rungsgleifen) gleiten. Fig. 2 zeigt ſowohl eine 
—— als eine G. zwiſchen Gleitflächen. 
Das Stic a ijt eine bewegliche Gleitbahn, die in 
Stangen auslauft und in Vuchfen e und d gefihrt 
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wird, Wenn cb pire a wird, fo gleitet ber Rog b 
im Gadlig der Gleithahn und ſchiebt diefe in ihren 
Fuhrungen auf und ab, Die ausgedehnteſte An: 
wendung findet die Prismenführung bei Domi: 
majdinen * die Kolbenſtange, deren gu führende⸗ 
Ende ein Querhaupt —5 bas 

mit fog. Gleitbaden zwiſchen den 

parallelen Schienen gleitet. Sn 
etwas anderer Anordnung finden 
fid) Prismenfithrungen an einer 
Anzahl von Werkjeugmafdinen 
fiir die Bearbeitung von Hol; und 
Metall zur — Verſchie⸗ 
bung des Arbeitsſtahls gegen das 
Werlſtück oder ded Werljtiids gegen 
den Urbeitsftahl; 3. B. der Sup: 7 
port auf dem Bett einer Drehbant, die Tijdplate 
einer Hobelmaſchine auf dem Geftell derſelben 
Sir mande Swede empfiehlt es fid, die ge 
tende Reibung durd die rollende gu erfepen, i 
welden Fallen die weniger häufig vortommenk 
Rollenfihrung durd Anwendung von Roles 
ftatt der Gleitbaden, refp. der Fabrun 
entjteht, wie died bet den Blodwagen der 
gatter, den Drudplatten der Buchdrudjdnellpreia 
u. f. w. geſchieht. 

Gine andere Art von G. find die Lenfer, det 
einfadjter der freilid) nicht gang genaue Geger 
oder Lemniskoiden-Lenker ijt, der im Battie 
Haratlelogramm, durd Fig. 3 veranjdhaulidt, « 
Anwendung fam. Gind 
DE und AB gwei Hebel, 
dieman durd cine Schiene 
EB verbindet, fo gibt es 
auf der [egtern einen 
Punkt C, welder bei der 
fdhwingenden Bewegung 
der Hebel um A und D 
eine nahezu gerade Linie 
befdreibt, die einen Teil 
einer geſchloſſenen Rurve, 
Lemnistoide , bildet. 
Durd geeignete Wahl des Verhältniſſes EC & 
CB, jowie des Ausſchlagswinlels der Hebel lass 
bie Ubweidung der pet von ber gerate 
Linie bid auf das zuläſſige Minimum herabgedsatt 
durd Bildung von Barallelogrammen, } * 
BEC, B,, tann die einmal erbaltene Geradfi 
des Punttes C auf andere, 5. B. C,, tbertraps 
werden. Eine gweite Urt von Lenfern ijt & 
Ellipſenlenker, deſſen Wirfung auf einer Umleht 
des Sages berubt, daf jeder Buntt einer Gerad 
deren Gndpuntte auf den Sdenteln eined rede 
WintelS gefuhrt werden, eine Ellipſe bel 
und gwar der Vittelpuntt einen Kreisquadrante™ 
Man hat demnach von einer geraden Stange ™ 
bad eine Ende genau borijontal oder vertifal, 9 
Mittelpuntt in einem Kreiſe gu führen, um den & 
bern Gndpuntt von felbft eine geradlinig bin- a 
— Bewegung in vertifaler, —— 

orizontaler Richtung ausflihren zu laſſen. dut 
Erfah der vorausſehuüchen Fihrung des einen Ex 
unttes durd) einen flachen Kreisbogen erbdalt ma 
ie fog. Evansſchen angendberten Gllipier 
fenter. Der Dreiedslenter berubt auf, 
gendem Sage: Wenn man ein Dreied fo verſchie 
af zwei Edpuntte ftets auf den Ridtungen 
Seiten bleiben, fo beſchrelbt der dritte 
eine gerade Linie. 
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Der re Nd Lenfer (Fig. 4) wirkt in 
Igender Weife: Um eine Stange 8 gerade gu 

iibren, bringt man auf einem Hebel AB einen 
Zapfen P an, den man mit einem Gleitflok und 
einer —** P umgibt. Stellt man dann die 
Verbindung BCP, beziehungSweife B, C, P, Her, 
o erfolgt die 

hrung von 8 

* und 80, gerad⸗ 
ny linig. Schließlich 
* ſind noch zwei 
De G. erwahnens—⸗ 

* wert: der Ge— 
lentrhombus, 
ber, von vier 
langen Schienen 
ebildet, zwi— 
* der gerade 
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dig. 4 

u_— faibrenden 
Stange und dem antreihenden ptaidinenteil ein: 
geidaltet wird, und dejjen nod freie beiden andern 
Gden durd Senfjtangen unterjtiigt werden, und 
bie Hypocytloiden-Geradfihrung, welde 
auf dem Gejek berubt, daß, wenn ein Kreis in 
einem andern rollt, deffen Durchmeſſer gleid) dem 
Radius des andern ijt, die Hypocytloive eine gerade 
Linie bildet. 

Geracrdébergen, i Grammont. 

Geraldus, aw . unter Baltharius. 

Geramb (Ferd. Baron von), Generalprofura: 
tor des Ordens der Frappiften, geb. 17. Upril 1772, 
ftammte aus einer ungar. Udelsfamilie. Jn Wien 
erjogen, beteiligte er fid) an bem Kampfe der Spa: 
nier gegen Napoleon, Als er fic bemithte, in Eng: 
land und Danemart neue Streittrafte gegen Napo⸗ 
leon ju werben, wurde er 1812 in Hujum von den 
Franzoſen gefangen genommen. Die mehrjährige 
Hajt, welde er mit dem Biſchof von Troyes teilte, 
mag feine fpdtere —— beſtimmt haben. oe 
der Ginnabme von Paris befreit, ging er 1816 na 
Lyon, lebte hier 15 Mtonate als Novize des Trap: 
pijtenorden3 und legte dann in bem Rlojter Port 
du Salut bei Laval das Gelfibde ab, wobei er den 
Ramen Maria Yofeph erhielt. Der Cifer, mit wel: 
dem er die ftrenge Ordensregel erfiillte, erwarb ihm 
bald Anſehen und die Befirderung jum General: 
profurator des Ordens. Gr bereifte 1831 als Pil 
get das Heilige Land und ging 1837 nad) Rom, 
um dem Papſie feine Huldigung darjubringen. Bei 
einer fpdtern Anweſenheit dafelbjt ftarb er 15. Mar; 
1848. Bon feinen Schriften, unter denen ſich 
mehrere weitverbreitete Andachtsbüucher finden, find 
——— «Pélerinage & Jérusalem et au 
mont Sinai en 1831—33» (4 Bbe., Par. 1836 und 
Sjter, mehrfad ind Deutſche, auc) ind Italieniſche 
und Spaniſche uberſetzt) und «Voyage de la Trappe 
& Rome» (Par. 1833). 

Geraniacéen (Geraniacéae), Stord: oder 
Kranichſchnabelgewächſe eda seg seer 
aus der Gruppe der Ditotyledonen. Man tennt 
gegen 700 Urten, die vo tana in den gemafig: 
ten Zonen wadjen; die Mehrzahl derjelben findet 
fic in Siidafrifa. Es find meiſt frautartige Pflan— 

oder Halbjtriudjer, feltener Strduder, einige 
Baben windende Stengel, Die Bliten derjelben 
ind in ber Regel groß und lebhaft gefirbt, fie 
ere ftet3 switterig und beftehen aud fünf Kelch— 
lattern und fünf Blumenblattern, die einander 
gleic) oder von verſchiedener Geftalt und ftart sweis 
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lippig angeordnet find, zehn Staubgefäßen, die bei 
einigen Arten frei, bei den meijten Dagegen miteins 
ander verwadjen find, und einen meiſt fünffächeri— 
en ——— welder filnf Narben tragt. Die 
— * t jerfallt nad) der Reife bei den meiſten Urs 
ten in filnf Deilfri — die mit langen Grannen 
verſehen find. Dieſe Grannen find gewöhnlich ſpi⸗— 
ralförmig oder ſchraubenlinig gelrummt, aber nur 
im trodenen Zuſtande, beim Benegen mit Waſſer 
rollen fie fic) auf. Von den G. werden viele Arten 
als Zierpflanzen fesoaen fo hauptipdlid) aus den 
@attungen Erodium, Geranium, Pelargonium. 
(S. die fpegiellen Artikel). Neuerdings rechnen 
einige Botanifer aud die Familien der Oraliveen 
(f. d) und Baljamineen (f. d.) unter die G., dod 
weichen dieſe in mehrern Punkten von den G. ab. 

— —— unter Geraniumöl. 

Geraniol, ſ. unter Geraniumöl. 

anium, hed oder Kranichſchna— 
bel, Gattung der Familie der Geraniaceen, mit 
vollfommen regelmafigen Blumen und 10 fruct: 
baren Graubgejagen. Ihre etwa hundert Arten 
find meijten3 perennierende, aber aud) einjabrige 
Kräuter Guropas, Nordamerifas und Aſiens. Die 
Blumen der fraftiger entwidelten Urten find blau 
bids weiß, die der gartern rot. Die Farbe der 
legtern, 3. B. de3 ſchönen G. sanguineum unjerer 
Walder und des G. palustre unferer Sumpfwieſen, 
ijt jo intenfiv, dab man, hat man mehrere Beumen 
einige Beit ftarr angefeben und ſchließt nun die 
Wugen, ebenfo viele feurig fmaragdgriine Flecken 
erblidt. G. phaeum bat braunrote, G. aconitifo- 
lium weife, rotgeftreifte Blumen; beide find Al- 
penpflanjen. Dlehrere in unfern Klimaten oder 
im ſüdl. Europa einheimifde Arten find fo ſchön, 
daß man fie in Garten fultiviert; unter diefen find 
G. pratense (mit einer gefiillt blühenden orm), 
tuberosum , phaeum, Endresii, ibericum (grandi- 
florum) und einige andere. [nelladl. 

Geraniumefjeng (türkiſche), ſ. unter Citro— 

Gerauiumöl, ätheriſches, far Parfümeriezwecke 
dienendes OF Ym Handel unterſcheidet man zwei 
ver{diedene Sorten: 1) echtes oder Palma: 
roſaöl, in der Tirfei, in Frantreid) und Nord- 
afrita burd) Deftillation von Geranium odoratissi- 
mum Ddargeftellt, und 2) indifdes oder Ginger: 
grasol, in Ojtindien durch Dejtillation des Gra: 
ſes Andropogon Schoenanthus L. dargeftellt. 
Erſteres fteht weit höher im Werte al dads legtere. 
Das fauflide Ol pflegt im roben Zuftande durd 
eine Spur von Kupfer verunreinigt und dadurd 

rün gefarbt ju fein. Der Hauptbejtandteil diejes 

{3 ijt das Geraniol C,,H,,0, ein einſäuriger 
Ulfohol, welder mit dem im Borneolampfer vor: 
fommenden Borneol ijomer ift und durch Einwir— 
tung von Phosphorjdureanhydrid in den Kohlen: 
waſſerſtoff GGo Hi. oder Geranién verwandelt 
wird. Das Palmarofasl wird vielfad) im Orient 
jum Verfälſchen des Rofendl3 benust. 

Gerant (jr}.) heift eigentlid jeder Geſchäfts— 
führer. Bei der Kommaänditgeſellſchaft verjteht 
man unter G, wohl den perſönlich haftenden Gefell: 
fdjafter oder Romplementar, den das franz. Recht 
alg gérant im Gegenſatz gu dem blofen bailleur de 
fonds bezeichnet. Bei WUttiengefelljdaften fann bald 
ein Vorftandsmitglied, bald ein blofer Handlungs: 
bevollmadtigter ( Disponent) unter G, verftanden 
fein. Übrigens ift der Musdrud in Deutjdland 
mehr und mehr auper Gebrauch gefommen. 
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Gerar, cine der alteften polo 2g an ber 
Siidgrenje Palajtinas gegen *igypten hin, wo fdon 
bie Patriarden Abraham und JIſaak fic) aufgebal: 
ten haben follen. Ihre Ortslage wird herfommlid 
in der heutigen Nuinenjtitte Umm el⸗Dſcherär 
drei Stunden ſüdlich von Gaja, ridtiger jedoch wohl 
viel weiter fidweftlid an der Stelle der arab. 
Feſtung El-Ariſch (Rhinokolura) am grofen Wadi 
el⸗Ariſch gefudt, durch welden aufer vielen aud 
der Wadi Diderar, d. 1. Bach Gerar, von Ojten bers 
fommend, gum Meere abfließt. G. war in altdrifts 
licher Zeit Biſchofsſih, gu Palajtina prima mit der 
Metropole Cajarea gehorig. Auch joll Konjtantin 
b. Gr. dafelbjt ein Kloſter erridtet haben. ; 

Gérard (Galthajar), geb. 1562 ju Villafans in 
Burgund, trat unter dem Ramen Franj Guion in 
bie Dienfte des Pringen Wilhelm von Oranien, den 
er 10. Juli 1584 gu Delft erſchoß. Er wurde 24. Juli 
1584 gevierteilt; Philipp II. von Spanien aber 
erhob jeine ganze Familie in den Adelsſtand. 
Gérard (GCtienne Maurice, Graf), Marſchall 
und Pair von Frankreich, aeb. 4. Upril 1773 ju 
Danvilliers im Depart. Meuje, trat 1792 als Frets 
williger in bie Nordarmee und fampfte 1792 und 
1793 unter Dumouriez und Jourdan. Godann 
wurde er Kapitan und Adjutant Bernadottes, den 
er 1798 nach Wien begleitete und ihm dort burd) 
feinen Mut in cinem BolfZaufrubr bas Leben 
rettete. Im J. 1800 wurde G. jum Oberſten er: 
nannt und zeichnete fic) als Reiterführer mehrfach 
aus, machte 1805 die Schlacht bet Wufterlig mit 
und wurde, ſchwer verwundet, auf dem Sdladt: 
felde gum SKommandeur der Ghren gion ernannt. 
Als Brigadegeneral wobhnte er 1806 dem preup. 
pennee bei und als Generalſtabschef des 9. Armee⸗ 
forps dem Feldguge von 1809 unter Vernadotte; 
er zeichnete fic) 7. Pai 1809 im Gefecht bei Ur: 
fabr, an der Briide von Ling, abermal3 aus und 
befehligte in der Schlacht bet Wagram die fad. 
Reiteret. Bom Juni 1810 bis Oft. 1811 kämpfte 
erin Spanien. Im ruff. Feldzuge that er fic) bet 
der Cinnabme von Smolenst und 16. Mug. 1812 
bei Walutina-Gora hervor. Nad der Schlacht an 
der Mostwa wurde er jum Divifionsgeneral ers 
nannt und führte auf dem Riidjuge von Moskau 
die Nadbut; an der Berefina dedte er mit einem 
Teile de3 Neyſchen Korps den fibergang und fihrte 
auch auf dem weitern Riidjuge unter dem Vijefdnig 
von Stalien die Nadbut. Im Feldjuge von 1813 
befebligte er eine Divifion des 11. Wrmeeforps 
unter Macdonald und that fid bei Liiken, Baugen 
und Goldberg bervor, Wm zweiten Tage der 
Schlacht bei Leipzig wurde er gefährlich verwundet, 
or er die Armee verlaſſen mußte. Gegen Ende 

es Jahres hergeſtellt, übernahm er den Befehl 
iiber ein Referveforps und fimpjte 1814 rühmlich 
bei La Mothidre, Nangis und Montercau, Bei der 
neuen Organijation erbielt er den Befehl über das 
2. Urmeeforp3. Nad der Whdantung Napoleons I., 
im Dienjte Ludwigs XVIIL., wurde ihm der mifs 
lide Auftrag, die Garnijfon von Hamburg juriid: 
uführen, worauf ihm die Generalin{pettion über 
ie 5. Militardivifion und der Befehl iiber das 
Lager von Belfort anvertraut wurde. 

Bei der Ruckehr des Kaiſers 1815 wendete fid 
auch G. demfelben fofort wieder gu und erbielt den 
Befehl über vie Mofelarmee, ſowie die Pairswiirde. 
G. führte feine Truppen als 4. Korps zur Nords 
armee und fampfte rujmvoll 16, Suni 1815 in der 
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Schlacht bei Ligny, wo er den Kampf zu Gunſten 
der Franzoſen entſchied und dann unter Groudy 
ben abjiehenden Preußen folgte. Wm 18. Suni, 
auf bem Marſche nad Wavre, als man das Ge: 
ſchühfeuer von Waterloo her vernabm, 16lug 6. 
vor, unmittelbar dorthin ze — ein Rat 
drang aber nicht durch. G. wurde im Treffen bei 
Wavre ſchwer verwundet, folgte der Armee hinter 
die Loire und erhielt, als dieſelbe aufgelöſt wurde, 
die Erlaubnis, in Tours feine Heilung abjuwarten, 
Rad feiner Derfellung wurde et aus pra 
auSgewiefen und begab fic) nad Briiffel. Als er 
1817 nad Frankreich juriidtehren durfte, lebte et 
auf feinem Landgute Villers-Creil. Yn den Jahren 
1822 und 1827 wurde er in die Kammer gewablt, 
wo et mit Foy und Lamargue der Oppojition an: 
ehörte. Auf der Jagd büßte er 1824 durch cinen 
— das Linte Auge ein. Deſſenungeachtet 
nabm er an der Sulirevolution 1830 al3 Haupt: 
brer des Aufſtandes teil und übernahm dam 
a8 Kriegsminijterium. Ludwig F panty ernannte 
G. gum Marſchall und 1832 aud jum Pair von 
Frankreich. Seine Anjtrengungen gingen dahin, 
das unter der Reftanration verjallene Heerweien 
we reorganifieren. Als im Okt. 1830 die polit 
erbaltnifje drohender wurden, legte er das Porte: 
feuille ded Kriegs in bie Hande des Marjdallé 
Soult, —— jedoch im Aug. 1831 den Dber 
befehl ber die Nordarmee und drängte die Hollan: 
ber in einem Belbyuge von 13 Tagen aus Belgien 
hinaus. Wm 15. Nov. 1832 riidte er von neem 
in Belgien ein, um die Raumung der Citadelle vox 
—— gu erzwingen, deren Übergabe er mit 
General Chafjé 23. Dez. unterzeichnete. Ym Buk 
1834 fibernabm er nodmals das Kriegsminſte 
rium, das er aber ſchon 29, Olt. wieder miederlegte. 
Nach dem Tode Mortiers wurde er 1835 Grop 
fangler der Chrenlegion, und 1838 erhielt er da 
Oberbefehf aber die Rationalgarde im Seine 
departement. Infolge eines Augenleidens fat 
blind geworden, trat er 1842 den Oberbefehl iiber 
die Nationalgarde an den General Sacqueminot 
ab. Unter dem zweiten —— wurde er 1852 
Senator. ©. ftarb 17. Upril 1852 gu Paris. 
Gérard (Francois Pascal, Baron), beribmiet 
franz. Hiftorien: und Portratmaler der Davidſchen 
Schule, geb. 11. Mary 1770 gu Rom, fam juny 
nad Frankreich, wo er bet dem Bildhauer Payot 
in Paris, dann bei dem Maler Brenet lernte. de 
feinem 18. Sabre wurde er Davids Sditler, durd 
bie Revolution aber auf mehrere Sabre wieder ani 
feiner Künſtlerlaufbahn herausgeriſſen. Rad) des 
Vaters Tode die einzige Stütze der Familie, 
aleitete er feine Mutter nad Italien guriid , did et 
fid) gendtigt jah, feines erbs halber wiedet 
nad Frankreich zu geben. Als G. 1793 tonifr 
biert und zum Ädjutanten beim Ingenieurlorps be 
ftimmt war, nahm fic) David feiner an und ließ ihn 
obne fein Wiffen jum Juré du tribunal révolution- 
naire ernennen, wodurd er vom Kriegẽdienſte fret 
wurde. Da er aber den gréfiten Widerswillen gegea 
dieſe Gerichtshoͤfe begte, fo ftellte er ſich fortwab: 
rend krank und ging meijt an Krüden, ſodaß ¢ 
bald feine Entlafjung —— G. brachte 1795 fein 
erjtes Gemalde, den Belijar, gur Ausitellung , det 
von Desnoyers geftoden wurde; einige Feit na 
her malte er Ymor und Piyde — pon 
u 


God . D (idl aufgemuntert, 
renbete er fc) aber mee bem Sort m8 


Gérard (Sgnace Iſidore) — Geräuſch 


er Napoleons I. Gunft fis erworben, wurde er 
mit Ehren überhäuft und unter anderm beauftragt, 
ein Bild der Schlacht bei Auſterliß gu malen. Ob: 
ſchon er dieſen Muftrag ungern pote fo ijt dod 
dieſes Bild (das größte unter allen feinen Bildern, 
9 m fang, 5 m hod, geftoden von Godefroy), wel: 
ches den Moment darjtellt, wo der General Rapp 
dem Kaiſer die Nachricht vom Giege iberbringt, 
vielleidht die gelungenfte unter feinen Arbeiten. 
Seit diefer Seit unterbrach ein Mugenitbel zuweilen 
feine künſtleriſche Thatigteit. Bon Ludwig XVIII. 
wurde G., nachdem er fein groped Gemalde, den 
Gingug Heinrids LV. (gejtoden von Toschi), in 
Paris ausgeftellt hatte, gum erſten — und 
Baron ernannt. G. ſtarb ju Paris 11. Jan. 1837. 
Die Zahl der von ihm gelieferten Portrats belauft 
fic auf mebr als 250, darunter wenigſtens 100 
ganze Figuren. Wm berihmteften find feine Por: 
träts der Familie Napoleons, namentlid) Napo— 
leon im RronungZornat ( eftocjen von Desnoyers), 
bas der Gemablin des Königs Murat und ihrer 
Kinder, bes Firften Talleyrand, Talmas, der 
Demoijelle Mars und der Madame Récamier, wels 
ches legtere er 1824 fir den Prinzen Auguit von 
Preupen malte. Jn Wien befindet fic) das Fami- 
licnportrat des Grafen Fries, und ein interefjantes 
Bildnid Napoleons als Konſul von 1802 im Pris 
vatbefik. Val. Adam, «Oeuvre du Baron Francois 
G., 1789 — 1836, gravé A l’eau-forte» (3 Bde., 

ar. 1852—57); Henri Gérard, «Correspondance 

e Francois G.» (Yar, 1867). ; 

Gérard (Sgnace Sfidore), franj. Karifaturjeid: 
ner, f. Grandville. 

@®érardmer, Stadt im franj. Depart. der Bos 
geſen, Arrondiſſement St. -Dié, an der Jamagne 
und an dem grofen Gee G. (j. unten), 29 km im 
SSB. von St.:Dié und an der Vogefenbahn, mit 
(1876) 2331 (als Gemeinde 6543) G., liegt 666 m 
iiber dem Meere in einem der malerifdjten Bo: 
gejenthaler, von berrliden Tannenwäldern um: 
geben; unter den naben Rastaden ijt die des Cuves 
Der Bologne die ———— unter den Gebirgs⸗ 
ſeen der 6 ha *— etournemer in 778 m Hoͤhe 
an der obern Vologne und am Fuße des 1366 m 
hohen Hobhened; der ebenfalls von der Vologne 
durchfloſſene, 75 ha grofe Longemer in 736 m Hobe, 
mit 50 m Tiefe; namentlich aber der ſchönere, die 
in Die Bologne gehende Jamagne fpeijende Ge- 
rardmer, in 631 m Hohe, von 3 km Lange, 1,5 km 
Breite und 35m Tiefe. Hauptinduftrie ijt dad 
Spinnen und Weben von Fladhs und Hanf; fein 
Haus ift ohne Webftuhl, und in dem nahen Kichom⸗ 
bré bejindct fic eine Maſchinenweberei. Widtig 
ijt aud die Fabrifation der Geromes genannten 
Rafe. G. wurde durch den erften Herjog von Lo: 
thringen, Gerhard von Elſaß, gegriindet. Bol. 
Sacquel, «Essai d’un Itinéraire historique et 
descriptive du canton de G.» (Mirecourt 1865); 
Thiriat, «Les montagnes des Vosges; G. et ses 
environs» (ar. 1882). 

Gerafa, cine in der Gefdhidte ber jud. Kriege 
feit bem 2, Jahrh v. Ehr. von Sofepus häufig 
erwähnte, zur Dekapolis (ſ. bd.) agg Stadt an 
der Oftarenje Peräas gegen Wrabien hin, die Hei: 
mat des Reuplatonifers Nifomadus, deren Be: 
völlerung fiberwiegend aus Heiden und nur gu einem 
Heinen Bruchteil aus Yuden beftand. Bon ihrer 
einitigen Größe und —* keit zeugt nicht nur ihre 
Geſchichte, ſondern auch die große Römerſtraße, 
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welche von G. in nordweſil. Richtung nad Gadara 
binlief, und vor allem die grofen und ausgedehnten 
rom. Ruinen von Thoren, Tempeln, Theatern und 
andern Pradhtbauten, die ſich gu Dicherafd, in den 
Thälern des Wadi el-Deir, an beiden Ufern bes 
Baches Kerwan («Flub von Diderajdh») finden, 
welder in ben Sabbol (Wadi Zerla) fliebt. 

_ Gerascanthus, Pflanzengattung, die jest ald 
eine Unterabteilung der Gattung Cordia (f. d.) ans 
gejeben wird. 

eratibungen bilden einen wefentliden Teil 
ber neuern Turntunft, indem durd diefelben der 
Ausbildung von Kraft, Gewandtheit, Anjtelligteit, 
Befonnenheit und Mut des Ubenden Vorjdub ges 
leiftet werden foll. Man unterſcheidet hierbei das 
Lurnen mit und das Turnen an Geräten. rites 
re3 umfapt die turneriſchen Thatigteiten, welche mit 
— leicht u handhabenden {ibungsmitteln, 
wie Stäbe, Hantel, Gewichte, Ger u. dal. ausges 
führt werden, [egtered die, welche an feſiſtehenden 
oder bod) wabhrend des Gebrauds befeftigen Bor: 
richtungen vorgenommen werden. Meiſt verlapt 
hierbei der Turner feinen Stand auf dem Boden 
und bringt feinen Körper an den Geräten in vers 
ſchiedene bald ſind dieſe dann ein Hangen, 
bald ein Stemmen, bald beides —— bald ein 
Springen, bald ein Springen und Stutzen zugleich 
(der ſog. —— Sprung), bald ein Schweben. 

Gerau, ſ. Grofgerau. 

Geraubte Sachen (ridtiger geftohlene und 
geraubte Saden) nehmen, meijt in Gemeinſchaft 
mit verlorenen Gaden, im mittelalterliden und 
modernen Sacenredte, insbefondere aud im Han: 
delsrechte eine —— Sonderſtellung ein. 
Wabhrend naͤmlich der Cigentiimer einer in die Hande 
eines Dritten gelangten bewegliden Gade nad 
si yey abweidend vom rémifden Redte 
regelmapig nidt die Herausgabe derfelben verlangen 
fann, ſoll ihm dieſe Vinditation dennoch zuſtehen, 
wenn die Sache wider ſeinen Willen aus ſeinem 
Beſihe gefommen, insbeſondere wenn fie ibm gee 
raubt, geftoblen oder von ifm verloren war, wobl 
deshalb, weil erfahrungsgemãß eine derartige Sade 
auf verbotenem Wege (burd die Hande der Hebler 
und Aufläufer) weitergeht und der dritte Befiker 
fie meift in nicht loyaler Weise erworben haben 
wird. In nenern Partifularredten und ebenio fiir 
den Handelsvertehr (Handelsgefenbuc, Art. 306) 
ijt iiberhaupt nur gegen den redliden Crwerber die 
Vindilation ausgeſchloſſen und aud mur dann, 
wenn die Sachen weder geraubt oder gefiohlen, 
nod) verloren waren; dod) hat man fiir bate: 
papiere das letztere Erfordernif mit Redt fallen 

elafjen (Handelsgeſetzbuch, Art. 807), weil dieſe 

apiere meift ähnlich wie Geld von Hand gu Hand 
eben und ein illoyaler Erwerb daber bei thnen in 
einer Weiſe vermutet werden fann. 

Geräuſch entiteht, im Gegenſatz jum Ton, dur 
nicht periodijde und ungleidartige Stöße (Impulſe 
auf unfer Obr. Man fann das G. auc erperimen: 
tell mittels Sirenen (ſ. d.) erzeugen, wenn die ſchnell 
rotierenden Scheiben derſelben eine unregelmäßige 
delee von Löchern oder Zähnen beſihen. Je regel— 
ofer die lehtern — — folgen, deſto vollkom⸗ 
mener ijt das G. Die Analyſe der G. mittels Re— 
fonatoren (f. d.) zeigt, daß dieſelben aus unregel— 
mafigen Gemiſchen ber pt ag und 
duferjt ſchnell wechſelnden Tonhöhen beftehen. Die 
ſehr verjdiedencn ©. werden ebenfo mannigfaltig 
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tg als Raffeln, Praffeln, Knarren, Raufden, 
Braujen, Sauſen, Hatigern, Klirren, Knirſchen, 
Kniſtern, Knittern, Poltern, Toſen, Getöſe u. ſ. w. 

Gerbel -Embach (Rifolai Kärlowiiſch von), 
Publizift und Didter, geb. ju Kaluga 9. (21.) Mar 
1837, erbielt feine Erziehung im Gouvernement: 
Gymnafium ju Riga und ftudierte —— Rechte 
in Dorpat, machte ausgedehnte Reiſen durch Ruß⸗ 
land und Deutſchland, promovierte 1863 in Tie 
bingen alé Dr. philos. und Lieb fic) dann dauernd 
in Dresden nieder, Neben einer ftarfen publi: 
ziſtiſchen Thatigfeit und als Herausgeber der belle: 
trijtijden eittdbtift «Pantheon» (Dresd. 1873) 
madte er fic) hauptſächlich — viel bes 
fprodjenes Wert «Die Entwidelung des Nihilis: 
mus » (3. Aufl. Berl. 1879) einen Namen. Ebenſo 
wertvoll find feine Werte: « Die Attentatsperiode 
in Rupland» (Heilbr, 1881) und «Ruſſiſche Sets 
ticrer» (Heilbr. 1883), die eine genaue Kenntnis 
der Gefamtlitteratur Ruflands verraten. Unter 
jeinen Poefien find feine —— Lpʒ. 1869) 
und «Religidfe Didtungen» (Heilbr. 1881) beſon⸗ 
ders hervorzuheben. : 

Gerben des Leders, jf. u. Lederfabrikation. 

Gerber (Melolontha fullo) beift die gropte, 
jiemlic) jeltene Urt der europ. Maitafer (ſ. d.). 

Gerber (Ernſt Qudw.), mufitalijder Sarit: 
fteller, geb. 29. Sept. 1746 ju Sondershauſen als 
Sobn bes dortigen Hoforganijten Heinrid Niko— 
laus G., wurde 1775 feines Baters Amtsnach— 
folger. In diefer Stellung ſammelte er unermüdlich 
alle erlangbaren LebenSnadridten befannter Mu— 
fiter und publijierte cin « Hijtor, « biographifdes 
Lerifon der Tontiinjtler» (2 Bde., Lpz. 1791), dem 
{pater eine Fortiepung pon nahezu doppeltem Um— 
fange al8 «Neues hijtor.-biographifdes Leriton der 
Lonfiinjtler» (4 Bde., Lpz. 1812—14) folgte. Beide 
Werte, reichhaltig, treu und gediegen , * noch 
feo! das Beſte, was die deutide Litteratur in diejem 
Mache befigt. Der verdienjtvolle Mann jtarb in fei: 
nem Geburtsorte 30. Suni 1819, 

Gerber (Karl Friedr. Wilh. von), ausgezeich— 
neter —— Rechtslehrer, feit Herbſt 1871 ſächſ. 
Kultusminiſter, geb. 11. April 1823 ju Gbeleben 
im Fiirjtentum Schwarzburg-Sondershauſen, wo 
fein Vater damals Reftor der Stiftsſchule war, 
erbielt feine Gymnafialbildung ju Condershaufen 
und widmete fid) von Ojtern 1840 bis Michaelis 
1841 ju Seipiip, befonders unter Albrecht und 
Yudta, dann bis Ojtern 1843 gu Heidelberg, na: 
mentlid) unter Mittermaier und Vangerow, redts: 
wiffenfdhaftliden Studien. Nachdem er im Febr. 
1843 die juriſt. Doltorwürde erworben, war G. 
furje Beit in feiner Heimat praktiſch thatia, wanbdte 
fid) aber bald nad) Jena, wo er fid) im Oft. 1844 
alg Privatbocent babilitierte. Gon im Aug. 
1846 —— er eine außerord. pander Djtern 
1847 folgte er einem Rufe al8 ord. PBrofeffor des 
deutſchen Rechts nad) —— und wirlte daſelbſt, 
bid er im Herbſt 1851 zur Ubernahme des Kanzler— 
amtes ber Univerfitat Tübingen berufen wurde. 
Wahrend der Jahre 1857 bis 1861 beteiligte fid 
G. als wiirttemb. Whgeordneter an der in Niirnberg 
und Hamburg tagenden Konfereng sur Rodififation 
des deutiden Handels- und Seerechts, an deren 
Suftandefommen er einen bervorragenden Anteil 
bat. Ym März 1861 ward ibm das Miniſterium 
des Kultus in Wirttemberg angetragen, das er 
jedoch ablebnte, Ojtern 1862 nabm er die Berus 
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fung gum Profeffor der Redjte und Oberappellas 
tionsgerichtsrat in Sena an, doc vertanidte er 
diefe Stellung ſchon gu Oftern 1863 mit der Bro: 
—* des emt en sm —— und —* 
rechts zu Leipzig. . 1867 war er Mitglied 
des Ronftituierenden Reichsſtags in Berlin und 
1871 Prafident der erften Landesfynode in Sach 
fen. Rad dem Rilctritte Faltenjteins dbernahm 
er 1. Oft. 1871 das Minifterium de3 Kultus und 
öffentlichen Unterridjts. Unter feiner Verwaltuna 
des RKultusminijteriums ift die gegenwartige Or: 
—— ber evang.-luth. Kirche Sachſens zur 
usführung gekommen; nicht minder find die er: 
hältniſſe des Staats zur kath. Kirche geſehlich oe: 
regelt worden. Ferner — unter ſeiner eitung 
fowobl das Volksſchulweſen als aud das hobere 
Schulwefen eine neue gefeglide Ordmung erhalten 
(1873 und 1876), und find die Verhältniſſe der 
Univerfitat —— wie die ded konigl. Bo: 
[ytednitums gu Dresden neu geordnet worden. 
Seit 1876 verwaltet er aud) die Geſchäfte der 
tonigl. Generaldireftion der Gammlungen fir 
Kunjt und Wiſſenſchaft. G.s Hauptwerte find: 
«Das wiſſenſchaftliche Pringip des deutſchen Pri 
vatredts» (Sena 1846), « Syſtem ded deuthden 
Privatredjtd» (ena 1848; 14. Aufl. 1882), geger: 
wartig die bedeutendfte Arbeit in der deutiaen 
juriſt. Litteratur auf diefem Gebdiete, und «Grim: 
zuge eines Syſtems des deutiden Staatsrects 
77 1865; 3. Aufl. 1880). Außerdem verdient: 
ichte er jablreide fleine Schriften und Wbhandiue: 
en befonders in den von ihm und Yhering gegrin 
Beten «Jahrbuchern fiir die Dogmatit des rim 
und deutiden Privatredjt3 » (feit 1857); diefelber 
_ unter bem Titel « Gefammelte jurift. Abhand: 
ungen » (Sena 1872) erjdienen, 
erberei, ſ. unter Lederfabrifation. 
Gerberfett, foviel wie Dégras (j.d.). 
Gerberga, Todter des deutſchen Königs Ham 
rid) 1. und jeiner gweiten Gemablin Mathilde aus 
bem Gefdledte des alten Gachjenberjogs Wine: 
find. Sie wurde um 928 die Wattin des Herjog! 
GWifilbert von Lotbhringen, welder 939 nad de 
Riederlage gegen ihren Bruder, Kdnig Otto |., ba 
UAndernad tm Nein ertranf, und 940 mit dea 
Konige Ludwig LV. von Frankreich verbeiratel, 
welder 954 ſtarb. Bon ihren Kindern erſter Hee 
— Willetrud den Herzog Berthold vox 
ayern, und ihr Sohn Heinrich, geb. 934, folgt 
dem Vater im Herjogtume Lothringen, ftard aber 
ſchon 944. Aus der gweiten Ehe hatte fie pa 
Sohne, Lothar und Karl. Yener war 954—9% 
Konig. und mit feinem Sohne Ludwig V. erloſ 
987 das farolingiide Königshaus in Franlteich 
da Ludwigs V. Oberm Rarl in der Gefangenide 
Hugo Capets war und in diejer 991 ſtarb. ©. 
felbjt ftarb 984. 
Gerbermyrte, j. unter Myrica. — 
Gerberrinden nennt man die Rinden zahb 
reicher difotpler Holzgewächſe, die als Gerdmat 
rialien Verwendung finden. (SG. Lederfadre 
tation.) 
Gerberftadt, ſ. Eberſtadt. 

Gerbe —— ſ. Coriaria. 
Gerberſumach, Strauchart, ſ. unter Rhos. 
— Familienname des Papftes Syloe 
er Li. (j. d.). . 

Gerbert (Martin), — von Hornau, einer 
ber gelehrteſten tath. Geijtlidjen ſeiner Beit, beb. 
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13, Mug. 1720 gu Horb am Nedar, madte feine 
Studien in der Benediftinerabtei St. Blafien, 
wurde 1744 dafelbjt gum Prieſter geweiht und 
1764 gum Furſt⸗Abt dieſes Stifts ernannt, welded 
durd ihn gu bobem Anſehen gelangte und nad) 
bem Brande von 1768 prächtig wieder erbaut 
wurde. Gr ftarb 18. Pai 1793, naddem er zahl⸗ 
reiche religidje und hiſtor. Schriften verjaft hatte, 
unter letztern die nod) gefchagten «Codex episto- 
laris Rudolphi I.» (1772) und «Historia nigrae 
silvaeo (3 Bde., 1783). Geine eigentlidye Bedeu— 
tung und grofen Ruhm erlangte er als mufjita: 
liſcher Schriftiteller. Ihm verdantt man die Camm: 
hung der wichtigſten mufifalifden Mutoren des Vit: 
telalter («Scriptores ecclesiastici de musica sacra 
potissinum», 3 Bbde., 1784) und zugleich die Be- 
ſchreibung des Kirchengeſangs von den Alteften 
Seiten an («De cantu et musica sacra», 2 Bde., 
1774; «Vetus liturgia Alemannica», 2Ybde., 1776; 
«Monumenta veteris liturgiae Alemannicae», 
2 Boe., 1777), Werke, die für die Gefchichte der Muze 
fil zuerſt eine ficjere Grundlage bereiteten. Diefe 
umfangreiden Schriften ließ G. mit gropen Opfern 
in Der Druderei der Ubtei St. Blajien herftellen. 

Gerberwolle, ſ. unter Bolle. 

Gerbgang, foviel wie Shale oder Spisgang. 
(S. Mehlfabritation.) 

Gerbjdure, Gallapfelgerbfaure, Tan: 
nin, Digallusfaiure C,,H,,0,, eine der im 
Pflanjenreich vielfach verbreiteten Gerbfauren (f. d.), 
welde fic in groferer Menge (50—60 Proj.) in 
den Gallapfeln findet. Nac frihern Unterfucungen 
betradjtete man die G. in den Gallapfeln als eine 
Glukoſid. Dieje Annahme ijt jedoch hinfällig gewor⸗ 
den, nachdem erkannt iſt, daß der in dem Tannin 
des Handels ſich vielfach findende Traubenjuder nur 
medanijd beigemengt tft und durch dad bei der Er: 
traftion angewandte DarjtellungSverfabren in dad 
Praparat gelangt, während bei einer verbefjerten 
Percitungsmethode die G. ohne jeden Zuckergehalt 

gewinnen ijt. * — einer von Zucker 

eien G. werden Galläpfel mit einem Gemiſch von 
95 Teilen waſſerfreiem Uther und 5 Teilen WUlfohol 
villig erſchöpft und die Flijfigfeit mit dem dritten 
Teil ihres Volums Waſſer er he durchſchũttelt, 
wodurch die G. der ätheriſch-alkoholiſchen Flijjig: 
feit entzogen und in bad Waſſer übergeführt wird, 
wabren poll Stoffe, wie Fett, Harz u. dgl., in 
der Atherijden Löſung verbleiben. Die am Boden 
fic) fammelnde wafferige Flüſſigleit wird von dem 
fie ũberſchichtenden Uther — im Waſſerbade 
pr Trodne verdampft und der gang ausgetrodnete 

fidjtand jerrieben. 

Die jo dargeftellte G. ijt cin weißes oder gelblid 
gefarbtes Pulver von ſäuerlichem, ftart jufammen: 
iehendem Gejdmad, in Waſſer leidt : —5* in 

fobol löslich, in waſſer⸗ und alkoholfreiem Üther 
unlöslich, ferner unlöslich in Petroleumäther und 

Benzin bagegen löslich in Glycerin. Ihre wäſſe⸗ 
rige Lofung mit einer neutralen Ldfung von Eiſen⸗ 
—— gemiſcht * eine blauſchwarze Färbung 
(Tinte), die auf Zuſatz von Säuren verſchwindet; 
auf Zuſaß von Brechweinſtein gibt ſie einen weißen 
peta gn | ve verbinbdet fic) mit faſt allen Ulta 
Eoibden ju in Wafjer unlésliden Niederjdlagen, die 
aber in Säuren leidt löslich find. Gineifs, lösliche 
Stärke, Leim werden durch G. aus ihren Loſungen 
gefällt; tieriſche Haut (Blöße), Mustelfajer, Blaſe 
entziehen die G. volljtandig ihren Löſungen; aud 
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wird die geldfte G. auf Zuſatz von Saken, Chlor: 
natrium, Chlorfalium, effigiaures Kali abgeſchie— 
den. Durch Gärung, welche durch ein in den Gall: 
äpfeln enthaltenes Ferment eingeleitet wird, oder 
durch Cinwirfung verdiinnter Gauren wird bie G. 
in Gallusfdure (j. d.), die als ein Hydrat der G. 
betradjtet werden fann, verwandelt. Beim Erbigen 
farbt fie fid) bei 150° duntel und liefert bei vorfid: 
tiger Steigerung der Temperatur Pyrogallusfaure 
—— C. H. O. wabrend ge Mel: 
angallusfdure C,H,O, juriidbleibt; fteigert man 
bie Temperatur rafd auf 250°, fo entiteht nur leg: 
tere Säure. Aus fohlenfauren Salzen treibt die 
G. die Kohlenſäure aus und verbindet fid) mit den 
Bafen ju gerbjauren Galjen oder Tannaten, die 
wenig beſtändig find und fein allgemeinere3 Qn: 
tereſſe befigen. 
Die G. ift unter bem Namen Acidum tannicum 
pe und findet al8 {tart eat i Mit: 
te 


oder 
lan 


innerlide Verwendung, äußerlich wird fie jum 
Stillen von Blutfliffen benugt. Als wefentlider 
Beſtandteil deS Gallapfelertratts dient fie gur Bes 
reitung faft aller ſchwarzen Tinten, auferdem findet 
fle mannigfade Verwendung in der Farberei. 

Gerbjaureertraft, ein wäſſeriges, durch Er— 
ſchöpfen von Eichenrinde und Verdampfen der Ls: 
jung dargeftelltes Ertraft, welded fabrilmäßig dar: 
geitellt wird und in der Gerberei als Crfagmittel 
der Lobe Verwendung findet. Die Fabrifation 
wird ftetd in der Nabe großer Waldungen, wo das 
Rohmaterial ju geringem Preiſe zur Verfiigung 
fteht, betrieben. Sie bietet ben Vorteil bedeutender 
Lransporteriparnis, infofern al8 der in der Rinde 
enthaltene unwirfjame Ballajt nicht verfrachtet ju 
werden braudt, und gewabhrt dem Gerber die Mig: 
lidhteit, ftetS mit Flaffigteiten von beliebig gu regeln⸗ 
dem Gebalt arbeiten gu fonnen. 

Gerbſäuren nennt man inégemein diejenigen 
im Pflanjenreiche weitverbreiteten Verbindungen, 
weldje fauer reagieren, zuſammenziehend ſchmeden, 
mit Gijenorydfaljen eine ſchwarze oder griine 
oe geben, Yeimldjung und die Löſung der 

{taloide (Chinin, Cindonin, Strydnin u. ſ. w.) 
fallen und Tierhaut in Leder oder in eine Leder: 
aͤhnliche Subjtang überführen. Die G. der verjdie: 
denen Pflanzen ijt nidt identiſch, ja es fommt ſogar 
vor, dab gewifje Pflanzenſpecies, 3. B. Quercus, in 
der Rinde und dem Holje eine andere G. erjeugen 
al3 in den pathologijden, unter Mitwirkung eines 
Inſelts entitandenen Gebilden, die man Gall: 
apfelnennt, Die aus legtern gewonnene G., die 
aud) nod) in den fog. chineſ. cag Se von Khus 
semialata, im Gumad und chineſ. Thee fich findet, 
ijt die Gallapfelgerbfadure oder dad Tannin 
der ita ars (j. Gerbjaure). ; 

n wirtſchaftlicher Hinfidt ijt unter allen G. dic 
widtigfte die G. der Eiche nrinde, die in der fog. 
Spiegelborte oder Glanjrinde in der Menge von 
10—15 Proj. ſich findet. Sie ijt dad unentbehrlide 
Material sur Herjtellung der befjern Sorten ded 
loh⸗ oder rotgaren Leder$ und unterfdeidet fid) von 
der Gallapfelgerbfiure oder dem Tannin durch 
ibre grofe Bertandiateit und durd) den Umftand, 
daß fie teine Gallusfaure und feine Pyrogallus: 
faure gu liefern vermag. Lebtere Cigenidaft hat 
fie übrigens mit den meijten puoi im Pflan⸗ 
zenxeiche vorlommenden G. gemein. Der G. der 
Eichenrinde ähnlich, aber nicht mit ihr identifd find 
die G. der Rinde der Fichte, Tanne, Erle, Ulme, 
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Rofifaftanie, Weide und Buche; ferner die G. der 
Tormentille, von Polygonum bistorta, Lehtere 
Arten von G. find indejjen nod wenig unterfudt. 
Die im Sumad oder Samad (den Blaittern und 
Blattitielen von Rhus coriaria und Rhus typhina) 
vorfommende G. ijt bem Tannin ähnlich. Die im 
Catedu, im Kino, in den —— in den un: 
ter Dem Namen Dividivi im Handel vorfommenden 
Schoten der Caesalpinia coriaria u, ſ. w. fic fin: 
dende G. ijt von der in den Gallapfeln und den 
Rinden enthaltenen G. ebenfall3 verſchieden. Die 
jamtliden G. mit Ausnahme der Gallapfelgerb: 
faure find nod) ſehr wenig unterſucht; fie bieten 
demt eraften Studium durd) leidte Verdnderlidfeit, 
fowie durd) ihre Unfabigkeit, Kryſtallform angus 
nebmen, große Schwierigteit, worauf es guriidju: 
führen ijt, daß unfere Kenntnis derjelben äußerſt 
— iſt. 

Gerbſtädt ——— edt), Stadt in der preuß. 
erent Sadjen —— Merſeburg, 

eefreis Ranefeib, 15 km im RRND. von Gisleben, 
gate (1880) 3490 meijt evang. G., welde Ziege: 
eien haben und cin Rupferbergwert bearbeiten, und 
ijt Sig eines Amtsgerichts. Die Amtsgemeinde G. 
mit 1135 E. befteht aud den Vorſtädten Klofter, 
Nloppau und Meujtadt. Nahe im RW. das ehe— 
malige Welfeshols, an weldem Hoyer von 
Mansfeld, Felbhauptmann rg Heinrids V., 
amt 11, Febr. 1115 von Wipredt dem Giingern von 
Groigidh geſchlagen und getdtet wurde. 

Ger fot ijt, gleichbedeutend mit Gerbſäure 
(j. d.) oder Tannin. ; 

Gerbjftoff, tinftlider, wird nad einem engl. 
Patent von Jennings vom J. 1858 durd Behan: 
deln von Torf mit Salpeterjaure erhalten, oder 
nad) Sley durch Einwirlung von Salpeterſäure 
auf Braun: und Steinfoble oder endlich) durch Be— 
handeln von a oder Kampfer mit fonjentrierter 
Schwefelſäure. Ob irgend eins der fo gewonnenen 
rodulte gum Gerben tauglich ijt, fann ftart be: 
zweifelt werden. 

@Werbftoffe, ſ. unter Lederbereitung. 

®erbulicren (ital. garbellare, d. h. fieben), 
aus trodener Ware das Unreine auslefen; Ger: 
belur, das aus Waren gelefene Unreine; Abzug 
wegen Berunreinigung der Ware. 

Gerdsheim, Dorf im bad. Kreiſe Mosbad, 
Amtsbezirk Tauberbiſchofsheim, mit 793 tath. C., 
wurde gelchidhtlicy während des Deutichen Kriegs 
im J. 1866 nambaft. Wm 25, Juli 1866 griff der 
preuß. General von Goeben mit der 13. Infanterie⸗ 
divifion bet G. drei Divijionen des Bundesheeres, 
welde Pring Alexander von Heffen befehligte, an 
und warf Ddiefelben nad einftiindigem Gefdiig: 
fampfe bis in die Nahe von Würzburg guriid. sm 
Gefechte von G. verloren die Breufen nur 60, die 
Vundestruppen 250 Vann, 

Gerd, Geert und Gerth, niederdeutſche Ub: 
lürzung fiir Gerhard. ter Planeten. 

erda ijt Der Nome des 122. Ujteroiden, ſ. un: 

Gerdauen, Stadt in der preuß. Proving Ojts 
preußen, Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Ger: 
dauen, 66 km im GO. von Köonigsberg, an bem 
rechts jur Alle gehenden Omet, Station (2km vom 
Orte) der Linie Thorn-Ynjterburg der Preußiſchen 
Staatsbahnen, zählt (1880) 2794 meift en, G., 
ijt Sig eines Amisgerichts und hat Aderbau, Bieh: 
pdt, Werbereien und Farbereien. Die ehemalige 

rden8burg (gegenwirtig Privatbefis) wurde 1325 


Gerbfiddt — Gerechtigkeit Gottes 


angelegt und der Ort erbielt 1398 Stadtredt. — 
Der Kreis Gerdauen hat auf 848 qkm (1889) 
37075 meift evang. E. 

Gerdr oder Gerdhr, in der german. Nytho: 
Logie eine Ufin, die ſchöne Gemahlin Freyrs. Cie 
ftammte aus dem Riejengefdlecte und wor die 
Lodter Gymirs und der Orbodha. Freyt fab einit 
von jfeinem Gotterfigke aud, wie von ihren Haaren 
Luft und Meer leuchteten. Gr beſtimmt feinen 
Diener Sfirnir, fie für ihn gu werben, und durd 
Lift entführt fie dicfer dem Rieſengeſchlechte. Der 
Name der Göttin hat fic) nocd in Cigennamen wie 
Hildegard, on re erhalten. 

Gerechtigfeit ijt diejenige Tugend, melde dat 
Recht eines jeden achtet oder jedem dad Seine oe: 
waährt. Man darf diejelbe wohl eine gemafigie 
oder tempericrte Menſchenliebe nennen, injojern 
alS fie zwiſchen Egoismus und Aufopferung fiir 
andere eine ——— Mitte bildet, in welder 
bie Selbſtſucht ded einzelnen fo viel von ihren 
Anſprüchen aufgibt, als gum Beftehen des Ganyen 
motte ijt. Sie ijt unter den vier Kardinaltugen: 
den der Alten die vierte, welder dic drei andern 
(Weisheit, Tapferfeit, Mäßigung) zur Unterlage 
dienen. Dabei gebrauden aber die Alten ba: 
Wort in einem weitern Sinne als wir, Plot 
verfteht unter der G., daß jeder das einige thue, 
einer Beftimmung ober feinem Berufe folge, und 

rijtoteles Halt fie fiir bas freie Wirken ded Cin: 
elnen im Ganjen und bie freie Unterordnung dee 
Snbivibuums unter ein höheres Geſetz. Numa 
man fie bingegen im engern Sinne eines Raßhal 
tend im Fordern und Nehmen, im Leiſten umd 
Geben, welded in den gefelligen Verhältniſſen der 
Menſchen angewendet werden foll, jo bezieht ie 
ſich teils a die freie Schagung der Berdienie 
anderer, teils auf bie Anwendung ded firenpen 
Rechts in Beobadjtung der Pflichten gegen andere, 
von feiten des Staats aber auf unparterifde Hard 
habung der Gefese, die fic) auc) in der Anigler 
dung des Unrechts durch Strafen dupert. 

Gerechtigtcit ded Glanbens, ſ. Rechtfet— 


— 
rechtigkeit Gottes heißt nad) der alter 
lirchlichen Lehrweiſe diejenige goöttliche Eigenſcheft. 
vermöge deren Gott einerſeits den Menſchen de⸗ 
ſittliche Geſeß gibt (justitia dispositiva, legislate 
ria), andererſeits diefelben gemäß diciem Gert 
ridjtet, oder das Gute belohnt und das Baje beftrett 
(justitia distributiva oder retributiva), Da abt 
fein Menſch das Geſeß Gotted gu erfiillen vermode, 
jo wiirden alle ber göttlichen Strafgeredtislet 
verfallen fein, wenn nidt die Gitte Gottes, welde 
allen bie ewige Seligteit mitteilen wolle, dem im 
Wege ftinde. Die Uusgleichung bes Zwieſpets 
diefer beiden göttlichen Cigen{daften ward dabt 
in bem erfagnun Zopfer Chriſti gefunden, mel: 
ches cinerfeits der Strafgerechtigkeit Gottes geme 
thue, andererfeits ibm verftatte, gegen dieenigen. 
iy welde Chriftus fid ftellvertretend geopfett 
abe, feine Gite walten zu laſſen. Im Gegented 
u diefer rein jurijt. Auffaſſung hat fdon das ite 
eftament die Gerechtigteit Goites wefentli® in 
bie Treue Gottes gefekt, mit welder er ſeinen 
Bundeszwed mit Ysrael aufredt erhalt und dem 
gemãß Israel «Recht verſchaffte unter den Vollera, 
aber aud alle, die feinem undes ʒwede guider 
ndeln, beftraft. Die Geredhtigteit als ethiſche 
igenſchaft Gottes ift daher die unmandelbare, 


Geredhtighcitsritter — Gerhard (Friedr. Wilhelm Eduard) 


dem gittliden Geſehe gemäße Durdhfihrun 8 
nes ſuͤtlichen Weltzwecks, welche mit der ſittlichen 
Weltregierung überhaupt — insbeſon⸗ 
dere aber auf die Verwirklichung des Gottesreichs 
ſich bezieht. 

Gerechtigkeitsritter oder Rechtsritter iſt 
die höhere Stufe der Ritter des Johanniter-, reſp. 
Malteſerordens im Gegenfake gu den Ehren: oder 
Devotions: (Gnaden:) Rittern. 

Gerechtigkeitstheorie ijt eine in verſchiede— 
ner } aflung aufgeftellte Lehre fiber Wefen und 
Swed der Strafe. Man meint, daß die Pflicht 
de3 Staats, die Geredtigteit gu handhaben, ihm 
die Befugnis der VBeftrafung gewahre.  Lediglid 
um der Gerechtigfeit willen joll geftraft werden 
diirfen. Wie bider Gedante vergeltender Gered: 
tigteit naiber ausgeführt werden foll gegeniiber den 
im Gtrafredjte obwaltenden prattifden Rudſich⸗ 
ten, dariiber gehen die Bertreter (Henle, Heffter, 
Ubega, Temme, Meyer) auseinander. Rol. Ri: 
melin, «Reden und Aufſäte. Neue Folge» (Frei 
burg i. Br. 1881). 

erechtſame oder Geredtigteiten heifen 
rechtlich begriindete Be ugnifie oder Vorrechte, die 
namentlid auf deutſchem Recht (Gefeg oder Her: 
fommen) beruben, 3. B. die Rechte einer Werlge⸗ 
noffent ft, Servituten, Vorredhte eines Standes. 
ercurede, — been), tm BR 
vom lat. gerére, ren), tm öſterr. 
Amisſtil — wie Ausibung, Soins: Bers 
tretung. 
Gerez (Caldas do), f. unter Caldas. 
Gergelims! . Sefamdl (f. d.). 
: 9 (ital.), dad Notwelfd, die Gaunerfprade 
in ten. 
govia, einer Berg im franj. Depart. Puy: 
desDdme, in der Auvergne, 7 km im SSO. von 
Glermont, oberbalb der frudtbaren Ebene der 
Yimagne, von 744 m Hohe. Auf demfelben lag die 
galliſche Stadt desſelben Namens, im Lande 
Arverner, welde Cafar 52 v. Chr. vergebens be: 
lagerte. Wn der Stelle derfelben fteht ein Weiler 
der Gemeinde Rode-Blandhe, Namens Merdogne, 
mit einer roman, Sirce und feltjamen Grotten; 
1874 wurde bem Ort der Name Gergovie bei— 
elegt. Nad Zerſtörung des alten G. gingen die 
Gemckuee desfelben nad Nemofjus, d. i. Clermont. 

Gerhab, foviel wie Vormund, bejonders frither 
in Sſterreich ——— 

Gerhard J., der Große, te von Holftein, 
geb. um 1292 als Sohn des Grafen Heinrid I. 
von Rendsburg, dem er 1304 folgte, erweiterte 
fein Land durd Rrieg und Erbfdaft. Cr tampfte 
fiir —— Neſſen und Mundel Waldemar V. von 
Schleswig gegen Chrijtoph Il. von Dänemark 
glidlid und wurde von feinem auf den din. Thron 
erhobenen Neffen 15, Aug. 1326 aufer mit Hol: 
jtein und Stormarn, dad er fdjon beſaß, nod mit 
Schleswig und Sidjitland belehut, wobei aus: 
drücklich beftimmt wurde, dab dieſes nie wieder 
mit Dänemark vereint werden follte. Da er deut: 
foes Weſen in Fiitland gu verbreiten fudte, 
wurde er den Dinen verhaft; der jitifde Cdel- 
mann Niels Ebbeſen ermorbdete ihn 1. April 1340 
gu Randers. Boel. VBerblinger, «G. der Grofe von 
Holftein» (Rendsb. 1881). 

erbard T., Enlel ded vorigen, wurde 15. 
Aug. 1386 von der Königin Margarete als Vor: 
miinderin ihres Sohnes Dluf mit Sdleswig als 
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erblidem Herzogtum belehnt. Gr fiel 4. Mug. 1404 . 
gegen die Dithmarjden. 
Gerhard J., Crjbifdhof von Maing 1251— 


59, Wildgraf von Eppenftein, war einer der erften 
deutſchen Fürſten, weldje 1257 den Grafen Ridard 
von Cornwallis gum deutfden Konig wählten. 


Gerhard IL, Erzbiſchof von Mains 1288— 
1305, Wildgraf von Eppenjtein, lente 1292 die 
Königswahl auf Adolf von Najjau, der ihm bes 
deutende Privilegien jufiderte, faufte 1294 bas 
Eichsfeld, fam aber fpater in Swift mit Konig Udolf 
und deffen Nadfolger UWlbredt, dem er 1302 Bingen 
abtreten mufte. Gr ftarb 25. Sebr. 1305, 

Gerhard, erjter Biſchof von Cfandd in Un— 
— und Märtyrer, ſtammte wahrſcheinlich aus 

em edeln venetianer Hauſe Sagredo; er hatte ſich 
teils in ſeiner Heimat im Kloſter San-Giorgio, 
teils auf Reiſen eine nicht gewöhnliche Gelehrſam— 
leit erworben. Auf einer —— nach Jeru⸗ 
ſalem fam er nad Fünflirchen in Ungarn, König 
Stephan der Heilige vertraute ihm die Erziehung 
ſeines Sohnes Emmerich; im J. 1030 wurde er 
—* erſten Biſchofe bed neu geſtifteten cfandbder 

istums an der Maros beſtellt. Über ſeinen 
Amtsgeſchãften vergaß er aud) die Wiſſenſchaften 
nicht; er ſchrieb theol. Werte, errichtete in Cſanaͤd 
eine ftart beſuchte aac und erwarb fi 
um die Chriftianifierung der Ptagyaren im fiidl. 
Ungarn grofe —— * der wirrvollen Zeit 
aa König Stephans Tobde (geft. 1038) vertrat G. 
bie gei lige und weltlide Zucht und Ordnung mit 
Unerfdrodenbeit und Gifer, felbft den Mächtigen 
bed Landes gegeniiber. Gr wurde von Gebnien 
Magyaren 24. Sept. 1046 am Fuße des Blods: 
berg3 (bei a an der Done) fiberfallen und 
pon bem fteilen Berge, der bid heute (im Ungari: 
ſchen) feinen Namen Tabet, hinabgeftiirgt. 

Gerhard von Rile oder von Kettwig, tl 
ner Dombaumeifter 1247 bid gegen Ende de3 13, 


ber a hat höchſt wahrſcheinlich die Zeichnungen 


t den ganzen Dom entworfen. Von ſeinem Le: 
ben ijt wenig belannt. 

Gerhard (Friedr. Wilhelm Eduard), ausge— 
eidneter Archdolog, geb. 29. Nov. 1795 gu Poſen, 
Pubiette ju Breslau und Berlin und habilitierte 
fid) dann gu Breslau. Durd feine gelehrten und 
fdarffinnigen «Lectiones Apollonianae» (Lpj. 
1816) bereits vorteilhaft befannt, erbielt er eine 
Profeffur am Gymnafium feiner BVaterftadt, die 
er aber infolge eines Augenübels bald wieder nie: 
derlegte. Im J. 1819, dann 1822 unternahm er 
wiſſenſch ares Reifen nad Italien, wo er ju fei: 
nen —8 tudien angeregt wurde. Zu Rom 
beteiligte er ſich an der von Bunſen geleiteten 
Platnerſchen «Beſchreibung der Stadt Rom-», fir 
welde er unter anderm aud die Ausarbeitung 
eines famtlide OQuellen der altrim. Topographie 
umfaffenden Codex —— fibernahin, der 
jedod) unvollendet blieb. Als 1828 der damalive 
Kronpring, nadberige Konig Friedrich Wilhelm 1V. 
von Preußen, Italien bereijte, erlangte G. dag 
Proteftorat desjelben fiir einen alle archäologiſch 
widtigen Funde und Sammlungen umfpannenden 
Nerein, der alsbald unter dem Ramen lustituto 
di correspondenza archeologica auf dem Rapi: 
tol 3u Nom ind Leben trat. Nach feiner Rücklehr 
nad Deutſchland (1837) ward er gum Wrddo- 
fogen am königl. Mufeum ju Berlin, dann aud 
gum Mitgliede ber Wlademie und Profelfor an 
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ber Univerfitat ernannt. G. ftarb 12. Mai 1867 
gu Berlin. 

Von G.8 zahlreichen Sdriften find hervorzuheben 
bie Sammelwerte: «Untife Bildwerfer (Stuttg. 
1827—44, Fol., mit 140 Kupfern), «Muserlejene 
griech. vaſenbilder⸗ (in farbiger Ausführung, 
4 Boe., Berl. 1839—58, mit 330 Kupfern), «Ctrus: 
fife Spiegel» (Bd. 1—4, Berl. 1839—65, mit 
Tafeln 1—360). Hieran ſchließen fic) die in der 
Große und den Farben der im berliner Muſeum 
befindliden Originale ausgefiihrten « Gried. und 
etrucf. Trintjdhalen» (Berl, 1840, mit 19 Rupfern), 
« Gtrustifce und campanifde Bafenbilder » (Berl. 
1843, mit 31 Tafeln), «Vases apuliens» (Berl. 
1846, mit 21 Tafeln), «Trinkſchalen und ie 
2 Ubteil., Berl. 1848—50, mit 37 Tafeln). Von 
Beidreibungen antifer Dentmaler veröffentlichte 
G. für das oe von Neapel mit Panoffa 
«Neapels antife Vildwerke» (Bd. 1, Stuttg. 1828); 
ferner fiir bas Muſeum des Ratifan mit Platner 
ein beſchreibendes Verzeichnis in der «Beſchreibung 
der Stadt Rom» (Bod. 2) und fiir das berliner 
Muſeum « Berlins antile Bildwerle» (Bd. 1, Berl. 
1834), denen fid) «Neu erworbene antife Denfma: 
ler» (3 Hefte nebjt 2 Nadtragen, Berl. 1836—55 
anjdliefen, Qn diefelbe Kategorie gehirt au 
G.s «liapporto intorno i vasi Volcenti» (Hom 
1831), welder Taufende von Denfmalern gried. 
Kunſt, die Funde etruskiſchen Graberreicdtums, 
aufjahlt. fiber die neu entdedten Funde ded klaſ— 
ſiſchen Kunſtgebietes hat G. feit 1823 ununter- 
broden in periodiſchen Schriften beridtet, zunächſt 
in den «Hyperboreijd-rim. Studien» (Bd. 1, Berl. 
1833; Bod. 2, Berl. 1852), dann in den feit 1829 
erjdjeinenden «Annalio des Urddologijden Jn: 
ftituts und feit ſeiner Abweſenheit von Rom zuerſt 
in dem «Archäol. Yntelligensblatt» der ———— 
«Litteraturjeitung» (1834—38), ſpäter in der 
«Archaͤol. Seitung» (Berl. 1843 {a.. Auber die: 
en Sammelarbeiten und einer langen Reihe von 

tonographien, die meift in den «Annali» des 
Inſtituts und den «Denlfdriften» der berliner 
Ytademie enthalten find, verdjfentlidte er aud 
mehrere umfaljendere wiſſenſchaflliche erle, wie 
den «Prodromus mytholog. Runjterflarung» 
(Mind, 1828) und die «Griech. Mythologie» 
(2 Boe., Berl. 1854—55), Seit 1841 verjabte 
er einen Teil der Programme gum jabrliden Win: 
delmanns⸗Feſte der Archäologiſchen Geſellſchaft in 
Berlin. Bei Gelegenheit von G.s bojährigem 
Doltorjubilaum widmete das Archäologiſche Inſti— 
tut feinem Begründer die «Nuove memorie dell’ 
instituto di correspondenza archeologica» (Lp. 
1865). Nad) feinem Tode erfchienen aGeſammelte 
afademifdbe Ubhandlungen und Eleine Schriften» 
(2 Yoe., Berl. 1867). 

Bal. Otto Sabn, «SduardG. Cin Lebensabrif» 
(Berl. 1868); A. von Reumont, « Necrologia di 
Edoardo G.» (lor. 1868), 

Gerhard (Sob.), beriihmter (uth. Theolog, geb. 
17. Oft. 1582 gu Quedlinburg, bejog 1599 die Uni: 
verſität Wutenberg und ftudierte anfangs Medizin 
dann Zheologie. Von Wittenberg ging er na 
Sena, wurde hier 1603 Magiſter, bejudte darauf 
die Univerfitat sag febrte 1605 nad Sena 
juriid und begann theol. Vorleſungen gu balten. 
Im J. 1606 berief ign der Herjog Kaſimir von 
Coburg als Superintendent nad Heldburg und 
ernannte ifn 1615 gum Gencraljuperintendenten 
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in Coburg; 1616 jog G. nad) Jena und hat bier 
bid gu feinem Tode, 17. Aug. 1637, gewirit, 
Unter den luth. Theologen feiner Beit nam G, 
unbeftritten den erjten Stang ein. Gein Ruf als 
alademiſcher Lehrer lies die Univerſität Jena felbjt 
in den ſchweren Zeiten des Dreißigjährigen Rrieas 
bliiben. Bon allen Seiten wurde . in lirchlichen, 
polit, und privaten Ungelegenheiten vertrauent: 
voll um Rat gebeten, Seine Verdienſte um die 
theol. Wiffenfdaft find von grofer und bleibender 


Seventy. nter feinen jablreiden Sdriiten 
find am py er ge feine umfangreiden «Loci 
theologici», dur Be: 


welde er der — 
grunder des ausgebildeten orthodor⸗luth. Lehrbe— 
prifié geworden tit. Wud) al Polemifer gegen 
ie rom. Kirche trat er durch feine « Confessio ca- 
tholica» in die Fußſtapfen von Martin Chemnis, 
Weniger bedeutend find feine eregetijchen Arbeiten. 
Dagegen bewiefen jeine « Meditationes sacrae», 
bap fic) in jeinem Geijte die ftrengite Orthodorie 
mit der warmiten prattijden Frommigleit im 
Geifte feines vaterliden Freundes Rob, Urnd 
woblthuend vereinigte. Bon feiner Urbeitstrof, 
Griindlidfeit und ausgebreiteten Gelehrſamleit 
jeugen aud) die 30 Bande theol. Manultripr, 
welche nad feinem Tode in die fürſtl. Bibliothel 
a oo gebradjt wurden. Seine « Loci» wu: 
guerjt in Sena 1610 in 10 Quartbanden ber: 
ausgegeben;, Danad in vermehrter Uusgabe dura 
F + Cotta (22 Boe., Tub. 1662—89), ein newt 
bdrud von Preuf (9 Bde., Berl. 1863—75). 
Gerhard (Wilhelm Chriſtoph Leonb.), ex 
Urentel Paul Gerhardts, wurde 29. Nov. 17% 
u Weimar geboren, wo er als Sdulfreund vor 
ielands Sobnen viel in deſſen Hauje verkehtte, 
aud) mit Goethe in Beziehungen fam. Er lem 
al Raufmann und griindete 1805 in Leipzig em 
ek engl. Manujatturwaren, madte dabe 
grofere Reifen, auf denen er feine Gpradhfeunt: 
nifje und ſeine Runftanfdhauungen bereidjerte, 59 
id) 1832 von dem Gefdaft zuruück und machte cmt 
eife nad) Stalien. Seit 1827 beſaß er den dud 
Poniatowſtis Denfmal befannten Gerhard{den (ot! 
dabin Reichenbachſchen) Garten in Leipzig (jest von 
der Lejfing: und der fee Mates ae eingenom: 
men). Gr ftarb auf der Rudkehr von einer Heit 
in bie Schweiz gu —— 2. Ott. 1868. Son 
feinen Sdprijten find aufer fiberfegungen und dro: 
matijden Gelegenheitsdidtungen, Mastensiges 
u. dal. su nennen: «Sophronia oder die Eroberun 
de3 Heiligen Grabes», Drama in funf Whe 
(Magdeb. 1822), und «Gedichte» (4 Vde. Le 
1826—28; Bd. 3 u. 4 unter dem Titel « Bile, 
ferb. Volkslieder und Heldenmarden enthaltend, 
etidien in 2, Muflage als « Gefange der Gerben, 
heraugsg. von Vraun-Wiesbaden, pj. 1877).. Uns 
ter feinen Gedichten find mebrere ju belieblen 
Volksliedern geworden (3. B. «Die Wadden u 
Deutſchland find blühend und fdine «Bin det 
Heine Tambour Spl. 
Gerhardiner hießen nad ihrem Stifter Get— 
bard Groot (Gerhardus magnus) die « Britder des 

gemeinfamen Lebensm (f. d.). 

Gerhardt (Dagobert von), Sdriftiteller, de 
fannt unter dem Pfeudonym Gerhard vor 
Amyntor, geb. 12. Juli 1831 gu Liegnis, de 
fudjte das Gymnafium ju Glogau, ging oe 
Univerfitat, gab jedod) infolge der polit, Unruse 
bas alademijde Studium auf, trat in die prev 
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Armee und madte bie Feldzüge von 1864 und 
1870 al8 Major mit. Infolge der —— 
Wunden trat er 1872 aus der Armee und widmete 
ſich ſchriftſtelleriſcher Thatigteit. Cr lebt gu Pots: 

Seine erjten Veröffentlichungen, «Hypo: 
chondriſche Blaudereien» (1875; 2. Yufl., lberf. 
1876) und ſeine « Randgloſſen zum Buche des Le— 
ben» (Elberf. 1876), machten nod wenig Gindrud, 
dagegen fanden «Peter Quidams MRbeinfabhrt» 
(Stuttg. 1877), eine Didtung in 12 Gefangen, 
und die Novelle «Der Bug des Todes» (Elberf. 
1878) fchon mehr Wiirdigung. Yn fonfervativem 
Sinne dichtete er die «Lieder eines deutiden Nacht⸗ 
wadter3 » Bom 1878). Ferner find of nennen: 
«Auf der Brefder, Stiggen (2. Aufl., Berl. 1879), 
«Gine ratfelhafte Matajtrophe», Novelle (Gotha 
1879), «Der neue Romancero» (gegen Heine, 1880; 
2. verdnderte Aufl., Hamb. 1883), «Im Hérfel- 
berge», Novelle (1881), «Cine moderne Ubendgefells 
fhaft» (ber die Judenfrage, 3. Aufl. Berl. 1881), 
«Gin Priefter», Epos (Brest. 1881), «Das “9 du», 
Roman (3 Boe., Berl, 1882), «File und fiber die 
deutſchen Frauen» of Aufl., Hamb. 1883), « Gin 
Problem», Roman (1883), «Drei Mifje», Novellen 
(Stuttg. 1883), «Gin Opfer der Liberjdapung» (in 
der « Deutichen Revue», 1883), 

Gerhardt (Cduard), Architelturmaler, geb. 29. 
April 1813 ju Grfurt, betrat als Gobn eines Kauf⸗ 
manns ebenfalls diefe Laufbahn, bildete fid) aber 
dann in Kiln gum Urditelten aus, begab fi —— 
auf nad Dresden zu Gottfr. Semper und beteiligte 
ſich an der Herſtellung des Puttrichſchen Werks: 
«Mittelalterlidhe Baudentmale Gadjens.» Seit 
1838 wendete er fich faft ausfdlieblid) ber Malerei 
ju, fiedelte nach Munchen fiber und vollendete auf 
Unregung von Sulpice Boifferée Wnfichten des 
lölner Doms nad feiner Vollendung. ieſe ge: 
lungenen Gemalde empfablen den Rinftler dem 
Konig Friedrich) Wilhelm 1V. von Preufen, welder 
ibn beauftragte, Uquarellaufnahbmen von Bauten 
Venedigs herjuftellen, dann aber ihm eine Studien: 
reife nad) Spanien und Portugal ermiglidte. Im 

. 1848 trat G. diefe pont an, auf der er inters 
efiante Urchitetturwerfe, befonders die der fpan. 

Rauren, und andere Dentmaler in Granada, Se— 
villa, Dtadrid, Cordova, Cintra, Mafra und Bas 
talba — In Sevilla hatte G. für den Her— 
zog von —— den Entwurf eines Pavillons 
mm Part von Gan: Glmo gu fertigen und wurde in 
Liffabon von der königl. Familie als Lehrer der 
Pringen berufen, om, 1851 febrte er iiber Eng: 
land jurid, Gpater war ©. in Minden als Aqua: 
tell: und Olmaler fortwabhrend thatig, fo fe den 
Kaifer von Rufland, König Ludwig von Bayern 
und die Kinigin von England. 

Gerhardt (Karl Woolf Chriftian Jal.), Medi: 
jiner, geb. 5. Mai 1833 in Speier, ftudierte 1850 
—56 in Wurzburg, war 1868—59 Aſſiſtenzarzt 
Griefingers in Tiibingen, bhabilitierte fic) 1860 in 
Wiirsburg, wurde 1861 Profeffor der mediz. Klinit 
in Sena und 1872 in Wirsburg. Cr madte fid 
durch jablreidhe Abhandlungen um die gefamte 
innere Medijin, namentlid aber um die phyfitali- 
fche Diagnojtif, fowie um die Ledre von den Kehl— 
fopfétrantheiten und den Rindertrantheiten ver: 
dient und ſchrieb außerdem: «Lehrbuch der Aus— 
fultation und Perfuffion» (3. Uufl., Tab. 1876), 
«Lehrbuch der Rindertranfheiten» (4. yo Tib. 
1880). Sn Gemeinfdaft mit andern gab er ber: 
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aus «Handbud der Rinderfranfheiten» (6 Boe, 
Tub. 1877—83). 

Gerhardt (Karl Ymmanuel), Mathematiter, 

geb. 2, Dez. 1816 gu Hergberg, fett 1876 Direftor 

es Gymnaſiums gu Cisleben, ſchrieb die Werke: 
«Die Geſchichte der hibern Unalyfis» 1, Halle 
1855) und « Gefdidte der Mathematit in Teutid- 
Land» (Mind. 1877). Auch gab er Leibniy’ mathem. 
Werte (7 Boe., Berl. u. Halle 1849—62) und philof. 
Werfe (Berl. 1875 fg.) heraus. 

Gerhardt (Paulus, gewdhnlid Paul genannt), 
berũhmter geiftl, Liederdidjter, geb. 12. Marj 1607 
gu Grafenbainiden im damaligen ſächſ. Kurtreife, 
Sohn des dortigen Virgermeijters, lebte als Ran: 
bidat des Predigtamts und HauSslehrer gu Berlin, 
bis er 1651 Propft gu Mittenwalde in der Wart 
wurde; 1657 fam er als Diafonus an die Nitolai- 
tirche gu Berlin. Als Haupt der ftrengen Lutheraner 
eiferte er bier gegen den «Gynfretismus», d. 6. 
die vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm angeitrebte 
Union zwiſchen Reformierten und Lutheranern. Da 
ſich G. weigerte, dem Gdifte vom 16. Sept. 1664, 
welches beiden Parteien bie gegenfeitigen Vertege: 
rungen und npg paler, ~egoee Folge au 
leijten, wurde er 1666 feined Amts enthoben. Auf 
Bitten der Gemeinde tm Yan. 1667 wiederum in 
dasſelbe eingefept, legte er feine Stelle aber ichon 
im Februar aus —— — nieder. 
Wm 15. Olt. 1668 wurde er als Archidialonus in 
Libben eingefihrt, wo er 7. Suni 1676 ftarb. 

Von G.s vortreffliden « Geiſtlichen Andachten» 
(berauSg. von Gheling, Berl. 1667; neucre Aus— 

aben von Langbeder, Perl. 1841; von O. Sauls, 
Berl. 1842; von Ph. Wagernagel Stuttg. 1843; 
neve Aufl., Gitersloh 1876), weldje durch ibre ers 
bauende GlaubenStraft und Warme neben Luther 
die höchſte Blite der prot. Rirdenpoefie bezeichnen, 
find die meijten in faft alle prot. Gefangbiicher, 
dod) oft febr entftellt, aufgenommen worden. Am 
betanntejten unter denfelben find: «Wach' auf mein 
Herz und finge» (1649), «Run ruben alle Wälder⸗ 
(1653), «Gottlob, nun ift eridollen» (1656), «D 
Haupt voll Blut und Wunden» (1659, nach dem 
TBatfionsliede aus des beil. Bernhard Rhythmica 
oratio etc.»; Salve, caput cruentatum), « Narm: 
herjiger Vater hochſier Gott» (1661), «Je dante 
dir demiitiglid » (1667), «Ich weif, dab mein Gr: 
löſer lebt» (1667). Die Erzählung von der Ents 
—— ſeines berühmteſten Liedes «Befiehl du 

eine Wege» (nad Pj. 37,5 fo, dab jede Strophe 
mit einem Worte des Pfalm anfanat), das 1659 
ſchon gedrudt war, ift eine Legende. Cine hiſtor. 
tritijde Ausgabe feiner Gedichte lieferte J. F. Bach- 
mann (Berl. 1866), eine neue Ausgabe mit Cin: 
leitung und YUnmerfungen K. Goedefe unter dem 
Titel: «Gedidte von Paulus G.» (pj. 1877). 
Unter den vielen Lebensbefdhreibungen G.3 find 
bervorjubeben die von Roth (2. Aufl., Lubben 
1832), Langbeder (Berl. 1841), O. Schultz (Verl. 


1842), Kraft (in Erſch und Gruber3 «Allgemeiner 


Encyllopidier, Selt. 1, Bd. 61, Lpz. 1855), Vad): 
mann (2. Uufl., Lp3. 1876) und Richter, «Paul G.⸗ 
Co. 1876). Zu Gis AUndenten ward 1844 auj dem 
iedhofe feiner Baterjtadt eine Kapelle errichtet. 
Gerhoh von Reichersberg, lath. Theolg, 
eb, 1093 gu Pollingen bei —— in Ober: 
ayern, erhtelt feine Bildung zuerſt im dortigen 
Chorherrenjtifte, algdann auf den hohen Schulen 
gu Freifing, Mosburg und Hildesheim, wo er drei 
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bre jubradjte. Hierauf wurde er in Uugsburg 
omberr und Leiter der Domſchule. G. nahm an 
dem ungeijtliden Leben der Chorherren Anſtoß, 
entfagte 1124 jeiner angefehenen und einträglichen 
Stellung und lief fich im Stifte Raitenbuch als 
Chorherr einfleiden, Hier war er unablajjig be: 
er die Domberren gu lanoniſcher Lebensweije 
nad der Regel des Heil. ree ju bewegen, ſtieß 
jedoch auf bartnadigen Widerjtand. Biſchof Runo 
von Regensburg dagegen unterjtiigte feine Beltre: 
bungen und berief thn 1126 ju fid. Nach Kunos 
Tode nahm fid) Erzbiſchof Konrad J. von Salzburg 
feiner an und ernannte ibn 1132 gum Propijte des 
Chorherrenjtifts Reidersberg am Inn. 
Stellung bat G. gewirft bid ju feinem 
27. Sunt 1169, war unermildlid thatip die 
Verweltlidung des Klerus und drobhende bwei: 
cones von der reinen Lehre gu befimpfen. Bgl. 
bbe, «Gerhoh von Reichersherg» (Lpz. 1881). 
Géricault (Sean Louis Undré Théodore), franj. 
Maler, geb. 26, Sept. 1791 — Rouen, fam 1806 
nach Paris und war bier Sditler von — 
Vernet , fpdter von Pierre Guerin. Seine beiden 
erften Pilder, der angreifende Gardejdgeroffijier 
1812) und ba Geitenjtid dazu 


n diefer 
ode am 


der aus dem 


er fommende verwun ete Kitraffier (1814), jest | f 


im Louvre befindlid, — in der lebendigen Auf—⸗ 
—5 — und paſtoſen Technil vollig von den atades 
mijden Sdultrabditionen ab und verſchafften ihrem 
Urbeber eine goldene Medaille. Nad der Rudfehr 
der Vourbonen trat G. in die finigl. Leibgarde ju 
Pjerde. Im J. 1817 befudte er Italien, wo ibn 
das Studium nad den Neapolitanern des 17. Sabrh. 
nod) weiter in jeiner Richtung förderte. Nach 
praee juriidgetehrt, wablte er gum Gegen: 
ande jeiner Darjtellung eine Schiſfbruchſcene und 
malte dann den Schiffbruch der Medufa (jest im 
Louvre), ein Werk von genialfter Kraft, effeltvoll 
und ftiirmifd-dramatijd im höchſten Grade, Dieſes 
Gemalde erregte 1819 ju Paris viel Wuffehen, 
nod) mehr aber in England, wo S. W. Reynolds 
einen Kupferſtich danach verfertigte. G. ging nun 
nad) London, arbeitete daſelbſt ſchöne, jest ſehr 
eltene oa aha ar und befdajtigte fid mit dem 
tudium der Pferde. Nach einer Heimfehr malte 
er Slizzen, Stajfeleibilder und Uquarelle, Gr ftarb 
ee Paris 18. Yan. 1824. Vel. Clément, «G., étude 
iographique et critique» (Yar, 1868), 

— ie te Baer ee + Geridts 
verfaſſung ijt bie Gejamtheit der Hechtafae iiber 
die Organe, durd) welde der Staat feine Gerichts— 
barfeit ausübt. (S. Gerid@tsbarteit.) Die: 
jenigen Redtspflegebehirden, deren wefentlide Auf— 
gabe das Rechtſprechen, Urteilen ijt, find die Gee 
richte. Sie find mit Richtern und Ht ll baci 
bejeht. Außerdem verwendet die Deutide Geridts: 
verjajjung alg Organe der Geridtsbarteit die 
Staatsanwaltidhaft und die Geridtsvollzieher. 
(S. die betreffenden Spejialartifel.) Hier find im 


aligemeinen erldutert die Junttion der Gerichte, die, 


innere Beſchaffenheit und die Zuſtändigleit der: 
felben, d. h. der Umfang, in weldem fie die Ge: 
richtsbarleit auSjuiiben haben. 

Die Gerichte find teils ordentlide Geridte, teils 
Sondergeridjte. Ordentlidhe Geridte find, 
nad) §. 12 des Gerichtsverfaſſungsgeſeßes vom 
27. Jan. 1877, die Umtsgeridte, die Landgeridte 
bie Oberlandesgeridte und das Reidegerict. uf 
bie Uusibung der ftreitigen Geridtsbarteit durd 
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dieſe Gericte, die ordentlide ftreitige Ge: 
tidtsbarteit, be iebt fic) bas genannte Geridts, 
verjafjungsgefes. Vor die ordentliden Geridte ge: 
— nach demſelben G. 13) alle bi 

echtsjtreitigteiten und alle Strafjaden, fir 
nicht entweder die Suftandigleit von Rerwal 
bebhirden oder Verwaltungsgeridten be , 
oder reidegefeblid) befondere Gerichte beftellt oder 
jugelafjen jind; reichsgeſetzlich beſtellte Sonderge 
richte find die Militdrgerid te und die Ronfu: 
largeridte (f. .); die a eſehlich zugelaſſenen 
führt das Reichsgerichtsverfa 9253* im §. 14 
auf. fiber die —— des ~~ ent: 
ſcheiden die Geridte felbjt, fofern nidt die 
geſetzgebung die Sdjlidjtung von Ro 
ten (. d.) zwiſchen Geridten und 
behörden oder Verwaltungsgeridten beſondern 
borden iibertragen my we naa dad Reich⸗ 
gerichtsverfaſſungsgeſeß (§. 17) Rormativbeltim 
— rable Gerlijte Aber fenabid 

ie ordentliden Geridte üben ſonach fimtlig 

fowohl Civil: A Strafgerichtsbarleit aus, 

A. —— ieſelbe beſti 
einmal in Hinſicht auf die Art der Gaden, 
ihrer Entſcheidung zugewieſen find ((e lide Qu: 
tändigkeit, objeftive Rompetens); fodann ba 
nad, ob das Gericht jur erjtmaligen 
ber Sade berufen ijt, oder eine ſchon einmal von 
einem untergeordneten Geridt en Sarhe 
nadjupriifen hat (graduelle Rompeteng); endlid im 
raumlider Beziehung, indem namlid, wenn mel: 
rere gleidartige Geridhte nebencinander * 
* nur fiir einen beſtimmten Bejirt (j. Gericht⸗ 

egirl) die Geridt&barfeit auszuüben bat. (6. 
Bujtandigteit.) Die Strafgericte teilen 
— in Hinſicht auf die Stadien des Bro 
zeſſes, fiir welche fie funttionieren, in Unt 

eridte und erfennende Geridte. (S. Unter: 
Hudunosgeridte. 

1. Soe ide Zuftandigteit. 1) Sn Civil 
faden: Rach friiherm gemeinen t waren dit 
ordentliden Geridte unbegrengt für alle Gaiden 
uſtändig. Die heutige Geridtsverfaffung J or 

ie Gerichte erſter Snitan in Umtsgeridteum 
Landgeridte (naher: die Civiltammern der Lam 
erichte und die bei denfelben gebildeten Handel® 
ammern); die erftern guftindig fir Gaden im 
Werte unter, die leptern fir Sachen im Werte tbe 
300 Mart, foweit nidt gewiſſe en 
ſicht auf * er * Sai oder erode 
zugewieſen find. — t Straffadhen 
nad franj. Vorbild als Geridte de = 
die bei den Amtsgerichten gebildeten Sdofene 
ridte (unter bejtimmten Vorausfesungen mur file 
Be innerhalb der ſchöffengerichtli er 
er Amtsrichter allein, als Ging ter), als Ge: 
richte mittlerer Ordnung die Stra be 
Landgeridte und als Geridte oberiter be 
Schwurgerichte, deren Zujtandigteit im 
fic) nach der Schwere der Delitte 


Il. Graduelle Rompeteng. Diefe bie 
Geridte in ein Verhaltnis der biber: — 
Spears ve ein * v —— (f. Na Me 
te wird beſtimmt durch die Gejtaltung 
mittelſyſtems. —A i⸗ 
vilſachen find Gerichte erſter Inſian; 
gerichte und die rg (Civile und Haw 
delStammern); zweite anj 
Pejchwerdegeridte, find fir die 
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Pandgerichte (Civillammern), fiir die Landgeridte 
die OberlandeSgeridte (Civilfenate); ber ben Ober: 
landesgerichten fteht als dritte und höchſte Inſtanz, 
als Reviſions⸗ und Beſchwerdeinſtanz, das Reichs: 
gericht, beziehungsweiſe (in Bayern fiir nicht reichs⸗ 
geſehlich Dem Reichsgericht zugewieſene Capen) ein 
oberſtes LandeSgeridt. — 2) In Straffaden. 
Die erjtinftanglichen Geridte mittlerer Ordnung 
die Straffammern der Landgeridte bilden su1gleic) 
Die zweite Inſtanz, Beidwerde: und Berufungs: 
inflanj in ſchöffengerichtlichen Sachen; Beſchwerde⸗ 
inſtanz fir alle landgerichtlichen Entſcheidungen 
find die Oberlandesgerichte (Strafſenate); dieſe 
= aud Reviſionsinſtanz fiir die Qandgeridte als 
rufungsinftany, alſo dritte Inſtanz (nut in einem 
anj finguldren Falle fann die Revifion an dads 
eichsgericht gehen); fiir die Landgeridte als erfte 
Inſtan jedoch bilden die Revifionsinftan;, alfo die 
mweite Salta teilS die Oberlandesgerichte (jofern 
nimlid die Revifion ausſchließlich auf die Ber: 
Fepung einer landesrechtlichen Norm fic) gritndet), 
teilS das ReidSgeridt, refp. ein oberjtes Landes: 
gericht (Strafjenate) ; fiir die Schwurgerichte ijt die 
ausidlieplide Reviſionsinſtanz das Reichsgericht, 
relp. ein oberſtes Landesgeridt (Steafienata, 
I. fiber die drtlide Zuſtändigkeit vgl. die 
Art. ———————— und Gerichtsſtand. 
B. Bezuglich der innern Gerichtsorganiſa— 
tion fin Pat ende Gegenfaige ju bemerten: 

1) Ginjelridter und op tig Het gk 
S. Ginjelridter.) — 2) Als Ridter tinnen 
te fangiezen oder Nidtbeamte, Vollsrichter; 
7 erg aes tsgelehrte, Laien. Wenn 
tsgelehrte, beamtete Richter und nicht rechts⸗ 
rte, nicht beamtete Richter zuſammen fungieren, 
lann dies in der Weiſe geſchehen, daß ſie das 
ganze Urteilsgeſchäft gemeinſchaftlich verrichten, 
ober fo, daß dasſelbe unter ihnen geteilt iſt. Das 
erſtere {ft ber Fall bei den heutigen Schöffengerich— 
ten, das lewtere bei den Heutigen v8 erichten. 
Ra dem Grundpringip der mittelalterlichen deut⸗ 
* erichtsverfaſſung iſt die sig bag ge: 
ifden einem beamteten Ridter und der 
Geridtegeninde, oder diefer entnommenen Saif: 
fen. Der Richter ijt der Trager der —— 
ex leitet den Proje}, fein Gebot erſt macht das Ur: 
—— die Beteiligien bindend, er forat fiir deſſen 
dung, aber gefunden wird dag Urteil von 
der Geridtsverfammlung oder den Schöffen, die er 
Darum ju befragen hat. Heutjsutage find an der 
- ergptiniyedey A nidt beamtete Laienridter betei: 
ligt, auf dem Gebiete de3 Civilprozeſſes nur in den 
— * —* ————— a 
Handel ter, aut dem Gebiete de3 Strafprozeſſes 
aber in den Gritinftanjgeridten der unterjten und 
oberften Ordnung, den Schöffen- und Schwur— 
ten, wabhrend die der mittlern Ordnung, die 
flammern der Landgeridte, ausſchließlich mit 

oe ia agg Beamtengeridten befest find. 

\. e Funktion deS Geridts umfast, 
nach mittelalterlidem wie nad vormaligem gemei: 
men Deutiden Redt, die Projefleitung, Entſchei⸗ 
bung, Bollftredung. Nach franj. aula i 
bas Geri t ausſchließlich urtetlende Behirde. Cine 
mittlere Stellung nimmt der heutige deutide Pro: 
ea: der Projeßbetrieb ijt jum Veil Parteijade, 

Svollitredung im Civilprozeß jum Teil 
Dem unab ig vom Geridt im co mata ie 3089 
deInden ichtsvollzieher zugewieſen; die 
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vollſtredung jedoch iſt faſt ausſchließlich in die Gand 
der Staatsanwaltſchaft gelegt (nur in ſchöffenge— 
richtlichen Sachen tann die Landedjuftisverwattung 
. den Umtsrichtern — Die weſentliche 
nition ded Gerichts, d. h. diejenige, ohne welche 
der Begriff nie gedacht wird, iſt demnach das Ent— 
cheiden, Urteilen. Dieſes ijt nicht Schaffen, ſon— 
tn vielmehr Anwenden des beſtehenden Rechts 
auf den —— fonfreten Thatbeſtand, mit 
bindender Wirlſamleit fiir die Beteiligten. 

Das Nahere hieriber enthalten die betreffenden 
Ginjelartitel (Entidheidung, Urteil, Vollſtreckung ec.). 
Bu val. find ferner die Artilel Geridtsbarteit 
und Ridter. 

Geridtiide Unalyfe umfaßt die veridiedenen 
— ——— welche in Kriminalfällen 
anzuwenden find, um in Leichenteilen das Vorhan— 
benfein von rate es an Rleidern, Wajfen, Gerat- 
—— u. bal. die Gegenwart von vergoſſenem 

(ut gu konſtatieren. ‘bee genaue Renntnis und 
das Vertrautjein mit allen einſchlägigen Arbeiten 
wird im Staat8eramen von jedem Roatan aick 
verlangt. Sit die geridjtlide Analyſe im wefent: 
liden aud) nicht anderes als eine qualitative und 
eventuell —— Analyſe, ſo kommen hier 
doch beſondere Schwierigleiten vor, die durch die 
Anweſenheit von vielem fremden Material, Magen: 
inhalt, Darminhalt, tieriſchen Gewebſtoffen, ſowie 
dadurch bereitet werden, daß die zur Unterſuchung 
fommende Subſtanz nicht felten in einem weit vor: 

vice Stadium der Faulnis und Verwejung 
R befindet. Weſentlich vereinfadt tann die Un: 
terjudung werden, wenn dem Sachverſtändigen be: 
ftimmt formulierte Fragen zur Beantwortung ge: 
oe werden, wie 3. B. «enthalt die Leide Arſen, 

(ei, Ouedfilber, Phosphor, Blaufdiure 2», da man 
* alsdann ausſchliehßlich an dieſe Frage ju halten 

t, während bei allgemein Pha tenen Fragen, 
wie z. B. « liegen Giftſtoffe vor?», dad Geſamtge— 
biet aller zugängigen Giftſtoffe zu berüchſichtigen 
iſt, wodurch die —“ außerordentlich er⸗ 
—— wird. Bei der Ausführung der gericht— 
iden Analyfe hat der Sachverſtändige ſich jtets gu 
vetgegenwartigen, dab fein Ausſpruch meijt das 
am ſchwerſten wiegende Moment in der ganjen Un: 
terfudjung ift, dab die Entideidung fiber Leben und 
Tod des — mehr oder weniger in 
ſeine Hand egt ijt. Es rubt die allergrdfte Ver: 
antwortlidfeit auf ifm und es muß daber ein un: 
ter fonftigen Umftanden verzeihlicher Irrtum, jedes 
Verjehen jur Unmbglidfeit gemadt werden. Jede 
miglide von aufen tommende Ginwirfung muf 
ftreng abgefdnitten werden, da Laboratorium darf 
wabhrend der Urbeit von feinem Unbeteiligten betre- 
ten werden, die gu verwendenden Apparate diirfen 
[raves gu feinem andern Swed benußt fein und end: 

i t man fid) auf das genauefte gu vergewifjern, 
daß die gur Unterfudung ju _verwendenden Chemi- 
talien chemiſch rein feien, da diefe nidt felten als Ver: 
unteinigungen Giftitoffe, Urfen, Blei, enthalten. 

Litteratur. Otto, «Anleitung zur Ausmitte— 
lung der Gifte und zur Erfennung der Blutfleden 
bei geri tlich-chemifhen Unterfudungen» (3. Wufl., 
Braunfdw, 1867); Duflos, «Handbuch der ange: 
wandten gerichtlid-chemifden Analyſe der dem. 
Gifte u. f. w.» (Lpz. 1873); Sdhwanert, «Hilfabud 
oa Ausfihrung chemiſcher UArbeiten» (2. Wufl., 

raunſchw. 1874); Dragendorff, «Die geri uit 
chemiſche Grmittelung von @iften» (2. Aufl., 
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ber ge: 
lafjen» 
(2. Murl., Berl. 1881). J 
Gerichttiche Medizin (Medicina legalis oder 
forensis) ift die Lehre von der Erforjdung und 
Perwertung von mediz. und naturwiſſenſchaftlichen 
Thatſachen fiir die Bwede der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung und Rechtspflege und bildet fomit einen 
widtigen Teil der Staatsarzneilunde, welche die 
Anwendung mediz. Kenntnijie und Erfahrungen 
für die Zwede des Staats überhaupt lehrt. Zu 
den Verhaͤltniſſen, deren Erörterung fiir den Richter 
bei feiner Entſcheidung in einem gegebenen Rechts- 
fall in Frage tommt, gebdren haufig genug aud 
Zuſtände des ———— Organismus, inſofern 
dieſe entweder als der natürliche ẽrfols eines 
widerrechtlichen Eingriffs oder umgekehrt als die 
natürliche Veranlaſſung i Rechtsverleßungen 
egen andere erſcheinen. enn —— u⸗ 
tande von der Art find, dab gu ihrer Unterſuchung 
foldje techniſche Sertigteiten und gu ihrer Beurtei— 
lung ſolche Kenntniſſe und Crfabrungen, wie fie 
nur ein allfeitig gebildeter Arzt beſihen fann, er: 
—— ſind, iſt die Hinzuziehung eines mediz. 
Sachverſtaͤndigen zu der richterlichen Unterſuchung 
notwendig und jeßt in allen civiliſierten Staaten 
durch die Geſetze geboten. Gewöhnlich iſt 
ſolche Fälle bei jedem Gericht ein beſonderer Arzt 
angeſtellt, der dann Gerichtsarzt, auch al 
Ph yfitus heißt. Diejenigen Gegenjtinde, wel 
der geridjtsargtliden Unterfudung am häufigſten 
vorliegen, find Verlepungen Hinjichtlid der Wrt 
ihres Buftandefommens und hinſichtlich ihrer 
Bedeutung fiir die Geſundheit und das Leben des 
Verlegten, Beraiftungen, were we Seelenju: 
ſtände. (S. Gerichtliche Pſychologie.) Fer: 
ner ſind es die Fragen, auf welche Weiſe jemand 
ums Leben gelommen, ob ein neugeborenes Kind 
gelebt oder wenigſtens die Fähigkeit gu leben ge— 
habt, ob eine —— ſchwanger, ob ſie geboren habe 
u. bal. Die Ergebniſſe feiner Unterjuchung bat 
der Gerichtsarzt dem Richter in der Regel fehriftlid 
in ciner ſolchen Weije darjulegen, dap legterer 
ee in den Stand geſeßt wird, fic) fiber die 
redtlide Bedeutung des vom Arzt unterfudten 
Gegenjtandes felbjt ein Urteil gu bilden. ene 
Darlegung nennt man das geridtsargtlide 
Gutadten (Visum repertum), bei defjen Wb: 
fafiung ebenfo wie bei der Anſtellung der — 
ärztlichen Unterſuchung ſelbſt gewiſſe geſeßlich vor: 
geſchriebene Formen gu beobachten find. Dieſe 
nicht zu umgehenden Formalitäten und der Um— 
ſtand, daß der Gerichtsarzt die Zuſtände des 
menſchlichen Organismus ot von einer gary an: 
dern Geite auffaſſen muß als der gewöhnliche Arzt 
machen die geridtliche Medizin gu einer bejondern 
Wiſſenſchaft, die ihr eigenes Studium verlangt 
und deshalb aud) auf den meijten Univerfitaten 
ire befondern Lehritiible hat. Wber nicht nur fir 
den angehenden Gerichtsarzt, auch fiir den Rechts— 
verftdndigen ijt es Bediirjnis, die Lehren der ges 
tidtliden Medizin fennen gu lernen. 
Gefdhidtlided. Die erſten gefepliden Bes 
ftimmungen fiber Zuziehung von Ärzten gur Gr: 
mittelung des Thatbeftandes bei Tötungen, Ver: 
lepungen u. f. w. finden fic) in der chore op 
Halsgerichtsordnung Karl V. vom Sabre 1532. 
Bald darauf verdjjentlicte in Frantreid) Ambr. 
Paré eine Unweijung gur Abfaſſung argtlider Gut: 
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adten. Mit dem Beginn des 17. Jahrh. fin 
ital, Arzte an, fic) als Gebriftiteller mit den Ge: 
genftinden der geridtliden Medizin gu beſchäftigen, 
und von ihnen ftammen die altejten Lebrbider 
diefer Wiſſenſchaft. In Deutidland dagegen 
wendete man ibr erft gegen Gnde ded 17. Jahrb. 
mehr Wufmerffamfcit gu. Wllein bald tam es 
infolge ber eigentiimliden Cntwidelung, welche die 
Redhtspflege in Deutidland nahm, zu heftigen 
RKonfliften zwiſchen Gerichtsärzten und Rechtsver— 
ſtändigen, ſodaß einige der leßztern in der erſten 
Halfte des 18. Yabrh. die Zuziehung mediz. Sad: 
verftandiger gu redtlicben Unterfudungen geradezu 
fir überflüſſig und ftérend ertlarten. Die vielfachen 
ereidjerungen, welche die Naturwijjenfcaften tm 
19. Jabrb. — und die Umwmaljung, welche 
mit dem Auftreten Anſelm Feuerbachs (ſj. d.) in 
ber Strafgeſehgebung eintrat, waren fiir die Gat: 
widelung der geridtlicen Dedizin vom gropten 
Ginflufje. Jn Deutſchland haben ſich in der eriten 
Halfte diefes Jahrhunderts namentlid Hente, 
Mende, Casper und Liman, in Franfreid) Marc, 
Orfila und Tardieu, in Gnafand hriſtiſon um die 
gerichtliche Medizin grobe Verdienſte erworben. 
Litteratur. churmayer, «Lehrbuch der 
— Medizin» (4. Uufl., Stuttg. 1874); 
agper, « Handbud) der geridtliden Medizin— 
(6. Uufl., Berl. 1876); Maſchla, «Handbud da 
geridtliden Medizin» (4 Bde., Tub. 1881—S3). 
Geridtlidhe Pſychologie (Forenſiſche 
— 13 bie Lehre von den krankbafter 
eelenjuitanden mit Riidjict auf die Recht spflege, 
daher ridtiger geridjtlide Pindo-Pathologie ge: 
nannt, gipfelt in ihrer gegenwartigen Gejtalt 
bauptiadig in ben Fragen nad den geiftig - leib- 
iden Bedingungen, welche 1) die rechtliche Ber 
antwortlidteit fir ftrafbare Handlungen (Sured 
nungéfabigteit) und 2) die Fabigheit, jeine barger 
licen Angelegenheiten felbjt gu beforgen (Dispoſt 
tionSfabigteit) befdranten oder aufheben. Die 
gerichtliche —— ijt demnach eine dDurdané 
auf prattifde Gefichtspuntte bafierte und nur mit 
Rückſicht hierauf abgrenzbare Disciplin, welche in 
bas Gebiet teil der Rechtswiſſenſchaft, teils der 
Medizin hereinreidht. Aufgabe der erjtern ijt 3, 
die Degriffe ber Zurednungs: und Dispojitions 
fabigteit mit Rugſicht auf die pſychologiſchen Vor 
audjehungen gu definieren, Aufgabe der Medigin 
feſtzuſtellen, inwiefern diefe Vorausſeßzungen durd 
tranthafte Zuſtände von Geijt und Körper vernich 
tet werden. Inſofern bierbei feitens der Wedizn 
im wefentliden die Grundjage und Grfabrungen ia 
Anwendung kommen, welde die Pſychiatrie be: 
züglich der Beurteilung gweifelhafter, beziehungs 
weije tranthafter Seelenzuſtände aufgeſtellt bat, 
fomimt der mediz. geridtliden Pſychologie mur 
in * beſchrãnktem paren, os elbjtandi 
Inhalt gu. — Die geridtlice * Iychologie gerfallt, 
dem prattifden Bediirfnis entiprecend, tm poei 
Teile, einen jtrafredtliden (Kriminal-Pfydologie) 
und civilrechtlichen. 
A) rattle ey hologre. Die og 
wiſſenſchaft gebt bei ehnition et friminellen Zu 
deel aya von dem Grundjag aus, dab 


poet geijtesgejunde Menſch, fofern er cin gewiſſes 
{ter (in Deutfdland das vollendete 18. Lebens 
jabr) erreicht, im Stande ijt, Grlaubtes und Uner- 
laubtes (Strafbares) gu unterſcheiden (Unterſchei 
dungsvermögen, libertas judicii) und ſich angeſichts 
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eines in ihm auffteigenden, auf eine gewiffe ae 
lung gericdteten Gedanfend je nad dem bezüg— 
—— Strafbarteit getroffenen Urteil fir Be: 
ebung oder Unterlaffung diefer ooene u ents 
Peciben (Willensfreiheit, Wablfreiheit, libertas 
consilii). Zweifellos find jedem normalen Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen diefe Fabigfeiten bids zu einem 
ewifjen mit der allgemeinen Voltsbildung wed): 
Peinden Grade ———— weld leßterer auf 
empirijder Bais, teineswegs aber auf Grun 
ate beziehungsweiſe marae er Theorien 
Pertiellbat ijt. Inſofern die pfydol. Vorausjepun: 
gen der Zurechnungs — ae pliglid auf 
einer gewiſſen Altersſtufe in die Wirklichfeit tres 
ten, erſcheint e3 notwenbdig, zwiſchen der vollen 
ſtrafrechtlichen Reife und der notorijden Unreife 
(RindeSalter) eine Altersklaſſe zu unterſcheiden, 
welder weder die erſtere, nod die legtere unzwei— 
felhaft —— Alter der zweifelhaflen ſtrafrecht⸗ 
lichen Reife, in Deutſchland vom vollendeten 12. 
bis 18. Lebensjahre) und wo im konkreten Einzel⸗ 
falle die pſychol. Borausfepungen der Zurech— 
nungsfähigleit auf ibe Vorhandenſein gu prüfen 
ſind. Im übrigen unterſcheidet man —— 
Grade von Zurechnungs — nicht mehr. Die 
gerichtliche Pſychologie hat dem gegenüber im all⸗ 
emeinen wie im ſpeziellen gu erdrtern, in welcher 

ife anomale pſychiſche und fomatijde Zuſtãnde 
die geiſtigen Funktionen, welche bei dem Unterſchei⸗ 
pany eS und der Willensfreiheit in Be: 
tract fommen, gu beeintradtigen ee und 
die Methoden angugeben, durd welche das Vor— 
handenſein folder becintradtigender Momente yy 
erfennen ijt; und die moderne Gefeggebung (3. B. 
in Deutfdland) hat dem entfprechend jene Mo— 
mente Ipeptell nambaft gemacht. G3 fommen Bies 
im wejentlicden drei Gruppen in Betracht: 1) ſolche, 
welde die rechtyeitige Erlangung det ftrafredt: 
Lichen Reife verhindern ober die geijtige Entwide— 
[ung verlangfamen, woju unter andern bie Taub: 


ftu it gehört; 2) folde, welde die Erreidung 
jener Reife fiberhaupt unmöglich ,, Wo es 
nie zur vorausgefepten geijtigen twidelung 


fommt: die Ydiotie im weitejten Ginne des Wor: 
te3. Der Nuancen diefer Form find zahlloſe, von 
Den Idioten hohern Grades, welde eben nur hand- 
lungsfähig find, bis au jenen geringen Graden 
« —— Schwachſinns. die man gemeinhin 
als Befdranttheit bezeichnet. In dieſe Kategorie 
ehören die beſonders ſchwer gu beurteilenden Bu: 
ände, welche man ſeit Prichard als Moral in- 
sanity, moraliſche Idiotie bezeichnet, ausgezeichnet 
durch die Unfabigteit, etbiie Begriffe gu bilden, 
fowie zahlreiche andere auf jog. degenerativer Un: 
ae erwadjjene Unomalien des Denfens, Fühlens 
und Handelns. 3) Stirungen, welche erjt nad 
erlangter geijtiger Vollentwidelung bervortreten, 
inSbejonbdere die —— Geijtestrantheiten, 
—— bie fog. gewöhnlichen Gebirntrantheiten 
38 als ee ites —— ier ya 
ädigen, endli eutſches afgeſe ie 
fog. Zuſtaͤnde krankhafter mouptlonoter (G laf: 
wandeln, Sdlaftruntenbeit, hochgradige Affelte 
mit Bewußtſeinsſtorung, Delirien infolge von Ver: 
giftungen, fieberbaften Rrantheiten u. f w.). Sn 
Den leptern Fallen handelt es ſich nicht um Bu: 
ftande volljtindiger uptlofigteit, mie 3. B. bei 
madten, fondern im —— nur um Auf⸗ 
hebung des tlaren Selbſtbewußtſeins und dem: 
Converſations⸗Lexiton. 13. Aufl. VII. 
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gemag der Fabigteit, Phantafiegebilde und Wirklich⸗ 
teit A unterfdeiden, uͤberhaupt eine gegebene Si⸗ 
tuation ridtig gu erfennen und leidenſchaftlichen 
Antrieben befonnene Grwagungen entgegensufehen. 
Der Alloholrauſch, fofern derjelbe nidt auf Grund 
tranfbafter individueller Gigentiimlidfeiten, 5. B. 
Intoleranz gegen Ulfohol in felbjt Heinen Dofen, 
hervorgerujen ift, wird feitens des Deutiden 
Strafgeſeßbuchs nidt als Zuſtand tranthafter Be: 


b | wubtlofigteit, welder die Zurechnungsfähigleit auf: 


bebt, aufgefaßt, offenbar aus rein prattifden 
Griinden. Vielfach hat in der gericdtliden Py: 
chologie bie Frage Crwaigung ef inden, ob jeder 
Geijtestrante im Ginne der Pſychiatrie als un 
fabig, Recht und Unrecht gu unter: und fich frei 
gu entſcheiden, gu betradten fei. Wabhrend dic 
mediz. Wutoren im allgemeinen diefen Gak be 
aben, ſtößt er ſeitens der Juriſten vielfach auf 

iderſpruch. Die erſtern ftiiken ſich im weſent 
lichen auf die Annahme, daß ſämtliche geiſtigen 
Bethatiqungen é innig —— daß 
Störung einer Seite notwendig aud alle andern 
in Mitleidenfdhaft ziehen miiffe; gudem ijt es im 
fonfreten Halle unmöglich, absumeffen, inwieweit 
eine thatſächich nachweisbare Geiftestrantheit auf 
biefe oder jene Enticdlichung cingewirtt bat. Es 
~ died die nämlichen Gründe, welde aud zur 

erwerfung einer « partiellen Surednungafabig: 
feit» geführt haben. 

B. Givilredtlide Pſychologie. Die 
ical. Vorausfehungen fiir die Fähigleit, rechts 
giiltige biirgerlide Rechtsgeſchäfte gu vollziehen, 
gipfeln ganz beſonders in der «Freiheit des Ver: 
nunftgebrauds» auf Grund binreicender Lebens: 
erfabrungen und in der Fabigteit, feine Gedanten 
forreft ju äußern. Die geridtlide Pſychologie 
bat dbemgemaf Mine durch welche krankhaf⸗ 
ten Zuſtaͤnde dieſe Funltionen beeinträchtigt wer: 
den. Es —— rein mediziniſch betrachtet, 
dieſelben in Betracht, wie bei den friminalpfydol. 
Fragen. Dod gefellen fic) noch einige weitere 
— insbeſondere die Unfaͤhigleit, ſich ſprachlich 
zu äußern (Aphaſie). Ferner ijt in dieſer Rid. 
tung wichtig die Lehre von den fog. lichten Zwi— 
fcenraumen (lucida intervalla), insbeſondere wah: 
rend chroniſcher Geiftesftsrungen, wobei ausfdlieh: 
lid) pſychiatriſche Erfabrungsthatfaden gu berid: 
ſichtigen find. 

Litteratur. Friedreidh, «Syftematifdes Hand⸗ 
buch der geridtliden Piydhologie» (Lpj. 1835; 
5. Aufl., Regensb. 1852); von Rrafft- Going, 
«Rehrbud der geridtlicben Pfychopathologie» 
(Stuttg. 1881); von Maſchla, «Handbuch der ge 
ridtlichen Medizin» (Vd. 4: «Die gerictlide Piydo- 
pathologie» (Tih. 1883). heiltunde. 

Gerichtliche Tierheilkunde, ſ. unter Tier: 

Gerichtlicher Veriveis, ſ. unter Verweis. 
Gerichtsarzt, ſ unter Gerichtliche Me— 


ijin. 
Gerichtsaffeffor, ſ. Aſſeſſor. 
53 ſ. unter Bann. , 
Geridtsbarfeit nennt man die Staatsgewalt 
in ihrer Richtung auf den prozeffualifden Rechts- 
fcuk; in — * Richtung auf den pen der priva: 
ten Rechte bezeichnet man fie als Civilgeridts: 
barteit, in ihrer Richtung auf Verwirklidung 
bes ſtaatlichen Strafrechts als Strafgerichts— 
barkeit. Sie eet in fic) die Urteilsgewalt 
(f. Urteil und Geridt unter C) und dieienige 
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Befehls und ZwangSgewalt, welde notwendig it 
das Urteil onder ten: Bros ngsgewalt, 
und ju volljtreden: Exekutivgewalt. (S. darüber 


bie Artifel Prozefleitung, Bolljtredung, 
a $voll{tredung.) 

ie 
man alg ftreitige Gexichtsbarkeit sum Unter: 
ſchiede von der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
worunter man verjteht die Mitwirkung der Ge: 
ridte bei privaten Rechtsgeſchäften (durch Beur: 
fundung, Beftitigung, 3. B. bei Kaufgeſ —* 
iiber Grundſtüde) und ihre obervormundſchaftliche 
Thätigkeit (Beſtellung, Abſeßzung eines Vormunds, 
Uberwachung der Geneh⸗ 
migung zu gewiſſen wichtigen Rechtsgeſchäften des 

Im Deutſchen Reiche ſteht die G. teils bem 
Reiche, teils den Einzelſtaaten zu. Dem Reiche 
ſteht ſie in vollem Umfange zu für das Gebiet von 
Elfaß Lothringen, fir das ganze Reichsgebiet, in 
ſoweit das Reet tandig ijt (j. Reid s- 
geridt); das Reid) hat ferner die Ronfularge- 
ridtsbarfeit und die Marineftrafgeridtsbarteit. 
In allem übrigen fteht die G. den Einzelſtagten gu. 
Der Gefeggebung des Reichs, deren Wusfihrung 
es überwacht, unterliegt aber nach Art. 4, 17 der 
Reichsverfaſſung aud das rma crag 
und folglid) aud) die Gericdtaverfajjung. Und 
wenn in einem Bundesftaate cine —— 
rung eintritt, fo liegt es im Notfall bem Bundes— 
rat ob, Abhilfe gu ſchaffen. 5 

Die deutiden Staaten find gu wedjelfeitiger 
Unterftiigung ihrer Rechtspflege aufs engite mit: 
cinander verbunden. Die Urteile und Beſchlüſſe 
eines deutiden GeridtS haben Wirtfamteit fir 

8 ganze Gebiet ded Reichs; hinſichtlich der 
Nedtsbilfe (ſ. d.) wird tein Unterfdied gemadt 
zwiſchen Geridten desſelben und Geridten ver: 
ſchiedener deutſcher Staaten; bei der Kompetenz— 
ordnung bleiben die Grengen der eingelnen deut: 
fen Staaten unbeadtet; alle deutiden Staaten 
betradten fic) wecbfelfeitig in Bezug auf die 
Redhtspflege als «Ynland». Zwiſchen einjelnen 
deutſchen Staaten (jo 4. B. zwiſchen den thiring. 
Staaten) beſtehen Geridtstonventionen über Aus: 
fibung ihrer G. bard gemeinfdaftlide, gemein: 
ſchaft — ihnen bejegte Gerichte. 

Der Träger der Staatsgewalt iſt Träger auch 
der G., das iſt in den monarchiſchen deutſchen 
Staaten der Monarch. 

fiber die Uusibung der ordentliden Ge— 
tidtsbarteit (d. 3* ihre Ausubung durch 
ordentliche Gerichte ju erfolgen bat) gelten reichs— 
rechtlich folgende Grundſähe, die eine gerechte, 
durch keine andern Rüchſichten als das stedht be: 
jtimmte Rechtspflege —— ſollen. Der Tra: 
get der G. darf fie nidt felbjt ausiiben, fondern 


mup fie nad 8. 1 des shee nat ie Ferienſachen 


vont 27. Yan. 1877 ausüben durch unabbangige, 
nur dem Geſeh unterworfene (alfo nidt an Wei: 
fungen des Landesherrn, ſeines «RKabinetts» ge: 
bundene) Gericte. Juſtiz und Verwaltung find ge: 
trennt; den Geridten diirfen keine Verwaltungs: 
geſchäfte, ausgenommen allein Gejdafte der Yu: 
jtijverwaltung, —— werden (Einführungs⸗ 
geſetz gum Gerichtsverfaſſungsgeſetz, §. 4). Aus— 
nahmegerichte, mit Durchbrechung der geſetzlichen 
Regel für den einzelnen Fall angeordnete Gerichte 





erichtsbarleit in dieſem Sinne bezeichnet faſſungsgeſetz, §. 15). 


einze dienſte zu Gerichtszwecken, die in 
ſind unſtatthaft: niemand darf ſeinem ordentlichen Unterthanen dem Gerichtsherrn, 
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Richter entzogen werden (Gerichtsverfaſſungsgeſeh, 
§. 16). Die Wusabung ber G. darf nur hy a 
amt iibertragen werden. Alle Gerichte find Staats: 
geridte. Alle Patrimonialgeridtsbarteit (f. d.) ift 
aufgeboben; ebenfo die gei lide G. (Gerictaver: 

ie Perfon des Richters 
ift mit den fog. Garantien ridterlider Unabhän— 
gigkeit umgeben. 

Die inlandijdhe Strafgerichtsbarteit erſtredt ſich 
fo weit als die inländiſche Strafgewalt, die inlin: 
—— —— fo weit, als ein inlän— 
di} Geridt gefeblich fe zuſtändig ertlart iſt. 
Aus vblterredtliden Griinden find aber der in: 
landifden G. — die fog. Grterritorialen, 
(S. Erterritorialitat.) 


evichtSbeifiger, ſ. Beifiger. 
Geridtsbe ift der räumliche Bezirk, wel: 
cher bei einer Mehrzahl gleidartiger Gerichte des: 


felben Staats jedem derfelben —— iſt. Die 
Zuweiſung hat eine doppelte Bedeutung. 5 darj 
namlid einmal das Geridt der Regel nad Amts 
—— en nur innerhalb ſeines Bezirks, feined 
prengels vornehmen; außerhalb desſelben dari 
es Amtshandlungen nur vornehmen mit Zuſtim⸗ 
mung des Amtsgerichts des betreffenden Ortes 
oder bei Gefahr auf Verzug, alsdann hat es aber 
bem Amtsgeridht des betrejfenden Ortes A 
gu maden. Und fodann bildet der G. die 
ausſetzung für die räumliche Beftimmung der fu: 
ftdndigteit der Geridte. Es find naͤmlich unter die 
pleidartigen Geridte die von ihnen gu erledigen: 
den Rechtsſachen in der Weiſe verteilt, dab jedes 
—* — gu erledigen bat, welche gu fei: 
nem Bezirk eine beſtimmte raumlich Bepiehung 
ben; diefe Be —— tann namentlich fein cine 
—— der Perſon des Beklagten; fo hat man 
z. B. in Civil: und in Straffaden feinen allgeme 
nen Geridtaftand (jf. J bei dem Gericht, in deſen 
Bezirk man feinen Wohnſitz hat. Die G. werden 
groper oder tleiner fein, je nach der Ratur der Ge 
richtsgeſchäfte (ob fie 3. B. cine größere Bertraut: 
eit mit lofalen Berhaltnifjen e Rabe dei 
enge u. ſ. w. 
Seit deb 


—— ten und das Konkursv * 
n 


15. Sept. Zur Erlediqung der Ferienfaden 
nen bei den Landgerichten Ferientammern, bei den 
Oberlandesgeridten und dem Reichsgericht 


mit Ausnahme ber Notfriften und der yrijten @ 
Ferien : l. Gerichtsverfaſſu eh fir 
das Deutſche Reid vom 27. Yan. 1877, 9}. ~~ 


—— 
efonders bejtimmten Geri 
Geridtsfronen find Frondien — —* 
beſonders den 





Geridtsgebraud — Geridtsjtand 


ber der Patrimonialgeridtsbarfeit au leijten 
atten. So bejtand vielfad) die Pflidt, dem Ge: 
richt bei —— erbrechern zu folgen, bei 
deren Arretierung behilflich zu ſein, ſie zu bewachen 
und zu transportieren u. ſ. w. 

Gerichtsgebrauch ijt die gleichmäßige, ber: 
gebradjte Handhabung projefjualijder Formen in 
Buntten, woriber teine ausdritdliden gejegliden 
Vorfdriften ergangen find. Ebenſowohl wie fir 
materielle Rechtsjage ijt fir prozeſſualiſche die Ge: 
wobnbeit als Redtsquelle anguertennen, und fie 
tritt namentlid) in den —— Alten zu 
Tage, die das Gericht, in der Meinung, daß es 
gehalten werden miifje und von alters ber fo gehal⸗ 
ten fei, vornimmt. 

Geri —— ſau. Gerichtskoſten. 

Gerichtshalter oder ———— hieß fru⸗ 
her der vom Inhabe atrimonialgerichtsbar⸗ 
eit (f. P dem Geridtsherrn, gur Uusibung der: 
felben bejtellte Beamte. 

Gerichtsherr ijt nad heutigem Grundfag nur 
der Trager der Staatsgewalt. (6. Geridts- 
barteit.) Golange nod Patrimonialgeridtsbar: 
feit (j. d.) beftand, wurde —_ der Inhaber der 
Patrimonialgeridtsbarteit als G. bezeichnet. 

Geridtsherrlidjfeit ijt Recht und Pflicht gur 
Re nieve , jut verwaltenden Firjorge, dab 
Sujtig gebandhabt werde; diefe umfaßt insbefon- 
dere die Bejtellung de3 erforderlidjen Perfonals 
der Rechtspflege, namentlid) der Ridter, die Ober: 
aufficht Aber die Rechtspflege (Bifitationen, Prii- 
fung von Befdwerden wegen —— Juſtiz 
u. dol.), die Regelung ded Geſchäftsbetriebs, ſo— 
weit fie nicht geſehlich gu erfolgen bat u. ſ. w. Mit 
der Gerichtsbarkeit (ſ. d.) im engern Sinne des 
Wortes faßt man die G. aud Bi einem Begrifje 
det Geridt3barteit im weitern Sinne zuſammen. 
— —24 jehzt 9 mee offi “9 Re 
zeichnung eri atta: njtang, 3. B. Caſſa⸗ 
tionsbof. (GS. unter Cajfation.) 

Gerictstoften fesen ſich uſammen aus den 
baren Auslagen des Gerichts (an Schreibgebiihren, 
Seugens und Sachverſtaͤndigengebühren u. f. w.) 
und den von den Beteiligten an den Staat gu ent: 
ridtenden Geridtsgebibren. Die im Deut: 
{chen Reide hierüber geltenden Beſtimmungen find 
enthalten im Geridtstoftengejeh vom 18. Suni 
1878 und der RNovelle dazu vom 29. Juni 1881. 
Nad diefem Gefeh werden die Gebiibren in Bau: 
{halfagen erhoben, die fidh im Civilprozeß nach dem 
Wert bes Streitgegenjtandes abſtufen, im Straf: 
prozeß nad der Babe der rechtstrajftig guerfannten 
Strafe. Ym Strafprozeß wird der Paujdhalfag fir 
das ganje Verfahren erboben, im Civilprozeß al 
fog. «volle Gebiihr» je 1) fir die tontradittorijde 
minbdlide Berhandlung CBecpeubtanatactate) 2) 
fiir bie Anordnung einer eisaufnahme (Beweis⸗ 
gebiihr), 3) fir eine andere Entſcheidung (Entſchei⸗ 
dungSgebiibr). dale —— Faͤllen werden Bruch⸗ 
teile des Pauſchalſaßes et. Schuldner der 
G. iſt derjenige, welchem durch gerichtliche Entſchei⸗ 
dung —— auferlegt ſind, oder welcher 
diefelben durch eine vor dem Gericht abgegebene 
oder demfelben mitgeteilte Crilarung dbernommen 
hat. Jn biirgerlidhen Rechtsſtreitigleiten ijt ein 
Gebihrenvorjdub fir jede Inſtanz, im RKonturs- 
vetfabren in beftimmten Fallen, namentlic beim 
—— auf Konkurseröffnung, vom Antragſteller 

gu zahlen, in Strafſachen vom Privatkläger, ſowie 
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von dem Berufung oder Reviſion einlegenden Nez 
benflager fir bie Inſtanz. Auch find bei jedem An⸗ 
trag auf eine mit Barauélagen verbundene Hand- 
lung diefelben vom Antragiteller vorzuſchießen. 

Geri chtsorduung, eine jest nidt mehr ge: 
brdudlide Bezeichnung fiir die Ordnung des ge: 
ridtliden Verfahren Prozeßordnung), 3. B. all: 
gemeine Geridtsordnung fiir die preuß. Staaten 
(vom 6. Juli 1793). 

G tsſchreiber. Nach einem Grundſatz 
des vormaligen gemeinen Rechts wie nach den heu⸗ 
tigen deutſchen Prozeßordnungen gehört zum wohl⸗ 
beſetzten Gericht auch der G. Seine weſentliche 
Funttion ift die Beurkundung der gerichtlichen Bors 
gänge. (S. Protofoll) züglich Des Inhalts 
derſelben iſt er von den Weiſungen des Richters 
unabhaͤngig. Außerdem find ihm aber aud nod 
andere midi e BVerridtungen, wie 3. B. die Ertei— 
lung der Bollftredungstlaujel, gugewiefen. Auf 
feine Ausſchließung und blebnung finden bie 
Grundfage ber Ausſchließung und Ublehnung des 
Richters entipredende Unwendung. Das Geridts: 
v —R vom 27, Yan. 1877 fdreibt in 
§. 154 bie Ginridtung einer Gerichtsſchreiberei bei 
jedem Geridt vor; die Gejdaftseinri aig | 7 

ei den 


Reichsgericht wird durd den ReidStangler, 
— durch die Landesjuſtizverwaltung 
eſtimmt. 


2323 ſ. Gerichtsbezirk. 
Gerichtsſtab. t Stab war nad älterm 
deutiden Recht das Seiden der richterlichen Ge- 
walt. Mit demfelben gebot der Ridter Stille und 
be te bad Geridt; folange er ihn hielt, war feier— 
idhe Geridtsfigung; wenn er ihn niederlegte, war 
fie gejdlojjen. An bem Stab wurde der Gid ges 
leijtet, der Richter ftabte den Gid. Bei der Boll: 
jiehung der Todesſtrafe wurde über dem Verbreder 
der Stab gebroden. ate: 

Geridtsjtand (forum), Gofern in einem 
Staate mebrere gleidjartige Gericte beftehen, ijt 
jedes nur in g auf etnen bejtimmten Raum: 
begirt, feinen Sprengel, zuſtändig. Der —— 
teit des Gerichts entſpricht die Pflicht der Beklagten, 
ſich vor dieſem Gericht in einen Prozeß einzulaſſen. 
Dieſe Unterworfenheit der Betlagten unter die Ge: 
ridjtSgewalt eines bejtimmten Geridts bezeichnet 
man als G. 

UAligemeinen Geridtsftand nennt man den 
G., der begriindet ift fir alle (nit befonders aus: 
enommenen) Projefje einer Perjon, in weldem 
ie Vetlagter ijt, ber durch eine perſonliche Raum: 
beziehung des Betlagten begriindet ijt (feinen 
Wohnſih z. B.). (Actor sequitur forum rei, d. h. 
der Kläger mus dem Bellagten in feinen 6. fol: 
en.) Unter befonderm Geridtsftand vers 
ei man einen folden, der nur fiir eine bejtimmte 

rt von Streitfaden 6 rundet ijt durch eine bes 
fondere Raumbesiehung derjelben. 

Pegriindet muß der G. im Wugenblid ber Kags 
erhebung fein; ſpätere Underung in feinen thats 
faclichen Vorausfegungen ſchadet nicht. 

ie Geridtsftande nad den Reichspro— 
sepordnungen, I. Im Cibilprozeß, Ihren 
allgemeinen G. hat eine Perſon bei dem Gericht, 
in deſſen Bezirk fie ihren Wobhnfig hat, oder in Cr: 
mangelung eines folden ihren Aufenthaltsort im 
Deutſchen Reiche, oder wenn aud ein folder 
nicht befannt ijt, ihren legten Wohnſitz gehabt hat. 
Fir alle vermbgensredtliden RKlagen wird ein 
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(beſchränkt allgemeiner) G. durd einen den —— 
niſſen nad auf langere Dauer berechneten Mufent: 
halt begriindet bei dem Geridt des —* [tds 
ortes. Fur die auf den felbjtandigen Geſchäfts— 
betrieb einer gewerblicen Niederlajjung, auf die 
— 3 eines Landguts bezüglichen Kla⸗ 
gen beſteht ein G. beim Gericht des Niederlaſſungs⸗ 
ortes, des Landguts. Gegen Perſonen, welche im 
Deutſchen Reiche keinen Wohnſiß Ly. 
gen vermogensredtlider Unjpritche bet jedem Ge: 
rp getfagt werden, in deſſen Begirt fie Vermögen 
haben oder fic) der in Unjprud) genommene Ge: 
enjtand befindet. Der allgemeine G. juriftijder 
—— und parteifabiger Perſonengeſamtheiten 
ijt aud) der G. fiir ſolche Klagen, welde von den: 
felben pegen ihre Mitglieder als ſolche oder von 
ihren Dtitgliedern in diefer Cigenfdaft gegeneinan: 
der erhoben werden, Beſondere Gerichtsſtände 
find ferner: der dinglide G. oder G. der belegenen 
Sade fiir gewifje auf Grundjtiide begitgtiche Kla— 
gen, durch die me des betreffenden Grundjtids 
ejtimmt, gum Tei aubidtichlic (wie 3. B. fir die 
Gigentumsflage); ber G. der Grbfcbatt, identiſch 
mit dem letzten allgemeinen ded Erblaſſers, fir 
gewiſſe auf den Nachlaß begiigliche Klagen, teils 
unbefdrantt (wie fiir die Erbſchafts- und Erbtei- 
lung3tlage), teil nur unter beftimmten Voraus: 
febungen; der G. der BVertragsobligation, fir 
Klagen auf Crfillung —— oder auf 
Vertragsaufhebung, oder Entſchädigung wegen 
Nichterfüllung oder nicht gehöriger Erfüllung, beim 
Gericht des Erfüllungsortes begründet; der G. des 
Meß- und Marktortes fir Klagen aus auf Meſſen 
und Märkten (Jahr- und Wochenmärkte ausge— 
nommen) abgeſchloſſenen Handelsgeſchäften, an 
die Vorausſeßung gebunden, daß ſich im Augen— 
blick der Klagerhebung der Beklagte oder ein zur 
Prozeßführung legitimierter Vertreter desſelben 
am Meß- und Marktort oder im Gerichtsbezirk 
aufhalt; der G. der Verwaltung, fiir Klagen aus 
einer foldben, beim Geridt de3 Orted der Verwal: 
tungsführung; der G. dev unerlaubten Handlung 
bet dem Gericht begriindet, in deffen Bezirk die 
Handlung begangen tft, , 

Außerdem fennt die Civilprojepordnung nod 
Gerichtsſtände, die fic) auf den Zuſammenhang der 
Klage mit einem andern Prozeſſe gründen (ſ. ins 
befondere Widerflage); unter bejondern Umjtan: 
den wird das zuſtändige Geridt Durch das im In— 
ſtanzenzug nächſt bdbere bejtimmt. Unter mebrern 
guftandigen Geridten hat der Klager die Wabl, 

Die Civilprojepordnung gejtattet den Parteien 
durch auf ein bejtimmtes Redtsverhaltnis bezüg— 
lice Vereinbarung einen G. gu begriinden, fojern 
die Klage eine vermbgensredtlide und fein aus: 
ſchließlicher G. dafiir begriindet ijt (gewillkür— 
ter Gerichtsſtand, forum prorogatum). Wud 
wird ein an fic) unjuftindiges Gericht zuſtändig 
dadurch, daß der Betlagte mündlich sur Hauptſache 
verhandelt, ohne die Unzuſtändigleit gu riigen. 

ll. pm Strafprozeß ijt der G. begründet, 
ſowohl bei demjenigen Gericht, in deſſen Bezirk die 
ſtrafbare Handlung begangen iſt, als bei demjeni— 
gen, in deſſen Bezirk der Angeſchuldigte ſeinen 
Wobhnfigk im Deutſchen Reiche, in Ermangelung 
eines ſolchen ſeinen gewöhn iden Mufenthaltsort 
hat, oder, wenn auch ein folder nicht betannt ift 
jeinen [egten Wohnſiß gehabt hat. Sit besa 
einer im Auslande begangenen Handlung bierna 


aben, fann we: 


Geridtstage — Gering 


ein G. nicht begriindet, fo ift zuſtändig dadjenige 
Gericht, in defen — die — erfolgt 
a eine folde nicht ftattgefunden, —— das ju: 
ändige Gericht vom ane immt. in 
ter mehrern zuſtändigen Geridten gebt dadjenige 
vor, welded zuerſt die Unterſuchung erdffmet hot. 
Aud die —— fennt einen durch 
den Zufammenbang mebhrerer Strafiachen begrin: 
deten G. und (aft unter befondern Umjtinden bes 
—— Gericht durch ein höheres beſtimmt wer: 
en, fo z. B. wenn von der Verhandlung vor dem 
an fic) zuſtändigen Gericht eine Gefabroung der 
offentliden Siderbeit gu beforgen ijt. Aud im 
Strafprozeß ijt es nur bis gu einem gewifier 
Puntte des Verfahrens möglich, die Unjujtandig 
feit des Gerichts gu riigen (nur bis gum Schlufe 
der Vorunterjuchung, falls aber eine ſolche wht 
ftattgefunden, in der Hauptverbandlung bis pt 
Verleſung des Beſchluſſes über die Eröffnung de 
Hauptverfahrens). 

Sm übrigen vgl. namentlich Civilprojeßordnun 
fiir das Deutſche Reich, 88. 12—40, Strafpto 
— fiir bas Deutſche Reich, §§.7—21. 

Gerichtstage, die Tage, an welden Gendt 
gebalten wird. 

Gerichtéverfaffung, ſ. Geridte und Ge 
tidtsverfaffung. 

Gerichtsverwalter, i Geridtshalter. 

Gerichtsvollzieher jind felbjtindige (ma 
wie die friihern Geridtsdiener vom Geridt 
gige), mit Zuftellungen, Ladungen und Vollftredu 
gen betraute Beamte. Dads Gerichtsverfaſſung 

efey vom 27. Jan. 1877 beftimmt in §. 155 
pale, in welden der G. von der Ausubung fem 
mts kraft Gejekes ausgeſchloſſen ift; die Ree 
lung ibrer Dienſt- und Gefdaftsverbhaltnifie de 
labt e3 der Landedjuftizverwaltung. 
Mabhewaltung —— fie Gebuhren beanjprude. 
welche reichSgefeblich normiert find in der Grid 
renordnung fir G. vom 24, Juni 1878 und de 
Rovelle dazu vom 29. Juni 1881. 

Geridon, foviel wie Guéridon (j.d). __ 

Gering (Ultih), Buchdruder, geb. in det Dé 
cefe Konſianz, wabrideinlid im Kanton Lue 
wurde 1469 nebjt Martin Crang und Midel a 
burger durch feinen — von Stet 

oor der Sorbonne, na rid berujen, © 

fider gu druden, da Frankreich gu dieſer Heit m0? 
teine Buchdruder beſaß. G. und feine Geno 
etablierten {i in der Gorbonne, ihr erſtes Ba! 
war 1470 Gasparini Pergamensis (Kaſpats 
Bergamo) «Epistolarum opus» in Antiqua; * 
erjte Bibel drudten fie niin 1475 und lib. 
Nachdem Johann von Stein fic in die Karim 
nad Baſel utiidgeiogen hatte, verlicben die Dede 
1473 die Gorbonne und nrieteten das Haus 3H 
goldenen Gonne, bier drudten fie aber midt me 
mit Untiqua, fondern mit der damals gangbar 
pier Type. Obgleich ihnen der Honig de 
tanj. Staatsbirgerredt verliehen atte, verlete 
Cranß und Friburger 1477 Paris, G. aber bit 
und drudte anfang3 allen, von 1483 an, wo el 
bie Strafe ber Sorbonne iiberfiedelte, mit 
Remboldt von Strafburg. Ais er 23. Mug. 151" 
ftarb, verteilte er ſein Vermögen unter die % 
ien der Sorbonne und Montaigu. Bon cine 

eile diejer Erbſchaft erridtete die Sorbonne i 
Lehrftiible, einen fir das Wlte, dem zweiten fat 
Neue Teſtament. 


Geringswalbe — Gerlad (Leopold von) 


Geringswalbde, Stadt im Königreich Sadfen, 
Kreishauptmann{daft Le At Umtshauptmann: 
{dhaft Rodlig, 10km im ONO. von Rodlig, in 
270 m Hdbe, sahlt (1880) 2811 meiſt uth. E. und 
bat Granit: und Gdieferbriidhe, Fabrifation von 
Strimpfen, Feuerldjdgerdten, Cigarren, Pelz— 
waren, Mabeldamait, irting, Bettzeugen, ferner 
Siegeleien, Gerbereien, Porjellanmalerei und Stub: 
bauerei, In der ſchoönen Kapelle des ehemaligen, 1182 
gegriindeten Nonnentlofters befindet fid) die Sdn: 
burgidhe Gruft. Nabe liegt Ult-Geringswalde 
mit 498 und Gut Rlofter-Geringswalde mit 
522 E. Rérdlid) im Füurſten- oder Sdhinburger 
Walde liegen die Ruinen des Stammſitzes der Herren 
von Sdhinburg, welde mit dem Beſit der Herrſchaft 
G. zuerſt in der Geſchichte auftreten. . 1588 
tam dieſe Herrſchaft durd Rauf an Kurſachſen. 

Geriune find aus Hol; hergeſtellte Randle fir 
Wafjerwerke, Wafferverforgungsantagen u. f. w. 
Die Gerinne fihren entweder aquaduttartig aber 
dem Terrain dabhin, oder es find Erdgraben, deren 
Soble und Wande man mit Bohlen vertleidet. Sie 
erhalten ein —— Profil. Der Zuſammen⸗ 

it der Hölzer wird durch Schraubenbolzen und 

wingen erzielt. Großartige Unlagen dieſer Art 

nden ſich bei den Goldwafdereien Amerilas. Bar 
definitive Unlagen fudt man der —* eit 
des Materials halber G. lichſt zu vermeiden, 
doch ſpielen fie in holzreichen Gegenden, den Alpen⸗ 
landern u. ſ. w. nod immer eine widtige Rolle. 

Geriune (frj. chénal, écheneau, auge; engl. 
drain, gutter, trough), ein tinftlidjer Wafferlauf, 
der Kanal, durd) welden das Waſſer einer Turbine, 
tefp. einem Muhlrad gugeleitet wird (Mahl ge- 
tinne); in der Gieferei, der dads fliffige Metall 
aus dem Cupolofen gur Form führende Kanal. 

@ en, ſ. Roagulieren. 

Gerippe, ſ. Stelett. 

Gerlach (Andr. —** namhafter Tierarzt, 
eb. 15. Mai 1811 zu dberſtedt bei Quedlinburg, 
dierte von 1830 — 33 an der Tierarzneiſchule zu 
Berlin Tierheillunde, war dann als praltiſcher 
Tierarzt in Hettſtedt und von 1845 ab als Kreis— 
tierarzt im Kreiſe Halberſtadt pie „wurde 1846 
gum Repetitor an die Tierargneijdule in Berlin be: 
rufen, 1848 alg Lehrer an derjelben angeftellt, 1859 
aber jum Profeffor ernannt und als Direftor an 
die —— Hannover berufen. Rad: 
dem G. 1869 gum Medizinalrat und Mitglied des 
Medijzinaltollegiums in Hannover beférdert worden 
war, wurde er 1870 als Direltor an die Tierarznei⸗ 
ſchule gu Berlin mit dem Titel eines Geh. Medi: 
inalrat3 —— , 1873 gum Mitglied ded 
nded:Otonomiefollegiums und 1875 jum Mit- 
ied der neu erridteten techniſchen Deputation fiir 

% BVeterindrwefen ernannt. Gr ftarb 29. Aug. 
1877. G. bat ay Neste: viele wiffenfdaftlide Unter: 
fudungen und eee große Verdienjte um die 
Gntwidelung der Tierheiltunde erworben. Bon fei: 
nen —— Schriften find zu nennen: «Krätze und 
Rauden (Berl. 1857), «Lehrbud) der allgemeinen 
—— der Haustiere» (2, Aufl. Berl. 1868), 
«Handbud der geridtliden Lierheiltunde» (2, Aufl., 
Berl. 1872), «Die Tridinen» (Hannov. 1866), «Die 
Rinderpeft» (Hannov. 1867), «Die Fleiſchkoſt des 
Menfden vom fanitéren und marftpolijeiliden 
—— — Mar ratte ring gab it 
aud ein ·Archiv fir wiffen ide und prattifde 
Lierheiltunde» heraus. : 


| feinen GinfluB die politiſche und tirdli 
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Gerlach (Ernſt Qudw. von), tonfervativer Publi: 
gift und Uhgeordneter, geb. 7. Marg 1795 yu Berlin, 
wo fein Vater 1813 als Oberbiirgermeifter fare. 
nahm mit feinem altern Bruder, Wilhelm 
von G. (geb. 1789, geft. 1834 als Oberlande?- 
geridtaprafident gu Frantfurt a. O.), 1818—15 
an bem BefreiungStriege teil, widmete fic) dem 
Suftigdienfte und wurde 1823 Oberlandedgeridts- 
rat in — — Um dieſe Zeit trat er in den 
fog. Klub der Wuhelmsſtraße und war Mitarbeiter 
des von demfelben infpirierten «Polit. Woden: 
blattS», welded die Pringipien der feudalen und 
tonfervativen Partei vertrat. Polit. Redjte geftebt 
©. als Publigift der Krone gegentiber nur den 
Standen (Adel, Birger, Bauern) und den ſtän— 
difden RKorporationen ju. Die Berfafjung und 
Verwaltung der Kirche will er vom Staate völlig 

etrennt feben. In diefem Sinne ſchrieb er fiir die 

engjtenbergidje «Rirdenjeitung», Im J. 1829 
gum Land: und Stadtgeridtsdirettor in Halle, 
1835 jum Vijeprafidenten des Oberlandedgeridts 
in Franffurt a, O. befirdert, wurde er 1842 Geb. 
Oberjuftigrat und bald darauf Mitglied des Staats: 
rats und der Gefegtommiffion. Gr foll ben 1842 
den Standen vorgelegten Entwurf gu einer neuen 
Ehegefe ———— haben. G. wurde 
1844 Chefprafident des Oberlandesgerichts gu Mag⸗ 
deburg. Nachdem er im Yuli 1848 bei der Grin: 
bung der «Neuen Preupifden (Kreuz-) Zeitung» ſich 
beteiligt hatte, war er die eigentli eele berjel: 
ben und verfafte namentlich die anfangs monatlid, 
fpdter vierteljabrig in berfelben erjdeinende «Mund: 
ſchaus. Im J. 1849 Mitglied der Erſten eae 
Rammer, 1850 de3 Erfurter Parlaments, {pater 
Mitglied des Abgeordnetenhaufeds, trat er, ftets 
einer der erften Borlampfer der Realtion, 1855 
beim SBeginn der Regen shaft von Ddiefem Felde 
polit. Thatigfeit guriid. Yn der «Rundſchaus hin: 
gegen lieferte er fortgefest feinen Geſinnungsge⸗ 
oe den Kanon ihrer Politit. G. wurde im Sept. 
1865 Wirkl. Geh. Oberjuftisrat und damit Rat 
erfter Klaſſe. —*2* J. 1870 und 1873 wablte F 
der Wahllreis Mihlheim nochmals in das Abgeord⸗ 
netenhaus, wo er fic) als Hofpitant sur Centrums: 

artei hielt und im Kirdenfonflitt gu den heftigſten 

egnern der Regierung zählte. Wegen einer gegen 
die preuß. Regierung geridteten Flugſchrift wurde 
G. im Aug. 1874 unter Untlage ellt, au einer 
Geldbuße verurteilt und nabm feine Entlaſſung 
aus bem Staatsdienfte. Bon einem Wagen Aber: 
fahren, ftarb G. infolge der erlittenen erlehung 
18. Febr. 1877 gu Berlin. 

Gerlach (Leopold von), preuf. General, Ver: 
trauter bes Königs ag ri ilbelm IV. von 
Preußen, geb. gu Berlin 17. Sept. 1790, ein Bru: 
ber des vorigen, trat ſehr jung in preuf. Militar: 
dienſte und nabm 1806 an det Schlacht bei Wuer: 
fe teil. Un den Befreiungstriegen beteiligte er 
id) 1813 und 1814 im Stabe Blüchers, 1815 als 
Generalftabsoffigier, wurde 1824 Adjutant des 

ringen Wilhelm von Preufen, 1838 als Oberit 

ef des Generalftabes ded 8. Armeelorps in 
Perlin, 1842 Rommandeur der 1. Gardelandwehr- 
Brigade, gwei Jahre danach Generalmajor und 
1849 Generallieutenant und Generaladjutant des 
a In diefer widtigen Vertrauensftellung 
trat G. mit Entſchiedenheit dafiir ein, mit der Re: 
volution gãnzlich gu breden, und —* te durch 
e Realtion 


838 


in Gemeinfdaft mit Stahl und andern Vertrauten 
der Umgebung de3 Königs. Ym J. 1859 ftieg G. 
gum General der Ynfanterie auf und ftarb 10. Jan. 
1861 gu Potsdam. 
Gerlach (Otto von), Profeſſor der Theologie, 
und Hofprediger in Berlin, Bruder der vorigen, 
eb. 12. Upril 1801 gu Berlin, ftudierte anfangs 
Surisprudeng, erſt (pater Theologie, habilitierte ſich 
1828 an der Univerfitat Berlin, ward 1834 Pre: 
diger an der — 1847 Hof: und Dom: 
rediger und Ronfijtorialrat, 1849 Honorarpro: 
teifor an der Univerfitat und ftarb 24. Olt. 1849. 
Geine Hauptwirlfamteit liegt auf dem Gebiete der 
praltiſchen Seelſorge. Bon feinen Schriften find 
die verbreitetften die Auswahl aus «Luthers Wer: 
fen» (24 Bde. Berlin 1840—48) mit Cinleitungen 
und Unmertungen, und das «Bibelwert», genauer 
«Die beilige Schrift nach Quthers fiberfehung, mit 
Ginleitungen und erflarenden Unmertungen» («Das 
Alte Tejtament», 5. Uufl., 4. Ubdrud, Berl. 1870; 
«Das Neue Tejtament», 8, Aufl., Berl, 1872). Auf 
Befehl Apa Wilhelms LV. machte G. 1842 eine 
Reife nad England, um die dortigen firdliden Cin: 
ridjtungen gu jtudieren. Aus diejem Anlaß fried 
er: «Amtlicher Bericht Aber die Einrichtung vieler 
neuen Rircen und Pfarrſyſteme in England, mit 
Rudſicht auf unfere eh age re Bujtinde» (Berl. 
1842), «Umtlider Bericht über den Zuſtand der 
anglitan. Rirde in ihren verſchiedenen Gliederun: 
en» (Berl, 1842), «Die lirdlide Urmenpflege nad 
(mer » (Berl. 1847). Val. Schmieder in G.s 
«Bibelwerf», Bo. 4, Seegemund in der BVorrede 
gu den «Predigten von O. von G.» (Berl. 1850). 
Gerlach ———— Philolog und Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, geb. 18. Yuli 1793 gu Wolfsbeh— 
ringen im Gothaiſchen, beſuchte das Gymnaſium zu 
Gotha und widmete ſich ſeit 1813 gu Gottingen 
philol. Studien. Nachdem er fic) bereits 1816 an 
der Univerfitat babilitiert, folgte er 1817 einem 
Rufe an die Kantonsfdule nad Aarau. Hier 
wirlte er gemeinſchaftlich mit Kortüm, bis er 1819 
diefe Stellung aufgab. Im J. 1820 sum Profefjor 
an der regenerierten Univerfitit Bafel ernannt, 
bielt er bier Vorlejungen teils über — 
rom. itteratur, teils fiber geſchichtliche Gegen— 
—— Auch nahm er thätigen Anteil an der 
ziederherſtellung der Univerfitat und Hebung der 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten. Yn diefem Beftreben 
unterjtiigte ibn teils das Vertrauen der 5 
teils (feit 1835) ſeine Ernennung gum Mitglied 
des Erziehungskollegiums und der Inſpeltion des 
Gymnaſiums. G. ſtarb ju Baſel 31, Olt. 1876. 
Unter ſeinen philol.kritiſchen Arbeiten find als 
die bedeutendſten hervorzuheben: die Ausgabe des 
Salluſt mit Kommentar (3 Thle., Baſ. 1828—31), 
welche von einer zweiten (Bd. 1, Bal. 1852) nod 
ibertrofjen wird; ferner die Wusgabe der «Germa- 
nia» des Lacitus Baſ. 1835), der eine überſetzung 
mit Kommentar (Baſ. 1837) folgte; die unter Mit: 
wirkung Roths bearbeitete kritiſche Ausgabe des 
Nonius Marcellus (Baſ. 1842). Bon hijtor, Wr: 
beiten verdjjentlichte er aufer dem in Gemeinjdaft 
mit Hottinger und Wadernagel unternommenen 
«Schweiz. Muſeum fiir hiſtor. Wiſſenſchaften⸗ 
3 Bde. Frauenfeld 1887—39) nod «Hiſtor. Stu: 
ten» (Hamb. nnd Gotha 1841), aGeſchichtliche 
Horidung und ig Baſ. 1847) und «Die 
Geſchichte der Romer» (2 Bde., Baſ. 1851), lebtere 


im Verein mit Bachofen. Bejondere Erwähnung 
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verdient die Ubertragung der Geſchichte ded Titus 
Livius ing Deutide (5 Bde., Stuttg. 1858 fo.) 
famt der al Ginleitung dazu beftimmten Sint: 
«Die Geſchichtſchreiber der Romer von den fribeiten 
Seiten bis auf Drofius» (Stuttg. 1855), überſichtlich 
dargeftellt. Hierzu tommen noc eine große Anzahl 
Heinere philologifde, fowie Gegenftinde meift der 
alten Geſchichte betrefjende Schriften, unter denen 
gu nennen find: «Das Seitalter Auguits und Cos: 
mos von Medici» (Baf. 1839), —— Charon: 
das, Pythagoras» (Baj. 1858), «Marinus und Sulla⸗ 
(1. u. 2. Aufl. Baſ. 1856), «De rerum Romanarum 
primordiis» (2, Aufl., Stuttg. 1861) und «Yor: 
82* Grundung und Entwidelung des rim, 

tants» (Baf. 1863). 

Gerlache (Ctienne Conftantin, Baron de), bela. 
Staatamann und Prafident des Cafjationsbhots, 
ped. 26. Dez. 1785 gu Biourge im Luremburgijden, 
ieß ſich nad) der Vereinigung Belgiens mit da 
Niederlanden als Advolat in Lattich nieder, wo a 
nad einigen Sabren Rat bei dem Appellationsboie 
wurde. it 1824 Mitglied der Zweiten Kammer 
der Generaljtaaten, gehorte er bis sur belg. Nevo: 
lution der Dppofitionspartei an, in der er bald cine 
der erjten Stellen einnabm. prtoloe der in Briiijel 
eingetretenen revolutiondren Greignifje wurde er m 
die mit Ubfaffung eines Verfaſſungsentwurfs beaut: 
tragte Rommijjion berufen und gum Deputierten in 
den Kongreß gewahlt, in weldem er fir die Aus 
fdliepung der oraniſchen Dynaftie ftimmte. Rad 
Surlet de Chotiers Grnennung jum Regenten Bei: 
giens erfolgte G.s Wahl gum Prafidenten do 
Rongrefjes. Yn diefer Eigenſchaft ftand er an de 
Spike der — bie dem Prinjen Leopold 

Tl: 


von Sadje burg bie belg. Rrone antrug, wd 
nahm legterm ſpäter den Gib auf die Berfajuny 
ab. Bei der Reorganijation der bel ichtebet 


faſſung (Oft. 1832) wurde er gum rajidenten de⸗ 
Cafjationshofs ernannt. Seildem jog er fid ven 
der polit. Bibne juriid, auf die er mur 1839 fit 
turze Heit wieder trat, als er im Januar eine e: 
folgloje Sendung an die Londoner Konjerem om 
nabm, um die Vorjdlage zu einer pefunidren Yuk: 
gleichung des Territorialjtreites mit Holland js 
verteidigen. Dem Ultramontanismus mit Cie 
ergeben, ließ er fid) Anfang 1852 gu einem publi 
ziſtiſchen Angriff gegen die Tendenzen ded offyielles 
Liberalismus hinreißen. Gpater that fid G. abet: 
malé ald Leiter der ultramontanen Partei au} a 
Kirdentagen yu Medeln (1863 u. 1864) berver. 
Gr war feit 1833 Mitglied der Belgiſchen Mtademe 
der Wiſſenſchaften. Wis Schriftſieller ift G. in 
hiſtor., polit. und ſtaatswirtſchaftl. Fade auge 
treten. agun bat ſeine ſireng tath. « Histoire 
du royaume des Pays-Bas» (3, Aufl., 3 Br, 
Briiff. 1845) große Verbreitung erhalten. 
gejammelten Werte erfdienen 1859 in 6 Bandes. 
G. ftarb ju Brüſſel 10. Febr. 1871. god 

Gerlafingen (Rieder:), ein Dorf im Bat 
Budeggberg-Kriegftetten des ſchweiz. Rantons 
Solothurn, liegt 454 m fiber dem Meere, 4 ke 
{id{Addjtlid) von Solothurn am rechten Ufer et 
Gropen Emme und an der Linie Burgdori:-Solo: 
thurn der Gmmenthalbabn, zaͤhit (1880) 767 & 
und befikt ein bedeutendes * und Balj 
— das — bas Gijen des juraſſiſchen 

ohofens Choindez verarbeitet. 

— (Georg Karl Cornelius), Gtbno! 
geb. gu Raffel 29. San. 1833, erbielt ſeine 
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bifbung auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt, 
ftudierte bierauf ju Marburg und Berlin und ging 
i Herbjt 1858, 7 dem er juvor an den Gymna⸗ 
en ju Kaſſel und Hanan angeftellt war, an das 
bagogium des Klofters Unferer Lieben Frauen 
gu Magdeburg über, an welchem er bis gum Herbſt 
1870 —— tete. Bon da an bas Stadtgymna⸗ 
ery! nad) Halle berufen, blieb er an diejer Unftalt, 
+ ibm —— — Steabbrrg 
ie neubegriindete Profeſſur fir Geographie un 
Gthnologie ibertragen ward. Auf der Univerfitat 
—— er ſich hauptſächlich — lichen und zwar 
—— ſprachvergleichen tudien. Früchte 

n find ſeine Doltordiſſertation: «Der alt: 

ried). Dativ zunächſt des Singulars» (‘Marb. 1859), 
und eine fpitere Urbeit: «Yntenfiva und Iterativa 
und ibr Verhaltnis gueinander» (pj. 1869), Durd 
die Beſchäftigung mit den indogerman. und andern 
Spraden war et jum Studium der Ethnographic 
und Unthropologie gefithrt worden, worin et durd 

h. Waik in Marburg vorjiig Liche Anleitung em: 
3 Als Waig 1864 ftarb, ubernahm die 

ollendung der « Unt ropologie ber Raturvalter», 
welde ion bi 1871 eſchaftigte. Seine ii —*— 

ropol. Arbeiten find: «fiber das Musee n 
der Naturvilfer» (Lp. 1868), Anthropol. Beitrage» 
(Bd. 1, Halle 1874), «Atlas der Gthnograpbie» (im 
Bilder Atlase, Lpj. 1876); Berichte iber die anthro: 
ol. ag Forfdung i in Behm : Wagners — 
* buch⸗ von 1876 an und viele kleinere Ab 
ct Durch die Anthropologie wurde er au Das 
Gebiet der Geographie geführt, welches aud = 

— Teil feiner rerthatigteit ausmadte, 

—* dieſe Wiſſenſcha | ftreng naturwiſſenſchaft⸗ 
liden Ginne, indem er fie immer _ von ben 

den der Geſchichte und Statijtif ju befreien 
3. — ——— al geogr. Gebiet 
begieben fic) vorzugsweiſe auf die Bogefen. 

Gerle (Rarrenbitte), ein älteres und aud 
jet noc) geleslic zugelaſſenes Maß des ſchweizer 
Kantons Neuenburg fir Moſt. Die G. Treſtermoſt 
hat 52 alte neuenburger Pots oder Maß — 99,021; 
“ah G. Sa * —* Moſt hat 38, alte neuen: 

Taet Dols = a 1 
etle (Wolfgang Adolf), öſterr. Schriftiteller, 
geb. 9. Juli 1781 —2 te als Buchhändler, 
ward aber 1814 ** der italien. Sprache am 
Konſervatorium der Mujit ju Prag. Bon 1810 bis 
ey 1815 big 1820 und 1825 redigierte er die «Pra: 
eitung», Aus Schwermut endete er 29. Juli 
1846 den in der Moldau. Die meijten feiner 
Schriften find — Vergangenheit und Sagen 
ewidmet, fo «Volksmärchen der Bohmen» (2 Bde., 
= 1819 «Schattenrijje und Rondnadytbilden, 
vellen, Marden, Gagen und Legenden (3 Bde., 

Lp}. 1824) — Bilderſaal der aps ngs Bab: 
meng» (3 Poe, ‘Brag 1824), auferdem 
zablungen» (‘Prag 1826), «Holzſchnitte, Er ablun en 
Rovellen, Humoredsfen, Raritaturen und Arabes 
(Geitmeris 1841) und «Lebendbilder aus der *2*2* 
land, Schule. Driginale und Kopien» (2 Boe., 
1841). Gr bearbeitete Hans Sachs' Sdwante 
unter dem P — m Konrad Spat — Varma 
(Bef 1818) und « cCdpelmufistys Rei en» (ebenfo, 
Berl, 1821) 


Series. Hodthal in Tirol, öſtl. Ausläufer des 
Rillerthals im Gerichtsbezirk Zell, Bezirlshaupt— 
mannſchaft Schwaz am Biller, von der Wilden, vom 
Gerlosglet{dher und der Reichenſpihe berab: 
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—— Gerlos durchbrauſt, zählt (1881) 674 E. 
Das Dörfchen Gerlos (1254 m) iſt der fiber: 
gangspuntt ind Pinggau; ausſichtsreich ijt der fiber: 
gang fiber die Platte nad Krimml und den dor: 
tigen grofartigen Wajferfallen. 

Germain (Sophie), franz. Mathematiterin, geb. 
1. April 1776 gu Bari, errang 1816 burd eine 
Schrift itber die Geſetze der — elaſtiſcher 
Blattchen einen Preis vom Inſtitut. Die Abhand⸗ 
lung erſchien erweitert alg «Recherches sur la 
théorie des surfaces Glastiques» (1826). Mud 
ſchrieb G. wertvolle Urtifel in den «Annales de 
feta et de chimie» und in Crelles « Journal 

gear Sie ftarb 26. Juni 1831 su Baris. 

leifheim von Sulsfort, ſ. 
— — en. 


@ermanen (Germani) wurden von den Rö— 
mern ihre nérdliden, von Galliern, Garmaten 
und Sfythen unteridiedenen Nachbarn , befonder3 
die Bewohner etwa sped beutigen Deutf land3 ge: 
nannt. Scot ijt eS der Gejamtname der Deut: 
Iden, MRiederlander, —— und Skandinavier. 

Das Wort deuteten alte Schriftſteller ſicher un— 
richtig Verſchwiſterte, Verbritderte; neuere Erklä— 
rer ſchwanken. Gegenwärtig wird der felt. Ur: 
fprung desfelben (worauf aud) Tacitus, «Germa- 
nia» 2, weijt) wobl allgemein jugegeben. Leo et: 
flarte german (garmwyn): Schreier, d. i. Krieger; 
peub und Mahn, wie 3 ſcheim richtiger, Nachbar. 

n weiß jeßt durch care ge aging! der Sprachen, 
Sitten und Mythen, daß die G. in ihren heutigen 
Sigen nicht urheimifd, fondern ein Teil der ur⸗ 
or | ene, in Hodafien vereinten — Fa⸗ 
milie ſind, wozu Indier und Perſer, Griechen und 
Romer, Kelten, Slawen und G. gehoten. Wann ſich 
die eingeinen Glieder ablöſten, wiſſen wir nicht. Am 
langften hielten die G. mit den Slawen zuſammen, 
mit denen ſie emeinſam, aber voran wandernd, 
den Zug nach Weſten ausfuhr ten. Im 4. Jabrh. 
v. Chr. waren fe —— — ſchon ſeit langerer 
Zeit, an den O feetitften angefejjen; im 2. Jahrh. 
erjolgte o et —— Stop gegen den 
Siiden im Suge der Crmbern und Teutonen und 
bemidtigten fic de3 Landes bis gum Rhein und 
felbjt fiber denjelben binaus, Cajar warf german. 
Scharen aus Gallien und Mugujtus mußte auf die 
Siderung der Nordmarfen des Reichs feaen die 
G. durd Ungriffstriege und Grenzſchutzeinrichtun—⸗ 
S bedacht fein. Seit Tiberius beſchränkten ſich die 

met auf —— Rad langerer Rube be— 
gann unter Marc Aurel die nadhaltige Bewegung 
der G. gegen die Donau und den Rhein, welde 
alg —3* olferwanderung im = _sabed. gur Grobe: 
Rimifden Reichs gur Griindung 
— erman. Staaten —— desſelben fuhrte. 
Das Donau: und Rheinland, Gallien, Spanien, 
Stalien und zeitweiſe ſelbſt Rorbajrita erbielten jo 
eine Beimifdung german. Bevdlferung. 

Die Romer tannten zahlreiche Namen der felt: 
landifden german. Stamme und wubten aud von 
gropern Verbindungen unter ibnen. Als drei Haupt: 
teile oder natürliche Stämme des Volls nennt Ta- 
cituS die —— an der See, die Iſtävonen in 
dem Weſten und die Serminonen i in dex Mitte; er 
unterfdeidet ferner die Svionen Sfandinavier) 
und die ſudöſtlichen G. (Bajtarnen, Peucini). Cine 
andere Ginteilung ijt die in Gueven und folde, 
welche nidt dem gropen Guevenbunde angeborten, 
mit dem Cäſar es vornehmlid) gu thun hatte und 
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der in der erften Raiferjeit die Voller vom obern 
Main bis gegen die Oder umfafte. Wm Rbein tra: 
ten bie Sigambern, Ufipier, Tencterer, Tubanten, 
Bataver, weiter oftwarts Bructerer und Marſer, 
dann die Chatten und hinter ibnen die Hermun- 
duren (Thiiringer) hervor. An der Nordfeetiifte 
zwiſchen Rhein und Elbe leifteten den fremden Er— 
oberern Friefen und Chauten Widerſtand. Ihren 
fiiol, Nadbarn, den Cherustern, entitammte der 
Romerbefieger Urmin, defjen Gegner Marbod die 
Marfomannen und andere gu einem grofen, aber 
vergangliden Reide vereinte, Die Ojtgermanen 
ienfeit der Oder oder Goten, gu weldjen aud) Bur: 
gunder, Banbdalen, Lugier u. a. gehdren, treten 
erſt geſchichtlich hervor, ald fie fid) um 200 gegen 
die untere Donau voridieben; die Nordgermanen 
(Normannen, Standinavier) waren bem Witertum 
jo gut wie unbelannt. 

us den Kriegen mit den Romern batten die 
Weftgermanen oder Deutiden die Nadteile ihrer 
Rerfplitterung tennen gelernt. Deshalb traten fie, 
als fie große ‘Plane auszuführen begannen, gu bleis 
benden Bundniſſen gufammen, deren neue Namen 
vie alten Ginjelbenennungen meift verdrangten. 
Seit Unfang des 3. Jahrb. ijt von den Alamannen 
oder, wie fie fic felbft nannten, Schwaben die Rede. 
Sie erobern das Main: und Rheinland, dringen 
ſjudlich bis gum Bodenfee, Hftlid bis gum Gin 
ver Giing in die Donau vor, gewinnen im 5. Jahrh. 
das Elſaß und das Alpentand {Adlic des Boden: 
jeed. Haft gleidjeitig mit bem Ramen Wlamannen 
erſcheint der Name Franten, welder fid) von den 
Katten (Geffen) rheinabwarts ausbreitete und die 
drei Gruppen der tattifden, ripuarijden und fa 
liſchen Franten umfaßt. Die legtern erobern unter 
den merovingifden Königen nad und nad) das 
nördl. Gallien und volljiehen nidt bloß die Ber: 
cinigung famtlider fraintifder, fondern aud) der 
meiſten deutiden Völkerſchaften gu einem grofen 
Staate. Zugleid wird das ehemals burgundifde, 
dann alamannifche Main: und Nedarland bis ge: 
gen die Murg von den fattifden Franten foloni: 
fiert (Oftfranten). Fir die Voller um Weſer und 
untere Elbe findet man feit Ende des 3. Jahrb. den 
Namen det Sadjen. Bon ihnen giehen Croberer 

5. Sabet nad) Britannien, Die feftlandijden 


im 
Sadjen (Altſachſen) gerfielen in Weltfalen (zwiſchen 
5 und 8403 pe oder iy tly 


Weer), Oftfalen (bis zur Elbe) und Nordalbinger | Mu 


—— der Elbe). Dieſe letztern grenzten an die 
dnen, welche die durch die Auswanderung nad 
Britannien entvilferte Halbinfel bis gegen die Cider 
befest batten. Whgefonderte Stellung behaupteten 
die Friejen, welde friher als die Sachſen dem 
Stantenreide verbunden waren. Aus den Marto: 
mannen ift wahrſcheinlich ber vierte deutſche Haupt: 
jtamm entfprungen, die Bayern (Bajovarii, Baioa- 
rii), Die vom Led bis an die Uvarengrenje, vom 
Bohmerwald bis in bas Etſchthal —— 
Die Thüringer, die unmittelbaren Fortfeger der 
Hermunduren, gehörten teinem diefer Sauptbande 
an. Diefe an Rhein, Donau, Wefer und Elbe an: 
geſeſſenen Stämme, die ſämtlich im Frantenreide 
nad und nad vereint wurden, ——— ſich 
ſelbſt, wenn fie als politiſch verbunden ſich kund— 
geben wollten, ſpäterhin als Franken. Erſt ſeit dem 
12. Jahrh. ward das Wort Deutſch, das eigentlich 
vem Bolle gehoörig, vollstumlich heißt, auf Land 
und Volt felt angewandt. Bgl. Zeup, «Die Deut: 
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ſchen und die Nadjbarftdmmes (Mind. 1837). Ihren 
eigenen Weg gingen die aus der nordelbifden Halb: 
injel ausgewanderten ten von Gadjen, An: 

eln und Siiten, welde Britannien erobert und eine 
Anzahl tleiner Konigreide geftiftet Hatten, welche 
im 9. Jahrh. vereint nad den Angeln England 

enannt wurden. pty hw normann. Sroberung 
im 11, Jahrh. tam viel frang. Blut in die vorneh 
men Stande und franj. Stoll in die Sprache; aber 
die deutſche Grundlage blieb, und durd die Eng: 
lander als erjte See: und Rolonialmadt tit german, 
Gitte und Sprache fber bie ganze befannte Erde 
verbreitet. 

Gine Reihe fraftiger Stamme ging den G. ver: 
loren, namentlich fajt alle, welche fic) auf dem Bo: 
ben des Römiſ Reichs niederließen und frih 
verwelſchten oder in Rriegen untergingen, befor: 
ders die verſchiedenen Beſtandteile der Oſtgerma— 
nen: Oſt- und Weſtgoten, Burgunder und Banda: 
len. Uber aud) von den Franfen romanifierte fid 
der weftlice, nad) der farolingijden Teilung vom 
beutiden Hauptlande getrennte Teil siemlid raid. 

Gang fiir fic) ftanden bie Nordgermanen oder die 
Standinavier. Sie serfallen in zwei Hauptafte: den 
daniſch⸗gotiſchen und den ſchwediſch. norwegiſchen. 
Die Danen batten auf Seeland und den keinern 
—** ihre Heimat gefunden und breiteten ſich von 

ter aber Schonen und etwas ſpäter Aber Yitland 
aus. Die Goten reidjten auf der ſchwed. Halbiniel 
bis gu den Geen Wener, Wetter und Hielmat. 
Hftlid Aber ihnen faben die Schweden, weſtlich dic 
Norweger. Die Raubfahrten und Auswanderun: 
gen der Rordmanner feit dem 9. Jahrh. drei 
teten diefe —— Elemente fiber die fram. 
Kifte, * land, —— Seniaex inte 7} vi 
e getmanen ober en 
bem 11. Jahrh. ebenfalls bedeutend ausgedebnt, 
aber diesmal nad Often und meift auf Rojten der 
Slawen , welde ſeit dem 5. und 6. Jahrh. bis an 
bie Duellen der Drau, an die Enns, an Elbe, Saale 
und Main ſich feſtgeſetzt batten. In gemaltigen 
Kampfen eroberten die Deutfden zuerſt mit dem 
Sdwerte, dann mit Pflug und Spaten die friber 
ſchon einmal german. Landfdaften big gur Over 
und teilweijfe zur Weidfel und darüber hinaus 
a Ebenſo ward vom bayer. Stamme, {eit 
tl d. Gr. das Avarenreich jerſtört hatte, das 
Land Sftlig der Enns und an dem obern Laufe det 
tund Drau jum größten Teile — 
Dagegen gelangen in Bohmen und Mabren keine 
großen Erwerbungen. Rolonien entſtanden ſeit bem 
12. Jahrh. aud am Sudabhange der Karpaten und 
in Siebenbiirgen. Dieſe letztern, die fog. fadfil 
halten mit saber Treue an Sitte und Sprache 
utterlandes feft. (6. Deutſchland und Dent 
ſches Reid [Geſchichte) und Beutfſches Volt) 

Germanifde Staaten der Gegenwart find aljo 
das Deutide Reid, von weldem im Lauje dt 

eit Holland, die deutidfpredenden Rantone der 

caudeUngarigen DRonerdne hc abgeloh bob 
reichiſch· Ungariſchen Monardie fic abg ; 
Grofbritannien mit feinen Rolonien; Schweden, 
Norwegen und Danemart; endlich die Vereinig- 
ten Staaten von Amerila. 

Germauen, Studentenverbindung, ſ. unter 
Burfdenf daft. 

Germania hich bei den Römern bas 
Zand im Norden der Donau und im Ojten ded 
Rheins, welches die von ibnen nicht unterjodten 


Germania (in dev bildenden Kunſt) — Germanicus 


Germanen bis gu den Seefiijten und den farmati- 
ſchen und datijden Vollern bewohnten und zwei⸗ 
tenS das meift aud von Germanen bewobhnte, aber 
feit Auguſtus als eine militäriſche Grengprovin 
organifierte linte Ufer de3 Rheins. Dieſes jerfie 
in Germania superior mit Mainz, und Germania 
inferior mit Koln al8 Hauptort. An der Donau 
wurden die —— Rhatien Noricum und Pan⸗ 
nonien gebildet. $8 Land gwifden Rhein und 
Donau hinter der grofartigen Grengbefeltigung des 
«Pfahlgrabens» hatte Domitian an Koloniften ge: 
: ¢& waren die agri decumates oder Decus 
matifden fider (bp, Soweit nidt rom. Kultur 
cindrang, faben die Rimer G. als ein rauhes und 
fumpfiges dland an, das indeffen reich an Vieh 
nnd gegen Ackerbau nidt undantbar fei. Quer 
durd von Weften nad oe ſtrich nad * Vor⸗ 
ſtellung der Hercyniſche Wald, in dem die alten 
Geographen die Gabreta — das Aſei—⸗ 
burgiſche oder Vandaliſche Gebirge (Rieſengebirge), 
die Sudeta (Erz⸗, Fichtelgebirge und Thuringer— 
wald), die Bacenis GHarz), den Taunus, die Ab— 
noba oder den Marcianiſchen Wald (Schwarzwald) 
unterſchieden. Von den Strömen kannten ſie Rhein 
und Donau genau. Der weſtl. Rheinarm hieß 
Vahalis, der oſtliche Flevo. Bu Amiſia (Gms), 
is (Weſer), Adrana (Eder) hatten die Kriege 
ſie geführt, ebenſo zur untern Albis (Elbe), deren 
Quellen eift Dio Caſſius richtig wußte. Von Saale, 
Trave, Oder, Weichſel hatten Re aud Runde. 
ohnt war Germanien im 1. und 2. Jahrb. 
n. Chr. nad rim. Bericdten in — Weiſe: 
‘auf der nordelbiſchen Halbinſel ſaßen die Cimbern, 
Teutonen, Umbronen, Haruden und Cudufen. Die 
lehten waren mit den Reudignen, Avionen, Angeln, 
en, Svardonen und Nuitonen durch den 
‘ stult verbunden, deffen Sig auf einer Oſtſee— 
: 9— befand, die wahrſcheinlich Alſen (nicht 
) ijt. Zwiſchen Niederelbe und Ems an der 
¢ wohnten die Chaulen, preg bid gum Rhein 
die Frieſen. Zwiſchen Elbe und Harz waren das 
bedeutendite Bolt die Cherusfer, mit denen die 
Ungrivarier, Fofen, Dulgubiner und Chajuaren 
——— is zum Ende des 2. Jahrh. 
im Nordoſten der Cherusker die Langobar— 
den (um Bardowiel), das einzige Volt dieſer Ge⸗ 
gend, welches von bier ganz fortgezogen iſt. Die 
itbrigen blieben als Sachſen verbunden daheim. 
Unter den rhein. Stämmen traten die Sigam— 
bern hervor, zwiſchen Sieg, Lippe und Rhein an— 
geſeſſen. Abteilungen von ihnen mögen die Gam: 
brivier und Marſen green fein. Ihre gor 
ligen Südnachbarn, die Ubier, waren auf das 
linte Ufer gejogen und wobhnten um Köln. Uns 
rubige Stamme waren die Chamaven, Ufipier, 
Tencterer, Tubanten und Ampſivaren, welde mit 
den fibrigen genannten ſpäter den Srantenbund 
ſchloſſen. Oftlic) von diefen Stämmen breiteten fid 
die juevifdjen aus, darunter die Ratten, deren 
Nachkommen, die Seffen, die alten Sige bebauptet 
haben. Su ibnen ee die Mattiater am Tau: 
nus und die rheinabwarts gewanderten Bataver. 
Gm Often grengten an die Chatten die Hermun: 
duren meld in benfelben Gegenden in Thiiringen 
fortleben. Infolge des Bordringend der Slawen 
ward ihre Oſtgrenze an der Elbe zur Gaale guritd: 
geidoben. Ym Fi peg 8 wobnten die Warijten, 
amt obern und mittlern Main die Marfomannen. 
Dieſe fuhrte Marbod über daz öſtl. Waldgebirge in 


‘begleitete ihn im 
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das von den Bojern verlaffene Bojohemum. Ym 


4, Sabrh. verſchwindet iby Name; dod find aus 
den Marfomannen wah detalich die Bayern her: 
vorgegangen, welde am Unfange des 6. Yahrh. in 


ibre peatiges om einridten. Mit den Martoman: 
nen bingen die Quaden jufammen, die im Mard: 
lande fic) niedergelafjen batten und dann in Pan: 
nonien verfdwinden. An der Elbe grenjten an die 
Hermunduren die Semnonen. 

Sudoſtlich dieſer wobhnten die Gilingen, hinter 
denen, im beutigen Sdlefien, die lugifden Stamme 
fid) ausbreiteten: Urier, Helveconen, Manimer, 
Glifier, Naharnavalen. Sie ſcheinen in den Van: 
dalen fortgelebt gu haben; der Name der Lugier 
Farag . Rordlid) der Lugier im Warthelande 
afen die Burgunder, die fpdter am Main und 

n, dann am Rhine geſchichtlich hervortraten. 
An den Oſtſeeluſten breiteten fic) die got. Valter: 
ſchaften aus: Goten-(Gutones), Rugier, Heruler 
und Sfiren. Sie wandten fic guerft nad) Siidoften 
und fanden fpater in Stalien und Spanien ihr 
Gnde; einige Stamme find ſpät am Schwarzen 
Meere mit den barbarifden Nachbarn verſchmolzen. 
Abgefondert von allen übrigen batten fid) an den 
Donaumiindungen die Bajtarnen gebalten, welde 
fdon als Saldlinge de3 macedon. Königs Perjeus 
egen die Romer gelimpft hatten. Ihr Name vers 
chwindet frith. Durd die Croberung der röm. 
rovingen G. Belgica, pe eae und Noricum dn: 
derte fid) die Karte des alten Germanien, ebenfo 
durch die Vereinigungen der Vollerjdhaften in grofere 
Bunde. (6. Germanen.) Im Mittelalter hieß 
G. haufig nur das Land djtlid vom Rhein. Heute 
dient das Wort den Ytalienern als die amtlide Ve: 
aeidynung des neuen Deutſchen Reids. 

Gine umfaffende und interefjante Schilderung 
deS Landes und feiner Bewohner im 1. Jahrh. 
n. Chr. gibt Tacitus (ſ. d.) in ſeiner gewoͤhnlich 
alg «Germania» — Schrift «De origine, 
situ, moribus ac populis Germanorum», 

Germania, die Perjonijitation Deutidlands, 
ift burd die bildenden Rinjte mehrfad als eine 
edle Frauengeftalt im Waffenfdmud —— 
worden. Unter den Gemalden iſt Lorenz Claſens 
G. auf der Wacht am Rhein (jest im Rathaus gu 
Krefeld) das betanntejte; unter den plaftijden Ge: 
bilden find die gur Grinnerung an die deutiden 
Siege von 1870 und 1871 auf dem Altmarkt hu 
Dresden aujgeftellte, am 1. Sept. 1880 enthillte 
@., von Rob. Hengen, und inSbefondere die G. 
von Joh. Sdilling 7 dent am 28. Sept. 1883 
enthiillten deutiden Rationaldentmal auf dem 
Niederwald (. d.) hervorgubeben, 

Germanicus (Cifar) war der Solin des bes 
ruhmten Nero Claudius Drujus (des Bruders des 
Tiberius) und der Untonia Minor, geb. 25. Mai 
15 v. Chr. Nad dem Willen des Auguſtus, der 
fogar daran gedadt hatte, tn gu feinem Nadfol: 

er zu maden, adoptierte ihn 4 n. Chr. fein von 

ugujtus adoptierter Obeim Tiberius, ſodaß nun 
fein voller Name G. Julius Cafar war. Er ftand 
dieſem fodann im Kriege gegen die Pannonier und 
Dalmatier in den J. 7—9 n. Chr. sur Seite und 
. 11 nad der Niederlage des 
Varus auf dem Heerjuge nad dem Rhein, gur 
Siderung der german, Grenjen. Nachdem er in 
Rom das Ronfulat im J. 12 verwaltet hatte, er: 
— er den Oberbefehl Aber Gallien und die adt 

egionen, die am Rhein ftanden, Nad WAugujtus’ 
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Tobe 14 brad unter den Soldaten der vier nieder: 
Spe Legionen,, welde Erhohung des Soldes und 
tiirjung ber Dienftzeit forderten und aud Abnei— 
ung gegen Tiberius den G. jum Radfolger ded 
Sruguitus ausrufen wollten, ein blutiger Aufſtand 
aus, den G. durd Milde, fein Legat Cacina durch 
offene Gewalt unterdriidte. G. fihrte bierauf die 
Soldaten bei Xanten im Oft. 14 über den Rhein, 
iiberfiel bie Marfer zwiſchen der obern und mittlern 
Lippe und Rubr bei einem nadtliden = und 
zerſiörte ihr berühmtes Heiligtum der Tanfana. 
Einen zweiten —* in Germanien machte er 
im J. 16, während Cäcina gegen Marſer und 
Cheruster zog, von Mainz aus in das Land der 
Chatten, deren Hauptort Mattium unfern der Eder 
er zerſtörte. Auf dem Rildjuge nad Bonn baten 
in Gefandte bes Cherusterfirften Segeſtes, der 
von Arminius, feinem Eidam, belagert wurde, um 
Hilfe. G. eilte guriid, entfegte den Segeſtes und 
nabm de3 Arminius Gemablin, Thusnelda, — 
fangen. Auf die Nachricht, daß Arminius die Che— 
ruster und die Nachbarvöller jum Kriege aufreize, 
unternabm G. den Hauptyug dieſes Jahres. Dit 
einer Flotte fubr er durch den Drujustanal in die 
Nordjee, dann die Ems herauf, wo er fig mit 
Gacina und der Reiterei vereinigte (an der Mittel⸗ 
Gms bei dem heutigen Rheina). Hierauf verwüſtete 
er dad Land in der Ridtung nach dem Teutoburger: 
walde, drang in diefen felbjt vor und beftattete die 
dort nod) unbegraben —— Gebeine der mit 
Varus Gefallenen. Cine ſiegreiche Schlacht des Ur- 
minius fiber die Reiter und estan oe im 
Ojten ded jepigen lippifden Landes bewog ihn gum 
{dleunigenRidjug, auf dem er einen Leil der Flotte 
durch Sturm embifte; aud Cäcina, der gu Land 
nad Caftra Vetera (Xanten) guriidfehrte, erlitt durch 
die verfolgenden Germanen ftarfe Verluſte. 

Noch ebe die Flotte bis auf die beabfictigte Höhe 
von 1000 Schiffen gebradht war, rief ibn im J. 16 
die Belagerung der kaum wiedergewonnenen Feſte 
Aliſo an der obern Lippe wieder über den Rhein. 
Die Germanen wurden juriidgetrieben, aud die 
Graber im Teutoburgerwalde wiederhergeſtellt. 
Darauf fubr G. im Suni mit der Flotte wieder in 
die Gus, drang durd dads Gebiet der Chaufen und 
Angrivarier an die Wejer, überſchritt diefe und 
jiegte über Arminius auf dem Felde Idiſtaviſo, in 
der Gegend von Rinteln. Bolljtandiger war ein 
zweiter Sieg ded G., deffen — man bei 
Elze, an dem Steinhuder Meer, und bei Minden 
— hat. Doc beſchloß er die Ridtebr, auf der 
er durch Sturm den größten Teil feiner Schiffe ver: 
for. In demfelben Sabre fiel er nod einmal in 
das Land der Marſer ein und fandte feinen Legaten 
Silius gegen die Chatten, Die errungenen Siege 
joliten im nadjten Jahre weiter verfolgt werden; 
aber Tiberius, der einerfeits die verlujtvolle Urt 
der Kriegführung des G. mipbilligte, andererfeits 
die Anhanglidtert der Armee an G. mit eiferſüch— 
tiger Beſorgnis betrachtete, rief ibn im Unfang des 
J. 17 guriid und gewabrte ibin die Chre ded 
Triumphs, in weldhem aud Thusnelda unter den 
Gefangenen aufgefihrt wurde, Um den G. gu ent: 
fernen, der ihm wegen der Liebe des Volls gu ihm 
gefahrlich —— ſandte ihn Tiberius mit ausge— 
dehnten Vollmachten ab zur Ordnung der Ange— 
legenheiten des Orients; zugleich ernannte er den 
Calpurnius Piſo zum Statthalter von Syrien, der 
aber, fei e8 infolge gebeimer Wuftrage ded Libes 
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rius, fei e3 aus eigenem Antriebe, vermöge ſeines 
ftolyen und berrifden Charalters bem G. fiberall 
entgegenwirtte. G. ftarb bald nach feiner Ridtebr 
von einer Reife nad Agypten am 9, Oft. des J. 19 
in der Nabe von Antiodhia, wie er und feine Um: 
pebung, f werlid mit Rect, glaubte, von der Frau 
es Piſo, Plancina, vergiftet. Geine Aſche wurde 
zur Beifebung im Grabmal des Auguſtus von ſeiner 
Gattin Ugrippina nah Rom gebradt. Diefe felbit 
und gwei ihrer Sohne * diter, durch Sejans 
—— umſponnen, einen elenden Zod; ein drit⸗ 
ter, Gajus (Caligula), wurde verſchont. Bon den 
drei Töchtern, die ibn diberlebten, erbte Agrippina 
die Jungere die Leidenſchaftlichleit ihrer Mutter, 
im ibrigen war fie burd ihre Laſter ebenſo beriid: 
tigt, wie ihre Dtutter durch Tugend ausgezeichnet. 
ð. hatte ſich, außer durch ſein einnehmendes 
Außeres, namentlich durch Milde und Herzensgũte 
die begeiftertite Unhanglidfeit und Liebe unter allen 
Klafjen des rom. Volls erworben. Aud) bei feinen 
— Unternehmungen war der perſonliche 
Einfluß, den er auf ſeine Soldaten ausübte, em 
bedeutendes Moment fir den Erfolg. Doc ijt nicht 
ju leugnen, daß fein offenfives Borgeben in Ger: 
manien wider den Willen des Tiberius, der zudem 
obne Bweifel ridtiger a alg G., wenn er der Wn: 
fidht war, dab die Beliegung der Germanen nod 
viele ſchwere Rampfe erfordern wiirde und dab es 
beſſer gethan fei, fie ihren innern Rampfen gu über 
lajjen, fowie fein und feiner Frau Verbalten in 
Ufien nidt vorwurfsfrei war. G. beſaß auch eine 
bedeutende litterariidhe Bildung; als Redner fo: 
wobl wie als Didter in lat, und griech. Sprace 
wird er von Seitgenofjen wie von Gpatern bed 
geriihmt. Gine freilid nit febr bod anjufdle 
gende Probe feiner didterijdhen Thatigkcit it nod 
erhalten in den (mit Unrecht von manchen Gelehrten 
fiir ein Jugendwerk des Domitianus gebaltenen) 
«Aratea» («Phaenomena» und «Prognostica», len: 
teres nur in Brudjtiiden), einer freien Bearbeitung 
der ajtron, Gedichte de3 Aratus, welde im fpa: 
tern rim. Ultertum als Schulbuch benußt wor: 
den ijt (befte Ausgaben von Drelli mit Phadrus, 
Sir. 1831, von Baͤhrens in «Poétae lat. minores», 
Bd. 1, und, mit den reichhaltigen noch vorhandenen 
Saolien, von Breyfig, Berl. 1867). Bal. E. von 
Wietersheim, « Der —* des G. an Der Weſer⸗ 
(Lpj. 1850); Zingerle, «De Germanico Caesare 
Drusi filio» (Trient 1867); Mommſen, «Die Fa 
milie de3 G.» (im «Hermes», Bd, 13, 1878). 
Germanifdes Altertum. Die Wiſſenſchaft 
des german. WUltertums behandelt die deutiden 
Zuſtande von den alteften Seiten bid auf Karl d. Gr. 
nad den privaten und djjentliden Seiten. Grund: 
legend ijt bie Scilderung der altejten Zuſtände in 
der «Germania» des Tacitus. Obwobl dieje bei 
den eingelnen Stammen (ſ. Germanen) vielfad 
abwicen, laſſen fid) in ihnen Dod nod mebr ge— 
meinjame Grundjiige ertennen, Sur Seit als ua- 
fere fidjere Renntnis von den Germanen beginnt, 
find fie bereits aus dem Nomadenleben heraus und 
in die Sebhaftigteit ibergetreten, obſchon aud viele 
Stamme im Croberungs: oder Veranderungstried 
ihre Sige wieder verlieben oder eingelne Abteilun 
gen kriegeriſche Unſtetigleit a om Die Bied- 
zucht bleibt nod Lange neben Aderbau ein 
Hauptbetrieb des Volls, und aud der Jagd liegt 
e3 gern in ben tageweiten Waldern ob, nod 
nicht durch irgend ein Forſtrecht beſchränlt. Das 


Germanijdhes Altertum 843 
vorsiglidfte Vermögen befteht nod in ben Herden: | an die fic) Hauser anlehnten. We Handelsplage 


Rinder, Schafe, Schweine und or en wurden in | blibten —— leicht zu Städten auf, denn die Ger— 
ofer Za ehalten, Der Bie flag war nicht | manen betrieben unter fid Taufdhandel und er: 
fattlic A das deutide Roß war ohne Schon: | laubten aud rim. Kaufleuten Zu: und Durdgang, 


beit und große Schnelligkeit, aber von ——ã wabrend fie —* wenigſtens —** auf röm. 
Ausdauer. Viele Stämme hatten gro en Reid: | HandelSorte felten famen. Felle, Sflaven und 
tum an Pferden und zogen daber als Reiter in’ | Bernftein waren ihre Giter, wogegen fie Waffen, 
geld. Bon Federvieh wurden die Gänſe gepflegt; — Kleiderſtoffe, Wein und allmählich aud 
Ddeutiche Federn waren in Rom gefudt. Die Wal: | rdm. Geld nabmen. Muf diefen Grundlagen er: 
der belebten, zur Jagd verlodend, aufer unjerm | baute fid) Gewohnheit und Gitte des Lebens. So 
Wild, Wijente, Auer, Elche und Paren; auf See | viele Feuerjtellen oder Höfe erijtierten, fo viele 
und Gumpf wimmelte e3 von wildem Gefliigel. | eine Gemeinſchaften gab ed, in denen fid) daz 
Man ging mit Pfeil und Spieß, en one und | Leben des Haufeds entfaltete. Das Recht des Hau- 
Fanggrube den Vierfüßlern, mit Pfeil und Beige | fed lag in der Hand des Vaters der Familie oder 
— den fliegenden Tieren nad. Der Hund war | in der des nächſten männlichen Blutsverwandten. 
Dabei ber unentbehrlide, treue Gefabrte. Un Strö⸗ | Der fefte Bau der german. Gippe trat namentlid 
men und Fluſſen blithte die pists Aus den | in den findliden und ehelichen Verhaltniffen ber: 
Mitteilungen der Romer ergibt ſich, daß im 1. Jahrh. vor. Der Vater bejtimmte, ob das neugeborene 
n. Chr. der Aderbau von den Deutſchen bereits ree | Kind leben oder fterben follte. Hatte er es vom 
gelmapig betrieben ward. Die Gemeinden hatten | Boden aufgenommen, fo durfte es leben; er begoß 
eine feſt gugeteilte Mart, in weldhe das Bauland| es dann mit Waffer und gab ihm ben Namen. 
an die eingelnen Höfe verteilt, Wald und Weide | Frih ward der Knabe in den Leibedfertigteiten ge: 
aber gemeinjam war. Man baute vorjugsweife | bt, welde der Krieger Hedurfte. Die Madden 
Gerjte, Hafer, Bohnen und Hirfe, weniger haufig | wurden friih gu häuslicher Arbeit, namentlid 
—5 und Weizen, etwas ſpäter auch Spelt. zu Spinnen und Weben geleitet. Auch Vieh und 
Objt: und Weinbau fuhrten die Romer an Rhein me beforgten, foweit es nicht Sflaven thaten, die 
und Mofel ein. Hieraus laffen fic) aud Sclaffe | Frauen und Kinder mit den gum Kriege Untiidtigen. 
auf die Nahrung madhen. Milch und Kaje, Fleijdh | Das Verhaltnis, worin die Haus: und Blutge: 
ber Herden und des Wildes bot fic) in Fille. Das | noffen gu ihrem Haupte — 5* hieß bie Mund: 
Getreide ward ju Gritke und Bret, aud) gu grob- | fdhaft (mundium). Der Mundbor oder Vormund 
geſchrotenem Brot, fowie gu bierartigem Gebrau | vertrat feinen Schutzling in allen Rechtsſachen, ver: 
vermwandt. Aus dem Honig bereitete man feit ur: | waltete fein Vermoͤgen und verfiigte ber ion 
alter Zeit den. Met. Geit den RKaiferjeiten tam | Perfon bis gum Verfdenten, Verfaufen, ja ſelbſt 
aud Wein fiber den Rhein. Bon der Trintfudht | bis gum Toten. Frauen traten nie aus der Mund: 
der Germanen wuften die Romer gu erzählen. Die ſchaft, denn bei der Heirat ging diefelbe nur durd 
Rleidung war von felbjtgemadtem Woll⸗ oder Lin: | ein Rechtsgeſchäft von dem Vater oder deffen Ver: 
nenjtoff, oder ans Zierfellen. Die Manner trugen | treter auf den Gatten fiber. Die Sohne erbielten 
als oft einziges Gewand einen antliegenden Rod, | durch die Wehrhaftmadung die perjinlide Selb: 
als Umbang cin Stid groben Wollzeugs oder ein —— volles Recht aber erſt durch eigenen 
ll. Frauenroch war ohne tirmel, der Man: | Grundbeſih. Die Gültigkeit der Che hing von der 

tel am liebjten von Leinwand. Gine Span e bef: Erfüllung der herlömmlichen Redhtshandlungen ab. 
tete den Umbang zufammen. Go blieb die Tract Sauptiage war, dap der Bräutigam feine Braut 
aud im ben folgenden Sabrhunderten. Der ſächſ. | von dem bisherigen Rechtsinhaber durd eine Wert: 
und longobard. Mannerrod war aoe al8 der | leijtung (den Brautfauf, Mundſchatz, Mabhlidar, 
frantifde. Um die Hiften ſchloß ly er @iirtel. | mundium, meta) erwarb. Die fiber abe der Brant 
Reichere trugen Schuhe. Das Haar fiel bei freien | geſchah öffentlich unter finnbildlider Handlung. 
Mlannern und Yungfrauen lang vom Haupte. n feltgefekter Frift erfolgte dann die Heimführung 
In ben Nomadenjeiten und auf den grofen Gr: | in das Haus des Mannes. Erſt in fpdtern Jahr 
oberungszügen war das Haus ber Deutſchen der | hunderten des Mittelalters erfampfte die Rirde 
Wagen. Aud) die fefte Wohnung bauten fie von | ibre Ginfegnung der Che. fiber Leib und Leben 
Holy und bedten fie mit Stroh, Schilf oder aud | der Frau genof der Gatte volle Gewalt, dagegen 
mit Brettern. Einige Wandjtellen wurden be: | 40g et von ihrem etwaigen Vermdgen nur den 
malt. Inwendig gab es urfpriinglid feine Ub: | Niebbraud. Auch in alteter Zeit herrjdte, foviel 
fachungen weder nad oben oder nad den Seiten. | wir wiffen, bei der Menge nur Monogamie, aber 
Der Herd war die Hauptitelle dev Hauje3. Bieh | der Rontubinat galt fiir sulaffig. Die Ebenbar: 
und Vorräte bradte man in —— re Wer: | tigteit berubte auf der Freiheit, daher ſchloſſen 
ſchiedenheit entweder unter demfelben Dade mit le und Gemeinfreie vollgiiltige Chen; Freige: 
den Menſchen oder in befondern Stillen und | laffene und Unfreie aber durften keine Freien bei: 
Scheunen unter. Unterirdiſche Raume dienten fo: | raten, oder der freie Teil und die Kinder wurden 
wobl als Keller als zum Verfted in Gefabren. Un: | unfrei. Verwandtſchaftsgrade ftellte erft die Kirche 
fiedelung in Gingelbofen herrſchte durdaus nidt | als Chebinderniffe auf: vorher verbot nur die 
iberall in Germanien, fondern Dérfer (vici) mit | nächſte Blutsverwandtidaft die Verheiratung. Die 
zuſammenhängenden Höfen fanden 194 Fr vielen | ebeliche Zucht dbte der Mann ftreng. Treue ward 
Landjfdaften. Gegen Stadte in rom. Urt bebiel- | von der Frau rüchſichtslos gefordert. Die Che: 
ten die Deutfden lange Abſcheu. Ihre befeftigten | brederin mit ihrem Bublen durfte der Mann auf 
‘Blage waren Rundwille auf Höhen, feltener in | friſcher That und unter fofortigem dfjentliden Be— 
Sitmpfen. Die fpaitern Städte entftanden teilS | weis titen. Qn altefter ett folgte die german. 
aus rom. Unlagen, teils aus Dörfern, die man mit au dem Gemahl in den Zod. Gpater galt nod 
Graben und Planten umjog, oder aus Burgwallen, | lange die Wiederverheiratung einer Witwe fir 
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unzuläſſig. Der Erbgang ftand feft und bedurfte fei: 
ner teftamentarijden Anordnung. Rad) der Nabe 
der Blutsverwandtidajt zerfielen die Hinterlaffe: 
nen in Gippen, deren nähere die fernere aud: 
ſchloß. Landbefib ging wegen der darauf *— 
ojjentliden Pflichten cen nur auf Dianner 
liber, die Frauen erbten daber nur in fabrender 
Habe. Bereits in den Vollsrechten findet man 
aber eine “er ung der Töchter vor entferntern 
maunliden Geſchlechtsgenoſſen. Mit dem Erb— 
recht verband fic) die Pflicht der Race far Tötung 
eines Verwandten (die Blutrade) und die paffive 
und altive Teilnahme an den Familienbufen. Bu 
bem Haufe — aud die Unfreien, deren Zabl 
ſich dur riegsgefangene fortwabrend mebrte. 
liber fie hatte der Befiger unbedingtes Redt, denn 
jie galten burdjaus als Gade, Gie dienten teils 
in Haus und Hof, teilS waren fie auf Rebenhöfen 
alg Anfiedler gegen beſtimmte Leiftungen ausge- 
fest. Später trat der größte Zeil der fleinen 
Wrundbefiger aus der Freiheit in die Unfreibeit 
fiber. Den Toten erwies man forgfame Behand: 
[ung. In der geſchichtlichen Zeit verbrannte man 
entweder oder begrub die Leichen; die Reſte wur— 
den in finftliden Higeln veridiedener Größe oder 
in ſpäterer Zeit in flachen Grabern — in⸗ 
dem — Gebräuche bei der Be prong nate 
fanden. Bal. Weinhold, «Die heidnifde Toten: 
beftattung in Deutidland» (Wien 1859). Aud) die 
heidnijden Germanen glaubten an die perfonlide 
Fortdauer der Verftorbenen. Geiſtige Beſchäfti— 
qung im jebigen Sinne war im altgerman. Hauſe 
nidt gu finden. Dod ward der Verjtand fir die 
Vediirfniffe bes Tages geſchärft und das Gedadt: 
nis durch poetifde Liberlieferungen geübt. Die 
Beteiligung an dffentliden Angelegenheiten mußte 
dic Manner vielfach bilden; die Frauen dagegen, 
welde aud die Heilfunft ibten, vertieften fid) gern 
in die —— und geheime Welt, Bal. Wein: 
hold, «Die deutiden Frauen im Mittelaltero (Wien 
1851) und «Altnord. Leben» (Berl. 1856). 

Für die dffentliden Zuſtände bilden die Stan: 
Desverhaltniffe die Grundlage. Das Bolt als 
djfentliche Gewalt befteht aus den freien Mannern, 
welde aus ihrer Freibeit Rechte und Pflidten ab- 
leiten. Sur vollen Freiheit gehirte Grundbefig; 
feblte er, fo traten angel am Rechtsgenuß ein. 
Daraus entiprangen Unterfdiede unter den Freien. 
Die Freigelajjenen waren nicht webhrs und befip: 
fabig, ftanden im Schutzverhältnis und zeichneten 
fid) nur durd) ihre perſönliche Freiheit vor den Un: 
freien aus. Aus goer ragten bei allen ger: 
man. Stammen edle Gefdledhter hervor. Diefer 
alte gefdidtlide Adel gab gewiffe Auszeichnung, 
aber keine RedjtSbevorjugung. Gr ging in der 
Valterwanderungsperiode faſt uberall gu Grunde 
oder verſchmolz mit dem im Koönigsdienſt erwach⸗ 
fenen neuen Hof: und Dienftadel, der durch Erblid: 
teit ju einem fejten Gtande ward. Die Sippe, 
d. i. die ſittlich und rechtlich verbundene Blutsver: 
wandtſchaft, hat zwar bei Anſiedelungen und auch 
im Heerweſen Bedeutun — aber iſt nicht 
als eine polit. ——— zu betrachten. Die 
unterſte polit. Gliederung bildet die Ortsgemeinde 
(vicus), bie nddjthdbere der Gau (pagus). Die 
durch diefelbe Voltstimlicdteit verbundenen Gaue 
maden_die Staatsgemeinden —* gentes) 
aus. Die Sueven hatten 100 ſolcher Gaue. Die 
Vollerwanderung brachte Berdnderungen. Die 
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Pagi erweiterten ſich und wurden nach ihrem nun⸗ 
mehrigen Vorſteher, bem vom Kdnige geſetten co- 
mes oder Graf, aud) Comitatus geheißen. Cie 
jerfielen in Hundertidaften (huntari) oder lleinere 

agi. Geeint werden die Comitatus in den Duca- 
tus, worin die grofen Biindniffe aus dem 2. und 
3. Jabrh. fortbauerten. Die Verſammlungen der 
Pagi und Civitates fanden ju beftimmten Zeiten, 
in notigen Fallen aud außergewöhnlich ſtatt. Darin 
wurden alle rechtlichen und offentliden Angelegen: 
beiten beraten und beſchloſſen, folange nicht das 
frant, Rénigtum das monarchiſche Pringip an die 
Stelle der alten Demotratie geſetzt hatte. Als Lei: 
ter ber Pagi erſcheinen in älteſter Beit die Princi- 
pes, welde, vom Volt gewablt, in deſſen Uuftrag 
verwaltende, tidjterlide und militäriſche Befug: 
niffe augsibten. (S.Gau.) Bei vielen Stam: 
men finden fic) Ronige (reges), die indes nur die: 
felbe Stellung wie die Principes haben und ihten 
Namen durd ibre Ubfunft von einem bejonders 
hervorragenden Gefdledt (chuninc von chuni) 
fibren. Bei den öſtl. Völlerſchaften ſcheint die 
tönigl. Gewalt grdfer und mit Beſchränkung ber 
— Freiheit verbunden geweſen. ~~ 

radten die Rriege bed 2. und 3. Jahrh. aud die 
andern Stamme, bis das frant. Geſchlecht der Mer: 
winge ein Dem rim. — nachgebildetes Ke: 
nigtum fiir bie meiſten Deutſchen gründete. Der 
frant. * vereinte nun in pt Hand alle Ge 
walt und übte fie burd feine Beamten, die Grajen 
und Herzöge. Die Reichsgenoſſen ſchworen dem 
Konig Treue und Gehorjam. Die gemeine Frei 
heit weidt nur dem fénigl. Willen. Bal. Wait, 
«Deutidhe Verfaffungsge/dhidte» (3. Aufi., Br. 1 
u. 2, Riel 1880—82), 

Die Rechtspflege ward von den Verjammlungen 
der Pagi und ber Civitates geübt. Grunbdjug wor, 
daß die Gemeinde oder der Staat durch) gewablte 
Schöffen das Urteil (tuom) fand, die Bolltretin 
(ban) dagegen den Principes gutam. Seit mere 
vingijder ae erbielt der Graf die Geridtéleiturg, 
die er felbjt und durch Unterbeamte fithrte. De 
Geridtsveriammlung geſchah gu feſten Seiten auf 


—— Statten, Mal: oder Dingititte, be 
age unter freiem Himmel.  Aubergewodbnlide 
Sipungen (gebotene Dinge) betrafen meijt Privat: 


faden. Ym — berubte alles auf dem Be 
weife, den der Kläger gu fiibren hatte. Der % 
tlagte tonnte durch einen ftdrtern Beweis fein 
Uniduld erhaärten. Sur Aufbringung der ver 
hangten Buße mufte bei Unvermögen des Berar: 
teilten feine Familie helfen. Yn peinliden Sader 
war die Selbſtrache des Berlegten durch dad geſet⸗ 
lide Suhnverfahren ſchon in unſerer alteften ge 
ſchichtlichen Zeit ausgeſchloſſen und erſt geſtattet, 
wenn der Bellagte fi lepterm entjog. ft: 
breden verlegte nidt bloß einen eingelnen oder ein 
Gefdledt, fondern brad pualeich ben gemeinen 
Frieden. Daher mufte neben ber Entſchädigung 
bes Verlegten (compositio) ber Staat durd em 
Friedensgeld (fredus, wetti) speidnt werden. 
altefter Zeit tonnte der freie Mann die Strafe fit 
jedes Verbreden ablöſen, fobald er nidt der augen 
btidlidjen Rade allen war. Uno 
mufiten freilid) die dffentliden Strafen iiber fid ct: 
geben lafjen, die teils Lebens⸗ teils Ehrenſtrafer 
waren. Leibesftrafen tonnten in altefter Seit 
Unfreie treffen. Bal. J. Grimm, «Deutide Rechte 
altertimer» (Gott, 1828); Wilda, « Strafredt der 
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german. Redjtsdentmalern» (Criangen 1875). 
uy bie Heerverfaffung gibt die Ginheit von 
Bolt und Heer die Grundlage. Neder gefunde 
freie Mann war zur Heerfolge verpflicdtet. Dod 
haben fic) in der merovingijden, nocd mebr in der 
tarolingijden Zeit durd die veränderten gefell- 
ſchaftlichen und polit, Verhältniſſe, fowie durd die 
Swede eines grofen monardijden Staats ny 
altungen —* wonach weſentlich nur die Be: 
gitterten heerbannpflichtig maren, die tirmern da: 
egen fic) in beftimmter Rabl sur Stellung eines 
annes vereinten und auberdem die Landverteidi: 
pou iibernahmen, Für Waffen, Unterbalt und 


pean, Neg 1842); Gengler, «Gloſſar su den 


ortſchaffung von Gepad und Vorrat mußte jeder 
elbjt forgen. Die tichen jeichneten ſich im 
Fußdienſt aus, dod waren mande Stämme aud 
als Reiter beriihmt; in der merovingijden Beit 
leifteten die größern Grundbefiker mit ibren Leuten 
die Heerfolge ju Roß. Bon den Römern wiſſen 
wir, wie die Deutiden ungeftiim im Angriff und 
ehr beweglich im Rampfe, dagegen nicht aud: 
uernd waren. In den erjten Kriegen tampften 
fie ohne Kunſt und Blan, dod fernten fie bald von 
den Rdmern Ordnung und Berechnung. Die Ab—⸗ 
teilungen gingen aus Verwandtſchaft und Nadbar: 
ſchaft bervor. fiber die Pagi befehligten die Prin- 
cipes , tiber das ganze Heer der ausgeseidnetite an 
— eit, —— und Runft. Die Kriegs⸗ 
udt überwachten die Priefter, welde aud die als 
—* dienenden göttlichen Symbole geführt 
ben mögen. Die —— war anfaͤnglich 
chlecht. r ea A war die Hauptangriffswaffe 
in Stoß und Wurf fir Fubvol€ und Reiteret. Das 
Schwert braudten nidt viele; mit Bogen und 
oe wußten mande Stamme gefdhidt umjugeben. 
i ben Franfen ward das Beil Hauptwafie. 
Sdubwebhren außer leichten Schilden führten we: 
nige. Bel. von Peuder, «Das deutſche Kriegs⸗ 
wejen der Urzeiten⸗ (2 Boe., Perl. 1860). Cine 
befonbdere militarifde Cinridtung waren die Ge: 
folgidaften (ſ. Gefolge), indem thatenluftige 
Krieger fic) auch im Frieden um —— 
Anführer ſcharten, welche den Genoſſen Unterhalt, 
Waffen, Pferde und Auszeichnungen gaben, von 
ihnen dagegen unbedingte Tréue und Gehorſam 
genoſſen. Über die gottesdienſtlichen Altertümer 
der Germanen ſ. Deutſche Mythologie. 
Germanifdes — —— eine An⸗ 
ſtalt, welche nach ihren Sagungen beſtimmt iſt, «die 
Kenntnis der deutſchen Vorzeit zu erhalten und zu 
mehren, namentlich die bedeutſamen Denkmale der 
deutſchen Geſchichte, Kunſt und Litteratur vor der 
Vergeſſenheit zu bewahren und ihr Verſtändnis auf 
alle Weiſe gu férdern». Sie verdankt ihre Entites 
hung der privaten Thätigleit bes Freiherrn Hand 
von und ju Aufſeß (f. d.). Diefer beabficdtigte, 
alle Studien der —*** Sprachforſcher, Kunſt⸗ 
fou dee u. f. w., foweit fie ſich auf oil and be: 
giehen, gu organifieren und die Thatigfeit der Fad: 
manner ſowohl als der Dilettanten nad einem ge: 
meinjamen Plane zu einbeitlidem Zuſammenwir⸗ 
ten gu filbren. Wiederholt wandte er fic) mit fei: 
nen Planen an die Gelehrtenwelt wie an die biftor. 
Bereine. Seine Vorfdlage fanden nidt den nö— 
tigen Untlang , ſodaß er Nid entſchloß, auf eigene 
Hand eine Anftalt ins eben gu rufen, welde feine 
Anfchauungen verwirlliden follte. Tachdem er in 
bejdheidenen Dimenfionen eine foldje angelegt hatte, 
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gelang es ibm, eine Verjammlung der deutſchen 
Gej dicts: und Ultertumsforfder, welche im Muguit 
1852 ju Dresden tagte, ju veranlajjen, fic fir 
feine Grundſätze ausjufpreden, die von ihm ing 
Leben gerufene Anftalt als eine nationale ju ertia: 
ren, fie ben Regierungen und dem Bolte zur Unter: 
—— zu empfehlen. Es bildete ſich —* ein 
erwaltungsausſchuß, als deſſen Vorſißender ſo— 
wie als Direltor der nunmehr offentlichen Anſtalt 
von Aufſeß ernannt wurde, der fic) mit unermiid: 
lichem Gifer fofort der Uufgabe unterzog, dad In— 
terejje des Publifums fiir diefelbe wachzurufen und 
von ibm fowie von den Regierungen die zur Durd): 
brung der Blane nötigen Mittel gu beſchaffen. 
dbrend der Deutide Bundestag, die bayr. und 
andere deutide Regierungen der Unitalt ihre Aner— 
tennung bald gutetl werden lieben, während das 
or fid rafd) organifierte, um die der An— 
alt ndtigen Zuflüſſe gu ſichern, fand das Unter: 
nehmen in den gelehrten Kreiſen beftigen Wider: 
ftand, weil diejelben dad 
aufgeltellt war, ju umfafjend, teilweife unausfithr: 
bar fanden, — ie Koſten außer Verhältnis 
gu den Reſultaten ſtehend erklärten, endlich wohl 
auch, weil manche ſich nicht einer ſolchen, von einem 
Laien —— Organiſation fügen wollten, 
wie ſie von Aufſeß in Ausſicht genommen, ſobald 
die Anſtalt groß genug fein wiirde, um fir alle 
ſträfte Raum gu bieten. 3m der That zeigte fid 
aud) bei der Entwidelung bald, dab der Gedante, 
ein großes Generalrepertorium, ein Perfonen:, 
Orts- und Sadregifter ber das gefamte Urtun: 
den: und Handjdriftenmaterial, die geſamte Litte: 
ratur, die ſämtlichen fultur: und tunjtgeidict: 
lichen Denfmale herzuſtellen, zunächſt beſchränkt, 
——— aber ganz aufgegeben werden müſſe, 
weil die ndtigen Mittel nicht sur —— ſtan⸗ 
den, jene unabſehbare Arbeit zu bewältigen, zu der 
auch die —— gelehrten Kreiſe ihre Mit: 
wirkung verſagt hatten. Dagegen nahmen die 
Sammlungen, welche nach dem urſprünglichen 
Plane nur eine Art Illuſtration jenes General: 
regiſters bilden, zerſtreutes Material vom Unter— 
gange retten und dem großen Publikum die Beder: 
tung der Anſtalt, ſowie die Gebiete erläutern ſoll— 
ten, welche den Kreis ihrer Wirkjamfeit bildeten, 
in ungeabnter Weife gu, ſodaß fid) diefelben bald 
ur Bedeutung eines großen Eulturgefdhidtlicen 
ufeums erhoben, dem auch die Gelehrtentreijc 
ern - Unterſtühung zuwandten, und welde das 
ublifum eifrig férderte, tropdem mande yi 


rogramm, fo wie es 


Anftalten geqriindet worden waren, da dod) in ihr 
anbdern Unjtalten gegeniiber der Gedanke mahi: 
ebend blieb, wiſſenſchaftliche Urbeit mitden Samm: 
ungen ju verbinbden, lebtere —* als Ganzes 
wie ag jeden einjelnen Sweig derjelben in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Syſtematik abjurunden, endlich alle 
Einzelzweige der Kultur gleichmäßig zu berüchſich⸗ 
tigen und jo ein Geſamtbild der Entwickelung der 
deutiden Kultur gu geben. 
Im J. 1857 wurden die Ruinen der ehemaligen 
Rartauje ju Niirnberg erworben, um, nad und 
nad — den ſtets wachſenden Sammlungen 
als Auf 2* Sort zu dienen. Bis Anfang 
1883 war diejer Ausbau zur grdfern Halfte been: 
det und es waren bereits in ungefahr 60 Salen, 
Halen, Zimmern und Kabinetten die Sammlun: 
gen aufgetellt, an die fid die nötigen Bureaus 
anſchließen. Die Sammlungen beitanden aus 
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folgenden, gewijjermafen felbftdndigen, dod aber 
organifd miteinander verbundenen Abteilung en: 
1) —5* e und frühmittelalterliche Dent: 
miler; 2) arditeftonifde Denfmaler, teilweife Mo⸗ 
delle cng uten, vorzugsweiſe aber Einzelhei⸗ 
ten, wie Fußböden, bien, —— 
Ofen u. ſ. w.; 3) ornamentale ‘Stulptur; 4) figit 
lide Slu tur; 5) eine Reihe von Grabdentmalern 
in ihrer twidelung von der rim. Periode big 
in8 17. Sabrb.; 6) Dentmaler der tleinen Plajtit; 
7) Medaillen ; 8) clea 9) Dentmaler der monu: 
mentalen Malerei la&gemialde); 10) Gemalde: 
galerie; 11) einſchließlich m 
Holzidnitten, Handjeiduungen und Miniaturen; 
12) Gewebe; 13) Bichereinbande; 14) Muſilinſtru⸗ 


mente und Dtufitalien: 15) wiffen{ atttide 3 tru: | fe 


mente; 16) techniſche Upparate und Ynjtrumente; 
17) Denfmaler des haiusliden Lebend vom grofen 
Mobiliar an bis ju ben geringſten Gebrauchsgegen⸗ 
ftanden, die in fich wieder eine Reihe von Wbteilun: 


gen bilden; 18) Roftiimfammlung; 19) Waffen; JKerſ 


20) tirdlide Denfmaler; 21) Dentmaler des Zunft⸗ 
weſens; 22) Denfmaler bes HandelS und Vertehrs: 
wejen (als HandelSmufeum ju einer ſelbſtändi— 
gen Ubteilung abgerundet); 23) fammlung; 
24) Urdin; 25) Sanbidrijterfammfung: -26) Samm: 
* alter Drudwerte; 27) die eigentlide Biblio: 
thel; 28) Sammlung von Abbildungen. Die wid): 
tigite Ubteilung ift die des —— Lebens, 
welche, in eine beträchtliche Zahl von Lnterabtei: 
iungen gegliedert, aud) eine Abteilung umfaſſen 
wird, in der mit wſenſchafllide Treue vollſtaͤn⸗ 
dige Rulturbilder zuſammengeſtellt werden, die das 
Leben ju verfdiedenen Zeiten im Palajt wie im 
Burgerhaus 34 —— ſollen. Nächſt ihr iſt es die 
Kupferſtichſammlung, welche nicht nur die a 
widelung der vernielfaltigenden Künſte darle 
fondern vor allem in ihrer fadjlid) geordneten o 
teilung bem Studium der allgemeinen und Kultur: 
eſchichte dient. Ebenſo umfaßt die Bibliothef alle 
clas der allgemeinen wie Kultur: und Kunſtge— 
ſchichte Deutſchlands. Das Ardiv hat dazu ge: 
dient, vieles gum Teil überaus fofthare Material 
vor Vernichtung zu retten und iſt ſo zu einem er— 
—— Beſtandteile faſt jedes Einzelarchivs in 
Deutſchland geworden. Die Sammlung der Ab— 
bildungen gt photograph. und fonjtige, namentlid 
geometr. Bilder aller wichtigen kunſt- und tultur: 
geſchichtlichen Dentmaler, die fic) nidt im Original 
im Muſeum befinden, ſodaß fie und die Bibliothek 
in Berbindung mit ben Repertorien fir bas Stu: 
dium jened Material liefert, wodurd) Sammlungen 
erſt hrauchbar, weil vollſtandiger werden. 
Die Enlwidelung der Anſtalt ijt nod nicht abge- 
ſchloſſen und fomit die Miglicdteit gegeben, dab 
nod eingelne Ubteilungen ſich angliedern, um dads 
Bild ju vervollitandigen, Da aber das Mefen der 
Anſtalt darin beruht, daß fie nicht eine bloße Schau: 
ftellung von Seltenbeiten, fondern eine zur Förde— 
rung der Wiſſenſchaft begritndete Unftalt ijt, fo 
geben aud von derfelben * und popalire |» 
— — aus; unächſt ſeit 1853 eine in 
Monatsheften erfdeinen e Zeitſchrift: ——— 
fiir Kunde der deutſchen Vorzeito (ſeit 1884 unter 
dem Titel: Anzeiger des —— Rational: 
mufeumse), in weldem neben den Faͤchern, die in 
ben Sammlungen vertreten find, aud ber Geichidjte 
der deutfden Roclie, Litteratur, fowie ſämtlicher 
Wiffenfchaften neben ‘ber allgemeinen und Spejials 
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te Raum gegeben ift. Bon fon’ 
——— A einer fee ~ 
atalogen und bie 

zu nennen: die ilierte 
umfafienden Bi dſchrift des 

53H b. unter dem Zitel «Mittela sing 

ug» 

der —— ae — 


Hs genommen , — 
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eit” und — cae 
— An Spipe notes 
rten aus —— 
* efebter Berwatturg —— 
edigung einer th e Tags =e 


einen Borfigenden wa 
—* die Beſchluſſe der — 
ammlungen = 
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pe oes bat. Dre deuti : ierung, welde 
t Unftalt pray 4 jabrlide —5 — , bat 
an diefelben die Bedingung get , dab der all: 
beg vom Berwaltungsausfdufje aufzuſtellende 

u —— werden muß, von 
üft und genehmigt a 
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Germanijde —— 
ablaite, ete man nidt; man lann nur op 
daß e8 allmablid) und fo g Pend eh ng 
niſche und ſpaͤter Litauiſch 
ein Ganges bildeten. Spãter —— 
voneinander, um jedes ſeinen eigenen 


Germanifde Spraden 


das eons. Betonun —E ae b. sect allen 
german 


ton) “ie — die Verſchiebung einer A 
Konſonanten. Es * nämlich an die 
erman. Medien d, b, g die german. Tonnes 
—— Stelle der indogerman. “Ib. bald bie 
k, gk —* die german, Medien d, b, bald die 
—5——— d, b, 5 und an Stelle der indogerman. 
Tenues t, p, k im Unlaut die tonlofen Spiranten 
b, f, x, im S laut die tinenden d, b, 5. Außerdem 
tennjeidnet das Germanifde die — der ſchwa⸗ 
chen (abgeleiteten) Zeitwoͤrier, die Entwidelung des 
ſchwachen (un mten) Adjettiv’, und eine Reihe 
— r Wurzeln. Gleich bei dem erſten Auf⸗ 
treten pe —— vel laſſen 8* 
zwei Hauptſtãämme unterſcheiden, welche in Sprache 
rd i nicht nage ny voneinander abwei- 
Oder bildet rene: Sftlid) davon 

ral bie Diigermanen, met be Be — 

Von den erhaltenen und ieren —— 

den gehören see Zwei ; — tiſche, we ord 
mit dem Untergange des — erlojden ift, und 
die —3 — S dieſem * Hod: 
a 6a ſche. 


Goiiſch burgun⸗ 
diſch, ‘ee — ** 
die nordi ——*— erum in einen 6 
—— ee weſtl. (norwe — * 
Zweig. Beiden iſt der fuffigierte Urtit 
— durch roel } Seed le fuffir gebilbetes "pak 
m con. Der Altejte Vertreter dieſes Zweigs 
fe : bas A —— welches ſowohl im Ron * 
tismus als auch Volal “ry bem Gotifden 
nabe fteht. Dasfelbe hat fic) in Beg iG — 
ſchatßz un — im heuti — —— 
ziemlich unverändert er batten. ejem ganj 
nabeftehender Dialeft ijt das Fars erie. Der nor: 
weg. Dialeft, feit der Unterwerfung des Landed 
unter ban. Serri jt nur nod) die Sprache des ges 
meinen Manned, hat nur teilweife die alte Spra 
erhalten. be bas ——— und Danifde haben 
man der Vertehr mit 


pd ooh i 
fdon im 12. 
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enommen und durch reiche Pflege und polit. Ab— 
fonberung der Niederlande behauptet hat. Hollan: 
iſch und Vlämiſch find die Hauptyweige. Das Wn- 
—383 e unter * ſich von dem Altſächſiſchen 
auptſächlich durch d olalismus. Es iſt ein 
reicher, litterariſch F gepitegter Dialett, in dem 
ſich mebrere Mundarten bemertlid madden, Die 
normann, Eroberung Englands führte frang. Be: 
ftandteile ein. Go pF bas Englifde, das mit 
der wadfenden Bedeutung Englands als Seemadt 
und —**8* die nordamerif. Kolonien die verbreitetſte 
german. Sprade geworden ift. Das Friefifde i 
ein Dialett, der mit dem Angelfadfifden und aud 
mit bem Nordifden Beriihrungen hat. Er ift jest 
im Ubjterben und hat wenig —— edeu⸗ 
tung. Zwiſchen Nieder- und Oberdeutſch ſteht das 
Mitteldeutſch, deſſen Hauptvertreter das Frantifde 
iſt. Dasſelbe iſt die Sprache von Nitteldeutſchland 
vom Rhein durch Heſſen bis nach Thiringen und 
Sadjen. Hier tonnte die gweite Lautverſchiebung 
nur teilweife durchdringen, und aud) der Votalis: 
mus war dem fadhfifden zugeneigt. 

Das Alamannijd:Bayrifcde bildet den oberdeut: 
ies Aſt. Die älteſte Geftalt desfelben bis re 

1, Jahrb. nannte J. —*8* Althochdeutſch. 


on den die tonfonantifde Verſchiebung ſehr ſcharf, bet 


Votalismus in Qualitat und Quantitdt rein, im 
ftarfen Berbum tritt der Ablaut regelftreng auf; 
„5— leben in Bildung und Biegung der Worte 
alte Zuſtände fort und in manchen Beziehungen 
reprajentiert dasſelbe einen altern Lautbeftand als 
bas Gotifde. a dem 10. und 11. Jahrh. greift 
die Schwadung des Formalen madtig um fid. 
Diefe mittelhochdeutſche, bis gum 15. Jahrh. ret 
wet Periode iſt litterarifeh bedentend. Yn diefer 
ejiebung traten aufer Ulamannen und Bayern 
aud) die Franfen, Heffen und pate et bervor, die 
ſich jedod) dabei ifres litterariſch gebildeten Dialefts 
(deS Mitteldeutfden) bedienen. —* die Waman: 
nen und Bayern ſchreiben im 13. Jahrh. nicht in 
ihrer eigenften Mundart, fondern ftreben nach einem 
allgemeinern Deutfd. Mit dem Welfen der Litte: 
ratur tritt die landfdaftlide Befonderheit der 
Schriftiteller wieder ftarfer gpg Aus der Kan}: 
leiſprache der Raifer entiteht im 15. Jahrh. eine 
neue Sdriftiprade, das Reuhoddeutide, das durd 
Luthers Sdriften, namentlich durd die Bibeldber: 
jehung, im prot. Deutidland al8 die ———— 
— und dann aud in ben fath. Landen da 
fiir anertannt ward. Ym Vollsgebrauch lebten aber 
die Mundarten fort: die alamannifden (Wlaman: 
niſch, Schwäbiſch, Elſäſſiſch), die bayriſchen (Vay: 
riſch, dereidich, die fränkiſchen (Niederrheiniſch, 
Moſelländiſch, —R eſſiſch), an welde 
fid) das Thitringifde und die Dialette der germa: 
nifierten Lande (Meifen, Laufik, Seblefien, Nord: 
bohmen, Nordmabren, u ergland und fieben: 
biirg. Sadfenland) —— (S. Deutſche 
Mundarten.) Hauptquelle fir die grammatiſche 
Kenntnis germanifder Spraden ift J. Grimms 
«Deutide Grammatife (4 Boe., Gott. 1819—37; 
Ti. 1 und 2, neuer vermebrier Ubdbrud, Berl. 


1869— 78); fiir bie Entwidelung der Sprache 
J Hard «Geſchichte der beutden G Sprache» 
(4. Uufl., Lpz. 1880); Sebleider, die eutſche 


Sprache⸗ (Sluttg. 1860); derer, «Sur Ge: 
ſchichte der deutſchen Sprache⸗ Epj. 1868), und fiir 
das Etymologifde derfelben J. und W. Grimmé 
«Deutſches Worterbud» (Bd, 1—3, Lpz. 1854—62; 
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die folgenden Bande werden bearbeitet von Hilde: 
brand, Heyne, Weigand; an des letztern Stelle trat 
nad feinem Lode Lerer). ; 

rmanifdje Volksredte nennt man die al: 
teften Rechtsaufzeichnungen der german. Valter. 
Bei den Deutſchen entitanden fie feit dem 5, Jahrh. 
infolge ber Beriihrungen mit der rom. Welt; fie 
wurden bier in barbarifdem Latein abgefaft, wäh— 
rend die Ungelfadfen und in fpaterer Beit die 
Skandinavier ibre Landesfprade dabei benußten. 
Der Inhalt der deutſchen Vollsrechte (leges barba- 
rorum) befteht tiberwiegend aus Sagen des pein: 
lichen Rechts; ſchon diefes 4 den Fortbeſtand 
miindlider Rechtsiiberlieferung fir das Privatredt 
voraus, Die Anregung zur Abfaſſung der meiften 
Gejebbiider ging von den Königen aus, Dur 
die — der Stämme ergeben ſich au 
nabere Beziehungen rnp leges zueinander; man 
fann deshalb das ſaliſche und das ripuarijde, das 
alamannijde und das bayrifde, dads friclifde, 
thairingiioe und fadjifde, das burgundijde und 
weſtgotiſche Recht zueinander gefellen. 

Am be sri wahrſcheinlich nocd unter König 
Chlojo (geft. 447), ber Gage nad auf Grund einer 
dreimaligen Beratung von vier — rechts⸗ 
tundigen Männern, iſt die Lex Salica aufge— 
geichnet worden, Diefelbe erfuhr unter Chlodwig 
und den andern Perovingern —5 Unter den 
Karolingern entſtanden zwei Regen ionen des vor: 
bandenen, als falijd geltenden Rechts. Bemertens: 
wert find nod die fog. —— Gloſſen, d. i. 
dem Tert eingefiigte Pantie orte, welche meift 
Benennungen der Verbrechen oder der Bußen find. 
Val. Waig, «Das alte Recht der ſaliſchen Franten» 
Kiel 1846), «Lex salica» (herausg. von Merfel, 

erl. 1850), «Lex salica» (berausg, von Bebrend, 
Berl. 1874). — Die Lex Ripuaria, unter Roni 
Theodoric) (511—534) zuerſt angelegt, ijt gum Tei 

anj aus der Salica ert aut ie ward unter den 
olgenden Königen mit Zuſähen verfehen, unter 
Dagobert revidiert. Ihre Geltung erjtredte fic) am 
Rhein hinauf bis gu den Mainfranlen. Herausge: 
— wurde fie unter anderm von Laspeyres ju: 
ammen mit der Lex salica (Halle 1833), neuer: 
dings von Sohm in den «Monumenta Germaniae» 
(reece Bd. 5) und in Separatabdrud daraus 
Hannov, 1883). — Der altefte Teil der Lex Ala- 
mannorum, der Pactus, ijt bereits vor 580 auf: 
escidnet worden, eine neue Redaction fand unter 
fothar II. (613—628) ftatt, eine weitere Revifion 
unter Herjog Lantfried (geſt. 730), eine Reformas 
tion und Vermehrung endlich unter Karl d. Gr. 
Die «alex Alamannorum» gab Merfel in dem «Mo- 
numenta Germaniae» (Leges, Bd. 3, 1863) ber: 
aus. — Die Lex Bajuvariorum ift unter Ro: 
nig Dagobert (geft. 638) abgefaft worden. Gie ijt 
mehr eine Rompilation unter Benugung des ala: 
mann, und weſtgot. Rechts als eine Muley 
ded — bayr. ea waar + edeus 
tende Zuſätze famen unter Herzog Thaffilo (772— 
774) und durch Karl d, Gr. bin —— 
wurde dieſelbe ebenfalls von Merkel in den «Mo- 
numenta Germaniae» (Leges, 8d, 3, 1863), — 
Von der älteſten Faffung der Lex Wisigotho- 
rum, ber Antiqua collectio, die unter Leovigild 
und Reccared J. entſtand, haben fid — Stiide 
erhalten, Dagegen ijt der Liber judicum der Kö— 
nige Chindajwind und Refejwind mit den Bers 
mebhrungen der fpatern Könige vorhanden, cin aus: 


Germaniſche Volksrechte 


geführtes ſyſtematiſches Geſetßzbuch, auf welded dos 
rom. Recht großen Einfluß hatie. . «Foero 
juzgo 6 libro de les Jueces en Latin y ano · 
(Madr. 1815). — Der älteſte Teil der Lex Bar- 
Gundobad 
eft. 516), Später famen mebrere Juſähe bin. 
as Gefeg ijt vom rom. Recht beeinflubt. Herauz- 
—— wurde fie von Blume in den «Monuments 
ermaniae» (Leges, Bd. 3, 1863). — Die Longo: 
bardifdhe Geſeßgebung knüpft fid on we 
Edictum Rotharis (643) an; dadsjelbe ift bereits 
eine ausführliche Aufzeichnung in 388 Rapitels 
Von den Nachfolgern des Rotharis wurden einjeln 
Edikte bhinjugefiigt. Im Longobard. Rect mati 
ch ein aujgetlarter und bumaner Geift gelten. 
Karl d. Gr. veranlafte dic Aufzeichnung oder cin 
neuc Redaction der Recht sbeftimmungen für mehten 
beutide Stamme, namentlic auf dem Reidstag jx 
Aachen (802). So entjtanden die Lex Saxonun, 
bie jac). Gewobnbeitsredt und namentlich Str: 
beftimmungen enthalt (herausg. von Dertel, Berl 
1853, und K. von Ridthofen in den «Monuments 
Germaniae», Leges, Bd. 5, 1875), die Lex Fri- 
sionum (herausg. von Richthofen in den eWlt: 
frief. Rechtsquellen», Berl. 1840, und in den cMle- 
numenta Germaniae», Leges, Bd, 3, 1863) ud 
die Lex Anglorum et Werinorumi.e. The- 
ringorum, die filr bad fitdlid) der Unjtrut gelegen 
Thiiringen gilt (berausg. von K. von Richthofenn 
den «Monumenta Germaniae», Leges, Vd. 5, 1879) 
Sbren eigenen Cntwidelungsgang fblug te 
angelfadsifdhe Gefehgebung cin, dad 
namentlid —— daß die Vollsſprace be 
der Aufſchreibung gebraucht ward. Heraus 
ſind die —— Rechte von Thorpe und ver 
Reinh. Schmid («Die 9 der Angelſadſen 
2. Aufl., Lpz. 1858). — Weit ⸗ſpater (12. um 
13. Jahrh.) ging man in den ſtandinav. Lando 
an die Ubfajjung von Geſetzbuchern, bediente fic 
aber dabei ebenfalls der Landesfprade, Unter bes 
norwegifden find gu nennen das Frofturhing 
und dad altere Gulathingslég, beides Gammlunge: 
von Sagungen verichiedener Jahrhunderte. llste 
geordneter find bas Heidfif: und dad Borgarthing? 
rett. Gine treffliche Sammlung der norweg. ale 
Rechtsbücher veranftalteten egies und uno 
«Norges gamle love» (3 Bde., Krijtiania 154- 
49). Aus norweg. Recht flop das islandifde, 
als deffen Altefter Feſtſteller Ulflioth (um 925) ge 
Gine weitere Wufjeichnung gefdab in der Hajlivat 
ß 117 und 1118), die umfangreichſte ded island. yet 
tants liegt unter dem Namen Gragas, d. 6. gm 
Gan, vor, abgefabt 1258—71 (usgabe ber bidet 
erbaltenen Codice3 von Vilhjalmr Finfen 1852-1, 
2Bde. und 1879). Nach der norweg. Unterwenun 
1262) gab Konig Magnus Ratonarjon (1271) & 
trenges Rect (Halonarbot oder Jarnjidba, berauis 
in «Norges gamle lover, Bd. 1, und dann beſen 
der3, Kopenh. 1847). — Die alteften danijder 
Redhtsarbeiten find das nur bruchjtiidweilt e 
—— Withirlarret und das Schoniſche Geies, be 
chon vor 1215 danifd und Lateinijd redigiert wor 
sm 13. Jahrh. find nod dad jatijde und fecland 
che Recht aufgejeichnet worden, Rolderup-dioies 
vinge bat die alten dan. mea herausgegeben. — 


ei dionum entjtand unter Roni 


Die oberſchwediſchen Redtsfagungen ar 
den in Uplandslagen (1296 beftdtigt) geſamm 
von dem Sodermannalagen, Weftmannalagen 
Helfingelagen Nachbilbungen mit landſchaftlices 





Germanifieren — Germersheim 


Gigentiimlicfeiten find. Im 12, Jahrh. entftand 
bas im 13. tiberarbeitete Weftgitalagen; jünger 
und ausgefiibrter ift das Oftgitalagen. In WUnlage 
und vielen Vejtimmungen itebt —— von den 
—— nordiſchen Geſeßbüchern das der Inſel 
Gotland da, das Gutalagh, deſſen älteſte Teile um 
Beginn des 12. Jahrh. aufgezeichnet wurden. Die 
alten ſchwed. Gefege haben Collin und Schlyter 
«Corpus juris Sueo-Gothorum antiqui», 13 Bde., 
toch, 1827—77) bearbeitet. 

Germanifieren, bem Germanen: und fpegiell 
Deutſchtum gewinnen, einverleiben; germanifd 
(deutich) machen, 

Germanismus, Cigentiimlicdfeit der deutiden 
Sprache in Ausdruck oder Wortitellung , befonders 
wenn eine folde Gigentiimlidfeit in feblechafter 
Weife auf eine frembe Sprade itbertragen wird, wie 
dies namentlich im Latein de3 Mittelalters gelchap. 

Germanijten, Bezeichnung erſtens fur diejeni⸗ 
gar Gelehrten, welde die deutidhe Sprach- und 

tertumswiſſenſchaft als Fachſtudium betreiben, 
im Gegenjag gu den Romaniften, welche fic) den 
roman. Sprachen zugewandt haben; zweitens dies 
jenigen Re tagelebeten, deren Spepialjtudium das 
deut}che Recht bildet, wahrend diejenigen, welche das 
rom. Recht fultivieren, Romanijten genannt werden. 

Germanitat fi, das BVerhaltnis, die Vers 
ta zwiſchen Geſchwiſtern, Gðefchwiſterlich⸗ 

eit. 

Germann (Gottjr. Mage Botanifer, geb. gu 
Riga 8. (19.) Dez. 1773, befuchte die Domidule 
~~ Vateritadt und bezog 1792 die Universitit 

—— um unter Hufeland und Loder Arzneiwiſſen⸗ 
idaft und Naturgeſchichte su ftudieren, Dajelbjt 
fliftete er mit Prof. Batch die Jenaer vows? i 
Geſellſchaft. Im J, 1795 begab er fic nad Wuͤrz⸗ 
burg, wo er unter den beiden Stebold3 im großen 
Hojpital a Dag medij. Praris widmete, reijte dar 
auf 1796 fiber Berlin nad Riel, wo er unter G. H. 
Weber vorzüglich Votanif ftudierte. Darauf tebrte 
ex in die Heimat guriid, wo er erjt auf dem 
Lande, dann in Petersburg und feit-1800 in Wol: 
mar (Livland) als praftijdher Arzt lebte, bis ex 
1802 jum Profefjor der Naturgeſchichte an der Uni: 
verfitat gu Dorpat ernannt wurde. Hier erwarb er 
fid) durch Unlage des botan. Garten3 grofe Vers 
dienfte. ym Gommer 1803 bereijte er Eſtland, 
1804 Finiand 3u botan. Zwecken. Cr ftarb gu Dor: 
pat 16. (28.) Rov. 1809 

_ Germanomanie (lat.-grcb.), fibertrichene Vor: 
liebe, Schwärmerei fiir german, (deutſches) Weſen. 

Germanophobie (lat.-gr&.), Hab, Widerwille 
gegen das Deutſchtum. ; (fj. d.). 

Germanfilver oder Neufilber ijt Urgentan 

Germantown, ehemals ein Poftort ded County 
Philadelphia im nordamerit, Staat Penn{ylvanien, 
welder 1854 als 22, Bezirk der Stadt Philadelphia 
inforporiert wurde. Von G., das 1683 von deut- 
nen Mennoniten aus Krefeld durch Frang Daniel 
Paftorius unter William Penns Schuß angeleat 
wurde, — April 1688 der erſte Proteſt gegen 
die Negerſtlaverei aus. Mm 4, Olt. 1777 ſchlug der 
engl. General Howe bei G. die amerif. Streittrafte 
unter Wafhington. Diefer mubte fic) mit einem 
BVerluft von etwa 1000 Mann guritdgiehen, bewert: 
ftelligte aber diefen feinen Ruchzug in villiger Ord: 
nung, ohne ein Geſchiiß au veriieren. 

ermanus ({at.), von denfelben Cltern ſtam—⸗ 
mend, leiblich (von Geſchwiſtern). 

Converfation$ -Lezifon. 13, Wufl. VII. 
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land. 

Germar (Crnjt Friedr.), Mineralog, geb.3. Nov. 
1786 zu Glaudau in Sachſen, bezog 1804 die Berg: 
alademie zu —5* bierauf 1807 jurijt. Studien 

{ber die leipjiger Univerfitat, wo er fich bald aus: 
chließlich den Naturwiſſenſchaften widmete. Cr ba: 

ifitierte fid) 1810 in Halle, unternahm 1811 cine 
wiſſenſchaftliche Reife nach Dafmatien und erhielt 
bei feiner Hiidtehr die Stelle eines Direltors des 
mineralog. Mujeums, Ym J. 1817 wurde er auber: 
ord., 1823 ord. Profejjor der Mineralogie und 1544 
Oberbergrat, Gr jtarb 8, Juli 1853 in Halle. Auber 
zahlreichen Wuffagen und Mbhandlungen {dried er: 
aLehrbuch der gejamten Mineralogie» (Halle 1837}, 
eGrundrif der Kryftallfundes (Halle 1830), «Die 
Verjteinerungen der Cteintohlenformation von 
Wettin und Lobejiin» (8 Hefte, Galle 1814—H2), 
aSystematis glossatorum prodromus» (Halleu. Up}. 
1810), «Coleopterorum species novac aut minus 
cognitae» (Halle * — «Fauna insectorum Eu- 
ropae» (24 Hefte, Halle 1812—51). Wud gab ec 
bate das «Magazin fir Entomologie» (4 Bde., 

alle 1813—21), ſowie die «Seitichrift fiir die Gu: 
tomologie» (5 Bde. Ps, 1839—44), 

Germen, foviel wie otuchtinoten (f. d.). 

Germersheim, Stadt und Feſtung in der bayr. 
—A auptort eines Bezirlsamts (471,97 
qkin mit [1880] 54884 ©.) und Cig eines Amis⸗ 

erichts, 14km im SSW. von Speier, an ber 

inie Schifferftadt-Speier-Lauterburg der Pfälziſchen 
Ludwigsbahn, in welde hier die Linie Landau. 
der Pfaͤlziſchen Ludwigsbahn und die Linie Vrud: 
fal-G. der Badifden Staatsbahn einmiinden, und 
an der Mundung der Queich in den Rhein elegen, 
der Hier cinen alten und bequemenStromitbergang 
darbietet. Der Ort hat eine prot, und cine lath. 
Pfarre, eine Lateinfdule, mehrere Kafernen, eine 
Militdrfdhifforiide und eine auf vier Pfeilern 
rubende Cifenbabnbriide und zählt (1880) 6449 E., 
weldje Getreide-, Tabat:, Hanf:, Flachs⸗ und Oofts 
bau, Fiſcherei, Schiffahrt, Schiffbau und Cigarren:, 
Gifs: und Gpritfabritation betreiben. 

Irfpriinglid) war G. cin röm. Kajtell und Stand: 
quartier, Vicus Julius genannt, Dann foll 3 als 
Burg von sailes Ronrad LL. erbaut worden fein, 
verdantt aber fein Auflommen erft dem Konig Ru: 
dolf J. welder 1276 neben der Burg eine Ctadt 
anlegte, diefe mit den Redhten der Freien Reids- 
ftadt Speier belehnte und dort 1291 ſtarb. Raijer 
gubwip der Bayer verpfandete 1330 die Stadt an 
Rudolf und Ruprecht von der Pfaly gH ſich 
aber den nage vor. Ym Befis ber urpjaly 
bildete G. ein Oberamt mit 59 Ortidaften; 1622 
wurde die Stadt von Leopold von Hijterreich er: 
obert und war 1644—50 im Befige der Franjofen, 
die fie aber, dem Weſtfäliſchen Frieden — an 
Kurpfalz wieder zurückgaben. Im J. 4674 wurde 
G. von Turenne eingenommen, wobei die Fran— 
—8 die Mauern niederriſſen und die Turme aus— 

rannten. Mad) dem Tode des Kurfürſten Karl 
nabmen die Franjofen 1685 Stadt und Amt als 
Pertineng vom Clap in Anfprud und ergrijjen 
1688 Beſih von beiden. ; 

Der durd den nun folgenden Germershei- 
mer Grbfolgetrieg entitandenen Berheerung 
wurde durd den Ryswijler Frieden von 1697 und 
den pavitt Schiedsrichterſpruch von 1702 gegen eine 
Ent} hadigung von 300000 Then. an Frantreid 
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Ginhalt gethan. Darauf wurde G. 1715 aber: 
mals befeftigt und von den Franjofen vergeblid) 
angegriffen. Am 3, Juli 1744 eroberten die Rai: 
ferlicben unter Karl von Lothringen die am linfen 
Rheinufer aufwärts bis an die Lautermindung 
aufgefiihrten «inien von G. und Lauterburg» 
qegen die Franjofen unter Coigny. Wm 19, und 
22. Juli 1793 erfodten die Ofterreider unter 
Wurmſer und —— einen Sieg fiber die Fran: 
soien unter Beauharnats. Wm 22. Juni 1815 be: 
werlitelligte bier der Rronpring von Wiirttemberg 
feinen Rheinübergang nad Frantreid. Neue Bes 
deutung gewann die Stadt durd ihre neue Bee 
fejtigung. Schon nad) dem zweiten Pariſer Frie- 
den ward fie gur deutſchen gira slag beftimmt, 
und Bayern erhielt jum Bau 15 Mill. Gulden von 
den franj. Kontributionsgeldern. Die Arbeit felbft 
aber begann erft 1835 und wurde nad) der neu: 
preup. Befeftigungsmanier ausgefiihrt. Seitdem 
find aud) die zahlreichen Sümpfe, welche früher G. 
febr ungefund madten, durch die Rheinforreftion 
troden gelegt worden. G. blicb bis 1866 Bun: 
desfeſtung. Der Plag ift wegen der Windungen 
des Nheins nur von Weften her einem Angriffe 
ausgeſetzt und als ripper wai Eiſenbahnſperre 
und Brückenlopf von erheblicher ſtrategiſcher Be— 
deutung. Der nach dem —— gebaute 
Hauptwall umſchließt die Stadt und läßt einen 
ſchmalen, ſumpfigen Raum längs des Rheinufers 
frei. Mehrere vorgeſchobene Werke bilden einen 
Gürtel, der ſich an den Rhein anlehnt, aber nicht 
weit genug vom Hauptwalle entfernt ift, um die 
Stadt gegen Bombardement ju ſchüßen. Auf dem 
rechten Rheinufer liegt ein Bridentopf, der durd 
eine Schijfbriide mit der Feſtung in Perbindun 
fteht. Wud) die Rheininſel Eliſabethwörth oberha 

von G. ijt befeftigt. Beim Ausbrud des Deutſch— 
Hranjofifden Kriegs yu Unfang Wuguft 1870 war 
G. der UAusgangspuntt fiir die Operationen der 
Dritten deutiden Armee unter dem RKronpringen 
von Yreufen. 

Germinal (frj., Reimmonat), im franz. Revo: 
lutionSfalender der erjte Fribling8monat, vom 
21. Mary bis 19. April. 

_Germinatio ((at.) nennt man in der Botanit 
bie Periode der Keimung bei den Phancrogamen. 
(S. Keimung.) 

Germinicren (lat.), teimen, {proffen. 

Gern (Ulbert eop.), Komiler, geb. 12. Nov. 
1789 zu Mannheim, widmete fid) zuerſt dem Bau: 
jad, ging aber 1807 gur Bühne über und war feit 
1808 bis ju feiner Penfionierung 1865 an der 
fonigl. Bane gu Berlin engagiert. Er bradte 
zuerſt berliner Lofaltypen auf die Bretter und war 
vorjiiglid) alg Schelle in Raupads —— 
lern», G. ſtarb 25. Febr. 1869 in Berlin. 

Gernot, im Nibelungentiede der mittlere der 
drei_burgund. Könige und der Briider Kriemhilds, 
areift nur felten in die Handlung felbft ein. Un 
Siegfrieds Ermordung unbeteiligt, beteuert er feine 
Unſchuld; auf der Fabrt in Eßels Land empfängt 
erin Bedlaren von Ridiger ein Sdwert als Gat 
geſchenk, mit weldem er im lekten Kampfe Rüdiger 
erſchlägt, wie aud er durch Ridiger fallt. Die jin: 
= Didtung vom Rofengarten Hellt gleidfalls die 

iden Helden einander gegeniiber. 

Gerurode, im Mittelalter Geronisroth, 
fpiter Gerenrode, Stadt im Kreife Ballenftedt 
des Herjogtums Anhalt, am Supe des Unterbar: 


Germinal — Gero 


pee, 6 km im Weften von Ballenftedt und unweit 
es preuf. Badeortes Gubderode, unmittelbar un 
ter bem wegen feiner herrlicen Ausſicht von ary 
reifenden vielbefudten Luftort Stuben- oder Stu: 
fenberg gelegen, hat (1880) 2394 E., ſtarlen Dojt: 
bau, Fabrifation von Zündhölzchen und Gewebren, 
ferner Steinbriide, Gips: und Kallhütten und ijt 
befonders mertwirdig wegen det nod woblerbal: 
tenen —— Stintstinche, die, eins der mert: 
wiirdigiten Denfmaler mittelalterlicher Kirchen— 
arditeftur, ein vollfommenes Bild ded alteften cin: 
fad-rohen Bauſtils bietet und feit 1859 reftauriert 
worden ijt. Bgl. Heinemann, «Die Stiftstirde gu 
G.» (Bernb. 1865). 
Das ehemalige Frauenftift Gernrode wurde 
960 von Gero (j. d.), Martgrafen der Oftmart, ge: 
riindet und nad) ihm benannt. Derfelbe beitellte 
* Schwiegertochter Hedwig zur Mbtiffin_und 
vermachte, da er keinen Erben hinterlieh, dem Stiite 
feine Stammbefigungen. Das Stift ftand unmit 
telbar unter dent Kaijer und wablte feine Abtijin 
felbft. Nachdem es feit 1541 durd die Mbtifin 
Elijabeth von Weyda proteſtantiſch geworbden, be 
hielt es dennoch ſeine Reichsſtandſchaft fort, vs 
1614 die Äbtiſſin Sophie Eliſabeth, die Tochtet bee 
Furſten Johann Georg von Anhalt, ſich vermählte 
worauf die Fürſten von Anhalt es einzogen. An 
18. =e 1865 fand bie Offuung des fog. Gare: 
bags des Markgrafen ftatt. Derfelbe trigt de 
abresjabl 1519 und ift jedenfalls nur eine & 
neuerung des wirfliden alten Grabmals. 

Gerusbach, Studt im bad. Kreiſe Baden, en 
der Murg und der Murgthalbahn, ijt Sig cineé 
Amtageridts, hat ein ſchoͤnes Rathaus, eine aber 
Burgerſchule, ein Kiefernadelbad, eine Holjcellulo'e 
und eine Frichtefonfervefabrit, Weinbau und fer 
ten Holshandel, wird als klimatiſcher Kurort vie 

adh befudjt und zählt (1880) 2524 E. Auf einem 
hoben Felſen liegt 2km von G. entfernt das fdiee, 
1798 reftaurierte Schloß Neu-Eberſtein m 
vorpiiglicdher Ausſicht ins Murgthal. 

ernsheim, Stadt in der grofherjogl. bf. 

Proving Startenburg, Kreis Grof-Gerau, am Ge 
fluß des Winkelbachs in den Rhein und an. 
Linie Darmitadt-Hofheim (Worms) der Helfiider 
Lidwigsbahn, ift Sig eines Amtsgerichts , bat at 
Standbild des hier geborenen Peter Saatier, im 
fliegende Bride iiber den Rhein, eine grobe Kor 
toffelmehlfabrit und mehrere Rhein: und Dam 
mühlen. Die 8535 E. (1880) treiben Mderdar 
und Sdiffahrt, Handel mit Hols und Roblen. &. 
ijt fehr alt; mebhrere Raijer sablten es ju ihten 

onigshöfen. Spater fam es an das Kloſier Loria 
und mit diefem an Maing, G8 erbielt 1356 Sia 
redjte, wurde 1689 durch Melac jerſtört und lon 
1802 an Sefjen. sn der Nahe ift die Wallfahe® 
fapelle Maria Einſiedeln. 

Gernsheim (Friedr.), Romponift, geb. 17, Iu! 
1839 in Worms und auf dem leipatget Ronjerva 
torium gebildet, wirtte feit 1865 als Lehrer am 
Konfervatorium in Koln, wo er auc 1873 al a 

— am Stadttheater fungierte, bis er 18% 

argiel3 Nachfolger in dex Direttion der Mult 
ſchule und Ronjerte in Rotterdam wurde. 3" 
RKomponijt {dried ex meift Rammermufit und at 
ftige injtrumentale Werle, jedoch auch einige a° 

ere Stiide fiir Gefang mit efterbepleiting. 
Markgraf und Herzog der Oftmart, der 


ae Gereidaft um 


ſiegreiche Berbreiter der deutſchen 


Gerok 


—— Nordthuringergaues und erhielt na 
ru 


ber fic) auf diefe Stelle Hoffnung — ſondern 
ben Grafen G., was eine mit bem 


terei des wendifden — 7 
nis der Slawen aufzulöſen, ſich Brandenburgs, der 
Hauptſtadt der Heveller, su bemadtigen und dur 
deren Unterwerfung inmitten der wendijden Bevd 
terung swifden Elbe und Oder feften Fuß gu faffen. 
ny i ern Kämpfen madte er mit unermiid- 
icher Thatigteit allmablid ſämtliche flaw. Balter: 
ſchaften bid an die Dder tributpflidtig und fiderte 
deren Botma igteit durch fefte ‘Blake, deren Be: 
wadung und Behauptung er einem zu ſtetigem 
Kriegsdienfte verpflidteten Vafallenheer Abertrug. 
Als Anerfennung diefer Erfolge erbhielt er 946 nad 
bem Tobe des Grafen Thietmar die Verwaltung 
aud) in bem ndrbdlid) der Bode gelegenen Teile des 
Nordthiringergaues. Seitdem erjdeint G. als 
Martgraf und oe og ober Marfherzog. Cin neuer 
Sturm gegen d Goviitianifieruna und militäriſche 
Rolonifierung der Marten erhob fid, als die Un: 
955 Silddeutjdland Aberfluteten. Der grofe 
Sieg Ottos auf dem Lechfelde 10. Aug. gab indes 
ben Deutiden wieder freie Hand ju weiterer Aus⸗ 
brei rer daft im Norbdoften. Der ver: 
einten Anſtrengung Ottos und G. s gelang es {don 
36. Dit. 805, bie pita on exter — Sioi⸗ 
nef in einer Ha acht an a if in 
Medlenburg) * Nachdem noch einzelne 
Aufitande bis 960 niedergeſchlagen worden, gehorch⸗ 
ten G. die Stämme dftlich bis zur Oder und fiidlid 
bid Baugen im Lande Meifen. Der Wufftand der 
Laufiger, den er 963 in Blut erftidte, führte ibn an 
bie Grenjen Polens, deſſen König e3 deshalb vor: 
3. die —— des Deutſchen Reichs anzuer⸗ 
en. Dieſe Unterwerfung Polens war G.s letzte 
polit. That. Bu der Laſt Sabre und der Gr: 
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ſchöpfung durch WAnftrengungen gefellte ſich der 
Gram über den Berlujt feiner Sohne Gero und 
Gicafried, die in der Blite ihrer Jugend ftarben. 
Gr gritndete fiir Hedwig (Hathuvi), die Witwe 
Siegfried3, das nad) ihm benannte Klofter Gern: 
rode am Fuße de3 Harzes. Ende 963 pilgerte er, 
wie ſchon einmal 950, nach Rom und legte dort 
feine fiegreiden Waffen am Grabe des Heil. Petrus 
nieder. Nach feiner Ruückkehr ordnete er die Ange— 
legenbeiten jenes Kloſters, in deſſen Kirche er nad 
feinem 20. Mai 965 erfolaten Tode beigeſetzt wurde. 
G. der agrofe Martarafo, wurde in Lied und Gage 
gefeiert und ift felbjt in dad Nibelungentied als 
marcgrave Gére verwebt. Seine Thattraft, polit. 
Einſicht und Hingebung an Otto I. machen ihn gu 
einer Der grofartigiten Erfdeinungen feiner Seit. 
Sein Poften wurde nad feinem Tode nicht wieder 
bejest. Bal. Leutid), «Markgraf G.» (Lpz. 1828); 
Heinemann , «Marfgraf G.» (Braunfdw. 1860), 
Gerok (Karl), evang. Ranjelredner und religidjer 
Didter, geb. 30. Jan. 1815 ju Vaihingen an der 
Enj in Wiirttemberg, wurde in Stuttgart erjogen, 
wo fein Vater, der nadmalige Generalfuperinten: 
dent, als Prediger wirfte. Seine wifienfdaftlide 
Pildung empfing er auf dem —— zu Stutt⸗ 
gart, wo Guſt. Schwab ſein Lehrer war, und 1832 
—36 im Tubinger Stift, an welchem er 1840—43 
eine Repetentenſtelle belleidete. Im J. 1844 wurde 
er als Diakonus zu Böblingen angeſtellt, 1849 aber 
nach —— berufen, wo er verſchiedene geiſtliche 
Umter bekleidete und 1868 zum Oberhofprediger, 
Oberfonfiftorialrat und Prälaten ernannt wurde. 
G.8 Bredigten, von denen verſchiedene Sammlun⸗ 
agen im Drud erfdienen und wiederbholt aufgeleat 
wurden («Gvangelienpredigten», 7, Aufl., Stuttg. 
1879; «Gpiftelpredigten», 6. Aufl. 1880; «Pilger: 
brot», 3. Aufl. 1877; «Mus erniter Seite, Stuttg. 
u. Lp}. 1873; «Hirtenjtimmen», 2. Wufl. 1882), be: 
qriindeten zuerſt feinen Ruf. Yn weitern Kreiſen 
aber ift er beſonders durch feine «Palmblatter be: 
tannt geworden, eine durch Innigleit der Empfin— 
bung und Schönheit der Form gleich ausgezeichnete 
Sammlung criftl. Gedichte, welde fic) eines un: 
gewöhnlichen Beifalls gu erfreuen batten (Miniatur— 
augg., 31. Aufl. Stuttg. 1883; illuftrierte Pract: 
ausg., 5. Aufl. 1883; woblfeile Tafdenausg., 
10. Saf 1882), Auf die «Palmblatter», welden 
fid) eine «Rene Folger, 3. Aufl. 1883, angereiht 
hat , folgten die «Pfingjtrofen», Gedidte aus dem 
Rrerfe der Apoſtelgeſchichte (7. Aufl, Giitersloh 
1882). Gpiiter trat er aud mit weltlicen Gedid): 
ten bervor in den «Blumen und Sternen (9. Aufl., 
Stuttg. 1882). Den grofen Ereigniſſen der Jahre 
1870 und 1871 verdantt fein Didtwerk «Deutſche 
Hjtern», cine Sammlung patriotifdher Zeitgedichte, 
feine Entftehung (6. Wufl., Stuttg. 1883), Wud 
bat G. Erbaulides in Profa verdfjentlidt, fo das 
Webet des Herrn in Gebeten» (5. Aufl., Stuttg. 
1883), «Die Apoſtelgeſchichte in Bibelftunden» 
(2, Uufl., 2 Bde., Gittersloh 1882) und die homi- 
letiſche Bearbeitung der Apoſtelgeſchichte von G. 
und Ledhler in Ganges Bibelwert (3. Wufl., Lp;. 
1869). Ferner gab er P. Gerhardts «Geijtliche Lie- 
der» (3. Uufl.; Lpz. 1883), Luthers «Geiſtliche Lieder» 
(Stuttg. 1883) und cine Auswahl aus Matth. Clau- 
dius (Gotha 1882) heraus. Geine mit Gemüt und 
Humor ergahlten «Yugenderinnerungen», zuerſt in 
der Wodenidrift «<Dabheim» 1876 erjdienen, erleb: 
ten in fechs Monaten drei Uuflagen. Die theol. 
54* 
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Richtung G.s ift die tirdlid-fonfervative, dod faft 
ce als Prediger wie als Didter das Ghrijtentum 
weniger von jeiner dDogmatijden, als von feiner 
humanen, Welt und Leben veredelnden Seite arf. 

Gerofomic (Gerofomit, grd.), die didtetifde 
und pfychiſche Pilege des Alters; Gerofomion 
(Gerontotomion), Pflegeanſtalt fiir Greije. 

Gerold, verdienjtvolle ojterr. Buchhändler⸗ und 
site nl Sofeph G., geb. 1747, er- 
warb 1775 die ſchon feit Unfang des 18. Jahrb. be: 
ſtehende Univerfitatshuddruderei und Verlagsbud)- 
bandlung von Leop. Kaliwoda in Wien, Am 3. Nov. 
1776 wurde G. vom Kaijer Jofeph IL. gum kaiſerl. 
Reichs: Hofbucidruder ernannt, al3 welder er nebjt 
verſchiedenen Werfen aus allen Füchern der Wiſſen— 
ſchaft und ſchönen Litteratur von nun an den Hof: 
und Staatsfdematismus der Refidengitadt Wien 
brudte und verlegte, bis diefer 1807 in den Verlag 
der Staatsdruderet fiberging, Bon der wiener 
Univerſität erhielt er 25. Oft. 1780 den Titel eines 
Univerjitatsbucdbandler3, nachdem er bereits 25. 
Jan. 1776 gum Univerfititsbuddruder ernannt 
worden war. Sofeph G. hatte am 11. Mai 1777 
Maria Magdalena Klebinder gebeiratet, aus welder 
Ehe 10 Kinder hervorgingen. Gein 1782 geborener 
Cohn J * nn folgte dem Berufe des Vaters und 
leitete nacy) dem 1800 erfolgten Tode desſelben in 
Gemeinſchaft mit feiner Mutter das Gefdaft, i 
aber ſchon Anfang 1806, Nun trat an feinen Brus 
der Karl, geb. 21, Juni 1788, der bis dabin in bem 
Manufatturwarengeshaft des Barons Mundy gu 
Brinn bejdhaftiat gewefen war, die Wufgabe heran, 
die Buchdruderei und das Berlagsae aft gu über⸗ 
nehmen. Gr trat deshalb bei dem Budhhandler Gaſtl 
in Briinn in die Lehre, aus welder er * nach kur⸗ 
ger Zeit entlaſſen werden fonnte, um fernerhin fei 
nem viterliden Geſchäft * Im clones 
Geſchäft fowohl als im Ynterefje des ganzen * 
handels in Deutſchland und Ojterreid) war er raſt⸗ 
los thatig, die Bekämpfung des Nachdrucks und die 
Vefreiung von den Feſſeln der Cenſur fanden in 
ifm ibren cifrigften Vertreter. Als ——— Beſucher 
der leipziger Buchhändlermeſſe wurde G. einer der 
Mitbegriinder des Börſenvereins der Deutſchen 
Buchhaͤndler, und ware er ſchon in den erſten Jah—⸗ 
ren gum Borfteher desfelben gewahlt worden, wenn 
nidt die damaligen polit. Zujtinde in Ofterreid 
feine thatige Beteiligung an einem «auslandifden 
Verein» verboten hitten. Dagegen wurde er in den 
Jahren 1838—50 in die veridiedenen Ausſchüſſe 
diejes Vereins gewählt. Im Jahre 1845 begriin: 
dete er mit feinem langjährigen Freunde Hartleben 
und andern Kollegen den Verein öſterr. Buchhänd⸗ 
ler, der viel zur Hebung de3 inländiſchen Budban- 
dels beitrug. 

Amt 23. Sept, 1854 fdied Karl G. aus dem Lez 
ben, fein Gejdaft feinen beiden Söhnen Friedrig 
(geb. 7. Upril 1813) und Morig (geb. 21. Nov. 
1815) hinterlafjend, nachdem er ihnen bereits Ojtern 
1849 die Leitung besielben iibergeben hatte. Bei 
dem ftetig wadjenden Umfang der Verlagsunter: 
nehmungen und dem Aufſchwung, welchen die 
Druderei genommen hatte, eth lof fic) die Brii- 
der G., von ihrer Firma Kart Gerolds Sohn das 
Sortiment2gefdaft ju trennen, und überließen es 
1, Jan. 1867 ihren Langjabrigen Mitarbeitern Hugo 
Pauli und Theodor Demuth, weldje dasfelbe unter 
der Firma Gerold u. Come fortiehen. Außer meh 
rern Auszeichnungen, welde dem Verlagsgeſchäft 


Gerofomie — Gerolghofen 


auf verfdiedenen Ausftellungen suteil wurden, er: 
* Moris G. bei der hundertidhrigen Grindungs: 
eier 9. Ot, 1875 ben Orden der Gifernen Krone 
und wurde in den Ritterftand erhoben. Friedrid 
G. erhielt bei Gelegenbeit feines 70. Gedurtatngs 
die große goldene Salvatormedaille vom Gemeinde 
rat der Stadt Wien. Neben ihrer Geicajtatpdare 
beteiligten fid) die Britder G. an verſchiedenen 
en gemeinniigigen Unternebmungen, B91. 
«ur hundertiabrigen Grindungsfeier des Hau 
@G.» (Wien 1875). 


Geroldsed, Bergfeftung von Kufftein (fo) | 


Geroldsed, Ruine bei Zabern (ſ. d.). 

Geroldsed, cine mediatifierte Reichsgrafſcet 
im bad. Kreife —— ein Areal von 125 qka 
mit 4600 E., hat ibren Ramen von der 10 km im 
Ojtnordojten von Lahr auf einem jteilen Bergieod 
gelegenen, von den Franzoſen 1697 zerſtörten Bury 
G., welde, gum Unterfdied von andern Schlöſen 
diejes Namens, 3. B. im Wasgau und bei hufſen 
—— eroldsed genannt wird, und als hm 
eſiher jeit dem 12. Sabrh. die Grafen vor 6 
befannt find. Diefe ermeiterten ihre 
burd) die ——— Herrſchaften Laht wm 
Mahlberg, welche ſedoch, in der Folge wieder abye 
trennt, an die Grafen von Mörs und te 
famen. Die Grafſchaft G. sablte feit der Kree 
einteilung des Reichs oy ag als fdwab. Sri 
ftand, {pater aber wurde fie zu Vorderdjterreid & 
rechnet. Ihre Befiker Hatten beim Reichen 
ibren Plag auf der ſchwäb. Grafenbant. Ws 1 
der alte Grafenftamm ausſtarb, machte der Her 
raf von Baden, als —— bed lenin 
tafen, auf die Erbfolge Anſpruch, erbielt je’ 
jumal ba er mit ber Erbtochter feine Kinder & 
— nut die Allodien, während der Kaijſer be 


Befigungs 





eimgefallenen Lehne, d. h. die Grafſchaft init 


fpdtern Gejtalt, an die Grafen von Crone 


verlieh. Als auch diefe 1704 ausftarben, fame — 


an feine gegenwartigen Beſiher, die Freiberten wm 
nadberigen —— von der Leven, welche 18 
ſouverãne Rheinbundsfürſten wurden. Hujoly 
Wiener⸗Schluß⸗Akte mußten aber dieſelben 18) 
G. an ſterreich überlaſſen, welches dasjelbe 18’ 
an Baden abtrat. 

Gerwlle nennt man Geſteinsfragmente, wed 
durch bie mechan. Thatigteit des Wafers abgenm 
dete Gejtalt erhalten haben, und unterſcheidel dedi 

lufigerdlle und MeereSgerdlle. Werden dic 
dufungen folcer Gerdlle durch ein thonige’, & 
iefeliges Bindemittel miteinandet 
verbunden, fo eniſteht dadurd ein K ong tT 

Gerolftein, Fleden in der preub, Poe 
Rheintand, Regierungsbepirt Trier, Kreis De 
12 km weftlid von Daun, in 896 m Hobe, ink 
lichem Thale an der Kyll, Glanjpuntt ver 
Gifel, Station der Linie Ralfdeuren « Tree 
Preubif en Staatsbahnen, gabit 913 meiſt “3 

und ijt klimatiſcher Sturort * mebrert 
shionbaltige Mineralquellen. Dabei Gi —5 — 
fowie die Truͤmmer einer von rb von ag 
beimt um 1115 erbauten Burg Gerbardjtein. it 
Umgegend von G. ijt in geognoft. Besiehuns 8 
mertivirdig; neben den vulfanifden Gebilden ie 
fich der nepiuniſche Ralt mit unjdhligen Beriiem 
*— von Krabben, Korallen und — tieren 
erolshofen, Stadt im bayr. Regierungebe 
irt Unterjranfen, an der gum Main 6 = 
oltad, am Weſifube des Steigermaldes, 32 


iges oder 


Gérime — Geronten 


im OND. von Wilrsburg ift Sig eines Amtsge— 
richts und eines Bezirisamts und zählt (1880) 
2225 meijt tath. E., weldje Getreidebau, befonders 
Gerftebau, aud) etwas Weinbau treiben. 

Gérdme (YeanLéon), franj. Maler, geb.11. Mai 
1824 ju Veſoul, Sohn eines dortigen Goldfdymieds, 
fam 1841 nad Paris und trat bier als Lehrling bet 
Paul Delarode ein, der gu ihm eine lebhafte Zu: 
neigung und ibn 1844 mit nad) Italien nabm. 

+! Sabre fpater vay he um zweiten mal nad 

‘talien und verweilte befonder3 in Mailand und 

Renedig 1853 befudjte er Deutidland und begab 
fid von Rien nad Ronftantinopel. Sodann bereijte 
et 1855 fignpten, wobin et aud) 1862 zurückehrte. 
Von unternehmendem Geift und vielfeitigem Ta: 
lent, verjudjte er fic) mit glangendem Erfolge in 
veridiedenen Fächern feiner Kunſt. Er begann mit 
der Pflege des antiten Genre, worin er zuerſt In— 
terefiantes [eijtete. G. geiote fic darin graziös ohne 
Geziertheit, pilant in der Wahl des Gegenſtandes, 
aber mit Borliebe fir iain frige Situationen. Bei 
ihm ift dad Altertum grindlider axtfoeiobt und Le: 
bendiger dargeftellt als in den hiſtor. Gemälden der 
—— traliſchen Manier der ſog. Klaſſiſch 
Sule. Sein Griech. Hahnengefecht (1847) erre 
porgiglig die Uufmertjamteit der Renner und lief 
den Urheber fofort aus ber Menge unbefannter 
ee beraustreten. G. gab damit Anlaß zur 
Gntftehung der fog. Neupompejanifdhen Sdjule 
deren Unhanger in jeinen Grundjagen, wenn aud 
nidt mit ſeinem Geifte und feinen Renntniffen, ars 
beiten. Gr felbft malte in diefem Genre nod ver: 
ſchiedene Stiide, unter welden beſonders genannt 
gu werden verdienen: ba’ Lupanar (1850), Ave 
Cesar (1859), Pollice verso (1875), Circus maxi- 
mus (1876), her Konig Kandaules, Diogenes in der 
Tonne, Phryne vor Geridt, Alcibiades bei Aſpaſia, 
Kleopatra und Cafar, Cajar3 Tod. Seine Gefdid: 
lichleit in der Behandlung de3 modern-hiftor. Genre 
bejeugen; Rembrandt berm Radieren einer Kupfer: 
platte und Molitre su Tijd mit Ludwig XIV.(1863), 
Der Rex Tibicen —4 b. Gr. als a naira fad 
ift ohne tinftlerifden Wert (1874). 
lichen Beifall fand fein Mastenduell auf der Wus: 
ftellung von 1857. Unter den Genrebildern, die 
jeinen — ri ibre Entſtehung verdanten, 
eichnen fic) vorteilhaft aus: die ruff. Mufitanten, 
die betenden Urnauten (1857), der ägypt. Hider: 
ingſchneider und Kornausdreſcher, der gefangene 
rrab. Rauberhauptmann ag Sage erſpazier⸗ 
ahrt der Weiber des Harems, die tanzende Almée, 
ver Säbeltanz, der Sklavenmarkt, der Sklaven— 
jandler u. f. w. ; 

Geroua, bei den Alten und mittellat. Ge: 
‘unda, Heftun Biſchofsſitz und Hauptitadt (Ciu- 
rad) der fpan. —— eae RNamens (5883,s 
pkm mit fell 9002 G.) in Catalonien3 Kijten: 
one, liegt 30 km vom Meere, unweit vom redjten 
Ufer ded Ter, ju beiden Seiten feined Nebenflufjes 
Mar in 60m Höhe und ift Station der Linie Barce: 
ona Figueras-Pertbou der Bahn Tarragona a 
Sarcelona y Francia, Der Ort gerfallt in bie Neus 
adt (Gl Mercadal) am ebenen linten Ufer de3 Diiar 
nbd bie obere oder Ultftadt wate fid) am redten 
fer unregelmapig am fifen Wb * des segue 
inerbergs ausbreitet und mit ibren altertimliden 
rdufern meee ee en Kathedrale aus dem 
5. SJabrh., au welder 86 Marmorftufen von 20 m 
Sreite Dinauffiifren, und ihren drei anbdern viel: 


en 
te 


ußerordent⸗ 
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turmigen Rirden und Klöſtern, beherrſcht von den 
Turmen und Baſtionen, ſowie von der Citadelle 
Monjuid), einen Aberaus pittoresten Anblick dar: 
bietet. Der Ort sahlt mit den Vorſtädten (1877) 
15015 G, und hat funf Pfarrlirden, zwolf ehemalige 
— ein Inſtituto, ein Seminar, eine Seiden: 
{ou e, cine dffentlide Bibliothet und ein Theater. 
An Ynduftrieanlagen beftehen zwei große Papier: 
abrifen fowie Spinnereien und Webereien. In dex 
ibe befinden fid) warme Mineralquellen. Dic 
Befeftigungen beftehen aus der diden, von Baſtio— 
nen flantierten Stadtmaner und vier frarten Forts, 
von denen drei auf dem Kapuginerberge licgen. G. 
alt zu allen Seiten fir einen militäriſch widtigen 
untt und wird in den Rampfen gegen dieMauren, 
von deren Dajein nod viele Spuren, namentlich 
5* Bader, —— häufig erwähnt. Auch war 
. unter den Königen von Aragonien, welche es 
öfters zur Reſidenz ag ti mit der herrlidjen Ra: 
thedrale und zwölf Klöſtern fdmiidten und ibre 
Erftgeborenen danad nannten, eine ſtark bevdlferte, 
teide und madtige Stadt. Später fpielte die 
eftung, die im ganjen 25 Belagerungen —— 
uerft 1285 butd den franz. Konig Pbilipp IN), 
aber nur viermal eingenommen wurde, eine wid: 
tige Rolle in den Kriegen Ludwigs XIV. Die Fran- 
sais belagerten fie 1684 vergebens, eroberten 
ie dann 1694, gaben fie indes im Ryswijler 
eden wieder heraus. Am 28. Yan. 1710 ward 
ie unter Philipp V. von neuem eingenommen. 
In ben Naypoleonifden Kämpfen hielt die Stadt 
1809 eine Belagerung (8. Juni bis 10. De.) und 
das Feuer von 40 Batterien aus. Erſt nad) bei- 
piellos tapferer Berteidigung ergab fie fid) den 
anjofen. Auch in neuefter Zeit war G. ein 
auptpuntt, um welden die ſpan. Bitrgertriege 
fid) drehten. 
Gérondif (fr3.), in der franz. Grammatif das 
Rarticipium Prafentis mit vorgefektem en. 
Gerouimo de -Pufte, aud oft nur Gan: 
ufte oder Gan: Gufte genannt, ein ebemaliges 
ieronymitentlofter im GeridtSamt Jarandilla der 
ge roving Caceres in Eſtremadura, 30 km im 
. von Plafencia und 11 km im W. von Yaran: 
dilla in wildromantifder Gebirgseinjamteit, an 
dem bewaldeten und von —— Bächen tief 
durchfurchten Abhange der Sierra de Gredos, wurde 
1404 gegrundet und 1809 durch die Franjojen unter 
Soult in Ruinen geleat. Bertihint ijt dad Kloſter 
durch Kaiſer Karl V., der hier feine lekten Tage ver: 
lebte und 21. Sept. 1558 ftarb. 
erouisroth, im Mittelalter Name von 
Gernrode (f. d.). ‘{dyma (jf. d.). 
Gerouta, Dorf auf der Stelle des alten Di- 
Geronten (grd.), d. h. die Alten, hießen bei 
den Grieden ſchon im heroifdhen Zeitalter die Alte⸗ 
ften des Herrenſtandes, welche die dfjentliden An— 
elegenheiten unter dem Borfike der Könige be— 
to und ordneten. Jn — Zeit bezeich⸗ 
nete man damit, namenili doriſchen Staaten, 
die Mitglieder des Rats der Mlten, Gerufia ge: 
nannt, der beiſpielsweiſe in Sparta aus 28 oder 
mit Einſchluß der ee vorfigenden Kinige aus 30 
Mitgliedern beftand, weldhe bei einem unbefdolte- 
nen LebenSwandel das 60. Jahr zurüdgelegt haben 
muften, auf Lebenszeit fungierten, und nehſt den 
Konigen (und {pater den Ephoren) die hodjte Ge: 
walt im Staate batten. Seit Unfang ded 6. Jahrh. 
v. Chr. wurde die Gerufia durch Wahl der gefamten 
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doriſchen Gemeinde ergänzt. fiberall in Grieden: 
land ijt die Gerufia als adeliger Rat auf Lebens⸗ 
zeit fir die ariftotratiide Verfaſſung dar 
ihm gegeniiber ftebt bei ber Demotratie die jabhr: 
lid) erneuerte Bule. 

Gerontofomion, ſ. unter Geroftomie. 

GerontoFfratie (grch.), Herrſchaft der Geronten, 
Ulteſtenherrſchaft. 

Gerontoxon (grch.), Greiſenbogen, iſt eine 
auf Ver St des Gewebes berubende Ultersvers 
dan g der Hornhaut de3 menidliden Auges, 
die in Form eines volljtandig oder unvolljtandig ges 

ſchloſſenen grauweifen, didt am Hornbautrande 
verlaufenden Ringed auftritt, eine Sehſtörung 
ives nicht eg: 

Gerra oder Jarra, d. i. Krug, é bis gur 
Durchführung des fram. me Sa ftem3 in 
Spanien (mit 1859) auf der Jn — fen td 
gewefenes und nod vorfommendes Bt isen 
maf von 2 Cuarteras = 12,061, Die Pipa Wein 
Oe ju ab vod an —— 5. 

rredheim, Stadt in der preuf. Rheinpro- 

ving, Regierungsbejirt und Landfreis Diijielbori, 
G km öſtlich von dieſer Stadt, Station der —— 
Duſſeldorf⸗Schwerte: S ede: —— — 
Duſſeldorf-⸗Dortmund der Preu taats 
zahlt (1880) 3786 E. (davon 2392 Katholiten a 
Sik eines Umtsgeridt3 und hat eine Glashi ditte, 
ao —7 A —— * — an 

rahtſtiftfa 252——— ak tale 
peta eine helo enfabrit, —— und 
berei. Bemerlenswert iſt eine in roman. ee * 
baute Kirche (13. Jahrh.) des im 9. “gd «go 
neten, 1806 aufge —*—* Frauenſtift pb ber 
Nahe die tig al⸗Irrenanſtalt oe 

Gerr im Ultertum eine bedeutende Han: 
delsſtadt an der Oſtluſte von Arabien am Gerrhais | der 
ſchen ——— 

Gers, ſJ. Göß. 

Gers, linker Nebenfluß der Garonne in Sudweſt⸗ 
—I , entſleht in etwa 600 m Höhe auf dem 

Sfateau von Lannemejan am ube ec Porenden, 
are gegen Norden fiber Auch, Fleurance, Lectoure, 

Ajtaffort und Layrac und miindet nad einem Laufe 
von 170.km oberhalb Agen, ohne fdijfbar gu fein, 
al8 ein ſchlammiges Gewafjer. 

Das franj. Departement Gers, nad dem 
Fluß benannt, befteht aus den gascognifden Land: 
ſchaften Armagnac, Aſtarac, Condomois u. a. 
bildet die engere Didcefe des —— von Au 
(j. d.), ber Hauptſtadt des Landes, zählt (1881) auf 
6280,31 qkm 2799146. (gegen 283546 im J. 1876 
Abnahme 1,3 Proj.) und gerfällt in die 5 Urrondiffe: 
mentd Wud, Lectoure, Mirande, Condom und Lom: 
be3, in 29 Kantone und 465 Gemeinden. Das Land 
ijt Durd die Vorhöhen der —— tleinernteils 
hiigelig, im fibrigen flad, von der Save, Gimone, 
hem Arrats, G., derBaife, mit Gelife und Loffe, Bus 
flifien der Garonne, ferner vom Wdour mit Douje, 
Midour, Urros und andern Flüſſe en bewafjert, von 
denen neun ſchiſſbar find. Das slima zei 
ganzen gemapigt. Schnee ift felten und ber rol alt 
nidt an. Regen fallt ag: og big Se Diegrofere 
Halfte der Bodenflache ijt dem Uderbau, faft ein 
Giebentel bem Weinbau gewidmet; der Relt wird 
von Wieſen, Ciden: und Tannenwaldern, Heide: 

und Weideland eingenommen. Der Bod 
Durchſchnitt = ttelmafiger Gate, 
reichliche, dod fiir _— Bedarf geniigen 


riſtiſch, geri 
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Die Bewohner teilen alle xsi 
cogner, @ute und mittelma * mone 
nget, ſchlechter in f iB et Menge erjeugt. 
Letzterer liefert jedod nad dem den 
ranntwein in Frankreich, det unter dem Ramen 
—— a * Gartengewãch ſe werden 
ge s Mineralreich gibt wenig 
—— u. feblen gãnzlich. Das Departe: 
ment befigt viele —— von die namhaf⸗ 
teften Gajtéra:Berdujan, Barbotan, Lavardens, 
Baffoues und Masca. Die Haupterjengnijie bet 
— ind Branntwein, Mapgefafe und Gerber: 
waren, et Santon Saint + Clar mit dem 


—— n Stadtchen ijt der ——— = 
abritation welche alle Weber ded Landes 
Wie —* Handel des bet Departements, carb 


vorzugsweiſe die Landedprodufte gum 

bate eet viel Vieh nad den angrengenden Deper: 

tements und Gpanien aus. Bal. Soanne, eGéo 

erephie du département de Gers» (Bar, 1881). 
erfan, eine i eute Pfarrgemeinde mit 

1771 meift oe. ¢ e einen eigenen, 3 koa 

eg hte Ae sk D gency singer 

seat am u r 

des Vierwaldſtãtterſ 


als Orr vend — 
auerſee bezeichne 

er oa Pfarrdorf 6. i 

460 m fiber dem Sheers, 6 km von Bran 


de ijt das P 
— Wieſen und — eg on 
felbe belie tbt eine fone, 181 1812 vollendete ‘hse wh meh: 
rere Kurhäuſer und Gaſthöfe und drei Sei 
brilen rettſpinnereien und Zwirnereien). 
ben fib ui ur hb Gas ho eae 
* erlinie Luzern⸗ Flüelen, mit Brunnen durd 
abrfteabe, mit dem Surort Rigi: 
rdlid) vom Dorfe 1648 m fiber dem 
auf dem Ramm des Rigi liegt , einen Saum 
rbund Die anmutige Umgebung, vie 
ſchoͤne, geidiigte sont und das milde lima 
Prepon yoo a —— 1,95° C, ote 


** 
brie im Mittelalter gum Thur: uid 


—— da die G Lenzbuta 
= an 3 Sans Sababurg np bud Se 


ung an die Gdeln von Moos ju fa 
1390 von diefen Herren los und tete, nod 
bem er 1859 das Landredt der ’ = 
1433 von Raifer Sigismund die — 
iheiten erhalten te, alg bie epublil 
pate nk und rh —2 — fine 
ier Jahrhunderte eine —— 
der —— Staatsumwälzung von 178 
wurde G damaligen Kanton Bierwaldjtatien 
und 1803 eer —— Bonaparteſche Mediationsalu 
dem Kanton eilt, in dem ed einen 
eigenen — od im 19. 2. ohh. 
———— —— an be fog. . ober Gaunet 
tilbi die Ba ber Seyneit tlid zu bet 
großen —— oy Sauk, der ibnen hierbei ge 
wa — vergalten fie Bermeidung des 
Landdens wa 


j Ca tate Sai — 


Gersdorj — Gerss 855 


Gersdorf, Dorf im 8 Regierungsbezirk 
Zwicdau, Amtshauptmannidhajt Glaudau, sable 
— 4112 &, und hat Strumpfwarenfabrifation, 

iegelbrennereien und eine Steinfoblengrube. 
ersdorf (Alt-), Dorf im fads. Regierungs: 
bezirk Baugen, ———— Loͤbau, an 
der boͤhm. Grenze, unweit des Urſprungs ber Spree 
und an der Linie Bifdhofswerda: Zittau der Gad: 
iſchen Staatsbahn, zablt (1880) 2895 E., welde 

rei treiben. Dict dabei liegt Neu-Gers: 

Dorf mit bedeutenden Fabrifen fir Baumwoll: 
und Halbwollwaren und 4067 E. , 

Gersfeld, Sireisjtadt im RegierungSbejirt Raffel 
der preuß. Provin Selien aja an der a, 
bet eine evang. und eine fath. irche drei Schlöſſer, 

iblen und Fabrilen in Dreborgeln, Spielwaren 
und Tabat und zählt (1880) 1461 ©.— Der Kreis 
Gersfeld zählt auf 357,5 qkm (1880) 22408 E.; 
et bildete frither cin Bezirlsamt de3 bayr. Rreifes 
Unterfranfen und wurde im Frieden vom 22. Aug. 
1866 an Preußen abgetreten. 

Gerſon (Job. von), eigentlid ean Char: 
Lier, ein in die firdliden —— e zu Anfang 
des 15. Jahrh. tief eingreifender Theolog, wurde 
14. Dez. 1363 in Gerſon, einer Ortſchaft im Bis: 
tum Rheims, geboren. Nachdem er gu Paris unter 
Leitung des beciipmten Bier d'Ailly feine Studien 


beendet, trat er 1381 jelbjt als Lehrer auf, wurde | b 


1392 Dottor der Theologie und 1395 Kanzler der 
Univerfitat. Als folder wirtte er eifrigft mit zur 
Hebung de3 papftl. Schisma und zur Reformation 
det Kirche an Haupt und Gliedern auf den beiden 
Konzilien ju Pifa und Konſtanz. Radhdem G. die 
Seckasblinasen gu Pifa dadurd vorbereitet, dab et 
in den Gdriften «De unitate ecclesiasticay und 
«De auferibilitate papae ab ecclesia» die Stellung 
des Stumenijden Konzils fiber den —— die 
—— des lehtern ausſprach und neuge⸗ 
wablten Alexander V. die beſtehenden kirchlichen 
Mißbrãuche eindringlich vorgehalten, wies er, als 
ohann . ein zweites Rongil nad Rom aus: 
chrieb, in ber Schrift «De modis uniendi ac refor- 
mandi ecclesiam in concilio universali» nad, dab 
eine griindlide Reformation nur auf einem vom 
Papfte unabbangigen Konjil i Stanbde fommen 
tonne. Dagegen war er jeder Reform des Dogmas 
und der Kirdengebriude entſchieden abgeneigt, 
ftimmte auf der Synode fiir die Entziehung ded 
Laienlelchs und hatte einen Hauptanteil.an der 
Berurteilung und Verbrennung von Hub. Rad 
dem Schluſſe des Konzils mußte er nad Virol ent: 
weiden vor den Nadftellungen bes Herjogs von 
Burgund, weil er dem — ———— Jean Petit 
entgegengetreten war, welcher die Ermordung des 
He F von Orléans durch den Herzog von Bur: 
gund durd ſophiſtiſche Griinde verteidigte. 3m —J 
1419 begab er ſich nach Lyon, wo er in einem Kloſter 
t Kindererziehung thatig war und 12. Juli 1429 
tarb. Unter jeine zahlreichen Werke, die Ellies 
in (6 Bde. Antwerp. 1706) am vollſtändigſten 
—— eben hat, faͤlſchlich das von Thomas a 
empis (. bd.) verfabte Bud «Von der folge 
Ghrijti» gerechnet worden. [. LEcuy, « Essai 
sur la vie deJeanG,» (2 Bde., Par. 1832); Metten⸗ 
leiter, oe G. und feine Beit» (Augsb. 1857); 
Schwab, «Johannes G.» —— 1858). 
fon Uf hlenafi oder Oulif im 17. Jahrh. 
war Rabbiner in Profnig, Rifolsburg und Wien. 
M18 1670 alle Juden aus Wien vertrieben wurden, 


erwablte ifn die Gemeinde in Meh jum Rabbiner, 
wofelbjt er 1694 flarb. Die Gammlung feiner 
Rechtsbeſcheide: «Abodat Ha-Gerjduni», mit Bor: 
rede feines Schilers David Oppenheimer, erfdien 
u Frankfurt a. M. (1699) und ———— 

aneben genießen ſeine talmudiſchen Schriften 
«Chiddufdhe Gerſchuni⸗ (Frankfurt a. M. 1710) und 
ſeine Predigten «Tiferet ——— (Frantf. a, M. 
1699) eines woblverdienten Unfehens. 

Gerfon ben Elieſer aus Prag lebte im An— 
fange des 17. Jahrb. und gab in Gemeinſchaft mit 
einem andern poln. Juden in | — Mund— 
art (Qublin 1634) bie Beſchreibung einer Reiſe nach 
Palajtina unter dem Titel « Gelilot Frey Israel⸗ 

eraus, mit welder aud Pree iiber Den fabel: 
ften Fluß Sonnbation u.j.w. verbunden waren. 
Das Bud) wurde auf Unjtiften der Jeſuiten djfent— 
lid) in Warſchau verbrannt. Judes wurde es mit 
ujdgen wieder gedrudt Fürth 1691, Amit. 1705; 
ernet am Ende ded «Maafe-Bud» Amit. 1723 und 
in bebr. Sprache Grodno 1796 (audsjiiglicd). 
erfon ( —— ben Juda, einer der 
angeſehenſten Rabbiner in Nordfrankreich, daher 
«Meor ha⸗Gola⸗ Leuchte des Exils) genannt, geſt. 
1040, bat fic) beſonders durch die von ifm verord— 
neten biirgerlicben Gefege («Zaffanot») betanut ge: 
madt; unter diefen ijt das bedentiamfte, daß die 
ei den Juden, zumal den europiifden ſchon that⸗ 
—— eſtehende — pur gefeblichen Norm, 
eren libertretung den Bann nad fid jog, erhoben 
wurde. Gr erwarb fid) aud) Verdienjte um die tal: 
mudifde Literatur = eigenbandige forrefte 2b: 
{driften der Miſchna u. ſ. w. Seine Talmud-Rom: . 
mentare find burd diejenigen des Salomo ben Iſat 
genannt Raſchi, welder der Schüler feiner Sailer 
war, in den Hintergrund gedrangt und erjt in neuerer 
Seit befannt —— Seine ſynagogalen Tid: 
tungen, in welden er den Leiden Uusdrud gibt, vow 
denen feine Glaubens-: und Seitgenofjen heimgeſucht 
wurden, zählt Zunz auf in feiner «Vitteraturs 
geſchichte der fynagogalen Poefie». 
erfon ben Galomo aus Arle3, in der Mitte 
bes 13. Jahrh., Vater ded beriihmten Levi ben 
Gerjon, ijt Rerfafier einer mit Benugung alterer 
bebr. und arab, Wutoren —— na⸗ 
rr thay ar be nip Sarit welche unter dem Titel 
«Saar ha-Sdhamajinw (Ven. 1547, Zoltiew 1808, 
und mit Regijtern und Unmerfungen von W. Hei: 
denbeim, Rodelheim 1801) erjdienen ijt, 
erfoniden hich eine Druderfamilie in Brag 
vom Anfang de3 16, Jahrh. an nad ihrem Ahn— 
berrn Gerjon (Gerjdjom) ben Galomo oben (Kaz, 
daher fpater die Kaziſche Buddruderei), den man 
alg ben Begriinder ded hebr. Budjdruds in Prag 
betrachten lann. 

Gerss (Martin), maſur. Sdriftiteller, geb. 
28. Olt. 1808 im Kreiſe Golbap, bejuchte die Rnas 
benanftalt Raralene bei Inſterburg, dann das dor: 
tige Seminar, ward 1828 Rantor in Nilolaiten, 
darauf Reftor. Nachdem er aus dem Schulfache 


— wat, begab er ſich 1856 nad Löhen, bes 
leidete bajelbft mehrere ſtädtiſche Amter und wids 
mete ht 


mit unermiidlidem Gifer der —— 
riſchen Thätigleit. Cr veröffentlichte mehrere poln. 
Liederſanimlungen, ſchrieb zahlreiche Aufſähe far 
die poln. und deutſchen Zeitſchriften Oſtpreußens, 

m 1875 die Redaction der «Gazeta Lecka⸗ 
und gad von 1860 bis 1883 einen polnijden evang. 
Kalender heraus, auc ſchrieb er in poln. Sprade 
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cine Geſchichte bes Deutſch-Oſterreichiſchen und 
Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriegs. Hierdurd entwidelte 
er eine erfolgreihe und verdienftvolle Wirtfamteit 
zur BVerbreitung gemeinniigiger Kenntniſſe und gu 
geiftiger Förderung des evangelifden poln.-mafur, 
NolfS, erwarb fid) durch Velebung ig und 
preup. patriot. Gefinnungen allgemeine WAnerfen: 
ming und ward ein Haupttrager des litterarifden 
Yebens in Mafuren. : 

Gerſtäcker (Fricdr.), beliebter Reiſe- und Roz 

manſchriftſteller, geb. 10. Mai 1816 in Hamburg, 
begleitete alg Kind oft feinen Vater, den Tenoriſten 
Samuel Friedrid G. (geb. 15. Nov. 1790 ju 
Sdmiedeberg bei Wittenberg, geſt. 1. Juni 1825 
ju Raffel), auf deffen Kunftretjen und fam nad) ded 
fehtern Lode in das Haus eine3 Oheims gu Braun: 
ſchweig, dann nad Raffel wider Neigpung gu einem 
Raufmann in die Lehre. Nachdem er 1835—37 ju 
Teben bei Grimma die Landwirtfdaft erlernt 
ſchiffte er fic) im Frühjahr 1837 gu Bremen na 
Umerifa ein, wo er von Neuyork aus Wanderun: 
gen durch alle Staaten ber Union begann und gu: 
lest ald sa er in den Urwäldern des Weftend cin 
abenteuer ides Leben —— m Gommer 1843 
febrte er nad) Deutſchland gurid. Hier wandte er 
ſich nun auf Grundlage feiner tran3atlantifden Er⸗ 
lebniſſe und Anſchauungen der litterarifden Thaͤtig⸗ 
leit gu. Seinem erften Werke, ben intereffanten 
eStreif: und Sagbjtigen burd die Vereinigten 
Staaten Nordamerifas» (2 Boe., Dresd, 1844; 
4. Aufl., Jena 1880), folgten «Die Regulatoren in 
Arlanſas * (3 Boe., ep . 1845 u. dfter) und « Die 
Flußpiraten des Miſſiſſippi⸗ — Bde., Dresd. 1848 
u. Sfter), fowie gwet Sammlungen anfpredender 
Erzahlungen: « —— (2 Boe., Dresd. 
1847; 2. verm. Mufl., 8 Bode., 
«Amerit, Bald: und Strombilder» (2 Bde. Dresd. 
1849; 2, Wufl., Lpz. 1856). Diefe Romanwerke 
zeichnen fic) durd) ungewöhnliches Erzählertalent 
und Naturfriſche der Darſtellung und der Schilde— 
rung aus. — — veröffentlichte G. mehrere 
auf Belehrung berechnete populäre Schriften, wie 
eReifen um die Welt» (6 Bde. Dresd. 1847 — 48; 
5, Uufl., bearbeitet von A. W. Grube, 2 Boe., 
Lpz. 1882) und «Der deutiden Uuswanderer Fabhr: 
ten und Sdidjale» (Lp3. 1847), die * 
mit Beifall aufgenommen wurden. sm ärz 
1849 trat er, vom damaligen Reichsminiſterium 
unter[tiigt, eine neue größere Reife an. Gr ging 
fiber Rio de Janeiro, Buenos-Ayres und Valparaifo 
nad Californien, fc iffte von da nad den Sand: 
widinfeln fiber und kreuzte bid gu den Geſellſchafts⸗ 
infeln. Dann wandte er ſich nad Sydney und 
durdreifte ben Südoſten Auſtraliens, bas er im 
Sept. 1851 verließ, um fiber Sava nad Deutſch— 
land zurüchzulehren, wo er feit Suni 1852 feinen 
Aufenthalt in Leipjig nahm. Cine dritte Reije 
unternabm G. 1860, befonders in der Whfidt, die 
deutſchen Kolonien in Sitdamerita gu befuden. Cr 
fiber{dritt dic Landenge von Panama, durdwan: 
verte Ecuador und sReru und ging von Ghile 
um da8 Kap Hoorn nad Montevideo. Von dort 
reifte er gu Lande burd Uruguay nad Brafilien 
und fehrte 1861 von Rio aus fiber Frantreid naw 
Deutfdland juriid. — 

Im J. 1862 begleitete G. den Herjog Ernjt von 
Gotha, in deſſen Nabe ex ſchon vorher einige Zeit 
aclebt, auf einer Reife nad Ugypten und Abeſſi— 
nien und nabm dann nad feiner Ridtehr feinen 
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Aufenthalt in Coburg. Seit feiner sweiten grifern 
Reife verbffentlidte G. nod) eine grobe Wnjahl von 

riften. Dahin geboren die « Reifen» (5 Bode, 
—— 1853—54) und ·Achtzehn Monate in Sir 
amerifa» (3 Bde., Jena 1862), und eine Reihe von 
Romanen, welde farbenreide Schilderungen des 
Lebens und Treibend der Menſchen in den von ihm 
burdwanderten Lindern enthalten. Go bewegen 
fid «Die beiden ——— und «Im Buſche in 
Auſtralien, «Tabhitio auf der Inſelwelt des Großen 
Oceans, elinter dem fiquator» auf Sava, «General 
Franco» in Ecuador, «Sennor Aguila» in Pern, 
«Die Kolonie» in Brafilien, die «Californ. Slizzen⸗ 
und «Gold!» in Californien. Unter feinen Schrif⸗ 
ten fiir dad Volk verdient «Nad Amerikav (6 Bde., 
Lpz. 1855), unter feinen Jugendſchriften aufer Mar: 
den und Gr ahlungen bejonders «Die Welt im Hei: 
nen fir die fleine Welt» (7 Bde., Lpz. 1857—61; 
8, Aufl. 1882), unter feinen Humoresten nament: 
lid «Herrn Mahlhubers Reifeabenteuer» (Lpz. 1857, 
6. illuftrierte Aufl. 1881) —— gu wer⸗ 
den. In den J. 1867 und 1868 unternahm er 
nochmals eine größere Reiſe, welche ſich auf Nord: 
amerika, Mexito, Ecuador, Venezuela und Weſt— 
indien erftredte und die er in «Neuen Reifene 
8 Bde., Lpj. 1868) fdhilderte. Nad feiner Riidlebr 
ebte er er in Dresden, dann in Braunfdweig. 
Unter feinen ſpätern Romanen, welde fid) auf ber- 
mifdem Boden bewegen, find nod gu nennen: «Cine 
Mutter», «Der Erbe» und «Ym Cdfenfter>. Bon 
feinen dbrigen Romanen hat «Unter den Penchuen⸗ 
den» feinen —— in —— «Die Miffionare» 
auf den Ynfeln ber Sidfee, Der Parcerie-Vertrag» 
in Brafilien, «Die Blauen und die Gelben» in Be: 
neguela, endlid «3n Merifo» in bem Lande diefes 
ameng. Gine feiner lesten Urbeiten ijt «Jn Ame 
tita, Umerit. Lebensbilder aus neuer Seit» (1872) 
und «Gin Plagiar, Merit. Erzählung (18721. 
Nad G.s Tode erfdhienen Gejamtausgaben fet: 
ner Schriften: 1. Serie in 22 Bon. (Jena 1872— 
75) und 2. Serie in 21 Bon. (Jena 1875—78). Wit 
«Der Wilderer» (Sena 1864) hat er ſich auc) im 
Drama verfudt. G.s Romane find jaft ſãmtlich 
ins Holländiſche und Engliſche, einzelne auch in® 
Franzoſiſche ibertragen worden. G. ftarb 31. Me: 
1872 i raunſchweig. 

Bgl. A. Carl, «Friedrih G., der Weitgereiite. 
Gin Lebensbild. Der deutfden Jugend vorgeführt⸗ 
(Gera 1873). 

© der (Karl Eduard Adolf), Entomoles 

eb. gu Berlin 30, Aug. 1828, ftudierte feit 1847 m 

erlin, Wien und Paris Medizin und Naturwifier: 
—— promovierte 1851 in Berlin gum : 

er Medizin, 1855 zum Doltor ber Bhilorop ie, feat 
1852 die medizin. Staatsprüfung ab unb wurde 
1856 al’ Maatoler lugs gum dirigierenden 
Cuftos ber Entomolo — Sammlung der berline 
Unwwerfitat ernannt, welde Stellung er bi8 zum J 
1876 innehatte. Gr habilitierte fid) 1857 fir Soe: 
logie an der Univerfitat Verlin, wurde 1878 dafelbit 
gum Prof, extraord. ernannt und ijt feit 1876 
ordentl. Profeffor der Zoologie und Direltor deé 
BZoologif ufeum3 an der Univerjitat in Greifé 
wald. Seine wifjen{daftl. Werke find: «Rhipipho- 
ridum Coleopterorum familiae dispositio syste 
matica» (Berl. 1855), «Beridt ber die wiffenfdaftl. 
Leiftungen im Gebiete der Cntomologie wahrend der 
§. 1852 bi3 1870» (Berl. 1855—73), «Cntomogre: 
phien, Ubbandlungen im Bereid) der Gliedertieres 
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(Wd. 1: «Monographie der Entomydiden», Lpz. 
1858), «fiber die Gattung Oxybelus» (Halle 1867), 
«Die Arten der Gattung Nysson» (Halle 1867), 

«Die Glicdertierfauna des Sanfibargebietes» (Lpj. 

1873), «Sur Morphologie der Orthoptera amphi- 

bioticay Berl. 1873), «Die Klaſſen und Ordnun⸗ 

gen der Arthropoda» (Bd. 5 von Bronns «Mlafjen 
und Ordnungen des Tierreichs», Lpz. 1866 fg.), 

«Die Wanderheufdrede (Oedipoda migratoria 
Lin.), gemeinverjtindlide Darſtellung ihrer Natur: 
pelaichte u. f.w.» (Berl. 1876), «Der Colorado: 

ajer und fein Auftreten in Deutidland» ome 

1877). Auch fried er zahlreiche Spegzialabhand: 
lungen in Fachzeitſchriften. 

erſte (Hordéum) ijt eine der am häufigſten 
angebauten Getreidegattungen und von den andern 

Abrentragenden Getreidegrajern dadurd unterſchie— 
den, dah auf jedem Zahne der Ahrenſpindel jedes: 
mal drei Ahrchen nebeneinander ſihen, von denen 
bald nur das mittelfte, bald zwei, bald alle drei 
frudjttragend find, wodurd) in den erften Fällen die 

rudjttragende Ubre zwei⸗ und vierjeilig, int legten 

alle ſechszeilig erſcheint. cin ea Uhrchen 
ind immer (mit einer einzigen Ausnahme) lang be— 
nt, die Blatter bei allen Arten breit, am Grunde 
jederfeitS mit einem fidelformig getritmmten hauti- 
93 Anhange verſehen. Die Korner bleiben in der 
el von den verhärteten Kronenſpelzen pg et 
(find befdalt), feltener (nur bei wenigen Kultur: 
a) fallen fie aus den — wie bei 
oggen und ag legtere Gerftenforten nennt 
man nadte. Die tultivierten Urten find faft famt- 
lich einjabrig , meiſtens Gommer-, feltener Winter: 
ot. Ws die vorsiiglidite gilt die lange zweizei⸗ 
ge G. (H. distichum); etwas geringer tm Nange 
die lleine, sweijeilige G. (iH vulgare) mit vie: 
Ubarten, im lepten die fechsgeilige G. (H. hexa- 
stichum), Bei legterer find die Ahrchen genau in 
8 gleidjweit entfernte Zeilen geftellt, die Ähren 
6 waljenformig; bei H. vulgare find gwar 
auch alle Ahrchen frudtbar, diefelben jedod in vier 
en geordnet, weshalb die fibre vieredig er: 
t. Die zweizeiligen G. haben zuſammenge— 
pritdte Ahren: unter ihnen zeichnet fid) die Pfauen⸗ 
te (H. zeocriton) durch weitabjtehende lange 
rannen aus. Gine bemerten@werte Abart der 
viergeiligen G. (H. vulgare) ijt die 3intengerfte 
H. trifurcatum), bei welder die Uhrchen ftatt in 
Hrannen in dret auseinandergefpreiste Babne aus: 
jo 90 Hierzu Abbildungen auf Tafel: Ges 
reide-Urten.) 

Die Samen der G. dienen jur Bier-, Zuder:, 
——— Graupen⸗, Kaffeeſurrogat⸗, Gerſtenmilch⸗ 
inb ————— doch iſt Gerſtenmehl weniger 
we Brothereitung geeignet; nur in dem nördl. Cu 
opa und in Sdottland wird e3 ote Miſchung mit 

ehl dagu verwendet. Die Zuſammenſehung 
ex ©. ijt nad J. Kuhn folgende: die Korner ent: 
alten im Mittel 86,2 Proj. Trodenfubjtang, 11,2 
troteinito —* oer an heey ftidjto ie 
rtra ¢, 5,2 Holsfafer und 2,2 Pro}. e. 
jas Stroh enthalt 85,7 Bro}. Trodenjubjtang, A 
rote? und 1,4 Fettiubjtany, 34,7 tidftorfirele 
offe, 41,8 Holsfafer und 4,4 Proj. Aſche. 
©. ae Ht fowohl im heißen, trodenen Klima, 
B. in Arabien, als aud) in falten Zonen, z. B. in 
lortwvegen, wo diefelbe als cingige Getreideact 
od unter 70° nordl, Br. angebaut wird. Wu 
nd die Samen ber G., welde im Orient die au 
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ſchließliche Nraftnahrung der Pferde bilden, ſo— 
wie das Gerjtenftroh ein gutes Viehfutter. Das 
urfpritnglice Vaterland der G. foll dev Kautafus 
fein, vente al8 ihre Stammformen H. sponta- 
neum und ithaburense angefehen tverden, die dort 
wild wadjen; aud in andern orient. und ſüdl. 
nden fommen wilde oder verwilderte Formen 
der G. vor, Nad) Deutfdland fam fie querf aus 
Stalien. Schon Mofes und verſchiedene Bücher des 
Ailen Teſtaments erwihnen der G., ebenſo griech. 
und röm. Schriftſteller. Die alten Romer bereite- 
ten aus ihr verſchiedene Speijen und Getrante. 
Den Griechen, den igyptern und den alten Deut- 
igen war das aud ©. bereitete Bier befaunt, die 
ömer erbhielten Runde von dem Gerjtentrant der 
Germanen durd Tacitus, 

_ Die G, liefert die höchſten Erträge auf einem 
tiefgriindigen Lehm⸗ oder Lehmmergelboden, kommt 
aber, wenn aud) nidt fo gut, nod auf ee 
Sanbdboden fort, i ſtark bindiger, jtrenger 
Thonboden derfelben nidt gufagt. Die G. verlangt 
ein untrautfreied , nidjt abgetragenes Selb, weldes 
im Herbjte die Saatfurde erhalten haben muf und 
im Fruhjahr nur mit dem —* ator gelodert wird. 
Der Körnerertrag iſt beim Anbau im zweiten und 
dritten Jahre nach der Dungung ein höherer, als 
unmittelbar nach derſelben; rechtzeitige Gaben von 

iliſalpeter und Superphosphat haben ſich als 
ginftig bewährt; Braugerſte iſt jed —— — 
star Woe Urt von Diingung, als folde, welde 
gur Mebhlbereitung oder gum Biehfutter verwandt 
wird. Die Ernte der G. Mba wenn die erften 
Pflanzen reif geworden find. Der Ertrag ſchwanlt 
wifden 10 und GO hl pro Heltar, je nad) 1, 
rt der G., Klima und Wetter; bas Gewidt pro 
Hettoliter beträgt 58—86 kg; der Strohertrag be: 
lauft fid auf —— — Heltar. Als tieri— 
ſche Feinde ſind zu nennen: Drahtwurm (Larve von 
Agrictes segetum), die Larven der Hefjenfliege (Ce- 
eidomyia destractor), der Weijenmitde (C. tritici), 
des Wetreidefchanders (C. cerealis), der Fritfliege 
(Chlorops frit), die Raupe der Gammaeule (Plusia 
MMA) u. a. m.; zu den pflangliden Feinden ge: 
paren: der Flugbrand (f. Brand des Getrei- 
es), das Mutterforn (jf. d.), der Roft (jf. Ge: 
treideroft) und der Meltau (f. d.). 
Ral. Krafft, «Lehrbud derLandwirt|daft (Bd. 2, 
8. Uufl., Berl. 1880). 
(einrich Wilh. von), deutſcher 
Dichter und Kritifer, wurde 3. Jan, 1737 gu Ton: 
bern leswig 5* wo ſein Vater als 
Rittmeiſter in dain. Dienſten ſtand. Nachdem er 
die Schule zu Altona beſucht und einige Zeit in 
Pc ftudiert hatte, trat er im 20. Jahre in din. 
tiegSdienjte und wurde Rittmeijter. Mad) Fried- 
richs V. Lode nahm er 1766 feine Entlaſſung. 
Durd den Staatsminijter Grafen Hartwig von 
Bernſtorff tam er 1768 in die deutide Kanzlei, 
und 1775 wurde er Refident bei der +7 tadt 
Lithed. begab fic) 1783 nad) Gutin gu ſeinem 
— of, und 1785 wurde er Mitdireltor des 
ottojuftiswefend in Altona, weldje Stelle er 1812 
niederlegte. Gr ftarb in Altona 1. Rov. 1823. 
met beförderte feine «Tandeleien», tleine ana: 
freontijdhe Erzählungen, die mit allgemeinem Bei- 
fall aufgenomnien wurden, gum Drud a 1759 
u. dfter). Diefen folgten be fo friber verfertigten 

«Profaijden Gedidte» (Wltona 1759), das nad 

Beaumont und Fletdher bearbeitete Trauerſpiel 
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«Die Braut» (Kopenh. 1765) 


a@edict eines 
GSlalden» (Ropenh. 1766) un 


«WAriadne auf 


nh 
Naxos» (Ropend. 1767). Gein mit J. F. Schmidt G 


herausgegebener « Hypodondrift » (2 Bde., Schles⸗ 
“ 1763; 2. vermehrte Uufl., 1784) und die 
«Briefe fiber Merfwiirdigleiten der Litteratur» 
(4 Sammlungen, 1766—70) enthalten mande ver: 
a tritiſche Urbeit G.3, mande fiir die das 
malige —* beachtenswerte Anſicht zu Gunſten des 
Vollsliebes und zur richtigen Wiirdigung Shak 
—* Groͤßere Unertennung erwarb er fic je 
od) durd fein — «lUgolino» (Hamb. 
1768), das durch freie Bewegung und energiſche 
Sprache nicht bloß die übrigen Dichtungen G.s, 
fondern auch alle dbrigen Dramen jener Heit ber: 
ragte und, obſchon bis sum Kraſſen gefteigert, nod 
jebt als eine bedeutſame Erſcheinung angeſehen 
werden darf. Qn ſeinem Melodrama «Minona, 
oder die Angelſachſen⸗ (Hamb, 1785), ſeiner lebten 
—— Arbeit, wid er ganz von den Prins 
ipien ab, welde feinem « Ugolino» eine fo große 
irfung verfdafft batten. Gpater befdajtigte er 
fidh aud mit Kantſchen Philofophie und gab 
«Die Theorie der Kategorien entwidelt und erlau- 
tert» (Altona 1795) und ein «Sendfdjreiben an 
Villers, das gemeinſchaftliche Pringip der theore- 
tijden und prattijden Philoſophie betreffend» (Al⸗ 
tona 1821) heraus, Schon frither hatte er Beats 
tied « Ve fiber die Natur und Unveranderlid: 
feit der Wahrheit» aus dem Englifden überſetzt 
Ropenh. u. Lpz. 1772; 2. Uujl. 1775). Gr ſelbſt 
eforate eine Sammlung feiner «Bermifdten 
Sdriten » (3 Bde., Wltona 1815). 
erftenforn (Hordedlum), die Entzundung der 
Haarbalgdriifen der Augemwimpern, entiteht ge: 
wohnlich in Geftalt einer kleinen entzundlichen, ge: 
rdteten, von ftedhenden Schmerzen, Lidhtideu und 
Thrinenflub begleiteten Anſchwellung am Yidrande, 
welde nad) einigen Tagen entweder in Zerteilung 
oder, was hiufiger ber ‘fall ijt, in Giterung über— 
geht. Bisweilen entiteht aus dem G. bei mangelns 
der Uujfaugung ein Hagelforn (chalazion), eine 
hartlicde, —— wachſende Geſchwulſt im Lid⸗ 
tnorpel. Haufig kommen mehrere ©. hintereinander 
vor oder es entwideln fic) ſolche, namentlich bei 
ſtrofuloſen Kindern, wahrend längerer Zeit in Pau: 
jen von einigen Woden. Die Behandlung beſchränkt 
ſich am swedmapigiten auf die Anwendung warmer 
Breium) dhlage (Gemmel in Milch), um die Schmer— 
zen gu lindern und die Citerung ju befördern, nöti— 
—28 aud) die Eröffnung des kleinen Abſceſſes. 
Gegen häufig wiederlehrende G. erweiſen ſich leichte 
ora rungen, falinifde Mittel und Golbader, fers 
net Augendouchen niislich. 

Gerijtenforn, cin tleined, beſonders im Utter: 
tum bei mebrern Baltern gebraudlich geweſenes 
Langenmaß und ein eines Gewicht der alten Beit. 
Im britiſchen Reiche und in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerila wurde ebemals der Holl (inch) 
des Langenmapes geſetzlich in 3 Gerſtenlörner 
(barley corns) geteilt, jest ijt im erjtern Lande 
dDiefe Dreiteilung nur nod bei den Schuhmachern 
iiblid), die aber den Drittelzoll size nennen. Die: 
fe britijde ©. ijt = 8r7mm. Yn Bengalen ijt 
das G., hier corbe, jorbe, jow oder jau genannt, 
ein Drittel des Ungullen oder bengal. Zolls, oder 
Habht (haut), Cubit, Covid oder YUrm — 1/, 
engl. Zoll = 6,35 mm. Beim Gewidt ijt das G. 
eine, wie der Name belegt, unjidere natirlide 
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Baſis, zumeiſt die Grundlage bes fpdter genau 
feftgefteliten Heinen Gewidt3 der Name Gran und 
ran (bd. h. Korn) fir Wagung von fojtbaren Ge- 
genjtanden (namentlich Edelmetallen) und Mediji- 
nalien gewejen. (i dine. 
Gerjtenpugmafdine, f. Daljpugmas 
_ Gerjtenguder, eine bei latarrhaliſchen 
tionen verwendete Form des Buders, wird 
ten, indem man weifen, raffinierten 
Zuſatz von etwas Waſſer bis auf 180° C. 
wobet der Suder gu einer Eebrigen Maſſe 
welde nad dem Grialten gu einer du 
ray n Mafje chart = —— 3 
ie in Streifen zerſchnitten, die zu 
oder —— werden und den 3 darſtellen. Nach 
langerm Aufbewahren wird derſelbe 
das Abſterben) und zeigt dann ein 
efiige. gens wird der G. durd rote 
aefee tun cud Cregg * ©. unt 
id) vom gewöhnlichen Buder nur eine dGubere 
Form und er befigt daber aud —— 
neiliche see ) 
Gerfter (Etella), Dpernfangerin 
gee. 16. Juni 1857 in Kaj 
rcheſi in Wien, debiitierte 1876 gu 
Gilda («Rigolettor) und Ophelia 












fang dann ap ge Genua, in und 
mit grofem a ie vermablte 
— ihrem ario Carlo Gavin 


Gerjtuer * 
geb. 95, wee tee a 


an ae ot —— 1806 alee 
olytedu n u Prag, 
act bielet Art in Deuiigtand und 
ireltor 


Gleichzeitig war G. er 
und verfaßte zahlreiche Abhandlu auf 
biete der Aſtrͤnomie, Mechanil u.j.w., von 
Nebeſondere die Urbeit «Db und in welden 
der Bau ſchiffbarer Kandile Eiſenwegen oder ges 
madten Stragen vorzuziehen fei» 
roper Bedeutung fiir die Entwidelung des 
nweſens in Mitteleuropa wurde, we 
erjtner (Franz Unt., Ritter von), So 
vorigen, beriihmter Jngenicur, geb. 11. War 
u Prag, beſuchte nad vollendeten philof. Stud 
aS Polytednijce Ynjtitut daſelbſt und rde 181 
rofefjor der praltiſchen Geometrie am ek 
lytechniſchen Inſtitut der yt 
ſchule su Wien; gleidseitig ließ er die 
gegenjtande der praltiſchen etri 1 
erjdeinen. Das von ſeinem Vater ingwifden 
Reife gebradte Projet die Moldau mit der Don 
durd eine Eiſenbahn (fiir Pjerde) von F 1S bi 
Qing gu verbinden, veranlafte ibn 1822 gu 
Reife nad England, um dort bas Gijenba 
genauer fennen gu lernen. — 
1823—24 die Vorarbeiten fiir * wäh 














ftrede, zu deren Herſtellung i 8 
Vrwilegium erteilt wurde. brend er 

die Ausführung der Bahu begann, ref 
auf feine Profeſſur in Wien und 


teifte 1826 , 
zweiten mal nad England. Da indes das ge 


Yitienfapital ft Mill, Gulden) ſchon 
Ba [fte e war, fo entftanden 
pe —* i * ie G., jf 


l and, di 
Babnaifte “tibia 
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eficherten Vorteile gu verzichten. Nach dem Rid: 
—* beſuchte er 1829 England abermals, wo die 
damals in der A begriffene Liverpool: 
Mandefter-Cijendabn ibm reidliden Stoff vee wid: 
tigen Unterfudjungen bot, die er in ber von 
forgten Ausgabe von feined Baters “panbbu he 
Medhanit» (3 Boe. rag 1831 — 38) ni egte. 
G. ging 1834 na ‘eters urg, baute die Bahn von 
Petersburg nad Zarskoje⸗Selo, die erjte in Ruß⸗ 
land, und ftellte 1888 in Nordamerifa umfaffende 
Ctudies aber die —— an, ſtarb aber plötz⸗ 

—* u Philadelphia 12. April A Seine amerif, 
Beobadhtungen gab feine Battin Klara G. (geb. 
von ay tary — in ber Beſchreibung einer 


Reiſe durch die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa» (2p3. 1842) heraus; vom fpejiell ena ~ ey 
chtspunkte aus wurden fie bearbeitet von 


et Gdriit «Die innern — ———— der 
—— Staaten von Nordamerifa» (2 Bode., 


Wien — 
it in Sachſen⸗Weimar⸗ 
Werra und an der Li 


ein loß, ‘Domes 
——— und zãhlt (1880) 2010 &. 
ovicysdte betamnten Seauen 
e 

Die heilige Gertrud, ter Pipins von 
Landen und der ſeligen Illa, der des heil. 
—— —— von ooops ward 626 geboren. 

Bater fie verloben 

pe ge nur stuns gum. Brautigam ag trat 647 


mit i n das neu Riofter su 
in Brabant, Mit Gi Gifer und Geidid (eitete 
fie dad Rlojter, bis fie 17. Mary —2** 
Gertrud von Hadeborn, Ubtijfin ded Ciſter⸗ 


cienjerinnenflofter3 ** bei Guieben ftammte | erobert. 


aus dem — Geſchlechte der 
adeborn. Im J. 1232 geboren, trat 


a Seeiberren von 
das Kloſter der Cijtercienferinnen in Roda 


* — im von 19 — Abtiſ⸗ 

in, vera Verlegu na 

Delita 1258) und pflegte ro are Studien und 
udt, bis fie 19, Rov. 1299 ftarb. 


we fo. abe Gertrud, Nonne epee 
e 


Helfta, Verfaſſerin der m Yitiiden Schrift « 
nuationes divinae pietatis», geb. 6. Jan. 1956 i in 
ing aie ‘arta i ba Mes — ee 
iS gu ibrem jabre 
b fic) G. mit grofem Gijer dem Studium der 
—— Kanſte bin, dann a * eine Viſion 
(27. Jan. 1281) fie auf andere Zum Bes 


wuftiein ihrer Gindbaftigleit und —* nur auf 
Gottes Gnaden beruhenden Verg mmen, 
wandte fie fid mit allem Fleiße Dem Studium ber 
Sehrift und deren Ausleger gu. Der Inhalt der 
Vijionen, in welden fie des unmittelbaren Um— 
ganged mit dem verflarten Herrn ſich erfreute, ift 
niedergelegt in den « Insinuationes», 


Gerirud, zones des Raifers Lothar III. und 
feiner Gemablin —— aus dem Geſchlechte 
— Phase Nor * —— Mai at mit 

zoge Heinri o von Bayern 
aus dem welfi ort Hauſe vermã we Lo⸗ 
thar 1137 an “et eigenes Serjogtum fen 
verlieh. et Sohn aus jener 
mit G., die lebte ait 10. a a 
ijt Der 1129 Heinrid der , der Grbe 


18 18 ka Pili on Gin Gijenadh, an der —_ 
mehrerer in der Rirdens | i 


erllärte fie, fie | Fabrifen u 
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von Bayern und Gadjen. G. wurde fo die Stamm: 
mutter der ſpãtern Welfen in Braunjdweig, Line: 
wg beers —— und Großbritannien. 
„Gemahlin des ungar. Königs An: 
dreas II. oa Mates ber ‘Clifabeth Land: 
grafin von —— war ter des Grafen 
von 3:Meran, eine willens e Fran, 
ren Gemabl, den Sdwadling Andreas, und fein 
eid) beberridte. Sie begiinitigte die Deutiden 


a 


Einfluß ein. 
bige Uusftattung i ftling3, der 
etre, ein unfittli&es Attentat auf die 
Palatins Beneditt Vor (Vant- Ban) 
bie im Grunbde polit. ——— egen die Herr⸗ 

f —— der — ** in und der deutſ Parte: jum 
bradte. Die —— an 

* re ral Peter von Wardein und Banus 
3 oe 28. Sept. 1213 die Rb: 

nem in ergy de Palaſt und ermorbeten fie. Kö— 
~ A os oat einem —— —— in Halitſch 


Thater und 
— trafgericht. 
holland. Geertruiden⸗ 


ſtes Pulvermagazin, eine rdm.-fath. und eine 
reform. Stirdhe und 34 


nterbalten 
treiben. Die Stadt war lange Zeit ein 
Nordbrabants und gebdrte dem Senile Raita 
—— Sie — —— ich ab 
dem Befreiungsla ie Spanier w 

fie bald von dieſen, bald von den Niederländern 
Die bartnddigite Belageru argp ie fie 
vom 27, Dar; bis 24. Juni 1593 ju ne Bam 

welder fie an ben Pringen Moris tapttatierte 


in 
tf | Bom 10. Sant bid 25, Juli 1710 —— — Aon 


oe * ——— — 


des 
ain. Se 
——— 4. mir) ine an die La 


ſchon 3. April wieder an die Oftercei 
27. Dez. 1794 wieder an tee 


a 
— 13. De 1813 unter Loranjaye an Bie alien 
unter Benlendorff. 

Gernd) (olfactus) heipt bas Vermogen, mittels 
des Riechnerven eme f dhe Empfindung ju 
egg welde nidt weiter befdricben werden 

"Der by Ma ift einer der niedern 
Sime, indem feine Funttion ſich auf die Fortlei- 
tung gewify er Gmpfindungen, die nur ma: 
terielle Gindriide —— werden, befdraintt, 
und die Menſchen, denen er, was nidt fo felten 
ijt, ganglid) feblt, nur geringe Genüſſe entbebren, 
wabrend ihre geiitige Ausbildung dadurd nidt im 
minbdeften gehemmt wird. Bon griperer Bedeu: 
tung — ijt, ber Geruchsſinn fir die mates 
riellen Lebendverridtungen, was man namentlid 
bericbe bie * vieler mb — denen 

ihrer Ernaͤhrung un — anzung 
—A unentbehrlich 


ig Organ bes Gerudhahnne it bie Rafe ( (f. — 
in der ſich der Riechnerv — olfactori 


vordern Lappen ——— ents 
f - —— und in ſein 


organen, den ſog. —E mit = 
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hindurdftrémenden Luft die Cindriide empfangt, 
fiir deren Aufnahme ex beftimmt ijt. Diefe Ried: 

Hen befinden fic) zwiſchen den Gpitheljellen der 
9 Riechſchleimhaut, d. i. dedjenigen Teils 
der Nafenidleimbaut, welder den obern Teil der 
Najenfdeidewand und die beiden obern Naſen— 
mujdeln fibertleidet, und ftellen langgeftredte 
fdymale Sellen von ſpindelförmiger Gejtalt und 
poci audslduferartigen Rortfaben dar, deren einer 
etwas diderer mit cinem abgeſtutzten Ende fret an 
der Oberfläche der Epithelididt endigt und bei 
Vogeln und Amphibien mit langen zarten Wim: 

, den fog. Ried harden, befest ijt, wogegen 
——— dunnere Fortſatz = in die 
Schleimhaut geht und mit den Riednervenfafern 
zuſammenhängt. 

Was den Vorgang des Riechens anlangt, ſo 
find es höchſt wahrſcheinlich hem. Einwirkungen, 
durch welche die Niechſtoffe die Geruchsnerven 
erregen, und zwar iſt es durchaus erforderlich, daß 
die betreffenden chem. Agentien eine gasförmige 
— beſihen, denn flüſſige, ſtark riechende Gub- 

anzen, wie Kolniſches aſſer, in der Ruckenlage 
bei herabhängendem Kopf in die —* gebracht, 
bewirten durchaus leine Geruchsempfindung. Wei⸗ 
terhin iſt Feuchtigleit der in der Naſe befindlichen 
Schleimhaut und das Vorbeiſtreichen der Luft an 
biejer notwendige Bedingung der Geruchsempfin— 
bung. Je ſchneller diejer Luftitrom og das 
Gerudsorgan geführt wird, um fo deutlider iſt 
die Gerudsentpfindung; aus diejem Grunde ziehen 
wir, wenn wit einen guten Gerud) befjer genießen 
wollen, die Luft bei erweiterten Najenlidern und 
geſchloſſenem Munde kräftiger in die Naſenhöhle 
* —— —1 hinauf und ſchneller durch die 

“te hindurd (bd. i, da3 fog. Sdnopern oder 
Schnüffeln), und aus dem nämlichen Grunde 
birt beim Wnbalten des Utems oder beim WUtmen 
burd) den Mund jedwede Gerudsenipfindung auf. 
Die Verwandtidaft zwiſchen G. und Gefdmad ijt 
foeng, daf bei vielen iy arg awijden bet 
den ha teine beftimmte Grenje feftjtellen apt. 
Krantheiten de3 G. bejtehen entweder in einer 

njliden —— oder in einer beſondern 

timmung desſelben, in welcher Geruchse Pe 
dungen fi aeigen bie andere gejunde * en 
nidjt haben. Bei ben tranthaften Veränderungen 
liegen oft Rrantheiten des Geruchsorgans (dro: 
niſche Katarrhe, Citerungen, Geſchwülſte u. dgl.) 
oder allgemeine Nerventrantheiten, 5. B. Hypo- 
dondrie und Hyfterie, zu Grunde. 

Ral. Bernjtein, «Die fiinf Sinne des Menfden» 

Bd. 12 der « Snternationalen wiſſenſchaftlichen 

ibliothet», Lpz. 1875). 

Unter den Tie ren find unzweifelhaft ſchon ſehr 
niedere Klaſſen mit dem Geruchsſinn begabt. Un— 
ter den Wirbelloſen werden bei den Wiirmern 
feidhte oder flafdenformige, mit Flimmerzellen 
ausgelleidete Gruben, ju denen Nerven aus den 
overn Sclundgangliens treten, als Riechorgane 
gedeutet. Bei den Gliedertieren liegen die Ge: 
rudsorgane an den Fihlern (Antennen) und bilden 
bei den Kruftentieren feine Anhänge (Riechſtäbchen), 
bei den Inſelten fiirgere Papillen oder feine Let: 
ften. Bet den Mollusten werden mit Winrpern 
fbertleidete und von eigenen Nerven verjorgte 
Morperjtellen, bei den Kopffüßlern dict hinter den 
Augen liegende, mit Wimpern beſehte Grübchen 
oder flace Wärzchen als Riechorgane angefproden. 


Gerudlofigteit — Gerüſte 


Bei den Wirbeltieren befigen die Fifche geſchloſſene 
mit ciner wimpernden —— — 
und von dem Gehirnnervenpaar verſorgte Ried 
gruben dicht über der Schnauze, cine Cinrichtung, 
welche bei den hihern Wirbeltieren nur im em⸗ 
bryonalen Zuftand vortommt. Bei den Reptilien 
treten zuerſt deutliche Mufchelbildungen und damit 
eine betradtlide Flachenvergrößerung des Ried: 
organs auf. Die Vogel beſihen fdon drei Najen- 
mujdeln, von denen die nuttlere gewunden if; 
bie dufern Nafendffnungen befinden fid an ver- 
fdiedenen Stellen des Schnabels. Wei den 
Saugetieren find die beiden Naſenhöhlen wie beim 
Menſchen getrennt; jede befizt drei Muſcheln und 
fteht mit Hohlen benachbarter Knochen in Berdin- 
dung. Man fann dice Saugetiere hinfidtlig ihre 
Gerudsfinns in folde, die fpiiren ubs und 
Nagetiere, mit engen aitigen Muſcheln und 9J 
beweglicher duferer jae und in foldje, die 
tern (WWiedertiuer, Einhufer, Didbduter, mit gro- 
n aufgerollten Mujdeln, welde den Luftitrom 
eidjt bhindurdlafien), einteilen. Das Spuren 
befteht in einem willlürlichen Einziehen dex Quft 
und wirtt mehr in der Nabe, wabrend das Wit- 
tern durd das Ginatmen der mit dem Winde 
fortgetragenen Riedftoffe gu Stande kommt and 
auf größere Entfernungen wirlt. J 
Geruch, iſt aud nod) die Bezeichnung die 
riechbaren Ausfluſſe der Körper v pe 
weilen von folder ar find, daß man lange 
Beit Sweifel hegte, ob fie wirtlic) Teile jener Mor: 
per jeien, von denen die Gerüche ausgeben, ma: 
mentlich da bei manden Subjtanjen, wie 3... bei 
Brom, Moſchus und ähnlichen, aud die 
lichſte Wage einen Gewichtsverluſt, der 
Annahme, daß eine feine Zerteilung oder 
ſtung den G. hervorbringt, notwendig 
miifte, nachweiſt. 
Geruchloſigkeit, {. Anos mic. 
Geruchsnerven, ſ. unter Gehirn, « 
Gerndsorgan, ſ. Naſe. 
Gerüfft, ſ. Fetergeſchrei. 
Gerunda, der alte Name von Gerona (f. d.). 
Gerundium nennt man in der lat. Gramnnatit 
die Cajusformen des fog. participii futuri passivi 
—— wenn fie gebraudt werden, um den 
erbalbegriff ju fubftantivieren, alfo gewi 
als Caſus des Snfinitivs, wie wit im 
in foldem Halle den deflinierten Snfinitiv mit 
dem YUrtifel gebrauden, 3. B. venia legendi, « Gr 
laubnid des Leſens, gum Lcfen», docendo disei- 
mus, «durd Lehren lernen wir», «eine Gade ad 
referendum (eigentlid) «jum Bortragens) meb- 
men». Iſt jenes Particip in gews nlicher Sele 
mit einem Subjtantiv in gleidem Cafus veri 
den, fo nennt man e3 aud Gerundivum, unde 
dritdt dann den Begriff der No aug, 
3. B. res addenda, «eine hinzuzufügende 
Gerufia, ſ. unter Bule und Geronten. 
Geriiftbriide, f. unter Bride, Bd. MW, 
S. — Po a —3235 I —— 
e ſind interimiſti 
welche bei Nenauffithrung rent oe von 
Baulichleiten sum Standorte fir die “oder 
= Transport, zur Whlagerung und gun Ber 
egen von Baumaterial, oder gur einſt veilige 
terjtigung und Formgebung von Bautonjtrult 
nent dienen. Haupterforderniffe der G. fin D Fe tie 
teit und Sicherheit bei entfpredender Leidtighet 


ber 






Geruge; — Gerver 


Die Stirte und Konjftruftion der G. richtet fid 
nad der Belaftung, welche diefelben gu tragen ba: 
ben. Man unterſcheidet gewöhnlich Stand-, Bod:, 
Wölb⸗ und Stuccaturriiftung. Sur Aufführung 
von Umfaffungsmaucrn auf größere Hobe dienen 
die Haupt: oder Standgeriifte, die aus in die 
Erde gegrabenen, ein — proes bas ju errich⸗ 
tende Gebäude geneigten Stand: oder Rifts 
bäumen beftehben, an denen zunächſt auf Stem: 
peln oder angenagelten Knaggen rubende_ oder 
mittelS Klammern befeftigte Rahmen oder Stred: 
baume parallel den Mauern gu fliegen fommen; 
von diefen aus werden nad den Mauern die fog. 
Schußriegel oder Netzpfähle gelegt, die gum 
Tragen des aus Pfoften oder ftarten Brettern be: 
ftehenden Riiftbodens dienen, Fur Monumental: 
bauten, bei denen gewöhnlich ſchwere und tunftvoll 
gearbeitete Werfftide gu transportieren und ju 
verfegen find, fonftruiert man befonbere, aus ge: 
gimmerten Hölzern abgebundene, ſolide Verfep: 
gerüſte, die mit Schienenbahnen zur Bewegung 
von Fahrkranen, Hebevorrichtungen u. dgl. vers 
feben werden. itr geringere Mauerhöhen und fir 
tnnere und leichtere Urbeiten wird die aus Ruͤſt— 
biden — easier me Pfoften hergeftellteB od: 
riftung benugt, die nad) Grfordern aus mehrfad 
tibereinandergeftellten Biden befteht. Der Trans: 
port von Baumaterial auf ein bis zwei Stodwert 
Dike erfolgt durch fchiefe Ghenen oder Fahrbrücken. 
Zu Heritellung von Bogen und Gewolben be: 
dient man fic) der WHIb: oder Vehrgeriifte, die 
bei fleinern Nonjtruftionen aus nad den Bogen: 
tinien —— Brettern, bei größern oder 
Brüuckenbogen aus gezimmerten, nad Befinden ab: 
— Hölzern oder — Scha⸗ 
ung von Latten beſtehen. Die leichteſten 
riljte find die pt Ausfihrung von Dedenpus, 
Stuccaturen und Malereien im ern der Gee 
bdube bienenden Gtuccatur: oder Malerges 
ribjte. Zum Aufziehen von Ballen oder Da 
werfholy bedient man fic der fog. Schwenk⸗ 
badume, gum Verjeken von Quadern oder Wert: 
ftiiden der Strane, tufsage und Fahrgerüſte. 
Ganj leichte, muir gum Abputz oder Wbfarben von 
Gebauden dtonende G. find die fliegenden oder 
fhwebenden Geriifte, die aus innerlich im Ge: 
baude abgefteiften und gu den Fenftern hinausra⸗ 
enden Stangen mit ilbergelegtem Riftboden bes 
}feben, und die hangenden —— oder Fahr⸗ 
zXuge, die an ſtarken, gum Dache hinausgeſteckten 
Balken aufgehangen, mit Geländer umgeben find 
und mittels Kloben auf- und abwärts bewegt wer: 
den können; ferner die Schieferdecerſtühle u. ‘ w. 
=e (Nicolas Eugene), franz. Litterarbijto- 
rifer, ged. 6. Jan. 1799 gu Rheims, bejudhte die 
parifer Normalſchule und vertrat 1833—52 Ville: 
mains Stelle in der Profeffur der franz. Bered- 
faméeit an ber Sorbonne; 1852 wurde er Selretär 
ver parifer Fakultät. Cr ftarb 29. Mai 1865. 
Wan bat von ihm meee ehr geſchätzte litterar: 
hiſtor. Werke, namentlich «Histoire de l'éloquence 
politique et religieuse en France aux XIV*, XV* 
et XVIP* sitcles» (2 Bde., 1837—38), «Histoire 
de la littérature francaise jusqu’en 1789» (2 Bode., 
1852—62 u. dfter), ein ausgezeichnetes Wert, wel: 
Hem die Franjofiide Alademie 1861 einen Preis 
Gobert juertannte. Nach G. Tode_erfcien eine 
Sammlung von feinen vermijdten Schriften und 
Weitragen ju Revuen unter dem Titel « Mélanges 
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et pensées» (1866), mit ciner Ginleitung von Bre: 
voſt⸗Paradol. 

Gervais (Paul), namhafter franz. Naturfor: 
cher, oft? in Paris 26, Sept. 1816, ftudierte das 
elbſt Medizin und Naturwiljenfdaften und wurde 
ierauf Gebilfe (aide-naturaliste) im Sardin ded 
lantes unter Blainville, dann (1846) Profeſſor 

und Defan der naturwiſſenſchaftlichen Falultät in 
Montpellier, ſpãter (1865) Brofeffor an der Sor: 
bonne in Paris und gulegt Profeſſor der verglei- 
cenden Anatomie am YBflanjengarten, wo er 10. 
Febr. 1879 ftarb. Friiher vorjugsweife mit nies 
bern Zieren beſchäftigt («Histoire naturelle des 
insectes aptéres. Suites à Buffon», 2 Bde., 1844 
—47), wandte er fic) {pater mit Borliebe dem 
Studium der lebenden und foffilen Gaugetiere gu 
(« Paléontologie francaise», 1859; « Histoire na- 
turelle des mammiféres», 2 Wde., 1854). Fer: 
ner verfafte er «Zoologie médicale» (2 Boe., 
1859) und « Zoologie et Paléontologie générales» 
1867 fg.) und die paläontologiſchen Werle « De 
’ancienneté de l'homme» b «Re- 


1865) un 
cherches sur l’ancienneté de l'homme et la * 
riode quaternaire» (1867). Seine einzelnen Ab⸗ 
handlungen, Denklſchriften rc. find ſehr — 
Gervaſius von Tilbury an der Themſe, ein 
Sebriftiteller de3 12. Jahrh., welder aufs 
Feſtland gegangen und dori viel herumgelommen 
war, Gr ftudierte und lehrte in Bologna kano— 
niſches Recht, war 1177 in Venedig, als Friedrich J. 
mit Wlerander III. gufammentraf, lebte eine Zeit 
fang in Guyenne am GHofe des Konig⸗ Heinrich, 
eines Sohnes Heinrichs II. von England, und 
ſchrieb für denſelben eine Sammlung von WUnet: 
doten (« Liber facetiarum»), welche aber verloren 
ift =e Heinrichs Tode 1183 fdeint er ind Kö— 
nigreich Sicilien gezogen und in ben Dienft ded dor: 
tigen Königs Wilhelm IL. getreten gu fein. Gpater 
wandte er fid) nad Burgund, beiratete bier eine 
Verwandte des Erzbiſchofs Sumbert von Arles 
und fam gu foldem Anſehen, dab er felbjt ben Be: 
fud ded Königs Alfons 11. von Aragonien (gett 
1196) in feinem Palafte gu Arles empfing. Bon 
Haufe aus mit dem engl. Königshauſe und dadurd 
aud) mit dem Raijer Otto [V. verwandt, empfing 
et von diefem die Wilrde ded Narſchalis im Sd: 
nigreiche Urelat, | welche er ebenjo ſtolz war 
wie auf feinen gelehrten Grad als Magijter. 
Außer mehrern Sdriften Aber die Sungfrau Maria 
foll er auc) ein Gedicht fiber die Bader von Po}: 
zuoli verfaßt haben, fein Hauptwert aber find die 
« Saiferlichen Mupeltunden» (« Otia imperialia »), 
eine Sammlung — und geogt. Wiſſens⸗ 
wiirdigfeiten, aber auch von Sagen, Märchen und 
Aberglauben zur Unterbaltung und VBelehrung 
Ottos [V. und mit der beftimmten Tendenz, diejen 
gur unbedingten Unterwerfung unter Innocenz LIL. 
und zur Unerfennung der oberiten Gewalt des 
Papftes aud im Weltlichen gu bewegen. Eine 
robe Fille interejjanten any findet fich in dieſem 
erfe, defjen Widmung das lepte ijt, was man von 
bent Perfafier weiß. Im Mittelalter viel gelejen, 
wurde es bisher nur einmal vollitindig, aber un: 
— von Leibniz in den «Scriptores rerum 
nsvicensium » (Bd. 1) herausgegeben. 
Gerveg (Henri), franz. Maler, auf dent Felde 
des Genre und —— ervorragend, —— 
ein gewandter Darſteller architeltoniſcher und land⸗ 
ſchaftlicher Gffette, geb. gu Paris 1848, wo Cabanel 


und Griffet feine Lehrer waren. Zuerſt erjielte er 
mit feiner —* und Satyr 1874 alate be: 
deutenden Erfolg (im Mufeum des ourg). 


Gervinus 


Satine bey EAtine seit Ses et 


os in Hand gebe. 
Als Mitunt de ation der 
t Pr fieben 


Das mytholog. Genre , auch die religidfe £ Grit gottinger P ren wurde G. 
waren nod) durd) me tere feiner S Spfungen ver: | ordre vom 14. 20. 1837 ſeines Anites 
treten, ſo durch den Hiob, Diana und Endymion, —* ——* weil durch ihn die Proteſtation ins 
dod) wendete ſich G. f  fpaier Darjtellungen aus dent | bliftum gefommen war, mit der Scharfung, binnen 
wirllichen Leben, fowie aud) dem Portratfade ju. a Tagen das Land zu verlafjen. Rad feiner 
Seine friihere Ri tung ging allmablid) mm einen | Bertreibung lebte G. zu Darmitadt, dann im Hei⸗ 
ſchaͤrfer ausgeiprodenen Realismus fiber. Hervor: wig m Fribjabre 1838 madte er eine Reife 
ragend find die Gemalde: die Anatomen (1876) und Gatien. Rad der Rüdkehr lebte er wieder 
die ti La Trinite, welche fic) auch durch grofe in eidelberg, wo er 1844 als Hono 
loloriſtiſche Vorzũge audzeidnen. bei der Univerfitat cintrat und wieder B 
eh og — —— gr eed bo begann. Mit Vorliebe den ‘olan feb und 

t ber, geb at qu en ———— reine 
Darmitadt, * te anfangs das dortige Gymna: eal ie —— liziſtiſche u ~~ ae 
fium, verlich dasfelbe aber nad) der Konfirmation, | Urbeiten das politifde 
um al Lebrling erft in eine Budbandlung ju | Volts — — la 4 
Bonn, bald darauf in ein laufmänniſches Gefdaft | «Miffion der Deu ditatholiten» ( —— 
ſeiner ‘Raterjtadt eingutreten, Schon während fet: | «Die: prot. Geitictert und die Deuticdfatholifen» 


net filnfjdbrigen Lehrzeit fühlte er fid) befonders 
jum Studium der deutfden Litteratur hingesogen, 
und at spp derielben fafte er den Gut: 

(uf den Wiffenfdaften gu widmen. 

ad a * ereitung begann er 1824 den Be: 
fud) der Borlefungen gu Gieben und bezog Oftern 
1825 bie Univerfitit gu Heidelberg, wo er durd 
—— für die hiſtor. Studien gewonnen wurde. 

Rachdem er ſeit 1828 zwei Jahre lang als Lehrer 
an einer Erziehungsanſtalt zu at cathe ay M. ge: 
wirlt, fehrte er nad) Heidelberg guriid, wo er ſich 
mit der S rift «Gefdidte der Angelſachſen im 
fiberblid » ( ge 1830) babilitierte, ohne jedoch 
Vorlefungen gu halten. Gr ging 1831 auf ein 

abr nad) Stalien. Seine « Hijtor. Sdriften» 

(Bd. 1, Franff. 1833) erregten die Wufmertfamteit 
oe Fadgelehrten und — ihm 1835 zu Hei⸗ 


delberg eine außerord. Profeſſur. Sein erſtes 
—— «Die Geſchichte der * —— National: 
tteratur der Deutiden» (5 . 1835— 


42), das in feiner vierten ———— Auflage 
(5 Voe., Lpz. 1853) den Titel « Gefdhidjte der deut⸗ 
n Didhtung » (5. Mufl., berausgeg. von Bartſch, 

3. 1871 — 74) erbielt, ‘erregte ungemeines Auf⸗ 
fbn, da der Grundgedante dieſes Werks, die 
utſche Litteratur in den engften Sufammenbang 
mit der nationalen Entwidelung, dem polit. Leben 
und den gefamten Kulturzuſtänden gu —— hier 
jum erſten male durchgeführt war. Einen Auszug 
daraus lieferte G. in dem — der Gefdichte 
der poetijden Nationallitteratur» (4. Aufl., Lpz. 
1849), Auf Dahlmanns Empfehlung war er in: 
perl en 1835 als ord. Profefjor der Gefdidte und 
fitteratur nad) Gottingen berufen worden und 
hatte Oftern 1836 fein Amt angetreten. Qn fei: 
nen durd) Pracifion der Darftellung, Fille der 
Sadfenntnis und Tiefe der Wuffafjung ausgezeich⸗ 
neten «Grundzügen der Hiftorit» (Lpz. 1837) ſuchte 
et die Wufgabe des Gejdidtidreibers nidt allein 
durd) phil of. Ergriindung darjulegen, fondern aud) 
hiſtoriſch gu entwideln. Das Charatterbild, wel: 
des er in feiner Schrift «fiber den Goetheſchen 
Briefwechſel (Lp3. 1836) aufſtellte, ijt ein Muſter 
bijtor.-dithetifder Kritil. Die cpiſche Dichtung 
«Gudruns⸗, von der er (Lpz. 1836) einen Probe⸗ 
gefang anonym erfdjcinen Lieb, ijt Fragment 
ee ebenjo wie die « Gefdichte der Zech⸗ 
nft» in feinen «Kleinen bijtorifden Sdjrijten» 
(Harlsr. 1838), in der ex jeigen wollte, wie die 


—— 1846), die —— Ween an — 
So gh * oe 1846), 
Anſtoß gu einer fic) uber gary Deut} ae 
breitenden * tion gab, ae «Die 
8 


faffung und Patent vom 3. Febr.» 
1847). Unmittelbarer und frifder griff G. 
a! a Gang 


des polit. Lebens cin, feit er, von 
, Vtittermaier und Hauffer im 


Sul 1847 die «Deutide Seitung» in 
egriindet und darin ein 

fiir bie cine bundesſtaatli altung 
lands erftrebende Partei geſchaffen hatte. G. 


gierte bas Blatt. bis gum Wug. 1848. Bon — 
—— * on einem — a re 

tage en und Von einem e = 
Proving * in die Nationalverſ 

a trat er, durch den Gang ber polit. 

lungen —5 — bereits im —* 1848 * 


ammlu as und erjt 
licen Hie nap Statien — er er (1849) wieder 
lebbaften Anteil an den dffentliden Dingen, 
= er — — van meijterbaften , =e 
aDeuth@en Zei » enenen aben 
— ——— —— 

Fr — ——— van iy — 
an 
pace ah, Ge ab dt feaere wii acne 

wieder auf, deren 
—— (4 Boe., Lpz. 1849—50; 4. 


1872) war. Dod tebrie © ex bald wieder 
Geſchichte 5 — verdjffentlidte die « Cinkeitungis 


bie Geſchichte des 19. Sahrh.» (29. und ein 
Jahr na —* den day + Band der des 
19. Jahrh. den Wiener —2 Aa, 
; 1896-66). ). Die erftere Schrift zog 
— — 


er einen Prozeß wegen H 

gitation gu, der mit einer b 
dieſes 
mit der 






begann = mit einer Caſſation 
endete ; weite Werk, 
revolution —— wuide 
erſten Bände mit I, 
lies Dann wegen der Ausfai , mit der im 
dritten Bande die Revolutionen der | 

—* pitas wurden, den Sefer 
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fiber den Gang der polit. Ungelegenheiten Deutſch⸗ 
lands offenen Uusdrud gab und deutſche Klein: 
ftaaterei und — — gegen Preußens 
hegemoniſche Stellung in aus nahm. Dod hat 
aud) bier, wie mit feiner «Geſchichte der deutſchen 
Didhtung», G. bahnbredjend gewirtt und zur Cr: 
wedung des nationalen Bewußtſeins ungemein 
viel beigetragen. Sein Verdienſt iſt um ſo größer, 
da ſeiner Geſchichtſchreibung das urkundliche Ma— 
terial nicht in genügender Weiſe gu Gebote ſtand. 
Daf er ſeinen doltrindren Liberalismus ju ſehr 


ie Aufga 
rößere Urbeit verdffentlidte er «Handel und 


Rranfheit in —— 

Die nad ſeinem Tode herausgegebenen «Hinter: 
lafjenen Gchriften» (Wien 1872) enthalten zwei 
Auffahe: «Dentidrift sum Frieden an das preuß. 
Konigshaus und «Selbjttritifo. Aus feinem Nad: 
lafje gab die Witwe des Berjtorbenen « Handels 
Dratorienterte, fiberfegt von G.» (Berl, il ber: 
aus. Bgl. ©. Braun, «Gegen Georg Gottfried G.» 
({pg. 1871). Als Verfude gu einem Gejamtbilde 
der ganzen Thatigteit G.’: Setter, «Gottfried G.» 
(2p3. sem); ofde, «Gervinus» (2. Aufl., Lpz. 
1871); Lehmann, «Georg Gottfried G. Verſu 
einer Charatteriftit» (Hamb. 1871); H. Ridert in 
«Unſere Zeit» (Lpj. 1871). 

Gerwig (Rob.), nambafter Cifenbahningenieur 
und Reidstagsabgeorbdneter, geb. 2. Mai 1820 in 
Karlérube, bejudte das Lyceum und die Polyteds 
nifdje Schule dajelbft, wurde feit 1840 bet der 
Oberdirettion des bad. 545 und Straßenbaues 
verwendet, 1851 zum Aſſeſſor, 1853 gum Baurat, 
1863 jum Oberbaurat und 1871 jum Baudireltor 
ernannt. Bon 1850 bis 1857 war er zugleich Di: 
reftor der Uhrmacherſchule in Furtwangen und daz 
mit betraut, die veridiedencn Zweige der baud: 
liden gpg des warzwaldes 9 
drdern, wie Ubrmaderei, Strobfledterei, Hols. 
chnißerei u.f.w. Schon 1863—64 fe" G. ge: 
meinſam mit dem Oberbaurat von Vedh ein Gut: 
adten fiber die Gotthardbahn und mit. dem Bor: 
ftande der wiirttemb. Gijenbabnbaufommiffion, 
von Klein, ein Gutadten fiber bas Projeft der 
Qutmanierbahn ab, und 1869 war er einer der 
bad. Bevollmadtigten zur internationalen Gott: 
barbfonfereng in Bern. Beauftragt, die Trace fiir 
bie Berbindung der Simiathalbabn Dffenburg: 
Haufad mit dem Bahnſtrange Villingen: Donau- 
eſchingen⸗Immendingen aufguftellen, entledigte fid 
G. diejer Yufgabe mit foldem Geſchick, bap diefe 
nad feinem —* 1868 — 73 ausgeführte Bahn 
ſich den kühnſten und intereſſanteſten Gebirgsbah— 
nen zur Seite ſtellt. Im J. 1872 wurde G. mit 
der Oberleitung des Baues der oe be: 
traut und ftand dieſem Boften vor bis 1875, wo 
ev ihn hauptſächlich infolge von tednifden Met 
nungsverjdiedenheiten mit dem Bauunternehmer 
Savre niederlegte und als Oberbaudireltor die 
technifde Leitung des gefamten bad. Eiſenbahn⸗ 
weſens fibernahbm. G. ijt Mitglied des bad. Land: 


tags und feit 1875 bed Deutiden Reidstags als 
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Vertreter des bad. Wabltreifes Donaueſchingen; er 
gehört der nationalliberalen Partei an. 

Geryon (oder Geryones, grih. aud Geryo: 
neus) war nad) der gried). Sage im Befige groper 
Rinderherden, welde fein Hirte Eurytion mit dem 
Hunde Orthros auf der Inſel Erythia (ſ. d.) weis 
bete, bis alle von Seratles, dem die Entfibrung 
ber Herden des Eurytion von Curyftheus aufge: 

eben war, erlegt wurden. G, wird in alterer 

eit als ein Rieje mit drei vollſtändigen Leibern 

efdildert, fpdter wurde ihm cin Leib mit drei 

dpfen_und feds Armen und Beinen gugefdrie: 
ben. Da in Indien ein dhnlider Mythos von 
bem Gotte pee erjablt wird, ber den Draden 
Britra (val. Orthros) erfdlagt, um die Kihe, d. h. 
bie in den Wolfen des Himmels verborgenen 
Waffer, gu befreien, fo hat man in der Gage von 
Heratles und G., wie in der von Hercules und 
GCacus einen uralten indogerman. se finden 
wollen. Dod erflart biete Deutung den Umftand 
in der gried. Sage nidjt, daß die Herden des G. 
ba weiden, wo die Sonne untergeht. Man hat 
deshalb in den Rindern aud die von ber Sonne 
befdienenen Wolfen erbliden wollen, weldhe Gym: 
bole der ellen, lidjten Tage waren, die Heratled 
aus der Gewalt de3 G. befreit habe. 

Ges (ital. sol bemolle; frj. sol bémol; engl. 
g flat), in der Muſik der um einen balben Ton er: 
niedrigte Ton g; er wird burd g und ein vorge: 
zeichnetes P bejeidhnet und ift von bem Tone Fis 
nur enharmoniſch verfdieden, ſodaß er bei Tajts 


c& | inftrumenten mit dieſem zuſammenfällt. 


Ges, ſ. Gis. 

Gefalbter. Diefer ſpezifiſch religidfe Ausdruck 
ift im Alten Teftament von dem geweihten Gottes⸗ 
volte Israel, ſpeziell von deſſen Bropheten, Pries 
ftern und Königen, dann im Neuen Tejtament und 
in nadbiblifden Schriften der Juden in finnbild: 
lider Weife ausſchließlich von dem durd die Pro: 
pheten geweisfagten idealen Rinige aus Davids 
—* ebraucht, welcher als ader Geſalbte des 
Herren» («Meffias Jahves⸗) bas Gottesreich in ſei⸗ 
net Vollendung (das goldene Reitalter) auf Erden 
herſtellen werde, und wurde daber im Neuen Tefta: 
ment und in der chriſtl. Rirde als Cigenname 
hebr. «Meffias» (ſ. d.), griech. «Chrijtugs» (}. d.), auf 
die Perfon Yefu von — als des mit dem hei⸗ 
oe Seer Gejalbten fibertragen. (6. aud 

albung. 

" Wejamtbiixgfdya t, ein Redtdinftitut, wonad 
die Mitglieder einer Gemeinde fiir alle in ihrer Gee 
martung veritbten Verbreden gemeinfdaftlid ein: 
gufteben, den Verbrecher entweder auSfindig gu 
maden und auszuliefern ober aber fir die auf das 
Verbrechen gefeste Buße fee aufzukommen atten. 
Das Vortommen der G. läßt fid bei den german. 
Valtern wohl nicht nadweifen, indem felbft die nad 
dem Untergange der angela Herridaft in Eng: 
land getroffene Ginteilung der Einwohner de3 Reichs 
in die fog. Fridborg, d. h. Zehntſchaften, deren 
Mitglieder wedfelfeitig fir das Crideinen des— 
jenigen von ihnen vor Gericht hafteten, der ſich 


eines Verbrechens ſchuldig gemacht hatte, und unter 


gewiſſen Vorausfegungen ſogar jum Erſatze des 
durch das Verbrechen sugefiigten Schadens angehal⸗ 
ten werden konnten, als eine ſinguläre Polizeimaß— 
regel fic) darſtellt, welche keineswegs al eine bei den 
german. Stämmen fiberhaupt vorfommende Gin: 
ridjtung aufgefaßt werden darf, 
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Bei den flaw, Völkern hat fé jedoch die G. ald 
cine Folge der bejondern, bei ihnen teilweije bis auf 
ben Heutigen Tag erhattenen —— aſſun 
(j. unter Hausfommunion) bid tief ins Mittel— 
alter hinetn (bei ben Südſſawen und namentlid in 
Rufland bis ins 17. Jahrb.) erhalten. Sie griin: 
det fich auf die Haftung des ganzen Geſchlechts fiir 
die Schuld jedes einzelnen Mitglieds dedfelben, wie 
fic in Glterer Zeit bet allen flaw, Voltern vortommt 
und in der Blutrache (ſ. d.) ibren ſchärfſten Aus— 
druch erhielt. Dieſe Haftung tibertrug ſich natur— 
gemäß auf die ſämtlichen Gemeindemitglieder, da 
ja die flaw. Gemeinden, wie cS die vielen patrony: 
wiſchen Namen derjelben bezeugen, meiftenteils als 
Niederlaſſungen der cinem gemeinſchaftlichen Ge- 
ſchlechte angehörigen, unter gemeinjamen Ober: 
hauptern fiebenden Familienverbande aufzufaſſen 
find. Die Gemeindemitglieder hafteten vermöge der 
G. urfpriinglid) fiir die Zahlung dex Kompoſition, 
jodann ber auf das verübte Verbreden geickten 
Buße in bom Halle, wenn entweder ein Viitglied 
der Gemeinde dads Berbrechen wirklich begangen 
hatte, von der leftern jedoch nicht als gemeinjdad- 
lid angefehen und demgemäß gur Vejlrafung nicht 
ausgeliefert wurde, oder wenn eine Spur de3 ver: 
iibten Verbredhend in die Gemarfung der Gemeinde 
fich verfolgen lich, dort pe fic) verlor. 

Yn diefer Gejtalt findet fic) die G. in den böhm., 
poln., ſuüdſſlaw. und ruſſ. Redhtsdentmalern bes 12, 
bid 16. Jahrh. deutlich — Das in der G. 
hervortretende Recht der Gemeinden, durd fiber: 
nahme der Haftung fiir die Buße die Bejtrafun 
cines ihrer Mitglieder auszuſchließen, verlor jedo 

leichmafig mit dem Verfalle der Geſchlechterver— 
afjung feine urfpriinglide Bedeutung und erjdien 
nunmebr, namentlic) in dem gweiten det oben ange: 
führten Galle, als eine driidende Laft, von welder 
fich die Gemeinden möglichſt zu befreien ſuchten. 
Sn Böhmen verſchwand das — wohl nicht 
ohne deutſch⸗rechtlichen Einfluß, vollends ſchon im 
14. Jahrh.; bald danach verfiel es aud in Bolen, 
wiihrend eS ſich bei den Südſlawen aud nod ſpä⸗ 
ter erhielt. Cine eigentümliche Geſtaltung gewann 
jedod die G. in Nubland, wo fie nad und nad zur 
Mrundlage der ganjen Cinhebungsart der fande3- 
fürſtl. Gteuern geworden ijt, bei der Aufnahme 
in Den Gemeindeverband, bet der npg: aller 
Wahlämter in der Gemeinde —— auch bei ge⸗ 
wiſſen Kauf⸗ und Berfaujsgeida ten von Bedeutung 
war, In diejer grofen Ausdehnung findet fic) die 
G. in Thufland nod im 17. Jahrb. vor, Nachdem 
jedoch bereits dad fog. Uloschenie vom J. 1649 das 
Inſtitut bedeutend eingeſchränkt hatte, mußte es 
den Reformen Peters d. Gr. vollends weichen und 
erhielt hig fernerhin nur gewobnheitsredtlid) in 
einjelnen Teilen Rußlands in gang untergeordneter 
Bedeutung. Bel. Bieliaiew, «O krugovoj poruké 
ua Rusin; Kapujtin, «Drevneje russkoje porudi- 
teljstvo» (Rajan 1855); Hanel, «Obecnd poruka v 
pravu slovanském» (in der Zeitſchrift «Pravnike, 
1873), wefen, 

Gefamte Hand, ſ. unter Lehn und Lehns- 

Gefamteigentum, Neben dem auf —— 
Verlangen auflösbaren Miteigentum zu ideellen 
Teilen Cigentum) foll näch ältern Anſichten 
in den deutſchen Rechten aud) das Inſtitut eines 
G. vorkommen, welches jedem Teilhaber in der 
Art voll zuſtehe, daß keiner ohne den andern dar— 
über verſügen und die Teilung fordern könne, in— 
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gleidhen dap nad dem Wegfall de3 einen feine Er⸗ 
en oder die fibrigen Teilhaber an feiner Stelle die 
Gemeinfdaft fortieben. Yn einem derartigen G. 
follen fid) namentlid) die Marfen und Gemeinde: 
giiter, die Ganerbjdajten (f. Ganerben) und das 
einer Gewerlſchaft (j. d.) verliehene Bergeigentum 
befinden. n neuerer Zeit werden die Folgen 
dieſes angebliden G. auf andere gemeingilltige 
Griinde, bejonders auf das Verhaltnis der von den 
jeweiligen Mitgliedern veridiedenen Korporation 
gu ihrem Vermoͤgen zurüchgeführt. Tiber die volls— 
wirtidhaftlide Bedeutung de3 G. ſ. Allmende, 
Dorf, Feldgemeinf daft. 

Gejamtregierung ijt die ungeteilte Herrſchaft 
mehrerer Perjonen iiber dasſelbe Territorium 
Diefelbe fam vor der Entwidelung der Primogeni: 
turordnung in den deutſchen Territorien vielfach 
vor, Das Lehnredt beruft alle gleid) naben lehnz- 

ãhigen Perfonen, alſo 3. B. alle Sohne oder Bra- 

t, gleidhmabig sur Lehnsjolge; ciner Teilung ftand 
aber im Mittelalter na der Wmtscharafter der 
Grafſchaft und des Fürſtentums und ebenjo der 
Vogtei entgeqen, ſodaß die verjdiedenen since 
desielben Hauſes in ungeteilter Gemeinſchaft das 
Lehn behielten. Auch wurden Teilungen im Gebiet 
des fad Lehnrechts abjidtlid) vermieden, um dea 
Heimfall des Lehns an den Lehnsherrn ju verbiten, 
da nad bem ſächſ. —* nur die lehnsfäbigen 
Deſcendenten ded leßten Beſihers zur Lehnsfolge be- 
rechtigt find. Nachdem die Leilbarteit der Lerrito- 
tien, mit Ausnahme der turfitritlicen, im allgemei: 
nen anerfannt war, bildete oft die Meinbeit der Ge- 
biete oder bie Art der in denfelben auszuübenden 
Rechte, wie Geridtsbarleit, Soll u. dgl., ein that: 
—— Hindernis der Teilung; es blieb dober 
nichts anderes übrig, als ein Miteigentum nach 
ideellen Anteilen beizubehalten und die Regierung, 
welche ja einen durchaus patrimonialen Charafter 
hatte, gemeinſchaftlich i führen. Auch aus andera 
Redjtsariinden , 3. B. Vergleihen, Verduferungen, 
Mitgiftsbeftellungen u. dgl. fonnten Miteigentums: 
rechte nach idectlen YAnteilen hervorgehen. Unter 
den reichsſtändiſchen Herrſchaften waren febr jabl: 
reidje, gu denen cin Drittel oder die Halfte oder 
eine andere Quote an einem Dorf oder_an einem 
Gutsbezirk gehörten. Durch die Mediatifierung der 
tleinen Fürſten und Grafen und durd die Satulari- 
—— der geiſtlichen Territorien, ſowie durd 

ustauſch, Verzichte und andere Verträge unter 
den größern Staaten find dieſe Geſamtherrſchaften, 
welche mit dem Begriff der Monarchie unvereinbat 
find, befcitigt worden. Gin eigentiimlider und be- 
merfenswerter Fall einer G. aus neuefter Zeit trat 
infolge des Deutidh-Danifden Kriegs von 1864 ein, 
indem Preufen und Ojterreid das Condominat an 
Sdleswig-Holjtein erwarben, Durch die Gajteiner 
Konvention vom 14, Aug. 1865 wurde dadsfelbe 
nicht aufgehoben, fondern nur die Musiibung in der 
Art geteilt, dab Preufien in Schleswig, Ojterreid 
in Hoflftein die Verwaltung fithren follte. Erſt durch 
den Nifolsburger Präliminarfrieden vom 26. Juli 
und den Prager Frieden vom 23. Wug. 1866 wurde 
bas Condominat befeitigt, indem Sfterreich feinen 
Unteil an Preufen abtrat. 

Geſaudte heißen die sur Vertretung de3 Staats 
im völlerrechtlichen Verlehr ernannten Geſchäfts 
triger. Das Recht, G. an fremde Staaten gu ent: 
fenden und folde von fremden Staaten gu extpfan: 
gen, das fog, aftive und paffive Gelandth haftsrecht, 
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hat jeder ſouveräne Staat; allein es iſt nicht völlig 
ausgeſchloſſen, daß nicht aud) nicht ſouveräne Staa— 
ten das Geſandtſchaftsrecht ausüuben; denn dasſelbe 
beruht nicht auf der Souveränetät als ſolcher, fons 
dern auf der Zulaſſung eines Staats ſeitens ande— 
rer Staaten jum ſelbſtändigen und direften inter: 
nationalen Vertebr. Go haben 3. B. nicht nur das 
Deutſche Reid) als ſolches, fondern auch die eingel: 
nen Gliedftaaten desfelben das Gefandtidaftsredt, 
welches aud) von einigen derjelben thatſächlich aus: 
geübt wird. Jn frühern Zeiten wurden G. auswär— 
tiger Machte auch bei Reichstagen beglaubigt, ins: 
bejondere beim Reidstage in Regensburg, und ge: 
wiſſermaßen als —— dieſer Einrichtung 
wurde auch dem ehemaligen Deutſchen Bunde das 
aktive und paſſive Geſandtſchaftsrecht eingeräumt. 
Bei der rechtlichen Stellung der G. ijt ju unterſchei— 
den das Verhältnis zum abſendenden Staat und 
das Verhältnis sum empfangenden Staat; das er— 
ſtere iſt ein ſtaatsrechtliches, durch das Beamten— 
geſetz geregeltes; das lehtere ein völkerrechtliches, 
durch Staatsverträge und internationales Gewohn— 
heitsrecht normiertes. Die G. werden vom Souve— 
rän ernannt und mit einer Vollmacht, den ſog. 
Akkreditiven, verſehen; es pflegt jedoch ſtets eine 
Verſtändigung mit der Regierung des empfangen: 
den Staats dariiber vorausjugeben, ob die in Aus— 
fidht genommene Perfon angenehm (grata) fei. Den 
G. liegt die Wahrnehmung aller Yntereffen des ab: 
fendenden Staats und feiner Angehörigen ob, fer: 
ner die Vermittelung der perſönlichen Beziehungen 
zwiſchen den btrfeten Souveränen und ibrer 
Häuſer; er ijt zur VBeridterftattung an feine Regie: 
rung uber alle Vor änge, welche für dieſe von Be— 
deutung find, verpflichtet; die Leitung des gefandt: 
f chaftlichen Dienjtes liegt dem Minifter der auswar: 
tigen Angelegenheiten ob; jedod) ift der Souverän 
von allen dieſen Dienft betreffenden Vorfommnifjen 
in Kenntnis ju erhalten. 

Dem auswairtigen Staat gegeniiber genieft der 
G., damit er feine Obliegenheiten mit Sicherheit 
und Freiheit ausiben fann, fiir fich, feine Familien: 
alieder und fiir dad Gefandticdaftsperfonal Unver: 
leslidfeit und Eremtion von den jtaatliden Herr: 
fchaftsrechten, die man friiber auf die Fittion ſtüßte, 
dah das Haus, in welchem fid die Geſandtſchaft be: 
findet, nicht jum Territorium des Staats gebére, 
in weldem es liegt, fondern gum Territorium des 
Staats, weldem die Gefandtidhaft angebirt, und 
die man daber als Grterritorialitat (ſ. d.) bezeich— 
uct. Die Gremtion erftredt ſich auf die Gerichts— 
barfeit , Polizei, Militarlaften, Bejteuerung, info: 
weit mit der Geltendmadung diefer Rechte ein pers 
ſönlicher Zwang geiibt wird. Auperdem geniefen 
die G. gewiffe durd) das Hofceremoniell und das 
Herfommen geregelte Ehrenredhte bet Wuffahrten, 
Audienzen, Hoffeiten u. f. w. Yn diefer Beziehung 
werden unter den G. mehrere Rangllaffen unter: 
ichieden, welche hinſichtlich der Chrenrechte und des 
Borranges mafgebend find; diefe Verhaltniffe find 
getegelt dDurd einen unter den grépern europ. Staa— 
ten auf dem Wiener Kongreß vereinbarten Staats: 
vertrag vom 19. März 1815, der auf dem Aachener 
RKongreß durd den Staatsvertrag vom 21. Nov. 
1518 erganjt wurde. Hiernad jerfallen die G. in 
B otjdhafter (ambassadeurs), denen die papitl. 
Leagaten und Nuntien gleicgeftellt werden, die Ge: 
fandten oder bevoll{madtigten inifter 
{ministres plénipotentiaires), denen die papftl. 

GConverfations-Sezifon. 13. Aufl. VII. 
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Ynternuntien gicleepehen , und die Minifterrefis 
denten und Geſchäftsträger (ministres rési- 
dents, chargés d'affaires). Die Botſchafter (j. d.) 
werden als perſönliche Stetlvertreter der Monar: 
chen betrachtet; ihnen wird der caractére réprésen- 
tatif beigelegt und fie genießen deShalb bejondere 
Ehrenauszeichnungen. Cin Staat ſchickt gewöhnlich 
einem andern Staat G. derjenigen Klaſſe, welche 
er von dieſem wieder empfängt. 

Bal. Albericus Gentilts, «De legationibus. 
Libri III» (ond. 1583 u. ofter); de Wicquefort, 
«L’Ambassadeur et ses fonctions» (Saag 1680); 
Martens, «Manuel diplomatique» (pj. u. ‘Bar. 
1822); derfelbe, «Le Guide diplomatique» (5. Aufl, 
bearbeitet von Geffden, 2 Bde., Lpj. 1866); lt, 
«Handbud ded Ge andtidaftsredts» (Berl. 1870); 
Sorn in Hirths «Unnalen» (1882, S. 82 fg.) und 
ſämtliche Werke über Volterredt. 

Gefang nennt man den Vortrag von Worten 
durd eine fo weit erhobene Stimme, daß die ein: 
jelnen Tine hinſichtlich ibrer Hdhe und Beitdauer 
unterfdieden werden können; ijt dieſes nicht der 
yall, fo nennt man den Vortrag nidt Singen, fon: 
dern Sprechen. Der G. war eine der Prabeiten 
Künſte des Menfdengefdledts, der —— Be⸗ 
gleiter und die Seele aller Dichtungen des Alter— 
tums; was wir jest Rhythmus und Versmaß nen: 
nen, war urjpriinglid) nichts als der meiſtens mit 
Tanj verbundene G., welder den Worten eine 
fiinftlerifche Form verlieh. Außer dem mufitalijden 
Vortrage von Didtungen bedeutet G. aud das 
Vorgetragene, alfo tas mufifalifde Werk. Hier: 
nad find Gejange Kompofitionen fir menfdliche 
Stimmen; Gologefange folce, weld von ein: 
jelnen, Chorgefange diejenigen, welche von meh: 
rern Stimmen oder Maſſen ausgeführt werden. 
Die Tonwerte fiir G. bilden eine Hauptabteilung 
der mufifalifden Rompofition und haben von jeber 
vor den Werfen der Ynjtrumentalmufit den Vor: 
rang gebabt, in der Vereinigung mit diefen jedod 
erjt ihre eigentlide Vollendung erreidht. Uber wenn 
der G. fdhon fein foll, bedarf das Organ der forg: 
lichſten Ausbildung; daber die vielen Schulen, Sn: 
jtitute, Vereine, weld fich mit der Gefangstunft 
befafien. Gin wefentlider, obwohl namentlich in 
Deutſchland nod viel zu wenig beadteter Unter: 
ſchied beftebt fir den Unterridt darin, ob die Aus— 
bildung fiir Solo: oder fiir Chorgejang gelten foll. 
Der Gefangunterridt hat fiir unfere mufitalijde 
Erziehung eine ebenfo grofe Bedeutung erlangt, 
wie die Beteiligung an Gefangvereinen, Chor: 
vereinen, Männergeſängen, Wtademien, Muſil— 
feften u. ſ. w. fir unfer dffentlides Leben. Der 
Sinn fiir G. oder Vokalitdt tann bei fonft gleid: 
pee Nationen fehr verfdieden fein. Unter den 

dltern des Ultertums beſaßen eine hervorragend 

efanglide Begabung und Kunftiibung die dignpter, 

Sebrier, Lydier, Griedhen und Rsmer; die abend: 
land. Bolter betrachteten ſeit Nahrhunderten mit 
Recht die Italiener als die Beſiher der Normal: 
ſchulen fiir Kunſtgeſang. — 

Geſangbücher heißen Sammlungen religiöſer 
Lieder gum gottesdienſtlichen Gebrauch. In der 
alteften Kirche bediente man ſich hauptſächlich alt: 
teſtamentlicher Pſalmen, neben welchen aber ſchon 
im 4. Jahrh. auch andere religiöſe Dichtungen ge— 
braucht wurden, fo die religidfen Poeſien des 
Ephrem in der fyr., des Chryfojtomus in der griech., 
des Ambroſius in der lat. Kirche. Die Anwendung 

55 


866 Gejangbiidher 


ber lat. Sprache beim Gottesdienfte bedingte aud 
die ara gr: lat. Rirdenlieder, daber waten la: 
teiniſche G. bis in das 15. Qabrh. im Gebraud. | den gum Einſchreiten aufzufordern, wad in einigen 
Die Hujfiten feierten zuerſt den Gottesdienft in der | Landern, wie in Preubiie-Sdleter, det Pfalz, dem 
Landesiprade. Cine Sammlung geiftlider Lieder | ——— Osnabriid u. f.w., aud wirllich gelang 
in bihm. Sprache iiberjekte Mid. Weis, Pfarrer | Die Cijenader Kirdentonferens von 1853 ging mit 
gu Landstrone in Böhmen, 1535 ins Deutidhe. Daz | der Aujjtellung einer Sammlung von 150 ektern: 
neben gab es allerlei deutide Liberfepungen lat. | liedern» voran, welde an vielen Orten beim Gottes: 
Kirchenlieder. Der eigentliche Griinder des deut: | dienjte eingefiihrt wurden; anderwarts verjah man 
{den Kirchenliedes ift Luther. Gein deutides Ge- wenigitens die alten G. mit einem «Mnhange, aus 
angbuch enthielt in der erjten Auflage (Witten. ; weldem die orthodoren Pajtoren ausſchliehlich 
1524) 8 Gieder, die vorber auf einzelne Blatter ge- | fengen lieben. ; 

drudt waren; ſchon die zweite Huflage (1525) war at das Bediirfnis einer Reform aud vielfad 
mit 8 Liedern vermebhrt; die dritte enthielt 40 und | oon vom Standpuntte des guten Geſchmads, ge: 
eine ſpätere 63. Sie waren teil von Luther felbjt | ſchweige im Intereſſe einer lebendigen Frimmy: 


Die —— Blatter begannen Wehllagen üher 
die «Gejangbudsnot» anzuſtimmen und die Bebir: 








neu gedidtet oder verbeffert oder iiberjegt, teils von | feit, nicht gu verfennen, fo rief dod die Rüdſicht 
Melandhthon, ee Spengler und andern Freun: | lofigteit, mit welder den Gemeinden ihre lied ge: 
ben Luthers gefertigt. Das unter dem Titel «Geift: | wordenen G. entrijjen wurden, faft in nod höhern 
liche Lieder» abgefaßte Gefangbud) (Lpj. 1545) | Grade als der barode Inhalt der neuen «Gaber 
Gblte bereits 129 Lieder, von denen 37 von Luther | Mipjtimmung hervor. Schon in den vierjiger Jab: 
bere. Seit Luther3 Tode vermehrte fic) die | ren batten — ohne Befragung der Gemeinden 
abl der evangeliſch-lutheriſchen G. und gegen das | unternommene ¢ ——— wie in Bir: 
Ende des 16. Jahrh. gab eS ſchon nahe an 200. | temberg und Bayern, Bewegungen hervorgerujen, 
Dagegen begniigten ſich die Reformierten meijt mit | deren Beſchwichtigung nidt ohne Anftrengung ee 
dem Sejang alttejtamentlider Pjalmen. lang. Dod) gehörten die meiften G. diefer Heit (mit 
Seit dem Ende de3 17, und im Laufe des 18. | Ausnahme de3 bayrijden) nad orthodorem Uriel: 
Jahrh. gab die wedjelnde religidfe Zeitrichtung nur der «libergangsperiode» an. Statt durd te 
nlaß zur Einfuhrung neuer G. Die altern carat: | damaligen Crfahrungen ſich belehren zu laſſen, was 
terifieren fic) teils durd) ftrenge Orthodorie, teil | ten e3 jest Ronfijtorien und Pajtoren, ihren Ge 
durch myſtiſche Tändelei, die feit der Mitte des 18. | meinden nod afraftigere Koſto zu bieten. Gleid 
Jahrh. entitandenen durch rationalijtifde oder halb- peitig wurde zur Wiederheritellung der alten Agen 
rationaliſtiſche — des Dogmas hinter den und Katechismen oder zur Einführung newer: 
eine oft poeſieloſe Moral. Auch die beſſern G. jener im Geſchmacke des 17. Jahrh. gefdritten, Indeſer 
oe tragen den allgemeinen Charatter fubjettiver | haben diefe Verſuche mir die Unmöglichkeit gezeitt 
Frömmigkeit, welde mertlid) von dem kirchlichen den Strom der religidjen Entwidelung mit Gena 
Lone der Lieder aus der Reformationsyeit abftidt, | in das Bett einer veralteten Anſchauungsweiſe 
und eignen ſich teilweiſe —* zur privaten Gr: | bannen. In der bayr. Pfalz gab der Gejanghud: 
bauung als gum öffentlichen Gottesdienſte. Doch ſtreit das Signal gu einem allgemeinen tirdlida 
wurden viele neucre Lieder, wie namentlid) die | Kampfe, der mit dem Sturge des orthodoren sir 
Gellertiden (x Geiſtliche Oden und Lieder», Lpz. | henregiment3 und der Befeitigung des neuen Ge 
1757), bald Gemeingut de3 evang. Volks, und das fanaa endete (1861), Mud) die hannov. Ge 
Berdammungsurteil der heutigen Orthodorie fiber | ſangbuchskämpfe gaben den erjten Anſtoß ju cine 
ee rae iene — Umbdidjtungen jener | firdhliden Bewegung, weldhe, hauptjadlid im 
Heit (von Klopjtod, Cramer, Herder, Diterich u. a.) | Kampfe gegen den neuen Katedismus erftartt, de— 
iſt keineswegs allgemein berechtigt. Immerhin Kirchenregiment zu einer Reihe von Konzeſſien 
waren viele der ſchönſten alten Lieder in der Auf- nötigte (1863). Yn den legten Jahren find in ane 
Harungsperiode dergeftalt entitellt und verwafiert | ganzen Reihe deutſch-evang. Landestirden neue & 
worden, dab eine Heform des Geſangbuchsweſens | teilweife nach längern Vorarbeiten eingeführt mo 
fie jeit Dem 4. Jahrzehnt de3 19. Jahrh. immer | den. Go in den Provingen Sadlefien, Sadjer, 
allgemeiner als ein dringendes Bediirfnis erwieds. | Hannover, im Königreich Sadjen, in den Brosh 
So fonnte es nicht fehlen, daf man eine Menge | gogtiimern Baden, Heſſen und Sadfen, in Bremer, 
alter Lieder wieder aufnabm, aus andern moderne | Frantfurt a. WM. ü. ſ. w. Diefelben find von (ed 
Gefdmadlofigteiten wieder entfernte und foldje Lie: | verfdiedenem Wert. Während in Sdblefien, Sa 
der, denen aller lyriſche Schwung abging, ausjdied. | fen-Weimar, Baden und Heffen die gemeinjame R 
Bunfen, Grineijen, Knapp, tier, Wadernagel, | beit von Vertretern der verſchiedenen theol. Rid: 
Stip u. a. haben fiir Anwendung diefer Grundfage | tungen Leijtungen fduf, die den pally swe 
febe verdienjtlic) gewirlt. Indeſſen bradte die fird): | der Gemeinde lebendigen religidjen Bedirfmer 
ide Reattion feit 1850 aud) die Angelegenbeit der | gerecht wurden, hat man anderwarts, wie in Har 
Gefangbudsreform auf eine unredte Bahn, teil | nover und im Ronigreidy Sachſen, fich ausfdlieflio 
durd ihr gewaltthatiges, die Redte der Gemeinden | begniigt, den Rejtaurationsbejtrebungen der orth 
verlehendes Vorgehen, teils durch das Bejtreben, | do oa Bartel ju geniigen. 
alle neuern Lieder feit dem 18. Jahrh. auszuſchlie— n der rdmtath. Kirche hat man bier und b 
fen und die Altern mit allen ihren dogmatijden — G. eingeführt, z. B. das von Weifender: 
und ſtiliſtiſchen Härten, ihrer veralteten Sprache, fiir das Bistum Konſtanz (1812) und das vow 
ihren bem mobdernen Bewust ein oft ear opigen bayr. Domdedanten Borleidtner pera 
Ausdriiden gu rejtaurieren, Die Herjtellung des | Yndefjen gehiren diefe jest vergelfenen Rerfude 
alten Liederſchatzes — eins der Hauptmittel wer⸗ —— ber freiern Richtung an, welche jet 
den, Dem prot. Volle die gepe — Ortho: | weilig auch in der fath. Kirche fi Geltung gu me 
doxie des 16. und 17, Jahrh. wieder aufjundtigen. | hen verjudte, Auch fir den jud. Rultus wurder 
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deutſche G. ausgearbeitet und in verſchiedenen Ge— 
meinden eingeführt. 

Geſäftf oder Hinterbacken (lat. nates s. clu- 
nes), die hintere Gegend des Bedens (j. d.), beiteht 
aufer den Vedenfnoden aus mebhrern diden Mus: 
telichichten, den fog. Gefafbmusteln (musculi 

lutaei), welde vom bintern Bedenumfang ent: 
pringen und jum Seine tunis —— 
und einem mehr oder minder reichlichen Fettpolſter 
des Unterhautzellgewebes, welches beim Sitzen 
nach Art eines elaſtiſchen Kiſſens die ganze Laſt des 
Korpers tragt und namentlich beim weiblichen Ge: 
ſchlecht ftart entwicelt ijt. 

Gefattigte Dampfe, ſ. unter Damp f (phyfit.). 

aon pene ſ.unter © Cras, 


Geſäuſe nennt man die Thalenge des Ennsfluffes 
in Oberiteier, auf der Strede von der admonter 
Thalbudt bis yur Weitung von Hieflau, wo der 

uf feinen bisber djtl. auf nad MN. wendet. Der 

ll des Fluſſes auf diefer Strede, die 14 km [ang 
ijt, betragt 210 m in fortwahrend tleinen durd den 
Widerftand ver FelSwande bedingten Windungen, 
wodurch der eigentiimlid faufende Ton des Waſſers 
erjeugt wird, der diefer Thalenge den Namen gab. 
Wabhrend friber das G. nur auf einem unfidern 
Fußwege gangbar war, der jeitweilig auf ſchwan— 
fendem Stege von einem Ufer auf das andere febte, 
wird es jekt von einer bequemen, 1841—47 erbau: 
ten Strafe und von der Rudolfbahn durchſchnitten. 

Geſchäft, im allgemeinen jede Handlung, durd 
welde etwas bewirkt werden foll; rechtlich jede 
Berlehrsoperation, aus welder Rechte und Ver: 
-aeserag er entitehen. Sodann beipt ©. der ge: 
ſamte BVerfehrsbetrieb einer phyſiſchen oder jurift. 
Peron, fowie alles, was jum Handelsverfebhr ge: 
birt: Gin: und Verlauf, Vertragsabſchlüſſe u. ſ. w. 

Gefdaftsfiihrung (negotiorum gestio), ein 
privatredtlicber Begriff im Obligationenredt. Wud 
Derjenige namlid), welder Geſchäfte eines andern 
vollfiihrt, ohne dazu beauftragt (ſ. Mandat) oder 
amtlich verpflicjtet su fein, tann verlangen, daß der 
Vertretene diefe Geſchäfte als fiir fic gefiihrte an: 
erfenne, namentlich die von dem Geranten in fei: 
nem Qntereffe ibernommenen Verpflidtungen die: 
fem abnebme. Ebenſo ijt aber der fo Bertretene 
befugt, von dem Geranten ju verlangen, daß er 
auf ihn die Wirlungen und Refultate der G. über— 
trage und diefelben nicht fiir ſich bebalte. Dieſes 
Medhtsverhaltnis tritt ein, wenn der Gerant das 
Geſchäft mit dem Willen, eS als frembdes gu führen, 
vorgenommen hat und mit deffen Vornahme nidt 
einem ausdridliden Verbot oder offenfundigen 
— des Vertretenen zuwiderhandelte. Die 
ebtere Vorausſetzung fällt blob bei Verpflichtungen, 
Die im Sffentliden Intereſſe liegen, binweg, fie fann 
der Gerant trok Verbots im Namen des Verpflid: 
teten erfiillen. Die Wirkungen der G. zwiſchen Ge: 
rant und Vertretenem find im allgemeinen denen 
deS Mandats gleid) und die G. wird gum Mandat 
durch Genehmigung (ſ. d.) des Vertretenen. 

Geſchäftsordnung nennt man den Ynbegriff 
der Normen, nad) denen eine Mehrheit von Perfo: 
nen (cine Koͤrperſchaft, 3. B. ein Magijtrat, oder 
eine Verjammlung: Parlament, Gemeindevertre: 
tung, Generalverjammlung, Kongreß u. dgl.) bei 
ihren Beratungen und WAbjtimmungen ju Werke 

ebt. Gine folde G. fann cine gefdriebene fein, 
et fann fic) aud) durd die Praxis Herausgebildet 
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haben (wie in der Hauptſache bie des engl. Parla: 
ment3), oder man fann die allgemein anerfannten 
arlamentarijden Botmen zur Grundlage einer 
iain nebmen. Die G. fann der Körperſchaft 
entweder von ciner höhern Behörde u. ſ. w. vorge— 
ſchrieben ſein oder von ihr ſelbſt feſtgeſtellt werden; 
in derſelben Art kann die G. der ——— 
Verſammlungen entweder ete eſeß gegeben jein, 
wie in Bayern, Sachſen, Hefjen und mebhrern an: 
bern deutiden Staaten, oder der Autonomie der 
Körperſchaft ſelbſt iberlafjen fein, wie im Reich, in 
Preufen, Wirttemberg und andern Staaten. Im 
legtern alle darf die Geſchäftsordnung nidts ent: 
balten, was den gejebliden Anordnungen entgegen 
ift, und ie hat formelle Geltung bei Wahltammern 
und file diejenige Legislaturpertode, in welder fie 
beſchloſſen worden it Die neugewahlte Rammer 
pflegt aber die bisher beobachtete G. entweder aus: 
dDriidlid) gu abdoptieren oder ſtillſchweigend durd 
thatſächliche Befolgung ju genehmigen. Die G. 
regelt die Wahl der Wrahdenten, Vijeprafidenten, 
Schriftführer u. f. w., die Wablpriifungen, die Ve: 
— der Vorlagen, die Bildung von Kommiſ— 
ionen und Abteilungen, die Aufrechthaltung der 
Ordnung im Hauſe, die Rede: und Abſtimmiungs⸗ 
ordnung, die Disciplinargewalt im Haufe und, ſo⸗ 
ern dies verfafjungsmapig sulfa ijt, das Vers 
abren behufs Ausſchließung der Offentlicteit der 

Geiqafielpeadse, die Sprade, in welder d 

efchaftefprade, die Sprade, in welder die 
Geſchäfte bei den Behorden ju behandeln find. Im 
Mittelalter war die G. meiſt die lateiniſche, in 
neuerer Zeit if es die Landesſprache. * Staaten 
mit verſchiedener Nationalität wird fie durch Geſetz 
beſtimmt. 

Geſchäftöſtil, der bei Geſchäften in öffentlichen 

rivatangelegenheiten gewoͤhnliche Stil. Er 
zerfällt in den esate G. (Kanzleiſtil) fiir alle 
Offentliden Verhandlungen der Regierung und der 
Geridte und in den nicdern G. fiir alle Privat: 
verhandlungen, welde ohne Einmiſchung der Obrig— 
feit — werden koͤnnen, wie Anzeigen, Seug: 
nijje, Quittungen u. f. w. 
Geſchäftsträger (Chargé d'affaires), ein Ge: 
fandter, welder nur bei dem Minijter der Auswär— 
tigen Ungele —— nicht bei dem Souveran 
oder Staatsoberhaupte felbjt atfreditiert ijt. 

Gefdeid, cin friheres, bis zur Einführung 
des franz. metrifden Syſtems, d. i, bis Ende 
1871, üblich geweſenes kleines Getreidemaß in eini— 

en ſüddeutſchen Gegenden, .des Malters. on 
sn war das G. 1,91 1, im Grofbherjogtum Hefjen 
= 21 (in Maing aber fam gleicjeitig nod) das, 
ehemals aud) in Wiesbaden gebraudlid gewefene, 
altere [ofale G. von 1,711 vor, und in Darmijtadt 
war bis zur Einführung des neuern Landesmaßes, 
1820, das G. = 1,75 1), in Frankfurt a. M. (der 
alten Maß des Flüſſigkeitsmaßes gleid)) — 1,79 1. 

Gefceide, Sagdausdrud fiir Magen und Ge: 
därme de3 Wildes. ; : 

Gefchénen oder Göſchinen, Dorf im ſchweiz. 
Kanton und Bezirk Uri, liegt 1100 m iiber dem 
Meere, 25 km ſüdlich von Altdorf auf dem linfen 
Ujer der Reus an der Gotthardjtrabe und -Bahn 
und zählt (1880) 2990 meiſt fath. E., worunter 
2285 Staliener. Bis 1872 ein unbedeutendes Fi: 
lialdörfchen der Pjarrgemeinde Wajen mit faum 
300 E., erjt ſeit 1875 eine ſelbſtändige Gemeinde, 
verdantt der Ort feinen pligliden Aufſchwung der 
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St. Gotthardbabn, deren Haupttunnel G.Airolo 
1 km ſüdlich an der Gefchenenbriide beim Cingang 
in die Felsſchlucht Schöllenen beginnt. Geit der 
Vollendung des Tunnels (1881), dejjen Bau eine 
Menge ital. Urbeiter nach G. geführt hatte, nimmt 
die Einwohnerzahl wieder ab, obwobhl G. als eine 
der Hauptitationen der Gotthardbahn immer nod 
ein nicht unbedeutender Ort ijt: ; 

Das Geſchenenthal, welches fid weftlid von 
G. dffnet, ijt ein einſames, wildes, von den ver: 
aletiderten Hörnern und Stiden der Damma— 
gruppe umſchloſſenes Hodthal, deſſen Bad, die 
G.Reuß, fic) unweit G. durd eine enge Fels: 
ſchlucht in die Reuß ergiest. 

Geſchenk (jurijt.), Schenkung. 

Geſchenkannahme. Die pflichtwidrige G. wurde 
nad) den Strafgejesen von Darmjtadt, Baden, 
Bayern und Oldenburg gejeben in unbefugter Wn: 
nabme eines Gefchents oder andern BVorteils fir 
eine volljogene Uretshandlung obne vorausge— 

angenes Verſprechen oder Unerbicten, anderwarts 
in Annahme fiir eine anhangige oder anbangig ju 
machende UAngelegenheit. Nad) dem jebigen Straf: 
geſezbuch fiir das Deutſche Reich, §. 331, ijt es Be: 
amten bei Geldjtrafe bis zu 300 Wark oder bei Ge: 
fananis bis zu 6 Monaten unterjagt, fir eine in ihr 
Amt einſchlagende, an ſich nicht pflidtwidrige Hand: 
lung Gefdenfe oder andere Vorteile anjunebmen. 

Gedichte oder Hijtorie nennt man zuvör— 
derjt alles Gefdehene iberhampt, dann aud die 
Darjtellung des Geichebenen. Cs fann fich diefe 
Darjtellung auf Thatſachen jeder Art bejiehen, wie 
e3 denn ebenfo gut eine G. der Erde, der Natur, 
ber Tiere u. f. w. gibt als eine G. der Menjden. 
Dod) ijt es vorzugsweiſe die G. der Menfden, auf 
welde man die Bezeichnung anzuwenden pflegt. 
Gemäß der vielfeitigen und mannigfaltigen Rid: 
tung, in welder fid) die freie Menſchenthätigkeit 
dufert, muß fic die G. menſchlicher Thaten in eine 
Reihe von verſchiedenen Gebieten trennen. Man 
wird cine G. der Staaten, der Wiſſenſchaften, der 
Religion, der Sitten, der Kunſt, des Handels, des 
Ackerbaues, fury aller verjdiedenen Gebiete des 
Lebens, auf denen geiftige oder matericlle Thatig: 
feit fichtbar bervortritt, unterfceiden tonnen. Qn 
der Regel fabt man jedoch den Begriff von G. enger 
und begreift darunter zunächſt die politijde G., 
d. h. die Daritellung der menſchlichen Dinge inner: 
halb der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Grenzen, 
die dDurd) die Natur und den Entwidelungsgang 
ihnen angewiejen find. Es fallt in dieſen Kreis 
ſowohl die Bejchreibung der Verfaffungen der Staa: 
ten, ihrer Rriege, ihrer friedliden und Verkehrsver— 
hältniſſe, als ihrer Kultur: und Sittenentwidelung. 
Wahrend die G. der — 1 den Entwicke⸗ 
lungsgang des Menſchen als ſolchen gu ihrem Vor: 
wurf nimmt, beſchränkt ſich die politiſche auf die 
äußern und innern Verhältniſſe der Staaten und 
Bolter; wahrend die Statiſtik (ſ. d.) es zunächſt 
mit der Darjtellung der gegenwartigen Verhältniſſe 
der Staaten ju thun hat, und bejonders Zahlen— 
angaben iiber Bevblterung und deren verjdieden: 
artige Gliederung, iiber Produftion und Konfum: 
tion u. f. w. liefert, zeigt die G. den Verlauf des 
Entwidelungsgangs, durd welden die äußern Ver: 
or ral (majong Größe, Macht) wie die innern 

uftande (Rultur, Verfaſſung, Staatsleben, Sitten) 
der Volfer geworden find. Ye nad dem Umfange, 
in dem die Menſchengeſchichte aufgefapt wird, teilt 
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ſich die G. in B iogra phie ober Lebensbheldreibung, 

Spejialgefdhidte, d. bh. zuſammenhangende 

Entwidelung der fir eingelne Geſchlechter, Geil: 

ſchaften, Valter, Reide und Staaten wichtig gewor: 

denen Vegebenbeiten, oder Univerſalgeſchichte, 

d. h. Darjtellung der widtigiten, in den 3ujtinden 
der Mtenichen feit den früheſten Seiten bi auf die 
Gegenwart hervorgebradten Veranderungen. Telt 
man die G. nach Zeitabſchnitten ein, fo erbalt mon 
vier Hauptabſchnitte derfelben: diealte, die mittlere, 
bie neuere und die neueſte G. Die alte G. bepinnt 
mit der Entitehung des menjdliden Gejdledts 
oder, wenn von der Burd Mritif und Urtunden be: 
ada politiſchen G. die Rede fein foll, mit der 
Bildung der erjten Reiche und Staaten, und man 
lapt fie gewöhnlich mit dem Untergange ded Ber: 
romijden Reichs 476 n. Chr. ſchließen. Die mitt: 
lere G. geht von da an bis zur Entdedung vor 
Umerifa, 476—1492, Die nenere G. umſchließt 
die drei Sabrhunderte bis zur Franjojijden Nevo 
lution, 1492—1789, und die neuelte den Zeit 
raum der Umbildung Guropad feit der Franjoit: 
{den Revolution bid auf die Gegenwart. 

Die einfachſte und früheſte F 


Form der Ge: 
ſchichtſchreibung war ſchmudloſe, trodenc Auf 
eichnung und Aufzaͤhlung der Thatſachen, wie wir 
fe in den Annalen (ſ. d.) und Chroniten (j. d,) der 
altejten Zeiten finden. Aus ihr bildete fic die er 
sablende G., die zunächſt gur Befriedigung det 
Wisbegierde und zur Ergößung der Lefer mertwir: 
dige Begebenbeiten in gujammenbhangender Dar 
ftellung aufzeichnete, obne von einem tiefer liegenden 
und leitenden Gedanken beherrſcht gu fein, Crit de 
fog. pragmatijde G., die unter den Alten m 
Thucydides und Polybius ihre erſten grofen Sc: 
treter hat, ging darauf aus, den tiefern Gebalt de 
Pegebenbheiten aufjufinden, diefelben nad Unacer 
und Wirfungen gu verknüpfen und nad) den Sr. 
dingungen dieſes innern Bufammmengangs fiat: 
leriſch gu ordnen. Die madtig angewadjenc Vier 
des Materials, welches die Weltgeſchichte darbietit, 
macht es nicht nur nötig, den unermepliden Cte" 
in Gruppen oder Zeitabſchnitte (Cpoden, Perioden 
ju trennen, fondern aud) den Stoff methodiid 
abjuteilen, dab die fiberfidt fiber das Ganze ered 
tert wird. Die fyndronijtij dhe Methode nes 
unt die Liberfidt des Zeitzuſammenhangs ju & 
leichtern, dad Gleichzeitige in überſichtlicher vom 
nebeneinander auf, laͤßt alſo ein Mehrfaches in Hat 
und Raum sugleidy nidt nach-, fondern nebentit 
ander —I Die ethnographiſche Ri 
thode behandelt die eingelnen Volker abgeſondet 
hat es demnach mit einem Einfachen in Zeit bid 
Raum, das nadeinander auftritt, gu thun, w 
gibt ya 2 eſchichten und Volterbiographien. ~! 
inde3 beide Methoden, in ihrer Cinjeitighett dure 
geführt, den Swed der Anjdaulichfeit und Ud 
ſichtlichkeit nur unvollfommen erreiden, indent jent 
den Heit: und dieſe den Nealjujammenbang vt 
duntelt, ftatt eine Ginfidt in dad Gange nad ſeitet 
fort: und nebeneinanderlaufenden Entwidelung 
eben, fo hat man in einer ethnograpdila 
Pondronitifden Methode ihre Vorzuge i 
vereinigen und ihre Nachteile su verbiten geiud. 
Als Hilfswiſſenſchaften der |. find in erſtet Heide 
bie Chronologie (ſ. d.) und Geograpbie (j. .) 54 
nennen; aber aud die Runde der Meniden, Ge 
ſchlechter und Bolter (Anthropologie, Genealogte 
und Ethnographie), die zur Erforjdung der Quellen 
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unentbehrlide Sprachkunde (Philologie) und die 
Staatswifjenfdaften find als nächſte Hilfsmittel 
geſchichtlicher Forſchung gu bezeichnen. Die Philo- 
jophie ebenfalls iff gum Studium gefdichtiider 
Dinge höchſt notwendig, weil aus ihren Prinzipien 
allein die GeiftesauSriijftung geſchöpft werden kann, 
mit welder der Hiftorifer jowohl zur Erforſchung 
der Wahrheit als ju deren künſtleriſcher —— 
aa muß. Geftigt auf diefe Hilfsmittel, 
at die Gefhidtsforfdung zunächſt die Auf— 
gabe, die —— aus den verſchiedenen Quellen 
moglidft vollſtändig ju ſammeln, kritiſch gu ſichten 
und ju prüfen, während ſich die Geſchichtſchrei— 
bung oder hiſtoriſche Kunſt die Aufgabe ſtellt 
die bewährten Reſultate der hiſtor. Forſchung na 
ihrem innern Zuſammenhang zu ordnen, ſie zu 
einem der Wahrheit entſprechenden lebensvollen 
Gemälde ju vereinigen und in künſtleriſch-ſchöner 
Form darzuſtellen. Beide Funttionen ergaͤnzen 
und bedingen einander. Geſchichtsforſchung ohne 
hiſtor. Kunſt ſinkt zur Chronikſchreiberei herab; 
hiſtor. Kunſt ohne die Baſis der Geſchichtsforſchung 
wird zur gehaltloſen Schoönrednerei. Die Quellen, 
aus denen die Forſchung ſchöpft, ſind entweder 
mündliche fiberlieferung (Gage) oder faltiſche Gin: 
ridjtungen (Gebraude, Feſte, Spradjen), oder fie 
bejtehen in Dentmalern, oder fie find burd) die 
Schrift gegeben. Die altejte Art ijt die mündliche 
fiberlieferung. Dtit derjelben beginnt die G. 
eined jeden Volts, und es ijt die Aufgabe ded Hifto- 
rifer3, in ber Gage dad zum Grunde liegende Fat: 
tum von der fpdtern Suthat ausjujdeiden, oder 
die in ihr liegenden Undeutungen über die Bor: 
ftellungsweije und den Geift der Zeit, aus der fie 
ftammt, mit Beſtimmtheit auszumitteln. Die zweite 
Art der Quellen, die faltifden tiberlieferun: 
gen, dienen nicht felten zur Aufllärung und Be- 
glaubigung der Sagen. Manche Worter und Aus: 
drudsweifen führen, ebenfo wie viele Gebraude 
und Fejte, die fich bid in fpatere Seiten erhalten 
haben, bet naberer Unterjudung auf ein Ereignis 
al8 auf ihren Urfprung bin, deſſen Andenlken ent: 
weder in der Sage oder in ſchriftlicher Aufzeichnun 
aufbewabrt blieb. Als hiſtor. Quellen, denen jedo 
oft eine genaue dronol. Bezeichnung abgeht, be: 
tradtet man ferner die Denfmaler. Sie find 
Doppelter Art: entweder Denlmäler, weldje die Na: 
tur binterlafien bat, oder Denfmaler der Kunſt. 
Die Dentmaler der Natur geben — von den 
Veränderungen, welche der Erdball, und ſomit von 
Den Schichſalen, die das Menſchengeſchlecht an jenen 
Orten durch diefelben einft erlitten hat. Die Denk: 
maler der Kunft find teils abſichtliche Erinnerungs— 
acidjen an gewifje Perjonen, Zuſtände, Begeben: 
citen, wie z. B. Denlmunzen, Denkſäulen Obelis— 
en), Abbildungen von beſtimmten Perſonen rind 
Ereigniſſen * Eingrabung, Malerei, Bildhaue— 
rei, Wappen, Siegel; teils unabſichtliche, wie die 
Ruinen von Gebsuden und ganzen Städten (3. B. 
Perjepolis, Palmyra, Pompeji u. ſ. w.), Werke 


der Sfulptur und Malerei, Kunſtwerke aller Art, 
Geratidaften und Waffen. 
Pir Behandlung und Erläuterung der meiften 


Gattungen dieſer Denfmaler gibt es beſondere 
Wiſſenſchaften, fo die Archiologie (f. d.) und Kunſt— 
geſchichte (f. d.). Sum Behur der geſchichtlichen 
Forſchung aber find mehrere Gattungen derjelben 
in eigenen Disciplinen behandelt, nämlich die Mun— 
gen in der Numismatik, die Siegel in der Sphragi: 
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ftit und die Wappen in der Heraldif. Die Numis: 
matik (j. d.) oder Munzkunde intereffirt ben Ge: 
ſchichtsforſcher nur nad ibrem hiſtor. Teil. Gr 
betractet an den Munzen oder Medaillen ihr Alter 
und ibren Gebraud im biirgerliden Leben und 
achtet auf die durch Bild und Schrift auf vielen 
derſelben mitgeteilten hijtor. und geogr. Andeutun: 
gen; aud gibt ibm der Grad der Vollfommenheit 
des Geprages einen Maßſtab fir den Stand der 
GCivilijation und der Sffentliden Wohlfahrt der 
Staaten. Nicht unerheblich find aud fer die G. 
des Ubendlandes im Mittelalter, insbefondere der 
Barlenpawies ane adeligen Gejdledhter Europas, 
die Spbhragijtif und Heraldit (ſ. d.), die mande 
danfenswerte Aufllärung fiber den Geift der Feu: 
daljeiten, fiber alte Sitten, dentwiirdige Helden: 
thaten un’ den Beſihſtand eingelner Gefdledter 
gewähren, befonder3 aber die Genealogie (ſ. b.) 
unterjtiigen, die fir die Mufflarung mander biftor. 
st eng (Thronfolgen, Thronjtreite, Regent: 
fchaften, Vormundfdaften u. f. w.) große Widtig: 
feit hat. Die guverlajfigite und brauchbarſte Gat: 
tung biftor. fiberlieferung find aber die ſchriftlichen 
Denfmaler, die in drei Hauptarten: Ynfdriften, 
Urfunden und ſchriftſtelleriſche Zeugniſſe, zerfallen. 
Die Inſchrif ten dienen wegen der in ibnen offen: 
fundig und unverhohlen ausgefprodenen Abſicht, 
ein Greignis, eine That, ein Gefes auf die Nadwelt 
ju bringen, und wegen ihrer mit dem Ereignis meift 
gleichjettigen Entitehung vorzüglich gu deffen Be: 
glaubigung. Die une, alte Snichriften ir leſen, 
au entziffern, zu ergänzen und gu benugen lehrt die 
Epigraphik (ſ. d.). Die Erklaͤrung, Beurteilung 
und —— der Urkunden lehrt die Diplomatik 
(f. d. oder Urkundenlehre, in deren Kreis man aud 
die Kenntnis der Siegel gejogen hat. Für den 
Hiftoriter ijt die Urfundenlehbre eine um fo widti- 
ere und unentbebrlidere —— als auf der: 
Pelben nidt bloß die Beurteilung des Alters und 
der Echtheit der alten Schriftwerfe, fondern aud 
die Siderjtellung der G. und de3 Rechts fir ganze 
Perioden beruht. Den Beſchluß machen die fcrift: 
ſtelleriſchen Zeugniſſe, nidt nur fold, die in Den 
Werfen der cigentlicen Gefdidtidreiber (Ge— 
ſchichtsquellen) niedergeleat find, fondern aud 
die, welde in gelegentlicen Notizen der Redner, 
Dichter, Lerifographen und Grammatifer ſich fin: 
den, Gie bilden cine Hauptquelle fiir die G., und 
der Grad ihrer Glaubwiirdigfeit ijt nad der Per: 
fonlidteit des Schriftſtellers, nach der Teilnahme 
an den Begebenheiten als Zeitgenoſſe und nad dem 
Werte der von ihm bemubten Quellen gu ermejjen. 
Fragt man nad dem Nugen der G., fo diirfte dic 
erweiterte Weltanſchauung, die der Freund der G, 
aus dem Studium derjelben entnimmt, die Beleh- 
rung, die er über feine Stellung jum Sanjen und 
fiber die höhere Bedeutung des irdifden a ag 
erhalt, dic Sicherheit des Blids und Urteils in 
allen menſchlichen, befonders ftaatlichen Angelegen— 
heiten, endlich die Hinweifung auf_das im Ganjen 
der Weltſchickſale überall fidtbare Fortſchreiten des 
Menjdengeijtes fdon cin jo reider Gewinn fein, 
daß man ihren befondern Nugen fiir alle die, welde 
sur Leitung der menſchlichen Geſellſchaft mitzuwir— 
fen berufen find, und den Einfluß, den fie auf die 
ridtige Auffaſſung und Geftaltung der gelebrten 
Fachſtudien als Hilfswiſſenſchaft anerfanntermafen 
bat, unberiibrt lafien fann. Bal. Littmann, « fiber 
Erkenntnis und Kunjt in der G.» (Dresd. 1817); 
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Wachsmuth, «Entwurf einer Theorie der G.» (Halle | wieder mit Annalen und Chroniken, hob fig zu 
1820); W. von Humboldt, « fiber die Aufgabe ded | lebendiger Darftellung in verſchiedenen Formen, 
Gefhidtidreibers» (Berl. 1822); Gervinus, | befonders in der Biographie (Cinhard, Rithard 
«@rundgfige der Hiftorif» (Lpz. 1837); von Sybel, | u. a); ein Otto von Freifing im 12. Jahrb. ver: 
«fiber die Gefebe des hijtor. Wiffens» (Bonn 1864); | fudte die G. philofophijd gu erfajjen und gu geital: 
Lazarus, «fiber die Ideen in der G.» (Berl. 1865) | ten. Aber erjt nad der Crneuerung de3 Studiums 
und «G. als Erziehung des Menſchengeſchlechts» | des klaſſiſchen Wltertums, namentlich des griedi: 
(Berl. 1866); Droyjen, «Grundjiige der Hiftorif ſchen, find zunächſt bei den Italienern als freie Nad: 
(Mp3. 1868; 3. Aufl. 1882). abmung der bewunderten rom. Meiſterwerle herr: 

Rie G. ift das Werk des rubig reflettierenden | lide Leijtungen ju verjeidnen. Madiavelli, grog 
Gedantens, welder ſich Welt und Menſchenleben durch tiefe Betrachtung und helles Urteil, Guicciar: 
u Harer Anſchauung bringen will. Darin hat e3 | dini, der Veredler de3 modernen Memoirentons, 
* Grund, daß uns in dem —*7* Altertume, obgleich nicht ohne Breite der Darſtellung, Paolo 
wo bei dem menſchlichen Geſchlechte mehr das Ge: | Giovio, Adriani u. a. wurden die a der neuen 
fühl als der refletticrende Verſtand vorherridte, die | Gejdhidtidreibetunft, wahrend ziemlich um diefelbe 
G., infoweit fie Darftellung ijt, nidjt als ſchon fertig, eit infolge des fid) immer weiter verbreitenden 
fondern erft als werdend entgegentritt. In dem | Ginflufjes der altklaſſiſchen Litteratur bei den Fran: 
Morgenlande, wo Prieſter die Bewabhrer alled 


| n brer ofen Froiſſart, Philippe de Comines, de Thou, 
menſchlichen Wiſſens waren und zum Teil blieben, | diAubigne und die grofe Anzahl Momoirensdreiber 
fam die G. nicht dariiber hinaus, Chronif, einfade 


1 Shron diefer Periode, bet den Spaniern und Portugieſen 
und diirftige Unnalen gu fein. Die freiere, tinit: 


—— Mendoza, Herrera und Zurita, de Goes 
leriſche Form der G. ging von den Griechen aus, be Barros, de Solis, Albuquerque, Mariana und 
bei denen Herodot als der Schöpfer derielben gu — bei den Engländern die fetpigen Forſchet 
betrachten ijt. Nach ihm erhob ſich die hiſtor. Dar- Leland, W. Camden, Buchanan u. a. den Weg ju 
ſtellung von epiſcher Auffaſſungsweiſe in dem mit | einer finjtlerijd) volllommenern Geſtaltung det 
jinnvoller Kiirje gefdriebenen Werle des Thucydi: geſchichtlichen Stoffs anbahnten. Aud in Deutid: 
des su dem freien Geiſte hiſtor. Kritit und su Dem | land erwadte mit der Erfindung der Buddruder: 
Gefichtspuntte polit. Reflexion und inden gejdmad: | tunft der Sinn fiir hiftor, Forſchung mehr und mets. 
voll-einjadhen Schriften des Xenophon gum Geiſte | Lehritellen fir die Hijtorie wurden auf den deutſchen 
prattijd-ethifder Betradhtung. Nach dem Verlujte | Univerfitaten, die erftein Marburg 1533, gegriindet. 
der polit. Selbſtändigleit Griedhenlands aber fant | Yoh. Carion in Berlin lieferte in feiner bald wat 
die Geſchichtſchreibung trop der Erweiterung des | verbreiteten «Chronil» das erjte ſyſtematiſche Ham 
geſchichtlichen Stoffs und der wiſſenſchaftlichen Ver- buch der Weltgeſchichte, die er, der mittelalterliden 
vollfommnung de3 Unterjudjungsverfabrens yu der | Ueberlieferung folgend, nach den vier Monardue 
unkünſtleriſchen Richtung —2* Kompilation | bearbeitete. Yoh, Reineccius brachte die fritiite 
oder rhetorijder Ausſchmückung fir den Swed de3 | Behandlung des hiſtor. Stoffs nebjt dem Gebrande, 
Unterbaltungsbediirinijjes und der Wipbegierde 


der ben Text durch fortlaufende Noten und Belegſtelles 
herab, von welder Richtung ſich indeſſen Dionyfius | gu erweiſen, zur allgemeinen Anerfennung. Sughd 
von Halifarnaf, Diodorus aus Sicilien und beſon- wurde das bijtor. Material, wie die damalé ange: 
ders der durch jeinen univerjellern pragmatijden | fangenen Sammlungen alterer Geſchichtswerle um 
Geift befannte Polybius freier ju erhalten gewuft | ter dem Namen der «Scriptores rerum Germati- 
haben. Bei den Romern gedieh die Gefdichtidrei: | carum» beweifen, im 16. Jahrh. forgiam aujgeivat 
bung von den Anfangen cronifenartiger Annalen | und vorzugsweiſe die Spesialgefdidte durd cut 
und den funjilofen — eines Fabius Pictor danus, Pufendorf, Conring und Sedendorf, emy 
und Cato nad) ihrer Belanntſchaft mit den Griechen kultiviert. Jn den Niederlanden wurde die bilter 
ſehr bald gu künſtleriſch gelungenen Leijtungen em: Fruchtbarkeit durch Nationalereigniffe sum Leder 
or, und Salluſtius, durch gedantenreide Riirje, | gerufen, vieles gejammelt, einzelnes bejdriedes 
Julius Cajar, durd edfe —— der Sprache | und die Revolutionsgeſchichte von H. Grotius, F 
und durch lebendige Schilderung, Livius, durd bil: | C. van Hooft und Wagenaar trefflid) dargeitel 
derreiche endlich Tacitus, | Um dieſelbe Zeit hatte Frankreichs hiſtor. Litterates, 
durch tiefe polit. erry fittliden Ernſt und fraft: | angeregt durd) eine belebende Methode ded fare 
voll-jinnige Gedrangtheit des Stils ausgezeichnet, hen Studiums und unterftiigt durd den groparti 
aben derbiftor. Kunſt einen Grad der Volltommen: | gen Fleiß von Rechtsgelehrten und Geijtliden, » 
eit, die fie thren gried). Vorbildern gleichftellte und | mentlic) den gelehrten Benedittinern, mit Grit 
felbjt su klaſſiſchen Muſtern der Geſchichtſchreibung lidfeit und in weitem Umfange fic) erweitert mm | 
erhob. Die geſchichtlichen Produfte der Romer | gu einer gebildetern Kunjtform fic erboben. de 
nach dieſer Zeit der Vlate find wie die der Griechen die Leiſtungen eines Maimbourg, Saint: Real, & 
in derſelben Periode nur ein matter Widerſchein Vafjor, Saint-Pierre, Fleury und Basnage wurde 
des ehemaligen Glanzes, bid endlid) auch diefer | von Rollin und Boſſuet verduntelt, den Begriinder | 
Widerſchein mit dem hereinbredjenden Falle der 


id n der modernen Behandlung der G. An fie flores | 
Wiſſenſchaft und Kunſt im Römiſchen Reichevollends | fid) mit dem mächtigen Heere ihrer Nachahmer Bal: | 
erliſcht. Dod find Suetonius, Valerius Maximus, | taire und Montesquien an, welde die polit. Re } 
Aurelius Victor, Cutropius, Ammianus Marcelli: | flerion in die geſchichtlichen Daritellungen einfhe | 
nus, Drofius, Joſephus, Uppianus, Dio Caſſius, ten. Reider nod) als die Voltaireſche Periode um? 
Herodianus, Silianus, Cufebius, Zofimus und die | als die Litteratur aller andern Voller überhaupt 
Byjantiner hervorzuheben. —— ijt bie neueſte Litteratur Frankreichs an Hijtorilers. 
Wahrend des Mittelalters fehlte die hiftor. Kunſt Obgleich in verfdiedenen Ridtungen auseinander | 
faft gänzlich. Im Mittelalter begann nad faft voll: 


j m1 ehend, obgleich mit der vielartigften Mannigialts 
jtandiger Unterbredung die Gejdhidtidreibung feit barftellend, vereinigen fie ſich dod alle m den 
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Vorjligen friſcher, geiſtreicher Auffaſſung, ſcharfen, 
trejjenden Urteils und einer s{ebonen 
— — In England nahm nach dem 
Vorgange Miltons, Walters und Temples und nad 
Guthrie und Gray, deren große Weltgeſchichte die 
erjte ijt, die fiberhaupt ju Stande fam und noc gegen: 
wartig cine unerſchöpfte Fundgrube bleibt, die G. 
durd Hume, Robertjon un’ Gibbon, welde die 
Stijter einer neuen bijtor. Kunſtſchule wurden, 
einen madtigen gl stag dem Ferguſon, Mit: 
fort, Macpherfon, Gillies, Macaulay u. a. ſich an: 
ſchloſſen. Durch fie wurde die von Frankreid aus: 
gegangene bijtor. Kunſt in ihrem Gebalte vergeijtigt 
und jur Herrſchaft in Guropa gefördert. 

Die umfafjendfte Thatigkeit auf diefem Gebiete 
entfaltete fich indeffen in Deutfdland. Nachdem 
ſchon im Laufe de3 18. Jahrh. fiir gelehrte Samm: 
lung und Erforfdung des Materials (Mascov, Bil: 
nau u. a.) vieles geſchehen war, und durch grofe 
Sammelwerfe, wie die erweiterte Bearbeitung der 
Weltgefdidte von Guthrie und Gray oder die fog. 
Halleſche Welthiftorie, der deutfde Fleiß ſich Uner- 
fennung erworben hatte, wirtte der Umjdwung un: 
fers geijtigen Sebens im 18. Jahrh. aud) auf diefes 
Gebiet zurück. Das Studium der engl. Hijtorifer, 
namentlich Humes, Robertfons, Gibbons, regte gu 
einer geiftigen und pragmatifden Behandlung an; 
die engere Verbindung, welde in Deutſchland felbjt 
awijden Litteratur und Leben gelnüpft ward, machte 
tid) bald in wohlthätiger Weije — Als Mu⸗ 
ſter einer gründlichen und zugleich tief aus dem 
Leben geſchöpften Spezialgeſchichte durfte und darf 
nod) heute die aOsnabrückiſche G.» von Juſtus Mö— 
fer gelten, wogegen Spittler den ftaatsmannijden 
Geiſt eines Politifers und die antife Natur und 
Kraft in die Behandlung geſchichtlicher Stoffe ein: 
führte. Während Job. von Miller durd) geijtvolle, 
beredte, wenn aud oft geſchminkte Darjtellung eine 
neue Wendung der eigentliden Geſchichtserzählun 
gab, Schiller, Woltmann und Zidotte, diefe freilid, 
mit viel weniger Stoff und Forfdung, ihm nad: 
folgten, Herder fiir die philof. und teleolog. Be: 
trachtung der Menſchengeſchichte den Weg babnte, 
wußte Schlözer nicht nur mit eminentem Fleiß und 
Scharfſinn brad liegende Gebiete gu erforjden, fon: 
Dern aud dur einhchtige, treffende, fornige Auf— 
fafjung der naberliegenden und gegenwartigen Ver: 
hältniſſe die polit. und publizijtiide Betrachtungs— 
weije in der G. anguregen. GtaatSmanner von 
einfadem, wabrbaftigem Sinne und tüchtiger Bil: 
Dung, wie Dohm, bauten aud da3 in Deutfdland 
nod) ungefannte Feld der Denfwiirdigteiten an. 
Durd reihe Sammlung bijtor. Materials erwarb 
fid) ©. D. Bed Verdienft, dagegen Heeren durd 
leichte, anmutige Vertnipfung des Stoffs und die 
Hinweijung pe den bisher nod) wenig beadteten 
Sufammenbang der merfantilen und folonialen 
Berhaltniffe mit der Staatenentwidelung. Yn der 
abgelaufenen erjten Halfte des 19. a madhte 
Die Forjdung wie befonders die Darjtellung der G. 
ſehr grofe Fortidritte. Während Niebuhr durd) 
—— Fleiß, kuhne, oft auf die Spike getrie⸗ 
bene RKombinationen und einen tief eindringenden 
Hijtor. Blick für die G. Roms cine neue Periode 
begritndete, entwidelte Sdlofier mit ebenſo reidhem 
und flcifig gefammeltem Material als ſcharfem, 
einfdneidendem Geijte, wenn aud oft in rauber 
Form, die G. der Menſchheit und ihrer Kultur in 
anregender und erwedender Weije. Mle rubiger 
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Forſcher und anmutiger Darfteller erwarb fid 
gleichjeitig F. von Raumer cine verdiente Anerken— 
nung. In fcarfer, pifanter Charafterijtif und 
genrebildabnlider feſſelnder Gruppierung bat Leo- 

old Ranke eine ungewöhnliche Sewandtheit bewies 

en und durd) die Verbindung von fleipiger Erfor: 
{hung mit anziehender Darjtellung su dem immer 
wadjenden Intereſſe an geſchichtlicher Leltüre wes 
fentlich beigetragen. Dahlmann verftand e3, teils 
in ftrenger, niichterner Form die Refultate feiner 
Forſchungen anziehend gu machen, teils fiir den pos 
pulären Leſerkreis nabeliegende zeitgeſchichtliche 
Stoffe zu verarbeiten. Gervinus wirkte durch die 
tulturbtjtor. Behandlung unſers modernen geiftigen 
und litterarijden Lebens anregend, während die 
gediegene Behandlung der Zeitgeidhidte durd Perk 
ungemein daju beitrug, das wachſende Intereſſe an 
unr vaterlandijden Ungelegenbheiten ju fteigern. 

ugleid) ward aud) nad) verjdhiedenen andern Sei: 

ten bin fordernd gewirlt. Populdre Bücher, wie nas 
wmentlich Beders «Weltgeſchichtey, befriedigten das 
Bediirfnis de3 jugendliden Lejerfreifes, wahrend 
ein mit nig a Lebendigteit und Friſche geſchriebenes 
Werk, wie das von Rotted, das die G. vom Stand: 
puntte des mobdernen Liberalismus behandelte 
auferordentlicd) viel dazu beitrug, den Geſchma 
an —* Leltüre in allen Kreiſen der Nation gu 
verbreiten. Auch fiir den Sugendunterridt wurden 
dburd Dittmar, Havemann, Weber u. a. tiichtige 
Handbiider geliefert, in welchen die Früchte gelehr- 
ter Forſchung mit Fleiß verarbeitet fin. In andes 
rer Form ſucht neuerdings die von Onden heraus: 
gegebene «Allgemeine G. in Ginjeldarjtellungen» 
dem — des gebildetern Publikums zu ge— 
nügen. Die Forſchung ſelbſt wandte ſich indeſſen 
auf die verſchiedenſten Gebiete. Die ältere G. hat 
durch die neuen Entdedungen orient. Denfmale 
(Bunſen, Lepſius, Brugſch, Ewald, Movers, Laſſen, 
Spiegel, Haug, Oppert u. a.) und durch den Um— 
ſchwung der klaſſiſchen WAltertumsftudien einen 
madtigen portlet gemadt. Außer den Urbeiten 
von Schloſſer und Niebuhr beweijen dies die Lei: 
ftungen von ©. Miller, Plaß, Wadhsmuth, Titt: 
mann, Flathe, Manjo, Drovien, Ubefen, Dunder, 
Drumann, Hid, Kortüm, Sdwegler, Mommien, 
E. Curtius, A. Schafer, Herbberg u. a. Unter den 
mittelalterliden Stoffen ijt aufer den allgemeinen 
Leijtungen von Rihs, Rehm, Wilken, den auf ein: 
jelne Lander und Voller gewandten Studien von 
Hammer, Leo, Fallmerayer, Schmidt, Aſchbach, 
Lappenberg, Dablmann, Schafer, Ropell, Pauli, 
Hermann Neumann, Weil u. a., fein Gebict fo 
fleipig und mit foldem Crfolge gepflegt worden wie 
die Erforſchung der deutſchen G. Durd die Griin: 
dung des Vereins fiir deutidhe Geſchichtsforſchung 
und die daran geknüpfte Herausgabe der « Monu- 
menta Germaniae», wie dDurd die Urfunden: und 
die Regeitenfammlungen (Vshmer, Stumpf, Sidel) 
wurde ein neuer Boden fiir die Forſchung gewonnen, 

ür die Altern Zeiten lieferten demgemäß Barth, 

under, Miiller, Zeuß fleißige Forſchungen; Lobel, 
Waitz, Sybel, Donniges, Nigich, Fider, Dahn, Ge— 
brüder Falfe faßten die Staats: und Sittenzuſtände 
ind Auge; andere, wie Perk, Stengel, Raumer, 
Abel, Schirrmader, Winkelmann, Loreng, Aſchbach, 
Rante, Gindely , Veigte, Haufier, Treitidte, bears 
beiteten einjelne Perioden mit bervorragendem Bers 
dienſt Luden, K. A. Menzel, 


W. Menzel, Pfi⸗ 
ſter, Wirth a3 Ganje der deutiden G., ih tae 
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und Souchay die deutſche Kaiſerzeit zu umfaſſen fud- 
ten. Einen großen Reichtum gibt es aber nament⸗ 
lid) an Spezialgeſchichten, z. B. der Oſtgoten von 
Manfo, der Weſtgoten von Aſchbach, der Franken 
pon Mannert, Huſchberg und Junghans, des 
Stadtersefens von Hillmann, Barthold, Cidborn, 
Arnold und Hegel, der Hanja von Sartorius, Lap: 
enberg und D. Sdafer, der Papfte von Rante und 
Broid). und auferdem die Provinzialgeſchichten, 
wie Ojterreihs von Btailath, Bhdinger, Wrneth, 
Ungarns von Fehler, Bohmens von —— Tirols 
von Hormayr und Cager Bayerns von Budner, 
ſchotte, Rudhart, % reufens von Voigt, Stenjel, 
wig Forfter, NRanfe und Droyfen, Hannovers 
von Spittler und Havemann, Hefjens von Wend 
und Rommel, Sdwabens von Pjijter, Spittler und 
befonderS Etalin, der Pfalz von Hauyjer, Sachſens 
von Bdttiger, Pommerns von Barthold, Sdlefiens 
von Stenjler, ———* von Waitz und 
in der von verfdiedenen Hijtorifern bearbetteten 
«Staatengeſchichte der neueſten Zeit». Die allge- 
meine @. der neuern Zeit wurde von Schloſſer, 
Gervinus, Sybel, A. Sdmidt, ©. WArnd u. a, 
trefilid) bebandelt. Dic nenefte Memoirentittera: 
tur, au der aud) die biographiſchen Werte von 
Parnhagen, Perk, Droyſen u. ſ. w., die Selbjtbio: 
gtapbien der Staatstangler Hardenberg und Vet: 
ternidh gehören, bildet eine Zierde deuticher We: 
ſchichtſchreibung. Gine eigentimlide und tenden: 
sidfe Richtung im Sinne der rdmifd-tirdhliden In— 
terefien, aber mit Fleiß und Rabrigteit, verfolgen 
die Arbeiten von Philipps, Hurter, Aretin, Hofler, 
Gfrörer u. a., während Dollinger einen fretern 
Standpuntt einnimmt. Gin «Hiftor. Tafdenbud» 
ir die allgemeine G. erſcheint if 1830 (juerft von 
F. von Raumer, dann von Riehl und feit 1880 von 
Maurenbrecher herausgegeben); Beitichriften fir 
die G. geben L. von Ledebur, Schmidt, Sybel (feit 
1854) und der tathol. Görres-Verein heraus; die 
—— zur deutſchen G.», herausgegeben von 
aiß, und die «Mittheilungen des öſterr. Inſtituts 
für G.» dienen der —— Arbeit. Die beſten 
Überſichten der in jedem Jahre erſcheinenden ge: 
ſchichtlichen Arbeiten aller Lander geben die «Bi- 
bliotheca historico-geographica» (Gött. 1853 fg. ; 
feit 1862 al% « Bibliotheca historica» jabrlid in 
zwei Heften) und die «Sahresberidte der Geſchichts— 
wifienfchaft», herausgegeben im Auftrage der Hiſto— 
tijden Geſellſchaft zu Berlin (feit 1880), 
Geſchichtſchreibung, ſ. unter Gef ai te. 
Geſchichtsſorſchunug, ſ. unter Gefdhidte 
Gefdicdtemalerei, ſ. Hijtorienmalerei. 
Geſchicke (nur in der Mehrzahl gebräuchlich), 
—— fiir die verſchiedenen Erzfälle eines 
Ganges. Brechen gold: und ſilberhaltige Erze in 
qriferer Menge in einem Gange, fo ſpricht man von 
edeln G.: dDagegen von groben G., wenn Erzmaſſen 
gwar in groferer Menge, aber nicht Edelmetall füh— 
rend, auftreten oder in einem Gange breden. 
Gejchiebe nennt man in der Geologie alle ab: 
erundeten loſen Steine, im Gegenjag ju den Bruch 
den, die nec) ihre Eden und Kanten befigen. Dic 
meijten G. find durch Wafferwirtung abgerundet 
Flußgeſchiebe, G. an den Meeresufern), aber aud 
Gletſcher bringen durch ihre Forthewegqung eine Wb 
rundung der an ibrem Boden fortgeſchobenen Wlode 
Hervor, die fic) jedoch fowosl durch Schliffflächen, 
wie beng Furchung und Rigung auf diefen leptern 
Don den {ubgeidieben unterſcheiden. Die grofern 
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diefer vom Gletſcher oftin grofe Entfernungen trane: 

ortierten G. nennt man Grratifde Bode ({. d.), 

nfolge ibrer auf eine entlegene Hevmat binweijen: 
den petrographijden Beſchaffenheit oder Veriteine. 
rungsfibrung, ferner durch thre Glacialidliffe und 
‘Rigen, dienen diefelben oft als Beweiſe fir die eintt: 
malige Beraletfderung jest volltommen aletider: 
freier Gegenden. In dernorddeutiden Chene, welche 
wabhrend der Eiszeit (ſ. d.) von flandinav. Gletidern 
bededt war, ftammen die bier zahlloſen G. (heuer: 
fteine, Granite, Borphyre, Diorite, Bajalte, Gneije, 
Ampbibolite, Silurfalfe u. f. w.) aus Schweden, 
Finland und den baltijden Gegenden und werden 
deshalb norbdif de G. genannt, (©. Diluvium) 

Geſchirr (frj. commeaication de mouvement, 
équipage; engl. connecting gear, mounting), im 
Maſchinenbau die GejamtSeit der sur Fortpflanzung 
der Bewegung dienenden Teile; in der Weberet die 
Schafte jamt ihrem Bewegungsapparat an den 
Webjtiihlen; auperdem foviel wie Topferwaren. 
(S. aud) Pferdegeſchirr.) 

Geſchlecht (genus) ijt in weiterm Sinne gleid: 
bedeutend mit Familie, Gattung, Ordaung wu. ſ. w. 
in engerm aber bejeichnet man durch das mannlide 
und da8 weiblicde G. (sexus masculinus und sexus 
femininus) zwei veridiedene Formen, in welder 
bei allen bhobern Tieren und zahlreichen Pfanjyn 
behufs einer eigentiimliden, auf die Fortpflanzung 
fic besiebenden Arbeitsteilung die Yndividuen der 
einjelnen Tier: und Pflanjenarten vorlommen (ea: 
fdhlechtliher Dimorphismus»). Durd die Veridie: 
denheit der G. wird die geſchlechtliche Zeugung ſ. d 
ber neuen organifden Weſen vermittelt, welde mit 
denen, von welden fie geseugt wurden, von gicider 
Urt find. Nur bei den auf niederer Stufe ftebenden 
organifden Bilbungen finden andere Fortpflar 
zungsweiſen ftatt, die teils neben der geſchlechtlichen 
Zeugung bergehen, teil3 mit derfelben in Bediel: 
beziehung ftehen. (S.Ammenjeugung, Gene: 
rationswedfel.) Der Grunddaratter der vet: 
ſchiedenen G. macht fid) durchgehends auf dic Att 
bemertbar, daß das männliche fich ald jeugende:, 
ſchaffendes, das weiblide als empfangendes, fort 
bildendes offenbart. Lehteres tragt den Reim jn 
einem organtiden Wefen —— Art in ſich, bildet 
ihn aber (mit verſchwindenden Ausnahmen, j. Par: 
thenogenejis) erft nad empfangenem Anite 
von erjterm weiter aus. Die Organe, weld dew 

uptunterfdied der G. begriinden, nennt mon 

efdledtsteile, und ihren Rompler dad Ge: 
ſchlechts- oder pt ftem. Der weitar⸗ 
wichtigſte Teil desſelben bei den männlichea 
Tieren der Hoden, in weldem der Samen (sperms, 
bei den weibliden Tieren der Gierftod, in welchen 
die Gier ſich bilden. Diefe Organe, in den verde: 
denen Bildungstlaffen mit unendlider Verſchieden 
beit gebaut, liegen abgefondert von denen, weld 
zur Erhaltung eines Individuums felbjt dienen, 
und erfiillen ihren Swed einzig und allein in dt 
Erhaltung und Fortpflangung der Gattung. Bei 
ben Pflanzen findet fid) das WAnalogon des her 
iden Samens: der in den Staubgefaßen enthaltene 
Pollen fowie der Stempel, welder die Giden fühtt, 
meift innerhalb einer und derjelben Blute vereinigl, 
wabrend «getrenntes G.» der feltenere Fall i. 
(S. Pflanzen. Umgekehrt gibt ed mur wentge 
niedere Tierflafien, welche, ähnlich den erſtgenann 
ten Pflanzen, die verſchiedenen Geſchlechtsotgane 
in demſelben Individuum vereinigen und fo die 
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hermaphrodite Bildung darſtellen. Entſprechend 
den gemaäß der geſchlechtlichen Arbeitsteilung den 
veridpiedenen G. jufallenden Rollen find die mann: 
licen Tiere meijt geſchmückter und mit ftarfern 
Waffen ausgeftattet als die weiblichen Tiere (Lowe, 
Hirih, He-jn, Schmetterlinge, Hirſchläfer). Beim 
Menſchen, wie ſchon bei den meiften Saugetieren, 
unterjdeiden neben dem eigentliden Sexualſyſtem 
der anjebnlidere Rnodenbau, dad ftarfere Mustel: 
ſyſtem, die weitere Bruft, die grdpern Qungen, das 
größere Gebirn, die fcharfern Körperumriſſe und 
die grofere Maſſe des Ganjen den Vtann vom 
Weibe, welches diinnere Rnoden, ſchwächere Mus: 
feln, engere Brufthdble, abgerundetere Umriffe und 
geringere Körpermaſſe befigt. Bei der dbrigen Lier: 
welt fommen in diejer Hinſicht fehr wedfelnde Ver: 
baltnifievor. Bei den meiften Vigeln ift das Mann: 
chen fraftiger, groper, reicher mit Farben gefdmiidt, 
aber das Umgekehrte findet bei den Raubvigeln 
tatt. Bei Lurden und Fifden find die Männchen 
aft dur — kleiner, und das Mißverhältnis 
eigert ſich bei ie: a tuftenticren fo weit, daß 
aS winjige Mannden nur als Sdmaroger am 
Weibchen hangt. Hier hat aud das Mannden 
Larvengeftalt, wahrend bei vielen Inſelten im Ge: 
genteil das Weibden fliigellos bleibt, d. h. die Lar: 
— beibehalt. 
ährend der Naturforſcher durch Beobadtung 
in dem Inſtinkt der Tiere einen Unterſchied der G. 
erbliden vermag, ſo ſtellt ſich dieſer Unterſchied 
eim Menſchen in der geiſtigen Sphare auf den er— 
ften Blid dar. Der Unterſchied des Charafters, des 
Willens und der Gmpfindung, der zwiſchen Mann 
und Meib von friiher Kindbheit an herrſcht, ift im 
Sdeal wie der jwijden Kraft und Anmut Verjtand 
und Gefiilx. Der gefdledtlide Dimorvhismus ift 
bei den niedern Menſchenraſſen, bei welchen beide G. 
fich mebr denfelben Verridtungen widmen, geringer 
als bei den fultivierten Rafien, bei welden eine 
entwideltere Urbeitsteilung fid) herausgebildet bat. 
So verfdieden die G. in ihren Bolltommenheiten 
find, ebenfo abweidend voneinander zeigen fie fid 
in ibren Unvolltommenbeiten. Biele Rrantheiten 
abgejeben von denen, die der Natur der Sade na 
nur das etne oder Dad andere G. befallen tonnen, 
fuchen das cine ae vor Dem anbdern auf; 
andere, denen beide G. — nehmen bei 
dem Manne einen andern Verlauf als beim Weibe, 
wie z. B. das Weib mehr zu chroniſchen Krankheiten 
geneigt iſt, der Mann al gu afuten, und die lehz— 
tern Kranfheiten meijt einen ſtürmiſchern Ungriff auf 
den Mann maden als auf das Weib. Diefer Unter: 
ſchied erftredt fic) auch auf die geiftigen Unvollkom— 
menheiten, auf die Fehler des Charatters, die Lei: 
denſchaften und die wirfliden Geiftestrantheiten. 
Der Mann ift — dem Zorn, der Wut und der 
Raſerei, das Weib mehr der Liſt, Eiferſucht und 
Melancholie unterworfen. Zuweilen kommen Bei— 
ſpiele vor, wo die Natur ſich in der Zuſammen— 
ſetzung eines Menſchen aus Körper und Geiſt ver— 
i au haben ſcheint, Manner, die in ihrem Thun 
und Treiben mehr dem Weibe corel und umge: 
fehrt. Man würde diefe Falle febr häufig — 
beurteilen, wenn man dieſe Abweichungen nur aus 
eigentitmlider Charakterbildung zu erklären ver: 
ſuchte, da fie oft im Körper ſelbſt begründet find, 
wie 3. B. jdon die bei dergleichen Männern oft 
vorfommende Bartlofigteit und unkräftige, hohe 
Stimme und der bei Dem Mannweibe (virago) fid 
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ewöhnlich auf der Oberlippe zeigende Anflug von 
rt nebft ber kräftigen, tiefen Stimme neben an: 
bern weniger bemerfbaren Ubweidungen einen 
Mißgriff der Natur in der Verteilung der jedem G. 
ufommenden fdrperliden Eigentümlichkeiten und 
higteiten deutlich offenbaren. fiber diejenigen 
enſchen, deren G. ya ift ober in denen ſich 
beide G. gu vereinigen fdeinen, ſ. Hermaphro- 
ditismus. 

Geſchlecht (ſprachlich), ſ. Genus. 

Ge —— ter, |. Stammeg@iiter. 

Geſchlechtskraukheiten, im weitern Sinne 
alle Rranfheiten ded mannliden_und weibliden 
Geſchlechtsapparats, im engern Sinne diejenigen 
franthaften Zuſtände der äußern Genitalien, welde 
Folge eines unreinen Beiſchlafs find, wie der Trip: 
per, die —— der Schanter, die Syphilis u. a. 
— die betreffenden Spezialartikel.) Bet allen G., 
owohl des Manned als de3 Weibes, kann nicht 
eindringlich genug vor der Behandlung durd un: 
wiffende Quadfalber und Kurpfuſcher, durd) popu: 
lare Biidjer oder brieflid) turierende firjte gewarnt 
werden, weil hierüber nur ju häufig der ridtige 
Seitpuntt eines erfolgreiden —— Gin: 
greifens verſäumt wird und ſchwere, ſelbſt unbeil: 
bare Schäden juriidbleiben. Wer ſich eine G. zu— 
gesogen bat, wende fid —— fo früh als kn id) 
an einen gefdidten Arzt eine genaue drtlide 
Unterſuchung der ertrantten Teile fir die ridtige 
Erfennung und Behandlung der betreffenden Leiden 
burdaus unerläßlich ift, und nur eine frühzeitige 
fadjverjtindige $ ehandlung vor ſchwerem Unbeil 
gu bebiiten vermag. 

Gefdiedtsliebe, ſ. unter Liebe. 

Gefdleshtsorgane, aud Gefdhledtsteile, 
Genitalien, Serual: und Zeugungsorgane 
(Organa sexualia s, genitalia), nennt man diejeni: 
gen Organe des tierifden und ——— Stor: 
pers, welde der Fortpflangung oder der gefdledt: 
liden Zeugung (jf. d.) dienen. Bau und Verridtung 
der G. bieten innerhalb der verfdiedenen Tier: 
tlafjen die allergrdften Verſchiedenheiten dar. Bei 
den niederjten Lieren mit gefdledtlider Vermeh— 
rung entwideln fic) die beiden verfdiedenen Zeuͤ— 
gunaaitofte, Samen und Gi, einfad aus Bellen der 

eibedwand, wabrend fie bei den haber ſtehenden 
Tieren immer in befondern, — gebil⸗ 
deten Keimdrüſen, den Hoden und Eierſtöcken, be— 
reitet werden, die entweder an einem und dem— 
ſelben Individuum vorfommen (fog. Zwitter— 
bildung oder Hermaphroditismus) oder 
nur an verſchiedenartigen Individuen angetroffen 
werden (fog. Geſchlechtstrennung, die Vertei— 
lung des Fortpflanzungsgeſchäfts auf männliche 
und weibliche Individuen). Während bei zahl— 
reichen niedern Tieren Eierſtock und Hoden ihre 
Zeugungsſtoffe einfach nad außen entleeren und 
das weitere Sdhidjal der lehßtern dem * über⸗ 
laſſen bleibt, geſellen ſich bei allen höhern Tieren 
zu den beiden Keimdrüſen mancherlei acceſſoriſche 
Organe, welche fiir die Befruchtung, d. i. die gegen: 
feitige Cinwirfung der beiderlei Zeugungsftoffe, 
und fiir ihre weitere Entwidelung von dem wid: 
tioſten Einfluſſe find. 

Bei den Menſchen und allen Säugetieren 
beſtehen die männlichen G. aus den eigentlichen 
Samendrüſen oder Hoden, den Samenleitern und 
den Samenblasden, der seg cna U und dem 
mannliden Gliede oder ber Rute. Die Hoden 
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{j. d.) liegen fret beweglid) in einer muskelreichen 
Hauttafdhe, bem Hodenfade (scrotum), und be: 
jtehen aus den eigentliden Hoden mit unjabli- 
gen feinen Gamenfanalden und den Nebenboden. 
Die leptern gehen in die beiden Gamentleiter 
— ine fiber, weldje mit ihren zuge— 
ſörigen Blutgefapen und Nerven in den beiden 
Gamenjtrangen (funiculi spermatici) nad 
aufwarts jum eiftenfanal in der Bauchwand 
verlaufen, durd diefen bindurd in die Beden: 
höhle treten und fid) an die bintere Wand der 
Harnblaje begeben, wofelbjt fie in die beiden 
Samenblasden übergehen (vesiculae semina- 
les). Die leptern ftellen zwei fleine platte, zwi— 
ſchen Blafe und Maſtdarm gelegene Säcchen dar, 
welde als Gamenbebalter dienen und mit einem 
gemeinſchaftlichen Ausführungsgange in die Harn: 
robre einmiinden. Wn diefer Stelle ijt die Harn: 
robre ringférmig von der Vorfteherdritfe (pro- 
stata), einer fajtanienférmigen Drüſe, umgeben, 
deren eiweifabnlider Saft vor und bei der Ga: 
menergiepung in die Harnrdbhre eintritt und jid 
mit bem Gamen vermifdt. 

Das mannlide Glied oder die Rute (penis, 
membrum virile) ijt ein waljenformiger, aus den 
drei ſehr gefabreihen Schwamm- oder Sdhwell: 
torpern zuſammengeſeßter und dadurch anjdwell: 
barer Korper, welder vorn am Beden zwiſchen den 
Sdenteln angebeftet ijt, von der mannliden 
Harnrbbre (urethra virilis) durchbohrt wird 
und an feinem vordern nervenreiden Ende, der 
Eichel (glans penis), welche die Harnröhrenmün— 
dung enthalt, von der leicht verfdiebbaren Vor: 
haut (praeputium) mebr oder weniger bededt 
ijt. Ciber die phyfiol. Funttionen de3 mannliden 
Gliedes f. Erektion. Dberhalb des lehtern bildet 
die Haut über den Schambeinen ein dickeres Fett: 
poljter, den Schamber g (mons Veneris), und jeigt 
mit dem Gintritt der Pubertät einen reicdlidern 
Haarwuds. 

Die weibliden Geſchlechtsorgane feben 
ſich aus den Gierjtéden mit den Gileitern, der Ge- 
barmutter, der Mutterfdeide und der weibliden 
Sdham jujammen. Die beiden Cierftdde (f. d.) 
liegen als ein paar eiförmige drüſenähnliche Ror: 
per im kleinen Beden ju beiden Seiten der Gebär— 
mutter, mit der fie dDurd die beiden Cileiter oder 
Muttertrompeten (tubae Fallopianae) verbunden 
find. Die Gebarmutter (jf. d.) ift in dem mitt: 
fern obern Zeile der Bedenhihle zwiſchen Blaje 
und Maſtdarm gelegen, und befigt eine länglich— 
birnformige, von vorn nad binten abgeplattete 
Geftalt. Die Mutterfdeide oder Scheide 
(vagina) verldiuft als häutiger, plattgedriidter 

anal in ber Mitte ded Eleinen Bedens zwiſchen 
Blaje und Maftdarm vom Gebarmutterhals nad 
abwarts, um an der untern Beckenöffnung zwiſchen 
den Schenkeln in die weiblide Scham (vulva 
8. cunnus) ju mitnden, die aus den beiden großen 
und Eleinen Schamlippen nebjt dem Rigler oder 
ber Klitoris befteht und nad oben an den weib: 
lichen Schamberg grenjt. Am Eingang der Sdeide 
befindet fic) im jungfräulichen Sujtande eine 
halbmondförmige klappenartige Sdleimbautfalte, 
welche als — ———— (hymen) bezeich— 
net wird. Die weibliche Harnröohre ijt be: 
dDeutend kürzer als die mannlide und mündet didt 
fiber dent — 7 zwiſchen den kleinen 
Schamlippen und der Klitoris. 
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Geſchlechtsorgane ber Pflanzen, mann 
liche ſ.Staubgefäße, weibliche ſ. Piſtill; val, 
auch ——— und Pflanzen. 
Geſchlechtsregiſter oder Stammbiume 
ſpielen bei den Juden, beſonders bei den loͤniglichen 
und den prieſterlichen Geſchlechtern eine widti 
Rolle. Die biblifchen Geſchichtsbücher fahren nidt 
nur die Abkunft Abrahams, des Stammoaters von 
Ssrael, durd ſagenhafte Regitter auf die Urvaͤtet 
ber Menſchheit, zuhöchſt auf Adam juriid, fonder 
teilen aud) zahlreiche ſonſtige Stammbaume ber: 
vorragender Perſönlichleiten mit. Yn den Evange 
lien find bei Matthäus (1, 1—27) und bei Lula⸗ 
(3, 23—s8) zwei G. Jeſu mitgeteilt, welde beide die 
Ablunft Jeſu von dem Hauje David nadmeijen 
wollen, dad eine Durd die königliche Linie, dad an: 
dere durch die Nebenlinie des Nathan, eined jin: 
gern Sohnes des David. Beide G. find übrigens 
Stammbaume Joſephs, der nach der alteften judens 
chriſtl. Anſchauung ald leiblicher Vater Jeſu galt 
Geſchlechtéreife, ſ. Pubertät. 
ß on % t8fyftem, ſ. unter Geſchlecht (pho: 
iologiſch). 

Gefchlechtstafel, ſ. unter Stammtafel. 
Geſ sae es j. Geſchlechtsorgane. 
Geſchlechtstrieb, der innige Trieb, welder 
bie Fortpflanjung und Erbaltung der Art durd 
Erzeugung neucr Individuen vermittelft geſchlecht 
lider Vereinigung erſtrebt, tritt bei den Tieren nut 
periodiſch, waͤhrend der fog. Brunftzeiten ein, wo: 
gegen er beim Menfden nicht an beſtimmte Seiten 
gebunden ijt und deshalb ſtets unter der Herriddal 
der fittliden Kraft und Vernunft ftebhen foll. tbe 
die Verirrungen des G. ſ. Onanie und Pi: 
beraftie. eee Sie 

Geſchlechtsvormundſchaft, ſ. unter Bor: 
Geſchlechtswappen, ſ. unter Wappen 
Geſchloſſene Orduung, im Gegenjas jut ier 
ftreuten oder gedfineten Ordnung, diejenige jorm 
tion der Truppen, bei welder die eingelnen Kammer 
fich in enger ÄAneinanderreihung befinden, gleidoie! 
ob inLinie oder inRolonne, während bei der jeritteu: 
ten Ordnung fid) mehr oder weniger grope 3wiider 
rdume gwifden den eingelnen Kampfern (bei det 
Infanterie Schützen, Tirailleure genannt) finden. 
Ge nee Beit, ſ. Gebundene geit. | 
Geſchmack (gustus) in phyfiol. Beziehung heijt 
der Sinn, mittels deſſen die Zunge (ſ. d.) und de 
Schleimhaut des weichen Gaumens von vielts 
Körpern Eindrücke aufnehmen und jum Gehin 
fortleiten, welche durch keinen andern Ginn war: 
enommen, vom Geruchsſinn höchſtens in manden 
Fällen angedeutet werden können. Wie bet ber 
meiften andern Sinnesverrichtungen ftonnen de 
Gindriide felbjt und die Art, wie fie auf die Oe 
jhmadsnerven wirlen, nidt geniigend erflart, rr 
dern nur die Bedingungen angegeben werden, unit 
welden Gefdmadsempfindungen entiteder. 
Vor allem muß der Körper, der geſchmedt werden 
fol in der Mundflüſſigleit auflöslich fein, widrige 
all er gwar cine Cmpfindung auf der Sunge wr: 
anlaft, die aber nicht G. genannt werden lann, for 
bern nur durd das auf der Sunge, die zugleich em 
feine3 Tajtorgan ijt, erregte Gefiihl feine Gegenwan 
und wohl aud ſeine Geſtalt bemerfbar macht. So 
die Metalle, denen man oft fälſchlich einen G. ju 
—*— hat. Die Geſchmaasempfindungen, die 
urd) Anwendung des Galvanismus erzeugt Wet 
den, nämlich durch den poſitiven Pol ein ſauter, 
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durch den negativen ein alkaliſcher G., entſtehen 
durch die Einwirkung desſelben auf bie Salze, die 
der Speicel onthalt und die durch den Galvanis: 
mus jerfekt werden. Ferner gehirt jur Gr: 
regung einer Gefdmadsempfindung eine nerven: 
reide Fläche, eine Bedingung, weldhe von der 
Sunge volltommen erfillt wird. Yn der Sunge 
verbreiten fic) drei Uſte von veridiedenen, im Ge: 
hirn entfpringenden Nerven, von denen der Unter: 
;ungennerv (nervus hypoglossus) gu den Mus— 
feln der Zunge tritt und entfdieden nur die 
Bewegungen der Runge vermittelt, der Zungen— 
ſchlundkopfnerv (nervus glossopharyngeus) am 
hintern Teile der punge und am Gaumen verlauft 
und hauptſächlich der Geſchmacksempfindung dient, 
der fog. Sungennerv (ramus lingualis nervi tri- 
gemini) endlich gum vordern Teil der Bunge geht und 
die Tajtempfindungen zum Gebirn leitet, die an der 
Zungenjpike am fdarfiten wabrgenommen werden. 

Die eigentliden Cndorgane der Geſchmadcs— 
nerven liegen nad den neuern Unterfudungen bet 
dem Menjden und den höhern Säugetieren in dem 
geſchichteten Cpithel der Zungenwarjden, insbejon: 
dere der fog. wallformigen Wärzchen der Zungen— 
wurzel, und beftehen in mitroftopijd fleinen, beer: 
formigen, nad aufen offenen, von langliden Sellen 
erfiillten Gebilden, den jog. Gefdmadstnofpen 
oder Shmedbedhern, deren innerite Sellen mit 
feinjten Nervenfajern in direfter Verbindung ſtehen, 
jodaf aud der Gefdmadsnerv ähnliche ſpezifiſche 
Nerven-Endapparate beſiht, wie fie fir den Hor: 
und Gebnerven fdon längſt befannt find. Der 
Geſchmadſinn gehört zu den niedern Sinnen, indem 
der Kreis ſeiner Thatigheit ſehr eng gezogen ift und 
fiir die Ausbildung der höhern gee ce wenig 
aus jeinem Gebraude refultiert. idtig ijt er 
dagegen fiir den Menſchen sur Auswahl der Nah— 
rungsmittel, indem wenigitens, was der Geſchmack 
verſchmäht, felten al3 folded pabt, wenngleicd das 
Umgelkehrte nidt immer ridtig Ht Kranthafte 
Abweidungen diefes Sinnes, Aufhebung de3 G. 
und Gefdmadstaufdungen fommen befon: 
ders bei Krankheiten der Verdauung, wo die Zunge 
gewöhnlich mit einem Beleg überzogen wird, und 
bei Nervenfrantheiten, wo ie Erflarung mit mehr 
Schwierigteit gu fampfen hat, wiewohl bier jel: 
tener, vor. Bgl. Bernſtein, «Die fiinf Sinne des 
Menjdhen» (Bd. 12 der «Ynternationalen wiſſen— 
ſchaftlichen Bibliothef», Lpz. 1875). 

Die Entwidelung des Geſchmachſinns bei den 
Tieren ſcheint febr gering gu fein. Während die 
eine oder die andere Klaſſe des Tierreichs in der 
Scarfe irgend eines andern Sinnes vor dem Men: 
ſchen bevorjugt ift, ſteht diefer in feiner Geſchmacks— 
fähigleit aig a ba, Die Geidmadswert: 
zeuge fehlen vielen Lieren ganz, und bei denen, die 
ſolche beſihen, find fie meijt jo eingeridtet, dab 
ibnen faum ein feiner G. — werden kann. 
Oft wird dieſer durch den Geruchsſinn erfept. 

Gefdmad nennt man ferner die haratterijtijde 
Art und Weife, wie die verjdiedenen Stoffe auf 
den Gefdmadiinn wirlen, und man unterjdeidet 
demnad eine Menge Urten von G., die aber durd 
die veridiedenen Yndividualitaten fehr modifiziert 
und von —— ſehr verſchieden aufgefaßt werden. 
Der vor allen andern von der Mehrzahl gleich em— 
pfundene G. iſt der ſaure. Andere allgemeiner 
empfundene Kategorien find der ſüße, bittere, fal: 
sige, fade G, Bet dem herben, zuſammenziehenden 
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G. fommen fdon reine Taftempfindungen ins 
Spiel, und dies ijt nod mehr bei dem kühlenden, 
brennenden, fragigen G. der Fall. Wiederum 
denft man bei dem efligen, widerliden und abn: 
liden G. an gewiffe Gruppen von Bewegungs: 
erſcheinungen (Breden u. ſ. w.), welche ihm leidt 
nadfolgen. Am weiden Gaumen wird befonders 
bas Giife und Bittere leicht unterfdieden, wie 
man fid) überzeugen fann, wenn man bei rubiger 
Zungenlage denjelben abwedjelnd mit Sirup und 
Aloétinktur benegt. Die Starfe der Geſchmacks— 
empfindungen wadft mit dem Konjentrationsgrade 
der geliften fdanedbaren Stojje, fowie mit der 
Grope der Verihrungsflade und der Dauer der 
Ginwirtung. Außerdem ijt fie groper, wenn vor: 
ber fontrattierenbe Gejdmade eingewirtt batten, 
wabrend fie durch Ermudung, d. h, durch langere 
Einwirkung desfelben Geſchmadsreizes, fehr bald 
abnimmt. Wud) durd) Ginreiben der fehmedenden 
Subſtanz in die rs gp eg wird die * 
tenſität des G. erhoͤht, weshalb wir beim Kojten 
die Zunge reibend am Gaumen hin und her be— 
wegen. Nach dem Genuß von gewiſſen Sub— 
ſtanzen entſteht ein Langer dauernder Nachge— 
mad, ber entweder durch das Zurüdbleiben 
kleinſter Partitelden der genoſſenen Subſtanz auf 
der Zunge oder durch die Erregung der Geſchmads— 
nerven, durch bie in das Blut aufgenommenen Ge— 
ſchmacksobjelte gu Stande fommt. Bisweilen fom: 
men aud bei dem G. deutlidhe Nachempfindungen 
vor, infofern bas Sdmeden einer Subjtang den G. 
einer andern verdndert; fo ift ed jedem Gut) dmeder 
befannt, daß der G. des Käſes den fiir Wein er— 
hdbt, der von Süßigkeiten dagegen den letztern ver: 
dirbt. Durch manderlei Momente wird die Feinheit 
ded G. abgejtumpft, J o durch Trodenbeit der Zunge, 
nod mehr durd die latarrhaliſche Veranderung der 
Sungenfdleimbaut, ferner durch febr ftarte Ges 
ſchmadseindrüde, weil diefe die Gefdymadsnerven 
ermüden, endlid) durch ſehr talte oder febr * 
Beſchaffenheit der betreffenden Geſchmadsobjekte. 
Geſchmack in äſthetiſcher Beziehung ijt die Fähig— 
leit, das Schöne in der Natur wie in Kunſtwerken 
gu empfinden und es vom Häßlichen und Unjdhinen 
- unterjdeiden. Suiojern dieſe Fabigheit lediglich 
er —— des Menſchen angehört, glaubt 
man wohl dem ſubjektiven Belieben großern Raum 
geſtatten zu können, und in dieſem Sinne ſagt ein 
altes wohlbelanntes Wort, daß fic) über den G. 
nicht ſtreiten laſſe. Inſofern aber das wahrhaft 
Schöne und Künſtleriſche ganz feſten und unumſtöß— 
lichen Geſehen —— deren Darſtellung die 
Aufgabe der Üſthetibe(ſ. d.) iſt, kann nur derſenige 
G. ein reiner und gebildeter genannt werden, deſſen 
Schönheits- und Kunſtempfindung mit dieſen all: 
gemeinen und unumftopliden Geſetzen der Lijthetit 
tibereinftimmt. Der G. ijt alfo met nur nicht in 
— rohen Naturzuſtand zu ** ſondern jeine 
usbildung muß vielmehr ein Hauptaugenmert 
aller Erziehung fein. Die beſte Geſchmacksſchule iſt 
bie Vertiefung in die von allen Seiten anertannten 
klaſſiſchen Meifterwerle der Kunſt und Dichtung. 
Geſchmackskuoſpen, ſ. unter Gejd mad. 
Geſchmackstäuſchungen, j. unter Geſchmad. 
Geſchmeidigkeit nennt man die Eigenſchaft 
der Mineralien, daß jede durch eine Staählſpitze, 
fee oder ein Meffer ewirlte Unterbrechung ded 
ujammenbangs genau nur fo weit ftattfndet, 
alg das Ynjtrument eingedrungen ijt, dabei weder 
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Splitter noch Pulver entſtehen, ſondern die abge- zum Wurf auf große Entfernungen beſtimmt, der 


trennten Teile ihren Zuſammenhang behaupten, 
wie died z. B. beim Silberglanz, Hornſilber, gedie: 
genen Silber und Kupfer der Fall iſt. 
Geſchoff (in der Bautunjt), fovtel wie Stod 
wert, eine auf gleidher Fußbodenhöhe Och ne 
Reihe von Zinmmern eines Haufes. Um die Miß— 
verftdndniffe ju vermeiden, welche durch die oft vor: 
_tommende Bezeichnung der Stodwerfe im Sinnevon 
Etagen — und die ebenſo ungerechtfertigten 
Benennungen, wie Parterre, Souterrain, erſte, 
zweite Etage, Dachetage u. ſ. w. zu beſeitigen, hat 
man ſich neuerdings fir die Bezeichnungen: Keller⸗ 
geſchoß, —— erſtes, zweites u. ſ. f. Oberge⸗ 
ſchoß, Dachgeſchoß u. ſ. w. (in der Richtung von 
unten nach oben) ſeitens der Architelten entſchieden. 
Geſchöft (Wurfkörper, Projettil, aud 
Kugel, frz. projectile) iſt ein mit ber Hand oder 
mittels einer befondern Vorridjtung, die haufig den 
Charalter einer Maſchine annimmt, fortgusdleu: 
dernder, meift regelmapig gejtalteter Rorper. (Ga 
veraltet ijt die Anwendung des Wortes G. au 
Scubwaffen, wie fie friiberhin, namentlid far 
ſolche ohne Feuer, dblid) war.) Das G. foll ein 
in der Regel in groperm Abſtand befindlides Objett 
treffen und dadurch zur Gefährdung und Vernich— 
tung desſelben beitragen. G., welche mit der Hand 
entſendet werden, fommen heutzutage nur nod bei 
Naturvilfern vor; bei Kulturvilfern werden fre in 
Verbindung mit Fermwaffen, die zugleich Feuer: 
waffen find, als KriegSmittel, zu Jagdzweden, zur 
Selbjtverteidigung u, jf. w. gebraudt. — 
Die Art, die G. mit der Hand gu werfen, iſt die 
natiirlicere und uripriinglicdere. Cin zufällig vor: 
handener oder mit Vorbedadt ausgewahlter Stein 
ift als dad erfte G. gu denfen, welded in der Art 
gebraucht wurde. Cin gugefpibter Stab, in feiner 
Vangenridtung fortgeidleudert, fann bereits als 
ein AB abe gelten; er führte anf die Wurflanze, 
den Wurfipies, Speer oder Ger, welde yum Teil 
aud als Stopwaffen dienten. Hierber aehorte fer: 
ner das Wurfbeil und die Wurfteule der alten fel: 
tijden Stämme und ijt nod heute die Wurffichel 
der polynef. Stamme, Bumerang (jf. d.) genannt, 
ju rechnen. Das Beſtreben, dem geworjenen Stein 
eine größere Gefdwindigfeit gu verleiben, filbrte 
jur Schleuder (f.d.), aus zwei Riemen gebilbet, die 
ein Leder faffen. Während der eine Riemen an 
der Hand befeftigt ijt, wird der andere loſe gebal: 
ten, das Leder nimmt das G. auf, weldem die 
mehrmals beftig fiber bem Ropfe geſchwungene 
Schleuder eine bedeutende Schwungkraft verleibt. 
Nachdem der zweite Riemen losgelaſſen, geht das 
G. in ber Tangente feiner Kreisbahn mit der er: 
poy bedeutenden Gefdiwindightt weiter. Als 
. der Schleuder wablte man eirunde Steine (la- 
ides missiles), ſpäterhin aud manbdelartige Blei: 
drper (glans), Unter den Wurfipeeren des Alter— 
tums war derjenige der Griechen 2 bis 2'/, m lang, 
2 kg ſchwer, zugleich * Stoß brauchbar. Seine 
Wurfweite betrug 10 bis 15 Sdritt. Cine bejondere 
Art ijt ber Riemſpeer, weldem mit der fortfdreiten: 
den jugleich eine rotierende Bewegung erteilt wird. 
Bei den Ndmern unterfdeidet man die Wurflanie 
ded ſchweren Fupvolts, das pilum, mit eiferner Spige 
und Widerhaten, im ganjen etwa 2m lang, und den 
furjen leichten Hurfipie des leichten Fubvolls, das 
jaculum, von etwas mebr al3 1 m Lange. Die alten 
Germanen fiibren den Ger, mit fpiper Klinge und 


ic) auch im Mittelalter erhielt. Bemertenswert if 
bet den anftral. RNaturvdltern der Gebraud des 
Wurfſtabs und Wurfbretts, mittels defjen dem Speer 
eine erhdbte Geſchwindigkeit verlieben wird. 

Das Beftreben, den geworjenen Korper aus 

dperer Herne oder mit vergrdperter Wirtunge- 

ft und Genauigleit auf den Gegner oder dad ju 
erlegende Zier gu ridten, als es mit der bloben 
Hand over jelbjt in Verbindung mit der Schleuder 
moͤglich war, führt sur Ausbeutung einer andern 
bewegenden Kraft, der Glafticitit des Holzes 
Horns, Stabls ober der Tierſehnen welde an 
eine befondere Borridtung, die eigentlide Fern: 


waffe, gebunden ift. Die altefte Waffe der Urt ijt 
der Bogen, fein G. der Pfeil, eine verfleinerte 
Form des Murfipieses, etwa 1 m Lang, der Schaft 
aus Rohr oder Hol; beftehend, mit fteimerner oder 
metallener Spike, am bintern Ende mit dem den hug 
regelnden Gefieder verjeben. Gine befondere Gat: 
ang jind bie vergifteten Bfeile, wie fle nod beute 
bei Naturvöllern beliebt find. Sm Mittelalter tritt 
= Bogen die Armbruft (f.d.), mittels welder der 
olzen (f. beiſtehende Bie. 1), ein fir: 
zerer und ftarferer Pfeil als der des Bo: 4 
gens, geſchoſſen wird, und der Balejter oder 
die Steinjdleuder, welde Rugeln aus ge: 
branntem Thon, Marmor oder Blei ent: 
fendet, dod) fommen aud) bei den ſpätern gig. 
Armbrijten ftugelformige G. vor. Gine 
fondere Urt von G. bilbet der Rotetionsboljen. 
m ſchwerere G. gu ſchleudern, dsienten im Xi: 
tertum und Mittelalter die Kriegsmaſchinen. (F.». 
und die Gpegialartitel.) Go ſchoſſen die Cutty: 
tonen der Grieden balfenabnlide Pfeile von 0% 
bid 2 m Lange und einem Gewidt von 0s be 
4 Pfd., die Palintonen warfen Steine von 9 be 
160 Pfd. Schwere. Bei den Romern findet fid we 
erft der Feuerpfeil. (S. unter Falarica.) Die dy 
—————— ſich der * maſchinen wa 
opfe mit —— Feuer (ſ. d.) auf den jeind 
p leudern. Mittelalter wirft man Crem 
geln und Steinmaſſen bid zu 30 Gtr. Gewidt, 
aud Mengen kleiner Steine, die ähnlich mie de 
{patere Hagel gleichzeitig entſendet werden, feract 
ſchwere Lanjen, mit Nägeln befdlagene Baller, 
Seuerpfeile, mit Brennſtoffen gefiillte Fare, 
—— Eiſenſtücke und ſelbſt Leichname von Ker 
chen und von Vieh. 
Pei den Feuerwaffen ſcheint man anfanglia 
die G. der mittelalterliden Kriegsmaſchinen be 
behalten und namentlid grofe Pfeile und Stew 
blode als folde benugt gu haben. Seit der Mitt 
ded 14. Jahrh. trifft man ausſchließlich Kugeln und 
war anfänglich von Stein, wie fie aud ſchon 
en alten Gewerffen gedient batten. Wan benubtt 
Marmor:, Bafalt:, aud ZiegelEugeln, je nad den 
Material , was gerade zu Gebote ftand, auc tom 
men mit Blei überzogene Steintugeln vor. Die Be 
arbeitung der Steintugeln ift baufig eine febr ur 
volltommene. Fir Eleinere G. findet man neben dem 
Stein das Blei benußt, wie die bleierne Kugel aud 
* bei der Schleuder und den ſchnepperahn ichen 
aſchinen gedient hatte. Fir leidtere Handfeuer 
waffen wird die Bleitugel bald allgemein. Im 15. 
und 16. Jahrh. tommen mehrfad bronjene Kugel” 
vor. Gijerne Rugeln find wobl fo alt wie die Ile 
nernen, aber fie find anfänglich wenig verbrentet, 
infolge der damals nod feltenern YAnmendung des 
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Eiſenguſſes. Frantreich ſcheint feit Ludwig XI. mit 
dem allgemeinen Gebraud) der eifernen Vollkugeln 
vorangegangen ju fein. Italien und Deutfdland 
folgten allmählich, indes ijt angunebmen, daß in 
Deutidland erft gegen 1500 die Eiſenkugel in grö— 
ferer Menge angewandt worden ijt. Ynfolge der 
3 ſpezifiſchen Schwere des Eiſens konnten 
ie Geſchüͤßzweiten herabgeſezt werden. Größere 
Handfeuerwaffen wenden gleichfalls eiſerne Kugeln 
an. Glühende Eiſenſtücke und Kugeln hatte man 
ſchon aus den Gewerffen geſchleudert, die Anwen— 
dung glühender Kugeln bei Geſchüßen datiert mit 
eta 1400. Andere Brandgefdofie (f. d.) wurden 
nod [ange Zeit aus Sdleudermafdinen geworfen, 
fiir Gefdiige vermodte man fie zunächſt nicht balt: 
bar genug ju maden, bis man dem Brandſatz 
eine Stofplatte oder ein Gerippe von Gifen yum 
Schuß gegen die sertriimmernde Wirtung der Bul: 
verladung verlieb. So entftand die bis in die 
neuere Zeit üblich gebliebene Brandtugel oder Car: 
caffe. Um 1450 fommen ähnlich eingeridtete Leucht: 
kugeln vor. Gpringende Rugeln jollen um 1430 
von einem Fiirjten Malateſta von Rimini erfun: 
ben worden fein; man nimmt an, daf fie aus zwei 
aujamerengefdmiedeten Halbtugeln beftanden ba: 
ben. Die im Ganjen gegoffenen eifernen Hohl— 
tugeln ſcheint man — als Handgranaten oder 
Handbomben aus freier Hand oder aus kleinen 
Mörſern geworfen zu haben (1500). Bomben aus 
rößern Geſchüßen fommen um die Mitte des 16. 
Jahrh. vor. Die Anwendung einer ae Anjahl G. 
au cinem Schuſſe, der fog. Hagel: oder Igelſchuß, 
ſcheint fdon um 1450 befannt geweſen ju fein. 
Aus dem Hagel entwideln ſich die Kartätſchen 
(f. D.); um 1590 wird die Beutellartätſche erwabnt, 
ein mit Hanobidjentugeln gefiillter Sad, welder 
mit Weidenruten forbartig umflodten ijt. 
Gine andere Urt, die Geſchoßwirkung gu verviel: 
faltigen, jeigen die Rettenfugeln UStp. 2) und 
die Stangentugeln (Rig. 3), welche bereits ju 





gig. 3. 


Anfang des 16. Jahrh. erfunden waren. Mit der 
weitern Ausbildung der Hohlkugeln verfdwinden 
die Steinlugeln, welde fic) am langften bei Mor: 
ferit erhalten batten. Steinhagel aus Mérjern be: 
hauptet fic) big in dle neuere Zeit. Ym J. 1609 
(nad andern ſchon 1573) fommen mit Bleifugeln 
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gefüllte Hohlgeſchoſſe (Gageltugeln) vor, die indes 
erft 200 Sabre ſpäter als Shrapnel Bedentung 
— Die gum Sprengen der Hohlkugeln be: 
timmte Pulverladung wird mitteld eines Zunders, 
d. i. einer mit verdichtetem Pulverſaß gefillten 
Holzröhre entzindet. Diejer Brenngiinder (oder 
Brandröhre) figt in einer HSffinung des G., dem 
Mundlod, und wird anfänglich durch cin beſonde— 
re3 Stindlod im Geidiibrobr beim Wbfeuern des 
Geſchühes entzündet. Man ſprach infolge defien 
von Bomben mit zwei Feuern (a deux feux), Spa: 
ter überließ man e3 den Gafen der Geſchützladung, 
welde durd den Spielraum jum Siinder gelangen 
fénnen, den legtern in Brand gu fegen. Schon 
Kaſimir Simienowicz in feiner «Ars magnae ar- 
tilleriae» (1649) thut deſſen Grwabnung ; angenom: 
men wird dad Verfahren aber juerjt 1747 durd 
Valliere in Frankreich. 

Ein Regeln der Brennzeit des Zünders nach der 
Flugzeit und Schußweite des G. war ſchon um 
1680 bekannt, indeſſen fam es erſt viel ſpäter zum 
allgemeinen Gebrauch. Schon um 1590 gab es 
Fallzunder oder Perkuſſionszunder, welche ſich beim 
Aufſchlag des G. entzünden, fie blieben indes bei 
der Mangelhaftigteit ihrer Konſtruktion nod lange 
ohne Bedeutung. Kartätſchen fommen namentlich 
durd Guftav Adolf (1620) beim Feldgeſchütz zur 
Geltung und damit veridwinden Rettentugein 
u. f. w. bald. Auber den Beutelfartitichen wendet 
man Trauben: und Bikbjentartatiden an, bei jenen 
find die Kugeln aneinander gelittet und durch Neve 
verjdniirt, bei diefen find fie in cylindriſchen Bled): 
büchſen enthalten. An Stelle der Bleifugeln tre: 
ten eiferne. Bei Morjern tommt der Wadtelwurf 
oder Granathagel (j. unter Granate) sur Anwen— 
bung, der ähnlich, wie die Kartatiden aus Voll: 
fugeln, aus tleinen Hobltugeln ſich zuſammenſeßzt. 

Gegen Ende des 18. Jahrh. finden I 
ſich als G. der Geſchütze eiſerne Voll— 
tugeln, Hohlkugeln, welche bei Haubitzen 
Granaten, bet Moörſern Bomben hei: 
fen, Kartatiden (namentlid) in Bild: 
jen), Brandgranaten (ig. 4) und 
Brandtugeln (f. Brandge} doffe), : 
Leudttugeln, bei ſchweren Morjern aud Stein: 
hagel und Wadtelwurf. Die Vol lfugeln (Fig. 5) 
werden bei leichten Gejdithen in pag érmig 
ausgehöhlten Spiegeln von ved fe agert. Glühend 
gemadt dienen Fe als Brandgeſchoſſe. Die Hohl: 
tugeln (Fig. 6) find foncentrifd gegofjen. Die 
GCinridtung der Büchſenkartätſchen zeigt Fig. 7 
(S Spiegel, T Treibjdeibe, B Boden), der Leucht— 
tugeln Sig. 8 (dfterr. Ronftruttion, b Vrandlod, 

fleine Dbltugel, © Mordſchlag, m und o dienen 






— 
——— 


Fig. 4. 
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dazu, den Gegner gleidjeitig gu gefabrden); von 
Abnlider Einrichtung, wie leßtere, find die Brand: 
tugeln. Bei den Handfeucrwaffen gebraudt man 
bleierne Kugeln; aud) kommt bier die Verwendung 
mebrerer fleinerer, gu einem Schuß vereinigter Ru: 
geln, welde den Namen Rehpoften führen, vor. 
Dit dem ahre 1803 und zwar — in Eng: 
land fommt das durd) den engl. Oberſten Shrap— 
nel erfundene ©. gleiden Namens auf, aud Gra: 
natlartatjde genannt. Das — iſt ein mit 
Heinen Bleikugeln gefülltes Hohlgeſchoß, welches 
außerdem eine Sprengladung und einen Zunder 
hat. Letzterer mp der Schußweite entfpredend ge: 
regelt werden, fo af bas Shrapnel kurz vor dem 
Ziel zur Zerteilung gelangt und feine Rugeln in 
einer Garbe auf den Feind ſchleudert. Nad 1815 er: 
fubr das Shrapnel aud in andern Artillerien at 
a und allmablide Fortbildung, die fid) ſowohl 
auf die — des G., wie auf diejenige des 
rma — ie sap orden wurde in den 
änden cng sau ſchwach geftaltet und im Innern 
des G. eine Rammer fiir die Sprengladung ra 
bradt. Durd die Erfindungen von Bormann (ſ. d.) 
und Breithaupt (j, d.) erlangte der Siinder eine 
beliebige Tempierbarteit. (S. Zinder.) Cine 


der vollfommenjten Konjtrultionen von Shrapnel3 

* G. zeigt das in Big. 9 abgebildete öſterr. 
Sin rengladung, 

ſchraube). 


undſhraͤpnel (a r,e S 
b Wandung, s Verſtärkung, x Fulllo 





Seit 1820 erfuhren au 
ey _ wefentliche Bat 
nabme der ercentrifden Höhlung (Fig. 10). 
Die bisher üblich —— toncentriſchen Hohl⸗ 
fugeln haben vermöge der Ungenanigteiten beim 
Guſſe und ber Te ae en Dichtigkeit des Gi: 
fend nur felten die Cigenfdaft, dap der Schwer— 
puntt mit dem Mittelpuntt der Kugel zuſammen— 
fallt, und nehmen infolge diefer Ercentricitat des 
erftern beim Schießen Drehungen an, die nidt vor: 
her ju beredjnen find und einen höchſt ungiinjtigen 
Einfluß auf die ———— ber Flugbahn üben. 
Durch eine abſichtliche Verſchiebung der innern 
Hoͤhlung erreichte man bei den nunmehr excentriſch 
genannten Hobltugeln, deren Lage im Robr ent: 
predjend geregelt wurde, eine regelmapige Achſen— 
drehung, die ſich auf die Trefffabiateit in günſtiger 
Weiſe geltend madte und dem bisher wegen feiner 
Unregelmapigfeiten in geringem Anſehen jtehenden 

oblgeichobieuer eine erhöhte Bedeutung verlieh. 

njolge der Excentricitat ward aud eine grdfere 
ußweite der Granaten im fladen Bogen er: 
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abet Die ercentrifden Granaten und Bomber 
fa en befonders in Preufen eine hohe Ausbil 
ung, wo es ſpäter durd) Annahme der ellipjoida: 
len ‘Katt der fugelformigen Höhlung gelang, die 
Stetigteit der Notation nod gu fteigern. Gine ver: 
vollfommnete Geftalt der Leuchtkugel zeigt die engl. 
Fallſchirmleuchtbombe. 

Die mit 1830 beginnende Vervolltommnung dr 
— Gewehre führte zur Ausbildung des 

. von langlider —— und zur allmãblichen 
Verdrangung der Kugelgeſtalt der G. Der Haupt: 
vorteil der fugelfirmigen G. befteht darin, daf fie 
dem Luftwiderjtand auf allen Seiten gleide - 
chen barbieten und es daber Leiner befondern Gin: 
ridtung des Rohrs oder G. bedarf, um lesterm 
eine geregelte Bewegung ju geben, Die Lang: 
gejdoffe wiirden, wenn fie mut lediglich fortidre: 
tender Bewegung das Rohr —— ber Luft 
bald unſymmetriſche Flächen darbieten und in 
Drehung um eine Querachſe verfegt werden, wai 
einen febr grofen Luftwiderſtand und Unrest: 
mafigteiten in der —— zur Folge haben 
würde. Man erteilt ihnen daher im Rohre eine re: 
tierende Bewegung, und zwar um ihre Langen: 
achſe, infolge deren fie in * Bahn eine in Bes 
auf den Quftwiderftand giinjtige Lage beibebaltes. 
Da man den Langgeſ et ein im Berbaltnié ja 
ihrem Querſchnitt großes Gewidt geben lann ud 
fie mit einer Spige in die Luft eindringen, foc: 
leiden fie eine verbaltnismapig gern: 
* Verzögerung durch den Luftwide 
tand als die Rundgeſchoſſe. Durd di 
* Lange im Vergleich gum Cuz 
ing erbalt man ſchon bei gerix: 
gern Ralibern der Geſchütze verbal: 
nismapig ſchwere, volumindſe, mide 
zur Erzielung ciner großen Epren, 
Shrapnel:, rejp. Brandwirlung ce 
cignete G. 

Die Pang geidoiie gelangten ju: 
erft bet den Handfeuerwaffen w 
allgemeiner Verwendung. Kins dt 
erjten G. diefer Art (anfinglidh wel 
Spigtugel genannt) iſt dasjenix 
des franz. Oberſten Thouvenia 
1844), in Fig. 11 dargeſtellt. Gbe 
teht aus einem cylindrifden, mit G 


die gewöhnlichen Hohl: | terbungen verjehenen Teil und einer koniſchen Spire. 
erbelferung durch Wn: | Das 836 Lund einer koniſchen Sp 


1 AN ob von Minié (1849) in jig 2 
hat im bintern Teil eine Hdhlung, in welder fd 





fig. 13. 





Gig. 11. 


ein ſchmiedeeiſernes Hitchen (Clot) befindet. Ber 
wuoge diejer Ginridtung wird bas G. durd de 
i vergaſe — und fo in die Zuge ge 
radjt. Man nennt folde G. Erpanſionsgeſchoſe 
Ahnliche G., inde3 ohne Cülot, find unter ander 
biejenigen von Ne Pler (Fig. 13) und Podewilé 
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(Fig. 14). Das dfterr. Staudgef dob von Lo: 
rem (Fig. 15) wird durd den Drud der Pulver: 
gaje gegen feine Bodenfldde verbreitert und damit 
in bie Zuge getrieben. Auch ohne die Cinterbungen 
des — G. erfolgt die —— wenn 
die G. von kleinem Kaliber find. Die Einkerbungen 
dienten bei den vorher genannten G. zur Erleich— 
terung des hintern Teils, — Verminderung der 
Reibung im Lauf und zur Aufnahme von Fettung. 





Big. 14. Fig. 17. 


Befondere Geſchoßformen zeigen nod Fig.16, Ge 





Fig. 16. 


ſchoß von Whitworth, fiir die Seele von feds: 
edigem Ouerjdnitt, und Fig. 17 dad eichelför— 
mige Geſchoß des preuß. Ziindnadelgewehrs, 
Langblei genannt, weldes mittels eines Papier: 
fpiegels in der Seele gefiihrt wurde. Die G 
ais. 11—16 gehören den Vorderladegewehren an. 
Die in nenefter Zeit bei Handfeuerwaffen (Hinter: 
lader teinen Ralibers) üblichen G. find cylindro- 
ogival, 2% Raliber fang und in der Regel gang 

fatt, auf dem age Teil mit gefettetem 
Papier umwidelt, um die Verbleiung des Laufs 
u mindern. Jn lebterer Abſicht verſucht man aud 
Nertupferung oder WUnbringung fu 55 ith: 
rungsreifen. (S. Handfeuerwaffen.) Uber 
Gre ofentoeidone und Gewebrrafeten f. die Spe— 
ialartitel. ; 
: Mit der libertragung der Biige auf die Ge: 
fHike, die mit Erfolg etwa von 1857 anbebt, wird 
aud) fiir diefe die Geftalt des ang — G. maßge⸗ 
bend (die man aud) bei glatten Ge —— indes 
obne dauernden Erfolg, verſucht hatte). Man unter: 
ſcheidet bei den Langgeldofien der Geſchuhze den eiſer⸗ 


nen Hauptlirper de3 G., aud) Eiſenlern genannt, und 


SB) 


~ 





aS Fithrungsmittel, welded ein weicheres Metall, 
. B. Blei, Zink, Ku fe u. ſ. w., erfordert. Sm gan: 
en bat das 5 of der Geſchuͤtze ieichfalls die 
ylindroogivale Geſtalt. Als die wichtigſten durch 
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die Fuhrungsart bedingten Verſchiedenheiten find 
hervorzuheben: G. mit Ailetten, mit Leiſten, mit 
Expanſion, mit Bleimantel, mit Kupferringen und 
endlich ſolche von polygonalem Querſchnitt, welche 
keines Führungsmittels bedürfen. Die G. mit 
Ailetten (Fig. 18, franz. Granate von 1858) 
haben auf dem cylindrifden oder Führungsteil 
tingsum in gleiden Whjtanden mebhrere ſchräg ge: 
ftellte Paare von Zapfen, welde den obigen Namen 
(von aile, Flügel) tragen und aus Meffing oder 
Letternmetall bejtehen. Jedes Wilettenpaar (bei 
obigem G. find es ſechs) entfpridt einem Zuge des 
—— Die miteinander übereinſtimmende 
ſchräge Stellung der Ailetten und die ſchrauben— 
—— — der Züge haben die Drehung 
es ©. um ſeine Längenachſe zur Folge. Dasſelbe 
wird beim G. des aiterr, Porderladers von 1863 
durch die leiſten- oder fligelfirmigen Bor: 
ſprünge eines um den Führungsteil des G. hers 
umgegoſſenen Mantels aus Zinnlegierung erreidt 
(Sig. 19). Fig. 20 zeigt das ſchweizeriſche G. des 

orderladers, weldes am bintern Ende einen Ex— 

anfionSring S bat, der durd die Pulvergafe 
feitlic ausgedebnt wird und mit den Anſätzen c 
in Die Biige tritt, in denen gugleid) die Wiletten a 
laufen. Die G, Fig. 18—20 jind fitr Vorderlader 
beftimmt; ebenſo ift das ähnlich Fig. 16 tonjtruierte 
G. vat Adal 1 fiir folde brauchbar. t die 
Hinterladungsge sg wandte man anfanglid nur 


G. mit Bleimantel an, wie Fig. 21: preupifde 





Granate von 1860 mit didem, nur A feſt⸗ 
—— Bleimantel B (E Gijentern, NHöhlung, 

Mundlod), und Fig. 22: englijdhe Segment: 
granate mit diinnem, chemiſch mit dem . verbun: 
denem Bleimantel m, jeigt. Der Bleimantel nimmt 
erjt im Rohre durd den Einfluß der Pulvergafe die 


Geſtalt der Züge an und wird fo das G. veranlaft, 


der Windung der lestern gu folgen. Der diinne 
Bleimantel wird ſpäter allgemein. Fir G. mit 
großen Anfangsgeſchwindigleiten wendet man Hart: 
blei an. Jn neuerer Zeit wird der Hartbleimantel 
wieder durch die Rupferringe verdrangt. (S. 
Lajel: Gej hike J, Fig. 6 u. 15.) 

Die Spejialitdten der innern Ginridtung, wie 
fie fic) bet den G. der glatten Geſchühe heraug: 
—— Hatten, werden in der Haupfſache auf die 

. ber gezogenen iibertragen. Indeſſen wurde die 
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Aushildung eines Leuchtgeſchoſſes, als durch anders 
weite Mittel uüberholt, und in Anbetracht der erheb- 
lidhen Schwierigteiten bald aufgegeben. Die Kar: 
tatide, auf welde vermöge ihrer Eigentümlichkeit, 
die einjelnen Rugeln fon vom Robre ab freiju: 
geben, die rotierende Bewegung nidt mit Erfolg 
iibertragen werden fonnte, ift fe weit modifiziert 
worden, wie es der difficile Charalter des gezo— 
genen Rohrs erbeijdt. Granaten und Shrapnels 
erfuhren eine hohe ——— und Vervollfomm: 
nung. Das Vollgeſchoß fonnte bei feiner einjeitigen 
Wirtung faſt vollſtändig durd die viel ausgiebigere 
Granate erjekt werden, Der gänzliche Erſatz der 
Rartatide pare das Shrapnel ijt vielfad angeregt 
worden, indes bisjeht nod) nirgends erfolat. 
Yon ben Granaten ezogener Geſchütze (in 
Oſterreich Hohlgeſ dott fe genannt) laſſen fich jest 
vier Klaſſen unterideiden: 1) Granaten mit groper 
aida aiat teit, weil vorberrjdend gegen 
ebende Siele bejtimmt; 2) folde, bei welden die 
fprengende Wirkung gegen tote Ziele die Haupt: 
ſache ijt; 3) folde, bei welden die Durchſchlags— 
kraft des — ®. beſonders betont wird, indem 


die Ziele 5 er find; 4) Granaten jum Sn: 
brandferen. Die 3wede ad 1 und 2 fudte man 
anfänglich durch dajjelbe G. gu erreiden, fo in 


Preufen durd die gewohnlide Granate (Fig. 
fae. die aber weder eine gehörige Zahl Sprengteile 
lieferte, noc) geniigend Sprengladung aufzunehmen 
vermodte, um die gehörige Sprengwirfung bei toten 
Sielen gu dupern. Zur Crhdhung der Wirfung ad 1 
fonjtriuterte man_ die Doppelwandgranaten 
(Sig. 23) unddieRinggranaten. Erſtere ſind zuerſt 





Big. 23. 


aig. 22. 


1864 vont belg. Civilingenieur Baffompierre ange: 
geben und beftehen aus einem innern Geſchoßlern K 
und einem dufern (E), der um jenen herumgegofien 
ijt. Beim erftern find die Vrudlinien vorgejeidnet, 
und hig vty Berteilung desfelben in regelmipige 
Stide. B ijt der Bleimantel. Die Geſamtzahl der 
Sprengftiide ijt etwa doppelt fo grof als bet der ge— 
woͤhnlichen (einfachen) Granate. Die —— in 
eine grifiere Zahl Stücke ijt bei der Ringgranate 
nod mehr gefidert, wo der innere Kern aus von: 
cinander getrennten, gesadten Ringen (Tafel: Ge: 
ſchütze 1, Fig. 8) bejteht, von denen jeder cin: 
jelne eine beftimmte Anzahl Partifeln liefert. So 
iit die in Ojterreid) Ungarn eingefiibrte Granate 
des Generals Udatius —— welche beinahe 
ebenſo viele wirtiame Stide als ein Shrapnel er: 
Gibt. Ahnliche Granaten hat man im Deutjden 
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Reide und anderwart3. (6. Fig. 5 der Tafel I, 
welche halb Unfidt, halb Durd bait Der neuelten 
deutiden Feldgranate vorftellt, und ja, 9 
der Tafel IL, Sfterreidifdhes Hohlgeſcheß von 
1875.) File den äußern Gefdoplern der Ring: 
granate find die Brudhlinien nur in der Langer: 
ridtung vorgezeichnet und die Zahl der hieraus 
fid) ergebenden Sprengteile ijt teine regelmafig 
wiederlehrende. ährend die erwähnten Ring: 
granaten der Doppelwandgrangte um mehr 
die dreifache Zahl von Sprengteilen überlegen ſind, 
iſt bei der fiir das neue ruff. Feldgeidzy von 
1877 angenommenen Granate mit Doppelringen 
eine weitere Steigerung erreidjt worden. Die ein: 
jelnen Lagen des innern Gefdofterns beſtehen bier 
aus zwei einander roomy) Conta mit ihren Zaden 
ineinander greifenden ingen, von denen der 
äußere feine 3aden nach innen kehrt. Der innere 
Gefdhoftern der ruffifden ſchreeren Feldgranate 
liefert bier allein 280 Sprengteile (deutiche nur 
120). Um die Granaten ju dem Swede der 
fprengenden Wirtung geeigneter yu maden (i. 
oben 2), fonjtruiert man falae mit mõglichſt weiter 
und [anger Hablung, wie die preuf. Langgra: 
nate, von 2%, und mehr Raliber Lange. (6. 
Tafel: Oe) aire I, Fig. 14 u. 15.) 

Als Ge aeire gegen Panzer verjudte man 
anfänglich Vollgeſchoſſe und Greanaten aus ce: 
wöhnlichem — welches aber bald ſeinen 
Mangel an Feſtigkeit ju dieſem Swede ojfenbarte. 
Man ging daber sur Verwendung von Stabl und 
von ag als Material gu Panzergeſchoſen 
fiber. Die Stahlgeſchoſſe wurden befonders dur 
Krupp, die Hartgußgeſchoſſe durd Pallifer in Eng 
land und Grufon (j. d.) in Deutidland ausgt 
bildet. Das Hartgubeifen, weldes durd den Gus 
in eijernen Formen jeine Qualititen erlanat, ift ve 
billiger al der Stahl und erbielt daber lange jet 
den Vorjug vor legterm. Die neuclten Verbeſe— 
rungen in der Erzeugung von Panjerplatten lotien 
aber die Hartgubgranaten als nicht mehr ausra 
chend erfdeinen, und diirfte daber den Stable 
ſchoſſen oder den fombinierten Stabl- Hartauree: 
ſchoſſen, wie fie Grufon jest verfudt, die Zuturtt 
gehören. Man hat die Panzergeſchoſſe anja 
lich vielfadh obne Spite fonjtruiert, fpater abet 
der ſcharfen Spike den Vorzug gegeben (Lal. | 
Hig. 3). In neuelter Zeit glaubt man wieder dtd 
flachfopfige G. Befferes gu erreiden, da dieje vee 
Panzer abgleiten follen. Die Pangergranate exbi! 
den Vorzug vor dem vollgeſchoß, da jene durd ile 
wenn aud geringe Sprengladung binter der Bari 
wand nod grofen Schaden anridten fann, währe 
diefes glatt durdgeht. Die Sprengladung fix 
ohne Siinder Feuer, wahrſcheinlich durch die 8 
Erhihung, des G. beim Durchſchlagen der Ye 
zerung. Brandgranaten find zur Zeit in 
meiſten Artillerien aufgegeben. Eine nod) aiiltx 
RKonjtruttion zeigt Tafel: Sei ch ithe Il, Fig. 12. 2% 
Granaten (ercl. der Banjergranaten) haben ft: 
tuffiondgiinder, deren neueſte Ronitruftionen Zale: 
Geſchühe 1, Fig. 9 und Tafel II, Fig. 14 serge 
(S. weiteres unter Granate und Jander) 

In neuerer Zeit hat man verſucht, durd grower 
relative ange der G. die Wirkung eines gegebenen 
Kalibers gu jteigern; jolde Verſuche ba mt jucth 


durch Krupp in Eſſen jtattgefunden. (S. Tate: 
Geſchütze Fig. 18.) Die Steigerung der Lange 


geht bis gu 5 Kalibern; derartige G. find ™ 





Geſchoßwirkung 


Deutſchen Reiche jekt neben den bisherigen fiir 21 
cm:‘Norjer und kurze 21 cm-Ranonen angenommen. 
Die Verwendung brijanter Sprengmittel als Fal: 
lung von Sprenggeſchoſſen wiirde grofe Vorteile 
bieten, indes ſcheiterte die Ausführung der dee bis: 
her an der Gefahr vorjeitiger Erplofionen. Neuer: 
dings bat Grujon eine Granate erfunden, die im 
Innern mebrere voneinander getrennte WUbteilungen 
hat und in jeder derjelben eine Romponente des nod) 
nidt gemiſchten Sprengſtoffs aufnimmt. Die Mi— 
ſchung erfolgt erſt durch den Schuß, welder die 
Scheidewände der Abteilungen zertrümmert, die 
Grplofivitat tritt ſomit erſt ein, nachdem das G. 
das Rohr verlaſſen hat. 

Die Shrapnels müſſen ſo konſtruiert ſein, 
daß ſie einen möglichſt großen innern Raum zur 
Aufnahme der kleinen G. bieten, die Sprengladun 
eine günſtige Lage hat und die fertigen G. dem Stop 
Der (in neuerer Zeit wefentlid) vermebhrten) Pulver: 
Ladungen gehörig widerſtehen. Um möglichſt diinne 
Wände ju erzielen, hat Krupp in neuerer Zeit die 
Hiillen der Shrapnels in Stahl gejdmiedet. Die 
Ladung, welde nur gering fein darf, befindet fid 
entweder in einer Rammer am Boden de3 G., 
oder jie liegt in einer Röhre zunächſt der Achſe des 
Sbrapnels. Die tleinen G. müſſen große ſpezifiſche 
Schwere haben, beſtehen daher am beſten aus Blei, 
Eiſen ijt weniger praktiſch. Wüunſchenswert ijt eine 
redt grofe Anzahl fugelférmiger G. aus Weid: 
oder aus Hartblei. Bon Wichtigkeit ijt eine feſte 
Lagerung der Kugeln bis sum Moment der Zertei: 
{ung. Cine der altern Ronjtruftionen ijt das in 
Fig. 22 abgebildete englifdhe Shrapnel, wel: 
ches die einjige Ausrditung der erften gesogenen 
Feldgeſchüße bildete. Es führte den Namen Seg— 
mentgranate und hatte eiſerne flache Füllſtücke 
8), welche ſich direlt an die innere Wandung der Aus— 
* anſchloſſen. Die Sprengladung lag in der 
Rohrer. Die Konſtruktion wurde als unpraktiſch 
bald wieder aufgegeben. Ganz ähnlich iſt das heu— 
tige Shrapnel der franz. Feldartillerie, welches den 
Namen Obus a balles libres führt. Eiſerne abge— 
plattete Kugeln, circa 90 an 
der Zahl, find in 11—12 
kranzförmigen Schichten in 
entſprechende Vertiefungen der 
innern Wände der Hohlung 
eingelagert. Die Spreng— 
ladung iſt verhältnismäßig 
groß und ergibt eine zu große 
Streuung der Füllſtücke. Der 
Zünder ijt ein Doppelzunder. 

(S. unter Zünder.) 


Das deutſche Feld— 
ſhrapnel iſt auf Tafel: 


Geſchühe 1, Fig. 6, das 
öſterreichiſche auf Tafel 
II, Fig. 10 u. 11 abgebildet. 
Die Siinder find Zeitzünder 





lehtere3 in einer Rammer. 


Fig. 24. Gine fehr vollfommene Ron: 
jtruftion ift das neue Shrap— 
el des ſchweizeriſchen 84 cm:Feldge- 


bithes (Fig. 24). G3 jerfallt in den cylindri— 
hen Teil a mit dem Boden b und die in erftern 
ngefdraubte Spige d, welche den Binder auf: 
Converſations· Lexiton. 13, Aufl. VII. 
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nimmt; der hutförmige Teil c ſchließt die Pulver: 


(Tafel I, Fig. 10, Tafel II, | 
Sis. 15). Erſteres hat die ſchoſſes, die ihm verlichene Geſchwindigkeit gegen: 
prengladung in einer Robre, | fiber dem Luftwiderftande möglichſt unvermindert 


lammer nad) vorn ab, vorwarts desfelben liegen 
die Bleifugeln (160 Stiid) bis in die Spige d bin: 
ein; die Robre e fihrt das Feuer des Zunders gur 
Sprengladung. Das Shrapnel kommt allen oben: 
genannten Forderungen nad) und hat insbefondere 
den Vorteil, dab die Sprengladung die Rugeln in 
ihrer Vorwartsbewegung nod beſchleunigt. Auf Ta— 
el: Gej dike 1, Fig. 7 tit die deutide, auf Taf. 11, 
vig. 13 Die djterreid). Feldtartatj dhe dargeftellt. 
Bei beiden ijt durd) die Wah! des Materials einer 
Beſchädigung der Züge vorgebeugt. Wis G. der 
Kartatidgeidiike kommen Vollgeidofie, Granaten 
und Kartatiden vor. (GS. Kartätſchgeſchütze.) 
Sprenggeſchoſſe a Handfeuerwaffen find durd 
die internationale Ronvention von Petersburg 
1868 vélferredtlich ausgefdlofien. (S. aud Crs 
plofionsgefdoffe un ewebrrateten.) 

Die Litteratur über G. ſ. unter Gej hig. 

Geſchoßwirkung ijt die vom Geſchoß am 
Ziele verridtete Arbeit, welde in der Serjtérung 
deS lebtern ihren Musdrud findet. Die G, ijt ab: 
hangig von dem dem Geſchoß innerhalb der Feuer: 
feats verliehenen bewegenden Moment und ber 
Fähigleit desfelben, —8 außerhalb der Feuer⸗ 
waffe beizubehalten, von den in der Geſchoßkon— 
jtruftion enthaltenen Faktoren feiner Zerſtörungs— 
fraft, wozu namtentlich gehören feine abjolute 
Maſſe, feine Feftigteit im Vergleich gue Wider: 
ftandsfabigteit des 3iels, das Rerhaltnis der Mafie 
— Größe der angegeifiencn Fläche des Hiels, unter 
lnftinden die Urt und Weise der Zerteilung des 
Geſchoſſes und die Wirkung des in leßterm ent: 
haltenen brifanten oder giindenden Mittels. Man 
unterjdeidet zunächſt die Perkuſſionswirkung 
des gangen Geſchoſſes oder der Ta came 
desſelben vor dem sil oder in dem Ziel entſtan— 
denen Gefdofpartifel, deren Bildung entwebder 
burd) die Geſchoßkonſtrultion vorbereitet ijt oder 
dem Sufall überlaſſen bleibt (ſ. Gef dof); fodann 
fpridt man von Spreng: oder Minenwirkung 
des Gefdofies vermige de3 in demfelben enthals 
tenen brijanten Mittels. Mehr untergeordneter 
Ratur ijt die Brandwirfung und die Leucht— 
witfung der Gefdojie. 

Die spate NH eke ift der Ausfluß der 
Perkuſſionskraft, Durdidlagstraft oder [ebendigen 
Rraft des Geſchoſſes, die fid) wieder zuſammenſeßt 
aus dem Gewidht desjelben und der dem Geſchoß 
am Siele nod innewohnenden Geſchwindigkeit 
(Endgeſchwindigkeit). Ait P das Gewicht ded Ge: 
ſchoſſes, v die Endgefdwindigteit, g die Beſchleu— 
nigung eines freifallenden Körpers per Sefunde, 
jo laßt ſich die lebendige Kraft durch die Formel 
F ausdrücken. Die lebendige Kraft ſteht alfo im 
einfachen Verhältnis des Geſchoßgewichts und im 
quadratiſchen der Geſchoßgeſchwindigkeit. Es er— 
hellt hieraus die Wichtigkeit großer Anfangsge— 
ſchwindigkeiten ſowie der Befähigung des Ge— 


beizubehalten. Für die vermöge der lebendigen 
Kraft zu verrichtende Arbeit ſind die Dimenſionen 
der angegriffenen Fläche des Ziels von Wichtigkeit. 
Man nimmt an, daß letztere einem Kreiſe entſpricht, 
und drückt die von einem Geſchoß zu erwartende 
Arbeitsleiſtung durch das Mak des auf den Centi— 
meter des Umfangs dieſes Kreiſes entfallenden 
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Ouantums an lebendiger Kraft aus; man fpridt 
in diefem alle von Belaftung des Umfangs 
mit lebendiger Kraft, wobei leßtere gewöhnlich 
in Kilogrammmetern ausgedriidt wird. Dieſe Ve: 
rechnungsweiſe ijt jest in Deutidland von vielen 
angenommen, wabrend andere wieder die Berech— 
nung auf den OQuerfdnitt des Geſchoſſes baſieren 
und von —— Querſchnitts mit lebendiger 
Kraft ſprechen. Durch eine große relative Länge 
des Geſchoſſes wird die Belaſtung mit lebendiger 
Kraft erhöht. Dieſe Berechnungen ſpielen eine be— 
fondere Rolle bei der Beurteilung der Leiſtungs— 
jabigteit der gegen Panjerungen beftimmten Ge: 
ſchuhe. Der aubere Ausdruck der Belajtung mit 
lebendiger Kraft ijt die Tiefe des Cindringend in 
bad Riel, oder bei Panjerungen das Maß der durd): 
ſchlagenen Plattenſtärle. Für legtere find aufer 
der Belaftung mit lebendiger Kraft maßgebend: die 
Haltbartett des Geſchoßmaterials, welde na: 
mentlid ein Berfdellen oder Mufjtauden des Ge: 
fcofies verbindern muß; die Form des vordern 
Gefhofteils, welder mit dem Ziele in unmittel: 
bare Beriibrung tritt; bier bat man im allgemeinen 
ben Gefdofien mit ſcharf gulaufender Spige den 
Vorzug vor den flachtipfigen gegeben (i. Gejdh of); 
ber Wuftreffwintel der Geſchoßachſe sum Ziel, 
welder fid) dem rechten Wintel moalicit nabern, 
mindeftens aber fo grof fein mup, dap fein Ab— 
rallen des Geſchoſſes eintritt; die Wideritands: 
fabiateit ded Ziels, welche mit dem Material, 
en Dimenfionen und der Bauart desfelben zuſam— 
menhängt. Bei den Panjergielen tann die Menge 
der treffenden Schuſſe die mangelnde Zerſtörungs— 
fabigteit ded eingelnen Schuſſes am wenigiten aus: 
leider viel eber ijt das bei Hols und Pauerwerf 
on Fall, wo auberdem die Sprengwirfung eine 
widtige Ergänzung der Pertujfionswirtung bildet. 
Man nahm beim deutſchen ſchweren Geidhiig bis: 
ber an, daß ein gut fonjtruiertes Panzergeſchoß 
auf Gntjernungen bis 450 m eine ebenfo ftarte 
ſchmiedeeiſerne Platte durchſchlagt, als das Maß 
des Kalibers desſelben beträgt. Durch die neueſten 
Fortſchritte in der Herſtellung der Panzerplaiten 
wie in der Steigerung der Geſchutzwirkung eines 
geaebenen Kalibers dürfte dieje tiberhaupt nur an: 
nabernde Angabe nidt ok jutreffend ſein. Nach 
Krupp fann ein wohl fonftruiertes Banjergeidob 
eine Platte durdidlagen, deren Starfe in Deci— 
metern diejenige Zahl ergibt, welde der lebendigen 
Kraft in WMetertonnen pro Quadratcentimeter des 
Querſchnitts entſpricht. 

Gegenüber lebenden Zielen wohnt dem Ge— 
ſchoß der Handfeuerwafſen die sun Außergefecht— 
ſezen derſelben notwendige Durchſchlagskraft bei. 
Die Geſchoſſe der Geſchütze befigen fiir dieſen Swed 
einen erheblichen überſchuß an lebendiger Kraft, 
der durch eine zweckmäßige Serteilung de3 Ge: 
ſchoſſes ausgenußt werden muß. Died führt ju 
einer Gattung der Perluſſionswirkung, welche im 
Gegenſatz zu derjenigen des Einzelgeſchoſſes die 
Streuwirkung genannt wird. Dieſelbe wird 
auf die einfachſte, aber roheſte Weiſe durch die 
Konſtruktion der Kartätſchgeſchoſſe, volllommener 
und ergiebiger durch die Granaten, am regel— 
rechteſten durch die Shrapnels erreicht. (S. unter 
Geſchoß.) Die Streuwirkung hangt von der 
Menge und zwedmäßigen Wusbreitung der ein: 

(nen Geſchoßpartikeln und der Perküſſionswir— 
ung der legtern ab, 


Geſchoßzündungen — Geſchütz 


Die Sprengwirkung iſt das Ergebnis einer 
im Geſchoß ———— Sprengladung, die bigest 
nod immer aus Schiebpulver beſteht, in Jutuntt 
aud) wohl durd andere brijante Mittel von gro- 
ferer Zerſtörungslraft gebildet werden dürfte. Die 
Wirfung der Sprengladung bejteht, ähnlich wie 
die einer Mine, im Auseinanderreifen der Umae: 
bung, zunächſt aljo der Geſchoßwände und dann der 
nächſten Schichten des Ziels, innerhalb deſſen das 
Geſchoß eingedrungen ijt. Die zerſtörende Wirtung 
auf das Ziel hängt von der Große und Briſam 
der Sprengladung, von der Tiefe des Gindringené 
im Siel tm Augenblick der Erplofion, fowie von der 
Beſchaffenheit des SielS ab. Grodpe der Spreng: 
ladung und GindringungStiefe ftehen in ähnlichet 
Wechſelwirkung wie bei der Vine (f. d.) Grdge der 
Ladung und fitrjefte Widerftandslinic. Die Groje 
der Sprengladung bangt von der Grope und Kon: 
jtruftion des Geſchoſſes wie von der Bedeutung der 
Sprengwirfung ab. Iſt lewtere eine nur unter: 
geordnete, wie bei den Panzergranaten, fo wird das 
Geſchoß nur fiir eine relativ geringe Sprengladung 
eingerichtet. 

ie Brandwirkung der Geſchoſſe beſteht in 
der Befähigung derſelben, in leicht oder ſchwer ent: 
zündbarem Material Brand gu erregen, wie in 
Pulver, Munition, Stroh, Heu, Hol; und Hol; 
bauten u. jf. w. Qn leicht entzindbarem Material 
geniigt fdon die Wirkung der —— oe 
wobhnlider Sprenggefdofie, andernfalls find be 
fondere Brandgejdojie (f. d.) nbtig. Die Ceudt: 
wirfung erfolgt jekt nur nod mittels Rateten: 
mit der weitern Ausbildung der elettrijden Be 
feudjtung wird fie in nicht gu ferner eit dem 
Gebiet der Waffenwirkung gang entzogen werden. 
>t els wrt ſ. Zünder. J 
Geſchröt heißen m der Jageriprace die Ice 
feln der Raubjdugetiere; fie werden aud Garten 
genannt, Beim Hoch-, Reh- und Sdpwarywilt 
bejeichnet man fie als Rur;wildbret. ; 
Geſchur, hittenmannij dhe Bezeichnung fir Ve: 
rah (ſ. d.). 

Gejdiig (vom altdeutfden gescuzze, mi 
Schießen zuſammenhängend), Schiebwerfjeug te 
bejondere groferer Urt, war früherhin mehr Sam 
melwort gleidbedeutend mit Urtillerie (j. d.), web 
rend das cinjelne Gremplar S tite hieß (Fri. piece, 
ital. pezzo), Jest wird G. fogar vorberndend 
in legterm Ginne gebraucht, Stück ijt veraltet w 
fonunt nur nod) in cinjelnen —— 
vor. Die Romanen brauchen fiir das einzelne 6. 

aud) canon (cannone, caion), dod) meht inv 
allgemeinerndem Ginne, da died Wort eigentit 
einer Spezialität entipridt; frz. aud) bouche: 
feu, Feuerjdhlund. Das engl. gun ijt jede Sow 
waffe. G. ijt fomit die Bezeichnung fiir diejem 
Feuerwaffen, welde Geſchoſſe von groperm Un 
fang und Gewicht fortſchleudern und im Su 
menhange damit fo ſchwer find, dap fie muta” 
feſter sep ea oe rubend gebraucht werden fen 
| nen, in der Regel durd die vereinten Kräfte m 
rerer Leute bedient und mittels Zugtieren forty 
fdhajit werden. Die G. bilden in dieſen Besiedur 
gen den Gegeniag gu den Handfeuerwaffen. 2" 
efdofie der G. kommen Heute in Gewidten vor 

3 kg bis 1000 kg, mit Durdmefjern von 6—50 om 
vor, Vermöge de3 Gewidts und Umfangs Nt 
| Gejdofie haben die G. vor den Handfeuerwanen 
| folgende Vorzüge: größere Durchſchlagslraft ot 


Geſchütz 


ſind, teilt man dieſelben in Feld:, Gebirgs-, Bela: 
— Feſtungs⸗, Kiijten:, Schiffs-Marine-) Ge: 
tie. 
Konftruftionsverhaltnijjien der Rohre, als in der 
Auswahl derjelben und in der Lafettierung. 


Geſchoſſe, Moglichfeit der Anwendung wirlungs— 
voller Spreng: und Streugeſchoſſe, fowie von 
Brand: und Leuchtgeſchoſſen. Die G. befiken im 
Vergleich zu jenen auberdem eine gropere Treff⸗ 
und Tragfähigkeit, und laſſen ſich mittels G. nidt 
blof freijtebende, jondern aud verdedte und hori: 
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Die Unterfdiede licgen weniger in den 


Die altejte Geſchichte dec G. fallt mit derjeni- 


jontale Ziele beſchießen. Dagegen erwadjen aus | gen der Feuerwaffen überhaupt zuſammen, da bei 
den Ronjtruttionsverhaltnifjen der G. fir diejelben | den anfänglich nur geringen Malibern der letztern 


aud mande Nadteile, wie qrofere Kompliziertheit | 
des Materials, grifere Wbhangigtcit vom Ter: — 
rain, Ginjeitigteit des Gebrauds (nur als Feuer: | 
wajfe). CEndlid ijt das G. im Felde ſchwerer 
zu deden und bietet mit feiner Bedienung und 
Belpannung dem einjeln auftretenden Infaäante— 
riften gegeniiber cin leicht treffbares Zielobjielt, 
wabrend die Wirfung der G. gegen jeritreute Hed: 
ter eine relativ geringe ijt. Im taftijdhen Sinne 
begreift man unter dem Namen G. die dazu gehö— 
rige Bedienungsmannſchaft und eventuelle Be- 
fpanming mit. Bei dent G, im ſpeziellen find ju 
unterideiden: das mah und die als Schieß⸗ 
gerüſt wie Transportmittel desjelben dienende 
Vafette. Yn vielen Fallen tritt daju nod als Cr: 
gänzungsmittel die Broke, mit welcher das G. gu 
einem vierräderigen Fuhrwerk umgeformt und der 
Transport auf gropere Streden erleichtert wird. 
Das Gejfdhiikrohr aus Bronje, Gifen oder 
Stahl hat eine im allgemeinen cylindrifdhe Bob: 
rung, die Seele, von groferer oder geringerer 
Weite und von fehr verjciedenem Verhaltnis der 
Lange um Querdurchmeſſer, welcher das Raliber 
des Hoi beift; die Mittellinie der Seele wird 
die Seelenadje genannt. Die Starte der Wande 
pes Rohrs nimmt von binten nad der Miindung 
au ab; die bintere Offnung ijt entweder dauernd 
verfdlofien, oder mit einem bewegliden Verſchluß 
verjeben, je naddem das G. von vorn oder von 


eine Unterjdcidung von G. und Handjfeuerwaffen 
im ſpätern Sinne nod nicht am Plage ijt. Wis 
Vorbilder der Feucrwajfen iiberhaupt fann man 
die Feuerlanze der Byjantiner, welde der jest 
gebrauchlichen Bombenrohre (j. unter Feuer werk) 
entiprad, und die Madfaa der Araber, einen 
geſtielten hölzernen Handbedher, der zum Werfen 
von Geſchoſſen mittels ſchwacher Treibſätze diente, 
anſehen. Aus der Feuerlanje tonnen wir uns die 


in etnjelnen Waffenjammlungen nod erbaltenen 


Holzkanonen entftanden denfen, halb durchſchnit— 
tene ausgehöhlte Rundhölzer, welche mit Blech ge— 
füttert und durch außen umgelegte eiſerne Ringe 
als Röhren zuſammengehalten waren. An die 
Madfaa ſchloſſen fic) die fog. Wurfkeſſel oder 
Mörſer an, Gefäße von fonifdher Aushöhlung, 
welde das Schießpulver aufnabmen und auf deren 
Miindung das fteinerne Geſchoß rubte, ſodaß fie 
nur in nahezu ſenkrechter Stellung gebraucht wer: 
den fonnten. Cin Siindlod führte das Neuer zur 
Ladung. Um den Wurfkeſſel auch unter geringern 
Neigungswinteln gebrauchen zu können, jeste man 
demſelben ein tridjterformig ſich erweiterndes 
Mundſtück an, oder man ſchob den Wurfleſſel mit 
jeiner Mundung an ein längeres Rohr heran, wo- 
durd) man auf die Hinterladung fommen mubte. 
Der Wurfleſſel ſelbſt bildete jet nur nod) den 
Pulverjad, die vordere Verlängerung fihrte das 
Geſchoß. Dem verlingerten Wurftejjel gab man 


hinten geladen werden foll. Es ergibt fid dDaraud | den Namen Bombarde (ital. bombarda); die 


der Gegenjag von Vorder: und von Hinterladungs: 
geſchühen. Bei erjtern ijt Spielraum, d. 6. der 
Durchmeſſer des Geſchoſſes ift geringer als der ded 
Geſchuhzrohrs. Die Seele ijt entweder glatt, oder 
mit Ziigen, d. i, gewundenen Einſchnitten verſehen, 
— deren das Geſchoß geführt und in eine 
drehende Bewegung verſeht wird. Die G. heißen 
Dem entſprechend glatte oder gezogene Ge: 
ſchüte. Die Windung der Sige wird der Drall 
genannt, die Lange einer vollen Windung (Drall: 
Lange) wird gewöhnlich in Ralibern ausgedriidt. 
Die Ladung de3 G. wird mittels einer fog. Zün— 
rg | entgiindet, ju deren Aufnahme das entweder 
im Rohrkörper oder im Verſchluß angebradte, ge: 
—* cylindriſche Zundloch dient, welches 
ugleid bas ey? der Hiindung weiter leitet. Sur 
BVerbindung de Rohrs mit der Lafette dienen die 
int Der Mitte ded erjtern vorjpringenden, cylindriſch 
geformten Schil dzapfen. Mande Rohre haben 
behufs Aus- und Cinlegend aus der, rejp. in die 
Lafette fiber dem Schwerpunkt angebradte Hen: 
tel. Gine BVifiervorrichtung, aus dem am bintern 
Feil angebradhten Aufſatz (iſ. d.) und dem in der 
Mitte oder über der Mundung fikenden Korn be: 
tebend, dient jum Nehmen der Hidtung. Man 
yenennt die Rohre verfdiedenen Kalibers entiveder 
iach diefem in Landeslängenmaß (Centimeter, Soll), 
der nad) dem Gewidt des zugehörigen Geſchoſſes 
ie den Pfund), bei ſchweren Rohren aud 
iach dem Gewicht dieſer (wie in England in Tons). 
Rady dem Schauplatz, für welchen die G. beſtimmt 


Verlängerung allein hatte im Deutſchen den Na— 
men Bumbart, dod kann hierin wohl nur ein 
jufalliger Gleichklang erblidt werden. 

Die Bombarden bildeten die urſprüngliche 
yom ded ſchweren G.; fie waren ähnlich wie ein 

af aus Eiſenſtäben hergejtellt, die man der Linge 
nad zuſammenſchweißte und mit eijernen Reifen 
umlegte. Sie famen jdon im 14. Jahrh. in fo: 
lojjalen Dimenfionen vor, jo die «Dulle Griete» 
von Gent mit 1 m Raliber, welche eine Steinfugel 
von 680 Pfd. wari, die ſchott. Mons Meg u. a. 
Allmahlich nahmen dieſe Donner bidjen ſchlan— 
tere Formen an und waren dann oftmals Hinter: 
fader. Man verſchloß daz von riidwarts geladenc 
Rohr mit Keilen, oder legte die dad Pulver ent: 
haltende Ladebüchſe in einen am bintern Rohr: 
ende angebracdten Biigel, in dem fie mit einent 
Keil feitgebalten wurde, oder man gab der Lade- 
büchſe ihr Widerlager am Sdhichgeriit Der ficjere 
Nachweis des Gebrauchs von G. findet fid) jum 
etjten male 1324 in der Chronit von Mek, von 
da bid sur Mitte des 14. Jahrb, lapt ſich das Vor: 
tommen von G. namentlid) bet den roman. Vol: 
fern, aber aud) in Deutſchland in Abſtänden we: 
niger Jahre an den vericiedenften Orten nad: 
weijen. Auf diefelben wird der bereits fiir die 
Kriegsmaſchinen üblich geweſene Name «AUrtillerie» 
bald allgemein angewandt. Das Vorkommen von 
G. in der Schlacht von Crecy 1346 als erſte 
Anwendung folder im Felde erſcheint nicht mit 
Sidherbeit erwieſen. 

56 * 
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Um 1400 fam bereits der Guß dex Geſchützrohre 
in Bronje vor. Die Stabeijengefdiike widen 
mehr und mehr den Bronzegeſchützen, welche von 
den Glodengiefern beracitellt wurden. Wan 
fonnte nun den hintern Abſchluß des Rohrs mit 
dem vordern Teil in Ginem Guſſe beritellen, und 
fo wurde die Vorderladung nad) und nach Negel, 
wenn aud Hinterlader immer nod vorfamen und 
in der weitern Entwidelung des Geſchützweſens 
wiederfehrten. Nachſtehende Fig. 1 zeigt eine ital, 





gegoſſene Bombarde von 1500. Much in Bronze 
tamen bald G. von folojjalen Dimenjionen vor, wie 
die «Faule Metter von Braunſchweig, welche Stein: 
fugeln von 7 Ctr. Gewidt ſchoß, und das befannte 
Riejengeidiik des Sultans Mahomet IL, welches 
bei der Belagerung von Konjtantinopel angewandt 
wurde, G3 war beim Gießen leit, dad Geſchuß— 
rohr mit Henteln und Traube (Mnopf am hintern 
Ende) gu verſehen; bald famen aud die Schild: 

pfen auf, welde an ſchweren G. zuerſt bei der 

rtillerie Karls VILL von Frankreich auf feinem 
Suge nad Stalien gefunden werden. 
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wieder in Steins und in Kloßbüchſen zerſallen 
erjtere cine Steintugel, lehtere cine Kugel aus 
Metall (fiir welde der Name Klog üblich war) 
ſchießend. Grohe G. werden auch mit dem Na— 
men Meken bezeichnet. Morſer, Tummler, Baller 
Deden fic) mit dem oben als Bombarden bejeich— 
neten Typus, Der Mörſer ald cigentlides Bur: 
geſchüß, von grofer Weite und verbaltnigmapig 
fury, gewann erjt mit dem 16. Jahrh. eine gropere 
Bedeutung (Fig. 2, italienticer Mortaro 
von 1500), wo man 
anfing, mit demjelben 
Brandfugeln zu wer: 
fen, und fpater die 
Steintugel durd) die » 
eijerne Hobltugel vers F 
drängt wurde. Vor⸗— 
herrſchend zum Breſche— 

ſchuß beſtimmte G. 

werden Hauptbüchſen, 
Scharimeken, Mauerbreder genannt. G. wit bee 
weglider Ladebüchſe heißen Rammerbiidjen. Tie 
Hauffnige, ein wie es ſcheint, durch die Cyechen 
verftiimmeltes Wort fiir Hauptbüchſe, bat dx 
Form der alten Steinbiidje, indes in geringert 
Dimenfionen und namentlich verlkürzt, hieraus 
entwidelten ſich fpaterbin die Haubigen als 
furje Rammergejdiige. Aus Quartane (Viertel 
bitchie), welche eine Verlangerung der Haupt: 
büchſe vet gleichzeitiger Verminderung des Kalider: 
daritellt , rong die Bezeichnung Rartaune, 
welde ſpäterhin allgemein fiir grope und dabei 
lange ©. gebraudt wird, bis an deren ctelle de: 
franz. Uusdrud Kanone (vom fat. canna, Hob, 





Fig. 2 





Anfänglich rubten die Geſchührohre beim Sadie: 
fen auf einer Ballenunterlage, oder fie waren in 
eine Art Schaft eingelafjen, dem man durch Unter: 
lagen verjdiedene Neigungen geben fonnte, War 
ein Transport notig, fo (ud man die G. auf be- 
fondere Fahrzeuge. Leichte Rohre -rubten auf 
Böcken. Hieraus entwidelten fic) allmählich die 
auf Radern ruhenden Schießgerüſte, welche den 
Namen Vafetten erhielten. Das hintere Pferd war 
bei leichtern G. mittelS einer Gabeldeidjel un— 
mittelbar an der Lafette befejtigt (j. die vorjtehende 
dig. 3); ſpäter entwidelte ſich bicraus der abge— 
jonderte Srokwagen, als Vorderwagen ded G. 
Rarl VIIL. führte auf feinem obenerwabnten Suge 
bereits G. in Wandlafetten auf Radern, jum Teil 
jelbjt mit Brogen verjehen, mit. Bis gum Ende 
des 15. Jahrh. ſchwanken die Typen der G. bin 
und ber. Erſt von da ab laſſen ſich beſtimmt be: 
nannte Arten von G. deutlid) unterjdeiden, fiir 
welde namentlid) Weite und Linge der Seele und 
bas Verhaltnis beider mafgebend find. Cine 
ziemlich allgemeine Venennung ijt Büchſen, welde 


daher cannone, grobes Rohr) ſich cinbiirgert. © 
mit ſehr langen Nobren, dabei von geringem 
liber (wie fie in den obengenannten Holjlanoee 
vorgebildet waren), werden Sdhlangen, in bee 
Beſonderheiten aud Feldfdlangen, Fallen, sa! 
netts genannt (Sig. 3, Feldjadlange von LW 
Sine bejondere Gattung von G. bilden die) 
biichien, bei welden mebrere ye auf Cis 
Geſtell vereinigt fan und gemeinjam abgela® 
werden. Sie nehmen {pater den Namen Cre 
geſchühe an. ere . 
Im Felde werden namentlich die leidten w 
fabrbaren G. verwandt, indes ohne dap die ſchet 
ren gang ausgeſchloſſen gewejen waren, Gin J 
wiſſes Geſchüßſyſtem iciat fic) zuerſt im jog. «pce! 
— Kaiſer Maximilians J., in welchem der tl 
nad) Hauptbüchſen, Kartaunen, Sdlangen und 
Dod find die großten 
Fortſchritte in der Vereinfadhung des Gejdihme 
fens und sualeid in der Ausbildung der, peldye’ 
ſchühe im 16. Jahrh. in Frantreid unter Ftam 
gu verzeichnen. Auch Kaiſer Karl V. hat in dieſet 


Mörſer angefiihrt find. 
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Hinſicht viel gethan und ſtellte Kaliber, Länge, 
Metallſtärkle der Stücke nad) beſtimmten Regeln 
feſt. Bei Benennung der Kaliber ging man meiſt 
von einer gewiſſen Größe des Kugelgewichts als 
Einheit aus und benannte die kleinern in Bruch— 
teilen, die größern in Vielfachen der Einheit; ſo 
wurden 1580 in Oſterreich vier Kaliber der Kar— 
taunen als ganze, halbe, Viertel- und Achtelkar— 
taunen mit Rugelgewidten von 40, 24, 10 und 
5 Pfd. feftgeftellt (cine ganje RKartaune oder 
A4Opfiindiges Kanon zeigt Wig. 4); in Frantreid 
unterfdied man unter Rarl 1X. Canon de France 
mit 33, Canon double mit 42, Demi canon mit 
16 Pfd. Kugelgewicht u. ſ. w. In der zweiten 
iii. des 16, Jahrh. kamen juerit gubeiferne 

. auf. 

‘Das 17. Jahrb. jeigt ein entſchiedenes Beſtreben, 
leichte, bewegliche G. einzuführen, um fo eine 
beſſere Verwendung derſelben im Felde zu ermög— 
lichen. Ganz beſonders verdient in dieſer Hinſicht 
iſt Guſtav Adolf von Schweden. Seine ſog. Le— 
dernen Kanonen, welche aus einer Kupferröhre 
mit Umwicelung von Strichwerk und Lederüber— 
zug beſtanden, zeigten zwar eine ungenügende 
Haltbarkeit, wurden indes durch eiſerne erſeßt, die 
ſchwerer waren, aber doch eine J ſchnelle Bedie— 
nung zuließen. Guſtav Adolfs Beiſpiel in dieſer 





Fig. 6. 


Hinſicht fand vielfache Nadahmung. Yn dem auf 
den Dreipigidhrigen Krieg folgenden Jahrhundert 
find in Bezug aur Sidtung und Vereinfadung des 
Geſchützweſens feine weſentlichen Fortſchritte ju 
verzeichnen, dagegen iſt die weitere Ausbildung der 
eigentlichen Wurfgeſchütze, der Mörſer und Hau— 
bitzen, welche eiſerne Hohlgeſchoſſe ſchießen, hervor— 
zuheben. Es werden einerſeits ſehr große Mörſer 

eſchaffen, andererſeits in den Coehornſchen oder 
Handmörſern ſehr kleine und bewegliche, die im 
Belagerungskriege eine große Rolle ſpielten. Eine 
eigentümliche Konſtrultion zeigt Fig. 5 in dem 
franjojifden Morfer mit Nebenfammern 
von 1680, aud Rebhühnermörſer genannt, 
welder gleicseitig eine grape und adt Eleine 
Bomben werfen follte. Die Orgelgeſchühze er: 
reichten in der zweiten Halfte des 17. Jahrb. ihre 
höchſte Ausbildung, traten dann aber dem Rar: 
tätſchſchuß der leidjten Nanonen gegenüber gänz— 
lid) in Hintergrund. Yn der Cinricdtung der Ya: 
fetten ijt als ein Fortſchritt die Schraubenrichtma— 
ſchine gu verzeichnen. Ym J. 1752 ftellte Valliere 
in Frantreid ein neues efdii foftem auf, in wel: 
dem die Sahl der Ranonentfaliber auf fünf, und 
— 2Q4-, 16-, 12:, 8- und 4-Pfünder feſtgeſetzt 
wurde. 
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Die größten Fortidritte im Geſchüßweſen erga: 
ben fid) allerwarts in der Zeit Friedrids d. Gr. 
Gr widmete felber jenem eine große Fürſorge, 
jorgte fiir eine ſchärfere Ausſonderung der Feld: 
artillerie, aud) im Material, erleichterte lesteres 
und ftellte Haubigen als ——n ein. In 
Oſterreich ſtellte der Generalartilleriedireltor Fürſt 
Wenzel Liechtenſtein, 1740 —70, cin Geſchützſyſtem 
auf, welches bid in die neuere Zeit Gültigleit ge⸗ 
habt hat. In ähnlicher Weiſe wirkte —— 
Gribeauval (j. d.). Die Hauptkennzeichen dieſer 
Bewegung, welche ihre Folgen bis in das 19. Jahrh. 
erjtredt, ſind: Ausmerzung der ſchweren, nicht 
transportfähigen Rohre aus der Feldartillerie, 
rationellere Konſtruktion und Erleichterung der fiir 
dieſe beibehaltenen G. unter zweckmäßigerer Be: 
—— der Ladungen, die bei Kanonen auf '/ 

eS Kugelgewidhts von bisher '/, bis '/, herabge: 

febt wurden, verbefjerte Lafetticrung der Feldge— 
ſchüte, Vereinfadhung der Geſchützarten und Kali: 
ber auf den übrigen Gebieten und rationellere 
Konftruftionsverhaltnifje derfelben. 

Die an kriegeriſchen Creignijjen reiche Zeit von 
1792 bis 1815 bradte im Geſchützweſen wenig 
Neues. In der dann folgenden langen Friedens— 
periode ijt die Schaffung von Kanonen zum Hohl: 
aefchoffeuer, gundchjt folcber von großem Raliver 





lg. 7. 


in Geftalt ber vom franz. General Pairhans er: 
fundenen Bombentanonen (j, d.) su erwahnen, 
Die Granatfanonen follten einen gleichen Vor: 
teil im Feldkriege und zugleich das Mittel sur Vers 
einfadung des Feldgeſchützſyſtems bieten, in wel: 
dem in der Regel nod zwei Kaliber von langen 
Ranonen und auferdem turje oder lange Haubigken 
vertreten waren. In der 12pfiindigen Granat: 
fanone, deren aging in der Neldartillerie 
zuerſt in Frantreid) durch Napoleon LL. 1852 er: 
folate, {pater aud) feitens anderer Machte (jo 1861 
in {Breufen in Gejtalt des turjen 12-Pfinders, 
pie. 6 und 7) Beifall fand, bofite man da3 Gin: 
eitsgeſchutz der Feldartillerie gefunden ju haben, 
das die Vorzüge der ye aid, sn Geſchüharten in 
fid) vereiniaen follte, Fur swede des Feſtungs— 
trieg3 wurde ein furjes 24pfündiges Nanon jum 
Granatſchuß adoptiert, aud) die Yombenfanonen, 
die anjanglich mehr fiir den Seekrieg auserjeben 
waren, fanden bier Aufnahme. Die Lajfetten: 
ſyſteme wurden weiter fortgebildet und allerwarts 
erleichterte Feldlafetten eingefiihrt. 

Da hiermit der Zeitraum beginnt, in weldem 
zuerſt brauchbare gezogene G. hervortreten, fo er: 
ibrigt es, das Syjtem der glatten G., wie es fid 
nunmehr fury vor feinem durch dieje veranlapten 
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allmabliden Ausſcheiden one hatte, iberfidt: 
lid) gu ſchildern. Man betradtete als Hauptge: 
fditkarten die Ranonen und die Mörſer. Den 
Typus der erjtern, und zwar der furjen Kanonen 
zeigt Fig. 6 als Langendurdfchnitt des preuß. kurzen 
12,Pfunders von 1861, dazu Fig. 7, Anſicht von 
vorn; der letztern Jig. 8 als Langendurdjdnitt 
des preuß. 25pfiindigen Mörſers. Der Unterfdied 
liegt zunächſt in der relativen Lange der Seele, die 
bet fangen Ranonen 18, bei furjen Ranonen 12, 
dagegen bei Mörſern nur 3 Kaliber betragt, ferner 
in der Geftaltung der Seele, infofern Ranonen in 
derfelben gleich weit, Mörſer dagegen im bintern 
Teile sur Aufnahme der Pulverladung verengt 
find. Diefer verengte Teil heift die Rammer, fie 
ijt in Fig. 8 chlindriſch K und ſchließt fic) durd 
den halbfugelformigen Reffel C an den vordern 
cylindriſchen Teil, den Flug F, an, der dem Ge: 
ſchoſſe als Führung dient. Dieſe Verfdhiedenheiten 
ſind darin begründet, daß die Kanone eine im Ver— 
hältnis gum Geſchoßgewicht große (5 bis J 
der Mörſer eine kleine und dabei wechſelnde La— 
dung hat, und das hängt wieder damit zuſammen, 
dab die Kanone ihr Geſchoß im flachen, der Morjer 
aber im hohen Bogen forttreiben ſoll. Kanonen 
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nähern ſich in erſterer Hinſicht den Morſern und 
ſchießen im flachen und im hohen Bogen, beide 
haben Hohlkugeln als Hauptgeſchoſſe. Als Ma— 
terial der gee a benugt man Bronze, in 
zweiter Linie aud) Gubeifen. Die gewdbnliden 
Raliber der Kanonen in der Landartillerie find 
24-Pfünder (15 cm), 12-Pfünder (12 cm) und 
6: Pfiinder (9 cm), aud) hat man ftatt der 6-Pfin: 
der 8: Pfiinder (10 cm); die Sdhiffaartillerie tennt 
nod gropere Raliber als den 24: Pfiinder. Fir 
die iibrigen Gefdhigarten ge man haufig die Ye 
nennung der Kaliber nad dem Steingewidt ber 
Geſchoſſe beibebalten; dem Durdmeffer nad fom: 
men Bombentanonen gewöhnlich als 22 und 28 cm, 
Haubiken auferdem nod als 15 und 17 em vor; 
bei den Mörſern find alle vier genannten Kaliber 
vertreten, auperdem nod 12 cm (Handmörſer) und 
folche von fehr grofer Miindungsweite, sum Wer: 
fen von Steinen bejtimmt und Steinmorjer ge: 
nannt. Die gel lage ge des ganjen Syftemé 
der glatten G. liegen in der Notwendigleit ded 


Spielraums zwiſchen Geſchoß und Seelenwanden 
und in den damit zuſammenhängenden großen 
Unregelmapigteiten der Flugbahnen, fowie in ver 
Rugelgeftalt der Geſchoſſe, welche der Wirhun— 





Fig. 8. 


find im Zuſammenhang mit ibrem grofen La: 
dungdverhaltnis im Metall verhaltnismapig ftir: 
fer als die Mörſer. Bei beiden findet aber im 
allgemeinen cine Abnahme der Metalljtarte von 
hinten nad) vorn ftatt. Bei Kanonen fiken die 
Schildjapfen in der Mitte tury vor dem Sawer: 
puntt, bet Mörſern hinten. Das Ridten geidiedt 
bet Kanonen direlt durch ein am intern Teil an: 
gebradjtes Bijier und ein vorn befindlides Rorn, 
das Viſier fann erhöht werden. (S. Auf fag.) 
Der Morjer hat gum Richten eine eingravierte 
Nijierlinie und eine Platte gum Aufſeßen eines 
Quadranten. Lange Sanonen haben als gon t: 
66 — furje Ranonen und atler 
Hobltugeln. 

Als Rwifdhengattungen zwiſchen Kanonen und 
Mérjern hat man Haubiben und Vomben: 
fanonen. Haubiken haben 6 oder 9 RKaliber 
Seelenlange und heifen demnach furje oder lange, 
ihre innere Ginrichtung entjpridt im iibrigen der: 
jenigen der Morjer, die äußere Ausſtattung derje: 
nigen der Kanonen. In Fig. 9 ift cine öſterrei— 
chiſche (turje) Feldbaubthe abgebildet. Hau: 
bigen von großem Kaliber haben in der Regel 
fonijde Rammern, ebenfo die Bombenfanonen, 
welde 10 Raliber fang find und im iibrigen den 
Ranonen gleichen. Die Bombenfanonen nahern 
fid) im LadungSverhaltnis den Kanonen und fdie- 
fen vorberridend im fladen Bogen, die Haubigen 
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derjelben enge Sdranten fest, und dharatterifiern 
fid) al8 geringe Trag: und Trefffähigkeit und unge 
niigende Geſchoßwirkung, fobald man das gejogen 
G. in Parallele ftellt. .; 
Der Gedante an gezogene G. ijt, wie Cremplar 
folder in den Seughdujern gu Sarid Berle, 
aris zeigen, ſchon im 17. und 18. Jabrh. aufee 
taudjt, obne indes eine praltiſch brauchbare Geta! 
u gewinnen; ebenfo wenig gelang dies einer 18” 
ue einen königl. bayr. Urtilleriehauptmar 
Reichenbach gu Munchen gegebenen Anreguas 
Gine zuſammenhängende Folge der Entwideluy 
ezogener G. Eniipft fic) erjt an Ddiejenigen Ae 
truftionen an, mit welden um 1845 der Hil 
befiper Baron Wahrendorff gu Water in Sdwee 
und der jardin. Urtilleriemajor Cavalli (j.d.) = 
bejdhaftigten. Wahrendorffs Beſtrebungen gust 
junddft nur auf die Anwendung der Hinterladvy 
bei G. behufs leidterer Bedienung in gededie 
Aufſtellungen, wobei er zugleich durd Umler 
eines Bleitibergugs um die eiſerne Rundfugel der 
Spielraum — Bei feinem Verſchluſe 
wandte er im Gegenjag ju den Konjtrultionen ſth 
herer Jahrhunderte zuerſt einen den Gasabidlus 
nad riidwarts vermittelnden —— an. 
Der Verſchluß ſelbſt beſtand in einem von hunter 
in die Bobrung eintretenden Cylinder, der durd 
cinen quer durch das * und den Verſchluß 
cylinder gejtedten Keil feftgebalten und mrittels 
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iner Schraubenvorrichtung feſtgeſtellt wurde. Ca— 
alli experimentierte gleichfalls mit einem Hin— 
exladungsrohr, das durch einen in eine Quer: 
ffnung des legtern eintretenden Keil verſchloſſen 
»urde, bradte aber in der Geele Siige an, in 
dele ein cylindrofonijdes Geſchoß mit entipre: 
jenden Anjagen eingrijf, ohne dah indes der 
apielraum befeitigt wurde. Wahrendorff nahm 
benfall3 die Sige und das Langgeſchoß an, umgab 
ber letzteres “| feinem cylindriſchen Teile mit 
inem Bleimantel, deffen Querſchnitt fo bedeutend 
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die Fiihrungstante des Bugs, wabrend bd Ladefante 
genannt wird, Dieje bejondere Anordnung foll die 





frig. 10. 
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fig. 11. 











—5—— anfänglich vielfach mit 


die 
or⸗ 


raum ſabgeſehen von einer nicht zur Lebensfabig: | geſichertere Anleh— 
feit gelangten Konſtruktion Gancatters) bau tiag- nung und ift gewiſ— 
Lich zwei Induſtrielle, die auf verfdiedenen Wegen | fermafen  centriert. 


vorgingen, Whitworth mit Spielraumgeſchuhen 
von fedjsedigem Seelenqueridnitt, anfänglich auch 
Hinterlader, Armſtrong (j. d.) mit ſpielraumloſen 
Hinterladern ähnlich wie in Preufen, aber mit an: 
derer Verſchlüßkonſtruktion und einem befondern 


Die franzöſiſchen gezogenen G. nad dem Haupt: 


Man nennt das Zug: 
profil Dasjenige der 
Bogensiige. Das Lan: 
enprofil eines öſterr. 
Heldgeidhiiges jeiat 

ig. 12; a Pulver: 
ammer, b gejogener 





orate ramahigen der Robre. 


fig. 13. 


h 
ſechs Siige, deren Profil durch nachſtehende Fig. 10 | f. in beiſtehender Fig. 13; dad Geſchoß iſt dem ent: 
dargeſiellt ijt, die Geſchoſſe mit Ailetten (jf, unter | fprechend geformt. Seine ſpätern Konjtruttionen 
Geſchoß, Fig. 18), welde beim Laden in die Sige | find Borderlader. 


fonjtrufteur aud als Syftem Labitte beseidnet, | Teil, Das Profil 
waren meift in Bronje gegofien und batten drei bis | von Whitwort 


— werden und an der kürzern Kante bd} Bei den preuß. Verſuchen bildete man zunächſt 
entlang gleiten, in dem bintern Teil der Seele an: | den Wahrendorffſchen Verſchluß weiter aus un 

qelangt aber vermöge der Verengung eines der Ziige | fam derfelbe als Kolbenverſchluß bei den zuerſt 
an die langere Nante ae gedrangt werden, an wel: | eingejtellten G. in Anwendung, fand mit der An: 
cher fie bet der Vorwärtsbewegung des Geſchoſſes nahme des preuß. Syſtems in der öſterr. Belage: 
im Rohr verbleiben. Dieſe Kante heift daher aud | rungs: und FeftungSsartillerie aud hier Cingang, 
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ebenfo in Belgien und mebrern kleinern deutfden 
Staaten. Gine Unfidt ded Kolbenverſchluſſes bei 
halb durchſchnittenem Rohr zeigt si. 14, a Kopf, 
b abgefladter Teil beds Pericilupto bens, d der den: 
felben fejthaltende Quercylinder, n Rette, x Griff 
jum Quercylinder, y Verſchlußthür, mRurbel, i Ge: 
genmuttern. Sum Gasabſchluß wurde ein hanfpap: 
pener Boden vor den Verjdlupfolben pclebt. Wes 
oe der Schwierigleiten, welde der Kolbenverſchluß 

ei ſchweren Rohren oft darbot, nabm man, und 
zwar zunächſt nur fiir Belagerungs: und Feftungs: 

efile, den Doppelteilver{dlup ded berliner 
Medanifers Kreiner an, den in einer ſpäterhin fiir 
Feldgeſchütze modifisierten Geftalt Fig. 15 zeigt. Der 
Rerjdylufi ijt bier in der Ladeftellung, der Hinterteil 
ijt mit H bejeidynet, davor ijt der Vorderfeil ſichtbar, 
beide mit ibren ſchiefen Flächen aneinanderliegend. 
Gin durch beide Keile durchgehendes, mit der Seele 
ſich vergleidendes Lod) madt das Laden möglich. 





Fig. 16. 


Der Stift Z begrenst diefe Stellung. Zum Verſchlie⸗ 
hen ſchiebt man den Verſchluß fo weit vor, bid die 
Scheibe G an das Rohr ſtößt. Dreht man dann 
die Kurbel nad rechts herum, fo geht vermöge einer 
Schraube der Hinterteil noch jo weit in das Reillod 
hinein, dab beide Reile an die vordere und hintere 
Wand desfelben fich felt anlegen. Cin tupferner 
Ring vermittelt den Gasabſchluß. Die Klinte Sp 
ftellt den Verfdluf beim Fahren feſt. Yn Bezug 
auf den Verſchluß von Armſtrong und die Art, wie 
er feine Rohre, abweichend von allen frühern Ber: 
fahrungsarten, aus Schmiedeeiſen herſtellt, ſ. unter 
Armſtrongkanone. Man nennt ſeine Herſtel— 
lungsweiſe das Coil-Verfahren. 

Die innere Einrichtung eines Geſchüßrohrs preuß. 
Syſtems iſt derart, daß vorwärts des Verſchluſſes 
zunächſt ein glatter cylindriſcher Teil ſich befindet, 
von ſolcher Weite, daß das Geſchoß mit Spielrauni 
in denſelben eingeführt werden kann, hinter wel— 
dem dann die Ladung Platz findet. Dieſer Teil 
heift der —— an denſelben ſetzt ſich durch 
einen koniſchen libergang vermittelt der engere ge: 
zogene Teil an, in welchen fich das Geſchoß mit fei: 





Geſchütz 


nem Bleimantel einzwaͤngt. Bei Armftrongs Sin: 
terladern ijt die Unordnung ähnlich, nur dab vor: 
warts des Raums fiir das Pulver bereits ein ver: 
engter und mit Siigen verfehener Raum fitr ba: 
Geſchoß fich befindet. Die auf die Hinterladung 
unter Weafall des Spielraums bafierte Hihrunge- 
art des Geſchoſſes wird Prejfionsfihrung ge: 
nannt, man ſpricht aud von Forcierung bee 
Geſchoſſes. Der eminente Vorteil diejer Mnordnung 
zeigt fid) in der auferordentliden Prajifion bes 
Schuſſes. Dagegen ergibt diejelbe erheblich vergri: 
ferte Anforderungen an die Widerftandsfabigter 
des Rohrmaterials, denen Armftrong durd de 
Wahl des Schmiedeeifens und den Hitchen Mui: 
bau des Rohrkörpers gerecht zu werden judt. J 
Preußen wandte man ſich fiir die Feldgeſchüte und 
ſpäterhin für bie großen Kaliber dem Gufftabl jx, 
der zuerſt durch Krupp (f. d.) im Eſſen fiir die Br 
wendung in grofen Dimenfionen geeignet dargeitelt 
worden war, Whitworth ftellte ſeine 
G. aus einer Art weiden Stable, dem 
fog. Homogeneifen, dar. Troß viel 


man fic in England fiir die Armitrony 
fanonen. 

Bei den G. mit Preffionsfibror 
wendet man eine grofere Unjabl, od: 


bei den Spielraumgeſchützen. Anſn 
lic) geftaltete man in Preufen daé Sua 
profil fo, bab die zwiſ 


Ider, balb Ng breit al3 jene mare 
das Bugprofil aber auf der gare 
Lange fh gleich) blieb. Die letter 


(a in Sig. 16). Später ließ man be 
welder Finten ſchmal anfangen om 
nad vorn allmählich fic) verbreiten 
man fpridt dann von Keilzügtt 


{. Fig. 17. Die Windung der Se 
blieb auf der ganzen Lange dieſele 
erjt fpdter wandte man an ander © 
ten eine nad vorn wachſende Starle x 
Windung an, was Progrefjivdre!! 


enannt wird (c in Fig. 16). Armſtrong hatte 


einen Hinterladern das fageformige Suaproil. 


Die dufere Gejtalt der Röhre entiprac, iniomet | 


nidt der Verfdlup Linderungen bedingte, im ale 
meinen den frithern Gepflogenbeiten. Den erberle 
vergroferten Schubweiten entipredend bedurite 
einer Modififation der Richteinridtungen am Kez 
nian leate die Vifierlinie vielfa 


in der Hohe der Schildjapfen anbradhte. Ka 
wandte anjanglic nur folde gejogene G. an, wea 


den Charalter der langen Kandnen trugen @ | 


glaubte, da die Anwendung der Hoblgeidofie & 


jidert war, mit ciner Geſchützart um fo mebrat= | 


fommen ju können, als die glatten Mörſet w 


weiterbin ihrer Aufgabe hinreidend gewacdien | 


ſchienen. Dod) trat ſpäterhin das Bedürfnis x 


türzter Kanonen fiir den indireften Schuß gebiete | 
riſch bervor und aud) des Vertifalfeners ans gesor | 


nen G. glaubte man nicht dauernd entraten ju {or 


nen. So entitand in Preufen bereits 1869 ein tue | 


* 15 em⸗Kanon und bald darauf ein 21 cm-Wor: 


er. (S. Tafel: Geſchütze J, Fig. 12 u. 13 undo 


Anftrengungen Whitworths entige 


weniger breiter und tiefer Bigean, 0! | 
den den Sign | 


Ss bleibenden Crbabenbeiten, t © 
i 


Anordnung ergibt die Paral leljixe 


(b in Fig. 16). Das Sugprofil et 


| L an eine Seitt® . | 
Rohrs und verkürzte diefelbe, indem man daz #4. 
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Gefdhiig 


a 18, welde das kurze 15 em-Rohr, 
und 19, weldhe bas 21cm: Mbrferrohr im Lin: 
gendurchſchnitt darftellt.) Für die Mörſer bebielt 
man die dufern Anordnungen der Ranonen bei. Jn 
den Ralibern hielt man fid) zunächſt an die der alat: 
ten G. Als leichtes Feldgeſchütz ward faſt iberall das 
8 cm:, als ſchweres dad 9: oder 10 cm:, aud wohl 
das 12 cm-Ranon angenommen. Sm Syftem der 
Belagerungs: und Feftungsartillerie wählte man 
12: und 15 cm:Ranonen, legtere al3 lange und kurze, 
und 21 cm-Mérfer. England 
nahm fiir die Feldgeſchühe als 
Einheitskaliber das von 7,55cm 
an, inded für die reitende Wr: 
tillerie mit erleidtertem Robr 
und Geſchoß. Der beibehalte: 
nen Gewohnheit gemap, die. 
nad dem wirtliden Gewidt 
der Granaten, nidt, wie es in 
den meiften Staaten nod lan: 
gere Zeit beliebt wurde, nad 
dent Rugelgewidt des entfpre: 
denden glatten G. su bezeich— 
nen, ftatt wie jpater in Centi: 
meter, batte man fonad in 
der engl. Feldartillerie 9: und 
12pfiindige G. Die Belage: 
runggartillerie nabm 20-, 40: 
und 100pfiindige (9, 12 und 
17 cm) Ranonen an. 

Das —— öſiſche Ge— 
ſchützſyſtem in Italien, 
den Niederlanden, den ſtandinav. Staaten, auf 
der Iberiſchen Halbinſel, in Griechenland, Ser: 
bien, kurze Zeit hindurch aud) in Rußland Beifall, 
mehrere kleinere deutſche Staaten gefielen ſich darin, 
das franj. Syſtem neben dem preupijden ju adop: 
tieren, Frankreich felbft nahm fiir ſeine Marine 
die Hinterladung, aber mit Beibehalt der Spiel: 
raumführung, an. Das in Ofterretd fiir die Feld: 
artillerie angenommene Vorderladungsgeſchütz fand 
feine weitere Nachahmung. Die Schweiz nahm 
anfanglich cinen Vorderlader mit Erpanfionsgefdof: 
jen (ſ. unter Geſchoß, Fig. 20) an, wandte fid 
dann aber dem preuß. Syjtem ju, aud) Rupland 
qn bald ju letzterm übher. Nordamerita wablte im 

yſtem Parrot den Vorderlader mit Erpanjions: 
geſchoſſen. 

Eine weſentliche Schwäche aller bisher erwähn— 
ten Konſtruktionen gezogener G. fag in der ju engen 
VBegrenjung des Ladungsverhaltnijjes, welche nicht 
geltattete, ähnliche Geſchoßgeſchwindigleiten zu er: 
reichen, wie man ſie bei den langen glatten Kano— 
nen gewohnt geweſen war. Dies hatte ſeine Haupt: 
utjade in der weitern Verwendung des bereits bei 
glatten G. üblich gewejenen und der Natur diefer 
vollig angemefjenen brijanten Geſchützpulvers, wel: 
- bei Dem grofien Widerjtand, den das gezogene 
Rohr, namentlicd der Hinterlader, dem Geſchoß bei 
feiner Bewegung in demſelben entgegenjtellt, obne 
Gefahr fiir Robe, Geſchoß und Regelmafigtcit der 
Geſchoßbewegung auf einen viel geringern Brud: 
teil des Geſchoßgewichts herabgejest bleiben mubte, 
als es bei glatten G. zuläſſig geweſen war, Die 
Fortbildung der gezogenen G. im Sinne geſteiger— 
ter Geſchoßgeſchwindigkeiten war eine Frage des 
Pulvers wie des Materials. Es handelte ſich darum, 
ben relativen Drud der Gaſe des erſtern auf die 
Rohrwände zu ermafigen, ibre Einwirkung auf das 
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Geſchoß gu einer von vornbherein weniger heftigen, 
bafiir aber ju einer um fo nadbaltiger wirfenden 
gu geftalten, welche Aufgabe in Gejtalt der langfam 
verbrennenden Pulverarten (ſ. Schießpulver) 
qliidlic) geldjt wurde. Für die Herjtellung eines 
ben Anſtrengungen — Rohrs reichten 
weder Bronze, noch Gußeiſen in ihrem bisherigen 
Herſtellungsverfahren, noc) aud) das bereits yu viel: 
fader Anwendung gekommene ftiblerne maffive 
Rohr aus. Der Rohrkörper mute fo aufgebaut 











werden, daß nicht blob die der Seele zunächſt lie: 
— ſondern auch die weiter nach außen be— 
br le Schichten an dem Widerftand gegen die 
ausdehnende Gewalt der Pulvergafe teilnahmen, 
was durd die von innen nad aufen wadfende 
Spannung der einjelnen — ten, namentlich 
bei den Stahlrohren, in hohem Maße erreicht wurde. 
Man ſpricht in dieſem Falle von einer künſtlichen 
Metallfonjtruftion. Im weitern mußten mehr als 
bisher die Ronjtruftion des Verſchluſſes, die innere 
Ginridtung de3 Rohrs und die Führungsweiſe des 
Geſchoſſes den Verhaltniffen angepaft werden. 
Den — Anſtoß zu dieſer Umgeſtaltung 
gab die Panjerfrage (f. Panzer), die mit dem 
7. Decennium de3 19. Sabb. zunächſt in Nordame: 
rifa und England auf die Tagesordnung gelangte. 
Die Nordameritaner, befonders der Urtilleriemajor 
Rodman, gedacdten durd das glatte —— 
unter außerordentlicher Steigerung des Kalibers 
und Anwendung großer Ladungen grobkörnigen 
Pulvers ſchwere Gilenmaffen mehr erfdiitternd als 
dburdbohrend auf den Panzer wirfen ju laſſen. 
Rodman ftellte feine Gejdhiigrohre aus Gufeifen 
her und zwar, indem er fie iiber einen boblen Kern 
of, durd) welden falteS Wafer geleitet wurde. 
Hierdurd jogen fic) die innern Schichten des Robhrs 
juerft zuſammen und die Erkaltung fand von innen 
nad aufen zu ftatt, ſodaß fid) die äußern Schichten 
feft an die innern ſchmiegten und dieje nod weiter 
jujammenjogen. Die Robre erbielten dadurd eine 
vergroferte Haltbarfeit. Die Erſchütterungstheorie 
erwies fid) aber alS unzureichend, zudem lief das 
latte G. nur das Feuer auf nahe Diſtanzen ju. 
Auch in England überzeugte man fic bald, dab auf 
dem Wege des glatten G. die Aufgabe nicht ju 
löſen fei. Da die gejogenen Hinterlader bei gro- 
Ben Kalibern nicht zu überwindende kechniſche 
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Schwierigleiten in den Weg ftellten, fo wandte 
fis Armſtrong 1862 der Konjtrultion gezogener 
orderlader gu, mit welder er bei den von 
ber Regierung ausgeſchriebenen Ronturrenjver: 
juden 1864—65 den endgiiltigen Sieg fiber die 
G. feines Ronfurrenten Whitworth (jf. oben) da- 
vontrug. , 
Das neve Armſtrongſche G., defien Konſtruktion 
in England bald allgemein gültig (ſeit 1869 aud 
fiir die Feldartillerie) wurde, war nad) dem obener: 
wabnten Coil-Verjabren aufgebaut (ſ. nachſtehende 
Sig. 28), in Bezug auf innere Einrichtung und Füh— 
rungsart ſchloß es fid) dem franz. Geſchuüßſyſtem an. 
Durd) Frajer wurde ſpäter die Zahl der Ringe 
ſehr verminbdert. Man erreichte mit dieſem Gef dig: 
ſyſtem, fiir welded der Name der Woolwichgeſchütze 
(nad dem WArjenal ju Woolwich benannt) acceptiert 
wurde, eine geniigende Wirfung gegen die mehr 
und mehr zunehmenden Stirfen der Panjerplatten, 
allerdings nur unter Subilfenabme einer bedeuten: 
den Steigerung der Raliber, nut denen man 1867 
idon am 12-Zoller (30,5 cm) angelangt war. Man 
hatte fiir die Panzergeſchüße zugleich ein ftart 
gtobfirniges, fangfam verbrennendes Schießpulver 





Fig. 


und Gefdofie von GHartgufeijen angenonmen. 
England jollte indes mit ſeinem Woolwidgeidig 
der einjige Staat bleiben, der den Hinterlader mit 
dem Vorderlader vertaujdte. Preufen wandte ſich 
demnächſt ebenfalls der Frage der Panjergejdiige 
gu und gedadte durd) cine blofe Naliberjteigerung 
und damit verbundene Gewidtsvermebrung der 
Geſchoſſe dic gegen Panjerplatten notwendige leben: 
dige Kraft der_legtern ju erreichen; aber die Fort: 
ſchritte in der Herjtellung der Banjerplatten lieben 
unjdwer erfennen, daß man auf dieſem Wege bald 
an den Grenjen der prattijdh braudbaren Rohr— 
gewidte anlangen wiirde. Wenn es nun weiterhin 

fang, unter Beibehalt der Grundjiige ded bis: 
Retigen Geſchützſyſtems die Wirkjamfeit der G. fo 
u fteigern, dah das Woolwichgeſchütz, fiir deſſen 

nnabme jdon gemiddtine Stimmen laut wurden, 
mit Erfolg aus dem Felde gefdlagen ward, fo ijt 
bies dem Gingreifen Krupps ju danfen, der es 
veritanden, auf Grund der in — wie in 
Rußland erlangten Wufidlijje eine enorme Stei— 
gerung der Geſchoßgeſchwindigleiten herbeizufüh— 
ten, Krupp ermoglidte dies unter Anwendung 
des jcon von Hodman angegebenen, in Rufland 
u weiterer Ausbildung gelangten prismatijden 
Rutvers (Tafel 11, Fig. 4), welches gejtattet, die 
Ladungen weſentlich ju jteigern, ſowie durd den 
rationellen Aufbau des Stahlrobrs in Geftalt der 
Ringfonjtruttionen, fiir welche dev ruffifde Ar— 
tillerieoffizier Gadolin Vorarbeiten gemadt batte, 
und durch Anwendung des Rundlkeilverſchluſſes 
welcher, an ſich ſchon von großer Feſtigleit, aud) 
gata, auf die Widerftandsfabigteit des hintern 

ohrteils wirlt. Gpater fam hierzu nod) dic 


Geſchütz 



































Jehrun⸗ der Geſchoſſe mittels Kupfertinge 
rupp erreichte Geſchoßgeſchwindigleiten von 
bis 500 m und erlangte damit eine tiberlegenheit 
iiber die gleidjen Kaliber der Woolwichgeidiire, 
wozu nod die größere Sdubpricijion und die 
leichtere Bedienung des Hinterladers fig gefellt 
Die Entſcheidung in dieſer Frage fallt m 
Jahr 1868. 

Big. 20 jeiat jur Halfte die Anficht, jur § tte 
den Durchſchnitt des der deutſchen Mijten: und Mes 
rineartillerie angebérigen 21 em-Ringlanon 
Das innere oder Kernrohr aus geſchmiedetem Gy Br 
ſtahl, welded von binten bis vorn durdgebt, it 
von der Mitte ab bis zur vordern Fläche ded dew 
Verſchluß aufnehmenden Keillods mit act Ringe 
umlegt, wahrend dem Keilloch junddjt, wo de 
grote Pulverdrud ftattfindet, nod ein duperee 

erſtärlungsring angebradt ijt. Die Ringer 
warm aufgesogen und ſchmiegen fid) beim Erfalte 
eng an die innern Schichten des Rohrs an, fodah 
diefe nadber beim Schießen den Drud der Pulvers 
gaje nad außen fortsupflanjen vermogen und die 
dufern Schichten mit an dem Widerjtand teilnely 
men. Gin Ringrohr halt auf dieje Weiſe eine 
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mebr als doppelt fo grofen Dru als ein glei 
ftarfes Maſſivrohr aus. Der Rundteilvets 
idlufp fir ſchwere G. ift in Fig. 2 der Tale: 
Gejdiihe Ll abgebildet; eine bejondere Trani 
portidraube dient zur Seitwartsbewegung de 
Keils, die bei leichtern G. dirett mit der Hand 
geſchehen fann. In nadjtebender Fig. 21 it de 





fig. 21, 


jugehdrige Didtungsring von Broadwell in Karlee 
tube abgebildet. Lepterer hat auferdem ¢ 
aus einem Hauptteil beftehenden Fladleile 
tonjtruiert, der ebenjo wie der 5* Rund 
— bald den Doppelkeilverſchluß verde 
gen follte, , 
Der Vorteil der grofen Geſchoßgeſchwindigle 
infolge geiteigerten Ladungsverhaltnifjes, we 
im Syſtem der deutſchen RAjtenartillerie mut 4 
gang der ſechziger Jahre allgemeinen Cingang geum 
den hatte, wurde durd eine 1873 erfolgſe 
waffnung aud auf die deutide Feldartil * 
—— et gt ptt mp ig —* NT 
Jereits erprobte Nonjtcuttion, web anget 
lei Mobdifitationen als C/23 aus den Berjude 


weedy 


Digitized by & 


GESCH 


DEUTSCHES REICH: 1,—6. — OSTERREIC! 














7. Osterreich-Ungarisches 9 em -Feldgeschiitz M75, 


ẽ i 


‘ 
x 


12. Brandgesel: 
zum Fr 








: 


(, Deutsche Marine nad Festungen, 3,7 cm-Revolverkanone, 


um 





9. Hohlgeschofs, 10, Sirapne! 
zum Feldges: 





2. Deutsche Artillerie. 
Rundkeilverschiufs 


achwerer Gesehitze. 





— —— 5 oe — SS _ 
. Deutsches Reich, Krapps 40 em- Kanone in Kiistentafet! 
Brockhaus’ Conversations-Lexikon, 13. Aufl. 


MITZE. IT. ) 


“UNGARN: '7,—-15. — GROSSBRITANNIEN: 16. 17. 









13. Kartitsche SS —— eee ——— 
-geschiltz Fig 7. 












16. Englisches Feldgeschiitz. 13-Pfiinder (76,2 mm). 
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hervorging. Man wählte das ſtählerne Man— 
ate (}. Fig. 22). Das Kernrohr A reicdht hier von 
der Miindung bis jur vordern Fläche des Reillods; 
die hintere Halfte desfelben ijt von dem (warm 
aufgelegten) Mantel B umgeben, der zugleich das 
Rohe bis zum hintern Ende fortjest, den Verſchluß 
aujnimmt und diejem als Widerlager dient. Vor: 
warts des Mantels, denjelben fortiehend, ſiht der 
Diebelring D. Die Konjtruttion des Mantelrobrs 
ift einfader als diejenige des Ringrohrs und fiir 
tleinere Kaliber ausreidend. 

Ym Ynnern jerfallt das Rohr vom Reillod 
nad vorwarts in den Pulverraum H, den hintern 
fibergangétegel I, den Geſchoßraum K, den vor: 
dern fibergangategel L und den gejogenen Teil M 
mit 24 Keilzugen und 50 Raliber Dralllange, Hin: 
ter bem Keilloch ijt das Ladelod G. C ijt das 
Muttergewinde fiir die 1 gegen if Hei legtere 
felber, welde den obern Teil des Siindfanals bil: 


det, ift in Tafel 1, Fig. 1, erſichtlich; an die Sind: 
lochſchraube fclicht fid) dad Siindlocdfutter des 





Verſchluſſes und der im Rohr und im Verſchluß an: 

ebradte Zundkanal miindet im Bulverraum in der 
Hdbe der Seelenachje und hat ju legterer cine ſchräge 
Stellung. Der zugehörige Rundkeilverſchluß 
ijt in Tafel L, Fig. 1, fiir fic) abgebildet. Der Rund: 
feil felber ſeht fic) aus cinem vordern prismatijden 
und einem bintern gots aor ded oder Rundteil 
zuſarnmen, erfterer ijt entipredend dem Reillod von 
linfS nad rechts verjiingt. Cine Schraube mit Kur— 





bel dient jum Feititellen und Liiften, letztere aud 
ju den grofern Seitwartsbewegungen des Reils; 
rechts bat der Reil cin Ladelocd; in der vorbdern 
— — Fläche ijt eine Stahlplatte 
= eingelajjen. Inwieweit der 
Y Didtungsring ( Liderungs: 
M ting C/73) vom Broadwell: 
ting abweidt, erpibt die 
Darſtellung des erjtern in 
AM beiſtehender Fig. 23 und der 
Vergleid) mit Fig. 21. Die 
a gejamten Ronjtruttionsver: 
haltnijje wirten auj eine grope Widerſtandsfähigkeit 
des Rohrs gegenitber der erhöhten Ladung bin. 
Die Cinridtung de3 Aufſatzes it in Fig. 3, 
Tafel: Geſchütze 1 erlautert; das Viſier labt fid 
feitwarts ſchrauben, um die vermige der Deriva: 
tion (j. unter Flugbahn) eintretenden regelmapigen 
Seitenabweidungen der Geſchoſſe auszugleichen. 
Die deutide Feldartillerie hat zwei Naliber: 
7,85 cm und 8,8 cm, die —— ——— beider 
find 1/4, reſp. 1/4,7, die Anfangsgeſchwindigkeiten 
der Granaten 468 und 444 m. Das groͤßere Kaliber 
ift in Fig. 1, Taf. 1, in einer Totalanficht abgebildet. 
Die Lajette hat Wande aus Stahlbled, die an der 
obern und untern Kante umgetroypft find, ihre Aus— 
einanderſtellung nimmt nach der Protze zu ab. Die 
Richtmiaſchine (Fig. 4) hat eine Doppelſchraube; auf 
der Achſe ju beiden Seiten der Lafettenwande iſt je 
ein Sik fiir Mannicaften angebradt. Die Rader 
haben Naben von Bronje und können durd Brems— 
vorridtungen gehemmt werden, Gine Ofe am bins 
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tern Ende der Lafette wird auf den Proßhaken der 
Proge gehängt und findet derart die — — bei⸗ 
der ſtatt. Die Proge hat ein hölzernes Geſtell und 
barauf einen Kaſten von Stablbled, der die Muni: 
tion und einen Teil des Zubehörs aufnimmt, Der 
Dedel des Progtaftens ijt als Sik fiir drei Mann 
eingeridtet. Der Trud des riidiwartigen Endes 
der Lafette auf den Prokhafen gleidt den Border: 
drud der Deichſel jum gropten Teil aus. Die Ge: 
fdoffe find in Fig. 5—7 abgebildet. Die Ladung 
befteht aus grobtornigem Pulver, welded in einem 
Beutel von Seidentud fich befindet, vgl. Fig. 11. 
In Oſterreich-Ungarn fonnte man fid nad 
bem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege von 1870/71 der 
Einſicht nicht verfdlieben, dak das bisherige Feld: 
goſchüß nicht die gehörige Leiftungsfabigkeit befize 
und unter Beibehaltung der Vorderladung aud 
nicdt auf eine folde gebracht werden könne. Krupp 
jtellte die gleichen W. zur Verfiigung, von welden 
man bei Ronjtrultion der deutiden Feldgeſchütze 
von 1873 ausgegangen war. Aus nationaldtono: 
miſchen Griinden nabm man 
indes nidt den Stabl, fondern 
die Hartbronje (j. unter Ge: 
—J——— als Rohrma⸗ 
terial an, ſchloß ſich aber im 
fibrigen den Konſtruktionsver— 
haltniffen der Kruppſchen G. 
an. Stattdes Rundkeil- wurde cin Flachleilverſchluß 
mit fupfernem Broadiwellring gewablt. (Tafel I, 
dig. 8.) Die Totalanfidht des ojterr.-ungar. ſchwe⸗ 
ten Feldgeſchüßes M/75 jeigt Tafel 11, Fig. 7. Die 
Lafette ijt der deutiden ähnlich eingeridhtet. Die 
Kaliber find 7,5 cm beim leidten, 8,7 cm_ beim 
ſchweren Feldgeihig, die Ladungsverhaltnifje find 
4,54 und 1/4,27, die Unfangsgejdwindigteiten der 
ranaten 422 und 448 m. ie hartbronjenen 
Rohre haben 24 Paralleljiige, mit 45 Kaliber Drall: 
lange. Die Geſchoſſe (jf. Gef Hof und Tafel: Ge: 
ſchuͤtze IL, Fig. 9-13) werden durch Kupferringe 
pert. Das Ziindlod liegt im Rohr und hat die 
enkrechte — 
In Frankreich hatte man, troßdem man ſich 
jeinerjeit fiir ben Vorderlader entſchieden, ſeit 1858 
Verſuche mit Hinterladun — angeſtellt. Es 
fand ein ſchon 1842 vom Skiers berjten Treuille 
de Beaulieu erfundener Schraubenverſchluß mit 
unterbrodjenen Gewinden den Borjug vor dem 
gleichseitig dem Verſuch unterworfenen Wabren: 
dorifiden Verſchluß. Ym J. 1864 wurde die Hin: 
terladung und der Schraubenverſchluß, allerdings 
mit Beibehalt der Wilettenfiihrung, fiir die G. der 
Marine angenommen, die Robhre derjelben wurden 
aus Gijen hergeftellt und am bintern Robrteil mit: 
tel3 Stablreifen verſtärkt. Im J. 1867 begannen die 
Verjuce mit bronjenen Hinterlade - Feldgefdhiigen, 
und war beim Ausbrud des Deutid-Frangojifden 
Kriegs 1870 ein durch den Direftor der Wrtillerie: 
werfitatt zu Meudon, Kapitin Reffye, Ordonnan;: 
offisier des Kaiſers, auf Befehl des lentern entwor: 
fenes 14pfündiges Hinterladungsgeidiis aldo 
Canon de 7 kg) bereits ſo weitfertig, daß wabrend der 
Belagerung von Paris eine große Anzahl derfelben 
angefertigt und in den Dienft eingejtellt werden 
fonnten. Nach Beendigung des Kriegs wurden das 
Canon de 7 und ein demfelben analoges Canon 
de 5, erjtered als ſchweres, letzteres als leichtes 
Feldgeſchütßz zur voritbergehenden Bewaffnung der 
franz. Feldartillerie mit Hinterladern herangezogen. 


892 


Die Kaliber betrugen 8,5 und 7,5 cm, die Geidos. 
—— 6,9 und 4,8 kg, das Ladungsverhältnis 

eider 1/6, die Anfangsgefdhwindigleiten 390 und 
418 m, die Rohre waren von Bronze mit Stahl: 
futter im adungsraum, der Verſchluß nad Treuille, 
die Granaten mit diinnem Bleimantel, die La: 
dungen beftanden aus ringförmig verdidtetem Pul⸗ 
ver und hatten die Kartuſchen einen Meſſingboden 
jum Gasabſchluß. Gleichzeitig begannen die Verſuche 
zur Aufſtellung eines neuen allen Anforderungen 
entſprechenden Syſtems der Feldgeſchüße, unter 
Anwendung des Stahls als Rohrmaterial, und 
haben ſich um jene beſonders die Oberſtlieutenants 
der Artillerie Lahitolle (geſt. 1879) und Bange ver: 
dient gemacht. Das durch erſtern geſchaffene 95mm: 
G. iſt ſpäterhin als für den eigentlichen Feldge— 
brauch gu ſchwer im Falle eines Kriegs als be: 
fpanntes Poſitionsgeſchüß auserfehen worden. Die 
eigentliden Feldgeſchütze bilden daher jest die 80 und 
90 mm:G, von Bange. Das G. von Lahitolle 
(ſ. nachſtehende Fig. 24) befteht aus einem Rern: 


rohr von Gußſtahl mit 6 Ringen von Puddelftahl, 





e8 hat 28 febr feidte Sige mit Progreffivdrall, der 
Verſchluß ijt ähnlich dem der Reffyegeſchütze, indes 
mit der Liderung von Bange verfeben (j. nad 
ftehende Hig. 25). Legtere ift der Kautſchulliderung 
dee Chajjepotgewehrs nadgebildet und hat einen 
piljartigen Stem: 

el, binter deſſen 

{atte fid) eine 
ſchmiegſame Shei: 
be aus Fett und 
Asbeſt in ein: 
wandhitlle befin— 
det. Die Geſchoſſe 
haben Rupferfiih: 
rung und wiegt die 
Granate 10,84 kg, 
das Ladungéverhaltnis ift 1/5,16, die Anfangs: 
geſchwindigkeit der Granate 443 m; das Pulver ijt 
a, die Zündungsweiſe ift die gewöhnliche 

berjiindung. Die 80und90 mm: Feldgeſchütze haben 
abnliche Rohre wie das G. von Labitolle, der Ver: 
ſchluß ift derſelbe, indefjen geht dad Zundloch durd 
den Shaft des pilsformigen Stempels, die Zündung 
erfolgt alfo in der Richtung der Seelenadie. Das 
80 mm:Robhr hat 24, das 90 mm 28 SHiige mit Pro: 
grejfivdrall; cin glatter cylindriſcher Pulverraum 
debt fonifd in den gesogenen Teil ber Seele über. 
Das Geſchoß hat im vordern Teil eine ringfirmige 
Anjdwellung, mit welder es beim Laden in den 
gezogenen Teil tritt, wahrend die am hintern Ende 
angebradten Nupferreifen am Libergangstegel Wi: 
derſtand finden, um ſpäter, vermöge des Druds der 
Pulvergafe, in den gezogenen Teil fic) einzuſchnei⸗— 
den, Das Hauptgeſchoß tit eine Granate mit Fill: 
itiiden und wiegt 5,9 bejiehungsweife 8,17 kg, das 
Pulver ijt grobtornig, die Ladungsverhältniſſe find 
1/3,73 und 1/4,21; die Anfangsgeſchwindigkeiten find 
490 und 455 m. Die Lafetten find aus Stablbled, 





Geſchilt 


Die neuen franz. Feldgefdiipe gehören in Vezug auf 
Raſanz, Präciſion und Tragweite gu den beſſen 
Syſtemen der Gegenwart. 

Italien wandte ſich nach 1871 ebenfalls der Hin— 
terladung für die Feldgeſchütze gu und nahm juerit 
einen 7,5 cm in Bronze mit Kruppſchem Rundle, 
bann 1876 einen ftablernen 8,7 cm, Ddirett von 
Krupp bejogen, an. Dem Vorgange Ojterreid fol: 

end, wandte man ſich fpater der Hartbronge ju und 
onjtruierte auf Grund deſſen einen 7,5 cm mit cr: 
—— Leiſtungsfähigkeit, ebenſo wie man die Reu: 
eſchaffungen von 8,7 cm:Robren in gleidem Ma 
terial vornabm, al künftig mafgebende Modelle. 
Beide Rohre haben den Rundleilverſchluß mit Lire: 
rungéring im Rohr, gleichmäßigen Drall, Kupfer: 
fiibrung. Die Granaten wiegen 4,25 und 6,75 kg, 
die Ladungsverhaltnijje find 1/5 und.1/4,7, die An— 
——— 421 und 454 m. 

Rußland hatte bereits 1865 ein dem altern preu: 
hifchen analoges Feldgeſchüß angenommen, die Robre 
teilS in Stabl, teils in Bronje, 2 Raliber 8,1 und 
10,7 cm (4: und 9: Pfiinder) nut Granatgewidten 
von 5,7 und 11 kg. 
Im J. 1877 wurde 
ein Material von er: 
hobter —Leiftungé 
fabigteit — bejdartt. 
Die Robre find indrer 
Größenklaſſen, leidte 
und fdwere 8,7 cm 
; und 10,67 cm, Ti 
leichten 8,7 cm haben 17, die fdweren 21 Raliber 
Seelenlange, diejenige ber 10,67 cm betragt 17 Mo: 
liber. Es find Mantelrohre aus Kruppſchem Stab 
mit Rundkeilverſchluß und Broadiwellring. Der 
Geſchoßraum ijt gezogen, der eigentlide gezogene 
Teil des Nohrs hat 24 Parallelziige mit proare’: 
fivem Drall. Die Granatgewidte find 6,s, 6,8 un 
12,49, die Ladungsverhaltniffe 1/6,20, 1/49 und 
1/4,83, bie Unfangsgefdwindigfeiten 403, 412 und 
442 m, Das neue ruff. ſchwere Feldgefdiig ijt daz 
ſchwerſte aller zur Seit criftierenden. 

England hatte 1869 fiir feine Feldgeſchühe die 
Vorderladung angenommen und zwar das Woolwid: 
Syitem. Cs wurde ein 9: und ein 16: Pinder 
tonjtruiert mit Gewidten der Granaten von 41" 
und 7,343 kg. Die Nobre waren nad) Fraleré 
Syſtem aufgebaut. Nad) 1871 erhoben fid Stim 
men, welde den eingefdlagenen Weg tadellen, 
Nachdem das War-Department dieſer Oppoſition 
gegenüber ſich längere Zeit ablehnend verhalten 
hatte, fonnte man dod) ſchließlich nicht umbin, ™ 
Verjuche mit Hinterlader-Feldgeidiihen einsutreter, 
aus denen al8 endgiiltig zunächſt der in Aig. 16 
der Tafel: Geſchütze ll abgebildete, den neuen 
franz. Feldgeſchühen ſehr nabe fommende 13-Pyir 
der als das leidhtere Feldtaliber hervorgeaangen i! 
Das Kaliber ijt 76,2 mm; das Robr jelbit beltedt 
aus einem Kernrohr von Stahl mit Ring vow 
Schmiedeeiſen (ſ. nachſtehende Fig. 26), hat den fram 
Sdranbenveridluf, 13 Sige, 30 Kaliber Drall, 
das Ladungsverhaltnis ijt 1/3,18, Pulver groblot 
nig, Granate wie Shrapnel wiegen 4,595 kg, die 
Anfangsgeſchwindigkeit beträgt 522 m. Als ſchwe 
res Heldtaliber foll cin 2-Pfünder gewählt fei, 
welder eine Granate von 9,93 kg bei einer Laduna 
von 3,4 kg mit 542 m Anfangsgeſchwindigleit fdbictt. 

Jn Bejsug auf die Gebirasgefdithe der verſchiede 
nen Mächte ſ. unter Gebirgsartillerie. 





Geſchütz 


Die Geſchüßſyſteme der ſchweren Artil— 
lerie der verſchiedenen Staaten ſtimmen gegen— 
wärtig in ihren Grundzügen mit demjeni en der 
Feldartillerie überein. Charalteriſtiſch iſt die Fort— 
bildung der furjen Kanonen und der Mörſer und 
die fibertragung der grofen Geſchoßgeſchwindig— 
feiten auf die langen Ranonen, wo ſolche bisiest 
nod nidt erfolgt war. Was die Materialfrage be: 

— trijjt, fo gewinnt die Hartbronje 

i ür die Belagerungs: und Ve: 

tungSartillerie mehr und mehr an 

edeutung, dagegen bat fie fir 

die qrofen Kaliber der Kiijtenartil: 

[erie nod) ihre Priifung ju be: 
teen. 

Im De utſchen Rei de wurde 
1872 ein 15 cm-Ringtanon mit 
profer Anfangsgejdwindigfeit fir 

ie Belagerungs: und Fejtungs: 
artillerie angenommen. Nachdem 
man fid) fiir die Hartbronje ents 
ſchieden, wurde diefelbe auf die G. 
mit geringen Ladungsverhaltnij: 
fen (furje Ranonen, Mörſer) obne 
weiteres iibertragen, andererjeits 
ſchwere 9, 12 und 15 cm in Hart: 
bronje mit grofen Anfangsge— 
hwindigleiten neu geſchaffen. Zu 

n 21 cm: Mérjern find nod 9 
und 15 cm getreten, beide mit 
dem der franj. Urtillerie entlehn: 
ten Schraubenverſchluß unter Bei: 
bebalt de3 Liderungsrings C/73. 
Der Schraubenverjdlup wurde 
angenommen, um den Pulver: 
raum in den Verſchluß legen und 
demſelben einen geringern Durch— 
meſſer, als derjenige der eigent— 
lichen Seele iſt, geben zu lönnen, 
wodurch die Verbrennung des Pul⸗ 
vers eine giinjtigere wird. Den 
15 cm:Mérjer f. in Tafel: Ge: 
fdiine Il, Fig. 5, woſelbſt er 
mit gedjinetem Verſchluß darge- 
ftcllt ijt. Die niedern Rader der 
Lafette dienen nur beim Sdie: 
fen, jum Transport werden hohe 
Rader angebradt. Neu fonjtruiert 
wurde ferner dad fiir die ſchwieri— 

ern Fälle des indiretten Breſche— 
chuſſes beſtimmte kurze 21 cm: 
Kanon, welches ebenfalls den Ram: 
merveridlup hat. Lie Küſten— 
artillerie, deren Material fid auf 
ben oben erlduterten Grundſätzen 
weiter fortbildet, befitit lange 
15 cm:, lange 21 cm: und 28 cm: 
Minglanonen und lange 21 cm-Mantelringfanonen. 
Lewtere haben ähnlich wie die Feldgefdhige ein Man: 
telrobr, um dejjen bintern Teil aber wieder Ringe 
gelegt find. Die Sdhijjfsartillerie hat als größte 
Staliber 35,5 und 30,5 cm-Ranonen, auferdem die 
Kaliber der HKiijtenartilletie und nod 26, 24, 17 
und 12 cm-Ranonen. 

Ofterreidh-Ungarn hat ein altered Syſtem 
Fchwerer gezogener Hinterlader in Gubeifen mit Kol: 
benverjdlup; bierber gehoren 9, 12, lange und furje 
15 cm:Kanonen, fodann erijtieren 17 und 21 cm: 
Hinterlademorfer in Gußeiſen mit Rundkeilver: 
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ſchluß (Fig. 27 geigt den 21 cm:-Mrfer) und fiir 
Riiftenverteidigung Kruppſche 24 em:Kanonen, Sn 
neuerer Beit wurden 12 und 15 em: (lange) und 18 
cm: (furje) Kanonen in Hartbronje geſchaffen; die bes 
züglichen Anfangsgefdwindigfeiten find 516, 450 
und 252 m; ferner erjeugte man in gleichem Ma— 
terial 9 und 21 cm:Mérjer. Für Kiijtenverteidiqung 
wurden eine geringe Zahl von 28 cm: Stablfanonen 
von Krupp beſchafft, dod) verſucht man aud) das: 
felbe Kaliber in Harthronje herzuſtellen. 





Für die ſchwere Artillerie Frankreichs ijt das 
Stahlrohr mit Schraubenverſchluß mapgebend. 
Man hat neuerdings fiir die Belagerungsartillerie 
12, turje und lange 15,5 und 22 em-Kanonen, 22 


und 27 cm:Mérjer angenommen. Die Marine 
fiibrt, abgefehen von den 65 und 90 mm: Boots: 
fanonen und den Hotdtif:-Revolverfanonen, 10, 14, 
16, 19, 22, 24, 27, 32, 34, 37 und 42 cm:Ranonen. 
Für die ſchwerſten G. find —— im Gange, um 
eine Steigerung der Anfangsgeſchwindigkeiten auf 
560—600 m berbeijufiihren. 

Die Belagerungs: und Feftungsartillerie Ruf: 
lands hat gejogene Hinterlader preuß. Syſtems, 
und jwar 10,67 cm-Ranonen, lange und furje 15,24 
em⸗Kanonen, fowie 8,6 cm: und 20,82 em-Mörſer 
gewöhnlicher Ronftrultion, auberdem cin zerleg— 
bares 8zölliges (20,22 cm-) Belagerungstanon und 
einen zerlegbaren 22,e6 cm-Mérjer. Da in der Be: 
[ngerungsartillerie die Ridfidht auf Transportver— 
haltnijje der Kaliberjteigerung der angen Nanonen 
wie der Morſer, die im Ynterefje der Wirkung wobl 
erwiinfdt fein tonnte, enge Schranken fest, fo hat 
man in den jerlegbaren Geſchützrohren des ruſſ. 
Oberiten Engelhardt das Mittel gefunden, jenen 
Widerſtreit auszugleichen. Das erwabhnte Szollige 
Rohr hat cin Gejamtgewidt von 5668 kg, lapt ſich 
aber in folgende Teile serlegen, die getrennt vonein: 
ander transportiert werden fonnen: Bodenjtiid (Ge: 
widt 2904 kg), vorderer Teil (1826 kg), Verbin: 
dungsmutter beider (98 kg), Nernrobr (541 kg), 
Peri cilub (299 kg). Gamtliche Teile, aus Stabl be: 
ftebend, laſſen fic), in der Batterie angelangt, in 
verbhaltnismapig turjer Zeit — das 
Rohr wurde 1877 bereits im Kriege erprobt. Die 
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Küſten- und Marineartillerie hat Rohre des Sy— 
ſtems Rrupp, die neuerdings aud im Ynlande er: 
zeugt werden; das größte Naliber ijt 40,6 cm. 

Su Ftalien ijt fiir die Belagerungs: und Fe: 
ftungSartillerie 1877 der fran. Schraubenverſchluß 
mit Liderung von Bange und die Kupferfiihrung 
angenommen worden. fiir ſchwere Nohre wird 
vielfad das umretite Gußeiſen als Material ge: 
wablt. Auper den dem Feldgeſchüt analogen 9 cm: 
Ranonen in Stahl: und Hartbronje hat man 12 cm: 
Ranonen in Harthronje und Gufeifen, fodann 15 
und 19 cm-Ranonen und 15 und 21 em-Haubigen, 
famtlid in Gußeiſen. Mörſer von 9, 15 und 24 cm 
Raliber find projeftiert. Die Robre der Riijten- 
artillerie find in umreiftem Gußeiſen, und zwar 
erijtieren [ange und furje 24 cm-Ranonen, 32 
und 45 cm-Ranonen. Das leptgenannte bildet das 
größte Raliber, dad Rohr befteht aus Mangangub: 
eiſen mit dreifacher Beringung und hat 64 Züge; 
die Panjerdranate wiegt 1000 kg und wird mit 
einer Ladung von 220 kg verfeuert, was eine An— 
fangsgeſchwindigleit von 453 m ergibt. Das 45 cm: 
Ranon entfpridt dem 100 t-G. von Armſtrong, 
deren einige aud) in unmittelbarer Geftalt von die— 
fem bejogen wurden. Die 24 cm-RKanonen haben 
Panjergranaten von 150,34 kg, die 32 em-Kano— 
nen, folde von 347 kg. Neuerdings find eine An— 
jabl 40 cm-Ranonen von Krupp bei dieſem in Be: 
itellung gegeben, welche zur Riftenverteidigung 
Rerwendung finden (ſ. Abbildung auf Tafel: Ge: 
ſchütze IT, Bia. 1). 

Wie in Bezug auf die Feldgeſchütze, fo bat fid 
aud in Betreff der ſchweren Urtillerie in England 
die Anſicht Bahn gebroden, dab die Riidfehr zur 
Hinterladung unvermeidlid fei. Armſtrong hat in 
diefem Sinne bereits 9:, 10:, 12: und 1336llige 
Hinterladungsgeidiige fonftruiert. Die drer leich— 
tern haben ein Kernrohr von gefdmiedetem Guß— 
ftabl und eine doppelte Ringlage von Sdmiede- 
eijen. Der 13-Roller ijt bis auf vier ſchmiedeeiſerne 
Ringe am fangen Teil ganj aus Stahl. Die Rohre 

aben den franj. Schraubenverſchluß mit centraler 
ündungsweiſe, — der Geſchoſſe iſt 
der franzoſiſchen gleich. 

Für Spanien hat Armſtrong ein 10zölliges 
(25,5 cm:)Hinterladungsgefdiig nut Schraubenver⸗ 
ſchluß fonftruiert, welded zur Verteidigung der 
Reede von Cadi; beftimmt ijt. Dasſelbe ergibt eine 
Anfangsgeſchwindigkeit von 586 m und betragt die 
lebendige Kraft auf den Centimeter ded Gero 
umfangs 41,22 Metertonnen. 

Das Ctablijjiement Krupp, von weldem die haupt: 
fadlidjten Bejtrebungen sur Vervollfommnung der 
Stablfanonen im Deutſchen Reiche ausgebhen, hat 
jeht als größtes Kaliber der Kiiftenartillerie 
das 40cm-Ranon fonjtruiert, welches, in der Küſten— 
lafette liegend, in Fig. 1 der Tafel IL abgebildet ijt. 
Das Rohr, nad der befannten Ringfonftruttion 
ausgeführt, bat eine Lange von 10 m im Yufern 
und von 8,711 m in der Seele. Dad Gewidt, ein: 
ſchließlich des Verſchluſſes, betragt 72000 kg oder 
1440 Gtr. Die Zahl der Siige ijt 90, die Lange de3 
Dralls 45 Kaliber. Die Panjergranate, 2,8 Kaliber 
lang, wiegt 777 kg und wird mit einer Ladung von 
200 kg prigmatijden Pulvers von 1,75 ſpezifiſchem 
Gewidt verfeuert. Lektere befindet fich in vier ein: 
jelnen Kartuſchen. Das Rohr liegt in einer fdymiede- 
eijernen Rahmlafette von 2,960 m Feuerhöhe mit 
einer doppelten Hydraulifden Rücklaufsbremſe. 








Geſchütz 


Das Richten des Rohrs geſchieht mittels eines an 
jeder Lafetteuwand angebrachten Getriebes, welchee 
in Zahnbogen, die am Rohr ſitzen, eingreift. Die 
Geſchoſſe werden auf kleinen Rollwagen an das G. 
gebracht und mittels eines Krans in die Hobe des 
Yadelods befordert, woju keine längere Beit als 20 
Sefunden pro Schuß erforderlid ijt. Der Abfeuernde 
tritt su feiner Siderung hinter die abgebildete Bled: 
wand. Der Rab: 
men läuft nut 
Rollradern auf 
zwei Kreisſchie— 
nen und hat ſei— 
nen Drehpunkt 
am vordern Ende. 
— — 
durch 10 Mann, 
welche auf einer 
Plattform des 
Rahmens ſtehen, 
mittels einer Ge: 
lenttette bewirft; 
diefelbe erfolgt jo 
raſch, dab in 58 
Sefunden — eine 
Trehung um 24° 
möglich ift. Die 
Bedienung ded 
G. erfordert 15 
Mann, Bei einem 
Verſuche von zehn 
Schüſſen erfor— 
derten die fünf 
erſten Schüſſe je 
13, die fiinf (eh: 
ten je 5 Minuten. 
Die Anfangsge: 
ſchwindigleit des 
Gejdhofies betragt 
4946 m, die le: 
bendige Rrajt auf 
jedes Rilogramm 
es Rohrgewidhts 
134,5 ‘Meterfilo- 
gramm, über ein 
aͤhnliches Riejen: 
eſchüß im Gy: 
Fem der Border: 
lader, das 100 
t-@%. von Arm⸗ 
—** ſeien hier 
zum Vergleich ei⸗ 
nige Daten einges 
ſchoben. Den Auf: 
bau des Rohrkör⸗ 
pers in frither 
ermabnter Weife 
eigt Fig. 28. ; 
aS Raliber des Rohrs betragt bier 43 cm, das 
Rohrgewicht 101050 kg, gleich 2021 Ctr., das 
Panzergeſchoß wiegt 908 kg, die Ladung 214 kg, 
die Unfangsge/dwindigteit ift 483 m, An lebendi⸗ 
ger Kraft fommen auf da8 Rilogramm des Robr: 
gewichts nur 107 Metertilogramm, im Vergleich zu 
134,5 bet Krupp, ein vorgiiglider Beweis fir die 
liberlegenbeit der Rruppiden Robrtonftruftion. 
Rrupps Verſuche der neueften Heit erftredten fid 
ferner auf Ritjtenfanonen von 35,5, von 30,5, von 
28cm, ferner auf 30,5 cm:, 15 cm: und 10,5 em: 









ea aa iene hes 
te —— 
SH Ce, Lidia GLAS 





Oe pa 
—— 
ily a 


Sor 
Sl eee 
VGH 

3 


Geſchützbank — Geſchützbronze 


Kanonen von 35 Kaliber Rohrlänge, 15 em-Be— 
lagerungskanonen, 28 und 21 em-Haubihen, auf 21 
und 15 em-Mörſer, fowie auf 15,5 cm: Panjer: 
tanonen mit Mundungskugel. 

Von hohem wiſſenſchaftlichen wie prattijden 
Intereſſe find die Verſuche mit Kanonen von ver: 
groferter Rohr- und Seelenlange. Das hierher ge: 
hörige 10,5 cm:RKanon ijt in Fig. 18 der Tafel 1 
abgebildet. Die vergroperte Geelenlange erlaubt 
eine volljtindigere Uusnugung der Pulverladung 
und ermoglidt eine Steigerung der Anfangsge— 
ſchwindigkeiten ohne Steigerung der Ladungsquo- 
tienten und jugleid) die Anwendung verbaltnis: 
mäßig langerer und fdwererer Geſchoſſe. Das 
genannte ©. verſchießt eine Granate von 16,4 kg 
mit 3,8 Kaliber Lange bei einer Ladung von 3,7 kg 
prismatijden PBulvers, die Anfangsgeſchwindig— 
teit betragt 475 m, die Abnahme der Geſchoß— 
geſchwindigleit durch den Luftwiderſtaud ijt bei der 
großen Belajtung des Querſchnitts auferordentlid) 
gering. Bet einem Vergleichsſchießen mit einem 
12 em-Kanon wurde diefed in Bezug auf reff 
fabigtcit, Schußweite und Endgefchwindigteit vom 
10,5 cm:Nanon iibertroffen und fonnte leßteres gum 
Erſatz des erjtern dienen. Das abgebildete 10,5 cm: 
Gefdiis hat eine Belagerungslajette. 

Die Konjtruttionsprinjipien der Lafetten vgl. 
unter dem Spezialartikel. Cine Lafette fiir Panzer— 
tiirme ijt in Jig. 17 der Tafel I abgebildet; bier 
dreht fic), unt eine minimale Schartenöffnung ju: 
gulafjen , a8 ny um feinen Diindungspuntt. 
Die Nonjtruftion ijt von Grufon und im Deutſchen 
Reid), in Ojterreid-Ungarn und in Stalien an: 

enommen. Die Fig. 6 der Tafel IL zeigt die im 

eutſchen Reich fiir Marine: und Feſtungszwecke 
angenommene 3,7 cm::Revolverfanone von Hotdfib. 
Das Näherere iiber Revolverfanonen über— 
baupt ſ. im Urtifel Kartätſchgeſchütz. 

Litteratur. Wuper den im Artikel Urtillerie 
(Bod. IL, S. 27) genannten Werfen find nod) her: 
vorjubeben: Rud. Schmidt, «Die Entwidelung der 
Feuerwaſffen und anderer Kriegswerkzeuge feit Cr: 

ndung des Sciebpulvers bis zur Neujzeit» (Schaff⸗ 
haujen 1869); von Spedt, «Geſchichte der Waffen» 
(2 Boe., Lpz. u. Berl. 1869—77); Rubly, «Artille— 
rielehre. Theorie und Praxis der Geſchoß- und der 
Silndertonjtruttion» (Wien 1871); von Eſchenbacher, 
«liber moderne Urtillerie mit bejonderer Veritdfid: 
tigung der gejogenen G. grofen Kalibers von lünſt— 
licher Metallfonjtruttion» (Weim. 1872); Bederbinn, 
«Die Feldartillerie Oſterreichs, Deutſchlands, Eng: 
lands, Ruplands, Italiens und Frantreidhs in Be: 
aug auf ibre Bewaffnung, Ausruͤſtung, Organija: 
tion und Leijtungsfabigteit» (Wien 1879); R. Wille, 
«liber die Bewaffnung der Feldartillerie» (Berl. 
1880); Mar Jahns, «Handbuch einer Geſchichte des 
Kriegsweſens von der Urzeit bid zur Nenaijjance» 
(Yp3. 1880); J. Scott, «Grundrif der Waffen: 
Lehre» (3, Aufl., Darmijt. 1876); Lankmayr, «Was: 
fenlebre fiir die f. k. Militarafademtien und k. k. 
Radettenjdnlen» (Wien 1878); von Newmann, 
«Leitfaden fiir den Unterridt in der Waffenlehre auf 
Den königl. Rriegsfdulen» (3. Aufl., Berl. 1883), 

Geſchützbank, aud oft nur Bank genannt 
(fr. barbette), ijt eine Unjdittung hinter einer 
Grdbrujtwebr, welde den hier aufzuſtellenden Ge: 
fcithen einen hinreichend erbdbten Stand gewäh— 
ren joll, um frei über die Bruitwebrtrone hinweg 
feuern ju tonnen. Es wird Hierbei vorausgejest, 


895 


daß dic HOHe der Bruſtwehr bedeutender ijt als der 
vertifale Abſtand der untern Fläche des Gejchity- 
rohres vom Geſchutzſtande. Obne die Anlage einer 
G. wiirde in diefem Halle der Gebraucd des Ge— 
Hikes einen ent/predend tiefen Einſchnitt in der 
Srujtwebrtrone, den man Scharte (j. d.) nennt, 
bedingen, Eine Scharte bat aber ſtets eine Ber: 
ringerung des Gefichtsfeldes tm Gefolge. Wo ein 
gropes Gefichtsfeld nötig ijt, wird im obengenann- 
ten Falle die UAnlage einer G. dad Austunftsmittel 
fein. Die Ausdehnung der G. nach rückwärts 


Gripe des Rücklaufs de3 Geſchützes, während ihre 
Breite von der Rückſicht auf die Anzahl der neben— 
einander aujfjuftellenden Gefdiike und auf deren 
bequeme Bedienung bejtimmt wird. Cine bequeme 
Auffahrt führt zur G. hinauf. Golange man in 
den Feldſchanzen Geſchütze aufjtellte, wurden fiir 
dieſe gewobhnlid) Gejdithbante, die namentlid in 
den ausfpringenden Winkeln lagen, gebaut. Bei 


| rob ſich nad der Lange der Lafette und der 





der geringen Hobe der Feldgefdiikrobre über dem 
Geldipitande waren die Bedienungsmannjcaften 
auf der G. nur ungeniigend gededt, weshalb man 
aud) gu beiden Seiten des Geſchühes Decdungs- 
graben anlegte. Gegenwartig kommen Gejdiig- 
bänke in ber Regel nur nocd in Feftungen vor; da 
hier die Gefdiigrobre ungefähr in Manneshöhe 
fiber dem Geſchützſtande legen, fo gewähren dic 
Geſchützbänke, deren obere Slade, je nachdem 
gleidjeitig eine flace Scharte angewendet werden 
joll oder nidt, auf 2,2 m oder aa 1,6 m unter der 
Brujtwebhrtrone liegt, den Bedienungsmannjdaf- 
ten eine geniigende Dedung. Die Geſchützbänke 
in Fejtungen werden ſchon in Friedenszeiten, und 
gwar gleichmäßig binter der Bruſtwehr durdlau- 
fend angelegt. (S. Feftungsbau, und bier ſpe— 
iell Lertfigue 1 und 2.) «fiber Bank feuern» 
eißt frei fiber die Brujtwebr weg feuern, im Ge: 
genfake zum Feuern durd Scharten. 
Gefdiigbronge oder Ranonenmetall (aud 
Kanonengut, rhe tl, nennt man die gum 
Geſchühguß bejtimmte Bronje (j. d.). Solange 
man es nod nidt verftanden, den Gußſtahl gur 
Herjtellung von —— zu verwenden, galt 
die G. als das vorzüglichſte Geſchütßrohrmaterial. 
Sie zeichnet ſich durch eine ſehr bedeutende Zähig— 
leit aus, ihre Zugfeſtigkeit und Elaſticität iſt genü— 
gend, dagegen mangelt es der G. an Drudjejtigteit 
und Harte, und fie beſißt eine große Empfindlich— 
feit — den hohen Temperaturen, welche bei 
der Verbrennung des Schießpulvers entſtehen; es 
ergeben ſich bei längerm Gebrauch Erweiterungen 
und Ausbrennungen in der Seele der Rohre, über— 
peut ——— welche von Nachteil 
ir die Wirkung und ſpeziell die Trefffähigkeit der 
Geſchütze find. gr 98 jpringen Robre aus G. 
verhaltnismapig felten und lajjen fic) bei der 
Schmelzbarkeit des Materials leidt herſtellen und 
wieder umgiefen, ſodaß die G. einen grofen blei: 
benden Materialwert (etwa 75 Proj. des Neuwerts) 
aud nach der Verarbeitung beibehalt. Solange man 
nur die Wahl zwiſchen Bronze und Gufeijen hatte, 
wurde erjtere ju allen Rohren verwendet, von wel: 
den man eine groke relative Leichtigkeit oder eine 
grofe Widerjtandsfahigteit forderte, jo namentlid 
ju Heldgefdiigken und zu Geſchützen mit großen Bul: 
verladungen. Samtlice gropere Urtillerien find von 
alter3 her im Befike einer gropen Quantitat bron: 
gener Rohre, welde gum gropten Teile veraltet find. 
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Der Wunſch, dieſes Material zu verwerten, nicht 
minder als das Beſtreben, durch Beibehalten der 
G. von der Brivatindujtrie unabhangig ju bleiben, 
hat, aud) nachdem die vorzüglichen Eigenſchaften 
des Stahls als Geidiihrohrmaterials zur Erkennt— 
ni8 gelangt waren, den Gedanten nahe gelegt, 
durch ein verbeſſertes Herjtelhingsverfahren die G. 
neben dem Stable in lebensfabiger Wejtaltung ju 
erhalten. Wan verjudjte zunächſt durch cine oem. 
Veränderung ihre nadteiligen Eigenſchaften aus: 
zugleichen, was aber weder in der Aluminium— 
bronje, nod in der PhHosphorbronje (jf. un: 
ter Bronze) gelungen ijt. Einen bejjern Erfolg 
hatten die Bejtrebungen, durd) cin mechan. Ber: 
fahren die G. zu verbefiern. Der deutiche Fabri— 
fant Küntzell, ebenjo wie der Franzoſe Laveiſſiere 
(1873) ſchlugen ju dieſem Zwecke den Guß der G. 
in eiſernen Formen, den jog. Schalen- oder Co: 
quillenguß, vor, ftatt des bisherigen Guſſes in 
Yehmformen. Cs wird hierdurd, namentlich wenn 
nod) damit der Guf fiber einen eiſernen Nern ver: 
bunden wird, das Gußſtück raſcher abgekühlt, und 
wächſt bamit die Dichtigkeit, Feſtigkeit und Elaſti— 
cität des Materials. Der öſterr. General Ucha— 
tius (ſ. d.) verbeſſerte das bisherige Verfahren, 
indem er zum Schalenguſſe noch das Aufweiten 
der Seele und Verdichten der Seelenwände durch 
Stahlkolben, welche mittels hydrauliſchen Drucks 
durch das Rohr getrieben werden und die Seele 
auf das gehörige Maß ausdehnen, fügte. Ucha— 
tius erreichte ſomit auf kaltem Wege, was der 
ruſſ. Artillerieoberſt Lawroff ſchon vor ihm durch 
Kompreſſion der flüſſigen Legierung erſtrebt hatte. 
Mit dem Verdi — tritt eine wei— 
tere hi oy der Feſtigkeit und Elajticitat, fowie 
eine erhebliche — der Härte und Wider— 
ftandsfabigteit de3 Metalls zunächſt den Seelen— 
wänden ein, wohingegen die Zähigkeit desſelben 
abnimmt. Uchatius wählte außerdem eine jinn: 
ärmere Legierung (8 Proz. Zinn ſtatt wie bisher 
9 Proj.). Die im Wege des Schalenguſſes und 
des Uchatiusiden BVerdidtungsverfahrens herge— 
ftellte G. (mit 8 Proz. Zinn) fommt jwar dem 
Stable nod) immer nicht gleic), da fich bei derſel— 
ben viel leidter al bei diejem Musbrennungen 
und Erweiterungen der Seele ergeben und fortge: 
fester Gebraud) viel rafder ju einer Abnahme in 
der Gleichförmigkeit der Wirtung wie in der Größe 
dex Geſchoßgeſchwindigkeiten führt, übertrifft aber 
die bisherige G. an Gitte erheblich. Während 
man der nicht verdichteten G. jest den Namen 
Weichbronze beilegt, wird die nad dem ver: 
bejjerten Verfahren hergeſtellte G. Hartbronze, 
in ſterreich-Ungarn Stahlbronze genannt, wel: 
cher lebtere Name aber wenig bezeichnend ijt und 
leicht gu irrtümlicher Auffaſſung führt. 
ie Hartbronze fand zunächſt in öſterreich-Un— 
arn bei den Feldgeſchüßzrohren M/75 Anwendung. 
Diefer Staat wupte ſich auf diejem Wege bei der 
Beſchaffung jeines neuen Feldmaterials vom Aus: 
lande unabbangig ju erhalten. Die Annahme des 
Stabls hatte bei der —— Entwickelung dieſer 
Indüſtrie im eigenen Lande den Kaiſerſtaat genö— 
tigt, ſeine Rohre aus dem Deutſchen Reiche zu be: 
— =| Robre der Belagerungs: und 
Feltungsartillerie wird in Oſterreich-Ungarn die 
Hartbronje jest gleichfalls angewendet, dod bat 
jie fic) fiir die ſchweren Robhre der Kijtenartillerie 
nod nidt durchweg als geeignet geseigt. Im Deut: 


Geſchützemplacement — Geſchützgießerei 


ſchen Reiche hat die Hartbronze in der Belagerungt 
und Feſtungsartillerie allgemeinen Eingang geſun 
den, dagegen wurde in der Feldartillerie, die 187 
ibre Ausriijtung mit Stablrobren erbatten, di 
Hartbronje bis jekt nicht angenommen. Stalice 
verwendet die Hartbronje bei ſeinem neuen Feld 
Aejchiihmaterial und läßt die Stablrobre fallen. \s 
Rupland und Spanien hat jene gleicdfalls bern: 
— gefunden. (S. Gefditg.) 
Gefdiugemplacement oder Geſchühein— 
ſchnitt, ſ. unter Batterie (milit.), 
Geſchützgieſerei (friber aud Stiidgiegere 
genannt) ijt eine Anſtalt gu Herftellung von & 
ſchüßrohren im Wege des Guſſes und gu dre 
weiterer Bearbeitung. Gewöhnlich find mit de 
G. aud) Cinridtungen jur Herftellung von Am' 
leriegeſchoſſen, fog. Geſchoßfabriken, verbunde 
Geſchieht die Herſtellung der Geſchützrohre vorie 
gend durch Ausſchmieden, wie bet Verwendun 
von Stahl und von Schmiedeeiſen, ſo ſpricht mx 
von Gefdiisfabrifen oder Gejdhithwertitatten, ms 
gegen in den eigentlicen G. nur Bronje und Gut 


eiien, alS im grofen ſchmelzbare und aieftor | 


Stojfe, in Betradt tommen können. Bei der ve 
haltnismapigen Leichtigleit, mit welder fold & 
ſchüßrohre herzuſtellen find, find die eigentlid: 
G. in der Regel Staatsinjtitute, welche jum Reiw: 
der techniſchen Artillerie gehören, wabrend dic a 
ets Sawierigkeiten verbundene Herftellung de 
Stahlgeſchützrohre bis jet durchgängig der Prive 
indujtrie überlaſſen geblieben ijt, welde die im 
jpieligen Einrichtungen einer folden Habrifatio: 
ergiebiger ausjunugen vermag, Eine G. jeri! 
der Hauptſache nad) in die Gießerei und in & 
Pobhrivertitatt. In der erftern findet die Her 
tellung der Formen, foweit diejelben nod Lebo 
ormen und nidt eiferne Schalen (ſ. Gefdit 
bronje) find, das Schmelzen der Robjtofie 
Cupolofen und der Gus der roben Robriorn, 
ebenfo wie bas Formen und Gießen der Geido 
ftatt. Sn der Bohrwerkſtatt gefdicht die aus 
und innere Bearbeitung der Robre; ju leptere " 
in neuerer Zeit noc) das Verdichten der Seele mt 
tel3 Stabltolben bei hartbronjenen Robren get 
ten. Die fertigen Rohre werden einer Unters 
dung und Schießprobe unterworfen. 

Das Deutiche Reich befikt eine fGnigl. pret 
Geſchützgießerei und Geſchoßfabrik in Spandex 
und eine fonigl. preuß. Geſchoßfabrik in Siegben 
ſowie cine fonigl. bayr. Gefditkaieberet in Au 
burg und königl. bayr. Geſchoßfabrik in Snot! 
jtadt. Bon Privatunternehmungen, welde 
mit Herjtellung von Stahlgeſchutzrohren beſchen 
gen, ijt bejonders das Ctablifjement von fr. ker 
(f. d.) in Eſſen hervorzuheben. In Ofterrei? 
Ungarn liegt der Urtillerieseugfabrit des Mrjeea! 
in Wien die Fabritation der Geſchutzrohre ob, 
weit diejelben nicht von der Privatinduitrie hy 
gen werden. Rußland bat eine grofartige & 
ſchüßfabrik in Petersburg. Frantreid hat eine 6. 
fiir die Landartillerie in Bourges, fiir die Marm 
eine G. in Nevers-Ruelle. Grofbritannien ferti! 
jeine Gejdhiihrobre im königl. Mrjenal ju Rol 
wi 
ijt bier dasjenige von Sir W. WArinjtrong (}. d) " 
Glswid. Stalien bat G. in Genua, Reapel o 
Turin, Spanien in Sevilla und Trubia. 

Jn den altern Zeiten des Geſchugweſeng wu 
ber Gefchiipgus durd die Buchſenmeiſter beiery 


an. Gin bervorragendes Privatetablijem | 
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welche von Furſten und Städten in Dienſt igor 
men wurden. Gine der alteften G. war die ded 
Deutſchen Ordens in Marienburg. Augsburg und 
Nurnberg find beſonders durch den Geſchützguß bes 
rühmt. Kaiſer Karl V. legte eine gtd ¢ Zahl von 
G. in Spanien, Stalien und den Miederlanden an. 
Vielfach blieb der Geſchüßguß bis sur neuern Beit 
in Privathanden; fo wurde 3. B. in Preußen erft 
um 1857 eine finigliche G. angefegt. 
oc ühzrohr, ſ. unter —2 
Ge vo ijt die Fläche, auf welder ein 
Gefdhiig bet feinem Gebrauche aufgeftellt ijt. Bei 
Feldgeſchutzen dient gewöhnlich der natirlide Crd: 
boden obne jeglide oder nur mit geringer Borbe- 
reitung als G. BPofitionsgefdhiine, welche langere 
cit an ibrer Stelle verbarren, erhalten Gefditg: 
tdnde mit einer Dielung, welde man Vettung 
nennt und welde aus in die Erde verjentten 
Längshölzern oder Rippen und quer darauf be: 
feſtigten Bohlen beftebt. Qn abana und auf 
Schiffen fommt aud die Aufie ung von Gefdiigen 
auf Habmen vor. (S, unter my ti Gin be: 
dedter —2 ſtand iſt ein Hohlbau, welcher 
dem Geſchutze Sicherung gegen Feuer von ber Seite 
und von oben ber gewabrt und nad vorn eine 
mit einer Scharte verfebene bc bat. Der: 
felbe tann-in Holz, Mauerwerk oder in Gifen aus: 
eführt fein. sn neuerer Zeit fommen hauptſäch— 
id) Panzerſtände oder Panzertürme als bededte Ge- 
ſchütßſtände vor. (S. Feftungsbau und Panzer.) 
Geſchützzubehör umfaßt die Gegenftande, 
welche ein Geſchuß bedarf, um bedient, pebanbbatt, 
gereinigt und in gutem Suftande erhalten werden 
u tonnen. Hierher gebirt das Ladezeug, wie 
iſcher, Lader, Geſchoßtrage, Aufſaß, Quadrant, 
Abzugsſchnur, Entbleier und vieles andere, ferner 
Mittel zur Handhabung, wie Hebebaume Richt— 
baum, pandbabun Smajdinen, endlich Mittel ur 
Giderung gegen Witterungseinflifje, wie Mund: 
pfropf, Verſchlußüberzug u. f. w. 
Gejdwader nennt man gewshntic eine Abtei⸗ 
lung von zwei oder mebrern Kriegsſchiffen, die gu 
einer friedlicen oder kriegeriſchen Operation unter 
einem —— vereinigt ſind, deſſen Rang 
jedoch meiſtens den eines Kontreadmirals nicht fiber: 
teigt und der in vielen Fallen ein Commodore oder 
Kapitan jur Gee ijt, Lekterer heibt dann Geſchwa— 
der-Chef. Gin G. in eigentlicher Bedeutung des 
Wortes gablte friiher ** Kriegsſchiffe nur un: 
ter neun. Die Vereinigung von Schiffen über diefe 
Zahl bejeichnete man als Srotte (f..d.), die Dann in 
drei Teile, Vorhut, Centrum und Nachhut, zerfiel, 
deren jede fir fich ein G. bildete. neuerer Beit 
nennt man im weitern Ginne jede Anzahl von 
Kriegsſchiffen cin G., wenn diefe von nicht mehr 
als einem Admirgl befebligt werden, 
Gefdwindigkeit ijt das Verbaltnis des zurud⸗ 
gelegten —— zu der dazu verbrauchten Zeit. ye 
—9* der Weg iſt, welchen ein Körper innerhalb 
einer —— durchläuft, deſto größer iſt ſeine 
G. Das Maß der G. in einem — ig! Pt 
ber Bewegung ift der Weg, den der be dtper 
von dieſem —— an innerhalb ber Beiteinbit 
oder Gelunde entieder orig uriidlegt oder 
guriidlegen wiirde, wenn von dieſem Wugenblid 
oder Seitpuntt an die *14 in eine gleich— 
formige iberginge, alfo die G. unveränderlich 
—— bliebe. Gewöhnlich nennt man dieſes in 
etern oder Kilometern ausgedrückte Maß auch 
Converſations⸗Lexiton. 13. Aufl. VII. 
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f ge ty G. ſelbſt. Bei einem ungleichformi 
bewegten Korper nimmet die G. in jedem Uugendli 
u oder ab. Im erjten Halle heist die Bewegung 
satets lst. im jweiten verzögert. Die be: 
fhleunigte Bewegung ijt entweder aleichformig be- 
ſchleunigt, wenn die G. in demfelben Verhältniſſe 
wie die Heit wächſt (j. Fall) oder ungleichförmig 
beſchleunigt, wenn die G. in einem andern Verhalt: 
nifje junimmt. Gbenfo ijt die abnehmende Bewe 
gun gleidhfirmig oder ungleichförmig verzögert. 

eider gleidformig —— Bewegung wad: 
* ie Endgeſchwindigkeiten, d. h. die G. am Ende 
er gleichen ae (}. H. der Sefunden) pro: 
portional diejen Zeitteilden fo, dah 3. B. am Ende 
der fiinften die, —— ſo groß iſt, wie am Ende 
der erſten Selunde. Man nennt dieſen bei der gleich— 
Pathe befchlennigten Bewegung in jeder Setunde 
tattfindenden Zuwachs an ©. feine Acceleration 
oder Beſchleunigung. 

Die Acceleration ijt das Maß der G. bei der 
pleidiformig befchfeunigten Bewegung, denn aus 

erjelben laͤßt fich die G, fir jeden Seitpunft der Be: 
wegung berednen. Bei der gleichförmig drehenden 
Kreisbewegung befiken die Punkie, welche vom zu— 
gehörigen Centrum weiter abjtehen, eine größere 
lineare G. als die ihm näher liegenden, weil fie in 
berjelben Heit cinen längern Bogen bejdreiben als 
die [ektern. Die G. bei der rotierenden Bewegung 
gibt man gewöhnlich im techniſchen Leben durd) die 

nzahl der in einer Minute gemadten Umdrehun— 
en (Touren) an, woraus fid die lineare G. eines 
Runttes an dev Peripherie oder die Umfangsge— 
ſchwindigkeit fiir die Gefunde leicht berechnen läßt, 
wenn man den Halbmefjer de3 entiprecenden Krei- 
ſes fennt. Die mittlere G. eined ungleichförmig 
bewegten Körpers ift diejenige, welde der Körper 
beſihen miifte, um in der geaebenen Zeit denfelben 
* gleichförmig zurüchzulegen. Die mittlere G. 
wird genau ſo wie die gleichförmige G. berechnet. 
(S. Geſchwindigkeitsmeſſung,) 

Beiſpiele verſchiedener mittlerer G.: in einer See 
funde legt eine Schnecke etwa 1,5 mm zurück, cine 
Fliege 17m, eine Brieftaube 30 m, ein Adler 
317m, ein Fußgänger in gewöhnlichem Schritt 
1, m (Lt km in 15 Minuten), im Sehnelljdritt 
1,5 m (1 km in 11 Minuten), ein Pferd im Schritt 
1,2m, im Trab 2,5 m, im Galopp 4 bi3 5 m, ein 
Renner 12 m, ein Cifenbabnperfonenjug 9 m (1 km 
in 1,9 Minuten), Schnellzug 14 m (1 km in 1,2 Mi: 
nuten), Erprefijug 16 m (1_km in 1 Minute), Blis: 
jug 21 m (1 km in 48 Gefunden), Dampfidii 
3 big 7 m; Flifie und Ströme etwa 2 bis 3 m, 
mäßiger Wind 3m, Sturm 16 m und Orlane bis 
38 m; ein kräftig geworfener Stein etwa 16 m, 
eine Windbiichfentugel bei 100fach fomprimierter 
Luft 206 m, eine Büuchſenkugel 480 m, eine Kano: 
nenfugel 750 m; die Acceleration fret fallender 
RKorper 9,8 m; ein Punlt des Aquators bei der 
Achſendrehung der Erde 451 m; die Erde bei ihrer 
Bewegung um die Gonne 34 km; der Schall in der 
aut 333 m, da8 Licht 300000 km; ein Strom der 
galvanifden Eleltricität im Rupferdrabt 26.000 bis 
180000 km, der RNeibungSelettricitat im Kupfer: 
drabt 463000 km, : 

oe at sa Nyt bedeutet die at 

rimentelle Grmittelung der Geſchwindigleit (ſ. 0.) 

und bezieht fic) gewöhnlich auf die gleidformige 

oder auf die als ſolche angenommene mittlere Ge: 

ſchwindigleit. Man findet ſowohl die gleicformige 
57 
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wie mittlere Geſchwindigkeit, indem man cine vom 
bewegten Körper guritdgelegte Strede durd) die 
Anzahl der dagu verbraudten Sekunden dividiert, 
mithin beruht jede derartige G. auf der Beſtim— 
mung eines genviffen Wegs und der bas geborigen 
eit. ¥ folder Weiſe wurde die Gejdhwindigteit 
vieler Bewegungen und and) ge des Schalls, 
bes Lichtes, der Eleltricität u. ſ. w. aus den be: 
obadteten Daten (Weg und Heit) berednet. Da 
beim Licht und bei der Cleftricitat die Geſchwindig— 
feit außerordentlich grof ift, fo ift ſchon der einer 
Sefunde entipredende Weg jo bedeutend, dah er 
experimentell nicht hergeftellt werden fann, Hier 
wurde die G. nur dadurd möglich, dah gu einer 
gegebenen mäßigen Strede durch äußerſt fdynell ro- 
ticrende Körper der zugehörige ſehr kleine Zeitteil 
meßbar gemacht wurde (Methode von Wheatſtone, 
Foucault und Fizeau). 

Die G. an der Oberfläche der Flüſſe und Kanäle 
erfolgt, indem man einen Schwimmer (ein Hol}: 
ay: eine waſſerdicht verjdlofjene Flafdeu. dgl. m.) 

ie Sefdwindigfeit des Waſſers in der Mitte des 
Vettes annehmen laft und dann aneiner Uhr die Se: 
tundenjabl beobadtet, die ber Schwimmer braudt, 
um cinen grofern gemefiencn Weg zurüchzulegen. 
Der Quotient aus diefem Weg durd die entſprechende 
in Gclunden ausgedritdte eit gibt dann die Ge: 
ſchwindigleit in der Mitte jener Waſſeroberfläche, 
und zwar in det aps apr des Wegs. Die 
. bei rotierenden Körpern erfolgt zunächſt mittels 
Zählung der Umldufe in einer Dtinute, woraus 
dann die lineare Geſchwindigkeit am Umfange bes 
rednet wird. Bei ſchnellen Rotationen ijt die Dreh: 
achſe mit einer Schraube ohne Ende verjehen, die 
ein Rader: und Zählwerk (Tourengahler) in Bewe: 

ung fest, woraus dann wieder wie vorbin die 

afanaecelduindigteit fic) ermitteln (apt. 

Unter den gur G. dienenden Upparaten und Vor: 
ridtungen (Geſchwindigkeitsmeſſer, aud 

ado: oder Tadymeter genannt) ijt vorzugs⸗ 
weije der bervorjubeben, welder befonders auf 
Gijenbahnen angewendet wird. Derjelbe co 
aus einem Papierftreifen, welder von einer Vor: 
ratstrommel auf eine andere, durd die Radbewe: 
guna deS Beobadhtungswagens mitgenommene 

rommel gejogen wird, wobet durd einen elek— 
triſchen, mittels einer Ubr regulierten Hammer: 
apparat Zeitmarlen in den Papieritreifen geſchla— 
gen werden, Die größere oder geringere Entfer: 
nung diefer fodronen Marken ijt dann der Ge: 
ſchwindigkeit direft proportional. Zur G. febr 
tleiner Seitraume, in weldjen eine mut dem Auge 
nicht feftsubaltende Erſcheinung vor fic geht, wie 
i B. bei abgeidojjenen Geſchüß- oder Gewehr— 
ugeln, dient bas Chronoftop (f.d.). Zur G. 
lönnen aud) die Hodometer oder Wegmefjer 
6 d.) benugt werden. Die oben beſchriebenen 

pparate zur G. bei fliebenden Gewäſſern werden 
Rheometer oder ochonts 1 Gi genannt, 

Sridwissiecin ne . Stenograpbie. 

Geſchwiundſchritt, im Gegenfag jum lang: 
famen Schritt, bas —— Marſchtempo bei 
den Grerjierbewegungen der Infanterie, mittels 
weldjen 112—120 Schritt in der Minute (d, i. 
1 km in 11 Minuten) guriidgelegt werden. Der 
langjame Schritt findet nur bei der Retrutenaus: 
bildung und bei Leichenparaden Anwendung, wah: 
rend das Tempo bei dem Laufſchritt und dem 
Sturmſchritt ein befdleunigteres als das des G. iit, 


Geſchwindſchreibekunſt — Geſchwulſt 


Geſchwiſter find gemeinſam von einem Drit 
ten abjtammende Blutsverwandte desſelben Gro: 
de3, Seitenverwandte, Rollateralen. Sie fin 
vol(birtige G., wenn fie denjelben Bater wm 
diefelbe Mutter haben (germani, consanguinéi ge. 
nannt); wenn fie Dagegen nur entweder den Bater 
oder die Mutter miteinander gemein haben, jo 
heißen fie Halbgeſchwiſter (ſ. d.). 

Geſchwiſterkiuder (Couſin und Coufine) if 
die Bezeichnung für die gegenfeitigen BVerwand: 
ftsgrade von Rindern zunächſt leiblider Ge 

wifter, Dann aud) von den Kindern der Hall: 
geſchwiſter. 
tS im Strafprojef), f.u. Odwur: 

Gejdhworene Frauen werden in manden Ge 
genden die Hebammen genannt. 

Gefchworenengeridt, ſ. Schwurgericht. 
Geſchworener, — Revierge\duere 
ner, jest aud) Berginſpektor genannt, Ber 
beamter, welder einem Bergamte als Beijiver be: 
gegeben ift und mit der ſpeziellen Aufſichtsführun 
tiber den Grubenbetrieb und das Revier, weldes pz 
diefem Swede in Gefdworenens oder Inſpeltion⸗ 
bejirte geteilt ih, Geaultcogt und hierzu vorpige 
weiſe einer techniſchen OQualifitation bendtigt iW. 
Namentlich liegt den G. ob, genau dariiber ju wader, 
daß all ben bergpolizeiliden, die Sideritellung, &: 

erung ber Arbeiter und der Grubenbaue un 

chãchte betreffenden Vorſchriften feitend der Be 
triebsführer einer Grube ftet3 nadjgefommen wi 

Geſchwulft (tumor) nennt man in der Meds 

anj im allgemeinen jede nidt durd das norma 

adstum bedingte Umfangszunahme irgend cin: 
innern oder dufern Korperteils; es ijt dann gleit 
bedeutend mit Anſchwellung. Go fpridt mar 
é B. von einer Driifengefdwulft und meint dam 

ie tranfhafte Vergroferung einer Driije, und i 
demfelben Ginne nennt man aud) die wafjer{iidtig 
Anſchwellung eines Gliedes G. ohne jedweder 
weitern Bujak. Häufiger jedod bezeichnet mar 
mit G. jede abnorme Hervorragung an der Ode: 
fliche eines Körperteils oder Organs, deffen Ramer 
man dann mit bem Namen des betreffenden Kor 

erteil3 oder Organs verbindet, wie Kniegeſchwun 
Mulsader efdwulft, Lebergeſchwulſt. Cine nod 

engere Bedeutung —— hat in neuerer Zeit di 
pathol, Anatomie dem Worte geaeben: fie verite 
nämlich unter G. (Gewa dhs, Pfeudoplasme, 
UWftergebilde) eine durd tranthafte Neubildun 
an der Oberflade oder im Innern eines Organ 
entitandene Mafje, weldhe ein zuſammenhangende 
und gegen ihre Umgebung mebr oder minder {de 
abgegrenztes Ganges bildet. 

tan unterſcheidet *8 Formen be 
artiger Neubildungen oder Gefdwiilite: 1) Baly 
geſchwülſte oder Cyſten, rundlide, aus ena 
eſchloſſenen Balg oder Gad und einem flijiges 
Rnbalt aoe Geſchwülſte, die fid) gelegen 

id) in fajt allen Organen und Geweben ded Kot 

ers finden (f. Balggeſchwulſt); 2) Fetter 
Fomial{te oder Lipome, runde lappiee ve 
chwülſte, die aus reinem ietigemebe bejteben 

— 3) Fajergefdwilite om 

ibrome, rundlide, nicht jelten polypot Reus 
bilbungen, welde ich aus fibrdjem oder Bind 

ewebe sujammenfegen und eine bald weidere, bo” 
rtere Konſiſtenz befigen (ſ. Fibroid); 4) Knee 
pelgeſchwülſte oder Endondrome, rundiie 
tnollige, harte Geidwillite aus hyalinem oder ae 


Geſchwür 


en (jf. Knorpelgeſchwulſt); 5) Kno: 
engeſchwülſte, Groftofen oder Ojteome, 
harte, boderige Geſchwulſte, welde einem Knochen 
fet auffigen und vormwiegend aus Rnodengemebe 
beftehen (f. roftofe); 6) Gefäßgeſchwülſte 
oder Angiome, welde in ber Hauptfade von 
neugebildeten Blutgefiifen gebildet werden und 
gefabrlide Blutungen hevorrujen ténnen; 7) Ner: 
vengeſchwülſte oder Neurome, äußerſt (mers: 
bafte Geidwillfte, die aus wahrem Rervengewebe 
beftehen (j. Neurom); 8) Drüſengeſchwülſte 
oder Adenome, geſchwulſtförmige Neubildungen 
aug reinem Driifengemebe (f. Wdenoid); 9) War— 
aL Mb lededd 5 oder Papillome, warjige oder 

lumenkohlähnliche Wucherungen der Oberhaut 
oder ber Schleimhäute, welde aus einem meiſt 
ſehr gefäßreichen und vielfach veraftelten Binde- 
gewebsgerüſt und aus einem fiberjug von Cpithel: 
gcllen beftehen und häufig Anlaß gu Papier sy 
Wiutungen geben (ſ. Papillar ff wulft); 
10) Fleiſchgeſchwülſte oder Sarkome, ſchlei— 
mig weiche oder markartige Geſchwülſte von Farbe 
und Konſiſtenz des Fleiſches, welche aus rund 00 
oder fpindelartigen, in Zügen angeordneten Sellen 
und einer fdleimigen Zwiſchenſubſtanz bejteben 
und fid) durd FJ eigung zu einem rapiden und 
unbeſchränkten r 
fom); 11) Krebsgeſchwülſte oder Carci— 
nome, aus einer faferigen —— * und 
eigentumlich angeordneten Sellen beſtehende Ge— 
ſchwülſte, welche gleichfalls eine ausgeſprochene 
Neigung zu einer ununterbrochenen Wucherung und 
raſchen Ausbreitung auf die benachbarten Gewebe 
beſihen (ſ. Krebs). 

Derartige Geſchwülſte bleiben entweder während 
des ganzen Lebens unverandert und ohne weſent⸗ 
lichen Einfluß auf den Geſamtorganismus forthe: 
ſtehen, wie viele angeborene Hautgeſchwülſte, Fett: 
ge ae u. dgl. (jog. gutartige Gefdwilfte), 
oder fie we" ein — Wachstum und 
führen, ſich ſelbſt überlaſſen, durch fortgeſeßte 
rr nig Hoa bie allmablide Zerſtörung lebends 
widtiger Organe oder durch zunehmende Säfte— 
entmijdung jum Zode (fog. bisartige Ge— 

hwilfte). fiber die Entitehung und Urfaden 

ct po ar find unjere Renntniffe nod ſehr 
mangelbaft. Haufig find erblide Unlagen, ein 
gewiſſes Lebensalter, gewiſſe epidemifde und en: 
demiſche Verhaltniffe (wie 3. B. beim Kropf), ſowie 
fibermapige lörperliche und geiftige Anſtrengungen 
als disponierende Dtomente gu betradten; nidt 
felten entſtehen Geſchwülſte nad pesifien mechan. 
und dem. Inſulten (Schlag, Stoß, Drud u. dgl.), 
fowie nad manden Krankheiten, wie Syphilid, Rog, 
* u. a. 

e Behandlung der Geſchwülſte fann in der 
fiberwiegenden Mehrjahl der Halle nur eine chirur⸗ 
giſche fein, infofern gewöhnlich nur durd eigen, 
Wbbinden,. Wb —— oder Ausſchneiden mittels 
des Meſſers ihre ntfernung aus dem Körper 
gelingt; dod) fommt aud bei manden Geſchwülſten 
eine Spontanbeilung vor, indem mitunter durd 
eine eintretende Entzündung eine Vereiterung und 
Schrumpfung oder Abſtoßung der G. erfolgt. 

Die Lehre von den tranthaften ——— 
welche man aud Onkologie genannt hat, bildet 
einen der widtigiten Abſchnitte der pathol. Gee 
—*5** Val. Virchow, «Die krankhaften Ges 
fcpwiiljten (3 Bde., Berl. 1863—67). 


adstum auszeichnen (f. Gare | Sal 
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Gefchwiir (ulcus) im weitern Ginne heißt cite 
fangfam durch allmabliden Zerfall der Gewebe 
entitandene Trennung de3 organifden Zufammen: 
hangs mit Abſonderung von Giter (ſ. d.), bei enger 
efabtem Begriff jedod) nur eine folde, bei weldent 
chlechter Eiter abgefondert wird, der mehr die 
Vergrößerung durd) fortdauernde Zerſtörung als 
die Vereinigung der Trennung befördert. Die 
Urſachen der leßtern Art von G. find entweder 
allgemeine ober oͤrtliche. Zu den allgemeinen 
—— gehören beſonders die ſog. Kachexien und 
Dyskraſien, insbeſondere ſtrofulöſe, tuberkulöſe, 
ſyphilitiſche Blutentmiſchung; bei den drtliden iſt 
ſchon eine Abnormität, eine lokale Entzündung, 
eine andauernde örtliche —— medan, 
oder hem. Schädlichkeiten, eine Wunde oder cin 
Abſceß vorhanden, welde durd ungwedmafige 
Behandlung oder andere den Heilprojeh ftirende 
Einflüſſe in cin G. verwandelt werden. Cine alles 
umfafjende beftimmte Ginteilung der G. ift febr 
ſchwer gu geben, weshalb aud) die von den Patho: 
fogen verſuchten Klaſſifikationen ſehr voneinander 
abweichen. Die Namen der G. ſind nach ihrem 
Sig, ihrer Form, ihren Urſachen, ihrem Ausſehen 
oder ihrem Verlauf gewablt. Sat das G. cine 
fanalartige Gejtalt, ſodaß es die Haut oder cine 
eimbaut mit einem tide liegenden Gewebe 
verbindet, fo —* es ein Hohlgeſchwur oder eine 
iftel (f .). enn ein G. infolge von örtlichen 
eijungen beſonders ſchmerzhaft und entzündet ift, 
fo nennt man es ein erethiſches oder Reizgeſchwür, 
bei vorwiegendem Gewebsyerfall und geringer 
Neigung zur Heilung ein atoniſches oder torpides, 
bei fiberwitegender Gewebsneubildung ein wuchern⸗ 
ded oder fungöſes G. Bisweilen wird die Heilung 
eines G. urd verbindert, daß feine Rander 
hart und fdwielig (kallöſes G.) oder ausgebuchtet 
und von Giter unterminiert find (finudjes G.), 
oder daß der ——— mit ſchmutziger, 
ſtinlender, jauchiger Fluſſigleit, ſelbſt mit brandigen 
Gewebsfehtzen bededt ijt —88 —9* Die G. 
ſind um ſo gefährlicher, je wichtiger die Organe 
ſind, an denen ſie ſich befinden und je Langer ſich 
ihre Heilung verzögert, indem durd mange ders 
felben wegen des fortbauernden Säfteverluſtes cin 
franthafter Zuſtand des — Rorpers hervor⸗ 
gerufen wird. Die pains er G. erfolgt unter 
günſtigen Berhaltnijjen in der Regel derart, dah 
fid) der Geſchwürsgrund zunächſt von allen abge- 
ftorbenen Gewebsreften reinigt und fid) fodann 
mit roten wudernden Fleiſchwärzchen bededt, die 
—— den Subſtanzverluſt ausfüllen und ſich 
5* id vom Geſchwursrande ber überhäuten. 
ag die Behandlung der G. betrifft, fo find Rube 
bes betreffenden Teils, größte Reinlidfeit und 
gleichmãßige, am beften feudte Warme die Haupt: 
erfordernifje, fowie eine angemeſſene, Erjak gebende 
Didt. Bei gogernder Organijation benust man 
aud) mit Borteil leidte RNeigmittel. Sehr ſchmerz⸗ 
te G. find mit milden und tiblenden Salben 
Bleijalben, Zintialben) gu bededen, ſchwammige 
G. mit uppig wudernden Fleiſchwärzchen dfters 
mit Höllenſtein ue beftreidien. Die { rofuldjen, 
fyphilitijden und tuberfuldfen G. erfordern ju 
Ae Beſeitigung neben einer energifden ortlicen 
Behandlung aud) durdaus eine jorgfaltige Be: 
handlung des betreffenden dystrafifden Leidens. 
Gleidfam als Absugstanal erzeugt man G. künſt⸗ 
| lich Durch verſchiedene Mittel, jo durd das Haarjeil 
57 * 
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(f. d.), die Fontanelle, das Gliheifen, reizende 
Galben und ähnliche Dinge. Die Lehre von den 
G. heißt Helkologie. 

Ges-dur (ital. sol bemolle maggiore; frz. sol 
bémol majeur; engl. g flat major), die Dur-Ton: 
art, bei welder h, e, a, d, g und e um einen balben 
Ton erniedrigt werden, aljo 6 vorgeseidnet find, 
gleich der parallelen Moll-Tonart Es-moll, Der 
unbequemen Vorzeichnung wegen kommt bdiefelbe 
alg Haupttonart nur höchſt felten vor, (GS, unter 
Ton: und Tonarten.) 

+S aad bare f. unter Wf petten. 

Gefede, Stadt in der preuf. Proving Weftfa- 
fen, Regierungsbezirt Arnsberg, Kreis Lippftadt, 
wifden der Ojter= und Welter-Sdledde, an der 
inie Soeſt-Nordhauſen der Preußiſchen Staats: 
bahnen, iſt Siß eines Amtsgerichts und pr ae 
8812 meift tath. E., welde Gigarrenta rifation, 
Bierbrauerei und Flachsbau treiben. 

Gefell (vom a —— — sal, Gaal), 
urfpriinglic) der mit dem andern in derfelben Woh: 
nung fic) Aufhaltende, dann befonders Bezeichnung 
der nad iiberftandener Lehrjeit bei einem Gewerls: 
meijter Urbeitenden, welche jedoc in neuerer Zeit 
meiſt Gehilfen (Sewerbegehilfen) genannt wer: 
den. Die Verhiltnifje der gewerbliden Arbeiter 
haben ihre rechtlide Normierung in der Deutiden 
Gewerbeordnung, §§. 105—139" (auf Grund des 
Gefees betreffend die Ubanderung der Gewerbe— 
ordnung vom 17, Yuli 1878) erhalten. 

Gefellenbau nennt man den Betrieb eines 
Bergwerls durd —— d. b. ſolche, die mit 
cigener Hand arbeiten, fofern die Zahl der Teil: 
—— nicht größer iſt als acht. 

Geſelleuvereine nennt man vorzugsweiſe die 
auf —— —— Grundlage und unter 
dem leitenden Einfluß der Geiſtlichkeit ſeit den 
vierziger Jahren des 19. Jahrh. in Deutſchland, 
Oſterreich und der Schweiz beſtehenden Vereine von 
Handwerksgeſellen. Dieſelben ſind eine —5— 
des 1866 geſtorbenen kölner Domvifars Kolping, 
der in ſeiner Jugend als Schuhmachergeſelle die 
wirtſchaftlichen und moraliſchen Schattenſeiten des 
Geſellenlebens aus eigener Erfahrung kennen ge— 
lernt hatte. Seine erſten Verſuche, den jungen 
Handwerkern durch eine Vereinsorganiſation einen 
Halt ju bieten, machte er ſchon 1846 alé Kaplan 
in Gloerfeld, doc gelang es ibm erjt in Köln, nad: 
dem das J. 1848 eine bis dahin ungeabnte Erre— 
gung des öffentlichen Lebens erjeugt, bedeutende 
Grfolge ju erzielen. Die G. follen keineswegs in 
erfter Linie cigentlide Unterjtigungsvereine fein. 

t Hauptswed ijt, die Gefellen vor ſchlechter Ge: 
fe ſſchaft gu bewabren, fie namentlich den Herbergs: 
fpelunten und dem Liederliden Wirtshausleben ju 
entziehen, gu diejem Swed den zureiſenden Gefellen 
ein angemefjenes Nadhtquartier zu verſchaffen 
und ihnen in dem Vereinslofal einen geeigneten 
Sammelpuntt ju bieten. MUrbeitsvermittelung und 
Mustunft wird von den Vereinen ebenfalls nad 
Moglichteit geboten; aud hat man verſucht, Spar: 
faffen und Hilfstaffen anjulegen, jedoc im ganzen 
ohne grofen Erfolg. Wöchentlich einmal pflegen 
die ordentliden Verfammlungen des Vereins ftatt- 
gufinden, bie durch Beratungen, Bortrage, aud 
durch Geſang, Mufitauffibrungen und gejellige 
Unterhaltungen ausgefiillt werden. Die größern 
Vereine, die im Befis eigener Haufer find, haben 
aud förmliche Unterrichtsturje in Sprachen, Seid: 
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nen, Buchhaltung u. J - W. organifiert. Die einjelnen 
Lotalvereine haben eigene Vorſtandſchaften, die aus 
nicht sum Gefellenftande — CEhrenmitglie 
bern, namentlich Meiſtern, beſtehen. Die Vorſtand 
{coat wablt einen Prafes, ber immer ein lath. Geijt: 
ider fein und vom Biſchof beſtätigt werden muß 
und auch nur vom Bif of abgefett werden tann. Als 
ordentliche Mitglieder fonnen nur unverbeiratete 
tath. Handwerkegefellen aufgenommen werden, Dic 
wegjiehenden Mitglieder erhalten ein Wanderdud 
und konnen auf Grund desjelben bei andern Ber: 
einen wieder cintreten. Die famtliden Lotalvereine 
fteben miteinander in Beziehung, indem fie sunidjt 
—** Verbande unter einem aCentralpraãſes⸗ bil: 
en, die ibrerjeits wieder unter cinem General 
prajes fteben, der feinen Gig in Köln hat. In 
ganjen gab e3 im J. 1880 in Deutidland 411 6. 
mit 35—40000 Mitgliedern, von denen auf Preußen 
281, auf Bayern 120 famen. In bſterreich be: 
a cin bejonderer Verband mit 84 Vereinen, 
außerdem beftehen 21 G. deutfder Zunge in der 
Schweiz, 6 in Holland, 4 in andern europ. Lin: 
dern, 4 in Umerifa, Lin Alexandria. Im ganja 
erfceint die Wirkfamfeit und Ausbreitung der G. 
bereits ihre Grenjen erreicht gu haben, was bei der 
{cart ausgeſprochenen —— Ginfeitigteit 
derſelben nidt —5— tann. yn Frankreich ent: 
fpreden den fatholifden G. ziemlich genau die fog. 
«Cercles catholiques d’ouvriers», fiir deren Ver: 
‘gage | befonders der Graf A. de Mun gewitt 
hat. Dod fehlt denfelben das echt vollstimlide 
Glement, das von Kolping in bemertenswertct 
Weife vertreten wurde. Als prot. Seitenitid der 
tatholijden G. find die evang. Junglingsvereint 
we etrachten, deren ed in Deutfdland in mehrern 
erbanbden fiber 300 mit etwa 12000 Mitgliedera 
ibt. Als Organe der fatholifden G. erfcheinen a 
din bie «Rhein. Voltsblatter» und in Munchen 
der «Arbeiterfreund». Val. Bongark, «Das drittl 
ſoziale Vereinsweſen in Deutſchland⸗ (Wir. 
1879); Dehn, «Die katholiſchen G. in Deutſchland ⸗ 
(Berl. 1882). 
Geſellſchaft. Der Menſch ijt feiner ganja 
phyſ. und moralifden Natur nad gum Zuſammen— 
{eben und Zuſammenwirlken mit andern beſtimmt. 
Als ifoliert umherſchweifendes Yndividuum wirk 
er vielleidt notdiirjtig nad Art der Wilden feine 
Grijteng friften fonnen, aber geiftig und moralild 
auf der Stufe der Wildheit ſtehen bleiben. Du 
Bildung menidlider Vereinigungen ijt urjpring 
lid) ohne Zweifel inftinttiv nad) natirliden Rad 
und Ubhangigteitsverhaltnifjen erfolgt. Die ee 
milie beruht auf einer Unterwerfung der Weider 
und Rinder unter den Mann, und groͤßere Vereinr 
ungen find, nad den befannten Thatſachen pu 
fotchn, in den meijten Fallen ebenfalls nur durd 
ie Gewalt jujammengefdloffen worden, indem 
entweder alle einem despotiſchen Hauptlinge unter: 
worfen wurden, oder eine Minderheit die Her 
ſchaft über eine Mehrheit von Unterdritdten oder 
Sflaven gewann. Aber durch ſolche Gewaltthaͤtig 
teiten entſiand immerbin eine gewiſſe nortbirjtist 
efellfcdhaftlide Ordnung und damit aud die Roy 
idfeit von Kulturfortidritten, durd welde all: 
maͤhlich aud die urfpriinglid Bedriidten und Mus: 
— zu beſſern Lebenslagen und ſchließlich zut 
Freiheit und geſellſchaftlichen Selbjtandighett ge: 
fiihrt wurden. Cine ordnende Zwangsgewalt bleibt 
jedoch far den Beſtand der G. immer unentbebrlid. 
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Ihr Trager ift ber Staat, durd den die G. nad 
außen einen feften Abſchluß und im Jnnern einen 
feften Halt fiir ihre eingelnen Teile erhalt. Außer— 
dem ift der Staat das Organ, durd) welded die 
G. als Ganzes gleichſam auf ſich felbjt zurückwirkt, 
zur Förderung ihrer allgemeinen Intereſſen und 
ihrer Rulturentwidelung. 

Die ftaatlide Thatigheit bildet alfo einen Teil 
ded —— erſchöpft dasſelbe aber fei: 
neswegs. Die Individuen wirken innerhalb der 
Staatsordnung noch auf die mannigfaltigſte Weiſe 
aufeinander ein und unterhalten zueinander noch 
wichtige engere Beziehungen. Sie folgen 
erzeugten Sitten und Gewohnheiten, bilden befon: 
dere Gemeinſchaften unter ſich, von denen die Fa— 
milien und Geſchlechter einerjeits und die tird: 
lidjen Vereinigungen andererfeits befonders ber: 
vorjubeben find, vor allem aber volljicht ſich der 
wirtidaftlide Projeh und bie dadurd bedingte 
BVerteilung der Güter gwar auf gewiſſen, vom 
Staate somes und peldhdipten Grundlagen, aber 
im eingelnen dod) unabbangig von feiner Mitwir: 
tung als bloß geſellſchaftliche Lebenserſcheinung. 
Durch die wirtiattlidjen Ginfliffe und vor allem 
durch die Verteilung der Giiter entitehen nun aber 
innerhalb der G. befondere, von der ftaatlidjen 
Bliederung unabhängige Sdhidtungen, Abhängig— 
keitsverhältniſſe und Zuſammenhänge. In erftern 
tann man ſogar von einem eerie zwiſchen G. 
und Staat ſprechen. Derſelbe iſt allerdings bis 
zur Gegenwart dadurch verdeckt worden, daß die 
otonomiſch herrſchenden Klaſſen zugleich aud) recht: 
lich oder thatſächlich die Staatsgewalt in Händen 
hatten. Yn der neueſten Zeit dagegen wird ihnen 
dieſe Stellung ernſtlich ftreitig gemadt, nidt nur 
von den Parteigdngern der fozialen Revolution, 
jondern aud) von denjenigen Sozialpolitikern, 
welde den Staat über die gefellfdaftliden, durd 
die Befigverfdiedenheit bedingten Parteien ftellen 
vollen und ihm die Uufgabe guweifen, die fozialen 
Segenfage auf Grundlage der beftehenden Redts: 
rrdnung nad) Möglichkeit gu mildern. Auch info: 
ern fann von einem Gegenjag zwiſchen Staat und 
§. gefprodjen werden, als die gejellidaftliden, na: 
nentlich die wirtiaftlidien Beziehungen Aber die 
Srenjen des einjelnen Staats hinausgehen und 
saber die Entitehung foSmopolitifder Anſchauun— 
jen oft mehr begiinjtigen, als im ftaatliden gre 
ſſe gu wünſchen ware. Vielfach wird aud) der 
Begriff der G. in einem gang allgemeinen Sinne, 
rhne Beziehung auf einen bekinaaies Staat, als 
nenfdlide G. iberhaupt genommen, und er ijt 
arum gleidbedeutend mit der Menſchheit als 
‘inem fid) ge —— entwidelnden, beſondern Ge: 
eken folpenber nzen. (S., aud) fiir die Litte: 
atur, Gefellfdhaftswiffenf art 

—————— eſellſchafts— 
yertrag und Handelsgeſellſchaft. 
ou pelt ber Freunde, ſ. Quäker. 
Geſellſchaft ded heiligen Serzens Jeſu. 
Die Verehrung ded heiligen Herzens Jeſu ward in 
er rom. Kirche gebräuchlich durch Maria Ulacoque 
geb. 1647 bet Autun, geft. 1690, felig 73 
84 von Pius IX.), welche in Viſionen mit ve us 
ils ihrem Verlobten vertehrte und ihren geiſtlichen 
Berater, den Jeſuiten La Colombitre, fiir die neue 
{ndadtsibung gewann. Jn Frantreidh bildeten 
id) bald sablteice Bruderſchaften zur Undadt des 
ſeiligen Herzens Jeſu. Gropere Bedeutung erbiel: 
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ten fie jedoch erft, ald nad der Aufhehung des Se: 
wer igre (1778) die franz. Sefuiten Gharles de 
roglie, Abbe —55 und Abbe Pey im J. 1794 
in Lowen die Geſellſchaft des heiligen Herzens Jeſu 
grundeten als thatſächliche Fortſetzung des Jeſuiten⸗ 
ordens. Durch den Krieg aus Belgien vertrieben, 
ingen fie nad) Deutidland, wo fie in der Nahe von 
ugSburg cin Aſyl fanden. Aud) von hier vertrieb 
fie der Krieg; fie begaben fid) 1796 nad) Neudorf 
bei Wien und fanden in Ojterreid) kräftige Unter: 
—— ne . 1799 vereinigten fie fid) mit der 
«eſellſchaft des Glaubens Sefu», welde in Italien 
von dem Laien Rif. Paccanari als Fortfepung des 
Sefuitenordens geftiftet war. Davon wurden fie 
dfter aud) Paccanariften genannt. Als der Se: 
fuitenorden 1814 wiederbergeftellt wurde, gingen 
fie in diefem auf. In Gran a war überdies un: 
ter dem Namen «Damen des heiligen Herzens Yefu» 
bereit cin weiblider Zweig diefes Ordens entitan: 
den. (S. Baccanariften.) 
Gefellfdaft Fefu, ſ. Jeſuiten. 
, st aft bon Dem Leon, ſ. unter Lowen: 
und. 
Gefellfdaft vom Leuen, f. Li wenbund. 
Geſellſchaftsiuſeln oder Societätsinſeln 
nennt man eine Inſelgruppe Oceaniens, welche, 
zwiſchen 16 und 18° ſudl. Br., 225 und 230° oſtl. L. 
in der Ridtung von NW. gegen SH. ausgebreitet, 
aufer mebrern kleinen Gilanden aus 11 Haupt: 
injeln befteht, durd) eine breite Meeresſtraße in 
wei Abteilungen, die 9 eigentliden Geſell— 
Haftain{ eln (nad ihrer Lage sum Paffatwinde 
aud) Leeward: 3sland3 oder Ynjeln unter dem 
Winde) im NW., und die 5 Georgifden oder 
Tahiti-Inſeln (engl. Windward: falands oder 
Inſeln im Winde) im SO., gefdieden und nad der 
größten von allen, —** ¢ .), aud) im ganjen 
als Tahiti-Urdipel bejeidnet wird. Obgleid 
sum Teil fdon von Quiros 1606 entdedt, dann 
1722 von Roggeveen, 1767 von Wallis und 1768 
von Bougainville beſucht, find diefe Pa dod gu: 
erft von Goof 1769—78 grundlich erforjdt worden, 
der fie gu Ehren der Ronigliden Geſellſchaft der 
Wiffenfdaften gu London benannte, Die Leeward: 
infeln nehmen einen Gefamtfladeninbalt von 
437 qkm ein, haben 5165 G. und bejteben aus den 
Gilanden: 1) Belling&haufen (Ururutu), 10 qkm 
qrof; 2) Scilly (Fenuaura), 15 qkm; 3) Lord Howe 
(Mopiba oder Motuhea), 15 qkm; 4) Maupiti (d. i. 
zwei Berge), 12 qkm; 5) Tubai (‘Motu-iti), 12qkm; 
6) Borabora (Volabola, friiher Fa'arui, d. i. gro: 
fies Thal), 24qkm; 7) Tahaa oder Otahaa, 82qkm; 
8) Raiatea (Ulietea oder Princefa), 194qkm; 9) Hua: 
bine, 73qkm grof, welches legtere wiederum aus zwei 
Snjeln: Huahine nui(Grophuabine) und Huabine iti 
(Rleinhuabine), beftebt. Su den Windwardin: 
feln, die insgeſamt 1213,52 qkm mit 11172 G. um: 
fafjen und gu denen nur eine kleinere Laguneninſel 
gebért, rednet man: 1) Maiaoiti (friiber Tabuaem 
anu [aud Tapamanoa] oder Charles - Saunders: 
infel), 34 qkm grof; 2) Moorea (Cimeo oder Dute 
of Yort), 132,37 qkm; 3) Tabiti oder Porionuu, 
aud Tahiti: nui (fry. Taiti, früher Sagittaria, 
Ring George, aud) Nouvelle yt dre genannt), die 
arotte der Inſeln mit einem Flächeninhalt von 
1042,15 qkm und 9745 G.; 4) Tetuaroa (die ferne 
Gee, oder Tethuroa, 2 qkm grof, aud drei —8* 
chen bdicher) , Und 5) Matia oder Mehetia (Bou: 
doir, San: Chriftoval), 3 qkm groß. Die Ynfel 
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Moorea zählt auf 132,37 qkm 1427 E.; die Tetua: 
roa:3njeln jowie Matia werden mir von einigen 
Gingeborenen bewohnt. 

Die zum Archipel gehörigen Gilande find von 
grofen Korallenriffen umgeben, hinter denen ſchöne, 
dod) ſchwer zugängliche Hafen liegen. Der Archipel 
gebort su den hohen, gebirgigen Inſeln ———— 
Der hoͤchſte Berg ift er 2400 m Ay rohena auf 
Tahiti. Auf den übrigen Inſeln überſteigen die 
höchſten Spißen taum die Hohe voy 900 m. Die 
Gebirge find didt bewaldet, die Küſtenebenen durd 
Gebirgsbache reichlich bewäſſert und bei der Frudt: 
barteit ded Bodens, der Milde und Gleidmapigteit 
des Klimas mit einer reichen Vegetation bededt. 
Die Erjeugnifje des Pflanjenreidhs find meiſt die 
ber übrigen Südſee-Inſeln, namentlich trefflice 
Nahrungspflanzen, wie — — Rian 
Arum: und andere Wurjeln, Siptartoffeln, Piſang, 
Kotosniijje, Feigen, eine eigene, ſehr ergiebige 
Art Zucerrohr, ferner Mirobalanen: und Papier: 
maulbeerbiume, fowie’aud, von den Europäern 
pk verpflanjt, Drangen, Citronen, Ananas, 
Stiirbifie, fowie Baumwolle, Kaffee, Tabak u. f. w. 
Von einheimiſchen Quadrupeden finden fid) nur 
auftral, Hunde, Schweine und Ratten, aber, durd 
die Englander eingefiihrt, auc europ. Haustiere. 
Ferner hat man Hühner, Tauben, wilde Enten, 
Cisvigel, Papageien und Reiher, im Meere Wal: 
und Haififde, Krabben und Aujtern. Das Mineral: 
reid) pa Gijen, Thonerde, ſchwarzen Basalt, 
Schwefel und in den Geen Sal}. Die Zabl der Ve: 
wobhner wurde von Coot und Forjter zwar über— 
trieben auf Hunderttaujende gefdhabt, war aber 
jedenfall3 bei weitem bebdeutender, als fie infolge 
der von den Seefahrern eingeidleppten anjtedenden 
Krankheiten und Lajter jest ijt. Diefe Cingeborenen 
find von grofem, ſchönem polyneſ. Schlage, im 
Siupern wie in Gitten und Lebensweiſe im ganjen 
den Gingeborenen der naben Freundſchafts- und 
Schifferinſeln ähnlich. uf den eigentlichen G. 
bauen ſich die Bewohner bequeme Wohnhäuſer, 
ſchmieden kunſtgemäß thr Eiſen, zimmern Schoner 
von 18—20 t Laſt und haben deren oft S—10 gu: 
gleich auf den Werften. Ihre religidfen Vorftellun: 
gen famen vor der Einführung des Chrijftentums 
mit denen dex übrigen Inſelwelt überein. Sie ftan: 
den jur Zeit der Cntdedung unter kleinen erbliden 
Königen, deren Einfluß jedoch durd) die Macht des 
Adels ſehr beſchränkt war. Ihr Charatter zeigte 
ſich feit der erjten Beriihrung mit den Europäern 
fortwahrend in grofer Milde, ————— und 
Gutmutigkeit, ja ſelbſt Schwäche, und wenn es 
ihnen dabei auch an Kriegsluſt nicht ganz fehlte, ſo 
fontrajtierte er — ſehr gegen die Wildheit 
und Kampfluſt anderer, ihnen nahe verwandter 
Stamme der Südſee. Der Bildung der Europäer 
erwieſen fie fid) von Unfang an überaus geneigt 
und nabmen deren Gitten mit Borliebe auf. 

Einzelne Europäer ließen fic) guerjt im ganjen 
Ocean in Tahiti nieder, und es wurde bereits 1797 
durd die Londoner Miſſionsgeſellſchaft die erſte prot. 
Miffion in der Siidfee gegruͤndet. Der Gößendienſt 
wurde 1815 befeitigt, nicht ohne Widerftand der 
Bewohner; 1817 ſehtten fic) die Mijfionare bier 
feſt, und jest find alle Inſulaner i i liberall 
Hat man Rapellen und Sdulbanfer erbaut und bag 
Volk ijt in feinen Sitten und Gewohnbeiten, in 
Kleidung und Lebensweife wefentlid) um ewandelt. 
Bis 1835 waren e3 hauptſächlich prot. Miffionare, 
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welde auf den G. wirften, und der Proteftantiz 
mus war Landesreligion.. Franzöſiſche Jeſuiten, 
welde ſpäter Bekehrungsverſuche machten, wurden 
von den Eingeborenen vertrieben, ſodaß Ludwig 
Philipp als Rächer ſeiner beleidigten Kirche und zu⸗ 
gleich der franz. Nationalehre aufzutreten ſich be: 
wogen fand und 1838 den Admiral Dupetit⸗Thouars 
mit der Fregatte Venus deshalb abjandte. Die ein: 
geichterte Königin Pomare mufte fich den barter 

edingungen fiigen, und fo maften fich die Fran: 
ofen dad Protektorat iiber die etn ap an. Per 
5 franjofijde Schupitaat Labiti(1179,52 qkm) mit 
dem Hauptort Papete umfafte die Windwardinjels, 
mit eingiger Ausnahme von Paiaviti oder Lape: 
manoa, wabhrend die Leewardinjeln nod nominel 
unter der unmittelbaren Herrſchaft ber beimijdes 
RKonige blieben. Am 29. Suni 1880 wurde vom 
Konig Pomare V. und dem Rommifjar der from 
Republif auf den G. ein Vertrag unterjeicnet, 
durch welden die volle und ey Souveranetit 
fiber alle von der Krone von Tabiti abbangender 
Gebiete (alfo die Inſeln Tahiti, Moorea, Tetuaros 
und Matia, 117952 qkm mit 11172 G., davon 
6411 mannlide und 4761 weiblide) an Frantreid 
cediert wurde. Gin Geſetz vom 30. Dez. 1850 ex: 
tlarte die Inſel Tahiti und die davon abbangends 
Archipele fitr eine Kea | RKolonie und gewabrte des 
famtliden ehemaligen Unterthanen des Königs vos 
Tahiti die franz. Nationalitat mit allen Rechten der 
legtern. Durd) Erlaß vom 28. Mar; 1881 rourdes 
die Hafen Papete und Port: Bhacton auf Tabit 
fowie Papetoat auf Moorea dem auswartigen Han: 
del gedfjnet. Das jährliche Budget diefer frang. So 
lonie betragt 1 Mill. Frs. Der Wert der Cinfubr 
belief fid 1879 auf 3212000 Frs., derjenige der 
Ausfubr auf 1216000 Frs. Es liefen in derjelbes 
Zeit 64 Schiffe ein, Dagegen 32 aus. — 

Bal. Oberlander, «Occanien, die Gnieln der Sid 
feer; ©. Meinide, «Die Inſeln des Stillen Oceands 
(2 Boe., Lpz. 1875—76), 

pt bb lied, ſ. unter BolfSlied. 

Geſellſchaftsrechnung bejteht in der Teilurg 
einer Gripe nad) gegebenen Verhaltnifjien, d. b. a 
Teile, deren BVerhaltnijje gucinander gegeben find. 
Sie findet Anwendung, wenn mebrere Perjfonen 
Kapitale von verſchiedener Größe ju einem Geſchat 
— en haben und der Gewinn oder 

er Verlujt nad abgabe der Ginlagen geteilt mer: 
den foll; wenn ferner Abgaben nach Verhältnis de? 
Vermögens oder nad) Größe und Wert der Güter 
gu verteilen und aufjubringen find; endlich were 
eine Mijdung nad gegebenen Verhaltnijjen der 
Pejtandteile gemacht werden joll, 
Geſellſchaftsſchulden, ſ. unter Geſell— 
hafts-: oder Societätsvertrag. i 

Gefellfchafts: oder Societatsvertrag beikt 
im — — Sinne ein übereinkommen, 
durch welches zwei oder mehrere ſich des gemeim 
—— Vorteils * gu einem erlaubten Sr: 
vatzwecke verbinden und hierzu Geld, Sa oder 
Dienftleiftungen beitragen. G3 foll ea Se 
fammenwirlen der Leijtungen aller cin olg em 
gielt werden, welder allen jugute fommt. Ri 
notwendig aber ijt, Dab von vornherein von jedem 
Geſellſchafter, der nicht Dienfte leiftet, eine bare 
Ginlage in Geld oder Sachen gewabrt wird, er tam 
vielmehr dem gemeinjdaftliden Unternebmen and 
burd ſeinen Kredit n und ¢3 durch dad blofe 
Verſprechen firdern, bet einem etwaigen Mipgliides 
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für die Verluſte einzutreten. Daß in dieſem Sinne 
alle Teilnehmer etwas leiſten, ijt ndtig, weil der 
villig fre usgehende im Verhaltniffe gu den an: 
dern ald Befchentter, nicht als Geſellſchafter erſchei⸗ 
nen wiirde. Jeder Geſellſchafter hat das Befte der 
Societat gu fordern. und deren Verlufte mit gu tra: 
gen. Glaubigern, Schuldnern und Prozeßgegnern 
per Gelellichatt ftehen die Teilhaber (anders als die 
Mitglieder einer Korporation) fiir ihre Perfon ge: 
genitber. Zu allerjcits verbindenden Beſchlüſſen ijt 
regelmapig Stinrmeneinhelligteit erforderlicd. 

Geſellſchaftsſchulden können demnad nur 
aus einer gemeinſchaftlichen Handlung ſämtlicher 
Mitglieder entſtehen; einzelne Teilnehmer verpflid): 
ten die Geſellſchaft durch ihr Vorgehen nur info: 
weit, als ſie dazu bevollniächtigt ſind oder das Beſte 
der Geſellſchaft dadurch wahrnehmen. Die Mit— 
glieder tragen Geſellſchaftsſchulden in der Regel zu 
gleichen Teilen, es miifte denn ausdrücklich verab— 
redet ſein, daß ſie bloß nach dem Verhältnis ihrer 
Einlage haften ſollen. 

Jeder Teilnehmer iſt befugt, Rechnungslegung, 
Erſaß fiir den durch das Verfahren der andern an: 
gerichteten Schaden, ſowie fiir die gum Beſten der 
Geſellſchaft gemachten Verwendungen und den auf 
ihn fallenden Gewinn zu fordern. Die Geſellſchaft 
erreicht ihr Ende mit Ablauf der Zeit, auf welche ſie 
geſchloſſen wurde, dutch den Untergang des Gegen: 
ſtandes Dderfelben oder die Vollbringung bes Ge: 
ſchäfts, durd den natirliden oder biirgerliden Tod 
cined der Gejelljdafter, oder wenn diefer durch 
Bantrott, Wahnſinn, Verfdwendiung u. f. w. gur 
eigenen Bermdgensverwaltung unfabig wird, in: 
gleichen durd den von einem oder von allen Mit: 
gliedern ausgefprodenen Willen, nidjt mehr in der 
Geſellſchaft su bleiben, welde Ertlarung fogar 
durch ein vorberiged Ungeldbnis des Nichtaustritts 
nicht unwirlſam wird. darf ber Austritt nidt 
arglijtig, um einen der Geſellſchaft in Ausſicht 
jtebenden Gewinn fiir fid) allein gu ziehen, erfol: 
gen. Die Teilung des Vermögens der getrennten 
Geſellſchaft geht auf ähnliche Weife wie die Erb— 
fchaftsteilung vor fic. 

Diefe dem gemeinen Rechte angehdrenden Grund: 
jage finden nod Anwendung auf Geſellſchaften von 
Nichtlaufleuten und auc von Kaufleuten, wenn fie 
eine f 09. offene HandelSgefellidaft, deren notwen⸗ 
diges Erfordernis ein Betrieb unter gemeinſchaft— 
licher Firma iſt, nicht begründet haben, aber dod 
dauernd ein Handelsgewerbe emeinſchaftlich betrei⸗ 
ben, während, ſofern eine bloße Vereinigung zu ein: 
zelnen Handelsheſchaften fiir gemeinidettlie Rech: 
nung vorliegt, zunächſt die Art. 266—270 des All⸗ 
gemeinen Deutſchen Handelsgeſeßbuchs das Rechts: 
verbaltnis regeln. 

Detcdicoaitowitenie f. unter Wappen. 

Gefellf Stwiffenfdaft ijt ein Wort von 
mehrfacher Bedeutung. Cinmal entipridt e3 dem 
in Frantreid) und England gebriudliden Aus— 
drud Gociologie und bezeichnet dann die Lehre 
von den typiſchen Erjdeinungen und den Entwicke⸗ 
lungsgeſehen der Menſchheit im ganjen. Yn diefer 
dutta jung bdedt fic die G. fo ziemlich mit der 
Rulturgefdidte und nod mehr mit der fog. Philo: 
jopbie der Geſchichte. hrend die eigentliche Ges 
ſchichte weſentlich das Yndividuelle in den menſch— 
liden Dingen darftellt und namentlid das Han: 
deln der einjelnen bedeutenden und leitenden In— 
dividualititen verfolgt, fudt die G. die allgemei« 


$03 


nen Gej ee ge ju entbdecen, die bas Daucrnde 
in dem Wechſel der Cinjelerfcheinungen bilden, und 
die Ziele gu erforjden, auf welde die erfannten 
oder vermuteten Cntwidelungen geridtet find. 
Derartige Verſuche find, nachdem die theol. Welt: 
anjdauung ihren vorberridenden Einfluß ver: 
loren, ſchon mehrfach und von verfdiedenen Ge: 
ſichtspunkten aus unternommen worden, fo von 
Bico, Leffing, Herder, Condorcet, Hegel. Auch die 
Lehre Saint-Simons war wefentlid G. oder Ge: 
fchidtsphilojophie, begritridet auf der Idee ber 
Entwidelung oder de3 Fortidritts, die auch die 
Grundlage de3 Syſtems des von Saint: Simon 
ausgegangenen Buchs bildete. Befondern Cin: 
fluB aber fibte A. Comte, urſprünglich ebenfalls 
Saint-Simonift, auf die neuere Gejtaltung der G. 
aus. Fir ihn bildete die —— die höchſte 
Stufe in der von ihm aufgeſtellten Stala der Wij: 
ſenſchaften, und ibre Uufgabe foll fein, die Erſchei— 
nungen des vernitnftigen Menfdyenlebens ebenjo 
pofitiv wiſſenſchaftlich gu beherrſchen, wie der Ujtro: 
nom die Planetenbewegung überſchaut. Nur die 
Grjahrung und Beobadtung, frei von aller theol. 
und metapbyfifden Beeinflujjung, foll den Weg zu 
den gejuchten Gejeken öffnen. Bon der Wufjtel: 
*— ſolcher Forderungen bis zu ihrer Erfüllung iſt 
freilich noch ein ſehr weiter Weg. Einen immer— 
hin beachtenswerten, wenn auch unzulänglichen 
Verſuch, Gefege aus dem empiriſchen geſchichtlichen 
Material abzuleiten, hat Buckle in ſeiner Geſchichte 
der Civiliſation unternommen. Unter den nene— 
ſten Arbeiten auf dem Gebiete der Sociologie ſind 
beſonders die Schriften von Herbert Spencer zu 
nennen, der allerdings vielfach in Widerſpruch mit 
Comte tritt, aber die pofitiv-eralte Methode ſtreng 
befolgt, indem er zuerſt die fociologijden That: 
faden mit großem Fleife fammelt und von ibnen 
aus durch Jnduttion ju Verallgemeinerungen und 
Gefeken gu gelangen fudt. Auf andere Weise, nam: 
lich mittels Ausführung der Analogien, dte zwi— 
ſchen den gefellidaftliden und den Naturerſchei— 
nungen, namentlid@ dem Sein und Leben der Or: 

anismen befteben, baben Carey, Schäffle, PB. von 

ilienfeld die G. gu behandeln gefudt. 

Gine andere Auffaſſung der G. ift die in Deutſch— 
land namentlid@ von L. Stein begriindete. Hier 
— es ſich lediglich um die wiſſenſchaftliche 

arſtellung der beſondern Zuſammenhänge und 
Beziehungen, die, namentlich durch die Beſißvertei⸗ 
lung begriindet, abgeſehen von der ſtaatlichen Or: 

anijation, wenn aud nidt völlig unabbangig von 

felben, zwiſchen den Yndividuen beſtehen. (S. 
Befellfdaft.) Das geſellſchaftliche Leben mit 
feinen bejondern Ordnungen und Klaſſenunterſchie⸗ 
den wird bier ald ein eigentiimlider Streis von Cr: 
fcheinungen bebandelt, defjen Theorie fic) zwiſchen 
der Lehre von den wirtſchaftlichen Gütern und der 
Staatslebre einſchiebt. Endlich wird die G. von 
manden aud als gleidbedeutend mit der Sojial: 
lehre oder der Sozialökonomie betracdtet, namlicy 
mit derjenigen Auffaſſung der Vollswirtſchafts— 
lehre, die nidt von der individualijtijden Wiſſen— 
ſchaft, fondern von den Bediirfnijien der Ge: 
famtheit ausgeht, und demnach die wiffenfdaft: 
lichen Refultate nicht nur nad der Quantitat der 
Produttion, fondern aud nad der Art beurteilt, 
wie die Produlte zur Befriedigung der menfd: 
liden Bediirfnifie verteilt werden. einjeitiger, 
von den gegebenen Grundlagen der Gefellfdaft 
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—— Ausbildun — dieſe G. in fo- 
zialiſtiſche und kommuniſtiſche Theorien über. 
Litteratur: Spencer, «Ginleitung in das Stu: 
dium der Gociologie» (Bd. 14 u. 15 der «Internat. 
wiſſenſchaftl. Bibliothetn, Lpz. 1875); derfelbe, «Die 
Vrinzipien der Sociologie » (deutid) von Petter, 
Bd. 1, Stuttg. 1877); Schäffle, «Bau und Leben 
des fogialen Körperso (4 Boe., neue Ausg., Tub. 
1881); Dilthey, «Cinleitung in die Geijteswiffen: 
fdaften» (Lpj. 1883); L. Stein, «Der Begriff der 
———— und die ſoziale Geſchichte der Franzö— 
ſiſchen Revolution» (Lpz. 1850); derſelbe, „Syſtem 
der Staatswiſſenſchafto (Bd. 2, «Die Sefell{dyafts- 
lebre», Stuttg. 1856); H. von Treitſchle, «Die G., 
ein kritiſcher Berfud» (Lpz. 1859); Samter, «So: 
jiallehre» (Lpz. 1875). 

Geſelſchap (Cduard), Genremaler, geb. 22. Mary 
1814 in Amſterdam während der Flucht feiner 
Eltern aus dem belagerten Wefel, tam nad) dem 
erjten Unterridt, den er gu Wefel erhielt, an die 
diifieldorfer Alademie, deren Schüler er feit 1834 
fieben Jahre blieb. Die romantijde Richtung diefer 
Schule beftimimte aud fein ganjes Schaffen, na: 
mentlich in der erften Seit, durcaus. Geine zahl— 
reichen frühern Verſuche haben alle Sdhwaden und 
quten Seiten diefer Ridtung. Cr betrat das kirch— 
lice und hiſtor. Gebiet, widmete ſich ſchließlich aber 
dent ——*— Genre. Ganz vorzüglich verſteht 
G. Kindergeſtalten zu charalteriſieren; ein anderer 
Vorjug ſeines Pinſels find die ſchönen Lichteſffelte 
ſeiner Interieurs. Eins ſeiner trefflichſten Werke iſt 
der St. Martinsabend in der hamburger Galerie; 
ferner find gu erwabnen: die Mufitunterhaltung, die 
Auffindung des Leidnams Gujtav Adolfs (1848), 
Nomeo und Yulia, die Chriſtbeſcherung u.f.w. Mit 
Stojjen leßterer Art wendete fic) G. dem bürger— 
licen und Familiengenre gu und erwarb fid) damit 
eine ſehr bedeutende opularität. Gr ftarb 5. San, 
1878 in Diiffeldorf. 

Geſelſchap (Friedr.), Maler, geb. 5. Mai 1835 
u Wejel, bejudte die Gymmajien in Neiſſe und 

zreslau, ftudierte hierauf ein Jahr auf der Kunft: 
afademie gu Dresden, dann unter Mintrops Lei: 
tung in mg gta E febte feit 1866 fiinf Sabre in 
Rom, um fid) in der monumentalen Malerei aus: 
ubilden, und wandte fid) dann nad Berlin. Sein 

uf gründet fid) auf die von ihm im Verein mit 
andern bejorgte Ausſchmüchung des Kuppelraums 
der Ruhmeshalle (Reughaus) dafelbjt und auf dic 
Kompojitionen für die unterhalb der Kuppel be: 
—— Schildbogenfelder. G. iſt Mitglied der 

fadentie der Künſte und der Alademie des Bau— 
weſens in Berlin. : 

Gefenius (Friedr. Heinr. Wilh.), ausgezeichne— 
ter Drientalift und biblifder Kritiker, geb. 3. Febr. 
1786 ju Nordhaujen, bildete fid auf dem Gymna: 
fium feiner Vaterftadt und auf den Univerfitdten ju 
Helmjtedt und Gottingen. Naddem er turje a 
Lehrer am Padagogium ju Selmitedt geweſen, 
wurde er 1806 theol. Repetent in Göttingen und 
1809 Profeſſor am Gymnaſium ju Heiligenſtadt. 
Dod) ſchon 1810 ging er abs außerord. Profeſſor 
der Theologie nad Halle, wo er 1811 ord. Profeſſor 
wurde. Bei der Wiederberjtellung der Univerfitati814 
blieb ex in feiner Stelle, wurde in demfelben Sabre 
Doltor der Theologie und unternahm im Gommer 
1820 eine wiffen{daftlide Reiſe nad Paris und 
Oyjord, wo er befonders fiir lexifalifde Swede in 
den femit. Spraden fammelte. Trok mander Ver: 
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dächtigung und Anfeindung, die er als ein 
{larter Theolog namentlich 1830 nebit (einen on, 
Weafdeider durd) die orthodore Parti —* 
mußte, wirkte er nicht nur als Sdrijtiteller, jon: 
dern insbefondere pe als Docent durch feine fet: 
tene Lehrgabe höchſt erfolgreid). Durd ihn wurre, 
wie in der hebr. Spradforjdung fiberhaupt, fo aud 
in der Lerifo fig und in der Grammatit eine 
neue Epode des femit. Sprachſtudiums berbeige 
führt. Gr ftarb 23, Olt. 1842. 

Seine Hauptwerle find: «Hebr. und dhaldaifdes 
Handwérterbud fiir das Alte Teftamento (2 Bre, 
Lpz. 1810—12; 9. Aufl. von Miihlau und Void, 
1882; lat., 2. Mufl. 1847), «Hebr. Elementarbud» 
(2 Bode.), beftehend aus ber «Hebr. Grammatit: 
(Malle 1813; 23. Aufl., new bearbeitet von Kaarid, 
Lpz. 1881) und dem «Hebr. Lefebudy» (Halle 1814; 
11. Aufl. von Heiligitedt, 1873); «Kritiſche Ge. 
ſchichte der hebr. Sprade und Sajrift» (Lpj. 1815; 
2, Aufl. 1827), «Granunatifd-tritijdes Lehrgebaud⸗ 
der hebr, Sprade» (2 Bde., Lpz. 1817), «fiberfesurg 
des ‘Bropheten Jeſaias, mit einem philol.-tritijden 
und biftor. Rommentars (3 Bde., Lpz. 1820—21; 
2. Aufl., Bd. 1, 1829), «Thesaurus philologico- 
criticus linguae Hebraicae et Chaldaicae Veteris 
Testamenti» (3 Bde., vollendet von Rodiger, Ly. 
1829—58). Bedeutend fiir ihre Seit waren ang 
feine UArbeiten über die maltefifde (1810) und de 
jamaritanijde (1815—24) Spradje und Literatur, 
und feine «Scripturae linguaeque Phoeniciae mo- 
numenta quotquot supersunt» (3 Tle., Lpj. 1837) 
find die Grundlage fiir alle neuern phon Studien 
geworden. Auch bereiderte er vielfad die bidliide 
Geographie, insbefondere in den Noten ju Burd: 
hardts «Reifen nad Syrien und Palajtina» (2Bre, 
Weim, 1823), Bel. «Gefenius. Cine Erinneruy 
fiir feine Freunde» (Berl. 1843). 

Gefenius (Juſtus), uth. Theolog des 17. Jahth, 
geb. 6. Juli 1601 gu Esbeck im Fürſtentum Kalen: 
berg, erbielt feine Vorbildung auy dem Gymnaſum 
ju Hildesheim, ftudierte 1619 — 26 in Helmftert, 
ging Dann nad Jena und wurde 1629 Prediger an 
der Magnustirde zu Vraunfdweig, 1636 Hof: und 
Domprediger gu Hildesheim und 1641 Afjeffor des 
dortigen Konfiftoriums. Als HildeSheim an Hola 
abgetreten und 1642 dad Ronfiftorium nad Har 
nover verlegt wurde, fiedelte aud) G. dabin tibet. 
Bald nachher wurde er Hofprediger und Genera 
juperintendent. Gr ſtarb 18. Sept. 1673. Berdien 
lid) find vor allem feine Bemiihungen um das Xie 
denlied und den Katedhismusunterridt. Dit jo 
nent Freunde David Denide zuſammen gab G. ca 
Gejangbud heraus (Braunſchw. 1648; vermebrte 
Ausg., Liineb. 1659). Ferner verdffentlidte er 1651 
anonym, feit 1635 unter feinem Ramen: «Klee 
Ratechismus-Sdule, d. i. turgzer Unterridt, wie die 
Katechismuslehre bei der Jugend und den Ginjal 
tigen ju treiben», Gpater ſchrieb er einen Ausug 
aus diefem Werle: «Kurze Katedhismusfragen ix 
den kleinen Katechismum ape (Liineb. 1638. 
Wegen diejor Schriften griff ibn Statins Buide, 
Bair gu St. Agidien gu Hannover, auf das ber 
tigjte an im «Cryptopapismus novae ** 
Helmstadiensis» Hamb. 1638). Gegen den Sor 
wurf des heimlichen Katholizis mus verteidigte he 
G. in der «Sriindliden Widerlegung bes umpabt: 
haften Gedichtes vom Crypto-Papismo» (Lunes. 
1641) und in dem Werk «Warum willft du wit 
romijd)-tatholifd) werden, wie deine Borfadeca 
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waren?» (4 Te., Hann. 1669—72). Bgl. Joh. | Je nad dem beabfidtigten Gebraud des Blods 


Rarl Fürchteg. Schlegel, «Kirchen- und Reforma: 
tiondgefdichte von Norddeutidland und den han: 
nov. Staaten» (Bd. 2 u. 3, Hann, 1829—32), 

Gefenf, AH ente, Sdadt von_geringeret 
Teufe, dann Gejentidadt unter der Goble eines 
andern Grubenbaueds, nidt gu Tage gehender oder 
auslaufender, blinder Schacht. 

Geſenk (frj. estampe, engl. swage), eine zur 
UAnfertigung von Sdmiedeftiiden mit fdarf be: 
qrengten Sladen dienende gubjtablerne oder aud) 
qubeiferne, felten ſchmiedeeiſerne Hoblform, deren 
Innenfläche der Außenfläche des herzuſtellenden 
Stücs entſpricht. an unterſcheidet einfache G., 
deren oberer Abſchluß durch die “et ded Schmiede⸗ 
hammers gebildet wird, doppelte G., die aus Ober: 
und Untergefent beſtehen, und endlid) die pringipiell 
aleichartigen mebrteiligen G., auc Matrizen oder 
Modelle genannt, welde zur Verfertigung groper 
und fomplijierter Schmiedeſtücke mittels Sdmiede: 
preſſen dienen. Diefelben beftehen ebenfalls aus 
Ober: und Untergefent, von denen letzteres jedoch, 
unt das Herausnehmen des fertigen Schmiedeſtücs 
gu ermogliden, in mebhrere Teile zerlegbar an: 
geordnet ijt. Daa gewöhnliche, cinfade oder Un: 
tergefent erbalt einen viertantigen Zapfen und 
wird damit in ein vierediges Lod der Ambofbahn 
geftedt. Das Obergefent wird entweder mit 
einem Stiel verfeben und wie ein Sebhammer ge: 
handhabt, oder bet Anwendung von Sdmiede: 
majdinen ftatt der wage in den Kopf oder 
Bar eingelebt. Um eine Verfdhiebung des obern 
G.3 gegen dad untere gu verhindern, verfieht man 
bisweilen das [ebtere mit einem vorftebenden 
Rande, in welden fid) das Obergefent hineinlegt. 





liditen G., von denen Fig. 1 ein folded zur Her: 
ftellung chlindriſcher Stabe mit Bund, Fig. 2 
eins jum cylindri}den Unjeken, Fig. 3 eins gur 
Verfertigung fehstantiger Sdhraubenmuttern dar: 
ftellt. Die in Schmiedewerkſtätten am haufigiten 
gur Anwendung fommenden einfachen G. vereinigt 
man (jest feltener als früher) in bem fog. Geſenk— 
blod, einem Gufeifen: oder Gubjtahlftid von der 

orm eines halben WiirfelS, defjen vier ſchmale 

eiten mit Ginfdnitten der verjdiedenen Quer: 
{dnittsformen und deffen zwei große Fladen mit 
verſchieden grofen freisformigen, quadratiſchen und 
oblongen durdgebenden Offnungen verfeben find. 


Porftehende Figuren Sint my ber gebraud: 


wird derfelbe auf feinem gufeifernen Geftell hoc): 
fantig oder flac) aufgeftellt. 

Gefentblod, f. unter Gefent. 

Geſenke (Mähriſches), f. unter Sudeten. 
Geſerichſee, einer der grofiten Geen des preuß. 
Staates, auf der Grenge der Regierungsbezirke Kö— 
nigsberg und Marienwerder, liegt in 100 m Habe, 
ift 38 km fang, bid gu 6 km breit und 42 qk 
gro. An feiner Nordfpige endet der Weinsdorfer 

anal, welder den G. mit dem Ewingſee (Saalfeld) 
verbindet; an feiner Nordoſtſpitze ftellt der Kanal 
Liebe die Verbindung mit dem Elbing-Oberlandi: 
ſchen Kanal (j. d.) ber. 

Gefets (hebr. Thora), Teil des Alten Teſtaments 
(die fin Bücher Moſis), f. unter Bibel. 

Geſetz und Geſetzgebung. Gefes nennt man 
fiberhaupt das Allgemeine, wodurd) die Wirkſam— 
feit gewiffer Rrafte bejtimmt ijt. Gind dies blofe 
Naturtrafte, fo heibt das Geſeß ein Naturgefes 
und ijt eine Ginridtung, gufolge deren die Nrajt 
eines Dinges gendtigt it, fo und nicht anders au 
wirten; find es aber die Kräfte vernilnftiger und 
freier Weſen, fo heißt das Gefeh ein Freiheits: 
geſetz oder prattijdes Gefek, d. i. ein folded, wo: 
nach fid) der Wille fret beftimmen fann. Die Frei: 
heitSgefebe werden aber ſelbſt wieder in natiirlice 
und in pofitive oder willtirlide eingeteilt, je nad): 
dem die Gefeke des Handelns in der verniinftigen 
Natur begriindet find und bloß durd) verniinftiges 
Naddenten erfannt werden, oder in beftimmten 
äußern BVerhaltniffen für diefelben ausgeiproden 
find. Jene verbalten fich gu diefen wie das Allge— 
meine jum Befondern. Dies zeigt fid) um fo deut: 
lider, je beftimmtere Formen die pofitive Gefes- 
gebung hat. Das Gefes ift an fic) nichts an: 
deres als der Husdrud des allgemeimen Wil: 
lend, wiefern diefer filr jeden eingelnen Willen 
der höchſte ijt und als folder verbindende 
Kraft hat; der — — aber iſt nichts 
anderes als der Stellvertreter des allgemeinen 
Willens oder das Organ, durch welches dieſer 
ausgeſprochen wird. 

Das Rechtsgeſeh erſcheint, philoſophiſch 
und geſchichtlich betrachtet, zuerſt auf der Rul: 
turftufe der bilrgerliden Gefellfchaft. Sn der 
diefer vorausgebenden Zeit des patriardali: 
ſchen Zuftandes fonnte wohl der Wille eines 
eingelnen die Norm fiir die Handlungsweiſe 
der von ibm Abhangigen werden, aber nidt 
den Charatter des Geſehes annehmen. Hier: 
auf bildete fic bei dem Sufanmientreten der 
biirgerliden Geſellſchaft allmählich die Ge: 
wohnheit, d. h. die mit bem Bewuftfein der 
allgemeinen Recht&begriffe eng verbundene An⸗ 
erfennung des Rechtlichen innerhalb der befondern 
Rulturverhaltniffe. Auf diefem Standpuntte er: 
iceint die Gefeggebung nur als Sammlung und 
Aufzeichnung von Gewohnheitsredhten. Als Beifpiel 
hierfiir tonnen die fog. Volksrechte der alten Germa— 
nen dienen, die blof Zuſammenſtellungen der bereits 
als giltig anerfannten, gewohnheitsrechtlich gebil- 
deten Rechtsſähe ent atten. Erſt wenn fic) aus der 
bitrgerliden Gefellfdaft ein wirtlides Staatsleben 
heraus entwidelt bat, ift von freter Gefegbeftim: 
mung die Rede. Jn abjoluten Staaten, wo alle 
Staatsgewalt in den Handen de3 Monarden rubt, 
ift aud) die Geſetzgebung ein reiner Ausfluf des 
unbefdrintten Regentenwillend, der fid) bierbei 
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höchſtens der beratenden Stimmen befonders dazu 
Verujener, 3. B. eines Staatsrats, bedient. Nad 
dem Reprajentativfyjtem aber fallt diefe Funttion 
det von der Regierungsgewalt unterjdiedenen ge: 
jehgebenden Gewalt ju, welde durd die Stände 
in Wemeinjdaft mit der Regierung dergeftalt geübt 
wird, dab ein Gefeg nur aus dem fibereinjtimmen: 
den Willen beider Potenzen hervorgeben fann. 
edie Gejeke find ibrem intenfiven Umfange nad 
entweder abjolute oder bypothetijde (Dispofitiv:) 
Geſetze. Die erjtern fordern unbedingt Beachtung 
und fonnen aljo durch Privativillen memals geän— 
dert werden; die letztern bejtimmen nur fiir den Fall 
etwas, dab nicht die Beteiligten durd eigenen Wil: 
len ſchon ein Rechtsverhältnis —— haben foll: 
ten. Der legtern Urt find 3. B. die Vorſchriften 
fiber Ynteftaterbfolge, welche nur eintreten, wenn 
tein gu Recht beſtehendes Tejtament vorhanden ijt. 
Andere CinteiLungen der Gefege, wie z. B. in Rechts: 
und Wohlfahrtsgeſete, in ordinative, dispofitive 
und regulative, erfldren fich teils von felbjt, teils 
find fie von minderer praftifder Bedeutung. Dads 
Geſetz fann nie über alle Faille, welde durch das: 
felbe getroffen werden jollen, fich ſo ausſprechen, 
daß nicht nod bei der konkreten Anwendung eine 
richterliche Beurteilung oft nötig ware, und daber 
bedarf es der Muslegung (j. Jnterpretation); 
ebenjo fommen oft Falle vor, die es nicht wortlid, 
aber feinem Grunde nad) berührt, und hierzu tritt 
die analoge Anwendung ein. (S. Analogie.) 
Die Geſeßgebung hat fic) bei dem le 
ten der Civilijation von einer bloßen Thatigteit ju 
einer Kunſt gefteigert. Es ijt bier su unterſcheiden 
zwiſchen Gefehespolitit und Theorie der Gee 
ichgebungstunjt. Jene beſchäftigt ſich mit der 
Unterſuchung, wie die urd ein Gefes einzuführende 
Einrichtung in jedem bejondern Falle beſchaffen fein 
miifje, um pee gu fein; diefe hat es mit der 
gwedmafigiten Geftaltung der innern Form und 
adufern — des Geſeßes zu thun. Den 
neg New Geſehes liefert teilS die freie Beſtimmung 
des Geſeßgebers, teils die fattijde Befdaffenheit 
der vorhandenen Zuſtände. Cine Vermittelung zwi⸗— 
ſchen beiden liegt in der Fortbildung ded Rechts, 
wie fie mit Hilfe der Rechtsphilofophie durd) Sub— 
jumtion des faltiſch Vorbandenen unter die allge: 
meinen Redhtsgrundjage erfolat; in den Händen ge: 
fchidter Richter dient fie zugleich sur jeitweiligen 
Ausgleichung des geltenden Rechts mit dem, was 
dic verftindigern Seitgenofjen als Recht anerfennen, 
und die Wiſſenſchaft hat den Beruf, diejes Fort: 
ſchreiten ber Hedtsentwidelung ju beobadten und 
durch angemefjene Kritif far geſehgeberiſche Zwecke 
vorjubereiten. Fir die Gefegebung in ihrer aufern 
Erſcheinung gibt es zwei Hauptformen, die der 
Codififation ſſ. d.) oder der Bildung von Geſeh— 
biidjern, und die der Cingelgefebgebung. Wel: 
ches von beiden vorzuziehen jei, wird vom Gegen: 
ftande ſowohl alg von den bejondern Rulturver: 
Haltnifjen abbangen; in einer vielfach neugeftalten: 
ben Seit, wie die gegenwartige, und bei der Ver: 
ſchiedenheit von Redtsquellen in den meiſten deut: 
ſchen Staaten hat die Codifitation ſchon wegen der 
allein durd) fie ju erlangenden Konfequeng den Bor: 
jug. Hin alg der innern Form der Gejesgebung 
it bald fo verfabren worden, daß bloß die Prin: 
zipien aufgeftellt werden, bald fo, dak die re 
jum Hauptaugenmert dient und das ‘Bringip in die 
einzelnen alle gerlegt wird. Das rom. Recht hat 
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Cafuijtit in concreto angewendet, dad Preußiſche 
Landrecht in abstracte; in beiden Legtern Fallen laſſen 
jich aber, da alle Möglichkeiten nidt erſchöpft wer: 
den fonnen, Abweidungen vom Pringip und Un- 
ficberbeit in der Anwendung de3 Geſetzes nicht ver- 
meiden, und eine fiberfiille von CGrlauterunas- 
rejtripten u.dgl. wird daber sur notwendigen Folge. 
Die entgeaenitehende Form wendet das Sfterr. und 
ſächſ. bürgerliche Geſeßzbuch und der Code civil an, 
und Ddiejelbe wird wohl von dem bevorftehenden 
Deutſchen Civilgefekbucd ju erwarten fein. Dieſe 
läßt der weitern jurijt. und richterlichen Ausbildung 
das Feld ojjen, hat aljo große Vorzüge. Die Gefes: 
febungstunjt haben unter den Wen Plato und 
Cicero («De legibus»), von den Neuern namentlig 
Montesquieu, Filanghieri, Bentham, Thibaut 
Savigny und Zacaria behandelt. 
Gefewblatt, ſ. Geſeßſammlung. 
Geſetzbuch, ſ. Geſeß und Geſeßgebung. 
Geſehesauslegung, ſ. Interpretation. 
Gefegesfrende, hebt. Simchat Thora, 
i (fett etwa dem 10. Sabrh.) bei denjeniaen 
Juden, welde die im mofaifden Geſetze verzeich— 
neten Seite doppelt feiern, der Tag nach dem als 
bejonderes Feſt betracdteten achten Tage des Hat: 
tenfeſtes (Schemini Azeret, 3 Moſ. 23, a6; 4 Moff, 
29, 35), d. h. der 23. Tiſchri, der früheſtens auf den 
25. Gept., fpateftens auf den 28. Oft., nie ani 
Sobbat, fallt. Wn demjelben wird der einjabriae 
Cyflus der fabbatlicden Perifopen durd Verleſung 
der legten (5 Moſ. 38, 34) und be3 Unfangs der 
erjten (1 Moſ. 1, 1-2, 3) beendigt, refp. wieder 
begonnen, und der Tag auferdem durch Feſtdich 
tungen begangen, welde zum Teil den Tod Moſis, 
der in jener legten Perifope (5 Moſ. 34) berichtet 
wird, jum Thema apse Der sur Vorlefung der 
legten Perifope Uufgerufene erbielt den Chrentiiel 
Chatan Thora ( Gefehesbrautigant); der zum 
Wiederbeginn Wufgerujene: Chatan Pereidit 
(Schöpfungsbräutigam). Bon beidven Brauti: 
gamen pjlegten Teltlicteiten veranftaltet zu mer: 
den, welde, gleich den Kirchenfeſten de3 Mittelalters, 
mit einer Frohlicfeit gefeiert wurden, die ſich bis su 
einem nidt von allen gebilligten Qarm fteigerte. 
— — ſ. unter Geſeß und Gefes: 
gebung. 
ebende Gewalt (Legislative Ge: 
walt) bildet neben der richterlichen Gewalt und 
der Exelutivgewalt (j. d.) cine der drei Staatsge: 
walten, In abjoluten Monarcien rubt diefelbe 
ausfdlieblich in der Hand des Monarden, in fon: 
ftitutionellen teilt fie der Monarch Mit der Volks. 
vertretung, in Republiten wird fie ausſchließlich 
von der VollSvertretung ausgeibt. Bgl. Gejes 
und Gefeggebung und Gefeggebende: 
* Seles bender Körper (fr. Corps législatif) 
efehgebender Körper (rj. Corps législati 
ift eine dem franz. Recht entnommene ————— 
fiir die Vollsvertretung; fie leitet ſich aus der von 
Montesquieu aufgeftellten Theorie von der Tei: 
{ung der Gewalten ber, da man die Funttion der 
Vol{Svertretung im Staate in der Ausubung oder 
Mitausiibung der gefekgebenden Gewalt erblicte. 
In Wahrheit ijt in der fonjtitutionellen Monarchie 
der Monard der einige und wabre Gefekgeber, da 
ibm die Sanltion der Gefege gufteht; er fann aber 
diefe Befugnis verjaffungsmapfig nut dann aus: 
üben, wenn die VolfSvertretung gugeftimmt bat. 
Der Gefjebgebende Körper beſteht entweder aus 
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einer oder aud gwei Ubteilungen (Rammern, Hau: 
fern), und man unterfdeidet biernad das Gin: und 
eta hep der Reichstag des ehemaligen 
eutſchen Reichs beftand ſogar aus drei Rollegien. 
Wo das Zweifanmerfyjtem befteht, berat und bes 
ſchließt jede Kammer fiir ſich, und es ijt sum Bus 
jtandefommen eines Gejeged ein ibereinjtimmen: 
der Bejdlup beider Rammern erforderlidh; mance 
BVerfajjungen geftatten aber unter gewijjen Vor— 
ausfepungen zur Ausgleicung einer Meinungs- 
verſchiedenheit unter den beiden Kammern die Vers 
einigung derfelben gu gemeinfamer cay oa, Sr 
Beſchlußfaſſung, oder eine Durchzählung der Stim: 
mien. Sn Deuticjland bejteht das Zweitammer- 
fyftent in Preufen, Bayern, Sadjen, Wiirttem: 
berg, Baden und Hefjen, im Reich dagegen nidt, 
da der Bundesrat fein Vejtandteil der VolfSvertre- 
tung ijt; die kleinen Staaten müſſen hid aus that: 
jacdliden Griinden mit Ciner Rammer begniigen. 
Geſetzgebende Verſammlung, |. unter 
Nationalverjammlung. 
Sefcwackuns, |. Geiss und Gefebgebung. 
Gejcagebungsredht ijt die Befugnis, Gefese, 
d. h. gemeinverbindlide Anordnungen von Rechts: 
regeln, 3u erlaſſen. Dasſelbe fteht dem Staate — 
und wird im Staate ausgeübt durch dasjenige Or— 
an, welches Trager ber Souveränetät ijt, alſo in 
et Monardie vom Landesherrn, in der Republit 
je nad) der Verfaſſung vom Genat oder einer re: 
prajentativen Körperſchaft oder der Vollsverſamm⸗ 
lung. Die Ausübung ijt aber öfters dadurd be: 
ſchränkt, dab die Sujtimmung eines andern Dr: 
gang, der Vollsvertretung, oder aud die Begut— 
adtung eines Staatsrats u. dgl. vorber eingebolt, 
fiberhaupt der verfaſſungsmäßig vorgezeichnete 
«Beg der Gejekgebung» beobadhtet werden muß. 
Die Befugnis einer nidt ſouveränen polit. Körper— 
ſchaft, innerhalb eines gewijjen Rreijes mit ver: 
bindlider Kraft Anordnungen von Rechtsvoridrif: 
ten gu erlajjen, ijt bem G. analog, wird aber im 
Gegenjak zur fouveranen Gejekgebungsbefugnis 
alg Autonomic, jus statuendi, bezeichnet. Da 
im Deutiden Reich die Ginjeljtaaten nidt fouveriin 
find, fo fallt ihre Befugnis, Rechtsregeln gu fanttio: 
nieren, unter den wiſſenſchaftlichen Begriff der Aus 
tonomie; es ijt aber üblich, diefe Befugnis als G. gu 
a i pi und demgemabp gwifden der Reichsgeſeh⸗ 
gebung und der Landes gefehgebung ju unter|deiden. 
Geleneole, bei den Israeliten joviel wie Thora. 
Gefesfammiung, Gejesblatt (frj. Bulletin 
des Lois), dient zur Verkiindiqung der Gefeke. Es 
befteht sur Seit in allen civilifierten Staaten der 
Grundjag, dab die Verfindigung von Gejegen in 
teiner andern Weife giiltig erjolgen fann, als durch 
Abdrud in der G., und dab demnad ein Gejeg fo 
, lange nod nicht vollfommen gu Stande gebradt 
ijt und leine rechtliche righ’ | dufern fann, bid 
die Verfiindigung durch die G. erfolgt ijt, Sm 
Gegenſat dazu ijt der Whdrud in Zeitungen, 3. B. 
in Deutydhland im «ReidSangeiger oder andern 
offiziellen Blattern nur thatjadlide Befannt: 
madung obne Rechtswirlung. Die G. wird im 
Minijterium herausgegeben, und gwar unter Ver: 
antwortlichteit des legtern, die fid) darauf erjtredt 
daf alle fanttionierten Gejege volljtandig und nad 
item rictigen Wortlaut gum Wbdrud fommen, 
und daß in die G. fein Gefes aufgenommen wird, 
he oa nidt —*5 zu Stande gebracht 
iſt. Im Deutſchen Reiche erhalten nach Art. 2 der 
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Reichsverfaſſung die Reichsgeſehe ihre verbindlide 
Kraft durch ibre Verkiindigung von Reichs wegen, 
welche vermittelft de3 Rei wi tAS cael dad ae 
—70 «Bundesgefepblatt des Norddeutfden Bun: 
ded» genannt) gefdiebt. In mandjen Staaten, b B. 
in Preußen, und un Anſchluß an die hier beobach— 
tete Praxis auch im Deutſchen Reich, werden in die 
©. aud Verordnungen des Königs, beziehungs— 
weiſe des Kaiſers, aufgenommen; in vielen Staaten, 
in denen dieſe Ginviehtung beftedt, führt daber die 
G. die Bezeichnung « Geſez⸗ und Verordnungs: 
blatt»; in einigen Staaten dagegen bejteht neben 
der G. in welder nur eigentlice (formelle) Geſehe 
verfimbdet werden, ein befonderes «Berordnungs: 
blatt»; fo bis Ende 1873 in Bayern. 

> i be foviel wie Zehn Gebote, 

Geficht heißt fowoh! das Sehvermögen als dad 
Antik. Der Sinn des G, vermittelt und die 
Empfindungen des Lidts und räumliche Wahr— 
nehbmungen. Grftere können wir nur durd) diefen 
Ginn etbalten {estere aud) durd den Taſtſinn und 
in geringem Mabe auc durd) das Gehor. Das 
Werkzeug oder Organ des G. ift das Auge, der 
Sehnerv, welder ſich in der Neghaut des Auges 
augbreitet, und derjenige Teil des Gebirns, in 
weldem der Sebnerv entipringt. Man tann an 
dieſem Organ des G. drei befondere Upparate 
unterjdeiden, welche fic) ſozuſagen in die Arbeit 
teilen: 1) den optiſchen Apparat, welder das Licht 
swedmapig leitet, 2) den nervofen Apparat, wel: 
cher das Licht gur Empfindung, gum Bewupifein 
bringt, 3) den —— — welcher den 
Augen die fiir jeden Einzelfall des Gebrauchs 
zwecmäßigſte Stellung gibt. (S. Accommoda— 
tionsvermigen, Uuge, Seben.) | 

Gefidt in der Bedeutung von Angeiieht, Antliß 
(facies) heift die vordere lade des Kopfs, aljo 
derjenige Teil des Körpers, wo auf dem kleinſten 
Raume die gripte Menge der verfchiedenartigiten 
Organe fic) gujammenfindet, dejjen Bau daber 
aah einer der gujammengejesteiten und künſtlichſten 
ijt. Man unterfdeidet am G. die Stirn, die 
YAugenbrauen, die Mugenlider, die Augen, die Naje, 
die Wangen, den Mund, die Lippen, die Habne 
und den Unterliefer mit dem inn. Begrenjt ijt 
es durch die Haare, die Schläfe, die Ohren und 
den Hals. Bei dem mannliden Geſchlecht geſellt 
ſich nod der Bart dazu. Cin Teil dieſer Organe 
ijt vermöge jablreicer unter der Haut liegender 
tleiner Musteln ſehr beweglich. Die Haut ſelbſt 
ijt im G. garter und feiner als an andern Rorper: 
teilen, und unter ibr liegt eine verbaltnismapig 
ſehr bedeutende Menge von Gefapen und Nerven. 
Die Grindlage, das Gerüſt des G. bilden das 
Stirnbein, die Schläfenknochen und die fog. 14 
Gefidtstnoden, von denen 6, nämlich die 
Dbertieferbeine, die Gaumenbeine, die Wangen- 
beine, die Thranenbeine, die Najenbeine und die 
untern Nafenmujdeln paarig, die beiden lebten 
aber, dad Pflugidharbein und der Untertiefer un: 
paarig, aber ſymmetriſch gebaut find, und gu denen 
nod) Bie 32 Zähne fommen. Von allen diejen 
Knoden ijt nur der Untertiefer beweglicd, die 
iibrigen find teil unter fich, teils mit Den Sdhadel: 
tnoden durch unbeweglides Gelent verbunden. 
Die urfpriinglide Biloung aller diejer Organe und 
ihr Verhaltnis zueinander bringen die Gefidts« 
bildung bervor, die jedem Menſchen fo eigentiim: 
lid ijt, dab er gewöhnlich nur daran erlannt wird. 
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Die Form und bie Lage der Musteln, die gropere 
oder geringere Gpannung der Haut bilden im 
Verein die Gefigesyn e oder Mienen, die 
durd Alter, andauernde Gemiitsitimmungen 
Mrantheiten und ähnliche Einflüſſe oft gänzli 
verändert werden. Der Charatter, oft aud der 
Wille, momentane Wufre ungen und linger ge: 
nabrte oder aud betamnptte Leidenſchaften geben 
den Gefidtsausdrud. Die Gefidtafarde 
gleicht im allgemeinen der —— Hautfarbe 
und iſt ſomit bei den verſchiedenen Menſchenraſſen 
verſchieden, nimmt aud durch gewiſſe Krankheits 
zuſtände (Blutarmut, Gelbſucht, Herz- und Lungen: 
trantheiten u. a.) verſchiedene Nuancierungen an. 
Died alles zuſammen, Bildung, Züge, Farbung und 
Uusdrud des G., begreift man unter dem Worte 
Phyfiognomie. XEinen entfdiedenen Cinfluf 
aa die Phyſiognomie haben das Klima und dic 
Abjtammung und die aus beiden refultierende Le- 
bensart und Gewdhnung. Viele Familien, ja ganze 
Voller, wenn fie fid) rein erhalten haben, z. B. die 
Tichertefjen, die Reger, die Eslimos, haben eine 
Phyſiognomie, die der ihrer ———— 
und ihrer Landsleute — uf dieſe Uhnlich— 
leiten und — ae iſt die Phyſiognomik 
begriindet, die durch Beobachtungen und Schlüſſe, 
wenn auch zuweilen zu ſehr unrichtigen, doch im 
allgemeinen zu ſehr uͤberraſchenden Reſultaten ge— 
langt. Auch die ärztliche Diagnoftit benugt die 
Beobachtung des G. zu dem Zwecke, um von dem 
Ausdruck, den Zugen, der Bildung und der Farbe 
desſelben Schlüſſe auf den Zuftand eines innern 
Organs oder des ganjen Korpers gu maden. (S. 
Hippotratifdhes Gefidt.) So wie Leidenſchaf— 
ten und überhaupt Gemütsſtimmungen, fo äußern 
aud) Geijtestrantheiten einen madtigen und 
dauernden Einfluß auf die Phyfiognomie. 
PViejenigen Tiere, bet denen fiberhaupt von G. 
die Rede fein tann, unterfdciden fic) in ibrer 
Gefichtsbildung —— dadurch von dem 
denſchen, dab der untere Teil ihres G. viel weiter 
nad) vorn fteht als bei jenem, wodurd) der Kopf 
bedcutend an Rundung verliert und fid) von der 
Schönheit der menfdhliden Bildung entfernt. Wuf 
dieje Beobachtung ijt die von Pet. Camper auf: 
geftellte Gefjidtslinie gegriindet. Gr jog 
nimlid in der Seitenanficht eines Menſchen- oder 
Tierkopfs eine Linie vom dufern Gehirgang nad 
der Wurgel der obern Sdneidesahne oder iiberhaupt 
nad) dem hervorragendjten Teile de3 Obertiefers 
und von da eine andere nach dem Hervorragendjten 
Teile der Stirn. Dieſe beiden Linien bilden einen 
Winkel, ber um fo fpiger ijt, je mehr fid) die Ge— 
fidtsbildung von der idealen des Menſchen entfernt, 
und je weiter die Kiefertnoden in Hinſicht auf die 
gum Gebirnfyitem gray Knoden hervorſtehen. 
Bei den Vogeln ift iefer Gefidhtswintel am 
fpibigiten, bei den am höchſten ftehenden Affen un< 
gefahr 60°, am Negerfopf halt er ungefahr 70°, bei 
den Curopdern gewöhnlich 80° und an ausgezeichnet 
ſchönen Köpfen felbft 90°; bei griedh. Runftwerten 
aus dem Altertum findet man ihn fogar bis 100° 
vergrofert. Die Geſichtslänge, d. 1. die Entfer: 
nung vom obern Teil des Stirnbeins bis gum Minn, 
pilegt bei ſchönen Köpfen cin Zehntel der ganjen 
Rorperlinge oder drei Nafenlangen zu betragen; 
der Mund ijt ein Viertel der GefidtSlange breit. 
njolge ihrer dunnen garten Haut und der jabl: 
reichen Blutgefape des G. nehmen die Wanger 
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vorzüglich bei jugendliden Yndividuen bei gewiſſen 
torperliden ——— (anhaltender Koörperbewe 
ung, Genuß geiſtiger Getränke, großer Hite, 
ieber u. Dal.) und manchen pſychiſchen Einfluſſen 
eine lebhaft rote Farbung an. (©. Erröten., Bon 
pfychiſchen Einwirlungen be es Leidenfdaften, 
orn, Bewuftfein einer Schuld und Berlesung 
des Schamgefühls, durd) welde das GErriten 
vermittelt werden kann. Die beiden legtern Fille 
befonders laſſen den direlten Einfluß ded Geiſtes 
auf den Körper durd) die Nerven ertennen und 
geben ein Analogon gu andern Erſcheinungen am 
menfdhliden Körper, wo durd lebhafte Voritellun: 
gen ein gleider Andrang des Blutes —— 
wird, z. B. dem Herzklopfen. Der große Rerven: 
reichtum des G. macht es endlich erklärlich, wee: 
* gerade dieſer Teil des Körpers fo oft von 
Nerventrantheiten befallen wird; am baufigiten 
finden fih Lahmungen, Krampf und Neuralgien. 
(S. Gefidtstrampf, Geſichtslähmung, 
Selig teiamer ) 
Geficdt, isicfes, f. Gefidtslah mung. 
Geſicht, foviel wie Bifion (ſ. d.). (S. ang 
Zweites Gefidt.) 
Gefidtsausorud, ſ. unter Gefidt. 
Geli —— ſ. unter Geſicht. 
Geſichtsfarbe, Kunter Geſicht. 
et t8feld des Uuges, f. unter Auge, Vo.ll, 
- 199”. 
Scharorcenen f. unter Gefidt. 
Geficdtstrampf, aud mimif der Geſichts— 
trampf (spasmus facialis, tic convulsif) genantt, 
bejteht in unaufhörlich wechſelnden krampfhaften 
—— Zudungen und Verzerrungen de⸗ 
eſichts, welche auf einer krankhaften Erregung 
des fog. mimiſchen oder Geſichtsnerven (nervas 
facialis) beruhen und am häufigſten auf refletto: 
riſchem Wege durch Erkältungen und piydiide 
Einwirkungen (heftiger Schreck, Zorn und andere 
ftarte Gemutsbewegungen), bisweilen aud dud 
—— Vorgänge in den Mugen, Kiefern oder 
Zähnen hervorgerufen werden. Häufig wird mr 
eine Geſichtshälfte, in andern Fallen das ganze 
Geſicht von dem Krampf befallen. Der Krante i 
durchaus nidt im Stande, durch Willenseinivs 
die Unfalle gu verhindern oder ju befdranten, de— 
egen werden die lestern durch Spreden, Kauer, 
farte Geräuſche und Lidjteindriide, ſowie dura 
——— nicht ſelten exheblich verſchlun 
mert. Die Krantheit fommt häufiger bei Manner 
wie bei Frauen vor und befikt meift einen drom: 
idee Verlauf und eine unbejtimmte Dauer. Bi 
iden Fallen, die durch Erkältung entſtanden 
nutzen Dampfbäder, tüchtiges Schwihen urd 
warme Breiumſchläge am meiſten; iſt das Leiden 
eingewurzelt, fo iſt die Anwendung des eleltrijche 
Stroms gu verſuchen. Nicht ſelten freilich bleiben 
alle angewandten Mittel erfolglos, und das Leider 
bleibt während des ganzen Lebens befteben. 
Gefichtstreis, der von einem gewifjen Stand 
puntt aus ringsum gu iiberfehende Raum. 
Gefidhtslabmung, mimifde Gefid telat: 
mung, ſchiefes Geſicht oder Facialislad: 
mung (prosoplegia), auc) yu Ehren de beruhm 
ten engl. Urjtes Charles Bell (f. d.) Belliae 
Lahmung genannt, eine bale vortommen 
Lahmung des fiebenten, die Geſichtsmuslulater 
verforgenden Gehirnnerven (nervus facialis), dutch 
welche bas Geſicht in ſehr auffallender Bere 
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entftellt wird. Gewoöͤhnlich betrifft die Lahmung nur 
eine Seite de3 Gefidts, feltener beide. Die Ge: 
fidht8musteln der gelabmten Geite find dabei 
villig unbeweglid Flatt und ausdrudslos, was 
befonders beim Saden, BWeinen und ahnlichen 
Bewegungen auffallt; ber Rrante ift nicht im 
Stande, die Stirn gu runzeln, die Mugen gu ſchließen 
und die Lippen gu bewegen, er fann weder pfeifen 
nod blafen, beim Laden bleibt der gelabmte 
Mundwintel unbeweglich, die Sprache ijt pare 
undeutlidy, und der Mundwintel der gelabmten 
Geite ftebt.tiefer, ſodaß das ganze Gelicht ſchief 
verjogen erfdeint. Am baufigften entfteht die 
Krantheit bei fonft gefunden Menſchen durch ftarte 
Erfaltungen, insbefondere durch plogliche Whtihlung 
des erbibten Gefidhts, fowie nad Verlehung des 
Nerven bei Operationen, Verwundungen, Quet— 
ſchungen (Obrfeigen) und infolge von entziindliden 
Vorgdngen innerhalb des Gehörorgans und der 
Schaͤdelhöhle. Der Verlauf der G. ift nad dem 
Gik und nad der Urt der veranlafjenden Urſachen 
febr verfdbieden; wabrend rheumatijde Labmungen 
bei zwedmäßigem Verbalten —— nach einigen 
Wochen oder Monaten von ſelbſt verſchwinden, 
bleiben die durch Verwundungen, durch chroniſche 
Ohreneite rungen oder andere entzundliche Prozeſſe 
bedingten Labmungen in der oy fiir dad ganje 
Leben zurück. Die Behandlung befteht in friſchen 
rheumatijden Fallen in Dampfoadern, warmen 
Umfdlagen, Watte-Ginbatlungen und fpiritudjen 
Ginreibungen und Hautreijen; im weitern Verlauf 
leijtet baufig bie Anwendung des galvanifden 
Stroms die beften Dienſte. 
Geſichtslänge, ſ. unter Gefidt. 
Gefichtstinie, ſ. unter Gefidt. 
Geſichtsnerv oder mimifder Nerv (nervus 
facialis), dad fiebente Gebirnnervenpaar, dad die 
Gefichtsmusfeln verforgt, j. u. Gehirn, Bd. VU, 
6. 663°; val. Tafel: Gebirn, Fig. IV, 14. 
Gefichtspunkt, ſ. unter Perſpektive. 
Gefictsrofe, die rofenartige Entzundung der 
Gefichtshaut, f. unter Rofe (Krantheit). 
Geſichtsſchmerz (prosopalgia, tic doulou- 
reux), cine häufig vorfommende, mitunter febr 
qualvolle Neuralgie (f. d.) im Gebrete des finften, 
hauptſächlich die Gefihlsempfindungen des G. 
vermittelnden Gehirnnerven (nervus trigeminus), 
um deren Kenntnis und Heilung der engl. Arzt 
Fothergill (1773) fic) ſolche Verdienſte erworben 
bat, dafs ie nad ihm oft der Fothergillide 
Geſichtsſchmerz genannt wird. Die RKrantheit 
befteht aus Unfallen von heftigen Nervenfdmerjen 
bes Gefichts, dic meijt nur auf der einen Seite 
gefühlt werden. Dieſe Schmerzen treten entweder 
ploplid cin, oder e3 geben ihnen allgemeine —* 
und Unrube, eigentümliche judende und kribbelnde 
Smpfindungen im Kopf und den Extremitäten, 
SZuden und Brennen der affizierten Stellen voraus; 
oft werden fie auch wabrend der Dauer der ganjen 
Krantheit durd die Beriihrung diejer Stellen oder 
durch Bewegungen bes —3* . B. durch 
Spreden, Kauen, Nieſen o ſchnell 
— Der Schmerz ſelbſt iſt foe ver: 
chiedener Art, meiſt bohrend, brennend, ſtechend 
oder reifend, felten auf einen Duntt firiert, fondern 
blißſchnell ber nahe oder entfernte Stellen fi 
ausbreitend. Stellen, an welden der G. bejonders 
paufig auftritt, find die Mugen, die Stirngegend, 
die Nafenfliigel und die Oberlippe, das Rinn und 
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bie Babne. Wabrend des Anfalls wird gewöhnlich 
das Geficht gerdtet, die Temperatur desſelhen 
pefteigert, und es zeigt 1g Boy lebhaftes Klopfen 

t Selagadern. Gegen das Ende des Anfalls 
ſtellt fid) gewöhnlich vermebrte Thränen- und 
Speicelabfonderung ein. Die Dauer eines sera 
Anfalls ijt entweder tury, oft nur einige Setunden 
oder Minuten, der Sdymery aber dann beftiger, 
ober Langer, bis gu einigen Stunden andauernd 
und mit geringern Schmerzen verbunden. Die 

ange Krankheit beſteht zuweilen nur aus einem 
nfal oft aber dauert fie monate-, ja jabre: 

fang, indem ſich die Anfalle in unregelmafigen 
wifdhenraumen wiederholen; aud) gebt fie nicht 

elten in andere Nerventrantheiten, namentlic in 

——— und Hyſterie, fiber. der Kindheit 

ijt das Leiden ſehr felten; am a gſten findet es 

* zwiſchen dem 30. und 50. Lebensjahre, und bei 
auen etwas ——** als bei Mannern, 

Das Weſen und die Urfacen des G. —* noch 
ſehr dunkel; ſowohl —— Schädlichlkeiten, 
erbliche Anlage, feuchte Witterung, Gemiitsbewe:- 
gungen u.ſ. w als drtliche Affektionen, insbefondere 

unden, Geſchwure, Geſchwülſte, kranke Zähne 
u. dal., können thn hervorrufen; nicht ſelten 5 
er ſich zum Wechſelfieber. Die Heilung des G. ge— 
lingt bisweilen auf die Dauer, wenn der Nerv, an 
deſſen Verbreitungsbezirk bie Sdmerjen auftreten, 
durchſchnitten wird (fog. Neureftomie). Aud 
eet die Behandlung mit dem galvanifden Strom 

dinfig vorsiiglide Beilefola ergeben, Wenn der. 
cin Symptom des Wechſelfiebers ijt, fo leiften große 
Dofen von Chinin oder —** meiſt vortreffliche 
Dienſte. Gegen die einzelnen Anfälle ag ſich 
fubfutane Einſprißungen ——— rznei⸗ 
mittel, insbeſondere von a oo niblid, nad 
benen meift fofort bedeutender Nachlaß der Schmer— 
gen, bisweilen felbft dauernde Heilung eintritt. 

Gelicht8ihwindel ift cine Form des Sawin: 
dels, dadurch hervorgerufen, dab der Betreffende 
infolge mangelbafter Funftionierung der Augen, 
namentlic der Bewegungsmusfeln derfelben, nicht 
im Stande ift, fid jedergett fiber den Ort feiner cige: 
nen Perfon und der ihn umgebenden Objette genü— 
gend gu orientieren. 

Ge — ——— bilden im weitern Sinne 
einen Teil der Sinnestäuſchungen. Während des 
Schlafs können dieſelben in der — des aTraums⸗, 
wãhrend ded Wachens in der der « Hallucination + 
und der «Illuſion⸗ auftreten, sm allen mit dieſen 
Namen bezeichneten Zuſtänden begegnen wir Sin- 
nesthatigteiten, welde entweder ausſchließlich durch 
fubjettive Reise angeregt, —— objeltive Geſtal⸗ 
tung gewinnen, oder welche, obwohl durch einen 
dubern, fog. adäquaten Sinnesreiz eingeleitet, zu 
Empfindungen, ro hong und Borjtellungen 
—— deren Inhalt der einwirlenden Erregungs⸗ 
orm nicht mehr entſpricht. Ganz paſſend kann man 
einen Teil dieſer Erſcheinungen auch mit dem Na— 
men der «Sinnedsdelirien» bezeichnen. Wabhrend die 
enannten Musdriide auf alle Ginne in gleichem 
fe anwenbdbar ag bezieht fic der Begriff dcr 
aViſion⸗ auf gewifje, austcbtreblid durd den Ge: 
fidtsfinn vermittelte Formen der Taufdung. Die 
Sinne, in deren Spbhare der Prozeß diefer Tau: 


& | fchungen ſich abjpielt, fonnen an fid in vollfonnnen 


gefundem Zuſtande fein, und mur die an fie appellie: 
renden Grregungen führen unter bem Einfluß alte: 
rierter phyfijder Etxegungszuſtände im Gebirn, der 
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Urfprungsftitte famtlider Sinnesnerven, gu einer 
—— ſinnlicher Realtion, welche, von den phyſiol. 

ormen ſich weſentlich entfernend, das Truggebilde 
gebiert. Andererſeits kann die Erkrankung des Gin- 
nes das primäre Moment ſein, welches bei gewiſſen 
tranthaften Dispoſitionen der nervöſen Central: 
organe der Ginnestiufdung ihren fontreten Cha- 
F verleiht. Durch Krankheitsvorgänge —— 
Reizungen der Netzhaut unſers Auges erregen z. B. 
cine von dem Trager der Erkrankung allein wabr: 
genommene (jubjettive) Lichtempfindung. Diefe an 
ſich löͤnnte nur im engern Ginne eine Sinnestäu— 
ſchung genannt werden, denn obwohl ihr nidt, wie 
pewobntidh, eine objettive Lichtquelle als adaquater 
Heig gegenüberſteht, fo manifeltiert fid in ihr doch 
die bem Sehnerven fpegifiide Form der Erregung 
durchaus normal. Zu emer eigentliden Taufdung 
hallucinatorijden, illuforifden oder vifiondren Cha: 
tatters erwächſt fie erft dann, wenn etwa anomale 
Erregungszuſtaͤnde des Hirns fic) ihrer bemadtigen 
und fic ju einem beftimmten Wabhngebilde unuwan: 
dein. So können bet Geiſteskranlen die durch Krant: 
heitszuſtande der Sinne ing Leben gerufenen ſpezi⸗ 
ſiſchen Erregungsformen derfelben in engfte Bezie— 
bung yu dent Inhalt der jene beherrjdenden Wabn: 
voritellungen treten. ; 

Wis G. im engern Sinne find diejenigen 7 be⸗ 
zeichnen, welche innerhalb der Sphäre des Gelidt3- 
ſinns ohne Intervention eines erkrankten oder un: 
gewöhnlich erregten Gehirns entſtehen und ablau— 
jen, Gewoͤhnlich zählt man allerlei durch Erkran⸗ 
tungen des Sehſinns oder Anomalien ſeines opti: 
ſchen Apparats bedingte Erregungsformen hierher. 
Kongeſtivzuſtande innerhalb des Auges führen, 
ebenſo wie eleltriſche, hem. oder mechan. Reizungen 
des Sehnerven, gu Farben: und Feuererſcheinungen 
(Shromopfie, Photopfie), d. h. au Sinneswahrneh⸗ 
imungen, welde gewöhnlich nur durd eine aufer: 
halb des Muges liegende Reizurſache veranlaft und 
auf eine foldje bezogen werden. * Elemente 
im Glaskörper des Auges lönnen dadurd, daß fie 
auf feine Neshaut tleine Schatten were, fubjettiv 
jur Wahrnehmung gelangen (entoptijdes Sehen) 
und den Gindrud madden, als ſchwebten kleine Kör— 
perdjen vor dem Auge in der Luft (Mouches volan- 
ies, Sfotome). Gegenftindevon regelmipiger Form 
ténnen verjerrt und verbogen erideinen (Dtetamor: 
phopfie), wenn die KriimmungSfladen der bredjen: 
den Medien anomal find, oder wenn die percipies 
renden Glemente der Reghaut, die Stabden und 
Sapfen, oder ganje Teile der Nehhaut felbjt, in ihrer 

hyſiol. Anordnung geftdrt find. Pertitale und 
sins Stride von gleider Deutlichfeit erſchei⸗ 
nen bei einer gewifjen Unomalie der Strablenbre: 
hung des Auges (f. Witiqmatismus) dod gang 
ungleichmãßig deutlich. Gewifie ploplich eintretende 
Verdnderungen in der Accommodationsfraft des 
Auges oder in der Leiſtungsfähigkeit der die Ron: 
vergengitellung der Augen realifierenden Muskeln 
führen dazu, dah die Gejuchtsobjette größer oder klei⸗ 
net ald gewöhnlich gefehen werden (Makropie und 
Witropie). Gehemmte Thatigteit eines Augen— 
muslels (dburd Verwundung, Lähmung u. f. w.) 
tann bewirfen, dab die wabrgenommenen Gegen: 
ſtaͤnde an einen Ort verſeht werden, an weldem fie 
ſich nicht befinden, und daß fie, mit beiden Augen 
angejeben, doppelt erfdeinen. Cine auferbalb des 
Bewußtſeins ji ip neg oF 9: (automatijde) Augen⸗ 
bewegung taujdt eine Scheinbewegung der Dblette 


Gefidhtsvorftellung — Gefidtswintel 


vor. Alle dieje Täuſchungen, deren Zahl eine wz: 
begrenjte ijt, beruhen nidt ſowohl auf einer ano: 
malen Reattion des Sebfinns, fondern vielmeht 
darauf, daß die Bedingungen bei Hbertragung des 
Reizes auf den Sebfinn teils ungewdhnlide, teils 
patholcil verdnbderte find. 
iefer a von G. gegeniiber ift weiter cine 
andere aufjuftellen, deren Zuſtandelommen nist 
ungewöhnliche oder pathologifd) veranbderte Su: 
ſtände de3 Sehſinns vorausjegt, fondern aus der 
phofiol. Natur, man kann aud fagen, aud der Un: 
volltommenhbeit, welche jener felbjt im Rormalu: 
jtande zeigt, unmittelbar folgt. Geben wir;. 8. 
den beim Bligen in einer zickzackförmigen Babn fid 
bewegenden elettrijden Funfen als eine sidjadiir: 
mige Linie, einen im Kreiſe ſchnell geſchwungenen 
feurigen Punkt als einen leuchtenden Kreis, fo find 
dieſe Formen der Täuſchungen durd eine phyſiol 
— der Sehperception, dadurch namlid 
bedingt, da —— nell wiederholte Gin: 
briide dieſel irfung auf das Auge maden, wir 
ein fontinuierlider Gindrud. Auf diefem Primiy 
beruben fo mance hübſche Spielereien, die Siro: 
boſtopiſche Scheibe, bas Thaumatrop u. ſ. w. Die 
unter bem Namen ber Srradiation sufammenjutal: 
fenden Grideinungen gehören jum Zeil —— 
her: es ſcheinen naͤmlich unter ſonſt gleichen Vedin 
gun en belle Flachen groper ju fein alé dunlle 
= das Uuftreten von Nachbildern nad Langer 
Anſchauen von GefidhtZobjetten bedarf HP der ft: 
wähnung. Ga find jene pofitive oder gleichfarbigt, 
wenn fie in der dem entſchwundenen Gegenſtande 
leidhfarbigen, negative oder tomplementire, wen 
Re in jeiner Romplementarfarbe erfceinen. Ofen 
bar liegt aud bier eine Unvollfommendeit gu Grune, 
infofern die Reigung ſelbſt die Ginwirtung ded Re 
zes überdauert und der Inhalt jener dem des let 
tern nicht mehr gleich ift (negative Nadbilder). se 
ner beraben auf G. das tdrperlide wa im itt: 
—— die ſcheinbare Verſchiebung der fog, Zola: 
ſchen Mujter, die fcheinbare den Geſichteſchwinde 
wirlende —— eigenen Perſon beim ftarres 
Hinfeben auf eine bewegte Wafferflade u. f. w. 
Sind die genannten Phanomene einjelne Veiſpiel 
—5* Täu Gungen, weld, weil fie aus der phot! 
atur des Geſichtsſinnes emanteren, ald {item 
phyfiologifhe Gefidtstansdhungenbeee 
net werden founen, fo fteben ihnen die optijaes 
Täuſchungen im engern Sinne als dadurd bedne 
— daß die rein optifden Geſetze des Seder! 
enugtwerden, um mittels derjelben gewiſſe 2a 
ſchungen bervorjurufen. Go erjdeinen 3. 9. ot 
durch ein Glasprisma geſehenen Objelte infolge d 
— welche die durch dasſelbe treteud 
Lichtſtrahlen erfahren, nach Richtung der Prizue 
fante hin disloziert. Die ſcheinbare Vera 
bei Anwendung der Loupen oder des Ditrofler*, 
die Ronftruftion der Fernrohre, das ſcheu 
eranriiden der gu fehenden Gegenſtaͤnde, weld! 
urzſichtige durch das Tragen der Kontavgldl, 
bas fdeinbare Fernriiden, welches Presbyopen ™ 
pilfe der Sonverglafer ergielen u. f. w., died alt 
tim Grunde auf foldjen von einem befttmmles 
Bwed geleiteten und durd) finnreide Anwendun 
ber optiſchen Eigenſchaften der hierzu benugte 
Apparate auf die optiſchen Geſetze des er 


reichten Taufdungen. » 
Ge — * „ſ. unter Luge, Bo. 
Geſichtswinkel, ſ. unter Geſicht. 


Gejidhtaziige — Gefinde 


Geſichtszüge, ſ. unter Gefidt. ; 
Gefimfe ijt die Bezeichnung einer Kunſtform, 
welde in der Architeltur und den ihe verwandten 
Künſten ſehr verfdiedene Zwede erfiillt. Urfpriing: 
lid) und rein fonjtruftiv betradtet ift das G. ein 
— ortlaufendes, aus einer ſenkrechten, im 
Freien ſtehenden Wand eines Gebäudes heraus— 
fretendes (vor: oder ausladendes) architeltoniſches 
Glied, welches den Bwed hat, dieſe Wand durch 
Ub: oder Uberdedung vor den Einflüſſen der Wit: 
terung oder vor dem von dem Poh — ⸗ 
den Waſſer gu ſchühen. Es geſchieht died, indem 
das G. auf feiner untern Seite mit einer ſcharfen 
Kante, der Waffernafe, verfehen ift, welde be: 
wirlt, dab das Wafer, ftatt langs der Wand ber: 
abjulaujen, Phew t neben der Wand —— 
Da ein ſolches G. ſtets den oberſten Rand der 
Wand bilben mus, wurde es jugleid Bekrönung 
der Wand, erbielt dadurch ju bid eine ajthetijde 
Hunttion und wurde als folde in mehr oder we: 
niger reicher Weife künſtleriſch ausgebildet. Der 
widhtigite Teil eines G., die hängende Platte 
(Hangeplatte) wird, fdon aus fonjtruftivem 
Grunde, nod) mit tragenden Gliedern, Wuljten, 
Zahnſchnitten oder Tragſteinen und aud felbjt wie: 
der nod) mit einem betronenden Gliede (Sima oder 
Rinnleijten) verjehen, das, wie am griech. Tempel 
ugleid die Wafjerrinne aufnimmt. Das in ihr ig 
i mumelnde —— vom Dache wird dann dur 
beſondere, in gewiſſen Entfernungen angebrachte 
Offnungen abgeleitet. Dieſe — wurden im 
Altertum mit Löwenköpfen, im Mittelalter mit 
—— tiſchen Ausguß-Beſtien, im Zeitalter der 
enaiſſance mit metallenen Waſſe peiern oder 
Drachen geſchmückt. Die kunſtleriſche Ausbildung der 
Geſimsgliederungen iſt natürlich * —— 
und richtet fic) gang nad dem Stil bes Gebaͤudes. 
Auger dem Hauptgefimfe pad man {pater 


aud) nod) einjelne Teile der Wand mit tleinern 
G., welde dann, ihrer Stelle entipredend, Fuh: 
oder Sodelgejimfe alg Betronung des Sodela, 


Gurtgefimje in der Höhe der Ballenlage zur 
Undeutung der Ctagen{deidungen, Brüſtungs— 
jefimfe alS Betrénung der Briftungsmauer, 
Chir: und Fenftergefimfe über Thiren und Fen: 
itern genannt, —— ausgebildet und 
elbſt im Innern von Gebäuden zur Bekrönung der 
Zimmerwände, an Möbeln, Kaminen u. ſ. w. ans 
zewendet werden, alſo —— Stellen, wo lein 
Waſſerabfluß ſtattfindet. Die G. dienen zuletzt 
vielfad) nur deforativ zur Teilung und Gliederung 
zrößerer Fladen. Wenn ein G. um Vorſprünge 
yer Mauer herumgefiihrt wird, fo nennt man die 
adurch entitandene Brechun ber geraden Linie im 
§. eine Verkröpfung desjelben. Yn der Regel 
aufen die G. wageredt oder (am Giebel) aufſtei⸗ 
yend, dod immer in —5 — Linien fort. 

zeitalter des Barod- und Rokoloſtils dagegen wurs 
ven aud) G. in geſchwungenen Linien angewendet 
ind mit häufigen Verkroͤpfungen verſehen. Die 
berwendung der G. im ganjen, die richtige Gliede— 
‘ung oder bro pete (der Querfdnitt des G. 
yeift fein Profil) desfelben mit Radjidt auf {dine 
Sdattenwitlung, ibre Ubmefjungen, ui erbalt: 
iS gueinander und gum ganzen Gebdude find von 
vejentlidem Einfluß auf eae eld Wir: 
ung der Architeltur. Das Material fiir die G. ijt 
neijt Dasjelbe, aus weldem die Facade, deren in- 
egrierender Zeil fie find. beſteht. Dod kommen 
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aud) oft maffive Sausfacaden mit hölzernen G. 
vor, Die Dann gewöhnlich jebr weit vortreten. Bei 
den Holzhäuſern des fog. Schweizerſtils wird das 
Hauptgefims durd die weit vortretenden Gparren 
(Sparrenfims) gebildet, die verjdiedenartig 
ausgeſchweift und mit Zierbrettern u. dal. vertlei: 
det find. Bei einfacdern Gebäuden werden die G. 
oft nur vorgemauert und mittels einer Schablone 
in Mörtel, Gip3, Cement u. dgl. gezogen. 

Gejimshobel oder Simsbhobel (frj. guillaume, 
engl. rebate-plane), cin dem Fal: und Kehlhobel 
abntider Hobel, der dazu benußt wird, cine Hol}: 
fade, an welde unter rechtem oder ftumpfem 

infel eine andere Glade ftdpt, bid in den Wintel 
hinein ju bearbeiten, 

Gelinde oder Dienftboten nennt man die- 
jenigen Perſonen, welche fic auf einen bejtimmten 
langern Zeitraum unter Einreihung in dad Haus: 
wefen der Dienftherridaft verpflidjten, legterer 
ausfdlieblid) und gegen Gewahrung einer beftimm: 
ten Vergiitung (meift in Koſt, Wohnung und einem 
Lohn in Geld beftehend) ihre Zeit und ihre Krajte 
que Verridtung gewiffer hauslider. oder landwirt- 
chaftlicher, eine befondere Kunſtfertigkeit nidjt er— 
fordernder Arbeiten zu widmen. Dem Verhältnis 
wiſchen — t und Dienſtboten liegt 
Coneh allerdings ein Vertrag gu Grunde, allein 
wegen der verfdyiedenen bier zuſammentreffenden 
eigentitmlidjen ——— wurden fiir denſelben 
die allgemeinen civilrechtlichen Beſtimmungen über 
den Dienſtvertrag (Dienſtmiete) durchaus unzurei⸗ 
gen fein. Einerſeits laſſen fid) die von dem 
ienftboten gu gewährenden Leiftungen nidt fo 
vf abgrenjen, wie bei andern Bertragen, und 
anbdererfeits muß der Dienſtherrſchaft aus dem Gin: 
tritt bes Dienftboten in fein Hauswefen —— 
beſondere Recht (der Beaufſichtigung, einer gewiſſen 
Disciplinargewalt, Forderung von Gehorſam, 
Ehrerbietigleit und Treue u. ſ. w.) erwachſen. Dieſe 
Riidjichten haben den Erlaß beſonderer, die Rechte 
und Pflichten beider Rontrahenten fpegiell regeln: 
der Gefege und BVerordnungen (estinbeacks 
nungen) notwendig gemadt, nad) denen die ge: 
wohnlid nur gang allgemein abgefdlofienen Dienft: 
verträge fic) gu regeln baben und auf Grund deren 
die etwa entitebenden Streitigfeiten und Beſchwer— 
den gefdlidtet und entidieden werden. Soweit 
es fic) hierbei um reine Civilanfpriide handelt, 
bleibt die Entſcheidung den Civilgerithten überlaſ— 
fen, wabrend die Crorterung und Cntideidung 
joldjer gegenjeitiger Beſchwerden der Dienjtherr- 
ſchaften und Dienjtboten, welde durd ordnungs- 
widriges Betragen und Perhalten beider Leile ge: 
geneinander veranlaft werden, den Polijeibebhor: 
den gufommt. Ob ein Dienft: oder Mietgeld bei 
Abſchluß des Mietvertrags gegeben wird, ridtet 
lolaler Gewohnheit. Den Dienſtlohnfor⸗ 
derungen des letzten Jahres ſteht beim Konlurs der 
Herrſchaft ein Vorrecht gu. 

Suc Kontrolle folder Perfonen, welche gewerbs- 
mapig Dienftvertrdge vermitteln (Gejindemat: 
ler), fowie gur Aufſicht fiber das dienjtlo3 gewor: 
dene G. hat ſich der Erlaß polijeilicher Verordnun- 
gen notwendig gemadt. Bein pi i des 

ienftboten bat die feitherige Dienſtherrſchaft dem— 
elben cin wahrheitsgemäßes Zeugnis fiber die ge- 
eifteten Dienſte und über fein Verhalten auszuſtel— 
len, welded in cin von der — auszu⸗ 
fertigendes Dienſtbuch (Geſindezeugnisbuch) 
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eingutragen ijt, In Rücdſicht auf das eigentiim: 
lide, gewiſſermaßen patriardalijde Verhältnis, 
welded der Gintritt des Dienftboten in das Haus: 
wefen ber Dienſtherrſchaft mit fic bringt, bat das 
—— für das Deutſche Reich beſtimmt, 
eine Ha der von Dienjtboten gegen ihre 
Herrſchaft veriibten geringfiigigern Diebſtähle oder 
Unterfdlagungen nur auy Antrag eintreten gu laſ⸗ 
fen. Der Hohe Wert, von weldem ein guted G. 
fiir den Birger fowohl als fir den Landwirt ift, 
hat Regicrungen, Gemeinden und Privatvereine 
verantapt, Pramien fiir befondere Treue und langes 
Verbleiben im Dienfte auszuſeßen. Ebenſo haben 
fic) Aſyle (f. d.) gebildet, welche dem dienftlod ge- 
wordenen G, und bejonders den dann leicht der 
Verfuhrung ausgefegten weibliden Dienjthoten 
Obdad und Rott gewähren. Mud Gefinde: 
tranfentaffen find viclenorts eingerichtet wor: 
den, aud welden die Kurtoften fiir ertrantte Dienſt— 
boten beftritten werden, infolge deffen die oft gu 
Weiterungen und Differenzen yr gebende Her: 
anjichung der Dienftherridaften, re}p. der Gemeins 
den vermicden wird. Bgl. von der Golg, «Die fo- 
ziale Bedeutung des Gefindewefens» (Danzig 1873). 

Gefinnung bezeichnet cine beftimmte Willend- 
richtung, 3. B. des Wohlwollens oder Mipwollens 
gegen eine Perjon, des Gehorjams oder des Wi: 
derftrebens gegen ein Gefek, der haga lag 4 
teit oder Treulojigteit in Wusibung der Pflicht. 
Wo der Wille fid) gu Leiner beftimmten Ridtung 
entideidet, da nennt man ibn gefinnungslos. 
Der Gefinnungstofe wird in feinem Hanbdeln durch 
zufällige Untriebe, Gefühle und Begierden geleitet, 
fein Gharatter ſchwankt * nee hin und ber 
und Halt feine beſtimmte Farbe. Erſt durch ent: 
ſchiedene G., deren Lebensregeln, in deutliche Bes 

riffe gefaßt, Grundſähe oder Maximen heißen, be: 
eſtigt ſich der Charafter im Guten oder Böſen. In 
Beziehung auf die polit. oder religiöſe Parteibil— 
dung heift cin gefinnung stidtiger Mann der, 
welder in Wort und That den Beſtrebungen weder 
durch Drohung und Gefahr, nod durd Lodung 
und Verheipung abwendig gu machen ijt. In Be: 
ziehung auf fautere Moral aber wird das Handeln 
aus guter G. als die echte Sittlichkeit unterfdie- 
den von der bloßen egalitat als dem Guthandeln 
um der damit vertniipften biirgerliden Vorteile 
willen, Mit Ridjicht auf dieje Unterfdeidung 
gilt der Grundjak der Moral, daß niemals eine 
Handlung als folde, fondern immer nur die G. 
oder der Wille, aus welder fie hervorgeht, gut 
oder ſchlecht gu beifen verdient. (SG. Charatter.) 

—— ſ. unter Sitte. 

Ges-moll (ital. sol bemolle minore, frʒ. sol 
démol mineur, engl, g flat minor), die MollTon⸗ 
art, bei welder neun Crniedrigungsgeiden () vor 
gejeichnet find. Der unbequemen Vorzeichnung 
wegen wird diefelbe meift durch die enharmonifde 
Zonart erfept. (GS. unter Ton und Tonarten.) 

Gesuer (Yoh. Matthias), beriihmter deutider 
Humanijt, geb. gu Roth bei Nürnberg 9. Wpril 
1691, wurde, naddem er feine Studien in Jena 
vollendet hatte und in dem Hause des berihmten 
Theologen Buddeus Hauslehrer gewefen war und 
don 1714 eine in jeder Beziehung treffliche Urbeit 
tiber die dem Lucian zugeſchriebene Schrift «Philo- 


zomen wg ag Pflanzen Giidamerifas, 


Gefinnung — Gesneria 


masſchule i Sanna wo er, unterftiit von feinen 
Amtsgenofjen W. Ernefti und Joh. Sebaitian 
Bad, die in Verfall gefommene Bude herjtellte 
und die Unterrichtsweiſe vollfommen umgeftaltete. 
Pei der Griindung der Univerfitat Gottingen wre 
G. 1734 —RE der —— und in der 
Folge auc) Vibliothelar daſelbſt. Gr ftarb 3, Mug. 
1761 gu Gottingen. 

Die Verbejjerung des onal ee Unterrichts und 
bas Studium der alten Sprachen betrieb G. mit 
Einſicht und Gifer; vorziiglich wies er darauj bin, 
dah die Alten nicht bioh um. der Sprache, fondern 
— um des Inhalts und der Darftellung willen 
gu lefen feien, Durch feine Musgaben der eScrip- 
tores de re rustica», des Duintilian, Cloudian, 
Plinius des Jungern, des Horaz und Orpheus ver: 
anlabte er cine fruchtbare Erilarungsmethode der 
alten Klaſſiker und durch feine «Primae lineae isa- 
goges in eruditionem universame (neue Wufi, 
2 ., Spy. 1784) bereitete er ein encytlopda. 
Studium der Wiſſenſchaften vor. Auch gab er 
den Faberfden «Thesaurus eruditionis schola- 
ticae» heraus, fowie einen «Novus linguae et erv- 
ditionis Romanae thesaurus» (4 Bbe., Lpj. 1740), 
worin er den ganjen Sprachſchaß der Nomer ju 
fammendrangte; ferner erfdienen «Opuscala vari 
argumenti» (8 Bde., Brest. 1743—45) und «The- 
saurus epistolaram Gesneri» (herausg. von Ror, 
Halle 1768), Val. Erneſti, «Opuscula oratoria etc. 
(Leid. 1762), «Gottinger Profefjoren» (Wotha 1872). 

Gesuer (Konr. von), oft unridtig Gebner ge 
fhrieben, latinifiert Gesnerius, Polybiftor, get. 
26. Mir, 1516 gu Zürich, ftudierte dajelbit, m 
Strapburg, Bourges und Paris und erbielt dan 
in feiner Vaterftadt ein ärmliches Schulamt. Un 
fid cine befjere Lage gu bereiten, ging et wird 
auf die Univerfitat, und gwar nach Bafel, wo ct 
nun vorzugsweiſe Medizin ftudierte. Hieranf 
wurde er 1537 Profeffor der griech. Gpradie y 
Laujanne und dann nad kurzem YWufenthalt m 
Montpellier Profefior der Pbhilofophie gu Hird, 
wo er zugech als praktiſcher Arzi wirlte. E 
ii 13, Dey. 1565 an der Peft, nachdem er ee 

abr guvor in den Adelftand erhoben worden wer. 

jn ber Litteraturgefdichte brad G. eine neve 
Bahn durd feine «Bibliotheca universalis, 5 
catalogus omnium scriptorum locupletissimus 8 
tribus linguis, Graeca, Latina et Hebraica et- 
stantium etc.» (4 Bde., Zur. 1545—H55). Gr fielte 
das Studium der Naturgefchichte wieder ber, far? 
eine «Historia animalium» (4 Bde, Zur. 1550-87), 
erridtete cinen botan. Garten und legte dad eriit 
Naturalientabinett an. G. ift der Crfinder bt 
hotan, Methode, indem er das Pfianzenreich mod 
dem Gharafter des Gamens und der Blume in & 
ſchlechter, Arten und Klaſſen ordnete. < 
«Opera botanica» gab Schmiedel (2 Bde., Rit 
1753—59) beraus. Außerdem febried er ike 
—— fiber Urgneimittel, ber die Natur w 
die Verwandtidaft der — und edierte und 
tommentierte mehrere alte Schriftſteller. 
— «Konrad G,» (Winterth. 1829. 
Sria, Bflanjengattung aus der Familt 


der Gesneriaceen; fie umfabt mit tnolligen 


4 


rauben und Rifpen geordnete Blumen cine rib 


patris» veröffentlicht hatte, Oftern 1715 Konreftor | rige Corolle mit faft — obwohl etwas 


und Bibliothekar zu Weimar, 1729 Rektor des 
Gymnaſiums yu 


{dhiefem Gaume und auf dem Sdeitel des Frat 


nébad), 1730 Reltor der Tho: | tnotend eine oder mehrere Driifen haben. 


Gesneriaceen — Geffer-Chan 


alte Linneſche Gattung ift in wate Seltionen 
eteilt worden, welde aber meift als befondere 
Gattungen betradtet werden (Naegelia, — 
Mandirola), was wegen der ubergroßen Anzah 
von Arten geredtfertigt erſcheint. Die in dieſer 
Weiſe reduzierte Gattung G. umfaßt folgende Wr: 
ten: G. Donkelaari, eine ber ſchönſten Arten der 
Gattung, mit ropen bersfirmigen Blattern und 
einer Riſpe groper, etwas Hangender, feurig jin: 
noberroter, im Schlunde gelblic- weiher Blumen. 
Mande alten fie fir einen Bajtard aus G. 
discolor und Ligeria speciosa, einesteil3 wegen 
ihrer ÜÄhnlichkeit mit einer Ligeria, andernteils 


wegen der wierigteit, von ihr Samen ju ge: 
winnen, G. poldi befigt eine große platte 
RKnolle und einen Stengel, der auf feiner Spike 

i ſcharlachroter 


eine große doldige Riſpe —— t 
Blumen und unterhalb derſelben zwei bis drei 
gtofe, faft wirtelige, oben griine, unten violett: 
purpurne Blatter tragt. Bon diefer Art exiftieren 
in den Gewadhshaufern mehrere pradtige Farben: 
varietaten, wie lilacina, rosea u. a. G. Dou- 
asii bat eine ebenfo große und _ gebildete 
Knolle und einen einfaden Stengel, in der Mitte 
deSfelben große herzförmige, wirtelige Blatter und 
—— ber Spike Abereinandergeftellte Trugdolden 
rojenroter, auf bem Gaume außen und innen 
farminrot geftreifter Blumen, G. discolor ift eine 
ber am friibeften cingeffibrten Arten mit zinnober⸗ 
roten Blumen, G. Clausseniana kann fiber 1 m 
od werden; ibre *3 wollig behaarten 
tengel tragen die länglichen Blatter bloß in der 
Mitte oder an den untern zwei Dritteln, und die 
bangenden Blumen ftehen in einfachen Trauben 
und find orange: oder fdarladrot, Bon andern 
Urten, die hinfidtlid des Rolorits wenig Wbwed)- 
felung jeigen, werden G. umbellata, macrostachya, 
tuberosa und polyantha am meiften fultiviert. 
Da die Angehorigen der Gattung G. in Gild- 
amerifa einbeimijd find, fo mifien he im Warm: 
hauſe unterbalten werden wie die Glorinien. 
Sneriacten (Gesneriacéae), Pflanzenfami⸗ 
lie aud der Gruppe der Difotyledonen; fie umfabt 
eins ober eo 7 abrige Gewächſe mit meift viere 
edigen, biéweilen heh ie und fletternden Sten: 
eln und gegenftindigen, durd Fehlſchlagen eines 
lattes des Blattpanres bisweilen abwedfelnden, 
in vielen Fallen quirligen Blattern, Die meiftens 
farbenpradtigen Blumen find traubig, doldentrau: 
big oder bifdelig geordnet und haben eine rdbrige, 
glodenfirmige oder gweilippige, immer finflappige 
Rorolle. Die normalen fünf Staubgefafe finden 
ſich durch Fehlſchlag bisweilen auf vier, bisweilen 
fogar auf zwei redujiert. Der meijtens ganj ig 
Fruchtlnoten ift eintaderig und tragt an wandftin: 
digen Samenleijten zahlreiche Gamentnofpen; an 
der Vafis ijt er oft von einem fleifchigen Ringe um: 
geben; er gebt in einenlangen —— Griffel 
mit ftopfformiger oder jweilappiger Narbe aus. 
Die Fruct ijt eine sweitlappige, vielfamige Kapſel, 
feltener eine Beere. Dieſe Familie ſchließt fid in 
vieler Hinfidht den Bignoniaceen und den Skrophu⸗ 
fariaceen an und gerfallt in mebrere Unterfamilien, 
von denen die det Gesneriaceen im engern Sinne 
die blumiftiid wichtigfte ift. Sie gebdren vorzugs⸗ 
weife der SIquatorialregion Amerifas an, wabrend 
die Cortandraceen im tropijden Ufien einheimiſch 
find. Wegen der Schönheit ihrer Blumen unter: 
Halt man eine grofe Anzahl von Arten in den Ge: 
Gonbverfations: Lerifon. 13. Aufl. VII. 
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wadhshaufern, vorzugsweiſe der Gattungen Ges- 
neria, Gloxinia, Achimenes, Ligeria. 
Gesoriaoum, im Ultertum Seehafen der Mo: 
tiner in Gallia Belgica, Britannien gegentiber, 
hieß ſpäter Bononia fent PBoulogne-fur-Mer) und 
war meift der —— nach Britannien. 
Gefpanfdaft ( petal ſ. Romitat, 
Gejpenfter, ſ. Geifterfeberei. 
Geſpenfiſchrecken (Phasmida) heißen faſt nur 
außereurop. Geradflügler (Orthopieren) mit rund: 
lichem Kopf, großen Augen, kurzen, fadenförmigen 
Fühlern und Gangbeinen. Der Kérper iſt bald 
auferordentlid [ang y stay ungefliigelt, mit lan: 
gen Beinen, wie bet den trägen Stabfdreden 
(Bacillus), von welden bie groͤßte Art 0,3 m Lange 
erreidjt, und bie auf dem Boden diirren Äſtchen 
und Uſten täuſchend ähnlich feben, oder breit mit 
breiten Fliigeln, weldhe durch Zeichnung, Farbe 
u. f. w. nicht minder tdufdend gritnen oder trode: 
nen Blattern ähnlich fehen, wie das fog. Trodene 
Blatt (Phyllium siccifolium), 
Gefpilderect, ſ. unter Retratt. 
Ge dir se sea aie t f. Blattwefpen. 
Gefpinftfafers (ftz. fibres textiles, engl. tex- 
tile fibres), die teil3 dem Tierreich, teils dem Pflan- 
zenreich entitammenden Robmaterialien der Spin: 
nerei. Die wichtigſten der hierbei in Betradt tom: 
menbden Tierhaare find die Sdafwolle, das Haar 
der Ungoraziege, bas Ulpatahaar und bie Seide. 
Die vegetabilifden G. find entweder Haarbil: 
bungen, wie die Baumwolle, die Wolle der Woll: 
biume, oder fie werden durd einen mehr oder 
minder umftandliden Prozeß teils aus der In— 
nentinde Gaſt) difotyler Hlangen (der vorzugs⸗ 
weife fog. Ge ee rein darge⸗ 
ſtellt, wie Flachs, Hanf, Chinagras, Jute, teils, 
wie Neuſeelandflachs, * aus den Blat: 
tern, teils, wie Manilahanf, aus den Stengeln, 
oder, wie die Rofosfafer, aus der Frudthille mo: 
nofotyler Gewadfe gewonnen. 
Gefpinftfaferpfiangzen oder Tertilpflan:- 
en nennt man diejenigen Pflangen, welde ihrer 
ftfafer wegen fultiviert werden, f. unter Jndu- 
ſtriepflanzen; vgl. aud Geſpinſtfaſern. 
Gefpinftwefpen, ſ. unter Blattwefpen. 
Gefier-Chau, der vornehmfte Held ciner ia 
mongol, und tibet. Sprache vorliegenden Sage der 
buddhaglaubigen Bewohner Ynnerafiens. Wie 
viele ſeinesgleichen nach ungezaͤhlten Geelenwande- 
rungen Inſaſſe des Gotterbimmels, wird er ein: 
mal wieder auf unfere Erde gefandt, um, unter ir: 
diſchen Bedingungen geboren und auserjehen, das 
Pofe in jeder Geftalt 3u belämpfen und, durch harte 
Prifungen bewabhrt, Selbjtherrfder von Tibet ju 
werden. Die Laufbahn des Gottmenfden beginnt 
mit einer Art Culenfpiegeleien, gu denen jugend: 
lider, von fiberlegenbeit eingegebener fibermut 
ihn antreibt, denen aber bald gewaltige Kraftpro— 
ben und echte Heldenftiide fid) anreiben. Seine 
Großthaten verjdafien ihm bald einen Ruf nad 
China, deffen tollfinnig gewordenem Herrfder er 
gum Heile aller Unterthanen verdrießliche, mit 
Humor gewiirste Streiche fpielt. Unterdes zaubert 
ihm ein zwölflopfiger Riefe auf WUnftiften eines G. 
feindlic gefinnten Oheims eine Krankheit an, und 
einzige Bedingung der Genefung G.s foll die Ent: 
fernung feiner von bem Obeim vergeben3 umwor- 
benen Gattin fein. Den Wiedergenefenen tragt 
of auf den mit Gefahren iberfaeten 


58 


fein magiſches 
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Weg nad der Burg de3 Riefen, deffen Tötung ihm 
aclingt. Die edle Aralgo, der Treue ihre⸗ G. nicht 
ſicher, will ign durch Tränke der Bergeffenheit fiir 
immer an ihre Geite bannen. 

Bald darauf entjteht aber der blutigite Krieg; 
denn drei mongol, Stammes et, durch ihre 
{chitkenden Genten von der Schönheit einer andern 
Wattin G.s unterridtet, wollen diefe mit unge— 
heucrer Heeresmacht fir den Sohn des einen von 
ihuen erobern, während der von Aralgos Tranten 
gefeſſelte G. ohne Runde bleibt, wie Rinaldo auj 
Armidvas Sauberinfel. Die {done Rogmo wird 
durch Berrateret den Verbiindeten zur Beute, und 
ihre angeftrebte Befretung koſtet faft allen Helden 
G.8 das Leben. Gin von Rogmo an letztern 
abgefdofiener magifder Pfeil befahigt ihn end: 
lich gue Riidfehr , und gwar erfdeint er unerfannt, 
wie der homeriſche Odyſſeus, um mit Lift feiner 
—— den Weg zu bahnen. Mancher Zug 
der Sage bietet hier mil der Hols get wie Hos 
met fie erzählt, die Aberralche te Ubnlidteit; 
aud) feblen nicht Anklänge an fum. Rumen. Der 
endliche Triumph des ¢ chten Gottes aber 
feine Feinde wird ihm eine Zeit lang ſehr ver: 
leidet, idem die zweimal untreu gewordene Rog 
feine — a in einen Gel vermittelt. Dur 
Gegenzauber der Eſelshülle wieder ledig, befreit er 
vie Seele feiner vor Grant über diejen Schimpf 
geftorbenen Mutter nad fiegreider Betampfung 
des Totenridters und entritdt fie gum Himmel. 

An das ind. Mutterland des Buddhismus erins 
nert in der ganjen Gefferjage nidts als die aay 
fog. Ginfleidung und ste ben eigentlichen 
genden abgeborgter Sug. Die Menſchen, mit 
denen wir ju thun haben, find, ſelbſt wenn Satter 
in ihrer Hille bergen, echte Nomaden und 
ager der Hodlande — mit ihrer ganzen 

erbheit und Schalthaftigleit. Bon frommer 


Uscetit und Selbjtpeinigung, von ind, LebenSmilde 


bleiben Mann und Weib unberidhrt. Die Charafs | S 


tere find mannigfad abgeſchattet und jeder bleibt 
fic) gleich bis ans Ende. 

Den ojtmongol. Lert der Geffer-Sage lies J. J. 
Schmidt in Petersburg im J. 1836 druden, un 
1839 folgte eine deutide fiberjebung desſelben Ge- 
lehrten. Eine Ub ung W. Scotts «fiber die 
Sage von G.-Chan» findet fid in den Denlſchrif⸗ 
ten der berliner Utademie der Wiſſenſchaften von 
1851, und ein diefelbe betreffender Artilel desfel: 
ben in Grid und Grubers «Encyllopädies. 

Geſſi — molo), Afrilareiſender, geb. 30. April 
1831 ju Ravenna, trat in das öſterr. Heer, mußte 
dasjelbe aber nad dem Aufftande von Vencdig ver: 
lafien und fampfte dann unter he ote gegen die 
Ruſſen. Gpater war ex agypt. Offigter im Sus 
dan, wo er 1876 im Auftrage von Gordon Pafda 
die Strede des Nils oberhalb Dufile aufnabm, den 
Ausflug des Nils aus dem Albert⸗Njanza feſtſtellte 
und diejen Gee t umfubr. Im folgenden 
sabre madte er den miflungenen Verſuch, mit 
Watteucci von Fadaſſi aus in die Gallalander vor: 
pudringen. Godann- wurde er mit der Unter: 
dridung des Aufſtandes bequftragt, welden der 


Stlavenhindler Suleiman Paſcha im ſüdl. Dar: | Ram 


fur und am Bahr⸗el⸗Ghaſal gegen die dgypt. Herts 
ſchaft angejtiftet. Dies gelaug, obwohl ſchwierig; 
G. nabm Suleiman gefangen und oy pes 
1880 erſchießen. G. wurde nun gum Paſcha und 
Gouverneur der Bahr-el-Ghajal:Lroving ernannt 


Geffi — 


- Gefuer 
und ordnete vieles zur Hebung der dortigen Ler, 
haltniſſe an. Im Olt. 1880 febrte ex nedit Gol 


dater und Gefangenen von der Meſchra⸗el Rel 

Chartum guriid, dermochte aber nidt die Blane 

barren im Gajellenftrom mit dem an 
durchbreden, ſodaß et drei Monate einge 
ſchloſſen verharren mußte, bis endlich 1881 die nod 
nicht durch Hunger umgelommenen Reſie der Rann: 
ſchaft durch Marno befreit wurden. Gr felbjt er: 
lag den Anftrengungen und dem Sumpffieber ia 


Suez 1. Mai 1881, 

Geffius aca, aus *5* in Alein⸗ 
afien, war als Nachfolger des Albinus Proturater 
pon Sjudia 64—66 n. Chr,, übertraf aber alle jeine 
Vorganger an Habjudt, Harte und Grauſamleit 
und notigte durch die drgite Mißregierung die zu 
Verzweiflung gebradjten Yuden gum Rriege 
die Romer, Ws ibn die Yuden bei dem fur. Stat 

ter Ceſtius Gallus vertlagt batten, Gudit et ju 
einer eigenen Siderjtellung eine Emporung der: 
elben bervorjurufen, um eine Unterjudjung jeine 
BVerwaltung ju_verhindern,  Wabhrend jwar de 
— Partei der Thayer ay = mit 
Agrippa Il. ynterideiden wollte zwiſchen Florué, 
dem man fic) widerfegen, und bem ron. , Det 
man geborden muſſe, erregte die demagogiſche Re: 
volutionspartei den Boltsummillen, ſodah die 
Steuern juriidbehalten, die Opfer file den Raijer 
eingeftellt wurden, und fo ber legte jud. Rrieg aut: 


brad (66 n. Chr.), welder mit der Ginnabme und 
Geritorung Serujalems und des T dure 
itus endigte (70 n. Chr.). 
Geffler (Herm.) von Bruned foll nag Mg: 
—* 7 —— = —— * on ber 
änder Uri un 93 ein gro rann ge 
wefen und deshalb von Tell 1308 in der Hoodies 


Gaffe bei Kußnacht erſchoſſen worden fein. Rad dea 
Urtunden [ebte er ein 


. Dienjte, verlor aber, alt 
bie Gidgenofien 1415 fid) bed Wargawed bemid 
tigten, alle ſeine Gater, wanderte nad Deutidlan? 
aus und belaftigte lange Zeit die Grengen der Gd 
enoſſenſchaft mit rauberifden Überfällen. 
rhe oot Ak wien ee a en 
genoſſen madte au Jj p 
on , — *— * die G. Ao 
weijervolfe fort e 
lepten hervorragenden Mann die — 
den Typus eines Tyrannen. l. sil 
und G. in Sage und Gefdhidte» (Heilbr. 1877). 
Geßner (Konrad von), f. Ges ner. 
Gefuer (Salomon), Jopllendidter und Kuyle 
fteder, geb. 1. April 1730 gu Sarid al bt 
Sohn eines Budbandlers. n feinen Gliem 
immt, fam et 1749 nad Ber 
verließ ex bald wider de 
bards Betguar Lub Sanbtiheftanealere fears We 
urd Zei u n eine 
tidaff ie etanntigalt = 


fp 


Hier 


Gesta — Geſtändnis 


fein bewaffnetes Madden» (1751, in Bodmers und 
Hreitingers Wochenſchrift «Rrito) und bem poe: 
tiſchen Gemadlde «Die Nacht» (1763) anonym als 
Dichter auf. Geinen eigentlichen. Ruf begriiudete 
ex mit der grifern Dichtung «Daphnise (1754), gu 
dex die Amiotſche (iberjepun de Longus die Idee 
in ihm gewedt hatte. Im J. 1756 gab er «onl 
fen» und ·Inlel und Yarico» ; eine Fortſetzun der 
Bodmerſchen Erzaählung, beraus. Diejen folgte 
1758 «Dev Lod Abels», eine Art idylliſchen Hirten: 
gedichts in Proſa, und 1762. eine Samnilung fei: 
ner «Schriften» (4 Boe. J. Mebrere —8 hel 
tigten ihn fodann die zeichnenden Künſte ausidlie 
lich, Erſt 1770—72 liep er wieder cine Gamim: 
lung feiner »Idyllen⸗, in welder aud yen «Brief 
iiber Die Landſchaftsmalereis enthalten ijt, und eine 
neue Sammlung feiner Schriften (6 Bde., Zurich) 
erjdeinen. Spater ibernabm er die Pudhband: 
{ung feined Vater’. Auch wurde er Mitglied ded 
Tagliden Rats im feiner Vaterſtadt, jowie Ober: 
* er über die = und Fronwalder ded Kan⸗ 
tons ae Gr ftar 2. Diary 1788 As Riurid. 
G.8 idylliſche ie wurde von feinen Zeitge⸗ 
nofjen in Deutfd mit Beijall, in —— 
wo ſie durch Hubers fibertragungen befannt und 
von vielen Didtern nadgebildet wurde, mit En: 
thufiasmus aujgenommen, Bon Frantreid aus 
verbreitete fid) jein Rubm aber gang Curopa. 
jtvebte nad der edeln Einfalt feiner antiten Bor: 
bilder; doc) ſchon Herder fete den Unterſchied 
swifden pllenpoefie frits und G.s 
ſchlagend augeinander. Borjiige — G. s Idyllen Eng 
find die melodiſche Sprache un 3 jierlide 
Detail in ber Naturmalerei, sity febit es feinen 
Dichtungen an Gedanteninhalt und höhern Inten⸗ 
tionen, feiner Hirtenwelt an Wahrheit und Cha⸗ 
catteriit feiner — Weiſe aber an Tiefe und 
Energie gIide⸗ zu einer — viel bet Ges 


cant ao 
Guat 


sh Bde. got. 1777—78; 3 Bho 1789 u. dfter; zu⸗ 
eßt 2 Bde., 1841). Daran rib f fid) der « Brie 
wechſel mit —— Sobne » 

fir, 1796) bef 


Leben bat 
Val. — “Die | eiz. Litteratur 


Ja Ag hig 

(lat.), poten, 
— ————— aud Historiae mo- 
ralisatae, ijt der Titel ded Alteften Marden: 
und egenden buds des chriſtl. Mittelalters. Die 
—— ſind lateiniſch abgefaßt, meiſt aus mes 
—— pee * Kaiſer —— — weni 

ens an e Zeit ange night, daber e 

Rame; {pater wurden ihnen —— oder 


noraliſche —— n daher der 
zweite Name nt ete = bie pare 
Klaſſe —— — 1 


er 


cine unterbaltende und belebren — 
gewahren ſollten und jum Vorleſen in den Refel⸗ 
torien beſtimmt waren. Grjiblungen find furs, 


ohne allen rednerifden Brunt, — weitldufigen 
Ratur- und Menfdenidilderu , teine Dialoge 
unbd entbehren aller tragifden eect. Pas Un: 


Gr | j 
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ziehende in ibnen liegt in dem Sauber —* ea 
tat und Kindlichleit und in ihrer frommen Ginfalt 

bie zuweilen in tiefſinni yſtil übergeht. Sie 
waren bis ind 16. Ja ce ab ein’ der gelefen: 
ften Bucher, wie bie zahlreichen Handſchriften und 
vielen Drude (lat. zuerſt Köln 1472) bald nad) der 
Grfindung der Buddrudertunft en. Gie 
wurden friihseitig ind Frangoſiſche, Englijdhe, Deut: 
ige und Niederländiſche iiberjest, auc in diefen 

Spraden gedrudt — zuerſt Augsb. 1498) 
und von aͤltern und ſpätern Fabeldichtern und 
Rovellijten, wie Hans Sachs, Vurlard Waldis 
u. a., als reihe Fundgrube benugt. Allein bald 
nach det Reformation wurden fie gänzlich in den 
Hintergrund gedrangt. 

Erſt die nenere Zeit gewann i —522 
und ſchmucklloſen Inhalt wieder Geſchmad ab und 
fudjte die fe —— gewordenen Eremplare aus 

dem Sta vor, die Home den Handjdriften in 
—5 ber Zahl der Erzaͤhlu heal voneinander 
abweiden. Was die Beit der Ubfafjung de3 Buchs 
und deſſen Berfafjer Mee —— a dasſelbe 
friber dem Petrus Berchorius oder Bercheur aus 
Pottou, der 1362 als Prior der Benediftinerabtei 
St.-Eloi in bp ftarb, beigelegt, von dem aber 
wahrſcheinlich nur die Moralifationen herrühren. 
Dann hat Gräße im Anhang ſeiner deutſchen fiber: 
ebung des Werls (2 Boe., Dresd. u. Lpz. 1842) 
einen gewifjen Glinandus als Verfaffer oder Rom: 
—* desſelben nachzuweiſen verſucht, der un: 
treitig cin Mönch und entweder cin deulſcher oder 
Englander war, ay: vielleicht mit Helinand eine 

Perjon ijt, ber 1227 ftarb. Nad den neueften Hor: 
jchungen von Dejterley, der auch die erjte kritiſche 
Ausgabe und Unterfucbung, a andj driften 
—— Fg erte, entjtand in Eng⸗ 
— my Herds on 2 befongte 

ne Au inaltertes beforgte 
| Sara (Bd. 1, Stuttg. Lith, 1842), der in 
der «Bibliothet der gejamten deutſchen Rationale 
—— + 23, Quedlinb. 1841) aus einem 
re ber auc e deutſche überſeßzung ded 

ieß. 


ar —— bad ©. mur 
fiir die ri —— —— in Be- 
tract, weil der Gegen|tand des Strafprozeſſes —* 
——— des ey ber Verfiigung der 
teien entzogen ijt; der Staat barf nur Pa 
ftrafen,. welder eine ftrafbare Handlung wirklich 
begangen bat. Daher unterliegt im Strafprozeß 
bas G., dad geridtlide, wie dad aufergeridtlide, 
her ridterlichen | tel und ift erbeblid nur, fox 
weit es gla ijt. Der Befduldigte fann 
—* dey ©. gy varre Mal werden; wenn nam- 
lich der Richter dem G. — Glauben ſchenlt 
Anders im “weg i ge at. das. ——“ 


G. die Wirkung ugeſtandene Thatſache 
des Beweiſes mse bee bebarf; iſt es * 
run —* —— die tſache für den 

ach (eh eftjujtellen, und als folde wirffam, wei Bic 


—2 iiber den Streitgegenjtand, ibe privates 
RechtSverhaltnis , frei verfiigen tinnen (jofern dics 
58 6 
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ausnahmsweiſe nidt der Fall ijt, wie in Eheſachen, 
4 es diefe Wirfung nidt, fondern fann aud nur 
als Beweisgrund in Betradht fommen; GCivilpro: 
—— r bad Deutſche Reid, 8. 577). Giner 
be aay es Gegners bedarf dad geridtlide G. 
zu —* Wirkſamleit nicht. Cin gerichtliches G. 
wird in fein Wirkſamleit dadurch nidt beeintrad: 
tot. daß ihm felbjtandige andere Behauptungen 
binjugeftt werden; der Grundfak beds fran}. 
t& von der allntei{barteit ded G.» ijt von ber 
ae den Civilprojefordnung nidt angenommen, 
Wohl aber tann eine einraumende Erflarung durd 
einen Zufab derart eingefdrantt — daß ſie nur 
dem Scheine nad ein G. in Wahrheit Beſtreitung 
der rechtlich relevanten Thatiache ift; fo 3. B. wenn 
der Klager einen —— Bertea —— wk |b 
der Bellagte einraumt, ertrag mit 
dem Slager abpetihtofen eg oe unter einer 
Bedingu 6g ift in Wabrbeit die Hagbegriin: 
bende Phatia der — te Vertragsabſchluß 
nämlich, geleugnet. Die f frdlbere gemeinredtlice 
Theorie fprad hier von einem qualifijierten 
Geftandnis, Dee Widerruf nimmt 
feine Wirkſamleit nur dann, wenn der Wider: 
tufende nidt nur beweiſt, daß ‘pas G. durch — 
peta veranlaft ijt, fondern aud, daß es der 
hrheit nicht eniſprech e. 

Das außergerichtliche Geſtändnis kann 
im Civilprozeß wie im Strafprozeß als Beweis: 
grund in Betracht fommen, fofern es eben nidts 
weiter ift als Ausſage Aber eine Wahrnehmung; 
feine Beweistraft berubt auf der Erwagung, dab 
nicht leicht jemand gu feinen Ungunften etwas Un: 
wabres jagen werde. Es fann aber aud ald An: 
—— (jf. d.) gant fein. Bgl. Civilprojep: 
ordnung fir das Deutide Reid, §§. 261—263, 

Geftange find arial aneinanbergeffigte und mits 
einander verbunbdene fteife oder —— Stan⸗ 
gen von = ober Gifen gum Swede der Rrafts 
ibertragu fet es nun burd Schub, ri ober 
wie bei Bohr eftangen durch Stoß. * wird 
in vielen 3 (len Drahtſeil af verwendet. 
nun die Obertragun the j u ——— 
Wer ——— Arbeit e og fo unter: 

deidet man nad ibrem Swede Fahr⸗ 
Kunſt⸗, Förder⸗, Pumpen⸗ Fe br. ale, 
wel leitere Kunftgejtange ber Tage find. 

Geftation ((at.), Tragung; Beit der Tradtig: 
feit oder Schwangerſchaft. 

om fat, gestus), Geberde, Handbewe⸗ 


guroalé Huta bes Gefuͤhls geftitulieren, jtid 


ejten maden; Geftitulationen, bie eine Rede 
—— und nad bem Ginn der ausgeſpro⸗ 
denen Gedanten fic) modifizierenden saga, 
ber Urme und Hande; Geftitulator, einer 
—— Gautler: aeititulatorifd, burd 
——— os anderen t. 

—— ons de), altfranz. Heldengedichte 
in zehn⸗ oder swolffilbigen Verfen. Ihre Stoffe 
find meift bem Rreije der Rarljage entnommen. 
a beriifmtefte Chanson de geste —28 fat. gesta, 

bd. h. Thaten, weil die Thaten der Helden darin be: 
ungen werben) ift bie Chanson de Roland. Vol. 
tis, «Les chansons de geste» (Jar. 1859). 
Gefteinbobrma chine, ſ. unter Bergbau, 
Bd. IL, S.803, und Tafel: Bergbaul, Fig.5 u. 6. 
Geftein ine, Selsarten oder Gebirgsarten 
neunt man die Aggregate von Mineralien, welde 
gu dem Aufbau der feften Erdtrujte in wejentlidjer 
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und —22— Weiſe —— Gin G. uns 
terſcheidet ſich daher von einem Mineral dadurd, 
bab e3 aus einer Berbindung vieler individueller 
eile eines Minerals oder mehrerer Mineralicn 
beftebt. Gin Kaltfpattryftall oder ein OQuarstroftall 
ift ein —— — Fe —* arin te oder 
uarzkryſtalle oder aud unregelm egrenste 
Partifel von Kaltfpat oder Quarz gu einer groper 
Maſſe verbunden find, die als fo hind entlid 
an der Sufammen ebung ber Grbrinde beteilict, 
fo ijt das ein G. (Salfftein oder Quar miels), und 
war ein einfaches, nut aus einem Mineral pu: 
fammengeete G. Glimmer und Feldjpat find 
falls Mineralien. Wenn aber viele Sndividuen 
von —— mit ſolchen von Glimmer und Quon 
u cinem férnigen Bae eng verbunden find, fo ij 
—* dann ein zwar ein gemengtes, mel: 
ches als ſolches Granit genannt wird, Gemeng: 
teile a bie Mineralarten, aus welchen ein 


—— eſeht iſt, und gwar find weſentliche Ge. 
mengteile die jenigen, meld e den nos eine’ be: 
ftimmten G. feft flen, i jones Konſti 


tuierung erforderlich find , hy —D 
— weißer Feldſpat und. oie 8 fl Horn 

blende far den Coe als accefjorijde Gemeng: 
teile gelten da fol che, welche nur zufaͤllig oder 
unwejentlid) vorfommen, beren enwart oder 
Abwejenbeit “pay ben e — fteindbegrui 
feinen — at, Turmalin im Grant, 
Gpidot im Soenit, Granat im Glimmerfdieier. 


Da die G. famtlic) aus Anhaufungen von indi 
viduellen Teilen beftehen und nie ſelbſt Individuen 
bilden, fo fallt auc fir — * — “a 
dung von Arten weg, d Mineralies, 


Pflanjen und Tieren muda Pw Dennod bo! 
man natirlicd die ungleichen, in der Natur jiemlid 
konſtant auftretenden ineralverbindun wl ne 
aud verfdieden benannt und unteride 
als befondere G. oder Felsarten —— 
— Diabas, —— Melaphyr, Bor 
ind | poor, Bajalt, Tradbyt t, Bhonolith Kallſtein u. * — 
—— 6 — aus bem auf i 
Weife wieder verbundenen gröbern oder * 
Schutt von zertrinmmerten, fruher ſchon vo 
—— birgsarten be eben, wie }. * 
onglomerate, Breccien, Sandfteine, nennt meu 
tlaftice oder tegenerierte, im Gegenjag ju da 
robe peta < B. Granit), deren einjelne Qe 
mengteilsindividuen_ in ibrer Verbindung exit ot 
Ort und Stelle entitanden find und feine Bru 
e darſtellen. Gind die einzelnen Gemengtell 
durch das bloße —*— e deutlich als ſolche gu exten 
nen, ſo heißt das phaneromer; gelinat a 
nicht, fo iegt ein tryptomeres G. vor, Nad de 
wer Art ihrer Entſtehung unterſcheide 
— ferner plutoniſche, —— — 
tuniſche, or —— eine u. ſ. W., mi 
aaa — chen laſſen der erupt 
ven, me — 3*2** ine on der fedimenta: 
ren, der aus bem Waſſe 
Reben der ——— — iſt * 
Struktur ober das Gefüge der G. von ¢ 
Redeutung und namentlid aud vielfad fir . 
Nomentlatur mafgebend. Man ve — datuntet 
die durch die Größe, Form, Lage u eit i 
Verbindungsweife ber ufammenfegen ths Ht 
teile — — ſchaffenheit —* G. 
ay von Struttureigentimlidteiten diefer x 
nd die didte, cidjtungatoie, fchieferige, flaſerige, 
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finidale, porphyrifde, porphyrartige, oolithifde, 
ipharolitbifce, bla ige und {dladine amygbaloidis 
che Struftur. Jn Bezug auf die Ablagerungeform 
ver G. in welder fie miteinander verbunden die 
Grdrinde zuſammenſetzen, jerfallen diefelben in auf: 
gelagerte, wenn ein Gebirgsglied unmittelbar Aber 
cinemt andern feine Stelle einnimmt, und in durd: 
aveijende, wenn es gwifden einem oder zwei vor: 
handenen abgelagert erfdeint. Bu den aufgelager: 
ten Formen gehoren die —— Schichten, 
die eruptiven Deden und die Strome, gu den durch⸗ 
qreifend gelagerten die Gange, Ruppen und Stide. 
Weitere Unterfdeidungen w nad) Maßgabe 
des 84 Alters gemacht, und zwar ſowohl bei 
den jedimentadren —*8 bei welchen es 
ſich um die unmittelbare — zu dieſer 
oder jener Formation meager al8 bei den erupti: 
ven Maſſengeſteinen, fie welche der relativ dro: 
nolog. * ntt ihres Durchbruchs tonjtatiert wer: 
den muß. Ym allgemeinen pflegt man nad) altem 
Braud die G. einjuteilen in: J. Kryſtalliniſche 
(nicht Claftifde), 1) einface (wie Steinjals, Ralt: 
jtein, —* — Quarzit, yee {en — ſJ. ull —* 
mengte, und gwar: a) körnige und porphyriſche 
(wie Granit, Syenit, Diorit, Gabbro, Tradyt, 
Bafalt); b) ſchieferige (wie Gneis, Glimmerſchiefer, 
Phyllit). IL. Klaſtiſche (wie Konglomerate und 
Breccien, —* Sandſteine, Thone u. ſ. w.). 
Derjenige Ofdnitt der Geologie, welder fid 
mit der Befdhaffenheit der G. befdhaftigt, heißt Pe: 
trographie oder Lithologie oder Geſteins— 
tunde. Die eigentlich petrographiiden Unterfudun: 
gen erftreden ſich in erfter Linie auf die Ermitte— 
lung der mtineralifden Sufammenfesung und 
Struttur, fowie der hem. Konftitution. Die neuere 
Beit bat diefe Unterjudungsmethoden wefentlid 
gefordert, erweitert und vervollitandigt, aud) tor: 
refter ju maden gewußt. Die mineralog. Unter: 
fudung ift einerfeits eine matrof topit Ge, an: 
dererjeits eine milroffopifde. Die phanero: 
meren (,, auf weldje die erftere ſich allein beziehen 
lann, befiken gwar * —— Elemente 
faſt niemals um und um ausgebildet, meiſtens 
haben dieſe gegenſeitig die Entwidelung pret Kry⸗ 
ſtallformen gehemmt, find von unregelmäßigen Zu— 
ſammenſetzungsflächen begrenzt und eng durdein: 
andergewadjen, ſodaß eigentlide yom raphifde 
BVerhaltniffe nur höchſt Potten gu ihrer Erkennung 
den Weg weiſen lönnen; die Spaltungsverhält— 
niſſe, Zwillingsverwachſungen, namentlich aber die 
hyſit. Veſchaffenheit, Harte, ſpeziſiſches Gewicht, 
Farbe, Tok ven Glans, ferner das Lotrohrver: 
halten, ſowie die hem. Eigenſchaften find es, welde 
ſich bier zur Ermittelung der mineralifden Natur 
der Gemengteile darbieten, die man in vielen Fal: 
len zur fpesiellen —— ag Prufung 
aus dem G. zu iſolieren vermag. Um die bei einem 
G. von phanomerem Habitus gleichwohl oft vor: 
handenen mifroffopifd) kleinen Gemengteile als 
ſolche mineralogifd nachzuweiſen und zu erfennen, 
ift natürlich die mikroſtopiſche Unterfudung not: 
wendig. Diefe legtere, welche fet dem Ende der 
fechsiger Jahre einen grofen Au Jamune ewonnen 
hat, unternimmt es aber insbeſondere, die mine: 
ralog. Zuſammenſehung und Struftur der krypto⸗ 
meren, dem blofen Auge didt und homogen er: 
fdcinenden G. gu unterfuden. Sie bedient fid 
dazu der fog. Dunnſchliffe, Gefteindplattdhen, welde 
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deren Studium im durdfallenden Lidt bei gwed: 
mapfiger Vergroperung vorgenommen ‘ann. 
Das Milroſtop jeigt die Umriſſe der Mineral: 
durdidnitte, —* in ihrer Verbindung Schlüſſe 
auf die Kryſtallform geftatten, ferner die in glei 
Richtung gu verwertende Spaltbarfeit, jodann cine 
etwaige weitere charalteriſtiſche Beſchaſſenheit der 
Mineralien, ihre Struttur, die Gegenwart gewiffer 
bezeichnender fefter oder fluſſiger mifroftopijder 
Ginlagerungen. Nimmt man die mifroffopifde 
Unterjucjung im polarifierten Lidt vor, fo gelan: 

en die optijden Gigentiimlidfeiten der eingelnen 

emengteile jur 9g i e8 lann deren 
einfadje oder doppelte Bredung, bie Lage der opti: 
nen Elaſticitatsachſen gu den Durch ittsum⸗ 
riſſen, die Zwillingsbildung, der Pleochroismus 
u. ſ. w. ermittelt, und auf dieſem Wege eine Menge 
der wichtigſten be eta 7 ne far die Erfennung 
der sufammenfependen Mineralien, aud) der Mi: 
troftruftur gewonnen werden, 

Aud die Gem. Unterfudung der G. ijt eine 
matrodemifdhe und eine miftodemifde. 
Die erftere ijt die gewöhnliche quantitative dem. 
Unalyfe des G., welche unternommen wird, — 
um überhaupt die dem. Baujdsufammeniebung 
desſelben fennen Ay fernen, al8 aud um auf Grund 
diefer allerhand Sdliffe bezüglich der mineralifden 
Natur der Gemengteile gu giehen, fodann bisweilen 
aud), um im Vergleid) mit andern fitr ein Gefteins: 
vorfommnis die etwaige chem. Veranderung, welde 
es im Laufe der Seit erlitten hat, die vorgefom: 
mene Zufuhr und Abfuhr von Stoffen gu tonfta: 
tieren. r Unterſchied zwiſchen den mafrodemi: 
ſchen und milrochemiſchen Vornahmen beruht bloß 
darin, daß es bei den letztern, ſelbſtverſtändlich in 
ihrer —— befdranttern, dad bewaffnete 
Auge ift, weldes die gu pritfenden Objette und die 
daran erfolgenden BVeranderungen erfennt. Die 
Probierrdhrehen, Bederglafer, Kolben, Whdampf: 
ſchalen werden bier durd den glafernen Objetttra: 
ger, ein Eleines Uhrglas oder einen lleinen Glas: 
trog erfeht, und die Reagentien mit einer feinen 
Pincette aufgetragen. Loslidteitsverhaltniffe, Ent 
widelung von Gajen, Bildung von Kieſelſäure— 
gallert laffen fic) fo an den Leilen des Dunuſchliffs 
oder des Gejteinspulvers beobadten, aud fann 
die Entſtehung von mitroftepifden tryftallifierten 
Produtten der Reaftion ra age und zur 
Ertennung der Natur des Minerals, an weldem 
age erfolgt, verwertet werden, wie 3. B. die 
Bildung von Rochfaljwitrfel en bei Behandlung 
eines jerfesbaren natronbaltigen Silicats mit 
Chlorwaſſerſtoffſaure, die Bildung charalteriſtiſcher 
Kryftillden von Kiefelfluorcalcium, Riefelfluor: 
magnefium, wenn Ralf oder magnefiabaltige Mi- 
neralien durch ails meek offſäure ange: 
griffen werden (Botidyfde Methode). 

on erheblichem Nutzen find nod die Tren; 
nungsmethoden, durd welde es gelingt, eine 
oder mehrere Mineralarten eines gemengten G. 
von den andern gu feparieren, fei es, um die mine: 
ralog. Natur belto leidjter und fiderer direlt feſt⸗ 
ftellen gu tonnen, fetes, um dieſe ifolierten Ge: 
mengtetle fiir fid) einer hem. Analyſe su unterwer: 
fen. Diefe Trennung felbft wird haͤuptſächlich ent: 
weder auf demifdem oder auf medhanifdem 
Wege vorgenommen. Ym e Falle unterwirjt 
man das ———— G. der Einwirlung geeig— 


gu fo geringer Dicke verarbeitet worden ſind, daß neter Säuren, welche gewiſſe Gemengteile auflofen 
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oder zerſehen, andere unangegriffen zurüdlaſſen; 
fo wird man bei einem aus Yugi * lin, Oli⸗ 
vin, Magnetit sufammengejesten ( Beband- 
hung mi mit beifer Saljjaure und Bead gung: der ge: 
ldeten Zerfesungsprodutte bloß den Augit, rein 
—* ſich ſepariert, — Oder man fcbrei: 
tet nacheinander zur Anwendung immer ftarterer 
Säuren, wovon die eine diejen, die andere jenen 
Gemengteil wegſ und pact, in der Fluor: 
wafjerftofffaure ein Mittel, s die mei: 
ften —— Mineralien, ‘Es yen 
mer, Hornblende, —— { hart elb fase a 
aus ‘bem Gefteinspulver ju 
und gewijje, gerade vad ie Fees pees — 
tung ſehr bemerlenswerie Gemengteile, wie Tur⸗ 
til, oan Wnatas, , Gtaurolith fibrigge: 
—* werden. Dieſe nde werden dann na: 
der peg terſuchung unterwor⸗ 
i der mechan. Trennung bedient man ſich 
ol chemiſch wirkungslojen n Sdifigtelt von aufer: 
gewöhnlich —— —— rey re um * Ge⸗ 
mengteile nach ihrer verſchiedenen S — ons 
dert fid) darin abjesen ju laſſen, eg fog. Zhou 
letſchen Solution (einer waifjerigen Lofun 
Ouedjilberiodid in Yodfalium, mit einem —** ifi⸗ 
ſchen um 3), oder der jog. Kleinſchen 
fung (das Bariumfals oder —— — der Bo. 
rowolframjaure mit einem ſpezifiſchen Gewi 
uber 3); durch Zuſat von Wafjer tann eine fol 
Qdjun leichter gemacht und ſo auch das ſpe ii 
Gewicht der in der fonjentrierten —* — 
den Gemengteile fiir fic) beſtimmt werden. Außer— 
dem wird aud durch die Einwirkung eines kräfti— 
gen Glettromagneten eine —— eiſenhalti⸗ 
gen von den eiſenfreien Gemengteilen (z. B. des Au- 
und Magnetits von den Feldjpaten) in dem 
fteinSpulver ergielt. Alle diele Separationspro- 
bufte, welde bet jorgfaltigem Verfabren in groper 
Reinheit gewonnen werden, find dann Gege 
weiterer dem. Trennungen oder quantitativer chem. 
Analyjen oder mifroffopijder Unterfudungen. 
add ag fat B. von Cotta, «Die Geſteins— 
lebre» (2, Mufl., Freiberg 1862); Girtel, « Lehr: 
Per Der Petrographien (2 Boe., Bonn 1866); von 
Lajaulr, «Slemente der Petrogr aphies * pnd 
O. Lang, —— nde» (Lpj. 187 
Blaas, ——— Petrograp am (or 
1882); Sirfel, «Die mifroffopifde mae ee t 
—— und G.» (Lpz. 1873); ten 
hs, ae piſche Phyfiographie der petrogra: 
fe * Stig — —* ien» —5 en er⸗ 
—* «Mikroſtkopiſche r et maſſigen 
»(S — 1877); Rito ethe study of roc su 


—8 
insarten, ſ. Gebirgsarten. 
Geſteins bildu Um die verſchiedenen Mo: 
dalitäten, unter weldjen bie die feſte Erdkruſte 


quianimenfebentden Gejteine oder Felsarten ent: 
Itanden find, gu ermitteln git e3 am pine dmapig: 
jten, jai dDiejenigen Wege feſtzuſtellen, auf 
denen vor unſern Augen Geſteine gebildet werden. 
Weitaus der 5 — Teil der G. heutiger Tage er: 
folgt in der Weiſe, daß Waſſer dabei im piele 
iſt, indem das Geſteinsmaterial meiſtens als ein 
Bodenfas aus dem Wafjer af yelagert wird. Gin 
anbderer Teil der Gefteine hingegen dringt (in einem 
—— erweichten Zuſtande) als Lava aus den Tie: 
fen der Erde an die Oberfläche, wo ſie alsdann ab— 
gelagert werden und erſtarren. Danach unterſchei— 


Geſteinsarten — Geſteinsbildung 


det man im allgemeinen fedimentdre Geſine 
folde, welde fich ald Sediment, als Borenioy 
aus Sewajiern darftellen, und Eruptivgeteine 
deren Material auf dem ‘Weage einer Eruption be: 
jchafft worden ijt. Die Viloung der Sediment 
jteine geht auf verfdiedene Weiſe vor fid: eines 
teils —— daß aus dem Waſſer Sand —8 
Gerölle u. ſ. w., welche darin fuspendiert waren, 
su Boden finten, oder dah gribere Gefteinsfroe: 
mente ntit Hilfe besfeiben —— It: 
ben; fo —* 3. B. Sand tt 
rungen, Ronglomeratididten. * Died ali 
medan, UWblagerungen ans dem Wafer, und dire 
—* en auch als eigentliche Gedimentirbildingn 
bezeichnet. Andernteils werden G. derart vermis 
telt, bats fich burch irgend einen Projeh, fei e3 Be 
—— ſei es Entweichen eines Lofenden Baie: 
Stojje aus dem Wafer a 


geldjt befanden; auf ticle ese’ pet ot 


| Stina von —— ‘. w. we i Der 
ildungen erweiſen fid) denn 

mente, Außerdem bilden fid wl te 

flup de3 Wajjers ae vermittelft mo 
ſcher Vorgange, welche man ebenfalls ju 
dimentür ifdungen i im weite —— 


rechnet. Man unterſcheidet 
rungen, ſolche, welche durch die ‘me 
der Tiere vermittelt werden, wie 44 
binte und Korallenriffe; die cigentlice 


der Organismenteile iſt in fehr vielen alr @ 
Vorgang, welder den mechan. Sedi 
tebe nabe fteht. Daneben beseichnet man alé 
ne Ublagerungen diejenigen, “er aus 
lichen Weſen hervorgega ah find m 
Snfuforienichichten, Ree Ot ermoeifen ti: 
dieſe fid alS ei entidye Se — dem die Par 
jentérper dur Wafer sufantmengemeam 
werden, fiir ‘brine medan. 
an 
a, fit bie 


a 


haufungen ift übrigens nicht Ae 
die Luft das Medium des wbjfayes, 
Sdidten von ausgeworfenem vul 
und Aſche rings um die Vullane;s aud die 
und Gisablagerungen bilden ſich burd Ri Niederidio: 
aus der Utmofphare. 
Die Sedimentargefteine pflegt man aud 2h 
, | tamil Ger obee bydatogene 
vultanifde gu nennen. Die 
maſſe unferer tentigen — peli 
leineswegs mit derjenigen etwa ber 
ofenſchladen su vergleiden. tt 
fie ponent —— vi an: 
enge er a4 Kryſtalle oder 
ine Partitel = tape tite abet Lag 
aber Wafferdampy, be Ma mi te 
oder m 
—— aus sien —* fodaß die erfalte: 
avamaffe fid) als valli ‘ermeijt. 2 
Beobachtung — daß 
raſch erfolat, 3. B. an ber Db 
an den Wanden vow —— auf 
empordringt, ſich aus der 
liche Menge von Glas 
jamerer Grtaltung, in der Dtitte 
und Gange, die Lava einen 
nimmt, indent fie qu einent UW 
pualifierten Mineralpartileln 
Wenn min mit ter 
genommen werden darf, daß in 


ae 
eae 
— 


Gefteinsginge — Geftellung 


die alei ber G. 
een yeaa ester 2 caw rove 
on ale el —— ihren co —* 
en yy vollfommen be * —— 
en, 


dah die Entite —8 Thee wae 
= oe st i 
eas rea derfelb fer Se prang 


orgebroden find, 

ri ae durdywafjert, oder amit —— 

bers iit. Devarti te — 8 —** —8* dere 
ge vgefteine, n 
a neben dem Schmelzfluß das Wafer in 
dberhibten Zuftande cine alle geſpielt bat, werden 
als vA iaabd ¢ ig Fost bezeichnet. ſo die 
Geneſis eee alterer Geſteine in ried 


Weife klargeſtellt, fo mangelt es bezüglich anderer 
erhin nod anentidjeib enden Beweijen, wieman 
ſich ihre Bildung vorjuftellen habe; mit — 


pflegt man dieſe letern fryptogene su nennen. 
Gn anbderer febr —— — 5 
welcher ſich bei der 
weiſe der Geſteine gelt 
cher fie in die urſprungliche 
Geſteine trennt. Die 
demjenigen petrographi 
fie bei ihrer antdngliden ‘Ublag agerung ausgebildet 
waren, die leftern haben im Laufe der Heit, fei es 
durd) eine blofe innerliche Umtroftallijierung, fei 
es durd) eine —— erfolgte Gem. Umwand⸗ 
lung co tr bifcbe Natur — und 
ſtellen jest Maſſen dar, abweichend von Denjenigen, 
aus welden fie —— find. Man nenni 
dieje Die metamorphi) hen Gejteine, pilegt in: 
defjen von dem Metamorphismus nicht ſchon da 
gu jprechen, wo ein Geftein von normal verlaufen: 
od Serjebungs: und Verwitterungsvorgangen be- 
trofjen wurde, fondern nur dann, wenn wirkliche 
Um ftallifierumgen erfolgt find, wenn bei der 
Umwandlung dasjelbe einen vollftandig anbdern 
und gwar petrographijd wobldaratterijierten Ty: 


und delten 
nt finden iid — in 


n Zuſtande, in we 


—— erlangt hat, gewöhnlicher Kallſtein z. B. zu 
ornigem Marmor, —— —**— ele ju 
kryſtalliniſchem Rbolit oder — 535 efer ge: 


worden iſt. In den meiſten —— Sdjieforn 
der archdijcen Formation fdeinen Produtte des 
Metamorphismus vorjuliegen. Bei einem Geftein, 
fiir welches Grunde bejtehen, e3 far ein —** 
pit ches gu balten, find namentlidy wei 
eantworten, erſtens, welde Beſchaffenheit bem: 
felben vor femer Petamorp ofe eigen war, zwei⸗ 
ten8, auf welche Weije dieſe Umwandlung por ſich 
gegangen iſt. Do ieee a fiir viele Gejteme 
Dieje Fragen deshalb nod) auf unficherm Gebiet, 
weil man tiberhaupt nicht mit Beſtimmtheit wei, 
ob diejelben in ihrer jehigen Befdaffenheit bas 
Produtt des Metamorphismus oder urſprungliche 
Vildungen find. 

Die natirlichen Geſteinsbildungsprozeſſe lint: 
lich nachzuahmen, bat von jeher als eine widtige 


2 | nberbipten afters MBrobutt 


igen ruption an die oe Grd: | périences 


ender frudnbae ar Gebicte 


ri ma, ijt it berienign ae ben 
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und dantenswerte Aufgabe —** to or: 
oat ti —— je d Eeblider | ijt, fins 
relativ e er un ——— 
die dadurch entſtandenen 
dem Maße Gegenſtand einer —————— a 
biloung gewejen , wie die et 
eru Gejteine, Schon 1805. Ii es Bal 
in einem lofienen Gefaf unter hohem Ato: 
pharendrud Kreide und Kallſtein ſchmelzen und 
WN ju —— Marmor tren. Bon 
i uchen auf dem Gebiete de3 Meta: 
morp —— namentlich die von Daubrée 
unter dem Gi * uh 
Ba erzeugen/ welche 
fit die Unffaffung der Bildu frojtallinifden 
Schiefer von großem Belang find — et €x- 
ues sur le m hisme “ 
sur la formation des roches cristallines», 


1860). Die kunſtliche — tryitatlini a 
Gruptivgefteine, agen fi (hon 1792 
lanzani beſchãftigte egte 5 an ber — 
rigleit zu ſcheit ern, e Grftarrung der Schmelz⸗ 
mafjen in bem Gladsuftande vermeiden, Jn = 
lekten Jahren haben aber auf diefem fait 
uqué und Michel. 
t widhtige —*— erzielt: fie ſchmol⸗ 
Gemenge der chem. ndteile ver: 
— 5* — ineralien in einem Platintiegel im 
Site Dfen — brachten, ſobald die 
neGlasbicferiam ub war, den Tiegel 
ried —8* las —— und ſeßten ifn 48 Stun: 
einer dem Schmelzfluß möglichſt nabe- 
fommenden Temperatur ans, worauf dann obne 
weitere —— Grtaltung eintrat, Es 
glitdte ihnen eine Menge der gerade fiir die 
eruptiven {Sarten wichtigſten Mineralien gu er: 
zeugen, verjdiedene Feldjpate, Augit, Leucit, Re: 
teen n, Granat mit allen Details der mitrojtopi: 
n Struttur und der etwaigen daratteriftifden 
Bwillingsbildungen. Ya, es gelang ibnen darauf 
aud, unter Bedingungen, deren Vorhandenſein in 
ber Natur feinesweas beftritten werden tann, fogar 
ganze typiſche ——— als Gritarrungs: 
produfte kunſtlicher Schmelzmagmen ju erhalten, 
Ungitandefit, Leucittephrit, leibhaftigen Basalt, 
dieſelben mitcoftopifcen Gemenateile und dasfelve 
Gefüge age se wie jene Felsarten, die aus det 
natiirlichen Grdtiefe berjtammen («Synthese des 
minéraux et des roches», Par. 1882), Gin quary: 
haltiges Gruptivgeftein, wie 3. B, Granit, finfilid 
— iſt indeſſen bis jet nod nicht moglich 


——— rg , f. unter Gang. 

Gejtell ( Assis, bati, chevalet, ouvrage; 
engl, frame, stock, hearth) fommt in der Tedhnit 
am pehopen in der Bedeutung von Vor, Geruß 
oder Rahm — 5* o bei Dampfmaidinen, Dreb: 
banten, Sagen, Walzwerten, beim Spinnrad, auch 
alé der untere, —— Teil eines Fuhrwerls; in 
det Wetallurgie der untere, verengte Teil eines 
226 heißt die Frif halb dere 

e Friſt, innerba n 
Waren, welche unter Follfontrolle ftehen, der Zoll: 
bebarde geſtellt, d. 6: sur zollamtlichen Abfertigung 
vorgefuhrt werden miifjen. 

Gefteliung ijt ein im Sollwefen vorfommender 
techniſcher Ausdruck fir die Vorführung zoll⸗ oder 
lontrollepflichtiger Waren zur zollamtlichen Abfer⸗ 
tigung. 
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lation, ſ. unter Gefte. 

Ge w (lat.), brung, beſonders Gefdajtss 
fibrung; Gestio pro herede, das Sichbeneh— 
ase — die ſtillſchweigende Antretung einer 

aft. 

Geſtirne, ſoviel wie Sterne. 

Gestor (at), Trager, Geſchaftsführer, Gerant; 
G. feudi, Mehnstrager; G. negotiorum, Ge: 
ſchaftstrãger. 

Geſtrecktes Feld, Streichendes Feld, 
Längenfeld, ein Grubenfeld, das dem Streichen 
und allen einer eingelnen Lagerſtätte in einer ge: 
ſetzlich feftgeltellten Lange und durd) die Vierung 
bejtimmten Breite folgt und die ewige Teufe befipt. 
Nach neuerm Berggeſetze werden geftredte Felder 
nicht mehr verlieben. 

a a vom lat. strenuus), veraltete Titus 
latur fir P. onen von niederm Adel, Doltoren 
und andern, die den Adeligen gleichgeſtellt wurden. 

Geftritiand ſchwed. Landſchaft, die fablidite 
iz Norrland, der ſüdl. Teil des Lan Gefiebor , bil 
det durd Lage und Natur das fibergangsglied von 
den Ebenen Upplands gu den Waldern und Gebir- 
acn de8 Nordens. Der Dal-elf bildet gum Teil die 
Wrenje gegen Gilden; von der ndrdlid gelegenen 
Gandtcatt Helfingland (mit G. zuſammen Lan 
Gejleborg) wird G. re ben grofen Wald Homor: 
den getrennt, weftlid “4 es an Dalarna (Lan 
Hopparbera), dftlid) an den Bottnifden, Bufen. 


Das Ureal betragt 4399,6 qkm, wovon etwa zwei 
* F Wald und 443,8 qkm auf Gewaͤſſer 
ommen. 


ruben, wie denn aud der Siiden und der mittlere 
‘cil der Landſchaft fehr reid find an bedeutenden 
Hiitten, Hohoͤfen, Waljwerfen, Beflemerwerfen 
u.f. w. Hauptort der Landſchaft ijt Gefte (ſ. d.). 
Geftiibe oder Geſtübbe (frj. — engl, 
cement of clay and coal-dust), in ber Metallurgie 
cin itt von Thon und Koblenftaud, mit weldem 
das Innere von Sfen und Tiegeln verfleidet wird, 
Geftus (lat), j.Gefte. : 

Geftiite oder Stutereien find Anftalten, in 
welden die Pferdegudt in größerm Mapjtabe und 
nad) beftimmten Grundjagen betrieben wird. G. 
werden entweder von den Landesbehörden oder von 
cinjelnen Perfonen unterbalten. Ym erftern Falle 
bejweden fie, die 4 i eines Landes insge⸗ 
ſamt gu beben, einen den Vedurfniſſen desfelben ent: 
fpredjenden Pferdeſchlag hervorzubringen und den 
vorhandenen Pferdeſchlag gu verbefjern und zu vers 
edeln. ————— haben entweder den Zweck, 
einen groͤßern Bedarf, namentlich an edlen Pfer— 
den, wie er fir die Marſtälle von Fürſten und 
Magnaten vorliegt, gu deden (fo die vielfad vor: 
fommenden Hofgeitiite), oder fie werden von gro— 
fen Grundbefigern unterbalten, die damit außer 
der Dedung des eigenen Bedarfs Zwede des Pferde⸗ 
handels verbinden, oder fie ftellen fid) die Aufgabe, 
für die Rennbahn geeignete Pferde gu erziehen (wie 
die Renngeftite) ic Abſicht eines materiellen Ge: 
winns ift in feinem Falle ausgeſchloſſen. Mit den 
G. (aud fidtalifden) ift häufig ein Rennftall gur 


m ara G. finden fid) reiche Gifen: 


Trainicrung von Rennpferden verbunden. Die 
Sudht der Privatgeftiite lommt mittelbar aud der 
—e— 


t zugute. Die Geſtütezucht bildet 
den Gegenfag jur landwirtidaftliden Perdesudht, 
bei welder die Pferde als Nugtiere in den eingelnen 
Haushaltungen ergogen werden. Lewtere allein ges 
niigt nur fiir Lander, die fic) bei cinem die Pjerde: 


Geftttulation — Geftiite 


dt pflegenden Großgrundbeſihß bereits eines den 
weden volllommen entfpredenden und felt bearin: 
deten —— erfreuen, andernfalls mug der⸗ 
ſelben die Geftiitesudt gu ab fomimen, indem fie 
geeignete Beſ dlhengfte (fog. ndbefdaler) aufjieht 
und der Mafje Pferdezuchter zur Verfiigung 
tellt. Die Landbeſchäler werden in fog. Landge 
tiiten unterbalten, die in zwedmäßiger Weije ber 
das ganze LandeSgebiet verbreitet find, wabrend 
die Haupt: oder Staatsgeftite eine fonjtante 
vaterlandifde edle Reingudt —— der den vers 
ſchiedenen Bediirjnijjen —— e entſptechenden 
Hauptraſſen (Reitraſſe und nraſſe) — 
Die Hauptgeltite miiffen danach ſtreben, ſich durch 
fs see gu erhalten und die erforderliden Haupt: 
beſchaler gu liefern, fowie gute Landbefdaler gu ets 
ieben; nad Bediirfnis werden fie aber aud den Yn: 
‘auf gur Sudt eeigneter edler Pferde von Privat: 
leuten und im Auslande nidt von der Hand weifen. 
—— werden auf eine geringe dahl 
vo —** eſchalhengſte oder Hauptbeſchaͤlet cine 
größere Zahl Mutierſtuten gehalten und. die ge: 
wonnenen Fohlen bis zu einem gewiſſen Alter et: 
30 en, wo fie dann entiweder zur Weitergudt bei: 

[ten werden oder in Den Handel tommen. Ja 
den —* werden nur Befdalhengite unter: 
balten, die wabrend der fog. Befdaljett in den 
einjelnen Diſtrilten fo verteilt find, dah felbi 
jeder tleine Landwirt ſeine Stute mit einem guten 
Hengſt paaren fann. 

n Landern, welde bei geringer Didte der Be: 
vilferung eine ſehr ausgebildete Pferdezucht hater, 
und in weldjen zugleich grofe — ur Ber: 
figung fteben, mie im ſudl. und öſtl. Rußland, in 

ngarn und Rumanien, lommen fog. wilde Ge: 

ftite vor. Hier genieben die Pferde in jeder Be 
siehung der Freiheit, ſodaß fid) diefelben gegenfeitig 
— ohne daß von ſeiten des Menſchen eme 
uswahl der Hengſte und Stuten zueinander ftatt: 
findet. Die Tiere bleiben das gange Jahr ſich \elbit 
itberlajjen im Freien, werden gwar hierdurch gegen 
Witterungseinfliffe foe abgebirtet, leiden aber 
durch diejelben aud) baufig in ihrer Entwideluny, 
Fehler und Gebrechen erben ſich weiter fort und ot 
wirlen anjtedende — verheerend auf dea 
Pferdebeftand. 3 den halbwilden Geftiter, 
weldje fic) in dieſen Landern ebenfalls finden, wer: 
den zur Zeit der Brunft beſtimmte Hengfte den Ste 
ten —I — und wird dadurch ein gewiſſer Einfu 
auf die —— ausgeübt. In den gewdhnlides 
G., welche im Gegenſatz gu denen gahme Geftite 
—55— und in den eigentlichen Kulturländern aués 
hlieblid) vorlommen, findet Stallfiitterung und 
efonderte Sommerweide ftatt. Die Paarung ge 
Prieht nad beftimmter Auswahl und unter menſc 
lider Unterſtüßung (Beſchälen aus der Hand), De 
Ginridtung ijt teuerer, als die der wilden und dal 
wilden G., die Pferde werden weidlider, aber ge 
wohnen fid frih an den menfdlicden Umgane, 
wabrend fie in jenen erft gewaltiam eingefanget 
und oft mit groper Lebensgefahr fiir die Umgebwy 
gezähmt werden müſſen. Die Stuten find in der 
abmen G. weniger frudtbar, aber e werden hut 
ie größern Erfolge ergielt. : 

Jn einjelnen Landern werden Militar geftite 
ur Dedung de3 Bedarfs an Militarpferden unter: 
alten. jn allen zahmen G. werden eingebente 

Regijter oder Stamuntafeln über die in denielber 
gur Sudt verwendeten und aufgejogenen Pferde 


Gefudht — Gefundheit 


hrt, wovaus ihre Ubftammung, Alter und be: 
ondern Kennjeichen erfidtlid werden. 

Das Kinigreih Preugen hat drei Hauptgeſtüte: 
in Tratehnen bei Gunrbinnen (325 Halbblutjtuten), 
in Gradig bei Torgau (40 Vollblut⸗ 150 Halbblut: 
ftuten) und in Be 
Hefjen:Naffan (100 Halbblutjtuten). Das leptge: 
nannte Hauptgeftiit tft aus dem frühern Friedrich: 
Wilhelin-Geftiit ju Neuftadt a, D. hervorgegangen 
wovon es bei Uufldjung des leßtern zwei Drittel 
des Beſtandes “ m, wabrend ein Drittel dem 
Hauptgeltiit gu Gradip Aberwiefen wurde, Nur 
Wradig betreibt Vollb nes. 8 gefamte Ge⸗ 
ſtutsweſen tebe unter der Geftitsverwaltung im 
landwwirtidaft —* Miniſterium. Durch die Ein— 
verleibung des Königreichs Hannover ſind noch die 
frühern tonigliden G. in Neuhaus auf dem Solling, 
Memfen und Hoya unter preub. vy gelommen. 
Im Konigreich Bayern befinden fic) Hauptgeſtute zu 
Bergſtetten und Zweibriiden, im Königreich Würt⸗ 
temberg tonigl. Privatgeſtüte gu Weil, Scharnhau⸗ 
fen und a CL i ae im Herjogtum Braun: 
ſchweig cin herjogl. Privatgeftit gu Hargburg, im 
Furſtentum Lippe, welded friher das berihmte G. 
in der Senne befefjen, ein Sauptgeftat gu Lopshorn. 
Ofterreicd-Ungarn hat finf fog. Militärgeſtüte als 
Zuchtgeſtute und gwar in Mezohegyes bei Arad mit 
100 Zudtituten, in Kisber-Babolna bei Komorn mit 
200 Sudtituten, in Radaug (Bulowina) mit 400 
Sudhtituten, in Offiac (Ilyrien) mit 100 Zuchtſtuten 
und in Biber (Steermart mit 50—80 Sudtituten. 
In Babolna (f. d.) tragen die Gejtitspferde, welde 
von edt arab. Hengften —— in hohem Grade 
den Typus des oriental. Pferdes an ſich, uͤbertreffen 
dasſelbe aber weſentlich an Größe und Startle, was 


der bier wie fiberhaupt in den djterreidifd-ungaris | dod 


iden G. eingefihrten reidli Fuͤtterung zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. ußerdem 6 aie Sofgeftite in 
Nladrup (Bshmen), Holitſch (Mähren) und Lippizza 
(Illyrien). Das gefamte Staats-Geltiitwefen ftedt 
unter einem Generalinfpettor und ijt militäriſch 
organifiert. Rußland hat unter andern die Reidage- 
{tte Khränowoij und Tidesmenstij im Gouverne: 
ment —— Potfdinfow (Niſhnij⸗Rowgorod), 
die Belawodsli den G. Limarew, Dertull, Nowa: 
Werandrows und Strelest (Chartow), auferdem 
viele G. der reichen adeligen und firjtliden Grund: 
beſiher. Frantreid) hat aus dem vorigen Jahrhun— 
dert ftammende Staatsgeftitte in Le Pin, Roſieres 
und Pompadour (lesteres wegen eingewurjelter 
Nrantheiten jest aufgehoben); Danemart Haupt: 
geftitte in Frederilsborg, die Schweiz gu ee 
Winfiedel und Gmmenthal, 5 drei fonigl. Pri: 
vatgeftiite in Tombolo, Ro 

Landgeftiite hat Preufien in Raſtenburg, Inſter— 
burg, Gudwallen (Ojtpreufien), Marienwerder 
(Weſtpreußen), 3* oſen), Lindenau bei Neu: 
ſtadt g. D. (für Provinz Sachſen), Neuſtadt a. D. 
(fir Proving Brandenburg), Leubus (Riederfdle: 
jien), Kofel (Oberfdlefien), Labes (Pommern), 
Warendorf (Weftfalen), Widrath (Rheinprovinz 
Dillenburg (Nafjau), Celle (Hannover), Traventha 
(Schleswig⸗ Holjtein). Für die Reichslande ijt ein 
Yandgeftiit ju Strapburg im Elſaß. Bayern pat 
vier Landgeftiite und das Stammeeftiit Adfel: 
ſchwang, Wiirttemberg vier Geſtüthöfe und den all: 
gemeincit Landesbefdialerftall gu Stuttgart. Wud 
in den übrigen deutſchen Staaten ift das Landes: 
Befdhalwefen woh! geregelt. Oſterreich Ungarn hat 


on und Beneria. 


bei —— Proving | i 
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undbrunnen, ſ. 
Mineralwaffer. 
Geſundheit (sanitas) nennt man denjenigen 
Zuftand eines organijden Korpers, in weldem 
alle Teile dedfelben in einem ridtigen —— 
zueinander te n und alle Verricdtungen, die zur 
Erhaltung dieſes Verhaltnifjes nötig find, ihren 
normalen Gang gehen, In diefem Cinne ift aud 
die Pflanze gefund. Das höher organifierte, aber 
immer “4 nidt bis gum Gelbjtbewuftfein fid 
erbhebende Lier, welded fogleid) mit an der Seele 
ranit, wenn die Funttionen feines Körpers auf 
ſchmerzhafte Weife geſtört werden, ift fic) nie feiner 
G., foaters höchſtens feiner Krantheit bewupt. 
Nur Menſch genießt die G. des Körpers aud - 
mit dem bewußten Gefiihl ded Wobhlbefindens, der 
Leidhtigteit und der Kraft; nur er vermag ſich tros 
der innigen — zwiſchen Seele und Leib 
nod) im franfen Körper (vorausgeſeht, daß 
das lorperliche Seelenorgan, dad Gebirn, nicht 
direlt mit ergriffen iſt) die G. der Seele gu bewahren 
und im entgegengefesten Falle bei Krantheit der 
Seele am Korper gejund ju fein. Die Pflanze 
und das Tier ténnen alfo nur objettiv, der Menſch 
aber jjuoleid objettiv und fubjeftiv gefund fein. 
Freilich mu he der Menſch aud) nut lesterm 
sng — enn ein Körper, in weldem alle 
eile den ihnen gufommenden Grad von WS ripe 
und Starfe, die normale Form und Struftur 
haben, in weldem alle Verridtungen vollfommen 
regelmapig verlaufen, verbunden mit einem Geift 
in dem alle Anlagen gleid) vorhanden und glei 
ausgebildet find, wird nie gefunden. Eine fate 
abfolute Gefundheit tonnte mit der Verſchie— 
denheit der forperlicden und peiitigen Anlagen nicht 
uſammen beſiehen. Wohl aber gibt es cinen 
Bulan, der von diefem nidt allju weit entfernt 
ijt, der Bujtand, in weldem gwar der eine Teil 
des Korpers oder des Geiſtes ftarfer ijt als der 
andere, in weldem man aber die Sdwade des 
dwadern nidt empfindet, alfo nur da3 Wohlſein 
[t, obne das Unwoblfein gu fpiiren. fy 
—— if bie fog. relative Gefundbeit, 
welde viele Menſchen geniefen. Demnach madt 
das bewufte Gefühl der G, beim Menjden das 
hauptſächlichſte Merlmal derfelben aus. , 
Von dem hidjten Grade der relativen G. hinab 
bis zur Krankheit, bei welder ſich das Gefühl des 
Wohlſeins verliert, gibt es eine ſehr bedeutende 
Menge Ubjtufungen, Cine Mibgeftaltung, die leins 
der edeln Organe in feiner Funttion beeintridtigt, 
eine unbedeutende Wunde, ein nicht ſchmerzendes 
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Gefdwiir, der Mangel eines Sinnes können mit 
der telativen G. beftehen, deni der Menſch tann 
fic) dabei wohl und fraftig fühlen. Erſt mit dem 
—* des Unwobhlfeins fort alſo biefe Art G. 
auf, vorausgeſetzt, dab nicht objeftive Zeichen einer 
folden Rranfheit da find, welche guweilen den 
Rranten felbjt der Fabigteit, fic) unwohl su fühlen, 
beraubt. Aber auc) die relative G. darf nicht su 
oft, felbft burch geringe Rrantheiten, unterbroden 
werden, wenn man einen Menſchen gefund nennen 
will, denn die häufigen Unterbrechungen jeigen 
deutlich, dab die Funftionen eines feiner Organe 
oder das Verhaltnis mehrerer sucinander geſtört, 
und daß thm mur auf kurze Zwiſchenräume diefe 
Stirung nidt —* ſei. In einem * en 
Zwiſchenraume zwiſchen * Kranlheitsanfällen 
wo der Menſch ſich nicht krank fühlt, nennt man 
ibn kränklich. Es iſt demnach ein Rompler vieler 
Seiden nötig, bevor man jemand G. zuſchreiben 
fann, und gwar folder —— die uns darüber 
belehren, daß die jum Leben notwendigen Verrich: 
tungen, der Blutumlauf, der Atmungsprozeß, die 
Mustel und die Nerventhatigteit, die Ernahrun 
und der gefamte Stoffwedfel, ungeftirt vor fi 
geben, und daf die geijtigen Vermögen dabei in 
ihren verſchiedenen Wirtungstreifen nicht gehemmt 
find. Iſt eine ſolche —— aber geſtoört, 
was durch ſehr beſtimmte sree bargethan 
wird, fo nennt man ben Menjden nidt gefund. 
(S. woh dat 

Bon dem rictigen Verhaltnis zwiſchen der 
Aufenwelt und dem lebenden Organismus, vom 
jeweiligen Verbalten diejer beiden Hauptreihen von 
Einflüſſen unter: und miteinander hangt wefentlid 
die Erhaltung des Menſchen, feine G. und fein 
Woblbefinden ab. Sie alle zuſammen ftellen 
infofern tere Gefundheitsbedingungen dar. 
Der menſchliche Organismus aber mit allen feinen 
Apparaten und dem bunten Spiel feiner Thatig: 
feiten ijt in feiner Entwickelung immer wieder ein 
ſich verändernder. Deshalb ſind auch G. und ihre 
Bedingungen faft fiir jeden wieder anders, fir ein 
Hind, ein Weib anders als fir ben Mann oder 
Greis, und fir den Gelehrten, den Künſtler wieder 
anders als fiir den Landmann, Handwerfer u. f. w. 
Andererſeits wirlen vielfad dufere Momente, wie 
—** „Klima, Himmelsgegend, Wohnort 
u. dgl. beſtimmend und mannigfach —— 
auf die G. ein. Die Zahl der Dinge, welche die 
G. zerſtören konnen, iſt unendlich groß; fie fommen 
teils von — teil von innen und wirlen oft 
lange im geheimen, ehe der, deſſen G. fie titen, 
ihren verderbliden Einfluß gewahr wird. Schon 
die Musbildung des Geiftes, fobald fie auf einem 
unridtigen Wege gewonnen wird, it ein Haupt: 
feind der G., wenn man aud die falſche Kultur 
und den Lurus, die fic) in ihrem Gefolge finden, 
nidt mit in Rechming bringt.  Die_ geiftigen 
Anjtrengungen , fowie die geiftigen Geniiffe werden 
der G. ſchädlich, fobald fie dad rechte Maß über— 
ſchreiten, und dieſes iſt nicht fo leicht innesubalten. 
Wie verderblid) auferdem Gemiitsbewegungen fitr 
die G. des Körpers und der Seele find, davon 
gibt die tägliche Erfahrung — Ts eugnis, 
und ebenfo wenig fann an dem deftruierenden 
Einfluß eines {ibermages in körperlichen Genüſſen 
oder Entbehrungen gesweifelt werden. Viele andere 
Schadlidfeiten drohen der G. von feiten der Natur 
ſelbſt, durch auferordentlide Naturbegebenbeiten, 
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beſonders burd eine dem Charafter und den 
Grfordernifien der Jahreszeit nist entiprechende 
Witterung. Dabhingegen fteben dem Menſchen 
eine große Menge von Verteivigungsmittein zu 
Gebote, durd) welche er fic) vor den dubern und 
innern (sabtiges Potenjen ſchutzen lann, und fein 
Verſtand befabigt ihn, von dieſen Mitteln den 
rechten Gebraud zu maden. fiber die Anwendung 
derfelben jur tung und Förderung der G. 
belehrt und die Gefundheitslebre oder Hy- 
iene (f. d.), ein wichtiger Teil der Heilfunde, der 
{oon von den Alteften Zeiten an auf verſchiedene 
tt fultiviert und bearbeitet wurde. Ran teilt 
fie — ein in die private Hygiene, welche 
ſich auf die G. des einzelnen Individuums bezieht 
und im weſentlichen mit der Didtetit (ſ. Diat) 
zuſammenfällt, und in die öffentliche Hygiene, 
deren Objeft die G. ganzer Bevöllerungsgruüppen 
iſt. G. Geſundheitspflege, dffenttide.) 
Geſundheitsamt, vie Behirde, welcher die 
Sorae fir das Sffentlidhe Gefundheitswefen obliegt. 
Während in England ſchon feit langerer Feit m 
jedem grifern Orte ein Gefundbheitsrat { Local 
ard of Health, f. unter Gefundheitspflege) 
befteht, welcher die gefundbeitliden Zuſtände der 
betreffenden Orte gu Aberwaden bat und unter 
gewiſſen Verhaltnijien von einer oberften Regie: 
rungsbehirde, dem Privy Council, fiberwadt wird, 
feblte eS in Deutidland friiher — an einer 
oberften Behirde, welche als Centraljteile daz 
öffentliche Gefundheitswefen ded gefamten Reichs 
tiberwadte. t 1876 wurde zu dieſem Zwed 
das — eutſche G.» zu Berlin errichtet. 
Dasſelbe beſteht außer einem ärztlichen Direktot 
und einer Anzahl außerordentlicher Mitarbeiter 
aus drei ftindigen Beamten, einem Arzt, einem 
Statiftifer und einem Berwaltungsbeamten mit 
dent sugebdrigen Bureauperfonal, verfiigt ũber etm 
voritettid eingerichtetes dem. Laboratorium, ijt 
direft dem Reichskanzleramt untergeordnet und 
befigt gwar nur einen beratenden Charafter, bet 
aber troy diefer Beſchränkung und tro der kurzen 
Beit feines pin i Hd {don eine außerordentlich 
erfprieplide und fegenSreiche Thatiqteit entfaltet. 
Das taiferl. deutiche G. fammelt und bearbeitet 
in fiberficdhtlider tabellarifcher Form von ſamtlichen 
149 Stidten ded Reichs mit mehr als 15.000 6. 
die ftatijt. Grhebungen fiber die —— 
Krankheiten, fiber die Todesurſachen der Verſtor 
benen, fiber die Geburten und die meteorolog 
Perhaltniffe, entwirft die Sanitätsgeſeße fiir das 
Deutihe Reich, liefert zahlreiche techniſche Unter: 
ſuchungen fiir bygienijde Swede und berichtet 
iiber diefelben in den regelmafig erſcheinenden 
« Berdffentlidungen des Kaiſerlich Deutiden G.-, 
in welden zudem ſchon wiederholt wiffenfchaftlide 
Arbeiten von eminenter Tragweite, wie 3. B. die 
epochemachenden Unterfudpingen von Sod fiber 
bie Tuberfelbacillen, iiber die Bacillen der Ror: 
franfheit, der Oſteomyelitis und anderer Infel 
tionStranfheiten, publiziert wurden. Yon der viel: 
—— und umfaſſenden Thatigteit des dentiden 
G. legte auch der glänzend ausgeftattete Pavillon, 
den dasfelbe auf der Hygieneausftellung zu Berlin 
(1883) errichtet hatte, beredtes Sengnis ab. 
Neuerdinas find and in verſchiedenen größern 
Stadten rt8qefundbheitsamter errichtet 
worden, welde den fibrigen Ortsbehörden in 
bugienifden Angelegenheiten beratend yur Seite 
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ſtehen. Wie ſegensreich ſolche lofale Gefundheits: 
amter wirten — weiſt das Beiſpiel des 
Ortsgeſundheitsrats zu Karlsruhe, der durch amt⸗ 
liche Aufllärungen und mannhaftes Auftreten dad 
Geheimmittelunweſen energiſch und mit großem 
Erfolge belämpft. (S. unter Geheimmittel.) 
Geſundh chirr (Sanitatsgefdirr) 
nennt man Küchengeſchirr von Steingut oder 
Steinzeug mit bleifreier Glaſur, weil durch dieſelben 
den Gefahren der Bleivergiftung beim Gebrauche 
ſchlecht Le a oe vorgebengt wird. 
Gefundhe , Obrigteitlicde Befdheinigung, 
daß eine Perfon oder Ware aud einer feucenfreien 
ey forme. (S. — ——— ris & bt 
efnudheitspflege entliche, au ‘ 
fentlide e giéne, offentlide Ganitats: 
pflege, die Sorge fir dad Geſundheitswohl der 
Staatsbiirger, gewinnt von Sabr gu Jahr eine 
immer grifere Bedeutung. 7 gab es fdon in 
allen civififierten Staaten feit langer Seit eine 
Medizinalpolijei, deren Uufgabe die Erbal: 
tung und Firderung des — Geſundheits⸗ 
zuſtandes, zunächſt alſo die Entfernung von Krank— 
heitsurſachen, dann aber auch die Beaufſichtigun 
der öffentlichen Krankenpflege iſt, und wohl ſchu 
man nach und nach in den meiſten Staaten Me— 
dizinalordnungen als Inbegriff der verſchie— 
denen medizinalpolizeilichen Gefebe, Anordnungen 
und Einrichtungen des Landes; allein immerhin 
waren die Normen, nad welchen die Medizinal— 
polizei zum Beften de8 allgemeinen Gefundheits: 
wohls in Wirlfamfeit gu treten hat, nod gar nicht 
fo allgemein mie jest in ihrer boben tung 
erfannt und felbft faum von bem aufgeflartern 
Teile der Bevdlterung genügend gewiirdigt worden. 
Die Notwendigkeit eines gut qeordneten dffentliden 
Geſundheitsweſens ift jedoch fir den Staat gan; 
unabweisbar. Das Verjtindnis fiir diefe That * 
dringt in immer weitere Kreiſe, indem man mehr 
und mehr zu der Einſicht gelangt, daß allerdings 
der Einzelne, ſolange er fiir ſich gedacht wird, allein 
fiir Sis und Grhaltung feiner Gefundbeit au 
forgen bat; daf er aber, fobald erin dad Leben der 
Gejamtbeit tritt, bis gu einem gewiffen Grade die 
Möglichkeit verliert, Herr feiner ——— blei⸗ 
ben, und daß er andernteils als Teil der Gemein— 
ſchaft für ſeine Geſundheit auch verantwortlich wird. 
Dazu kommt nun noch die ———— Be 
deutung der dffentlichen G., namentlid in ‘ mug 
auf die Produftionstraft und Erwerbsfaͤhigkeit 
Menſchen, ſowie auf die Mortalitätsverhältniſſe. 
Je mehr Menſchen durch Schaden, den ſie an ihrer 
Gefundheit erleiden, in pig Erwerbsfäãhigleit be: 
hindert werden, um fo mehr büßt das Gemeinwefen 
an feiner kräftigen Entwidelung und gefunden 
Kraft ein, und je hdber die Mortalitat m einem 
Staate ift, d. h. je frither ein groper Teil der Be: 
vilferung abftirbt, bevor er zur vollen Thatigheit 
und Provuftivitat gelangte, um fo groper ift der 
Verluft an den gum allgemeinen Wohlftande mit: 
wirfenden Kräften. Aus dieſen Gelichtspuntten 
ergibt ſich das Verhältnis der öffentlichen G. zur 
Verwaltung. Es muß die — der lehtern fein, 
diejenigen Bedingungen im Leben der Gemeinſchaft 
herjujtellen, welche die Gefundheit überhaupt einer: 
feitS vor den ihr aus dem Verkehr des Gefamt: 
leben3 ermadfenden Gefahren fdiiken und anderer: 
feits die Entwidelung einer größern gefunden Kraft 
in Der Vevilferung fordern fonnen. Die Gejamt: 
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beafigtiden —— Maß⸗ 


heit der — 
ilden das 


regeln und Anſtalten der Verwaltung 
ð i Gefundbeitswefen. 

Die Wahrnehmung der Intereſſen und Aufgaben, 
welde die dffentlide G. verfolgt, liegt indes nidt 
allein in den Handen der Behordoen, als Organen 
der Verwaltung, zunächſt in denjenigen der Gefund- 
heits⸗ oder Ganitatsbeamten; vielmehr wird nur 
dort das öffentliche Geſundheitsweſen erfolgreid 
gefordert, wo fig rößere Kreiſe der Bevdlterung 
der Sache perfin ‘ annehbmen und mit Rat und 
That den gemeingefahrliden —— entgegen⸗ 
treten. Schon ſeit mehrern Jahrzehnten leuchtet 
in dieſer —** das engl. Volk im Geiſte der 
Selbſtverwaltung allen andern Nationen als na 
ahmungswertes Beiſpiel voran. In neuerer Zeit 
begann auch in Deutſchland eine Bewegung in 
gleichem Sinne. Obgleich man mun fiir die prak— 
tiſche Pflege des dffentlichen Geſundheitsweſens die 
Beteiligung größeter Bevdlterungstreife fordern 
muß, J wird doch die Wiſſenſchaft der ate i 
G. immerhin als ein Teil der wiffenfchaftlichen 
Heiltunde yu betradhten fein. Denn fdon die Gr: 
orterung fiber die Entſtehung, Wirfung und Vor: 
beugung der ſtrankheitsurſachen, welche die Aufgabe 
der cmedij. Atiologiey ift und auf deren Ergebniffen 
die ——— G. fußt, kennzeichnet lehtere als Teil 
der Medizin. Auch iſt die amediz. Statijtif», mit 
deren Hi man folde Erörterungen im afar an: 
ſtellt, zugleich ————— Kontrolle für das 
—* e Sanitätsweſen. Dagegen wird ſich immer 
in der Praris der öffentlichen G. i die Bei: 
bilfe der Tedhnif, wie der Chemie, Bautunit u. ſ. w., 
nötig maden. Diefer Gefidtspuntt fam insbefon: 
dere auf der 1876 yu Briifjel veranftalteten inter: 
nationalen Ausſtellung und Zuſammenkunft (Ron: 

ref) fiir Hygiene, in nod höherm Grave auf der 
g gtencausitellung zu Berlin (1883), fowie in dem 
alljabrlid ren deutfdjen Verein fir 
G. jur Geltung. 

n Unfang einer felbjtindigen Organifation des 
dffentliden Gefundheitswefens beycidnet die Gin: 
führung der amtlich beſtellten Ortsärzte, die man 
aud Phyfiter nennt. Dann wurde in Deutſchland 
die Verwaltung der G. mit Beginn des 18. Jahrh. 
einem eigenen, aus wiſſenſchaftlich gebildeten Ärzten 
zuſammengeſetzten Rorper, dem Collegium medicum 
oder Sanitatis, fibergeben. Sm 19. Sahrh. nahm 
diefen Organismus das Minifterialfyftem in ſich 
anf, wobei die Rollegien die Stellung als beratende 
und oberauffebende Organe des Minifteriums des 
Snnern erbielten. Durch Berufung von Fad: 
miannern fiir die höchſten Stelleh wurden gleichseiti 
die Anforderungen der Wiſſenſchaft gelichert. Gr 
in neuer Seit geftattete man dem Heilperfonal in 
cinigen Staaten Deutfcdhlands (Sachſen, Brawn: 
ſchweig, Bayern und Baden) eine mitberatende Bes 
oe sn Preufen ijt dem Minijterium der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen: 
heiten eine «wiffenfdaftlide Deputation fiir das 
Medizinalwefen» nach der Ynftruftion von 1817 bei 
pepeben wãhrend als Mittelbehirden unter dem 

erprajidenten jeder —— dedizinallollegien, 
bei jeder Regierung Medizinalräte fungieren; die 
örtliche Verwaltung des Sanikätsweſens ijt dem 
Landrate zugeordnet in Kreismedizinalbeamten: 
Kreisphyfilus, Kreiswundarzt, Kreistierarst. In 
Oſterreich wurde erſt 1870 cin Geſeh fiber die Or: 
ganifation des Sanitätsweſens erlafien, welded 
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die Oberauffidt der Staatsverwaltung fiber das 
lehtere und den Wirlungstreis der Gemeinden im 
Gejundheitswefen genau regelt; landesfürſtl. Be: 
zirlsarzte find den Bezirlshauptleuten als ftaatlide 
Sanitdtsbeamte beigegeben; bei jeder polit. Lan: 
desbehorde ijt ein Medijinalfollegium als _beraten: 
des und begutadtendes Organ fir die Ganitats: 
angelegenheiten eingejebt, und beim Minifterium 
des Innern funttioniert ein Obermedijinalfollegium 
fowie außerdem ein Arzt als Sanitatsreferent. Sn 
England wird nad den Veftimmungen eines Ge: 
ſehes von 1848 in gréfern und voltreiden Orten 
ein Gefundheitsrat (Local Board of Health 
aufgeſtellt, wenn entweder ein Sehntel der Steuer: 
zahler ed verlangt oder die Mortalitatsjiffer 23 per 
1000 iibexjteigt; ein Privy Council bildet eine Art 
von minijteriellem Departement und erlapt unter 
gewiſſen Verhältniſſen, wie bei Epidemien, Orders 
im council (fonigl, Verordnungen), wobet er ſich 
durch Inſpeltoren über die gejundheitliden Zuſtände 
der — —* unterrichten lann. In England 
oie viele grofere Städte auf dem Wege der 

elbftverwaltung fid mit einer Reihe swedmafiger 
Sanitatseinridtungen verfehen. _ sMalien exijties 
ren nad) Gefes von 1865 ein Oberjanitatsrat unter 
dem Minijterium des Innern, in jeder Proving ein 
Sanitätsrat, in jedem Kreiſe ein folder und in den 
Gemeinden Sanitatstommijjionen, Diefe Organi 
fation ſchließt fid in vieler Beziehung der franzöſi— 
den an, wo ein Comité consultatif d’hygiene 
publique aus dirgten, Tednitern und Beamten dem 
Miniſterium beratend obne alle Initiative beijteht, 
wabhrend als Mittelbehorden in den Departements 
Couseils et comités d’hygiéne publique Gutadten 
auj Verlangen der Prajetten abgeben und jede Gee 
meinde das Redt hat, eine Commission des loge- 
ments insalubres einguridjten, was freilid) nod 
wenig geſchehen ijt. In den Vereinigten Staaten 
von WUmerifa gibt ed feine gemeinjame Organi: 
fation ded Orundbetsodens vielmebr ijt es 
jedem Staate überlaſſen, fid) eine foldje gu ſchaffen. 
So verſah ſich denn erjt 1866 Neuyort mit einer 
Wefundheitsatte. Im Deutſchen Neide erbielt 
1876 durch Ginfepung eines «Kaiſerlich Deut: 
{den Geſundheitsamtes⸗ das offentlide Gefund- 
heitswefen die bis dabin feblende Spihe. (S 
Gefundheitsamt.) In neuerer Zeit wurden 
aud) von vielen Stadtgemeinden Deutſchlands 
lotale Gefundheitsamter erridtet mit der pl or 
den Behorden Mafregeln gu enifden Verbeſſe⸗ 
rungen vorzuſchlagen, 

i den namentlich in neuerer Zeit gemachten 
mannigfaden Verſuchen, äußerlich eine idung 
ber Sanitatspolizei (Schutzſyſtem) von der G. 
(Syftem der Forderung) ing Werk ju ſehen, fab 
man bald, wie wenig prattijd folded Unternehmen 
ift. Beide Prinjipien du —— ſich in seg 
Puntte. Die Uufgaben, mit weldjen ſich beide ge: 
meinſchaftlich befdaftigen, find etwa folgende: Das 
Seudhenwefen umfaft die Beſtimmungen, welde 

m Sduge der allgemeinen Gejundheit gegen an: 
edende Krantheiten, gegen Gpidemien und En— 
nien getroffen werden miifjen. Gegen die Ver: 
breitung der Unjtedung3ftoffe (Rontagien) ging man 

t nur durd Abſperrung vor und tra ene 
Maßregeln, wie Haufer: und Zimmerſperre, Quaran: 
tine und Kordon, Allein dieſe — — Mage 
regeln rein polijeilider Natur zur Verbinderung der 
Berbreitung der Seuchen und Vollstrantheiten wurs 


)} und den Boden verunreinigenden 


: | Ranalijation u. dq 


Gefundbheitspflege 


den bald von den hdbern Aufgaben der rig hs 
in den Hintergrund gedrangt, weldje darin be 
daß man die anftedenden Kranlheiten in ihren 
ſachen und Wirkungen belämpft und ſomit ihr Gut 
——* fiberhaupt moͤglichſt su verhuten ſucht. Senag 
et eigentiimliden Natur des Unjtedungsjtoyjs bei 
den verfdiedenen fontagidfen Krantheiten (Cholera, 
Typhus, Pelt, Gelbes Sieber, Poden u. ſ. w) tom: 
en ee teilS vorbereitende, teils beim the 
der Krantheit im Orte gu treffende Maßregeln in 
Betracht; Anordnungen über fofortige nyeige 
jedes Erlranlungsfalls, —5 der die Lutt 
usdunſtungen 
und Abflüſſe, des Inhalts fauler Gruben und Gris 
ben, gwedmapige Unlage der Begrabnisplige, Rei: 
nigung, eventuell Raumung unreiner Lolalitites 
in Urmenhaufern, Gefangnijjen, Sdulen und Po}, 
nungen, allgemeine Desinfettion (ſ. d.) der Whtrittr, 
Kanadleund Shladthaufer, Beſchaffung guten Tria: 
wajjers, Ubfperrung verunreinigter Brunnena,),w, 
Gegen gewiſſe Krantheiten gibt es gang beſondere 
Vorlehrungen, 4.B. gegen die Blattern dre Ympfung 
der Kubpoden (Vaccination). Hierbei entftand denn 
die Frage, ob die Regierung den in der polizetliden 
Smpfung (Impfzwañg) liegenden — in die 
individuelle Freiheit gu machen berechtigt fei, ober 
ob fie bloß bet der Herſtellung der Bedingung cine 
uten Impfung, eon bei Der Cmpfeblung dee: 
fithen, jteben bleiben foll. Mit dem 1. April 187 
wurde fiir das Deutſche Reich dieſe Frage en 
entidieden und der Impfzwang gefeplid cing 
Cine Reihe umfänglicher Maßregeln werden 
die Verbreitung einer andern anjftedenden Krant 
heit, ber Syphilis, getroffen, namentlich durd de 
fanitatspolijeilidhe Veauffichtigung der Proftitution 
in ben grofen Stadten als Hauptherd der Yniettion 
Gegen folde VoltStrantheiten, welde durd Pro 
dutte faulender und verwefender Subſtanzen, 
durd) Miasmen, verbreitet werden, 4. B. 
Malariafrantheiten und ——— erweiſen 
Trodenlegung von Siimpfen, rainage ded Er 
bodens, Regulierung der Flupldufe, Baumpflangu 
gen u. dal. nühlich. Die —— von Tie: 
franfheiten auf den Menfden Milzbrand, Ret, 
Wut) erfordert fdnelle Befeitigung der ertrantien 
Tiere, UAnordnung, dap alle Hunde Maullirk 
tage muſſen u. ſ. w. 
Mit dem Bauweſen hat es die G. injofernp 
oun, als fie die dffentlide Gefundheit gegen die i 
au und Unlage der Wohnungen fliegende Gefaht 
ju_fdiigen und namentlid) die Wohnungsverbilt 
nijje der niedern Klaſſe als die Herde der Krarh 
beiten gu verbefjern bat. Seit 1830 zeigte fae 
Europa eine regere Bewegung fiir die Baup 
und ihre hygientide Aufgabe. Fur England lint 
fogar der Schwerpunlt aller Gejundheitspoligei ™ 
der firengern — in der Stadtereinigun 
., durd) welde viele engl, Stade 
ihre Mortalitätsziffer bedeutend verringert babe 
Vor allent mus die Bauordnung ihe Wugenmert es 
bygienifcher Hinficht auf Bauplan und Gi $ 
ber Privatwohnungen, auf die Latrinen, Moaler, 
WUbjugstandle und Dungbebhalter ridten. Sn newertt 
eit fteht denn auc die brennende Frage auf Mt 
agesordnung, ob die Stadte mittels der une 
Sytem ju bauenden Schwemmlangle (in 
bung mit Wajferleitung und Wafjertlofets), ode 
mittelS eines der mannighaden Whfubripfteme 
teinigt werden follten. (6, Gtadtereinigung) 


Geſundheitspflege 


Nãchſtdem find ſpeziell die geſundheitlichen Verhalts 
niſſe * Fabrilen, Kaſernen, Gefängniſſe und an⸗ 
derer öffentlicher Gebãude, vor allem aber die der 
Schulen (f. Shulhygiene) su beauffichtigen. Die 
Gorge fiir gefunde Spain und Getrante leat bem 
Ganithtswejen die Pflicht auf, eine vet tige 
Nahrungspoliset eae, be eee of al 
hygientidhe Marltpolizei Brot, Fleiſch, Getrante, 
Gewüuͤrze u. f. w. ery | Surge und beiſpielsweiſe 
auf mutterfornbaltiges Brot, auf finniges, tridini- 
ges oder verdorbenes ald leifdbef dau), 
auf faured oder mit ſchädlichen Stoffen verjektes 
Bier fabndet, fondern die aud die Brunnenwäſſer 
und ihre ſanitäre Befdafienbeit im Auge behalt. 
(S. Nahrungsmittel und Verfalfdhungen.) 
Hieran reiht is der Schuß gegen den gefabrliden 
Verfehr mit Giften, die — des Gift⸗ 
handels, die Benußung ſchädlicher Gerätſchaften, 
indem nach Umſtänden ſolche aus Eiſen, Kupfer, 
Sinn, Reuſilber, Blei u. ſ. w. der Gefundbeit nad): 
teilig fein tinnen; Mleideritoffe, Tapeten, Kondito: 
reiwaren, Schnupf⸗ und Naudtabak u. ſ. w. fonnen 
ferner mit mannigfacen metallifden oder vegeta: 
bilifchen Giften verfest fein. In Deutfdland ijt im 
Stratgefehbucd die i anbderer durch gif: 
tige Gegenjtande, fowie der Handel mit Giften ge: 
feblich vorgeſehen und beſchränkt und iberdies durch 
ein eigenes Geſeß die Verfälſchung der Nahrungs— 
und Genufmittel mit erhebliden Strafen bedroht. 
Vei vielen Gewerben haben es die Wrbeiter mit 
geſundheitswidrigen Cinfliiffen su thun; die Hygiene 
muß aber fit einen der Geſundheit moͤglichſt ſchad⸗ 
lojen Betrieb forgen. Zunächſt kommen beim Ge: 
werbebetrieb am. Sdhadlicdfeiten vor: durch Blei, 
Quedjilber, Kupfer, Phosphor, irrefpirable und 
giftige Gafe u. ſ. w. (S. Gewer efrantbeiten.) 
Hier find als Vorte pungpenitiet Ventilation, firenge 
Didt, Iſolierung des Arbeiters, Sadwamme vor 
Mund und Nafe in Anwendung. Andererfeits gibt 
es Schidlidteiten, welche bei manchem Runt: und 
—— auf die Geſundheit mechaniſch ein: 
wirten. 

Gine ziemlich ſchwierige Frage erwächſt fiir die 
öffentliche G. aus den ike welche dev allge: 
meinen Gefundbeit wre RKurpfufderet, Quadfals 
beret und Gebeimmittel droben. Wahrend Be: 
ftimmungen gum Gdube gegen dergleicen Schad: 
lichfeiten in Amerila wie in England von ieber 
feblten, ging man in Deutidland noc bis in die 
neuere Heit von der Anfidht aus, daß man eines: 
teilS bas Publifum vor Benadteiligung an feiner 
Geſundheit durch Kurpfufder fdiiken muſſe, andern: 
teilS dag ſtündiſche Recht der ftaatlid anertannten 
und vorfdriftsmapig gebildeten Arzte und ** 
ter vor unberechtigten Eingriffen su —— habe. 
Beide Ridjidten find nun im —* eiche mit 
Einführung der neuen Gewerbeordnung it rh 
geworden, welde die ärztliche Praxis vollig freigibt. 
Wabrend weiterhin friber die Sanitatspoligei viel 
faltig gegen ——— maßregelnd einſchritt, trat 
in neuerer Zeit an die Stelle dieſer unpraltiſchen 
Beſtrehungen die Idee, eine geſundheitliche Erziehun 
ins Leben ju rufen, welche die geſundheitliche Wohl: 
abrt fördernde Grundſahe im Bolte verbreitet. 

efe Erziehung foll ſchon mit der Schule beginnen. 
Das eigentlich palbagogiide Pringip der leiblichen 
Grjiehung wurde in — ſchon ſeit laͤngerer 
Zeit jum größten Vorteil der jüngern Genera— 
tion im Turnunterricht obligatoriſch. Eine andere 
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Reihe von Einrichtungen gehört infofern in das 
Gebiet der öſſentlichen G. als es fic bei ihnen 
darum handelt, verlorene Gefundheit wieder zu er: 
feben, Die Veranftaltungen, welde das gejantte 
eils und Rrantenwefen im Staate betreffen, 
nd febr umfaffend. t by bie Swed dienen vor 
allem ein tidtig gebildetes Heilperfonal und gut 
eingerichtete Rranfenanjtalten. Zunächſt find firgte 
—— ubilden, wobei man erſt in neuer Zeit in 
eutſchland das von Ruſt eingeführte Syſtem ver- 
laſſen hat, Urzte zweiter Klaſſe oder fog. Medico— 
chirurgen mit halber Bildung und mit einem be— 
ſchräntten Recht zur Praxis gu {dhaffen. Jetzt gibt 
es nur Gine Rlaite von Arzten, die Durd eine ftaat: 
lide Upprobation nad überſtandener Priifung das 
Recht erlangt haben, fic) aArzto gu nennen, Ferner 
forgt der Staat im re der öffentlichen G. far 
materielle Heilmittel, indem er Apothelen und st 
theler mit Rechten und Privilegien verfieht, aber 
aud nur an folde Apothefer Konzeſſion erteilt, 
welche die voridriftsmapige Prufung beftanden. 
Cine gefebliche Urgneitare, ein Verzeichnis und Vor: 
fcbriften fiber Bereitungsweife der ju haltenden 
Argneien (d. h. eine Pharmatopse), Beftimmungen 
fiber Ginridtung der Apothele und regelmapige 
Vifitationen verhiiten in Deutfdland jene Aus— 
ſchreitungen des Wpothelergewerbes, welde in 
England und Amerifa nicht geringe Nachteile fir 
bas Publifum mit fid bringen. Inm J. 1872 wurde 
eine allgemeine Bharmafopse im Deutiden Reiche 
aefeblich eingefihrt. Die Ausbildung von Kranten: 
wartern und Heildienern trat mit Vefeitigung des 
alten Bader: und Chirurgengewerbes in ein newes 
Stadium, Das Hebammenwefen ift in Deutſchland 
weit bejjer als in andern Staaten geordnet, indent 
bei un fiberall eigene Hebammenſchulen erridtet 
find und die Regierung nad den Beſtimmungen der 
neuen Gewerbeordnung fiir die Ausiibung der 
Hebammentunft eine befondere, durch dad fiber: 
tehen einer Prüfung dffentlid anerfannte Bildung 
ordert, ce bie Hebammen an die nly sh 
einer Ynftruftion bindet. Fir Heilanjtalten forgen 
Staat und Gemeinden durd pearing allgemei: 
ner Kreis: und Stadtfrantenbaujer (ſ. Kran fen: 
haufer) und fpesieller Unftalten fiir beftimmte libel 
—5 — Blinden-, Siechen-, orthopädiſche und 
aubſtummenanſtalten), dann aber auch durch An— 
legen und Unterhalten von öffentlichen Badeanſtal— 
ten und Geſundbrunnen. Schließlich nimmt die 
aint G. die Hilfsleiftung fiir Verungliidte und 
die Vorbeugung vor Unglücksfällen wabr: fie ſorgt 
fiir Rettung bei Sdeintod durch die Leichenſchau 
und durd Leichenhäuſer oder Leichenhallen; fie trifft 
cing ome i fir Ertrunfene, Erfrorene und 
andere Verungliidte. 

Unter der Litteratur fiber dffentlide G. find 
aufer den Altern Werfen von Frank, Parent: 
Duchatelet, Nicolai, Sporer u. f. w. ju nennen: 
Chapelle, eTraité d’hygiéne publique» (Par, 1850); 
Tardieu, «Dictionnaire d’hygiéne publique et de 
salubrité» (8 Bde., Par, 1852—H4); Horn, «Das 
preuß. Medijinalwefen» (2 Bde., Berl. 1853—58; 
Supplement 1863); Vogel, «Die mediz. Polizei: 
wiſſenſchaft⸗ (Jena 1853); Sditrmayer, «Handbuch 
der mediz. Poltjei» (Crlangen 1847; 2. Aufl. 1856); 
bg age , «Handbud der Sanitatspolizei» 
(3 Boe., Berl. 1858—64; 2. Mufl., 2 Bde., 1467— 
70); Stein, «Die innere Verwaltung» (1. Haupt: 
gebiet, 2, TL: «Dad öffentliche Geſundheitsweſen 
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in. Deutidland, England, Frantreid und, andern 
Qanderns , 2. Wufl,, tutta. 1882); Gander, « Die 


engl. Sanitatagejehgebung» (Gloerf. 1869); F ssa 
«Syjtem der Hygiene» (Vd. 1, Lpz. 1870); Geigel, 
Hirt und Merlel, «Handbud her entliden G, und 
der Gewerbetrantheitens (2. —* Wz 1875); Hirt, 
rh ftem der G.⸗ ued, 1876); Sjterlen, «Sand 

bud ber Hygiene, d —— und dffentlidens 
(3 


uijl.,. Zab, 1876): ulenberg, « Handbud) der 


Gewerbehygienes (Berl. 1876); derjelbe, —* de 


des öffentlichen Ge at eke ale (2 Bode., Ber 

1881—82); von Bettenfofer und von Siemfjen, 
Handbuch der Sy giene und der Gewerbefrantheiten» 
3Tle. sph 1889) P lnebannn, «Handbud der priva: 
ten und —— hgh Rinbeds (pj. 1882), 
Auber den Zeitſchriften fir Staatsarzneilunde von 
J. H. —6 Henke, Wildberg, Schneider, Casper 


bef daj sees ae gine pli mit dffentliderG. die | Rade 


«Annales que et de médecine 
légale », said petit | fir eerie ide Medizin 
und Afjentlidjes — en» (Berl. 1852 fg.), 
bie « Deutſche Bierte oan * é entliche G.* 
Braunſchw. 1869 fg.), «Gejund eitſchrift far 
lörperliches und atig 08 Wohl » en 1875), Bor: 
ners «Seitidrift fiir G. und Rettungsweſen⸗ (Berl, 
1883) und die «Rerdffentlidun en des Kaiſerlich 

Deutſchen ————— Berl. 1877 fg.). 

Geta ag *3 mua, tom. Kaiſer, geb. 26. Mai 
189 n. Ebr ailand, war ber weite Sohn des 
Septimius Severus und der Sulia Domna, Ws 
Septimius Severus rim. Kaifer geworden war, er: 
hob er G. (etwa 198 n. Chr.) jum Gajar und 209 
gum Imperator und Auguſtus. 
mius Tode (4. Febr. 211 in Yorf) trat G. mit dem 
altern Bruder Caracalla (f. d.) —— die Re⸗ 

an, wurde aber ea Febr. 212 auf Beran: 
na des ‘Caracalla und im Einverſtändnis mit 
— utter in deren Armen niedergeſtochen. 

Getah Lahoe ijt ein auf Sumatra gewonnenes 
vegetabilijdes ** als deſſen Stammpflanze 
Ficus ceriflua angegeb en wird. 

Geten (lat. Getae) hieß im WUltertum eine —5— 
ſchaft, die zu der thraz. Gruppe gehörte; ſie hatte 
ſchon zu den Zeiten des Herodot swifden Baltan 
und der untern Donau ihre Wohnſitze wurde von 
Darius J. auf ſeinem Zuge gegen die Stythen heim: 
geſucht und erre te beſonders durch den Kult des 
Zamolxis das Intereſſe der Griechen. Es wird 
ausdriidlid) berichtet, daß die G. in teen Gitten 
und Gebrauden mit den übrigen Boltern thraz. 
Stamnes übereinſtimmten. Zu den Seiten mele 
lipp3 von Macedonien und Uleranders, der fie 334 
behente, hatten die G. von ibrem Seimatlande aus 
im Norden der untern Donau zwiſchen diefer und 
dem Dnijeftr eine Herrſchaft begriindet, deren ſpä— 
ter in der Gefdidte des Lyfimados mebhrjad ge 
dadt wird, die aber ſchon in den ae Sabe 
panies bes 2, abrh. v. Chr. (um 180) dem 

ringen der (wahrſcheinlich) german, Bajtarner ers 
legen ju fein fcbeint. In ihren alten Sigen am 
Valfan werden bis dabin die G. faum genannt, ob: 
aleic) fie fider in die Bewegungen und Kämpfe mit 
Racedoniern, Odryſen, Triballern und Relten ver: 
flodjten waren, Erſt feit dem 2. Jahrh. v. Shr. 
taucht bier ihr Name wieder auf, wenn fie aud 
laum zu rechter polit. — gelangten. 
In der lehten Zeit der rom. Republil erſcheinen fie 
vielfach unter den Vollern Mojiens mit inbegriffen; 
gur Zeit Gajard hatte Boerebiſtes cin maͤchtiges 


Nad) des Septis | Bei 


Geta — Getrint 


Lode audseinanderfiel. t ſind die : 
liden Mitteilungen, welde der 9 n. Chr. Lomi 
im Getenlande verbaunte Dovid in rape tungen 
fiber wees Volk 6s fer von Som DieG. bildeten 3 einen 


at ge von ok 
verwandten 


in i 7 oes G. n neuerer De bat 3. 
Grimm befonders in der « te 


—— at, " 
eweiſen geſu 
funben ‘ene Mahe j 
l «De 
* Hopadi Ce 1 eae i: ri —5* oie toe 
opadie » 
ee Die O. und — yr — 
Get ane, d. h. Sllelter, von den — 


Bustan tun, d. i. Olbaumgart 
eine — a Re — 


oͤſtlich bei des 

er des ——— zur R 
interbach führenden 
—— 


im Be 
* ‘aud wieder ae —5* oe und durd 


mia —— font 

——— aus der da⸗ 
milie der ——— die —— Art ijt G. 
floribunda, ein Eletternder in Oſtindien. 
G. Bank ober Cyrtandria pene itt Dagegen eine 
*Bilangengattung aus der F 
— on im agente jedes jur 

Aufnahme in rper u o 
Aſſimilation) gecignete oe ee 8 Rathioes orm, 
—— ie dem Blut 


inſofern 3 
— eweben yor Nieren 


baa Mater ren a und da gudem alle 8 — 
fie, om Grjag der. feften 

bs le, geeignete Rahrungs e in fid yore 

alten, fo tommt ihnen eine * diãtetiſche und 

ee ju. dficht auy ihren 

teilt sora bis @: cle eve: 

(aj ips ), wie das Trinf: 
= ar | * nl fenfauren ſſer und bie 

. Tila * ah wie die Gul : — 

a " — —2* ungen von Bro 

treideſamen u en Sto in —8 

wie Milch, Fleiſ — , Warmbier, in 

aromatijde, wie u. und in allo⸗ 

ranntwein und andere 


— , wie Wein, 


dufte de tigen S. Geiftige Ge: 
trante.) ‘eo Oran (oe 7. abl ber @. 5 
bei allen fieberhaften Stomungen ——— 





(Atiren [a] in halber natirlicher Grii{ne.} 
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1 “ar . Ge 
la. b. Ungegrannter Kolbenweizen mit lockerer Ahre (Triticum sativum vulgare muticum). 24. paper 
driingter Ahre (T. 8. v. compactum), 4 a. b. Gegrannter Kolbenweizen mit gedriingter Ahre — — 2a 
Weizen (T.s. durum), 8a. b. Polnischer Weizen (T. 8. polonicum), 9 a, b, Ungegrannter gewohali — 
12 a. b. Einkorn (T, monococeum), 13 a. b. Roggen (Secale cereale). 14 a. b. Vierzeilige Gerste (fe 

(H. distichum), 17a, b, Pfanengerste (H. zeocriton). 18 a, b. Rispenhafer (Avena sativ 
: : 21a. b. Hirse mit au⸗amuuenatlut 
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-anmter Kolbenweizen mit lockerer Ahre (T/s. v. aristatum), 3a. b. Ungegraanter Kolbenweizen mit ge- | 
atum). 5a. b, Grannenweizen (T. s.turgidum). 6 a.b, Wanderweizen (T. 8. t. compositum). 7 a. b, Harter 
iz € T-spelta muticum). 10 a. b. Gegrannter Spelz (T, sp. aristatum), 11a. b. Emmer-Spelz (T. amyleum). | 
um. = polystichum vulgare). 15 a. b. Sechszeilige Gerste (H. p. hexastichum). 16 a. b. Zweizeilige Gerste 
19 a. b. Fahnenhafer (A. s. orientalis). 20 a. h. Hirse mit ausgebreiteter Rispe (Panicum miliaceum). 

ae ner Rispe (Setaria germanica ), (Korner [b] in natirlicher Grote) 





Zu Artikel : Getreide, 











Getranfeftener — Getreide 


Rrantheiten des Verdauungsapparats, bei denen 
die trantaft verdinderte Schleimbaut oft gur feinſt⸗ 
verteilte flijjige Nahrungsſtoffe zu affimilieren 
vermag. (Bgl. aud Didt, Ernadbrung und 
Nahrungsmittel.) , 

Getranfejtener. Die Befteuerung der geis 


ftigen Getrante ijt von alters ber in allen Staaten | wel 


alg eine widtige njielle Hilfaquelle benupt 
worden, Brinsipie laft fic) gegen dieſe Urt von 
indirelten Steuern faum etwas einmwenden, da es 
fic in diejen Fallen nidt unt notwendige Lebens: 
mittel, fondern um entbehrlide, teilweije ſogar 
ſchadliche Genubmittel handelt, deren Verbra 
andererſeits aber dod) wieder fo verbreitet ijt, dap 
die Steuern finaryiell ſehr ergiebig gemacht werden 
féunen, Techniſch haben fie allerdings, wie die 
meiften indirelten Steuern, den Nadteil, dap fie 
verbaltnismapig große Erhebungsloſten verur: 
facen und fiir die Produzenten oder Debitanten 
der Getranle lahipe Rontroll: und Aufſichtsmaß⸗ 
regeln mit fic) bringen. Die Art der Erhebung 
diejer Steuer iſt ſehr mannigfaltig in ben verſchie⸗ 
denen Lindern und meijtens aud fir Wein, Bier 
und Branntwein wieder verſchieden — Im 
Deutſchen Reich bildet das Gebiet des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes cine Steuergemeinſchaft fir Bier und 
Branntwein, in welder die f in Preußen ein 
geführten Beſteuerungsarten gelten, Dad Bier ift 
biernad) der (in Preuben von 1819 datierenden) 
Brau maihenes unterworfen, die von dem ge- 
ſchrotenen Maly beim Cinmaijden gu agp re ijt. 
Für eine entipredende *— der nicht ver⸗ 
botenen Malzſurrogate iſt durch das Geſeß vom 
31. Mai 1872 geſorgt. Die Branntwein— 
ſte uer wird bei der Verarbeitung mehliger Sub⸗ 
ſtanzen nad) der Gripe des Bottich- oder orien 
raums arenes, ein Berfahren, das in Preufen 
1820 an bie Stelle des tury vorber eingefiihrten 
Blafenginfes getreten war. Bei der Verwendung 
anbderer Robmaterialien, wie Obſt, Melaſſe u. ſ. w., 
tritt eine Branntweinmaterialjteuer ein. Die ge: 
meinſchaftliche Branntweinſteuer ift 1873 aud auf 
Eljafi-Lothringen ausgedehnt worden, waähre 
Reidsland ſeine eigene Bierfteuer, wie au 
Weinſteuer nod bebalten hat. Die preuß. 
fteuer, urfpriinglid al Moſtſteuer erhoben, if 
1865 aufgeboben worden. Die drei ſüddeutſchen 
Staaten haben ihre eigenen G. Yn Frant: 
reid) bilden die G. eine der tei equellen 
des Staats. Die Vefteuerung de3 Weins erfolgt 
durch Rombinierung einer Cirfulationsftener bei 
jeder Entnahme oder ri ese von Wein (Wpfel-, 
Birnwein u. f. w.) mit Ausnahme des fiir fontrol: 
lierte Weinhändler beftimmten, einer Eingangsab⸗ 
gabe, die in ben Stadten von mehr alg 4000 E. 
erhoben wird, und einer don den Wirten erhobenen 
Kleinverkaufsſteuer. 
cine ähnliche Form, Bier unterliegt einer Fabritat: 
fteuer, Qn pian fann die Befteuerung des 
Weins ausfdlieplic) mittels ber Verjollung erfol: 
gen (welche natürlich aud in den ſelbſt Wein er: 
sevacriben Ländern neben der innern Steuer be: 
eht). Das Bier wird mittels eines Malzauf— 
flags, der Branntwein als fertigeds Fabritat 
bejteuert. Jn Rupland beftand bis 1863 bie Form 
de Branntweinmonopols (j. d,). Wis weitere Fors 
men der G. finden fid) das Abonnement oder die 
Entridtung einer Pauſchalſumme feitens eines 
Areiſes von fteuerpflidtigen Gewerbtreibenden, 


ud) | dem Budget pro. 1882/83 der 55 
r 
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fowie Licengjteuern, die von den Schenkwirten ere 
hoben werden. 4 

Da die G. weſentlich innere Konſumtionkſteuern 
ſein ſollen, ſo muß bei der ao der belaſteten 
Getrant: cine Ricerftattung (VBonifitation) der 
Steuer ftatijinden. der Juduſtrie, 
ne fiir gewerblide Zwede Spiritus braudt, 
der fteuerfreie Bezug desſelben nad vorgingiger 
Denaturicrung (jf. d.) ermoglidt werden, Was dic 
Gintraglicteit der G. betrifit, fo ijt dieſelbe in der 
deutiden Bier- und Branntweinfteuergemeinfdaft 
verhãltnismaßig am wenigſten entwidelt, da in 
r der Brannts 
weinjteuer nur auf 35517630 Mart und der der 
Bierfteuer mur auf 15111170 peranſchlagt ijt. 

* iſt alſo das Ergebnis in Bayern, 

wo der Malzaufſchlag mit 31,9 Mill. Markt und der 
Branntweinaufidlag mit 2,7 Mill, Mark im Bur: 
ect ſteht, weit tender. Qu Ofterreid (Cis: 

ee) bringt das Bier 22 Mill., der Wein 
Mill., der Branntwein 7 Mill. Fl. ein, und fiir 
as —— die betreffenden Ziffern reſp. 
1Mill., 7 Mill. und 34 Mill. Hl. Jn Frankreich 
wurde der Ertrag der G. im ganjen 1883 auf nidt 
weniger als 428 Mill. Hrs. veranjdlagt, und in 
guaran weijt bas Budget von 1881/82 folgende 
3a en auf: Branntwein 14,8 Mill. Pfd. St., 

aly 8,7 Mill. Pfd. St., Licensfteuer dex Bers 
taufer 2 Mill. Pfd. St., Weingoll 14 Mill. Pfo, St., 
Bor von Spirituojen 4,2 Dill, Prd. St. 

ammen über 31 Dill. Pfd. St. iernad erſcheint 
es unbeſtreitbar, daß die wünſchenswerte Vermeh—⸗ 
rung der Einnahmen des Deutſchen Reichs am 
leichteſten durch eine Reform und ſiärlere Anſpan— 
nung der G. zu erreichen fein wird, 

etreide, Cerealien, Korner: oder Mehl: 

früchte, heißen Ddiejenigen Nugpflanjen, welde 
vorjugSweije ihrer ftartemeblreiden Samen wegen 
ur menſchlichen Nahrung angebaut werden. Da 
iejelben größtenteils ber Familie der Grafer an- 
geboren, jo werden fie aud Halmfridte, nad ihrer 

Deutendjten Verwendung aber Hauptbrotfridte 
genannt, In Guropa werden als G. angebaut aus 
der Familie der Gramineen: Weizen, Roggen, 
Gerjte, Hafer, Mais, Reis, Mobrenbirje und Hir- 
fen; aus der Familie der — 28*— der Buch⸗ 
weizen. Bon untergeordneter Bedeutung iſt die 
gleichfalls gum G. zahlende ruff. Schwadengrütze 
und die poln. Bluthirſe; in andern Weltteilen find 
Waſſerreis, Ouinoamelde u. a. unter dem G, ein: 
begrifjen. Es werden je nad den Eimatifden und 
Bodenverhiltnifien eine ganze Reihe von Varietdten 
der eingelnen Urten angebaut, wie dies aus den auf 
Lafel: Getreidearten enthaltenen Abbildungen 


erſichtlich ijt. 
Den a eigen unterf 
ch, ob die Korner desjelben nadt oder von den 
Speljen feft sang i find. Bei erfterm, Tri- 
‘ticum sativum, find wieder folgende Varictaten 
vorhanden: 1) Rolbenweijen, T. s. vulgare, 
mit loderer fibre: a) ungegrannt, T. s. v. muticum,, 
Fig. 1° und 1°; b) gegrannt, T. s. v. aristatum, 
ig. 2° u. 2; mit gedranater dipre: a) ungegrannt, 
. 8. v. compactum, fig. 3° und 3°; b) g 
T. 8. v. c. aristatum, Jig. 4° und 46. 2) Gran: 


benjo muh 


idet man zunächſt ba: 


nut, 


nenweizen, T. s. turgidum, mit breiten Gpigen, 


Sig. 5* und 5”, und einer Spielart, dem Wunder: 
oder Mumienweizen, T. 8. t. compositum , Fig. 6° 
-und 6°, 3) Harter Weijen, T. s. durum, mit 
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langen peaabaten Spigen, Fig. 7* u.7°. 4) Polni: 
fader Weizen, T. 8. polonicum, mit pen, 
welde [anger al die Uhren find, Sig. 8* und 8°. 
Bei dem gweiten, dem peli, Triticum spelta, 
gibt e3: 1) Gewöhnlichen Spelz, T. spelta: 
a) ungegrannt, T. sp. muticum, fig. 9* und 9°; 
b) gegrannt, T. sp. aristatum, Fig. 10* und 10°. 
2) Simiker. T. amyleum oder dicoccum, fig. 11° 
und 11%, 8) Ginforn, T. monococcum, Fig. 12° 
und 12°, Der Roggen hat nur wenig Varietaten, 
welde fid taum voneinander unterſcheiden; Fig. 13 
seigt eine fibre und Hig. 13° das Korn desſelben. 
Die Gerſte fommt in zwei Urten vor: Hordeum 
polystichum und H. distichum. Sur erften Urt ge: 
hören: H. p. vulgare, 43eilige Gerfte, Fig. 14° u. 14°, 
ll. p. hexastichum, 6jeilige Gerjte, io 15* und 15°, 
und H. p. trifurcatum, Bintenger €; aut zweiten 
Yrt gehbren: H. distichum, Qyeilige So 16* 
und 16", und H. zeocriton, Sfournaere, g. 17" 
und17°. Der Hafer ift durch zwei Hauptvarietaten 
vertreten: Avena sativa vulgaris, Rijpenbafer, 
Fig. 18* und 18°, und A. 8. orientalis, Fahnen: 
ble, Fig. 19* und 19", Die Hirje wird nament: 
ic in zwei Urten angebaut: 1) mit ausgebreiteter 
Rijpe, Panicum miliaceum, Fig. 20* und 20°; 
2) mit sufammenge 5 Riſpe, welche einen wal⸗ 
zenförmigen Strauß bildet, Setaria mit den Unter: 
arten germanica und italica, Sig. 21° und 21°. 
Snnerhalb der aufgeführten Unterarten find, nas 
mentlid® beim Weizen, durch Zidtung, d. h. Aye 
qejebte forgjame Auswahl des Gaatgutes nad) be: 
jtimmten Gefidtspuntten, at von engl. 
Yandwirten eine ganze Rethe von äußerſt ertrag: 
reiden Varietiten entftanden, 

Die Korner des . enthalten50—75 Teile Starte- 
mehl und 7—13 Teile Proteinftoffe. Es wird dem: 
nad durch ibren Anbau eine höoͤchſt beträchtliche 
Menge von Nährſtoffen erzeugt, ſodaß derſelbe ſeit 
bem graueſten Altertum die Grundlage des Ader: 
baues und der Civilijation bildet. Die Getreidelör⸗ 
ner dienen nidt blos gur Nabrung des Menſchen, 
fondern bilden aud ein ſehr wertvolles Kraftfutter 
fiir die Haustiere; auferdem werden fie der Induſtrie 
dienftbar als Material der Bierbrauerei, Spiritus: 
und Startefabritation. Das Stroh der Halmfridte 
findet vielfeitige Verwendung, von der Stren und 
dem Hutter fiir das Vieh und der Benubung gum 
Daddeden an bis gu den feinften Flechtarbeiten. 
Vielfach werden auch die Cerealien einzeln oder im 
Gemenge — zur Ver 
Zuſtande an das Nußvieh. Das G. wird teils als 
Sommer:, teils als Winterfrudt angebaut; leptere 
liefert in ber Regel infolge der — Vegetations⸗ 
zeit höhere Erträge als erſtere. Die Saat der G. 
erfolgt meiſtenteils breitwiirfig, mit der Hand oder 
mit — dod) biirgert ſich in neuerer 
Seit die Drilltultur (f. unter Drillen) aud beim 
G. immer mehr ein. Die ilepe des G. wabhrend 
ber Begetationsgeit befteht bejonders im Haden 
a Vertilgung de3 Untrautes und zur Loderung 

es Bodens. 

Der giinftigfte Zeitpunkt des Mabens oder Schnei⸗ 
dens ded G. welded mit der Sidel, der Senfe 
oder der Mähmaſchine erfolgt, ijt gefommen, wenn 
bie Korner in die Gelbreife getreten find. Man 
unterfdeidet vier Reifeftadien: Mildreife: der 
Inhalt bes Korns ijt mildig, flaffig, bas Stroh 
hat nod eine grinlide Farbe; Gelbreife: der 
Inhalt ift bart geworden, da Korn bricht aber nod 


fitterung im griinen 


Getreide 


fiber dem Fingernagel, bad Stroh wird gelblich 
Vollreife: das Korn bridt nicht mehr dder dem 
Ragel; Totreife: das Korn ijt fteinhart gewor 
den, das Stroh ift weiß. Die Rotreife tritt cir, 
wenn vor der volligen Ausbildung ded Rorns, ent. 
webder durd —* große Diirre oder durch zu friibye: 
tiges Mahen, die Zufuhr von —*8* jum Korre 
unterbrochen wird. Sur Zeit der Gelbreife iſt de 
Ausbildung des Samens vollendet; eine meiter 
Ablagerung von Stoffen findet im fichen 
nidt mehr fat; ein fpateres Schneiden t dew 
nad nidt Grtrag, fondern bringt Rerlufie ix 
— Ausfallens der Korner mit ſich. Rad dem 
neiden bleibt das G. entweder ju Garben ja 
fammengebunbden oder in Schwaden auf dem deld 
um Swede des volligen Uustrodnend einige dai 
eben, refp. fliegen, wobei der Landwirt oft mit dx 
Ungunft des Wetters * tampfen bat und große Bec 
lufte durch Auswachſen (f. d.) erleidet, Kunſtlich 
Trodenmethoden haben fic bisher nidt bemabrt. 
Der Getreidebau ijt geswungen, ſich gegen 
fiber der Kultur der Induſtrie- und Futtergewid/: 
mehr in die Lander mit dinner Bevdllering un 
geringemt Bodenwerte zuruchnziehen, wenn jet 
aud in den hodfultivierten Gegenden von eine 
gegebenen Glade Landes mebr 
als fritber. 
Rufland, Ungarn, die Vereinigten Staaten, Aufto 
fien und dad Rapland die Hauptlander fiir die % 
treideprobuttion. In den nadbenannten Lander 
betrug die jahrliche Durchichnitts-Getreideprodul 
tion in Millionen Hettolitern: 
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Dieſe Jahresernte von 2810,8 Mill. hl Getreire 
reprafentirt den Verlehrswert von mindeftens * 
28 Milliarden Mart. Der Wert der G und Merl: 
Gin: und Ausfuhr belief fic im Fabre 1879 u 
Millionen Mart: 


. geetatet wird 
Gegenwartig find die Ditleeprovingr | 


Getreidedlden — Getreidehandel 


Smportlander Einfuhyr Ausfuhr Mefe Gin (-—) 
0 
@robbritannien und Musfube (+) 
Irland ......-. 5,2 26,7 —1198,5 
at sls dicta 685,8 35,1 — 650,7 
eutides Reid) ... 688,0 350,0 — 838,0 
Belgien .....-.-. 269,38 1084 — 160, 
talien .......... 178,1 477 — 1804 
iederlande ...... 195,7 981 — 97,6 
Schweiz ........- 76,0 11> — 74, 
Norwegen.......- 35,0 13 — 83,1 
Spanien ........ 46,9 134 — 335 
Griechenland (1875) 22,3 — — 223s 
Portugal (1878)... 15,4 81 — 12:8 
Exportlander 
Rugland........- — 11697 +4 1169,7 
Vereinigte Staaten 
von Amerifa 
—— 35,4 11521 * 11167 
Ojterreih-Ungarn. 92,9 3085 + 216,6 
Britiſch Djtindien 
(1880)......... 1002 1973 + 167 
RMumiinien........ 1,7 1898 + 138, 
Sgypten......... 2,8 514 + 48,6 
Ganada.........- 36,5 765 + 40, 
Dänemark ....... 20,8 55,7 + 349 
ere — 240 + 24,0 
Algerien ........ 6,8 23 + 215 
Sdweden.....-... 30,9 462 + 15, 
Auſtralien (1880).. 33,0 47,7 + 147 
— Repu⸗ 
JJ — 129 + 12,9 


Das G. bildet daher einen widtigen Faltor im 
Welthandel, welder vielfad gum Regulator des 
®ejamtvertehr3 wird. Zu dem Ende finden fid an 
vielen Mittelpuntten des Paper Getreidebdrjen 
und Getreidemarfte mit fejtgeftellten, behördlich 
tiberwadten Ujancen. Als Emporien ded Getreide- 
handel3 in Guropa gelten die Städte: Odefja, Pelt, 
Wien, Breslau, Danzig, Memel, Riga, Amſterdam 
London, Paris, Rouen, Marſeille; in Afrila ijt 
Alexandria und die Kapftadt, in Nordamerifa Chi: 
cago au nennen; in den übrigen Weltteilen tonjen- 
triert fid) ber Verkehr in den Haupthafen. 

Litteratur: «Die Getreidearten» (Ravensb, 
1871); Heuzé, «Les plantes alimentaires » ea: 
1873); Kraft , «Mebrbud der Landwirtfdaft » 
(3. Aufl., Bd. 4, Berl. 1883); von Neumann: 
Spallart, «fiberfidten der Weltwirtidaft» (Gabry. 
1880, Stuttg. 1881). 

Getreidedicen, ſ. unter Aaltierchen. 

Getreidebau, f. unter Getreide. 

Getreidedarre, ſ. unter Darren. 

Getreideerute, ſ. unter Crnte. 

Geicemearienes tans. Das Miftrauen, mit 
weldem friiher die Maſſe der Bevdlterung und die 
Regierungen den von bejondern Vermittlern betrie: 
benen Getreidehandel (j. d.) betradteten, fowie 
tiberhaupt die Ridjidt auf die Wichtigleit einer ge: 
nilgenden Verforgung des Getreidemarftes hat bis 
in die neuere Zeit eine Reibe von gefegliden oder 
volizeilichen Maßregeln gur Regelung diejes Han: 
dels hervorgerufen. Lange Feit galt es als die 
swedmapigite Politif zur Belämpfung der Teue— 
rung, dafs der Zwiſchenhandel in Getreide möglichſt 
beſchränkt und moglicht diretter Verkehr zwiſchen 
den Produjenten und Konjumenten hergeftellt 
werde. Daher wurde jener Zwiſchenhandel seit: 
weife gänzlich verboten, ebenjo das Auffpeidern 

Converfations -Lexifon. 13. Muff. VIL. 
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von grifern Mafjen Getreide in Privatlagern, wie 
andererſeits in Seiten der Not geradegu Erpropria: 
tionen der vorbandenen Vorräte ftattfanden, was 
in Surheffen nod im J. 1847 vorgefommen ijt. 
Die Beſchränkung der BPrivatlager von Getreide 
fiibrte dann notwendigerweije jur Begriindung 
Offentlicber Rornmagajine. So wurde in — 
reich 1577 allen Städten befohlen, bei drohender 
Teuerung einen für drei Monate ausreichenden 
Kornvorrat zu beſchaffen. Paris waren noch 
bis 1863 die Bader (die eine geſchloſſene Korpoza— 
tion bildeten) verpflichtet, fortwabrend einen fir 
den dreimonatliden Bedarf eines jeden ausreideu- 
den Mehlvorrat zu halten. Auch beftanden in den 
Städten zahlreiche, den Getreidehandel beſchrän— 
tende Marktordnungsbeſtimmungen, fo die Vor— 
ſchrift, dab Getreide und Mehl nur auf dem Marit 
verfauft werden diirften, daß niemand dem anfom: 
menden Getreide entoegenachen durfe, daß die ver: 
fciedenen Kategorien der Käufer in eter beftimm: 
ten Reihenfolge sum Markte gugelaffen werden 
ollten u. ſ. w. Zuweilen verjuchte man aud) di: 
ſtſezung eines Maximalpreiſes. Befonders ver: 
pont war das —*5* von Getreide auf dem 
— ‘Die einzelnen Provinzen desſelben Landes 
uchten ihre Getreideproduktion möglichſt * ſich 
—— und ſtellten daher der Ausfuhr Ver: 
ote oder ——— entgegen. oc bedenl⸗ 
licher ſchien die Ausfuhr von Getreide über die 
Landesgrenze. Ausfuhrverbote bildeten daher in 
manchen Landern, z. B. in Frankreich bis zur Revo- 
lution, die Regel, und nur bei beſonders reichen 
Ernten wurde der Export geſtattet. Ohne Ind: 
ficht auf die Intereſſen der Grundbefiker wurde der 
Getreidehandel meiſtens als eine rein adminijtra: 
tive und be pn und nicht als eine privatwirtj daft: 
fiche UAngelegenbeit bebandelt. Mur in England 
wuften die Grundbefiker ſchon frih ihre Inter— 
eſſen qu wabren, und wenn fie fid aud) bei einer 
gewiſſen Hobe des Preijes Getreideausfubrverbote 
efallen laſſen mufien, fo wuften fie fid) anderer— 
eits feit Dem Ende de3 17. Jahrh. bei billigen 
Rornpreifen nidt nur Schuhzölle auf die Cinfubr, 
fondern auc) Pramien auf die Musfubr gu ver: 
—— In ber neuern Zeit find überhaupt die 
altern GelichtSpuntte der G., welche namentlid 
durd die Snterefjen der Konfumenten bedingt wa: 
ren, mehr und mehr befeitigt worden, da bei dem 
auferordentliden Fortidreiten des Weltvertehrs 
in Getreide Hungersnot und Teuerung in ihren 
frühern Gejtalten in feinem Kulturlande mehr ju 
befiirdten find. Vielmehr bleibt auf dem Ge: 
biete der G. nur nod die Frage der Getreidejdlle 
f. d.) gum Schutz der Landwirtidaft der alten 
dander in Distuffion, und gerade im Deutfden 
Reich hat 1879 in dieſem Punkte eine bedeutſame 
handelspolitiſche —— ſtattgefunden. Bol. 
Roſcher, «liber Kornhandel und Teuerungspolitik 
(3. Uufl., Stuttg. 1852); Arasthaniang, «Die fran}. 
Getreidehandelspolitit bis zum J. 1789» (Vp3. 1883). 
Getreidehandel. Da die Brotfriidte unter 
den notwendigen Lebensbediirfnifien obenan fteben, 
fo bat jedes Land ein hohes Intereſſe daran, dah 
ihm cine regelmafige und ftetige Verforgung mit 
Getreide ohne allju große Preisſchwankungen ge: 
fidert fei. Sur Erreichung dieſes Zweds ijt die 
Mitwirkung eines ausgedehnten und wohlorgani— 
fierten &. nicht au entbebren, indem durd) deſſen 


| Bermittelung nicht nur die überſchüſſigen Vorrate 
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ber guten Erntejahre fir ſchlechte Zeiten aufbes 
wahrt werden, fondern aud genre iſch eine fort: 
wãhrende Ausgleidung gwijden den iiber ihren 
eigenen Bedarf produgierenden Landern und Ges 
genden und den tase Walid bebdiirfenden bewirft 
wird. Lange Zeit jedod) wurde der eigentlide G., 
namlid) das Aufkaufen von Getreide gum Swed 
ded Wiedervertaufs, von der Hffentliden Meinung 
fowohl, wie von den Staatsregierungen al3 ein 
bedentlidjes Gewerbe angefehen, dad leidt in ge: 
meinfdadlicden Wucher übergehe, indem die Hand: 
ler in teuern Seiten aus dem dffentliden Notftande 
Nutzen zögen und denfelben dburd das Auffaufen 
und Zuriidhalten ihrer Vorrate nod vergrdferten. 
Sole wucheriſche Manipulationen fn obne 
Zweifel häufig oe vorgefommen, folange in 
einem Lande die Verlehrsmittel wenig entwidelt 
waren und die rafdhe Zufuhr von Getreide aus 
grofern Entfernungen nidt mbglid war. Ye me 
fid aber die Transportmittel vervollfommmneten 
und die Musdehnung und Yntenfitat des G. vers 
griferte, um fo weniger fonnten fibelftinbde. der ges 
dachten Urt nod) hervortreten, und wenn gegen: 
wirtig durd den G. nod) Befiirdhtungen hervorges 
rufen werden, fo geben diefelben nidt auc) dabin, 
dab er durch fanjtlide Preisfteigerungen bas Brot 
verteuern fénne, fo fie beziehen fid) vielmehr 
auf die überreiche Rufubr aus den Ländern mit 
noc jugendlidem Boden, deren Konkurrenz man 
die Landwirtſchaft der alten Kulturländer nidt ge- 
wadjen glaubt. Ramentlid hat ſich bie Getreide: 
ausfuhr von Rorbamerifa — Europa neuer: 
dings febr entwidelt, begünſtigt burd den Ausbau 
des den amerif, Weften mit der Ofttijte verbinden: 
den Eiſenbahn⸗ und — niedrige, durch 
vie Konkurrenz oft hhermabig gedrückte Tarife und 
swedmafige Organifation bes Handel’. So be: 
trug der Wert der amerif. Ausfuhr an Cerealien 
und Mehl nad Abzug der Einfuhr im Fistaljahr 
1869/70 erft 63,7, 1874/75 fdon 102,4, 1880/81 
bereitS 259,6 Mill. Doll. 

Neben Amerifa behauptet auch Rufland eine her: 
vorragende Stellung als Grportland fiir Getreide; 
1880 murbden ausge aot 12,9 Mill. hl Weizen, 12,5 
Mil. on oagen, 8,6 Mill. hl Gerfte und 15,1 Mill, hl 
Hafer. Der Wert der ruſſ. Ausfuhr an Getreide, Hale 
fenfriicten und Mehl betrug 1878: 366 Mill. Rubel, 
1879: 363 Mill. Rubel, 1880: 231 Mill. Rubel, 
wobei aber gu bemerten, daß der Rubellurs in 
diefen — nur auf etwa 2 Mark geſtanden hat. 
Auch Rumänien ijt meiſtens im Stande, betradt: 
lide Quantitéten Getreide abjugeben. In der 
neuern Zeit treten auch Signpten, Wier, Oftindien, 
Auftralien u. a. alS Erportlander auf. Bei Sfter- 
reich-Ungarn ift diefer Charatter ſchon weniger 
ausgefproden, indem die Monarchie guweilen einer 
Mebhreinfuhr von Weizen und Roagen bedarf, wah: 
rend fie an Gerjte und Hafer regelmapig einen 
überſchuß ergielt. 

Bu den Landern, die regelmapig einer bedeuten: 
den Zufubr von Getreide bediirfen, gehört in erjter 
Linie Grobbritannien und Yrland. Die age 9 
cinjubr betrug dort 1876: 44,5, 1880: 55,2 Mill. 
engl. tr,, und der Wert der Ginfube an Getreide 
aller Urt und Mehl betrug 1876: 51,8 und 1880: 
62,4 Mill. Pf. St., während die Musfubr immer 
unter 1'/, Mill. Pfd. St. blieb. Frantreid) darf 
in ber neueften Seit ebenfalls als ein regelmafig 
Getreide einführendes Land angefeben werden, 
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wabhrend es in frithern pi se zuweilen eine be: 
deutende Mehrausfuhr au —26 hatte. Der 
Wert der Cerealien und des Mehls betrug 1878 im 
port 576,9, im Export 54,9 Mill. §t8., 1880 im 
mport 795,7, im Grport 60,9 Mill. Frs. Deutſch⸗ 
and batte {gon feit langerer Zeit eine überwie— 
gende Ginfubt von Roggen, dagegen war eS bid 
1873 meijten3 im Stande, * Weizen auszufũh⸗ 
ren, als eingeführt wurde. Seit dem genannten 
bre aber trat ein Umjdlag ein, der aud bei 

erfte und Gafer bemerllid ijt. Wabrend 1860 
an Weizen 241 Mill. Kilogramm eingeführt, da: 
gegen 452 Mill. ausgefiihrt wurden, wurden 1873 
366 Mill. Kilogramm eingefiihrt, 342 Vill. ausge— 
führt, 1880 aber 228 Mill. ein: und nur 178 Mill. 
ausgefiihrt; 1881 endlid hatte nur eine Ausfuhr 
von 53 Mill. gegen eine Cinfubr von 362 Mill. Ki: 
logramm. Die Ginfubr des oggens ftieg 1860 

nt bann 1881 auf 
575 Mill. Kilogramm:; die —— erreichte in den 
betreffenden sae 91, 146 und 12 Mill. Kilo: 
ramm. Der Gefamtwert der Cinfubr von Cerea: 
ien aller Urt, Halfenfriidten und Mehl wurde ges 
{apt 1876 auf 595, 1879 auf 688, der der Muss 
fubr 1876 auf 872, 1879 auf 338 Mill. Mark. 
Der Riidgang der deutfden Mus: und Cinfubr von 
Getreide aus dem J. 1880 hängt ohne Zweifel teil: 
weiſe aud) mit den Getreidegollen (ſ. d.) sufammen. 
Zu ben Landern, die einer ftandigen reinfuhr 
von Getreide bedürfen, gehören namentlich nod 
Holland, Belgien, die Shei, Stalien, Schweden 
88 — —— ea en 
« ten i » (Stuttg. 1); 
Pees, «Die amerif. Ronturreng» (Wien 1881); Pal 
mann, «Der beutfde Erporthandel und die amerif. 
Ronturreng» (Gamb. 1882). 

Getreide (Anisoplia segetum), ein 
fleiner höchſtens 1 cm Langer, ner, ,0ttig be: 
—— a — = qu rs afte 35 ( cam 
cornia) gehört und am baufigiten auf Roggenã 
gefunden wird, die er peg Die Larve gleicdt 
einem jungen Gngerling und nährt fid) in der Erde 
von Mulm, vielleicht auch von Wurjeln. Der Kafer 


e¢ 
foll zuweilen nidjt unerbebliden Schaden an dem 
Getreide anridten. 


Getreide (Zabrus gibbus), ein ju 
der Familie der be hi (Carabida) — 
etwa 15 mm —— ſchwa er, der 
ſich tags über in der Erde verbirgt, abends aber an 
den Halmen emporklettert und die Ahren ausfrißt. 
Die mit bem erften Frobjabr hervorkommende, 
taurdtlide Larve mit vorn braunen Hornſchildern 
rift die jungen Triebe bes Getreides und verbirat 
fi ebenfalls tags iber in der Erde, in tiefen s 
ten. Die G. sree mehrfach große rungen in 
ben Getreidefeldern Norddeutſchlands angerichtet. 
Getreidemagazine, ſ. unter Magazin. 
Getreide⸗Maãhmaſchine, .Mähmaſchinen. 
Getreide-Reiniguugsmafdinen werden be: 
nugt, um bei den Debt. Hilfen: und Olfrũchten 
bie burd) das Drefden erhaltenen Körner von den 
damit nod vermenaten Strobjtidden, Spreu, 
Staub, Gand, Untrautfamereien u. ſ. w. zu tren: 
nen, fowie ferner um die Körner unter fid nad 
—— Größe, Schwere oder Form zu ſortieren. 
o das Dreſchen mit Hilfe von Dampforejdma- 
ſchinen erfolgt, find die G. haufig mit denfelben 
verbunden. (S. Drefdmafdinen.) Es gidt 
G., welche die Körner nad ibrer Größe, oder nad 
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ibrer Schwere, oder endlid) nach ihrer Form von: 
einander trennen. Bei den Maſchinen erfterer Urt 
lat man die Korner durd) ein meiſtens ſchräg ge- 
ftelltes cylindrifdes Sieb gleiten, wobei man die 
Gewinnung entweder der roy Se Siebe zurück⸗ 
bleibenden oder der durch die Offuungen desſelben 
bindurdfallenden Korner im Auge hat. Es han: 
delt fic) hierbei vorzugsweiſe um eine Gortierung 
der ſchon gereinigten Korner gum Swede der Ent: 
fernung von Unfraut oder der Gewinnung von 
Saatgut. Bei der Sortierung der Gamen nad 
der Schwere (die gebräuchlichſte Reinigungsme— 
thode des gum Verlaufe gelangenden Korns) wen: 
det man in der Regel durch eine Kurbel in Betrieb 
geſetzte ſog. Windfegen oder Pußmühlen an, 
durch welche die Spreu, Strohſtücke rc. mittels 
eines Windſtroms vom Korne getrennt werden 
und lehzteres wieder durch Siebe fortiert wird. Die 
Sortierung nad der Form der Korner findet ihre 
— namentlich in den Trieurs oder Aus⸗ 
leſechlindern, welche ähnlich wie bei der erſten 
Methode das Korn in ihrem Innern hinunterglei⸗ 
ten laffen, aber an der Snnenfeite ded Cylinders, 
je nad der Form der betreffenden Gamen, lang: 
liche, rundliche u. bal Vertiefungen befigen. Qu 
lehtern werden die Körner der forrefpondierenden 
Form beim Drehen des Cylinders zunächſt feſtge— 
balten, um erft, in mehr als balber Hobe desjel- 
ben angelangt, auf eine in defjen Mitte befindlide 
Mulde gu fallen und von hier aus gefondert auf: 
gefangen gu werden, wabrend alle nicht in die be: 
treffenden Vertiefungen —— Korner, reſp. 
ſonſtige Beimengungen im Innern des Cylinders 
hinabgleiten und an ſeiner ae Stelle austreten, 
Auper den befdriebenen G. benugt man nod 
ähnliche, aber meiſtens einfadere —— zum 
Entgrannen der Gerſte und zum ernen der 
Spelzen beim Spelz. (S. Weizen.) Die Lei— 
ſtungen und Preiſe der G. ſind außerordentlich 
verſchieden. Bei den Cylinderſieben find die Gren: 
gen 35 und 250 Mart bei einer ſtundlichen Leiſtung 
von 15 bis 30 t Gemenge (Rorn, Spreu u. f. w.) pro 
Pferdelraft oder 1,5 bis 3 t fir einen Mann; die 
Pupgmiblen koſten 50—350 Mart und reinigen 
12 bi$ 13 t Gemenge pro Pferdefraft und Stunde 
(ein Mann den zehnten Teil); die Preife fir die 
Trieurs bewegen fid innerhalb 50 und 500 Mart 
bei einer a | von 100 bis 200 kg Gemenge pro 
OHuadratmeter Auslefefladhe. Bal. Wiijt, «Land: 
wirtſchaftliche Majdhinentunde» (Berl. 1882). 
Getreideroft nennt man die fic) während ded 
Sommers auf den Blattern, Halmen und Ähren 
der Getreidearten ſowohl wie der wildwachſenden 
Gramineen bildenden gelben, aus einem roſt— 
artigen Pulver bejtehenden Haufden. Diefelben 
werden durch drei Der Gattung Puccinia (Familie 
der Uredineen) —— rten, P. graminis, 
P. straminis und P. coronata, hervorgerufen. Der 
Cntwidelungsgang derfelben ijt folgender: im Juni 
und Juli werden die obengenannten gelben Hauf: 
cen gebildet, weldje aud den einjelligen, feingewarz⸗ 
ten fog. Uredofporen des Piles beſtehen un 
von dem im Innern der Nährpflanze wuchernden 
Mycelium in großer Menge abgeſchwärmt werden; 
diejelben find ſofort feimfabig und dienen zur ſchnel⸗ 
fen Weiterentwidelung des frarafiten wãährend des 
Sommers. Bei giinftigem, d. h. feuchtem Wetter 
tibe ieht deshalb der Roſt oft in furjer Beit große 
Sladen von Getreide. Gegen Mitte und Ende Juli, 
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etwa um die Zeit des — *8 des Getreides, erreicht 
die Bildung von Uredoſporen ihren Ubidiub; es 
entiteben die Winter: oder Teleuto ſpo ren, welche 
in der Hegel jweijellig, glattmandig und geftielt 
find und cine Duntelbraune Farbe betiben. Wefele 
ben verharren wabrend des Winters im Rube: 
jujtande, um erft tm fommenden Frühjahre aus 
jeder Selle einen Keimſchlauch hervorzutreiben. 
Lehterer bildet an feiner Spige ein oder * 
Keimlorperchen, Conidien, welche abfallen leidt 
vom Winde verweht werden und aus dem von ihnen 
entſandten Keimfaden erſt wieder ein neues Myce⸗ 
lium bilden fénnen, wenn fie auf geeignete Nahr: 
pflanzen gelangen. Diefes find nidt die Grami- 
neen, fondern fiir Puccinia graminis die Berberige, 
Berberis vulgaris, fiir P. straminis eine Reihe von 
Urten aus der Familie der Afperifoliaceen (Ly- 
copsis arvensis, Anchusa officinalis u. a. m.), fitr 
P. coronata der Faulbaum, Rhamuus cathartica 
55 — a. ae = den sr Nag 
Zwiſchenwirte erjeugte Mycelium ruft aw n⸗ 
terſeite der erſtern becherförmige Vertiefungen, die 
Ucidien, auf der Oberſeite derſelben flat br: 
mige Vertiefungen, die Spermagonien, hervor, 
die fich mit gelben, einjelligen Mcidienfporen, refp. 
mit etnjelligen —— permatien füllen, um 
dieſelben bet dex Reife nach außen gu entleeren. 
Wahrend die Funttion der Spermatien nod nicht 
ficher ertannt ift, dienen die 25 zur In⸗ 
——* der Gramineen; der Keimſchlauch der er- 
tern dringt in die Blatter u. f. w. der legtern ein, 
wãchſt gu einem Mycelium heran und bildet Uredo- 
ſporen, womit der Kreislauf im Leben der genann- 
ten Pucciniaarten geſchloſſen iſt. Die dret Arten 
unterſcheiden ſich, abgefeben von der Verfdieden: 
artigteit ber Zwiſchenwirte, namentlid dadurd 
voneinander, dap bei P. graminis, dem Gras: 
rofte, die Teleutofporen von denjelben Mycelien: 
enden gebildet werden, weldje die Uredoſporen ab: 
ge{dniirt, und infolge defjen, da legtere die Epider⸗ 
mis de3 Blattes oder Halms gefprengt haben, frei 
nad außen treten; bei P. straminis, bem beded- 
ten Rojte, — en die Teleutofporen an einer 
anbdern Stelle als die Uredoſporen, infolge defjen 
fie von der Epidermis bededt bleiben; bei P. coro- 
nata, bem Kronenrofte, endlid findet beides 
ftatt, die Teleutofporen find teilS frei, teilS bededt; 
außerdem befiken diefelben an der Spike mehrere 
tronenfirmige Fortſähe, welche diefer Urt den Na: 
men gegeben haben. Wabhrend der Gras: und der 
bededte Roft Weizen und Roggen, namentlich aber 
pat und Gerfte befallen, tritt der Rronenroft, 
aufer an einigen wilbwadfenden Grafern, nur am 
Hafer a Der durd) den G. hervorgerufene Nad- 
teil beftebt hauptſächlich in der Unterdriidung der 
aſſimilierenden Datigtett der befallenen griinen 
Pflanzenteile, infolge defjen die normale Ausbil⸗ 
dun 9 one Pflange felbjt wie die des Samens beein- 
tradtigt wird, ferner ift aud) dad Stroh von ge: 
ringerm Futterwert und muf bei ftarfem Befallen: 
fein mit Vorſicht verfitttert werden, Als Mittel 
egen den Roſt ift vor allem die Uusrottung der 
—— namentlich in der Nahe der Getreide⸗ 
elder, gu nennen, Allerdings wird dadurd) feine 
abjolute Siderbeit gegen das Auftreten ded Pilzes 
gewabrt, da auch die Uredoſ a vereinjelt gu ither: 
wintern und aljo obne Zwiſchenwirt die fontinuier- 
lide Entwidelung ju unterbalten vermögen; jeden: 
falls wird durd die genannte Mafregel aber eine 
59 * 
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erheblide Beſchränkung bewirlt. Außerdem bat 
man fiir die —— möglichſt kräftiger und früh⸗ 
entwickelter Pflanzen Sorge zu tragen, da dieſen 
der Paraſit nur wenig Schaden zufügen kann. 

Val. J. Kiihn, «Die Krantheiten dex landwirt: 
ſchaftlichen Kulturpflanjen» (Berl. 1859). 

Getreideriifler, j. unter Rornwurm. 

Getreide-Schälmaſchine, ſ. unter Mehl: 
fabrifation. 

Getreideſtein, ſ. Bierftein. 

Getreidetenerung, ſ. unter Teuerung. 

Getreideverwüſter (Cecidomyia destructor), 
aud Heffenfliege genannt, ein zweiflügeliges, 
miidenartiges Ynjeft von nod nidt 2 mm Lange 
mit ſchwarzem Rorper, grauen, furgbehaarten und 
qewimperten Flageln und fangen, dinnen BVeinen. 
Die ſehr tleine Made (Varve) diefes Inſelts war in 
Nordamerita ſchon im 18, Jahrh. wegen der von 
ihr in Weizen- und Roggenfeldern angeridteten 
Verwiiftungen beridtigt. Später hat diefes In— 
jett aud) in einigen Gegenden Deutſchlands gropen 
Schaden geitiftet. 

Die aus den Giern gefommenen Paden fiedeln 
fic) zwiſchen Halm und Blattideide entweder didt 
iiber dem Wurzelhalfe oder unmittelbar über den 
unterjten Helminoten an und titen oder beſchädigen 
das von ihnen bewohnte Getreide durch das Auf— 
jaugen des Zellſaftes. Bei giinftiger Witterung 
fterben die befallenen, in voller Vegetation ftehen- 
den Pflangen gwar nicht ab, aber die Halme werden 
an der Stelle, wo die Made ſchmaroßt, fo brüchig, 
daß fie von Wind und Regen umgefnidt werden 
und fomit fiir die Grnte verforen find. Der G. 
tritt jahrlicd) in gwei Generationen auf. Ym Sep: 
tember ſchwärmen die Mücken der Gommergenera: 
tion und erjeugen bald darauf ihre Brut, welde 
auf dem Gaatfelde iiberwintert und im April und 
Mai eine neue Generation hervorbringt. Die 
Exiſtenz derfelben ijt vorjugsweife durd die aus 
auégefallenem Gamen erwachſene Gerſte bedingt, 
weshalb diefe von Mitte Oftober bis Mitte Upril 
untergepfliigt werden follte. 

Den Namen Heffenfliege hat man dieſem Yn: 
ſekt, deshalb gegeben, weil eS von den in engl. 
Solde gegen die aufſtändiſchen Nordamerifaner 
tampfenden und in ihre Heimat juriidfehrenden 
Heſſen verſchleppt worden fein foll. 

Getreidetwage oder Rornwage, Für die 
Preisabjdhagung des Getreides ijt es von groper 
Wichtigkeit, deffen ſpezifiſche Schwere gu _fennen, 
welche auf die erftere ſehr erhebliden Einfluß bat. 
Die Beſtimmung diefer Schwere ijt eine die Qua: 
litat beriihrende, und fie ijt daher auc von Bedeu— 
tung geblieben, nachdem viele Lander an Stelle des 
Raummafes das Gewidt als Norm des Getreide: 
preijes und Getreidehandels, mindeften3 im Groß— 
verfehr, angenommen haben; bei Lieferungsver: 
tragen wird daher ein gewiſſes Durchſchnittsgewicht 
vereinbart. Welde Vorjiige das Wägen in Hin: 
ficht auf den Feuchtigteitsgrad der Früchte hat, ijt 
von Payen durd) Berednungen genau ermittelt 
worden; das Ergebnis fener Unterjudungen war, 
daß bei vermehrtem Feuchtigleitsgehalt das Ge: 
treide bem Raume nad, alfo fiir das Meffen in 
weit groferm Verhaltnis gunimmt, als dem Ge- 
widt nad, dab mithin der Preisunterfdied gwi: 
jen einer feudten und einer trodenen Frucht, wenn 
nad dem Gewidt verfauft wird, viel geringer fein 
darf, als bei bem Verkauf nad dem tap. Durd 
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dad Gewicht des Getreides iſt deſſen Rahrungswert 
am leichteſten —— beſtimmbar. Da 
man es durch gewiſſe Kunſtgriffe in ſeiner Gewalt 
hat, den Inhalt eines kleinen Probemaßes (3. B. 
eines Liters) ſchwerer oder leichter darzuſtellen, je 
nachdem man das Getreide aus größerer oder ge: 
ringerer Höhe, ſturzweiſe oder hlich in das 
Maßgefäß ſchuttelt, ſodaß das Getreide einmal ſeht 
feſt und dicht, das andere mal ſehr loſe und loder 
eingemeſſen werden kann, ſo bleibt die Beſtimmung 
des ſpezifiſchen Gewichts auf dieſem Wege inners 
halb gewiſſer Grenzen immer etwas Ungenaues. 
Man hat daber befondere Wagen tonftruirt, mittels 
deren Anwendung der erwabnte übelſtand vermie⸗ 
den wird. Bejonders prattifd ijt eine in neuefter 
Zeit von W. H. Barter in London gebaute G., 
bie in verichiedener Größe ausgeführt wird. In der 
gebrauchlicdften Form fann man damit 6 Buſhels 
(2181) in der Minute abwagen. Jn Preufen find jeit 
1864 Proportionalgetreidemagen durch die fonigl. 
Normaleihungstommijfion ju beziehen; die betref- 
fende Borridjtung dient zunächſt nur gum Wagen 
von Weizen und Roggen, während fie fir Gerſte 
nicht ganj fo fidere Rejultate liefert, auf Hafer aber 
gar keine Anwendung findet. Jn utg und an: 
dern deutſchen Plagen war bis auf die neueſte Seit, 
bid gur Ubwagung des Getreided, die alte Hollan: 
diſche Probe iblid, welde angab, wie viele alte 
niederland. Troypfund ein alter amfterdamer Sal 
(Sad) Getreide wog; Weizen von 130 Pfd. war dem: 
nad ein folder, von melgen diefer Zak 130 Troy: 
hg wog, u. |. w. Diefe Hollandijde Probe ver: 
b elt fic) gu der Berliner Probe wie 1 zu 0,65; Wei 
jen von 130 Pfo. nad) alter Hollandifder Probe 
war mithin in Berlin ein folder von 84°/,4 Pfd. 
In Berlin wurde (bis Ende Auguſt 1859) die Ge: 
widt3qualitat des Getreides in der Menge von 
preuf. Pfunden ausgedriidt, welche ein preub. 
Sadeffel wog; Weizen von 84 Pfd. war demnad ein 
folder, von weldem der Scheffel 84 Pfd. wog. 
etreidezille. a gu Gunjten der ein: 
heimiſchen Getreideprooduftion entſprachen weder 
den gt ded Altern Merfantilfyjtems, nod 
dem im 19. Jahrh. von Lift befiirworteten Indu— 
frie Gubfoftem. Bon diejen Anſchauungen aus 
mufte vielmebr die Ginfubr von Getreide im Qn: 
terefje ber induftriellen Bevilterung geférdert und 
die Ausfubr ndtigenfalls erſchwert werden. Die 
altern G. find daber bauptiadlid als Ausfuhr— 
—* von Bedeutung, und nicht ſelten werden ſie 
rch ————— erfebt. Soweit Einfuhrzölle 
beſtanden, hatten ſie einen —— fistalifden 
und feinen proteftioniftifden Swed. Wusgepragte 
Getreideſchußzölle finden ſich zuerſt in Cngland, 
wo 1814 aud alle Ausfuhrzölle auf Cerealien ab- 
gefdhafft wurden. Das Korngeſeß von 1815 feste 
an die Stelle der Schutzzölle ein wahres Probibi: 
tivfyftem, indem bie Weigeneinfubr verboten wurde, 
wenn der Preis unter 80 Sh. pro Quarter (275 
Mark pro Heftoliter) fant, während fie oberbald 
diefer Grenje allerdings jollfrei fein follte. Eine 
Milderung diejer Gefese wurde indes ſchon 1822 
ndtig, und 1828 lies man die Probibition ganglid 
fallen und nabm eine nad den Preijen in kleinen 
Stufen veränderliche Zollſtala (sliding scale) an, 
die fibrigen3 bei den Mittelpreifen nod immer 
einen Schuß von 30—40 Pro}. ibrte. Dieſes 
Korngeſeß wurde dann im folgenden Jahrzehnt der 
Hauptangriffspuntt der von Mancheſter aus durd 
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Cobden ee? u. a. organifierten Freihandel spar: 
tei (f. Unti- orn:Law-Leag ue) undnad emer 
1842 eingetretenen Milderung endlid) 1846 ju Fale 
gebradt. Der legte geringe Reft des Weizenzolls 
(3 Pence pro Centner) wurde 1869 ebenfalls befei- 
tigt. Jn Frantreid wurden die erften Schutzzölle 
far Getreide durd das Gefeg vom 16. Juli 1819 
gewabrt und zwar nad) einer bewegliden Sfala 
mit Ginfubrverbot unterbalb einer beftimmten 
Preisgrenge (20, 18 und 16 Frs. pro Heftoliter) in 
drei — iedenen Regionen. Andererſeits aber 
war auch die Ausfuhr verboten, wenn der Preis 
unt 4 Fes. fiber die ebenerwahnte Grenze geſtiegen 
war. Der Sdhus wurde nod verſtärkt durch ein 
Gefes vom J. 1822; diefem aber folgte eine Mil: 
derung durd) das Gefes vom 15. April 1832, wel: 
des die eventuellen Einfuhr- und Wusfubrverbote 
durch fortidreitende Bolle erfebte und bis gu der 
napoleonijden Reformperiode in Kraft blieb. Nad: 
dem die beweglide Stala fdon feit 1853 meijtens 
fuspendiert gewejen, führte bas Gefeb vom 15. Suni 
1861 einen fejten Soll von nur 60 Cent, pro 100 kg 
ein, der trog der BVemihungen der landwirtidaft 
liden Qntereffenten aud in dem neuen General: 
tarif von 1881 ohne Erhöhung beibehalten worden 
ift. Was die G. im Deutiden Zollverein betrifjt, 
fe betrugen fie von 1828 bis 1857 (mit Suspenfion 
eit 1853) 0,50 Mart pro Sdejfel (etwa 55 1), dann 
wurden fie fit Weizen auf 0,20 Mark und fiir Rog: 
gen auf 0,05 Mart herabgejekt und von 1865 ab 
ganz aufgehoben. Der auferordentlide Zufluß 
von amerif. Getreide in der —— Halfte der 
fiebjiger Jahre rief in den landwirtidajtliden 
Kreijen eine lebhafte —— zur Wiederherſtel⸗ 
lung von G. hervor, und nachdem auc) der Reis: 
tangler den bid dabin eingebaltenen handelspoli⸗ 
tijden Standpuntt aufgegeben, gelang eS den Ber: 
tretern der landwitt{chaytlicyen Intereſſen durd 
Vereinigung mit denjenigen der ebenfalls Gadus 
verlangenden Ynduftrie, das Tarifgefes vom 15. Juli 
1879 durchzuſehen, welded fir Weizen, Roggen, Ha— 
fer und Hülſenfruͤchte einen Zoll von 1 Wart pro 
100 kg und fiir Gerjte, Mais und Buchweizen einen 
folden von 0,50 Markt fejtiest. Bon der geg: 
neriſchen Seite wurde namentlich betont, dab es 
bedentlic fei, die notwendigſten Lebensmittel mit 
einer Steuer ju belaften, dap ferner der Zollſchutz 
nur ben grépern Grundbefigern duguite tomme, 
weil die Eleinen nur wenig oder gar fein Getreide 
gum Bertauf übrig batten. Die Berteidiger der 
Bolle dagegen madten geltend, daß die drohende 
Bernidtung der Grundrente eines großen Teils 
des landwirtidaftliden Bodens durd die amerit. 
Konturreng eine Serriittung in der ganjen deut: 
ſchen Voltswirtidaft hervorrufen miipte, die aud 
auf die Induſtrie und die Arbeiterbevdllerung höchſt 
nadteilig einwirten wiirde, und deren Ubwendung 
mit einem mafigen Soll nicht gu teuer ertauft jet. 
Daf fibrigens eingelne Ynterefjen burd die neuen 
G. verlegt worden find, ijt —— Na: 
mentlich F dies hinſichtlich des Getreidehandels 
der Oſtſeehafen und der fir die beg 2 arbeiten: 
den Miihleninduftrie, Der legtern ijt indes 1881 
durd ein weniger ſtrenges Verfahren hinfidtlid 
der — von fr Getreide gum Swed 
der Wiederausfubr nad dem Vermabhlen einige Crs 
leichterung verjdafft worden. 

[. Dppenheim, «Zur Gefdidte der engl. Korn⸗ 
zölles (Berl. 1879); (Delbrid?,) «Deutidlands 
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Getreideverfehr mit dem Wuslande» (Berl, 1879); 
Cogert «®etreidezdlle» (Berl. 1879). 

Detreuntgefdledjtig nennt man in der Bo: 
tanif foldje Blaten, in denen fid) nicht mannlide 
und weiblide FortpflanjungSorgane zuſammen, 
fondern entweder nur mannlide oder nur weiblide 
vorfinden. (S. Bliite.) 

Getreunt marjdieren und vercinigt ſchla⸗ 

en, ein Ausſpruch Molttes während des Deut: 
chen Kriegs von 1866. 

Getreue (fidcles) hießen im deutiden Mittel: 
alter dicjenigen, welde ein Lehn empfangen und 
deShalb dem Kaiſer oder einem andern Herrn Treue 
gefdworen batten. Nod) jeht werden in einigen 
Staaten die Vafallen, aber auc die Mitglieder der 
VoltSvertretung von dem Landesherrn mit «Ge: 
treue» angeredet. 

Getriebe (frz. commande, pignon; engl. dri- 
ving -gear, pinion) nennt man baufig in der Ma— 
fdinentednit die beffer mit dem Namen Bewe— 

ungsmedanismus (f.d.) ober Triebwerke (ſ. d.) 
—— Beſtandteile einer Maſchine, welche zur 
fibertragung der Bewegung von kraftaufnehmenden 
Teilen auf das Werlzeug dienen. Unter G. verſteht 
man ferner die in Den Ubren vorfommenden kleinen 
Rabnrader, fowie aud im Mühlenbau die Zahn: 
rader mit freiscylindrifden Zähnen; endlich im 
Bergbau eine gewiſſe Uuszimmerungsart jur Ver: 
wabrung von Grubenbauen, aus einigen ftarfen 
Hölzern und dabhinter einer Bertleidung von 

warten, Brettern oder Pfoſten beſtehend. 

etriebene Arbeit nennt man denjenigen 
Sweig der Stulptur, welder fid mit dem Heraus: 
treiben erbabener Figuren aus einer Metallplatte 
beſchäftigt. Die dagu angewandten Vtetalle jind 
meijt Gold, Silber, Kupfer und Eiſen, die Arbeit 
felbjt yerfallt nad ben erfjeugen in zwei Arten. 
Die fcwierigere, nur von einem Künſtler aus: 
uiibende ijt das Treiben mit Bunjen, wobei das 
lech auf eine Pochſcheibe gelegt und die Figur 
nad und nad durch Hammern gebildet wird; mit 
dem Cifelicreifen pflegt dann von oben in die redte 
Seite wieder hineingearbeitet gu werden. Man 
fann auf Ddiefe Weije ein flaches Relief heraus— 
bringen, aber auc vollig runde Bi uren, wie fie 
3. B. ſich auf dem goldenen Salzfaß Benvenuto Cel: 
linid (j. Tafel: Bildnerei VI, Fig. 1) gu Wien be- 
finden, Die leidjtere, aud) einem Handwerler mög— 
lice ift bas Treiben mit Stanjen, welde fdon die 
ganje Darftellung in Relief enthalten, ſodaß das 
Wled) nur daraujgelegt gu werden braudt; über 
demfelben wird dann eine Bleiplatte angebradt 
und mit gleidmapig fortgefestem Hämmern all: 
mablid) dem Blech die Daritellung eingepragt. Ge- 
enwartig pflegt man ftatt des Hammerns oft das 
Preffen anguwenden und dabei fabrifmapig gu ver- 
abren, Die Blütezeit der getriebenen Urbeit war 
$ 16. und 17. Sabrh., aud welder Epode nod) 
A pape filberne Potale, Beder und andere Ge: 
ape, mitunter von bod ausgezeichneter WUrbeit, 
in privaten und dffentliden Gammlungen erhalten 
find. Der —* erleichterte Metallguß hat in neue: 
rer Zeit mehr und mehr ibre Stelle eingenommen. 
Dod fommt man neuerdings vielfad wieder gum 
Treiben als gu einer edlern Tednit zurüd. Dies 
gilt fowobl in der Goldfdmiedefunjt wie bei den 
—— iſenarbeiten, bei Gittern, ee Rron- 
eudjtern u. jf. w., wo das Treibverfahren als das 


| folidere und mehr künſtleriſche von den Architelten 
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dem Guf bei weitem vorgezogen wird. Gine — 
naue Beſchreibung des Berpahren’ bei ber getrie 
nen Urbeit im 16. Jahrh. namentlich in der feinern 
Goldidmiedetunft, gibt Benvenuto Cellini in feinem 
«Trattato dell’ orificeria» (Flor. 1856; deutid von 
Brindmann, &p3. 1867). ; 
Getricbegimmerung oder Abtreibezimme— 
rung, f. unter Bergbau, Bd. 1, S. 805. 
@tiro, oder —— eine lp im Besirt 
Entremont des ſchweiz. Kantons Wallis, liegt 
2160 m fiber dem Meere auf der rechten Seite bes 
obern Bagnethals (f. d.) am Weftabhang des 
Mont:Ronge (3427 m), der mit der Ruinette 
(3879 m) und dem Montblanc de Seilon (8871 m) 
das Firnbeden de3 Getrozgletſchers umſchließt. 
Die Sunge dieſes Gletſchers bridt ndrdlid von der 
Alp mit einer zerklüfteten Eismauer über einem 
ſteilen Felshange ab und ſendet beim Vorrüden 
ihre Gistrimmer in die enge Thalſpalte der Dranſe 
binab, die von denfelben bier und da villig gefperrt 
wird, ſodaß fic der Fluß jum Gee aufftaut. Wird 
bie Waſſermaſſe gu groß, fo durdbridt fie den 
Giswall und ergieft fic) mit einem mal als ver: 
heerendes Hodwaffer das langgeitredte Bagnethal 
—— bis gegen Martigny. Die größten dieſer 
ochwaſſer waren dasjenige von 1595, bad 60—80 
Menſchen das Leben foftete, und das von 1818, 
welded 44 Menſchen und fiber 500 Gebäude in den 
Wellen begrub. Geit diefer letztern —— 
bat man verſucht, durch Schußbauten und Ab— 
lenkung des Zluſſes die Wiederholung ſolcher 
Stauungen zu verhindern, indes iſt die Gefahr im: 
mer noch nicht vollſtändig beſeitigt. 
— ——————— Synonym für Guttapercha. 
Getto, ſ. Ghetto. ; 
Gettysburg, Hleden und Hauptort von Adams⸗ 
County tm Staate —— 15 km von der 
Grenje Marylands, am Ausgangspuntte der Gus: 
quebanna:, det * und der Potomac: 
Eiſenbahn, 58 km im GOW. von Harrisburg in 
einem frudtbaren Thale der Blue: Midge: Gebirge, 
abit (1880) 2814 E. Berühmt geworden ijt der 
eine, aber gewerbfleifige Ort durd die entice: 
Dende Niederlage, welche während bes amerif. 
Piirgertriegs die Union3-(Potomac-) Armee unter 
Meade der tonfdderierten Armee unter Lee (f. d.) am 
3. Juli 1863 beibrachte. General Lee war nad) dem 
Siege bei Chancelloraville (f. d.) in Maryland vor: 
gedrungen, worauf der Befebl über die Potomac: 
armee an Stelle des unfabigen Hoofer dem General 
Meade iibertragen wurde, welder das Heer auf den 
Höhen bei G. eme Stellung befeken lief, welche im 
Halle eines Angriffs die berlegene Artillerie des 
UnionSheers voll zur Geltung fommen lief. Gene: 
ral ee griff diefe Stellung 3. Suli 1863 kühn an, 
mufte fid) aber gegen Abend hinter den Potomac 
rn: ba die wiederbolten Stürme feiner 
tapfern Zruppen mit fehr grobem Verlufte (23 000 
Mann) durd) das Feuer der in gededter Stellung 
ftehenden Unionstruppen guriidgefdlagen worden 
waren. Die Unionsarmee erlitt nur geringen Ver: 
fuft, blieb jedoch, als der Sieg erfimpft war, in 
ihren Stellungen und verfolgte nidt. Beide Heere 
waren am Morgen der Schlacht gleich ftart (80000 
Mann). General Lee maf fic) allein die Schuld 
der Niederlage bei; er hatte die Kraft feines Geg— 
ners unterfdagt. 
Geuliucx (Urnold), Pbhilofoph aus der Schule 
des Cartefins, geb. 1625 gu Untwerpen, ftudierte 


Getriebegimmerung — Geum 


u Lowen Theologie und Philofophie und wurde 
fon 1646 ae der Philofophie an der dortigen 

niverfitat. ine Bemuhungen um freiere 
— brachten ihm mancherlei Konflikte, welche 
dahin führten, daß G. 1652 Lowen verließ. Gr trat 
um Proteſtantismus fiber und lebte jahrelang in 

ot und Suriidg —5 — ſeiner Wiſſenſchaft, bis 
er 1665 Profeſſor der Philoſophie in Leiden wurde. 
Hier ftarb er bereits 1669. Cr fand e3 mit dem 
von Gartefius fiberfommenen Dualismus von Kir: 

r und Geift unvereinbar, dab Vorftellungen un: 
th Geele Bewegungen unfers Körpers or: 
rufen und miederum Reigungen des Körpers Gm: 
gee tg und Vorſtellungen in der Seele bewir- 
en. Das fiibrte ihn gu der Annahme, dah cine 
unmittelbare Ginwirfung der Seele auf den Körper 
und des Rirper3 auf die Seele nicht ftattfinre, 
fondern Gott habe beide in einer fog. fibereinftim: 
mung eidatien dab bei npg Seg (occasione) 
einer Reizung des Körpers in Seele eine be: 
ftimmte Empfindung pe und bei Gelegenbeit 
einer Vorftellung der Geele der Rirper eine be: 
ftimmte Bewegung madt. Davon heift Pen Sv: 
ftem Occafionali8mus. Bon feinen tiften 
verdienen Erwähnung: «Logica fundamentis suis, 
a quibus hactenus collapsa fuerat, restituta» 
(Leid. 1662), «Metaphysica vera» (Amſterd. 1661}, 
ol VOX ceavtéy 8. Ethica» (Umfterd. 1665). Bal. 
Ed. Grimm, «Arnold G.' Erfenntnistheorie und 
— grates ai 1875); Pfleiderer, «Mrnold 
G. als Hauptvertreter der occafionalijtijden Meta: 
phyfit und Gthif» (Tib. 1882). 

um L., cine 31 den Roſaceen gehörige Pflan— 

sengattung, daratterifiert durch aufredte, oben ge 
teilte Stengel, einen zehnteiligen Kelch mit abwech⸗ 
felnd fleinern Abſchnitten, Blumen mit finf Rrow 
blittern, meiften3 leierförmige Blatter mit grofen 
Nebenblattern, am meijten aber durch die Griffel, 
welche in der Mitte eine hakige Ginbiegung baben 
und nad dem Verblühen einen Haarbufd tragen. 
Die befanntefte Urt der deutfchen Flora ijt Geum 
urbanum JL., die gemeine Nelkenwurz oder 
MNelkenraffel, an Zäunen und Waldbrandern, mit 
einer holzigen Wurjel, deren Geſchmack und Geruch 
dem der Gewürznelke auffallend ähnlich iſt. Daber 
ſchreibt fid) auch der Name G., welder von dem 
griech. yevw, ich) ſchmede, berjuleiten tft, ſowie der 
Rame Garaffel oder Raffel von dem ital. garo- 
fanata, d. i. Gewiirgnelfe. Die Blumen find geld. 
Geum rivale L., die Badneltenmuryg oder 
Pale Hod LA findet fid an feudten Orten und bat 
fiberhangende gelbe, rotgeaderte Blumen, Auf dea 
Alpen und Upenninen cinheimifd ijt Geum mon- 
tanum L., die Bergnelkenwurz oder — 
raffel, mit glänzend grünen Blättern und gol 
gelben Blumen. 

Die bedeutendſte der in den Gärten kultivierten 
Arten iſt Geum coccineum L, die Scharlach 
neltenwurz oder Scharlachraffel. Dieſe 
Pflanze ſtammt aus Chile, Cea bart und in 
ibrem —* ausdauernd. Wurzelblätter ziemlich 
groß, länglich, gelappt und eingefdnitten. Stengel 
aufrecht, dftig, im Mittel 50 cm hod, an den jing: 
ften Sijtchen gu Wnfang des Gommer3 Blumen tra: 
gend, welde nad Form und Größe denen der Gro 

eeren und Potentillen ähnlich, aber ſehr lebbaft 
rot, fajt fdharladrot find. Obgleid in Betreff des 
Habitus nidt fonderlid [Hin und aud nicht reid 
blühend, ijt dod die Scharlachraffel, eingeln 
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— eine ſehr geſchaͤzte Zierpflanze fiir die Ra: 
tte, vorzugsweiſe in den Varietaten grandiflorum 
und flore pleno. Wud das recht bilbfde G. sangui- 
neum balten mande Botaniter ite a eine Form Die: 
fer Species. Man vermehrt diefe Art wie ihre Ba: 
rietãten na Verblihen durch Stodfprojjen, 
rafder durch) Samen. Die aud diefen erjo “a 
Pflangen werden pifiert und nodindemfelben 
—— im nächſten jahre auf den für fie — 22 — 
— —————— ries Hels — — 
— Al elsgeſtein deloriert werden. 
ee Geuſtik, grch.), die Vehre vom 


Genjes (vom ik gueux, Bettler) nannten fid 
die ilipps L * in den Niederlanden A 
bundeten — und andere Mifvergniigte. Al 
namlid der Konig Philipp neun Ynquifitoren * 
Vollſtredung der tridentiniſchen Dekrete in die Itie- 
derlande gejendet und dadurd Katholilen und Pro: 
teftanten in die furdtbarfte Bewegung gebradt 
Sra ertlarte der Udel, den Grafen — von 
aſſau und Seine von Brederode an der Spige, 
in dem fog., von Boil. von Marniz aufgefesten 
Soups romip, dad er 5, Wpril 1566 ber Statthalte: 
tgareta von Parma iiberreidte, daß er fid 
in alae ge vor dieſe Inquiſitoren ziehen laſſen 
werde. Als die ——— wabrend der Audien 
einige Berlegenheit sei flifterte ihr der Gra 
von Barlaimont, der Bean ident des Finanjrat3, 
franzöſiſch au, fie 7 olle fic) vor dieſem Haufen Bett: 
fer (gueux) nicht f ———— Dieſes hatten einige der 
Verbundeten gehoͤrt, und als man ſich bei einem 
am Abend desſelben Tag⸗ gehaltenen Bundesmahle 
fiber einen Namen fiir die Partei beſprach, wählte 
man den Namen G. Die G. trugen afdgraue Kei: 
der und als ————— den fog. Geufen: 
pfennig, eine ovale e in Silber oder Gold, 
die auf der Hauptfeite das Brujtbild Philipps mit 
det Umſchrift «En tout fidéles au roy», auf der Ritd: 
feite eine Taſche, wie fie Pettelmonde trugen, von 
zwei tes ach Handen gefapt, und be Worte 
«Jusqu’a porter la besace» jeigt. - punaeht unter: 
lagen die G., dod nannten fi alle, welde 
gegen das fj sant. — zu den Waffen griffen, 
G. Namentlich die Meer: oder —— mach⸗ 
ten fic) durch ihre Kuhnheit bald einen gefürchteten 
Namen und thaten auf der See den Spaniern vie— 
fen Ubbrud. In der neueften Zeit ijt der Name 
wieder aufgefommen durd einen antwerpener polit. 
Verein, der ibn angenommen bat. 

Geufis (gtd.), das Koften, Sdmeden; g 
ftifd, auf den — bejüglich —— J 
viel wie Geumatilk. 

— ta (Fran Aug.), belg. Komponiſt, geb. 

—— 1828 zu Huyſſe bei t, erbielt ſeine 
liſche Bildung in Gent, bereiſie als Laureat 
des | ap e Rome 1849—53 
Italien und Deutſchland und lief fic) 1853 in Paris 
nieder, von wo er im April 1871 nad Fetis’ Tode 
jum Direftor des lonigl. Sonfervatoriumns ju Briifjel 
berufen wurde. G. ijt der Rom — it der komiſchen 
Dpern «Georgette» (1853), «Bi e Marguerite» 
(1856), «Les lavandiéres de Santarem» (1855), 
«Quentin Durward» (1858),«Le diable au moulin» 
(1859) und «Le capitaine Henriots (1864), fowie 
mebrerer Cantaten u. ſ. w. Die theoretijde Wiſſen 
ſchaft verdanlt ibm einen «Traité d’instrumenta- 
tion» (Gent 1863) und mehrere andere Werke; be: 
ſonders belannt madte er fic) aber durd eine 
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«Histoire et théorie de la musique de l’antiquité» 
(Bd. 1 u. 2, Gent ar 
Gevaitter, unter Bate 
ages Haag Sh * ſudöſtl. Frankreich, 
——— oͤßten Teil des Depart. Lozere 
* einen ae! eil ded Depart. Ober-Loire bil: 
dend. Das Land war früher von den Gabalen (ſ. d.) 
bewobnt und wurde von Cafar erobert; im5. Jahrh. 
fam e3 an die Weftgoten, unter Chlodiwig —— an 
die —— Unter Ludwig dem Frommen wurden 
die ae von G. felbftandige Dynajten; na om fir 
Ausfterben derjelben wurde G. im 15. Yah 
det Krone Frantreid —— und gehörte hs 
Seoay (Mnton) ungar, Geidictst 
bah 98. Gey eſchichtsforſcher 
gu Komorn 1796, Grjie t beim Grafen ul ee 
chényi, wurde 1897 Ruftos an der — —8 
thel in Wien, 1840 ott ft. Haus⸗, Hof: und Staats: 
ardivar dafelbft. Geine bijtor. “Siebeiten find: «Le- 


gatio Hoberdanacz et Sigismundi ae a 
er ad Suleimannum = » ee ( Bien 1834), 
untte des Gyarmath iedensſchlu ay pee 
26. Mai 1625» (in — * und türk. Sprache, 
Wien 1837), «Die Puntte 36 Onyer Friedens⸗ 


vertrags —* 13. Sept. 1627» (Wien 1837), «lle: 
kunden und Altenftiide zur Geſchichte der Vers 
hältniſſe zwiſchen Öſterreich und der Pforte * 
16. und 17, — » (3 —— Wien 1840), « 
Paſchas von Ofen» (in ungar. Sprade, Wien 1841), 
— Kaiſer Ferdinands I. 1521—64» (Wien 

843). G. war feit 1831 Mitglied der Ungarifden 
tabi der Wiffenfdaften und ftarb 9. Juli 1845 
in Wien 

Gevelsberg, Landgemeinde in der preuß. Pro: 
ving Wejtfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis 
paoen = weftl, Ende der Enneper Strafe, 10 km 

. von Sager, an den Linien Haden: 
Sol — und Ditjjeldorf-Dortmund der Preu⸗ 
pifden Staatsbahnen, — (1880) 7055 meiſt 
prot. E., welche Gijen-, Stabl- und Mejjingwaren 
fabrigieren. 

Geviert, Chene mit vier gleiden Seiten und 
Winkeln, foviel wie Quadrat; in der Buchdruder: 
funjt beifen @evierte die zur Ausfiillung von Zwi⸗ 
ſchenraͤumen beim Schriftſahe dienenden Typen: 
forper, —— pe als die Buchjtaben find. 

Geviert eld, Geviertfeld, ein vom 
—— ber Lange und Breite nad) und 
durch fentredt auf diefen Flächenlinien ftehend ge: 
dachte Ebenen der Tiefe nad, entweder bis in die 
ewige Teufe, oder nur bis auf das Liegende einer 
beftimmten agerjtatte bis gur Grenje der Vierung 
im Liegenden bemeffenes und begrenztes Gruben: 
felb, welches auch den —— lubiſches Feld führt, 
da dasfe einen mapigen 5 smatijden Ror: 
per von ber Grocberhade nad Tiefe gu bildet. 

Geviertidein oder Ouadratur, ſ. unter 


aig te ten. 

mbertin, DMaritfleden im frang. 

Depart Céte-d'Dr, f. unter —— 

8 (medi. ), f. unter Geſchwulſt. 
Gewadhshaufer find Gebäude zur Zucht und 
Aufbewahrung von Gewãchſen, welche aus war: 
mern Klimaten in lältere Sonen eingeführt worden 
find und dort bes Schuges gegen die Kalte bediirfen, 
wie die der tropijden Zonen a im Sommer 
einer Warme, welde höher ijt als die Sommertem⸗ 
eratur der tiiblern Bonen. Dieje Gewächſe miijjen 
fiir die taltere Jahreszeit oder fiir ihre ganje 
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Lebenszeit in eigen fir fie cingeridteten Haufern 
untergebradt werden. Die G. find verfdieden in 
Form und Grofe, bisweilen wahre Monumental: 
bauten. Man unterfdeidet eigentlide G. und 
Drangerien. ras ihrer Herftellung verwendet man 
Etcin, Gijen, Holz und Glas. 

In der Drangerie finden im Winter Gewächſe 
€ — und Pflege, welche im Sommer in Käſten, 
Kübeln und großen Töpfen im Freien gehalten 
werden, Sie iſt aus Steinen erbaut, gegen Gilden 
gelegen und mit vielen großen Fenſtern verſehen, 
um den Pfla eine moͤglichſt große Lichtmenge 
zu ſichern. Iſt der Winter mild, ſo iſt man der 
nal Grwarmung des liberwinterungsraums 
uberboben, andernfallS erwarmt man ibn durd 
OHfen, deren Rohren fiber dem Boden weg am 
Mauerwerkt binlaufen. Wan heist aber nur bei 
jtarfer Ralte, um eine Tentperatur von einigen 
Wraden fiber dem Gefrierpuntt gu erjeugen oder 
wenigſtens ihr Ruriidgeben unter denfelben au ver: 
bitten. Der Name Orangerie weift auf die urfpritng: 
lice Beftimmung eines Gewächshauſes folder Urt 
hin, die Drangenbdume wahrend des Winters gegen 
Froſt ju ſchühen. Nad und nad) hat eine grofe Wn: 
zahl von Gewächſen, deren Temperament mit dem 
ver Orange übereinſtimmt, bier Aufnahme gefunden. 

In den eigentliden Gewadshaufern, je 
nad ihrer Beftimmung aud temperierte oder 
Warmhäuſer u. f. w. genannt, werden die fiir 
fie beftimmten Pflanzen das ganze Jahr hindurd 
unterbalten. ie müſſen viel beller fein als die 
Drangerie, und ihre Temperatur immer höher als 
die der Luft im sig felbjt im Sommer; fie muſſen 
jomit den in ihnen untergebradten Pflanzen ein 
tunſtliches Klima ſchaffen, weldes dem heimatliden 
jo nabe fommt wie moͤglich. Hierans ergibt fic) die 
Rotwendigkeit, einen Teil der Mauern durd) Glas: 
wande gu erfegen, welde das Lidt von möglichſt 
vielen Runtten bes Horizonts eindringen lafjen, 
und für einen fraftig wirkenden Heizapparat Gorge 
zu tragen. Hiermit aber mijjen Vortehrungen ver: 
bunden werden, durch welde gu geeigneter Heit dic 
Luft erneuert werden und fogar im ganjen Hauſe 
jret cittulieren fann, wenn bie Lufttemperatur im 
Freien die Gefabr einer Erlältung der Pflanjen 
ausſchließt. 

Da die Koſten für den Bau und die Unterhaltung 
eines geräumigen und hinreichend hohen Warm— 
gases zur ——— ſtattlicher Pflanzen der hei— 
pen Zone, wie Palmen, Bananen u.a., ſehr be: 
trächtlich ſind, ſo ſind Bauten ſolcher Art nur in 
den Garten der Fürſten und reicher Privatleute gu 
inden. Indeſſen find fiir die Kultur tropiſcher 
Pflanzen Yeinegwegs foftipiclige Gebäude jolder 
Art unbedingt notwendig, wenn man fic auf dic 
Unterbaltung ope ftattlider Gewächſe be: 
ideanit, wodurd aber Reidjtum und Pannigfal- 
tigleit der Hier unterjubringenden Pflangenfdage 
nicht ausgefcdlofien find. G. von beſchränkten Di- 
menfionen find deshalb itberall haufig und finden 
ſich nicht nur in HandelSgartnereien, — auch 
in vielen Privatgärten. 

Als ein ſehr widtiger Fortidritt find G. gu be: 
trachten, in welden ausſchließlich gewiſſe Pflangen: 
fategorien desſelben Temperaments fultiviert were 
den, Angehörige einer einjigen Familie oder Gat: 
tung oder ſogar einer einzigen Spesies, wenn es 
ſich um Kolleftionen von Formen und Barietiten 
bandelt. Go hat man befondere Hauser fiir Ordi- 
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deen, ag Kalteen, Erifen, Kamelien, Belarao: 
nien, Calceolarien, @lorinien und andere Pflanzen 
follettionen. Mit Glaswanden verfehene und tint: 
lich gu erwarmende Haufer unterhalt man aud) fir 
mande Nugpflangen, insbefondere fiir ſolche, welde 
wegen ihrer fdjtliden Friichte tultiviert werden, 
Sdon feit en alg einem ee widmet 
man Haufer folder Art der Kultur der Ananas, 
und in den Hauptitadten Europas, insbefondere 
Englands, hat ſich daraus eine blibende und gewinn: 
reide * tie entwidelt. Auch den Weinitod, den 
Pfirſich⸗, den —* itofen:, den Feigenbaum u. a. un: 
terbalt man in G. da, wo das Klima nidt warm ge: 
nug ijt, um die Fruchte gur vollen Reife gu bringen. 
Selbſt in denjenigen Breiten, in denen diefe Friicdte 
im Freien ihre vollſtändige Reife erlangen, erjiedt 
man fie nidt felten in Objthaufern, um fie um einige 
Woden friiher, felbjt mehrere Monate vor ihrer na: 
titrlidjen Reifeseit gu haben. Yn der Sprache der 
Gartner wird eine folde Kultur Treibtultur ce: 
nannt, Werden dieſe Treibereien gut eingerid: 
tet und unterhalten, fo ſtehen bier geerntete Fruchte 
nad) Schönheit und Gite denjenigen nidt nad, 
weldje auferbalb der G. gur Reife fommen, und 
find jenen fogar baufig an vollfommener Bildung, 
an Kolorit und Sdhmadhaftigteit Aberlegen. 
Als Verme B——— bezeichnet man die: 
jenigen G., weldje baju beftimmt find, die Bermeb: 
tung der Pflanjen durd Ausſaat, Stedlinge und 
Veredlung gu erleidtern und zu befdleunigen. In 
biefen ift jeder Qurus ausgeſchloſſen. Sie hind mei: 
ſtens bloß aus Hol; tonjtruiert und niedrig, um die 
Warme befjer ay ain 7069p bisweilen felbit 
zur Haljte in die Erde eingebaut. Lehnen fie ſich an 
eine Mauer, fo haben fie natirlid) bloß eine einje:: 
tige Glasbedadung (Pultdad), in weldem Fale 
ed ſehr wünſchenswert ijt, ba fie gegen Silden ge: 
legen find. Steht bas Vermebrungshaus frei, 10 
gibt man ibm ein zweiſeitiges Glasdad (Sattel⸗ 
dad). Ym Ynnern ridjtet man je nad der Breite 
deS Hauſes ein oder zwei Beete her, welde einer: 
ſeits durd die Umfaffungsmauer, andererfeits burd 
eine Siegelmauer von etwa 1 m Hobe getragen wer: 
den und nur ebenfo viel Raum zwiſchen ig lafien, 
daß ber Gartner fid) bewegen fann. Dicle Beete 
find mit Gand, Lohe oder Rofosabfall gefiillt, bie 
weilen ap beſonders mit Glas bededt, immer aber 
von einer oder mehrern Warmeleitungsrdbren dura: 
zogen, welde dem ———— bie notige Warm 
zufü — Andere Röhren laufen längs den Wan: 
den hin und erwärmen die Luft. Jn das Füllmate⸗ 
tial werden die Schalen oder Topfe mit Samer, 
Stedlingen, jungen Pflanzen u. f. w. eingefentt. 
Diejenigen Pflanzen aber, weldje gu ihrer Entwice 
lung ein geringeres Maß von Wärme erfordern, 
erhalten ihren ‘Blak auf den an den Wanden aw 
gebrachten Brettergeftellen. Dieſe Bermehrungt 
häuſer können je nad) den Bediirfniffen in jedem 
beliebigen Maßſtabe tonjtruiert fein und fic ſogat 
auf einen bloßen mit Glas bededten Kaſten redu— 
jieren, welder durd) bie Fermentation des Mijted 
unter dem Erdbeete erwärmt wird. - 
Gewahrieiftung oder Gewährſchaft bet 
im allgemeinen die Haftung fir irgend eine Bufide 
tung; ingbefondere bei bem —— oder der jon 
igen onerofen übergabe einer Gace die Haftung 
dafiir, dab diefelbe nidt von einem anbdern mit 
Grund in Anfpsud genommen werden tonne, fet 
ner fiir die Braudbarteit, Gefundbeit, Gripe um 


Gewährleiſtung der 


beſonders verſprochenen Gigenfdaften der vertauf: 
ten Sade. In der Regel berecdtigt der Mangel 
diefer Gigenidaften gur Unftellung der Rontratts: 
tlage auf Schadenerfak oder bei Raufen der Wan: 
delflage (actio redhibitoria) auf Aufhebung de3 
Gefdajts, oder der Minderungstlage (actio quanti 
— auf Verminderung des Kaufpreiſes. fiber 
die G. bei Viehverkäufen en die meiften deut: 
ſchen Staaten befondere Gefehe erlaſſen. 

Gewahriciftung der Mängel ijt die Ber: 
pflidjtung des Berfaufers, dem Noufer dafiir ein: 
zuſtehen, daß der vertaufte Gegenſtand teine Mangel 
bat. Stellen ſich ſpaͤter ole tangel beraus, jo 
hat nad rim. Redht der Kaufer regelmafig die 
Wahl, den ganzen Kauf riidgangig gu maden (fog. 
Wandelungstlage) oder eine Minderung des 
Raufpreifes gu verlangen (fog. Mtinderungs: 
tlage). Dieſe Grundfage gelten auc) heute nod, 
jedod) mit Ausnahme des Biehhandels, bei wel: 
chem fid) bag altere deutſche Rect in vielen Par- 
titularredten (die jedoch unter einander wieder we: 
fentlid) abweiden) erbalten bat: danach baftet 
der Verkäufer einmal nur fiir folde Mangel des 
Tiers, welde auc) bei aufmertfamer Befidtigung 
nidt ju entdeden waren, und fodann nur fir ge- 
wifje, einzeln aufgesablte Hauptmangel. (Bal. Ge- 
währsmängel.) Das tide Handelsgeſebuch 
(rt. 347—350) hat dem Raufer sur Wahrung fei- 
ned Rechts eine Befidtigungs: und Anzeigepflicht 
auferlegt GSeiiattguns der Waren) und die 
Geltendmadung desfelben auferdem an eine turje 
Verjahrungsfrijt (ſechs Monate nad Ablieferung 
der Ware) gebunden. 

Gewahridaft, ſ. Gewährleiſtung. 

Gewährsfehler, ſ. Gewahrsmangel. 

Gewährsmängel oder Gewährsfehler, 
Krankheiten bei Haustieren, welche, wenn fie inner: 
halb einer gewifjen Friſt (Gewa Sfrift) aufgefun: 
ben und durd nee tanbige nadgewiefen wer: 
den, den abgefdloffenen Rauf anfedten und rid: 
gängig madjen fdnnen. Die Gewabhrsfebler werden 
in den Gewährsgeſetzen genannt; es find meiſt 
verborgene, d. h. nur ſchwer erfennbare Kranlhei— 
ten, die den Gebrauch des damit behafteten Tiers 
mehr oder weniger illuſoriſch machen. (S. Ge: 
wabhrleiftung der Mangel und Tierheil— 
tunde, geridtlide. 

Gewwailt (vis) bejeidnet in ber Rechtsſprache die 
Palle, dab entweder mittels medanijd wirtender 
Kraft irgend ein Gegenjtand in feiner Subſtanz be: 
ſchädigt wird oder jemand in diefer Form, aud 
obne Berlepung, um einen beabfidtigten Erfolg 
gu erreiden, den von einem Menſchen geleijteten 
Widerjtand Aberwindet. Die vom Inhaber einer 
— enemas (vis justa), é. B. vom Ridter, 
Hausvater, Bormund, ohne fi —— der an⸗ 

emeſſenen Grenzen ausgehende Nötigung gu er: 

ubten Sweden wird vom Geſetze gebilligt und 
geſchutzt. Dagegen erjeugt die Notigung durd Un: 
beredjtigte (vis injusta) nidt nur einen Ungilltigs 
teitsgrund binfidtlid) der abgepreften Ertlarungen 
und Redtshandlungen, fondern gibt, wenn darin 
bas Verbredjen der Gewaltthatigteit (crimen 
vis) enthalten ijt, fogar den Anlaß gu einem ftraf: 
richterlichen Ginfdreiten. Im Rimijden Reide 
war die widerredtlide Cigenmadt sur Unterdrit: 
tung der freien Selbſibeſtimmung anderer nad der 
unter Auguſtus ergangenen Lex Julia de vi zu be: 
urtetlen. Unter ihren Gefidtspuntt fielen eigent: 


Méangel — Gewand 937 


lid) aud mit die Notzucht, Entführung, Aufruhr 
und unter Umſtänden die Brandftiftung, fpater 
nod) Mißbrauch der AmtSbefugniffe durd G., wi: 
derrechtliches Gefangenhalten, Raub, Crpreffung 
und widerredtlide Selbſthilfe. Man unteridied 
je nad) dem Swede und der Gefährlichteit der Mittel 
Vis publica und Vis privata. Erſtere begreift die 
ſchweren Formen, welde Deportation, bei Rückfall 
oderwenn cin Ehrlofer der Urheber ijt, ſelbſt Todes: 
ftrafe nad) fich ziehen, legtere die leidtern, nur mit 
elegation und Verluſt eines Dritteils des Ber: 
mogens oder felbft mit acringen Privatftrafen be- 
brohten Falle. Rach gemeinem Rechte findet das 
romifde, da die Carolina (f. d.) fiber das Crimen 
vis gänzlich ſchweigt, infofern andbhelfende Anwen— 
bung, als nidt file beſtimmte Formen der Verge: 
waltiqung, wie fir and: und Hausfriedensbruch, 
Landjwang, Notzucht, Entfibrung, Erypreſſung, 
eigene Straffanttionen erlafjen find. Das Deutſche 
Reidhsftrafgefesoud) bedroht: 1) Ndtigung, d. b. 
einen andern widerredtlid) durch G. oder durd 
Pedrohung mit einem Berbreden oder Vergehen 
gu einer Handlung, Duldung oder Unterlaffung 
ndtigen (§. 240); 2) Bedrohung, d. h. einen an: 
bern mit Begehung eines Verbredens bedrohen 
. 241). Hier ließ die Carolina das eidlide Ge: 
oͤbnis ablegen, fic) gefeslid) gu _verhalten, wozu 
materielle Kautionsleiſtung, im Nidtleiftungsfalle 
sen Sober Meal 3) Widerftand gegen die 
Staatsgewalt, Widerjeslicdfeit (§. 113). 
Gewwalt (Hdbhere), |. Hdhere Gewalt. 
Gewalt der SHliiffel, |. Schluſſelgewalt. 
Gewaltmarſch wird von Truppenabteilungen 
ausgeführt, wenn diejelben größere Weaftreden als 
ewohnlich an cinem Tage zurücklegen und aud 
2 plat als gebréudlid einen Rubetag balten. 
Bei gewöhnlichen Märſchen werden taglid) 19— 
22'/. km von grofern Truppentirpern juriidgelegt, 
die nad dreitigigem mp den vierten —— 
Wird dieſes ab der Geſchwindigleit der Märſche 
zur Grreidjung eines widtigen Zweds erbeblid) 
iiberfdritten, fo bezeichnet man die Leijtung als 
einen G. Bei einem folden werden verichiedence 
Mittel yur Beſchleunigung angewendet. Man laft 
bas Gepad der Ynfanterie fahren, fudt den Mann: 
ſchaften dadurd eine Erleichterung ju verſchaffen, 
dab man fie felbft abwedfelnd fabren läßt; man 
marfdiert mehrere Stunden, madt einen langern 
Halt, bridt dann wieder auf, um nad Verlauf 
einiger weitern Stunden wiederum Halt gu maden 
und abtoden zu laffen; nad me ings ps Rajt 
eht es wieder weiter u. f. w., bis Dad Ziel erreicht 
iſt. Iſt lemteres geſchehen, dann bedarf freilich dic 
betreffende — — einer laͤngern Rube, 
um fid) vollſtändig gu retablieren. 
etvaltthatigteit, j. unter Gewalt. 
Gewand oder Gewandung, Drapierung, 
nennt man in der bildenden Kunſt die Bekleidung 
an menjidliden Figuren. Cin Haupterfordernis 
babei ift, daf bas G. die Form und die Bewegung 
des Korpers erfennen laſſe. Plajtit und Malerer 
—* indes jede ein anderes Bediirfnis bei dieſer 
chwierigen Aufgabe. Jn der Plaftit * die ſog. 
naſſen Gewänder, welche ſich an die Formen des 
Koörpers fo anjdliefen, daß fie diefe und die Be: 
wegung des Nadten durdfdeinen laſſen, von 
grofem Nugen; ibnen entgegengefest find die wei- 
ten, faltigen und fliegenden Gewander. Weldhe Urt 
nun aber cin Künſtler aud wable, fo muß alled fo 
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ngeordnet werden, wie Natur, Bedeutung und 
Geld es erforbern, Die Falten dürfen feine 
pibigen Licht: und Scattenwinfel maden, weil 
mt ſcharfen Durchſchnitie das Auge beleidigen, den 
— jormen das Ganfte benehmen und übel 
ammenjtimmende Teile bilden. Gind fic) die 
sre alle sleds fo — Steifheit. Der älteſte 
—— —* parallel —— 


riech. Stil zeigt 
—* Saume auslau 


die in ang g Lag 
was aud fpater * ‘oo, archaiſti * 
fortdauerte. So noch an der Minerva 
tenfrieſes in Munchen aus der Zeit um 490 v. 
Yn den edelften Statuen und BaSreliefs aus der 


ndet die Gewan⸗ 

bes an aang if alti te e it og * * 
un — uſter ſind 

pe diefer H —ã — (vom 


—* m) aus der ig Pr ata erilles. Daf aud) 
ler ded Ultertums fiberhaupt eine bobe 
* if feit in der Drapierung der Gewandung er- 
reidht, laßt fic) aus erhaltenen Gemalden fdlieben 
* altern Malern der neuern Zeit findet a 
{Gon jet feit Giotto = gute und ridjtige Grundlage 
oe: aber erft Leonardo da Vinci, 
Michel Angelo und Rafael haben die Gewander gu 
der Gripe und Schönheit ausgebildet, die der 
Idealſtil der Malerei fordert. fonders baben 
diefelben durch Rafael die Gragie heig ee durch 
welche ſie gleichſam an dem Leben der Geſtalt, an 
der Anmut ihrer —— Anteil nehmen und 
———— bie verhullten —— gu erſehen 
und durch entumliche Reize die Luſt der Betrach⸗ 


tun 

—5 verhält es ſich in den nordiſchen Schulen, 
welche im 11. und 12. Jahrh. an den Skulpturen 
de3 frithroman. Stils enge, parallel laufende fal: 
= eigen, die auffallend an jene altgried. Bild: 
erinnern. Dann folgt mit dem 13. und 14. 
Sabth, in der altern Golik ein freier * jt würdi—⸗ 
ger und fließender Faltenwurf, bis chule der 

van zunächſt in der Malerei und "bald aud) in 
der Slulptur einen neuen Stil der a 
einfiibrte. —* verdanlt man nämlich die ſchwe⸗ 
ren, diden Gewänder mit harten, —* en Briiden 
* ne welche in allen deuiſche * des 
* errſchen. 


—— ſelbſt noch bei 
Grit it mit GCindringen deS ital. Stils im 16. 
Jahrh. verſchwand mit fo vielen Cigentiimlidfeiten 
der deutſchen Kunſt aud ete Der Wurf des G. 
muß in der Unlage fchon durch die Idee des Künſt— 
lers bejtimmt fein; aber die Wahrheit der Brice 
und Falten läßt if nur —* Natur abſehen. Hat 
der Kunſtler den Wurf des G. der Wahrheit und 
i 2 gemap angeordnet, ‘fo bleibt ibm nod 
cine bejondere 1 t auf bas Rolorit iibrig. Viele 
Falten bringen fider eine ible Wirlung hervor, 
wenn der Riinftler die Regel von den Marien nicht 
ine und daber e3 verabjiumt, in den be: 
leuchteten Bartien der Gewänder alle Heinern Fal⸗ 
ten gleichſam nur anzudeuten. igfal⸗ 
tigleit der Vertiefun me Bride und aBiberid eine 
werden die dunfeln Wa fen belebt, und es gewäh— 
ten in Ddiefer Bejie ung bine,” faltenreide Ge- 
wander unleugbare Vorteile. 

wandbaus, in Dep: und großen Martt: 


fabten' die Gebäude, in welden die —— r und 
Wollwarenmanu —525 ihre Waren jum — 
auslegten. Berne mt ift dad G. gu Leipzig wegen der 


in dDemfelben abgebaltenen ausgezeidhneten Ronjerte. 


Gewwandhaus — Gewebe (anatomijd) 


Gewandung, ſ. Gewand 

Gewaunen, ſ. unter Dorffyitem. 

Gewaifferte Senge, j. Moire. 

Gewebe (tela) nennt man in der Anatomie und 
Phyfiologie die aus der Zujammenfiigung der etm: 
facjten Formbeftandteile eines — Rar: 
pers junddjt bervorgebenden ibe, die dann 
wiederum, indem fie fid au F verfcbiedene Weiſe 
untereinander verbinden, rare — Organe 
zuſammenſehen. Jene einfachſten Formbeſtand 
teile oder ee ee —— ſich —— 
auf die * (. d.) juritdfibren lajjen, find: Si- 
gelchen oder Körnchen, Kerne, Faſern, ſtrulturloſe 
Platthen, Haute und Sdhlauce, famtlicy von ſol⸗ 
cher Rleinbeit, daß fie fic) nur bei etwa 50— 
WMfacher Ver irdperung mittels jufammengefebter 
Mitrojfope acborl —— laſſen. e G. be: 
ſtehen nun spt eder bloß aus einer Art dieſer 
Formbeftandteile, wie 5. B. die Oberhaut —5** 
mis), welche die ãußere de unſers ganzen Sir: 
pers ‘tibergiebt,, nur aus didt neben: und tiberein- 
anberliegenden Hornplãttchen gujammengefest ijt, 
oder eS vereinigen fic) mehrere verjdbiedenartige 
Formbeſtandteile gur Bildung eines @., was bei 
den meiften übrigen G. der Fall ift. 

Man unterfdeidet jest al lich folgende G.: 
1) Cpithelialgewebe oderDberhbautgewebe, 
welded die freien Fladen des Körpers —— t 
und faft alle Höhlen und Randle in demfelben anz 
fleidet, aus dem aber auch die Nagel und die Haare 
bejteben; es * gi 9— —— sage ser 

embranen, welde aus dict g —* 
verbundenen, auf der Oberfläche in fol «Sire 
chen oder Sornplattden umgewa 
ſtehen (ſ. Haut); 2)Bindegewebe — 
gewebe, welded die Swijdhenraume * 
Ordanen und deren re ye Leilen 
mance Organe, wie 4. B. um die Gefafe und “Ser. 
ven pair f eidenartige Hiillen bildet, aber aud 


in der Hauptjace aus feinen foliden, w 

gebogenen Faferdhen, welche durd eine rhelle 
gleichartige Zwiſ ibenubf — mebr, sn es we 
niger innig miteinander verbunden und fo ein 


bald —— —— * 

artiges ilden arten —— 
find das Fettgewebe, welches aus lleinen nm 
den, prall mit Fett erfitllten Sellen bejiebt, 
dad elaſtiſche Gewebe, w von fe 
auferordentlic) elaſtiſchen Fafern gebildet wird und 
meijt in der —* von elaſtiſchen 
den Wänden der Pulsadern, der Luftwwege 
auftritt; 3) RKunorpelgewebe, welches fich durd 
grofe Biegiamteit, — und aus 
zeidynet und aus rundlidjen Sellen (den Snort: 
peljellen) und einer bald gleichbfirmigen, bald 
rigen Grundſubſtanz befteht(j. Rnorpel ); 4) Kno: 
hengewebe, — — , tow 
pe gelcbichteten, mit Kallſalzen 


Grundjubjtang und zabllofen teinjten, 
gen, durch garte Au line —— 


Zellen, den Knochenzellen, zuſammenſett 
Cf. ee a "4 Situ steigewebe, eles saat; beet a 


Kno he en); 
uptate ea 
Piindeln und Bi n — 


unter dem es p entwebder — 
ſunwillkurliche Musteln) oder ein 


Gewebe (techniſch) — Gewebefpannung 


Ausfehen (willtiirliche Musteln) befigen und auf 
genie —* ſich zuſammenziehen und ſo ver: 
ren (ſ. Muskeln); 6) Rervengewebe beſteht 
unter dem Mifroffop teils aus runden, ſpindel⸗ 
und fternfirmigen Sellen (ſ. Ganglien), teils aus 
ehr feinen fangen, marfhaltigen oder markloſen 
6 , den fog. Rervenfarern (jf. Nerven); 
7) Drifengewebe, welded fic aus fleinen, von 
Blutgefafen und Rerven umjponnenen Blasden 
oder uchen gufammenfest, die in ihrem Sue 
nern die rundlicen oder cylindrifden, der Abſon—⸗ 
derung ber betreffenden Drijenfetrete dienenden 
Dritfengellen enthalten. (S. Dru ſen.) Die Blut: 
gefabe endlich beftehen nidt aus einem befondern 
+, Jondern fegen fid) als elaſtiſche Rohren aus 
verſchiedenen Gewebselementen, aus Sellen, Binde: 
ewebsfaſern, elajtifden Fafern, glatten Muatel- 
—— und einem zarten Epithelium zuſammen. 
Mande Autoren rechnen auch diejenigen Flijfig- 
feiten, welche organiſierte Teile enthalten, wie das 
Blut und die —ã zu den G. Jedem &. fommt 
vermoge feiner phyfit. und dem. Cigenfdaften eine 
beftimmte, fir dad Leben des Organismus widtige 
Funttion oder phyfiol. Leijtung gu, Go betubt 
. B. die Zuſammenziehung der Musteln auf der 
& inttion des Mustelgewebes, die Ubjonderung des 
Harns auf der Funttion de3 G. der Harnfandlden 
u. Manche G. können ſich, wenn ſie Ver— 
letzungen erlitten haben, wieder erfeken (regenerie⸗ 
ren); bei andern wird die entſtandene Lücke nur 
durch neugebildetes Bindegewebe ausgefüllt. (S. 
Narbe.) Yn Krankheiten erleiden die G. man— 
nigfache Beranderungen; es können ſich aber durch 
tranthafte Vorgänge auch neue G. bilden, die mit 
noxmalen G. mehr oder weniger Ahnlichkeit haben. 
Die Wiſſenſchaft, welde die Cigenfdaften, das 
Vorfommen, die Eniftehung, das Wacstum und 
die Methoden gur Unterjuchung der G, behandelt 
nennt man Gewebelehre oder Hiftologie, au 
allgemeine Anatomie, mifroffopijdhe Wnatomie. 
Wenngleich ſchon im 17. Jahrh. Marcello Mal: 
pighi und Unton van Leeuwenhoek Unterjudungen 
itber den feinern Bau der Pflanzen und Tiere an: 
ftellten und Anfang de3 19. Jahrh. Bichat die erfte 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Gewebelehre ver: 
öffentlichte, in welder er die G. nidt nur von ieee 
morpholog. Seite ſcharf auffabte, jondern aud in 
ihren phyjiolog. Funttionen und franthaften Ver: 
bailtnifjen ausfibrlich erdrterte, fo datiert doch der 
erjte Aufſchwung der easy erjt von den 
epochemachenden Unterfudungen Theod. Sdhwanns, 
des Begründers der Hiftogenefe oder der Lehre 
von der Entitehung der G., da er 1839 zuerſt den 
widhtigen Nachweis filhrte, daß die Selle (f. d.) der 
Ausgangspunlt aller tierifden Teile fei und auf 
weldem Wege aus der Helle die verfdiedenen G. 
hervorgehen. Seit diejer Beit ift die Gewebelehre 
infolge der verbefjerten Mitroftope und durd) die 
rajtlojen Bemiihungen zahlloſer begabter Forjder, 
unter denen die Namen Henle, Kdllifer, Gerlad, 
Reidert, Remak, Mar Sdulge, Frey, Waldever, 
Henfen, His, Beale, Carpenter, Ranvier u. a. ber. 
vorjubeben find, gu einer felbjtindigen, inbalts: 
ser Wiſſenſchaft geworden , welde auf die Ent: 
widelung der gefamten Medizin den nadbaltigiten 
Ginfluf gewonrnen hat. Als ein befonderer Zweig 
hat fic) allmählich von der Gewebelehre des nor: 
malen Organismus die von Johs. Miller begriin: 
bete pathologifde Hiftologie, die Lehre von 


939 


den Umanbderungen der G. in franfhaften Zuſtän⸗ 
den, abgegrengt, als deren hervorragendjte Bertres 
ter Virchow, der Begriinder der Cellularpathologie 
(f. d.), —“ Cohnheim, prectinapaulen ju 
nennen find. tere towne Sale e fir die 
ote ftlide Erlenntnis Lierlirpers ge: 
wabrt die vergleidende Gewebelehre, welde 
die —— und Verbreitung der einzelnen G. 
innerhalb der verſchiedenen Tierklaſſen erforſcht 
und welche namentlich von Johs. Miller, von Sie: 
bold, Rollifer, Gegenbaur, F. E. Schulze, Leydig, 
Rupfter u. a. gefö 
itteratur. 


eiſch, «Lehrbuch der pathol. Gewebelehre» (3. Aufl., 
. 1878); Frey, «Handbud) der Hiftologie und 
ito ¢ i enjden» (5, Wufl., Lpz. 1876); 
(oon, 187ibr Banvvers «Leconited Lehrbuch bee 
pitta (bent von Nicati und Wyß, Lfg. 1—6, 


1876— 

ewebe (frj. tissu; engl. tissue, web), im wei⸗ 
teften Sinne Fabrilat von fla ttig aude 
gedehnter Form, weldes veo mapige Rreus 
ung oder eridlingung von en, reſp. fadens 
drmigen, biegiamen Körpern mittels einer majdis 
nellen Vorridtung hergeftellt ijt; im engern Sinne 
wed derartige, aus Garn erjeugte Sunfipeobut (i. 
obbinnet, Rege, Weberei und Wirlerei), 
bei weldem ein der Lange des Stiids verlaus 
—— —— mit einem der Quere nach ver⸗ 
ufenden an beſtimmten Stellen verbunden iſt, in 
dieſem Sinne auch Zeug oder Stoff genannt. 
Aus der Verſchiedenartigleit des Materials und 
der Bindung, ſowie der ** der einzelnen Ele⸗ 
mente ergibt ſich eine große Mannigfaltigleit der 

G., die gu zahlreichen Benennungen geführt hat. 
Gewebe der Pflanzen, ſ. Sellformen und 
Sellgewebe. {webe (anatom.), 
Gewebclehre oder Hiftologic, ſ. unter Gee 
Gewebeſpannung nennt man in der Plans 
zenyhyſiologie diejenigen Spannunggerfdeinungen, 
welde eintreten, wenn die in den Organen der 
öhern Pflanjen miteinander verbundenen, nad 
au und Funttion verfdhiedenen Zellgruppen cin 
verſchiedenartiges Ausdehnungsbeſtreben jeigen. 
Dieſes Ausdehnungsbeſtreben kann veranlaßt wer: 
den durch äußere mechaniſche Eingriffe oder durch 
innere Urſachen, die in Bau und Wachstumserſchei⸗ 
nungen fowobl der Zellwände als des Hellinbalts 
—— ſind. 
ie Spannungserſcheinungen können zweierlei 
Art ſein, entweder Sug oder Drudjpannungen; 
die erjtern, die darin page dab eine Gruppe von 
Sellen pafjiv von einer ftirfer fic) ausdehnenden 
benadbarten Gruppe gejogen wird, nennt man 
aud) po j itive Spannungen, die [ektern dagegen, 
die infolge einer Hemming des Ausdehnungsbe— 
ſtrebens eintreten, bejeidnet man als negative 
Spannungen. Beide Urten von Gpannungserj dei: 
nungen miifjen naturgemãß ſtets nebeneinander auf: 
treten, wenn überhaupt Gpannungsdijjerengen in 
den einjelnen ein Pflanzenorgan shies ag soy 
Bellgruppen vorhanden find. nun ein fpan: 
nungslojer Zuſtand in der lebenden Pflanje nie 
eintritt, andererfeits mit dem Uuftreten von Span: 
nungSerfdeinungen überhaupt aud ftets Span: 
nungsdifjerenjen verbunden fein müſſen, wegen 
der mannigfaltigen Verfdiedenheiten der einzelnen 
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Rellgruppen, fo wird aud ftets G. vorhanden fein. 
Sdon durch das Cigengewidt der eingelnen Pflan— 
genteile werden Zug: und Drudfpannungen in den: 
jenigen Partien hervorgerufen, die dieſes Gewidt 
unterſtühen müuſſen, fo bat ein madtiger Baum: 
ftamm ganz bedeutende Lajten gu tragen, ein Frucht⸗ 
jtiel einer Kürbis- oder einer andern großfrüchti— 
aen Pflanze hat ebenfalls betradtlide Zugſpan— 
nungen auszuhalten. Diefe Gpannungen werden 
nod verftartt burd die Wirfungen der Windftrd- 
mungen oder durd andere dufere Einflüſſe. Biel 
nlannigfaltiger nod find die Urten der G., die 
durd) innere Urſachen veranlaft werden. 

Man tann fie in drei Gruppen einteilen: 1) 
foldje, die durch Turgordifferengen entiteben, wo- 
bei-alfo nur der Unterfdied in der Größe des 
bydroftatijden Druds, welder in zwei benadbarten 
Zellgruppen befteht, Spannungserſcheinungen her: 
vorruft; 2) folde, die bet ungleidem Wadstum 
zweier benadbarter Sellgruppen entitehen; und 
3) joldje, bet denen die Urjade der nnun⸗ 
gen nur in der verſchiedenen Imbibitionsfähigleit 
der einzelnen Zellwande gu ſuchen iſt. 

In die erſte Kategorie gehören unter andern dies 
jenigen Spannungserſcheinungen, welche in den jun: 
gen noch wachſenden Internodien ber meiften babern 
Yilanjen auftreten. Diejenigen Zellen, welde die 
notige Feltigteit diejer jungen Pflanzenteile bewir⸗ 
ten, find in der Regel og — und in ibrem 
Innern ijt fein bedeutender hydroſtatiſcher Druck 
vorhanden, die übrigen Sellen dagegen hauptſäch— 
lid) die —— — Elemente des Marteds 
und der Rinde bejigen, wenn geniigend Waſſerzu— 
fubr vorbanden ijt, einen hohen Zurgor, der oft 
bis gu 10—12 Atmojpharen Drud in der einjelnen 
Selle fteigen kann. Durd die hieraus refultierende 
G. gwifden dem Parendym und jenen den Hefti: 
gungsapparat oder gewiſſermaßen das Sfelett bil: 
denden Hellen wird bewirlt, dab die Ynternodien 
{trajf aufwärts gerichtet find und nidt berabban: 
gen; ähnlich wie ein Gummifdlaud, in welden 
unter hohem Drud Waſſer hineingeprebt wird, ſich 
aujridtet und eine grofere Biegungsfabigteit ers 
langt, alS er im ungefpannten Sujtande befigt. 
Das Herabhangen der jungen Ynternodien tritt 
erjt Dann ein, wenn die Bedingungen fiir die Her: 
jtcllung einer ftarfen Turgedjeng in den Paren: 
chymzellen nicht gegeben find; wenn alfo 3. B. das 
ndtige Waſſer mangelt, wodurd die befannte Gr: 
ſcheinung des Wellens der jungen Pflangenteile 

ervorgerufen wird, 

Su denjenigen Spannungserfdeinungen , welche 
durch Wadstum hervorgerufen werden, gebort un: 
ter anbderm bie fog. Rindenjpanmung. Bei allen 
denjenigen Pflanzen, deren Stammadfen in die 
Dide wadfen, muh bei der allmablich erjolgenden 
Zunahme der Querſchnittsfläche felbjtver|tandlid 
aud) die Peripherie der Stamme groper werden; 
da nun die Rinde bei vielen folder Pflanzen langere 
Zeit erhalten bleibt, in ihren dubern Partien jedod) 
nidt mehr wadstumsfabig ijt oder dod wenigitens 
nur langjam die dDurd das Didenwadstum ber: 
vorgerujenen tangentialen Zugkräfte mittels felb: 
ftandigen Wadhstums cubated fann, fo werden 
pallens dem Holjtorper und der Rinde mannig: 
altige Spannungserjdeinungen auftreten müſſen. 
Die negativ gefpannte Rinde bewirlt einen Drud 
in radialer Ridtung auf den Holjstorper, da jedoch 
der Holstirper ſowohl als aud) die Rinde aus fehr 
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ver{dhiedenartigen und aud) verjdieden funktionie⸗ 
tenden — jufammengefest find, ie müſ⸗ 
ſen auch durch dieſen Umſtand, ganz abgeſehen von 
andern Erſcheinungen, die G. komplizierter wer: 
den. (Rabereds bierfiber ſ. unter Rindenfpan: 
nung. ie dritte Urt von G., aljo diejenigen, 
weldye infolge verſchiedener Jmbibitionsfabigteit der 
Sellwande eintreten, finden fid) ebenfalls ziemlich 
baufig. Hauptjadlid treten folde Spannungen 
an Früchten auf, die mit fog. Verbreitungseinrid: 
tungen verfeben find (f. Ausſaat), fo 3. B. an 
den Hilfen vieler Papilionaceen, an den Grannen 
mander Gragarten und denen der Teilfrüchtchen 
von Erodium und Geranium (ſ. d.), auperdem bei 
der Keimung vieler Samen, indem durch ftarte 
Ouellung der innern Gewebepartien die Gamen: 
ſchalen fcliehlid) gefprengt werden. (Näheres hier: 
uber f. unter Jmbibition,) 

Die G. fpielen, wie aus den wenigen angefithr: 
ten Beijpielen hervorgeht, eine äußerſt widtige 
Rolle in allen Entwidelungsftadien der Pflanjen: 
bei allen beliotropijden und. geotropijden Rritm: 
mungen, bei allen Zuwachsbewegungen, beim Kei: 
men der Samen, bei den fog. Reighewegungen, wie 
3. B. bei den PBewegungen der reigbaren Blatter 
von Mimosa (f. >.) und vieler andern Legumino— 
fen treten G. und — oft in ganz betradtlicer 
Starke auf. Die G. ermogliden ferner das Bor: 
dringen der Wurjeln im Boden, ja felbjt bas Aus— 
einanderjprengen von feſten Geſteinsmaſſen infolae 
des Didenwadstums der in fleine Rifje derfelben 
eingedrungenen Wurzeln. Die Unterfucungen über 
Urjaden, Wirkungen und Starfe der G. und vor 
allem iiber ihre Begiehungen gu den gejamten Le- 
bengerfdeinungen der Pflange bilden deshalb ein 
widtiges Rapitel der P —— iologie. 

ielenigen Spannungen, welde beim Wachs— 
tum der eingelnen Sellmembranen oder bet bem der 
Stärkelörner auftreten und die Sdi ony Saget 
Gebilde bewirten, gehören nidt bierber, von 
einer G. bei einer einjelnen Sellmembran oder bei 
ag sree ga eines Startetorns nidt 
die Rede jein tann. (S. hierüber saaabaeg fed A 
tion und Wad stum.) tomijd). 

Gewebselemente, ſ. unter Gewebe (ana 

Gewehr, im Sinne von Wehr, bezeichnete fri: 
—— die tragbaren Trupwafjen im allgemeinen. 
Man unterfdied Feuergewebr oder eines G. und 
Seitengewehr und verjtand unter erjterm die Hand: 
feuerwajje, namentlid) diejenige des Fußvolks, un: 
ter legterm die blante Waffe, welde Offiziere und 
Mannjdaften an der Seite tragen, wie Degen, 
Sabel, Fafdinenmefier u. ſ. w. Man ſprach fri: 
herhin aud) von erjterm als Ober: und legterm als 
Untergewebr. Wud) die Pile des Fußvolls ies 
G. und wurde, wenn fie cine geringere Lange hatte, 
wie 3. B. die Spontons der Offigiere und Unter: 
offigiere, Kurzge wehr genannt. Die Bezeich 
nung G, als Ynjanteriefeuerwaffe und alS Seiten: 
gewebr ijt aud) noc heute ablid. Das Wort G 
it Avertifjement bet den Griffen mit Dem Feuer 
gewebr fowohl als mit dem Ravalleriefabel. & 
als langere Handfeuerwaffe bildet oft den Gegen: 
fag gu den kürzern Ronjtruttionen, wie Baie, 
Karabiner, Pijtole, wird aber aud als allgemeine 
Bezeichnung fit Handfeucrwajjen gebraudt. Sim 
mer: oder Salongewebre (aud) Te} dhings genannt) 
find leidjte, mit ftarten Zundhuͤtchen absuldiebende 
G., welde entweder als Spreljeug, oder auch wr 
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Giniibung der —— auf den — gebraucht 
werden. (S. Han —— en.) 

Gewehrfabrik frz. manufacture d’armes) iſt 
eine Anſtalt zur Herſtellung der Handfeuerwaffen 
und — auch der Gegenſtände ihrer Muni— 
tion (namentlich der Patronenhülſen und Ge— 
ſchoſſe); häufig wird in den G. zugleich die Unfer- 
tigung der blanfen Waffen betrieben. Die G. 
find entweder Staatsinftitute oder Privatetabliffes 
ments. Sn den gréfern Staaten wird der Bez 
darf an Kriegsgewebhren vorherrſchend durch ftaat: 
liche G. gededt, die Privatinduftrie hauptiadlid 
nur bei umfangreiden und beſchleunigten Neube- 
fchaffungen ju Hilfe genommen, Die privaten G. 
befdajtigen fic im itbrigen mit Unfertigung von 
Yagd: und andern Luruswaffen. Die G. beziehen 
den Stahl. su Läufen, Schloßteilen u. f. w. aus 
Stablfabrifen und ftellen durch Schmieden unter 
Dampf- oder Fallhammern die Formen der Teile 
im Roben dar, wonad dann die Uusarbeitung auf 
die gebdrigen Formen und Dimenfionen mittels 
eines ausgedebnten Mafdinenbetriebes erfolgt. Die 
Schafte werden mittels Holsbearbeitungsmajdinen 
hergeſtellt. Es erfolgt dann die Zuſammenſtellun 
der Gewebre, ihre Unterfudung und Prufung dur 
Un — Die ſtaatlichen G. ſtehen unter militä⸗— 
riſcher Direltion, im Betriebe kommen in der Regel 
bürgerliche Techniler, ſowie bürgerliche Arbeiter sur 
Verwendung, während das Reviſionsgeſchäft durch 
Kommiſſionen von Offizieren geleitet wird. 

Deutſchen Reiche befteht far Preußen und 
bie übrigen Staaten ohne eae eine Inſpeltion 
der G. als oberfte techniſche Behörde unter einem 
Generalmajor; königliche G., mit Munitions. 
fabrifen verbunden, find in Spandau, Danjig und 
Erfurt. Bayern hat eine G. in Amberg. Bon 
privaten G., welche auch ju Erzeugung von Kriegs— 
ewebren eingerichtet find, verdienen Erwähnung 
Dreyſe (j. d.) in Sömmerda, wo ſeinerzeit ein Teil | 
der Hiindnadelgewebre, fowie der Gewehre M/71 ber: | 
geftellt wurde, Haehnel, B. Chr. Schilling u. Sauer 
in Subl, Gebr. Maufer in Oberndorf in Wiirttem: 
berg; die Kramer-Klettſche Maſchinenfabrik in 
Nürnberg fertigte feinerseit einen anjehnliden Teil 
Der Werder-Gewebre fir Bayern. Bei der in einem 
Beitraume weniger Jahre zu bewerfitelligenden 
Ausruſtung der deutfiden Armee mit dem Gewehr 
M/71 wurden außer den Staatsfabrifen und der 
inldndijden Privatindujtrie aud die G. von 
Werndl in Steier (Oberdfterreich) und die G. von 
Birmingham (England) mit nambaften Beſtellun— 
gen bedadt. Ojterreid:Ungarn bat eine ärariſche 
G. im Arfenal gu Wien, jowie eine G. in Pelt, 
die beide unter der Leitung von Werndl ftehen. 
Die G. von J. Werndl gu Steier arbeitet ſowohl 
fiir bas ff. Urar alg fiir jablreiche Befteller im 
Auslande. Frantreid hat ftaatlidhe G. in Cha: 
tellerault, St.-Gtienne und Tulle, Rufland in 
Sjeftroriast, Tula und Jiewßli, Italien in Brea: 
cia, Terni, Torre-Annunjiata und Turin, Groß— 
britannien in Enfield, Spanien in Oviedo, Nord: 
amerifa in Springfield. Grofbritannien bat eine 
blühende Gewehrindujtrie in Birmingham, Belgien 
in Luttich. Fur die Schweiz arbeitet die G. der 
Schweizeriſchen Indiſſtriegeſellſchaft in Neuhaufen 
bei Schaffhauſen. 

G. ſind ſchon febr alten Datums. Jn Frankreich 
entſtand eine ſolche ſchon 1469, Guſtav Adoif 
legte ſolche 1618 in Schweden an, 1626 diejenige 
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ju Norrtelje, Nufland 1646 ju Tula, Preußen 
1722 in Potsdam und Spandau. Yn Stalien hat 
Brescia einen fehr alten Ruf in der Gewehr⸗ und 
Waffenfabrifation. 

Gewehrmautel, jeltartiger fiberjug, wie man 
ihn frither über die zu Pyramiden 3 pth 
ten Gewebre im Lager dedte, um fie gegen Itegen 
und gegen Staub gu ſchutzen. 

Gewebrmiiden (aud Gewehrmiefen), 
eiferne oder hölzerne Pfoſten, welche ſenkrecht in der 
Erde ftehen und oben mit Nuten verjehen find, um 
bie Gewebhre der Wachtmannſchaften an diejelben 
anlebnen gu können. 

Gewebhrrafeten, um 1830 vom din. Kriegs⸗ 
fommifjar Foß fonftruiert und auf deſſen MWnre- 
gung juerft 1834 in Berlin verfucht, waren eine Art 
von Brand- und Explofionsgefdoffen, welche aus 
Vorderladungsgewehren gefeuert wurden, wm leidt 
entzündliche Baulicfeiten in Brand zu feken und 
Munitionsbebalter in die Luft gu fprengen. Sié be: 
ftanden aus 21, Raliber langen, mit Brandfay 
vollgeſchlagenen Kupferhülſen; der Sak war ähnlich 
wie bei den Rafeten angebohrt, ſodaß er auf einer 

rößern Fläche Feuer fing. an der Spike war cin 

(eifdrper angebradt. Die G. brannten während 
des Fluges und ergaben eine verhaltnismiapig gute 
Siindwirfung. Sie waren in einigen fiddeutiden 
Kontingenten fiir die Büchſen und in Preußen fiir 
das gegogene pein pana 3 M/39 eingefithrt. 
Vori ergebend bat man fie aud beim preuß. Sind: 
nadelgewebr gebabt. 

Geweih oder Gehirn nennt man fnoden: 
attige Auswüchſe auf sapfenfirmigen Verlänge— 
rungen der Stirnbeine bei mehrern Gattungen der 
wiederfauenden Gaugetiere. Die G. find ent: 
weder nur bem männlichen Gefdledt eigen, oder 
fommen bei beiden Gefchlectern vor (Renntiere). 
Sie werden alljabrlid) einige Zeit nach ibrer voll: 
—* en Entwickelung abgeworfen. Das G. bil— 
det ſich aus der Spitze der Stirnzapfen und iſt an— 
fangs eine weiche zapfenartige, mit zahlreichen Ge— 
fäßen durchzogene, knorpelähnliche, mit Haut und 
Haaren bededte Mave, die fid) nad) einiger Seit 
burd RKalfablagerungen im Snnern verhartet und 
ſich je nad) der Art und dem Wlter der Tiere in 
verſchiedene Formen gliedert, aber immer in jaden: 
formige Spiken (Enden) endet. Dann hört die 
Blutcivtulation auf, und das G. bildet mit den 
Stirnjapfen ein innig verwadfene3 Ganges. Die 
Tiere entledigen fic) hierauf durd) Reiben (Fegen) 
an Baumen des hautigen überzugs (Vaftes) der 
G. Mebhrere Monate —— Ausbildung 
der G. beginnt wieder der Regenerationsprozeß aus 
der Spitze der Stirnzapfen, wodurch die Verbin— 
dung der alten G. mit denſelben gelockert wird, 
dieſe endlich ene und neve an deren Stelle tre: 
ten. Die G. ftehen in Verbindung mit der Ge: 
ſchlechsſthätigleit der geweihtragenden Säugetiere. 
Werden Sitide caftriert, wabhrend fie die G. abge— 
worfen haben, fo —— fie feine neuen auf (Mil: 
meret), werfen dieſelben aud nicht ab, wenn fie 
= Zeit, als fie dieſelben aufhatten, caftriert wur: 

en, i caftrierte Hirſche wechſeln mur dads 
der unverjebrten Seite entipredende G. Sn der 
Regel wird das G. mit jedem Jahre ftarfer und 
groper. Bei mehrern Gattungen der Familie der 
Hirjche nimmt mit jedem Sabre die Sabl der Enden 
eines jeden G. (Stange) nad) beftimmten Gefeben 
um eins ju, ber andern bingegen bleibt die Zahl 
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ber Enden, wenn bas Tier vollfommen ausgewad: 
fen ijt, unveraindert. Die G. finden vorzüglich bei 
Dredslern und Meſſerſchmieden Verwendung. 
Geweihte Hiite, ſ. unter Hut. . 
Gewerbe im weiteſten Sinne nennt man jede 
menſchliche geiftige oder körperliche Beſchäftigung, 
welche regelmãäßig und gum Swede des Erwerbes 
betrieben wird. Man verbindet in diefem Ginne 
mit dem Wort G. die Idee des Berufs, der ein 
Gintommen gewabren foll, und fpridt allgemein 
pon Handelsgewerben, landwirtſchaftlichen G., 
Kunjtgewerben und fogar gelehrten G. Das 
Deutſche Handelsgeſehbuch bejeidnet in Urt. 4 dens 
jenigen als Kaufmann, der mapa, Yast 
ejdajte betreibt. Unter G. im engern Sinne vers 
ft t man bdiejenigen Beſchäftigungen, welde fid 
auf die Umformung, Berarbeitung und ter: 
höhung der Robftoffe und auf den Abſatz der ſelbſt⸗ 
verfertigten Produtte begiehen, d. i. Den Hand- 
werté: und Fabrifbetrieb. Endlich bejeidnet man 
nit G. im engften Sinne —— nur das Klein⸗ 
gewerbe oder die handwerksmäßige ay 
welche in der Werkſtatt betrieben und hier und da 
nod al ein Gegenfag gu dem Fabrit: und Grob: 
betrieb oder der —— aufgefaßt wird. Mit 
den Fortidritten der Technit und des Verkehrs- 
wefens und mit der innigern Verbindung det Hand: 
arbeit und Ropfarbeit ift aud) der frithere enge Bes 
griff von G. immer mehr erweitert worden. Die 
veridiedenen körperlichen und geiftigen Befdafti- 
gungen der Menſchen flieBen jebt fo beftandig in: 
cinander über, dap fic) die frühern künſtlichen Un: 
terſcheidungen nidt ng aufredt erbalten laffen. 
Die Wiſſenſchaft der Rationaldtonomie et das 
durch, daß fie allen nüßlichen Urbeiten und Berufs: 


arten aud wirt{daftlide Produltivitat guerfennt, | 5 


ebenfalls dazu beigetragen, daß die geiſtigen Urbei- 
ten und verfinli  Drenftet ngen immer unbe⸗ 
dentlidber gu den G. gerednet werden. Die neuere 
Gewerbegefesgebung hat diefem Umfdwunge der 
Unfichten und der thatfadliden Entwidelung da: 
durch — gr etragen, daß ſie nicht bloß die 
handwerls⸗ un Fabri mapigen —— 
aud vielfach landwirtſchaftliche, kaufmänniſche und 
fogar einzelne gelehrte Beſchäftigungen in den Kreis 
ihrer ac oi mit hereingieht, oder folde 
Verufsarten, welche nidt unter die allgemeine Ge: 
werbeordnung fallen follen, ausdrüdlich bervor- 
bebt. (S. Gewerbegefebgebung.) 

Das ote Mehl fet {don einen höhern 
Grad von Kultur und eine Bevsllerung voraus, 
welde eine grépere Summe von Bediirjniffen gu 
befriedigen fudt. Urſprünglich gab es nur Jager, 
Hirten, Fiſcher und Landbauer, weld fid) ihre 
Nahrungsmittel felbft fudten und ihre Waffen, 
Geräte und Kleidungsſtüde ſelbſt verfertigten. Erſt 
nach und pad entitand die Arbeitstetlung und da: 
mit eine Glie crane der Erwerbsthatigteiten, Das 
Stadtewefen des Mittelalters und die darin gur 
Weltung gelangte Ehrbarfeit der gewerblidjen Ar: 
beit im Gegenjak gu der im Wltertum vorherrſchen⸗ 
den Veradtung der eigentliden Gewerbsarbeit ijt 
ein Haupthebel fiir das Aufblühen der Gewerbe- 
thatigfeit geworden. Auch die genoſſenſchaftlichen 
Verbände der Ziinfte, die in den erſten Seiten ihres 
Beſtehens von den Ausartungen fpaterer Jahr: 
hunderte nod ziemlich frei waren, forderten an: 
fänglich die Erlernung des Handwerts, fdufen fid 
‘bre eigene Ordnung und Gewerbspolizei Wrmen: 
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plese und Kranfenpflege und hoben das Standes⸗ 
ewuptfein des arbeitenden Bitrgertum3. Mit der 
forticreitenden Rultur, welde ftets nene und 
—— modifizierte Bedirfnifje hervorrief, 
wuchs die Zahl und Ausdehnung der G. Man er— 
fand immer neue Werkzeuge und Maſchinen und 
vervolllommnete zugleich die Organiſation der Ar— 
beit, um mit geringerer Anſtrengung eine größere 
Summe von Produlten gu wohlfeilern Preiſen 
oder in beſſerer Qualität herzuſtellen. Zur Unter— 
——— Menſchenkräfte brauchte man zuerſt 
Lier:, Wind: und Waſſerkräfte und {pater Dantpi- 
und Gastrafte. Aus dem Rleingewerbe wuch 
unaufbaltjam das Grofgewerbe hervor. 
die Werkjtatt des Handwerters trat die Fabrif und 
das Magajin der Grofindujtriellen. Die Wifjen: 
daft und Kunſt griffen im Bunde mit bem Handel 
drdernd ein, um die Produltion ju vereinfaden, 
ju erleidtern, gu verfeinern und den Abſatz gu er: 
weitern. Das Anwadfen der Bevilte und 
des Reidhtums geltattete, die beiden Hauptfattoren 
der Produttion, Arbeit und Kapital , immer reid: 
lider gur Ausdehnung der — n Unterneh⸗ 
mungen ju verwenden. So ijt das moderne 
Gropgewerbe oder ber fog. Ynduftrialigmus 
entftanden, der mit dem grofen Borteil der wohl⸗ 
feilern und reidlidern Herftellung von Mafjen- 
gittern aud) die Nadteile der grofen Anhäufung 
von Arbeitnehmern, die in Lohn und Brot weniger 
Unternebmer und Sapitalijten fteben, igefü 
und eine fog. Urbeiterfrage oder Soziale Frage ge⸗ 
ſchaffen bat. Es ift iedod) unbeftreithar, —J— 
to —— von Arbeitnehmern in grepern 5 
tilen fic) ebenfo gut oder teilweife nod beſſer be- 
findet, al8 gablreide fleine Handwerlsmeifter frit: 
erer Zeiten, die fo oft vergeblid auf Beftelung 
und Sablung warteten. Man darf aud nicht ver: 
gefien daß fic) in den Fabriten felbjt cue geebe 
bjtufung von nufinand und tednifd gebilde⸗ 
ten angele, ibrern und gelernten Hand- 
werfern bis gu den ſchwächſten Handlangern vor: 
—* Das Kleingewerbe —— in zahlreichen 
ranchen noch aa leben3fabiga. Es bemei- 
ey died die Bader, Fleiſcher, Schloſſer, Klempner, 
rer, Rimmerleute, Dachdeder if 
Barbiere, Frifeure, Sdleifer, Sdmiede, 
Stellmader, Blafer Hafner, Budbinder, 
veure, Ubrmader, Sanciber, Sdubmader u. f. w., 
welde beftimmte drtlide und perfinliche Bediiri- 
nifje aud) in Zukunft überall gu befriedigen baben 
werden. eben diefen felbjtindigen G. entiteben, 
abgejeben von den zahlreichen guten Stellungen im 
mobernen Verlehrswefen, alljabrlid) immer neue 
Cleinere und große Gewerbs- und Fabrilations- 
gweige, wie Ronditoren, Photographen, Litho- 
rapben, —— von Gummi⸗, Gu 2 
Bijouterie: und andern Luruswaren, und zablrevhe 
RKunjthandwerter aller Art. Gs ijt eine Hawptauj: 
abe der Gegemwart, das aus den zunftleriſchen 
anden befreite Handwerk nunmeht jum Kunitae: 
werbe iiberjuleiten und allenthalben dabin qu fire 
ben, daß nicht etwa blof in den Fadiculen, tee 
dern vor allem aud in den Werkjtatien quter Re 
fter Die praktiſche übung im Handwerk miter 
eifriger erlernt werde und überall gu Ehren femme. 
Als widtige Hilfsmittel sur Befdrderung det Oe 
werbfleipes und gur Regelung der BWezi — 
zwi ae den Gewerbtreibenden unter fid, \owe 
mit ihren Gebilfen und mit den Behörden und wu 
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Publitum find hervorzuheben: die Gewerbegefes: 
gebung, Gewerbegeridhte, Gewerbefammern, Ge: 
_ roerbemufeen, Gewerbejdulen, Gewerbevereine und 
Gewerbefteuerreformen. 
Gewerbeausſtellung, ſ. unter Ynduftrie- 
—————— ſſchaften. 
Gewerbebauken, ſ. Banken und Genoſſen— 
Gewerbefreiheit iſt die jedermann zuerkannte 
Befugnis, jedes beliebige Gewerbe ſelbſtändig zu be: 
treiben, ohne daß er irgend welche Vorbedingungen 
zu erfüllen hätte. Speziell bedeutet die G. die Frei— 
heit von dem friiber vorherrſchenden Zunftzwange, 
vermige deſſen niemand ein Gewerbe treiben durfte, 
ohne der betreffenden Zunft —— Aber 
aud) obrigkeitliche Ronjeffionen, Prifungen und 
— beſchränklende Bedingungen fir einen Ge— 
werbebetrieb ftehen mit dem Prinzip der abjoluten 
G. im Widerſ ae Indes ijt es ag ie anet: 
fannt, dab bieles ringip fiir gewifje Gewerbe und 
Berufsarten praftiid unbaltbar und unbraudbar 
ijt, und es find daber in allen Kulturlandern we: 
nigften3 eingelne Beſchränkungen der G. —— 
tereſſe Der allgemeinen Wohlfahrt fir notwendig 
erachtet worden, wenn auch das Maß derſelben in 
den verſchiedenen Staaten ein ſehr verſchiedenes 
iſt. Dieſe Beſchränkungen des im allgemeinen jetzt 
durchweg anerlannten Prinzips der G. bilden einen 
Hauptteil der Gewerbegefeggebung (j.d.). 
Gewerbegebilfe ijt die ejei mung fiir die: 
jenigen gewerbliden Arbeiter, welche nad fiber: 
fan enet Lehrzeit bei einem Gewerlsmeijter ar: 
iten und früher meift Gefellen (ſ. d.) genannt 
wurden. Die Verhaltniffe derfelben find in der 
Deutiden Gewerbeordnung burd Titel VII, §§. 
105—139" (auf Grund des Gefekes betreffend die 
Wbanderung der Gewerbeordnung vom 17. Suli 
1878) geordnet. (Sol. Gewerbegeſeßgebung.) 
Gewerbegerichte find aus Gewerbtreibenden 
aujammengefepte Geridte, welde in Streitigteiten 
entfdeiden, die fid) zwiſchen gewerbliden Urbeit: 
— (Fabrilanten und Handwerfern) und ihren 
rbeitern, Gefellen oder Lehrlingen im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Gewerbebetrieb erheben. Sie find 
in ihrer modernen Geftalt franj. Urjprungs, und 
zwar wurde bad erjte G. auf Grund ded Geſetzes 
vom 18, Mars 1806 in Lyon erridtet. Sie fibren 
in Frantreich Den Namen Conseils des Prud’- 
hommes, was bdaran erinnert, dap fie bis gu 
einem gewifjen Grade die Erbjdaft der alten ge: 
werbliden Sunftgerichtsbarteit ibernonmmen haben. 
Die franz. G. entſcheiden in lester Inſtanz fiber 
Streitobjefte, deren Wert 100 Frs. nicht über— 
ſchreitet. Che die Sade vor bas Hauptbureau ge: 
langt, muf ein Sihneverfud vor dem aus einem 
Fabrifanten und einem Werfjtattvorfteher zuſam— 
mengefehten Bureau particulier gemadt werden, 
der in der Mehrzahl der Falle gur Sclictung ded 
Streites führt. Yn diefer Form galt die franj. 
Geſetzgebung fiber die G. aud) auf dem deutfden 
linten Rbeinufer und im Grobberjogtum Berg, 
und fie ijt hier aud) unter der preuß. Herrſchaft im 
wefentliden ungedndert geblieben, da ihre Swed: 
mapfigfeit infiatli der ſachverſtändigen rafden 
und faft foftenfreien Entſcheidung der Streitigteiten 
fid) unbeftreitbar berausitellte. Die preuß. Regie: 
tung verjudte aud ähnliche Ynftitutionen aufer: 
halb ded Gebiets des franz. Rechts gu begriinden, 
fo 1829 die Fabritgeridts: tationen in meh: 
rern Stddten Weftfalens und {pater die G. in den 


943 


Bftliden Provingen auf Grund der Gewerbeord: 
nungé:Novelle von 1849, Die meiſten diejer Ver: 
jude haben fic indes als wenig erfolareich erwieſen. 
Die Deutide Gewerbeordnung von 1869 bejtimmte 
(§. 108, jebt 120a), daß die näher bezeichneten 
Streitigleiten zwiſchen den Arbeitgebern und Ur: 
beitnehmern, fils befondere Bebhdrden fir diese 
Angelegenbheiten beftehen, von dicien, andernfalls 
durd) die Gemeindebehirde gu entideiden fcien. 
Durd Ortsſtatut tonnen jedod ftatt der bisherigen 
Behoͤrden gewerblide Schiedsgeridte von der We: 
meindebehirde unter gleidmabiger Zuziehung von 
Urbeitgebern und Urbeitnehmern ere werden, 
Das betrejfende Ortsſtatut hat alfo ſelbſt yu be: 
ftimmen, auf weld Urt diefe Zuziehung erfolgen 
und wie weit die Gemeindebehorde felbjt in dem 
Gericht vertreten fein ſoll. 


nnung nidt ange: 
drenden Lehrverhaltnis 
entiteben. 


mindeften3 aus einem 


Der Vorfigende wird von 
der Aufſichtsbehörde beftimmt und braudt der Yn: 
nung nidt angugebdren; die Beifiger werden von 
ihren Standesgenoſſen gewablt (§. 100d). Die 
tſcheidungen find vorlaufig volljtredbar; gegen 
diejelben fteht die Berufung auf ben Rechtsweg bin: 
nen 10 Tagen offen, was aud begitglid) des gewerb: 
lichen Gemeindegeridts gilt. Die Bildung der Be- 
drde und bas Verfahren zur Entſcheidung von 
hrlingsſtreitigleiten ift durd das Innungsſtatut 
gu regeln (§. 98a). Das Gerichtsverfaſſun ch 
vom stan. 1877 erfennt (§. 14, 4) die G. unbedingt 
alg gulajfigan, 

n Grofbritannien wurde bereits 1825 ein 
Geſet zur Crleidterung eines ſchiedsrichterlichen 
Verfahrens in gewerblichen Streitigleiten zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern erlaſſen. ie 
erfolgreichen Bemũhungen des Richters Kettle in 
Polverhampton und des Fabrilanten Mundella 
in Nottiigzham zur —— von Schieds⸗ 
fammern und Siniqgungstammern veranlaßte dann 
ben Erlaß des von 1867 fiber bie «Con- 
ciliation councils» (gemablte Gewerbefdieds- 

eridjte) und des Geſehes von 1872 fiber die 
S iedsgerichte zwiſchen Meiftern und Urbeitern, 
weldje3 aud) bie Regelung des Lohnſatzes fir die 
Butunjt geftattet. ; 
Bol. Cherty, «Die G. und das gewerbliche 
Schiedsgerichtsweſen » (Berl. 1869); Ferié, « Die 
G. vom Standpuntte ihrer bijtor. Cntwidelung 
und ibrer prattifden Rotwendigteit» (Barmen 
1874); Ridert, «Dre Gewerbeordnungsnovelle im 
Reichstage. 1. Das gewerblide Schiedsgericht » 
(Denne 1874); Oppenheim, «G. und Kontratt: 
ruch⸗ (Berl. 1874); von Bojanowsli, «Unterneh: 
mer und Arbeiter nadh engl. Recht» (Stutig. 1877). 
nae iia cys tek (Gewerbeordnung 
Gewerbeverfafjung) nennt man den Inbegriff 
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der auf den Gewerbebetrieb bezüglichen geſetzlichen ſchenrechte vom 4. Juli 1776 aud praltiſch einge- 
Veftimmungen oder ftaatliden und polizeilichen führt. Die 1775 erfolgte Verbindung des Dampfes 


Anordnungen, Im Beginn des Mittelalters ſcheint mit der Maſchine sur Dampfmajdine de3 James 
volljtindige Gewerbefreiheit bejtanden ju haben. | Watt volljog gleicjeitig eine Revolution des Ge— 
Mit dem Wadstum der Stadte entjtand nach und | werbewejens auf tednijdem Gebiete, welche der 
nach cin Bannredt der Stadte und die Erridtung | allgemeinen Einführung der Gewerbefreibeit mebr 
von Bannmeilen, wonad Dorfhandwerfer nur in | als alle ftaatliden Mafregeln vorgearbeitet bat- 
einer gewiſſen Entfernung von der Stadt und nur Ebenfalls 1776 erfdien aud ein Edilt des frans- 
für die dringlidjten Bedürfniſſe und unter man: | Minijters ma oi welded die Zunfte abſchaffen 
cherlei Befdrantungen arbeiten durften. Jn den | follte. Indes fonnte Turgot dadsfelbe nicht durch— 
Stadten felbjt bildete fic) die Funftverfajjung und | fihren. Cr wurde geſtürzt und erjt die Franzöſiſche 
ein Privilegium der Zünfte aus. Dem Zunjtwejen | Revolution verjcajfte den Grundfagen der Ge- 
ijt charakteriſtiſch: 1) daß die Meijter des Hand: | werbefreibeit den Sieg, indem fie durch das Gefes 
werls in jedem Ort oder Amtsbezirk eine privile: | vom 2. Mary 1791 mit einem Sdlage das Sunft- 
gierte Körperſchaft bildeten; 2) dab die Verrich- weſen befeitigte. In England beftand übrigens 
tungen der verjdiedenen Handwerte genau gegen: | die Gewerbefreibeit damals thatſächlich ſchon ſeit 
einander abgegrenzt waren, fodaf fein Genojje der | langerer Zeit, da das fog. Lehrlingsgeſeß der Kö— 
einen Sunft in den Urbeitstreis der andern Zunft nigin Clijabeth vom J. 1562, die Codifitation der 
iibergreifen durfte; 3) dab der Cintritt in den Kreis altern Zunftordnung, überhaupt nur auf diejenigen 





der Meiſter und in das Gewerbe Aberbaupt ab- 
hängig war a) von einer gewifjen Lehrzeit, b) von 
dem Bejtehen der Wanderjeit, c) von der Ablegung 
der Meiiterpritfung und der Anfertiqung eines 
Meijterftiids, d) zuweilen aud) von dem Freiwerden 
einer Stelle in den fog. geiclofienen Gewerben, 
und 4) daß jedem Nichtmeijter die Verfertigung der 
in ben Wirfungstreis einer Sunft fallenden Ware 
und die dazu gehörigen Arbeiten auf eigene Rec): 
nung bei Strafe unterjagt waren. Um das Publi: 
fum gegen die Ausbeutung der Zünfte au ſchützen, 
entitanden die obrigfeitliden Taxen und Jaber: 
martte; ſpäter erfolgte die Zulaſſung von Dorf: 
handwerfern in beſchränkter Anzahl, fowie die An— 
wendung ded Konzeſſionsweſens, welches die Cr: 
ridjtung von Fabrifen, in denen die verſchiedenſten 
Sewerbe neben: und miteinander betrieben wurden, 
itberhaupt erſt möglich madte. 

Die Ausartung der Zünfte, welde mit dem all: 
qemeinen Verfall der Städte eng verflodten war, 
founte durd die vont Staate gejtatteten Ausnah— 
men nidt anfgebalten werden. Es wurden daber 
fdon im 17. Sabrh. mehrfache Verſuche gemadt, 
die Zünfte einzuſchränken und ihren Mißbräuchen 
in Deutſchland durch oi chp entgegen: 
zuwirken. Allein dieſe Anjtrengungen waren ver: 
geblich. Es bedurfte eines gründlichen Umſchwungs 
und der Proklamierung des dem Zunftzwange und 
der Privilegierung gerade entgegengeſekten Prin: 
zips der Gewerbefreibeit, auf welchem die 
neuere G. berubt. Die neuern Gewerbegefese ha: 





Stidte und Gewerbe anwendbar war, fiir die es 
bei feinem Erlaß Geltung batte, und fiberdies ail 
mablid aufer —— gekommen war. Die 
formlice Aufhebung dieſes Gefeped erfolgtd jedod 
erjt im Sabre 1814, 

n Deutidland wurde die Gewerbefreibeit zu— 
nächſt überall eingefiihrt, wobin fid die franj. 
Fremdherrſchaft erjtredte. WUndererfeits aber bildete 
diefe Reform auch einen wefentliden Beſtandteil des 
Syſtems, wodurd Preufen in der Stein-Harden: 
bergſchen Periode feine innere Wiedergeburt ju 
Stande bradte. Durch die Edifte vom 2. Novp. 1810 
und 7. Sept. 1811 wurde der Gemerbebetrieb von 
der Sugeborigfeit ju einer Zunft oder Ynnung un: 
abbangig gemadt, wenn auch die Zünfte als freie 
Rorperidatten bejteben bleiben fonnten. In den 
neuen Landesteilen, die 1815 mit Preußen verbun: 
den wurden, blieb die vorbandene G. zunächſt be- 
fteben, und erft 30 Sabre nachher wurde durd das 
Geſeh vom 17. San. 1845 etme «Wligemeine Ge: 
werbeordnung» fir die game Monarchie geſchaffen. 
Dieſelbe ſteht auf dem Boden der Gewerbefreiheit 
und liegt in vielen Stücken der ſpätern Deutſchen 
Gewerbeordnung zu Grunde. Die namentlich im 
J. 1848 laut werdenden Klagen der Handwerler 
riefen indes cine Abänderung derſelben im rücläu— 
figen Sinne — bie Verordnung vom 9. Nov. 
1849 hervor. Diejelbe ftellte unter anderm als Be: 
dingung des felbjtindigen Betriebed einer großen 
Anjahl von Gewerben entweder die Ablegung einer 
Meijterpriifung oder die Zugehörigleit zu einer 


ben den naturredtliden Sag von der angeborenen | Junung. In einigen kleinern deutſchen Staaten 


Urbeitsfreibeit auf die gewerbliche Thatigteit des 
Menſchen angewendet, und ftellen als einen Funda: 


/ war der Zunftzwang nad 1815 wieder in aller 
| Strenge bergejtellt worden. In Bayern trat an 


mentaljag der gewerbliden Verfafjung hin, daß es | die Stelle desfelben das Syftem der Konzeſſionie— 


in det Regel einem jeden freifteben foll, cin jedes 
Gewerbe ju betreiben. Da jedod die im Prinjip 
anertannte —— nicht regellos und 
ſchrankenlos ſein kann, ſo pflegen die neuern Ge— 


werbegeſehe gleichzeitig auch die Regeln und Gin: | 


ſchränkungen, denen der Gewerbebetrich mit Rita: 


ſicht auf das Gemeinwehl finftig unterliegen foll, | 


näher anjufiifren. Der Umfdwung der An: 

jdauungen ju Gunjten der Arbeitsfreibeit ift theo: 

retiſch durch die Phyſiolraten und das grope 

von Adam Smith über die Urfadjen de3 Volks: 

ee are eingeleitet worden. Sn demfelben 
a 


nordamerif, Union in der Deflaration der Men: 


ert 


re, in weldem diefes Werk erfdien, wurde die 
Gewerbefreibeit auf dem ungebeuern Gebiete der 


rung fiir alle nidt ausdrüchlich ausgenommenen 
Gewerbe. Nur in der Pfalz behauptete ſich die aus 
der franj. Zeit ftammende Gewerbefreibeit. Seit 
dem Ende der fünfziger Fabre gewann in Deutſch— 
land die Gewerbetreibert unter dem Ginflufs der. 
von dem Volkswirtſchaftlichen Kongreß vertretencn 
Ideen immer mehr Boden. Nachdem fie durch das 
Geſetß vom 20. Des. 1859 in Ofterreich eingefuhn 
worden, trat fie ferner in Kraft: in Naſſau 1. 
1860, in Bremen 4. April 1861, in Ol J 
23. Juli 1861, im Königreich Sachſen 1. San. 1862, 
in Wiirttemberg 1. Mai 1862, in Baden 15, Of 
1862, in Sad en-Ieimar-Gijenad) Sachien Mer 
ningen und Firjtentum Walded 1. Jan. 1863, wi 
Herjogtum Sadfen:Coburg-Gotha und Sad\ew 
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Ttenburg 1. Juli 1863, in Frankfurt a. Dt. 1. Mai 
364, in S warsburg-Rudolftadt 1. Oft. 1864, in 
amburg 1. Sebr. 1865, in Braunſchweig im April 
365, in Sdwarjburg-Sont ershauſen Lian. 1866, 
t Vitbed 1. San. 1867, in Bayern 1. Mai 1868. 
rie Gewerbeordnungen mehrerer deutſcher Cinjel- 
aaten, 5. B. Bremens und Sadfens, find in meh: 
‘rn Puntten fehr radifal vorgegangen. Die bre: 
tifche — gg Pag na ich auf feds Para: 
raphen, ie friihern Privilegien —8* 
58* — und die gewerblichen Grundfreiheiten un 
tertrag3redte mit wenigen Worten feſtſtellen. 


Mad der Griindung des Norddeutfden Bundes | f 


dar die Heritellung eines gemeinidaftliden Ge— 
derberedht3 cine der eriten Mufgaben der Gefes- 
jebung deSfelben. Naddem —* am 8. Juli 1868 
in fog. Notgewerbegeſetz erlaſſen worden, fam 
mt 21. Juni 1869 die Gewerbeordnung fiir den 
Rorbddeut}den Bund su Stande, die 1871 und 1872 
rich fiir die — chen Staaten in Kraft geſetzt 
vurde. Erhebliche Anderungen und Zuſähe erhielt 
te in der Folge namentlich durch das Reichsgeſet 
pom 8. Upril 1876 (die gewerblichen Hilfstafjen 
betreffend), ferner durch das Gefes vom 17. Juli 
1878, bas die Urbeiter- und Lehrlingsverhaltniffe 
einer ftrengern Ordnung unterwarf, jodann pos 
die Gefege vom 23. Juli 1879 und vom 15. Juli 
1880, welde fdarfere Beftimmungen über einige 
der nidt gang freien Gewerbe enthalten, ferner 
durd bas Geich vom 18. Juli 1881, das den (nidt 
obligatorifden) Jnnungen grofere Rechte einraumt 
und endlid) durd das Gejes vom 1. Juli 1883, 
welches namentlid) den Gewerbebetrieb im Umber: 
iehen ftrenger re lementiert. Im allgemeinen 
brett jedod) dad Prinjip der Gewerbefreiheit aud 
von det Gewerbeordnung in ihrer gegenwartigen 
Geftalt aufredht erhalten. Sie bejtimmt, dab der 
Betrieb eines Gewerbes jedermann geftattet ift, 
—* nicht durch dieſe Gewerbeordnung ſelber 
usnahmen oder Beſchränkungen vorgeſchrieben 
ober zugelaſſen find. Die veraltete, aus der Zunft: 
vera id) berfdjreibende Unterſcheidung zwi— 
ſchen Stadt und Land in Bezug auf den Gewerbe: 
betrieb foll aufhiren. Der pleichjeitige Betrieb 
verſchiedener Gewerbe ſowie desſelben Gewerbes 
in mehrern Betriebs- oder Verkaufsſtätten iſt ge: 
ftattet. Eine Befdrantung der Handwerfer auf 
den Verlauf der felbjtverfertigten Waaren findet 
nicht ftatt. Den Zunften und faufmannifden Kor: 
porationen fteht ein Redht, andere von dem Be: 
triebe cine3 Gewerbes auszuſchließen, nidt ju. 
Gine Anjahl von Verufsarten werden ausdriid: 
lich als micht unter der Gewerbeordnung ftebend 
aufgeführt und bleiben befondern i at 
unterworfen. Hierher gehdren die be derei, das 
Grjiehungs- und Unterridt8wefen, die advofato: 
rife und Notariatspraris, Auswanderungésunter: 
nehmungen und -Wgenturen, Verfiderungs: und 
Cilenbabnunteene mungen, dffentliche Fabren und 
der Dienft der Schiffsmannſchaften auf Seeſchiffen. 
Nur in beftimmten Puntten ift die Gewerbeordnung 
anwendbar auf das Bergwefen, die Heilfunde, das 
Apothelerweſen und den Verfauf von Argneimit: 
teln, den Vertrieb von Lotterielojen und dte Vieh— 
judt. Sur Errichtung von WAnlagen, welde durd 
die drtlide Lage oder die Beſchaffenheit der Be: 
triebsſtatie fur die Befiker oder aa teas der 
benadbarten Grundftiide oder fiir da’ Publifum 
iiberhaupt erhebliche Nadteile, Gefahren oder Be: 
Couverfations«Lerifon. 13. Aufl. VII. 
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lajtigungen —— fonnen, iſt die Genehmi⸗ 
ung der nad den Landesgeſetzen zuſtändigen Bez 
Bebe erforderlid); es gehören dabin Sciefpulver- 
fabrifen, Anlagen zur Feuerwerterei und sur Be: 
reitung von Sitndftoffen, — je ae 
Ralfdfen, Ziegelifen, chem. Fabrifen aller Art und 
dergleiden vieles andere. Einer robation, 
welde auf Grund eines Nachweiſes der Befahigung 
erteilt wird, bedürfen Wpothefer und Ddiejenigen 
Perjonen, weldhe ſich als Arzte (Wundärzte, Augen: 
aͤrzte, Geburtshelfer, Za are und Tierarzte) 
oder mit gleichbedeutenden Titeln bezeichnen, oder 
eiten3 des Stauts oder einer Gemeinde ald folde 
anerfannt oder mit amtliden sca betraut 
werden follen, jedod darf die — nicht 
von der vorherigen akademiſchen Doftorpromotion 
abbangig gemadt werden. Fiir diejenigen, welche 
die Approbation erlangt haben, ift die Wahl des 
Ortes innerhalb des Deutſchen Reichs vollfommen 
freigeftellt. Unternehmer von Rranfen-, Entbin: 
dungs: und Irrenanſtalten bedürfen einer Konzeſ⸗ 
fot. welde nur wegen Unjuverlaffigteit der nad: 
uchenden Perfonlidfeit oder wegen ungeniigender 
baulider oder techniſcher Cinridtung gu verweigern 
ijt; Hebammen beditrfen eines —— niſſes 
der nach den Landesgeſetzen zuſtändigen Behörde. 
Seeſchiffer und Lotſen müſſen ſich über den Beſitz 
der erforderlichen oe burd ein re gers 
zeugnis der juftindigen Verwaltungsbehirde aus: 
a Auch der Betrieb des Hufbeſchlaggewerbes 
fann durd) Die LandeSgefebe von der Veibringung 
eines Priifungsjeugniffes abhangig gemadt werden, 
Sau pilunternehme bebdiirfen einer Crlaubnis, 
die nur auf Grun i tracapeat teit der nad): 
ior Meare erfon in fittlider, artiſti * und finan⸗ 
zieller Hinſicht verweigert werden darf. Die ge— 
werbsmäßige Aufführung von Geſang-, Mufit: und 
ſonſtigen Vorträgen und Vorſtellungen ohne höhe— 
res künſtleriſches Intereſſe bedarf ebenfalls einer 
Konzeſſion, deren Bewilligung auch verſagt werden 
fann, wenn nad dem Ermeſſen der Behörde be— 
reits eine —— Anzahl von es in der 
Gemeinde diefe Erlaubnis befiken. Bu yin 
rungen der gedadten Art auf Strafen und öffent— 
liden Plagen oder von Haus gu Haus ift die Er— 
laubnis der Ortspolizeibehörde erforderlid. Fer: 
net ift eine Grlaubnis erforderlich) gum Betriebe 
der Gaftwirtidaft, Shantwirtidhaft und de3 Kein: 
handelS mit Branntwein, und diefelbe fann nidt 
nur wegen Unzuverläſſigkeit und Unfittlidfeit des 
— oder wegen polizeiwidriger Be— 
ſchaffenheit des Lokals verſagt werden, ſondern 
auch 7 Bejtimmung der Landesregierungen 
(fiir Den Branntweinausfdankt und -RKleinbandel 
allgemein, fiir bie übrigen Betriebe aber in den 
Ortſchaften mit weniger als 15000 GC. ohne wei: 
tered, in den grdfern Städten aber auf Grund eines 
Ortsftatuts) von der Pejahung der Bedürfnisfrage 
abbangig gemacht werden. 

er Gewerbebetrieb der Bfandleiber und Rid: 
faufshandler ift ebenfalls fonjeffionspflidtig und 
beſondern polizeilichen Beftimmungen unterworfen. 
Durd die Landesgeſetzgebung tann angeordnet wer: 
den, daß die Erteilung diefer Crlaubnis buee Orts⸗ 
ſtatut von dem Nachweis eines Bedürfniſſes ab— 
bangig gemadt werden Dditrfe. Die Landesgefege 
dnnen endlich fiir den Handel mit Giften und das 
Lotjengewerbe die — einer beſondern Ge— 
nehmigung und fiir die Markſcheider außerdem 
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aud) nod eine Priifung vorſchreiben. Die Crtei- 
lung von on Turn: und Sdhwimmunterridt, 
der Tridelbandel, der Kleinbandel mit Garnab- 
allen _u. ſ. w., der Handel mit Dynamit und an: 
ern Sprengſtoffen, die * Beſorgung 
von fremden —333 ten, die Vermittelung 
von Varlehnen, Heiraten, Stellen u.f.w., die Ge: | 
findevermietung und das Gefdhaft eines Wultiona: | 
tors bediirfen gwar feiner vorgingigen Erlaubnis, 
jollen aber 5 era Perfonen (auf Grund | 





vorliegender Thatjadjen) unterfagt werden. Ym: | wer —* 
die Meſſen, Jabrmartte und Woden 


mobilien dürfen nur von folden Auktionatoren 
verfteigert werden, welde von den dazu befugten 
Staats: oder Rommunalbehdrden oder Rorpora: 
tionen angeftellt find. Das Gewerbe ber Feld: 
mefjer, Sdaffner, Wager, Meffer, Braaler, Steu— 
rer u. f. w. darf gwar frei betricben werden, es 
bleiben aber die einzelnen Staats: oder Rommunal: 
bebdrden oder Korporationen befugt, fie auf die 
Beobachtung der bejtehenden Vorſchriften ju ver- 
eidigen und dffentlid) anjuftellen; nur legtere ton: 
nen auf die befondere Slaubwitrdigkeit Anſpruch 
erbeben, weld gefeblide Beftimmungen fiir Leute 
ihrer Kategorie aufitellen. Der Regelung der Orts— 
behörden unterliegt die Behandlung des dffentliden 
—— innerhalb des Ortes durch Wagen aller 
Art, Gondeln, Sanften, Pferde und andere Trans— 
portmittel, fowie das Gewerbe derjenigen Perſonen, 
welde auf dfjentliden Strafen oder Plagen ihre 
Dienjte anbieten. Wer gewerbsmäßig Drudidriften 
oder andere Schriften oder Vildwerle auf Hffent: 
tigen Wegen, —— Plaäßzen oder andern djfent: | 
licen Orten ausrufen, verfaufen, verteilen, an: 
[laces will, bedarf baju der Grlaubnis der 
rtspoligeibeborbe. Befondere beſchränlende Be: 
ftimmungen befteben fiir den Gewerbebetrieh im 
Umherziehen, der in mere: niedrigiten Erſcheinungs⸗ 
formen fic) mit der Landſtreicherei berührt. Gdon 
bicjenigen anjaffigen Gewerbetreibenden, welde 
auperbalb ihres Gemeindebezirls Waren auffaufen 
oder Veftellungen auffuden, fowie die folde Ge: 
werbtreibende in ben gedadten Geſchäften vertre: | 
tenden Handlungsreifenden bediirfen einer Legiti- 
mationstarte, die in beftimmten Fallen verjagt 
werden fann. Dabei haben diefe Reifenden —E 
Thätigleit in den in §. 44 bezeichneten Schranken 
qu balten, widrigenfalls diejelbe als cigentlider 
Gewerbebetried im Umherziehen betradtet und be: 
hanbdelt wird. Für diefen legtern ift ein befonbderer 
«Wandergewerbjdein» erforderlich, über deſſen Ver: 
fagung oder — die 88. 57, 57a, 57d | 
und 58 eine Reihe von Beftimmungen enthalten. 
Ausgefdhlofien vom Antauf oder Feilbieten im 
Umberjieben find geijtige Getrante (abgefehen von 
voritbergehenden lofalen Ausnahmen), gebraudte 
Kleider und Vetten, Menfdenhaare, Garnabfalle 


u. i w., Gold: und Silberwaren, Bruchgold, Brud: 
filber und Taſchenuhren, Spieltarten, Wertpapiere, 
Erplofionsitofie, leicht entziindlide Sle und Spiri- 


tus, Waffen, Gifte und Argneien, endlich Drud: 
ſchriften und Bildwerte, die in ſittlicher oder reli: 
gioſer Hinfidt Argerniß gu geben geeignet find oder 
mittel$ Zuſicherung von Pramien oder Gewinnen 
vertrieben werden. Ferner ijt vom Wanderbetricbe | 
ausgefdlofien die Uusibung der Heiltunde, die 
Vermittelung von Darlehns- und andern Geſchäf— 
ten, das Aufſuchen von Beftellungen auf Lotterie: 
lofe und andere Wertpapiere, das Aufſuchen von 
Bejtellungen auf Branntwein und Spiritus bei | 
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Perſonen, welche denſelben nicht fir ihr Gewerbe 
verwenden. 
Beſondere Beſchränkungen können minderjah 
rigen, namentlich weiblichen Perſonen auf 
werden, falls ſie — um Wanderge 
ugelafjen werden. Die ifabrung von ander 
erjonen beim Wanbdergewerbe bedarf einer befor 
dern Erlaubnis, die fiir Rinder unter 14 Jahre 
unter Umftanden verjagt werden fann und unbe 
ms verjagt werden muß, wenn die Kinder ju ge 
weden mi rt werden follen. Bai 
. marfte betrifft, 
o wird deren Zahl, Zeit und Dauer von der ju 
tindigen Behörde feftgefept. Ym allgemeinen ftebt 
der Rauf und Verkauf auf denfelben jedem mi 
—— Befugniſſen frei, nur fann, wenn in einen 
rte herkömmlich gewifje Handwerferwaren, be 
nit gu den gewöhnli Marttwaren ren, 
auf dem Wodenmartte und von einheimifden Ver: 
taufern feilgebalten werden durften, für dieſelber 
dieſes Vorrecht mit Ausſchluß der frembden Ver: 
faufer aufredt erhalten werden. aren, d. b. 
Preisvorſchriften feitens ber Obrigteit, follen im 
allgemeinen fortfallen. Bader und Gaſtwirte fon: 
nen aber durch die Ortsbehörde angebalten werden, 
— in ihrem Lotale oder ver demſelben an: 
lagen und der ne a eingureiden, und 
leiben, folange fie feine Beranderung angeyeist 
und angejdjlagen, daran gebunden. Ferner dilrfer 
Laren fiir offentlicje Lohnfubrwerte u. ſ. w., ſowie 
Dienftmanner, Führer u. f. w., die auf offences 
Strafe ihre Dienfte anbieten, feitens der : 
behörde vorgejdrieben werden. 
nnungen mit Beitrittsswang fiir die betreffen: 
den Gewerbtreibenden tennt die Gewerbeordnung 
nicht; wobl aber begiinftigt fie nad) bem Gefes vox 
1881 ben Gintritt in die freiwillig gebildeten Ju 
cat durch den leßtern wichtige Rechte 


ihre 


guid 


—— tige Reate 
>. Innungen.)Von beſonderer Wichtigleit ii 
Titel VII der Deutſchen Gewerbeordnung, welder 
ſpeziell die Arbeiterverhältniſſe betrifft und aud 
die unter die fog. apritgs irises fallenden 
Bejtimmungen enthalt. Wn der Spike ded Titel? 
VIL ftebt der widtige Grundſatz: «Die Feitiesuns 
der Verhaltniffe zwiſchen den felbjtandigen Gewerd: 
treibenden und ifren Urbeitern ijt enftand 
freier fibereintunft, vorbebaltlid der durch Rei 
geſeß begriindeten Beidrantungen.» Das Geles 
eſtattet die — der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer nur eine ſolche Einmiſchung der 
offentlichen Behörde, welche durd die orge fir 
Unmiindige, fit einen Nadbilfsunterridt, ſoweit 
—* notwendig, für moͤglichſte Si der 
Urbeiter gegen die aus der bejondern Be 
de3 Gewerbebetriebs oder der Betriebsftatte ſich et: 
geome Gefabr fiir Leben und Gefundbeit, fi 
iderftellung der Lehr: und Lohnvertrage, ¢ 
für Befeitigung von Mipbrauden bei Lobnjab: 
lungen ———— gegen das Tents) be: 
dingt iſt. Das Verhaltnis zwiſchen Geſellen um 
Arbeitern und den Urbeitgebern fann, wenn nidt! 
andere vereinbart ift, mit —— Kuürdn 
gungefrift beiderfeits aufgeldft werden. Ohne fin: 
igung darf die Auflöſung nur in beftimmten, vom 
ods aufgefiibrten Fallen erfolgen. Jedod bat 
der Bruch des Arbeitsvertrags nur_civi 
Folgen, und alle Verbote und ag pong 5 
geaen Arbeitseinſtellungen und Koalitionen (wo 
——— Um —*& ben Vertragshrud der 
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Arbeiter einigermaßen su erſchweren, ijt fiir die— 
igen, welche noch nicht 21 Jahre alt ſind, die 
—2* eines Arheitsbuchs (ſ. d.) vorgeſchrieben 
und allgemein fir den Arbeitgeber, der wiſſentlich 
einen vertragsbrüchigen Arbeiter beldaftiat, eine 
Haftbarteit fir ben Schaden gegenitber dem frithern 
Arbeitgeber tonftituiert. Cine ähnliche Haftpflidt 
befteht aud bei der Aufnahme eines widerredtlid 
aus der Lehre getretenen Lehrlings. Gin folder 
lann aud) durd die Polizei zwangsweiſe suriidge: 
ührt oder durch Androhung von Geldftrafe oder 
ar Haft bis ju fünf Tagen gur Ridtehr ange: 
ten werden. In Betreff der Beſchränkung der 
rheit von Kindern, jugendliden Urbeitern und 
Frauen in den Fabriten ſ Fabrifgefeggebung. 
m die Mipbraude des fog. Trudjyftems ju ver: 
indern, verpflidtet bie Gewerbeordnung jeden 
brifanten, die Lohne der UArbeiter in barem 
[de auszuzahlen; nur Wohnung, Feuerungs: 
bedarf, Landnutzung, regelmafige Betdftigung, 
Arznei und ärztliche Hilfe, ſowie pine un 
Stoffe gu den von ihnen angufertigenden Waren 
dürfen den Urbeitern von den Fabritanten unter 
Anrechnung bei der Lohnzahlung verabfolgt wer: 
den; Waren diirfen ihnen nicht freditiert werden. 
Gine forgiame Aufficht iber die Wufrechterhaltun 
diefer Bejtimmungen ijt felbjtredend dringen 
nötig und wird durd die Fabritinfpeftoren eS) 
ausgeiibt. Sn Betreff der gewerbliden Hilfstafjen 
beftimmte die Gewerbeordnung, dab bid gum Erlaß 
eines —— die Anordnungen der Landes⸗ 
efehe über die Kranken-, Hilfs- und Sterbelaſſen 
far Gejellen, Gebilfen und Fabritarbeiter in Kraft 
bleiben follten, Inzwiſchen erfdhien 1876 ein Hilfs: 
taffengejes fiir das Deutſche Reich, und durd das Ge: 
ſeß vom 15. Juni 1883 ijt das Pringip der obligatori: 
ſchen —— 6 bd.) fiir alle gewerb⸗ 
lichen Lohnarbeiter E tung gebracht worden. 
Die Gegner der ewecbefrelbet verlangen obli: 
atorijde Ynnungen oder minbdeftens nod) weitere 
Rerfcharfungen ded indireften Zwangs gum Beitritt, 
namentlich durch die Beftimmung, dak nur die einer 
gnmung angehörenden Meifter berechtigt fein follen, 
ebrlinge gu balten. Wud) wünſcht man Befdran: 
fungen der Magazine und Laden von RKonfettions: 
und andern Handwerlswaren, etwa nad Art der 
§§. 33 und 34 der preuf. Verordnung vom 9. Febr. 
1849. Ferner verlangt man Abwehr der direkt mit 
den Ronfumenten in Verbindung tretenden Hand: 
lungsreiſenden, der fog. Detailrerjenden, etwa mit: 
tels hoher Steuern, wie ſchon die fog. Wanbderlager 
und Wanderauttionen in vielen Stadten durd eine 
——— Beſteuerung ſo gut wie unmöglich ge— 
macht worden find. Die oͤſterr. Gewerbenovelle 
vom 15. Mar; 1883 macht einerſeits den felbjtan: 
digen Handwerksbetrieb wieder von einem Befabis 
gungsnachweis abbingig und judt andererfeits den 
— Zwangsgenoſſenſchaften, welche auch 
ie öſterr. Gewerbeordnung von 1859 beibehalten 
patte, neues Leben einguhauden und einen grofern 
Sinfluf gu verfdajfen. Die Tendenz zur Befdran: 
tung der Ronfurreng, zur Ubwendung von «Sdand- 
reijen» und zur Labmlegung de3 Handels in Ron: 
fettion®- und Handwerfswaren trat bei den Vertei: 
digern des neuen Geſetzes deutlid) hervor. Sdwers 
lich aber wird ſich aud) nur ein Teil der an diefes 
und abnlide Gefege gefniipften Hoffnungen erfüllen. 
(S. Arbeiterbewegung, Genoffenfdhaften, 
DHaftpflidt.) 
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| Litteratur: ——— «Beitrage sur Geſchichte 
ded — Lpz. 1862); der, «Das 
deutſche Gewerbewefen von der friihelten Seit bis 
auf Die Gegenwart» (Potsd. 1866); Gierfe, «Das 
deutſche Genoffenfdhaftsredt» (Bd. 1, Berl. 1868); 
Scinberg, «Sur —— — Bedeutung des 
deutſchen Zunftweſens im Mittelalters (Berl. 1868) ; 
afobi, «Die G. im Deutſchen Reiche» (Berl. 1874); 
rentano, «Das Arbeitsverhaltnis gemap dem 
heutigen Redt» (Lp3. 1877); Seydel, «Das Ge: 
werbepolijeiredt am der Reichs: Gewerbeordnung» 
(Minden 1881); Hdinghaus, «Gewerbeordnung 
fiir bas Deutide Reich in der Faſſung de3 Gefeges 
vom 1. Juli 1883» (8. Mufl., Berl. 1884). 
Gewerbefammern find amtlide Organe, 
welde, aus den Wahlen der Mitglieder des Ge- 
werbeftande3 hervorgegangen, den Beruf haben, 
die Yntereffen des Gewerhewefens bei der Staate- 
regierung i vertreten, Wunſche und Anträge in 
Bezug auf die Forderung der Gewerbe den Ge: 
meinde:, Provinzial: und Centralbebirden vorzu— 
tragen, ftatift. Notizen Aber Gegenſtände der Ge: 
werbe gu ſammeln und gu diefem Swede bei 
Lofal: und Bezirlsbehörden Austunft eingujiehen, 
Jahresberichte fiber die wirtidhaftlide Bewegung 
ihrer Bezirle abjuftatten, über Ptittel und Wege 
der Gewerbebeforderung Austunft und WAnregung 
zu erteilen, den Staatsbehirden auf Berlangen 
Gutadten fiber alle vorgelegten Fragen der Gee 
werbepolitit gu erftatten, Staats: und Gemeinde: 
behörden bet Ausfibrung von Mafregeln sur For: 
derung des Gewerbewefen3 zu unterſtühen und die 
ihnen von diejen Behdrden etwa übertragene id, 
fidht über bierju dienende tee und Ginti 
tungen ju fibernebmen. Sie follen weiter in Gee 
werbeftreitigteiten von Privaten auf Unrufen der 
Beteiligten eine fe Entſcheidung ge: 
ben, über die gur Verwaltung 6 —— Unftalten 
fiir das Gewerbe gu ernennenden Perfonen fid 
gutadtlid dufern und bei der Oberleitung von 
— ſich bethätigen. Jn Deutfd: 
and haben die verſchiedenen Regierungen set dem 
Beginn der fünfziger Jahre des 19. Jahrh. durd 
derartige Organifationen eingegriffen, als die be: 
treffenden Erwerbsſtände aud fic felbft heraus 
eine Bethatiqung fiir ibre gemeinfamen Intereſſen 
begannen und eine Verbindung mit der Staats: 
verwaltung anftrebten. Bayern hat 1853, Wirt: 
temberg 1854, Sachſen 1861 dahin gebende Geſetze 
erlafjen. Su Preufen wurden durd) die Verord- 
nung vom 9. febr. 1849 fog. Gewerberdte 
mit weitgehenden Befugnifien gefdaffen, die 
aber durch die ſpätere Gewerbegefebgebung wieder 
befeitigt worden find. Qn den meiften Teilen 
Deutſchlands find die G. mit den Handelsfammern 
vereinigt, nur in ben Seeſtädten und in einigen 
rößern Binnenftddten mit bedeutendem Handel 
Rnb fie von den dnt ong volljtanbdig ge: 
trennt und aus bejondern Wahlen hervorgegangen. 
(S. Handelsfammern.) Yn einigen Staaten ift 
eine Dreiteilung nad Handel, Fabrifation und Ge: 
werbe durdgefithrt und aud eine hiernad) geſon— 
derte Abjtimmung vorgefdrieben, 3. B. in Wurt— 
temberg. Jn dem gewerbfleifigen Sachſen befteben 
auf Grund de3 Gewerbegefehes von 1861 fombi- 
nierte Handels- und Gewerbefammern. Die Wah: 
len gur Handelskammer erfolgen von dem Fabrik— 
und HandelSftande und zur G. von folden Ge: 
werbtreibenden, die feine angemelbdete Firma haben. 
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Gemeinjdaftlide Ynterefien werden von beiden 
Rammern jufammen beraten, Geparatfikungen 
—— beſonders von ſeiten der Handelslammern 
tatt. Auch in Oſterreich beſtehen nach dem Gefes 
von 1868 vereinigte Handels- und Gewerbefam: 
mern, die fid) in zwei Sektionen teilen. In Frank— 
reid) gibt es aufer den Handelatammern fog. «Co- 
mités consultatifs des arts et métiers», Da Klein: 
ewerbe und Habritbetrieb faft ineinander über— 
iefen und beide kaufmänniſch betrieben werden 
müſſen, fo ift die Trennung der Vertretungen der 
ewerbliden Intereſſen nach Gewerbtreibenden, 
Habrifanten und RKaufleuten ſchwer durchzuführen. 

Gewerbefranfheiten, Rollettivbeseidnung fir 
alle diejenigen franthaften Zuſtände, welde haupt- 
ſächlich durch gewiſſe, mit dem Betrieb eines be: 
jtimmten Gewerbes verbundene Schädlichkeiten her: 
vorgerufen und unterbalten werden. In dieſer 
Beziehung kommen folgende Schädlichleiten in Be— 
tracht: 1) Die Einatmung von allerhand ſchäd— 
lichen Gaſen, Dämpfen und Dünſten, die 
bei allen jenen Arbeitern und Gewerbtreibenden, 
die eine mit derartigen Gaſen vermiſchte Atmo— 
ſphäre anhaltend gu atmen genötigt find, nad fir: | 
gerer oder langerer Zeit mehr oder minder fdyweres | 
Siechtum zur Folge hat (j. Gasinhalations: | 
franfheiten); 2) das fortgejebte Cinatmen von 
Staub und allerlei mineralifdhen, metallifden, 
veactabilijden oder tierifden Ctaubpartifelcden, 
wodurd allmablid eine mit Huften und Bellem: 
mung einhergehende Reigung und Entzündung der 
Luftröhrenſchleimhaut, chroniſche Lungenfatarrbe 
und andere tiefere Lungenleiden hervorgerufen wer— 
den (jf. Staubinhalationskrankheiten); 
3) das Hantieren mit vericiedenartigen giftigen 
Sarben und giftigen Chemifalien, wodurd, 
namentlich beim Unterlaffen der erforderliden Bor: 
ſichtsmaßregeln, ſehr leidt chroniſche Vergiftungs: 
peptabe ree (S. Urfenifvergiftung, 

feivergiftung, wet op osperetiinng, 
Ouedjilbervergiftung.) Wufgabe der Fabri: 
und Gewerbebygiene ijt es Belebrung iiber Die 
Schadlicdfeiten der verſchiebenen Berufsarten zu 
bieten und geeignete Vorſichtsmaßregeln gegen die 
fragliden ährlichleiten anjugeben. In gar vielen 

allen läßt fic) dad Entiteben und die weitere Aus— 

ildung von G. durch ſorgfältige Ventilation der 
Arbeitsräume, rationelle Ernährung und größte 
Reinlichkeit der Arbeiter, Tragen von Wattereſpi— 
ratoren oder von Schwämmen vor Mund und 
Naſe, jedeSmaligen Wedjel der Kleidung beim 
Verlajjen der Arbeitsräume und ähnliche Vorfichts: 
maßregeln mit groper Sicherheit verbiiten, wozu 
freilid) nicht nur humane Fürſorge der Urbeitgeber, 
jondern aud cin williged und einfidtsvolles Ent: 
gegenfommen der Arbeitnehmer erforderlich ift. 

Litteratur: Hirt, «Die Krantheiten der Wr: 
beitero (2 Boe., Bresl. 1871—78); Gulenberg, 
«Handbuc) der Gewerbehygiene» (Berl. 1876); 
Layet, «Allgemeine und fpegielle Gewerbepathologie» 
(deutſch, Erlangen 1877). 

Gewerbemufeen find Unftalten, welche den 
@ewerbtreibenden die Hilfsmittel der Kunſt und 
Wiſſenſchaft leicht sugdnglic) gu machen und dies 
nidt nur durch Sammlungen von Modellen und 
Muftern, fondern aud) burg Unterricht gu bewirten 
uden. Die crea ging zunächſt pabin bie 
fiinjtlerifde Seite an der Ynduftrie, den Gefdmad | 
im Produjenten wie Konfumenten gu heben. Spa: | 
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ter erft trat die aweite Seite, die wiſſenſchaftlich— 
tednologifde, hervor und erſchuf fich felbjtanbdige 
techn ologiſche G. Den erftenerfolgreidhen Schritt 
hatte England durch Errichtung des Kenſington— 
Muſeums gethan. Dieſes Kenſington-Muſeum 
und die dritte Weltausſtellung in London 1862 gab 
die Veranlajfung yur Griindung von Kunjtmujeen 
und Runftgewerbeidulen in Bien, Niirnberg, Ber- 
lin, Stuttgart, Dresden. Grofe Bedeutung er: 
langte das öſterr. Mujeum fiir Kunſt und Yndu- 
trie, welches die Aufgabe bat, durch Herbeiſchaf⸗ 
fung der —— welche pe und Wiſſen— 
ſchaft den Nunjtgewerben bieten, und burd Ermög— 
—— der leichtern Benugung derſelben die kunſt⸗ 
gewerbliche — ju fordern und vorzugsweiſe 
gur Hebung de3 Geſchmads in dieſer Ridtun bei: 
gutragen. Diejem Mujeum, bas 1864 anfangs 
nur alg Sammlung von Ptujtergegenjtanden mit 
oe iy Tendenj gegriindet wurde, trat dret 
Sabre {pater eine funptichule ur Seite, und ju 
deren Unterſtützung bildete fd 1869 eine Ojter- 
reichiſche — zur Förderung der Kunſtge— 


werbeſchule, deren Swed ijt, talentvolle Zöglinge 


der Schule durd Grteilung von Sduljtipendien, 
Reijejtipendien und Auftragen ju unterſtüten ohne 
Unterjdied der Nationalitat, Religion u. ſ. w. 

Die erſte Anregung zur Begründung eines abn: 
lichen Inſtituts fir Deutſchland gebührt der Kron— 
prinzeſſin von Preußen, und ſchon 1865 ſuchte 
Schwabe zu Berlin die Notwendigkeit eines ſolchen 
in einer Denlſchrift nachzuweiſen. Ym Anſchluß 
an letztere veröffentlichte derſelbe die Schrift «Die 
Förderung der Kunſtinduſtrie in England und der 
Stand dieſer Frage in Deutidland» (Berl. 1866). 
Unabbangig hiervon batten fic im berliner Hand: 
werlerverein Beftrebungen geltend gemadt, welde 
im weſentlichen dasjelbe Siel im Wuge batten, und 
es bildete fic) 1866 ein Komitee, um cin Runft: 
und Gewerbemufeum in Berlin ju erridten. Bom 
Staate erhielt das berliner Ynftitut, als Central: 
anjtalt fir gang Preufen, Zuſchuſſe ju den Koften 
und muftergiiltigen Urbeiten fiir Die Sammlungen. 
Gine grofe Anzahl von Stadten bat nunmebr be: 
reits nach dem Muſter des Mu— 
ſeums und nach deſſen Lehrplan errichtet und iſt 
ſonſt in der angedeuteten Weiſe mit dem Muſeum 
in Beziehung getreten, namentlich Kaſſel, Halle, 
Stettin, Elberſeld, Magdeburg, Dortmund, Det: 
mold, Rordhaujen Köln, Offenbad, Hannover, 
Niirnberg, Brieg, Chemnik, Reidenbad u. a. Der 
preuß. Staat bat die ausdrücliche Erklärung ab: 
gegeben, daß er allen denjenigen preub. Stadien, 
in denen nad) Maßgabe des aufgeftellten Unter: 
richtsplans gewerbli feet en errichtet wer: 
den, einen Suid im Verhältnis der drtlid auf: 
gebradten Mittel gewährt, der fiir den einjelnen 

all norntiert wird. Nächſt dem CStaate haben 

emeinden, Sunungen, grofe Fabrifen die Beltre: 
bungen des Gewerbemuseums unterjtigt. In ein 
neues Stadium feiner Entwidelung trat bas Ge: 
werbemujeum durd die reidje —— ber Stadt: 
gemeinde Berlin ( Friedrid-Wilhelm-Stiftung a 
die Zwede des Deut} den Gewerbemufeums), welde 
demjelben zur Förderung feiner Swede cin ital 
von 100000 Thirn. ausjebte. Die Forderung der 
Runftinduftrie durch G., Mtufterlager, Seitichriften, 
Vereine und Sdulen ijt eine der widtigiten Tages: 
—— geworden. In Oſterreich ſind dem 
wiener Muſeum Anſtalten mit gleicher Tendenz zu 
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Grak, Brag. Reichenberg, Lemberg, Brinn, Ol- 
— * desgleichen in Peſt gefolgt, in Deutſchland 
insbeſondere außer dem berliner die G. in Nürn— 
berg, Hamburg, Diiffeldorf u. a. Bol. Semper, 
«Der Stil in den techniſchen und teftonifden Rin: 
ften» (2 Boe., Frantf. a. M. 1860—63); Falte, 
«Die Kunſt im Haufe» (2. Aufl., Wien 1873), und 
bie Zeitſchrift «Das Runfthandwerl» — von 
Bucher und Gnauth, Stuttg. 1874 fg.). 
etwerbeorduung nennt man im Deutiden 
Reidhe wie friiher aud in mehrern Cinjeljtaaten 
und in Ofterreid) das sesh — Gefes, 
weldes die Beftimmungen fiber die erectigung 
um Gewerbebetrieb, über die Errichtung gewerb: 
icher Anlagen, über die fiir gewiffe Gewerbe er: 
forderliden Ronjeffionen, Priifungen, Legitima: 
tionen u.f.w., fiber die gewerbliden Verbände 
oder Innungen, über dad Verhältnis der Urbeit: 
geber und Arbeitnehmer und das Lehrlingéwefen, 
iiber die Befdrantungen der Frauen: und Kinder: 
arbeit und andere ähnliche Materien enthalt. Jn 
andern Landern, namentlid in England und Frant: 
reich, find ſolche Cobdififationen nicht vorhanden, fon: 
bern die gewerbepolitifden und -polijeiliden Vor— 
ſchriften finden ſich in vielen Gefegen zerſtreut. D 
ibt es aud in Deutſchland neben der G. nod ver: 
Fiebene Gefese von gewerbepolitifdem Charatter, 
wie das Gefeg fiber die Haftpflicht der Fabrifanten 
bei Unfallen, über die Rrantenverfiderung u. a. 
fiber den gegenwartigen Inhalt der urjpriinglid 
vom 21. Juni 1869 datierenden, durch Geſeß vom 
1. Juli 1883 in neuer Fafjung vorliegenden Deut: 
ſchen G. f. — — 
Gewerberäte, ſ. unter Gewerbefammern. 
Gewerbeſchein (frj. patente) heißt ein Certi— 
pet fiber die Berectigung ju einem Gewerbe— 
etrieb, an deſſen jabrlicde Erneuerung fic die 
Erhebung einer Steuer tniipft. (S. Gewerbe: 
fteuer.) In Preufen wird der G. feit 1820 nur 
nod fiir den Gewerbebetrieh im Umberjiehen ver- 
langt. Außerdem aber befteht fir alle Gewerbtrei- 
benden diefer Rategorie in Deutfdland nad der 
Pages aaa agg nod die Berpflidtung, 
id einen op Dern ergewerbefdein ju vers 
en. tefer legtere, der feit 1883 an die 
telle des frither erforderlichen Legitimations: 
— — ijt, bat einen fiberwiegend polizei— 
iden Charatter, jedoch ijt nicht ———— en, 
daß die einzelnen Staaten für die Ausſtellung des— 
ſelben noch eine beſondere Gebühr erheben. (S. 
—— 
Gewerbef 
ten, welde es fic) sur Uufgabe maden, durd Mit: 
teilung geeigneter Renntnijje und Fertigheiten die 
Betreibung der Kiinfte und Gewerbe ju befdrdern. 
Man unterſcheidet hohere und niedere G. Hu den 
niedern G. gehören die fog. Fortbilbungs:, Sonn— 
tags: und Feiertagsſchulen fiir folde, welche bereits 
als Lebrlinge oder Gefellen in Gewerben prattijd 
befdaftigt find, und die in diefen Anftalten teils 
Na th und Fortbilbung in den allgemeinen 
Saultenntniffen, teilS Unterridt in den gur Be— 
tretbung der niedern Gewerbe erforderliden elemen: 
tariſchen Kenntniſſen und Fertigteiten, 5. B. Geo- 
metrie und Zeidnen, finden. Golde niedere G. 
gibt es gegenwartig faft in allen deutſchen Staaten. 
Die höhern G. haben den Swed, diejenige wiſſen— 
ſchaftlich techniſche Vorbildung yu geben, welde zum 
zeitgemaͤßen Betriebe hiherer Gewerbe erforderlid 


) 
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ijt. Der beer in ihnen erftredt ſich beſonders 
| Mathematif, Mechanit, Phyfit, —— Natur⸗ 
geſchichte, Technologie und andere prattifde Wiſſen— 
ſchaften fowie auf Zeichnen, Modellieren u. ſ. w., 
ferner aber aud) auf neuere Spraden, ſodaß die 
volljtandigen Unftalten diejer Art, wie fie in Preu— 
fen mit neun Klaſſen beftehen, neben den Gymna— 
fien und Realgymnafien gu den höhern Mittelfdu- 
fen gu rednen und am bejten als «lateinlofe Real: 
fchulen» gu dharatterifieren find. fiber diefen fteben 
endlich die univerfitatsartigen Polytechniſchen Schu⸗ 
fen (ſ. d.), die in der neuern Zeit in Deutſchland 
meiſtens den Titel «Techniſche Hocfdulen» erhalten 
haben. Hier handelt es fic) daxum, wiſſenſchaftliche 
Fachmaänner aussubilden, welde befabigt find, die 
geiftige Leitung der modernen Ynduftrie au fiber: 
nehmen und die weitere Ausbildung ihrer Hilfs: 
mittel gu fördern. Für ae Wiffenssweige der 
i a Gewerbe: und Polytednifden Schulen be: 
jteben nod befondere Lehranftalten, wie 4. B. die 
Bergwerlsfdulen, Forſtſchulen, landwirtſchaftlichen 
Lehranſtalten, Navigationsfdulen, Handelsſchulen 
u. ſ. w. * «Das techn. Unterrichtsweſen in 
Preußen. Amtliche Altenſtacke- (Berl. 1879). 
Gewerbeſtatiſtik nennt man die ſtatiſtiſche Auf⸗ 
nahme der Verhältniſſe der Gewerbe im weitern 
Sinne, nämlich nicht nur der Handwerfe und der 
Fabrilinduſtrie, fondern aud der HandelSgewerbe, 
des —— und der an die Landwirtſchaft gren- 
jenden Gewerbe, wie Kunſtgärtnerei und Fiſcherei. 
Es handelt fid dabei hauptſächlich um die Felt: 
ftellung der Sahl der in den eingelnen Gewerbs: 
arten erwerb3thatig befdaftigten Perfonen und der * 
Zahl der Betriebe. Die Perfonen find weiter ju 
unterjdeiden nad dem Gefdledt und nach ihrer 
Stellung als Geſchäftsleiter, Gebilfen, Arbeiter 
oder Lehrlinge; peda der Betriebe aber fragt 
es fich, ob es grofe oder tleine find, was fich einiger: 
maßen durd die Sabl der beſchäftigten Perfonen 
charatterifieren [apt, und ferner ob fie al Haupt: 
eſchäfte oder nur als Rebenbetriebe beftehen. 
Hieran ſchließt ſich zwedmäßigerweiſe aud die Cr: 
bebung der den Gewerben sur Verfiigung ftehenden 
medan. Rrafte, alfo die Zahl und Leijtungsfabig: 
feit ber Dampf-, Gas: und jonftiger Motoren, cet 
die Bahl und Art der haratteriftifden Werkeug: 
mafdinen und Upparate. Die Hauptidwierigheit 
der G. liegt in der ridtigen Unteriderbuntg und 
Gruppierung der einzelnen Gewerbe. Es ift faum 
jut Hoffer, vad diefer Hinfidht zwiſchen den ver: 
ſchiedenen Ynduftrielandern cin übereinſtimmendes 
ema jur Annahme gebracht werden fdnnte, fo 
wiinfdenswert dies aud im suet der Vergleid: 
barfeit der Refultate fein mag. indeftens aber 
ift darauf ju balten,. dab in jedem Lande bei den 
aufeinanbder fo 7* Gewerbe nw og moglichſt 
genau dieſelbe Klaſſifilation beibehalten werde, jo: 
weit nicht etwa die Umgeſtaltung der iat ory os 
Formen felbjt Anderungen ndtig madt. Die Ge: 
werbeftatiftit lapt 8 mit den Vollszahlungen ver: 
einigen, bei denen obnebin aes nad Stand 
und Beruf geitaat wird. Dod muf bei einer 
eigentlidjen Gewerbesablung eine befondere Frage: 
lijte fiir bie Gewerbtreibenden bei effet werden. 
So ift es insbeſondere bei der deutſ olls⸗ und 
Gewerbesablung vom 1. Dez. 1875 gefdeben, die 
unter den gewerbeftatijtifden Leijtungen eine bers 
vorragende Stellung einnimmt, Dagegen ift die 
deutſche Berufssablung vom 6, Yuli 1882 als 
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ganz ſelbſtändiges Unternehmen durchgeführt wor: 
den. Dieſelbe ging, wie ſchon der Name zeigt, über 
ben —5— einer bloßen G. hinaus und war na— 
mentlich auc beſtimmt, bas Verhaltnis der land— 
wirtidaftliden gu der gewerbliden Produftions- 
thatigfeit gu ermitteln. ; 

Bal. folgende Schriften von Engel: «Die Reform 
der G. im Deutidhen Reiche und in den ührigen 
Staaten von Europa und Nordamerifa» (Berl. 
1872), «Die indujtrielle Enquẽte und die Gewerbe: 
zählung im Deutſchen Reide und im preuf. Staate» 
(Berl. 1878), «Die deutſche Induſtrie 1875 und 
1861 » (Berl. 1880), «Das Zeitalter de3 Dampfes in 
tednifd)-ftatijt. Beleuchtung⸗ (2. Aufl. Berl. 1881). 

Gewerbeftener heißt eine Staatsſteuer, die 
von dem felbftandigen Gewerbebetrieb erhoben wird, 
wobei jedod unter Gewerbe alle Arten der 
merbathatig eit mit Ausnahme gewijjer liberaler 
Berufe, der Landwirtfdaft und der gewöhnlichen 
Lageldhnerarbeit gu verfteben find. 
trat die G. al eine Urt von jahrlid gu entridtender 
Gebühr fir die Erlaubnis gum Gewerbebetrieb 
auf, wabrend gleidjeitig der Zunftzwang aufge: 
hoben wurde. Go wurde fie in Frantreid dur 
bas Gejes vom 2. Marg 1791, welches die Gewerbe: 
freiheit protlamierte, als fog. «Contribution des 

atentes» eingefiibrt. Ebenſo wurde in Preußen 

ei der Aufhebung des Zunftswangs die Bered)- 
tigung gum Gewerbebetrieb durch das Edikt vom 
2. Nov. 1810 und da8 Geſetz vom 7. Sept. 1811 
von der Löſung eines Gewerbeſcheins abbangig ge: 
madt, an welche fid) die G. tnitpfte. Bei diejer 
Art der Veranlagung der G. wird felbftverftandlid 
auf die verſchiedene Leiſtungsfähigleit ber Steuer: 
pflidtigen einige Ridfidht genommen, aber eine 
wirtlid rationelle Verteilung der Laft, namentlid) 
im BVerhaltnis ju den ubrigen Steuern, iſt nidt ju 
erwarten. ankreich unterſcheidet man ein 
droit fixe, das ſich nad der Klaſſe des Gewerbe— 
betriebs und der Bevdlferung des Ortes richtet, 
und ein droit proportionnel, das von dem Vtiet: 
wert der Wohnung und den Geſchäftslokalitäten 
des Steuerpflidtigen abbaingt. Yn Preufen wurde 
der Gewerbefdhein dburd das Gefeg vom 30. Mai 
1820 fiir den ftebenden Gewerbebetrieb abgeſchafft, 
die Verteilung der Steuer bleibt aber aud) nad) die: 
fem Geſet nod immer eine ungleicdartige. Die 
Stadte und Ortidaften find in vier Whteilungen 
ete in denen die G. verjdieden normiert ift; die 
ngeborigen einer Anzahl gewerblicher Rategorien 
find gu Steuergefellfdaften vereinigt, die eine nad) 
einem Mittelſaß bejtimmte Gumme unter fid nad 
vorgefdriebenen Abſtufungen gu repartieren haben. 
Yn den ſüddeutſchen Staaten hat man die G. in 
das Syftem der —— (f. d.) eingereiht und 
fie mit den übrigen Steuern dieſer Art moöglichſt 
gleichartig gemacht. Es wird der Ertrag eines 
eden Gewerbebetriebs ermittelt und daraus mit 
dfidt auf bas Betriebskapital die Steuer nad 
beftimmten Prinzipien bejtimmt. Daf der Ertrag 
des Gewerbebetriebs keineswegs immer aud Gin: 
fommen des Inhabers wird, indem haufig Schuld—⸗ 
zinſen davon ju entridten find, wird bei diefem 
Syjtem nicht beriidjidtigt. Will man nur das dem 
Steuerpflidtigen zufließende Gintommen befteuern, 
fo [aft fid die G. überhaupt nidht wobl als felb- 
ftandige Steuer beibehalten, fondern der Ertrag 
aus dem Gewerbebetrieb ijt dann mit demjenigen, 
den der Pflichtige etwa aus andern Quellen bezieht, 


ripringlid | 
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gu vereinigen und von ber Gefamtfumme find die 
Schuldzinſen und ähnliche Laften abzuziehen. Die 
G. bildet dann, wie in England, nur ein unſelbſtän— 
digeS Glied der Gintommenfteuer, indem nur zur 
bejjern Einſchäßzung des Gejamteinfommens eine 
bejondere Ermittelung des gewerbliden Ertrags vor: 
— wird. Frankreich, wo überhaupt 
eine Einkommenſteuer beſteht, ijt die G. ziemlich 
ſtark —— ſodaß ihr Ertrag fiir 1883 auf 
94,5 Mill. Irs. veranfdlagt ijt. Jn Preufen da- 
egen, wo fie neben der Klaſſen- und Cintomrmen: 
——— erhoben wird, bringt ſie nach dem Budget von 
1882/83 nur 18,7 Mill, Mart ein. 
Gewerbevereine find freie Vereinigungen von 
Gewerbtreibenden zur gemeinjamen Beratung und 
Förderung der gewerblicden Intereſſen. Sie dienen 


Gr: —— weden wie die Gewerbelammern, bilden 


of eine gwedmafige Ergänzung derjelben, da in 


en Gewerbefammern nur eine Eleine Zahl offigieller 
Pertreter fist, wabrend eine perfonlide Vereinigung 


und ein aefellicha tlidher Mittelpuntt fir alle ibri- 
gen Gewerbtreibenden eines beftimmten Dijtrift3 
nod viel weiter reidbende Swede der Belehrung und 


dh | Unregung der Facdgenofjen und der Durchführung 


prattifder Mabregeln und Unternebmungen ver: 
folgen fann. Mad) den Vereinsftatuten eines der 
bedeutendften deutiden G. ift ber Swed Hebung 
und Beforderung der Gewerbe auf dem drtlid ge: 
gebenen Gebiet. Diefen Swed ſucht der G. zu 
erreichen: indem er fic) mit Dem Zuſtande der ein: 
zelnen Gewerbe befannt madt und die Mangel und 
Hinderniffe gu erforjdhen judt, weldhe bem Gedeiben 
derfelben entgegenfteben; indem er diefe Mangel 
und Gindernifie mit allen ibm gu Gebote ftebenden 
Mitteln gu entfernen ſucht und ſich hierfür nament: 
lid mit der Staatsregierung in allen geeigneten 
— Verbindun * — a —— 
geſetzgebung zum Gegenſtande der rterung 
macht; fic) in fortlaufender Befanntidaft mit den 
Ruftanden und Fortfdritten gleidhartiger Gewerbe 
in gewerblid vorangejdrittenen Landern gu erbal: 
ten fucjt; indem er ferner gu periodifder Beridt: 
erjtattung über den Snbalt gewerbswiſſenſchaftlichet 
Werfe und Zeitſchriften und ju Vortragen von fad: 
verftandigen Mannern über techniſche Gegenftande 
Veranlajjung bietet und fiir Anſchaffung geeigneter 
——— und Mufter für die ver{piedencn ge: 
wet * Thãtigleiten, ſowie fir Anlegung einer 
Bibliothel gewerbswiſſenſchaftlicher Werle und Zeit⸗ 
oct forgt; indem er fic) mit Mafregeln be: 
ſchaftigt, welche auf Beförderung fowobl der alge: 
meinen und gewerbliden Bildung alS auc der 
Sittlichfeit der Lehrlinge und Gefellen abzielen; 
indem er in geeigneten Fallen das Publikum von 
der Borliebe und bem Borurteile fir fremde Ge: 
werbserjeugnifje abjuleiten und auf den Wert der 
einbeimifden aufmerffam ju maden ſucht; indem 
er von Zeit gu Beit lotale Gewerbeausſtellungen 
veranjtaltet; indem er Vorſchußvereine und andere 
Genoſſenſchaften fiir die Mitglieder felbft oder Gin: 
ridjtungen fir bas Wohl ber Arbeitnehmer, wie Ar: 
beitSvermittelungdin{titute, Wrbeiterbilbungsver: 
eine, Cinigungzamter, SchiedSgeridte gründen und 
mit verwalten bilft. Mitglieder be Bereing fonnen 
alle Perfonen werden, welde eine felbftandige 
Stellung einnehbmen; unfelbftindige in gewiſſen 
Grenjen als auberordentlide zuzulaſſen, wird fid 
—— empfehlen. Der Beitrag wird für alle 

itglieder nur mäßig ſein dürfen und lann es auch 
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——* der nicht erheblichen Koſten des Vereins 
ein. Zur Leitung der Inangriffnahme der Ge— 
ſchäfte wird ein Ausſchuß it wablen jein, in wel: 
dem ein anſehnlicher Teil aus Genofjen des Ge: 
werbejtandes befteben follte; wogegen daneben auc 
anbere —— eiten, nament if wiſſenſchaftlich 
und ſpezi fachwiffenſchaftiich gebildete Maͤnner, 
nicht allein nicht ausgeſchloſſen, ſondern mit Vor— 
liebe geſucht werden follten. Die allgemeinen Vers 
ammlungen de3 Vereins follten miglicdft oft ftatt- 
nden; belehrende Bortraige mit daran gefnitpften 
i8tuffionen wiirden Hier den Mittelpuntt bilden, 
mit fteter Riidfidht auf ſchwebende, fiir das [ofale 
Gewerbe widtige Fragen. ; 

Im Bergleic mit den Junungen find die G. we: 
niger der Gefabr ausgeſeßt, gang einfeitige Ynter- 
efjen gu verfolgen, weil fie eben Mitglieder aus 
vielen verfdtedenen Gewerben umfaffen. Es ift da: 
ber auch wobl cine et Perbindung der Ynnun: 
gen mit den G. vorgejdlagen worden, in der Art 
etwa, dab die legtern die Griindung der erftern in 
die Hand gu nehmen Hatten und fid) einen morali- 
ſchen, ausgleichenden Einfluß auf diefelben bewah- 
ren follten. Zwiſchen den lotalen G. find in man: 
chen Landesteilen weitere Berbande gebildet wor: 
den, fo 3. B. in Baden zunächſt eine Anzahl von 
Gauverbanden, die ifrerjeits wieder einen Landes: 
sh cif 

ewerbfleiß, ſ. 

Gewerbliche — 
Genoſſenſchaften. 

Gewer e, ſ. Technologie. 

Gewere (vom althochdeutſchen werjan = ves- 
tire, befleiben, abjuleiten) bedeutet urjpriinglic 
Petleidung mit bem Befig eines Grundftids, Cin: 
fabrung in denfelben. Yn der Redhtsipr des 

eutſchen Mittelalters * es denn vorzugsweiſe 
foviel als Beſiß. Eine Nebenbedeutung ijt, da 
unter G. aud) dad Beſißtum ſelbſt, Haus und Hof 
verftanden wird. Wahrend nad rim. Redht nur 
derjenige befikt, der Den animus domini bat, bat 
deutſchrechtlich die G., wer die Nugkungen fiir fid 
zieht, jofern ſich diefe RKugung als Ausubung eines 
wirklichen oder —— Rechts darſtellt. Häufig 
wurde der beſtimmtere Sinn durch Beiworte ange⸗ 
deutet. In dieſer Weiſe nannte man den bloß 
thatſächlichen Beſitz, den fic) der Dieb oder Rauber 
angemaft, «raublide», den Befik de3 anerfannten 
Gigentiimers «eigentlide G.». Wer eine Sache gu 
bloß abgeleitetem Redte beſaß, 3. B. der Erbzins— 
mann, batte die «hebbende &.» wabrend dem 
Obereigentiimer oder denen, welche kraft geridt: 
lider Auflaſſung, Erbrechts oder ridterliden Ur: 
teils auf pgp eecdiagy ag i fonnten, die «le: 
diglidhe G.» zuſtand. Der langere offentundige 
Beſit galt als arechte G.» und vermittelte wenig: 


nduftrie. 


ubgenoffenfdaft, ſ. unter 


ens Vorteile im Projefje um die Gade. Wufer- 
em findet fic) ein Lehns⸗, LeibgedingSgewere, eine 
G. au rechter Vormundſchaft. Da auf Grundftiide 


verjiderte Zins: und Rentenforderungen als lie: 
genſchaftliches Recht angeſehen wurden, das fid 
durd Auflaſſung bei Gericht an andere iibertragen 
lief, fo fpricht man aud von einer «Rentengewere». 
Hinſichtlich des Entſtehungsgrundes unterfdeidet 
man «unbefdoltene» und abeſcholtene G.». Das die 
ailtere deutſchrechtliche Anſchauung beherrſchende 
Inſtitut ward ſpäter durch das ſchärfer ausgebil- 
dete rom. Sachenrecht verdrängt. Bgl. Albrecht, 
»Die G. als Grundlage des ältern deutſchen Sa: 


f | dert. 
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denredts» (Konigsb. 1828); Laband, «Die vermö⸗ 
— en Klagen nad den fachf. sy 
iidern» (Rinigsb. 1869); Heuser, «Die G.» 
(Weim. 1872). 
Gewerk, foviel wie Handwerk, Zunft, Jnnung; 
im Bergwefen der Teilhaber einer Gewerlkſchaft (f.d.). 
Gewerkſchaft nennt man die Vereiniqung einer 
rößern Anzahl von Teilnehmern (Gewerlen) gum 
jive des Bergbaubetriedbs. C8 gibt G. alter 
Verfaſſung, die juriftifd als Geſellſchaften aufzu— 
fafien find und wobei die Tei iteigentiimer 
s Bergwerks find. Durch Ausſchluß der bei der 
—* chaft ſtets zuläſſigen Teilung, ſowie durch das 
Zulaſſen von Mehrheitsbeſchlüſſen, bat ſich ein for: 
poratives Clement gebilbet. Das Bergwertseigen- 
tum (Grube, Sede) zerlegte fic) regelmapig in 128 
Anteile oder Kure (j. d.), deren einzelne Cigentitmer 
im Grundbud —— find. Der Kur iſt frei 
verduferlid) und vererblid. Er wurde als ideeller 
Teil des Bergwerl3 und al’ Ymmobilie betradtet. 
Hinſichtlich alterer G. gelten diefe Grundſätze viel- 
fad) auch jekt nod. Die neuern Berggeſeße, na- 
mentlic) dad preußiſche vom 24. Juni 1865, haben 
jedod eine reformierte G. —— bie nad Ana⸗ 
logie der Altiengeſellſchaft gebildet ift und den 
aratter der jurift. Berfon tragt. Die neue G. ijt 
als Ganges im Grundbud einjutragen und als G. 
a Verãußerung und Verpfindung des Grundjtiids 
erectigt. Der Kur, fiber den ein Gewahridein 
—— wird, gilt jeßt als Mobilie und iſt da⸗ 
durch leichter veraußerlich, als der altere Kux. Gr 
gewaͤhrt abnlic wie die Altie nur einen verhältnis⸗ 
mapigen Unfprud auf Pitverwaltung des Unter: 
nehmens und auf einen Unteil am Reingewinn. 
Die Gewerten find alfo nidt mehr Miteigentiimer. 
G8 liegt ihnen die Verpflidtung gu Bufdiijjen (3 u- 
bußen) ob, wenn der BergwerfSbetricb es erfor— 
ie Zabl der Neufure betragt 100, hiditens 
1000, nach ſächſ. Recht ijt ie beliebig. Die G. wird 
durch das von ihr gewablte Organ (Reprafentant, 
Grubenvorftand, Direftion) vertreten; in widtigern 
len entfdeidet die Gewerfenverjammlung durd 
ehrheitsbeſchluß. Big die Schulden ber refor— 
mierten G. haften nicht mehr die Gewerken perjin- 
lid) und folidarifd, fondern dad Bergwert felbjt 
und die Inhaber der Kure nur fo weit, als fie gur 
Zubuße verpflidtet find. Bal. Efjer, «Die G. und 
ibre Entwidelung unter dem allgemeinen Berg: 
gefeh fiir die preuB. Staaten vom 24, Suni 1865» 
(Berl. 1883) 


Gewerfvereine (aud) Gewerlsgenoſſen— 
ſchaften undfalidlidh Gewerkſchaften genannt, 
engl. Trades Unions) find dauernde Verbindungen 
von Urbeitnehmern gleiden Berufs (Gewerls) gum 
Schutze und gur Forderung ihrer Rechte und Inter⸗ 
efjen als Berufsgenofjen, insbefondere hinfidtlid 


der Urbeitshedingungen. Die G. entftanden in 
England gegen Ende de3 18. Jahrh. infolge der 
midtig ig entwidelnden Grofinduftrie, welche die 


bisherige 5 und gewohnheitsmäßige Re: 
elung der Urbeitsverhaltniffe durchbrach und be: 
— durch Ausbeutung der jugendlichen und 
weiblichen Arbeitskräfte, übermaͤßige Arbeitszeit 
u. ſ. w. die gelernten Arbeiter ſchwer ſchädigte. 
Unfanglich meift nur voritbergebende Roalitionen 
zur Abwehr bejtimmter fibergrifjfe, wurden die 
Trades Unions nad Aufhebung der Roalitions: 
verbote (1824) mehr und mebr gu feften Organija: 
tionen mit regelmapigen Beiträgen und Leijtungen, 
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bedeutendem Vermögen und Versweigung über das 

anje Land, ja jum Teil bid ing Ausland und die 
fernften Rolonien, wobei lofale Selbjtverwaltung 
mit ftarfer Centralgewalt glidlid verbunden ift. 
Ihre Hauptaufgabe bejtand und bejteht darin, die 
geſetzliche Freiheit des Arbeitsvertrags fiir die mit: 


tellofen Urbeiter zur Wahrheit gu maden, indem | 


diefelben durd ihre Vereinigung befahigt werden, 
mit den Arbeitgebern auf gleidhem Fuße zu unter: 
— Aufrechterhaltung eines auskömmlichen 


ohns, einer angemeſſenen Arbeitszeit (in der Re: | 





ef 10 Stunden), Schug fiir Leben und Gejundbeit | 
bei ber Arbeit, humane Behandlung u. ſ. w. ſtehen 


dabei in erjter Linie, feineswegs aber wird Unter: 
driidung der Rayitalijten und Abſchaffung der —— 
arbeit erſtrebt. Die Arbeitseinſtellungen, früh 
äußerſt zahlreich und nicht ſelten mit Gewaltthätig— 
leiten verbunden, wurden gerade mit der wachſen— 
den Stärke und Woblhabenh 
vermieden; durch gütliche Unterbandlungen, in 
neuefter Zeit hauptſächlich in der Form der Gi: 
nigung3: und Schiedsamter, ſuchen die G. mit Er— 
olg ihre beredtigten Intereſſen zu wahren und 
auernde Urbeitsordnungen fiir beide Teile ver: 
bindlich gu vereinbaren. Daneben gewähren viele 


| 


eit der G. immer mehr | 


G. ihren Mitgliedern reiclide Unterftiigung bei | 


Rrantheit, Snvaliditat durch Unfall, Siedhtum und 
Ulter, im Sterbefall, bei Verlujt von Werkzeug, bet 
auferordentliden Notfallen und befonders ber un: 
verjduldeter —“ alſo mbar site 
gegen Maßregelung und Gefdaftsitodung. Endli 
ift die Urbeitsvermittelung auf Grund forgfaltiafter 
Arbeiterftatiftif und durd) Gewahrung von Reiſe— 
eld organifiert; neuerdings wird aud fiir gewerb: 
iden Unterrid)t Sorge getragen. I 
Das Muſter eines engliſchen G. iſt die Vereinigte 
Geſellſchaft der Maſchinenbauer, welche, 1851 mit 
11829 Mitgliedern gegründet, Ende 1875 auf 44032 
Mitglieder in etwa 350 Zweigvereinen angewachſen 
war, während der 25 Jahre an Unterjtiihungen zu— 
—— 23681260Mark verausgabt und dennoch ein 
ermögen von 5292840 Markt angeſammelt hatte. 
Im J. 1877 war die Mitgliederzahl auf 45071, 
die der Sweigvereine auf 396 und das Vermögen 
auf 5554000 Mark gejtiegen, und eS wurden in 
diejem Sabre an Unterftiigungen fiir Urbeitslofe 
1089200 Mark, an Krantengeld 465140 Mark, an 
Ultersunterftigungen 277 160 Mark und an fonjti: 
gen Unterſtützungen 197180 Mark bejablt. Die 
englifden G. uti anerfanntermagen die Blite 
aller gelernten Berufsjweige, ihre Mitgliederzahl 
betragt 8—900 000 erwadjene mannlide Arbeiter, 
nod ohne die ländlichen Urbeiter, die fic) in neuerer 
ae ——3 organiſiert haben. Auch weibliche 
haben ſich in England bereits in größerer Zahl 
ebildet. In den Kriſisjahren 1878 und 1879 haben 
ie engliſchen G. allerdings den Kampf gegen die 
Lohnherabſetzung vielfach ohne Erfolg verſucht und 
roße Opfer bringen müſſen. ——8 iſt ihre Stel— 
ung im ganzen dadurch nicht erſchüttert worden. 
Auf Grund des Geſetzes von 1871 ift es den G. 
ermoglict, gleid den Genoſſenſchaften u. ſ. w. pri: 
vatredtlidye Perjonlidfeit gu erlangen. Den G. 
ijt e3 gu verdanten, dab es in England thatſächlich 
feine Sojialbemofraten gibt. Wud) auf dem inter: 
nationalen Arbeiterkongreß, der 1883 gu Paris 
ftattfand, haben die Delegierten der englijden G. 
gegeniiber den franj. Sojialdemofraten und Rome 
munijten cinen nidternen, auf das Praktiſche gerid: 


7-5 


Gewerfvercine 


teten Ginn betundet. Yn Frankreich gibt es eine 
Anzahl G. unter dem Namen Chambres syndicales, 
die im ganjen einen * ſozialiſtiſchen Charalter 
tragen, wenn auch nur der kleinere Teil ſich offen 
gu ſozial⸗revolutionären Tendenzen befennt. 

In Deutſchland, wo ſeit dem Mittelalter neben 
den Zünften und Innungen zahlreiche Geſellenver— 
bindungen (Briiderjdaften) beſtanden, wurden die 
eigentliden G. erjt feit dem Herbjt 1868 zunächſt 
durch die berliner Maſchinenbauer, Tijdler u. 7. w. 
unter Leitung von Mar Hirjh und Franz Dunder 
und pedi Bae —— organiſiert, 
indem man die beſten engl. Vorbilder den deutſchen 
Verhältniſſen anpaßte. Von vornherein wurde die 
nationale Ausbreitung und, im Gegenfak ju den 


er gleichzeitigen ſozialdemokratiſchen «Arbeiterſchaf⸗ 


ten», die ſtrenge Selbſtverwaltung und die friedliche 
Vereinbarung mit den Arbeitgebern jum Grundſatz 
erhoben. In kurzer Zeit breiteten ſich die «Deut: 
ſchen Gewerkvereine (Hirſch-Duncker)», ſeit Mai 
1869 zu einem Verbande vereinigt, fiber den grip: 
ten Teil Deutſchlands aus und waren nabe daran, die 
jozialdemofratijde Umjturspartei, wie in —— 
gänzlich zu verdrängen. Allein der Mißerfolg des 
gropen trite der waldenburger Bergarbeiter im 
Winter 1869/70, deſſen ——— faͤlſchlich den 
G. zur Laſt gelegt wurde, während dieſelben alles 
aufgeboten, den Strife trok der Bedriittungen der 
Srubenbefiger gu verhüten, nod) mebr der Deutſch⸗ 
Franzöſiſche Krieg von 1870/71 ſchwächten die G., 
welde jedod befonders in der neueften Beit bedeu- 
tend zunahmen. Ende 1883 umfaßte der Verband 
unter der Anwaltidaft von Mar Hirſch 16 natio: 
nale G. und 720 Ortsvereine mit rund 30000 Mit: 
gliedern, hauptſächlich in den dftliden preuß. Pro: 
vingen, aber aud in Sachſen, Thiringen, Bayern 
u. ſ. w.; die damit verbundenen nationalen Kran: 
fen-, Begrabnis: und Ynvalidentafjen hatten 1882 
bereit? 450000 Mart Ginnabmen, 390000 Mart 
Ausgaben und 530000 Mart Vermigen. Die Ge: 
werlvereindfafjen beruben von Anfang an auf der 
Berednung der Veitrage und Leiftungen durd 
Sachverjtandige und zeigen infolge dejjen ein fort: 
— Gedeihen. In einer einzigen Kaſſe, der 

erbandsinvalidenkaſſe (ſ. Invalidenkafſen), 
entſtand durch die anfänglich zu humane Aufnahme 
von alten Arbeitern ein zeitweiliges Mißverhältnis, 
welches jedoch durch Erhöhung der Beiträge und 
der Carenzzeit, ſowie durch momentane Verminde—⸗ 
rung der Venfionen mehr und mehr ausgeglichen 
wird; eine Reviſion ſeitens der Behoͤrde fonjtatierte 
die durchaus ordnungsmafige und fehr fparjame 
Verwaltung auch diejer Kaſſe. Außer der ratio: 
nellen Begriindung und Verwaltung der Hilfstafien 
und dem fiebenjaibrigen erfolgreihen Kampfe fir 
deren gejeblide Anerfennung (durch die Hilfstafjen: 
gejege vom 7. und 8. April 1876) widmeten fic die 
G. vornehmlich der Beforderung von Bildung, 
wirtſchaftlichen Genofjenjdaften und Ginigungs: 
ämtern; durch leßtere gelang es ibnen, unter anderm 
den grofen Baubhandwerter: Strife gu Berlin im 
Frühjahr 1872 fdleunig beijulegen und fchwere 
Differenjen in Konigsberg, Roitod, Peis und ander 
Orten, die fonft fider gu Strifes gefithrt Hatten, 
auszugleichen. Wuch im ibrigen verjolgen die deut: 
den G. weſentlich diejelben Siele wie die eng: 
liſchen und haben trog ihres turjen Beſtandes in 
den gewerbliden und handelspolit. Fragen aud 
auf die Gefebgebung in freiheitlicber Ridhtung nidt 


Gewidt 


unerheblich eingewirit. Da3 Hauptorgan der G. iſt 
bas Wodenblatt «Der Gewerlverein». Die aufer: 
halb des Hirſch-Dunckerſchen Verbandes ftehenden 
deutſchen G. oder«Gewertidhaften» find grdptenteils 
auf Grund des Sojialijtengefekes von 1878 auf: 
geloft worden. Der bedeutendjte von allen, der 
Deutſche Buchdruderverband», der 1874 in 339 
Orten 7255 Mitglieder wet wandelte fid), um 
dem Verdacht ſozialdemokratiſcher Tendenzen zu 
entgehen, im Nov. 1878 in einen « Unterftiigungs: 
verein deutſcher Buddruder» um. (S. aud Wr: 
beiterbewegung und Jnternationale.) 
Litteratur: Thornton, «Die Urbeit» (deutſch 
von Sdramm, Lpz. 1870); Brentano, «Die Urbei- 
tergilden der Gegenwart» (2 Bde., Lp3. 1871—72) ; 
derjelbe, «Das —— emaf dem heu⸗ 
tigen Recht» (Lpz. 1877); Mar Hiridh, «Die gegen: 
feitigen Hilfstafien und die Gefesgebung» (Berl. 
1875); derſelbe, « Gewertvereinsleitfaden» (Berl. 
1876); Polte, «Die deutſchen G. und die Sojial: 
demotratie» (Berl. 1875); Leris, «G. und Unter: 
nehmerverbande in Frantreid)» (Lp3. 1879). 
Gewidt nennt man den Drud, welden ein 
Körper vermöge der Schwerkraft auf eine ibn im 
_— hindernde Unterlage ausiibt. Jedes Teil: 
en eines Körpers erjeugt einen folden Drud, 
b. h. jedes Teilden iſt ſchwer. Die Summe aller 
diefer einjelnen Driide erſcheint als das G., wel: 
des, ohne Ridfidht auf die Gripe des von dem 
Koörper eingenommenen Raums, das abfolute Ge: 
— heißt und einen dem letztern proportionalen 
Ausdrud fiir die Menge der Materie oder Maſſe 
(j. d.) darſtellt. Sur Beftimmung des (abfoluten) 
G. mittels der Wage dienen gewiſſe als Cinbeiten 
vercinbarte Gewidtsgrofen (Gewidte), wie das 
Gramm, Detagramm, Kilogramm u. ſ. w., welde 
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jelben Zablen für die fpesifiiden G. wie vorbin, 
jedoch) it dann die zugehörige Benennung Rilo: 
gramm. Um jedod jede Beifiigung von Mah: und 
Gewichtsnamen ju erjparen und e3 nur mit ein: 
fachen Zablen gu thun ju baben, oe man gewöhn⸗ 
lid Sy der ſpezifiſchen G. die Dichten (f. d.) an, 
weld legtere den erjtern ſtets proportional, ja im 
metrijden Maßſyſtem fogar in den Zahlenaus— 
driiden ganz gleich find, mit dem Unterfdiede je: 
dod), daß die ſpezifiſchen G. benannte, die Didten 
dagegen unbenannte Zahlen find. Qn fritherer 
Seit wurde daber häufig ftatt Didte «fpesifijdes 
G.» gefagt, und aud) jest geſchieht dies nicht felten. 
In diefem Sinne hort man 3. B. fagen: das fpes 
zifiſche G. des Goldes ift 19,3 bis 19,6; ded 
Schmiedeeiſens 7,6 bis 7,8; ded Marmors 2,71 bis 
2,88; ded OlivendlS 0,918; des wafferfreien Wein: 
geiftes 0,792; Ded Quedfilber3 13,55 u. ſ. w. Diefe 
unbenannten Zahlen bezeichnen aber eigentlich die 
Dichten der zugehörigen Körper und nicht ihre ſpe— 
zifiſchen G., welche gwar im metrifden Syftem 
ebenfalls durch jene Zablen gegeben find, aber, wie 
bereits oben gejagt, mit Gramm ober Kilogramm 
benannt werden. 

Sowie man gwifden abjolutem und fpesififdhem 
G. unterjdeiden muß, fo darf man aud Schwere 
(f. d.) und G. nicht verwedfeln. Erſtere ijt eine 
fiir alle Körper pleidgrobe Kraft und wird durd 
die von ihr bewirtte Beſchleunigung der Accelera: 
tion (f. Fall und Gefdwindigkeit) gemeffen, 
während G. durd) das Prodult aus der Wecelera: 
tion der Schwere mit der Maffe ausgedriidt ift, 
mithin wächſt, wenn die Menge der Materie zu— 
nimmt. Se maffiger ein Körper ijt, deſto größer 
ijt auc fein G., während fiir bie Orte gleider 
geogr. Breite die Acceleration der Körper von 


in einfacher, geteilter oder vervielfachter térper: | verſchiedenſter Maſſe beim Fallen (ſ. d.) ſtets die— 


lider Wusfibrung die Gewidtitiide bilden. 


Gleichgroße Teile verjdiedenartiger Körper haben 


aber nicht einerlei abſolutes G., und dadurch ge— 


ſelbe bleibt, woraus die Gleichheit ber Schwerkraft 
fiir alle Körper ſich ergibt. Da die Maſſe mit der 
Befdhleunigung multiplijiert werden muß, um das 


langt man jum Begriffe des fpegififden oder (abſolute) G. eines Körpers gu erhalten, fo folgt 


eigentiimliden G., welde3 aus 
nis oder aus dem Quotienten des abjoluten G. der 
Rorper durd) ihren zugehörigen Rauminbalt be: 
fteht. Demnad ijt das ſpezifiſche G. dad G. einer 
gewablten Volumseinheit und wird berednet, wenn 
man das abjolute G. der Körper durd ihr Bolu: 
men Ddividiert, wobei lehteres in den gewählten 
Volumseinbheiten ausgedriidt fein muß. Gagt 
man 3. B., died Stück Cijen wiegt 3 kg, fo ift da: 
mit das absolute G. ausgefproden; wird aber an: 
egeben, dab 1 Rubifdecimeter Eiſen 7,8 kg wiege, 
o hat man dadurd einen Ausdruck fiir bas ſpezi— 
fiſche G. dieſes Eiſens. Da das fpejifiidhe G. der 
Körper ungemein verſchieden ijt und gu den carat: 
terijtifden Eigenſchaften derjelben gebhért, fo ijt eine 
bie Bergleidhung geftattende — dafür 
wünſchenswert. an iſt übereingekommen, für 
alle Körper ein | a großes Volumen zu Grunde 
gu _ legen, dad G. des Waſſers als Einheit angu: 
nehmen und das ſpezifiſche G. aller iibrigen Körper 
burd) diejenige Zahl auszudrüden, welde angibt, 
wie groß deren abſolutes G. ijt, wenn jenes eines 
gleidgrofen Volumens (reinen) Waſſers = 1 ge: 
fest wird. Nimmt man ;- B. das RKubitcentimeter 
fir jeden Körper als Volumseinheit, dann ijt 1g 
as Fpeaititc G. ded Waſſers, 7,8 g das des 
Eiſens u. ſ. w. Iſt dagegen das RKubifdecimeter 





aber demfelben nicht gleich ijt. 


roportiona: 
litat posing Maſſe und G 


em Verhält- | daraus, dah die Maſſe wohl dem G. Wropaton 


Die 
. teidt je — zu 
bewirken, daß das abſolute G. das beſte Mittel zur 
Nengenbeftmmung des Stoffs iſt, zumal für feſte 
Körper, indem das Aus: oder Abmeſſen nach 
Raumgrößen teils ſchwer oder gar nicht ausge— 
führt werden kann, teils nur unter gewiſſen Be— 
dingungen denſelben Grad von Genauigkeit ge— 
währt. Von größter sige ijt demnach die 
geſeßliche a age und allgemeine Fefthaltung 
der im Verlehr gu gebraudenden Gewichtgrößen, 
deren Gefamtheit in einem Staate dejjen Ge: 
widtfyoftem bildet. Gin ſolches Syjtem ent: 
halt als wefentlide Beftandteile bie genaue Be: 
ftimmung der gu Grunde liegenden Gewichts— 
einbeit, fodann deren Teilung und Vervielfal: 
tigung famt den gu _gebraudenden Benennungen. 
Gin guted Gewidtiyjtem muß in innigem Zu— 
fammenhange mit dem Maßſyſteme eben und - 
aus demielben in einfader Weife entwidelt fein, 
indem als Gewidtseinbeit am gwedmapigiten das 
G. des reinen Waffers gewählt wird, weldes bei 
beftimmter Temperatur eine bejtimmte Ginbeit des 
Kubikmaßes fillt. Diefen Vorteil bietet das Metri— 
ſche Syftem (f. d.), welches auch deshalb in neuerer 
Seit immer mehr amtlich eingefiihrt wird. (6, 


al Raumeinbeit gewabhlt worden, dann gelten dic: ) Mah und Gewidt.) 
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Die Gewidtseinheit dieſes Syftems ijt das Kilo⸗ 
gramm (kg), d. i. Der Drud eines Kubildecimeters 
(Liters) chemiſch reinen oder deftillierten Waſſers 
qropter Didjte (bei 4° C.) auf der parifer Stern: 
warte. Der legte Zufag ijt notwendig, weil die 
Acceleration der Schwere, mithin aud das G. fiir 
die Orte groferer geogr. Breite sunimmt. Das 
Gtalon (j. d.) des Rilogramms ijt bas G. eines 
in Paris aufbewahrten Platingewidtitids, defen 
Drud auf eine wageredt rubende Unterlage dem 
joeben genannten Waſſerkilogramm vollfommen 

lei ijt. Der taufendjte Teil des Kilogramms 
beift Gramm (g); es wird als fleinere Gewidts: 
einbeit foray Gin Defa:, Hefto: oder Kilo: 
gramm (1 dg, 1 hg, 1 kg) enthalten_bejiebungs: 
weije 10g, 100g, 1000 g, wahrend 1 Deci-⸗, Centi:, 
Milligramm (1 dg, 1 cg, 1 mg) nur 0,1 g, 0,01 g, 
0,001 g wiegen. Gin metrifder Centner enthalt 
100 kg, ein Zollcentner 50 kg, eine Tonne 1000 kg. 
ju Vergleidhung de3 metrifden G. mit den wid) 
tigiten altern G. dient folgende Tabelle: 

















Engl. 
*| @fund | ait 


¥reuf. | Wiener : ranj.| Silo. 
¥iund | Bfund —— * her gramm 
pois) 











1 0),8352 1,0311 | 0,9555 
1,1974 | 1 1,1200 | 1,2346 | 1,1440 | 0,5600 
1,0694 | 0,8928 1,1023 | 1,0214 | 0,5000 
(),9698 | 0,8100 | O,9072 | 1 0,9266 | 0,4536 
1,0466 | 0,8741 | O,9790 | L,o792 | 1 04895 
2,1381 | 1,7857 | 2,000 | 2,2046 | 2,0499 
Gewidt fiir M —— Maß für Gewicht, 
eine Klauſel in Konnoſſementen von Schiffern bei 


Getreideladungen, wonach es denſelben freiſteht, 
bei Ablieferung die Fracht nach dem ſich ergebenden 
Maß oder Gewicht zu bedingen. Sie wird na— 
mentlich bei Transportartikeln gebraucht, welche 
wãhrend der Fahrt ihr Volumen oder Gewicht an: 
dern fonnen, 
Gewidtsardometer, ſ. unter Aräometer. 
Gewidtsnota nennt man die Verzeichnung 
des Gewidts verjdiedener, einem Speditionshauje 
zur Weiterbefdrderung an den nämlichen Deftina: 
tar gugefandter Fradtitide. Sie enthalt Seiden 
und Nummern der legtern und fdlieplid die Wn: 
abe des Gefamtgewidts. Aud bet andern Un: 
ajjen tann eine G. erteilt werden, 3. B. bei Zuſen— 
dung verfdiedener Giiter am Plage, bevor dar: 
über Rechnung gegeben wird. 
Gewidhtsthermometer befteht, wie die bei: 
* Abbildung zeigt, aus einem in eine offene 
eine Spitze auslaufenden diinngeblajenen Glas: 
gefäß, welches guerjt leer, dann bei 0° C. mit 
Quedſilber gefiillt abgewogen wird, wodurch man 
bas entipredende Gewidt P des Guedfilbers fiir 
0° C. berechnen fann. Wenn dann das Gefäß bié 
100° C. erwarmt wird, fo fliebt ein Teil des 
Quedfilbers durch die obere feine Offnung aus. 


Gewidt fir Maß und Mah fiir Gewicht — Gewindebobrer 


Nachdem dies geſchehen ift, beftimmt man das Ges 
widt Q des juriidgebliebenen Quedfilber3; es ents 
ſpricht ber Temperatur von 100° C. Die beiden 
ewidtsangaben P und Q werden ein fiir 
allemal angemertt. Für jede andere zwi— 
iden Null und 100° C. liegende Tempera: 
tur fann ebenfall3 das Gewidt R des 
Ouedfilbers beftimmt werden, welded jenes 
Gefaf bei der fraglichen Temperatur fast. 
Aus diefen drei verjdiedenen Gewidten 
P, Q und R [apt fic die gejudte Tem: 
peratur berechnen. Das G. wird fajt nur 
verwendet, um die Wusdehnung (jf. d.) der Flüſſig 
teiten gu ftudieren. 
Gewillfiirted Recht, ſ. unter Bill lar. 
Gewiude, ſ. Shraubengewinde. 
Gewindebobrer, aud Schraubenbohrer, 
Schneid- oder Mutterbobhrer (fri. taraud, engl. 
screw-tap), nennt man ein im Maſchinenbau jum 
Schneiden von Sdraubengewinden in bereits vor: 
hanbdene cylindrijde Bohrungen, zur Anfertigung 
jog. Sdhraubenmuttern, angewendetes Werkzeug. 
Dasſelbe ijt eine aus gehaͤrtetem Stabl beftebende 
Schraube, die durd drei, feltener vier sur Udfen: 
ridtung parallel laufende Ginferbungen von geeig: 
neter Form Sdneiden erhalten hat. (S. beijtebende 
Abbildung.) Um das durd Hineindrehen des Bob: 
rer3 zu fdneidende Muttergewinde 
nad und nad entitehen gu laſſen, d. b. 
nidt zu ftarte Späne gu ſchneiden, 
miiffen die Sdneiden allmablid) wad: 
jen und erft aulegt die volle, der Tiefe 
des gu ſchneidenden Gewindes entipre- 
dende Linge erhalten. Died wird da: 
durch erreidt, daß nad) dem vordern 
Ende gu die Hufentanten des Gewin: 
deS mehr und mehr mweggenommen 
find, wabrend der Rern cylindriſch 
blieb. Se ſchlanker die hieraus ent: 
ftebende fonifde Form des Bobrers 
wird, defto geringer wird der Arbeits: 
aufwand; man [apt gewöhnlich erjt 
beim 30. ober 40. Gewindegang bie 
volle Tiefe des Gewindes entftehen. 
Um die Reibungswiderjtande mig: 
lichſt herabzumindern, find die Schnei— 
den fo geformt, daß nur die Sdneid- 
tanten mit der Cylinderwandung in” 
** fommen, daher der Querſchnitt die 
aus der Ubbildung erfichtlice Form erhalt. G. wer: 
den entweder von Hand gefiihrt oder in Mutter: 
ſchneidmaſchinen eingefest; im erftern Falle bedient 
man ſich des fog. Wendecijens (bet klleinern Bobrern 
auch wohl eines Feilflobens), welches fiber den vier: 
tantig geftalteten Anſatz des Bohrers geftreift wire. 
Die ju _fdneidende Mutter wird mittels eines 
Scraubftods oder in anderer geeigneter Weife felt: 
gelegt, der Bohrer fentredht aufgeſezt und unter 
mafigem Drud hinein:, beziehungsweiſe hindurd: 
gedreht. (S. aud Sdraube.) 
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